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— der Ungunſt unſerſr in jeder Hinſicht traurigen Zeiten, die für ein fo bedeutendes Unternehmen, als 

die Deranftaltung” diefes oͤrterbuches iſt, wol nicht abſchreckender erdacht werden koͤnnte, fahre ich nichts deſto⸗ 

weniger entſchloſſen fort, den überreſt der Kraͤfte meines Alters und den meines Vermoͤgens daranzuſetzen, um 

dieſes Unternehmen mit Gttes Huͤlfe zu Stande zu bringen. Nur die innigſte überzeugung, daß ich, als 

Schriftſteller und als Inhber einer Buchhandlung, dem Gemeinbeſten meines armen Deutſchen Vaterlandes, 

keinen groͤßern und zugleich keinen, den verhaͤngnißvollen Zeitumſtaͤnden, welche mit gaͤnzlicher Vernichtung uns 

ferer herrlichen urſprache diohen, angemeſſenern Beitrag, als dieſen, zu liefern vermoͤchte, nur dieſe überzeu⸗ 

gung konnte allein jenen Vorſatz in mir erregen und befeſtigen. Nehme mir diefen Glauben, wer. mir eins 

der angenehmften. Gefühl mißgönnt, deren. ich jeßt noch fähig bin! ⸗ 

Das Unternehmen ſibſt iſt nunmehr, Gott ſei Dank! fo weit vorgeruͤckt, und fo weit geſichert, daß, wo— 

fern ich auch morgen ſcon davon abgerufen werden ſollte, ſeine Vollendung nicht mehr bezweifelt werden kann. 

übrigens ſchwillt de ungeheure Sprachſchatz, den wir zu ſammeln, zu ordnen und aufzuſtellen haben, 

noch taͤglich unter unſer Händen zu einer fo rieſenhaften Maſſe an, daß wir, trotz allen angewandten Raum— 

erfparungsmitteln und trk aller Kürze, deren wir uns zu befleifigen fireben, doch um Raum verlegen find, 

und immer verlegener wenden. Zum Beweife diene die Nachricht, daß diefer zweite Band, — der, um bie 

Hälfte des ganzen Werfl zu fchließen, noch den Buchfiaben 8 hätte im fih faffen follen, mit dem K ge 

fehlofien werden mußte, wenn er nicht gar zu unverhältnißmäßig ſtark werden follte — auf 1383 Bogen 

34256 Artikel, alfo 2075 Xrtifel mehr liefert, als das Adelungfhe Wörterbuh, welches von F bis’ R auf 

116): Bogen überhaup nur 13781 Artikel enthaͤlt. Davon gehören dem Buchſtaben F 6873, dem/ © 7887, 

dem 5 11729, dem 3 292, dem $ 761, dem "6714. Bir liefern alſo weit mehr als nod) einmahl fo 

viele Wörter unter einerei Buchſtaben, als Adelung gegeben hat, / 

Zu Einem Fehler R Verabſaͤumung, deſſen ich mich perfönlich ſchuldig gemacht habe, und woran mein 

wackere Mitarbeiter keinn Theil hatte, will ich mich lieber hier ſelbſt bekennen, als erwart — dag ein An- 
x 
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derer mich deſſen zeihe. Er beficht barin: daß. wir eins ber reichften Deutfhen Were, -fowol an alten, in 

. Wergefienheit gerathenen, als auch an neuen, meift ſehr glüdlih gebildeten Wörtern, Bahters (Beit We- 

ber’3) Sagen ber Vorzeit, bis jet größtentheils unbenüst gelaffen haben. Sdlgenier Umſtand erklärt den 

Kehle. IH las und benäste dieſes Werk vor etwa zehn Jahren, aber nun in Himſicht — Verdeut⸗ 

ſchungswoͤrterbuch. Herr Bernd, der das damahls von mir Ausgezogene in meinen Sammlungen 
and, — 

daß ich alles darin befindliche Brauchbare ſchon daraus entlehnt haͤtte; und da ich ſelbſt durch nichts daran 

erinnert wurde, fo unterblieb bie weitere Benuͤtung deffelden. Die folgenden Bände und ein dem Schluſſe 

Zes Werts anzuhaͤngender Nachtrag werden zeigen, daß ich dieſen Fehler zu v beſſern befliſſen geweſen bin. 

Ein anderes Verſehen, welches nicht von mir, ſondern von meinem Gehuͤlfen, — freilich auf die una: 

ſichtlichſte Weiſe — begangen worden iſt, wird dieſer in einer Beilage ſelbſt berichtigen, 

Braunſchweig, den ıfen Mai 1808. | J. 5. Campe 



F. 
F, der ſechſte Buchſtabe des Deutſchen Abeze, der durch ein Zuſam— 

menſtoßen der Lippen, verbunden mit einem ziſchenden Ausſtoßen der 

Luft zwiſchen dieſelben hindurch, hervorgebracht und deßwegen auch 

ein Blaſelaut genannt wird. In der Mitte mancher Woͤrter, z. B. 

Briefe, prüfen, Pruͤfung, Hafen, Schwefel ꝛc. wird er weicher, 
beinahe wie w ausgefprohen, nah einem gefhärften Selbſtlaute 
aber wird er verdoppelt und hart ausgefprodhen, z. B. Affe, hoffen, 
ſchaffen, ſchlaff ꝛc., aud wenn jener Selbſtlaut aus einem gedehn— 

ten oder Doppellaut entitanden ift, als griff, pfiff, ſchliff, ſoff. Er 
ift mehr der D. D. Mundart eigen, indem die N. D. ihn wenig ge- 

brauden und meift ein p oder v dafür hören laffen, 3. B. open, 
fchlapen, deep, Piper, Düvel, Eiven für offen, ſchlafen, tief, Pfeifer, 
Zeufel, teifen. — Im Schreiben gebraucht man ihn beim Herzählen 

als Zahlzeichen für 6; in der Zonkunft aber bezeichnet er einen ganz 

zen Ton in der Zonreihe und ift auch der Name derjenigen Zafte bei 

Zonwerkzeugen mit Zaften, die diefen Ton angiebt. Auch der Baß: 

fhlüffel, oder das Zeichen, womit diejenige der Notenlinien, auf wel: 

de die Note des Tones F zu ftehen koͤmmt, heißt $. 

Die Kabel, My. die —n; Verkleinerungsw. das Fabelhen, des —s, 
d. Bi. w. d. Ez. eine ganz oder dod) zum Theil erdichtete Erzäh: 

lung, die man aber nicht macht, um zu täufchen, fondern irgend eine 
Dandlung, Wahrheit oder einen Satz, lebendig darzuftellen. Sn en: 

gerer Bedeutung, eine erdichtete bildliche Erzählung, in welder man 
einen Satz aus der Sittenlehre oder aud nur einen fittlichen Begriff in 

einem Bilde anfhaulic darzuftellen fuht, und felbft Thiere und Sa: 

hen vedend einführt; wie auch diefe Dihtungsart felbft. Die Äſopiſche 
Fabel. Das war der Wolf in der Kabel, wenn einer, von dem man 
ſprach, unerwartet koͤmmt. In weiterer Bedeutung, die ganze Fabellehre. 

Die Kabel ift der Liebe Heimatywelt. Schiller. 

Uneigentlih, ein allgemeines Gefpräh und der Gegenftand beffelben. 

»„Sörael wird ein Sprihwort und Fabel fein unter allen Völkern.“ 
ı Kön. 9, 7. »Daß fie follen zu Schanden werden, zum Sprid- 
wort, zur Sabel.e Ser. 24, 4. 

Das Fabelbuch, des —es, Mz. die — bücher, ein Bud, welches Fa⸗ 
bein enthält; wie auch ein Buch fabelhaften Inhalts. 

Der Fabeldichter, des —8, d. Mz. w. d. E. ein Diäter, weldher 
Fabeln dichtet, ſchreibt. Unfre Fabeldichter, Gellert, Lichtwer, 
Pfeffel zc. 3 

x Die Fabelei, By. die—en, veraͤchtlich für Erdihtung. Er möchte 
feine Sabeleien gern als Wahrheiten geltend machen. 

© Fabelfrob, adj.u.adv. froh der Fabeln, an Fabeln Vergnügen findend. 
Der fabelfrohen Kindheit Rofendahn. Heydenreid. 

O Die Fabelgefbichte, Wz. die —n. ı) Eine fabelhafte Gefhichte. 
2) Die Gefhihte der Fabeln (Mythen), befonders der Griechen und 

Römer, von ihren Göttern ꝛc. „Eſchenburgs Grundzüge der Grie- 
chiſchen und Römifhen Fabelgefhichte.« 

O Das Fabelgewebe, des —s, d. PR. ungemw. ein Gewebe von fa- 
belhaften Erzählungen, eine Geſchichte vol fabelhafter Begebenhei: 
ten, oder von fabelhaften Erzählungen zufammengefegt. 

Sabelbaft, —er, —efte, adj. u. ady, einer Fabel ähnlich, erdichtet. 
Eine fabelhafte Erzählung. Die fabelgaften Zeiten des Alterthums, 

von weldhen man ftatt wahrer Gefhihte nur Erdihtungen hat, Fa: 
belhafte Helden, Helden aus der Fabelzeit. 

x Der Sabelhans, des —es, 2%. die —e, ein Menfh, der gern 
fabelgafte Dinge erzählet oder höret; veraͤchtlich. 

Campe's Wörterb, 2. Th. 

O Der Fabelheld, des —en, By. die —en, ein fabelhafter Held, 
von welchem die Kabel erzählt, und von welchem Eeine zuverläßige 
Nahrichten vorhanden find. Herder. 

Das Fabelland, des —es, Bj. die — länder. ı) Das Land ber 
Fabeln gleihfam, in welchem Fabeln gebildet, und aus welchem fie 
verbreitet werden; ohne Mehrzahl. ; 

Froh oetäufht fieht fie an jeder Stelle 

Luftgebilde aus dem Fabellande. R.E.X. Muͤnchhauſen. 
2) Ein fabelhaftes Land. 

Die Fabellehre, 3%. die —n, die Lehre oder Wiffenfhaft von den 
Gabeln der Alten, welde ihre Götter, Halbgoͤtter zc. betrafen 
(Mythologie). 

O Fabellehrig, adj. u. adv. zur Fabellehre gehörig, aus der Fabel: 
Ichre genommen, darin gegründet (mythologisch). 

Die Fabellefe, A. die —n, eine Lefe, Sammlung oder Auswahl von 
Sabeln. 

Sabeln, v. trs. ı) Etwas Fabelhaftes fagen, erdichten. „Alles dag 
ift bloß gefabelt.“ Leffing. »— und da Fömmt das ganz andere 
Ding heraus, was der Alte darüber fabelt.e Herder. 

und nicht ein gefabeltes Mähren 

War das Gerücht. — — Voß. 
Auch als intrs. wie in folgender Stelle: ; 

Obzwar von Spuk unholder Schau 

Fabelte Tiger und Moͤnch, Voß; 

wo es jedoch auch in der folgenden Bedeutung verftanden werben Kann. 

2) Irre, unfinnig reden ; befonders von Menfden, die in hisigen 

Krankheiten ohne Verftand reden (phantasiren), Das Kabeln. 
O Der Fabelname, des —ns, My. die—n, ein fabelhafter Name. 

„Die ganze Neihe Fabelnamen.« Herder. 

O Fabelreich, —er, —fte, adj. u. adv, reid) an Fabeln, wovon man 
viel Fabeln erzählt. 

Dann, hehre Goͤttinn freu’ ich dein 

Mich tief im fabelreihen Hain. Voß. 

ODas Fabelreich, des —es, Mz. die —e, das Reich, das Gebiet der Fa— 
bein. Durch deine (des Weines) Sauberfraft enthält 

Eid Götterbild auf Götterbild, 

Und holde Fabelreiche blühen. Hagedorn. 
© Die Fabelfage, I. die —n, eine fabelhafte Sage. 

miſchte zufammengemworfene Fabelfage.* Herder. 
Die Fabelfammlung, 9. die —en, eine Sammlung von Kabeln. 
X Der Fabelfhmied, des —es, My. die —e, verähtlih, der Urhe: 

ber einer erdichteten Erzählung. 

O Die Fabelurfunde, 9. die —n, eine fabelhafte Urkunde, der 
gleihen die Urkunden aus den erften früheften Zeiten find. »— und 

die erſten Fabelurfunden faft aus jeder Nation (jedem Volke) — 
beftätigen ihn« (den Sab). Herder. 

O Das Fabelvolf, des—es, 3. die—völfer, ein fabelhaftes Volk, 
von dem man mit Suverläßigkeit nichts weiß. Sen. Lit. Zeitung. 

O Die Fabelweisheit, o. 9%. die Weisheit, die in der Fabel lebt, 
diein Fabeln eingekleidete Weisheit. „Die Fabelweisheit ift befann- 
termaßen die erfte und vielleiht einzige in der Welt.« Herder, 

O Die Fabelwelt, 0.9. die Weit, bie Menfchen zu der Zeit, da fie 
fi mit fabelhaften Erzählungen begnügten und noch feine wahre Ge- 

THichte hatten. „Mähren der Fabelwelt.“ KRofegarten. 

Zur Zeit der alten Habelwelt, Matthiſſon. 

I 
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Das Fabelwerk, des —es, 9. die —e. 
zählungen ; veraͤchtlich. 

Das niemand — mit Fabelwerk fih laß betauben. H. Sadhs. R. 
2) Ein Werk, ein Buch, das Zabeln enthält. 

O Das Fabelwefen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. 1) Ein fabelpaftes 
Wefen. Die alten Fabelweſen find niht mehr. Schiller. 
2) Die Fabeln und alles, was dazu gehört; ohme Mehrzahl und als 

ein verächtlicher Austrud. Was hat das Fabelweſen für Nugen? 

O Die Fabelzeit, 2. die —en, diejenige Zeit, da man flatt einer 

zuverläßigen Gefhihte nur Fabeln hatte. Gedike. 

Der Fabler, des —s, d. Wz. w. d. Es. einer der fabelt, der Fabeln 

dichtet, ſchreibt. Stieler. 

Sach, adj. u. adv. in Zufammenfeßungen mit Zahl- und einigen ähn: 
lihen Wörtern, als einfach, zweifach, dreifach, vierfach, hundert: 

fach, —— vielfach ꝛc. um anzudeuten, daß etwas fo viel— 

mahl genommen oder gedacht werden ſoll, als das Wort, womit es 

— — iſt, anzeigt. Ein Papier vierfach zuſammenbrechen. 

In den niedern Sprecharten mancher Gegenden wird fach fuͤr oft 

gebraucht. Ich bin fach bei ihm geweſen. 

Das Fach, des —es, Mz die Faͤcher und die Fache; Verkleinerungsw. 

das Faͤchlein oder Faͤchel und davon ein zweites Verkleinerungsw. 

das Faͤchelchen, des —s, d. My. w. d. Ez., auch Faͤcherchen, ein 
eingeſchloſſener, abgeſonderter Raum, etwas darin zu bewahren. So 

nennen die Fiſcher umzaͤunte Plaͤtze in einem Waſſer, Fiſche darin 
zu fangen, Fache. In weiterer Bedeutung heißen Faͤcher die leeren 
Räume zwiſchen den Säulen, Balken, Riegeln ꝛc., welche entweder 

ausgemauert oder ausgeklebt werden; auch die Felder. Ein Haus in 

Dach und Fach erhalten, es in baulichem Stande erhalten. Einem 

Dach und Fach geben, ihn ins Haus aufnehmen. Im R. D. ge: 
braucht man es von den Zwiſchenraͤumen zwifchen den Sparren. 

Dann verfteht man im N. D. aud darunter die Räume in den 

Scheuern zu beiden Seiten der Tenne, die Banfen. In engerer 
Bedeutung find Fächer die Abtheilungen in allerlei Kaften, Schrän: 

Een, in Büherbrettern ꝛc. Ein Schrank, ein Kaften mit Fächern. 
Ale Fächer durchſuchen. Jeder Sache ihr eignes Fach beftimmen. 

Uneigentlih. 1) Bei den Hutmadern heißen die Stuͤcke, aus wel: 

hen fie den Hut zufammenfegen, Fade. 2) Bei den Webern, die 

gleihfam gefpaltene Öffnung des Aufzuges oder der Kette zu einem 

Stück Zeuge, welde dur die abwechfelnde Bewegung der Schäfte, 

vermittelft der Fußtritte gefhieht; aud der Sprung, das Geleſe. 
Der in die Höhe gezogene Theil des Aufzuges heißt das Oberfach 

Dbergelefe, bei den Tuchmachern Oberfprung, der untere Theil has 
Unterfach, Untergelefe, Unterfprung. 3) Ein Theil, eine Abtheiz 
lung des fämmtlihen menfchlichen Wiffens, eine Wiſſenſchaft, eine 
Kunft 2c., der man vorzüglich obliegt. ‚Er hat ſich diefes Fach ge: 

mählt. Dies fhlägt nicht in mein Fach. „Ein Mann, der fih in 
feinem Fache fühlt.“ Leffing. In mehrern Fächern bewandert 
fein. Si) in ein anderes Zach werfen. X Einen durch alle Faͤcher lo: 
den, in allen Stüden. Dann auch, die Klaffe, in die eine Sade 

gehört. Das gehört nicht in diefes Fah. Im mehrern Fächern 

brauchbar fein. Im N. D. gebrauhte man es fonft auch für Loch, 

Luͤcke. »Der Teufel fürdhtete, fein Rath möchte ein Fach gewinnen, 
das er nicht leicht wieder koͤnne zuftopfen.“ Luther. 

Der Fahbaum, des —es, Mz. die —bäume. 1) Bei Maffermüh: 
len und Wehren, ein Baum, ber das MWaffer vor dem Gerinne in 

der vorgefchriebenen Höhe erhält; auh Grundbaum, Mahlbaum, 
Spundbaum, im Öfterreihifchen der Polfterbaum, in Schwaben 

" der Haarbaum, und an Wehren der Wehrbaum. 2) Ein Werk: 
zeug der Tuch- und Hutmader. ©. Fachbogen. 

Der Fachbogen, des —s, d. Hp. w. d. Ey. bei den Tud- und Hut: 
madern, ein großer Bogen mit einer diden, ftraffen Darmfeite, def: 

fen fie fi bedienen, die kurze Wolle damit zu ſchnellen, fie aufzu= 
lockern, zu zerſchlagen und zugleich zu reinigen; der Sachbaum. 

1) Fabeln, erdichtete Cr: 

2 

T | 

Faͤch 
Die Fache, d. Bi. ungew, bei den Zug: und Hutmadern. ı) Die 

Handlung des Fahens mit dem dachbogen. 2) Die gefachte Wolle ſelbſt. 
+ Der Faͤchel, fr Fächer. 
Faͤcheln, v. D) trs. einen —— Wind an etwas gehen laſſen, und 

dadurch abkühlen zc. 

Benn er (der Wet) an der Flora Feſt 
Shre Kinder faͤchelt Weiße. 

„Und ein laues Luͤftchen faͤchelt den Todesſchweiß von feiner Stirne.* 
Morig. Uneigentlich, Küffe faͤcheln, fäͤchelnd gleihfam kuͤſſen. 

Welche (die Luft) gleichſam Kuͤſſe faͤchelt 

Auf der Swangern Exbenfluft. Flemming. 
II) rec. Sich faͤcheln, einen gelinden Wind an ſich oder gegen ſich 
treibens Sie faͤchelt ſich, um etwas zu thun zu haben. 

Eifette ſchwingt und lächelt, 

Wie eine Dame thut, die fih gelaffen fächelt. 
Das Faͤcheln. Die Faͤchelung. 

1. Sachen, v.trs. ı) In Fädherabtheilen, in gewiffe Fächer, Abtheilun— 
gen bringen (elassificiren). Er war bemüht, alles gehörig zu far 

hen und zu ordnen. 2) Mit Fächern verfehen, vorzüglich in den 
Bufammenfegungen ausfahen und verfahen. Das Fachen. Die 
Fachung. 

2. Sachen, v.trs. beiden Tuch- undHutmachern, die kurze Wolle vermittelft 

" eines großen Bogens (f. Fachbogen) zerfhlagen, in feine Flocken zers 
ſchnellen. Das Faden. Die Fachung. 
Fachen, v. trs. durch Bewegung der Luft Wind verurſachen, befons 
ders das Feuer zu erregen und zu verftärfen. 

Und als fie Afch’ und Kohlen aufgeregt, 

Facht, blaͤht und huſtet ſie den ganzen Stoß zuglan Hagedorn. 
Uneigentlich fuͤr reizen, vermehren. 

Jupiters Rede verftäckt ein Theil duch Worte, die mehr noch 

Fachen des Zürnenden Glut, die andern deuten ihm Beifall. Voß. 
Das Faden. Die Fahung. 

Der Facher, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Hutmachern, derje— 
nige, der das Fachen verrichtet. 

Der Fächer, des —s, d. My. w. d. Ez; Verkleinerungsmw. dag Faͤ— 
cherchen, 9. D. Faͤcherlein oder Kachel, des —s, d. 2. w. d. Ez. 
ein Werkzeug, mit welchem man die Luft in Bewegung feet, forte 
treibt und dadurch einen Wind hervorbringt; befonders ein Ge: 

xäth ter Frauenzimmer, fih bei großer Hitze durch Faͤcheln 
Kühlung zu verfhaffen oder auch die Gonnenftrahlen vom Ge— 
fiht abzuhalten. Den Fächer vorhalten. Den Fächer in Bewegung 
feßen. Davon, der Fäherftab, einer der Stäbe, woraus ein Faͤcher 
beftehet, der Fächermacher, derjenige, der Faͤcher madt u. f. w. 
Sn der Pflanzenlchre werden an einer Kapſel die Räume zwi— 

fihen der Scheidemand und der Klappe Fächer (loculamenta) genannt. 

© Der Fücherbaum, des —es, Mr. die —bäume, ein Geländer: 
baum, deffen Äfte in Geftalt eines Füchers ausgebreitet am Geländer 

gezogen find. C. 

Der Fächerfalter, des —8, d. My. mw. d. Ez. eine Art Falter, bef- 
fen Flügel eine fächerförmige Geftalt haben (Pterophorus L.). 

Faͤcherfoͤrmig, adj. u. adv. die Korm eines Fähers habend, 3. B. 
ein felhes Beet in einem Biergarten, ein fo gezogener Geländer: 
baum. In der Pflanzenlehre heißt ein Blatt fächerformig (flabel- 
liforme), wenn es, an ber Spihe abgeftust und feilförmig, eins 

mahl oder mehrmahls gefpalten ift; das Laub heißt fächerformig, 
wenn an ber Spige des Strunkes entweder mehrere Blätter kreis— 

förmig ausgebreitet ftehen oder das Blatt ein tellevfärmiges Anfes 

ben hat und mit vielen regelmäßigen gefalteten Einfhnitten verfes 

ben ift. Willdenom. 

Fächerig, adj. u. adv. Fächer, Abtheilungen habend, enthaltend. Faͤ— 
cherig heißt in der Pflanzen/ehre eine Wurzel (loculosa), wenn 

fie lang, inwendig hohl, und mit Querfäeitewänden verfehen iſt; 

ein Stengel, wenn das Mark oder der hohle Raum in demfelben durch 

Sadharid, 

o 



dic 
pinne Querhaͤute abgetheitt ift; ein Blatt, wenn ds walzenförmig, 

innerhalb hohl und durch Scheidewände in feiner Hoͤhlung abgetheilt iſt. 

Fächern, v. Dtrs. mit dem Fächer Wind maden ; aud, mit dem Faͤcher 

fpielen. II) trs. Sich füchern, fid) durd) den vermittelft des Faͤchers 

hervorgebrachten Wind abkuͤhlen. — Das Faͤchern. Die Faͤcherung. 

Die Faͤcherpalme, Mz. die —n, eine Benennung derjenigen Pal—⸗ 

men, bei welchen die langen duͤnnen Blaͤttchen auf der Spitze des Stie- 

les von der Mitte nad) den Seiten zu abnehmen und, indem fie aus— 

gebreitet von einander abftehen, die Geftalt eines Fähers haben (Pal- 

mae flagellifoliae). y : ; 
Der Faͤcherſchwamm, des —es, Wz. die — ſchwaͤmme, ein Meer: 
ſchwamm mit Fnorpelartigen Fafern, welche dicht wie ein Neß ge: 

flochten find, und die ihm eine einem Fächer ähnliche Geftalt geben 
(Spongia flabelliformis L.). 

O Das Fächerfpiel, des —es, d. My. ungew. das Spielen, Zän: 
bein mit dem Zächer. 

Das eitle Flattermaͤdchen 
Vergaß bei dir des Faͤcherſpiels. Voß. 

Die Fachgerte, 9. die—n, gefpaltene Stäbe, welche um das Fach— 
holz in den Fächern der Lehmwände geflochten und dann mit Lehm 

überzogen werden, 
Das Fachholz, des —e8, Mz. die —hölzer, Stüde Holz, welde - 

in die Fahe oder Fäher der Lehmmwände neben einander befeftiget 
werden, um den mit Stroh verbundenen Lehm dazwiſchen zu flech— 
ten; aud Fachſtangen und im R. D. Fachſtaken. 

© Die Fahordnung, d. 3%. ungew. die Ordnung, - Eintheilung in 
Faͤcher (Classification). Er hat hiebei eine eigene Fachordnung befolgt. 

Die Fachreufe, 9. die —n, eine Art Reufen, die in den Flüffen 
an vorgefihlagene Fache gelegt und an Pfählen befeftiget werden ; 
zum Unterföjiede von den Senkreuſen. 

+ Fachfen, v.trs. im D. D. bauen, anbauen; eineenten. Das Faͤch— 
fen. Die Fachfung. 

Der Faͤchſer, des —8, d. Mz. w. d. Ey. ein in bie Erbe gepflanzter 
Zweig eines Gewaͤchſes, um dieſes fortzupflanzen, befonders eine zweis 
jährige Weinrebe oder Knotholz, welche man in die Erde legt, da— 
mit fie Murzeln treibe. Eine folhe Nebe wird im erften Sahre 

Gräsling genannt. Im der Deutſchen Bibel Tautet diefes Wort oft 
Safer over Feſer. 

Das Fachſieb, des —es, My. die —e, ein feines Sieb, worin der 
Hutmader beim Fachen die feine Wolle zufammenbringet und zu ei- 
nem Fache bildet. 

+ Die Fachſtake, By. die —n, und die Fachſtange, Bz. die —n, 
ſ. Fachholz— 

Der Fachtiſch, des —es, PR. die —e, bei den Tuch- und Hutma— 
chern, ein Tiſch, auf welchem die Wolle gefacht wird. 

Fachweife, adj. u. adv. nad) Faͤchern, in Faͤcher abgetheilf. Etwas 
fachweiſe ordnen. 

Das Fachwerk, des —es, d. Mz. w. d. Ey. das Bauen mit Fachen 
oder Faͤchern, da die Wände duch Verbindung der Säulen, Balken 

und Riegel Fächer befommen. Dann diefe Kahe oder Faͤcher ſelbſt, 

mit dem dazu gehörigen Holzwerk und dem Lehm, womit diefes 

überzogen ift. Uneigentlich, dasjenige gleichſam, worein verfchieden- 

artige Dinge wie in Fächer getan werden. Doch nichts, als eine 
Sammlung und Fachwerk menfhliher Begriffe zc.« Herder. 

Die Fadel, By. die —n; Verkleinerungsw. das Fadelchen, bes —s, 
8.82%. w. d. Ez. eine dicke Kerze von Wachs oder Pech, deren Docht von 

Werg oder Kienholz gemacht iſt, vamitim Finſtern und Freien zu leuchten; 

auch Windlicht, da ſie vom Winde nicht ausgelöfht wird. Eine Holz: 
fadel, Pechfackel, Wachsfackel. In der Sternkunde werden die hel- 
leren Flecke in der Sonne Fackeln genannt, und in der edlern Schreib- 

art wird es aud) uneigentlich gebraudit. Die Fackel des Krieges, der 
Zwietracht ſchwingen. Mit der Fackel derAuftlärung etwas beleuch— 
ten. Die Tadel des Lebens auslöfhen. Im O. D. nennt man eine 

3 Faͤd 
Fackel auch Fachtel, Tortſche, Torſche, Lore. 

Der Fackelbaum, des —es, Mz. die — baͤume, ein Name des Af— 
holders oder Waſſerholunders (Viburnum opulus L.). Die rothen 

Beeren deſſelben nennt man auch Fackelbeeren. 
Die Fackelbeere, BY. die —n, f. Fackelbaum. 
Die Fadelvdiftel, 93. die—n, der Name eines Amerifanifhen Pflans 

zengefhlechtes, deffen verfchiedene Arten einen nackten grünen, edi- 

gen, nicht mit Blättern, fondern mit Stacheln befegten Stamm ha— 
ben (Gereus L.). 

O Das Fadelfeft, des —es, Mz. die —e, ein bei Fackelſchein ge: 
feiertes Feſt. »— und Athens Fadelfeft Lehrte noch nah Langen 
Sahrhunderten, daß hienieden das erſte und letzte Lächeln Zwillings- 
gefhwifter find.“ Benzel:-Sternau, 

Das Fadelfeuer, des —s, 0. Mz. 1) Das Feuer der brennenden 
Tadel. 2) Ein fatelndes oder flackerndes Feuer. 

Das Fadelholz, des —es, 0.29%. ı) Das Holz des Farkelbaumes, uns 
diefer Baum felbft. 2) Das Holz an einer Fadel. 

Die Fadeljagd, My. die —en, eine Jagd zur Nachtzeit, bie man im 
Herbſt mit Fadeln anftellt, um die Hafen 2c. in die Garne zu freie 

ben. Eine Fadeljagd anftellen. 
A Der Fadeljungling, des —es, By. die —e, ein Jüngling mit 

der Fadel, der Tod unter dem Bilde eines Sünglings mit einer ume 

gefehrten Fackel, die ein Sinnbild des Lebens ift. 
Ruht, wie in den Schlummerhöhlen, 
Die der Fackeljuͤngling fhirmt. Tiedge. 

Das Fadelfraut, des —es, 0.9. ein Name der Königskerze (Ver- . 
bascum thapsus L.). -©. d. - - 

© Der Fadelmann, des —es, 4. die — männer, ein Mann mit 
einer Fadel. Uneigentlih und in Scherz, ein Aufllärer. 

Weil nirgend mehr im ganzen Land ” i 

Sich ein verwegner Sadelmann fand. N. Frofhmäusler. 
X Fadeln, v.ntr. u. intrs, mit haben, fih ohne Roth hin⸗ und herz 

bewegen, befonders von dem Lichte, wenn deffen Flamme fih hin 

und ber bewegt. Das Licht fakelt. Dann aud) von dem Hin: und 
Herbewegen einer Flamme, die erlöfhen will. 

Wann’s Flämmden des Lebens fehon Eniftert und fadelt, 
Und fürder nicht wärmen, nicht leuchten mehr kann. ©. 

Uneigentlich, zaudern, fherzen, nicht Ernft gebrauden. „Ich werbe 

da nicht lange fakeln. Weiße. Das _Fadeln. 
Der Kadelfchein, des—es, o. My. der Schein, die Hellung, die eine 

brennende Fadel verbreitet. Eine Schlittenfahrt bei Fackelſchein. 
Der Fadelfhuh, des —es, 9. die —e, ein langes mit Blech bes 

ſchlagenes und mit einer Höhlung verfehenes Holz, um in diefe die 

kurzen Stüde von Fadeln, die nicht mehr in der Hand gehalten 
werden Fönnen, zu fteden. F 

Das Fakkelſtaͤndchen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Staͤndchen bei 
Fackelſcheine gebracht. 

Der Fackelſtuhl, des —es, By. die —ſtuͤhle, ein hohes Geſtell, wie 
ein Leuchterſtuhl, eine Fackel darauf zu ftellen. - 

Der Fadeltanz, des —es, Mz. die —tänze, an Höfen, ein feierlis 
her Hochzeittanz, mit welchem die Neuvermählten ing Brautgemach 

geführt werden, wobei Kammerherren zc. mit brennenden Sadeln 

zur Seite gehen. N 

Der Fadelträger, de8—8, d. Mz. w. d. Ey. derjenige, ber bei.feiers 
licher Gelegenheit eine brennende Fackel trägt. 

Der Fadelzug, des —es, Mz. die —züge, eim feierliher Zug bei 
Abend oder bei Naht, der mit brennenden Fackeln angeftellt wird. 

5 Fade, —r, —fle, adj.u,adv. ohne Gefhmad, abgefhmadt, Leer, 
einfältig. Ein fader Menfh. Ein fades Gefpräh. Fade fpreden. 
Dies Wort foll urfprüngli Deutfd fein ©. C. Verdeutfhwb. 

Fädeln, v. Dtrs. mit einem Faden verfehen. Die Nadel faͤdeln; ge⸗ 

woͤhnlicher einfaͤdeln. II) rec. Sich faͤdeln, ſich in Fäden abſon⸗ 
bern, Fäden von ſich gehen laſſen. Der Zeug faͤdelt ſich — Das 
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Faͤdeln. Die Faͤdelung. Be: 

Der Faden, des —s, d. My. w. d. Ey. oder auch Faͤden; Verkleine⸗ 

zungsw. das Faͤdchen, O. D, Fädlein, des —s, d. My. w. d. &. 

1) Die zu einem dünnen, zunden und langen Körper mit den Zins 

gern gezogenen und gedrehten Faſern des Flachſes, Hanfes, der 

Wolle, Baumwolle oder Seide, zum Naͤhen, Weben oder Stricken ꝛc. 

Ein zwirnener, haͤnfener, wollener, baumwollener, ſeidner Faden. 

Einen ſchoͤnen, feinen und gleichen Faden ſpinnen. Zu Faden ſchla⸗ 

gen, den Faden ſchlagen, bei den Schneidern, zwei Stuͤcke Zeug mit 

weiten Stichen zufammenheften, um fie dann gehörig zufammenzus 

nähen. Beim Garnhandel verſteht man unter Faden einen Faden 

von beftimmter Länge, fo viel als der Umfang des Haspels beträgt, 

gewoͤhnlich vier Ellen. Zwanzig ſolcher Faden machen ein Gebuͤnde, 

zwanzig Gebünde eine Zaspel, drei Zaspeln ein Strähn, und vier 

Strähn ein Stüd Garn. Uneigentlid wird Faden für die zufams 

menhangende Folge, den Lauf einer Geſchichte, Erzählung ꝛc. ge: 

braucht. Daher die Ausdruͤcke: den Faden abbrehen, abreißen, für 

aufhören zu erzählen, die Erzählung abbrechen; den Faden wieder 

antnüpfen, wieder aufnehmen, für in der Erzählung wieder fortfahren ; 

den Faden verlieren, für geftört werden, aus dem Zufammenhange, von 

dem Gegenftande der Erzählung abkommen; den Faden wieder er: 

greifen, wieder in den Zufammenhang fommen, zum Gegenftande der 

Erzählung zurüdkehren. Eben fo bildlid) ift dev Ausdruck, der Fa⸗ 

den des Lebens oder der Lebensfaden, fuͤr die Dauer des Lebens. 

X Sein Lehen haͤngt nur noch an einem Faden, an einem Faͤdchen, es iſt 

in groͤßter Gefahr. Zuweilen, aber ungewoͤhnlich, wird Faden fuͤr 
das daraus verfertigte Gewebe ſelbſt geſetzt. „Habe ich dir nicht alle 

Faden, die du am Leibe traͤgſt, zugeworfen?“« Gellert. Bei den 

Sägern. heißt der Eleine Strih in der Fährte des Hirſches, welder 

von dem Näßlein über den Ballen geht, auch der Juden oder das 
Fidlein. 2) In der Pflanzenlehre ift unter den Theilen der Blu: 

me ber Haben (Filum) „ein langer dider Körper, der ganz krautar— 

tig ift, und den Grund der Blume in großer Menge verfhließt.“ 

Willdenow. Auch die feinen Wurzeln und die feinen Fafern an 
den flärfern Wurzeln werden Faden genannt. 3) Ein Längenmaß, 

fo viel als eine Klafter. Ein Faden Holz, ein Haufen Holz drei 

Ellen lang und hoch. Holz in Faden fegen, zu Faden fhlagen. Ber 

fonders berechnet man in der Seefahrt Entfernungen und die Ziefe 

bes Waſſers nach Faden. Der Eleine Faden beträgt 5, ber große 6 
Rheinländifhe Fuß. 

Der Fadenbruch, des —es, Mz. die —brüche, bei den Webern, eine 
fehlerhafte Stelle im Gewebe, wo ein geriffener Faden der Kette 

nicht gefnüpft worden ift, oder wo Kettenfäden fehlen. 

Das Fadendreieck, des —es, By. die —e, in der Sternfunde, ein 
Dreied, welches dadurch entficht, wenn man vor einem Durhgangs: 

oder Mittegsfernrohre zwei Faden fo ausfpannt, daß man über die 
Mittagslinie, welhe die Grundfläche des Dreiecks abgiebt, den einen 

Tenkrec)t fpannt, den andern aber von dem Ende des erflen gegen bie 
Mittagslinie, unter einem beliebigen Winkel. Es dient dazu, die 

Zeit des Gipfel: oder Scheitelfhwunges eines Geftirnes zu finden. 
Das Geftirn nämlich befindet fi dann im Mittagskreiſe oder hat 

feinen Sceitelfywung, wenn das Auge bei der Beobahtung duch) 
das Durchgangsfernrohr in dem Mittagskreife die Lage hat, daß deme 

felben ver eine diefer Fäden vom dem andern gedeckt erfheint. 

Das Fadeneifen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Strumpfwir— 
tern, zwei fchmale eiferne Stäbe mit Löchern, welde am Strumpfivir: 

Zerftuhle befeftiget find und den Faden von der Spule nad) der Na: 

delbahre leiten. 

Die Fadenflechte, 2%. die —n, eine Art Flechten, die aus lauter 
zundlihen Fäden beftcht, deren Ende und Seiten ſich bier und da 
in trodne, wenig vertiefte Zellerchen ausbreiten, mit dem untern 

Theile aber feft auf der Baumrinde anwachfen (Lichen filamento- 

sus). Die langbärtige Fadenflechte (Lichen barhatus L.); bie zi— 

trongelbe Fadenfleckte (Lichen vulpinus L.). % 
Die Fadenfliege, Wz. die —n, eine Art Fliegen, deren Fuͤhlhoͤrner 

Fäden ähnlich find und die einen Eurzen walzenförmigen Saugrüffel, 

lange Flügel und drei Nebenaugen haben. 

Fadenformig, adj. u. adv. die Form, die Geftalt eines Fadens has 
bend. „Der Wels hat fadenformige Bartfäden.«e Funke. In der 
Pflanzenlchre Heißt eine Wurzel, ein Lebermoos fadenförmig, die 
oder das aus einem einfahen Faden befteht, ein Staubfaben, wenn 

er gleich dit und dünn ift; ein Griffel, wenn er lang und zund ift. 
Der Fadenführer, des —s, d. Wz. w. d. €. f. Fadenteiter. - 
Fadengerade, adj. u. adv. gerade ablaufende Fäden habend, bei den 

Schneidern, "wenn die Fäden eines Kleidungsjtüdes gerade ablaufen. 

Dann, gerade nach dem Faden. Ein Stuͤck Leinwand fadengernde 
ſchneiden. 

Das Fadengold, des —es, o. Mz. Cold in Fäden, 
Gold, Goldfaͤden. Stieler. 

Mit Fadengold durchſtrickt. Buͤrger. 
Das Fadengras, des —es, By. von mehrern Arten, die —graͤſer, 

ein Pflanzengefhleht mit Zwitter: und männliden Blumen an einer 

Ühre, mitdreiStaubfäden und einem gefpaltenenGriffel (Manisuris L.). 
Die Fadenhaͤlfte, By. die —n, bei den Zeugwebern, die halbe 

Schleife von gut gedrehten Iwirnfäden, woraus die Schäfte oder 
Kämme eines Weberftuhles verfertigt werden. 

Der Fadenhalter, des —s, d. Wz. w. d. Ey. ein Haspel der Geir 
denmweber, ein umgebogener Draht, duch welchen die Faden der Sei— 

deneierhen zufammengefaßt und zum Fadenleiter geführt werden. 

Der Fadenhebel, des —s, d. M}.w.d. Ez. fo viel wie Lage oder Lie. 
Das Fadenholz, des —es, 0. My. im N. D. Brennholz, weldes 

nad) Faden oder Klaftern verkauft wird; Klafterhotz. 
Faͤdenig, adj. u. adv. Fäden habend, in den Zufammenfeßungen fein: 

faͤdenig, grobfüdenig, Elarfadenig 2c.; im gemeinen eben auch wol 
füdenicht, faͤdemig, fademicht. 

Der Fadenkaͤfer, des —s, d. DE. w. d. Ey. eine Art Käfer mit 
fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, mit Freßzangen, Fühlfpigen, Lauffügen, 
einem platten und gefäumtenBruftfchilde und einem ausgeſtrecktenKopfe. 

O Der Fadenfeim, des —es, 3%. die —e, in der Pflanzenlehre, 
eine Art Keime, die fi beim Keimen des Samens zeigt. „Fadens 
feime (Nemoblastae) zeigen fi‘ bei den Moofen. Die Subftanz 

der Samenlappen (die Samenlappen) theilt (theilen) ſich bei ihnen 
in zwei Hälften, und zerreißt (zerreißen) in unregelmäßiger faden- 

förmiger Geftalt.“ Willdenom, 

O Der Fadenkleinmeffer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein folder 
Kleinmeffer, an deffen Ende ein Paar feine Fäden, 3. B. Spinn: 

webfäden übers Kreuz über den Mittelpuntt der Glaslinfe gefpannt 

find, fo daß fie vier rechte Winkel bilden (Filarmicrometer). 

Das Fadenfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name derjenigen 
Pflanze, welche auch Ruhrkraut undFilzkraut genannt wird (FilagoL.). 

Das Fadenkreuz, des —es, My. die —e. 2) Bei den Webern, das 
Durchkreuzen der einfachen und doppelten Kettenfäden, einer Kette 

ober eines Aufzuges zu einem Etüde Zeug, weldes duch das Ein- 

lefen am Scherrahmen entftehet. 2) In der Sternkunde, ein Kreuz, 

welches duch, zwei Fäden entfteht, die in dem Fernrohr Ereuzmweis 

ausgefpannt find, fo da$ fie fih unter redten Winkeln durchſchnei— 

den. Es dient bei Beobadhtungen und Vermeſſungen zu größerer 

Genauigkeit. 

Der Fadenleiter, des —s, d. 9%. mw. d. Ey. beim Scidenbau,.ein 
ſenkrecht fiehendes Stuͤck auf dem Laufftode des Seidenhaspels, wo— 

duch die Faden auf den Haspel geleitet werden; auch der Sabenführer. 

Das’ Fadenmufter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Mufter oder eine 
Prose von dem Faden oder Garne, wonad) das Garn zu einem Stüde 
Leinwand genommen werben foll. 

X Fadennacfend, adj. u, adv. ganz nadend, fo daß man feinen Fa— 
den auf dem Leibe hat; auch wol fafennadend, mutternaden?. 

gefponnenes. 
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Die Kadennudel, M- die —n, eine Art feiner fabenförmiger Nur 

deln (Vermicelli). 

Fadenrecht, adj. u. adv. dem Faden nad. Ein Tud, einen Zeug fa— 
denrecht zerfhneiden, gerade, dem Faden nad), fo wie ein Faden 

bindurdhgeht. 

O Der Fadenfaum, des —es, My. die —faume, ein Saum von 
Fäden gemadt, die bei gleicher Länge an dem einen Ende mit eins 

ander verbunden find (Frange) Kinderling. 
Der Fadenfcheid, des —es, D. die —e, bei den Goldfpinnern die 

dritte oder leichtefte Gattung eines Gold⸗ oder Silbergeſpinnſtes 

ober Fadens. 
X Fadenſcheinig, adj. u. adv. was den Faden durchſcheinen laͤßt. 

Sadenfheiniges Zud), fehlerhaftes, das auf der rechten Seite nit 

vollhaͤrig ift; auch fadenfichtig. Das Tud eines Nodes wird fa: 
denfcheinig, wenn ex abgetragen ift. 

Der Fadenfchlag, des —es, d. Wz. ungew. bei den Schneidern, das 
lofe, verlorne Sufammenheften mit weiten Stichen derjenigen Stuͤcke, 

welche zuſammengenaͤht werden follen. 

Die Fadenſchneide, Rz. die —n, bei den Teppichwebern, ein Werk— 
zeug, mit welchem die Augen der rauhen Teppiche beim Wirken, wel: 

he man vorher darum gefhlungen hat, zerfhnitten werden, 

Fadenſichtig, adj. u. adv. vom Tuche ıc. die Fäden fehen laffend. 

Das Fadenfilber, des —s, 0. Mz. zu Faden gefponnenes Silber, 
Silberfäden oder mit Silber überzogene Fäden. Dann Silber, wel: 
ches aus alten filbernen Zreffen oder Spitzen ausgebrennt worden ift. 

Sadenweife, adv. nad Fäden, in einzelnen Fäden. Seide faden: 
tweife verkaufen, fie in Bündeln, die aus einzelnen Fäden von glei: 
her Länge beftehen, verkaufen. Das Holz fadenmeife auffegen. 

Der Fadenwurm, des —8, Mz. die — wuͤrmer, ein dünner und 
langer, fabenförmiger Wurm, der fich befonders im Waffer aufhält, 

und von Menfhen und Thieren, wenn er nod Hein ift, zugleid) 

mit demfelben zuweilen verfchludt wird, wo er dein mancherlei Zu— 

fälle und Krankheiten veranlaßt (Gordius, befonders gordius aqua- 
ticus L.); auch Hautwurm, Nervenwurm, inden gemeinen Sprech— 
arten Fiek und bei den Ärzten dracunculus. 

Faͤdig, adj. u. adv. Faden habend, f. Fädenig. 
Die Faͤhe, My. die —n, bei den Sägern, das Weisen v von Hunden 

und allen vierfüßigen Raubthieren 

Fahen, v. unregelm. ich fahe, du fäheft, er fähet; unlängft vergan- 
gene Zeit, Kx id) fieh; Mittelwort der vergang. Zeit, gefa— 
ben. I) trs, fangen, faffen, in welher Bedeutung es in der Deut: 

ſchen B:bel häufig, fonft aber felten und nur in ber höhern Schrei— 

bart vorfömmt. IH) &x ntr. wirken, Eindrud mahen. „Meine 

Rede fühet nit unter euch.“ Joh. 8, 37. — Das Tahen. Die 
Fahung. 

Fähig, —er, —ſte, adj. u. adv. eigentlih aber ungewöhnlich, was 
eine gewiffe Menge im ſich faffen kann. Uneigentlih, vermögend ge— 

wiffe Veränderungen anzunehmen und hervorzubringen, mit den zu 

einer Handlung zc. erfoberlihen Eigenfhaften verfehen, befonders vom 

Geifte und vom Gemüthe, mit dem Verhältnißworte zu oder mit 

dem zweiten Fa U der Sache. Zu einem Amte ꝛc. faͤhig ſein. Er 

iſt zu allem fähig, er iſt in Stande alles zu thun, Gutes und Boͤ— 

ſes. Ein unmuͤndiger iſt nicht faͤhig, bei feinem Tode zu verfügen. 
Sich zu etwas faͤhig machen. Bumeilen gebraucht man es auch al- 
lein, von derjenigen Geifteseigenfhaft, nach welcher mah vermögend 
ift, etwas zu thun, zu verrichten, befonders viele Kenntniffe zu er: 

langen. Ein fähiger Kopf. Einer ver fühigften Knaben. Unrich— 
tig ift ein anderer Gebrauch, welhen man, wie Abd. behauptet, von 

diefen Worten madt, und nad) welchem es aud), die nöthige Kennt: 

niß von einer. Sache habend, bedeuten fol. 

O Fähigen, v. trs. fähig machen. So auch, fich fähigen, fich fähig 
machen, fih in Stand fegen, etwas zu thun, oder auch fähig fein 

(fi) qualificiren), „Die zu Luſtigmachern fich faͤhigten.« R. Das 

Fah 
Faͤhigen. Die Faͤhigung. 

Die Faͤhigkeit, I. die —en, bie Eigenſchaft der Seele, nad. wel: 
her fie von Natur in Stonde ift, gewiffe Veränderungen anzuneh: 
men und bervorzubringen‘, befonders mit Kenntniffen fi zu berei— 

chern. „Mir kommen mit einer allgemeinen Fähigkeit zu unzaͤhli— 
gen Neigungen auf die Welt.“ Sulzer. Ein Menfh von vielen, 

großen, feltnen Fähigkeiten. Ex befigt eine große Fähigkeit zur 
Tonkunſt, Dichtkunſt zc. Im der Rechtsſprache verfteht man daruns 
ter die Eigenfhaft, nad) welcher man zu einer vehtsgültigen Hand: 

lung fähig if. 
Fahl, —er, —fie, adj. u. adv. blaß oder fhmuzig grau, das ins 

Gelbe fällt. Ein fahles Pferd. Eine fahle Farbe. Kahl ausfchen. 
Uneigentlih von Farben, verfchoffen, verbligen. Dann aud) für matt. 

Ein fahler Glanz, der fi) vom Abgrund hebet. Alxinger. 
Sprihwörtlid fagt man, X einen auf dem fahlen Pferde ertappen, 

einen auf unrechten Wegen, auf einer Unwahrheit ertappen. Davon 

die Fahlheit, o. Mz. die Eigenfhaft oder Beſchaffenheit einer 
Sache, da fie fahl iſt. In manchen O. D. Gegenden lautet es ver— 
derbt falch. 

Das Fahlerz, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ſilberhaltiges 
Kupfererz von grauer Farbe. Wenn es wenig Silber und meiſt 

Kupfertheile enthaͤlt, ſo heißt es Fahlkupfererz. 
Fahlgelb, adj. u. adv. blaß und ſchmuzig gelb, das ins Grane faͤllt. 

„Der Löwe hat ein fahlgelbes ungefledtes Sell.“ Funke. 
Das Fahlkupfererz, des —es, 9%. die —e, f. Fahlerz. 
Das Fahllever, des —s, d. SM. w. d. Ez. eine Art Leder, die aus 

Ochſen- und Kuhhäuten zubereitet und zum DOberleder zu Schuhen 

und Stiefeln 2c, gebraucht wird. 

Fahlroth, adj. u. adv. blaß und fhmuzig roth. 
Der Fahlftein, des — es, My die —e, eine Art gemeinen Schiefers, 

der zum Dachdecken gebraudt wird, zum Unterfhiede vom blauen 

Schiefer oder blauen Steine. 
Die Faͤhm, Fähmen, f. Fehm und Fehmen. 
+ Fahnden, v. intrs. u. trs, im DO. D. eine gerichtliche Unterſuchung 

anftellen. Das Fahnden. Die Fahndung. Schwan. 
Der Fahndrich, ſ. Faͤhnrich. 
Die Fahne, My. die —n; Verkleinerungsw. das Faͤhnchen, O. 2. 

Fähntein, de8 —s, d. Mg. w. d. Ez. überhaupt, ein Stüd. Geme: 
be, ein Tuch 2c., in welcher Bedeutung es in manden D.D. Gegen: 

den noch gebraͤuchlich ift, wie man wol auch noch zuweilen fherz: und 
fpottweife ein leichtes ſchlechtes Kleid ein Fahnchen nennt. So nen= 
nen auch die Tuchſcherer denjenigen Theil eines Tuches, den fie ges 

rauhet haben, und der vom Rauhbaume hinabhängt, Fahne. Dann, 
ein an einer Stange befeftigtes und flatterndes Stuͤck Zeug, befons 

ders dasjenige, welches bei manchen Zünften bei feierlihen Gelegen— 

beiten, dann bei feierlihen Aufzuͤgen in der Römifhen Kirche vor— 

getragen wird ꝛc. Die Fahne fhwingen. Die Sahne ausfteden. 
Sn engerer Bedeutung, diejenige Fahne, bei welder die Sol— 
daten fhmwören, und welche ihnen im Kriege und bei den ‚Sauptübuns 

gen vorgetragen wird. Zur Fahne fhwören. Die Fahne verlaſſen. 
Die Fahne fliegen, wehen laffen. Sich von der Fahne vezlaüfen. 
Sich wieder bei der Fahne einfinden. Uneigentlich. ı) Das an eis 
ner Spindel wie ein Fähnden bewegliche Blech auf Thuͤrmen und 
Häufern, welhes vom Winde bewegt wird a den Streich deffelben 

anzeigt; die Metterfahne, Windfahne, Thurmfahne, Dachfah— 
ne ıc. 2) An den Federn, der weiche Theil zu beiden Geiten des 
Kieles. 3) In der Pflanzentehre, das oberfte Blumenblatt, wel: 

des gewoͤhnlich das geößte ift (Vexillum). 4) Bei den Sägern , der 
Schwanz des Eichhoͤrnchens. 5) Bei den Schenkwirthen, die mit 
Kreide angefihriebene Zeche, ein ſenkrecht gezogner längerer Strich 

mit kurzen Querſtrichen oben an der einen Seite. Eben fo das dei: 
den, womit man gewöhnlich einen Zuſatz, eine Berichtigung zc. als 

zu einer Stelle, die mit demſelben Zeichen verfehen ift, gehörig be 
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zeichnet. »So dag man faft Gerihtsverhandlungen oder ſchnell Hinz 

gemorfene freundfehaftlihe Briefe mit Nahrichten und am Rande ge: 

masten Fahnen zu Iefen glaubt.« Rüdiger. Bei den Walfmül- 

lern wird auch ein Verzeichniß von den gewalkten Tuͤchern eine Sahne 

genannt. 6) Bei den Jaͤgern, ein Eleines Garn am einer Stange, 

Lerhen bamit zu fangen, das Faͤhnchen. 7) Eine Schwadron Rei: 

terei. Ss fliegen noch fehs Faͤhnlein zu uns. 
Als ob's ein Faͤhnlein Potsdammer wär. N. Froſchmaͤusler. 

Sm D. D. fagt man aud) der, das Fahn, des —es, DB. die 

Zähne, oder des —en, Mz. die —en, ober der Fahnen, des —es, 

d. Mz. mw. d. Ez. 

Der das erhaltne Kahn mit feinem Blute mahlte. Haller. 

Das Fehnenfutter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Überzug, tel: 

der über die Soldatenfahnen gezogen wird, wenn man fie nit 

fliegen läßt. x 

Das Fahnengeld, des —es, Mz. die —er, im Kurbraunſchweigi⸗ 

ſchen, ein Geld, welches adelige Lehntraͤger bei der Belehnung fuͤr die 

Hoffahne entrichten, auf welche der Lehnseid abgelegt wird. 

Der Fahnenhafer, des —s, 0. Mp. eine Art Hafer, deſſen Ahre 

mit einer Fahne Ähnlichkeit zeigt, zum Unterfhiede vom Auguft: 

bafer, Bart: oder Rauchhafer, Spishafer, Minterhafer ze. 

Der Fahnenjunfer, f. Sahnjunker. 

Das Fahnenlehen, oder Fahnlehen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im 

Deutfhen Staatsrehte, ein höheres Lehen, welches in weltlichen Gü: 

tern befteht, und ehemahls mit überreihung einer Fahne verliehen 

wurde; zum uUnterſchiede von dem Zepterlehen. 

Der Fahnenmarfch, des —es, Mz. die —maͤrſche, bei ben Goldas 

ten, ein Marſch, welder gefchlagen wird, wenn die Fahnen geholt 

oder an ihren beftimmten Ort gebraht werden. 

Der Kahnenfchmied, oder Fahnſchmied, des —es, Di. die —e, 

der Huffchmied bei einem Fähnlein oder Haufen Reiterei. 

Der Fahnenſchuh, des —es, Mz. die —e, eine gewoͤhnlich lederne 

Seide, in welche, zur Erleichterung des Tragens, das untere Ende 

des Fahnenftodes gefteckt wird. 

Der Fahnenſchwenker, edler der Fahnenſchwinger, des —s, d. 
Mz. wed. Ez.rder bei einem öffentlihen Aufzuge ıc. die Fahne Fünfts 

lid ſowingt; aud) der Fahnenfpieler. 

Die Fahnenftange, Mz. die —n, die Stange, an deren obern Ende 

die Fahne befeftiget ift. 

Der Kahnenftod, des —es, Mz. die —ſtoͤcke. 1) Die Stange, an 

welcher die Fahne befeftiget if. 2) Ein ausgebohrter Stod, in def 

fen Höhlung die Fahne vor der Hauptwache geſteckt wird. 

Der Fahnenträger, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. derjenige, der bie 
Fahne trägt; in der edlen Schreibart für Sahnjunfer. 

Und ſchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn'. — Sdiller. 

Die Fahnenwache, 9%. die —n, die Wache vor ber erſten Linie eis 
nes Lagers, welche aus einem Faͤhnrich, zwei Unteroffizieren, dreißig 

Semeinen und einem Trommler befteht. 

Sahnenmeife, adv. ‚in einzelnen Fahnen ober Faͤhnchen. Die Schaar 
rüdte fahnenmeife vor. 

Der Fahnjunfer, Fahnenjunfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei 
den Soldaten, derjenige, der die Fahne beim Marſche und im Kriege 

trägt. Beim öſterreichiſchen Heer heißt ex der Führer. 
Der Fahnrich, des —es, Dig. die —e, bei den Soldaten, der un— 

terfte unter den Offizieren, welcher ehedem die Fahne tragen mußte, 

* Die Fahr, 3. die —en, ‚fo viel als Gefahr, außer der Deut: 
fden Bibel und andern alten Schriften wenig mehr gewoͤhnlich. „In 
Sahr leben.“ Sir, ı3, 18. 

Wil in fein falfhes Herz mit meines Lebens Fahr 

Beweifen ꝛc. — — e— Wieland, 

Die Fahrbahn, My. die—en, in der Flußſchifffahrt, derjenige Strich 
im Fluſſe, wo Kähne und Ediffe am beften und figerften fahren 

Fah Sr 
koͤnnen; auf der See, das Fahrwaſſer. 1 

Fahrbar, —er, —ffe, adj. u. adv. ı) Was gefahren, zu Magen 
weggefhafft werden kann. Kahrbare Güter (mobilia). 2) Was 
befahren werden Eann, beffer befahrbar. Eın fahrbarer Weg. Eine 

fabrbare Strafe. Man hat die Baumannshöhle nun auch fahrba— 
rer gemacht. Davon die Sahrbarkeit. 

+ Der Fährbeftändner, des —s, d. Mz. w. d. Ep. der eine Fähre 
in Beftand oder Pacht hat; ein Faͤhrpaͤchter. 

Der Fahrbogen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergwefen, der Bes 
riht des Geſchwornen, in weldem er meldet, weldhe Gruben er die 
Mode befahren und wie er fie gefunden hat, 

Das Fahrbuch, des —es, My. die — bücher, im Bergmwefen, das 
Bud in einer Zeche, worein die Beamten und Schichtmeifter ſchrei— 

ben, welchen Zag fie gefahren find. 

Die Fahrbüchfe, My. die —n, eine Bühfe, mworein auf den Kreis: 
tagen, weldhe zu gewiffen Zeiten bes Muͤnzweſens wegen in dem Deut: 

fen Reihe gehalten wurden, von dem Münzwardein das auf der 

Kreisfiände Befehl geprobte Gold geworfen zu werden pflegte. 

© Der Fabıdamm, des —es, Mz. die —damme, ein Damm, auf 
welhem man fahren kann. Unpaßlich flug dies Wort Roſt für 

Kunftfiraße vor (Chaussee), ©. E. Berdeutfhmwb. Chaussee. 

Fährden, v. trs in Gefahr bringen. Es ift dabei niemand gefahr- 
det, es Fann dabei niemand in Gefahr kommen, keinen Nachtheil er: 

ieiden. Das Faͤhrden. Die Fahrdung. 
Die Fahre, 8. die —n. ı) In O. u. N. O. eine Furche, vorzüg- 

lich eine größere, durch melde die Feldbeete abgefondert werden; in 
manden Gegenden Fuhre, Fahrt. 2) In einigen, befonders DO. D. 
Gegenden für Führe. 

Die Fähre, My. die —n, ein großes, flaches Fahrzeug, auf welchem 
nicht allein Menfhen, fondern aud) Pferde und Wagen und Sachen 

über einen Fluß gefahren werden; zuweilen auch ein Faͤhrſchiff und 
im DO. D. eine Plätte, eine Muse. 2) Derjenige Ort an einem 
Fluffe, wo man übersufahren pflegt. | 

1. Fahren, v. unregelm. ich fahre, du führeft oder fährft, er fähret 
oder führt, wir fahren 2c.; gebund. Form, ich fahre, du fahreft, . 
er fahre 2c.; unlängft verg. 3. ich fuhr 20.5 gebundene Form, ich 
führe 20.5; Mittelw. d. verg. 3. gefahren. I) intrs. mit fein. ı) 
Bewegen, überhaupt. Mit der Hand hin und her fahren. Dann, 
mit dem Nebenbegriffe einer Wirkung. „Du folft die Bäume nit 
verderben, daß du mit den Irten daran fahrefl.“ 5 Mof. 20, 19. 

Befonders aber mit dem Nebendbegriffe der Geſchwindigkeit. Mit der 
Hand in die Tafhe fahren. Mit etwas in die Taſche, unter den 

Tiſch fahren, es fonell in die Taſche, unter den Tiſch ſtecken. Mit 

dem Löffel in die Schäfer fahren. Aus dem Bette fahren, fine 
aufftehen. „Wenn du in dein Bette führefi,< Luther; wenn du 

dich zu Bette begiebft. „Die ganze Gefelfhaft fuhr nad den GIä- 
fern,® griff ſchnell danach. Rabener. Umeigentlid. (1) „Es ift 

ein böfer Geift in ihn gefahren,« ein böfer Geift hat gleihfam fei- 

nen Xufenthalt in ihm genommen und beherrfht ihn. (2) Schnell 

und plöglicd anfangen zu veden. „Ei, fuhr der Koch heraus ꝛc.“ 
Lihtwer. X Einem über das Maul fahren, unhöflih, trogig 
zu einem ſprechen, auch, ohne Umftände zu mahen, einem Vermeife 

geben. (3) Einem durd) den Sinn fahren, eines Eigenfinn breden, 

einem den Willen nicht Laffen, fondern Eräftig entgegenhandeln, In 

ähnlicher aber ungewöhnlicher Bedeutung heißt es in dee Bibel: „Er, 

(Gott) fährt über mich mit Ungeftüm.“ Hiob 9, 17. »Du haft 
Menſchen laffen über unfer Haupt fahren.“ Pf. 66,12. (4) KK Hans 

dein, wirken. „Gottes Gebot lehrt Flüglid fahren in allem Handel.“ 

Sir. 19, 18. Auch mit haben koͤmmt es in dieſer Bedeutung vor. 
»So veräündiget er ihnen, was fie gethan haben, und ihre Untugend, 

daß fie mit Gewalt gefahren haben.“ Hiob 36,9. Mit einer Sade 
grob fahren, ©. D. grob verfahren, grob damit umgehen, fie grob 
behandeln. „Fahret fäuberlid mit dem Knaben.“ 2 Sam. ı8, 5. 
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(5) Ziehen, welche Bedeutung nur noch bei den Tuchſcherern vor— 
koͤmmt, welche das Schrauben oder das Zuziehen der großen Schraube 
der Preſſe fahren nennen. 2) Sich wohin begeben, feinen Ort vere 

ändern, reifen. Ehemahls gebrauhte man es überhaupt von einer 

Ortsveränderung ohne Ruͤckſicht auf die Art und Weife, und da be: 

deutete es fowol gehen, fo wie noch in der Schweiz die Sennen ober 
Hirten zu Alp fahren, wenn fie mit ihren Herden auf die Alpe zie— 

hen, fo wie die Bergieute überhaupt fuhren für gehen, fteigen fa: 
gen und es auch Luc. ı2, 29 heißt; „Fahret nicht hoc) her,« gehet 
nicht ftolz einher; als auch reiten, in welcher Bedeutung es Ef. 2ı,7 

vorkömmt. 
Efeln und Kamilen.“ Allein diefe Bedeutungen find veraltet, wie 

auch die Bedeutung von reifen überhaupt. »Zeuch hinauf und fahre 

glüdfelig.- ı Mön. 22, ı2, 15. Nur bei den Dichtern koͤmmt es 
noch zumweilen in diefev Bedeutung vor. 

Als wir zum heil’gen Grab zu fahren unsverbanden. Wieland. 
Sabre wohl, veife gluͤcklich, lebe gluͤcklih. S. weiter unten. Eben 

fo bei den Dandwerköburfchen, die ihr Wandern aud no ein Fah— 
ten zu nennen pflegen, und im D.D. wo es im veraͤchtlichen Sinne 

noch für herumſtreichen gebrauht wird. Ein fahrender Bettler, 

Fiedler, Ritter ıc., der im Lande herumziehet. Die fahrende Wut 

der Hunde, diejenige Wut, bei welcher fie fo lange herumlaufen, bie 
fie umfallen; in Geaenfag der fallenden. Hieher find aud die bibliz _ 
[hen Ausdrüde zu reinen, wenn von Gott gefagt wird, er fahre 

auf dem Cherub, auf den Wolfen zc., von Iefu, er fei gen Himmel, 

zur Hölle gefahren. Won lafterhaften Menfchen fagt man, fie fah. 
ten in die Hölle, zum Teufel, d.h. fie fommen dahin. Derbaſe führt, 
bei den Sägern, wenn er ſchnell läuft. In engerer und gewöhnlichfter 

Bedeutung wird es gebraudt für, feinen Ort auf einem Fahrzeuge 

ober Fuhrwerke, auf einem Kahne, Wagen, Schlitten 2c. verändern. 
Auf dem Kahne, dem Wagen, dem Schlitten fahren. Nach einem 
Drte, nad) der Stadt, in die Stadt, aufs Land, ins Feld, in den 

Wald, über Land, an den Hof fahren. Zu Waffer, zu Kahn fah: 
ten, auf dem Waffer, in einem Kahne. ber einen Flug, ans Ufer, 

ans Land fahren. Auf den Grund fahren, mit dem Fahrzeuge auf 
den Grund gerathen. Mit Pferden, mit Ochſen fahren. Irre 

fahren, fih im Fahren verisven. Den nädften Weg fahren, O. O. 
bes nädjften Weges. Auf dem Schlitten, auf Schlittfhuhen fahren. 
Mit dem Karren fahren. Sid, müde fahren, durch Fahren ſich er- 
müden. Die fahrende Poft, in Gegenfaß der reitenden. Uneigent— 
lid. (1) Bom Schieferbeder, weldher auf ben Thurm führt, wenn 
er mit Seilen hinaufgezogen wird. (2) Im gemeinen Leben, man 

mödjte aus der Haut fahren, wenn man ſich vor Ungeduld nicht zu 
Taffen weiß. (3) ** Fortfahren, fortforeiten. „Darum. wollen 

wie die Lehre — jetzt laffen und zur Tollfommenheit fahren.“ Ebr. 
6, ı. II) ntr. mit fein. 1) Bewegt werden. Bei flackerndem Lichte 
bleibt der Schatten niht, fondern führt hin und ber. „Daß der 
Kafien auf dem .Gewäfler fuhr.“ ı Mof. 7, 18. befonders mit dem 
Nebenbegriffe der Schnelligkeit und des Unerwartsten. Ein Blitz 

fuhr aus der ſchwarzen Wolke. Die Art wird vom Stiele führen. 
Die Kugel fuhr neben ihm in die Wand. Es fuhr mir aus der 

Hand, glitt mir ſchnell aus beefelden. Uneigentlih. X Fahrende 
babe, beweglihe Güter, die von einem Orte zum andern aefahren 
werben Zönnen. X Cs ift mir in die Glieter gefahren, ich empfin- 
de Echmerz in den Gliedern. Es fuhr mir durch ale Glieder, von 
einem großen Schre& ic. Dann fuhr’, wie Geifter Graufen, 

Mir jad) durh mein Gebein. Zufti. 

»Die ſchnellen Fluͤgel der Zeit fahren mit dem Strahle des Lichte 
in bie Wette.« Dufh. In bie Grube fahren, fterben. Denfelben 

Einn hat es in der Stelle: „Herr, num Läffeft du deinen Diener in 
Geieden fahren.“ 2) In Verbindung mit laſſen, gegen laffen, dem 
Befise, dem Genuß einer Sache entfagen.. „Wenn Sie Suchen wollen 
fahren Laffen,« d.h. wenn Sie auf fie Verzicht thun wollen. Gellert, 
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„Er fiehet aber Reiter reiten und fahren auf Roffen, ' 

dab 
»Rede ihr doch zu, daß fie ihren Eigenfinn fahren Läßt.« Derf. 
Ich mußte die Gedanken fahren laffen. Ale Sorgen, feinen 
Kummer fahren Laffen,. fi) derſelben entfchlagen. Ungewoͤhnlich find 
die biblifchen Ausdrüde: Gott, Gottes Gebote, Gottes Rath, bag 
Geſetz, die Zucht 2c. fahren laffen, fie verlaffen, nicht beobachten. 
3) X Wohl oder übel bei etwas oder mit etwas fahren, gut oder 
übel dabei ankommen, damit wegtommen, Vortheil und Nusen oder 
Schaden und Nahtheil davon haben. Gut bei einem Handel, Kau— 
fe ze. fahren. »Bleib bei dem Gedanken, du wirft wohl dabei fah⸗ 
ren.“ Gellert. 4) Leben. Fahre wohl! lebe wohl! uneigentlich 
auch von einem Drte, einer Zeit ıc, 

Gefilde, jeder Anmuth vol 

‚Sahret wohl! Fahret wohl! Rofegarten. 
Fahre wohl, du Rofenzeit der Wonne. Schiller. 

II) trs. ı) Auf einem Fahrzeuge oder Fuhrwerke von einem Orte 
zum andern bringen, fowol durch feine eigene Kraft als durch Huͤlfe 
ber Pferde, Ochſen ꝛc. Holz, Lebensmittel ꝛc. nah der Stadt ‚in 
die Stadt, zur Stadt fahren. Einen auf dem Karren fahren. Der 
Kutfcher führt gut. Reiſende über den Fluß fehren, auf einem 
Sahrzeuge, fie überfegen. Steine, Mift zc. fahren. Er pflegt ſich 
immer ſelbſt zu fahren. 

Allein an Leuten eurer Art, 

Die ftolze Polyhiftor waren, 

Hab' ih mid) ſchon bald lahm gefahren. 
2) Als ein Fuhrwerk fortbewegen, fortfchaffen. 

Mit unfern Roffen fährt er (der Krieg) Donnerwagen. Ramler. 
IV) imp. u. rec, Es führt fi) gut in diefem Wagen, man fährt 
gut, bequem darin. Bloß als rec. gebraucht es nicht gut Nicolai. 

»Diefer Wagen fährt fich ungemein leiht.“. — Das Fahren. Die 
Fahrung. ©. d. und die Fahrt. 

2. x%* Fahren, v. ntr. unregelm. (f. 1. Fahren), ehemahls für 
fürchten gewoͤhnlich. S. Befahren. Das Fahren. 

3. K%x Fahren, v. intrs. unregelm. (f. 1. Sahren), mit 
mahls für wahrnehmen gebräuhlihd. Das Fahren. 

+ Das Fahrenfraut, f. Farnkraut. 
O Fahrenlos, adj. u. adv. f. Fahrioe. 
Der Fahrer, des —s, d Mz. w. d. E;. einerder fährt, beſonders in den 

Zuſammenſetzungen Bergenfahrer, Groͤnlandsfahrer, Seefahrer ıc. 
Die Fahrgebuͤhr, Mg. die —en, fo viel wie Fahrgeld 2). 
Das Fahrgeld, des —es, 2%. die —er. ı) Das Geld welches man 

dafür, daß man gefahren wird, befonders zu Waffer, bezahlt; gewoͤhn⸗ 

licher Faͤhrgeld. »Das Fahrgeld für die erſte Station (Rafte) nad: 

Somailles beteug — fo wenig, daß 2c.« Thiimmel. 2) Im Bergs 
baue, dasjenige Geld, welhes der Bergmeifter und die Geſchwornen 

für das Befahren der Gruben erhalten; auch die Fahrgebühren. 
3) t Un manden Drten für Brüdenzoll, Brüdengeld. 4) + In eie 
nigen Gegenden, eine Art Grundfieuer, in welder Bedeutung ehes 

mahls auch das einfadhe Fahr gebrauht wurde. 
Das Fahrgeld, des —es, 3%. die —er, dasjenige Geld, welches der 

Fährmann fürs Fahren, Überfegen erhält. Sonft bedeutete es aud) das 

Geld, welches ein zur See Reifender dem Schiffseigenthümer bezahlte. 
Das Fahrgeleife, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Fahrleiſe. 
Der Fahrgenoffe, des —n, 3%. die —n. ı) Einer der mitfährt, 

mitſchiffet mit einem andern. „Er wird, wo nit des Schiffes Retter, 
doch fein treuer Fahrgenos und Wädter.“ Herder“ 2) In der 
Landwirthfhaft, ein Feldnadhbar, deſſen Ader von dem Ader eines 
Anderen nur durch eine Fahre oder Furche getrennt wird; aud ein 
Furchgenoſſe. 

Die Faͤhrgerechtigkeit, 0.9%. die Gerechtigkeit oder Gerechtſame, eine 
Fihre anzulegen und zu halten. 

© Das Fahrgut, des —es, Mg. die — guͤter, alles beweglihe Gut, 
welches von einem Drte zum andern gefhafft werden kann, in Ge— 

genfaß der unbeweglihen Güter, liegenden Gründe (Mobilia). E. 

Gellert. 

haben, ehe: 



36) 8 Fah 
Der Faͤhrherr, des —en, Mz. die —en, ber Herr, ber Beſiher einer 

in führiger & id, fähriges Fährig, adj. u. adv. im Kovftwefen, ein faͤhriger Wa ja 

Holz, junges aber fhon fo hoch aufgeſchoſſenes Holz, daß das 

deſſen Wipfel nicht mehr erreichen kann. Auserdem koͤmmt es — 

in dem zuſammengeſetzten Worte willfaͤhrig in einer anderen Bedeu: 

vor. S. Millfährig. 

Der Sährtahn, des En >. die —kaͤhne, 
ein Kahn, ber zur Fähre, 

zum überfahren, Überfegen über ein Waſſer dient. 

Die Fahrkappe, My. die —n, im Bergbaue, die Kappe, welde die 

Bergleute in der Grube unter dem Schadthute tragen. · — 

Der Fahrkarpfen, des —8, 8.2. w. d. &;. in der Zifgerei ‚ die: 

jenigen Karpfen, welche die Fuhrleute für das Wegfahren der Karpfen 

bei der Kifhung eines Zeihes, anftatt des Fuhrlohns befommen. 

Der Fährknecht, des —es, Mz. die —e, der Gehuͤlfe, gleichfam der 

Knecht des Fährmannes. ; E 

Das Faͤhrkummet, des —es, Wi. die —e, ein ledernes Kummet zum 

Fahren; zum Unterfhiede von Ackerkummet. 

Die Fahrkuttel, M- die —n, eine Art Seeſchnecken; Schiffkuttel, 

Schiffsboot. 

— —er, —ſte, adj. u. adv. nachlaͤſſig, unadtfam. Ein fahrz 

laͤſſiger Menſch. Ein fahrlaͤſſiges Betragen. Davon die Fahrlaͤſſigkeit. 

Das Fahrleder, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Bergleuten, der 

 Yederne Schurz, welchen fie wor dem Hintern tragen, in der gemeinen 

Sprehart das Arfchleber. 

Das Zahrleben, des —s, d. ®. w. d. Ez. 

Fahtzinſe ſtehen. ©. Fahrzins. 

Die Fahrleiſe, Mz. die —n, bie Reife oder Spur, welche ein Wagen 

auf der Erde beim Fahren zuruͤcklaͤßt; Die Wagenteife, das Fahr: 

geleiſe, Geleife. — — 

Die Faͤhrleute, d. Einz. ungew. diejenigen Leute, melde mit einer 

Faͤhre fahren. Der Faͤhrmann und feine Leute oder Knehte. 

+ Fährlich, —er, —ſte, adj. u. adv. gefährlich, außer der Bibel wenig 

üblih. »Unfere Anfhläge find führlih.“ Weish. 9, 14 „Ein 

ihrliches Ding.“ Sir’ 9, 25. 

hie gehrtiteit, My. die —en. 1) Der Zuftand einer Sache, da 

fie fährlich oder gefährlich ift; ohne Mehrzahl. 2) Die Gefahr. „Ich 

Fenne die Faͤhrlichkeiten alle, die dort auf uns warten.“ Meißner. 

Minneſold lehrt frei verachten 

Aller Faͤhrlichkeiten Noth. Bürger. 

*Fahrlos, adj. u.adv. ı) Ohne Fahr ober Gefahr; bei Andern fah— 

renlos. 
Gieb unſern Schiffen fahrenloſe Fahrt. Koſegarten. 

2) Ehemahls auch fo viel wie fahrläffig. Daher die Fahrlofigkeit. 

Das Faͤhrlohn, des —es, o. My. fo viel wie Fährgeld. 

Der Fihbrmann, des —es, MM. die — männer, oder —leute, ein 

Schiffer, der einer Führe vorgeſetzt ift, oder der eine Fähre hält, und 

die Überfahrt von Perfonen und Saden auf berfelben beforgt; an 

manden Orten aud) der Fährmeifter, O. 2. Ferge, Faͤrge, Ferig. 

Die Fahrmaus, Wr. die —mäufe, ein Name ber Neitmaus, weil fie 

nahe unter der Oberfläche der Erbe hinfähret oder wühlet. 

Der Fährmeifter, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Faͤhrmann. 

& Das Fabrmittel, des —s, d. 94. w. d. Ez. ein Mittel, etwas 
nebentei, gelegentlich zu feiner-Beftimmung zu befördern (Vehikel), 

„Es hat ihnen“beliebt, mich und meine ehrlihen Bemühungen häufig 

zum Fahrmittel ihres Wiges oder Unwitzes zu maden.“ G. 

+ Die Fahrmutter, My. die —mäütter, in manden Gegenden, z. B. 
dee Lauſitz, ein Mutterfhwein, eine Sau, fowol von zahmen als wil: 

den Schweinen, 

+Der Fahrnagel, bes —s, 9. die —nägel, ber ftarke eiferne Na— 

ein Lehen, auf welchem 

gel, welcher die Wage an der Deichfel feft Hält; der Deichfelnagel,: 
Magennagel. 

+ Die Fahrniß, BY. die —ffe, im O. D. ») Als ein Sammelwort, 

bewegliche Güter, fahrende Habe, Fahrgäiter. 2) In engerer Beben: 
tung, Hausrath, zum Unterfhiebe von dem baren Gelde 2c. 3) Sn 
mandjen Gegenden für Gewandfall. ©. d. 5 

Die Fahrorduung, By. die —en, eine landesherrliche oder obrigkeitz 
liche Verordnung, wie es 'bei einer. Fähre gehalten werben fol. 

Der Faͤhrpacht, des —es, oder die Führpacht, d. My. ungem. der 
Pacht einer Fähre und das Geld, das dafür entrichtet wird. 

Der Sahrpachter, des —s, 8.2. w. d. Ez. der Pächter einer Fähre, 
9. 9. der Fahrbeftändner. 

Das Fahrrecht, des —es, Mg. die —e, in manden, befonders N. D. 
Gegenden. 1) Das Strandrecht. 2) Das Bergegeld, weil baffelbe 
anjratt dee größtentheils abgefhafften Strandrechtes entrichtet wird, 

Der Sahrriemen, des —s, 2.9. w. d. Ez. bei den Bergleuten, 
derjenige Riemen, mit weldem ſich die Bergleute an das Seil ſchnal— 

len, wenn fie die Schächte und Geſenke, die Feine Fahrten haben, in 

Kübeln, Tonnen oder auf Sätteln befahren. 

Der Fahrſchacht, des —es, By. die —e, im Bergbaue, ein Schacht, 
welcher bloß zum Ein: und Ausfahren der Bergleute dient, zum Un= 

tesfhiede von einem Kunſtſchachte, Foͤrderſchachte, Treibſchachte ꝛtc. 
Das Faͤhrſchiff, des —es, My. die —e, eine Faͤhre in Geſtalt eines 

Schiffes, mit Maſt und Segel. 

Das Fahrfeil, des —es, My. die —e, ein ſtarkes über einen Fluß 
gelpanntes Seil, an welchem die Fähre hinüber und herüber gezogen 
wird. ; 

Der Fahrſeſſel, des —s, d. Mz. w. d. E. ı) Ein Seffel mit Räs 
dern, auf dem man gleihfam fährt. 2) Ein Seffel, auf welhem man 
aus einem Stodwerfe ins andre durch die geöffnete Dede kommen, 

fahren kann, ohne die Treppe fteigen zu müffen. Auch der Fahr— 
ſtuhl. 

Der Fahrſteiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Bergwerken ber 
Grafſchaft Mansfeld, ein Steiger, der die Axffiht Über den’ Gruben— 
bau führet, und der vorzüglich die Zehen befährt; zum Unterfchiede 
von dem Vochjteiger, Mäfchfteiger zc. . 

Der Fabrfioß, des —es, 9%. die —ftöße, im Bergbaue, die breite 
Seite oder der Furze Stoß eines Schadhtes, worin man ein: und aus— 
fährt; aud der Oberſtoß. 

Der Fahrftuhl, des —es, My. die —ftühle. 1) So viel wie Fahr: 
feffel. ©. d. 2) Ein Sig oder Stuhl, deffen fih der Schieferdeder 
beim Decken eines Thurmes bedient. - 

Die Fahrt, My. die —en. ı) DerZuftand und die Handlung, da man 
den Ort verändert, ein Gang, eine Reife, in weldher Bedeutung es 

nod im DO. D. gebraudt wird. »Der Geführte unferer Fahrt.“ 
2 Cor. 8, 19. Schnelles Gluͤck hält fhnelle Fahrten. Opis. 

Sn den Bergwerfen wird ein Gang, befonders das Ein= und Ausfah: 
ren in und aus der Grube, eine Fahrt genannt. Gewoͤhnlicher ift es 
in den 3ufammenfegungen Abfahrt, Auffahrt, Hinfahrt, Schifffahrt, 
Wallfahrt 2c. In engerer Bedeutung, der Lauf des Schiffes und eine 

Reiſe zu Schiffe. Diefen Tag machte das Schiff eine noch ſtaͤrkere 
oder größere Fahrt, legte es einen noch weitern Weg zurüd. Eine 
Fahrt zu Waffer, zu Schiffe machen. Zuweilen aud ein unterneh: 
mender Zug. 

Ein zweiter Grund, warum id eure Fahrt 
Dorthin gelentet wuͤnſch', ift hier in diefem Schreiben. Alringer. 

In manchen Gegenden wird aud dag Pflügen des Aders die Fahrt 
genannt. Uneigentlih, das Hin: und Herfahren z. B. der Blide. 

Sollt’ aber jemand fich verdrießen 

Ob unfrer Liebesblicke Fahrt. ©. R. Welhrlin. - 
2) Dasjenige worauf man führt, gehet oder reifet. (1) Der Weg, 
im ©. D. Eine Fahrt über den Ader, die Wiefe mahen, einen Fahr: 

weg. (2) Im Bergbaue, eine Leiter, auf welder man auf: und ab» 
fägret, d. h. fteiget. Eine Fahrt hält gewoͤhnlich zwei bis drei Lach— 

ter. (3) + Der Gang oder die Höhle eines Thieres unter der Erde. 
So werden in manchen Gegenden die Gänge det Maulwürfe und bie 
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ee. 
Möhren des FZuchfes Fahrten genannt. (4) Eine Fahrt Röhren, eine 
Reihe Röhren zu einer Wafferleitung, in welcher das Waffer gleich: 
fam fährt. 3) * Dasienige, woran man den genommenen Weg erz 

fennt, die Spur, befonders bei den Jägern ; gewöhnlicher die Faͤhrte, 

Spur. Bei einigen Sägern heist auch das Blut der Thiere Habt, 
weil es den Weg, den das Thier genommen hat, verräth; auch das 

Gemerkt. Auch uneigentlih. „Was id) unter der Hand wieder auf 
der Kahrt (Spur) habe, it feffeinder.“ Ungen. 
man auf Einmahl auf einem Fahrzeuge oder Fuhrwerke fortbringen 

Kann. Eine Fahrt Heu, Holz, Kohlen, Waffer ꝛc. Zuweilen aud), 

fo viel als nian auf Einmahl tragen Tann, eine Tracht. Eine Fahrt 

Waſſer holen. 5) Die Zeit, da man fährt oder feinen Ort, feine 

Mohnung, feinen Dienft verändert, befonders in N. O., wo eine Fahrt 
zuweilen auch eine Zeit von ſieben Jahren, ſo lange naͤmlich ein Mieth— 

mann einen Hof gewoͤhnlich behält, bedeutet. Eine doppelte Fahrt, 
eine Zeit von vierzehn Scheren. 6) Im D. D. fagt man noch, auf 

der Fahrt fein, auf dem Wege fein, im Begriff fein. »3u der Fahrt,« 
fogleid. Theuerdank. An ber Fahrt, auf der Stelle. 

Darauf antwort im Neydelhart 

; Mit Elugen worten an der fahre. Theuerdank. 
»3u Feiner Fahrt,“ niemahle. Der: Saͤmmtlich veraltet. 

+ Faͤhrt, adv. O. ©. im vorigen Sahre. 
Die Fährtafel, DB. die —n, eine bei einer Fähre befeftigte Tafel, 

worauf das Fährgeld, welches man entrichten muß, verzeichnet ift. 

Die Fährte, 9%. die —n. ı) Im Bergbaue zuweilen für Fahrt, Leis 
ter. 2) Kx Der Weg. 3) Die Anzeige des genommenen Weges, 

die Spur, befonders vom großen Wildbret, bei den Sägern. Die 

Tährte ſuchen. Auf die Fährte, zu Fährten kommen, eine Fährte 
entdedien. Der Hund nimmt die Fährte an, wird fie gewahr und 
geht ihr nad. Im engerer Bedeutung verficht man unter Fährte 

nur die Spur desjenigen Wildhretes, welhes Klauen hat. Auch das 
Gefährt. i 

Der Faͤhrtenacker, des —s, 9. die — der, in manchen Gegenden, ein 
Acker, auf deſſen einem Ende man mit dem Pfluge ummwenden muß. 

Faͤhrtenlaut oder Fährtlaut, adv. die Tiger nennen einen Hund führ: 
tenlaut, wenn er zu hitzig iſt und ſchon bei der Fährte laut wird, 

d. h. anfchlägt oder bellt, ehe er nod) das Wild aus feinem Lager 
gejagt hat; auch vorlaut, freilaut. 

Faͤhrtgerecht, adj. u. adv. im Jagdweſen ein führtgerechter Zäger, 
ber die Fährten des Wildes gehörig zu beuxtheilen verfteht. 

Der Fahrtgriff, des —es, D%p. die —e, f. Fahrtklammer. 
- Der Fahrthaken, des —s, d. 9. w. d. Ey. im Bergbaue, eiſerne 

Haken, vermittelſt welcher die Fahrten oder Leitern an einander ge⸗ 
haͤngt werden. 

Die Fahrthaspe, DR. die —n, im Bergbaue, eine Haspe oder halbe 
„Klammer zur Befeftigung der Fahrten oder Reitern. 

+ Fahrtig, adj. im ©. D. vorjährig. Faͤhrtiger Wein, führ- 
tiges Rorn. 

Die Fahrtklammer, 9%. die —n, im Bergbaue, Klammern, welde 
ins Gevierte über einen Schacht gefhlagen werden, damit ſich die 

Bergleute beim Ein: und Ausfahren daran halten koͤnnen; auch 
Fahrtgriff. 

Das Fahrtmaß, des — es, My. die —e, oder der Fahrtmeſſer, des 
—s, d. 9%. w. d. Ez. ein Werkzeug, die Fahrt oder den zuruͤckge— 
legten Weg zu meſſen. = 

Die Fahrtrenfe, By. die —n, eine Zrenfe an dem Zaume eines Eng: 
liſchen Pferdegeſchirres, ohne Zuͤgel. 

Das Fahrtroß, des —ſſes, Wy. die —ſſe, in den Bergwerken, ein 
kurzer, Erüdenförmiger Stab, welcher denen, die in einen Stollen 
einfahren, in die Hand gegeben wird. 

Der Fahrtſchenkel, des —8, d. 9%. w. d. Er. im Bergbaue, bie 
Schenkel oder Seitenhölzer der Kahrten oder Leitern, in welchen bie 
Sproffen befeftigt find; aud die Fahrtſtangen. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

4) * Co viel ale 

9 Ä Fal 
Die Fahrtſproſſe, Mz. die —n, im Bergbaue, die Sproſſen in ven 

Fahrten oder Leitern. 

Die Fahrtſtange, MM. die —n, f. Fahrtſchenkel. 
rDie Fahrung, 3%. die —en, im Bergbaue. 1) Die Handlung des 

Sabeens, das Ein: und Ausfahren der Bergleute; ohne Mehrzahl. 
2) Der Faheſchacht. 

Das Zahrwafler, des —s, d. MM. w. d. Ez. die Gegend in einem 
Waffer, welche von den Fahrzeugen und Schiffen gewöhnlich befahren 
wird, ober welche befahren werden Fann, weil keine Klippen und Un- 
tiefen da find. S. Fahrbahn. 

Der Fahrweg, des —es, M. die —e, ein Weg, auf welchem man 
mit Wagen fährt oder fahren Fann, zum Unterſchiede vom Fuß— 

ſteige. Zuweilen uneigentlich, das Recht, über eines Andern Acker 
fahren zu dürfen. ' 

Der Fahrwind, des —es, 3%. bie —e, in ber Schifffahrt, guͤnſti— 
ger Wind, der die Fahrt des Schiffes beguͤnſtiget. 

— Das Segel vom ſtreichenden Fahrwind 

Vollgeblaͤht. — — — Baggefen. 
Das Fahrzeug, des —es, Mz. die —e, ein jedes von Bol; gebautes 

Shiffsgefäß, in oder auf welchem man auf dem Waffer fährt ‚ein 

Schiff, Kahn, Boot, Floß ıc. Sn engerer Bedeutung, ein ſolches 

Schiff, weldes nicht zum Kriege gebraucht wird, befonders die klei— 

nern Urten davon. ' 

Der Fahrzins, deg —es, Wz. die —e. 1) Ein Zins, welder beſtaͤn— 
dig fieiget, wenn er nicht zur rechten Zeit abgetragen wird; Gefahr— 

zing, Rutſcherzins. 2) + In manchen Gegenden für Brüdengerd. 
©. Fahrgem. 5 

Der Fährzoll, des —es, N. die —;ölle, ein Zoll, dev bei einer Fähre 
entrichtet. wird. 

Faiſch, Faifhhund, Faiſchſchnur, ſ. Schweiß ze. 
Faim, Faimen, f. Fehm, Fehmen. 
*Der Faland, des —es, Mz. die —e, eine in manchen Gegenden üb: 

liche Benennung des Teufels.ı 7 

Falb, adj. u. adv. 1) Fahl, blaß, bleich. 
Der Blumen hohen Glanz wird falber Grund erheben. Uz. 
— Der Sonne erfies Licht s 

Die ihren fulben Kreis noch in der See verftedet. Schleget. 
2) Verſchoſſen. Die Farben find falb geworden. Ein falbes Roth, 
ein falbes Grün. 3) Blafgelb. Ein falbes Pferd, eine Falbe. Ehe⸗ 
mahls fagte man auch ſprichwoͤrtlich, den. falben Hengft flreichen, 
reiten, oder auch blog den Falben ftreichen, für ſchmeicheln. In ei— 
ner Stelle der Bibel, 3 Mof. 13, 31. 37, wo von einem falben 
Haar die Rede ift, kann es auch ſchwaͤrzlich bedeuten, 

Der Falbe, des —n, oder die Kalbe, My. die —n. ı) Ein falbes 
Pferd, ein Pferd von bleihgelber oder graugelber Farbe. Er ritt eine 

Salbe oder einen Falben. 2) Ein Name der gemeinen weißen Weide. 
©. Fälber. 

Die Falbel, Mz. die —n, ein Erausgezogner Rand, Beſatz an Wei: 
berkleidern, an Borhängen 2c.; beffer Faltenrand, Faltenfaum. 

Der Faͤlbel, ſ. Felder. 
Salben, v. ntr. mit fein, falb, bleich werden, welken. 

Daß nie der Schönheit Blum’ auf unfern Wangen falbe. 
Das Falben. Alringere 

Fälben, v. irs. falb mahen, welk machen. Das Fülben. — 
+ Die Fälber, Wz. die —n, int O. D. ein Name ver gemeinen weis 

gen Weide (Salix albaL.). In weiterer Bedeutung nennt man im 

D. D. alle hochſtaͤmmige Weidenarten wegen der bleichen Farbe ihrer 
Rinde und ihrer Blätter Fäldern, Zelbern, Salben, Felben, Fal⸗ 
binger, $elbinger. 

Der Falberfaft, des —eg, d. 9%. ungew. der harzige Saft, welcher 
vom Amberbaume fömmt (Liquidambar). ; 

Zalbicht, —er, —ffe, adj. u. adv. ein wenig falb, einer falben Farbe 

ähnlich. Ein falbichtes Pferd. Falbicht ausfehen. 

2 
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Salbig, adj. u. adv. eine falbe Farbe habend. 

+ Die Faͤlche, My. die —n, der Name eines Fiſches. ©. Balche. 

+ Falgen, v. tres. zum zweiten oder dritten Maple pflügen. ©. Felge, 

Felgen. Das Falgen. 

Die Falkaune, My. die —n, eine Art groben Geſchuͤtzes, das 4 bis 

6 Pfund Eifen ſchießt; eine Halbſchlange. Ru 

Der Falke, des —n, 9. die —n. 1) Eine Art Nauboögel, die 

inne und Klein zu den Habichten rechnen, und die fih durch eis 

nen fürzern Hals, einen kuczen, glei von-der Wurzel an gekruͤmm⸗ 

ten Schnabel, duch längere Füge und Schenkel, und kahle Schien= 

beine, von den Adlern und Geiern unterfheiden. Es giebt davon viele 

Arten, 3. B. Bleifalke, Lerchenfalke, Mauerfalke, Zaubenfalte ıc. 

©. d. Mehrere derfelben, befonders der edle Falke oder Edelfalfe 

(Falco gentilis oder nobilis L.), ber Ger: oder Geierfalke, der 

Sakerfalfe, der Barbarfalke, der Islaͤndiſche weiße Falke, der 

Lerchenfalke zc. laffen fih zur Beize abrichten. Augen wie ein Falke 

haben, ſehr helle, durchdringende. 2) Ehemahls die Benennung einer 

Art groben Geſchuͤtzes, das 75 Pfund ſchoß. 

Das Faͤlkenauge, des —s, Wz. die —n, das Auge des Falken; un 

eigentlich , eın helles, duchdringendes Auge. Falkenaugen haben. 

Die Falkenbeize, Di. die —n, die Beize oder Jagd mit Falten. 

O Der Falkenblick, des —es, My. die —e, der Blid eines galten; uns 

eigentlich, ein heller durchdringender Blick. Er wird mit feinem 

Falkenblicke dies Gewebe des Truges bald durchſchauen. 
Aufs neue wird ber ganze Keljenrüden . 

durchſucht mit Falkenbiiden. Wieland. 

Sieh um dih her mit Falkenblick. Langbein. 

"Der Falkener oder Falkner, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ſ. Falkenjaͤger. 

Die Falkeneule, By. die —n, eine Art Eulen, mit kurzen Fluͤ— 
geln und einem Schnabel, welher dem des Kalten ähnlich ift (Falco 

ulula Kl.). 

Die Falkenfedern, d. Ez. ungew. bie Benennung einer Art fehr feiner, 
leichter, flaumartiget Federn von den fogenannten Gerfalten, die be⸗ 

ſonders aus dem noͤrdlichen Norwegen und Schweden zu uns gebracht 

werden. 

Das Falkengeſchuͤhe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. lederne mit Ein: 
ſchnitten an der einen Seite verſehene Riemen, welche den zahmen 

Falken an die Fuͤße gelegt werden. Ein einzelner ſolcher Riem heißt 

ein Falkenſchuh. 
Die Falkenhaube, Mz. die —n, ſ. Falkenkappe. 
Der Falkenhof, des —es, Mz. die —hoͤfe, das Haus ſamt dem dazu 

gehörigen Hofe, wo die zur Beize abgerichteten Falken unterhalten 

werden. 

Die Falfenjagd, 9%. die —en, die Jagd mit abgerichteten Falken. 
Der Falkenjäger, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. ein Jäger, der mit ab: 

gerichteten Falken jagt, auch ber Falten und andre Raubpögel zur 

Zaad abzurichten und mit ihnen umzugehen verfieht (Falkenier); 

auch der Falkner. 
Der Falkenjunge, des —n, Mz. die —n, ber Lehrjunge ober Lehr: 

burſche eines Falkners. 

Die Falkenkappe, Wz. die —n, bei der Falkenbeize, eine lederne 
Kappe, welche man dem Falken uͤber den Kopf ziehet, wenn er abge— 

richtet wird, damit er ſtill ſitze; auch die Falkenhaube. 

Der Falkenmeiſter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Vorgeſetzte einer 
Falknerei, der erſte unter den Falknern, wenn er nicht, wie an man: 

Ken Höfen, noch den Oberfalfenmeifter über fi hat. 

Die Falkenpille, My. die —n, Kuͤgelchen von Flachswerge, in Fleiſch 
eingehüft, welche man den Falken verfihlingen läßt, damit er nad) 
dem Auswerfen derfelben recht hungrig werde. 

Das Falkenrecht, des —es, d. My. ungem. bei ven Falknern, dag 
Recht des Falken, dasjenige, was dem Falken zukömmt. 

Der Falfenriemen, des —s, d. Mz. w. d. E;. der Niemen an den 
Fuͤßen des Falken. 

Fall 
Die Falkenſchelle, Wz. die —n, Schellen, die man den zahmen Falten 

an die Süße befejtiget, damit man hört, wo fie ſich befi.den. 

Der Falkenſchlag, des —es, Ay. die —ſchlaͤge, bei den Falfnern, 
das berabjleigen, Herabfinfen des Falken aus der Luft. 

Der Saltenfhuh, des —es, Bz. die —e, f. Falkengeſchuͤhe. 
Das Falkenfpiel, des —es, 9%. die —e, eine Art Vogelnetz. ©. Fal⸗ 

kenſtoß. — 

Die Falkenſtange, By. die —n, eine Stange mit einem Querholze, 
worauf der zahme Falke fist. 

Der Falkenſtoß, des —es, My. die —flöße, ein Garn, weldes in 
freiem Felde an einer Säule befeftiget wird, die Falken damit zu fangen. 2 

Der Faltenwärter, des —s, d. Di. w. d. Ez. ter die zahmen Fal— 
ten wartet, unterhält. 

Der Faldenweg, des —es, BR. die —e, der Flug eines Falken, wenn 
er fleigt. 

Der Falkner, f. Falkener. 
Die Fulknerei, 8. die —en. ı) Die Kunft, Falten zu zähmen, fie 

zur Beize abzurichten und fid) derfelben dabei zu bedienen ;- ohne Mehr: 

zahl; aud die Falknerkunſt. 2) Die zur Falkenjagd gehörigen Per: 
fonen. 3) Der Det, wo ſich die zahmen Falken befinden, und wo die 

zur Falkenjagd gehörigen Perfonen wohnen. 

Die Falkneriunft, 0. 9%. f. Falknerei ı). 
1. Der Fall, des —es, Bi. die Fälle. 1) Der Zuftand, da eine Per; 

fon oder Sache fallt. Einen jüweren, gefährlichen Fall thun. Se 

geoger der Baum, je ſchwerer der Fall. Zu Falle kommen, fallen. 

Sich von Falle erheben, vom Falle aufftehen. Knall und Fall, plög- 

lid, mit einem Mahle. Sn engerer Bedeutung, in der Naturlehre, 

die Bewegung der Körper gegen die Erde, die man an ihnen wahrs 

nimmt, wenn fie fid) ganz frei überlaffen find, ohne ihnen einen Etoß, 

Druck ꝛc. zu geben. Der freie Fall, der fenfredte, nad) dem Mits 
telpankt der Erde zu. Der Fall auf vorgefihriebenen Wegen. Die 

Gefhwindigkeit des Falles eines Körpers berechnen. Uneigentlich. 

(1) Das Sinken von einer Höhe, die Abnahme an Höhe. Der Fall 

des Maffers. Der Fall des Quedfilbers in der Röhre. Der Fall 
eines Ganges, einer Flaͤche, gewöhnlicher das Fallen, d. h. Sinten 
unter den angenommenen Gefihtsfreis. (2) Abnahme an Würde, 

Anſehen, Macht, Wohlftand. Der Fall diefes Günftlings war vorz 
auszufehen. Der wahre Große ift auch im Falle groß. Hochmuth 

geht vor dem Fall, der Fall folgt gewoͤhnlich auf Hodhmuth. Der 
Tall eines Hundlungshaufes, da es in den Zuftand geräth, feine Zah: 

lungen nicht mehr leiften zu Eönnen, da es feinen Wohlſtand, fein 
Anſehen und feinen Glauben verliert (Falliment). 

Die Nachricht, dag Mathilde al ihr Gut, 

Durch eines Handelshaufes Fall verloren, 
Sn der Gottesgelehrtheit. Der Kal Adams. 
vor dem Falle, nämlid) Adam. 
nem $alle. 

Wie es den taufendmahltaufend der Todten Gottes einft fein wird, 

Hat das große Weh von dem Falle bis an den Gerichtstag 
Ausgeklagt. — — Klopftod. ı : 

(3) Für Schwängerung, mit den Wörtern bringen und fommen, und 
dem Verhältnigiworte zu. Eine Jungfrau zu Falle bringen, fie ſchwaͤn⸗ 
gern. Seine Tochter ift zu Kalle gefommen, gefhwängert worden. 

(4) Für Abfterben, von höhern Verfonen und in der höhern Schreibs 
art. (5) Im Lehnsrechte fagt man, ein Gut ftehe auf dem Falle, 
wenn es wahrſcheinlich bald dem Lehnsherrn anheim fallen wird. So 

oft das Lehn zu Kalle koͤmmt, an den Lehnsherrn fällt. (6) In den 
Bufammenfeaungen Abfall, Ausfall, Einfall, Fußfall re. ift der Bes 
griff des Schnelen, Gemwaltthätigen 2. damit verbunden. 2) Das: 
jenige, was fällt. (ı) Im Berabaue, eine Art von Klüften. Die 

Fälle verruͤcken den Gang. Der Gang wirft fih den Fällen entges> 

gen, wenn er auf die Fälle zuftreiht. In Klößgebirgen wird Erz, 

welches in Nieren ober Neftern bricht, ein Fälfıhen genannt. (2) Bei 

x 
* 

Buͤrde. 
Das Ebenbild Gottes 

Petrus weinte bitterlid) nad) feis 
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den Jaͤgern, gefallenes dah. an Krankheit oder vor Hunger geſtorbe— O Das Fallbeil, des —es, My. die —e, ein Werkzeug, deſſen Haupt 
nes Wildbret; das Fallwildbret. (5) F Der Theil vom beweglichen 
Nachlaſſe eines Leibeigenen, der an ben Grundheren fällt. ©. Gewand: 
fall, Hauptfall. (4) Das Recht, einen Theil vom beweglichen Nach⸗ 
laſſe eines Leibeignen zu fodern. (5) Alles was geſchieht ober geſche— 

hen kann, Begebenheit, Zuſtand, Umſtand. Sich in einem gewiſſen 

Falle befinden. Das iſt ein unangenehmer, mißlicher, kitzlicher Fall. 

theil ein Beil mit runder Schneide ift, welches an einem Querholze, 

das ſich zwifchen zwei Säulen mit Falzen auf und nieder bewegen 

laͤßt und deffen man fid zum Köpfen bedient, indem man da& ſchwere 
Beil auf den gerade darunter befindlir)en Nacken fallen löst (Guils 
lotine). Durch das Fallbeil, oder mit dem Fallbeile hinrichten (guil- 
lotiniren). Einen zum Fallbeile verurtheilen. ©. ©. Verd. Wo— 

Auf alle Faͤlle gefaßt fein. Auf allen Hall forgen Sie doch dafür. Das Fallblech, des —es, Big. die —e, ein kleines vierediges Eifene 
Sch Eomme auf jeden Fall d. h. zuverläßig, es komme wie es wolle. 

So oft diefer Fall eintritt. Auf den Fall, in dem Falle feines Todes. 
Sm Faller flerben Sollte, oder daß er ſterben follte. Im Falle der 

blech mit einer Spalte über einem verfähloffenen Schubkaſten in einem 
Ladentifche 2c., durch welche man dag Geld für die verkauften Waar 

zen in den Schubfaften fallen laͤßt. 

Roth, wenn Roth eintritt. In diefem Salle-ift er zu entfchuldigen, in Der Fallblock, des —es, Bz. die —bloͤcke. 1) In der Baukunſt, ein 
diefem Stüde, in diefer Sache, bei diefen Umfländen. Ich fege den 
Fall (posito). Wir wollen einmahl den Fall annehmen. Das ift 
ein ſeltner, unechörter Fall. Unmöglihe File vorausſetzen. Im 

D. D. fagt man auch beduͤrfenden, nöthigen oder erfoderlichen 
Falls, wenn es die Noth, die Umitände erfodern. Im engerer Br D 

deutung, eine unerwartete fowol angenehme als unangenehme Bege— 

Block der in einer Ramme geht und auf den einzurammienden Pfahl 

faͤllt, der Bär. 2) In der Schifffahrt, ein Block auf den Schiffen, 
durch welden das Fall oder Tau des großen Stagfegeld und bie Lau— 
fer gehen. 

a8 Fallbrett, des —es, 2%. die —er, ein Brett, welches in- ges 
wiſſen Faͤllen niederfaͤllt. 

benheit. „um dieſe Stärke zu zeigen, muß unſere Geduld durch man- Die Fallbruͤcke, By. die —n, eine Bruͤcke, welche fo eingerichtet iſt, 
he Fülle geübt fein.« Dufd. ; 

Der immer gleihe Sinn, den Fälle nicht zerrütten. Hagedorn. 
daß fie niederfällt, wenn man darüber. geht. Zuweilen auch eine Bugs 

brüde, eine aufgezogene Brüde, die man niederfallen läßt, 
Die zufammengefegten Wörter Gluͤcksfall, Zufall, Unfall, find abee Die Falle, Wz. die —n. ı) Ein Werkzeug, weldes in gewiften Fäls 
in diefer Bedeutung gewöhnliger und beftimmter. (6) © In der 
Spradlehre, das Verhältnis, in welches ein Grundwort, Beilegungs- 
wort, Fürwort zc. mit andern Wörtern zu ftehen koͤmmt und wel- 
chem Berhältniffe gemäß es am Ende faft immer andere Form und 

andern Laut befömmt ober umgeendet wird (Casus); der erfte Fall 

(Nominativus); der zweite Fall (Genitivus); der dritte Fall (Da- 
tivus); der vierte Fall (Accusativus); der fünfte Fall (Vocati- 
vus); der -fechfte Fall (Ablativus). Für diefe Fälle gebrauchen 

Andere zirfammengefegte Wörter, also Nennfall, Zeugungsfall oder 
Beziehungsfall, Gegenfall zc., und nody Andere Endniß und En— 
dung, Stammendniß, Kuͤrzendniß 2c., Nennendung, Zeugendung ıc- 
©. d. und C. Berdeutfh.mwb. Casus. 3) Die Höhe, um welche 

ein Körper fällt, ohne Mehrzahl; befonders dag Verhältniß des all: 

len -zus oder niederfällt. (1) Ein mit einer Falltyüre verfehenes Be— 

hältnig für wilde Thiere, damit man es ohne Gefahr öffnen und ver— 
ſchließen Eönne. (2) Ein Werkzeug, Mäufe und andre Thiere leben: 

dig zu fangen. Daher, in die Kalle gehen, ſich fangen laffen. In 

eine Falle gerathen. Einem eine Zalle fiellen oder bauen, ihm nad): 
fielen, ihn zu fangen ſuchen, oder zu bewirken ſuchen, daß. jemand 

zu Falle komme. (3) In der Sergliederungskunft, eine Haut mit 
einer Höhle in verſchiedenen Theilen des Körpers, das Zuruͤckfließen 
mancher Säfte zu verhindern; aud das Fallthuͤrlein (valvula). 
2) Bei den Schloffern heißt die ſchießende Falle, ein in einem rech— 

ten Winkel gebogenes Eifen im Schloffe, an deffen hinteres Ende ſich 

die Feder des Schloffes anlegt. 3) Bei den Müllern, das Schutzbrett 

des Ablaffes, wodurch das überflüffige Waffer abgelaffen wird. 
mähligen Sinkens der Dberfläche des Waffers, das aus einer höher Das Falleifen, des —s, d. 9. w. d. Ez. das Eifen in einer Falle, 
liegenden Gegend in die tiefer Tiegende fließt. Das Waſſer hat in in welcher man Thiere fängt. Dann fo viel als Fangeifen. 3. 
biefee Gegend vielen Hall. Man kann auf die Meile vier Fuß Fall Fallen, v. uncegelm. ich falle, du faͤllſt, er faͤllt, wir fallen zc.5 ge 
rechnen. 4) Der Ort, wo das Waffer von einer arößern oder gerinz 

gern Höhe herabfällt, Der Bergſtrom ſtuͤrzt fi durch das fteinige 
Thal hinunter und bildet eine Dienge der fchönften Fälle. Der Rhein: 

fall bei Schafpaufen. „Nahe Bäche rauſchten in Heinen Fällen fanft 
in das Getöfe.«“ Geßner. S. Wafferfall. Bei den Schmieden 
heißt die Neigung der Windröhre eines Blafebalgs nad) dem Herd 

der Efje, durch welche die Luft gleihfam hineinfält, auch der Kal. 

Bei den Leckwerken werden die Abtheilungen dev Wafen, duch welche 
und von welchen die Sole herabfäilt, aud Fälle genannt. 

2, Der Fall, des —es, 9. die Fälle, in der Schifffahrt, ein lau: 
fendes Tau, womit ein Segel, ein Wimpel, eine Flagge aufgehißt 

oder geftrichen wird. Jeder Fall führt den Namen des Segels ac. 

wozu er gehört, 5.8. der große Marsfall, der Vorbramſegelfall. ©. 
Die Fallbahre, 9. die —n, bei den Strumpfiwirkern, eine hölzerne 

Leifte unter den Schwingen eines Steumpfivirkerftuhles, worauf diefe 

bei dem Fallen finken, damit fie nicht weiter binunterfallen können, 
als es diefe Leifte erlaubt. f 

Bällbar, adj. u. adv. was gefällt werden Tann, was zum Fällen groß 
genug ift. Faͤllbare Bäume. Fällbares Holz. Daher die Faͤllbarkeit. 

Der Fallbaum, des —es, 9. die —biume. ı) Starke, unten mit 
eifernen Spigen verfehene Bäume oder Pfähle, die durh Auerbalken 
gehen und in den Thoren ber Fefiungen ſtatt der Zallgatter angebracht 

und niebergelaffen werden, um dem Feinde den Eingang zu verweh⸗ 

ven; Fallpfaͤhle. 2) Bei den Vogelſtellern, ein Baum neben dem 
Vogelherde, auf welden die Vögel fallen, d. b. ſich fegen Eönnen, 

bundene Form, ich falle, du falleft, ex falle; unlängft verg. Zeit, 
ich fiel; gebund. Form, ich file; Mittelw. d. verg. 8. gefallen; 
Befehlswort, fallet I) ntr. mit fein, überhaupt, ſich vermöge feis 
ner Schwere aus einer Höhe in mehr oder weniger fenfrechter Linie 

in die Tiefe bewegen. Ein ſchwerer Körper füllt, wenn ihn nichts un: 
terftüßt, nad) einer ſenkrechten Linie. Das Obft, das Laub fältt von 

den Bäumen. Sprichw. der Apfel fallt nicht weit vom Stamme. 
Etivas aus der Hand fallen Yafien. Ins Waffer fallen. Uneigent- 
lich. X Die Hoffnung ift mir in den Brunnen gefallen, ift zu nichte 
geworden, ift vereitelt worden. In engerer Bedeutung, aus einer 

ftehenden oder fißenden Stellung ploͤtzlich in eine liegende gerathen 

oder verfegt werden. über einen Stein fallen. Bon der Treppe 
fallen. Auf ebner Erde über feine eigene Füße fallen, von einem 
unvorfihtigen, unbehuͤlflichen Menfchen, der Über jede Kleinigkeit fällt. 
Sie fiel entfeelt in feine Arme. Vor Schreden zu Boden fallen. Auf 
die Nafe, auf den Kopf fallen. „Sch weiß nicht, welder feindfelige 
Dämon (Beift) jest unfere Schaufpieler, befonverd weiblichen Ges 

ſchlechts, beherrſcht, daß fie eine fo große Kunft im Fallen, oder fol 
ich fagen, im Stürzen? fuhen.« Engel. Uneigentlid; fagt man von 

einem gefheuten und geſchickten Menfhen, er fei nit auf den Kopf 

gefallen, weil durch das wirkfihe Fallen auf den Kopf derfelbe oft 
zum Nachtheil des Verftandes befhädiget wird. X Mit der Thür 
ins Haus fallen, plump und unbehutfam etwas thun, fagen. X Die 
Häufer fielen über den Haufen, ftürzten ein. Unrichtig ift dev im 
gemeinen Leben gebraͤuchliche? Ausdruck, die fallende Sucht, eine 
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Krankheit, bei welher der Kranke ploͤtzlich hinfällt, welche beſſer die 

Fallſucht genannt wird; fo auf die fallende Wut der Hunde, wor 

bei fie beftändig hinfallen, zum Unterfhiede von der fahrenden 

Wut. Zuweilen wird fallen als ein trs. gebraucht, und bedeutet,- 

durch feinen Kal in einen Gewiffen Zuſtand verfegen, oder, verbuns 

den mit fi), durch Fallen in einen gewiffen Zuftand gexathen. Ei⸗ 

nen todt fallen, durch Fallen auf einen Andern Urſache ſeines Todes 

ſein. Der herabſtuͤrzende Dachdecker, Maurer fiel eine voruͤbergehen⸗ 
de Perſon todt. Sich wund, ſich todt fallen, durch einen Fall den 

man thut, verwundet werden, an einem Falle, den man thut, ſter⸗ 

ben. Sich den Arm aus der Kugel, aus dem Gelenke fallen ꝛc. 

Sich fallen laſſen gebraucht Wieland fuͤr ſinken, ſich werfen: 

„Hier laͤßt fie ſich in eine troſtloſe Lage auf den Sofa (Ruheſitz, 
Polfterfis) fallen.“ Uneigentlih hat fallen vielerlei verfhiedne Be— 

deutungen bekommen, mit weldyen bald dev Nebenbegriff der verminderz 

ten Höhe, bald der Gefhwindigkeit, des Unerwarteten, des Unmills 

Tührlichen ꝛc. verbunden ift. Die vorzüglichften diefer Bedeutungen 
find folgende: I. An Höhe überhaupt abnehmen, verlieren. ı) in 

HöHe im Raume abnehmen. Das Waffer fällt mit jedem Tage im: 

mer mehr, wird niedriger, nimmt ab. Der Nebel füllt, wenn er 
fih nad der Erde fenkt, und nicht auffteigt. Das Quedfilber, der 
Weingeift in dem Wetterglafe ift fehr gefallen. 2) Eid) von einem 

höhern Ort nad einem niedrigern bewegen. In den Rhein fallen 
mehrere beträchtliche Flüffe. In der Schifffahrt fällt man ins Boot, 
wenn man aus dem Schiffe in daffelbe hinabfteigt. Im Bergbaue 

bedeutet es, eine Richtung in die Tiefe befommen. So fagt man im 

Bergbaue, ein Gang fällt feiger, erſtreckt ſich ſenkrecht in die Tiefe, 

der Gang fällt donlege, erſtreckt ſich fchräg in die Tiefe. Fallende 
Gänge, Linien, welde unter der angenommenen Gefichtslinie nieder- 
finten. Das Fallen der Gänge, oder ihe Fallendes, die Richtung 
derfeiben unter die Linie des Geſichtskreiſes. 3) Von den Tönen 

und von der Etimme, an Höhe und Stärke abnehmen, wofür jedoch 

finfen gewöhnlicher if. Den Eon, die Stimme fallen laffen. Das 
Steigen und Fallen der Stimme, 4) Vom Preife, von der innern 

Güte, Stärke, für abnehmen, vermindert werben. Bald fteigt, 

bald fällt der Preis diefer Waaren. Diefe Maare füllt immer mehr, 
nämlih im Preife. Sein Anfehen ift ſchon ſehr gefallen und wird 

noch immer mehr fallen. Ich laffe noch nicht allen Muth und alle 

Hoffnung fallen; gewöhnlicher finfen. „Ic bitte Sie vecht fehr, Laf- 

fen Sie deswegen nichts von Ihrer Hochachtung gegen mich fallen.« 
Gellert. 5) Aus einem vollfommnern,, guten Zuftande in einen 
anvollflommnern, fhlehten gerathen, befonders an Macht, Anfehen, 

Achtung ıc. verlieren. Der Günftling ift gefallen. Auch fagt man 
wol, aus der Gunft fallen. Diefes fonft fo berühmte Handelshaus 

ift gefallen (ift banquerout geworden). „Babel ift gefallen.“ Ser. 
51, 8. Die Handwerker verfichen unter fallen, das gefuchte Mei: 

fterreht aus eigner Schuld nicht erlangen, und unter, einen fallen 
laſſen, ihm das gefugte Meifterrecht verfagen. Dann, -im fittlichen 

DVerftande, befonders bei den Gottesgelehrten. Adam fiel, da er feis 
nee Bernunft und dem Willen Gottes zuwider handelte, fündigte. 

„Ein Geröchter fällt fieben Mahl." Sprihw. 24, 16. „Du ftrafit 
ſaͤuberlich, die fo gefallen find.“ Weish. 12, 2. Die gefallenen 
Engel, die vorher guten dann aber boͤs gewordenen Engel. 

— in ihr (dee Geftalt der Erbarmung) mein gefallnes Geſchlecht 
zu verföhnen. Klopftod. 

So fagt man auch von einer geſchwaͤngerten Sungfrau fie fei gefal— 
len, gewoͤhnlicher zu Falle gefommen und nennt fie daher eine Ge- 
follene. 6) A Verloren gehen, vernichtet werden. „In ihm fiel 
unſre Hoffnung, unfer Schug.“ Duſch. Dann, umkommen, fterben. 
Tür flerben uͤberhaupt ift eg außer der Bibel ungewöhnlich. „Reiner 
von den Sperlingen füllt ohne. des Vaters Willen.“ Matth. ı0, 2g. 

»Durd Peſtilenz fallen.“ ı Chron. 22, 14. Gewoͤhnlicher ift es von 
großen Thieren, Ihm ift das fchönfte Pferd, Rind ꝛc. gefallen. An 

diefer Seuche ift vieles Vieh gefallen. Gefallenes Wildbret nennen 
die Säger ſolches, das en Krankheit oder vor Hunger geftorben iſt; 

Fallwildbret. Auch Leder von gefallenem Vieh nennt man uneigent= 
lich gefallene Leder. Bon Menfihen wird es gebraucht, wenn fie in 

einer Schlacht umkommen und fonjt gewaltfam getödtet werden. A Er 
fiel durch die Hand eines Meuhelmörders, wurde durch einen Meu- 
helmörder getödet. Viele Edle fielen in diefem blutigen Treffen. 
Durch das Schwert fallen, umfommen. 2, Unvermuthet und fAhnell 

in einen gewiffen Zuſtand gerathen. In eine Krankheit, Ohnmacht 
fallen. In einen tiefen Schlaf, in Anfehtung fallen. In einen 

Hinterhalt, in ein gelegtes Res fallen. Unter die Mörder fallen. 
In eines Ungnade, in Strafe fallen. Einem in die Hände fallen, 
in feine Gewalt ze. kommen. Dem Gerichte in die Hände füllen. 

Seinen Berfolgern in die Hände fallen. Dem Arzte in die Hände 

fallen, ſeiner Hülfe bevürftig fein. Wenn er in gute Hände fällt, fo 
kann etwas aus ihm werden, wenn er gute Erziehung und Anleitung 

befömmt. »O fallen Sie nicht wieder in Ihre alte Schwermuth.« 
Cronegk. So auch von Gedanken, die von ungefähr, unvermuthet 

entfiehen, ‚mit dem Verhältnigworte auf. Wie find Sie auf dieſen 
Gedanken gefallen? Wie Finnen Sie darauf fallen? Warum fals 
len Sie auf mich? d. h. warum muthmaßen Sie auf mid). „Id, würde 

vielleicht ferbft darauf gefallen fein.<e Gellert. Auch von lebloſen 

Dingen, die unerwartet und ohne unfre Veranlaffung oder Mitwir- 

Eung geſchehen. Der Brief fiel durch einen Zufall in meine Sände. 

Das fiel mir foglei in die Augen. Das Gut fällt an den älteften 
Sohn, koͤmmt durch Erbſchaft an ihn. Das Loos, die Wahl ift auf 

ihn gefallen. 
dunkel und ungewiß mit einem oder dem andern diefer Nebenbegriffe. 

ı) Für kommen, von den Lihtftrahlen, womit ein Nebenbegriff von 
einem Kommen aus der Höhe verbunden zu fein fheint. Das Licht 

fälft duch eine Öffnung in der Kuppel in das Innere. Man laffe 
fih das Licht von der linken Seite auf das Blatt fallen. „Wenn 
ſchraͤgere Strahlen der Sonne auf diefe Ebene fallen.“ Dufd. Dann 

aud) von Gegenftänden, welche vermittelft des Lichtes wahrgenommen 

werden. Das fällt gut, übel in die Augen. ! 
Wer nit fehe in die Augen fällt, 
Den beneidet nit die Welt. Weiße. 

Auch bloß, das fällt in die Augen, hat ein gutes Anfehen, oder aud), 
zieht die Aufmerkſamkeit auf fih. Ferner aud von andern Dingen, 

für Eommen, treffen. Der Argwohn wird dann auf mid fallen. 
Ale Schuld fällt auf die Ättern. Ihre Liebe ift auf einen unwürdi- 
gen Gegenftand gefallen. »Laffen Sie das Verbrechen eines Einzigen 

nicht auf unfer ganzes Geſchlecht fallen.“ Gellert. Die eine Neffe 
fällt in den Winter, die andre in den Sommer. Weihnachten füllt 
diesmahl auf einen Sonntag. Die Einkünfte, die von diefem Gute 
fallen zc. einfommen. Wie es fällt! wie es geräth, wie es fid 
trifft. Man muß es nehmen wie es fällt. 2) Sein, vorkommen, 

durch die Sinne empfunden werden. Das fällt mir ſchwer. Einem 

laͤſtig, befhwerlich fallen. Einem zur Laft fallen, läftig, beſchwer— 
lich werden. „Nichts fiel ihr zu bekennen ſchwer.“ Roft. „Wenn 
mir nur das Reden nicht: fo befchwerlich fiele.e Gellert. Dex Beweis 

dürfte ihm wol nit Leicht fallen. Es fallt mir unmoͤglich, jetzt zu 
fommen. i Fr 

Un Höfen füllt es fhwer, das Alter zu erreihen. Hagedorn. 
Es fiel ein Schuß. Man hörte einen Schuß fallen, man hörte ſchie⸗ 
fen. »Befinnt euch, was damahls für Reden fielen. Reiste. In 

einander fallen, uneigentlich, zu gleiher Zeit gefihehen (coincidiren). 
Die Begebenheiten fallen ineinander. 3) Geboren, erzeugt werden, 

vorzüglih von gröfern Thieren und gewöhnlid mit einem Beiſatze. 
Von fhönem Vieh fallen fhöne Zunge. Es find ihm von der Stute 
zwei Füllen gefallen. Es find von der Sau zehn ſchoͤne Ferkel ges 
fallen. Der Hafe ift da am Liebften wo er fallt. 4) Ein Wort fül- 
len laſſen, zufällig etwas fagen, merken laſſen, oder dod) fo, daß es 

3, Ohne die vorigen Nebenbegriffe oder doc nur - 
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zufällig oder gelegentlich zu fein fheint. Cr hat Eein Voͤrtchen da⸗ 
von fallen laſſen, er hat nicht das geringſte davon geaͤußert. Laͤßt 

man auch einmahl ein Wort fallen, ſo darf dies nicht ſo ſtreng ge— 
nommen werden. Ein Geſpraͤch fallen laſſen, es nicht fortſetzen, 

durch Schweigen endigen. »So oft ſie davon zu reden anfing, ließ 

er das Geſpraͤch fallen.“ Goͤthe. »Da nun der Kunſtrath — ſchon 
an mehrern Orten deutliche Winke falten laſſen, « da er deutliche 
Winke gelegentlich gegeben hatte. J. P. Richter. 4, Ähnlichkeit ha⸗— 
ben, Ähnlichkeit bekommen, beſonders von Farben. Dieſe Farbe 
faͤllt mehr ins Grüne, hat mehr Ähnlichkeit mit einer grünen Farbe. 
Es füut theils ins Roͤthliche theils ins Btäuliche. Sein Scherz füllt 
ins Niedrige, Pöbelhafte. Sein Wig faͤllt ins Matte, Schale. Das 
füllt ins Laͤcherliche, Poffenhafte. Ungewoͤhnlich und unzichtig aber 
ift, in, den Poffenreißer fallen, für, zum Pofjenreiger werden. „Wenn 

man den Spaßhaften machen will, fo ift nichts leidhter, als daß man 

ſtolpert, und in den abgeſchmackten Poffenreiger fallt.“ Bertuch. 
I) intrs. mif fein. ı) Etwas ſchnell, unvermuthet thun, womit 
zuweilen der Begriff der Leidenfhartlickeit verbunden ift. Einem zu 

Zuge, einem um den Hals fallen. Auf die Knie fallen. Mit Ber 
gierde auf etwas fallen, etwas mit Leidenſchaft ergreifen, anfangen, 
thun. Dem Pferde in den Zügel fallen, ſchnell den Zügel ergreifen 
und das Pferd halten. In dem Augenblicke, da er den tödtliden Stich 

thun wollte, fiel ich ihm in den Arm, hielt id) feinen Arm zurüd. 
Oft ift aud der Begriff der GewalttHätigfeit damit verbunden. Dem 

Feinde in das Land fallen. Der rechte Flügel fiel dem Feinde in 
den Nüden, geiff ihn von hinten an. Einem in die Haare fallen. 

Einem ins Amt fallen, -etwas thun, das zum Amte eines Andern 

gehört. Einem Andern in den Kauf fallen, etwas, das ſchon ein 

Andrer behandelt, für fid) zu Laufen fuhen. 2) Von. einer Partei 

oder Sache fallen, fie verlaffen,, ihr entfagen; ungewöhnlich. „Bon 
David fiel jedermann. 2 Sam. 2o, 2. „Öie fielen nicht von ih: 
zem DVornehmen,« fie liegen davon nicht ab. Richt. 2, 19. 

3) X Von Thieren, für laufen, fliegen, fpringen.. Die Sau fällt 
in den Zeug, läuft hinein. . Die Vögel fallen auf das Aas, fliegen 

hinzu. Bon größeren Vögeln fagt man, fie fallen auf einen Baum, 
für, fie fegen fid) darauf. Die Falken fallen in ein fremdes Land, 

heißt bei den Sägern, fie verirren fih. Das Wildbret fallt über den 
Graben, fpringt über denfelben. So auch, ber Hirſch fällt über 
den Zeug. III) imp. aus einer höhern Gegend zur Erde herab: 
kommen. Es ift ein tiefer Schnee gefallen. Es füllt. ein far: 
ter Thau, Reif. Es fiel ein Hagel, der großen Schaben an- 
richtete. Es fiel ein heftiger Regen. — Das Fallen. ©. auf 
der Fall. 

Fällen, v. trs. fallen maden. Cinen Baum fällen, ihn umhauen. 
Holz füllen. In der Schifffahrt, den Anter fällen, ihn auswerfen, 

. auf den Grund des Meeres fallen laffen. Sn der Scheidekunſt für 
nieberfhlagen, machen daß ein in einem flüffigen Körper aufgelöfe: 
ter fefter Körper durch Hinzuthun eines dritten, als fefter Körper 
wieder zu Boden fällt (praecipitiren). Im Bergbaue füllt man 
einen Schacht, wenn man ihn tiefer maht, wofür man auch ſinken 
(fenten) fagt. Eben dafelbft heißt, das Waffer füllen, es fallen 
machen, mwegfhaffen. In der Mepkunft fagt man, eine ſenkrechte 
Linie fallen, für, fie auf eine Grundfläche fallen laſſen, ziehen. 
sm O. D. gebrauht man es von Mauern 2c. für einzeigen. Die 

Mauern füllen. »Sie haben die Thuͤrme zu Boden gefället.« 
Bluntfhli. Chemahls wurde es auch für werfen gebraucht. 

Heimli bett Unfalo beftelt 

Ein pawren (einen Bauer) der do herab fellt (fat) 
Etlich ftein auf den edlen Held. Theuerdank. 

In weiterer Bedeutung, duch ein Geſchoß zu Boden fallen ma: 
Gen, erlegen, tödten. „Sie fpannen ihren Bogen, daß fie fällen 
den Elenden und Armen.“ Pf. 37, 14. „Mein Diener liegt Thon 
durch gleihen Schuß gefällt.“ Gellert, 

— N aber Tydeus Sohn, > 

Den dies Gefhoß night füllte, trat zuruͤck. Bürger. 
Auch die, Jaͤger gebrauchen fällen, für, duch einen Schuß oder Fang 
erlegen. Uneigentlich. 1) Zu Grunde richten, verderben; im DO. D. 
»Sein Anſchlag wird ihn füllen.“ Hiob 18, 7. »Shre eigne Zunge 
wird fie füllen, daß ihr fpotten wird, wer fie fiehet.« Pf. 64, 9% 
2) F Aufhoͤren maden, befänftigen. 

Du kannſt dev Völker Toben fällen, 
Wie ſtuͤrmig fie aud) find. Dpiß. 

3) Ein Urtheil faͤlen, fallen laffen, ausfpreden. Ich mag darüber 
kein Urtheil fällen. Das urtheil iſt in diefee Sache noch nicht ge: 
füllet. 4) + Sn ven Redten, befonders D. D., vererben. Die von 
dem Vater auf die Kinder gefälleten Güter. 5) + In R. D, die 
Zähne füllen, die Zähne wehfeln, in welder Bedeutung es dem 
Sinne nad) eigentlich ein mtr. ift. Das Fällen. Die Füllung. 

Die Fallendung, Mz. die —en, in der Spradlehre, bie Endung 
eines Falles, in welchem ein Wort fteht. Bei Einigen, 5 der Fall eines 
Wortes felbft, in welden es zu ftehen kommen kann; beffer bloß 
der Fall. ©. vd. u. €. Verdeutſchungswoͤrterb. Casus. 

Das Fallenohr , des —es, Mz. die —en, bei den Schloſſern, das— 
jenige Eiſen, welches inwendig in einem Schloſſe ſtatt des Schluͤſ⸗ 
ſelbartes dienet und den Riegel in Bewegung ſetzt. 

5 Der Faller, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine von Joel Loͤwe 
vorgeſchlagene Benennung desjenigen Versfußes, der aus einer lan— 

gen und einer kurzen Silbe beſteht (Trochaeus). 
Sallfertig, adj. u. adv. im O. D. im Begriff, nahe daran zu fallen. 

Daher die Salffertigkeit. 
Der Falljled, des —es, Mz. die —e, oder der Fallflecken, des —s, 

d. Mz. w. d. Ez. ein Fleck, der von einem Falle herruͤhrt, beſonders 
beim Obſte. »— und fein Antlitz ſieht aus wie eine Winterdirne, 
die ſchon im September Fallfleden hat.« €. Wagner. . 

Der Fallgang, des —es, Mz. die —gänge, bei den Fiſchern, ges 
wiſſe Abtheilungen der Fiſchwaſſer, in weichen fie fih eigne Gehege 

oder Striche machen, um darin für ſich allein fiſchen zu Eönnen. 

Das Fallgatter, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein ftarkes, oft eifernes 
Gatter in den Thoren, weldes man herabfallen läßt, um dem 
Feinde den Eingang zu verwehren; aud) cin Schußgatter, Fallthor. 

Das Fallgeld, des —e8, 9. die —er, an manden Drten das Lehn— 
geld, weil daffelbe entrichtet wird, wenn ein Lehen zu Falle koͤmmt, 
d. h. dem Lehnsherrn anheim fällt. i 

Die Follgranate, By. die —n, bei den Feuerwerfern, eine Art 
Granaten, welde gewöhnlig beim Stärmen gebraucht wird; auch 
Legegranate. 

Die Hallgrube, 9%. die —n. 1) Eine Grube mit einer Falle, da: 
mit Thiere, die darüber laufen, hineinfallen. 2) In ber Kriegs: 

baufunft, eine Act Gruben auf Anhöhen, welche in einer übers 
ſchwemmten Gegend hervorragen, bamit der Feind auf denfelben 
nicht feften Fuß faffen Eönne. 

Das Fallgut, des —es, M. die —güter, ein Gut, welches dem Herrn 
bei jedem Todesfalle wieder anheim fält; das Falllehn, Schupf: 
lehn. 

+ Das Fallhaus, des —es, Mz. die —häufer, O. D. das Haus ei 
nes Abdeders, wo er bie Häute und den Kern vom gefallenen Vieh 

verwahret; auch Fallhütte. 
Das Fallholz, des —es, 0. 2%. abgefallenes, abgebrochenes Holz, 

Kaffholz, Lefeholz. 

Der Fallhut, des —es, 9%. die —hüte, eine ausgeftopfte Kopfbe- 
befung der Kinder, welde man ihnen auffest, damit fie fid) den 

Kopf beim: Fallen nicht verlegen; eine Fallmuͤtze, und da fie meift 

nur in einem ringförmigen Wulfte beſteht, im O. D. Hauptring, 
Bauſch, in Preußen eine Butzmuͤtze. 

Faͤllig, adj. u. adv. was im Begriff ift zu fallen, in uneigentlicher 
Bedeutung von Geldfummen, Abgaben 2c., deren feftgefehte Zahlungs: 
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zeit erſchienen iſt. Die Zinſen find zu Johannstag fällig. Das Geld 

ift zu Oftern fällig. Ein faͤlliger Wechſel; auch gefällig. Andre 

Bedeutungen des Wortes fallen hat faͤllig in den Zuſammenſetzungen 

baufätig, fußfaͤllig, gefaͤllig, mißfaͤllig, ſtraffaͤlig ec. welche am 

gehoͤrigen Orte nachzuſehen find. Davon die Falligkeit. 

Der Fallkaͤfer, des —s, d. Mz. w. d. Ss. ein Kafergeſchlecht mit 

fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, vier Freßſpitzen, geraͤndertem Bruſt 

ſchilde und walzenfoͤrmigem Körper (Eryptocephalus), Die Käfer 

dieſes Geſchlechts laſſen ih von den Sewädfen, auf welden fie ſich 

befinden, abfallen, wenn man ſich ihnen nähert. L 

Der Fallfeffel, des —s, d. My. w. d- Ey. im Sättenbaue, ein Kef- 

fel, in weldem man die in einem flüffigen Körper aufgelöfeten Erze 

und Minern faͤllt, d. h. niederfhlägt. ee 

Die Fallllappe, 9. die —n, eine Klappe, welche nicderfältt, wehn 

man darauf tritt 2c., dergleichen z. B. über Wolfsgruben befinds 

lich find. 3 . 

Die Fallklinfe, 9. die —n, eine Art Klinken, befonbers an Fen⸗ 

ſterladen, mit einer Feder; auch Fallriegel, Fallſchnalle. 

Der Fallklotz, des —es, Mi. die —Elöße,-fo viel als Fallblock. 

+ Der Fallknecht, des —es, Mz. die —e, der Knecht eines Abdeckers, 

der Schinderknecht. 

Das Fallkraut, des —es, d. Mz. ungew. in der Lauſitz, ein Name 

des Bergwegebreits, oder Wohlverleis. S. d. 

Der Fallladen, des —s, d. 3. w. d. Cz. ein Laden, Fenſterladen, 

der ſich in einem Gewinde 2c. bewegt, dev zum Verſchließen des Ten- 

ſters hindufgeklappt wird und beim Öffnen herabfält. 

Das Kalllehen, des —s, d. 2%. w. d. Ch. f. Fallgut. : 

"+ Der Fallmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im D. D. eine Benen⸗ 

"nung des Abdeckers, weil er mit gefallenem Viehe zu thun hat. 

“Die Fallmuͤtze, 9%. die —n, f. Fallhut. ; 

Das Fallnetz, des —es, WM. die —e, bei den Jägern, ein Ne, 

welches aufgeftellt wird und, fobald ein Thier daffelbe berührt, nies 

derfaͤlt und das Ihier fängt; ein Schlagneg. Auch uneigentlich. 

; "Und als er wieder Fam, ftellt ihm der Fürft 
Ein neues fein gewebtes Fallneg auf. Bürger. 

Der Sallpfahl, des —es, My. die —pfaͤhle, f. Fallbaum. 

Der Fallreif, des —es, M. die —e, f. Falltau. 

Der Fallriegel, des — 8, d. 9%. w. d. E;. f. Fallklinke. 
Falls, adv. im Sal, wenn. Falls es nötig fein wird. 

kommen follte. $ 

Der Zallfad, des —es, My. die —füde, in der Fifherei, ein gro— 

ger Garnfad mit langen Wänden, den man über ein Waffer fpannt 
und auf welhen man mit Samen und Watten zufiſchet. 

OÖ Der Fallſchirm, des —es, My. die —e, ein Werkzeug, das ei: 
nem großen Schirme gleiht, und auf welchem man ſich, indem er 

ſich in der Luft ausbreitet und von berfelben getragen wird ohne Ge: 
fahr aus einer großen Höhe fanft hinablaffen kann (Parachute). 

In einer betraͤchtlichen Höhe lieg ſich Danzel auf dem Fallſchirme 

„nieder. , 2 

Das Fallſchloß, des —ſſes, 9%. die —ſchloͤſſer, eine Art Schtöffer, 
welche zufhnappt, ohne daß man den Schlüffel nöthig hat fie zu 
verſchließen, 3. B. an Kaften, die verfhloffen werden, wenn man 
den Deckel zufallen läßt. £ 

+ Die Falfhnalle, My. die —n, f. Fallklinke. 
Das Falfilber, des —s, d. My. ungew. Gilber, welches nachdem 
man ed aufgeföfet hat, gefället oder niedergeſchlagen ift. 

O Der Fallftein, des —es, By. die —e, ein Stein des Anftoßes, 
ein Stein über welchen man fällt, oder fallen kann. Uneigentlich, 
eine anftögige Sahe. »— und fo feße ichs denn, diefen zum Sallz, 

jenen zum Prüf- und Edfteine hin 2c.« Herder. 

Der Fallſtrick, des —es, By. die —e, ein von Striden gemachtes 
Geräth, wilde Thiere darein zu fangen, eine Schlinge, ein Nes. Unei— 

gentlih, eine hinterliflige Nachſtellung. 

Falls ex 
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O Die Fallſucht, 0.95. eine ſchreckliche Krankheit, bei deren Anfall der 

Kranke hinfällt und Heftige Verzuckungen befümmt, in gemeinen 
Leben Häufig unrichtig die fallende Sucht genannt (Epilepsie); bei 
Stieler das Falluͤbel. & 

O Fallſuͤchtig, adj. u. adv. mit. ber Fallſucht behaftet (epileptisch). 53. 
Daher der Fallfuͤchtige. »Bicetre — wo zwiſchen 3 und 4000 
Wahnwisige, Fallſuͤchtige, Gefangene und andre Ungluͤckliche von 
ber menfhlihen Geſellſchaft abgefonvert verpflegt werden.“ Ungen. 

O Das Fallfuchtmittel, des —s, 8.95. w. d. Ej. ein Arzenei- 
mittel wider die Fallſucht (antiepileptisches Mittel). 

Dos Falltau, des —es, 9%. die —e, an den Schiffen, ein mit 
Knoten verfehenes Tau an ber Treppe, woran man ſich beim Auf 
und Abfteigen hält um nicht zu fallen; ein Fallreif. 

Das Fallthor,, des —es, By. die —e, f. Fallgatter. 
Die Fallthuͤr, By. die —en. -ı) Eine liegende Thür, welche, wenn 

man fie öffnen will, aufgehoben werden muß, und welde man zum 
Verfhliegen niederfallen läßt, Ein Keller mit einer Fallthür. 2) 
Eine Thür, welche niederflappt, wenn man darauf tritt, z. B. über 

" Wolfsgeuben 2c., damit die darauf fretenden Thiere in die darunter 
befindliche Grube fallen. ©. Falle 1). 

Der Falltifch, des —e8, ME. die —e, fo viel wie Klapptiſch. 
O Der Fellton, des —es, 9. die —töne, ein fallender, finfender 

Ton, der niedriger ift als die vorhergehenden und mit weldem ein 

. Sas fhliegt. „Die Falltöne der alten’ Kirchenlieder find Eurz und 
ihr Rhytmus (Gang) ift einförmig.“ Bürger. 

Der Falltrank, des —es, By. die —traͤnke, ein Trank, welden 
man denjenigen giebt, die einen fhweren Fall gethan haben. 

Das Falltuh, des —es, By. die —tücdjer, bei den Jaͤgern, ein 
jedes Tuch, welches man beim Sagen nad Gefallen niederlaffen kann, 

damit dag Wild, welches man nicht ſchießen will, hinüber laufen 

kann, worauf man es dann wieder in die Höhe zieht; das Hebe— 
tuh, Schnapptuch, die Schnappe. ö 

* Das Fallübel, des —s, 0. 9. f. Fallſucht. 
Das Fällwaffer, des’ —s, d. 9%. ungew. in der Scheidekunſt, ge: 

wöhnlihes Waſſer, welches mit dem flüffigen Auflöfungsmittel nebft 
dem darin enthaltenen aufgelöfeten Erze zur Fällung vermiſcht wird. 

Andre nennen Faͤllwaſſer diejenige Flüffigkeit, welche man erhält, 
wenn man aus einer falpeterfauren Eilberauflöfung das Silber duch 

Kupfer niedergefchlagen hat, alfo eine falpeterfaure Kupferauflöfung. 

Das Fallwildbret, des —es, d. Mz. ungew. bei den Iägern, Wild: 
bret, welches vor Krankheit odet Hunger umgekommen ift, oder welches 

lahm it und fonft einen betraͤchtlichen Kehler hat; auch bloß Fall. 
Der Fallwind, des —es, 9%. die —e, in der Schifffahrt, ein Land— 

wind, der zwifchen den Bergen mit Heftigkeit herausfährt, gleihfam 

berausfällt, und vor welchem die Seefahrer ſehr auf der Hut fein 

müffen, wenn fie nahe am Lande fegeln. ©. I 
Die Fallwunde, Mr}. die —n, eine Wunde, die man duch einen Fall 

erhalten hat. Stieler. R £ 

Falſch, —er, —efte, adj. u. adv. mas nicht fo ift, wie es feheint, 

oder wie es fein follte. 1) So viel als unecht, nachgemacht. Falfıhes 

Geld und Silver, Metall, was nur das Auferlihe Anſehen des Goldes 

hat. Falſche Treffen, unechte. Eben fo, falſche Edelſteine, falſche 
Demante, falſche Perlen, falſche Korallen. So auch in ſittlichem 
Verftande, eine falfhe Frömmigkeit, Andacht, Demuth, Freundfhaft, 

die nur erheuchelt find. Ein falfher Freund, ber ſich nur fo ans 
fteut, als wäre er unfer Freund und der es doch nicht iff. Daher 

ein Falſcher überhaupt für Heuchler. In engerer Bedeutung, zum 
Schaden Andrer unecht, verfälfht, beträglih. Falſche Münze, fal- 
ſches Geld, nachgemachtes, das nichts gilt. Ein falſcher Münzer, 

ber falfches Geld madt. Ein falfher Schlüffer. Ein faͤlſches Sie— 
gel, ein nachgemachtes. Falſche Urkunden, Briefe 2c. untergefcho: 

bene. Ein falſcher Spieler, der falſch fpielet, im Spiele betrügt. 

Ein falfher Weg, ein unrechter, der nicht zum Biele führt. Ein 
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falſcher Menſch, dem man nicht trauen darf. Ein falſches Gerz 

haben. Falſch ſein. In weiterer Bedeutung heißen falſche Zampel, 

bei den Seidenwirkern, ſo viel geborgte und verlorne Schnuͤre, als 

in dem wirklichen Zampel Schnuͤre vorhanden ſind, damit man mit 

denſelben, nach Engliſcher Art, das Mufter mit mehrerer Bequem: 

lichkeit auf einem Tiſche einlefen kann. Bei den Gärtnern find fal— 

The fe, ſolche, die innerlich verfault find und die breden, wenn 

man darauf treten will. Auch können es ſolche %fte fein, die Feine 

Feucht tragen, die nigts taugen. 2) Unwahr. Es ift eine falſche 
Rachricht, Behauptung, Angabe, Beſchuldigung ꝛc. Ein falſcher 

Satz, Schluß. Eine falſche Freude, Hoffnung, die keinen Grund 
hat. Ein falſcher Eid, womit man eine Unwahrheit betheuert. Ein 

falſches Zeugniß ablegen. in fulfcher Zeuge. Falſch ſchwoͤren. 

dalſche Goͤtter, falſche Apoſtel ꝛc. Er kann das Wahre von dem 
Falſchen nicht unterſcheiden. 3) Unrichtig, den Regeln der Kunſt 

zuwider. Eine falſche Ausſprache. Ein falſches Wort gebrauchen. 

Ein Kost falſch ausſprechen. Falſch leſen, falſch ſchreiben. In der 
Tonkunſt, ein falſcher Ton. Falſch ſingen. Ein falſcher Schritt, im 
Tanz. Ein falſcher Stoß, im Fechten. Ein Gemaäͤhlde hat ein fal— 
ſches Licht, wenn daſſelbe nit nad) den Regeln der Kunft auf dem— 

felben vertheilet if. Ein Gemägide in eim falfches Licht hängen, 
es fo haͤngen, daß das natürlige Licht nicht von der Seite darauf 

faͤlt, von welcher es der Anlage des Gemähldes nach darauf fallen 

feite. Sn dem Gemählde herrſcht eine falfche Zeichnung. Falfıye 
Falten heißen in Tuͤchern folde, die beim Walken, wenn das Tuch 

gedreht wird, nicht gerade zu liegen fommen. Falſche Vorfchläge 
nennen die Seidenwirker bie zerriifenen Faden des Einfchlages in ei— 

nem Zeuge, wenn der Meber fie nicht zufammenknüpft, fondern fie 

fo einſchießt, daß die zerriffenen Fäden neben einander liegen. 4) 

Richt gefegmäßig, nicht die gehörige innere Güte habend. Falfches 
Mas. Falfhes Gewicht. Falſche Wage, deren Schalen nicht das 
Gleihgewicht halten. Falſche Waare, die nicht die verlangte Güte 
hat und die fie haben fol. Falſche Farben, welche verfdiegen oder 

auch, den Zeug zerfreffen. 5) Boſe, Laflerhaft, welche Bedeutung 

in der Deutfhen Bibel häufig vorfömmt, wo aud) das Falfıhe für 

Unrecht, Böfes, und ein Salfıher für einen Lafterhaften gebraucht 
wird. Außerdem ift es in diefer Bedeutung ungewöhnlich. 6) X Böfe, 

beleidigt, empfindlih. Semand falfc) maden. über ‚etwas falſch 
werden. Er ift jent falfch auf ihn. x 5 

Das Falſch, des —es, 0. Wz. 1) F In DO. ©. Mangel, Fehler. 
Man findet daran kein Falfıh. 2) Unwahrheit, Betrug. „Ohne 
Falſch wie die Tauben.“ Matth. 10, 16. „Sn welhem Eein Falſch 
iſt.“ Joh. ı, 47. Ein Mann ’ohne Falfıh. 

Faͤlſchen, v. trs. falfh machen. 1) Durch eine fremde Zuthat unecht 
machen, ſchlechter machen, verfaͤlſchen. Den Wein fälfhen. Dann 
aud bloß mit etiwas vermifhen, das nicht dazu gehört. 

Hiemit (mit Gift) falfht er den Krug, und wir find alle 
verloren. Bo$. 

2) Einer Sache beträgerifher Weife ein befferes Anfehen geben um 

den Mangel innerer Güte zu verbergen. Waaren fälfhen. Das 
Fleiſch falfhen, von den Fleiſchern gefagt, es aufblafen. 3) Die 
Wahrheit, Richtigkeit, Zuverläßigkeit 2c. einer Sache vermindern, 

gewöhnliher verfaͤlſchen. „Gottes Wort fälfchen.“ 2 Eor. 4, 2. 
„Die Wage fülfhen.“ Amos 8, 5. ‚sm D. D. Briefe, Urkunden ıc. 
faͤlſchen. 

Unſere Ohren erreichte der Ruf des verdorbenen Alters, 

Diefen gefaͤlſcht mir wuͤnſchend, entſchweb' ich den Höh’n 
des Olympus. Voß. 

Das Fälfhen. Die Faͤlſchung. 
Der Faͤlſcher, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Fälfcherinn, IM. die 

—en, eine Perfon, die etwas faͤlſcht oder verfälfht, der Verfaͤlſcher; 
— in den Zuſammenſetzungen Muͤnfaͤlſcher ꝛtc. 

O Falſchglaͤubig, adj. u. adv, einen falſchen, von dem wahren abwei⸗ 
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“chenden Glauben habend; daher der Falſchglaͤubige, die Falſch— 
gläubigkeit. 

O Falſchgruͤndig, adj. u.adv. auf falfchen Gründen beruhend. „Seren 
A—s falfhgründige und gernwitige Verwerfung deffelden.“ R. Daz 
ber die Falſchgruͤndigkeit. 

Die Falfchheit, My. die —en. 1) Die Eigenfhaft, da eine Perfon 
oder Sache nicht fo ift, wie fie fheint, oder wie fie fein foll; ohne 

Mehrzahl. Ein Menſch voller Falſchheit. Ich habe feine Falſchheit 
erfahren. Die Falſchheit einer Nachricht, Erzählung, Urkunde. 
2) Eine falfhe, unwahre, erdichtete Sad. Es find der Fall: 
beiten in diefer Schrift unzählige. 

Falſchherzig, adj. u. adv. ein falſches Herz habend. Stieler: 
von die Salfıhherzigkeit. 

Das Falſchholz, des —es, d⸗ Mz. ungew bei den Gärtnern, falſches 
Holz, ein falſcher Aſt. 

Faͤlſchlich, adj. m adv. 1) Unwahr. Ein fälfhliches Vorgeben 
Faͤlſchlich etwas behaupten. Faͤlſchlich angeklagt, beſchuldigt were 

den. 2) Betruͤglich. „Ihr ſollt nicht luͤgen noch fülfchlich handeln 
einer mit dem andern.“ 3 Moſ. 19, 21. Faͤlſchlich mit einem 

Freunde umgehen. 

Der Falfihmünzer, des —8, d. Mz. w. d. E;. ein falſcher Münzer, - 
der falſches Geld münzt. } 

x Die Falfhmünzerei, 
Der Felfchbnagel, des —s, MR. die —nägel, 
‚teen, ein falfhes, ein verlownes Nick. 

© Falfhnamig, adj. u. adv. einen falſchen Namen habend, führend 
(pseudonymisch). Ein falfynamiger Schriftſteller. Daher ber 
Falſchnamige und die Falſchnamigkeit (Pseudonymitaet). 

Falfıhpaarig, adj. u. adv. ein falſches, ungleihes Paar bildend. In 
der Pflanzenlehre heißen Blätter falfchpaarig (disparia) wenn von 

paarweis gegenüberftehenden Blättern, das eine von dem andern 

ganz verfchieden gebildet ift. Willdenom. 
O Fılldfihtig, adj. u. adv. falſch fehend und darum ſich irrend. 

„Sie Eennen nur ein’ ausfchliegendes Großes und Butes — falſch— 
fihtig gegen fi und gegen alle.« Meyer. Die Farfıhfichtigkeit. 

Der Falfchfpieler, des —8, d. Wz. w. d. Ez; die Falſchſpielerinn, 
Dr. die —en, eine Perfon welche falſch fpielet, beſonders ein fal- 
ſcher Spieler, ver im Spiel beträgt. Stieter. Uneigentlid. Wenn 

ſie es iſt, hat die Geſchichte gelogen, oder die Natur ſelbſt iſt eine 
Falſchſpielerinn ‚“ d. h. ift unzuverlaͤßig, truͤglich. GSeume. 

Der Falſchwerber, des —s, d. My. w. d. Ez. ein falſcher Werber, 
der an einem Orte unter dem Vorgeben, daß er fuͤr eine Macht, die 
Erlaubniß hat dort werben zu laſſen, werbe, fuͤr eine andre, die dieſe 

Erlaubniß nicht hat, wirbt. „In Trieſt find drei Engliſche Falſch— 
toerber arretirt (eingezogen) worden.“ Allgem. Zeitung. 

Die Kalfchwerberei, 0. 9%. das falfhe Werben, da ein Werber für 
eine begünftigte Macht zu werben vorgiebt, für diefelbe aber nicht, 

fondern für eine andere wirbt. „derer Gardner leitete diefe Falſch— 
toerberei.“e Allgem. Zeitung. 

— Falt, f. — Fältig. R 
Die Falte, PR. die —n; Verkleinerungeiv. dag Fättchen, 9 9.D. Faͤlt⸗ 

lin, des —s, d. Wz. w. d. Ep. eine eingebogene Stelle, ein zu: 
fammengelegter Theil eines biegfamen Körpers und die Spur biefer 

Einbiegung, Zufammenlegung. Die Falten in einem Kleide, in ei: 

nem Zeuge. Eine falſche Kalte, eine unrecht gelegte- ©- Falſch 3). 

Einen Bufenftreif, eine Sandkraufe in Falten legen. - Die Falten 
aus etwas herausbringen, auseinander ſchlagen, ausplaͤtten ausdtt- 

geln. Die Falten in der Haut, Runzeln. Die Stirn in Falten 

legen, uneigentlih, fie runzeln. „Die innere Haut (der Därme) ift 

in female Cförmige Falten gelegt.“ Wiedemann. In der Ser: 
glicderungsfunft bildet die Verbindungshaut der Augenlieder am. in- 

nern Augenwinkel die halbmondförmige Kalte (memhranula semi- 
Iunaris). Eben dafelbft werden durch die Bauchhaut, indem fie im 

Da: 

0. Mz. das Minzen falfchen Geldes, 
bei den Metallarbei: 
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maͤnnlichen Koͤrper von der vordern Fläche des Maſtdarms unmittel⸗ 

bar an die hintere Blaſenflaͤche uͤbergeht, die halbmondfoͤrmigen Fal⸗ 

ten (plicae semilunares Douglasii) gebildet. Wiedmann. In 

der Pflanzenlehre wird eine Einbiegung, welche die Blumenkrone zu— 

weiten hat, ebenfalls eine Falte (plica) genannt. uneigentlich ſpricht 

man aud von Falten des menfhlihen Herzens, und verfieyt darun— 

ter die geheimen, verborgenen Neigungen deffelben. C. gebraucht es 

auch nad dem Franzöfifchen pli für Anſtrich, eine gewiſſe Beſchaffen⸗ 

heit. „Sein Geiſt erhielt in dem Umgange mit diefen Leuten eine 

gewiffe Bildung oder Falte.“ 3Die Seele nimmt gewöhnlich von der 

Art der Befhäftigung, welde etwas lange mit Ausſchließzung ber 

übrigen dauert, eine gewiffe Falte an.“ Abbt. 

Die Zaltefammer, 9%. die —ny in den Zuderfiedereien, der Raum 

oder der Ort, wo die Zuderhäte in Papier gefaltet oder eingewidelt 

werben. 

Fälteln, v. trs. in kleine Zalten legen. Halskrauſen, Handkrauſen 

faͤlteln. Das Faͤlteln. Die Faͤltelung. 
Falten, v. trs. in Falten legen. Einen Streif, Saum falten. Hand: 

Eraufen falten. Einen Brief falten, gewöhnliger zufammenfalten. 

Die Stirn falten, runzeln. In weiterer Bedeutung, die Hände 

falten, fie zufammenlegen, beim Beten, bei Augerungen der Ver— 

wunderung 2c. Mit gefalteten Händen beten. | 
Die fromme Hand, die ſich zur Andadt faltet. Hagedorn. 

„Die tiefe Bewunderung faltete Heilige Hände vor ihm,“ als Zeichen 
der Verehrung, Anbetung. Sonnenfels. 

Doch ich feh? auch chriſtliche Hände zum Himmel fid falten, 
Zachariaͤ. 

In der Pflanzenlehre werden Blaͤtter gefaltet genannt, wenn ſie 

gleichſam in Falten gelegt find. Das Falten. Die Faltung. 

Die Faltenblume, 23. die —n, eine Benennung der Winde, weil 
ihre Blume gefaltet ift. 

Die Zaltenklappe, 9%. die —n, ber Name einer Oftindifhen Mu: 
ſchel, deren obere Schale an die untere klappt und die faltig ift 

(Spondylus plicatus L.). Die Schalen derfelben find dic und pur⸗ 

perfarbig. 
Das Faltenkleid, des —es, Mz. die —er, ein Kleid mit Falten. 
© Der’ Faltenkniff, des —es, My. die —e, der Kniff, das Knei— 

fen oder Zufammenlegen einer Falte; dann, die Art und Weife dieſes 

Zuſammenlegens. Ihr Faltenkniff ift ungleich, bei dem die Falten 

nicht glei) groß find. 

Faltenlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Falten; eigentlich und 
uneigentlich. Eine faltenlofe Stirn, eine glatte, heitexe. 

fein Leben 

Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, Schiller; 

d.h. Liegt offen, unverſteckt 2c. vor Augen. Davon die Faltenlofigkeit. 
Der Faltenmagen, des —s, d. M. m. d. Ey. der dritte Magen 

des wieverfäuenden Thiere, von den vielen Falten, mit welchen er 

verfehen ift} aud der Blättermagen. 
© Der Faltenrand, des —es, Rz. die —raͤnder, der in Falten 

. .gelegte ober zufammengezogene Rand an einem Kleide, Borhange zc., 

auch der Kaltenfaum (Falbala) Kinderling. S. Falbel. 
Faltenreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Falten, viele Falten 

habend. Ein faltenreiches Gewand. 

Der Faltenrod, des —es, My. die —röde, ein Rock mit Falten, 
befonders ein Rod der Bäuerinnen der oben rund herum in dichte 
Falten gelegt ift. — 

O Der Kaltenfaum, des —es, Mz. die —fäume, f. Faltenrand. 
S Der Faltenfhlag, des —es d. Mz. ungew. das Fallen dis Ge⸗— 

wanbes in Kalten. „Jeder Faltenſchlag ihres Florkleides.« Thuͤ m— 
mel. Besonders, das Kallen der Gewänder und Bededungen an 

Merken der Mabhlerei und Bildhauerfunft, und die Art und Weiſe 

wie dieſe Kalten fallen (Draperie). Der Faltenſchlag ift Ihön. 
Der Faltenſchwamm, des —es, 2%. bie —ſchwaͤmme, ein Schwamm 

mit einem ungegelmäßig aufgeftülpten und zugeſpitzten Gute, welcher 
oben und unten eben, an den übrigen Theilen aber faltig ift. 

Das Faltentuh, des —es, By. die —tüher, ein zartes Gewebe 
von Baumwolle, weldes aus Eleinen .aneinanderhängenden Falter 

beſteht, und beim Puge angewandt wird. E Si 

O Faltenvoll, adj. u, adv. voll Kalten, viele Falten habend. „Ein 
fattenvolles Oberkleid.“ Attiſches Mufeum. 

Faltenweife, adv. in Falten. Etwas faltenmweife zufammenlegen. 
Der Faltenwurf, des —es, d. Mz. ungew. in der Mahlerei und 

Bildhauerkunſt, der Wurf, oder die Anordnung und Anlegung der 
Falten an den Gemwändern Und Bekleidungen (Drapirung). Der 
Faltenwurf in diefem Gemählde, an diefer Bildfäute ift vorzüglich 
ſchoͤn. Ein reiher und richtiger Saltenwurf. 

Der Falter, des —s, d. My. w. d. E. eine Benennung aller Biefer 
mit vier Flügeln, die fie auf -manderlei Urt zufammenfalten und 
die mit einem farbigen Staube bededt find (Lepidoptera L.). Im 

gemeinen Leben gebraucht man dafür gewöhnlic die Kamen Schmet- 

terling, Sommervogel.xc.  . 
Faltig, —er, —ſte, adj. u. adv. Falten habend, mit Falten verfehen. 

Ein faltiges Tuch, Kleid. Eine faltige Stirn. Davon die Faltigkeit. 
— Fältig, und in menden Fällen —faltig, ein Wort, weldes mit 

allen beitimmten und einigen undeftimmten Zahlwoͤrtern zuſammen— 

gefest ı) andeutet, daß eine Sache fo oft zufammengelegt oder wie— 

derholt ift oder werden fol, als das damit zufammengefegte Zahl— 

wort anfagt. „Eine dreifältige-Schnur.e-Pred.e 4, ı2. Für die 
Bufammenfegungen mit beflimmten 3ahlwörtern iſt jedoh — fach ge— 
woͤhnlicher als einfach, zweifach, dreifach zc., mit unbefiimmten 
aber fältig oder falfig, als vielfältig, mannichfaitig. 2) Bezeich— 
net es ein Verhaͤltniß, had) weldem etwas fo vielmahl ift, als das 

damit verbundene Zahlwort anzeigt. Der Ader trägt achtfältige 
Fruͤchte, hundertfältige Früchte bringen, achtmahl, hundertmahl fo 

viel als man auegefäet hat. Im O. D. fagt man dafür auch bloß 
—falt, zweifült, dreifalt, mannichfaft. N 

Der Faltſtock, des —es, 9%. die —ſtoͤcke, ein hölzernes Werkzeug 
in Geftalt eines Mefferd, deſſen man ſich beim Zufammenfalten 

ſchmaler Zeuge bedient. _ , ' 
Der Faltftuhl, des —es, Mz. die —flühle, f. Falttafels 
Die Falttafel, 9. die —n, eine-lange Tafel mit Fugen. der. Länge 

des Zifchblattes nach, auf welcher die breiten Zeuge zufammengelegt 
und in Falten oder Schichten gebracht werden; auch der Faltftuhl. 

Die Falz, 0. 9%. die Begattung der größern wilden Vögel. ©, Balz. 
Der Salz, des —es, Wz. die —e ober Faͤlze; Verkleinerungsw. 

das Faͤlzchen, 2. D. Fälzlein, des: —s, d: Mz. w. d. &. ı) Eine 
regelmäßige Falte, in weldhe die Buhbinder die Bogen legen. Die 

Bogen am Falze zufammenheften. Die Buchbinder verfichen auch 

darunter, die zufammengebröchenen und. in ein Bud) eingehefteten 

Streifen Papier, um einzelne Blätter, : die nicht geheftet werden 

Tönnen, daran zu Heiftern. 2) Bei den Niemerp und _Gerbern heißt 

Salz der umgelegte Theil am Falzmeffer und Falzeifen. Einen Salz 
legen oder fhleifen. Von den Kupferfchmieden wird der übergelegte 

un? umgebogene Rand’ der Theile, welche ſie mit einander verbinden 
wollen, ebenfalls ein Falz genannt. 3) Eine Rinne, Hohlkehle, 
Fuge. Eine Säule mit Falzen, mit Ninnen, Vertiefungen der 
Länge nah. Der Falz oder die Rinne, Gohlkehle an einem Büd)- 
ſenſchafte; aud die Salze. Bei den Buchbindern heißt der Ort an 

einem Buche, wo fie die Deckel anſetzen, auch der-Falz. Ein Bud. 

mit einem tiefen Salze. Bei den Tifhlern find die Salze, Fugen 
oder Ninnen zwei Bretter an einander zu fügen. 4) Bei ver: 

ſchiednen Holzarbeitern, die abgeftoßene oder dünner gemachte Kante 

an einem Stüde, das an ein anderes gefügt werden foll. So ſtoßen 
auch die Buchbinder an die Bretter, wovon fie.die Deckel des Buchs 
machen wollen einen Falz, d. h. fie hobeln fie an diefer Seite etwas 

dünner, damit fie gehörig in den Falz des Buches paffen. 
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Der Falzamboß, des —ſſes, Mz. die —ſſe, bei ben Kupferſchmieden, 

ein Ambotz, auf welchem fie zwei Stüde Kupfer an einander falzen. 

Die Falzbank, 9%. die — bänfe, bei den Zimmerleuten und Tiſch⸗ 

lern, eine Bank zur Befeftigung der Bretter, ı welchen fie einen Falz 

geben wollen. 
Das Falzbein, des —es, 2. die —e, ein dünnes plattes und’glat- 

tes Werkzeug von Bein, Papier. damit zu falzen und es glatt zu 

ftreichen , befonders bei den Buchbindern. - 

Die Falzblume, Bz. die —n, der Name einer Pflanze, die mit der 
Rheindlume oder dem Ruhrkraute große Ähnlichkeit hat, und bie 

auch unechtes Ruhrkraut heißt (Micropus L.). 
Der Falzbock, des —es, MM. die —boͤcke, bei den Gerbern, ein 

Bot oder Geftelle, das lohgare Leder darauf zu falzen. 

Das Falzbrett, des —es, My. die —er, bei den Buchbindern, ein 
Brett, die Bogen eines Buches darauf zu falzen. 

Das Falzeifen, des —s, d. 2. w. d. Ez. bei den Eohgerbern, eine 
breite und gerade Klinge mit umgelegter Schneide, mit welcher fie das 

Fleiſch von den Häuten abſchaben; auch das Falzmeſſer, Gerbereifen. 
1, Salzen, v. trs. ı) In Falten oder Falze legen, umlegen. Der Bud: 

binber falzt die Bogen eines Buches, wenn er fie regelmäßig zufam- 
menbricht und den Brudy glatt ftreiht. Ein Bud falzen. Einen 
Brief falzen. 2) Mehrere Stüde duch Überlegung der Ränder zu= 

fammenfügen. So falzen die Rupferfhmiede einen Keffel. 3) Mit 
Falzen oder Fugen, Hohlfehlen, Rinnen u. f. w. verſehen, theils 
zur Zierrath, theils mehrere Stüde zufammenzufügen. 4) Bei den 
Lederbereitern, mit dem Falzeifen oder Falzmeffer beftoßen, abſcha— 

ben. Eine Haut falzen. Das Falzen. Die Talzung. 
+ Salzen, v.ntr. mit haben, von großen Vögeln, 3.8. Auerhähnen, 

den Begattungstrieb empfinden und demfelben folgen. ©. Balzen. 
Der Falzer, des —s, d. Mz. m. d. E; die Falzerinn, Mz. bie 

—en, eine Perfon die etwas falzet. 

Der Falzhaken, deg —s, d. Mz. mw. d. Ey. bei den Dredslern, ein 
Hafen, um Saden ——— auszubrehen. 

Der Falzhammer, des —s, 9%. die —hämmer, ein Hammer, def: 
fen fih die Rupferfchmiede beim Falzen kupferner Gefhirre bedienen. 

Der Falzbobel, des —s, d. Mz. mw. d. Ey. bei den Holzarbeitern, 
ein Bobel, False, d. h. Rinnen, Hohlkehlen damit auszuftogen. 

Falzicht, adj. u. adv. einem Falze aͤhnlich. 
Salzig, adj u. adv. Falze habend, enthaltend. 
Das Falzmeffer, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Falzeifen. 
Die Falzzange, 9%. die —r, bei den Klempnern, eine Zunge mit 

breiten Kneipen, womit die Bleche gefalzt oder umgebogen werben. 

Bei den Shuhmadern ift es eine große ſchwere Zange mit diden 
und flahen Kneipen, die auf der innern Seite gekerbt find, damit 

ſie das: Leder feft halten ohne es zu befehädigen. 

Der Falzziegel, des —s, d. 9. w. d. Ez. eine Art — die 
an der Seite uͤber einander greifen. 

Die Familie, 3%. die —n, die Ältern mit ihren Kindern als ein 
Ganzes betradtet, Leben Verwandte mit ihnen, fo begreift man 

diefe aud mit darunter. Bald begreift man das Gefinde mit unter 

diefer Benennung, und bald verfteht man auch nur die Rinder dar: 

unter. Eine ſtarke Familie haben. Wie ftark ift ihre Familie ? 
Sn weiterer Bebeutung, ein ganzes Gefhleht mit allen dazu gehoͤ⸗ 

rigen Verwandten. Eine ausgebreitete beruͤhmte Familie. Dieſe 

Familie kann fo leicht nicht ausſterben. Uneigentlich nennt man 

zuweilen auch die aͤhnlichen Arten der Pflanzen zufammengenommen 

eine Familie; auch nennt man folde Glieder der bürgerlihen Ge⸗ 

fellfhaft, die zufammengenommen ein untergeorbnefes Ganzes, einen 

Zheil eines Geſchlechts ausmachen, eine Familie. So find die Grob: 

‚Ihmiede, NRagelfchmiede, Mefferfchmiede ꝛc. Familien der Schmiede. 

Der Familienaustrag, des —es, 9. die —austräge, ein Gericht, 
von welchem allerlei Stecitfahen zwiſchen Familien ausgetragen oder 
ausgeglichen werden, S. Austrag. 
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Das Familienbegraͤbniß, bes —ffes, 9%. bie —ſſe, bie Grabftätte, 
die einer Familie oder einem Gefchlehte gehört. In engerer Be— 

deutung, eine Grabftätte, die wie ein Lehen nur ben männlichen 

Nachkommen gehört; zum unterſchiede von einem Erbbegräbniffe. 
Das Familienbrot, des —eg, d. Mg. ungew. in manchen Gegenden 

uͤblich, für Hausberkenbrot. 

Der Familienfehler, des — 8, d. MM. wı d. Ep. ein in einer Fami 
lie herrfchender , gemöhnliher Fehler. 

Der Familiengeift, des —es, d. My. ungemw. der in einer Familie 
herrfchende Geift, ein Geift, eine herefhende Denk: und Sinnesart 

in einer Familie, dann, der Sinn, die Liebe für das Familienleben 
und für bie Familie. „Wir haben in unfern höflihen, flüchtigen 

Sitten kaum einen Begriff mehr von dem tiefen Gefühl der Mor: 

genländer für ihre Väter und Vorfahren; von dem innigen Fami— 
liengeift der in ihren Häufern und Stämmen Iebte.« Herder. 

Das Familiengemaͤhlde, des —s, d. 24. w. d. Ey. ein Gemählbe, 
auf welhem eine ganze Familie abgebildet ift. Uneigentlih, die 

Schilderung einer Familie, die beſchreibende Darftellung der Glieder 
einer Familie, der Begebenheiten in einer Familie ıc. 

Das Familiengeräth, des —es, Dr. die —e, Geräth, weldes ei- 
ner Familie insgefammet.gehört und welches bei ihr bleiben muß. 

Die Familiengefhichte, Mz. die —n. ı) Eine Gefhihte, Erzaͤh— 
lung aus dem Familienleben. 2) Die Gefhichte, Erzählung der Be- 
gebenheiten in einer Familie. 

O Das Familienglüd, des —es, 0. Wz. das Gluͤck einer Familie, 
in einer Familie, das häuslihe Gluͤck. „In einem Herzen wohnten 

und ruhten wir; noch ift diefe Nuheftätte des Familiengluͤckes uns 
gemeinfhaftlih.“ Benzel:Sternau. 

Die Familiengruft, Mr. die —grüfte, die einer. Familie gehörige 
Gruft; das Kamilienbegräbnif. „Drei Tage braudte ih, um alte 
Erinnerungen zu befhrören ; fie ſchweben um mid), wie bleiche Gei: 

fter, die aus einer Samiliengruft auffleigen ze.“ Benzel:Sternau. 

Das Familiengut, des —es, Mz. die —güter, ein Gut, welches 
einer Familie gehört, befonders ein Gut, weiches immer bei einer 

Familie bleiben muß, und von ihr nicht veräußert werden darf (ein 
Fideicommifsgut). 

© Das Familienhaupt, des —es, Br. die —häupter, das Haupt 
-d. h. die erfte, vornehmfte Perfon einer Familie, der Vater, Haus: 

herr, oder die Mutter, die Hausfrau. »— daß nicht ein altes 

Huhn, fondern das Familienhaupt, ber wadre Hahn dem Amtsei— 
fer des Iltis zum Opfer geworben fei.“e Benzel:- Sternau. 

Die Familienkrankheit, Mr. die —en, eine in einer Familie ein- 
heimiſche oder erblihe Krankheit. 

Der Familienfreis, des —es, P%. die —e, ber Kreis der Familie, 
die vereinten Glieder einer Kamilie, der Samilienzirkel. In feinem 
Familienfreife befand er fih am gluͤcklichſten. 

O Das Familienleben, des —s, o. 9%. das Leben in einer Fami: 
lie, ein Leben wie es die Glieder einer Familie führen, das häus- 
liche Leben. 

O Familienlos, adj. u. adv. Eeine Familie, d. h. Keine Frau une 
keine Kinder, oder aud) bloß, Feine Kinder habend. Davon bie Fa: 

mitienlofigkeit, 0. 9. der Zuftand, da man familienlos ift, Lebt. 
„Die Familienlofigkeit feined voll und fein fühlenden Wirthes ꝛc.“ 
Benzel:Sternau. 

Der Familienratb, des —es, 9%. die —räthe, ein Kath, der aus 
den vorzüglihften und erfahrenften Gliedern der Familie befteht, bie 

fih miteinander über die Angelegenheiten dee Familie berathen. 
„Die Mutter ift nicht gehalten, die Bormundfhaft zu behalten, und 

im Kalle fie zur zweiten Ehe fchreitet, hat ber Kamilienrath zu ent- 
ſcheiden, ob fie diefelbe behalten fol oder nicht. Allg. Zeitung. 

Der Familienfchlag, des —es, o. Mg. ein Schlag Menſchen, d. 5. 
fih durch Eigenthümliches von andern unterfheidende Perſonen, bie 
zu einer und derſelben Familie gehören. So find z. B. die adeligen 
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Srauen auf Dtahiti insgefammt höheren Wuchſes als die gemeinen 

und bilden alfo einen Familienfhlag. Kant giebt davon diefe Er— 

Härung: „Wenn fih etwas Characteriftifches, (Eigenthümlides, Unz 

terfcheidendes) endlich fo tief in die Zeugungskraft einwurzelt, daß es 

einer Spielart nahe koͤmmt, und ſich wie dieſe perpetuirt“ (fort: 

pflanzt). ; 
Der Familienftolz, des —es, 0.29%. 1) Der Stolz auf feine Fa: 

milie, auf das Alter, das Anfehen, Verdienft derfelben ꝛc. 2) Der 

in einer Kamilie herrſchende, ihr eigene Stolz. 

Das Familienftüd, des —es, BY: die —:. ı) Ein Stüd aus dem 

Hausrathe, oder fonfl etwas, welches bei einer Familie zum Anden: 

Ten 2c. aufbewahrt wird. 2) Ein Gemählde, auf welchem die Glie— 

der einer Familie, wenn nicht. aUe, doc zum Theil abgebildet find, 

Die Familientafel, My. die —n, an ben Höfen, eine Tafel, d. h. 
Mahlzeit für die Verfonen der Familie. 

Die Familienverbindung, 9. die —en, eine Verbindung, in wel— 
her man mit einer Familie oder mehrern Familien ftehet, in welde 

man duch; feine Familie geräth. »— weldes (Leben) er freundlichen 

Samilienverbindungen und den Wiffenfihaften weipte.“ Benzel: 

Sternau. 

Das Familienvermächtnif, des —ſſes, Mz. die —ffe, ein Ver: 
maͤchtniß, welches zum Beten einer Familie gemadt ift, welches bei 

diefer bleiben muß und von derfelben nicht getrennt werden darf 

(Fideicommissum familiae), 

Der Famikienvertrag, des —es, Mz. die —verträge, ein Vertrag 
zwifhen Familien oder den Gliedern einer Familie. 

Der Familienzirfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Familienkreis. 
Dann eine Geſellſchaft, Zuſammenkunft der Glieder einer Familie 

oder mehrerer Familien. „Abends erholte er ſich in kleinen Fami— 

lienzirfein, die aber feine regelmäßige Tagesordnung nicht unter: 
brechen und ſich nicht fpät in die Nacht hinein verlängern durften.“ 

Schlichtegroll. 

Der Fang, des —es, Mz. die Faͤnge. 1) Die Handlung des Fanz 
gens; ohne Mehrzahl. Auf den Fang ausgehen. Einen guten, 

mi.. mäßigen, fhlehten Fang thun. So aud in den Zufammen: 

fesungen, Kifhfang, Wogelfang ıc. 2) Der Ort, wo man etwas 
fängt und das Werkzeug, womit etwas gefangen wird. Go nennt 

man Gruben und Falltbüren zum Fangen der wilden Thiere, dann 

die mit Hamen, Reufen, Neben zc. umgebenen Stellen in einem 

Fluſſe und andre Vorrihtungen Fifhe 21. zu fangen, Fänge. S. 

Aalfang, Bärenfang, Lachsfang 2. 3) Das Gebif und die 
Klauen der Raubthiere, wie aud die Klauen der Raubvögel. 4) Bei 

den Sägern, ein Stid mit dem Hirfhfänger, dem Fangeifen und 

Genidfänger. Einer Sau, einem Hirfhe den Fang geben, fie todf 
ftehen. 5) Ebenfalls bei den Sägern, der Biß eines Hundes. 

Die Fangbuhne, 33. die —n, im Wafferbaue, eine Buhne, wo— 
durch man hohen Ufern und Schartdeihen Borland verfhafft. 

Der Fangdamm, di —es, Mz. die —dämme, im Wafferbaue, 
ein fefter Damm aus feft geftampfter Erde oder ausgeſtochenem Ras 

fen, den man anlegt, um ben Zufluß des Waffers zu hemmen. 

Der Fangeball oder Fangball, des —es, My. die —bälle, ein 
Ball, den man mit den Händen auffängt. Fangball fpielen. Unei: 
gentiih, ein Kangeball des Glüds, ein Menſch, der gleihfam dem 
Güde zum Spielzeuge dient, dem ein glüdliher Vorfall nad) dem 
andern begeanet. 

Der Fangebrief. oder Fangbrief, des —es, My. die —e, fo viel 
wie Verhaftbrief, ein Brief, in welchem anbefohlen wird, einen zu 

fangen oder arfangen zu nehmen. 

Das Fangegeld oder Fanggeld, des —es, My. die —er. 1) Das: 
jenige Geld, weldes ein Säger für Raubthiere, die er gefangen 

hat, erhält. 2) Dasjenige Geld, welhes dem Stockmeiſter von einem 

Gefangenen für das An- und Aus = oder Abſchließen bezahlt wird; das 
Schließgeld. 
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Das Fangeiſen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Jaͤgern. 1) Ein 
Eiſen, gewiſſe Thiere, als Biber, Ottern ꝛc. damit zu fangen. 2) 
Ein flarter Spieß mit einem Knebel zum Abfangen, d. bh. Todtſte⸗ 
Hen der wilden Schweine, der Wölfe zc. 3)+ X Im gemeinen Leben 
mander Gegenden, uneigentlih, ein Verlobungsting, Trauring. 3. 

Das Fangemefler, des —s, d. My. w. d. E;. ein kurzer Hirſafan— 
= ohne Bügel, den die Foͤrſter ſtatt des gewöhnlichen Hirſchfängers 
ragen, 

Fangen, v. unregelm. ic fange, du foͤngſt, er faͤngt, wir fangen 
1; gebundene Form, ich fange, du füngeft, er fange 2c.; une 
laͤngſt verg. 3. ich fing; Mittelm. d. verg. 3. gefangen; im ©. D. 
bier und da au) regeimmäfig umgermwandelt. IL) irs, eigentlich, mit 

den "Hängen ſchnell ergreifen. Die Raubvögel fingen Hafen, Kanin: 

hen, Vögel und andere Kleine Thiere, erhaſchen, faſſen fie mit ihren 

Singen oder Klauen. Die Hunde fangen ein Wild, wenn fie es 
mit den Zähnen faffen und fefthalten. In weiterer Bedeutung ge: 

braucen es die Sager auh von dem Beißen der Hunde überhaupt. 

Der Hund füngt in das Hängefeil, beißt hinein. Dann, einen Koͤr⸗ 

per, der in füneller Bewegung ift, ſchnell mit den Händen faflen, 

erhafhen. Einen Ball fangen. Flöhe fangen. Fliegen fangen. 
Grillen fangen. S. Grille. In weiterer und uneigentlicher Be: 

deutung. 1) Einen Fliehenden erhaſchen und feft nehmen. Einen 
Entjichenen, einen Ausreißer, einen Verbrecher fangen. „Und fin— 

gen zween Fürften der Mivioniter.« Richt. 7, 25. In der guten 
Schreibart fagt man Lieber gefangen nehmen; auch von den im 
Kriege Gefangenen, zu Gefangenen maden. ©. Gefangen. Be: 

fonders mit Liſt und Dülfe künſtlicher Werkzeuge in feine Gewalt 

beionmen. Einen Fuchs, Fifhpotter ze. fangen. Vögel, Fiſche, 

Mäufe zc. fangen. Bei den Sägern heißt aud), ein Wild fangen, 
ihm den Fang geben, es erſtechen, was bei den Saͤuen mit dem 

Sangeifen, bei den Sirſchen mit dem Sirfhfänger geſchieht. "Mit 

der Falle, mit dem Garne, mit der Schlinge, mit dem Nese, mit 

der Angel 2c. fangen. Uneigentlich, einen fangen, einen dur Lift, 

Überredung 2c. ausfragen, nad Gefallen lenken. Er hat fih fangen 

laffen. Einen mit feinen eigenen Worten fangen, ihn, wenn er ſich 

unbedachtfam äußert, dei den. Auferungen feft halten.: Das Mädchen 

hat ihn duch ihre Schönheit gefangen, ihn eingenommen, an fih 

gezogen, fi ergeben gemacht. „Ihre Schönheit. fing fein Herz.“ 

Sudith 16, 11. Er ſucht jedes huͤbſche Mädchen zu fangen. 2) 
Befeftigen,, einfhliegen. Bei den Jaͤgern, die Leine fangen, die 
Leine eines Garnes an einen Baum ꝛc. befeftigen. Den Rauch 

fangen, einfchließen. S. Rauchfang. Ein Bergmann wird von 
der einfhliefenden Wand gefangen, wenn diefe auf ihm fällt und 

ihn erfälägt. 3) Feuer fangen, von leicht. entzündligen Sachen, 
durd) einen von außen kommenden Funken ſchnell entzündet wer— 

den. "Der Schwamm füngt gut, nämlih Feuer. Das Pulver ift 
feuht und fängt daher nit.  Uneigentlih, von Leidenfchaften, 

welchen man ein Feuer zufchreibt, leicht ergriffen werden. Ex faͤngt 
leicht Teuer, wird leicht zornig, aud, wird leicht verliebt. 

Seitdem fing mander Schäfer 
Aus Chloris Augen Feuer. Hagedorn. 

Auf ähnliche Art gebrauht es Sturz von Krankheit: „Und doch 
hören wir ihre Orakelfprühe gern, und fangen ihre Krankheit,“ 
werben von ihrer Krankneit angeftedt, ID) rec. Eich fungen. 1) 
um feine Freiheit kommen, durch Gerathen in eine Schlinge, Falle ꝛtc. 

Der Fuchs, der Vogel, der Fiſch hat fih gefangen. Uneigentlich. 
Sich mit feinen eigenen Worten fangen, fih unb dachtſam äußern, 
fo daß man nachher bei feinen eigenen Worten gehalten werden kann. 
2) Aufgefaßr, eingefchloffen werden. Der Wind füngt ſich in die: 
fem engen Thale. — Das Fangen. Die Fangung 

Der Fänger, des —s, d. Bi. w. d. Ey die Tängerinn, Wz. die 
—en, eine Perfon, die etwas fänget. „Fange deinen Fanger.« 
Richt. 5, ı2. Uneigentlich, eine Perfon, die Andere an fi zu zie— 
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hen, in ſich verliebt zu machen, und dadurch gleichſam zu fangen, in 
feine Gewalt zu bekommen ſucht (Goquet, Coquette). ©. 6. Ben 

dbeutfhunasmwörterb. Coquette. In den Sufammenfegungen, Un: 
fänger, Empfänger, Grillenfaͤnger, Nattenfünger ift es gewöhnlicher. 

X Die Fängerei, d. Mz. ungew, das Fangen. Uneigentlich, das Be: 
fireben,, durch feine Reize 2c. Andere zu fangen, d. h. an ſich zu zie⸗ 

ben und ſich ergeben, unterwuͤrfig zu machen (Coquetterie). 
Die Fangereuſe, By. die —n, f. Krgereufe. 
© Faͤngeriſch, adj. u. adv. gern fangend, d. h. Andere gern an fid 

ziehend, bemüht fie in fein Neß zu befommen, fie ſich ergeben, un- 

terwäürfig zu maden (coquet), ©. ©. Berdeutfhungswör: 

terb. Coquette. Auch fangyierig, fangluftig. ä 
Der Fangeftod oder Fangftod, des —es, My. die — ſtoͤcke, eine 

mit einem Haken verfehene Stange, teren ſich die Häfher und Ger 

richtsdiener bedienen, das Bein eines Fliehenden zn fangen, oder feſt 

zu halten. 3 

Der Fangeftrid oder Fangflrid, des —es, My. die —e. ı) Eine 
Schlinge, oder aud ein aus Stricken gemachtes Geräth, Thiere da- 

mit zu fangen. 2) Bei den Sägern, eine ſchwache Leine, einen Bund 
daran zu führen. 

Der Fangetag oder Fangtag, des —es, Mz. die —e, ein Tag, an 
welchem etwas gefangen wird, in dem Sprichworte: X Es ift alle 

Tage ISagdtag, aber nicht alle Tage Fangetag. ; 
+ Der Fangevogel oder Fangvogel, des —s, Pz. die —vögel, eine 

Benennung des Habichts in manden Gegenten. - 

Der Fangezahn oder Fangzahn, des — es, My. die —zähne, bie 
langen fpisigen Zähne der Hunde und Raubthiere, mit welchen fie 
ihren Raub fangen. 

Das Fanggeld, f. Fangegeld. 
© Die Fanggier, 0. 9. die Gier, das heftige Beftreben, zu fangen, 

befonders uneigentlich, Andere zu fangen oder in fein Netz zu ziehen 

(Coquetterie); auch Fangluft. „Eine welkende Schönheit, die aber 
doch noch viele Fanggier zeigte.“ C. ©. deff. Verdeutſchungs— 
wörterb. Coquetterie, : 

© Fanggierig, —er, —fte, adj. u. adv. Fanggier verrathend (co- 
quett). ©. Fanggier. Ein funggierig $ Maͤdchen. Auch fangluftig. 

Die Fangheuſchrecke, 9%. die —n, ein Geſchlecht Berfipreten mit 
borftenförmigen Sühlhörnerm, vier gleichen faden drmigen Freßſpitzen, 
gezahnten Kinnladen, einem aus zwei Stuͤcken beſtehenden langen, 

ſchmalen Bruſtſchilde (Mantis). Sie nähren ſich vom Raube, den 
fie mit den Vorderfuͤßen faſſen. 

Die Fangleine, Mʒz die —n, in der Schifffahrt, ein Tau, ein Schiffe: 
boot zu befeftigen oder es daran zu ziehen. 

© Die Fangluft, 0. My. die Luſt zu fangen, befonders in uneigente 
liger Bedeutung (Goquetterie). S. Fanggier. 

© Fanglufiig, —er, —fle, adj. u. adv. Kangluft habend, verrathend 
(coquett). ©. Funggierig und Fanggier. 

Das Fangmefier, ſ. Tangemeffer. 
Die Fangſchuͤrze, Mz. die —n, im Bergbaue, Eurze Ketten an den 

Schachtſtangen, oder-Göpein des Geftiänges, tie nur fo lang find, 

daß das Zeug ungehindert auf: und abgehen kann, und welche verhin- 

dern, daß das Beftänge, wenn es beſchaͤdigt würde und entzwei ginge, 
nicht in den Schadt fallen Eann. 

© Der Fangflahl, des —e8, d. Mg. ungem. für Birfchfänger, 
Mid) beraufgt fie, die mit Jagdrohr und mit Fangflahl an 

dem Leibgurt i 
Auf der Wildbahn fi einherfhwang. Bof. 

Der Fangfiod, Fangſtrick, Fangtag, Fangvogel, Fangzahn, 
f. Sangeftod ꝛc. £ 

Der Fant, des —es, 9%. die —e; Verkleinerungsw. dag Fäntchen, 
des —8, d. MRz. w. d. Ez. ein junger Menſch, ein Sünsling, in gering: 

IHägigem Sinne. „Ich bin nit gern bei folden jungen Faͤntchens 
(Bänthen). Hermes, In feiner guten alten Bedeutung gebraucht es 
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Wieland. „Und ihm zur Seite faß ein fremder junger Fant.e 

+ Die Fanze, B%. die —n, f. Firlefanz. 
** Sanzen, f. Alfanzen. 
— Farb, adj. u. adv. f. — Farben. 
Die Farbe, My. die —n; Verkleinerungsw. das Faͤrbchen, bes —6, 

d. 9. mw. d. Ez. 1) Die Eigenſchaft der Koͤrper, nach welcher die 
Lichtſtrahlen auf gewiſſe Art von ihnen zuruͤckgeworfen werden, ſo 
daß dadurch eine gewiſſe Empfindung in unſern Augen hervorgebracht 
wird, wodurch wir ein neues Mittel erhalten, jene Koͤrper bei 
Lichte zu unterſcheiden. Das Gras bat eine grüne, das Blut eine 
zothe, der heitere Himmel eine blaue, ber Schnee eine weiße Farbe. 
Ein Körper läßt die Farbe fahren, wenn er oder bie Oberfläche defs 
feiben die Lichtftrahlen nicht mehr mit derfelden Einwirkung auf 
unfere Augen zurüchvirft, wie vorher, wofür man auch verſchießen 
ſagt. Ein Zeug haͤlt oder behaͤlt die Farbe, wenn er die Lichtſtrah⸗ 
len immer auf dieſelbe Art und mit demſelben Eindruck auf unſere 
Augen zuruͤckwirft. Die Farbe gehet aus. Urtheilen, wie der Blinde 
von der Farbe, ohne alle Kenntniß, ohne im geringſten unterſcheiden 
zu koͤnnen. Uneigentlich. Die Farbe halten, echt, zuverlaͤßig befun— 
den werben. »Freunde, die uns Farbe halten, « die treu, beftändig 
find. Günther. Und hat ſich keinen Freund damit, niht Einen 

Erkauft, der in der Noth ihm Farbe hielt. Schiller, 
Wie gar das Gluͤck Fein Farbe helt (Hält). 9. Sachs. R. 

Sn engerer Bedeutung rechnet man das Schwarz und Weiß nicht 
mit zu den Farben. Die Weifgerber verftehen vorzugsweife dar: 
unter die gelbe Farbe, weldhe das gewalfte Leder dadurch, wenn 
es auf einen Haufen gefegt wird, beföümmt. Die Leder liegen 
in der Farbe, wenn fie, um diefe Farbe zu betommen, über eins 
ander liegen. Die Beder nennen die gelbbraune glänzende Karbe 
des Brotes auch fihlehtweg die Farbe. Im gemeinen Leben vers 
fteht man darınter aud die natürlidye gefunde Gefihtsfarbe, das 
vothe friſche Ausſehen. Ex veränderte dabei tie Farbe. Er befam 
nad und nach wieder Farbe. Der Kranke bat alle Farbe verloren. 
Uneigentlid) und ungewöhnlid. Immer in Einer Farbe fingen, mit 
einerlei Stärke oder Schwäche ded Tones. 2) Ein Körper, welder 
der Oberfläche eines andern die Eigenſchaft auf geroiffe Art auf unſer 
Gefiht zu wirken, mittheitt. Erdfarben, Saftfarben, minerifche 
Farben. Mablerfarbe, Difarbe, Mafferfarbe zc. Zrodene, naffe 
Farben. Farben reiben, auftragen, mifhen zc. Die Farben find 
zu bunf, zu grell aufgetragen (das Colorit ift zu bunt, zu grell). 
Die Karben brechen, fie mit andern vermifchen, daß fie anders ing 
Auge falen. Balve, gebrohene Karben. ©. Mittelfarbe. Einen 
Zeug durch die Farbe gehen Laffen, bei den Färbern, ihn in die 
Farbe tauchen. Der Zeug nimmt die Farbe nicht an. In engerer 
Bedeutung, eine einzelne Art färbender Körper. So verfiehen bie 

Bud: und Kupferdruder unter Farbe ſchlechtweg, bie ſchwarze 
Farbe, oder Schwärze, mit welcher fie druden. Blaue Farbe, oder 
blaue Stärke, Berlinerblau. Dann, die Art und Weife wie etwas 

durch Farbe vorgeftellt ift (das Colorit). Harte, weiche, Iebhafte, 
finftere Farben. Uneigentlih. Einen mit häßlichen Farben abmahs 
Yen, ihn haͤßlich ſchildern. Seinem Vorfchlag eine fhöne Farbe ge: 

ben. Einer Sade eine gute Farbe geben, ihr eine Farbe, ein Färbz 
hen anftreihen. 3) Ein farbiger oder gefärbter Körper. (1) Für 
Blut. Die Köche thun an verfchiedene Speifen Farbe. In den Salz⸗ 

werken gießt man Farbe, d. h. Rindsblut in das Frhende Galzwaffer, 
daß es beffer ſchaͤume und ſich reinige. (2) Sm Kartenfpiele verfteht 
man unter Farbe die verfchiedenen Karten, weldhe Beihen von einers 
lei Geftalt und Farbe haben, Eicheln, Grün oder Laub, Herzen 
und Schellen. Blätter von einerlei Farbe, deren unterfheidende 

Zeichen einerlei Farbe und Geftalt haben. Eine Farbe anfpielen, 

ausfpielen. Farbe bekennen, verläugnen, Mit einer Farbe ftechen. 
Sumeilen verfteht man unter Farbe auch vorzugsmeife diejenige Karbe, 
die Trumpf ift, bie Zrumpffarbe. (3) Die Dienertradt, die Tracht, 
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welche eine Herrſchaft ihren Dienern giebt, beſonders in Sinſicht auf 

die Farbe. Jemandes Farbe tragen. Die Hoffarbe, Staatsfarbe. 4X 

Der Ort, wo gefaͤrbt wird, im gemeinen Leben; beſſer, die Faͤrberei. 

Die Faͤrbebruͤhe, Mz. die —n, eine Fluͤßigkeit, in welcher ein Faͤr⸗ 

befoff aufgeloͤſet iſt, und in welche man Zeuge ꝛc. bringt, fie zu 

färben; au die Farbenbrühe, Slotte. 

O Die Färbediftel, By. die —n, ein Gewäds, deſſen diftelartige 

gelbe Blüte zum Färben gebraudt wird; milder Safran, Saflor 

(Carthamus tinctorius L.) 

Die Färbeflehte, d. Mz. ungem. eine Art Flechte oder Moos von 

weißlich grüner Farbe mit blaßgelben Schildern, bie einen weißen 

Rand haben, deren man fid) zum Gelbfärben bedient (Lichen tärta- 

reus L.). S. Faͤrbemoos, Farbenflechte. 

© Das Farbegeben, des —s, 0. My. das Geben der Farbe; dann, 

die Art und Weife des Auftragens der Farben auf einem Gemählde 

tColorit). Gewoͤhnlicher die Farbengebung. 

Das Färbegerätp, des —es, By. die —e, alle Geräte, melde beim 

Färben der Stoffe gebrauht werden. 

X Das Färbebaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Haus, in wels 

chem gefärbt wird, die Farberei. 

Das Färbeholz, des —es, By. die —hölger. 1) Ein jedes Holz, 

weldes zum Färben gebraudht wird. In engerer Bedeutung, das 

Brafilienholz, Kampeſche- und Fernambudholz. 2) Bei den Bedern, 

ein Stüd in Waffer getaudtes oder grünes Holz, welches fie im 

Mundloche des Dfens langſam brennen Laffen, damit von dem Dunfte 

deffelden die Farbe des Brotes ſich vermehre; aud das Sarbenholz. 

- Der Färbefeffel, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Keffel, in welchem 

die Faͤrber die Zeuge etc⸗ färben; auch Farbenkeſſel⸗ 

Die Faͤrbekoͤrner, d. Ez. ungew. die Benennung einer Farbe zum 
Belbfärben,, die vorzüglid in Avignon verfertigt wird. 

Das Färbefraut, des —es, d. My. ungew. f. Faͤrberroͤthe. 

Die Färbekufe, Wz. die —n, eine Rufe zum Färben. 

Die Färbekunft, Sez. die —kuͤnſte. 1) Die Kunft, Wolle, Garn, 
Seide und daraus verfertigte Zeuge und andere Sachen, vermittelft 

des Eintauchens in eine Färbebrüge ıc. zu färben; die Färberfunft. 
Zn engerer Bedeutung, derjenige Theil. der angewandten Scheibe: 

kunſt, welcher fih damit befhäftigt, die verfhiedenen Färbeftoffe an 

Zeuge 2c. zu bringen. 2) Einzelne Fertigkeiten und Kenntniffe im 

Fünftlihen Färben. 

Das Färbeläppchen, des —s, d. 2. w. d. Ez. mit Scharlad) ſtark 
gefärbte Lippen, die zum Schminken oder auch zum Färben von 

Zuckerwerk zc. gebraucht werden; auch, wenn fie zum Schminken die: 

nen, Schminklaͤppchen. 
O Farbelos oder Farbenlos, adj. u. adv. ohne Farbe, der Farbe 

beraubt. „Duft: und farbelog." Kofegarten. „Farbelofe Blumen.“ 
Schiller. Ein farbelofes Fernrohr, durch weldes man die Gegen: - 

ftände mit feinem Farbenrande erblidt. Davon die Tarbelofigkeit. 

Das Färbemoos oder Faͤrbermoos, des —es, d. Wz. ungew. eine 
Art Moos, deren man fid) zum Färben bedient (Orseille). Dahin 

gehört das Felſenkraͤutchen, die Farbenflechte (Lichen roccella L.). 
— Farben, adj. u. adv. eine Farbe an fi habend, in Zufammenfezs 

jungen, als afchfarben, feuerfarben, roſenfarben ꝛc.; bei Manchen 

auch aſchfarb zc. 
Färben, v. D trs. eine Farbe geben, einem Körper die Eigenſchaft 

mittheilen, daß et die Lichtftrahlen mit gewiffen Eindrüden auf das 
Geſicht zuruͤckwirft. Faͤrbende Körper, durch welche andern Koͤr— 

pern dieſe Eigenſchaft mitgetheilt wird. Tuch, Leinwand, Wolle, 

Garn, Leder faͤrben. Waͤchs, Glas faͤrben. Es wird damit ge: 
wöhnlich der Nebendegriff verbunden, daß der Faͤrbeſtoff den gefaͤrb— 

ten Körper ganz oder doch meift durchdringt, und mit der ganzen 
Maſſe deffelben, wie das z. B. beim Glafe der Fall ift, innig ver: 

bunden wid, wodurch man es von bem bloßen Anftreihen, Mahlen 

ac. unterfheidet. So auch, wenn das Färben vermittelt einer Beize 

“ gefhieht. Holz, Knochen, Elfenbein, Stroh 21. färben. Dann 
auch bloß duch Auftragen einer Farbe auf die Oberflähe eine Farbe 
mittheilen. So färben die Buchbinder den Schnitt der Buͤcher. Ir 
weiterer Bedeutung für abfärben. Kreide färbt die Hände weiß, 
Kienruß ſchwarz. Im RN, D. gebraudt man es auch für anftreis 
hen. Auch das Auftragen des Goldes auf das Leder, bei Flanderis 
ſchem oder Franzoͤſiſchem vergoldeten Leder nennt man fürben. In 

der Sämifhgerberei heißt die Häute in der Braut fürben, fie nad 
dem Thranen auf ein leinenes Tuch in einen fpisig zugshenden -Daus 
fen Iegen und forgfältig zudeden, fo daß fie gähren, vom Thrane 
völlig durhdrungen werden und dadurd eine gelblihe Farbe erlan- 
gen. Die Eonne färbt die Körper, wenn fie duch ihre Strahlen 
die Oberflaͤche derfelben auf eine für das Auge merkliche Art veräne 

dert. Gefundheit und Frohſinn färben Lieblic) ihre Wangen, fie 
maden, daß fie eine geſunde rothe Farbe haben. IE) rec. Sich fürs 

ben, eine Farbe befommen, annehmen. Die Äpfel, Pflaumen, Traus " 
ben ꝛtc. fürben ſich ſchon bekommen fihon die Farbe der Neife. 

Faͤrbt die häusliche Kind’ endlich fich grün, — Voß; 
d. h. wird fie geün, Tchlägt fie aus. Das Wildbret färbt fich, wenn 
es neues Daar befömmt. Sn der Pflanzenichre heist eine Pflanze 
oder ein Theil derſelben gefärbt, wenn die Farbe der Fläche anderer 
Art ift, als fie gewöhnlich zu fein pflegt, z. B. wenn die Blätter 
und der Stengel nit grün find. So heist auch die Blütendede, 
der Balg gefärbt, wenn fie eine andere ald grüne Farbe haben. Uns 

eigentlich gebraugt man gefärbt zuweilen aud für unecht, falſch. 
Eine gefärbte Freundfhaft, in Gegenfag der ungefärbten. — Das 
Färben. Die Färbung ©&.d.  _ 

Der Farbenarbeiter, des —s, d. By. w. d. E;. ein Arbeiter in eis 
nem Blaufarbenwerfe. { 2 

Der Farbenauftrag, des —es, das Auftragen der Farbe; dann, bie 
Art und Weife des Auftragens und Vertheilens der Farbe. 

Das Farbenbild, des —es, My. die —er, ein farbiges Bild. In 
der Naturlehre, das farbige Bild, welches von der Brechung bed 

Lihtes in dem gläfernen Tichtfpalter entfteht (Imago solis colora- 
ta, speetrum coloratum). ® 

O Der Farbenblis, des —es, 9%. die —e, ein farbiger Blig, ein 
farbiger Glanz, eine bligende Farbe. * 

Worin (im Geſchmeide) der feurig gluͤhende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze. Schiller. 

Die Farbenblume, 9%. die —n, eine farbige Blume; dann, eine 
Nelke, welche hoͤchſtens nur zweierlei Farben hat. 

© Der Farbenbogen, des —s, d. Hz. w. d. E;. ein farbiger Bos 
gen, der Regenbogen. Der nun den lichten Farbenbogen 

Bon Pol zu Pol fo herrlich ſpannt. Kuh. 

Die Farbenbrebung, o. 3%. bei den Mahlern, die Bredung ober 
Bermifhung der Farben. E 

Das Farbenbrett, des —ed, By. die —er; Verkleinerungsw. das 
Farbenbrettchen, des —s, d. BD. w. d. E;. _ı) Ein Kleines, ge: 
wöhnlich rundes Brett mit einem Loche, welches der Mahler in der 
Band hält, und auf welhem er die Farben, die er zu einem Ges 

maͤhlde braucht, hat und mifht (Palette). 2) In den Blaufarbens 

werten, Diejenigen Bretter, auf welden die zubereitete Schmalte 
in der Trodenftube getrodnet wird. ' 

Die Farbenbrühe, f. Färbebrühe. 
Das Farbendreied, des —es, My. die —e, in der Naturlehre, eine 

Anordnung und Darftellung der gemifshten Farben, welde fih aüs 

drei Hauptfarben zufammenfesen laffen, und die man in Geftalt eis 

nes Dreiecks zufammenftellt (Farbenpyramide). 
O Der Farbenduft, des —es, I. die —düfte, gleichfam ein Duft 

von Farben, fanfte, feine Farben, von melden das Bild wie von 

einem Dufte überzogen if. »— an allen Gegenftänden 'vertrodnete 
der feuchte, weihe Farbenduft,-der bisher hexbjtlic über ihnen ra: 

gend gehangen.“ 3. P. Rich ter. 
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Das Farbeneifen, des —s, d. Di. mw. d. Ez. bei den Buchdruckern, 

ein Eifen mit einem hölzernen Hefte, womit der Druder die Druf: 

kerfarbe auf dem Farbefteine aus einander flreicht. 

Die Farbenerde, Mz. die —n, f. Farberde. 
Das Farbenfaß, des —ſſes, My. die —füffer, bei den Lohgerbern, 

dasjenige Faß, in welhem das Pfundleder abgefärbet wird; das 

Treibfaß. 
X Das Farbenfell, des —es, My. die —e, ein gefaͤrbtes Fel. 
a Das Farbenfeuer, des —s, d. Bz. ungew. ein farbiges Zeuer, 

und umgekehrt, eine feurige d. h. ſehr lebhafte Farbe. 
Lieblich wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, 

Die Farbenflechte, d. 2%. ungew. f. Faͤrbemoos. 
Der Farbenjleden, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Flecken von Farbe, 

da wo er nit kingehört 

Die Farbengebung, o. 3%. in der Mahlerei, die Kunft, den gemahl— 
ten Gegenftänden durch kuͤnſtliche Mifhung der Farben, ihre natuͤr— 

lihen Farben zu geben (Colorit); bei Andern, die Farbenfesung. 
Der Farbenglanz, des —es, o. Mz. der Glanz, das frifhe ſchoͤne 

Anſehen der Farben. Uneigentlich, ein angenehmes vortheilhaftes Aus: 
fehen, Schoͤnheit. und in Sirachs Zarbenglanze 

Maͤhlt er feine Hausgöttinn. KL. Shmidt. 

Das Farbenholz , f. Färbehotz. 
* Der Farbentaften, des —g, d. DR. w. d. Ez; Verfleinerungsw.. dag 

Farbenkaͤſtchen, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Kaften mit den ge: 
wöhnlihen Farben in Mufhelfhalen oder Näpfhen, zum Mahlen. 

Der Farbenkefjel, f. Färbekeffel. 
Das Farbenkıffen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Wachslein— 

wanddruckern, ein Brett, welches mit Leder überzogen und flach aus: 
geftopft ift, und auf welchem die Farben zum Druden ausgebreitet 
werben, um folche mit den Ballen bequem aufnehmen zu koͤnnen. 

x Dos Farbenkflavier, des —es, Bi. die —e, eine ganz uneigent: 
liche Benennung eines Werkzeuges, deffen Zweck ift, die Augen duch 

die Mannicfaltigkeit der Farben auf ähnlide Art zu ergegen, wie 

des Ohr duch die Mannichfaltigkeit der Töne ergest wird. 

x Der Farbenkleder, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein ſchlechter 
Mahler, in verähtliher Bedeutung. 

Der Farbenkobalt, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, der: 
jenige Kobalt, der mit Glasflüffen ein blaues Glas giebt. Andere 
Arten des Kobaltes liefern Feine blaue Farbe. 

Der Farbenförper, des —s, d. Mz. w. d, Ey. ein färbender Koͤr— 
per, eine Farbe als ein fefter Körper, 

Der Farbenfundige, des —n, By. die —n, eine ber Farben Eun- 
dige Perfon, welche fie zu mifchen und nad Gefallen hesvorzubrin: 
gen verfieht (Colorist). | 

Die Farbenleiter, d. 9. w. d. Ez. die Leiter d, h. die allmählige 
Abftufung der Farben. 

Farbenlos , f. Farbelos. 
Der Farbenmeifter, des —s, d, My. w. d. Ey. der Vorgefeste der 

Farbenarbeiter in einem Blaufarbenwerke. 

Das Farbenmeffer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. bei den Mahlern, 
ein hölzernes Werkjeug, die geriebenen Farben von dem Reibefteine 
abzunehmen ıc. _ 

Die Farbenmifhung, d. Mz. ungew. die Mifhung, das Gemifch 
der Farben, die Verfhiedenheit mehrerer Farben an einem Dinge. 

Die Farbenmifhung an diefer Zulpe ift befonders fhön., Befonders 
bei den Mahlern, die Vermiſchung, Bereinigung mehrerer Farben, 
um gewiſſe andere dadurch hervorzubringen. 

Die Farbenmühle, My. die —n, bei den Wachsleinwanddruckern, 
eine Handmuͤhle, auf der die groben Farben fein gemahlen werden. 

Die Farbenmufchel, 2%. die —n, sine Mufhel oder Muſchelſchale, 
Farbe hineinzuthun. — 

Das Farbenmuſter, des —s, d. Dr. w. d. Ez- in den Blaufarben⸗ 

Sdiller 

werten, Mufter oder Proben von Robalt auf blaue Farbe, wonach 

die Kobalte bei der Zare beurtheilt und die Gläfer auf dem Blaus 

farbenwerke geſchmolzen werden. 

Die Farbenprobe, Bz. die —n, die Probe, unterſuchung der Farbe, 
ob fie echt ift. N 

Das Farbenpulver, des —s, d. 9. ungew. ı) Eine Farbe, in’@e- 
ſtalt eines Pulvers. 2) In der Feuerwerkskunſt, Schießpulver, 
welches beim Anzuͤnden mit einem farbigen Feuer leuchtet. 

Der Farbenrand, des —es, Wz. die Traͤnder, ein farbiger Rand. 
Der Farbenreiber, des —s, d. My. w. d. Ep. ein Arbeiter, welcher 

Farben zum Mahlen, Anftreihen 2c. auf einem Steine reibet. 

Sarbenreih, —er, —fte, adj. u. adv. reich an Farbe oder an Zar: 
ben, vielfarbig. 

Das Farbenfehen, des —s, o. 3%. ein krankhafter Zuftand der Aus 
gen, der oft dem ſchwarzen Staare vorangehet und in welchem man 

die Grgenftände mit verfchiederien Farben fiehet (Crupsia), Beer. 

Die Farbenfeßung, d. Mz. ungem. f. Farbengebung. 
O Der Farbenfinn, des —es, d. Mz. ungew. nah Gall, der Sinn 

für die angenehmen Berhältniffe und Abwechſelung ber Farben, beffen 

Sig er-in einer Exhöhung in der Mitte dev Augenbraunenbogen 

findet, duch welche Erpöhung die Augenbraunen eine höhere Wöls 
bung erhalten. 

Der Farbenfpatel, des —s, d. 9%. w. d. Ep. ein hölzernes Werke 
zeug, die Farbe auf dem Farbenfteine damit zufammenzuftreichen 
oder aufzunehmen. 

Das Farbenfpiel, des —es, My. die —e. ı) Das Spiel, bie Ab: 
wechfelung mannicfaltiger Farben; ohne Mehrzahl. Das Farben: 
fpiel am Taubenhalſe. „Ihr gebt der Blume den Werth, Farben— 
fpiel und Namen mögen jene geben.“ Benzel:Sternau. 2) Das 
Spielen mit Farben. Dann, ein Werkzeug, auf welchem durch Anfthlagen 

von Zaften, flatt Tönen, dem Auge nad) gewiffen Gefegen geordnete, 

angenehme abmwechfelnde Farbe fichtbar gemacht werben. ©. are 
benflavier. 

Der Farbenftein, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Stein mit einer 
breiten giatten Fläche, auf welchem die Farben der Mahler mit dem 
Läufer gerieben werden; der Neibeftein. 2) Bei den Buhdrudern, 
dasjenige Stüd harten Holzes, auf welhem die Druderfhwärze liegt. 

Der Farbenftift, des —es, Mg. die —e, bei den Mahlern, trodene 
Sarben, die. man zu einem Zeige gemacht und daraus Stifte zum 

Trockenmahlen geformt hat (Pastellftift).: Auch in Geftalt. eines 
Etiftes gefchnittene ſchwarze und rothe Kreide 2c. (Crayon). 

Der Farbenftrahl, des —es, 9. die —en, in der Lichtlehre, ein 
farbiger Strahl. 

O Die Farbenftufe, 9. die —n, eine Stufe einer und derfelben 
Farbe gleihfam, der verfhiedene Grad der Helle und Dunkelheit 

und der Lebhaftigkeit einer Farbe (Nuance). Blumen, Nelken 2. 

durd alle Farbenftufen. Nah den Farbenftufen ordnen. 

O Die Farbenftufung, o. Mz. die regelmäßige Eintheilung, Anord⸗ 
nung der Farbenſtufen (Nuancirung). 

Die Farbentafel, Rz. die —n; Verkteinerungsw. das Farbentäfel- 
hen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Eine Saftfarbe in Geftalt 

eines Zäfelhens. 2) Eine Tafel oder Darftellung, durch welche ges 

zeigt wird, wie die gemifhten Farben aus einfahen Grundfarben 
beftehen und welche von diefen Grundfarben vermifht werden müffen 

um fie zu erhalten. 

X Das Farbentuch, des —es, Mʒ die —tücher, ein jedes farbiges 
Tuch; befondexs ein Tuch von gefärbter Wolle. 

Die Farbenverbreitung, o. 9. f. Farbenzerſtreuung. 
O Farbenvoll, —er, — ſte, adj. u. adv. voll von Farbe, ſowol viele 

Farbe in Anfehung der Stärke und Lebhaftigkeit habend, als aud, 
viele Farben in Anfehung der Mannichfaltigkeit enthaltend oder zei: 

gend; eigentlich und uneigentlid. Farbenvolle Bilder. „Laffet ung 
einen Augenblick ſtill flehen, das gar zu Glaͤnzende und-Farbenvolfe 
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des Lichtſtroms der Bilder ung vom Auge nehmen, was bleibt übrig ?« 

Herder. 
O Die Farbenwaare, 9. die —n. ı) Farben als Daare betrach⸗ 

tet. Mit Farbenwaare handeln. 2) So viel als Faͤrbezeug. ©. d. 

© Der Farbenwechſel, des —s, o. W. der Vechſel bie Abwe chle⸗ 

lung der Farben mit einander. »Sieh den ſchoͤgen Farbenwechſel 

am Halſe ver Taube.“ E. „Das deinige (Ungläd) beſteht darin, daf 

du alles treibſt, und im fteten Farben und Planwechſel die. Dal: 

tung verlierft.e Benzel-Sternau. 

© Der Farbenwechsler, des —s, d. My. w. d. Ez. ber die Farben 

wechſelt; die Benennung einer Art Eidechſe, deren Haut die Farbe 

der Gegenftände umher zuruͤckwirft, die Farben gleihfam wechſelt 

(Chamaeleon). ©. . > — 

Die Farbenwolle, o. My. Wolle, die ſchon vor dem Spinnen gefaͤrbt 

ift und von welcher Farbentüher gewebt werden. 

Die Farbenzerftreuung, d. 2%. ungew. in ber Naturlehre, bie Ber- 

fireuung, Verbreitung ber Lichtſtrahlen in verfhiedenes- fardiges 

Licht; die Farbenverbreitung. Se 

Der Farbenzeug, des —es, My. die —e, ein farbiger Zeug, befon- 

ders von Stoffen, die vor dem Weben gefärbt find. 

Das Farbenzeug, des —es, o. Mz. f. Sarbezeug. 

Der Zarbeofen, des —s, Mr. die —oͤfen, bei den Sürbern, ein Ofen, 

in weldem ſich der Farbenkeffel befindet. Dann, ein befonders ein: 

gerichteter Ofen, in welchem man in tonnenförmigen irdenen Gefaͤ— 

Sen Bleigelb zu Mennige brennt. in 

Der Kärbepfriemen, des —s, d. My. ungew. f. Särberbfume. 

Der Färber, des —s, d. MM. w. d. Ez; die Faͤrberinn, 25. die 

— en, eine jede Perfon, welde färbet; dann, eine ſolche Perfon, 

welche ſich ein eigenes Gefhäft daraus machet, verſchiedene Körper 

durch Eintauchen in eine Farbe, oder durch Beizen zu färben. Feder: 

färber, Holzfaͤrber, Strohfaͤrber, Rauchfärber, Zobelfärber ıc. In 

engerer Bedeutung, ein Handwerker, oder KRünftler, welcher die 

Kunft verfteht, der Wolle, Baumwolle, Seide, dem Garne und den 

daraus verfertigten Sachen durch Eintauchen in eine Färbebrühe 

eine beliebige Farbe zu geben. Mit den verſchiedenen Arten des 

Faͤrbens beſchaͤftigen ſich die Schoͤnfaͤrber, Schwarzfaͤrber, Weid— 

faͤrber ꝛc. Davon das Faͤrberhandwerk, der Faͤrbergeſelle, der 

Farberjunge ꝛc, das Handwerk ıc. eines Faͤrbers. 

Der Faͤrberbaum, des —es, 4. die —baͤume, der Name eines 

Baumes, deffen Rinde gelb, deffen Wurzel aber roͤthlich färbt; der 

Schlingbaum, Hirfhhornbaum, Hirfhkolbendbaum, Eſſigbaum, 

Sumach, Gerberbaum, weil feine Rinde aud zum Serben ge: 

braucht werden kann (Rhus coriaria L.). Auch eın anderer Baum 

dieſer Klaſſe, deffen Rinde ebenfalls gelb färbet, wird Faͤrberbaum, 

wie aud) Gelbholz und Füfel genannt (Eihus’cotinus L.). 

- Die Färberbeere, 2%. die —n, die Beeren des Kreuz: oder Wege— 

dorns, aus welchen cin ſchoͤnes Saftgrün verfertiget wird. Dann, 

der Etraud), der fie trägt, ſelbſt. S. Kreuzdorn. 

Die Faͤrberblume, 9. die —n, ein Name ı) ber Genifte oder des 

Benfters, deffen man ſich zum Färben bedient (Genista tinctoria L.). 

Eine kleinere Art davon heißt auch Färbepfriemen oder Färber: 

pfriemen. 2) Der Färberfharte. ©. db. 

Die Farberde, My. die —n, jede Erde, die durch beigemifchte Me: 

talitheile gefärbt ift, und die Eigenfhaft hat, daß fie die ihr eigen: 
thuͤmliche Farbe andern Körpern mittheilen kann. S. Bergfarbe, 

Erdfarbe. 
Die Fürberei, My. die —en. ı) Die Kunft zu färben, die Faͤrbe— 

kunſt; ohne Mehrzahl. Die Färberei erlernen. 2) Das Gefdäft 

des Faͤrbers; ohne Mehrzahl, 3) Die Werkftätte des Faͤrbers; der 
Ort, wo gefärbt wird; auch die Farbe, das Karbehaus. 

Der Färbereid, des — 8, d. Mz. ungew. ein Eid, mit weldem Fär- 
ber ſich verpflichten muͤſſen, daß fie fi Feiner unechten oder fchädlis 

hen Karben bedienen wollen, 

Die Fürberfarbe, By. die —n, eine Farbe, deren fi bie Faͤrber 
zum Färben bedienen ; zum Unterfhiede von den Mahlerfarben. 

Die Sarbergeißraute, d. Mz. ungew. eine Art Geißrante mit einge: 
kerdten, unten haarigen Blätthen, die eine blaßblaue Farbe giebt 
(Galega tinctoria L.). : 

Der Farbergenfter, f. Genfter. — 
Das Faͤrbergras, des —es, d. Wz. ungew. ein Name des Mau 

(Luteola L.); GilbEraut. 

Das Farberbolz, der Faͤrberkeſſel, f. Farbeholz, Farbekeſſel. 
Der Faͤrberknecht, des —es, Mz. die —e, der Knecht oder Gefelle 

des Faͤrbers. 

Das Fürberfraut, des —es, d. Mz. ungew. eine Art Ochfenzunge, 
die rothe Ochfenzunge, mit deren Wurzel man- voth färbt (Anchusa 
tinctoria L.). 

Die Faͤrberkunſt, d. 9%. ungew. die Kunſt des Färbers. 
Der Särberlappen, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Faͤrbelaͤppchen. 
Der Färbermaulbeerbaum, des —es, Wz. die —bäume, ein in 

Jamaika und Brafilien einheimifher Maulbeerbaum, der fehr ſchoͤnes 
gelbes Holz; hat, welches zum Einlegen und Färben gebraudt, und 
gelbes Braſilienholz genannt wird. z 

Das Färbermoos, der Färberpfriemen, ſ. Faͤrbemoos und Fürs 
berbiume. 

Die Färberröthe, o. Mg. eine Art in Italien und Frankreich wild 
wachſender Röthe mit dornigem Stamme, deren röthlihe, zaferige 
Wurzel, die au Kärberröthe, wie auch Grapp oder Krapp heißt, 
eine fchöne rothe Farbe giebt und nicht allein zu den dauerhafteften 

rothen Farben, fondern aud) noch zu vielen andern genommen wird 
(Rubia tinetorum L.). ©. Nöthe und Grapp. Die gemahlne 
Wurzel, die häufig in Schlefien angebauet wird, heißt Breßlauer 
Roͤthe. In manden Gegenden heißt fie auh Faͤrbewurz, Faͤrber— 
wurz und Klebewurz. Mande nennen auch den rothen Waldmeifter 
(Asperula tinctoria-L.) wilde Färberröthe und wilden Krapp. 

Die Färberfcharte oder Färbefcharte, o. 9%. eine Art im nördliden 
Europa wild wachſender Scharte, die eine gelbe Farbe giebt; auch 

Faͤrberblume, Gilde, Gitbblume, Gilbkraut, Heidenfraut (Serra- 
tula tinctoria L.). E 

Der Färberwaldmeifter, des —s, o. My. der rothe Waldmeifter, 
eine Pflanze, deren Wurzel eine fhöne rothe Farbe für die Wolle 

giedt; von Einigen aud wilde FJärberröthe genannt (Asperula 
tinctoria L.), 

Der Farberweid, des —es, o. Mz. f. Weid. 
Die Fäarberwurzel, f. Faͤrberroͤthe. 
Der Faͤrbeſtoff, des —es, My. die —e, ein Stoff, ein Körper, welder 

einem flüfigen, den man darauf girft, oder in weldem man ihn 

kocht, eine Farbe mittheilt, fo daß diefer flüffige Körper nun als eine 
Färbebrühe gebraucht werden fann (Pigment), 

Farbevoll, f. Farbenvoll. 
Die Farbewaare, f. Farbenwaare. 
O Farbewechfelnd, adj. u. adv. die Farbe wechfelnd, verändernd 

(changeant). „Der Ffau wendet den farbemechfelnden Hals.“ Kleift. 
Die Farbezeit, My. die —en, bei den Sägern, diejenige Zeit, in 

welcher fih das Wildbret färbet, d. h. die Farbe verändert oder 
die Haare mwechfelt. i r 

Der Farbezeug, des —es, Mz. die —e, bei den Färbern, alles was 
und womit fie färben ; aud Farbenzeug. 

Farbig, adj. u. adv. eine gewiffe Farbe habend. Farbige Gegen» 
fände, Erden, Zeuge ꝛc. Farbiges Glas. In engerer Bedeutung 
wird es dem Schwarzen und Weißen entgegengefest, die in eingee 

fhränfterem Verſtande nicht zu den Farben gerechnet werden. Ber 
fonders in Zufammenfesungen, afbfarbig, einfarbig, rofenfarbig, 
vielfarbig. Im O. D. lautet es im gemeinen Leben —färbig, hius 
figee — farben. Unrichtig wird dafür farbicht gebraudt, welches 
einer Farbe ähnlich heißen würde. 
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Die bluͤhenden Waͤlder 
Schallten wieder von farbichten Sängern. Sachariaͤ. 

Die Faͤrbung, 0... 1) Die Handlung des Faͤrbens; dann auch, 

für Farbengebung, das Auftragen der Farben und die Art und Weiſe, 
wie dies gefhieht.. „Die Figur (Geftalt) ift ganz nadt und fheint 

mir ein Meifterftüc der Zeichnung und Farbung.s Seume 2) Die 

Farbe, die Beſchaffenheit der Farbe. 

Wer mahlet mie die Faͤrbung der Micnen 
Bürde Auf Melidors Geſicht. 

Das Farbwerf, f. Blaufarbenwerk. 
Das Fardel, dis —s, d. PM. m. d. Ez. in D.D. befonders in Ulm, 

ein Tuchmaß, wildes 45 Barchet Tuch, jedes zu 24 Ellen, Hält. 
Der Farn, des —s, 0. BD. oder das Farnkraut, des —es, Mz. 

von mehrern Arten, die —kraͤuter, eine Pflanzenfamilie mit un: 

kenntlichen Geſchlechtern, weldye nad) Einne eine Menge von Arten 

unter fi begreift (Filix). S. Buchſenfarn, Flügelfarn, Pillen: 
forn 2. Man kann an ihnen die Blätter vom Stiel nicht deutlich 
unterfheiden; und das Laub koͤmmt faft bei allen aus der Wurzel 

und ift beim Entwiceln aufgerollt. Die Frucht haben fie entweder 

in einer Ühre oder auf dem Rüden des Blattes oder an der Wurzel 
in kugelichter und fnollihter Geftalt. In erigerer Bedeutung befom: 

men zwei Arten davon biefen Namen, die beide doppelt gefiederte 

Blätter haben. Die eine Art hat Eleine geferbte fiumpfe Federn und 

einen mit Spreu befeäten Stamm und heißt auch Farnkrautmaͤnn— 
lein (Polypodium fronde pinnata mas L.); die andere hat lan: 
jenförmige Federn die in fpisige Querſtuͤcke getheilt find, und führt 

auch den Namen Sarnkrautweiblein (Pulypodium fronde pinnata 
femina L.). Im gemeinen Leben mancher Gegenden nennt man es 
auh Herenfraut. 

Das Farnınoos, des —es, d. My. ungew. eine Art Moos, das Ähn- 
lichleit mit dem Farnfraute hat. 

+ Der Sarnfamen, des —s. o. 2%. in manchen Gegenden ein Name 
des Enolligen Erdrauhes (Fumaria bulbosa L.); aud wegen des 
hohlen Stengels Hohlwurz genannt. 

Der Farre, des —n, M. die —n, die Benennung eines jungen 
Stieres, aud wol eines jeden Ochſen, bie außer der Bibel zuwei— 

len in der höhern Schreibart vorkoͤmmt. 

Daß er — die Küftungen, goldne mit ehr’nen 
Wechſelte, hundert Farren fie werth, neun Farren die andern. Voß. 

Mehr werth als alles, was zum Farren und zum Schwan 

Den Jupiter der Griechen umgeftaltet. Wieland. 

A Farrenaͤugig, adj. u. adv. Farren- oder Ochſenaugen, d. h. große 

fhöne Augen habend; auch ochfenaugig. ©. d. 
Zeus farrenäugige Toäter. Bürger. 

Das Farrenkraut, darrenmoos, Sarrenfamen, f. Farnkraut ıc. 
Die Fürfe, 93. die —n, eine junge Kuh, welcheé nod nicht gekalbt 

bat; auch eine Scheibe, Kalbe. 

Das Färfenfalb, des —es, My. die —kaͤlber, ein Kuhkalb, oder 
Kalb weibliges Gefhlehts, an andern Orten ein Mofchenkalb. 

Der Fafan, des —es, 3%. die —e, eine Art wilder Hühner, die 
nadte Füße, einen langen Schwanz und eine Xrt von Federbuſch an 

den Ohren haben (Phasianus L.); auch Tafanvogel. Das Männ: 
chen heißt der Safanhahn, das Weibchen die Faſanhenne oser dag 
Safanhuhn. : 

Das Fafanenauge, des —s, 9%. die —n, eigentlich das Auge ei: 
nes, Foſanes; in der Pflan enfunte, ein Name des im Sommer und 

Herbſt blühenden Fruerröshens, das auch Korallenblume, Teufels: 
auge, braunes Mägdlein heißt (Adonis aestivalis et autumna- 
ls L.). 

Die Frfanenbeize, 
mit zahmen Falken, 

Dei Sajanenbeuer, des —s, d. Mz. w. d. E. eine Art Heiner 

d. MM. ungew. die Beize oder Jagd des Faſanes 

2 Faſ 
Hunde, welche durch ihr Bellen die Faſane aufjagen, daß fie ſich auf 
die Bäume fegen. 

Der Fafanenbraten, des —s, d. Mi. w. d. &;. ein gebratener Faſan. 
Der Safanengarten, des —s, Wz. die —gärten, ein eingeſchloſſener 

Pla, wo Faſane gehegt werden (Fasanerie), 

Das Safanengehege, des — 8, d. MM. w. d. Ez. ein Gehege für 
Safane, eine Gegend, wo Faſane gehegt werden (Fasanerie), 

Das Bafanenhaus, des —es, Mr. die —häufer, ein Baus in einem 
Faſanengarten oder Safanengehege, in welhem die Fafane brüten; 
dann, die Wohnung des ne, 

Der Fafanenhof, des —e8, 3%. die —höfe, ein Hof, d. h. ein ein: 
geſchloſſener Raum mit dem —— gehoͤrigen Gebaͤude, wo Faſane ge— 

hegt werden (Fasanerie), = 

Der Fafanenhund, des —es, Mz. die —e, f. Fafanenbeller: 
Die Fafanenjagd, Wz. die —en, die Sagd der Fafane. - 
Der Fafanenjäger, de —8, d. My. w. d. Ez. an manden Höfen, 

ein Zäger, der bloß gehalten wird, Fafane zu jagen. 

Das Fafanenkraut, des —es, o. Mg. der Name einer Pflanze, bie 
auch Erve, Ölafenfenne heißt. ©. d. 

Der Safanenmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein Jäger, welder 
die Auffiht über eine Faſanerei oder einen Fafanengarten, ein Ja: 

fanengehege hat; aud) der Fafanenmwärter, Fafanenwirth. 
Der Faſanenrauch, des —es, o. Mz. der Rauch von Hanfbüfdeln, 

Hanfſpreu, Kamfer ꝛc., den die Faſane gern haben, und den man 

zuweilen in Gaͤrten oder Gehegen, wo ſie gehalten werden, macht. 

Der Faſanenſtand, des —es, Mz. die —flände, der Ort in der Fa— 
ſanerei, wo der Faſanenwaͤrter die Faſane mit der Fütterung an— 
koͤrnet; die Kierung. 

Der Fafanenwärter, der Fafanenwirtb, f. Fafanenmeifter. 
Der Safanenzwinger, des —s, d. My. w. d, Cz. ein Zwinger oder 

eingefhloffener Plab in einem Safanengehege, wo die Safanhennen 
mit ihren Sungen allein fein Eönnen. i 

Die Fafanenzucht, 9%. die —en. 
der Faſane; ohne Mehrzahl. 2) Die aufgezogenen Fafane. 
diesjährige Faſanenzucht. 

Die Fafanerei, Mz. die —en. 
fane gehegt und gezogen werden. 

tung und Erziehung der Fafane. 

Der Fafanhahn, des —es, 3%. die —hähne, f. Fafan. 

Die Safanhenne, Mz. die —n, oder das Faſanhuhn, des —es, 
Mr. die —hühner, f. Fafan. 

Der Fufanvogel, des —s, My. die —vögel, ſ. Fafan. 
1. Der Faſch, des —e8, My. die —e, bei den Gerbern und Leder: 

haͤndlern, ein Stüd Sohlleder, eine Elle lang und zwei Ellen breit. 

2. + Der Faſch, des —es, 0.29%. im O. D. ein gewiffer weißer 
Ausſchlag auf der Zunge der Säuglinge oder auf der Brufi der Saͤu⸗ 
genden; beſſer der Schwamm. 

3. + Das Faſch oder Feiſch, für Blut, ſ. Schweiß. 
+ Die Faſche oder Faͤſche, Mz. die —n, in den gemeinen Sprech⸗— 

arten, eine Art Schnürbrüfte ohne Achſelbaͤnder, die man vorn über 
dem Vorſtecklatze zufchnüret. $ 

rt Saufen, v. ntr. bluten, f. Schweißen, 
+ Der Faſching, des —es, My. die —e, fo viel als Faftnadt. 
1. Die Safe, 9. die —n. f. Der Fafen. 
2, + Die Safe, Mz. die —n, bei den 3immerleuten, das — 

worein der Kamm paßt; die Faſte, der Einfamm. 
Das Faſebrett, des —e8, My. die —er, bei der Tifhlern und 3ims 

mesleuten, ein dreiecdiges Stuͤck Holz oder eine Leifte zu Gittern. 

X Der Fafel, des —s, oder die Fafel, 0. 9%. im DO. und N. D, 
ı) Die Brut, die Jungen von Fiſchen, Vögeln ꝛc. 2) Die Fort: 

pflanzung feines Gefchlehts, befonders von Thieren; in Gegenfaß 

der Maftung. Zur Fafel füttern, kaͤrglich füttern. Zur Faſel ges 

ı) Die Zucht oder Erziehung 

Die 

ı) Ein Ort, eine Gegend, wo Fa: 

2) Die Wiffenfhaft von der War: 
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hen laſſen, zur Zucht. 5) Die Art. Ein Pferd, ein Schwein von 

guter Faſel. 4) In manden Gegenden aud der Herdochs, der Bulle. 

X Die Fafelei, Mg. die —en. ı) Eine fafelhafte Axt zu denken und 

zu handeln; ohne Mehrzahl. 2) Eine fafelhafte Handlung, 

Der jede Faſelei für Salz der Weisheit Hält. Mihaelis. 

X Der Faſeler, des —s, d. 9. w. d. Ez. ı) Ein fafelhafter Menſch, 

ſ. Safelhaft. 2) Ein Aberwitziger, einer ber irre redet. ©. 2. Faſeln. 

+ Die Fafelgebuhr, By. die —en, f. Faſelgeld. 

+ Das Fafelgeld, des —es, d. By. ungew. in einigen 9, D. Ge⸗ 

genden, dasjenige Geld, weldes der Befiger eines Zuchthen gſtes da⸗ 

für bekommt, daß er ihn zu einer Stute. zuläßt; das Beſchaͤlgeld, 

die Faſelgebuͤhr. 

X Falelhaft, —er, —eſte, adj..ır. adv. ſehr flatterhaft, leichtſinnig, 

unuberlegt. Ein faſelhafter Menſch. Ein faſelhaftes Betragen. 

Faſelhaft fein. Im O. D. faſelhaftig. Davon Die Faſelhaftigkeit. 

+ Der Faſelhammel, des —s, 2. Die — himmel, in manden 

Gegenden, der Schafbock, Stähr. i 

X Der Fafelhand, des —es, My. die —hänfe, O. D. —hanfen, 

ein fafelhafter Menſch, der leihtfinnig, unüberlegt redet und handelt. 

„Die Gecken, Fafelhanfen und Narren eingerehnet « Wieland. 

+ Der Fafelbengft, des —es, My. die —e, in manden Gegenden, 

der Zuchthengſt, Belhäler. : 

x Safelig, —er, —ite, adj. u. adv. fo viel als flatterhaft. Ein 

faſeliges Gefhöpf. Sehr fafelig fein, fprehen. Davon die Faſe— 

ligkeit. 
Faſeln, v. ntr. mit haben. 1) Sein Geſchlecht fortpflanzen, 

Junge werfen, beſonders von Schweinen. Die Sau hat gefafelt. 

2) Sid vermehren, Die Biene fafelt, der Biehenftod nimmt zu, 

gedeihet. Uneigentlih. Sprichw. F Unrecht Gut fafelt nicht, gedei— 

bet nicht. Das Faſeln. 
2. X Fafeln, v. ntr. mit haben und intrs. wahnwißig, irre reden, 

befonders von Kranken, in der Hige der Krankheit (fantasiren). 

Auch als trs. gleich ſolchen Kranken, halb wahnfinnig, unverftändig 

reden. „Was er darüber fafelt.* Ceffing. Dann überhaupt, flat: 

terhaft, unüberlegt denken und handeln. „Ein vergoldeter Narr, 

welcher die Treppe. herauf gefafelt Lömmt.“ Rabener. „Mit der 
Peitſche in der Hand von einem Einfalle zum andern fafeln.“ Mi: 
haelis. Kant fehränkt die Bedeutung dieſes Wortes darauf ein, 

daß es ohne Verſtand ſcherzen bedeuten ſoll; „Faſeln, ſcherzen, ohne 

da der Verſtand durchſchimmert;« und: »Derjenige faſelt, in deſſen 
Munterkeit die Dazumiſchung des Verſtandes unmerklich ift.« Das 

Faſeln. 
Faͤfeln, v. I) trs. von Faſe, Faͤschen, die Faͤden ausziehen. II) rec. 

Sich faͤſeln, die Fäden fahren laffen. Der Zeug füfelt fih. Das 
Faͤſeln. Die Fafelung. 

x Fafelnadt, adj. u. adv. ganz nadt, fo daß man feinen Faden am 
Leibe bat. 

+ Der Faſelochs, des —en, Mz. die —en, in manden Gegenden, 
der Zuhtohs, Herdochs, Bulle, ©. Tafel. 

+ Das Fafelfehwein, des —es, 9%. die —e, ein zur Zucht beftimme 
tes Schwein; in Gegenfaß eines Maftfchweines. 

+ Das Fafelvieh, des —es, 0. Mz. das zur Zucht beftimmte Vieh; 
* zum Unterfchiede vom Maftvieh. Da foldyes Vieh nicht fo gut, fons 

deren nur nothdürftig gefüttert zu werden pflegt, fo heißt Faſelvieh 
in weiterer Bebeufung aud) mageres Viey. ©. Faſel. 

Der Faſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im ©. D. die Faſe, Mz. 
die —n; Verkleinerungsw. dag Faͤschen, O. D. Fäslein, des —s, 
d. Mz. w. d. Ez. diejenigen feinen Faͤdchen, die fi) von einem Fa— 

‚den abfondern und alles was dem aͤhnlich if. X Nicht einen trode- 

nen Faſen an fih haben, bis auf die Haut durchaus naf fein. 
1. Fafen, v. I) trs. die Fafen, Faden ausziehen. II) rec. Sic) fafen, 

die Faden fahren laffen. S. Faͤſeln und Faſern. — Das Fafen. 
2 + Faſen, v. trs. in Schwaben fo viel als fuhen. Das Fafen. 

3. + Faſen, v. ntr. mit haben, aberwigig, irre reden. &. 2. Fafeln. 
X Safennadt, adj. u. adv, fo viel als fafelnadt, 

Das Faſenwerk, des —e8, d. Wiz. ungem. in ben Bergwerfen, bie 
zweite Sorte der gepohten Zwitter, auch Pochmehl genannt, zum 

Unterfdiede vom Oerinnfteine, der esfien und beften, und vom 
Sumpjwerfe oder Schlamme, der dritten und ſchiechteſten Sorte. 

Die Safer, 9%. die —n, in manden Gegenden auch Faͤſer; Verklei⸗ 
nerungsw. dag Faferhen, des —8, d. DB. w. d. Ez. 1) So viel 
als Faſen. 2) Die deinen fadenaͤhnlichen Theile, aus welden die 

feften Theile der Pflanzen und Thiere zufammengefegt find. „Aus 
diefer Verbindung (von erdigen, leimartigen und wäfferigen Theilen) 
nämlich entfteyen Fafern (fibrae) und Plaͤttchen. Jene beftehen aus 
einer Reihe erdiger Pünktchen, welche der Länge nad dur thierie 
fhen Leim verbunden find.“ Wiedemann. 

Der Fäfer, 1. Faͤchſer. 
Das Faferbündel, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Bündel von Fa- 

fern; Faſern, die in Geſtalt eines Bündels zufammenliegen, befone 

ders im menſchlichen Körper. „Die länglihen Faſern der Fleifhhaut 
(am Grimmdarme) find nit fo gleihförmig vertheilt, fondern bilden 

brei Zaferbündel, die nit paßlich Grimmdarmebänder (ligamenta 

coli) genannt werden.“ Wiedemann. „Auch die Eeitenwände die: 

fer Kammern (des Herzens) find fleifhig, fo daß die Faſerbuͤndel 
(trabeculae carneae\ fid) in mehrern Richtungen Ereuzen.“ Derf. 

Das Fafergewachs, des —es, My. die —e, ein mit Faſern verfehe- 
nes Gewaͤchs. Dann, eine Benennung der Aftermoofe (fi d.) -(Algae). 

Faſericht, adj. u. adv. einer Faſer oder Faſern ähnlid. Zuweilen 
wird das Wort mit faferig verwechſelt. „Ein Überrod, fo fafericht, 
fo entfärbt.“ Wieland. , 

Faſerig, —er, —fte, adj. u. adv. Zafern habend. Ein faferiger Zeug. 
Faſeriges Garn, das nidt aus glatten. Faden befteht. Faſerig hei- 
Ben in der Pflanzenlehre Wurzeln, wenn fie aus mehrern Eleineren 

fadenförmigen Wurzeln beftehen; Stengel, wenn fie aus holzigen 

Fafern, die fid) ohne Mühe trennen laffen, beftehen; Steinfrügte, 
wenn fie ftatt der fleifhigen Rinde eine faferige haben. i 

Faͤſern, v. I) trs. die Faſern, Faſen ausziehen; faſen, faͤſeln. ©. d. 
I) rec. Sich faͤſern, die Faſern gehen laſſen. — Das Käfern: 

Faſig, —er, —fte, adj. u. adv. Fafen habend. Ein fafiger Zeug, 
der loder ift und die Faden leicht fahren läßt, oder deffen Faden 

fih in Eleine feine Zäden trennen. Das Fleiſch ift fafig, hat grobe 
harte Fafern. Im ©. D. lautet es fäfig. h 

Das Faß, des —ſſes, By. die Fäffer, O. D. die Faffe; DVerkleine: 
rungsw. das Faͤßchen, OD. Faͤßlein, Faͤſſel, des —s, d. DM w. 
d. Ez; auch Faͤſſerchen. ı) Ein Gefaͤß, ein Ding, das etwas in ſich 
faßt oder faffen Eann. „Ein Töpfer hat Macht, ein Faß zu Ehren und 
zu Unehren zu machen.«“ Röm. 9, 21. Diefe Beveutung, die fi 

noch in Butterfaß, Dintenfaß, Handfaß, Rauchfaß, Salzfaß ıc. 
findet, ift veraltet. Ganz ungewoͤhnlich ift die uneigentlihe Bedeu: 

tung, in welder ı Theff. 4, 4 unter Faß ein Eheweib verftanden 

wird. „Sein Faß zu behalten in Heiligkeit und Ehren.“ Gewoͤhn— 

lich verficht man darunter 2) ein hölzernes Gefäß, weldhes aus Dau— 

ben, die durch Reife zufammengehalten werden , zufammengefest ift, 

3. 3. ein Waſchfaß. Befonders ein ſolches Gefäß mit voppeltem Boden 
und einer Ausbauhung in der Mitte. Ein Bierfaf, Weinfaf, DI 
faß 2c. Ein Faß binden, ihm durch die Reife Halt und Zufam: 
menhang geben. Das Bier oder der Wein ſchmeckt nad) dem Faffe, 

Sprihwörtlih fagt man: X Dem Faffe den Boden einftofen, 
einer Sache mit Einem Mahle ei” Ende mahen, eine Sache ganz 

verderben. X_E8 ift noch nicht in dem Kaffe, darin es gaͤhren 
foll, die Sade ift noch weit von ber Ausführung entfernt, ift noch 

vielen Schwierigkeiten zc. ausgefegt. X Er bat noch etwas bei mir 
im Faſſe, er hat etwas gethan, bas ich ihm nod) gedenfen werde. ©. 

aud) Tonne. 3) Ein beftimmtes Maß für flüffige und trodene Dinge; 
(x) für flüffige Dinge, befonders Bier. Ein Faß Bier Hält in 
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Berlin zwei Tonnen oder 8 Ahmchen oder 192 Maß; in Danzig 2 
Zonnen, oder ı80 Stoff, oder 720 Quart; in Sachſen, 2 Viertel, 
oder 4 Zonnen, oder 6 Dieiling, oder 360 Maßkannen; in Bern, 

4 Saum, oder ı6 Eimer oder Brenten, oder 400 Mag. Ein saß 

Mein hält in Sahfen 5 Eimer oder zı5 Kannen; in Danzig 
und Hamburg, wo es fü viel ift als ein Fuder, 4 Oxhoft, oder 6 
Ahm, oder 24 Anker, oder 120 Viertel, oder 660 Stoff. (2) Für 
trockne Dinge, befonders Getreide. Sn Hamburg hält ein Faß 2 
Himten, 8 Spint, 32 große oder 64 Eleine Maß; 2 Faß gehen 

auf einen Scheffel, zo auf einen Wispel und 6o auf eine Laſt. In 

Fübed gehen 4 Faß auf einen Scheffel, 16 auf eine Tonne, 48 auf 
ein Drömt, und 334 auf eine Laſt. 4) In der Naturbefchreibung 
ift das Faß oder Weinfaß (Buccinum dolium L.) eine Schellen— 

ſchnecke mit länglid vieredigen braunen Fleden und buntgezeihneten 

Rippen, die diefelbe wie die Reifen ein Faß umgeben. Eben da» 

felbft nennt man Faͤßchen eine Art Mondſchnecken oder Schrauben: 
füneden, bie auch Bienenkoͤrbchen genannt werben ; fie haben eine 
twalzenförmige Geftalt, deren Windungen den Reifen gleihen. Das große 
Faͤßchen (turbo major) ift rothfahl und etwas durchſichtig; das Eleine 

Faͤßchen (turbo minor) iftnur halb fo groß als das große; das links— 
gewundene Faͤßchen (turbo obtusus perversus) ift fehr Klein und 

hat Windungen die von ber Rechten nad) der Linken gehen. 

Die Faßbaͤrme, f. Faßhefen. 
Der Faßbaum, des —es, Mz. die —bäume, im Forftwefen, ein 

Baum, welden die Böttiher zu Fäffern gebrauchen Eönnen, 

Daß Faßbier, des —es, d. Wz. ungew. Bier, das man im Faſſe 
hat abgägren laffen und das man aus dem Faffe verkauft; zum Un— 

terfhiede vom Flafchenbiere. 
Der Fakbinder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Handwerker, wel: 

her hölzerne Gefäße aus Stäben zufammenfest und diefe durch Reife 

verbindet, ein Bötticher, in Franken ein Bühner. 
Der Faßboden, des —s, d. 2%. w. d. E;. der Boden eines Zaffes. 
Der Faßbohrer, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Bohrer, mit wel— 

hen man ein Faß anbohret. 

Die Faßbrude, Wz. die —n, eine Brüde, die auf leeren ſchwim— 
menden Fafern ruhet und flatt einer Schiffbrüde dienet. 

Die Faßbutter, o. Br. Butter, die in ein Faß zum Aufbewahren 
eingedruͤckt ift, und die aus einem folden Faffe genommen ift. 

Der Fäßchenftahl, des — es, o. My. Stahl in Eurzen Stangen, der 
in Faͤßchen verjendet wird. " 

Die Faßdaube, By. die —n, eine Daube zu einem Zaffe und über: 
haupt zu jedem hölzernen Gefäße. 

Ballen, v. I) trs. ı) Mit der Hand ergreifen und halten. Den Topf 
beim Henkel faffen. Einen bei der Hand, an die Hand, bei den 

Haaren, beim Kopfe fallen. So viel als man mit einer Band faf- 
fen kann. Sn weiterer Bedeutung aud), mit den Zahnen ergreifen 

und halten. Etwas mit den Zähnen faffen. Der Hund faßt, pact 
an, ergreift mit den Zähnen. 2) In ein Gefäß oder etwas dem Ähn= 
liches thun, befonders von flüffigen Dingen. Bier, Wein faffen, in 
Fäffer füllen. „In den Schlauch fuffen. « Matth. 9, ı7. Korn 
faffen, in Säde fhütten. Bienen fafen, fie in den Stod bringen. 
3) Einfhliegen, befeftigen. Einen Demant in Gold faffen,, ihn in 
einen goldnen Keif 2c. befeftigen. Gefaßte Steine, die in Gold, 
Silber zc. gefaßt oder befeftiget find. Einen Stollen faffen, im 
Bergbaue, ihn auszimmern, mit Zimmerwerk verfehen. Uneigentlid, 
angreifen, fih bemächtigen, halten. „Allmaͤchtig's Mitleid faßt die 
bebende VBerfammlung.“ Dufdh. „Den Reiter faffet am Ufer ein 
plögliher Schauder.« Zach ar iaͤ. 

Ergriffen jetzt hat mich des Lebens Welle, 
Mic faßt die Welt in ihren Rieſenarm. Schiller. 

Einen bei ſeinem Worte, bei ſeinem Verſprechen faſſen, ihn an ſein 
Wort, fein Verſprechen erinnern und auf Erfüllung deſſelben drin- 
gen. Er ſucht ihn an feiner ſchwachen Seite zu faffen, ex ſucht ihn 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

durch Benuͤtzung feiner Schwaͤche zu feizer Abſicht zu bewegen. Et: 
was Eurz fallen, mit wenigen Worten vortragen. Math fallen, ein 
Der; fallen, muthig, beherzt werden. Einen Entſchtuß faffen , fih 
entjäließen, nad) vorhergegangener überlegung feinen Willen heftim: 
men, So auch, einen Anſchlag, Vorfag faſſen. Zuneigung, Liebe ge: 
gen jemand faffen, ihm geneigt werden, Liebe gegen ihn empfinden. 
Unwillen, Daß wider jemand fallen. Dann, mir den Sinnen em: 
pfinden, doch gewöhnlich nur mit den Augen. Etwas in die Augen 
faſſen, es aufmerkſam fehen, und nicht aus dem Gefihte verlieren, 
Einen Hafen faſſen, auf ihn fiharf zielen. 

Er zielt und faßt den Pilger wohl. Gellert. 
Ungewoͤhalich ift e8 von andern Sinnen oder aud vom Herzen. „Bu 
Ohren faffen,“ aufmerkfam hören. 2 Moſ. ı5, 26. Etwas zu 
Herzen fallen, zu Herzen nehmen. „Gott wird’s zu Herzen falfen.« 
Gellert. Befonders wird es aud gebraucht für, mit dem Verſtan— 
de begreifen, einfehen. Duhaft mich nicht gefußt, haft nicht verfianden 
was ich fage, meine. Einen Bortrag faffen. Der Menſch vermag 
mit feinem endlichen Verſtande nicht das Unendlihe zu falfen. Zu: 
weilen aud) bloß für, mit dem Gedaͤchtniſſe gleichſam feft halten, im 
Gedähtuiffe behalten. Dieer Knabe faßt mit leichter Mühe eine 
Menge Wörter, die er zum erften Mahle hört. In einer andern Be— 

deutung wird nody das Mittelwort der vergangenen Zeit gefaßt ger 

braudt. ©. Gefaßt. ID rec. Sic) faffen. ı) Sich anhalten, un- 
gewöhnlih und ungut. „Der Knabe flieg auf einen Baum und faßte 
fi an einen Aft.« Moris. 2) Sich feiner wieder bewußt werden, 

von einer Zerftreuung, Leidenſchaft zc. wieder zu ſich kommen; ruhig, 

gelajjen werden. Er Eonnte ſich vor Zorn, Betrübniß ıc. kaum faſ⸗ 

ſen. Laſſen Sie mir Zeit mich nach einem ſolchen Schreck erſt wieder 
zu faſſen. Faſſe did, und fei gutes Muthes. Sich in Geduld faf- 
fen. Ein erjhüttertes Gemüth bedarf der Ruhe um fih zu faffen. 

3) Sic) kurz faffen, fih im Reden, Schreiben 2c. der Kürze bedie— 
nen, befleigigen. III) ntr. mit haben, in ſich enthalten. Der Saal 
konnte die Menge der Gäfte nicht faſſen. Die Ernte fiel fo gefegnet 
aus, daß die Scheuern das Getreide nicht faffen Eonnten. Dies Ge- 
faͤß faßt viel in fi, es geht viel hinein. — Das Faffen. Die 
Faſſung. ©. d. 

Der Faſſer, des —s, d. 9. mw. d. Ez. der etwas faſſet. In der Bienenzucht, 
ein kleiner Bienenkorb, worein man einen Bienenſchwarm faffet. 

+ Faͤſſerweiſe, adv. nah Fäffern, in Fäffeen; beffee Faßweiße 
Faßfaul, adj. u. adv. einen übeln unreinen Gefhmad von dem Kaffe 

oder hölzernen Gefäße habend. Das Bier ſchmeckt faßfaul. Faßfau— 
les Wafler. 

Die Faffeige, Mz. die —n, im Handel, eine Benennung berjenigen 
Feigen, welche aus Bipern Eommen und in Fäffern verfendet wers 
den; zum Unterfhiede von den Korbfeigen. 

Das Fapfutter, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein Faß, welches einem 
andern gleicyfam zum Futter oder Überzuge dient, damit biefes fi- 

her fortgebraht, nicht befhädigt oder angebohrt werden Fönne. 3. 

+ Der Faßgrofhen, des —s, d. Wz. mw. d. &. in den Saͤchſiſchen 
Bergftädten, ein Grofhen, der von jedem Faſſe Bier zur Erhaltung 

der Stollen von der Bürgerfhaft entrichtet wird. € 

Die Faßhefen, d. Ez. ungew. Hefen von dem im Faffe liegenden 
Biere, zum Unterfhiede von den beffeen Bottichhefen; Faßbaͤrme. 

Sie find wieder entweder Spundhefen, Dberhefen, oder Boden- 
hefen, Unterhefen. 

Das Faßholz, des —es, 0. MWz. Holz, weldes zu Faßdauben, Faß— 
böden zc. tauglich oder beſtimmt ift. 

Der Fafikeller, des — 8, d. 9%. w. d. Er. ein Keller, oder aud nur 
die Abteilung eines Kellers, worin Getraͤnke zc. in Faͤſſern aufbes 

wahrt werden; zum unterſchiede von einem Flaſchenkeller 2:. 
Faßlich, —er, —fte, adj. u. adv. was fich leicht faſſen, +. h. einfe: 

ben, verftehen It. Gin faßlicher Unterricht. Einem etwas ſehr 
faßlich machen. Es ift mir noch nicht faßlich. Davon die Faßlichkeit. 
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daß 
Die Faßmeßkunſt, o. 94. die Kunft, die Kenntniß, den Inhalt der 

Fäffer zu meffen (Visirkunft). _ i 

Das Faßpech, des —es, 0. Di. Pech von eigner Zubereitung, das 

zum Auspichen der Bierfaͤſſer gebraucht wird. 

Der Kafireif, des —es, IM. die —e, ein Reif an einem Taffe, ber 

die Da ben zufannnenhält. 

Die Faſſung, By. die —en. 1) Die Handlung des Faſſens; ohne 

Megrsahl. Die Faſſung eines Steines, die Befeftigung deſſelben in 

Gold, Silber ıc. Die Faſſung eines Stollens, die Auszimmerung 

deffeiben. Die Faffung des Bieres, das Füllen deſſelben in Faͤſſer. 

Die Faſſung eines Entſchluſſes, Vorhabens 2c. 2) Derjenige Zuftand 

der Serle, da fie fih ihrer völlig bewußt ift, da fie ruhig und feft, 

ohne Leidenfchaft und frei von Zerftreuung ift; ohne Mehrzahl. Sid) 

in feiner Faſſung erhalten. Mit Faſſung ſeinem Schickſale entge— 
gengehn. Aus der Faſſung kommen. Die Faſſung verlieren. Ei— 
nen aus der Faſſung bringen, ſetzen. 5) Dasjenige, worein etwas 

gefaßt iſt. Die Faſſung eines Ringes, der Reif u. dergl. in wel— 
chen er befeſtiget ift. Die Faſſung koſtet mehr als der Stein ſelbſt. 

Die Zaffungsgabe, o. Bi. die Gabe der Natur, die Fähigkeit etwas 

leicht zu faſſen, d. h. begreifen, verftehen zu können. Biel Faſſungs— 

gabe b figen. 
Die Faſſungskraft, o. Mz. die Kraft, Fähigkeit etwas leicht zu faſ— 

fen oder zu verftehen, zu begreifen. Das überfleigt oder geht über 

feine Faſſungskraft. Auch, das Fafjungsvermögen. 
Faſſungslos, adj. u. adv. ohne Faſſung, unvermögend fih zu faffen, 

fih von einem Schreck, einer Leidenſchaft ıc. zu erholen, zu beruhi— 
gen: ©. Faſſen II) 2. und Kaffung 2). Davon die Faſſungsloſigkeit. 

Das Fafjungsvermögen, des —s, 0. 4. f. Faſſungskraft. 
Die Fakwaare, D. die —n, Waaren, bie in Fäffern aufbehalten, 

verichict, verkauft werden. 
Safiweife, adv.nady Fäffern, in Fäffern. Bier, Mein faßweiſe verkaufen. 
X Das Faßwerk, des —es, d. Mr. ungew. ein Sammelwort mehrere 

zu demfelben Gebraud beftimmte Fäffer zu bezeichnen. 

Saft, adv. ein Wort, welches ı) gebraucht wird von zugleich feienden 

Ganzen, an welchen nur ein unmerklicher Theil fehlt. Er hat faft 

alles weggenommen. Es ift faft nichts mehr übrig. Die Tochter 

ift faft fo groß als die Mutter. Von beinahe ift es darin unter: 

fhieden, daß diefes mehr von Handlungen gebraucht wird, bei welchen 

nur noch ein Unmerklihes zu ihrem Anfange fehlt. Ich hätte mic) 

beinahe vergeffen. Beinahe wäre ic gefallen. 2) Chemahls ge: 
braudte man es auch für ſehr. Sie war faft ſchoͤn.« ı Mof. 

12,.14. 

+ Der Faftbeder, des —8,d. Mz. w. d. Ez. im N. D. ein Becker, 
welcher Roggenbrot oder derbes und feftes Brot bädt, zum Unter: 

fchiede vom Los- und Meißbeder. An andern Orten heißen fie 
Schwarzbecker und wenn fie unzünftig find und auf den Dörfern 
wohnen, Dorfbeder. 

Das Faftbederbrot, des —es, By. die —e, ein derbes und feft 
geknetetes Brot. 

1. + Die Faſte, 9%. die —n, f. Die Faſten. 
2. + Die Fafte, die —n, f. 2. Safe. 
x Der Faftelabend, f. Faſtenabend. 
X Der Fafteltag, f; Faſttag. 
Die Faſten, d. Big. w. d. Ez. O. D. die Faſte, MM. die —n. ı) 

Die Enthalting von allen oder doch gewiffen Speifen, wie aud, die 

Zeit diefer Enthaltung. Auf eine überladung ift eine Faſten nd: 
thig. Die Kaften ftreng halten. Die Faſten beobachten, breden. 
„Wollt ihr das eine Faſten nennen, und einen Tag dem Herren an: 
genshm?“ Ef. 58, 5. „Darum, dag aud) die Faſten fhon vorüber 
war.“ Upofbelg. 27, 9. Gewoͤhnlicher ift dafür in.der Bedeutung 
des Enthaltens von Speifen, das Kaften. Ungewöhnlider ift die 
Faſte. Denn auf einen ſtarken Naufh nüset (nuget) eine firenge 

Faſte. Logan. 

26 Faſt 
2) In engerer Bedeutung, die Zeit von 40 Tagen unmittelbar vor 
dem Oſterfeſte, in welcher man ſich in der Roͤmiſchen Kirche aller 

Fleiſchſpeiſen enthält. Die Faſten nahen heran. Mitten in der Fa— 
fien. Der erfte, zweite 2c. Sonntag in der Kaften. 

Faſten, v. ntr. u. intr. mit haben, fih aller Speifen enthalten. Aus 

Noth mußte er einige Zage faften. Sch werde heute faften. In 
engerer Bedeutung, in.der Römifchen und Griehifhen Kirche, ſich 
gewiffer Speiſen, alö des Zleifches der Thiere und Vögel ıc. zu bee 

ftimmten Zeiten enthalten. Uneigentlich, einer Sache entbehren. 

Wenn geben Sie uns wieder eine Erzählung zum beften, Sie haben 

uns lange faſten laffen. Das Faften. 
Der Fäftenabend, des —es, My. die —e, der Abend vor dem er- 

ſten Zage in den Falten, wie aud die naͤchſten Tage vor diefer 

Zeit, die Faſtnacht. Im gemeinen Leben Faftelabend. 

+ Die Faftenblume, 9%. die —n, in manden Gegenden ein Name 
der Schlüffeldlume, Himmelfhlüffet (Primula veris L.). 

Die Faftenbrezel, Mz. die —n, eine Art Brezeln aus ungefäuertem 
Zeige ohne Milh und Butter, welche man in der Faftenzeit zu bak— 
fen pflegt. 

Das Faftengebet, des —es, Mz. die —e, ein Gebet, welches in der 
Saftenzeit gebetet zu werden pflegt. 

Der Faftenprediger, des —s, d. MY. w. d. Ey. ein Prediger, wel 
her in der Faftenzeit predigef. } 

Die Faftenpredigt, My. die —en, eine Predigt in den Fa— 
ften, welcher gewoͤhnlich die Leidensgefhichte ISefu zu Grunde gelegt 

wird. 

Der Faftenfchlier, des —s, d. 9%. w. d. Ey. die größte Art von 
Brahvögeln, aud) Geifhuhn (Numenius arquata L.). 

Der Faſtenſonntag, des —es, Mz. die —e, ein Sonntag in der 
Faftenseit. Der erſte Kaflenfonntag (Invocavit) zc. 

Die Faftenfpeife, 9. die —n, eine Speife, welde die Roͤmiſchen 
Kriften in der Faftenzeit und an andern Faſttagen genießen dürfen. 

Die Faftenfuppe, 9. die —n, eine Suppe, die man in der Faften 
ißt. uneigentlich, eine ſchlechte oder doch magere Suppe. 

Die Faſtenzeit, d. Mz. ungew. die Zeit, da man faſtet; beſonders die 
Zeit von vierzig Tagen unmittelbar vor Oſtern, in welcher die Roͤ— 

miſchen Kriſten ſich der Fleiſchſpeiſen enthalten. In der Faſtenzeit 

ift hier das Tanzen und öffentliches Tonſpiel unterfagt. 

Der Fafter, des —s, d. 9. w. d. Ez. einer der faſtet. Sprichw. 
Heut ein Faſter, morgen ein Freffer. „Und übrigens haft du volle 
Erlaubniß — die ſchmachtenden Faſter und Beter (unter den Liebs 

habern) mit den Karthäufern — — zu vergleihen.“e Benzel: 

Sternau. 

Die Faftnacht, d. Mz. ungew. ı) Die Nacht vor der Afchermittwoce, 
an welhem Tage die Faften anfängt, und in weiterer Bedeutung, 

der Tag vor diefer Naht; der Faftenabend, im O. D. die junge 
Faſtnacht. 2) Die Zeit vom Fefte der drei Könige an bis zur 
Aſchermittwoche, welche in der Nömifhen Kirche mit Lufibarkeiten, 

die häufig in Ausſchweifungen ausarten, zugebradht wird (Carneval), 

im gemeinen Leben Faſenacht, im O. D. Faſching, in Baiern auch 
Saffangen. Die große Faſtnacht, oder die alte Faſtnacht, heißt 
in der Römifhen Kirche der erfie Faftenfonntag. Die Herrenfaft: 

nacht, der dritte oder nady Andern der erfte Sonntag vor der Fa— 

fien, der auch die Pfaffenfaftnaht genannt wird. Im gemeis 
nen Leben wird es häufig ohne Deutewort gebraucht und lautet dann 
Saftnachten. Auf Faſtnachten, zu Saflnachten. 

x Der Faftnachtäbruder, des —s, By. die —brüder, der an einer 
Faftnachteluftbarkeit thätlihen Antheil nimmt. 

x Das Faſtnachtsheer, des —es, d. My. ungem. eine Benennung 
bes fogenannten wütenden Heeres. 

Das Faftnachtshuhn, des —es, Mz. die —hühner, Sinshuͤhner, 
welche die Bauern an manden Orten zur Seit der Faſtnaht ent- 

sihten müffen. Von andern Umftänden werden fie anderwaͤrts 
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Haupthuͤhnerl, Herbſthuͤhner, Hurtenhühner, Cauberhühner, 

Keibhühner, Pfingftyühner, Rauchhuͤhner, Sommerhühner ıc. 

genannt. - } : 

Die Faſtaachtsluſt, 0. Bz. oder die Faſtnachtsluſtbarkeit, Mz. bie 
—en, eine Luſt, ein Vergnügen, weldes man fi zur Faſtnacht 

macht, eine Luſtbarkeit, welche zur Faſtnacht angeſtellt wird. Sn 

engerer Bedeutung, eine ſolche Luſtbarkeit, fofeen fie mit Mumme: 

zeien, Tanz 2c. verbunden ift (Carneval). 

X Der Faſtnachtsnarr, des —en, My. die—en, derjenige, welcher ſich 

zur Faſtnachtszeit als ein Narr verkleidet; dann Überhaupt ein aus: 

gelaffener Poffenreiger und Suftigmader. * 

Der Faftnachtsfhmaus, des —es, My. die —ſchmaͤuſe, ein Schmaus, 
welher zur Faſtnacht gegeben wird. 

Das Fuftnachtöfpiel, des —es, Pr. die —e, ehemahls eine Art 
von Luſtſpielen, welche man zu Faſtnacht aufzuführen pflegte. Dann, 

jedes Spiel, jede Luftbarkeit, zu diefer Zeit angejtellt. 

X Der Faſtnachtsſpuk, des —es, 0. Mg. der Spuk, ausgelaffene 
Euftsardeiten zur Faſtnacht (Carneval). 

Die Faſtnachtswoche, 3%. die —n, diejenige Wode, in melde 
Faſtnacht falt. 

Der Faſttag, des —es, Mr. die —e, ein Tag an weldiem man fa: 
ftet, oder nad) den Regeln der Römifhen Kirche zu faften verbunden 

ift. Ser. 36, 6 Eömmt dafür Fafteltag vor. 
+ Die Fake, 9%. die —n, in der Schifffahrt, Streife, welche unten 

an die Segel befeftiget werden, um mehr Wind zu faffen. 

+ Fauchen, v.intrs. von Katzen, einen etwas zifchenden Laut, der einem 
ftarken Hauchen gleiht, von ſich geben, wie fie zu thun pflegen, wenn 

fie von Dunden ıc. angegriffen werden. Die Katze fauchet. ©. 

Pfauchzen. Das Fauchen. “ 
Saul, —er, —fte, adj. u. adv. ı) Von flüffigen Dingen und von 

ſolchen, die mit aus flüffigen Theilen beftehen, diejenige Befhaffenheit 

derfelben anzuzeigen, wenn fie in die auflöfende Gaͤhrung gerathen 

und dadurch verderbt und unbraudbar gemacht werden, welder Zu: 

ffand fi meift durd) einen Häßlihen Geruch vercäth. Faules Waf- 

fer, weldyes ohne Bewegung lange in der Hitze geftanden hat und in 

welchem Pflanzen= oder Thierförper verwefet find. Faules Obſt. 

Ein faules Ei, faules Fleifh, fuule Fifhe. Ein fauler Zahn. 

Faul werden, faul riehen. Faules Fleifh in einer Wunde, beffer 

wildes Fleiſch. Faules Holz, verfaultes. Faul ſtehen, ſtill ftehen 
und in Faͤulniß übergehen. 

— doch jest — daͤucht mir mein Herzblut ftehe faul. Wieland. 
X Faul im Leibe nennt man folhe Thiere, deren Magen und Ge: 

daͤrme entzündet find. Auch nennen wol unwiffende Schmiede ein 

Pferd, welhes ein auszehrendes Fieber hat, faul im Leibe. Ein faus 

les Fieber. S. Faulfieber. X Faule Kifhe nennt man uneigentlic, 
verdähtige Handlungen, Äußerungen, erdichtete Entfhuldigungen ıc. 

Sn engerer, gewöhnlicher Bedeutung, völlig abgeneigt ſich zu bewe— 

gen und überhaupt etwas zu tgun. X Sich auf die faule Seite Ie: 

gen, fih der Faulheit ergeben. X Er, nicht faul, lief hin zc. er 

lief ſchnell, fogleich hin. Daher das Faule, dasjenige was faul, 
angefault ift, und der Kaule, ein fauler Menfh. Zimmermann 

nennt auch das Faulthier bloß, den Faulen. Zuweilen wird es auch 

im gemeinen Leben für ſchlaͤfrig gebraucht, und in mehrern Zuſam— 

menfesungen bedeutet es träge, ungern etwas thuend, beutelfaul, 

der nicht gern den Beutel zieht, nicht gern Geld ausgiebt, bezahlt ; 

maulfaul, ber nicht gern ſpricht ꝛc. In der Schifffahrt verfteht 
man unter fauler See, eine Windftille. Uneigentlih, unbraudbar, 

unnüs. »Faules Gefhwäh.“ Eph. 4,29. Bei den Schloſſern heißt 
faules Eifen dasjenige, welches durch zu vieles Glühen auf dem 
Hammerwerke brüdhig geworden ift. Im Bergbaue ift ein fauler 
Gang, ein fhmieriges und fehlüpfriges Geftein ; ein faules Gebirge, 

ein mürbes, brüdiges Geftein. 2) Eine auflöfende Gährung anzei- 

gend. Ein fauler Geruch. Ein fauler Geſchmack. Das Fleifd, 

das Ei richt faul. Das Waffer fchmedt faul, 3) In weiterer Be— 
deutung heißt faul im N. D, aud bloß unrein, fhmuzig. Faule 
Waͤſche. Ein faules Faß. Ehemahls bedeutete es aud, haͤßuch, unge= 
ftaltet, weile Bedeutung aber veraltet ift. 

O Faulbar, adj. u. adv. was faulen kann, was der Faͤulniß ausge 
fest if. Sen. Liter, Zeitung. Davon die Faulbarkeit. 

Der Saulbaum, des —es, My. die —bäume, ein Name verſchiede— 
ner Bäume und Sträuher. ı) Des Elfebeerbaumes (Rhamnusfran- 
gula L.), wegen bes üblen Geruchs, den bas Holz deg Baumes hat. 
2) Des Traubenkirfhhbaumes, der ebenfalls einen uͤblen Gerud hat 

(Prunus padus L.). ©. Eifebeerbaum. 3) Des Mehibaumes (Vi- 
burnum lentana L.). 4) Des Hartriegels. ©. b, 

Die Faulbeere, Mz. die —n, die Frucht des Kaulbaumes ı 
2,3: 

X Das Faulbett, des —es, Mz. die —e, ein Ruhebett, ein langer 
Polfterfis, am Tage darauf zu ruhen, darauf der Faulheit zu fröb: 

nen; ein Nuhebett, Lotterbett. 

Die Faulbrut, 9% die —en, die abgeftandene, verdorbene Brut der 
Birnen, und die anſteckende Krankheit, welche dadurch unter ihnen 
entfteht. 

Saulbrütig, adj. u. ady. in der Bienenzuht, die Faulbrut habend. 
Ein fuuldrütiger Stock. Faulbruͤtige Bienen. Daher die Faul— 
brütigkeit. : 

Die Faulbutte, By. die —n, bei den Papiermadern, eine Butte, 
in welcher die Lumpen ſich erhigen und faulen müffen. 

Die Fäule, 0. Mz. 1) Die Faͤulniß; ohne Mehrzahl, im DO. D, 
Die Faͤule frißt zwar Fleifh und Bein. Günther. 5 

2) Eine faule Stelle im Holze ıc. im D. D. „Daß-er (der Balken) 

follt einig feufen han.“ Theuerdank. z) Eine Krankheit, be: 

fonders ver Schafe. S. auch Mundfäufe. Dann auch in mancher 

Gegenven, eine Art des Brandes im Getreide. 4) Im Bergbaue 

bedeutet Faͤule ein faules d. h. mürbes Geſtein; das Raulgebirge. 
Faulen, v. ntr. mit haben, faul werden, durch die auflöfende Gaͤh— 

rung verderben, unbrauchbar werden. Das Obſt fault an den Baͤu— 
men. Erlenholz fault nicht leicht. Den Mift faulen laffen. Sn der 
gemeinen Sprechart, wird es aud für verwefen gebraucht. Er fault 

fhon in der Erde. Uneigentlich, faul, d. b. höchft träge und unthä= 

tig fein. Dem der nidt faulen will in feiner Mutter Shooß. Opig. 

»Beſſer laufen als faulen.“ Göthe. Das Faulen. Die Kaulung. 
Säulen, v. trs. faulen machen. „Bekanntlich fäulet der Hunger bie 

Säfte, führt zu böfen Fiebern und zur gänzlichen Raferei.e Bim- 
mermann. 

* 

die innerlichen Beulen 

Die nah und nad das Mark des ſichern Landes faͤulen. Haller. 
Das Faͤulen. Die Fäulung. 

X Saulenzen, v. ntr. mit haben. ı) Faul riechen oder fchmeden, 
im D. D. wo e3 auch fauleinen, fäulelen lautet. S. —Enzen. 
2) Faul fein, dee Kaulheit fröhnen. Im Bette liegen unb faulen: 
zen. Das Faulenzen. 

X Der Faulenzer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. einer der faulenzet, 
ein fauler, fehr träger unthätiger Menſch. 

X Die Faulenzerei, o. Mz. das Faulenzen, die Lebensart eines Fau— 
lenzers. 

x Saulenzerifch, adj. u. adv. einem Faulen aͤhnlich, gemäß, nad 
Art eines Faulenzers. 

Das Faulfieber, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Fieber, welches 
durch eine befondre Schärfe entfteht, die von verfaulten Speifen und 
Getränken in ben erften Wegen herrührf und ins Blut Übergegangen 

ift. Die Kranken empfinden vor dem Anfange der Krankheit einen 
faulen Gefhmad im Munde, haben übelriehenden Athem, dergleichen 
Ausdünftung und Auswürfe. Arten davon find das faule Ner— 
venfieber, das Fleckfieber ıc. 

Der Faulfled, des —es, . die —e, ober der Faulflecken, des 
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—s, 9 MM. w. d. Ep ein Fled, ber durch Faͤulniß verurſacht 
wird oder welder Faͤulniß anzeigt. 

Faulfleckig, adj. u. adv. Faulflecke habend. Faulfleckiges Obſt. 
Faulfleckiges Holz. Faulfleckig werden. 

* Faulfraͤßig, adj. u. adv. der gern gut und viel eſſen und trinken 
mag, ohne arbeiten zu wollen. „Wir folen Teine faulfräßige 
Wänfte fein, noch warten, bis uns eine gebratene Zaube ins Maul 

fliege.“ Luther. Eigentlich würde es bedeuten, faule Sachen frefz 

fend. Der Geier ifteinfaulfräßigesThier. Davon die Faulfraͤßigkeit. 
Der Faulfuß, des —es, Mz. die —füße, ein Amerikaniſches Faul— 

thier, deffen Vorderfüge Länger find als die Hinterfüße (Bradypus 

manibus tridactylis, cauda breyi L., Ignavus Kl.). 

Das Faulgebirge, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Fäule 4). 
Die Faulheit, d. Wz. ungew. 1) Der Zuftand da etwas faul d. h. anges 

fault oder verfaultift. 2) Der Zuftand, da man völlig abgeneigt ift fic) zu 

bewegen, zu arbeiten und überhaupt etwaszu thun. In Faulheit les - 
ben. Im DO. D. ift dafür auch Fäuligkeit, Faulkeit gewöhnlid. 

Saulicht, adj. u. adv. ı) Etwas faul, von der Fäulnif etwas anges 
griffen. 2) Fäulnig der Säfte verrathend. Faulichte Krankhei— 
ten, 3. ®. das Faulfieber. 

Fäulig, adj. u. adv. faul, von der Fäulniß angegriffen. Fauliges 
Obſt. Davon die Fäuligkeit. ©. Faulheit. 

+ Der Fäuling, des —es, My. die —e, ein fauler Menſch. 
Was du anjest vermagft, das follft du nicht beginnen 
Erft morgen, und verziehn als wie ein Faͤuling zwar. O pi. 

Die Faulfrankheit, My. die —en, eine Krankheit, bei welder die 
Säfte in Faͤulniß übergehen. Uneigentlih. „ine gewiffe Nadläf: 
figkeit und Saumfeligkeit in Gefhäften, diefe unmittelbaren Bor: 

läuferinnen der offenbaren Faulkrankheit der Seele.“ C. Dann im 
Scherz für Faulheit. Er hat die Faulkrankheit, er ift faul, träge. 

+ Die Faulmatte, Mz. die —n, eine Eleine geflochtene Dede vor 
den Stuben, die Füße daran abzuftreihen und zu reinigen; von 
faul, ſchmuzig, untein. 

Die Fäulnif, 2. D. das Faͤulniß, des —ffes, 0. 9%. der Zuftand 
eines Körpers, da feine Säfte in die dritte oder auflöfende Gährung 

übergehen. Nach dem Zode gehen die thierifhen Körper in Faͤulniß 
über. In Faͤulniß gerathen. Gerud und Gefhmad verrathen die 
Faͤulniß. 

O Faͤulnißhindernd, adj. u. adv. die Fäulnig hindernd, vor Faͤul— 
niß fhüsend (antiseptisch, antiputridum). Salz ift ein fäulnif: 
hindernder Körper. Faͤulnißhindernde Mittel, in der Heilkunde. 

OX Die Faulpfründe, 9%. die —n, eine Pfründe, mit welder 
gar feine Gefhäfte verbunden jind, bei welder der Bepfründete der 
Faulheit fröhnen kann (Sinecure). 

OX Der Faulpfründner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der eine 
Faulpfründe hat. 

O Der Faulfchwäßer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein muͤßiger 
Schwaͤtzer. »Zumahl wenn fid) Faulſchwaͤtzer an ihn drängen. « 
Buͤſch. 

Das Faulthier, des —es, Mz. die —e, ein dickhaariges mit drei 
chen verfehenes Säugethier, braun und grau von Farbe, mit 
ſtumpfer Nafe, Eurzem Schwanze, das fo groß wie eine Kape ift, 
fi) von Laube nähret und feinen Namen von der auferorbentlidyen 
Langſamkeit hat, mit der es fih bewegt (Bradypus L.). 

Der Saulthieraffe, des —n, 9. die —n, der Name eines Thier⸗ 
geſchlechtes, welches Andre Geſpenſtthier nennen (Lemur L.). Die 
Thiere dieſes Geſchlechtes haben den Namen von einer langſamen Be— 
u die jedoch nad) den neueften Beobahtungen den wenigfien 
eigen ift. 

Das Faulungsgewölbe, des —s, d. MM. w. d. Ez. f. Fau— 
lungsort. 

Der Faulungsort, des —es, Mz. die —oͤrter, bei den Papierma- 
chern, derjenige Ort oder die halb in der Erde gemölbte Kammer, 

morein der halde Zeug von Lumpen geworfen und zum Saulen auf 

einander gethürmt wird; das Faulungsgemolbe. \ 

Die Faulweide, 33. die —n, eine Art Weiden, die auh Baum: 
twollenmweide (f. d.) heißt (Salix pentandra L.). j 

+ Der Saum, des —e$, 0. Mr. im O. D. für Schaum. Der Kaum 
vom Bier. Den Faum abfhöpfen. Er wütete, dag ihm der Faum 
vor dem Munde ftand, 

+ Faumen, v. D ntr. mit haben, ©. D. ſchaͤumen, Schaum von fid 
geben. Das Bier fäumet. Ein füumender Eber. Vor Wut 
fiumen. II) tes. vom Schaume befreien. Die Brühe faumen. — 
Das Faͤumen. Die Faͤumung. 

+ Die Faumkelle, 33. die —n, 2. D. für Schaumkelle. 
+ Der Faumlöffel, des — 8, d. Wz. w.d. Ez. O. D. fur Schaumloͤffel. 
Der Faun, des —es (—en), Bi. die —e (—en), ein fremdes, 

aus dem Lateinifchen entlehntes Wort , welches eine Art Feld- und 

Waldgötter bei den Römern bezeichnet, die haͤßlich und grobfinnlich 

dargeftelt wurden. Es findet diefes Wort hier bloß eine Stelle 

wegen einiger damit zufammengefegter Wörter, die uneigentlich ge: 

braucht werden. F 

O Der Faunenblick, des —es, My. die —e, ein geiler unverſchaͤmter 
Blick, weil die Saunen oder Waldgötter der Römer als fehr geil 
dargeftellt werden. 

O Faunenhaft, adj. u. adv. einem Faune aͤhnlich, haͤßlich. 
O Die Faunenmiene, My. die—n, eine häfliche, verzogene Miene, 

Bevor ein Graziengeficht 

Des Spottes Faunenmien' entftellt. Langbein. 
ODie Faunennafe, By. die —n, eigentlich die Nafe eines Faung, ei- 

ned Waldgottes bei den Römern, der als haͤßlich vorgeftellt wurde; 

dann eine häßlihe,, große und gebogene Nafe. Wieland. 

© Der Faunentanz, des —es, My. die —tänze, ein Tanz der Fau⸗ 
nen ; dann, ein wilder, Üüppiger und unanftändiger Tanz. 

Indem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Faunentanz noch Schneller umzuwalzen. Wieland. 

Die Fauft, My. die Faͤuſte; Verkleinerungsw. das Faͤuſtchen, 2. D. 
Fäuftlein, des —8,d. My. w. d. Ez. 1) Die zufammengeballte 
Sand. Eine Fauft madhen. Einen mit der Fauſt fihlagen. Sig 
mit den Faͤuſten fülagen, mit den Faͤuſten Eämpfen (boxen). 
Eine fhwere, derbe Fauft haben, derb zuſchlagen Eönnen. Dann, 

die Höhe einer Fauft. Das Pferd ift zwanzig Faͤuſte hoch. Sn 
weiterer Bedeutung überhaupt, die Hand, mit dem Nebenbegriffe 

der Stärke, Kraft, die man darin hat. Er ging mit dem Degen 

in der Kauft auf ihn zu. Die Arbeit geht ihm gut von der Fauſt. 
Ein Pferd aus dem Schritte gleich von der Fauſt anfprengen laffen, 
ohne daß man es vorher andere Bewegungen maden läßt. Das 

Pferd Liegt hart in der Fauſt. Aus freier Fauft, aus freier Hand. 
X Das paßt wie die Kauft aufs Auge, das paßt fehr fihleht. X In 

die Fauſt, oder in das Faͤuſtchen laden, ſich boßhaft, heimtuͤckiſch 
über etwas freuen. „Seinen Kopf wird er ſchuͤtteln und in die Kauft 
lachen.“ Sir. ı2, 19. 2) Bei den Klempnern, ein eiferner kurzer 
Stock mit glatter Bahn, etwas darauf auszufhlichten. 

Der Fauftamboß, des—ffes, Bi. die —ffe, bei den KRupferfchmieden, 
ein Eleinee Amboß mit ebner und glatter Bahn, auf weldem gerade 

Bleche verdünnt und fertige Sachen geblänkt werden. 

Die Fauftbirn, 9. die —en, Birnen, die faufidict werben, 
und auch Pfundbirnen „genannt werden. In der niedrigen 
Sprechart verfteht man uneigentlich unter Fauſtbirnen Schläge. 

Das Faufibrett, des —es, Mz. die —er, bei ben Seidenwebern, ein 
Elcines Brett, fo groß, wie die flahe Hand, mit Leder überzogen 
und auf der einen Seite mit einem ledernen Griffe oder Henkel vers 

ſehen, durch welchen die Hand geftedt wird, fo daß das Brettchen 
die flahe Hand bedeckt. Man bedient ſich deffelben beim Seidezwir— 

nen, das Schnarrraͤdchen bamit herumzufreiben ohne fh die Hand 

dabei zu verletzen. 
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+ Die Fauſtbuͤchſe, By. die —n, im O. D. eine Heine Buͤchſe, 
kleines Schiesgewehr, welches man in der Fauſt hält; Piſtole. 

+ Der Fauftvegen, des —s, d. &. w. d. Ez. im O. D. ein 
Dolch; aud) das Fauſtgewehr. : 

X Fauftdid, adj. u. adv. did wie eine Fauft. Uneigentlid. Er hat 
es fauftdid hinter den Ohren, er ift ein arger Schalk. 

x Die Fauftdide, o. Mz. die Dide einer Fauſt. Kartoffeln, welde 
Fauſtdicke haben. 

Dos Faufteifen, des —s, d. Big. w. d. Ez. bei den Klempnern, 
ein rundes, am obern Ende Eolbiges Eifen, um Saden darauf zu 

Budeln zu fhlagen. Auch die Hutmacher bedienen fih folder Eijen. 

Der Fäuftel, des —s, d. My. w. d. Ey. bei den Bergleuten, ein ei: 
ferner Hammer. 

Sauften, v. trs. 1) ©. D. mit der Fauſt [hlagen. 2) Mit der Jaufl 
ausziehen, ausdehnen; bei ten Hutmachern. Einen Hut fauften. 

Gegen die Breite fauften. Das Fauften. 
Der Fäufterling, f. Feifterling. 
Das Faufigefecht, des —es, Mz. die —e, fo viel ala Fauſtkampf. 
Das Fauſtgehoͤrn, des —es, My. die —e, bei ben Sägern, ein 

Hirfchgeweih, defien Enden die Geftalt einer Fauft oder einer Hand 

mit ausgeftredten Fingern haben. 

BZaufigerecht, adj. u. adv. ı) Was man gerade in der Fauft faſſen, 
halten kann. 2) Geſchickt, ffarkin der Fauſt. „Didköpfige fauftge- 
rechte Thebaner.« Attiſches Mufeum. 

+ Das Fauftgewehr, des —es, Mz. die —e, f. Fauffdegen. 
Der Fauftbammer, des —s, 9%. die —hämmer. ı) Ein Hame 

mer von mittelmäßiger Größe, weldyen man mit einer Hand führen 

kann. Bei den Kupferfihmieden ift er ein kurzer Sammer zum 

Ausfhlagen auf dem Kaltfhlagamboß. 2) Ein Streithammer, eine 

Art Waffen, welche ehemahls in Gebraud) war und in einen eifernen 

Hammer an einem langen Stiele beftand. Uneigentlic hießen in 

Straßburg gewiffe Gerichtsknechte Fauſthaͤmmer, weil fie ehemahls 
dergleihen Haͤmmer trugen. 

Der Faufthbandfhuh, des —es, Mz. die —e, Handfhuhe, welde 
feine Finger haben, fondern bie Hand und bie Finger gemeinschaft: 

lich bedecken; zum Unterfhiede von den Singerhandfchuhen. 
Der Faufthobel, deg —s, d. Mz. w. d. E. bei den Tifhlern, eine 

Art Eurzer und dicker Hobel, 3. B. ber Glätt: oder Schlichthobel, 

der Harthobel, der Schrothobel, der Zahnhobel zc. 

Der Faufllampf, des —es, 9%. die —kaͤmpfe, ein Kampf mit ben 
Fäuften. Dergleihen Kämpfe waren bei den Alten gewöhnlich, und 

die Faͤuſte waren oft mit didem Leder und Blei bewaffnet. 

Noch jest gehören Fauſtkaͤmpfe (Boxen) bei den Engländern zur 
Landesfitte. 

Das Fauſtkaͤmpfen, des —s, 0. 3%. das Kämpfen mit den Fäu: 
ften (Boxen). 

Der Fauftlämpfer, des —s, d. 9. w. d. Ep. ber mit ben Täuften 
kämpft, einen Fauſtkampf beſtehet (Boxer). 

O Die Faufifampferfchule, Wz. die —n, ein Ort, wo man das 
Baufitämpfen erlernen kayn. Ungen. 

Der Fauftfolben, des —s, 2-34. w. d. E. ein Streitfolben, 
Schwan. 

ODie Fauftfraft, d. 9%. ungemw. die Kraft der Fauft oder der Fäufte, 
die Gewalt (dev Krieg). » — ein jüngfter Tag voll auferftehender 

Sünder und voll falender Sterne, ein Weltgericht des Teufels, wo 

bie Leiter die Geifter richten, die Fauflfraft das Herz.“ 3.P. Richter. 
Die Fauftfröfe, 9. die—n, bei den Böttihern, ein Werkzeug, wo: 

mit die Kroͤſen oder Fugen in die Stäbe eines Fafles, in welde der 

Boden eingreift, gexiffen werden, und meldes er bloß mit der 

Hand hanthabt. 

Der Fäuftling, des —es, 3% die —e 7) Im O. D. ein Stock. 
2) + Eine Art Eleiner Schießgewehre,, ein Puffer, ein Fauſtrohr. 
3) Im Bergbaue, ein Stein von der Größe, daß man ihm mit der 
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Hand umfaſſen kann. 4) Ein Handſchuh ohne Finger, 
Hand und nicht die Finger bedeckt. 

Der Fauftvinfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Heiner. Pinfel, deſ—⸗ 
fen ih) die Maurer beim Weißen da bedienen, wo fie den großen nidt 

gebrauchen Tönnen. ; 

Das Faufiveht, des —es, o. My. in den Zeiten der Nohheit, bas 
Recht des Stärkern, das Net feine Anfprüde mit Gewalt, mit bes 
waffneter Fauft geltend zu mahen; aud das Kolbenredht. 

Sie hat kein Fauſtrecht oder Waffen 
3u Landeserben je gemacht. Opitz. 

Das Faufirohr, des —es, Wz. die —roͤhre, fo viel als Käufkling 2). 
Au, eine Art Furzer Buͤchſen oder Flinten, welde die Heiducken 

in Ungarn führen. 
Die Fauftfäge, Wz. die —n, eine große Handfäge, mit welcher man 

große Stüde Holz ftatt mit einer Klobenfäge oder Schulpfäge, nad 

der Länge zerfchneidet. 

Der Fauſtſatz, des — es, o. Mz. bei ven Fifchern, die wohlgerathene 
Fiſchbrut, wenn fie in einem Sahre im Stredteiche fo groß geivor: 

den ift, daß wenn man einen Segling in ver Hand hält, auf der eis 

nen Geite der Kopf, auf der andern der Schwanz hervorragt. 

Der Fauſtſchlag, des —es, 2%. die —fhläge, ein Schlag mit der 
Fauſt; auch Fauſtſtreich. 

Die Fauſtſpinne, Wz. die —n, die größte aller bekannten Spinnen, 
die in Sava in Erdhöhlen Iebt und mit ihren langen auögeftredten 

Beinen den Umfang einer Mannshand hat (Aranea spithamea), 
Die Fauflftange, Mz. die —n, ein Wort, welhes nur Ezech. 39, 

9 vorkömmt, wo es eine Art von Wurfpfeilen bezeichnet. * 

Der Fauſtſtoß, des —es, Mz. die —ſtoͤße, ein Stoß mit ber 
Fauſt. 

Der Fauſtſtreich, des —es, My. die —e, f. Fauſtſchlag. 
+ Die Faren, d. E. ungen. im N. D. Eurzweilige Poffen, Narrens: 

voffen. Faren machen. 
+ Der Farenmacher, des —s, d. 9. w. d. & N. D. ein Pol 

fenreißer. 

Das Feberfraut, des —es, d. Mz. ungem. eine Art des Helmfrau: 
te8 (Seutellaria galericulata L.); aud) Sledenfrauf. 

X Der Februar, des —s, WM. die —e, f. Hornung. 
Die Fechdiſtel, My. die —n, ein Name der Frauendiftel, Marien: 

diftel (Carduus Mariae offieinalis, Carduus marlanus L.), 

Fechſen, Fechfer, f. Faͤchſen und Faͤchſer. 
Der Fechtboden, des —s, My. die —böden, der Boden oder Saal, 

auf welchem im Feten Unterricht ertheilt wird und Übungen im 

Fehten angeftellt werden; der Fechtplag, die Fechtſchule. Auf den 
Fechtboden gehen, fechten lernen. % 

Der Fechtdegen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Degen zum Fechten. 
Zuweilen auch für Fechteifen. ©. d. 

© Das Fechteiſen, des —s, d. My. w. d. E. ein Eifen, das die Geftalt 
eines Degens hat, nur daß die Klinge ein dünner Stahlftab ift, der 

ftatt der Spige einen platten Knopf hat, damit man nicht ba: 

mit bei den Fehtübungen verwunden kann (Rappier). 
Fechten, v. D) intrs. unregelm. ich fechte, du fichtft (fichſt), er ficht, 

wir fechten 2c. gebund. F. ich fechte, du fechteft, er fechte ze ; un: 
laͤngſt vera. 3. ich focht; geb. F. ich füchte. Mitteho. d. verg. 3. 
gefochten. Befehlsw. fechte, in einigen O. D. Gegenden auch regel: 

mäßig. ı) Sich in einem Streite, Kriege des Degens oder Schwer: 

tes und in weiterer Bedeutung auch anderer Waffen, fowol zum An: 
griff als zur Vertheidigung bedienen. Die Krieger fohten mit un: 
glaubficher Tapferkeit. Ex focht wie ein Löwe. Es wurde von 
beiden Seiten tapfer gefochten. Zu Fuß, zu Pferde, zu Lande, zur 
See fehten. „Du fichft Eünftig neben mir.“ Meißner. Er focht 

und fiel zu meiner Seite. In engerer Bedeutung den Degen fowol 
zum Angriff als zur Vertheidigung geſchickt zu führen verſtehen, bes 
fonders wenn dies zur Übung geſchieht. Gr hat fechten gelernt. 

der nur bie 
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uneigentlich. Mit einem Schatten fechten, 

ohne Grund, mit einem eingebildeten Gegner ſtreiten. In weiterer 
und uneigentliher Bedeutung für flreiten überhaupt. Mit Morten 

fehten. So auf) in ben Zufammenfegungen, anfechten, ausfech— 

ten, verfechten. Dann, für etwas Befkrittenes gleihjam fechten, es 
vertheidigen, beweifen. „Säger, Wilde, Äpler, Soldaten, fehten 
alle mit ıhrer Kraft für die Vortheile der freien Luft. J. P. Riſch— 
ter. 2) Schnell hin: und herbewegen. X Mit den Händen fech- 
ten. X Er fiht auf der Kanzel heftig mit den Händen. 53) X 

Betieln, von Handwerksburfhen. Fechten gehen, betteln gehen. 

Diefe Bedeutung hat in der ehemahligen Gewehnhrit ihren Grund, 

da die nad) einem Kriege abgedanften Soldaten häufig auf eine un- 

geftüme, oft gewaltfame Art..betteln gingen. II) trs. fechtend ber 

ginnen und ausführen. 
Aber wir fechten ihre Schlachten. Schiller. 

Das Fechten. Die Fechtung, in Zufammenfesungen. 
Der Fechter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. 1) Einer der fiht, kaͤmpft; 

ein Federfechter, Klopffechter zc. In engerer Bedeutung, der den 
Degen gut zu führen verſteht. Ein guter, fhlechter Fechter. 2) Ein 

Bettler, befonders im D. D. 3) Der Name einer Art Flügel: 
fhneden, die vorn am breiten Flügel einen mehr oder weniger Lanz 

gen vorragenden Kortjaß, wie einen Finger oder Zeiger haben. Die 

Schnecke hat ein fhwertfirmiges Beinhen, womit fie fi wehrt, und 

andre Schneden duch Fechten gleichſam verjagt. Es find zwei Ar: 

ten derfeiben bekannt, davon bie eine bei Müller der Fechter 
+ (Strombus auris Dianae L.), aud) Fechthaͤhnchen, Efelsohr; die 

andre Zeiger (Strombus gallus L.) heißt. 
Der Feihtergang, des —es, My. die —gängez f. Fechterkampf. 
x Das Fechierhandwerf, des —es, o. My. veraͤchtlich für Fecht— 

Eunft, vie Kunſt, das Gewerbe eines Fechters, Fechtmeiſters. 

Der Fechterfamdf, des —es, My. die —kämpfe, ein Kampf zwifchen 
Fehtern, Klopffehtern; der Fechtergang, fofern er in mehrern 

Gängen geführt wird. 
Die Fechterkunſt, Mz. die — Fünfte. 1) Die Kunft des Fechters, 

die Fechtkunſt; ohne Mehrzahl, 2) Eine Kunft, Lift eines Fechters. 

Er verſochte alle Fechterkuͤnſte, aber vergebens. 
Das Fechterſpiel, des —es, Wz. die —e, ein Spiel, weldes darin 

beitent, das Fechter auftreten und entweder zum Schein oder in 

Ernft mit einander Fämpfen. Solche Spiele, in welden auf Zod 

und ben gekämpft wurde, waren bei den Nömern fehr gewöhnlich 

(Gialiatorfpiele). 

Dir Fehteriprung, des —es, Wz. die —fprünge, ein gefhidter 
Ru fprung, durh weldhen ein Ktlopffehter den Streichen feines Geg— 

ner» ausweidt. 

Der Fechterſtreich, des —es, Mz. die —e, ein verftellter Angriff, 
eine Lift 2c., duch welche ein Fechter den andern zu hintergehen und 

zu betiften ſucht; eine Fechterfunft. 

Das Fechthaͤhnchen, des —s, d. By. w. d. Ez. f. Fechter 3). 
O Der Fehthandichuh, des —es, Wz. die —e, Handfduhe, deren 

man fih beim Fechten bedient. Im engerer Bedeutung, ein Hand: 

ſchuh von ſtarkem Leder mit Blei verfehen, deſſen fih gewiffe Fechter 
bei ben Römern bedienten (Cestus). 

Das Fechthaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Haus, in weldem 
man fechten lernt und fih im Fechten übt. Chemahls gab es in 

mandıen Städten dergleichen Käufer, in welden Klopffeäter und 
andere Fehter ihre Kunſt fehen ließen. 

Die Fechtkunft, o. My. die Kunft zu fehten, d. b. den Degen fowol 
zum Ungriff als zur Vertheidigung gefhict zu führen. 

Der Fechtmeifter, des —s, d. Wz. w.d. Ez. ein Meifter im Fechten; 

befonders einer, der die Fechtkunſt verfteht und lehret. 

Der Fechtplaß, des —es, MR. die —pläfe, ein Plas, ein Ort, wo 
im Fechten Unterricht ertheilt wird, der Fechtboden. Dann, ein Platz, 
auf welchem ein Gefecht vorgefallen ift; gewöhnlicher der Rampfplas. 

Gut fehten Eönnen. 
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O Der Fechtfhuldegen, des —s, d. 9%. m. d. Ez. fo viel als 
deuxteifen (Rappier).” Kinderling. 

Die Fechtſchule, Rz die —n. 1) Der Fehtboden. 2) Der Unter- 
riht ım Fechten; ohne Mehrzahl. Fechtfihule Halten. In die 
Schtfhle gehen. 3) Der Fehtmeifter mit feinen Schuülern. 

Der Fechtſchuͤler, des —s, d. Wz w. d. Ez. ı) Der die Fechtſhule 
beſucht, das Feten bei einem Fechtmeiſter lernt. 2) Ein fechtender 
d. b. Gaben einfammelnder Schüler, 

Die Fechtftunde, 8%. die —n, eine Stunde, in welcher man Une 
tereiht im Sechten giebt oder nimmt. Fechtſtunde geben, halten. 
Fechtſtunden nehmen. 

Die Fehtubung, 3. die —en, eine Übung im Fechten, das Fechten 
zur Ubung. 

Die Fede, f. Fehde. 
Die Feder, M. die —n; Verkleinerungsw. das Federhen, O. D. 

Federlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Die Benennung der leich— 
ten, prallweichen, und zum Theil flockigen Koͤrper, womit die Haut 
der Voͤgel bedeckt iſt. Wenn der Vogel ſeine Federn bekommen hat, 

iſt er flüd. Die Federn ausrupfen. So leicht wie eine Jeder. 
Federn fleigen, die zarten Theile der Federn von dem Kiele ab— 
ziehen. Hieher gehören die uneigentlihen Redensarten. Mit frem- 

den Federn fliegen, mit Andrer Hülfe etwas thun. Sid mit frem- 

den Federn fhmüden, mit Andrer Sachen, Vorzügen, als wären fie 

eigne, prahlen. Fliegen wollen, ehe die Federn gewadfen find, et— 

was thun wollen, ehe man die Kräfte dazu hat. 2) Bejondere Ar- 

ten von Federn. So verfteht man darunter befonders eine Dutfeder, 

Kopffeder, ein aus Straußfedern verfertigter Schmud bes Hutes, 

ober dergleihen gefärbte, gefräufelte und auf andre Art kuͤnftlich zu— 

bereitete Federn, die von Frauen und Mädchen zum Pus auf dem 

Kopfe getragen werden. Federn tragen. Bunte Federn, Borzüg- 

Yih das Werkzeug zum Schreiben, welches aus den Kielen ver 

Schwungfedern mander Vögel, befonders der Gänfe und Raben, gez . 

fhnitten wird. Eine Feder fohneiden, fie fo fihneiden, daß man da— 

mit fhreiben kann. Eine feine, fihene, grobe, ſchlechte Feder. Die 

Fever will nicht fihreiben, hat nicht die gehörige Beſchaffenheit, um 

damit fihreiben oder gut [reiben zu Eönnen. 

lichen Ausdrüde und Redensarten. Das ift aus feiner Feder, ober 
aus feiner Feder gefloffen, von ihm gefhrieben, verfertigt. Er hat 
oder führt eine geſchickte Feder, fcehreibt gut, hat eine gute Schreib: 
art. ine fpigige, beißende Feder haben, ſpitzig, beifend fhreiben. 

Sid mit der Feder feinen Unterhalt erwerben, durd Schreiben. Dies 

mag ich der Feder nicht anvertrauen, dies mag ich nicht niederfchrei- 

ben, mag ich nicht fhriftlich befannt madhen. Ein Werk unter der 

Feder haben, an einem Werke, an einer Schrift arbeiten. Das Übrige 
ift in der Feder geblieben, das Übrige hat er zurüdbehalten, vers 
fhwiegen, nicht befchrieben. Etwas in die Feder fagen, vorfagen 
und von einem Andern fchreiben laffen (dietiren); auh, in die Fe: 

ber geben. „Mein Mann hat fid) zu mir gefest, um mir, wie er 
faat, Scheltworte für Sie in die Keder zu geben.“ Ungen. Rad: 
fuht und Neid hat ihm die Feder geführt, mit Rachfucht oder Neid 
bat er gefchrieben, oder was er aefihrieben hat, verräth Rachſucht 

und Neid. Ein Mann von der Feder, ein Gelehrter, deffen vor: 
züglichfte Befhäftigung das Schreiben ift, oft auch nur ein Schrei— 

ben, in Gegenfag des Mannes vom Degen, oder des Kriegsmannes. 
Im Bergivefen heißt ein Bergmann von der Feder, einer der mehr 

mit dem wiffenfchaftlihen Theile der Bergwerkskunde und mit Schrei: 

ben, mit Rechtsſachen 2c. im Bergweſen zu thun hat; in Gegenfag 
der Bergleute vom Leder. In weiterer Bedeutung nennt man aud 

Werkzeuge von Stahl und Meffing, die auf dieſelbe Art zum Schrei: 
ben eingerichtet find, Federn. 3) X Aus Federn verfertigte Saden, 
Betten. Inden Federn liegen. Ausden Federnjagen. 4) Einden de: 

dern zu vergleichendeg, federhartes Ding, wie aud ein demfelben in der 
Wirkung, befonders daß es etwas Anderes feft andrüdt oder zufammen: 

Dader die uneigenf= 

— 

—— 

— 
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hätt, ähnliches Ding. (1) In dem Worte Floßfeder, wegen einiger 
Ähnlichkeit theils in der Geftalt, theils in der Beſtimmung. Bon 
der Ähnlichkeit, daß fie wie die Federn zur Bedeckung dienen, he’sen 

freilich fehe uneigentlich bei den Jägern auch die Borften der wi.den 

Schweine und die Staheln der Igel Federn. Bon einer andern 
Ähnlichkeit, naͤmlich in Anfehung der feinen haarichten Theile, wird 

in der Pflanzenlehre der haarige Kelch jeder befondern Blume, die 

in eine allgemeine Blumendede eingeſchloſſen ift, das Sederchen gez 

nannt. Bon der leichten Beweglichkeit der Federn der Vögel rührt 

es vielleicht, daß man gewiffe Dinge damit verglih und den Namen 

Feder beilegte. Hieher gehört der kurze Schwanz des Rothwildbre— 

tes und der Hafen, welchen bie Jäger die Feder nennen, und bie 
Slammen, welde durch das Auge oder die Öffnung des Ofens über 
dem Herde in den Huͤttenwerken fpielen, die ebenfalls den Namen 

Federn führen. (2) Ein dünnes Stüd Stahl zc., welches, wenn es 

gebogen wird, nit in diefer gebogenen Richtung bleibt, fondern beim 

Loslaffen wieder in feine vorige Lage zurücdichnellet, wegen der 
Spannkraft oder Prallkraft, die es mit den Federn der Vögel ger 

mein bat. Dergleihen find die gewundenen dünnen Streifen Stahl 

in den Uhren, Bratenwendern, Schlöffern ꝛc. Die ftählernen Fe: 

dern an einem Wagen. Die Federn in einem Polfterfige. Eine ge= 
wundene Feder (Spiralfeder), Schnedenfeder. Die Feder am Bla: 
febalge, welde die Leifte im Balge an den Dedel drüdt 2. So 

heißen auc) gefpaltene eiferne Keile, die man vor etwas ſteckt, und 

dies, indem fie wie eine Feder zurädfpringen, fefthalten, aud Fe: 

dern; fo auch das halbrunde Stuͤck Eifen am Griffe der Huſaren— 

jabel, das die ſtarke Scheide auf der Klinge fefthält. Bei den Dr: 

gelbauern heißt ein harter geſchlagener Meffingdraht, der eine runde 

Sſe mit zwei Iangen Schenkeln bildet, und der bie geöffnete Luft— 

Zlappe nicht allein verfchließt, ſondern auch feft andrüdt, aud eine 

Feder, Klappenfeder. In weiterer Bedeutung nennen aud) die 

Dredsler die Stangen von Birkenholz, welhe an dem einen Ende 

befeftigt, an dem andern Ende aber frei und mit einer Darmfaite, 

die um die abzudrehende Sache geſchlungen wird, verfehen ift, aud) 

eine Feder, weil fie in ihrer Wirkung einer Feder gleicht, indem fie 

nad) jedesmahligem Niederziehen vermitrelft dev Darmfaite wieder 

in die Höhe fehnellt, wenn der Tritt, durch welchen fie niedergezogen 

wurbe, nachlaͤßt. Ferner nennt man auch ein Eifen, weldes an dem 

einen Ende in zwei dünne Theile getheilt ift, und welches durch ein 
Shr an einer eifernen Spindel geftedt wird, folde zu befeftigen, eine 

Feder. In noch weiterer Bedeutung werden im Wafferbaue diejeni- 

gen eifernen Bänder und Hafen, mit welhen Eifen an Holz befefti- 

get ift, Federn genannt. In den Hüttenwerken heißen die Nägel 

ober Haspen am Zreibhute, die den am Treibhute angefchlagenen 

Lehm fefthalten, damit ex in der Hitze nicht abfpringe, auch Federn. 
Sn den Bergmwerken ift die Feder ein Feilförmiges eiſernes Werkzeug, 

wovon zwei neben einander zwifchen die abgelöfeten Wände und das 
anftehende Geftein gefteckt werden, worauf man eiferne Keile, welche 

Bolzen heigen, zwiſchen diefelben hineintreibt, um die Wände in den 
Gruben zu gewinnen. In den Pochwerken find es die hölzernen zu: 

gefpisten Pflöde, welche die Pohfäulen, Pohladen und Riegel zu: 

fammenhalten. Im Muͤhlenbaue verfteht man darunter die ausge⸗ 

zimmerten Baͤume in den Flutern zwiſchen den Spundſtoͤcken, um 

dieſe weiter zu machen. Bei den Tiſchlern iſt die Feder diejenige 
fortlaufende ſchmale Erhoͤhung oder Leiſte mitten auf der hohen 
Kante eines Brettes, welche mit dem Nuth- oder Spundhobel aus: 

geſtoßen wird, und wilde genau indie Nuthe, welche fi mitten auf 

der hohen Rante eines andern Brettes befindet, paflet. Auch die 

Bedeutung, nad) welcher die Bretter an den Strohdaͤchern, welche zu 
beiden Seiten an denſelben vom den Giebeln herabgehen, die Dad: 

laitın darein zu befeftigen und den Wind abzuhalten, daß ex das 

Dad nicht kefhädige, Federn oder Windfedern genannt werden, 

Kann hieher gezogen werden; wie aud diejenige, nad welcher der 
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Der Federalaun, des —ıs, 0. MM}. 

Der Federball, des —es, 9%. die —bälle. 

Die Federblume, 9%. die —n. 

Die Federbürfte, 2%. die—n. ı) Eine feine, zarte Buͤrſte. 

Der Federbuſch, des —es, 9%. die —buͤſche. 
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ſtarke Spieg mit einem Knebel, auf welchen man die wilden Schweis 
ne laufen läßt, bei den Sägern eine Feder, Schweinsfeder heißt, 
fonft der Knebelſpieß, das Fangeiſen. 

1) Gediegener Alaun, der in 

Geſtalt von Federn oder Flocken auf den Alaunerzen anſchießt; Haar: 
alaun, Federweiß. 2) & Der Name einer Art Bergflachs (Asbest, 
Sederasbest). 3) & Eine Benennung des Federgipfes. 

Der Federanfchuß, des —ffes, 9%. die —fhüffe, in den Bergwer: 
ten, eine Miner, welhe in Geftalt Eleiner Federn auf dem Gefteine 
angeſchoſſen ift, 

Federartig, adj. w. adv. die Art, die Geflalt einer Feder habend, 
nad) Art einer Feder. Sn der‘ Pflanzenlehre wird die Narbe am 

Stengel einer Blume federartig (plumosum) genannt, wenn fie auf 
beiden Seiten gleihförmig mit feinen Haaren beſetzt ift, fo daß fie 
die Geftalt einer Feder hat, 

Das Federauge, des —s, WM. die —n, bei den Orgelbauern, bie 
Dfe oder der Ring in der Mitte einer Feder, welde die Luftklappe 
twieder zumadt und andrücdt. 

ı) Ein mit Federn aus: 
geftopfter Ball. 2) Ein auf der einen flahen Seite mit Kleinen 

Federn befegter Ball zum Schlagen mit Schlagneßen, damit er einen 

gleiyartigen Flug habe und der runde Theil immer nad unten kom— 

me. 3) Der Name einer Pflanze, wegen ihrer Blumen, welche auch 

Säufam genannt wird (Myriophylium L.). 
Der Federbefen, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein Bufd von Federn, 

den Staub von feinen Geräthen 2c. damit abzufegen; der Federftäuber. 
Das Federbett, des —es, Mz. die —en; Verkleinerungsw. das Fe— 

berbetihen, D. D. Federbettlein, des —s, d. Mz. w. d. E. ein 
mit Federn ausgeftopftes Bett, zum Unterfihiede von Strohbetten ıc, 

Die Federbinfe, Mz. die —n, ein Name des gemeinen Mollgrafes, 
auch Flachsgras, Binfenfeide, Wiefenwolle, Wiefenwatterc. (Erio- 
phorum polystachion L,). 

Das Federblatt, des —es, My. die —blätter, bei den Schloffern, 
das Blatt des Schloffes, an welchem die Feder befeftiget ift. 

Das Federblech, des —es, Mz. die —e, in den Blehhütten, eine 
Art Bleche, welche ſchwaͤcher als das Kreuzblech, aber ftärker als dag 
Senklerblech ift. 

Die Federbleiche, o. 9%. die, Bleihe oder das Weigmaden der Fe: 
dern zu Federblumen 2c. durd das. Waſſer und das Sonnenlicht. 

Dann aud), das Waſchen fhmuziger But: und Schwungfedern. 

ı) Eine fünftlid) gemadte Blume 

von Federn. 2) Eine Blume, deren Theile federartig oder flodig find. 

Das Federbrett, des —es, My. die—er, bei den Drgelbauern, zwei 
in einiger Entfernung über einander geſtellte Bretten, von welchen 

das unierfte unbeweglich ift, das oberfte aber fid) auf einem eifernen 

Zapfen ſchieben läßt. Es wird daran die Feder, welche die Luft: 

klappe an ben Drgelpfeifen zumacht und andruͤckt, befeftiget. 

Die Federbühfe, 9%. die —n, eine bewegliche, gewöhnlich runde 
Büchfe zur Aufbewahrung der Schreibfedern (Pennal); aud Feder: 
rohr. Andere haben nicht gut Kederköcher dafür zu fagen verſucht. 

2) So 

viel als Federbeſen. 

ı) Ein Bufd) von 
Sedern, den manche Vögel auf dem Kopfe haben. Dann, ein Eünft: 

lich gemachter Buſch von bunten oder feltenen Federn, um bamit die 
Hüte, Simmelbetten, Pferdekoͤpfe 2c. zu fhmüden. 2) Der Afrika— 
niſche Sederbufch, ein immer grünendes Staudengewaͤchs auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung mit vielen fhönen ſcharlachfarbenen, 
wie mit Golöflimmern beftreueten Blumen (Phlomis leonurus L.). 
3) Eine Art Schneden mit einem Wufhe von wellenformigen Faͤſer— 

Gen an der rechten Scite des Kopfes, der einem Federbuſche gleidt; 

auch der Federbufchträger. 
Der Federbuſchkoͤcher, des —s, d. Mz. m. d. Ey, eine Urt Seekoͤcher, 
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defen feine abgeftuste Zweige das Anfehen eines Feberbufhes haben 

(Tubularia gelatinosa L.) 

Der Feverbufchträger, des —s, d. Mz. w. d. E;. ber einen Feder: 

buſch trägt. In der Naturbefhreibung, der Name einer Schnecke, f. 

Federbuſch 3). 

Das Kedereifen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Werkzeug mehrerer 

Eifenarbeiter, die ftählernen Federn darauf umzubiegen. 

Das Federerz, des —es, My. Die —e, ein mit Arſenik, Schwefel und 

Spießglas vermijchtes Silbererz, welches aus Eleinen Federn oder 

zarten ſchwarzen Haͤrchen beſteht und locker iſt. Wenn es eine braͤun⸗ 

liche Farbe hat, heißt es Lebererz. 

Die Federfarbe, Mz. die —n, eine Farbe, mit welcher Federn ge⸗ 

faͤrbt werden. 

Der Federfechter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Cine Art Klopf—⸗ 

fechter. 2) Eine veraͤchtliche, fpöttifhe Benennung eines ſtreit- und 

fhreisfühtigen Anwaltes oder Schriftſtellers. „Dem Federfechter 

gleich.“ Duſch. 

Die Federflocke, M. die —n, bie Flocke, das Weiche, Flockige der 

kleinen zarten Federn, oder eine ſolche zarte Feder ſelbſt, die einer 

Flocke gleicht. Stieler. 

Der Federfuß, des —es, Sir. die —füße. 1) Ein befiederter Fuß. 

2) Ein Vogel mit befiederten Fügen. &o führt diefen Namen 5.2. 

der grüne Fliegenvogel in Cayenne, eine Art Zauben, die man 

euch Latſchtauben nennt ꝛc. 

Federfuͤßig, adj. u. adv. Federfuͤße, oder Federn an den Fuͤßen ha— 

end. Die Eule ift ein federfüßiger Vogel. 
Das Federgehaͤuſe, des —s, d. My. w. d. Ey. |. Federhaus. 
Der Federgips, des —es, d. M. ungew. Gipeftein, der auf dem 

Bruͤche faferig ift und unrichtig aud) Federalaun genannt wird, 

Das Federgras, des —es, Mz. von mehrern Arten, die—gräfer, ein 

Grasgeſchlecht mit zwei Bälglein, die den Kelch ausmahen und nur 

eine Blume umgeben, mit einer fehr langen gewundenen, unterwärts 

mit einem Gelenke verfehenen Granne, mit drei zarten Staubfäden 

und zwei haarigen mit wolligen Staubmwegen geendigten Griffeln 

(Stipa L.). 
Der Federhaken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Der Haken in dem 

Schioſſe eines Gewehres, der bie Schlagfeder ſchnell zuruͤckpreßt. 

2) Ein ſtaͤhlernes Werkzeug, die Federn in den Schloͤſſern herauszu— 

nehmen und wieder hineinzuſetzen. 3) Ein Werkzeug, bie Gedern 

"in den Fuchs- und Tellereifen zu fpannen. 

Der Federbandel, des —s, d. Di. w. d. Ey. des Handel mit Fe— 
dern, befonders mit Bettfedern und Schreibfedern. 

Der Federhaͤndler, des —s, d. Mr. w. d. Ey; bie Federhaͤndle— 
rinn, Mz. die —en, der, die mit Federn handelt, einen Feder— 

handel treibt. 

Federhart, adj. u.adv. hart wie eine Stahlfeder, dann, biegfam und 

zugleid) fteif wie eine Feder (elastisch), fpannfräftig. 
Die Federhärte, o. Mz. derjenige Grad der Härte, bei weldem bie 

Federkraft am ſtaͤrkſten ift. 

Das Federharz, des —es, d. Mg: ungew. ein lederartiges, fehr 
zähes, fpannkräftiges Harz, welches als ein Milhfaft aus mehrern 
Bäumen im heißen Erdſtriche fließt; das Lederharz (Resina ela- 

stica, Gummi elasticum, Caoutschouc). Man läßt dies Harz 

gewöhnlich in Kleine ivdene Gefäße laufen und gerinnen, zerfchlägt 

nadıher die Gefäße, wo dann ber zu einer feften, zähen Maſſe gewor: 

dene Saft die Geftalt der Gefäße an fid zeigt. 

Der Feverharzbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Südamerika: 
nifher gegen ſechzig Fuß hoher Baum, von welchem das Federharz 
Eommen fol (Heva guianensis), ©. Federharz. 

Der Federhaspel, des —s, d. My. mw. d. Ey. bei den Sägern, ber 
Haspel oder die Winde, auf welde die Federlappen gewunden werben, 

Das Federhaus, des —es, Mz. die —häufer, bei den Uhrmadern, 
dasjenige walzenförmige Gehäufe, worein die Uhrfeder gefegt wird; 
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das Federgehäufe. 

Das Federhausrad, des —es, Mz. die —räder, bei ben Uhrma— 
Gern, ein Nad, welches mit dem Federhaufe auf einer und dexfelben 
Melle fat. : 

x Der $:derheld, des —en, My. die —en, ber ein Held mit ber 
Feder iſt, in Schriften quf ſtreiten kann. In weiterer und veraͤcht— 
licher Bedeutung, ein Gelehrter. 

Die Federbiazinte, f. Koralfenbiazinte. 
Der Federhut, des—es, My. die —hüte, ein mit Federn geſchmuͤck⸗ 

ter Hut. Dann auch ein Hut, an weldyem die ebere Seite des Rats 

des wie mit feinen Federn befest ift. 

Vedericht, adj. u. adv. einer Feder ahnlich, mit einer Keder Ähnlich 

keit habend. So heißt in der Pflanzenlehre die Granne federicht 
(plumosa), wenn fie mit feinen weigen Haͤrchen befegt if. Eben 

fo heist das Haar in den Pflanzen federiht, wenn es mit längern 
Härcen befent ift, fo daß es die Geftalt einer Feder befümmt. In 

den Bergwerken, federichtes, zartgeftreiftes Spießglaserz, bei wel- 
em das Spiefglas in Geftalt Feiner Federchen fihtbar ift. 

— Es ſteht in der Mitte, von fedrichten Kolben des Teihfhilfs, 
Weich ein Lager geftopft. Boß. 

Federig, adj. u.adv. Federn habend, voll Federn. Sid) federig mas 
den, federig werden, feine Federn aus den Betten 2c. an fih, an 

feine Kleider befommen. 

Der Federkampf, des —es, 9. die —kaͤmpfe, ein Kampf, Streit, 
der mit der Feder, d. h. fhriftlich geführt wird. Schottel. 

Der Federfämpfer, des —s, d. Mz. w. d. E. der mit der Feder 
Eimpft, fhriftiih einen Streit führt, ein Federfechter. 3 

Die Federfappe, Mr. die —n. 
Federn befest. 2) Ein mit einer folden Kappe verfehenes Thier, 

der Name einer Art Enten in China. 

Der Federfaften, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein Kaften zu 
Federn. 2) So viel als Federſtock. S. d. j 

Der Feverfiel, des —es, Piz. die —e, der fefte, unten hohle Theil 
der größern Federn, befonders derjenigen, welde zum Schreiben ges 

braucht werden. 

Das Fevderfiffen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein mit Federn aus: 
geftopftes Kiffen. 

Der Federfnopf, des —es, Mz. die —Enöpfe, eine Heine Pflanze 
mit glänzenden federartigen oder aus vielen, der Ränge nad) geftell- 

ten, fein ausgezadten Blätthen zufammengefegten Blättern und mit 

befondern Blumentnöpfhen an den Enden der üſte (Lagoecia L.). 

Der Federkoͤcher, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Federbüchfe. 
Der Federkohl, des —es, 0. Mz. eine Art gefiederten d. h. Eraufen 

Kohles; Krausfohl (Plumagefohl; Brassica selenisia). 

Der Federkork, des —es, My. die —e, bei Müller eine Art See- 
kork, welche ÄhnlichFeit mit einem Federkiele hat und auf den Klip— 

ven wählt (Alcyonium epipetrum L.). 2 

Die Federkraft, 3. (jedoch felten) die —Eräfte, die Kraft eines 
Körpers, durch welche er, wenn er in einen engern Raum zufammen= 

gedeckt wird, fich wieder ausdehnt und feine vorige Geftalt annimmt, 

fobalb der Druck nahläßt, und durch welche er auch während bes 

Druds feinen vorigen Raum einzunehmen ftrebt, eine Rraft, wels 

he fowol die natürlichen Federn als die fünftlihen Stahlfedern in 

hohem Grade befisen (Elastieität). Auch uneigentlih. „Die Leiden- 
fhaften find urfprünglich die wohlthärigften, veinften Triebe und Fe— 

derkräfte.e Knigge. In engerer Bedeutung, ein gewiſſes Maß bie: 

fer Kraft. Hier mindert er die Federkraft der fehnellen, 
Spannt dort fie bei der trägern an; — Bürbe. 

Das Federfraut, des —es, d. Mz. unaem. in manden Gegenden, 
eine Benennung der gemeinen Goldruthe oder des heidnifchen 
Wundkrautes (Solidago virgo aurea L.). 

Der Federkrieg, des —es, M. die —e, ein Krieg, Streit, welder 
mit der Feder dh. fehriftlih geführt wird; der Federkampf, Ser 

ı) Eine Kappe von Federn oder mit 

ng — 
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derftreit. „Er fah aber voraus, daß ber Federfriege kein Ende 

fein würde.“ 3. G. Müller. { 

Die Federlappen, d. Ez. unge» bei ben Jaͤgern, sufammengetnüpfte 
-Büfhel Federn, die an Leinen befefligt und vor das Dolz gezogen 

werden, das Wild bei Tage damit zu fhreden und zurüdzuhalten ; 

das Federfpiel. : \ 

X. Der Federleder, des —s, d. My. w. d. Ez. ber bie Schreibfeder 
ableckt, die verächtiihe Benennung eines elenden Schriftſtellers. 

Federleicht, adj. u. adv. leicht wie eine Feder, ſehr leicht. 

Die Federleinwand, o. 3. eine Art Barchent, der 1'/, Elle breit, 
und deſſen Kette gebleichtes leinenes Garn, der Einfhlag aber feinere 

Baumwolle als die bei andern Barhentarten iſt. 

X Das Federlefen, des —s, 0. 9. das Lefen, Reinigen der Fe— 
dern. Uneigentlid. Biel Federleſens maden, viel Umfände ma: 

chen, zaudern. \ Ä 

Der Federlefer, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Sederleferinn, Mz. 
die —en, eine Perfon, die Federn lieſet. Uneigentlid, ein überaus 

zauderhafter Menſch. 
Federlos, adj. u. adv. keine Federn habend, der Zedern beraubt; da— 

von die Federloſigkeit. 
O Der Jedermann, des —es, My. die — männer, ein Mann, der 

die Feder führt, ein Scheiftfteller; verähtlid und mit dem Nebenbe: 
griffe, daß er bei feinem Schreiben wenig oder gar nicht denkt. „Da er 

(Voß) aud hier dem Gemeinen ausleakt; da er ganz von der Bahn 

abweiht, auf der ferglos der Zroß unver Federmaͤnner fortfülen- 

dert, fo haben feine Formen allerdings etwas Fremdes, wozu (woran) 

das Ohr ſich erft gewöhnen muß.“ Ungen. 

+ Die Federmeißel, My. die —n, bei den Wundärzten, Meißeln 
von gezupfter Leinwand, die in die Wunden gelegt werden; fie. ha= 

ben ihren Namen davon, daß man fich ehemahls Kleiner mit Federn 

ausgeftopfter Kißchen dazu bediente. ©. die Mieifel. 
Das Federmeffer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Eleines Meffer, 

mit melden man Schreibfedern ſchneidet. 

Der Federmuff, des —es, By. die —müffe, ı) Ein mit kuͤnſtlich 
gefarbten dern bekleideter Muff. 2) Ein mit Federn ausge: 

fopfter Muff. 

Die Federmüße, 94. die —n, eine mit Federn ausgeftopfte Schlaf: 
müse, wie auch, eine mit Federn gefhmüdte Muͤtze. 

dedern, v. I) ntr. mit haben, die Federn fahren laffen. Die Betten 
federn ſehr. II) rec. Sich federn. 1) Von den Vögeln, bie Fe- 
deren wechfeln, neue Federn befommen. 2) Seine gerade Geftalt 

wieder anzunehmen ftreben, von federharten Körpern. — Das Fe— 

dern. Die Federung. 
Die Federnelfe, 9%. die —n, eine Art einfaher Nelken mit einzel: 

nen Blumen, die fehr kurze einfoͤrmige Kelchſchuppen und vielfpaltige 

Kronen haben, und die an der Mündung gleichfam mit Haaren befegt 

find (Diauthus plumarum L.). F 

Der Federpfuhl, des —es, MM. die —e 
ftopfter Pfuͤhl. 

Das Federrohr, des —es, By. die —rohre, f. Federbuͤchſe. 
Das Federfalz, des —es, o. 93. eine feltne Art Steinfalz, weldes 

in zarten Rriftallfpisen beftehet, die zarten Federn gleichen. 

Die Federſchachtel, My. die —n, eine Pappſchachtel, Schreibfedern 
oder Schwungfebern hineinzulegen. 

Das Federfchleißen, des —s, 0.94. das Schleifen der Federn d.h. 
das Abziehen der weichen, feinen Theile der Feder, der Fahnen von 
dem Riele. & 

Der Federſchleißer, des —s, d. Wz. w. d. Ey; die Feberfchleife- 
tina, Pr. die —en, eine Perfon, welhe Federn fchleißt. 

Der Federfhmüder, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Federſchmuͤcke— 
einn, 2%. die—en, eine Perfon, die Federn färbet und Pug daraus 
desfertiget. An manchen Drten werden fie Federweiler genannt. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

ein mit Federn ausge— 

Bu an Fed 

Die Federſchraube, Wʒy die —n, beiden Buͤchſenmachern, ein Schraub⸗ 
ſtock, die Schlag: und Deckelfeder an ben Deutſchen Gewehrſchloͤſſern 
zuruͤckzudruͤcken. 

O Die Federſchrift, 9%. die —en, eine geſchriebene Schrift, in Ge— 
genſatz der gedruckten. »Er verbindet den Unterricht im Schreiben 
mit der Übung im Leſen der gedruckten und Federſchrift.“ Jen— 
Lit. Zeitung. 

Der Federſchuͤtz, des —en, Mz. die —en. ı) Ein Fäger, welcher 
mit Sederwild und anderm Eleinen Weidwerf umzugehen verfteht. 

2) Ein Jäger, der im Fluge und Laufe gut trifft; ein Flugſchuͤtz. 
Der Federfpanner, des —8, d. 3%. w. d. Ez. bei den Uhrmacern, 

ein Werkzeug, womit bie Feder in das Federhaus eingewunden oder 
eingefegt wird; aud der Federminder. 

Der Federfpath, des —es, Mz. die —e, von mehreren Arten und 
Mengen, firahliger Gipsfpath, der auch Federweiß und Strahlgips 
beißt (Gypsum striatum Waller.). 

Das Federfpiel, des —es, Mz. die —e. 1) Zufammengeknüpfte 
Büfhel Federn, das Wild damit zuruͤckzuſcheuchen. S. Federlaps 
pen. 2) Bei der Falkenjagd, zufammengebundene Fittige von Vo— 

geln, den geworfenen Falken damit zurüdzuloden; das Vorloß. 3) 
Die Jagd mit Falken felbfi; ohne Mehrzahl; die Falkenbeize. 4) 

+ Sederwildbret, befonders im D.D., wo man auch Federgefpiel da- 
für fagt. 5) Ein gewifjes Spiel, weldes darin befteht, daß aus ei- 
nem Saufen unter einander gemengter ganz Eleiner und fauber ge- 

fhnigter Haus: und andre Geväthihaften mit einem am Ende ge: 

kruͤmmten Federkiele oder einem andern Eleinen Haken, ein einzelnes 

Stuͤck nach dem andern herausgezogem werden, ohne daß ein anderes 

Stud berührt oder mit herausgezogen werden darf. 5 

O Die Federfporen, d. Ez. ungew. bei den Sporenmadern,‘ eine Art 
leichter Sporen, bie aus fehr weichem Eifen gemaht, dünn ausge: 

fehmiedet und dann mit Yulver gehärtet werden. 

Die Federfpule, Mz. die —n, fo viel als Federkiel. Davon der 
Sederfpulenhandel, der Handel mit Federfpulen und der Federfpulen: 
händler, der diefen Handel treibt. 

Der Federftaar, des —es, My. die —e, eine Art des angewachſenen 
Staares, ber bei der Niederdrüdung nicht weichen will, ober wenn 

er weicht, fih immer ſogleich wieder erhebt, und in die vorige Lage 

begiebt, fobald die Staarnadel aufgehoben wird. Beer. 

Der Federftahl, des —es, o. 9%. dünner feverharter Stahl; dann, 
etwas daraus Gemachtes, eine Stahlfeder. 

Denn ber fhnellt aus wie Federſtahl. Bürger. 

Der Federftaub, des —es, o. My. die Eleinften und beften Federn 
unter dem Bauche der Vögel; Flaumfedern, Staubfedern. 

Der Federftäuber, des —s, d. Wz w. d. Ez. 1) Ein Stäuber, ein 
Befen, den Staub abzufegen, von Federn gemacht; Kederbefen. 2) 
+ Ein Feberhändler, der mit Bettfidern handelt; aud Federläufer. 

Der Federftein, des —es, Mz. die —e, der Knorpel, welcher bie 
beiden Schalen der Perlaufter mit einander verbindet. Weil ex mit 

fhönen Farben fpielt, fo wird er aud) Pfauenjtein und Pfauenfe: 
der genannt. : 

Der Federftift, des —es, My. die—e, in den Uhren, berjenige ſtaͤh— 
lerne Stift, auf welchem das Federhaus einer Zafhenuhr ruhet und 

auf welchem es ſich willig umdrehen läßt. 

Der Federfiod, des —es, My. die —ftode, bei den Strumpfivirkern, 
eine ſtarke hölzerne Leifte, die hinter der KRupferbahre und der Roß— 

ftange angebraht und auf eine doppelte Urt an dem Wagen bes 
Strumpfwirferftuhles befoftigt if. 

Der Federfirauß, des —es, My. die —fträuße, ein Strauß von Fe- 
dern, ein Federbufch. 

Der Federflreit, des —es, d. My. ungew. der Streit mit der Feder, 
d. bh. ein Streit der fchriftlich geführt wird. 

Der Federftrich, des —es, Mz. die —e, ein Strih, Zug mit der 
Feder. Einen Zederftrich machen. Das Urtheil über diefe Zeilen 
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iſt mit einem Federſtrich geſprochen, fie find als ſchlecht, unrichtig ꝛzc. O Feenhaft, —er, —eſte, adj. u: ady. einer Zee aͤhnlich. Ein feen- 
ausgejtrihen. Nun Eeinen Federftrich weiter! 

Das Federftüd, des —23, My. die —e, im Bergbaue, eiferne Keile, 
zwiſchen welche man einen ftärtern Keil treibt, die verfahrnen Waͤn⸗ 

de damit zu zerſetzen. ©. Feder 3). 

Der Federftuß, des —es, Wz. die —e, ein Federbufh, den man zur 
Bierde auf dem Hute trägt. Er heist Reiherſtutz, wenn er von 

Reiherfedern gemacht ift. 

Der Federſtutzer, des —s, d. Mz. w.d. Ez; die Federſtutzerinn, Mz. 
die —en, der den Frauenzimmerputz von Federn verfertigt. 

+ Der Federthaler, des —s, d. Pi. w. d. Ez. in der Schweiz eine 

Benennung der Franzöfifhen Laubthaler. 

Der Federträger, des —s, d. B%. w. d. Ez. der, das Federn trägt. 
In der Naturbefhreibung, ein Pflanzengeſchlecht, bei Planer (Pte- 

ronia), wahrfheinlid von der Haarkrone, die auf dem Samen die: 

fer Pflanzen auffigt, ober wegen der vielfach eingeſchnittenen Spel: 

zen auf dem Blumenbette, 

A Der Federtrieb, des —es, 9. die—e, ein Trieb, der gleich ber 
Federkraft wirkfam ift, ein federfräftiger Trieb. 

Gleich allmaͤchtig, wie dort in der fodten 

Schöpfung ew'gem Federtrieb. Schiller. 
Die Federuhr, My. die —en, eine Uhr, welche durch eine Stahlfeder 

in Bewegung gefegt, in Gang gebraht wird; zum Unterſchiede von 

den Pendeluhren. 

Das Federvieh, des —es, 0. My. das zahme Geflügel in der Haus: 
wirthſchaft zufammengenommen. 

Die Federwage, Mz. Sie —n, eine Wage, welde aus einer hohlen 
Röhre beftehet, bie inwendig eine gewundene Feder hat, durch welche 
ein vierediges Stängelhen gehet, worsuf die Zahl der Gewichte 

verzeichnet ift; die Stockwage. 
Das Federweiß, ohne Umendung u. My. ein Name verfhicdener weis 

ser Minern, wenn ihre Oberfläche nad) Urt der Federn angefchoffen 

ift. - 2) Des Federalauns. ©.d. 2) Des Federfpaths. ©.d. 3) 

Einer Art Bergflahs, die wie eine Flaumfeder aus den Eteinen 

wädft. 4) In mandien Gegenden, eine Benennung des Bleiweiß. 

Das Federwild, oder das Federwildbret, des —es, 0. My. alles 
wilde Geflügel, es mag efbar fein oder nid. 

Der Federwind, des —es, My. die —e, in der Schifffahrt, ein 
Werkzeug des Steuermannes, wodurch er den Strich des Windes er: 

fährt. Es befteht aus einem Stüde Korkholz, worauf ein Paar 

Federn befeftigt find, und wird zum Gebrauch aufeine Waſſerflaͤche geſetzt. 

Der Federwinder, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Federfpanner. 
Der Federwismuth, des —es, o. By. eine Art Wismuth, welche 

fih in Geftalt von Federn anfeßt. 

Die Sederzange, Wz. die —n, bei den Drgelbauern, eine Zange, wo: 
mit die Rlappenfedern im WindEaften eingefest und ausgebeffert werden. 

Die Federzeichnung, Mz. die —en, eine Zeichnung, welche mit Ze: 
der und Dinte gemadt ift. 

Das Fiderzeug, des —es, My. die —e, fo viel als Federbuͤchſe. 
Der Federzins, des —es, Mz. die —e, der Bing an Febervich, bee 

fonders am Hühnern. \ 
Der Federzirkel, des —s, d. Mz. w. d. Er. ein Zirkel, der flatt 

des gewöhnlichen Gemwindes mit einem feberharten Bogen verfehen 
ift und vermittelit einer Schraube geftellt wird. 

Der Federzug, des —es, Mz. die —zlige, ein Zug mit der Feber, 
ein in einem Zuge gefchriebenes Wort ꝛc. „In Peru erzitterten Hun— 

derttaufende vor einem Federzuge von ihrer Hand“ (der Spanifihen 

Könige). Meißner. 
Die Fee, Mz. die —n, gewiſſe Untergöttinnen, oder Zauberinnen bb: 

herer Art, welche fih die Dichtkraft in den mittlern Zeiten ſchuf, 

und die zu einer Menge erdicteter Erzählungen Anlaß gaben, in 

welchen fie eine Hauptrolle fpielen und die nad ihnen Feenmärchen 

genannt werden.“ Bei Andern Iautet es aud die Fei, Feie. ©. d. 

haftes Weib, Dann, an die Feehzeit erinnernd, wie aus der Feen— 

zeit, wundervoll, unbegreiflih. »O Alfeed, diefe Augenblicke beglei— 
ten mic ewig; es war ein feenhafteg, beglücdendes Wiederfinden.« 
Benzel-Sternau, 

Der Frenfönig, des —es, BY. die —e; die Feenkoͤniginn, D. 
die —en, ein König, eine Königinn der Feen, im Feenreiche. 

— Oberon, um mit Zitania, 
Der Feenföniginn, hier Mittagsruh zu halten. Wieland. 

Das Heenmährchen, des —s, d. Pr. w. d. E. f. Fee. 
Der Feenpalaft, des —es, Mz. die —paläfte, fo viel als Feen— 

ſchloß. ©. d. 
Das Feenreich, des —es, d. My. ungew. das Neid) der Feen; das 

Reich der Mährhen. Solche Erzählungen gehören ing Feenreich. 

Das Feenfchloß, des —ffes, Mz. die —fhlöffer, das Schloß einer 
See; dann, ein fehr fhönes, praͤchtiges Schloß, das gleichſam hinge: 

zaubert ift und duch feinen Anblick bezaubert; au der Feenpalaft. 
„Wie ein Heines Seenfchloß hebt es fi) über das Gebuͤſch hervor.“ 
Benzel:-öternau. 

Das Feenverfprechen, des —s, d. 9%. mw. d. Ey. das Verſprechen 
einer Fee, d. h. ein Verſprechen, deflen Erfüllung unmoͤglich ſcheint 

und nur ein Wefen von höherer Kraft thun Fann. „Mit Unmwillen 
Ichnt’ er ein folh Erbieten ab; denn nur ein Soenverfprechen oder 
ein bittzer Spott duͤnkt es ihm zu fein.e Meißner. 

Die Feenwelt, o. Wz. die Welt der Feen, die Welt, welche die Dichte 
Eraft mit Feen bevölferte oder unter die Macht der Feen gab. 

Dann, die Zeit, wo man von Feen träumte. Ein Mähren aus 

der Feenwelt. 

Die Feerei, My. die —en. 
Teen, Zauberei. Uneigentlidh. 

Dem Erentiten felbft, fteigt troß der Feerei 

Erhister Phantafie, fo etwas zu Gehirne, 
Das einem Zweifel gleicht. Engelfdhall. 

2) Die Feenwelt. 

1) Die Wirkungen, Wirkfamfeit der 

Die Fege, Py-die--n. 1) X Das Fegen oder Reinigen; ohne Mehr⸗ 
zahl. Eine Fege vornehmen. 2) Ein Werkzeug zum Fegen. So 
wird das ftchende Sieb von Draht, das Getreide dadurch zu reini— 
gen, die Kornfege, auch fhlehtweg die Fege, und in den niedrigen 

Sprebharten die Teihe genannt. Bei den Nadlern heißt eine lang 
gefhlagene Fege oder Staubfege eine ſolche, bei der die Zwiſchen— 

räume nicht mehr als etwas über eine Linie von einander abftehen ; 
gewebte Fegen oder Bederfegen, Kornfegen folhe, die weiter und 
bei welchen der Draht. verfhlungen, gleidyfam gewebt ift. 

Das Fegefeuer, des —s, 0. 2%. in der Römifhen Kirche, ein Ort 
nahe an ber Hölle, eine Vorhalle, in welcher die Seelen ber Verſtor⸗— 

benen, ehe fie in den Aufenthalt der Seligen gelangen Eönnen, ges 
fegt d. h. gereiniget werden müffen (Purgatorium). - 

Das Fegegeld, des —es, Br. die—er, dasjenige Geld, welches man 
für das Segen, 3. B. des Schörfteines bezahlt. 

+ Der Fegehader, des —s, My. die —n, im D.D. ein Hader, Caps 
pen zum Fegen oder Reinigen; aud ein Kegelappen, Fegewiſch, 
ein Scheuerlappen, BWifhlappen. 

Der Fegehammer, des —s, My. die — haͤmmer, in den Salzwer— 
fen, cin Sammer, mit welchem man die Pfannen feget d. h. den 

Salzftein abfhläget. } 

Das Fegefraut, des —es, 0. My. f.Kannenfraut. 
+ Der Fegelappen, des —s, d. 9. w. d. Ez. f. Fegehader. 
Die Fegemuͤhle, Mz die —n, ein Werkzeug mit Raͤdern zum Fegen. 

Fegen, v.trs. rein machen, reinigen. »Das Schwert iſt geſchaͤrft und 
gefegt.« Ezech. 21, 9. 11. „Und will daſſelbe dritte Theil durchs 
Feuer führen und laͤutern, wie man Silber laͤutert, und fegen, wie 
man Gold feget.“ Zadar. ı3,9. Ein Schwert fegen; f. Schwert: 
feger. Die Fexermauer, den Schorftein fegen; |. Schorfteinfeger. 
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Einen Graben, Brunnen ꝛc. fegen. Die Salzpfanne fegen, ben ans 

gelegten Salzſtein mit einen Hammer losſchlagen. Das Getreide fegen, 

es durch ein ehendes Siehlaufenlaffen und daburch reinigen. Ein Dim: 

mer, ein Baus fegen, es durd Kehren mit dem Befen und durch Scheuern 

reinigen. Das Geſchirr fegen, O. O. es ſcheuern. Uneigentlich. x Einem 

den Beutel fegen, den Beutel leer machen, das Geld ablodın, ab: 

nehmen. X Ic will ihn fegen, ich will ihn abführen, einen derben 

Verweis geben; au fagt man dafür, einen fcheuern, und ehemahls, 

einem den Panzer fegen. Im engerer Bedeutung, mit dem Befen, 

mit der Bürke reinigen. Die Stube fogen. Den ‚Hut fegen. Sn 

der Bienenzucht bedeutet, die Birnen fegen, in manden Gegen: 

den, das Gewirk in sen Bienenftöten beſchneiden. Als intrs. ges 

braucht man es im gemeinen Leben für tanzen, walzen. Das Fe: 
gen. Die Fegung. 

Das Fegeopfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Wort, welches ı Cor. 
4, 13. vorkommt: „Wir find ſtets als ein Fluch der Welt und ein 
Fegeopfer aler Leute,“ und welches Einige durch Sühnopfer erklaͤ— 

von, Andre durch unnüger Abgang von den Opfern. 

Der Feger, des —s, d. My. w. d. Ez; die Jegeriun, My. die —en. 
ı) Eine Perjon, die etwas feget, veiniget, bejonders in den Zuſam— 

menfesungen, Brunnenfeger, Schorfteinfeger, Schwertfegerze. 2) 
X Ein ftarkes, plumpes Wefen, Thier oder Menſch. Ein tüdhtiger, 

ein rechter iger. 
Das Fegeredt, des —es, d. My. ungew. das Recht zu fegen oder 

zu veinigen, be onders das Recht, einen Graben zu fegen; das Raͤu— 

mungevchht, der Schaufelfchlag. 
Die Fegerolle, Wz. die —n, eine Art Kornfege. 
Der Fegefalpeter, des —s, o. Wz. Salpeter, welder an Mauern 

anfhiept, von welchen er abgefegt wird. 

Der Fegefhober, des —s, d. Mz. w. d. E. in den Salzwerken, 
Eleine Dfannen, welche man in das Salz fehet, ehe es nod) Edrnt, 

damit ſich der noch übrige Schlamm hineinziehe und das Salz gerei= 
niget werde; daher man fie auch Schlammpfännden nennt. 

O Der Fegeteufel, des — 8, d. My. w. d. E. ein Teufel, welcher 
feget. „Derr Niebuhr hörte auf feiner Reife nad) Diarbekr von 

einem Fegeteufel (der die Zellen ꝛc. fegte) in dem Armeniſchen Klo: 

fer Kara Klifea.e Voß. 

Die Fegezeit, d. My. ungew. die Zeit des Fegens oder zum Fegen. 
Sn der Bienenzudt, die Zeit, da man das Gewirk befipneidet, das 

Schwarze, Verſchimmelte ıc. von den Scheiben wegfchneidet. S. Fe: 

gen. Die Zeit, wo diefes zu geihehen pflegt, ift der März. 

X Das Fegfel, des —8, d. My. w. d. E. im O. D dasjenige, was 
ausgelegt wird, Schmuz, Unreinigleit, allerlei Abgang zc., das Keh: 

wicht oder Auskehricht; an manchen Drten das Feget, Ausfeget. 
1. Die Fehde, My. die—n, thätlihe Feindfeligkeiten, Streit, Krieg, 

befonders zwifchen einzelnen Perfonen. Es entfpann ſich eine Fehde 

unter ihnen. Einem Fehde bieten, ihn hevausfodern, mit ihm 

Streit anfangen. „Die ganze Fehde ward (wurde) gefhlichtet.« 
Hagedorn. 

2. + Die Fehde, d. Mz. ungew. im O. D. Sicherheit, Verſicherung 
(Caution). Die Gefundheitsfehde, ein Gefundheitspaß, eine Ver: 
fiherung, daßman aus einer Gegend, wo Gefundheit herricht, Eomme. 

Der Fehdebrief, des —es, P.die—e, ein Brief, durch welchen man 
_ jemanden Fehde bietet, Fehde anfündiget ; ein Ausfoderungsfhreiben. 

Das Fehdegut, des — ed, Mz. die —güter, im Mittelalter, ein 
Gut, Stu Landes, welches einer, ber fich zur Deeresfolge bei einem 
Andern verband, feine Fehde mitführte, nad eingeführter Verthei— 

lung der Grundftüde ftatt der vorher gewöhnlichen freien Beköfti- 
gung, auf Lebenszeit erhielt (Feudum). 

Der Fehdehandſchuh, des —es, d. By. ungem. ein Handſchuh, welcher 
demjenigen, dem man Fehde anbot oder ankündigte, hinwarf, und 
befien Aufhebung dur den Andern ein Beiden war, baf er bie 
Fehde annahm. 

5 Seht 
Fehdelos, adj. w. adv. ohne Fehde, friedlich. 

Sa, fingen will ih von der GSeligk-it 

Des fehdelnfen. Alters. Ramler. 
Fehden, v. intrs. Fehde haben, Krieg führen. „Obgleich ſonſt die 

einzelnen Staaten (Griech nlands) oft genug wider einander fehde⸗ 
ten.“ Ungen. Das Fehden. ©. Befehden. 

x Der Fehder, des —s, d. WMz. w. d. Ez. der einem Andern Fehde 
bietet, ankuͤndiget; der angreifende Theil. 

Das Fehderecht, dis —es, d. MY. ungew. das Recht, welches mit 
Anem Fehdegute verbunden war (Jus Teudale). 

x Fehdlich, adj. u, adv. feindlich. 
Die Sehe, 3. die —n, eine vorzüglich bei den Kuͤrſchnern gewoͤhn⸗ 

liche Benennung des Sibiriſchen und Tatariſchen Eichhorns, des aus— 
laͤndiſchen Marders und des Felles derſelben. Schwarze Fehe, der 
ſchwarzgraue Ruͤcken des Sibiriſchen Eichhorns, die beſte Gattung; 
der Fehruͤcken. ©. Grauwerk. Die weiße Sehe, der weiße Bauch 
dieſes Thieres; die Fehwamme. In manchen Gegenden lautet es 
ber Sch und der Fech. 

Der Fehhaͤndler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. an manden Orten, 
Kuͤrſchner, der mit auslaͤndiſchem, koſtbarem Pelzwerke handelt. 

Die Fehhaube, 9%. die —n, eine runde rauche und hohe Müse von 
Gehe oder anderm Pelzwerke, welche die Weider an manden Orten 
im Winter tragen; eine Polnifhe Haube, 

Fehl, adv. falſch, den Regeln zuwider ; dann, vergebens. Dies Rort wird 
mehrern Ausfagewörtern vorgefegt und bildet mit denfelben neueßärter, 
Diejenigen, die ſolche Zufammenfegungen als ein Wort ſchreiben, haben 
den guten Grund für ſich, daß fehl in diefen Zufammenfesungen eben fa 
gebraucht ift, wie das adv. aus 2c., und daß es alfo mit bemfelben 
Rechte, wie jene, mit dem Ausfagewerte, dem man eg vorfeßt, zu Eis 
nem Worte verbunden werden Fann. Dazu koͤmmt, da3 es bei den 
Ausfagewörtern, mit welden es zufammengefest wird, oft die Stelle 
der Silbe ver, welches niemand von feinem Ausfageworte wird trens 
nen wollen, vertritt. Die Bedeutung von fehl hat ver in den Wör- 
teen verrechnen, ſich verfprechen, verfehreiben, verſehen, ver hoͤ⸗ 
ren ꝛc. und bloß der Sprachgebrauch hat bei dieſen Woͤrtern ver — 
bei andern aber fehl eingefuͤhrt, indem es nicht gewoͤhnlich iſt, zu 
ſagen, fehlrechnen, fehlſprechen, fehlſehen, fehlhoͤren ꝛc. Der 
Sprachgebrauch gruͤndet ſich aber in dieſen verſchiedenen Zuſam— 
menſetzungen mit fehl und ver auf einen feinen Unterſchied, indem 
fehl faſt durchgaͤngig nur ſolchen Ausſagewoͤrtern vorgeſetzt wird, die 
eine koͤrperliche Handlung bezeichnen, die in ihrer Richtung auf einen 
Gegenſtand auch neben demſelben vorbei geſchehen kann. In man— 
hen aber hat fehl und ver ganz gleiche Bedeutung, z. B. fehldruk— 
ken, fehlſchreiben, fehlſehen ꝛc. und verdrucken, verſchreiben, ver— 
ſehen ꝛc. ſind bloß gewoͤhnlicher, aber nicht gerade richtiger. 

Ax Der Fehl, des —e8, My. die —e, fo viel als Fehler; bei dem 
Digtern häufig. „Ein Lamm, da Fein Fehl an ift,« an welchem 
kein Sehler ift. 2 Mof. ı2, 5. »So ihr den Menſchen ihre Kehle 
vergebet.« Matth. 6, 14. 15. „Mit Unglüd ift er ſchwanger, er 
wird aber einen Fehl gebären.“ Pf. 7, 15. ©. Fehlgeburt. 
— Dann will id den Fehl dir, 

Durch die zaͤrtlichſte Freundſchaft — gutthun. Klopſtock. 
— nicht unwahr haft du den Kehl mir jetzo geruͤget. Voß. 

Fehlbar, —er, —fie, adj. u. adv. fähig zu fehlen, b. h. zu irren. 
Wir find fehlbare Menfchen, die leiht fehlen Finnen. Davon die 

Sehlbarkeit, und der Fehlbare, weldes Wort man im O. D, für 
Übertreter, Strafbarer gebraud)t. 

Die Fehlbitte, By. die —n, eine Bitte, die ihren Zweck verfehlt, 
ergeblih ift. 9 

Fehlbitten, -v. trs. unregelm. (ſ. Bitten), eine Fehlbitte thun, verge⸗ 
bens bitten. Das Fehlbitten. ® 

O Das Fehlblatt, des —es, M3-die —blätter, ein fehlendes Blatt 
befonders ein fehlendes Kartendlatt; eine Fehlkarte. S. d. 

ein 
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© Der Fehlblick, des —es, My. die —e, ein verfehlter, irriger Blick, 

ein Irrthum. »Vults bisherige Fehlblicke entſchuldigt leicht die Be: 

merkung 20.“ 3.9. Richter. 

O Der Feblbogen, des —s, d. 9%. w. d. E. ein in einer Schrift 
fehlender Bogen (Defectbogen). 

Sehlbohren, v. trs. falfch bohren, daneben bohren, niht am gehörigen 

Orte bohren. Das Loch ift fehlgebohrt. Das Fehlbohren. 

Der — des — es, My. die —e. ı) Der falſche Druck eines 
Buches. 2) Ein feinen 3 den Abſas, verfehlendes Buch, daß es 

zu Packpapier verbraucht werden muß; Mißdruck (Maculatur). 

Geh[Drugen, v. trs. falfh druden. Eine ganze Seite ift fehlgedrudt 
worden. Das Fehldruden. 

1. Seblen, f. Befehlen. A 
2. Feblen, v. ntr. mit haben. 1) Das vorgefeste Ziel aus Verfehen 

nicht erreihen, in Gegenfag von treffen. Er ſchoß nad) der 

Scheibe, fehlete aber, ſchoß vorbei, traf fie nicht. Auch der geſchick— 

tefte Iäger kann fehlen. Er hieb nad ihm, fehlte aber glüdlidher: 
weife. „Sie Eonnten mit der Schleuder ein Haar treffen, daß fie 

nicht fehlten. Richt. 20, 16. Wird das Biel, welches man nicht 
trifft, genannt, fo wird es in den vierten oder in den zweiten Fal 

gefeht. Der Jäger fehlte den Hafen. „Doc fehle nicht den Weg.“ 

Sottfhed. Gewoͤhnlicher gebrauht man aber in der Verbindung 

mit dem vierten Falle das zuiammengefeste verfehlen. „Das Recht, 
fo ihn frafen fol, wird fein nit fehlen.“ Weich. ı, 8. „Sie 
fehlen ihres Weges felten.“ Gellert, 2) Einen Fehler begehen, 
aus Unkenntnis, Übereilung 2c. nit fo handeln, wie man follte, nid 

nad) der Regel ıc. (1) Gegen die Regel der Kunft oder Wiffenfhaft. 

Sn der Ausfprahe, in der Schreibung, in der Zeihnung ꝛc. fehlen. 

(2) Gegen die Wahrheit; irren. Du haft in deiner Vermuthung fehr 

gefehlet, bift von der Wahrheit weit entfernt in deiner Vermuthung, 
haft falſch vermuthet. Sch werde nicht fehlen, wenn id) ihn dort zu 

finden glaube. „Denn die Priefter können nit irren im Gefes und 

die Weifen Eönnen nicht fehlen mit Rathen.“ Jer. 13, 18. „Sein 

Mund fehlet niht im Gericht.“ Sprich w. 16, 10. Weit gefehlt! 

fehr geirrt, fehr irrig. (3) Gegen die Regel der Klugheit, gegen 
die Pflicht. Sc) habe hierin allerdings gefehlet. Wer kann wiffen, 
wie oft er fehle. „Ich will Lieber dur den Überfluß der Freund— 
fhaft fehlen, als dur den Mangel.e Gellert. „Fehlen ift das 
Loos der Sterblichen.e Mendelsfohn. 3) Abwefend fein, von 

Dingen, die da fein follten oder Eönnten. Zehn Perfonen fehlen 

nod. Es fehlen mir noch hundert Thaler an der Summe. Das 
fehlte nody zu meinem Unglüde, mein Unglüf zu vermehren, voll: 

tommen zu madien. X Das fehlt mir nod, daß du das thuft, das 
finde mir nod an. Da fehlt noch viel dazu, ehe es fo weit koͤmmt. 

Häufig wird es auch drittperföntich gebraudt. Es fehlt ihm bloß an 

Süd. Un Entfhuldigungen hat es ihm nie gefehlet. An mir fol 
es nicht fehlen , ih werde nichts dabei unterlaffen, an mir fol die 

Schuld nit liegen. Sch weiß nicht, woran es frhlet. „Es fol ge: 
wiß an meinem Gehorfam nicht fehlen.“ Gellert. Uneigentlich. 

(2) Eines Sade fehlen, ermangeln fie zu thun, fie unterlaffen. 
Sa er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem beil’gen Shwur nicht fehlet, Schikler; 

d.h. der ihm nicht unerfüllt laͤßt. (2) Entfernt fein, in welcher Bedeu- 
tung es drittperfönlich gebraudt wird. „Wenn er meint, er hab’s 

vollendet, fa fehlet es noch weit.“ Sir. 18, 6. „Es fehlet nit 
viel, du überredeft mich, daß ich ein Ehrift werde.“ Apoftelg. 26, 
29. Es fehlte nicht viel, fo wäre er ertrunfen. Es bat wenig dazu 
gefehlet. Ungewoͤhnlich beißt es z Mof. 17, 4. »Cs fehlet nit 

weit, fie werden mic fleinigen«, für, es fehlet nicht viel, fo fteini- 

gen fie mid, oder, daß fie mich fleinigen. Weit gefehlt, dag ex mir 

danken ſollte, ſchimpfte ex mich vielmehr, weit davon entfernt, daß ıc. 

Es konnte ihm nicht fehlen, d. he es mußte gefhehen, mußte ſo kommen, 
mußte ihm gelingen ꝛc. Cs konnte nicht fehlen, daß es ihm nicht 

geihadet Hätte, es mußte ihm ſchaden, die Sache brachte es fo mit 
ſich. Nicht gut aber fagt man: er Eonnte nicht fehlen, dies zu thun, 
für, er mußte das thun. „Der junge Prinz Eonnte nicht fehlen, ſich 
in dieſer Schule gar bald auszubilden.“ Wieland. (3) Einen Mans 
gel, eine Unvollkommenheit, Unannehmliäkeitzc. empfinden. Du fichit 

fo blaß aus, fehlt dir etwag? Ihm fehlt oft etwas, nämlich an 
feinee Gefundgeit. Was fehlt dir am Auge, am Munde ıc.? was 

für einen Schaden haft du am Auge, Munde 2c.? Was fehlt Ihnen? 
was betrübt, befümmert Sie, greift Sie an xc.? Ich weiß nid, 
was mir fehlet. (4) Fehlſchlagen, mißlingen. Ich glaubte, es Eönnte 
mir gar nicht fehlen. Es hat ihm nie etwas gefehlet. „Umfonft, 
der Anſchlag fenlt.« or „Und da die That gefehlt, hieß fie den 

Willen gut.“ Derf. Das Fehlen. 
Der Fehler, des —s, d. Wz. w. d. Ey; Verkleinerungsmw. das Feh— 

lerchen, O. D. Sehlerlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Eine 
Abweichung von der Voutommenheit, Richtigkeit. Das Pferd hat 
mehrere große Fehler. Er hat einen Fehler am Auge, ſein Auge iſt 

nicht geſund, hat nicht die rechte Beſchaffenheit. Er hat einen Feh— 
ler am Ruͤcken, er iſt buckelig. Ein Fehler in der Rechnung. Die 
Zeichnung, das Gemähtde ıc. hat viele Fehler. Ein Fehler im Spre- 
hen, im Ausorude, im Schreiben, im Druden ꝛc., ein Spvadfehler, 

Schreibfehler, Drudfehler 2c. Ginen Fehler bemerken. Die Fehler 

auffuchen, verbeffern. 
— und hatte jemany im Antlig 

Einen Fehler, wie er au war, ein Fleckchen im Augezc. Söthe. 
In engerer Bedeutung, eine Abweihung von der fittlihen Vollkom⸗ 

menheit. Einen Fehler begehen. Ein grober, arger Fehler. Seine 
Fehler bereuen und verbeffern. Er ſucht feine Fehler zu verbergen, 
zu entfchuldigen, zu bemänteln. Er hat viele Fehler an fih, er ift 
voll Sebler. Als ein mildernder Ausdruck wird es zumeilen für La- 

fier gebraucht. Er hat den Kehler an fi), daß er gern trinkt. Zus 
weilen wird es auch uneigentlih gebraucht, für etwas, das einem 

nicht Lieb ift. Sie hat den einzigen Fehler, dag fie reich iſt. Sein 

einziger Fehler ift, daß er gewiffenhaft und fireng ift. 
deblerfrei, —er, —efte, adj. u. adv. frei von Fehlern, ohne Fehler. 

Ein fehlerfreier Auffas. Ein fehlerfreier Abdruck (ein correcter). 
Kein Menſch ift fehlerfrei. Davon die Fehlerfreiheit. 

O Sehlerfrob, adj. u. adv. über Fehler Anderer froh, Freude empfin⸗ 
dend. »— und die fehlerfrohe Leichtgläubigkeit des gefühllofen 
Schwaͤtzers.“ Meyer. 

Fehlerhaft, —er, —efte, adj. u. adv. Fehler habend. Ein fehlerhaf- 
tee Bau. Eine fehlerhafte Anlage. Eine fehlerhafte Ausſprache. 
Ein fehlerhafter Aufjas. in fehlerhaftes Betragen. Ein fehlerz 
bafter Menfh. Der Brief ift fehe fehlerhaft gefhrieben. Das Haus 
it fehlerhaft gebauet. Davon die Fehlerhaftigkeit. 

A Sehlerharrend, ad. u. adv. auf Fehler gleihfam harrend, auf: 
merkſam darauf ob jemand Fehler begehen werde, mit dem Neben- 

begeiffe, daß man es gern fehen werde, wenn Fehler begangen wer: 
den. „Rein fehlerharrendeg Schweigen“, bei welhem man auf Zeh: 
ler harret. Meyer. 

Fehlerlos, —er, —efte, adj. u. adv. von Fehlern befreit, ohne Feh— 
ter; fehllos. „Denn wer von uns wird fehlerlos geboren?“ Wie 
Land. Davon die Fehlerfofigkeit. „Eine unmögliche Fehlerloſig— 
Eeit.e Attiſches Mufäum, 

Fehlervoll, —er, —efte, adj. u. ady. voller Fehler. Eine fehlervolle 
Rechnung. Ein fehlervolles Betragen. 

Fehlfahren, v. intrs. unregelm. (f. Fahren), mit fein, iere fahren, 
einen falfhen Weg fahren. Im Walde waren wir fehlgefahren. 

Das Fehlfahren. ; 
O Die Feblfarde, 9%. die —n, im Kartenfpiele, eine Farbe, d. h. 

Karten von einer gewiffen Farbe, die einem Spieler fehlen (Re- 

nonce). 

Fehlfuͤhren, v. txs. einen falſchen Weg führen, isre führen. „Der 

— — 
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Berftand führt uns oft fehl, wenn wie feines Lichtes am meiften be— 

duͤrfen.« Sonnenfels. Das Fenlführen. 

Der Fehlgang, des —es, Wz. die —gange, 1) Ein Gang auf eis 

nem unsechten, falfhen Wege. 2) Ein vergeblicher Gang. 

Fehlgebären, v.trs. unvegelm. (f. Gebaͤren), zu früh gebären, ehe die 

Geburt volfommen oder zeif ift. Sie hat wieder fehlgeboren. Das 

Fehlgebaͤren. 
Die Fehlgeburt, My. die —en, eine unveife, unzeitige oder zu frühs 

zeıtige Geburt (Abortus). f 

Fehlgehen, v. unregelm. (f. Gehen). D) intrs. mit fein, einen fal: 
fhen Weg gehen, irre gehen. Ich bin fehlgegangen. Aud als trs. 
verfeplen. Einen fehlgehen, ihn verfehten, ihm da nicht finden, wo 
man ihn zu finden hoffte. II) ntr. u. imp. mit fein, fehlfclagen. 

Es ift ihm damit fehlgegangen. — Das Fehlgehen. 
ODer Fehlgewinn, des —es, Mz. die —e, ein fehlgegangener Ge: 

winn, ein Gewinn den man hoffte und der ausdleibt (Lucrum cessans). 
Fehlgießen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Gießen), daneben gießen. 

Das Fehlgießen. 
Fehlgreifen, v. intrs. unregelm. (f. Greifen), falfch greifen, daneben 

greifen, im Greifen verfehlen. Ex fucht ihn zu erhaſchen, griff aber 

fehl. ‚Ein Anfinger im Tonfpiel greift oft fehl, greift oft unrichtige 
Zöne, Taſten, Löcher, Saiten zc, Auch uneigentlih. Man überlaffe 

ihm die Wahl der Mittel, er wird nicht fehlgreifen, er wird nit 
unrechte, falfhe Mittel ergreifen. Las Fehlgreifen. 

Der Fehlgriff, des —es, 9%. Die —e, ein verfehlter, falfcher Griff; 
eigentlid) und uneigentlih. Sehlgriffethun. Einen Sehlgriff vermeiden. 

Schlhbaden, v. intrs. im Haden fehlen, daneben baden. Das 
Fehlhacken. 

Fehlhauen, v. intrs. unregelm. (f. Hauen), falſch hauen, im Hauen 
fehlen, daneben hauen. Er hieb nah ihm, hieb aber fehl. Das 
Fehlhauen. 

Der Fehlhieb, des —es, My. die —e, ein verfehlter, falſcher Hieb. 
Sie fohten mit einander, thaten aber beide viele Fehlhiebe. 

Sehljagen, v. intrs. vergebens jagen, Fein Wildbret befommen. Das 
Fehlfagen. 

© Das Fehljahr, des —es, Hy. die —e, ein Jahr, in welchem die 
Hoffnung auf glüdliche Ernte 2c. fehlſchlaͤgt. „Bei den zunehmenden 

Mis- und Kehljahren.“ 3.9. Richter. 

O Die Feblfarte, Wz. die —n, im Kartenfpiele, ein Kartenblatt, 
welches einen gewiffen Zweck zu erreihen, etwas volllommen zu ma— 
Sen, fehlt; ein Fehlblatt. 

Der Fehlkauf, des —es, d. Wz. ungew. ein Kauf, bei welhem man 
gefehlt hat, wobei man feine Redinung nicht findet und wofür man 

zu viel gegeben hat. Einen Fehlkauf thun. 
Sehlkaufen, v. trs. einen Fehlkauf thun, zu theuer kaufen. 

Fehlkaufen. 

© Die Fehllage, 9%. die —n, eine in einer Schrift, einem Bude 
fehlende Lage (Defeetlage). ; 

Sehllaufen, v.intrs. unregelm. (f. Laufen), mit fein. 1) Sere laufen, 
das Biel im Laufen verfehlen. 2) Vergebens laufen. Das Fehllaufen. 

Fehlleiten, v.trs. falſch, irreleiten. Das Fehlleiten. Die Fehlleitung. 
Fehllos, —er, —effe, adj. u. adv. 1) Ohne Fehl, fehlerlos. 

Faſt vrrktärt, wie Himmelsbräute, 

Sf fie fehllos ganz und gar. Bürger. 
2) Unfehlbar. 

Auch erkenn' id) im Geift, o Priamos, deutlich und fehllos. Bo $. 
Davon die Fehllofigkeit. 

Sehlreiten, v. intrs. unregeim. (f. Reiten), mit fein. ») Irre reiten, 
einen falfchen Weg reiten. 2) Vergebli reiten. Das Fehireiten. 

Schlrennen, v. intrs. unregelm. (f. Nennen), mit fein, falſch vennen, 
des Bieles im Rennen fehlen, Das Tehlrennen. 

*Fehlrichten, v.trs. falſch sichten. „Das Gefhüg fehlrichten.e Shot: 
tel. Das Fehlihten. Die Kehlrichtung. 

Das 

7 Fehl 
Die Fehlrippe, My. die —n, bei den Fleiſchern, die unterſten Rippen 

eines Kindes, weil fie kuͤrzer find als die übrigen. 

Der Fehlritt, des —es, 94. die —e. ı) Ein Ritt auf einem fal- 
fhen Wege. 2) Ein vergebliher Ritt. Einen Fehlritt thun. 

Sehlfägen, v. intrs. u. irs. falſch fägen, im Sägen fehlen, nicht in 
der rechten Richtung fägen. Das Kehlfägen. 

© Der Fehlfaß, des —es, Di. die —fäse. ı) Ein Sas, Eprung, 
bei welhem man fehlet, nicht das Ziel-erreiht. 2) Ein Sag, eine 
Meinung, wobei man fehlt, irret. »— feines Eünftlihen Muthes, 

der — mit einem Fehlfaße ſinkt und bei jedem feltenen Ereigniffe 
verzweifelt.“ Meyer. 

Schlihiden, v. intes, u. trs. vergebtic ficken. Das Fehlſchicken. 
Fehlſchieben, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Schieben), falſch ſchie— 

ben, im Schieben fehlen, daneben ſchieben, vorbeifhieben. Das 

Fehlſchieben. 
Fehlſchießen, v. intrs. unregelm. (f. Schießen), im Schießen fehlen, 

daneben ſchießen, vorbeiſchießen. Ich habe fehlgeſchoſſen. Uneigent— 

lich, in feiner Vermuthung irren. X Das war fehlgefchoffen. Das 
Fehlſchießen. 

Der Fehlſchlag, des —es, Mz. die — ſchlaͤge, ein verfehlter, falſcher 
Schlag. Einen Fehlſchlag thun. Uneigentlich. Der Feldherr hat 
einen Fehlſchlag gethan, fein Unternehmen iſt ihm fehlgeſchlagen. 

Fehlſchlagen, v. unregelm. (ſ. Schlagen). I) intrs, im Schlagen feh— 
ten, nicht treffen. Er holte weit aus, ſchlug aber fehl. ID ntr. mit 
fein, nidt gelingen, mißlingen. Muß mir denn Alles fehlſchlagen? 
»Schmeichle ‚dir niht mit einer Hoffnung, die dir leicht fehlſchla— 
gen Fann.“ Weiße. — Das Fehlfchlagen. 

Behlfihleudern, v. intrs. u. trs. im Schleudern fehlen, varbeifchleue 
dern, daneben fchleudern. Das Fehlfchlewdern. 

Fehlſchließen, v. intrs. unzegelm. (ſ. Schließen), im Schließen feh— 
len, falſch fliegen. Das war fehlgefhloffen. Das Fehlſchließen. 

Der Fehlſchluß, des —ffes, Mz. die — ſchluͤſſe, ein falfher, unrich- 
tiger Schluß, der aus den Vorderfäsen nicht folgt; ein Trugſchluß 
ift ein folder Schluß, durch welchen man zu trügen, zu täufchen fucht, 

da hingegen ein Sehlfchlug unmwillführlic gemacht werden Fann. 

x Sehlfchmeißen, v. intrs. unvegelm. (f. Schmeißen), im Schmeißen 
d. h. Werfen oder Schlagen fehlen, vorbei, daneben ſchmeißen. Das 

Fehlſchmeißen. 
X Der Fehlſchmiß, des —ſſes, Mz. die —ffe, ein verfehlter Schmiß, 

Wurf oder Schlag. 

Fehlſchnappen, v. intrs. im Schnapven fehlen, daneben ſchnappen. 
Der Hund fchnappte fehl. Das Fekifhnappen. 

Fehlſchneiden, v. intrs. unregelm. (f. Schneiden), falſch ſchneiden, 
im Schneiden fehlen. Das Fehlſchneiden. 

Der Fchlfehnitt, des —es, My. die —e, ein verfehlter, ein falfher, 
unrihtiger Schnitt. 

Fehlſchreiben, v. intrs. u. trs. unvegelm. (f. Schreiben). x) Falſch 
fchreiben; verfchreiben. 2) Vergeblih fhreiben. Das Fehlfiyreiben- 

Fehlſchreiten, v. intrs. unregelm. (f. Schreiten), im Schreiten fehs 
len, daneben ſchreiten. Ich habe fehlgefhritten. Das Fehlſchreiten, 

Der Fehlſchritt, des —es, My. die—e, ein verfehlter, falfher Sceitt. 
Uneigentlich, ein Berfehen, eine unrechte Handlung. Einen Fehlſchritt 

‚ then. Mor folgen Fehlfohritten mußt du dic Fünftig hüten. 
Der Fehlſchub, des —es, Mr. die — ſchuͤbe, ein verfehlter Schub, 

ein Schub vor dem Gegenftande vorbei. 

Der Fehlſchuß, des —ſſes, Mz. die — ſchuͤſſe, ein Schuß & 
Gegenſtand nicht trifft, bei demſelben vorbeigehet- 

Fehlſehen, v. intxs. unregelm. (f. Sehen), falſch, anrecht ſehen, Ich 

habe fehlgeſehen. Gewoͤhnlicher ſich verſehen, ſich im Sehen irren, 
Das Fehlſehen. 

*Fehlſetzen, v. trs. falſch ſetzen, daneben fegen. Schotter. N. Sich 
fehlſetzen, ſich daneben ſetzen, den Sitz, auf welchen man ſich ſetzen 

will, verfehlen. Das Tehlfesen, 

er den 



Fehl 
Fehlſpringen, v. intrs. unrege lm. (f. Springen), mit fein, im Sprin⸗ 

gen frtlen, daneben eder vorbei Springen. Das war fehlgefprungen. 

Das Fehlſpringen. ; 5 

Der Fehlſprung, des —es, My. die — ſpruͤnge, ein verfehlter Sprung, 

ein fatfher Sprung. Einen Sehlfprung thun. 

Fehlſtechen, intrs. u. trs. unregelm. (ſ. Stechen), im Stechen feh⸗ 

ten, falſch ſtechen, an einen unrechten Ort ſtechen. Das Fehlſtechen. 

Fehlſtecken, v. trs. falſch ſtecken, an einen unrechten Ort ſtecken. Das 

Fehlſtecken. 
des —es, Mz. die —e, ein verfehlter, falſcher Stich. 

Hier ſind viele Fehlſtiche. 

Der Fehlſtoß, des —es, Wz. die —ſtoͤße, ein verfehlter Stoß, ein 

alſcher Stoß. 

— v.intrs. unregelm. (ſ. Stoßen), im Stoßen fehlen, falſch, 

uͤnrecht ſtoßen. Das Fehlſtoßen. 

Der Fehlſtreich, des —es, Mz. die —e, ein verfehlter Streich, Hieb, 

Sqlag. Einen Fehlſtreich thun. 

Fehlſtreuen, v. iutrs, u, trs. falſch ſtreuen, daneben ſtreuen. 

Sehtftreuen. i 5 

O Die Feblfumme, M- die —n, eine Summe welde fehlt eine 

andre zu ergänzen, oder eine Summe, welde an der Einnahme fehlt 

um der Ausgabe gleih zu fein (Deficit). Catel. 

Sehitreten, vw. intrs. unregelm. (f- Treten), im Treten fehlen , bane: 

ben, vorbeitreten, einen falſchen Zritt thun. Das Fehltreten. 

Fehltrinken, v. intrs. unregelm. (f. Trinken), im Trinken fehlen, das 

Zeigen, den Ring am Glafe, bis zu welhem getrunfen werden foll, 

im ZTrinten nit treffen. Schottel. R. Das Tehltrinfen. 

Der Fehltritt, dis —es, Bz. die —e, ein falſcher Tritt. Einen Fehl⸗ 

tritt thun. uneigentlich, ein Verſehen, ein Fehler. Dieſen Fehltritt 

will ich dir verzeihen. 

Der Fehltrunk, des —es, d. My. ungew. ein Trunk aus einem Ge: 

füge, wobei man das Zeichen, bis zu welchem man trinken follte, ver: 

fehlet. 

Fehlwerfen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Werfen), im Werfen keh— 

len, das Biel im Werfen nicht treffen. Alle haben fehlgeworfen. Das 

Fehlwerfen. 
x Das Fehlwort, des —es, Mz. die —woͤrter, bei Schottel. ı) Gin 

fehlendes Wort. 2) Ein Wort, mit welchem man fehlet, einen Fehl 

begehet. 

O Der Fehlwunſch, des —es, Mr. die — wuͤnſche, ein Wunſch, deſ— 

fen Ausführung fehlt und nicht zu erwarten iſt (Pium desiderium); 

ein frommer Wunſch. 5 

Der Fehlwurf, des —es, My. die —mwürfe, ein Wurf, bei dem man 

das Ziel verfehlt hat. Uneigentlid, ein fehlgefhlagenes Unternehmen. 

Einen Fehlwurf tyun. 
Fehlzeichnen, v. intrs. u. trs. im Zeichnen fehlen, falſch zeichnen ; ge— 

wöhnliher verzeichnen. Das Sehlzeichnen. Die Fehlzeichnung. 

Fehlziehen, v. intrs. u. trs. unvegelm. (f. Ziehen), falſch ziehen, eis 

nen unredten Zug thun. Das Fehlziehen. 
Fehlzielen, v. intrs. falf& zielen, vorbeizielen. Das Fehlzielen. 

Der Fehlzug, des —es, Wz. die —uͤge. ı) Ein falſcher, fehlerhaf: 
ter Zug. Einen Fehlzug thun. 2) Ein vergeblicherZug. „Ein Angler 
thut manden Fehlzug.“ Friſch. So auh ein Zug im Lofungsfpiele, 
durch welchen man nid;t3 gewinnt (Niete). 

1. DieFehm, My. die —en, eine alie Sähfifhe Benennung des Blut⸗ 
bannes, des Halsgerichtes, oder der peinlihen Gerichtsbarkeit; dann 

die Ausübung derfelben und das Gericht, weldes fie ausübet, Be: 
fonders verfteht man darunter eine Art peinliher Gerichte, melde 

ehemahls in Weftfalen üblid) waren, weldhe heimliche Verbrechen 

zihteten, und wenn diefe Eodesverbrechen waren, den Verbrecher 
überall verfolgten und tödten liegen, und welche fih durch ihre 

Strenge und nahmahligen Mißbraͤuche in ganz Deutſchland furcht— 

bar und verhaßt madten, bis fie im funfzchnten Jahrhundert einge: 

Das 
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ſchraͤnkt und im fehszehnten ganz abgeſchafft wurden. Weil die Übers 
all vertgeilten Beiſitzer diefes Gerihts unbekannt waren, und biefe 

Gerihte üsechaupt ſehr heimlich gehegt wurden, fo nannte man fie 

aud) heimliche Gerichte, auch Freiſtuͤhle, Sreigerichte, Freigedinge, 
Fehmdinge, Weſtfaͤliſche Gerichte ıc. Das Wort Fehm lautete 
ebe:nabis auch Vehm, Feim, Sein. 

2. Die Fehm, d. Mz. ungew. in O. u. N. D. ı) Die Frucht der 

Eichen und Buchen, ſofern fir zur Schweinemaſt dienet, die Maſt. 
Die Schweine in die Fehm treiben. Die Schweine aus der Fehm 
nehmen. 2) Das Recht, den Nutzen aus dieſer Maſt zu ziehen. 

3. Der Fehm, des —es, Wz. die —e, oder der Fehmen, des —s, 
d. Mz. w. d. Ez. in O. u. N D. ı) Ein Haufen Sceithol;, eine 
Klafter hoch und breit, ein Faden. 2) Ein großer Haufen von Korn— 

garben, Stroh oder Heu, wenn etwa in der Scheuer niht Raum zur 

Aufbewahrung diefer Dinge vorhanden ifl. In Hamburg fagt man 

dafür ein Diemen, in Ponmern, eine Miethe, und an andern Or— 

ten eine Zrifte, ein Schober. Ein Getreidefehmen, ein Strohfeh— 
rien, ein Heufehmen. In den gemeinen Spredharten lautet es 
Feim, Feimen; und hier und da auch die Sehme, Feime. 

** Das Fehmding, des —es, DB. die —e, f. 1. Fehm. 
Sehnen, v. tes. 1) Bon 1. Fehm, d. h. heimlihes Gericht, vor das 

heimliche Gericht ziehen, fivafen. In diejer Bedeutung ift 25 veral- 

tet. 2) Bon 2.$ehm, d.h. Maft, in die Maſt treiben. ©.d. ©. Ein- 
fehmen. Das Schmen. Die Fehmung. 

Der Fehmen, f. 3. Fehm. 
Der Febmer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. derjenige, der fehmet, der 

Fehmrichter. €. & J 

Das Fehmgeld, des —es, Mr. die —er, dasjenige Geld, welches 
für die Eichel- und Buhenmaft dem Grundheren entrichtet wird. 

©. 2. Tehm. 
Das Fehmgericht, des —es, BY. die —e, f. I. Fehm. 
Das Fchmmabl, des —es, Mz. die —e, ein Mahl oder Zeichen, 

welches man den Schweinen gewöhnlidh einbrennt, ehe man fie in die 
Fehm oder Mafi treist. &. 2. Tehm. } 

Das Fehmrecht, des —es, My. die —e, die beim Fehmgeriht uͤbli— 
hen Rechte und Gewohnheiten. 

X Das Fehmregiſter, des —s, d. 2%. w. d. Ey. ſ. Fehmverzeichniß. 
Der Fehmrichter, tes —8, d. My. w. d. Ei. ein Richter im Fehm⸗ 

gerichte, auch der Fehmer oder Feimer, Freigraf. ©. ı. Fehm. 
Die Fehmſache, Mz. die —n. ı) Eine Sache, welde vor das Fehm⸗ 

geriht gehört. ©. 1. Fehm. 2) Eine Sache, welde die Fehm oder 
die Holzmaft betrifft. ©. 2. Fehm. 

Der Fehmſchoͤppe, des —n, My. die —n, ein Beifiger des Fehmge⸗ 
vichtes; auch Freifchöppe. ©. ı. Fehm. 

Das Fehmfchwein, des —es, Mz. Die —e, ein in die Eich: oder Buch— 
maft gettiebenes Schwein. ©. 2. Fehm. R 

Die Fehmſtatt, M. die —flätte, oder die Fehmflätte, 2%. die —n, 
im O. u. N. D. ı) Ein Ort, wo Gericht gehalten wird. 2) Ein 
Ort, wo peinlihe Urtheile vollzogen wesden, der Richtplatz. In den 
gemeinen Sprecharten auch die Feimſtatt. 

Das Fehmverzeichniß, des —ſſes, My. die —ffe, ein Verzeichniß 
von den eingefehmten Schweinen; das Fehmregifter. ©. 2. Fehm. 
Das Fehn, des —es, PM. die —e, N. D. Zorfland. ©. Finne. 

+ Der Fehnker, des —s, d. Bi. w. d. & im N. D. ein 
Zorfgräber. 

+ Des Fehnferfhiff, des —es, My. die —e, im N. D. ein Fahr⸗ 
zeug, welches beim Torfgraben gebraucht wird, den Zorf darauf fort- 

zuſchaffen ꝛc. 

Der Fehruͤcken, des —s, d. My. wi d. Ez. ſ. Sehe. 
Die Fehwamme, Mz. die —n. 1) Die Wamme oder der Bauch 

vom Sibirifhen Eihhirnhen. 2) Graumwerk, das aus ſolchen Baͤu— 

hen beftegt. Einen Pelz mit Fehwamme futtern. 
Die Feie, Di. die —n, fe viel als dee. 

— — — 
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Kobold und Nir und Te und Elfe, Boje. 
Zwar hat die Feie Fantaſie 
ie die Erinn’zung ihren Wagen. Ebert. 

Feie ift Alter und deutſcher als Fee, nad Eberts Behauptung. 

Die Feier, d. My. ungew. ı) Die Ruhe von der gewöhnlichen Arbeit, 
im eigentlihen und uneigentlihen Verſtande. „Im febenten Jahre 

fol- das Land feine große Feier dem Herren feiern, darin du dein 

Feld nicht beſaͤen follt.« 2 Mof. 25, 5. „Die Feier des Landes 
folt ihr darum halten.“ 2 Mof. 25, 6. Die Feier der Geriäte 

(Ferien, Vacanzen derfelben). 2) Die Begehung eines merfivärti- 

gen Tages, Vorfalles 2c. durh Ruhe von der Arbeit, duch Feſtlich— 

keiten, durch gottesdienſtliche Übungen ıc. Die Feier eines Geburts— 

tages, bes Friedensfeftes, des Neujahrotages zc. Die Feier der Sonn: 
und Fefttage. 3) A Ein feflliger Schmuck. »Gethuͤrmte Städte 

ſchmuͤcken ihr Yuftig Haupt und leiden fih in Feier.“ Denis, 

4) > Ein Feiertag, Feſt. „Und fie hielten mit Freuden acht Tage 
Feier, wie ein Feſt der Lauderhütten.“ 2 Macc. 10, 6. 

Der Feierabend, des —es, My. die —e. ı) Das Ende, der Befhlug 
der täglichen Arbeit zu einer beftimmten Stunde des Abends. Feier— 

abend maden. Nun ift Geierabend. In weiterer Bedeutung, ber 
Beſchluß der täglichen Arbeit, ex werde gemacht in welcher Stunde 

des Tages es fei. Zeitig Feierabend machen. Feierabend geben. 
Feierabend befommen. Uneisentlih, X die Beendigung eines Ge— 

Thäftes, das Aufpören einer Sache. Biel Hände maden bald Feier: 
abend, bringen bald eine Arbeit zu Ende, She habt es ſchon ver: 
braudt? Run, fo habt ihr Feierabend. Gott maht mit dem Men: 

fhen bald Feierabend, macht feinem Leben bald ein Ende. Zuwei— 

len auch die Ruhezeit, der Abend nad) geendigter Tagesarheit. Einen 
zum Feierabende beſuchen. Ehemahls aud der Abend vor einem 

Feiertage, der heilige Wbend. 2) Bei den Zimmerleuten, ein Stüd 

Holz, weldes fie am Feievabende von da, wo fie arbeiten, mitneh: 

men zu dürfen glauben. Den Feierabend mitnehmen. 
Die Feierabendsarbeit, Wz. die —en, eine Arbeit, welhe von den 

Handwerkern, Tageloͤhnern 2c. nod naher, wenn eigentlich Feier— 

abend fein follte, gemadit wird. Befonders bei den Schneidern, bie: 

jenige Arbeit, welche die Gefellen vierzehn Tage vor jedem hohen 

Fefte noch in den Feierabendftunden machen müffen. 

Der Feierabendsgefell, des —en, My. die —en, ein Gefell, den die 
Schneider vierzehn Tage lang vor jedem hohen Fefte, nody über bie 
Zahl zu den Feierabendsarbeiten halten dürfen. 

Die Feierabendftunde, 9%. die —n. ı) Die Stunde, in welder 
Feierabend gemayht wird. 2) Eine der Gtunden nad) der Zeit, va 

Feitrabend gemacht worben ift. 

© Die Feierblume, MB. die —n, Blumen zum Schmud bei einer 
Beier, bei einem Feſte. 

Brinat mie Feierblumen! Kretfhmann. 

© Der Feierbrauch, des —e3, 2%. die —bräuche, ein feierliher 
Braud oder Gebrauch, ein Gebrauch bei einer feierlichen Gelegenheit 

(Ceremonie). Stuve. Auch der Feiergebraudy. Die kirchlichen 
Feiergebraͤuche (Sacramente), 

© Die Feierbrauchsordnung, Mz. die —en, bie Ordnung, in der 
die Feierbraͤuche bei Seften auf einander folgen oder folgen follen (Bi- 

tual). Es ift eine neue Feierbrauchsordnung gegeben worden, 

Der Feierburfch, des —en, BRy. die —e, oder —en, bei den Hand: 
werkern, ein Burſche oder Gefell, der feiert, d. b. ohne Arbeit auf 
der Herberge liegt. ©. Feiergefoll. . 

‚Die Feiereiche, Mz. die —n, eine Art Eichen‘, die längliche, ſchmale 
und Eeine Blätter, und weißeres, fefleres Holz als die gemeinen Ei— 
hen haben, und. deren Eihein auch fpäter reif werben. 

Die Feiereichel, 9%. die —n, bie Frucht der Feiereiche. 
Der Feierer oder Feirer, des — 8, d. Mi. m. d. Ez. 1) Der etwas 

feiset, feierlich begeht, 
Shaun auf bes Feftes Feiver hinab. — Klopſtock 
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2) Der keine Arbeit bat. Hans Sachs gebraucht es auch für Muͤ— 

Biggänger. : 
A Der Feierernſt, des —e8, 0: M}. ein feierliher Ernſt. »Diefe 

ubertadung mit Blumen und Feierernſt Kann nur einen uneinigen 
Genug gewähren.“ J. P. Richter. 

ODer Feiergaͤng, des —es, 9%. die —gänge, ein feierlicher Gang, 
Zug, Umgang (Procession). „Die Geſchenke liegen fie in einex Art 
von Feiergange vor ung hertragen.s 6G. 

Der Feiergebrauch, des —es, By. die —gebräuche, f. Feierbrauch. 
Das Feiergeld, des —es, Mz. die —er. 1) Dasienige Geld, wel- 

ches ehemahls Lie Sungmeifier eines Handwerks vom Gewerke be: 

kamen, weil fie in Bandwerksangelegenheiten- oft feiern, d. h. ihre. 

Urbeit liegen laffen mußten. 2) Dasjenige Geld, weldes ein Mei— 

ſter für diejenigen Gefellen: erleget, welche er über die gefeste Zahl 
hält, was gewoͤhnlich vor ven hohen Feiertagen geſchieht. 

A Der Feiergeſang, des —es, Mz. die —geſaͤnge, ein feierliher 
Gefang, ein Lobgefang. 

Erde, du Mutter zahllofer Kinder und Amme, 

Sei mir gegrüßt! Sei mir gefegnet im Ferergefange! 
Chr. Stollberg. 

Der Beiergefell, des —en, Mz. die —en, ein Gefell welcher feiert, 
teine Arbeit hat. 

A Das Feiergewand, des —es, 9. die —gewaͤnder, ein Gewand 
für feierliche Gelsgenheiten, für Feiertage; ein Feſtgewand, Feſtkleid. 
Schon 9. Sachs gebraudt es. »— an deffen Altar er in dem 

priefterlihen Seiergemande opfern follte.e -Benzel : Sternau. 
Doch da dem Opferer nun der beleidigten Deianeira 

Trauriges Feiergewand um die Schultern 
Haftete. Voß. 

A Dass Feierglas, des —es, Mz. die —glaͤſer, ein Glas, welches 
bei feisvlichen Gelegenheiten gebraucht und geleert wird. 

Froh — klingt der Feiergläfer 
Geläut mit Glükwunfh um die Hirtentafel. Bo. 

Die Feierglode, My. die —n. ı) Diejenige Glode, mit welcher das 
3eihen zum gewöhnlichen Feisrabende gegeben, oder auch durch welche 
eine Feier angekündigt wird. 

Die Feiergloden Elingen. ungen 
2) Das Zeichen felbft, welches durd) diefe Glocke gegeben wird, 

A Der Feierhain, des —es, 9. die —e, ein Pain, wo eine Feier 
begangen wird. Unfern Seierhain beflede 

Morgen weder Blut noch Mord: Bürger. 
Das Feierjahr, des —es, Mz. die —e, ehemahls bei den Suden, je: 

bes fiebente Jahr, in welchem das and feiern oder zuhen mußte und 

nicht gebaut werden durfte, das MRubejahr. 
A Der Seierklang, des —es, My. die —Elänge, ein feierlicher 

Klang; dann, ein Klang, d. h. ein Gefang zur Feier. 

Wem tönt des Symnus Feierklang? Kofegarten. 
Wald und Hügel feiern alle, 

Wald und Flur find Feierkiang. Bürger. 
ADas Feierfleid, des —es, My. die—er, ein Neid, bei feierlichen Ge: 

legenheiten zu tragen, für die Feiertage. Ein langes Feierkleid (Ta- 
lar). Dann überhaupt für fchönes, ungrmeines Kleid: 

und Hebe wuſch 

Und Eleidet’ ihn drauf in ein Feierkleid. Bürger. 
Von der Natur 2c. gebraucht man es auch uneigentlih. Die Natur 

im Feierkleide. Es führten dort der Frühling und die Freude 
Der Floven Zug in buntem Feierkleide. Bagedorn. 

Feierlich, —er, —fte, adj. u. adv. der Feier eines wichtigen Tages, 
Vorfalles ꝛc. gemäß, derfelben ähnlich, diefelde an den Tag legend. 

Einen Zag feierlich begehen. Ein feierliher Tag. Ein feierlicher 
Aufzug. Eine feierliche Stille, eine Stile, wie an einem feierlichen 
Tage, wo bie Gefhäfte rahen, aud eine Stile womit man gleihfem 

etwas feiert, die duch Schweigen aus Achtung entftchet. „Feierlich 



Feie 

zittert im ſtummen Gehoͤlz ein heiliges Schredten.“ Baharid. eig 

feierlich ſchmuͤcken. Ein feierlicher Schmud. „Schön, ſchoͤn ift die 

ganze Gegend in des Herbſtes ſeierlichſtem Schmude.“ Geßner. 

Ein feierliches Verſprechen. Ein feierlicher Vergleich. Einem etwas 

recht feierlich machen, recht wichtig, durch allerlei Nebenumftände. 

Etwas feierlich verfprechen. Wie tönnten in diefer feierlichen Stun⸗ 

be fo leichtſinnige Gedanken mein Herz erfüllen. In feierlichem Tone 

ſprechen. Eine feierliche Schreibart. Zuweilen auch im nadıtheilis 

gen Sinne. „Er gab fih alle Mühe in der feierlichen Kälte einer 

Standesperfon davon zu fpreden.“ Ceffing. „Die feierliche Schöne, 

die fo mit ihrer Tugend rauſcht.“ W ieland. 

Die Feierlichkeit, Wz. die —en. 1) Die Eigenfhaft einer Sad, nad 

welcher fie feierlich iſt; ohne Mehrzahl. Die Feierlichkeit eines Ta⸗ 

ges, einer Handlung ꝛc. Die Feterlichkeit der Rede, der Schreib: 

art ıc. 2) Feierliche Umftände, Handlungen ꝛc. d. h. Umſtaͤnde, 

Handlungen ıc,, wodurd) eine Sache feierlich gemadt wird, ober ge⸗ 

macht werben fol, Die Krönung, die Vermahlung ꝛc. wurde mit 

vielen und großen Feierlichkeiten vollzogen. Eine Feierlichkeit ver: 

anftalten. Durch geſetzliche Feierlichkeit etwas beftätigen, z. B. ei: 

nen letzten Willen. In weiterer Bedeutung. Er liebt die Feier— 

lichkeiten, Umftände, Weitlaͤuſigkeiten (Ceremonien). Mit ſteifer 

Feierlichkeit etwas thun, einhergehen 2C. , mit angenommener Würde 

(mit Grandezza, gravitätisch). { 

A Das Feiermahl, des —es, Mg. die —e, ober —maͤhler, ein feier: 

lihes Mahl, Gaſtmahl. 

Ruhig hieß id) ihn figen am Feiermahl' im Palafte. Voß. 

4 Der Feiermorgen, des —s, d. Mz. w. d. Es. ein feierlicher, fefts 

licher Morgen; wie auch, der Morgen an einem feierlihen Zage. 

Am. erften Feiermorgen 

Des Jahre. — — — Thuͤmmel. 

Feiern, v. D ntr. mit haben, von ben gewöhnlichen Arbeiten und 

GSefhäften ruhen, mit der Arbeit cine Zeitlang inne halten. Nach 

der Arbeit, von der Xrbeit feiern. Ich muß ein wenig feiern. »Sechs 

Zage follt du deine Arbeit thun, aber des fiebenten Tages follt du 

feieen.“ 2 Mof. 25, ı2. Der Acker feiert, wenn er ruhet, brach 

lieget. In weiterer und uneigentliher Bedeutung. ı) X Ohne Kr: 

— — 

beit fein, müsig fein. Die Becker feiern, wenn fie nit baden. Er 

muß feiern, weil er keine Arbeit hat. 
Praſſen und ſchlemmen, 

Huren, ſpielen, feyren und temmen. H. Sachs. 

Feierndes Geld, welches muͤßig da Liege, Keine Stufen trägt. Der 

3) A 

Schweigen. „Die Freude der Pauken feiert.“ Ef. 24, 8. Befonders, 
Zeufel feiert nicht. 2) X Zaubern. Da ift nicht zu feiern: 

aus Ehrfurcht ſchweigen. 
— Sie fegen und feiern — Klopſtock. 

II) trs. mit Ruhe, mit feierlichen Handlungen, gottesdienſtlichen 

Einen Feſttag feiern. Die Apoſteltage wer⸗ O Das Feierwams, des —es, My. die — waͤmſer, ein Wams für 
Namenstag feiern. 

1) Feierliche Freude und Ehrerbietung an den Tag le— 

gen. »über alle den großen Raub feiern ,« Freude zeigen. ı Sam. 

Übungen ꝛc. begehen. 
den nicht mehr gefeiert. 
Uneigentlid. 

Einen Geburtstag, 

40 Feif 
Voͤlker, Städte, wen feiert ihr? Denis. 

Seinen Grillen feiern, ihnen nachgeben, ihnen nahhangen. 3) Prei- 

fen, feierlid) erheben, loben. „Ih will ihn nit viel darum feiern.« 
Luther. »Es war beinahe fo gut, als ob der gefeierte Dichter 
felbft zugegen fei.< Thuͤmmel. 

Sch feire dankbar meinen Held! Ramler. 

Bon Zaufenden gefeirt, von Zaufenden beneidet. Kl. Schmidt. 
4) Deiligen, weihen. 

Und in Athena — in ihren gefeierten Tempel. 
Das Feiern. Die Feierung. 

Voß. 

A Der Feierſchmuck, des —es, o. Mz. ein Schmuck für feierliche 
Tage und Gelegenheiten; ein feſtlicher Schmuck. 

— und umhuͤllt die Geraubte mit Bacchus 
Feierſchmuck. — — — Voß. 

A Die Feierſtelle, Mz. die —n, eine feierliche Stelle, ein feierlicher 
Ort. Nur Gedanken, die den Himmel tragen, 

Dürfen ſich der Feierftelle nah’n. Tiedge. 

Die Feierftunde, Mz. die —n. ı) Die Stunde in weldyer man feiert, 
von der Arbeit ruhet, die gewöhnligge Arbeit ausfeget. < Feierſtunde 
haben. Sn der Feierftunde etwas thun, verrichten. 2) Eine feierliche 
Stunde. Eammelt und erhebt eure Gedanken in diefer Feierſtunde. 

Der Feiertag, des —es, Rz. die —e, ein Tag, an weldem man feierk, 
von den gewöhnlichen Urbeiten ruhet, fie ausſetzt. Heut haben wir 

Feiertag. Die Feiertage in den Gerichten (Ferien). In engerer 
Bedeutung ein Tag, den man mit gottesdienſtlichen Übungen begehet, 

beſonders ein- folder Tag außer den Sonntagen, an weldiem nıan eine 

für die Erifilihe Kiche befonters wichtige Begebenheit friert. Weihe 

nachten, Oſtern und Pfingften find bie hohen Feier- oder Feſttage. 
An Sonn: und Feiertagen. 

Feiertäglich, adj. u. adv. dem Feiertage gemäß, was an Feiertagen 
geſchieht zc. _Eine feiertäglihe Predigt. Ein feiertägliches Kleid. 

A Der Feiertanz, des —es, My. die —tänze, ein feierliher Tanz, 
ein Tanz, womit man etwas feierlich begehet. 

Ihn umtanzt in Keiertänzen. F. Müller. 
A Der Feiertifch, des —es, MM. die —e, ein Fiſch in der Kirche, 

fowol ein einfaher Tiſch, als auch ein dergleihen gemanerter und mit 

mancherlei Verzierungen verfehener, an weldem die Feiergebraͤuche 

der Kriften vorgenommen werden, der Kirchentiſch, Altar. Gludiug, 

® A Der Feierton, des —es, My. die —toͤne, ein feierlicher Zon. 
Da rief der Meifter, Helion ! 

Mit ftarker Stimm’ in Feierton. N. Frofhmäusler. 
A Der Feiertranf, des —es, PM}. die —tränke, ein Trank oder 

Trunk, welcher bei einer feierlichen Gelegenheit, bei der Zeier eines 

Tages oder einer Begebenheit gereicht und getrunten wird. 

Dir fhwören wir beim Feiertrank 
Von neuen Biedermuth. Voß. 

bie Feiertage, Sonntage. Bei Undern lautet es auch der Feierwame. 
Sein ſchmuzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwams er trägt. Göthe. 

30, 16, „Alles was Stimmen hat feiert mit Stimmen die Ankunft O Feiervoll, adj. u. adv. fehr feierlic) (solemnell). 
der Sonhe.« Zachariaͤ. Auch mit dem britten Falle. 

Snbrünftig feieen wir 
Dir, Mai, wir feiern bir. Gerftenberg. 

s) Einem feierliche Ehre beweifen, verehren. 
Sn hoher Wolke feiert den Ewigen 
Der Nuf des Donners; aber ihn feiert auch 
Des Halmes Grill. — Bo. 

Auf! feiert eure neue Röniginn! 

Tugend! Tugend! doch fol ich dich feiern. 

Kuh mit dem dritten Falle. 
—  Ror folhen Ungcheuern 

Herder. 

Tiedge. 

Kniet die verfuͤhrte Welt und lernet Teufeln feiern. Haller. 

Die Feifel, Mz. die —n. 

Kannſt du des traurigen 
Des feiervollen Tages je vergeffen? Efbhenburg. 

O Der Feierzug, des —es, 9. die —zjüge, ein feierlicher Zug, bez 
fondezs ein Zug, mit gottesdienftlichen Feierlichkeiten angeftelt (Pro- 
cession). Man unternahm einen Feierzug nad dem benachbarten 
wunderthätisen Marienbitde, um die Gnade bes Himmels zu exflehen- 

ı) Die Speicheldrüfen der Pferde, beſon— 

ders diejenigen, welde hinter den Kinnbaden nahe an den Ohren 

tiegen. 2) Ein Eiter, welcher in dieſen Drüfen befindlich fein und 

die Urſache der Krankheit gleiches Namens fein fol, der aber weiter 

nichts als der gewöhnlihe Drüfenfaft if. 3) Eine Krankheit ber 
Pferde, deren Grund in den Speicheldruͤſen liegen fol, welche baher 

—— — 
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unwiſſende Pferdeͤrzte und Schmiede, um die Krankheit zu heilen, 

mit einer Zange zu zerquetfchen pflegen. Einem Pferde die Feifel 

reißen, dieſe Speicheldruͤſen ausſchneiden oder zerquetſchea. Cine an⸗ 

dre Krankheit der Pferde, eine Geſchwulſt der Halsdruͤſen, heißt die 

Halsfeifel. 
Die Feifelader, Mz. die —n, eine Ader unter ber Zunge ber Pfer— 

de, welche man ihnen zu öffnen pflegt, wenn fie bie Feifel haben. 

deig, f. Feige. 
+ Die Feigblatter, BY. die —n, D. D. ı) Eine Benennung großer 

Blattern oder Schwären am menfhligen Körper, befonders an den 

geheimen Zheilen. S. Feigwarze. 2) Mneigentlid, eine Art Hah— 
nenfuß, welche ein Mittel gegen jene Blattern ift (Ranunculus fi- 
caria L.), 

Die Feigbohne, PR. die —n. ı) Ein Ötaudengewähs mit gefingerten 
oder nad) Art eines Faͤchers ausgebreiteten Blättern und ſchmetter—⸗ 

lingsförmigen Blüten, welde zehn eine Scheide ausmahende Staub: 

fäden, fünf rundliche und fünf länglihe Staubbeutel, einen haarich— 

ten Feuchtfeim, aufwärts gebogenen Griffel und flumpfen Staubweg 
enthalten. Die lange, platt gedrüdte und zugefpiste Huͤlſe theilt 

fih in zwei lederartige Klappen und enthält rundliche, platte, glatte 

oder rauhe Samen, von welchen manderlei Arten den Bohnen aͤhn— 

lid) find (Lupinus L.); auch Wolfsbohne, Wolfsfhote, Spani— 
ſcher Klee. Man hat davon verfchiedene Arten. Die fortdauernde 

Zeigbohne (Lupinus perennis L.) hat purperfarbige Blüten und 
laͤßt fi auch durch die Wurzel vermehren. Die weiße blühet weiß 
und bringt gelblich weiße glatte Samen (Lupinus albus L.). Die 
gelbe (Lupinus luteus L.) bleibt niedriger, treibt gelbe Blumen, 
die in Wirteln übereinander ftehen und angenehm riechen, und bringt 

eine ruudliche, ſchwarz gefledte Samen. Die rothe (L. pilosus L.) 
blüht ſchoͤn roth, bringt. rundliche dicke roth und ſchwarz gefledte 
rauhe Samen und ift an allen Zheilen mit feinen Haaren befest. 

Noch andreArten blühen blau und bunt. 2) Die Sau: oder Puffbohne. 
Beige, —r, —fe, adj. u. adv. ı) *Weich, mürbe, in welcher eigent: 

lihen Bedeutung es nur noch im Bergbaue vorfömmt, wo das Ge— 
fiein feige heißt, wenn es loder und mürbe wird. Aud werden im 
Bergbaue Schächte und Stollen feige genannt, wenn das Holzwerf 
in denfelben faul wird. Uneigentlih, weichlich, verzärtelt, welche 
Bedeutung veraltet ift. Gewöhnlich wird es nur gebraudt für, auf 
eine fhimpflihe und pflichtwidrige Art verzagt, gänzlic) des Muthes 
mangelnd, und in diefem Zuftande gegründet, benfelben verrathend. 

Ein feiger Menfh, ein Zeiger. Ein feiges Betragen. X Eine feige 
Memme, verähtlid, ein feiger Menfh. Sid) feige beweifen. Feige 
fein. Nicht zu ruh'n noch feige zu ermatten 

Schwoͤrt er. — — A. W. Schlegel. 
Ein Geiſt der ſich zu keiner Zeit 

Sn feiger Ungeduld verlieret ꝛc. Up 
Im O. D. lautet es härter feig. 2) Ehemahls bedeutete e8 auch 
noch, befrübt, traurig und dem Tode nahe. 

1. Die Feige, 9%. die —n. ı) Die Frucht des Keigenbaumes und 
diefer Baum felbft (Ficus L,). X Einem die Feigen weifen, im O. 
D. einen mit geballter Kauft drohen. 2) Wegen einiger Äühnlichkeit 
der Blätter mit einer Feige führen auch andre Gemwädhfe den Namen 

Feige. Die Indifche Feige (Cactus ficus indica L.), ein Ameriz 
kaniſches Gewähs ohne alle Blätter mit eiförmigen Gelenken, von 
welchen immer eins aus dem andern waͤchſt, und aus welchen die Bluͤ— 
ten in Eleinen ſchoͤnen rothen Buͤſcheln brechen; auch Feigendiltel, Sta= 

elfeige. Die Afrikanifche Feige (Mesembryantliemum L.) eine 
flanze, deren Blätter ebenfalls eine Äühnlichkeit mit Feigen haben. 

3) Die Benennung einiger Schnecken wegen der Ähnlichkeit ihrer 

Geftalt mit Feigen; Feigenfehneden. Die Spanifche Feige, Birn- 
ſchnecke, Seeflaſche oder Laute (Murex oder Bulla ficus L.). ©. 
Laute 3). Die gezackte Feige, aud das Aruanifche Kinfhorn, de: 
zen Trompete trichterförmig, Langgefhwänzt und von Farbe weiß, 

Sampe’s Wörterb. 2, Th. 

Feig 
gelblich braun ober pomeranzenfarbig ift (Murex axuanus L.). Die 
linkiſche Feige, ebenfalls trichterfoͤrmig und mit einer weit klaffenden 
Muͤndung geſchwaͤnzt (Murex perversus L.). 4) Die Feige der 
Augen, der Name einer Augenkrankheit, die Augenliederrauhigkeit, 
bei der die innere Oberflaͤche ber Augenlieder, wie bei einer aufge: 
ſchnittenen Feige, örnig wird (Sycosis, Palpehra ficosa), Beer. 

2.%%x Die Feige, 9%. die —n, ein Schlag. Dies Wort Eimmt 
nur noch in der Zufammenfegung Ohrfeige vor. 

Der Feigenapfel, des —s, Mz. die —äpfel, eine Art Heiner feigen: 
ähnlicher Apfel, welche auf einem Strauche wachfen und zeitig veif 
werben. 

Der Feigenbaum, des —es, Mg. die —bäume, ein Baum , beffen 
bienenförmige fleifhige Früchte gleih anfangs zum Vorſchein Fom: 

men und das allgemeine Blumen: und Samenbehältniß beffelben find. 

Es find nämlid) innerhalb deſſelben männliche und weibliche Blüm: 
hen enthalten, entweder auf einem Baume lauter männlihe ober 
lauter weibliche oder aud beide zugleih. Bei den männlichen find 
drei Staubfaden und ein unvolllommner Griffel von drei aufgerid: 

teten Lanzenförmigen Blaͤttchen umgeben; bei ben weiblichen erſcheint 
ein eiförmiger Fruchtkeim, an deffen Spitze ſich ein gefrümmter Grif: 
fel mit zwei aufwärts gebogenen Staubwegen befindet (Ficus L.). 

Der gemeine Feigenbaum (Ficus carica L.) ift aus Aſien zu uns 
gebracht, hat geftielte, handförmige, rauh anzufühlende Blätter und 
ein weißliches, weihes Holz. Seine Früchte werden fowol frifh als 
auch getrodnet genoffen und auhrzu Arzeneimitteln gebrauht. Man 

befruchtet fie häufig auf eine Eünftlihe Art. ©. Gallwespenbefruch— 
tung. Der Indifche Feigenbaum (Ficus indica L.) hat Lanzen- 
förmige, glattrandige Blätter und gehört zu den fogenannten Wur— 

zelbäumen, indem feine Zweige fi auf den Boden herabfenfen, bort 
einwurzeln und neue Bäume bilden. Der heilige Feigenbaum (Fi- 
cus religiosa L.) mit immer grünen, herzförmigen, glattrandigen 

und ſcharf zugefpisten Blättern. Er wird in Indien verehrt, weil 
man glaubt, daß einer ber Landesgötter unter demfelben geboren wor: 

den fei. Davon das Feigenholz, die Feigenförner 2c., das Holz, 
die Samenkörner 2c. des Feigenbaumes, 

O Das Feigenbaumlad, des —es, d. Mz. ungew. ein Elebriger 
Saft der aus den Zweigen bes Indifhen Feigenbaumes bringt, wenn 

fi eine Art Schildlaus daran anfaugt; auch bloß Feigenlad® (Gum- 
milad). 

Die Feigenbirn, 9. die —en, eine Art Birnen, die an Geftalt ben 
Feigen ähnlid) ift. 

Das Feigenblatt, des —es, MM. bie —blätter, das Blatt des Fei: 
genbaumes. Die Scham mit einem Feigenblatte bededen, bei Bild: 
faulen, Kupferftihen 2c. Uneigentlich wird bei den Jägern, das Ge- 

burtsglied der Rehe und Hindinnen das Keigenblatt genannt. 
Der Feigenbohrer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. eine Art Gallwespen 

oder röthliher Fliegen mit weißen Flügeln, bie ihre Brutindie Fruͤch— 
te der wilden Feigen legen, wodurch diefe größer, füßer und früher 

veif werden (Cynips psenes). &. Gallwespenbefruchtung. 
Die Feigendiftel, 9. die —n, ein Name ber Indifhen Zeige, f. 

Feige, wegen der Stadheln, mit welchen die dicken Gelenke diefer 

Pflanze befest find. 

Die Feigendroffel, 9. die —n, im O. D. ein Name ber hochgelben 
Grasmüde, welche den Fliegen auf den Feigenbäumen nachſtellt und 

in Italien wegen ihres Fleifhes ſehr gefhägt wird; aud Feigen: 
pider, Feigenfchnepfe, Baumnachtigall, Feigenfreffer. 

Feigenfürmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt einer Feige habend. 
Der Feigenfrefier, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Feigendroffel. 
Der Feigengarten, des —s, 9%. die —gärten, ein mit Feigenbaͤu— 

men bepflanzter Garten. 
O Der Feigenhügel, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein mit Feigenbäu- 

men bewachfener Hügel. 

Stelle das Heer dorthin an den Feigenhuͤgel. Voß. 



Feig 
Der Feigenkaͤſe, des —s, d. 3%. ungew. Feigen, die mit Mandeln 

und Gewuͤrz gleichſam zu einem Kaͤſe zufanımengepreßt find. 

Der Feigenkorb, des —es, My. die —koͤrbe, ein Korb, Feigen hin: 
einzuthun, oder auch, worin Feigen verfendet werden. 

O Das Feigenlad, des —es, 0. Mz. ſ. Feigenbaumlad. 
Das Feigenmoos, des —es, d. Mz. ungew. eine Seepflanze, die in 
»Anfehung ihrer linfenförmigen Blättchen und der Verbindung berfel: 
ben unter einander, einige Ähnlichkeit mit der Feigendiſtel hat (Co- 

„xallina ‚opuntia L.). 

Der Feigenpider, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ſ. Feigendroffel. 
Die Feigenſchnecke, My. die — n, f. 1. Feige 3). 
Die Feigenfchnepfe, By:-diee—n, f. Feigendroffel. 
Der Feigenftecher, des. —8, 8... w. d. Ez. ſ. Feigenbohrer. 
Der Feigenwald, des —es, By. die —mwäÄlder, ein Wald von Feis 

genbäumen. 
Die Feigheit, o. Wz. der Zuftand des Gemuͤths, da man feige ift. 
Feigherzig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein feiges Herz habend, feige. 

Ein feigherziger Menfd. 
Feigherzig und gefhwäsig ift das Alter. 

Davon die Feigherzigkeit. 
O Der Feigling, des —es, My. die—e, veraͤchtlich, ein feiger Menfch. 
»— nicht wie gewilfe Feiglinge pflegen. — ©. 

— bis noch finnreiher — ! 

— ber Naupliade des Feiglings 
Schlauen Betrug aufdeckt'. — Voß. 

O Der Feigſinn, des —es, o. My. ein feiger Sinn, die Feigheit. 
© Feigſinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen feigen Sinn habend, 

feige... „In der Noth feigfinnig. die Flucht ergreifen.“ Henke. 

Die Feigwarze, My. die —n, meift nur im O. D. eine Benennung 
aller, großen fehlerhaften Erhöhungen auf der Haut, fie moͤgen weich 

ober hart fein. In engerer Bedeutung werden Beulen am Dintern 
und an den Geburtstbeilen, als Kolgen der Luſtſeuche, Feigwarzen 

(Condylomata) genannt, welhe, fo lange fie nody die Größe und 

das Anfehen von Blattern haben, Feigblattern heißen. 
Das Feiawarzenfraut, des —es, d. Mz. ungew. der Name verſchie— 

dener Pflanzen, welche gegen die Feigwarzen gebraucht werden. ı) Der 

Braunwurz, auh großes Feigwarzenkraut, Feigwarzenwurz, Fifch- 
murzel (Scropliularia L.). ©. Braunwurz. 2) Des Schollfraus 
tes (Chelidonium L.). 3) Eine Art des Hahnenfußes, welche auch 

Scharbock heißt (Ranunculus ficaria L.). 

Die Feigwarzenwurz, 0. Mz. f. Feigmwarzenfraut. 
Die Feigwurz, o. 94. in manden Gegenden ein Name der Tormen- 

til, die als ein Mittel gegen die Feigwarzen gebraudt wird. 

Zeil, —er, —efte, adj. u. adv. ı) Was zu verkaufen ift. Lebensmit: 
tel, Obſt, Korn, Vieh zc. feil haben Etwas feil bieten, zum Ver- 

kauf anbieten. Ein Haus, einen Garten,-ein Gut feil bieten. Waa— 

zen feil tragen, fie zum Verkauf herumtragen. Die Sache iſt mir 

um vieles Geld nicht feil, ich Laffe fie für vieles Geld nicht. Ihm ift 

alles feil. In Rom ift alles feil. Uneigentlich, eine feile Seele, ein 
niedriger Menfch, der für Gewinnft alles thut, fih zw allem aus Vor— 

theil bewegen- läßt. 2) + liberhaupt zum „Handel und Wandel ge: 

hieia, im. ©. D. „Das feiler Kaufhandel und Wandel wieder her- 
geftellt werde“, freier Handel. Bluntfdli. 

Feilbar, adj. u. adv. was gefeilt werden Fann. 
Des Marmors feilbare Lafl. Klopftod. 

Davon die Keilbarkeit. 
+ Der Feilbeder, des —s, d. Mz. w. d. &. in manden, befon: 

ders D. D. Gegenden, ein Beder welher Brot feil hat, zum Ver: 

kauf baͤckt. 

Das Feilbieten, des —s, o. My. oder die Feilbietung, 9. die 
— en, die Sandlung, da man etwas feil bietet, zum Verkauf aus: 

bictet. 

Der Feilbogen, des —s, d. Mz. w. d. Ez . bei den Schloffern, eine 

Sdiller. 

42 Seil 
in einen eifernen Bogen gefpannte Feile oder vielmehr Säge, Mef: 

fing und Eifen damit zu zerſchneiden. ; 
5 Die Feildirne, B%- die —n, eine feile Dirne, bie ſich für Geld 
"Preis giebt (Fille,de joie), Stus. Mit Verachtung und Weg: 
werfung gejprohen, X ein Feilmenſch. 

Die Zeile, My. die —n; Verkleinerungsm; das Feilchen, des —s, 
d. 9%. w. d. E;. ein mit einer fharfen, rauhen Oberfläche verfehes 

nes ftählernes Werkzeug, lang, vierfantig, dreieckig oder auch halbe 
zund und ganz rund, und mit einem-Defte verfehen, andre metallne, 

hölzerne ꝛc. Körper damit zu bearbeiten, "und der Vollkommenheit 

näher zu bringen. Feilen hauen, fie verfertigen, Mit der Zeile bear- 
beiten. Sehr harte Steine, als der Demant, nehmen die Teile nicht 

an, laffen fid nit feilen. Mefferfcharfe Feilen, bei ven Schloſſern, 

dreiedige Feilen. Uneigentlih verfteyt man unter Feile, die legte 
genaue, forgfältige Bearbeitung eines Werkes, um es fo volltommen 
als möglicd, zu machen. Eine Arbeit, eine Schrift noch unter die 

Seile nehmen. „Das Werk ift ohne die geringfte Teile.“ Ungen. 
I, Feilen, v. trs. 1) Feil haben, feil bieten. Uneigentlih, zur Schau 

tragen, fehen laffen. „Episcopus heißt auf Deutfd ein Vorſteher 

oder Wächter, der auf der Wacht oder Wart liegt und umb ſich fie: 

bet, was jedermann feilet.“ Luther. 2) + Nad) dem- Preife einer 

Waare fragen und handeln, dingen. "Eine Waare feilen, darum 

feilfhen. Das Feilen. Die Feilung. 
2. Keilen, v. trs. mit der Feile bearbeiten. Metall, Holz, Horn ıc. feis 

len. Etwas glatt feilen. Uneigentlid. An einem Werke feilen, es mit 
Sorgfalt volllommen zu madyen ſuchen. Das Feilen. Die Feilung. 

Der Feilenhalter, des —s, d. 3%. w. d. Ez bei den Feilenhauern, 
ein hölzerner, walzenförmiger Heft, die Feile während def fie ges 
hauen wird zu halten. 

Der Feilenhauer, des — 8, d. 9. mw. d. Ez. ein Schmied, der Fei— 
len bauer, d. h. verfertig:t. 

Die Feilbeit, 0.95. der Zuftand einer Perfon oder Sache, da fie feil ift. 
Das Feilicht, des —es, Mz. von mehrern Arten und Nengen, die —e, 

dasjenige, was beim Feilen von der gefeilten Sache abfäilt, der Feil- 
ftaub , Feilfpäne, in manchen gemeinen Sprecharten, das Feilfel. 

Der Feilkloben, des —s, d. My. w. d. Ez. bei mehrern Metallars 
beitern, ein beweglicher Schraubſtock, eine Zange mit einer Schraube, 

Eleine Stuͤcken Eifen 2c. hineinzufpannen, um fie zu befeilen. 

Der Feilkolben, deg —s, d. My. w. d. E;. bei den Goldarbeitern, 
ein hölzernes birnförmiges Werkzeug mit einer Zlügelfhraube, Ringe, 

welche befeilet werden follen, bineinzufpannen, 

Der Feilnagel, des —s, Mz. die —näÄgel, bei den Zinngießern, ein 
eihenes Brett auf der Bank, an welches fie die Arbeit, welche be— 

feilet, beraspelt oder befhabt werden foll, anlehnen. 

x Die Feilfhaft, 9. die —en, im ©. D. feile Waare, zum Vers 
kauf beftimmte Sagen. 

+ Feilfchen, v. trs. 1) Feil bieten, feil haben. 
Zwar die Gelehrtheit feilfht hier nicht papierne Schäse. Haller. 

2) Nah dem Preife einer Sache fragen und dingen, handeln. Eine 

Waare feilfhen. Man kauft nicht alles, was man feilfht. Um 
etwas feilfchen. Das Feilfchen. 

+ Der Feilfcher , des — 8, d. Mr. w. d. Ey. der um etwas feilfht, 
um etwas handelt. 

X Das Feilfel, des —s, d. 9%. ungew. f. Keiliht. 
Das Feilfpanbad, des —es, My. die —bäder, in der Scheidekunſt, 

ein heißes Bad, zu welchem man fich ehemals der Feilfpäne bediente, 
Die Feilſpaͤne, d. Ep. ungem. f. Feilicht. 
Der Feilftaub, des —es, o. M. f. Feilicht. 
Der Feiljtod, des —es, Mz. die —ftöde, ein Schraubflo@, in wel 

hen man etwas fpannt, um es zu feilen. 

Der Feilftrich, des —es, My. die —e, einStrid mit der Feile, ein Zug 
mit der Feile und die davon zurücgebliebene Spur auf oder in dem Hol: 

ze, Metall ıc. Dererfte Feilſtrich zeigte ſchon, dag es Fein Silber war. 
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* Der Feiltraͤger, des —8, d. My. w. d. Ep. der etwas feil trägt, 

d.h. zum Verkaufe herumtraͤgt. Shag Niederd. Sprachk. R. 

1. Der Feim, Schaum, ſ. Taum. — 
2. Die Feim, das peinliche Gericht, f. I. 2. und 3. Fehm. 
Der Feimen, f. 3. Fehm. 
Feimen, v. tes. f. Faͤumen und Fehmen. 
Der Feimer, die Feimftätte, ſ. Sehmeichter und Tehmffatt. 
Fein, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Dünn, zart, mit dem Nebenbes 

griffe des daran gewendeten Fleißes, und guten Ausjehens und dar— 

aus fließenden größern Werthes; in Gegenfag des Groben. Feiner 

Swien, feines Garn, feine Wolle, feine Haare, feines Geſpinnſt, 

feine Nadeln. Fein geriebene Farben. Eine Sache erſt ins Grobe 
und dann ins Keine arbeiten. Einen feinen Faden fpinnen. 2) Aus 
feinen Theilen gemacht, befiehend. Feine Leinwand, feines Tuch, 
feine Spigen. Ein feiner Huf. Feines Mehr, feiner Sand. Ein 
feiner Sandflein. Feine Kreide. Ein feines Pulver, In weiterer 
Bereutung, ein feiner Kamm, der feine d. h. dünne, eng beifam: 

menftehenve Zähne hat. Eine feine Feder, mit der man fein d. h. 
Elein fehreiben kann. Uneigentlih. (1)) Von fremdem Zufage gerei— 
niget, geläutert. Feiner Zuder. Feines Gold. Feines Silber. Keiner 
Bleiftift. (2) Aus folhem gereinigten Golde, Silber ꝛc. oder auch 

bloß mit Kunft und Fleiße gemacht. „Der feine Leuchter.“ ı Mof. 1, 

Fein 

Einen feinen Diamant. Hageborn. 
O weld ein ſchoͤner Kopf! wie fein'die Miene if. Willamom, 

+ Eid) fein machen, fid) pugen. Sich fein tragen. Kein gekleidet 
gehen. In weiterer Bedeutung, X huͤbſch, gut, viel xc. Einen 

feinen Beief ſchreiben. Er hat ein feines Vermögen. Ein feines 

Eintommen. „Sie Eriegt nach ihres Vaters Tode einen feinen Tha- 
fer Geld.“ Gellert. Er hat feine Gaben, Anlagen. „Sch war 
ein Kind guter Art, und habe befommen eine feine Seele.“ Weich. 
8, 19. „Linden und Buchen, denn die haben feine Schatten.“ Hof. 
4, 13. Buweilen auch fpöttifh. Das ift eine feine Trage! Das 

wäre fein! „Wie fein haft du uns bracht in ein Land ıc.“ 4 Mof. 
16, 14. Oft wird fein bloß als adv. im gemeinen Leben fo wie 
Hübfh gebraucht, und ſteht Häufig nur des Nahdrucds wegen. »Daß 

e3 fein anläge auf dem Leibrode.« 2 Mof. 39, 19. Sei fein ar: 
tig, fein fleißig, fein ruhig. Lernt fein viel. Mac es fein Furz, 
geſchwind. Ein kleiner Feind, dies lerne fein, 

Will durch Geduld ermuͤdet ſein. Gellert. 
(6) Dem Wohlſtande, den guten Sitten gemäß. „Er ift ein ganz 

feinen Menſch.“ Gellert. Ein feines Betragen. Er hat viel feine 
Lebensart. Feine Leute, von gutem Stande, feiner Lebensart. Die 

feine Welt. „Ihr Männer, das Elingt nit fein.“ Gellert. „Euer 
Ruhm ift nit fein.“ ı Kor. 5, 6. 

8., nah Mihaelis, ber Leuchter von feinem Golde. „Der feine Der Feinbrenner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ben Schmelzhütten, 
Zifh vor dem Herrn.“ 3 Mof. 24, 6. „Er machte das Bild mit aller 

Kunft auf das feinfte.e Weis. 14, 19. Feine Arbeit maden. Feine 
Maaren, fowol aus feinen, gereinigten Zheilen, als auch mit Kunft und 

Fleiß gemadt. Sm gemeinen Leben verfteht man darunter oft bloß 

ſolche, die aus Gold, Silber, Seide und andern fheuren und koſtba— 
ren Stoffen verfertigt find. (3) Fähig, auch die weniger hervor: 

ftehenden, ja feibft die verborgenften Eigenfchaften einer Sache zu 

bemerken und zu entdecken, Er hat einen feinen Geruch, eine feine 
Naſe, einen feinen Gefhmad, hat nod Empfindung und bemerkt Un: 

teefhiede, wenn fie andere nicht mehr haben, nicht mehr bemerken. 

So auch, einen feinen Gefhmad haben, das Wort Gefhmad im un: 

der die Metalle fein brennt, der fie abtreibt, der Abtreider, Fri: 
fher, Garmacher, befondes, ber das Silber von dem noch barin 

befindlichen Bleie gänzlich reiniget. 

Feind, adv. Haß empfindend und zeigend, mit ben Ausfagewörtern 
werden und fein. Einem feind werden. „Sofephs Brüder wurden 

ihm feind.« ı Mof. 37, 4. Iedermann ift einem folden Menfhen 

feind. »Sennaherib war feind den Kindern Israel.“ Tob. ı, 18. 
Sm gemeinen Leben wird es aud) gefteigert. „Da wurden fie ihm noch 

feinder.« ı Mof. 37, 5. Aud wird es mit einigen andern Wörs 
tern, den Nachdruck zu verftärken, zufammengefeht, f. Spinne: 

feind, Zodtfeind. 
eigentlihen Sinne genommen, die Eleinen Schönheiten und Fehler, Der Feind, des —es, Mz. die —e; die Feindinn, Mz. die —en, 
deren Bemerkung Andern entgeht, bemerken, empfinden. Ein feines 

Gefühl, eigentlih und uneigentlih. Fein empfinden. Feine Empfin- 
dung haben. Ein feiner Kopf, der eine Sache in ihren Eleinften 

Zheilen gleihfam durchdringt; dann auch, ein Liftiger Kopf, Er ift 

fehe fein, ein feiner Fuchs. Wie fein! Ein fein angelegter, an: 
gefponnener Plan. Ein feiner Staatsfünftler, Staatsmann. So 

auh die Kunft deffelben, eine feine Staatsfunfl. Da eine liſtige 

Derfon fih oft verftelt, heuchelt, fo nennt man eine frömmelnde 

Perſon, fofern fie Frömmigkeit nur heuchelt, auch einen Seinen, 

eine Feine; Verkleinerungsw. das Feinchen. „Kaum hatten Sie 
ben Ruͤcken gewandt — fo erkundigte id). mich — nad) dem lieben 

Feinchen zc.« Müller. Derfelbe Verfaffer fagt hiebei in einer Ans 
merkung: „Die Feiner nennt man in Holland eine heichlerifihe, 
frömmelnde, aus Pietiemus und Quäferei zufammengefhmolzene Sekte 

20.“ (4) Bon feiner, zarter Empfindung zeigend, und für einen An— 

eine Perfon, melde einer Perfon oder Sache feind ift, Haß gegen 

fie empfindet, und ihe zu fhaden ſucht. Er ift mein Feind. Er hat 

genug offenbare, aber noch mehr heimliche Feinde, X Sie find ab» 
gefagte, gefhworne Feinde, die größten Feinde. Sich einen zum 
Feinde mahen. Sich für jemandes Feind erklären. Er ift ein 
Keind von Arbeiten, Schreiben, Trinken, Spielen 2c. Uneigentlich, 
einer ber Anderen vorfeglich entgegen handelt. in Feind Gottes 
und der Tugend. Auch in weiterer Bedeutung. „Stürmifhe Leiden: 

{haften find Keindinnen der Gefundheit und des Lebens.“ Sonnen 
fels. X Der böfe Feind, oder aud bloß der Feind, ber Teufel. 
In engerer Bedeutung, Perfonen, welche im Kriege mit einander 

kaͤmpfen, und ſich gegenfeitig zu ſchaden und zu töbten fuden. Die 

Feinde ruͤcken an, werden befiegt, gefchlagen ꝛc. Häufig wird es 
als Sammelwort gebraucht. Der Feind rüdte in das Land. Die 

Abfihten des Feindes vereiteln. Den Feind fhlagen ıc. 
bern, der nicht feine Empfindung hat, unbemerkbar. Ein feines + Feinden, v. trs. im O. D. haften. Sonft ift es außer in ben Zus 
Lob, ein feiner Zabel. Eine feine Antwort. Etwas auf eine feine fammenfegungen anfeinden und verfeinden ungemwöhnlid. 
Art fagen. Einen auf eine feine Art behandeln. Einen feinen Une Das Feindesland, des —es, Mz. die — länder, das Land des Fein- 

terſchied machen. In diefen Worten liegt ein feiner Unterfhied. Ein 

feiner Sinn. Einen feinen Sinn in ein Wort legen. (5) Gut oder 
des, das feindliche Land. Gewöhnlich Läßt man das Deutewort weg und 
fagt: In Keindesland einfallen. Den Krieg in Feindeslande führen. 

angenehm in die Augen fallend, ein gutes Kuferes habend, huͤbſch. Feindlich, —er, —fte, adj. u. adv. ı) Gleich einem Feinde Haß em: 
Eine feine Geftalt. Eine feine Haut. Ein feines Mädchen. „Mofes 
war ein feines Kind.“ 2 Mof. 2, 2. „Eure feinften Sünglinge.« 
ı Sam. 8, ı6. „Sa, lodig Haar fieht fein.“ Gellert. Ein 
feinee Liebchen, zufämmengezogen Feinsliebchen. In weiterer Be: 
deutung. Ein feines Haus. Ein feiner Garten. „Dir zu geben 
große und feine Städte.“ 3 Mof. 6, 10. 

Ein verhungert Hühnchen fand 

pfindend und aͤußernd. Keindlich gegen einander gefinnt fein, Einen 
feindtich behandeln. Keindliche Gefinnungen, Außerungen, Hand» 
Yungen. Einen feindlich angreifen. Uneigentlid). 

Klage niht immer, o Freund, von einem feindlihen Schidfal, 
Welches wir feindlicher nod) in ſchwarzen Stunden und bilden. 

Bahariä. 

Bei den Mahlern heigen feindliche Farben folhe, die nicht gut zu 
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oder neben einander paffen, einen widrigen Eindruck madhen, wenn 
fie fi) beifammen befinden, oder die, wenn fie gebroden werden, eis 

nen harten Ton hervorbringen. 2) Dem Feinde gehörig. Das feind- 

liche Lager, Heer, Land. Davon die Feindlichkeit. 
Die Feindſchaft, 0. 9. die Neigung, einem Andern aus Haß ꝛc. zu 

ſchaden. Feindfhaft wider jemand empfinden, haben, hegen. Sn 

Feindſchaft mit Andern gerathen, leben. Sic eines Feindfhaft 
zuziehen. Feindſchaft fliften, anfpinnen. Die Feindſchaft ablegen. 

Feindſchaftlich, —er, —ſte, adj. u..adv. von Feindfchaft zeigend, aus 
Feindfhaft entipringend; gewöhnlider und beffer feinolih. Ein 
feindſchaftliches Gemüth, Betragen. 

Feindſelig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Zur Feindſchaft geneigt, 

Feindfhaft verrathend; Außernd. Ein feindfeliger Menfd. Feind— 
felige Gefinnungen haben, hegen. Feindfelige Handlungen ausüben. 
Einen feindfelig behandeln. Sich feindfelig bezeigen. 2) + Dem 
Feinde gehörig, außer der Bibel ungewöhnlid. 3) F Im D. D. was 

gehaßt wird, verhaßt. 

Die Feindfeligkeit, By. die —en. ı) Die Geneigtheit zur Feindſchaft, 
feindfelige Gefinnung; ohne Mehrzahl. Feindfeligkeit gegen jemand 

hegen, äußern. 2) Feindfelige Handlungen. Feindfeligkeiten verüben. 
Der (die) Feine, des (der) —n, My. die —n, f. Fein 2) (3). 
Die Feine, 0..9%. die Befhaffenyeit, Eigenfhaft eines Sache, da fie 

fein ift; gewöhnlicher die Feinheit. 
O Feineln, v. D trs. ein wenig fein machen. II) intrs. den Zeinen 

fpielen. — Das Feineln. 
O Der. Feinempfinder, des —s, d. Mz. mw. d. Ez; die Fein: 

empfinderinn, Mz. die —en, eine Perfon, bie fein empfindet, in 
uneigentliher Bedeutung. „Man fentimentalifirt (empfindelt), um 
fi als einen Keinempfinder anzukündigen.“ Jeniſch. 

© Seinen, v. trs. fein maden, reinigen, Den Zuder feinen (raf- 
finiren).. Das Jeinen. Die Feinung. 

O Feinern, v. trs. feiner machen, verfeinern. 
Und es feinert im Garten gegrabene Felder die Harke. Cludius. 
Nicht war jener Gefhäft die gefrämpelte Wolle zu feinern. Voß. 

Das Feinern. Die Feinerung. 
Seinfädig, adj. u.adv. feine Fäden habend, aus feinen Fäden beftehend. 
O Die Feinflöte, 9%. die —n, eine Beine Pfeife, womit man Vögel 

lodt, die Vogelpfeife (Flageolet). Kinderling ©. C. Ver 
deutfhungsmwörterb. Flageolet. 

© Feinfühlig, —er, —ſte, adj. u. adv. ber fein (delicat) fühlt, empfin— 
bet. „Diefe feinfühligen Seelen.«C. Nach feinhörig, fharffichtig zc. 

© Das Feingefühl, des —es, o. 2%. das feine Gefühl; eigentlich 
und uneigentlih. „Menſchen von folhem Keingefühl (delicatesse) 
mußten dies natürlih viel tiefer empfinden.“ C. „— und ift die 

Sprache noch zu unförmlih, um dem rege gewordenen Feingefühl 
fh zu bequemen, fo 2c.“ Ungen, 

O Der Feingebalt, des —es, o. Mz. der feine Gehalt, die Feinpeit. 
»Der befundene Feingehalt des Silbers.“ Ungen. 

Feingeſpitzt, adj. u. adv. mit einer feinen Spige verfehen. In ber 
HPflanzenlehre heist ein Blatt fringefpigt (cuspidatum), wenn die 
vorgezogene Epige deffelben fi) in eine Kleine Borfte endiget. 

Die Feinheit, 9. die —en. ı) Die Befhaffenheit, der Zuftand 
einer Sache, ba fie fein ift; eigentlich und uneigentlih. Die Fein— 
heit des Garnes , des Pulvers, des Tuhes, der Leinwand. Die 
Feinheit des. Zuders, des Goldes, des Silbers ıc. Die Feinheit 
einer Waare. Die Feinheit des Pinfels, des Ausdruds, bei den 

Mahlern, wenn ber Gegenftand in allen auch im den Eleinften Thei— 
Ten und Zügen treu dargeftelt if. Die Feinheit der Empfindung, 
des Geruhs, Geſchmacks. Feinheit im Betragen. Er betrug fi 
mit vieler Feinheit. Er zog fid mit großer Keinheit aus der Sache. 
Mit Seinheit antworten, loben zc. Die Feinheit eines Gedankens, 
einer Äußerung einer Bemerkung. Herder gebrauht dafür das 

ungewöhnlihe & Zeinigkeit. „Baum der unechten, falfhen Weisheit, 

4 Fein 

Feinigkeit und Langenmeile 2c.* 2) Feine Dinge felöft, in uneigente 
licher Bedeutung, feine Gedanken, Wendungen, Züge 2c. Eine Feins 
heit fagen. Die Feinheiten bemerken. Dies Gediht, dies Ger 
maͤhlde, bies Stüd enthält viele Keinheiten. 

5 Die Feinigfeit, d. Mz. ungew. f. Zeinheit ı). 
Feinfornig, —er, —fte, adj. u. adv. ein feines Korn abend. Feins 

Eörniges Pulver. Gin feinkörniger Sanpftein. 
Das Feinfupfer, des —s, d. My. von mehrern Arten w. d. E 

im Hüttenbaue, ſehr feines Kupfer; auch Nofenfupfer genannt. 
O Der Feinling, des —es, Wz. die —e, ein feiner, verfeinerter 

Menſch; im nahtheiligen Sinne. „Edler Herr! fagte der alatte 

Feinling, nit die Zunge allein ift die Dienerinn der Beredfamteit.s 

Benzel:-Sternau.. 

Das Feinmahen, des —s, 0. Mz. 1) Bei den Papiermadern, 
diejenige Arbeit, da fie die Lumpen, melde fhon einmaht in dem, 

Stampftrögen ganz in Fafern verwandelt find, in den Trögen zum 

zweiten Mahle noch ı2 bis 24 Stunden hinter einander fampfen 
laffen, wodurd die Lumpen in einen feinen Zeig verwandelt werden. 

2) In der Scheidefunft, die Reinigung des Goldes und Silbers von 
beigemifhten unedlen Metallen. 

5 Der Feinmahler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Mahler, der fein 
mahlt, ins Feine d. h. ins Kleine mahlt (Migniaturmahler) ; befjer, 
Kleinmahler. j 

5 Die Feinmahlerei, o. My. die feine Mahlerei, d. h. das Mahlen 
ins Feine oder ins Kleine; beffer, die Kleinmahlerei (Migniatur- 
mahlerei). Kinderling. 

O Feinmafhig, —er, —fe, adj. u. adv. aus feinen Maſchen bes 
ftehend. —  feinmafhige Netze. — Voß. 

Die Feinraspel, Mz. die —n, eine feine Raspel, den Gold- und 
Sitberftüden zu Münzen das gehörige Gewicht zu geben, oder alers 
lei Sachen glatt zu raspeln, zu feilen. 

Feinfäulig, adj. u. adv. in der Baufunft, feine, d. h. nah ſtehende 
Säulen habend, in Gegenfag des fernfäulig; es wird von derjeni— 
gen Säulenweite gebraudht, mwelhe am angenehmften ins Auge fällt. 

S. Nahſaͤulig, Schönfäutig. 
O Feinſichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. der fein, d. h. deutlich ſie⸗ 

het, eindringend. „Der feinfichtige Geift diefes Mannes. Lavater. 
Davon die Keinfichtigkeit. 

O Der Feinfinn, des —es, d. Wz. ungew. ein feiner Sinn, ein 
Sinn fürs Feine, der die Feinheiten fühlt. „Wielands Agathon und 

Peregrinus Proteus find Werke echten Griehifhen Keinfinnes und 
Schönheitsgefühl:s." Jeniſch. „Moralifher Feinfinn,« feiner Sinn 
fürs Sittlihe. Derf. 

Feinfinnig, adj. u. adv. ı) Einen feinen Sinn habend, fein fühe 
end. „Anfprühe, deren bloße Bemerkung dem feinfinnigen Manne 
fhon weh thun muß.“ Ewald. „Eine feinfinnige, wiewol etwas 
Falt verfländige Frau.“ Falk. 2) Einen feinen Sinn habend, zu— 

laffend. Ein feinfinniges Wort. Ein feinfinniger Ausdrud. Das 
von die Feinfinnigkeit. 

O Feinfinnlic), adj. u. adv. auf feine Art finnlid; in Gegenfag von 
geobfinnlih. „Nicht beffer gehts dem feinfinnlihen Thiere, der 
Menfhenmafdine.“ Ewald. 

O Feinfittlich, —er, —fle, adj. u. adv. feine Sitten habend, ver: 
vathend. „Rhode ift ein fehr liebenswäürdiger feinfittliher Menfh.« 
Reichhardt. Ein feinfittliches Betragen. Davon die Feinſittlichkeit. 

X Das Feinsliebchen, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein feines oder 
hübfhes Liebchen. Und als er feinen Hengſt beftieg, 

Umfing ihn fein Feinsliebchen. 
ic = nn ein Held, 

Der fein Feinsliebchen im Arme hält. Kl. Shmibt. 
Der Feinfpiker, des —s, d. My. w. d. Ez bei den Nadlern, ein Ar: 

beiter, der die aus dem Gröbften zugefpisten Nadeln auf einer fei— 

nern Scheibe von Stahl abpugt und blänkt; der Beflerfpiger. 

Bürger. 

— — 
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O Seinwollig, —er, —fe, adj. u. adv. feine Wolle habend. Fein— 
mwollige Schafe. 

Der Feinzuder, des —s, 0. Wz. gefeinter ober gereinigter Zuder. 

Der Feirer, f. Feierer. 
Seift, —er, —efte, adj. u. adv. ı) Von Thieren, einen großen för: 

perlihen Umfang, eine große Zleifhmaffe habend, die ſowol Fett ent: 

halten, als auch aus blogem Muskelfleifche beftehen kann. »Feiſte 
Widder und Boͤckee« 5 Mor. 32, 14. Ein feiſtes Anſehen. Das 
Thier iſt feiſt anzufuͤhlen. Uneigentlih. Dex feiſte Donnerſtag, in 
der Roͤmiſchen Kirche, der Donnerſtag vor Aſchermittwoche, wo man 

noch Butter und Kuchen ꝛc. eſſen darf. Eine feiſte Seele, eine kalte, 
unempfindliche, dumme Seele. So auch, ein feiſter Verſtand. — 

Aber es blieb ſein feiſter Verſtadd — — Voß. 

2) In dem Hauͤttenweſen heißt feiſtes Hartwerk, dasjenige Werk beim 
Schmelzen, welches aus dem erſten Schmelzen auf Kupferarbeit aus— 

gebracht wird. 
Das Feiſt, des —es, o. My. bei den Jaͤgern, das Fett des Rothwild: 

brets, weldes auf den Ziemern liegt. 

Die Feiftader, f. Fettader. 
%* Die Feifte, U. die —n. ı) Die Befdaffenheit, Eigenſchaft eines 

Körpeus, da er feift ift; ohne Mehrzahl. 2) + Eine fette Sache, 

ein fetter Körper. Die Seele fol mir werden fatt 
Gleich ald von Mark und füßen Feiſten. Opiß. 

Feiſten, v.trs. feift machen, mäften. Die Zeit bes Feiſtens in den Wäldern, 
die Zeit, da die Schweine zur Maft in die Wälder getrieben werben. 
— auch Thraciſche Gaule mit menfhlidem Blute gefeiftet. Voß. 

Das Feiften. Die Feiftung. 
+ Der Feifterling, des —es, My. die —e, im D. D. ı) Eine Art 

großer Äpfel, die auf der einen Seite roth find. Da dieſe Äpfel die 
Größe einer Fauft haben, fo vermuthet Friſch, daß dies Wort wol 
eigentlich Fäufterling heiße. 2) Eine Art großer Pilze, von der Ges 
ftalt eines Kaͤlbergekroͤſes, oben gelb und unten weiß. 

Das Feiftjagen, des —s, d. 9%. w. d. Ey. bei den Jaͤgern, ein Sa: 
gen oder eine Jagd, zur Zeit, wenn die Dirfche feift find, angeftellt. 

Die Feiftigkeit, o. Wz. die Befhaffenheit, Eigenſchaft einer Perfon, eines 
Thieres, da fie oder es fett iſt, die Feifte, die Fette, die Fettigkeit. 

Die Feiftzeit, d. Mz. ungew. bei den Sägern, bie Zeit, zu welder die 
Hirſche feift oder fett find; gewöhnlid) im Ernte: und Herbftmonat. 

Die Selbe, f. Kälber. 
Der Selbel, des —s, d. 9. von mehrern Arten mw. d. &. ein Halb: 

fammet, beffen Auf;ug Seide, der Einfhlag aber Garn ift. 

Die Felber, f. Kälber. 
Der Felch oder die Felche, ein Fifh. ©. Balkhe. 
Das Feld, des —es, My. die —er; Verkleinerungsw. das Feldchen, 

D. D. Seldlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein ebner Theil 
ber Erdoberfläche, in Gegenfas der Berge. „Beide auf den Bergen 
und auf den Feldern.“ Ser. 17, 3. „Das Feld Moab.“ 4 Mof. 
2ı, 20. Die Elifiihen Felder, in ber Fabellehre der alten Grie: 
hen und Römer, der Aufenthalt der Seligen. In weiterer Bedeu: 

tung das Land um cine Stadt, ein Dorf herum, das Land zwifchen 

ben Städten und Dörfern, auch wenn es bergig ift, das Stadtfeld. 
Auf freiem Felde. „Das Wild und die wilden Thiere auf dem Felde. 
2 Mof. 23, 11. Ser. 27, 6. Mit den Außenwerken der Feftung 

weit ins Feld rüden. über Feld gehen, fahren, nad; einem benach— 
barten Orte, Dorfe ıc, gehen, fahren, dann überhaupt verreifen, 

womit jedoch der Nebenbegriff verbunden ift, daß diefeNeife nur Kurz 

ift und nad nahen Örtern gehet. Über Feld fein, verreifet fein. 

„über Feld herkommen“, von einem fremden Orte. 2 Sam. ıı, 10. 

Hieher gehören auch die bildlihen Redensarten: Die Sache fteht noch 
im weiten Felde, ift von der Ausführung noch ſehr entfernt, noch 

ſehr ungewiß. Hier haben wir ein weites Feld vor uns, einen wei— 

ten Spielraum, Wirkungskreis, reichhaltigen Gegenſtand, der ſich nicht 

fo leicht erſchoͤpfen läßt, »Unfre Pflichten find ein weites Feld für 

Feld 

unfre Zugend.e Gellert. In engerer Bebeutung (1) der zum Ge: 
treidebau 2c. und Anbau andrer Früchte bequeme und beftimmte Theil 
der Erdoberflähe, in Gegenfaß der Wälder, Wirfen, Gärten ꝛc. in 

mwelher Bedeutung es aud als ein Sammelmwort gebraudt wird, 

Das Feld bauen, es zur Hervorbringung des Getreides und andrer 

Feüchte in Stand fegen; dann, ſich diefer Befhäftigung vorzüglich 
widmen. Die Felder düngen. Mift auf das Feld oder in das Feld 
fahren. Ins Feld oder zu Felde fahren. Das Getreide auf den 
Teldern, audy wol, die Felder ftehen fhön. Dee Adermann zieht zu 
Felde, mit dem Pfluge. Auch vom Wilde fagt man, es ziehet zu 
Felde oder geht zu Felde, wenn es aus dem Walde auf das Getreide: 
feld gehet. Gebaute, fruchtbare Felder. Das Feld, die Seider Lie 
gen brah. Im gemeinen Leben verfteht man unter Feld aud) den 

Feldbau oder Ackerbau ſelbſt. Äcker, welche man der Näffe wegen 

nicht zu Felde nüsen Fann, maht man zu Wiefen. Zumeilen ges 
braudht man es auch für Art. Funfzig Acker ins Feld haben, d. h. 
in jeder Art, Im Bergwefen verfieht man unter Feld denjenigen 
Theil eines Gebirges, der gebauet wird oder gebauet werden kann; 

ohne Mehrzahl. Das Feld auffihtiegen, fih mit Kübel und Seil ins 
Feld legen, das Feld verfahren, das Feld mit Strecken und Stollen 
öffnen, d.h. den Bergbau in demfelben anfangen. Unerfhrotenes Feld 

ift ſolches, wo noch nicht gearbeitet ift. Das Feld forttragen, mit 
feinem Bergbau ſich außer feinem belehnten Felde auf einen andern 

Gang einlegen. Das Feld auffahren, mit Streden oder Hrtern auf 

einem Gange fort, und in das Feld oder ing Weite gehen. Das Feld 

ſchnuͤren oder verfhnüren, fein belehntes Feld abmeffen. Das Feld 

ftreden, bei Beftätigung der gemutheten Fundgrube angeben, von wels 

hem Punkte diefelbe geſtreckt werden fol. Das Feld fperren oder 

verfperren,-mehr Feld muthen als man auffahren oder öffnen kann, 
und dadurch andre bauluftige Gewerke hindern fich felbft daſelbſt ein» 

zulegen. In engerer Bedeutung verfteht man darunter den einer 

Zeche zum Bau eigenthümlic) angewiefenen Theil eines Gebirges. 

Das Feld der Zeche erftreckt fi bis dahin. Einem Andern ins Feld 
fommen, bauen. (2) In Gegenfag von Feſtungen, Lagern zc., eine 

freie, durch Kunft nicht befeftigte Gegend, in der fih ein Heer zur 

Zeit eines Krieges befindet, oder in melde es ſich begiebt, um eine 

Schlacht zu liefern. Ein Heer ins Feld ftellen. Zu Felde gehen, 
ziehen. Ins Feld ruͤcken. Zu Felde liegen. Das Heer ftand im 
Felde. Er Fonnte das Feld nicht halten, mußte fid in einen befeſtig— 
ten Ort werfen. In engerer Bedeutung, die Gegend, in welcher ſich 
zwei feindlihe Deere befinden, fih eine Schlacht liefern, das 

Schlachtfeld. Der Feind wurde aus dem Felde gefchlagen, mußte 
das Feld räumen, mußte weihen. Das Feld behaupten, behalten, 
fih auf dem Plage behaupten und den Feind zum Weichen nöthigen, 

welches no‘) für keinen Sieg zu halten ift, oft aber dafür angeſe— 

ben wird. 2) Im einigen uneigentlichen Bedeutungen. (ı) In ber 

Baukunſt, bei den Holzarbeitern 2c. ebene, vertiefte und mit erhobes 

nen Einfaffungen verfehene Flähen. So werden die Zmwifhenräume 

zwifchen den Säulen, Riegeln zc. , die fonft auch Fade, Fächer heißen, 
Felder genannt, befonders aber die Zwiſchenraͤume zwifhen den Balz 
Een an den Deden der Gebäude. Die Tiſchler nennen die mittlern 

vertieften oft auch erhöhten Abtheilungen an den Thüren Felder. Bet 
den Böttichern heißt Feld der freie Kaum eines Faffes swifhen dem 
Bändern oder Reifen. In der Wappenkunft, die Oberfläde eines 
Schildes oder ein Theil deffelben, zum Unterfdiede von den darauf 

befindlichen Dingen, Zeihen 2c.; in andern Fällen der Grund. Ein 
fhwarzer Adler in goldnem Felde. Ein goldner Löwe in blauem 

Felde. Bei den Orgelbauern, eine Neihe Pfeifen in gerader Linie, 
die duch hölzerne Unterſchiede von andern abgefondert find. Bei den 
Kammmachern wird in weiterer Bedeutung ber breite Theil eines Kam, 

mes über und zwifchen den Zähnen das Feld genannt. Auf Schachbret⸗ 

tern, Dambrettern, eine der vier und ſechszig vieredigen Flächen auf 
denfelben. Das Dambrett hat 64 Felder. Das Feld des Königes. 
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(2) Das Fach, die Sache, worin mar vorzugliche Kenntniffe hat, oder bei einem Heere vorgefegt ift, und ber oft no unter einem Ober⸗ 
worin, womit man fi vorzüglich gern und häufig befhäftiget. Das feldbedermeifter fteht. 

gehört niht in mein Feld. Das fhlägt ganz in mein Feld ein. Da Das Feldbeet, des —es, Di. die —e, ein Beet im Felde, in einem 
ift ev ganz in feinem Felde. »Aber laffen fie mich nur erft in mein Feldgarten. N 

Feld Eommen.“« Gellert. (3) Ehemahls war Feld, fo wie Ader, Der Feldbeifuß, des —es, d. 2%. ungew. eine Art des Beifußes, 
auch ein gewiffes Feldmaß; und in der weiteften Bedeutung gebrauchte welde auf duͤrren Feldern waͤchſt, und vielfpaltige, gleich breite Blät: 
man es zuweilen für eine Landfhaft, ein-ganzes Land. „Und fandte ter und geſtreckte, ruthenförmige Stämme hat; Befenkraut, wilde 

es in alle Feld des Erbes Israel. Richt. 20, 6, nah Mihaelis: Stabwurz (Artemisia campestris L,), 
„in alle Länder Israelitiſchen Erbtheiles.« Das Feldbett, des —es, My. die —en, Berkleinerungsw. das Feld» 

Der Feldaltar, des —es, My. die —altäre, in ber Römischen Kirche, betthen, O. D. Teldbettlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez ein leichtes 
ein tragbarer Altar, welder über Feld getragen werden Fann, und Bettgeftell, welches fich zufammenlegen läßt, und deffen fi die Offi⸗ 
deffen man fi) im Felde beim Heere bedient. ziere im Felde bedienen, j 

Die Feldameife, Mz. die —n, eine Art Heiner, fhwarzer oder rother Der Feldbewohner, des —s, d. 9. w. d. Ey. der Bewohner des 
Ameifen, die fih auf Feldern und Wiefen aufhalten (Formica rubral.). Veldes, einer ber das Feld bauet und feine Wohnung auf demfelben 

Der Seldampfer, bes —s, o. Wi. eine Art Sauerampfer, der Kleiner hat. „Es ift die Schöpfung des Menfhen, als eines Erdegeſchoͤpfes, 
als ber gewöhnäde aber von gleicher Wirkſambkeit ift. des Fünftigen Feldbewohners.“ Herder. 

Der Feldandorn, des —es, d. P. ungew.. eine Art Andorn oder Die Feldbiene, 9%. die —n, eine Art großer, ſchwarzer und raucher 
Roßpolei, welche auf den Bracjfeldern wähft (Stachys arvensisL.). Bienen, die ohne Prlege auf dem Felde und in den Wäldern wild 
S. Gliedfraut. leben und in hohle Bäume bawen (Apis agrorum L.); aud) Wald: 

Der Feldanger, des —s, d. M4. w. d. E;. ein zwiſchen Feldern Lies biene, zum Unterfihiede von den Gartenbienen. 
gender Anger; ein Nain. Die Feldbinde, Wz. die —n, eine Binde, welde die Offiziere um 

Die Zelvarbeit, Mz. die —en, die zum Feldbau gehörige Arbeit, ald den Leib gebunden tragen. 
Pflügen, Egen, Säen, Ernten ıc, > Die Feldbinfe, My. die —n, eine Art Binfen mit flahen, etwas han: 

Der Feldarbeiter, des —s, d. Mz. w. d. E;. der im Felde arbeitet, rigen Blättern, auf Feldern und trodnen Wiefen (Juncus cam- 
Feldarbeiten verrichtet. pestris L.). 

Die Feldart, Bz. die —en, die Art oder Eintheilung der Getreide: Die Feldbirn, My. die —en, wilde Birnen, die ohne Pflege wild auf 
felder in drei Klaffen. Die Feldarten halten, verwecdfeln. ©. Art. den Fildern und in den Wäldern wachen, Holzbirnen. 

O Der Feldarzeneifaften, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Arzenei- Der Feldbirnbaum, des —es, My. die —bäume, ein Birnbaum auf 
kaſten, oder der nöthige Vorrath von Arzeneien, zum Gebraud) im dem Felde, ein wilder oder Holzbirndbaum (Pyrus pyrastes L.). 
Felde für die Soldaten (Feldapotheke). Die Feldblume, 9%. die —n, eine jede auf dem Felde wild wachſen— 

Der Feldarzt, des —es, My. die —ärzte, ein Arzt für die Soldaten de Blume. In engerer Bedeutung aud wol der Gänferih. ©. d. 
im Felde. Die Feldbohne, Pr. die —n, Bohnen die auf dem Felde gebaut wer: 

Der Feldbach, des —es, Mz. die —baͤche, ein Bach, der fein Waffer den ; befonders die Puffbohnen oder Saubohnen. In N. D. werben 

von dem im Felde zufammenfliegenden Regenwaffer erhält, der Re— die Eleinen Felddohnen Handbohnen genannt, weil fie die Kinder 
genbach, Gießbach, Gußbach. gekocht aus der Hand zu eſſen pflegen. 

Das Felvbaden, des —s, 0. Mz. bei den Bedern, das Baden des Die Feldbreite, 9. die —n, in der Landwirthfhaft, eine Breite ges 
Brotes zum Verfenden über Feld, oder auf die Dörfer. bauten Feldes, N. D. ein Kamp. ©. Breite. 

Der Feldbadofen, des —s, 2%. die —ofen, ein zum Behuf dee Die Feldbruͤcke, 9. die —n, eine-Brüde über einen Graben oder 
Felpbederei eingerihteter Ofen; auch bloß der Feldofen. einen Bad auf dem Felde. 

Das Feldbanner oder Feldpanner, des —s, d. Mz. w. d. E. das Die Felvbruftwehre, Wz. die —n, die Abdahung an der Bruftwehre 
Banner im Felde oder Kriege; nicht fo gut Feldpanier. des bedeckken Weges nad) dem Felde zu (Glacis). 

Du, Ungar, unfer Seldpanier Der Feldbuſch, des —es, 9%. die —büfhe, in der Landwirthſchaft, 
Sol ſolche Flaſche fein. ®leim. ein Eleines Gehölz von Unterholzeauf freiem Felde; O. D. ein Feldkopf. 

Der Feldbau, ded —es, 0.94. 1) Der Anbau, die gehörige Bereitung Der Felddarm, des —es, d. D%. ungew. der Hühnerdarm. ©. d. 
bes Geldes oder Uders zur Derverbringung des Getreibes und andrer Die Felddecke, Mr. bie —n, eine weise Friesdede, die das Fußvolk 
Fruͤchte; der Ackerbau. Sich auf den Feldbau Legen. Den Feldbau befömmt, fi des Nachts im Felde damit zu bededen. 
teriben. . Sic) vom Feldbaue nähren. 2) Die baubaren Felder oder Der Felddegen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Soldatendegen, zum 

Acker. Das Gut hat vielen Keldbau. Unterfchiede von einem Putzdegen ꝛc. 
Der Zeldbauer, des —s, d. 4. w. d. Ez. ber das Feld bauet, ein Der Feldvemuth, des —es, 0. 9%. f. Quenbel. 

Bauer, Ackermann. In engerer Bedeutung, ein Bauer auf ebenem Der Felddieb, des —es, My. die —e ; dieFelddiebinn, My. die —en, 
Felde, zum Unterfhiede ‚vom Berg: oder Gebirgsbauer und Muld: eine Perfon, welche Feldfruͤchte ftiehlet. Uneigentlid, eine Art Sper: 
bauer. line. S. Baumfperling. 

Der Feldbaum, des — rd, Mz. die —bäume, ein Baum auf vom Die Felddieberei, 9. die —en, eine Dieberei, ein Diebftahl, welder 
Felde. Ezech. 17, 24. Beſonders bei den Vogelftelern ein folder im Felde, an den Feldfrüdhten begangen wird. 3 
Baum, auf welden fie die Leimruthen befeftigen und den fie Platte Der Felddienft, des —es, Mz. die —e, Dienfte, Frohnen, welche 
baum nennen. auf dem Felde mit Feldarbeiten gethan werden, müffen. 

Der Seldbeder, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. ein Beer für die Sol— Die Felddienftbarkeit, Mz. die —en, die auf den Feldern eines Gu— 
daten im Telde, oder im Lager; im DO. D. der Feldbeck, des —en, tes haftende Dienftbarkeit, oder dasjenige, was von den Grund: 

Wz. die —en. ftüden eines Gutes einem Andern geleiftet werden muf, und was biefe 
Die Feldbederei, My. die —en. ı) Der Ort, wo die Keldbeder ar- Grundſtuͤcke von demfelben leiden müffen. Dahin gehören das Recht ber 

beiten und baden; mit den dazu nöthigen Geräthen. 2) Das Baden Trift, der Wafferleitung, bes Fahrweges 2c. über bie Felder eines Undern. 

des Broes für bie Truppen im elde, und die dazu nöthigen Perfonen. Die Felddiftel, 9. die —n, f. Haferdiſtel. 
Der Feldbeckermeiſter, des —s, d. 9%. w. d.C;. der den Földbedern Der Feldduft, des —es, d. MM. ungew. der auf bem Felde, von ben 

en 

— m 
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Fruͤchten, Pflanzen ꝛc. aufſteigende Duft, N nach einem Regen. 

Fröhlich ſchaut' ich umher und athmete Kühlung und Feldduft. Voß. 

Das Feldebereis, ſ. Stabwurzel. 
Feldein, adv. in oder durch das Feld, nad) dem Felde zu. 

Doch laß — 
Feldein zum Dorf im Thal mich gehn. Voß. 

Der Felvenzian, des —es, d. Mz. ungew. eine Art des Enzians auf 
Feldern und trocknen Wiefen mit viermal eingeföhnittenen Kronen 

(Gentiana campestris L.). 

Die Felverbfe, 9%. die —n, Erbfen, die auf dem Felde gebaut find, 
zum Uaterfhiede von den Gartenerbſen; Feldſchoten. 

Die Felderdede, My. die —n, eine in Folder eingetheilte, mit erho: 
benen Nahmen oder Leiften verfehene Decke eines Zimmers; zum Un— 

terſchiede von einer Spiegel= oder Plattdecke. 
Das Felderzeugniß, des —ffes, Mz. die —ſſe, jedes Erzeugniß des 

Feldes; die Feldfrucht. 
O Die Feldfernficht, d. 9%. ungemw. eine Fernficht oder Fernanſicht, 

welche die Gegenftände auf einer ebnen Flaͤche faft fo vorftellt, wie 

fie in der Wirklichkeit find, nicht wie fie aus einer Entfernung geſe— 

ben zu fein fcheinen (Seldperspective), Man bedient füch ihrer bei 

Beftungsriffen. 

Der Felvefel, des —8, d. Pr mw. d. Ez. ſ. Wardefel. 
Die Felvflagge, 9%. die—n, in der Kriegskunft, eine Keine Fahne, 

auf welher der Name einer Schaar ſteht, und dergleichen im Lager 

in Reihen aufgeftelt werden, um zu wiffen, wo eine Schaar mit ih— 

ten Halb- oder Drittelfhaaren ftehet. 

Die Feldflaflie, Mz. die —n, eine blecherne Wafferflafche, welche 
ein Soldat im Felde und auf dem Marfche bei ſich führet. 

Die Feldflöte, My. die —n, f. Keldpfeife. 
Die Feldfluht, o. Mz. im 9. D. das Ausreifen, Davonlaufen der 

Soldaten im Felde; ehemahls auch die Heerflucht. 
Der Feldflüchter, des — 8, d. 9%. w. d. Ez. im N. D. eine Benen: 

nung der Tauben, welche ins Feld fliegen um fich dort ihre Nahrung 
zu ſuchen. 

Feldfluͤchtig, adj. u. adv. fluͤchtig im Felde, von Soldaten, die im 
Felde ftehen und davonlaufen. Feldflüchtig werden, ausreißen, davon: 
laufen. wohl (wol) die Hälfte kam 

Aus fremdem Dienft feldflüchtig uns herüber. Schiller. 
Davon ber Feldflüchtige, der Ausreiger. 

Die Feldflut, 9%. die —en, eine Flut, welche von Waffer, das fi 
nad) einem ftarken Negen oder nad) plöglihem Thauwetter auf dem 
Felde fammelt, entftehet. 

Der Seldfrevel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein auf dem Felde, oder 
an den darauf befindlichen Gewaͤchſen begangener Frevel. 

Die Feldfrucht, Wz. die —früchte, jede Frucht, welhe auf dem 
Felde angebauet wird, befonders aber Getreide, zum Unterfdjiede 

von den Gartenfrüchten. 

Der Feldgang, des —es, Mz. die —gaͤnge, ein Gang ins Feld, auf 
das Feld; befonders es zu befichtigen. 

Der Feldgarten, des —s, My. die —gärten, ein Garten im Felde; 
ein Stuͤck Feldes, das als Garten bebaut ift. 

Das Feldgeflügel, des —s, die Mz. ungew. Geflügel oder Vögel, 
die. fih auf den Feldern aufzuhalten pflegen, als Zrappen, Fafane, 

Rebhuͤhner, Wachteln, Lerhen zc.; zum Unterfhiede von dem Wald⸗, 
Weſſer-, Raub- und a 

Das Feldgehege, des — 3. m. d. Ez. das Gehege des Kleinen 
Mildbrete, welches fih —4* F Feldern aufzuhalten pflegt, zum Un— 
terſchiede von dem Waldgehege. 

Der Feldgeiſt, des —es, MY. die —er, eingebildete Weſen, Geiſter 
oder Halbgoͤtter, welche ſig auf den Feldern aufhalten ſollen. »Die 
Feldgeiſter werden hüpfen.“ Ef. 13, 21. 

Der Feldgeiftlihe, des —n, ein Geiftlicher bei „einem Deere im 
Selbe (Seldpater), 
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Die Feldgeiſtlichkeit, o. Wz. die fämmtlichen Geiftlichen zufammen: 
genommen bei einem Deere im Felde. 

Das Feldgepaͤck, des —es, d. My. ungew. das Gepäd des Heeves 
im Felde, oder das ins Feld ruͤckt; aud das Gepäd einzelner 5. B. 

Offiziere ec. die ins Feld gehen (Feldequipage); auch dag Feldgeräth. 
Das Feldgerath, des —ed, Mz. die —e, oder als Sammelwort, 

ohne Mehrzahl. 1) Das zum Feldkaue erfoderliche Geräth; das 

Feldgeſchirr. 2) Das für die Truppen und das Geſchuͤtz im Felde 
nöthige Geraͤth; Feldge Bu 

Die Feldgeraͤthſchaft, 9. die —en, fo viel als Seldgeräth. ©. d. 
Feldgerecht, —er, —efte, adj. u. adv. im Jagdweſen, ein feldgerech⸗ 

ter Jaͤger, der des kleinen Weidwerks, das ſich auf den Feldern aufs 

auyalcen pflegt, gehörig Eundig if; zum Unterfchiede von dem hirfchs 
und holzgerechten Jäger. 

Die Fel ie, d. Mz. ungew. der Gerichtszwang im Felde. 
Dos Fel dgericht, des —es, Mz. die —e. 1) Eine Art niederer Ges 

richte, die fich über Feldfachen, als Grenzftzeitigkeiten, Felddiebe⸗ 
xeien 2c, erjtredet und ehemahls auf freiem Felde gehalten wurde, 

was aud) in manden Gegenden noch gefhirht. In Thuͤringen heißt 
es Hegemacht, in Meigen Nügegeriht, Jahrgericht, weil es 
alle Jahr nur Einmahl gehalten wird, in Franken Adergericht, 
Landgericht, und in andern Gegenden Dinggericht, Grundgericht, 
Hofgericht, Stabgeriht und im Corveiſchen der Großſtab. 2) us 
weilen aud) das Kriegsgericht, befonders wenn es im Selbe gehalten 

wird, und Verbrechen der Soldaten im Felde richtet. 

A Der Feldgefang, des —es, Mz. die —geſaͤnge, ein SE 
Geſang, ein ländliches Lied. 

Komm wieder (Friede), wo dein füßer Feldgefang 

Von herdevollen Hügeln und aus Meinbeerhütten 

Und unter Kornaltären Bang. Ramler. 
Das Feldgeſchirr, des —es, Mr. die —e. 1) Soviel als Feldge: 

räth. 2) Ein Pferdegefhirr, zum Gebraud ‚beim Pflügen und bei 

andern Feldarbeiten; zum Unterfhiede vom Wagen: und Kutſch— 
ar 
Das Seldgefchleppe, des —s, d. I. w. d. EC. 

Das Feldgeſchrei, des —es, Mz. die —e. 1) Das wilde Geſchrei, 
mit welchem ehemahls die Soldaten eine Schlacht begannen, ſich 
Muth zu machen und den Feind zu ſchrecken, und das auch wol noch 

bei den Tuͤrken und anderen Voͤlkern uͤblich iſt; ohne Mehrzahl. »Da 

machte das Volk ein Feldgeſchrei.“ Sof. 6, 5. 10. „Der Herr wird 
mit einem Feldgefchrei herniederfommen.«e ı Theff. 4, ı6. 2) 
Sn der neuen Kriegskunft, das Lofungswort, woran fid die Pars 

teien im Felde, beſonders in der Nacht erkennen. 

Das Feldgeftänge, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergweſen, das 
Geftänge, oder die Stangen an einem Kunftzexge, welche über Feld 

ſchieben; auch Feldgefchleppe. 
Das Feldgewaͤchs, des —es, d. Mz. w. d. Gz. jedes Gewaͤchs, bad 

man auf dem Felde anbauet; zum Unterfhiede von den Gartens 
gewächfen. 

Der Feldgewaltiger, des —s, d. MY. to. d. Ey. ein Polizeidiener bei 
einem Kriegsheere (Profos). 

X Die Feldglode, Mz die —n, in der Diebsfprahe, der Galgen. 
Ein Kiöppel in der großen Keldglode werben, gehängt werben. 

Der Feldgott, des —es, My. die —götterz die Feldgoͤttinn, Mz. 
die —en, bei den Alten, befonders Briehen und Römern, ein Gott, 
eine Göttinn, dem oder der die Befhügung 2c. der Felder oblag. 

»Sylvanus, ein altrömifher Keldaott.“ Voß. 
Dreimahl drei, nicht Feldgoͤttinnen 
Neulic, in dem Walde drinnen 

Sasen €. &, Homburg. 
Die Feldgottheit, I. die — bei den Alten, eine die Felder be— 

ſchuͤtzende Gottheit, 

fo viel als Selb: 
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Der Feldgottesdienſt, des —es, d. Mz. ungew. ber Gottesdienſt, 

welcher im Felde für die Soldaten von einem Feldgeiftlihen oder 

Feldprediger gehalten wird, E s 

Der Feldgraben, des —s, Mz. die —gräben, ein Graben im Selbe, 

zur Aufnahme und Ableitung des Waffers von den Adern. 

Das Feldgras, des —es, d. My. ungem. das Gras auf dem Felde. 

„Sie folen werden zu Feldgras und zu grünem Kraut.® Ef. 37, 27- 

X Die Feldgräferei, d. 9%. ungew. das Abſchneiden des Grafes auf 

dem Felde, zum Unterfchiede von der Holzgraferei, Steingräferei. 

Die Feldgrenze, My. die —n, die Grenze eines Feldes, die Feldmarf. 

Die Feldgrille, 9. die —n, die Grille, die ſich auf dem Felde auf: 

hält; zum Unterfchiede von der Dausgrille. | 

Das Feldgut, des —es, WM. die —güter. ı) F Im O. D. ein 

Landgut. 2) Grundftüde an Adern, Wieſen, Weinbergen rc. bie 

außer der Bofftätte eines Gutes liegen, nenn? man zuweilen 

auch Feldgüter. 
Der Felohafe, des —n, Wz. die —n, ein Safe, der fih auf dem 

Felde aufhält, zum Unterfciede von einem Holzhafen. 

Der Feldhaͤhn, des —es, My. die —hähne, ſ. Feldhuhn. 

>» Der Feldhauptmann, des —es, Mz. die —leute, ein Wort, 

welches häufig in der Deutfhen Bibel vorfömmt und einen Feld: 

herrn, einen Befehlshaber bezeichnet. Bei den Öfterreihifhen Heeren 

biegen die Anführer ehemahls auch Feldhauptleute. 

Iſt's deine Abfiht bloß — — — 

Sſtreichs rechtſchaffner Feldhauptmann zu fein. Schiller. 

Die Feldhenne, Wz. die —n, f. Feldhuhn. 

Der Feldherd, des —es, Mz. die —e, bei den Vogelſtellern, ein 

Herb im Felde; zum Unterfhiede von einem Maldherde. 

Der Feldherr, des —en, Mz. die —en, der erſte und oberfte Be: 

fehlshaber und Anführer eines Kriegsheeres (General en chef). 

Mirken mehrere Deere zu einem Zweck zufammen, fo heißt derjenige, 

der über alle den Befehl führt Großfeldherr, oder Oberfeldherr, 

die unter ihm Befehlenden aber heißen dann Unterfeldherren. Che: 

mahls war dafür auch Heergraf gewöhnlich. 

Die Zeldherrngabe, BY. die —n, natürlihe Gaben, ober aud) er: 

worbene Eigenſchaften, die ben wahren Feldheren maden. 

— — der Hochſelige 

Hat immer groß gedacht von euer Gnaden 

Fuͤrtrefflichem (vortrefflichem) Verſtand und Feldherrngaben. 
Schiller. 

Der Feldherrnſtab, des —es, Mz. die —ftäbe, der Stab des Feld— 
herrn, als Zeichen feiner Macht und Würde (Commandoftab). 

als er 

Den Keldherenftab in meine Hände legte. Schiller. 

» Die Feldherrnwürde, 0. Mg. die Würde eines Feldheren (Generalat). 

Das Feldheu, des —es, o. Mz. Heu, welches auf dem Felde gewon— 
nen wird; zum Unterfhiede vom Miefenheu ıc. 

Der Feldhirte, Wz. die —n, f. Feldhüter. 

Der Feldholder oder Feldholunder, des —s, 0. Mz. in manden 
Gegenden, ein Name des Attichs. ©. d. 

Das Feldholz, des —es, Mz. die —hölzer ; Verkleinerungsm. das 
Feldhoͤlzchen, O. D. Feldhölzlein, des —s, d. By. w. d. Ez. ein 
kleines von Feldern umgebenes Gehoͤlz, im O. D. aud ein Feld— 

ſchacht. 

Der Feldhopfen, des —s, o. 4. f. Johannskraut. 
Das Feldhuhn, des —es, My. die —hühner, eine Art wilder, auf 

den Feldern lebender Hühner von grauer Farbe; gewöhnliher das 

Rebhuhn, auch Aderhuhn. Das Männdhen nennt man auch wol 
den Keldhahn und das Weibchen die Feldhenne. 

Der Feldhühnerdarm, des —es, d. My. ungew. der auf den Feldern 
wachſende Hühnsedarm. 

Der Feldhut, des —es, My. die —hüte, ein Hut, gewöhnlich von 
Stroh, den man auf dem Felde, oder auf dem Lande überhaupt trägt. 

— — — 
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das Kraͤnzlein, das ſo ſchoͤn 
Von dem Feldhut' mir zuruͤckſtrahlt in dem Born. Voß. 

Die Feldhut, o. Mz. 1) Die Hut, die Bewachung der Felder. 0) 
Die Hut, Hutung auf dem Felde oder den Feldern. 

Der Feldhuter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Hüter oder Wächter, 
der die Früchte auf den Feldern bewachet und vor Diebereien ſchuͤz⸗ 
zen fol, in Thüringen der Klurfhüg, in Baiern, der Flurer oder 
Eicher, im Kurkreife, der Keiler oder Keuler, in Schwaben der 
Feldhirt und in andern Gegenden der Feldvogt, Feldwaͤchter, Feld⸗ 

ſchuͤtz, Pfaͤndemann, Pfaͤnder. 
Die Feldhuͤtte, My. die —n. 1) Eine auf dem Felde errichtete 

Hütte, worin fi diejenigen, die das Feld bewachen, die Feldhuͤter ıc. 
aufhalten. 2) Hütten, welde die Soldaten, wenn-fie im Felde ſte— 

ben, anftatt der Zelte bauen, um im Winter darin zu wohnen ; die 

Lagerhütte (Baraque). 

Der Feldjager, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ı) Ein Jäger, welder 
nur Kleines Wildbret oder Weidewerk jagt und ſchießt, ein Hühner: 

jäger, Neifejüger; zum Unterfchiede von dem hirſchgerechten Jäger. 
2) Bei manden Heeren, als 5. B. den Preugifhen, gelernte Säger, 

bie im Kriege aber aud) fonft zum fehnellen überbringen der Befehle, _ 
zum Vorreiten 2c. gebraucht werden. 

Der Feldjaspis, des —ſſes, BY. die —ffe, Saspis, den man auf 
und nahe unter der Erdoberflähe als Geſchiebe findet. 

Feldig, adj. u. adv. Felder habend, in den Zufammenfegungen, drei— 
feldig, vierfeldig, vielfeldig 2c. in dem Sinne, wo Felder in der 
Baukunft Vertiefungen und Zwiſchenraͤume, die Abtheilungen eis 
nes Wappenfdhilds 2c. bedeuten, 

Die Feldfanzelei, 9. die —en, die Kanzelei für die Truppen im 
Felde und für das ganze Kriegswefen ; die FeldEriegskfanzelei. 

Die Feldfartoffel, By. die —n, Kartoffeln, die auf dem Felde 
gebaut find; in Gegenfaß der Gartenfartoffeln. 

Die Feldkaſſe, By. die—n. ı) Die Kaffe oder der Vorrath an dem fürdas 
Heer im Felde nöthigen Gelde. 2) Die dabei angeftellten Perfonen, 

Die Feldkatze, MM. die —n, oder als Verkleinerungsw. das Feld: 
kaͤtzchen, O. D. Feldkäglein, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Name 
des Mäufeöhrdhens (Myosotis L.). . 

Der Feldkeller, des —s, d. Mz. w. d. &. ı) Ein im Felde ges 
master Keller. 2) Ein Behältnig für Flafhen, allerlei Getränte 

darın auf der Reife bei fih zu führen, ein Flaſchenfutter. 
Die Feldkerze, Mz. die —n, ein Name der Königskerze. - 
Der Feldkeflel, des —s, d. . w. d. Ez. ein leichter Keffel, wel— 

hen die Soldaten im Felde bei fi) führen. 

Der Feldkieſel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Kiefel, die fih auf 
dem Felde finden; zum Unterfihiede von den Flußkiefeln. 

Die Feldfirhe, My. die —n, eine in freiem Felde ftehende Kirche. 
Der Feldkirchenrath, des —es, 9. die —räthe, ein Kirchenrath, 

oder geiftlihes Geriht, unter welchem die Feldprediger ftehen, und 

welches über die Soldaten in geiftlihen Sachen, als Ehefadhen zc. erkennt 

(Feldconsistorium). 

Die Feldflette, 9. die —n, f. Klettenkerbel. 
Die Feldklippe, By. die —n. ı) Eine Klippe auf dem Felde, im 

mweldher Bedeutung ed aber nicht vorfömmt, dba man Felfen und Fel- 

fenfpigen auf dem Felde feine Klippen nennt. 2) + Eine Klippe, d. h. 
eine drei: oder viereckige Münze welhe im Falle der Noth zur Bez 

zahlung der Truppen im Felde zuweilen gefhlagen wurde, die Feld: 
münze. ©. Klippe. 

Das Feldklofter, des —s, My. die —Elöfter, ein in freiem Felde 
ftehendes Klofter. 

+ Der Feldfnid, des —es, My. die —e, O. D. Knickholz oder 
Buſchwerk, weldhes ein Feld umgiebt oder auf dem Felde, zwiſchen 

Feldern fteset. 

Der Feldfnoblauh, des —es, d. Mz. ungew. ſ. Ackerknoblauch 
und Hundsfneblaud. 

\ 
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Das Feldknokenmoos, des —es, o. Mr. eine Art Knotenmoos, die 

auf Feldern wächſt, das abgeſtumpfte Knotenmoos (Bryum trun- 

culatum L.). RT 

Der Feldkoch, des —es, My. die —koͤche, ein Garkoch, der für die 

Soldaten im Felde kocht. 

Der FeldEohl, des —es, d. Mz. ungew. ı) Eine Art wilden Kohles, 

mit dünner Wurzel und dünnem Stamme, bie fi auf den Adern 

findet (Brassica campestris L.). 2) Der Ackerrettig (Raphanus 

raphanistrum L.). } : 

+ Der Feldkopf, des —es, My. die —Eöpfe, f. Feldbuſch. 
© Der Feldfrämer, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die FeldErämerinn, 

Wz. die —en, eine Perfon, die für die Soldaten allerlei geringere 

Maaren, die für dieſelben Bebürfniffe find, feil hat (Marqueten- 

der, Margquetenderinn). ©, 

Das Feldkraͤnkenhaus, des —es, Wz. die —häufer, ein Kranken: 
haus für Eranfe und verwundete Soldaten im Felde (Seldlazareth), 

Die Feldfrankheit, Mz. die —en, Krankheiten, welden bie Solda— 
ten im Felde vorzuͤglich ausgeſetzt find. 

Das Feldfraut, des —es, My. die —Eräuter. 1) Jedes Kraut, 
das auf den Feldern waͤchſt; zum Unterfchiede von den Garten:, Wald 

und Miefenfräutern. 2) Un manden Orten ein Name des Erdrauchs. 
Die Feldkreſſe, o. Mr. eine Art Kreffe mit gefiederten Blättern, die 

auf wäfferigen Wiefen und Triften waͤchſt; Wiefentreffe, Bad: 
muͤnze (Cardamine pratensis L.). 

Die Feldfriegsfanzelei, My. die —en, f. FeldEanzelei. 
Die Feldfriegskafle, Wz. die —n, die mit dem Heer und für die 

Bedürfniffe des Heeres ing Feld mitgenommene Kriegskaffe, 

Die Feldfröte, M. die —n, diejenigen Kröten, welde ihre Eier 
auf dem trocdnen Lande legen; Erdkroͤte, Gartenkroͤte; zum Unter: 

ſchiede von den Mafferkröten. 
Die Felvküche, Hy. die —n. 1) Die Küche eines Feldkoches. 2) + 

Uneigentlich, der Schindanger. ©. Seldmeifter. 
Der Feldkuͤmmel, des —s, d. Bz. ungew. ı) Eine Art Kümmel, 

die wild auf den Wiefen wähft (Carum L.), aud Wieſenkuͤmmel. 
2) Ein Name des Quendels (Thymus serpillum L.). 

Die Feldkunſt, My. die — fünfte, im Bergbaue, alle Künfte oder 
KRunftwerfe, durch welche das Waffer aus den Gruben gefchafft wird. 

O Der Feldkunftpfeifer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Kunftpfei: 
fer, Bläfer bei den Truppen im Felde (Hautboist). 8. T. Heinze. 

Das Feldlager, des —s, Mz. die —läger. 1) Das Lager eines 
Heeres im Felde, gewöhnlicher bloß das Kager. 2) Das Lager, der 
Aufenthalt im Felde, und der Drt wo das Lager if. Das Feldla— 
ger der Schafe. 

Der Feldlattig, des —es, d. My. ungem. eine wilde Art Lattig, 
mit gerade auf ftehenden Blättern, die einen erhobenen und mit Dor— 

nen befesten Rüden haben (Lactuca scariola L.) 2) Eine Art des 
Baldrians, welche auch auf den Feldern wähft und zu Ealat ge: 

braucht wird (Valeriana locusta L.); auch Feldrapunzel, Feldſa— 

lat, Ackerſalat, Laͤmmerſalat, Lämmerlattig ıc. 
Der Feldlaudy oder Feldfnoblauch, des —es, o. Mz. ſ. Ader- 

fnoblauh und Hundsfnoblaud. 
Der Feldläufer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ı) + Der Flurfhüs. 2) 

Eine Urt [hwarzgelber Brachvoͤgel, welhe fi zwar in den Suͤm— 
pfen aufhält aber auch umgepflügte Felder befucht, der Adervogel. 

Die Feldlehne, Mz. die —n, f. Aderlehne. 
Die Feldlercye, My. die —n, bie befanntefte Art Lerchen, die fich 

auf den Feldern aufhalten, zum Unterſchiede von den Heidelerchen 2c. ; 

auch die Aderlerhe, Singleche, Kornlerhe, Himmelslerche 
(Alauda arvensis L.). Sie hat ſchwarzbraune Schwanzfedern, von 

welchen die mittelften braun, bie äußern weißgrau eingefaßt find. 

Rad) der Ernte werden diefe Lerchen ſehr fett und ihres wohlſchmek— 
tenden, zarten Wleifches wegen häufig gefangen. 

Die Feldlilie, My. die —n, eine Art wilder Lilien, deren Blumen 
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umgebogen und deren Kronen zuruͤckgerollet ſind; auch Tuͤrkiſcher 
Bund (Lilium martagon L.). 

Die Feldlinfe, 9. die —n, die gemeinen Heinen Linſen, welche auf 
dem Selde gebaut werden, zum Unterfhiedbe von den großen, den 
Waͤlſchen Linfen oder Gartenlinfen. 

O Die Feldluft, 0. 9. die Luft auf dem Felde, die freie Luft. 
— bie Feldluft veizet den Hunger. Voß. 

Die Feldluſt, o. 9%. die Landiuft, eine Luft, ein Vergnügen auf dem 
Felde, auf dem Lande, 

A Der Feldmann, des —es, 9%. die —leute, ein Mann, der das 
Geld bauet, ein Adermann, Bauer. 

Bie der Feldmann baut die Auen. P. Flemming. \ 

Die Feldmannstren, o. My. eine Axt der Mannstreu, die an un— 
angebauten Ortern wädhft (Eryngium campestre L.). 

Der Feldmarder, des —s, d. Wz. w. d. &. ſ. Baummarder. 
Die Feldmark, My. die —en. ı) Die Mark oder Grenze eines Fel: 

des; die Feldmarkung, Seldfheidung, Markſcheidung. 2) Ein ganz 
zes zu einem Gute oder Orte gehöriges mit feinen Marken oder Gren- 

zen verwahrtes, Feld, die Flur. Die Feldmark des Gutes, des Dosfee. 
Der Feldmarfchall, des —es, Wz. die —fihälfe, einer der erſten 

Befehlshaber bei einem Heere, dem befonders die Anordnung und 
Sicherheit des Lagers und bie Auffiht über den Marſch der Trup— 
pen anvertrauer if. Der Rang deffelben ift nicht überall gleich, 

Bei dem Eaiferlihen Heere fteht er unter dem Oberfeldherrn (Ge- 

neral en chef), bei andern hat er den Rang des Oberfeldherrn. 

Der Feldmasholder, des —s, d. My. ungew. f. Mashoider. 
Das Feldmaß, des —es, MWz. von mehrern Arten. die —e, _eine 

Art des Mafes, nach welchem die Größe der liegenden Gründe, be— 

fonders der Felder, beftimmt wird, das Ackermaß; zum Unterſchiede 
von dem Wieſen- und Waldmaße. 

Die Feldmaus, Mz. die —mäufe, eine Art Mäufe, die in Löchern 
auf den Feldern lebt, die Ackermaus. Sie unterfheidet ſich von 
der Hausmaus nur durd einen dickern haarigern Kopf, kürzere Oh— 

ren, einen Eurzen mit einigen Haaren befesten Schwanz und dadurch, 

dag der Rüden gewoͤhnlich bräunlic, der Unterleib aber etwas bläf- 
fer ift (Mus terrestris L.). 

+ Der Feldmeier, des —s, d. Mz. ungem. eine Art auf dem Felde 
wachfenden Meiers. ©, d. Der rauche Feldmeier, eine Art des 
Hornfrautes (Cerastium viscosum L.). ©. Hühnerdarm 3). 

+ Der Feldmeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine bei den Hand: 
werkern gewöhnlihe Benennung des Abdeders, auch bloß der Mei— 

fer, der Freimann, in der niedrigen Sprechart, der Schinder. 
+ Die Feldmeifterei, 9%. die —en. ı) Die Wohnung des Feldmei- 

fters und feiner Knete. 2) Das Gewerbe des Abdeckers und dag 

Recht daffelbe zu treiben. 
Das Feldmeflen, des —s, 0. Mz. 1) Das Ausmeffen und Abzeid- 

nen der Felder und in weiterer Bedeutung aud) andrer Grundftüde 

und ganzer Ländereien mit allen Feldern, Wiefen, Gärten, Gebäus 

den 2c. 2) Die Kunſt, welche diefes Meffen lehret. 

Der Feldmeſſer, des —s, d. My. w. d. Ey. der Felder und ganze 
Ländereien ausmiffet und aufnimmt, d. h. in einen Grundriß, im 

eine Karte bringt, ein Landmeffer, im O. D. ein Feldfigeider, 
Feldſchieder, Siebner, Untergänger. 

Die Feldmeßkunſt, o. 9%. die Runft des Feldmeffers. 
Die Feldmeffung, 9%. die —en, fo viel als das Feldmeſſen. 
Der Feldmohn, des —es, d. Mz. ungew. eine Urt Mohn, dev auf 

den Europäifhen Feldern wild wäcft (Papaver rhoeas L.); auch 
Kornmohn, Wiefenmohn, Kornrofe, Klapperrofe, Flitſchroſe. 

Die Feldmotte, Mz. die—n, eine Benennung derjenigen Motten, die 

auf Pflanzen, befonders auf der untern Seite der-Eichenblätter Leben. 

Die Feldmuͤnze, d. My. ungew. ı) Eine Art Münze die auf ben 
Feldern wählt; auch Kornmünze, Teichmuͤnze (Mentha arven- 
sis L.). S. Ackermuͤnze. 2) So viel als Feldklippe. ©. d. 2). 
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Der Feldnachbar, des —s, Wz. die —n; bie Feldnachbarinn, Pi. 
die —en, ein Nahbar, eine Nachbarinn in Anfehung der Gelder, 

eine Perfon, deren Feld an das einer andern grenzt. 

Das Feldnägelein, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. fo viel als Feldnelke. 
Die Feldnarde, d. My. ungew. ein mit dem Dürrkraute verwandtes 

ausländifhes Pflanzengefählecht (Baccharis L.). 
Die Feldnelfe, 9%. die —n, wilde, auf dem Felde wahfende Nel— 

Een; zum Unterfhiede von den Gartennelfen. Befonders führt eine 

Art davon Dianthus armeria L. diefen Namen. 
* Der Feldoberfte, des —n, Mz. die —n, ehemahls eine Benennung 

eines Generals der NReiterei beim Eaiferlihen Deere. In weiterer 

Bedeutung gebrauhte man ed auch für Feldherr. 
Das Feldobft, des —es, 0. My. auf den Feldern, Rainen ıc. wahz 

fendes Obſt, Wildobſt zum Unterſchiede von dem Gartenobſte. 
Der Feldochs, des —en, Mz. die —en, ein zur Feldarbeit taugli— 

cher und gebrauchter Ochs. 

"Der Feldofen, des —s, 9. die —oͤfen. 1) So viel als Feldback 
ofen, ©. d. 2) Ein von geftrichenen und getrodneten Biegeln errich⸗ 

teter Ofen zum Ziegelbrennen; auch Feldziegelofen. 
Die Feldordnung, Mz. die —en, eine Verordnung, welche den 

Feldbau, die Grenzen der Felder ꝛc. betrifft. 
Der Feldort, des — es, By. die —oͤrter, im Bergbaue, eine Strede, 

die. aus den Schaͤchten weiter ins Feld getrieben wird, neue Anbruͤche 
zu entdecken. Einen Feldort angeben, einen neuen Grubenbau an— 
legen, um ein Erzgebirge befahren zu koͤnnen. Einen Feldort trei— 
ben, auf dem entbloͤßten Gange fortarbeiten, ins Gebirge gehen und 

den Erzgang überfahren. 

Das Feldpyanner, f. Keldbanner. 
Die Feldpappel, Mz. die —n, die wilde Pappel, zum Unterfchied 

von der Gartenpappel (Malva sylvestris und rotundifolia L.); 

auch Gänfepappel. S. Pappe. 
+ Der Feldpfau, f. Kibitz. 
Die Seldpfeife, BY. die —n, bei den Orgelbauern, eine Art ld: 

ten ober Pfeifen in der Drgel, die im Ton mit den Querpfeifen 

Ahnlichkeit haben; auch Feldfloͤte. Dann, der Zug in der Orgel, 

fuͤr dieſe Pfeifen, der Feldpfeifenzug. 

Der Feldpolei, des —es, o. Mz. ſ. Quendel. 
Die Feldpoſt, Mz. die —en, eine Poſt, die nah dem Felde, dem 

Zager geht, oder von daher koͤmmt. 

Das Feldpoflamt, des —es, Mr. 
Behuf eines Heeres im Felde. 

Der Zeldpoften, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Poften, der zur 
Sicherheit von einem Heere oder einem Theile deffelben im Felde 

ausgeftelt wird; ein Vorpoſten. 
Der Feldpoftmeifter, des — 8, d. Wz. m. d. Ez. ein Poftmeifter bei 

ben Zruppen im Felde. Seine Frau, die Keldpoftmeifterinn. 
Der Feldprediger, dee —s, d. Mz. w. d. Ey. der Prediger bei einer 

Kriegsſchar, Heerfhar (Regiment); der Feldpriefter, Feldgeiftliche. 
Die Feldpredigt, By. die —en, eine vom Felbprediger im Felde 

gehaltene Predigt. 

Der Feldpriefter, des —s, d. My. iv. d. Ey. f. Feldprediger. 
Der Feldpropft, des —es, Mz. die —pröpfte, ein Propft, der bie 

Auffiht Über die Feldprediger hat, der Dberfeldprediger. Seine 
Gattinn, die Feldpröpftinn. 

Der Feldquendel, de8 —s, d. Mz. ungew. ein Name des gewähn: 
Iihen Quendels (Thymus serpillum L.), zum Unterfhirde vom 
Beraguender (Serpillum angustifolium hirsutum L.). 

Die 5: drapunzel, d. Mz. ungew. 1) Die wilde Rapunzel, in der 
Schweiz Heskreffig (Phyteuma L.); zum Unterfhiede von der Ruͤ— 
benrapungel. 2) Ein Name des Feldlattiges. 

Der Feldrauch, des —e8, d. 9. ungem. f. Erdraud. 
Die Feldraute, d. 9%. ungew. f. Erdrauch. 
Das Feldrecht, des —es, Mz. die —e. 1) Das Recht, welches 

die —ämter, ein Poſtamt zum 
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Ackerfelder genießen, ohne Mehrzahl; zum unterſchiede von dem 
Garten-, Wald- und Wieſenrechte. 2) Geſetze, welche in Betreff 
des Feldbaues von der Obrigkeit gegeben worden oder die der Ge— 
braud) eingeführt hat. Dann auch, die Sammlung diefer Gefege. 

O Feldreih, —er, —fle, adj. u. adv. reih an Feldern, Üdern, 
begütert. der in Päfos 

Wohnete, güterreih und feldreih. — Voß. 
Der Feldrichter, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Auf dem Lande in 

manden Gegenden, ein Kicter, der auf die Gehege Acht hat, bie 

Semeindegelder einnimmt ıc. Im O. D. ift der Feldrichter fo viel 
als Dorfrichter; zum unterſchiede von einem Stadtrichter. 2) Der 
die Rechtspflege bei einer Schar (Regiment) hat (der Auditeur), 

Die Feldringelblume, 9%. die —n, eine Art Ringelblume, welche 
auf den Feldern wädt. 

Der Feldritterfporn, des —es, d. m. ungem. 
Felde wachſendes Ritterfpornes. 

Das Feldrohr, des —es, By. die —röhre, uneigentlich für Pfeife. 
— Bon der wonnigen Süße bezaubert 

Heißt der Gottdes Gebirgs nachſteh'n der Gitarre das Feldrohr Voß. 

Die Feldrofe, My. die —n. ı) Überhaupt jede wild wachſende Rofe, - 
z. B. die Hedenrofe, Meinrofe zc. zum Unterfhiede von den Gar: 
tenroſen. Befondess die Erdrofe, Dünenrofe, Haferrofe (Rosa 
spinosissimaL.). 2) Die wilde Windblume (Anemone sylvestrisL.), 

Feldroth, adj. u. adr. von der rothen Farbe einer ſchlechten Art 
Weintrauben. Der Feldrothe, feldrother Wein, geringer Wein. 

Die Feldrübe, 94. die —n, eine Art weißer Rüben, au Stoppels 
rüben, lange Nüben; zum. Unterfhiede von den Wafferrüben und 
Stefrüben. 

O Der Feldruf, des —es, d. Mz. ungew. der Ruf ind Feld; der 
Ruf im Felde, das Feldgeſchrei. 

— wohl kundig des Feldrufs. Voß. 
Die Feldruͤge, Mz. die —n, eine Rüge oder Klage über ein den 

Feldbau betreffendes Vergehen. i ; 
Die Feldrüftung, 9. die —en, eine Rüftung zu Felde, zum Kries 

ge, eine Kriegsruͤſtung. 
Die Feldruthe, 9%. die —n, eine Ruthe, fofeen nad) diefem Län; 

genmaße Felder und Wiefen gemeffen werden. 

Der Zeldfalat, des —es, 0. My. ß Feldlattig. 
Der Feldſchaͤcht, des —es, By. die —[hädhte, fo viel als Geld: 

holz. ©. d. und Schadit. ; 
Der Feldfehaden, des —s, By. die —ſchaͤden, der Schaden an den 

Feldfruͤchten. Großen Feldfhaden haben. 

O Der Feldfihaffer over Feldfhaffner, des —s, d. Mz. w. d. Ey. 
einer, der bei der Feldverpflegungsanftalt angeftellt ift. 

Das Feldfihafferamt, des —es, 9%. die — Ämter, das Amt eines 
Feldſchaffers oder Feldſchaffners. 

Die Feldſchafferei, My. die —en, bie bei der Feldverpflegungss 
anftalt angeftellten Perſonen. 

Die Feldfchalmei, 9%. die —en, eine Schalmei der Landleute. 
Oder auch felbft ein Stück auf der Feldſchalmei fih gedudelt. Voß. 

Die Feldfihanze, 9. die —n, eine auf dem Felde aufgeworfene 
Schanze. : 

ODie Feldfchar, 9%. die —en, eine Char (ein Regiment), welche 
in Feldfoldaten beſteht; zum Unterfchiede von den Scharen, die in 
vn Seftungen 2c. liegen. 

Die Feldfcharte, 0. My. eine Art Scharte mit gezahnten und ſtachli⸗ 
gen Blättern, ein beſchwerliches Unkraut auf Getreidefeldern; auch 

Haferdiftel genannt ee arvensis L.). 
Der Feldfcheider, des — 8, d. 9%. w. d. Ey. f. Feldmeffer. 
Die Feldfcheidung, Mz. die —en, dig Scheidung oder Grenze, fo: 

wol einzelner Felder als auch einer ganzen Flur. 

Der Feldfcherer, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Wundarzt bei den 
Soldaten; der Feldwundarzt. In vielen Gegenden werden bie 

— — 
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Wundarzte Äberhaupt Feldſcherer genannt. Seine Frau, bie Felb- 
ſchererinn. Kaya 

Die Feldſcheuche, Mz. die —n, eine Scheuche im Selbe, bie Voͤge 
von ben Feldfrüchten abzuhalten. - 

Der Feldfchieder, f. Feldmeſſer. 
Die Feldfhlaht, My. die —en, eine Schlacht, die in offenem Selbe 

geliefert wird, zum Unterfhiede von einer Schlacht bei einem Aus: 

falle, von einer Seeſchlacht ıc. 
— der im Laufe fo raſch war und in ber Feldſchlacht. Voß. 

Die Feldſchlange, Mz. die —n. ı) Schlangen, die ſich auf der Erde 
und an trodnen Orten aufhalten, Erpfhlangen; zum Unterſchiede 

von den Waſſerſchlangen. 2) Eine Urt langes Gefhüges, weldes che: 

mahls im Felde gebraucht wurde. Eine ganze Feldfihlange oder Noth- 
ſchlange, wiegt 50 Zentner, und ſchießt 18 Pfund Eifen ; eine halbe 

Feldſchlange oder bloß Feldſchlange, wiegt 30 Ientner und ſchießt 
9 Pfund; eine Viertelfeldfhlange oder Falkaune. ©. d. Die halbe 
Viertelfeldſchlange oder Eleine Falkaune ſchießt > bis 3 Pfund. 

Die Feldfchmiede, My. die —n, eine Schmiede mit dem nöthigen 
Zubehör auf einem Rüftwagen, zum Gebraud; im Selbe. 

Die Feldfchnede, By. die —n, eine Art nakter other Erdſchnecken, 
die ſich auf den Feldern und Wegen aufhalten, Ackerſchnecken, Land: 
fhneden, Wegeſchnecken; zum Untesfdiede von den geauen Wie— 
fen = oder Grasfihneden und den ſchwarzen Heide-, Holz = und 

Waldſchnecken. 
Die Feldſchnepfe, My. die —n, eine Art kleiner Schnepfen. ©. 

Heerſchnepfe. 
+ Feldfhon, —er, —fle, adj. u. adv. R. D. in dee Ferne ſchoͤn. 

Ein Mädchen ift feldſchoͤn, wenn es in. der Entfernung beffer aus— 
ſieht als in der Nähe. 

Der Feldſchoͤppe, des —n, M. die —n, der Schoͤppe oder Beir 
figer eines Feldgerichtes; im O. D. zuweilen für Dorfſchoͤppe. 

Die Feldſchoten d. Ez. ungew. Schoten oder Erbfen, bie auf dem 
Felde gebaut werden, zum Unterfhiede von den Gartenſchoten, 

Zuderfihoten. 
Der Seldfchreiber, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Schreiber bei den 
Truppen im Felde (Regimentssecretair). 

+ Der Feldſchuldheiß, des —en, My. die —en, fo viel als Feldrig: 
ter, beionders im D. D. (Auditeur). 

© Die Feldfhule, 9%. die —n, die Schule, die im Felde, im La- 
ger gehalten wird, wenn fih Knaben in demfelben befinden, was in 

unfern Zeiten feeilich nicht gewöhnlich) ift. 
Fort in die Feldfhule! Marſch, ihr Buben! Schiller. 

O Der Feldfhulmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Schulmei: 
fter, der im Felde oder Lager mit den Soldatenfnaben Schule hält. 

Der Feldſchuppen, des —s, d. Mz. w. d. &. ein Schuppen auf 
freiem Felde, der bloß aus einem auf vier Pfählen ruhenden Dache 
beftehbt, um darunter Getreide zu legen. 

Der Feldfhük, des —en, 4. die —en, ein Schuͤtz oder Wächter 
über die Feldfrüchte. S. Feldhüter und Flurſchuͤtz. Ehemahls wur: 
den auch die Büchjenmeifter und Kanoner Feldfhüsen genannt. 

Der Feldfhwamm, des —es, 9. die — ſchwaͤmme, überhaupt 
“jeder auf den Feldern wachfende Shwamm, zum Unterfhiede von 

den Waldſchwaͤmmen. Befonders aber der Herrenſchwamm (Cham- 
pignon). 

© Der Feldfee, des —es, Mz. die —n, ein im Felde befindlicher 
ober von Feldern eingefchloffener See. N 

Dort am bufchigen Ufer des fanft umhügelten Feldfees. Voß. 
Der Feldſenf, ſ. Aderfenf. 
xx Feldſiech, adj. u. adv. den Ausſatz habend. 
Der Feldfoldat, des —en, My. die —en, ein im Felde bienender 

Soldat; zum Unterfhiede von Stadtfoldaten und ſolchen, die nur zu 
Befagungen gebraucht werden. 

Der Feldfpath, des —es, 0. Mz. in den Vergwerken, eine Art Ge— 
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ſtein, welches blaͤtterig und wuͤrfelig und von ungleich groͤßerer 
Haͤrte und Feſtigkeit iſt als der gewoͤhnliche Spath. 

Der Feldſperling, des —es, Wz. die —e, eine Art brauner Sper- 

linge, die fi im Felde aufhalten; zum Unterfchiede von den Haus: 
und Nohrfperlingen. ©. Baumfperling. 

O Der Feldfpielmann, des —es, Mz. die —leute, Spielleute bei 
den Truppen im Felde (Hautboisten). Eludius. 

Der Feldfpinat, des —es, d. Mg. ungew. eine Urt Gänfefuß, mit 
dreieckigen pfeilförmigen Blättern, bie denen des Spinates ähnlich 
find; auch ſtolzer Heinrich, guter Heinrich (Chenopodium bonus 
Henricus L.). 

Die Feldfpinne, 3%. die —n, eine Art Spinnen die lange Füße, 
in einem Dreieck flehende Augen bat, und die ihe Gefpinnft auf 

freiem Felde machet; zum Unterfhiede von den Haus⸗, Gartens, 

Keller= und Wafferfpinnen. 
Die Feldflange, Mz. die —n, im Bergwefen, eine dicke Stange, 

welche acht Zoll länger ift als die 24 Fuß betragende Entfernung 

zweier Schwingen, und welche bei einem Feldgeftänge zwei Schwin⸗ 

gen mit einander vereiniget, 

Der Feldſtein, des —es, BD. die —e. ı) Steine die auf und in 
den Feldern gefunden werben. 2) Ein Grenzitein, weldher die Gren⸗ 

zen der Kelder bezeichnet. ; 

Das Feldſtuͤck, des —es, By. die —e. ı) Kleine, leichte Stüde 
oder Kanonen, die dem Deere ins Feld leicht folgen Eönnen; zum 
Unterfihiede von ben ſchweren, Belagerungsſtuͤcken ıc. 2) Ein Ge: 
maͤhlde, welches ein Feld, eine angebaute, Ländliche Gegend vorſtellet. 

Der Feldftuhl, deg —es, Mz. die —flühle, ein Stuhl, ber ſich zu— 
fammenlegen läßt, und leicht zu Felde und auf Reifen mitgenommen 

werden Fann. 

«x Die Feldſucht, d. 9%. ungew. ehemahls eine Benennung bes 
Ausſatzes. 

Die Feldtaube, My. die —n, Tauben, die ins Feld fliegen und ſich 
dort ihre Nahrung ſelbſt fuhen; Flugtauben, Keldflüchter. 

Der Feldteich , des —es, Mz. die —e, ein Teich auf dem Felde; 
zum. Unterfchiede von den Wald- und Gartenteichen. 

Der Feldteufel, des —s, d. My. w. d. Ez. erdichtete Teufel, die 
ſich auf den Feldern aufhalten follen, die Feldgötter (Faunen) der 

Ulten. „Ein Feldteufel wird dem andern begegnen.“ Ef. 34, 14. 

Die Feldtheilung, Mg. die —en, die Theilung, Vermeſſung, Ein: 
theilung bes Feldes. 

Die Feldtheilungskunft, o. My. die Kunft oder Anwendung ber 
Kenntaiß Felder zu meffen und einzutheilen (Geodäsie), Shwan. 

Das Feldthier, des —es, M. die —e, ein Thier des Feldes, ein 
auf dem Felde lebendes Thier, ein wildes Thier; zum Unterfchiede 

von den Waldthieren, Wafferthieren und den zahmen oder Haus: 
thieren. 

Der Feldtiſch, des —es, My. die —e, ein Tiſch, der fih zufam- 
menlegen läßt und bei Feldzügen mitgeführt wird. 

Die Feldtrompete, 9. die —n, eine Trompete, welde bei ben 
Kriegsheeren, vorzüglich bei der Neiterei, gebraucht wird; ehemahls 

auch das Heerhorn. 
Der Feldtrompeter, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Trompeter bei 

den Truppen im Felde, und überhaupt bei den Soldaten, befonders 

bei der Neiterei. 
Die Felduhr, My. die —en, eine chemahls gewöhnliche Art großer 

Zafchenuhren, deren fich die Heerführer und Anführer bedienten. 
- Die Feldulme, 9. die —n, ein Name der gemeinen Ulme. ©. Ulm: 

baum. 

Die Feldung, Mz. die —en, das Feld, eine ebne, vertiefte unb 
eingefaßte Fläche. Die Feldung an einer Dede, an einer Thür. 

O Die Feldverpflegung, o. Mz. die Verpflegung der Soldaten im 

Telde. \ 3 

O Das Feldverpflegungsamt, des —es, Mz. die —aͤmter, bie zur 

. 
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Verpflegung der Soldaten im Felde beſtellten Perſonen (Feldcom- 

ae die Feldſchafferei. . 

oO Die Feldverpflegungsanftalten, d. Ez. ungew. bie Anftalten, 
welche zur Verpflegung der Soldaten im Felde getroffen werden. 

Der Feldvogel, des —s, My. die —vögel, Vögel, die ſich gewöhn: 
lich auf den Feldern aufhalten; zum Unterfchiede von Wald-, Waf- 

fees, Sumpfvögeln ꝛc. 
Der Feldvogt, des — es, Dh. die —bögte, 1) Ein Auffeger, Waͤch— 

ter über die Feldfeüchte. S. Feldhuͤter und Flurſchuͤtz. 2) Ein Auf: 
feher über die Froͤhner im Felde; auch Stoppelvogt. An vielen Dr: 
ten wird aud der Hofmeifter eines Gutes Feldvogt genannt. ©. 

Hofmeiſter. 
Die Feldwache, Mz. die —n, oder die Feldwacht, Mz. die —en, 

eine jede Wache, die im Felde ausgeftellt wird. Im engerer Bedeu: 
tung, ein Trupp Soldaten, der außerhalb der Linien des Lagers im 

Felde die Wache verfiehet und Feldpoften ausftellt; zum Unterſchiede 

von der Lagerwache. 
Der Feldwaͤchter, des —8, d. 9%. w. d. Ez. f. Feldhüter und Flurſchuͤtz. 
Der Feldwachtmeifter, des —s, d. M. w. d. Ez. ein Staböoffiz 

zier, der zunaͤchſt die Aufficht über die Feldiwachen hat. Deſſen Gat: 

tinn, die Feldwachtmeifterinn. 
Die Feldwage, My. die —n, ein Adergeräth zum Abmeffen der Furchen. 
Der Feldwaid, des —es, d. Mz. ungew. der Waid, der auf ben 

Feldern gebaut wird, der Sommerwaid; zum Unterfchiede vom wil: 

den Waibde. 

Die Feldwake, My. die —n, Walken, die ſich auf den Feldern finden, 
befonders wenn fie aus mehrern Steinarten beftehen. S. Wale. 

Die Feldwanze, 9%. die —n, eine Art großer Wanzen mit vier 
Flügeln, die empfindlich beißt, ſehr ſtinkt und fich in Feldern, Gär: 

ten und Wäldern aufpält; die Gartenwanze, Baummwanze In 
Sſterreich heißt fie Gachel. 

O Feldwärts, adv. nad dem Felde hin, nad) dem Felde zu. 
Wir reger Sreundfhaft Iünglinge, wandelten 

Feldwärts im Mondliht. — Voß. 
Das Feldwafler, des —s, d. MH. w. d. Ey. daß ſich auf den Fel- 

dern fammelnde Waffer, und ein daraus entjtehender Bad. 

Der Feldmwebel, des —s, d. My. w. d. Ez. der erfie und vornchmfte 
Unteroffizier bei einer Kompagnie (Sahne) zu Fuß, der die Auffiht 

über diefelbe führt; die Feldwebelinn, feine Frau. 

Der Feldweg, des —es, Piz. die —e, ein Weg der ins Feld führet, 
über die Felder gehet, und keine Straße oder Landweg if. 

%*%* Das Feldweges,-ohne Umendung und Mehrzahl, ehemahls ein 
Laͤngenmaß, das 125 Schritte hielt. „Sechzig Keldiweges.“ Luc. 24, 13. 

Die Feldwehre, 9%. die —n, f. Landiwehre. 
Die Feldweide, Mz. die —n, ein Name ber kriechenden Erdweide 

(Salix incuhacea L.). 

Das Feldwerf, des —es, My. die —e, ein Feſtungswerk im freien 
Felde vor der Feflung, das nod) vor den Außenwerken angelegt wird. 

Die Feldwide, Mz. die —n, die gemeine Wide, die auf den Fels 
dern gebauet wird; zum Unterfhiede von der Gartenwicke, Spa ni⸗ 
ſchen Wicke. 

Die Feldwieſe, Mz. die —n. 1) Eine zwiſchen Feldern liegende 
Wieſe. 2) Feld, welches der Naͤſſe wegen zu Wieſen gemacht wird, 

und kein Wieſenrecht ſondern nur Feldrecht hat, daher auch nur als 

ein Feld geheget werden kann; die Ackerwieſe. 
Die Feldwinde, d. My. ungew. die auf den Feldern wild wachfende 

Winde (Gonvolvulus arvensis L,). 

Die Feldwirthfchaft, Mz. die —en. 1) Die Kunft, Kenntnig, das 
Geld gehörig zu bewirthſchaften oder anzubauen; ohne Mehrzahl. 
Die Feldwirthſchaft erlernen, verftehen, treiben. 2) Eine Wirth: 
fhaft, d. h. ein Hof mit Feldkau; sum Unterfhiede der Hauswirth— 
ſchaft. Eine Feldwirthſchaft haben. 

D Der Feldwundarzt, des —es, Bi. die — Ärzte, ein Wundarzt 

bei den Truppen im Felde. Der Oberfeldwundarzt, unter dem die 
Feldiwundärzte bei einer Schar ſtehen (Regimentschirurgus), 

Der del dwurm, des —es, My. die —würnier, in mandjen Gegen: 
den für Regenwurm. 

Der Feldzaun, des —es, My. die —zäune, ein Zaun um ein Feld, 
oder zwifhen Feldern. 

Der Feldzehnte, des —n, My. die —n, der — der von den 
—— entrichtet wird ; zum Unterfhiede von dem Gartens, 

Holz-, Viehzehnten zc. 
Das Feldzeichen, des —s, d. My. mw. d. Ez. alles was die Solda— 

ten im Felde tragen zum Unterfheidungszeichen oder um fih vom 

Feinde zu unterfcheiden., 

Der Feldzeugmeifter, des —s, d. My. w. d. E. ein vornehmer 
Kriegsbefehlshaber, der die Aufficht über das ſchwere Geſchuͤtz bei ei- 

nem Feldzuge hat. Die Feldzeugmeiſterinn, feine Gemaplinn. 

Der Feldziegelofen, des —s, d. My. w. d. ©. ſ. Feldofen 2). 
Die Feldzikorie, 9. die — ſ. Hindlaͤufte. 
Die Feldzipreffe, Br. die ep; f. Erdfiefer. 

wird aud) der Wadholder fo genannt; 

Der Feldzug, des —es, Mz. die —züge, der Zug der Truppen ins 
Feld und ihre Unternehmungen in demfelben. Sich zu einem Feld- 

zuge rüften. Einen Feldzug antreten. Einem Feldzuge beimohnen. 
Einen Feldzug beſchließen. Chemahls auch Heerzug, Deerfahrt. 

Die Feldzwiebel, 9%. vie —n, f. Aderziwiebet. 
Die Felge, My. die —n. 1) + Im O. und N. D. was umgemwendet 

wird, oder umgewendet werden fol, vom Acker gebraudt. Sn bie 

Felge wird Gerfte und Hafer gefäet. Damit die Kelgen ausliegen 
und die Stoppeln faulen Fönnen. 2) Was ſich umdrehet, was eine 

gebogene, gefrüämmte Geftalt hat. So werden die krumm gearbeites 

ten Stüde Holz, die den Zirkel eines Wagenrades bilden, Felgen 

genannt. Bei den Fleiſchern heißen die Ringe über welde fie die 

Öffnung eines Darms, der gefüllt werden foll, fpannen, aud Fels 
gen. Im N. D. Falge. 

Felgen, v. trs. ı) + Umwenden, wenden, vom Ader. Den Ader fel— 
gen, ‘ihn nad) der Ernte zur Sommerfaat wenden; auch fiürzen, 
ftoppeln. 2) Ein Rad felgen, es mit Felgen verfehen. Das Fel 
gen. Die Felgung. 

Die Felgenbant, 9. die —bünfe, bei den Stellmadern, eine Bank, 
auf welcher fie die Felgen befeftigen , wenn fie die Löcher zu den 

Speichen hineinbohren wollen. 

Der Felgenhauer, des —s, d. Mz. w. d. E. in manchen Gegenden, 
eine Benennung des Wagners, Rademadhers oder Stellmaders, weil 

er die Kelgen verfertiget. 

Das Fol, des —es, Mz. die —e; Verkleinerungsw. das Fellchen, 
des —s, d. Mz. w. d. Ey. 1) Die natürliche Dede, Bekleidung der - 
Thiere und in der gemeinen Sprechart auch des Menfhen, die Haut. 
Es ſteckt zwifhen Fell und Fleifh. Ein dies Kell haben, auch uns 

eigentlich, für unempfindlid fein. Einem das Fell gerben, ihn derb 
prügeln. Einem das Fell über die Ohren ziehen, ihn fhinden, eigent- 

lic) und uneigentlih. Beſonders aber nennt man Felle, die Häute 

von Thieren, die noch ihre Haare, Wolle, Federn haben. Ein Kalb» 

fell, Lammfell, Seehundfell, Schwanenfell ze. Die Kürfchner und 
Säger nennen bloß die Häute der Eleinern Thiere, welche nicht abges 

ftreift werden, Felle; zum Unterfchiede von den Baͤlgen und Häuten. 
Oft werden auch gegerbte und der Haare 2c. beraubte Thierbedeckun— 
gen Felle genannt, wo man dann im gemeinen Leben die fo bearbei— 
teten Deden der kleinern Thiere Felle, der größeren aber Häute nennt. 

Ein Katbfell, Lammfell, Bodfel, Hafenfell, Hundsfell zc. ; dagegen 
Dferdehaut, Ochfenhaut, Kuhhaut, Schweinshaut zc. Bei den Jaͤ⸗ 
gern heißen alle abgeſtreifte Thierdecken Bälge, die übrigen Häute, 
ausgenommen die Haut der Rehe, die fie Nehfell nennen. Unssaentlich 

werden manche andre Häute Fell genannt, als das Zwerchfeu. ©. d. 
Das Fell im Auge, ein unnatuͤrliches Häuthen, weldes den Stern 
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des Auges bedeckt und das Sehen verhindert, X der Hank. Siehet 
es weiß aus und gleichet es einem Nagel, ſo heißt es der Nagel. 

Sn den niedrigen Sprecharten wird Tell fo wie Haut, für Perfon 

überhaupt gefeßt, und der Beifag befiimmt erſt näher ob e8 damit 
gut oder übel gemeint fei. Er ift ein gutes, ehrliches Tell Sie ift 
ein altes Fell. Ein liederlihes Fell. 2) Zumeilen uneigentlich, 
etwas aus Tellen Gemadjtes, ein ledernes Nänzel 2c. „Die Zeit 

wird mir aber fo wenig lang, daß ich nur felten die alten Knaſter 

aus dem Kelle nehme. Seunie, 
Der Fellbereiter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der rohe Zelle, Häute 

zubereitet, bearbeitet. 
Das Felleifen, des —s, d. My: w. d. €. ein Sad, Behältnig von 

Fellen oder von Leder, mit Eifen verwahrt und zum Verſchließen 

eingerichtet, allerlei Geraͤthſchaften auf ‘der Reife darin zu verwah— 

rem und bei fih zu führen; ein Nanzen, Nänzel, ©. ©. Wadſack. 
Befonders auf dev Poft, das lederne Behältnig für die Briefe ꝛc. 

Davon der Felleifenmacher, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Hand: 
werker, weldher Zelleifen macht, verfertiget. 

Fellgar, adj. u. adv. bei den Kürfihnern, fo oder in dem Gyade gar, 

als ein Kuͤrſchnerfell gar fein muß. 

Der Fellhändler, des —8, d. Mz. w. d. Ey; die Fellhändlerinn, 
2. die —en, eine Perfon die mit Fellen handelt; Rauchhaͤndler. 

X Der Fellnäpper, des —s, d. My. w. d. Ep. eine veraͤchtliche Ber 
nennung folher Weifgerber, die nit in ihren Werkftätten bleiben, 

fondern mit Fellen häufern gehen; auch Schotten. 

Das Fellriß, des —ffes, d. Mz. ungew. ein Name mehrerer Pflan- 
zen, die wider das Fell der Augen helfen follen. ı) Der Nofenpap: 

“ pel (Alsea rosea L.). 2) Der Yugenpappel oder Siegmarswurz 
(Malva alcea L.). 3) Der Wurzel des Lömwenzahnes oder Moͤnch— 
kopfes (Leontodon taraxacum L.); aud Augenwurzel. 4) Eine 
Pflanze die auch Romifches Fellriß heißt (Hypecoum L.). ©. Horn: 
kuͤmmel. 

Der Fellſchmitzer, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Faͤrber, der vor— 
zuͤglich Felle und Leder färbt; ein Lederſchmitzer. S. Schmitzen. 

X Der Fellfhürling, des —es, My. die —e, ein Fell von einem 
bald nach der Schur gefälachteten oder geftorbenen Schafe. 

O Das Fellwams, des — es, Mz. die —waͤmſer, ein Wams von 
Fellen. — in der Zeit, als ihn ein laͤndliches Fellwams 

Huͤllt'. Voß. 
Das Fellwerk, des —es, o. Mz. ein Sammelwort, allerlei Felle, 

zufammengenommen. Für Rauchwerk koͤmmt es 3 Mof. 13, 52 vor. 

x Die Fellzotte, 9%. die —n, ein Schaffell mit der völligen Wolle, 
die aber unrein und vom Mift in Zotten zufammengebaden ift. 

Der Fels, des —es, MM. die —en, fo viel als der Kelfen. ©. d. 
Sm O. D. und in der Bihel ift es gewöhnliher als Felfen, und in 

der höhern Schreibart wird es fowol allein, als in Zufammenfesun: 

gen wenigftens eben fo häufig wie diefes gebraudt. „Den Fels ſchla— 

gen.“ 2 Mof. 17,6. »Auf dem Fels (Felfen) erwürgen.“ Richt. 7, 21. 
A Felsab, adv. vom Felfen herab, hinab. 

Der felsab donnernde Rheinſtrom. Voß. 

Der Felsabhang, des —es, Mz. die —abhänge, der Abhang eines 
Selfen, ein abhängiger Zelfen. 

Der Ulm’ und Eich” entwurzelt, und die Tannen 

-Mit Donnerhall vom Felsabhange reift. Voß. 
Der Felsachat, des —es, Wr. die —e, nach Wallerius, eine Art 

bes Felskieſes, welcher halb durchfcheinend ift, etwas ſchuppig ausſieht, 

fih ungleich ſpaltet und verſchiedne Farben hat, au unreifer Achat 
(Petrosilex semipellueidus). 

A Der Felsadler, des —s, d. 9%. w. d. Ez, der auf Felfen hor- 
ftende Adler. 

— - Schau, ber Felsadler dort fpielet mit der Eundigen 
Zurteltaub’. Boß, 

Der Felsalaun, des —es, o. 9. f. Steinalaun. 
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A Der Felsaltar, des —es, My. bie —altäre, ein aus Felſen er: 

richteter oder in Fels gehauener Altar, ein Fels als Altar. 

Dennod Enien in findlihem Vertrauen 

Vilker dort an feinem Felsaltar. 8. 2... Mündhaufen. 
Der Felsbewohner, des —8, d. 9. m. d. Ey; die Felsbewoh- 

nerinn, 97. die —en, Menfhen oder Thiere, die einen Fels oder 
Felſen, felfiges Land bewohnen. „Und was find die (MWafferthiere) 

die zu unferer Höhe hinan (heran) freien, anders, als Vögel, die 
einem hoben Felsbewohner erſcheinen?« Herder. 

A Die Felsbucht, My. die —en, eine Bucht, weite Vertiefung in 
einem Felſen, in die man hineingehen Fann; desgleichen eine von 

Selfen eingefäjloffene Bucht, auch Felfenbucht. 
Dder müde des Gangs durchdringt fie die einfame Felsbucht. Voß— 

A Die Felsburg, Mz. die —en, eine Burg auf einem Felfen, oder 
von Felfen d. h. von feften Steinen. 

Der von Eicherfkoft und Wildjagd die Zerftreueten aus der Kluft 
Eintud in Huͤrd' und Felsburg zu dem menſchlicheren Verein. Bof. 

Der Selfen, des —8, d. My. w. d. Ez. eine große Steinmaf: , fo- 
wol wenn fie hoc Über der Erde oder dem Waffer als eine Höhe 
bervorragt, als auch, wenn fie unter der Oberfläche derſelben oder 
bes Waflers verborgen ift. Da fie weiter gruben, geviethen fie auf 
einen Selfen. Der bauet feft, der fein Haus auf einen Felfen bauet. 
Bon hervorragenden Felfen wird befonders die Mehrzahl gebraucht. 

Schroffe hohe Felfen umgeben das Land. Ein Gebirge von Felfen. 

In engerer Bedeutung verfteht man darunter diejenigen großen 
Steinmaffen , die bei den Bergleuten Ganggebirge heißen, und bie 

wakig, hornfteinig, quarzig, fandartig, fpathartig, Falkartig zc. find. 
Sn diefem Sinne nennen die Bergleute alle taube Gänge, von wel: 
hen das Erz gefchieden ift Felfen. In manchen Gegenden wird je- 

der Feldſtein von beträhtliher Gröge Felfen genannt. Uneigentlich 
bedeutet Felfen in mehrern Zufammenfegungen eine große Därte, Ser 

ftigkeit und Unempfindlighkeit. 3. 8. Felfenhart, Felfenfeft, Tel: 
ſenherz, Selfenftirn. 

Die Selfenader, My. die —n. ı) Eine felfige Aber, ein ſich in der Erde 
binziehender Strich von Felfen. 2) Eine Benennung der Adern un— 

ter den Armen, bei den ältern O. D. Ärzten. 
Der Felfenadergang, des —es, Mz. die —gänge, f. Felſenblut— 

leiter. 
Der Felfenalaun, f. Steinalaun. 
Der Felfenaltar, des —es, Mz. die —altäre, fo viel als Felsal: 

tar. ©. d. „Darf man an eurem Felfenaltat beten, frommer Bru- 

der?« 8. Kind. 

A Selfenan, adv. ven Felfen hinan, gegen den Felfen hinan, heran. 
Sein erfhütterter Geift 
Ris ihn, von dem mörd’rifhen Feind’ empöret zum Unfinn 
Selfenan. Voß. 

Felſenartig, adj. u. adv. nad Art eines Felſens, hart wie Felſen. 
Das felfenartige Bein, oder das Kelfenbein. ©. d. 

© Das Felfenbeden, des —8, d. My. w. d. Ez. ein felfiges Beden, 
ein zu einem Beden ausgehöhlter oder ein Vecken bildender Felfen. 
»„Gewaltig raufhten die Waffer in den alten, Felfenbeden.“ Ben: 

zel-©ternau. 

A Die Felfenbehaufung, Mz. die —en, eine Behaufung, Woh— 
nung von Felfen, in Felfen. 

— eilet fie zu des Königs Felfenbehaufung. Voß. 
Der Felfenbeifuß, des —es, 0. By. eine Art des Beifußes, die auf 

Selfen ober in fteinigen Gegenden wädft. 
Das Felfenbein , des —es, My. die —e, in der Zergliederungs- 

Eunft, ein Theil des Schlaͤfenbeins (pars petrosa). 
Der Felfenberg, des —es, 9%. die —e, ein Berg ber aus Felfen 

befteht, ein felfiger Berg. „Nadte, nur fparfam nod mit Baum 

Früppeln, Gefträuh und Weinſtoͤcken bekleidete Felfenberge fteigen 
rechts und links aus dem von ihnen beragten Wafferfpiegel empor.“ G. 
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Das Felfenbette, des —s, Mz. die —n, ein felfiges Flußbette. 

Der Felfenblod, des —es, My. die —blöde, ein Block, der aus 
Fels beſteht, ein großer Fels. „Auf der Dberflähe bes breiten 

Felſenblocks.s C. 
Der Felſenblutleiter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Blutleiter in der 

Gegend der Felſenbeine (sinus petrosus); auch Felſenadergaͤnge. 

„Auf dem obern Winkel — des Schlaͤfenbeins laͤuft der obere Fel— 

ſenblutleiter (sinus petrosus superior) in einer ſchwachen Rinne, 

und Öffnet fih in den Querblutleiter feiner Seite. An dem hinteren 

Winkel diefes Rnochentheils Läuft der untere Felfenblutleiter (sinus 
petrosus inferior), ber fid hinten aud in den Querblutleiter Öff: 

net.e Wiedemann. z 

Der Felfenbod, des — es, My. die —böde, eine Benennung derie: 
nigen Thiere vom Ziegengeſchlechte, die ſich auf Felſen aufhalten, als 

der Steinbock, die Gemfe 2c.; das Weibchen heißt die Felſenziege. 
Der Felfenbogen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Bogen von del: 

fen, ein Felſen, der einen Bogen bildet. 
Der (Wafferfal) mit bet&ubendem Getöfe 

Bon einem hohen Felfenbogen 
Herunterſtuͤrzt. — — Wieland. 

Die Felſenbrombeere, By. die —n, die Frucht des Felſenbrombeer⸗ 
ſtrauches und diefer Strauch ſelbſt, der auf ſteinigen Hügeln und in 

fandigen Heiden wähft (Chamaerubus, Aubus saxatilis L.); aud) 

Felſenhimbeere. 
Der Felfenbrombeerſtrauch, des —es, Mz. die —ſtraͤuche, ſ. Tel: 

ſenbrombeere. 
A Die Felſenbruſt, 9%. die —bruͤſte, eine feſte, dauerhafte Bruſt, 

‚die Bruſt eines feiten, beharrlichen, ftandhaften Menden. 

Das Feuer — das in ihrer Felfenbruft 
Sch ftill entzündete — — Herder. 

O Die Felſenbucht, Wz. die —en, fo viel als Felsbucht. ©. d. 
Du Schuselfinn der buntranktigen Felſenbucht. Bo$. 

A Der Felfendamm, des —es, Mz. die —dämme, ein Damm von 
Zeifen, ein fehr fefter Damm. Uneigentlid. 

Sol — — — 

Der unterdruͤckung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtuͤrzen — — Schiller. 

© Der Felſenfall, des —es, My. die —faͤlle, der Fall, d. h. ſteile 
Abhang eines Felſen. „Wir gingen in die Höhle hinein, ungefähr 
eine Viertelftunde über verfhiedene Felfenfälle, ſehr abſchuͤſſig im: 
mer bergab.“ Seume. 

Selfenfeft, adj. u. adv. fo feft wie Felſen. Ein felfenfefles Gemäuer. 
Das Haus fteht felfenfeft. Uneigentlih, fehr feit, unerfhütterlich zc. 
„Ein felfenfefter Shwur.« Günther. »„Felſenfeſte Gewißpeit. « 
Niemeyer. Er fteht felfenfeft. 

Wenn — der Erdkreis bang erzittert 

Steht fie (bie Liebe) ftark und felſenfeſt. Gryphius. 
Bis diefes Zweifels felfenfefte Rinde 
Bon diefem Herzen niederfaͤllt. — — Schiller. 

O Die Felſenfeſte, Mz. die —n, eine Feſte, Feſtung auf einem Fel— 
fen, oder in Felſen gehauen. „Die Felſenfeſte Valetta hat an die 

Engländer Eapitulist,* (hat mit ihnen wegen der Übergabe unter: 

— handelt). Ungen. 
Der Felfenfifch, des —es, My. die —e, ein Seefifh von dunkelbrau— 

ner Farbe, der zu den Stodfifchen gehört, und an den Küften von 
Peru und Chili gefangen wird. 

Die Felfenfohre, 9%. die —n, f. Alpenfiefer. 
Der Fellenfortfaß, de8s—ed, Wz. die —fähe, in der Zergliederungs— 

Zunft, dev Fortſatz des Kelfenbeines. 

M Das Felfengebirge, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein aus Zelfen 
beftehendes Gebirge. Die Felfengebirge der Schweiz. 

Aber der Erde gehrimes Entfegen bebt’ in den Klüften 

Eines finftern Felfengebirge. — Klopſtock. 

u 
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A Das Felſengekluͤft, des —es, 9. die —e, zuſammenhangende 
Klüfte in Felſen oder zwiſchen Felſen, Kluͤfte duch, Felſen gebilbet; 
auch Felsgekluͤft. »Sangendes Felſengekluͤft.“ Voß. 

A Das Felſengeſtade, des —s, d. 94. w. d. .E;. ein Geſtade, 
Ufer, das aus Felſen beſtehet, ein felfiges Ufer. 

— — — ihrer Poſaunen 
Ausruf ſcholl — wie das Meer an Felſengeſtade. Klopſtock. 

A Die Selfengeftalt, My. Die —en.. 2) Die Geftalt der Felſen. 
2) Eine Geftalt von Zelfen. Uneigentlih, eine veefteinte Geftalt. 

Und die Satane fahen ihn ; wurden zu Selfengeftalten. Klopftod. 

Dann aud), eine kalte, unempfindliche, fefte und unerbittliche Geftalt. 

»Vor Albanos Seele ftand nod) das menfihentrennende Schickſal, die 

kalte verhällte Felſengeſtalt, deren Schleier aud) fleinern ift und den 
niemand hebt.“ I. P. Ridter. 

A Das Felfengewinde, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Windungen, 
gewundene Gänge, Klüfte zwiſchen Felfen. 

Eng verlor. ſich ein Bufen in f[hweifendes Felfengewinde. Wo f. 
&A Das Felfengewölbe, des —s, d. 3. w. d. Ez. ı) Ein Gemwöl- 

be, weldes ein Felfen oder mehrere Felfen bilden. 

Dier war ausgebreitet am Felfengewölbe aud ein Weinſtock. Voß. 
2) Ein in Feljen gehauenes Gewölbe. s 

und fan? an des Felfengewölbes 
Seite nieder — — — Klopftod. 

A Das Selfengrab, des —es, My. die —graͤber, ein in Felſen 
oder Stein gehauenes Grab. „Und wie glorreidy laͤßt er ihn, — 

eus feinem Selfengrabe hervortriumphirene (hervoztriumpfen ). 
Kl. Schmidt. 

4 Die Felfengruft, My. die —grüfte, eine Gruft in Felfen oder 
Stein gehauen. Dann, eine Felfenhöhle, aud) wol ein einfamer, wuͤ— 

ſter mit Felſen bedeckter Ort, eine folde Gegend. 

Rein Zag, an dem ex nit wohl (wol) zwanzigmahl den Rüden 

Der Selfengruft beitieg, — — Wieland. 
Der Felſengrund, des —es, d. My. ungew. ı) Ein felſiger Grund, 

ein aus Feljen beftehender Grund. ' Das Haus ftehet auf einem Fel— 

fengrunde. Das Schiff Eonnte in dem Felfengrunde nicht ankern. 
3) Ein Grund d. h. ein Thal zwifhen Felfen. 

Auf einmahl gähnt im tiefften Felfengrund’ 
Shn eine Höhle an. — Wieland. 

Die Felſenhalde, Mz. die —n, eine Halde, oder Haufen, auf welchen 
das Felſenwerk aufgeſchuͤttet wird. — 

A Der Felſenhang, des —es, Wz. bie —hänge, ein hangender, 
übesbangender, oder aud) fleiler Fels. 

Dben vom Felfenhang’ 
Stürzt ee (dev Bad) fih dort. Kölle, 

Felſenhart, adj. u. adv, fo hart als ein Felfen. 

hart, unempfindlih. Ein felfenhartes Herz. 

Kopf, der auf feinem Sinne feft beftehet. 
Die Felfenhärte, 0. My. die Härte eines Felſens. 

große Härte, Unempfindlichkeit zc. 
A Das Felfenhaupt, des —es, My. die —häupter, das Haupt, 

d. h. der Gipfel eines Felfens; auh dag Felshaupt. Die Gletſcher 
heben ihre Felfenhäupter hoc) in die Wolken. 

— — vom 
Felſenhaupt des Gebirges — — Voß. 

Das Felfenhaus, des —es, Mz. die —haͤuſer, ein Haus von Fel— 
fen; dann eine Wohnung, ein Aufenthaltsort in, zwiſchen Zelfen, 

eine folhe Höhle. j 

Undein Subelton begleitetihn zuruͤck ins Felſenhaus. 8. F. Cramer. 
O Die Felfenheide, My. die —n, eine felfige Heide. „Oft verlor 

fih die Kaum betretene Spur unter den Irrfalen einer winddurch— 

ffürmten Felſenheide. Meyer. 
Das Felfenherz, des —end, My. die —en, ein hartes, uneme 
pfindlihes Herz. Sein Zelfenherz war nicht zu erweichen. 

Uneigentlich fehe 

Ein felfenharter 

Uneigentlid eine 
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— beſtuͤrmt fein Felſenherz. Günther. 

Die Felſenhimbeere, My. die —n, f. Selfenbrombeere. 
Die Felfenhöhe, 9. die —n. 1) Die Höhe eines Felſens. 2) Eine 

felfige Höhe, Anhöhe, ein felfiger Gipfel. 

umringt, wohin fie f[haudernd fehen, | 

Bon überhangenden gebrochnen Felfenhöhen. Wieland, 
Die Felfenhöhle, 9. die —n, eine Höhle in einem Felſen. 

Und ihre Wohnung war nur eine Felſenhoͤhle. Wieland. 

Der Felfenhügel, des —s, d: My. w. d. Ez. ein aus Felſen beftes 

hender Bügel. „ — wovon jeder (Zelfen), wenn er unten läge, 

einen Felſenhuͤgel darbieten würde.“ G. 

O Die Felfenkehle, My. die —n, eine Vertiefung , eine Einbiegung 
in einen Felſen hinein. 

Und ein Gebuͤſch, das eine Felſenkehle 
Umkraͤnzt Wieland. 

© Der Felfenkeller, des —s, d. My. w. d. E;. ein in Felſen ge⸗ 

hauener Keller. . Uneigentlih, ein Felſen, der gleihfam die Stelle 

eines Kellers vertritt. 
Hein Wein (ex fpringt aus diefem Kelfenkeller). Wieland. 

A Die Felfenkette, Mz. die —n, eine Kette, d. h. eine fortlaus 

fende Reihe von Felfen, i 
Es bricht die Macht der ftolzen Wellen 

Der Felſenketten fteilee Wal. J. A. Schlegel: 

Die Felfenklippe, 2%. die —n, eine Klippe von Zelfen, eine aus 
Felſen beftehende Klippe. 
— Soll dieſer zarte Fuß 
Die Felſenklippen blutend uͤberkllimmen. Collin. 

Die Felſenkluft, 2%. die —luͤfte, eine Kluft in einem Felſen oder 
zwifchen Felſen; auch die Felskluft. »Auf daß er möge in bie 
Steinrigen und Felfenklüfte Eriehen.< Ef. 2, 2ı. 

Mein Herz wird eng in diefer Selfenkluft. Gollin. 
© Der Selfentlumpen, des —s, d. 9%. w. d, Ez. ein Klumpen, 

d. h. eine Menge auf und neben einander liegender Felfen. „Starre 

Selfentlumpen.« €. 
Die Selfenkrabbe, BD. die —n, eine Art Krabben oder Seekrebſe, 

die fih an den Felfen aufhalten. 

Das Felfenkräutchen, des —s, d. Mz. ungem. f. Faͤrbemoos. 
Der Selfenkrieher, des —8, d. Mz. w. d. E. eine Art Lippfifche, 

bie ſich an den felfigen Stranden Norwegens aufhält (Labeus ru- 

pestris L.). 

© Die Felfenkrone, 9%. die —n, eine Krone von Felſen, eine Reihe 
von Felfen rund herum auf einem Berggipfel.. »Sener ift nur auf 

feinem Sipfel, wo er fpisfäulig zuläuft, mit einer nadten Selfen- 
Erone gefhmüdt« ıc. ©. 

Das Felfenlabfrauf, des —es, d. Mz. ungem. eine Art des Lab- 
krautes, die auf fleinigem Boden wähft. 

O Felſenleer, adj. u, adv. leer von Felſen, von Felfen befreit, ohne 
Klippen. — „Hier fand ich bequem zur Landung das Ufer, 

Seit und felfenleer Voß. 
A Der Felfenleib, des —es, Mz. die —er, ein Leib, Körper von 

Felſen. Der Felfenleid der Erde, ihr Geripp gleihfam und ihr In— 
neres, weldhes von Kelfen gebildet wird. 

Den Felfenleib durhbrauft von Meeren, 
Erfhuf voll Keim’ uns beine Hand. Bo$. 

O Der Zelfenmann, des — es, My. die — männer. ı) Ein Mann 
wie von Selen, ein feſter, ftandhafter, unerfhütterliher Mann oder 
Held, 2) Ein zwiſchen oder in Felfen, in einer Felfenhöhle wohnender 

Mann. Mein befter Herr, verfegt der Felfenmann. Wieland, 

Die Felfenmaffe, 9%. die —n, eine aus Felfen beftehende Maffe, 
ein großer Zelfen. „Diefer (Berg) hingegen erfheint — als eine 
einzige ungeheure Felfenmaffe ©. 
—— Mz. die —n, Muſcheln, die ſich an Felſen ans 

haͤngen. 

55 Felſenſp 
Die Felſenneſſel, Mz. die —n, eine Art Seeneſſel, die an den Klip— 

pen feftfist (Actinia equina L.). 

OX Das Felfenneft, deg — es, My. die —er, ein Neft auf oder in 
einem Felfen. Uneigentlih und in der leihtern Schreibart, ein auf 

einem Felſen liegender Ort, befonders, eine auf einem Felſen lie: 

gende alte Burg. „In diefem düftern Felſenneſte wohnte eine Fee.“ 

Benzel:Sternau. „Gern wären wir zu diefem berühmten 
Felſenneſte hinaufgektettert.« C. 

Sein allverfluchtes Felſenneſt 
War wie der Koͤnigsſtein ſo feſt. Pfeffel. 

ODer Felſenpfad, des —es, 9%. die —e, ein felſiger Pfad, ein 
Pfad zwiſchen Felfen. i 

Hier den Felſenpfad hinauf. Göthe, 
Uneigentlich, ein unebner, befhwerlicher Pfad. 

— Felſenpfade 
Bebluͤmſt und ebneſt du. Haug. 

O Der Felſenpfeiler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein aus Felſen bee 
ſtehender Pfeiler oder auch ein ſehr feſter Pfeiler. „Ruh' ich doch 
in der Freundſchaft von beiden wie an Felſenpfeilern,“ d. h. ſehr 
figer. Benzel-Sternau. 

A Die Felfenpforte, My. die —n, eine Pforte von Felſen, oder 
eine in Fels gehauene Pforte. Uneigentlih, ein enger Durchgang, 

aud eine Meerenge zwifhen Felfen. 

Wo der Hellefpont die Wellen 

Braufend durch der Dardanellen 

Hohe Felfenpforte rollt. Schiller. 
A Der Felfenquell, des —es, My. die—e; oder die Felfenquelle, 

die —n, eine Quelle, die aus einem Felſen entfpringt, auch die 

über Felfen hinläuft. Wieland. 3. 
Das Felfenriedgras, des — es, d. My. ungew. eine Art Riedgras 

in felfigen Öxtern. 
Das Felfenriff, des —es, Mz. die —e, ein Riff, d. h. eine zufam: 

menhangende Reihe von Felfen im Meere. 

Am nahen Felſenriff. Sufti. 
Der Felſenriß, des —ffes, 9%. die —ſſe, ein Riß, eine Spalte im 

Selfen, Ein Regenftrom aus Felfenriffen. Schiller. 0% 

Die Felſenritze, My. die —n, eine Rige oder Heine Kluft in einem 
Felſen; aud die Felsritze. 

Durchkriechen alle Selfenrigen. Wieland. 
Die Felfenrofe, By. die—n, eine Art Heiner Rofen, melde im ſuͤdlichen 

Europa an felfigen Orten wachfen (Cistus, befonders eistus villosusL.). 

A Der Felfenruden, des —8, d. Mg. w. d. Ez. der Nüden, oder 
oberfte breite Theil eines Felfens. : 

Aufs neue wird der ganze Felſenruͤcken 
durchſucht mit Falkenbliden. Wieland. 

O Das Felfenfalz, des —es, o. By. Salz, welhes an feuchten Tel: 
fen, Mauern ꝛc. anſchießt, Salpeter. K. 3. Heinze. 

O Der Felfenfhacht, des —es, My. die — ſchaͤchte, eigentlich ein 
Schacht in Felfen; dann, eine tiefe Felfenhöhle. 

Welcher Felfenfhacht trägt an feinem Eingang goldne Waffen, 
Beute deiner Schlacht? 5. Müller, \ 

A Der Felfenfchlund, des —es, My. die —ſchluͤnde, ein Schlund, 
d. h. ein tiefes enges Thal zwifchen Felſen, eine Zelfenhöhle. 

in diefen Felfenfhlünden. Wieland. 
Die Felfenfchwalbe, 9. die —n, eine Art Heiner bunter Schwal 

ben an der Roromandelfchen Küfte, die ihre egbaren Nefter an Fel— 
fen und Klippen anhängt (Hirundo Sinensis Kl.). 

Selfenfchwer, adj. u. adv. ſchwer wie ein Felfen, ſehr ſchwer, druͤk— 
kend. „Iede Noth Liegt fo lange felfenfchmwer auf der Beuft, als 
man kein Glied dagegen regen Eann.« 3. P. Richter. 

Die Felfenfpise, By. die —n, dfe Spitze oder der. oberfle Theil ei- 
nes Felſens. „Der einfahe Menfh kam mwohlbehalten auf ber Fil— 

fenfpige an“ ꝛc. Benzel:Sternam, 
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A Die Selfenftadt, Wz. die — ſtaͤdte, eine auf oder von Felſen ge: 

baute Stadt. Voß. 

A Felfenftarr, adj. u. adv. flar wie ein Fels, wie verſteinert. 

der Mutter 

Lautes Rufen durchdrang der felſenſtarren Verſammlung 

Mark und Gebein! Klopftod. 

O Der Fetfenfteg, des —es, M- die —e, ein Steg auf Zelfen, ber 

über Felfen führt. 

Froh walle auf dem Felfenfteg’ 

Der Pilger zu dem Gnadenbilbe. 

elfenftein, f. Felsſtein. 

Ne ——— Mz. die —en. 1) Eine feſte Stirn in gutem und boͤ⸗ 

fen Verſtande. Seine Felſenſtirn trogt jeglicher Gefahr. „Eine un: 

verfhämte Felfenftien.« Lavater. 2) DieStien, d. h. der Gipfel 

eines Felfen, ein felfiger Gipfel. 

Ein betgürmtes Schloß, vol Majeftät, 

Auf des Berges Felſenſtirn erhöht. Mathiffo n. 

Der Felfenftrauch, des —es, Mz. bie —fräuhe, ein Straud), der 

auf den unfruhtbarften Felſen wählt; Beerheide, Affenbeere (Em- 

petrum L.). Eine Art trägt weiße (Empetrum album), eine ans 

dere aber ſchwarze Beeren (Empetrum nigrum); diefe nennt man 

auch Krähenbeere. , 

Das Jelfenflüd, des —es, My. die —e, fo viel als Felsſtuͤck, und 

Zerfen ſelbſt. Tief unter ihr rollt über Felfenjtude 
Ein weiß befhäumter Strom — Wieland. 

Die Felfenftufe, Wz. die —n, eine Stufe oder Stufen von Felſen 

gemacht, in Felſen gehauen. Bildlich werden in folgender Stelle 

ganze Felſengebirge Felſenſtufen genannt: „Nun tritt auch die Er— 

denfonne auf die Erdengebirge und von dieſen Felſenſtufen in ihr 

heiliges Grab.“ I. P. Richter. 

O Der Felſenſturz, des —es, Mi: die —flürze. ı) Der Sturz eines 

gelfens. 2) Ein ſteiler Felfen, eine feliige fteile Höhe. Dann aud), 

abgeftürzte Felfenftüde. Leicht geſchlungen durch Wieſengruͤnde ein— 

ſamer Haine und moosgrauer Felſenſtuͤrze, weit her ſchimmernd aus 

ihren Ufern, vereinigten fi ihre Zlüffe zum See.“ Meyer. 

Die Zelfentaube, Mz. die —n, eine Art Tauben, die ſich auf und 
zwifhen Felfen aufpält (Columba rupicola X1.). 

O Das Felfenthal, des —es, My. die —thäler, ein felfiges That, 

ein Thal zwifchen Zelfen, 

Der Zelfentheil, des —es, MM. die —e, in der Bergliederungse 

£unft, derjenige Theil des Schlaͤfenbeines, der auch Felfenbein ge: 

mannt wird. ©. Felfenbein. »Der Felfentheil enthält die Gehör: 

organe (Gehoͤrwerkzeuge), Liegt zwifchen der Schuppe und dem Ziz— 

zentheile, zwiſchen melden von außen dev Gehörgang mit einer wei: 

ten Öffnung hineingehet.“ Wiedemann. 
A Die Selfentreue, o. Mz. eine Treue, auf welder man wie auf ei: 

nen Felfen bauen kann, die hödifte, zuverläßigfte Treue. 

dein Muth und deine Felfentreue, Collin. 

O Das Felfenvolk, des —es, My-die —völfer, ein zwifchen Felfen 
wohnendes , oder eine filfige Gegend bewohnendes Velk. „Da zwiz 
fhen Steinen Arabiens ein FKelfenvold in wenigen Jahren zum 
Volke Kanaans gebildet werden folte.“ Herder. 

Die Felfenwand, My. die —waͤnde, die fteile Seite eines Felſens, 

die ſich in die Länge hinzieht. » Hier ſteh' ih an dem Saume einer 

Selfenwand und feh’ ins niedere Thal.“ Gefner. Dann, eine 
felfige Wand, die Wand einer Felſenhoͤhle ꝛc. 

laßt dieſe Felſenwaͤnde laut 
Vom ungewohnten Schall der Freude toͤnen. Collin. 

Das Felſenwerk, des —es, d. Mr. ungew. im Huͤttenbaue, gepochtes 
oder zerſtoßenes Geſtein, wovon das Erz geſchieden iſt; Pochmehl. 

O Die Felſenzacke, My. die —n, die Zacken eines Felſen; ein zackiger 
Felſen. Durch Felſenzacken blickt des Klofters dunkler Schiefer. 

Matthiffon. 

Sdiller. 
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Die Felſenziege, Mz. die —n, |. Felſenbock. 
Der Felſenzweig, des —es, My. die —e, in der Zergliederungs⸗ 

kunſt, ein Nervenzweig, welder duch die Rnorpelmaffe zwifchen dem 

Keil: und Felſenbeine in die Schädelhähle und dann in das Eleine 

Loch auf der obern Felfenbeinfläche geht, wo ex ſich in dem Fallopis 
Then Gange mit dem Gefihtenerven verbindet (ramus petrosus). 
Wiedemann. 

O Felſern, adj. u. adv. von Feld; eigentlich und uneigentlih. „Die 
felferne Stirn des Mannes.e Lavater. 

O Der Felögang, des —es, My. die —gänge, ein Gang zwifchen 
Selfen oder durd) Felſen. „Ein dunkler Felsgang endete von hier 
am Lichte erweiterter Dallen.e Meyer. 

A Felsgeboren, adj. u. adv. auf Felfen geboren. 
Kein felsgeborner Adler. Engel. 

A Das Felögeflüft, des —es, My. die —e, fo viel als Felfen- 
gekluͤft. ©. d. Durch Gezweig und Felsgeklüfte, Overbeck. 
A Das Felsgeftade, des —S , d. WM. w. d. Ez. fo viel als Felfens 

geſtade. » Als Blige zifhten und die Wogen des Meeres fidy zür- 
nend am Felsgeſtade braden.“ Buchholz. : 

A Das Felsgewinde, des —s, d. My. w. d. Ez. Felſen, die gleich« 
fan eine in einander gewundene Lage haben, bie enge gefchlungene 
Thaͤler oder Klüfte enthalten. 

Er werde ſich gewiß in diefen Felsgewinden 
Befund und friſch auf einmahl wiederfinden. Wieland, 

A Felsgewoͤlbet, adj. u, adv. in Fels gewoͤlbet, von Felſen gewoͤl— 

bet oder uͤberwoͤlbet. — in der felsgewolbten Grotte. Voß. 
A Der Felsgrath, des —es, Br. die —e, der Grath, d. h. der 

ſchmale Rüden, oder der ſich lang hinzichende obere Theil eines Felfens. 
z Links an dem Feldgrath i 

über ein fhroffes Geflipp. Baggefen. 
A Der Felshang, des —es, 9%. die — haͤnge. 1) Der Abhang ei 

nes Felſens. eh donnernd 
Vom jähen Felshang in der Entfheidung Thal 
She Lied hinabſcholl — — Voß. 

2) Ein Ort, über welchen ein Fels überhängt, 
Ein Felshang war des Göttlihen Lager. Klopfto d. 

A Das Felshaupt, des —es, 3%. die —häupter, fo viel als Jel- 
fenhaupt. ©. d. — Des Gebirgs Felshaupt. Voß. _ 

A Die Felshöhe, Mz. die —n, fo viel als Felfenhöhe. ©. d. 
Felſicht, —er, —fe, adj. u. adv. Felſen aͤhnlich. Ein felfichtes 

Gebirge. Uneigentlih, feft, ſtark, muthig. 

Es find nur Worte, die fie gefproden; 

Aber fie haben den fröglihen Muth 

Sn der felfigten (felſichten) Bruft mir gebrochen. Schiller. 
Felfig, —er, —fte, adj. u. adv. Felfen habend, aus Felfen beftehend. 

Ein felfiges Land. Ein felfiges Ufer. 
Der Felsfies, des —es, Di. die —e; oder der Felskiefel, des —8, 

d. Mr w. d. &. ſ. Bergkiefel. 
Die Felöflippe, Mz. die —n, die Klippe oder fteile Spitze eines 

Felfene. „Die ihe ſchlachtet die Kinder an den Baͤchen unter den 

Keisklippen.« Ef. 57, 5- 
A Die Felsfluft, My. die —Elüfte, fo viel als Felſenkluft. ©. d. 

ſteig in die Felskluft 
Demutbövoll Bo. 

A Das Felskrachen, des —s, o. 9%. das Kraden ftürzender Felfen. 
— Felstrahen — erſcholl dumpf auf. Klopftod. 

O Die Felsfuppe, My. die —n, die Kuppe, ber ftumpfe Gipfel eines 
Felfens, oder auch, eine felfige Kuppe. : 

Das Felsloch, des —es, My. die —loͤcher, ein Loch, eine Heine enge Höh- 
Ye in einem Felfen, „Meine Zaube in den Felslöchern.e Hobel. 2,14. _ 

A Der Felspalaſt, des —es, Bz. die —paläfte, ein von Felfen oder 
auf, zwischen Felſen erbauter Palaft. Uneigentlih, eine Felſenhoͤhle 
für den König der Thiere. 
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In ſeinen Felspalaſt ſteigt Jetzt hinab 
Der Leu mit ernſtem Gang. I. 8. Huber, ; 

Die Felsrige, My. die —n, eine Rise, ein Spalt in einem Felſen. 
Doch wußte fie auch froͤhlich die Roſe zu pflüden, welde ihr am 

Wege und in Feisrigen blühte.e Benzel:-Sternau. 
A Das Felsſcheuſal, des —es, 4. Die —e, ein Scheuſal, das in 

einer Felſenhoͤhle, zwifchen Felfen wohnt. Vo B 

A Der Felsihlund, des —es, By. die —ſchluͤnde, ein Schlund 
zwiſchen Felſen, von Felfen gebildet. 

— ein fheugliher Felsſchlund. Baggefen. 
Der Felsftein, des —es, My. die —e. ı) Die Gteinart, aus wel: 

her die Felfen beftehen, die entweber einfad, oder zufammengefest 

und gewöhnlich Köenerftein (Granit) ift; ohne Mehrzahl. Die 
GBanggebirge beftehen aus Felsflein. 2) Einzelne von Felfen abge: 

ziffene Stüde, zum Unterfchiede von andern Steinen. Beftehen fie 

aus mehrern Steinarten, fo heißen fie Waden, befonders werin fie 
eine betraͤchtliche Größe haben. 

A Der Felsftrand, des —es, d. Mz. ungemw. ein felfiger Strand, 
eine felfige Küfte. 

Nicht fo hallet die Wog’ indonnerndem Hallan den Felsſtrand. Voß. 

Das Felsftüd, des —es, Mz. die —e, das Stuͤck von einem Felſen, 
beſonders wenn es von anſehnlicher Groͤße ift. 

A Das oder der Felsſtrumm, des —es, Mz. die —truͤmmer, das 
Trumm, losgeriffene Stücd von einem Felfen. 

— Dod) es flürzt in die Sluten der Kelstrumm. Voß. 

O Die Felöwand, Mr. die —wände, fo viel als Felſenwand. 
Strömt von der hohen, 

Steilen Felswand 
Der reine Strahl. Göthe, 

Der Femel, Femmel, f. Simmel. 
Der den, des — 8; d. Mz. ungew. eine Art wilder Hirſe, bie ber, 

Hirſe zwar fehr ähnlich, aber nur für dag Vieh genießbar ift; Fuchs⸗ 
fhwanz (Panicum germanicum L.). Sn den gemeinen Spred)ar: 

ten auh Fenchgras, Pfenh, Fanih, Fenk, Pennig, Pfennig, 
Maͤnch, Fenchelhirſe, Panikorn ıc. 

Der Fenchel, des —s, d. By. ungew. eine im füdlihen Europa wild 
wachſende Doldenpflanze, die Heilkraͤfte hat und würzhaften Samen 
trägt (Anethum foeniculum L.). ©. 1. Dilfe. Davon der Ken: 

chelſame, das Fenchelblatt 2c. der Same, pas Blatt ıc. des Fenchels. 
Der Senchelapfel, des —s, My. die —aͤpfel, f. Anisapfel. 
Die Senchelgurfe, Rz. die —n, Heine mit Fencheldolden in Eſſig 

gelegte Gurken; auch Eſſiggurken, Pfeffergurken. 
Die Fenchelhirſe, de Mz. ungew. f. Fench 
Das Fenchelholz, des —es, d. Bz. ungew. der Name eines Ameri— 

kaniſchen Baumes, deſſen Holz einen ſtarken fenchelartigen Geruch 
hat, und welches, noch mehr aber die Rinde, woraus man ein ſchwe— 

res DL preßt, als Arzeneimittel in verſchiedenen Krankheiten gebraucht 

wird. Mit der Rinde faͤrbt man auch Wolle ſchoͤn pomeranzengelb. 
Dieſen Baum, der auch Saſſefras genannt wird, rechnet man zum 
Lorbergeſchlecht Daurus sassafras L.). s 

Das Fenchelöl, des —es, 0. Wz. das aus dem Fenchelſamen gezogene Öl. 
Der Benchelthee, des —s, 0. MWz. Thee von Fenchelfamen. 
Dos Fenchelwaſſer, des —8, 0. Di. Maffer, welches die KRräfie des 

Fenchels in fi) aufgenommen hat, welches überFenchelfamen abgezogen ift. 

Der Senchelwein, des —e8, 0. Wʒ. mit Fenchel angemadter Wein, 

Das Fenchgras, des —es, 0. Dh. f. Fench. 
+ Das denn, des —es, Di. die —e, oder die Kenne, M. die—n, 

N. D. ein fumpfiges Stuͤck Land. ° Sm Holſteiniſchen heißt jedes 

mit Gräben umgebene und dadurch urbar gemachte Stück Land eine 

denne. Im Brandenburgifhen heißen ſchlammige Wieſen aud) ein Tenn. 
+ Die Sennbeere, 9. die —n, eine Art Heidelbeeren, die in fum- 

pfigen Gegenden waͤchſt; Moosbeere, Sumpfbeere (Vaccinium 
oxycoccos L,). 
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Das Fenfter, des —s, d. MWz. mw. 2. Ez; Verkleinerungsw. dag Fen— 
ſterchen, ©. D. Senfterlein, des —s, d. 2. w. d. Ey. diejenige, 
gewoͤhnlich mit Glas verwahrte Öffnung in einee Mauer oder Wand, 
durch welche das Tageslicht in ein Gemad) fält. Durch das Senfter 
fehen. Zum Fenfter hinausfehen. Den ganzen Zag am Kenfter 
oder im Fenſter liegen. Aus hohen Fenftern fehen, uneigentlich, 
ſtolz thun. Das heißt alles Geld zum Fenſter hinauswerfen, d. b. 
ganz unnüg verthun. In ongerer Bedeutung, dasjenige womit diefe 
Offaung ausgefült wird, und was das Licht durch ſich durchlaͤßt, 
nebſt der Einfaſſung deſſelben. Das Fenſter oͤffnen, zumachen. Das 
Fenſter ausheben, einhaͤngen. Die Fenſter einſchlagen, einwerfen. 
Die Fenſter ſchwitzen, frieren, thauen auf. Ein Drahtfenſter, Pas 
pierfenſter ꝛc. Uneigentlih werden in der 3ergliederungskunft zwei 
Öffnungen hinten im Gehörgange Fenſter genannt; nad) oben Liege 
das halbeirunde Fenſter (fenestra semiovalis), und unten da® 

runde Fenſter (fenestra rotunda), In den Glashütten heißen die 
Öffnungen im Ofen über der Bank, vor welchen im Iunern des Dfens 
die Häfen ftehen, auch Fenſter. + Im gemeinen Leben wird ein Iees 
zer Plab, den man im Schreiben läät, auch Fenſter genannt. Uns 
gewöhnlich ift der Gehraud in der Bibel, „Die Fenſter eines Tau— 
benfhlages,“ für Fluglödher. Ef. 60, 8; „die Fenſter des Hims 

mels.“ ı Mof. 7, ı2; und Pred. ı2, 3 wo Fenſter für Augen 
gebraucht wird. 

Der Fenfteraustritt, des —es, Mz. die —e, ein Austritt an einem 
Gebäude, auf welden man aus einer Thür tritt, welhe zugleich ein 
Senfter vorftellt (Balcon). ©. Austritt. 

Das Kenfterband, des —es, My. die —bänder, die Bänder eines 
Fenſters, an weldhen fie auf den Fenfterhaspen hangen. 

Die Fenfterbanf, 3. die —bänfe. 1) Der obere Theil desjenigen 
Stüdes von dee Mauer oder Wand, das bis zum Fenfter reicht, 
auf welhem der untere Theil bes Fenfterfutters aufliegt, und auf 

welches man ſich ftügt oder lehnt, wenn man zum Fenſter hinauss 

fieht. 2) Eine Erhöhung, ein Tritt über dem Fußboden, vor einent 

Senfter deffen Bank hoch ift, befonders, wenn bie Fenfter in der 
Mauer fehr vertieft find. x 1 

Die Fenfterbekleivung, Mz. die —en, bie Bekleidung dee Zenfter, 
befonders an der Kante des Zenjterfutters rund - herum, bie in Lei— 
fien zc. befteht; auch die Senftereinfaffung. 

Der Fenfterbefchlag, des —es, Mz. die —befhläge, oder das Fen— 
ftecbefchläge, des —8, d. PM. w. d. Er. das Eifenwerk, womit die 
Fenſter und befonders die Fenfterflügel beſchlagen werden. 

Das Fenfterblei, des —es, d. Mz. ungemw. die bleiernen Stäbe, in 
welche die Glasfheiben eines Fenfters befeftiget werben. ö 

Der Fenflerbogen, des —8, d. Wz. w. d. Ey. der gewölbte Bogen 
über einem Benfter und der Raum unter demfelben. 

Dort war's, wo er zwei Stock hoch niederftürzte, 

Als er im Senfterbogen eingefhlummert. S Hiller. 
Das Fenfterbrett, des —es, 9. die —er. ı) Ein fhmales Brett, 

deffen fih der Maurer bedient, wenn er den Fenſterſturz madt. 2) 

Das Brett auf der Fenfterbrüftung, wenn bie Zenfter bei gemauer= 

ten Häufern Fein ganzes Fenfterfutter befommen, fondern nur oben 

und unten in dee Kenfteröffnung ſtarke Bretter eingemauert werben. 

5) Sin Brett Über dem Fenfter, an welches gewöhnlich bie Vorhän- 

ge befeftiget werden. 4) Ein Brett vor dem Senfter, um Blumen- 
» töpfe darauf zu feßen. h ; 

O Die Kenfterbrüftung, 9%. die —en, ber Theil der Mauer ober 
der Many ünter dem Fenfter, deren oberfter Theil die Fenſterbank 

ift. „Es traf fih, daß ich auf der Fenfterbrüftung ein Blatt er- 
blidte.e J. P. Ridter. 

Die Fenftereinfaffung, Mz. die —en, fo viel als Fenſterbeklei— 
dung. ©. d. 

Das Fenftereifen, des —s, d. My. w. d. Ey. dünne eiferne Stäbe, 
die quex über bie Zenfter mit dem Zenflerblei gleichlaufen, und an 
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welche das Fenſterblei, da wo vier Fenſterſcheiben zuſammenſtoßen, 

zu mehrerer Feſtigkeit angeloͤtet wird; „auch das MWindeifen. 

Das Fenſterfach, des —es, Bi. die —faͤcher, oder das Fenſterfeld, 

des —es, FM. die—er, ein Fach oder Feld in einem Genfter, Fen⸗ 

ſterfluͤgel, oder auch eine ganze Reihe Fenſterſcheiben in demſelben. 

Der Fenſterfluͤgel, des —s, d. DM. m. d. Gs . ein in einen eignen 

Kahmen-gefaßter Theil eines Fenſters, dev fih um feine Haspen be: 

wegt, den man auf- und zumadhen kann, und deren in einem Fen— 

fter gewöhnlich einer, zwei oder vier find. 

Das Fenfterfutter, des —s, d. 3. w. d. E;. bie vier zufammens 

gefügten Bretter, die gleichſam einen Kaften ohne Boden und Dedel 

bilden, mit welchen die Fenſteroͤffnung ausgekleidet oder ausgefuts 

tert wird; die Fenſterzarge. 

Das Fenftergeld, des —es, Bi. die —er, an manden Orten, 

eine Abgabe, die auf die Fenſter in den Häufern gelegt ift und bie 

fich nad) der Anzahl und Größe der Fenſter richtet; die Senfterfleuer. 

Das Fenftergewande, des —s, d. Di. w. d. Ez. bie Seiten ber 

Fenfteröffnung, in welde das Fenſterfutter eingepaßt wird. 

Der Fenftergiebel, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der Eleine Gichel, der 

bei gemauerten Häufern über den Fenftern angebracht wird (Fronton). 

Das Fenftergitter, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Gitter vor bem 

Fenfter, welches gewöhnlich von Eifen ift. 

Das Fenfterglas, des —es, o. Br. Glas zu Fenfterfheiben. 

Der Fenfterbafen, des —s, d. 3. w. d. E;. bie Heinen Hafen am 

langen Theil des Fenſterkreuzes oder am Fenfterftode, auf welche die 

Ketteln der Kenfterflügel gebradht werden, um diefe zu verschließen. 

Die Fenfterhaspe, My. die —n, die Haspen an einem Fenſter, um 

R welche die Fenfterflügel beweglich) find. 

Die Fenfterfettel, 34. die —n, die Ketteln an den Fenfterflägeln, 

welche auf die Haken am langen Theile des Fenſterkreuzes oder am 

Fenſterſtocke angebracht werden. 

Das Fenfterfifien, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein Kiffen, das auf 

die Fenſterbank gelegt wird, um die Arme bequem darauf ruhen zu 

laſſen; das Fenſterpolſter. 

Der Feuſterkitt, des —es, By. von mehrern Arten, die —e, ein Kitt, 
mit welchem die Glasſcheiben in den Sproſſenfenſtern befeſtiget wer— 

den. 
macht. Zu einem andern wird aud) Bleiweiß und Wachs genommen. 

Die Fenfterfluppe, My. die —n, bei den Schloffern, ein Werkzeug, 
worin fie den Blechen der Fenfterbefhläge eine zierliche Geftalt geben, 

Der Fenfterforb, des —es, My. die —koͤrbe. ı) Ein Geflecht von 
Draht oder dünnen Neifern unten vor ben Zenftern, damit man 
von außen nicht durchſehen Eönne, 2) Ein Eorbförmiges Gitter von 

Eifen vor dem Fenfter, 

Das Fenſterkreuz, des —es, Mr. die —e, das hölzerne Kreuz in 
einer Fenfteröffnung, an weldes die Flügel zufammenfhlagen und 

vermittelft der Ketteln und Haken befefliget werden. 

Der Kenfterladen, des — 8, d. 3. w. d. Ez. ein gewoͤhnlich hoͤl⸗ 
zernee Laden, womit ein Fenſter verfhloffen wird. 

Die Zenfterlehne, 9. die —n, fo viel als Fenfterbrüftung. ©. b. 
+ Das Senfterlied, des —es, Big. die —er, fo viel ale der Fen— 

fterladen. 

O Fenfterlos, adj. u. adv. ohne Fenfter, feine Fenſter habend. „Das 
ekelhafte Dunkel fenfterlofer Loͤcher.* Peftalozzi. 

Senftern, v. trs. 1) Mit Fenſtern verfehen; im D. D. befenftern. 
2) + In ben niedrigen Spredyarten mancher Gegenden, einen fen= 

ftern oder audfenflern, ihm derbe Verweife geben. 5) Im D. 2. 

gebraucht man in Scherz als intrs, fenftern gehen, für gehen und 
in die Fenſter ſehen, nämlich eine geliebte Perfon an einem derfel- 

ben zu erbliden. Das Fenftern. Die Fenfterung. . 
Der Fenfternagel, des —s, By. die —rägel, eine Art Heinee 

Nägel mit ſtumpfen Epigen, womit die Vorhänge 1%, an das Fen⸗ 
ſterbrett befefliget werden, 
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Die Fenſteroͤffnung, 9%. die —en, diejenige Öffnung, welche man 

Er wird gewöhnlid aus Kreide, Leindl und Ziegelmehl ges 

Fen 

in einer Mauer oder Wand läßt, um ein Fenſter hineinzubringen. 

Der Senfterpfeiler, deg —8, d. 4. w. d. Ez. ber Pfeiler oder der 
Theil der Mauer oder Wand zwiſchen den Fenſtern; die Fenſter— 
faule, wenn er nur ſchmal ift und einer Säule gleicht. 

Die Fenfterpfofte, Wz. die —n, f. Fenfierfäue. 
Das Fenfterpoljter, 

ſterkiſſen. ©. d. ; 

Die Fenfierquafte, Wz. die —n, die Quaften an den Schnuͤren der 
Genfiervorhänge. 

Der Jenfterrahm, des —es, Mz. die —rähme, oder der Fenſter⸗ 
rahmen, des —s, d. D%. w. d. E;. die hölzerne Einfajfung eines 
Senfterflügels, wie auch des ganzen Fenſters. 

Das Fenfterrapmenband, des —es, Mz. die —bänder, die eiferz 
nen Bänder an den Eden des Fenſterrahmens, wodurch die vier 

Rahmftüre fefter zufammengehalten werden; kuͤrzer, dag Fen— 
fterband. 

Die Fenfterraute, Mz. die —n, eine vieredige Fenfterfcheibe, 
Das Fenfterreht, des —es, d. My. ungew. das Neht, weldes in 

den Rechten den Fenſtern gleidyfam zugeftanden wird, vermöge deffen 
man einem Andern das Licht nit verbauen darf. * 

Der Fenſterreiber, des —s, d. Bi. w. d. E;. der Reiber oder um 
feinen Mittelpankt bewegliche Riegel, die Fenfterflügel zu verfchließen. 

Der Fenfterriegel, des —s, d. 2%. w. d. E;. ein Eleiner Rieger 
an einem Fenfterflügel, das Fenfter durch Einfdiebung deſſelben in 

ein dazu vorhandenes Lod, im Senfterfutter oder Fenſterkreuze zu 

verſchließen. 

Die Fenſterſaͤule, Mz. die —n. 1) Die Saͤule in der Mitte eines 
großen Fenfters; der Fenfterpfofte. 2) ©. Senfterpfeiler. K 

Die Fenfterfcheibe, Mz. die —n, die gewöhnlich gläferne Scheibe 
in einem Fenfter. 

O Der Fenfterfhirm, des —es, B%. die —e. ı) Ein Schirm von 
Leinwand, über dem Fenfter auswärts angebracht, die Sonnenſtrah— 

Yen abzuhalten (Marquise). Rüdiger. 2) Ein Fenfierladen von ‘ 
Eleinen übereinander klappenden Brettern, die nach Gefallen gerichtet 

werden Fönnen, um die Sonnenftrahlen und überhaupt zu vieles 
Licht abzuhalten (Jalousie). €. 3) Hölzerne, mit weißen oder an: 

derem Zeuge befpannte Rahmen, welche in den Zimmern vor die uns 

tern Fenſter gefegt oder an dieſelben befeftigef werden, damit nies 

mand von außen hineinfehen Eönne. S. auch Fenſterkorb 1). 

Die Fenfterfehmiege, Bz. die —n, die fhräge Erweiterung der gez 
mauerten Fenfteröfinung nad) dem Innern des Haufes zu, damit das 

Licht defto beffer einfallen Eönne; die Fenftervertiefung. ©. d. und 
Schwiege. 

Die Fenſterſchwalbe, Mz. die —n, ein Name der Hausſchwalbe 
(Hirundo domestica Kl,). 

Der Fenfterfchweiß, des —es, o. 9%. die Dünfte, die fih bei innee 
rer Wärme und äußerer Kälte wie ein Schweiß an die Fenſterſchei— 

ben anlegen. 

Die Fenfterfeite, 9%. die —n. 1) Die Seite oder Flähe der Mauer 
oder Wand in einer Fenfteröfnung. 2) Die Seite eines Gebäudes, 
an welcher die Fenfter, oder die meiften Fenſter befindlich find, 

Der Fenfterfpiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein großer Spies 
gel, der die Wand ziwifchen zwei Fenftern bedeckt (Trumeau); der 
Fenſterwandſpiegel. 2) Ein Heiner, von außen am Fenſter anges 
bradhter Spiegel, in welhem man im Zimmer bequem fehen kann, 

wer vor dem Daufe vorbeigehet, ober in bafielbe tritt, ohne ſelbſt 

gefehen, zu werden. 

Die Fenfterfpinne, 3%. die —n, ein Name der Hausfpinne, weil 
fie ihe Gewebe vorzüalid) in den Winkeln an den Fenftern ausfpannt. 

Die Fenfterfproffe, Wz. die —n, bei den Zifhlern, dünne Stäbe, 
die nach) verſchiedenen Viereden in den Yenfterflägel eingezapft find, 

in deren offene Salze die Glasfheiben auswärts verkitiet werden. 

des —s, d. 3%. w. d. E;. fo viel als Fen—⸗ 



Fen 

Die Fenſterſteuer, Wz. die —n, f. Fenſtergeld. 
Der er des —es, Bz. die —ftöde, der Stock, das lange 

Holz mitten in einem Fenſter, woran bie Flaͤgel anſchlagen. 

Der Fenſterſtucz, des —es, Mg. die —ſtuͤrze, in der Baukunft, 
derjenige Theil der Mauer oder Wand Über einem Fenſter, wilder 

daffelbe oben ſchließet. Ein gerader, eim gewölbter Fenſterſturz. 

S. Sturz. : \ ; 
O Die Fenftervertiefung, 2%. die —en, bie Vertiefung in bee 

Mauss eines Zimmers da wo bie Fenfler find, weiche fid nad) dem 
Snnern bes Zimmers erweitert; wie auch, bes Raum in biefee Ber: 
tiefung vor dem Fenftee (Embrasure). „Er führte ihn darauf in 

die Fenflervertiefung um ungeflört mit ihm zu ſprechen.“ E. Auch 
die Fenſterſchmiege. i 2 

Der Fenftervorhang, des —es, By. die —vorhänge, ein Vorhang 
vor dem Fenfter (enftergardine). 

Die Fenfterwand, Pi. die — wände. 1) Diejenige Wand eines 
Haufes oder Zimmers, die mit Fenſtern verfehen iſt. 2) Derjenige 

Theil der Band, welcher zivifhen zwei Fenſtern beſindlich if. 
O Der Fenflerwandfpiegel, de8 —8, d. 3. w. d. &. f. den: 

flerfpiegel. 
Der Senfterwirbel, des — 8, d. 3%. w. b. Ez. der Wirbel an ei- 

nem Fenfterflügel, denfelben zu verſchließen. 

Die Tenfterzarge, Bi. die —n, die Zarge an einem Benfter. 
Barge. 

Der Senfterzwidel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Glafern, das 
dreiedige Stuͤck Slas zwifhen runden Fenfterfheiben. 

+ Der Fent, des —e3, Bi. die —e; Verkleinungsw. das Fent- 
hen, des —s, d. Gig. w. d. Ez. ein Knecht. „Des Fundes froh 
ehrt er zuruͤck zu ben verlaßnen Senten.“ Ungen. ©. Fant. 

1. Der Ferch, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein aus fluͤchti⸗ 
gem Schwefel und Salze befiehender Dunfl, ber ſich zumeilen in den 
Bergwerken findet. 

2. * Der Ferch, des —e8, d. Mz. unge. 1) Der Koth der Thiere. 
2) Die Schafhürden auf dem Felde. ©. Pferd. 

3, K%* Das Ferch, des —es, d. MM. ungew. im DO. D. ehemahls 
fo viel ald Blut, Leben, Tod ꝛc. Daher die Ferchwunde, eine toͤdt⸗ 
liche Wunde; ferchfeind, todtfeind; ferchlos, entfeelt. 

+ Seren, v. trs. im O. D. für fertig machen, hinſchaffen. Lebens, 
mittel an einen Det ferhen, hinſchaffen. Daher der Fercher, der Guͤ⸗ 
terbeftäter, die Ferchſtube, die Abfertigungsftube. Das Ferchen. Die 
Ferhung. 

Ferdinand, —s, —en, ein Mannstaufname; im gemeinen Leben ge 
kuͤrzt und verkleint Mandel, Nantel, Nanthen, welches aud) ein 
Kame für Mädchen ift. In Baiern ift Nandel, Nanner! das Vers 
kleinungswort von Maria Anna. 

+ Der Ferding, des —es, MM. die —, im N. D. eine Münze, 
welche der vierte Theil einer Mark ift; auch Foͤrth. In Riga ma: 
hen 5 Ferdinge 2 Grofhen, eine Mar! Ferdinge find zwei Fer 
dinge, und 60 Ferdinge madjen einen Reihsthaler. 

+ Der Serge, des --n, M. die —n, im D. D. ein Fährmann, 
Shiffe. „Deine Fergen werden umlommen.“ Ezech. 27, 27. 

+ Das Fergegeld, des —es, d. My. ungem. DO. D. das Fährgelb. 
Das Ferkel oder Ferklein, des —s, d. Me. w. d. Ez. ein junges 

Schwein bis es ein Vierteljahr alt ift; auch bag Ferken. Man ge- 
braucht dafür auch das davon gebildete Verkleinungswort das Fer: 
kelchen 

Das Ferkelkaninchen, bes —s, b. 3%. w. d. Ep. bei Einigen bie 
Benennung eines kleinen vierfuͤßigen Saäͤugethieres, das einem Ka: 

ninchen ähnlich ift, einen grunzenden Laut von fih giebt und zu dem- 

felben Thiergeſchlechte (Cavia) gehört, zu welchem dag Meerfchmwein 
gerechnet wird. 

Das Ferkelkraut over Ferkleinsfraut, des —es, d. Mʒz. ungem. 
ein Pflanzengeſchlecht: 1) das große Ferkleinskraut, Saukraut, 

©. 
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(Eypochaeris L.) hat fünf kurze Staubfäsen, auf welchen bee war: 
senförmige verwachſene Staubbeutel ruhet; der Geiffel endigt fi 
mit zwei auswärts gebogenen Staubmegen. 2) Das Eleine Ferkleins 
kraut (Hyoseris L.) hat Zwitterbluͤmhen wie das vorige und feine 
GSſchlecht kennzeichen find dieſelben. Es heißt auch Kranichkraut, 
Schweinſalat. 

Ferkeln, v. ntr. u. intrs. mit haben. ı) Ferkel werfen. DieSau Hat 
geferkelt. 2) Einem Ferkel gleich fein, ihm gleich d. b. unreinlich 
ſich betragen. Uneigenzlich, unſchicklich und unſittlich ſprechen unb 
handeln. Das Ferkeln. 

dern, —er, —ſte adj. u. adv. weit ab, weit vom einander, von Din: 
gen, zwiſchen weldhen ein großer Zwiſchenraum befindlich ift. „Aus 
einem fernen Lande Fommen.“ 5 Mof. 29, 22. Eine ferne Reife 
maden, eine weite. „Die Bienen flogen feöblih aus von ihrer 
fernen Robnflatt.« Geßner. 

Sie (die Eifter) wollte von des Eperlings Gluͤcke 

Nicht bloß ein ferner Zeuge fein. Gellert, 
»Er 309 fern über Land.“ Luc. 15, 13, »Herr, warum trittſt du 
fo fern?« Pf. 10, 1. Fern von etwas fein. Fern von der Stadt, 
vom Schuß ꝛc. Des Versmaßes wegen wird dem umſtandworte 
oft ein e angehängt. Dichterifh wird flatt der Verbindung mit dem 
Verhaͤltnißworte von aud der dritte Fall gefegt. 

— ber fo lange ben Seinen ferne ſich abhärmt. Voß. 
Aud) fagt man von fern, von ober aus einem entfernten Orte. Ich 
ſehe, hoͤre ihn ſchon von fern. Von fern rief ex mir ſchon entge⸗ 

gen. Zuweilen wird von weggelaſſen. „Gott ſah fie fern,“ Klop⸗ 

flo. Fern entlegen, weit entlegen. „Fernentlegene Inſeln.“ 
Voß. Im O. D. wird auch der erſte Steigerungsgrab von fern, 
ferner fuͤr weiter gebraucht. „Allein, daß ihr nicht ferner ziehet.« 
2 Moſ. 8, 23. »Darnach wid Abraham ferner und zoge x. ı 

Mof. 12, 9. ©. Ferner. Uneigentlih. 1) Von ber Zeit. „Sor- 
dern haft noch von fernem Zukuͤnftigen geredet.“ 2 Sam. 7, 9. 
Die Stunde der Trennung, o mödte Te ewig fern bleiben! 2) In 

Anfehung der Neigung, Belhaffenheit ꝛc. „Sei fern von falſchen 
Sagen.“ 2 Mof. 23, 7. Ein folder Gedanke ift fern von mir, 
koͤmmt mie gar nidt in ben Sinn. Das fei ferne von mie. 3) Bloß 

als umſtandwort in Verbindung mit ben Wörthen da, fo, wo 
und wie. So fern, und in fo fern, wird als ein beftimmen« 
bes Bindewort gebraucht, wenn von einer Sache etwas behauptet 

wird. Ich exlaube es dir, in fo fern es von mir abhängt. „Die 
Erfahrung ift oft der ftäröfte umd deutlichſte Beweis dee Wahrheit 
und in fo fern aud) ein Zuwachs der Vernunft,“ Bellert. Oft 
ſtehet fo fern bloß für wenn. So fern es bir gefällt. So fern die 
Zeit es erlaubt. Die Wiederholung des fo fern ift überfläffig umd 
nit nachzuahmen. Go fern du ein Menſch bift, in fo fern darfſt 
du dich der Thraͤnen nicht ſchaͤmen. Wie fern und in mie fern 
wird bei einex frogenben und ungemiffen Rede gebraudt. Ich weiß 
nicht in tvie fern dies wahr ift, in welhem Grabe, ob dies wahr 
if. Ich fehe nit ein, in wie fern er dabei zu Eur; Kommen koͤnn⸗ 
fe, wie, auf weldie Art. Da, fo und wo, werden mit ben Wörtern, 
vor welchen fie fiehen, gewöhnlich zu einem Worte zufammengejogen, 
mit fern verbunden, alfo dafern, fofern, mofern gefheieben. 

+ Der Fernambud, des —e8, 0. 3%. dad Kernambudholz. S. b. 
+ Der Fernambuckauszug, des — eg, d. 3 ungem. ein roth für 

bender Auszug aus geraspeltem Fernambudholze (Fernambudtinetur). 
Duch Laugenfalze wirb ex augenblicklich veiihenblau gefärbt. 

+ Das Fernambuckholz, bed —es, d. Di. ungew. ein Sübameris 
kaniſches Faͤrbeholz, das Hart und von rother oder gelbbrauner 
Farbe iſt. 

+ Dos Fernambuckpapier, des —es, d. BR. ungemw. mit einem Aus⸗ 
zuge von Fernambud voth gefärbtes Papier, auf welches bie Laugen— 

ſalze, die es ſogleich veilchenblau färben, ſehr empfindlich wirken. 

ODie Fernanfigt, 0. 9%. bie Anfiht aus ber Zerne (Perspective). 



Fer 60. | Fer 

Die Kernanficht dee Gegerftände auf diefem Gemaͤhlbe iſt nicht rich⸗ Es wehet und ſaͤuſelt ein Ferngetoͤn. Tiedge. 

tig, fie fiellen fih nit fo dar, als fie fih, aus ber Berne gefehen, Das Fernglas, bes —8 MM. bie —gläfer; Bertieinungeiw. das 
daritellen müßten. &. E. Verd eutfhungswb. Perspective, Sernglaschen, des —s, d. My. w. d. E&. ein gefhliffenes Glas, 

& Fernberufen, adj. u. adv. von fernher, aus der Ferne berufen. entfernte Gegenflände deutlicher, Als mit bloßen Xugen geſchehen 

— — und fernberufene Helfer. Boß. Tann, zu fehen. 1) Gin einzelnes gefhliffenes Glas zu biefem 

A Zernberühmt, adi. u. adv. in der Ferne berühmt, weitberähmt. Behufe, oder auch zum Gebrauch für blöbe Kugen beim Lefen ıc,, 

Stieler. das Augenglas. 2) Ein Rohr mit mehren gefhliffenen Gläfern 

k Ferndd adv. im O. D. für, im verfloffenen Sahre. „Sind wir heur zu demfelben Behufe; ein Fernrohr, Scheohr. 

glüdliher als fernd?« Wekhrlin— N - Sernher, adv. von fern her, aus der gerne Her. »Hoch ſtehet dein 

D Die Ferndarftellung, By. die —en. 1) Die Darftellung einee Wipfel hervor, es ſieht ihn fernher der Hiet.«e Gepner. 

Sadhe, wie fie fih in ber Zerne oder aus der Ferne gefehen dem = == Sie fehen ihn 

Auge zeigt, die Darftelung der Gerne an ben Gegenftänden (Per- Fernher kommen. — Klopſtock. 

spective). „Gr verſteht fi vortrefflich auf die richtige Zerndar- Bernhin, adv. mac ber Ferne, nad einem entfernten Gegenſtande, 

ftellung.« €. 2) Ein Gemäplde, eine Zeichnung, worauf Gegene Orte hin. „Und fernhin wechſelten feine blütenweißen dicht verwach— 

ftände in ber Ferne bargeftellt find (perspectivifhes Gemaͤhlde); fenen ufer.e Meyer, 

auch Fernzeichnung. Fernhin horchend Paris göttlich bezauberndem Liede. Knebel. -- 

DieFerne, Di; die —n, die Entfernung, oder der weite Raum zwi— A Der ernhintreffer, des —s, d. Big. ungew. der mit feinem 

ſchen zwei Sachen; ohne Mehrzahl. Er fieht gut in die Ferne, Geſchoſſe gut in die Zerne trifft; ein dichtesifher Beiname des Son- 

Darf fih die Dichtkunſt aud wol aus dunkler Ferne dir nahen? nengoites. Den Fernhinteeffer 

Klopftod. x Lod’ ich maͤchtigen Ruf. CGollin. 

Beſonders von entfernten Srtern und Gegenfländen; mit dee Mehr: + Sernig, adj. u. adv. im O. O. wo es auch ferdig, fürdig und 

zahl. In der Nähe wie in der Ferne. In die Herne zeifen, in fien lautet, vom vorigen Jahre. Ferniger Bein. Ferniges Obſt. 

der Kerne fein. Die Fernen meffen. „Rede von Fernigem,« Vergangenem. Hohel. 7, 9. »Ich habe die 

Da er fo mit geflügeltem Blick jede Ferne durcheilet. Klopftod. beide heusige und fernige (Früchte) behalten.“ Hohel. 7, 13. ©. 

So nennen die Mahler entfernte Gegenftände die Fernen. Uneis Sernd. { i 

gentlih, vom der Zeit, eine entfernte Zeit. In die Ferne ift dies Sernländifh, adj. u. adv. zu einem fernen Lante gehörig, aus 

nicht auszuhalten. Das iſt mod weit in der Ferne, oder in weiter einem fernen Lande kommend. Stieler. Fernlaͤndiſche Waaren. 

Gerne, das if noch lange bis hin; aud), das ift nod) ſehr ungewiß. Das Fernrohr, des —es, By. die —vöhre, ſ. Fernglas. 

Kernen, v. D A rs. fern machen, entfernen; eigentlich und unei- Vernfäulig, adj. u. adv. in ber. Baukunſt, von einer Säulenftellung, 

gentlich. Werd' ich fliehen und vom Erdgewimmel bei welcher zwiſchen zwei Säulen immer ein Raum von vier Saͤu— 

Fernen meinen Pilgerftab? Hoͤlty; lendicken befindlich ift; in Gegenfag von feinfäulig, nahefäufig. 

d. h. weiter fortfegen. © Fernſchaulich, adj. u. adv. ein nah anſchaulich gebildetes Wort, 

Bon den Holden gefernt [dien alles ihm Einoͤd'. Baggefen. anfhaulich in der Ferne, in Anfehung der Art und Weife, wie es 

— — lieber zuvor nun ſich darſtellt (perspectivisch). -„Ein fernſchauliches Gemählde.« E. 

Sinn' umher, wie du ferneſt den ſchrecklichen Tag. Voß. Davon die Fernſchaulichkeit. 

So auch, ſich fernen, ſich entfernen; und als utx. entfernt werden, © Ber Fernfgein, des —es, d. My. ungew. der Schein, das Aus⸗ 

fi dem Blide entziehen. fehen, welches entfernte Begenftände nad) den Gefegen der Lichtlehre 

— — Jetzt wurden des Ölbergs Pfade haben müffen (Perspective). „Bemerken Sie die Richtigkeit desfgern: - | 

Gteiler; Salem fernte ſich. — — Klopſtock. ſcheins auf dieſem Gemählve.«e E. „Der Fernſchein erlaubte nicht, 

II) X ntr. mit haben, in dee Ferne ſchoͤn ſcheinen. Ein Mädchen die Gegenftände des Sintergrundes in ein helleres Licht zu flellen.« 

fernet ober fernet gut, mern ea in ber Terne ſchoͤn ausfiehet, — Derf. ©. deffen Berdeutfhwb. Perspective. } 

Das Fernen. Die Fernung. ©. d. © FSerafcheinig, adj. u. adv. dem Fernſcheine gemäß, wie es ber 

Der Ferner, f. Firner. Fernſchein erfodert (perspectivisch). „Die fernfcheinige Darſtel— 

Ferner, adj. u. adv. der erſte Steigerungsgrad von fern, die Fort: lung.“ ©. 

dauer oder Fortfegung eines Zuſtandes oder einer Dandlung anzuzei⸗ © Die Fernſcheinlehre, 0.8%. in der Mahlerei, die Lehre, ober der 

gen. Alle fernere Unterhandlungen wurden abgebrogen. Ex ſuchte Subegriff dee Regeln, nad) welchem entfernte Gegenftände, fo wie fie 

fernen ünterhanblungen vorzubeugen. Sich der fernern Freund: ſich in der Naturzeigen, dargeſtellt werden müffen (diePerspective), €. 

Schaft und Liebe eines Andern empfehlen. Behalten Sie mid) fer— © Fernfcheinlehrig, adj. u. adv. dee Fernſcheinlehre gemäß, in der 

ner lieb. Nach biefer Zeit wird ferner niemand eingelaffen. Und Fernſcheinlehre gegründet (perspectivisch). C. y 

10 ferner oder abgekürzt u. f. f. fo viel als, und fo weiter, oder und A Sernfohmetternd, adj. u. adv. in die Ferne hin, ‚weit hin 

fo fort. Dft wied es zu Anfang eines Satzes oder bald nah den ſchmetternd. 

erſten Worten deſſelben als ein Bindewort, das eine Fortſetzung, Der aus ſchrecklicher Hand fernſchmetternde Leuchtungen ſendet. Voß. 

meitere Anführung, Auseinanderſetzung anzeigt, gebraucht. Ferner Fernſchoͤn, adj. u. adv. in der Ferne ſchoͤn oder ſchoͤn ſcheinend, 

iſt zu merken ıc. Er fagte ferner ıc. Im D. D. hängt man bemfel- beffer ars feldſchoͤn. Ein fernſchoͤnes Gefiht. Sie ift nur fernfhon. 

ben als Umftandworte noch ein 8 an und fagt * ferners. Die Fernfchönheit, Mz. die —en. ı) Die Eigenfhaft, ba etwas 
Sernerhin, acv. künftig. IH mag ihn fernerhin nicht mehr ſehen. in der Ferne ſchoͤn ift oder fheinetz ohne Mehrzahl, 2) Eine Per- 

SH überlafe ihn fernerhin ſich ſelbſt. fon, welche feenfhön ift. 
+ Fernerweit, adj. u. adv. im DO. D. für ferner. Sein fernerweites O Die Fernſchreibekunſt, o. My. die Kunft, Wiſſenſchaft, durd ger 

Miderfireden, Er wird fernerweit nicht fo eigenmädtig handeln wiſſe Beihen, welde eine Art Scheiftzeihen find, aus der Ferne von 

dürfen. Zumeilen wird es unnöthiger Weife noch in ferneeweitig hohen Orten her, allerlei kurze Nachrichten, die man ihrer Wichtig— 

verlängert. ' Zeit wegen ſchnell der Behörde wiſſen Laffen wi, mitzutheilen (Te- 

A Das Serngetön, des —es, 0. My. ein Getoͤn aus ber Terne, ein lesraphie). Das Werkzeug oder die ganze Verrichtung dazu, wels 

entfesntes Getoͤn. J che man auf hohen Orten macht, iſt der Fernſchreiber (Telegraph), 
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deſſen ſich die Frangofen in neusen Seiten oft mit Vortheil bedient haben. 

© Der Fernfohreiber, des —3, d. ir. w. d. Ez. 1) Eine Perfon, 
welche duch die Fernſchreibekunſt Nacrichten ſchnell weiter befoͤrdert. 

2) uneigentlich, das Werkzeug, deſſen ex ſich dazu bedient (Tele- 

graph). ©. Fernſchreibekunſt. 
© Die Fernſchrift, 9. die —en, eine Zeichenſchrift, durch welche 
“man aus der Kerne etwas ſchnell anzeigt. 

oO Die un dv. Mz. ungew. fo viel als Fernanſicht. 
Fernſichtig, —er, —Ite, adj. u. adv. nur in die Ferne gut fehend; 

in Gegenfaä von Furzfichtig. Sernfihiig fein. Ein Ferſichtiger. 

Die Fernfichtigkeit , 0. 94. Der Zuſtand eines Menfchen, der 
fernfihtig ift. 2) Ein krankhafter Zuftand der Augen, in welchem 

man fernfigtig ift. Die zufällige Sernfichtigfeit wird in der Krank: 
heitslehre eine Augenkrankheit genannt, bei welder das Auge nur 
mit großer Schwierigkeit feitwärts bewegt werden kann, nahe Gr: 

_aenftände gar nit, entfernte aber aud) nicht recht deutlich gefehen 

iverden koͤnnen. Sie entfteht vorzüglich nad) häufigem innerm Ger 
brauche des Quedfilbers (Praespyopia accidentalis), Beer. 

* Der Sernfpiegel, des —s, d. DR. w. d. Ez. ein Hohifpieael 
im Grunde einer langen Röhre, in welchem man vermittelft geſchlif⸗— 

fener Glaͤſer, durch die man kineinfiehet, entfernte, ja die ent- 

fernteften Gegenftände fehr deutlich fehen Fann (Telescop). Stieler. 

A Ferntreffend, adj. u. adv. in der Ferne, in weiter Ferne treffend. 

„Kerntreffende Pfeile.“ Voß. 
A Der Serntreffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der in weiter 

Ferne trifft. Der Ferntreffer Apollo. Voß. 
Die Fernung, M. die —en. 1) Die Handlung, da man etwas fer 

net, entfernt; ohne Mehrzahl. 2) Das Sein in der Ferne und das 

Ausfehen, bie Darfiellung in der Ferne. „Die Schaufpielerinn wird 
durch die Fernung verjüngt.-Ungen. 

© Die Fernzeichnung, 9%. die —en, f. Ferndarftellung. 
+ Die Ferresbeere, Di. die —n, vin Name der Berberisbeere. 
1. Die Ferfe, My. die —n, eine junge Kuh. ©. Zürfe. 
2, Die Ferfe, My. die —n, der hintere hervorragende, unterfte Theil 

des Fußes. Einem auf der Ferfe nachfolgen, ganz nahe. Sid, auf 

feine Ferſe verlaffen, auf feine Schnelligkeit. im Laufen. X Die 
Terfe geben, oder Ferſengeld geben, entfliehen, davon Laufen. 

Er ſchnellt'; ic) gab die Ferfe. Dverbed. 
„Einem an Gelehrfamkeit niht an die Ferſe reichen,“ an Gelehrſam⸗ 

keit tief unter ihm ſtehen. Lavater: In manden DO. D. Gegen: 

den lautet es in ber Einzahl die Ferfen, in andern, das Ferfe. Im 
N. D. fagt man dafür Hade. 

A Ferfegeflügelt, adj, u. adv. an der Ferfe geflügelt, mit geflü- 
gelten Ferſen verfehen, „Der ferfegeflügelte Hermes.“ Rofegarten. 

A Die Ferfenbefiederung, 2. die —en. 1) Die Bofiederung der 
Ferſen, die Terfehung derjelben mit Gefieder oder Flügeln. 2) Die 

Befiederung, d. h. die Flügel an den Zerfen. 
Perfeus wagt nicht länger der fhlürfenden Serfenbefied’rung 
Sid, zu vertraun. - Bo$. 

Das Ferfenbein, des —rs, By. die —e, in der Zerglicherungsfunft, 
dasjenige Bein, welches unter dem Sprungbeine liegt und die Ferſe 
bildet (calcaneus). 

Die Ferfenflechfe, Mg. die —n, die Flechſe der Ferſe. 
Der Ferfenflügel, des —s, d. 9. iv. d. Ez. Flügel an den Ferfen. 

Merkur wird mit Ferfenflügeln, ein Sinnbild feiner Schnelligkeit als 
Götterbothe, abgebildet. - : 

x Das Ferfengeld, des —es, d. Wz. ungew. in der Redensart, Fer: 
fengeld geben, entfliehen, bavonlaufen. 

Sie find gelehrte Hafen } 

Und Eommen, Serfengeld zu geben, in den Krieg. Dpig. 
Derfelbe gebraucht es auch von Thieren. 

Wie wenn die Taube ſieht den Habicht auf ſich fliegen, 
Und giebet Ferſengeld. 

61 Fer 

Der Ferſenhoͤcker, des —s, d. Mz. m. d. Ez. in ber Zergliederungs⸗ 
kunſt, der Hoͤcker oder erhobene Theil an der aͤußeren Seite des Ter— 

ſenbeines (Tuber calcanei). 

© Das Ferſenleder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. dasjenige Leber, oder 
diejenigen Theile des Schuhes, welche die Ferſe bedecken (Quartier). 

Der Ferfenpunft, des —es, My. die —e, bei Einigen ſtatt Fuß: 
punkt. ©. d. 

dertig, —er, — fie, adj. u. adv, ı) Bon fahren d. h. reifen oder den 
‚Det verändern, in Stande etwas zu thun. Machen Sie fid) zur Ab: 
teife fertig. Made dich fertig, wir wollen anfangen. Sid, fertig 

halten. Macht euch fertig! ein Befehlswort bei ben Soldaten, 
wenn fie ſich gefhict machen follen anzuſchlagen und Feuer zu geben, 

So auch in den Zufammenfegungen, marjchfertig, reifefertig, fegel: 
fertig. Uneigentlid. (1) In Stande, wegen langer übung etwas 

leicht und gefhwind zu thun. Er ift ein fertiger Rechner, Schrei— 
ber. Eine fertige Zunge haben. Eine fertige Hand fhreiben. Fer— 
tig reden, lefen, fingen, fehreiben, fpielen 2c., ohne Anftoß, Fehler zc. 
»Gott macht eud) fertig in allen guten Werken zu thun feinen Wil: 
len.< Ebr. 13,21. (2) Wilig, bereit etwas zu thun. „Wir müfz 

fea ſtets fo fertig zum Vergeben fein, als es Andere find, uns zu 
beleidigen.e Gellert. So aud in den Zufammenfegungen dienft- 

fertig, friedfertig. (3) Vollendet, zum Gebraud) in Stand geſetzt. 

Eine fertige Arbeit. Die Arbeit ift noch nit fertig. Das Bud 
wird bald fertig fein. Eine Sache fertig maden, vollenden. Bei 
den Sceiftgiegern werden bie gegoffenen Schriften fertig gemacht, 
wenn fie diefelben im Winkelhaken glatt ſchaben. Auch in Bezie— 

bung auf die Perfon, in Verbindung mit dem Verhaͤltnißworte mit. 

Sind Sie mit der Arbeit fertig? Ich kann damit nidt fertig wer 
den, ich kann es nicht vollenden; auch, ich Kann damit nicht zurecht 
kommen. X Mit ihm will id bald fertig werden, mit ihm will 
id) bald eins werden, übereinfommen; aud, ihn will ich bald 
überwältigen, zwingen ıc. X Er ift mit feinem Vermögen fertig, 
er bat es durchgebracht. Oft wird aud die Sache verfiäwiegen. 
Nun bin id) fertig, mit der Arbeit zc. Ich würde nicht fertig wer- 

den, wenn id alle Umſtaͤnde anführen wollte. 2) Von fahren 
d. b. handeln ober thun, etwas wirklich thuend, Außernd, in den 

3ufammenfesungen, buffertig, leichtfertig 20. Das Wort mwillfäh- 
vig gehört auch hieher, indem im D. D. aud) ferig, führig für fer: 
tig üblich ift. 

Ferfigen, v. trs. fertig machen. 1) Für verfertigen. „Ein Bild 
fertigen.“ Ef. 40,29. „Der Schmied muß benfen, wie er das Wert 

fertige. Sir. 38, 30. 31. 

3u fertigen der Weifen Stein 
Aus des gereiften Goldes Samen. N. Frofhmäusler. 

Merklofe Hummeln 

Hört’ die Bien’ im Vorbeifliehn. 
Sertiget Honig und fingt. Voß. 

2) Für ausrichten. 
Dies dann werd ich fo fertigen, wie du verlangeft. Voß. 

Aus diefen Beifpielen fiehet man, baß dies Wort im Hochdeutſchen 
nicht veraltet iſt, und wäre dies wirklich der Fall, fo verdiente es, 
wie mehrere dergleihen einfahe Wörter, erneuert zu werden, weil 

alles uͤberfluͤſſige Silbengeklingel unnuͤtz iſt und die Sprache ſteif und 

ſchleppend macht. 3) Sich fertigen. (1) Sic) fertig machen, bereit ma: 
hen. (2) Sid) eitig begeben. „Sie fertigten fich durd ben Jordan, vor 
dem Könige her.e 2 Sam, 19, ı7. 4) + Fuͤr abfertigen, einen 
Boten fertigen. Einen Fuhrmann fertigen. 5) + Süxausfertigen. 
In diefem Sinne wird an manchen Orten die Heine Lehnmwahre, wel: 

che den Beamten für Ausfertigung des Lehnbriefes oder Lehnſcheines 
gegeben wird, die Fertigungesgebiihr genannt. 6) +:Die Gewähr 
leiften. Das Fertigen. Die Fertigung. ©. d. = 

Der Fertiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der etwas fortiget. Im 

O. D. werden unter Fertigern oder Gutfertigern folde Perfonen 
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verftanden, welche Andrer Waaren durch Schiffer und Fuhrleute wei⸗ 

ter ſchaffen; Güterbeftäter (Spediteur). BE 

Die Fertigkeit, My. die —en. 1) Das Vermögen, etwas mit keit: 

- tigkeit und Schnelligkeit zu thbun. Große Fertigkeit im Reden, 

Schreiben, Spielen, Tanzen ⁊c. beſitzen. Sie ſpielt mit großer Fer— 

tigkeit. „Wir müffen uns die Fertigkeit erwerben, das Lafter oft 

‚in feiner natürlichen Haͤßlichkeit zu denken.“ Gellert. Dann für 

Gewohnheit, etwas das man fih durd) Übung zu eigen macht. Dies 

iſt ihm ſchon zur Fertigkeit geworden. Die Tugend ift eine Fertig⸗ 

keit, gut zu denken und zu handeln. Sich nüsliöe Fertigkeiten 

erwerben. 2) In den Zuſammenſetzungen Bußfertigkeit ꝛc. bedeu— 

tet es einen Zuſtand, eine Eigenfhaft, da man dasjenige, was das 

Mort, mit weldem es zufammengefegt iſt, anzeigt, thättich aͤußert. 

©. Fertig 2- ce 

Das Fertigmachen, des —s, 0. Mz. bie Handlung, da man etwas 

oder. fi) fertig mat. Bei den Schriftgießern iſt das Fertigma⸗ 

chen, das Beſchaben der Schriften im Winkelhaken ‚um ihre Seiten 

‚glatt zu machen. 
Der Kertigmacher, des —s, d. 9. w. d. Ez. der etwas frrfig 

madht. In den Glashütten nennt man fo den vornehmften Arbeiter 

in der Glashütte, der dem Glafe feine vollkommene Geftalt giebt. 

Die Fertigung, d. Py.ungew. 1) Die Handlung des Fertigens, die 

Berfertigung. 2) + Die Gewährleiftung. ee 

+ Der Fertigungöbrief, des —e3, Wz. die —e. 1) Die fhriftlis 

he DVerfiherung der Gewährleiftung. 2) Eine Urkunde, ein Ver: 

trag wegen der Marf- und Grenzfleine; der Bezirkbrief. 

+ Die —— MWz. die —en, ſ. Fertigen 5). 

Der Kefer, |. Fahrer. : 

Die — My. die —n, auch wol der Seffel, des —s, d. m. w. 

d. Ez. ı) EinDing, womit man etwas faffet. So nennen die Säger 

den Riemen, woran fie das Horn fragen, die oder den Feſſel, au 

die oder das Hornfeffel; fo aud) den Riemen von Hirſchleder, wel- 

den fie um die Füße des Falken legen, der Wurffeffel. Ehemahls 

bedeutete es auch den Theil des Mehrgehänges, in welchem bas 

Schwert hing. Am häufigften wird es aber in der edlern und hö- 

bern Schreibart für die Ketten eines Gefangenen und Sklaven ge: 

braudt. Einem Feſſeln anlegen. Einen in Feffeln ſchlagen, oder 

Legen. In Feſſeln gehen, Liegen. Aus den Feffeln ſchlagen, be: 

freien. Eines Feſſeln tragen, fein Gefangener fein. Uneigentlich, 

von ſtarken Banden. Die Feſſeln der Liebe. Schimpfliche Feſſeln 

tragen. Ein hoher Geiſt zerbricht ſeine Feſſeln und ſchwingt ſich 

uͤber das Irdiſche hinaus. Im O. D. wird es auch in der Einzahl 

gebraucht und lautet daſelbſt * das Feſſel. 

Ein Feſſel druͤcket mich. Hofmannswaldau. 

2) Derjenige Theil des Fußes, an welchen die Feſſeln angelegt wer— 

den. Auch heißt am Pferdehufe der Theil von der Koͤthe bis zur 

Krone, die Feſſel, an welchem Theile man ſie auf der Weide zu 

feſſeln pflegt. 

Die Feſſelader, MH. die —n, bei ben Pferden, diejenigen Adern, 

weldye an der Feffel hinablaufen. 

1 Seffelbeladen, adj. u. adv. mit Feſſeln beladen, gefeffelt; eigent- 

Li und uneigentlih. Daher der Feffelbeladene, Gefeffelte. 

Da — über die Zeffeibeladenen ihr Haupt die Herrſchſucht auf- 
hub. Klopftod. 

A Seffelfrei, adj. u. adv. von Feſſeln frei, frei überhaupt; eigentlich 
und uneigentlich. ‘ 

im Menfchen felbft den Menfhen aufzufinden, 

Der feffelfrei nur das Vollfommne ſieht. Ungen. 

Dein feffelfreier Geil. Blumauer. 

Das Feffelgefhwär, des —es, My. die —e, ein Geſchwuͤr an der 
Feſſel eines Pferdes. 

O Feſſellos, adj.u.adv. von den Feſſeln les ober frei, ohne Zwang; 

eigentlich und uneigentlih. „Wenn id mir den freien, feffeltofen 
* 
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Schwung des Britten erlauben dürfte, den ungezwungenen, an Peine 
Regeln gebundenen. Bürger. . 

Mit ſturmbeladnem Flügel brauft von ferne 
Der feſſekKoſen Winde rohe Schar. Wieland. 

Dod ein männlid) ftarfer Sinn —— 
- Sehnet feſſellos fi Hin 

In das Thal der ftillen Wonne. 
Davon die Feffellofigkeit. R 

Feſſeln, v. trs. mit Feſſeln binden ‚in Feffeln legen. Einen Gefan: 
genen, einen Verbrecher feileln. Verſuche die Ketten zu zerbrechen, 

die dich feffeln. Ein Pferd feſſeln, ihm auf der Weide Stride an 
die Füße legen, damit es nicht davon laufe, oder dahin gehe, wohin 

es nicht gehen ſoll. Uneigentlich, mit flarken Banden halten, ver: 

Sufi. 

binden. Sie fuchte fein Herz zu Fıffein. Seine Kräfte waren ge: 

Yähmt, fein Muth gebrochen und fein Geift durd) diefe Leidenſchaft 

gefeffelt. Ih weiß niht, was mih fo unablöslih an fie fefjelt. 
Dann auch, für Zwang anthun. Den Willen feſſeln. 
fein... Die Seffelung. 

Feffelwund, adj. u. adv. 1) Von den angelegten Feſſeln wund. 2) 
An den Feffeln wund. Das Pferd ift feſſelwund. 

Teft, —er, —efle, adj. u. adv. 1) Rinen folyen Zufammenhang in 
feinen Theilen habend, daß es nicht ohne Mühe getrennt werden 

kann. Feſtes Holz. Feſtes Geftein. Feſtes Erdreih. Eine feite 
Mauer. Ein feſtes Gebaͤude. Ein fefter Grund, der nit nachgiebt. 
Feſtes Brot, derbes. Feſter Zeig, dexber, fleifer. Gin feftes Ge: 
webe, fejtes Tuch, das aus feften Fäden beſteht, nicht leicht reist. 

Etwas feſt fiopfen. Die Erde feft zufammenftampfen. Sn der 
Pflanzenlehre heist eine Zwiebel feit, wenn fie aus einer feften gleich- 

förmigen Maffe befteht; ein Stengel, wenn er innerhalb. dicht iſt; 
und ein Strunk, wenn er innerhalb aus einer feften Maſſe be: 
fieht. In weiterer Bedeutung wird es dem Flüffigen entgegen: 

gefest. Feſte Körper. So wird das Waffer, wenn es friert und 
zu Eife wird, zu einem feften Körper. Das fefle Land, der 
trockne Theil des Erdbodens, in Gegenfaß des Meeres; dann aud, 

in Gegenfag der Infeln, ein großer zufammenhangender Theil der. 
Erdoberflähe. Uneigentlih. (1) Was niht ohne Mühe eingenomz 
men werden kann. Cine fefte Stadt. Ein feftes Schloß. Ein fer 
ſtes Lager. Diefer Pas ift ſchon von Natur fehr feft. (2) Dauer⸗ 
boft. Einen feften Körper haben. Eine feite Gefundheit. Eine 
feſte Sreundfchaft befteht zwifhen ihnen. Sie find auf das feſteſte 
und innigfte mit einander verbinden. (3) Vom Schlafe, ein fefter 
Schlaf, ein tiefer Schlaf, aus welchem man nicht leicht erwadt, in 

Gegenfaß eines leichten. Feſt ſchlafen. (4) Unverwundbar. Eid) 
feſt machen, fich durch abergläubifhe Mittel gegen Schuß und Dieb 
fihern, was abergläubige Leute für möglich hielten und noch halten, 

Feſt fein, auf folhe Art gegen Schuß und Hieb geſichert fein. 
Sa, daß er feft ift, das ift Eein Zweifel. Schiller. 

(5) Stark, tapfer, in welder Bedeutung es fih noch als ein Ehren: 

titel in Kanzeleiſchreiben erhalten hat. Feſter, Lieber und Betreuer. 
„Sich feſt halten.e ı Mof. 43,31. „Er läfets fehlen den Feften,« 
den Mähtigen. Hiob ı2, 19. 2) Einen folhen Zufammenhang mit 
andern Körpern habend, daß die verbundenen Körper nur mit Mühe 
getrennt werden Können, oder auch fo, daß nichts dazwiſchen kommen 

kann. Der Leim hält feſt. Der Nagel ſteckt feſt. Einen feft halz 
ten, feſt binden. Die Thuͤr, bie Zenfter fell zumaden. So auch, 
die Kugen, den Mund feft zumaden. Die Nafe feft zuhalten. Sich 
an etwas feft anhalten, anflammern. "Etwas feft zufammenprefien. 
Es figt nicht feſt, man muß es feſter machen. Feſt ſtehen, nicht 
wanken, nicht in Gefahr ſein umzufallen. Einen Tiſch feſt ſetzen. 

uneigextlich. (1) Vor uͤnwillkuͤhrlichen Bewegungen ficher. Eine feſte 
Hand, eine gewiſſe Hand, bie nicht zittert, ſchwankt, keine unwille 

Eihrlihe Züge macht. Im gemeinen Leben verſteht man unter fe⸗ 

ſter Hand, einen beſtaͤndig gleichen Preis einer Waare. Die feſte 

Das Feſ⸗ 

j) 
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Hand bei einer Waare einfuͤhren, erhalten, abſchaffen. Auf dem 
Eiſe und auf naſſem Thonboden hat man keinen feſten Tritt, keinen 

ſichern. (2) Der Freiheit ſeinen Ort zu verändern beraubt. Einen 
Dieb feft maden, feſt nehmen, ihn ins Gefängnig bringen. X Sic 
feſt effen, teinten 2c., für die Zeche, die man nicht bezahten kann, zu 
einem Gefangenen des Wirtheg werden. Ein feſter Stern, der ine + 

mer diefelbe Stellung gegen andre Sterne beibehält Fixftern). 

Handfeſte ehemahls fuͤr eine ſchriftliche Verſie cherung und. jede Ur: 
Funde gebraucht, 

+ Dir Feflebauer, des —8, oder —n, By. die —n, im Schleswig⸗ 
Then, ein Lehnsbauer, zum Unterfhiede von dem Bonden oder freien 

Bauer und von dem Lribeigenen. 
Das Feſtegeld, des —eg, MM. die —er, im Schleswigfäen, eine 
Abgabe der Feftebauern. 

Sener von ben feften Sternen. Brodes. Feten und Feftigen, v.trs. 1) Feft machen, einen Halt geben. »Da 
(3) Feftgefegt, beftimmt, unveränderlih. Eine feſte Sefoldung (eine 
fixe). „Prediger, die auf feftes Geldgehalt gefest find.“ Ewald. 

Eine fefte Kegel. Ein feftes Verſprechen. Er gab ihr die feſteſten 
Berfiherungen. (4) unverbruͤchlich, ſtandhaft. Sch habe feſt be— 
fhloffen, es nicht mehr zu thun, Er ift feſt dazu entichloffen. Ei— 
nen feſten Entſchluß faffen. Feſt über etwas Halten. Felt an Gott, 
am Glauben ıc. halten. „Mein Bund foll ihm feft bleiben bis ans 

Ende.“ Sa ı, 4. (5) Gewig, der Überzeugung nad. Ich bin 
feſt überzeugt, daß ıc. Ih glaube feft an feine Treue. Etwas 
fteif und feft behaupten. Ich bin feft der Meinung, oder ich lebe 
der feſten Meinung. Ein fefies Vertrauen. »Feſt fein im lau: 
ben.“ Col. 2,7. (6) Beftändig, anhaltend. Eine feſte Wohnung, 
einen feften Aufenthalt an einem Drte haben. Sid) an einem Orte 

er die Wolken droben veftete (feftete), da ex veftigte (feftigte) die 
Brunnen der Tiefen.“ Spridw. 8, 28. Einen Körper feſtigen, 
ihn zum foften Körper machen, in Gegenſatz des flüffigen. 2) Ine 
nere Feftigkeit geben, gewiß machen. Einen Wechſel feftigen. Cie 
nen Wechſel feftigen laſſen, ihn, da ex noch eine Zeitlang zu laufen 
hat, demjenigen, auf den er geftellt ift, vorzeigen und ihn von dies 

fen annehmen Yaffen (domiciliiren laffen). „Die Sprache feſti— 
gen,“ ihr dag Schwankende, Ungewiffe nehmen, fie auf fefte Regeln 

zuruͤckfuͤhren. ©. ©. deſſen Berdeutfhungswb. Domiciliirt und: 
Fixiren. Ehemahls wurde feſten und feftigen auch gebraucht für, 

in Verhaft nehmen und für verbannen. 3) + 3u Lehn nehmen, im 
Schleswigſchen. Das Feften, Fefligen. Die Feſtung. ©. b. 
Die Fefligung. 

feft fesen, ſich daſelbſt Häustih, für immer niederlaffen. (7) Sih A Der Fefleinzug, des —es, PM. die—züge, ein feſtlicher Einzug. 
in einee Sache, einer Kunft 2c. feſt fesen, fid darin üben, und Kennt- Siegreih dann — halt’ ich den Fefteinzug. Voß. 

niß, Fertigkeit, Zuverläßigkeit in berfelden erlangen. Sid im Gu- A Teftentweihend, adj. u, adv. das Feſt entweihend. 
ten feſt fesen. 

Das Feft, des —es, My. die —e, ein Zeitraum von unbeftimmter 
— Ploͤtzlich erfholl den feitentweihenden Schweſtern 

— das krumm gehoͤrnete Schallrohr. Voß. 
Daner, da man von der gewoͤhnlichen Arbeit und Beſchaͤftigung su» A Das Feſtgehent, des —es, o. Wz. ein heulender Geſang an eis 

Het und ſich mit gottesdienftlihen Übungen befhäftiget, oder fid) der 

Freude überläßt, Luftbarkeiten anftellt ze. Die drei hohen Feſte, 
nem Feſte. 

— und es braufen von Feſtgeheul die Gefilde. Voß. 
Weihnachten, Oftern und Pfingſten. Ein jährlicyes Feft, welches A Das Feſtgelaͤute, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Das Gelaͤute, 
jährlich gefeiert wird. Unbewegliche Feſte, welche beſtaͤndig auf ei— 
nen und denfelden Monatsiag follen, z. B. Weihnachten, Iohannes- 

und Michelstag; in Gegenfas der beweglichen. Ein großes Felt 
feiern, begehen, anſtelen, veranftalten, Ein Sreudenfeft, ein 

das Läuten an einem Seftage: ein feftliches Geläute. Uneigentlich, 
das Anftoßen der Gläfer bei einem Fefte, einem feſtlichen Gelage. 

„Der Gläfer Feflgeläute.e Heydenreih. 2) Das Geläufe, d.h. 
die Gloden, die. an Fefttagen geläutst werben. 

Friedensfeſt, Siegesfeft, Hochzeitsfeſt, Geburtsfeft, Namens: A Der Feftgefang, des — 08, Br. die —gefünge, ein Gefang, für 
feft x. Bei vielen ſolcher Feſte werden gewöhnlich Effen und Trin— ein Feſt gemacht, an einem Sefte zu fingen; ein feſtlicher Gefang. 
Een für die Hauptſache angefehen, daher auch wol ein großer Shmaus O Das Feſtgetuͤmmel, des —s, d. Big. ungew. bag Getuͤmmel bei 

ein Felt genannt wird. Zuweilen gebraudht man es im gemeinen 

Leben auf) für Vergnügen, Luft, Freude Überhaupt. Das war ein 

zechtes Feſt. Das war ein Feſt, wie er zurüdkam. X Ein Feft 

einer Feſtlichkeit, einem feftlihen Aufzuge 2c. »Durch die langen 
aufgebreiteten Straßen unter mir zolt das Feſtgetuͤmmel ſchon 
herauf.“ 3. P. Ridhter, 

’ mit jemand haben, oder fein Feſt mit jemand, haben, mit ihm ſcher⸗ A Das Feflgewand, des — es, 2. die —gewaͤnder, ein Gewand 
- zen, fih mit ihm eine Luft mahen; aud, ihn aufziehen, zum Bes 

ſten haben. 

Der Feſtabend, des —es, My. die —e, der Abend vor einem Zefte. 
O Der Feftabfchnitt, ſ. Feſttagsabſchnitt. 

für die Feſttage, oder beſtimmt an einem Feſttage getragen zu wer— 
den; das Fejtkleid. 

und des Regendogens Farben 
Shmüden nicht ihre Feftgemand. G. Sacobi. 

A Der Feftaltar, des —es, 9. die —altäre, ein feftliher Altar, A Der Feſthain, des —es, Big. die—e, ein feftlicher, feierlicher Hain. 
der Altar an einem feſtlichen Tage, wa er geſchmuͤckt zu fein pflegt, Stehn umd gedeih’n (dir Sprößlinge) in der Pfleg’ ein Kefthain. Voß. 

wo reihlicher darauf geopfert wird. x Beftherzig, —er, —fke, .adj. u. adv. ein feftes Herz d. h. einen 
t An dem froh beflammten Feftaltar. K. L. A. Muͤnchhauſen. 

- Die Fefte, Mz. die —n. 2) xx Die Feftigkeit, ohne Mehrzahl. 
feften, ftandhaften Sinn habend. Wicel. R.! Davon die Zeitz 
herzigkeit. 

2) Eine feſte Sache. So wird im Bergbaue ein feſtes, hartes Ge: Feſtigen, v. trs. ſ. Feſten. 
fein von betraͤchtlicher Größe, eine Fefte genannt. Die Fefte ver» Die Feſtigkeit, d. By. ungew. die Eigenfhaft einer Sache, nad welz 
klemmet den Sang, sin feftes Geftein fchneidet den Gang ab. Be— 

fonders ein fefter, ober eingefchloffener Ort. Alle Heifigen aus eu— 

ern Seiten,“ feſten Schlöffern, Burgen. Ramler, An manden Or: 

ten bedeutet Zelte oder Kandfelte eine Landwehr; an andern ein Ge— 

her fie feſt iſt. Die Keftigfeit eines Körpers. Die Feſtigkeit eis 
nes Steines, der Mauer, der Stadt. Die Feftigfeit des Körpers, 
des Menſchen. Die Kefligkeit der Gefundheit. Die Feſtigkeit der 
Hand, eines Vorſatzes, eines Entfhluffes, eines Verſprechens zc. 

faͤngniß. ©. Frohnfeſte. Dann au für feftes Land, Ufer. + &eftiglich, adv. 9. D. für feſt. „Seftiglich erwählen.“: "Pf. 3 
— — aber das Meerſchiff 

Raufhte daher an die Kefte. — Bo: 
26, 18. „Keffiglicy halten.“ Pf. 129, 38. »Das glaub” ic fer 
ſtiglich. Opie. 

In der Bibel wird auch das Dinmelsgemölbe eine Feſte genannt, Das Feſtkleid, des — es, 9. die —er, ein Kleid für bie feſtlichen 
wahrſcheinlich, weit man ſich daffelbe in ben Zeiten der Kindheit 

bes menfhlichen Berfiandes als eine feſte Decke dachte. 3) Mas zur 

Zage und die Feſttage; das Feſttagskleid, Feierkleid. Im der hös 
bern Schreidart, das Feſtgewand. 

Gefligkeit oder Gewiggeit einer Sache dienet. So wurde Feſte und Feſtlich, —er, — ſte, adi. u. adv, einem Tefte gemäß, demſelden aͤhn— 
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ih. Ein feftliches Kleid. Ein feſtlicher Shmaus. Feſtlich ge⸗ 

kleidet ſein. Uneigentlich, A feierlich, herrlich, ſchoͤn. Ein feſtli⸗ 

cher Tag. Ein feſtlicher Aufzug. Ein feſtlicher Geſang. Eine feſt— 

liche Freude. So feſtlich ſchoͤn du biſt. 

Die Feſtlichkeit, By. die —en. ı) Der Zuftand einer Sache, da ſie 

feſtlich iſt; ohne Mehrzahl. Die Feſtlichkeit des Tages brachte es 

fo mit ſich. 2) Eine feftlihe Sache, ein feſtlicher Vorfall, ein Feſt. 

Eine Feſtlichkeit veranſtalten. Die Krönung wurde im ganzen Rei⸗ 

che mit vielen Feſtlichkeiten gefeiert. 3) Für Felerlichteit. Von 

den Feſtlichkeiten und dem Gottesdienſt dev Deutſchen in den Hai— 

—nen als ihren Zempeln.“ Erneti. 

Das Feftlied, des —es, My. die —er, ein Lied zu einem Sefte ge: 

dichtet, an einem Feſte zu fingen; ein feftliches Lied. Sonntags: und 

jeder. 

ck hieher, und preifet im Feftlied’ eueren Bater. Voß. 

O Feſtluſtig, —er /— ſte, adj. u. adv. Luſt an Feſten habend, gern 

Feſte feiernd. »Das kunſtreiche und feſtluſtige Tarent.« Boͤttiger. 

Das Feſtmachen und die Feſtmachung, o. My. die Handlung, ba 

man etwas feſt macht; befonders in der vierten uneigentlichen Bes 

deutung der erften Hauptbedeutung des Wortes fell. ©: d. 

A Das Feftmahl, des —es, 4. die —mahle, das Mahl, Saft: 

mahl an einem Feſte; ein feftlihes, praͤchtiges Mahl. 

Gefellises Vergnügen, munteres 

Geipräh muß einem Feſtmahl Würze geben. Schiller. 

Gebietet den Mägden zu bereiten ein Feſtmahl. Voß. — 

O Der Feſtmuth, des —es, o. My. der feſte Muth. „Mit männli: 

chem Feſtmuth gegen Schwierigkeiten anfämpfen.“ Große. 

Das Feftopfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Opfer, weldes von 

ven Juden an Fefitagen gebracht wurde. 4Moſ. 15, 3. 

Der Feftprediger, des —s, b- m. w. d. &. ein VPrediger, der an 

Fefttagen prediget: der Feſttagsprediger. 

Die Feſtpredigt, Bi. die —en, eine Predigt an einem Fefte oder 

Feſttage. 

Die Feſtrechnung, 5. die —en, die Berechnung der bewe 

Feſte, befonders des Oſterfeſtes. 

A Der Feſtreihen, des —s, b. Mz. w. d. Ez. der Geſang und Tanz 

an einem Feſte. 

Ja es tot des Gottes Feſtreih'n durch die Waldungen des Ge⸗ 

birgs. Voß. 

Der Feſtſchmaus, des —es, M. bie —ſchmaͤuſe, der Schmaus 

an einem feſtlichen Tage; ein feſtlicher, praͤchtiger Schmaus. 

und feierten ftattlihen Feftfhmaus. Voß. 

A Der Feftfhmud, des —es, o. Pi. ber feſtlihe Schmud, ein 

Schmud an feſtlichen Tagen zu tragen. Auch bloß ein ſchoͤner Schmuck. 

— weil der bewunderte 

Feſtſchmuck, der am gehoͤhlten 

Ebenholze verdient zu wehn. Voß. 

© Der Feſtſchwarm, des —es, Pr. die —ſchwaͤrme, ein Schwarm, 

eine wilde Menge, die ein Feſt feiert. „Eine Schalmei, die an den 

cybeliſchen und bacchiſchen Feſtſchwaͤrmen — geblaſen ward.“ Voß. 

Feſtſetzen, v. D trs. 1) Genau beſtimmen, anberaumen. Eine Zeit 

feftfegen. Zur feftgefesten Zeit erſcheinen. 2) Als etwas Beſtimm— 

te3 ausfegen. Den Gehalt feftfegen. Ein feftgefester Gehalt (fixer 

Gehalt). 3) Endlich beflimmen. Ich habe es fo feftgefest. Es 

ift einmahl fo feftgefest. Dann auch, beftimmte Abrede nehmen (sti- 

puliten). II) rec. Sich feftfegen, feit anhangen, feft haften. Es 

hat fi) in den Eingeweiben viel Unreinigfeit fetgefegt. Uneigent: 

glichen 

ih. Der Gedanke hat ſich in meiner Seele feſtgeſezt. — Das 

Feſtſetzen. Die Feftfegung. 

© Der Feftfeßer, des —s, d. My. w. d. Ey. der etwas feſtſetzt. 
Dann, der eine fefte beſtimmte Abrede nimmt, etwas beflimmt aus: 

macht (Stipulant). 
O Feſtſtarr, adj. u. adv. vor Feſtigkeit ſtarr, ungelenkig. „Alle or: 

4 Fet 
ganiſchen (lebensfaͤhigen) Gebilde ſtehen in Bezug auf ihre Rohkfton 
(iyren Sufammenharg) zwifhen dem Zropfdarflüffigen und Feſtſtar— 
ten. Roͤſchlaub. : 

Das Feſtſtehen, des —s, o. 3%. der Zuftand einer Sache, da fie 
feſt d.h. unbeweglich, ohne ihren rechten Stand zu verändern, ſte— 
het. Das Feſtſtehen der Geftiene (Fixität). ' 

A Die Feftftille, o. Wʒ. eine feſtliche, feierliche Stile. 
Die Feftjtille des Himmels. Baggefen. z 

Der Fefltag, des —es, My. die —e, ber Tag, an welchem ein Feſt 
gefeiert wird. Die Sonn: und Feſttage. Heute haben wir einen 
Feſttag. Dann, ein feflliher Tag. 

Feſttaͤglich, adj. u. adv. einem Fefttage gemäß, an Zefttagen gewöhns 
ih. „Man fah die veizendften Haufen ſchoͤner Indierinnen, die fih 
weht feittüglich gefhmüdt hatten. Ebeling. ; 

O Der Fefttagsabfihnitt, des —es, My. die—e, derjenige Abſchnitt 
aus den Evangelien 2c., welder in den Kirden an einem Feſttage 

verleſen, und über welchen an demſelben gepredigt wird (das Feft- 
evangelium) ; fürzer der Seftabfchnitt. - 

Das Feſttagskleid, der Fefltagsprediger, die Fefltagspredigt, 
ſ. Feſtkleid ꝛc. 

OX Der Feſttagsmenſch, des—en, BY. die—en, ein ungewoͤhn⸗ 
licher, mit vorzüglihen Eigenfhaften begabter Menſch; in Gegenfa 
des Alltagsmenſchen. „Gewiffe Menfhen nenne ich hohe oder Feſt⸗ 
tagsmenfhen.e J. P. Ritter. . 

Die Feftung, Mz. die —en. 1) Die Handlung des Feftens; ohne 
Mehrzahl. 2) Etwas feſt Semadtes, Befeftigtes; befonders eine nad 
den Regeln der Kriegsbaukunſt befeftigte Stadt. Eine Feftung an⸗ 
legen, einfhließen, belagern, flürmen, erobern, fihleifen. - Zumeilen 

aud, ein befeftigtes Schloß, ein befeſtigter Ort in oder bei der Stadt 

(Citadelle); beftimmter eine Beifefte. 3) Im neuen Schauplage 
der Natur wird unter dem Namen Feſtung eine Art Klippenmu- 

ſchel angeführt, deren Zeihnung mit einer Feſtung Ähnlichkeit hat 
(Pateila granularis L.). 

Der Feftungsachat, des —es, My. die —e, Ahate mit Zeichnungen, 
welche den Riffen von Feftungen gleichen. 

Der Feftungsbau, des —es, d. Mz. ungew. 1) Der Bau, die Ana. 
legung einer Feilung. 2) Die an Feftungswerkfen nöthige Arbeit, 

welche in Ketten zu verrichten oft Verbrecher verurtheilt werden. 

Einen Verbrecher zum Feſtungsbau verurtheilen. 

Das Feftungsbauamt, des —es, Rz. die —imter, ein Bauamt, 
das über den Feſtungsbau gefegt ift (Fortification). 

Die Feftungsbaufunft, o. Wz. derjenige Theil der Kriegsbaukunft, 
der fih mit dem Feftungsbaue befihäftiget. 

O Der Feftunasgefangene, des —n, 2. die —n, einer, ber in 
einer Feftung gefangen fist. Dann aud, ein zum-Feflungsbau Vers 
urtheilter und darin Arbeitender. E 

Der Feftungspfabl, des —es, Mz. die —pfähle, fo viel als 
Schanzpfahl. ©. d. 

O Der Feftungsfaffe, des—n, I. die —n, der Saffe, Einwohner 
einer Feftung, wie auch ein Gefangener in einer Feſtung. „Die be: 

ften (Staaten) ſchneiden ihren Fejtungsfaffen nur das Kaffeewaffer 
ab. J. P. Richter. 

Das Feſtungswerk, des —es, Mz. die —e, Werke von Erde, Stein ıc., 
die einen Ort gegen Überfall und fchnelle Einnahme feft machen, die 
zu einer Feftung gehören oder eine Feftung ausmachen. ? 

A Der Feflwein, des —es, By. die —e, ein Wein, der nur an 
feſtlichen Tagen getrunken wird, ein guter, Eoftdarer Wein. 

Ohne den forgfam bewahrten 

Feſtwein. Ramler. 
Die Feſtzeit, My. die —en, bie Zeit, in welche ein Feſt faͤllt, in wels 

Her ein Feft gefeiert wird. - 

Der Fetifch, des —es, By. die —e, jeder Gegenftand der Abgoͤtterei bei 
abgöttifhen Völkern, ein Gögenbild und alles, was beffen Stelle ver— 
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tritt, 5.8. ein Baum, ein Vogel, ein Affe zc. Diefes nicht Deutſche 

Wort ſcheint hier als ein Eigenname gleichſam, und als ein ſolches, 

das von Kant zur Bezeichnung eines gewiſſen Glaubens und Got⸗ 

tesdienſtes gebraucht worden iſt, eine Stelle zu verdienen. ©. Fe— 
tifhdienft und Fetifhglaube. 

(®) Dr Fetifchanbeter, des —s, d. My. ungew. einer der Fetiſche 

anbetet, als göttlid, verehrt. 
O Der Fetifchdienft, des — es, d. Mz. ungem. der Gottesdienft, oder 

vielmehr die Abgötterei, da man Fetiſche als göttlich verehrt (Fetismus). 

Kant nennt uneigentlic einen Fetifhdienft einen unvernünftigen 
Gottesdienft „wenn nicht Principien (Grundfäge) der Sittlichkeit, 
fondern ftatutarifhe Gebote (Sagungen), Glaubensregeln und Obfer: 

vanzen (herkoͤmmliche Gebräude) die Grundlage und das Wefentliche 
eines Bottesdienftes ausmachen.“ 

O Der Fetifchglaube, des —ns, o. MM. heißt bei Kant ein un 
vernünftiger Glaube, „die Überredung, dag das, was weder nad) 

Natur, noch nad moralifchen (fittlichen) Vernunftgefegen etwas wir: 

Een kann, dod) allein fhon das Gewünfchte wirken werde, wenn man 

nur feftiglic glaubt, es werde dergleichen wirken, und dann mit die: 
fem Glauben gewiffe Foͤrmlichkeiten verbindet.“ 

ODas Fetiſchmachen, des —s, 0.9. das Machen der Fetifche, die 
Erhebung eines Dinges zu einem Gegenftande der Verehrung, zu ei: 

nem Bögen. Kant verfteht unter Tetifchmachen „den Wahn, daß 
man die Runft befise, durch ganz natürlihe Mittel eine übernatür- 
lihe Wirkung hervorzubringen.« 

Bett, —er, —effe, adj. u. adv. wohl genährt, gemäftet. Diet und 
fett fein. „Was fett und ftark ift, will id) behäten.« Ezech. 34,16. 
„Fette und magere Schafe.“ Ezech. 34, 20. Im engerer Bedeu: 

tung, Zett an oder in fid habend, mit Fette verfehen. Ein fetter 

Ochſe, ein fettes Schwein, eine fette Gans. Fettes Fleifh. Ein 
fetter Bauch. Fette Bienen werden uneigentlich ſolche genannt, die 
ihre Wachsſcheiben völlig mit Honig angefält haben. Ein Thier 

fett machen, es mäften. Fette Brühe, Die Speifen fett machen, 
viel Fett, Butter oder Öl daran thun. In weiterem Verftande ge: 
braudt man fett aud) von den öligen, dem thierifchen Fette aͤhnli— 

hen Theilen andrer Dinge. Fette Milch, die viel folder heile 

enthält, Daher fette Butter, fetter Käfe. Die Maibutter iſt fetz 
ter alö die Herbfibutter._ Sic fett maden, ſich mit Fett befudeln, 
beſſer, fi fettig madhen. In nod weiterer und uneigentlider Be: 

deutung, fette Kleie, folde, worin noch Mehl vorhanden, und bie 

folglich noch nicht rein ausgebeutelt ift. Fette Schladen heißen im 

Bergbaue Schladen von leichtflüffigem Silber: und Bleierz, die fi) 
nicht von dem Merk und den Steinen will abheben laffen. Uneigent: 

lich. (1) Von Gewächfen, faftig. Die fette Henne, eine Pflanze 
mit dicken faftigen Blättern (Sedum L.); auh Donnerkraut, 

Knabenkraut, Geſchwulſtkraut, Wundkraut. (2) Reihlihen Nah: 

zungsftoff habend. Ein fetter Boden, ein fetter Adler. Man wähle 
dazu fettes Land. Dann, von diefem reichlichen Nahrungsftoffe zei: 

gend. Eine fette Weide, fette Triften. „An beiden Ufern ftehet das 
fette Gras mit Blumen vermifhet.«e Geßner. (3) X Reihlid, 
einteäglid. Cine fette Pfruͤnde, Stelle. Ein fettes Amt. Eine 
fette Rüde, in welcher Überfluß herrſcht. Ein fettes Geſchenk, Hei- 
zathegut. (4) X Reich, begütert. „Die Fetten halten zufammen.« 

Pf. 17, 10. (5) Did, breit, bei den Mahlern und Kupferftechern. 

Ein fetter Pinfel, der die Farbe reichlich und überflüffig ‚aufträgt. 
Ein fetter Zug, ein breiter. (6) Fettiht, dem Gefühle nah, fo 
anzufühlen, als wenn es mit Fett beftrichen wäre. (7) * Befhmuzt, 
uncein, in D.D. Fette Wäfche. Fette Kleider. Ein fettes Tiſchtuch. 

Das Fett, des —es, d. PH. ungetw. diejenigen weißlichen oder gelb: 
lien ſchmierigen und nit mit Nerven verfehenen alfo unempfind- 

lichen Theile in ven thierifhen Körpern, welche von dem überflüffi- 

gen Nahrungsfafte abgefondert werden und in zarten Häutchen ein- 

gefhloffen find. Fett anfegen. Es legt fih Fett an. Gänfefett, 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

Schweinefett, Hafenfett, Nierenfett ꝛc. Im diefen Fällen ift Fett 
eine allgemeine Benennung; für befondere Arten Fett baben wir die 
Wörter Schmer, Talg, Sped, Schmalz, Thrar ıc. Dann, 
Sheile diefes Fettes an den GSpeifen. Fett an die Speifen thun— 
Das Lett nit fparen. Das Fett abfhöpfen von ber Brühe ꝛc. 
X Einen mit feinem eignen Fette begiegen, ihm mit feinem eignen 
Vermögen bezahlen zc. 

Die Fettader, By. die —n, in der Sergliederungsfunft, eine Bluts 
ader in der aͤußern Nierenhaut und dem daran befindlichen Fette 
(Vena adiposa). 

Die Fettammer, Mz. die —n, eine Axt fetter und wohlſchmeckender 
Ammern (Ortolan, Emberiza, Miliaria pinguescens Kl). Nach 
Srifc heißt auch die Zirlammer, die Fettammer. Die Karoliniz 
ſche Settammer oder Reißammer hat höhere Füße (Emberiza Ca- 

rolineusis Kl.). Die Amboinifche Settammer (Emberiza Amboi- 
‚„uensis Kl.) hat ſchoͤne Federn, fingt angenehm, und ift etwas groͤ⸗ 
ßer als eine Lerche. 

Das Fettauge, des —s, Mz. die —n. 1) Ein Auge, das auf eine uns 
natuͤrliche Art mit Fette beſchwert iſt; beſonders bei den Pferden. 

2) Ein Fettblaͤschen, ein einzelnes Fetttheilchen, das auf einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit als ein rundes Koͤrperchen ſchwimmt. S. Auge 3). 

Der Fettbauch, des —es, Bi. die —baͤuche, ein fetter Bauch; dann, 
eine Perſon, die einen fetten Bauch hat. „Die Hamburger Fettbäus 

ce müffen fih nun wol nad) gerade daran mühe gefhmwelgt haben.s 
Kl. Schmidt. 

Fettbauchig, adj. u. adv. einen fetten Bauch habend. 
chiger Mönd. 

Der Fettbruch, des —es, Mg. die —bruͤche, eine ſpeckartige Ge— 
ſchwulſt am Hodenſacke (Steatocele). 

Der Fettdarm, des —es, My. die — daͤrme, ſ. Afterdarm. 
1, Die Fette, o. Mz. 1) Die Beſchaffenheit einer Sache, da fie fett 

iſt. Die Fette des Leibes. Uneigentlich, die Fruchtbarkeit. 2) A 
Eine fette Maſſe, das Fett, die Fettigkeit. 

— und geſalbt mit der Fette 
Des Slbaums. — Voß. 

2. Die Fette, By. die —n, in der Baukunſt, ein wagerecht liegendes 
Stüd Zimmerholz, befonders dasjenige, wodurch die Stuhlfäulen eis 
nes Daches oben mit einander verbunden werden; aud die Dach— 
fette, Dachſtuhlfette, Stuhlfette genannt. 

Betten, v. trs. 1) Fett machen. Ein Thier fetten, es mäften. Den 
Grab der Hunde fetten, bei den IJägeen, Fett daran thun. 2) Mit 
Fett oder etwas dem Ähnlichen beftreihen. Die Wolle fetten, bei 

den Zuhmadern, fie mit ÖL bereiten. Die Haare fetten (poma- 
disiren). Er hatte fein blondes Haar in faubre Loden’geringelt, 

Es bafgefettet, es baß mit Puder beftreut. Kl. Schmidt. 
Das Fetten. Die Fettung. ©. d. 

Die Fettfever, 9%. die —n, die Federn der Vögel Über dem Buͤr— 
zel oder dem Steige, befonders bei den Gänfen, welchen man fie aus: 

Ein fettbäu: 

zupfet, wenn fie fett gemacht oder gemäftet werben follen; die 

Schmalzfedern. Uneigentlih. Die Fettfedern ziehen, d. h. der 
Wohlhabenheit, des Reichthums berauben. $ 

Das Fettfell, des —es, My. die —e, der Name einer Augenkrank— 
heit, die eine Art des Augenfelles ift und in einem ſchmuzig gelben 
Sleden im Weigen bes Auges befteht, der fi) über die Hornhaut 

verbreitet und ein fpedartiges Fell bildet (Pterygium pingue, Pin- 

guecula). Beer. : 

Die Zettfinne, 9%. die —n. ı) Eine Art Finnen oder Floßfedern 
der Fiſche, welche ſich bei einigen Arten derſelben auf dem Nüden 
befinden, und melde aus einer Haut ofne Gräten beftehen (Pinna 
adiposa), die Ufterfloßfeder. 2) Finnen im Fette der Thiere, be: 
fonders der Schweine. 

Der Fettfleden, des —s, 8. 9%. w. d. Ez. ein Flecken von Fett im 
einem Kleide, Tuche, im Papier ıc. 

9 
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Der Fettgang, des —es, 9. die —gaͤnge, in ber Zergliederungs- 

kunſt, Seitengefäße der Adern, in welchen das Fett aus dem Blute 

abgefondert wird. : 

Die Fettgand, 9%. die —gänfe, eine Art fehr fetter Amerikaniſcher 

Gaͤnſe, mit einem großen Schlunde, einem langen vorn gekruͤmmten 

Schnabel, kurzen, lappigen mit borſtigen Federn beſetzten Fluͤgeln 

und ſehr weit hinten ſtehenden Fuͤßen (Plautus pinguis Kl., Pin- 

guin); auch Magellanifhe Gans, weil fie fih um bie Magellaniz 

ſche Straße. häufig aufpält. 

Settgar, adj. u. adv. mit Fette gar gemacht, bei den Lederarbeitern. 

Fettgares Leder, das nad) dem Afchern, Beizen und Walken mit DI 

gefchmiert und gewaltt wird; Saͤmiſches Leder. 

O Seftgefäuert, adj. u. adv. in.der Scheidefunft, mit Fettfäure ver: 

bunden, gefättigt. ©. Fettfauer. 

Das Fettgeſtrecke, des —s, d. Wz. ungew. bei den Goldſchlaͤgern, dieje⸗ 

nige Arbeit, da die fertige Hautform zwiſchen Ziehpapier geſtreckt oder 

geſchlagen wird, damit das uͤberfluͤſſige Fett in dieſes hineinziehe. 

O Der Fettglanz, des —es, o. Mz. ein matter Glanz, welcher dem⸗ 

jenigen aͤhnlich iſt, den ein mit Fett uͤberzogener Koͤrper hat. »Der 

Bruch (des ſchlackigen eiſenſchuͤſſigen Kupfergruͤn) iſt unvollkommen 

muſchelig und kleinmuſchelig; ex hat Fettglanz.« Bourguet. 

Die Fetthaut, My. die —häute, in der Zergliederungskunft, ein lok— 

keres Zellgewebe in den thierifchen Körpern, in welches die Leder: 

haut allmählig übergeht, und das mit vielem Bette, doch nicht überall 

gleihförmig, angefüllt ift (Pannicnlus adiposus); auch die Schmer⸗ 

haut. uneigentlich. Die Fetthaut auf der Milch, die fetten öligen 

Theile der Milch, welche fih von den übrigen fheiden und fih auf 

der Oberfläche wie eine Haut oder Decke anfepen. 

Fetticht, adj. u. adv. dem Fette ähnlich. in fettichtes-Wefen. Der 
Spedftein fuͤhlt fih fetticht an. Etwas Fettichtes, eine fettichte Maffe. 

Fettig, —er, —fle, adj. u. adv. Fett an fih habend. Sich fettig 
mahen, Fett an ſich bringen, ſich mit Fett beſadeln. Fettige Hände. 

Die Fettigfeit, Bi. die —en. 1) Die Befhaffenheit einer Sa— 
che, da fie fett iſt; eigentlih und uneigentlich und ohne Mehrzahl. 

Die Fettigkeit eines Thieres, des Leibes, des Fleifhes. Die Fet— 

tigkeit des Bodens xc. 2) Ein fetter Körper, ein Fett. „Die Set: 

tigkeit des Ölbaumes,« das ÖL. Richt, 9, 9. 
Der Fettkaͤfer, ſ. Spedkäfer. 
Der Fettflumpen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Klumpen Fett. 

Uneigentlih und im gemeinen Scherze auch ein fehr fetter und uns 

behuͤlflicher Menſch. „Wie! ich folte einen ſolchen Fettklumpen zum 
Mann nehmen ?« 

Die Fettkohle, f. Glanzkohle. 
Der Fettfram, des —es, d. Mz. unge. ein Kram, d. h. ein Hans 
del in Kleinen mit Settwaaren, als Ehmer, Butter, Sped, Thramic, 

Der Fettfrämer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Fettkrimerinn, 
Mz. die —en, ein Krämer, eine Krämerinn, der oder die mit Fett— 
waaren handelt. N. D. Fettfpeifer, 

Die Fettfrankheit, o. My. eine Krankheit dee Seidenraupen, bei 
welcher fie aufgedunfen und glänzend grünlich oder gelblich ausfehen. 

Das Fettfraut, des —es, die My. ungew. eine Pflanze, deren Blät: 
ter mit einem fettichten Wefen überzogen find, wovon bie Milch ge— 

rinnet; Butterfraut, Schmerwurz (Pinguicula L.). 
Kettlich, adj. u. adv. ein wenig fett. 
Das Fettloch, des — «8, 9%. die —löcher, eine Öffnung-am Sin: 

tern des Dachfes, in welcher ſich viele Fettzellen befinden,’ 
Der Fettmaher, des —s, d. My. w. d. Ez. eigentlid der etwas 

fett macht. Ehemahls war dies eine ſchimpfliche Benennung, welche 

die alten einländifhen Zuhmaher den Tuchmachern aus den Nie: 

derlanden gaben, welche bie Wolle mit ÖI zubereiten Iehrten. 

Der Fettmagen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. der vierte Magen der 
wiederkaͤuenden Thiere, in welchem die Verdauung vor ſich gebt; im 
gemeinen Leben der Roden. 

+ Das Fettmännchen, des —s, d. Mz. w. d. &. eine am Nie: 
dercheine gänge Scheidemünze, etwa vier Pfennige werth. 

Der Fettmarkt, des —es, 25. die —märfte, an manden Orten, 
ein Markt für fette Waaren, als Butter, Sped, Öl-ıc. 

Die Fettmafle, . die —n, eine fettige Maffe, eine Maffe, die 
aus Fett befteht, Fett. Der überflüfftge Nahrungsfaft geht in die 
Fettmaſſe über. Uneigentlid. Er ift eine unempfindlihe Fettmaſſe. 

+ Das Fettnoppen, des —s, 0. My. bei den Tuchmachern in N. D, 
das Beſehen des Tuches über der Befchaumalze gegen das Tages: 
liht, wenn es vom Stuhle koͤmmt, wo es fein Fett nod) von dem 
Stuhle mitbringt. S. Noppen. 

+ Der Fettnopper, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im N. D. ein Tud- 
madher, der das Tuch noppt, befichtiget, wenn es vom Stuhle 
koͤmmt, ehe es verkauft wird. 

O X Die Fettpfrinde, Mz. die —n, eine fette Pfriinde (Prälatur). 
OXDer Fettpfründner, des —s, d. 9%. w. d. Ey. der eine 

fette Pfründe hat (Prälat). 
Fettrahmig, adj. u, adv. fetten Rahm habend, enthaltend. 

Sa, und befuhe der Mil vollftvömende Kammern, wie ringsum 
Stehn fettrahmige Satten. — — Voß. 

Fettſauer, adj. u. adv. mit der Fettſaͤure in Verbindung gebracht, 
gefättigt. Fettfaure Salze. Tettfaures Blei, welches, wenn man Fette 
fäure in falpeterfaure Bleiauflöfung tröpfeltin Meinen weißen nadelför- 

migen Reiftallen zu Boden fällt. Fettfaure Kalkerde, fettſaures Nickel. 
Die Fettfäure, d- Wz. ungem. in der Scheidekunſt, eine Säure, wels 

che aus fetten thierifhen heilen gezogen wird (Acidum pinguedi«- 

nis animalis, Acidum sebaceum). &ie ift faft diefelbe Säure als 

die Effiefäure. 
Das Fettfihmelzen, des —s, 0. Mz. bei den Pferdeärzten, eine une 

fhieliche Benennung einer Art der Ruhr bei den Pferden, bei wel: 

her ein weißer Schleim von ihnen abgehet, den man irriger Weiſe 

für geſchmolzenes Fett hält. 3 

Der Fettfchwanz, des —es, My. die —Ihmänze, der ſehr fette 
Schwanz einer Art Schafe in Aften, der zuweilen funfzehn bis zwane 

zig Pfund wiegt. 

+ Der Fettfpeifer, des —s, d. 94. w. d. Ez. f. Fettfrämer. 
Der Fettthon, des —es, Mz. von mehrern Arten, die —e, eine Art 

fehe weichen Thones, der im Munde zergehet und das Fett in ſich 

ziehet. S. Färbererde, Walkererde. 
Die Fettung, d. My. ungew. 1) Die Handlung, da man etwas fett 

macht. 2) Etwas Fettes, die Fetttröpfhen, die auf einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit herumſchwimmen, das Slichte auf der Milch 2c. , 

Die Fettwaare, 9%. die —n, allerlei Fette und fette Körper, fofern 
man fie als eine Waare betrachtet, als DI, Butter, Sped, Schmer, 

Schmalz, Talg, Ihran ıc. Mit Fettwaaren handeln. 

X Der Fettwanft, des —es, My. die —wänfte, ein fetter Wanft oder 
Bauch; uneigentlich, eine Perfon, die einen fetten Wanft hat. 

x Fettwanftig, adj. u. adv. einen fetten Wanft habend. »Fettwan— 
flige Dangolen.« Lafontaine. 

Das Fettwaffer, des —s, o. Mz. Waffer, in welches Fetttheile ges 
Eommen find; befondesWaffer, in welchem man Wolle gewaſchen hat. 

x Die Fettweide, Mz. die —n, eine fette Weide, auf welder das 
Bich fett wird. 

Die Fettwolle, o. My. gefettete Wolle, und zwar die feine einfhüris 

ge, welche zum Einfchlage verfhiedener feiner Zeuge gebraucht wird. 
Der Fettwurm, f. Spediwurm. 
Die Fettzelle, My. die —n; Verkleinerungsw. das Fettzellchen, 

des — 8, d. 9. w. d. Ey. bie Eleinen Zellen, Abtheilungen in der 

Fetthaut, weldhe das Fett enthalten. 

Der Feten, des —s, d. My. w. d. Ez; Verfleinerungsw. das Fetz 
hen, D. D. Fetzlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein abgefhnittes 

ner oder abgeriffener Theil von einem Ganzen. In Fetzen reißen, 

ſchneiden, hauen d. h. in Heine Stüde oder fo beißen, reißen, ſchla⸗ 



Fetz AN Feuer 
gen, daß die Fehen herabhangen. in Segen Fleiſch. Sic einen Feuchtkalt, adj. u. adv. kalt und dabei feucht. S. Naßkalt. 
Fetzen Haut abftoßen. “ 

Fetzen, v. ters. in Fetzen fhneiden, reißen, ungeſchickt ſchneiden. In 

den Zeug, in das Brot fetzen. Mit dem Degen fetzen, mit der Spitze 

deſſelben über die Fläche einer Sache hinhauen. Mit glühenden Zan— 

gen fesen, Eneipen. Auch, mit der Nutze hauen. Ginem Kinde ven . 
Hintern fegen. Im N. O. fisen. Das Feßen. Die Fetzung. 

Der Feßer, des —8, d. 2%. w. d. Ez. ı) Einer der feget. 2) Ein, 
Werkzeug zum Fegen, db. h. zum Bauen oder Schneiden, in Scherze. 

Ein Feber, ein Degen. 3) + Die Strafe mit der Ruthe auf den Din: 

tern. Einem Kinde einen Fetzer geben. 4) FDer Hintere ſelbſt. Ei— 

nem den Fetzer vol hauen. 
Fetzig, adj. u. adv. aus Fetzen beftehend, zerfetzt. 

— — der Bettler, dem weiße 

Haare dem feßigen Hut fid) entziehen. — Cludius. 
Feucht, —er, —efte, adj. u. adv. ein wenig naß. Die Wäfche, das 

Papier ift noch feucht. Ein feuchter Boden, Ader. Die Stube, 

der Keller ift fehr feucht. Feuchte Duͤnſte. Feuchte Luft. Ein feuch— 
ter Nebel. Die Weide, die Erle wähft gern an feuchten, fumpfigen 

Drten. Die Augen find nod von Thränen feucht. Zuweilen aud) 
für na. »Da zwiſchen jeder Welle mir ein feuchtes Grab fi öff- 

nete.“ Kleiſt. Etwas Feuchtes, etwas das feucht ift, ein feuchter 
Körper, eine Feuchtigkeit. j 
— in demfelbigen Kampfe 
übete Kaltes den Kampf mit Hisigem, Feuchtes mit Trocknem. Voß. 

Das Feuchtbrett, des —es, Mz. bie —er, bei den Buchdruckern, zwei 
glatt gehobelte Bretter, zwiſchen welche das angefeuchtete Papier, 

welches bedruckt werden foll, gelegt und befchweret wird, 

x Die Feuchte, o. 2. fo viel als die Festigkeit. Stieler. 
— Mir fehlt fhon Feuchte zum Neden. Voß. 
Da er den Blick nach ihr herum zu drehen ſich anſtrengt, 

Starret der Hals und in Felſen erharſcht die Feuchte der Augen. Derf. 

O Der Feuchtemeſſer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Werkzeug, den 
Grad der Feuchte oder Feuchtigkeit der Luft zu meffen (Hygrometer); 

auch dev Feuchtigkeitsmeſſer, Heuchtezeiger, Feuchtigkeitszeiger. 
Seuchten, v. I) trs. feucht maden, benegen. Die Wäfche, das Papier 

feuchten. „Ein Nebel ging auf von der Erde und feuchtete alles 
Land.“ ıMof. 2, 6. Auch allein für ſich, ohne Nennung einer Sache. 

— den — nie auch der Regen feuchtete. Voß. : 
Der weiß, daß was verbrennt, nicht friert, 

Weiß, dag das Naffe feuchtet. Schiller. 

I) ntr. mit haben, Feuchtigkeit von ſich geben, feucht werden. 
— denn wo mir redht ift 

Feuchtet dee Rafen bereits. — Boß. 
III) Fintrs, beiden Sägern, harnen. — Das Feuchten. Die Feuchtung. 

O Der Feuchtezeiger, des —8, d. By. w. d. Ez. f. Feuchtemeffer. 
+ Das Feuchtglied, des —es, 2. die —er, bei den Jaͤgern, dag: 

jenige Glied der Thiere, duch welches fie den Harn laffen, die Ruthe, 
das männliche Glied. 

O Die Feuchtheit, o. 3%. die Befhaffenheit eines Körpers, da er feucht 
ift, als abgezogener Begriff. Gludius. 

Die Feuchtigkeit, 9%. die—en. ı) Die Befhaffenheit eines Körpers 
da er feucht ift; ohne Mehrzahl. Die Feuchtigkeit der Wäfche, des 
Haufes, des Kellers. Die Feuchtigkeit der Luft ıc. 2) Ein feuchter 

oder flüfjiger Körper; al3 ein allgemeiner Ausdrud. Sn der Erde 
ift nod) viele Feuchtigkeit. Im menfhlichen Körper häufen ſich zu- 
weilen unnatürlihe Keuchtigkeiten an. Sm der Bergliederungskunft 
beißt die Feuchtigkeit im Auge zwiſchen der Kapfel und der Oberflaͤche 

der Kriftalllinfe die Morgagnifche Feuchtigkeit. Eine andre Feuch— 
tigkeit in den Augen wird die wäfferichte Feuchtigkeit genannt (Hu- 
mor aqueus). 

© Der Feuchtigkeitsmeſſer und Feuchtigfeitsgeiger, des —s, d. 
Mz. w. d. Ez. f. Feuchtemeffer. 

per vermehren und unterhalten. 

— und es weht ſchon des Abends fo feuchtkalt. Voß. 
Feuchtlich, adj. u. adv. ein wenig feuchte, Ich ſuchte mir dort 
unten fo ein ſchoͤnes, dichtes, feuchtliches Hölzchen.« Goͤthe. 

Die Feuchtmulde, By. die —n, bei den Buchdruckern, eine Mulde, 
in welcher das Papier, welches bedruckt werden fol, angefeuchtet wird. 

Die Feuchtniß, d. Bz. ungew. die Feuchtigkeit. Die Feuchtniß mit- 
theilen. 

Das Feuer, des —s, d. Mz. w. d. Ey; Verkleinerungsw. das Feuer⸗— 
hen, O. O. Feuerlein, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein fehr feiner, 
fluͤſſiger Stoff, der durd) die ganze Natur verbreitet ift, deffen We— 
fen man nod) wenig fennt, das ſich aber unter gewiffen Umftänden 
durch Licht und Wärme aͤußert. Im gemeinen Leben Eennt man die= 
fen Stoff nur in brennenden Körpern, wenn er fih nämlidy in und 
um brennbare Röcper fammelt und in eine Bewegung gefegt wird, 
in welcher er fih duch Licht und Wärme aͤußert, und den Körper, 
an welchem ex fi auf diefe Art aͤußert, verzehrt. Das Feuer leuch— 
tet, brennt, greift um fih, verzehrt alles Brennbare. Teuer ſchla— 
gen, anihlagen, durch die fehnelle und heftige Reibung des Stahles 
an dem FZeuerfleine, darin befindliche Fouertheilhen herausloden und 
in Bewegung feßen, fo daß fie einen leicht brennbaren Koͤrper ergrei⸗ 

fen und die Feuertheilchen deſſelben in eben ſolche Bewegung ver: 
fegen, d. h. anzünden. Gin Feuer anzünden, die Keuertheilden in 
ſtarke Bewegung fegen und diefelbe durch Reihung brennsarer Kör- 

So auch Feuer machen, anmachen. 
Feuer geben, bei Schieggewehren, das Pulver entzünden und das 

Gewehr losfhießen. Feuer anlegen, angezündete brennbare Körper 

an ein Gebäude ıc. legen, damit biefes vom Feuer ergriffen werde. 

Die ganze Stadt fiehet in Feuer, fie brennt. Das Haus ift in Feuer 

aufgegangen, es ift abgebrannt. Feuer fegen, im Bergbaue, durch 

angezündetes Feuer die Erze mürbe brennen, daß fie ſich ablöfen. 
Feuer aufſtecken, in der Schifffahrt, bei Naht ein Zeichen mit der 

Laterne maden, oder auch) ein Zeichen mit angezündetem Schießpulver 

geben. Das Feuer gehet aus, wenn demfelben Nahrung oder au 

Luft fehlt, Das Feuer Löfhen, auslöfhen. Cs Eömmt ein Feuer 
aus. Feuer fangen, Am Feuer Fochen, braten, wärmen. Den Topf 
ans Feuer fegen, vom Feuer nehmen. Im Feuer arbeiten, von deu 
Schmieden, Scheidefünftlern zc. Einen Verbreher zum Feuer ver: 

urtheilen, ihn zum Tode durd, Feuer verurtheilen. Mit Feuer und 

Schwert verfolgen. Ein flammendes Feuer, das mit Flammen 

brennt, in Gegenfaß eines glimmenden Feuers. Unterivdifches Feuer, 
welches unter der Erde brennt. Der Veſuv fpeit Feuer, wirft Feuer 

und brennende Körper aus. Das Feuer Gottes, in der Bibel, der 

Blitz. Das Höllifhe Feuer, die Hölle, bei dem finnlichen Menſchen. 
Griedifhes Feuer, ein künftliches Feuer, das fih nicht mit. Waffer 
Löfhen läßt. Öl ins Feuer giefen, uneigentlih, übel ärger machen. 
X Er läuft für mid) durchs Feuer, er ift fähig das Schwerfte für 
mid), aus Liebe zu mir zu thun. Sn engerer Bedeutung werden 

verfhiedene Arten brennender Körper Feuer genannt. So verfteht 

man darunter die Abfeurung des groben und Eleinen Geſchuͤtes im 
Kriege, und die dadurch fortgetriebnen Kugeln. Ins Feuer gehen. 
Dem feindlihen Feuer fehr ausgefegt fein. Das Keuer des Feindes 

aushalten. Zwiſchen zwei Feuer Fommen, auch uneigentlih, in eine 
zweifache Gefahr Eommen, von zwei entgegengefesten Seiten ange- 

griffen werden. Ein heftiges Feuer mahen. In dee Feuerwerks— 
Eunft verfteht man darunter ein aus Pulver, Salpeter 2c. brreitetes 

Eünftliches Feuer, ein Feuerwerk. Gin Ernftfeuer, Luftfeuer ꝛc. 
Dann auh, die dazu gehörige Mifchung von Pulver, Kohlen, Sal: 
peter ꝛc. Bei den Viehärzten heißt, einem Pferde das Englifche 
Feuer geben, Striche auf den Eranfen Theil deffelben brennen. Un- 
eigentlich wird Feuer häufig in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht, 

welche die leuchtende, wärmende und verzehrende Eigenfhaft deffelben 

veranlagt hat. ı) So werden in der Schifffahrt felbft folhe Dinge, 



Feuera 

die nur Feuer zum Leuchten enthalten oder tragen, Feuer genannt, 

und man verſteht darunter theils Leuchtthuͤrme und Feuerbaken, z. B. 

das Feuer von Travemuͤnde, theils die Laternen welche ſich hinten auf 

den Schiffen befinden, z. B. das Schiff führt zwei, drei ꝛc. Feuer. ©. 

2) Bom Lichte und Glanze. Der Himmel war lauter Seuer, bei 

“häufigen ſtarken Bligen und Wetterleuchten ꝛc. So fprigt man auch 

von einem Feuer der Edelſteine, der Augen 2c., wenn fie einen bligenz 

den Glanz haben. Beim Feuer der Augen verbindet man zugleich den 

Begriff der Lebhaftigkeit damit, „Seine Augen find flammenbe Teuer,“ 

Rothe. 3) Wegen der Farbe, ber Hitze ꝛc. Das Feuer flieg ihm 
ins Gefiht, er ward lauter Feuer im Gefiht, er ward roth, wobei 

gewöhnlich zugleich eine Hige empfunden wird. Das Feuer, das heiz 
lige Feuer, eine Hautentzündung, bie ſich duch eine hohe Roͤthe aͤu⸗ 
bert und auch die Roſe, das Rothlaufen oder der Rothlauf genannt 
wird. Bei den Schweinen beſteht das wilde Feuer, auch die Braͤune 
und Antonsfeuer genannt, in einer Entzuͤndung die mit der Braͤune 

beim Menſchen Ähnlichkeit hat, mit dem heißen und kalten Brande endi— 

get und in 24 Stunden den Tod herbeifuͤhrt. Das heilige Feuer oder 

der Nothlauf der Schafe ift ein higiges Fieber, wobei Fleiſch und 
Haut von einem Brande verzehrt werden. Das Feuer oder die 
Feuerkrankheit des Nindviehes beftehet ebenfalls in einer Entzuͤn— 
dung und Stodung des Geblütes. "Das Feuer oder die Darre der 

Pferde ift eine Auszehrung, wobei man in Anfehung der Benennung 

wahrfheinlid an die verzehrende Kraft des Feuers gedadht hat. We: 

gen der Hige und brennenden Empfindung die mande Gewächfe, Ge: 

wuͤrze 2c. verurfadhen, wird ihnen aud) ein Feuer zugefhrieben. So 

bat der Pfeffer ıc. Feuer, wenn er eine brennende Empfindung auf 

der Zunge verurfadht. Der Wein hat Feuer, wenn er viel Geift hat 

und den Genießenden erhitzt, gleichfam in Feuer ſetzt. Ferner wird 

aud) ein hoher Grad det Munterkeit, Lebhaftigkeit und Leidenſchaft— 

lichkeit Jeuer genannt. Gin Greis, der nod) das Feuer eines Juͤng— 

linges hat. Ein Pferd, ein Sagdhund hot zu vieles euer, wenn fie 

zu heftige Begierden haben. Mit vielem Feuer ſprechen. Feuer fan: 
gen, zornig werden, aud) verliebt werben. 

Seitdem fing mander Schäfer 

Aus Chloris Augen Feuer. Hagedorn. 

Einen in Feuer fesen. „Das Andere ift wenigftens ein Mittel, die 
Vollziehung der Saden zu befhleunigen und alle Mitwirker in Feuer 
zu fegen.e Garve. Das Feuer der Einbildungskraft, der Liebe. 
Im Feuer der Andacht, des Gefprädhs 2. 4) Wegen der verzehren: 

den und zerftörenden Eigenfhaft. Das Feuer des Krisges brad) aufs 

neue aus. So wird in der Deutfhen Bibel Gott mehrmahls ein ver: 

zehrendes Feuer genannt. Hieher gehört aud) die Bedeutung in der 
Schifffahrt, da man unter Feuer angefaulte Stellen im Holze ver— 
ftehet. ©. 

Die Feuerader, Mz. die —n, eine Aber unter dem Schwanze des 
Rindviehes, welche demfelben geöffnet wird, wenn es das Feuer hat. 

Das Feueramt, des —es, Bi. die —aͤmter, das Amt des Feuer: 
herrn, und diejenigen Perfonen als ein Ganzes betrachtet, welche die 

Auffiht über die Feueranftalten haben. S. Feuerherr und Feuer: 
eifenamt. 

Der Feneranbeter, des —s, d. My. w. d. Ez. der das Feuer ande: 
tet, als göttlich verehret, wie dies die alten Perfer thaten; der 
Teuerdiener. ©. Feuerdienft. 

Die Feueranftalt, My. die —en, Anftalten, die Feuersgefahr zu ver: 
hüten und ein’ ausgebrochenes Feuer zu Löfchen. 

O Der Feueranzeiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein im neuen Zei— 
ten erfundenes Werkzeug, vermittelft deffen man von einem hohen 

Drte, 3. B. einem Thurme, den Drt genau erfahren und anzeigen 

Tann, wo ein Feuer ausgebrochen iſt; auch Feuerweiſer, Feuerzeiger 
(Pyrotelegraph). 

Die Feuerarbeit, My. die —en, jede Arbeit, welche mit Huͤlfe des 
Feuers verrichtet wird, 
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Der Fluerarbeiter, deg —s, d. 9%. w. d. E;. ein Arbeiter, der feine 

Arbeit mit Hülfe des Feuers verfertigt, ald Schmiede, Schloffer ıc. 
A Das Feuerauge, des —s, Mz. die —n, ein feuriges, glühendes 

Auge. Ein ſchwarzer Hund, die Sähne blof, 

Mit Feueraugen Tellers groß. Bürger. 
Dann, ein Auge das Feuer, d. h. vielen Glanz und große Lebhaftigkeit 
hat, ein feuriges Auge. Auch kann man ein Auge darunter verftehen 

welches leicht in Feuer fest, Leidenfhaft erregt, verliebt macht. Das 
Teuerauge der Geliebten.e Halem. 

Diefes Feuerauge fanft und mild, Heufinger. 
A deueräugig, adj. u. adv. Feusraugen habend. Uneigentlich. 

Sol diefe Stadt zum Schlachtgefilde werden, 
Und brüderliche Zwietracht feueräugig 
Durch ihre Straßen losgelajfen toben? Schiller. 

A Der Feuerbach, des —es, Mz. die —bäche, gleichfam ein feuri— 
ger Bad), eine Feuermaffe, die fih wie ein Bad, d. h. in guoger 
Menge ergießt, verbreitet, 

Der Himmel droht in Feuerbächen ſich 
Herabzugießen. Schiller. 

O Das Feuerbad, des —es, My. die —baͤder, gleichſam ein feuriges 
Bad, oder ein Bad in Feuer, in großer Hitze, d. h. eine durchdrin— 

gende große Wärme, in der man fih wie in einem Bade befindet, 
und der Genuß diefer Wärme. „Wie er fo zitternd in dem Feuer— 
bade des Wellenbades los zu werben firebte 20. Benzel:-Sternau. 

Die Feuerbahn, By. die —en, eine Bahn oder ein breiter Weg in 
einem Walde, einen Brand zu hemmen oder zu Löfchen. 2 

Die Feuerbafe, 9. die —n, ein Thurm oder andrer erhöheter Ort 
an der Küfte, auf welchem ein Feuer, wonach fich die Seefahrer bei 

Nacht richten Eönnen, unterhalten wird. ©. Bake und Feuerthurm. 
Der Feuerball, des —es, Mz. die —bülle, oder der Feuerballen, 

des — 8, d. Mz. w. d. E;. fo viel als Feuerkugel. Dann uneigent: 
tih, A die Sonne. — eher hört did) ein Fiſch, 

Als der Feuerball dort. Pfeffer. 

Das Feuerband, des —es, Mz. die —bänder, bei den Boͤttichern, 
Bänder oder Reife, die vorläufig auf eine Hälfte der Tonne bis an 

den Vauch getrieben werden, um die Stäbe auf der andern Seite der 

Tonne, wo fie noch von einander ſtehen, mit der Schraubenwinde über 

Feuer zufammen zu ziehen und nahe an einander zu bringen. 

Der Feuerbaum, des —es, Mz. die —bäume. ı) X Ein Baum, 
der nur zum Verbrennen tauglich iſt. 2) F Ein Name des gemeis 

nen Wadolders. 

Das Feuerbeden, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein eifernes ober me- 
tallenes Beden, Kohlenfeuer darin zu unterhalten; ein Kohlenbeden, 
eine Kohlenpfanne, Seuerpfanne. 

Das Feuerbedenrichteifen, des —s, d. Wz. w. d. E;. bei den Zeug: 
fhmieden, eine Art von Amboß, auf weldem die Eifenblehe rund, 

3: B. zu einem Feuerbeden, getrieben werden. 

A Die Fenerbegierde, 2%. die —n, eize feurige, heftige, leiden; 
THaftlihe Begierde.  „Feuerbegierden und entzüdende Vifionen (Ge— 

fihte, Träume) der Tugend. Merkel. 
Der Feuerberg, des —es, Mz. die —e, ein feuerfpeiender Berg (Vul- 

can), oder ein Berg, der chemahls Feuer gefpien hat. 
Ein Shaos ausgebrannter Schladen 

Sn die ein Feuerberg zulegt zufammenfällt. Wieland, 
Feuerbeftändig, —er, —ſte, adj. u. adv. der Wirkung, Zerftörung 

des Feuers widerftehend. Die reine Erde ift feuerbeftändig. In 
der Naturlehre, was durch Feuer in keine Dämpfe verwandelt wer: 

den Fann (fixum), entgegengefegt dem was flüdtiger ift. Das Gold 
ift das feuerbeſtaͤndigſte Meta. Feuerbeftändiges Laugenfalz. Da: 

von ‚die Feuerbeftändigkeit. e 
A Seuerbewaffnet oder Feuerbewappnet, adj. u. adv. mit Feuer 

bewaffnet, „Preifen den Donner des laut tofenden Zeus und fein 
feuerbewappnet Gefhoß.“ Gedike. 



Feuerb 

OD 
Bild von einer feurigen d. h. lebhaften Einbildungskraft entworfen, 

gemacht. »— und voll Demuth und ohne Feuerbilder ſagt er ihm 

fein ganzes Herz.“ J. P. Richter. 

Die Feuerblaſe, Bz. die —n, eine Blafe, welde entfichet, wenn man 
fih am Feuer verbrannt hat; beffer eine Brandblaſe. 

Die Feuerblatter, My. die —n, Blattern am menfhligen Körper, 

welche verfchiedene Farben haben, inwendig mit Schleim angefült, 

außen herum aber heftig entzündet find, welche ſehr fhmerzen und ge: 

woͤhnlich zue Nachtzeit ausbreden (Epinyctides). 

A Der Feuerblid, des —es, 3. die —e, ein feuriger Blick, be: 

fonders ein von Liebe und ——— von Leidenſchaft zeugender Blick. 

»— indeß mein Feuerblick von ihr auf ihn, von ihm auf fie wech⸗— 
felte.« Benzel: Sternau. 

Der Feuerblick der wilden Rade. Heydenreich. 

uneigentlich. Der Feuerblick der Sonne, die Glut, große Hitze der 
Sonne. Vergehen wirſt du vor ihm, wie das zarte Blatt 

Der Blume vor dem Feuerblick der Sonne. Schiller. 

Die Feuerblume, 3%. die —n, eine Benennung des Feldmohns oder 
ber Klapperrofe (Papaver rhoeas L.) 

Rad’ und Tremſen barin und Feuerblumen und Schwertel. V of. 

Der Feuerbod, des —es, Wz. die —böde, ein eiferner Bock auf 
den Herden und in den Öfen, das Holz Darauf zu legen, damit e3 

hohl Liege und beffer brenne; ein Brandbod, eine Brandruthe. 
Die Feuerbohne, Br. die —n, eine Art Gartenbohnen mit feuer: 

rother Bluͤte und großer bunter Frucht. 

A Der Feuerborn, des —es, d. Mz. ungew. gleichſam ein feuriger 
Born, aus welchem man Feuer [höpft, d. h. eine reichhaltige Quelle 

der Leidenihaft 2c. 

Aus dem Feuerborn’ der Liebe. Overbeck. 
Der Feuterbrand, des —es, By. die —brände. 1) Ein brennender 

ober flammender Brand; in Gegenfas des Loͤſchbrandes, an welchem 
das Feuer ausgelöfht ift. 2) FEine Feuersbrunft. Der Feuerbrand 
im Walde. 

O Feuerbraun, adj. u. adv, vom Feuer oder von der Sonne braun, 
verbrannt, . 

Feuerbraunen Angefihts. Gerftenberg. 

Die Feuerbuchfe, 9. die —n. ı) Ein Feuerzeug in Geftalt einer 
Bühfe. 2) Ein Feuergewehr, ein Feuerrohr, gewöhnlicher bloß die 
Büchfe. 

Die Feuerbühne, BY. die —n, im Bergbaue, eine Vorrichtung- beim 
Feuerſetzen, da man Kleine Stüde Erz unter das Scheitholz legt, da- 

mit diejes defto dichter an das Gebirge angejtellt werben Kann. 

Das Feuerbüfchel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein feuriges Buͤſchel, 
ober Feuer in Geftalt eines Büfchels drennend. Auch das in Seftalt 

eines Buͤſchels leuchtende Fünftlihe Blisfeuer heißt ein Feuerbuͤſchel. 
Der Feuerbuken, des —8, d. Wz. w. d. Ez. in der Feuerwerksfunft, 

Eleine aus Salpeter, Pulver, Kampher 2c, verfertigte Kugeln von 

der Größe einer Erbfe, mit welchen die Luſtkugeln zc. verfegt werben. 

Der Feuerdiener, des—8, d. Mz. w. d. E;. f. Feueranbeter. 
Der Feuerdienft, des —e3, 0. 3%. der Dienft, die gottesdienftliche 

Verehrung des Feuers. Der Feuerdienſt der alten Verfer. 

Der Feuerdorn, des —es, d. WM. ungew. f. Mehlfaͤßchen. 
x Der Feuerdrache, des —n, WM. die —n, ber fliegende Drade, 

d. h. brennbare Dünfte, die fi in der Luft entjünden und einen lan⸗ 

gen Schweif hinter fich herziehen. ©. 3. Drache. 

Das Keuerdreied, des —es, d. Mz. ungew. bei einigen Sternfundi- 
gen, dasjenige Dreieck, welches der Widber, der Löwe und der Schuͤtz 

mit einander am Simmel bilden. 

- + Die Feuerede, Mz. die —n, diejenige Schärfe neuer Schneide: 
werkzeuge, 3. 3. einer Art, eines Meffers zc., welche erſt abgeſchlif⸗ 
fen werden muß. 

Der Seuereifer, des —s, 0. Mz. ein großer,. heftiger Eifer. „Die 
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Das Feuerbild, des —es, Mz. die —er, ein feuriges Bild, ein 

Feuerf 

Duldſamkeit — eine Feucht der herrlichen Ausſaat von menſchen— 

thuͤmlichen Gefinnungen, die der unſterbliche Sofef mit rafilofem 
Feuereifer auszufteeuen befliffen war.« GC. In der Bibel für hef: 

tiger, verzehrender Zorn. „Das ſchreckliche Warten des Feuereiferg, 
der die Widerwärtigen verzehren wird.“ Ebr. 10, 27. 

Der Feuereimer, des —s, d. My. w. d. Ey. ein lederner oder andes _ 
rer Eimer, deſſen man ſich beim Feuerlöfchen bedient. 

+ Das Feuereifen, des —s, d. Mz. w. d. E. in manden Gegen: 
den für Feuerftahl. 

Das Feuereifenanit, des —es, My. die — Ämter, ehemahls ein Erbamt 
beim Kaifer und Reich, welches auch das Feueramt hieß. ©. Keuerberr, 

Die Feuereffe, My. die —n. ı) + Eine Feuermauer, ein Schorftein. 
2) Die Efje oder der Herd, wo die Schmiede und andre Metallarbeis 
ter das Metall glühen und ſchmelzen. 

Die Teuereffenarbeit, Mz. die —en, im Bergbaue, —— Arbeit, 
wenn auf den Stollen und Strecken oberwaͤrts oder uͤber ſich gebro⸗ 
chen wird und man auf den Erzen vor: und ruͤckwaͤrts mit den Örs- 
teen auslängt. 

Das Feuerfach, des —es, My. die —faͤcher, auf dem Lande, befons 
ders in N. D. das Fach oder bie Abtheilung eines Bauerhauſes, wo 
fih der Feuerherd befindet. 

Der Feuerfaͤcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Einer, der das 
Feuer anfachet. 2) Ein Werkzeug, das Feuer damit anzufachen; 

der Feuerwedel. 

Die Feuerfahne, Mz. die —n, eine Fahne, welche als Zeichen eines 
ausgebrochenen Feuers auf einem Thurme ausgefteckt wird. 

deuerfarb oder Feuerfarben, Feuerfarbig, adj. u. adv. die Feuers 
farbe habend, brennend roth (coquelicot). Ein feuerfarbenes Pferd, 
oder ein Jeuerfachener, ein Fuchs, d. h. rothgelbes Pferd, von hels 
ler und mehr rother Farbe. 

Des Rechten Roß war Gilberblinfen, 

Ein Feuerfarb’ner trug den Einken. Bürger. 

Die Feuerfarbe, o. 2%. die Farbe des Feuers, ein brennendes Noth 
(Goquelicotfarbe). 

Das Feuerfaß, des—ffes, 9. die —faͤſſer, ein Faß, Waffer zum Loͤ— 
fhen bei Feuersbrünften darin herbeizuführen; die Feuerfufe, der 
Seuerkübel, die Feuertonne, wenn dazu eine Kufe 2c. dient. 

Feuerfeſt, —er, —efte, adj. w. adv. was gegen die Wirkung’ und 
3erftörung des Feuers feft ift, derfelden widerſtehen kann. Feuerfeſte 

Gewölbe, Gebäude. Der Schmelztiegel muß feuerfeft fein. Sn der 
Naturlehre heißt ein Körper feuerfeft, wenn er auch in dem heftigz 

ften Feuer nicht ſchmilzt und auch fonft keine mer£liche Veränderung 

erleidet (apyrum). In weiterer Bedeutung gebraucht man es auch 

für feuerbeftändig. ©. d. Davon die Feuerfeftigkeit. 
Die Feuerflamme, 9%. die —n. ı) Die Flamme des Feuers. 2) + 

Ein Name derjenigen Blume, die auch Feuerröschen, wegen ber brens 
nend rothen Farbe, genannt wird (Adonis L.). 

A Seuerflammen, v. ntr. mit haben, feurig flammen, mit einer 
Feuerflamme leuten 2. Schiller. Das Feuerflammen. 

Die Feuerflafche, 2%. die —n, im Kriegsweſen, eine bünne gläferne 
mit Pulver angefüllte Flache, die mit einem Sünder unter die Feine 

de, befonders auf feindlihe Schiffe, geworfen wirb. 
Der Feuerfluß, des —ſſes, Mz. die —flüffe, ein feuriger Fluß, eine 

große fluͤſſige und fließende Feuermaſſe; gewoͤhnlicher Feuerſtrom 

(ein Lavafluß, Lavaſtrom). 

© Der Feuerflußftein, des —es, My. die —e, bie verhaͤrtete fluͤſ⸗ 
fige Feuermaſſe, welche oft bei Auswuͤrfen feuesfpeiender Berge herz 
vorbeicht, und nach dem Erkalten fleinhart wird; Lana. 

A Die Feuerflut, 9%. die —en, ein großes Teuer, das ſich gleich 
einer Flut verbreitet und um fih greift. 
— (fie ward) zur Flamme, die der Bäume dit Gezweig erarift, 

Und um fih wüthend fchnell das ganze Haus 

Sn ungeheurer Feuerflut verſchlang. Schiller. 



Feuer 

Die Feuerfolge, d. 34. ungem. die Verbindlichkeit ber Einwohner eis 

nes Ortes, nad) welder fie auf das Seichen mit der Sturmglode zur 

Loͤſchung eines Feuers Herbeisilen müfen. 

Der Feuerfuchs, des —es, 3. die —füchfe, ein Fuchs, d. h. ein 

röthlihes Pferd, deffen Haare ins Feuerfarbene fallen. 

Der Feuerfunfen, des —s, d. My. w. d. &;. Funken, welche bren⸗ 

nende Koͤrper von ſich werfen, oder welche zuͤnden, ein Feuer hervor: 

bringen. uneigentlich. Sein Auge ſpruͤhte Feuerfunken, funkelte. 

Die Feuergabel, By. die —n, ein eiſernes Werkzeug in Geftalt einer 

Gabel, das Feuer anzufhüren. i 

DieFeuergarbe, 9. die —n, in der Feuerwerkskunſt, ein Luftfeuer, 

wo das Feuer aus einem dicken Stamme gleihfam oben nad) allen 

Seiten auswärts fprühet und eine ftehende Garbe bilder. 

Das Feuergatter, des —s, d— MR. w. d. G;. ein niedriges, recht: 

winfeliges Gatter, weldes in ben Winkel eines Kachelofens gefegt 

wird, damit die Radeln durch das Hineinwerfen des Holzes nicht 

leiden. S / ; - Per 

O Das Feuergebet, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Gebet bei einem 

Feuer oder gegen ein Feuer. 2) Ein feuriges, fehr eifriges Gebet. 

„— mit langen Feuergebeten vor der feften Zodespforte zu Inien.“ 

$. 9. Richter. 
14 Das Feuergebirge, des —s, d. 2%. w. d. Ep. ein feuriges, feuer: 

fpeiendes Gebirge. 

— gleich eilte der fluͤchtige fllavifhe Herold 

Gegen das Feuergebirg’, das fonft mit Stürmen und Flammen 
Satans Ankunft weit anfündet. Klopftod. 

+ Feurergefährlich, —er, —ſte, adj. u. adv. im D. D. der Feuers: 

gefahe vorzüglich ausgefegt. Davon die Feuergeführlichkeit. 

& Der Feuergeift, des —es, Mg. die —er. ı) Ein feuriger, leb⸗ 

hafter Geiſt, deſſen Gedanken und Begierden ſchnell und heftig von 

einem Gegenſtande zum andern übergeher. 

Sch ahnte, wie Pygmalion, 

Des Blides Feuergeiſt. Matthiffon. 

„D nur zu gut Eenn’ ich diefen Feuergeiſt.“ Benzel:- Sternau. 

Dann von Dingen, welchen ein Geift zugefcehrieben wird, ein vorzuͤgli— 

her, ſtarker Geift. Diefer Wein hat einen ſtarken Feuergeift. „Der 

Feuergeiſt der Traube.“ Seydenreid. 2) In der Geifterlehre, 

ein Geift, deffen-Aufenthalt man ſich im Feuer träumt. 

Das Feuergeld, des —es, My. die —er, f. Herdgeld. 

Das Feuergeräth, des —es, Mz. die —e, alles zur Loͤſchung eines 

Feuers nöthige und dienliche Geräth; auch die Feuergeräthfchaft. 

Das Feuergeſchoß, des —ſſes, Mz. die —e, f. Feuergewehr. 

Das Feuergefchrei, des —es, o. Wz. das Geſchrei, womit eine Feuers: 

brunft gesöhnlich bekannt gemacht wird; der Feuerlärm. 

Das Feuergewehr, des —es, Dip. die —e, ein Schießgewehr, weldes 
vermittelft des Feuers abgefhoffen wird; das Feuergeſchoß. 

O Det Keuerglanz, des —es, 0.5. dev Glanz bes Feuers; dann, ein 

Glanz wie Feuer, ein feuriger, fehr heller Glanz. I. P. Richter. 

Die Feuerglode, Wz. die —n, diejenige Glode, mit welcher eine 

ausgebrochene Feuersbrunſt angezeigt wird; die Sturmglode, 

Brandglode. 

Die Feuerglut, 34. die —en, die Glut des Feuers; bann, eine ftarke Glut. 
© Der Keuergott, des —es, d. Di. ungew. der Gott des Feuers bei 

den Alten (Vulcan). 

Die Feuergrube, 2%. die —n, in den Eifenhütten, die im Zerven- 
herde ausgegrabene einen Fuß tiefe und breite Höhlung. Dann, eine 

Grube, in welher Feuer angezündet wird, etwas, z. B. einen Leiche 

nam, zu verbrennen. Und man trägt die farren Glieder 

5 Bald zur Feuergrube hin. Goͤthe. 
Der Feuerhafen, des —s, d. Mr. m. d. Ez. ein ſtarker eiferner, hin— 

ten mit einer Spige verfehener Haken, an einer langen ſtarken Stange, 

brennende Gebäude damit einzureißen, ober über ben Saufen zu ſto— 
sen; der Sturmhafen. 
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A Der Feuerhaß, des —ſſes, o. Mz. ein feuriger, d.h. ſehr leb— 
hafter, großer Daß. „Unter andern Gottesgaben Luthers war fein 
fharfer gefunder Blick in den rechten Sinn der Bibel und fein Feuer— 
haß gegen allegorifche (bildliche) Zändalei.e Herder. 

© Feuerhell, adj. u. adv. hell wie Feuer, und hell darch Feuer. Une 
eigentlich, wie helles Zeuer, feurig, fehr Lebhaft, leidenschaftlich zc. 
»Der [hwarze Agipter und der feuerhelle Perſer.“ Herder. 

Das Feuerhemde, des —s, Mz. die —n, f. Brandhemde. 
Der Feuerherd, des —es, Mz. die —e, ein ebner gemauerter und 

erhöheter Plag, Feuer darauf anzuzünden und zu unterhalten, ge= 

wöhnlich bloß der Herd; befonders ein folder Herd in der Küche. 
Der Feuerherr, des —en, Wz. die —en. ı) An manchen Orten, 

" obeigkeitlihe Perfonen, welche beim Feuerlöfhen die Auffiht führen; 
Brandherren. 2) Ehemahls ein Exrbbeamter des Deutfhen Reiches, 

welcher Erbfeuerhere hieß und am Eaiferliher Hoflager die Aufſicht 

über Feuer und Lit hatte. Das Amt deſſelben hieß das Erbfeuer— 
amt oder Erbfeueceifenamt. 

Der Feuerhimmel, des —s, d. Mr. ungew. bei denen, die mehrere 
Himmel über einander annahmen, ein feuriger Himmel, den fie für 
den Sig der Seligen hielten (Empyreum), 

Das Feuerbolz, des —es, 0. My. Holz welches nur zum Verbrennen 
oder Verkohlen tauglich ift, Brennholz; zum Unterfdiede vom Baus 
und Nusholze. 

Der Feuerhund, des —eg, Mz. die —e. ı) Ein abgerihteter Hund, 
der fih vor dem Feuer nicht fürchtet, brennende Schwaͤrmer ins Maul 

nimmt 2c. 2) Ein Feuerbod. 33 } 

Der Feuerhüter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Hü- 
ter oder Wähter, weldher auf das zum Ermuͤrben der Erze in den 

Gruben angelegte Feuer Acht hat; der Feuerwächter, . 
Feuerig, ſ. Feurig. x 
Der Feuerfäfer, des —s, d: Mz. w. d. Ez. f. Feuerfchröter. 
Die Fenerkafle, 9%. die —n, fo viel als Brandkaſſe; aud, die 

Feuerverſicherungskaſſe, Brandverfiherungskaffe. 
Die Feuerkatze, My. die —n, ein ehemahls gebraͤuchliches Geſchuͤtz, 

große fteinerne Kugeln daraus zu ſchießen; ein Schrotftüd, Steinftüd. 
A Der Feuerkelch , deg —es, d. Mz. ungew. uneigentlid ein feu— 

iger oder Feuer enthaltender Kelch, ein bildliher Ausdrud von der 

Sonne gebraucht, für die Wärme und das Licht derfelben. 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch' Erquidung. Schiller < 

Der Feuerkeffel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Keffel 
von Eifendleh, in welchem man leicht brennendes Holz oder Schmiede: 

Eohlen anzündet und dann langfam an dem Seile eines Haspels in 
die Grube hinunterläßt, um böfe Wetter in der Grube dadurch zu 

verdünnen und zu vertreiben. 
Die Feuerfeule, 9%. die —n, in der Luftfeuerwerköfunft, eine hoͤl⸗ 

zerne Keule, deren Kohler Kopf mit Brandfage angefüllt, von außen 

aber mit Raketen befest wich. 

Die Feuerkieke, Dr. die —n, N. D. ein blechernes Feuerſtuͤbchen für 
die Füße, — Die Feuerfieke von Meſſing. Voß. 

Die Feuerlifte, Br. die —n, eine mit Pulver, Kugeln, Eifen 2c. ans 
gefüllte Kifte, die auf Schiffen flatt einer Mine gebrauht wird, wenn 

der Feind an Bord Eommen will; eine Springfifte. 
+ Die Feuerkluft, 9%. die —Elüfte, eine Feuerzange, befonders wenn 

fie jtatt des Gewindes ein federhartes Eifen hat. 
Der Federfnäuel, des —s, 9. die —knaͤuel, in der Kriegskunft, 

Knaͤuel von Werg, Pech, Harz, Schwefel ꝛc., um bei Belagerungen, 
in dunfeln Gegenden bei ihrem Lichte fehen zu Finnen. ©. Feuerfügel. 

Der Feuerknecht, des —es, 9%. die —e, an manden Drten, befon= 

dre Knechte, welche bei Feuersbrünften Löfchen müffen. 
O Der Feuerfopf, des —es, Wz. die —koͤpfe, ein feuriger, lebhaf— 

ter Kopf oder Menſch, in welchem die Einbildungsfraft ein auffallen . 

des übergewicht über die übrigen Seelenkräfte hat, und welcher das 

bes Teibenfchaftfich zu denken, zu reden und zu handeln pflegt. „Und 
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nun kommen alle dieſe Begriffe in Ziegel morgenländifcher Teuer: 

Eönfe.c Herder. „Der Rhein kam mir hier wie ein junger Feuer— 

kopf, Genie genannt, vor.“ ©. } ; i 

oO Der Feuerförper, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein feuriger Koͤr⸗ 

“ per. Die Sonne, dieſer Feuerkoͤrper. Dann uneigentlic), & ein 

lebhaft und feurig empfindender oder ſolche Empfindung mittheiten: 

der Körper. „Ihr Feuerkoͤrper und die, Munterkeit ihres Beifles 

war genug, um den reichſten Liebhaber zu fangen.“ Ungen. 

Die Feuerkrankheit, d. 93. ungew. ſ. Feuer 3) 

O Der Feuerkranz, des —es, Bi. die —Erünze, ein feuriger, bren— 

nender Kranz, Kreis. »— bald der Erſcheinung zueilend und die 

zarte(n) Glieder an dem glühenden Feuerkranz verlegend.“ Benzel— 

Sternau. 

Das Feuerkraut, des —es, d. My. ungem. eine Becherflechte mit 
fharladjfarbigen Warzen, die auf der Erde, auf Steinen und alten 

Bäumen wädhft (Lichen coceiferus L.). 

A Die Feuerfrone, My. die —n, eine feurige, d. h. heil glänzende 
Krone. Mit -abgelegter Feuerkrone 

Steht fie (Urania) als Schönheit vor uns da. Schiller. 

Die Feuerkröte, My. die —n, ein Wafferthier, das einer Eidechſe 
ähnlich, ift, einen dunkelbraunen, ſchwäaͤrzlichen Nüden, und einen 

bleichgelben Bauch mit feuercothen Flecken hat. 

Die Feuerkruͤcke, Rz. die —n, eine eiferne Krüde, in Feuer damit 
zu ſchuͤren ıc. 

Der Feuerfrug, des —es, 9. die —Erüge, ſ. Feuertopf. 
Der Feuerfübel, des —s, d. 9. w. d. Ez. und die Feuerkufe, 

Mz. die —n, f. Feuerfaß. 
Die Feuerkugel, 9. die —n. ı) In der Geſchuͤtzkunſt, eine jede Ku— 

gel, welche angezündet werden und brennen kann, aud Teuerbalfen 

und Feuerfnäuel, wenn fie Elein iſt. Dergleihen find die Dampf- 
kugeln, Leuchtäugeln, flinfenden Kugeln 2c. Wenn fie zünden fol- 
Ien, fo heißen fie Brandfugeln. 2) In der Naturlehre, eine feurige 
Eufterfheinung in Geftalt einer Kugel, die fid) von verfchiedener Größe 

oft fchnell, oft langfam duch die Luft beweget, oft auch einen feuris 
gen Schweif hat, der fih in eine Spige endigt, in welchem Falle fie 

auch fliegender Drache genannt wird. Kleine Kugeln diefer Art 

heißen Sternfchnuppen. 

Die Feuerkunft, d. Mz. ungemw. die Kunſt, das Feuer geſchickt zu 
allerlei Arbeiten und Verrichtungen zu gebrauden , beſondere in der 
Scheidefunft (Pyrotechnie). 

© Der Feuerfünftier, des —s, d. 9. w. d. Ez. der die Feuer: 
kunſt verfteht und anwendet. „Da Fam ein europäifher Feuerkuͤnſt— 
ler zu Machmud zc.<e Benzel- Sternau. 

A Der Feuerfuß, des —ffes, die —Eüffe, ein feuriger, brennender 
Ruß, der heftige Leidenſchaft versäth. „Drüdt den Feuerkuß auf ih: 
zen Mund.“ Heybdenreid. 

— daß fie ed fei 

Die feinen Feuerkuß empfangen. Alringer. 
Das Keuerland, des —es, 0. Mr. die füsliche Spige des feften Lan: 

des von Umerifa. Daher der Feuerländer, des —s, d. Mz. w. d. 
Ey; die Feuerländerinn, Mz. die —en, ein Bewohner, eine Be: 
wohnerinn bdiefes Landes. Feuerlaͤndiſch, zum Keuerlande gehörig, 
ihm eigenthämlid, daher kommend. Uneigentlid) kann Feuerland 
auch ein fehr heißes Land bedeuten. 

Die Feuerlanze, My. die —n. ı) In-Ernfifeuern, eine Lanze oder 
ein Spieß, woran fih ein mit Schlägen und bleiernen Kugeln gefüll: 
ter Sad befindet und wovon man ehemahls beim Sturmlaufen Ge: 

brauch machte; der Feuerſpieß, Sturnifpieß. Kleinere Feuerlanzen 
wurden Seuerpfeile genannt. 2) Beiden Euftfeuern, Lanzen aus ge: 

papptem Papiere nad) Art der Nafetenhülfen gemacht, das Gerüft 
eines Feuermwerfes damit zu beleuchten. 

Der Feuerlärm, des —es, 0. My. der Lärm, durd den eine Feuers: 
brunft verkündiget wird. Feuerlaͤrm maden, fhlagen, bei den Sol: 

AR Feuerm 

daten, eine Feuersbrunſt durch Ruͤhren der Trommel verkündigen. 

Der Feuerlaͤufer, des —s, d. My. w. d. Ez. in manchen Gegenden 
auf dem Lande, Perſonen, deren Geſchaͤft es iſt, eine entſtandene 

Feuersbrunſt in den benachbarten Doͤrfern zu melden und deren Ein— 

wohner zum Loͤſchen herbeizurufen. 
ODie Feuerlaͤuterung, d. 9%. ungew. die Läuterung, Reinigung durch 

Feuer. Uneigentlich. „Die Feuerläuterung der Nations (des Vol: 
fe). Herder. 

Die Feuerlehre, 0. 9%. in der Naturlehre, die Lehre vom Feuer, 
von dem Wefen, den Erfheinungen und Wirkungen deffelben. 

Die. Feuerleiter, By. die —n, lange eitern, deren man ſich in 
Feuersgefahren und Feuersbrünften bedient. 

© Die Feuerliebe, o. 9%. eine feurige, d. h. leidenſchaftliche, hef— 
tige und innige Liebe, „— feine herjlidhe Zuneigung ‚gegen Bas 

weibliche Geſchlecht, die zwifchen gefühllofer Galanterie (Schönthuerei) 

und Feuerliebe mitten inne fteht.« 3. P. Richter, 
Die Feuerlilie, 2%. die —n, eine Art Lilien, deren Blätier ohne 

Ordnung ftehen und eine brennende Feuerfarbe haben (Lilium bul- 

biferum L.), - 

Das Fenerloch, des —es, Bz. die —lücher, das Loch in einem 
Dfen ꝛc. duch, weldes das Feuer hineingebracht wird. 

O Feuerlos, adj. u. adv. ohne Feuer, ohne Lebhaftigkeit. 
She mattes feuerlofes Auge. Heydenreich. 

Davon die Feuerlofigkeit. 
Die Feuerlöfhungsanftalt, Mg. die —n, Anftalten vie zum Löfchen 

des Feuers getroffen werden. - 
Die Feuerluft, 0.24. eine Benennung, die Scheele derjenigen Luft: 

art oder Dunftluft beilegte, welche jegt Sauerftoffiuft oder Sauer— 
ftoffdunft genannt wird. 

Das Feuermahl, des —es, 9. die —e, oder —mähler. ı) Ein 
duch Feuer oder Einbrennen hervorgebrachtes Mahl oder Beiden; 

ein Brandmahl. 2) Ein braunvother led, welden Kinder an ir- 
gend einem Theile des Leibes zumellen mit auf die Welt bringen; 

ein Seuerzeichen. 
Die Feuermahlerei, d. 9%. ungew. diejenige Art der Mahlerei, bei 

welder die bemahlten Sachen ins Feuer gebracht und alfo die Far— 

ben eingebrannt werben. 

Das Feuermännden, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Benennung 
des Irrwiſches, Irrlichtes. 

Die Feuermaſſe, Mz. die —n, eine feurige brennende Maffe, ein 
großes Feuer. 

Die Feuermauer, 94. die —n. 1) Derjenige gewoͤhnlich gemauerte 
Theil eines-Gebäudes, welher den Rauch von den- Herden und Öfen 

ausführet, befonders derjenige Theil davon, welcher über dem Dache 

hervorraget, der Schorftein, Schlot, Rauchfang. 2) + Die 
Brandmauer. ©, d. ; 

Der-Feuermauerkehrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der bie Feuer: 
mauer kehrt; beffer dee Schorfteinfeger, Schletfeger, Eſſenkehrer. 

ADas Feuermeer, des — es, Mz. die —e, eine große weit auöge: 
breitete Seuermaffe, eine von Feuer erfüllte weite Ebene. 

Die Felder hat ein Feuermeer erfüllt. Kreift. 
O Der Feuermeffer, des —s, d. Mz. mw. d. &. ı) Ein Werkzeug, 

den Grad der Stärke des Feuers zu meffen (Pyrometer). 2) Ein 
Werkzeug, worin nit allein ein Stuͤck Metall erwärnt wird, fon- 

dern welches auch zugleich andeutet, um wie viel das Metal ſich 
durch dag Fever ausgedehnt hat. 

O Die Feuermeßkunft, o. 9%. die Kunft, den Grad der Stärke des 
Szuers zu meffen (Pyrometrie), 

Die Feuermeffung, Mz. die —en, die Meffung bes Grades ber 
Stärke des Feuers. ; 

Der Feuermörfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein grobes Geſchuͤtz 
in Geftalt eines Mörfers, Bomben, Granaten und andre Feuerku— 

geln daraus zu werfen; aud bloß der Mörfer. $ 
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Feuern, v. D trs. 1) Feuer machen. In der Kühe, im Dfen feuern. 
2) Brennen, ald Nahrungsmittel des Feuers gebrauden. Hartes 

Holz ſeuern. Torf oder mit Torf feuern. 3) Den Wein feuern, 

ihn durch Anzuͤndung eines Schwefellappens feurig machen, ſchwe— 

fein. II) intrs. mit einem Feuergewehre ſchießen. Auf jemand 

feuern. Mit Kanonen feuern. III) ntr. mit haben. ı) Zeuer 
von fi geben. Der Stahl, der Feueritein feuert gut. 2) Wie Teuer 

brennen, große Hitze, Leidenſchaft empfinden. Das Geſicht feuert 

ihm. »Mein armer Kopf, wie er feuert und tobt.“ Thuͤ mim el. 

Wie feuerte dies Herz, wie flug es einft für di! Weiße. 
5) Wie Feuer glühen, einen feurigen Schein von fih geben. — 

Das Feuern. Die Feuerung. ©. d. 

+ Die Feuernadelbuͤchſe, By. die — en, in der Luſtfeuerwerkskunſt, 
eine Art Lufifeuer, welhe auch Ghinefifhes Feuer genannt wird; 

auch die Keuerwerfenadelbüchfe. 

Der Feuernapf, des —es, My. die —näpfe, eine Art Euftfeuer, 
wo viele ungewürgte Bränder neben einander gelegt werden, um 

gewiffermaßen einen Springbrunnen vorzuftellen. 

Der Feuerofen, des —s, My. die — ofen, ein mit flarkem Feuer 

geheizter Dfen, oder auch ein zum Heizen beftimmter Dfen; zum 

Unterfhiede von einem Badofen, Schmelzofen 2c. Uneigentlid) und 
ungewöhnlich wird dies Wort Matth. 13, 42. für Hölle gebraudt. 

Die Feuerordnung, Mz. die —en, eine obrigkeitliche Verordnung 

zur Verhütung der Feuersbrünfte und zum fihnellen Loͤſchen derſel⸗ 

ben; dann auch, die dazu getroffnen Anſtalten. 

Die Feuerpein, o. Mz. die Pein, der große Schmerz, welchen das 
Teuer verurſacht. 

Shredt ihn das Vorgefühl der feharfen Feuerpein ; 
Die Liebe hilfts ihm übertäuben. Wieland. 

Die Feuerpfanne, Mz. die —n. ı) Eine Pfanne, Feuer und befon- 

ders KRoblen hineinzuthun, eine Kohlenpfanne, Olutpfanne 2) 
Sn der Gefhüskunft, ein Gefäß, worein man Pedhkränze thut, auf 

dunkeln Stellen zu leudten. 

Der Feuerpfeil, des —es, Mz. die —e, mit Ernſtfeuer verfehene 
Pfeile, die aus Stuͤcken und Handgewehren gefhoffen werden, Haͤu— 
fer und Schiffe zu entzünden. ©. Brandpfeil und Feuerlanze. 

Der Feuerpfeiler, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. ein feuriger Pfeiler, 
eine feurige Säule. DOffenb. 10, ı, 

Der Seuerpfuhl, des —es, Wz. die —pfühle, ein feuriger Pfuhl; 
; ann, das Fegefeuer, die Hölle. „Immer fah fie diefelben in Feuer: 

pfühlen brennen.“ Zimmermann. 
Der Feuerpinfel, des —s, d. 3. mw. d. Ez. aus einem Körper fird- 

mendes Blisfeuer in Geftalt eines Buͤſchels oder Pinfels. ©. Teuer: 

buͤſchel und Strahlenbüfchel. 
Die Feuerplatte, 9%. die —n, eine eiferne Platte in der Mitte eis 

nes Stubenherdes. 

Die Feuerprobe, Mz. die —n, eine jede Probe, wo man die Güte 
einer Sache vermittelft des- Feuers unterfuht. Befonders aber ehe: 

mahls in den Geriditen, als ein abergläubifhes Mittel die Wahr: 

heit zu erforfhen, eine Probe, wo der Bellagte zum Beweife feiner 
Unfhuld ein glühendes Eifen berüßren, oder cine Strede weit tra— 

gen mußte, - 

Der Feuerpunft, des —es, My. die —e, im Bergbaue, eine Be: 
nennung bes Herdes. 

A Der Feuerrachen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein feuriger, feuers 
fpeiender, oder glühender Nahen. Uneigentlich, ein fürchterlicher 
Rachen. Mit offnem Feuerrachen bruͤllt, 

Ha, welche Löwinnt — Herder. 

Das Feuerrad, des —es, Br. die —räder. 1) Ein ehemahls ger 
möhnliches ftählernes Rad an ven Schlöffern der Feuergewehre, den 

Hahn zu fpannen und Feuer zu geben, 2) Bei den Feuerwerkern, 

ein Rad, weldes von den am Umkreiſe beffelben befindlichen Raketen 
berumgetrieben wird und Feuer fprühet. 

Feuerſ 

Der Feuerregen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) In Ernſtfeuern, 
eine Menge kleiner hoͤlzerner mit geſchmelztem Zeuge gefüllter Ku— 
gen, die man aus Mörfern wirft, Käufer und andre Gebäude da- 

mit anzuzünden und bie im Nieverfallen einen feurigen Regen bilden. 
2) Sn £uflfeuern, eine Auslabung der grogen Luftäugeln, oder einer 

Anzahl verfegter Raketen, welche ein Funkenfeuer von fi geben. 
Se nachdem die Farben der Funken find, heist ee Silberregen oder 
weißer Feuerregen, Goldregen 2. 3) Die Benennung eines Nez 
gens, deſſen Zropfen duch gewiſſe Umftände einen Iebhaften 
Glanz haben. Uneigentlih. „Der Feuerregen der Freude,« I. P. 
Richter; von einer großen überfdwänkliden Freude, die unfern 
Bufen erwärmt und gleihfam in der Fülle eines Regens überfältt: 

O Feuerreich, —er, —fle, adj. w. adv. reih an Feuer, an Geiſt. 
Ein feuerreiher Wein. Mild und feuerreich gefeltert- 

Auf den Höh’n des Rheins. Ungen. 

O Das Feuerreich, des —es, d. Wz. ungew. das Neid) des Feuers, 
ein Reich aleihfam, wo das Heuer zu Hauſe iſt und mädtig wirkt. 

So kann das Reid) des Höllengottes, die Unterwelt, wie auch das 
Neid) des Feuergottes ein Feuerreich genannt werden. »— Snfeln, 
die der verhällte fürterlihe Gott unter dem Meere aus feinem 
Feuerreiche an die Sonne getrieben.“ 3. P. Richter. 

O Die Feuerreligion, 0. Mz. eine Religion, in weldyer das Feuer 
der Gegenfiand der Verehrung ift. „Rad allen Zeugniffen des Als 

terthbums nun ift diefe altperfifche Religion, nichts als der Elare Sa— 

bäismus gewefen, den er (Zoroafter) nur vom Verfalle hob und in 

eine Seuerreligion änderte.«e Herder. 
Das Feuerrohr, deg —es, Mz. die —röhre, ein Schiefgemwehr, aus 

welchem mit Pulver vermittelt des Feuers gefhoffen wird. In en— 

gerer Bedeutung, eine Büchfe mit einem Feuerfhloffe, die nad) ihrer 
Beftimmung ein Scheibenrohr, ein Buͤrſchrohr zc. ift. 

Die Feuerröhre, BR. die —n, in den Luftfeuern, eine Röhre, bie 
mit Feuerzeuge und Raketen verfegt ift. 

Die Feuerrofe, My. die —n, oder das Feuertöschen, O. D. Feuer: 
roͤslein, des — 8, d. Mz. w. d. Ey. ein Gefhleht von Pflanzen, 
deren Blumen einen fünfblätterigen abfallenden Kelch, funfzehn längs 
liche Blumenblätter, viele Eurze Staubfäden, viele in Köpfchen vers 

einigte, mit fpigigen Staubwegen befegte Fruchtkeime haben, welche 

ſich in eben fo viele edige Samen verwandeln (Adonis L.); aud) 

Adonisroͤschen, Feuerflamme. 
Der Feuerroft, des —es, Mz. die —roͤſte, der Roft, auf welchem 

Teuer gemacht wird, auf weldyem das Holz brennt.) - 

Feuerroth, adj. u. adv. roth wie Feuer. Feuerroth werden, im Ge- 
fihte. Feuerrothe Haare. 

Der Feuerfad, des —es, 3%. die —ſaͤcke, in Geftalt eines Sackes 
zufammengelegte grobe Leinwand, die durchnaͤßt an einer langen Leine 

durch eine brennende Feuermauer gezogen wird, fie damit zu loͤſchen. 

Der Feuerfammler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in der Naturlehre, 
ein Werkzeug das Feuer oder die Hitze zu fammeln, Schwan. 

Die Feuerfäule, Mz. die —n. 1) In der Südifhen Geſchichte, ein 
hoch aufloverndes Feuer, das den Juden in der Nacht auf ihren Zügen - 

vorgetragen wurde und nad) welchem ſich der Zug richtete. 2) & Bei 
Einigen für Spisfäule (Pyramide). ©. ©. Verdeutſchungs⸗ 
wörterb. Pyramide, 

Die Feuersbrunſt, Mz. die —brünfte, ein großes Feuer, das, Ge— 
bäude, Wälder zc. verzehrt. Es ift eine Feuersbrunſt entftanden, 

ausgebrohen. Durch Feuersbruͤnſte heimgeſucht, verwüftet werden. 
Uneigentlih, von einer heftigen großen Liebe, 

Und entflammt zur Feuersbrunft 
Was ein Aſchenfuͤnkchen bliebe. Ungen. 

Der Feuerſchaden, des —s, MY. die. —ſchaͤden. ı) Ein Schaben, 
der duch das Feuer, befonders duch eine Feuersbrunft verurſacht 

wird; der Brandfhaden. 2) Der Schaben, den die Metallardeiter 
am Metall beim Schmelzen und Umfchmelzen erleiden, 



Feuerſ 
Die Feuerſchau, nad; Einigen, die Feuerſchaue, o. Wz. bie obrig⸗ 

keitliche Beſichtigung der Gebaͤude, ob alles darin ſo beſchafen iſt, 

daß man eine Feuersbrunſt bei denſelben nicht zu beſorgen hat. 

Die Feuerſchaufel, By. die —n, eine Schaufel, gluͤhende Kohlen 
damit aus dem Feuer zu holen ꝛc.; die Kohlenſchaufel. 

Der Feuerfchein, des —es, d. Wz. ungew. ı) Der Schein oder 
Glanz des Feuers. 2) Bei den Wadhöziehern, die bräunliche Farbe, 
welde das Wachs nad) dem Schmelzen befömmt. 

Feuerſcheu, —er, —efte, adj. u. adv. das Feuer fcheuend. In engerer 
Bedeutung, den Knall der Schiepgewehre fheuend. Ein feuerſcheues 
Pferd. Ein Schüge heißt feuerfhen, wenn er beim Losſchießen eis 
nes Gewehres die Augen zudrüdt, oder mit dem Kopfe zurüdfährt. 

Die Feuerfcheu, nad Einigen, die Feuerfcheue, o. 2. die Scheu 
vor dem Feuer. ©. Feurſcheu. ; : 

Das Feuerfchiff, des —es, Mz. die —e, ein Schiff, welches dazu 
eingerichtet und beſtimmt ift, feindlihe in Brand zu fteden; ein 

Brander. 
Der Feuerfhirm, des —es, Mz. die —e, ein Schirm vor ben Her: 

den, Stubenherden ıc,, die Hitze des Feuers vom Geficht abzuhalten. 

Die Feuerſchlange, 9%. die —n, eine giftige Schlangenart von 
ſchwarzroͤthlicher Farbe; die Brandfchlange. 

Die Fouerfchlippe, Mz. die —n, f. Brandgoffe. 
+ Das Feuerfchloß, des —fles, My. die —Ihlöffer, ein jedes Schloß 

an einem Feuergewehre; gewöhnlicher ein Flintenſchloß, Büchfen: 
ſchloß. In engerer Bedeutung, eine ehemahls gebräudliche Art der 
Schloͤſſer an den Feuerzöhren, welche vermittelft eines -ftählernen 
Rades gefpannt wurden, ein Deutfches Schloß; zum Unterfchiede 
von den Klinten: und Luntenfchlöffern. 

A Der Feuerfihlund, des —es, Mz. die —ſchluͤnde, ein feuriger 
Schlund, ein Schlund, aus welden Feuer hervorkömmt. 

— bei naͤchtlich fliler Weile 

Gaͤhrt's in dem tuͤck'ſchen Feuerſchlunde, ladet 
Sich aus mit tobender Gewalt. — Schiller. 

In der hoͤhern Schreibart werden auch die Kanonen Feuerſchluͤnde 
genannt. „um die Wahrheit — auch ſich ſelbſt — zu ſagen, bedarf 
es oft mehr kalten Muth, als um Erahenden Feuerfchlünden gegen: 
über zu fehen.« Bengel:Sternau. 

Denn plöglic ſchweigt des Krieges Donnerftimme, 

Und ſelbſt des Todes Feuerſchlund 
Verſtummt. Gedike. 

A Feuerſchnaubend, adj. u. adv. Feuer gleichſam ſchnaubend, durch 
die Naſenloͤcher fprühend, fehr feurig, muthig, lebhaft. „Feuer: 
ſchnaubende Renner.“ Vo$: 

O Feuerfchnell, adj. u. adv. ſchnell wie Feuer; ſchnell vor Feuer, 
d. 5. vor Hitze. „Mein Puls Schlägt feuerfchnell.« Meißner. 

A Die Feuerfhrift, d. 9. ungew. eine feurige, eine unvertilgbare 
Schrift. Mit untilgbarer Feuerſcherift 

In dieſen Kopf, in dieſes Herz gegraben. Alringer. 

Der Feuerfchröter, de8 —s, d. Mz. w. d. Ep. eine große Käferart 
mit dicken langen Freßzangen, die einem Hirſchgeweihe ähnlich fe- 
ben, daher er auch Hirfchkafer genannt wird. Er hat den Namen 
davon, weil man chemahls glaubte, ex faffe zwifchen feine Zangen 
eine glühende Kohle und verurfache dadurch zumeilen Feuersbrünfte ; 

er heißt auch Feuerwurm, Hausbrenner, Brenner, Weinfhröter, 
Baumfhröter, Hornfäfer (Cervus L.). 

Der Feuerfhwaden, des —s, d. Wz. w. d. E. bei den Wergleuten, 
brennbare Luft, die ſich zuweilen in den Schähten und Stollen erzeugt. 

Der Feuerfhwamm, des —es, 9. die —ſchwaͤmme, ein Shwamm 
mit zarten Löchern, der auf Birken und andern Bäumen wähft und 

der zum Feuerfangen zubereitet wird (Boletus igniarius L.). Der 

daraus bereitete Feuerfhwamm heißt aud blog Schwamm und ift 
in der Mehrzahl ungewöhnlich. 

Der Feuerfchweif, des —es, Mz. die —e, ein feuriger Schweif. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

© 
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Die Schweifſterne haben ihren Namen von dem Feuerſchweife, wel— 
chen ſie hinter ſich herziehen. Heydenreich ſagt auch von einem 
ſolchen Sterne ſelbſt; „Zaumle zurück, o ſtromgluͤhender Feuerſchweif e 

Das Feuerſchwert, des —es, 9. die —er. ı) In Luſtfeuern, ein 
hoͤlzernes hohles Schwert, welches mitSchwärmern, Feuerbugen, Stern: 
feuern 2c. gefüllt ift. 2) A Ein feuriges, wie Feuer glänzendes. oder 
verderblihes Schwert. Uneigentlih, die Feuerſchwerter der Flam⸗ 
men, die gleich Schwertern hin = und herzuckenden Flammen. „Die 
Räuber ftehen auf den Bergen im Abendnebel und fhauen herab, 
wenn die Feuerſchwerter der Flammen auf allen Seiten durch die 
Nebel glänzen und mit ihnen rauben und morden werben.* 3. P. 
Richter. 

A Die Feuerſchwinge, 9%. die —n, die Schwingen, d. h. die Ge- 
ſchwindigkeit des Feuers oder Lichtes, 

D raubet nun dem Blig die Feuerfehtwingen, 
Ihr Stunden, Wieland. 

A Die Feuerfeele, Mz. die —n, eine feurige Seele, die Seele eines 
fehr lebhaft empfindenden und handelnden Menfchen. 

Und für dic allein, für did) geboren, 

Schuf die Seuerfeele mir ein Gott. Die Horen. 
Der Feuerfegen, de8 —s, d. 3. w. d. Ez. eine Kormel, mit wel- 

Ger abergläubige Leute ein Feuer, eine Feuersbrunft zu beſprechen, 
d. h. zu beſchwoͤren und zu loͤſchen fuchen. 

Das Feuerfeken, des —s, 0. 9%. im Bergbaue, die Handlung, da 
man in den Gruben Ccheiterhaufen fegt und anzuͤndet, um das Erz 

duch das Feuer mürbe zu machen und loszufprengen. 

Die Feuersgefahr, My. die —en, die Gefahr, weldhe das Feuer, 
eine Feuersbrunft verurfaht. Dann, eine wirklihe Feuersbrunft, Ich 
bin in Feuers- und Waffersgefahr gewefen, habe Feuersbrünfte und 
überſchwemmungen erfahren. 

Die Feuersglut oder Feuerglut, 9. die —en, die Glut des Feuers, 
das Feuer. Stieler. Wir wandelten durd) Feuergluten. 

Seuerfiher, —er, —fle, adj. u. adv. fiher vor der Gefahr, vor 
dem Schaden, den eine Zeuersbrunft verusfaht. Ein feuerficheres 

Gewölbe, Baus zc. Davon die Feuerficherheit. 
Die Feuersnoth, d. My. ungew. eine Feuersbeunft, als eine Noth, 

ein Unglücd betrachtet. In Feuersnoth gerathen, fein." Sn Ver— 
bindung mit den Verhältnigwörtern in und aus koͤmmt auch die 
Mehrzahl vor. Gute Anftalten in Feuersnöthen. Du retteteft 
mich aus Feuersnöthen. 

Die Feuerfonne, Mz. die —n, in Luftfeuern, die Vorftellung einer 
Sonne durch Bränder, Schwärmer ıc. 

Die Feuerforge, Mz. die —n, fo viel als Feuerkieke. ©. diefes und 
Sorge. 

* Der Feuerfpanner, des —s, d. 2%. w. d. E. ein Werkzeug, wo: 
mit man das Rad in den ehemahls gewoͤhnlichen Feuerfihlöffern 
fpannte. ©. Teuerfchloß. 

Feuerfpeiend, adj. Feuer von oder aus ſich fpeiend, auswerfend. Ein 
feuerfpeiender Drade. Ein feuerfpeiender Berg. 

O Der Feuerfpeier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer ber Feuer 
fpeiet, auswirft, dann, ein feuesfpeiender Berg (Vulcan). 

A Der Feuerfpiegel, ded —s, d. Mz. w: d. E. ı) Ein feuriger, 
brennender Spiegel, d. h. ein ſehr reiner und heller, dee alles hoͤchſt 

treu und wahr darftellt. Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 

Lächelt fie den Forſcher an. Schiller. 
2) x Ein Brennfpiegel, Stieler. \ 

Der Feuerfpieß, des —es, Wz. die —e, f. Feuterlanze. 
Die Feuerfpisfäule, 93. die —n, eine Art Euftfeuer, wo die Braͤn⸗ 

ber auf ein Gerüft, das die Geftalt einer Spisfäule hat, über ein: 
ander gelegt werden (Feuerpyramide). 

Die Feuerfprige, Mz. die —n, eine Sprige, die zum Löfchen des 
Feuers -in einer Feuersbrunft beftimme ift. 

O Die Feuerfpur, 9%. die —en, die Spur eines Feuers, das ge: 
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drannt hat; dann, die Spur eines feurigen Koͤrpers. — immer 

noch den Blick auf die Feuerſpuren der nun voͤllig geſankenen Sonne 

heftend 2. Benzel:Sternau. 

Der Feuerftahl, des —es, Mz. die —ftähle, ein Werkzeug von Stahl, 

vermittelft deffen man aus einem Feuerfteine Zunfen hervorlodt. 

Die Fenerftätte, My. die —n. ı) Die Stätte, der Platz, wo ein 

Feuer gebrannt hat; auch wo eine Feueröbrunft gewefen ift. .2) Der 

Ort, wo gewöhnlich Feuer unterhalten wird. In weiterer Bedeutung 

jeder Feuerherd und zuweilen auch uneigentlid ein Wohnhaus, in 

welchem der Feuerherd ein unentbehrliches Stüd ift. Das Dorf hat 

180 Feuerftätten, Wohnhäufer. 

Der Feuerftein, des —es, 3. die —e, ein Stein, welder mit 

Hülfe des Stahles Feuer giebt, was mit allen glasartigen Steinen 

der Kal ift. In engerer Bedeutung nennt man den gemeinen Horn: 

fiein Keuerftein, weil man ſich deffelben gewöhnlich Feuer anzufchlas 

gen bedient. 

Der Feuerftoff, des —es, 0. My. das Feuer als ein Stoff betrad: 

tet, der Stoff, das Wefen des Feuers. 

Die Feuerftrafe, Mz. die —n, die Strafe des Feuers, biejenige 

Strafe eines Menfhen, da er verbrannt wird. 

Der Zeuerfirahl, des —es, Mz. die —en, ein feuriger Strahl, 

Feuer in Geftalt eines Strahles. 

Der Feuerftrom, des —es, My. die —ffröme, ein feuriger Strom, 
eine große Feuermaffe, die fih gleich einem Strome binwälzt und 

verbreitet. S. Feuerfluß. Dann A ein Feuer, und uneigentlid Hitze, 

Wärme, Leben, Lebhaftigkeit, die fih wie ein Strom verbreiten, 

alles gleichfam durchſtroͤmen. 
So ſchießt mit allbelebendem Schwunge 

Ein Feuerftrom durch Adern und Gebein. Wieland. 
»Das Leben der Darftellung in feinen Naturgemählden, die dichteri= 
[he Begeifterung, die wie ein Feuerſtrom das ganze Werk durch— 

Luft 2c.0 3. G. Müller. 
Die des Jaͤhzorns Feuerftröme dämpfet. Haller. 

X Die Feuerftube, M. die —n, gewöhnlicher das Feuerflübchen, des 
—s, d. 9%. w. d. Ez. fo viel als Feuerkieke. ©. d. 

Die Feuertaufe, d. Wz. ungem. in der biblifhen Gottesgelchrtheit, 
+ ein Ausdruck, unter welhem man bie Ertheilung der übernatürlihen 

geiftlihen Gaben an bie Apoftel und erften Kriften verfteht, in Be: 

ziehung auf Matth. 3, 11. „Ich taufe euch mit Waffer zur Buße, 

der aber nad; mie koͤmmt, — der wird eud mit dem heiligen Geifte 

und mit Feuer taufen.« 
— daß über fie würde 
Ausgegoffen die Feuertaufe bes heiligen Geiftes. Klopftod. 

Der Feuertheil, des —es, Mz. die —e; Xerkleinerungsw. das 
Seuertheilhen, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. die Beftandtheile bes 
Feuers; dann, feur'ge, aus Feuer beftehende Theilchen. 

Der Feuerthburm, des —es, Mz. die —thürme, ein Thurm an 
der Küfte, auf weldhen bei Nacht Feuer unterhalten wird, damit die 

Seefahrer fih danah richten Können; ein Keuchtthurm, eine Feuer: 
warte, N. D. Feuerbake, in Hamburg eine Brüfe. 

Der Feuertod, des —es, 0. My. der Tod durch Feuer, die Hinrich: 
tung durchs Feuer, die Verbrennung. Zum Keuertode verurtheilen. 

Sag’ ihr, daß ih, den heil’gen Schwur ber Treue 

Bu halten, den ih ſchwor, den Keuertod nit ſcheue. Wieland, 
Die Feuertonne, Mz. die —n, f. Feuerfaß. 
Der Feuertopf, des —es, Mz. die —tüpfe. ı) Ein Topf, oder ein 

ihm ähnlihes Gefaͤß, Kohlen darin aufzubehalten; befonders ein 
folher Topf, deffen fi ärmere Weiber flatt einer Feuerkieke bedie— 

nen. 2) In der Feuerwerksfunft, ein Zopf mit einer gefüllten 
Sranate, welcher mit Pulver beftreut und an diejenigen Örter ges 
worfen wird, die man in Brand ſtecken will; ein Feuerkrug, 

Sturmtopf. 3) Bei Luſtfeuern, ein mit Schwefel, Salpeter und 

Glas gefülter Topf, der angezindet und geworfen wirb. 
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A Der Feuertrieb, des —es, Mz. die —e, ein feuriger, d. h. 
aͤußerſt lebhafter, unwiderſtehlicher Trieb. „Als Juͤngling konnte er 
dem Reize des Laſters und dem Feuertriebe der Natur nicht mehr 
widerſtehen.“ Zimmermann. 

Die Feuertrommel, My. die —n, eine Trommel, ſofern fie dienet, 
Feuerlaͤrm darauf zu ſchlagen. 

A Der Feuertropfen, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein feuriger, gluͤ— 
hender oder aud nur wie Feuer glänzender Tropfen. Uneigentlic, 
ein heißer Tropfen, eine heiße Thraͤne. „Feuertropfen ftanten in 

feinem Auge.“ 3. P. Rihter. Auch exhigende, gleihfam Feuer 

erregende Tropfen kann man Feuertropfen nennen. 

Die Feuerung, d. Wz. ungew. ı) Die Handlung da man feuert, 
Teuer unterhält ıc. 2) Das Feuer, welhes man zu einem Behufe 

unterhält. 3) Das Nahrungsmittel des Feuers, brennbare Körper 
das Feuer zu unterhalten, befonders Holz; aud Feuerungsmittel. 
Steinfohlen find eine beffere Feuerung als Torf. 

Bepadt mit Feu'rung Fnarrt im Froft die Laſtfuhr. Voß. 
Das Feuerungsmittel, des —s, d: Bi. w. d. Ez. ſ. Teuerung 3). 
O Der Feueruntergang, des —es, o. My. der Untergang durch 

Feuer. „Siehe da die Fabel jener beiden Säulen Seths für dem 
Waffer: und Feueruntergang der Erde 1.“ Herder. 

Die Feuervergoldung, d. 3%. ungew. die Vergoldung im Feuer, 
melde bei folden Metallen thunlich ift, die lange vorher, ehe fie 

fhmelzen, glühend werden, als Silber, Meffing ꝛc.; aud Blatt: 
vergoldung. E i 

A Seuerverheert, adj. u. adv. von oder duch Feuer verheert- 
„Feuerverheerte Paläfte.e Gedike. 

Die Feuerverſicherung, My. die —en, die Sicherung, Sicherſtellung 
vor Feuerfchaden von Seiten des Staates, oder eines andern Gefelle 

ſchaftskoͤrpers, der fi dazu verbunden hat, durch Erfegung deſſen 

was man durch eine Feuersbrunſt an Haͤuſern und anderm Vermoͤgen 
verlor, und zwar nad Maßgabe der Angabe vom Werthe dieſes Haus 

fes ıc. und der Summe Geldes, die man diefer Angabe gemäß jähr- 

lich entrichtet hat (Feuerassecuranz, Feuerassecuration); gewöhns 

liher Brandverfiherung. 
Die Feuerverfiherungsanftalt, Mz. die —en, Anftalten, welde 

man zur Keuerverfiherung teifft, welche die Feuerverfiherung betreffen. 

Die Feuerverfiherungsgefellfihaft, By: die —en, eine Geſellſchaft 
von Perfonen, die ſich zur Feuerverſicherung verbunden hat, melde 

die jährli nad) Maßgabe des Werthes der Häufer zc. zu entridhtenden 
Summen von denen, bie ihre Däufer zc. verfihern wollen, einnimmt, 

und einem folhen, wenn er fein Haus in einer Feuersbrunſt verlo— 
ren hat, den angegebenen und verzinsten Werth davon auszahlt 

(Keuerassecurationsgefellfdaft). 

Die Feuerverfiherungsfaffe, f. Brandkaffe. 
Das Feuerverficherungsmefen, des —s, 0. Di. alle Anftalten, Eins 

richtungen 2c. welche die Feuerverfiherung betreffen und ausmachen. 

Die Feuerverfilberung, d. 9%. ungew. die Verfilberung in Zeuery 
auch Blattverfilderung. S. Feuervergoldung. 

A Feuervoll, adj. u. adv. voll Feuers, fehr oder hoͤchſt feurig; eigents 
lid) und uneigentlid. 

Er Eimpft — den edeln Kampf der Tugend 
Und Liebestret und feuervollen Jugend, Wieland. 

ihe feid Verliebten glei, 
Die feuervoll den Gegenftand nicht Fennen. Kleift. 

Die Feuerwache, I. die —n, eine Wade bei Feuer gehalten. 
Daß wir nahe bereits die Feuerwachen erblidten. Voß. 

Dann, eine Wade, bie eine Feuersbrunſt verhüten foll; bie Feuerwacht. 
Der Feuerwächter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Wächter, der 

zus Nachtzeit wacht, um auf das Feuer zu achten und Feuerebrünfte 
zu verhüten. 

A Der Feuerwagen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein feuriger Wa: 

gen. Des Elias Keuermagen. Uneigentlich bei den Dichtern, auch 
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von dem mit Blitzen begleiteten Donner, deſſen Rollen mit dem ei: 

nes Wagens verglihen wird. 

Auf ſhwarzen Wolken rollt des Donners Feuerwagen. Wieland. 

Der Feuerwahrfager, des —s, d. Mz. w. d. Ez; bie Jeuermahr: 

fagerinn, BD. die —en, eine Perfon, die aus dem Feuer wahrfas 

get (Pyromant). ; 

Die Feuerwahrfagerei, d. Mz. ungew. die Wahrfagerei aus dem 
Feuer (Pyromantie). ; R 

A Die Feuerwange, 9%. die —n, eine feurige Wange, d. h. eine 
Wange von Iebhafter vother Farbe; wie aud) eine erhigte Wange: 

Auf deinen naffen Feuerwangen.“ 3. P. Rich ter. 

Die Feuerwarte, By. die —n, f. Seuerthurm. 
Der Feuerwedel, des —s, d. My. w. d. E;. f. Feuerfächer. 
Der Feuerweifer, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Feueranzeiger. 

Das Feuerwerk, des —es, By. die —e. ı) Ein jedes kunſtlich zufam- 
mengefestes Feuer von Schwefel, Salpeter und Kohlen, und welches 

fowol ein Ernſt-, als aud) ein Luftfeuerwerk fein kann. In enge: 
rer Bedeutung verfieht man gewöhnlich ein Luftfeuerwerk darunter, 

welches bei Nacht zur Luft, zum Vergnügen angezündet wird. Ein 

Feuerwerk abbrennen. Ein Feuerwerk geben, veranftalten. 2) F 
Die zum Herd: und Küchenfeuer nöthige Feuerung, Holz, Kohlen, 

Torf 20. „Der den Leuten Feuerwerk giebt, davon man nimmt, 
dag man fich dabei wärme.“ Ef. 44, 15- 

Der Feuerwerker, des —s, d. My. w. d. Ez. der’ die Feuerwerks⸗ 
kunſt verſteht und bei dem groben Geſchuͤtze gebraucht wird (Artillerist). 

O Die Feuerwerferei, Mg. die —en. 1) So viel als Feuerwerks: 
kunſt. 2) Die Werkftätte des Feuerwerkers (Laboratorium). 

Die Feuerwerkerfunft, o. Mz. die Kunſt des Feuerwerkers. ©. 
Feuerwerkskunſt. 

* Die Feuerwerksglocke, d. Mz. ungew. in manchen Staͤdten, eine 
Glocke, vor deren Laͤutung niemand Holz auf dem Markte kaufen darf. 

Die Feuerwerkskunſt oder Feuerwerkerkunſt, o. 9%. die Kunft, 
Wiffenfhaft, allerlei Feuerwerke, befonders Ernftfeuerwerke zu ver— 

fertigen; die Feuerwerkerei, Gefhügkunft, Zeugmeiftereifunft 
(Artillerie). 

O Feuerwerkskuͤnſtig, adj. u. adv. zur Feuerwerkskunſt gehörig, 
biefelbe betreffend, ihr angemeffen. Feuerwerksfünftige Arbeiten. 

+ Die Feuerwerfsnadelbüchfe, f. Feuernaderbüchfe. 
x Der Feuerwolf, des —es, My. die — woͤlfe, ein zuweilen aus 

dem Badofen hervorbrehendes oder herausftrömendes Feuer, das oft 

einen flarken Knall verurſacht; auch bloß der Wolf. 
A Das Feuerwort, des —es, Bi. die —e, ein feuriges, d. h. 

eifriges, leidenfhaftlihes, auch wol, ein eindringendes, Eräftiges 

Wort. „Feuerworte ſprechen.“ Merkel. 
Der Feuerwurm, des —es, My. die —würmer, ſ. Feuerfchröter. 
Die Feuerzange, My. die —n, eine eiferne Zange, Brände, Koh— 

len ꝛc. damit zu faffen; DO. D. Feuerkluft, Kluft. 
Das Feierzeichen, des —s, d. M. w. d. Ez. ı) So viel als 

euermahl. ©. d. 2) Eine feurige Lufterfheinung ober brennbare 

Dünfte in der. Luft, welche ſich entzünden und auch Feuerfugeln, 
Drachen, Sternfihnuppen zc. genannt werden. 3) Ein Zeichen, 
welches mit Feuer gegeben wird, z. B. ein angezündeter Holzhaufen, 

Shwärmer 2c. die man in die Höhe fteigen laͤßt oder fchießt. 

© Der Feuerzeiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Feueranzeiger. 
Die Feuerzeit, My. die —en, im Hüttenbaue, die zum Keuern ober 

Brennen beftimmte Zeit. 

Das Feuerzeug, des —es, My. die —e, das zum Feueranfhlagen 
und Anzünden nöthige Geräth, ale Stahl, Stein, Zunder, Schwamm, 

Shwefelliht ıc. nebft dem Behältniffe für diefe Sachen. 

A Der Feuerzug, des —es, Mz. die —züge, ein Zug, welder 
Teuer, Lebhaftigkeit verräth. : 

AU vergluͤht ift dein Gefuͤhl, 

Jeder Feuerzug getoͤdtet. Heybenreid, 
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O Der Feuerzunder, bed —s, d. Mz. ungew. Feuer fangenber 

Sunder, Stoff zu einem Feuer, zu einem Brande. Uneigentlid. 

Weh, wenn fih in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder fill gehäuft; 
Das Boll, zerreißend feine Kette 

c Zur Eigenhülfe fchredtich greift. Schiller. 

A Die Feuerzunge, d. Mz. ungem. gleichfam eine feurig, d. h. mit 
Feuer, oder Lebhaftigkeit und Kraft fprehende Zunge. Solchen 
Sünglingen möchte id darum immer mit Rouffeau’s Feuerzunge fa- 
gen 2c.“ Zimmermann. 

Feurig, —er, —ſte, adj. u. adv. Feuer habend, vol Feuer. Feurige 
Kohlen, glühende. „Ein feuriger Ofen,« ein glühender, in welchem 

. Seuer brennt. 3 Macc. 6, 5. In weiterer Bedeutung, die Farbe, 

den Glanz des Feuers habend. Feurige Wolken. Der Himmel fieht 
feurig aus. Feurig ausfehen, fehr roth fein. Ein feuriger Stanz. 

Feurige Augen, helle, bligende, durchdringende. Feurige Roſſe und 
Wagen.“ 2 Kön. 2, 11. Uneigentlih, viel Geift, Kraft habend. 

Ein feuriger Wein. Dann, ſehr lebhaft, mit lebhafter Empfindung, 
mit Leidenfhaft. Ein feuriger Menſch. Ein feuriges Mädchen. 

Ein feuriger Redner, Liebhaber. Mit feurigen Blicken und feuri— 
gen Worten fagte er ꝛc. Ein feuriger Kuß. Eine feurige Liebe, 
Zaͤrtlichkeit. Empfangen Sie meinen feurigften Dank. Dies find Ges 

bilde der feurigften Einbildungskraft. Davon die Feurigkeit, o. Mz. 
der Zuftand einee Sache oder Perfon da fie feurig ift; eigentlid und 
ıneigentlid. R 

+ Seuzen, v. intrs. in D. ©. laut und ungefittet laden; im O. D. 
feufen, pfeufen. »Vnd ob dem Ort, da er gewefen ift, pfenfet 
(feuzet) man über ihn. Züriher Bibel, Hiob 27, wofür Lu— 
ther zifchet Hat. R. Das Feuzen. 

Die Fever, f. Feier. 
x Die Fibel, My. die —n, dasjenige Buch, in welchem die Rinder 

die Buchftabenkenntnig und das Lefen erlernen, das Abezebuch, D. 
D. + Namenbud. 

Die Fiber, 9. die —n, fo viel als Fleifchfafer. 
— es ſtockt der Puls, in jeder zarten Fiber 
Zuckt der Erſtarrung Kampf; — fie fhlummerf fanft Yins 

über. Bürde. 

+S$icheln, v. intrs. R.D. 1) Leife, obenhin berühren ; unterdem Scheine 
der Strenge fanft und gelinde verfahren, wie wenn man 3.8. ſchlaͤgt, 

aber fo, daß der Gefchlagene es wenig oder nicht fühlt. In alten 

Schriften findet man bafür fißeln und fegeln. „Ein ſicher Gewilfen, 

das der Sahen gewiß tft, fißelt und fetzelt nicht alfo. Er fagts 
dürre und frifh heraus, wie es an ihm felber ift.“ Luther. 2) # 

SmR.D. befonders um Hamburg heucheln; au) fucheln. Das Ficheln. 
+ Der Fichler, des —s, d. My. w. d. 5. ein Leifetreter, Heuchler. 
Die Fichte, 9. die —n, oder, der Fichtenbaum, des —es, Mz. 

die —bäume, ein bunfelgrüner Baum, der zu den Nadelhölzern 
gehört, welcher wie das Nabelholz überhaupt immer grün ift, eins 

zelne, runde Nadeln hat und wegen ber vöthlihen Rinde auch Roth— 
tanne, Rothfichte, wegen ihres Harzes und des Peches aber, wels 
des man aus derfelben fhwelet, audh Harz: und Pechtanne genannt 

wird (Pinus L.). Die zahme Fichte, welche in Italien und in ber 
Schweiz wählt, hat egbare Kerne in ihren dicken und glänzenden 

3apfen (Pinus pinea L.), die Pinie, in der Chweiz auch Piniole, 
Pignolenbaum, Arbe. Andre nennen fie irrig den Zirbelbaum. 
Devon die Fichtenrinde, der Fichtenfame, der Fichtenſtamm re, 
die Rinde, der Same, der Stamm ıc. der Fihte. X Jemand um 

die Fichte, oder hinter die Kichte führen, uneigentlich, ihn hinter— 
gehen, anführen, berüden. 

Die Hoffnung führt ihn dort im Elend um bie Fichte. Günther. 

Fichten, adj. u. adv. von der Fichte; von Fichtenholz. 
Der Fichtenapfel, des —s, Ms. die —äpfel, das langrunde Sa— 

menbehältnig des Fichtenbaumes, der Fichtenzapfen. 



: Fich 
Der Fichtenbaum, f. Fichte. 
Der Fichtenhacker, des —s, d. By. w. d. Ez. ſ. Kirſchfink. 
O Der Fichtenhain, des —es, My. die —e, ein aus Fichten befte- 

- hender Hain, ein Fichtenwald. 

Und in Pofeidaons Fichtenhain 
Zritt er mit frommem Schauder ein. Schiller. 

Das Fichtenharz, des —es, 0. Mz. das Harz, mweldes aus der 
Fichte quillt. 

Das Fichtenholz, des —es, d. Mz. ungew. das Holz der Fichte, 
von der Fichte. 

Der Fichtenfäfer, des —s, d. My. w. d. Ey. ein auf der Fichte le— 
bender ihr fehr ſchaͤdlicher Käfer. 

Der Fintenfernbeißer, des —s, d. Mz. w. d. E;. eine Art Kern- 
beißer mit pomeranzengelben Flügeldedfedern,, übrigens dunkelbraun 

und am Schwanze und an den vordern Schwungfedern fhwärzlid 

(Loxia enucleator L.). Er nährt fid von allerlei Sämereien und 
Beeren. 

Die Fichtenlaud, 9%. die —läufe, eine auf der Fichte lebende Laus. 
Die Fichtenlehde, Mz. die —n, ein wüftes Stüd Land, auf wel: 

hem Fichten wachſen, oder auf welchem man Fichten angefäct hat. 

»Dem zu Folge nennt man einige Gegenden Eichland, andre Buchen-, 

Birken-, Kaftanienland, Fichtenlehden 2c.« Ebeling. 
Der Fichtenmarder, des —s, d. 9%. mw. d. Ey, der Baummarder, 

weil er gern in Fichten und Tannenwäldeen lebt; aud Tannen 
marder, zum Unterfchiede vom Hausmarder, Steinmarder. 

Die Fichtenmotte, 9%. die —n, eine Art Motten oder Nachts 
falter, die auf den Fichten lebt (Phalaena pini L.), ber Fichten 
wanderer. 

Die Fichtennuß, Mz. die —nüffe, bei Einigen die Nuß oder der 
Zapfen des Zirbelbaumes, richtiger die Zirbeinuß. Bei Andern eine 
Benennung des Fichtenapfels. 

Das Fichtenol, des —es, d. My. ungemw. ein aus dem flüffigen Fich— 
tenharze mit Waſſer abgezogenes DI. 

O Der Fichtenpuder, des —s, 0. 9%. Puder, oder der feine Staub 
von zerriebenem verfaultem Fichtenholze, Ziperpulver. 

Die Fichtenraupe, Mz. die —n, eine auf der Fichte Lebende Art 
Raupen; der Fichtentwurm. 

Der Fichtenfauger, des —s, d. 2%. w. d. Ez. eine Art Blattläfer 
Ä auf den Fichten. 

Der Fichtenfpargel, de8 —s, d. W. ungem. eine Art Saumwurzel- 
fauger, eine Schmarogerpflanze, die auf wilden Fichten, weißen und 

. zothen Tannen, Eichen, Buhen und Hafelftauden wädhft, blaßgelb- 

lich ausfieht, angenehm riecht und einen blätterlofen mit Schuppen 
bedeckten Stengel hat; au vielbluͤmiger Baumwurzelfauger, fal— 
ſche Schmerwurzel (Monotropa Hypopitys L.). 

& Fichtenſtarr, adj. u. adv. von Fichten ſtarr, mit in die Höhe 
ſtarrenden Fichten befegt, bewachſen. 

Sn der Gewoͤlke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein (des Atlas) fichtenflarres Haupt. Schiller. 

Der Fichtenwald, des —es, Mz. die —wälder, ein aus Fichten: 
bäumen beftehender Wald. 

Der Fihtenwanderer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Fichtenmotte. 
Die Fichtenwanze, By. die —n, eine auf ber Fichte Lebende Art 

Wanzen. 

5 Der Fichtenwurm, des —es, 9%. die —twürmer. 1) Bei Eini- 
gen, die Fichtenraupe. 2) Der haarige ſchwarze Fichtenwurm, 
eine Art Käfer, die für die Fichtenwälder ſehr verderblich ift (Der- 
mestes piniperda L.); aud) Zannenwurm, Holzwurm, Ninden- 
kaͤfer, N. D. Borkenkaͤfer. 

Der Fichtenzapfen, des —s, d. MM. w. d. Er. f. Fichtenapfel. 
+ Die Tide, 2. die —n; Verkleinezungsw. das Fickchen, des —s, 

d. My. w. d. Ez. eine befonders in N. D. üsliche Benernung einer 
Zafhe. Doch koͤmmt es auch bei 2. D, Schriftftelern vor. 
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Der, wenn er bei die war, — fo wenig als bie Ficke 
Von deinem Rod’, — von deiner Seite wih. Blumauer. 

+X Ficken, v. trs. 1) Im 9. D. hin und her reiben. 2) Im ©. u. 
N. D. mit einer Ruthe fhlagen. Ein Kind ficken. In einigen Ge: 
genden ift dafür auch das davon herkommende Veroͤfterungswort, 
fickeln gebraͤuchlich. Das Ficken. 

+X Fickenfaul, adj. u. adv. faul in die Ficke zw greifen um Geld 
berauszuholen, karg, geizig. 

+xX Sidfaden, v. intrs. in N. D. eigentlich ohne beftimmte Abſicht 
hin und her laufen; uneigentlih, hinterliſtig handeln, böfe Händel 
anfangen, Raͤnke fhmieden. Das Fickfacken 

+X Der Fidfader, des —s, d. My. w. d. E. der fickfacket, befon- 
ders der Lofe böfe Händel anfängt, hinterliftig. handelt, ein Raͤnke— 

mader, Raͤnkeſchmied. Was! ſchrie Frau Schnipps ihm laut ins Ohr 
Fickfacker! ich zum Teufel? Bürger. 

+X Die Fikfaderei, 9%. die —en, die Handlung eines Fidfaders; 
die Dandlungsweife deffelben, Raͤnkemacherei— 

+X Die Fifmühle, My. die —n, für Zwickmuͤhle. 
Die Fidel, f. Fiedel. ER 
Das Fieber, des —s, d. Mz. w. d. E. eine Krankheit der Men- 

fhen und Thiere, welde überhaupt in einem gefhwindern Umlaufe 
des Blutes durch das Herz und die Blutgefäße deffelben bejtehet, 
duch eine Erampfhafte. Iufammenziehung in den Eleinen Gefäßen 

verurfaht und von manderlei Nebenumftänden begleitet wird, die 

dann die verfhiedenen Arten des Fiebers beftimmen. Das einfache 
Fieber, welches den Kranken ohne andre Zufälle befällt; zum Unters 

fhiede von dem zufammengefegten, oder verwidelten, das noch mit 

andern Krankheiten verbunden ift. Ein auszehrendes Fieber, das 
mit einer Auszehrung verbunden ift. Ein abgeleitetes Fieber (febris 
secundaria). in nachlaſſendes, überfpringendes Fieber, ein 
Mechfelfieber, bei welchem der Anfall beftimmt an gewiffen Tagen 
und Zeiten Eömmt, dann. aber wieder wegbleibt, einen oder einige 

Tage gleichfam Überfpeingt. Ein anhaltendes Fieber, weldes ohne 
ſolche freie Zwiſchenzeiten beftändig anhält. Das hikige Fieber, ' 
Entzündungsfieber, weldes aus einer Zaͤhigkeit des Geblüts und 
der GeneigtHeit deffelben zu Entzündungen entftehet. Das faule Fies 
ber, Saulfieber. Ein bösartiges Fieber, weldes ſich durch bösar- 
tige, ſchwere und gefährliche Zufälle von andern unterfheidet u.f. w. 
Im engern Sinne wird das kalte Fieber oder dag vornehmfte unter 
den MWechfelfiebern nur ſchlechthin das Fieber genannt, welches mit 
einem Frofte anzufangen pflegt, worauf eine widernatürlihe Hitze 

und darauf ein ſtarker Schweiß erfolgt. Das tägliche oder alltaͤg— 
liche Fieber (febris quotidiana) bei welchem die Fieberanfälle tägs 
lih Eommen. Das dreitägige Fieber (febris tertiana), bei welchem 
die Anfälle immer einen Tag über den andern fommen. Das vier: 

tägige Fieber (febris quartana), wo die Anfälle über den dritten 
Tag fommen, und zwei gute Tage zwifchen denfelben Statt finden. 

Das eiskalte Fieber, bei welhem der Kranke nur vom Froſte ohne 
Hitze befallen wird. In den gemeinen Spredharten heißt das Ealte 

Fieber nur das Kalte, das Kaltiveh und in Schwaben und einigen 
Rheingegenden der Nütt, das Nütten. 

Der Fieberanfall, des —es, My. die —anfälfe, ein Anfall des Fie— 
berg, abwechfelnd mit Kälte und Hige (Paroxismus); aud der Fies 

berſturz, Kieberanftof. 
A Die Fieberangft, o. Mz. eine Angft, wie man fie bei den Fieber: 

anfällen empfindet, wo das Herz gepreßt if. Uneigentlih, eine 
große Angft. Befonders eine folde Angft, fofern fie ſich durd) Zit— 

tern wie der Froft Außert. 

Nur noch das Fräulein immerdar, 
Vol Fieberangft noh wachte. Bürger: 

— Dunfan ift in feinem Grabe. 

Sanft fhläft er auf des Lebens Fieberangſt. Schiller, 
+ Der Fieberanftoß, des —es, My. die —anſtoͤße, f. Fieberanfall. 



Fie 

Fieberartig, adj. u. adv. die Art eines Fiebers habend. Eine fie— 
berartige Krankheit. 2 ’ 

Die Fieberarzenei, Mz. die —en, eine gegen das Fieber dienende, 
heilfame Arzenei; ein Siebermittel. 

© Das Fieberauge, des —s, Mz. die —n, das Auge, das Geſicht 
eines Fieberkranken. »— um bie Fieberaugen zu fhonen.“ 3. P. 
Richter. Befonders das Auge eines Fieberkranken, fofern es ſtarr 

oder wild 2c, ift, wenn er irve redet. 
© Das Fieberbild, des —es, My. die —er, das Bild einer fieber- 

baften Einbildungskraft. » Rein Urbild, Fein Fieberbild war ihr er: 

ſchienen. 5. 9. Richter. Dann überhaupt ein Bild, welches 
keine Wahrheit und Wirklichkeit hat und welches täufht. „Ich er- 

grimme immer mehr gegen ihn wie gegen ein gräuliches hüpfendes 

Fieberbild.* 3. P. Richter. 
Die Fieberbläffe, o. 9%. die Bläffe des Gefihts, welde mit einem 

Fieber verbunden zu fein pflegt. 

O Der Fieberbrand, des —es, d. My. ungew. der Brand, d. h. die 
Hide des Fiebers; wie aud) das Fieber wegen der Anfälle von 

Hitze, mit einem Brande verglichen, der für den Körper und Geift 

verheerend iſt. »— als fei der Vater Willens, den Sohn bren- 

nend aus dem Fieberbrande zu ziehen, und wahnfinnig aus den al: 
ten Liebeszirkeln zu reißen.“ 3. P. Nihter, 

Die Fieberfarbe, o. Mz. eine bleihe Farbe, wie Fieberfrante ge: 
wöhnlic) zu haben pflegen. 

Der Fieberfroft, des — es, d. Mz. ungew. der Froft, welchen man 
bei einem Fieberanfalle empfindet. MUneigentlih, von großer nicht 
Eörperlich empfundener Kälte. z ö 

Es ftarrt fein ſchleichend Blut-von ew’gem Fieberfroft. Falk. 
Sieberfroftig, adj. u. adv. ı) Fieberfroft empfindend. 2) Einen Froſt, 

Schauer, wie der beim Fieber ift, verurfahend. „Fieberfroftiges 
NKovemberwetter.e 3. P. Ridhter. ’ 

A Sieberglübend, adj. u. adv. fieberhaft glühend, heiß, wie in der 
Fieberhitze. 

Ihr weißes Pfoͤtchen zuſammenpreſſen 
In ſeiner fiebergluͤhenden Hand. Kl. Schmidt. 

Fieberhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. dem Fieber aͤhnlich, wie ein 
Fieber, Eine fieberhafte Krankheit. Gine fieberhafte Hige, ein 
fieberhafter Froſt, Schauer. Uneigentlich, erhist, verwiret. Eine 
fieberhafte Einbildungskraft. Fieberhafte Eindildungen. Der Ader: 
ſchlag iſt fieberhaft. Davon die Fieberhaftigkeit. 

Die Fieberhige, o. Wz. die widernatürlihe Hitze, 
Sieberfrofte einzutreten pflegt. 

Fieberiſch oder Fiebriſch, adj. u. adv. dem Fieber aͤhnlich, davon 
herrührend, damit zufammenhangend. Fieberifche Hise. Fiebriſch 
ſprechen, verwirrt, wie in hitzigen Fiebern zu gefhehen pflegt. „Nie: 

brifhe Zodtenbläffe dedit die Wangen.“ Baharid. Auch uneigent: 
lid. Und was ift’s, daß, wenn mich Laura Eüffet 

Biebrifch wild mein Blut von binnen reißt? Schiller. 
© Fieberfalt, adj. u. adv. gleichfam Kalt wie ein Fieberfroft. 

Er — ſchaudert fieberkalt. Engelſchall. 
Die Fieberkaͤlte, o. Mz. die Kälte, dee Froſt bei einem Fieberanfalle. 

Uneigentlih, eine große Kälte. Er ſprach diefe Worte mit einer 
ſchneidenden Kieberfälte. 

Der Fieberklee, des —s, d. Mz. ungew. eine Art der Monatöblume mit 
dreifahen Blättern, die in fumpfigen Gegenden waͤchſt und nicht nur ge: 

gen Wechſelfieber, fondern auch gegen den Scharbock gebraucht wird. 

Davon heißt fie auch Scharbocksklee, und von dem bittern @e- 
ſchmacke, Bitterklee, auh von den Örtern, wo fie wählt, Sumpf: 
Elee, Waſſerklee (Menyanthes trifoliata L.). Uneigentlih wird es 
Biberklee geſprochen und geſchrieben. 

Fieberkrank, adj. x. adv. frank an einem Fieber. Ein fieberkrankes 
Mädchen. Uneigentlid) , eine fieberfranfe Einbildungskraft, eine 
überfpannte, verwirste. Daher der, die Fieberkranke, eine Verfon, 

welche nad) dem 

PN, Fie 

die an einem Fieber krank iſt. „Sind es Irrreden eines Fieberkran— 
ten, was du hier Liefeft?« Wieland. 

Die Fieberfrankbeit, Wz. die —en. ı) Diejenige Krankheit, welche 
man gewöhnlih nur das Fieber nennt. 2) Eine mit einem Fieber 
verbundene Krankheit. 

Das Fieberfraut, des —es, Mz. von mehreren Arten , die —kraͤu— 
“ ter, eine Benennung verfhiedener Pflanzen, die als Fiebermittel gez 

braudt werden. 1) Des Eleinen Tauſendguͤldenkrautes (Gentiana 
centaurium L.). 2) Des Mutterfrautes (Matricaria parthe— 
nium L.). 5) Des Schildkrautes oder Färberkrantes (Scutel- 
laria L.). , 

Der Fieberfuchen, des —s, d. 94. w. d. Ex eine gewiffe Härte 
unter den kurzen Rippen, welde ſich bisweilen in und nad) einem 

Wechſelſieber zeiget und mit verfchiedenen Zufällen verbunden. ift. 

Die Fieberlatwerge, My. von mehreren Arten, die —n, eine Lats 
werge von Löffelfraut, Fieberklee, Fieberzindenpulver und Erdrauch— 
firup, deren man ſich gegen das Wechſelſieber bedient. 

O Die Fieberlehre, o. My. bei den Ärzten, die Lehre von den Fier 
bern, welde die Arten des Fiebers und ihre Heilung kennen lehrt. 

Fieberlos, adj, u. adv. vom Fieber befreit, Feinen Ficberanfall ha= 
bend. Davon die Fieberlofigkeit, -dew Zuftand, da man keinen 
Sieberanfall hat oder bekoͤmmt (Apyrexie). 

Das Fiebermittel, des —s, d. Sg. w..d. Ez. ein Mittel gegen das 
Fieber, befonters gegen das kalte Fieber (Antifebrile); die Sieber: 
arzenei, fofern es eine Arzenei ift. Die Chinarinde ift ein bewährz 
tes Fiebermittel; daher fie auch Fieberrinde heißt. Das Reichſche 

Fiebermittel. - 
Siebern, v. ntr. mit haben, das Fieber haben, einen Fieberanfall ha— 

ben (febrieitiren). Stieler. „Bald nah diefem Schred fing er 

an zu fiebern.« C. Uneigentlich, fieberhaft, wie in der Fieberhitze, 

d. h. verwirrt reden. Er fiebert. Das Fiebern. 
© Die Fiebernacht, Mz. die — naͤchte, eine Nacht, in welder man 

am Fieber leidet, die man in einem Fieber zubringt. „Diefes Blut 

fpriste nachher an alle Phantafien (Gebilde) meiner Fieber— 
nächte.“ 3.9. Richter. Uneigentlih, eine Naht, wo die Eins 
bildungsfraft wie im Fieber erhigt und verwirrt ift. } 

Aus einer ängftlihen traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung des ew’gen Tag's erwaht. Wieland. 

Das Fieberöl, des — es, d. Mz. ungew. der Name eines Öles, das 
man bei Ficberfranfen anwendet (Oleum animale Dippelii). 

Die Fieberrinde, Mg. von mehreren Arten, die —n, eine Benen- 
nung der Chinarinde oder Peruifhen Rinde, weil fie ein bewährtes 

Mittel gegen das Fieber ift. ©. China. 
Der Fieberrindenbaum, des —es, Wz. die — baͤume, der Baum, 

von welhem die Fieberrinde koͤmmt. ©. China. R 
Das Fieberfalz, des —es, d. Mz. ungew. ein Mittelfalz, welches 

aus der Salzfäure und dem Gewädslaugenfalze beſtehet und ein gu— 
tes Mittel gegen das Fieber fein fol (Sal febrifugus Sylvii). 

O Der Fieberfchauder, des —8,d. Mz. w. d. E;. ein heftiger Fie⸗ 
berfchauer. „Fieberfhauder durdhzitterte feinen Körper.“ Spies. 

Der Fieberfihauer, des —s, d. 2. w. d. Ep. der Schauer, d.h. 
die Empfindung des Froftes, mit welchem Fieberanfalle verbunden 

find; der Fieberfroft, wenn ee anhaltend if. Uneigentlich, ein 
vorübergehender Schauer, wie der Schauer beim Fieber zu fein pflegt. 

Ich kenne ſchon dergleichen Anfäle von Tugend, fie gehen vorüber 
wie ein Kieberfihauer.“ Weiße. 

O Der Fieberfhlummer, des —8, d. Wz. ungem. der Schlummer 
eines Kieberfranken; dann ein unrubiger Shlummer. F.P.Rihter. 

Der Fieberftoff,, des —es, 3. ungem. der Krankheitsſtoff im Koͤr⸗ 

per, welcher die Urſache eines. Fiebers iſt · 

+ Der Fieberſturz, des —es, 3%. bie —ſtuͤrze, der Sturz, ber Anz 

ſturz d. b. heftiger Anfall eines Fiebers, ſowol mit Froſt als Hitze; 

der Fieberanfall WParoxismus), 
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Der Fiebertag, des —es, Wz, die —e, in den Medfelfiebern, derje⸗ 

nige Tag, an welchem der Fieberanfall koͤmmt. 

Der Fiebertraum, des —es, MM. bie — träume, der Traum eines 

Fieberkranfen. Und brachte, — — 

Die ganze Naht in Fieberträumen zu. Wieland. 

Uneigentlih, das ungereimtefte buntefte Gemifc von Gedanken und 

Borftellungen untereinander. } j 

A Der Fieberwahn, des —es, 9. 9%. der Wahn, die Zerruͤttung 

des Verftandes in der Fieberhitze. Uneigentlid. 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterbligkeit. Schiller. 

O Der Fiebermechiel, des — 8, d. 9. ungew. der Beäfel im die: 

ber, wo nad) einem Fieberanfall eine ruhige Zwiſchenzeit erfolgt, die 

wieder mit einem Fieberanfall abmwechfelt. Dann, der ſchnelle Wech⸗ 

ſel von Froſt und Hitze in einem Fieberanfalle, und uneigentlich, je⸗ 

der ſchnelle unvorbereitete Mechfel. Der ſchnelle Fieberwechſel 

zwiſchen Ernſt und Scherz.“ I. P. Richter. Mor 

Die Fieberwurzel, d. My. ungem. 1) Eine Pflanze mit glatträndi: 

gen Blättern und einem feilförmigen Kolben (Arum maculatumlL.). 

Die fharfe Wurzel dient in Mecjfelfiebern und Magenkrankheiten 

und heißt auch Zehrmurzel, Deutfcher Ingwer, Kalbsfuß, Arum; 

unrichtig aber Biberwurz. 2) Ein Name des Enzians, welcher 

auch in Fiebern gebraucht wird (Gentiana L.). 

Der Fieberzettel, des —s, d. Mz. w. d. Es · ein mit gewiflen Wor— 

ten beſchriebener Zettel, von weldem ſich abergläubige Leute Wir— 

kung gegen das Fieber verſprechen, wenn ſie ihn verſchlingen; Lu— 

kaszettel. 
1. X Die Fiedel, By. die —n. 1) X Eine Benennung dev. Geige; gez 

woͤhnlich in Spott oder auh in Scherz. „Die fhreiende Fiedel.“ 

Baharid. 2) Ein Werkzeug von Holz, weldes Perfonen am 

Pranger um den Hals und um die Hände gelegt wird ; aud) die 

Geige. 3) Der erfte Grad der Folter, der darin befteht, daß eine 

Schnur um das Ende deö Eibogens gelegt und hin und her gezogen 

wird; die Schnur, Geige. 

2. Die Fiedel, My. die —n, ein fhmadhafter Fifh im Erzgebirge, 

der aber felten ift. 

x Der Fievelbogen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im gemeinen Leben 

für Geigenbogen ; befonders in dem Sprihworte: Mer die Wahr: 

heit geigt, dem ſchlaͤgt man mit dem Fiedelbogen auf den Kopf, 

d. h. wer die Wahrheit fagt, erhält dafür oft ſchlechten Dank. 

Der Fiedelbohrer, des —s, d. 2%. w. d. Ey. eine Art Deillbohrer, 

welcher von zwei Perfonen vermittelft einer umgefhlungenen Schnur 

hin und her gedreht wird; ber Beigenbohrer. 

X Das Fiedelbrett, des —es, M. die —er. ı) Ein mit Saiten 

-befpanntes Brett. 2) Eine fhlechte Geige, in Spott, Uneigentlid. 

O Ghapelain, ber du auf altem Fiedeibrett 

Daſſelbe Hiſtoͤrchen dahergekratzt. Kl. Schmidt. 

X Der Fiedeler, f. Fiedler. 

Fiedeln, v. intrs. u, trs. 1) Mit einem dünnen Werkzeuge hin und 

ber fahren , reiben; in andern Sprecharten, fitfcheln. 2) Auf der 

Fiebel fpielen; in Scherz und Spott für geigen. Ein Stuͤckchen 

fiedeln. In engerer Bedeutung, ſchlecht geigen. Er Tann nur fies 

dein. Das Fiedeln. Die Fiedelung. 

Das Fiedermeſſer, des —$, d- MM. mw. d. Ez. ein Werkzeug ber 

Glafer, dasjenige Glas, welches beim Schneiden und Abbrechen am 

Bruce oder Rande ftehen geblieben ift, oder das Glas, wenn 

es ein wenig zu groß if, am Rande abzufneipen; gemwöhnlider das 

Fügeeifen. 

1. Fiedern, v. trs. ı) Mit Federn, mit Gefieder verfehen, befiedern. 

Einen Pfeil fiedern, am hintern Ende mit Federn verfehen. 

&o viel Federn mit Zier in meinen Fittigen ſitzen 

(Amor fiedert dereinft feine Pfeile damit). Goͤtz. 

Ein ſchoͤn gefiederter Vogel. Die Anſchlaͤger eines Fluͤgels (des 

Tonwerkzeuges) fiedern, ſie mit dem zugeſpitzten Stuͤckchen ven 

harten Federkielen verſehen, damit fie mit denſelben bie Saiten rei- 
gen, ke tönen machen. Im O. D. ſagt man auch im gemeinen Leben, 
die Betten fiedern, fie mit Federn anfüllen. Uneigentli nennt 

man in der Pflanzenlehre einen Moosftengel gefiedert (pinnatus), 
wenn ex an zwei einander gegenüber flehenden Seiten einfache in eis 
ner Fläche liegende Alte von ziemlich gleicher Länge hat; doppelt 
gefiedert (bipinatus), wenn bie Äjte deffelben wieder eben fo regel— 
mäßig wie der Hauptfiengel getheilt find; dreifach gefiedert (tri- 

plicato-pinnatus), wenn die Äfthen der Äfte wieder gefiedert find. 
Ein zufammengefentes Blatt heißt gefiedert, wenn an einem unge: 
theilten Blattftiele auf jeder Seite Blatter in Einer Fläche ftehen ; 
halb gefiedert (pinnatiidum), wenn es regelmäßige Einfhnitte 
bat, die faft bis auf die Mittelrippe gehen; abgebrochen gefiedert 

(paripianatum oder abrupte pinnatum), wenn an der Spitze des 

gefiederten Blattes fein einzelnes ftehet; ungepagrt gefiedert (im- 
paripinnatum oder pinnatum cum impari), wenn an der Spiße 
des gefiederten Blattes ein einzelnes Blatt ſtehet; gegemüberfte- 
bend gefiedert (opposite pinnatum), wenn bei einem gefiederten 
Blatte die Blättchen gegenüber ftehen; abwechſelnd gefiedert (al- 
ternatim pinnatum), wenn bei einem gefiederten Blatte die Blätt- 

hen abwechſelnd fiehen; ungleich gefiedert (interrupte pinnatum), 
wenn zwifchen den Blätihen abwechfelnd Eleinere find; gelenfweife 
gefiedert (articulate pinnatum), wenn zwifchen jedem Paare gegen— 

- überftehender Blätihen der Stiel mit einem blätterigen hervorſte— 
henden Rande verfehen ift; herablaufend gefiedert (decussive pin- 
natum), wenn von jedem einzelnen Blätthen ein blätteriger Fort: 
faß bis zu dem folgenden gehet; abnehmend gefiedert (pinnatum. 
foliolis deerescentibus), wenn die Blätter allmählig bie zur Spike 
Eleiner werden; verbunden gefiedert (conjugato pinnatum), 
wenn ein Dlattftiel fih theilt und jeder Theil ein gefiedertes 

Blatt ausmacht; gedreit gefiedert (ternato pinnatum), wenn ar 
ber Spige eines Haupthlattftieles drei gefiederte Blätter ſtehen; ge— 

fingert gefiedert (digitato pinnatum), wenn mehrere einfach ge— 
fiederte Blätter an der Spibe eines Blattftieles befeftiget find; dop— 

pelt gefiedert (bipinatum, duplico-pinnatum), wenn ein Blattftiel 

in Einer Flaͤche auf beiden Seiten eine Menge Blattftiele hervor— 
beingt, wovon jeder ein gefiedertes Blatt trägt; dreifach gefiedert 
(tripinnatum, triplicato-pinnatum), wenn mehrere doppelf' gefie- 

derte Blätter auf den Seiten eines einfahen Stieles in Einer Flä- 

che angeheftet find. Ein Blätthen heißt doppelt:gepaart-gefiedert 
(pinnatum. bijugum), wenn das gefiederte Blatt nurzwei Paar ges 

gen einanderüberftehende Blätter hat.. Das Laub der Farnkräuter 

2c. heißt gefiedert, wenn es bie Geftalt eines gefieberten Blattes 
bat; doppelt gefiedert, wenn es bie Geftalt eines doppelt gefie— 
derten Blattes hat u. f. w. wie oben bei den Blättern anderer 

Pflanzen. Außer diefen verfchiedenen Geftalten aber, welche das Laub 

der Farnkraͤuter mit andern gefirderten Blättern gemein haben, 

heißt das Laub derfelben noch: gefiedert mit zufammenfließendent 
Blättern (pinnata pinnis confluentibus), wenn. es gefiedert iſt, 

die Blaͤttchen aber nad) der Spige zu an ihrer Grundfläche fih mit 

einander vereinigen; Doppelt halbaefiedert (bipinnatifida), wenn 
an einem geſiederten Laube die Blätthen halb gefiedert find; vier— 
fach gefiebert (quadruplicato - pinnata), wenn ein gefiederter 

Strunk an jedem Afte ein dreifach gefiedertes Blatt hat; fuͤnffach 
gefiedert (quintuplicato-pinnatum), wenn ein gefiederter Strunk 
an jedem Aſte ein viecfach gefiedertes Blatt hat. Das Federchen an 

einer Blume heißt gefiedert (plumosus), wenn es aus feinen Haa— 

ven oder Borſten zufammengefeßt ift, die aber wieder mit feinen 

Haaren auf ben Seiten befegt find. Willdbenew. 2) Im Berg- 
baue, mit Federn, d. h. mit eifernen Keilen verfehen, am ges 

wöhnlichften in dem zufammengefegten Worte ausfiedern. ©. d. 
und Federn 3). Das Fiedern. Die Fiederung. ©. d. B 

2. Fiedern, v. trs. bei den Glafern, in dem zufammengefegte Worte 

\ 
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abfiedern, mit dem Fiedermeſſer abkneipen ꝛc. Das Fiedern. Die 

Fiederung. 
Die Fiederung, Mz. die —en. 1) Die Handlung da man etwas 

fiedert, befiedert; ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige, womit man et: 

was fiebert, befiedert, die Befiederung, die Federn. 

Fliegt ihm ein andrer Pfeil bis zur Fiederung tief in die Gur— 
gel. Voß. 

Der Fiedler, des —s, d. Mz. w. d. Ey ein fhlehter Geiger, oder 
aud in Scherz und in der leichten Schreibart für Geiger überhaupt. 

Stil doch und Hört, Runftpfeifer, ihr Siedelerumd ihr Trompeter. Voß. 

+ X Der Fiek, des —es, BY. die—e, befonders im N. D. ı) Eine 
lange dünne Made, die einem Zwirnfaden aͤhnlich tft und ſich in 

Sheufifhen und andern Serfifhen findet. ©. Sadenwurm. 2) 
Der Wurm, welder aus dem Eie des Bil-fewurmes entfichet. 3) 
Eine Art von Gefhwür. So heißt im N. D. der Wurm am Fin: 
ger der Fiek. Beim Rindviehe verfteht man darunter eine Krank: 

heit des Hufes, wenn er durchfaulet. Bei den Pferden heißt diefe 

Krankheit das Horndurchfaulen. 
+xX Die Fiefbeule, 9. die—n, eine Beule, welde der Fiek (f.d. 2) 

verurſacht. 
xDie Fiekbohne, Wz. die —n, ſ. Feigbohne. 
+ Der Fiemen, des —s, d. Mr, w. d. Ez. N. D. ein Schober, ein 

Haufen Getreide, Heu. 
über den Giebel der Scheuer — heben fih Kiemen. Kludius. 

— — Fierke, ſ. Vierding, 
as Fierkraut, des —es, d. Pr. ungew. eine Art Becherflechte, de— 
ren Becher am Rande anfangs etwas eingekerbt, nachher aber mit 

grauen Warzen bedeckt iſt; auch buͤchſenfoͤrmiges Erdmoos (Li- 
chen pyxidatus L.). 

x Figur, f. Geſtalt, Bild, Nedebild, Tanzbild zc. Zeichnung. 
+ Sillen, v. trs. 8. D. ı) Die Haut abziehen, finden. 2) Unge: 

ſchickt ſchneiden. 3) Mit Ruthen ſchlagen, mit der Peitſche hauen, 
geigeln. Das Fillen. Die Fillung. 

Filpen, v. ntr. mit haben, bei den Orgelbauern, von ben Pfeifen, 

ſich überblafen. Die Pfeife filpet, Das Filpen. 
1. Der Filz, des —es, Wz. die—e, ein durcheinander gewirrtes, gez 

fhlungenes und feftes Gewebe von Wolle, Haaren und was dem 
ähnlich if. So heißt im gemeinen Leben eine Menge in einander 

verwierter Haare ein Filz. Gewöhnlih wird Filz nur gebraudyt 

von einem Werke der Hutmadher, von kardaͤtſchter Wolle oder kar— 
daͤtſchten Haaren, die durch verſchiedne Bearbeitung in einander: ge: 
trieben und gefhlagen und zu einem feften Ganzen gemacht werden. 

Diefe Maffe wird zu allerlei Kleidungsftücen, als Schuhen, Sohlen, 
Decken ꝛc. befonders aber zu Hüten geformt. Die Papiermader 

‚nennen Filz ein Stud von dickem und. wollenem Tuche, welches fie 

über das eben verfertigte Papier ausbreiten. Uneigentlid. ı) X 

Aus Filz bereitete Dinge. &o wird ein Filzhut oft nur der Filz 
genannt. Den Filz abnehmen. 2) X Ein grober Menfh. Er ift 
ein grober Filz. 3) Ein Geiziger, im verächtlichen Sinne, „Ein 
karger Filz, von dem die ganze Stadt übel redet.“ Sir. 31, 29, 

Der Schalfsfreund, Filz und Menfhenhaffer. Hagedorn. 
4) 7 In den Ungarifhen Bergwerken, der zartefte Schlamm. 

2, Der Filz, des —es, Pr. die —e. ı) Ein derber Verweis. Einem einen 
derben Filz geben. Einen Filz befommen; auch ein Filzer. 2) In 
manden D. D. Gegenden, ein Zank, Streit. 

Die Filzarbeit, d. Mz. ungem. die Arheit bes Filgens, bei den Kütern. 
Das Filzbällhen, des —s, d. PM. mw. d. E. ein aus Lappen ge: 

machtes Bällhen, womit die Kupferdruder die Platte reinigen; 

das Slbaͤllchen. 
Der Filzbaum, des —ed, Wz. die—bäume, ein Oftindifher Baum, 

beffen Äfte, Blätter, Blattftiele und Blüten einen dicken wollichten 
Überzug haben, als wenn fie mit einem Filze überzogen wären ; der 
Molbaum (Tomex L.). 

Das Filzblech, des —es, My. die —e, f. Filzeifen. 
Die Filzdede, Mz. die —n, eine Dede von Filz. 
Das Filzeifen, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Hutmachern, ein 

eifernes ober kupfernes Blech, auf welchem fie die Wolle über einem 
Kohlenfeuer in einander treiben; das Filzblech. 

1. Filzen, v. D trs. ale einen Filz in einander treiben, zu einem 

Filze machen, von Wolle und Haaren. Die Wolle, die Haare fil- 

zen, fe in einander treiben, walken. Befonders bei den Hutmachern, 

die erfte dazu nöthige Arbeit, welche darin befteht, daß fie die Wolle 

oder Daare auf dem Filzeifen über einem Kohlenfeuer in einander 
laufen laffen. II) rec. Sich filzen, ſich verwirren. Die Haare 
filzen fih. — Das Filzen. Die Tilgung. 

2.X Filzen, v. trs. einen Verweis geben. Einen filzen. Das Filzen. 
1. Der Filzer, des —s, d. My. w. d. Ez. einer der filzt, die Arbeit 

des Filzens verrichtet. 

2.X Der Filzer, des —s, d. Mz. w.d. Ey. ein derber Verweis. ©. 2. Filz. 
Der Filzfied, des —es, Mg. die —e, bei den Hutmachern, ein Stüd 

Filz, aus weldhem fie einen Hut formen, gewöhnlich anderthalb EI: 

len breit. 

Die Filzgeige, My. die —n, ein mit Filz oder Tuch überzogenes 
Hol; dee Rammmader » auf welhem fie die Kämme glatt maden; 

beffer das Filzholz. 
Das Filzgras, des —es, d. Mz. ungew. dasjenige Gras, welches 

kurz und dicht untereinander gewachſen iſt, ſo daß es mit einem 
Filze Ähnlichkeit hat. 

+ Der Filzherd, des —es, Mz. die —e, in den Pochwerken, der 
Schlammherd, auf welhem der Filz d. h. der Schlamm völlig rein 

gewafhen wird. ©, I. Filz 4). 
Das Filzholz, des —es, My. die —hölzer, ſ. Filzgeige. 
Der Filzhut, des —es, My. die —hüte, ein Hut von Filz; zum 

Unterfhiede von einem Strohhute, Bafthute, Atlaßhute zc. 
Filzicht, adj. u. adv. einem Filze ähnlih. Eine filzihte Maſſe. 

Silzichtes Gras. ©. Filzgras. In der Pflanzenlchre wird die 
Oberflaͤche mancher Pflanzen, oder mander Theile dexfelben filzicht 
genannt, wenn feine Daare auf berfelben fo dicht in einander ver: 
webt find, daß man bie einzelnen Haare nicht unterfcheiden Tann. 

Filzig, —er, —fte, adj. u. adv. ı) In Geftalt eines Filzes in ein: 
ander gefhlungen oder in feinen Theilen verbunden. Filzige Daare. 

Filzige Wolle. 2) Uneigentlid, in hohem Grade geizig, karg. Ein 
filziger Menſch. Filzig fein, leben ꝛc. Ein filziger Geiz, ein nies 
driger , ſchmuziger. Davon die Filzigkeit, o. Mz. in beiden Be: 
deutungen, befonders in der uneigentlichen, niedrige Kargheit, nies 

driger Geiz, im verädhtlihen Sinne. 

Du hellerkarge Filzigkeit. Blumauer. 
Die Filzkappe, Mz. die —n, eine Kappe von Filz. 
Der Filzkegel, des —s, d. Mz. w. d. Ey f. Filzkern, 
Der Filzkern, des —es, 9. die —e, bei den Hutmadern, ein Stuͤck 

ſtarkes und weiches Papier, welches fie bei dem Filzen zwiſchen bie 
Fade legen, damit diefe nicht zufammenfilzen; der Filzkegel. 

Das Filzkleid, des —es, Mz. die —er, ein Kleid von Fils. 
+ Das Filzkraut, des —es, d. Wz. ungew. in manden Gegenden eine 

Benennung des Flachskrautes oder der Flachsſeide. 

Der Filzlappen, des —s, d. Wz. w. d. Ez; Verkteinerungsw. das Filz 
laͤppchen, des —s, d. Mz. w.d. E. 1) Ein Stüd oder Stüdden Filz, 
womitdie Rahmen der Gemählde gerieben und geputzt werben, 2) Ein 
Stuͤck Reinwand, worin die. Dutfoche gefilzt werden; aud das Filztuch. 

Die Filzlaus, 4. die — laͤuſe, eine Art großer Läufe, welche ſich in 
altem Filze, alten Tuchkleidern, befonders aber bei unreinlichen 

Menſchen an den behaarten heilen des Körpers, befonders ben 
heimlichen Theilen aufhält und ſich dort in die Hauf einfrißt ; die 
Plattlaus, Kiebelaus, Reitlaus. 

Der Silzmacher, bes —s, d. Mz. mw. d. Ez. ein Handwerker, ber 

Filze macht, was gewöhnlich der Hutmacher ferbft thut. 
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Der Filzmantel, des —s, 9. die —mäntel, ein Mantel von Fitz. 

Die Filzmuͤtze, Mg. die —n, ein Muͤtze von Fils. 

Die Filzperuͤcke, My. die —n, eine ſchlechte Peruͤcke, deren Haare 

zuſammengefilzt, verworren find. 

Die Filzplatte, Mg. die —n, |. Filztafel. 

Der Fitzſchuh, des —es, Mz. die —e, Schuhe von Filz. 

Die Zilzfode, Wz. die —n, Soden von Filz. 

Die Filzfohle, Mz. die —n, eine Sohle von Filz. 

Der Filzftiefel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. oder die —n, Stiefel 

von Bilz- ; - a 

Der Filzftoß, des —es, Mz. die —ſtoͤße, ein Stoß, d. h. eine Menge 

über einander gelegter Filze. 

Die Filztafel, Mz. die —n, bei den Hutmadern, eine Tafel, ein 

Tiſch, auf welchem die Wolle gefilzt wird; auch Filzplatte. 

Das Filztuch, des —es, My. die —tuͤcher, ſ. Filzlappen 2). 

Das Filzwerk, des —es, o. Mz. allerlei gefilzte Sachen. 

Die Filzwolle, o. Mz. ı) Wolle zu Filzen. 2) Gefilste Wolle. 

1. Der Fimmel, des —s, d. My. ungew. die weibliche Pflanze des 

Hanfes, welde Kleinere und zärtere Etengel, einen zaͤrtern Baſt 

hat und gelbe Bluͤten, aber keinen Samen traͤgt; der Femel, 

Fimel. 

2. Der Simmel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Im Bergbaue, ein 

ſtarker, eiſerner Keil, welcher zwiſchen die Kluͤfte des Geſteines ge⸗ 

trieben wird, daſſelbe dadurch zu gewinnen. Kleinere Keile heißen 

Federn. 2) In manchen O. D. Gegenden, ein ſtarker Hammer, 

3. DB. derjenige, mit welchem man bie Meinpfähle einſchlaͤgt. 

Der Fimmelfaͤuſtel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 

20 bis 30 Pfund ſchwerer Hammer, den Fimmel damit in die Klüf: 

te des Gefteines zu treiben; der Jimmelpäufhel 

x Der Fimmelhopfen, des —s, die My. ungew. ſ. Dopfen. 

x Fimmeln, v. trs. den Fimmel, den weiblichen Hanfftengel auszies 

ben, und von dem männlichen adfondern, welches zu gefchehen pflegt, 

wenn die Blüten anfangen zu ftäuben. Das Fimmeln. h 

Der Fimmelpäufchel, des —s, d. Mz. w. d. E. ſ. Fimmelfaͤuſtel. 

Die Finanz, My. die —en. 1) KK Nänke, Liſt, neue aber nachthei⸗— 

lige Erfindungen. „Sonder brauchen mande Sinanz. 9. Sad. 
2) * * Raͤnke zur Vermehrung feines Vermögens, betraͤchtlicher 

Wucher. Wucher, Finanz und Schinderei. H. Sachs. 
Weiß nichts von Wechſelbaͤnken, 

Von Wucher und Finanz. Opiz. 
3) K x Raͤnke zur Vermehrung des landesherrlichen Vermoͤgens, 

Liſt in Erfindung neuer Auflagen, eine ehemahls im O. D. gewöhn: 

liche Bedeutung. In nidt fo f[hlimmer Bedeutung wird ed 4) nod) 
jest und zwar nur in der Mehrzahl von den Einkünften eines Staa— 

tes und deren Verwaltung gebraudt. Die Finanzen in Ordnung 

bringen. Den Finanzen vorgefegt werden. Die Finanzen ver: 
walten. . Die Finanzeir ftehen ſchlecht, auch von einzelnen Perfo- 
nen, für, ihre Umftände ſtehen ſchlecht, um ihre Geldfahen fieht 

es fhleht aus. Die Einzahl ift in den Zufammenfegungen Finanz: 
teen, Finanzrath ꝛc. gewoͤhnlich. 

* x Finanzen, v. trs. bevortheilen, betriegen. 
Bürger find Füchfe zum ſchmeicheln und ſchmiegen, 
Vortheln, berüden, finanzen und lügen. ogau. 

Das Finanzen. 
* Der Finanzer, des — 8, d. Mg. w. d. Ez. ehemahls ein Wuche: 

ver, liftiger Betrieger. 
Die Land und Leut beſchweren 

Als Räuber, Landzwinger, Finanzer, 
Aufiesmader und Alefanzer. 9. Sad. 

Es verdiente aber dies Wort in gutem Sinne erneuet zu werben, 
für einen, der mit den Finanzen zu thun, fie einzunehmen, zu be— 

forgen, auch zu verwalten hat, oder auch, fie zu vermehren und zu 
verbefiern berufen ift (Financier), 

80 Fin 
O Die Firanzerei, d. 9%. ungemw. bie Finanzkunſt; auch eine ein- 

- zelne Mußregel der Finanzlunft, in welder Bedeutung aud bie 
Mehrzahl Statt finden EFann. „Nun foll Kinanzerei retten; nur 
Ehre und Gerechtigkeit bewahret den Staat. Seume. 

Die Finanzkammer, By. die—n, eine fürfilihe Kammer, als ober- 
fe Behörde in einem Lande, zur Verwaltung der Finanzen. 

Die Finanzkunſt, d. Mz. ungew. die Kunft oder die Wiffenfhaft, 
die Finanzen oder die Einkünfte und den Schag eines Staates auf 

die befte Art zu vermehren und zu verwalten, 

Der Finanzrath, des —es, Bz. die —räthe. 1) Eine Anzahl von 
Perfonen, welchen die Auffiht über die Finanzen oder Einkünfte des 
Staates und die Verwaltung berfelben anvertrauet ift, als ein Ganz 

zes betrachtet (Finanzcollegium). 2) Ein einzelnes Glied einer 
foihen Geſellſchaft. 

Die Finanzfahe, BY. die —n, eine Sadhe, melde die Finanzen 
betrifft, das Finanzweſen angehet. 

Das Finanzwefen, des —s, 0. Mz. alles was zu den Finanzen ei: 
nes Landes und des Landesheren , zu deren Verwaltung, Vermeh— 

zung 2c. gehört. 

Die Finanzwiffenfhaft, d. 9%. ungew. die Wiffenfhaft, wie bie 
Einnahme und Ausgabe eines States am beften zu verwalten und 
die Einnahme zu vermehren oder bie Ausgabe zu vermindern fei. 

Das Findebuh, des —es, Mz. die —bücher. 1) Im ©. D. ein 
Bud, worin man alle zu einer gemwiffen Sache nöthigen Stüde ver: 

zeichnet findet; auh, ein Fundbuch; Fundregifter; ein Fundzet— 
tel, wenn der Umfang deffelben gering ift (Inventarium). 2) Ein 
Bud, in welchem man allerlei zu feinem Zwecke dienlihe Nachrich— 

ten und Nachweifungen findet (Repertorium). 
Das Findegeld, f. Findelgel. 
O Die Tindegröße, Wz. die —n, f. Findezahl. 
© Das Findeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Berglieberern, 

ein fpisiges Werkzeug, mit welchem fie kleine, bededt und verbor: 

gen liegende Theile in dem Körper auffuhen und finden; das 

Sucheiſen (Specillum). 
+ Die Findel, 9. die —n, f. Findelhaus, 
Das Findelgeld, des —es, By. die —er, ein Geld, welches demje⸗ 

nigen, der eine verlorene Sache gefunden hat, von dem Eigenthümer 

dafür, daß er fie zurüdgiebt, gegeben wird. Die Bergleute befomz 

men aud) ein Findegeld oder Findergeld, wenn fie neue findige und 
unerfhrotene Gänge in ganzen unverristen Gebirgen und Feldern 
ausfhürfen, und ſolche in ganzes Geftein, wenigftens eine halbe Lad): 

ter niederbringen; das Findegeld, der Findelohn. 
Das Findelhaus, des —es, My. die —häufer, ein öffentliches Haus, 

in welches Findelfinder zur Erziehung aufgenommen werden; O. D. 

die Sindel. ; 
Das Findelfind, des —es, Mz. die —er, ein gefundenes Kind, 

weldes von feinee Mutter oder feinen Ältern ausgefegt worden 

war; eim Findling oder Fündling. 
Die Findelmutter, By. die —mütter, f. Findelvater. 
Der Findelohn, des —es, d. Wz. ungew. f. Findelgeld. 
Der Findelpfleger, des —s, d.Mz. w. d. Ez. ein Pfleger von Find: 

lingen; an manden Orten, ein Auffeher über ein Findelhaus. 

Der Findelvater, des —s, My. die — väter; die Findelmutter, Mz. die 
— mütter, eine Perfon, die ein ausgefegtes Kind findet, es aufnimmt und 
erzieht, ihm alfo Water: oder Mutterfielle vertritt. Dann, eine Pers 

fon, bie unter der Aufficht des Findelpflegers die Pflege und Erzie— 

bung der Kinder in einem Findelhaufe beforgt. 3 

Finden, v. regelm. unlängft verg. Zeit, ich fand; gebundene Form, 
ich faͤnde; Mittelw. d. verg. Zeit, gefunden; Befehlew. finde. I) 
ntr. mit haben und meift mit der Fügung eines trs, auf feinem Wege 

gewahr werden, antreffen, befonders auf eine unerwartete, unbeab- 

fichtigte Art. Ich fand überall, wo ich veifete, gut angebauete Ak— 

ter und fdönes Getreide. „Ein Löwe fand den Propheten auf dem 
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nenfels. 

Fin 
Jemand in einem traurigen Zuſtande, 

in einer gefährlichen Lage finden. Wie ich es gefunden habe (in 
welchem Zuftande) fo fol es auch bleiben. Wird ber, Zuftand, in 
welchem man eine Perfon oder Sache antrifft, durch ein Ausfagewort 
ausgedruckt, fo wird dieſes in der Mittelform der gegenwärtigen Zeit 
oder in der unbeftimmten Form gefegt. Ich fand- ihn fchlafend oder 

ſchlafen. Ich fand ihn leſend. Wei ben Sägern findet dee Hund, 
wenn er ein Wild auf ber Spur hat und anſchlaͤgt. In engerer 

Bedeutung, don berrenlofen Dingen, über welche das Finden zu⸗ 

gleich eine Art von Eigenthumsrecht giebt. Einen Schatz finden. 

Häufig wird es aud vom Dingen, mweldye man verloren bat oder 

verloren glaubt und welche man ſucht, gebraucht, in weldem Halle 
es auch nicht als ein wahres trs. betrachtet werden kann, da der u: 

fall dabei aud) immer das Meifte thut. Das Verlorene ift nod nicht 
gefunden: Suchet, fo werdet ihr finden. Ih kann nidt Worte 

finden, ihnen meine Empfindung zu ſchildern. Den rechten Weg 
finden. Im engerer Bedeutung, in der Abſicht fuchen und finden, 

um zu firafen, ſich zu rächen. Ic werde ihn fihon zu finden wiffen. 
Gott wird ihn finden. Sn weiterer und uneigentlihee Bedeutung 

wird finden gebraugt: 1) Für gewahr werden, antreffen überhaupt. 
Man findet überall gute und ſchlechte Menſchen. „Die Demuth fin: 

det an jedem noch einen Vorzug, dem fie nic)t befiget.«e Gellert. 
„Der Menſchenfreund fhägt die Verdienſte, wo er fie findet.“ Son: 

Ich finde in diefee Schrift viele Unrichtigkeiten.. 2) 
Für empfinden. Ih finde Feinen Beruf dazu es zu thun. Nur 
bierin finde ih noh Troſt. Ich finde es nicht fo kalt, als ich ge: 
glaubt habe, daß es fei. 

„Er ag und fand die Frucht vortrefflid von Geſhmack. D erf. 

Bergnügen, Mifvergnügen 2c. an etwas finden. Er findet am 
Wohlthun feine geößte Freude. IH finde keinen Gefhmad daran, 

fein Wohlgefallen. 3) Für, nad) vorhergegangener Prüfung, Er: 
fahrung erkennen, empfinden, befinden. Sc habe gefunden, daß es 

wirklich fo if. »Wir werden ftets finden, daß Gott es beffer mit 
dem Menfchen meinet, als es der Menfch; mit fid meinen Lönne.« 

Gellert. Haft du das Herz, mit der du dich verbunden, 

Dem deinen gleich, der Liebe werth gefunden? Derf. 

Ehemahls fagte man aud ein Urtheil finden, fällen, daher man 
auch die Beifiger eines Gerichtes Finder und Findungsleute nann— 

te. Ich finde es fo beffer, oder für beffer, ic bin der Meinung, 
ich urtheile, halte dafür, daß es fo beffer ift. „Man findet feine 
Blödigkeit angenehm.“ NRabener. „Dann Fann auf Fein Engel 

unfre Verbindung fträflicy finden.“ Duſch. Sic, beleidigt finden, 
urtheilen, glauben dag man beleidigt fei. Er findet fi dadurch ge— 
ehrt und geſchmeichelt. Sid willig finden Laffen, bei dem Wunſche, 
der Bitte Anderer Willigkeit zeigen, den Suchenden erkennen laffen, 

dag man willig fei. 4) Befommen, erhalten. Gnade bei jemand, 

oder vor jemand finden. Hülfe, Troſt, Ruhe finden. Dies kann 

nicht Statt finden, dies geht nicht an, kann nicht geftattet werden, 

»Die Demuth kann nidt ohne Gefühl der Liebe des Schöpfers Statt 
finden,« ift ohne baffelbe nicht möglih. Gellert. »O du Einzige, 
in ber alle meine beiten Wünfhe ihe Ende finden. Dufd. 

Gut, ſprach er, fteht nur immer Eühn, 

Ihr findet hier heut euer Grab. Gellert, 

Diefe Nachricht findet feinen Glauben. Ungewoͤhnlich find die Aus— 

drücke: „Das Herz finden,“ Herz oder Muth befommen. 2 Sam. 

7, 27. „Gottes Erkenntnig finden.“ Spridw. 2, 5. »Die Gunft 

finden.“ Sprichw. 3, 4. „Das Leben finden. Spridw. 8, 35. 
5) Auffinden, erfinden, entdeden. Er weiß immer neue Lügen zu 

finden. Er hat Mittel gefunden, feine Abſicht zu erreichen. Aug 
zwei Zahlen bie dritte finden, herausbringen. Daher das Gefun- 
bene, die duch Nechnen gefuntene Zahl (bas Facit), II) rec. Sich 

finden. 1) Sich unvermuthet zeigen, gefunden werden. Das Ver— 

lorne hat fi) gefunden. Der Vermißte hat ſich wieder gefunden. 

Gampe’s Wörterb. 2. Th. 

Wege. ı Kin. 15, 2% 

81 Fin 

Sn der größten Noth fand ſich eine nahe Huͤlfe. Dann für treffen 
Finden wir uns hier? 2) Entdeckt, wahrgenommen, erfunden wer: 
den. Beim Zählen fand fi, daß mehrere fehlten. Die Wahrheit 
wird fic finden. Es wird ſich fhon finden, es wird ſchon heraus: 
kommen 2c. Zuweilen aud) fo viel als ſich entwickeln, geſchehen. Zu 
feiner Zeit wird ſich's finden, Uneigentlich heißt es Hiob 21,4.6 
„die Antwort findet ſich unreht.e 3) Eid) in etwas finden, eine 
Safe nad ihren Gründen einfehen, auch ſich darein fügen, danach 
bequemen. Er weiß ſich in Alles gut zu finden! „Ich kaun mich gar 
nicht mehr in ihr Bezeigen finden.“ Gellert. Ich kann mid in 
diefen Beweis nicht finden. Sic, in die Menſchen zu finden wif- 
fen. Wirſt du dich auch in dein Gluͤck zu finden wiffen. Sich in 
Seit und Umftände finden. Sich zurecht finden (fich orientiren). 
4) Un einem Dite gegenwärtig fein, in einem gewilfen Suftande 
fein und es bemerken. Es finden ſich Liedhaber dazu. „Mir fan: 

den uns auf einmahl zwifchen Kornfpeichern.“ Hermes. „Der Ei: 
genfinn im Umgange ber gemeiniglih den Stolz begleitet, findet fi 
an dem Demäthigen nit.“ Gellert. — Das Finden. Die 
Tindung. ©. d. 

Findenswerth, —er, —efle, adj. u. adv. werth, dag man es finde, 
»Leibnitz findet es fogar findenswerth, daß Cheiſtas (Kriftus) im 
Zeichen der Jung frau geboren.“ I. P. Richter. 

O Der Findeort, des —es, Wz. die —oͤrter, der Ort, woman et- 
was findet, oder wo etwas gefunden, gewöhnlich angetroffen wird. 

Der Binder, des —s, d. 9. w. d. Ey; die Finderinn, My. die 
—en. ı)Eine Perfon, die etwas findet. Der Finder wird gebeten, 
die gefundenen Sachen an dem genannten Orte abzuliefern. Si 

Zwei Blumen blühen für den weifen Kinder. Schiller. 
In manden. N. D. Gerichten werden die Beifiker deffelben Finder 
genannt. ©. Finden I) 5). 2) Im Bergwerke wird derjenige Berg: 
mann, Eigenlöhner oder au die Gewerkſchaft, welche zuerft einen 
Gang entblößt oder entdecit, Finder genannt. 3) Bei den Jaͤgern ift 

der Finder, oder Saufinder ein Jagdhund, der die wilden Schweine 
aufſucht. 

© Die Findezahl, Mz. die —en, in der Rechnenkunſt, eine von den 
Zahlen, die nöthig find, eine andere noch unbekannte zu finden. So 
find in der Kegel des Dreiſatzes (de tri) die drei gegebenen Zahlen 

oder Größen, Findezahlen oder Findegrößen, aus welden eine 
vierte Zahl oder Größe, die Fundzahl, Fundgroͤße gefunden, d. }. 
ausgerechnet wird. 

Findig, adj. u. adv. nur in Verbindung mit machen, und in Zuſam— 
menfegungen. Findig maden, finden, im Bergbaue. S. Ausfin- 
big, Spisfindig. 

+ Findlich, adj. u. adv. zu finden, was zu finden ift, ſich finden laͤßt. 
»Ob nur einer findlich wäre.“ Logau. „Daß man dem Rinde ei- 
nen Spiel: oder Wirkungskreis von fo verſchiedenen Sndividualitä- 

ten (Einzelheiten), Ständen und Jahren aufthun follte, als nur find- 
lich wäree ꝛc. I. P. Ridhter. Davon die Findlichkeit. 

Der Tindling, bei Anderen Fuͤndling, des —s, die —e. ı) Ein 
von feinen Ättern, oder feinee Mutter ausgefektes und von Andern 
gefundenes Kind; ein Kindelfind. 2) In der Bienenzucht, heißt ° 
ein Schwarm, der dem Bienenmeifter nicht eigentlich gehört, fondern 
ben ex zufällig, z.B. im Walde findet, ein Findling oder Kundling. 

Die Findung, Mz. die —en. ı) Das Finden, ver Zufall, da man 
etwas findet. 2) + In manden N. D. Gerichten, das gefundene, 

gefällte Urtheil; in engerer Bedeutung, der Abſchied, Beſcheid. 

Das Findungsreht, des —es, 0. 9%. das Recht des Finders auf 
eine gefundene Sadıe. Y 

Der Finger, des — 8, d. Mz. w. d. Ey; Verkleinerungsw. dag Fin: 
gechen, DO. D. Fingerlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. überhaupt 
die äußerfien in mehrere lange und dünne zufammenhangende Theile 
getheilten Enden an den Händen und Füßen der Menſchen und Thie— 
xe, fofeen fie zum Faffen gefhidt find. In diefem allgemeinen Sinne 
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nennen die Jaͤger die Zehen an den Klauen oder Faͤngen ber abge 

rid teten Falken Finger. Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung 

ſind Finger das in fuͤnf lange gerundete und bewegliche Theile ges 

theilte Ende der Hand. Die fünf Finger der Hand. ©. Dau⸗ 

men, Zeigefinger, Mittelfinger, Goldfinger, Obrfinger, Ringfin⸗ 

ger. Mit Fingern auf jemand zeigen, welches oft ein Zeichen der 

Verachtung und Verſpottung iſt. Eines Fingers breit, dick, hoch. 

Vier Finger breit, ſo breit als die Breite der vier Finger ohne den 

Daumen. Mit den Fingern eſſen, ohne ſich dabei des Meſſers und 

der Gabel zu bedienen. So wie im gemeinen Leben überhaupt von 

Wörtern, welche wichtige Theile des Körpers bezeichnen, vielerlei 

Redensarten zum Theil auch in uneigentlihen Bedeutungen gebil⸗ 

det werden, fo auch hier. Etwas auf den Fingern oder an ben Fin: 

gern ausrechnen, herrechnen, vorrechnen d. h. genau und augenſchein— 

lich. Er weiß es an ten Fingern herzuzaͤhlen, ſehr genau, er iſt 

ſehr genau bekannt damit. Er iſt jetzt ſo geſchmeidig, daß 

man ihn um den Finger wickeln koͤnnte. Einem auf die Finger ſe— 

hen, Achtung darauf geben, wie er etwas macht; uneigentlich, Acht 

auf ihn haben, damit er nichts wegnehme. Lange Finger machen, 

oder die Finger kleben laſſen, gelegentlich etwas entwenden. Einem 

auf die Finger klopfen, ihn wegen etwas beſtrafen. Eine Nachricht 

aus den Fingern ſaugen, ſie erdenken, erdichten. Mein kleiner Finger 

hat mir es geſagt, ich weiß es auf eine geheime Art. Durch die 

Finger fehen, zwifchen den Fingern hindurch, indem man die Hand 

vor die Augen hält, und thut, als fähe mar etwas nit, daher es 

gebrauht wird für, Nachſicht haben, zeigen. Er fieht ihm ſehr 

durch die Finger, iſt fehe nahfihtig gegen ihn. Den Singer auf 

den Mund Iegen, ſchweigen, weil jene Bewegung ein, Zeiden des 

Schweigens iſt. X Die Finger nad etwas leden, ſich an dem Ge: 

nuß einer Sache fehr erfreuen, nad dem Genuffe einer Sache fehe 

begierig fein. Sich die Finger verbrennen, Schaden von einer Hand: 
Yung haben, und dadurd) von derfelben abgeſchreckt werden. Wenn 

man ihm einen Finger giebt, will er gleich die ganze Hand haben, 

wenn man ihm etwas erlaubt, fo maßt er fih ungleich mehr an, er 
ift mit Wenigem nicht zufrieden. Er ift mir am Eleinen Singer 

lieber als der andere ganz, er ift mir ungleich lieber als der andre, 

fein Eleiner Finger gleihfam tft mir fhon lieber als der andre ganz. 

Uneigentlid. 1) Sn der biblifhen Schreibart, Wirkung, Macht, 

Sewalt. »Das ift Gottes Finger.“ 2 Mof. 8, 19. „IH treibe 
die Teufel durch Gottes Finger aus.“ Luc. 11, 20. 2) Diejenigen 
Theile an den Handfhuhen, welche die Finger bedecken. Handſchuhe 

mit Fingern, ohne Finger. 3) Das Fingerchen, eine Art Schnek 
ten, die Linne zu den Walzen rechnet und deren gefrünmte 
vordirfte Spige Ähnlichkeit mit einem Finger hat (Digitellus 
erassus Kl). 4) Ehemahls gebrauchte man Fingerlein aud) für 

Singerring. 
Die Fingerarbeit, 9. die —en, eine Arbeit, wobei die Finger das 

Meifte zu thun haben, als Stricken ꝛc. „Aber die meiften Finger: 

arbeiten, womit man das weibliche Quedfilber fixirt (befeſtiget)“ zc. 

3.9 Ridter. 
Das Fingerbein, des —es, My. die —e, die Beine, Heinen Knochen 

des Fingers. 

Der Fingerbeuger, des —s, d. MR. w. d. Ez. in der Zergliedrungs— 
kunſt ein Muskel, der zum Beugen der Finger dient. Der aus: 

wendige Fingerbeuger (museulus flexor digitorum suhlimis) 

koͤmmt vom inneren Knopfe des Dderarmbeines, von ber innern Flä- 

die des Elbogenbeines und der Speihe und geht unten in vier 

Klechfen zu den vier Fingern, mit Ausnahme des Daumeng, über. 

Der innere Fingerbeuger (musculus flexor digitorum profun- 

dus) koͤmmt von der innern Fläche des Elbogenbeines und von der 

Zwiſchenknochenhaut und geht ebenfalls nach den vier Fingern in 

vier Slechfen getheilt. 

Die Fingerblutader, My. die —n, in der Zergliederungstunft, die: 
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jenigen Blutadern, welche das Blut aus den Fingern zuruͤckleiten 
(venae digitales), 

Das Fingerblutaderneß, des —es, Wz. die —e, in ber Zergliede⸗ 
rungskunſt, das Neg, weiches die Fingerblutadern auf dem Hands 
rüden betraͤchtlicher, in der Höhihand aber minder betraͤchtlich bil— 
den (rete dorsale und volare), \ : 

© Das Fingerbrett, des —es, 9. die —er; Verkleinerungsw. 
das Fingerbretthen, des —8, d. MM. w. d. E. 1) Derjenige 

beweglidhe und aus vielen Eleinern Theilen beftcehende Theil an Tons 

werkzeugen mit Zaften, auf welchen gefingert wird, auf welhem bie 
Töne mit ben Fingern angefhlagen oder gegriffen werden, das 

Griffbritt (Manual). 2) In engerer Bedeutung ift das Finger⸗ 

brettchen ein einzelner kleinerer Theil bes Fingerbrettes, der zur Der- 

vorbeingung eines Tones angefhlagen oder niedergedrüdt werden 
muß, die Zafte (Clavis). 

Das Fingerende, des —s, My. die —n, das Ende des Fingers, 
die Fingerfpise. : 

Mistrauiich aufgefhredt von jedem leiſen Wort, 

Trägt er die Augen nun an feinen Fingerenden. Wieland. 
Sn der Zergliederungsfunjk verfleht man darunter, das untere Ende 

der Mittelhand. 

Der Fingerfiih, des —es, Mz. die —e, in dem Schauplage der 
Natur, eine Benennung derjenigen Baudfloffer, die an den Bruff: 

floffen einige faferige freie Fortfäge Haben, welde ſich mit Fingern 
vergleichen laffen (Polynemus L.). . 

Die Fingerfläche, 9. die —n, in der Zergliederungskunſt, die Be— 
nennung einer Fläche an den Handknochen, welche nad) den Fingern 

zu liegt (superficies digitalis). So hat das Kahnbein, das Mond- 

bein, das dreiedige Bein, das große vieledige Bein, das kleine viele 

edine Bein, das Kopfbein, das Hakenbein und das Fingerende der 

Mittelhand feine Fingerfläche.” 

© Der Fingerfuß, des —es, Mz. die —füße, in der Verskunft, 
ein Fuß, der aus einer langen und zwei Furzen Silben befteht. Die: 
fes Wort erinnert unmittelbar; an die Sateinifhe und Griedifhe 

Benennung biefes Versfußes (Dactylus). ©. Andere haben ihn den 

Doppelfhlag, den Fingerfehlag und den Hüpfenden genannt. 
O Der Fingergang, des —es, 5. die —gänge, der Gang b. 5. 

die Stellung und der Gebrauch der Finger beim Spielen der Ton— 

werkzeuge, welher zum richtigen, genauen und leichten Spielen der 

angemeffenfte und bequemfte ift (Applicatur). ©. Zingerfag, Fin— 
gerfesung. 

Das Fingergglenk, des —es, My. die —e, ein Gelenk des Fingers. 
Das Fingergeſchwuͤr, des —es, Bz. die—e, ein Gefhwir am Fine 

ger, befonders ein fehr fihmerzhaftes an der Spitze des Zingers, ges 

wöhnlic der Wurm genannt (Panaricium). 
Das Fingerglied, des —es, Mz. die —er, ein Glied bes Fingers. 

Das hintere, das mittlere Fingerglied. Die vordern Fingerglie— 
der werden Nagelglieder genannt. 

Das Fingergras, des —es, d. WM. 
auch Blutgras, Bluthirfe, wilde 
nale L.). * 

X Der Fingergucker, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der auf bie Finger 
gut; dann in Scherz und in ber leichten Schreibart, der Gefährte 
eines Bankhalters in Glüdsipielen, welcher den Spielern oder Segern 

anf die Finger fieht, damit fie die Karfen nicht falſch eindringen 

oder fonft einen Unterfhleif maden (Croupier); der Spielhelfer, 

Spielgehülfe. 
Der Fingerhandfehuh, des —es, Mr. die —e, Handſchuhe mit Fin- 

gern d. h. mit eignen Bekleitungen dev einzelnen. Finger, zum Uns 

torfchiede von den Fauſthandſchuhen und Klapphandſchuhen. 
Der Fingerhut, des — es, Wz. die —hüte. 1) Ein metallner oder 

beinerner Hut d. h. eine vergleichen Meine Kapfel, welche man beim 

Nähen auf die Spitze eines Fingers fledt, um bie Nadel durch den 

* 

ungew. eine Art Fenchgras; 

Hirſe ꝛc. (Panicum sangui- 
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Beug beffer duchftehen zu Können und fih die Finger babei nicht zu 
verlegen. Einen Fingerhut vol, fehr wenig. Bei den Schneidern, 
Riemern 2c. ift er oben offen und bildet einen breiten Fingerreif, - 

deffen Weite oben geringer als unten ifl. 2) Ein Gewaͤchs, deffen 

glodenförmige Blumen dießeftalt einesdingerhutes haben(Digitalis L.); 

die Fingerhutblume, das Fingerhutktaut, Waldgloͤcklein. Die 
ungleid) langen Staubfäden figen am magern Theile der Blumen- 

zöhre und biegen fih aufwärts, die Staubbeutel find in zwei Theile 
abgefondert, der einfache Griffel hat einen fpigigen Staubweg, die 

einförmige, zweifaͤcherige Frucht Öffnet ſich mit zwei Klappen und ent: 
hält viele Üleine Samen. Der vothe Fingerhut (Digitalis pur- 
purea L.) ift der befanntefte. 

Der Fingerhüter, des —s, d. 94. w. d. E;. ein Handwerfsmann, 
der Fingerhüte verfertigt; der Fingerhutmacher. ; 

dingerig, adj.u.adv. Finger habend, in den Sufammenfegungen vier— 

fingerig, fehsfingerig, langfingerig ze. 
Der Fingerkorf,, des —e8, My. die —e, bei Müller eine Art 

Seekork, aus deffen zundlihem Stamm fünf bis neun breite Enden 

wie Finger gewachſen find (Aleyonium exos L.). 

Das Fingerfraut, des — es, 24. von mehrern Arten, die —fräuter, 
ein Pflanzengefchleht, deffen Arten meift aus fünf Keinen Blättchen 

zufammengefeste Blätter haben; Fünffingerblatt, Fuͤnfblatt (Quin- 
quefolium, Pentaphyllum, Potentilla L.). 

Die Fingerkuppe, Bz. die —n, die Kuppe oder Spitze des Fingers, 
die Fingerfpige. 

Der Tingerling, des —es, Mz. die—e. ı) Ein Überzug für einen 
Singer, von Leder u. dergl. 2) Ehemahls ein Fingerring. 3) An 

den Schiffen, die eifernen Bänder, vermittelft welcher das Steuer: 

ruder in den Hafen hängf. 4) In 2. D., eine Art Schwämme. 
Die Fingermufcel, 9%. die —n, eine zweifhalige Mufchel, die zu 

den Scheiden gehört und im Meeresgrunde gerade in die Höhe ge: 

richtet fteht; auch Mefferfcheide, Mefferheft, Nagelmuſchel (Solen 
vagina L.). 

Der Fingermusfel, des —s, My. die —n, ein Muskel, welder 
zur Bewegung ber Finger dient. 

Singern, v. I) intrs. mit den Fingern oft berühren, mit den Fingern 
fp.elen. Er fingert um den Puls. Dagedorn. 
X Er kann wol geigen, aber nicht fingern, ex verfteht die Sache 
nur fo obenhin. IL) trs. ı) Bermittelft der Finger fpielen. 

Friſch nimm die Flöte her, du mußt mir etwas fingern. Roſt. 
Dann, mit verfhränkfen Fingern verrichten. 

Ein Zifhgebet, fo Leicht gefingert, wie vergeffen. Withof. 

2) Mit Fingern verfehen. Gefingerte Handſchuhe, Fingerhand: 
ſchuhe. In der Pflanzenkunde heißt eine Wurzel gefingert (digi- 

tata), wenn fie alö ein einzelner Knollen fleifhig, breitgedruͤckt und 

an der Spige fingerfirmig zextheilt if. Ein zufammengefestes 

Blatt Heißt gefingert, wenn mehrere Blätter mit ihrem untern 

Theile zufammen auf der Spike eines Blattflieles ftehen. — Das 
Fingern. Die Fingerung. 

Der Fingernagel, des —s, Mz. die —nägel, der Nagel am Finger. 
Das Fingerrechnen, des —s, 9. Wz. das Rechnen an den Fingern. 
Die Fingerrechnenfunft, o. My. die Kunft an den Fingern zu red: 

nen (Dactylionomie), 

Die Fingerrehnung, M}. die —en. 
gern; ohne Mehrzahl. 

gemadt hat. ; 

Der Fingerreif oder Fingerring, des —es, Mr. die —e, ein Reif 
oder Ring zur 3ierde rc. an den Singer zu fteden. ©. aud) Kingerhut. 

Der Fingerrüden, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in der Zerglicde: 
rungsfunft, die obere Fläche des Fingers. 

Der Fingerrüdennerve, des —n, 9%. die —n, in der Zergliede: 
zungsfunft, Nerven, die fi) auf die obere Fläche der Finger erſtrek— 
ten (nervi digitales dorsales). 

1) Das Rechnen an den Fin- 
2) Eine Rechnung die man an den Fingern 

Fin 
Der Fingerſatz, des —es, d. Mz. ungew, in der Tonkunſt, dag Se— 

gen der Finger, die Bezeichnung der Finger über den Noten, mit 
welhen dieſelben gegriffen werden ſollen. Stüde mit vichtigem 
Fingerſatze verfehen. 

x Singeröbreit, adj. u. adv. von der Breite eines Fingers. 
Der Fingerſchlag, des —es, My. die — ſchlaͤge. 1) Ein Schlag 

mit dem Finger; ohne Mehrzahl. 2) O Die Benennung eines 
Versfußes, des Fingerfußes (f. d.) (Dactylus), „Anore beftimmei 
das Sapphifhe Versmaß aus einem Zrohäus oder Mälzer, einem 
Spondäus oder Zritt, einem Dactylus oder Fingerſchlag ıc.« 
Stenzel. 

Die Fingerfchlagader, By. die —n, in der Zergliederunaskunft, 
Schlagadern, welde das Blut in die Finger führen (arteria di-e 
gitales). 

Die Fingerfchnede, My. die —n, eine Art Schnecken, bie aud) das 
Fingerchen heißt. ©. Finger 3). 

X Fingersdick, adj.u.adv. eines Fingers dic, fo die als ein Finger. 
Das Fingerfesen, des —8, o. 9%. oder die Singerfegung, MM. 

die —en, das Geben, die Setzing der Finger, die Art und Weife 
des Setzens der Finger beim Spielen auf Tonwerkzeugen. Eine 
richtige, eine gute Fingerſetzung. 

x Singeröhoc, adj. u. adv. fo Hoch wie ein Finger dick oder Lang ift. 
X Fingerslang, adj. u. adv. die Länge eines Fingers habend. 
Das Fingerfpiel, des —es, WM. die —e, ein Spiel mit ben Fin— 

gern, das Spielen mit den Fingern. „Alle Vernünftelei ift nur aug 
Gefühl entftanden, und wird daraus nur durch ein feineres Fingers 
fpiel entwitelt.« Herder. e 

Die Singerfpite, M;. die —n, die Spige, der oberſte Äußerfie Their 
des Singers. 

Von Scham und Liebe roth bis in die Fingerfpigen. Wieland, 
Die Fingerfprache, d. Bz. ungew. diejenige Zeichenſprache, bei der 

man fid) der Singer als 3eichen bedient. 

Der Fingerftein, des —es, 9%. die —e, die Verfteinerung unbekann⸗ 
ter Secthiere, welche gewöhnlich eine einem Finger ähnliche Geſtalt 
hat (Belemnit). Man nennt fie aud Zeufelsfinger, Derenfinger, 
Donnerftein 20, S. Donnerkeil 2). 

Der Fingerftod, des —es, 9. die — öde, bei den Handſchuh— 
machern, ein Stod, ein Holz, auf welchem fie die Finger in ben 
Handſchuhen ausdehnen, ausweiten. 

Der Fingerftreder, des —s, d. My. w. d. Ez. in der Zergliedes 
rungstunft, ein Muskel, welder zur Ausftredung der Finger bient, 

indem er ſich in drei Flechſen fr die drei mittelften Finger theilt 
(musculus extensor communis digitorum); der Fingerſtrecker 

des Eleinen Fingers und deg Daumens ift von demfelben getrennt. 

Das Fingerfiud, des —es, Mz. die —e, bei den Handſchuhmachern, 
diejenigen Beinen Stuͤcke Leder an den Handſchuhen, welde fih zwi— 
fhen den Fingern und an den Seiten derfelben befinden. 

Das Fingertuch, des —es, Mz. die —tuͤcher, cin Tuch, ſich die 
Finger beim Effen daran abzuwiſchen; befjer dag Tellertuch, Mund- 
tuch (Serviette). 

© Der Fingervers, des —es, DH. die —e, ein Vers, ber aus 
Singerverfen befteht (dactylischer Vers). Trapp. ©. Fingerfuß. 

%* * Das Fingerwerf, des —es, d. My. ungew. dag Werk ber Fin— 
ger, ber Hände, koͤmmt bloß in der Bibel vor, wo Pf. S, 4 bie 

Himmel ein Fingerwerk Gottes d. h. ein Werk feiner Macht heißen. 
Der Fingerwurm, des —e8, d. Mz ungen. f. Wurm. 
Die Fingerzahl, 9%. die —en, in der Rehnenkunft, die einfachen 

Zahlen von eins bis zehn, dire man im gemeinen Leben an den Fin— 
gern herzuzählen pflegt. 

Der Fingerzeig, des —es, My. die —e , das Zeigen mit dem Fin: 
ger; uneigentli eine Anzeige, Nachweiſung einer Sade in. wenig 
Morten. Das ift mir ein fiherer Fingerzeig. 

* Fingerzeigend, adj. u. adv. mit dem Finger zeigend. 
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Die Finkmeiſe, 9%. die —n, ein Name der großen Meife mit ſchwar— 

zen Füßen, die wie ein Sin? ſchreiet (Parus major L.), ©, 
Brandmeife. : 

Der Finnaal, des —es, 9. die —e, ein Fiſchgeſchlecht mit zufam: 
mengebeüdten mefferförmigem und unten durch eine fortgehende 
Floſſe keilfoͤrmig zugefpigtem Körper und - zwei Fühlfäden an ber 
Sherlippe (Gymnotus L.). 

1.+Die Sinne, 9%. die —n, in einigen Gegensen O. u.N.D., eine 
fumpfige, moraftige Gegend. Es lautet auch vie Venne, Sühne, Fuͤ⸗ 

ne, das Zenn, und das Zehn. Beſonders verfteht man im N. D. 
unter Fehn, Zosfland, Land, wo Torf gegeaben wird. Daher ein 

Fehn anlegen, ein Torfland fo zurichten, daß dafelbft mit Bequem: 
lichkeit Zorf gegraben werden Fann. 

2. Die Sinne, Mr. die —n, der Gipfel, die Spige eines Dinges; 
dann eim ſpitziges Ding felbft. 1) F Der Gipfel eines Gebirges und 
ein Gebirge ſelbſt. So heipt ein Gebirge in der Thuͤringiſchen Graf: 
fhaft Beiglingen, die Sinne. 2) Die dünne ſchmale Seite einss - 
Hımmers. 3) Ein Feiner fpisiger Nagel, eine Zwecke, N. D. 

befonders N. D., der gemeine Kornbiantwein. Pinne So find Schuhfinnen, eiferne Nägel in den Bauerfduhen, 
Finkeln, v. trs. 1)x %* Finken fangen. Daher ber Zinfeler oder Fink— und hölzerne Finnen, die hölzernen Sweden der Schuſter. 4) Bei den 

fer, ber Finten oder überhaupt Vögel fängt, mit welchem Bein: Drechélern, ber fpigige eiferne Zepfen in der Dode der Drehbank. 
men Kaiſer Heinrich I., welder der Vogler genannt wird, auf 3. Die Finne, 2. die —n; Verkleinerungsw. das Finnen, 
zuweilen von Geſchichtſchreibern belegt wird. 2) + In ber S.difd: 9. D. Finnlein, des —8, d. Wz mw. d. Ez. 1) Kleine rothe ſpi— 
deutfhen Sprechart, Tohen. Das Finfeln. sige Blaͤttern im Gefihte, welche eitern und trocduen. 2) Weiße 

Das Finfenauge, des —s, Mz. die —n, das Auge eines Tinten; runde Körner im Fleifhe, vorzüglich der Schweine, eine Krankheit 
mneigentlih, die Benennung einer chemahls in Meklenburg und derfelben, die aus verftopften und nad) und nach verhärteten Waſſer— 
Pommern üblihen Kleinen Scheidemünze, die auch bloß Fink hie. gefäßen entſtehen. 

Das Finfenbauer, des —s, d. M. w. d. Ez. ı) Ein niedriges 4. Diedinne, Wz. die —n, bie fleiſchichten Floßfedern der großen Fi⸗ 

Bogelbauer für Finken. Bei Andern der Finkenbauer. 2) Fin ei: fe, die aus einer Haut mit Enorpelichten oder knochichten Gräten be— 
nigen N. D. Gegenden, ein Gefängniß für liederliche Leute, eben; im N, D, au jede Floßfeder. 

Der Finkenfalf, des —en, My. die —en, ein oberhalb dunkelbrau- Finnen, v. trs. mit der Finne des Hammers bearbeiten. 
ner, unterhalb aber ftrohgelber Falk, der befonders den Finken nad: nen. Das Sinnen. Die Finnung. 
ftellet (Falco fringillarius Kl.). Der Finzenblafenbandwurm, des —es, Mr. die—mürmer, eine 

Der Finfenfang, des — es, d. Mz. ungew. der Fang, das Fangen mit bloßen Augen nicht fihtbare Art des Blafenbandwurmes mit ke— 
der Finken. Auf den Finkenfang schen. gelförmigem Körper (Hydatis oder Taenia finna). Er ift ebenfalls 

Das Finkfengarn, des —es, Mz. Die—e, ein Garn oder Netz, Fin: in zwei Blafen eingefhloffen und fol an derjenigen Krankheit der 
ten darin zu fangen; ein Finkennetz. Schweine, welde die Finnen heißt, Schuld fein. 

t Das Finfengeld,, des —es, Mz. die —er, im N. D. ein Geld, Der Finnfiſch, des —es, Mz. die—e, eine Art Wallfifde mit einer 
welches eingefangene Huren bezahlen müffen. deei bis vier Fuß hohen Fettfinne auf dem Hintern Theile des Ruͤk— 

Der Finfenhabicht, des —es, Mz. die—e, ein Name des Sperbers tens; er wird um Norwegen gefangen, wo man fein Sleifc) aus 
(Falco nisus L.). ißt (Balaena physalus L.). 

Der Finkenherd, des —es, 9%. die —e, ein Bogelherd, den man Der Finnhammer, des —s, Mz. die —hämmer, ein Sammer mit 
mit Gefäme beftreuet um Finken und andere Eleine Vögel darauf einer Sinne d. h. mit einem der Bahn entgegengefegten fhmälern 
zu locden und zu fangen. oder fhärfern Theile, 

+ Der Finkenherr, des —en, My. die —en, im N. D., ein Polizei- Finnig, —er, —ſte, adj. u. adv. von 3. Sinne, Finnen im Gefiht 
beamter, welcher lieverlihes Gefindel aufgreifen läßt. oder im Fleiſche habend. Ein finniges Geſicht. Finnig fein. Fin— 

+ Das Finkenhorn, des —es, Bi. die — Hörner, ſ. Finkennaͤpfchen. niges Fleiſch. Emm finniges Schwein. 
Da3 Finfennäpfchen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Waffernäpf: Finſter, —er, —ſte, adj. u. adv. des Lichtes beraubt. Ein finfte: 

an den Finkenbauern und den Vogelbauern überhaupt; von der Geftalt ver Ort. Die finftere Naht. Im Finſtern fisen, ohne Licht. Im 
eines Hoͤrnchens, die man ihm oft giebt, aud das Finkenhorn. Sinftern tappen. „Ehe das Licht erſchaffen wer, war es finfter 

Das Finkennetz, des —es, Mz. die. —e. ı) Ein Netz, Finken ba- auf der Tiefe.“ ı Mof. ı, 2. Häufig gebraucht man finſter auch 
mit zu fangen; das Finkengarn. 2) Auf den Schiffen, ein Ned in weiterer Bedeutung für des Lichtes guößtentheils beraubt, dunkel. 
an den Seiten bes halben Verdecks, worein bie Dangematten nebft Ein finfleres Zimmer, das nit hell ift, Es wird finſter, die Nacht 
den Bettzeuge gebracht werden, wenn man ſich zu einem Gefecht ans beit ein.  Finjtere Fenfter, Fenſter von trübem, unreinem Glafe, 

ſchickt, wo fie dann zu einer Bruſtwehr dienen. die den freien Durchgang des Lichtes hindern. Eine finftere Wolke, 

X Der Finfenritter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im gemeinen Le— welche die Sonne verbirgt. Finſteres Wetter, ein finflerer Tag, 

Se (ihre) Nachbaurn merktens fern ond nahen 
- Vnd fingerzeigend auf mich fehen. $. Sche R. 

Der Fingerzweig, des —es, My. die —e, in ber Zergliederungs: 
kunſt, Nervenzweige, welde ſich in die Finger verbreiten. 

Der Fink, des —en, My. die —en; BVerkleinerungsw. das Fink: 
hen, O. D. Tinklein, des —s, d. My. w. d. E. ı) Ein Heiner 
Singvogel mit Eegelförmigem ſehr ſpitzigem Schnabel, zu deffen Ge⸗ 

ſchleht der Blutfink, der Buchfink, Diſtelfink, Graufink, Roth— 
fink, Straußfink ꝛc. gehören (Fringilla L.). Er hat bunte Federn, 
doch bleibt ſich die Zeichnung nicht gleich, auch ſind Maͤunchen und 

Weibchen in ihren Farben ſehr verſchieden. In engerem Sinne wird 

der Blutfink, im O. D. auch der Rothfink oder Dompfaffe bloß 
der Fink genannt. Uneigentlich nennt man im gemeinen Leben ei⸗ 

nen leichtſinnigen, liederlichen Menſchen zuweilen einen liederlichen 

Finken, fo wie man einen luſtigen einen luſtigen Zeifig nennt. ©. 

Finfenbauer 2). 2) Eine ehemahls in Pommern übliche kleine 

Sceidemünze. 

£ Der Finkeljochen, des—8, o. Mz. in den niedrigen Spredarten, 

©. Abfin⸗ 

ben, die veraͤchtliche Benennung eines eingebildeten Ritters. 

Der Finkenſame, des —ns, d. Mz. ungew. der Same bes Lein— 
ober Flachsdotters, auch wol die ganze Pflanze, weil die Finken den 

Samen derfelben gern freffen. 
Der Finkenfchlag , des —es, 4. die —[hläge. 1) Der Schlag 

oder Gefang dir Finken. 2) Ein Schlag, Finken zu fangen, 

Der Finkler, des — 8, d. Mr. m. d. Ex f. Finkeln ı). 

wenn der Himmel mit Wollen bedeckt ift. Einen hoben Grad des 

Finftern druckt man im gemeinen Leben durch ftodfinfter aus, wo: 

für Luther Hiob 10, 22 »„floddide finfter« fagt. Uneigentlich. 
1) Bei den Jaͤgern, das finflere Zeug, das dicke Jagdzeug, als Tuͤ— 
Her uny Planen, zum Unterfihiede von dem leichten, als Lappen, 

Garne, Nege, weil diefe mehr Licht durdlaffen als jene. Finſtere 
Hölzer, Nadelhoͤlzer. 2) Im Hüttenbau, den Ofen finfler fuͤhren, 
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ihn dunkel halten, ihm Fein ftarkes Flammenfeuer geben. 3) Dun: 
tel, von der Farbe. Finſtere Farben. 

— — Der finjtern Locken Gefräufel. Voß. 
4) Dunkel, von dem Verſtande, unaufgeklaͤrt, unwiſſend. In ſei— 
nem Kopfe ſieht es noch ſehr finſter aus. 5) Verdruͤßlich, muͤr— 
riſch, drohend, boͤſe. Eine finſtere Miene. Ein finſterer Blick. 
Ein finſterer Mann. Finſter ausſehen. Ein finſteres Gemuͤth, 
Weſen ꝛc Mit finſtrer Miene ſtehn wir da 

- Und ordnen das Geſchick der Staaten. Uz. 

6) Traurig, ſchrecklich. Finſtere Gedanken, Vorſtellungen. In mir 

iſt es fo finſter, wie die Nacht, die mich umgiebt. Mein finjteres 
Geſchick wollte es fo. „Das Finſtere wird mir ein liter Morgen 
werden.“ Hiob. ı1, 17. ; 

Ein finftrev Tag, fo ſchwarz wie dein Gefhid, 
Mein Vaterland. Weiße. 

und voll des finfleren Todes. Voß. 
7) + Unbekannt, verborgen,. „Bott weiß, was im Finſtern Liegt.“ 
Dan. 2, 22. 8) Irre, laſterhaft. „Sie gehen immer hin im 
Sinftern.e Pf. 82, 5. zFinſtere Wege gehen.“ Spridw. 2, 13. 
„Im Finftern wandeln.“ Ef. 9, 2. Vergl. Dunkel und Düfter. 

Die Finftere, o. 9. im D. D. die Finfternig, die Eigenfhaft oder 
auch nur Befchaffenheit einer Sade, da fie finfter ift; ein Wort, das 
für die uneigentlichen Bedeutungen des Wortes finfter ſehr brauch— 
bar ift. Die Finflere des Waldes. Die Finſtere der Mienen, 

A Finftergelocft, adj. u. adv. mit finftern d. h. mit dunkeln Locken 
verfehen, Höre mid, Pofeidaon, Umuferer, Finftergelodter. Vo $. 

© Der Finfterfaften, des —s, 8.9. w. d. Ez; Verkleinerungsw. 
das Finfterkäftchen, des —s, d. My. w. d. Ep. ein nad) der Licht: 
Lehre eingerichteter Kaften, im welchem ſich die aͤußern Gegenftände, 
z. B. die umliegende Landfchaft, auf einem Blatte Papier, welches 

auf dem Boden des Kaftens liegt, verkleinert abbilden, fo daß man 
fie danach leicht abzeichnenen kann (Camera obscura). 

O Der Finſterling, des —es, Mz. die —e, ein Menſch, in deſſen 
Kopfe es finfter ausſieht, dem es an richtiger, heller Einfiht, an 

Aufklaͤrung fehlt. »So etwas konnte nur im Hirn der Finfterlinge 
ausgehert werden.“ C. Unrichtig gebraudt man diefes Wort für 
Merfinfterer (Obscurant). „Eine neue Freude hat diefer idealifti: 
ſche Held kuͤrzlich unſern Sinfterlingen gemagt.« Deutfd. Merkur. 

X + Sinfterlings, adv. im gemeinen Leben, befonders O D. im 
Finſtern. Finſterlings figen, im Zinftern, ohne Licht. Er Eann 
finfterling® fehen, wie die Kagen. 

Die Sinfterniß, 3. die —ffe, die Abweſenheit, der Mangel des 
eichtes. Im der Finſterniß der Nat. Die Finfternig war fo 
groß, daß man die Hand vor den Augen nicht fehen Eonnte, Eine 

die Finſterniß. Werke der Finſterniß, die im Finſtern verübt 
werden d. h. böfe, die das Licht ſcheuen. Uneigentlih. 1) In der 
Sternkunde, der Zuftand, da einem von der Sonne erleuchteten Dim: 

melskörper, das Licht derfelben, durch Dazwifhentreten eines andern 

Körpers zwifhen ihn und die Sonne, auf eine Zeitlang entzogen 

wird. Eine Mondfinfterniß, Erdfinfternig. Werden die Sonnen: 
ſtrahlen durch das Dazmwifchentreten des Mondes abgehalten auf die 

Erde zu gelangen, fo entſteht eine Sonnenfinfternif. 2) Mangel 
der Deutlichkeit, Verſtaͤndlichkeit, die Verborgenheit. „Wie oft lä5t 

man uns Lehrfäge ins Gedaͤchtniß prägen, die für uns mit Finfter 
niß umgeben find. Gellert. 

Umringt mit heiligen Sinfterniffen. Derf. ; 
3) Die Unbefanniheit. Sein Name ift in der Sinfterniß geblieben, 
ift unbekannt gedlieben, nicht beruͤhmt worden. „Eines Geizigen Name 

bleibet in Finſterniß.“ Pred. 6, 4. Die Kinfterniß der Zufunft 
wurde ihm erhellet. 4) Ein geheimer, verborgener Ort, in der bi- 

blifchen Schreibart, wo es zugleih, aber unriätig, mit dem Deute: 

worte das verbunden wird. »Was ich euch fage im Finfternig, dag 
vebet im Licht.“ Mattk. 10, 27. In der Bibel hat Finſterniß 
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noch mehrere uneigentliche Bedeutungen, die fonft nicht vorkommen, 

als: Truͤbſal, Widerwärtigkeit, Ungluͤck; der Zuftand herrſchender 
Unwiffenheit und Suͤnden; bie Beraubung bes Lebens; der Zuflaud 

der Verdammten nad) diefem Leben. 

© Das Finfterfehen,, des —s, o. Mz. das finflere, verbräßliche, 
muͤrriſche Ausfehen. „Ein gewiffes ernſtes Finſterſehen dee Neus 
Engländer.“ Ebeling. 

+xX Fippern, v. nir. mit haben, ſich ſchnell kin und her bewegen. 
Sein (des Zornigen) Augen ſchieſſen wie ein Schlang, 
Der Mund vippert im (fippert ihm). 8. Sade. N. 

Das Fippern. 
x Der Fipps, des —es, Mr. die —e, ein Schneller mit einem Fine 

‚ger, ben man an den Daumen ſtemmt und davon gegen etwas, be— 
fonvers gegen die Nafe ſchnellt, ein Nafenftüber. 

x Fippſen, v. trs. wit dem Finger an etwas fchnellen, Fippſe geben. 
Einen fippfen. - Das Fippſen. 

Die Firke, 2%. die —n, f. Dierding. 
x Der Firlefanz, des —es, 0. Mz. unbedeutende kleinliche Dinge, 

Spielereien, Kindereien. - Das it Firlefanz. Sid mit allerlei 
Firlefanz behängen, mit undedeutendem kindiſchem Putze. „Ihr (der 
Fuͤrſten) Studium ift Firlefanz.“ Goͤckingk. 

* Der Firlefanzer, des —s, d. 9%. w. d. Ey einer der alberne 
Sachen redet, alberne Poſſen. Luther nennt einen Firlefanzer 
einen, „der mit Worten umherträumet.« 

x Die Firlefanzerei, Mz. die —en, alberne, Eindifhe Reden, Hank: 
lungen, Befhäftigungen. 

Sirmeln, in manden Gegenden Firmen, v. trs. in der Roͤmiſchen 
und Griechiſchen Kirche, diejeinige gotlesdienftliche Handlung verrichten, 
da ein Kind zu gewiffer Zeit mit geweihtem Öle gefalbt und mit ci= 

nem neuen Namen belegt wird. In der Nömifhen Kirche wird 

diefe Handlung im fechften Sahre des Kindes vom Bifchofe oder 

Meihbifchofe, in dee Griehifhen Kirche aber von jedem Priefter bald 

nad der Taufe vorgenommen. Sn der Eutherifchen Kirche ift dafür 

die Einfegnung gewoͤhnlich. in Kind firmen. Das Firmeln 
Firmen. Die Firmelung, Firmung, 

+ Firn, adj. u. adv. im DO. D. und einem Theil von DO. ©. vom vo⸗ 
rigen Sahre, vorjährig. Firne Früchte. Firner Wein. Im fir: 
nen Sahre, im vorigen. „Von dem Firnen efjen,“ von den vorjähs 
tigen Frühten. 3 Mof. 26, 10. Zwei firner Wein, Wein dır 
zwei Sahre alt ift. Drei firner Wein ıc. Im D.D. fagt man 

dafür auch fernig, fernd, ferd, ferdig, ferden und ferntig, 
+ Der Firner, des —s, d. Mz. w. d. E;. in D. D. befonders in 

der Schweiz, bie hohen Eisberge, die mit ewigem Schnee und Eife 
a bedeckt find, Öletfcher. 
+ Der Firenewein, des —es, d. Mz. ungew. Wein vom vorigen 

Zahre; dann, alter Wein. ©. Firn. 
Der Firniß, des —ffes, 9%. die —ffe, eine dicke, Ölige oder harzige 

Maffe, deren man fi bedient, Farben, die man damit verbunden 

bat, aufzutragen, oder hölzernen und andern Körpern einen glaͤn— 
zenden Überzug zu geben. Der Mahlerfivniß oder Olfirniß, Lad- 
firniß 2c. In engerer Bedeutung, trockner Firniß, das ‚Harz, wel⸗ 
ches aus den Wacholderbaͤumen ſchwitzet. Im Bernſteinhandel wird 

auch eine Art Bernſtein, die aus groͤßern Stuͤcken als der Sandſtein 
und Schlug beſtehet, Firniß genannt. Im D.D. lautet es Firneiß. 

Der Firnißbaum, des — es, 9%. die —bäume, f. Firnißſumach. 
Die Firnifblafe, My. die —n, eine Blafe d. H. ein rundes Eupferz 

nes Gefaͤß, in welchem die Mahlerıc. den Firniß kochen; die Olblaſe. 
Firniffen, v. trs. mit Fieniß beftreigen, überziehen. Das Holzwerk 

fieniffen. Das Fieniffen. 
Die Firnißfarbe, My. die —n, eine Farbe, die mit Firniß angr> 

madt ift. 

Der Firnißſumach, des —s, o. Mz. eine Art Sumad) in Nordame: 
rika und Tapan mit jährlich bfallenden Blättern, die and fieher 
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bis neun geftielten, eirunden, lang zugefpigten ungesähnten Blaͤtt⸗ 

chen zuſammengeſetzt ſind Ghus vernix L.); auch Firnißbaum. Man 

gewinnt daraus in Japan einen vortrefflichen Firniß. 

Der Firſtbalken, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber oberſte Balken in 

einem Dache, im Firfte deſſelben. A: 

Die Firfte, 9%. die —n, überhaupt ber Gipfel, der oberfte Theil ei: 

ner Sade. 1) * O. D. der Gipfel eines Berges. „Der Gletſcher 

auf dem Berge Auſtelberg iſt auf ſeiner Firſt bei vier Meilen breit.“ 

Scheuchzer. Auch wird es als Eigenname gebraudt. So nennen 

bie Anwohner des Vogefifhen Gebirges daſſelbe die Firſt; fo find 

Xpfirfte, Bergfirfte, Hochfirſte zc. aud Namen Schweizeriſcher Ge: 

bivge. 2) Sm Bergbaue, ber obere Theil ber Srter und Stollen. 

Die Firſte verzimmern. Die Ausbruͤche in den Firften abbauen. 

3) Der oberfte [harfe Theil eines Daches in der Länge Hin; verderbt, 

der Korft, die Förfte. Uneigentlic) im O. D. auch ein Haus felbft. 

„Eine Zeuersbrunft, worin funfzehen Firſten in die Aſche geleget 

werden.“ Bluntfäli. 

Der Firftenbau, des —es, d. Mz. ungew. im Bergbaue, das Ge: 

winnen und Kördern der Erze oder des Geſteines in der Firſte. 

Das Firſtegerz, des —es, My. die —e, im Bergbaue, Erz, welches 

niht ın die Tiefe gehet, ſondern ſich in den Firſten oder ſchwebenden 

"Mitteln befindet. 
Der Firftennagel, des —s, Mz. die —nägel, Nägel, womit bie Fir- 

ften oder Hohlziegel an der Firſte befejtiget werben ; Sirfinagel, 

verderbt Korftnagel. 

Der Firftenftempel, des —8, d. Mr. w. d. Ez. im Bergbaue, Stem⸗ 

pet, womit man die gebrodenen Firſten verzimmert. 

Der Firſtenſtein, des — es, Mg. die —e, Schieferſtein, womit die 

Firften der Häufer bedeckt werden. 

Sirftenweife, adv. im Bergbaue, über fih, in die Höhe. Sirftenmeife 

bauen, über fi. Das Erz bricht firſtenweiſe, in der. Höhe, in der Firſt. 

Der Firftenziegel, des —8, d. Mz. w. d. Ez. halb walgenförmige 

Ziegel mit welden die Firſten der Häufer bedeckt werden; Firſtziegel, 

verderbt Forftziegel, Hohlziegel. 

Fis, in der Tonkunſt, die Benennung eines halben Tones, ber um ei— 

nen halben Zon höher ift als F, und der auch als ein’ Grundton bes 

trachtet werden Eann. 
1. Dex Fiſch, des —es, Mz. die —e; Verkleinerungsw. bas Fiſch⸗ 

chen, DO. D. Fiſchlein, des —s, d. My. w. d. Eß. 1) Eine Benen: 

nung derjenigen Waſſerthiere, welche rothes kaltes Blut haben, durch 

Kiemen Athem holen und mit Floßfedern zum Schwimmen verſehen 

find. Fiſche fangen, einſalzen, trocnen ıc. Eingeſalzene, getrocknete, 

aedörrte 2c. Fiſche. Flußſiſche, Seefiſche, Teichfiſche. Ein Gericht 
Fiſche, fo viel Fiſche oder fo viel von einem großen Zifhe, als zu 

eirem Gericht gehören. Davon der Fiſchkopf, das Fiſchauge, der 

Fiſchſchwanz, die Fiſchſchuppe, die Fifhgräte ze. , der Kopf, das 

Auge, der Shwanz, die Schuppe, bie Gräte 2c. eines Kifches. X Das 

find faule Fiſche, uneigentlih, das find verdihtige Reden, Handlun— 

gen, Erdichtungen 2c. In der Sternkunde nennt man das zwölfte 

Sternbild des Thierkreifes, die Fiſche, weil man es unter dem Bilde 
zweier Fifche vorftellt. Uneigentlich werden zuweilen alle Waſſerthiere, 

alfo auch Fröfche, Krebfe, Schalthiere ꝛc. Fiſche genannt, und in der 

Kömifhen Kirche fozar verſchiedene Landthiere, die fih von Fiſchen 

nähen, um fie unter biefev Benennung als Fiſch nicht als Fleiſch in 

der Faſtenzeit eſſen zu Eönnen. Im gemeinen Leben wird Fiſchchen 

auch als Liebkoſungswort gebraucht. Mein Fiſchchen! 2) Das Fiſch— 

hen, ein Elcineg ungeflügeltes Biefer, das zu den Schuppenthierchen 

gehoͤrt, filberglänzende Schuppen und ausgebreitet? Schwanzborften 
bat (Lepisma saccharina L.). 

2. + Der Fiſch, des —es, Bi. die —e, bei den Schloffern, der in dem 
Holze ſtekende und verdette Theil eines Thürbandes. S. Fifche. 

Der Filbaar, des —es, My. die —e, oder der Sifchadler, des —s, 
d. Dr. w. d. Ez. 1) Ein Adler mit hellgelben Süßen, ber auf Fiſche 
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ſtoͤßt (Aquila ossifraga Kl.); der Beinbrecher. 2) Ein Eaftanien- 
brauner Gerer, mit Eupfergrünen Flug: und Ruderfedern, der auch 

auf Fiſche Kößt (Vuliur baeticus Kl); der Braungeier, Fiſchgeier. 
Die Fifhaarmeve, M. die —n, f. Seeſchwalbe. 
Der Fiſchadler, f. Fiſchaar. : 
Der Fiſchamber, des —s, 0. %. der ſchwarze Amber, den man im 

Magen gewiſſer Walfiiharten findet, und der ſich entweder darin er— 

zeuget, oder den fie verſchluckt und wieder ausgeworfen haben. 

Die Fifhangel, My. die —n, eine Angel zum Fifhen, zum Unterz 
fhiede von einer Shürangel, Fußangel 2c. 

Das Fiſchband, des —es, Bi. die —bänder, bei den Schloffern, 
eine U:t Thürsänder, deren Cuppen oder Fiſchen in das Holz hineins 
gefhlagen werden. Gekrippte Fiſchbaͤnder, deren Lappen winkelrecht 
gebogen find, bei gemwiffen Stellungen der Schranfthüren. 

Die Fiſchbank, My. die —bänke, f. Fifhmarkt. 
x Der Fiſchbaͤr, des —en, Mz. die —en, ein Bär der fih von is 

fen naͤhret, dex aber feine eigene Art ausmadt. z 

Der Fiſchbaͤrn, des —es, M. die —e, f. Zifhhamen, in der ge: 
meinen Sprechart verderbt die Fifchbeere. 

Der Fiſchbeerbaum, ſ. Mehibeerbaum. 
Die Fiſchbeere, ſ. Mehlbeere und Fifhhärn. 
Der Fifchbehälter, f. Fiſchhaͤlter 
Das Fifchbein, des —es, My. von mehreren Arten und Mengen 

die —e. 1) Die Beine oder Knochen ber Meerfpinne oder Seekatze 
(Sepia L.), welche die Goldfhmiede gepülvert gebrauden und auch 

weißes Fifhbein nennen. 2) Die Kiefern, Barten des Wallfifches, 
welche in Stäbe gefpalten oder geriffen werden, und auch ſchwarzes 
Fiſchbein heißen. 

Fiſchbeinern, adj. u. adv. von Fifchbein gemacht. 
Die Fifhbeinform, By. die —en, bei den Goldarbeitern, eine Form 

von gepülvertem weißem Fifhbeine, in welche glatte Sayen von Gold 

gegoffen werden. 

Das Fiſchbeinreißen oder Fifchbeinfieden, des —s, o. Mz. das 
Ermweichen des rohen Fifhbeines oder der Barten des Walfifhes und 

das Neifen oder Spalten derfelben in Stäbe; aud die Fiſchbein— 
teißerei. 

Der Fiſchbeinreißer oder Fifchbeinfieder , des —s, d. Bi. w. b. 
Ez. in den Seeftädten, der das rohe Yilchbein, die Barten des Wall- 

fifches in heißem Waſſer erweihet und in Stäbe reiget oder paltet. 

Der Fifchbeinrod, des —es, 7%. die —roͤcke, ein duch Fiſchbein 
ausgefteifter weiter Weiberrock, ein Reifrock, fleifer Nod, ehemahls 
aud) Glodenrof, Bogenrod. \ 

O Die Fifhbefchreibung, My. die —en, die Befhreibung der Fiſche, 
ein Theil der Naturbefchreibung (Ichtyographie). 

A Fifhhewohnt, adj. u. adv. von Fifhen bewohnt, fiſchreich. 
So fhwebt in tief gefenttem Bogen 

um fiſchbewohnter Klippen Nand 

Die Mewe längs dem Meezesftrand. Schiller. 
Die Fifchblafe, 9%. die —n, eine Blafe der Fifhe, die fie mit eine 

gezogener Luft anfüllen, wenn fie fih im Waffer erheben, und die fie 

zufammendrüden, wenn fie in die Ziefe wollen. 

O Fiſchbluͤtig, adj. u. adv. Fiſchblut, d. h. kaltes Blut habend, Ealt- 
blütig, dann, ohne Leidenfchaft, unempfindlih. „Schreibe mir und fage 

mir beine Meinung. von meinem Briefwechfel mit dem weifen fifch- 
blütigen Böozier.“ Wieland, 

Das Fiſchbrett, des —es, Mz. die —er, in den Kuͤchen, ein Brett, 
die Fiiche darauf abzufhuppen und zu reißen. 

Die Fiſchbruͤhe, Wz. von mehrern Arten, die —n, in der Kochkunſt. 
ı) Eine Brühe, weldie man an die Fifhe macht; die Fiſchtunke. 
2) Die Brühe, das Salzwafler worin Fifche gekocht worden find. 

Die Fifchbrut, o. Mz. die Brut, d. h. die Jungen der Fiſche. 
x Das Fiſchbuch, des —es, My. die — bücher. ı) Ein Verzeihnig 

ber zu einem Gute oder zu einer Gegend gehörigen Fiſchwaſſer. 2) Ein 
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Rechnungsbuch über gekaufte oder verkaufte Fiſche. 3) Im gemeinen 
Leben auch wol ein Buch, das Befhreibungen und Abbiidungen von 

Fiſchen enthält. 

Die Fifchbutte, My. die —n, eine Butte zu Fifchen. 
Der Fifhdarm, des —es, 9. die — daͤrme. ı) Eigentlid der Darm 

eines Fifches. 2) Fine Art Röhrenfänede, deren Röhrchen von vers 

ſchiedner Größe wie Fiſchdaͤrme durcheinander gewunden find Sl 

contortuplicata L.). 
Der Fifchdieb, des —es, Wz. die —e; bie Fiſchdiebinn, — die 

—en, eine Perſon, die Fifehe ſtiehlet. 

Die Fiſchdieberei, Wz. die —en, Dieberei, die an Fiſchen begangen wird. 
Die Fifche, My. die—n. ı) Bei den Schloffern, derjenige Theil eines 

Fiſchbandes, welder in das Holz gefhlagen wird; der Lappen, aud 
der Fiſch. 2) Auf den Schiffen heigen diejenigen Hoͤlzer, mit wel: 
hen der Maft auf dem Verdecke an den Seiten feft gemacht wird, 

auch die Fiſchen. Auch die Loͤcher, duch weldye der Maſt gehrt, wer: 
ben Fifchen genannt. 

Der Fifchegel, des —s, d. 5. w. d. Ey. eine Art Blutegel, vund, 
von oͤlbeergruͤner Farbe mit weißen Flecken, bie fi an Fiſche anz 

hängt (Hirudo geometra L.). 

Das Fiſchei, des — es, Big. die —er, Eier, melde die Fiſche legen, 
gewöhnlih Fifchrogen. 

+ Fifcheinen, f. Fiſcheln. 
Der oder das Fifchel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine Benennung 

ſolcher Pfennige, auf welche ein oder mehrere Fifche geprägt find. - 
Fiſcheln, v. tr. mit haben, nad) Fiſchen riechen oder fhmeden ; auch 

fifhenzen, fifheinen. Das Fiſcheln. 
Fiſchen, v. trs. Fiſche fangen, fid) mit dem Fiſchfange befchäftigen. 

Fiſchen gehen, fifhen fahren, d.h. gehen, fahren, um zu fifgen, Fiſche 
zu fangen. Wir haben die ganze Nacht gefifchet und nichts gefangen. 

Hchte, Karpfen, Häringe fifchen. Einen Teich fifhen, richtiger aus— 
fifhen, die Fiſche in demfelben herausfifhen. In weiterer Bedeutung 

fagt man aud), Perlen, Bernftein ze. fiſchen, fie mit Netzen ꝛc. wie 

Fiſche aus dem Waffer herausholen. So aud), den Anker fifihen, ihn, 
wenn er losgeriffen ift, wieder aufſuchen. Im trüben Waffer fifchen, 

— aus den verworrenen Umſtaͤnden Andrer unbemerkt Vor— 

heil zu ziehen ſuchen. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, 

eift in feine Gewalt bekommen. Er denkt, er ſucht hier etwas 

zu fifchen. 
Ad nein, des Kaiſers Netze 

Fiſcht nach Kleopatren und ſucht Apiptens Schäte. 
‚Diefe Bemerkungen find aus einem andern Buche gefifiht. 
ſchen. Die Fifhung. 

‚+ Sifhenzen, v. ntr. mit haben, im O. D. nad) Fiſchen riechen oder 
ſchmecken; auch fifchelm, fifheinen. S. —Enzen. 
Der Fifher, des —s, 8.29%. m. d. &; die Tifcherinn, 2%. die 

—en. ı) Eine Perſon welche fiſcht, beſonders die den Fiſchfang ver- 
ſteht und ein Gewerbe daraus mat. Die Frau eines Fifhers heist 
ſowol Fiſcherinn, als aud und beſtimmter Fiſherfrau. 2) Eine 
Art Meven mit rothem an der Spitze ſchwarzem Schnabel, mit ro— 

then Fuͤßen, grauen Fluͤgeln und Ruͤcken, und weißem Bauche und 
Schwanze (Larus minor cinereus Kl.); auch Fiſcherlein, Fiſch— 
mewe, Roh rſchwalbe. 

Das Fiſcheramt, des —es, Mz. die — aͤmter, ſFiſcherinnung. 
Die Fiſcherbarke, Wz. die —n, eine Barke ;um Behuf des Fiſchfanges. 
> Der Fiſcherbaum, des —es, 9. die —baͤume, ein Birginifger am 
9 Waſſer wachſender Baum, deſſea Hol; dem Panoffelholze gleicht und 

der auch Holzſchuhbaum genannt wird (Nyffa L.). 
Das Zifcherboot, des —es, Mz. die —böte, ein Boot deffen man 
9 ſich beim Kifden bedient. 
I Das Kifgerdorf, des —es, My. die —dörfer, ein von Fiſchern be- 
\ wohntes Dorf. 

Die Fiſcherei, 4. die —en. 1) Die Handlung bes Fiſchens, ber 

1 wa 
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Lohenſtein. 

Das Fi— 
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Fiſchfang, die Beſchaͤftigung und Lebencart bes Fiſchers; ohne Mehr: 
zahl. Fiſcherei treiben. Die Kifcherei verftehen.. Won der Fiſche— 
tet leben. So auch die Perienfifcherei, Bernfleinfifiherei zc. 2) Das 
Net, Fiſche in einem gewiffen Waffer fangen zu dürfen; ohne Mepr- 
zahl. Das Gut Hat die Fifrherei in dem benachdarten See. 3) Al: 

lerlei Waſſer, in welchen Fiſche find. Das Gut hat fhöne Fiſcherei. 
+Das Fifchererbe, des —s, d.9%. w. d. E;. in manchen Gegenden, 

ein Erbe ober Gut, welches ein Fifcher befist. 

Der Fifcherfalf, des —en, 2%. die —en, eine Art Indifher Falken, 
die Fiſche fangen; der Fifchtoeibe, 

Das Fifhergarn, des —es, M. die —e, ein Garn oder Netz zum 
Fiſchen; dag Fiſchernetz, Sifchgarn, Fiſchnetz. 

Das Fiſchergeraͤth, des —es, 3. die —e, oder als Sammelwort, 
ohne Mehrzahl, alles Geraͤth, welches die Fiſcher zu den verſchiede— 

nen Arten des Fiſchfanges noͤthig haben, als Netze, Hamen, Reuſen, 

Kahn, Haͤlter ꝛtc.; auch die Fiſchergeraͤthſchaften. 
Die Fiſcherhuͤtte, Wz. die —n, eine Huͤtte, welche ein Fiſcher bewohnt. 
Die Fiſcherinnung, 9%. die —en, die Innung ber Fiſcher; auch bie 

Fiſcherzunft, N. D. das Fifheramt. 
Der Fiſcherkahn, des —es, Mz. die —kaͤhne, ein Kahn, deffen fi 

die Fiſcher zum Fifhfange bedienen und welher gewöhnlich in der 

Mitte einen Fleinen Fifhkaften hat. 

Der Fifcherkarpfen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. Karpfen, welche die 
Fiſcher und deren Gehülfen beim Ausfifchen eines Zeiches als Bezah— 
lung befommen. 

Das Fiſcherlein, des —s, d. Mz. w. d. Er f. Fiſcher 2). 
Das Fifcherneb, des —eg, 9. die —e, f. Fifhergarn. : 
Der Fifcherring, des —es, Mz. die —e, dasjenige Siegel des Pap- 

ftes, womit die apoftolifhen Schreiben auf rothem Wachſe befiegelt 

werden und auf welchem der Apoftel Petrus als Fiſcher abgebildet ift. 

Das Fifherfhiff, des —s, MM. die —e, ein zum Fifiyfange be: 
fimmtes und eingerichtetes Schiff, das Schiff eines Fiſchers. 

Das Fifcherftechen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manchen Gegen: 
den, ein feftlihes Spiel der Schiffer, da fie auf Kähnen einander 
mit Stangen von denfelben ftechen, d. h. ins Waffer floßen. 

Die Fifcherzunft, Mz. die —zuͤnfte, f. Sifcherinnung. 
Der Fiſcheſſer, des —8, d. Mz. w d. Ez. der Fifhe ift und gern 

ißt; in der niedrigen Sprechart Fiſchfreſſer. Befonders einer, der 
Fiſche zu feinem Sauptnährmittel madt (Ichthyophag). 

Der Fifihfang, des —es, 2%. die —fänge. 1) Das Fangen der fi: 
fhe; ohne Mehrzahl. 2) Ein zum Fangen der Fifche eingerichteter Drt. 

Der Fifchfänger, de8g —8, d. 9%. w. d. &. 1) Einer der Fiſche 
fingt, 2) Ein Pflanzengefhleht mit fehmetterlingsföemigen Blu- 

men, zehn verwachfenen Staubfäden und einem Griffel mit fpigigem 

Staubwege (Kiscidia L.). Eine Urt davon betäubt die Fiſche ſo 
ſehr, dag man fie leiht fangen Fann. 

Das Fiſchfaß, des —ffes, Wz. die Hille» ein Faß mit weiten 
Spunde, Filhe darin wegzufahren. 

+ Die Fiſchfeder, Mr. die —n, f. Sifchfloffe. 
Die Fifchfioffe, A. die —n, in manden Gegenden eine Benennung 

ber Sloßfeder, die Kloffe; in andern Gegenden auch wol Fiſchfeder. 
Die Sifchgabel, Mz. die —n, eine, große Gabel mit brei Zinken, de— 

zen ſich die Fifher bedienen, manche Arten von Fiſchen damit anzu⸗ 

fpiegen und auf ſolche Art zu fangen. ©. Aalgabel. 

Die Sifhgalte, Mz. die —n, die Galle eines Fifches. 
Die Fifchgallerte, Wz. die —n, Ballerte von Fiſchen gemacht. 
Das Sifhadın, f- Fiſchergarn. 
Das Fiſchgebackene, des —n, d. My. ungem. ein Gebadenes, eine 

Backſpeiſe mit Fifhen im Innern; Sifchpaftete. 
Der Fifchgeier, des — 8, d. Dy. w. d. Ez. f. Fiſchaar. 
Die Fifchgrube, 9%. die —n, Gruben in den Fiſchteichen, in welche 

fih die Fiſche beim Ablaffen derfelben fammeln und aus melden man 

fie nachher fängt; auch der Auszug, Stich, das Fiſchloch. 
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Der Fiſchguren, des —s, d. Big. w. d. Ez. eine Art Schmerlinge mit 

acht Bartfaͤden und einem Stachel am Auge (Gobitis kossilis L.); 

in dea gemeinen Sprecharten in Pisguren, Pisgurre ꝛtc. verderbt. 

Der Fiſchhaͤher, des —s, d. Wz. m. d. E. f. Fiſchreiher. 

Der Fiſchhaken, des —s, d. Wz. w. d. E;. eine Stange mit einem 

eifevnen Hafen, die Reufen, Garnfäde 2c. damit zu heben. Amos 

4, 2 wird bie Angel Fiſchhaͤklein genannt. x 

Der Ziihhälter, des —s, d. 2. w. d. Ey. ein verwahrter Dit, im 

Wafier, in welchem Fiſche in Vorrat} zum Verfpeifen oder zum Ver— 

Lauf aufbehalten werden. So nennt man Heine Teiche, hölzerne mit 

“Löcher verfehene Kaften im Waſſer, Kühne die unten durchloͤchert und 

oben bedeckt find 2. Fiſchhaͤlter, auch Fiſchbehaͤlter. 

Der Fifhhamen, des —8., d.. Wz. w. d. Es. ein Damen, oder Elei- 

nes tiefes Netz an einem Bügel ıc. Fiſche aus den Hältern damit 

herauszuholen, ein Fiſchbaͤrn. 

Der Fiſchhandel, des —s, o. Mʒz. der Handel mit Fiſchen; der Fiſch— 

kram, wenn er weniger bedeutend iſt. 

Der Fiſchhaͤndler, des —s, d. By. w. d. Ey; die Fiſchhaͤndlerinn, 

4. die —en, eine Perfon die mit Fiſchen handelt, Fiſchhandel treibt; 

ein Fiſchkraͤmer, Fiſchmenger, Fiſchler. 

Das Fiſchhaus, des —es, Wz. die — haͤuſer. 1) Ein Gebaͤude, Fi— 

ſche darin lebendig zu erhalten, wie auch, das Fiſchergeraͤth darin zu 

verwahren. 2) + Ein Haus, wo von geweffen obrigkeitlichen Perſo— 

nen alle zur Fiſcherei gehoͤrende Sachen, Streitigkeiten 2c. entſchie— 

den werden. 

Die Fiſchhaut, My. die —haͤute, die Haut eines Fiſches, befonders 

die getrocknete rauhe Haut des Engelfifhes, die von den Holzarbei— 

tern zum Abputzen und Glaͤtten ihrer Arbeiten gebraucht wird. 

Der Fiſchherr, des —en, Bz. die —en, on einigen Orten, Rathe: 

herren, welge die Auffiät über die Kifhersi haben, und die dahin 

gehörigen Streitigkeiten und Ungslegenbeiten entfgeiden. 

Das Fiſchholz, des —es, 0. Mr. in den Kuͤchen, trocknes, Heingefpal: 

tenes-Holz, Fiſche beim Feuer deſſelben zu kochen. 

Fiſchicht, adj. u. adv. Fifgen aͤhnlich. Ein fifgichter Geruch. Fiſchicht 

riechen, ſchmecken. 

Der Kifchfäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Waſſerkaͤfer. 

Der Fiſchkaſten, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein mit Loͤcher verſehe— 

ner Kaften, im Waſſer Fiſche darin aufzubehalten; oder auch ein be: 

fonderee Kaum auf einem Kahne, mit Waffer, worein der Fiſcher die 

gefangenen Fiſche thus, um fie mit ſich nach Haufe zu nehmen. 

Die Fifchkelle, 2%. die —n. ı) Eine hölzerne Kelle, deren man fih 

- beim Fiſchkochen bedient, bie Fifhe in der Pfanne damit zurecht zu 

legen, Zuthaten daran zu thun ıc. 2) Eine flahe Kelle von weißem 

Blech ober Silber, die Fifhe damit bei Tifihe vorzulegen. 

Der Fifchkeffel, des —s, d. Mi. w. d. Ez. ein kleiner Keffel zum 

Fiſchkochen. 

Der Fiſchkiefer, des —s, Mg. die —n, ober die Fiſchkieme, 2. 

die —n, ſFiſchohr. 

Der Fiſchkoch, des —es, Wz. die — koͤche, an manchen Höfen, ein 

Koh, der nur Fiſche kocht und zubereitet. 

Der Fifhköder, des —s, d. 33. w. d. Ey. ein Köder, mit welchem 
man die Fiſche anlocket und fängt. 

Der Fiſchkorb, des —es, Di. Die —förbe, ein Korb, in welchem 

man Fiſche trägt. 
Die Fiſchkoͤrner, d. Ez. ungew. die Frucht eines Oſtindiſchen, dem 

Lorber gleihenden Baumes, welde eine fo betäubende Kraft hat, 

daß Fiſche, bie fie mit dem Köder vermiſcht verſchlucken, davon fo 
Hetäubt werben, dag man fie mit den Sänden fangen kann; auch Toll⸗ 

koͤrner (Cocculi indiei). ©. Fiſchmondſame. 
Der Fiſchkram, des —es, d. M;. ungew. f. Tifhhandel. Davon 

der Fifchkraͤmet, des —s, d. 2%. w. d. Es; die Fiſchkraͤmerinn, 
ig. die —en, eine Perſon, die einen Fiſchkram hat. 

Das Fiſchkraut, des —es, d. My ungem. ſ. Traunmwurz- 

f ' 
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x Der Fiſchkuͤmmel, des —s, d. Mz. ungew. eine Benennung bes 

Gartenkuͤmmels, deffen man ſich in den Kuͤchen, bejonders zur Zube-- 

reitung der Fiſche bedient. 

O Die Fifhkunde, 0... die Kunde, wiſſenſchaftliche Kenntnig, von 
den Fiſchen, ihren Arten, ihrem Aufenthalte, ihrer Lebensart, ihrem 
Gebzaude, Nutzen und Schaden ꝛc. Ichthyologie). Wird dieſe 
— gegenſtaͤndlich betrachtet, und gelehret, fo heißt fie die Fiſch— 
ehre, 

O Der Fiſchkundige, des —n, 9. die —n, einer, der die Fiſch— 
kunde verfieht (Ichthyolog). ©. Fiſchkunde. 

Das Fiſchlager, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Ort, wo die Fiſche 
ihr Lager haben, wo fie ſich aufhalten. 

Die Fiſchlake, d. Wz. ungew. die Lake, falzige Brühe von den Fiſchen. 
Fiſchleer, adj. u. adv. ieer an Fifhen. Ein fifchleerer Zeig). } 
© Die Fiſchlehre, d. 9%. ungew. f. Fiſchkunde. 
Der Sifchleich, des — 8, d. Di. ungew. der Leich oder Samen der Fifche. 
Der Fifchleim, des —es, d. Hz. ungew. der aus den Blafen gewif- 

fer Fiſche gefottene Leim. S. Haufenblafe. 
+ Der Fifihler, des —8, d. 2%. w. d. Ey. der mit Fiſchen Handel 

treibt, ein Fifhhändler, Fiſchkraͤmer. 

Das Fifhloch, des —es, Wi: die —loͤcher, in den Fiſchteichen, 
die tieffie Stelle beim Zapfen oder Ständer, in weldem fih- vie 

Fiſche beim Ablafjen des Teiches verfammeln; das Keſſelloch. 
S. Fiſchgrube. 

Der Fiſchloͤffel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein breiter, flacher Loͤf⸗ 
fel, eine. Kelle, die Fiſche damit vorzulegen; die Fiſchkelle. 

Der Fiſchmarkt, des —es, 9%. die —maͤrkte, ein Marktplas oder 
überhaupt ein Plag, wo Fiſche verkauft werden; die Fiſchbank. 

Das Fifhmaul, des —es, 3%. die —mäuler. ı) Das Maul des 
Fiſches. 2) Eine Art Seeſchnecken, deren Öffnung einem Fiſchmaule 

aͤhnlich iſt Mexita L.); au Schwimmſchnecke. 3) X Eine Perfon, 
welde gern Fiſche ist. 

Der Fiſchmeiſter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. einer der die Auffiht 
über eine anſehnliche Fiſcherei hat; die Fiſchmeiſterinn, feine Frau. 

+ Der Fiſchmenger, des —8, d. Di. w. d. Ez; die Sifhmengerinn, 
3%. die —en, f. Fifchhändter. 

Die Fifchmewe, 8%. die —n, f. Fiſcher 2). 
Die Fiſchmilch, 0. HM. die Mild von Fiſche. ©. Mid. 
Der Fiſchmondſame, des —n8, d. Mz. ungew. eine Gattung Mond: 

fame im füdlihen Afien, mit herzförmig zugeftumpften, vorn ſcharf 

zugefpisten Blättern und riffigen Iweigen (Menispermum coceulus). 

Der halbmondförmige Same ift unter dem Namen Fiſchkoͤrner be— 
kannt. ©. Fiſchkoͤrner. Sie heißen auch Kodellörner und werden 
zu einer ſchwarzen Farbe für Seide gebraucht. 

Das Fiſchnetz, des —es, My. die —e, f. Fiſchergarn. 
Das: Fiſchohr, des — es, Ei. die en, ein knochiger Bogen mit 

tammförmigen Strahlen an dem Ropfe der Grätenfifhe, welcher ih: 

nen ftatt der Lunge zum &tbemholen aber nit zum Sören bient. 

Es befinden fh. davon auf jeder Ecite vier, und fie heifen aud) 

Kieme, Fiſchkieme, Kiefer, Fiſchkiefer, in R. D. Keve und in man: 
hen Gegenden Geckel. 

Des Fiſchoͤl, des — es, d. Bz. ungew. f. Sifhthran. 
Die Fiſchordnung, Sy. die —en, eine obrigkeitlihe Verordnung, die - 

Fiſcherei betreffend. 
Die Fiſchotter, My. die —n, ein fünfzehiges Säugethier, deſſen Se: 

ben mit einee Schwimmhaut verbunden find und welches ſich von Fi- 

fen nägret (Lutra digitis aqualibus L.). Gie bat einen kaſta— 

niensraunen Rüden und grauen Bauch und baut ſich lange Gänge 
unter der Erde, nahe am Waffer; aud Fiufotter und bloß Dtter. 

Der Fiſchotterhund, des —es, Bi. dir —e, bei den Jägern, ein 
Hund der auf den Fiſchotterfang abgerichtet ift. 

Die Fiſchpfanne, My. de —n, eine Pfanne, gewoͤhnlich von Kupfer 
und verzinnt, Fiſche darin zu ſieden; auch Fiſchtiegel. 
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Der Fiſchpinſel, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei den Mahlern, ein 

Pinfel von den Haaren der Fiſchotter. h y 5 

Die Fifchpforte, Bi. die —n, in der Fiſcherei, eine Art Fiſchweide, 
die aus einer bretternen Pforte oder Thür beſtehet, unter welder 

fih die Fifhe bei großer Hitze häufig verfammeln. 3 

Die Fiſchraffel, By. die —n, eine Art Fiſchergarn, welches einem 
Sad: oder KRoffergarne gleiht und alles mit fi raffet oder fort: 
nimmt, worauf es fällt. 

Das Fifchrecht, des —es, d. Mz. ungen. das Recht des Fiſchfanges. 
Fiſchreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Fiſchen, viele Fiſche ent: 

haltend. Ein fiſchreiches Waſſer. Ein fiſchreicher Fluß, Bach ic. 
Der Fifchreiher, des —s, d. 2. w. d. Ez. der gemeine graue Reis 

ber, der ſich von Fifhen nähret und der auch Fiſchhaͤher und Neiher 
ſchlechthin heißt (Ardea cinerea Kl.). 

Die Fifchreufe, 9%. die —n, Neufen oder von Weidenruthen gefloch⸗ 
tene Koͤrbe mit engen Loͤchern, durch welche die Fiſche zwar hinein— 
ſchluͤpfen aber nicht wieder zuruͤckkehren koͤnnen. 

+ Der Fiſchrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Richter in Sa: 
chen die den Fiſchfang betreffen. 

Der Fifchrogen, des —s, d. Wz. ungew. f. Nogen. ; 
Der Fifihfab,cdes —es, BR. von mehrern Arten, die —ſaͤtze, der 

Sa, d. b. die junge Brut der Fifhe, Fiſche die zwei Fahre alt find. 

Die Fifchfäule, 4. die —n, eine Säule, welche die Grenzen eines 
Fiſchwaſſers und des damit verbundenen Fiſchrechtes bezeichnet. 

Der Fiſchſchiefer, des —s, d. Bi. w. d. E. Schiefer mit Abdruͤcken 
von Fiſchen; der Fiſchſtein. 

Die Fiſchſchuppe, Bz. die —n, die Schuppen mit welchen die Fiſche 
bedeckt find. 

Der Fiſchſchwanz, des —es, MM. die — ſchwaͤnze, der Schwanz eis 
nes Fiſches, oder ein Schwanz, weldher mit dem eines Fifhes etwas 

Ünnlihes hat. Der Fiſchſchwanz des Bibers. 
O Die Fifäyfeuche, Wz. die —n, gleihfam eine Seuche, anſteckende 

Krankheit unter den Fifhen. »— worin (im Meere) wir Haiz 

und andere Fifhe — Leben ohne Bliß und Überfhwemmung, ohne 
Dürre und Mißwachs und ohne Zifchfeuche.e 3. P. Richter. 

Die Fifchfpeife, 8. die —n, eine Speife von Fifchen bereitet, zum 
Unterſchiede von Fleifchfpeifen, Mehlipeifen ıc. 

Das Fifchftechen, des —s, d. My. ungew. das Stechen der Fiſche mit 
ſpitzigen Eifen, eine Art des Fifhfanges. 

Der Fifchftein, des —es, 4. die —e, f. Fifhfhiefer. 
Der Fifchtag, des —es, By. die —e. ı) Ein-Zag an welhem ge: 

filht wird oder gefifcht werden darf. 2) Ein Tag an welhem man 
Fiſche ißt oder effen muß, befonders in der Römifhen Kirche; zum 
unterſchiede von den Fleiſchtagen. 

Das Fiſchtau, des —es, Mz. die —e, ein Zau, zum Auffiſchen, Auf: 
fuhen einer Sache, z. B. eines losgeriffenen Anters; das Suchtau. 

Der Fifchteich, des —es, Di. die —e, ein Teich, in welchem man Fi: 
ſche hält und zieht; O. D. Fiſchweiher. 

Der Fiſchthran, des —es, My. von mehrern Arten, die —e, Ihran 
oder flüffiges Fett von Seeſiſchen; Fiſchoͤl. 

Der Fifihtiegel, des —s, 8.24. w.d. E eine Fiſchpfanne mit Füßen. 
Der Fifhtopf, des —es, Mp. die —töpfe, ein mit Löchern verfehe- 

ner Zopf, in welchem Eleine Fifhe, die man eine Beitlang erhalten 
will, ins Waffer gefest werden. 

Die Sifchtrampe, 3. die —n, bei den Fiſchern, eine lange Stange 
vorn mit Filz oder Lederflecken verfehen, die Fiſche damit aus ihren 
Loͤchern in die Nege zu treiben; die Störftange. S. Trampe. 

Der Fifchtrog, des — es, . die —tröge, ein Roͤhr ober Waffer: 
teog, Fiſche darin zum Gebrauch aufzubehalten. 

Die Fiſchtunke, 8%. die —n, eine Tunke, welche man an gefottene 
Fiſche macht; Fiſchbruͤhe. 

Die Fiſchwaare, By. die —n, Fiſche und deren Theile als Handels— 
gegenftände, als Waare betrachtet. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 
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Die Fiſchwage, Wz. die —n, eine Wage, Zifche darauf zu wägen. Die Fiſchwanne, By. die —n, eine Wanne, in welde man Fiſche ſetzt. Das Fifchwafler, des —s, d. MR. w. d. Ez. ein Waſſer, welches Fie ſche enthaͤlt, welches befiſcht wird. 
Die Fiſchwate, 9. die —n, ein großes Nep, welches aus zwei ge- 

ſtrickten Wänden und einem langen Sade in der Mitte, in welchen ſich die eingefangenen Fiſche verſammeln beſtehet; die Mate, das 
Ziehgarn, Zugnes. 

Das Fiſchweib, des —es, My. die —er, ein Weib, weldes Fifche feil hat, Uneigentlich, ein grobes ungefittetes Weib. Sie ſchimpft und laͤrmt wie ein Fiſchweib. Die Parifer Fifchweiber, 
Die Sifchweiberhaube, M. die —N, eigentlich, eine Haube wie ffe Fiſchweiber etwa tragen ; in der Naturbefehreibung aber eine Mufchel, 

die zu der Art der Lippfihalen bei Müller gehört. Bei Andern heißt ſie Matroſenkappe, Narrenkappe, Dragonermüge, Lammsohr 
(Patella eguestris L.). 

Die Fiſchweide, By. die—n. ı) Ein in fiehenden Waffern eingerichte- ter Ort, wo fid) die Fiſche verfammeln, und wo fie in Menge gefan— 
gen werden Eönnen. 2) Im O. D. auch ein Fiſchwaſſer; die Fiſcherei. 

Der Fiſchweihe, des —n, By. die —n, f- Fiſcherfalk. 
Der Fiſchweiher, des —s, d. MM. w. d. Ez. ſ. Fiſchteich. 
x Das Fiſchwerk, des —es, d. Wz. ungew. allerlei Fiſche als Nah— 

rungsmittel oder als Waare betrachtet. 
A Fiſchwimmelnd, adj. u. adv. von Fiſchen wimmelnd, von Kifchen 

angefüllt. — .— daß wir hurtig 
Durch fiſchwimmelnde Pfad’ Kinfegelten. — Voß. 

Die Fiſchwirthſchaft, d. 3%. ungew. derjenige Theil der Wirthſchaft 
überhaupt, oder die Biffenfhaft, die Fiſchteiche und Fiſchwaſſer mit 
Bortheil zu unterhalten und zu nüßen; dann, biefe Benüsung felbft. 
Die Fiſchwirthſchaft verſtehen. Eine ſchlechte Fiſchwirthſchaft treiben. 

Der Fiſchwurm, des —es, Wz. die —wiürmer. ı) Ein ungeglie 
dertes Seethier, das ſich in Seefiſche bohret und ſie ganz ausfrißt. 
Alle Nahrung verwandelt ſich bei demſelben in Schleim, der aus dem 
Koͤrper uͤberall durchdringt (Myxene L.). 2) Eine Art Bindwurm, 
die fi oft in den Eingeweiden der Fiſche befindet (Fasciola intesti- 
nalis L,). 

Die Sifhwurzel, 9. die —n, f. Feigwarzenkraut. 
Der Fiſchzahn, des —es, Mz. die —zähne, eine Verſteinerung, die 

man für verfleinerte Fiſchzaͤhne hält. 
Der Fiſchzaun, des —es, My. die —zaͤune, bei den Fiſchern, eine 

Einzäunung am Ufer des Meeres, durch welche die von ben Wellen 
und der Flut darüber geworfenen Fifche zuruͤckgehalten werben. 

Der Bifchzehnte, des —n, By. die —n, der 3ehnte, welcher von 
den Fiſchen entrichtet wird. 

Das Fifhzeug, des —es, d. My. ungew. alles zum Fiſchen nöthige 
Zeug oder Beräth zufammengenommen. 

Der Fifchzoll, des —es, 2. die —zölle, ein 300, der von Fiſchen 
entrichtet wird. 

Der Fifchzug, des —es, Mz. die —züge, bee Zug mit einem Fiſch— 
neße, befonders mit der Wate. Einen reichen Fiſchzug thun. 

X Fispern, v. intrs. u. trs. flüftern, leiſe ſprechen. Sie fledten 
die Köpfe zufammen und fisperten. Einem etwas ing Ohr fispern. 
Im O. O. aud wispern. Ebendafelbft fagt man auch fispen, wispen, 
wovon fispern und mispern die Veröfterungs: und Verftärkungss 
wörter find. Das Fispern, Fispen. 

+ Die Fiffe, My. die —n, in manchen Gegenden fo viel als Fitze. 
+ öiffen, v. trs. in manden Gegenden fo viel wie zerfnittern; in ber 

gemeinen Sprechart zerfnautfchen. 
Die Fiflel, My. bie —n. ı) Eine fünftlihe, erzwungene hohe Stim: 

me. Ducch die Fiſtel fingen, von einer erwächfenen Mannsperfon, 
wenn fie auf eine erzwungene Art hohe Zöne finget, die fie nit aus 
voller Kehle natürlich hervorbringen Fann. 2) Bei den Ärzten, ein 
werhärtetes tiefes Gefhwür, welches einen engen Eingang hat und 
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aus Goͤngen und Roͤhren von verſchiedener Länge, Breite und Tiefe, 
die mit Eiter angefüllt find, befteht. ine einfache Fiſtel, wena fie 
nur aus Einer Röhre; eine zufammengefegte, wenn fie aus mehrern 
Roͤhren befteht. 3) Ein Name des Gelbholzes (Fihus cotinus L.). 

S. Fuſtel. 
Fiftelartig, adj. w. adv. 1) Wie durch die Fiſtel. Fiſtelartig fingen. 

2) Dem Gefhwüre, die Fiftel genennt, aͤhnlich, nad) Art einer Fiſtel. 

Ein fiſtelartiges Geſchwuͤr. 
Die Fiſtelkaſſie, d. Wz. ungew. eine Art Kaſſie mit roͤhrenfoͤrmiger 

Frucht; auch Roͤhrkaſſie (Cassia fistula L.). 
Das Fiſtelkraut, des —es, d. My. ungew. ein Name des Laͤuſekrautes, 

befonders des in Wäldern wachfenden, deffen ausgepreßter Saft in Fifteln 

und Äftelartigen Geſchwuͤren heilfam ift (Pedicularis sylvatica L.), 

Das Fiftelmeffer , des —s, d.-9: w. d. Ez. bei den Wundärzten, 
ein Meffer, mit welchem fie die Fifteln auffhneiden (Syringotomus); 

auch wol der Fiſtelſchneider. 
Fiſteln, v. intrs u. trs, durch die Fiftel fingen (Fistuliren), 

Sifteln. 
Der Fiftelfänger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der duch die Fiſtel fingt. 
Der Fiftelfehneider, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ı) Einer der die fi: 

ftel aufſchneidet, aufzuſchneiden verfteht. 2) Ein Meffer zum Auf: 

ſchneiden der Fifteln. ©. Tiftelmeffer. 
© Die Fiftelftimme, Mz. die —n, eine wiberlihe hohe Stimme, 

wie wenn man durd die Fiftel fingt. »Das fortfirahlende Lächeln 

um feine Schlaͤfe und Wulftlippen und die höhnifhe Fiftelffimme 
Ihwädhten den guten Eindruck xc.« 3.9. Rihter. 

x Fitſcheln, v. intrs. hin: und herfahren, reiben, befonders in dem 

zufammengefesten Worte durchfitfheln. ©. Fiedeln. Das Fitfcheln. 
Die Fitfhelung. 

N Der Fittig, des —es, 9. die —e, der befiederte Flügel eines 
Vogels. „Alles was fliegen konnte, und alles was Kittig hatte.“ 
ı Mof. 7, 14 

Der Schwan fpannt des Fittigs Segel auf. Kleift. 
Uneigentlih, werben von den Dichtern auch den Winden, als Perfos 

nen gedacht, und andern Dingen, Fittige beigelegt. 
Der Nordwind, der 

Mit ftarken Fittigen die ſchwarzen Lüfte tHeilte. Schlegel. 
Des Schlafes Fittig flieht fein Lager. Meißner. 

In der folgenden Stelle wird Fittig und Flügel unterfchieden und 
das erfte eigentlih, das zweite uneigentlich gebraucht, welcher Unter- 

fHied aber nicht allgemein beobachtet wird, indem man beide eigent- 

tih und uneigentlih, das erfte aber mehr in der höheren Schreibart 

gebraudt: 
So viel Federn mit 3ier in meinen Fittigen fisen 
(Amor fiedert dereinſt feine Pfeile damit) 

So viel Jahre mit Ruh und reinen Freuden befrönt, 

Das 

Bringt dir der eilenden Zeit günftiger Flügel herbei. Goͤtz. 
Sn der Bibel find die Fittige Gottes, der Schu Gottes. „Gott 
Bird dich mit feinen Fittigen deden.“ Pf. gı, 4. Im verädhtlichen 

Sinne wird im gemeinen Leben auch der Arm Fittig, eben fo wie 

Flügel genannt. Einen beim Fittig nehmen und zur Thür hinaus 
werfen, in welcher Bedeutung man in N. D. auch Schlafittig oder 
Schlafittje fagt. Im weiterer Bedeutung werden auch Theile des 
Kleides, die nicht feft anliegen, die Falten, der Saum der ehemahli— 

gen weiten Kleider, die Zipfel eines Nodes zc, Fittige genannt, doch 
nur im D. D. „Rebe mit den Kindern Jsrael — daß fie ihnen 
Laͤpplein machen an bie Fittige ihrer Kleider — und gele Schnür- 

lein auf die Läpplein an die Fittige thun.« 4 Mof. 25, 38. Im 
einigen Spreharten lautet dies Wort Flittich. 

A Fittigen, v. trs. mit Fittigen oder Flügeln verſehen. 
Ohne Verzug iſt die Fer’ ihm gefittiget. 

Einzele traben im Sturm, wie gefittiget. 
Das Fittigen. Die Fittigung. 

Voß. 

Derf. 
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Fittiglahm, adj. u. adv. am giftige lahm. In der Bienenzucht heißt 

ſo der Weiſer, wenn er einen Fehler an einem der Fluͤgel hat und 
nicht auffliegen kann. 

+ Der Fittigſtein, des —es, Wz. die —e, im Sannöverfhen, bie 
Benennung eines Dacziegels. E 

Das Fisband, des —es, Wz. die —bänder; f. Fiße ı). 

Die Fiße, DM. die —n. 1) Das Band, womit ein Stück Garn 
auf dem Haspel in Eleinere Bünde gebunden wird; das Figband, 

der Fitzfaden, die Fiffe. 2) Die Hefasimengebundenen Fäden ſelbſt, 
wo es dann zugleid, ein Maß des gefponnenen Sarnes ift, welches an 

andern Orten ein Gebinde heißt. Es hält eine folhe Fise vierzig 
Fäden zu vier Ellen, an manden Orten aud) nur zu viertehalb EI- 

len; 20 Fitzen gehen auf eine Strähne oder ein Stüd. 5) + Eine 
Falte, eine Runzel. 

Fitzeln, f. 2. Fitzen. 
I. Fitzen, v. trs. ı) Sn Fitzen binden. 

verwirren. Die Stirne fißen. Etwas in einander fihen. ©, Vers 
fißen. 3) Fadenweife ausziehen, oder was verworren ift aus einan- 
ber bringen. „Wenn nur Wahrheit zum Grunde Idge, die es der 

Mühe lognte, aus feiner verworrenen Schreibart herauszufigen.« 

Leffing. Das Figen. Die Fisung. — 
2. Fitzen, v. trs. heftig reiben, hin⸗ und herbewegen, in den Ausſage— 

wörtern abfißen und einfigen. ©. d. Das Veröfterungswort das 
von ift fitzeln auch fitfchein. Das Figen, Fitzeln. Die Figung, 
Figelung. I 

Der Fibfaden, des —s, 9. die —füden, f. Fibe i 
Die Fisfeile, 3. die —n, bei den Nadlern, eine Seile, mit welder 

das Öhr in die Nähnadeln eingefiget, d. h. eingefeilt wird. 
Der Fishafen, des —8, d. Wr. w. d. E. bei den Siebmachern, 

ein krummer eifernee Haken, mit welchem fie fi die Arbeit bei 

der Einrihtung ihres Stuhles zu einem Drahtfiebbogen erleichtern. 

Die Fitruthe, 8%. die —n, bei den Webern, diejenige dünne Ruthe 
oder derjenige dünne Stab, welder duch das Gangkreuz einer Kette 

gefteft und in die Fuge des Garnbaumes gelegt wird. 
Der Fitzſtock, des —es, BY. die —flöde, bei den Siebmadern, ein 

Stod, der mit Bindfadenfhlingen an den Hinterfäben des Aufzuges 
der Drahtenden zu einem Draktfiebboden befeftiget ift, und mit wel> 

chem die fämmtlihen Hinterfäden bei dem Weben allemahl wechfelss 
weiſe vor die Borderfäden des Aufzuges vorgefodert werden. 

Die Fitzzange, WBz. die —n, bei den Nadlern, eine Zange, die Räh: 
nadeln damit zu halten, wenn fie das Öhr einfigen, 

x Fir, —er, —efte, adj. u. adv. ı) Schnell, geſchwind. 
Menfh. Fir fein, fir Taufen, fohreiben ze. 

diefem Bogen.“ Leffing. 
Bei der Liebe Gegenkand 

Geht es mie fir von der Hand. 
2) Fertig, bereit. Sir und fertig fein, 

X Firfingerig, adj. u.“adv. fire oder ſchnelle Finger habend, mit dem 
Fingern ſchnell etwas verrichtend. Ein firfingeriger Spieler, Ta: 

fhenfpieler, Schreiber. Ein firfingeriger Sgeiftfieller, der bald mit 
einer Schrift fertig ift. E ; 

+ Die Flabbe, 9%. die —n, in den niedrigen Spredarten, ein her 
abhangendes Maul, und dann veräcdhtlich jedes Maul. Die Flabbe 
bangen laffen. In andern gemeinen Spredharten die Schlabbe, 
Schlappe, 

Flach, —er, —fte, adj. u. adv. eine Ausdehnung in die Länge und 
Breite, aber Eeine Tiefe oder Höhe habend. Das flache Feld. Ein 

flacher Boden. Das flache Land, in Gegenfag des bergigen. Die 

flache Hand, der innere Theil der ausgeſtreckten Hand. Ein flacher 
Dachziegel, zum Unterfchiede von den Hohlziegeln. Flacher Draht, 
platter, zum Unterfchiede von dem runden. Die flache Klinge, die 
breite Seite derfelben, in Gegenfag der Schärfe. Im Bergbaue, eim 

flacher Zug, der fih durd ein ganzes Gebirge in die Breite erſtreckt. 

Garn fißen, 2) + Runzeln, 

Ein firer 
„Sie waren ſehr fir mit 

S 

Weiße. 



| Flachb 
Bei den Mahlern, das flache Licht, ein breites Licht. In weiterer 
Bedeutung, dem Flachen nahe kommend, und zwar ı) dadurch, dag 
es nur eine geringe Ziefe hat, die geringer ift als bei andern Din: 

gen derjeiben Art. Eine flache Schüffel, die einen niedrigen Rand 
bat. Ein flacher Löffel, der wenig faffen kann. Ein flacher Bin: 
tel, im DO. D. ein ftumpfer. — ae Kein 

ar nit tief. Flach pflügen, nicht tief. 2) Dadurch, daß e nu 
Kine geringe Höhe hat, wenig erhoben ift. Eine flache Stirn. Ein 
flacher Bufen, ein platter, der Feine Fülle hat. Beſonders von An⸗ 
böhen, bie ſich ganz allmaͤhlig erheben. Ein flacher Bügel. Ein fla= 
ches Dad. Ein flacher Gang, ein flacher Stollen, im Bergbaue. 
Uneigentlid, ein flacher Kopf, ein platter, in weldhem die Werkzeuge 
im obern Theile des Gehirns nicht ausgebildet find, dem es alfo am 

Vermögen zu mehreren wichtigen Beiftesverrichtungen fehlt und der 
folglich ein an Geifte ſchwacher Kopf ift. Ein flaches urtheil, das nicht 

gründlich ift, gleihfam keine Tiefe hat. In der Pflanzenlehre heißt 
eine Dolde flach: (plana), wenn bie Strahlen berfelben gleich Lang 

find und dicht fiehen, fo daß fie Blumen oben eine Fläche bilden; ein 
fleiſchiges Blatt Heißt flach, wenn der obere Theil deffelben eine ebne 
Flaͤche hat. Der Hut eines Pilzes ift flach, wenn er oben gleich— 
förmig ausgebreitet iſt; eine Blumendede heißt flach, wenn die Blätt- 

Sen derfelben ganz flad) ausgebreitet find. Die Drüfen der Honig- 

gefäße find flach, wenn fie kaum merklich erhoben find. 

Der Slachbohrer, des —8, d. Mz. w. d. Ey. bei den Windenmachern, 
ein ftählerner mit Schraubengewinden ausgeföhnittener Stempel, den 
Zug der Schraubenmufter vorzubohren. 

Die Flachdeichſel, My die —n, bei den Zimmerleuten, eine flache, 
d. h. gerade, ebene Deichſel, zum Unterſchiede von der Hohldeichfel. 
©. 1. Deihfel. 

‚ Der Slachdraht, des —es, Wz. von mehrern Arten und Mengen, 
die —draͤhte, bei den Goldarbeitern, ein flacher, breit geplätteter 
Draht, zum Unterfchiede von dem runden. 

Die Flaͤche, Pr. die —n. ı) Die Eigenfhaft einer Sache da fie flach 
ift, die Flachheit. Die Fläche der Hand. Die Fläche einer -Schäüf: 
fel, eines Hügels, der Stirn ꝛc. In allen diefen Fällen fagt man 
lieber und beffer die Flachheit. 2) Der flahe Theil an einem Kör- 
per, ein flaher Körper ſelbſt. (1) Die Ausdehnung eines Körpers 
in einex Ebene, der Länge und Breite nach, ohne Erhöhung und Ver- 
tiefung. Die Fläche der Band, die Flächen eines Körpers, die fla: 
Her Seiten deffelben. Die Flächen eines Degens. ine unüberfep- 
bare Flaͤche breitete ſich vor meinen Blicken aus, d.h. ein flacher Theil 
bes Erdbodens. (2) In weiterer Bedeutung, eine Ausdehnung in 
die Länge und Breite, ohne Erhöhungen und Vertiefungen , -die aber 
nicht nothwendig in einer Ebene liegen oder eine Ebene bilden muß. 
Eine ebene Fläche, die eine Ebene bildet, eine Ebene. Eine Erum- 
me, eine erhobene, eine hohle Fläche. Die Oberfläche. Flaͤche ift 
für die Mahlerei Fläche, fie mag oben oder unten oder auf der Site 
fein. Ceffing. In ber Größenlehre wird die Kläche mit einer Xu3- 
dehnung nad) der Länge und Breite, aber ohne alle Die, gedadit. 
(3) In der Markſcheidekunſt ift die Fläche die Großfeite eines rechts 
winkeligen Dreieckes. (4) Bei den Maurern ift die Fläche eine 
Haue, welche auf der einen Seite ſpitzig und auf der andern bereit ift. 

Das Flacheifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Bei den Goldſchmie⸗ 
den, ein Amboß zu Gefaͤßen mit flachen Seiten, 2) Auf den Eifen- 

haͤmmern, Eifen, das flach, d. h. breit geſchmiedet ift; ohne Mehrzahl. 
Der Flaͤchelmeißel, des —s, d MM. w. d. E;. f. Flaͤchelm 
Slächeln, v. trs. bei den Alempnern und Zinngiegern, flahe krauſe 

Zuͤge und Schsttenftriche in das Blech oder Zinn eingraben, zum Un 
terfHiede von den geraden Strihen, welche geftohen werden. Cie 
verrichten dieſe Arbeit duch eigne Flächelmeißel. Das Flächen. 
Die Flaͤchelung. | 

Flaͤchen, v. trs flah machen (planiren). Einen höderigen, ungera: 
‚ben Boden flähen. Das Flächen, Die Flaͤchung. 

91 Flachk 
Der Flaͤchenfuß, des —es, Mz. die —füße, f. Flaͤchenmaß. Die Flaͤchengroͤße, d. Mz. ungew. f. Flaͤcheninhalt. 
Der Flaͤcheninhalt, des —es, o. Di. die Laͤnge und Breite einer Flache nach dem Geviertmaße, nad Geviertſchuhen, Gevierteuthen 

oder Seviertmeilen angegeben; die Slächengröße. 
Das Flächenmaß, des —e8, My. die —e, ein Map zur Ausmeffung ber Slächen. In ver Groͤßenlehre ift in engerer Bedeutung ein Flaͤ— chenmaß eine Flaͤche, eine Ausdehnung von einer beffimmten Länge und Breite, andre Flächen damit auszumeffen. Dergleihen Flaͤchen— maße find Slächenmeilen, Flaͤchenruthen, Flaͤchenſchuhe oder Flaͤ⸗ chenfuß, Flaͤchenzolle zc. von welchen das groͤßere Maß eben ſo viel der kleinern enthält, z. B. die Flaͤchenruthe eben fo viel Flachenſchuhe, 

als die gewoͤhnlichen gleichnamigen Laͤngenmaße; zum Unterſchiede von dem Laͤngenmaße. Beſtimmter das Geviertmaß, die Geviertmeile ıc. Die Flaͤchenmeile, Wz. die —n, f. Flaͤchenmaß. 
Die Flaͤchenmeßkunſt, o. Mz derjenige Theil der Meßkunſt, der ſich 

mit der Ausmeſſung der Flaͤchen beſchaͤftiget (Planimetrie , - 
Die Flächenmeflung, 9. die —en, die Meflung einer Flaͤche nach 

ihrer Länge und Breite, 
Die Flaͤchenruthe, Bz. die —n, f. & aͤchenmaß. 
Der Flaͤchenſchuh, des —es, MM. die —e, f. Flaͤchenmaß. 
Die Flaͤchenzahl, 9. die —en, in der Rehenkunft, eine Zahl, dia 

aus der Bermehrung mit fi ſelbſt entſteht; die Geviertzahl (Qua- 
dratzahl)., So giebt 4 mahl 4 die Flaͤchenzahl 16. Wird dieſe 
noch einmahl mit einer andern vermehrt, ſo iſt die herauskommende, 
die doppelte Flaͤchenzahl. 

Der Flaͤchenzoll, des —es, My. die —e, f- Flaͤchenmaß. — 
Das Flachfeld, des —es, My. die —er, ein flaches Feld. ©. Blachfeld⸗ 
Der Flachfiſch, des —es, By. die —e, im O. D., eine Xrt Stock⸗ 

fiſch, zum unterſchiede von dem Bergfiſche und Rothſcher. 
Die Flachfloͤte, My. die —n, eine Art Orgelpfeifen mit breiten Lefzen, eis 

nem Ausſchnitte, und unten ein wenig zugejpist. Die große Flachfloͤte 
hat acht Fuß Eon, bie mittlere vier Fuß und die Fleine zwei Süße 

Der Flachfuß, des—es, By. die —füße, ein Hader oder platter Zug. 
Flachfuͤßig, adj. u. adv. flache oder platte Füße habend. 
Das Flachgarn, des —es, Wz. die —e, bei den Jaͤgern, ein Garn 

für die Hühner, Lerchen, Hufen und Kaninchen, weldes flach auf die 
Erde geſteckt wird; ein Stedgurn. 3 

Flachgelehrt, adj. u. adv. eine flache, d. b. oberflächliche, Keine gründ- 
liche Gelehrſamkeit habend. „Etliche flachgelehrte Schwäher.“ Luther. 
»— und allen zu zeigen, wie viel fie Gefahr laufen, fih in Unpäß- 
lichkeiten und Krankheiten, leichtſinnig unter Behandlungen flach= 
gelehrter Naturftürmer oder verwegener Quackſalber zu werfen.“ 
Saiffert. 

Die Flachheit, 9%. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Sache, da fie 
flach ift. Die Slachheit einer Anhöhe. Die Flachheit des Feldes. 
Die Flachheit der Schuͤſſel. Die Flachheit der Stirn. Beſonders 
in der uneigentlihen Bedeutung des Wortes flach, wo Fläche gar 
nicht anwendbar ift. Die Slachheit feiner Wethsite ift zu auffallend. 
2) Eine flahe Sache felbft, in der uneigentlihen Bedeutung. Er 
fagte eine Menge Flachheiten. Das Buch enthält viele Slachheiten. 
Plattheit deutet mehr auf Gemeinheit und Niedrigleit, Flachheit 
auf Seichtheit. 

Das Flachhohleifen, des —s, d. 9. w. d. Ez. bei den Bildhauern 
2c. ein walzenföcmiger ausgehöhlter Meißel, womit in Holz rundli- 

"he Vertiefungen ausgefloßen werden. 
OFlachkettig, adj. u.adv. bei den Teppichwebern, eine flache Kette ha⸗ 

bend. Flachkettige Wandteppiche (Basselisse). 
OX Der Flachkopf, des —es, 2%. die —koͤpfe, ein flacher Kopf. Unei⸗ 

gentlich, ein ſeichter, ſchwacher Kopf, dem es an Beurtheilungskraft, 
Scharfſinn 2c. mangelt, ber nur oberflächliche Renatniffe befist. ©. 
Flach 2). „Diefer Umftand mahte es den Flachköpfen fo teiht.« G, 

OX Flachkoͤpfig, adj. u. adv. einen flachen Kopf habend. ©. Flach: 



Flachl 

Ein flachkoͤpfiger Beurtheiler. Davon die kopf und Flach 2). 
Flachkoͤpfigkeit. 

Daͤs Flaͤhland, des —es, Mr. die —laͤnder, ein flaches Land, ein 
flaches Stüd Land. Auch x Blachland. 

© Flaͤchlich, —er, —ſte, adj. u. adv. nicht tief, nicht eindringend, 

bloß auf der obern Flaͤche bleibend und daher nicht dauesnd (super- 

ficiell). „Die Eindrüde, welche fie erhalten, find eben fo flaͤchlich, 
unſtaͤt und voruͤbergehend, als ze.“ €. Davon die Flaͤchlichkeit. 
©. Oberflaͤchlich. 

O Der Flaͤchling, des —es, WM. die —e, fo viel als Flachkopf. 

©. d. „Und des Feinlings unterricht bildete den Flaͤchling zur er: 

träglichen Marionette« (Gliederpuppe). Benzel: Sternau. 

Der Flachmabler, des —s, d. 9%. w. d. E;. ein Anſtreicher, welder 
die Wände flad, d. h. ohne Künft, ohne Schatten und Liht bemahlet. 

Der Flachmeißel, des —s, d. My. w. d. Ep. bei den Holzarbeitern, 
ein Meißel mit einer flachen oder ebenen Schneide, zum Unterfchiede 

von den Hohlmeißeln zc. 

X Die Flachnaſe, N. die —n, eine flache oder platte Nafe. 

Flachnaͤfig, adj. u. adv. eine flahe, platte Nafe habend. _ 
Die Flachruthe, By. die —n, bei den Sammtwebern, ein flacher 

Draht, oder eine lange Nadel, welche den unaufgeſchnittenen Sammt 

bilden hilft. 

Der Flachs, des —es, d. Mz. ungew. die zum Spinnen zubereiteten 
feinen und feften zufammenhangenden Fafern des Leines. Den Flachs 
zubereiten, brechen 2c. Feiner Flachs. Flachs ſpinnen. Auch wird 
die Pflanze felöft, der Lein, woraus der Flachs zubereitet wird, 
Flachs genannt. ©. ein. Flachs fürn. Den Flachs jäten, aus— 
ziehen, raufen ꝛc. Sibirifher Flachs, der mehrere Jahre dauert, 

und viele Stengel treibt (Linum perenne L.). Wilder Flachs. 

©. Flahskraut. Davon das Flachsblatt, die Flachsbluͤte, der 
Flachsſtengel, der Flachsſame ıc., das Blatt, die Blüte, der 
Stengel, der Same ıc. des Flachfes, 

Der Flachsacker, f. Leinader. 
Die Flahsader, Mz. die —n, f. Flechſe. 
Die Flahsarbeit, Wz. die —en, eine jede Arbeit, die mit dem Flachſe 

vorgenommen wird um ihn zum Verfpinnen geſchickt zu machen. 

Flachsartig, adj. u. adv. nad) Art des Flachſes, die Art des Flach— 
fes habend. - 

Der Flachsbart, des —es, My. die —bärte, ein dünner, wollich— 
ter, flahsgelber Bart, befonders der erfte Bart eines Tünglings; 

dann, eine Perfon mit einem folhen Barte. ©. Flachshaar. 

X Flachsbärtig, adj. u. adv. einen Flachsbart habend. 
Der Flacısbau, des —es, 0. Mz. der Anbau des Flachſes; beffer 

der Leinbau. 
Der Flahsbaunm, des —es, My. die —bäume, ein Oftindifcher 
Baum deſſen baflige Rinde den Indiern ftatt des Flachſes oder 

Hanfes dient (Autidesma L.). Die Blätter defjelben find den Bi: 
tronenblättern ähnlih, aber ohne Geruch; am Ende der Zweige fie: 

ben zwei aud) mehrere gruͤnliche Blumenähren auf haarigen Stielen, 

welche auf einem Baume nrännliche, auf einem andern weibliche Blu— 

men, die nur aus fünf Kelchblaͤttern beftehen, haben. Die männlige 

Blume hat fünf zarte Staubfäden mit rundlichen gefpaltenen Staub: 

beutelm; die weibliche einen eiförmigen Fruchtkeim mit fünf ftumpfen 

Staubwegen oder Griffein. Die Frucht ift eine walzenförmige Beere 

mit einem einzigen Samen. Cr heißt auch Schlangenbeerbaum, 

weil aus feinen Blättern ein Trank wider ben toͤdtlichen Biß einer 
Art Echlangen in Malabar bereitet wird. 

Die Flahsbereitung, d. 9. ungew. die Aubereitung des Leines zu 
Flachs. 

Der Flahsbläuel, des —s, d. My. w. d. Ez ein Blaͤuel, mit wel: 
hem man den gewöjteten Flachs vor dem Brechen bläuet oder Elopfet. 

Die Klahöbofe, . die —n, f. Klahsbündel. » 
Die Flahsbrede, Wz. die —n. 1) Das Brechen oder Zerbrechen 

02 Flachs 
des geroͤſteten und wieder getrockneten Flachſes; ohne Mehrzahl. 2) 
Das hoͤlzerne Werkzeug, mit welchem der Flachs gebrochen oder ge— 
brecht d. h. von den holzichten Theilen des Stengels befreiet wird. 

Das Flachsbrechen, des —s, 0. Piz. diejenige Arbeit bei der Flachs— 

beveitung, da er in der Breche von den holzichten Theilen befreit wird. 
Der Flachsbrecher, des —s, 8,2%. w. d. Ez; die Flachsbrecherinn, 

Mr. die —en, eine Perfon, die Flachs bricht oder bredit. 

Das Slahsbündel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Bündel Flachs; 
in manchen Gegenden eine Flachsboſe. 

Die Flachſcheibe, Mz. die —n, eine flahe Scheibe; bei den Uhrge- 
haͤuſemachern, eine runde eiferne Platte von verfhiedner Größe, 
worauf man unterfuht, ob der Rand eines Gehäufes etwa fhief fei. 

Die Slahsdarre, My. die —n, ein Gehäude, oder Ofen, den gerd- 
fteten Flachs zu darren oder dörren. 

Der Flachsdotter, f. Keindotter. 
Flachſeitig, adj. u. adv. eine flache Seite, oder flache Seiten Habend. 
Flaͤchſen, adj. u. adv. aus Flachs verfertigt. Flächfenes Garn. 

Flaͤchſene Leinwand. Eine flaͤchſene Schnur. Flaͤchſenes Werg. 
Die Ftachsfarbe, o. My. die blaßgelbe oder gruͤnlichgelbe Farbe des 

Flachſes. 

Flachsfarben oder Flachsfarbig, adj. u. adv. eine Fladsfarbe ha- 
benb. 3 

Das Flachsfeld, f. Keinfen. 
Der Flachsfink, des —en, My. die —en, f. Hänfling. 
Flachsgelb, adj. u. adv. gelb wie Flachs, blafgeld, gruͤnlichgelb. 

Eine flachsgelbe Farbe. Flachsgelbes Haar. 
Das Flachsgras, des —es, d. My. ungew. eine Grasart, deren 

Bälghen wie Dachziegel Über einander liegen und deren einzelner 

Same eine lange Wolle hat; auch MWollgras, Wiefenwolle, Wies 
fenflahs. Großes Flahsgras (Eriophorum polystachion L.) 
mit runden Halmen, flachen Blättern und geftielten Blütenähzer. 

Kleines Flachsgras (Eriophorum vaginatum L.) bildet mit dem 
untern Theile der Blätter eine Scheibe. 

x Das. Flahshaar, des —es, Wz. die —e, lichtgelbes, weiches, 
den Fäden des Flachſes ähnliches Kaar. 

Der Flachshandel, des —8, 0. Bz. der Handel mit Flachs. 
Der Flahsbändler, des —s, d. 9. m. d. Ez; die Flachs haͤnd⸗ 

lerinn, Mz. die —en, eine Perfon, die mit Flachs Handel treibt. 

Die Flachshechel, Bi. die —n, eine Heel, den Flachs darauf vom 
Werge zu befreien. ’ 

Flächficht, adj. u. adv. dem Flachfe aͤhnlich. Flaͤchſichte Fafern. 
Die Flachsknoppe, Mr. die —n, f. Flachsknoten. 
Der Flachsknoten, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die Knoten oder Sa— 

menfapfein des Flachfes oder eines; KlachgEnoppen. 
X Der Flachskopf, des —es, Mz. die —koͤpfe; Verkleinerungsw. 

das Flachskoͤpfchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kopf mit 
Flachshaaren; dann, ein Menſch der Flachshaare hat. »Der kleine 

Flachskopf ſah mit kindlicher Ahnung zuſichernd auf den Mann, 
dann erwartungsvoll auf mich.“ Benzel-Sternau. 

Flachskoͤpfig, adj. u. adv. einen Flachskopf habend. 
Das Flahsfraut, des —es, d. Mz. ungew.  ı) Eine auf andern 

Pflanzen, befonders auf und unter dem Flachſe wachſende Pflanze, 
die ihn mit ihren vielen langen und feinen Fäden umſchlingt und 
gleichſam zu einem Filz macht; Filzkraut, Seidenkraut, milder 

Flachs, Klachsfeide, Frauenhaar zc. (Cuscuta L.). 2) Ein Name 
des Nabelfrautes, das auch Leinkraut, Frauenflachs, Waldflachs, 
wilder Flachs, Marienflachs, Krötenflahs, Hanfkraut, Stalle 
kraut, Katharinenblume, Seide, Seidenkraut, Bogelfeide, O. D. 
FTeigwarzenfraut und Feigblatternfraut genannt wird (Antirrhi- 
num linaria L.). 3) Des Leinblattes (Thesium L.); auch Rein 

fraut. 8. Leinblatt. 4) In manden Gegenden aud) ein Name des 
Quendels (Thymus serpillum L.). 

Das Flachsland, des—es, d. Mz. ungew. ı) Ein mit Flachs befäctes 



Flachs 

Stuͤck Land. 2) Land, Boden, ber beſonders zum Flachebaue ge: 

ſchickt ift. 

Der Flachömarkt, des —es, 2%. die — maͤrkte. ı) Ein Jahrmarkt, 

auf welchen beſonders Flachs zum Verkauf gebradt wird. 2) Ein 

Marktplatz, oder Plak Überhaupt, auf welchem ber Flaͤchs zum Ber: 

Fauf ausgeboten wird. 

Die Flaͤchsmuͤhle, 9. die —n, ein Pohwerk, den geröfteten Flachs 

mürbe zu ftampfen. 

Der Flachſpiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein flacher ganz ebe— 
ner Spiegel (Planipiegel); zum unterſchiede von einem Hohlſpiegel, 

Walzenſpiegel, Kegelfpiegel zc. 

Die Flahsraufe, My. die —n. 1) Das Kaufen des Flachſes; ohne 

Mehrzahl. 2) Ein Werkzeug, das einen großen feſtſtehenden Kamm 

vorftelt, den Flachs zu raufen, d. h. die Samenfapfeln von den 

Stengeln abzureigen; im gemeinen Leben die Flachsriffel. 

Die Flachsreifte, My. die —n, eine Reifte oder Handvoll gehechel— 

tes Flachſes. ©. Neifte. 

Die Flachsriffel, By: die —n, f. Slaheraufe. 
Die Flachsroͤſte, 9%. die —n. 1) Das Röften bes Flachſes; ohne 

Mehrzahl. 2) Die Zeit, da der Flachs geröftet wird; ohne Mehr: 

zahl. 3) Der Ort in einem Waffer, wo man den Flachs und Hanf 

vöftet, die Roͤſte; N. D. die Roͤthe, in der Lauſitz die Rieſe. 
Die Flachsſchwinge, My. die —n, ein Werkzeug, den Flachs zu 

-fhwingen, von ben holzihten Faſern, den Scheben zu befreien. 

Die Flachsſeide, o. Wz. f. Flachskraut. 
Das Flachsſpinnen, des —s, 0. Mz. das Spinnen des Flachſes. 

Sih mit Flachsſpinnen erhalten, 
Der Flachſtahl, des —es, Mz. die —ftähle, bei den Drechslern, 

ein Dreheifen mit geradlinig. fortlaufender Schneide, weil es auf feir 

ner Bahn oder Schneide flach ift. 
Die Flachſtanze, 3%. die —n, bei den Gürtlern, ein Feiner Am: 

bob, auf welchem die Abbildungen, welche auf die Knöpfe kommen 

folen, eingefohnitten find, um das zu Knöpfen beflimmte Blech dar— 

auf zu fihlagen. 

Der Flachftichel, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Art Stiel mit 
flaher Schneide. 

Das Flachswerg, des —es, o. Bz. das Werg vom Flachſe; zum 
Unterfhiede vom Hanfiverge. 

O Der Flachteller, des —s, d. MM. w. d. Ez. ein fladher Teller; 
befonders ein Eleiner flaher Zeller, auf welchen man dasjenige, was 

man einem zu nehmen anbietet, legt (Präsentirteller). 

O Flabhtellerformig, adj. u. adv. die Form eines flachen Tellers 
habend. In ber Pflanzenlehre heißt eine einblätterige Blumenkrone 

flachtellerförmig (präsentirtelerförmig, hypocrateriformis), wenn 

bie Röhre der Krone volllommen walzenförmig aber fehr lang ift, 
und der Rand fich ganz flach ausbreitet. 

O FSlacdjvertieft, adj. u. adv. nur eine flahe Vertiefung habend 
(concav). Kinderling. ©. Hohlcund. 

Das Flachwerk, des —es, d. Mz. ungew. ein flaches, dann, ober: 
flächliches, feihtes Werl. »— die unzähligen Fehlgriffe, womit fie 
mandem Flachwerk (e), oder mander eingetieften Arbeit — fo viel 
Lob Griechiſcher Ähnlichkeit zutheilen ıc.«e J. P. Richter. In en- 

gexer Bedeutung, in der Baukunſt, diejenige Art der Biegeldäder, 

da fie mit flachen Ziegeln, die Flachziegel, Biberſchwaͤnze heißen, 
gedeckt find; zum Unterfhiede von dem Hohlmerfe, das aus Hohl: 
ziegeln beftehet. r 

Der Flachzeiger, des —s, d. 24. w. d. Ez. bei den Wappenfdnei: 
dern, ein Stift vorn mit einer Eleinen Scheibe. 

Der-Flahziegel, des —s, d. Mr. w. d. Ez. ein flaher am obern 
Ende mit einer Nafe verfehenr und am untern Ende runder Ziegel, 

Biberſchwanz; zum Unterſchiede von einem Hohlziegel, Firſtziegel zc. 
Das Flak, des —es, My. die —e, im Schiffbaue, der unterfte Vo— 

den eines Schiffes von außen, worauf die Bauchftüde gelegt werben. 
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Flacken, v. D ntr. mit haben, ſich hin- und herbewegen, beſonders 

von der Bewegung der Feuerflammen. Uneigentlid. „Eine fladende 
und brennende Liebe« KRaifersberg. ©. Flackern. II) irs. ı) Lob 
fer machen, zu Flocken ſchlagen. So fladen die Tuchweber die Wolz 
le, wenn fie diefelbe nad) dem Waſchen mit Stäben auf einer Horde 

Eopfen. 2) + Aufreigen, fpalten. — Das laden. 
Der Flacker, de8 —s, d. Mz. w. d. E. ein Arbeiter, welcher bie 

Wolle fladet. ©. d. 
Die Zladerbinfe, 9%. die —n, eine Art Binfen, aus deren gebleich— 

ten Halmen allerlei Arbeiten verfertigt werden (Juncus eflusus), 

Das Fladerfeuer, des —s, v. My. ein flackerndes Feuer. 
X Fladerig, adj. u. adv. fladernd. Ein fladeriges Feuer. Das Licht 

brennt flüderig. 
Sladern, v. D ntr. das Veröfterungs: und Verftärkungswort von 

fladen. ı) Eich ſchnell hin: und herbewegen, befonders von ber Feuer: 

flamme, wenn fie groß ift und ſchnell hin- und herfährt. Ein flak— 

kerndes Feuer. Das Licht fladert zu fehr. 2) Flackernd brennen, 
Und müßteft du ewig da fladern, o Hund! Bürger. 

II) X intrs. mit fein, ohne Roth hin und her laufen, in dem zur 
fammengefesten herumfladern. — Das Fladern. 

Der Fladfifh, des —es, 9%. die —e, die zartefte und fhmadhaf: 
teſte Urt von Stodfifhen, welhe gefladet, d. h. aufgefhligt oder 
gefpalten und gedoͤrrt werden. 

Fladdern, f. Flattern. 
Der Fladen, des —s, d. Bz. mw. d. Ez. ein breiter, dünner und 

weicher Körper. 1) Dünnes flahes Brot, z. B. das ungefäuerte 

Brot der Juden; Fladenbrot. „Und ein Brot und einen Slkuchen 
und einen Fladen aus dem Korb.“ 2 Mof. 29, 23. Butterfladen, 
ein dünnes Stuͤck Brot mit Butter beſtrichen. Dann, eine Art bin: 
ner Kuchen; Dfterflades, Eierfladen, Donigfladen 2c. 

Mahlzeit ordnen fie an und fpeltene Fladen im Grafe 
Legen fie unter die Koft. — Voß. 

2) Der dünne fic) ausbreitende Auswurf des Rindviehes; Kuhfladen. 
Das Fladenbrot, des —es, Big. die —e, f. Fladen ı). 
Der Fladenfrieg, des —es, d. By. ungew. eine fherzhafte Benen: 

nung des Krieges, zu weldhem fi 1542 der Kurfuͤrſt von Sachſen, 

Johann Friedeid und der Herzog Moritz, wegen des Stiftes Mur: 

zen gegen einander vüfteten, weil die Truppen, als fie am Ofter: 

abende durch Vermittelung des Landgrafen von Heffen wieder aus— 

einander giengen, überall mit Ofterfladen beſchenkt wurden. 

Die Klavder, My. die —n. ı) Im O. D. eine flammidte, hin und 

ber laufende Ader im Holze, Gefteine ꝛc.; in der gemeinen Spred: 

art auh wol Flafer. ©. Mafer. 2) Im 2. D. ein Name bes 

Masholderbaumes. 3) + In manden Gegenden, das Flugloch des 

Bienen, auch Fladerloch. 

+ Das Fladergitter, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Gitter vor ben 
Flugloͤchern der Bienenſtoͤcke. 

Das Fladergras, des —es, Wz. von mehrern Arten, die —graͤſer, 
ein birfenartiges Grasgefihleht, das bei Andern Hirfengeas heißt 
(Milium) ; das ftraufichte Sladergras (Milium effusum L.) waͤchſt 

in und an dicken Laubhoͤlzern, an Dämmen und Hecken drei bis vier 

Fuß hoch und heist auch Waldhirfengras. h 
+ Das Fladerholz, des —es, d. Wi. ungem. im D. D. flammiges 

Holz, Maferholz, befonders das Bol; des Masholderbaumes. „Sie 
haben alle dein Tafelwerk aus Fladernholz von Sanir gemacht.“ 

Ezech. 27, 5. In andern Sprecharten auch Flaſer, Flaſerholz. 

+ Sladerig, adj, u. adv. Fladern, d. h. geflammte, Eraufe Adern 

habend. Fladeriges Holz, Maferholz. Im Bergbaue verſteht man 

unter fladerigem oder fladerichtem Geftein, ein Elüftiges, welches 

leicht zu gewinnen ift. 5 

+ Das Fladerloch, des —es, 94. die —loͤcher, f. Flader 3). 
+ Die Flage, 3. die —n, im N. ©. ı) Eine niedrige fumpfige 

Gegend. 2) Die Entladung einer diden Regen: oder Gewitterwolfe, 

a 
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welche bald voruͤber flieget. „Es fteigt ein neuer Schwark (dicke Re⸗ 

genwolke) auf, wir werden bald wieder eine tuͤchtige Flags bekom⸗ 

men,s einen tuͤchtigen Regenſchauer. 3) Im Bergbaue, ein feites 

Geftein, welches ſich zwiſchen dem andern Gefteine gefegt hat; auch 

ige, Mz. die —n, bie große Sahne oben auf dem Mafte 

oder auf dem ‚Hintertheile einey Schiffes, welche ſowol den Rang des 

Führers oder Befehlehabers als auch den Staat, welchem es gehört, 

anzeigt. Die Flagge auffteden. Die Flagge fliegen, wehen laſſen. 

Die Flagge ſtreichen, ſie niederlaffen, beſonders als Zeichen, daß ſic 

ein Schiff ergiebt. Die Flagge fhieben , das Tuch ganz nad) oben 

zufammenzichen und herunterlaffen, wodurd) angezeigt wird, das Ben 

fih an Bord begeben fol. In engerer Bedeutung, auf Kriegef if⸗ 

fen, diejenige Fahne, welche ein hoher Befehls haber zum Zeichen ſei⸗ 

ner Wuͤrde fuͤhret. Der Seeherr (Admiral) führt feine Flagge auf 

dem großen Mafte; der Nebenfecherr (Vice-admiral) auf dem Fock⸗ 

—n, in ber Schifffahrt, eine Flagge, 
mafte. 

i fahrt, 9%. die 

a — giebt; richtiger die Fahrtflagge oder 
welche das Zeigen der Abfahrt 

Adfahetsflagge- 
: 

Flaggen, v. D ntr. mit haben, die Flagge wehen Laffen. Ale Schiffe 

flaggten ihm zu Ehren. II) trs. mit einer Flagge ober Sahne ein 

Zeichen geben. „Der, fobald vom Thurme geflagget wird, ſich bes 

zeit haͤlt ıc.c. Kofegarten. — Das Flaggen. 

© Das Flagaenbild, bes —es, Di. die —er, das Bild, welches 

eine Flagge führt. Proteus fei das Flaggenbild des Seglers, der 

auf Ertdetungen im Menſchen ausläuft.“ Benzel:Sternan. 

Der Hlaggenführer, des —s, d. 3%. w. d. E;. in ber Seefahrt, 

ein hoher Befehlshaber zur See , der eine Flagge zu führen berechti⸗ 

get it, ein-Slaggenmann (Blaggenoflicier). — 

Der Flaͤggenmann, des —es, My. die — männer, 1. Slaggenführer. 

Das Flaggenſchiff, des —es, 34 die —e, ein Schiff, von welchem 

ein hoher Befchlshaber zur See feine Klagge wehen läßt. — 

— ie — iejenige Stange, an welcher die 
Die Flaggenſtange, 2. die —n, diejenige 

Flagge befetiget ift und welche auch der Flaggenſtock heißt. 

Der Flaggenſtock, des —es, 3. die —ftöde, der Stod, an wel 

em die Flagge befeftiget ift. ©. Flaggenſtange. — 

+x Die Flaͤhme, 3. die —n, im DO. D. ber dünnere Theil am 

Leibe der Menſchen und Thiere, jwifhen den Rippen und Schenkeln, 

die Dinnung, Wamme, Flanke. — 

i e 3. die — im O. u. N. D. 
+ Die Flake, Bi. die —n, im DO, - 

auf großen Seen; auch Floͤke, Pfloͤke, Pflocke 

+ Slafen, v. trs. mit ber Flake fiſchen. ©. Flake. Das Flaken 

+ Der Floker, des —s, d. 34. w. d. Ez. ein Fiſcher, der mit Fla⸗— 

ken fiſchet. ET 

+ Die Flakerei, d. 99. ungem. die Fiſcherei mit Flaken. 

Die Flame, BY. die —n, bei den Pferbeärzten, ein ftählernes Werk; 

zeug mit zwei oder drei Klingen, den Pferden damit eine Ader zu öffnen. 

+X Der Fläming, des —e8, MM die —e, ein Strich Landes, der 

von Flaͤmingern bewohnt wird. 

—* Der Flaͤminger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Einwohner in 

Flandern; der aus Flandern gebuͤrtig ift. “= 

1. x Flaͤmiſch, adj. u. adv. Flandriſch, cus Flandern gebürtig, aus 

Klandern herkommend, dort gewoͤhnlich ıc. Das Flaͤmiſche Recht, 

ein befonderes Recht, welches ehemahls den Anbauern aus Flandern 

in Deutfhland gelaſſen wurde und in einigen Gegenden nod) üblich) 

eine Art Fiſchernetze 

ſt. Flaͤmiſche Güter, Güter auf melden das Flaͤmiſche Recht haf⸗ 

tet. Im. D. ift ein Pfennig Flaͤmiſch, 3 Pfennige; ein Schil— 

Ying Ktämifch, 3 Groſchen oder 6 Schillinge Luͤbiſch, und ein Pfund 

Flaͤmiſch, 20 _Schillinge Flaͤmiſch, oder drittehalb Thaler. Flaͤmi⸗ 

ſche Vforten werden Thorwege am Gärten, Höfen 2c. genannt, wel- 

de oben offen find. . DON 
2. X Flämifeh,,—er, —efte, adj. u. adv. muͤrriſch, verbrüßlich, böfe. 

94 Flam 
„&ie machte ein flaͤmiſches Gefiät.e Koſegarten. „Der Mann 
machte ein flämifhes Geſicht.. Seume. Eine flimifhe Miene. 

Ei Vetierhen! Ihr traget hohen Sinn! = 
Brummt launiſch Peg mit flämifcher Geberde. Ungen. 

Sn den gemeinen Spreharten wird flamifch auch andern Wörtern 
vorgefegt und bedeutet dann ſehr, im hohen Grade, arg ꝛc. Flaͤ— 

mifch freien, fingen. Er Eann flämifc) trinken ıc. : 
Die Flamme, BD. die —n; Verkleinerungsm. das Flaͤmmchen, 

©. D. Flaͤmmlein, des —8, d. B%. w. d. Ep. der entwidelte und 
fihtbare Feuerſtoff, wenn er fih an einem brennenden Körper als 
ein flüffiger Körper aufwärts beweget. Bei den Naturlehrern, im 

firengen Sinne, diejenige Erfheinung, weiche ſich zeiget, wenn waͤh— 

rend der Verbrennung eines Körpers verbrennlide Theile verfluͤchti— 

get werden, die während ihrer Verflühtigung entweder ganz oder 
zum Theil verbrennen. Das Feuer brennt mit einer hellen Flam— 

ne. Sn Flammen ausbreden. Sn Klammen fiehen, ganz in _ 
Feuer ftehen, über und über brennen. Etwas den Flammen opfern, 

es verbrennen. Die Flamme des Lichts. In weiterer Bedeutung wird 

es fowol in der Mehrzahl als aud in der Einzahl für ein brennen 

des Feuer gebraudt, Die Flamme verzehrt alles was fie ergreift. 

Uneigentlid. ı) Ein leuchtender Echein, der die Geftalt einer Lichte 

flamme bat, und brennbarer und entzündeter Dunft ift. So zeigen 

fi) zuweilen Slamnıen an ben Maftbäumen der Schiffe, über Graͤ— 
bern, in-fumpfigen Gegenden ꝛc. So werden ferner auf Gemählben 
die Apoftel, auf welche fi) der heilige Geift ausgießt, mit Slammen 
über den Haͤuptern vorgeftellt. In weiterer Bedeutung, A Glanz, 

Lebhaftigkeit. Die Flamme in ihren Augen, der lebhafte Glanz, 

das Funkeln dee Augen, befonders als Zeichen einer Leidenfchaft, z.B. 

der Liebe und des Zornes. 
Ihr Blick ift Flamm', ihr Herz ift Groll. Kretfhmar. 

2) + Ein hoher Grad der Hitze und Duͤrre. „Die Flamme hat alle 

Bäume angezündet.“ Soel ı, ı9. 3) A Eine heftige Leidenfhaft, 
befonders der Liebe, der finnlihen Luft, des Bornes zc. „Wied feine 

erite Slamme nicht wieder aufwahen, wern fie diefelbe noch durch 
Erxfenntligkeit reizen. Weiße. 

Ein edles Herz Fann nur von edlen Flammen brennen. Cronegk. 

Warum denn, 9 Boͤſewicht, war ich einft gut 

Für deine unehlihde Flamme? Bürger. 
In weiterer Bedeutung wird auch ber heftige verderbliche Ausbruch 

einer Leidenfhaft, eines übels eine Flamme genannt. Die Flamme 
der Zwietracht, des Hafjes, bes Krieges. 

— wie beb' ich ſchon 
Vor ſeines Zornes Flamme. Buͤrger. 

4) Bei den Zaͤgern, die rothe Haut über und an ben Augen der 
Auechähne, Birkhaͤhne ıc. 5) Im Bergbaue, ein Flaͤmmchen Erz, 
eine geringe Spur von Erz in einem Gange. — Sn einigen O. D. 

Gegenden Fautet dies Wort der Flamm. 
Das Flammeiſen, des —s, d. Wz. iv. d. Ey -bei den Tiſchlern, ein 

Eifen , weldes mit feinen Gliedern und Gefimfen ausgefeilet iſt und 

in den Flammenfiod gefchraudt wird, Leiften damit zu flammen oder 

auszuferben. 
Flammen, v. D) ntr. mit haben. ı) Mit Flammen brennen. Trock⸗ 

nes und bejonders Kiefernholz flammt, brennt mit hellen großen 

Flammen. Das Licht flammt zu fehe. Ein flammendes Feuer. 
D du dem alühend Eifen, donnernd Feuer 
Zus offnem Ätnaſchlunde flammt. Ramler. 

Dann, A in Flammen ſtehen, brennen. 
Da erft, als Ilium fhon flammte, 
Da floh er! Meißner. 

A Uneigentlich. (1) Won der, Sonne, ſehr heiß feinen. 
Doch wenn färkee Sonnenftrahlen flammen. Meifner. 

(2) Vom Gemüth, in heftiger Leidenfhaft fein, von lebhafter Ente 
piindung zeigen. 
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A Das Flammenauge, des —s, 94. die —n, ein ſflammendes, ein 

mende Blid. Sein Auge flammte von Zorn. 

Die 

dam 
Fir Ruhm und Ehre flammt des Sünglings Geele. Collin. 
Slammender Dank. Baagefen. 

Auch als intrs. lebhaftes, feuriges Gefühl 2c. zeigen. „Da kriechen 
unfere Dichter, wenn fie (die morgenländifhen Dichter) hauden, 

flammen und wie ein Windſturm braufen.“ Herder. (3) Wie 
eine Flamme leuten, glänzen.- Ein flammendes Auge. Der flam— 

Ein. flammender 

Ein Schein. Schwerter ber Kömpfenden flammen in der Luft. 
flammendes Schwert. 

Bis an den Himmel flammt der goldene Zrident. Ramler, 
»Er ftehet da noch der Baum, fie bluͤhet da noch meine Unſchulds⸗ 

ſtaͤtte, nur mir verſchloſſen; der Cherub flammet davor,“ Herder, 
II) trs. mit einem Slammenfeuer brennen, fengen, reinigen. Ge 

zupfte Gänfe flammen, im O. ©. aud) flümmen. Eine Stüdform 
duch, angezündetes Reisholz flammen. S. Ausflammen. Die Häute 
flammen, bei den Mlaungerbern, den darauf getragenen Zalg über 
einem Kohlenfeuer einziehen laffen. 2) Die Geftalt einer Flamme, 

d. h. eine zadige, fpig zulaufende Geftait, Zeichnung mittheilen. 

Zeuge, feidne Steumpfe flammen, waͤſſern. Geflammter Zeug. 
Geflammtes Holz. Eine geflammete Säule, die mit Eraufen Kiefen 

verfehen ift. Eine keifte lammen, bei den Zifchlern, fig mit flams 
menaͤhnlichen Kerben verfehen. 3) A Schnell verbreiten, feurig 
ober fehr lebhaft empfinden, äußern. 

Es flammt Anbetung der große Sabbat des Bundes. Klopftod, 
So blühet wenigftens des Himmels reine Sugend, 
She Untlig leuchtet Lieb’ und ihre Bruſt flammt Tugend. Weiße. 

Das Flammen. 

glänzendes, lebhaftes, von Lebhafter Empfindung leuchtendes Auge. 

Da der Süngling mir, der fremde, 
Kahte mit dem Slammenauge. Schiller. 

Derfelde Dichter nennt auch dichterifh die Sonne das Flammen⸗ 
auge des Tages. 

Des Tages Flammenauge felber bricht 
In füßem Tod’ und feine Farben blaffen. Schiiler. 

Der Slammenbart, des —es, 3%. die —bärte, gleichſam ein flams 
mender Bart, Flammen oder Licht eines Haargeſtirnes (Cometen), 
welches denfelben wie Haar gleihfam ganz oder zum Theil umgiebt. 

Wie graufe Hacrgeflisn’, mit rothen Flammenbaͤrten. 
Cohenfteim 

A Flammenbefchweift, adj. u. adr. mit einem flammenden Schwei⸗ 
fe verfchen. »Flammenbeſchweifte Nachtfantome (Hiengebilde der 
Racht).“ Matthiffon. 

A Der Flammenblid, des —es, 3. die —e, ein lebhafter, von 
lebhafter Empfindung zeugender Blick. 

und mit einem Klammenblid, 
Der vieles, was der. Mund nur flanımelt, fagte. Engelſchallt. 
Flammenblume, 9. die —n, der Rame einer Birginifhen 

Pflanze mit fünf Staubfäben, die in einer gefrümmten Röhre mit 
plattem Nande liegen, und mit einem Griffel der ſich in drei fpisige 

Staubmwege endigt (Phlox L.). In unfern Gärten werden drei Ar— 

ten derfeiden gezogen. Die purperfarbige Klammenblume (Phlox 
paniculataL.). Die himmelbfaue niedrige Faammenblume (Phlox 
divaricata L.) und die gefledte Slammenblume (Phlox macu- 
lata L.). 

Der Flammendurſt, des —es, o. 9%. ein heißer, großer Durſt. 
Tiedge. Was vermag ſeinen Flammendurſt nach großen Thaten 
zu loͤſchen? 

A Die Flammenfarbe, o. Mz. die Farbe der Feuerflammen, eine 
zothgelbe helle Farbe , die Feuerfarbe. 

&A Flammenfarben, adj. u. adv. feuerfarb. S. Flammenfarbe. 
— Die Aammenfarb’ne Aurora. Voß. 

Das Flammenfeuer, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein flammendes, 
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A Der Flammenkranz, des —es, Mz. die —kraͤnze, 

A Der Flammenkuß, des 

A Das Flannmenmeer, des —es, d. 9%. ungew. 

Flam 
mit. Flammen brennendes Feuer; zum Unterſchiede von einem Koh— 
lenfeuer. 

Der Flammenflügel, des —s, d. Mz. w. d. E. ber Name eines 
Nachtvogels mit geflammten Flügeln. 

Das Slammengezeug oder Slammgezeug, des —es, d. 3%. 
ungemw. bei den Tiſchlern, das fämmtlihe Zeug, Geräth, vermittelft 

defien fie das Holzwerk flammen; das Flammeifen, die Flamm— 
tuthe, der Flammſtock ꝛc. 

A Slammengleich, adj. u. adv. der Flamme, einer Flamme gleich, 
Ein flammengleiches Roth, ein fruriges Roth. 

Er Hält — fie (die Frucht) in den legten Strahlen 

Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 

Mit flammengleihem Roth bemahlen. Wieland. 
A Die Flammenglut, 0. PM. die Glut der Flammen; dann, eine 

flammende d, h. heftige Glut; eigentlich und uneigentlid). 
und es fhmilzt den ungebzugten-Muth 

Ungebeugter Liebe Slammenglut. Deutfd. Merkur. 

A Das Flammenhaar, des —es, 8. Mz. ungem. ein flammendes 
Haar gleihfam. „Das :lammeihnat des Kometen.“ Hendenreid. 
Auch geben die Dichter dem Sonmengott d. h. die Sonne als Perfon 
dargefellt, ein Flammenhaar 

Milder waͤrmt ber Bott mit Slammenhaar. K.L.U.Mündhaufen.. 
A Der Flammenhaß, des —ſſes, 0. 9. ein heftig ausbrechender, 

verzehrenber ober verderblicher Haß. 

Ich weiß, daß Pedrarias Slammenhaß 
Auf den gerechten Richter nihts vermag... Gollin, 

A Der Flammenhauch, des —e8, d. Wz. ungem. ein flammender, 
heißer Hauch; uneigentlich, eine große Hitze. 

Matt von dem Flammenhaud)’ des erfindungsreiggen Hefäftos. Voß. 
A Das Slammenheer, des —ı8, 9%. die —e, ein flammendes, 

— — 
Am Himmel kaͤmpfend! 

feuriges Heer. 

Herder. 

ein von 
Flammen gebildeter Kranz, ein flammender, feuriger Kranz. „In 

ber fiebenten Naht — erfhien ihm bie Gattinn im Flammentran⸗ 
32.% Benzel-Sternau. 

— ſſes, DR. die —kuͤſſe, ein heißer, von 
heißer, heftiger Liebe oder Leidenſchaft zeugender Ruß. 

Sagen fol dir mein Flammenkuß: 
Dein bin id), bin deine Selma! Bof. 

A Das Flammenlicht, des —es, d. Mz. ungew, ein flammendes, 
d. bh. fehr helles Licht. Herder. 

ı) Ein Meer 

gleihfem von Klammern, ein großes Feuer; uneigentlich eine große 

Sigtze und große Pein. 

Nach welchem Leiden, welchem Dulden, 

In welchem Flammenmeer' und Schmerz 
SH zum Olympus aufftieg! — Herder. 

2) Ein Meier von Slammen, gleihfam, d. h. von Helle, Klarheit, 
Licht. „Freilich ifts nicht jedem Geift (e) gegeben, fich formlos ins 

Flammenmeer der Gottheit zu verſenken.“ Herder. 

Der Staub legt fih zum Staube nieder 
Und hat mit Würmern nur Verkehr, 
Der Geift, ein Funken Gottes, kehret wieder 
3u Gottes ew'gem Slammenmeer.« C. 

Die Flammennaht, My. die —nähte, bei den Naͤherinnen, eine 
bei welcher ber Baden fo gezogen wird, daß er eine Flamme 

©. auch Flammenſtich. 
Naht, 

gleichſam bildet. 

A Der $lammenpinfel, des —$, d. 9%. w. d- Ep. ein gleichſam in 
Slammen, d. h. in fehr lebhafte, glänzende Farben getauchter Pinfel. 

Wenn bein Glanz die Flut vergoldet, 
Und mit Slammenpinfeln mahlt. Brodes. 

A Der Flammenrachen, des —s, d. 9. w. d, Ey. ein Flammen 
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fpeiender Nahen, ein brennender Rachen. Uneigentlih , von dem 

Tode, der auf einem brennenden Schiffe drodet. 

— Bom fücdterlihften Tod 
umſchlungen, fpringt aus feinem Flammenrachen 
Wer fpringen kann, und wirft fid in den Nachen. Wieland, 

A Flammenreich, adj. u. adv. rei an Flammen, feurig; eigent— 

lich und uneigentlidh. „Flammenreiher Moft.“ Heydenreid,. 

Der Flammenreiher, des —s, d. 2%. w. d. Ez. eine Gattung 

ausländifher in warmen Gegenden lebender Vögel, welde einen 

nadten, gefrümmten, inwendig gezähnelten Schnabel, vierzehige 

Schwimmfüße Haben und mit nod) einer Gattung ein eigenes Ge⸗ 

ſchlecht ausmachen, welches Klein Schartenſchnaͤbler nennt (Eloe- 

nicopterus, Flamingo); auch der Flammenvogel, ber cothe Slam: 

menreiber ift von Farbe voth, an Körper kaum fo groß als eine 

Gans, hat aber einen fo langen Hals und fo lange Beine, daß er 

an fehs Fuß hoch ift (Phoenicopterus ruber L.). 

Die Flammenruthe oder Flammrutbe, By. die —n, bei ben 

Zifhlern, eine lange mit Kerben verfehene Leifte, andre geflammte 

Leiften danad) zu bilden, 

& Die Flammenfäule, 9%. die —n. 1) Eine flammende, feurige 

Säule; dann, ein hoch aufloderndes Feuer. 

Der fo hub fih, dem heiligen Volk den Weg zu gebieten, 

Bon der Hütte — die Flammenfäule in donnernde Wolfen. 
Klopſtock. 

Es iſt des Nachruhms helle Flammenſaͤule 
Ein eitler Flitterglanz. — Collin. 

2) 5 Bei Einigen, die unpaſſende Benennung einer Spisfäule (Py- 

ramide). 2 

&A Der Flammenfhild, des —ed, My. die —e, ein flammender 

Schild; dann, ein kraͤftig ſchuͤtzender Schild. 

Das er (der Engel) euch fhüge mit dem Flammenſchilde. Collin. 

A Der Flammenſchlund, des —es, Mz. die —ſchluͤnde, ein 

flammender, Flammen fpeiender Schlund. 
o Veſuv, dein Flammenſchlund. Voß. 

A Der Flammenſchmuck, des —es, d. Bz. ungem. ein flammen⸗ 

der, ſtrahlender oder glaͤnzender Schmuck. 

Die große Sonne prangt hervor 

Sm Slammenfhmud. — Bo. 

A Die Flammenſchrift, d. 94. ungew. eine flammende, brennende, 

d. h. eine unauslöfglihe Schrift, uneigentlid. Mit Flammenſchrift 

ins Herz gegraben. 
— und fohrieb mit unauslöfhlihen Zügen 
Klammenfchrift in fein Bud. — Klopftod. 

A Der Slammenfhüß, des —n, o. Mz. ein Beiname des Liebes— 
anttes, der durd) fein Geſchoß das Herz entfiammt, bei Logan. 

A Das Slammenfchwert, des —es, Pr. die —er, ein flammen- 

des, hell glänzendes Schwert. „Wunder der Natur, du Engel am 

Paradisfe mit dem Slammenfchwerte, heilige Sham!« Herder. 

A Der Flammenfhwung, des —es, o. My. ein flammendes 
Schwingen, dns Schtoingen einer, flammenden, glänzenden Sage. 

Diefen Flammenſchwung, denn id [hwinge mein Schwert, und 
nicht länger 

Uneigentlid). 

Sollt ihr ihn ſeh'n. Klopftod. 

A Die Slammenfeele, By. die —n, eine flammende, d. h. fehr 
lebhaft empfindende Seele. 

Dann werd’ ich mit meiner Slammenfeele 
Leicht auf deinem Fittig fortgebradt. Karfdinn. 

Der Zlammenflich, des —es, MH. die —e, bei den Nüherinnen, 
Stiche, durd) welche die Flammennaht entflehet, dann, diefe Naht 

ſelbſt. 
Der Flammenſtock oder Flammſtock, des —es, My. die —ſtoͤcke. 

1) Bei ben Tiſchlern, ein hoher Stock, in welchen das Flammeiſen 
gefchraubt wird, wenn fie Leiften flammen wollen. 2) Bei den 
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Schloſſern, ein Werkzeug, woruͤber allerlei Gitterwerk warm gebo— 
gen und geformt wird. 

A Der Flammenftrahl, des —es, 3%. die —en, ein flammender, 
alänzender, heller, wärmender Strahl. »— und die Waffer- und 

Flammenſtrahlen flogen wie Silber» und Goldfafanen muthipillig 
gegen einander an.“ I. P. Richter. : 

Die Wahrheit lächelt durch der Dichtung Schleier, 

Wie durh ein Zhaugewölt der Sonne Flammenſtrahl. 
Kofegarten. 

A Der Slammenftreich, des —es, 9%. die —e, ein mit Flammen 
oder Leuchten begleiteter Streich, der Streich desBlitzes, der Blitzſchlag 

Bon ihrer Stärke ſchwach beſchirmt 

Erliegen unter Flammenſtreichen 
Bejahrte furmgewohnte Eichen. I. &. Huber. 

A Der Flammenftrom, des —es, Mz. die —fröme, ein flam: 
mender, feuriger Strom, ein Strom von Flammen gleichfam. 

Ha! welhe Flammenſtroͤme ſchoß die Hyder 
Nach ſeinem Leben! Ramler. 

A Die Flammenſtufe, 9. die —n, eine flammende Stufe gleich— 
fam, d. h. die Stufe zu einem flammenden oder im bellften Lichte 
befindligen Orte oder Gegenftande. 

Bis Gott zu den Flammenftufen 
Seines ernften Richterſtuhls 

Aud) den legten vorgerufen 

Deiner freden Capitouls (Kapitelheren). Thuͤmmel. 
A Der Slammentod, des —es, 0. Wz. der Tod in den Flammen, 

der Feuertod. 

Dir half dein Spruch, bag dih der Flammentod nur 
fhredte. Buͤrde. 

Der Slammenvogel, des —8, Bz. die —vögel, f. Slammentreiher. 
A Der Flammenwagen, des —$, d. Woz. ungew. gleichſam ein 

flammender, aus Flammen befiehender Wagen, eine dichteriſche Ber 
nennung des Blines, der Donnermwagen. : 

Der du auf deinem Slammenwagen 
Herabfährft duch der Wolken Naht. J. &. Huber. 

Hört ihr niht den Flammenwagen rollen? 8. EX. Münde 
baufen. 

A -Slammenwebend, adj. u. adv. in oder mit Flammen wehend. 
Weit in die Quer’ hinziehend das flammenmwehende Haupthaar 

Faͤnkelt der Stern. Voß. 

A Der Flammenwirbel, des —s, db. Mz. w. d. €. ein flammen⸗ 
der Wirbel, ein Feuerwirbel, Feuer das in Wirbeln auflodert. 

es entbrennt unermeglid die Waldung 

Und rings wehet dee Wind mit faufenden Klammenwirbeln. Voß. 

A Das Flammenwort, des —es, Wz. die —e, feurige, lebhafte 
Morte, Worte von großem, tiefem Sinne und Eindrud. 

Und erzählt’ ihm mit Slammenworten, wie wunderbar Gott 
ſei. Klopſtock. 

A Der Flammenzug, des —es, 9%. die —zuͤge, ein flammender, 
feuriger, glänzender Zug, Schriftzug ıc. „und in Slammenzägen 
ftrahlten die Worte: Schöpfung x.“ Benzel-Sternau. Unei: 

gentlih. Mit Klammenzügen ift dein Bild in mein Herz gegraben. 

Flammern, v. ntr. mit haben, mit Heinen Flammen, und ſchneller 
zitternder Bewegung leuten, brennen. 

Es ſchleicht ein Flämmcdhen am Unkenteich, 
Das flimmert und flammert fo trauvig. 

Das Klammern. 
Das Flammgezeug, f. Flammengezeug. 
Flammicht, —er, —fte, adj. u. adv. den Flammen dem Anfehen nah 

aͤhnlich. Flammichter Zeug, der einen fhilleenden, Flammen Ähn: 
lichen Glanz hat, oder auch deffen Farben und Mufter eine den Flam— 

men ähnliche Zeihnung haben. 

O Flammig, adj. u. adv. flammend, wie in Flammen. „Der Got: 
* 

Bürger. 
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tesacker ſchvamm flammig im Schmelz’ und Brand' der Abendfonne.“ 

8.9. Rihter „Ein flammiger King.“ Derf. 

Die Flammruthe, Flammſtock, f. Flammenruthe, Flammenſtock. 
Der Flanell, des —es, Bz. die —e, eine Art von Wollenzeug deren 

Kette von einſchuͤriger Waſchwolle iſt. Glatter Flanell, der von 
guter Wolle gemacht und nicht gerauhet, fondern-nur in der Walke ges 

wafchen und naß in den Rahm gefhlagen wird. Gekoͤperter Flanell. 

Geraubter Slanell. Z 
Die Flanfe, My. die —n, die Seite eines Thieres ober Dinges, 

befonders die Seiten des Bauhes an groͤßern vierfügigen Thieren, 
die Dünnung, bei den Sägern die Klähme. Dann, die Seiten: 
theile eines aufgeſtellten Kriegsheeres. Die Flanken deden, ent: 
blößen. Dem Feind in die Flanke fallen, Im Feitungsbaue ver: 
ſteht man unter der Flanke eines Bollwerkes, die Linie, welche die 

Borderfeite des Bollmerkes mit dem Zwiſchenwalle verbindet, die 

Streichlinie. Sn dee Wappenkunft ift Flanke die Seite eines An- 
reaskreuzes, und im N. D. wo es auch Flunke lautet, bedeutet es 

einen Flügel, daher auch die Anferarme Flanken oder Flunken heißen. 

+ Der Flanken, des —s, d. MM. w. d. Ez. ein großes abgefhnit- 
tenes StüE Brot, Fleiſch zc. 

+ Der Slarden, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im N. D. ein großes 
breites Stücd von einer Sade. Ein Flarden Eis, eine große Eis: 
Tholle in der See. Ein Flarden Speck, Brot ꝛc.; auch Flarren, 
Slarre, Flirre, was aud einen breiten Schnitt cder Hieb, eine 
breite Narbe 2c. bedeutet. 

Die Flafıhe, Mz. die —n; Verkleinerungsw. das Flaͤſchchen, ©. D. 
Flaͤſchlein, Flaͤſchel, des —s, d. Pa. w. d. Ez. ein Gefäß mit 
einer engen Muͤndung gewoͤhnlich von runder Geſtalt, beſonders ein 

ſolches Gefaͤß aus Glas. Eine glaͤſerne Flaſche, eine irdene, blecherne 
Flaſche. Eine Flaſche mit Wein, mit Bier ‚oder eine Flaſche Wein, 
Bier. Eine Weinflafhe, Bierflafhe, Olflaſche, Eſſigflaſche, Waſ— 
ferflafhe, Dintenflafhe ze. In der Naturlehre, die Leidner Fla— 
fhe, oder Kleiftifche Flaſche, ein gleihweites Glas, nah Art der 
BZudergläfer, weldes auf feiner inwendigen und ausmendigen Fläche 

bis auf einige Zoll vom obern Rande mit Zinnblättdyen oder dergl. be— 

legt wird um darin Blisftoff mit Hülfe der Blipfeuergeräthe anzu— 

häufen. Sie wird entladen oder das Blinfeuer wird mit Funken und 
Knall herausgezogen, wenn bie äußere und innere Bedeckung durch 

Leiter in Verbindung gebradht wird. Uneigentlih. 1) Der hohle 
abgefürzte Kegel an den Flaſchenbuͤchſen, welcher die Stelle der Ku— 

gel in den gewöhnlihen Win buͤchſen vertritt. 2) An einem Fla— 
ſchenzuge, das Gehäufe, worin ſich die Scheiben befinden. 3) Bei 
verfhiedenen Metallarbeitern, der Rahmen, der den Forınfand feft 
Bält. S. Formflafche.. 4) An den Schafen werden Kläfhchen oder 
Flaͤſchel diejenigen Kröpfe genannt, welche fie ven zu vielem oder 
ungefundem Futter befommen, 5) Ein Fifhgefhleht (Orbis), aud) 
Kugelfifch genannt. ©. d. 

Der Flaſchenbaum, des —es, Mz. die —bäume, die Benennung 
eines Amerikaniſchen Pflanzengeſchlechts. Die Blume der Baͤume die— 

ſes Geſchlechts hat viele faſt ohne Faͤden um den Fruchtkeim geſtellte 
Staubbeutel und viele auf demſelben ohne Griffel aufſitzend ſtumpfe 

Staubwege; bie Frucht iſt groß, rund und fleiſchig (Guanabanus, 
Cherimonias, Annona L.). Der ftachelige Flaſchenbaum (Annona 

muricata L.); ber ſchuppige (A. squamosa L.); ber neßformig 
uͤberſtrickte (A. reticulata L.) und der dreizackige (A. triloba L.) 

find Arten davon. ; 

Das Flaſchenbier, des —es, d. My. ungew. auf Flafchen gezogenes 
ober gefülltes Bier (Bouteillenbier). 

Die Flaſchenbirn, 9%. die —en, eine Art Birnen, deren Geftalt 
eine: Fegelförmigen Flaſche gleiht; die Mannabirn. 

Die Flaſchenbuͤchſe, 9%. die —n, eine Art Windbühfen, wo bie 
En in eine kegelfoͤrmige Flaſche, die den Kolben vorftellt, gepumpt 
wird⸗ 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
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Die Flafıhenbürfte, 9. die —n, bei den Buͤrſtenbindern, eine Ark 
Bürften, an welchen bie Borſten in einen Draht eingeflodten find 
und zundum feitwärts aus einander gehen. Sie dienen zum Rei— 
nigen der Slafıhen ꝛc. “ 

Das Flaſcheneiſen, des —8, d. Mg. w. d. Ep. bei den Steinſchlei— 
fern, ein Eifen, auf weiches der Stein befeftiget wird. 

Das Slafchenfutter, des —s, d. Mz. w. d. Ez ein Futter, d. h. 
Behaͤliniß fuͤr Flaſchen, ſie darin wegzutragen, oder auf Reiſen bei 
ſich zu führen; ein Flaſchenkeller. 

Der Slafchenfeller, des —s, d. 4. w. d. Ez. ı) Ein Keller oder 
auch nur eine Abtheilung in einem Keller, wo Getränke in Flaſchen 
verwahrt werden; zum Unterfhiede von einem Faßkeller. 2) 5 So 
viel als Flaſchenfutter. ©. d. 

Der Flaſchenkorb, des —es, My. die —koͤrbe, ein Henkelkorb mit 
Fächern, Flaſchen darin zu fragen. 

Der Slafhenfürbiß, des —ſſes, Wz. die —ſſe, eine Art Kuͤrbiſſe, 
weldye die Geitalt baudiger Flaſchen mit einem langen engen Halſe 

baden (Cucurbita lagenaria). In weiterer Bedeutung nennt man 
oft. alle Eegelförmige Kürbiffe mit langem Halfe Flaſchenkuͤrbiſſe. 

Der Slafchenrahm, des —es, Wi. die —e, ober der Flafcher- 
rahmen, des —s, d. Di. w. d. Ez. der Rahmen an einer Form: 
flaſche. ©. d. 

O Der Flaſchenreſt, des —es, Wz. die —e, der Reft einer Flaſche, 
an Slafhen, wie auch des darin Enthaltenen, z. B. Weines. „Der 
gute Wirth giebt den Gäften vollauf, verhätet den Rauſch und ver- 

wahet die Slafıhenrefte zu fernerm Gebraude.« Benzel:-Sternau. 

Der Flaſchenſack, des —es, Br. die —ſaͤcke, ein Sad von Baft 
oder Binfen mit Faͤchern, Flaſchen darin zu tragen. 

© Die Flafhenfchanze, My. die —n, eine Anzahl Blisfexerflafhen, 
welche ſaͤmmtlich mit Blitzſtoff geladen werden und deren Entladungs- 

knoͤpfe man durd) Drähte fo verbindet, daß fie alle auf einmahi ent: 

laben werden Fönnen und einen dem Blisfchlag. ähnlichen, ſelbſt tödt- 

P lichen Schlag geben (Electrische Batterie). ©. Leidner Flaſche 
unter Slafıhe. 

Die Flafhenfchraube, Mz. die —n, die Schraube an einer Flaſche 
um fie zuzuſchrauben und zu verfchlidgen. 

Der Flaſchenzug, des —es, 9. die —züge, ein Werkzeug Laſten 
zu heben, welches aus zwei Slafıhen mit verfhiedenen Scheiben und 

Rollen befteht, um welde die Seile laufen; ein Kloben, in man- 
hen D. D. Gegenden auch ein Krug, eine Zugmwinde, im N. D. 
ein. Hiſſeblock. ; 

Der Flafıhner, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Handwerker, welher 
blecherne Flaſchen verfertiget. An manden Orten find fie in eine 
Perſon vereinigt mit den Klempnern und Beckenſchlaͤgern, an 
andern aber, als in Wien, Regensburg, Danzig zc find fie davon 

verfhieden und getrennt, und verfertigen bloß weiße und ſchwarze 

bleherne Slafhen, befonders Feldflafhen. 

Die Slafer, Mz. die —n, eine Aber im Holze ober Geſtein zc. ©. 
Flader. Bei den Buchbindern auch bie bunten Bilder an den Dek— 
fein der Abezebächer. 

Der Flafer, des —s, My. die —n, der Masholder. ©. Fladerholz. 
Flaſerig, adj. u, adv. fo viel als fladerig. ©. d. 
%*%* Der Flath, des —es, d. Mz. ungew. Reinlichkeit, Zierlichkeit, 

Pub, in dem Worte Unflath. ©. d. 

+X Die Slatfche, 9%. die —n. ı) Ein breiter nit dider Körper von 
enfehnliher Größe, ein großen Fladen. Befonders, kleine runde 

Heuhaufen auf einer Wiefe, welche bei dem Heumaden aus den Wet: 
terhaufen gemacht, und die, wenn das Heu trocken ift, in Schober 
zufammengstragen werden; Schoherflede, Schöberflatfehen, Heu⸗ 
fheiben. In weiterer Bedeutung auch eine Beule, - gefhmollene 
Stelle ꝛc. 2) In manden Gegenden für Flabbe, großes Maur. 

Flätfchen, f. Fletſchen— ! 
Die Slatteraspe, ſ. Espe. 
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Der Flatterer, de8 —s, d. My. w. d. Ez. ein flatterhafter, ein 

feigtfinniger, unbeftändiger Menfd. 
Und mand) Lesbiſches Mädden — 

Lacht dem Juͤnglinge nit, welder den Flatterer 
Zu buchſtaͤblich erklärt. Klopſtock. 

Getreu ſoll ich o Chloe ſein? 

Sch Flatterer getreu? Gleim. 

x Der Flattergeiſt, ni —es, Mz. die —er. ı) Ein flatterhafter, 

leichtſianiger Geift, d. h. eine folhe Denkart. 

Athme nur Iangfam den Flattergeift aus. U Tſcherning. 
2) Ein flatterhafter, leihtfinhiger Menſch. »Sh hafle die Fladder— 

geiſter (Blattergeifter) und Liebe dein Gefep.“ Pf. 119, 113. 

Das Neg, ſprach diefer, nit zu fehn? 

Dir Flattergeiſt ift recht geſchehn. Gellert. 

Slatterhaarig, adj. u. adv. von der Wolle der Schafe, loder anzu⸗ 

fühlen; im gemeinen Leben fladderhärig. 

Slatterhaft, —er, —eſte, adj. u, adv. ı) Leichtſinnig, unbeftändig, 

mit feinen Gedanken hin und her fweifend Ein flatterhafter 

Menſch. Ein flatterhaftes Betragen. Flatterhaft fein. „Die 

fistterhaftejten Jahre find vorüber,“ die Sahre in welchen man am 

Älatterhafteften zu fein pflegt. Weiße. Im gemeinen Leben fagt 

man auch flatterig. 

Die FSlatterhaftigkeit, d. Wz. Mgew. die Befhaffenheit eines Men- 

ſchen, da er flasterhaft ift. 

x Slatterig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſ. 
Slatterigkeit. 

Der Flatterfohl, des —es, d. =. ungemw. f. Flatterkraut. 
Das Klatterfraut, des —es, 0. B. dasjenige Kraut, deffen Blät: 

ter fi) night zu einem foren Haupte füliefen, fondern gleichſam frei 

flattern, zum unterſchiede vom Kopfkraute; auch Flatterkohl. 

O x Der Flatterling, des —es, Mz. die —e, ein flstterndes Ding, 
befonders ein Schmetterling. „Ex will den Flatterling feft halten, 

und das fhöne Farbenfpiel, das nur im Fluge ſchimmert, verwiſcht 
fi$ unter feinem zu derben Griff.“ Ungen. Uneigentlig), ein flat: 

-terhafter Menſch. 

Die Flattermine, 9. die —n, im Kriegsweſen, eine Heine Mine, 
welche nur fünf bis zehn Fuß Erde über fic) hat und geſchwind aufflattert. 

Slattern, v. D ntr. mit haben, fic in der Luft hin- und herbewe- 
gen. Das Feuer flattert, wenn es mit fehnell hin und her fliegen: 
den Flammen brennt. Die Fahnen flattern, wenn fie von der Luft 

bewegt werden. Schon flattern die Flaggen und Wimpel 
Um den wankenden Maſt. Zachariaͤ. 

Sn diefen Bedeutungen findet auch der Nebenbegriff des Geräufhes, 
welchen flatternde Dinge mahen, Statt, welder fih in andern uns 

eigentlichen Bedeutungen, die in der höhern Schreibart vorkommen, 

verliert. „Flimmernder Scneeftaub flattert umher.“ Geßner. 

Ich band die flatternden Haſelſtauden feſt,« die ſchwankenden. Derf. 

So flattert muntrer Scherz und frohes Laͤcheln ſtets um deine klei— 

nen Lippen.“ Derſ. II) intrs. ſich leicht hin- und herbewegen. ı) 

Mit haben. Die jungen Voͤgel flattern, wenn ſie mit den Fluͤgeln 

ſchlagen, ſich hin- und herbewegen und zu fliegen verſuchen. Ein 

flatternder Schmetterling. 2) Mit fein, uneigentlich, ſich leicht— 
ſinnig hin- und herbewegen. Von einem Orte zum andern flattern. 
So auch in Bufammenfegungen. Mit den Augen herumflattern, zer: 

fireut überall umher fehen. Ein prädtiger Stuger 
Slattert herein ins Gemach. Baharid. 

Dann, unbeftändig fein, leihtfinnig von einem zum andern über: 

fpeingen, Mit den Gedanken von einem zum andern flattern. Sein 

Herz flattert von einer Schönen zur andern. — Das Flattern. 
Der Slaiterruß, des —es, o. My. der feine, Lodere und flodige 

gleichſam flatternde Ruf, der von den Öltheilen verbrannter Körper 

herrührt und von Rauch und Flamme im Schorfteine hoch hinauf: 
geführt wird. 

Slatterhaft. Daher die 
- 
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+Die Slaumen, 

Flau 

O Die Flatterſchoͤnheit, o. WM}. vergaͤngliche koͤrperliche ZEN: 
Damit fein Maͤdchen reih an Seift 

Obwol an Flatterfehönheit arm, 
Dir raube des Geliebten Herz. Langbein. 

O Der Flatterfinn, des —es, o. Mz. ein flatterhafter Sinn, Leicht: 
ſinn. „Der Flatterfinn der Jugend.« Heydenreid. 

Mit mädhenhaftem Slatterfinn. Voß. 
Der Flattrig oder Flatterig, des —es, d. WM. ungew. bei Pla— 

ner, ein Pflanzengefhleht auf dem Bopgebirge der guten Hoffnung 
(Plectronia ventosa L.). Der Baum treibt viereckige Afte, mit 
geftielten, gegenüberflegenden lanzenförmigen am Rande ganzen und 

glatten Blättern. Die fünfblättrige Blüte hat fünf Staubfaͤden; 
der Fruchtkeim fißt unter der Blume und der Griffel trägt einen ei- 

förmigen Staubweg. 
+ Slau, adj. u. adv. im N. D. !raftlos, ohnmädtig. Der Wein 

wird flau, Ecafilos, fihal. Einem Menſchen wird flau, wenn er 
ohnmädtig wird. Dann, Lau, kalt zc. Die Liebe wird flau, ſchwach, 
alt. Die Waaren werden flau, werden nicht mehr geſucht. Die 
Mahler verfiehen unter dem- Flauen, die ſanfte durch die Duͤnſte 

etwas blaͤuliche Ferne. 

7 Flauen, v. txs. im Waſſer hin» und herbewegen und abfpülen. Die 
Wäfhe flauen, fie im kalten Waffer abfpülen, im 2. D. u. O. ©, 
fleiben , fleuen. In weiterer Bedeutung, waſchen. Die gepochten 
Erze flauen, im Zergbaue, fie waſchen, durch fliefendes Waſſer 

vom Zauben befreien. Das Klauen. 
Das Flaufaß, des —ſſes, 9. die —fäffer, im Bergbaue, die Säffer, 

in welchen die gepochten Erze abgewafhen werden. S. Abflaufaß. 
Der Flaum, des —es, d. Bi. ungew. ald Sammelwort. ı) Flaum⸗ 

federn. Ssländifher Flaum, Islaͤndiſche Flaumfedern. Dann, Bet⸗ 
ten mit Flaumfedern ausgefiopit. ; 

Auf Flaum und Kofenblättern. Wieland. 
2) Die erften wollihten Federn junger Vögel; dann die erften wollich⸗ 
ten Barthaare. — fo bald ihm etwas Flaum 

Durchs Kinn geflogen, — Mieland. 

[®) De Flaumbart, des —es, My. die —bärte, ein Eeimender 
Bart, der erſt noch aus wollicten Haaren befeht; ein Milchbart. 
Bürger fagt dafür ungewoͤhnlich Tlaumenbart, und zwar unei: 

gentlid) für einen jungen Menfhen mit einem Slaumbarte: 

Da Eam ein junger Slaumenbart. 
O Flaumbaͤrtig, adj. u. adv. einen Flaumbart habend. Ein flaum— 

bärtiger Siüngling. 

d. Ez. ungew. im gemeinen Leben, sefonderd in 

N. D. das rohe Stierenfett der Schweine wie auch das rohe Schmalz: 

fett der Gaͤnſe, Hühner und das Fett der File. 

O Der Flaumenbert, f. Slaumbart. 
© Das Staumenlager, des — 8, d. My. w. d. ©. ein Lager, d. h. 

ein Bett von Tlaumfedern. 

Wo mande zarte Städterinn 
Halb wach im Flaumenlager ſaͤumte. Voß. 

Die Klaumfeder, My. die —n, die leichteften, feinften und weichſten 
Federn der Vögel unten am Bauche, die Staubfedern, N. D. Du 
nen; aud als ein Sammelwort, der Flaum. 

Slaumig, adj. u. adv. Flaum habend, mit Flaum bedeckt. 

Bald nun Eeimten die Riele zugleih, wie gebrüteten Voͤglein 
Slaumig um jeglidje Seit’. — — Voß. 

x Der Flaus oder Flauſch, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Bir 
ſchel Wolle, Haare x. Ein Flauſch Wolle, Haare. 

Es wäre denn, dag wir wie das Vich 
Graften und unfer Kleid, wie fie 

Truͤgen von felbfterzeugtem Flaus. Soltau. 
2) Ein Rod von didem rauhem Tuche; ein Flausrock. 
Kleidung beftand in einem grauen Klaus.“ Penzel. 

Schlägt aus dem golönen Flaus 

„Seine 



lau 
und aus dem ſilbernen Futter 
Der Heiligen Thaler. — A. Schmidt. 

Zeuch aus den Klausrod deiner Drangfal. — Voß. 

X Die Flaufe, My. die —n, falſche betruͤgiche Vorftellungen, leere 
Ausflühte ꝛc. Mache mir Feine Zlaufen. - 

x Der Flaufenmader, des —s, d. My. w. d. Ez ber Flauſen, 
leere Ausfluͤchte, falſche Vorfpiegelungen ꝛc. macht. 

X Die Flauſenmacherei, o. My. die Handlungsweiſe eines laufen- 
maders, das Suchen leerer Ausfluͤchte zc. 5 

x Der Slausrod, des —es, 2%. die —töde, f. Flaus 2). 
Der Flautrog, des —es, By. die —tröge, im Bergbaue, ein Trog, 

in welchem das gepochte Erz durch das darüber fließende Waffer ges 

waschen oder von dem Unzeinen und Tauben gefhieden wird. 
x Der Flaͤz, des —es, M- die —e, die niedrige und verädhtlihe 

Benennung eines plumpen und groben Menfchen. 

Die Flechfe, My. die —n, die dichten, fehr zaͤhen, undurdfichtigen 
und heilweigen glänzenden Faſern, welche mit den Muskeln auf 

verfhiedene Art verbunden find; die Sehnen, Spannadern, Flachs- 
adern (Tendines). ; 

Slechfenartig, adj. u. adv. nad) Art der Flechſen, den Flechſen ähnlich. 
Die Flechfenhaube, 8. die —n, in der Zergliederungskunſt, ein 

Gewebe von Flechfen, welches den größten Theil der oben Wölbung 
den Schaͤdels überzieht (galea aponeurotica cranii). 

Die Slechfenhaut, Bz. die —häute, in der Zergliederungskunft, die 
Benennung einer breiten und dünnen Flechſe, die das Anfehen einer 

Saut hat (Aponeurosis). Die Flechſenhaut der Hand (aponeu- 
rosis palmaris), 

Flechſicht, adj. u. adv. einer Flechſe ähnlich. 
Flechſig, adj. u. adv. Flechſen habend; fehnig. 
Die Flechte, Bz. die —n; Zerkleinerungsw. das Flechtchen, O. D. 

Flechtlein, des —s, d. Pr. w. d. Ez. ı) Ein immer weiter um ſich 
freffendes Geſchwuͤr auf der Haut, welches mit Entzündung und Kleinen 

Bläschen verbunden ift, bie die Haut anfzeffen und ungleich maden 

(Herpes, lichen, impetigo) ; ein Geflecht, Schwinde, Schwind— 
flechte, das Zittermahl, die Vergehe. Die einfache Flechte oder 
Hirfenflechte, das Hirſengeflechte, wern die Blattern das Anfehen 
und die Größe von Hisfenlörnern haben und beim Auffpringen ein 

mehlichtes Wefen zurürkiaffen, die lebendige oder um ſich freffende 
Slechte, die tief in die Haut einfaßt und oft Erebsartig wird. 2) 
Eine Art Milben, melde die Kräse verurfahen follen (Siro sca- 

biei L.); aud die Schwinde. 3) Eine Benennung der Laubmoofe, 
an welden man weder Stengel nod) Blätter unterfgeiden Tann und 

die bald wie Mehl oder Faſern, bald wie das Laubwerk der Bild: 

bauer ausfieht (Lichen L.). Die Früchte find entweder in einem 
Fruchtlager oder unter der Dberhaut verftedt. Es giebt deren viele 

Arten. 4) Eine Art-Röhrenfchnede, deren Röhrchen fo fein wie 

Haare in einem Klumpen zufammengeflodhten find (Serpula filograna 

L.). 5) #llerlei geflochtene, zafammengeflodhtene Dinge, befonders zu: 

fammengeflodtene Haare, Die Flechte aufſtecken, die Slechte auflöfen. 
fanft nun umfdlang ihn (den Kran;) ' 

Wolliges Haar ringsum, es verbarg ihn hinten die Flechte. Voß. 
In der Landwirthſchaft Heißt Flechte oder Wagenflechte, der aus 
Ruthen geflohtene vieredige, oben und vorn offene Korb, der gerade 

auf einen Baum- oder Leiterwagen paßt; an manden Drten eine 

Benne, Kräge oder Zeine. Eine Käfeflechte, eine Hürde, Käfe 
darauf zu trodnen. ) 

Slechten, v. unregelm. ich flechte, du flichft, er flicht, wir fleche 
ten 20.5; gebundene Form, ich flechte, du flechteſt, ec flechte ꝛc.; 
unlängft vergangenen Zeit, ich flocht; gebund. Form, ich flochte; 
Mittelw. der vergangenen Beit, geflochten. T) trs. ı) Zwei oder 

mehrere biegfame Dinge in einander ſchlingen und fo der Länge nad) 
verbinden. Die Haare flehten. Ein Band, Blumen zc. in bie 

Daare flechten. Weidenruthen zu einem Korbe flechten. In weis 
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terer Bebeutung. Einen Miffsthäter auf das Rad flechten, ihn 
darauf Iegen und befeftigen. Uneigentlih. (a) Sinsinziehen, verwik: 
fein. »So fie enfflohen find dem Unflath der Welt — werden aber 
wiederum in biefeibigen geflochten.« 2 Petr. 2, 20. (2) Auf eine 
angenehme abwechſelnde Art verbinden, 

Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 
Pimmliihe Roſen ins irdifhe Leben. Schiller. 

(5) Verhuͤllen, verbergen. 
Ins Janerſte des weißen Tuches flicht 
Die Dulderinn ihr thränenvoll Geſicht. KL. Schmidt. 

2) Durch Flechten bereorbringen. Einen Kranz flechten. Einen 
Korb, einen Zaun flechten. Einen Zopf flechten. Decken aus Baſt 
flechten. Geflochtene Decken, Koͤrbe. uneigentlich. 

Ehret die Frauen! Sie 
Flechten der Liebe beglückendes Band, Shiller. 

Das Schidfal flechten, das oft verwidelte oder verfhlungene Schickſal 
anordnen, verhängen, zuſchicken. 

Nur der Körper eignet jenen Mädten, 
Die das dunkle Schickſal flechten. Schiller. 

3) F IM NR. D. fagt man flechten gehen, für davon gehen, entfiie- 
hen; auch ehemahls ald mtr. für, fich verbreiten. IT) rec. Sich 

flehten, ſich ſchlingen. Die Rebe flichht fih um die ulme, un- 
eigentlih, aber nit gewöhntih, fi ın fremde Händel flechten, 
mifchen. „Kein Kriegsmann flichtet (fliht) fih in Händel der Nahe 
vung.“ 2 Zim. 2, 4. — Das Flechten. Die Flehtung. 

Der Flechtkorb, des — es, Wz. die —koͤrbe, ein von Ruthen, Sti: 
ben, oder Schienen geflohtener Korb. E 

Die Flechtſchiene, My. die —n, breite, dünne Schienen, woraus 
Siebe geflochten werden. 

Die Slehtweide, My. die —n, eine Art Weiden, auch Bandiveide, 
deren Ruthen zu Slechtwerk ſehr brauhbar find (Salix viminalis). 

Das Flechtwerk, des —es, d. Wz. ungew. ein geflohtenes Werk, 
geflochtene Arbeit, allerlei aus Ruthen 2c. geflochtene Sachen. 

Der Flechtzaun, des —es, Bi. die —zäune, ein von Ruthen ıc. 
geflohtener Zaun. 

Der Fleck, des —es, Mz. die —e; Verkleinerungsw. das Fleckchen, 
D. D. Sledlein, gem. Fleckel, des —s, d. Rp. w. d. Ey. ı) Ein 
kleiner Theil des Erdbodens. Ein Fleck Land, Ader, Wiefe. Ei: 
nen Fleck Wald kaufen. Es ift noch ein ziemlicher Fleck bis-Hin. 

Kein Ort war ihe mehr anaenehm, 

Kein led zur Weide mehr bequem. Roft. 

Sprid, wenn der Junker feibft fein Feld beftellen Eönnte, 
Ob er ung wol ein Fleckchen Adler gönnte. Willamow. 

2) Ein befiimmter Theil im NRaume, eine Stelle. Auf diefem 

Flecke war es. Nicht vom Flecke kommen, nicht weiter Fommen. 
Gieb nur den Schöps heraus, eh’ gey’ ihniht vom Flede. Roft, 

Den rechten Fleck, oder auf den rechten Fleck treffen. 
Sie ſchweigt und gräbt getroſt. Ha, ha, nun Elingt es hohl. 

Nun wird der rechte Fleck bald fommen. Gellert. 
3) X Ein Stüd von einem Ganzen, befonders ein abgeriffenes ober 

abgefhnittenes Stüd Zeug, Leder zc. Einen Fleck auffegen, unterfezs 

zen, unterlegen, ihn auf oder unter den fchadhaften Theil eines Klei— 

des 2c. feßen, oder legen und annähen. Den Fleck neben das Loch 

fegen. Ein Rot aus lauter Tleden zufammen geftüdelt, Flecke 
auf die Schuhe feßen. Auch nennen die Schuſter diejenigen 
Etüde Leder, aus welchen fie die Abfäge machen, Flecke oder Köder. 
Befonders, ein Stüd Zeug zu einem beflimmten Gebrauche, und 

daraus verfertigte Kleidungeftüde. Ein Fleck zu einee Muͤtze, 
Haube ıc. ein Muͤtzenfleck, Haubenfleck ꝛc. Ein Bruftfled. ©. >. 
Im D. D. aud) eine Schürze, wofür man dort auch Vorfled fagt. 
Sn den Küchen und bei den Kleifhern werden auch Stüde von den 
Daͤrmen und Eingeweiden der Thiere, welche genoffen werden, Flecke 

genannt; die Kaldaunen. ine Paftete von Fleden. 4) So 



Fleck 

viel als Flecken 2). Flecke auf der Haut. 

bringen. Ein Kleid voller Flecke. 

Flecke ins Kleid 

x Fleckeln, v. trs. 2) Bei den Schuſtern. Die Schuhe fledeln, Flecke 

auf die Abfäge legen. 2) Bei den Tägern, nad) einem Breite zur 

Übung fhiegen. Das Fledeln. E 

Der Flecken, des —s, d. By. w. d. Ez; Verkleinerungsw. das Fleck⸗ 

chen, O. D. Flecklein, gem. Fleckel, des —s, d. ©. w. ?. €; 

1) Ein bewohnter Theil des Erdbodens, ein großes Dorf, im O. 

D ; in engerer Bedeutung, ein Dorf mit ftädtifhen Gewerben , aber 

doch nur mit wenigen Stadtgerehtigkeiten. Hat ein folder Sieden 

das Marktrecht, fo heist er ein Marktflecken, oder aud) bloß ein 

Markt. In andern Gegenden, 5. B. in Wefifalen fagt man dafür 

auch, ein Meichbild, eine Freiheit. 2) Eine Feine unregelmäßige 

Flaͤche, Stelle von einer andern Farbe. Ein weißes Pferd mit 

braunen Flecken. Rothe, blaue Flecken auf der Haut. Die Flek⸗ 

ten, oder Kinderflecken, die Maſern. Zuweilen nennt man auch 

das Fleckfieber die Flecken. In engerer Bedeutung, dergleichen 

fehlerhafte Stellen von anderer oder veraͤnderter Farbe. Einen 

Flecken ing Kleid, ins Tud maden, befommen. Den Flecken 

herausbringen. Dieſer Kleden geht nit aus. Ein Schmuzflek⸗ 

ken, Dintenflecken, Obſtflecken, Fettflecken ꝛc. Uneigentlich, ein 

Zehler. Dem guten Namen eines Andern Flecken anhängen, Sein 

Betragen ift ohne Fleden: Dann, eine Verlegung des Gewiſſens. 

„Das du halteft das Gebot ohne Flecken untadelih.e ı Tim. 6, 

14. Was hilft euch aller Staat und Pradt, 
Wenn Fleden im Gewiffen bleiben? Günther. 

Sleden, v. I) trs. ı)- Mit Sleden oder kleinen Stellen von andrer 

=  Zaxbe verfehen. „Roffe und andre Thiere zu fleden.“ Ungen. Ber 

fonders als Mittelwort der vergangenen Zeit, gefledt. Ein weiß 
und braun gefledtes Pferd. Die Schlangen haben meift eine fhön 
gefledte Haut. „Ein roͤthliches Gemifh zieht von dem Berge ſich 
ins Thal, von immer grünen Tannen und Fichten gefleckt.“ Geß⸗ 

ner. Sn der Pflanzenlehre wird die Oberflaͤche einer Pflanze ges 

fle@t genannt, wenn fie mit Eleinen anders gefärbten Punkten gefärbt 

ift.. 2) Im Münzwefen, dem Eleinen Gelde das gehörige. Verhältz 

niß der Größe geben. 3) Bei den Nadlern, den Draht fleden, ihn 

flach fhlagen. 4) Bei den Schuſtern, bie Schuhe, Abſaͤtze fleden, 

“neue Flecke von Leder daran oder darauf befefligen, fie ausbeſſern. 

Sm D. D. gebraucht man es aud für fliden, und fagt, Strümpfe, 

Kleider 2c. fleden. ID ntr. mit haben. 1) Flecken verurfaden. 
Das HI, Fett. fledt. Reines Waffer fleckt nidt. 2) Leicht Flek— 
Zen befommen. Weise und hellfarbige Saden fleden leiht. 3) X 
Vom Klede, d. h. weiter kommen, fortrüden; eigentlih und uns 

eigentlich. Es will nit fleden. 4) + Die Tleden d. h. die Ma: 

fern haben, im ©. D. — Das Fleden. Die Flefung. 

Das Fledenfraut, des —es, d. Mz. ungew. ı) Das Schildfraut, 
eine Pflanze, bie fehr bitter ſchmeckt, wie Knoblaud riechet und 

braune Blumen mit Eleinen dunfeln Flecken hat (Scutellaria gale- 

zieulata L.), 2) Der Gauerklee, defen Salz Dintenflede zc, 

aus den Zeugen bringt. ©. Buchampfer. 
A Sledenlos, —er, —efte, adj. u.adv. ohne Sleden, ohne Fehler. 

Möchte fie fo fleckenlos und rein, 
Mic des Föniglihen Schwans Gefieder, 

Wie der Schnee auf hohen Alpen fein. 

Daher die Fledenlofigkeit. 
+ Flecket, adj. u. adv. ©. ©. für fledig. „Fleckete Schafe; fledete 

Biegen.e ı Mof. 30, 32. 

Das Fledfieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein faules oder higiges 
Sieber, bei weldem rothe oder blaue Fleden fihtbar werden. In 

engerer Bedeutung, dasjenige Zieber diefer Art, bei weldhem dieſe 
Sleden zu den GEntfdeidungszeichen gehören (Febris petechialis). 

Diefe Sieden nennt man gewoͤhnlich Peteſchen. 
Fleckicht, adj. u. adv. einem Flecken ähnlich. 

Mühler. 

100 Fleg 
Fleckig, —er, —ſte, adj. u. adv. Flecken habend. Fleckiges Vieh, 

fleckige Schafe ꝛc. Fleckig im Geſichte fein. Beſonders, Flecke von 
Schmuz ꝛc. habend. Fleckige Kleider, fleckige BVaͤſche, fleckige 
Hände. Im Bergbaue wird unter fleckigem Zinne ungeſchmei— 
diges, hartes verſtanden. 

Das Fleckkehlchen, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. eine Art Wenzel mit 
filberfarbener rothgefleter Kehle (Sylvia thorace argentata Kl.). 

Die Sledkugel, 2%. die —n, Seife in Kugelgeftalt, Fleden aus 
den Kleidern 20. damit zu bringen. . 

Das Fledleder, des —s, d. Mz. ungew. ftarkes Leder zu Sohlen 
und Sleden auf den Stirfeln. * 

O Der Fleckling, des —es, My die —e, eine Menſchenart mit 
weißen Sleden auf brauner Haut; Kakerlak. ©. d. 

+ Der Fleckſieder, des —s, d. My. w. d. E. im 9.2. ein Flei— 
fher, der ſich allein mit Sieden der Flecke oder Kaldaunen befhäf: 
tiget. 

Die Fledermaus, My. die —mäufe. 1) Eine eeflügelte Maus, ein 
der Maus Ahnlidies Säugethier, welches zwifhen den langen Zehen 
und zwifhen den Vorder: und Hinterbeinen mit einer Haut zum Flie— 

gen verfehen ift, und welde bloß am Abend und in der Nacht aus: 

fliegt (Vespertilio L.); auch Spedmaus, weil fie den Sped und 
andre fette Sachen liebt. Die Oftindifche Fledermaus. ©. Nacht— 
ſchwalbe. 2) Eine chemahls in Schleften üblide Münze, beinahe 
drittehalb Pfennige werth; ein Groͤſchel „weil der darauf geprägte 

Adler ſpoͤttiſch eine Fledermaus genannt wurde. 3) ©. Fleder- 
mausblume. - i 

Die Fledermausblume, 9%. die —n, eine Amerikanifhe Blume, 
deren Blätter viel breiter als lang, hHinterwärts rund und in zwei 
fpisige, weit aus einander gefperrte Lappen getheilt, auf der untern 

Flaͤche getüpfelt und hinterwärts mit zwei ausgehöhlten Drüfen be: 
fest find. und die einige Ähnlichkeit mit der-Geftalt der ausge: 

fpannten Flügel einer Fledermaus haben; die Blumen find weiß, 

verblühen fhnell und zeigen fih nur die Nacht über in ihrer Vol: 
kommenheit (Passiflora vespertilio L.). Man nennt fie auch bloß 
die Fledermaus. 2 

Der Fledermausflügel, des —s, d. 9%. w. d. Ey. eigentlich ber 
Tlügel einer Fledermaus; uneigentlih in der Zergliederungsfunft, 

der Theil des breiten Mutterbandes zwifhen dem Eierftiode und der 

Trompete (ala vespertilionis), 

Die Fleverratte oder Flederrake, Mz. die —n, eine Art großer 
Sledermäufe in Amerika. 

Der Flederwiſch, des —es, My. die —e, ber Flügel von einer 
Gans mit feinen Federn, von allerlei Saden den Staub damit zu 

wifchen oder-abzufegen. Im gemeinen Leben fagt man von einer 

Jungfrau, fie habe Flederwiſche feil, wenn fie fpröde ift. 
Der Flegel, des —s, d. Mr. w. d. Ez; Verkleinerungsw- das Fle— 

seihen, O. D. Flegelein, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein an einer 
Stange bewegliches vierfeitiges glattes Stuͤck Holz zum Dreſchen, in 
weiterer Bedeutung das ganze Werkzeug. Uneigentlid, die niedeige 

Benennung eines groben, plumpen unhöfliden Menfchen. Im N. D. 
wird diefem Worte, wie manden andern Wörtern z. B. Kerl, 

Schlingel 2c. in der Mehrzahl ein 3 angehängt. Ein Kunſtrichter 
in der N. allgem. Deutſchen Biblioth. IV. 2. ©. 316 macht darü- 

ber folgende Bemerkung. „Bei Wörtern wie Flegel, Kerl, 
Schlingel und vielen andern, die ihren Plural (ihre Mehr: 
zahl) gar nicht oder nicht fehr vom Singular (von der Ein— 

zahl) unterſcheiden, ift ſchon das 8 der Niederfachfen unwiderfichlic 

eingerifjen. Werden nicht im nädften Menfchenalter die Sprach— 

lehrer dem Strome weichen und biefes Buchſtabens wegen eine De: 

klination (Umendungsart) : mehr annehmen müflen?“ Bis jekt 

wird diefes angehängte 8 noch für landfhaftlid, gehalten. 
x Die Flegelei, Mz. die—en, ein flegelhaftes Betragen, eine flegel: 

hafte Dandlung, 



Fleg 101 Flei 
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Der Flegeler oder Flegler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in der Ges 
fhichte des ı5ten Jahrhunderts, eine Benennung der Bauern, Ta: 

geldhner 2c. die mit Drefihflegein und andern Geräthen ber Art bes 

waffnet waren, mit welhen Graf Günther von Schwarzburg den 

Sn. Landgrafen von Thuͤringen befriegte; auch, die Fleglerrotte, 
Fleglergeſellſchaft. 

XFlegelhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. einem Flegel oder einer 
Flegelei aͤhnlich, fehr grob, plump, ungefittet. Ein flegelhafter 

Wenſch. Ein flegelhuftes Betragen. - Daher die Slegelhaftigkeit. 
+Die Slegelbente, Mz. die —n, das Henken oder Aufhenken des Fle— 

gels. Man verftcht aber darunter in der Landwirthſchaft, einen Schmaus, 
welcher den Drefchern nad gänzliher Beendigung des Drefhens, wo 

fie den Flegel an den Nagel henken, gegeben wird. 

X Das Flegeljahr, des —es, My. die —e, die flegelhaften Jahre, 
die Sahre des abgehen ben Sünglingsalters. Flegeljahre von Sean 

Paul. 
Die Slegelkappe, Mr die —n. ı) Eine lederne Kappe, durch welde 

der Flegel an der Stange oder Handruthe befefliget wird. 2) Die 

Haͤchſe oder das hinterſte Bein an den Schöpfen - und andern Keulen; 

aud das Mägdebein. 
x Slegeln, v. I) trs. Slegeleien begehen; eigentlih den Flegel (fein: 

gen, mit dem Flegel fhlagen. II) trs. einen Slegel nennen. — 

Das Flegeln. Die Flegelung. 
Der Flegler, die Fleglergeſellſchaft oder die Fleglerrotte, f. Flegeler. 
Der Fleglertrieg, des —es, 0. My. der Krieg, welhen im ıszten 

Sahrhunderte die Flegeler füpten; der Bauernkrieg. ©. Fle— 
geler. 

Flehen, v. I) intrs. ſich bittend vor jemand ſchmiegen, demüthig, 

dringend und anhaltend bitten. Um Barmherzigkeit, um Gnade, 

um Hülfe, um Rettung ze, flehen. „Um das Recht flehen.« Hiob 

9, 15. 
mit den Verhältnigwörtern vor und zu verbunden. Moſe aber 
flehete vor dem Herrn feinem Gott.< 2 Mof. 32, 11. „Und be: 
ten und flehen zu dir in diefem Haus“ (Haufe), ı Kön. 8, 33. 

In der hoͤhern Schreibart auch mit dem dritten Falle. „Dem Herrn 

will id flehen.« Pf. 30, 9. 

birg, o ich flehe dir, 
Birg dem einſamen Juͤngling', 
Mas dein ſehnendes Herz dir hob. 

Dir fleht der forgenvolle Greis. 
Dann, flehend fagen. ( 

D, wie werden wir da den Hügeln flohen, bededet uns! Klopſtock. 
Admoͤtas aber hält im treuen Arm 
Das theure Weib und fleht: verlag mid) niht! Kofegarten. 

IT) trs. flehend bitten, anflehen. „und flehete ihn, ‘daß er weg: 

thaͤt zc.« Efth. 8, 3. »Die Thränen, womit id den Himmel flehe.« 
Duſch. »Sie fleht umfonft des Kaifers Gnade,“ um des Kaiſers 
Gnade. Halem. 

N 

Voß. 
Ramler. 

So will ich dann 
Auch den Achilles flehn, von ſeinem Grimm 
Zu laſſen Bürger. 

Das Flehen. »Herr höre mein Flehen, vernimm mein Rufen. « 
Die Flehung, in ven Sufammenfegungen, 

Flehentlich, —er, —fie, adj. u. adv, mit Flehen, auf eine flehende 
Urt. Auf fein flehentliches Bitten gefhah ee. Einen flehentlich 
bitten. Ex bat auf das flehentlichfte. 

" © Der Fleher, des —8, d. Wz. w. d. &; die Fleherinn, Mz. 
die —en, eine Perſon, welche flehet. 

Dich fetoft — Ewiger, ſchenkſt du dem frommen Fleher. 
IR Kofegarten. 
Ei Es fprang Koh auf vor Entzüden der Fleher. Baggefen. 

7 © Derälchgefang, des — es, 33. die—gefänge, ein Gefang, in ivel- 
dem man um etwas'flehet (Litanei). C. Einen Slehgefang anfimmen. 

3 
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Die Perſon, an welche man das Flehen richtet, wird oft 

F + Zleihen, v. trs. fpiten, wafhen. ©. Flauen. 
+ Sleihen, v.trs.R. D. in Ordnung legen, zieren, putzen. Das Fleihen. 

Das Sleifh, des — 8, 0. My. alle fefte, weiche Theile der thieriz 
fen Körper, in Gegenfaß der Knochen, Knorpel, Haut zc. Das 

= Sleifeh der Thiere, der Fifhe. Das Zahnfleifch. In diefem Sinne 
werden aud) die weichen Eingeweide, das Herz, die Leber, Lunge, 

Milz, die Nieren, Sleifch genannt. Wildes Fleiſch in einer Wunde. 
X Vom Sleifhe kommen, fallen, mager werden. X Wieder zu 

Fleiſche Eommen, fleifhig werden. In engerer Bedeutung, die mus: 
teligen Theile der thierifchen. Körper, zum Unterfciede vom Fette 

und andern weichen Theilen. Derbes Fleiſch. Fettes Fleiſch, das 
mit Fett bedeckt oder durchwachſen iſt. Die Karpfen haben weiches, 

die Hechte hartes Fleifh. Dann befonders das Fleifh ter Saͤuge— 
thiere und Vögel, vorzüglich der Hausthiere, zum Unterfchiede vom 

Sleifhe der Zifhe und andrer Wafferthiere. In der Faftenzeit 
dürfen die Römifhen Kriſten kein Fleiſch eſſen. Fleiſch kochen, 
braten. Fleiſch und Gemuͤſe, ein Gericht Fleiſch mit Gemuͤſe. Fei: 
ſches, rohes, altes, gekochtes, geſottenes, gebratenes ꝛc. Fleiſch. Geräu: - 

chertes, eingeſalzenes Fleiſch. Zuweilen werden auch alle aus Fleiſch 
zubereitete Waaren der Fleiſcher, als Wurſt ꝛc. Fleiſch genannt. 
Uneigentlich. 1) Die weichen, ſaftigen, dem Fleiſche der Thiere aͤhn— 

lichen Theile der Pflanzen und Fruͤchte. Das Fleiſch der Kuͤrbiſſe, 
Melonen, Pfirſichen, Pflaumen, Kirfhen, Birnen, Äpfel ꝛc. 2) Die 
Farde des durch die Haut durchſcheinenden Fleiſches. Ein Arm, 

Bein ꝛc. von fhönem Fleiſche, bei den Mahlern, wenn die Farbe 
diefer Theile dev natürlichen Farbe derfelben gleihet. 3) Der Kör: 

per, der Leib des Menfchen. In der Bibel. „Sie werden fein Ein 

Sleifch." ı Mof.,2, 24. »Nach dem Fleiſche nit da fein,“ Förperz 
lid, leiblih. Col: 2, 5. In weiterer Bedeutung wird das Fleiſch 
zuweilen überhaupt für Menfchen und Thiere gebraucht. 

Gleich des Feldes Blumen ſchwindet 

Alles Sleifh umher. Voß. 
Häufig koͤmmt diefer Gebraudy in der Bibel vor, wo fowol alle Te: 
bendige Geſchoͤpfe überhaupt, oder au in engerer Bedeutung das 

menfhlihe Geflecht und einzelne Menſchen unter Fleiſch verftanden 
werden. „Sch will eine Sündflut kommen Taffen — zu verderben 

altes Fleifch, darin ein lebendiger Odem ift.ı x» Mof. 6, ı7. »#le 
les Fleiſch lobt Gottes Namem« Pf. 145, 21. „Das Wort ward 
Fleiſch.“ Joh. 1, 14. 4) Der finnliche Theil des Menfchen, feine 
Begierden und Luͤſte; auch in ver biblifhen Schreibart. „Der Geift 

ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.« Matth. 26, 41. »Nach 
dem Fleiſche wandeln‘, « nad) don Cüften, ſinnlich. — 8, 14 % 
„Ein jeder greife in feinen Buſen und fuͤhle ob er noch Fleiſch 
und Blut habe. « Enthen: 

SE Sleifgaher," Pr die —n in der Zergliederungékunſt, ein Aft 
rSchl aͤſſelbeinater, die au den Hals - und Hauptmusteln gehet; 

au die Muskela det, Maͤu ſeinader (Vena muscula), 
Dr Fleiſchbank, By. die —baͤnke, die Bank oder der Dit in einer 

Stadt, wo die Fleifcher das Fleifch der geſchlachteten Thiere feil ha— 

ben; im D. und R. D. der Fleiſchſcharren, vie Fleiſchſchranne, 
Fleiſchhalle, der Fleifchmarkt, der Kuttelhof, die Mebge ꝛc. Zus 
weilen vesfteht man darunter auch das Recht, geſchlachtetes Fleiſch 
feit zu haben. Uneigentlich und verähtlih nennt man aud wol ei⸗ 

nen fleiſchigen, unſittlich entbloͤßten, gleichſam zur Schau geſtellten 
Buſen eine Fleiſchbank. 

Der Fleiſchbaum, des —es, Mz. die —bäume, Blume oder Hoͤl⸗ 
jez, die in der Feuereſſe befeftiget find, Zleifh, Würfte 2c. zum Räu- 
dern daran zu hängen, 

Das Fleifhbeil, des —es, Pr. die —e, ein breites Beil ber Flei⸗ 
ſcher und Koͤche, mit welchem ſie das Fleiſch zerhauen. 

Das Fleiſchblaͤttchen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. kleine neben ein: 
ander Ad Blätthen an der innern Flaͤche des Strahles ber 

ferbehufz 
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Die Sleiſhblume, Wz. die —n, ein Name dev Kuckuckeblume. 

Die —— die —n, eine Art bunter Tuͤrkiſcher Bohnen 

mit fleiſchigen Schoten und runden Samen. 4 

Der Fleiſchbruch, des —es, Pt. die —bruͤche, bei den ürzten, ein 

falſcher Bruch, der in einer hazten fleifhichten Geſchwulſt ‚beftcheh, 

die in und neben den Hoden hängt und nad und nad größer wird 

(Sareecele). 

Die Fleiſchbruͤhe, 
welche die kräftigen, 

Fleiſchſuppe. 
nbeühtefel, Wz. die —n, bie kraͤftigen, nahrhaften 

Theile aus dem Fleiſche dick eingekocht und in Formen zu einem fe: 

ften Körper erfaltet (us de tablette). Man bedient fid ihrer auf 

Keifes um fihnell eine Fleifhhrühe in heißem Wafler davon zu machen. 

© Das Fleifhbündel, dee —8, d. 93. w. d. Ep. ein Bündel von 

Kleifhfafern. »Jede Muskel hat eine Menge Fleifgbundel." Abit, 

© Die Kleifhdarftellung, d. Mz. ungew. in der Mahlerei, die Dar- 

ftelung des Fleiſches an nacdten Theiten, und die Art und Weiſe 

derfelben (Incarnation). Eine natürliche Fleiſchdarſtellung. »Die 

Fleiſchdarſtellung in dieſem Gemaͤhlde iſt vortrefflich. C. 

Das Fleiſcheiſen, des —s, d 3. w. d. &. bei ben — 

tern, beſonders den Gerbern und Kuͤrſchnern, ein ſcharfes feſt ſtehen⸗ 

des Eiſen, uͤber welches die Felle gezogen werden, wenn man fie 

vom Fleiſche, das noch daran hängt, veinigen will. — 

Fleiſchen, v. trs. ı) Das Fleiſch faſſen, abtöfen. »Er hieb mir auch 

durch die Panzeraͤrmel hindurch, daß es ein wenig gefleiſcht hatte,“ 

daß das Fieiſch gefaſſet, ein wenig abgeloͤſet war. Göthe. Befon: 

ders bei den Gerbern und Rürfhnern , die Selle fleiſchen, bie daran 

befindlichen Fleiſchtheile vermittelſt des Fleiſcheiſens abloͤſen; bei 

don Gerbern auch aͤßen. S. Abfleiſchen. 2) Mit Fleiſch beklei⸗ 

den, in dem en Worte, einfleifhen. Das Fleifhen. 

Fleiſchen, adj. u. adv. f. Fleiſchern. ren des —s, d. My. w. d. Ez; die Fleiſcherinn, W;. 

die —en, ein Handwerker, der das zur Nahrung beftimmte Vieh 

ſchlachtet, zerhauet und das Fleiſch deſſelben verkauft; der Fleiſch⸗ 

hauer, im O. D. Metzger, Fleiſchhacker, N. Schlaͤchter, Knochen⸗ 

hauer; in andern Gegenden Fleiſchmenger. Davon das Flei— 

ſcherhandwerk, das Fleiſchergewerk, der Fleiſcherburſch x. das 

Handwerk des Sleifhers, das Gewerk der Sleifher, der Lehrburfihe 

eines Fleiſchers 2c. S. auch Hausſchlaͤchter, Fleckſieder und Wuͤrſtler. 

x Der Fleiſchergang, des —es, MM. die —sänge, der Gang eines 

Fleiſchers; umeigentlih, ein vergebliher Gang, dergleichen die 

Fleiſcher oft mahen, wenn fie zum Viehkauf ausgehen und keins er— 

halten können; auch der Mesgergang. »Kurz, fie machten was 

man nennt einen Kleifhergang. « Leffing. „Der Sleifhergang 

diefes Herren.“ Thuͤmmel. - 5 

Der Kleifihergefell, des —en, Bi. die —en, der Gefelle bei einem 

Fleiſcher; det Fleiſcherknecht. 

Das Fleiſchergewicht, des — 8, d. Mz. ungew. dasjenige Gewidt, 

deffen fi die Fleiſcher beim Verkaufe des leiſches bedienen, welches 

etwas ſchwerer als das Kraͤmergewicht aber nicht überall gleich iſt; 

das Fleiſchgewicht, ſchwere Gewicht. 

Der Fleiſcherhund, des —es, My. die —e, ein gewöhnlicher großer 
Hund, deffen fi die Fleiſcher bedienen, wenn fie Vieh treiben. 

Der Sleifcherfnecht, des —es, Wz. die —e, f- Fleiſchergeſell. 

XFleiſchern, adj. u. adv. von Fleiſch, aus Fleiſchtheilen beſtehend. 

„Ein fleiſchernes Herz.“ Ezed. 11, 195 36, 26. „Die zum Ge: 

ſchlechte des Huhns gehörigen Voͤgel erkennt man an dem fleiſcher— 

nen Kamme auf der Stirn, an den nadten Ohren und doppelten 

Kepllappen.“ Funke. Uneigentlid, ſinnlichroh, wenig oder Lein feines 

Gefühl zc. habend. „Ein Fehler, der bei taufend fleifhernen Na: 

turen eine Tugend fein würde, machte ihr Unglüd,“ Meißner. 

In manchen Gegenden fagt man bafür fleifchen. 

Mz. die —n, die Brühe von gekochtem Fleiſche, 

nahrhaften Theile deſſelben enthaͤlt; eine 

O Sleiſcherzeugend, adj. u. adv. was Fleiſch erzeugt, d. h. das 
Wahsthum des Fleiſches befördert. Fleifcherzeugende Mittel (sar- 
eotiscle). 

Die Fleiſchesluſt, 9%. die —luͤſte, finnlihe Begierde, ſinnliches 
Vergnügen. »Patzig, wie das Geſchmeis dba, find flugs die Dienen, 

wenn man nur einen Finger bewegt, fie von der Fleiſchesluſt ab: 
zuwehren.“ Kl. Schmidt. In engerer Bedeutung, finnliches Ver: 
langen nach dem Beiſchlafe. 

Der Sleifheffer, des —s, d. Mz. w. d. E;. ber Fleiſch iſſet, und 
gern ijfet, ın des niedrigen Sprechart, der Fleiſchfreſſer, worunter 
man befonders aud) einen verſtehet, der viel Fleiſch ißt. 

Die Fleiſchfarbe, d. Wz. ungew. die rothe Farbe des Fleifches. Dann, 
die roͤthliche Farbe des durch die Haut durchſcheinenden Fleiſches, 
welche richtiger die Hautfarbe heißen würde, 

Bleifchfarben oder Fleiſchfarbig, adj. u. adv. eine Fleiſchfarbe har 
bend. Eine fleifhfarbene Blume. - 

Die Sleifchfafer, Mz. die —n, die Fafern, oder Länglihen Theil: 
hen, aus welchen das Fleifch beſteht; die Fiber. T R 

Das Fleifchfaß, des —ſſes, 9%. die —faffer, ein Faß, in welchem 
man Kleifch einfalzt und aufbewahrt. 

Das Fleifchfell, des —es, My. die —e, f. Kleifhhaut. 
Die Fleiſchfliege, My. die —n, diejenige Fliege, welde ihre Eier 

ins Fleiſch legt, die Schmeißfliege. S. Aasgfliege. 
dleifhfreffend, adj. u. adv. was Fleiſch frift, was ſich vom Fleiſche 

nähret. Fleiſchfreſſende Tiere, Vögel ꝛc. auch fleifchfreffig. 
Die Fleiſchgabel, 3. die —n. ı) Eine eiferne Gabel, das gekochte 

Fleiſch aus dem Topfe oder Keffel zu heben. 2) Eine Gabel an ei- 

nem langen Stiele, Fleiſch, Würfte 26. an die Fleifgbäume zu haͤn— 

gen oder davon herabzunehmen. 

O Das Fleifiygebadene, des —n, d. My. ungew. ein Gebadenes 
mit allerhand Fleiſch, d. h. eine Form von Teig mit einen derglei— 

hen Dedel, in und mit welder. allerlei Fleiſch 2c. gebacken wird; 

Fleiſchpaſtete, Fleiſchtorte / auch Fleiſchkuchen. Nach dem verſchie— 
denen dazu genommenen Fleiſche iſt es ein Huͤhnergebackenes, 
Fiſchgebackenes ꝛc. 

Die Fleiſchgelte, Mz. die —n, eine Gelte, das Fleiſch, welches ge— 
kocht werden ſoll, darin zu waſchen. 

Die Fleiſchgeſchwulſt, Mz. die —geſchwuͤlſte. 1) So viel ale Fleiſch⸗ 
bruch. S. d. 2) Jede weiche Geſchwulſt, die nicht ſchmerzhaft iſt 
(Sarcoma\. 

Das Fleiſchgewaͤchs, des —es, Mz. die —e, ein fleifhichter unna— 
tuͤrlicher Auswuchs am Koͤrper (Polyp). Das Fleiſchgewaͤchs der 
Augenlieder, eine Krankheit der Augen, die aus rothen, rohem Flei— 

ſche ſehr aͤhnlichen, unſchmerzhaften, weichen, ſchwammichten Ge— 

waͤchſen beſteht und gewoͤhnlich an der innern Augenliederhaut ſeinen 

Sitz hat (Sarcoma). Beer, 

Das Fleiſchgewicht, f. Fleifchergemicht. 
Der Fleifchhacker, des —s, d. 3. w. d. Ez; die Fleiſchhackerinn, 

Mz. die —en, f. Fleiſcher. 
+ Der Fleifchhafen, des —s, 9. die —häfen, f. Fleiſchtopf. 
Der Fleiſchhaken, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Eifen mit Erums 

men 3aden, weldyes an der Dede befeftiget wird, um Fleiſche baran 

»  aufjuhängen. | . 
A Die Fleifhhalle, Mz. die —n, ſ.Fleiſchbank. 
Die Fleiſchhaltung, d. M;. ungem. bei den Mahlern, die Art und 

Weise das nadte Fleiſch zu mahlen. 
Der Sleifshhauer, des —s, d. BY. w. d. Ez; bie Fleiſchhauerinn, 

3. die —en, f. Fleifcher. 
Di: Fleifhhaut, My. die —häute, in der Zergliederungekunft, eine 

faferige Haut (tunica carnea). Dergleihen Fleiſchhaͤute befinden 

fi) am Schlunde, an der Speiferöhre, an der Karnblafe und an den 

Schlagadern. 

Das Fleiſchhorn, des —es, Mz. die —hörner, ein Horn gleichſam 
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von Fleiſch, ein Auswuchs von Fleiſch. Sn der Natarbeſchreibung 

bei Einigen, der Name einer fpigigen Porzellanſchnecke, die auch der 
Fuchs genannt wird (Cypraea carneola L.). 

Fleifchicht, —er, —ſte, adj. u. adr. dem Fleiſche ähnlich. 

Fleifbig, —er, —fe, adj. u. adv. Fleiſch abend „ aus Fleiſche ber 
ftepend, Ein fleiſchiger Körper. Eine fleifhige Bruſt. Die Pfirſi— 
fhen, Pflaumen find fehr fleifihig. In der Pflanzenlehre heißet 
eine Wurzel fleifihig (carnosa), wenn fie aus einer fleiſchichten mehr 
oder weniger harten Maffe befteht. Ein Stengel, ein Strunk ift 

fleifhig, wenn ee weich und faftig ift. Ein Blatt iſt fleiſchig, wenn 
zwiſchen beiden Häuten viel faftige und markige Mafie ift, Ein Kür: 

bis heißt fleifchig, wenn er mit einem feften weißen Fleiſche ange— 
fünt if. Die KHuͤlſe ift fleifchig, wenn die beiden Klappen aus ciz 
ner feften, oder weichen faftigen Haut befiehen. In ber Sterndeu— 

terei, die fleifchigen Seien, die Zungfrau, die Wage, der Waſſer— 
mann, weil unter ihrem Einfluffe die Thiere fleifhig werben follen. 

Daher die Fleifhigkeit. 
Die Fleiſchkammer, Mz. die —n, eine Kammer, Fleiſch darin auf— 

zubewahren. 

Der Fleiſchkloß, des —es, 9%. die —Elöße; Verkleinerungsw. das 
Fleiſchkloͤßchen, des —s, d. My. w. d. Eʒ. ein Klof oder Kloͤß— 
Sen von kleingehaktem Fleifche. 

Der Fleiſchklumpen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Klumpen, der 
aus Fleiſch befieht. Berähtlih nennt man einen fleifhigen Men: 

fihen fo, der fih vor vielem Fleiſch nigt gut bewegen Kann, auch wol 

einen der überhaupt kein oder doch wenig feines Gefühl hat, einen 
Fleiſchklumpen. Was fol einem vernünftigen Manne ein folder 
todter Fleiſchklumpen zur Frau? „Aus Verzweiflung warf er ſich 

auf die Rechtswiſſenſchaft, aber fie entwand fi, wie alle ihre fpöt- 

tifhe (n) Schweftern, dem Eraftiofen Fleiſchklumpen.«“ Benzel: 
Sternau. 

Der Fleifchfoch, des —es, My. die — küche, an Höfen, ein Koch, 
der ſich mit Zubereitung ber Fleiſchſpeiſen befchäftiget. 

Der Fleiſchkorb, des —es, 2. die —koͤrbe, ein Korb, Fleiſch darin 
zu holen, zu tragen. 

Der Fleiſchkork, des —es, My. die —e, bei Müller, eine Art 
Seelort, deren Wefen fleifgicht ift (Alcyonium Schlosseri L.). 

Die Fleiſchkoſt, o. Mz. eine Kofi, Speifung, die in lauter Fleiſch 
oder meiſt in Fleiſch beftehet. ; 

Die Fleiſchkrone, Di. die—n, der obere fleifhige und erhobene Theil 
am Pferbchufe, der bis an die Ferfe reicht. 

O Der Fleiſchkuchen, des —s, d. 9%. mw. d. Ez. fo viel als 
Fleiſchgebackenes. S. d. Kinderling. 

Die Fleiſchlake, d. Mz. ungew. die Lake oder Salzbruͤhe von eingefal- 
zenem Fleiſche. 

Der Fleiſchlappen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ber Zergliede— 
rungskunſt, bei Einigen eine Benennung der Muskeln. 

Der Fleiſchlauch, des —es, 0. Bz. ein Name des fügen Hohllau: 
des; Johannslauch, Jakobslauch (Allium schoenoprasum L.). 

O Die Sleifchlehre, o. 9%. die Lehre von den fleifhigen Theilen des 
menſchlichen Koͤrpers (Sarcologie). 

Der Sleifhleim, des —es, 0. My. der gelbliche oder braͤunliche 
Darzfaft einer Morgenländifhen Pflenze, welche zu Pflaftern ge: 
braudt wird (Sarcocolla). 

Fleiſchlich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Leiblich, Förperlih. „Haft du 
denn auch fleiſchliche Augen, oder ficheft du, wie ein Menſch fiepet ? « 

Diob 10, 4. Eine Perſon fleifchlich erkennen, fich fleifchlich mit 
ihr vermiſchen, ihr fleiſchlich beiwohnen, den Beifchlaf mit ihr voll- 

siehen. , Die fleifihlihe Vermiſchung, der Beifhlaf. Ehemahls 
fagte man aud fleifhliche Bruͤder für leibliche. 2) Sinnlich, in 
Gegenſatz des Geiftigen und Vernünftigen. „Fleiſchlich gefinnt 
fein. Röm. 8, 5, 6. 7. Fleiſchliche Lüfte.« ı Petr. 2, 11. 
„Mit Fleiſchlichen reden, « mit ſinnlichen Menfhen. ı Cor. 3, ı. 
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So auch, fleiſchliche Gedanken, Anfechtungen, Begierden. Davon 

die Fleiſchlichkeit, o. Mg. die Sinnlichkeit, fleiſchliche Sinnesart. 
Lavater. 

Die Fleiſchlinſe, Mg. die —n, bei Müller, eine fleiſchartige 
Eleine zunde Tellmuſchel (Tellina carnaria L.). 

© Sleifchlos, —er, —efte, adj. u. adv. des Fleifches beraubt, ohne 
Fleifh, Hager. Ein fleifchlofer Knochen. „Deine Fleifchlofe Kno— 
henverfieinerung.“ I. P. Richter. Davon die Kleifchlofigteit. 

Sleifehmachend, adj. u. adv. was aleihfam Fleiſch maht, was den 
Fleiſchwuchs befördert. Fleiſchmachende Mittel (sareotische). 

Die Fleiſchmade, I. die —n, Maden, welche ſich im Fleiſche er⸗ 
zeugen, die aus den ins Fleiſch gelegten Eiern verſchiedener Arten 

von Fliegen auskriechen. 

O Der Fleiſchmahler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Mahler, der nad: 
te Theile des Koͤrpers beſonders gut und natuͤrlich zu mahlen ver— 

ſteht. Er iſt ein geſchickter Fleiſchmahler. 
© Die Fleiſchmahlerei, d. Mz. ungew. derjenige Theil der Mah— 

lerkunſt, welcher das Mahlen des Fleiſches d. h. nackter Theile bes 

Koͤrpers betrifft (Incarnation). »Die Fleiſchmahlerei auf dieſem 
Gemaͤhlde kaͤnn nicht natuͤrlicher und ſchoͤner fein.“ €. 

Der Fleiſchmangel, des —s, o. M. der Mangel an Fleiſch zu 
Speifen. x 

+ Der Sleifhmann, des —es, 9%. die —leute, in manden D. D. 
Gegenten, eine Art Häfher, welche auf Befehl der Obrigkeit die 

Diebe aufſuchen. 
Der Fleiſchmarkt, des —es, 9. die —märkte, ein Markt, ein oͤf— 

fenilider Plas, auf welchem das Fleiſch geſchlachteter Hausthiere, als 

Ocfen, Kälber, Schweine, Schöpfe ze. verkauft wird. ©. die Fleiſchbank. 
Die Fleifhmafe, 2%. die —n, eine fleifhige Maffe, eine Maſſe die 

aus Fleifig beſteht; dann ein großes Stuͤck Fleiſch, auch ein großes 

fteifchiges Thier, ein ftarker fleifhiger Menfh. Der Elephant, diefe 

ungeheure Fleiſchmaſſe. Er ift eine geiftlofe Steifhmaffe- 
X Das Fleifchmaul, des —es, My. die —mäuler, uneigentlih, im 

gemeinen Leben, eine Perſon, die gern Fleiſch, oder nichts als 

zleiſch ift. 
+ Der Fleifchmenger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Fleiſcher. 
Das Fleifchmefler,, des —s, d. #3. w. d. Ep. ein großes Küden- 

meſſer, das Fleiſch damit zu zerfhhneiden. 

Die Fleifchmilbe, 93. die —n, Milben, die fid im Fleiſch aufhalten. 
x Die Sleifchpaftete, 3%. die —n, ſFleiſchgebackene. 
Der Fleifchpfennig , des —es, d. My. ungew. eine Steuer, welde 

von dem geſchlachteten Viehe entrichtet wird; die Fleiſchſteuer. 
+ Die Fleifchfehranne, 9%. die —n, f. Fleifhbane. 
Fleiſchroth; adj. u. adv. roth wie Fleiſch. »Die Bruft dev Turtel— 
taube ift fleifproth.« Funke, 

+ Der Fleifhfcharren, des —s, d. M. m. d. Ez. f. Fleiſchbank. 

Der Fleiſchſchaͤtzer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine obrigkeitliche 

Perfon, welde das Fleiſch in den Fleifhbänten beſichtiget und ſchaͤz⸗ 

jet, d. h. den Preis deſſelben beſtimmt; auch der Fleiſchſchauer, 

Fleiſchherr, Fleiſchſeter. 
Die Fleiſchſchaͤtzung, d. Mz. ungem. die Schaͤtung des Fleiſches, 

d. h. die Beſtimmung des Preiſes deſſelben durch eine obrigkeitliche 
Perſon; die Fleiſchtaxe. 

Die Fleifchſchau, d. Wz. ungew. bie Beſichtigung des zum Verkauf 
in die Fleiſchbaͤnke gebrachten Fleiſches und die Beſtimmung des 
Preiſes deſſelben durch eine obrigkeitliche Perjon. 

Der Fleifchfchauer und der Fleiſchſetzer, des —s / d. Mz. w. d. 
Ez. f. Fleiſchſchaͤtzer. 

Die Fleifchſchnecke, Mz. die —n, bei Müller, eine Art fleiſchfar— 
biger Fluͤgelſchnecken in Weſtindien (Strombus pugilis L.). SUN 

Der Fleifchfchnitt, des —ed, Mz. die —e. ı) Ein Schnitt ins 
Fleiſch. 2) Ein abgefhnittenes dünnes Städ Fleiſch. 

Die Fleiſchſeite, My. die—n, die inwendige Seite eines Felles oder Les 
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ders, welche auf dem Fleiſche gewefen iſt, in der gemeinen Sprechart 

die Aasſeite. 
Die Fleiſchſohle, Mz. die —n, der untere fleifhige Theil des Pfer⸗ 

dehufes, der ſich mit der Hornſohle verbindet. 

Die Fleiſchſpeiſe, 9%. die —n, eine aus dem Fleiſch der vierfüßi- 

gen Thiere und Vögel bereitete Speife; zum Uunterſchiede von Fiſch— 

Fpeifen, Mehlſpeiſen, Faftenfpeifen- 

Die Fleiſchſpende, My. die—n, eine Spende, Austheilung an Fleiſch. 

+ Der Sleifhftänder, des —$,.d. Bz. w. d. E. ein Ständer, ein 

Kat, worein man Fleiſch in Salz leget. 

Die Zleifihfteuer, Br. die —n, eine Steuer oder Abgabe von den 

zum häuslichen Bedarf geſchlachteten Thieren ; der Fleifchpfennig. 

Die Fleiſchſuppe, Wz die —n, eine Fleiſchbruͤhe eine Suppe mit Fleifihze. 

Der Fleiſchtag, des —es, My die —e, ein Tag, an welchem Fleiſch 

gegeſſen wird, an welchem Fleiſchſpeiſen gegeſſen werden duͤrfen. 

Die Fleiſchtaxe, Mz. die —n, die Taxe ober obrigkeitliche Feſtſez⸗ 

zung des Preiſes von dem von ben Fleiſchern zum Verkaufe ausge— 

legten Fleiſche; wie auch der Anfchlag, die Anzeige difes Preifes. 

Der Fleifchtopf, des —es, My. die —töpfe, ein Topf, in welchem 

man Fleifh kocht, oder ein Topf mit Fleiſch; der Fleiſchhafen. X 

Sih nah den Fleiſchtoͤpfen Xgiptens fehnen, nad guten Speijen, 

mad einem guten Leben. 

oO Die Fleifehtorte, Mr. die —n, eine Torte mit Fleifch gefült. 

S. Fleiſchgebackene. 

oO Der Fleifchtortenbecker, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Koch, 

welcher Zleifhtorten bereitet; Paſtetenbecker. 

Die Fleifhwaare, My. die —n Fleiſch von geſchlachteten Thieren 

und daraus zubereitete Lebensmittel, als Waare betrachtet. 

Die Fleiſchwage, Wz. die —n, eine Wage, Fleiſch darauf zu waͤgen. 

Die Fleiſchwarze, My. die —n; Verkleinerungsw. das Fleiſchwaͤrz⸗ 

hen, O. D. Kleifhtwärzlein, des —s, d. Wz. w. d. Es. eine ſlei⸗ 

ſchige Warze (Caruneula). Die Fleiſchwaͤrzchen der angewachſenen 

Haut, eine Augenkrankheit, bei der kleine, weiche, rothe fleiſchichte 

Auswuͤchſe auf der angewachſenen Haut entſtehen, welche aus einer 

durchgeſchwitzten, verdickten, waͤſſerichten Feuchtigkeit zu beſtehen 

ſcheinen (Caruneulae conjunctivae, Epanastemata). Beer. 

Das Fleifchwerk, des — es, d. By. ungew. Fleiſch und aus Fleiſch zubereiz 

tefe Speifen. Es wurde allerlei Fleiſchwerk aufgefest. Von einer Perfon 

fagt man, X fie habe gutes Fleiſchwerk, wenn fie fleiſchig ift. 

Der Fleiſchwuchs, des —es, 0. 20. das Wadıjen des Fleifches. Ein 

Mittel, das den Kleifchwuchs befördert, das Zuheilen einer Wunde 

(eia Incarnativ, ein sarcotisches Mittel). f 

Die Fleifhwunde, My. die —n, eine Wunde in einem fleiſchigen 

Theile des Körpers, die bloß das Fleiſch verlegt und leicht heilet. 

+ Der Fleiſchwurm, des —es, Wz. die —würmer, fo wiel als 

Fleiſchmade. 

Die Fleiſchwurſt, Mz. die —wuͤrſte, eine mit Fleiſch gefuͤllte Wurſt, 

zum unterſchiede von der Gruͤtzwurſt, Semmelwurſt ꝛc. 

Der Fleiſchzapfen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Ein fleiſchiger 

Zapfen, Fleiſch in Geſtalt eines Zapfens. An der Spitze des Her: 

zens gehen fie (bie Faferbündel) quer don den Seitenwänden zur 

Sheidewand über. Mehrere Faſerbuͤndel ragen als Fleiſchzapfen 

(museuli papillares) frei von den Seitenwänden in die Höhlen 

Hinein.“ Wiedemann. 2) Ein widernatürliher Auswuchs an den 

Blättern der Pflanzen, eine Urt Galläpfel, die ganz pfriemenförmig 

und fpisig ift (Folliculus carnosus foliorum). 

Der Fleifchzehnte, des —n, My. die —n, der Zehnte, welcher vom 

Hausviche gegeben wird. Man regnet dazu aud den Zehnten von 

Honig; Wole, Milh und Butter. ©. Blutzehnte. 

Die Fleifchzeit, d. My, ungem. die Zeit, im welder es erlaubt ift, 
Fleiſch zu effen; in Gegenſat der Faſtenzeit. 

Der Fleiß, des —cs, 0. M. ı) Die anhaltende, eifrige und raftlofe 

Beſchaͤſtigung mit einer Sache, fie zu Stande zu dringen, zu vollen— 
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den. Grofen Fleiß anwenden, zeigen. Zum Fleiß aufmuntern, 
antreiben. Ein anhalsender, unermuͤdlicher Fleiß. Oft wisd damit 
der Begriff beſondrer Aufnerkfamkit und Sorgfalt verbinden. Vie— 

Jen DIE allen möglisen Fleiß auf etwas wenden. Mit großem 
Fleiße arbeiten. Mit allem Fleiße, D. D. alles Fleißes, beftes 
Fleißes. Mit Fleiß betragen, aufmerkfam und forgfältig. 
Bin ih nigt ein Vogel? Beſchaut mid mit Fleiß. Lihtwer. 

Die bibliſchen Ausdeuͤcke, Fleiß anlegen, ankehren ꝛtc. find ungewoͤhn⸗ 
tig. So auch die Redensart, Fleiß than, fid) bemühen; dann, eilen. 
»Thue Fleiß, daß du vor dem Winter Eommefl.«“ 2 Tim. FR 21. 
2) Der Vorſatz, Vorbedacht, ohne Deutewort und in Begleitung des 
Verhaltnißwortes mit. Er hat es mit Fleiß dahin koamen laſſen, 

abſichtlich· Ich habe es nicht mit Fleiß gethan, aus übereilung, aus 
Verſehen, nicht abſichtuich. 

© Dir Fleißbelohnung, Mz. die —en, die Belohnung des Fleißes 
(Praemium). Dann etwas, das zugleid zur Aufmunterung des 

Fleißes dient oder dienen follte (Stipendium). &. ©. deffen Ber . 
deutſchungswob. Stipendium. - h 

© Der Fleißbrief, des —es, Mz. die—e, ein Brief d.h. ein Zeug- 
niß des Fleißes. ‚„Diefe Zahlen erwarben, wenn fie auf eine gewiffe 
feftgefegte Summe geftiegen waren, einen Adels: und Fleifbrief.* 
3. 9. Kihter. TB 

+ Öleißen, v. rec. Sich fleißen, unregelm. unlängft verg. 3. ich fliß 
mich; Mittel. d. verg. 3. gefliſſen. Fleiß, Sorgfalt anwenden, 
mit dev Sache im zweiten Falle oder in Verbindung mit dem Ver: 

haͤltaißworte auf. Sid) einer Sache fleißen. 
Der fich pflag vor auf. den Zoll zw fleifen. Dpis,. 
Das was du zugefagt, fol£ du zu thun did) fleifen. Derf. 

Das Fleißen. Die Sleifung. ©. Gefliſſen und Sleipigen. 
Fleißig, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Fleiß anwendend, dleiß zei⸗ 

gend. Ein fleifiger Menfh, Arbeiter, Schüler ıc. Sehr fleißig 
fein. Fleißig arbeiten. Der Süngfte ift am fleißigften, ex ift der 
fleißigſte. 2) Mit Aufmerkfamkeitund Sorgfamkeit. Ein fleigiger 
Zuhörer, der fowol zegelmäßig und unausgefest einen Vortrag be: 
Juht als aud) aufmerkfam anhört. Ein fleifiges Stuͤck, weldes 

mit vielem Fleiße gemacht ift. Fleißig ſuchen, fleißig zuhören, aufs 
merken. Fleißig über etwas nachdenken, anhaltend und mit Anſtren— 

gung. »Daß ih alles fleigigft gethan, läugne id) keinesweges.“ Ko— 

fegarten. 3) + Wiederholt, angelegentlich. Einen fleißig bitten. 

Sch laſſe ihn fleigig grüßen. »Fleißig danten.“ 2 Mack. 3, 33. 
Worüber fie zwar nicht von Herzen (denn es fhien dummes Zeug 

zu fein) aber doch recht fleißig lahten.«e Hermes. Dann aud) für 
oft. Einen fleifig befuhen. Sich fleifig Bewegung machen. 

Fleißigen, v. D tes. mit Fleiß machen. 
Kolus Tochter indeß noch ganz unkundig des Jammers, 

Zaͤhlt die Nähte für fih und fleifiget die Gewande. 
Dann auh, mit Fleiß bearbeiten, anbauen. 

Auch des blendenden Loldhs fein leer die gefleifigten ücker. Voß. 
II) rec. Sich fleißigen, Fleiß anwenten, mit Feiß treiben, mit 
Fleiß nah etwag fireben; außer der Bibel wenig üblih. „Sic der 
Lügen fleißigen,a Pf. 62,5; „der Arbeit,“ Sir. 33,35; „der Ehr⸗ 

barkeit, Röm. ı2, ı7. — Das Fleifigen. Die Fleifigung. 

+ Fleißiglih, adv. DO. 2. fleißig. Ser. 25, 4 

+xX Flennen, v. intes. in ©. und N. D. auf eine wiberlihe Ark, 

mit verzogenem Munde weinen; im D. D. flannen. Diefe Bes 

deutung ift die gewoͤhnliche, und die andre von Ad. angeführte, da 

es gerade dag Entgegengefegte, naͤmlich mit verzonenem Munde las 

den bedeutet, iſt feltner und folte ganz außer Gebrauch Fommen. 

” Das Klennen. re Br 
1. + Slenfen, w.intrs. fo viel als flennen, in verſtaͤrkter Bedeutung, 

heftig flennen, oft flennen. Das Flenſen 
2, Flenfen, vi txs, im N. D. beim Wauſftſchfange, den Willfiſchſpeck 

-in Heine Stüde ſchneiden. Das Flenſen. Die Flenſung. 

Voß. 
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+ Das Flensloch, des —es, Wi. die —loͤcher, ein Loch im Schiffe, 
in weldes man die großen Stüde Speck vom Wallfiſche ꝛc. wirft, 

wenn fie arflenfet werden follen. 

+ Das Flenswerk, des—es, d. 9%. ungem. die großen Gtüde Sped 
vom Malfifche, welche geflenfet d. 6. in Eleine Stuͤcke gefhnitten werben. 

1.7 Das Fleth oder die Flethe, Mz. die —n, imN.D. einKunftfteom, be: 
fonders ein ſchiffbarer Kunſtſtrom, der durch die Stadt- Hamburg gehet. 

2, Die Flethe, My. die —n, bei den Tuhmahern. ı) So viel 
Wolle, als auf einmahl auf dee Krämpel geriffen wird. 2) Diefe 

Mole völlig fertig geträmpelt. 3) Die auf den Kardaͤtſchen berei- 
teten Loͤckchen. In andern Spredharten lautet diefes Wort Fleu— 

the, Fliede, Flöte. : 
Die Fleihenlode, Mz. die —n, bei den Spinnerinnen, eine zufam: 

mengerollte Flethe, von welcher fie den Faden fpinnen. 

x Fletſchen, v._trs. breit fhlagen, breit machen. Metall mit dem 
Hammer fletſchen. Das Maut fletfchen, es breit ziehen, verzerren. 
Die Zähne fletfchen, fie aus Verachtung oder Zorn entblößen. Das 

Fletſchen. Die Fletſchung. 
Der Fletſchzahn, des —es, Wz. die —zaͤhne, ein hervorſtehender 

Zahn, der von der Lippe nicht bedeckt werden kann; dann, X ein 

Menſch mit einem ſolchen Zahne, oder ſolchen Zaͤhnen. 
Das Fletz, ſ. Floͤtz. 
Fleuen, ſ. Flauen. 
Die Fleuthe, f. Fleth. 
Die Fleute, das Fleutſchiff, f. Fluͤte, Fluͤtſchiff. 
Flick, ſ. Fluͤgge. 
x Die Flickarbeit, Mz. die —en. ı) Die Arbeit des Flickens. Flick— 

arbeit machen. Sid mit Flickarbeit kuͤmmerlich erhalten. 2) Ges 
flickte Arbeit. 

Flicken, v. txs. 1) Durch Auffesen oder unterlegen und Annaͤhen 
eines Fleckes oder Flickens ausbeſſern. Die Kleider, die Waͤſche, die 
Schuhe flicken. Einen Keſſel, eine Pfanne flicken. Geflickte Klei— 
der, Stiefel ıc. Dann überhaupt für ausbeſſern, ganz maden. 

»Die Nese flicken.“ Matth. 4, 21. Strümpfe fliden. Das Dad, 
die Wand, das Haus fliden. Eine Scheibe, ein Glas fliden. „Der 
Arzt flickt lange an dem menſchlichen Körper.“ Sir. 10, 11. 

Minifter fliden am Staat, 

Die Richter fliden am Rath, 
Der Pfarrer an dem Gewiſſen. Weiße. 

2) + Im entgegengefepten Einne, befonders im N.D. in Flecke oder 

Stuͤcke reißen, fhlagen, brehen. Die Hunde haben dem Hafen das 
Fell geflickt, zerbiffen. Das Flicken. Die Flickung. 

Der Flicken, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Fleck zum Flicken, zum 
Ausbeſſern einer beſchaͤdigten oder zerriſſenen Stelle. Einen Flicken 
auffegen, aufnaͤhen. 

Der Flicker, des —s, d. Bz. w. d. Ez; die Flickerinn, M. die—en, 
eine Perſon, die beſchaͤdigte oder zerriſſene Sachen flickt oder aus— 

beſſert; beſonders in den Zuſammenſetzungen Schuhflicker, Keſſel— 
flicker ꝛc. Uneigentlich. „Ein Arzt iſt unſers Herrn Gottes Flik— 
ter,“ er flickt an unſerm Körper, unſrer Gefundheit.« Luther. 

x Die Sliderei, Mz. die —en. ı) Das Fliden, die Handlung, da 
man flickt; ohne Mehrzahl. 2) Etwas Geflictes, eine geflickte Arbeit. 

Der Sliderlohn, des —es, d. Dig. ungew. der Lohn, die Bezahlung 
für die Arbeit des Flickens. 

+ Die Flickgans, 9. die —gänfe, in N. D. eine halbe geraͤucherte 
Sans; in Thüringen eine Gänfebake. 

+ Der Flidhäring, des —es, My. die—e, im N. D. ein geräuder: 
ter getter Häring, der am Rüden aufgefhnitten iſt; ein Speck— 
buͤckling. 

Der Flicklappen, des —s, d. 9%. w. d. E;. ein Lappen zum Flicken, 
zum Ausbeſſern zu gebrauchen; auch ein Flickfleck. 

Die Flickwand, 9%. die — waͤnde, im Huͤttenbaue, ein breiter Stein, 
mit welchem man eine ſchadhafte Stelle des Schmelzofens ausbeſſert. 

Gampe’s Wörterb. 2. Ih. 
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Das Flickwerk, des —es, d. Wz. ungew. 1) Ein ſolthes Werk, eine 

folge Arbeit, da man fhadhafte zerriffene Dinge flidet. 2) Ein 
Merk oder Ding, das duch Sufammenftiden, d. h. Sufammentzagen 
bew einzeinen Theile befteht. Seine Schrift ift ein bloßes Flickwerk 
aus lauter bunten Lappen, die ohne Ordnung und Auswahl zuſam⸗ 
mengelest find. 

Das Flickwort, des —es, Mz. die — wörter, ein Mort, weldes 
ohne dem Sinne zu ſchaden fehlen Einnte, und weldes nur der 
Fülle oder des Silbenmaßes wegen gefegt, gleichſam eingeflickt wird; 
das Küllwort. 

+ Das Slieboot, des —es, 94. die —e, ein zweimaftiges ſchnell fe: 
gelybes Hahrjeug der Engländer und Holländer, : 

Die Fliede, By. die—n, f.-2 Flethe. J 
Der Flieder, des —s6, d. By. ungew. oder der Fliederbaum, des —es, My. die —bäume, ein Name des Holunders und der Holumderbeeren Sambucus nigra L.). S. Holunder. Davon die Fliederbluͤte, 

Fliederbeere, der Fliederſchoß ꝛc., die Bluͤte, die Beere, der 
Schoß ꝛc. des Flieders. 2) Blauer Flieder, Spanifher lieder, 
Tuͤrkiſcher Flieder (Syringa vulgaris L.). S Holunder 5). 

Slieverblau, adj. u. adv. blau wie die Farbe des blauen Tuͤrkiſchen 
oder Spanifhen Flieders (Lilas). j 

Die Sliederbüchfe, 9. die —n, eine Platzbuͤchſe von einem 
Fliederſchoß. 

Das Fliederholz, das Fliedermuß, der Fliederſaft, der Flie— 
derſchwamm, der Fliederthee, f. Holunderholz, Holunder— 
muß ꝛc. 

Die Fliege, My. die —n, ein bekanntes Ziefer mit einem Sauger 
rüſſel umd zwei häutigen durchſichtigen Flügeln (Musea L.). Uns 
ter diefe Benennung gehören viele Arten von Sliegen, die man im 
gemeinen Leben aber niht gehörig unterfheidet. Gewöhnlid ver: 
ſteht man unter Fliege bloß die Haus: oder Stubenfliege (Musca 
domestica L.). ‚liegen fangen. Fliegen Elappen, mit einer le— 
dernen Klappe todt ſchlagen. X Es ärgert ihn Die Sliege an der 
Wand, fagt man von einem empfindlichen Menfchen, der fih über. 
jede Kleinigkeit ärgert oder Ärgerniß daran nimmt. X Eine lie: 
derlihe oder wüfte Fliege, ein leihtfinniger, ein liederlicher 
Menſch. »So, Lebt die Fliege noh? fiel der Wirth ein. 3. 9. 
Nihter. Uneigentiich nennt man Spanifche Fliege einen gold: 
grünen Käfer mit borftenähnlichen Fühlhörnern (Meloe vesicato- 
rius L. Cantharis); aud Pflafterkäfer. Aus diefen Käfeen, bie 
man trocknet und zerreibt, maht man ein Pflafter, welches Blaſen 
auf der Haut zieht. Im der Schifffahrt nennt man bie dreieckige 
Platte am Ende der Ankerarme Fliege, Ankerfliege. Auch die 
kleine Erhöhung vorn an Schiefhewehren,, das Korn, wird von Ei- 
nigen Fliege genannt. Im O. D. nennt man bie Fliegen Müden. 

dliegen, v. unregelm. ich fliege, du fliegeft, fliegft (fleugft), er flie: 
get, fliegt (fleugt); umlängft verg. 3. ich flog; gesundene F. ich 
flöge; Mittelm. d. verg.3. geflogen; Befehlaw. flieg (fleug). D 
intrs. mit Huͤlfe der Flügel fi durch die Luft bewegen. Die Voͤ— 
gel fliegen. X Fliegen, ehe die Federn gewachſen find, etwas thun, 
unternehmen, wozu man bie Kräfte noch nidt hat. Zu hoch flie: 
gen, fid) über feinen Stander heben. Alles, was Federn hat, fliegt, 
der Name eines Geſellſchaftsſpieles, bei welchem die Unadtfa- 
men, die durch ein Zeicyen zugeben, dab vom Vorſprecher genannte 

Thiere oder Sachen fliegen follen , die doc nicht fliegen Können, ein 
Pfand geben müflen. In weiterer Bedeutung. Der fliegende Fiſch, 
ein Fiſch mit langen Finnen, duch deren Hälfe, fo lange Fe naß 
find, er fih über dem Waſſer durch die Luft bewegen kann (Exocoe- 
tus L.) Uneigentlic, ſchnell den Ort verändern, ſehr eilen. Er ging 
nicht, er flog zu ihr. In Eines Arme fliegen. 

Bald wird er im Triumph zu feinen Kindern fliegen. Ramler. 
So auch mit fommen. Geflogen kommen, fliegend kommen; eie. 
gentlich und uneigentlih. Ein Vogel Fam geflogen. 

14 
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Wie ſchlug das Herz ihr erſt, ba er geflogen kam. Wieland. 

Dann, von Dingen, die fo befchaffen find, daß fie den Ort ſchnell 

verändern Eönnen. Ein fliegendes Heer, welches mit Erinem ſchwe⸗ 

zen Gepäd und Geſchuͤtz verfehen ift, ſondern ſchnelt, wo es nöthig 

ift, fih nach einem Orte begeben kann; au ein fliegende Lager 

genannt, II) ntr. mit fein, durch fremde Kraft ſich durch die Luft 

bewegen; aud, in der Luft ſchweben. Die Feder fliegt in der be⸗ 

wegten Luft. Ein fliegendes Blatt, welches der Wind durd bie 

Luft bewegt. Ein fliegendes Feuer, ein Feuer in der Luft, aus ent: 

zündeten Dünften beftehend. So fliegen abgefchoffene Pfeile, Kugeln, 

geworfene und geſchleuderte Steine ıc. - Eine Mine, ein Schiff fliegt 

in die Luft, wenn fie von einer großen entzundeten Menge Pulver 

zertrümmert und in bie Luft gefhleudert werden. Dann von forhen 

Körpern, welde flattern, fi "in der Luft bewegen. Die Sahne 

fliegen laffen. Mit fliegender Sahne ausziehen. Fliegende Daare, 

d. h. flatternde, aufgelöfete oder nicht zufammengebundene ze. Ein 

Kleid mit fliegenden Ärmeln. Uneigentlih, ſchnell von einem Orte 

zum andern bewegt werden, von Dingen, die fo eingerichtet find, daß 

fie ſchnell weiter gebracht werben Eönnen (ambulant), Ein fliegen- 

des Hoflager, weldes nidt immer an einem und demfelben Orte, 

fondern bald hier bald da gehalten wird. Die Deutfhen Kaifer 

hatten ehemahls ein fliegendes Hoflager bald in dieſem bald in je= 

nem Theile des Reihs, wo ihre Gegenwart nöthig war. Ein flies 

gendes Krankenhaus, welches dem Heer leicht nadhgeführt werden 

Kann. So auch, eine fliegende Verpflegungsanftalt. Eine flie— 

gende Brüde, eine auf Schiffen bewegliche Brüde. 2) Schnell vor: 

übergehen. Eine fliegende Hige im menſchlichen Körper, eine Die, 

die ſchnell entfteht und ſchnell vorübergeget. Ein fliegendes Geruͤcht. 

Ein fliegendes Blatt, ein Blatt, z. B. eine Zeitung, weldhes Nach— 

richten enthält, die man bald über andere neue vergißt, weldes da= 

her nur - einen vorübergehenden Werth hat. liegende Worte, 

Schnell gefprochene. 
Sprach) mit fliegenden Worten. Chr. Stollberg. 

Sn demfelben Sinne fagt man auch geflügelte Worte. ©. Flügeln. 

So auch, ein Wort fliegen laffen, fallen laſſen. »— fobald nur 

Diego einige flüdtige Norte von feiner Liebe zu Holnaren fliegen 

liegß.e Meißner. II) A trs, fliegend, dann uneigentlih, in 

ſchneller Bewegung etwas thun, bewirken. 
Unterm Grün, durchſtrahlt von Himmelsblaͤue, 
Flogen fie den Deutfchen Ringelreih’n, Hoͤlty; 

tanzten fie ihn fliegend d. h. ſchnell. Uneigentlich aud von unbes 

Iebten Dingen, welchen erſt Bewegung mitgetheilt wird, wo es eiz 

gentlih mtr. iſt. »Von der Linken zur Rechten flog fein Schwert 

einen flammenden Kreis,“ d. h. es flog in einem Kreife, befhrieb 

einen-KRreis. KRretfhmar Im O. D. fagt man aud) fleugen; 

ich fleuge ꝛc. Häufig wird biefes Wort mit fliehen verwechſelt. — 

Das Fliegen. 
Der Fliegenbaum, des —es, Wz. die —baͤume, eine Benennung ber 

uUlme, weil auf ben Blättern derfelben eine Menge Auswuͤchſe mit 

Blattläufen, nach welchen die Fliegen wegen der Suͤßigkeit gehen, 

befindlich find. In engerer Bedeutung verfteht man nur die ge: 

meine breitblätterige Ulme darunter (Ulmus campestris L.). 

Die Fliegenblume, Mz. die —n, eine Urt des Knabenkrautes mit 

weißen wohlriechenden Blumen (Orchis bifolia L.). 

Die Fliegenente, My. die —n, ein Name der Moorente, welde bie 
Fliegen über dem Waffer wegfängt (Anas muscaria Kl.), 

O Die Fliegenfalle, My. die —n. 1) Eine Falle, Fliegen darin 

zu töbten. Dann, fo viel als Sliegenklappe. 2) Uneigentlih, der 
Name einer Norbamerikanifhen Sumpfpflanze, mit einem etwa ſechs 
Bol hohen, runden, glatten und nadten Stengel, ber fid mit ei: 

nem Blumenftrauße endiget, mit mildhweißen Blumen, die zehn 
Staubfäben haben, und einer dauernden fhuppigen Wurzel, aus 

welcher mehrere faftige, zuruͤckgebogene Blätter, entſpringen, bie 

auf ihrer Oberflaͤche mit vielen Kleinen rothen Druͤſen und am Ende 
mit zwei fih in der Mitte zufammenfaltenden Lappen verfehen find, 

welche Lappen, ſobald fe nur ein Körper, etwa eine Fliege berührt, 
zufammenklappen und den Körper ober die Fliege aleihfam fangen 
(Dionaea muscipula L,); aud) Sliegenfihnäpper. { 

Der Fliegenfaͤnger, des —s, d. 2. w. d.-Ez. einer der Fliegen 
fängt, beſonders ber Name eines Vogels, der gewöhnlicher Fliegen— 
ſchnaͤpper heißt. ©. d. 

Der Fliegenfittig, des —es, Mz. die —eigentlich ein Fittig oder 
Fluͤgel der Fliege; ungewoͤhnlich. Dann wegen einer Ähnlichkeit, in 
den Bergwerken bei Frankenberg an der Eider, eine Bergart, die in 

ganz duͤnnen, ſchwaͤrzlichen, laͤnglichen und ſilberhaltigen Flecken bes 
ſteht, und die theils auf der Oberfläche des blaulichen Geſteins oder 
der Wände, theils auf den Graupen liegt. 

Der Fliegenfürft, des —en, d. 3%. ungew. eine buchſtaͤbliche über⸗ 
fegung des Wortes Beelzebub, ber oberſte Zeufel. 

Hier blieb der Fliegenfuͤrſt und fein Gefährte ſtehen. Hagedorn. 
Das Fliegengarn, des —es, My. die —e, ſ. Fliegennetz. 
Das Fliegengift, des—es, d. My. w. d. Ez. ein Gift, weldes man 

in Waſſer auflöfet, um die Fliegen, weldje davon trinken, zu tödten. 

©. Sliegenpulver, Sliegenftein, Fliegenwaſſer. 
Das Fliegenglas, des —es, My. die —gläfer, eine Art Gläfer mit 

einer kleinen Sffnung, welde man mit Honigwaffer füllt, um Flie⸗ 

gen darin zu faͤngen. 

Der Sliegenkäfer, des —s, d. 9%. m. d. Ez. eine Art Käfer; auch 
Afterholzbock (Necydulis L.). 

Die Fliegenklappe, 9%. die —n. 1) Ein Werkzeug aus zwei mit 
einander verbundenen Brettern, deren inmwendige Seite mit Honig 

oder eiwas Ähnlichem beftrichen wird, damit fi) die Fliegen darauf 
fesen und man fie dann durch Sufammenflappen der beiden Bretter 

tödten Fann. 2) Ein rundgefchnittenes Stuͤck fhlappen Leder oder 
Filzes an einem Stocke, die Fliegen damit tobt zu fhlagen ; Die 

SliegenElatfche. 
Die Fliegenklatfche, ‘9. die —n, f. Fliegenflappe 2). 
Der Fliegenkopf, des —es, B%. die —koͤpfe. 1) Der Kopf einer 

Fliege. 2) Der Name einer Augenkrankheit, eine Art des Vorfalles 
der Regenbogenhaut, wenn er nämlic ſehr klein und von der Größe 
und Geftalt eines Fliegen: oder Nabelfopfes ift (Myocephalon). 

Beer. 

Das Fliegenfraut, des —es, d. Mg. ungem. f. Stechapfel. 
Das Fliegenneß, des —es, My. die —e, ein geſtricktes Ned, mo: 

mit man die Pferde bedeckt, die Fliegen von ihnen abzuhalten; das 

Sliegengarn. 
Das Kliegenpflafter, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Pflafter aus 

gepülverten Spanifhen Fliegen gemacht, welhes auf der Haut Bla: 

jen ziehet; Ziehpflafter, Spanifhfliegenpflafter. 
Der Fliegenpilz, des —es, Mz. die —e, f. Fliegenſchwamm. 
Das Fliegenpulver, des —s, d. My. ungew. ein giftiges Pulver in 

Waſſer aufzulöfen und bie Fliegen damit zu töbten. = 

Der Fliegenfhimmel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Schimmel 
oder weißes Pferd, welches mit Eleinen fhwarzen den Fliegen aͤhnli— 

chen Flecken bedeckt ift. 
Der Fliegenfchnäpper, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Ein jeder 

Meiner Vogel, der ſich von Fliegen, welde er wegſchnappt, naͤhrt; 

der Fliegenfaͤnger, Fliegenſpießer, Fliegenſtecher, Fliegenvogel. 
Klein begreift unter dem Namen Fliegenſtecher GGiceedula) ein 
zahlreiches Vogelgeſchlecht, zu weldem die Nachtigallen, Grasmüden, 
3aunfönige und Bruſtwenzel mit ihren Unterarten gehören. In en— 
gerer Bedeutung, eine Art diefer Bögel mit weißen Flecken auf den 

Flügeln (Motacilla ficedula L.). 2) Der Name einer Pflanze. 

©. Sliegenfalle 2). 
Der Fliegenfchrank, des —es, Mz. die —fhränfe, ein Schrank, 

deffen Wände aus Leinwand beftehen und der gewöhnlich frei hängt 
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oder ſteht, um Eßwaaren hineinzuſetzen und die Fliegen, aber nicht 
die friſche Luft, davon abzuhalten. : E 

Der Fliegenſchwamm, des —es, 9%. die —ſchwaͤmme, ein Blät- 
teriäwamm, der unten eifirmig ift, fih nad oben zu erweitert, halz 
be einzelne Blätter und einen hochrothen Huf hat, und auf Wieſen 

und in Wäldern wählt (Agaricus muscarius L,). Die Landleute 

girfen Milch tarüber, weiche dann die Fliegen, die davon trinken, 

tödter; der Sliegenpilz. x 
Der Fliegenſchwarm, des—es, Bz. die — ſchwaͤrme, ein Schwarm, 

* d. 5. eine große Menge Sliegen. ' ; 

Der Fliegenipießer, Fliegenſtecher, des —s, d. By. w. d. Ez. ſ. 
Fliegenſchnaͤpper. 2 i 

Der Fliegenftein, des —s, My. die —e- 1) Eine Benennung des 
Spiegeltosalts und aller Kobalterden, weil die Fliegen von dem da= 
mit vermiſchten Waffer fterben. Aus eben diefem Grunde führt die: 

fen Namen 2) dasjenige Erz, das lauter Berggift oder Arfenik 
enthält, und fih.in Feuer ganz verflüchtiget, ohne daß etwas Me: 

tallifches übrig bleibt. S. Arfenie. 
Der Fliegenvogel, des —s, BY. die —vögel. 1) ©. Fliegens 

ſchnaͤpper. 2) Der Name-der Heinften Vögel, die es giebt, welde 
in Amerika leben, und die oft nicht viel größer find als große Flie— 
gen oder Bremfen (Colibri). Sie haben fehe ſchoͤne bunte gold: 

glänzende Farben, nähren fih vom Safte der Blumen, in welche fie 

kriechen, und den Saft mit ihrem verhältnigmäßig langen Schnabel, 

der Faum die Dice einer Stecknadel hat, faugen. Eine Art davon 

ift mit einem ſchoͤnen Elsinen Federbuͤſchchen auf dem Kopfe geſchmuͤckt. 

Die Fliegenwanze, My. die—n, ein Name der Kothwanze, weil fie 
- Fliegen und dergleichen Biefer fängt (Cimex personatus L.). 

Das Fliegenwaffer, des —8, d. 3%. von mehrern Arten, w. d. &. 
ein Waffer, in welchem Gift-oder ein anderer für Fliegen tödtliher 
Stoff aufgelöfet odex eingeweiht und ausgezogen ift, und weldes 
die Fliegen, die davon trinken, tödtet; überhaupt Fliegengift. 

Der Sliegenwedel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Wedel von Fe- 
dern, Hobelfpänenzc., die Fliegen von Menfhen, Gemählben, Spei: 

fen 2c. abzuwehren. 

Der Flieger, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ı) Einer der fliege. 2) 
Sn der Schifffahrt, ein Staafegel, in ver Mitte zwifchen dem Sten- 
gen: und Bramfiengen-Stagfegel. ©. d. 

O Der Fliegfifch, des —es, Ir. die —e, ein fliegender Fifh, ein 
Fiſch mit langen FSkoffen, vermittelft welcher er fid über das Waffer 
erheben und eine Strede über demfelben durch die Luft fortbewegen 

tann (Exocoetus L.). Funke, 

O Fliegſam, adj. u, adv. geneigt, fertig, geübt zu fliegen, fich zu 
erheben. „Alles beruht hiebei (bei der Schwärmerei) auf äußerer 

Stille und einer warmen fliegfamen Einbitdungstraft.<e Bimmer: 
mann. Davon die Fliegſamkeit, die Eigenfchaft eines Dinges, da 
es fliegfam iſt. »Koͤmmt ein ſchwaͤrmeriſcher Kopf vollends in Um: 
ftände, in denen (melden) alles auf bie Sliegfamkeit feiner Fantaſie 
(Einbildungstraft) wirket ıc..« Zimmermann. 

Sliehen, v- unregelm. ich fliehe, du flicheft oder fliehft (fleuchſt), er 
fliehet ober flieht (fleucht); geb. Form, ich fliehe, du flieheft, er 
-fliehe; unlängft verg. 3. ich floh; geb. F. ich flohe; Mittelw. der 
verg. 3. geflohen; Befehlsw. flieh (fleuchj. I) intrs. u. ntr. mit 
fein, ſich fohnell von einem Orte entfernen, befonbers von Furcht ge: 
trieben. Das Wild fliehet, wenn es Menfhen ıc. erblickt. Der 

Zeind wurde gefhlagen und floh. Sn die Keftung fliehen, Vor ber 
Gefahr fliehen, fie zu vermeiden fuhen, ihr ausweihen. Vor der 
Sünde fliehen. Zu einem fliehen, in Eines Arme fliehen, feine Zu= 
flucht zu ihm nehmen, Schuß, Hülfe bei ihm ſuchen. 

Sal an fein Herz, o Königinn, mit Zähren 

Der Freude, fleuh an feine ruf. Ramler. 

Uneigentlid. »Der Menfh fleucht wie ein Schatten und bleibet 
niht.e Hiob 14, 2. „Das Meer fahe und flohe.e Pf. 114, 3. 
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»Trauren wird vor ihnen fliehen.“ Ef. 51, 11. 
Er bittet mit den treuften Zaͤhren, 
Die ſchamhaft von den Wangen flieh’n. Gellert. 

IT) tes. ernſtlich und forsfültig vermeiden, ſich von etwas zu entier- 
nen fügen. Einen Menfhen, Eines Gegenwart fliehen. Einen wie 
die Peft fliehen, ſich vor ihm wie vor einem großen Übel, vom dem 
Nachtheil zu befürchten ift, hüten, ihm zu entgehen fuhen. Die Ge: 
legenheit zum Böfen fliehen, Die Gefahr, das Boͤſe fliehen. Die 
Arbeit fliehen. E ’ 

Dann fleuch, o Sohn! glei dem geſchwinden Blige, 
Den angenehmen Strand ıc. Göß. 

Im D.D. wird es aud) für flüchten, in Sicherheit bringen, gebraudit, 
in welcher Bedeutung es dafelbft+ flehen lautet. Seine beften Sachen 
an einen fihern Ort flehen. Geflehete Leute, Güter. Mit fliehen wird 
im gemeinen Leben, auch wol in Schriften, fliegen häufig verwecfelt. 
— Das Fliehen. ©, auch die Flucht. 
O Die Flichkraft, o. 2%. die Kraft zu fliehen. In engerer Bedeu— 

tung, in der Naturlehre, eine Kraft, welche von einem Mittelpunfte 

fi zu entfernen firebt (Vis centrifuga). Die Fliehkraft der Erde.“ 
Ien. Lit. 3eit. 

Die Sliefe, MWz. die —n; Verkleinerungsw. das Flieschen, des —s, 
d. Di. w. d. Ep. vieredige, dünne Platten, befonders aus Stein ge: 
hauen, dann aber auch von gebranntem Thone, Wände und Fußboͤ— 

den damit zu bekleiden. Schwebifhe Flieſen, Flieſenſteine, derglei— 
Gen Platten von ſchlechtem Marmer. Holländifhe Flieſen, Kleine 
aus Thon gebrannte und mit einer Glasrinde Überzogene Platten; 

dergleichen Platten in manchen N. D. Gegenden aud) Aſtern, und 
ohne eine Glasrinde Floren heißen. ©. 

Das Fliefenbrett, des —es, Wz. die —er, ein Mufter aus einem 
dünnen Brette gemacht, wonach der Töpfer die Thonfliefen nad) ih⸗ 
rem Umfange beſchneidet. 

Der Flieſenſtein, des —es, My. die —e, ſFlieſe. 
Das Fließ, des —es, Wz. die —e; Verkleinerungsw. das Fließchen, 

O. D. Fließlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) N. D. Ein Buͤ— 
ſchel Wolle oder Haare; ein Flaus, Flatſchen. 2) Ein Fell, auf welz 
Hem noch bie Wolle oder bie Haare beſindlich find, befonders ein 

wolliges Sell. Das goldne Fließ. Der Orden vom goldnen Fliege. 
Häufig ſchreibt man e8 in der legten Bedeutung Vließ. 

+ Der Fließ, des —es, 9%. die —e; Verkleinerungsw, das Flief- 
hen, D.D. Sließlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Eleiner Fluß, 
ein Bad, eine fliegende Quelle. 

Die Fließblattern, d. Ez. ungew. Blattern, die in folder Menge her: 
vorkommen, daß fie in der Eiterung einander berühren und zuſam— 
menfliefen; Sließpoden. 

+ Die Fliege, 3%. die —n, f. Kloßfeder, 
dließen, v. ntr. unvegelm. ich fließe, du fließeft (fleußeſt), er fließet 

ober fließt (fleußt); geb. Form, id) fliege, du fließeft, er fliege; 
unlängft verg. Seit, ich floß; geb. Form, ich floͤſſe; Mittelm. d. 
verg. Zeit, gefloffen; Befehlw. fließe (fleuß). 1. Mit fein, ſich von 
einem höheren Orte nach einem niedrigern bewegen, von flüffigen und 

von fluͤſſig gemachten Körpern. Das Waffer fließt immer nad) den 
niedrigen Gegenden. Der Main fließt in den Rhein. Der Schweiß 
floß ihm von der Stirne. Es floß viel Blut aus der Wunde. Das 

Harz fließt aus den Bäumen. Die Dinte will nicht fließen, aus der 
Feder. Die Thränen fah id, die aud mir gefloffen. Schiller. 
Sn engerer Bedeutung verſteht man unter fliefendem Waffer, bas 

Waffer in Flüffen und Baͤchen, zum Unterfchiede vom Brunnenmwaf- 
fer und Seewafler. Oft heißt fließen auch nur flüffig fein. Das 
Wache, das Blei, Kupfer ꝛc. fließt ſchon. Fließen des Pech. Flie— 
ßendes Gold. Uneigentlich, ſich ſanft bewegen, ſanft und gefaͤllig 
abwärts hangen ꝛc. meift in der hoͤhern Schreibart. 1) A Bon Ge: 
wändern, vom Haare, von Tönen ıc. „— und hinter ihe weit in bie 
Lüfte floß ein blauer, goldgeftidter Mantel.“ Herder. 

* 
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— Es ſah fie Semida weinen 

Ob fie gleich mit dem fließenden Schleler ihr Auge bedeckte. 
Klopſtock. 

„ungekuͤnſtelt floß ſein Haar von der Schulter.e Bürger. 

Sein langer Bart floß filderweiß 

Bon leihenfahlen Wangen, Langbern. 

„Harmonifhe Töne floffen jest von ihren Lippen.“ Geßner. 

Schon flog der freudigen fügen Berwunderung 

Silberiiimme Klopſtock. 

2) Bon der Zeit und von Erſcheinungen in der Zeit, vergehen. Die 

Zeit fließt dahin. — ie fließet fo traurig 

Euch das Leben dahin. Zadharid. 

Mein Gluͤck wird fein gleichwie des Baches Fließen. Schiller. 

3) Auf eine leiste, ungezwungene und angenehme Art auf einander 

folgen, Die Worte fließen ihm fehr gut, fagt man von einem, ber 

mir großer Leichtigkeit, Wortfülle ſpricht. Fließend ſprechen, mit Fuͤlle, 

ohne anzuſtoßen ꝛc. Eine fließende Rebe, in welder die Wörter in 

einer natürlichen, wohltlingenden Ordnung und Verbindung flehen. 

Fließend fhreiben. in fließendes Gedicht, in welchem die Aus: 

druͤce leicht und gefällig mit einander verbunden find, worin 

keine gezwungene fteife Wortftelung 2c. Statt findet. Eine fließende 

Größe, die ohne Zwifchenräume furtgeht, zufammenhängt (eine con- 

tinuirliche). 4) In den bildenden Künften wird das Sließende dem 

Hoͤckerigen und Rauhen entgegengefegt und bedeutet fanft, gefällig. 

Die Umriffe der weiblichen und jugendliden Körper find fließend, 

die der männlichen gewiſſermaßen edig. Fließende Umeiffe. 5) Aus 

etwas feinen Urfpeung nehmen. So etwas kann niht aus ihrer Fe: 

der fließen. „Was für fanftes Entzüden fließt aus dir, herbſtliche 

Gegend!“ Geßner. Dann, als Folge aus etwas herfommen. Die 

Zolgen, die daraus fliefen, find nicht zu berechnen. Dies fließt ganz 

natüzlicd) aus dem Gefagten. Bas fließt daraus? 6) In ber Pflan- 

zenlehre heißt ein Movöftengel fliegend (fluitans), wenn er unter 

der Wafferflähe in wagerehter Richtung ſchwimmt, indem er nur in 

einem Punkte befeftiget if. 2. Mit haben. ı) Die im Innern ent: 

haltene Feuchtigkeit von ſich laffen. Die Quelle hat fhon lange nicht 

mehr gefloffen. »Daf die Wolken fließen und triefen ſehr auf die 

Menfhen.“ Hiob 36, 28. Die Bunde fließt. „Der Leichnam fließt“, 

d. h. das Blut fließt aus dev Munde des Getödteten. Hecder. Ein 

fließendes Gefhwür. Zließende Augen, weinende, zuweilen auch trie— 

* — 

fende. Du deſſen Augen floſſen, 
So bald ſie Zion ſahn. Rammler. 

— — Sein Auge 

Floß von der jammernden Thraͤne. — Klopſtock. 

2) Schmelzen und abwaͤrtslaufen. Das Licht fließt, wenn das Wads 

oder Talg zu leicht flüffig wird, und am Lichte Hinabrinnt. 3) Bei 

den Eifenarbeiteen ift die fließende Hitze, die ftärkite Dige, welde 

das Eifemin dem KRohlenfeuer der Eſſe erhalten kann, wenn es gleich— 

fam fhon anfängt zu fließen, in welchem Zuftande es zum Zuſammen-— 

ſchweißen am geſchickteſten iſt, daher dieſe Hitze auch die Schweiß— 

hitze heißt. 4) Das- Papier fließt, wenn es durchſchlaͤgt, oder we: 

gen Mungel des Leimes die Dinte einfaugt und fih verbreiten Läßt. 

5) Uneigentlih nennt man den Triebfand auch fließenden Sand, 

weil er gleihfam auseinander fließt, wenn man darin gehet. Das 

Fließen. ©. auch der Fluß. 
Das Fließgarn, des —es, Mz. die —e, eine Axt großer Fiſcher⸗ 

garne oder Fiſchernetze. 

Das Fließgold, des —es, 0. Mz. Gold, welches mande Fluͤſſe in 
Geftalt Eleinee Koͤrner mit ſich führen; das Waſchgold. Man kann 

auch flüffiges Gold darunter veriichen. 
O Das Fließharz, des —es, d. MM. ungemw. der flüffige Harzfaft, 

welcher aus den Einfchnitten, die man in die Fichten, Zannın, Kie— 

fern 2c. macht, fließt (Terpentin); befonders der Saft aus einem 

Baume, der in Aſien, Afrila und in Stalien, Spanien und im füd- 
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lichen Frankreich wähft (Terebinthus vulgaris Tourn. Pistacia 
terebinthus L.), der gewöhnlich Terpsntindaum genannt wird, vor- 

zugsweije aber Fließharzbaum genannt zu werden verdiente, weil er 
das vorzüglichfte Fließyarz liefert. Das aus dieſem Fließharze ger 

wonnene Öl (Terpentinöt) könnte man Fließharzoͤl und die aus dem 
Sliesharze abgezogene geiflige Tlüffigkeit Ziießharzgeiit (Terpentin- 
spiritus) nennen. : 

Das Fließloch, des —es, My. die —löcher, im Hüttenhaue, ein Loch 
im Schmelzofen, durch weldes das Zinn und die Schlacken in den 

Herd fließen. 

Das Sliefpapier, des —es, Mz. von mehreen Arten und Mengen, 
die —e, ungeleimtes arobes Papier, in welches eine daran gebrachte 

Flüffigkeit fließt, d. h. einzieht; Loͤſchpapier. - 
Die Fließpocken, d. Ez. ungew. f. Fließblattern. - 
Der Fließritter, des —8 , vd. Mr. w. d. Ey. ein Ritter des Ordens 

vom goldnen Fliege. Andre fhreiben Vließritter. 
+ Der Fließſtein, des —es, Mr. die —e, O. D. fuͤr Flußſteine, 

Steine die in Flüffen gefunden werden. : 
Das Fließwaſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. 1) Fließendes Wafler, 

Waſſer in oder aus Fluͤſſen und Baͤchen, zum Unterſchied vom Brun— 
nen: und Seewaſſer. 2) In der Zergliederungskunſt, eine klare Fluͤſ⸗ 

figkeit, welche durch viele Gefäße oder Adern von ben verſchiedenen 

Theilen des Körpers zur Blutmafje geführt wird; Aderwaffer, Blut— 
mwaffer (Lympha). 

Der Sließwallergang, des —es, MY. die —gänge, oder das Fließ— 
waffergefäß, des —eg, My. die —e, in der Zergliederungskunft, 
feine Gefäße, Röhren oder Adern, welde das Fließwaſſer enthalten, 
zur Blutmaffe führen; Saugadern (lymphatifhe Gefäße). 

1, Die Sliete, My. die —n, bei den Teppihwebern, eine Art Spu⸗ 
len, worauf die Eintragfäden zum Teppiche gefpult werden. So viel 

Farben und Schattungen in den Teppich kommen follen, fo viel Flie— 

ten find auch nöthig. 

2, Die Sliete, 3%. die —n, ein feines flählernes Werkzeug der Wund- 
ärzte, womit fie die Adern öffnen, um Blut daraus zu laffen; das 

Laßeiſen. In einigen Sprecharten auch Flete, Tliedme, Fleim, 

Flame; in Hamburg Fleetjen. 
Der Flietenkaſten, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Teppichwebern, 

ein niedriger Kaſten mit vielen Faͤchern, worein bie Flieten mit den 

Einfhlagfäden zu den tieffhäftigen Teppichen geftelt werden. ©. 

I. Fliete. 
+ Die Slimme, 9. die —n, f. Floßfeder. 
Slimmen, v. ntr. mit haben, einen zitternden Schein von fid geben 

„Wenn in dem finferften Wald’ ein flimmender Sonnendlid wan— 

beit.“ Zaharid. Das Flimmen. ©. Flimmern. 
Der Flimmer, 34. die —n, im Bergbaue, eine flimmernde, glaͤn⸗ 

jende_Bergart, tie aber taub und gehaltios ift. Auch nennt men bie 
glaͤnzenden Goldkoͤrnchen, welche mande Fluͤſſe und Baͤche mit fi 

fuͤhren, Slimmern, Goldflimmern. S. auch Flitter. uneigentlich, 
etwas Flimmerndes, das in die Augen faͤllt, das mehr verſpricht als 

es wirklich leiſtet. Dann auch, gleißender, taͤuſchender Schein. 
Den Wahrheit ruͤhrt und Flimmer nicht beſticht. Ungen. 

Flimmern, v. ntr. mit haben, einen zitternden Schein von ſich wer— 
fen, wiederholt und ſtark flimmen. Wie lieblich die Sterne flim— 
mern. „Richt diefer flimmernden Steine wegen.“ Weiße. »Flim— 
mernder Schnesftaub flattert umher.e Geßner. „Weiter hinaus 

flimmerte dem Auge endlos bie Ausfiht ins Meer.“ Derf. 
Es ſchleicht ein Flaͤnmhen am Unfenteid), 

Das flimmert und flammert fo traurig. Bürger. 

Auch von den Augen. Die Augen flimmerten ihm wie ein Paar 

Sterne. Ein Flimmern vor den Augen haben. Das Flimmern. 
Der Slinder, des —s, 8.9. w. d. Ez; Verkleinerungsm. das Flin— 

derchen, O. D. Flinderlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein flim⸗ 

merndes Ding; beſonders ein flimmerndes duͤnnes Stuͤckchen Metall. 
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ı) Dünne Meſſingplatten mit allerlei vermittelſt verſchiedner Stem— 
pel hineingebragyten Bildern; auch Flintern, Flittern. 2) Eine 
N. D. Scheidemunze, die man in Weſtfahlen, Bremen, Friesland zc. 

auch Flinderken, Flinrich ze. nennt. In Bremen und Oſtfriesland 

gilt ein Fliader 4 Groot oder 20 Schwaren, oder 16 Pfennige. 

3) Bei den Jägern heißen die Lappen und Schrecktuͤcher auch Flinder. 

Das Flindergold, des —es, o. Sy. fo viel als Flittergold. 

Der Flinderſchlaͤger, des —s, d. 3. w. d. E. ein ‚Bandwerker, 
der Flinder madt; der Flitterfänläger. 

x Slint, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Munter, hurtig, ſchnell. Ein 

flinfer Burſche. Ein flintes Mädchen. 
Der Zunfer Hans war jung und flinf, 
Und raſch zu allen Dingen. Dverbed. 

Wie flink bin ich nicht fiets beveit 
&o liebe Dienfte zu verrigten! Bürger. 

2) + Im N. D. glänzend, huͤbſch, gut in die Augen falend. Daher 

die Flinkheit. 
+ Die Flinfe, 9%. die —n, in Sachſen, eine-Art Weipfifhe, mit 

ihmalem Bauche, fpisigem Rüden, und vielen Gräten. 
Slinfen, v. ntr. mit haben, einen zitternden Glanz von fih werfen; 

gewöhnlicher flinfern. ©. d. Das Flinken. 
Das Flinfenerz, des —es, My: die —e, im Berghaus, Erz, welches 

in flinfenden oder glänzenden Stücen auf dem Gefteine liegt, auch 

linker, Flitter, Slinter, Flittererz, Flitſchenerz. 
Der Slinker, des —8, d. 9%. w. d. Ez; Verfleinerungsw. das Flin- 
kerchen, des — 8, d. Mz. w. d. Ey. ein Ding das flinfert. ı) Im 

Bergbaue eine Erzart. ©. Flinfenerz. 2) Die Slinferchen, fo viel 
als Flitter, Slitterhen. ©. d. 

Flinkern, v. ntr. mit haben, das Veröfterungsmwort von flinken, einen 
zitteenden Glanz von fid werfen. Wie das flinfert. „Diefe Dirne 

mit ihrem flinfernden Scleier.e Wieland. Das Flinkern, 
Das Flinfmeffer, des —s, d. Mz. w. d. E. bei den Glaſern, ein 

mefferförmiges Holz oder Stuͤck Elfenbein, das Fenfterblei beim Ein- 

fesen der Scheiben damit zu öffnen oder zuzuſtreichen; auch der Blei— 
knecht. 

+ Der Flinrich, des —es, Mz. die —e, eine Bremiſche Scheidemuͤnze; 
f. Flinder 2). 

+ Der Slind, des—es, 9%. die—e, im O. D. eine Benennung man: 
cher Steinarten, befonders des Feuerfteing oder gemeinen Hornſtei— 

nes. In Ober-Steiermark wird eine Urt Eifenftein Flinz oder Pflinz, 
auch Stahlerz genannt. R 

+ Die Slinfe, DB. die —n, fo viel als Flieſe. 
Die Flinte, 9. die —n, ein jedes Feuergewehr mit einem Flinten: 

ſchloſſe. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, eine nicht gezo— 
gene Buͤchſe, aus welcher man mit Schrot und Kleinen Kugeln fhiept. 

Eine Iagdflinte, Vogelflinte ꝛc. 
O Der Flintendolch, des —es, 9. die —e, eine beinahe einem 

Dolch ähnliche eiferne Spige, oben am Laufe der Soldatenflinten, 
welche angeftedt und abgenommen werden Fann (Bajonette). Hey: 
nas. Auch der Slintenfpieß. 

Der Flintenfolben, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der Kolben oder un: 
terſte breite und hölzerne Theil einer Flinte, welcher beim Bielen und 
Losfhiegen an die Bade angelegt wird. 

Der Slintenfräßer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Werkzeug, bie 
| Ladung aus einer Flinte zu ziehen und fie zu reinigen, { 

Die Flintenfugel, 3%. die —n, eine Eleine bleierne Kugel, mit der 
man aus Flinten fchieät. 

Der Flintenlauf, des —es, Mz. die —laͤufe, der Lauf ober die ei- 
ferne Röhre, die eigentlich mit dem daran befindlihen Schloffe, die 
Slinte ausmacht, worein die Kugel geladen, und aus welcher fie ge- 
{hoffen wird; das Klintenzohr. 

Das Slintenrohr, des —es, Wz. die —röhre, f. Flintenlauf. 
Der Flintenſchaft, des —es, Wz. die —e, bei ben Buͤchſenſchaͤftern, 
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das hölzerne Sutter oder Gehaͤuſe, in welches die Theile einer Flinte, 
als bau Rohr, das Schloß ꝛc. eingelaffen und befefliget werben. 

Das Flintenſchloß, des —ffes, Mr. die —fhlöffer, das Schloß an 
en deſſen fihtbare Theile, Hahn, Abzug und Pfan- 
ne find. 

Das Slintenfchloßblech, des —es, My. die—e, dasjenige Blech, an 
welchem ſich das ganze Slintenfchloß hefindet, und welches in den Flin— 
tenſchaft eingelaffen und mit Schrausen befeftiget ift. 

Der Slintenfhuh, des —es, Mz. die —e, eine längliche Kapfel 
von Leder an der rechten Seite des Pferdezeuges, die Flinte darein 
zu flellen. 

Der Slintenfchuß, des —ſſes, Br. die —fchüffe, der Schuß aus ei: 
ner Flinte. Dann bie Weite, welche eine Flinte trägt. Einen Flin- 
tenfchuß weit. 

Der Flintenſchuͤtz, des —en, Wz. die —en, einer der aus einer 
Slinte ſchießt. In engerer Bedeutung, ein Soldat der mit einer 
Flinte bewaffnet ift (Fuselier). 

© Der Flintenſpieß, des —es, My. die —e, f. Flintendolch. 
Der Slintenftein, des —es, My. die —e, ein fharfer Feuerftein, 

welcher in ben Hahn bes Tlintenfchloffes geſchraubt wird, und an der 

Pfanne Feuer anfhlägt. In weiterer Bedeutung, ein jeder Feuer— 

flein. Uneigentlih X heißen in O. ©. Eleine gefchnittene Scheiben 

von Kohlruͤben Zlintenfteine, weil fie in dee Geftalt einige Ähnlich— 
feit damit haben. 

O Der Flintenträger, de8 —s, d. My. mw. d. E. ber eine Flinte 
trägt, führt, verädhtlih für Soldat. „So lange die Verwaltung 
mehr auf Fafernicte (eingepferchte) Flintenträger, als auf Nationat: 
Erieger (Landeskeieger) — fieht 2c.° Benzel: Gternau. 

Der Flinter, des —s, d. M. w. d. Ez. ſ. Flinder und Flinkererz. 
Der Flinterſtaat, f. Flitterſtaat. 
Das Flintglas, des —es, 2%. von mehreren Arten, die —gläfer, ein 

fehr reines und hartes Glas, deſſen man ſich befonders zu geſchliffe— 
nen Gläfern in Fernroͤhren bedient. 

Die Flintſche, f. Flitſche. 
+ Die Slirre, 9. die —n, f. Flarden. 
+ Slivren, v. ntr. mit haben, N. D. flimmern, einen zitternden 

Schein oder Glanz von fi) werfen. „Ihm flirren die Augen.“ Kofe: 

garten, Es flivet mir vor den Augen, ic kann nichts deutlich un: 
terſcheiden, ich bin ſchwindelig ıc. 

Die Berge wanften um ihn her, 

Es flirrt ihm vor der Stirne. 
Das Flirren. 

+xX Das Flirthen, des —s, d. M. w.d. Ez. N. D. eine faule 
unachtſame Frauensperfon. „Die faulen Flirtchen.“ Bode. 

T X Slispern, Fliftern, f. Fluͤſtern. 
7 Die Flitſche, 4. die —n, Kleine flimmernde Stückchen, Flittern, 

So heißen im Bergbaue kleine fichtbare Exztheile, die auf der Ober: 

flähe der Steinarten fihtbar find, Flitſchen oder Flintſchen. Sn 
manchen Gegenden lautet es der Zlitfih, bes —es, 2%. die —e. 

+ Das Flitfchenerz, f. Flinkenerz. 
+Das Flitſchgold, des —es, 0. Wz. Gold, welches in manden Baͤ— 

hen und Fluͤſſen in Geftalt Eleiner Koͤrner gefunden wird. 

Der Shitfehhobel, des — 8, d. Mz. w. d. Ey. bei den Zimmerleufen 
und Tiſchlern, ein Hobel, der an der einen Seite feiner Bahn einen 

Falz hat, welcher beim Gebrauch an die Kante des Brettes, das abgeho- 
belt werden foll, angefegt wird, wo dann das Hobeleifen anzeichnet, 
wie tief das Brett mit dem Schroff: und Schlihthobel abgehobelt 
werben fol. 

+ X Die Flitfchrofe, 9. die —n, eine Benennung des Feldmohnes. 
Der Flitter, des —s, d. 9. w. d. E. ober die Flitter, Sg. die 
—n; Verkleinerungsw. das Flitterchen, O. O. Flitterlein, des —s, 
d. Mz. w. d. Ez. 1) Duͤnne, runde, glaͤnzende Plaͤttchen von Gold 
Silber oder Meſſing, mit einem Loche in der Mitte, zu Stickereien 

Bürger, 
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Klinder, Mit Flittern ſticken. Mil Flittern beſetzen, einfaſſen. „Die 

Klittern, die Gebräme, die Schnuͤrlein.“ Ef. 3, 20. 2) Für Flit⸗ 

- terwerk, „Die Flittern der Stadt.“ Kojegarten. 3) Der Name 

einer Pflanze, die eine Art des Silberblattes ift,. das zweijährige 

Silberblatt, oder das gemeine rundfihotige Mondkraut (Lunaria 

annua L.). & ; ; 

Der Flitteramboß , des — ſſes, 5. bie —ffe, bei den Flitterſchlaͤ⸗ 

gern, ein kleiner Amboß auf einem hoͤlzernen Klote, der eine aufs 

beſte geſtaͤhlte und glatte geblaͤnkte Bahn hat, die Flitteen darauf zu 

lagen. 
5 

sh Slittererz, des —es, Mi. die —e, ſ Flinkenerz und Flitſche. 

Der Flittergedanke, des —n, Wi. die —n, ein ſchimmernder, 
"ph. nur dem Scheine nad) ſchoͤner und guter Gedanke. i 

Die Flittergelehrfamkeit, 0:2. eine ſchimmernde, oberflaͤchliche, 

aber nicht gruͤndliche Gelehrſamkeit. 

O Der Flitterghanz, des —es, o. Rz. der Glanz von Flittern; daun, 

ein unechter Glanz, dee Glanz von einer bloß fheindaren, in einem 

falſchen Glanze erfheinenden Sache. 

Es iſt des Nachruhms helle Slammenfäule 

Ein eitlee Flitterglanz. Collin. 

Das Flittergold, des —es, o. My. wie Papier dünn gefchlagene glän: 

zende Meifingplättchen, aus welchen Flittern gefällagen werben. Da: 

von, weil es beim Berühren rauſcht oder knittert, heißt es auch 

Rauſchgold, Knittergold, Kniſtergold; auch Luggold. uneigent— 

lich, unechte Sierrathen, zuweilen auch ſchimmernde, dem Anſcheine 

nach herrliche erhabene Gedanken. 

O Flittergolden, adj. u. adv. von Flittergolde gemacht, mit Flittergolde 

gefhmüdt. „Slittergoldene Engel.“ 3. 2. Richter. uneigentlich, 

glänzend, ſcheinbare Vorzüge zc. habend. „Das flittergoldene Frank— 

reih.e Ungen. 

Der Flittergoldfchläger, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Arbeiter 

auf Meffingwerken, der Flittergold fHlägt; auch Luggoldſchlaͤger. 

Das Zlittergras, des —es, d. Mz. ungew. eine Nume des gemeinen 

Bittergrafes (Briza L.). 

Die Flitterhaube, Mz. die —n, eine mit Slittern befegte Haube. 

O Das Flitterjahr, des —es, Mz. bie —e, ein Jahr, eine Zeit, 

da einem Alles wie in Slittern, d. h. heiter, glänzend erſcheint, die 

aber nicht immer dauert. So auch der Flittermonat, die Flitter— 

woche, von einer kürzeren Zeit. 
Sn meines Lebens Flitterjahre 
Beſtuͤrmt' ich Paphos Heiligthum. 

O meiner Liebe erftes Flitterjahr! 

‚ gie ſchnell, ach! wie fo ſchnell bift du entflogen. Shiller. 

Der Klitterfram, des —es, 0. 94. allerlei in bie Augen fallende 

Dinge, bie aber Eeinen wahren innern Werth haben. 

Mit lähelnder Verachtung fieht die Dame 

Das weife Paar mit feinem Flitterkrame 

Bon falſchen Tugenden und großen Wörtern an. Wieland. 

O Das Flittermaͤdchen, des —s, d. Big. w. d. Ey, ein dem Glanz, 

äugern Schein, den Flitterſtaat liebendes Maͤbchen. 

Das eitle Flittermaͤdchen 

Vergaß bei dir des Faͤcherſpiels. Voß. 

Der Flittermonat, des —es, Mz. bie —e, |. Ftitterjahr. 

Flittern, v. ntr. mit haben, einen ſchimmernden, zitlernden Schein 

von Ah geben. Dann, mit Slitterfiaate prunken. „Die flitternden 

Shörinnen.e Koſegarten. Uneigentlid, unter Zand vergehen. 

Ihr fliegen bei Spiegel und Karten 

Die flitternden Stunden vorbei. 

Das Flittern. 
Die Flitterpappel, Wz. die — n, f. Zitterespe. 
Der Flitterfand, des —es, o. My. flitternder, glaͤnzender mit zar- 

ten Glimmertheilhen vermifchter Sand. 

O Der Klitterfchein, des — s, 0. Mz. der Schein ber Flittern; 

BSlumauer. 

Kupert, 
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dann ein falſcher, taͤuſchender Schein. 

um ſeinen Flitterſchein 
Gab ich nicht Einen Becher Wein. ©. Sacobi. 

O Der Flitterſchimmer, des —s, o. Wz ein taͤuſchender Schimmer 
der Schimmer, aͤußere Schein einer Sache, der in die Augen faͤllt, 
ohne Werth und innern Gehalt. Das ift nur Flitterfhimmer. 

Der Slitterfihläger, des —8, b..%%. w. d. E. ein Sandwerker, 
welcher Flittern aus duͤnn geſchlagenem Meſſing ſchlaͤgt; Flinder— 
ſchlaͤger, in Sſterreich Geflinterer. 

Der Flitterſchuh, des —es, My: die — ein 
geſtickter Schuh. 

ODas Flitterſilber, des —s, d. 23. ungew. flitterndes Silber, zu 
dünnen Blaͤttchen geſchlagenes Silber. Uneigentlich. „— als alle 

Fontainen (Springbrunnen) vor dem Monde raufhende Kränze aus 

Slitterfilber aufwarfen.“e 3. P. Richter. 
Der Flitterftaat, des —es, o. BR}. ein mit Flittern befegter, vorzuͤg⸗ 

“ 

lih aus Flittern beftehender Staat. Dann, jeder ſtark ing Auge fal- 
lende Staat, ohne innern Werth; Flinterſtaat. 

Der Flitterjtempel, des —s, d. By. w. d. Ez. bei den Flitterfehlä- 
gern, ein an der Grundfläche gut verftählter und platter, geblänfter 
Stempel, mit welchem die Flittern gefälagen werden. 

Das Flitterwerk, des —es, d. 2%. ungew. glänzende in die Augen 
fallende Sachen, die aber Feinen innern wirklichen Werth haben. 

»So muͤſſe jedes Mädchen geftraft werden, das ben redlichen Mann 

verfhmäht, weil äußeres Flitterwerk ihm fehlt Meißner. 
© Der Flitterwiß, des —ıe, o. W}. falfher, ſcheinbarer Wig (aux 

brillant). €. 

Die Flitterwodhe, Wz. die —n, eine Woche, eine Zeit, in der gleich: 
fam altes flittert, d. h. ein heiteres AUnfehen, einen guten Schein hat, 

ohne von Dauer zu fein, und in der man ſich den dadurch erregien 

Vergnügen undeforgt überläßt. Befonders nennt man bie Flit- 
terwochen bie exfte Zeit, welche Neuvermählte mit einander verlieben, 
in welcher fie meift nur ihrer Liebe und ihrem Vergnügen leben, und 
gegen einander in allen Stüden gefällig und nachgiebig find; meil 

biefe Zeit Häufig nur wenige Wochen dauert. Im andern Gegenden, 

die Zärtelwoche, Taͤndelwoche, der Honigmonat; in N. ©. die 
Stutenwoche, d. h. Semmelwoche. 

x Der Flittich, des —es, Mz. die —e, der Flügel des Federviehes. 
Uneigentlih. 1) Der Arm. Einen beim Slittidy dehmen. 2) Der 
Zipfel an einem Kleidungsftäde. 3) Bei den Fleifhern, ein Stüd 
Rindfleiſch, das gleich auf den Bruſtkern folget. 

X Der Flitzbogen, des —8, & 9%. w. d. Ez. ein Heiner Bogen, 
eine Armbruſt; Flitſchbogen. 

X Der Flitzpfeil, des —es, Mz. die —e, ein mit dem Flitzbogen ab- 
geſchoffener Pfeil; auch Flitſchpfeil. 7 

Die Fiodafche, o. Wz. diejenige zarte, weiße Aſche, welche in Geſtalt 
weißer Flocken an verbrannten Körpern hängt; bie Loderaſche. 

Die Flodblume, f. Flockenblume. 
1, Die Flode, My. die —n, eine Axt Fifhernege. ©. Flake. 
2, Die Flode, 3%. die —n; auch der Flocken, des —s, d. Wz. 

w. d. Ez; Verkleinesungsw. das Floͤckchen, D.D. Floͤcklein, des —s, 
d. Mz. w. d. Ez. ein Buͤſchel von einem leiten und lockern Stoffe, 
das_bei einem geringen Hauche in die Höhe flieget. Bei ten Tuch— 

machern find die Sloden die wollenen Haare, die beim Nauen der 
Tuͤcher in den Karden hangen bleiben. Gin Flauſch ift in ben, nie 
drigen Sprecharten eine große Flocke. ©. Schneefloden, Feberfloden. 
Uneigentlih, im Berghaue, Stüde eines feftern Gefteines, die unter 

lockeren Gefteinen gleihfam angeflogen find und dem Bergmanne wie 

Glas im Arbeiten in die Augen fpringen; Floggen, Flugen. Bei 
den Walfern heißen Ungleihheiten und falfhe Falten, die beim Walz 
fen der Tücher entftehen, wenn fie in den Walfftöden nicht gut ums 
gewendet werden, auch Flocken. 

Flocken, v. I) trs. zu Sloden ſchlagen. I) ntr. mit haben. x) In 

mit Flittern benaͤhter, 
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Flocken niederfallen. Es flocket, es ſchneiet. 2) Sich in kleinen 
Flocken abſondern, Flocken fahren laſſen. Das Garn flodet. 

Nicht die flockende Ah’ — 
Mag er beſtehn — — Voß. 

Das Flocken. 
Das Flockenbett, des —es, Mz. die —en, ein mit Wollflocken ge: 

fülltes Bett; zum Unterfchiede von einem Beberbette, 

Die Flodenblume, My. die —n. ı) Ein Gefhleht von, Pflanzen, 
welche zufammengefsgte Blumen, ein haariged Blumenbette und am 

Rande krichterförmige , gleichfam ungeftaltete, beſchnittene ober mit 
feinen Befruhtungswerkjeugen verfehene Bluͤmchen tragen (Centau- 
reaL.). 2) Eine Name der Papierblume (Xerantkemum L.); aud) 
Flockenkraut. S. Papierblume. 

Der Flockendreſcher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ehemahls ein Schimpfz 
name, mit welchem man den gemeinen Tuchmacher belegte, weil ſie 
Flockentuch verfertigten. 

A Das Flockengekraͤuſel, des —s, o. My. krauſe Flocken, Wolle. 
— und darauf im herrlichen Flockengekraͤuſel 
Hielt ich feft die Sünde gedreht, — — Voß. 

A Das Flockengewimmel, des —s, o. Mz. das Gewimmel der 
Flocken, in großer Menge herabfallende und durch einander fliegende 

Flocken. 
Oft wenn der Greis anſtaunte das ſtoͤbernde Flodengewimmel. Voß. 

A Das Flockengewoͤlk, des —es, d. Mz. ungew. kleine, lockere, 
flockenaͤhnliche Wolken. „Dee Mond hing zwiſchen Flockengewoͤlken.“ 
Kofegarten. = 

Das Flocdenfraut, des —es, d. 8%. ungew. f. Flodenblume 2). 
Das Flodenroth, o. umend. u. My. die aus Floden, d. h. aus der 

Flockwolle oder den Scherfloden, die mit Scharlach getränkt find, 
i ausgezogene rothe Farbe. ; 

Der Flockenfalpeter,des —s, d. 9%. ungew. Salpeter, welder in 
Geftalt von Flocken angeſchoſſen iſt; auch Blumenfaipeter. 

Die Flockenſeide, f. Flockſeide. 
Der Flockenteppich, ſ. Flockteppich. 
Das Flockentuch, des —es, My. die —tuͤcher, ſchlechtes grobes Tuch, 

welches ehemahls aus den in den Karden zuruͤckgebliebenen Flocken 
verfertigt wurde. 

Der Flocker, des —s, d. 9%. w. d. Ez; bie Flockerinn, 9. die 
—en, bei den Tuchwebern, eine Perſon, welche die gewaſchene Wolle 

mit Staͤben auf einer Horde zu Flocken klopft. 

Die Flockfeder, BY. die —n, f. Flaumfeder. 
Das Flodfeuer, des —s, d. Mz. ungew. ein auffladerndes, bald ver: 

loderndes Feuer. N. D. Tlogfeuer. 

Das Slodgeftühbe, des —s, d. 9%. ungew. im Hüttenbaue, dasient: 
ge Geftübe, welches durch die Bälge und Flammen in bie Höhe ge= 
trieben wird; Fluggeftübbe. 

Das Flockgras, des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Bartgra- 
ſes (Andropogon L.). 

Slodicht, —er, —ffe, adj. u. adv. den Flocken ähnlich. 
Flockig, —er, —ſte, adj. u.adv. Flocken habend, mit Floden verfehen. 
Die Slocfeide, o. Mz. das Gefpinnft der Seidenraupe, weldes fi 

don den Seideneierhen, wenn diefe in heißem Waffer umgerührt wer: 
den, in Zloden ablöfet, weldes die ſchlechteſte Seide Liefert und 

auch nur gefponnen, aber nicht gehaspelt werden Fann ; Slodenfeide, 
Abſeide (Florettfeide). ; 
7 Das Flocfeidenband, des —es, My. die —bänder, ein Band von 

Flockſeide (Florettband). 

> Der Slodteppich, des —es, 2%. die —e, eine Art Papierteppice, 
auf welchen die Bilder oder Zeichnungen ganz oder zum Theil nad) 

einem Vordruck mit Flockwolle beſtreuet oder beftäubet werden, wo— 
» durch ſie das Anſehen eines Samtes erhalten. Sie heißen auch ge— 
x fläubte Teppiche. 

Die Flockwolle, o. 2%. bei den Tuchſcherern, die abgefhorene Mole, 
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oder der Abgang von Wolle beim Scheren, die auch Scherwolle, 

Scherflocken, Kratzwolle heist, und zu ten Flockteppichen gebraucht wird. 
Der Floh, des —es, Di. die Flöhe, ein bekanntes ungeziefer von 

[Hwarzbrauner Farbe mit fehs Fügen, davon die legten befonbers 

long find und zum Epringen dienen, und mit einem umgebogenen, 
fpisigen Saugftachel, womit er empfindlich fit (Pulex L.)? Kröbe 
haben. Die Flöhe ftehen, beißen. Flöhe fangen. X Er höst die 
Floͤhe huſten, ſagt man von einem Menſchen, der alles aufs genaueſte 

einzuſehen und zu bemerken glaubt. X Einem einen Floh ins Ohr 
ſetzen, uneigentlich, ihm eine beunruhigende Sache entdecken. 

Der Floͤhalant, des —es, d. My. ungew. ſ. Floͤhkraut. 
x Der Flohbeutel, des —s, d. Wz. w, d. E;. eine niedrige Benen⸗ 

nung eines Menfihen cher Ihieres der oder das viele Flöhe Kat, vom 
O. D. ſich beuteln, ſich ſchuͤtteln; auch der Flohfad. 

‚Der Flohbiß, des —ffes, My. die —ſſe, ober der Flohſtich, des 
— 08, My. die —e, der Biß oder Stid eines Flohes; wie auch, ber 
dadurd, hervorgebrachte rothe Filed. 

Slohbraun, adj. u. adv. dunkelbraun, ſchwarzbraun, fo braun wie 
Slöhe find; flohfarben (eouleur de puce), 

Slohen, Flöhen, v. irs. Flöhe fangen, zu fangen fuchen. Sich flöhen. 
Einen flöhen, ihm die Flöhe abfuhen. Das Flohen, Floͤhen. 

Die Flohfalle, My. die —n, eine Falle Flöhe zu fangen, ein offenes 
Roͤhrchen mit vielen Löhern, in welches man einen mit Honig oder 
anbern Eleberigen fügen Sachen beftrichnen Stempel ſchraubt, an wel— 
dem die Flöhe, wenn fie durch die Löcher hinein Eriechen, Eleben blei- 
ben; auch der Flohfang. 

Der Flohfang, des —es, My. die —fänge. 1) Das Fangen ber 
Flöhe, ohne Mehrzahl. 2) Ein Werkzeug Floͤhe zu fangen; die 
Flohfalle. ©. d. N 

O Die Flohfarbe, 0. 93. die Farbe der Flöhe, eine dunfelbraune 
oder fhwarzbraune Farbe (couleur de puce). „Frankreich, das Va— 

terland der Floh: und Kothfarbe.“ Meifner.- 2 
O Flohfarben, Flohfarbig, adj. u. adv. Flohfarbe habend (couleur 

de puce). „Die letere Revue (Mufterung) hielt der Fürft fogar in 
einem bürgerliden flohfarbenen Kleide.< Nicolai. 

Die Flobbeufchrede, Mz. die —n, eine Art Heine Heuſchrecken, die 
wie Flöhe hüpfen und einen fpisigen Stachel haben, womit fie den 
Saft aus Ben Pflanzen faugen. Sie verwandeln fid) unter einem 

weißen Schaume und heißen daher auh Frühlingsfhaum. 
X Die Slohjagd, My. die —en, in Scherz, das Hafen der Flöhe. 

Eine Slohjagd anftellen. 
Floͤhig, adj. u. adv. Flöhe habend. 

Der Slohfäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein fhwarzer Käfer mit 
geftumpften Fluͤgeldecken, deſſen Leib ſpitz zuläuft (Anthribus). 

X Die Flohkette, 9%. die —n, eine fo feine Kette, daß man gleid- 
fam einen Floh daran legen kann. Friſch. . 

Das Flöbfraut, des —es, d. 2%. ungew. ein Name ı) ber Blei⸗— 
wurz (Plumbago L.). 2) Eine Art des Alants an den Wegen, 

die durch ihren Geruch die Flöhe vertreiben fol; Floͤhalant (Inula 
pulicaria L.). 3) Einer Art des Megeteitts, die-gleihfalls die Flöhe 

‚vertreiben foll, deren Blumen einen gefärbten Kelch, Feine Blumenz 

blätter, fünf bis fehs Staubfäden, einen zweifpaltigen oder zwei ein= 
zelne Griffel haben und einen dreieckigen nadten vom Kelche einges 

ſchloſſenen Samen enthalten. Das gemeine, oder aud) füße, ſchwa—⸗ 
che Floͤhkraut (Polygonnm persicaria L.), hat fehs Staubfäden 
und zwei Griffel. Auch eine andre Art des Wegetrittes wird Flöhe 
traut, und wegen bes fharfen und bittern Geſchmacks ber Blätter, 
auch Klohpfeffer, Wafferpfeffer genannt (Polygonum hydropiper 
L.). Die Blümden find purperfarbig und enthalten ſechs Staub⸗ 
fäden und einen gefpaltenen Griffel. 4) Des Flohfamens. ©. d. 
5) Der Flohpflanze. ©. d. Wie aud) 6) des Polei. ©. d. 

Der Flohfrebs, des —es, Mz. die —e, ein Name des Wafferfloges 
(Pulex aquatieus L.). 
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des —8, d. My. ungew. f. Floͤhkraut 3). 

—n, eine Pflanze, welche die Floͤhe vers 

treiben Tol (ConyzaLl.); fie hat Blümchen, welche Zwitter find; nur 

einige Randolümden find weiblich und dreizähnig. Beſonders eine 

Art davon, bie auch Dürrwurz, Floͤhkraut, Muͤckenkraut heißt 

(Conyza squarrosa L.). 

x Der Flohfack, des —es, Wz. die —fäde, f. Flohbeutel. 

Der Flohfame, des —nd, d. My. ungew. eine Art Wegerich mit 

krautartigen, wolligen Stengeln, fhmalen, langen, fpisigen, haa: 

rigen, einander gegenüber geftelten Blättern und Eleinen weißlich 

gruͤnen Blumen; der Same iſt platt, braun und glänzend, hat Ahn— 

lichkeit mit Flöhen und fol fie vertreiben; Floͤhkraut (Plantago 

Der Flohpfeffer, 
Die Flobpflanze, My. die 

psyllium L.). R 

1, Der Flor, des —es, ©. die Flöte, ein leichter und dünn gewehter 

Zeug von zarter Seide, von Neffelgaen oder Wolle, Ein Kleid von 

Flor, ein Florkleid; ein Tuch von Klor, ein Flortuch. in durch— 

fihtiger Flor umhuͤllte leicht ihren Hals und ihre Bruft. Befonders 

ſchwarzer Flor, den man als Zeichen ber Trauer trägt. Einen Flor 

tragen. Im Slor bekennt der Zrauermann 5 

Dir (Hymen) fein gewaltig Feuer, Ramler. 

Uneigentlih. Einem den Flor von den Augen ziehen, ihm von einer 

Taͤuſchung befreien, ihn aus dem Irrthum ziehen, ihm über etwas 

die Augen Öffnen. Es ift mir als hätte ich einen Flor vor den Aut 

gen, es ift mir dunkel vor den Augen, ich Kann nicht deutlich) fehen. 

Die Sarmtweber nennen aud) das Haar des Samtes Flor, Pohl. 

2. Der Flor, des —es, My. die —e, ober Die Slor, 9%. die —en. 

1) Der Zuftand einer Biume oder mehrerer Blumen berfelben Art, 

wenn fie blühen ; ohne Mehrzahl, Die Blume ſtehet in ihrem ſchoͤn⸗ 

ften Flore. Der Nelkenflor, Tulpenflor ze. .2) Die Zeit, wenn 

Blimen von einer Art blühen; ohne Mehrzahl. Befonders in den 

Zufammenfogungen, Nelkenflor, Tulpenflor ıc. 3) Eine Samm: 

lung von mehreren blühenden Blumen derfelben Art. Einen ſchoͤnen 

Nelkenflor befigen. 4) In noch weiterer Bedeutung verfteht man 

in der Pflanzenfehre unter Flor, alle die Pflanzen, die aus einer 

Gegend herſtammen und fid) von da verbreiteten. In diefem Sinne 

nehmen die Pflanzeulehrer für Europa, mit Ausſchluß der Europaͤi⸗ 

ſchen Tuͤrkei, fünf Floren an: bie nordiſche, helvetiſche, oͤſterreichi⸗— 

fe, pprenaifche und Upenninen Slor. 5) Uneigentlid, blühender, 

gluͤcklicher, geſegneter Zuſtand, Wohlſtand. Den Flor des Landes 

befördern. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften find im ſchoͤnſten Flor. Der 

Flor der Bergwerke, des Handels ıc. 

3.+ Der Slor, des —es, 3. die Flöre, f. Flur. 

4. + Der Flor, des —es, d. Mz. ungew. bei den Faͤrbern bie gelbrothen 

Blüten des wilden Safrans (Safflors) oder der Färbevdiftel. 

Das Florband, des — ed, 3. bie —bänder, dünnes, dem Flore 

ähnliches Band von zarten Ceidenfäben, 

Die Florbinde, Mz. die —n, eine Binde von Flor, um den Leib zu 

binden ıc. Befonders eine Binde von [hwarzem Flore, die man zum 

Zeichen bey Trauer entweder um den Arm oder um den Dut gebun: 

den trägt; die Trauerbinde. 

Sloren, adj. u. adv. von Flor gemadt. Cin florenes Kleid, Zug. 

Slorene Binden. ©. I. Slor. 

Der Florenzer, des —s, d. 4. w. d. Ez; die Slorenzerinn, Mz. 

die —en, eine Perfon die aus Florenz gebürtig ift ıc. Florenzer 

Garn (Florentiner), eine Art feinen Wollengarnd aus Florenz. Flo— 

renzer Lad, eine Art Lad, die ehedem aus Florenz gebracht wurde, 

ist aber in Wien und Berlin eben fo gut und nod) beffer verfertigt 

wird. Florenzer Marmer, eine Art Marmer mit allerlei Zeichnun: 

gen, aus Florenz. Florenzer Raſch, eine Art Raſch, die in Florenz 

gemacht wird oder bort zuerfi gemacht wurde. 

O Die Florfliege, My. die —n, eine Art Fliegen, mit fehr feinen, 
wie Flor zarten, durchſichtigen Flügeln (Hemerobius L.). Die gold: 

äugige Florfliege, mit goldgrünen Augen. ©. Stinffliege: 
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© Das Florgewand, des —es, Wz. die — gewaͤnder, ein florenes 

Gewand. — Maͤchtige Wallungen 
Erbeben durch dein luftiges Florgewand. Heydenreich. 

Die Slorhaube, Wz. die —n, eine Haube von Flor. 
Der Florhut, des —es, My. die —huͤte, ein mit Flor Überzogener 

Put; auch ein zue Trauer beflorter Hut. : 

Die Florkappe, 3. die —n, eine Kappe von Flor. 
Das Fiorileid, des —es, My. die —er, ein Kleid von Flor. 
Die Florleinwand, o. Mz. ein lockeres baummollenes Gewebe von 

glatten und feinen Faden; auch Schwäbifcye Leinwand. 
Das Flormeſſer, des —s, d. 2%. w. d..&. f. Sammetmeffer. 
+ Der Florſaffran, des —e6, d. 3. ungew. ein Name des wilden 

Saffsans oder der Färbediftei (Cardamus tinetorius); Safflor. 
Der Slorfchleier, des —8, d. Mr. w. d. Ez. ein Sgleier von Flor. 
Die Slorfihurze, Mg. die —n, eine Schuͤrze von Flor. e 
Die Florfeide, 0. 3. bei den Seidenwebern, eine Art Kettenfeide, 

weiche aus drei bis vier Fäden gezwient und zu fhmweren feidnen 
Stoffen gebraucht wird. 

Der Slorjtuhl, des —es, Sp. die — fühle, devienige Werkſtuhl, 
auf weichem Flor verfertiget wird. I 

Das Flortuch, des —es, Bi. die —tücher. ı) Ein Tuch, ein Hals: 
tud) von Flor. 2) © Ein dem Flore Ähnliches leichtes durchſichtiges 

Gewebe (Gaze), Weil eine fohlehte Art deffelben aud) zum Durch— 

feihen gebraucht wird, fo haben Andre Seihetuch dafür gefagt. 
/A Slorverhult, adj. u. adv. mit Flor verhält; befonders mit Flor 

als Zeihen der Trauer verhült, trauernd. hr 

die, du ſchwache Leier 

Laͤge feines Ruhms Verkündung ob? 

Wagft du florverhülft, die heil’ge Feier? Heufinger. 
Der Florweber, des —s, d. My. ww. d. Ez. ein Weber, der vorzüg- 

lid) Flor verfertiget; die Florweberinn. 

© Der Slorzeug, des —es, My. die —e, ein dem Flor ähnlicher 
Zeug (Gaze). ©. ©. Flortuch 2). # 

Das Floß, des — es, Mz. die Floͤße, in der gemeinen Sprechart, 
die Floͤßer. 1) F O. D. ein fließendes Waſſer, ein Fluf. 

Der du fo ſchoͤnes Kraut traͤgſt um die reinen Floͤßer. Opitz. 
2) Eine Floße. Dann auch drei bis vier neben einander befeftiate 
Maften, die mit Brettern belegt werden, auf welchen die Ralfaterer 

ftehen Eönnen, wenn fie ein Schiff Kalfatern. In weiterer Bedeutung 

auch für Fahrzeug, Schiff. 
Auf denn! mächtige Balken gehau'n und mit Erze gefüget, 

Dir zum geräumigen Floß. Bo. j 
Derfelbe Dichter gebraucht in viefer Bedeutung auch der Floß. 

Einen Schlau in den Floß — legten fie. — 
3) Ein ſchwimmendes Fifhernes. S. Flofgarn. 4) In manden 
Gegenden im Bergbaue, für Floͤß. 5) In den Ungarifhen, Kaͤrn⸗ 

thifyen und Salzburgiſchen Hiktten eine Luppe, die ungefähr 2'/, 3ents 

rer wiegt. 

+ Das Floͤß Floͤtz. 
Das Floͤßamt, des —es, 3%. die —aͤmter, ein beſonderes Amt, 

welches das Holzfloͤßen beforgt. 
Die Flösanftalt, My. die —en, eine Anftalt zum Holzflößen. 
Der Floßanweiſer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Floßbedienter, der 

das zum Floͤßen befiimmte Holz anweiſet. 
Der Floͤßbach, des —es, By. die —baͤche, ein Bach, auf welchem 

Holz geflößt wird. 

Das Floßband, des —es, My. die —bänder, das Band, die Latte 
quer über eine Flöße, wodurd fie zufammengehalten wird. 

Das Klößbauholz, des —es, 0. DM. geflößtes Bauholz. 
Der Floͤßbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Baum, der einen 

Strom hinabgeflößt wird, oder geflößt werben ſoll. 

Der Floßbeamte, des —n, My. die —n, ein Beamter, der die Auf- 
fit über eine Holzflöße führt. 
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Der Floßbediente, des —n, Wz. die —n, ein obrigkeitlicher Bedien— 

tor, der bei einer Holzfloͤße angeſtellt iſt; O. D. ein Floßbeſtellter. 

Das Floßbett, des —es, Ph. die —e, im Waſſerbaue, eine beweg« 
lihe Rüftung auf dem Waffer, eine Ramme darauf zu ftellen ꝛc. 

Die Floßbruͤcke, My. die —n, eine aus Zloßen oder Floͤßen zuſam— 

mengefegte Brüde. 

Die Flößbutter, o. Mz. Butter, welhe zur Aufbewahrung geflößt, 
zerloffen und geveiniget worden iſt; Schmelzbutter. 

Der Floßdienft, des —es, 9%. die —e. ı) Ein Dienft, ein Amt bei 
einer herrſchaftlichen Floͤße. 2) Die Frohndienſte, welche Untertha= 

nen oder Anwohnende beim Holsflößen tun müffen. 

Die Floffe, 9. die —n. 1) Die Zloßfeder der Fiſche. 2) Bei den 
Fifhern, Stüde von Pantoffelholz, Kork oder Rinde, welhe an den 

oberften Saum des Zuggarnes befejtiget werden, es auf dem Waffer 
fhwimmend zu erhalten. 

Die Zlöße, 2%. die —n. ı) Die Anftalt an und auf einem Zluffe, 
Holz auf demfelben von einem Orte zum andern zu flößen oder flie— 

Sen zu laſſen, nebft dem Rechte dazu; die Holzfloͤße. Einer Floͤße 
vorgefegt fein. Ein bei einer Floͤße angeftelter Beamter. 2) Die 
Beihäftigung, da man Holz auf einem Fluſſe an einen andern Oet 
flößet. 3) Das Holz, welches geflößt wird, felöft. Befonders die 

ter Länge nad) neben einander befeftigten Baumjtämme, welche buch 
darauf befindlihe Menfhen auf einem Fluffe fortaefhafft werben. 

Die Scheitflöße, wenn das geflößte Bol; aus Seiten befteht; die 
Zimmerflöße, wenn es aus Zimmer: oder Bauholz beiteget; im Lauen— 

burgifhen ein Boden; in Preußen, eine Trifft. Dann, ein Fahr: 
zeug aus zufammengefügten Baumftämmen, leichte Waaren darauf 

fortzufhaffen; ein Blockſchiff. So auch Eleine ſchwimmende Brüden, 

auf welchen man an einem Fluffe Wolle wäfht, Waſſer fhöpft, Wär: 

ſche abfpälet ıc. N. D. Flöte. : 4) Im Bergbane, ein langer in bie 

Erde gegrabener Kaſten, in welden Waffer geführt wird, das Sei— 

fengebiege darin zu wafchen und vom Binnfteine abzufondeen. 5) In 

den Schmel;hütten, ein fteinernes Behältnig, das geſchmelzte Zinn 

fliefend zu machen und das Dornichte davon zu fcheiden. Sm O. D. 

lautet es das Floß, der Floß und das Floͤß. 
Das Floßeifen, ſ. Flußeiſen. 
Slößen, v. D) tes. fließen machen. 1) Einfliegen maden, einflößen. 

Einem Kinde Milh, Arzenei in den Mund flößen. 2) Auf dem Waf: 

fer ſchwimmen maden, befonders Holz, fowol in einzelnen Stüden 
als auch in aneinander befefligten ganzen Stämmen. Scheitholz, 
Brennholz, Bauholz 2c. flößen. 3) Abfhwimmen mahen. Die Milch 
flößen, die Sahne, den Rahm von der Milch abnehmen; in N. D. 
flöten. 4) ©. D. duch Sin: und Herbewegen im Waller abfpülen. 

Die Wäfhe flößen. 5) Mit dem Floßgarne fiſchen. 6) O. D. flüf- 
fig maden, ſchmelzen. IT) ntr. mit fein, im ©. D. für ſchwimmen. 
— Das.Flößen. Die Flöfung. ©. aud die Floͤße. 

Das Floßenbett, des —es, Mg: die—e, in den Huͤttenwerken, der Raum 
ober die Stelle, worein das Gemenge von Eifen und Schladen nad) 
dem Schmelzen fließt; aud der Ziegel. 

Die Floffengarbe, 2%. die —n, in ben Ungariſchen Eifenhütten, Ei- 
fenftüde oder Trümmern, welde einen Zentner wiegen. 

Der Floffenreif, des —es, My. die —e, an den Fiſchnetzen, der 
Saum, an welhem ſich die Floffen befinden, welche ihn auf dem Wat 

fee ſchwimmend erhalten. S. Floffe 2). 
Der Flößer, des —s, d. 9%. w. d. Ey. ein Floßbedienter, über mel: 

hen der Floßverwalter gefest ift, und unter welhem die Floßknechte 

ftehen, welche aber an manden Orten auch Floͤßer genannt werden. 

Die Floßfeder, Mz. die —n. 1) Die duch Gräten ıc. unterftügten 
Häute an den Fiſchen, deren fie fih zum Schwimmen und überhaupt 

zu ihrer Bewegung im Waffer bedienen, die Kloffen, Sinnen, O. D. 
Sließen, in der Schweiz Flimmen (Pinnae). 2) Bei den Wunde 
ärzten, ein Werkzeug, den Harn bei Steinfhmerzen abfliegen zu 
machen. 

Gampe's Wörterb, 2. Th. 

A Der FSloßfittig, des —es, Wz. die —e, für Floßfeder. 
— und wie Hände 
Sene nit mehr, nein, ſchon Floßfittige Fönnen genannt fein. Bo $. 

Der Sloßführer, des —8, d. DM. w. d. Ey. der eine Flöge Zimmer- 
bol; führer, fih auf derfelben befindet und fie ſteuert. 

A Floßfuͤßig, adj. u. adv. Füße habend die Floßen gleichen, die als 
Floſſen gebsaucht werden. »Floßfuͤßige Robben.« Voß. 

Die Slofgalle, f. Flußgalle. 
Das Floßgarı, des —es, Mz. die —e, eine Art Fiſchernetz, beffen 

oberer Saum auf dem Waſſer fhwimmend erhalten wid; das Floß— 
nes, Sließgarn. 

ADas Floßgefieder, des —8, 0. 9%. Thiere, die mit Floffen gleich: 
fam gefiedexrt find; ein Wort weldhes für die fogenannten fliegenhen 

Fiſche brauchbar iſt. „Wir Tonnen nur, die zu unferer Höhe, gleich— 

fam an ben Stand ihrer Atmosphäre (ihres Luftraumes) binaufs 

fteigen (herauffteigen), die hoͤchſten Floßgefieder des Waſſers zc.« 
Herder. 

Das Floßgehau, des —es, Mz. die —e, derjenige Ort in einem 
Walde, wo Floͤßholz gefchlagen und aufgefest wird. 

Die Floßgerechtigfeit, d. Wz. ungew. die Gerechtigkeit, das Recht, 
Holz von einem Orte zum andern zu floͤßen; das Floßrecht. 

Der Flößgraben, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Graben oder Kunfts 
from, auf welchem Holz geflößet wird. 

Der Flößhaken, des —s, d. 9%. tw. d. Ez. ein Haken an einer Lane 
gen Stange, die Floͤßen vom Lande und da wo fie fonft anhangen, 
abzuftoßen. N 

Der Floßhandel, des —s, 0. 9%. der Handel mit gefloͤßtem Brenn: 
oder Bauholze. 

Der Floßherr, des —en, 9%. die —en, der Eigenthuͤmer einer Floͤße, 
geflößtes Zimmerholzes 2c.; der das Recht hat Holz zu flößen. 

Der Floßhieb, des —es, Mz. die —e, fo viel als Floßgehau. . 
Das Floͤßholz, Floßholz, des —es, d. Mg. ungew. allerlei Holz, 

welches auf einem Fluffe geflößt wird, fowol Scheitholz als Bau: 
holz; befonders aber das erfte. 

Der Floßhüter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Waͤchter, ber auf das 
gefloͤßte Scheitholz Acht giebt. 

Slofjig, adj. u. adv. Stoffen habend, mit einer Floffe oder mit Zlofs 
fen verfehen. 

Und die Schenkei gekrümmt zum floffigen Schweife des Fiſches. Bo. 
Der Floßjunge, des —n, 9%. die —n, ein bei einer Holzflöße bes 

ſchaͤftigter Junge, der Floßholz in ben Fluß wirft zc. 

Das Floßklafter, des —8, d. 5%. mw. d. Ey, nad) Andern die Floß— 
Elofter, 8%. die —n, ein Klafter Flößholz. 

Der Floßfnecht, des —es, Mz. die —e, ein Knecht, ein Tagelöhner, 
der bei einee Holsflöße arbeitet. 

Das Floßloch, des —es, Wz. die —Iächer, im O. D. das Loch in 
einem hohen Dfen, aus welchem das gefhmolzene Erz fließet. 

Der Floßmann, des —es, By. die —leute, fo viel als Floßführer. 
Der Floßmeifter, Flößmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Der: 

jenige, ber einer Holzflöße vorgefegt ift und unter bem der Flößer 

und bie Floßfnechte fiehen. 2) In den Hallifchen Salzwerken, ber- 

jenige, der die Unreinigkeiten aus den Salzkothen ſchaffen läßt. 3) An 
mandhen Orten, ber Vorgefegte einer Zinnfloͤße oder Schmelzhütte 

für das 3inn. . 
Der Floßofen, des —s, Mz. die —üfen, f. Flußofen. 
Die Floßordnung, Mz. die —en, eine das Floßweſen betreffende 

obrigkeitlihe Verordnung. 

Der Floßplatz, Flößplab, des —es, 2. die —pläge, ein Plag, 
wo das Floͤßholz aufgefegt und zum Verkaufe aufbehalten wird. 

Der Floßrechen , des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein aus Zimmerhölzern 
oder aus quer durch einen Fluß 2c. an Pfählen befeftigten Leitern 

befishendes Wehr, das geflößte Scheitholz auf= und von einem Orte 
abzuhalten. 
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Die Floßrechnung, 94. die —en, die Berechnung ber bei einer 

Holzflöße.vorfommenden Ausgaben und Einnahmen. 

Das Floßrecht, des —es, Mg. die —e. 1) Das Recht, Holz auf 

gewiffen Waffern zu floͤßen; die Floßgerechtigkeit; ohme Mehrzahl. 

2) Die Vorrehte, welhe mit einer Floͤße verbunden find. 

Der Floßrüden, des —s, d. My. w. d. Ez. bei Müller, ber 

Name eines Fifhes, der bei ihm die fünfte Gattung der Kahlrüden 

(Gymmnotus asiaticus L.) ausmacht und der fonjt ber Aſiatiſche ge: 

fhuppte Mal genannt wird. 

Der Floßfchaden, des —s, Mz. die —ſchaͤden, der Schaden, wel: 
den das Floͤßholz an den Ufern, Maffergebäuden, Fiſchereien zc. 

verurfadt. 

Das Floßfheit, des —es, Dr. die —e, Holzſcheite, welde auf 

einem Fluffe hinabgeflößt werben. 

Der Floßſchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Floßbedienter, der 
unter dem Floßmeifter oder Floßverwalter ſteht, die Floßrechnungen 

fuͤhrt und über die Holzfhläger und Holzfloͤßer die Aufſicht hat. — 

Der Floßteich, des —es, 9%. die —e, ein Teich, auf welchem das 
Holz von den Schlägen oder Floßgehauen in das Floßwaſſer gebracht 

wird. Auch ein Teich oder aufgehaltenes Waffer, ein Floßwaſſer zu 

verſtaͤrken. 

Der Floßverwalter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Floßbedienter, 
der die Stelle eines Floßmeiſters bei kleinern Floͤßen vertritt. An 

manchen Orten iſt er dem Floßmeiſter beigeſellt und uͤbernimmt als⸗ 

dann-die Einnahmen und Ausgaben der Floͤße. 

Die Floßwand, My. die —waͤnde, die mit Holz bewachſenen Seiten 
der Berge an den Floßteichen. 

Das Floßwaſſer, Flößwafler, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Waf- 
fer, es fei Flug, Bad) oder Graben zc. auf welchem Holz geflößt wird. 

Das Floßmwehr, des —es, Mr. die —e. ı) Ein Wehr, durch wel: 

ches das Waffer in ein Flößwafler geführt wird. 2) Ein Wehr, 

welches das Flößholz aufhält. 

Das Floßwefen, des —s, 0. Mz. alles was zu einer Holzfloͤße ge 

hört, diefelbe betrifft. 
Die Floßwiede, Mz. die —n, eine Wiede, oder ein zuſammengedreh— 

ter junger Fihtenftamm ꝛc. womit die Zimmerflöge verbunden wird. 

Die Flöte, 94. die —n; Verkleinerungsw. das Floͤtchen, des 
—s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Tonwerkzeug zum Blafen, das in einer 

hohlen mit Löchern und Klappen verfehenen Röhre befteht und auf 

welchem durch Blafen in das oberfte Loch und durch Fingern auf den 

übrigen Loͤchern und Klappen, beliebige Töne hervorgebraht werden. 

Die Flöte fpielen. Auf der Flöte blafen, fpielen; bie Querflöte, 
Stodpfeife. Die Franzoſen nennen fie die Deutſche Flöte. 2) Zei 
den Leinwebern, werden die Spulen auf welche das Garn gefpulet 

wird, aud Flöten genannt. 
3, + Die Flöte, 9. die —n, ein Buͤſchel Wolle, weldes die Kar— 

datfhe abnimmt. ©. 2. Flethe. 
3.+ Die Flöte, 9%. die —n, eine Art Shiffe. ©. Flüte. 
4. + Die Flöte, My. die —n, im N. D. ein Trinkglas mit langem 

unten zugefpistem Kelche. $ 
1. Flöten, v. I) intrs. u. trs. ı) Auf der Flöte blafen. Ein Lieblings: 

ftü flöten. „Aufmerfam horchte Daphnis und vergaß zu flüten.« 
Geßner. 2) Uneigentli und dichteriſch, in Flötentönen fingen und 

pfeifen. „Die fanfte Nachtigall flötete.« Benzel-Sternau. In 
den Schlaf flöten, durch Spielen auf der Zlöte oder durch Eingen 
in Slötentönen in Schlaf bringen. 

— Ein Kor von Vögeln flötet 
Den Held in einen Schlaf, der zwanzig Stunden währt. 

Alringer. 

I) ntr. mit haben, fanft, angenehm wie eine Flöte extönen. „Länd: 
liche Muſik flötete.« Benzel-Sternau. — Das Flöten. 

2. + Flöten, v. trs. im N. D. das Flott abnehmen, Die Mil fd: 
ten. Das Floͤten. Die Floͤtung. 

I, 

3. +X Flöten, v. ntr. befonders im N. D. in Verbindung mit dem 
Worte gehen. Flöten geben, verloren gehen, davongehen. 

Mit Kideriki dem Hausprofeten, — 
Deß Kopf ſogar dabei ging floͤten. NR. Froſchmaͤusler. 

S. ©. Verdeutfhungswörterb. Valeten. 

Der Flötenbläfer, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Floͤtenblaͤſerinn, 
MM. die —en, eine Perfon, welche auf ter Floͤte blaͤſet oder fpielet. 

Der Slötenbohrer, des —8, d. My. w. d. Ey. 1) Bei den Zlöten: 
mahern, ein Bohrer, mit welchem fie die Flötenzöhren ausbohren« 
2) Einer der Flöten bohret, machet; der Flotenmacher. 

Das Flötenfutter, des —8, d. 9%. w. d. E;. ein Behältnig, Kaͤſte 
hen, gewöhnlich von Pappe, die Slötenftüde darin zu verwahren. 

A Der Flötengefang, des —es, Mz. die —gefünge, ein Gefang 
in Tönen, welde den Zlötentönen ähnlich find, ein fanfter angenehe 

mer Gefang. Wer wird von der liebegirrenden Taube oder von der 

ſchmachtenden Nahtigal den Aufſchwung des Adlers oder den Floͤ— 

tengefang der Lerhe begehren?« Herder. 

Der Klötenmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Künftler, der 
Flöten madt; der Klötenbohrer. 

Die Flötenpfeife, Mz. die —n, bei den Orgeldauern, ein Pfeifene 
zug, der nicht gededt fondern oben offen ift und daher einen höheren 

Ton hat als eine gededte Flöte. Bei Andern werden alle Flöten 

oder Pfeifen darunter verftanden, fie mögen gedeckt fein oder nid. 

Die Flötenröhre, Wz. die —n, bei den Floͤtenmachern, Röhren oder 
ausgebohrte Walzen, aus welden Flöten gemacht werden follen. 

Das Flötenfpiel, des —e8, Mz. die —e. 1) Das Spielen auf der 
Flöte; ohne Mehrzahl. 2) Ein Tonftük für die Flöte, das auf der 
Flöte gefpielt wird (Flötenconcert). 3) Ein Kunſtwerk, mweldes 

aus einer Menge Flöten oder Pfeifen, Spielwalzen und Blasbälgen 

zufammengefest ift, und welches allerlei Stüde fpielt. 

Der Flötenfpieler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Flötenfpielerinn, 
Dr. die —en, eine Perfon, welche die Flöte ſpielet oder bläfet. 

O Die Flötenfpradhe, 0. My. eine fanfte, zärtlihe Sprache, zärts 
lihe Worte. „Liebe, verfegte Vult, um in deiner Flötenfpradhe 
zu reden 20.“ I. P. Richter 

Die Flötenftimme, 93. die —n. ı)O Eine angenehme fanfte Stim= 
me, welde mit dem Zone der Flöte zu vergleichen if. „Was ver: 

langſt du meine Toter, fragte fie mit zauberifher Floͤtenſtimme, 
und hob fie fanft auf.“ BenzelsSternau. 2) Sn einem mehr: 

flimmigen Zonftüde, die Stimme oder Noten für die Flöte. 

Das Flötenftüd, deg —es, My. die —e. ı) Eins der Stüde, aus 
welchen die Flöte befteht. 2) Ein Tonftük für die Flöte. 

O Die Flötentafel, Wz. die —n, eine Tafel, auf welder durch Zeichen 
gelehrt wird, wie die verfhiednen Töne auf der Flöte gegriffen wer: 

den müffen ($lötentabelle). 

O Das Flötenthal, des —es, Mz. die —thäler, ein Thal, in welchem 
ein Eünftliches Flötenfpiel angebracht iſt. 3. P. Richter. 

O Der Flötenton, des —es, My. die —töne, der Ton der Flöte, 
dann ein Ton der demfelben aͤhnlich ift. „Die Nachtigall lächelte und 

verfegte im Flötentone.“ Benzel:Sternau. Der Flügel hat einen 

angenehmen Flötenton. In der folgenden Stelle wird auch der Göt: 
tinn der Tonkunſt eine Stimme, die einen Flötenton hat, beigelegt. 

Goͤttinn, mit dem Flötenton! Meißner. 
Auch gebrauht man es von einer fanften und lieblichen menſchlichen 
Stimme. „Weh dir! — ging nun ihe Flötenton in den feierlichften 
Ernft über.«e Thuͤmmel. 

Die Flötenuhr, B%. die —en, eine Spielube mit Pfeifen, deren 
Ton dem Tone der Flöten gleicht. 

Das Flötenwerk, des —es, Br. die —e, ein Tonwerkzeug mit eis 
nem Flötenzuge, das aus Pfeifen, die einen Flötenton haben, beſte— 

bet; befonders in den Orgeln, ein Werk, beffen Pfeifen einen Floͤ⸗ 

tenton haben. 7 

Der Slötenzug, des —es, 9%. die —züge. ı) Ein Zug, durch wel- 
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chen das Floͤtenwerk in einer Orgel, an einem Tonwerkzeuge in Be— 
wegung geſetzt wird. 2) Dieſer Zug in Verbindung mit den Pfeifen 

die er in Bewegung ſetzt. Dieſes Tonwerkzeug hat auch einen Floͤ— 

tenzug. 
Slott, adj. u. adv. auf dem Waſſer ſchwimmend. Ein Schiff flott 

mahen, es von einer Untiefe, Sandbank 2c., worauf es feſt ſab, 

losbringen, fo daß es wieder frei ſchwimmt. Slott werden, von ei: 

ner Untiefe 2c. wieder lostommen und frei auf dem Waffer ſchwim— 

men. uUneigentlich, „die gejtrandete Unterhaltung flott madhen,“ die 

unterbrohene Unterredung wieder in Gang bringen. Attifdhes 

Mufeum. X Slott leben, loder, im Überfluffe, gut leben. »Ich 

will heute einmahl flott leben,“ Weiße. „Bei ihrer Hochzeit, da 

gings flott.“ Derf. 
Das Flott, deg —es, d. Mz. ungew. in N. D. die Sahne, das 
Fette der Mil, welches oben ſchwimmt. Das Flott abnehmen, 
flöten. 

Die Flotte, 9%. die —n. ı) Eine Anzahl von Schiffen, die unter 
Einem Befehlshaber ftehen, oder doch in Geſellſchaft mit einander 

fegeln. Eine Kauffatteiflotte, eine Flotte von Kauffarteifhiffen. 
Eine Kriegsflotte, eine Flotte von Kriegsfhiffen, wofür man aud) 

nur ſchlechthin eine Flotte fagt. Eine Flotte ausrüften. Die Flotte 
ift glͤcklich eingelaufen, in den Hafen. Mit einer Flotte vor einem 
Drte liegen, einen Hafen verfchliegen. ine Eleine Flotte (Flot- 
tille). 2) Bei den Färbern, die Brühe oder Farbe in der Indigkuͤpe. 

© Der Slottenführer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Befehlshaber 
zur See, unter dejfen Befehle eine Flotte fiehet (Admiral); ein 

Geeherr. 
Das Flottgras, des —es, d. 9%. ungem. eine Art Fuchsſchwanzgras, 

das kriechende Waſſerfuchsſchwanzgras, das in naffen Gegenden 
wächjt (Alopecurus geniculatus L.). 

+Die Flottmilch, 0. Rz. Milch mit dem Flotte, oder auch das Flott, 
das oben ſchwimmende Fette der Milh; der Rahm, die Sahne. 

+ Die Slotifeide, o. 9%. eine Benennung, welde die Seidenzwirner 
und Spuler zumweilen den Seidenfträngen, welde auf den Haspeln 
oder Winden entftehen, geben. . 

+ Der Flottflahl, des —es, o. Mz. eine Art leicht flüffigen Stahles. 
Das Floͤtz, des —es, My. die —e, eine ebene wagerechte Fläche, und 
was die Geftalt einer ſolchen Flädhe hat. ı) + Im ©. D. ehemahls 
eine ebene Fläche des Erdbodens. 2) F Im O. D. ein mit Steinen 
gepflafterter Plas in einem Gebäude. In Baiern bedeutet Floͤtz das 
Vorhaus, die Flur, wie aud) einen bedediten Gang. 3) Im Berg- 

baue, eine ganz oder beinahe wagerechte Lage der Erd: und Stein: 

majjen von beträchtlicher Breite, zum Unterfhiede von den gangar- 

tigen Erd- und Steinlagen; eine Schicht. Flöße abnehmen, das 
Ballen der Flöse nach Graben meffen. Floͤtze durchbrechen, mit dem 
Erfhürfen bis an das edle Floͤt gelangen. Floͤtze erfchürfen, entblö- 

en, ausrichten, d.h. Flöge ausfindig machen, entweder dur Bohren, 

durch Schuͤrfen, durch Tagroͤſchen oder duch. Suchſtollen. Die Floͤtze 
liegen keilweiſe, wenn ſie bald ſchmal bald maͤchtig ſind. Das Schie— 
ferfloͤtz, Kalkfloͤtz, Lehmfloͤtz, Kohlenfloͤtz ꝛtc. 

Der Floͤtzbau, des —es, o. Mz. im Bergbaue, der Bau der Floͤtze, 
in Floͤtzen. 

Der Floͤtzberg, des —es, Mz. die —e, ein Berg, weicher aus Floͤtzen, 
d. h.-wagerehten Erd- und Steinlagen beftehet, zum Unterfchiede 

von den Gangbergen. Mehrere Floͤtzberge machen ein Flößgebirge. 
+ Die Flöße, 9. die —n, im R. D. für Maul in veraͤchtlichem 

Sinne; befonders, ein breites Maul. In andern Sprecharten, Flat— 
fhe, Flabbe, Scylabbe. i 

Das Flöberz, des —es, Mz. die —e, Erz, welches man in Floͤtz⸗ 
gebirgen bricht; zum Unterfchiede von dem Gangerze. 

Das Flößgebirge, des —s, d. My. w. d. E. f. Flößbere. 
Die Floͤtzkluft, 9%. die —Elüfte, im Bergbaue, die zwifchen dem 

Geftein wagerecht oder flach Liegenden Öffnungen oder Steinfheidun- 
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gen, welche das Geſtein floͤßweiſe d. h. gaͤnzlich von einander ſcheiden. 
Die Kluͤfte in dem Liegenden eines Floͤtzes heißen Schloten. 

Die Floͤtzlage, Mz. die —n, f. Flösfhicht. 
Das Flökmaul, des —es, My. die —maͤuler. ı) Im Saͤhſiſchen 

Dbergebirge, eine Art von Zwittern. 2) X Ein breites Maul, eine 
Floͤtze. ©. d. 

Der Floͤtzriffel, des —s, d. Mz. w. d. Ep. in den Bergwerken, ein 
tauber Gang, oder ein Floͤtz, der einen erzführenden Gang abfchneis 
def oder zertrümmert. 

Die Floͤtzſchicht, My. die —en, eine wagerechte oder dod beinahe wa— 
gerechte Schicht einer Erd- oder Steinmaffe; Floͤtzlage. 

Die Floͤtzſchwarte, My. die —n, fo vier als Fachſchale, Dad: 
wand. ©. dieje, 

Die Flöbtreppe, My. die —n, eine Treppe mit Flögen, d. h. mit 
Abfagen. 

Floͤtzweiſe, adv. im Bergbaue, in Floͤtzen, nach Art der Flöße. Eine Mis 

ner bricht flößweife, wenn fie in wagerechten Schichten gefunden wird. 

+ Slubbern, v. trs. N. D. unbedadhtfam und unſchicklich, vorlaut 
ausplaudern, im N. D. befonders in den Sufammenfegungen aus⸗ 

flubbern, herausflubbern. Das Flubbern. 
Der Fluch, des —es, Wr. die Fluͤche. 1) Die leidenſchaftliche An- 

wünfdung eines großen übels, eine heftige Verwünfhung. Einen 
ſchrecklichen Fluch thun. Einem Flühe mit auf den Weg geben. 
»Des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber der Mutter 
Fluch reißet fie nieder.“ Sir. zZ, 11. Mein Fluch ruhe auf Dir. 
Daun, das Ausfloßen von Verwünfhungen, ein leichtfinniger Schwur, 
Hol mic, der Teufel, ih will verfluht fein 2c. find Flüche im Munde 

des Pöbele. Im engerer Bedeutung die Androhung eines auf über— 

tretung eines. Geſetzes gefegten übels, und diefes Übel felbft, in der 
bibliſchen Schreibart. „Siehe ic) lege euch heute vor den Segen und 
den Fluch, — den Fluch, fo ihr nicht gehorchen werdet den Gebo— 
ten des Seren.“ 5 Mof. 11, 26 f. 2) Der Gegenſtand eines Flus 

des, melden das auf die libertretung eines Geſetzes gefegte übel 
trifft; im dee bibliſchen Schreibart, „Wir find ein Fluch der Welt.« 
ı &Eor. 4, 13. j 

A Der Fluchabwender, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der einen Fluch 
odex die Folgen veffelben abwendet. Voß. 

A Sluchbefreit, adj. vw. adv, von einem Fluche, einem großen übel 
befreit. Heil mie und Heil der fluchbefreiten Stadt. Schiller. 

A Sluchbelavden, adj. u. adv. mit einem Fluche beladen. 
Sahe weit um mid) her die fluchbeladne (Erde) zum Eden 
Werden. Klopſtock. 

Auch von unkoͤrperlichen Dingen. 

und jetzt, da wir die ſchwere Waffenarbeit, 

Die undankbare, fluchbeladene gethan. Schiller. 
Die fluchbeladne Fackel dieſes Kriegs. Derſ. 

Der Flucheid, des —es, Mz. die —e, ein Eid, den man mit einem 
Fluche über fih, einer Verwuͤnſchung feiner feibft begleitet, im Fall 
man ihn nicht hielte, 

Sluchen, v. D) intrs. 1) Sn der Leidenfhaft Böfes, Ungluͤck anwine 
ſchen, mit dem dritten Falle der Perfon. „Verflucht fei, wer bir 
fluht.« x Mof. 27, 29. »Auch fluche nit der alten Muhme.« 
Leffina. Zuweilen aud mit dem Verhältnigworte auf. Auf ie: 

mand fluchen. 
Ein Brandmahl wird er euch, worauf in fpäten Tagen 
Ein begrer Enkel flucht. Kamler. 

X Er flucht, das fid die Erde aufthun moͤchte. 2) Verwänfhun: 
gen ausfioßen, und dadurd) feinen Unwillen, feinen Born ꝛc. zu er: 

Zennen geben. Da Bitten nichts half fing er an zu fluchen. Wie 

ein Landsknecht fluchen. Oft aud nur, Ausrufe der Verwunde— 

zung ꝛc. thun, deren man fid) fonft nur bei Berwünfhungen bedient. 

Der Teufel! feht, das war ein rechtes Rab, 

Fing endlidy einer an zu fluhen. Gellert. 
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3) Laͤſtern, in der Bibel. 
feine Sünde tragen.“ 3 Mof. 24, ı5. ID trs. durch Fluchen be: 
wirken, hervorzubringen ſuchen. Einem alles Böfe, eine Krankheit, 

den Teufel 2c. an den Hals fluhen, es ihm fluchend anwuͤnſchen. 

»Was er ihnen langfam entzog, den feften Edelmuth, den hoben 
Sinn — wie will er’s ihnen in die öde Bruſt, in das erflorbene 

Herz — fluhen?« Benzel-Sternau. — Das Fluhen. Die 
Fluchung, in den Sufammenfegungen Anfluhung, VBerfluhung. 

O Fluchenswerth, adj. u. adv. werth des Fluchens oder des Fluches, 

werth verflucht zu werden. — und Friedland fei die Lofung 
Für jede flrchenswerthe That. Schiller. 

A Sluchentlaftet, adj. u. adv. vom Fluche, einem angewünfgten, 
ſchweren übel entlaftet, befreiet. 

Er war zu der Erde 
Erſtem Hüter erkoren, der fluchentlafteten Erde. Klopftod. 

Der Flucher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Flucherinn, Mz. die 
—en, eine Perſon, die fluchet, einen Fluch ausſtoͤßt. 

— Ich wandte von ihren Thaten mein Antlitz, 

Fluchte dem Slucher. Klopftod. 
Sn der Bibel aud für Gottesläfterer. „Führe den Flucher hinaus 
vor das Lager.“ 3 Mof. 24, 14. 23. \ 

X Das Fluhmaul, des —es, Pi. die —mäuler, gleichſam ein 
fluchendes Maul, der Mund eines Menfhen der gern fludet, Er 

Fann fein Fluchmaul nicht halten. Dann, eine Perfon die gern und 
viel flucht. Und wo fteht denn gefhrieben zu leſen 

Das fie folhe Fluchmäuler find gewefen? Schiller. 
A Fludfinnend, adj. u. adv. auf einen Fluch, auf ein Ungläd, et: 

was Böfes finnend, das man einem anwuͤnſchen oder anthun will. 

Fluchſinnende Götter.“ Voß. 
Die Flucht, d. Wz. ungen. 1) Die Handlung, da man fliehet oder aus 

Furcht ſchnell feinen Ort verändert. 

Sich auf die Flucht begeben. 
Die Flucht nehmen, ergreifen. 

Auf die Flucht denken, bedacht fein. 

Sn der Flucht fein Heil ſuchen. Sich durd) die Flucht reiten. Die 
Flucht Iofephs mit der Maria und Jeſu nach Ägipten. Die Flucht 
Mohameds (Hegira, Hedschra). Diefe Flucht dient den Belonnern 
Mohameds zu einem fefien Punkte in ihrer Zeitrehnung. Im acht— 

> zZigſten Sahre der Flucht, oder nad) Mohameds Flucht. Befonders 
von der jchnellen Veränderung des Drts, bei dem Entlaufen. vor dem 

Feinde. Den Zeind in die Flucht fehlagen, in die Flucht bringen, 
treiben. In die Flucht geben, für treiben, und die Flucht geben, 
für die Flucht ergreifen find ungeroöhnliche biblifhe Ausdrücke. Auch 

wird es von jeder fhnellen Entfernung gebraudt. Er ift fehr in der 

Flucht, fehr eilig, ſehr emfig etwas zu vollenden, zu thun. Er ift 

vor ihm fehe in der Flucht, er fürchtet fih vor ihn fehr. Ich habe 

ihn wur auf der Flucht oder in der Flucht gefehen, im Vorbeigehen, 

in der Eil. Bon der Zeit, das fchnelle Vergehen derfelben. „Der 

Zeiten Flucht.“ Opis. 2) Der Ott, wohin man fliehet. Die 
Säger haben Flucht und Schweiß, wenn fie die Spur von Blut 
Haben und zugleich den Ort wiljen, wohin ein Thier -geflohen ift. 

3) Der Raum und die Befchaffengeit, welhe ein Ding haben muß, 

wenn es ſich gehörig und leicht bewegen fol. So heißt in der Bau— 

Zunft der zur gehörigen leichten Bewegung einer Thür, eines Fen— 

ſters 2c. nöthige Raum die Flucht. Eine Thuͤr hat zu viel Flucht, 
wenn fie zu viel Raum hat, fo dag man am Rande durchſehen kann. 

Sm gemeinen Leben bedeutet Flucht auch zuweilen, Zeit und Gele— 

genheit, einem Übel zu entgehen. Damit der Schuldner ein wenig 

‚Slucht bekomme. 4) + Im NR. D. wo es Flugt lautet für Fluͤgel, 
wie aud die Zeit und dee Ort des Fliegens; in welder Bedeutung 

88 von fliegen herkoͤmmt, dagegen die erſten drei Bedeutungen von 

fliehen heckommen. Daher die Zufammenfegungen Ausflucht, Eu: 

fenflucht zc. wofür man beffer, wenigitens beftimmter Ausflug und 
Eulenflug fagt. X 5) Die Reihe. Sechs Fenfter in einer Flucht, 
in einer Reihe. In einer Flucht fortdauen. 

„Weiher feinem Gott fluht, der fol Der Fluchtbau, des —es, 9. die —e, bei den Sägern, eine Hoͤh— 
le, welde der Fuchs nur auf Eurze Zeit, oder im — bewohnt; 
der Nothbau. 

Fluͤchten, v. D) intrs. mit fein, einen Ort eilig verlaffen um einer 
Gefahr, einem libel, das man befürchtet oder vorausficht, zu entge- 
hen. Bei der Annäherung des Feindes flüchten. Man ‚flüchtete bei dem 
erſten Erdſtoße auf das freie Feld. So auch ſich fluͤchten, ſich durch 

die Flucht, durch ſchnelle Entfernung von dem Orte ver Gefahr retten. 
Auch der Haſe flüchtet fih nun zum buſchichten (buſchigen) 

Vorholz. Zaharid. 

II) trs. ı) Auf der Flut, flüchtend in Siderheit bringen. Die 
beſten Sachen in die Stadt, in die Feſtung fluͤchten. Dann uͤber— 

haupt, in Sicherheit bringen. 
Du warſt es, treue Seele, die ihn (den Schatz) mir 

Dorthin gefluͤchtet hat auf beßre Tage. Schiller. 
uUneigentlich. Den Blick flüchten, den irrenden ungewiſſen Blick von 
dem man aus Verlegenheit, Angſt zc. nicht weiß, wo man ihn hine 

zichten foll, auf etwas beftimmt richten und ruhen laſſen. „Was ift 
das? — ſagte Albano erftaunt und flüchtete das irrende Auge auf 
das Angeficht eines lebendigen Menfıhen.« I. P. Richter. 2) O In 
die Flucht ſchlagen. 

Und dag 

Ein einziger Strahl von Uranias Helle mid) fluͤchte Baggefen. 
Das Flühten. Die Führung. 

O Fludhtfrei, adj. u. adv. zur Flut frei, offen. „Wenn ber Rönig 
(im Kriegsfpiele) Kein fluchtfreies Feld mehr hat ohne fih in den 
Schach (in die bedrohte Stele) zu fegen.“ Ungen. 

Fluͤchtig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Auf der Flucht begriffen. 
Flüchtige Soldaten. Ein flüchtiges Heer. Fluͤchtig werden, over, 

fih auf flücptigen Fuß fegen, entfliehen. Dann auch, auch Fucht 

nicht an einem Orte bleibend fontern umherirrend. „Unftät und flüch- 

tig follt du fein auf Erden.“ ı Mof. 4, ı2. 14. 2) Was fohnel 
entfliehet, vergehet. Nichte vermag die flüchtigen Stunden zu fefe 
fein. Baue nicht auf eine Schönheit, die flüchtig ift, vergaͤnglich 
if. »So fhön wie eine Landſchaft, auf der fihnell der Thau in 

flüchtigen Nebel verduftet.«e Sonnenfels. „Die Empfindun- 
gen des fhönen Gefhlehts find zarte und flüchtige Empfindungen.“ 
Geltert. Fluͤchtige Gedanken. Ein flüchtiger Einfal. Fluͤch— 
tige Farben, die bald vergehen. Dann aud, mas leicht verfliegt, 

leicht in die Luft verdunftet. Der Salzgeift und Harngeijt ift hoͤchſt 
fluͤchtig. Das Queckuilber if} in der Hise fehe flüchtig. Flüchtige 
Theile, die Theile welche durch die Wärme aus den Körpern in Ges 
ftalt von Dämpfen und Dünften leicht gefhieden werden, in Gegen 
ſatz der feuerbeſtaͤndigen. 3) Schnell, leicht. Ein flüchtiges Pferd. 
Ein flüchtiges Geblät, welches leiht in Wallung geräth. Einen 
flüchtigen Pinfel haben, bei den Mahlern, die Farben mit Leichtig- 
keit auftragen. ine fluͤchtige Zeichnung, die nur in leichten Um: 

riffen beſteht. Fluͤchtig zeichnen, mahlen, in leichten Umriffen. Im 
nachtheiligen Sinn verfteht man auch unter flühtig, was in der Eil, 

nur fo oben hin, unvollfommen geſchieht. Fluͤchtig arbeiten. Etwas 

flüchtig durchſehen, überlefen ꝛc. „Wir_müffen ben flüchtigen An: 

blick der Schöpfung in einen bedachtfamen verwandeln.“ Gellert. 

4) + In der Luft fliegend, flatternd. in flüchriges Gewand, bei 
den Madlern. Die Rupferfteher nennen dasjenige flüchtig, was in 
der Luft zu ſchweben fihrint und forafältig ausgearbeitet ift. 5) Im 
Bergbaue, mürbe, bruͤchig. Ein flüchtiges Geftein. Ein fuͤchti— 
ges Gezimmer, welches baufälig if. 6) Bri den Moll: und Seis 
denmwebern find flüchtige Zeuge, foldhe Zeugarten, die dünner und 
leichter find, als fie gewöhnlich zu fein pflegen. 7) Fluͤchtige Lände: 

» zeien werden diejenigen genannt, die veräußert werden können, und 
daher bald zu diefem, bald zu jenem Bauerhofe gehören. 

Die Fiüchtigfeit, o. My. die Eigenfhaft einer, Sahe, da fie flüchtig 

ift. 1) Die Vergänglickeit. Die Flüchtigkeit ver Zeit, des El 

- 
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ein einzelner Fluͤgel. 4) Der Ort, aus welchem etwas flieget. So 
heißt der vordere Theil eines Feuermoͤrſers von der Mündung bie 

zur Kammer, der Klug. 5) Der Ort und bie Zeit des Fliegeng 
ſchwindigkeit mit Leichtigkeit verbunden. Die Fluͤchtigkeit eines gewiffer Vögel, Auf den Enten- oder ale gehen. In. 
Pferdes... Die Fluͤchtigkeit des Pinfels, Grabftihels. Man ent den drei legten Bedeutungen im N. D. auch die Flugt. S. Flucht 4). 
det in dem Gemählde Stellen, die mit großer Klüchtigfeit gemablt A Die Slugbegierde, o. 9%. die Begierde zu fliegen. 
find. In engerer Bedeutung und im nagtheiligen Sinne, diejenige — fühlt es (das Flügelpferd) Faum die ungewohnte Bürde, 
Eigenfhaft des Geiſtes, des Menfhen, da er etwas nicht mit Be— So rennt es fort mit wilder Slugbegierde. Shiller. 

dachtſamkeit und Aufmerkfamkeit fondern leiht, obenhin, unvollfom: Das Flugbett, des —es, Mz. die —e, bei den Muͤllern, ein ver: 

men verrichtet. Er verräth in alten: feine Fluͤchtigkeit. Mit Fluͤch⸗ borgener Boden unter der Decke, in welchem fi das herumfliegende 
tigkeit arbeiten. feine Mehl -fanımelt. 

Der Flüchtling, des —es, B%. die —e, ein fliehender oder ent» Die Alugbiene, 2. die —n, in der Bienenzucht, die Arheitshienen 
flohener Menſch. Es Eommen täglih immer mehr Fluͤch tlinge an, im Stocke; in Gegenſatz des Weiſers und der Drohnen, die ſich vom 
ſowol Männer als Weiber. Zuweilen koͤmmt auch die Fluͤchtlinginn, Stock nicht weit entfernen. 
Mr. die —en vor, eine fliehende Perſon weibliches Geſchlechts In O Das Flugblatt, des —es, By. die —blaͤtter, ein fliegendes 
enaerer Bepentundn ein entlaufener Soldat (Deserteur), ein Aug: Blatt, eine Eleine Schrift, welche eine Zeitbegebenheit oder fonft et: 

reifer.. uneigentlich, ein flatterhafter, Teichtfinniger Menſch. was, das im Laufe der Begebenheiten bald von etwas Neuerem ver— 

Die Fluchtrohre, Wz. die —n, bei den Jaͤgern, Eleine Röhren oder draͤngt wird, betrifft (Piece, Brochure, Pamphlet); eine Flug⸗ 
Hoͤhlen, in welche fih die verfolgten Fuͤchſe flüchten. ſchrift. 

A Das Fluchvolk, des —es, Rz. die —völfer, ein Volk auf wel: Der Flugbrand, des —es, d. Mz. ungew. eine Art Brand im MWei- 
chem der Fluch oder ein Fluch ruhet, welches verflucht if. » — und zen, Hafer und in ber Gerfte, welcher fid) in einer fo dünnen Hülfe 
unter allen dieſen Zitein, als Ackerleute und Berabewohner, als befindet, daß fie beim Deefihen auffpringt und der Brand in der 

Künftler und Städtemenfhen Eurz als Kabylen werden fie von dem Scheuer herumfliegt, der Staubbrand. 
andern Urſtamme ihrer Brüder, den Bebduinen, als ein Fluchvolk Die Sluge, Fr. die —n, f. Flode. 
gehaffet und veradhtet.« Herder. Der Flügel, des —s, d. My. w. d. Ez; Verkleinerungsw. das Fluͤ— 

Das Fluchwafler, des —s, d. My. ungemw. verfluhtes, mit einem. gelben, O. D. Flügelein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Etwas 
Fluche belegtes Waffer. Sp überfegt Michaelis das bittere Waf: das flieget, d. b. ſich in der Luft beiwegt. So heifen bie kleinen 

fer Mofis. Fahnen auf den Maſtbaͤumen, welde den Wind zeigen, Flügel, zum 
A Fluchwuͤrdig, adj. u. adv. des Fluches, Verfluhens würdig, ver: Unterfhiede von den Wimpeln und Flaggen. In N. D. heißt jede 

fluchenswerth. „Fluhmärdig Schickſal.« Schiller. »Fluchwuͤrdi⸗ Windfahne ein Flügel. Die Flügel einer Windmühle, diejenigen 
ger Argwohn.“ Derf. „Wäre er die fluchwürdige Urſache des Tor durch die Luft ausgebreiteten Theile, welhe vom Winde beivegt, ber: 

e des.“ Dertel. . umfliegen, oder fi umdrehen und die Mühle in Bewegung fegen. 2) 

Fluͤck, ſFluͤgge. Ein Werkzeug zum Fliegen bei den Vögeln, Scmetterlingen, Flie— 
Das Fluder, des — 8, d. Di. m. d. &. im Berg: und Mühlen: gen 2. Befonders, die dazu dienenden, mit Schwungfedern. verfehe: 

baue, ein breites mit mei Spundftüden verfehenes Gerinne, duch) nen Gliedmaßen der Vögel. Der Vogel breitet die Flügel aus, 

welches das Waffer laufen kann; das Gefluder. ſchlaͤgt mit den Flügeln, exhebt fid) vermittelſt der Flügel. Die 
Das Flüderholz, des —es, d. My. ungew. f. Flüdern. Fluͤgel fhwingen, die Flügel hangen Laffen. Auch der Theil, das 
Flüdern, v. trs ein Wort um diejenige Art des Holjflößens zu be— Gelenk, an welchem das Außerfte Flügelgelenf mit den Federn gefeffen 

zeihnen, die im Srühjahre da, wo kein fliefendes Waffer iſt, vorge: bat, wird in den Küchen Flügel genannt. in Flügel von der 
nommen wird, wo man nämlich vermittelft angelegter Damme das Gans, Ente. Die Flügel der Vögel haben zu mehrern bildlichen 

Schnee- und Negenwaffer fammelt, und zu einem Floßgraben madt, Nevensarten Veranlaffung gegeben, als: die Flügel bangen laffen, 
auf welchem man das Holz bis zum Floßwafer fchafft. Holz, das muthlos, traurig fein. Einem die Flügel beſchneiden, feine Frei— 

auf ſolche Art geflögt ift, heigt Fluͤderholz oder Flüdernhoßz. Das heit, feine Kräfte befepränfen. Flügel befommen, Kräfte, Vermoͤ— 
Flüdern. Die Fluͤderung. gen zu etwas befommen. Flügel geben, eilig machen, Eil bewirken, 

Der Flug, des —es, My. die Flüge. 1) Die Handlung, der Zu: Ein muͤrriſch ungeduldig Droh’n 
ftand, da ein Thier oder Körper flieget. Der Flug der Eute ift fanft. Giebt der erfhrodnen Zofe Flügel. Schiller. 
Einen Bogel im Fluge fhiegen. Einen Ball im Fluge fangen. Die Fluͤgel ſind ihm fhon gemahlen, ex ift ſchon tüchtig zu etwas. 

„Der Klug des Pfeiles.“ Weish. 5, 12. Im weiterer Bedeutung, Sic) die Flügel verbrennen, duch Unbedachtſamkeit, übereilung zu 
eine ſchnelle Bemegung. Schaden Fommen. Unter dem Schatten, dem Schutze deiner Flügel. 
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Sn der Scheidekunſt, die Eigenſchaft der Körper, ver: 

möge welder fie ſich leicht in Dämpfe verwandeln, befonders duch 

die Wärme, das Feuer. Die Sl uchtigteit des @alzgeiftes. 2) Ge: 
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der Karben. 

Wie raſch durchläuft in lieblichem Gewuͤhl 

Der Rofenfinger Flug die feelenvollen Saiten. Buͤrde. 
Uneigentlih, für Schnelligkeit überhaupt, Erhebung. Der Flug der 

Einbildungskraft. „Die Augenblite überholen Gedanken in ihrem 
Zluge.“ Duſch. Der Flug des Geiftee, 

— der (Geift) neue Flüge flog, — Wlringer. 
Doch, da wir nicht den Flug des Heldenliedes wagen. Bürde, 

In der Bühnenkunft wird das kuͤnſtliche Erheben und Bewegen einer 
Perfon oder Sache in bie Luft und durch die Luft auch der Flug 
genannt. 2) Was zufammen flieget. Ein Flug Rebhuͤhner. Ein 
Flug Tauben. Ein Flug Binen, ein Bienenfowarm. „Noch kein 
junger Klug hat fih zu weit von meinen Augen entfernet.e @eß= 

ner. 3) In ber Wappenfunft, ein Flöneipaar. Ein ausgebreites 

tes Flug, ein gefchloffener Flug. Ein halber Flug oder Halbflug, 

„Sept da ih auf Flügeln ber Liebe (durch Liebe zur Eile angetrie— 

den) hieher eile, mein Gluͤck volllommen zu maden.« Weiße. 
Fluͤgel dee -Morgenröthe.“ Pf. 139, 10. 

Und wenn die Freiheit dann 
Bon Banden los den goldnen Flügel fhlägt. Weiße 

&o werden auch wegen ähnlicher Wirfung, der ſchnellen Bewegung 
naͤmlich, von den Dichtern die Segel Flügel genannt. 

Die Burke vogelfänell 

Durchſchneidet fhon mit ausgeipannten Flügeln 
Die blaue Flut. — — VWieland— 

uneigentlich. Von dem Umſtande, dab ſich die Fluͤgel zu beiden Sei— 

ten am Körper des Thieres befinden, nennt man im gemeinen Zehen 

die Arme zumwsilen Flügel. Einen beim Fluͤgel nehmen. So wer- 

den aud) die beiden Enden eines in Schlachtordaung aufgeftellten 
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Heeres, Heerhaufens ꝛc. und die auf dieſen Enden befindlichen Sols 

daten Flügel genannt. Während des der rechte Flügel vordrang 

wurde der linke zum Weichen gebracht. Den Flügel fhwenten. Der 

linke Flügel wurde vom Heere abgefihnitten. So werden aud im 

Jagdweſen die rechte und linke Seite des Sagens und die dafelbit 

befindlihen Leute Flügel genannt. Auch nennen die Säger in einem 

andern Sinne die von einem Ende des Waldes bis zum andern durch— 

gehauenen Wege Flügel, die fonft Stellwege, Richtwege, Durd: 

hiehe heißen. In der Baukunſt heißt ein an der Seite oder am 

Ende des Hauptgebäudes angebautes Gebäude der Flügel. Im Fe 

ftungsbaue verfteht man darunter die langen Seiten eines Horn: und 

KReonwerkes, die vom Hauptwalle oder von den Außenwerken beftri: 

hen werden. Im Bergbaue find Flügel, Örter oder Streden, die 

feitwärts vom Stollen in das Hangende oder Liegende getrieben wer: 

den, Fluͤgeloͤrter. Im Waſſerbaue ſind die Fluͤgel Werke, welche 

man von dem Ufer aus in den Strom fuͤhret, entweder um das ufer 

zu fihern, oder das Strombett zu ändern; auch Buhne, Bühne, 

Abtoeiſer, Packwerk ıc. In einem Pumpenwerke heifen diejenigen 

Theile oder Stüde, welche mit zwei Ningen an den Etedelkiel bes 

feftigt, von einem ſtarken Brette gemacht und eine halbe Eile lang 

find, auch Flügel. Sie dienen dazu, daß der Steckelkiel in das un: 

terfte Stud der Kolbenröhre feft eingetrieben werden Eann. In der 

Zergliederungsfunft heißen die Seitentheile der Nafe und bie obern 

Theile der Ohrläppdhen, gleichfalls Fl tügel. Ferner, die beweglichen 

Hälften einer Thür oder eines Fenfters. Eine Thür, ein Thor mit 

zwei Flügeln. Die Flügel eines Fenſters. Gewiſſe, am Nüden her: 
unterhangende Theile an manden Kinderkleidern und an den Röden 
der Trompeter werden aud Flügel genannt und Ruth 3, 9. heißt 

felbft der Zipfel des Kleides ein Flügel. Bei den Drechslern wird 
das dreiedige flügelförmige Brett an der Hohldode der Drechſel⸗ 

bank mit einem eifernen Hafen, um ein Holz darauf zu legen, auf 

welchem das Eifen beim Dredfeln ruht, aud Flügel genannt. Auch 
bei den Blattmachern heigen zwei Eifen, die auf den Pfoften des 

Werktiſches feſtgemacht find, Flügel. Im der Pflanzenlehre nennt 

man Flügel (Alae) die beiden Blätthen, welde unter der Fahne 
einer vielblätterigen Blumenfrone, und zwar an jeder Eeite einans 

der gegenüber Liegen. Ferner nennt man die dünne durdfichtige 

Haut an den Samen mander Gewädhfe, vermittelft welcher has 

Köenhen vom Winde weggeführt wird, Flügel und den Samen feldft 

Fluͤgelfrucht. In der Zergliederungskunſt werden gewiſſe Fortſaͤtze 

des Keilbeines auch Flügel genannt. S. Fluͤgelfortſatz. 3) Ein 

Zonwerkzeug mit Taften, welche entweder Haͤmmerchen oder Eleine 

Hölzer mit Sabenkielfpigen in Bewegung ſetzen und vermittelft der— 

ſelben die Saiten tönen mahen. Den Namen hat es wahrfheinlic 

von feiner langen an der einen Seite ausgefchweiften und am Ende 

fpiß zulaufenden Geftalt befommen, die ihm mit dem Fluͤgel eines 

Vogels einige Ühnlichkeit giebt. Ein Fluͤgel mit Haͤmmerchen und 

Daͤmpfern. Ein Flügel mit Federn, mit Zügen oder Veraͤnderungen. 
Im N. D. lautet dies Wort auch Flucht oder Flugt, Flunk und in 
Baiern Flenkel 

Das Flügelband, des —es, M. die —baͤnder, in der Zergliede- 
zungslunft, die Verdoppelungen des Kapfelbandes, welche fich an die 

vorderen Ränder dee mondförmigen Knorpel befeftigen (ligamenta 

alaria). Sie vereinigen fih in dem Ausſchnitte zwiſchen beiden Ge: 

lenkkadpfen des Schenfelbeines, heißen dann das Schleimband (liga- 
mentum mucosum), und ver'ieren ſich hier. 

Der Flügelbauer, des —s, d. Wr. w. d. E. ein Kuͤnſtler, welcher 
Flügel, eine Ust Tonwerkzeuge mit Saiten und Zaften bauet oder 

verfertigt; der Flügelmacher. 
Die Flügeldede, 9%. die —n. ı) An mehrern fliegenden Biefern, 

befondere harte Flügel, welche ben zärtern, womit fie fliegen, zur 

Bedeckung dienen, auch Dedfchilde (Elytra L.). Bei vielen find fie 
ganz, d. h. fie bedecken die zärtern Flügel und den obern Theil des 
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Koͤrpers ganz, bei andern ſind ſie nur halb, 

untern Flügel nur halb. 
mit zu bededen. 

Der Flügeldeich, des —es, Wz. die —e, in den Marfhländern, ein 
Deid, den man bon einem neuen Deiche aus einem andern ziehetz 
ein Schenkeldeich, ——— 

Der Fluͤgelfarn, des —s, d. WBz. von mehrern Arten w. d. Ez. Farn⸗ 
krautarten, deren Befruchtungstheile linienweiſe auf der untern Sei— 
te des Blattes am Rande figen (Pteris L,), 

Die Flügelfeder, 3%. die —n, eine Feder aus dem Flügel eines 
Bogels. 

Slügelfürmig, Adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Flügels habend. 
Der flügelförmige Fortfag des Keilbeins, in der Zergliederunggs 
Eunft, der Flügelfortfaß. ©. d. 

Der Flügelfortfab, des —es, Wz. die —ſaͤtze, in der Zergliede— 
zungskunft, gewiffe Sortfäge des Keilbeins. Sie werden insbeſon— 

dere der obere oder Eleine Flügel (parva ala), der mittle oder größte 
Flügel (ala magna) und der untere oder Gaumenflügel (procel- 
sus pterygoideus) genannf. 

Die Flügelfrucht, d. Wz. ungew. in der Pflanzenlehre, ı) die Frucht, 
der Same mander Gewädfe, welcher in einer häutigen Hülle, die 
einen, bödftens zwei Samen enthält, liegt, die mit einer dünnen 

duchfihtigen Haut entweder in ihrem ganzen Umfange, oder an der 

Spise oder Seite eingefaßt ift, 3. B. bei der Ulme, Eſche, Birke ıc. 

(Samara). 2) Der Name eines Oft: und Weftindifhen Baumes, 

den Sacquin für den wahren Dradenbaum hält (Pterocarpus L.); 
der Flügelfruchtbaum. 

Der Fluͤgelfruchtbaum, des — es, 9%. die —bäume, f. Flügel 
frucht 2). 

A Der Flügelfuß, des —es, My. die —füße, mit Flügeln verſe— 
bene Füße, dergleichen in der Fabellehre dem Götterbothen beigelegt 

werden. 

Kaum weilt fein Fluͤgelfuß in Tyrus naͤchſten Gauen. Schiller. 
Das Fluͤgelfutter, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Schuſtern, 

dasjenige Leder, womit die Schnallenriemen gefuttert werden. 

© Der Fluͤgelgott, des —es, Wz. die —götter, ein mit Flügeln 
verfehener Gott der Alten, z.B. der Liebesgott und der Götterbothe. 

Die Flügelbaube, 8%. die —n, eine Haube mit Slügeln, d. h. bins 
ten bhinabhangenden Streifen. 

Der Flügelberd, des —es, Br. die —e, in den Hüttenwerfen, ein 
Herd oder Geftel auf dem Pochwerke, worauf die gepochten Gold— 

erze rein gemacht, und die zum Reinmachen des Mittelfilges und des 
legten Filzes gebraucht werden. 

Das Flügelborn, des —es, Mz. die —hörner. ı) Im Iagdwefen, 
ein einfaches meffingenes Jagdhorn, womit die Flügelmeifter den 

übrigen Jägern die nöthigen Zeichen geben, das Sagdhorn. 2) Eine 

gewundene einfhalige Schnede, deren Windungen fihtbar find, die 
eine hervorragende Spige, einen breiten Leib und ausgebreitete Lip: 

pen von der Geftalt zweier Flügel hat (Alata L.). Das gezacdte 

Flügelborn heißt aud) Teufelsklauenſchnecke. ; 
O Der Fluͤgelhut, des —es, Mz. die —hüte, in der Fabellehre der 

Alten, ein mit Flügeln verfehenee Hut, womit oft der Götterbothe 
und Perfeus abgebilset wird. „Perfeus mit bem Fügelhute. Rode. 

Flügelig, adj. u. adv. Flügel habend. In der Pilanzenlehre, wo 
eine dünne durchſichtige verlängerte Haut an der Spige, auf dem 

Rücken oder am Rande des Samens oder der Fruchthuͤlle Flügel 
Heißt, wird der Same nad) der Zahl diefer Flügel benannt: einflü- 
gelig (monopterigia), wenn nur ein Flügel fihtbar ift; zweifluͤge— 
lig (dipterigia, bialata), dreiflitgelig (tripterigia, trialata), vier- 

flügelig (tetraptera , quadrialata), fünfflitgelig oder vielflügelig 
(pentaptera, quinquealata oder polyptera, multialata) wenn zwei, 

drei, vier, fünf oder mehr Flügel vorhanden find. 

Der Flügelkaften, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Der Kaſten ober 

d. h. fie bebeden bie 
2) Eine Dede, einen Flügel (f. d. 3) das 



all. 
hohle Körper eines Flügels. ©. Flügel 3). 
hen ein Flügel gepackt und fortgefhafft wird. 

© Das Flügelfind, des —es, My. die —er, in den ſchoͤnen Kün- 
ften ein geiftiges Wefen, das unter der Goeftalt eines geflügelten 
Kindes oder Knaben vorgeftellt wird; der Flügelfnabe (Genius). €, 
S. Engelknabe und C. Verdeutſchungswoͤrterb. Genius. 

Das Fluͤgelkleid, des —es, Mz. die —er, ein Kleid kleiner Kinder, 
beſonders kleiner Mädchen, an welchem vom Ruͤcken zwei breite Strei⸗— 

fen wie Fluͤgel herabhangen. * i 

Ihr haͤpftet noch im erſten Flügelkleid. Wieland. 
Dann, ein leichtes, die Bewegung erleichterndes Gewand. 

Der ſchwere Panzer wird zum Fluͤgelkleide. Schiller. 

© Der Flügel linabe, des —n, 3%. die —n, f. Fluͤgelkind 

Das Flügeltölbchen, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. in der Bieferlehre, 
an denjenigen Biefeen, welde nur zwei unbedeckte Fluͤgel haben, 
kurze feine Stiele mit Eleinen Knöpfhen an jeder Seite der Bruft 

unter der Einlenkung der Flügel, deren fie ſich bedienen follen um 
im Fliegen das Gleichgewicht zu erhalten; bei Andern die Unruhen 
(Balaneirftangen). 

Slügellabm, adj. u. adv. lahm oder gelähmt an den Flügeln und 
verhindert zu fliegen. »Vor ihrem wilden Fluge erſchreck' id und 
werde flügellahm. « & Wagner. 

A Der Flügellauf, des —es, o. 94. ein geflügelter, d. h. 
ſchneller Lauf. a Flügellauf des Roſſes.“ Bragur. 

O Flügellos, adj. u. adv. ohne Flügel, der Flügel beraubt, „Fluͤ—⸗ 
gellofe Oreaden.“ Dos. »Daher die Aurora mit geflügelten Roffen 
fährt und dee Tagsgott mit flügellofen.« J. P. Richter. Davsn 
die Fluͤgelloſigkeit. 

Der Fluͤgelmacher, des —s, d. Di. w. d. Ez. ſ. Fluͤgelbauer. 
Der Fluͤgelmann, des —es, Mz. die —männer, bei den Soldaten, 

der erſte und größte Soldat, der auf dem Flügel d. h. am Ende 
einer Reihe, eines Trupps ſtehet und fhreitet. 

Der Flügelmantel, des —s, By. die —mäntel, ein Mantel mit 
Aemloͤchern, über welchen große Klappen gleich Flügeln bangen. 

Der Flügelmeifter, deg — 8, d. Mz. w. d. Ez. im Sagdwefen , ber 
jenige Jaͤger, welcher die Auffiht üder einen der Flügel fuͤh— 

ret und den übrigen Jaͤgern die nöthigen Zeichen mit dem Flügel: 
horne giebt. 

Der Flügelmuskel, des —s, 2%. die —n, ein Muskel bei den 
Vögeln, welder zur Bewegung des Flügels dient. Sn der Zerglie: 
derungsiunft werden einige Kopfmuskeln auch Flügelmudfeln_ge: 

nannt. Der innere Flügelmugtel (pterygoideus internus) koͤmmt 
aus der innern Grube des untern Keiibeinflügels und fest fih unten 

an der innern Flaͤche des Aſtes des Unterkiefers bis zum Winkel feſt; 

der aͤußere Fluͤgelmuskel (pterygoideus externus) koͤmmt von der 
Außern Fläche des Außern Blattes des untern Keilbeinflügels, vom 
dreiedigen Sortfage des Gaumenbeins, vom Oberkiefer und von der 

Querleijte bes mitteln Keilbeinflügels und geht zum Halſe des Ge: 

lenkknopfes am unterkiefer. Dex erfte zieht den Unterkiefer hinauf 

und nad) innen etwas auf die Seite; der andre zieht den Unterkiefer 

hinauf, etwas vor: und einwaͤrts. Wiedemann. 

Die Flügelmüge, 3%. die —n, eine Müge mit Flügeln, d. h. ab: 
ftehenden Seitentheilen oder herabhangenden Streifen. 

Slügeln, v. D) trs. mit Flügeln verfehen. Geflügelte Schlangen. 
Ein geflügeltes Noß. In der Pflanzenlehre nennt man geflügelt: 
einen Stengel, wenn fi eine blattförmige Haut längs demfelten er: 

ſtreckt; einen Blattftiel, wenn fi) zu beiden Seiten deflelben ein 

Fortfag des Blattes befindet; und eine Steinfrudht, wenn fie einen 

häufigen Rand, ben man Flügel nennt, hat. A lUneigentlicd, gebrau- 

hen die Dichter fluͤgeln ı) für beflügeln, befhleunigen, ſowol von 
den Füßen und den damit zuruͤckgelegten Schritten und Wege: 

Die du fonft in leihten Tänzen 

Eeine Züge flügelteft. Meigner. 

2) Ein Kaften, in wel: 
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— Ich fluͤgle 
Den Schritt, Koſegarten. 

Fluͤgle den Weg, bis oben des Stromes Urquelle du findeſt. Voß. 
als auch von der Luft, von Beſchaͤftigungen zc, 

Einft da ich jeden Daud) 
Der Luft, der nach der Küfte biies, 

Mit meinen Seufzern flligelte. Gerftenberg. 

Dein Umgang fluͤgelt Fleiß und Sinnen. Günther. 

Das Mittehvort geflügelt wird daher häufig für ſchnell gebraucht, 

ebenfalls fowol von Eörperlidien Begenftänden: 
Aber fobaldihn der Schmerz des geflügelten Pfeilesgebändigt. Vo f. 

‘als aud von unkoͤrperlichen: 

EN ne 

— und ſprach die gefluͤgelten Worte. Vo ß. 

Seftͤgen fort entfuͤhren es die Stunden, 
Das Neue koͤmmt, das Alte iſt verſchwunden. Schiller. 
Und frei den hohen Flug mit ſeiner Seele 

Gefluͤgelten Gedanken fliegt. J. A. Cramer. 
Hart aber iſt das Bild, wenn Koſegarten fagt: »Sie ſprach 
mit gefluͤgeltem Handdruck.« 2) Erheben. 

Daß Baſedow zur Sternenbahn 

Ihr Lob gefluͤgelt Hätte. Weppen. 
3) Bei den Jaͤgern Heißt, einen Vogel fluͤgeln, ihn in den Flügel 
ſchießen. II) Xintrs. mit fein und kommen, gleihfam mit Flügeln oder 
geflogen d. h. ſehr ſchnell, eilig Fommen. Bald darauf Fam fie 

feröft geflügelt. — Das Flügeln. Die Flügelung. 
Die Flügelnadel, Wz. die —n, der Name folder Flügelfchneden, die 

hoch gewunden und gleichfam geipkenit find, bei Müller. 

Der Flügelnerve, des —n, die —n, in der Zerglieberungskunft, ein 
Nerve, ber aus dem obern Zweige des Unterkieferzweiges entfpringt 
und zum Gaumenjpanner und innern Slügelmusfel geht (Nervus 
pterygoideus). 

Der Slügelort, des —es, die —oͤrter, im Bergbaue, ein Ort, wel 
heraus einem Stollen feitwärts getrieden wird; auch bloß der Flügel. 

O Das Fluͤgelpaar, des —es, Mz. die —e, ein Paar zufammengehö- 
sender Fluͤgel. Ein fhönes Slügelpaar. 

Wie fü melodifh tönt 

Sein (des Engels) goldnes Flügelpaar. Collin. 
A Der Flügelpfeil, des —es, 9. die —e, gleihfam ein geflüs 

gelter, d. h. ein Thneu fliegender Pfeil. »Genialiſche Thaͤtigkeit 

iſt der Apollinariſche Fluͤgelpfeil des Scithiſchen Abaris.« Benzel⸗ 
Sternau. 

AMDas Fluͤgelpferd, des —es, 8.9.1. d. €. ein geflägeltes Pferd, 
beſonders das gefluͤgelte Pferd auf dem Mufen: oder Dichterberge 

nach der Fabellehre der Alten (Pegasus); in der höhern Schreib— 
art das Fluͤgelroß. 

Die Flügelrinne, 9%. die —n, in der Zergliederungsfunft, eine 
Rinne oder lange Vertiefung, welche durd) die beiden Knohenbläts 

ter des untern Flügels gebildet wind (Fossa pterygoidea). 
N Das Flügelroß, des —ffes, Mz. die —ffe, fo viel als Flügel: 

pferd. ©. d. 

Wär’ es (das Opfer) an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Fluͤgelroß es dort ereilen. Schiller. 

Der Slügelfamen, des —s, d. 9. ungew. eine Oftindifhe Pflanze 
mit zwölf verwachfenen Etaubfäden (Pentapetes L.). Der Samen 

ift mit einer Haut umgeben, welche das Anfehen von Flügeln hat. 
Auch nennt Ei wol überhaupt Samen mit einer folden Haut Fluͤ— 
gelfamen, Fluͤgelfrucht ı). 

A Der Fligetfihlag” des — ed, d. Mz. ungew. das Schlagen mit 
den Flügeln, das Schwingen der Flüg?l. 

Dod mit raſchem Fluͤgelſchlag' 
Flattert Amor in die Ferne. Buͤrklin. 

Uneigentlich von der Zeit, für ſchnelles Vorübergehen. „Die Zeit — 
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erbarmte ſich meiner durch raſchen Fluͤgelſchlag, Graf Kuͤnburg 

ſtarb, und ih — war frei.“ Benzel:öternau. Dann, für Ers 

Hebung. Sieh’ ic habe dein Zücnen vernommen am fernen Geflabe, 

Hörte dem Fluͤgelſchlag deines Gefanges — Er. Stollberg. 

Als mit dem legten Streben 

Ihr Geift den Flügelfihlag 
Begann emporzupeben. Tiedge. 

Die Flügelfchlagader, Wz. die —n, in der Zergliederungskunſt, der 

Name derjenigen Schlagadern, welche aus der Geſichtsſchlagader 

entſpringen und nach den Fluͤgelmuskeln gehen (Arteriae ptery- 

goideae)· 

Die Fluͤgelſchnecke, I. bie —n, die Benennung aller einfhaligen 

gewundenen Schnecken, deren Lippe fih in einen vorragenden Lap— 

pen ober abgetheilten Saden verbreitet (Strombus L.). 

A Fluͤgelſchnell, adj. u. adv. ſchnell wie ein Vogel, ſehr ſchnell. 

Auf fuͤgelſchnellen Roſſen. Schiller. 

Dann, ſchnell vergehend. Die fluͤgelſchnelle Zeit. 

A Die Fluͤgelſchnelle, o. Wz. die Schnelligkeit eines Vogels, eine 

große Schnelligkeit. 

Die Fluͤgelſchraube, Sy. die —n, bei den Metallarbeitern, eine 

Schraube, deren Kopf zu beiden Seiten zwei Flügel oder Blaͤtter 

hat, damit man fie bequem mit der Hand umdrehen könne. R 

A Der Slügelfhritt, des —es, Wz. die —e, ein beflügelter 

Schritt, d. 5. ein ſchneller Schritt. „Die Flucht (d.h. den Zliehenden) 

ereilte fein Flügelfchritt.“e Benzel-Sternau. 
O laß mit Klügelfhritten 

uns eilen, eh’ der Taumelgeift zerrinnt. Wieland. 

Das Flügelsgericht, des —es, DM. die —e, ehemahls zu Köln, 

sie Benennung verfhiedener Kleiner Geriäte, die ihre Gerichtsbar⸗ 

Zeit in gewiffen Bezirken theils in der Stadt, theils außer derfel: 

ben hatten. Sie hießen, der Eichelſtein, Weiherſtraß und das 

Hachtgericht. 

O Die Fluͤgelſohle, By. die —n, die gefluͤgelten Sohlen, oder 

Ferſen des Goͤtterbothen bei den Alten. »Die Fluͤgelſohlen Mer— 

kurs.“ Attifhes Muſeum. 

Das Fluͤgelthier, des —es, Bi. die —e, ein geflügeltes, mit Fluͤ— 

geln verfehenes Thier. — 

Das Fluͤgelthor, des —es, My. die —e, ein Thor mit Fluͤgeln 

oder zwei Hälften. Das Fluͤgelthor flog knarrend auf. 

Die Fluͤgelthuͤr, Wz. die—en, eine Thuͤr mit Flügeln, oder zwei Hälften. 

Das Flügeltuch, 93. die —tücher, das Tuch oder die Leinwand an 

den Windmuͤhlfluͤgeln. 

X Das Flügelvieh, des —es, d. Mz ungemw. ein geflügeltes Vieh, 

Thier, z. 8. das Flügelpferd. 
Was anders, wenn das Flügelvieh 
Ein’n großen Poeten auf fih Ppärt. RL. Schmidt. 

Die Flügelwelle, 9. die —n, diejenige Welle, an welcher die Fluͤ— 
gel einer Mindmühle befeftiget find. 

X Das Fluͤgelwerk, des —es, d. Mz. ungew. eine allgemeine 

Benennung aller eßbaren Vögel; das Geflügel. Dann, ein Ges 

richt, bas meift aus fleiſchigen Flügelgelenten der Vögel befteht. 

Der Flügelwurm, des —es, ©. die —würmer, ein Wurm, der 

im Meere lebt, an beffen Körper fih zwei häutichte Flügel be: 

finden und der in einer Scheide fist, die den Körper mit den Fluͤ⸗ 

geln umfaſſet (Clio L.). 

Das Fluͤgelzweckeiſen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in den Glas: 
hätten, ein eiſerner Bügel, der am Ende mit viereckigen, inwendig 

ausgefeilten Blättern verfehen ift, und der zu vielen bunten Arbei— 

ten, als Blumen ıc. gebraudt wird. 
© Slugfertig, adj. u. adv. fertig, bereit zum Fluge, zu fliegen ober 

fih in die Höhe, durd die Luft zu bewegen. „ Auf dem Ruͤckwege 

ftieß mir mein Pathchen auf, das den halben Schwanz eines papier: 

nen Drachen flugfertig madte.“ 3. P. Richter. 

Das Flugfeuer, des —s, d. Mz. unge. Feuer, Feuerflammen, 
oder brennende Koͤrper, die bei einer Feuersbrunſt umherfliegen und 
das Feuer verbreiten. > 

Flügge, adj. u. adv. von jungen Vögeln, in fo weit mit Febern ver- 
fehen, daß fie fliegen Eönnen. Die Zungen find nod nit flügge. 
Flügge werden. Die Schreibart diefes Wortes ift ſchwankend, in: 
dein Andre flid und fluͤck ſchreiben. 

Und ad, zu ſpaͤt entdedte 

Ich, daß er flide (flügge) war. Blumauer. 
Das Fluggeld, des —es, Mz. die —er, an manden Orten, 3. 2. 

in Bremen, dasjenige Geld, welhes für die Bienen, bie in bie 

Heite gefest werden, und fürikren freien Ausflug daſelbſt entrichtet wird, 
Das Fluggeſtiebe, f. Flockgeſtiebe. 
Der Fiugbafer, des —s, d. Mz. ungem. ein Name des Windhafers, 

deffen Samen bei einem Winde weit herumfliegt (Avena fatua L.). 
O Die Flughaut, 9. die —häute, eine Haut, welche zum Zliegen 

oder einer dem Fliegen ähnlihen Bewegung dient. Die Flughaut ° 
des fogenannten fliegenden Eihhorns. Dann, Flügel die aus einex 

ausgefpannten Haut oder einem häutichten Körper beftehen. „War: 

um foll es ihm wichtiger fein — die Flughaut eines Schmetterlins 

ges zu befiedern.“ I. P. Richter. 
© Das Flugheer, des —es, Bz. die —e, ein Heer, das Eein ſchwe— 

res Gepäck bei fich hat und leicht bald hier bald da gebraudht wer: 

den kann, ein fliegendes Deer; ein Sluglager, fliegendes Lager 
(Camp volant). S. Fliegen. 

® Das Sluglager, des —s, d. PM. w. d. Ez. f. Flugheer. 
Das Flugloh, des —es, By, die —loͤcher, an den Bienenftöcen, 

Taubenfhlägen zc. dasjenige Loch, durch welches Bienen, Tauben 2c. 

aus= und einfliegen; in manden Gegenden, der Flader, das Fla— 
derloch, im N. D. das Ziehloch. 

Das Flugmehl, des —es, o. 2%, bei den Müllern, das feine Mehl, 
welches beim Mahlen in der Luft umherfliegt oder ſtaubet; das 
Staubmehl. 

* Flug, adv. fogleih, gefhwind, ſchnell. „Nimm deinen Brief und 
ſchreib flugs fünfzig.“ Luc. ı6, 6. „Hat ein ehrliher Handels⸗ 

mann einen Sohn, der zu [hwädlid oder zu dumm ift, um einen 

fünftigen Arbeiter zu verſprechen, flugs giebt er ihn 2c.< C. „Pasig, 

wie das Geſchmeiß da, find flugs die Dirnen, wenn man nur einen 

Singer bewegt, fie vonder Fleifhesluft abzuwehren.“ RI. Shmidt. 

»Dem zufolge man nit alles haben kann, was man ſucht und nur 
das flugs findet, was zuerſt gefallen hat.“ Abbt. 

— und flugs war die Menge verfammelt. Voß. 
Und flugs ift Kaftan, Gurt und Alles umgethan. Wieland. 

Die angeführten Stellen beweifen, daß dies Wort bei guten Shhrifts 
ftellern niht ungewöhnlich ift, ob es gleih nad Ad. im Hochdeut⸗ 

ſchen unbekannt fein foll. 4 

Der Flugfand, des —es, d. My. ungem. ein feiner Sand, den _ber 
Wind leiht in die Höhe treibt und fortführt, Flogſand. Im Lüs 
neburgifhen und Zellifchen beißen dur Flugfand bededte und vers 

derbte Gegenden Sandbräche und Sandſchollen. 
Das Flugſchießen, des —s, 0. Mz. das Schießen eines Thieres im 

Sluge. 3. P. Richter. 

Die Flugſchiene, Wz. die —n, ein Stüdhen. Holz über dem Flug— 
!ocye der Bienen, zu verhindern, daß ber Regen nit hineinlaufe 

© Das Flugſchiff, des —es, Mz. die—e, ein [hnellfegeindes Schiff, das 
gleihfam fliegt, indem es Segel und Ruder zugleid führt; ein 

Schnellſchiff (Brigantine). . 
© Der Flugſchrecken, des —s, d. My. ungemw. ein Schreden, ber 

fich fchnell, wie im Fluge verbreitet (panischer Schreden). x 

O Die Slugfihrift, My. die —en, f. Slugblate. Wenn man ver: 
ähtlid davon ſprechen will, ein Stugwifh, Flugwiſchchen. 

Dir Slugfhüge, des —n, M. die —n, ein Säger, der fo fertig 
ſchießt, daß er einen Vogel im Fluge trifft. 
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Die Flugtaube, Di. die —n, ſ.Feldtaube. 
Der Flugthaler, des —s, d. WM. w. d. Ez. an manchen Orten, 

eine Abgabe, die einen Thaler beträgt, welche dev Grundherrſchaft 

für das Recht entrichtet wird, feine Bienen in die herrſchaftliche Heide 

bringen zu dürfen. x 
Das Flugurtheil, des —es, By. die —e, in einigen Bremiſchen 

niedern Gerichten, ein Urtheil oder Rechtsſpruch, der in einem ge— 

wiſſen Falle begehrt und der in der Geſchwindigkeit, gleichſam im 

Fluge, ertheilt wird. 
Das Flugwildbret, des —es, d. By. ungew. wildes, epbares Geflügel. 

x Der Flugwifch, des —es, My. die —e; Verkleinerungsw. das 
Flugwiſch hen des —s, d. My. w. d. Ez. f. Flugſchrift. 

© Der Fluͤgzettel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zettel, ein 

Briefen, worin man im Fluge, in der Eil etiwas meldet, verz 

langt 2c. (Billet). ©. ; \ 

Die Fluhbirn, WM. die —en, eine Art Mispeln, die auf den Flu⸗ 
hen oder Felſen in der Schweiz und Öſterreich als eine Eleine Stau: 

de wächft und fhwarze Beeren mit vielen Körnern trägt (Mespilus 
amelanchier L.); die Quandelbeere. 

Die Fluhblume, Mz. die —n, in der Schweiz, das Ohrblümden, 
eder Bärenöhrlein, Aurikel. 

+ Die Fluhe, Mz. die —n, im O. D. und befonders in der Schweiz. 
ı) Eine Steinmaffe, die fih in betraͤchtlicher Breite erſtreckt, cin 

Floͤtz. Dann aud) eine Steinmaffe von beteähtlicher Höhe. »Von 
dem Dvarz werden in der Schweiz große «und Iange ununterbrocdene 

Stuben angetroffen.“ Altmann. 
Schon war genahet vie zad.ge Fluh der Felewand. Baggefen. 

Eine Sandflube, ein Sandflös, ein Sandſteinfelſen. Die Nagel: 
flube, eine wilde Steinart, welche mit vielen Kiefelfteinen duchfegt 

if. 2) Ein Fels, eine Felswand. 

+ Die Slumen, f. Flaumen. 
Der Slunder, Slünder, des —s, d. 9%. w. d. E. eine Art Schol: 

len mit ſcharfen Seitenlinien und Heinen Stacheln an den Wurzeln 

ber Finnen; Thorbutte (Pleuronectes flesus L.). 
+ Der $lünderaffe, My. die—n, bei Klein, ein eignes Fiſchgeſchlecht, 

das mit den Schollen, Flündern und Botten fehr nahe verwandt ift 

und auf beiden Seiten Augen hat (Tetragonoptrus). 
+ Der Flunk, nad Einigen die Flunke, 4. die —n, im N. D. 

ein Flügel, befonders die Fliege oder Schaufel des Ankers. 

+ Slunfern, v. D.ntr. mit haben, im N. D. flintern, flimmern, ei: 
nen zitteenden Schein von ſich geben. 

Daß laut heule der Sturm und blutroth flunfre das Nordlicht. 
Voß. 

I) intrs. eine Unwahrheit ſagen, ein milderer Ausdruck als lügen. 
Gab jedem einen Rippenftoß 

And flunferte und prahlte groß. Claudius, 
Das Flunkern. 

Die Flur, My. die —en. 1) A Ein ebenes, flaches Feld, Towol ein 
Feld das mit Getreide befäct ift, als auch das zur Weide dient. 

Gelb ftegen die Üpfel> und die Bienbäume auf bunten Bügeln und 
auf ber grünen Flur.“ Geßner. „Die Bienen flogen fröhlich aus 
ihrer fernen Wohnftatt und zerftreuten fih auf den Fluren.“ Derf. 

Wenn er, ein Gott Dfir, durch unfre Fluren 

Im feligften Triumphe führt. Ramler. 

Sm engern Sinne verfieht man unter Flur, alle innerhalb der Gren⸗ 
zen eines Dorfes over einer Stadf liegende Grundftüde, ſowol Wie— 

fen und Felder als aud) Weinberge und Wälder; die Feldmark, 
das Gemaͤrk, im 2. D. der Bann, in Schwaben die Eſche, Sſchel 
Die Dorfflur, die Stadtflur. Die Flur begehen, beziehen, d. h. die 
Grenzen ter Flur in einem. feierlihen Zuge beſichtigen. In no 

engerem Sinne werden mehrere neben. einander liegende Üder eine 

Flur genannt. Auch heißen in manden Gegenden die drei Abthei- 

lungen des Feldes, die Arten, Sluren. Die Sommerflur, die 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

121 Flur 
Winterflur, die Brachflur. 2) Ein freier ebener Raum im Vor— 
haufe oder vor den Stuben, ex fei gedielt oder gepflaftert oder von 
Gips und Thon; und ein ſolches Vorhaus ſelbſt, die Hausflur, im 
Thuͤringen und Franken, die Ähre, der Ern, im N. D, die Diele. 
Sa manden Gegenden wird aud die Drefchtenne die Drefchflur oter 
Scheunflur genannt. 3) + Zumeilen wird es aud) für Flor, das 
Bluͤhen, der Blüheftand gebraucht. 

+ Der Slurbegang, des —es, Wz. die —begänge, f. Flurgang. 
Die Slurbezieyung, My. die —en, f. Flurgang. 
Das Flurbuch, des —es, M. die — buͤcher, ein Bud), worin die 

Slur eines Ortes nad ihren Grenzen beftimmt und beſchrieben iſt; 
das Markungsbuch, das Lagerbuch „Flurregiſter. In engerer 
Bedeutung, ein Buch, in welchem die zu verſteuernden Grundſtuͤcke 
und Häufer verzeichnet find (Catastrum) Kinberling; das 
Steuerbuch, im Holfteinifhen Erdbuch. ©. C. Verbeutfhungss 
wörterb. Catastrum, 

Sluren, Fluͤren, v.trs. u.intrs. 1) Die Flureines Ortes mit Grenzen 
verfehen. 2) Die Grenzen einer Flux beziehen. Das Fluren. 

A Der Flurenbehuͤter, des —s, d. My. w. d. Ez. ver die Flur 
bepütet, befhüst, bewacht. 

Der friedlihe Pan, der Flurenbehuͤter. Schiller. 
O Der Flurengott, f. Flurgott. 
+ Der Slurer, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. eine Benennung 1) bes 

Feldhüters. ©. Flurſchuͤtze. 2) Des Abdeckers oder Feldmeifters, weil 
er fein Gewerbe auf der Flur oder auf freiem Felde treibt. 

Das Flurfenfter, des —s, d. Mz. w. d. Er. in der Baukunſt, ein 
Fenſter, welches vorn über der Hausthür oder auch über der Hinterthuͤr 

nad) dem Hofe zu angebracht ift, um dadurch Licht auf die Flur oder 

in das Vorhaus zu bringen, wenn Eeine andere Fenfter in demfel: 

ben angebracht find. Finden fi darin andere große Fenfter, fo 
heißen diefe gleichfalls Flurfenſter. 

Der Flurgang, des —e8, My. die —gänge. 1) Der feierlie Be- 
fud und die Befihtigung der Flur eines Ortes, oder ber Grenzen 

derfelben; die Slurbegehung, der Flurbegang, der Grenzzug. 
2) 5 Der Gang, der vor einer Reihe von Zimmern hinläuft und ' 
die Flur derfelben ift (Corridor), Gatel. 

O Der Flurgott oder Flurengott, des —es, My. die —götter; 
die Slurengöttinn, Mz. die —en, ein die Flur oder Flüren be: 
fhügender Gott, und eine ſolche Göttinn. 

Hoher Flurgott, pflege fein. Schiller. — 
Der Flurgraben, des —s, Mz. die —graͤben, ein Gräben, als 

Grenze einer Flur. 

Die Flurgrenze, 9%. die —n, die Grenze einer Flur. 
Das Flurrecht, des —es, My. die —e. 1) Das Recht oder die Ge— 

zihtsbarkeit über die zu einer Flur gehörigen Grundſtuͤcke; ohne 
Mehrzahl. 2) Die Gerechtſame oder Vorrechte die mit einer Flur 
verbunden find. 

x Das Slurregifter, des —s, d. Mz. w. d. &. ſ. Flurbuch und 
Regiſter. 

Die Flurſcheide, f. Flurſcheidung. 
Die Flurſcheidung, My. die—en, oder die Flurſcheide, My. die —n, 

die Scheidung, Scheide oder Grenze einer Flur; die Flurgrenze. 

Der Flurfhüke, des —n, 3. die —n, ein verpflicteter Waͤchter, 
der die in einer Flur befindlichen Feldfrücte vor Dieben bewahren 
fol; der Flurer, Adervogt, Feldhuͤter zc. - 

Der Slurftein, des —e8, die —e. ı) Der Grenzflein einer Flur; 
ber Markflein, Markungsftein. 2) Vieredige, ſechéeckige oder 
achteckige Steine, den Fußboden im untern Raume der Haͤuſer vor 
den Stuben oder die Flur damit zu pflaftern, befonders im N. D. 
wo fie auch Floren heifen, wenn fie aus Thon gebrannt find. 

A Flurumringt, adj. u. adv. von Fluren umeingt, umgeben. »Flur⸗ 
umetingte Hügel.“ @edike. : 

Der Flurzaun, des —es, Wz. die —zaune. ı) Ein Zaun, als 
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Grenze einer Flur. 2) In manchen O. D. Gegenten, die innerhalb 

folder Grenzen liegende Flur felbft. 
Der Fluß, des —ſſes, My. die Fluͤſſe. 1) Der Zuftand, da ein Koͤr⸗ 

per flieget. (1) Bon eigentlich fluͤſſigen Körpern, Der Fluß des 
Stromes ift ſchnell und reifend. Dann, ein. befonders widernatürli: 

ı her Zu: und Abflug der Säfte in den thierifchen Körpern, und diefe 

Säfte felbft (Fluxio, profluvium).. Der Blutfluß, Samenfluß, 
Speichelfluß, Bauchfluß, Stekflug x. Der weiße Fluß, die wider: 
natuͤrliche Abfonderung einer wäfferihten Feuchtigkeit durch die Scham⸗ 
‚theile des weiblichen Geſchlechts; dee Mutterfluß, im gemeinen Le— 

ben dag Weiße (Fluor albus, gonorrhoea mulierum). Der 

weibliche Fluß, die monatliche Keinigung. Im gemeinen Leben und 
aud) von den Ärzten wird eine Etodung der zugefloffenen falzigen 
Feuchtigkeiten fhlechtweg ein Fluß genannt. Mit Flüffen behaftet 
fein. Befonders eine ſchmerzhafte Empfindung in den Muskeln, die 

von einer in dem Zellgewebe ftodenden Feuchtigkeit herrührt, der 
fharfe Fluß, bei den. Alten der warme Fluß (Rlıeuma, Rheumatis- 
mus). Einen Fluß im Arme, im Beine haben. Dann, die Stodung der 
zugefloffenen Feuctigkeiten auf der Bruft, der Fluß auf der Bruft, 

der fhleimige Fluß, bei den Alten, ber Ealte Fluß (Catarrhus). 
Wenn die Keuhhtigkeiten fich zertheilen und durch die Nafe abfliegen, 

heißt er Schnupfen (Coryza). ARerlei geringe Zufälle an den Au: 
gen der Pferde von innerligen Urfadjen, und wenn bie Augen da= 

bei fließen, werden von den Pferdeaͤrzten aud) Klüffe genannt. (2) 

Das Flüffigwerden, das Schmelzen fefter Körper in der Hitze. Ein 

Metall in Fluß bringen. Den Fluß einer Miner befördern. Das 
Eifen, Gold, Silber zc. ift im Fluſſe. (3) Dee Fluß einer Rede, die 
Eigenfhaft derfelben, da fie fließend ift, da fie fanft in ihren hei: 

len und angenehm für das Ohr und Gefühl ohne Anſtoß und Härte 
fortläuft. So aud, der Fluß der Zöne. 

Der [hönen Töne Earer Fluß. Wieland. 
2) Ein Körper, welcher fließt, befonders fließendes Waffer und in 
engexer und gewöhnlicher Bedeutung ein großes und breites, lang— 

fam fliegendes Waffer, zum Unterfchiede von einem Bache, einem 

Kleinen ſchmalen fließenden Waffer und von einem Strome, einem 

mehr Schnell fliegenden Fluffe. Ein breiter, ftarker, wafferreicher, 

tiefer, ſchiffbarer, fiihreiher zc. Fluß. Über einen Fluß fegen. 
Einen Fluß ableiten, abgraben. Ein kuͤnſtlicher Fluß, deffen 
Bette erſt gegraben und ber darein geleitet ift, ein Kunſtfluß, Kunft: 
ſtrom (Canal). Ein Kleiner Fluß oder ein Fluͤßchen, O. D. Fluͤß— 
lein. Dann, im Hüttenbaue, geſchmolzenes oder fluͤſſiges Metall, 

befonders gefihmolzenes Eifen. Den Fluß (das geſchmolzene Eifen) 

durch den Stich in den Vorherd Laffen. Den Fluß zerfälagen, das 
nah tem Schmelzen wieder erfaltete Eifen. Uneigentlidh heißt im 

Kartenfpiele eine ununterbrodene Folge von Blättern in einer und 

derfelben Farbe, ein Fluß. 3) Im Hüttendaue und in der Schei- 
defunft, ein Körper, welcher leicht fließet, d. h. ſchmilzt, oder ſtreng⸗ 

fluͤſſige Minern in Fluß bringt. So werben alle Körper, welche 

das Schmelzen der Erze befördern, als: Kalk, Glasfpath, Quarz, 

Sand, Hornſtein, Schladen, Kies, Bleiglas, Salpeter ꝛc. Flüffe ge- 
nannt. Der rothe Fluß, ein Gemifh von einem Theil Salpeter 

mit zwei oder drei Theilen Weinftein, die aber nicht verpufft wor: 

den find. Der weiße Fluß, ein Gemifd von Salpeter und Wein: 
fein zu gleichen Theilen, die gleihfals night verpufft worden find. 
Verpufft man fie, fo entftehet daraus der fchnelle Fluß. Im enge: 
zer Bedeutung heißt der Flußſpath ſchlechthin Fluß, weil ex mit 
frengfliffigen Minern in einen dünnen Fluß gehet; dichter Fluß 
(Calcareus fluor aequabilis). Aud) alle gefärbte, undurchſid tige 
und durchſichtige und glasartige Spatharten werden Fluͤſſe genannt. 
sm letzten Falle wird ihnen der Name des Coelfteines, dem fie an 
Farbe ähnlich find, vorgefest, 3. B. Nubinfluß. Bei einigen Pott- 
afchfiedern heißt aud die aus auge hart arfottene noch rohe 
Pottaſche Fluß. 4) Ein durch die Flüfigmahung oder Schmelzung 
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entſtandener Koͤrper. So nenut man die kuͤnſtlich von Glas nach— 
gemachten Edelſteine Fluͤſſe, die nach den Edelſteinen, mit welchen 
fie Ähnlichkeit haben, benamt werden. ! 

Der Slußadler, des —s, d. 9. w. d. Ez. f. Meeradker. 
A Slußanwohnend, adj. u. adv. an einem Fluſſe wohnend. unei— 

gentlid von Bäumen, an den Fluͤſſen wachfend. 

— Flußanwohnende Weiden zugleid — Voß. 

O Der Flußanwohner, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der an einem 
Fluſſe wohnet. Die Flußanwohner find ver Gefahr bei Überfhwem: 
mungen am exften und meiften ausgefest.. 

Flußartig, adj. u. adv. einem Fluſſe aͤhnlich, die Art eines Fluſſes 
abend. ©. Fluß ı) (1). Ein flußartiger Zufall (catarrhali- 
scher, rheumatischer Zufall). 

Das Flußbad, des —es, Mz. die —büder. 1) Das Baden in ei- 
nem Sluffe, in fließendem Waffer; zum Unterfhiede vom Seebade, 

warmen und andern Bädern. 2) Eine Anftalt an oder in einem 
Fluffe zum Baden. 

Der Flußbarſch, f. Flußboͤrs. 
Der Slußbartfifh, des —es, Mz. die —e, ein Flußfiſch, der zum 

Karpfengeſchlechte gehört und vier Bartfäden hat; auch ſchlechtweg 
der Bartfifch, die Barbe (Cyprinus barbus L.). 

Das Flußbett, des —es, My. die —en, Ad. die —bette, bas 
Bette, der tiefe Naum zwiſchen beiden Ufern, in weldem das Ge- 

waͤſſer eines Fluſſes fig abwärts bewegt.  Uneigentlih, »Als die 
Gefühl in ihrem Flußbette ein wenig ruhiger wieder bahinliefen.“ 
Kl. Schmidt. 

Die Flußblume, 9%. die —n, f. Mottenkraut. 
Der Flußboͤrs, des —es, Mr. die —e, eine Art Börfe in fügen 

Waffern, mit goldfarbenem, insg Grüne fpielendem Rüden und dun- 

keln Querftreifen darüber, mit rothen Floffen, und Fleinen und har— 

ten Schuppen (Perca fluviatilis L.); Flußbarſch, Paͤrſch, Baͤrſch— 
ling. 

Der Flußbraffen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine Art in den Flüf: 
fen lebender Braffen (Cyprinus brama L.). 

Die Flußbride oder Flußpride, 3%. die —n, ein Name ber 
Neunauge (Petromyzon fluviatilis L.). 

Die Flußbuͤchſe, My. die —n, bei ver Probefunft, eine hölzerne 
Buͤchſe mit genau fhliegendem Dedel, worin Weinftein, Salpeter 

und gekösntes Blei zu Proben oder Fluͤſſen aufbehalten wird. ©. Fluß 3). 

Der Flußdorn, des — es, Mi. die —e, eine Art Schwimmſchnecke 
(Nerites), deren Schale wie mit Dornen befest ift; auch Klappen: 

ſchnecke. 
Das Flußeiſen, des —s, d. Pi. ungew. im Huͤttenbaue, die ge: 

ſchmolzene Eiſenmaſſe im Schmelzofen; Floßeiſen. 
Die Flußerde, Mz. von mehrern Arten, die —n, eine Erdart, welche 

ſich ſchmelzen läßt und die wegen des ſchoͤnen Glaſes, welches fie 
giebt, zum Verglätten und zu Schmelzwerk gebraudyt wird. E 

Das Flußfahrzeug, des —es, My. die —e, ein Fahrzeug, Kahn, 
Schiff ıc. auf den Flüffen damit zu fahren. 

Der FlußfalE, des —en, Mz. die —en, eine Art Falken, die fi 
an Fluͤſſen aufhält. 

Der Flußfall, des —es, By. die — fälle, der Fall des Waffers in 
einem Fluffe. f 

Das Fluffieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein nachlaffendes, mit 
Fluͤſſen auf der Bruft verbundenes Fieber (Fehris catarrhalis). 

Der Flußfiſch, des —es, My. dir —e, Fiſche, die fih in Fluͤſſen 
oder in fliegenden Waſſern aufhalten; zum Unterfcicede von Seefi— 
fyen. Zuweilen auh zum Unterfhiede von Zeichfifchen ze. 

Die Flufigalle, d. 9%. ungew. eine wäfferige Geſchwulſt "über dem 
Knie an den Hinterfügen der Pferde, die aus einer Verdidung der 

zuaefloffenen Säfte beſtehet; zum Unterfchiede von der Steingalle. 

Der Flußgeiſt, f. Flußſpathgeiſt. 
Das Slußgeftirn, des —es, 0.82%. in der Sternkunde, ein Sternbild 
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welches ſich unter dem Stiere zwiſchen dem Wallfiſch und Orion be: 

findet (Eridanus). . 
Das Flußgold, des —es, 0. Mz. gediegenes Gold in Koͤrnern, wel 

ches mande Flüffe bei fih führen. ! Abk Na 

Der Flußgott, des —es, By. die —götter; die Flußgoͤttinn, Mz. 
die —en, der Schusgott oder die Schusgöttinn eines Fluffes, oder 

ein Fluß als eine Gottheit gedacht, in dev Fabellehre der Alten. 
Die Flußgranate, 2. die —n, Granaten, welche aus dem Sande 

der Flüffe gewafhen werden; bei den Bergleuten Schirlkoͤrner. 
Fluͤſſig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) In feinen Theilen fo zu: 

fammenhangend, daß fie von einer aud) nod fo geringen bewegens 

den Kraft an einander verfhoben werben Können, ohne daß auch nur 
die geringſte Reibung derſelben dabei Statt findet. Fluͤſſige Koͤr— 

per, als Luft, Waffer, Milch, Wein, Blut zc. Dann aud von feften 

Körpern, wenn fie durch die Hitze in einen Zuftand, welcher dem 
Zuftande der an fi flüfigen Körper aͤhnlich ift, verfeät, d. h. wenn 
fie gefhmolzen find. Flüffiges Wachs, Pech, Zinn, Blei, Silber ıc. 

Uneigentlidy heißen in der Spradkunft die Buchſtaben I, m, n, r 
flüffige, weil fie ſowol vor als nad) den meiften übrigen fliefend 

d. h. Leicht und ohne Härte auszufprehen find. 2) Mit ſolchen 

krankhaften Zufaͤllen, die man Fluͤſſe nennt, behaftet. Sehe fluͤfſig 
fein. So aud) in den Zufammenfegungen blutfluͤſſig, bauchfluͤſſig. 
Zuweilen auch wol 3) ſolche Fluͤſſe verurſachend. Fluͤſſiges Wetter. 

Die Fluͤſſigkeit, Wz. die —en. 1) Der Zuftand eines Körpers, da 
er flüffig ift; ohne Mehrzahl. Die Fiufjigkeit der Luft, des 
Waffers, des Feuers ıc. Zuweilen aud) die Befchaffenheit bes 

menfhlihen Körpers, da er zu Flüffen geneigt ift. 2). Ein flüffi- 

ger Nörner ſelbſt, wenn man ihn nit beſtimmter bezeichnen will 
oder fann. 

Der Flußkahn, des —eg, My. die —fähne, ein Kahn, mit weldem 
man auf Slüffen fährt, gewöhnlich ſchlechthin ein Kahn. 

Das Flußkannenkraut, des —es, d. Mz. ungew. eine Art Kan: 
nenfrautes, die an den Fluͤſſen wächft und zugleich nadte und blätte- 

rige weidhe Stengel hat, bekannter unter dem Namen Schachtel: 

halm, Schaftenheu (Equisetum fluviatile L.); aud, Pferde: 
ſchwanz, Roßſchwanz (Hippuris). 

Der Flußkarpfen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Karpfen, die ſich in 
den Fluͤſſen aufhalten; zum Unterſchiede von den See- und Teich— 
karpfen. 

Der Flußkieſel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die abgerundeten Kieſel, 
die ſich gewoͤhnlich in Baͤchen und Fluͤſſen finden; Bachkieſel. 

Der Flußkrebs, des —es, die —e, Krebſe in fließenden Waſſern; 
zum Unterfhiebe von den Seekrebſen. 

Das Flußmeſſer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Meffer, deffen ſich 
die Weißgerber zum Abfleifhen der Häute bedienen. 

Das Flußmittel, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Arzeneimittel wi: 
der die Fluͤſſe. 2) Ein den Fluß der Erze beförderndes Mittel, 

Das Flußmoos, des —es, Mz. die —e, Moos, weldies in den 
Fluͤſſen wächft (Muscus fontinalis L.); auch Huͤllmoos. 

Die Flußmuſchel, Mz. die —n, Muſcheln, die ſich in fliegenden 
Waſſern aufhalten; zum Unterfhiede von ven Seemufdeln. 

Die Flußnedel, 9. die —n, eine Nadelſchnecke, die fih in Flüffen 
aufhält, 

Die Slußnimfe, 9%. die —n. 1) Eine Art Halbgöttinnen bei den 
alten Griechen und Römern, die als Schupgöttinnen der Flüffe und 
Quellen die fie bewohnten, betrachtet wurden, oder unter welchen man 
fih die Flüffe und Quellen als Perfonen dachte (Najade). Ähnlichen 

Wefen weifet auch noch der Aberglaube unferer Zeit die Flüffe zum 

MWohnfige an und nennt fie Flußnixen oder überhaupt Mafferniren. 
2) Eine Art Wafferjungfern, mit gold, blau und gruͤn glänzendem 

Körper und rothen Zugen, bie fid an Flüffen und Bädhen, deren 

Ufer mit Weiden - oder Erlenſtraͤuchen befegt find, aufhält ( Libel- 
lula virgo L.). 8 
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Die Flußnixe, 9. die —n, f. Flußnimfe ı). 
Der Flußochs, des —en, Mz. die —en, ſ. Flußpferd. 
Der Flußofen, des —s, die —oͤfen, im Hüttenbane, eine Art Öfen, in welden der Eifenftein gefhmelzt wird. Der Flofofen. Er ift 

das ganze Jahr in Gange und ift von dem hohen Ofen und Maßo⸗ 
fen verſchieden. 

Die Flußotter, 9%. die —n, eine Art Ottern in den Flüffen und 
Zeihen (Lutris L.); zum Unterfchiede von der Seeotter, 

Das Slußpferd, des —es, My. die —e, eins der größten Saͤuge— 
thiere, weldes fowol auf dem Lande als auch in Flüffen lebt. Es 
bat einen großen mit großen 3ähnen befesten Rachen, kurze Dicke 
Füße, einen kurzen mit wenigen Saaren beſetzten Schwanz, und eine 
dide von Farbe ſchwaͤrzliche Haut (Hippopotamus L.). Auch Fluß— 
ochs, Nilpferd, Waſſerochs. Sein Fleiſch wird gegeſſen, und die 
größten gebogenen Zähne deſſelben werden höher geachtet als die deg 
Elephanten. 

Das Slußpflafter, des —s, d. Mz . w. d. Ez. ein Pflafter wider 
die Slüffe im menſchlichen Körper. 

Die Flußpricke, ſ. Flußbricke. 
Das Flußpulver, des —s, d. Mz. w. d. Eu 1) Ein Raͤucherpul⸗ 

ver wider die Fluͤſſe im menfhlichen Körper, im gemeinen Leben 
Flußrauch. 2) Ein Pulver aus Salz, Weinſiein, Glasgalle, Sal: 
peter und einem Laugenfalze, welches man den Goldkiesproben als 
einen Fluß, das Schmelzen zu befördern zuſetzt. 

Der Flußrauch, des —es, ſ. Flußpulver ı). 
Das Flußrecht, des —es, d. Wz. ungew. das Eigenthumsreht über 

einen Fluß und defjen Nügung. - 
Der Slußfand, des —es, 0. By. der Sand an oder in den Flüffen ; 

zum Unterfhiede von dem gewöhnlichen Sande und dem Seeſande. 
ee die Flußſaͤure, f. Flußſpathſauer und Fluß path— 

aͤure. 
Das Flußſchiff, des —es, Mz. die —e, ein Schiff, großes Fahr- 

zeug, deſſen man fid auf Flüffen bedient; zum Unterfhiede von 
den See- und Meerfchiffen. 

Die Flußſchifffahrt, o. 9. die Schifffahrt auf Flüffen; zum Un- 
terſchiede von der Seefchifffahrt oder Seefahrt. 

Die Flußſchildkroͤte, 2%. die —n, die in Flaſſen Iebende Schild— 
Eröte, mit Zehen, die durd) eine Schwimmhaut verbunden find. 

Der Flußſchwamm, des —es, Mr. die — ſchwaͤmme, ein in füßem 
Weffer Häufig wachfender Schwamm (Spongia fluyiatilis L.). 

Die Slußfhnede, Mz. die —n, eine jede in Zlüffen oder fügem 
Waffer lebende Schnede, 

Die Flußſchwimmſchnecke, Mz. die —n, eine Schwimmfchnede, 
die ſich an den Ufern der Slüffe aufhält (Flußnerite, nerita fluvi- 
atilis L.). 

Die Flupfeite, Mz. die —n, diejenige Seite eines Dinaes, bie an 
einem Fluſſe liegt oder nad) demfelben gerichtet ift. Die Slußfeite 
der Stadt, welche an einem Fluffe Liegt. 

Der Fluffpath, des —es, 2%. von mehreren Arten, die —e. ı) Ein 
meift undurchſichtiger, nicht ſehr harter, fihwerer und farbiger 
Spath, der einen geradblättrigen, wie Glas glänzenden Brud) hat, 
mäßig erwärmt einen angenehmen bläulihen Schein von ſich giebt, 
und mit ftrengflüffigen Mineen in einen dünnen Fluß geht; Brenn: 
fluß, Fluß. 2) Ein glasartiger Spath, der mit fauten 
Geiftern nicht braufet und Leicht in Flug gebracht werden kann; der 
Slufftein. “ 

O Der Slußfpathdunft, des —es, o. 9. ein feiner Dunft, ber 
aus Flußſpath mit Vitriolöl erzeugt wird (Flußfpathgas). 

Die Flußſpatherde, 0. 9. eine grünlihweiße, grauliche Erdart, die 
aus ſehr feinen, Lofen und ftaubartigen Theilchen beftcht, ſich fanft 
aber mager anfühlt, etwas abfärbt und nicht fonderlih ſchwer iſt. 
Auf gluͤhende Kohlen oder ein heißes Blech geworfen, leuchtet ſie 
mit einem lieblichen gruͤnen Scheine (Calcaxeus fluor farinosus). 
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O Der Flußſpathgeiſt, des —es, o. Mz. in der Scheidekunſt, 

Weingeiſt mit Flußſpathſaͤure verbunden (Flußſpathather, aether 

fuoricum, naphta fluorica); auch Flußgeiſt. 

O Flußſpathſauer oder Flußſauer, adj. u. adv. in der Scheide: 
Zunft, mit Fluß pathſaͤure verbunden. Flußſpathſaure oder fluß⸗ 

ſaure Salze (Salia fluorica). Flußſpathſaurer Arſenik (Fluas ar- 

senicı). Flußſpathſaures Blei (Fluas plumbi) u. ſ. w. 

O Die Flußfpathfäure over Flußſaͤure, o. Mz. in der Scheidekunſt, 

eine eigenthümliche Säure, welche aus dem Flußſpathe vermittelft 

des Witriolöles gewonnen wird (Acidum fluoricum). 

Die Flugfpindel, Rz. die —n, eine Art Spinbelfhnede, ohne 

Schwanz, aſchgrau und durdfichtig (Murex cariosus L.). 

Der Zlusftein, des —es, Mz. die —e. 1) Steine in den Fluͤſſen, 

9. D. Fließſteine. 2) Eine jede Steinart, welche beim Schmel— 

zen der Metalle und Minern überhaupt dieſelben leichter in Fluß 

bringt, ale, der Spath, Kaikftein, Eifenftein ꝛc. In engerer Be: 

deutung, der glasartige Spath. 3) O Die gluͤhende, dide, fläffige 

Maſſe, welhe bei Ausbrühen feuerfpeiender Berge oft ausgemworfen 

wird, in ihrem verhärteten Zuftande, Lava. Vielleicht beftimmter, 

© Feuerflugitein. 

O Der Flußſtoff, des —es, d. Wz. ungem. der Krankheitsſtoff im menſchli⸗ 

‚hen Körper, der die Urſache der Flüffe ift \rheumatische Materie). 

Der Flußtabak, des —es, Dig die —e, ein Schnupf- oder Rauch— 

tabak von Kräutern wider die Flüffe im Körper, 

Der Flußteufel, des —s, d. WM. w. d. Ez; Verkleinerungsw. das 
Flußteufelchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art Wafferhühner, 
fhwärzer und größer als das gemeine fehwarze Waſſerhuhn (Fulica 

aterrima L.); aud) der Meerteufer, Waſſerteufel. 

© Das Flußthal, des — eg, My. die —thäler, ein Thal, durh mel: 

ches ein Fluß fliegt. »Auf welchem (Punkte) man die veizendften 

Anfichten in das fhöne Flußthal hinab hat.« ©. 
Das Flußtbier, des —es, Mz. die —e, ein in Fluͤſſen oder fliegen: 

den Waffern Iebendes Thier; zum Unterfhiede von den Seet hie— 
ven, Sumpfthieren ze. 

Das Flußufer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. das Ufer eines Fluſſes; 
zum Unterfdhiede vom Meer: oder Seeufer. »Äügipten, ein fo ſpaͤ— 
tes, zum Theil neu erfhaffenes Land, ein fettes Flußufer, das aus 
der Höhe befest wurde.e Herder. } 

Die Flußwage, Mz. die —n, in der Scheidekunſt, eine Probemage 
zur Abwägung der Flüffe- 

Das Flußwaſſer, des —s, d. Mz. von mehreren Arten, w. d. Ez. 
überhaupt alles fließende Waffer, Fließwaſſer; zum Unterfchiede vom 
ftehenden Waffer, Brunnenwaffer, Seewaffer. In engerer Be: 
deutung, das Waffer aus eigentlichen Flüffen. 

Die Flußwate, Br. die —n, bei den Fifhern, ein Garn, das an 
Raben nicht fo ſtark als eine Wate ift, engere Mafchen und weder 

Sad noch Spiegel hat. Man fiihet damit in den Austritten der 

Fluͤſſe und in ſtehenden Waſſern. 

Das Flußzinn, des —es, o. Mz. Zinnerz, das in abgerundeten 
Stuͤcken vorkoͤmmt, welche Geſtalt es durch das Waſſer erhalten hat. 

Fluͤſtern, v. Dentr. mit haben, einen leiſe rauſchenden Ton hören 
laſſen. Ohnmaͤchtig fluͤſtert durch die Äſte 

Ein Wind von ſchwuͤlen Duͤften ſchwer. Ungen. 
Wie lieblich fluͤſtert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub! Kleiſt. 

U) intrs. un. trs. ganz leiſe, heimlich ſprechen. Die Köpfe zu: 

ſammenſtecken und flüftern, Einem etwas ins Ohr flüftern 
»„D die fügen Zauberbande, flüfterte der Kleine Zauberer.“ Benzel: 
Sternau. Aber ah! warn wird ihe holdes Fluͤſtern 

Seinen Liedesreden fih verſchwiſtern. WU. Schlegel. 
Man fagt dafür auch wispern, flispern, wispeln, lispeln ꝛc; im 
O. D. fließmen, flittern, fiepen, nuftern, in Schwaben diffeln 
und im N. D. puſtern, muftern, fußeln. — Das Fluͤſtern. 
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Die Flut, Mz. die —en. 1) Der Zuſtand, da das Waſſer im Steigen 

oder in einer heftigen Bewegung iſt; ohne Mehrzahl. Ebbe und 

Flut, das vegelmäsige Fallen und Steigen des Meerwaſſers an den 
Kuͤſten. Uneigentlich. „Das möchte ih, aud in der hoͤchſten Flut 
meiner Gutherzigkeit mie ſelbſt nicht verfhweigen.e Wieland. 
2) Das angeihmwollene und in heftiger Bewegung befindliche Waffer 
ſelbſt. Die Flut koͤmmt, das Meerwaſſer, welches ſich während der 
Ebbe von den Kuͤſten zuruͤckgezogen hatte. „Wie eine Flut daher— 
fahren.“ Dan. ı1, 10. Dann, fo viel als überſchwemmung. Die 
Flut hat die Uder mit unfrudhtbarem Sande bedeckt. Die Noadi- 

fhe Flut, die Suͤndflut. „Ein Ende nehmen wie dusch eine Flut.“ 
Dan. 9, 26. In weiterer Bedeutung, A für Meer oder überhaupt 
jede große Waffermenge. _ 

Die Sonne tauchte fi) brreits ins Meer 
Und Slut und Himmel fhien in Feu'r zu glühen. 

In den- Fluten feinen Untergang finden. 
mid.“ Son. 2, 4. 

O Fluten meines Stroms, erzählt in allen Meeren 
Des Dradien Untergang. — Ramler. 

Zuweilen auch für Waſſer ſchlechthin. 

Daß fie aus lebendem Born ihm Flut zum Sprengen beſorgen. Voß. 
Und er gebot, daß eilig der kunſtberuͤhmte Defäftos 
Eve mit Flut einmengt. — Derf. 

So aud) von den Tränen. Eine Flut von Thraͤnen vergiegen. Uns 
eigentlich) und dichteriſch aud) von andern und unförperlihen Dingen, 

die in geoßee Menge, in Übderflug vorhanden find. ine Flut von 

Briefen, Bittſchriften. : 

Der goldnen Locken Flut ergoß 
Sich über ihres Natens Schnee, und fhoß 

In breiten Baͤchen zu den Hüften. €. 
„Nenn ich dev Flut meiner Gefühle die Schleufen öffnen will, fo er— 
Viege ich unter der eitien Anftrengung.“ Kofegarten. 3) In den 

Halifhen Salzwerken verfteht man unter Flut den Zuftand, wenn 

der Galzbrunnen ganz angefült ift, wie auch das erfte Tagewerk, 

welches bei diefer Reichkaltigkeit des Brunnens gefotten wird. . 4) 

Im Bergbaue, das von den Pochwerken abgefallene Waffer, wie auch 

der Teich, in welchen daffelbe abfallt. 

Der Slutanter, des —s, d. Mr. w. d. Ez. 
Anter, den man zur Flutzeit auswirft; 

Eobeanter. 
Der Tlutberg, des —es, My. die —e, im Bergbaue, Berge oder 

Haufen von geringhaltigen Zwittern, welche in der Flut d. h. in 

dem Abfalle des Waffers vom Herde befindlic find. 

Das Flutbett, des —es, My. die —e. 1) So viel als Flußbett. 
— dann wandt? er zurüc in das Flutbett 
Seglihen Strom. — — Voß. 

2) Im Muͤhlen- und Waſſerbaue, ein Gerinne von ſtarken Bohlen, 

das Waſſer darin an beliebige rter zu leiten. Beſonders diejeni⸗ 

gen Gerinne, welche das Waſſer auf die Muͤhlraͤder leiten. 3) Bei 

Mühlen, die Einfafung des Waffers quer durd den Strom. 4) 

Im Deichbaue, eine bekleidete Höhe, Über welche das Wafjer ohne 

Schaden wealaufen fann. 5) Im Bergbaue, ein Fluder oder Gee 

rinne im Kunftgraben zur Geite, das Waffer auf die Zeuge, oder 

auch in Fluten d. h. in den Abfall abzuführen. 

Der Flutveich, des —es, My. die —e, in den Marfäländern, ein 
Deich innerhalb des Hauptdeiches, die Flut bei einem mögliden 

Deihhrudhe abzuhalten, 

Die Flüte, My. die—n, ein großes breites Laſtſchiff, welches in Ver— 
hältnig mit feiner Größe ſehr Eurze Maften führt und darum nur 

lanafam fegeln kann. Sie traaen bis 900 Raften, und man bedient 

fi ihrer meift nur zum Walfifchfange; die Fleute, das Fleutſchiff, 

Fluͤtſchiff. 

Fluͤten, v. I) ntr. mit haben. 1) Als Flut ankommen, hoch ſteigen; 

Kleiſt. 

»Die Fluten umgaben 

auf den Schiffen ein 

zum Unterſchiede von 
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vom Waſſer. Das Meer ebbet und flutet unaufhoͤrlich. Auch dritt⸗ 

perſoͤnlich. Es flutet, die Flut tritt ein. Uneigentliih, A von hef⸗ 

tigen, ſteigenden Empfindungen ꝛc. „Das Ebben und Fluten ſtark fuͤh⸗ 

lender Seelen.“ C. „Injurien (Schmaͤhungen) bei denen (welchen) 

der Menſch flutet und kocht.“ I. P. Richter. 4 

Und wie flutet und ebbet unter Zweifeln das Herz. Conz. 

2) A Stromweife, in großer Menge hervorbrechen, fich fortbewegen. 

Es fluten Roß und Mann 

Sm muntern Schwarm laut laͤrmend duch die Felder. Schiller. 

Diefes flutende Gedränge. Ziedge. 

3) A Bon der Flut, vom Waffer getragen werden. 

— Naͤher geflutet 

Koͤmmt allmaͤhlig der Leib. Voß. 
II) A trs. flutend d. h. mit dee Gewalt einer Flut fortführen, 
fortreißen. Mit ihm wachſen Leidenfhaften, 

Die ihn dort und dahin fluten. 

Das Fluten. 
Der Fluter, des —s, d. MY. w. d. Es. f. Flutherd. 

Der Flutgang, des —es, Wz. die —gänge, fo viel als Flutbett. 

Der Flutgraben, des —s, My. die —gräben, im Mühlenbaue und 
im Bergbaue, dev Graben oder der Drt, wo das überflüffige Waſſer, 

welches ducch den Ablaß fortgefhafft wird, hinfällt. 

Der Flutbafen, des —s, M;. die —häfen, ein Hafen, in welchem 
die Schiffe nur zur Flutzeit ein: und auslaufen koͤnnen. 

Der Flutherd, des —es, 2. die —e, im Mühlendaue, der Boden 
des Gerinnes einer Freiache; aud) der Fluter. - 

Der Flutinecht, des —es, Wz. die —e, in den Hallifden Salz» 
werfen, Knechte, welche den Trägern zur Zeit des Flut die Sohle 

tragen helfen. 

Der Flutner, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Arbeiz 
ter, ber das bei den Pochwerken in den Fluten oder Abgängen mit 
mweggegangene Erz fammelt. 

Das Flütfchiff, des —es, My. die —e, f. Flüte.! 
Der Fluttag, des —es, Sy. die —e, in den Halliſchen Salzwer: 

fen, der Tag, an welchem der Brunnen in der Flut ift, d.h. an wel: 

chem er mit Sohle angefuͤllt ift. 

Das Flutwerk, des —es, 9%. die —e. ı) Eine Anftalt, die in 
den Fluten d.h. im fliegenden Waffer befindlichen Erzkörnse zu ſam— 

meln und zu gute zu maden; ein Seifenwerf. 2) Erz, welches 
man in der Flut oder im Abfalle des Waflers von den Pochwerken 

findet; ohne Mehrzahl. 

Die Flutzeit, BR. die —en, diejenige Zeit, zu welcher die Flut des 
Meeres eintritt. = 

I, Die Fofe, Mr. die —n, das untere Segel am Fockmaſte oder 
Vordermafte auf großen Schiffen, das Fodfegel. Dann, das dreis 
eckige Vorderſegel auf Schmaden und andern Eleinen Schiffen. 

2, Die Focke, Mr. die —n, eine Urt Neiher mit weißer Kehle und 
Bruft, weißem Halfe, gelben Baude, grauem Schwanze, grünfhwarzem 
Rüden und Genide und blauer und aſchgrauer Oberfläche der Flügel. 

Er ift von der Größe eines Birkhahnes und hat drei lange weiße 

Federn auf dem Kopfe, welche Kodfedern heißen (Ardea variaKl.); 
auch Focker, Nachtrabe, Nachtram, Nachtreiher und Schildrei= 
her. Uneigentlih nennt man in manchen Gegenden im gemeinen 
Leben einen leihtfertigen Menſchen einen [ofen Koden. 

Der Focker, des —s, d. My. w. d. Ez. f. 2. Focke. 
Die Kodfeder, 9%. die —n, f. 2. Fode. ) 
Der Fockmars, des —es, By. die —e, in der Schifffahrt, der Maft: 

korb auf dem Fod: oder Vordermafte;, der Vormars. 
Der Fockmaſt, des —es, Wz. die —e, auf großen, dreimaftigen 

5 Schiffen, der vorderfte Maft. 

Die Fockraa oder Fockrahe, My. die —n, die Rahe oder GSegelftange 
an dem Fodfegel. 

Das Todreep, des —es, Mz. die —e, in der Schifffahrt, zwei mit 

Meißner 
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einander verbundene Taue, die Fockrahe aufzuſchießen oder aufzuziehen. 

Die Fockſchmiete, 9. die —n, in der Schifffahrt, die Benennung 
zwei ſtarker Taue an der Fode, mit welpen das Fockſegel gehörig 
nad) dem- Winde gehalten wich. 

Die Fockſchote, 3. die —n, in ber Schifffahrt, zwei Taue, auf 
jeder Seite des Schiffes eins, mit welchen das Fodfegel and dem 
Winde angehalten wird, R 

Das Fodfegel, des —s, d. 2%. mw. d. Ez. das unterfle-Segel am 
Sodmafte; ſ. 1. Focke. 

Der Foͤckſtag, des —es, My. die —e, in der Schifffahrt ein Tau, 
welches den Fodmaft vorn feithält. 

Die Fockſtange, Wz. die —n, der über dem Fodmafte befindliche 
Baum, der obere Theil des Fodmaftes; die Fockſtenge, die Vor: 
fange. 

Die Fockwand, Mz. die — wände, die Hanpttaue am Fockmaſte, ver: 
mittelft welcher er an den Seiten des Schiffes befeftiget ift. 

Das Hoder, des —s, d. Mz. ungew. auf den Blechhaͤmmern, eine 
mittle Art Blech, welche ſchwaͤcher als Kreuzbich, und ftärker 
als Senklerblech iſt; auch Korder, Forderblech. 2 

Die Fovdergebühr, Mz. die —en, dasjenige Geld,‘ weldes der Ge: 
richtsdiener für die Foderung einer Perfon vor Geriht empfängt. 

Fodern (Fordern), v.trs. auf eine verbindende, gebietende Art verlan— 

gen, daß ſich jemand an einem Orte einfinde, es ſei, daß man ein Recht 

dazu habe, oder zu haben glaube, Der Richter läßt die Parteien vor 

Gericht fodern. Seinen Beleidiger vor Gericht fodern. - Einen vor 

die Klinge fodern, zum Zweilampfe auffodern. „Da forderte (fo— 
derte) Pharao vie Weifen und Zauberer.“ 2 Mof. 7, 11. 4 

Die vor Eifer würden lodern, 

Did) vors Weltgericht zu fodern. 
Uneigentlich für abrufen, entfernen. 

Wenn fpät nad) mir dich felbft der Himmel fodert. Ramler. 

Sm Arm der Mutter finden wir uns wieder, 
Sest fodert mid ein dringend Werk von hier. Schiller. 

In weiterer und uneigentliher Bedeutung, die Leiftung einer Pflicht 
oder einer als Pflicht betvachteten Sache verlangen. Beine Bezah⸗ 

lung, ſeinen Lohn, ſein Geld fodern. Was fodert er dafuͤr? Das 

iſt zu viel gefodert. Er hat von mir nichts mehr zu fodern. Man 
fodert es hernach von mir. Rechenſchaft fodern. „Ja wenn er et— 

was von den Menſchen als Schuldigkeit foderte.“ Wieland. 

Und denke, daß ich ſie, fuͤr die ich ewig brenne, 

Von Gott und Menſchen nicht nur wuͤnſchen, fodern koͤnne. 
Alxinger. 

fodert dann 
Den kalten überreſt des beſten Vaters. Blumauer. 

Auch bloß fuͤr verlangen. So etwas fodere ich gar nicht. 

das Ohr fodern kann.« Klopſtock. 
Sie fodert 

Bon Trojens Fall' aufs new von ihm Bericht. Schiller. 

Du warft mein Freund, und foderteft nidt mehr, Wieland; 
d. h. und verlangteft, wünfchteft nicht mehr. Oft wird es auch für 
nothwendig machen, erfobern gebraudyt. Die Noth, bie umftande 

fodern es. Meine Pfliht fodert dies. „Umfonft hatten wir biefen 
Zag hergeſeufzt; aber er forderte (foderte) andre Thraͤnen, als wir 
gehofft hatten.e Dufd. Das Fodern. Die Foverung. ©. d. 
Die angeführten Beifpiele aus mehren guten Schriftſtellern beweiz 
fen, daß fodern nigt etwa bloß weichere Ausſprache ber nordiſchen 

Mundart ſei, wie Ad. meinet, fondern daß auch O. ©. Schriftſteller 

ſich dieſer Form bedienen, die bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden vor 
der haͤrtern Form fordern den Vorzug verdient, weil es ein Fort— 
ſchritt in ver Ausbildung der Sprache ift, dieſelbe von Härten zu 
befreien, wo dies ohne irgend einen denkbaren Nachtheil geſchehen 

kann. Mit eben dem Rechte würde man foͤdern dem haͤrtern foͤr— 

dern vorziehen müffen, wenn es nicht gut wäre, biejeg in feiner Ber 

Bürger. 

„Was 
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deutung von jenem verſchiedene Wort, auch durch Ausſprache und 

Schreibung mehr zu unterfheiden. 

Foͤdern, f. Hördern. 
Die Foderung, 93. die —en. 1) Die Handinng, da man fodert; 

ohne Mehrzahl. 2) Dasienige, was man fobert. Foderungen an 

jemand haben, machen. Seine Foderungen aufgeben, fahren laſſen. 

Einem feine Foderungen zugefiehen. Eine Nechtsfoderung, 

Schuldfoderung ꝛc. Oft ift Foderung allein ſchon hinreichend, eine 

Schuldfoderung zu bezeichnen. Er hat beim Ankauf der Handlung, 

die Foderungen (activen Schulden) und Schulden (passive Schul⸗ 

den) derſelben mit übernommen. : } \ { 

Der Foderungsſatz, des —es, Dr. die —füße, ein Sat, in welchem 

man etwas verlangt, das ala moͤglich und durd) fid) ſelbſt begreiflich 

vorausgeſetzt wird (Postulat). 

+ Das Fohlen, des —s, d. My. mw. d. Ez. N. D. ein Süllen, ein 

junges Pferd. Schiller fagt dafür ungewöhnlid & bie Sohle: 

Der auf der Fohle jungem Haupt ſich blaͤht. 
+ Fohlen, v.ntr. mit haben, N. O. Fohlen oder Züllen werfen. Das 

Sohlen. ©. Füllen. 

+ Die Foͤhe, d. Wz. ungem. im O. D. für Suͤdwind. 

1. Die Kohre, My. die —n, eine Gattung wohlſchmeckender Fluß: 

fifhe, welche Linne zu den Lachſen rechnet (Salıno foriaLl.). Klein 

hingegen wählt den Namen Fohre zum Geſchlechtsnamen (Trutta). 

Sie haben rothe Kinnbaden, begreifen unter fih mehrere Arten, die 

von verfhiedener Größe und auf mancerlei Art mit gold- und fl: 

beifarbenen, rothen, ſchwarzen ꝛc. Flecken gezeichnet find. Die Gold: 

fohre, Schwarzfohre, MWaldfohre, Bergfohre, Teichfohre, Lachs— 

fohre, Grundfohre ꝛc. Er heißt aud Gangfiſch, Rheinlanken ꝛc. 

und im gemeinen Leben gemeiniglich Forelle. 

2, Die Fohre, Foͤhre, Wi. die —n, eine beſonders in O. D. ge: 

woͤhnliche Benennung der Kiefer oder des Kienbaumes (Pinus syl- 

vestris L). In weiterer Bedeutung nennen mande Pflanzenkun- 

dige alle Nadelhoͤlzer, bei welchen zwei, drei und fünf Nadeln aus 

einer gemeinſchaftlichen Scheide wachſen Fohren, und reinen dem— 

nad) dazu den Krummholzdbaum, Pignolendaum, Zirbelbaum und 
mehrere auslaͤndiſche Arten. In den gemeinen Sprecharten lautet 

dies Wort Fuhre, Fohrle, Foͤrling, Forche, Feure, Ferge, Perge, 
Fuͤre ꝛc. Davon das Fohrenholz, der Fohrenwald ꝛc. 

Foͤhren, adj. u. adv. von der Fohre, vom Holze ber Fohre. Foͤh⸗ 
rene Dielen. 

Der Fohrenbach oder Forellenbach, des —es, Mz. die —baͤche, ein 
Bach, in welchem ſich Fohren oder Forellen aufhalten. 

Der Fohrenfang oder Forellenfang, des —es, o. Mz. der Fang,, 
das Fangen der Fohren oder Forellen. 

Das Kohrenradieschen oder Horellenradieschen, des — 8, d. Mr. 
tw. d. Ez. eine Art langer Nadieschen, rothgefleckt wie die Fohre; 

lange Radieschen. 
Der Fohrenfalat oder Forellenfalat, des —es, d. Mz. ungew. eine 

Art Gartenfalat, dunkelgrün mit rothgefledten Blättern. 

Der Fohrenteich oder Forellenteich, des —es, My. die —e, ein 
Zei, in welchem Bohren oder Forellen gehalten werden. 

1. Die Folge, Mr. die —n. 1) Der Zuftand, da eine Perfon oder 
Sache auf die andere folget ; ohne Mehrzahl. (1) Der Zuſtand, da 

immer eins nad) dem andern ohne Unterbrehung Fommt; fowol ohne 

Unterbrehung im Raume, als in der Zeit. Die Folge der Zahlen, 

Buchſtaben. Die Folge der Töne. Die Folge der Vorftelungen 
untersrehen. In einer Kolge, in einer Reihe. Die Folge in der 
Herrfhaft, im Amte. Die Folge der Könige. Eine fletige Folge, 
eine ununterbrochene. (2) Der Zuftand, da eine Sache aus der an: 
bern folget, da fie ihren Grund in einer vorhergehenden hat. Das 

ift die Folge nit, das folgt daraus nicht. (3) Der Zuftand, da 
man einer Sache als Regel, Gefeß 2c. folgt, derfelben gemäß fid) be— 

trägt. Die Folge gegen die Gefege. Folge leiften, gehorchen. Ei: 
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nem ober eines Befehle, dem Gefege Folge Ieiften. Zu Kolge dei- 
nes Befehles, deinem Befehle zu folgen, nad deinem Befehle. Sei— 

nem Verſprechen zu Folge kam ex zu rechter Beit, demfelben gemäß. Zu 
Folge der neueften Nachrichten, nad) den neueften Nahrichten. (4) 
Die Fortfegung, Fortdauer. Dex Anfang ift gut, aber die Folge 

nicht. 2) Die Verbindlichkeit auf Verlangen, auf das gegebene Zei— 

chen einem Hoͤhern zu folgen, etwas zu leiſten; ohne Mehrzahl. Be— 
fonders in den Zufammenfesungen Amtsfolge, Feuerfolge, Geleits- 
fotge, Gerichtsfolge, Heeresfolge, Jagdfolge, Landfolge,- Lehns- 
folge ꝛc. Dann, das Recht, die Erfüllung diefer Verbindlichkeit von 
Andern verlangen zu Eönnen. Bei den Jaͤgern Heißt, zur Folge ber 
rechtigt fein, die Folge in eines Andern Bezirk haben, das Recht ha= 

ben, ein angeſchoſſenes Wild in des Andern Bezirk zu verfolgen. 3) 

Dasijenige, was jolget. (1) Mehrere Dinge derfelben Art, die ohne 
Unterbrehung auf einander folgen und zufammengenommen gewiffer: 

maßen ein Ganzes ausmaden (Suite). Eine Folge von Münzen 
der Römifchen. Kaifer. Eine vollfiändige Folge von Thalern ıc. ° 

Eine vollftändige Folge von IZweibrüder Ausgaben der Alten. Eine 
Tolge von Karten, mehrere Karten von derfelden Farbe, melde fo 
auf einander folgen, daß Feine dazwiihen fehlt. - (2) Die folgende, 

zukünftige Zeit, die Zukunft; ohne Mehrzahl. Die Folge wird es. 

lehren, zeigen, geben. „Was Gott über mid verhängt, — wird in 

der Folge Gluͤck für mi werden.<e Gellert. In ver Folge fol 
es anders werden. (3) Begebenheiten, die in der Zeit auf einander 

folgen, als Urfahen und Wirkungen mit einander verbunden find. 
Die Sade kann und wird wichtige Folgen haben. Das find bie 
Folgen davon. Da ſieht man die unglücfeligen Folgen des Aber: 
glaubens und der Dummheit. Zuweilen verſteht man befonders wich— 

tige, auch wol ſchaͤdliche Dinge darunter, die folgen Finnen. Was 

für Folgen Fann denn die Sache für mid) haben? (4) Was aus 
einem vorhergehenden Sage folgt, in demfelben gegründet ift, die 

Schlußfolge. Daraus läßt ſich die Folge ziehen. Aus diefem Sage 
Laffen fih mehrere wichtige Folgen ableiten. (5) Gewiſſe Werkzeu- 
ge, die einer Sache gleichlam folgen. So werden die Gabeln an ben 

Feuerhaken Folgen genannt, die beim Heben derfelben ihn gleichs 
fam folgen. Eben fo nennt man in den Mühlen einen Keil mit ei- 

nem Stiele, welden man unter den Stein ſteckt, wenn er mit der 

Brechſtange gehoben worden, eine Folge, weil er dem Steine folgek. 

(6) In den Wafferkünften wird die Höhe, zu welcher das Waſſer in 

den Röhren unter dem Kolben des Saugwerkes gebracht wird, die 

Folge genannt. 
„+ Die Folge, Di. die. —n, in menden Gegenden, 5.8. ber Lau: 
fiß, ein hölzernes Gefäß, Bier in den Keller-damit zu tragen; Die 
Gelte. In der Schweiz ift die Folken ein hölzernes Gefäß, die 
Milch durch daffelbe zu feihen. 

D 

3. + Die Folge, 3. die —n, im Meißniſchen, ungleihe Gras: 
flede oder Eleine Streifen Miefeland, welche ein‘ jeder Hauswirth 

von einem Gemeinftüde als feinen Antheil befömmt, und die aud 
Brüche, Breithen, Spräde, Spruͤckchen heißen. 

A Das Folgealter, des —s, d. My. w. d. E. ein folgendes Alter 
oder Zeitalter; die Kolgezeit, Folgewelt. »Die Miffethat ift — 
von den Folgealtern ſelbſt bitter gerügt.“ Benzel-Sternau. 

Der Folgebrief, des —es, Mz. die —e, bei dem ehemahligen Hof— 
gerichte zu Nothweil, ein Brief an den Kläger, zu Folge veffen er 
berehtiget war, die Güter dee Geaͤchteten in Beſitz zu nehmen. 

Der Folgediener, des —s, d. 9. w. d. E;. ein Diener, der feinem 
Herrn nachfolat, hinter ihm hergehet; ein Lakei. 

A Das Folgegeſchlecht, des —es, My. die —er, das folgende, nach— 
kommende Geſchlecht, die Nachkommen. 

ein Stern der Folgegeſchlechter. Cludius. 

Das Folgejahr, des —es, Mz. die —e, ein auf das gegenwärtige 
folgendes Sahr, ein Einftiges. Jahr. Stieler. y 

Die Folgeleiftung, d. Mz. ungew. die Handlung, da man Folge lei— 



Fol 
feet, gehorcht. Die Folgeleiftung verweigern. 

A Die Folgemagd, My. die —mägde, eine Magb, die zu folgen 

Folgen, v. I) ntr. mit fein. 

X Folgends, adv. 

verbunden iſt (Suivante), eine Dienerinn, auch wel Sklavinn. 
Ihr (der Kunſt) dienet hier, wie ſich's geziemt die Pracht 

As Folgemagd. — — Alxinger. 
Wenn machte ſich das Lob der Tugend eigen? 

Wenn war es nicht des Glücdes Folgemagd? Hagedorn. 
ı) Nach einer andern Perfon oder Sa: 

he kommen, gefhchen zc. Der zweite folgt auf den erjien. Der 

jüngere Bruder folgt auf oder nah dem ältern. Der Geringere 
folgt auf den Höhern, der Höhere geht ihm vor, hat vor ihm den 
Rang, Vorzug. Beſonders, in der Zeit nad) einander gefihehen. 
Ein Donnerfhlag folgte auf den andern. Ein Unglüd folgt auf 

das andre. Auf Regen folgt Sonnenfhein. Auf große Verbrechen 
müffen ſchwere Strafen folgen. Einem im Umte folgen, das Amt 

nad) ihm befommen (succediren). Am folgenden Tage. Ich res 

dete ihn in folgenden Worten an, in denjenigen Worten, melde 

jegt kommen. Die Worte diefes Schreibens lauten folgender Geftalt, 

folgender Maßen, oder, wie folgt. ‚Der oder die Folgende, das 
Folgende, die Perfon oder Sage, welche auf eine andere folgt. Der 

Kolgende machte es nicht beffer als der Vorhergehende. Das Bol: 
gende kann man fid) denten. Cr berichtete, fagte Solgendes. 2) 

Die Wirfung einer Urfaihe fein, eine Folge fein, als Wirkung auf 

etwas Wochergehendes folgen. Was Eonnte aus einer ſolchen Uns 

ordnung und Berfhwerdung anders folgen als Mangel. Es war 

vorauszufehen, daß aus diefem Mißverfiänoniffe nichts Gutes folgen 
würde. Dann, in einem vorhergehenden Sage feinen Grund ha— 

ben, aus demfelben abgeleitet werden. Eins folget aus dem ans 
dern. Wenn ich darüber ſchweige, fo folgt daraus noch nicht, daß 
ich es billige. Was folgt daraus? was ift daraus für eine Folge 
z ziehen? Daraus folgt nothwendig, ganz natürlic), daß ꝛc. Zu— 

weilen, aber nicht gut, wird folgen in Verbindung mit laffen für 
abfolgen, verabfolgen gebraudt. Einem etwas folgen „Iaffen. 
II) intrs. ı) Mit fein, hinter jemand hergehen, hinter ihmgehen, wo 
er gehet, Der Dienex folget feinem Heren. Einem auf dem Fuße 

folgen. Ich folgte ihm von weiten, in der Ferne. Dex Leiche fol: 
gen, hinter derfelben hergehen, fie begleiten. Ginem Wege folgen, 

auf bemfelben fortgehen, gehen wohin ex führet. In diefer Bes 

deutung koͤmmt es auch in der leidentlihen Korm vor. »Von einem 
Bedienten gefolgt, Fam er.«e Hermee. 

Ein ernſter Herold voran, gefolgt son dienenden Silfen. Thuͤmmel. 
Uneigentlih. Eines Beifpiele folgen, es mahen, wie ex es gemacht 
hat, fo handeln, wie er gehandelt hat. Folge feinem Beifpiele, 

folge feinen Fußtapfen, ahme ihm nad), werde ihm aͤhnlich oder gleich. 
2) Mit haben, zur Richtſchnur, zur Regel feines Verhaltens ma- 
Gen, gehochen. Einem erhaltenen Rathe, guten Lehren folgen. 
Seinem Willen, Eigenfinne folgen. Der Stimme der Natur, des 
Gewiffens folgen. Einem höhern Rufe folgen. „Es ift eine Pfiiht 
der Vernunft, der Wahrſcheinlichkeit zu folgen, da fie mehr Grund 

für fi) hat, als die Unwahrfheintihkeit.e Gellert. „Wenn du 
mie damahls gefolgt hätteft!« Goͤthe. Ein gutes Kind folgt auf 

einen Wink. — Das Folgen. Die Folgung; in den Zufammen- 
feßungen,  Befolgung, Verfolgung ıc. 

ı) Dernad. Bei diefee Gelegenheit machte ich 
feine Bekanntſchaft, folgends aber habe ich ihm nicht wieder gefehen. 

2) Ferner, weiter. Folgends erfehe ich aus Ihrem Schreiben, daß ıc. 

3) Sn der Folge, Eänftig. Ich werde folgends aufmerkfamer auf 
ihn fein. 4) + Folglich, als Bindewort. Er war zu der Zeit ab: 

wefend, folgends kann er es nicht gewefen fein. 5) 5 Ganz unrigtig 
gebraucht man es für vollends. „Er verlor darüber, daß er ſich 
fremden Angelegenheiten unterzog, folgends alle Vortheile feines bis— 
herigen Bandels.“ Ungen. 

O Folgenlos, adj. u, adv. ohne Folgen, oder doch ohne wichtige oder 

* 
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Der Foiger, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. einer der folget. 

x Die Folgerei, Rz. die —en. 

Die Folgerung, My. die —en. 

Fol 
üble Folgen. „Und ift beruhigt bei jeder Handlung, aud wenn fie 
folgenlos fheint.« Meyer. Davon die Kolgenlofigkeit. 

x Der Folgenmacher, des — 8, d. My. w. d. Ez. der gern Folgen 
macht, zichet, aus Kleinigkeiten, Reden, unbedeutenden Dandlungenzc. 
immer wichtige oder üble Folgen ziehet; dev Kolgenzieher (Gonse- 
quenzenmader). 

X Die Folgenmacherei, d. Mz. ungew. die Unart, aus den Reden 
und Handlungen Anderer durch Verdrehung, Entftellung ꝛc. üble 
Folgen zu ziehen; wie auch, die Suht, aus jeder Sache etwas zu 
foigern, aus jeder Kleinigkeit wichtige Kolgen zu ziehen; edler die 
Solgenzieherei, oder Eürzer Folgerei (Cousequenzenmadherei). 

O Folgenreich, —er, —fte, adj. u. adv. reich an Folgen, viele und 
wichtige Folgen nad) ſich ziehend. Eine folgenreiche Begebenheit, 

Bandlung. „Eine feltfame, aber folgenreiche Vorſtellung.“ Henke 
Die Folgenreihe, Mz. die —n, eine Reihe von Folgen, an einander 

gereihete Folgen. 

O Der Folgenzieher, des —s, d. 9%. w. d. Ep. f. Folgenmader. 
O Die Foigenzieherei, o. Mz. (Consequenzenmacherei), Nüdiger. 

©. Folgenmaderei. 
„Der Fol 

ger feiner Lehre.“ Spisp. 

— und dem meinigen (Schilde), den die Geſchoſſe 

Rings durchbohrt und gekerbt, ein jüngerer Kolger gebühret, Voß; 
ein neuer Schild, der bem alten folgt, an feine Stelle genommen wird. 

denn fie will feinem Glauben, 
Der blinde Folger heiſcht, den alten Beifall rauben. Leffing. 

Befonders in den Zufammenfegungen Befolger, Nachfolger, Verfolger. - 
© Folgerecht, adj. u, adv. was richtig gefolgert ift, als Folge rich— 

tig aus etwas Vorhergehendem bervorgehet, was mit den angenom:- 

menen Grundfägen uͤbereinkoͤmmt (consequent); aud) folgerichtig. 

Ein folgerechtes Betragen. „Dex daraus gezogene Schluß war völs 
lig folgerecht.« C. „Ein Theil diefee Mafßregeln war wegen Han— 
nober zu erwarten und war folgerecht.« Archenholz. „Beflinmt: 
heit, jenes folgerechte, gleichfähreitende eigene Anhalten in Wollen 
und Wirken.“ Meyer. ; 

1) Das Folgern aus unrichtigen und 
falfh verflandenen Sägen; ohne Mehrzahl. Oder, ein unrichtiges 

Folgern, auch, die Sucht, die Unart, aus Allem etwas Wichtiges zu 

folgern, aus den Neden und Bandlungen Andrer üble Folgen zu zie: 
ben (Consequenzenmaderei). 2) Unrichtige Folgerungen felbit. 

O Die Foigereihe, 3%. die —n, eine Reige,.in der eins unmittel: 
bar auf das andere folgt. „Man überfehe die Folgereihe diefer 
Könige, ob die meiften von ihnen nicht Schwahlöpfe waren.“ ©. 
„Eine folhe Folgereihe der Begebenheiten war nicht vorandzufe: 
ben.“ Derf. 

© Folgerichtig, adj. u.adv. f. Folgereht. Davon die Folgerichtig— 
keit, 0. Mz. die Eigenfhaft einer Sache, da fie richtig aus einer az 

dern folgt, vichtig gefolgert ift (Consequenz). »Dieſe Behauptun: 
gen hatten doch wenigftens eine Art Zufammenhang und Folgerich— 
tigkeit.“ Rüdiger. 

Folgern, v. trs. ald Folge ziehen, als Folge aus einer Sache, einem 
Satze ıc. herausbringen, ſchließen. Was kann man daraus nicht 

alles folgern. Man muß aus folhen Äußerungen niht glei das 
Schlimmſte folgern. Das Folgern. Die Kolgerung. ©. d. 

1) Die Handlung, da men etwas 
folgert; ohne Mehrzahl. 2) Das Gefolgerte, als Folge Herausge— 
brachte; befjer die Folge, der Solgefas. „Jene ſtolze Wiſſenſchaft, 
die aus dem Wenigen, was ſie aus der Erfahrung entlehnt, die wich⸗ 

tigſten Folgerungen ziehet.“ G. For ſter. In engerem Sinne ver— 

ſteht man in der Vernunftlehre unter Folgerung einen Lehrſatz, der 

ohne weitläufigen Beweis aus einem andern Safe hergeleitet wird; 
beffer der Folgefaß (Corollarium), 

O Die Folgerungzfucht, o. 93. die Sucht, aus Allem, felbft unbe: 
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deutenden Dingen wichtige, auch wol naditheilige Folgerungen oder 

überhaupt Folgerungen zu ziehen (Consequenzenmagerei), „Die 

Folgerungsſucht feiner Gegner.“ Muͤnſcher. 

© Der Foilgeſatz, des —es, M. die —ſaͤtze. 1) Ein Satz, ber 

auf einen andern folgt. 2) Ein Satz, der aus einem andern folgt. 

©. Kolgerung. 3) Ein Satz, der eine Folge enthaͤlt, aus welchem 

man eine Folge ziehet. 

O Der Folgeſchluß, des —ſſes, Mz. die —ſchluͤſſe, ein Schluß, 

der aus vorhergehenden Sätzen folgt, der die Folge vorhergegange— 

nerliberlegung und Beurtheilung iſt (das Resultat). ©. Ausſprung. 

Die Folgeſchnur, I. die —ſchnuͤre, bei den Sägern, eine Sanur 

über dem Hiefhorne am Feffel, die ehemahls eine beftimmte Länge 

hatte, und die Weite anzeigte, auf welde ein Jäger ein angeſchoſſe⸗ 

nes Wild über die Grenze verfolgen durfte. Jetzt trägt man fie nur 

noch zur Sierde und nennt fie aud) Faiſchſchnur. 

O Der Folgeſtern, des —es, Wz. die —e, ein Stern, welcher ei⸗ 

nem andern folget, ihn begleitet (Trabant). Die Erde hat den 

Mond zum Kolgefterne. Satuen hat fieben Folgeſterne. So find 

auch wieder die Wanvelfterne Kolgefterne der Sonne. 

So fliege fie den Klug mit ihren Folgeſternen. Bürger. 

© Der Folgetrumpf, des —es, Mz. die —trimpfe, im Karten 

fpiele, einer von den Teümpfen, die wenn fie bezahlt werden follen, 

in ununteebrogener Folge in einer Hand oder bei zweien, die zufam: 

men Ein Spiel mahen, befindlic) fein muͤſſen; Haupttrumpf, Ober: 

trumpf (Matador). 

© Der Folgevers, des —es, My. die —e, der folgende Vers. „Erft 

im Kolgeverfe.« Midaeler. 

O Die Folgewelt, 0.93. die Nachwelt, bie nad) und folgenden oder 

lebenden Menfchen. 

Dein Name wiedertönt mir liebliher im Herzen 
Als alle Trommelei der fpäten Folgewelt. KL. Schmidt. 

© Folgewidrig, —er, —fte, adj. u. adv. einer richtigen Folge ober 

Folgerung zuwider laufend, was wibrig oder unrichtig folgt, gefol— 

gert iſt (inconseguent). Ein folgewidriges Betragen. »Dieſe 

Meinung ſcheint, wenn man ſie mit dem eben Geſagten vergleicht, 

folgewidrig; - allein ıc.« C. Davon Die Folgemidrigkeit, 0. 95. 

die Eigenfhaft einee Sache, da fie folgemidrig iſt (Inconsequenz). 

©. G. Verdeutſchungswib. Inconsequent. 

Das Folgewort, des —es, Wz. die —wörter, bei einigen Sprach⸗ 

lehrern, dasjenige Wort, weldes, von einem andern geführt, in Anz 

feyung feiner Umendung oder Umwandlung beſtimmt wird (das re- 

gierte Wert). 

O Der Folgezeiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zeichen, ein 

Wort, eine Silbe unten auf der Ceite oder dem Blatte eines Bu: 

des, wodurch Thon in voraus das auf dee andern Seite oder dem 

andern Blatte folgende Wort angezeigt wird (Custos). Heynaß. 

Auch der Blatthuͤter, Seitenhüter. ©. aud Leitzeichen. 

A Die Folgezeit, My. die —en, die folgende, zukünftige Zeit, die 
Zukunft; auch die Nachwelt. 

Er hinterließ der Folgezeit 
Zwar Mufter, aber nicht Gefepe. Hagedorn. 

Folglich. 1) Als adj. u. adv. was in der Folge, hernach, künftig ge: 
fhieht, im D.D. Die folgliche Handhabung der Geſetze. „Die Graf: 
(haft kam an die Grafen von Habsburg und folglich (darauf) an 

das Haus Öfterreih." Bluntſchli. 2) Als Bindewort, eine Fol: 
ge aus dem Vorbergehenden zu bezeichnen. Dies ift Unrecht, folg- 

lih darf man es nicht thun. Du haft ihn beleidiget, folglich bift 

du ihm Genuathuung fchuldig. Im O. D. ift dafür auch allfolg- 

lich, einfolgiich, folgfam, folabar und verfolglich gewöhnlich, wel: 

He Ausdruͤcke fämmtlih füpleht und in der guten Schreibart unbe: 
kannt find. 

Folgfam, —err —fte, adj. u. adv. geneigt, gewohnt zu folgen, fi) 

nad) dem Willen oder Wunfche Andrer zu betragen. Ein folgfames 

128 Foͤr 
Kind. Folgſam fein. Davon die Folgſamkeit; o. Mz. die Rei: 
gung, Bereitwilligkeit zu folgen. „Ein verdienter Beifall muß die 

Folgſamkeit des Kindes ermuntern.« Gellert. - 
+ Die Folkbeere, Wz. die —n, eine Benennung der wilden Johanns— 

beere, befonders im O. D. ; 

+ Die Folken, f. 2. Folge. 
Die Folter, 8%. die —n, ein Werkzeug in den Gerichten, durch wel: 

Ges oder auf welhem ein Miffethäter oder Verdächtiger- auf eine 

ſehr ſchmerzhafte Art ausgedehnt und gepeiniget wird, um ihn zum 
Geftändnig der Wahrheit zu zwingen, im O. u. N. D. der Zug, 

in Leipzig die volle Marter. Einen VBerdägtigen, einen Miffethä- 
ter auf vie Kolter bringen, fpannen. Auf die Folter Eommen. Auf 

dee Folter fein, liegen. Dann, die Anwendung diefes Werkzeuges 

und die dadurch verurfachten Schmerzen. Die Folter ausftehen. 
Die Folter hat ihm ein unwahres Geftändniß ausgepreßt. In wei: 
terem Sinne, die gerihtlihe Peinigung überhaupt und der Ort, wo 

fie vorgenommen wird. Uneigentlih, empfindliche Schmerzen, ein 

hoher Grad von Pein, Angſt. Spanne mid) mit folhen Reden nicht 

länger auf die Folter. DerGraufame fann auf neue Foltern, fi 
an ihe für Thre Kälte zu raͤchen. „Wenn das Sterbebett eine Fol⸗ 
ter des Gewiffens und unfer Tod heidnifhe Verzweiflung wird.“ 
Gellert. 

Die Folterbanf, 9%. die —bänke, in den Gerichten, eine Folter, in 
Geftalt einer Bank, auf welde man einen peinlich Beklagten oder 

Befhuldigten fpannet und feine Glieder auf eine gemwaltiame und 

hoͤchſt ſchmerzliche Art auseinander zerrt, um von ihm das Geftänd: 

niß der Wahrheit zu erzwingen ; zum unterſchiede von der Leiter und 

dem Stuhle N. D. die Nedebanf. R 
Das Folterbein, des —es, N. die—e, ein gewiffes Werkzeug zum 

Foltern. Die Kolterbeine anlegen. 

Der Folterer, des —s, d. My. w. d. Ey. der Knecht des Scharfeiche 
ters, der das Foltern verrichtet. Uneigentlich, jeder Quäler. 

Das Foltergerätb, des —es, By. die —e, allerlei Geräthe, Werk 
zexge, die-zum Yoltern gebraudt werden; das Kolterzeug. 

Die Folterfammer, Mz. die —n, die Kammer, das Gemach, two 
die Miffethäter gefoltert werden ; die Folterſtube. 

Foltern, v. trs. auf die Folter fpannen, Martern anthun. Einen 
Beklagten foltern. Uneigentlid, einen hohen Grad der Schmerzen, 
der Angſt verurfahen. O foltere mein Herz niht länger mit fols 

den Vorwürfen, die es nicht verdient. Gin folterndes Gefühl. Ei: 

ne folternde Ungewißheit. Das Foltern. Die Folterung. 
O Die Folterpein, 0.9%. die Pein der Folter; dann, eine folteende, 

eine große Pein. „Das Andenken an entnommene Größe ift Fol: 

terpein.“ Meißner. 
O Die Foltergual, My. die—en, die Qual der Folter; dann, eine 

große Qual, ein Gefühl, eine Vorfielung zc., wodurd man gequält, 

gepeiniget wird. 
Der arme Melidor zuckt unter Kolterqualen. Bürbde. 

Das Folterfeil, des —e8, ‚2%. die —e, dasjenige Seil, mit wel- 
chem die Glieder eines Gefolterten ausgedehnt werden. Einen an 

das Kolterfeil ſchlagen, ihn foltern. 
Die Folterftube, My. die —n, f. Folterfammer. 
Das Folterzeug, des —es, d. My. ungew. ſ. Foltergeräth. 
Foͤnich, f. Zend. 
x Foppen, v.trs. zum Beften haben, aufziehen. Ich Laffe mid nicht 

foppen. Dann, in Verlegenheit fegen. Das Foppen. 
X Der Fopper, des —s, d. By. w. d. Ez. der Andere foppt. 
X Die Fopperei, Bz. die—en. 1) Die Handlung, da man jemand 

foppet. 2) Dasjenige, was man thut, fagt, einen Andern zu foppen, 

+ Die Force, f. 2: Fohre. 
Die Forchel, ſ. Forkel. 
+ Der Foͤrchling, des —es, My. die —e, im Niederöfterreihifhen, 

der Name eines epbaren Schwammes, der in Sſterreich ob der Eng, 
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Beoͤtling oder Brietling, in Schlefien ıc. Reizker und in Baiern 
Herbitling heit (Agaricus deliciosus L.). 

as Forder, f. Foder. ' 

— Ab 5 9. D. für ferner, weiter‘, ſowol dem Raume als 

der Zeit nad). „Und das Volk zog nicht fürder, bie Mirzam aufge: 

nommen ward.“ 4. Mof. ı2, ı5. „Und diente bei ihm fürder die 

andern fieben Jahr.“ ı Mof. 29, 30. 

Das Forderblech, deg —es, d. My. ungem. f. ober. 

Der Forderer, des —s, d. Di. w. d. E;. der etwas fördert, fürder 

ober weiter bringt. „Stifter dee Geſellſchaft, Förderer und Ordner 

des Ackerbaues.“ —— Be 

Das Fördergebirge, f. Vordergebirge. ne EA. des —s, d. Mg. w. d. Ez. in den Blech⸗ 

huͤtten, ein Arbeiter beim Blechfeuer, der die Koͤlbel oder Stuͤrzlein, 

woraus Bleche gemadyt werden follen, unter dem Hammer ſtrecket 
oder gleichet. ©. dag Foder. 

Körderlich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Geneigt, eines Andern Nu: 
sen zu befördern. Einem förderlich fein. Das fürderliche (förder: 
liche) Neht, im Klevifhen, weldes auf die gewöhnliche Art geför- 

dert wird, zum unterſchiede von dem unverzüglichen Rechte. 2) 
Befördernd, beförderlid, nuͤtzlich. Er ift zu feiner Verforgung, fei: 

nem Gluͤcke fehr fürderlich gewefen. 
fter, fo wie fie wirklid Statt fand, der Sache der Aufklärung mehr 

hinderli als förderlich ift.« Henke. 3) + Auf das fürderlichfte, 
auf das gefehwindefte. „Auf das fürderlichfie jemand fenden.« 
2 Macc. 11, 36. 

Fordern, f. Kodern. 
Fördern, v. I) trs. förder oder vörder, d. h. vorwärts, weiter brin⸗ 

gen. Im Bergbaue, das Erz, die Steine in den Gruben fördern, 
das Erz oder die Steine von ihrem Drte wegfhaffen. Uneigentlid. 

ı) Befhhleunigen. „Bon dem Deren wird foldhes Mannes Gang ger 

fördert.«e Pf. 37, 23. 
Mir ward die Paufe ſelbſt zu Yang, 
Drum forderte ich meinen Gang: Michaelis. 

Auch ohne Grundwort, Das, ſpricht er, ift kein Aufenthalt, 
Was fordert himmelan. Schiller. 

Eine Arbeit fördern, fie bald fertig machen, ohne Aufſchub verferti- 
gen. Seine Kunden fordern, die Arbeit für fie bald machen, fie 
ba!d befriedigen. 2) Befördeen, Nusen fhaffen. Eine Sache für: 

dern, fie vorwärts bringen, für ihren Fortgang 2c. forgen. „Sie 
ſchmuͤcken fi unter einander ſelbſt, daß fie ihre böfe Sache fürdern.« 
Di. 536, 3. „Ein gottlos Wefen fördert den Menfchen nicht.“ 
Sprich w. ı2, 3. Das gemeine Befte fördern, befördern, beſor— 
ger. Ein Bergwerk fördern, es in guten Etand feßen. Einen Ge— 

fellen fördern, bei den Handwerkern, ihm Arbeit geben, verfchaffen. 
3) Begünftigen. Wagende fürdert ein Gott. — Bof. 
I) rec. Sich fördern, eiten, ſich fputen. Foͤrdert eud), macht 
hurtig, gefhwind. 11) imp. Es fordert, es geht von Statten, 
es gelingt. Es fördert ihm die Axbeit, fie geht ihm gut von Statten, 
geht ihm gut von dev Hand. Es fordert, wenn Mehrere an einer 
Sache zugleich arbeiten. — Das Fordern. Die Förderung. ©.d. 

+Das Förderniß, des —ffes, My. die —ffe,imO.D. ı) Die Handlung, 
da man etwas fördert, die Hörderung ; ohne Mehrzahl. Im Bergbaue 

heißt die Foͤrderniß, die Fortfchaffung der Erze und Steinarten. 2) 
Dasjenige, was eine Sache fördert oder befördert. Das ift mehr ein 
Hindernig als Foͤrderniß. ; 

+ Förderfam, —er, —fte, adj. u. adv. im ©. 2. ı) Geneigt, An: 
drev Nugen zu befördern, förderlich. 2) Schnell, fhleunig, ohne 

Aufsalt. Einem Befehle fürderfame Folge leiften. 3) Vorherge: 
hend, vorher, zuförderft. „Ohne fürderfame Einziehung der erfor: 

derlihen (erfoderlichen) Information« (Belehrung). Kurmainz. 

Schreiben. „Wir finden dabei forderfamft zu wiederholen räth: 
lich.“ Ebendaff. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

»Daß die Aufhebung der Kloͤ-⸗ 

For 
Der Foͤrderſchacht, des —es, My. die — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein 

Schacht, aus welchem bloß Erze und Berge gefördert d. bh. aus der 
Erube geſchafft werden; zum Unterſchiede von einem Fahr: una 
Kunſtſchachte. 

Die Foͤrderſtrecke, Mz. die —n, im Bergbaue, eine Strecke oder 
ein Ort, die Exze und Berge bis an den Fuͤllort oder doͤrderſchacht 
zu bringen. 5 

Die Horderung, f. Soderung. 
Die Forderung, MM. die —en. ı) Die Handlung, da man etwas 

fördert; ohne Mehrzahl. Die Forderung der Arbeit, der Eifer für 
Serberung der Wiffenfhaft.« Herder. Einen Lehrjungen einem 
Meifter zus Förderung geben, bei den Handwerkern, ihn in bie Lehre 
geben. 2) + Bei manden Handwerkern, die übernommene Arbeit, 
welche man zu fördern verfprohen hat. Wiele Forderungen haben, 
viele verfprodpene Arbeit. 3) + Der Det, wo dieſe Arbeit vorgenom: 
men wird, befonders bei den Zimmerleuten und Maurern. Auf ber 
Förderung arbeiten. i 

Der Forderungsbrief, des —es, Mz. die—e, in den Rechten man 
her Gegenden, ein Empfehlfhreiben , in welchem ein Gericht 
dem andern die Sache eines Klägers zus Förderung, oder baldigen 
Abmachung anempfiehlt. 

+ Das Fordervolf, des —es, 0,4. im Bergbaue, die Bergleute, wel- 
de am Haspel arbeiten, oder das Erz und die Berge zum Fükort 
oder zum Stollen herausfürdern. 

Die Forelle, My. die —n, f. Fohre. 
Der Forellenbach ıc., f. Fohrenbach ꝛc. 
Die Forellenkirfihe, Wz. die —n, die größte Art Kirſchen, die im 

Auguft veift und einen angenehmen fauren Gefhmac hat; dann aud 
der Baum, der ſolche Kirfhen trägt; der Forellenkirſchbaum. 

+ Die Forke, My. die —n, im N. D. eine Gabel, befonders in der 
Landwirthfhaft, eine große Gabel, eine Heugabel, Miftgabel ꝛc. 

Nebft Weib und Kind, mit Forken und Stangen 
Bewaffnet. — — N. Froſchmaͤusler. 

Bei den Jaͤgern find Forkel, Furkeln, Forcheln oder Furcheln Stell— 
ſtangen mit Gabeln, die Leinen der Tuͤcher oder Garne darauf zu 
legen und den Zeug damit in die Hoͤhe zu ſtellen. 

+ Die Forkel, DB. die —n, f. Forke. 
+ Sorfeln, v. ts. auf die Gabel auffpießen, nehmen. Der Hirſch 

forkelt die Hunde, fpiept fie auf fein Geweih; auch forcheln, fur— 
fein. Das Forkeln. 

Die Form, My. die —en. ı) Die Äugerlihe Geftalt eines Fänfttichen 
Körpers. Die Form des Hutes. Einen But aus feiner Korm 
bringen, Gefäße von alter Form (von antiquer Form). Die reine 
Form der alten Kunftwerke, die rihtige und von reinem Geſchmack 
zeigende Form derfelben. So hat e8 weder Geftalt nod Form. In 

weiterer Bedeutung die Geftaltung, die Art und Weife einer jeden 

Sache. Einer Sahe eine andre Form geben, fie anders maden. 
Die Korm eines Buches (Format). O Ein Bud) in Bogenform, Vierer 

telform , Achtelform 2c. (in folio, quarto, octavo etc,), „Pie 
Form, die Orgon feiner Verleumdung giebt, ift gemeiniglid) ein Lob⸗ 

ſpruch.“ Gellert. Nicht nad) der gewöhnlichen Form verfahren. 

Sn ber Form Rechtens, im Wege Rechtens, gerichtlich. Uneigent- 
lih. Die Form der Begriffe, die Urt und Weife wie der Inhalt 
eines Begriffs dargefiellt wird, z. B. dunkel oder Elar, deutlich ober 
verworren; in Gegenfaß des Stoffes, bes Gegenftandes der Begriffe 

(der Materie). Die Form eines Vernunftſchluſſes, die Art und 
Weiſe, wie die Säge, aus welchen ein Schluß beftehet, mit einander 

verbunden werden, ebenfalls in Gegenfah des Stoffes, des Snhaltes, 
Gegenftandes (der Materie). Man muß Form und Stoff wohl von 
einander unferfheiden. In befter Form, auf bie befte Art (in opti- 
ma forma); in gehöriger Korm, auf die gehörige Art und Meife, 
2) Dasjenige, worin ein kuͤnſtlicher Körper feine Geftalt empfängt. 

Sn diefem Sinne find Formen bei vielen Rünftlern und Handwer- 
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kern hohle Koͤrper, deren innere Flaͤchen ſo geſtaltet ſind, als der 
darin zu formende Koͤrper aͤußerlich geſtaltet erſcheigen ſoll. Ent— 
weder wird darin ein fluͤſſiger Korper gegoffen, welcher nad dem 
ESrkalten jene Geſtalt hat, oder ein weicher Körper wird hineinge— 
druͤckt, weiber nad) dem Herausnchmen aus jenem hohlen Koͤrper 
die darin empfangene Geſtalt behaͤlt. Eine — zu Löffeln, Kur 

gein, Torten ꝛc. oder eine Löffel-, Kugelz, Tortenform ꝛc. Die 
verlorne Form, heißt bei den Bildhauern, diejenige Form, die über 

dem von Thon geboßten Mufter verfertiget, und worin nachher 

von Gips das eigentlihe Muſter gu einer Bildſaͤule zc. gegoffen wird. 
Bei den Papiermagern iſt die Form ein mit Meffingdraht eng be: 

Ipannter Rahmen, mit und auf welchem der Zeug oder bie Papiermaffe 

gefhöpft wird. Bei den Goldſchlaͤgern iſt ſie ein Pack duͤnner Haͤut⸗ 

chen, zwiſchen welchen das Gold zu zarten Blaͤttchen geſchlagen wird, 
die Quetſchform, Hautform. Bei den Lichtziehern heißt der 
Talg die Form. Beiden Buchdruckern iſt fie der eiſerne Rahmen, 
in welchen die geſetzte Schrift feſtgeſchraubt wird, beſonders wenn er 

wirklich mit ſolcher Schrift angefuͤllt iſt. Uneigentlich heißt eine Sa— 
che in eine andre Form gießen, ihr eine andre Geſtalt geben. In 

der Sprachlehre beſtimmt die Form bei den Ausſagewoͤrtern, die Art 
and Weiſe auf welche, und die Beziehung in welcher eine Ausſage 

verftanden und ausgedruckt werden fol. Die thätliche Form (Acti- 

vum) bezeichnet die Ausfage als ein Handeln, eine Handlung ; z. B. 

ich fhreibe, er ſpricht, man wird ſagen; die leidentliche Form 
(Passivum) als ein Leiden, unthaͤtigſein; z. B. das Fleiſch der Thiere 
wird gegeſſen, die Felle werden gegerbt und verarbeitet. Kloſp⸗ 
fto cd will die thätliche und [eidentliche Form, die lange und kurze 
Form genannt wiffen. Die unbeftimmte Jorm (Infinitivus), welde 
nur die Ausfage nennt, ohne fie näher zu beftimmenz; 3. 3. effen, 
trinken, ſchlafen, fallen; gegeffen, getrunken, gefihlagen werden; 

die anzeigende. oder ungebundene Form (Indicativus), welde die 
Ausfage verftändfih und vollftändig angiebt; 3.8. die Sonne ſcheint, 
der Menfch denkt; die gebundene Form (Conjunctivus), in wel: 
her die Ausſage außer der Benennung des Grundbegriffes auch noch 

einer Verbindung mit andern Wörtern bedarf, um fie verftändlid) 

und volftändig anzugeben, z. B. id) ginge gern, nämlid, wenn ic) 
koͤnnte oder dürfte; die befehlende Form, Befehlsform (Impera- 
zivus), welche die Ausfage als einen Befehl ausdruckt; z. B. ſprich, 

kommt ber; die Zuftandsform, Mittelform (Participium), dur 
welde der Srundbegriff mehr als durch andre Formen, in einem ent: 

weder thätlichen oder leidentlihen Zuftande als ein Mittelding von 

Wort, das als Beilegungsmort und Grundwprt betrachtet werden 

Tann, dargeftellt wird, 3. B. handelnd, leidend, der Handelnde, der 
Leidende, gehandelt, gelitten, das Gehandelte, das Gelittene. ©. 
auch Grundform, Medeform. 3) Bei den Dichtern bedeutet die 
Form zuweilen etwas wem Stoffe Abgezogenes, etwas für ſich Vefte- 
henbes, Unkoͤrperliches. 

Aber in den heitern Regionen 
Wo die reinen- Formen wohnen, 
Rauſcht des Sammers trüber Sturm niht mehr, Schiller. 

4) Zuweilen wicd die geforinte oder gebildete Sache ſelbſt Form ge— 
nannt. So wird im Hüttenbaue, die eiferne oder Eupferne Röhre 

am Schmelzofen,. worin der Blafebalg liegt, damit ex Fein Feuer 

fange, auch wol der Stein im Geftelle des hohen Ofens, auf welchem 

derfelbe zuht, die Form — das Formſtuͤck. 
Das Formband, des —es, My. die —bänder, bei den Hutmachern, 

die Schnur, welche um den Kopf der Hutform ober des Hutes auf ber 
Form gegen die Mitte- der Höhe zweimahl umgewunden und befeftie 

get wird, damit der Buttopf fi) an die Form anlege oder-anforme. 

Die Formbanf, Mz. die —bänke; in den Gießhäufern, eine Art Dreh: 
bank, die Formen zu den Kanonen darauf zu bilden, zu verfertigen. 

O Formbar, adj. u. adv. was gefermt werben Fann. „Das Form⸗ 

bare.« Abicht. Daher die Formbarkeit. 

130 Formh 
Der Formbolzen, des —s, d. 3%. w. d. E. bei ben Metallgießern, 

ein walzenformiges Eiſen, welches in die Mitte der Form, worin 

Roͤhren gegoſſen werden ſollen, geſteckt wird, um die Hoͤhlung der 
Roͤhre zu bilden; der Grundbolzen. 

Das Formbrett, des —e8, N. die —er, bei den Metallgiegern, ein 
Brett, weides mit einem. eiſernen Bleche an der einen Geite verfes 
hen ift, worein die Geftalt der Feiefen und die Stärke des Metallg 
eingefeitt ift, den Formen zu den Kanonen auf der Formbank die ges 

hörige Geftalt zu geben; auch das Modelbrett, Formholz. 
Das dormeifen, des —s, d. %- w. d. Ep. ein Kolben, womit man 

die Höhrung der Kugei formen zund ausdrehet. j 

Die Formel, Rz. die —n; Verkleinerungsw. das Formelchen, des 
—$, d. Br. mw. d. Ey vorgefihriebene oder durch ven Gebrauch eins 
geführte Worce, deren man fih in gewiffen Fällen bedient. Kirch— 

liche Formeln, Gebete, Gefänge 2c., deren Gebrauch in den Kirchen 

vorgeſchrieben ift. Eine Gebetformel, Betformel, eines z—— 
formel, die Schlußformel eines Briefes ꝛc. 

O Das Formelbuch, des —es, Piz. die —buͤcher, ein Buch, wels 
ches allerlei Formeln enthaͤlt; —— ein Buch, welches kirchliche 
Formeln enthält (Formular, Agende). 

© Formeln, v. intrs. u. trs. eine Form geben, auf gewiffe Art ein: 
en mit dem Nebenbegriffe des öftern Veränderns und der Ver: 

ächtlihkeit. An etwas formeln. T 
— und der geformelten 
Weltweisheit Lehrſtuhl. 

Das Formeln. Die Formelung. 
O Das Formelweſen, des —s, 0. Wʒ die Formeln und alles was 

damit zufammenhängt, der Gebraud der Formeln; mit einem vers 

ächtlichen Nebenbeariffe. Das Ieere Formelweſen ſollte ganz — 
ſchafft werden. 

Formen, v. trs. eine Form, Bann; die gehörige Form oder Geftalt ges 

ben, ß 

men. Den Zeig zu Brot formen. Das Formen. Die Formung. 
Das Formenmakhen, des —s, 0. My. das Verferfigen der Formen, 

in welchen andre Sachen geformt werden follen; der allgemeinere 

Ausdrud, welhem das Formenſchneiden als Art untergeordnet iſt. 
Der Formenmacher, des —s, d. By. w. d. Ez. der Formen macht, 

verfertigt; ein allgemeineres Wort als Formenfhneider. ©. d. 
Das Formenfchneiden, des —s, 0.4. das Schneiden hoͤlzerner 

oder metallener Formen, andre Körper darin zu formen. 

Der Formenfchgeider, des —8, d. M. w. d. Ez- der Formen in 
Holz oder Stahl ꝛc. ſchneidet. “ 

Der Formentrog, des —es, Bi. die —tröge, in den Zuderfiedereien, 
ein — über welchem die Formen angefuͤllet werden. 

Der Former, des —s, d. Wiz. w. d. Ez. 1) Ein Handwerker oder 
Kuͤnſtler, welcher etwas formet; beſonders in den Pfeffenbrennereien, 

derjenige, welcher die Pfeifen formet. 2) Ein Handwerker, oder Kuͤnſt⸗ 

ler, welher Formen aus Holz, Thon, Gips, Stein, Metall ıc. macht; 

der Kormenmakher. 
Die Formerde, Pr. von mehrern Arten, die —n, eine Erde, aus wel: 

der eine Form gemadt werden kann oder fol. 
Das. Formerz, des — es, My. von mehreren Arten, die —e, im Berg⸗ 

baue, ein weiches Erz, welches über die Hälfte Silber enthält. 
Die Formflafche, 9%. die —n, bei ven Metallarbeitern, die mit Forms 

Tante gefüllten Rahmen, worein das flüffige Metall geleitet wird. 

Das Formfutter, des —s, d. 9. mw. d. € bei den Goldfehlägern, 
ein Sutter, in weldes fowol die Quetfhform als aud die Haut— 

form beim Schlagen der Metaltblätter geſteckt wird, damit die Blät- 
ter ſich nicht verfhieben. 

O Der Formgriffel, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Griffel, etwas 
aus einer weihen Maffe, 3 B. Wahs damit zu formen (Pussier- 

griffel). 
Der Formhaken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Hüttenbaue, ein Ha⸗ 

Voß. 

Ein Bild aus Sips, Wachs formen, Geſchirre aus Thon fire 



Formh 
— ten, die Form an den Blaſebaͤlgen von den Schlacken zu reinigen. 

Der Formbammer, des —s, My. die — haͤmmer, bei den Gold: 
ſchmieden, ein ı6 bis 18 Pfund ſchwerer Hammer, das Sold zu 

. Blättern damit zu ſchlagen. : 

Foͤrmig, adj. u. adv. eine Korm, eine Geftalt habend, in den Zufams 

meafegungen Eegelförmig, Eugelförmig, einfoͤrmig, gleichformig zc. 
Das Formbolz, des —es, By. die —hölzer, ein Holz, etwas danach 

oder damit zu formen. ©. Formbrett. RE 

Die Formkappe, My. die —n, bei den Sinngießern, dexienige Theil 
einer Form, der den Kern derfelben umgiebt. 

- Die Formkleidung, 9%. die —en, bei den Giefern, die Bekleidung 
der Form, zwifchen welche und "den Kern das Metal eingegoffen 

wird, der Mantel. 
Der Formkopf, des —es, Mz. die —Eöpfe, bei den Peruckenmachern, 

IE 

ein aus Holz geſchnitzter Kopf, die Perüde darauf zu befeſtigen und 

zu formen. ; \ 

Die Formkugel, Mz. die —n, eine eiferne Kugel der Metallarbeiter, 
den Kormfand mit derfelben in der Formflaſche feſt zu vollen. 

Die Formlade, Pr. die —n, ein Tiſch der Metalarbeiter, der einem 
langen Kaften gleicht, auf welhem der Formſand fo lange gefnetet 

wird, bis er die erfoderliche Feſtigkeit befümmt. 

Foͤrmlich, —er, —fle, adj. u. adv. 1) Die gehörige Form, Geftalt 
babend, in Gegenfaß deffen was unförmlich if. 2) Mit den gehös 

zigen Körmlichkeiten, aͤußerlichen Umftänden verbunden, mas auf die 
gewöhnliche, mit gewiffen feierlichen Umftänden verbundene Art ge: 

fhiegt. Einen fürmlich zu einew Feſtlichkeit, einer Hochzeit 2c. ein: 
laden. Foͤrmlich Abſchied negmen. Eine foͤrmliche Rede, bei der 
fein zu einer feierlichen Rede möthiges Stuͤck fehlt. Eine fürmliche 

Schlußrede, bei der man alle Säge, die bei einem Schluſſe gedacht 

werden, ausdruckt. ! ' 

Die Förmlichkeit, My. die —en. ı) Die Eigenfäaft einer Sache, da 
2) Gewiffe feierliche hergebrachte 

Alle 

fie förmlich ift; ohne Mehrzahl. 

Umftände bei einer Sandlung (Tormalien, Formalitäten). 
Foͤrmlichkeiten beobachten. „Verzeipung Ew. Maieftät, wenn ih 
jet ganz zu einem Monachen (Herrſcher) fprehe, wie mein Herz 

empfindet, nicht wie die Kormlichkeit gebietet.« Meigner. 
Formlos, adj. u. adv. 7) Keine Form, Geftalt habend, was unter 

feiner Form gedacht werden kann. „Sch (Bott) bin — unerzreifdar, 
geftaltlos, foemlos, einfah.“ Rofegarten. „Es it.nidt jedem 
Geiſte gegeben, fi formlos ins Flammenmeer, der. Gottheit zu ver: 
fenken.“ Herder. 2) Nicht die gehörige, Feine vechte Form habend. 
Ein formlofer Körper. „Es ift ein formlofes Wort.“ Sen. Liter. 
Seitung. „Der jene formlofen Erzähler angaͤhnt.“ E. Wagner. 
Daher die Formloſigkeit, o. Wz. der Zuftand einer Perſon oder Sas 

che, da fie forinlos if. „Der Mangel an Kunft iſt bisweilen in eine 
Vormlofigkeit ausgeartet, in welcher auch gute Gedanken doch nur 

als ein rohes Geftein erfheinen.” Sen. Liter, Zeitung. 

Der Formmeiſter, des —8, d. Wz. w. d. Ey bei den hohen Öfen, 
derjenige, der die Formen zu ben Gußwaaren madt. 

Die Formpreife, 93. die —n, bei den Goldſchlaͤgern, eine eiferne 
Preſſe, die Dautformen troden zu preſſen, wenn Feuchtigkeit aus der 
Luft hineingezogen iſt. 

Der Formrahmen, des —s, d. Wʒ. w. d. E;. bei den Buchdruckern, 
ein viereckiger eiferner Rahmen, in weldhen die gefesten Schriftfeiten 

feft gefhraubt werden; gewöhnlicher bloß der Rahmen. 
Der Forınfand, des —e8, o. Wz. bei den Metallarbeitern, ein feiz 

ner Sand, den fie mit Kienruß vermengen, um ihre Formen daraus 

zu. bilden. 
Die Formſcheibe, 9%. die —n. ı) Beiden Töpfern, die.obere Schei- 

be der Drehſcheibe, auf welcher fie die Gefäße formen. 2) Bei den 
Stafern, die Heinften Fenfterfcheiben. 

Das Sormfihneiden, derdormfihneider, f. Formenſchneiden, For: 
menſchneider. 
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‚Der Formfpath, des —es, d. Mz. ungew. ein gebrannter und mit 

Forſ 

Salmiak, Weinſtein und Vitriol vermengter Spath, deſſen ſich die 
Mitallarbeiter in Ermangelung des Formſandes zu den Formen bedienen, 

Die Sormfpindel, Mz. die —n, bei den Stüdgiegern, ein langes 
Stuͤck Fichtenholz, mweldes einem duͤnnen Baume gleiht und Jänger 
als die zu formende Kanone fein muß, deffen man fih beim Kano— 
nenformen bedient. 

Der Formſteg, des —es, 9%. die —e, bei den Buchdruckern, hoͤl⸗ 
zerne vieredige Stäbe, melde zwifchen und um bie Schriftſeiten in 
einer Form gelegt und befeſtiget werden, 

Der Formſtein, des —es, Wz. die —e;,vberjenige Stein in einem 
hohen Dfen, worin die Form zu liegen koͤmmt, und der aud) die Form, 
das Formſtuͤck genannt wird. : 

Der Sormftenpel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Buchbindern, 
ein metallner Stempel, allerlei Formen, Geſtalten bei Bergoldungen 
auf die Bücher zu druden. ? \ 

Der Formfiod, des —es, 2%. die — ſtoͤcke, bei den Sandfhuhmae 
ern, ein rundes Holz, über welches die Handſchuhe gezogen und ges 
dehnt oder geformt werden. 

Der Formfloßer, des —s, d. M. mw. d. &. im Hüttenbaue, ein 
Eijen, die verfkopfte Form des Blaſebalges damit auszuflogen uns 
ihr Luft zu machen. i 

Das Formftüd, des —es, My. die —e, f. Formſtein. 
Der Formtiſch, des —es, Mz. die —e, ein Tiſch, auf welchem ge 

formet wird. 

Der Formtrog, f. Formentrog. 
© Die Formwaare, My. die —n, Waaten, beren unterſcheidendes 

in der ihnen gegebenen Form oder Geftalt, die fid) verändern laͤßt, 
beſtehet GGagonnirte Waare). 

Die Formwand, Mz. die —waͤnde, im Hüttenbatte, derjenige Etein, 
welcher beim Zumachen des Zinnofens in dem Hintern Zheile auf den 
‚Sohlftein gefegt wird. ©, Wand. e 

Der Formzacken, des —s, d. Mz. mw. b. Ez. im Hüttenbaue, eine 
andeethalb Eilen lange eiferne Platte, mit welcher der Herd bei ber 
Form befleidet wird. 

O Das Formzeug, des —es, Wz. die —e, das Zeug, Geräth, Werk: 
zeug, etwas darin oder damit zu formen, „So hab’ ich die Puffier: 
geiffel (Formgeiffer) und Formzeuge an meinem Guſtav gebraugt.« 
I. 9. Ridter. 

Die Forſchbegier und Forfehbegierde, o. My. die Vegier, das eif- 
rige Streben zu forfhen, zu erforfhen; befonders nad) Urfahe und 
Wahrheit zu forfhen. „Wenn man bie Veränderung in der Erd— 
kunde bemerkt, die Eines Mannes Forfchbegier bewirkte.« E. Bor 
fee. Stets riß ihm feine Forſchbegierde weiter, Schiller. 
Staͤrker wird der Begriff durch Forſchgier bezeichnet. 

Sorfihbegierig, —er, —ſte, adj. u. adv. Forſchbegier habend; ſtaͤr⸗ 
fer forſchgierig. 

Das Forſcheiſen, des —s, d. Mg. w. d. Ey. fo viel als das Such— 
eifen (Sonde). ©. d. 

x Forſcheln, v. intrs. oft nah etwas forfchen, wiederholt etwas zu 
erforfhen fuhen, mit dem Nebenbegriffe des Kleinlihen. Nach etwas 
forſcheln. Im D.D. fürfheln, fürfheln; im öſterreichiſchen + fratz - 
fheln. Das Forſcheln. 

Forſchen, v. intrs. u. trs, 1) Durch genaues und mwiederholtes Fragen 
su erfahren ſuchen. „Forſchet fleigig nad) dem Kindlein.-Matth. 
2, 8. Bei einem nad etwas forfhen. Auch ohne nach und in 
Verbindung mit von. Von einem forfchen, was geſchehen fol. „Da 
forfhte er von ihnen die Stunde.“ Soh. 4, 52. Im gemeinen Le— 

ben verbindet man damit den Nebenbegriff eines verſteckten Fragens, 

bei welchem man feine Abſicht nicht merken laſſen will. 2) Genau 
unterſuchen, duch Nachdenken, Nachſinnen verborgene Wahrheit zu 
erfahren, besauszubsingen fuhen: „Und die Kihter folen wohl for: 

ſchen.« 5 Mof. 19, 18. „Mein Geift mug forfhen.« Pf. 77, 7: 



Dorf 
„Alles in der koͤrperlichen Welt zeiget dem forſchenden Verſtande 

Weisheit und Ordaung.« Gellert. 

Er forſcht und ſtaunt der Weſen Leiter 

Vom Sandkorn bis zum Engelchor. Voß. 

Über Vernunftgegenſtaͤnde, Begriffe ze. forſchen (philosophiren). 

Sludius. In der Schrift forſchen, in der Bibel leſen, und über 

das Gelefene nachdenken. In einer Wiffenfhaft forſchen, fie zum 

Segenftande feines Nachdenkens mahen (fie studiren). „Sie festen 

ſich, — zu forfhen diefe Saden.« Efr. 10, ı6. 3)0 Suchen, 

aufſuchen. — den herrlichen Vater dir forſchend. Voß. 

4) Erforſchen, im O. ®: „Der große Dinge thut, die nit zu for= 

fhen find.“ Hiob 5, 9; 9, 20. Das Forſchen. Die Forſchung. 

Der Forſcher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber nad etwas forſchet, 

frägt. Die ftündlichen Forſcher, wie id mid) befinde. Dagedorn. 

Befonders der nach Wahrheit forfhet, über Bernunftgegenftände for 

ſchet. »— ein Zeugniß, das feinen Biographen (Lebensbeſchreiber) 

allee Details (Einzelheiten, Auseinanderfegungen) über den Werth 

diefes jungen Forſchers der Wahrheit überhebt.“ Schlichtegrolbl. 

Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 

Laͤchelt fie (die Freude) den Forſcher an. Schiller. 

© Der Forſcherblick, des —es, By. die —e, ber Blick des For: 

ſchers, ein forfchender Blick. »Dieſe (Augen) irrten auf der Gruppe 

umher, und kehrten zuletzt von dem holden Erroͤthen auf den Wan— 

gen der muͤtterlichen Grazie (Anmuth) zu dem Forſcherblick ihres 

Gatten zurück.“ Benzel-Sternau. 

Der Forſchgeiſt, des —es, Mz. die —er, ein forſchender Geiſt, ein 

Geiſt weicher forſcht, über etwas nachforſcht. Seinem Forſchgeiſte 

konnte dieſe Entdeckung nicht entgehen. Dann, ein Menſch mit ei: 

dem folhen.Geifte. Nicht fo gut ift Korfhungsgeift. 

Die Forſchgier, o. 9%. ſ. Forſchbegier. 
© Forſchgierig, —er, —ſte, adj. u. adv. Forfhgierhabend. Küttner, 

© Die Forſchkraft, 0. Mz. die Kraft zu forſchen (Sagacität). ©. 

Die Forfchfucht, 0. My. eine ungeozdnete heftige Begierde nad) et 

was zu forfchen, 

Forſchſuͤchtig, —er, —fle, adj. u. adv. Forſchſucht habend, Forſch— 

ſucht verrathend. 

Die Forſchung, Mz. die —en. ı) Die Hantlung da man forſcht; 

ohne Mehrzahl. 2) © Der Gegenftand des Forfchens (Studium), 

„Eine feiner Korfhungen war die Mepkunft.« ©. 

© Das Forfhungsfach, des—es, 9. die —faͤcher, das Fach, d. h. 
diejenige Urt von Gegenftänden, diejenige Wiffenfhaft, die man zum 

Begenftande feines Forſchens, feines Nahdenkens und Nachſinnens 

macht (Studium). „Die Naturlehre Überhaupt und Scheidekunſt ing: 

befondere, find feine liebſten Forſchungsfaͤcher.“ C. 
Der Forfhungsgeift, ſ. Forſchgeiſt. 
O Forſchungsſcheu, —er, —fte, adj. u. adv. Forſchungsſcheu habend, 

derrathend. 

© Die Forfhungsfcheu, o. My. die Scheu vor dem Forſchen, Nach— 
denken, die Sorge, fi) vor allem Forſchen, Nachſinnen zu hüten. 

Abit. - 

1. Der Korft, des —es, Mz. die —e und die Förfte, imN.D. die Forft, 
Mz. die —en, ein Wald, in welchem das Holz und Wild zum Be: 

huf eines Höhern gehegt wird. Dann überhaupt, ein nad) den Ne: 
geln der Forftwirthfhaft behandelter Wald. 2) Ein befonderer mit 

eignen Grenzen verfehener Theil eines ſolchen Waldes, über welchen 

ein Forftbedienter die Auffiht hat. 

2, +DerForft, des —es, My. die —e oder Foͤrſte, die oberſte Schärfe 
an einem Dache. ©. die Firfte. 

3. Der Forft, des —es, My. von mehren Arten, die —e, ein ge: 
wiſſer Zeug von Seide, Wolle oder Leinen. 

Das Forftamt, des —es, 9%. die —aͤmter. ı) Ein_Umt, ein Ge: 
richt, welches in Forftfachen die erfte Behörde ift. 2) Die Verfanm- 

kung diefes Gerichts, die Zörfterei. Ein Forſtamt halten. 5) Ein 
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Amt oder eine Bedienung beim Forftwefen. Ein Forſtamt bekleiden. 

Der Forſtanſchlag, des —es, By. die — ſchlaͤge. 1) Der Anfchlag 
ober die Schaͤtzung eines Forſtes. 2) Der Anſchlag oder die Schaͤtzung 

eines Waldes nad) den Kegeln der Forſtwirthſchaft. Dev Wald allein 
iſt nad) dem Forſtanſchlage 50,000 Thaler werth. 

Der Zorftauffeher, des —s, d. By. w. d. Ep. der Auffeher eines 
Forſtes. 

Der Forſtbann, des —es, d. Mz. ungemw, in manchen, beſonders O. 
D. Gegenden, ı) der Bann, d. h. das Recht des Forfiherrn, Gefege 

und Berordnungen in Betreff feines Forftes zu mahen; das Forſt— 

recht. 2) Das Net des Forſtherrn, vermöge veffen feine Unterthas 
nen den Bedarf an Dolz und Maftung aus feinen Forften nehmen 
müjfen. \ 

Der Forſtbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein wild und befon- 
ders in Sorften wachfender Baum, oder ein Baum, der forftmäßig be— 
nügt werden kann. i 

Die Forſtbaumzucht, o. Mz. die Zucht, d. h. die Anpflanzung, die 
Pflege der Forſtbaͤume. 

Der Forſtbeamte, des —n, Mz. die —n, der ein Forftamt hat. 
Der Forſtbediente, des —n, My. die —n, der eine Bedienung, ein 

Umt bei einem Forſte hat, befonders ein Jäger, der die Aufficht über 
einen Forſt hat. & 

Der Forftbefiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber Befiger, Eigenthüs 
mer eines Forfies. 

Der Forſtbezirk, des —es, My. die —e, der Bezirk eines Forftes, 
dereinem Foͤrſter zur Aufſicht übergeben ift (Forfirevier, Forfldistriet). 

+ Die Forſtbruͤche, 9%. die —n, eine Bruͤche oder Geldſtrafe für 
Sorftfrevst. 

Das Forftbuch, des —es, My. die — bücher. ı) Ein Bud, in wel: 
dem die Foriigefese und Forftordnungen enthalten find. 2) Ein 

Bud), weldes das Forſtweſen betrifft, über das Forftwefen gefchries 

ben ift. 3) Ein Bud), welches über den Ertrag eines Forſtes und 

andre das Forfiwefen angehende Sachen gehalten wird. 

Der Korjtdiebitahl, des —es, Mz. die —diebftähle, ein im Forſt, an 
Holz 2c. veruͤbter Diebftahl. 

Der Forftdiener, des —s, d. My. w.-d. Ez. im Nuͤrnbergiſchen ders 
jenige, welcher einem Exbförfter für Geld dienet. 

Der Forjidienzt, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Dienft, eine ges 
ringe Bedienung beim Forftwefen. 2) Dienfte, welche von den Un: 

terthanen zur Frohne in einem Forfte verrichtet werden müffen. 

+ Das Forftving, des —es, My. die —e, ein Ding oder Gericht in 
Forſtſachen. 

Die Foͤrſte, ſ. Firſte 
+ Forſteilich, adj. u. adv. für forſtlich, zu einem Forſte gehörig, das 

Forftwefen betreffend. Die forfteiliche Obrigkeit. 
+ Forſten, v. trs. mit einem Forſte verſehen. Es ift davon nur in 

manden Gegenden das Mittelwort, geforftet, üblih. in geforftes 
ter Mann, der Theil an einem Forſte bat. 

Der Förfter, des —s, d: 3. w. d. Ez; „die Foͤrſterinn, Mz. die 
— en, deffen Gattinn. 1) Ein Säger, welder die Aufficht über eis 
nen Forft führet. 2) Der an einem Forſte heil hat; im Nürnber- 
gifchen, der Befiger einer Forſthufe; in der Wetterau ein Märker. 

Die Körfterei, By. die—en. ı) Der Theil eines Forſtes, der einem 
Förfier zur Auffiht anvertrauet ift. =) Die Wohnung eines For: 

fters, wie auch, die ihm untergebenen Perfonen. 3) Die Verſamm— 

lung eines Forftamtes. rs 

Der Forfifrevei, des —s, d. 9. m. d. Ez. ein im Forfte gegen bie 
Forftgefese begangener Frevel, als Teuer anzünden, Abhauen junger 

Bäume, Fahren durd) ein Gehege 2c. 
Der Forftfrevler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der einen Forſtfrevel 

begangen hat. 

Die Forfifrohne, 9%. die —n, Frohndienſte, welche Unterthanen in 
einem Forfie thun müffen, 
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"Die Forſtgarbe, Wy die —n, an manchen Orten, die zehnte Garbe, 

welche dem Forſtherrn von folden Grundftüden gegeben werden, 

die chemahls Fort waren und urbar gemacht worden find; bie 
Stodgarbe. 

Die Forftgebühr, 9%. die —en. ı) Einkünfte, welche der Foͤrſter 
aus einem Forſte ziehet, als Unweifegeld, Stammgeld, Schlagegeldzc. 
2) 3infen und Abgeben von den ForftHufen. 

Die Horfigefälle, d. Ez. ungew. diejenigen Gefälle oder Einkünfte, 
welche der Forſtherr aus einem Forfte ziehet. 

Das Forfigeraume, des —s, d. My. w. d. €. ein geräumter, d. h. 
von Holz befreiter und zu Wieſe gemachter Play, deſſen Benüsung 

einem Forfibedienten als ein Theil feiner Befoldung angewieſen ift. 

Borftgerecht, —er, —efie, adj. u. adv. des Forfiwefens, wie auch des 
untergebenen Korftes kundig; holzgerecht. Ein forfigerechter Jaͤger. 

Die Forfigerechtigkeit, d. Dig. ungew. die Grundherrſchaft, das Ei: 
genthumsrecht über einen Forſt. 

Das Forfigericht, des —es, Br. die —e, ein Gericht, bas über 
Forſtſachen richtet; das MWaldgericht. 

Das Forfigefeß, des —es, Dr. die —e, ein Geſetz in Forſtſachen, 
das Forſtweſen betreffend. - 

Das Forſtgewaͤchs, des —es, 9. die —e. ı) Ein in den Forften 
wachſendes Gewädis. 2) Ein Gewaͤchs, welches forftmäßig behandelt 

und benüßgt wird. 
+ Der Forfigraf, ſ. Holzgraf und Waldgraf. 
Die Forſtgrenze, Mr. die —n, die Grenze eines Forſtes &berhaupt; 
dann die Grenze eines Theiles vom Forſte, der unter der Aufſicht 

eines Förfters ftehet. 

Der Sorfihafer, des —s, d. My. w. d. Ey. an manchen Drten, der: 
jenige Hafer, welchen die Unterthanen zur Unterhaltung der Jagd— 

hunde dem Forſtherrn liefern müffen. 

Der Forfthammer, des —s, 2%. die —hämmer, ein Hammer, wo: 
mit ein Förfter die verkauften oder zum Verkaufe beftiimmten Bäume 

zeichnet; der Waldhammer, das Waldeiſen, das Mahleifen, die 
Mablart: 

Das Forfthaus, des —es, My. die —häufer, das Haus, die Woh— 
nung eines Förfters oder überhaupt eines FSorftbedienten. 

Die Forſthenne, BR. die —n, eine Henne, die in manchen Gegenden, 
3. B. im Wirtembergifhen, dem Forſtherren von den Unterthanen 
jährlich gebracht wird. 

Der Forjtherr, des —en, Mz. die —en, der Grund: oder Eigen: 
thumsherr eines Forftes, die Torftherrfchaft. 

Die Forfiherrfchaft, My. die —eın, die Herrfhaft, der Here oder hie 
rau, dem oder der ein Forſt eigenthümlich gehört. 

Die Forfihufe, 9. die —n. ı) Im Nürnbergifgen, der Bezirk ei— 
nes Forſtes, der einem Erbförfter übergeben ift, und der dazu gehoͤ— 
zigen Hufe an Tckern ober Wiefen; die Korfthut. 2) Eine Hufe, 
welche von einem Forfte abgegeben, zu Ader oder Wiefe gemacht 

und gegen einen gewiffen3ins den Unterthanen überlaffen wird; das 
Maldgertume. 

Der Forfthufner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ehemahls im Nürn- 
bergiſchen, gewiſſe Erbförfter, welche einen beftimmten Bezirk des 

Eaiferlihen Forſtes zu beſorgen hatten und dabei eine Hufe Feld 
befaßen. 

Die Forſthut, By. die —en. 1) Die Hut oder Aufſicht über einen 
Forſt; ohne Mehrzahl. 2) Im Nürnberger Walde, einer der Be: 

zirke, in welche ein Wald getheilt ifl. 3) Das dem Förfter ausge: 
feste Grunditüd. 

Der Forſthuͤter, des —s, d. My. mw. d. Ep. ber die Hut, Aufficht 
über einen Forft hat; Forftreiter, Korftläufer zc. 

7 Die Forftkarte, Mz. die —n, eine andfarte, auf welher vorzüglich 
die Forſte nach ihren Grenzen zc. verzeichnet find; dann die Karte, 

. auf welcher die Grenzen 2c. eines einzelnen Forſtes verzeichnet find. 

Der Zorfifnecht, des —es, My. die —e, ein unter dem Foͤrſter 
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ſtehender geringer Forſtbedienter, der einen Forſtbezirk belaͤuft, um 

Forſtdiebſtaͤhle, Forſtfrevel ꝛc. zu verhuͤten oder zu entdecken; ein 
Forſtlaͤufer, Heidelaͤufer. 

Die Forſtkunde, 0.94. die Kunde oder Wiſſenſchaft deſſen, was zum 

Forſtweſen oder zur Forftwirthfhaft gehört. 
Forſtkundig, —er, —fte, adj.u.adv. Forſtkunde befigend, zur Forft: 

kunde gehörend; davon der Forſtkundige, der Sorfitunde hat oder 

verftent. 
Der Forftlaufer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Forſthuͤter u. Forſtknecht. 
Das Forſtlehen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Forſt oder Theil eis 

nes Foeſtes, der einem zu Lehen gegeben iſt (Feudum forestale). 

"Die Forfilchranftalt, 8%. die —en, eine Lehranſtalt, in welcher bie 
Forſtwiſſenſchaft gelehrt wird, in welcher forſtgerechte Föriter gebil- 

det werden. 

Forſtlich, adj. u. adv. zum Forfte gehörig, das Forftwefen betreffend. 
Die forftlihe Herrlichkeit, die Forſtgerechtigkeit. Die forſtliche 
Obrigkeit, der Herr, Befiser eines Forftes. Forſtliche Einrichtun— 

gen. ©. Forſteilich. 
Der Forftmann, des —es, 9%. die —männer, ein des Forſtwe— 

fens Eundiger Mann. Ein erfahener Forſtmann. 
Forfimäßig, adj. u. adv. einem Forfte gemäß, den Regeln der Fort: 

wirthſchaft gemäß. Das Holz forſtmaͤßig ausfhlagen. Eine Hol: 
zung forftmäßig benügen. ; 

Der Forftmeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der Aufſeher über meh: 
rere Forfte, oder über einen großen in viele Bezirke eingetheilten 

Forft, und unter welhem Dberförfter, Foͤrſter und geringere Forft: 

bediente ftehen; in manchen Gegenden ein Waldvogt, und wenn er 

zugleich uͤber das Jagdweſen geſetzt iſt, der Jaͤgermeiſter oder 
Wildmeiſter. 

Die Forſtmiethe, My.die—n, ſ. Forſtzins. 
+ Der Forftnagel, f. Firſtennagel. 
Die Forſtnuͤtzung, 9. die —en, die Nügung eines Forftes und 

deffen Ertrag. 

Die Forftordnung, Pr. die —en, eine landesherslihe Verordnung 

das Korftwefen betreffend. } 

Der Forftrath, des — es, 9. die —rüthe, ein fürftliher Rath in 
Forſt- und Sagdjaden. 

Die Forftrehnung, My. die—en, eine Rehnung über Ausgabe oder 
Eisanahme bei einem Forfte. 

Das Forftrecht, des —es, My. die —e. 
recht über einen Forft, mit dem Wildbanne und der Jagd. 
gerer Bedeutung, das Eigenthumsredht über das Holz in einem 

Forfte mit Ausnahme der Jagd. 2) Das Reht der Unterthanen, 

in den herrſchaftlichen Forſten Holz, Gras und Streu zu holen und 

das PVich darin zu hüten. 3) Der Subegriff und die Sammlung 

der Forftgefese und Forftordnungen. 4) F Das Geld, welches ein 

Forftbedienter für die Anmweifung des verkauften oder abzuliefernden 

Bau: und Brennholzes befümmt ; das Anweiſegeld. 
Forftrechtlich, adj. u. adv. nad) dem Forfirchte, im Forſtrechte ges 

gründet. 
Die Forftregel, My. die —n, eine Regel in ber Forſtwiſſenſchaft. 

Nach den Forſtregeln verfahren. Einen Wald nad) den Forſtregeln 

bewirthſchaften. 

Der Forſtrichter, des — 8, d. Wz. w. d. Ey. der Richter bei einem 
Forſtgerichte. F 

Die Forſtruͤge, Wz. die —n, die Anzeige und Ahndung einer übertre⸗ 
tung der Forſtgeſetze. 

© Der Forſtruͤger, des —s, d. Mi. w. d. &. ein herrſchaftlicher 
Beamter, der Zerſtruͤgen ahndet, und die dafuͤr auferlegten Geldſtra— 
fen fuͤr die herrſchaftliche Strafkaſſe einzieht (Korftäiscal). 

Die Forftfache, 9%. die —n, eine Sade, bie einen Forſt oder das 

Forſtweſen betrifft. 6 \ 

Die Forfifäule, 9. die —n, die Gvenzfäule eines Forftes. 

1) Das oberfte Eigenthums: 
Sn en: 
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Der Korftfehreiber, des —, d. 2%. m. d. ©. der Schreiber ober 

shnungsführer in einem Forftamte oder in Forſtſachen. 

Die — My. die —en, eine das Forſtweſen betreffende Schrift. 

Die Forſtfſchule; Wz. die —n, eine Säule, in welcher die Forſtwiſ⸗ 

ſenſchaft und Forſtwirthſchaft gelehrt wird. 

Der Forſtſtein, des —es, ©. die —e, ein Grenzſtein, 

Grenze eines Forſtes und eines Jagdberirkes anzeiget. RE 

Ya Zorfifiod, des —es, Wr. die —foͤcke, der Stock eines abge: 

hauenen Baumes in einem Sn — 

ie Korfiung, DM. die —en, ber Forſt, der Wald. 

— des — , d I. w. d. Sz . ein grober Forſt⸗ 

frevel, ein Verbrechen gegen die Forſtgeſetze. 

Der Forſtverbrecher, en 9. w. d. E- 

Vredens ſchuldig gemacht Hat. 

—— — —fte, adj. u. adv. für einen Forft Dee 

lich, demfelden fehr nachtheilig. Eine forſtverderbliche —— 

Die Forſtverordnung, 3%. die —en, eine herrſchaftliche in Betreff 

es Korfiwefens erlaſſene Verordnung. 

Der — des EL d. 2. w. d. Ez. der einen Sorft 

oder die Korften verwaltet, die Aufſicht darüber fuͤhrt, Einnahme 

und Ausgabe dabei berechnet 2c., ein Sorfibeamter, ‚der in Ermanz 

gelung eines Oberforftmeifters deffen Stelle vertritt Forſtdirector). 

In großen Forſten ſteht er unter dem Oberforſtweiſter. 

Die Forſiverwalterei, Rp. die—en.. ı) Das Amt, die Stelle eines 

Forftverwaiters. 2) Die Wohnung eines Forſtverwalters. 

Das Forſtweſen, des —s, 0. My. alles was einen Sort, deffen An⸗ 

bau, Verwaltung, Ertrag rc. angehet und dazu gehoͤrt. 

Die Forſtwirthſchaft, Wz. die —en, 1) Die wischfhaftliche und 

vortheilhafte Benügung eines Forſtes. S. Forſtwiſſenſchaft. 2) Die 

Art und Weiſe, wie man einen Forſt bewirthſchaftet, ——— 

Die Forſtwiſſenſchaft, o. 9. bie Wiſſenſchaft oder Kenntniß von 

allem dem, was zum Anbau, zur Pflege und zur beffern Benägung 

der Forſtbaͤume oder eines Forftes gehört. Die Anwendung ‚diefer 

Miffenfhaft ift die Forſtwirthſchaft, weldes Wort auc Häufig für 

die Wiſſenſchaft ſelbſt gebraucht wird. 

Forſtwiſfenſchaftlich, adj. u. adv. der Forſtwiſſenſchaft gemäß, in 

derſelben gegründet, diefelbe betreffend. 

- Das Korfizeihen, des —s, d. 99. w. d. Ez. das mit dem Forſt⸗ 

hammer an die zu fällenden Bäume in einem Forſte gemachte Zei: 

chen, wodurch fie dem Käufer angewiefen werden. se 

Der Forſtzins, des —es, Mg. die —e, ber Zins oder die jäpeliche 

Abgabe für die Befugnis, das benöthigte Sol aus einem Forſte ho⸗ 

len zu dürfen; der Waldzins, bie Forſtmiethe, Waldmiethe. 

Sort; adv. 1) Eine Bewegung von einem Orte weg anzuzeigen. Fort 

mit die, du haft hier nichts zu fHaffen. Hieher gehoͤren mehrere 

mit fort zufammengefegte Ausfagewörter, als fortgehen, fortlau⸗ 

fen, fortfahren, fortreiten ꝛc. 2) Eine Bewegung, die vorwaͤrts, 

weiter geht, anzuzeigen. Smmer weiter fort. Uneigentlid. Es 

will mit der Sache nicht fort, fie geht nicht weiter vor fih, gelingt 

nicht nah Wunfde. Es will mit ihm nicht fort, er koͤmmt in ſei⸗ 
nem Nahrungsſtande nicht weiter, verbeſſert ſich nicht. Hieher gehoͤ— 

ven auch die Ausſagewoͤrter fortgehen, forttreiben, fortruͤcken ac. 

und ſo fort, und ſo weiter. 3) Ein Beharren in einem Zuſtande, 

in einer Handlung anzuzeigen. Er teinkt, er ſchlaͤft noch immer 

fort. In einem fort. Am gewöhnlihften in den Zufammenfegun: 

gen, fortarbeiten, fortgraben, fortlefen ꝛc. fort und fort, immer, 

beftändig. ; 

Wie ift die Frömmigkeit 
Dem Menfchen fort und fort fein befter Schirm und Schatten. Opis. 

der wilden Mordluft Opfer, 

Die fort und fort in jenen Greueltagen 
Dis Beil des Henkers traf. Paug. 

welcher die 

der fid) eines Forſt⸗ 

Zumeiltı auch nur eine lange Zeit anhaltend, während, wofür man 
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auch wol für und fuͤr gebraucht. 4) + Eine kuͤnftige Zeit zu 
bezeichnen, kuͤnftig, hinfort. »Daß ihr fort nicht wieder durch die— 

fen Weg kommen folt.“ 5 Mof. 17, 18. 
euch fein.“ Joh. 7, 12. 5) X Hurtig, ſchnell, ſogleich. So fort. 

So fort war diefer auf den Beinen. Lihtwer ; ; 
Sort wird mit vielen Ausfagewörtern zufammengefest und hat dann 
diefe drei Hauptbedeufungen: 1) Bon einem Drte weg. 2) Vor: 

wärts, 3) In einem fort, ohne Unterbrechung, ohne Unterlaß, 
das Beharren in einem Zuftande, einer Handlung auszudruden. Fort 
bat in denfelden immer den Ton und wird in der Umwandlung vor 

feinem Ausfageworte getrennt. . Es folgen hier von diefen mit fort 
zufammengefesten Ausſagewoͤrtern die gewöhnlichften in aller Kürze, 

von welchen die meiften nur im gemeinen Leben und der leichten 

Schreibart vorkommen. 
Fortackern, v. intrs. u.trs. X Fortalbern, v.intrs. fortfahren zu 

ackern, zu albern. Das Fortadern, Fortalbern. 
Fortan, adv. 1) A Von. der Zeit an, von nun an. 

verlief fih fortan.“ ı Mof. 8, 5. „Und id fihonte fie fortan, 
denn ic) ſah, wie viel fie litt. Meißner. 

Fürwahr, fo fol die fürchterlich genug 

Fortan die Schlacht, ja feibft ihe Name fein. Bürger. 
2) A Ferner. Und fo fortan. 

Auch nicht ausnulden die Arbeit 

Konnt' ich Erſchoͤpfte fortan. Voß. 
3) Künftig. »Gott bewahre fortan dein Haus.“ 2Macc. 14, 36. 

Fortarbeiten, v. intrs, fortfahren zu arbeiten. Das Zortarbeiten. 
Die Fortarbeitung. 

Fortarten, v. ntr. mit haben, in derfelben Art fortdauern, ſich in 
der Art erhalten. So etwas artet fort. Das Tortarten. 

Fortarzen, v. intrs. Fortarzeneien, v. intrs. fortfahren zu arzen, 
zu azzeneien. Das Fortarzen, Forkarzeneien. 

Fortathmen, v. D intrs. fortfahren zu athmen. 
dem Athem fortbewegen. Uneigentlid, fortwehen. 

Da flogen 

Leiht, wie Blüten die Luft fortathmet, Benoni und Mirjam 
Lazarus Schwefter hervor. Klopfod. 

Fortbaden, v. intrs, u. trs. untegelm. (f. Baden). Fortbaden, 
v. trs. fortfahren zu baden, zu baden. Das Fortbaden, Fort— 
baden. 

X Fortbalgen, v. ixs. ı) Sortfahren zu balgen. 
Schlagen fih fortzubegeben zwingen. 
Fortbalgung. 

Fortbangen, v.rec. Sich fortbangen, fortfahren ſich zu bangen, 
fortwährend Bangigkeit empfinden. Das Fortbangen. 

Fortbannen, v. trs. durch einen Bannfprud entfernen, fortfhaffen; 

wegbannen. Das Fortbannen. Die Sortbannung. 
Fortbanſen, v. intrs. u. trs. fortfahren zu banfen. Das 

fen. Die Fortbanſung. 
Der Fortbau, des—es, d. 2. ungew. die Fortſetzung eines Baues, 

befonders eines Bergbaues. 

Fortbauen, v. intrs. 1) Fortfahren zu bauer, 2) Im Bergbaue, 

weiter bauen, am folgenden Orte bauen. Auf dem rechten Flügel, 
in der Tiefe fortbauen. Das Kortbauen. Die Fortbanung., 

Fortbaumen, v. iutrs.’ bei den Jaͤgern, von einem Baume zum ans 
dern fpringen, ‚von Eichhörnchen, Katzen ıc. Das Kortbaumen. 

Sortbeben, v.ntr. mit haben. X Fortbechern, v. intrs. fortfahren 

zu beben, zu bechern oder zu sehen. Das Kortbeben, Fortbechern. 

Fortbegeben, v.rec. Sid) fortbegeben, fih von einem Drte entfernen. 

Das Fortbegeben. A 

Fortbegehren, v.intrs. ı)'Fortfahren zu begeben. 2) Sich von eis, 

nem Orte zu entfernen begehren. Es gefiel ihm dort fo wohl, daß 

er gar nit fortbegehrte. Das FKortbegehren. 

Fortbeichten, v. intzs. fostfageen zu beiten. Das Hortbeihten. 

\ 

IH A trs. mit 

2) Durch Balgen, 

Das Fortbalgen. Die 

Fortbans 

„Ich werde fort niht mit 

„Das Gewäfler 
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Fortbeißen, x. unregelm. (f. Beißen). D) intrs, u.ntr. fortfahren zu 
beißen; eigentlich und uneigentlid, IL). trs. durch Beißen fortzuge— 

hen ziwingen, wegbeißen. Ex beißt alle andere Hunde fort. — Das 
Fortbeißen. 

Fortbellen, v. D) intrs. fortfahren zu bellen. II) trs. durch Bellen 
verſcheuchen, fortzugehen nöthigen. ‚Der Hofhund belkte die fremden 

Bettler fort. — Das Fortbellen. 
Fortbeten, v. intes. fortfahren zu beten. Das Fortbeten. 
Sortbetteln, v. I intrs. fortfahren zu betteln. II) rec. Sic) fort: 

betteln, fih durch Zetteln fort oder weiter helfen. — Das Fort— 
betteln, ü 

Sortbetten, v. intrs. fortfahren zu betten. Das Kortbetten. 
Fortbewegen, v.trs. 1) Von einem Drte weg, weiter bewegen. Man 

ann es Kaum fortbewegen. Cr Eann fig nicht fortbeivegen. 2) 
Kortfahren, etwas zu bewegen. So auch), fich fortbetvegen, fortfah: 

- zen fi zu bewegen, weldes oft dem Sinne nad) alöntr. vorkönmt. 

Das Bein der Spinne, welde Weberknecht heißt, bewegt fih noch 

Lange fort, wenn es ſchon abgeriffen ift. - Das Fortbewegen. Die 
Fortbewegung. $ 

Sortbieten, v. intrs. u. firs. Fortbilden, v. trs. Fortbildern, v. 

inirs. Hortbinden, v.intrs. u. trs. unregelm. (f. Binden). Forts 
bitten, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Bitten), fortfahren zu bie: 
ten, zu bilden ꝛc. So auch das Fortbieten, Fortbilden ꝛc. 

Sortblafen, v. unzegelm. (f. Btafen).. I) intrs. fortfahren zu blafen, 
befonders auf Tonwerkzeugen. Il)ntr. mithaben, fortfahren zu blaſen, 

zu wehen, vom Winde. III) trs. ı) Durch Blafen, ftarkes Aus 

flogen oder Bewegen ber Luft fortbewegen. 2) Tortfahren auf ei: 

j nem Blafetongeräth vorzutragen. — Das Fortblafen. 

— Sortblättern, v.intrs. Fortbleichen, v. intrs.u.trs. Fortblenden, 
v. trs. Fortblißen, v. utr. mit haben, fortfahren zu blättern, 
zu bleihen 2. So auch, das Kortblättern, Fortbleichen ıc. 

Fortbluͤhen, v. ntr. mit haben, fortfahren zu blühen, fortwährend 
blühen. Uneigentlich, gleihfam noch in voller Blüte fein. „Tief in 
der Nacht nach zwei Uhr wollten wir in und durch die lange Pradt: 

ſtadt, worin noch der lebendige Tag fortblühte.« 3. P. Richter. 

Tas Fortbluͤhen. 
Hortbluten, v.ntr. mit haben. Fortbohren, v.intrs.u.trs. Fort⸗ 

borgen, veintes.u.trs. Fortboßeln, v.intrs.u.trs. Fortbrau— 
ben, v. ntr. mit haben und der Fügung eines trs. Fortbrauen, 
v. intxs u. trs.. fortfahren zu bluten, zu bohren ꝛc. So aud, das 
Fortbiuten, Sertkohren ıc. 

Bortbraufen, v.I)ntr. mit haben, fortfahren zu braufen. Der Wind 
braufet fort. Auch uneigentlih, von einem Menſchen, der in der 
Leidenfhaft aufbraufet. ° IL) intrs. mit fein, braufend, mit Geraͤuſch, 

in Leibenfhaft fortgehen. — Das Fortbraufen. 
Fortbreiten, v. intrs. u. trs. 1) Fortfahren zu breiten, 2) Weiter 

‚verbreiten. „Wo werben fie (Sünden 2c.) am liebften fortgebreitet, 
als in Sinfternig und Dämmerung?“ Herder. So auch, fid) fort 
breiten. Uneigentlih, ſich fortpflanzen. „Möge dieſer große Geift 
fih auf feine Nachkommen fortbreiten.e Herder. Das Fortdrei: 
ten. Die Fortbreitung, 

Fortbrennen, v. atr. mit haben, u. trs. unvegelm. (ſ. Brennen), 
fortfahren zuw,brennen. Das Fortbrennen. 

Bortbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen). a) Bon einem Orte 
wegtragen, entfernen. Es ift [hwer fortzubringen. Ein Schiff 

fortbringen, mit Rudern ꝛc. Er war nicht fortzubringen, man 
vermochte ihn nicht dazu, daß er fich entfernte. 2) a: brin⸗ 

gen. Uneigentlih. Gewaͤchſe, Baͤume, Blumen ꝛc. fortbringen, ihr 
Wachsthum und Gedeihen durch die gehoͤrige Behandlung und Pflege 

befördern. Kunſt und Geſchicklichkeit bringt überall fort, hilft 

überall weiter, verfchafft überall das zum Leben Nöthige.e X Einen 
fortbringen, ihn befördern. So auch, ſich fortbringen, ſich weiter 
Helfen, ſich den nöthigen Unterhalt verfhaffen. Das Fortbringen. 

135 Fortd 
Die Fortbringung. 

Fortbringlich, adj. u. adv. was fortgebracht werden kann. Daher 
die Sortbringlichkeit. 

Sorkdrülen, v. intrs. u. ntr. mit haben. Fortbrummen, v.intzs, 
u. ner, mit haben. Fortbrufen, v.intrs. Fortbuden, v. intes. 
Fortbuhlen, v. intrs. Fortbuͤrſten, _v. intrs.. u. trs, Fortbuts 

tern, v. intes. X Fortdahlen, v. intes. fortfahren zu brüllen, 
zu brummen ꝛc. So auch, das Kortbrüllen, Fortbrummen 2c. 

Fortdampfen, y.nir. mit haben. 1) Fortdauernd dampfen. 2) 
Mit dem Dampfe oder als Dampf verfliegen. Das Fortdampfen. 

Fortdarben, v. nr, mit haben, fortwährend dasben, Das Forts 
barben. — 

Die Fortdauer, o. Wz. die fortgefegte, anhaltende Dauer, das anhal⸗ 
tende Daſein. Ich wuͤnſche die Fortdauer eurer Freundſchaft und 

Liebe. „Die Unbegreiflichkeit der Fortdauer unfser Seele nad) dee 

Trennung von ihrem Körper darf uns am wenigſten beunruhigen,“ 
Gellert. 

Bortdauern, v.ntr, mit haben, fernerhin dauern, fortfahren zu ſein, 

Unfer Geift dauert nad) diefem Leben fort. Sol dies nod lange 
fo fortdauern? Die fortdauernden Unruhen. Das Fortdauern, 

Fortdecken, v. intrs. u. trs. fortfahren zu deiien, Das Fortdecken, 
Die Fortdeckung. 

Fortdehnen, v. trs. das Dehnen fortfegen. Im ber Tonkunſt, eine 
Note fortdehnen, fie ferner aushalten, den Ton, ben-fie bezeichnet, 
forttönen laſſen, ohne ihn aufs neue anzufhlagen. Das Fortdeh— 
nen. Die Fortdehnung, in der Tonkunſt fo viel als Bindung. 

Fortdenken, v.intrs. das Denken fortfegen, ferner denken, weiterdenten, 
Dog wie? (fo denkt er fort) wenn ich zu fhüchtern waͤre⸗ 

Das Fortdenken. , Bieland. 
Fortdichten, v. intrs. u. trs, fortfahren zu dichten, Gedichte zu mes 

chen. Das Fortdihten. 
Fortdienen, v. intrs. Fortdonnern, v.imp. mit haben, fortfahren 

zu dienen, zu domiern, Das Fortdienen, Kortdonnern. 
Der Zortorang, des — s, 0. My. ı) Ein Drang, welder forthes 

wegt. 2) Ein unaufpaltfamer Kortgang. »Die Gefhihte der Um— 
wälzsung Kabel, — leicht entfponnen, von ſelbſt entiwidelt, fehwer im 

Fortdrang, dunkel an Ende.« Herber. i 
Fortdrängen, wintrs. u, irs, ı) Fortfahren zu drängen‘ 2) Wels 

ter drängen, vorwärts drängen, wegdraͤngen, Ich wurde im Os 

wuͤhl wider Willen fortgedrängt, \ 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 

Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Sns Grab, Schiller 

Das Fortdraͤngen. Die Fortdraͤngung. 
Fortdrechſeln, v.iutrs. u. irs, Fortdrehen, v.intrs.m.trs. Fort 

drefchen, v.intrs. unregelm. (f. Drefchen). Fortorillen, vw. intrs. 
u. trs, Horldrönen, vi ntr. mit haben. Fortdruden, v.intrs, 
u. trs. fortfahren zu drechſeln, zu drehen 2. Cs auch das Fort— 
drechſeln, Fortdrehen xc. 

Fortdruͤcken, v. I) intrs, u. atr. fortfahren zu druͤcken, druͤckend zu 
fein. II) txs. 1) Sortfahren einen Druk zu geben. 2) Dud 
Druͤcken von einem Orte entfernen. — Das Fortdruͤcken. 

x Fortdudeln, v. intre. Fortduften, v. wtr. mit Haben. Fort⸗ 
dulden, v.ntr. mit haben, wstrs. fortfahren zu dudelt, zu duften, 
zu dulden. Das Fortdudeln, Fortduften, Fortdulden. 

x Fortdurfen, ntr. unzegeim. (f. Dürfen) mit haben. ı) Sich 
entfernen dürfen. 2) Ferner dürfen; ungewöhnlid, Daß Fort 
dürfen. : 

Fortdurften, v. air. mit haben, fortwährend Durft empfinden Das 
Fortdurſten. 

x Fortduf⸗ſeln, v. I) ntr. mit haben, fortfahren, duſ ſelig zu fein. 
II) iutrs. mit fein, wie ein Träumender oder Trunkener ſchwan⸗ 

Zend und ohne klares Selbſtbewußtſein ſich fortheiegen. III) trs. 

pr 
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duſ ſelnd fortſehen. »Ich muß nur wieder anfangen, meinen Weg 

allein fo foctzuduffeln.« Leffing. — Das Sortduffeln. 
Fortzegen, v. intrs. Forteifern, v. intrs. fortfahren zu egen, zu 

eifeen. Das Fortegen, Korteifern. 

Forteilen, v.intrs. mit fein, eilig fid von einem Orte begeben. Das 

Forteilen. Die Forteilung. 

Forteitern, v.ntr. mit haben, fortwährend eitern. 

Die Korteiterung. 

Fortempfinden, v.ntr. unregelm. (ſ. Empfinden) ferner empfinden, 

fortfahren zu empfinden. Zumrilen auch mit der Sügung eines trs. 

®= wenn dasjenige, wos empfunden wird, genannt wird. Das Fort: 

empfinden. Die Fortempfindung, die fortgefegte Empfindung. 

Sortentwideln, v. trs, u. rec. ferner entwickeln, fortfahren zu ent: 

wien. Das Sortentwiden. Die Fortentwidelung. »— fo 

waren biefe Einzelnen der Sitz eines höheren und geiftigeren Lebens 

in der Welt, und eine Fortentwickelung der Welt, fo wie fie zufolge 

der göttlihen Idee (Vorftellung) erfolgen folte.“ Fichte. 

Forterben, v. I) ntr. mit fein, durch Erbſchaft auf die Nachkommen 

gebracht werben. II) rec. Sich forterben, als Erbe oder Erbtheil 

auf die Nachkommenſchaft Eommen. — Das Forterben. 2 

Korterflären, v. intrs. das Erklären fortfegen. Das Korterflären. 

Forterftreden, v. rec. Sid) forterftreden, fid weiter hin erftreden, 

‚ fi) weiter Hinzichen. Dos Korterftreden. 

Sorterwerben, v. trs..u. intrs. fortfahren zu erwerben. „Sch be: 

dachte, daß nicht jeder forterwerbende Millionär (Miltioner) fo gluͤck— 

ih erhält als mein Großvater 20.“ Benzel:-Sternau Das 

Korterwerben. Die Korterwerbung. 

Forterzaͤhlen, v. iutrs. das Erzaͤhlen oder die Erzaͤhlung fortfegen. 

Das Korterzählen. Die Forterzählung. „Hier wird Forterzaͤh— 
lung fhwer und fhlüpfrig.“ Meißner. 

Forteſſen, v.intrs. u. txs. fortfahren zu effen. Das Sorteffen. 

Fortfahren, v. unregelm. (f. Fahren). D) ntr. u. intrs. ı Mitfein, 

von einem Orte fahren, vorwärts fahren. Die Poft ift fortgefah- 

ven. Mit dem Wagen, mit einem Schiffe fortfahren. 2) Mit ha= 

ben, in einer Handlung beharren, diefelbe Handlung immer fort ver 

richten. Fortfahren zu arbeiten, zu fhreiben, zu fingen, zu pie: 

len, oder fortarbeiten, fortfchreiben, fortfingen, fortfpielen ıc. 
In einer Sache, mit einer Sade fortfahren. „Ihe, fahret immer 

fort mit Morden.“ Ezech. 33, 26. Beſonders, fortfahren zu re— 

den. Aber glüdticherweife, fuhr er fort, Fam es nicht fo weit. Eben 

fo oft wird fortfahren auch von einem Beharren in bemfelden Zu: 

ftande gebraucht. II) trs. vermittelft eines Fuhrwerkes oder Fahr 

zeuges von einem Orte fhaffen, entfernen. Holz, Steine fortfah: 

ren. Den Schutt fortfahren. — Das Fortfahren. 

Fortfaften, v. intrs. das Falten fortfegen. Das Fortfaften. 

Fortfaulen, v.ntr. mit haben. 1) Fortfahren zu faulen, ferner faulen. 

2) Meiter faulen, im Kaulen weiter um fic) greifen. Das Fortfaulen. 

Sortfechten, v. intrs. fortfahren zu fechten. Das Fortfechten. 

Fortfegen, v. I) trs. hinweg fegen. Uneigentlid), X binwegbringen, 

hinwegſchaffen. Er wird did ſchon fortfegen. II) intrs. fortfah: 

von zu fegen. — Das Fortfegen. Die Fortfegung. 

Fortfeiern, v.intrs.u,trs. Fortfeilen, v. intrs. Fortfeuern, v.intrs. 

Kortfiedeln, v. intrs. u. 1rs. Fortfiſchen, v.intrs. fortfahren zu 

feiern, au feilen ꝛc. So auch dag Fortfeiern, Fortfeilen zc. 

Das Forteitern. 

Fortflackern, v.ntr. 1) Mit haben, fortfahren zu flackern. 2) Mit 
fein, flackernd fortfliegen, verfliegen. Das Fortflackern. 

Fortllammen, v. ntr. mit haben, fortfahren zu flammen. Dann, 
fortfahren heil zu fcheinen. »— aber die Sonne — flammet. fort,“ 
J. P. Richter. Das Fortflammen. 

Fortflattern, v.ntr. mit haben, u. intrs. ı) Fortwährend flattern. 
2) Hinweg flattern, weiter flattern. Uneigentlid. »Von einer 

Schönen und von einer Geſellſchaft zur andern fortflattern.« Wie- 

Tand. 3. Das Fortflattern. 
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Fortflechten, v. intes. u. trs. unregelm. (f. Flechten). Forkflicken, 
v. intrs. u. txs. fortfahren zu flechten, zu flicken. Das Fortſlechten, 
Fortfliden. & - 

Fortfliegen, v. intrs. u. ntr. unvegelm. (f. Fliegen), mit fein. ı) 
Fortfahren zu fliegen. 2) Davon oder hinwegfliegen. Der Vogel ift - 

fortgeflogen. Uneigentlich, ſich ſchnell wegbegeben. Das Fortfliegen. 
Fortfliehen, v. intrs. unregelm. (ſ. Fliehen), hinwegflieben, von eis 

nem Orte fliehen. Das Fortfliehen. : 
Vortfließen, v. ntr. unvegelm. (f. Sließen), mit fein. ı) Fortfahren 

zu fließen. Ihre Zhränen fliegen unaufhoͤrlich fort. Uneigentlich. 
Die Wunde fließt noch fort. Von der Zeit, verfließen, vergehen. 

„Wie und warum aus dem Einen göttlichen Leben gerade ein folhes 

alfo beftimmtes flortfließendes Zeitleven hervorgehe ıc.« Fichte. 

2) Bon einem Orte fließend fid entfernen. Das Fortfliegen. 
Fortflimmern, v. ntr. mit haben, fortfahren zu flimmern. Das 

Fortflimmern. 

Fortfloͤßen, v. D intrs, fortfahren zu floͤßen. II) trs. durch Floͤßen 
fortſchaffen. Holz fortflößen. Das Fortflößen. Die Fortflögung. 

Fortflöten, v. intrs. forifahren zu flöten, auf der Floͤte zu fpielen. 

Uneigentlich, fortfahren, Flötentöne von fi zu geben. Die Rachti— 

gall flötete fort. Das Kortflöten. 
Fortfluchen, v. I) intrs. fortfahren zu fluchen. II) trs. durch Fluchen 

zum Fortgehen bewegen, zwingen. Einen fortfluhen. Das Forts 

fluchen. 
Fortfluͤchten, v. intrs. u. rec. ı) Fortfahren zu fluͤchten. 2) Bon ei: 

nem Orte flüchtend fi) entfernen. Das Fortflüchten. 
Fortfluten, v. D) ntr. mit haben, fortwährend fluten. II) A trs. 

als eine Flut mit fih hinwegfuͤhren; eigentlih und uneigentlic. 

„Der Strom der Mode flutet alle Regeln mit fid) fort. Ungen. — 
Das Fortfluten. E 

Fortfragen, v. intrs. u. trs. 
(f. Freſſen), fortfahren zu fragen, zu freffen. 
Fortfrefjen. 

Fortfreuen, v. rec. Sich fortfreuen, fortfahren fi zu freuen, Sreude 
zu empfinden. Das Fortfreuen. 

Fortfrieren, v. ntr. mit haben und imp. ı) Fortdauernd Froft em: 
pfinden. 2) Fortwaͤhrend frieren, fehr kalt fein. Das Fortfrieren. 

Fortfüblen, v. intrs. u. trs. fortfahren zu fühlen. Das Fortfühlen. 
Fortführen, v. D trs. ı) Von einem Orte führen. Man mufte ihn 

fortführen. Uneigentlid), weiter ausführen. Einen Gebanfen fort: 

führen. Aud vom Winde, wegnehmen, mit ſich fortnehmen. 2) Forts 
während führen. Einen Krieg fortführen. IL) intrs. fortfahren 
zu führen. — Das Fortführen. Die Fortführung. 

Fortfuͤllen, v. intes. u. trs. Fortfunkeln, v. ntr. mit haben, fort: 
fahren zu füllen, zu funfeln. Das Zortfüllen. Die Tortfüllung. 
Das Kortfunkeln. 

Sortfußen, v.intrs. ı) Fortfahren zu fußen. 2) O Weiter fußen, den 
Fuß weiter fegen. Das Fortfußen. „Und das beſchwerliche Fortfußen 
dabei.c 5. P. Richter. 

Sortgähnen, v. intrs. Forfgähren, v. mtr. mit haben, fortfahren 
zu gähnen, zu gähren. Das Fortgähnen, Fortgähren. 

Der Fortgang, des —es, d. My. ungew. 1) Die Handlung, da man, 
da etwas fortgehet; ungewöhnlih. Man fagt dafür das Fort— 
gehen. 2) Die Fortdauer. Der Fortgang der Krankheit. 3) + Das 
Mivklihwerden. Die Reife hat ihren Fortgang, fie gehet vor fi. 
4) Bunahme, Wachsthum, glüdlicher Erfolg. Der Fortgang im 

Guten , in Erfenntniffen ꝛc. Die Sache hat feinen Fortgang, geht 
nicht vorwärts, geraͤth ins Stoden. „Se früher wir diefe Arbeit 

anfangen, defto mehr Fortgang gewinnt fie.“ Gellert. ©. Fort: 
ſchritt 

Fortgaͤngeln, v. intrs. u. trs. Fortgaukeln, v. intrs. X Fort— 
gaunern, v.intrs. fortfahren zu gängeln, zu gaukeln, zu gaunern. 

Das Fortgängen, Fortgaukeln, Fortgaunern. 

x Fortfreffen, v. intrs. unregelm. 
Das Fortfragen, 
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Fortgeben, v. unregelm. (ſ. Geben). I) intrs. fortfahren zu geben. 
Il) trs. von ſich geben, weggeben; felten. — Das Fortgeben. 

Fortgehen, v. intrs. u. nir. unregelm. (f. Gehen). ı) Von einem 
Orte gehen, fid) entfernen. Er ift [son fortgegangen. Nun geht 

es fort, nun zeifen wir ab. Uneigentiid. Es geht viel Unceinigs 
Eeit mit fort, wird mit fortgefhafft. Dex Weg geht am Walde 

fort , läuft am Walde hin. 2) Fortfahren zu gehen. Die Uhr geht 
zichtig fort. uneigentlich. (1) Fortgefegt werden. „Iſt die Sache 
richtig, fo geht ihr holdfeliges Singen wieder, fort.“ Gellert. (2) 

Fortdauern. »Die Begierden gehen ohne Xufhören fort, und Eön: 

nen feinen Wiberftand leiden, wenn 21.“ Duſch. »Da er feinen 

Zorn ließ fortgehen.“ Pf. 78, 50. (3) Vor fi) gehen. Die Reife 
gehet nun fort, wofuͤr man aud) fagt, die Neife gehet num vor: 

wärte. (4) Fortgang haben, gelingen, guten Erfolg haben. „Als Adi: 
tophel fahe, dag fein Reich nicht fortgegangen war,“ 2 Sam. ı7, 
23. »Erzuͤrne dich nicht über den, dem fein Mutäwille gluͤcklich 

fortgehet.“ PL. 37, 7. Das Fortgehen. S. auch ber Fort⸗ 

gang. 
Fortgeifern, v. intrs, Fortgeigen, v. intrs. u. trs. fortfahren zu 

geifeen, zu geigen. Das Fortgeifern, Fortgeigen. 
Fortgeißeln, v. D) intrs. fortfahren zu geißelm. II) trs. geigelnd 

forttreiben, hinweggeißeln. Einen fortgeißein. — Das Fort: 
geißeln. Die Kortgeifelung. 

Fortgenießen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Genießen), fortwäh: 
rend genießen, fortfahren zu geniegen. Das Fortgeniefen. 

Fortgießen, v. I) intrs. fortfahren zu gießen. II) imp. fortdauernd 
flar! regnen. — Das Fortgießen. 

X Fortgirren, vw. intrs. Fortglängen, v. ntr. mit haben. Fort— 
glätten, v. intrs. u. trs. fortfahren zu girren, zu glänzen, zu gläts 
ten. Das Fortgirren, Jortglänzen, Kortglätten. 

Fortgleiten, v. ntr. unzegelm. (f. Gleiten), mit fein. 1) Gleitend 
fortbewegt werden, oder ſich fortbewegen. 2) Kortwährend gleiten. 

Im N. D. fortglitfhen. Das Fortgleiten, Fortglitfchen. 
Sortglimmen, v.ntr. unregelm. (f. Glimmen), mit haben, fortwäh- 

rend glimmen; eigentlich und uneigentlich. 

Bald wie Glut fortglimmt in der Afh’. — Voß. 
— und das Gefpräd glimmt wie das Pfeifhen fort. Derf. 

Das Fortglimmen. „Er überfah das Fortglimmen diefes Bran— 
bes.« Meißner. 

Fortglühen, v. ntr. mit haben, fortwährend gluͤhen, eigentlich und 
uneigentlih. »Ich trug den Stolz in dies Herz, das ihr (dee Liebe) 
flug, und glaubte unter feinem drüdenden Gewichte den Funken 

erſtickt, dee hehr und mädtig fortglühte, und nun zur mwohlthätigen, 

nicht zur verheerenden Flamme ward. Benzel-Sternau Das 
Sortglühen. 

Sortgraben, v. intrs. unregelm. (f. Graben). ı) Fortfahren zu gra: 
ben. Uneigentlih, O fortfahren zu unterſuchen und anzubauen. „Das 

Fotgraben in Kunft und Weisheit.e Ungen. 2) Weiter graben. 
Das Fortgraben. 

X Fortgrameln, v. intes. Fortgrämen, v. imp. u. rec. Forf- 
grafen, v. intrs. Fortgrübeln, v. intrs. Fortgrünen, v. ntr. 
mit haben. Fortgrunzen, v. intrs. fortfahren zu grämeln, zu grä: 
men 2c. So auch das Fortgrämeln, Fortgrämen ıc. 

x Forthaber, v. trs. unregelm. (f. Haben). ı) Weghaben, ale ſei— 
nen Theil von einem Ganzen haben; ungewöhnlid. Er hat feinen 
Theil fort. 2) Von einem Orte wegbringen, entfernen. Er will 
ihn gern von hier forthbaben. Das Forthaben. 

Forthacken, v. intrs. Forthageln, v. imp. fortfahren zu baden, zu 
‚ bageln. Das Forthaden, Korthageln. 
Sorthäfeln, v. D) trs. weiter haͤkeln. Den Faden forthäfeln, bei den 

Spinnerinnen, ben Faden auf das folgende Häkchen in dem Flügel 

der Spule legen; auch forthängen. II) intrs. fortfahren zu hä: 
ein. — Das Forthäfen. Die Forthäkelung. 

Sampe’s Wörterb. 2. Th. 
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Forthaken, v. I) trs. mit einem Haken fortziehen, fortſchaffen. In 
intrs. fortfahren zu Hafen. — Das Korthafen. Die Forthakung. 

Forthallen, v. ntr. mit haben, fortdauernd hallen. Das Forthallen. 
x Sorthalten, v. trs. unregelm. (f. Halten), ferner kalten. Die Zei⸗ 

tung forthalten. Das Forthalten. Die Forthaltung. 
Forthaͤmmern, v. intrs. fortfahren zu haͤnmern. Das Forthämmeen. 
Forthandeln, v. intrs. ı) Sortfahren zu handeln, zu wirken. 2) Den 

Handel fortfegen. Das Forthandeln. 
Fortharken, v. intrs. ı. trs. Forthärmen, v. rec. Fortharren, v. 

ntr. mit haben. Forthaſchen, v. intrs. u. trs. dorthaspeln, v. 
intrs. fortfahren zu harken, fig zu haͤrmen ꝛc. So aud das Fort- 
harten, Forthaͤrmen ıc. 

Sorthauchen, v. D) intrs. fortfahren zu hauchen. IT) trs. durch den 
Hauch fortbewegen. — Das Forthauchen. Die Sorthaudhung. 

dorthauen, v. unregelm. (f. Dauen). I) trs. duch Hauen ober 
Schlagen fortbringen, fortzugehen zwingen. II) intrs, ı) Fortfah⸗ 

ven zu hauen. 2) Weiter hauen. — Das Forthauen. 
Fortheben, v. trs. unregelm. (f. Heben). 1) Bon einem Orte hinweg 

auf einen andern heben, Sich fortheben, fih entfernen; gewoͤhn 
licher ſich wegheben. 2) Fortfahren zu heben. Das Kortheben. 

Forthecheln, v. intrs. u. trs.- Forthecken, v. intrs. u. trs. Fort- 
heften, v. intrs. u, trs. Forthegen, v. trs. Fortheilen, v. ntr. 
mit haben, u. intrs. fortfahren zu hecheln, zu hecken ꝛc. So aud 
das Forthecheln, Forthecken ꝛc. 

Forthelfen, v. intrs. unregelm. (f. Helfen), durch feine Huͤlfe von 
einem Orte zu gelangen, zu entkommen, beförderlich fein. Einem 

Gefangenen forthelfen. Dann, vorwärts helfen, durch feine Hülfe 
weiter bringen. Einem Lahmen, einem Kranken forthelfen. unei— 
gentlih. Einem Freunde forthelfen, zu feinem Fortfommen, zue 

Verbefjerung feiner Lage, Umftände ꝛc. behülflich fein. Einem Rei- 
fenden forthelfen, ihm zur Fortfegung feiner Reife behülflih fein. 

- Er hat fo vielen Andern geholfen und Tann fich nun felbft nicht mehr 
forthelfen. Das Forthelfen. Die Forthelfung. 

Sortberrfihen, v. D) intrs. fortfahren zu herrſchen. II) ntr. mit 
haben, herrſchend fortdauern. „Fortherrſchende Vorurtheile.“ Sen. 
Liter. Zeitung. — Das Kortherrfchen. 

x Fortherzen, v. trs. fortfahren zu herzen. Das Fortherzen, 
Forthetzen, v. D trs. von einem Orte hinweghegen. 

Haͤtt' ich den Schoͤps gefeh’n, ich hätte euch ergetzt, 
Und ihn mit größter Luft noch weiter fortgehegt. Voß. 

II) intrs. fortfahren zu hesen. — Das Forthegen. Die Forthegung. 
Sortheucheln, v. intrs. Fortheulen, v. intrs. fortfahren zu heus 

cheln, zu heulen. Das Fortheucheln, Kortheulen. 
A Forthin, adv. Fünftig. Ich werde forthin nit mehr bei euch 

fein. „Und fol forthin — Fein Dorn — bleiben.“ Ezech. 28, 24- 

Im O. D. gebraucht man dafür aud) + foͤrderhin, fürohin. 
Forthinken, v. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte hinkend ſich ent- 

fernen, weiter hinken. 2) Mit haben, fortfahren zu hinten. Das 
Forthinken. 

Forthobeln, v. intrs. Forthoffen, v. ntr. mit haben. Forthoͤhnen, 
v. tes. Forthöfen, v. intrs. fortfahren zu hobeln, zu hoffen ıc. 
So auch das Forthobeln, Forthoffen zc. 

x Fortholen, v. trs. von einem Orte hinmwegholen. Man hat ihn 
fortgeholt; gewöhnlicher wegholen, beffer, wegführen. Das Forts 
holen. Die Kortholung. 

Fortholzen, v. intrs. ı) Sortfahren zu holzen. 2) ©. Fortbaumen. 
Das Fortholzen. 

Fortbören, v. trs. ferner hören. Die Vorlefungen forthören, benfel- 
felsen ferner beimohnen. Das Forthören. 

x Forthudeln, v. trs. fortfahren zu hudeln. Das Forthudeln. 
x Forthumpeln, v. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte humpelnd 

fi) entfernen. 2) Mit haben, fortfahren zu humpeln. Das Fort— 
bumpeln. 
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Forthungern, v. ntr. mit haben, fortdauernd Hunger empfinden. 

Das Forthungern. 
Sorthüpfen, v. intrs. ı) Mit fein, bipfend ſich entfernen, weiter 

hüpfen. 2) Mit haben, fortfabzen zu hüpfen. Das Forthüpfen. 

x Sorthuren, v. intrs. Forthuflen, v. intrs. Forthuͤten, v. intrs. 
u. trs. X Fortjachtern, v. imtrs. fortfahren zu huren, zu huſten ıc. 

So aud das Korthuren, Zorthuften zc. 

Fortjagen, v. D) trs. von einem Orte oder von ſich wegjagen. Einen 

Hund, die Fliegen fortjagen. Dann, aus dem Dienfte jagen. ID) 
intrs. 1) Mit fein, zu Pferde fihnell fih entfernen. Darauf jag- 

ten fie fort, man weiß nicht wohin. 2) Mit haben, fortfahren 
zu jogen, auf der Jagd zu fein. — Das Fortjagen. Die Fort: 

jagung. 
Kortjammern, v. intrs. Hortjauchzen, v. intrs. fortfahren zu jams 

mern, zu jaud;en. Das Fortjammern, Fortjauchzen. 
Fortirren, v.intrs.u.ntr. ı) Mit fein, von einem Orte hinwegirren. 

2) Mit haben, fortfahren zu irren. Das Fortirren. 
Sortiubeln, v. intrs. Fortfalben, v. ntr. mit haben. X Forkkaͤl— 

bern, v. intrs. X Fortkampeln, v. rec. fortfahren zu jubeln, zu 
Faiben, zu Fälbern, fi) zu Eampeln. Das Fortjubeln, Kortkalben, 
Fortkaͤlbern, Fortkampeln. 

Fortkaͤmpfen, v. intrs. u. trs. ben Kampf fortſetzen. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihe 
Noch jest fortkämpfen da ide Männer ſeid? 

Das Fortkämpfen. 
Sortfargen, v. intrs. fortfahren zu kargen. Das Fortkargen. 

Fortfarren, v. D) tes. auf der Karre hinweg, weiter fhaffen. 
intrs. fortfahren zu karren. — Das Fortkarren. 

Fortkafteien, v. trs. Fortkauen, v. intrs. Fortkaufen, v. intrs. 
x Kortfaupeln, v. intrs. X Fortkegeln, v. intrs. fortfahren’ zu 
Fafteien , zu kauen ıc. So aud) das Fortkaſteien, Fortkauen zc. 

Sortfehren, v. I) trs. durch Kehren von einem Orte fhaffen; gewöhn: 
licher wegkehren. II) intrs. fortfahren zu ehren. — Das Fortkehren. 

Kortkeifen, v. intrs. unregelm. (f. Keifen). Fortkeimen, v. ntr. 
mit haben. Fortkeltern, v. intrs. u. trs. Fortkerben, v. intrs. 
u. trs. Fortkeuchen, v. intrs. fortfahren zu keifen, zu keimen ıc. 
So aud) das Kortfeifen, Fortkeimen zc. 

x Fortfeulen, v. D) trs. durch Prügel, eigentlid) dur Schlagen mit 
der Keule fortzugehen zwingen. II) intrs. fortfahren zu Eenlen. — 

Das Fortfeulen. 
x Fortkickern, v.intrs. Fortfindern, v.intrs. Fortfitten, v. intrs. 

x fortfahren zu Fidern, zu kindern, zu Fitten. Das Fortkidern, Forts 

eindern, Foitfitten. 
Fortkitzeln, v. D) trs. durch Kitzeln fortzugehen nöthigen; felten. II) 

intrs. fortfahren zu Eisen. — Das Kortfigeln. 
Fortklaffen, v. intes. Fortkfaftern, v. intrs. Fortklagen, v. intrs. 

Fortklappern, v.intrs. u. ntr. mit haben. Fortklatſchen, v. intrs. 
Fortklauben, v. intrs. Fortkleben, v. intrs. fortfahren zu Elaffen, 
zu Haftern ꝛc. So auch das Fortflaffen, Fortklaftern ꝛc. 

x Fortkledfen, vw. intrs. u, trs. fortfahren zu kleckſen. Uneigentlich 
„ein Werk fortkleckſen,“ ein ſchlechtes Werk fortfegen. Jen. Liter. 

Seitung. Das Fortkleckſen. 
Fortkleiden, v. trs. Forfileiftern, v. intrs. fortfahren zu Beiden, 

zu kleiſtern. Das Fortkleiden, Kortkleiftern. 
Sortkisttern, v. intrs. ı) Mit fein, durch Klettern fih entfernen; 

weite Metteen. Auf dem Dache fortflettern.. 2) Mit haben, fort: 
fahren zu Klettern. Das Kortflettern. 

Fortklimmen, v. intrs. ı) Mit fein, weiter klimmen. 2) Mit haben, 

fostfihren zu klimmen. Das Kortflimmen. 
Fortklimpern, v. fütrs, u. trs. Fortklingeln, v. intrs. fortfahren 

zu klimpern, zu fingen. Das Kortelimpern, Fortklingeln. 
Fortflingen, v. ntr. unregerm. (f. Klingen) mit haben, fortwährend 

Singen, fortfahren zu Zlingen, zu tönen. 

Shiller. 

1) 
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Und als der Chor (Kor) noch fortklung (klang) ſtieg bee Sarg 
Verfinkend in die Unterwelt hinab. — Schiller. 

Das Fortklingen. 
Fortklinfen, v. intrs. Forfklirren, v. ntr. mit haben. X Fortklit- 

ſchen, y. intrs. fortfahren zu klinken, zu klirren, zu klitſchen. Das 
Fortklinken, Fortklieren, Fortklitſchen. 

Fortklopfen, v. D trs. durch Klopfen von der Stelle bringen, weiter 
ſchaffen. ID) intrs. u. imp. fortfahren zu Elopfen. — Das Fortklopfen. 

Fortklöppeln, v. I) trs. durch Klöppeln eine Arbeit weiter vorwärts 
bringen. Spitzen fortkloͤppeln. Ein großes Stuͤck fortgeflöppelt 
haben. IT) intrs. fortfahren zu kloͤppleln. — Das Fortkloͤppeln. 
Die Fortklöppelung. 

dortflügeln, v. intrs. Fortknacken, v. intrs. u. trs. Fortfnallen, 
v. ntr. mit haben. Fortknarren, v. ntr. mit haben. Fortfna= 
ftern, v.ntr. mit haben. Fortknattern, v.ntr. mit haben. Fort- 
knaupeln, v. intrs. u. trs. Sorffnaufern, v. intrs. Fortfnebeln, 
v. trs. fortfahren zu Flügeln, zu knacken ꝛc. So aud dag Fortkluͤ— 
geln, Fortknacken ꝛc. 

Fortkneipen, v. I) Xtrs. duch Kneipen fortzugehen zwingen. Einen 
fortfneipen. II) intrs. fortfahren zu Encipen. — Das Fortkneipen. 

Fortkneten, v. intrs. X Fortknickern, v. intrs. Fortknien, v. tr. 
mit haben. Fortknirſchen, v. ntr. mit haben u. intrs. Fortkni— 
ftern, v. ntr. mit haben u. intxs. Fortfnittern, v. ntr. mit ha— 
ben. Fortknuͤpfen, v. intrs. u. trs. Fortfnurren, v. intrs. fort 
fahren zu Eneten, zu Enidern ꝛc. So aud das Fortkneten, Forts 

knickern zc. 

+ Fortfnütten, v. D) trs. weiter Inütien. Einen Strumpf fortfnütten. 
I) intrs. fortfahren zu Enütten. — Das Kortknütten. 

Fortkochen, v. ntr. mit haben u. intrs. fortfahren zu kochen. Das 
Fortkochen. 

x Fortkollern, v. D ntr. mit fein, von einem Orte weg kollern oder 
vollen. II) trs. von einem Orte fort oder weg Eollern laffen oder 

machen. — Das Fortkollern. Die Fortkollerung. 
Fortkommen, v. intrs. unregelm. (f. Kommen) mit fein, von einem 

Orte wegkommen, entlommen. Der Ausreißer, der Gefangene ift 

glücklich, fortgefommen. Ich bin nur mit genauer Noth fortgefom: 

men. Dann, vorwärts fommen. Es ift ein fo ſchlechter Weg, daß 
man Faum fortfommen kann. Uneigentlich. 1) Kortwachfen, gebeis 
ben. Die Pflanzen, die Bäume find gut fortgefommen. 2) Sei: 

nen Unterhalt mit etwas erwerben, feine Lage und Umftände verbefe 
fern. ‚Der Geſchickte koͤmmt überall fort. 

Tür Görgen ift mie gar nicht bange, 

Der koͤmmt gewiß durch feine Dummheit fort. Gellert. 
Das Fortfommen, befonders in der Iehten Bedeutung. Für eines 
Fortkommen forgen. 

X Fortkoͤnnen, v. ntr. unregelm. (f. Können), mit haben, fortfoms 
men können. Er ift fo ſchwach, daß ex nicht weiter fortfann. Hätte 
ih nur fortgefonnt. Uneigentlih. Bei diefer fhweren Stelle fonnte 

er nicht fort, er blieb bei derfelben ſtecken, konnte fie nicht übers 
ſehen, eräiären 2c. Das Fortkommen. — 

Fortkoͤpfen, v. intrs. u. trs. Fortfoppeln, v. intrs. Fortfofen, 
v. intrs. Fortkoſten, vx. intrs. u. trs. X Fortkotzen, v. intrs. 
Sortfrabbeln, v. intrs. mit fein u. haben. Fortkrachen, v. ntr. 
mit haben. Kortfrächzen, v. intrs. Fortkraͤhen, v. intrs. Fort- 
framen, v. intrs. Kortfrämpeln, v. intrs. u. trs. Fortkraͤnkeln 
und Fortkranken, v. ntr. mit haben. Fortkraͤnken, v. trs. Kort- 
fraken, v.intrs.u.ntr. Forffrauen, v. intrs. u.trs. Fortkraͤuſeln, 
v. intrs. u. trs. X Fortfreifchen, v. intrs. unregelm. (f. Kreifchen), 
fortfahren zu koͤpfen, zu koppeln, zu Fofen ıc. So aud das Fort— 
koͤpfen, Fortkoppeln, Kortkofen ꝛc. 

Fortkriechen, v. intrs. unregelm. (f. Kriechen), mit fein. ı) Bon 

einem Orte Eriechend fin) entfernen. 2) Zortfahren zu kriechen. Das 
Fortkriechen. 
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1. Fortkriegen, v.intrs. fortfahren Krieg zu führen. Das Fortkriegen. 
DIES Fortkriegen, v. intrs. fo viel als fortbringen. Ich kann es 

nicht fortkriegen. Er iſt nicht fortzukriegen. Das Fortkriegen. 
Fortkrimmen, v. intrs. u. ntr. mit haben. Fortkritzeln, v.intrs. Forts 

kruͤmmen, v. trs. fortfahren zu Erimmen, zu Erigeln, zu frümmen. 

So auch das Fortfrimmen , Fortkritzeln, Fortkruͤmmen. 

Fortkugeln, v. ID) trs. weiter kugeln. So auch ſich fortkugeln, ſich 

gleich einer Kugel fortbewegen. II) intrs. fortfahren zu kugeln. — 

Das Fortkugeln. { 
Sortfümmern, v. rec. Fortfünfteln, v. intrs. Sortfuppeln, v. intrs. 

Fortkuͤſſen, v.intrs. u. trs. fortfahren zu kümmern, zu kuͤnſteln zc. 

Das Fortfümmern, Fortkünfteln zc. 
x Fortkutſchen, v. intrs. ı) Mit fein, in der Kutſche weiter fahren. 

2) Mit haben, fortfahren mit der Kutſche zu fahren. Das Fort: 
Eutfchen. 4 5 

Fortlaben, v. trs. Fortlaͤcheln, v. intrs. Fortlachen, v. intrs. 
Fortladen, v. intrs. Fortlallen, v. intrs. Fortlammen, v. ntr. 

mit haben. Fortlärmen, v. intrs. fortfahren zu laben, zu laͤcheln zc. 
So auch das Fortlaben, Fortlächeln zc. 

Fortlaffen, v. trs. unregelm. (f. Laſſen), von einem Drte oder von 

fi) laffen. Man ließ mid nicht fort, nämlich gehen, reifen 2c. Das 
Kortlaffen. Die Fortlaffung. 

Fortlauern, v. intrs. fortfahren zu lauern, auf der Lauer bleiben. 
Das Fortlauern. 

Der Fortlauf, des —es, d. Mz. ungemw. die Handlung, wie au 
der Zuftand da etwas fortläuft. Uneigentlih, der Zuftand, da et— 

was fortgefest wird, aneinander hängt. „Viereckte Grundfäule, run: 
der Kortlauf ꝛc.“ Herder. 

Fortlaufen, v. intrs. unregelm. (f. Laufen). ı) Von einem Orte 
hinweglaufen, entlaufen. Umeigentlih, ununterbrochen fortgefegt 

werden, aneinander hängen. Der Zaun läuft längs dem Ader fort. 

Der Weg läuft zwifhen den Ädern und Wiefen fort, erſtreckt ſich 
zwiſchen tenfelben weiter. Ein Werk mit fortlaufenden Seitenzah- 
len, deffen Theile nicht mit neuen Geitenzahlen anfangen. In der 

Pilanzenlehre heißt ein Häufhen an manchen Arten des Farntrautes 

fortlaufend, wenn es fi in einer ununterbrochenen Linie erftrect. 

Eine fortlaufende Dede an eben diefen Farnkraͤutern ift eine folde, 
die fid) längs einem langen Häufchen Hinzieht. 2) Fortfahren zu lau: 

fen. Das Fortlaufen, 
Bortläugnen, v. intrs. u. trs. Fortlaufchen, v. intrs. Fortlaufen, 

v. intes. u. ixs. Fortläuten, v. intrs. u. trs. fortfahren zu läug- 
nen, zu laufen c. So aud das Fortläugnen, Fortlauſchen ıc. 

Fortläutern, v. D) intrs. u. trs. fortfahren zu läutern. II) rec. 
Sich) fortldutern, immer mehr geläutert werden. „Daraus folgt 
nit die Vermuthung, daß die materielle (körperliche) und unreine 

Natur zu diefer reinen oder organiſchen Lichtwelt fich fortläutere.« 

Falk — Das Fortläutern. Die Fortläuterung. 
Fortleben, v. ntr. mit haben. Fortlechzen, v. intrs. Fortleden, 

v. intrs. Fortlegen, v. intrs. u. tes. Sortlehren, v. intrs. u. trs. 
fortfahren zu leben, zu lechzen ꝛc. So auch das Fortleben, Korts 
lechzen ıc. 

Sortleiden, v. ntr. unregelm. (f. Leiden) mit haben, fortwährend 
leiden, ferner Leiden. Werde ich noch lange fo fortleiden müffen? 
Das Fortleiden. 

Fortleiern, v. intrs. ı) Mit haben, fortfahren zu leiern. 2) Mit fein, 
ſich teiernd, d. h. langfam und zögernd weiter begeben. Das Kortleiern. 

Fortleihen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Keihen). Fortleimen, 
v. intrs. Fortleiften, v. tes. fortfahren zu leihen, zu leimen, zu 

leiſten. So auch das Fortleiben, Fortleimen, Kortleiften. 
Bortleiten, v. I) trs. ı) Von einem Orte leiten. Das Waſſer fort: 

fetten. 2) Weiter leiten. „Das Kind vom Leiten zum Scirerern, 
von finnlihen Begriffen zu finnlichen Urtheiten fortleiten.« Gedike. 

II) intrs. fortfahren zu leiten. — Das Fortleiten. Die Fortlei: 
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tung. „All wmaͤhlige Fortleitung des Juͤnglings zur Weisheit und 
Tugend.“ Leonh. Meifter. ‚Alle Erfindung beruhet nur auf dem 
erſten Sebantenwurf; tft der da, fo ift alles übrige nur Fortlei— 
tung.“ Herder. 

Fortlenken, v. trs. u. intrs. 

lenken, fortfahren zu lenken. 
Fortlernen, v. intrs. u. trs 

tommen. Das 

1) Von einem Orte lenken. 2) Ferner 
Das Fortlenken. Die Fortlenkung. 

. fortfahren zu lernen, im Lernen weiter 
Vortlernen. 

Fortleſen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Lefen). 1) Fortfahren zu 
lefen. In engerer Bedzutung, fortfahren Vorlefungen zu halten. 
Er kann Krankheit halber nicht fortiefen. 2) Weiter Iefen, im 
Leſen vorwärts kommen. Das Fortlefen. Die Fortlefung. 

Sortleuchten, v. I) ntr. mit haben, fortdauernd leuchten, fortfahren 
zu leuten. II) intrs. leuchtend begleiten, fortführen. - Uneigent- 
lich X foctbringen. Er wird ihm-fortleuhten. ©. Reuchten. — 
Das Fortleuchten. 

Fortlieben, v. intrs. u, trs. Fortliefern, v. trs. Sortliegen, v. ntr. 
unregelm. (f. Liegen), mit haben. Fortlispeln, v. ntr. mit haben 
u. intrs, Fortloben, v. trs. fortfahren zu lieben, zu liefern 2c. So 
auch das Fortlieben, Fortliefern ꝛc. 

Fortlocken, v. I) trs. von einem Orte hinweglocken. IT) intrs. u. ntr, 
mit haben, fortfahren zu loden, fortdaxernd eine Lockung fein. — 
Das Fortloden. Die Kortlofung. 

Fortlodern, v. ntr. mit haben. Fortlohnen, v. ntr. u. intrs. Fort— 
löfchen, v. intrs. Fortlofen, v. intrs. Fortlöthen, v. trs. Fort: . 
lügen, v. intrs. unregelm. (f. Ligen), fortfahren zu lodern, zu 
lohnen ꝛc. So aud) das Fortlodern, Kortlohnen ıc. NE, 

X Fortmachen, v. D X rec. Sic) fortmachen, ſich entfernen, mit 
dem Nebenbegriffe, daß dies ſchnell und heimlich, gefhieht. Er hat ſich 

fortgemacht. Man fagt dafür aud fi) aus dem Staube machen. 
II) intrs. fortfahren zu machen, aud) bloß fortfahren, mit vem Ne 

benbegriffe der Eil. Mache fort, daß du fertig wirft, Dann übers 
haupt, eilen. Mache fort! — Das Fortmaken. 

1. Sortmahlen, v.intrs,. Mittelw. fortgemableu, fortfahren zu mah— 
len, Korn, Weizen c. Das Kortmahlen. 

2, Fortmahlen, v.intrs. Mittel. fortgemahlet, fortfahren zu mahlen 
an einem Gemaͤhlde, an einer Mahlerei fortarbeiten. Das Fortmahlen. 

Fortmahnen, v. intrs. X Fortmäbren, v. intrs. 1. Fortmangeln, 
v. ntr. mit haben.. 2, Kortmangeln, v. intrs. u. trs. X Foört⸗ 
manfchen, v. intrs. Fertmartern, v. trs. u. rec. Kortmäften, 
v. trs. Foitmauern, v. intrs, u. trs. X Fortmaulen, v. intrs. 
X Fortmaufen, v. intrs. Fortmedern, v. intrs. Fortmeißeln, 
v. intrs. Fortmeiftern, v. intrs. u. trs. Kortmelfen, v.. intrs. 
u. trs. Fortmengen, v. intrs. Fortmeffen, v. intrs. u. trs. 
unregelm. (f.Meffen). Fortmetzeln, v. intrs. Fortimifchen, v. trs. 
Fortmiften, v. intrs. u. trs. Fortmodern, v. ntr. mit haben, 
fortfahren zu mahnen, zu mähren ꝛc. So aud dag Fortmahnen, 
Kortmähren ıc. 

X Fortmögen, v. intrs. unregelm. (f. Mögen), Cuft haben fih fort: 
zubewegen, fich zu entfernen. Er möchte gern fort, wenn er nur 

koͤnnte. Das Fortmögen. | 
Fortmorden, v. intrs. u. irs. Fortmuͤhen, v. rec. Fortmuͤnzen, 

v. intrs. u. trs. Fortmurmeln, v. intrs. Kortmurre@, v. intrs. 

fortfahren zu’morden, fid) zu muͤhen ıc. So aud das Fortmorden, 
Fortmuͤhen ıc. 

Fortmüffen, v. ntr. unregelm. (f. Müffen), mit haben, genöthigt 
fein, fih von einem Orte wegzubegeben. IH muß noch heute fort 
von bier. Das Kortmüffen. 

Sortmuftern , v. intrs. u. trs. Kortnagen, v. intrs. u. uneigentl. 
ntr, mit haben. Fortnähen, v. intrs. Fortnarren, v. trs. Fort⸗ 
naſchen v. intrs. Fortnebeln, v. ntr. mit haben, Fortneden, 
v. trs. fortfahren zu mufteen, zu nagen ꝛc. So aud das Fortmu— 
fern, Fortnagen x. 
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Fortnehmen, v. trs. unregelm. (ſ. Nehmen). 1) Bon einem Orte 

wegnehmen. „Jeder ſucht eine ſthickliche Gelegenheit abzuwarten den 

Ball mit fih fortzunehmen.« Ungen. Dann, mitnehmen. 

— Komm Schweſter, bitt’ ihn auch, { 

Daß er uns fortnimmt. Schiller. 

2) Kortfahren zu nehmen. Das Kortnehmen. 3 

Forinennen, v. trs. unregelm. (f. Nennen). Fortnicken, v. intrs. 

Fortnippen, v. intrs. Fortniſten, v. intrs. fortfahren zu nennen, 

zu niden ıc. So aud dag Fortnennen, Fortnicken ıc. 

Sortnötbigen, v. trs. u. intre. ı) Nöthigen ih zu entfernen. 2) Fort: 

fahren zu nöthigen. Das Tortnötbigen. Die Fortnoͤthigung. 

Fortnußen, v.ntr. mit haben. Fortnüken, v. trs. Sortopfern, v.in- 

irs. Fortorgeln, v.intes. Fortpachten, v. intrs. u.trs. fortfahren 

zu nuben, zu nügen ıc. So aud) das Fortnutzen, Fortnuͤtzen %. 

Fortpaden, v. Dintzs. fortfahren zu paden. I) X rec. Stich fortpafs 

£ei, fih entfernen, mwegbegeben, mit dem Nebenbegriffe des Unwil— 

Iens und der Verachtung. Er fol ſich von hier fortpaden. — Das 

Fortpaden. | 

X Fortpanfchen, v. intrs. X Fortpapern, v. intrs. Fortpappen, 

v. intrs. u. trs. Kortpaffen, v. ntr. mit haben, fortfahren „zu 

panſchen, zu papern ꝛc. So aud das Fortpanfchen, Fortpapern 2c. 

X Fortpatfchen, v.D intrs. ı) Patſchend fortgehen. Er patſchte 

auf dem Eothigen Wege ruhig fort. 2) Sortfahren zu patfchen; 

auch als .trs. II) X trs. patfchend, ſchlagend fortzugehen nöthigen. 

S. Pat ſchen. — Das Fortpatfhen. 

Kortpaufen, v. I) intrs, fortfahren zu paufen. ID) X trs. paufend, 

d. h. ſchlagend fortzugehen noͤthigen; felten. ©. Pauken. — Das 

Sortpaufen. Ü 

Kortpeitfchen, v. D trs. mit Peitfhenhieben forttreiben. II) intrs. 

fortfahren zw peitihen; aud als irs. in berfelben Bedeutung. — 

Das Kortpeitfhen. 

Fortpfaͤnden, v. trs. fortfahren zu pfänden. Das FKortpfänden. 

Soripfeifen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Pfeifen), fortfahren zu 

pfeifen. ° Das Tortpfeifen. 

Fortpflanzen, v. trs. ı) Weiter pflanzen, an einen andern Ort pflanz 

zen. Einen Baum forfpflanzen. 2) Fortdauern machen, eigent- 

lich von Pflanzen, dann auch faft vor allen andern Dingen. Ge: 

wädfe fortpflangen. - Sein Gefäleht fortpflanzen. Cine Krank: 

heit fortpflanzen. Auf folhe Art werden die Vorurtheile fort⸗ 

gepflanit. „Er hat die Zugend feiner Ahnen auf feine Nadifommen 

fortgepflanzt.« Sonnenfele. Sich fortpflanzen, fein Geſchlecht 

vermehren; von Pflanzen, fih vermehren. Das Fortpflanzen. 

Die Kortpflanzung- : 

© Die Fortpflanzungsanftalt, 4. die —en, eine Anftalt, deven 

Zweck ift etwas fortzupflanzen, befonders den Eriftlihen Glauben ꝛc. 

(Propaganda) ©. 
Sortpflegen, v.trs: Fortbflüden, v. intrs.u.trs. Fortpflügen,v.intrs. 

u.trs. Fortpfropfen, v. intrs. Fortpfuſchen, v. intrs. X Fortpi⸗ 

chen, v. intrs. Fortpicken, v.intrs. u. trs. Fortpilgern, v. inixs. 

mit fein. Fortpinſeln, v. intrs. u. trs. Fortpipen, v. intrs. 
X Kortpiffen, v. intrs. Fortplacken, v. trs. u. rec. Hortplagen, 
v. trs. u. rec. Fortplappern, v. intrs. Fortplaͤtren v. intre, 

Fortplätfchern, v. ntr. mit haben u. intrs. Fortplätten, v. 
intrs, u. trs. fortfahren zu pflegen, zu pflüden ıc. So auch) das 

Kortpflegen, Kortpflüden ıc. 
Fortplatzen, v. uatr. 1) Mit fein, hinwegplatzen, platzend von eis 

nem Orte entfernt werden. 2) Mit haben, fortfahren zu platzen. 

Das Fortplatzen. 
Fortplaudern, v. intrs. Fortpluͤndern, v. intrs. Fortpochen, v. 

intrs. fortfahren zu plaudern, zu plünbern, zu poden. Das Fort: 

plaudern, Fortplündern, Fortpochen. i 
Sortpoltern, v. intr. -ı) ortfahren zu poltern; auch als mtr, mit 

haben. 2) Mit Tin, polternd fortgehen. Das Fortpoltern. 

’ 

Sorte 

Fortpofaunen, v.intrs. Fortprägen, v. intrs.u. trs. Fortprahlen, 
v.intrs. $ortpraffeln, v.ntr. mit haben. Kortpraffen, v.intrs. Fort⸗ 
predigen, v. intrs. Fortpreifen, v. intrs, fortfahren zu poſau— 
nen, zu prägen ıc. So auch das Fortpoſaunen, Fortprägen ıc. 

x Fortprefchen, v. intrs. mit fein. ı) 3u Pferde fi ſchnell fortbe: 

geben. 2) Sortfahren zu prefgen. Das Fortprefihen. 
Fortpreſſen, v. trs. Fortprickeln, v. ntr. mit haben. Fortproben, 

v. trs. Fortprüfen, v. intrs.u.trs. fortfahren zu preffen, zu prik⸗ 
keln ꝛc. Tas Fortpreffen, Fortprickeln ıc. 

Fortpruͤgeln, v. trs. 1) Durch, Peügel fortbringen, fortzugehen 
nöthigen. 2) Fortfahren zu prügeln; auch als.intrs, Das Fort: 
prügeln. Die Kortprügelung. 5 ’ 

x Fortpuffen, v. trs. 1) Durch, Püffe fortzugehen nöthigen. 2) Fort: 
fahren zu puffen; auch als intrs.-u. utr. mit haben, Das Fort: 
puffen. : 

Fortpumpen, v. intrs. Foripunfchen, v.- intrs, fortfahren zu 
pumpen, zu punfhen. Das Sortpumpen, Fortpunſchen. 

+ Sortpuften, v. I) trs. durch Puften Hinwegbewegen. LI) intrs. fort» 

fahren zu puften. — Das Fortpuſten. ; 
Fortputzen, v. txs. Fortguafen, v. intrs. Fortquaͤlen, v. 

rs. u. rec. Fortgualmen‘, v. ntr. mit haben, Fortquellen, 
vo ntr. unregelm. (f. Quellen) mit-haben, Fortquerlen, v. trs. 
u. intrs. Fortquiken, v. intrs. Fortquitſchen, v. mtr. mit ha- 
ben, u. intrs, fortfahren zu pugen, zu quafen ıc. Go aud) das 

Sortpusen, Fortquaken. 
Fortraffen, v- Ars. 1) Raffend hinweg, mit fih nehmen. 2) Fortfah— 

zen zu raffen; auch als intrs. Das Fortraffen. Die Fortraffung. 
Fortrammeln und Fortrammen, v. intrs. Forträndern, v. intrs. 

u. trs. fortfahren zu vammeln, zu vammen, zu rändern. Das 
Fortrammeln, Fortrammen, Fortraͤndern 2c. F 

Fortranken, v.ntr. 1) Mit fein, rankend ſich weiter verbreiten; 
auch als rec. Sich) fortranfen. 2), Mit haben, fortfahren fih zu 
ranken. Das Kortranfen. 

x Fortrappeln,v. Dintrs. fortfahren zu rappeln, ein gewiffes Geraͤuſch 
zu maden. - II) ntr. mit haben, u. imp. fortfahren zu vappeln, 

verrhet zu fein. Er tappelt fort, oder es rappelt bei ihm fort. 
— Das Fortrappeln. 

Fortrafen, v. I) intrs. mif Fein, raſend, wie ein Rafender fortgehen. 
If) ntr. mit haben, fortfahren zu raſen. — Das Fortrafen. 

Fortraspeln, v.intrs. fortfahren zu raspeln. Das Tortraspeln. 
Fortraffeln, v. mir. ı) Mit haben, raſſelnd von einem Orte entfernd 

werden. Der Wagen raffelte fort. 2) Mit haben, fortfahren zu raf: 
feln. Das Kortraffeln. . 

Fortrathen, v. intrs. fortfahren zu rathen. Das Fortrathen. 
Fortrauben, v. intrs. das Nauben fortfesen. Das Fortrauben. 
Fortrauchen, v. D ntr. mit haben, fortwährend rauchen. II) intrs. 

u. trsı" fortfahren zu rauchen. Sein Pfeifen fortrauhen. — Das. 
Fortrauchen. 

Fortraͤuchern, v. D,intrs. fortfahren zu raͤuchern. ID) trs. durch 
Raͤucheen fortfhaften; felten. — Das Fortrauchern. Die Forts 
raͤucherung. 

Fortraufen, v. intrs, fortfahren zu raufen. Das Fortraufen. 
Forträumen, v. D trs. wegröumen. II) intrs. fortfahren zu raͤu⸗ 

men. — Das Fortraumen. Die Forträumung. 
Fortraupen, v. intrs. das Raupen fortfegen. Das Fortraupen. ' 

Fortrauſchen, v. »tr. ı) Mit fein, rauſchend ſich von einem Orte 
entfernen; auch ale intrs. mit Geräufh fid) entfernen. 2) Mit 

haben, fortfahren zu rauſchen. Das Fortrauſchen. 

Forträuspern, v. rec. Sich forträuspern, fortfahren fih zu raͤus⸗ 

pern. Das Forträuspern. — 
Fortrechen, v. D trs. wegrechen, hinwegrechen; ungewoͤhnlich. IL) 

intrs. das Rechen fortſetzen, weiter rechen. — Das Fortrechen. 
Die Fortrechung. 
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Fortrechnen, v. intrs,.u.trs. Fortreden, v. intrs. Fortregen, v. rec. 
Foriregnen, v. imp. Fortreiben, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. 
Reiben), fortfahren zu rechnen, zu veden cc. So auch das Fort⸗ 
rechnen, die Fortrechnung; das Fortreden, Fortregen ze. 

Fortreifen, v. D imp. fortfahren zu reifen. Es wird nicht forttei- 
fen, es wird nit anhaltend Reif fallen. IE) ntr. mit fein, mehr 

und mehe reif werden. — Das Tortreifen. 
Fortreimen, v. äntrs. fortfahren zu reimen. Das Zortreimen. 
Die Fortreife, d. My. ungew. 1) Die Handlung, da man fortreifet, 

die Abreife. 2) Die Fortfegung der-Keife. 

Fortreiſen, v. intrs. mit fein, 1) Von einem Orte hinwegreiſen. 2) 

Fortfahren zu reifen, die Reife fortfetzen. Das Fortreiſen. 
Fortreißen, v. unregelm. (f. Reigen). D) trs. von einem Drte wegreis 

gen, mit unmwiderftehliher Gewalt ſchnell entfernen. Er verſuchte 

feinen Plas zu behaupten, wurde aber von der übermacht fortgerifs 
fen. Dann, mit unwiderftehliher Gewalt vorwärts reißen, mit fi 
führen. und fiel geſchwind 

Aneas edeln Koffen ins Geſchirr 
"und riß fie fort nad) den Achaern hin, Bürger. 

Uneigentlih, vom Waſſer. Die wütende Flut riß alles, was fie auf 
ihrem Wege antraf mit fid fort. Dann auch von Empfindungen, 
Leidenfhaften ıc. überwältigt und zu Handlungen veranlaßt werden. 
„Vom Gefühle des Augendlids fortgerifien.e At tiſches Mufeum. 
Der Zorn riß ihn fort. „Sich von der Gewalt der Beifpiele zu 
falfhen Ausfprähen foetreigen laſſen.“ Gellert. IH) intrs. fort: 
fahren zu reißen, an etwas zu reigen. III) ntr. mit fein, weiter 

oder ferner reißen, durch einen Riß weiter getrennt werden. — 
Das Fortreigen.- P ER 

Fortreiten, v. intrs. unregelm. (f. Neiten),-mit fein. 1) Zu Pferde 
fih von einem Orte begeben. 2) Weiter zeiten, bas Reiten fort- 
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fegen. Das Fortreiten. 
Forireizen, v. trs. fortfahren zu reizen. Das Fortreizen.' 
Fortrennen, v. intrs. unregelm. (f. Nennen), mit fein. 1) 3u 

Tuße ſich fhnel von einem Ort begeben, 2) Weiter rennen, fort- 

fahren zu rennen. Das Fortrennen. 
Sortriefeln, v. atr. ı) Mit fein, riefelnd fich entfernen, weiter vie- 

fein. 2). Mit haben, fortfahren zu viefeln. Das Fortriefeln. 
Fortringen, v. intrs. unregelm. (f. Ningen), das Ringen fortfegen. 

Das Forteingen. 
Fortrinnen, v. mtr. unregelm. (f. Rinnen). 1). Mit fein, weg: 

innen, weiter rinnen. 2) Mit haben, fortfahten zu rinnen. Ihre 
Thraͤnen rinnen fort. Das Fortrinnen. 

Fortroͤcheln, v. intrs. fortfahren zu rögeln. Das Fortroͤcheln. 
Fortrollen, v. D ntr. mit fein. 1) Weiter rollen, vorwärts rollen. 

Die Kugel rollte noch eine Strecke fort,. dann blieb fie Liegen. 

„Große Geifter halten fih an dem Himmel feft und laffen die Erde 
unter fih fortrollen.“ Dufch. Uneigentlich. „Die engen Gren: 

zen, zwiſchen denen (melden) der Wafferfall fortrolft.« Ungen. 
2) Fortfahren zu rollen. Der Donner rollet fort. II) trs. ı) 

Vorwärts, weiter rollen mahen. Eine Kugel fortcolfen. 2) Fort: 
fahren zu vollen. — Das Fortrollen. Die Fortrollung. 

Fortruͤcken, v. I) trs. ı) Wegrüden, vorwärts rüden. 2) Kortfahren 
zu. ruͤcken. I) ntr. u. intrs. mit fein, von einem Orte wegrüden, 
vorwärts ruͤcken. Das Heer ift heute weit fortgerudt. Uneigent- 
lich. Sn Kenntniffen fortruͤcen, weiter fommen. 

Bei Leibe ſprich Fein Wort 

Sonft rüdt der Schatz auf ewig fort. Gellert, 
Das Kortrüden. Die Kortrüdung. 

- Fortrudern, v. intrs. 2) Mit fein, mit Hülfe der Ruder fh zu 
Waffen von einem Orte entfernen. 2) Mit haben, foxtfahren zu 
zudern, das Rubern fortfegen, Das Fortrudern. 

Fortrufen, v. unvegelm, (f. Rufen). Dtrs. von einem Orte wearufen; 
felten. II) intrs. fortfahren zu zufen. — Das Forfrufen. 
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Sortruhen, vw..ntr. mit haben. Fortruͤhmen, v. trs. Fort- 

uhren, v. trs, X Sortrumpeln, v. nir. mit haben, u, iutrs. 
Sortrümpfen, v. irs. Fortrunzeln, v. trs. Fortrupfen, v. 
intrs, u. trs. Fortruͤſten, v. ts. Fortrutſchen, vx. mtr. mit 
fin. Fortruͤtteln, vw. imtrs. u. trs. Fortſaͤen, v. intrs. Kort- 
fagen, v. intrs. u. trs. Fortfägen, v. inirs. Sortfammeln, 
v. intrs. u. trs. fortfahren zu ruhen, zu rühmen ıc. So auch dag 
Fortruhen, Fortruͤhmen ıc. 

Der Fortſatz, des —es, Mr. die —fiße. ı)"Die Handlung, ta man 
etwas fortfest, im welder Bedeutung aber Fortfesung gewöhnlich 
iſt. 2) Was fortgefest wird oder iſt. „Hin und wieder ſtrecken 
ſich hier noch die Fortſaͤtze derjenigen Felſen ‚ welche in dem übrigen 
Schweden ben Landbau fo fehr erfchweren.« Buͤſch. Befonders in der 
Serglieberungsfunft. (1) Der hervorragende Theil an einem Knochen 
(processus, apophysis). So führen aud) einige Gehoͤrbeinchen den 
Namen Fortſatz. Der Eurze Fortfaß (processus obtusus) liegt nad) 
außen am Halſe, welderein anderee Gehoͤrknochen ift, und nach vorn 
liegt der lange Fortfaß (processus spinosus). Am Amboß im 
Ohre iſt auh ein Fürzerer und ein längerer Kortfas. (2) Ein 
fortlaufender Theil an andern Körpertheilen. Der wurmfoͤrmige 
Fortſatß (appendik vermiformis), an der linken Seite des Blind— 
darmes; der gefhmwänzte Fortfas (tubereulum caudatum), der 
fi reits am-fogenannten Spiegelfhen Lappen (lobulus Spigelii) 
befindet. Nach vorn und links befindet fih der Warzenfortſatz 
(tubereulum papillare). In der Pflanzenlehre ift der Kortfag 
(propago), ein runder oder längliher Körper, der von der Mutter: 
pflanze abfällt und zu einer neuen Pflanze wird, wie dies bei ven. 
Moofen der Fall ift. 

Bortfäubern, v. tes. Fortfaufen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. 
Saufen). Fortfaugen, v. intrs. Fortfäugen, v. trs. Fortfäu= 
feln und Fortſauſen, v. ntr. mit haben. Fortfchäben, v. intrs. 
u. ters. X Fortfchachern, v. intrs, fortfahren zu fäubern, zu 
faufenztc. So auch das Fortſaͤubern, Fortfaufen ꝛc. 

Fortſchaffen, v. trs. ı) Regelmäßig, von.einem Orte fhaffen, entfer- 
nen, wegbringen. Lebensmittel, Waaren fortfihaffen. Ginen Reis 
fenden fortfchaffen, ihm zur Fortfesung feineg Reife behülflic fein. 
Dann auch fortſchicken, aus dem Dienfte ſchicken. „Warum fchaffen 

Sie ohne Mafgebung die Magd nicht fort?“ Gellert. 2) Unres 

gelmäßig (f. Schaffen), fortfahren zu fhaffen, Hervorzubringen. 
»Das Licht des erften Tages —, die Himmel des zweiten, — und 

die gewonnene Erde des driiten Tagewerks werben fortgefhnffen.“ 
Herder. Das Kortfhaffen. Die Kortfhaffung. 

Hortfchäfern, v. intrs. Kortfchälen. v. trs. u. intrs. Fortfchallen, 
v.ntr. mit haben. Fortſchalten, v.intrs. Fortſchanzen, v.intrs. 
Fortſcharren, v. intrs, fortfahren zu ſchaͤkern, zu ſchaͤlen ꝛc. Das 
Bortfchäfern, Fortſchaͤlen ꝛc. 

Fortſchaufeln, v. D trs. mit der Schaufel fortſchaffen. ID) intrs. 

fortfahren zu haufen. — Das Zortfhaufeln. Die Fortfhaus 
felung. 

Sortfhaufeln, v. intrs. Fortfchellen, v. intrs. Sortfchelten, v. 
intrs. u. txs. fortfahren zu ſchaukeln, zu ſchellen, zu ſchelten. Das 
Fortſchaukeln, Fortfihelfen, Fortſchelten. 

Fortſcheren, v-unzegelm. (f. Scheren). I) intrs. u; trs. fortfahren zu ſche⸗ 
zen. II) rec. X Sich fortfcheren, ſich fortbegeben, mit dem Nebenber 

geiffe des Unmillens und der Verachtung. Schier dich fort. 
So fhert euch fort zum Speifefaad Werner. 

Das Fortfcheren. 
Fortfcherzen, v. intrs. fortfahren zu ſcherzen. Das Fortſcherzen. 
Fortſcheuchen, v.trs. von einem Orte wegſcheuchen. 

Welche du fortfcheuchft wie ein Leu die meckernden Ziegen. Voß. 

Das Fortſcheuchen. Die Kortfheuhung. 
Fortſchicken, v. trs. von einem Orte wegſchicken. Einen Bothen, eis 

nen Brief fortſchicken. Er wurde, ohne dag man ihn nur vorlieh, 



Bert 
jeder fortgeſchickt. Uneigentlih. X Einen mit einer langen 

Se a Das Sortihiden. Die Fortſchickung. 

Fortfchieben, v. unregelm. (f. Sieben). D) ins. 1) Bon einem 

Orte duch Schieben entfernen, weiter ſchieben. Den Tiſch fort— 

ſchieben. Sich fortſchieben, ſich gleichſam ſchiebend fortbewegen. 

„Ein armer Greis ſchob ſich auf der ffügenden Kruͤcke fort.“ Ben: 

zel-Sternau. 2) Fortfahren zu fhieben; aud) als intrs. II) 

intrs. mit fein, ſchiebend gleihfam, d. b. ſchnell und unbemerkt fid) 

entfernen. Ex ſchob fort ehe ihn noch jemand entdeckte. — Das 

Korfchieben. Die Fortfihiebung. 

Kortfibielen, v- intrs. fortfahren zu fielen. 

Fortſchießen, v intrs. unvegelm. (ſ. Schießen). 

ſich von einem Orte ſchnell und plöglid entfernen. 

ex fort wie ein Pfeil. 

Bo den —— vor dem Anſturz des Gebells raſch, wie er fortſchoß 

In den Sand warf. Voß. 

Auch vom Waſſer. »Der Bach, der ſich in die Felſen ſtuͤrzt, und 

ſo einige Meilen unter der Erde fortſchießt. Seume. 2) Mit 

haben, fortfahren zu fhießen, das Schießen fortlegen. Das Forte 

hießen. ©. aud der Fortſchuß. 

Fortſchiffen, v. I) intrs. mit fein, von —— Orte wegſchiffen. IE) 

trs. zu Schiffe fortſchaffen. — Das Fortfhiffen. Die Fort— 

ſchiffung. 
Fortſchildern, 

ſchimmern, v. 
Fortſchinden, 

Das Fortſchielen. 
1) Mit ſein, 

Auf einmahl 

v. intrs. Fortſchimmeln, v. ntr. mit haben. Fort— 

ntr. mit haben. Fortſchimpfen, v. intrs. u. trs. 

v. intrs. u. trs. unregelm. (ſ. Schinden). XFort⸗ 

fchlabbern, v. intrs. Fortſchlachten, v. intrs. u. tes. Fortſchla⸗ 

fen, v. ntr. unregelm. 6 Schlafen), ——— au fhildern, zu 

fhimmeln ıc. So auch das Fortſchildern, Fortſchimmeln ze. 

Fortſchlagen, v. I) trs. ı) Bon einem Orte durch Schlagen entfer: 

nen; aud, in die Flucht ſchlagen. 

Griff donnervolle Schanzen an, 

Schlug deine Feinde fort! Gleim. 

2) Fortfahren zu ſchlagen, Schlaͤge zu geben. IT) intrs. fortfahren 

zu ſchlagen, und von den Vögeln, fortfahren zu fingen. Die Nach— 

tigal ſchlug noch geraume Zeit fort. IIT) ntr. mit haben, fort: 

während fhlagen. Die Uhr fchlägt fort ohne aufzuhören. — Das 

Foetſchlagen. Die Fortſchlagung. 

Fortſchlaͤngeln „vx. rec. Sich fortſchlaͤngeln, „N in ſchlaͤngelnden 

Krämmungen weiter erfireden. Der Weg fehlangelt ſich im Thale 

fort. Das Fortſchlaͤngeln. 

Fortſchleichen, v. intrs. unzegelm. (f. Schleihen) mit fein, von eis 

nem Orte ſchleichend ſich entfernen. Auch als rec. Sid) fortfchleichen, 

in derfeiben Bedeutung. Das Fortſchleichen. 

1. Fortſchleifen, v.D trs. auf der Schleife fortſchaffen. II) intrs. 

fortfahren zu fhleifen. — Das Fortſchleifen. Die Fortſchleifung. 

2. Fortſchleifen, v. intrs. unzegelm. (f. Schleifen), fortfahren zu 

foleifen, auf dem Säleiffteine c. Das Fortſchleifen. Die Sort: 

ſchleifung. 

Fortſchlendern, v. intrs. 1) Don einem Orte nachlaͤſſigen und lang- 

famen Schrittes fid entfernen. 2) Meiter fehlendern. Auch unei— 

gentlih. »Da er ganz von ver Bahn abweicht, auf der forglos der 

Troß unſrer Federmänner fortſchlendert.“ Ungen. Das Fort— 

ſchlendern. 

Fortſchlenkern, v. trs. duch Schlenkern von einem Orte entfernen. 
Das Fortſchlenkern. Die Fortfihlenferung. 

Fortſchleppen, vw. trs. von einem Orte wegfchleppen. Sich fort: 
ſchleppen. 1) Sid) mit Mühe von einem Orte wegbegeben, weiter 
kommen, Er Tann ſich kaum fortſchleppen, fo matt iſt er noch. 

2) Vorwärts, weiter ſchleppen. 3) Sortfahren zu fhleppen. Das 

Kortfihleppen. Die Fortichleppung. 
Fortſchleudern, v, I) trs. von einem Orte, von fih ſchleudern, 

fhleudernd fortfhaffen, entfernen. Etwas weit von ſich fort 
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und fortgeſchleudert, wie das Blatt vom Baume 
Verlier' ich mich im grenzenlofen Raume. Schiller. 

U) intrs. fortfahren zu ſchleudern. — Das Fortſchleudern. Die 
Fortfihleuderung. 

Fortſchlichten, v. trs. w. intrs. fortfahren zu fhlihten. Das Fort: 
ſchlichten. F 

Fortſchließen, v. intrs. unregelm, (ſ. Schließen), fortfahren Schluͤſſe 
zu machen. Das Fortſchließen. 

Fortfchlingen, v. unzegelm. (f. Schlingen). I) intrs. u. tes. fort: 
fahren zu fhlingen. 11) rec. Sich fortfhlingen, ſich ſchlingend 
teiter verbreiten. Die Rebe ſchlingt fi) am Zaune fort. — Das 
Fortſchlingen. 

Fortſchloßen, v. imp. fortwährend, anhaltend ſchloßen. Das Forts 
flogen. 

Fortfchluchzen, v. intrs. fortfahren zu ſchluchzen. 
ſchluchzen. 

Fortſchlucken, v. Dentr. mit haben, fortwährend ſchlucken, den 
Schlucken haben. IL) intrs. fortfahren zu ſchlucken, zu ſchlingen. 
— Das Fortfhluden. 

Fortſchlummern, v. ntr. mit haben, fortfahren zu fhlummern. 
Das Fortfhlummern. 

Fortſchluͤpfen, v. intrs. mit fein, unvermuthet und ſchnell fi) von 
einem Orte entfernen. „Mit diefen Worten fchlüpft” ic fort und 
nad meiner Behaufung.“ Meiner. Das Fortfchlüpfen. 

Fortſchmachten, v. ntr. mit haben. Fortſchmaͤhen, v. intr. u. 
trs. Foriſchmaͤlen, v. intrs. X Fortſchmatzen, v. intrs. Forts 
ſchmauchen, v. intrs. u. trs. Fortſchmauſen, v. intrs, fortfah⸗— 
ven zu ſchmachten, zu ſchmaͤhen, zu ſchmaͤlen c. So auch das 
Fortſchmachten, Fortſchmaͤhen, Kortfhmälen ze. 

x Fortſchmecken, v. I) intrs. fortfahren zu fhmeden, mit dem Ge— 
fhmade zu erproben. Er fhmedte und ſchmeckte fort, bis Alles 
verzehet war. ID xtr. mit haben, fortwägrend ſchmecken, fort 
während Wohlſchmack gewähren. Das Effen ſchmeckt ihm noch ims 

mer fort. — Das Forifhmeden. - 
Fortſchmeicheln, v. intrs. u. trs. fortfayren zu ſchmeicheln. Das 

Fortſchmeicheln. 
x Fortfchmeißen, v. trs. unregelm. (ſ. Schmeißen). ı) Von ſich 

ſchmeißen oder werfen. 

Sept da ber Zeiten Zahn did (den Zahn) ſelbſt gebiſſen, 
Wirft du aus Neih und Glied geriffen . 

Und allergnädigft fortgefehmiffen. €. 
2) Fortfahren zu ſchmeißen; auch als intrs. Das Fortfchmeißen. 

Fortfhmelzen, v. I) ntr. unregelm. (f.- Schmelzen), mit fein. 1) 
Schmelzen und fortfließen, oder fih verlieren. 2) Fortfahren zu 

ſchmelzen. II) trs. vegelm. fortfahren zu ſchmelzen. — Das 
Kortfchmelzen. 

Fortfchmerzen, v. ntr. mit haben. Fortfehmettern, v. mtr. mit 
haben. Fortfehmieden, v. intrs. u. trs. Fortſchmieren, v. intre. u. 
trs. Fortſchminken, v.trs. Sortfchmollen, v. intrs. Fortſchmo— 
ren, v.ntr. mit haben. Fortfhmüden, v. trs. Fortſchnaͤbeln, 
v. rec. Fortfihnafen, v. intrs. Fortſchnarchen, v. ntr, mit 
haben. Fortſchnarren, v. ntr. mit haben, t. intrs. Fortſchnat— 

tern, v. inies. Fortfehnauben, v. intrs. Fortfchneiden, v. intrs. 

v. trs. uneegelm. (f. Schneiden). X Fortſchneidern, v. intrs. 
Fortfihneien, v. imp. fortfahren zu f[hmerzen, zu ſchmettern ꝛc. 

So auch das Fortfhmerzen, Fortfhmettern zc. 
Fortichnellen, v. tes. ı) Schnellend fostbewegen. 2) X Zortfahren 

zu ſchnellen. Das Fortſchnellen. Die Fortfchnellung. 

X Sortfehnippeln und X Fortfchnippern, v. intrs. u. trs. Forts 
fchnitzeln und Fortichnißen, v. intrs. u. trs. Fortſchnupfen, 
v. intrs. u. tes. fortfahren zu fänippeln, zu ſchnippern ꝛc. Ss 

auch) das Fortſchnippeln, Fortſchnippern zc. 
Fortſchnurren, v. D ntr. 1) Mit fein, ſchnurrend von einem Orte 

ſchleudern. 

Das Fort— 
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wegfahren, wegbewegt werden. 2) Mit haben, fortfahren einen 

ſchnurrenden Laut von ſich zu geben. II) X intrs. fortfahren zu 
ſchnurren oder zu betteln. — Das Fortfchnurren. 

Sortfchöpfen, v. intrs. u. trs. fortfahren zu f[höpfen. Das Fort: 

fhöpfen. * 
Fortſchrauben, v. intrs. u. trs. fortfahren zu ſchrauben, eigentlich 

und uneigentlid. S. Schrauben. Das Fortfihrauben. 
Fortſchrecken, v. txs. 1) Durch Schreden von einem Orte entfernen. 

— wenn ich entjlöhe " 
Fort durch Meere gefchredt. Bof. 
Er — fihredt Fieber und Menfhen fort. Soltau. 

2) Fortfahren zu fhreden. Das Fortihreden. 
Sortichreiben, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Schreiben). 2) Fort: 

fahren zu fhreiben , weiter fhreiben. 2) Fortfahren Schriftſteller 

zu fein. Das Fortſchreiben. 
Sortfchreien, v. intxs. unregelm. (f. Schreien) fortfahren zu freien. 

Das Fortſchreien. 
Fortfhreiten, v. intrs. unregelm. (f. Schreiten),, mit fein, das 

Schreiten fortfegen, weiter ſchreiten, vorwärts ſchreiten. Bedacht— 

ſam fortſchreiten. Uneigentlich. Von einem Gegenſtande zum an— 

dern fortſchreiten, einen nach dem andern vornehmen, behandeln. 
Er ſchritt von einer Ehrenftufe zur andern fort. Kortichreitende 
Sylüfe, folde, in weldhen Folgen aus Folgen entwickelt werden. In 
Kenntnifjen, in der Einfiht fortfipreiten, darin Fortfhritte machen, 

daran zunehmen. Das Fortfchreiten. Die Fortfipreitung. ©. d. 
und aud der Fortfchritt. 

Die Fortſchreitung, Mz. die —en. 1) Die Handlung da man fort: 
ſchreitet; ohne Mehrzahl. 2) In der Tonkunft, die Folge der Töne, 
und zwar in einer einzelnen Stimme (die melodische Fortfihrei- 
tung), oder in mehrern Stimmen zugleidh, in Abſicht auf bie 
Reinheit des daher entftehenden Wohlflanges (die harmonische 
Fortfihreitung). 

Der Fortfihritt , des —es, Mz. die —e, eigentlich ein vorwärts 
gemadter Schritt; uneigentlich, die allmählige Zunahme in einer 
Fertigkeit, an Erkenntniß 2c. Er macht in diefer Wiffenfhaft große 

Fortſcheitte. Er hat in diefer Kunſt einen großen Fortfchritt ‚ge: 
made. Selten find die von Ad. angeführten Bedeutungen für Fort: 

dauer und Gelangung zur Wirklichkeit; ohne Mehrzahl. 

Bortfchropfen, v. intrs. u. trs. fortfahren zu fhröpfen. Das Fort: 
fhröpfen. Die Fortfhröpfung. 

X Sortfchroten, v. trs. von einem Orte wegfhroten. Ein Faß forts 
fhroten. Das Fortſchroten. 

X Fortſchuppen, v. trs. 1) Durch einen Schupp von einem Orte 
entfernen, vorwärts fhuppen. Einen fortfhuppen. 2) Fortfahren 

zu ſhuppen. Das Fortſchuppen 
Fortſchuͤppen, v. D’trs.” mit der Schüppe fortfchaffen. Unflath 

. fortfhüppen. ID) intrs. fortfahren zu fehüppen. — Das Kort: 
ſchuͤppen. Die Fortſchuͤppung— 

XFortſchuppern, v.rec. Sich fortſchuppern, fortfahren ſich zu ſchup⸗ 
pern. Das Fortſchuppern. 

X Fortſchurren, v. ntr. mit fein. 
entfernt werden. 2) Kortfahren 
ſchurren. 

© Der Fortſchuß, des —ſſes, d. Mz. ungew. das Fortſchießen. Un: 
eigentlich, raſcher, ſchneller unaufhaltſamer Fortgang. »Daß man 

doch nicht zerbroͤckele, ſtatt den Fortſchuß des Ganzen lebendig zu 
fühlen!« Herder. 

X Fortſchuſtern, v. intrs. Kortfchütteln, v. intrs. u. trs, Fort- 
ſchuͤtten, v. intrs. u. trs. Fortſchwaͤchen, v. trs. fortfahren zu 
— zu ſchuͤtteln ꝛc. So auch das Fortſchuſtern, Fortſchuͤt⸗— 
teln ıc. 

Fortſchwanken, v. intrs. 1) Mit fein, mit ſchwankenden, ungewiſſen 
Schritten fid) entfernen, weiter gehen. Saft ohne Bewußtfein 

1) Bon einem Orte fhurrend 
zu fhureen. Das Fort: 
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ſchwankte ſie fort. 2) Mit haben, fortfahren zu ſchwanken; 
als ntr. Das Fortſchwanken. 

Fortſchwaͤren, v. ntr. unzegelm. (f. Schwären), mit haben, fort- 
fahren zu fhwären. Das Fortfhmwären. 

Sortfchwärmen, v. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte wegſchwaͤr⸗ 
men, weiter fchwärmen. Die Bienen find fortgefhwärmt. Unei— 
gentlih. Gr iſt fchon wieder fortgefhwärmt. Er ſchwaͤrmt von 
einem Traumgebilde zum andern fort. 2) Mit haben, fortfahren 

zu [hwärmen, eine ſchwaͤrmende Lebensart zu führen, wie auch ein 

Schwärmer zu fein. Das Fortfhmwärmen. 
Fortſchwatzen, v. intrs. fortfahren zu ſchwahen. Das Fortſchwaben. 
Fortſchweben, v.ntr. u. intes, ı) Mit fein, von einem Orte ſchwe— 

bend ſich entfernen. 2) Fortwährend ſchweben, in der Schwebe fein, 

Das Fortfchweben. 
Sortfehwelgen, v. intrs. fortfahren zu ſchwelgen. Das Fortſchwelgen. 
Fortſchwellen, v. ntr. unregelm. (f. Schwellen), mit fein, fortfap: 

zen zu füwellen. Das Fortichwellen. 
Fortſchwemmen, y. tes. von einem Orte wegſchwimmen mahen. Das 

Fortſchwemmen. Die Fortſchwemmung. 
Fortſchwimmen, v. unregelm. (ſ. Schwimmen). H ntr. mit fein, 

vom Wafjer fortgetragen werden, Der Kahn, das Holz ift fortgee 

ſchwommen. II) intrs. mit fein. ı) Sich durch Schwimmen ent⸗ 
fernen. 2) Fortfahren zu fhwimmen. — Das Fortſchwimmen. 

Fortſchwenken, x. trs. 1) Schwenkend von ſich oder einem Orte ent: 
fernen. 2) Fortfahren zu ſchwenken. Das Fortſchwenken. Die 
Fortſchwenkung. 

Fortſchwinden, v. utr. unregelm (f. Schwinden), mit fein, verz 
ſchwinden. Das Fortſchwinden. 

Fortſchwingen, v. D) intrs. u. trs. unregelm. (f. Schwingen), fort: 
fahren zu ſchwingen. II) rec. Sich fortſchwingen, fih mit einem 
Schwunge oder auf Schwingen fortbewegen. 

Frei ſchwing' ich mich durch ale Räume fort. Schiller. 
Das Fortſchwingen. 

Sortfhwirren, v. ntr. ı) Mit fein, ſchwirrend fortfliegen. Der Pfeil 
fhwirete fort. 2) Mit haben, fortfahren zu ſchwirren. Das 
Fortſchwirten. 

Fortſchwitzen, v. ntr. mit haben. Fortſchwoͤren, y. intrs. unre⸗ 
gelm. (f. Schwoͤren), fortfahren zu ſchwitzen, zu [hwören. Das Forte 
ſchwitzen, Fortſchwoͤren. 

Fortſegeln, v. intes. mit fein, vermittelſt der Segel ſich zu Waſſer 
fortbegeben. Ale Schiffe im Hafen find fortgefegelt. Dann, wei: 
ter fegeln. Das Fortfegefn. Die Fortfegelung. 

Fortfehen, v. intrs. unregelm. (f. Sehen), fortfahren zu fehen. Auch 
wol, doch ungewoͤhnlich, für mwenfehen. Das Fortfehen. 

Fortſehnen, v. rec. Sic, fortfehnen, ſich fehnen, einen Ort ver: 
laffen zu Einnen. Das Fortfehnen. 

Fortſein, v. ntr. unregelm. (f. Sein), mit fein, von einem Drte 
entfernt, oder an bdemfelben nicht gegenwärtig fein. Er ift fort, 
ift nicht. mehr hier, auch er ift entwifht. Als der Bediente fort 

war.“ Seume. Es ift fort, es iſt weg, verloren. Das Kortfein. 
Fortfenden, v. trs. unregelm. (f. Senden), von einem Drte fenben, 

meiter fonden. Waaren, Briefe zc. fortfenden. Man hat ihn weiter 
fortgefandt. Das Fortfenden. Die Fortfendung. 

Fortfengen, v. ntr. mit haben und intrs. fortfahren zu fengen. 
Das Fortfengen. 

Sortfesen, v. trs. von einem Orte wegſetzen, weiter ſetzen, vorwärts 
fegen. Eine Pflanze fortfegen,. fie weiter pflanzen. Einen Stein 
im Brettipiele fortfeßen. Einen Schüler in der Schule fortfeßen, in 
eine höhere Klaffe. Uneigentlih. Eine Arbeit, ein Werk fortfesen. 
in derfelben, mit demfelben fortfahren. Seinen Weg, feine Reiſe 
fortfeßen, ihn, fie weiter verfolgen. Einen Krieg fortfegen, ihn 
noch nicht enden, fordern ferner führen, wieder anfangen. Eine Gr: 

zaͤhlung fortfegen, fie weiter mittheilen. Das Geſpraͤch, das Spiel 

auch 
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fortſetzen, weiter, ferner ſprechen ober fpielen. Auf eine harte und 

ungewößnlide Art gebraudt es ein Ungenannter, „Es heißt, daß 

Herr. Fr. ©. den Herrn 5. fortfeßen werde“, ihm nadfolgen, und 

feine Lehre vortragen oder auf eine ähnlihe Art lehren 2. werde. 

Das Kortfegen. Die Fortfesung. ©. db. 

Der Fortfeger, des —s, d. Mg. w. d. Ez. der etwas fortfegt. „Die: 

fev Fortfeger des Werkes.“ Achenholz. 

Die Fortfegung, BY. die —en. 1) Die Handlung da man etwas 

fortießet; ohne Mehrzahl. 2) Das Fortgeſetzte, dasjenige was zu 

einem vorhergehenden und ‚unvollendeten Dinge gehört. Die Fort: 

fesung diefes Werkes erſcheinet Fünfiig. Die Fortfegung der abge: 

brodienen Erzählung. 

Sortfeufzen, v. intrs. Fortſieben, v. intrs. u. trs. Sortfiechen, v. 

ntr. mit haben. Forifieden, v. ntr. mit haben, u. trs. unregelm. 

(f. Sieden). Fortfiegen, v. intrs. Fortjingen, v. intrs. u. trs. 

unregelm. (f- Singen). Fortfinnen, v. intrs. unzegelm. (f. Sin⸗ 

nen). Fortfiben, v. atr. unvegelm. (f. Sigen), fortfahren zu 

feufzen, zu fieben ıc. So auch das Fortfeufzen, Fortſieben ꝛc. 

x Fortſollen, v. air. mit haben, von einem Orte wegfollen, ihn vers 

“ Yaffen folen. Soll ic denn fhon wieder fort, da ih kaum gekom— 

men bin. Das Kortfollen. 

Fortforgen, v. intrs. Fortfpähen, v. intrs. Fort alten, v. ntr. 

mit fein u. trs. Fortfparen, v. intrs. Fortfpaßen, v. intrs. 

Fortfpeien, v. intrs. u. ntr. mit haben. Fortſpeiſen, v. intrs. 

u. trs. Fortfpenden, v. trs. Fortfpiden, v. tes, u. u. intrs. 

Fortfpielen, v. intrs, u. trs, fortfahren zu forgen, zu fpähen ıc. 

So auch das Fortfergen, Fortfpähen x. 
Fortfpinnen, v. intrs. u. trs. unregelm, (f. Spinnen), fortfahren 

zu fpinnen, Uneigentlih. Einen Gedanken fortſpinnen, ihn weiter 

verfolgen und entwideln. A Den Lebensfaden fortfpinnen, das Le: 

ben erhalten, friſten. 

als was Natur bedarf 

Den Lebensfaden fortzuſpinnen. 
Das Fortſpinnen. Die Fortſpinnung. 

Fortſpornen, v. trs. 2) Vermittelſt der Sporen forttreiben, forkzus 
laufen zwingen. Das Pferd fortfpornen. 2) Fortfahren zu fpornen. 

Das Tortfpornen. 
Kortfpötteln und Fortfpotten, v. intrs. u. trs. fortfahren zu fpöt- 

teln, zu fpstten. Das Fortfpötteln, Fortſpotten. 
Fortſprechen, v. intrs. unregelm. (f. Sprechen), fortfahren zu fpre= 

hen, weiter fprehen. „Sie ſprach fort, natuͤrlich, ohne allen Shmud.“ 
Lafontaine Das Kortiprechen. 

Fortſprengen, v. D intrs, mit fein, zu Pferde fih aufs ſchnellſte von 
einem Orte entfernen; weiter fprengen. Er fprengte fort. II) trs. 
fortfahren zu fprengen, fowol zu befprengen als zu zerfprengen. — 

Das Kortfprengen. Die Fortfprengung. 
Sortfpringen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. Springen), mit fein. 

1) Von einem Orte wegipringen; dann, ſchnell fid) entfernen. Er 

fprang fort, ige zu Huͤlfe. 2) Fortfahren zu fpringen. „— fo reich 
fpringt die Natur aus neuen Quellen fort, wenn ihr aud) eine oder 
hundeet zugetreten werben.“ I. P. Richter. Das Fortfpringen. 

Fortſpritzen, v. D) tes. von einem Orte, von fih wegfprigen. II) intrs. 

fortfahren zu fprigen. — Das Fortfprisen. Die Fortfprigung. 

Fortſprudeln, v..D ntr. mit haben, u. intrs. fortfahren zu fprubeln; 
eigentlid und uneigentlih. „Philiftus fand nicht für gut, feinen Herrn 

in diefer leichtfinnigen Laune fortfprudeln zu laffen.“ Wieland. 3. 
EI) trs. ſprudelnd von fi geben. — Das Fortfprudein. 

Fortſpruͤhen, v. ntr. mit habe, u. intrs. Fortſpucken, v. intrs. 
Fortſpuken, v. mtr. mit haben, u. imp. Fortſpulen, v. intrs. 

fortfahren zu ſpruͤhen, zu fpuden ı. Das Fortfprühen, Fort: 
fpuden ıc. 

Fortſpuͤlen, v.trs. 2) Wegfpülen, abfpülend mit ſich fortführen. „Der 
Strom [pület mit feinen Gewäffern Blumen und Ufer fort.“ J. P. Nich— 

Wieland, 
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ter. 2) Sortfahren zu fpülen. DasFortfpüten. Die Fortſpuͤlung. 
Fortfpuren, v. intes. fortfahren zu fpüren. Das Fortfpüren. 
Fortſtacheln, v. trs, 1) Durch Stehen mit einem Stachel forttreiben, 

forthringen. Einen Ochfen, Elephanten fortſtacheln. 2) Fortfahe 
zen zu ſtacheln. Das Tortjtaheln. Die Fortſtachelung. ; 

Fortſtammeln, v. intrs. u. trs. Fortſtampfen, v.intrs.u. trs. forte 
fahren zu ſtammela, zu fampfen. Das Fortſtammeln, Fortftampfen: 

x Fortſtapeln, v. D intrs. mit fein, auf dünnen, hod aufgehobenen 
Beinen gemaͤchlich fortgehen. IE) trs. fortfahren zu ftapeln, aufzu— 
fiapeln. — Daß Fortftapeln. 

D@ Fortſtapfen, v. intrs mit fein, mit feſten und ſteifen Schritten 
ſich entfernen, weiter gehen. Das Fortjtapfen. . 

Fort, auben, v. ner. unregelm. (f. Stauben), mit heben, ſ. Kortftieben. 
Fortſtaͤuben, w.trs. u. intrs, Fortflaubern, v. imp. Fortſtauchen, 

v. imp, u. trs. Fortſtaunen, v. ntr. mit haben, fortfahren zu 
fäuben, zu feäubern ꝛc. So aud dag Fortſtaͤuben, Fortfläubern ze. 

Fortſtaͤupen, v. trs. 1) Stäupend, mit Staupfählägen fortjagen. 
2) Sortfahren zu fläupen. Das Fortſtaͤupen. Die Jortftaupung. 

Fortfiechen, v. mtr. mit haben, w. trs. unzegelm. (f. Stechen), fort- 
fahren zu ſtechen. Das Fortfiechen. ; 

Sortfteden, v. trs. 1) Weiter ſtecken. 
in das naͤchſte Loch vorwärts fleden. 
Fortſtecken. Die Fortfledung. 

N < 3 . e — 

Der Fortſtecknagel, des —s, By. die —nägel, ein Nagel am Pfluge, 
durch deffen Fort: oder Zuruͤckſteckung der Pflug ſeicht oder tief ges 

ftellet werden kann; auch der Stüfel. 
Fortſtehen, v. ntr. unvegelm. (f. Stehen), mit haben und fein, fort 

fahren zu ſtehen, in ftehender Stellung bleiben. Das Fortftehen.. 
Fortſtehlen, v. unregelm. (f. Stehlen). D rec. Sid) fortfichlen, ſich 

heimlich und unbemerkt ven einem Orte entfernen. Ich habe mich fo 

fortgeftohlen. ID intrs. fortfahren zu fehlen. — Das Fortftehlen. 
Fortfteigen, v.intrs. unregelm. (ſ. Steigen), mit fein, fortfahren zu 

fteigen, weiter fteigen, höher fleigen. So muß man nod) vier Stun- 

den fgrtfteigen, ehe man auf den Gipfel gefangt. Das Fottfteigen._ 
Fortfteigern, v.intrs. u.trs. fortfahren zu fleigern. Das Fortſteigern. 
Fortſtellen, v. trs. weiter ftellen. Eine Uhr fortſtellen. Im O D. 

uneigentlih aud für fortfegen. Das Fortitellen. Die Vortftellung. 
Fortſtempeln, v. intrs. u. trs. fortfahren zu ftempeln. Des Horte 

ftempeln. Die Fortjtempelung. 
Fortſteppen, v. intrs. u.trs. fortfahren zu fleppen. Das Fortfteppen. 
© Sortfierben, v. ntr. unzegelm. (f. Sterben), mit-fein, nad und 

nad), allmäplig flerben. »— ba Ing er in der lauen, grauen, 

trocknen Nebelmaffe bes Lebens da, und ſtarb fo durch das Leben fort.* 

3. P. Richter. Das Fortfterben. j 
Sortfleuern, v. intrs. 1) Mit fein, von einem Dxte hinweg, weiter 

fteuern. 2) Mit haben, fortfayren zu fteuern, das Steuerruder zu 

führen. 3) Ebenfalls mit haben, fortfahren Steuern zu geben, 

Das Fortfleuern. Die Fortfteuerung. 
Sortfticheln, v. intrs. u. trs. Fortſticken, v. intrs. u. trs. fortfah— 

von zu fiheln, zu ſticken. Das Fortſticheln, Kortitiden. 
Fortflieben, v. ntr. unzegelm. (f. Stieben). ı) Mit fein, als Staub, 

oder gleih dem Staube fortbewegt werden. 2) Mit haben, fortfah: 

zon zu flieben. Auch fortffauben. Das Kortitieben. 
Fortſtillen, v. intrs. u. trs. Fortſtimmen, v. trs. u. intrs, Fort 

ſtinken, v. ntr. uncegelm. (1. Stinfen), mit haben. Fortftöbern, 
v. imp. Sortfiohern, v. intrs. u. tes. Fortfioden, v. nir. mit 

Einen Pflock fortfteden, ihr 
2) Fortfahren zu ſtecken. Das 

haben. Sortfföhnen, v. intrs. fortfahren zu ftilen, zu flimmen 2c. ] Ö r 
So aud) das Fortftillen, Fortſtimmen ꝛc. 

Sortitolpern, v. intrs. 1) Mit fein, ftolpernd fich entfernen. 2) Mit 

haben, fortfahren zu ſtolpern. Das Forfſtolpern. 
Fortftopfen, v. intrs. u. txs. Fortſtoppeln, v. intrs. 

v. intrs. fortfahren zu flopfen, zu ftoppeln, zu flören. 

ſtopfen, Fortſtoppeln, Fortſtoͤren. 

Fortſtoͤren, 
Das Fort⸗ 
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Fortſtoßen, v. trs. unregelm. (f. Stoßen). ı) Durch Stoßen von eis 

< nem Dete entfernen, von einem Orte ober von ſich flogen. 5 Uneigent- 

lich gebrauht Meißner fortftoßen für verftopen. 2) Vorwärts 
ftogen, durch Stogen weiter bringen. 

Kortftogend treibt mid eine dunkle Macht 
u Bon dannn. — — Schiller. 

3) Fortfahren zu ſtoßen; auch als intrs. Das Fortſtoßen. Die 
Fortſtoßung. 

Fortſtottern, v. intrs. u. trs. Fortſtrafen, v. trs. Fortſtrahlen, 
v. atr. mit haben. X Fortſtrampeln, v. intrs. Kortfträuben, 
v. rec. Fortſtraucheln, v. ntr. mit baben, fortfahren zu ftotkern, 

zu firafen ꝛc. So aud das Fortitottern, Fortſtrafen ꝛc. 
Fortſtreben, v. intrs. 1) Bon einem Drte wegzutommen ftreben. 

2) Weiter, höher zu Eommen fireben. „Hortftrebender Eifer.“ Sſch u— 

bart. 3) Fortfahren zu ſtreben. Das Fortjtreben. „Die Tugend 
it die wahre Menfchenkraft in ihrem Fortſtreben.“ ungen. 

Fortſtrecken, v. tes. Fortſtreicheln, v. intrs. u, trs. fortfahren zu 
ſtrecken, zu ftreihein Das Fortſtrecken, Fortſtreicheln. 

Sortftreichen, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Streichen), fortfahren 

zu ftreihen. Auch als ntr. ſich ſtrichweiſe weiter erfireden. Das 

Gebirge ſtreicht in diefer Ridhtung fort. Das Fortftreichen. 
Sortflreifen, v.intrs. u. trs. fortfahren zu ſtreifen. Das Fortſtreifen. 
Sortfireiten, v. intrs., trs. u. rec. unregelm. (f. Strriten), fortfah: 

zen zu ftreiten, einen Streit fortfegen. Sie ftritten fich noch lange 

fort. Daß fo umfonft ein folhes, fo großes Volk der Achaͤer 

Niemahls frommenden Streit vaftlos fortſtreitet und kaͤmpfet. 
Das Foreftreiten. Bir Bo$. 

Fortftreuen, v. trs, Fortftricheln, v. intrs. fortfahren zu freuen, 
zu ſtricheln. Das Fortſtreuen, Fortffricheln. 

Fortſtricken, intrs. u. trs. fortfahren zu ſteicken, weiter ſtricken. 
Das Kortfteiden. 

Fortſtriegeln, v. intrs. u. trs. Fortſtriemen, v. trs. fortfahren zu 
ſtriegeln, zu ftriemen, mit Striemen zu verfehen. Das Fortftrier 
geln, Kortftriemen. 

Fortfirömen, v. I) ntr. ı) Mit fein, von einem Orte wegfteömen. 
Das Waffer ift fortgeffromt. Uneigentiih. „Der fummende Ton 
ſtroͤmte fort.“ 3. 9. Richter. 2) Mit haben, fortfagren zu ſtroͤ— 
men. II) trs. firömend mit fh fortnehmen. Die Wafferflut ſtroͤm— 
te die Ufer mit den Bäumen fort. — Das Fortftrömen. Die 
Fortftrömung. 

Fortſtrudeln, v. D ntr. ı) Mit fein, ſtrudelnd von einem Otte ſich 
entfernen, 2) Mit haben, fortfahren zu firudeln. II) trs. ſtru⸗ 

deind mit ſich fortreifen. — Das Kortitiudeln. 
k Fortſtuͤrmen, v.Dntr. mit haben, fortfahren zu ftürmen. II) intrs. 

ı) Mit fein, ftärmend, mit großer Hefrigkeit und mit Geräufc) ſich 

von einem Orte eilig fortbegeben. Ex ſtuͤrmte fort, niemand ver- 
mochte ihn zu halten. 2) Fortfahren zu fürmen, mit flirmender 
Hand anzugreifen, die Sturmglode zu ziehen ꝛc. IM) trs. ftürmend 

mit ſich fortführen. — Das Fortftürmen. Die Fortftürmung. 
Fortſtuͤrzen, v. Dntr. u. intres. mit fein, von einem Orte wegſtuͤrzen, 

mit großer Heftigkeit, ſchnell und plößlicy fi) von einem Orte ent» 

fernen. Der Damm wurde durchbrochen, und die Flut ſtaͤrzte un: 

aufpaltfam fort durch grüne Zriften, durch blühende Gefilde. Er 

ſtuͤrzte fort mit den Worten: entweder dich retten oder mit dir ſter— 

“ben. II) trs. fiürzend von einem Orte entfernen, — Das, Fort: 
flürgen. Die Kortftürzung, 

Zortfuchen, v. intrs. u. trs. Fortſudeln, v. intrs. fortfahren zu 
ſuchen, zu fudeln. Das Fortfuchen, Fortfudeln. 

Fortſummen, v. intrs. ı) Mit fein, fummend ſich von einem Orte 
entfernen. 2) Mit haben, fortfahren zu fummen. Das Kortfummen. 

Fortſumſen, v. intrs. fo viel als fortfummen, nur in verftärkter 
Bedeutung. Das Kortfumfen. 

Faortſuͤndigen, v. intrs. fortfahren zu fündigen. — bie Leute, un: 

Campe's Wörterb. 2. Ch. 
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ter denen (welchen) Noah lebte, denen (welchen) Gott durch ihn die 

Suͤndflut predigen ließ, die ihm nicht glaubten, ſondern fortfuͤn— 
digten.« Herder. Das Fortſuͤndigen. 

Forttadeln, v. intrs. u. trs. Forttafeln, v. intrs. 
v. intrs. fortfahren zu tadeln, zu tafeln, zu tändeln, 
tadeln, Forttafeln, Forttändeln. 

Forttanzen, v. intrs u. trs, ı) Fortfahren zu tanzen, den Tanz fort: 
fesen. 2) Als intrs. allein mit fein, tanzend ſich sntfernen. Das 
Forttanzen. 

Fortappen, v. intrs. ı) Mit fein, tappend weiter gehen, 2) Mit 
haben, fortfahren zu tapyen. Das Forttappen. 

Forttaſſen, v. trs. u. intrs. Sorttaften, v. intrs. Forttaufen, v. 
intrs. u. trs. fortfahren zu taffen, zu taften, zu taufen. Das 
Forttaffen, Forttaften, Forttaufen. 

dorttaumeln, v. ntr. n. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte weg⸗ 
taumeln, taumelnd weiter gehen. 2) Mit haben, fortfahren zu 
taumeln. Das Forttaumeln. 

Fortthauen, v. ntr. mit haben. Fortthun, v. intrs. u. trs. unre⸗ 
gelm. (f. Thun). X Forttiden, v. trs. fortfahren zu thauen, zu 
thun, zu ticken. Das Kortthauen, Fortthun, Korttiden. 

Forttoben, v. intrs. ı) Mit fein, tobend ſich fortbegeben. 
haben, fortfahren zu toben; auch als ntr. 
gebraudt. Das Korttoben. 

Forttollen, v. D) intrs. mit fein, tie toll ſich fortbegeben. II) ntr. 
mit haben, fortfahren zu tollen, toll oder wie to zu fein. — Dag 
Forttollen. $ 

Forttönen, v. D ntr. mit haben, fortfahren zu tönen, I) A intrs. 
für fortfahren zu fingen. 3 

O toͤne fort! Eröffne mir den Himmel! 
Das Korttönen. 

X Forttorkeln, v. ntr. ı) Mit fein, torkeind fih entfernen, 2) Mit 
haben, fortfahren zu torkein. Das Korttorkem, 

Sorttofen, v. ntr. u. intrs. f. Korttoben. 
doritraben, v. intrs. mit fein. 1) Von einem Orte wegtraben, wei: 

ter traben. 2) Fortfahren zu traben. Das Korttraben. 
Forttragen, v. trs. unregelm. (f. Tragen), von einem Orte wegtra⸗ 

gen, weiter tragen. 

Getroffen iſt der Feinde Tapferſter! 
Weit traͤgt er nicht den Pfeil des Todes fort. Bürger. 

Im Bergbaue trägt man ein Feld fort, wenn man an einem andern 
Orte, ald an welden man angemwiefen ift, auf Erz ſuchen will. Das 
Forttragen. Die Forttragumg. 

Sortträllern, v. intrs. v. trs. Forttrampeln ı. dorttrampen, v. 
! intrs. fortfahren zu traͤllern, zu trampeln, zu trampen. Das Fort— 

traͤllern, Forttrampeln, Forttrampen. 
X Forttrappeln u. Forttrappen, v. intrs. ı) Mit fein, trappelnd 

oder trappend ſich entfernen, weiter tsappeln oder trappen. 2) Mit 
haben, fortfahren zu trappeln ober zu trappen. Das Forttrappeln, 
Forttrappen. 

Forttrauen, v. ntr. mit haben, u. trs. Forttrauern, v. ntr. mit 
haben. Forttraumen, v. ntr. mit haben, fortfahren zu trauen, 
zu trauern, zu träumen. Das Forttrauen, Korttrauern, Fort: 
traumen. 

dorttreiben, v. trs. unsegelm. (f. Treiben). 
wegtreiben, 2) Weiter kreiben. Einen Ort forttreiben, im Berg> 
baue. 3) Fortfahren zu treiben. Uneigentlich, fortfegen. Sein Ge: 

werbe Forttreiben. Doch meift im verächtlihen Sinne. Eine Lebens: 
art forttreiben. Was ſoll daraus endlid werden, wenn er es fo 
forttreibt? Das Forkteeiben. Die Forttreibung. 

Forttrennen, v. intrs. fortfahren zu trennen. Das Forttrennen. 
Die Forttrennung. 

Forttreten, v. intrs. mit fein, u. trs. unregelm. (f. Treten). ı) Sin: 
weg, weiter treten. 2) Fortfahren zu treten. Das Forttreten. 
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Forttaͤndeln, 
Das Fort: 

2) Mit 

Eben ſo wird forttoſen 

Collin. 

1) Von einem Orte 
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Der Forttrieb, des —es, d. 3%. ungew. die Handlung bes Forttrei— 

bens. Der Forttrieb eines Stollortes bis zu einer anſehnlichen 

Teufe, im Bergbaue. 

Sorttrillern, v. intrs.u,trs. Forttrinfen, v. intrs, u.trs. unregelm. 

(f. Trinken), fortfahren zu trilern, zu trinken. Das Forttrillern, 

Forttrinken. 

Forttrippeln, v. intrs. 1) Mit fein, von einem Orte trippelnd ſich 

entfernen. 2) Mit haben, fortfahren zu trippeln. Das Forttrippeln. 

Forttroͤdeln, v. intrs. fortfahren zu troͤdeln. Das Forttrodeln. 

x Forttrollen, v. rec. Sich forttrollen, ſich trollend fortbegeben. 

Das Forttrollen. 
Forttrommeln, v. intrs. u. trs, Forttrompeten, v. intrs. u. trs. 

Forttroͤſten, v.intrs. u. trs. fortfahren zu trommeln, zu teompeten, 

zu teöften. Das Forttrommeln, Korttrompeten, Forttroͤſten. 

X Forttrotten, v. intrs. mit fein. 1) Im Trott reitend fid entferz 

nen. 2) Mit haben, fortfahren zu trotten, im Trott zu laufen, 

zu reiten. Das Forttrotten. 

Forttroßen, v. intrs. fortfahren zu trogen, Das Forttrotzen. 

Forttrumpfen, v. intrs. fortfahren zu trumpfen. Das Korttrumpfen. 
Fortfummeln, v. D trs. ı) Von einem Orte hinwegtummeln. Ein 

Pferd fortiummeln. 2) Fortfahren zu tummeln. II) rec. Sich 

forttummeln, ſich tummelnd von einem Orte entfernen. ©. Zums 

niein. — Das Forttummeln. 
Forttuͤnchen, v. intrs. Forttufchen, v. intrs. u, txs. Forttuten, 

v. intrs. fortfahren zu tuͤnchen, zu tufhen, zu futen. Das Forts 

tuͤnchen, Forttuſchen, Forttuten. 
Fortuͤben, v. irs. u. rec, fortfahren zu üben, die übungen fortſetzen. 

„Üben fie dieſe Kunſt ja fort.“ Ewald. »Sich in Sprachen und 
verwickelten Berechnnngen fortüben.“ Derſ. Das Fortuͤben. Die 
Fortuͤbung. 

Forturtheilen, v. intrs. Fortvernuͤnfteln, v. intrs. Fortwachen, 
v. ntr. mit haben. Fortwachſen, v. ntr. unregelm. (f. Wachſen) 
mit fein, fortfahren zu urtheilen, zu vernuͤnfteln ꝛc. So aud das 
Forturtheilen, Fortvernünfteln 2c. R 

Fortwackeln, v. intrs. ı) X Mit fein, wackelnd ſich forthegeben. Gie 
wadelte fort um etwas zu holen. 2) Mit haben, fortfahren zu 
wadeln, in weldher Bedeutung es aud) als ntr. vorfömmt. Das 

Kortmadeln. 
Fortwagen, v. rec. Sic fortwagen, wagen ſich von einem Orte 

wegzubegeben. Das Fortwagen. 
Zortwägen, v. trs. u. intrs. Kortwählen, v. intrs. Zortwähnen, 

v. intrs, fortfahren zu mägen, zu wählen, zu wähnen. Das Fort: 
waͤgen, Fortwaͤhlen, Fortwaͤhnen. 

Fortwaͤhren, v. nir. mit haben, ferner währen oder dauern, Feine 
Unterbredung erleiden. Der Krieg mähret fort. Eine. fortwäh: 
rende Kälte, Anftrengung 2. Das Kortwäbren. 

X Sortwalfen, v. trs. 1) X Walkend d. bh. derb fehlagend forttrei- 

ben. 2) Fortfahren zu walfen; aud als intrs.. Das Fortwalken. 
A Fortwallen, v. intrs. mit fein, von einem Orte wegwallen. „Sie 

wallten fort.“ Meißner. Uneigentlic, fi fanft fortbewegen. 
— wenn im Etrom’ bes Lebens 

Sanft der Kahn fortwallt. — 
Dann, weiter wallen. 

Dadurch, verivrt ex ih, pflegt furhtfam fortzumallen 
Und Lebet, ja noch mehr, flirbt andern zu Gefallen. Gani$. 

Das Fortwallen. 
A Fortwalten, v. intrs. fortfahren zu walten. Das Kortwalten. 
Sortwalzen, v. intrs. fortfahren zu walzen. Das Fortwalzen. 
Tortwälzen, v. I) trs. von einem Orte wegwälzen, weiter wälzen, 

Ein Felsſtuͤck fortwaͤlzen. 
— Sie ſieht die holden Zwei 

Schnell fortgewaͤlzt, nur ſchwach noch mit den Wogen ringen. 
Mielanb, 

Voß. 
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ID) rec. Sich fortwaͤlzen, fi langſam weiter bewegen, von großen 
Maffen. 

Denn durch die Tiefen, nunmehr ein ganzes Wetter, fich fortwätzt. 
Das Fortwälzen. Die Fortwälzung. Kiopfod. 

X Fortwamſen, v. trs.. 1) Wamfend, d. h. ſchlagend forttreiben. 
2) Fortfahren zu wamfen; aud als intrs. Das Fortwamſen 

Foxtwandeln, v. intrs. mit fein, wegmandeln, weiter wandeln. Laſ— 
fet uns ale Strahlen diefes Lichts forgfaltig fammeln, und bei deffen 

Klarheit fortwandeln.“ Sonnenfels Das Fortwandeln. 
Fortwandern, v.intrs. mit fein, wegwandern, weiter wandern. Das 

Sortwangern. Die Fortwanderung. 
Soriwanfen, v. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte hinwegwanken, 

weiter wanten. „So nahm ic meinen Zornifter mit großer Anftren- 

gung auf die Schulter.und ging oder wankte vielmehr fort.“ Seume. 
2) Mir haben, fortfahren zu wanken; aud als nir. Das Forts 

wanken. 
Fortwaͤrmen, v. trs. Fortwarnen, v. trs. u. intrs. Fortwaſchen, 

v. trs. u, intrs. Fortwaͤſſern, v..trs. fortfahren zu waͤrmen, zu 
warnen zc. So audy das Fortwaͤrmen, Kortiwarnen ıc. 

Fortiwaten, v. intrs, von einem Otte wegwaten, indem man im Wafz 
fer geht fih von demfelben entfernen. Dann, weiter waten. 

Fortwaten. 
x Fortwatfiheln, v. intrs. ı) Mit fein, von einem Orte watſchelnd 

fi) entfernen; dann, weiter watfdeln. 2) Mit haben, foxtfahe 

ven zu watfcheln, watfhelig zu gehen. S. MWatfchein. Das 
Fortwatſcheln. 

Fortweben, v. intrs. fortfahren zu weben. Das Fortweben. 
Fortwedeln, v. trs. ı) Mit einem Wedel forttreiben. 2) Fortfahren 

zu wedeln; aud) als intrs. Das Fortwedeln. Die Fortwedelung. 
Fortwehen, v. D) trs. von einem Orte wehend entfernen. Der Wind 

bat die Blätter fortgewehet. IH ntr. mit haben, fortfahren zu 
wehen. — Das Fortwehen. 

Fortweichen, v. ntr. mit haben. Fortweiden, v. intrs. u.trs. Fort⸗ 
weifen, v. intrs. Furtweigern, v. rec. Zortweinen, v. irs. 
fortfahren zu weichen, zu weiden ꝛc. So aud das Fortweichen, 
Kortweiden ꝛc. 

Fortweiſen, v. irs. unregelm. (f. Weifen). ı) Bon einem Orte weg 
meifen. Einen fortweifen, einem fagen, daß er fiä entfernen fole, 

2) Fortfahren zu weifen. Auch fortzeigen. Das Fortmweifen. 
Fortweißen, v. intrs. fortfahren zu weisen. Das Fortweißen. 

Fortwelken, v. D ntr. ı) Mit haben, fortfahren zu welfen. 2) Mit 
fein, welkend vergehen, verwelfen. II) trs. u. intrs. fortfahren zu 
welfen, d. h. zu doͤrren. — Das Fortwelfen. 

Fortwerben, v. intrs. fortfahren zu werben. Das Kortwerben. 
Fortwerfen, v. trs. unzegelm. (f. Werfen). 1) Von ſich oter von 

einen Dxte werfend entfernen ; gewögnlidher wegwerfen. 2) Forts 

fahren zu werfen. Das Kortwerfen. Die Fortwerfung. j 
Fortwetten, v. intrs. Fortwettern, v. ntr. mit haben, u..intrs. 

Fortwetzen, v. trs, u. intrs. fortfahren zu wetten, zu wettern, zu 

wesen. Das Fortwetten, Fortwettern, Fortwetzen. 
Fortwichfen, v. intrs. u. irs. 1) Fortfahren zu wichſen, mit Wichſe 

zu beftceihen; dann audı, X zu prügeln. 2)X Durch Wichſe oder Prüs 

gel forttreiben. Das Fortwichfen. 
Sortwideln, v. intrs. u. trs. Fortwiegen, v. intrs. u. trs, Fort⸗ 

wiehern, v. intrs. Fortwimmern, intrs. Fortwindeln, v. 
intrs. u. trs. fortfahren zu wideln, zu wiegen ꝛc. So auch das 

Fortwickeln, Fortwiegen ze. - 
Fortwinden, v. unregelm. (f. Winden). I) trs. fortfahren zu win⸗ 

den. I; rec. Sid) fortwinden. 1) Fortfahren fid zu winden, 

2) Sich windend, oder in Windungen ſich weiter bewegen. „Sich, 

wie es (das Thier, die Sclänge) im Staube Erieht, ſich fortwindet 

dir unter dem Fuße. Herder. Dunn, fih in Sindungen meiter 

binziehen, »und eine leiſe Ahnung fluͤſtert mir zu, daß ber deinige 

Das 
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(Meg) ſich im Wirrwar fortwindet, ohne zu etwas zu führen.“ Ben- 
jel: Sternau. — Das Fortwinden. 

Sortwinten, v. I) intrs. fortfahren zu winken. II) trs, durch Winken 

fortgegen oder fich entfernen heizen. £ 
= 2 umarmt ihn, winket 

Die Andern fort, und fpriht: — 

Das Fortwinken. 
Fortwinſeln, v. intes. fortfahren zu winfeln. Das Fortmwinfeln. 
Sortwirbeln, v. I) ntr. mit haben, u. intes. fortfahren zu wirbeln. 

1) trs. im Wirbel fortführen. Der Wind mwirbelte Blätter und 
Sand mit ich fort. — Das Fortwirbeln. x 

Fortwirken, v. ntr. mit. haben, u. intrs. 1) Fortfahren zu wirs 
kon, Wirkung zu zeigen, wie eu) wirkſam zu handeln. Die Arze- 
nei wirkt no fort. Solche Begebenheiten wirken durch ihre Fol⸗ 
gen noch in fpäten Zeiten fort. Wenn er gefund bleibt, Tann er 

noch lange fortwitfen. In diefer Bedeutung aud) als trs. Er wirkte 

Gutes fort bis an fein Ende. 2) Kortfahren zu wirken, ein Gewirk 

zu vrrfertigen 2. Das Fortwirken. Die Fortwirkung. 
Fortwirthſchaften, v. intrs. fortfahren zu wirthſchafren. Das Forts 

wirthſchaften. 

XFertwiſchen, v. intzs. u. trs. 1) Als intrs. mit fein, entwiſchen. 
Ehe ih mir es verfah, war fie fortgewifht. 2) Fortfahren zu wis 

ſchen. Das Fortwiihen. 
Fortwitzeln, v. intrs. fortfahren zu witzeln. 
Adortwogen, v. ntr. ı) Mir fein, wogend fih entfernen. 

haben, fortfahren zu wogen. Das Fortwogen. 
Kortwolben, v.intrs. u.rec. fortfahren zu wölben. Das Kortwölben. 
Fortwollen, v. intrs. mit haben, von einem Orte hinweg, weiter 

wollen, 3. B. gehen, reifen ꝛc. Er wollte durchaus fort und ließ ſich 

nicht halten. Ih will heute noch fort, abreifen 2c. Das Fortwollen. 
Fortwuchern, v. intrs. Fortwühlen, v. intrs. Kortwundern, v. 

rec. fortfahren zu wuchern, zu wählen, fid) zu wundern. Das Fort⸗ 

wuchern, Sortwählen, Kortwundern. 
Fortwuͤnſchen, v. D trs. wuͤnſchen, daß etwas entfernt werden ober 

fein möge. Sch wuͤnſche ihn von bier fort. II) intrs. fortfahren 
zu wünfden. — Das Kortwänfhen. Die Fortwuͤnſchung. 

Fortwuͤrfeln, v. intrs. fortfayren zu würfeln. Das Kortwürf: 

Buͤrde. 

Das Fortwitzeln. 
2) Mit 

in. 
Fortwürgen, v. intrs. u. trs, fortfahren zu würgen. Das Forte 

mwürgen. 
Sortwurzeln, v. ntr. ı) Mit fein, weiter wurzeln, fih mit den 

Wurzeln weiter ausbreiten. Die Quecken wurzeln weit fort. 

2) Mit haben, fortfahren zu wurzeln, Wurzeln zu freiben. Das 

Fortwurzeln. . 
Fortwuͤten, v. intrs.u.ntr. mit haben. Fortzagen, v.ntr. mit has 

ben, fortfahren zu wüten, zu jagen. Das Fortwuͤten, Fortzagen. 
Fortzaͤhlen, v. intrs. fortfahren zu zählen, weiter zählen. Von eing 

bis hundert fortzählen. Das Fortzaͤhlen. Die Fortzählung. 
Fortzanken, v. intrs. fortfahren zw zanfen. Das Jortzanfen. 
Sortzaubern, v. D trs. duch Zauber fortfhaffen. - II) intrs. forts 

fahren zu zaubern. — Das Fortzaubern. Die Fortzauberung. 
Fortzauſen, v. trs. ı) An den Saaren fortziehen. Einen fortzaufen. 

2) Fortfaheen zu zaufen. So auch, ſich fortzaufen, fortfahren fid 
zu zaufen. Das Fortzaufen. 

Sortzechen, v. intrs. Fortzehren, v. intrs. Fortzeichnen, v. intrs, 
u. trs. Fortzeideln, v. intrs. u. trs. fortfahren zu zechen, zu zeh⸗ 
ven 2c. So auch das Fortzehen, Kortzehren zc. \ 

Fortzeigen, v. tıs. fo viel als fortweifen. ©. d. Das Kortzeigen. 
! Fortzerren, v. txs. r) Von einem Orte weazerren, mit Gewalt weg⸗ 

ziehen. Dann, weiter zerren. 2) Fortfahren zu zerren. Das 
Fortzerren. Die Fortzerrung. 

Sortzeugen, v. I) irs, fortfahren zu zeugen, hervorzubringen. Un: 

eigentlich. Daß fie (die böfe That) fortzeugend immer Bös 
fes muß gebähren, Schiller. 

Adam. Fracht 
Dann, immer von neuen erwecken, unterhalten. 

Und dennoch iſt's der erite Kinderftreit 

Des fortgezeugt in unglütfel’ger Kette, 
Die neuſte Unbil diefes Tags geboren, 

II) intrs. fortfahren zu zeugen, Zeuge zu fein. — 
gen. Die Fortzeugung. — 

Fortziehen, vw. unregelm. (f. Ziehen). I) intrs. ı) Mit fein, von eis 
“ nem Otte fid) mit feinem Gepäde oder feinem Gefolge wegbegeben. 

Er ift von hier fortgezogen. Die Soldaten werben balb fort;ichen. 
Dieſe Bögel ziehen gegen den Winter fort, Vei den Sägern ziehen 
die Hunde, das Wildbret fort, wenn fie weiter ziehen. 2) Mit 
haben, fortfahren zit ziehen. II) trs. ziehend von einem Drte ents 
fernen, weiter ziehen. Die Pferde Tönnen den Wagen Faum forte 
ziehen. Sie zogen ihn mit Gewalt fort. 

Sie ſprachs und z0g den wilden Mavors fort. 
Das Fortziehen. Die Fortziehung. 

Bortzielen, v.intrs. Fortzieren, v.trs. Fortzimmern, v. intrs. u. trs. 
Fortzirkeln, v.intrs. u. trs. Fortzirpem, v. intrs, Fortziſcheln, v. 
intrs. Fortziſchen, v. intrs. u. ntr. mit haben. dortzittern, v. 
ntr. mit haben. Fortzißen, v. intrs. Fortzögern, v. intrs. Fort- 
zollen, v. intrs. fortfahren zu zielen, zu zieren x. So aud) das 
Fortzielen, Fortzieren ic. 

X dortzotteln, v. intrs. mit fein, zottelnd fih entfernen. S. Zot- 
teln. Das Fortzotteln. 

O Die Fortzucht, o. My. bie fortgefegte, fernere Zucht, Aufziehung. 
»Die Fortzucht der Schafe,“ Funke. „Die Fortzucht und Hegung 
der Fifhe. Derf. „Aus den Gocons (Seideneierhen) Liefet man die 
beften zur Fortzucht aus.“ Derf. 

Fortzucken, v. intxs. u. ntr. mit haben, fortfahren zu zuden. Dan 
gleihfem nur noch zuweilen zudend, d. h. ſchwach, oder auch unter 
Zuckungen fortdauern. Gefoltert zucket nur dein Leben fort. 
Das Fortzuden. \ Collin. 

ADer Fortzug, des —es, d. DH. ungew. die Handlung da man fort— 
ziehet, ber fernere, weitere Zug. 

des Heeres Fortzug hindernd. Schiller. 
Fortzuͤnden, v. ntr. u, rec. Sich) fortzänden, fid) zündend verbrei⸗ 

ten, Wie die Flamme nicht verarmet, 

Zünder fich an ihrem Feuer 
Eine andre wachfend fort. 

Das Kortzünden. 
Fortzupfen, v. irs. 1) Duch Zupfen von einem Orte forfbeingen. 

2) Fortfahren zu zupfen; auch als intrs. Das Kortzupfen. 
Sortzurnen, v. ntr. mit haben, u. intrs. Fortzmaden, v. intrs, u. 

irs. Fortzwaͤngen, v. intrs. Fortzweifeln, v.intrs. Fortzwicken, 
v. intrs, u, trs. Fortzwirnen, v. intrs. u. trs. Fortzwitfchern, 
v. intrs. fortfahren zu zürnen, zu zwaden 2c. So auch dag Fort: 
zuͤrnen, Fortzwacken zc. 
XFoß, (das o gedchnt)adj.u.adr. fo zaͤhe, daß es ſich faſert. Foßes 
Holz. Auch nennt man faferige und holzichte Nuͤben, foße Rüben. 

Die Fracht, Mz. die —en. 1) Die Ladung eines Wagens oder Shif- 
fes, die einem Fuhrmanne oder Schiffe zur Fortfhaffung anvertrauet 

wird. Bolle Fracht haben, wenn ein Wagen oder Schiff völlig bez, 
Laden ift, fo daß ex oder es nicht mehr faffen oder führen Fannz zum 
Antesfhiede von der halben Fracht. Mit voler Fracht fahzen. 
2) Waaren 2c. welde ein Fuhrmann oder Schiffer für Geld fort- 
fhiffet. Fracht fuhen, bekommen, haben. Es fehlt mir nod an 
Fracht. Fracht oder Frachten führen, Waaren für Geld verfahren. 

Wenn dann vielleiht der Mellen ſchwarze Rachen 
Den Frachten droht und Maft und Kiel ereilt. Hagedorn. 

3) Das Geld oder ber Lohn, den ein Fuhrmann oder Schiffer für 
die Fortfhaffung der Waaren oder anderer Sachen erhält; das Fracht: 

geld. Die Fracht wird immer theurer. Die ganze Kracht, die halbe 
Fracht bezahlen. Die Fracht inne behalten, fie nit bezahlen. 

Derf. 

Das Fortzeu⸗ 

Bürger. 

Schiller. 
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Frachtbar, —er, —ſte, adj. u.adv. was als Fracht fortgefhafft wer: 

den Tann. Frachtbare Güter. 

Der Frachtbrief, des —es, My. die—e. ı) Ein Zettel, welcher ei⸗ 

nem Foͤhrmanne oder Séiffer, der Fracht führt, mitgegeben wird 

und auf weldhem der Name des Frachtverſenders, des Fraͤchtempfaͤn⸗ 

gers und des Fuhrmanns oder Schiffers, ferner das Gewicht der Fracht, 

das bedungene Frahtgeld 2c. verzeichnet iſt; der Stachtzettel. 2) 

Ein zufammengefaltetes unverfiegeltes Papier, womit man ein auf 

die Poft gegebenes Pad 2c. begleitet und auf weldem nur Name 

und Wohnort des Empfängers bemerkt ift. 

Der Zrachtempfänger, des —s, d. 9. w. d. Ez. derjenige, an ben 

die Fracht gefendet wird, der fie empfängt. 

Frachten, v. irs. als Fracht fortigafen. Maaren nad) Hamburg 

frachten, fie als Fracht dahin ſchicken, oder aud) als Fracht für Geld 

dahin führen. Das Trachten. Die Frachtung. 

Der Frachter, des —s, d. My. w. d. Ez. derjenige, welcher Waaren 

durch) einen Fuhrmann oder Schiffer verfendet; der Srachtverfender, 

gewoͤhnlicher der Befrachter. 

Der Frachtführer, des —s, d. Mz. w. d. &. ein Fuhrmann oder 

Schiffer, der Waaren oder andre Saden als Fracht für Geld von 

einem Orte zum andern Schafft. Iſt er ein Fuhrmann, fo heißt er 

Frachtfuhrmann; ift er ein Schiffer, fo heißt er Frachtſchiffer. 

Der Frachtfuhrmann, des—es, M. die —leute, |. Frachtfuͤhrer. 

Das Frachfgeld, des —es, My. die —er, dasjenige Geid, welches 

ein Fuhrmann oder Schiffer für die Fortfhaffung der Waaren an 

Ort und Stelle empfängt; der Frachtlohn oder auch nur ſchlechthin 

die Fracht. 

Das Frachtgut, des —es, Mz. die —güter, Güter oder Waaren ıc. 

als Fracht betrachtet. 

Der Frachthandel, des —s, 0.9g. diejenige Art des Handels, vorz 

züglid zur See, da man für Geld Anderer Waaren von einem Drte 

zum andern ſchafft. ke 

Der Frachtlohn, des —es, 0. 2. ſ. Frachtgeld. 
Das Frachtſchiff, des —es, Mz. die —e, ein Schiff, auf welchem 

Anderer Waaren für Geld von einem Orte zum andern gefhafft wer: 

den ; ein gemiethetes Lafſchiff. 

Der Frachtfchiffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Frachtführer. 
Die Frachtſtraße, Mz. die —n, die Heerſtraße, auf welcher die rat: 

wagen fahren muͤſſen; zum Unterſchiede von der Poſtſtraße, die zu— 

weilen eine eigne ift. 
O Das Krachtftud, des —es, Mz. die —e, ein einzelnes Stüd, 

ber als Fracht zu verfendenden oder verfendeter Waaren und anderer 

Sachen (Collo),. Küttner. 

Der Frachtverfender, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Frachter. 
Der Zrachtwagen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein großer, ſtarker 

Magen, auf melhem Trachten verfendet werden. 

Der Frachtzettel, des —s, d. Wz. w. d. Ez- ſFrachtbrief. 
x Der Frack, des —es, By. die —e, ein Engliſcher überrock; dann 

ein Rock, der den Schnitt eines Aleides hat, aber mit Kragen und 
Klappen oder überſchlaͤgen verfehen. ift. 

Das Fragamt, des —e3, Mz. die —amter, ein Amt, eine Anftalt, 
an welche man fich in vielerlei Fälen wendet, um Auskunft darüber 

zu erhalten, oder wo man nad) verfhiedenen vorfommenden Saden 

fragen und Auskunft darüber erhalten Tann (Address-, Intelligenz- 
comtoir). 

Die Frage, 9. die —n. 1) Der Zuftand, der Fall, da man fra= 
get. So wird im Kartenfpiel derjenige Hal, da man ein einfaches 

Spiel machen Tann, eine Srage oder einfache, Eleine Frage genannt. 
Dann auch, diefes Spiel felbft. Eine Frage haben. Die Frage 
verlieren. Wird eine ſolche Frage in der Trumpffarbe gefpielt, fo 

ift fie eine Trumpffrage. Eine große Frage, welde vor allen uͤbri— 
pen Fragen ben Vorzug hat (Grandeaseo). In den Nechten ver: 

ſteht man unter der peinlichen Frage die Holter. Auf die peinliche 

Trage erkennen, zur Folter verurfheilen. Auf die peinlige Frage 
kommen, auf die Folter Fommen. 2) Die Rede oder der Nebefag, 
worin oder womit man feaget, nad) etwas forihet, etwas zu erfah⸗ 

zen fuht. Eine Frage thun, vorbringen. Diefe Frage ſchwebte 
mir auf der Zunge. Auf eine Frage antworten. Auf eine Frage 
gehört eine Antwort. Es entfteht die Trage, ob es fid auch fo 
verhält. Es ift nod die Frage, ob ic es thun werde, es ift noch 
ungewiß. »„Db ic ihm viele Freude machen werde, das ift eine an 

dre Frage.“ Weiße. Das, oder davon ift die Krage nicht, bie 
Trage betrifft nicht diefe Sade, davon ift nicht die Rede. Eine 

Trage aufwerfen, aufftellen, zus Beantwortung vorlegen. Eine 

ſchwierige, [wer zu beantwortende, zweideutige Frage. Cinem mie 

Fragen zufegen, einen mit vielen und zudringlichen Fragen beläftie 
gen. O Der Mann in der Trage, von dem die Rede if. Den Un— 

territ in Fragen einkleiden. Durch verfiändig eingerichtete und 

aus einander entwidelte Fragen belehren (catechisiren). 3) Im 
N. D. für Fragebuch. 

Das Fragebuch, des —es, My. die —büher; Verkleinerungsw. 
das Fragebüchlein (Fragebuͤchelchen), des —s, d. 2%. w. d. E.) 
ein Buch, welches Fragen enthält, befonders ein Bud, in welchem 

die Hauptfäge der Eriftlihen Lehre in Fragen und Antworten einge— 
Eleidet find, um beim Unterricht gebraudjt zu werden (Catechismus). 

Das große Fragebuch, Luthers fogenannter großer Catechismus; 
das Eleine Fragebuc oder Fragebücdhlein, der fogenannte Eleine Ca- 
teehismus bdeffelben , ein Yuszug aus dem großen. Rt 

© Die Fragelebre, d. My. ungew. 1) Eine Lehre, Belehrung, ein 
Unterrigt, die oder der durch Fragen ertheilt wird, wobei man buch 

verftändig eingerichtete und geordnete Fragen verſucht den Verftand 

der Rinder fo zu wecken, zu befhäftigen und zu leiten, daß fie über 

den Gegenftand der Belehrung feldft nachdenken und die denfelben 

beteeffende Fragen felbft beantworten; der Frageunterricht. Befonz 
ders eine folhe Lehre, ein folder Unterricht in der Gotteslehre (Cate- 

chisation). &. 2) Die Lehre, die Unweifung, die Kinder auf ſolche 

Art zu unterrichten, zu belehren; die Frageunterrichtslehre (Cate- 
chetik), 5 

© Der Fragelehrer, des —s, d. My. w.d. Ez. ein Lehrer, der fich beim 
Unterricht, befonters in der Neligion, der Fragelehre oder des Fra— 

geunterrichts bedient (Catechet). G. Auch der Srageunterrichtslehrer. 
© Fragelehrig, adj, u. adv. die Fragelehre betreffend, zur Trage: 

lehre gehörig, in der Fragelehre gegründet (catechetisch). &, Eine 
fragelehrige Schrift. Der fragelehrige Unterricht. : 

+ Srägeln, v.intrs. u. tes. oft fragen. Das Fraͤgeln. 
Fragen, v. D trs. u. intrs. 2) Eine nähere Beffimmung, eine Be⸗ 

tehrung über eine unbekannte und unbeftimmte Sache verlangen. 

Sch frage did, ob du etwas davon gehört haft? Er fragte mich 
aufs Gewiffen, ob id) meiner Sache auch) gewiß wäre? Trage mid 

nicht danad), ich weiß es nit. Nach einer Sache, nah dem rech— 

ten Wege, nah dem Preife einer Waare fragen. »Neugieriger 

Mirtill, wer wird nah allem fragen.“ Gelfert. Einen um Rath 

fragen, ihn fragen, was er in einer gewiffen Sache fürs beſte Hält, 
„Frage deine Sünglinge darum, die merdens dir fagen.“ ı Sam. 

25, 8. Zuweilen wird au die Sache, welche die Frage betrifft, in 

den vierten Fall geſetzt. Dies frage ich dich nur noch. Eins muß 

id) Sie nod fragen. Ich will euch auch ein Wort fragen. Matth. 
21,14. Wer viel fragt, bekommt viel Antworten. Ungemöhnlid 
ift, von einem etwas fraaen. „Das Weib Jerobeam koͤmmt, daß 

fie von dir eine Sade frage.“ ı Kön. 14, 5. In den Gerichten 

heißt, einen Verbrecher peinlich fragen, ihn mit Anwendung der 
Folter befragen. Uneigentlih, fih um etwas befümmern, Gorge 

darum tragen, es adıten 2c. in Verbindung- mit dem Verhaͤltnißworte 

nad. »Uer nad) Gottes Wort fraget, der wird's reichlich uͤberkom⸗ 
men.“ Sir. z2, 19. Er fragt nist nad Ehre und Ruhm in dee 

Wert, er ſucht fein Gluͤck nur in der Liebe. Er fragt nach niemand, 
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befümmert fih um niemand, nimmt bei feinen Handlungen auf das 
urtheil Andrer Feine Ruͤckſicht. X Ich frage nichts danach, ic kuͤm⸗ 

8 mere mich nicht darum, es iſt mir gleichguͤltig. XEr fragt nicht viel 
& danach, ex kuͤmmert fih nidt darum. E Er fragt den Henferzc. da- 
nr nah, ob es fhlimme-Folgen haben wird oder nicht. 2) Im Kar: 

tenfpiele, allein für fid, fragen ob man ein einfaches Spiel fpielen 
Tonne, wenn einer der Mitfpieler nicht ein höheres Spiel in Haͤn— 
den hat und fpielen will. Sch frage. Wer hat gefragt? IT rec. 

u. imp. Es frägt fi, ob es auch wahr ift, es ift die Frage oder 
man kann fragen. Es fragt fich gar fehr, ob es erlaubt werden 
wird, es ift ſehr zu bezweifeln, fehr ungewiß. Häufig wird fragen 

in der gegenwärtigen Zeit ich frage, du fragft, er fragt umgewan: 
delt, und oft wandeln es aud) bie Dichter in der unlängft vergange: 

"nen Zeit, wiewol unrichtig, unregelmäßig um; ich frug, du frugeft, 
er frug. — Das Fragen. Die Fragung, in den zufammenge: 
festen Wörtern, Befragung 2c. 

Der Fragepunft, des — es, My. die —e, ein Punkt, eine Sache, 

über welhe man einen Andern befragt, eine Frage aufftelt; das 

Frageſtuͤck. —7 
Der Frager, des —s d. WM. w. d. Ey; die Fragerinn, 9. bie 

— en, eine Perfon, welche fraget, eine Frage thut. „Ich würde ei- 

nen folhen Frager zurüdfeagen: was foll denn diefe Frage bedeu: 
ten?« Fichte. 

© Der Fragefchüler, de8 —s, d 2%. w. d. E. ein Schäler, mit 
weldhem der Srageunterriht oder die Tragelehre vorgenommen wird, 

ober der nach dem Fragebuche unterrichtet wird, befonders in ber 
R Religion (Catechumen). ©. 

Das Frageftüd, des —es, Mz. die—e. ı) Ein Stüd, eine Sade, 
über welde man fraget, eine Frage, befonders in den Rechten. Ver: 

fänglihe, ehrenrührige, unechebliche, unzuläffige Sragftüde. 2) Ein 
Stüd, ein Abfhnitt in einem Fragebude. 

© Der Frageunterricht, des —es, o. Mz. fo viel als Fragelehre 
(1. d.) (Catechetic). ©. 

O Die Frageunterrichtölcehre, der Frageunterrichtslehrer  f. 
Fragelehre und Fragelehrer: i 

Die Srageweife, My. die —n, die Weife, oder Lehrart, die in Fras 
gen und Antworten eingekleidet ift. 

Srageweife, ady, in Geftalt einer Frage, in Fragen. 
Das Fragewort, des —es, 9%. die —wörter, ein Wort, meldes 

eine Frage ausbrudt oder anzeigt, z. B. die Wörter wie, was, 
warum, ter, 0, wohin ıc. 

Das Fragezeichen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein im fhriftlichen 
Ausdrude gebraͤuchliches Zeihen (?), womit man einen Satz, ein 
Wort ꝛc. als eine Frage bezeichnet. 

O Fraglich, adj. u. adv. was gefragt ift oder zu fragen ift; in Re— 
de ſtehend. „Sobald der fragliche Band fertig und geliefert ift.« 
Bertud. »Ob dadurch auch jenes edle Feuer gewect werden konn— 

te? Es ift ſehr fraglich,“ es ift fehe die Frage. Ungen. Davon 
die Sraglichkeit. 

Fragſelig, —er, —fte, adj. u. adv. gern und viel fragend, uner— 
müdet und unerfhöpflic, in Fragen. Davon die Sragfeligkeit., Wie 

. Eennen ähnliche Beifpiele von vorſchneller Fragſeligkeit. G. Forfer. 
Das Fragfpiel, des —e8, My. die —e, ein Spiel, in welhem et: 

= wassefragt wird. Im Kartenfpiel, ein einfades Spiel; eine Frage. 
+ Die Fraiß oder die Fraifch, d. 9%. ungew. 1) Die Gerichtsbar— 
keit über Leben und Tod, die peinlihe Gerichtsbarkeit, Halsgerichts— 

barkeit, der Blutbann, das Dbergeriht; auch die Fraißzent, das 
Fraißrecht, Fraiſchrecht. 2) Die Kallfudht (Epilepsie); aud dag 

= Fraiß, das Fraiſchel. 3) Ehemahls Schreden, Furcht, Gefahr ıc. 
+ Sruifam, adj. u. edv. im DO. D. ſchrecklich, furchtbar. 
| + Die Fraißam, d. 9. ungew. im O. O. ı) Ehemahls Schrecken, 

* Andzſt, Sucht. 2) Der Anſprung oder Milchſchorf (Crusta lactea). 

| + Das Fraißamkraut, des —es, d. Mz. ungew. im 2. D. die Be: 
* 

nennung einiger Pflanzen, welche gute Mittel gegen die Fallſucht 
fein follen. 2) Der Schuppenwurz (Lathraea squamaria L.); 

auch Anblatt, Schneppenwurz. 2) Das Stiefmütterchen (Viola 
tricolor L,\. 

+ Die Sraißamrofe, My. die—n, im O. D. ein Name der Pingt- 
roſe, Gichtroſe oder KRönigsrofe (Paeonia officinalis 13: 

+ Das Fraißamt oder Fraiſchamt, des —es, Mz. die —Amter, 
im D. O. ein Amt, welches über Leben und Tod entſcheidet, peinli: 
des Gericht (Griminalgeridt). 

+ Das Fraißbuc oder Fraiſchbuch, des —es, 8. die — bücher, 
im DD. die in peinlichen oder Halsſachen gerihtlih aufgenommene 
Schrift. 

+ Der Sraißfall oder Fraifchfall, des —es, My. die — fälle, ©. 2. 
ein Rechtsfall, welcher unter das Fraißgericht oder obere Gericht ges 

hört, ein peinliches Verbrechen (Criminalfall). „&o wie ex ſich haͤu—⸗ 
fig des Mordes, der Nothzucht und andeer Fraiſchfaͤlle heimlich aus 
Spaß anklagte.« 3.9. Nihter. 

+ Das Fraißgericht oder Fraifchgericht, des —es, 39. die —e, 
bas obere Gericht, welches über Leben und Tod abfpricht (Criminal- 
gericht). 

+ Der Sraißherr over Fraifchherr, des —en, 9%. die —en, O. D. 
derjenige, der die fraißliche Gerichtsbarkeit, vie Fraiß befigt, aus: 
üben darf. Uneigentlid, von einem Buͤcherrichter. „Der Kunſtrath 

und Fraißherr kielholte und ſaͤckte jest meinen Gevatter.“ I. P. 
Richter. 

+ Fraißlich oder Fraifplich, adj. u. adv. zur Fraiß, der obern Ge: 
richtsbarkeit gehörig, vor die Fraiß gehörend (criminal), Die 
fraißliche Obrigkeit. Ein fraißliches Verbrechen. 

Das Fraißpfand over Fraifchpfand, des —es, My. die—pfänder, 
D. D. ein Pfand, welches das Feaißgericht ala ein Zeichen des. be— 

gangenen Verbrechens entweder von dem Gemordeten oder von dem 

Eigenthbum des entflohenen Zhäters nimmt. 

+ Das Fraißrecht oder Fraifchrecht, des —es, d. Mz. ungew. f. 
die Fraif. 

+ Die Fraißzent oder Fraifchzent, Mz. die —e, f. Fraiß. 
x Frank, adj. u. adv. frei. „Ich bin nun frank und frei.“ Opie. 

Auf zu Gott entfleud mit franken 
Lichtgedanken. — — Voß. 

Dann auch für offen. »Damit id) gerad und frank euch verkuͤnde.“ 
Voß. Im folgender Stelle kann es beides zugleich bedeuten. 

—  unbiegfam dem Anfehn, 

Trank, ein Verächter dem Neid und fhamhaft. Voß. 
Der Franke over Frank, des —n, Mz. die —n. ı) Einer aus 

Scanfen, aus dem Frantifhen Keeife in Deutfhland. 2) Einer vom 

Volke der ehemahligen Franken, dann / ein Bewohner Frankreichs, 
ein Franzofe, weil die ehemahligen Franken ſich Frankreich unterwürz 

fig machten und ſich darin niedertiegen. Diefen Namen der Franzo— 

fen hat man befonders feit der Staatsummwälzung in Frankreich haus 

fig und abwechfelnd mit Neufranfe, Weſtfranke gebraudt. ©. E. 
VBerdeutfhungsmwb. Franzose. 3) In den Morgenländern, 
der Name eines Kriften überhaupt, weil fi) unter den Kriften zur 

Beit der Kreuzzuͤge die Franken befonders hervorthaten. 4) Eine 
Franzoͤſiſche Münze, welche ungefähr ſechs Groſchen gilt. 

Sranfen, —s, der Name eines Theils von Deutſchland, der zwiſchen 

Baiern und Oberfachfen Liegt. F 
Das Franfenland, des —es, 0. Mz. das Land ber Franken; zuwei⸗ 

len auch wol für Frankreich. 

Der Frankenwein, des —es, 9. von mehreren Arten, die —e, in 
Franken gezogener, aus Franken fommender Wein. 

Fraͤnkiſch, adj. u. adv. ı) In Franken in Deutfchland einheimiſch, 
dort gezogen, daher kommend, dahin gehörend zc. Die Fraͤnkiſche 
Kitterfhaft. Fraͤnkiſche Weine. Der Fraͤnkiſche Kreis. Eine 
Fraͤnkiſche Stadt. 2) Zu ben ehemahligen Franken gehörend, von 
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ihnen herkommend ıc. 5) Fuͤr Franzoͤſiſch. Die Fraͤnkiſchen Heere. 

Die Fraͤnkiſchen Anmaßungen. 

Frankreich, —s, o. Mz, der Name eines großen und maͤchtigen Lan: 

des und Staates im wefllihen Europa zwiſchen Spa anien und Deutſch⸗ 

land und. zwilden dem Mittellaͤndiſchen von der einen und ws 

Atlantifhen Meere und, ber Nordſee von der andern Seite. Oft 

verfieht man die Einwohner und ven Staat felbfi darunter. Bas 

aueländifhe Frankreich, ale außerhalb Frankreich Lebende (befonz 

ders ausgewanderte) Franzoſen AUIGRBIENBEn gimmen. 

5 Der Fraͤnkreicher, des —s, d. 9. w.d. Ez. ein Bewohner Frank: 

reichs, ein Franzoſe. »— den erſten Frankreicher, der ihm aufitögt.“ 

3.9. Richter. Andre gebraugen dafür das weniger harte Franke. 

©. GE. Berbeutfhungsmb. Franzose. 

xx Frankreichiſch, adj. u. adv. Franzoͤſiſch, Fraͤnkiſch. »In wafer 

Frankreichiſch Rönigthumb.“ 8. Sachs. R. „Mit meinen Gedan— 

ten über den Fraß kreichiſchen Krieg ꝛc.“ J. P. Richter. 

Die Fraͤnſe My. bie —n; Verkleinerungsw. das Fraͤnschen, des 

—s, d. My. w..d. Ez· neben einander in sine Reihe an einem Sau: 

me zuſammengewirkt e, hesabhangende Fäden Seide, Zwirn, Wolle ꝛc. 

von gleiher Laͤnge, zur Zierde und Beſetzung von Kleidern, Vorhaͤn⸗ 

gen, Deden 2. Uneigentlich, der he rabhangende Faden eines zerriſſe— 

nen oder durchgeftopenen Kleides. Im gemeinen Leben hört man bafür 

Häufig Franje und Franze. Andre ſprechen es als ein Franzoͤſiſches 

Mort aus (Frange); deher Kinderling für nöfhig hielt, einen 

echt Deutfchen Ausdrud Fadenfaum, Fadenrand dafuͤr zu bilden. Sn 

der Plauze enlehre hist Franze (Fimbria, annulus) ein ſchmaler Strei⸗ 

fen Haut, der mit kleinen haͤutigen Zaͤ beſetzt iſt und im Deckel Liegt. 

Sranien, v.trs. mit Franſen v2 no mit Franſen befesen. Einen 

ko franfen. Eine Dede franfen. Das Franfen. Die Franſung. 

Die Franfenblume, 94. die —n, eine Pflanze, deren vier Staub— 
fäben dan kuczen Griffel mit einem fumpfen Staubwege umgeben 

und deren Blumenblatt vier. Einfdhaitte hat, die verſchiedentlich 

ausgezadt oder gefranfet find (Rhacoma La) 

Der Franfenmader, des —s, d. My. w. d. Ez; die Sranfenma- 
cherinn, Big. die—en, eine Perfon, welde Franſen macht, verfertiget. 

Franficht, adj.u.adv. Franſen ähnlich. 
Franfig, adj. u. adv. Franſen habend, mit Tranfen befegt. 

Franz, —ens, —en, ein. Mannstaufname. 
Der Franzapfel, des — 8, My. die — Apfel, die Benennung auf 

Franzbaͤumen gezogener Äpfel. ©. Franzbaum. 

Der Franzband, des —es, Mz. die —baͤnde. 1) Eine Art des 
Bücherbandes, da die Bücher entweder ganz in Leder oder doch mit 
ledernen Nüden und Eden eingebunden, übrigens gewöhnlich auf dem 

Rüden mit goldnem Zitel ıc. geziert werden. Im erften Falle’ ift 

es ein ganzer, im andern ein halber Sranzband. 2) Ein in einen 
folhen Band eingebundenes Bud. 

Das Franzband, des —es, SM. die —bänder, eine Art Seidenband 
von Franzöfifger Erfindung, 

Der Franzbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Obftbaum, wel: 
her niedrig gezogen worden ift, fo daß er Keinen hohen Stamm hat; 
eine Franzöfifhe Erfindung. 

Die Franzbirn, Mg. die—en, die Benennung auf Franzbäumen ge: 
zogener Birnen. 

Die Sranzbohne, 9. die —n, eine Art niedriger Bohnen, welche 
nit geftangelt -zu werden brauchen (Phaseolus nanus L.); die 

Zwergbohne, N. D. Krupbohne. 

Der Franzbrantwein, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, 
Franzoͤſiſcher Brantwein, aus Weinhefen abgezogen; zum Unterfdie: 
de vom Kornbrantmwein zc. 

Das Franzbrot, des —es, MM. die—e, eine Art feiner weißer, gut 
ausgebadener Brote von Weizenmehl, weil fie in Frankreich ſehr 

uͤblich iſt; Franzofifhes Brot. In den Küchen nennt man eine 
Art des Sleifhgebadnen, welches aus folhen Broten!, die mit Ge: 

150. Tran 
hacktem von Fleiſch 2c. anyefüllt find, beftent, auch Franzbrot. 

I. Der Tranze, des—n, Fr. die —n, in Scherze und in der leichtern 
Soreibart zuweilen mit dem Nebendrgrife der Verachtung, fo viel 

als Franzoſe. Die Franzen find die Leſte nit, 

Aus welchen ein Orakel pricht. Ceffing. 

Dies Wort wird mit manchen andern Mörtern zufammengefegt und 

bedeutet dann Franzoͤſiſch; 3 B. Franzband, Franzbaum, Franz— 
bret ic. ©. dicfe. 5 j 

Die RE, Wʒ die —n, T. 
OxX Die Franzenfitte, En ; 

Franzoſen. 

Trarfe. 
bie —n, bie Sitte der Franzen oder 

Was Franzen fitte lehrt! 

OX Der Franzenſtamm, veg—es, 9. die —-flämme, der Stamm 
ber Franzen, Franzoſen, das Franz Volk. 

Nicht Deatſches Herzens, Bater- dem Frankenſtamm 
Thuiskons Abart. Voß. 

Die Franzerbſe, Bz. die —n, eine Art niedri 
nicht ge ein jelt zu werden brauden; Zwergerbſe, Kleine Zudererbfe, 
N.D. Kruperbſe, Kruper. 

X Der Franzfabhrer, deg —8 
ein Franzoͤſiſches Kauffahrteiſchiff. 

X Das Franzgeld, des —es, d. Mz. ungew. Franzöfifhes Geld, 
b,fonders in groben Stüden, als Eaubthalern zc. 

Das Sranzgold, des — es, d. Di, ungew. bei den Goldſchlaͤgern, 
eine Ark Goldblaͤttchen, welche auf der einen Seite mit Silber ver- 

fest find und eine bleihere Farbe als das Feingold haben; eine 
Sranzöfifhe Erfindung. 

Der Franzgulden, des —s, 
Gulden, deren es jest nicht mehr giebt. 

X Der Franzmann, des —es, Mz. die — männer, in 1 Scherz, ein 
Sranzofe, Stange, 

Der file Sranzmann überfeht, 
Wir muntern Deutfhen wir erfinden. Hagedorn. 

X Sranzmännifch, adj. u. adv. fo viel als Franzöfifd. 
Er (der Wein) koͤmmt nicht her aus Ungarn nod) aus Polen, 
Roh wo man Franzmännfh ſpricht. Claudius. 

Oder Franzmönd, des —es, By. die —e, ein Mind von dem Or— 
den des heil. Franz von Xfftfi, welcher in der erſten Hälfte des ı5ten 

Jahrhunderts geftiftet wurde, und der ſich bald in mehrere Neben 

orden theilte (Franeiscaner). 

O Das Franzmoͤnchskloſter, des —s, By. die —kloͤſter, Alte 
der Kranzmönche (Franeiscanertlofter). 

O Der Franzmoͤnchsorden, des —s, 0.4. der Orden bee Franz: 
mönde, von Kranz von Affifi geftiftet (Franciscanerorden). 

O Die Franznonne, Br. die —n, eine Nonne nah der Regel des 
Franz von Affifi (Franciseanernonne). 

oO Das Franznonnenkloiter, des —s, Wz. die —kloͤſter, ein Klo⸗ 
fter der Franznonnen Cereneiscen ern on lg 

Das Franzobſt, des —es, 0. Mz. Obſt, das auf Franzbaͤumen gezo⸗ 
gen it, Franzaͤpfel, Franzbirnen. 

Der Franzoſe, des —n, Wz. die —n; die Franzoͤſinn, Mz. die 
—en, eine Perſon, die in Frankreich geboren iſt und in Frankreich 

Lebt, oder au, die aus Frankreich gebürtig ift, aud wenn fie nit 

in Franfreid) Lebt. In engerer Bedeutung verfleht man unter einer 

Franzoͤſinn eine aus Frankreich gebürtige oder abftammende Perfon, 

welcher man Kinder zum Unterriht in der Franzöfifden Sprade, 
oder wol gar zur Erziehung überhaupt anvertrauet. 

© Die Franzofelei, Mz. die —en. 1) Die unziemliche und thoͤ— 
richte Nachaͤffung Franzöfifher Sitten, Gebräude, Sprache und Denke 

ert (Gallicomanie). &. 2) Eine fehlerhafte Art zu fpreden, eine 

Hahn. 

Redensart im Deutſchen 2c., in der eine Franzoͤſiſche Wortfuͤgung 

oder eine andre Eigenthämlichkeit der Franzoͤſiſchen Sprache Statt 

findet (Gallicismus). €. 

ger Battenerbfen, die 

‚db. 8%. w. d. Ej. in den Geeftäbten, 

d. Mz. w. d; Ez. ein Framdſiſcher 



Fran 
© Franzöfeln, v. intrs. Franzöfifhe Sitten, Gebraͤuche, Sprache 

und Denfart nachahmen \französiren). „Nur daß du nicht in den 

entgegengeſetzten Fehler des windigen Weſens und des franzoͤſelnden 

Unverihämtheit falle. C. „Wälfhy oder Italiſch wird dieſes 

Schauſpiel bloß deswegen genannt, weil hier zwar Franzoͤſiſche Sing: 

fpietz, aber im Walſchen, nur freilich ſtark franzofelnden Geſchmacke 
aufgefährt werden.e Der. Das Franzoͤſeln. 

£ Die Franzoſen, ohne &. 1) Bei den Menfchen, große Blatz 
teen und Eiterbeulen, welche die verderblichſte und anſteckendſte Art 

der Luftfeuche begleiten, bei welcher das Krankheitsgift ſowol die weis 

chen als feften Theile des Koͤrners auf die ſchrecklichſte Art angreifet 

(Lues venerea, morbus gallieus); die Sranzofenlvanfheit. Die 
Franzofen bekommen, habeh. Eine ſchicklichere Benennung ift die Luſt— 
feuhe oder Wolluſtſeuche. 2) Bei dem Viche, z. B. dem Rinde 
viehe und den Schweinen, eine Krankheit, die bei, dem Ninpviehe in 
einer Vereiterung der Eingeweide mit einem erſtickenden und töbten- 

den Duften begleitet, bei den Schweinen aber in einer Art Zinnen 
befteht. 

Das Franzofenholz, des —es, d. 9%. ungem. das fefte, ſchwere, 
harzige, bräuntiche oder ſchwaͤrzliche Holz eines Ameritanifhen Bau— 

mes, welches einen ſcharfen Gefhmad und einen balſamiſchen Geruch 

hat und gegen die Luſtſeuche oder die Franzoſen häufig gebraucht 

wird (Guajacum offieinaleL.). Es führt audh den Namen Bods- 
holz, Blatterholz, Pockenholz und Indifd Holz. Davon das Fran— 
zoſenholzoͤl, ein aus dem Franzoſenholze gezogenes ÖL (Guajaköl); 
und das Franzofenholzharz, ein gelböraunes glänzendes Harz, ohne 
fehr bemerkbaren Geſchmack und ohne fonderlihen Geruch, welches 

theils von felöft aus dem Franzofenholze fhwigt, theils durch Weins 

geift aus demfelben gezogen wird (Guajakharz). Diefes Harz wird 

duch die Scheidefunft in eine felfenartige Maffe verwandelt, die ent= 

weder bloß aus dieſem Harze und dem feuerbefkändigen Laugenſalze 

oder außer diefen beiden Stoffen noch aus Schwefel oder waflerftoff: 

haltigem Spießglanze befteht (Guajakfeife). Die Auflöfung dieſes 
Harzes wird beſonders als ein Gichtmittel ge— 
braucht. 

X Die a onfankteit, 0. Mr. f. die Franzoſen. 
x Die Franzofenfur, Br. die —en, die Kur oder Heilung bee 

Franzoſenkrankheit. 

& Die Franzoſenſucht, o. Wz. die thoͤrichte, Näderlihe Sucht, die 
Franzoſen in allen Stücden nachzuahmen (Gallicomanie). Herder. 
Zweideutig; beffer O die Sranzofelei. ©. d. 

X Sranzofig, adj. u. adv. mit den Franzofen, mit der Luſtſeuche be> 
haftet. Aud vom Veihe, welches die fogenannten Franzoſen hat. 
Franzoͤſige Schweine, Kuͤhe. 

Franzoͤſiſch, adj. u. adv. ) Aus Frankreich gebuͤrtig, herkommend, 

zu Frankreich gehoͤrend; wie auch den Sitten, Gebraͤuchen 2c. der 
Franzoſen gemäß. Sranzöfifhe Erzeugniſſe. Franzoͤſiſcher Wein, 
Franzoͤſiſche — Tuͤcher, Zeuge, Erfindungen. Die Fi anzöfifhe Spra⸗ 
che. Franzoͤſiſhe Sitten. Franzoͤſiſch reden. Sich— Franzoͤſiſch 
Heiden. Der Franzoͤſiſche Krieg, den die Stanzofen führen. Fran⸗ 

zoͤſiſches Brot, von Wei \gen und Roggenmehl gebackenes und gefäuerz 

tes Brot. Unter Franzoͤſiſcher Bederei verftsht man alle $, was 
aus Zucker nebſt einigen Zufägen gebaten wird, 3. B. Mandelfpäne, 

Zimmetberge zc. Ein Franzoͤſiſhhes Oach, in der Baukunſt, ſ. Dach. 
Ein Franzoͤſiſcher Gerber heißt ein Weißgerber, der ſich darauf 

legt, nach Ast der Franzoͤſiſchen Gerber die Laͤmmer- und Ziegenfelle 

in ein feines weißes, fehr geihmeidiges glänzendes Leder, welches 

Franzoͤſiſches oder Erlanger Leder genannt wird, zu verwans 
dein. Ein Franzäfifhes Geſchlinge, ein Gefhlinge aus einem 

« Sämweine, das aus dem unter ber Lunge dünn ahgelöfeten Flei— 
fhe mit den Nieren, dem Nese, der Milz und einem Theile der Le— 

ber defteht. Framzoͤſiſche a heißen feine Sandfhuhe, die 

von dem fogenannien Franzoͤſiſchen oder Erlanger Leder gemacht find. 
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Franzoͤſiſche Jagd wird die Hetzjagd genannt, weil dieſe grauſame 
Vergnuͤgungsart aus Frankreich zu uns gekommen fein fol, Fran— 
zoͤſiſche Kamine heißen in der Baukunſt folge, die über dem Fußbo⸗ 

den fünf bis ſechs Zoll erhoben, und in der Öffnung breiter als hoch 
find. Sranzöfifhe Kamme -heigen bei den Kammmachern Rämme 
zum Daarpugen, die vorzüglich feine und ſpitzige 3ähne haben. Frans 
zöfifhe Kutfgen nennen die Stellmaher und Sattler folhe, deren 
Kajten oben an der Dede runder und an den Seiten mehr ausges 

ſchweift ift, als bei den Englifyen. Ein Franzofifhe s Meffer, ein 

Einlegemejfer, deſſen aufgemachte Klinge ſich nicht in die Schale Ie 

gen lägt, wenn man nicht vorher hinten eine Feber zuruͤckbiegt. Die 

Franzoͤſiſche Ordnung, in der Baukunft, eine von den Franzoſen ers 
fundene Berzierung der Säulentnäufe von der KorintHifhen Ord⸗ 

nung, bei der flatt der Schnecken auf Schnedenart gemundene Fre 
dern, ſtatt der Blätter Straußfedern, ftatt der Rofe eine Sonne an: 

gebeacht find 2c. Eine Franzoͤſiſche Poſaune, bei den Drgelbaue:n, 
ein Drgelzug, eine Pofaune von 16 Fuß Ton, bie einen fanftern 

Ton als die gewoͤhnlichern Pofaunen hat. Ein Franzöfifches Pfer— 
degefhier, bei den Riemern ein Pferdegefhier, das in Anfehung der 
Stärke und Schwere zwifhen dem Deutfhen und Englifhen das 
Mittel hält und ſich befonders durch feine vielen Rücdenriemen un: 
terſcheidet. Ein Franzöfifhes Schloß, bei den Schloſſern, eia in 
Srankreich erfundenes Schloß, das wegen feiner fihern Einrichtung 
und Feſtigkeit nicht leicht geöffnet werden kann. Der Schläffel dazu 
heißt gleichfalls Franzoͤſiſcher Schluͤſſe. Das Franzoͤſiſche Spul— 
rad, ein in Frankreich erfundenes Spulrad, worauf der Sinſchlag zu 
Flor auf Feder pulen aufgefpulet wird. Franzöfifh-Deutfh, Frans 
zoͤſiſch-Englaͤndiſch, Franzoͤſiſch-Lateiniſch ec. fowol wo dag Franzoͤ— 
ſiſche durch das Deutſche, Englaͤndiſche, Lateiniſche 2c. erklärt iſt, 

3. B. ein Franzoͤſiſch-Deutſches Wörterbuh, wo die Franzoͤſiſchen 
Wörter hinter einander aufgeführt und mit den Bedeutungen und 
Erklärungen in Deutfcher Sprache verfehen find, ala auch Deutſch, 
Engländifch, Lateiniſch ꝛe., das nicht rein, nicht gut, fondern mit 
Franzoͤſiſchen Sprasheigenheiten (Gallieismen) vermifcht if. 2) 
x Mit den Sranzofen, der Lutfeuhe behaftet. „Ein Dieb, ein Mör- 

der, ein Franzoͤſiſcher Menfh.“ Lut her, nah Ad., ©. Franzoͤſig. 
O Der Franzoͤsler, des —s, d. Mz. m. d. Es. einer der franzoͤſelt. 

Rüdiger. 

Die Franzperle, My. die —n, Franzöfife, d. h. nachgemachte, un— 
echte Perlen, weil fie zuerft in ee gemacht wurden. 

Der Franzſcharlach, des —es, d. Mz. ungew. ein Franzoͤſtſcher 
Scharlach, der mit Rermes Befhcht wich und auch Kermesſcharlach heißt. 

Der Franzthaler, des —s, d. 2%. w. d. Ez. cin Franzörfher Tha— 
ler. Iſt es einer, der 6 Franken gilt, fo wird er Laubthaler, Kro— 

ne, und von den gemeinen Leuten Fdicke Tonne (Ducaton) genennt. 
Der Sranzton, des —es, d. WM}. ungew. eine Art des Zones in den 

Drgeln, der nod) tiefer als der Kapellenton gehet. 

Der Franzwein, des —es, Mz. von mehrern Arten und Mengen, 
% — Franzoͤſiſcher aus Frankreich kommender Wein. In engerer 
Bedeutung, ein weißer oder gelber aus Frankreich zu ung kommen— 

der Kein. 
» z » AR Der Fraß, des —es, Dh. die—e. 1) Die Handlung, da ein Thier 

Ein Hund hat einen guten Fraß bei den Jaͤ⸗ 
Daun auch, der Zuftend, da etwas um 

2) Die Steigung zum Freſſen, die Ger 

„Boll Raubes und Fraßes 

frißt; ohne Mehrzahl. 

gern, wenn er ſtark frißt. 

fich frißt. ©. Beinfraß. 
frößigkeit. Dem Fraße ergeben fein, 
fein. Meatth. 

Wolluft, Fraß und Srunkenheit. 9. Sachs. NR. 
3) Dasjenige, was gefreffen wird; die Nahrung ber Thiere; ohne 

Mehrzahl. Huf don Fraß ausgehen, bei ben Zaͤgern, von den wile 

den Thieren, feine Nahrung ſuchen. 

Hole dir ferner 

Papageien zum leckeren Fraß. Badarit. 

23, 25: 



Fraͤß 
X Veraͤchtlich auch von einer ſchlechten Speiſe für Menſchen. Ein 

ſchlechter, abſcheulicher Fraß. Zuweilen auch in der niedrigen Sprech— 

art, ‚vom guten Speifen. Das it ein guter, herrlicher Fraß. 4) 
Ein Thier, welches frißt; in den Zufammenfegungen Vielfraß, 

Bienenfraß. Fraß für gefeaͤßiger Menſch iſt veraltet. „Ein un: 

ſaͤttiger Fraß.“ Sir. zı, 19. 23; 37, 33. 

Fraͤßig, —er, — ſte, adj. u. adv. gern viel eſſend, unmäßig im Eſ⸗ 
fen, freßgierig. Ein fraͤßiges Tier, ein fräßiger Menfh. Gewoͤhn⸗ 
licher iſt cafür gefräfig. Daher die Fräßigfeit. 

Der Fraßtrog, des —es, Mz. die —tröge, ein Trog, in welchem 

der Frag für die Hunde 2c. zubereitet wird; der Fraßzuber. 

Der Fraßzuber, des —8, d. 3%. w. d. Ez. fo viel als Fraftrog. 

S d. * 

+x Fratſcheln, v. intrs. O. D. ı) So viel als forſcheln. S. d. 

2) Für troͤdeln, hoͤken. Das Fratſcheln. 

+x Fratſchelweib, des —es, My. die —er, O. D. eine Troͤdlerinn, 

Hökerinn. J. P. Richter fagt dafür Fratſchlerweib. 

+ Sratt, —er, —efte, adj. u. adv. wund, befonders von der Haut, 

wenn fie durch Reiben wund geworden ift. Sich fratt reiten, gehen. 

Sid, fraft liegen. Ein Kind ift fratt, wenn deſſen Darn die Haut 
wund gemadt hat. 

+ Der Fratt, des —es, d. My. ungew. die durch Reibung entſtan— 
dene wunde Befhaffenheit der Haut. 

X Der Frab, des —en, My. die —en, in O. D. ein ungejogenes 
Kind, und in Scherz oder aus Verachtung, ein Kind uͤbechaupt. 

Sn andern Gegenden verftcht man unter dem Fratz und der Fruße, 
eine junge, alberne und läderlihe Perfon. „Wer wird fein Leben 

gegen einen fo romantifchen Jraß wagen?« Goͤthe. „Sie iſt eine 

Fratze, die ſich (damit) abgiebt gelehrt zu feim“ Derf. „Der eitle 

Stab.“ Lafontaine 
Die Frage, 9. die —n. ı) Ein laͤcherliches, auffallendes, verzoges 

nes und entftelltes Gefiht. Fratzen maden. Eine häflihe Frage 
haben. Diefe Frage fol ihr Mid fein. Dann, eine Perfon felbft, 
die ein folhes Gefiht hat. ©. Frag. In beiden Fällen auch ein 

Fratzengeſicht. Oft nennt man aud ein abſichtlich verzerrt und 
entftellt gemahltes Gefiht oder eine auf folhe Art gemahlte Perfon 

eine Fratze (Caricatur). 2) Eine abentewerlihe Erzählung. Fratzen 
erzählen, vorbringen. Das find lauter Fratzen. 

Das Srabenbild, des —es, Mz. die —er. ı) Ein Bild, das eine 
Frage vorfiellt, ein häßlihes, verzerrtes Bild. „Die ungeheuerfte 

Bufammenfegung von Kraßenbildern 20.“ Herder. 2) © Ein Bild, 
d. h. ein gezeichnetes oder gemmahltes Blatt, auf welhem Fratzen 

vorgeftelit find; ein Fraßengebilde (Caricatur). &. S. Zerrbild, 
Zerrgebilde. 

x Die Fratzengeſchichte, WM. die —n, eine laͤcherliche und chen: 
teuerliche Geſchichte. „Schöne dichteriſche Symbole (ſchoͤnes dichteri- 

ſches Sinnbild) uͤber den Regenbogen! Tauſendmahl ſchoͤner, als jene 
gigantiſche, daß es die Bruͤcke der Rieſen ſei, den Himmel zu ſtuͤr— 

men, und andre Fratzengeſchichten mehr.“Herder. 
X Das Fratzengeſicht, des —es, Wz. die —er, ein auf laͤcherliche 

Weiſe mißgeſtaltetes oder verzerrtes Geſicht, und eine Perſon mit einem 

ſolchen Geſichte. Ih kenne dies Fratzengeſicht nicht. ©. Frage. In 
engerer Bedeutung bei den Bildhauern und in der Baukunſt, gewiſſe 

verzerrte laͤcherliche Koͤpfe oder Larven, welche zur Verzierung uͤber 
große Thuͤren 2c. gebraucht werden. 

© Die Frabengeftalt, Mz. die —en, eine laͤcherliche, verzerrte und 
haͤßliche Geftalt- Denn ob er gleich die Xugen ſchloß 

As ſchlief er feinen. lesten Stoß, 

Sah' er doch alle Fragengeftalten, 
Die jemahls Furcht und Zauber mahlten. Soltau. 

Dann, eine Perfon mit einer folhen Grftalt (Caricatur). 

O Der Fraßenmabler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Mahler, der 
Fratzen mahlt (Garicaturist). Uneigentlih, ein ſchlechter Mahler, 

152 Frau 
der nur Fratzen zu Wege bringt. 

O Die Fratzenmahlerei, By. die —en. 1) Die Mahlerei, welche 
Fratzen darſtellt; ohne Mehrzahl. 2) Ein Gemaͤhlde, auf welchem 
Fratzen vorgeſtellt find (Garicatur). 

+ Fraͤtzig, adj. u. adv. einen Fratt habend, mund. Fraͤtzig ma⸗ 
Gen, [hwären maden, zum Schwären bringen (exuleeriren). 

Die Frau, in der Regel ohne Umendung, im O. D. aber der 
Frauen, Mr. die —en. 1, Als ein Ehrenwort, eine Perfon 
weibliches Geſchlechts, welche uͤber andre erhaben iſt, welche zu ge⸗ 

bieten hat. 1) Sm haͤuslichen Leben wird die Ehegattinn des Haus— 

herrn, die Herrinn, die Sausfrau, nur die Frau genmnnt, befon- 
ders in Gegenfag vom Gefinde. Frau und Magd. Die Mägde müf- 

fen der Frau gehochen. Sie ift Frau im Haufe, Sie will die 
Frau fpielen, vorſtellen. „Wie die Augen der Mägoe auf die Hände 

ihrer Frauen fehen.“ Pf. 125, 2. In engerer Bedeutung heißt bloß 

die Ehegenoffinn des Hexen oder Hausherren Frau, - fofern fie über . 

untergebene Perſonen zu gebieten haft, dagegen man eine unter: 

gebene Perſon weibliches Geſchlechts, wenn fie verheirathet iſt, 

in eagerer Bedeutung Weib nennt. Diefer Unterfchied iſt in folgens 
der Stelle gemacht, wo mit Frau der Nebenbegriff einer Gebieterinn 
und mit Weib der einer Sklavinn verbunden ift. 

Daß Boas feine Magd zu feinem Weib erforen, 
Deswegen hält man ihn für keinen Thorenz 
Did nur, Lykander, hat man ausgelacht, 

Dieweil du deine Magd zu deiner Frau gemacht. Wernike. 
Im häuslihen Leben wird aud die Benennung Frau zu einem ge 
wöhnliden Titel, welhen die Ehegattinn eines Mannes befömmt, 

aud nad dem Zode defjelden führet und weldher fowol dem auf fie 

übergegangenen Sefhlehtsnamen des Gatten, als audh dem Amts— 

oder Ehrennamen deffelben, welher ebenfalls jedoch unyakli auf fie 

5 übergehet, vorgefest wird; z. B. Frau Beyer, Frau Reid (nicht Frau» 
Beyerinn, Frau Reiginn wie man fonjt allgemein fagte, und wie noch 

Viele fagen) ꝛc. Frau Korftverwalterinn, Frau Poftmeifterinn, Frau 
Raͤthinn ꝛc. 2) Eine fürftlige und vornehme Perfon weibliches Ges 
ſchlechts überhaupt, wenn fie verheirathet ift. Wlergnädiafte, durch— 

lauchtigſte Frau. Hochgeborne Frau ꝛc. Im Hauſe Sſterreich befömmt 

ſogar die aͤlteſte Prinzeſſinn, ſelbſt wenn ſie noch ein Kind iſt, den Titel 

große Frau. In aͤhnlicher Bedeutung koͤmmt es in der Bibel vor. 
„Herunter, Sungfrau, du Tohter Babel — denn du follt nit mehe 
heißen Frau über Koͤnigreiche.“ Ef. 47, ı. 5. 3)- Eine Benen: 
nung der Zungfrau Maria, in der Kömifchen Kirche; unfere Frau, 

unfere liede Frau. 4) In den Nonnenklöftern werden bie eigentlis 
chen Nonnen zum Unterſchiede von den Schiweftern aud Frauen genannt. 

Die Äbtiſſinn heißt hohmwürdige Frau. 2. Als ein Wort, welches 
das Geſchlecht bezeichnet. . ı) Eine verheirathete Perfon, weibliches 

Gefhlehts, im gemeinen Leben, wofuͤr man in. der anftindigern 

Sprechart und wenn man zu Höheren fpricht, Gattinn, Gemahlinn 
gebraucht. Sich eine Frau nehmen, heirathen. Einem eine Frau 
geben, ihn verheirathen. ine Frau haben. Sie ift meine Frau. 
Ich habe fie mie zur Frau erwählet. Eine Perfon zur Frau ver⸗ 
langen. Er will meine Toter zur Krau haben. Die junge Frau, 
die erſt Eürzlih zur Frau geworden iſt. Eine gute, eine häusliche, 

wirtslihe Frau. ine fiuge, verftändige rau. ine. vornehme, 
ftolze Frau. Eine Bürgerfrau, Bauerfrau, Edelfrau. Eine 
Amtmannsfrau, Kaufmannsfrau, Predigerfrau ıc. Auch eine 
Witive wird Frau genannt. In biefer Bedeutung koͤmmt im ges 
meinen Leben auch das Verkleinerungswort Frauchen oder Frauchen, 
O. D. Fräulein vor. 2) Im weiterer Bedeutung, eine jede Perfon 
weibliches Geſchlechts, fie fei verheirathet ober nidt; in der edien 

Sprechart. „Es geht mir nad der Frauen Weiſe.s ı Mof. 31, 355. 

»Ehret die Frauen.«e Schiller. 
Nur eine einz’ge Frau, die fi zum Augenmerke 

Der Himmel nahm, enirinnet der Gefahr. Wieland. 



Frauena 
Ehemahls pflegten auch die Dichter ihre Geliebten, Frauen zu nen— 
nen, wofür fie jegt Gebirterinn, Herzenskoͤniginn ıc. ſagen. Auch 

° die Götkinnen nennen die Dichter Frauen. 
Goͤttinnen, glaubt es dem Merkur, 

Sind eine aute Art von Frauen. -. Wieland. 
Befonders nennt man aud) diejenigen vornehmern weiblichen Perfos 

nen, welde einer Fürftinn oder fehe vornehmen Frau zur Gefell- 

{haft dienen und ihr Dienfte leiften, Frauen. 
Eh’ diefe Worte no verhallen 

Seh'n ihre Frauen fie (die Dido), durdirannt 

Vom fpig’gen Steht, zufammenfallen. Schiller. 

Sm gemeinen Leben gebraudht man dafür Frauenzimmer, Frauens— 
perſon und in der niedrigern Sprechart Frauenbild. 3, Uneigent⸗ 

lich, die ſchoͤne Frau, ein in Amerika wild wachſendes und auch in 

Stalien häufig gezogenes Zwiebelgewaͤchs mit fleifhfarbigen am Bo: 
den weislichen glodenförmigen Blumen, die einen vothen Griffel has 

ben und an einem Stengel wachfen, welcher einen Fuß hoch wird 

(Amarillis belladonna L.). — Im O. D. wird die Frau im zwei— 

ten Falle der Frauen, im dritten der Srauen, im vierten die Fraue 
ober die Frauen umgeendet, weldhe Umendung in der Bibel gewoͤhn⸗ 

Lich ift, fonft aber mit Redit vermieden wird. Nur zumeilen darf man 

fi den Gebrauch diefer Umendung erlauben und zwar im zweiten Falle. 

Er ift der Sonn feiner Frauen Schwefter, der Schwefter feiner 

Frau, nit der Sohn feiner Frau Schwefter, welches den Sohn ſei— 

ner eignen Schwefter, die mon Frau betitelt, bezeichnen würde. Sn 

andern Fällen bedient man ſich diefer Form, der beffern Ründung 

wegen um eine Härte zu vermeiden. „Er lag in meiner Frauen 

Kaften,“ Gellert; „meiner Frauen Herz ift allzu ſehr verborben,« 
Hermes, wo meiner Frau Kaſten, und meiner Frau Herz das 

Ohr beleidigen würde. Indeß Eonnte eben fo gut im Kaften meiner 

Frau, und bas Herz meiner Grau gefagt werden. Ferner ift dieſe 

D. D. Form in den mit Frau zufammengefegten Wörtern üblich, 
und aud) wenn von der Jungfrau Maria die Rede ijt. Unferer lie— 

ben Frauen Tag. Unferer Frauen Heimſuchung 2. ©. Fräulein. 
Die Frauenader, Mz. die. —n, in der Zergliederungstunft, ein Aft 

der untern Dohlader, welder durch die inwendige Geite des Schen— 

Fels zum inwendigen Knoͤchel gehet; die Dauptader, Mofenader, 
Mutterader (Vena saphaena). Gie heißt dasum fo, weil man 
fie ehemahls in Mutterbefhwerungen zu öffnen pflegte. 

Der Frauenapfel, des —s, B%. die —äpfel, eine Art großer 
Üpfel, die meift nur zum Kochen verbraucht werden. 

Das Frauenbad, f. Marienbad, 
Die Srauenbeere, My. die —n, ein Name ber Beere des Weißdorns, 

Hagedorns. 

Das Frauenbild, des —es, Mz. die —er. ı) Das Bild einer Frau; 
befonders ein Bildnig der Sungfrau Maria, vorzüglich in der Roͤ— 
mifhen Kiche (Madonna), Berkleinerungsw. das Frauenbildchen, 
O. D. Frauenbildlein, deg —s, d. By. w. d. Ez. 2) X Eine Per: 
fon weibliches Geſchlechts. 

— She ſtumpfer Raͤuberſinn 
Berechnet ſich den Werth der ſchoͤnſten Frauenbilder, 
Bloß nah dem Marktpreis, juſt wie anders Kaufmanns-— 

f gut. Wieland. 

Die Frauenbirfe, f. Hangebirke. 
Der Frauenbiß, des —ſſes, d. Mz. ungew. in O. D. ein Name des 

Bathengels (Teucrium chamaedrys L.). — 

Das Frauenblatt, des —es, d. Mz. ungew. ſ. Frauenmuͤnze. 
Die Frauenblume, 9%. die —n, ſ. Gauchheil. 
X Der Frauenbruder, des —s, Bz. die —brüder, im O. D. eine 

Benennung der unbefhuheten Karmelitermönde; eigentlich unferer 
lieben Frauen Brüder. 2 

Die Frauenbuße, Mz. die —n, in manden Gegenden, die Buße 
ober Geldftrafe, welche eine Perfon weibliches Gefhlehts für irgend 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 
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etwas erlegen muß, und welche die Hälfte berjenigen Buße beträgt, 
welche eine Manneperfon dafür erlegen müßte, 

Die Srauendiftel, 2%. die —n. 1): Der Name einer Art Diſteln, 
welde im Seumonate blüht und ale ein Mittel wider Seitenſtechen 
gebraucht wird; auch, unſerer lieben Frauen Diſtel, gewoͤhnlicher 
Mariendiſtel, auch Froſchdiſtel (Corduus marianus L.). 2) Die 
weiße Frauendiſtel, bei Einigen, ein Rame der Wegediſtel (Ono- 
pordon acanthium L.). ; — 

Das Fraueneis, des — es, d. Wz. ungemw. oder auch unſerer lieben 
Frauen Eis, ein blaͤtteriger, durchſichtiger Gipsſpath, den man in 
duͤnne Blaͤtter ſpalten kann, und der im gemeinen Leben haͤufig mit 
dem Frauenglaſe verwechſelt wird; auch Mondſtein, Spiegelſtein 
(Glacies Mariae Matth. Selenit). 

Der Frauenfaden, des —s, Mz. die —faͤden, ſ. Sommerfaden. 
Der Frauenfeind, ſ. Weiberfeind. 
Der Frauenfenchel, des —s, d. Mz. ungew, ein Name des Deut: 

fhen gemeinen Fendels. ©. Fenchel. 
Das Frauenfingerfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name bes 

Kleinen Schotenklees, mit gelben ftark riechenden Blumen, auch gel: 
ber fünfblätteriger Klee, Eleiner Hornklee, Wieſenklee, Honig- 
Elee, goldner Klee (Lotus corniculata L.). 

Der Frauenfiſch, deg —es, By. die —e, ein Name des Gotldbraf 
feng oder dee Goldfohre (Sparus aurata L; Orphus bei Anderen). 

Der Srauenflahs, des — 8, o. 3. ſ. Flachskraut. 
* Das Frauengemah, des —es, My. die —gemächer, ein Ge: 

mad), Zimmer für die Frauen, ein Gemad in welchem ſich die Frau 
ober die Frauen aufzuhalten pflegen (Gynaeceum). Schatz Nie- 
derd. Sprachk. R. „Weil Gefes und alte Sitte uns von jeher 
ein abgefondertes Frauengemad) eingeräumt haben. Wielann. 
»Bei den alten Griechen war das Frauengemach heilig.“ Benzel: 
Sternau. 

— — Komm jest 

Ins Haus zuräd, mein Kind, in deinem Frauen: 
Gemach dich ſtill und fittfam einzufhliegen. Schiller. 

Das Frauenglas, des —es, d. Mg. ungew. ein thonartiger Stein, 
der aus zarten, glimmerigen und glänzenden Blätthen, die fi 
fpalten Laffen, zufammengefegt ift. Cs heißt auch Marienglag und 
wird in Rußland anftatt des Glafes gebraucht (Argyrolithus),. ©, 
Fraueneis. 

Das Frauengut, des —es, Mz. die —güter, in den Rechten, Gi: 
ter, welche dem weiblichen Geſchlechte gehören, als, ver Brautſchatz, 
die Spindelgelder ıc. 

Das Frauenhaar, des —e8, d. My. ungew. ein Name, welchen ver: 
ſchiedne Pflanzen wegen ihrer haarigen Blätter oder wegen ihrer den 
Haaren ähnlihen Ranken führen. ı) Eine Art Farnkraut (Adian- 

„thum L.), befonders diejenige in Europa einheimifche Urt, melde 

auch Frauenzopf, Venushaar, Haarfraut, Abthon, Efelsfarn, 
Steinbrech heißt und deſſen Blätter aus Feilförmig geftielten Kleinen 
Haaren oder Federn zufammengefest find (Adiantlıum capillus Ve- 
neris L.). 2) Die Mäuerraute (Asplenium ruta muraria L.), 

3) Schwarzes Frauenhaar, ein Farnkraut mit dreifach gefiederten 
Blättern (Asplenium adianthum nigrum L.). 4) Das Milz: 

kraut (Asplenium ceterach L.). 5) Der rothe Wiederthon (As- 
plenium trichomanes L.). 6) Das Flachskraut ober bie Flachs— 
feide (Cuscuta L.). 7) Eine Moosart (Polytrichum communeL.). 

S. Soldhaar. 

Der Frauenhandſchuh, des —es, Mz. die —e. 1) Gandſchuhe für 
eine Srau oder weiblihe Perfon. 2) Der Name einer Pflanze, ver 
Glockenblume. 

O Das Frauenherz, des —ens, Mz. die —en, das Herz einer 
Frau, ein zart fühlendes Herz. 

Um den Eein Srauenherz ſich liebend kraͤnkt. Collin. 
Der Frauenkäfer, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. eine Art Eleiner runs 
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der Käfer mit getüpfelten Fluͤgeldecken von niandeerei Farben (Coc- 

einellus vulgaris L.); Sungfernfäfer, Marienkaͤlbchen, Oſter— 

kaͤlbchen, Herrgottskaͤlbchen zc. 
Das Frauenkleid, des —es, Mz. die —er, und die Frauenklei⸗ 

dung, Br. die —en, ein Kleid, Klvidungsftüd, und eine Kleidung 
der Frauen, oder Perſonen weibliches Gefhlehts. 

as Frauenkloſter, des —s, My. die —kloͤſter, ein Nonnenkloſter. 
©. Frau I: 4). 

Der Fraͤuenknecht, des —es, Wz. die —e, veraͤchtlich, ein Menſch 

der aus Liebe zu den Frauen, eine Enechtifhe Unterwerfung gegen 

diefelben zeigt. 

Das Frauenfraut, des —es, d. My. ungew. f. Frauenmuͤnze. 

Der Frauenfrieg, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Krieg zwiſchen 
Frauen. 2) Der Name einer Pflanze. ©. Scharffraut. 

Das Frauenlehn, ſ. Weiberlehn. 
Die Seauenliebe, 0. Mz. 1) Die Liebe der Frauen, die Liebe weib— 

Yiher Perfonen. Krauenliebe macht nicht immer glüdlid. „Deine 

Eiche ift mir fonderliher gewefen, denn Frauenliebe if.“ ı Mof. 
31,35. 2) Die Liebe zu den Frauen, zum weiblichen Geſchlechte. 

Keine Frauenliebe ziemt dem welken Greiſe; 
— Vaterliebe ziemt ihm doch. Meißner. 

Die Frauenliſt, d. Mz. ungew. die Lift der Frauen, des weiblichen 
Geſchlechts; gewöhnliher Weiberliſt. 

Das Frauenlob, des —es, o. Mz. das Lob der Frauen, ſowol wels 
ches Frauen ertheilen, als auch welches Frauen ertheilt wird. 

Der Frauenmantel, des —s, 2. die —mäntel. 1) Ein Mantel 
für Frauen. 2) Ein Name des Sinnauz ohne Mehrzahl (Alche- 

milla L.). 3) Das Srauenmäntelden, ein Name bes Ohmkrau- 
tes (Aphanes L.), 

Die Frauenmild), o. 9%. Milh von einer weiblichen Perſon; zum 
Unterſchiede von der Milch der Thiere. 

Die Frauenmuͤnze, & My. ungew. ı) Eine Art Gartenmuͤnze mit 
dien rothen Blumen und rauhen Blättern, die einen angenehmen 

Gerudy aber fharfen bittern Gefhmadk haben. Wegen ihres Nubens 

in Mutterbefgwerungen beißt fie auch Krauenfeaut, Srauenfalbei, 

Frauenblatt, Marienmünze. S. Münze. 2) Eine in Italien und 
Frankreich wild wachſende Art Rheinfarn mit eifirmigen ungetheilten 

und gezähnten Blättern (Tanacetum balsamita L.). 

Der Frauennabel, des —s, d. Mz. ungew. f. Nabelfraut. 
Der Frauenorden, des —8, d. 9%. w.d. Ez. ein Orden für Frauen, 

für Perfonen weibliches Geſchlechts geftifter. 

Der. Srauenpilz, f. Birfenpitz. 
Der Fraͤuenputz, des —es, 0. My. der Putz der Frauen, oder weib⸗ 

licher Perfonen überhaupt. 

>A Der Frauenraub, des —es, bie Mz. ungew. der Raub, die Ent- 
führung einer Frau, oder der Frauen, weiblicher erwachjener Perfongn. 

Fallen follte 

Die ſchuldige Burg, die Frauenraub beſchuͤtzte. Collin. 
Der Frauenrod, des —es, Wz. die —röde, ein Nock der Frauen 

oder für Frauen, weiblihe Prfonen; aewöknliher Meiberrod. 
Die Fravenrofe, Rp. die —n, f. Meinrofe. 
A Der Srauenfaal, des —es, 9%. die —fäle, ein Saal, in wel: 

chem ſich die Ge oder die Feauen aufzuhalten pflegen (Gynaeceum). 
aus den verfchwiegenen 

Bemrähein meines Frauenſaals. Schiller. 
Die Frauenfa'bei, d. 9%. ungew. f. Krauenmünze. 
Der Fravenfihneider, des —s, d. 9. w. d. Ep. ein Schneider, 

welcher Frauenkleider verfertigt. 

Der Frauenſchuh, des —es, Pr. die —e. 1) Schuhe für Frauen 
oder weib'iche Perſonen, wie ſie weibliche Perſonen zu troaen pfle— 

gen. _2)- Sin Name des Genſters wie auh des Schotenkblees. 

Der Frauenſchüſter des —8, d. My. w. d. Ez. ein Schufter, der 
Frauenſchuhe verfeztiget. 
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© Der Frauenſinn, des —es, d. Mz. ungew. der Sinn, die Ge⸗ 

müths » und Denkart der Frauen. 

veränderlich 
Iſt Frauenſinn und nimmer gleiht er fid. ‚Säilter. 

x Die Srauensleufe, 0. Ep. geringe Perfonen weiblihes Geſchlechts. 
x Die Iranensperfon, Mz. die —en, eine weihliche Perfon. 
Der Frauenfpiegel, des —s, d. Bz. ungew. ı) Eine Urt Glocken⸗ 

blume, die unser dem Getreide im füblihen Europa waͤchſt (Campa- 
nula speculum L.).. 2) F Eine Art des Kıces, in manchen Gegen- 
den die Espurfette (Hedysarum onohrychis L.). 

Der Frauenfigat, des —es, Piz. die—en. ı) Der Staat oder voll: . 
ftändige Puh eier Frau oder weiblihen Perſon; ohne Mehrzahl. 

2) Ein Staat, eine bürgerliche Gefeufhaft, die aus lauter weiblichen 

Gliedeen beſteht, oder von ——— verwaltet wird, wie der Amazo— 

nenftaat gewefen fein fol. 

Der Frauenftand, des —es, Wz. die —flände. ı) Der Stand, 
d. h. der Zuſtand, die Mürde der Frauen oder des weiblichen Ge: 

ſchlechts; in — Bedeutung, der Stand verheiratheter weiblicher 
Perfonen, zum Unterſchiede vom Jungfrauenſtande und Mitwen- 
ftande; ohne Mehrzahl. 2) Der Stand oder Ort in einer Kirche zc. 
wo Perfonen weibliches Geſchlechts zu ftehen oder zu figen pflegen; 

der Frauenſtuhl.— & 

Das Frauenflift, des —es, Mr. die —e, ein Stift für — 
oder weibliche Perſonen. 

Die Frauenftimme, Mz. die —n, die weibliche Stimme, die Suim⸗ 
me einer weiblichen Perſon. Uneigentlich, eine feine, Elare Stimme, 

© In der Zonkunft, verſteht man darunter die hohe Stimme. 

Die hohe Frauenftimme (Discant), die niedere Frauenſtimme oder 
der Alt Affſprung. 

Der Frauenſtuhl, 
ſtand. 2) Ein Name der wilden Nieſewurz (Serapias L.). 

Die Frauenfucht, 0. My. die ungezägeite, ausfäweifende Liebe zum 
weiblichen Geſchlechte. »„Welches Waffertrinken aber ander nugung 
fuͤrwar darzu geholffen bat, daß denfelbigen Religiofen die Frauen— 

fucht wohl (mol) vergangen fein wird.“ Wicel. R. 
Der Frauentag, des —es, Mz. die —e, ein zu Ehren der Junge 

feau Maria gefeierter Fefttag. In engerer Bedeutung, das Feſt der 

Berkündigung Marik. 
O Der Frauentanz, des —es, 34. die —tänze, ein Tanz für 

Frauen, verheirathete weibliche Perfonen. In engerer Bedeufung, 

ein Tanz der gewöhnlich bei Hochzeiten 2c. zum Beſchluß getanzt 

wird und an weldem die Frauen Theil nehmen; der Kehraus, der 
Großvatertanz. Schickt euch brav auf Deutfh, Tiroliſch, 

Engliſch, Menuet und Poliſch 

Und den lieben Frauentanz. Voß. 

Die Frauentaube, My. die —n, f. Zurteltaube. 
Die Frauentaufe, d. My. ungew. f. Nothtaufe. - 
Der Frauentbeil, des —es, Wz. die —e, derjenige Theil an einor 

Erbſchaft, welcher der Frau zufaͤllt. 

Die Frauentracht, My. die —en, eine Tracht der Frauen, die Art 
und Weife wie fich die Frauen oder weiblichen Perfonen zu tragen 

d. h. zu kleiden, zu putzen pflegen. In engerer Bedeutung, eine 

Tracht für verheirethete weibliche Verfonen, 

Das Frauentuch, des —es, My. die —tüder. ı) Ein Zub, wie 
es Frauen zu tragen pflegen. 2) Ein tuchartiger Zeug, ber zu 

Frauenkleidern gebraucht YR (Drap de dames). 

Das Frauenveilchen, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Mutterveilchen. 
X Das Franenvolf, des —es, 0.Mz. Perfonen weibliches Geſchlechts; 

dann überhaupt, das weibliche Geſchlecht, in der niedrigen Sprechart. 

R Die Framenzeit, My. die—en, die 3eit der monatlihen Reinigung. 
Das Frauenzimmer, des — 8, d. 7. w. d. &. ı) Ein Zimmer, 

d. b. der Theil in einem Gehäute, aud wol ein aanzes Gebäude, 

zue Wohnung für die Frau oder die Grauen mit ihren Mägden ꝛc. 

des —es, Mz. die —ffühle. 1) ©. Frauen— 

—— 
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Sungfrauen zufammenbringen ins Srauenzimmer.“ Efth. 2, 3- 

So ſitzt im innern Srauenzimmer 
Wilhelminens fiegende Schoͤnheit. M. Nendelsfohn. 

2) Die in einem Zimmer für Frauen befindliden weiblichen Perfonen 

zufammengenommenz; ohne Mehrzahl. Dann, mehrere Perfonen weib: 

liches Gefhlehts von gutem Stande zufammengenommen. »Wiemohl 

(wiewol) das Frauenzimmer dergleichen oftmahls nicht veriteht.“ 
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beſtimmt (Gynaecenm, Harem). „Daß fie allerlei junge ſchoͤne Lavater. Gewöhnliher ift weiblich. 2) Einer Frau aͤhnlich, nach 

Frei 

Art einer Frau, oder einer verheiratheten weiblichen Perſon. „Nur 
mehr fraulich, möchte ic) fagen, als maͤdchenhaft.“ Huber. 

O Die Sraufucht, 0. M. die Sucht Frau zu werden, zu heirathen. 
Die Frauſucht aud) zu diefer Friſt 
Bei Maͤdchen eine Seuche iſt. Blumauer. 

Vergl. Frauenſucht. 
Frech, —er, —ſte, adj. u. adv. in hohem Grade verwegen, mit un: 

* Opitz. Im gemeinen Leben und den niedrigen Sprecharten wird befonnerez Verachtung der Gefahr und Übertretung. ber Gefehe des 

“ dafür Frauensperfonen, Frauensleute, Frauenvolk, Weihsperfos  Wohlftandes, ber guten Sitten un» der eingeführten Ordnung, Was 1 nen, Weibsleute, Weibsvolk gebraucht. 3) Eine einzelne Perſon macht dich fo frech alſo zu reden?« Hiob 16, 3. Einem frech ins 
weiblihes Gefhlehts von gutem Stande; von geringen Perfonen Geſicht eine Unwahrheit fagen. Freche Neven. Ein freihes Maut. 
gebraucht man den Ausdruck Krauensperfon und Weibsperfon. Ein Befonders die Schumhaftigkeit und Gittfamkeit ohne Scheu verlez⸗ 

vornehmes Frauenzimmer. Ein ſchoͤnes, junges Frauenzimmer. zend, hoͤchſt unverfhämt. Freche Geberden, Mienen. Ein freches 
Verkleinerungsw. dag Frauenzimmerchen, des —s, d. Mz. w.d. Ez . Betragen. Ein frecher Anzug. Freche Reden. Eine freche Weibs⸗ 
unrichtig wird nad Frauenzimmer das Fürwort im weiblichen Ge— perſon. »Was iſt die freche Stien einer unkeuſchen Perſon fuͤr ein 
ſchlechte geſezt. „Ein ſchoͤnes Frauenzimmer, die (das) gegen den widriger Anblick.“ Gellert. 
Liebhaber gar zu lange fpröde thut.< Gellert. She Gang war ſchnell und froh, Lihtwer, 

Der Frauenzopf, des —es, d. Mz. ungew. ı) Ein Zopf, wie ihn Ehemahls bedeutete frech au) ſtark, muthig, Eühn. 
bie Frauen bier und da zu tragen- pflegen. 2) So viel als Frauen- Die Freiheit, My. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Perfon oder 

haar. ©. Frauenhaar ı). < Sache, da fie feed) iſt; ohne Mehrzahl... Die Frechheit ihres Blik— 
r OX Der Frauenzwinger, des —s, d. My. w. d. Ez. der abge: tes, ihres Betragene. Die Krechheit diefer Rede fehte ale in Er— 

fonderte Zheil des Haufes oder ein eignes Haus, in weldem fid) bei 

den alten Griechen und noch jeßt bei den Morgenlandern die Frauen 

mit ihren Mägben ıc. aufhalten (Gynaeceum, Harem). „—daf id) 

es mir ganz und gar nicht zuträglid) fügle, Iebenslänglicd) zu Mägden 

und Nahbarinnen in einen mwohlvergitterten Srauenzwinger, wie in 
einen zierlihen — Wachtelnſchlag eingefchloffen zu werden. Wieland. 

Das Fräulein, des —s, d. 2. mw. d. Ez. 1) ©. D. x eine Perfon 
weibliches Gefhlehts. „Und er fhuf fie ein Männlein und Kräus 

fein. ı Mof. ı, 27. X Aug felbft von einem Thiere weibliches Ge— 

ſchlechts wird .es gebrauht, wofür jedoch Weibchen gewöhnlider ift. 

„Und du follt in den Kaſten thun allerlei Thiere — je ein Paar, Männ- 

Yein und Rräulein.« ı Mof. 6,19. 2)D.D. eine Eleine aud) wol junge 
Frau. 3) Ein Ehrenname unverheiratheter adeliger Frauenzimmer. 

Das Fräulein von Unrih. Ein junges Kräulein. unrichtig fagt 
man im N. D, die Kräulein, weil Fräulein, als Verkleinerungsw. 
von Frau, wie alle Verkleinerungswörter das Deutewort das bei ſich 

führen muß. Wenn man fagt, ihre Fräulein Tochter, fo ift ihre 
rihtig, weil es auf Tochter gehet und Fräulein als Zitel vor dem 

Worte Tochter ftehet. Seit einiger Zeit hat man angefangen, den 

Gebraud des Wortes Fräulein auszudehnen und für Demoiselle zu 
gebraudhen, wie dies im Öfterreichifchen gewoͤhnlich ift. Ein adeliges, 
ein bürgerlihes Fräulein. 4) Das Fräulein aus Numidien, in 
der Naturbefhreibung, eine Art Kraniche mit einem gelben und vos 

ftaunen. 2) Freche Geberben, Reden, Handlungen. Frechheiten fa: 

gen. Solche Frechheiten Eann ich nicht Leiden. > 
+ Frechlich; adv. frech, auf eine frche Art. „Cine Stadt frechlich in 
Ungluͤck bringen.« Sprich w. 29, 8: 

x Die Fregatte, Mz. die —n. ı) Ein dreimaſtiges Kriegsſchiff von 
20 bis 44 Kanonen, weldes ſehr ſcharf gebauet ift, fchnell ſegelt, 

gut beim Winde liegt, und alle ſeine Kanonen auf einem Decke 
fuͤhrt. S. 2) Ein dreimaſtiges Handelsſchiff, wie eine Fregatte 
gebauet und befegelt. ©. 3) In der Naturbeſchreibung ein Seevo— 

gel, in der Größe eines Huhnes und mit fo großen Flügeln, daß fie 

ausgebreitet von einem Ende bis zum andern an vierzehn Zuf betragen. 
Er ift von Farbe blaͤulichſchwarz, hat einen rothen Schnabel und ei- 

nen gabelförmigen Schwanz. Bon feinen großen Flügeln würde er 

mit Recht Großfittig oder Örofflügelheigen (Pelecanus aquilus L.). 
Frei, — er, —efte, adj. u. adv. von allem demjenigen los, entfernt, 

was ald etwas Bindendes, als etwas Einſchraͤnkendes, als ein 
Zwang oder als ein Hinderniß zu betrachten ift. Es bezeichnet demnach 

T. die Abwefenheit einer unangenehmen, übeln Sache zc. mit dem Ber: 

hältnigworte von. Frei von Sorgen, von Beſchwerden, von Mühe. 
Frei von Abgaben, von Schulden. Frei von Fehlern, von Laftern, 
von Thorheiten. „Frei von der Sünde.“ Röm. 6, 18. Ein vor 
allen Sorgen freies Gemüth. Ein von heftigen Begierden und Lei— 
benfhaften freies Herz. Von der Strafe frei: fpresen. 

in den Zufommenfekungen, fehlerfrei, forgenfrei, fhuldenfrei, zoll— 
frei ze. Sm O. D. wird es häufig mit dem zweiten Falle der Sa— 
he verbunden. Mo wäre ein Menſch aller Sünden frei? »und 
mad) mich alles Kummers frei.“ Gryphius. Ungemöhnlid) ift es 

von Sachen, die nicht eigentlich ein Übel, etwas Drüdendes, Ein: 
ſchraͤnkendes 2c. bezeichnen. „Denn daß viel Sachen fo haben den 

Beginn, iſt allee Läugnung frei,“ Tann nicht geläugnet werben, 
Opitz. Es bedeutet 2. van Allem, was binden oder verbinden kann 

entfernt, ohne ale Ginfhränfung, ohne allen Zwang. ı) Ohne alle 
koͤrperliche Einſchraͤnkung, ohne alles fihtbare Hinderniß. (1) In 
der Bewegung. Sic, frei bewegen Eönnen. So enge Kleider hindern 

die freie Bewegung des Körpers. Einen Gefangenen frei maden, 
auf freien Fuß feßen oder fielen. Aus freier Bruft athmen, wenn 

fie oorher beklemmt gemefen ift. Ein freier Eingang in ein Haus, 
eine Stadt, einen Hafen, den nichts hindert. Der Fluß muß feinen 

freien Lauf haben, wenn er nicht übertreten fol, er darf in feinem 

Laufe durch nihts aufgehalten werden. Mneigentlih. Einer Sade 

ihren freien Lauf lafjen, fie durch nichts hindern, fie auf keine Weife 

So aud 
then Schnabel und mit einer langen Schwungfeder auf dem Kopfe 
(Grus Numidiae, Demoiselle). — 

Die Fraͤuleingerechtigkeit, Wz. die —en, in ven Rechten, die Ge: 
rechtſamen fürftliher und adeliger Witwen an die von ihren Che- 

gatten hinterlaffenen Güter. Es gehören dahin die Gerade, das 
; Mußtheil, das Leibgedinge ꝛc. 

Die Sräuleinfchaft, d. 9% ungew. ı) Der Stand, dv. h. der Zu: 
ftand, die Verhältniffe sines Fraͤuleins; ein Wort, wie Jungfrau— 

fhaft. 2) X Die fämmtlihen Fräulein eines Ortes oder einer Ge— 

gend zufammengenommen ; felten. 

Die Fränleinfteuer, My. die —n, im Staatsrechte, die Ausſtattung 
einer Prinzeffinn, befonders wenn das Rand die Koften dazu hergeben 

muß. Dann, die zu bdiefer Abſicht ausgejhriebene Auflage, die 

Prinzeſſinnſteuer. 

Das Fraͤuleinſtift des —es, My. die —e, ein Stift für Fraͤulein. 
7 Fräulicy oder Fraulich, adj. u. adv. einer Frau, weiblichen Perfon 
Gar. gehötend, eigen, gemoͤß ꝛc. Die fräulichen Gerechtſamen. Fraͤu— 

1% liche Arbeiten. Ein fraulicher Sinn. „Eine fraͤuliche Seele.« 
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nad feinem Willen lenken oder beſtimmen. Seiner Einbildungskraft, 

feinen Wuͤnſchen, feinem Wilen freien Lauf laſſen. Aus freier 

Hand zeichnen, ohme andre Hülfsmittel, uneigentlid) auch, aus dem 

Kopfe. Ein freier Pinfel, freier Grabftihel, freier Meißel, bei den 

Maͤhlern, Kupferfteheen und Bildhauern, der mit leiter und dreis 

fer Hand geführet wird. Ein freier Gang, freie Mienen und Ge: 

berden, die der natürlichen Beſchaffenheit einer Perfon gemäß, und 

die durch keinen Zwang beftimmt find. In der Naturlehre heißt der Wär- 

moftoff frei, wenn er gleihfam nicht mehr gebunden ift, wenn ex 

nit mehr unfühldar in einem Körper verborgen ift, fondern wenn er 

durch das Gefühl empfunden wird und fi mittheilt. ©. Bin: 

den 2. (2) In der Ausdehnung, im Raume. Ein freier Plab, der 

nicht mit Schranken umgeben ift, oder der nicht mit Gebäuden oder 

andern Dingen, welche die Ausfiht und freie Bewegung auf demfel- 

ben hindern, befegt iſt. „Ein freier Raum umher, vierzig Eten. « 

Ezech. 45, 2. Das freie Feld, das ebene, offne, durch Feine Zäune, 

Heden ıc. eingefülojfene, das man weit und breit überfehen Tann. 

Unter freiem Simmel f&lafen, auf freiem Felde, oder aufer Dad) 

und Fach. Eine freie Ausfiht, die durch nichts in der Nähe bez 

ſchraͤnkt wird. Einem die freie Ausfiht verbauen. Die freie Luft, 

die nicht eingefhloffene, außerhalb der Wohnungen der Menfhen. 

Sn ber freien Luft athmen, außerhalb der Wohnungen der Menfhen. 

Ins Freie gehen, in die freie Luft, ins Feld 2c. (3) In feiner Lage, 

Stellung, von andern Körpern nicht berührt. Einen Balken frei ler 

gen, fo, daß er nur. mit beiden Enden und fonft nirgends aufliegt. Ein 

Zifch ftehet frei, wenn er an nichts anflehet, wenn er von der Wand 

ab- oder mitten in der Stube ftehet. Ein frei ftehendes Baus, 

das allein ftehet und an welches Feine andre Gebäude anftogen. Ein 

frei fiehender Baum, ein einzelner, um den keine andre Bäume 

herumftehen. Ein Redner ftehet frei, wenn man feine ganze Per: 

fon fiehet, und wenn er fih an nichts anlehnt. Frei in der Luft 

ſchweben, ohne irgendwo anzuftoßen, ohne irgendwo einen Halt zu 

Haben; wofür man nicht richtig fagt, in freier Luft f[hweben. In 

der Pflanzenlehre heißt der Staubfaden frei (liberum), wenn er 

mit andern nit verwachen if. 2) Ohne Einfhränfung, ohne 

3wang im bürgerligen und gefeltfchaftlihen Leben. (1) Von Ans 

dern unabhängig, nicht das Eigenthum eines Andern feiend. Eine 

Freie Perſon, ein freier Menſch, ein Freier; in Gegenfaß eines Leibe 

eignen, eines Sklaven. Einen Leibeignen frei geben, frei laffen, 

Frei ſprechen, frei machen. „Durch Unterfuhung der Triebfedern der 

Natur entiedigt fi) der Menſch der Knechtſchaft der Natur und wird 

zu einem freien Weltbürger.“« Sulzer. Sn weiterer Bedeutung. 

Einen Lehrling frei fprehen, ihn aus der Dienftbarkeit feiner Lehr- 

jahre entlaffen und zum Gefellen machen. Cin freie Gut, deffen 
Befiger Fein Leibeigner ift, auf welchem Feine Frohndienfte haften. 

Ein Gut frei machen, die Schulden deſſelben bezahlen. Maaren, Gü: 

ter frei machen, die Abgaben von denfelben, ohne deren Entrihtung 
fie nicht fortgeſchafft werden dürfen, bezahlen. (2) Unabhängig von 

aller ober doch von einer drüdenden nahen Oberherrfhaft. Ein 

freier Staat, ein freies Volk. Freie Reichsſtaͤdte, Keichsdörfer, die 

freie Ritterfhaft 2c. die nur dem Kaifer und Reihe unterworfen 

waren. Ein freied Gut, weldes mit Eeiner Lehnspflicht verbunden 

it. Ein freier Herr, ber nicht der Lehnsmann eines Andern ift- 

Sn weiterer Bedeutung, unabhängig vom Willen, vom Einfluß An: 

drer. Er ift nit frei, hängt nidt von fih ſelbſt ab. (3) Durch 

kein Verſprechen, durch Feine eingegangene Verbindlichkeit gebunden. 

Ich bin noch frei. Sie ift nicht mehe frei, fie bat fi) ſchon ver— 
ſprechen. Mein Herz iſt nicht mehr frei, es ift durch Liebe, durch 

ein Verfprechen don am eine Perfon gebunden worden. „Da ward 

Jonathan und Saul troffen (don dem Loſe), aber das Volk ging 
frei aus.“ 1 Sam. 14, 41. Einen Soldaten frei geben, ihn Los laf: 

fen, nicht zum Soldatendienft zwingen ober in demielden behalten, 

Einem etwas frei geben, ihm davon als eines Verbindlichkeit ent 

su_ 2a 
binden (dispensiren). Es ift ihm frei gegeben worden, in ber Fa— 
ftenzeit Fleifch zu effen, feine Muhme zu heirathen ıc. Den Schülern 
frei geben, die Schuiftunden ausfegen. (4) Ohne Strafe, urgeitraft. 
Das foll ihm nicht fo frei Hingehen. Der Verbrecher ift frei gefpro= 

hen worden, von der Strafe, ift wieder losgelaffen. Frei rauben und 
fehlen, ohne Strafe beforgen zu dürfen. (5) Ohne beftimmte Geſchaͤf— 

te, Arbeit. Sich von Gefchäften frei machen. Er hat den ganzen 

Tag nicht eine Stunde frei. (6) Ohne Gefahr. Frei herumgehen. 
Den Rüden frei haben, in einem Gefechte, Bor dem Schuffe frei 
fein, ficher fein, nicht getroffen zu werden. &. Schußfrei. Dann, 
was eine ſolche Sicherheit gewähret. Ein freies Geleite, ein ſiche— 

res. (7) Ohne bürgerlihe Beſchwerden, ohne einſchraͤnkende Maß— 
zegeln, mit Freiheiten verfehen. Eine freie Meſſe. Ein freier 
Sahrmarkt. Ein freier Hafen. Die freie Iagd haben, ungehins 
dert überall jagen dürfen. Freien Zutritt haben. Befonders, frei 

von Abgaben, Ein freies Haus. Ein freies Gut. Go auch, ohne 
Bezahlung. Freie Wohnung, freien Tifh geben. Freies Holz has 

ben. Er befömmt jährlih 300 Thaler und hat dabei Alles frei, 
hat die Befriedigung aller Bedürfniffe ohne etwas dafür zu bezahs 

Yen. Einen frei halten, für ihn bezahlen, ihm das Nöthige umfonft 
liefern. Einen Brief frei mahen , das Poftgeld dafür in voraus 

bezahlen, fo daß es dev Empfänger nit bezahlen darf (frankiren), 
3um Zeichen, dag man einen Brief auf folche Art feei gemacht habe, 

fhreibt man darauf nur das Wort frei (nämlich) gemacht) oder. be= 

freit. Im Kartenfpiele wird eine Farbe frei gefpielt, wenn alle 
Truͤmpfe herausgefodert werden und ein Blatt jener Farbe dann 

von feinem Trumpfe mehr geftohen werden Kann. Ein Blatt wird 

frei gefpielt, wenn die Truͤmpfe herausgefodert und aud) die hoͤhern 
Blätter von der Farbe jenes Blattes weggefpieltwerden, fo daß die— 
fes Blatt in diefer Farbe nun das hödhfte und fo gut als Trumpf 
ift, wenn es ausgefpielt werden kann. Eine Zeche bauet ſich frei, 

im Bergbaue, »wenn fie die Koften von ihrem Ertrage felbft beftreis 

tet. (8) Keinen eigentlichen, beftimmten Befiger habend , von Din: 
gen, deren Gebraud jedermann erlaubt ift. Auf freier Straße. 

Auf diefem Felde, in diefem Walde ift die Jagd frei, darf jedermann 

jagen. Ein freier Wald, in welchem jeder, der dazu gehört, Holz 

holen darf. Freies Feld, im Bergbaue, dag Feinen eigentlichen Be: 

figer hat. Ein Feld frei machen, es für frei oder verlaffen d.h. feinem 
gehörig erklären. Eine Zeche fällt ins Freie, wenn ihr Beſitzer fie 
verläßt. 3) Von fittlihem Zwange, von fittlicher Verbindlichkeit 
entfernt; ſowol überhaupt in’Anfehung des Willens, fähig zu derz 
felden Zeit, unter denfelden Umftänden eines von mehzern Dingen 

nad, Gefallen zu wählen. Es fteht ihm frei zu thun was er will, 
Er hat feinen freien Willen. Er hat die freie Wahl. Ein freies 
Berfprechen, was man freiwillig, ohne Zwang gegeben hat. „Gold, 

das jedermann von freiem Herzen opfert.“ freiwillig. 2 Kön. ı2, 

4. Etwas von ober aus freien Städten thun, aus eigenem durch kei— 
nen andern Menſchen veranlaßten Entſchluß. „Das Geld Fönnen fie zu 

ihrem freien Gebrauhe anwenden.“ Gellert. Einem etwas frei 

ſtellen. „Stellen fie darum ihm frei, auch Schmaͤhungen auszurus 
“fen. Voß. Freie Hände haben, nad) freiem Willen handen koͤn— 
nen. Seder Mini ift frei oder follte es vielmehr fein. Als auch 
im engerer Bedeutung. (1) Bon der Herrſchaft der inne und Bes 

gierden unabhängig, fähig feine Handlungen nah den Vorfhriften 

der Vernunft einzurichten. Der freie Wille, das Vermögen des 
Menſchen, daß er fih in feinen Entfchliegungen und Handlungen 

duch nichts von augen und überhaupt durd) nichts Koͤrperliches, auch 

nur im Geringften beſtimmen zu loſſen braucht, wenn er nicht will. 

Eine freie Handlung, die aus dem freien Willen fließt. 
Kein edler Menſch ift edel und frei, der den Begierden gehorcht, 

Roh groß, wenn er den Schöpfer nicht ehrt. Haller. 
(2) Obne Vorurtheile, die hergebrachten Schranken Überfhreitend. 

Frei denken. Wer frei darf denken, denket wohl. Haller. 
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Frei urtheilen, frei ſprechen und ſchreiben. Ein freier Geiſt, der 
durch keine Vorurtheile 2c. gefeſſelt iſt. Ein freier Verſtand. (3) 
Freimuͤthig, offen, ohne Furcht und Zuruͤckhaltung. Ic bekenne es 
frei. Ich will es frei und offenherzig ‚gefiehen. Etwas frei her: 
ausfagen. Ein freies Geftändniß ablegen. Aus freier Bruft fpre- 
Ken, freimüthig, offenherzig. Einen frei anfehen. Ein freies, of 

fenes Gefiht haben. „Frei predigen.« Apoftelg. 9, 27. »Frei 
zeden.“ Soh. 7, 13. x . 

Vergnügen und Verdruß darf mancher (dem Freunde) frei befennen, 
Shm frei den Gegenwurf geheimer Wünfche nennen. Hagedorn. 

(4) Von ängftliher Beobachtung der Regeln der Kunſt zc. entfernt. 

Die freie Schreibart. Der freie Sas, in der Zonkunft, bei welchem 
man fi) Ausnahmen und Abweichungen erlaubt, in Gegenſatz des 

gebundenen, der in Kirchenſtuͤcken herifht. Cine freie Überfegung, 
die ſich nicht fElavifh an die Worte der Urfhrift bindet. Eine freie 

Nachahmung. Ein freier Auszug. (5) Gegen die Gefege des Wohl: 
ſtandes und der guten Sitten, als mildernder Ausdruck für das 

harte frech. Der Menſch fpricht fehr frei, zu frei. Sie ift, fie thut, 
fie fpriht gar zu frei. Ein freies Leben, ein zu freies Betragen. 
Freie Reden, Sitten, Handlungen. Ein freied Frauenzimmer. „Wer 
nichts linerlaubtes denkt, der fleht nie in Gefahr zu frei zu reden.« 
Gellert. Ein freier Mahler, der fohlüpfrige, unzuͤchtige Gegen: 
ftände darftellt, 

Der Freiader, des — 8, My. die —aͤcker, ein von Dienften, Abga: 
ben ꝛc. freier Ader. 

Der Freialtar, des —es, 9%. die —altäre, in der Roͤmiſchen Kirche, 
ein Altar, vor welchem zu jeder Zeit Todtenmeffen gelefen werden 

dürfen. 
Das Freiamt, des —es, 9%. die —aͤmter, eine Benennung ber brei 

Ümter Reichenſee, Meienderg und Weil in der Schweiz. Dann 

auch die Benennung eines Bezirkes der Stadt Zuͤrch, die aus den 

ehemahligen Freiherrſchaften Schnabelburg und Schwarzenbirg be: 
ftehet. 

Die Sreiarche, Mz. die —n, eine Arche oder ein Gerinne an einem 
Teiche, welches in einer gewiffen Höhe offen ift, fo daß das Waffer, 

wenn e& über dieſe Höhe fteigt, frei abfliegen Eann ; das Freigerinne. 
Freiartig, adj. u. adv. von Ackern, eine freie Art habend, wenn die 

Art oder Beftellung derfelben durch Kein Herkommen eingefhränft 
ift, fondern von der Willführ des Befisers abhängt. 

Der Freiball, des —es, Mz. die —bälle, ein Ball, Zanzfeft, zu 
welchem man unentgeldlich Zutritt hat. 

Die Freibank, Mz. die —bünfe. 1) Bei den Bildhauern, eine be: 
weglihe Bank, in welde fie das zu hauende Bild einfpannen. 2? + 

Gewiſſe Fleiſchbaͤnke, wo der Landmann fein Vieh ungehindert ſchlach— 
ten und verkaufen darf. 

Der Freibau, des —es, 0. Mz. im Bergbaue, der freie Bau. Eine 
Grube kommt in den Freibau, wenn fie fid) frei bauet, fo daß die 
Gewerke feine Zubuße mehr bezahlen dürfen. 

Der Freibauer, des —n, My. die —n. ı) Ein von aller Dienft: 
barkeit freier Bauer, der nur die gewöhnliche Landfteuer bezahlet, 
ein Freiſaß; in Gegenfaß der leibeignen Bauern, Frohnbauern ıc. 

2) Ein freiew NReihsbauer, ein Bauer aus einem freien Reichsporfe, 

h weiches unmittelbar unter Kaiſer und Reich ftand. 

Der Freibeder, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein unzünftiger Beder, 
j der zu gemwiffen Zeiten, 3. B. im Kriege baden darf. 

157 Freid 
Freibeuteriſch, adj. u. adv. nad Art eines Freibeuters. 
Das Freibier, des —es, Mz. von mehreren Arten und Mengen, die 

ı) Bier, weldes Andern unentgeldlich gegeben wird, Der 

Gemeine ein Freibier geben. 2) Bier, welches gewiffe Perfonen, 
als Kirhenbedienten 2c., ohne Trankfteuer zu geben, brauen dürfen. 

Das Freiblatt, des —es, Mz. die —blätter, ein Kartenfpiel, ein 
Kartenblatt, welches, nachdem alle Truͤmpfe und alle höhern Karten 
derfelben Farbe heraus find, frei ift, d. h. nicht mehr mit Trumpf 

‚ oder einem höhern Blatt derfelben Farbe geflohen werden kann; 
die Sreifarte. 

Das Sreibrauen, des —s, 0. 3%. das Brauen, ohne eine Abgabe 
- davon zu entrichten, wie auch die Erlaubniß zu dieſem Brauen. 

Der Freibrauer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Brauer, der die Er: 
laubnig zu brauen hat, ohne eine Abgabe davon entrichten zu dürfen, 

Der Freibrief, des —es, Mg. die —e. ı) Ein Brief, eine Urkun: 
de, worin einem Leibeigenen bie Freiheit ertheilt wird, der Frei— 
heitsbrief. 2) Eine Urkunde, worin einer Perſon eine gewiſſe Kreis 
heit ertheilt wird; ein Freiheitsbrief (Privilegium), 3) Eine Urs 

kunde, vermöge deren man fiher duch ein Land zeifen kann, ein 
Daß. 

Der Unſchuld Freibrief hilft uns fiher durd) das Leben. Meiße, 
+ Freibruͤſtig, —er, —ſte, adj. u, adv. N. D. aus fieier Bruſt, 

frei, feeimüthig. Sreibrüftig ſprechen, reden, fhreiben. Daher die 
Freibruͤſtigkeit. 

Der Freibuͤrger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein freier Bürger, 
zum Unterſchiede von den ehemahligen Leibeignen. 2) Der Buͤrger 

einer freien Reichsſtadt. 3) Der Bürger, das Glied eines Freiftaas- 
tes (Republicaner), 

Freibuͤrgerlich, adj. u. adv. einem Freibuͤrger gehövend, gemis, in 
deffen Rechten gegründet (republicanisch). Xreibärgerliche Denk: 
art, Gefinnungen. Sreibürgerliche Rechte, Gefege. Kreibürgerlich 
gefinnt fein. Gin Freibürgerlicher, der die Denkart eines Freibuͤr— 

gers hat, oder au), ein Kreihürger. 
© X Sreibürgern , v. trs. zum Freibürger machen; in veraͤchtlichem 

Sinne und fherzhaft (wepublicanisiren), „Man freibürgerte meh— 

rere Ausländer“ C. Das Freibürgern. Die Freibürgerung. 
O Der Freibürgerfinn, des —es, 0. Mz. der Sinn, d. b. die Cine 

nes = und Denkart eines Freibürgers, oder wie fie ſich für einen 
Fzeibürger ziemet (Republicanismus, Civismus). 

Die Freibürfche, Sy. die —n. 1) Die freie Bürfhe oder Jagd in 
einem Walde; ohne Mehrzahl, 2) Eine Gegend, in welder die 
Jagd frei ift. 

Der Freibuſch, des —es, Mz. die —büfche, ein freier Buf oder 
freier Wald, in welhem den Benachbarten die Sagd und das Holzes 
fällen frei ftehet. 

Der Freidenker, des —s, d. 2%. w. d. Ey; bie Freidenkerinn, Mz. 
die —en, eine Perfon, die frei denEet, fih im Denken durch willkuͤhrlich 
abgeftete Grenzen nicht einfchränfen läßt, fondern ſich darüber und 
über Vorurtheile erhebt, »über alles was ein Gegenfland des Den- 
tens fein kann, denkt. Mit Unreht hat man die Freidenker und 

das Freidenken verdächtig, zu machen gefuht und aus diefem Grunde 

in engerer Bedeutung diejenigen, die fich an der Saͤtzungsreligion 
nicht begnuͤgen, und auch dieſe ihrem freien Nachdenken unterwerfen, 

Freidenker genannt, S. Freigeiſt. 
Die Freidenkerei, o. My. das freie Denken, des Freidenkers Art zu 

denken und zu handeln, wie aud) deffen Lehren; in veräihtlicher, verz 

«4 

male 

+ = Sreibede, Bi. die —n, f. Freipfennig und Freigut 5), auch 
Akt ede. 
Der Freibeuter, des — 6, d. 9%. m. 8. Ey 1) Ein Seeräuber, der 

überall’ auf Beute ausgeht und eine Flagge führt, wie er es jedes— 

mahl für zuträglih findet. 2) Ein Landſoldat, der an die firengen 
GSGeſetze der Kritgszucht nicht gebunden ift, 

Die Freibeuterei, My. die —en, das Gewerbe, die Handlungen, die 
RKäubereien eines Freibeuters, 

daͤchtig machender Bedeutung. S. Freidenfer. 
Freidenkeriſch, adj, u. adv. einem Freidenker gemäß, benfelben, verra⸗ 
thend, in der Freidenkferei gegründet, 

+ Das Freiding, des —es, My. die —e, ſ. Sreigeriht, 
+ Der Freidingshof, des —es, 3%. die —höfe, im Hilbesheimis 

fen, ein freier Bauerhof, deſſen Befiser Freimann heißt und kei— 
nen Hauptfall, Fein Herrgewette unb Gerade, fondern nur den freien 
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Freie 

Zins bezahlet. Über dieſe Höfe find Freigraͤfen und Oberfreigraͤ⸗ 

fen geſebt. 

O Die Freie, o. My. ein freier unbeſchraͤnkter Raum. „Das goldne 

Licht und die unermeßliche Freie haben meime Augen entzudt.“ 

Schiller. in der Freie des Himmels. Voß. 

Einſam wallt’ .er hervor aus daͤmmernder Gänge Gewoͤlbe 

Sn die Freie des Himmels. Klopfod. 

Freieigen, adj. u. adv. O. D. frei und eigenthuͤmlich, von aller Zehn 

barkeit befeeiet. Ein freieigenes Gut. Ein Gut freieigen befisen. 

I. Freien, v. trs. frei machen, befreien. ; 

Denn daß er farb und auferfteht, das frei’t uns vom Tode. 

Klopftod. 

Denn, von gewiffen Laften und Verbindlichkeiten frei maden, mit 

Freiheiten begaben. Das Freien. Die Freiung. S. d. und Gefreite. 

2. Freien, x. D intrs, ſich um eine Perſon bewerben, ſie zur Ehe ver— 

langen. Um ein Mädden freien. Zuweilen aber ſelten auch dom 

andern Gefhlehte. Zwei Perfonen freien fih, wenn fie fi lieben 

und einander zu heirathen gedenken. Nach Gelde freien, bei feiner 

Bewerbung um eine Frau vorzüglih auf Geld, auf Bermögen Ruͤck⸗ 

fit nehmen. Nach reihen Weibern frei'n. Bürger. 

Xn ein Geſchlecht freien, durch Heirath fih damit verbinden, unei⸗ 

gentlich ſagt man im gemeinen Leben, um ein Amt freien, ſich um 

daſſelbe bewerben. II) tes. heirathen. Eine arme Perſon freien. — 

Das Freien. Die Freiung. 

Der Freier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Mannsperfon, welche 

ſich um eine weibliche Perfon bewirbt, fie zur Ehe verlangt; ein 

Kreiergmann. Sie hat viele Freier gehabt. X Freiers Gedanken 

haben, zu heirathen geſonnen fein, fo auch X auf Freiers Füßen ge: 

hen. Dann, ein Bräutigam vor der Verlobung. 

Und doch wird oft der fanfte Freier 
Ein wilder räuberifher Seier. Ebert. 

Freierdings, adv. von freien Stuͤcken, aus eigenem freiwilligen Ent: 

ſchluſſe. will nicht unterſuchen, 

Ob dich nicht ſonſt ein Argwohn treibt, mir dies 

Erbieten freierdings zu thun. Leſſing. 

Die Freierei, o. Wz. die Bemuͤhung, Bewerbung eines Freiers, das 
Freien, das Heirathen. Auf die Freierei gehen. 

Denn aller Fuͤrſten Freierei 
Sf Kriegs- und Friedensgarantie. Soltau. 

X Der Sreierdmann, des —es, My. die —männer. ı) Ein Freier. 
S. d. 2) Einer, der für jemand um eine weibliche Perſon wirkt, 
im Namen eines Andern um eine Perfon anhält, fie für ihn zur 
Ehe begehrt; der Freiwerber, Brautiverber. 

Die Freifahne, 3%. die —n, in Bremen diejenige Fahne, melde 

während des Sreimarktes an der Börfe ausgefteckt ift. 
Die Freifarbe, 2. die —n, im Kartenſpiel eine Farbe, melde, 

nachdem die Truͤwpfe heraus find, frei ift, d. h. nicht mehr mit 

Zrumpf geflohen werden kann. 

Der Freifechter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein befreiter, mit Frei: 
heiten von der Obrigkeit verfehener Fechter. 

Der Freifleiſcher, des —s, d. 9%. w. d. Ep. ſ. Freimeifter. 
Die Freifrau, Wz. die —en, eigentlich eine freie Frau; man ver: 

ſteht aber darunter die Gattinn eines Freiherrn und fagt dafür 

auch Freiinw, Sreiherrinn. 

Das Freifränlein, des —s, d, DB. w. d. Ez. bie unverheirathete 
Tochter eines Freiheren. 

Der Freifrohn,, des —es, My. die —e, der Trohn oder Gerichte: 
diener bei einem Freigerichte. 

Der Freigänger, de8 —s, d: Mz. w. d. Ez. einer von einer Frei: 
partei, der zu einer Freipartei gehört. S. Freipartei. 

Der Freigaft, des —es, PM. die —gäfte, bei den Schuftern, der 
Gefell eines Freifhufters, der fid) zu den zünftigen Meiftern wendet. 

Das Freigeben, des —s, 0. Di. die Freigebung, o. Mz. ı) Die 
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Handlung, da man einem die Freiheit giebt, oder da man etwas 
frei giebt, erlaubt. 2) Das Freigeben in den Schulen, die Aus—⸗ 
frsung der Schulſtunde oder Schulftunden. n : 

Freigebig, —er, —ſte, adj. u. adv. der gern giebt, der willig und 
bereit iſt zum Geben oder Schenken. Ein freigebiger Menſch. Frei— 
gebig fein. "Uneigentlid. Mit Morten, Höflichkritsbezeiqungen, 

Beriprehungen fehr freigebig fein. Mit Schimpfivorten freigebig fein. 
Die Freigebigkeit, Mz. die —en. ı) Die Eigenfchaft deffen, dee 

freigebig ii; ohne Mehrzahl, 2) Zumweilen Gefchenke oder Beweife 
der Freigebigkeit felbft. = 

Vreigeboren, adj. u. adv. von freien Ältern geboren, im Stande der 
Steiheit geboren. Ein freigeborner Menfh. Ein Freigeborner. 

Ihr träumtet fhon in eures Herzens eitlem Wahn Ä 
Den freigeboenen Franken in der Knechtſchaft Schmach 5 
Zu ſtuͤrzen Schiller. 

Die Freigebung, f. Freigeben. 
Das Freigedinge, des —s, d: Mz. w. d. Er. im Bergbaue, der’ 

derdungene Arbeitslohn eines VBergarbeiters für eine Anzahl Lad 

ter, die. er dafür herausſchlgen muß; in Gegenfag des Tagelohne. 

\® Sreigehorfam , adj. u. adv. freiwilligen Gehorfam leiftend, von 5 

freien Stüden gehorfam. h 
* der ſich das Staunen der Endlichkeiten 

Freigehorſam dem Mittlertod' hingab Klopftod. 
Der Freigeift, des —es, M;. die —er, ein freier Geift, &. B. 

eine Perfon, welde frei oder, ohne Vorurtheil und ohne ſich duch) 

vorgefihriebene Grenzen beſchraͤnken zu Taffen, denkt und handelt. Sn’ 

engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung, der ohne hinlänglihe Prüfung 

alle ‚oder doh viele Glaubenspunfte verwirft. Kant fhräntt den 
Begriff auf das Abſchuͤtteln aller Pflichten ein. - 

Die Freigeifterei, 9. die —en. ı) Eines Freigeiftes Art zu benfen 
und zu handeln; ohne Mehrzahl. Befonders, ungebundene Denk: | 

art in Glaubensfachen; in tadelndem Sinne. Kant verfteht daruns 

ter „den Grundfas, gar Feine Pflichten mehr zu erkennen.“ 2) Ein⸗ 
zelne Urtheile und Handlungen eines Freigeiftes. x 

Freigeifterifch, adj. u. adv. einem Freigeifte gemäß, denfelben verras 
thend; in der Freigeifterei gegründet. Freigeiſteriſch denken, ſchrei⸗ 
ben. Eine freigeifterifche Denkart. Freigeifterifhe Schriften. J 

O Freigeiſtig, adj. ı. adv. einen freien, von keinen Feſſeln, Vorur⸗ 

theilen 2c. beſchraͤnkten Geift habend, zeigend, darin gegründet, zum 

Unterfbiede von freigeifterifch, womit der Begriff des Tadels ver 
bunden ift. 

Freigelaſſen, adj. mw adv. aus der Knechtſchaft, Leibeigenfhaft zur 
Freiheit entlaffen. Ein freigelaffener Knecht. Ein Freigelaffener. 

Das Freigeld, des —es, My. die —er, in manden Gegenden, ein 

Geld, welches die Leibeigenen ftatt der Hälfte der Verläffenfhaft an 
den Erbherrn geben, welche diefer fonft bei ihrem Zode erben würde, 

Das Freigericht, des —es, By. die —e, ein freies oder mit Frei— 
heiten verfehenes Geriht. Ehemahls nannte man aud) die Fehmge— 
richte in Weftfalen häufig Freigerichte, Freidinge und Freijtühle, 
weil fie in des Kaifers Namen Recht ſprachen und mit ausgedehn: 

ten Freiheiten begabt waren. — 

Das Freigerinne, des —s, d. Mz. w. d. Ez. an Mühlen und Tei— 
chen, ein Gerinne, durch welches das Waſſer, wenn es in überfluſſe 
vorhanden iſt, frei ablaufen kann; der Freilauf, Freiſchutz. ©. 
Freiarche. 

Freigefinnt, adj. u. adv. eine freie Geſinnung habend, die ſittliche 
und bürgerliche Freiheit liebend. O Ein Sreigefinnter (Democrat). 

© Das Freigewerbe, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Gewerbe, wel: ° 
ches frei getrieben wird, die Handwerfe, Gewerke. 

Ich höre gern der Sägen Zorngezifch 

Der ſchweren Hämmer Schlaa, der Freigewerbe 

Altreafamkeit bei frühem Hahnenliede. Haug. { 

Der Freiglaube, des —ns, o. Mz. ein freier, vernunftmäßiger Glau- 
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be, bei welhem man nicht blind glaubt, fondern frei dasjenige, WAS 

Gegenftand des Glaubens ift, prüfet (Protestantismus). C. 

© Freigläubig, adj. u. adv. den Seeiglauben habend, im Freiglau⸗ 

ben gegründet, davadis fließend (protestantisch). „Man erſuche drei 

ber erften freiglaͤubigen oder fögenannten protestantischen M .jen- 

fie 2c.° C. Die Freigläubigen (Protestanten), in Gegenſatz von 

den Iwangsgläubigen, Blindgläubigen. »Ehemahlige Klöfter von 

Freigläubigen oder Vroteftanten verweltlidet.“ C. Davon die Frei⸗ 

gläubigkeit, der Zuftand eines” Freiglaͤubtgen (Protestantismus). 

„Unfrer Freigläusigkeit unbefchadet,= C. 

+ Der Freigraf, des —en, My. die —en. ı) Der Graf oder Rich⸗ 

ter in einem Freigerichte, befonders in dem ehemahls in Beftfalen 

üblichen Fehmgerichte. 2) Im Hildesheimifchen und Weſtfaͤlſſchen, 
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der Richter über die Freimänner und Freidingshöfe, über weldem- 

im Hildesheimifhen noch der Oberfreigraf ſtehet. 

+ Sreigräflich, adj. u. adv. einem Freigrafen, zu feiner Wuͤrde ge: 

-  börend xc. ; 

+ Die Freigraffchaft, By die —en, das Amt und das Gebiet ei- 
nes Freigrafen. : 

Das Freigut, des —es, My. die —güter. ı) Güter oder Warren, 
die von gewiffen Abgaben frei find. 2) Ein freies Landgut, auf 

welchem feine Lehnspflichten haften, ein freieigenes Gut. 3) Ein 
Bauergut, welches nicht zu Frohnen und andern Dienſtbarkeiten vers 

pflichtet ift, fondern nur die gewöhnlichen Landſteuern oder einen ges 

wiffen Freising bezahlet. ©. Freibauer. _ In manden Gegenden 

nennt man fie Sreimannghufen. 4) In manden Gegenden, ein Gut, 
welches von KRriegs- und andern Laften frei ift und nur auf männlide 

Erben fällt. 5) Sm Hildesheimifhen -und Weftfälifhen, das Gut 

' eines Freimannes, das gegen Bezahlung eines gewiffen Zinfes, der 

Sreibede oder Leibbede, von einigen Laften der Leibeigenfhaft frei 
ift, aber doch nicht willlührlic verkauft werden darf; der Frei— 
dinashof. : 

Der Freihafen, des —s, 9%. die —häfen, ein freier, oder mit 
verſchiedenen Freiheiten begabter Hafen, wo Schiffe aller Völker frei 
einInufengund frei handeln Eönnen. 

Der Freihalter, des —8, d. 3%. w. d. Ez. 1) Der einen Andern 
frei hält. 2) O Der Befiger eines freien eigenthümlichen Grundſtuͤckes, 

befonders in England und Nordamerika; zum Unterfaiede von dem 

Erbpäditer oder Erbzinsmanne. Auch der Freiſaß. "» Einige ſechs— 
zig Freihalter.«e Ebeling. ! 

Das Freihaus, des —es, 9. die —häufer, ein von gewiffen Ge: 
er zihtsbarkeiten, Abgaben, Dbliegenheiten 2c. freies Haus. Bei den 

Bandwerkern aud) ein Haus, in weldem ein unzünftiger Handwer— 

‚ter wohnen darf. 

Der Freihäusler, des —s, d. Mr. w. d. Ez. der Befiger, der Be: 
wohner eines Freihaufes. 

Die Freiheit, 9. die —en. I, Der Zuftand, da eine Perfon oder 
Sache frei ift; ohne Mehrzahl, ı) Der Zuftand der Abwefenheit 

von einer einfhränfenden, unangenehmen und übeln Sade. Die 

Sreiheit von Sorgen, von Kummer, von Schulden, von Gefhäften zc. 
2) Sn engerer Bedeutung, der Zuftand dere Abweſenheit alles Iwan: 
ges und aller Einfhränfung. (1) Bon koͤrperlichem ſichtbarem Zwange. 

Einen Gefangenen in Freiheit fegen, den Eörperlicen Iwang, in 
welchem er fi befand, aufheben. Sich in Kreiheit ſetzen, aus dem 
Gefängnis entfliehen zc. Die Freiheit wieder erlangen. Sn Frei: 
heit fein. Jedes Thier liebt und fuht die Freiheit. Ale Kleider, 
welhe die Freiheit der Bewegung bei den Rindgen hindert, müffen 

verbannt werden. Bei den Mahlern, die Freiheit des Pinfels, die 
Leihtigkeit, mit welcher er geführt wird. (2) Vom Zwange im 
büraerlihen und gejelfhaftlichen Leben. Die natürlihe Freiheit 
des Menfchen, derjenige Zuftand deffeiben, in welchem er von keinem 

andern als von fich abhängt, Einem Leibeigenen die Freiheit fhen- 

ten. Die Freiheit in einem Freiſtaate. Grundfäge der Freiheit 
— — 
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verbreiten. Die Freiheit predigen. Freiheit und Gleichheit der 
Rechte im Staate. Die Freiheit beſchraͤnken, unterdruͤcken. Die 
Freiheit dee Menfchen wiederherftellen. In Freiheit leben. Die 
Freiheit des Denkens, Schreibens und Drudens, oder die Denk: 
Schreib» und Drwsfreiheit. Die Freiheit eines. Hafens. Die 
Freiheit des Meffe ıc. (3) In fittlichem Verſtande, das Vermögen, 
unabhängig von allem Außern und Sinnlichen fi) zu entſchließen 
und zu handeln. Man mus ihm in dieſer Sache feine Freiheit Taf: 
fen. Die ſittliche Freiheit, welche unter der Leitung dev Vernunft 

ſteht. Mit großer Freiheit veden und fihreiben, mit großer Greiz 
müthigleit, „Eben weil er das Leben nicht aͤngſtlich ſucht, verliert 
ev nie jene Freiheit des Geiftes, die zu Entfhliegungen in Gefahren 
erfodert wird.“ Gellert.. 2, Das Recht, vermoͤge deffen man in 

einzelnen Fällen dur gewiffe Einfchränfungen nit gebunden ift. 

Einem viele Freiheiten geftatten. Er naym fich die Freiheit es zu 
thun. Im bürgerlichen Leben find Freiheiten Nechte, durch melde 
die hoͤchſte Obrigkeit eine Perfon oder Sache vor andern begiinki- 

get (Privilegia). „Bei uns zeritören die Freiheiten die Freiheit, 
die Gerechtigkeiten die Gerechtigkeit.“ Seume. Einer Etabt, ei— 

ner Neffe, einem Gewerkhauſe fr. Freiheiten ertheilen. Waaren 
mit Freiheiten verfehen (patentiren). So lieſet man auch hänfig 

auf Buͤchern, die Freiheiten Zrhalten haben, mit alfergnädigfter zc. 

Freiheit. 2. Eine freie Handlung, eine überſchreitung der vorge: 

ſchriebenen oder eingeführten Schranken, befonders im nachtheiligen 

Sinne. Ein Mahler erlaubt ſich große Freiheiten, wenn ex die 
Regeln der Runft überfchreitet. ine dichteriſche Freiheit, eine Un: 
regelmäßigkeit, oft ein Fehler, den fich die Dichter erlauben (Licen- 

tia poetica). „Da Fam der junge Laffe, Herrn Damons Mündel, 
und nahm fih ‘allerhand Freiheiten heraus ,« erläudte ſich allerlei 
Unfchietichkeiten.e Gellert. 4. + Einmit Freiheiten, Beguͤnſtigun⸗ 

gen verfehener Drt. In Weftfalen heißen Flecken oder Marktfleden, 

große mit mancherlei Geredhtfamen begabte Dörfer, Freiheiten. Ans 

derwärts heißen gewiffe Häufer und Strafen, welde von manden 

bürgeslihen Laften und Verbindlichkeiten frei find, Freiheiten. 
A Fteiheitathbmend, adj. u. adv. die Freiheit gleihfam athmend, 

in der Freiheit, für die Freiheit lebend, die Freiheit im hoͤchſten 
Grade liebend; dann auch, hohen Freiheitsfinn verrathend. 

+ Sreibeitlich, adj. u. adv. zur Freiheit d.h. einem mit Freiheiten be> 
gabten Orte gehörig. Die freiheitlichen Gerihte zu Naumburg, 
ein dern Domftifte zuftändiges Untergericht, welches die Gerichtsbar— 
keit über die zur Domfreiheit gehörigen Häufer hat, Im gemeinen 

Leben hört man dafür auch frerheitifch. ; 

Freiheitliebend, adj. u. adv. die Freiheit liebend. 
Der Freibeitmorder, f. Freiheitsmörder. 
© Der Freibeitsbaum, des —e8, 3%. die —bäume, ein Baum 

oder Baumflamm (zumeilen der entrindete Stamm einer Site) 

bemahlt und mit einer Freiheitämüge auf der Spike verfehen, wer⸗ 

her zur Beit der bürgerlihen Freiheit in Frankreich und in denjeni⸗ 

gen Ländern, in welche ſich die Franzoͤſiſche Freiheit verbreitete, auf 

- öffentlichen Plägen zum Zeichen der Freiheit aufgepflanzt murbe. 

Der Freiheitöbrief, des —es, My. die—e, ein Brief oder eine Ur: 

Tunde, wodurd) jemanden gewifje Freiheiten, Vorrechte von bem Lanz 

desherrn oder der Obriekeit ertheilt werden; ein Freibrief, eine 
Freiheitsurkunde (Privilegium). Der große Freiheitsbrief der 

Engländer (tie magna charta), das große Blatt. ©. Blatt, } 

© Der Freiheitsbund, des—es, 9%. die —bünde, und das Frei— 

heitsbundnig, des —ffeg, My. die —ffe, ein zur Erlangung und Des 
hauptung oder Echaltung der Freiheit gefhloffener Bund, oder ein 
ſolches Bündnig. $ k 

O Der Freiheitsdrang, bes —es, o. M. der Drang, die dringende 
Begierde nach Kreiheit, befonders bürgerlicher Freiheit. „Der Frei: 

heitsdrang unferer Zeit, der, ſtols auf eigene Einfichten zc.« Ew ald. 

„Neger Freiheitsdrang.« Heybenzeid. 
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A Der Freiheitsdurft, des —es, o. Mz. ber Durſt, das heftige 

Verlangen nach Freiheit. 

O Der Freiheitseifer, des —s, 

ſonders buͤrgerliche Freiheit. Er ging in 

fenbar zu weit. 

O Die Freiheitsfarbe, By. die —n, eine derjenigen Farben, weiß, 

blau und roth, welche die Freunde der Freiheit in Frankreich trugen 

und mit welchen die Freiheitsbäume 2c. angeftrigen wurden. ; 

O Der Freiheitsfeind, des —es, Mz. die —e, ein Feind der Frei⸗ 

heit, beſonders der buͤrgerlichen; ein Feind der zur Zeit der Freiheit 

in Frankreich beftehenden Ordnung ber Dinge, durch welde allen 

Stantsbärgern gleiche Rechte eingeräumt wurden. 

O Das Freiheitsfieber, des —s, 0.3. der vorübergehende Zuftand 

eines Menfhen, der vom lebhaften Freiheitsgefuͤhl ergriffen nad) 

gleiher bürgerlicher Freiheit ftrebt, und fie zu befördern und zu ver⸗ 

breiten bemaͤht ift; ſtaͤrker der Freiheitsſchwindel, Freiheitstaumel. 

Er wuͤnſchte dem heilſamen Freiheitsfieber 

Mehr Nahrung. Ratſchky. 

O Der Freiheitsfreund, des —es, Mz. die —e, ein Freund der Frei⸗ 

heit, beſonders einer der buͤrgerliche Freiheit wuͤnſcht und einzufuͤhren 

und zu befördern ſucht Memocrat). Die Sreiheitsfreunde ſuchten 

diefe Grundfäge zu verbreiten, 

O Das Freiheitsgefühl, des —es, 0. Mz. das Gefüge für Freiheit. 

Ein riötiges, ein feines Freiheitsgefühl. »— erftaunt, daß fie nicht 

fruͤher ihr Freiheitsgefuͤhl gefühlt.“ J. P. Richter. 

O Der Freiheitsgeiſt, des —es, o. Mz. der Geiſt der Freiheit, die 

Stimmung der Gemuͤther für Freiheit, freiheitliebende herrſchende 

Geſinnung. »Die Niederlage Burdetts und der Triumph (Sieg) 

von Mainwaring werden als ein Sieg angeſehen, welchen wahrer 

Freiheits⸗ über Sakobinergeift erhalten hat.“ Allgem. 3 eitung. 

O Der Freiheitsgenuß, des —ſſes, 0.95. deu Genuß ber Sreiheit, 

hefonders der bürgerlihen Freiheit. 

O Der Freiheitsgeſang, des —es, Mz. die —fänge, f. Sreiheitsfang. 

O Die Freiheitögdttinn, o. 9. die Göttinn der Zreiheit, die Frei— 

beit als eine Perfon, eine Göttinn dargeftelt. 

DO Der Freiheitsgrundfaß, des —es, Mr. bie —füße, Grundfäße, 

— ee das Recht gleiher bürgerliher Freiheit behaupten, welde 

Keeiheitögefühl verrathen, zur Freiheit führen. 

>) Der Freiheitsheld, des —en, My. die —en, einer, ber fid im 

Streben nad) Freiheit oder im Kampfe für diefelbe ausgezeichnet hat. 

O Der Sreiheitshaß, des —ſſes, 0.9. der Haf, die Abneigung 

gegen allgemeine bürgerliche Feeiheit, gegen die Einführung gleicher 

Rechte unter den Gliedern der bürgerlichen Gefellichaft. 

0. Mz. der Eifer für Freiheit, be: 

feinem Freiheitseifer of- 

O Der Freipeitsbut, des —ed, My. die —hüte, der Hut als ein. 

Sinnbild der Freiheit, ftatt deffen die Franzofen in ihrer Staats: 

umwälzung eine rothe Müße wählten. S. Freiheitsmüße. 

OX Der Freiheitsjubel, des —s, o. Mz. ber Jubel, die froͤhliche Xus 

Serung des Freiheitsgefühls und Freiheitsgenuffes. 

© Der Sreiheitöfampf, des —es, My. die —kaͤmpfe, der Kampf 
für Freiheit, befonders für bürgerlihe Freiheit, Viele Edle fielen 

im Kreiheitsfampfe und endlich fiel die Freiheit felbft im Kampfe 

der menfhlichen Leidenſchaften. 

welches (Lied) die Adler Roms 

Kustilgt im Kreiheitsfampf. Voß. 

© Der Freiheitskaͤmpfer, des —s, d. Wʒz. w. d. Ez. der für bie 

Freiheit kaͤmpft, ſie zu erhalten und zu behaupten ſucht. 

OX Die Freiheitskappe, Mz. die —n, f. Freiheitsmuͤtze. 

O Der Freiheitskitzel, des —s, o. Mz. der Kitzel, der Reiz, bie 
Begierde nach Freiheit. Der Freiheitskitzel — der jetzt unſern 

meiſten jungen Leuten den Kopf verdreht.“ Ewald. 

O Die Freiheitskraft, d. Mz. ungew. die Kraft, welche das Ge: 
fuͤhl der Freiheit giebt. 

sol der Freiheitskraft. J. A. Cramer, 
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O Der Freiheitskrieg, des —es, Mz. die —e, ein Krieg, welcher 

für Erringung oder Erhaltung, Behauptung der Freiheit geführt wird. 
O Die Freiheitslehre, d. My. ungew. ı) Eine Lehre oder Bekannt: 

mahung und Verbreitung von Grundfägen, welde Beförderung und 
Verbreitung der Sreiheit bezweden. 2) Inder Weltweisheit, die Lehre 

von der ſittlichen Freiheit des Menfhen (Eleuteronomie). 

O Der Freiheitslehrer, deE— 8, d. My. w. d, Ep. der die Grunds 
füge der bürgerlichen Freiheit lehret, fie verbreitet, um die Freiheit 
ſelbſt zu beförbern und zu verbreiten. 

O Die Freiheitsliebe, o. 9. die Liebe zur Freiheit, befonders zue 
bürgerlihen Freiheit. 

O Das Freiheitslied, des—es, My. die —er, ein Lied, der Frei: 
heit gewidmet, das Freiheitsgefühl athmet und einflögen fol. 

© Die Freiheitsluft, 0. Mg. die Luft, Liebe zur Freiheit; edler die , 
Sreiheitsliebe. 

O Freiheitsluſtig, —er, —ffe, adj. u. adv. Freiheitsluft, Freiheitgs 
liebe habend, empfindend, davon zeigend, darin gegründet. 

O Der Freiheitsmord, des —es, d. Mz. ungew, ein Mord gleichſam 
ander Sveiheit begangen, d. h. die Vernichtung, Aufhebung der Freiheit. 

A Der FreiheitSmorder oder Freiheitmürder, des —s, d. Mg. 
w,d. E;. der die Freiheit gleichſam mordet, d. h. untergräbt, ver: 
nichtet, aufhebt. 

Aus eurer Gruft antwortet mir, 

She Freiheitsmoͤrder, Scheuſal' ihr! Vo. 
Liegt ſtumm im Blut, der Freiheitmoͤrder. Herder. 

O Die Freiheitsmuͤtze, Wz. die —n, eine rothe Muͤtze oder Kappe, 
welche als Zeichen der Freiheit, wie ehemahls der Hut, auf die 
Spitze der Freiheitsbaͤume, auf die Thurmſpitzen ꝛc. zur Zeit der 
gleichen buͤrgerlichen Freiheit in Frankreich befeſtiget wurde; die 
Freiheitskappe. 

O Das Freiheitsopfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Opfer, der 
Freiheit gebracht; eine Aufopferung, fuͤr die Freiheit gemacht. Der 

blutduͤrſtige Poͤbel ſchonte ihn nicht und auch er ſiel, ein Freiheitsopfer. 

Der Freiheitsort, des —es, BY. die —oͤrter, ſ-Freiſtaͤtte. 
© Der Freiheitsprediger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der die Frei— 

heit prediget, die Freiheit und Freiheitsgrundſaͤtze zu verbreiten ſucht. 

O Der Freiheitsraufih, des. —es, o. 3. derjenige Zuftand, da 
man von Freiheitsgefuͤhl und Preiheitseifer gleichſam beraufht, 
und nicht in Etande ift, die Dinge in ihrer wahren Geftalt zu bes 

trachten. 

O Der Freiheitsrufer, des —s, d. Mz. w. d. Ep. der Freiheit ruft, 
Freiheit verkuͤndiget oder ankuͤndiget, der die natuͤrliche und gleiche 
buͤrgerliche Freiheit des Menſchen lehrt. 

Umarm ich ihn 

Den Freiheitsrufer ? Voß. 
A Der Sreiheitsfang, des —es, 4. die —fÄnge, ein ber ‚Freis 

heit geweihter, zu Ehren der Freiheit gedichteter Gefang ; der Frei— 

heitsgefang, das Freiheitslied. 
Nicht Deutfhes Herzens 

gab er zur Armengift ) 
Den Freiheitsfang altdeutfher Tugend. Voß. 

beit fhreiend, auf eine leidenfchaftlihe, unruhige Art verlangt, vers 

Fündiget. „Zolle Sreiheitsfihreier.e Buͤrklin. i 
O Der Freiheitsſchwaͤrmer, des —8, d. Mz. w. d. Ez. der die reis 

heit ſchwaͤrmeriſch liebt, fie [hwärmerifh zu befördern und zu ver— 

breiten ſucht. 

O Die Sreibeitfchwärmerei, 0.0. die Schwärmerei für Freiheit, 
das ſchwaͤrmeriſche Gefühl für Freiheit. 

O Der Freibeitsfchwindel, des —s, 0.3. f. Freiheitsfieber. 
©X Die Sreiheitsfchwindelei, Mz. die—en, die Schwindelei, Vorz 

fpiegelung der Freiheit und dadurch bewirkte Bethörung, 

OX Der Freibeitsfchwindler, des —s, d. Mz. iv. d. Ez. 1) Der 

Sn 

O Der Freiheitsfchreier, des— 8, d. Bi. w. d. Ez. ber die Frei- | 

* 
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Som Freiheitsſchwindel ergriffen iſt. 2) Der Andern Freiheit vor: 

ſchwindelt, ihnen Freiheitsſchwindel mittheilt. — 

A Der Freiheitsſchwung, des —es, d. My. ungew. der Schwung 
der Seele zum Freiheitsgefuͤhl, der Zuſtand inniges Freiheitsgefuͤhls, 

zu weichem man ſich erhebt. 
es trank 

Sturmlauten Freiheitsfhwung Alkaͤss. Voß. E 
O Der Freiheitsfinn, des —es, 0. MM. der Sinn für Freiheit, 

die Empfaͤnglichkeit für Freiheit; das Freiheitsgefühl. Den Frei: 
heitsfinn werten, unterhalten, befoͤrdern, unterdruͤcken, ausrotten. 

© Der Freiheitsſtaat, des —es, 2. die —en, ein Freiſtaat, ein 
Staat, in weldiem Freiheit herrſcht. „In ihm lagen die Keime ab— 

gefonderter Helden: und Freiheitsſtaaten in jenen großen Bildern 
ihrer Könige vor Troja.“ Berber. .. i A 

O Der Freiheitsfturm, des —es, My. die — ſtuͤrme. 1) Ein ſtuͤr⸗ 
mifher Ausbruch des Freiheitsgefuͤhles. 2) Ein Sturm, ein Zuſam— 

. menfluß von ungünftigen Umftänden, welcher die Sreiheit bedroht, ein 
Sturm, ein AUngeiff, der die Vernichtung der Freiheit zur Abſicht hat. 

O Der Freiheitöftürmer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Derbie Frei: 
heit zu erfiürmen, mit Gewalt zu erlangen und zu befördern ſucht. 

2) Der die Freiheit beſtuͤrmt oder mit Gewalt zu unterdruͤcken ſucht. 

O Die Freiheitsſucht, o. Wz. die Sucht, das ausſchweifende, ungezuͤ— 
gelte Beſtreben nach Freiheit. N BRD 

O Freibeitsfüchtig, adj. u.adv. Freiheitsfücht habend und nerrathend. 
© Der Freiheitstaumel, des —s, 0. 3%. Tafreiheitöfieber 

- © Der Freiheitstempel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein der Göttinn 
2 der Freiheit gewidmeter Tempel. j 

O Der Sreibeitftifter oder Sreiheitsftifter, des — 8, d. 24. w. d. E. 
ein Stifter, Gründer, auch Wiederherſteller der Freiheit. 

4 Dem Sreiheititifter! Kronen, Triumph! Server. 

-OX Streiheitstoll, —er, — ſte, adj. u, adv. Freiheitsſucht im hoͤchſten 
Grade habend, verrathend, und bemuͤht, viefe Sreigeitsfuht Andern 

mitzutheilen; freiheitswütig. Ein Freiheitstoller (Enrage). - 
O Freibeitstrunifen, adj. u. adv. von Freiheitsgefüglgleihfam trunken. 

"Die Freibeitsurkunde, Mg. die —n, ſ. Freiheitsbrief. i 
© Der Freiheitswürger, des —s, d. My. w. d. Ez. der die Frei: 

Heiffwürget, auf gewalkſame Art zu unterdrüden and zu verbannen 
ſucht; dann einer, der in der Freiheitswut mortet. 

Frei, wie Braunſchweigs wadre Bürger, 
Richt wie jene Freiheitswuͤrger; 
Kennt ihr fie? E, 

O Die Freiheitswut, 0.92%. eine aus blindem mißverftandenem und 
ausſchweifendem Fveiheitseifer entfprungene Wut, der hoͤchſte Grad 
der Freiheitsſucht. ; — 

© Freiheitswuͤtig, —er, —ſte, adj. u. adv. von Freiheitswut ers 
griffen, Freiheitswut zeigend; freihettsfichtig. Ein Freiheitswuͤ— 
tiger (Enrage). 

A Die Freiheitthat (Breibeitsthat), Bz. die —en, eine That der f 
Freiheit, die That eines frei-Handelnden, in Freiheit Lebenden. 

er — — Ih — vollbrachte letzte Freiheittbat. Herder. 
17 Der Freiherr, des —en, My. die—en. ı) Ein freier Herr, der von 

niemand unmittelbare abhaͤngt. So nennt man im gemeinen Leben 

einen Menſchen, von bem man fagt, erfei fein eigner Herr, einen Frei— 
herrn. 2) Ein Edelmann, der keinem Großen zu Dienften verpfliche 

tet war, zum Unftejhiede von adeligen Dienftmännern; jest, sein 
Edelmann, ber zwifgen den Grafen und gemeinen Evelleuten mitten 

inne ſteht; ein bloger Titel, Eine foldie Perfon weiblihes Ge- 
ſchlechts heist eine Treifrau, Freiherrinn oder Kreiinn. 

> Die Freiberrinn, M.die—en, f. Freiherr und Freifran. 
Freiherrlich, adj. u..adv. einem Freiheren gehörig, zufländig, ge 
maß ı. Die-freiberrliche Würde. Freiherrliche Güter. Die frei- 

; herrlichen Gerichte zc. 

Die Freiherrfchaft, 2%. die —en, eine freie Herrſchaft, welde nur 
Br Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

er En 
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dem Kaiſer und Reiche mit Lehnspflicht zugethan war (Baronie), 

Freiherrſchend, adj. u. adv. bes frei oder unumſchraͤnkt herrſcht. 
Ein freiherrfchender Könige (ein souverainer). Eeibnig. 

© Der Freiherrfcher, des —s, 6.4. w.d. Ez. der frei d. h. unum⸗ 
ſchraͤnkt herrſcht (Souverain); der Selbſtherrſcher. 

* Freiherzig, —er, —ffe, adj. u. adv. ein freies Herz habend, frei 
vom Herzen vedend, freimüthig, Shag NR. Deutfd. Spraden. 
N. „Der freiherzige Rormann. Ungen. Soaud) die Sreiherzigkeit. 

Die Freihode, 3. die —n, in manden Gegenden, eine Bode oder 
Mandel am Ende des Ackers, die nicht vollzählig ift, von welder 
der Zehnte nicht gegeben wird; die Endelhode, An andern Orten 
heißen fie Kinder und in Friesland Schaͤfer. 

Der Freihof, des —es, My. die —höfe. ı) Ein freier oder von ge- 
wiſſen Dienftbarkeiten, Gerichtsbarkeiten, Abgaben ꝛc. befreiter Hof. 

Ehemahls auch ein Edelhof, der von den Dienftbarkeiten der Bauer: 
dfe frei war. Gegenwärfig nennt man in mebrern Gegenden 

Bauerhöfe, welche zu keinen Frohndienſten verbunden find, Freihoͤfe, 
Freiguͤter. 2) Ehemahls auch uͤberhaupt, ein befreieter Ort, eine 
Freiſtaͤtte, wie auch, ein Kirchhof; der Freithof, Friedhof. 

Die Freibufe, Mz. die —n, eine freie oder von gewiffen Abgaben, 
Dienftbarkeiten 2c. befreite Hufe. 

“Das Freijahr, des — es, Wz. die—e, ein Sabre, in weldem man ge⸗ 
wiſſe Freiheiten genießt, z. B. keine Abgaben entrichtet. An man— 
den Orten heißt auch das Gnadenjahr oder Nachjahr, d. h. dasje— 
nige Jahr, in welchem eine Wittwe noch die Beſoldung und Ein— 
nahme ihres verſtorbenen Mannes genießt, ein Freijahr. In der 
Bibel, z. B. Ezech. 46, 17. Ier. 34, 8. bedeutet Freijahr das⸗ 
jenige Jahr, in welchem Gefangene und Leibeigene ihre Freiheit 
erhielten. 

Die Freiinn, 2%. die —en, f. Freifrau und Seeiberr. 
Die Freifarte, 2%. die—n, f. Freibtatt. 
17 Der Sreifäufer, des —8,-d. 3... &. nD,6©. ein Bauer, 

welcher fid) von der Grundherrſchaft frei gekauft hat und entweder 
amt= oder fhriftjäffig ift. F 

+ Der Freifnecht, des —es, 9. die —e, im O. D. eine Benennung 
des Schinders, Abdeders. ; 

Der Freikux, des —es, 3. die—e, im Bergbaue, eim Kur, zu beffen 
Baue bie Koften von den Gewerken hergegeben werden, ober welchen 
die Gewerke frei bauen müjfen. 

O Das Freiland, des— es, My. die —e, oder — länder, ein freies” 
Land, ein Land, in weldem völlig gleiche bürgerliche Freiheit herrſcht 
(Republic, Democratie). 

O Der Freilander (Freilaͤnder), des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Be: 
wohner eines Freilandes Gepublicaner). 
©) Freilaͤndiſch, adj.u.adv. zu einem Freilande gehörig, einem Frei: 
Alande gemäß, in ber Verfaffung eines Freilandes gegründet ıc. (re- 
publicanisch, democratisch). »Die Regierung verwarf den Plan, 
weil er ihe zu freiländifch ſchien.“ Trapp. 2 s 

Die Freilaffung, 3%. die —en, die Handlung, da man einen Leib: 
eigenen ber. Leibeigenſchaft entläßt und in Freiheit: laͤßt; auch, ba 
man einen Gefangenen aus feiner Gefangenfchaft entläßt. 

Der Freilauf, des. —es, Mz. die —läufe, f. Freigerinne. 
dreilaut, —er, —efle, adj. u. adv. bei den Sägern, voreilig im Nez 

den und Bellen. Ein Täger ift freilaut, wenn er zu voreilig ans 
giebt. Ein Hund ift freilaut, wenn er zu higig ift, und ſchon "bei 

‚der Fährte angiebt; fährtenlaut. 
Sreiledig, adj. u.adv. ledig, unverheirathet. 

Der frerledige Stand. 
Das Freilehen, des —s, d. Mz. w. d. Er. ein freies Lehen, deffen 

Beſitzer zu Eeinen Dienftleiftungen verpflichtet-ift, und welches zu den 
uneigentlicyen Rehnen gerechnet wird: (Feudum francum), 

© Der Freilehrer, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ein Lehrer, der von 
einer ber Gelehrtenzünfte die Meifterwürde und mit ihr das Recht, 
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die zu einer ſolchen Zunft gehoͤrigen Kenntniſſe zu lehren und in Aus⸗ 

übung zu bringen, erhalten hat (Doctor). E. 

Freilich, adv. 1) Eine Bejahung auszudruden, ja wol, alterbings, at 

wis. Freilich habe ich cs gefehen, gehört ze. „Da fie übermüthig 

ift, fo ift fie freilich einigen Demüthigungen ausgefegt.“ Gellert. 

2) Etivas einzuräumen, zuzugeben, für zwar und mit dem Nachſatze 

aber. „Er if freilid) um fein Vermögen gekommen , aber er hat 

etwas gelernt.«e Gellert. Der Nachſatz befömmt zuweilen auch 

ein anderes Bindewort oder wol aud gar keins. Das ift nun freilid) 

ſchlimm, doch vieleicht ift es noch abzuändern. Freilich könnte man es 

fo maden, wenn nur nicht ec. „Freilich; biſt du älter als beine Schwer 

fer, und follteft alfo aud eher einen Mann haben.“ Gellert. 

Das Freimachen, des —s, o. Mz. die Freimachung, Mi die—en, 

die Gandlung, da man etwas frei machet. Die Freimachung der 

Waaren, die Bezahlung der Abgaben von denfelden. Die Freima— 
Hung eines Briefes, die Bezahlung des Poftgeldes dafür beim Ab: 

fenden deffelben, damit es der Embfänger nice zu bezahlen braucht 

(die Frankirung). Im Bergbaue verficht man darunter die Hand⸗ 

tung, da ein Bau für frei oder verlaffen erklärt wird. 

Der Freimacher, des — 3, d. 3%. m. d. Ez. der etwas frei madt. 
Sin Bergbaue, derjenige Bergmann, der eine verlaffene Zeche für frei 

erklaͤren läßt. 

Das Freimachungsbuch, des —es, Mz. die —büger, im Berg: 
daue, ein Bud), in weldes die Freimachung eines Baues einges 

tragen wird. 
Der Freimachungsrichter, des —s, d. My. w. d. 

ein zum Eintsagen der Kreimahung eines Baues 

buch verordneter Bergmeiſter. 
Der Freimann, des —es, Mz. die —männer, uͤberhaupt, ein 

freier Mann. 1) In manden Gegenden der Brfiker eines ferien 

Bauergutes. ©. Freigut 3). 2) Im Hildesheimifhen und Weſt⸗ 
fälifhen der Befiser eines Feeidingshofes. ©. Freigut 5). 3) 

In andern Gegenden, z. B. im Meißniſchen, der Schinder, der 

Knecht eines Scharfrihters, der das gefaliene Vieh’abdecdrt. Un an: 
dern Orten wird auch der Henker und der Stockknecht bei den 
Soldaten Kreimann genannt. 4) Bei Opitz für Freiersmann. 

Die Freimannshufe, 9. die —n, eine einem Freimanne gehörige 
Hufe. © Freimann ı). 

E;. im Bergbaue, 

ins Freimachungs⸗ 

Das Freimannslehen, des —s, 8.90%. w. d. Ez. ein Lehen, beffen 
Befiser ein Freimann if. ©. Freimann ı). 

Der Freimärkfer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in manden Gegenden, 
ein Dorf: und Landmeifter, der feine Waaren in die Stadt zum Ver— 

teuf bringen darf. In Breslau heißen fie Gaßler, weil fie auf der 

Gaſſe feil haben. 

Der Freimarkt, des —es, 9%. die—märkte, ein freier, mit Freiheiten 
ober Vorrechten verfehenee Markt. So heißt der große jänrlihe Jahr— 

marktin Bremen, ber vom Lucastage an neun Tage dauert, Freimarkt. 

Der Freimaurer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Mitglied des Frei— 
maurerordensz; aud bloß der Maurer. 

Die Freimanrerei, o My. der Orden und die Pflichten der Freimaurer. 

Die Freimanrergefellfchaft, Mz. die —en, eine Gefelifhaft von 
Sreimanvern (Sreimaurerloge); in weiterer Bedeutung, der ganze 

Freimanrrrorden. 

O Die Sreimaurerhalle, PM. die —n. 
fammlungsort der Freimaurer (Treimaurerloge). 

ſchaft von Freimaurern. 

Freimaureriſch, adj. u. adv. die Freimaurer und ihren Orden ber 
treffend, im Seeimaurerorden gegründet 2. - Freimäurerifche Reden, 
Verſammlungen ꝛc. 

Der Freimaurerorden, des —s, 0. Wz. ein geheimer Orden, der 
zur flillen unbemerkten Ausübung gewifter gefellfhaftliden Pflihten 

geftiftet ift und aus deffen Gebraͤuchen und Iegtem Zweck ein Beheim— 
niß gemacht wird, 

1) Eine Halle, ein Ver— 

2) Eine Geſell⸗ 

1062. Freiſ 
Die Freimaurerverſammlung, 2%. bie —en, die Verſammlung, 

Zufammenkunft der Freimaurer in ihren Angelegenheiten (Loge). 
Eine N berufen (die Loge berufen). 

Das Freimaurerweſen, des —s, 0. 5%. alles was die Freimaurer, 
ihren Orden, ihre Einrihtungen zc, betrifft. 

Der Freimeifter, des — 8, d. My. w. d. Ey. bei den Handwerkern. 
ı) Ein unzünftiger Meifter. 2) Ein Meifter, ver auf obrigkeitli- 
hen Befehl und mit Einfhränkungen in die Zunft aufgenommen 

worden ift, 3.8. ein Freiſchlaͤchter, Freiſchmied, Zreifchneider, 
Freiſchuſter 2c. 

Das Freimeiſterrecht, 
Freimeiſters. 

Die Freimeiſterſchaft, d. By. ungew. ber Stand oder Zuftand eines 
Sreimeifters. 

* Freimundig, —er, —fle, adj.ıu. adv. frei fprechend, freimäthig; 
der Freimuͤndige. „Ein Freimuͤndiger, der Fein Blatt fürs (vor 
on Maxi nimmt.e MWicel. R. Davon die Freimündigkeit. 3 

er Freimuth, des —es, 0. Sez. der freie Muth, des freie IR 
der buch keinen 3wang gefejfelt it. 

Dann fpahet Sreimuth alle Natur. — Voß. 

Freimüthig, —er, —fle, adj. u. adv. freien Muth habend, frei von 
Zwange im Reden, im Schreiden und Handeln, melden Furcht oder 

Scheu vor Anderr ꝛc. auflegt, in ſofern es auf Bekanntmachung eir 

ner nöthigen und nuͤtzlichen Wahrheit anfömmt; dann, gewöhnt, 

durch Ruͤckſichten, durch Furcht 2c., fih von dem Vekenntniß einer 

nüslichen Vaheh⸗ it nicht abhalten zu laſen, und in dieſer Eigen⸗ 

ſchaft gegründet. Ein freimuͤthiger Mann. Ein freimuͤthiger 
Freund. Ein freimuͤthiges Benehmen, Betragen Ein freimuͤthi⸗ 
ges Bekenntniß der Wahrheit. Fre imuͤthig fein. Einem freimtt=- 
thig feine Meinung fagen. Davon der Freimäthige und die Frei— 
muͤthigkeit. 

Die Freipartei, Di. die—en, ein Haufen Parteigaͤnger, ein Trupp 
freiwilliger von den Geſetzen der firengen Kriegszudt befreiter 

Soldaten. 

Der Freipfennig, des —es, My. die —e. ı) Eine Abgabe, melde 
auf gewiffen Grundftüden Liegt, deren Beſitzer vorher Leiheigene 

waren, von dem Sandesheren aber freigelaffen wörden find, aud 

der Freizing, die Xeibbede. 2) In mandien Gegenden, eine Ab— 
gabe der Leibeignen für die Freiheit zu freien oder zu heirathen. 

Das Freirecht, des —es, M.die—e- 1) An mandien Orten, das 
Recht, da-man von der Baulebung frei ift, wogegen der Grundherr 

den zehnten Theil von den Gütern, wenn fie veräußert werden, be: 

koͤmmt. Dann, diefer zehnte Theil ſelbſt. 2) Im weiterer Bedeu⸗ 
tung, das Hecht jedes freien Mannes, der unabhängig ift und fih 

an einem Orte, wo erwill, freiaufheltenfann; das Weichfriedrecht. 

O Die Freiredenheit, 0. 9. die Freiheit im Reden, die Freiredig— 

feit. In engerer Bedertung, unüberlegte Freiteit im Reden. „Was 

Wunder, da bei der hier (in Berlin) herefhenden Zreiheit im (in) 

Reden, aud viele nur fo fchwagen, ohne dabei zu denken. Und eben 

darum fhuf ich Lieber das neue Wort Freiredenheit, als daß ich 
Freimüthigkeit fagen wollte.“ Ungen. 3 

* Freiredig, adj. u. adv. frei, freimüthig redend. «Freiredig und 
freitgätig — welches Binkaräf von der Deutihen Nation (den Deutz 
fen) rühmt, nahdem_fie felbft deſſen ft ſich nicht mehr ruͤhmen kann.“ 
Diez. Davon die Freiredigkeit. 

* Der Freireiter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im O. D. ein freiwilli— 
ger Soldat zu Pferde (Volontair); dann, ein Freibeuter zu Pferde. 

Die Freis, Sreifam, Freifamfrauf, E Fraiß Fraißam ıc. 
Der Freiſaß, des — ſſen, Wz. die —ſſen, ein Saſſe oder Beſitzer 

eines Freizutes. ©. Freigut 3). 
Das Freifchießen, des —&, d. Wh. w. d. CE. ein feierliches, von ber 

Obrigkeit frei gegebenes Schießen nach einer Scheibe oder nad) eis 

nem Vogel. 

des —es, M5 die —e, das Recht eines 

or 
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© Das Freiſchiff, des —es, 9%. die —e, ein freies Schiff, d. h. 

ein Schiff, vermittelſt deſſen kriegfuͤhrende Boͤlker ſich Eröffnungen 

thun ꝛtc. und welches fie ungehindert und ohne feindliche Behandlung 
ab⸗ und sufegeln laffen (Parlamentairfhiif). 

Der Freifchlöchter, Freifchmied, Freifchneider, f. Sreimeifter. 
Der Freifchöppe, des —n, My. die —n, ein Schöppe oder Beifiger 

der chemahligen Freigerihte in Weftfalen. ©. Freigericht. 

"Die Freifchule, 9%. die —n, eine Säule, in welcher Kinder unent- 
geldlich unterrichtet werden. ; 

Der Freifchuler, des — , d. Bi. w. d. Ez. ein Schüler ber eine 

Freſſchule befucht. 

Der Freifchullehrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Lehrer an einer 
Freiſchule. 

Das Freiſchuͤrfen, des —s, d. My. ungew. im Bergbaue, das Recht 
frei und unentgeldlich ſchuͤrfen zu dürfen. ©. Schuͤrfen. 

Der Freiſchuß, des —ſſes, Mz. die —[hüffe. 1) Bei einem Frei— 
fhiegen, ein Schuß, für welden man keine Einlage zu entridten 

braucht. 2) Ein fiherer Schuß, bei welhem man nicht fehlet, 

Der Freifchufter, ſ. Freimeiſter. 
Der Freifhuß, des —es, Di. die —ſchuͤtze, f. Freigerinne. 
Der Freifhuke, des —n, My. die —n, ehemahls eine Art Bogen: 

fhüsen, welhe Karl der Siebente in Frankreich im Jahre 1448 ers 

ridtete. Zuweilen auch wol, ein Schügenbruder, der an einem reis 

fhiegen Theil nimmt. j 

Das Freifingen, des —8, d. Mz. w. d. Ez. bei den Meifterfängern, 
eine Verfammlung in der Singeſchule, in welcher ſich ein jeder, auch 
ein Fremder, hören laffen durfte. Ein Freifingen halten. 

O Der Freifinn, des —es, o. My. ein freier Sinn,. freie Denkart, 
© Fteifinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen freien Sinn habend, 

frei gefinat, frei denkend. „Einer der edelſten und freifinnigften 
Süriftfteller.e Ungen. Dann aud für, bürgerlich frei gefinnt. Ein 

Sreifinniger (Democrat, Republicaner). 
Das Freifprechen, des —s, o. 8%. oder die Freifprechung,, Mz. 

die —en, die Handlung, da man einen frei fpricht, entiweder aus der 

Leibeigenfchaft oder Sefangenfhaft entläßt, oder ihn von einer Schuld, 
einem Verbrechen, einer Strafe zc. für frei erklärt. 

Bedeutung, die Entlaffung eines Lehrburfchen aus der Lehre, damit 
er Geſell werde. 3 

Der Freifprecher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der einen Andern frei 
ſpricht, der von etwas frei ſpricht. 

Der Freiftaat, des —es, 9%. die —en, ein freiee Staat, in wel: 
dem bie Bürger beffelben gleiche Freiheit und Gleichheit der Rechte 
genießen, und welcher nidt nad) der Willführ eines Einzigen, ſon— 
dern nad) dem Willen bes Volkes und durch Beamte, die es felbft 
wählt und abfest, verwaltet wird (Republic). 

O Der Freiftaatsfeind, des —es, Wz. die —e, ein Feind des Frei: 
faates, der Verfaffing in einem Freiftaate (Antirepublicaner), 

Die Freiſtadt, 9. die —flädte. 1) Eine freie, nur dem hoͤchſten Lanz 
desheren unmittelbar unterworfene Stadt, in Ungarn; in Deutſch— 

land ehemahls, eine freie Neichsitadt. 2) Eine Stadt, welde zu: 
gleich eine Freiftätte, ein Zufluhtsort für Verbrecher war, bei ben 
ehemahligen Suden. r 

Freiſtaͤdtiſch, adj. v. adv. einer Freiftadt gehörend, ihr zufommend, in 
ihren Rechten gegründet. Freiſtaͤdtiſches Gebiet. Freiſtaͤdtiſche Rechte. 

Freiftätifch, adj. u. adv. einem Freiftaate gehörend, einem Freiſtaate 
anaemeffen, in deffen Rechten gegründet. ts 

Die Freiftatt, My. die —ſtaͤtte, over die Freiftätte, 24. die —n, 
“ eine Stätte, ein Ort, an weldiem ein Übelthäter ober Verbrecher vor 

Gewaltthätigkeiten fiher ift (Asylum). In dee Römifhen Kirche 
toaren und find zum Theil noch die Kirchen, Altaͤre urd Klöfter fol: 

he Freiſtaͤtten, fo wie aud die Wohnungen der Gefandten nebft dem 

dazu gehörigen Bezirk als Freiftätten betrachtet werben; auch Krei- 

beitsort, Sicherheitsort. In weiterer Bedeutung, jeder Ort wo 
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man Schutz und Sicherheit findet. Er gab ihm hei ſich eine Kreis 
flätte. Eine unzugaͤngliche Wildniß war feine Freiſtaͤtte. 
— Aus ſtiller Freiſtatt treibt es mich heraus. Schiller, 

Die Freiſtelle, 9. die En, eine freie, d. h. eine unentgeldliche Stelle, 
in ſolchen Fällen, wo die Stelle gewöhnlich bezahlt wird. Eine Frei⸗ 
ſtelle in einer Schule. Eine Freiſtelle in einer Speiſeanſtalt. 

Der Freiſtich, des —es, Mz. die —e, im Kartenpiele, ein Stich, wel⸗ 
chen man über bie zum Gewinnen noͤthige Zahl der Stiche noch übrig 
bat, oder weldhen man zum Gewinnen nicht nöthig hat. 

Die Sreiftellung, d. Rz. ungew. die Handlung, da man einem Ans 
bern etwas frei ffellet. 4 

Der Freiſtuhl, des —es, Mz. die — ſtuͤhle, f. Freigericht. 
Die Freiflunde, Sp. die —n, eine freie Stunde, eine Stunde, in der 

man von der gewöhnlichen Arbeit frei iſt; befonders, eine ausges 
feßte Schul: oder Unterrichtsſtunde. ' 

Der Freitag, des —es, Bi. die —e. ı) Der fehlte Tag in der 
Bode. Der ftille Freitag, der Freitag in der Marterwohe; ber 
Karfreitag. 2) Ein freier Tag, an welhem die gewöhnlichen Ar— 
beiten, Geſchaͤfte ausgeſetzt find. 

** Das Freitagsgröfpel, des —s, 8. 9%. w. d. Ep die Benen- 
nung einer Eleinen Münze, weldje die Fuͤrſten zu Liegnis im ſiebzehn— 
ten Sahrhundert prägen und am Karfzeitage unter die Armen aus: 

theilen liegen; gutes Freitagsgroͤſchel, auch Almoſengroͤſchel, Al: 
mofenpfennig. 

X Die Freith, d. Mz. ungew. ı) Die Freiheit. 2) Die Freierei, die 
Heirath. Auf die Kreith gehen, um jemand freie. 

— Daher man Rosmarin x 

Bei Freithen braucht im myſt'ſchen Sinn. Soltau. 
O Freithätigz. —er, —fte, adj. u, adv. auf eine freie Art thätig, 

thätig aus freiem Willen, ſelbſtthaͤtig. „Eich ſelbſt freithätig be⸗ 

ſtimmen.« Koſegarten. „Die Denkkraft iſt freithaͤtig.es Abicht. 
Daher die Freithaͤtigkeit. 

Der Freithof, ſ. Freihof. 
Der Freitiſch, des —es, Mz. die —e. 1) Die unentgeldliche Koſt, 

welche einer. Perſon gereicht wird, welche eine Perſon genießt. Den 
Freitiſch bei Jemand Kaben. 2) Eine oͤffentliche Anſtalt wo Leute 
unentgeldlich geſpeiſet werden, beſonders auf niedern und hohen Schr: 

len (Convictorium). Davon der Freitiſchſaal, das Freitiſchhaus, 
der Saal, das Haus, wo dies gefhicht. 

OX Der Fteitifchgänger, des —s, d. My. w. d. Ep. der an einen 
Freitiſch fpeifen gehet, eine Stelle an einem Freitifhe hat; auch der 
Freitiſchgenoß (Convictorist). 

© Der Sreitifchgenoß, des—ffen, 4. die —ffen, f. Freitifhgänger. 
Die Freitreppe, My. die —n, eine Treppe, welde augerhald am 

Haufe unter freiem Himinel angebracht ift. 

O Die Freitruppe, befonders in der Mz. die Freitruppen, Trup— 
pen oder Soldaten, melde in einem Kriege als Freimiilige dienen 

und nicht unter der flrengen Kriegszucht fiehen (Freicorps). »Ge— 

fühle, als Freitruppen, fliehen und Eommen dem Diege der Gegen 
wart folgend, Begriffe aber bleiden als Haustruppen unverrüdt und 

ftehen bei.« 3.9. Richter. : 

Die Sreiung, My. die —en. 1) Die Handlung des Freiens, bes 
Freimachens; ohne Mehrzahl. 2) + Ein befreieter Dit, eine Freiftätte; 

dann, eine von der ordentlichen Gerichtsbarkeit befreiete Gegend. 

Die Freiungsgrenze, B%. die —n, die Grenze einer Freiung oder 
Sreiftatte. 

Das Freiungärecht, des —es, d. Mz. ungew. das Recht eines Dr: 
tes, nah welchem er eine Freiftätte ift. 

Der Freiungsftein, des —es, My. bie —e, der Gienzflein einee 

Freiung oder Freiftätte. ; 
Das Freiviertel, des —s, d. My. w. d. Ez. in der Woppenkunft, 

ein frei oder ledig gelaffenes Viertel zur Rechten des Schildhauptes, 
weldes ein wenig Kleiner ift als die übrigen. 
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O Die Freivorleſung, 9%. die —en, eine freie, d. h. oͤffentliche und 
unentgeldliche Vorleſung (Collegium publicum). 

+ Der Freiwdibel, des —s, d. My. w. d. &. in der Schweiz, eine 

obrigkeitlihe Perfon auf dem Lande, ae dem Range nah auf 

den Amtmann folgt. 

Das Freimafler, des —s, d. Mz. w. d. E. Waffer, in welchem ei: 
nen jedem der Fiſch- und Rtebefang hehe zum Unterfgiede vom 

Bann oder Hegewaſſer. 
Der Freiwerber, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Freiwerberinn, 
Mz. die —en, eine Perfon, welche eine andre zu verheirathen und 

ihr eine Braut oder einen Bräutigam zu verfhaffen ſucht. 

Die Sreiwerberei, 9. die —en, f. Sreiwerbung. 
Die Freiwerbung, MM. die —en, die Bemühung eines Freiwerbere 

ober einer Sreimerberinn; die Freitverberei, im veraͤchtlichen Sinne. 

Freiwillig, —er, —fle, adj. u. adv. aus freiem Willen, aus freiem, . 

eigenen Entfhluß, ungezwungen. Freiwillig nadıgeben. Sich feiner 

Anſpruͤche freiwillig begeben. Ein freimwilliges — „Ein 
freitwilfiges Opfer.“ 3 Mof. 7, 16. Im Kriege find Freiwillige, 
die freiwillig und oft ohne Sold Soldatendienſte nehmen, und ſich 

zu einer Unternehmung gebrauchen laffen (Volontair). Ein Zrupp 
von Freiwilligen. Uneigentlid), von leblofen Dingen, die ſich ohne 

äußern Anſtoß bewegen. 
Wie ein willlomm’ner Bad) 

= Freiwillig aus gefundem Quell dahinftrömt. 
Daher die Sreimilltgkeit.' 

A Fteiwütend, adj. u. adv. frei, ungehindert wütend; aus unbaͤn⸗ 
ie Freiheitsdrange wütend. 

Hoher Beflügler des Shwungs freimätender Bilker. Baggefen. 

Der Sreizettel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Zettel, durd wels 
hen Freiheit von gemwiffen Abgaben und Zwangspflichten ertheilt wird. 

2) Sm Bergbaue, ein Zettel, welcher zum Beweife dient, daß eine 

Zeche wegen Unterlaffung der Zahlung der Vorſchuͤſſe frei und ver: 

laffen worden ift, 

Der Freizind, des —es, 4. die —e, f. Freipfennig. 
1 Freizuͤgig, adj. u. adv. freien Abzug habend, ohne ein Abzugsgeld 

bezahlen zu duͤrfen; von den Bewohnern eines Landes oder Bezirks, 

wenn ſie in ein andres Land oder in einen andern Bezirk ziehen. 

+Die Freizuͤgigkeit, 0. Mz. die Freiheit, ohne Abzugsgeld in ein an— 
3 dres Land, einen andern Bezirk, eine andre Gerichtsbarkeit ziehen zu 

dürfen. 

Fremd, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlich, entfernt, in welcher Be: 

deutung es .aber veraltet if. »Daß ihr zu derfelden Zeit waret — 
fremde von den Teftamenten der Verheigung.“ Epb. 2, ı4. Ge: 

genwärtig ‚bedeutet es überhaupt, nicht zu uns gehörend,, aus einem 
andern Lande als das unfrige, aus einem andern Orte als der unfrige 
gebürtig, kommend, uns nicht angehend. ı) Aus einem andern Sande 

oder DOrtt. Fremde Völker, fremde Sitten. Fremde Waaren, fremde 
Meine ꝛc. Ein fremdes Land, ein anderes als das, welches wir be: 
wohnen. Eine fremde Sprache, die in einem fremden Lande gefpro: 

hen wird. Ein Kremder, der aus einem andern Lande iſt; beffer 
ein Austänber. Es ift ein Fremder angefommen, aus einem frem- 
den Drte. Eine fremde Stadt, die nicht unfre Vaterfiadt, oder die 
Stadt ift,- in’welder wir wohnen. Ich bin hier fremd. 2) Nicht 

zu unferm Haufe, unfser Familie gehörend. Dieſe find.meine und 

jene find fremde Kinder. Fremdes Gefinde. Es hat fih ein frem— 
der Hund eingefunden. Sn vielen Gegenden werden aud Perfonen, 

die zum Befih Fommen, Fremde genannt. 3) Nicht zu univer Ge: 

felfhaft, Zunft, Innung ıc. gehoͤrend. 4) Uns nicht angehörend, 
ung nichts angehrnd. Fremdes Gut. Fremde Sachen. In fremde 
Hände Fommen. — in fremde Händel, Angelegenheiten miſchen. 
Einen fremden Namen annehmn, einen Namen, der nicht unier 
wahrer Rame ift. Srembdes Liht, bei den Mahiern, ein faliıhes 

Eiche. 5) Unbekannt, Fremde Tiere. Das find mir fremde Dinge. 

Eſchenburg. 

Fremd EL 

Eine fremde Sprache. Dies ift mir ganz fremd. Sich fremd fiel- 
den, fi ftelen, als wüßte man um nichts. Ein fremder Menſch, 

ein Fremder, den man nicht Eennt. In der gemeinen und niedzigen 
Spreihart aud,-ein Fremdes, jemand Fremdes. „Wenn es jemand 

Fremdes ift, fo fagen fie ih bin nit zu Haufe.“ Weiße Ich 
bin fremd worden meinen Brüdern.“ Pf. 69, 9. Man fagt au 
wol von Dingen ꝛc., die einer nicht befigt, fie feien ihm fremd. Sol- 
he großmuͤthige Gefinnungen waren ihm fremd, hatte oder zeigte er 

nidt. 6) Xungewoͤhnlich, feltfam, abenteuerfih. Sid fremd klei— 

den. „Sch glaube, daß fie ſich dergleichen fremden Antrag niemahls 
vermuthet haben.« Gellert. „Es iſt eine fremde Sache und mag 

wol ein Gefpenjt fein; denn ich habe oft fagen hören, daß fremde 
Wunder bei dem Waldbrunnen geſchehen fein.“ -Ziek, 

Sremdartig, —er, —fte, adj. u. adv. von einer fremden, d. h. an— 
dern, ganz verfihiederen Art (heterogen, disparat); in Gegenfag 
von gleichartig. Fremdartige Theile. Fremdartige Dinge treiben 
(Allotria, die nicht zur Sache gehören). ; 

Bon fremdarriger Ader rein. 
Davon die Fremdartigkeit. \ 

Die Fremde, o. 9%. ein fremder Ort, ein frembes Land." In bie 
Fremde gehen, aus feiner Waterftadt, aus feinem Vaterlande gehen, 

zeifen, befonders von Handwerksgefellen, welche eine Zeitlang fremde 

Städte und Länder befichen, um dort noch mancherlei zu lernen. Sn 

der Fremde fein, außerhalb feines Vaterlandes oder außerhalb feiner 

vaterländifchen Gegend. Aus der Fremde kommen. 

Kann uns zum Vaterland’ die Fremde werden? Göthe. 
Du willft mich nicht mehr in die Fremde kopen? Sıiller; 

d. b. unter fremde Menſchen. 

A Fremdgeboren, adj. u. adv. in einem fremden Lande geboren, 

Voß. 

De — und den fremdgebornen Kerrn 
Uns aufzugwingen. — — Shiller. 

A Fremdgefittet, adj. u. adv. fremde Eitten habend, fremd. 
— im fremdgefitteren Volke. Voß. 

Die Fremdheit, My. die —en. 1) Die Eigenfhaft einer Perfon oder 
Sache, da fie fremd, unbekannt ift; ohne Mehrzahl. Die Fremds 

- heit einer Sade. Die Fremdheit des Namens. 2) O Eine fremde 
Sadıe, befonders eine Eigenheit in einer fremden Sprache (Barba- 

rismus),. Rüdiger, 

O Fremdlich, adj. u. adv. 
Grundtheile.“ -Ungen. 

Der Fremdling, des —es, Mz. die —e, eine fremde Perfon, bie 

nicht aus unfeem Orte, aus unferm Sande ift, fie fet maͤnnliches oder 

weiblihes Gefhlehtes. SH bin ein Fremdling in diefem Sande. 
Schuͤtze diefe Tremdlinge. Uneigentlih. In einer Sache, einer Kunſt, 
Wiſſenſchaft zc, ein Sremdling fein, mit — nicht bekannt, dars 

in unwiſſend, ünerfahren fein. 

Der Fremdlingsfalk, ſ. Wanderfalk. 
A Das Fremolingsland, des —es, My. die —länder, ein frems 

des Land. — wer aud) entfernt ein Haus voll koͤſtliches Gutes 

Wo im Fremdlingslande bewohnt. Voß. 

Das Fremdlingsrecht, des —es, d. Mz. ungem. das Recht des Lanz 
desherrn oder der Obrigkeit eines Ortes in Betreff der Fremdlinge 

oder Ausländer, nah welchem dem Candesherrn oder der Obrigkeit 

das Vermoͤgen eines Auslaͤnders, wenn er ohne Kinder ſtirbt, ans 

heim fällt (Albinagium, jus albinagü). p 

* A Dir Fremdlingsfobn, des —es, DM. die eigentlich der 
Som eines Fremdlings. Man gebrauchte es aber ehemahts fuͤr 

Fremdling. Ich bin ein Amalekiter 

Sn Iſrael ein Frembdlingsſon H. Sachs. R. 

A Das, Fremdlingsufer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein fremdes 
ufer, das Ufer eines fremden Fluſſes, Meeres. 

Fand die Gebeine fie doh am Kramdlingsufer beftattet. Voß. 

A Das Fremdlingsvolt, des —es, Mz. die —völfer, ein fremtes 

fremd, fremdartig. „Die fremdlichen 
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Fremd 
Sendeſt bu etiva hinweg fo viel’ und erlefene Güter 
Fern in ein Fremdlingsvolk? — op. 

O Fremdnamig, adj. u. adv. einen fremden Namen führend. Daher 
die Sremdnamigfeit (Incognito). „Seine Fremdnamigkeit hin— 
derte nicht, daß er erkannt wurde.“ K. 8. Deinze. 5 

OX Die Fremdſucht, o. 3. die Sucht nad) allem Fremden, fremde 
Sitten, Kleidung 2c. nahzuahmen (Exoteromanie). 

© X Fremdfuhtig, —er, —fie, adj. u. adv. Fremdſucht befigend, 
verrathend. 

X Der Freßbauch, des —es, 2. die —bäudhe, ein gefräfiger Menſch; 
” "ein Freßwarft. 
Die Freßbegierde, o. 9%. die Begierde zu freffen, Eßluſt in ſehr ho: 

hem Srade; einen höheren Grad bezeichnet Sreßgier, den hoͤchſten 

Freßſucht. 
Freßbegierig, —er, —ſte, adj. u. adv. Freßbegier habend, zeigend, 

begierig nach vielem Eſſen; einen hoͤhern Grad dieſer Begierde ha— 

bend bezeichnet freßgierig, den hoͤchſten freßſuͤchtig. 
+xX Die Freſſe, M. die —n, das Maul, das Werkzeug zum Freſſen; 

das Gefraͤh, in Baiern das Gefriß. 
Steffen, v. trs. unregelm. ich freie, du friffeft, er friffet oder frißt, 

wir freffen-ic. ; geb. Form, id) freffe, du freffeft, er freſſe; unt. 
verg. 3eit, ich fraß; geb. Form, ic) fraße; Mittehw. der verg. Zeit, 
gefreſſen; Befehlsw. friß. Effen, als Nahrung zu fid) nehmen, ei: 
gentlih von Thieren. Der Hund will nicht freffen. Die Pferde, 

Ochſen zc. haben die Krippe vein gefteffen. Dem Vieh zu freffen 
geben. Die Raupen haben die Bäume kahl gefrejfen. Den Menſchen 
freffen zulest die Würmer. X Vogel friß oder ftirb, uneigentlich 

Volk. 

als Sprichwort, womit man zu verſtehen giebt, oder auch droht, daß 

eins von zweien gefchehen werde oder müffe 2c. Ein freffendes Pfand, 
ein gepfünbetes Thier. Bei den Jaͤgern frift nur das Schwarz: und 

Rothwildbret, andre Arten aͤßen fich oder weiden. Bon Menſchen 
gebraudt, bezeichnet es ein unmäßiges oder unanftändiges Effen, von 

weldem man mit Mißbilligung ſpricht; im gemeinen Leben. Steffen 
und faufen, unmäßig effen und trinken. Alles gierig in ſich freffen. 

Ein berühmter Held im Freſſen, 
Den das Schlemmen aufgefhwellt. Hagedorn. 

Uneigentlih. 1) Sein Leid, feinen Gram in fi freffen, ſich heim: 

lich kraͤnken, grämen, fein Leid, feinen Gram nicht auslaffen. X Er 

will alle Weisheit in fi gefreffen haben, er will den Schein haben, 
als wäre er fehr iveife, als wüßte ex Alles. X Er’ hat einen Nar- 

zen an ihm gefreffen, ex hat eine außerordentlihe, eine blinde Liebe 
zu ihn. 2) A Verzehren, vertilgen, verderben. „Wegert (weigert) 
ihe euch aber — fo folkt ihe vom Schwert gefreffen werden.“ Ef. 2,20. 

Sah — das Schwert die Sünglinge freffen, 
Und die Tode der Pet — — Klopſtock. 

»Darum frißt der Fluch das Land.“ Ef. 24, 6. „Das Feuer fraß 
die zweihundert und funfzig Männer.«e 4 Mof. 16, 35. 

Du führt in deinen Schiffen einen Feuerfunten, 
Der beide Welten frißt. — Ramler. 

Der Krieg hat viel Menfchen gefreffen. Der Roft frift das Eifen. 
Ein Geſchwuͤr, der Krebs frißt um ſich, frißt weiter, breitet fi aus, 
greift die gefunden Theile an und zerftört fie. Ein freffender Schade. 
Es frißt ihn der Neid. 

Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreffen, 

Und zu ſchwere Thaten find gefhehn. Schiller, 

as Freſſen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ı) Die Handlung, da man frißt; 
ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige, was gefveffen wird, die Nahrung für die 

Thiere. In der niedrigen Sprechart auch von der Nahrung und 

Speife der Menfhen. Dies ift ein Freſſen für Hunde, ein fo ſchlech— 

tes Effen, daß man es nur Hunden vorfegen Eann. Uneigentlich. Das 
ift ihm ein gefuudenes Steffen, eine erwuͤnſchte Sad. 

Der Freffer, des —8, d. Mi w. d. E;. ein Menfh, der viel und 
unmäpig ißt; ein Freßbauch, Freßwanſt. »Bie ift der Menſch ein 
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Freſſer?“ Matth. 21, 19. Von Thieren iſt es ungewoͤhnlich, 
koͤmmt aber doch in der Bibel Richt. 14, 14 und Mal. 3, ı1 vor. 
Uneigentlich wird eine Baumkrankheit, der Krebs, aud) der Freſſer 
genannt. 

Die Freſſerei, Wz. die —en. 1) Die Handlung, da man frißt d. h. 
viel und unmaͤßig, oder auch unanſtaͤndig ißt; ohne Mehrzahl. „In 
Freſſerei wandeln.< ı Petr. 4, 3. 2) X Ein Schmaus, ein Gaft- 
mahl, wobei es bioß auf Eifen abgefehen iſt; in der nievrigen Sprech— 
art. Eine Freſſerei anſtellen. Er ift bei allen Freſſereien. 

Denn Bachus hat den Wein und Freſſereien lieb, Opitz 
Das Sreffieber, des —8, d. My. ungemw. ein folches nadhlaffendes 

Sieber, bei deffen Anfalle der Kranke einen außerordentlich großen 
Hunger befömmt, den er alles häufigen Eſſens ungeachtet, doch nicht 
flillen Eann; die Freßkrankheit, Freßſucht (Febris famelica). 

Die Freßgier, 0. 9. f. Freßbegierde. 
Sreßgierig, —er, —ſte, adj. u. adv. f. Freßbegierig. 
xX Die Freßglocke, d. 9%. ungew. der Glockenſchlag, der die Zeit zu 

effen ankündiget; in der niedrigen Spyechart oder im gemeinen Scherz. 
Freſſig, adj. u. adv. ı) Der, die, dag da feißt, in den Zuſammen⸗ 

ſetzungen fleifchfreffig, grasfreffig. 2) X Eine Freffe Habend; in der 
niedrigen Sprechart. 

X Der Freßkober, des —s, d. 9. w. d. &. ein Kober, in welchem 
man auf Reifen allerlei Eßwaaren bei ſich führt; im gemeinen Scherz, 

x Der Sreßforb, des —es, 9. die — Erde, ein Korb, in welchem 
Lebensmittel enthalten find; im gemeinen Scherz. 

Die Freßkrankheit, d. 9%. ungew. ı) So viel als Freßfieber. ©. d. 
2) So viel als Heißhunger. ©. d. 5 

OX Der Freßling, des —es, My. die —e, ein Freſſer, ein gefräßiger 
Menſch. 3. Der Freßling A— fraß noch einmahl 

Sechs hochgethuͤrmte Teller kahl. Ungen. 
Die Freßluſt, o. Mz. die Luft zu freſſen, ver. Reiz zu freffen. Dee 

Hund zeigt, wenn er toll wird, Feine Freßluſt zc, 
Freßluſtig, —er, —fte, adj. u. adv. Fregluft habend und verrathend. 
F Die Freßwehe, d. Mz. ungew. eine Pferdekrankheit, welche aus 

unmaͤßigem Freſſen entſteht. 
x Der Freßſack, des —es, Mz. die —ſaͤcke. 1) Ein Sack, in wel⸗ 

chem gemeine Leute ihr Eſſen auf der Reiſe bei fich führen. 2) Uns 
eigentlich und in der nietrigen Sprechart, ein gefräßiger Menſch. 

Die Freßſpitze, My. die —n, ein fpißiges Werkzeug zum Freſſen, dete 
gleichen die Fühlfpigen der Ziefer find. ©. Fuͤhlſpitze. 

O Der Freßſtein, des —es, My. die —e, ein freffender, ſcharf ender 
Stein, oder vielmehr eine kuͤnſtlich bereitete Maſſe, welche ſehr ſcharf 
aͤtzet oder friſſet und zur Wegſchaffung des wilden Fleiſches in Wun— 
den ꝛc. gebraucht wird (Lapis causticus). 

Die Freßſucht, o. Mz. ı) Eine Sucht, die hoͤchſte unmäßige Begierde 
zu vielem Sffen. 2) So viel ale Freßfieber. ©. d. 

Sreßfüchtig, —er, —fle, adj. u. adv. Freßſucht habend und verrathend. 
Der Freßtrog, des —es, Mg. die—tröge, ein Trog, aus welchem die 

Thiere freffen. Uneigentlid) und verächtlich auch eine Schkffet, ein Napf. 

X Der Srebwanft, des —es, By. die —waͤnſte, ein gefräpiger Menſch, 
ein Freſſer; ein Freßbauch. 

x Der Sreßwinfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Ort, wo man 
heimlich oder verflohlen etwas ift. 

Die Frepwurzel, 9%. die —n, ein Name der Zehrwurzel, Magen: 
wurzel oder des Deutfhen Ingwers (Arum vulgare, axum macu- 
latum L.). 

Die Freßzange, Mz. die —n, Heine Werkzeuge zum Freſſen am 
Maule mander Ziefer, bie fie-wie Zangen georauchen und mit. wel 

Gen fie ihre Nahrung zermalmen. 
Das Frott, des —es, My. die —e, gewöhnlicher in ber Verkleine⸗ 

rungsform, das Frettchen, des —s, d. My. w. d. Ey. oder das 
Frettwieſel, des —s, d. Mz. w. d. Ep. eine Art Wieſel mit kurzen, 

weiten und offnen Ohren, mit einer ſpitzigen Schnauze, roͤthlichen 



Frett 
Man bedient ſich ihrer zur Kaninchen— Augen und meißen Haaren. 

Froͤtte, das jagd und nennt fie auch dag Fritt, die Frette, dir 

Fredel, dag Fröttel. 

Der Frettbär, des —en, By. die —en, bei Müller eine Axt von 

Sretten, braungrau von Farbe —— narica L.). 

+xX Der Fretter, des —s, d. 2. w. d. Es. in Par Gegenden, 

ein Pfuſcher. 

Das Frettwiefel, f. Frett. 
+ Fretzen oder Ds v.trs. ı) Steffen. 2) Zu freffen'geben, Das 

Vieh freßen, maͤſten. Gänfe, Kapaunen fregen, fopfen. Das 

Stegen, Frexen. Die-Fregung, Frexung. 

er Freudausruf oder Freudenausruf, des —es, Mz. die —e, 

ein freudiger Ausruf, ein Auszuf den man aus Freude thut, der 

Freude bezeichnet. 
Und der Selige folgte mit Freudausrufen und Beben. Klopflod. 

Die Freude, My. die —n. ı) Ein hoher Grad der angenehmen Em: 

pfindung, die man beim Genuffe eines gegenwärtigen oder 217 nur 

hei der lebhaften Vorftellung- eines entfernten Gutrs hat. Freude 

über Etwas empfinden. Seine Freude an etwas haben. Sich eine 

Freude aus etwas machen. Bor Freude weinen. Sch made mir 

eine Freude daraus, ihnen damit zu — Es iſt eine Freude, 

ſo etwas zu ſehen. Freude an etwas erlebe Seine Freude an 

etwas — etwas mit Freude ſehen. En Freude fein. X Er 

meiß vor Sreude nicht, wo ihm der Kopf fiegt. Einem eine heim: 

liche — wagen: ingeheim etwas veranftalten, worüber er ſich 

freuet. Die Freude flören. Einem die Freude verderben, etwas 

thun, wae die Freude eines Anderen hindert, endigt. Eine große, hohe 

Freude. „Der Sohn fah lange mit fliler Freude auf den Vater 
herunter.“ Gefner. Ein Tag der Freude, ein Tag an weldem 

man fich freuet, weicher der Freude gewidmet iſt. Die Mehrzahl 

Kommt mehr in der höhern Schreibart vor. „Meine Haare find un— 

teg Freuden grau geworden.“ Gefner. „Mein Elüd fest mid) in 

einen Himmel von Freuden Weige „Mit ihm flerben meine 

Freuden.“ Duſch. So veritreiht dem Landmann der Morgen in 
ſchuldloſen Freuden. Zachariaͤ. 

Im gemeinen Leben gebraucht man auch zuweilen das Verkleinerungs⸗ 

wort Freudchen, fuͤr kleine Freude. Einem ein Freudchen machen. 
unei — (1)-Der Ausbruch, die Kugerung der Freude. Einen 

mit Freude empfangen. Die Freude hätteft bu fehen ſollen. (2) Ein 
Gegentand, welcher Freude erwedt. O du, meine Luft und Freude. 

„Die Freude feid ihr unfrer Sugend, und euer Sluͤck wird einft des 

Alters Freude fein.e Geßner. 
D wer nennt fie alle die farbigen, duftenden Freuden. Stollberg. 

Die Dichter fielen die Freude auch oft als eine Perfon vor. 
Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn, 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 

Wenn wir am Scheidewege ſtehn. Hölty. 

So auch in dem fhönen Schillerfhen Liede an bie Freude, 

2) Ehemahls bedeutete Freude auch Muth, Herzhaftigkeit, in welcher 

Bedeutung es fid) noch in, einigen Fällen erhalten hat. Die Solda: 

ten gingen mit Freude ins Treffen. Mit Freude in den Tod gehen. 
Zumweilen bebeuset, etwas mit Freude thun, fo viel als, es gern thun. 

— Im O. D. lautet der zweite und britte Fall Freuden, weiche Abwei— 
hung jedoch, ob fie gleich auch in beſſern Schriften nicht ganz unge: 
woͤhnlich ift, nicht nachzuahmen ift. Am haͤufigſten koͤmmt diefe Form 

in den Zufammenfeßungen vor. 

Der Freudebringer, f. Freudenbringer. 
IN Freuveglängend, adj. u. adv. vor Freude gleihfam glänzend, 

Freude in feinen Mienen verrathend. 
mit vollem 

Freudeglänzendem Blicke. 
Freudelos, f. Freudenlos. 

od 

Klopftoc. 
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A Freudenarm, —aͤrmer, —aͤrmſte, adj. u. adv. arm an Freuden, 
wenig Freude habend ꝛc. Ein freudenarmes Leben. 

A Der Freudenbecher, des —s, d. 94. ungemw. bei den Dichtern, 
eın Becher gleihfam, weldher Freude gewährt, der Genuß der Freude 

und die Freude ſelbſt. Den Freudenbecher reichen, den Genuß der 
Freude verſchaffen; auch der Freudenkelch. 
Freudenbecher — mit dem glänzenden Schaume einer ſchalkhaften 

Freude über.“ J. P. Rachter. Zumweilen auch wol, der Weinbecher, 
welcher frtudig ‚Tuflig macht. 

O Die Freudenbewirthung, 9. die —en, eine mit Freude ange: 
ftelte, von Freude zeigende und Freude bereitende Bewirthung. 

— und koͤſtlicher Freudenbewirthung. Voß. 
Die Freudenbezeigung, 2%. die —en, die Bezeigung, Äußerung 

der Freude. Einen mit großen Freudenbezeigungen empfangen. 
O Der Freudenblid, des —es, 2%. die —e. 1) Ein freudiger 

„Sn Albano floß ver 

Bid, ein Blid, welcher Freude ausdrudt. 2) Ein Blick der a 
eine augenblickliche, ſchnell vorübergehende Freude. 

Sc, Elender genieße 
Noch einen Freudenblid. Herder. 

A Der Freudenbliß, des —es, My. die —e, ein von Freude leb— 
haft glaͤnzender, gleichſam bligender Blick. „So fanden in den ſchwar— 

zen Augen der Grieginn Freudenblige.« 3. P. Richter. 
A Die Freudenblume, Mz. die —n; Verfleinerungsmw. dag Treu: 

dendluͤmchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. dichteriſch, eine Freude 
bereitende, erweckende Sache, ein Gegenſtand der Freude, unter dem 

Bilde einer Blume. ©. Blume. „Und fo wurden — die eiligen, 
laufenden, zitfernden Blumenftüde der Phantaſie (Einbildungskraft) 

zu wachſenden, zegen Sreudenblumen.“ I. 9. Richter. 
Und auf jedem deiner Tritte fprieße 

Die ein Freudenblürmmkhen auf. Blumauer, 
Der Freudenbothe, des —n, Mr. die —n, ber eine freudige 

Bothſchaft, Nahriht überbringt. „Sie find mir mit Trauerpoften 

entgegengefommen, und ein Sreudenbothe geworden.“ Benzels: , 
Sternau. 

O Die Freudenbothſchaft, Wz. die —en, eine freudige, Freude ver— 
urſachende Bothſchaft, dergleichen eine Bothſchaft von einer erfreuli— 

chen Begebenheit iſt. Dem Koͤnig kam die Freudenbothſchaft zu 
Bon feinen Siegen. — Schiller. 

A Der Freudenbringer oder Kreudebringer, dee —s, d. WM. mw. 
d. Ez; die Freudenbringerinn, Wz. die —en, eine Perfon ‚oder etz 
was das Freude bringt, verfhafft, gewährt. 

Die kann doc) meine Gegenwart das Wort 

Des Freudebringers ftoden mahen? — Eollin. 
A Der Freudendurft, des —es, 0. MM}. der Durft, das heftige 

Verlangen, der lebhafte Wunfh nad) Freude. Deutfdh. Merkur. 

Die Freudenfahne, My. die —n, eine Fahne, weldye bei feierlichen 
Leichenbegaͤngniſſen hoher Perfonen gleidy hinter dem Freudenpferde 

getragen wird. - ©. Freudenpferd. 

OX Der Freudenfaden, des —s, d. Mz. ungem.; Verkleinerungsw. 
da3 Freudenfüochen, des —s, d. My ungew. dichteriſch, eine Neihe 
von Freuden, ununterbrochene Freude, 

Und am fanften bunten Freudenfaͤdchen 
Gaͤnole dich der Liebe Scherz. Blumauer, 

O Die Freudenfeier, 0. 9%. 1) Eine freudige, mit Freude veran- 
ftaltete oder begleitete Feier. 2) Die Feier der Freude, die hohe 
Schaͤtzung, der Genuß der Freude. 

Der Tugend raſche Freudenfeier. Heydenreich. 

Der Freudenfeind, des —es, Mz. die —e, ein Feind der Freude, 
befonders des lauten Ausbruch derfelben. 

Das Freudenfeft, des —es, By. die —e, ein der Freude gewidme— 
tes Keft, oder ein Feſt, welhes als eine Freudenbezeigung veranftal- 

tet wird. 

Das Freudenfener, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Feuer, welches 
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aus Freude und zur Bezeigung der Freude auf öffentlichen Plägen zc. 
angezündet wird. ! 

O Der Freudengeber, des —s, d. Bz. mw. d. Ez; die Freudenge— © 

# berinn, By. die —en, eine Perſon oder Sache die Freude giebt, 

Ag gewährt‘, verſchafft. 
— umglaͤnzet von des Freudengebers (Helios) Golde. Collin. 

Ich muß hin 

Zu der Freudengeberinn. Goͤckingk. 
Beſonders, ein Beiname des Weingottes und feiner Gabe, des Weines. 

Berwand! o Freudengeber, ihre Träume 
u Des Kummers in Erquickung. — Serder. 

©, Freudenbringer, 
O Das Freudengefühl, des —es, My. die —e, ein freubiges Ge: 

fühl, das Gefühl der Freude, ein Gefühl das Freude gewährt. „Die 
= &umme aller Unſchuld und Freudengefühle.“ Herder. | 

Das Sreudengeld, des —es, My. die —er, in einigen Gegenden 
Sachſens, ein Geld, weldhes verlobte Perſonen vor der Trauung im 

Amte erlegen müffen. 

O Der Freudengenoß, des —ſſen, Mz. die —ffen, ein Genoß, 
Theilnehmer der Freude, an einer erfreulihen Begebenheit. „Sein 

Leidens: und Kreudengenoffe.« Hütiner. »— und dich, guter 
ehrlicher Lebens > und Freudengenoß.“ Benzel-Sternau. 

O Der Freudengenuß, des —fes, d. My. ungew. der Genuß, die 
innige Empfindung der Freude. 

Der Freudengefang, des —es, PM. die —gefünge, ein Gefang, 
der zus Bezeigung dee Freude gefungen wird, der eine Äußerung der 

empfundenen Freude iſt. Ser. 30, 19. 
zum Zanze gewandt und Sreudengefange. Voß. 

Das Treudengefchrei, des —es, d. Mz. ungemw. ein von empfundes 
h ner Freude zeigendes und zur Bezeigung ber Freude erhobenes Ge— 

frei. Einen mit Sreudengefhrei empfangen. Ein Freudenge: 
förei erheben. 

ADie Freudengeftalt, Mz. die —en, eine Freude machende Geftalt. 
Die Freudengeftalt des Frühlings.“ Ungen. 

und den Ausbruch derfelben haffet. 

haſſer.“ Wieland. 
Das Freudenhaus, des —es, Mz. die —haͤuſer, ein Haus, in 

weldem man fich freuet, wo man Freudenfefte feiert ıc. „über alle 

Sreudenhäufer werden Dornen und Heden wahfen.« Ef. 32, 13. 
Nicht in ein Freudenhaug biſt du getreten. Schiller. 

Mit Unveht wird aud mol von Manden ein Unzuditshaus ein 
Kreudenhaus genannt. 

A Sreudenhell, adj. u. adv. vor Freude hell oder glänzend, freude: 
glänzend. ©. d. 

% Und anbetend rufte der freudenhelle Geleiter. Klopſtock. 
ADer Freudenhimmel, des —8, d. Wz. w. d. Ez. ı) Der Himmel, 

als ein Wohnſitz der Freude. 2) O-Ein Himmel von Freude, ein 

Überfluß an Freude, reicher Genuß der Freude. „Aber [hau o Menſch 

nicht bloß in große weite Freudenhimmel hinauf.« 3. P. Richter. 
‘ Derfelbe gebraucht aud) das Verkleinerunge w. Sreudenhbimmelden: 

7 „Morgendetrahtung über unbekannte Freudenhimmelcen.« 

| Das Freudenfleid, des —es, 34. die —er, ein Kleid, weldes 
man bei Freudenfeſten 2c. anlegt; in Gegenfag des Zrauerfleides. 

{en Bar. x, 20. h 

7 A Der Freudenkranz, bes —es, d. 2%. ungew. gleichfam ein Kranz 
Ih d. h. eine Reihe von Freuden als ein Ganzes betrachtet. 3. P. Ric: 

ter. Den Freudenfranz zerreißen. 
IX Das Freudenlcben, des —s, 0. 9%. ein freudiges, freudenvolles 
a Leben. Indem er fo dies Kreudenleben führte. Kl. Schmidt. 
9Hft ift ein zweideutiger Nebenbegriff mit diefem Worte verbunden. 

# Freudenleer, adj. u. adv. leer an Freuden, ohne Freude. Freu⸗ 
denleere Stille.« Bimmermann. Ein freubenleeres Leben. 

»Der Weife ift Erin Freuden» 
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O Der Freudenhaffer, des —s, d. My. w. d. Ep, ber die Freude » 

Send 

Die Welt ſchien ohne dich ihr freudenleer. Würde, 
Ein freudenlesrer Menſch, ein Freudenleerer der Feine Freude hat. 

Wann dem Ungeliebten, Freudenleeren, Matten, 
Keine Labung winkt. — Ungen. 

O Die Freudenleere, 0. 3%. die Leere, der gänzlihe Mangel an 
Freude. Eine ſolche Lebensöde und Freudenleere. 

Das Freudenlied, des —es, My. die —er, ein der Freude gewei- 
hetes Lied, ein Lied, welches als Äugerung der Freude bei freubigen 
Gelegenhriten gefungen wird. 

Der Freudenlohn, des —es, 2.29% 
nung aud Freude und für gemachte oder genoffene Freude. „Oben 
hing ſich diefer warm an feinen Hals. Vult nahm es, für Freu: 

denlohn feinee Bemühung um Raphaelens Mozxgenfeft ze.“ I. 9. 

Richter. \ 
Freudenlos oder Freudelos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Freu⸗ 

ve, der Freude beraubt. »Freudenlos gehft du ins Alter.“ Ewald. 

Freudenlos verſchwindet 

Dem Ungeliebten ohnehin das Leben. &otlin. 
Andere bilden diefe Bufammenfesung aud mit der Einzahl. „Trotzt 

der Laft eines freudelofen Dafeins ze.“ Meyer. Etwas hart if 

freudlos, welhes Schiller gebraudt: 

Sm freudins oͤden, liebeleeren Leben. 
Daher die Treudenlofigkeit. 

5 Das Freudenmaͤdchen, f. Luſtdirne. 
A Das Freudeumahl, dee —es, MM. die —e, ein Mahl, Gaft- 

mahl, welches der Freude gewidmet ift, weldes zum Beweiſe der 

Freude, ober um fid zu freuen angeftellt ift-oder wird. 5 

Dort werde fie (die Schale) bei jedem Freudenmahle 
Bol Nektar, der die Götter tränft, 
Und vol Unfterblichkeit geſchenkt. Ramler. 

A Das Freudenmeer, des —es, 0. My. ein Meer von Freude gleich. 
fam, viele und große Kreude. In einem Sreudenmeere fhwimmen, 

viele und, große Freude im hoͤchſten Grabe empfinden. „Er warf ba: 

durch den Vater in ein Freudenmeer.“ 3. P. Richter. 

Der Freupdenmeifter, des — 8, d. Mz. w. d. &. ein fon in einer 

alten Erbauungsfhrift vorfommentes Wort, worin es von Jeſu ge: 

braucht wird, eind Perfon zu bezeichnen, die gleichſam ein Metfter 
darin ift, Andern Freude zu mahen, Vergnügen zu verſchaffen. 

— in ihrem Landesvater ihren Brotherren befihend, fo wie ihren 

Zucht- und Freudenmeifter.“ 3. P. Rihter. In engerer Bedeu⸗ 

tung gebraucht derſelbe Verf. es auch von einer Perſon an Höfen, 
deren Gefchäft es ift für die Freude des Fürften zu forgen, auf neue 

Bergnügungen und Ergesungen für denfelben zu denen (Maltre des 

plaisirs). 

OX Der Freudenmenſch, des —en, Wz. die —en, ein für Treu: 

de empfänglicher, Freude empfindender Menſch, ein Menſch, der nur 

für die Freude lebt. „Gefhäfts: und Freudenmenfhen.“ J. P- 
Richter. F 

Die Freudennachricht, Mz. bie — en, eine erfreuliche Nachricht. Eine 

Freudennachricht bringen; aud die Sreudenpoft. — 

Das Freudenoͤl, des —es, d. Di. ungew. in der Bibel, DL, fofern 
man fi) zur Bezeigung einer lebhaften Freude damit faldte. Pf. 

45, 8. Eſ. 61, 3. 
Das Freudenopfer, des —s, d. My. w. d. Ei. 

den, ein Opfer, weldes man zur Bezeigung ber Sr 

von Gott empfangene Wohlthat brachte. Pf. 54, 8; ein Dankopfer. 

Das Freudenpferd, des Ses, My. die —e, ein Pferd, welches bei 
feierlichen Leichenbegängniffen hoher Perfonen z.B. Türften im Zuge 
mitgeführet wird und wahrfheintid die Freude über den Nachfolget 

bezeichnen fol; in Gegenfas vom Trauerpferde. Auch uneigentlich. 

„Der Henker müfte darin (oder darauf) ſitzen, wenn ein geſchickter 
Bereiter nicht ſein Trauerroß ſo zureiten wollte, daß es ſich recht 
aut zu einem Handgaul des Freudenpferdes anſtellte.« J. P. Nichter 

ungew. der Lohn, die Beloh⸗ 

bei den alten Ju— 
Freude uͤber eine 
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X Die Freudenpoſt, My. die —en, eine erfreuliche Poſt, d. h. Nach⸗ 

richt. und als die Freudenpoſt erſcholl, 

Da ward er flugs geſund. Ungen. 

Freudenreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Freude. 

Das Freudenreih, des —es, 0. My. ein Reid) der Freude gleich⸗ 
fam, wo nur Freude herefht. „Sin haͤusliches Treudenreih um 

Ah herum fliften.e KL. Schmidt. Bei den ältern Schriftftellern 

koͤmmt es häufig für Himmel vor, in welder Bedeutung es auch 

noch zuweilen neuere gebrauchen, wenn fie jenen Ton nahahmen. 

„Gott wolle fie aufnehmen in fein Freudenreich.“ Kotze bue. 

Der Freudenruf, des —es, Mt. die —e, der Ruf der Freude, ein 

freudiger Ausruf. 

Der Freudenſaal, des —es, d. By. ungew. bei ben aͤltern Dichtern, 
eine Benennung des Himmels, des Aufenthalts der Geligen. 

order Freudenfaß, des —es, Mz. die —füße, ein Sag, Sprung, 

den man vor Freude thut. „Schalk Amor hüpft um fie herum — 

macht einen Sreubenfüß, und ruft: ꝛxc. Benzel:Sternau. 

© Die Freudenfänle, My. die —n, «ine Säule, welche bei einem 
gluͤcklichen Ereigniß zum Zeichen der — aufgerichtet wird. »Auf 

den Fluren errichteten die Herden Blumenhütten-und Frendenfaus 

len. Benzel:Sternau. 

Das Freudenfhießen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Schießen oder 

Feuern zur Bezeigung der Freude, oder ein zur Freude angsftelltes 

Siegen. 

Der Freudenfhmud, des —es, d. My. ungem. ein Schmud bei er- 
freulihen Gelegenheiten, der durd lebhafte angenehme Farben, 

Glanz ꝛc. gewiſſermaßen felbft erfreuet ; in Gegenfag von einem 

Trauerſchmucke. Sie kommt, fie kommt, die muntre Zeit! 
Sn ihrem hellen Sreudenfhmud, 
Konis Eommt. Herder. 

Der Freudenfchöpfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Freuden- 
. Ihöpferinn, My. die —en, ein Schöpfer, eine Schöpferinn der 

Freuden, eine Perſon, ein Wefen das überall Freude verbreitet, So 

nennen die Dichter die Sonne eine ‚Sreudenfchöpferinn. 
Denn dir, o Kreudenfchöpferinn, dir nur tönt 
Der Erde Saudhzen! — Bahn. 

Der Freudenfchuß, des —ſſes, Mz. die —fhüffe, ein Schuß aus 
einem Feuergewehre oder Gefhüß zur Bezeigung der Freude. Er 
wurde mit Freudenſchuͤſſen von den Waͤllen und mit Glockengelaͤute 

empfangen. 

O Freudenfelig, adj. u. adv. vor Freude felig, durch Freude glüds 

lich. „Die Sreudenfelige.*e Kretſchmar. 

A Die Freudenfonne, o. 3. eine reiche Quelle von Freuden, fehr 
große, wohlthuende Freude. 

Das Freudenfpiel, des —es, 4. die —e, ein zur Freude ange 
ftelltes Spiel. 

Der Freudenfprung, des —es, Mz. die —fprünge. ı) Ein Sprung, 
den man in der Freude macht. 2) Ein gewifjer Zug der Königinn 
im Koͤnigs- oder Schachſpiele. 

O Die Freudenflimme, d. 9%. ungew. die Stimme der Freude, eine 
Freude an den Tag legende, verkündigende Stimme. „Lange hörte 
man diefe Kreudenftimme nicht erfchallen.e Se. 

O Die Freudenflimmung, 0. Mg. eine freudige Stimmung, der 
Zuftand des Gemüths, da es für Freude befonders empfaͤnglich ift, 

oder da es eine ‚beiondere Freude empfindet. In einer befondern 

Fee udenftimmung fein. 
Der Freudenftörer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; bie Freudenſtoͤre⸗ 

rinn, Mz. die —en, eine Perſon, welche die Freude, das Vergnuͤ— 

gen Xnderer ftöret, verhindert. Auch uneigentlid von unlörperlichen 
Dingen. Der Krieg, der Tod 2c., diefe Freudenſtoͤrer. 

Die Freudenftörung, Mz. die —en, die Störung, Unterbrechung, 
Berhinderung der Freude. 

O Die Freudenfucht, o. 5. die Sucht, das unmäßige Streben nad 
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Freudenvoll oder Freudevoll, —er, —efte, adj. u. adv. vol Freus 

Freud 
» 

Freude. „Die Freudenfucht unfree Iururiöfen (üppigen, verſchwen⸗ 
berifhen) Zeiten,“ Ungen. Davon läßt fih auch freudenfächtig, 
dieie Sucht habend und zeigend, bilden. 

Der-Freudentag, des —es, Bi. die —e, ein der Freude getoibmeter 
Tag; wie aud) ein freudenvoller Tag. „Schnell und ſchoͤn gingen die 

legten Freudentage Über die Infel hinüber. 3. P. Rihter. Im 
gemeinen Leben nennt man befonders Hochzeitstage, Kindtaufentage 

und Geburtstage Sreudentage. 
O Der Freudentanz, des —es, MM. die —tänze, ein von Freude 

’zeigender Tanz, ein luſtiger, fröhliher Tanz. »— da unfer Leben 

eher ein Kampf als cin fortwährender Freudentanz iſt.“ Herder. 

A Der- Freudentaumel oder Freudetaumel, des —s, 0. Mg. der 
> Zuftand, da man fi vor großer übermäßiger Freude gleichfam in eis 

‚nem Taumel befindet, wie betäubt ift, fo daß man ſich feiner ſelbſt 
dabei nicht recht bewußt iſt. „Als hätte ic) meinen Iegten Freuden— 

taumel gehabt.r I. P. Richter. „Liebe will id) geben und Liebe 
empfangen, die. Sarmonie zum Sreudentaumel fieigern.« a 2 

— im Treudentaumel 
2 Reiſefreuden wähnend, — Goͤthe. 

ADes Freudenthal, des —es, I. die —thäler, ein Thal, ‚ine Ges 
"gend, ein Ort, wo die Freude „Süße Freudenthaͤler hin⸗ 

‚ter den Bergen, fang Walt.“ J. P. Richter. So kann man auch 

die Erde, die häufig ein En H Bezug auf den Simmel "genannt 

wird, ein Sreudenthal nennen. Die Erde ift ein Freuden» Fein 
Sammerthal. 

Die. Freudenthräne, 9%. die — n, vor Freude fliegende Thraͤnen; 
die Freudenzaͤhre. Freudenthraͤnen floſſen dem Sohne vom Auge.s 
Geßner, - 

A Steudentodf, adj. u. adv. todt an Fate, aller — beraubt. 
Minne, ach ſei gleichgeſinnt, 

Oder ich bin freudentodt. Bragur. — 

ADer Freudenton, des —es, M. die — toͤne, der Ton der Freude, 
ein von der Freude hervorgebrachter, Freude anzeigender Ton, Aus⸗ 

ruf, Geſang. Seht, manche Seufzer wandelten 

Sich nun in Freudentoͤne. Blumauer 
Der Freudentrunf (Freudetrunfen), des —es, d. P%. ungew. ein , 

Trunk bei einer freudigen Gelegenheit, bei einem Freudenfefte, feine 

Freude auszudruden. 

de, reih an Freude, 
Auf daß je mehr und mehr zu deinem Seile 

Was lebt und athmet freudevoll fih ſammle. 
5 Das Freudenweib, des —es, MW. die —er, wie Freudenmaͤd⸗ 

den, ein Meib das nur für die Freude, für den finnlichen Genuß 

lebt und fih ihm hingiebt; auch wol ein Weib, welches Freubenmäds 

hen unterhält. „Die Innung dev Streihmader ift nidt minder 

zahlreich, als jene der Freudenmeiber 2c.« Benzel-Sternau. 
Der Freudenwein, des —es, d. Dr. ungew. derjenige Wein, der bei 

einer freudigen Gelegenheit, bei einem Freudenfefte getrunfen wird, 

N Die Freudenzäbre, 8%. die —n, fo viel als Freubenthräne, in 
ber hoͤhern Schreibart. 

Ihr Freudenzaͤhren erſtickt nicht meinen Robgefang. Ramler. 
Das Freudenzeichen, des —s, d. Dr. w. d. Ez. ein Zeichen, eine 

Ürgerung der Freude. 
O Der Freudenzug, des —es, My. die —zuͤge, ein Zug, Aufzug 

aus Freude veranftaltet, mit lauter Freude begleitet. „Wer fah im 

manden Xorftellungen nicht jene Freudenzuͤge und Zänze vor dem 

Ungen. 

Magen des Bachus und der Ariadne?« Herder. 

O Freudereich, adj. u. adv. reih an Freude; auch Freudenreich. 
— — um dort 

Mit freudereichen Fruͤhlingsglanz zu leuchten. Goltin. 

A Das Freudeſchrecken, des —s, 0. My. ein freudiges Schreden, 
Erſchrecken, eine unvermuthete, plöglihe und fehr große Freude. 



Freud — Freund 
— Scheeunig entſtand ein Rufen des Freudeſchreckens. Klopſtock. bei euch bin. Sid in voraus auf etwas freuen. Sich herztich, 

O Das Freudeſingen, des —8, o. D%. ein freudiges Singen, ein hoͤchlich freuen, X ſich wie eiu Kind freuen, ſich fege freuen. Auc Singen ais Äußerung, ale Ausbruch der Freude. »— daß er daß mit dem zweiten Falle dee Sache. „Er freute ſich der Liſt.“ Roft. 
j Freupefingen — und Unarmen — nicht min aden kann.“« Derder. 0. 208 mein Der; ſich deiner freu’n. Weiße. 

& Steudeflvablend, adj. u. adv. vor Freude ſtrahlend, lebhafte Das Freuen. ©. auch die Freude. then. x - Der Freund, des —es, Wy. die —e; die. Freundinn, D%. die —en. 
E — und riefen mit freudefirahlendent Auge. Klopſtock. ı) Eine Perfon, welde duch Verwandtfchaft des Blutes mit und 
Der Freudetaumel, f. Freudentaumel. versunden if. Gin naher, cin weitläufiger Freund. Seine Freun— — A Feudetrunken, adj. u. adv. gleichſam teunfen vor Freude, fo de (Berwandten) wolen dieſe Heirath nit zugeben, 2) Eine Per: 

{ große und hohe Freude empfindend und an ben Tag legend, daß da— fon, die man auc) ohne mit ihe verwandt zu fein, Lebt, deren Be: 
> bei das klare Bewußtfein mangelt. Freudetrunken vief er aus. fies man wuͤnſcht und ſucht und mit der man vertraut umgehet. Er 

Ich bin ganz freudetrunken. Daher ber Sreudetrunfene, Die Freu⸗ iſt mein ſehr guter, vertrauter Freund. Ein alter treuer Freund, 
detrunfene. „Ein Gluͤck, das ber Freudetrunkene gern der ganzen Ein falfher Freund. Einen zum Freunde haben, Sich einen zum 
Welt mitgetheilt hätte.r Meipner. \ Freunde machen. „Machen Sie dem Dinge ein Ende, wenn wir 

A Die Freudetrunfenheit, o. Mz. die Empfindung ber hoͤchſten Freunde bleiben follen.e Weiße. Im gemeinen Leben ſagt man 
Freude, fo daß man ſich dabei ſeiner ſelbſt nicht recht bewußt iſt. auch, er iſt ein Freund von mir, fuͤr, er iſt mein Freund. In 

— —. daß fie vor lauter Eile engever Bedeutung ift Freund und Freundinn zuweilen fo viel ale 
und Freuderrunkenheit den Athem faft verliert. Wieland. Geliebter, Gelichte. „Siche, mein Freund, du bift ſchoͤn und 

Freudevoll, f. Freudenvoll. lieblich.“ Hohel. ı, 16. »Stehe auf, meine Freundinn, meine 
A Freudeweinend, adj. u. adv. Freudenthraͤnen weinend, vergie— Schöne“ Hohel 2, 10. Auch die Quaͤker oder Zitterer nennen 

ßend, vor Freude weinend. ſich Freunde. Die Geſellſchaft, die Verſammlung der Freunde. In 

Die fein freudeweinendes Auge nicht ſieht, die ermahnt er. — weiterer Bedeutung nennt man im gemeinen Leben oft auch eine 
Klopftoc, Perfon, mit weldier man in Handels: oder andern Verbindungen ſte— 

Und er Fam der Sonne, bie jest aufging, aus der Höhle het einen Freund, beftimmter einen Hanbelsfreund. Ein Freund 
Freudeweinend entgegen. — Derf. hat mir gemeldet, daß 2c. Meine Freunde (Runden) bekommen bie 

A Freudezitternd, adj. u. adv. vor Freude zitternd. „— mit freu: feifhen Waaren zuerft. Aud) nennt man im gemeinen Leben Perfo- 
dezitternden Knien, — lag er da 20.“ Benzel-Gternau. nen geringern Standes, die man nicht kennt, Freunde, wenn man 

Freudig, —er, —fte, adj. u. adv. 1) Sreude, d. h. einen hohen fie anredet um nad etwas zu fragen 2c. Höre er einmahl, mein 
Brad angenehmer Empfindung habend und verrathend, mit Freude, Freund! He! ein Wort, guter Freund! Uneigentlid fagt man, 

Er fah freudig aus. Freudig rief id) aus 2c. »Gieb mir immer ic) bin dein Freund von vielem Reden, von Weitläufigkeiten zc., ih 
den erguidenden Troſt, daß ich dich bald freudig wiederfehen werde.“ liebe das viele Reden, die MWeitläufigkeiten zc. nicht. Er ift ein 
Weiße. Zumeilen, befonders bei den Dichtern wird ber Gegen— Freund vom Leſen, Spielen, Trinken. Ein Freund der Wahrheit 
fand der Freude in den zweiten Sal geſetzt. und ber Zugend. Die Naht ift niemands Freund, in ‚der Nacht S 

— ob Artemis, freudig des Bogens, Tann. jeder leicht zu Schaden Eommen. „Die Stille der Naht und 
Unverfehens dich getödtet — Voß, die Einfamkeit find Sreundinnen der Schmerzen.« Weiße. „Die 

d. bh. Artemis, die fi) des Bogens freuet, die eine Freundinn Freude ift eine Freundinn ber Gefellfhaft und uͤberlaͤßt ſich unge: 
des Bogenfhießens if. 2) Freude ermwedend, gewährend. Eine zwungen allen Führungen berfelben.«e Sonnenfels. 
freudige Begebenheit, Nachricht. Ein freudiger Tag. „Der mir A Freumdbedürftig, adj. u. adv. eines Freundes bedürftig. 
heute eine freudige Poft gebradt.“ Gellert. Auch, mit Freude ver: — — doch find im jedem Falle 

bunden, von Freude begleitet, „Freudig ift jeden (jedes) Tages Ar: Vier Arme mehr denn zwei und freundbedürftig alle. Alringer. 
beit.e Gefner. „Die Demuth Ffann nicht ohne Gefühl der Liebe + Freundbruͤderlich, adj.u.adv. in ben Kanzeleien, unter fuͤrſtlichen 
bes Schoͤpfers Statt finden, darum iſt fie eine freudige Tugend und Perfonen, freundlich und bruͤderlich. 
doch zugleich bie exnfthaftefte.® Gellert. 3) K Muth, Herzhaftig- + Freunddienfllich, adj. u. adv. in den Ranzeleien, zu freundfgaft- 
keit, BZuverfiht empfindend und an ben Zag legend. „Der Held ift lien Dienften bereit. ©. Freundwillig. 
ein freidig (freubig) Mann.“ Theuerdank. »Freudige und uner: Freundelos, beffer Freundlos, adj. u. adv. ohne Freund, bes Freun: 
ſchrockene Löwen.“ Weish. 11, 18. Ein freudiges Pferd, ein des, der Freunde beraubt. „Freundelos weinft du in meinen Sams 
munteres, muthiges. Freudig dem Tode entgegengehen... Freudig mer nicht. Rofegarten. 
flerben. 4) KK Muth und Zuverfidt einflögend, mittheilend; „Der Was frommt es dem, ber freundlos ift? J. X. Schlegel. 
freudige Geift Gottes.“ Pf. 51, 14. Diefes Wort koͤmmt fhon im Shas N. Deutfd. Spraden 

Die Freudigkeit, o. Mz. der Zuftand da man Freude empfindet, bie vor. R. 
angenehme Gemüthsftimmung, in welhe bie Freude verſetzt. Beſon- X Freunden, v. trs. zum Freunde maden. 
ders in fofern unter Freude getroſter Muth, Zuverfiht verftanden nicht. Die Wahrheit reden lautet wohl, aber freundet übel. Bes 
wird. „Sie fahen aber an die Freudigkeit Petri und Johannis.“ fonders ift das Mittelwort der vergangenen Zeit gefreundet üblich 
Apoftelg. 4, 13. „„Eaffet uns hinzutseten mit Freudigkeit zu dem für verwandt. Das Freunden. Die Freundung. 

Gnadenſtuhle.« Ebr. 4, ı6. Ä Freundlich, —er, —fle, adj. u. adv. freundſchaftliche Gefinnungen, 
Freuen ‚v Ders. A Freude, eine in hohem Grade angenehme Em: Liebe habend, verrathend, befonders durch Mienen und Geberben an 

Harte Worte freunden 

pfindung verfhaffen, verurfahen, gewähren; erfreuen. den Zag legend. Ein freundlicher Mann. Freundlich ausfehen. 
— Auch freut’ ih fo gern bie Toͤchter Einen freundlich anfehen, aufnehmen, behandeln. Sich freundlich 
Mit der Erfuͤllung. — — Baggefen. ftelen. Freundliche Mienen. Ein freundliches Gefiht maden. 
— Mehr als ich fagen kann ! Freundliche Worte fagen. Einen freundlich grüßen. Einem freund 
Freut mich dein Anhlid. — Schiller. lich ſchreiben. Meinen freundlichen Gruß zuvor, Dann auch als 

Es freuet mid), daß ıc., e8 macht mir Freube, daß ıc. IT) rec. Gegenſatz des Feindlichen. »— alles was ſich fonft nie berührt, fel- 
Sic freuen, Freude empfinden. Ich freue mich, daß ich wieder ber die verfhiehnen Sahreszeiten und Religionen, alles Feindliche 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 20 



Freund 

und Freundliche, wird in Einen leichten, frohen Kreis gerundet zc.« Die Freund fhaftöbezeinung, 9%. die —en, 

5. 9. Richter. Uneigentlih. Freundliche Blumen 2c. Wie 
freundlich die. Sterne herabbliden. Eine freundliche Gegend, eine 
angenehme, heitze. Gin freundliches Haus, ein huͤbſches, zeinlis 
Ges, helles Haus. Freundliches Wetter, heiteres, angenehmes. Im 
Bergbaue heißen freundliche Bergarten folde, die Metallmütter 

abgeben. 
Die Freundlichkeit, 2%. die —en. 

oder Sache, da fie freundlich ift; ohne Mehrzahl. Einem mit Freund 
lichkeit begsgnen, ihn freundlich behandeln. Jemand duch feine 
Freundlichkeit einnehmen. Die Sreundlichkeit einer Gegend, eines 
Hauſes, des Wetters. 2) Freundliche Geberden, freundlihe Hand— 

lungen. Einem ale Freundlichkeit erzeigen. 

Freundlos, ſ. Freundelos. 
+ Freundmuhmlich, adj. u. adv. f. Freundvetterlich. 
x Sreundnachbarlic, adj. u.adv. freundſchaftlich als gute Nachbaren. 

Und beide hatten fid in diefen Abendſtunden 

Zu einer Betefahrt freundnahbarlich verbunden. Wieland. 
Das Freundrecht, des —es, MR. die —e, das Recht des Freundes 
“oder Verwandten. „Kauf du meinen Acker — denn du haft das 

naͤchſte Steundrecht dazu.“ Ser. ze, 7- 
Die Freundſchaft, My. die—en. ı) Der Zuſtand, das Verhältnig, da 

man Anderer Freund oder Freundinn if. (ı) Die Verwandtfdaft; 

ohne Mehrzahl. (2) Die gegenfeitige Liebe zweier Perfonen ohne Ruͤck— 

fiht auf das Gefhleht und auf Befriedigung finnlicher Triebe und 

die darauf gegründete Vertraulichkeit. Freundſchaft mit jemand 
errichten, fhliegen. Jemandes Freundſchaft fuhen. Das Band 
der Sreundfchaft fefter knuͤpfen, auflöfen, zerreigen. Dr Freund: 

[haft aufgeben, ftören, brechen. Gines Freundſchaft befisen. Etwas 

cus Freundfchaft thun. „Die wahre Freundſchaft ift die gegenfei- 
tige Hochachtung und Neigung tugendhafter Gemüther.“ Gellert. 

Die eheliche Freundſchaft. Als abgezogener Begriff, wenn von Em— 
pfindung der Freundſchaft die Rede iſt, hat Freundſchaft Feine Mehr: 

zahl, wol aber leidet es diefelbe, wenn man bavunter eine freund- 

ſchaftliche Verbindung, freundſchaftliches Verhältnig verfteht. In weis 

terer Bedeutung verftegt man unter Freundſchaft, aͤußerliches gutes 

Dernehmen und Benehmen mit Andern und gegen Andre. In Friede 

und Freundſchaft leben. Die Freundſchaft wiederherftelen. 2) 
Mertmahle, Beweife von Freundfhaft, im gemeinen Leben oft für 

Gefälligkeit, Dienftleiftung. Einem eine Freundfchaft erweiten. Er 

bat mir viele Freundfchaft bewiefen. Thun Sie mir dod bie 

Freundſchaft. 3) Perfonen, welche Freunde oder Freundinnen von 
einander find, Verwandte, Familie. Eine aroße Freundfihaft ha— 
ben. Seine ganze Freundfhaft war gegen dieſe Verheirathung. 
Es bleibt in ber Freundfihaft. »Die ganze Freundfchaft Eam.« 
Gellert. Uneigentlid und ungewöhnlid,, eine Geſellſchaft, Zunft. 
»Die Freundfchaft der Leinweber.“ 2 Chron. 4, 21. 

‚ & Freundfchaftleer, adj.u.adr. 1) Leer an Freundſchaft, Peine Freund: 
{haft empfindend, dafür nicht empfänglig. „Alle die fhmaclofen 
Stunden, die mir freundfchaftsleere (freundfhaftleere) Menfchen 
tropfenmweife zuzählten.“e Ehämmel 2) Obne Genuß der Freund: 
fhaft. Ein freundfchaftleeres Leben. 

Freundichäftlich, —er, —fir, adj. u.adv. mit Freundſchaft, den Ge— 
finnungen eines Zreundes angemeffen, in der Freundſchaft gegruͤn— 

det, diefelbe beweifend. Kreundfchaftlic behandeln. Freundfchaft: 

liche Gefinnungen hegen, an den Zag legen. Ein freundſchaftliches 
Herz. Einem einen freundfihaftlidyen Rath geben. Auf das freund: 
Ahaftlichfte bitten. Daher die Sreundfchaftlichkeit. 

Das Freundfhaftsband, des —es, 2%. die —e, das Band der 
Freundſchaft, die freundfchaftlihe Zerdindung.. Es verbindet fie 

ein feftes Freundfchaftsband. Das Freundfhaftsband zerreißen. 
Der Freundfhaftsbeweis, des —es, My. die —e, ein Beweis von 

Sreundfhaft, eine freundſchaftliche Handlung. 

ı) Der Zuftand einer Perfon 

I m Frev 
die Bezeigung von 

Freund haft, freundſchaftliches Betragen. 

Der Freundſchaftsbund, des — es, die —bünde, ein Bund, eine 
Verbindung zur Freundſchaft, zwifhen Freunden geſchloſſen. 

Der Freundſchaftsdienſt, des —es, Wz. die —e, ein freundſchaft⸗ 
licher Dienſt, eine freundſchaftliche Gefaͤlligkeit, freundſchaftliche 

Handlung, & 

O Ber Freundfihaftsfall, des —es, 9. die—fülle, in den Rech— 
ten ein Sal, in weichem Freundfhaft in Betracht Eimmt (Casus 
pro amico). r 

Die Freundfchaftsinfeln, d. Ez. ungew. ' die Benennung eines In— 
felhaufens in der Südfee, wegen des freundſchaftlichen Bee der 

Bewohner. 

O Der Sreundfchaftsfuß, des —ſſes, Br. bie —Ehffe ein Kuß als 
Üuperung und zum Zeichen der Freundſchaft gegeben. 

O Das Freundfihaftslied, des —es, My. die —er, ein dev Freund: 
ſchaft gewidmetes Lied. x 

Der Freundfihaftsorden, des —s, d. My. w. d. Ez. eine enge 
freundſchaftliche Verbindung, ein der Ausübung der Freundfhaft ge: - 

wiometer Orden. 

Das Freundfchaftspfand, des —es, 
Unterpfand der Freundfgeft. 

O Der Freundfchaftsfinn, des —es, d. P%. ungew. der Sinn für 
Sreundfhaft, für freundfhaftlige Anhaͤnglichkeit, der nah Salt 

eine eigne natuͤrliche Anlage dazu vorausfegt, und deffen Sitz nad 
feiner Meinung zwei rundliche Erhobenheiten neben der Erhöhung, 

welche Kinderliebe anzeigt, fein foßen. Denfelben Sinn nennt er 

auch den Sinn der Treue, 

X Der Freundſchaftsſtreich, des —es, My. die —e, f. Freund: 
—— 

x Das Freundſchaftsſtuͤck, des —es, My. die—e; Verkleinerungew. 
dos Freundſchaftsſtuͤckchen, des —s, d. Mr. w. d. Ez. eine freund: 
ſchaftliche Handlang; im gemeinen &eben zuweilen auch Freundſtuͤck, 
Freundesſtuͤck. Einem ein Freundſchaftsſtuͤck erweiſen. Oft auch 
ſpoͤttiſch in der entgegengeſetzten Bedeutung für feindſchaftliche Hand— 

lung. Pas war ein ſchoͤnes Freundſchaftsſtuͤckchen. Eben fo auch 
" der Kreundfchaftsitreich. 
O Der Freundfchaftstrieb, des —es, 0. My. der Trieb der Treund- 

ihaft, der Trieb zu freundfäaftlider. Verbindung. 

Sie waren beide jung, und bei dem Sreundfchaftstriebe 
Empfanvden fie zugleich die Stärke gleiher Liebe. Gellert. 

+ Freundvetterlich, adj. u. adv. in den Kanzeleien unter fürftlihen 
Derfonen, die fih den Titel Vettern zu geben pflegen, für freund: 

fheftlih und vetterlih. Weiblihe Perfonen bedienen fid in diefem 

Berftande im DO. D. des Wortes freundmuhmlich. 
+ FSreundwillig, adj. u. adv. in den Ranzeleien, freundſchaftlich und 

wilig oder bereitwillig; auch freunddienfilich. 
Der Frevel, des —s, d. Wz. w. d. Ep. eigentlih Gewalt, Stärke, 

in welcher Bedeutung es aber veraltet iſt. Uneigentlic und in jept 

noh gewöhnlicher Bedeutung. 1) Eine jede vorfäßlide grobe Bes 

leidigung, eine Bosheit, ein Verbrehen. „Die Erde war voll Fre— 
vels.“ ı Mof. 6, 11.13. „Mein Gewiffen ftellt mir auf einmahl 
die ſchwaͤrzeſten Frevel dar.“ Brame. In manden D. D. Gerich⸗ 

ten werden die Verbrechen in große und Eleine Frevel eingetheilt, 
twovon jene für die höhere, diefe für die niedere Gerichtsbarkeit ge— 

hören. 2) Muthwillige übertretung der Gefege und Beleidigung 

Andrer.. Einen Krevel verüben. Frevel an jemand begehen.  Etz 
was aus bloßem Frevel thun. Den Frevel bien, Strafe dafür lei 
den. In den Gerichten werben oft auch geringere Vergehen, oder 

Eleine Frevel, als Schelt: und Schimpfworte, Schlagen ac. blo5 Tre: 
vel genannt; wie auch, die Strafe für dergleihen Vergehen. „Dem 

Gontravenienten (lbertreter) aber ift — das erfie Mahl eine Strafe 

von zwei Eleinen Freveln anzafegen.e Wirtemberg. Verord: 

9%. die —pfander, ein Pfand, 
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nung. 3) XMuthwille, Leſchtfertigkeit. Er weiß nicht, was er vor 
Frevel anfangen ſoll. Das hat er vor lauter Frevel gethan. 

*Frevel, —er, — ſte, adj. u.adv. Frevel ausuͤbend, frevelhaft. „Wenn 
ein frebler Zeug’ wider jemand auftritt.“ 5 Moſ. 19, 16. »Keine 

frevfe That.« Lo gau. „Die frevle Lift.e Kaͤſtner. „Die frevle 
Luſt. Koſegarten. 

dann ſenden mir Elend die Goͤtter 

Ohne Maß, wie fie ſenden dem frevelen Schwoͤrer des Meineids. Voß. 

© Der Frevelbeweis, des —es, Wz. die —e, der Beweis eines ver— 

übten Frevels. Der ſichtbare oder anſchauliche Frevelbeweis (Cor- 

pus delieti). ©, 

Die Frevelbuße, My. die —n, im 9. D. die Bufe oder Geldftrafe 
für Frevel d. Hd geringere Vergehen. ©. Frevel 2). 

Der Freveler oder Frevler, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. der einen 
Frevel begeht, der feevelt. »„Verlaͤumder, Gettesveraͤchter, Frevler, 
Hoffaͤrtize“ Roͤm. ı, 30. Daß einen ſolchen Frevler die Erde 

noch trägt! . 
Das Frovelgericht, des —es, Big. die —e, in manden, befonders 

DO. D. Gegenden, ein Gericht, welches über Frevel (f.d. 2) richtet. 
Srevelhaft, —er, —efte, adj. u. adv. einem Frevel aͤhnlich, gleich; 

dann, Frevel verübend, wie auch, was aus Frevel gefhicht, Frevel 

verräth. Ein frevelhafter Menfh. Eine frevelhafte That. Fre— 
velhaft handeln. Davon die Srevelhaftigkeit, frevelhafte Gefins 
nung, Handlungsart. 

+ Srevelig, adj. u. adv. fo viel als frevelhaft, freventlich. 

A Die Frevelbandlung, 3%. die —en, eine frevelgafte Handlung, 
eine Frevelthat. 

Und eine Srevelhandlung faßt die andre 
In angefhlogner Kette gravfend an. Schiller. 

O Die Frevelluft, 0. My. 1) Die-Luft, Neigung zu freveln, Frevel 
zu begehen» 2) Eine frevelhafte, eine frevele Luft. 

& Der Frevelmord, des —e8, d. Wz. ungew. ein frevelhafter, ein 
abſcheulicher Mord. 

Schon des veräbten Frevelmords 
Shredengefalt. Gollin. 

Der Frevelmuth, des —es, d. 2%. ungew. frevelhafte Gefinnung, 
Neigung zu freveln. Sm O. D. auch Frevelfinn. 

I, Freveln, v.intrs. ı) Srevelbegehen, veräben. „An feinem Naͤch— 
jten freveln.“ Ezed. 21, 14. „Wir freveln wiſſentlich.“ Hag e— 
dorn. 2) Sn manden DO. D. Gerichten, die auf den Frevel ge: 

feste Strafe ‚bezahlen. ©. Frevel 2). Das Frevem. 
2. + Freveln, v. ters. in den Hallifhen Salzwerken, die gefottenen 

Salzftüde freveln, fie auf den Trockenboden bringen, bamit fie trod: 
nen. Das Freveln. Die Ftevelung. 

Der FSrevelrichter, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ber Richter bei einem 
Frevelgerichte. 

Die Frevelſache, Mz. die —n, eine Rechtsſache, welche Frevel (ſ. d. 2) 
oder geringere Frevel betrifft. 

Der Frevelſinn, des —es, o. MM. ſ. Frevelmuth. 
A Die Frevelthat, Mz. die —en, eine frevelhafte, boͤſe, gottloſe That. 

Zur Frevelthat entſchloſſen. Ramler. 
Der Frevelvogt, des —es, Mz. die —vögte, in manchen O. D. Ge: 

genden, eine obrigkeitliche Perſon, welche in des Landesherrn Ramen 

veruͤbte Frevel oder Verbrechen ruͤget und anklaget (Fiscal). 
A Das Frevelwort, des —es, Wz. die —e, ein frevelhaftes, ſtraf⸗— 

bares Wort. 

O Zuͤngling! Frevelworte ſprich nicht aus. Collin. 
A Die Frevelwut, o. Bz. eine frevelnde Wut, eine Wut, in wel: 
cher man Frevel begeht. 

als fie mit Frevelwut 
Den unbefehdeten Olympus 

Trotzig und kuͤhn zu befiürmen drohten. Küttner. 
Freventlich, —er, — ſte, adj. u. adv. frevelfaft, feevelig. Fre⸗ 

ventlich reden, handeln. Eine freventliche Handlung. Ein fee: 
ventliches Betragen. Einen mit freventlichen Morten angreifen, 

Wer raubte freventlich die koͤniglichen Schäpe? Weißen 
Der Frevler, f. Sreveler. 
Frey, Freyheit, Freylich ꝛtc., ſ. Frei, Freiheit, Freilich ıc. 
Friedbruͤchig, ſ. Friedensbruͤchig. 
Der Friede, des — ns, oder der Frieden, des —s, d. My. ungew. 

der Zuſtand der Ruhe und Sicherheit in der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
da keiner den andern beleidigt und in ſeinen Rechten kraͤnkt und 
ſtoͤret. Einen in Frieden laſſen, in Ruhe laſſen, ihn nicht beunru— 
higen ꝛc. XLaß mich mit Frieden. Sid Frieden verſchaffen, 
Ruhe, Sicherheit. Frieden halten, fi ruhig verhalten. Beſonbers 
war diefes Work zu den Zeiten des Fauſtrechtes fehr üblich, wo, ben 
Frieden wirken, bedeutete, die oͤffentliche Ruhe herfiellen, Frieden 
und Geleit geben, ſicheres Geleit; jemand in feinen Frieden neh— 
men, in ſeinen Schutz. So auch in den Zuſammenſetzungen, Land— 
frieden, Friedensbruch, Friedensgebot, Friedensrichter ꝛc. Oft 
wurde auch die Sicherheit einzelner Srter, nach welcher keine Gewalt: 

thätigkeit in denfelben verübt werden durfte, Friede genannt. Der 
Buryfriede, der Kicchenfriede, der Dingfriede ıc. In enge: 
zer Bedeutung bezeichnet Friede denjenigen Zuftand, in welchem we— 

der Uneinigkeit noch Gewaltthätigkeit Statt findet, gutes Einver- 

ſtaͤndniß; in Gegenfaß des Streites, Zankes. Frieden mit jemand 
haben, Den Frieden lieben. Im Trieden leben. Den Frieden 
in Haufe (die Einigkeit) ftören. - Frieden unter ftreitenden Par— 

teien ftiften. Friede und Einigkeit. Zum Frieden rathen. Frieden 
gebieten. Beſonders derjenige Zuftand, in weldhem Feine gewaltthaͤ— 
tige feindlihe Bandlungen, fondern gutes Einverftändnig zwiſchen 
jtaaten Statt finden; in Gegenfah des Krieges. Um Frieden an- 

halten. Frieden begehren. Um Frieden bitten. Den Frieden be- 
fliegen. Den Srieden vermitteln, unterhandeln, unterzeichnen. 
Frieden fliegen. Frieden mahen. Ja tiefem Frieden Yeben. Es 

it Friede im Lande. Den Frieden ftören, brechen. Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt. Die Palme des Friedens reihen. Im Schooße 
des Friedens, mitten im Frieden." Uneigentlic), der Zuſtand, da 

man von heftigen und unangenehmen Empfindungen befreit ift, bie 

Ruhe des Gemüthes. Bewahre den Frieden deines Gewiſſens, er- 

halte es vein und unbefleckt, baßes dir nie Vorwuͤrfe macht, dumit ihm 

gleihfam immer in Frieden leben kannſt. Die Form und Umendung des 
Wortes Friede ift verfhieden, indem es bald Friede, bald Krieden 
und bei Einigen im zweiten Falle Friedes, im dritten Friede und 

im vierten aud) Friede lautet. „Im (in) Friede erfunden werden.“ 

2 Petr. z, 14. »In Friede faen.“ Jac. 3, 18. Daher lautet 
e5 auch in den Bufammenfesungen bald Friede —, bald Friedens—, 
bald auh nur Fried —. Doch ift Friedens — allein gewöhnlich, 
wenn Friede als Gegenfas von Krieg gebraucht wirb. 

Der Friedefürft (Friedensfürft), des —en, Mz. die —en, eine 
Benennung Krifti, dee den Frieden gleihfam zwifchen den Menfchen 

und Gott hergeſtellt hat. Ef. 9, 6. 

Das Sriedegebot, des —es, WM. die —e, in manchen Geridten, 
der Befehl Frieden zu halten oder zu maden, in Einigkeit zu leben, 

die Einigkeit wiederherzuftelen, ven Streit zu beenden. 

Der Friedefauf, des —es, 93. die —Eäufe, in den Rechten man: 
ee Gegenden, der Kauf einer Sache in Baufh und Bogen, einen 

Rechtsſtreit zu vermeiden. Dann die Handlung, da man, um Sriebe 
und Ruhe zu behalten, etwas giebt, oder von feinen Anſpruͤchen, Ge: 
zehtfamen fahren läßt. 

Friedel, f. Friedrich. 
Friedelos, Friedlos, adj. u. adr. 1)) Ehemahle, der öffentlichen Ste 

cherheit beraubt, vogslfrei. 2) Saͤnkiſch, unverträgiih, muͤrriſch, 
ohne Ruhe. Ein friedelofer Menſch. Ein friedelofes Gemäth. 
Davon die Sriebelofijfeit. 

Friedemachend, adj. u. adv. Frieden mahend, Zrieben fließend. 
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Die feiedemahenden Theile (die paciscirenden). Der Friebe: 

machende. 
xx Frieden, v. tes. fügen, vertheidigen. Dann, einzaͤunen ꝛc., 

durch einen Zaun, ein Gehege ıc. vor einem Anfall von außen fiher 

fielen, in welcher Bedeutung es noch zuweilen in Zufamntenfegungen 

borkommt; einfrieden ıc. Das Frieden. Die Friedung. 
Der Friedensabſchluß, des —ſſes, 2%. die — ſchluͤſſe. 1) Die 

Handlung, da der Friede wirklich abgefäloffen wird, 2) Die Ur: 
Tunde, welhe die Punkte diefes abgeſchloſſenen Friedens enthält. Der 

Kriedensabfihluß wurde befannt gemadt. 
Das Friedensanerbieten, des —s, d. Mg. w. d. Ez. oder Die Fries 

densanerbietung, Big. die —en, die Anerbirtung Frieden zu mas 

machen, die Anerbietung des Friedens. Friedensanerbietungen ma— 

hen. Die Friedensanerbietungen wurden flolz abgewieſen. 
Der Friedendantrag, des —es, Di. die —trüge, der Antrag, das 

Anerbieten des Friedens, die Erbietung Frieden zu ſchließen. Frie— 
denganträge machen, eröffnen. 

Die Friedensbedingung, Mz. die —en, eine Bedingung, unter wel: 
her man Friede machen will; eine Bedingung, welche in den Frie— 

densfhluß mit aufgenommen wich. 
Der Friedensbothe, des —n, My. die —n, ein Bothe, welcher ben 
Frieden verfündigt, welcher Nahriht von einem gefhloffenen Freie: 

den bringt; der Friedensgefandte. Uneigentlid aud) ein Bothe, 
welcher Frieden , Ruhe bringt. 

Die Friedensbothfchaft, 9 die —en. ı) Die Botbfhaft, Nah: 
ziht von einem geſchloſſenen Frieden. 2) Perfonen, melde abge: 

fandt find, den Frieden zu verkünben, bekannt zu machen. 

Der Frievensbrecher, des —s, d. MRz. w. d. Ey. derienige, welcher 
die oͤffentliche Sicherheit ſtoͤret, beſonders derjenige Fuͤrſt, diejenige 

Macht, weiche einen mit einer andern Macht geſchloſſenen Srivden bright. 

Der Friedensbruch, des —es, BR. die —bruͤche, der Bruch, das 
Brechen eines gefhloffenen, beftehenden Sriebens. 

Friedensbruͤchig, beſſer Friedbruͤchig, adj. u. adv. den Frieden 
bresend, im Friedensbruche gegründet. Ein friedensbruͤchiger Fuͤrſt. 
Ein friedensbrüdjiges Volt. Friedensbrüchig handeln. Friedens» 
brühige Schritte, Handlungen, Unternehmungen. Ehemahls be: 

deutete friedbrühig auch Überhaupt, die oͤffentliche Sicherheit ver 
legend. 

Der Friedensbund, des —es, 34. die —bünde, und das Friedens— 
buͤndniß, des —ſſes, Die —ffe, ein durch den Frieden oder zum Fries 
den gefchloffener Bund, gefhloffenes Buͤndniß. 

D Der Friedenseid, des —es, Mz. die —e, das eidliche Berfpre: 
hen, Frieden zu halten. 

Eins ift mein Troft, der Friedenseid und dein 
Gegebnes Wort. — Schiller. 

OD Die Friedenseinleitung, Mz. die —en, die Einleitung zum 
Srieden, die vorläufig aufgefegten Punkte, welche dem Friedensihluffe 
zue Grundlage dienen follen (Sriedenspraeliminarien), Die Frie— 
denseinleitungen machen. 

O Der Friedensengel, des —8, d. 3%. w. d. Ey. ber Engel des 
Seiedens, ein Engel, welcher Frieden, eine Friedensbothſchaft, oder 

auch welcher Nuhe bringt. »— ſeitdem Sulienne ihn zum erften 

Mahle die Erſcheinung diefes Friedensengels ohne den Schleier ſe— 
ben laſſen.“ J. P. Richter. 

Die Friedensfahne, 9%. die —n, eine Fahne, welde zum Beiden, 
dag man Srieben verlange, ausgeſteckt wird. 

Der Friedensfeind, des —es, My. die—e, ein Feind des Friedens. 
Das Friedensfeſt, des —es, Mr. die —e, ein Freubenfeft, weldes 

nad) einem gefchloffenen Frieden gefeiert wird, oder welches man 
zum Andenken eines geſchloſſenen Friedens feiert. 

Das Friedensfener, des —s, d. Di. mw. d. Ey. ein zum Abbrennen 
en einem Friedensfeſte beſtimmtes Feuerwerk. 

Die Friedenöflagge, Mz. die —n, eine weiße Flagge, welche zum 
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Zeichen des Friedens auf den Schiffen aufgezogen wird. 

Der Frievensfürft, des—en, 9. die—en, ein Fuͤrſt des Friedens, 
Sept ein Titel in Spanien. ©. Friedefürft. 

Der Friedensfuß, des —es, 0.5. der Zug, deh. die Art und Weife, 
die Einvihtung, wie es im Frieden zu fein pflegt oder demfelben 
angemeffen if. Das Kriegsheer auf den Friedensfuß fegen, es in 
fo weit verringern, als es im Frieden gefhehen kann, und es fc wie 
in Feiedenszeiten befolden zc. 

x Die Friedensgedanfen, d. Ey. ungew. friedliche Gedanken, Gefins 
nungen. Friedensgedanfen befommen. 

Der Friedensgeſandte, des —n, 2%. die —n, f. Friedensbothe. 
Das Friedensgefchäft, des —es, Mz. die —e, das Gefhäft den 

Frieden zu unterhandeln, zu ſchließen; die Sriedensunterhandflung. 

Die Friedensgöttinn, d. Mz. ungew. die Goͤttinn des Friedens, der 
perſoͤnlich dargeftelte Friede, = 

A Der Friedenshain, des —es, 9}. die —e, ein friedlicher, ſtiller 
Hain, der Kirchhof. 

Rod mehr als einer deiner Brüder 
Schlaͤft neben dir im Friedenzhain. Dfeffel. 

Die Friedenshandlung oder Friedensunterhandlung, 4. bie 
—en, bie Unterhandiungen zwifhen Staaten und Fürften, welde 
einen zu fehliegenden Frieden betreffen (Sriedenstractat). : 

Die FSriedenshoffaung, 3. die —en, die Hoffnung zum Feieden, 
die Hoffnung, das der Friede hergefiellt werden werde. ; 

— — Wir zogen ein 
Mit Friedens hoffnungen in dieſe Shore. Schiller— 

O Die Friedenskunſt, My. die —kuͤnſte, eine Kunſt, die nur im 
Frieden gedeihet, die um zu blühen des Frietens bedarf. 

Ich bin zue Noth nur ſtark in fanften Sriedenskünften. Ungen. 
Der Frievensfuß, des —ffes, My. die —küffe, ein Ruß, zum 

Zeichen des Friedens gegeben. Befonders ein Kuß, welden fid 

die erften Rriften bei ihren Liebesmählern gaben. In der Roͤmiſchen 

Kiche wird er noch bei verfhiedenen Gelegenheiten gegeben. 

O Das Friedensland, des —es, d. Mz. ungemw. ein Land des Frie— 
dens, wo man im Frieden Lebt, Befonders wird der. Himmel fo ger 

nannt, Wir keben dann der Wehmuth Flor 
Und fhaun zum Friedensland empor. Matthiffon. 

O Der Friedensmarſch, des —es, Mz. die —märfhe, ein Mari, 
der in Friedenszeiten, oder wenn bie Deere nach gefhloffenem Fries 

den heimziehen, geſchlagen wird. 

Und (wenn) heimwaͤrts fehlägt der ſanfteFriedensmarſch. Schiller. 
Die Frievensmünze, 9%. die —n, eine zum Andenken eines ge: 

fhloffenen Friedens geprägte Münze, Schaumuͤnze. 
Die Friedensnachricht, By. die —en, die Nachricht von einem ges 

fhloffenen Frieden; auch die Friedenspoft. Man erwartet flünd: 
lid) die Friedensnachricht. 

Die Friedenspfeife, My. die —n, die Tabakspfeife des Hauptes bei 
einer Horde Nordbamerifanifher Wilden, welche er daraus rauchend 

einem Gefandten oder Befucher reiht zum Zeichen des Friedens, und 

daß er feines Lebens und feiner Freiheit wegen unbeforgt fein koͤnne. 

Friedenspfeifen nit mehr beut der Huren. — Voß. 
X Die Friedenspoft, 3. die —en, fo viel als Friedensnachricht. 
Die Friedenspredigt, 9%. die—en. 1) Eine Predigt, welche Frie— 

den, „friedliche Gefinnungen predigt, anempfichlt. „Werden Gie 

gleih mir eine Friedenspredigt vor dem Kriege an den Fürften, der 
eben den Brandbrief zum Kriegsfeuer hinwerfen will, eiwa fo hal: 

ten:« J. P. Richter. 2) Die Predigt an einem Friedensfefte. 

Der Friedenspunft, des —es, Mz. die —e, ein einzelner Punkt 
in einem Friedensſchluſſe, Friedensvertrage. Die Friedenspunfte, 
der Friedensvertrag. Die Kriedenspunfte unterzeichnen, erfüllen, 

brechen ⁊c. 

Das Friedensrecht, des —es, o. Mz. das Recht Frieden zu ſchließen. 
Der Friedensrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Friedensrich— 
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terinn, 2. die —en, in England, obrigkeit!iche Perfonen, bie für 
die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in ihrem Bezirk 

forgen und Streitigkeiten zc. ſchlichten müffen. Sie werden jedes: 

mahl aus den Bürgern gewählt, und haben vor den übrigen weiter 
keine Vorzüge. -Uneigentlih, eine Perſon, die Frieden zu erhaiten 

oder zu ſtiften bemüht ift. 
Dap Albion, dee meerumflofnen Erbe 

Gerechte Friedensrichterinn, 
Das Schrecken der beraubten Ozeane werde, Ramler. 

Der Friedensſchluß, des —ſſes, 2. die —fHlüffe, der Schluß 
oder Abſchluß eines Friedens zwiſchen Eriegführenden Staaten ober 

Sürften, und die darüber aufaefeste Schrift. 
Der Friedensflab, des —es, Wi. die —ftäbe, ein Stab, als Sinn: 

bild des Friedens. 

Der Friedensitifter, des —s, 8.29%. w. d. Ez; die Friedensflifterinn, 
Bir. die—en, eine Verfon, welche Frieden ſtiftet, ſowol im bürgerli- 

den Leben zwiſchen flreitigen Parteien, Verfonen, als aud zwifchen 

Triegführenden Mächten. In weiterer Bedeutung auch von derfeligion zc. 
Religion — Friedensftifterinn. — Klopftod. 

Die Friedensfliftung, d. Mz. ungew. die Stiftung, die Bawirkung 
bes Friedens. 

Der Friedensftörer, des —8, d. 3%. w. d. Ey; die Friedensſtoͤ— 
verinn, Mz. Die —en, eine Perfon, die den Frieden ſtoͤret, ſowol im 
bürgerlidien Leben, als auch zwiſchen Staaten und Fürften, die in 
Frieden lebten. 

Die Friedenöftdrung, 9%. die —en. 1) Die Gtörung, die Unter: 
beehung des Friedens. 2) Was den Frieden ftöret oder ſtoͤren Fanns 
Alle Friedensftörungen entfernen. 

Der Friedenstag, des —es, WM. die —e. 1) Derjenige Tag, an 
welchem ein Sriede gefchloffen wird, oder an weldhem man bas An: 
denken eines gefäloffenen Friedens feiert. 2) Bei den Handwerks⸗ 

gefelen, derjenige Tag, an welchem fie ihre friedlihen Zufammen- 

tünfte halten, weil dieje zue Erhaltung der_Einigkeit unter ihnen 

eingeführt worden find. 

A Das Friedensthal, des —es, 94. die —thäler, ein friedliches, 
ſtilles hal, in weldem man in der Stille und in Frieden leben 

kann. »Ich habe das Friedensthal entdeckt! rief fi.“ Benzel- 
Sternau. Blick' hinauf, mein Geift, 

Wo im Friedensthal Genefung 
Alles Jammers fleußt. Voß. 

Der Friedensunterhändler, des —s, d. My. w. d. Ez; die Frie- 
densunterhaͤndlerinn, Mg. die —en, eine Perfon, die den Frieden 
unterhandelt. 

Die Friedensunterhandlung, Mz. die —en, bie Unterhandlung 
des Friedens. 

Die Friedensurfunde, My. die —n, diejenige Urkunde, melde die 
Punkte eines gefhloffenen Friedens enthält (das Friedensinstrument). 

Der Friedensverein, des —es, Mp. die —e. ı) Ein durd den 
Frieden bewirkter Verein, der Friedensbund. 2) Mehrere zur 

Abſchließung eines Friedens vereinigte Perfonen; eine Kriedensver: 
‘  fammlung (eiedenscongress). 
© Die Sriedensvermittelung, Bz. die —en, die Vermittelung des 
® Sriedens, die Bemuͤhung den Frieden zwifchen zwei ftreitenden Par: 

teten herbeizuführen, den Friedensſchluß zu bewirken. 

DO Der Friedensvermittler, des —8, d. Bi. mw. d. Ez; die Fries 
densvermittlerinn, Hy. die —en, eine Verſon, welche den Frieden 
4 zu vermitteln, zwiſchen zwei in Streit begriffenen Parteien herbei— 

h zuführen fuht, welche bemüht ift einen Friedensſchluß zu bewirken. 
Die Friedendverfammlung, 8%. die —en. 1) Die Berfammlung MO 

IE oder Zufammenkunft der Fürften oder ihrer und der Staaten Ge- 

 fandten, um ſich wegen eines Friedens zu berathfchlagen und zu ver: 
einigen oder einen Frieden zu ſchließen. 2) Dieſe verfammelten 

Perfonen felbft (Friebenscongress). Die Krisdensverfammlung zu 
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Roſtadt. Auch der Friedensverein. 

© Der Friedensverſuch, des —es, Bi. bie —e, ein Verſuch, ben 
Frieden wieder herzuftellen, den Frieden zu bewirken. Friedensver: 
ſuche magen, 

© Der Friedensvertrag, des —es, My. die —verträge, ein Ber: 
trag, der den Fricden zur Abſicht hat, der den Frieden herbeifühet; 
wie auch, ein bei einem Friedensfhluffe gemachter Vertrag. 

Der Friedensvorſchlag, des —es, My. die —vorſchlaͤge, Vorfihläge 
zur Erhaltung oder Wiederherſtellung bes Friedens. Friedensvor— 
frage thum i 

Das Frisdenswort, des —es, Mi. die —e, friedlide Worte, Worte, 
bie.den Frieden zerheigen, herbeiführen. 3 

Die Friedenszeit, My. die —en, bie Zeit bes Friedens, bie Zeit, da 
man in Srieden lebt, des Friedens genießt; in Gegenfag der Kriegszeit. 

Friedenvoll, ſ. Friedevoll. 
+ Der Friedepfennig, des —es, My. die —e. 1) In manchen Ge: 

genden, eine Benennung des Weinkaufes, weil dadurch der Friede 

ober der ruhige Beſit eines Eigenthums gleichſam erkauft wird; auch 

Friedeſchilling, Ftiedewein. ©. Weinkauf. 2) In andern Gr: 
genden, ein jaͤhrliches Geld, womit man ſich oͤffentliche Sicherheit 

und ficheres Geleit von der Obrigkeit erkauft; anderwaͤrts, z.B. in 

der Grafſchaft Öttingen auch der Friedefchas. 
+ Der Friedefchab, des —es, d. 2. ungew. f. Sriedepfennig 2). 
O Stiedevoll, adj. u. adv. voll Friede, in allen Stüden Frieden, 

Ruhe geniegend. „Heiter und friedevoll leben.“ Knigge Der: 

felbe Schriftſteller gebraucht auch friedenvoll. Davon das Friede 
volle für die Ruhe. 2 

Fuͤhl id) fo was Stilles und Friedevolles. Klopſtock. 
+ Der Friedewein, des —es, d. Wz. ungew. f. Friedepfennig r). 
Sriedfertig, —er, —fle, adj. u. adv. fertig d. h. bereit und willig 

zum Frieden, den Frieden und die Ruhe mit Andeen zu erhalten, 

ober wieberherzuftellen. Ein feiedfertiger Menſch. Ein friedfertt: 
ges Gemüth. Friedfertig fein, friedfertig leben. „Selig find bie, 
Friedfertigen.“ Mattd. 5, 9. Davon die Friedfertigkeit. 

+ Der Friedhag, des —es, 3%. die —e, ein Hag, durch welden 
Feldfruͤchte gefriedet oder vor dem Viehe gefhügt werben; der Fried— 

zaun. Ein Thor in einem ſolchen Bage heißt das Friedthor. 
Der Friedhof, f. Freibof. 
Friedlich, —er, —fle, adj. u. adv. 1) Geneigt, Frieden und Ruhe 

zu erhalten, den Frieden liebend, und in biefer Neigung gegründet. 

Ein friedliher Menfh. Ein friedliches Leben. in friedlicher 
Vergleich. Friedlich mit jemand übereinfommen, in Frieden, in 
Güte. „Friedlihe Worte.“ 5 Mof. 2,26. „Eich friedlich ſtellen.“ 
2 Macc. 2, 25. 2). Ruhig, fiher, Frieden gewährend. „Er woh— 

net fiher-und ruhig unter feinem friedlichen Dade.“ Gefner. 3) 
+ Friedlihe Tage werden in manchen Gegenden folhe Tage genannt, 

an melden Erin Gericht gehalten wird. Davon die Friedlichkeit. 
Sriedliebend, —er, —ſte, adj. u. adv. den Frieden liebend, gern 

in Frieden und Ruhe lebend. Ein friedliebender Menſch. Friedlie⸗ 

bende Geſinnungen. 
Friedlos, ſ. Friedelos. 
+ Friedmuͤthig, adj. u. adv. im O. D. friedfertig, friedliebend. Da: 

bes die Friedmüthigkeit. 
Der Friedpfahl, des —es, My. die —pfähle, in manden Gegenden, _ 

der Grenzpfahl einer Gerichtsbarkeit, zuweilen aud bie Friedſaͤule. 
Der Sriedpfennig, f. Friedepfennig. 
Friedrich, —s, —en, ein Mannstaufname, im gemeinen Leben ab- 

gekürzt, Fritz, Friedel, Verkleinerungsw. Fritzchen, Friedchen. 
O Die Friedrichspiſtole, 4. die — n, ein Goldſtuͤck, eine Piſtole 

in Gold, mit dem Bildniſſe eines Koͤniges Friedrich (Friedrichd’or). 

Das Friedrichsſalz, des — os, 5. Wz. unge. in ben Arzeneilaͤden, 
ein Gemenge aus Glauberfalz und Bitterfalz, welches aus ber 
Karlsbader Friedeichsquelle gewonnen wird. 



Friedrife, —s, —n, ein Zaufname für Perfonen weibliches Ge⸗ 
ſchlechts, im gemeinen Leben und abgekuͤrzt, Rieke; Verkleinerungsw. 

Fritzchen, Fritzel, Riekchen ꝛc. 
Friedſam, —er, —ſte, adj. u. adv. neig 

zu erhalten, wieder herzufiellen ; friedlich, feiedliebend. 

famer Zürft.e Ser. 51, 59. „Die Weisheit ift friedfam,« 
3, 17... Stiedfam leben. 

ı) Geneigt, Friede und Ruhe 
„Ein fried⸗ 

Jac. 

Hervor dann 

Ehaut er (Neptun) im Meer und erhob fein friedſames Haupt 
aus den Walfern. Voß. 

2) Friedlich, ruhig, ſtill. Friedſame Thaͤler.“ Klopſtock. Daher 

die Friedſamkeit. 
+ Die Friedſaͤule, Mz. die. —n. 1) In manchen O. D. Gegenden, 

die Grenzſaͤule einer Gerichtsbarkeit, 2) Ein Wegweiſer. 

Friedfelig, —er, —fle, adj. u, adv. friebliebend, feine Seligkeit 
gleihfam im. Frieden findend, friedfertig, friedlich, friedſam. 

Kuͤß fein Friedfelig Angefiht. Namler. 
Entferne den raſenden Krieg von unfern friedfeligen Hütten. 

Davon die Kriedfeligkeit. Blumauer. 
Das Friedthor, des —es, My. die —e, f Friedhag. 
Der Friedzaun, des —es, Mz. die —zaͤune, ſ. Friedhag. 
Frieren, v. unregelm. ich friere, du friereſt oder frierſt (O D. 

freurſt), er frieret oder friert (O. D. freurt), unlaͤngſt verg. 3. 
ich fror; gebund. F. ich froͤre; Mittelw. d. verg. 8. gefroren; 
Befehlsw. friere. I) ntr. 1) Mit haben, Kälte empfinden. Ic 

friere. Die armen Leute müffen fo frieren. 2) Mit fein, durch 
die Kälte in einen feften, harten Körper verwandelt werden. Das 
Waſſer it gefroren. Hitzige, geiftige Getränke frieren nicht leicht. 

Gefrornes, ein durch Kunſt in Eis verwandelter flüffiger Körper, 
zur Erquickung und Abkühlung in der Hitze zu genießen. Uneigent: 

lich fagt man auch von einem, den der gemeine Mann durch Zaube— 

zei feft, d. h. gegen Schuß und Hieb geſchuͤtzt hält, er fei geftoren. 
Er ift nit zu verwunden, er ift feſt 

— Gegen Schuß und Dieb! Er ift 

Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet. Schiller. 
II) imp. ı) Kälte empfinden. Mid friert, es friert mid. Cs 

wird dich an den Füßen frieren. 2) So Ealt fein, daß ein flüffiger 
\ Körper in Eis verwandelt wird. Es haf diefe Naht Eis gefroren. 

Es wird Fünfrige Nat wieder fort frieren. — Das Frieren. ©. d. 
Das Frieren, des —s, 0. ®%. ı) Der Zuftend, da man friert, Kälte 

empfindet, wie auch, da eine Flüfigkeit oder ein weicher Körper 

durch Kälte in einen feften und harten verwandelt wird. Einen 

Nüffigen Körper zum Frieren bringen, es dahin bringen, daß er 

friert, zu Eis wird. ©. Gefrierpunft. 2) X Das Fieber, weil man 
beim Anfalle deffelben Froft und Zittern, wie bei großer Kälte em: 

pfindet. „Sch wollte lieber noch einmah! das Frieren haben.“ Göthe. 
Der Frierpunft, f. Gefrierpunft. 
Der Fries, des —es, Mr. die —e. 1) Ein tuchartiger, geföperter 

Zeug, der aus zweifhüriger Wolle mit vier Schämeln gewebt und 

gelöpert wird, der nur die halbe Walke bekoͤmmt umd gerauhet aber 
nicht gefhoren wirb. 2) Ein Theil des Hauptgefimfes in der Säu- 
Yenordnung, welcher den Kopf des Balkens, der auf dem Hauptbalken 

zuhet, vorftellet und mit Laubwerk und andern krauſen Zierrathen 

geztert iſt. 3) Die Verftäbung an dem Boden, Bauche und Kopfe 
Der Kanonen. ©. Bodenfries, Hinterfries, Mittelfrieg. 

Das Friesbeinkleid, des —es, By. die —er, oder die Friesbein- 
Eleiver, d. Er. ungemw. Beinfleider von Fries. X Die Frieshofe. 

Der Friefe, des —ng, Mz. die —n. ı) Der aus Friesland gebürtig 
ift, ein Frieslaͤnder. ine weibliche Perſen aus Friesland, die 

Stiefinn, Mz. die —en, 2) In ben alten Hanfeftätten, gewiffe 

Weißgerber, welche zugleich Beutlerarbeit machen und ed weder mit 
den Nöfleen noch mit den Nheinländern halten. 

Das Friefel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine mit Fieber verbundene 

— Friſch 
Krankheit, bei welcher ſich erhobene Flecken auf der Haut zeigen, die 
nad) einiger Zeit vertrocknen und in Schuppen abfallen. Das rothe 

Stiefel (Purpura), eine Art diefer Krankheit, welche gewoͤhnlich das 
bösartige Flußſieber begleitst; in Preußen, der rothe Hund. Das 
weiße Frießel, oder das Ditfefieber (Fehris miliaris) befteht in eis 
nem weißen Ausfhlage von der Größe der Hirſekoͤrner und iſt böss 

artiger als das vothe Frieſel. Im Sſterreichiſchen heißt das Frieſel 
Rie ——— 

Die Frieſelporzellane, Mz. die —n, eine Porzellanſchnecke, etwa ei- 
nes Nagels lang, 

(Cypraea poraria L.). 

x Die Srisshofe, Mz. die —n, Hofen von Friee, 
Die Friesjake, 9. dern, eine Jade von Fries. 
Frieſiſch, adj. u. adv, aus Friesland ge bürtig, daher Eommend, dazu 

gehörend; Friesländifh. Frieslaͤndiſche Pferde, in Feiesiand ge⸗ 
weſene. In der Kriegsbaukunſt heißen Frieſiſche Heiter, große ſechs⸗ 
edige Stüde Holz mit vielen Löhern, durch welche man Stäbe mit 

fpisigen Eifen befhlagen fledt und deren man ſich bedient, ber Reis 

terei das Eindringen zu verwehren. Mon nennt fie au Spani— 
ſche Neiter und Sturmhasneln. x 

Der Friesländer, des — 8, d. Mz. w. d. E; die Friesländerinn, 
My. die —en, eine Perfon, die aus Triesland gebürtig ift. Dann 
auch, cin Friesländifhes Pferd. In mandhen Gegenden wird auch 
der grüne Kopffalat grüner Friesländer genannt. 

Frieslaͤndiſch, adj. u. ady. f. Frieſiſch. 
Der Friesmacher, des —s, d. — w. d. E;. ein der 

bloß Frieſe webt. 

Der Friesmantel, des —s, Mz. die —wantel, ein Mantel von Fries: 
Der Friesrod, des —es, My die —roͤcke, ein Rod von Fries. 
+ Das Sringeifen ‚ bei Andern Wringeifen, des —s, d. Bz. w. 

d. Ez. bei den Faͤrbern an einigen Orten, der Haspel, vermittelſt 
beffen fie die gefärbten Sachen ausriagen; aud der Hengft. 

* Ftingen, bei Andera Wringen, v. trs. bei den Kärbern an einis 
gen Orten, fo viel als ausringen (fringiren). Das Fringen. Die 
Sringung. 

Friſch, —er, —efte, adj. u, adv. Fühl, ein wenig kalt. 
ift fehe friſch. Die Luft ift frifch. Friſche Luft hoͤpfen. Ein Frifger 
Keller, in welchem eg Lühlift, in welchem ſich Mes friſch erhält. 

Ein frifher- Trunk. Es ift heute ganz frifh.. Uneigintlig. 1) Was 
noch unserborben, in gutem Zufande ift. Friſche Waaren. Die Hä- 
ringe, die Auſtern find. noch friſh, find noch nicht verderben. Die 
Eier find nicht mehr friſch. Eine frifhe Ruthe, ein feifcher ft, 
die, der noch nicht duͤrre ift. Friſche Blätter, in Gegenfaß der vers 
borrten oder welken. Sm Güttenbaue werden Minern frifih genannt, 
wenn fie flöffig, noch nicht fodt gebrannt find. Friſches Blei, flüf 
figes, reines; zum Unterfhiede von der Glaͤtte. Friſche Schladen, 
weldhe von feifhen Erzen kommen. Friſch mahen, das Kupfererz 

mit Friſchblei reinigen. Im Berabaue nennt man friſches Geſtein, 
feftes, welches nicht brüdig tft und Feiner Zimmerung bedazf. 2) 

Was erſt vor Zurzen entftanden, geſchehen, gemacht iſt, oft fo viel 

als neu. Einen auf frifcher That ertappen, dei der That felbft. 
Und auf der friſchen That fol fie fein Bli ergreifen. Wieland. 

Friſche Speifen, die erft zubereitet worden find. Friſche Gemüfe, 
in demfelben Jahre gebaute, exft vor Furzen gezogene, gewonnene, 

So auch friſches Obft, in Gegenfag des vorjährigen, oder gebadnen, 

eingemachten. Friſche Zitronen, von.der legten Ernte, erſtange⸗ 

kommene. Friſche Auftern, friſche Haͤringe, die erft Eur; vor dem 

Werfenden geſammelt, eingefalzen worden find. Frifche Maaren, vor 
kurzen erft verfertiget oder erft angekommen. Friſche Fifhe, Krebſe, 

die eben erſt erfongen worden find. Friſches Fleifch, Fleifh von eben 
erſt geſchlachteten Thieren; zum Unterſchiede vom geräudjerten, ein- 

gepoͤkelten ꝛc. Friſche Eier, welche unlängft gelegt find. Frifches 
Waſſer, welches eben erft gefhöpft, geholt worden ift. Friſche Blu: 

veilchenblau und mit weißen Punkten BegeidärE — 

Das Waſſer 

— Te 



Friſch 

men, die erſt gepfluͤckt ſind. Eine friſche Wunde, eine vor kurzen 
empfangene, die noch offen iſt. Ein friſcher Schmerz, der evft ver⸗ 
urſacht worden iſt. Friſcher Schnee, der eben erſt gefallen iſt. Bes 

fonders von Nahrungsmitteln vi 

tet worden find. Friſches Brot. Feifche Butter. Friſches DL. 
Friſcher Kaͤſe. Friſch gekochte Speifen, die fo eben gefocht find, um 
ſogleich gegeffen zu weeden. Friſch gefhöpfies Waſſer. Friſch ab: 
sefchnittene Blumen. Der AR ift ext frifh abgebrochen, noch vor 

ganz kurzer sit. Im weiterer Bedeutung. Friſche Baͤſche, reine. 
Ein frifher Übegsug. Ein friſches Bett, das mit veinem Bettzeuge 

verfehen ift. Friſche Fahrten, im — neue. Ein friſcher 
Scherz, ein neuer. 

—— Und ſo entzuͤckte ſeine Bruſt 

Ein friſcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luſt. Hagedorn. 

X Bon frifchen, von neuen. »Er lachte vom frifchen fo ſtark, daß ıc.“ 
Rabener. 3) Noch ungebraudt. Friſche Kohlen, im Bergbaue, 
die noch nicht gebraudyt worden find. Ein frifches Tab anzapfın, 

ein voles, von welchem noch nichts genommen ift, Eine frische 

Zonne aufmaden. Friſche Pferde nehmen, vorfpannen, vorlegen, 
welche vorher geruhet Haben umd bei Kräften find. So aud, friſche 
Hunde anheßen. Friſche Mannfihaft, die geruhet, ihre Kräfte noch 
niht erfhcpft hat. Hieher gehört aud) die Redensart : die Sache 
ift mie noch in friſchem Andenken, in lebhaften, ungeſchwaͤchtem. 4) 
ung, munter, lebhaft, muthig. Ein friſches Mädchen, 
* Wie manche friſche Dirne 

Schmuͤckt ſich aus jenem Bad. Hagedorn. 
Friſch und munter, friſch und geſund ſein. Ein friſcher Muth. 
Es geht ihm friſch von der Hand. X Friſch weg ſchreiben, leſen 2c. 
„Friſch von Statten gehen.“ Efr. 5, 8. Friſch daran fein.“ z 
Sam. 13, 28. 

Mo alte Freiheit noch den angersbten Hut 

Friſch im die Augen drüdt, und unbefihdet ruht. Hagedorn, 
Eine friſche Farbe, eine lebhafte. Ein frifher Wind, in der Schiff: 
fahrt, ein ziemlich ftarfer und günftiger. Als Aufmunterungsruf 

gebraucht man: Frifch zu! Nur frifch! Immer frifh! für nur mu— 
thig, immer raſch! Auch, friſch auf! 

Friſch auf, ihe muthigen Soldaten! ©. R. Wekhrlin. 

Die Frifcharbeit, d. M. ungem. die Arbeit, das Gefhäft des Fri: 
fhens in den Schmel;hätten. ©. Friſchen I) 5). 

Das Friichbaden, des —s, 0. D%. f. Frifchbeder. 
Der Frifchbeder, des —8, d. Bi. w. d. Er. derjenige Weder, der 

alle Tage, wenn bie Neihe an ihm ift, wenn er die Woche hat, fri- 

ſches Brot bätt, und dann, wie man im gemeinen Leben fagt, dag 
Friſchbacken hat. 

Der Friſchbalg, des —es, Wz. die —bälge, auf den Eifenhämmern, 
ein Blafedalg an der Friſcheſſe, der Heiner als derjenige an einem 
hohen Ofen ift. 

Das Frifchblei, des — cos, d. 9%. ungew. im Huͤttenbaue, frifches 
Blei, seines metalliſches Blei; zum Unterfhiede von der Glätte, die 
ein in Kalk verwandeltes Blei iſt. Man nennt fowol das aus dem 

Erze gefhmeljte als aud) das aus dev Glätte wieder hergeftelite 
Blei Friſchblei. In engerm Verflande wird nur das legte darunter 

verftanden. 

ie Srifche, 9. bie —n. ı) Die Befhaffenheit einer Sade, ba fie 
frifch iſt; ohne Mehrzahl. Die Friſche des Waſſers, der Luft. „Des 

; % Baches Friſche“ Shubart. 
I an feines Ufers Frifhe. ©. Mereau— 

Die ——— des Brotes, der Butter, der Speiſen. Die Friſche der 
IE Sarben. Uneigentlih. „Die lebende Darſtellung der Gegenftände 

| tnd eine gewiffe Neuheit und Friſche, die ihr der Verfaffer zu ge 
ben weiz.« üngen. 

— naͤher an Friſche mir ſelbſt. Voß. 
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die erſt vor kurzen zum Genuß berei⸗ 

Friſch 
2) Etwas das erfriſcht. So heißt bei den Jaͤgern, ein waſſerreicher 

Ort, wo das Wild ſich friſchet oder erfriſchet, die Friſche. Sn dies 
fer Bedeutung ſteht es auch im folgender Stelle, welche eine Aufmun— 
ferung zum Baden enthält: 

Gebadet! die Friſche 
Des Lebens iſt hier. Kl. Schmidt. 

Das Friſcheiſen, des As, d. Mz. w. d. Ep. auf den Eiſenhaͤmmern. 
2) Eifen, das ſich im hoben Dfen zu ſehr fammelt und nicht fliegen 
will, weil es durch das zu ſtarke Gebläfe wieder frifch d. h. Kalt und 
hart geblafen wird.. 2) Nohmahls geſchmelztes und geveinigtes 
Eifen. 

Seifchen, v. D) trs. friſch machen. 
fen, erquiden, 

2) Kühl machen, abfühlen, erfri⸗ 

— und der gruͤnliche Laubfroſch, 
Der im Sohannisheerftraud frifchenden Regen erfeufjt. Voß. 

Sich friſchen, ſich erfriſchen. Bei den Jaͤgern fo viel als trin⸗ 
Een. 2) Unfrifhen, munter, muthig maden. „So nöthig (war 

es) auf der andern Seite, durch Hinficht auf Ruhe und Sabbath 
zu ermuntern und zu frifhen.e Herder. 3) Etwas Werborbes 
nes und unfenntli Gewordenes wieder gut und Fenntlih maden, 

So heißt bei den Buͤchſenſchmieden ein gezogenes Rohe friſchen, es 
aufs neue riefen oder ausziehen. Bei den Jaͤgern heißt, die Hunde 

friſchen, ihnen ein Reinigungsmittel eingeben. 4) Eine Sache 
nochmahls bearbeiten, ihr einen hoͤhern Grad der Vollkommenheit 
zu geben. So frifchet man das aus dem hohen Dfen gelommene 
Eifen, indem man es noch einmahl ſchmelzt und reiniget. Die Gold: 

ſchmiede frifhen die Fugen, welche fie zufammenlöthen wollen, ins 
dem fie diefelben auffeilen oder von neuen feilen, 5) Wiöderher- 
ftellen, im Hüttenbaue. Das Blei feifhen, es aus der Glätte wie: 

derherſtellen. Auch, das Friſchblei oder die Glätte dem rohen Kup— 
fer zufegen, um dadurch das Silber aus dem Kupfer zu ziehen, 

heißt frifchen. - 6) Im Bergbaue, eine Zeche mit Stolldrtern fri— 
fen, Stollörter in diefelbe machen. II) intrs. "bei den Sägern 
trinken. . Dev Hund, das Thier feifchet, 111) ntr. mit haben, 
Sunge werfen, von ben wilden Sauen. Die Bade hat geftifchet. 
Gefrifchte Zunge. — Das Frifhen. Die Frifhung. ©. d. 

Der Frifher, des —s, d. 9%. w. d. E. auf den Eiſenhaͤmmern, 
ein Arbeiter, der bei dem Frifchen des Eifens beſchaͤftiget ift und im 

den Schmelzhütten, ein Arbeiter, der die Frifcharbeit verrichtet, 

x Friſcherdings, adv. neuerdings, von neuen. »Daß er nicht Lieber 

mid) fefthalten, als frifherdings aufeinen Michaelis losgehen follte.« 
Leſſing. 

Die Friſcheſſe, Mz. die —n, auf den Eiſen- und Stabhaͤmmern, 
eine Effe, in welder das aus dem hohen Ofen Eommende Eifen ge: 

friſchet oder nochmahls gefhmelzt und gereiniget wird. 

Das Frifchfener, des —s, d. Mz. w. d. E;. das Feuer im Friſcho⸗ 
fen zum Friſchen. 

Das Srifchgeflein, des —es, d. WM. ungew. im Vergbaue, basje- 
nige Seftein, welches ohne Zimmerung ftehet, derfelben nicht bedarf. 

Das Friſchgeſtuͤbe, des —s, d. 9%. ungew. in dem Hüttenbaue, 
feifhes Geſtuͤbe, weldes zur Ausftopfung der Schmelzöfen noch nicht 
gebraucht ift. 

Die Frifchglätte, d. Mz. ungew. im Bergbaue, Glätte, welche gefri— 
fhet, d. h. wieder zu Blei gemacht werden fol; zum Unterfhiede 
von der Kaufglaͤtte, welhe als Glätte verkauft wird. 

Die Srifchheit, o. 9%. die Beſchaffenheit einer Sache, ba fie friſch 
ift, als abgezogener Begriff. 

Derssrifhherd, des —es, My. die —e, oder der Frifchofen, des 
—s, 9%. die —öfen, im Hüttenbaue. ı) Derienige Ofen, in wels 
dem dem Sähwarzkupfer Blei zugefegt wird um es badurd von dem 

Silber zu fheiden. 2) In den Eifen- und Stabhämmeen der Herd, 
wo die Eifengänfe gefrifht oder von neuen geſchmelzt werden. 

Der Brifchfienflod, des —es, Di. die —flöde, in den Saigerhuͤt— 
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ten, das ausgebleiete Kupfer, welches auf dem Satgecherde zurück 

bleibt, nachdem das Werk, d. h. Blei und Silber in deu Siegel ab- 

gefloſſen it. : 2 

Der Frifchinecht , des —es, Bʒ. die —e, auf den Eifengäinmern, 

der Knecht oder Gehuͤlfe des Friſchers. 

Der Srifhling, des —es, My. die —e, bei den Jaͤgern, ein junges 

wildes Schwein, im erſten Jahre. Sm zweiten Jahre heißt es ein 

Übergegangener oder Üübergefaufener Friſchling. S. Friſchen ID. 

Das Friſchmachen, des —8, 0. MM. auf den Saigerhuͤtten, dieje⸗ 

nige Arbeit, da die Schwarzkupfer mit Blei oder mit Glaͤtte veerſetzt 

oder beſchickt werden. 

© Die Friſchmahlerei, DR. bie —en. 1) Die Wahlexet oder das 

Mahlen auf eine mit Kalk oder Mörtel friſch beworfene Wand oder 

Decke (Frescomahlerei) ©. ; ohne Mehrzahl. 2) Ein auf einen fri— 

fhen Mörtelgrund_gemahltes Gemählde (Frescogemählde). C. ©. 

Kalfmahlerei. > ; 

XFriſchmelk, Friſchmilchen, adj. u. adv. eine friſchmilchene Kuh, 

in der Landwirthſchaft, die erſt vor kurzen milchen geworden iſt, bie 

erſt vor Euszen gekalbt hat; in Gegenſatz der altmilchen. 

Der Friſchmilchkaͤſe, des —s, d. My. m. d. Ey. eine Art Käfe, welche 

die Engländer von der Morgenmilh, wozu fie die Sahne von der 

vorigen Abendmilch nehmen, machen. 

Der Friſchofen, ſ. Friſchherd. ER 

Die Frifchpfanne, 9. die —n, in den Saigerhütten, eiſerne Pfan⸗ 

nen, in welchen das Kupfer gefriſchet oder zu Seigerſtuͤcken gegoſſen 

wird, 
Die Friſchſchlacke, SM. die —n, im Hoͤttenbaue, friſche Shlacken, 

d. h. ſolche die von fluͤſſigen Erzen kommen und gute Zuſchlaͤge ab⸗ 

geben. 

Das Friſchſchmelzen, des —s, o. Mz. in den Huͤttenwerken, ein 

Schmelzen, wodurch aus duͤrren Erzen, d. h. ſolchen die kein Blei 

bei ſich führen und die doh weich find, das Silber gewonnen wird. 

Das Friſchſtuͤck, des —es, My. die —e, in den Gaigerhätten, dies 

jenigen. Erzkuchen oder Stüde Schwarzkupfer und Blei, die beim 

Frifhen des Kupfers entfliehen und auch Saigerſtuͤcke heißen. 

Die Friſchung, Mz. die —en. 1) Die Handlung des Friſchens; ohne 

Mehrzahl. 2) Bei den Jaͤgern, Waffer, den Hunden den Durſt zu 

löfhen. Die Sunde nehmen Stifhung, fie faufen. Den Hunden 

die Krifhung holen. 3) + Ein Reinigungsmittel, Abführungsmittel 

für die Hunde, bei den Sägern. Den Hunden eine Friſchung geben. 

Der Feifchzaden, des —s, d. Mz. w. d. &. auf den Eifenpämmern, 
Yange die eiferne Platten, mit welden ber Friſchherd ausgefest wird. 

Die Frift, Wz. die —en. ı) Eine feftgefente Zeit, binnen welcher etz 

was gefhehen fol (Termin). Cine Sähfifhe Friſt, eine Zeit 
von ſechs Wochen und drei Tagen. Eine doppelt Sähfifhe Friſt, 
eine Zeit von vier Monaten. Die Kammergerichtsfrift, in der 
Mark Brandenburg, eine Zeit von fehs Wochen. Die Triflen ver- 

Yängern, mehr Beit geftatten. Die letzte oder unverfüumbare Frift 
(terminus peremtorius). „Wer ein Wohnhaus verkauft — der hat 
ein ganz Jahr Frift, daffeibe wieder zu Löfen.« 3 Mof. 25, 29- „Die 
fo Kurz angefeste Frift ihrer Vermählung.“ Weiße. 2) Die Ver: 
längerung der Friſt, Geftattung einer längesn Zeit (Dilation). Sich 
Friſt ausbitten. Einem Friſt geben, Friſt laffen. „Ich merke, daß 
ihr Friſt ſuchet.“ Dan. 2, 8. 3) x Eine Zeit überhaupt. In Jah— 
res, in Monats Frift. Zu aller Friſt, zu aller, zu jeder Seit. Zu 

dieſer Friſt, jet. Ein Balſam waͤr' zu dieſer Friſt 
Mir hoͤchlich vonnoͤthen. — Ratſchky. 

O Der Friſtbefehl, des —es, Ms. die —e, in den Rechten, ein 
Befehl, durch weichen jemanden Friſt gegeben, oder die Friſt verlän- 

gert wird (Dilatorium), 
© Der Friftbrief, des —es, By. die —e, fo viel als eiferner Brief. 

S. Eifern und die Friſtgewaͤhrung. 
Das Friftbuch, des —es, My. die —buͤcher, im Berghaus, ein Buch, 
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Froh 
in weiches die Friſten, Nachlaſſungen und andre Angelegenheiten sine 
gelvagen Werden. 

Seiten, v. tes. a) Seit geben, Friſt fegen; befonders, Lingere Zeit 
geſtatten, Aufſchub geben. Eine Sade friſten, verfäieden. : 

— Inmmer wird dee Trennungstag geftiſtet. Bürde, 
Din Eid friften. Das oben fritten, erhalten, verlängern. „So die 
der Herr aber das Leben friften wird.“ Efe. 5, 4 2) FImD®. 
D. zetten, Beine meiften Sachen wurden gefriftet, aus dem Feuer 
gerettet, Wer fi) erft dush Langſamkeit 

Auf den Norgen denkt zu friſten, 

Wird fein Gluͤck und Beil verſeh'n. Gryphius. 
Das Friften. Die Friſtung. ©. d. 

Das Friſtgeld, des —es, M;. die —er, ein Geld, welhes von den 
Gewerken alle Vierteljahre erlegt wird und wodurch das bejzätigte 
Lehn gefriftet d. h. verlängert wird; die Friſtung. 

O Das Friſtgeſuch, dis —es, My. die —e, in den 
Gefuh um Friſt oder um Verlängerung der Feift. 

© Die Friftgewäahrung, My. die —en, die Gewährung, die Geftat- 
tung einer Friſt um vie man nadgefudjt hat (Moratorium); ein 
Friſtbrief. 

© Das Friſtmittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Mittel, welches 
friſtet, eine Zeitlang noch in einem ertraͤglichen Zuftande hinhaͤlt 

ohne daß fih deufiloe merklich verſhlimmert, welches das Übel aber 
nit ganz hebt (Palliativ). Ein Friſtmittel, welches nicht Hilft 
und nit fchadet. 

Der Frifttag, des —es, MP. die —e, ein Tag der Frift, ein Tag, 
der als Frift zugeftanten wird; befonders einer von denjenigen Ta— 
gen, weiche nad der Verfallzeit eines Wechſels noch zugegeben wer— 

den (Respect- oder Respittag). Sn Hamburg giebt man deren elf, 

in Berlin drei, in Leipzig fünf und in Amfterdam ſechs. 

Die Friftung, My. die —en. ı) Die Handlung des Friftens; ohne 
Mehrzahl. 2) Im Bergwefen fo viel als Frifigeld. ©. d. 

Die Friftverlängerung, 9%. die —en, die Verlängerung einer Feift, 
eine neue Frift. 

Feiftweife oder Friftenweife, adv. in oder zu gewiffen beftimmten 
Friſten. Friftenweife bezahlen. 

Die Friſtzeche, My. die —n, im Bergbaue, eine Sehe, welche mit- 
Friſt verfchrieben wird, d. h. wo der, welchem fie verliehen wird, zu 
Erfüllung gemwiffer Obliegenheiten Frift befümmt. 

+X Der Fritt, des —es, Mz. die —e, in manden Gegenden, bes 
fondess in N. D. ein kleiner Handbohrer, der auch wol Frittbohrer 
genannt wird. 

Die Kritte, Mz. von mehrern Arten und Mengen die —n, in ben 
Glashütten, dag Gemenge derjenigen Stoffe, befonders der Kiefelerde 

und des Laugenſalzes, aus weldhen durch Schmelzen ein Glasfluß ent— 

ftehet. Die Fritte wird zu allen Gläfern gebraudht; Glasfritte Heißt 
fie, wenn fie zum Glafe gebraudt wird, zum Unterfhiede von derje— 

nigen, welche zu Glasflüffen, Glasedelfteinen 2c. gebraudt wird. 
Fritz, f. Friedrich. 
Froh, —er, —efle, adj. u. adv. im Innern vergnügt, freudig, ex: 

freut. Ein frohes Maͤdchen. „Da die Bothen Famen und verkün« 
digten das den Männern zu Sabes, wurden fie froh.“ ı Sam. ıı, 
9. „Wie froh finget die Schwalbe auf dem Balken unter meinem 
Daher.“ Geßner „Wer hat mich fo bereitet, daß ih unzähliaer 

froher Empfindungen fähig bin?« Gellert. „Als man noch gern 
lachte, gern fröhlih war, ba gab es sales in ber Rede, oder froͤh— 
lichen Wis; da geſellten fih Menſchen in-ber blogen Abſicht zufam- 

men, um mit eittander froh zu fein.“ Rocho w. 
Wenn fie auch wollte, 

Konnte dann ſchweigen der Freuden frohefte. Klopftod. 

Die Sahe über die man froh ift wird entweder umfchrieben, oder in 
den zweiten Kal gefest. „Da wurden die Sünger froh, daß fie den 
Heren fahen.“ Joh. 20, 20. „Dein Herz fei nicht froh über feir 
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nem (fein) ungluͤck.“ Sprichw. 24, 17. »Da fie den lafen , wure 
ten fie des Zroftes froh.“ Apoftelgefd. ı5, zı. Einer Sade 

„Des Lebens wird er nimmer froh.“ Lichtwer. 
— froh des Geſchoſſes — Voß, 

d. h. mit dem Geſchoſſe gern umgehend, gern fhiefend. 2) Was 
froh macht, was mit einer frohen Empfindung verbunden iſt, bier 

felde versäth. Eine frohe Begebenheit. "Eine frohe Nachricht. 
Sb werde mit den Geliebten 

Br Nun nicht mehr das Gewaͤchs der frohen Rebe Beniepen. KIopftod. 

M. Ein froher Sinn. Frohe Gefpräge. Ein frohes Geſicht. Eine frohe 
7 HMiene.. Froh rief er aus. „Das frohe Bewußtſein unfeer Zu: 

gend.“ Dufc. „Die Kinder hüpften mit frohem Gewühle um ihn 
 per.« Gefner. Sie feierten frohe Fefte. Ein frohes Lied. In 

der Tonkunſt wisd ein Stüd froh genannt und bezeichnet, durch wel: 

ches frohe Empfindungen ausgedrudt werden follen und welches mun: 

ter und hurtig geſpielt werden muß (Allegro). 
O Da3 Frohgefühl, des —es, Mz. die —e, ein frohes Gefühl, 

eine frohe Empfindung, Mit Frohgefühl erfüllt. 
O Der Frobgefang, des —es, By. die —gefünge, ein froher Ge: 

fang, ein Geſang der Freude. 

und all dein Leben fei ein Frohgeſang! Herder. 
© Befonders in der Tonkunſt, ein Gefang, der frofen Sinn aus: 

druckt und der froh oder manter, hurtig gefungen wird (ein Allegro). 

Die Frohheit, o. Mz. der Zuftand, da man froh if. „War denn 
dieſen armen Menfiyen kein andrer Reiz ihres Witzes, ihrer Froh— 

heit, ihrer Mittheilung mehr uͤbrig, als das peinigende Gegenbild 
ihrer felbft?« Meyer. 

Froͤhlich, —er, —fte, adj. u. adv. 1) Froh, freudig, vergnuͤgt. 
= Mir wollen Yuflig und froͤhlich fein. Ein froͤhlicher Menfd. Ein 

fröhliches Herz. „IH will froͤhlich fein über Serufalem, und mid) 
freuen über mein Volk.« Ef. 65, 19. „Einen fröhlichen Geber hat 

Gott lieb.“ Röm. 9, 7. „Die Bienen flogen froͤhlich aus von ih: 
zer fernen Wohnfatt.«r Gesner. 2). Froh mach ad. Eine früher 
liche Bothihaft, Nachricht. Ein froͤhliches Ezeignif.. „Entſchloſſen 
unfer Leben durch die froͤhlichſte aller Erwartungen uns leidligex zu 
maden.“ Sonnenfels. 

Aber die Herolde trugen — fröhlichen Wein. Boß. 
3) Mit Froͤhlichkeit verbunden, feohe Enizfindung verrathend. »Tin 
fröhlicher Tag.“ Sir. 14, ı4. Froͤhliche Spiele, Tänze. Mit 

froͤhlicher Miene traten fie herein. : 
Die Fröhlichkeit, Wz. die —en. ı) Der Zuftand, da man fröhlich ift; 

ohne Mehrzahl. Er lieg feiner Froͤhlichkeit freien Lauf. Alle zeig: 
ten große Fröhlichkeit. 2) Eine fröhlihe Handlung, Begebendeit, 
eine Luſtbarkeit. Cine Fröhlichkeit veranftalten. 

I Ihr ſtolzen goldnen Zeiten 

—* Sagt, ob an Froͤhlichkeiten 
Auch dieſe Zeit euch wichen muß? Hagedorn. 

Frohlocken, v. intrs. 1) Einen hohen Grad des Frohſinnes, der 
4 Freude, durch lauten Ausruf ıc. an den Tag legen. „Da das alles 

Volk fahe, frolockten fie und fielen auf ige Antlis.« 3 Mof. 9, 24. 
„Mit ihnen wallen zum Haus Gottes mit Frohlocken und Danken.« 
Pf. 42, 5. Frohlocke nicht über Anderer Ungluͤck. Auch mit dem 
zweiten Falle der Sahe. „Meiner Pein frohloden.“ Schlegel. 
Sn der höhern Schreibart auh mit dem dritten Falle der Perfon, 

„Srohlodet dem Hexen,“ beweifet dem Heren eure hohe Freude. 

PT. 95, 1. ; 
$ Mie frohlod’ ih diefem Tage, Gieſeke; 
db. h. wie frohlocke ih an diefem Tage, Über biefen Tag, oder au 

ihm entgegen. 2) Kroblodend jagen. 

Der jest frohlodt, es merde mein Geſicht 

x Nicht lange jener Sonne Glanz mehr fhauen. 

Das Frohloden. 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
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froh werden, fie mit angenehmer Empfindung und Muße geniepen. | 

Froͤhn 
O Frohmuͤthig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen frohen Muth, fee: 

ben Sinn habend, frohſinnig (jovialisch). Cavater. „Er war 
feohmüthig und redlich.« Herder. Davon die Frohmüthigkeit. 

xx Srohn, — et, — ſte, adj. u. adv. ein nur noch in feinen -Adleis 

dungen und Bufammenfegingen lebendes Wort, welches folgende Be: 
deufungen Hatte. 1) Deilig, 2) Berühmt. 3) Herrlich, ſchoͤn, 
prädtig. 4) Obrigkeitlich, herrſchaftlich. 5) Öffenttid,. 

Der Frohn, des —s oder —en, die —e oder —en, in man⸗ 
den Gegenden, ein Gerihtsdiener, welcher die Parteien vor Gericht 
Yadet, und anderwärts Frohnbothe oder Gerichtefrohn genannt 
wird. Ehemahls bedeutete Frohn auch einen Richter. 

Der Frohnader, des —s, y. die —aͤcker, ein Ader, von weldem 
der Befiger tem Gutsheren Frohndienſte leiſten muß. 

+ Der Srobnaltar, des —es, Mz. die —altäre, im DO. D. der 
hohe Altar. E 

+ Das Srohnamt, des —es, Mz. die —ämter. ı) Im D. D. das 
hohe Amt im Gottesdienſte der Roͤmiſchen Kriften. 2) Ehemahle 

ein jedes Öffentliches. Amt. 3) Ein ehemepliges Erbamt des Erzbis— 
thums Bremen, deſſen Befiger in des Erzbiſchofs Namen Recht fprad). 

Die Srohnarbeit, My, die —en, eine Arbeit, welche als Frohne, 
zur Frohne geleiftet wird. 

Der Srohnarbeiter, des —8, d. My. w. d. Ez. ein Arbeiter, der 
zur Frohne arbeitet. 

Frohnbar, adj. u. adv. zu Frohndienften verbunden. Frohnbare Uns 
terthanen. Frohnbare Äder, von welchen Frohndienfte geleifiet wer: 
den muͤſſen, Frohnaͤcker. 

Der Frohnbauer, des —n, Mz. die —n, ein Bauer, der Frohn⸗ 
diente leiften muß ; zum Unterfchiede von einem Freibauer. 

+ Der Frohnbothe, des —n, 2%. die —n, T. der Krohn. 
Das Frohnbrot, des —e8, DR. die —e, in manden Grgenden, dag: 

jenige Brot, weldhes den Bauern bei den Frohndienſten von der 

Herrſchaft gereicht wird. ; 

Der Frohnbürger, des —8, d. 9%. w. d. Ez. ein Bürger, welder 
der Stadt oder einer Anſtalt in derfelben umſonſt oder zur Frohne 

arbeiten muß. Die Schloſſer nennen einen Frohnbuͤrger (verderbt 
in Frohnberger) einen Scloffer, der ſchlechte Arbeit macht. An 
menden Orten nennen fie aud) fo bie Großuhrmacher, Bühfenmader 

und Windenmacher. 

X Die Srohndärgerarbeit, My. die —en, Thlchte Arbeit. S. Frohn— 
bürger. 

Der Frohndienſt, des —es, 9. die —e, Dienfte, welde die Un: 
terthanen der Obrigkeit oder der Herrſchaft unentgeldlih oder doch 

um einen geringen Lohn leiſten muͤſſen; Zwangdienſte, Herrendien— 
Te, Hofdienfte, in der Oberpfalz Tagedienſte, in Baiern Schur- 
werke und im Öfterreiifchen Grunddienfte, Nobothen. Gemeffene 
Frohndienſte find ſolche, die an gewifle Zeit und Arbeit gebunden 
find, ungemeffene, folhe, bie nad) dem Gutduͤnken der Frohnherr⸗ 

Thaft asteiftet werden“müffen. 

Die Frohne, Wz. die —n. 1) Dienfte, welche Unterthanen ihrer 
Herrſchaft entweder umfonft oder doch um einen geringen Lohn leis 

fen müffen. Zur Frohne asbeiten. Etwas zur Frohne thun, als 
eine Frohne. Nach der Urt der Arbeiten find +die Feohnen Bau: 
feohnen, Aderfrohnen, Forſtfrohnen, Jagdfrohnen ze. 2) In 
mandhen Gegenden D. D. in weiterer Bedeutung aud) von andern 
Verbindlichkeiten. So heißt in den Zirolifhen Bergwerken, ber Zehn: 
te aud) die Frohne: 

Sröhnen, v. I) intrs. frohnen oder Frohndienſte leiſten. Bu Hofe 
fröhnen. In Baiern ift dafür ſcharwerken, in Sſterreich robothen 
und im N. D, dienen üblig. In meiterer Bedeutung heißt, einem 
feohnen auch, ihm umfonft dienen, im verägtligen Sinne. Unei: 
gentlich, feinen Lüften froͤhnen, ihnen nicht widerſtehen können, fie 
wie ihr Leibeigener, Sklave befriedigen. In weiterer Bedeufung 
wird unter froͤhnen auf dem Lande oft nur verfkanden Handdienfte 
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verrihten. Das Mittelw. der gegenw. Zeit in folgender Stelle ift, Orten die Fröhner von der Herrſchaft für die Frohndienfte erhalten. 

wie mit dieſen Mittelmörtern häufig gefhieht, als Beilegungswort Der Frohnleichnam, des —es, d. Bz. ungemw. der heilige Leihnam 
und Umftandswort gebraudt und gefteigert. Keifti, cine Benennung des Leibes Krifti im Abendmahle, in der Roͤ— 

Die (Gallia) — ns fröhnender fi einſchmiegt. Voß. mifhen Kirche. 

II) trs. ı) Mit Frohndienften belegen, gleich Frohnknechten behan- Das Frohnleichnamsfeft, des —es, 9%. die —e, in der Römifiien 
dein, d. h. hart, ſtlaviſch halten, behandeln, beherrſchen. Kirche ein zur Ehre des Leibes Krifti von Papft Urban dem Vierten 

— Armes Rom! Tyrann wird auf Tyrann im Jahr 1252 angeorönetes Feſt, in Baiern der —— (Ablaß), 
Dich froͤhnen! Did, im Blute baden! — Herder. in andern Gegenden der heilige Blutstag. 

2) + Im O. D. Beſchlag auf etwas legen, Gewalteinziehung (Exe- Der Srohnleihnamstag,_ des —es, MM. die —e, ber Tag des Frohn⸗ 
eution) verlangen und vornehmen. Ein 3insgut froͤhnen. — Das leichnamsfeſtes, an welhem das Feohnleihnamsfeft gefeiert wie. 
Sröhnen. Die Froͤhnung. Die Frohnleichnamswoche, My. die —n, diejenige Woche, in wel: 

Der Fröhner, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Fröhnerinn, Mz. he das Frohnleihnamefeft fällt; dann die ganze dieſem Feſte gewid— 
die —en. ı) Eine Perfon, die Frohndienfte zu Leiften verbunden ift mete Woche (Octave). 

und wirklich leiſtet, in Baiern Scharwerker, in Sſterreich Robother. © Der Froͤhnling, des —es, Wz. die —e, ein Menſch, der einem 
uneigentlich. Andern froͤhnen, dienen, ihm unterwuͤrfig fein muß. „Sonft würden 

Scheel daher blickt am Rhein Gallia, die Froͤhnerinn. Voß. fie bald Froͤhnlinge Senke fein.e R el: 
2) + Ein Gläubiger, welder die Erlaubniß zur Gewalteintreibung Das Frohnloch, des —es, Bz. die —löcher, in manden Gegenden, 
in des Schuldners. Güter erhalten hat. 3) F In den Ziroler Berg— die naͤchſten Nebenlöcher nad) dem Sechtoche in dem Grängel eines 
werfen ein Zehntner. Pfluges, das Lohnloch, Herrenlod. 

+DieFröhnerei, Wz. die —en, an manden Orten, 3. B. inBraun- Der Srohnpfennig, des —es, My. die —e, f. Frohngeld. 
ſchweig, das Gefängnis, die Büttelei; die Frohnfefte. Das Frohnpferd, des —es, Mz. die —e, ein Pferd, welhes zu f 

Das Frohnerhäuschen, des — 8, d. My. w. d. Ey. ein Häuschen, Frohnarbeiten geftelt werden muß. 
weldes ein Zagelöhner bewohnt und dafür dem Eigenthümer fröh: Frohnpflichtig, adj. u. adv. zu Frohndienften verpflictet. Daher 
nen muf. die Frohnpflichtigkeit. x 

+ Die Frohnfaſten, d. Ez. ungew. im ©. D. das allgemeine viertel- Das Srohnrecht, des —es, d. Mz. ungew. ı) Das Recht, vermöge 
jährige Faften, wozu in der Römifhen Kirche jedermann verpflichtet deſſen man von den Unterthanen Frohndienfle verlangen Eann. 2) F_ 

iſt (Quatember). Sn manden D.D. Gegenden, das gemeine Stadtrecjt, das Weichbild. 

+ Die Srohnfefte, 9. die —n, an manchen Orten, das öffentlihe X Das Frohnregifter, des —8, d. 3%. w.d. Ez. das Regiſter über die 
Gefaͤngniß, die Büttelei. von den Unterthanen zu leiftenden Frohndtenfte. S, Negifter. 

Frohnfrei, adj. u. adv. frei von Frohndienften. Frohnfreie Bauern. Die Frohrfohle, d. 93. ungew. in dem ‚Hallifhen Salzwerke, diejer 
Srohnfreie Üder, von welchen Keine Dienfte verrichtet werden müffen. nige Sohle, welche den Pfännern um einen gefegten Werth zum Be— 

Die Frohnfuhre, 94. die —n, eine Fuhre, welde zur Frohne ges fien des Thales verkauft wird; gewöhnlicher die Kaufſohle. Auch 
ſchiehet; die Dienftfuhre. die Froͤhnung. 

Das Frohngeld, des —es, My. die —er, Geld, weldes anftatt der Der Frohntag, des —es, My. die —e, ein Tag, an welchem ein 
zu leiftenden Frohnen bezablet wird; der Srohnpfennig, in N. D. untertban zu Frohnarbeiten verbunden ift. 

Dienftgeld, im Öfterreichifhen Robothgeld. Der Ftobntanz, des —es, 2%. die —tänze, ein gleihfam zur 
+ Das Frohngewicht, des —es, 94. die —e, in Xugsburg, das Feobre verrichteter Tanz. 

fhwere Gewicht, wodon das Pfund um ein Loth und ein Quenthen Der Frohnvogt, des —es, Mz. die —vögte, ein Vogt oder Xuffe: 
ſchwerer ift ald das Kramergewicht. her über die Fröhner. „Und man feste Frohnvoͤgte über fie, bie fie 

Das Frobngut, des —es, My. die —güter, ein Gut, auf welchem mit fhhweren (ſchwerem) Dienft drucken (druͤcken) folten.“ 2Mof. ı, 11. 
Frohndienfte haften. + Der Frohnwechſel, des —s, d. My. w. d. Ez. eine gewiffe Sum: 

Der Krobnhäusler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Häusler, welder me, die der Landeshere von den Einkünften der Bergwerke befömmt. 
Frohndienſte Leiften muß. Friſch. 

Der Frohnherr, des —en, Mz. die —en, ein Herr, welcher von Ftohive ife, adv. als zur Frohne. „Die Bauren mußten Tannen: 
feinen Unterthanen Frohndienſte zu fodern bevechtiget ift; auch die zapfen frohnmeife fammeln. Ungen, 

Frohnhereſchaft. Das Frohnwerk, des —es, die —e, fo viel als Frohnarbeit. 
Frohnherrlich, adj. u. adv. dem Frohnheren gehörig. Der Frohnzins, an manden Orten Si A 
Die Frohnherrſchaft, Mz. die —en, ſ. Frohnherr. Benennung de es Kutfcerzinfes. J 

Der Frohnhof, des —es, Mz. die — hoͤfe. 1) Ein Hof, auf welchem Der Frohſinn, des —es, o. My. ein froher Sinn, frohes Gemüth. 
Srohndienfte haften. 2) F In manden O. O. Gegenden, ein Hof, Die Goͤtter ſchenkten ihm Frohſinn und Zufriedenheit. 

aus welchem eine Kicche, ein Klofter ze. geftiftet ift. 3) Kx Eher Frohfinnig, adj. u. adv. Frohfinn habend, zeigend. in frohfinni= 
mahls nannte man auch Königshöfe, Pfalzhöfe, Rathhäufer und Ge: ges Menſch 
richtshoͤfe Frohnhoͤfe. © Das Frohſpiel, des —es, 9%. die —e, in der Tonkunſt, ſ. Froh⸗ 

Die Frohnhufe, Mz. die —n, eine Hufe, auf welcher Frohndienſte ftü (Allegro). 
haften. © Das Frobftück, des —es, MM. bie —e, in der Tonkunft, ein 

Der Frohnkaͤſe, des —s, d. My. w. d. Ez. Kaͤſe, welcher in manchen Tonſtuͤck, welches frohe Empfindungen ausdruckt und als ein ſolches 
Gegenden, den Froͤhnern von dem Frohnherrn bei der Frohnarbeit auch raſch und munter geſpielt oder geſungen werden muß; auch das 
gereicht wird. Frohſpiel Allegro). €. 

O Der Frohnknecht, des —es, My. die —e, ein froͤhnender Knecht, Fromm, froͤmmer, froͤmmſte, adj. u. adv. ı) Still, niemanden 
überhaupt ein Unfreier, welcher fröhnen muß. „Wenn die Religion fHadend. Ein frommes Thier. Ein frommes Pferd, So fromm 
Gottes Eeinen Nugen haben ſoll, als politifhe Peitfhe der Boͤſewich— wie ein Lamm. Uncigentlid) nennt man ein frommes Schaf auch ei: 
ter und Frohnknechte zu fein 1. Derder. nen Menſchen, der niemanden etwas zu leide thut; wie auch, der einz 

Das Frohnkorn, des —es, d. My. ungew. Kom, das an einigen faͤltig iſt. Dann, ftill, artig, befondess von Kindern. Ein from 

ie 
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mes Rind. Die Kinder find fromm gewefen. 2) Gütig, mitleidig, 
Frommer Gott! Er lieft und eine fromme Zähre 

x Fließt von des Helden Angefiht. Gellert. 

u 3) Unfhuldig, gut, rechtſchaffen. »So du rein und fromm bift.« 
“ Biob 8, 6. „Wie rein nahm da mein Gemüth jeden frommen 

? Eindrud auf. Hermes „Meinsft du, daß dem Allmaͤchtigen ge; 

falle, daß du di fo Fromm madheft?« Hiob 22, 3. „Eine fromme 
F Frau.“ Sir. 7,21. ,Ein frommer Knecht.s Sir. 7, 23; Matth. 
* 25, 21. 23. 5 Mof. 32,4 wird auch Gott fromm genannt. Auch 

uneigentlich. 

Und ſelbſt der frommen Quelle reine That. 
J Mird der Verdacht, [hlimmdeutend, mir vergiften. Schiller. 

4) Gottesfürhtig, die Lehren der Religion gewiffenhaft ausubend, 
alie feine Gedanken und Handlungen auf Gott beziehend, und in bie= 

fer Geſinnung gegründet, davon zeigend. Ein frommer Menſch. Ein 

frommes Leben führen. Den Frommen wird Fein Gutes mangeln.« 
Pf. 34, ı2. „Su-frommer Begeifterung nahm er jegt die Leier 

von der Wand.“ Gefner. 2 

Die [hmüdt das fromme Mädchen fi 
Bei feinem Morgenliede. Ramler. 

Ein frommer Wunſch, ein guter und gut gemeinfter aber vergeblicher 
(pium desiderium). Das find fromme Wünfhe. Fromme Ges 
danken haben. Ein frommer Betrug, da man aus frommer Abſicht 

fih oder Andre hintergeht. Ein» fromme Miene, eine andähtige, 
5) Außer disfen Bedeutungen hatte fromm ehemahls noch die Bez 

deutung von ſtark, heftig, von tapfer, herzhaft, und von nüßlich, 

welche letzte noch in dem Worte frommen Iebt. Dex fromme (tapfe- 
re) Schmeppermann. x 

Die Froͤmmelei, d. Mz. ungew. das. Detsagen eines Frömmfers, 
frömmelndes Wefen, verflelite Scömmigkeit. »— dem Hafen der 

Seömmelei, in welden er geflüchtet war.“ Kl. Schmidt. 
Srommeln, v. intrs. ſich fromm oder gottesfürdhtig, andaͤchtig ftellen, 

ohne es wirklid; zu fein. Das Froͤmmeln. 
Frommen, v.ntr. wit haben, von Nugen fein, Nusen, Vortheil brinz 

gen. „Es frommet dir nicht, daß du gaffefi-nad nem, das -dir nicht 
befohlen ift.e Sir. 3, 23. 

— der Armee (dem Heere) 

Frommt nur ein folder. Stiller. 

— o beihirme, wenns frommt, in dem Leben ber Prüfung 

Uns vor Truͤbſal und Noth wie vor Üppigem Stolz und Leicht: 
finn, Voß. 

Das Frommen, des —s, d. My. ungemw. der Nusen. Wenn es ju 
feinem Frommen dient. »Sie merket, wie ihr Handel Frommen 
bringet.“ Spridw. 31, 18. 

Alles dient zu deinem Frommen. Gryphius. 
*Frommherzig adj. u.adv. ein frommes Herz habend, fromm. „Das 

mandiem Frommherzigen gefiel.“ Wicel. R. Daher die Fromm: 
berzigkeit. 

Die Frömmigkeit, d. 8%. ungew. ı) Der Zuftand, da eine Perfon 
“oder Sache fromm iſt. »So wäge man mid auf rechter Wäge, fo 

wird Gott erfahren meine Srommigfeit.«e Bios zı, 6. Seine 
Froͤmmigkeit iſt ebt und rei) an guten Thaten. 2) Ehemahls be: 
deutete Frömmigkeit auch Tapferkeit, in welchem inne es au 
Frumkeit lautet, welches Goͤthe aufs neue gebraudt Hat: 

E Frumfeit und Tuaend bieder preifen. 

© Der Frömmigfeitszunftler, des —s, d. My. w. d. €. Bfatı: 

[2 

große Menge nicht gehörende, geheime Lehren haben. ©. Kant 
nennt fie Klubbiſten der Krömmipgtfeit. 

Der Frömmler, des —s, d Mp. w. d. Ey; die Frommlerinn, DM. 
1 — die —en, eine Perſon die Froͤmmigkeit heuchelt, ſich fromm ſtellt; 

Eder Froͤmmling 
OD Der Srömmling, des —es, Mz. die —e, einer der ſich fromm 
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bens⸗ oder Meinungszünftler (Sectirer), welche noch befondre für die 

Froſch 
ſtellt, Froͤmmigkeit heuchelt (Pietist). 
Froͤmmling.« Goͤthe. 

© Der Srommfinn, des —es, 0. 9%. ein frommer Sinn, Froͤm⸗ migkeit (Religiosität). „Schon als Kind zeichnete Johannes ſich durch ſtillen Scommfinn und ungewöhnlidye Artigkeit aus.« C. 
Fron ꝛc. ſ. Frohn. 
1, Dev Froſch, des —es, My, die Froͤſche; Verkleinerungsw. das 

Froͤſchchen, D. D. Froͤſchlein, Fröfchel, des —8, d. Br. w. d. &. 
ein vierfüßiges, ungeſchwaͤnzkes beibiebiges Thier mit breitem Koͤr— 
per don geuner und ſchwarzzrauer Farbe, das im Waffer und auf 
dem Lande lebt und den Winter im Schlamme verftecit in einer Ers 
ſtarrung hinbringt (Bana temporaria L. Batrachus rana Kl.), 
Es giebt viele Arten, der Waſſerfroſch, Gaͤrtenfroſch, Baumfroſch, 
Laubfroſch 2c. Er blaͤhet ſich auf wie der Froſch in der Fabel, er 
will größer, mehr fein, als ex ift und fein Eaan, Zuf eine neue 
Art gebraugt J. P. Richter die Froͤſchinn und zwar uneigentlid 
von einer weiblichen Perfon, welche als Schriftſtellerinn, befonders 
als Dichterinn auftritt: „— wenn eine einzige Froͤſchinn im nägften- 
Zeige etwas quäket.« 

2, Der Froſch, bes —es, 9%. die Froͤſche; Verkleinerungsw. dag 
Froͤſchchen, D.D. Froͤſchlein, des —s, d. Mz. w.b. Ez. eine Benennung 
von allerlei krankhaften Erhöhungen. ı) Eine Krankheit der Pferde, 
bei welcher der Gaumen um die Boxderzähne ſchwillet, ſo dag er über 
diefelben Hervortritt. Dann auch, kleine fehlerhafte Höder unter der 
unge der Pferde und des Nindoiches, welche zu ſchwarzen Beulen 
werden. Ferner wird die harte Haut an den inneren Lefzen der Pfer: 
de, welche von dem Drude fharfer Gebiſſe entflehet, Srofcd) genannt; ' 
fo aud) bei den Kindern, eine Geſchwulſt des Haͤutchens unter der 
Zunge, welde ihnen im Sprechen und Schlucken hinderlich iſt. 

udus wird gewiß den Froſch unter ſeiner Zunge haben, 
Den er immer fort und fort muß mit etwas Naffem laben. Logan. 

2) Erhöhungen oder hervorragende Theile an verſchiedenen Dingen. 
©o heißt ein Anſatz an der Malzdarre der Froſch. Bei den Bötti: 
chern ift ex der hervorcagende Rand der Dauben über dem Boden, 
die Kimme. Am Geigenbogen, ein hervosfiehendes Stuͤckchen Holz 
am untern Ende beffelben, welches die Haare trägt, die vermittelft 
einer unten befindlichen Schraube angefpannt werden. An ben ud: 
preſſen nennt man Froſch eine eigene Bohle mit einer ſtaͤhlernen 
Platte, in deren Pfanne die Spise ver Spindel läuft, Sm Berg: 

- baue verficht man darunter Eleine Stuͤcke 3immerhol;, bie man in 
eingemeißelte Löcher im Geftein befeftiget, die Fahrten daran zu befeftis 
gen; aus) ber Dobel. 3) FIn manden Gegenden, 3. B. im Anhalti- 
fen, ein Armvoll abgeſchnittener Halme, deren einige eine Garbe 

ausmachen. In Zeig heißt ein foiher Froſch eine Gans, und es ge- 
hen deven vier auf eine Sarbe. 

Die Frofchader, Mz. die —n, eine Aber unter ber Zunge, welde auf: 
fHwilt, wenn der Hals zufammengezogen wird, und welde man in 

der Zungenfrankheit, der Froſch genannt, zu Öffnen pflegte. 

5 Der Froſchapfel, des —s, My. die —äpfel, eine von ter Ähn: 
lichkeit der Farbe und dem runzeligen Anfehen und der Rauhheit der 
Schale hergenommene Benennung des Apfellönigs (Reinette). ©. 
C. Verdeutſchwoͤrterb. Reinette, 

Der Froſchbiß, des —ſſes, d. Mz. ungew. eine in lehmigen Waffer- 
gräben wachſende Pflanze (Hydrocharis L. bei den ältern Pflanzen- 
lehrern morsus ranae). : 

Der Frofchbogen, des —s, d. PH. w. d. Ez. f.- Frofchfhnepper. 
X Der Frofhbraten, des —s, d. 9%. 1. d. Ez. gebratene Froſchkeulen. 
Die Froſchbrut, 0. 2. f. Froſchwurm. 
Die Frofchdiftel, Mg. die —n, f. Mariendiftel. 

gr Srofchelring, des —es, 9. die —e, im Berzbaue, ein eiferner 
Ring, der an einen Anſteckkeil gelegt wird. 

X Fröfchen, v. trs. Froͤſche fangen. Bier fröfihen, viele Froͤſche fan: 
gen. Froͤſchen gehen, auf den Srofhfang gehen. Das Froͤſchen. 

»Der Strengling und der 



Froſch 
Der Froſcheppich, des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Waſſer⸗ 

eppiches (Sium latifolium L.). 

Der Froſchfang, des — 8, d. 9. ungem. das Tangen dev Froͤſche; 
die Froſchagd. 

Der Froſchſiſch, des —es, My. die —e, bei Klein, ein eignes Fiſch— 
gefhleht, das duch eine Öffnung an den befloßten Seiten der bes 

deckten Kiemen Athem holet (Batrachus). 

O Die Froſchfolter, 9%. die —n, ein kuͤnſtliches Werkzeug, einen 
Froſch an feinen. vier Beinen und dem Kopfe gewaltfam auszufpan: 

nen, um ten Kreislauf des a x. an ihm zu beobachten (Froſch— 

maschine), 

Der Frofchgeier, des —8, *. m. w. d, Ez. eine Art Geier, die 
vorzüglid von Froͤſchen lebt; Moosgeier. 

X Das Froſchgequaͤk, des — 08,0. 9%. das Gequäf, anhaltende Schreien 
eines Froſches. 

Wie Froſchgequaͤk und Katzenſchrei. GC. 
x Das Frofehgetränf, des —es, d. Wz. ungew. eine ſcherzhafte und 

fpöttifhe Benennung des Waffers, fo wie Gaͤnſewein. 

Wenn man bei dem Frofchgetränfe 
Seine Zeit vertraut.‘ Kleif. 

Der Frofhhecht, des —es, 9. die —e, cine Benennung derjenigen 
Hechte, welde im April mit dem Froſche zugleich leihen; aug Pad— 

denbecht. 
Die Frofbjagd, I. die —en, f. Froſchfang. 
Die Froſchkeule, My. die —n, die Keulın oder Schenkel der Froͤſche. 
Die Froſchlache, My. die —n, eine Cache, in der ſich Sröfche aufhalten. 
Der Frofchleich, de8 —es, d. Mz. ungew. dev Lei) der Froͤſche oder 

ihre von einem zähen Schleime umgebenen Eier; in Franken das 

Froſchgeruͤck. 
Das Froſchleichpflaſter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein aus Trofd: 

leich bereitetes Pflaſter; auch die Froſchleichſalbe. 
Der Froͤſchling, ſFriſchling 
Der Froſchloͤffel, des —s, d. Mz. ungew. ein Name des Waſſer— 
wegerichs oder Mohtverleis, der am Waffer Häufig waͤchſt und von 
den Fröfhen gern befugt wird (Alisma L.). 
Der Frofchmäusler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Beſchreiber des 

Froſch- und Maͤuſekrieges. Der alte und der neue Froſchmaͤusler. 
Dann diefe Befhreibung feldft, und das Buch worin fie enthalten ift. 

Das Frofchol, des —es, d. Wz. ungew. in den Xrzeneiläden, ein dt, 
in welchem Froͤſche gefotten worden find und welches bei Krebsſchaͤden 

gebraucht wird, 

Der Frofchnfeffer, des —8, o. Mz. eine Art Hahnenfuß, gelb, mit 
vielen Blumen und laͤnglichen Fruchtkoͤpfen; aud Maffereppich, Feig- 
blättereppich, Gifthabnenfuß, Wafferhahnenfuß (Ranunculus apii 
folio. Raanunculus sceleratus L.). 

Der Frofchfattel, des —s, 93. die —fättel, eine Art Sättel ohne 
After, hinten und vorn mit kleinen Bäufchen von fämifhgarem Leder 
oder von Hirſchleder verfehen. 

Der Froſchſchenke l, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Froſchkeule. 
Der Srofchfchnäpyer, des — 8, d. Mz. mw. d. Ez. ein Echnäpper 

oder eine Feine Urmbruft, Feöfhe damit zu fhiefen; der Srofhbogen. 
Die Frofchfchnede, 9. die —n, eine Seeſchnecke, deren Schale von 

der Größe einer Hafelnuß ift, weiß von Karbe und mit fhwarzen, 
braunen und gelben Bändern, die aus einer doppelten Reihe von 
Poenkten beftehen, gezeichnet (Murex gyrinus L.). 

Der Froſchſtein, f Krötenflein und Schlangenauge. 
Der Froſchwels, des —es, My. die —e, eine Art Welfe, deffen Kopf 

mit dem eines Feofches Ähnlichkeit und acht Bartfafern hat (Silurus 
batrachus). 

x Der Froſchwurm, des —es, My. die — wuͤrmer, eine Benennung 
der — Froͤſchhen, fo ldange fie noch Schwänze haben; Froſch— 
beit, Kaulfroͤſchchen. 

Der Sroft, des —es, 2%. die Froͤſte. 1) Eine firenge Kälte, bei 

‚180 Froſt 
welcher fluͤſſige Koͤrper zu feſten werden; in Gegenfaß der Hitze. 
Der fruͤhzeitige Froſt hat dem Getreide geſchadet. Die ſpaͤten Froſte 

haben viel Schaden angerichtet. Offener Froſt, wenn es friert, ohne 

daß die Erde mit Schnee bedeckt iſt. Em Maifroſt, Nachtfroſt. 
Lilien und Jasmin 

Die auch bei den Froͤſten nicht verwelken. 
Uneigentlich, die Kälte, Unempfindlichkeit. 

An ihrer warmen Bruſt ins Leben ſie zu rufen, 

Die ſchon der Froſt des Todes überflogen. Schitler. 
Dann der Mangel des Lebhaften, auf das Gefühl Wirkenden; in 
Gegenfag des Feurigen. Ein Gedicht, eine Rede voller Froft. 

Wie daß des Undanks Froſt die Falten Tippen bindet. Ceffing. 
2) Die Empfindung der Kälte; ohne Mehrzahl. Froſt leiden, fries 

zen. Sich vor dem Froſt verwahren. Der Froſt im Fieber. Er 
hat abwechſelnd Froſt und Hige. 3) Gefrorne oder erfrorne Koͤr⸗ 
Ei ohne Mehrzahl. In ven Froft bohren, in die gefrorne ‚Erde, 

Günther, 

Ein Pflafter für den Froſt in den Füßen, für erfrorme Füße Be 
für die erfrornen Theile an denfelden, 

Die Froftveule, 9. die —n, eine Beule oder Geſchwulſt am menfche 
lichen Korper, welde durch eine ſchnelle Abwechslung großer Hitze und 

großer Kälte entſtehet. Froſtbeulen an den Fuͤßen haben. Mit 
Froſtbeulen bededt fein. r 

Der Froftbohrer, des —s, d. M. w. d. Ez. ein Bohrer, bei ftar- 
kein Froſte Löcher. in die Erde damit zu bohren. 

Sröfteln, v. ntr. u. imp. mit haben, ein wenig Froft oder Kälte 
empfinnen. Mich frofteit. Das Froͤſteln. 

Der Anftoß wandelt mid mit einem Fröfteln an. Günther. 
Froften, v.ntr. u. imp: mit haben, Froſt empfinden. Stieler.- 

Das Froften. 
Die Froftgefhwulft, My. die —geſchwuͤlſte, fo viel als Froftbeure. 
© Das Frofigefiät, des —es, Bi. die —er, ein frofliges Gefiät; 

befonders unvigentlid, ein Kälte, Gleihgültigkeit verrath.ndes Ges 
fiht. »Selbſt Beatens Augeſicht — konnt' ihn nicht gegen jene per— 

ſiflirenden (hohnneckenden) Froſtgeſichter decken.“ I. P. Richter— 
Froſtig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Froſt oder Empfindung dee 

Kälte erwerend, kalt. Frofliges Wetter. Uneigentlid, was kalt 
laͤßt, nicht auf die Empfindung wirft, die Leidenfhaften nicht in ges 

zingften in Bewegung ſetzt. 
ges Gemählde, welhes ohne Empfindung gemahlt ift, alfo aud) Feine 

warme Empfindung erregt. 2) Froſt empfindend, Ich Bin fehr fro— 
flig, friere leiht. Ein froftiger Menfh. Uneigentlih, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, Unempfindlichkeit habend, verrathend. Ein froftiger Menſch. 
Das war ein fehr frofliger Empfang: Ein froftiges Benehmen. Ei: 
nem froftig begegnen. Daher die Kroftigkeit. 

Der Fröftler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Menſch, der leicht frieret. 
Der Fröftling, des —es, My. die —e, ein Menſch, der leicht frieret. 

Uneigentlid;, ein Ealter, unempfindliher Menſch. € 

Ein Feöftling ift Fein weiter Mann. Overbed. 
O Das Froftmittel, des — 8, d. My. w. d. Ep. ein Mittel gegen 

den Kroft in den Gliebern ; das Freoftpflafter, die Froſtſalbe. 
O Der Froftmonat, des —es, 93. die —e, derjenige Monat, in 

welchem der größte Feoft einzutreten pflege, der Wintermonat, 
Kriftmonat (December, der Frimaire in der neuern Franzoͤſiſchen 
Sahreseintheilung, der meift in unfern Wintermonat fällt). 

Das Frofipflafter, des —s, d. 2. w w. d. E;. ein Pilafter wider den 
Froſt in den Gliedern. 

Der Froftpuntt, f. Eispunft. 
Der Froſtrauch, des —es, o. 9. bie verdidten Dünfte in der Luft 

bei farkem Frofte; der Eisnebel. 

. 

Die Froftfalbe, My. von mehrern Arten, die —n, eine Salbe wider , 
den. Srof in den Gliedern. 

Der Frofifehmetterling, des — e8, My. die —e, ein Schmetterling 
mit breiten graubraunen Flügeln, die mit dunklen Querlinien ver— 

Ein Feoftiger Scherz, Wis. Ein froflis 
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fchen find (Phalaena geometra brumata), Es. giebt davon meh: 
zere Abänderungen, und fie haben den Namen daher, weil fie erſt im 

Spätherbft in Suͤdeuropa fogar erſt im Kriftmonat zum Vorfheih 

— kommen und ſich begatten. 

Das Froſtwetter, des —s, o. Mz. kaltes Wetter, wobei es friert. 
J Es ift Froſtwetter eingetreten, eingefallen. > 

> Die Frucht, Di. die Früchte; Verlleinerungsw. Fruͤchtchen, D. D. 

Y Fruͤchtlein, Früchtel, deg —s, d. WM. w. d. E. überhaupt alles 
"as die Erde zur Speife für Menfchen und Vieh, beſonders für bie 

Fb; Seriten, hervorbringt. Nad) dem Orte, wo fie wachen, find fie ent we⸗ 

der Ackerfruͤchte oder Gartenfruͤchte, Baumfruͤchte ꝛc. Huͤlſen— 

fruͤchte, die in Huͤlſen wachſen; Kernfrüchte oder Steinfruͤchte, 
wilde Kerne oder Steine in ſich enthalten ꝛc. „Säet und erntet 

und pflanzet Weinberge und effet ihre Früchte“ 2 Kön. 19, 30. 

In der Pflanzenlehre verfleht man unter Frucht den Samen und die 

Samendehältniffe aller Pflanzen, welche aus dem Fruchtknoten gebil 
det werden, Eine falfhe Jrucdjyt (Fructus spurius) heißt eine eigne 

Art von Frucht, die das Anfchen einer Fruchthuͤlle hat und es doch 
nicht ift; desgleiden der Zapfen, die falſche Kapfel, die falſche Nuß, 
die falſche Steinfrucht und die falſche Berre find. In engerer 
Bepeutung wird das Getreide Frucht genannt; im N.D. das Korn; 
im DO. D. die Körner. Die Frucht feet, oder die Früchte ftehen 

vortrefflich. Die Frucht einernten, einfammeln. Die Winterfeucht, 
das Mintergetreide. Die Sommerfrucht, das Sommergetreide. Ber 
fonders aber, die efbaren Samen und Gamenbehältniffe mehrerer 
Bäume, Sträucher ıc. Obft. Blumen und Früchte mahlen. Ein 
Kranz, eine Schnur von Früchten. Früchte einmahen, Obſt eins 
machen. Eingemachte Früchte, Wilde Früchte, wild wachſendes Obft. 
Wölihe Früchte, fünline Früchte, feinere Früchte, als Zitronen, 
Mandeln, Datteln, Feigen, Kaftunien ꝛc. Uneigentlih. ı) Zunge, 
noch ungeborne oder exft kürzlich) geborne Kinder und Thiere. „Ge: 

fegnet wird fein die Krucht deines Viehes und die Früchte deiner 
Ochſen und die Früchte deiner Schafe.“ 5 Mof. 25, 4. 

denn ber Helena gaben die Götter 

Keine Frucht Bof.; 

Rorzüglih nennt man die neugedornen Kinder in Mutterleibe die 
Sucht. Die Feucht im Mutterleibe, die Leibesfruht. Eine unzei— 
tige Frucht gebären. Die Frucht abtreiben. 2) X Das Fruͤcht— 
hen, D. D. Früchtlein, ein ungerathener, ungezogener junger 
Menih. „Er ift ein fhönes Fruͤchtchen gemorden, der Lelio.“ Tefz 
fing. »So würde meine Tochter ein feines Früchtchen werden.“ 
Weise. 3) + Der Ertrag,die Einkünfte von einer Sache. Die 

Fruͤchte von einem Hauptgelde, die Zinfen. Die Früchte eines Lande 

aus etwas fhöpfen, gute Folgen davon haben. Frucht ſchaffen, 

Nusen bringen. Das find die Früchte des Fleißes und eines guten 
Betragens. Zumeilen auch in engerer Bedeutung, die uͤbeln Folgen 

einer Sache. Das find die Früchte davon, 5) Überhaupt etwas, das 
hervorgebracht wird, ein Werk, welche Bedeutung in der Bibel häufig 

vorkömmf. „Viel Gutes koͤmmt einem duch die Frucht des Mun— 
des.“ Sprichw. ı2, 14. „Sie wird gerühmt werden von ben 
Früchten ihrer Hände. Spridm. 31, 31. 6) + Im Meißni⸗ 
fhen, was die Fruchtbarkeit ‚der Erde verurfacht oder befördert, bie 

in der Erde befindliche Feuchtigkeit. Es ift Eeine Frucht in der Erde. 

Die Fruchtabgabe, 9%. die —n, eine Abgabe von dev Frudt, vom 
2 Getreide, oder von den Früchten überhaupt. i 

"Der Fruchtader, des —s, 9. die —Ader, ein Frucht, ober Ger 
“ treide und andere Feldfruͤchte tragender Ader; ein fruchttragender 

1: Uder. e 
Das Kruchtanfeßen, des —s, 0. 9. in der Pflanzenlehre, diejeni- 
ge Erfeinung an den Pflanzen, wenn nad der Blüte die Lünftige 
2 Terdht fih zu vergrößern aufängt (Grossificatio). 
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gutes, dev Ertrag deſſſlben. 4) Die guten Folgen einer Sache. Frucht 

Frucht 
Obſtbaume, der Fruͤchte traͤgt; zum Unterſchiede von einem Holz⸗ und 
Waſſeraſte. 

Das Fruchtauge, des —s, Wz. bie —n, ſFruchtknospe. 
Der Fruchtbalg, des —es, My. die —baͤlge, in der Pflanzenlehre, 

diejenige Art des Samengchäufes, welche fih nur durch einen Schlitz 
an der Seite öffnet (Follicula). 

Das Fruchtband, des —es, 3%. die —bänder, f. Fruchtgehaͤnge. 
Sruchtbar, —er, —fie, adj. u. adv. 1) Frucht bringend. Fruchtbare 

Bäume. Ein fruchtbarer Boden. Ein fruchtbares Land, Erdreich. 

Dann, viele Früchte dringend. Ein feuchtbares Feld. Einen Acker 

fruchtbar machen. Ein fruhtbares Ehepaar, das viele Kinder er— 
zeuget. Seid fruchtbar und mehret euh. Die Tauben und Kanin— 

hen find ſehr fruchtbar. Fruchtbares Holz, das Maftung giebt. In 

weiterer, uneigentliher Bedeutung nennt man auch Dorftellungen, 

Begriffe zc. fruchtbar, wenn fie mehrere andre Vorftellungen, Bes 

griffe 2c. erzeugen, veranlaffen, wenn daraus mehrere und wichtige 

Folgen abgeleitet werden Eönnen ꝛc. Ein fruhtbarer Gedanke, Ber 

griff. Eine fruchtbare Einbildungskraft, die an neuen Vorſtellan— 
gen, Bildern 2c. unerfchöpflih if. 2) Die Fruchtbarkeit dev Erde 

befördernd. Ein fruchtbarer Regen.. Fruchtbare Witterung. Ein 
feuchtbares Jahr, in welhem wegen fruchtbarer Witterung alle 
Früchte gedeihen und in Menge wachen. Im D.D. gebraudht man 
dafür, befonders als Umſtandswort, fruchtbarlich. Daher die Frucht— 
barkeit, o. Mz. die Eigenſchaft eines Geſchoͤpfes, eines Dinges da es 

fruchtbar ift. Die Fruchtbarkeit eines Baumes, des Bodens. Die 
Fruchtbarkeit einer Frau, eines Thieres. Die Fruchtbarkeit eines 
Begriffes, einer Lehre, der Einbildungskroft ıc. 

Der Fruchtbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein fruchttragender 
Baum, ein Obitbaum. Re = 

Die Fruchtbaumzucht, o. My. die Zucht, d. h. bie Erziehung und 
Pflege der Fruchtdäume, 

+DasFruchtbeet, des — es, My. die —e, bei Einigen für Miftbeet. 
Das Truchtbehältniß, des —ffes, 2. die —ffe, in der Pflanzen: 

lehre, derjenige Theil dev Pflanze, welder den Samen, den Kern 

enthält; das Fruchtgehaͤuſe. 
Der Fruchtboden, des — 8, My. die —böden. ı) Ein Boden, auf 

welhen Frucht oder Getreide aufgefhüttet wird, ein Kocnboden, 
Speicher. 2) Sn. der Pflanzenichre, ein mehr oder weniger ausge: 

dehnter Körper an den Pflanzen, der auf feiner Fläche die Blumen 
und nachher die Feucht figen hat (Receptaculum). Er iſt entweder 
einfach oder allgemein. Der einfahe Kruchtboden (Keceptazcu- 
lum proprium) hat gewöhnlich einen geößern Umfang, als die Run— 

dung des Blumenftieles beträgt. Dex allgemeine Fruchtboden (Ke- 
ceptaculum commune) ift nur den zufanımengefegten Blumen und 

wenigen andern Gewaͤchſen eigen. Er enthält mehrere Blumen und 

nachher Samen auf feiner Oberfläde. 

Der Frudtbrantwein, des —es, Mi. von verfhicdenen Arten, 
die —e, aus allerlei Früchten abgezogener Vrantwein; zum Unter— 

terihiede vom Rornbrantweine. x 
FSruchtbringend, adj. u. adv. Früdte bringend, fruchtbar. Ein 

fruptbringender Baum. Ein fruchtbringendes Stüd Land. Uns 
eigentlich. Gelder fruchtbringend anlegen. Die frudhtbringende 
Gefellfhaft, oder der fruchtbringende Palmorden, eine Geſellſchaft, 

welche Kaspar v. Teutleben im Jahr 1617 zur Anbauung der Deut⸗ 

ſchen Sprache ſtiftete, der die Sprache manches Gute zu verdanken 

hat, und deren Glieder auch nur die Fruchtbringenden genannt 
wurden. 

Die Fruchtbuche, M. die —n, f. Fruchteiche. 
Die Fruchteiche, My. die —n, eine Eiche, welhe Feucht ober Mar 

fung trägt, und dazu beftimmt if. So auch die Fruchtbuche. 

& Der Früchtefnoten, des 6, d. Wr. w. d. CE. beſſer Frucht⸗ 
fnoten. ©. dief, Uneigentlih fuͤr Frucht. 

Und einzeln nur, zerſtreuet zeigen ſich 



.? . fruchtbar. 

Frucht 
Des Gluͤckes Fäden, die Gelegenheiten, 

Die nur in Einen Lebenspunlt zujammen 

Gedrängt, den ſchweren Fruͤchteknoten bilden. Säiller. 

Sruchten, v. atr. mit haben, Frucht tragen, Frucht bringen. 

Denn nidt karg ift der Boben und fruchtete jeglicher Jahrs⸗ 

zeit. Voß. 

uneigentlich, Nutzen bringen. Mein Rath, meine Ermahnungen ha— 

ben nichts gefruchtet. Die Arzenei hat etwas gefruchtet. 

S dann umbluͤh'n did) Sgaten; 

Dann fruchtet Lebensſpur 
Auf deiner Erdenflaͤche. Tiedge. 

Ehrenvolle Männer fruchtender Wiſſenſchaft. Voß. 

Das Fruchten. * 
Die Fruchterde, o Wz. kruchtbare Erde. ſSerder. 

A Fruchterfüllt, adj. u. adv. von Frucht, mit Früchten erfüllt, 

„Kuf fruchterfüllter Ebene.“ Grobmann. 

Der Zruchtertrag, des —es, 0. Wz. der Ertrag an Frucht, an 

Früchten. Der Fruchtertrag eines Gutes; zum Unterſchiede von 

dem Ertrage aus dem Holze, dem Dich 1 

A Fruͤchteſchwanger, adj. u. adv. an Fruͤchten ſchwanger, frucht⸗ 

bar. „Der Erde fruͤchteſchwangrer Schooß.“ Bürklin. ©. Frucht- 

ſchwanger. 

Der Sruchirffig, des —es, 9. von mehrern Arten bie —e, Eſſis, 

der aus Baum- und andern Fruͤchten gewonnen wirt, als Obfteffig, 

Himbeereflig 2c. zum Untesfchiede vom Weineffig, Biereflig 2c. 

Der Fruchteffigbrauer, des —8, d. My. w. d. Ey. ber Fruchteſſig 

brauet, bereitet; der Fruchteſſigſieder. 

Die Fruchteſſigbrauerei, #5. die 1) Das Brauen, Bereiten 

=. des Fruchteffiges; ohne Mehrzahl. 2) Eine Eijjigbrauerei, oder ein 

Haus, wo Fruchteſſig gebrauet, bereitet wird; Die Fruchteſſigſiederei. 

Der Fruchteſſigſieder, des —8, d. My. w. d. &;. Die Fruchteß⸗ 

figfieerei, 2. die —en, ſ. Früchteffigbrauer und Fruchteſſig— 

brauerei. 

O Fruͤchtevoll, adj. u. adv. voller Fruͤchte, mit Früchten angefüllt, 

i Baum — hochaͤſtig, früchtevoll. Alringer. 

Das Fruchtfeld, des —es, WM. die —felder, ein Feld, das vo 

Fruͤchte ſteht; in engerer Bedeutung ein Getreidefeld. ; 

Staliens — 
— Gehoͤlzreich wallendes Fruchtfeld. Voß. 

Der Fruchtgarten, des —s, My. die —gärten, ein Frucht- oder 

Shftbäume enthaltender Gärten, ein Obſtgarten; überhaupt ein Gar: 

ten worin Früchte, allerlei Obftarten, Gemüfe zc. wacfen, ein Nutz⸗ 

garten; zum unterſchiede von einem Luftgarten, Ziergarten ıc. 

— und dem Armen bereitete Gott in der Wildniß 

Ohne fein Thun, Fruchtgärten voll heilſamer Blumen und Kräu- 

ter. Voß. 

A Das Fruchtgefilde, des —s, d. Mz. w. d. Es. ein fruchtbares 

Geſfilde, ein Gefilde in und auf welchem allerlei Früchte wachſen. 

— und ſandte zur Straf’ in die Fruchtgefilde des Oneus 

Einen Eber vol Wuth. — Voß. 
Das Fruchtgebange, des —s, d. My. m. d. Ey. in ber Baukunſt ıc. 

ein Zierrath, der in einem Gehänge d. h. einer an einem oder meh 

rern Punkten aufgehängten Schnur von Früchten mit Blättern und 

Blumen vermengt, beſteht (Feston). „Nichte iſt gewoͤhnlicher auf 

alten Bildwerken als weibliche Figuren, die zur Schmuͤckung der Al: 

täre und Tempelhallen dergleichen Laub: und Fruchtgehaͤnge von 

uͤppigfter Fuͤlle getragen bringen.“ Sen. Liter. Zeitung. Auch 

Fruchtſchnur, Keuchtgetvinde, Fruchtband, Fruchtkranz. ©. aud) 

Paubsepänge, Laubſchnur ©. ©. Verdeutfhungswörterb. 

Das Fruchtgebäufe, des —s, d. Mg. w. d. CE. in der Pflanzens 

lehre, derjenige Theil der Pflanzen, in welchem die Frucht oder der 

&ıme befindlih ift; dad Samengehaͤuſe, der Fruchtkelch, die 

Fruchthuͤlle (Pericarpium). 

r 
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© Das Fruchtgelaͤnder, des —s, d. Mz. w. d. E. ein mit Frucht⸗ 

baͤumen oder Fruchtſtraͤuchen beſetztes, bezogenes Geländer (Frucht⸗ 
spalier, Obſtspalier). „Ein Stab» und Fruchtgelaͤnder.« J. P. 
Richter. 

DO Der Fruchtgenießer, des —s, d. M;z. w. d. Ez. der die Frucht, 
den Nutzen von einer Sache genießt; der Fruchtnießer, der Nutz⸗ 
nießer (Usufructuarius). 

© Das Fruchtgewinde, des —s, d. Wzuw. d. Ep. ein Gewinde von 
Fruͤchten, Fruͤchte die zuſammengewunden oder verbunden und hans 

gend angebracht find (Feston). &. ©. Fruchtgehaͤnge. Uneigentlid. 
„Ein Sruhtgewinde aus guten Thaten.“ 9. P. Richter. 

Der Fruchtgott, des —es, 2%. die —goͤtter; die Fruchtgoͤttinn, 
Dr. die —en, ein Gott, eine Göttinn, welcher oder welche 
die Früchte giebt und befhüst. Bei den Römern war ein ſolcher 
Gott Vertumnus und eine foldje Göttinn Pomona. Sn weiterer 

Bedeutung aud, die Göttinn welde die Feldfruͤchte giebt und bes 

[hust (Ceres). „Zwiſchen den Porzellantgärmen weißer Berge ftan- 
den die gefärbten blühenden Höhen, als Throngerüfte der Frucht: 
göttinnen.“ 3.9. Richter. 

+ Die Fruchtgülte, 9%. die —n, eine Guͤlte, welche in Frucht oder 
Getreide entrichtet wird; die Fruchtzinſe, Korngülte, zum Unter: 
fchiede von den Geldgülten. : 1 

A Der Fruchthain, des —es, My. die —e, ein Hain von Frucht⸗ 
baͤumen, ein Sruchtgarten. 

— im fhön geordneten Truchthain. Voß. 
Das Fruchthaus, des —es, My. die —häufer. ı) Ein Haus, wo 

Frucht, d. h. Getreide aufbewahrt wird (Magazin). 2) Ein Ge 

wähshaue. = 

Die Fruchthaut, My. die —haͤute; Verkleinerungsw. dag Fruchts 
häuthen, des —S, d. 3%. w. d. Ez. die Haut, das Käutchen, 
weiches die Frucht vieler Pflanzen umgicht; befunders, das verlän- 

gerte Haͤutchen ver Fruht, das derfelben als Flügel dient, indem 
fie vermittelft deffelden im Winde oft weit von der Mutterpflanze 
oder vom Stamme mwegfliegt. 5 

Die Fruchthecke, Mz. die —n, eine Hefe aus Fruchtſtraͤuchen oder 
Fruchtbaͤumen beftehend. — 

Det Fruchtherr, des —en, Wz. die —en, in manchen Staͤdten, ein 
Raͤthsherr, dem bie Beforgung der Frucht -oder des Getreides aufges 

tragen ift. > 

Das Fruchthorn, des —es, 9%. die — hoͤrner, ein mit Blumen 
und Früchten 2c. angefüllteg Horn, weldhes in den bildenden KRünften 

feit alten Zeiten als Einnbild der Fruchtbarkeit, des Überfluffes und 
Neichthums gebräuchlicd) ift (Cornu copiae). ©. aud) Fuͤllhorn. 

Die Fruchthuͤlle, By. die —n, in der Pflanzenlehre, die Bedeckung, 
welde den Samen umfhlieft; das Truchtgehäufe (Pericarpium). 

Die Fruchthuͤlſe, 9. die —n, die Hülfe, welche die Frucht unmit- 
telbar umgiebt, 3. B. bei Erbſen, Bohnen, Einfen zc. Be 

Der Fruchtkaſten, des —s, d. 9%. w. d. E. ein vierediger oder 
zunder mit Reifen verfehener hölzerner Kaften, Zitronen, Pomes > 

ranzen=, Feigen., Mandel, und andre zartliche Bäume und Pflans 
zen darin zu halten und im Gewädjshaufe zu Überwintern. 

Der Fruchtleim, des —es, Wz. die —e, der Krim zu einer Frucht. 
Der Fruchtkelch, des —es, Mg. die —e, f. Fruthtgehäufe. 
Die Fruchtknoshe, 9%. die —n, an den Bäumen, diejenigen Knose 

pen, welde die Bluͤte und Einftige Feucht enthalten; das Frucht⸗ 

auge, bie Blütfnospe, Trageknospe, zum Unterfhiede von dem 

Blattfnospen, Laubknospen. 
Der Fruchtfnoten, des —s, d. My. w. d. Ey. in der Pflanzenlehre, J 

der unterſte Theil des Stempels und der erſte Anſatz der kuͤnftigen 

Frucht (Germen). Er heißt oberhalb befindlich (superum), wenn 

er vom Kelhe, oder wo dieſer fehlt, von den.übrigen Theilen der 

Blume umgeben ift; unterhalb befindlich Guferum), wenn er unter Pr 
dem Kelche, oder wo dieſer fehlt, unter der Blaͤmenkrone fteht. 



zrucht 
Der Fruchtkorb, des —es, Mz. die —koͤrbe; Verkleinerungsw. das 

Fruchtkoͤrbchen, des —s, d. My. w. b. Ez. ein Korb oder Körb: 
hen mit Früchten oder Früchte darein zu thun. 

— — reiche ven Fruchtkorb. Voß. 
Das Fruchtkorn, des —es, By. die —koͤrner, ein Korn, welches 

die Feucht einer Pflanze if, oder eine Frucht in Geftalt eines Kornes. 

Der Fruchtkranz, des —es, My. die —Eränze, f. Sruchtgehünge: 
© Die Fruchtirone, minder gut, die Fruͤchtekrone, Wz. die —n, 

die mit Fruͤchten prangende Krone eines Fruchtbaumes. 
Wahre, wachſe blühender Baum 

Mit der golduen Früchtefeone. Schiller. 
Das Fruchtlager, des —s, d. M..w. d. Gz. in der Pflanzenlehre, 
ein mehr oder weniger ausgedehnter Körper an den Pflanzen, der 
* in ſich die Fruͤchte einſchließt, ſo daß ohne Zertheilen deſſelben nichts 

"davon zu fehen iſt (Thalamus). Arten deſſelben find das Schild, 
das Schuͤſſelchen, der Knopf ze. 

© Fruchtleer, —ır, —fle, adj. u, adv. leer an Frucht, Feine Frucht 
babend, enthaltend. "Uneigentlich, keinen Nutzen bringend. „Frucht— 

leere Gelehrfamkeit.“ Berens. 

Die Fruchtlefe, 2. die —n, die Lefe oder Einfammlung von Fruͤch— 
ten. Auch uneigentlih. „Warum giebt es von Allem Blumen- und 

Unfraufelefe; nur aber noch feine Wein und Kruchtlefe aus den 
unzähligen Erziehungsbüdhern?« I. P. Richter. 

x Die Fruchtlieferung, Mz. die —en, eine Lieferung an Frucht 
oder Getreide. 

Fruchtlos, —er, —efte, adj. u./adv. ohne Frucht, Keine Frucht tra- 
gend, unfzugtbar. Ein fruchtlofer Baum. Uneigentlich, Teinen 

Nutzen bringend, ohne Nugen, ohne gute Folgen. Mein Fitten, 

Alles war fruchtlos. Fruchtloſe Arbeit. Seine Bemühungen waren 
fruchtlos. »Alles Grübeln nah dürrer- feuchtlofer Wiffenfhaft.« 
Bimmermann. Auch von Weibern flatt unfruchtbar. 

— ja mid) felbft (ihe werde das!) nannte fie fruchtlos. Voß. 
Dann, für vergeblih, umfonft. 

Sruchtlofe Keue folgt jest der Verblendung nad. Bürde, 
Frachtlos horcht auf feine Winke 
Rings ein Dienerheer. Meifner. 

Daher die Fruchtlofigkeit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie 
frochtlos ift. : 

Der Fruchtmahler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Mahler, der 
Fuͤchte, Fruchtſtuͤcke mahlt. 

X Der Fruchtmangel, des —s, 0. Mz. der Mangel an Frucht ober 
Getrpire, beionders an Roygen. 

Das Fruchtmark, des —e8, 0. 9%. der marfige Theil gewiffer 
Fruͤhte. Wird er in Waffer zu Brei geloht und mit Zucker ver: 
fuͤßt, ſo heist er Fruchtmuß. 

+ Der Fruchtmarkt, des—es, Wz. die —maͤrkte, der Getreidemarkt. 
Des Fruchtmaß, des —es, By. die —e, ein Maß zu Frügten, 

befonders zu trodnen Früchten, zu Röcneen, befonders + zu Getreide, 

welches in engerer Bedeutung oft Frucht genannt wird. 

"© Des Fruchtmonat, des —es, M;. die —e, berienige Monat in 
der neuern Franzoͤſiſchen Sahreseintheilung, in welchem die meiften 

Fruͤchte oder Obſtarten veif werden und ber größtentheils mit unferm 
De Herbſtmonate zufammenfällt (Fructidor). 

Das Fruchtmuß, des —es, 2. von mehrern Arten die —e, ſ. 
Fruchtwark. 

Der Fruchtnießer, des —s, d. Mr. w. d. Ez. ſ. Fruchtgeniefer, 
Die Fruchtnießung oder Fruchtautzung, Bz. die —en, der Ge— 
se auß, der Gebrauch ber Früchte oder des Ertrages, des Nußens einer 
; Sade (Usus fructus), der Genießbrauch, Nießbrauch. Die Frucht: 
= niegung eines Gutes haben, den Ertrag deffelben genießen, benigen. 

+ Der Frucitpreis, des —es, DM. die —e, ber Preis der Frucht 
oder. des Getreites.  ° 
AFruchtreich, —er, — ſte, adj. u. ady. 1) Reich an Fruͤchten, fruchtbar. 

183 Frucht 
Die Sonne macht das Land — fruchtreih. H. Sachs. M, 

2) Ziele Frucht verfpregend. 

Auf die — Fluren und auf die fruchtreichen Saaten. Herder, 
Fruchtreiche Arbeit, Muͤh und Fleiß. G. N. Wekhrlin. 

»Der Anblick unſrer nur von uns ſelbſt angebauten und fruchtreichen 
Beſitze.“ Klopſtock. 

O Das Fruchtreich, des —es, o. Mz. das Reich der Fruͤchte gleiche 
ſam, alle Arten Fruͤchte unter ſich als ein Ganzes betrachtet. „Frei, 

wie im Garten Gottes — fih vom Frucht» und Krautreiche zu 
nähren angewielen.« Herder. 

Die Fruchtroͤhre, By. die —n, in der Pflanzenlehre, das weibliche 
Werkzeug zur Befruchtung ; der Stempel, der Staubmweg (Pistillum), 

X Der Sruchifchaden, des —s, d. M;. ungew. der Schade, den man 
an der Frucht, am Getreide erleidet, Feldſchaden. 

Die Fruchtſchnur, My. die —ſchnuͤre, f. Fruchtgehaͤnge. 
x Der Fruchtſchrumpf, des —es, d. M%. ungew. der Abgang an 

aufgefchütteter Frucht d. h. Getreide duch Einfhrumpfung oder 

Eintrocknung deffelben; auch zumeilen nur der Schrumpf. 

A Fruchtſchwanger, adj. u. adv. an Früchten ſchwanger, viel Fruͤch— 
te verſprechend, fruhtbar; auch früchtefhwanger. 

Doc regne nicht; denn traun! 

Fruchtſchwanger blüh’n die Au'n. Voß. 
A Sruchtfchwer, adj. u. adv. von Fruͤchten befhwert, viele Fruͤchte 

tragend, ſehr fruchtbar. & 

Fruchtſchwer an Lesbos fonnigen Höh’n erwuchs 
Ein hehrer Weinſtock. — Voß. 

+ Der Fruchtſpeicher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Speicher, 
Fruͤchte, d. h. Getreide darauf aufzuſchuͤtten und aufzubewahren. 

+ Die Fruchtſperre, 9%. die —n, bie Sperre, d. h. das Verbot, 
‚bie Verhinderung der Ausfuhr des Getreides; etreidefperre, 
Kornfperre. 

Der Frudtftein, des —es, Mz. die —e, eine verfteinerte Frucht, 
oder auch eine Verfteinerung, die einer Frucht aͤhnlich ift. 

Der Fruchtſtrauch, des —es, Mz. die — ſtraͤuche, ein fruchttra⸗ 
gender Strauch, z. B. der Johanns-, Himbeer-, Stachelbeere 
ſtrauch 2c. 

Das Fruchtſtuͤck, des —es, Mz. die —e. ı) + Ein Stuͤck in einem 
Garten oder auf dem Felde, welches lauter Fruchtbaͤume, Frucht— 

ſtraͤuche ꝛc. enthält. 2) Ein Gemählde auf. welddem Fruͤchte nam dem 
Leben abgebildet find; zum unterfhiede won einem Blumenſtuͤcke, 
Thierftüde 2c. Auch uneigentlich. »Blumen-, Frucht- und Dornen: 
ftüde 2c. von I. P. Kihter.« 3 

+ Die Fruchttbeure oder die Fruchttheurung, o. My. die Theurung 
der Frucht, d. h. des Getreides. N 

Sruchtfragend ‚adj. u. ady. Früchte tragend, fruchtbar. Ein feucht: 
tragender Baum, Strauch. Ein fruchttragendes Gewähs. Ein 
fruchttragender Acker. Auch unsigenflid. » — ex wurde von ihren 
legten Worten an ihr fruchtiragendes Leben — erinnert.“ 3 Pr 
Richter. 

A Fruchtwallend, adj. u. adv. von Fruͤchten wallend, an wallender 
Frucht d.’h. Getreide reich. 

Ah! bald rilen wir fern in Eutins fruchtwallendes Seethal 
Über Gefild’ und Heid’ und den bewimpelten Strom. Bo. 

Der Fruchtwein, des —es, My. von meHreen Arten bie —e, ein 

Wein oder. weinartiges Getraͤnk aus Fruͤchten oder Obſt bereitet, 
Obſtwein, als Apfelwein ꝛc. 

Die Fruchtwolle, d. My. ungew. in der Pflanzenichre, biejenige 
Wolle, welche die Samenförner in den mweiblihen Blüten ander 

+ Pflanzen, 5. B. an ben Weiden umgiebt (Pappus); dei Audern 
das Kederchen. 

A Die Fruchtzeit, d. 9%. ungem. die Zeit, in welder bie Fruͤchte 
re fen, der Herbft. 

Aber nachdem der Sommer erfchien und bie zeifende Kruchtzeit. Voß. 
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Die Fruchtzinſe, By. die —n, die Zinfe, melde in Fruͤchten oder 

in Getreide abgetragen wird, Getreidezinfe, Kornzinfe; zum Unter 

ſchiede von den Geldzinfen. 5 

Der Fruchtzweig, des —es My. die —e, ein Sweig, der Fruͤchte 

trägt, Faͤhte hat, Früchte verfprigt. »Fruchtzweige des Wein⸗ 

Todes.“ Funke. x 

Fruͤh, —er, —efie, adj. u. adv. eher, ald es die gewöhnliche ober 

beftimmfe Zeit mit ſich bringt, oder eher, als etwas Anderes derſel⸗ 

den Art ift oder geſchieht; in Gegenfag des fpat. ı) Überhaupt für 

bald, zeitig, bei Zeiten. Fruͤh zu Bette gehen, vor ber gewöhnlichen 

Zeit. Krüh erben. Ein früher Tod. Ein früher Verſtand, der ſich 

fhon im Rinde fehr entwidelt. Die Uhr geht zu fruͤh, wenn fie 

gefhwinder geht, als fie folte und die Zeit nicht richtig anzeigt. 

Sie kommen noch zu früh. Früher da fein, als es nöthig it. Fruͤh 

oder fpät wird es doc) dahin kommen, irgend einmahl. " „Wir müf- 

fen uns früh gewöhnen, unjve Neigungen nad) unfern wahren Bes 

dürfniffen einzufhränten.e Gellert. Ein Wort, das in Deutfhen 

Schriften fhon ſeht früh vorkömmt. 2) Befonders, von befiimmten 

Zeiten. (1) Von der Tageszeit, entweder bald nad) dem Anbruse 

des Tages. Fruͤh wenn die Sonne aufgeht. Früh vor Tage. Fruͤh 

aufſtehen. Fruͤh anfangen zu arbeiten. Es iſt noch ſehr fruͤh— 

Fruͤh Morgens, am Morgen früh. Der frühe Morgen. Mit 

dem Fruͤheſten. Früh und fpät thätig, fleißig fein. Bon fruͤh bis 

in die Raͤcht arbeiten. Das frühe Aufſtehen ift beffer als. das fpäte 

Schlafengehen. „Der frühe Hahn hat kaum noch den Morgen ger 

grüßt,“ der früh wade Dahn. Geßner. „Die frühe Morgenfonne 

flimmerte ſchon hinter den Bergen auf,“ die feüh aufgehende. Derf. 

„Die frühe Sonne,“ die früh aufgehende oder auch nur die aufge: 

hende, die Morgenfonne. 3ahariä. Zuweilen bezeichnet fruh die 

ganze Morgenseit. Heute fruͤh, diefen Morgen. Geftern früh, 

morgen früh, am gefteigen Morgen, am Morgen des folgenden Za: 

ges. (2) Bon der Jahreszeit, bald mad) dem Anfange des Jahres, 

im Anfange des Frühlings, Sommers. Frühe Blumen. Fruͤhes 

Ohr, frühes Getreide. So aud) in den Zufammenfegungen, Früh: 

erbſen, Fruͤhgerſte, Fruͤhkirſchen, Fruͤhobſt ꝛc. 

Der Fruͤhapfel, des —s, Mz. die —aͤpfel, Äpfel, welche früh, d. h. 

zeitiger im Jahre, cher als andre reif werden. 

Die Frübaprikofe, 9. die —n, eine Art Aprikoſen, die früher oder 

zeitiger veif wird als andere, 

Die Frübarbeit, 9. die —en, eine Arbeit, welche früh, am Mor: 
gen verrichtet wird. 

X Der Frühauf, des Fruͤhaufs, d. 9. w. d. Ez. x) Einer der früh 
auf ift, früh fih aus dem Bette erhebt. 2) Ein zu früh nach der 

Hodhjeit gebornes Kind. ©. Frühling 2). 

© Die Frühaufwartung, Wz. die —en, die Aufwartung, welde 
großen Herren des Vormittags gemacht wird (Lever); die Morgenz 

aufwartung. ©. 
Das Fruͤhbeet, des —es, Wz. die —e, ein Miftbeet, auf welchem 

die Gewaͤchſe früher als gewöhnlich gezogen werden. 
Die Frühbirfe, Mr. die —n, eine Spielart der gemeinen weißen 

Birke, welche früher ausfchlägt als andre. 

Die Frühbirn, 9. die —en, Birnen, welche feüher oder eher als 
andre zeif werden. ; x 

Die Fruͤhblume, Mz. die —n, eine Blume, welde früh im Sahre 
tervorfömmt und Llühet, als Schneeblumen ıc. In engerer Bedeu: 

tuna nennt man die Gänfeblume oder Mafliebe Fruͤhbluͤmlein. 

Die Fruͤhbohne, My. die —n, eine früh blühende und zeifende Art 

Bohnen. 

Die Frühe, 0. My. 2) Die frühe Morgenzeit. Im der Fruͤhe auf⸗ 
ftehen, arbeiten. „Rebel der Krühe.“ Matthiffon. „Im Duft der 
Seine KRofegarten. 

— und harıten der heiligen Frühe. Vo. 
a) Die Morgenzöthe. 
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umſchimmert 

Von ber purpurnen Früh” — Voß. SER 
Die rofige Früh? und die Weige des Bergſchnee's. Baggefen. 

Die Fruberbfe, My. die—n, eine früh im Sabre blühende und rei⸗ 
fende Art Erbſen. : ö . j 

Fruͤheſtenzs, adv. am früheſten, fogleich mit dem Unfange einer ge= 
willen Zeit. „Wir fahen einige Gefüge, die fruͤheſtens zu Anfange, 
des fiebzehnten Jahrhunderts entftanden fein konnten.e Sen. Liter. 
Zeitung. 

© Das Fruͤhgebaͤren, des —s, 0. Wꝛ das zu zeitige Gebaͤren, 
das Gebaͤren vor der gehörigen Zeit, ehe die Geburt reif iſt (das 
Abortixen). „Das befürdjtete Frühgebaren.e Sen. Liter. Zeitung. 

Das Früuhgebet, des —es, 9. die —e. 1) Das Morgengebet, der 
Morgeniegen. 2) Eine Andachtéſtunde, die an vielen Orten Mora 
gens in der Kirche gehalten wird, 

Die Frübgeburt, DB. die —en, eine vor der gewöhnlichen und ges 
hörigen Zrit einteetende ‚eine unzeitige Geburt (Abortus). 5 

Die Frübgerfle, 0. 9. Gerfte, welde feuh gefdet wird und melde 
früher reif wird als die fpäte oder frät gefäete Gesfte. 

A Das Fruhgewand, des —es, My. die —gewänder, ein Ges 
wand, welses frib d. bh. am Morgen angelegt wird, ehe man den 

vollen Anzug anlegt (Neglige), »„—Im keuſchen Fruͤhgewand'.e 
Kofegarten. Auch Morgengewand, Morgenttetd. er 

A Dad Fruͤhgewoͤlk, des —es, Bi. die—e, ein Gewoͤlk in der Mow 
gengegend, ein Gewolk, das fid; gegen Morgen zufammenzieht. 

Wie durch ein Fruͤhgewoͤlk der heitre Morgen tagt. Engelfdal. 
A Die Frühglut, 0. 9%. die Glurin der Frühe, die Morgenroͤthe. E | 

und nur eben begann 

Eos mit purpurnen Händen zu ſtreu'n die Rofen dee Fruͤhglut. 
Baggeſen. 

xXDer Fruͤhgottesdienſt, des —es, d. Mz ungew. ein Gottesdienſt, 
welcher früh am Morgen gehalten wird. S. Fruͤhgebet, Fruͤhpre— 
digt, Fruͤhmeſſe. 

Der Fruͤhhecht, des —es, My. die —e, eine Art Hechte, welde 
fruͤh im Sabre, eher als andre Leichen. j 

Der Fruͤhhopfen, des —s, d. Wz. ungew. eine Art Gartenhopfen, 
welche fhon im Auguft alfo früher als der gewoͤhnliche reif wird 

und Eeäftiger ift-al3 der andre; der Augujthopfen. 
Das Frühjahr, des —es, Mz. die —e, f. Frühling. 
x Der Fruͤhkaffee, des —es, o. Mz. derjenige Kaffee, welcher früh, 

zum Fruͤhſtuͤck genoſſen wird; zum Unterſchiede vom Nachmittags⸗ 

£affee. Libuni trank ihren Fruͤhkaffee vor des Oheims Bette. 
Kl. Schmidt. 

Die Fruͤhkartoffel, My. die —n, eine Art Kartoffeln, welche früher 
im Sabre, als die andern Arten reif wird. Man hat davon zwei 

Abarten, naͤmlich einfache und zufammengefekte, die erſten haben 
eine meift runde oder platte Geftaltund eine grauweiße oder blaßröthz 7 

lihe Haut; die leäten beftehen aus mehrern an einander gewachfenen 

Knollen, haben diefelbe Farbe, find aber ergiebiger. 

X Die Fruͤhkirche, DR. die —n, f. Frühpredigt. 
Die Fruͤhkirſche, Mr. die —n, Kirfhen, welde früher im Jahre 

als andre, nämlich) ſchon im Mai reif werden ; die Maikirfche J 
Fruͤhklug, adj. u. adv. früher klug als gewoͤhnlich iſt. Ein fruͤhklu— 

ges Kind. Im gemeinen Leben altElug- : 
Der Fruͤhkohl, des —es, o. My. eine Art Kohl, welder als Winz 

texrfohl im Mai, und als Sommerkohl im Julius veif wird. 4 

Die Fruͤhkoſt, d. Mz. ungem. die Koft, die Nahrung welde man früh 
oder Morgens zu ſich nimmt, das Frühftüd, t 

— und beitellte die Fruͤhkoſt — Voß. J 
Das Fruͤhlamm, des —es, My. die — laͤmmer, ein Lamm, welches 

früh, zuweilen fehon vor Weihnaditen geworfen wird; zum Unter: et 

ſchiede von den Spätlämmern oder Spätlingen. er: 
Der Frühling, des —es, Mz. die —e. 1) Diejenige Jahrszeit, welhe 
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unmittelbar auf den Winter folgt und dem Sommer vorhergeht; 
nad) der Beſtimmung ber Sternkundigen, ber Zeitraum von dem 

Tage an, da die Sonne, über dem Gleicher ſtehet oder da fie in, der 

Gegend des Sterndildes, Widder genannt, von uns gefehen wird, 

wo Tag und Nadhıt gleich find, bis zu dem Zage da, fie fih im Zei— 

hen des Krebſes befindet, vom Ende des dritten big zum Ende des 

ı fedheten Monate. Im gemeinen Leben heißt diefe Zeit- aud das 

Frühjahr, gleigfam der Morgen des Sahres, wenn man, wie am 
natürlichften wäre, das Jahr mit demfelben anfinge; und bei den 

Dichtern und in der höhern Schreibart, der Lenz. Des Frühlings 
Anfıng. Ein ſchoͤner, warmer, milder, Ealter Frühling. Ein 
ſpaͤter Fruͤhling, ein folder, wo die milde Witterung fpäter eintzitt, 

als gewöhnlih. „Schon hab’ id) ſechszehn Frühlinge gefehen, doch 
keiner war fo fhön wie der.“ Geßner. Sn ver didterifhen Schreib- 

art ftehet Frühling aud für Jahr. Ein Mädchen, eeſt fünfzehn 

Fruͤhlinge alt. Dann, für die erfle Zeit des Lebens, „die Sugend. 

Der Fruͤhling des Lebens, die Jugendiahre. „Im Fruͤhlinge mei: 
nee Tage habt ihr Mufen nie unechört mid) gelafen.“ Geßner. 
2) Thiere, welche früh im Sahre, oder auch eher als andre gebo— 

ren werden, befonders von den Laͤmmern; in Gegenfaß der Spät: 

linge. „Alfo wurden die Spätlinge des Labans, aber die Frühlinge 
des Sakobs 2. ı Mof. 30, 42. 

— die Frühling’ allein, allein auch die mittlern. Voß. 
Auch ein Rind, weldies zu früh nad) der Hochzeit geboren wird, heißt 

zuweilen ein Krühling, an andern Orten ein Krühauf. 
94 Fruͤhlingen, v. intrs. einen Fruͤhling erzeugen; die Ehe vor ber 

Trauung vollziehen. ©. Frühling 2). Das Frühlingen. 
A Die Frühlingsanmuth ‚0. . die Anmuth des Frühlings; un: 

eigentlich, die Anmuth der Jugend oder in der Jugend. 

und fühlft, wo Krühlingsanmuth blüht. Sufre. 
Die Frühlingsarbeit, PR. die —en, Arbeiten, die man im Frühe 

linge vornimmt, befonders in der Landwirthſchaft. 

A Der Fruͤhlingsathem, des —s, 0. M. der Athem, d. h. die 
fanfte milde Luft des Frühlings; dann überhaupt, eine milde Luft. 

„Wie id) zu mir Fam, funkelte das Sterngewölbe hell über mir, 

lauer Fruͤhlinggodem wehte um mid, und zu meiner Seite laufchs 
te Bella.“ Benzel:Sternau. 

A Der Frühlingsbaum, des —es, Mz. die —bäume; Verkleine- 
zungsw. das Fruͤhlingsbaͤumchen, des —s, d. By. w. d. E;. ein 
junger Baum. 

auch du bit, David, erforen 
lim die Zeder Gottes ein Frählingsbäumchen zu blühen. Klopſtock. 

Die Frühlingsblume, 9. die —n. ı) A Eine Blume, die im 
Srüplinge blühet, eine zeitige, frühe Blume, 

Gleich einem laͤndlichen Schmaus, 

Den Frühlingsbfumen gewürzt. Thuͤmmel. 
2) Eine Art Steinbrech, mit Eeilförmigen, dreilappigen, wechſels— 
weife geftellten Blättern; Hungerblume (Saxifraga tridactylitesL.). 

Das Srühlingseis, des —es, o. My. Eis, welches noch im Fruͤh⸗ 
linge gefrieret; zum Uunterſchiede vom Herbſteiſe. 

Der Fruͤhlingsenzian, des —es, d. Wz. ungem. ſ. Junkerblume. 
Die Fruͤhlingserve, 9%. die —n, eine Art Erven mit gefiederten 

eiförmigen Blättern und einem einfahen Stamme (Orobus vernus 
L.). Sie bluͤhet Schon im Mai. 

Die Frühlingäfeier, d. 2%. die Feier des Frühlings, welde auch 
nur in einem feierlichen Gefuͤhl beſtehen kann. „Wem iſts nicht ge: 

gangen, daß er bei.einer Fruͤhlingsfeier, beim Anblick Einer aller 
Naturſcenen nicht allemapl erlegen?“ Herder. \ 

Das Frühlingsfieber, des —8, d. My. w.d. Ez. ein Wechfelfieber, wenn 
man es im Srühlinge befömmt; zum Unterſchiede von dem Herbftfieber. 

Die Srühlingsfliege, 9. die —n, ein Biefer mit vier nesförmi: 
gen Flügeln und vier Fuͤhlſpiten, weldes fih an Waffen, vorzuͤg⸗ 

lich zur Abendzeit ſehen laͤßt; der Afterſchmetterling Phryganca), 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

185 Fruͤhl 
A Die Fruͤhlingsflur, 9. die —en, die Flur im Fruͤhlinge, wo 

alles mit friſchem Grün pranget und meift bluͤhet. 
Wer hat mit aöttlic milder Hand 
‚Die Fruͤhlingsflur gefhmüdt? C. F. Neander. 

A Der Srühlingsglanz, des —es, 0. 9%. ein milder heiterer Glanz. 
— um dort 
Mit freudereichem Fruͤhlingsglanz zu leuchten. Collin— 

A Der Fruͤhlingshain, des —eg, My. die —e, der im Frühlinge 
ausfihlagende, grünende Hain, ein fhöner grünender Hain, 

Die wenn fih, zwiſchen Mirtenwänden 
Mit Efeu überwölbt, in einem Fruͤhlingshain 
Der Tag verliert. — Wieland: 

Bildlich und dichteriſch, die Jugendzeit. 
Sie (die Kindheit) ſieht im Fruͤhlingshaine 
au ihre Freuden blüh’n ! Matthiffon. 

A Der Srühlingshauch, des —es, d. 9. ungew. der milde Hauch, 
die milde warme Luft im Fruͤhlinge. „Neuheit kann das Gefallen ber: 
vorlorten, wie der Fruͤhlingshauch Blüten. — 8 enzel:-Öternau. 

A Die Srühlingsheitere, o. 9%. eine fanfte Heitere, wie fie im 
Fruͤhlinge zu fein pflegt. Uneigentlich, eine derfelben ähnliche fanfte 
Heiterkeit. 

Fruͤhlingsheitere flrablet im Au — — Voß. 
O Der Fruͤhlingshimmel, des —8, o. 9%. ber Himmel im Früh: 

linge, wo häufige Wolfen bei häufigem Winde an ihm vorüberzie- 
ben. »BGedanken und Gefühle jagten fih in mir, wie Wolfen am 
Frühlingshimmel.« Benzel:-Sternau. 

Die Fruͤhlingsholzung, 9%. die —en, im Sorftwefen, die Holzung - 
im Srühlinge; zum Unteefhiede von der Herbftholzung. 

A Das Fruͤhlingsjahr, des —es, 9. die —e, ein Jahr des Le⸗ 
bensfrühlings, der Jugendzeit. „Wenn die Srühlingsjahre vor— 
über find.“ Knigge. 

Der Frühlingskäfer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Käfer mit glat- 
tem Kopfe und Beufifhilde, und dunkelblauen glatten Flügeldeden, 
die zuweilen aud geün ſchillern (Scarahaeus vernalis L.). Am 
häufigfien findet man fie im Schafmifte, worein dag Weibchen die 
Eier legt, ihn dann mit den Hinterfüßen zu einer Kleinen Kugel 
oder Pille dreht und in die Erde verbirgt. Daher wird er aud Pils 
lenkaͤfer genannt. 

Das Frühlingskleid, des —es, Mz. die —er, ein Kleid für die 
Zeit des Frühlings. Uneigentlich und dichterifch, das Kleid gleichſam 
d. h. der Schmud, womit der Frühling die Erde befleidet. 

Die Flur erfheint im Frühlingskleide. Lichtwer. 
X Die Frühlingskur, Mz. die —en, eine Kur oder Heilung, melde 

im Srühlinge verfucht oder unternommen wird, um die dann eintres 
tende milde Witterung, die frifhen Kräuter ıc. dazu zu benügen. 

A Das Frühlingsläheln, des —s, o. Mp. ein fanftes angenche 
mes Lächeln. 

— Ein heiliges Fruͤhlingslaͤcheln 
Fuͤllte fein Antlitz. Klopſtock. 

Die Fruͤhlingsluft, Dr. die —luͤfte; Verkleinerungsw. das Fruͤh— 
lingslüftchen, des —s, d. 9. w. d. Ez. eine angenehme Luft, 
wie fie an heitern, warmen Srühlingstagen zu fein pflegt. 

Die Fruͤhlingsluſt, d. 9%. ungew. eine Luft, ein Vergnügen, das 
man fi) im Frühlinge macht, das der Frühling gewährt. 

Der Frühlingsmarkt, des —es, Mz. die —maͤrkte, ein Markt, 
der im Frühlinge gehalten wird. 

Und verkaufe dazu den braunen Hengft mit ber Blaͤſſe 

Samt dem bläulihen Stier auf dem Fruͤhlingsmarkte für Spott⸗ 
geld. Voß. 

Die Fruͤhlingsmeſſe, 9%. die —n, eine Meſſe, welche im Fruͤhlinge 
gehalten wird; befonders die Leipziger Oſtermeſſe. 

A Die Frühlingsmilde, o. Mz. die Milde des Fruͤhlings. Dann, 
mildes Srühlingswetter. 
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Denen ſtete Fruͤhlingsmilde 
Vom entwoͤlkten Himmel lacht. 

Der Fruͤhlingsmonat, des —es, Bz. die —e. 1) Einer der drei 

Monate März, April, Mat, die die Fruͤhlingszeit ausmaden. 2) 

Derjenige Monat, in weldem der Frühling feinen Anfang nimmt, 

dee März; auch der Lenzmonat. 

A Der Frühlingsmorgen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Morgen 

an einem Frühlingstace. Dann, ein heiterer, ſchoͤner Morgen. 

Jenem feftlihen Krühlinggmorgen des letzten der Zagr. Klopftod. 

Die Frühlingsnacht, Mz. die —naͤchte, eine Naht im Fruͤhlinge. 

Die Fruͤhlingsnachtgleiche, Wz. die —n, bie Nachtgleiche im Fruͤh⸗ 

unge; in Gegenſatz der Herbſtnachtgleiche. 

Der Frühlingodem, f. Frühligsathem. 

Dis Frühlingspflanze, 3: die —n, in ber Pflanzenlehre, Pflan: 

zen, die fhöne Blumen haben und gleih im Fruͤhjahre damit zum 

Vorſchein Fommen (Preciae). 

O Der Srühlingsplaß, des —es, 9. die —pläße, ein angeneh— 

mes ſchoͤner Plag. Uneigentlid. „Die Fruͤhlingsplaͤtze der Kind: 

heit,“ angenehme, esfreulide Zeiten und Zuftände der Kindheit. 

3. P. Richter. 

Die Fruͤhlingspracht, o. Mz. die Pracht, Schönheit des Fruͤh— 
lings; wie auch, die Pracht, Schoͤnheit einer Sache im Fruͤhlinge, 

oder in der fruͤhen Zeit. 
Menu du (Klug) — um die Fruͤhlingspracht 
Sunger Rofen quillſt. Göthe. 

Der Frühlingspunft, des —es, Mr. die —e, in der Sternkunde, 

derjenige Punkt, in weldem die Sonnenbahn ben Gleicher, im Sterns 

itde der Widder genannt, durchfchneidet, der erſte Punkt diefes 

Sternbildes im Thierkreiſe, weil nit dem Eintritt der Sonne in 

denſelben der Frühling feinen Anfang nimmt (Punetum aequinoetii 

vernalis); aud Widderpunkt, erfter Punkt des Widders. 

Der Frühlingsregen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein milder Negen 

im Frühlinge. 

A Der Frühlingäreiz, des —es, Dip. die —e, Reize des Körpers 

im Freühlinge, d. b. in der Jugend. 
Bei deiner Krühlingsreize Schwinden. Roſt. 

Die Frühlingsfaat, 9. die —en, die Saat im Zrühlinge, Saat, 

die im Frühlinge gefäet wird. 

Der Frühlingsfafran, des —es, o. Mr. eine Art Safrans mit 

breiten am Rande ausgeferbten Blättern, welcher im Fruͤhlinge bfü: 

bet; der $rübfafran (Crocus vernius L.). 

A Das Srühlingsfaufeln, 0. 2%. oder der Fruͤhlingsſaͤuſel, des —s, 

d. Mz. mw. d. Ez. das Saͤuſeln der Luft im Früplinge, die fanfte 

Fruͤhlingsluft. 
Getroſt, getroſt! auf barſches Winterraſen, 

Folgt Krühlingsfäufel, jung und zart. Koſegarten. 

Der Fruͤblingsſchaum, des —es, d. Mg. ungew. ſ Kuckucsſpeichel. 

A Der Fruͤhlingsſchmuck, des —es, o. Mz. der Schmud der Erbe, 

einer Gegend ıc. gleihfam im Frühlinge, bie Schönheit, das junge 

Gruͤn, das Blühen im Frühlinge. 

Ihm wurde dies Gebirg in Fruͤhlingsſchmuck gekleidet. Wieland. 

S. Fruͤhlingskleid. 
Der Fruͤhlingsſchnee, des —s, o. Pr. Schnee, der im Fruͤhlinge 

fällt. „Und wie iſts mit der unſchuld, dieſem Fruͤhlingsſchnee, den 
die erften Sonnenftrahlen fhmeihelnd hinweglecken?« Benzel— 

Sternau. 

A Die Fraͤhlingsſonne, o. Mz. die Sonne im Fruͤhlinge, warmer 
Sonnenfgein im Freühlinge. 

Mie er die Frühlingsfonne fpürt 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert. Göthe. 

& Der Früblingsfproß, des —ſſes, 9%. die —ſſe, ein Sproß, ein 
* Bweig, welder im Frühlinge ausfproßt. 

Niederſchwankend am Krühlingsfproß. Klopftod. 

Bürger. 

186 Fruͤhl 
A Die Fruͤhlingsſtunde, 9. die —n, eine angenehme gluͤckliche 

Stunde; aud wol, eine fhhnell vorübergehende Zeit überhaupt. 

Jene golöne (n) Früdlingsftunden. Sprintmann. 
Der Frühlingsflurm, des —es, My. die —ſtuͤrme, ein Sturm im 

Srühlinge, befonders die Stürme im Frühling zur Zeit der Tag: und 
Nahtgleihe. A Uneigentlid, Stürme d. h. gemwaltfame heftige Zufälle, 

Begebenheiten in der Jugend. „In die Frühlingspläge der Kindheit 
fhauen ohnehin fo oft die Väter als ferne ſchneeweiße Berghäupter 

binein, und zeigen dem Frühling den Winter. Lieber den Windbruch 

der Frühlingsftürme, als den Schneebruch des Alters.“ J. P. Richter. 

Der Frühlingstag, des —es, Mz. die —e, ein Zag in der Früh: 
lingszeit. 

A Der Frühlingdtanz, des —es, Mz. die —tänge, ein Tanz im 
Fruͤhlinge, als Zeichen auflebender Freude; ein fanfter liebliher Tanz. 

Braͤutchen, das Haupt iſt geſchmuͤckt, wie den Grazien und wieder Hebe, 
Wenn fie im Fruͤhlingstanz fi) vereinigen mit Afrodite., Voß. 

Uneigentlich. Die jungen Stunden zogen 

Ihn (den Tag) auf zum Frühlingstanz. Us. 
Der Fruͤhlingsthau, des —es, d. Bz. ungew. der Thau, der im 

Fruͤhlinge fällt. 

AdDer Frühlingstrieb, des —es, My. die —e, der Fortpflanzungs⸗ 
trieb, welcher fih im Fruͤhlinge zu aͤußern pflegt. 

Fuͤhlt ihr Feine Fruͤhlingstriebe? Uz. 
Die Fruͤhlingstruͤffel, 9%. die —n, weiße Truͤffeln, die ſchon im 

Freühlinge zum Vorfhein kommen. 

Der Frühlingsvogel, des —s, My. die —vögel, ein im Fruͤh— 
linge zu. ung kommender Vogel. In engexer Bedeutung und vor- 

zugsweife der Kudud. 
Ein Fruͤhlingsvogel, der die Amme 
Würgt und den eignen Namen ausrufte. Voß. 

Der Frühlingswaid, des —es, 0. Bz. Waid, welcher im Winter 
gefäet wird, und im Feühlinge ſchon vorhanden ift. 

A Die Frühlingswange, 9. die —n, die blühende Wange in der 
Frühlings: oder Jugendzeit. 

Die Purpurglut der Frühlingswangen. 3. Schwieger. 
A Das Freiblingswehen, des —s, d. Wz. ungew. bie bewegte 

Früplingsiuft, eine angenehin wehende, milde Luft. 

Du (Hoffnung) biſt es, die du über der Galeere 
Mit Fruͤhlingswehen ſchwebſt. Bürger. 

A Die Fruͤhlingsweihe, 2%. die—n, die Weihe des Frühlings, die 
Feier der Ankunft des Frühlings. 

Fruͤhlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain. Hoͤlt y. 

Das Fruͤhlingswetter, des — s, o. Mz. mildes, angenehmes Wet: 
ter, wie es im Fruͤhlinge häufig zu fein pflegt. 

Der Fruͤhlingswind, des —es, BD. die —e, ein fanfter, Lauer 
Wind im Feühlinge. Die Krühlingswinde werden den übrigen 
Schnee bald verzehren. „Pier ziehen nur, dachte man, Fruͤhlings⸗ 

winde und Roſenwolken ıc.« J. P. Richter. 

Der Fruͤhlingswurm, des —es, 2. die —mürmer; Verkleines 

rungsw. das Frühlingswürmchen, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein 
MWırm und uneigentlih ein Ziefer, Käfer, welder im Fruͤhlinge zum 

Vorſchein koͤmmt. 
Über du Fruͤhlingswuͤrmchen, 
Das gruͤnlich golden neben mir ſpielt. Klopſtock. 

Das Früblingszeihen, des —s, d. My. w. d. E. im ber 
Sterntunde, die drei Dimmelszeihen oder Sternbilder des Thie 

kreiſes, in welchen man die Sonne in den drei Zeühlingsmonaten 

ſtehen ſieht. * 

Die Fruͤhlingszeit, d. My. ungew. die Zeit des Frühlings, der Fruͤh— 
ling. MUniigentlih und dichteriſch, die Jugendzeit. 

Aber du wirſt abgeweit (abgemaͤht) 

dft in deiner Fruͤhlingszeit. A. Tſcherning. 
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Fruͤhm 

A Das Fruͤhmahl, des —es, Wz. die —, ein Mahl, welches man 

früd, am Morgen einnimmt; das Fruͤhſtuͤct 
Das Fruͤmal (Fruͤhmahl) nemen (ne5men) alle zween (ziel). 

5 Sachs. R. 

Alſo ruͤſteten jene das Fruͤhmahl dort in der Wohnung. Voß. 

Die Frühmefle oder Frühmette, Mz. die —n, in der Roͤmiſchen 
Kishe, ı) eine Meffe, welche früh, oder des Morgens gelefen wird. 

2) Eine Ast Gottespienft, da früh morgens in der Kirche Pſalme 

und Lobgefänge gefungen werden; aud bloß die Mette. Au in man: 
hen evangelifhen Gegenden hat fi diefe Urt des Gottesdienſtes er- 

halten. ©. Frühgebet. 
Der Fruͤhmeſſer oder Frühmetter, dee —s, d. DB. w. d. E. ein 

Schüler, welcher in dev Frühmeffe fingt. ©. Fruͤhmeſſe 2). 

Die Frübmöhre, My. die —n, frühzeitig gefäete und früher als 
andre giniepbare Möhren. 

O Der Frühnebel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Nebel welcher ſich 
" früh, oder Morgens zufammenziehet, oder welcher Morgens fällt. 

„Die Sonne, die hinter einem leichten Schleier von Fruͤhnebel glü- 
hend, nicht blendend aufging.“ Lafontaine. 

Das Frühobft, des —es, o. Mz. Obſt das früh im Jahre, früher 

als andres Obſt reif wird. Erdbeeren, Kisfhen 2c. gehören zum 

Fruͤhobſt. 
Die Fruͤhpfirſiche, Mz. die —n, eine kleine, laͤngliche, ſuͤße Art 

Pfirſiche, die im Julius reif wird. 

Der Frühprediger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Prediger, der die 
Fruͤhpredigt hält; befonders wenn er dazu eigens angeftellt ift. 

Die Frühpredigt, My. die —en, eine Predigt, welche früg am Mor: 
gen in den evangelifhen Kirchen gehalten wird. Die Frühpredigt 
halten. Dann, die ganze gottesbienftlihe Verfammlung, in weldher 

diefe Predigt gehalten wird, In die Krühpredigt gehen; auch wol 

zuweilen im gemeinen Leben, die Fruͤhkirche. 
Der Frübregen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Regen, welcher früh 

oder Morgens fällt; aud) wol ein Negen welcher früh im Jahre 
fällt, ein Srühlingsregen. „Bier ziehen nur, dahte man, Früh: 

lingswinde und Roſenwolken, keine Regen fallen als Frühregen.« 

J. P. Richter. In Luthers Bibelüberfegung 3. B. 5 Mof. ıı, 

14. Ier. 5, 24. ift unter Früh: und Morgenregen folder Regen 
zu verfichen, weldher in den Morgenländern zur Saatzeit im zehnten 

und elften Monate des Jahres fällt. S. Abendregen. 
O Srübreif, adj. u. adv. frühzeitig oder früh im Jahre reif, früher 

als gewöhnlich reif. „Fruͤhreife Feuchte.“ Billaume. Uneigent: 
lid. Ein frühreifer Verftand. Ein frühreifes Kind, deffen Ver: 
ftand ſich frühzeitig entwidelt ꝛc. 

O Der Frübreif, des —es, Mz. die —e, der Reif, welcher in ber 
Frühe, früh am Morgen fält. 

wie leife der Fruͤhreif 
Thaut an der wärmenben Sonne. — Bo. 

O Die Frühreife, o. 2%. frühzeitig eintretende Reife. Die Fruͤh— 
teife mancher Obftarten. Uneigentlih. Die Krühreife des Verftandes. 

Der Frührettig, des —es, By. die —e, eine Art fruͤher, ſchwarzer 
Rettige, die im Mai gefäet wird. 

O Die Frührofe, Bz. die —n, eine früh oder zeitig blühende Roſe. 
»Da uͤberraſchte fie die Ankunft der Fruͤhroſe.s Benzel-Sternan. 

A Das Frühroth, des —es, 0. My. das Morgenroth, die Morgen: 

Per 

röthe. „Am andern Morgen eilte Elias mit dem erften Frührothe 
„davon.“ Benzel-Sternau. „Das heilige Frühroth.“ Baggefen. 

Denn bald leuchte Eos im Fruͤhroth. Bo$. 
Uneigentlih. „Das Frühroth des Lebens,“ die frühe [höne Jugend. 
Heybenreid. 

O Der Frühruf, des —es, d. PM. ungem. ein früher Ruf, ein Ruf, 
der früh erfolgt. »— mie ein läffiger Diener, der lieber fühllog 

ſchnarchen, als feinem Herrn auf den Fruͤhruf zur weiten Reife ins 
paradiefifhe Gefilde folgen möchte.“ Benzel:Sternau. 

a, Fuchs 

Die Fruͤhſaat, 24. die —en, fruͤh d. b. eher als gewoͤhnlich oder 
bei guter Seit gefärte Saat. 

Der Fruͤhſafran, f. Frühlingsfafran. 
Die Fruhſchicht, 3. die —en, im Bergbaue, biejenlge Schicht, 

welche von 4 Uhr fruͤh Morgens bis Mittags um ı2 Uhr dauert; 
zum Unterfäpede von der Tag- und Nachtſchicht. 

Die Fruͤhſonne, o. 8%. der Sein, das Licht der Tonne am Mor: 
gen, beim Aufgehen; die Morgenfonne. Mit der Fruͤhſonne auss 
teifen. 

© Das Fruͤhſtaͤndchen, des —8, d. Mz. w. d. Ez. cin Ständen, 
ein Zonfpiel, welches einem zu Ehren ganz in ber Frühe gebracht 
wird (Aubade); zum Unterfhiede vom Abendftändchen (Serenade). 

Das Frübftüf, des —es, My. die —e; Verkleinerungsw. das Früh- 
ſtuͤckchen, des —s, d. Mr. w. d. Ez. diejenige Nahrung, welche 
man am Morgen zu fih nimmt, aud das Morgenbrot, wenn es 

an feften Nahrungsmitteln befteht; in der edlern Schreibart, die 

Fruͤhkoſt, das Fruͤhmahl. Das Frübftüd effen, einnehmen, zu 
fih nehmen. X Das verzehrt er zum Fruͤhſtuͤck, als Fruͤhſtuͤck, d.h. 
ohne fich zwingen zu müffen und ohne es im Magen fonderiih zu 
fpüren. X Das ift ihm ein Fruͤhſtuͤck, ſagt man uneigentlih, für, 
das ift ihm ein Kleines, etwas Leichtes. Er nimmt es mit drei 

folgen Menfhen zum Fruͤhſtuͤcke auf, er nimmt es leiht mit ihnen 
auf, felbft zu einer Zeit, wo er noch durch) keine Nahrung geſtaͤrkt ift, 

Fruͤhſtuͤcken, v. ID) intrs. das Fruͤhſtuͤck zu fih nehmen. Ich Habe noch 
nicht gefruͤhſtuͤckt. Erſt wollen wir fruͤhſtuͤcken. II) trs. als Fruͤh— 
ſtuͤck oder zum Fruͤhſtuͤck zu fih nehmen. Kaffee, Milch ıc. früh- 
ſtuͤcken. Er Hat zu viel gefruͤhſtuͤkkt. — Das Frühftüden. 

Die Frühftunde, M. die —n. ı) Eine Stunde in der Morgenzeit, 
die Morgenftunde. 2) Eine Unterrichtsftunde 2c., weiche früh, d. bh. 
Morgens oder aud Vormittags gehalten wird, zum Unterfhiede von 

der Nahmittagsftunde, Abendftunde zc. 
O Der Frühthau, des —eg, Bi. die —e, der Thau, welcher fruͤh 

oder Morgens fällt. „Die volle duftende Mairofe alühte, fhön vom 

Fruͤhthau beperlt.r Benzel:Sternau. 
Heitrer geh? ich die Steig’ im Fruͤhthau', welche du gingeft. Vo. 

Die Frühtraube, Mz. die —n, eine Weintraube, bie früher reif 
ift, als andre; dann auch eine Art Wein, deren Trauben früher als 

gewöhnlich reifen. 

O Fruͤhwach, adı. u. adv. fon in der Frühe, früher als andre 
wach. Der frühiwache Hahn. 

Und bannte mid in Wüften, 

Wo nie der frühe Etrahl 

Fruͤhwache Lerhen grüßte. Kofegarten. 
Der Fruͤhwirſing, des —es, d. Mz. ungew. eine Art Wirfing, bew 

früher als andrer Kohl Köpfe befömmt; der Herzkohl. 
Die Frühzeit, o. Mz. die frühe Zeit überhaupt ; befonders die Mor- 

genzeit. Dann, die Sugendzeit. „Ober faht ihe nie, wie ein 

Menſch von einem einzigen Götterbilde feiner Frühzeit duch das 

ganze Leben regiert und geleitet wurde?“ 3. P. Richter. 

Frühzeitig, —er, — ſte, adj. u. adv. was in der Frühzeit ift, ges 
ſchieht, befonders mas früh zeitig oder reif wird. Fruͤhzeitiges 
Obſt. Frühzeitiges Gemüfe. Frübzeitige Kirfhen, Erbſen 2. 
Srühzeitige Blumen, die früh im Jahre blühen. Frühzeitige Kin— 

der, bie zu früh auf die Welt kommen. Ein frühzeitiger zod, 

welcher früh erfolgt, wenn der Menſch noch jung iſt. Er ift früh: 
zeitig geftorben. Gin frühzeitiger Verſtand, der fih früher als ge: 
wöhnlic entwicelt und ausbildet. Davon die Frühzeitigkeit. 

* Frumkeit, f. Frömmigkeit. 
+ Fucheln, f. Sicheln 2). 
Der Kuh, fpr. Fur) des —es, 94. die Küchfe; Verkleinerungsw. das 

Fuͤchſchen, D.D. Fuͤchs lein, des — 8, d. My. w. d. Ez. ein dem Hunde 
aͤhnliches wildes Thier von gewoͤhnlich rothgelber oder braungelber 

Farbe, mit einem langen dickhaarigen Schwanze, das ſich meiſt von 



Fuchs KR A 
Geflügel naͤhrt und ſehr liſtig it. Arten deſſelben fi find. ber Birk- Der Fuchsbau, des —es, Wz. die —e, bei den Jaͤgern der Baiı, 
fuhs, Brandfuhs, Halbfuchs ıc. ©. d. Füchfe jagen. Einen - oder die Höhle eines Fechſes unter der Erde; die Fuchshoͤhle, die 
Fuchs ausraugen, ihn dur Rauch aus ſeiner Hoͤhle vertreiben. Fuchsgrube, das Fuchsloch. 
Einen Fuchs prellen, ihn auf einem Tuche, das an den Bipfeln fzaff Die Fuchsbeere, 2%. die —n, eine Benennung der Bocksbeere oder 
angezogen wird, fo lange in die Luft prellen oder ſchnellen, bis er der Ericchenden blauen Brombeere (Rubus caesius L.). 
ſtirbt; eine graufame Beluftigung.. Bei den Jaͤgern trabt der Fuchs, Der Suhsbehälter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Behälter oder 
wenn er läuft; er rollet, wenn er ſich zu begatten ſucht, und bellt, Behaͤltniß, worein man einen Fuchs, der geprellt werden ſoll, fperrt. 

wenn er feine Stimme hören läßt. Den männlihen Fuchs nennen Das Fuchseiſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Eifen, ober eine 
die Jäger Reinike, welhe Benennung aud) bei den Dichtern gewöhn: Falle von Eifen, Fuͤchſe darin zu fangen. 

- Lid) ift, wo fie aud) als Eigenname vorkoͤmmt (Reinike der Fuchs), Das Fuͤchſelmaͤnnchen, des —s, d. MY. w. d. Ez. eine Affenart 

— das Weibchen die Fuͤchſinn, 9%. die —en. „Er kuͤßte ihn wie mi: einem ſpitzigen Kopfe der ſchwarz und weiß iſt, und einem lan— 

das fhönfte Pföthen einer Fuͤchſinn.“ Benzel:Sternau Von gen, ſchwarz und weiß geringelten Schwanze. 

der Lift des Fuchfes find im gemeinen Leben mehrere ſprichwoͤrtliche X Fuͤchſeln, v. I) ntr. mit haben, nad Fuͤchſen riechen. Es fuͤch— 

Redensarten gewöhnlih. Ein Fuchs weiß mehr als ein Loch, ein felt; II) intrs. Säcıle Jagen. III) rs. Einen fuͤchſeln, ihn necken. 
liſtiger Menſch weiß ſich auf mehr als Eine Art zu helfen. Fuͤchſe — Das Fuͤchſeln. Die Fuͤchſelung. 

muß man mit Fuͤchſen fangen, der Liſt muß man mit Lift begeg- X Fuchſen, v.ntr. mit haben, eigentlich, nad) Züchfen riechen dann 

nen. Er will den Fuchs nicht beißen, er will einen liſtigen Men uͤberhaupt, unangenehm riechen, ſtinken. Das Fuchſen. 

ſchen nicht reizen, gegen ſich haben. Den Fuchs ſtreichen, einem ſchmei- Fuͤchſen, adj.u.adv. vom Fuchs, von Fuchſen kommend. Ein fuͤchſenes 
cheln. ©. Fuchsſchwanz. X Stirbt der Fuchs fo gilt der Balg, Futter. Füchfenes Pelzwerk, Gebräme. 

lebt er fang fo wird er alt, die Benennung eines Gefeltfhaftsfpie- Die Fuchsente, My. die —n, eine Art wilder Enten, die nad) Art 

les, bei welchem ein glimmender Span herumgegeben wird, während der Fuͤchſe, in unterirdiſchen Höhlen wohnt, und die eine Abart der 

des jene Worte gefagt werden; derjenige bei welchem der Span ver: Kriechente ift. 
glimmt muß ein Pfand geben. X Der Fuchs brauet. ©. Brauen. Die Fuchserde, My. von mehreren Arten, die —n, in verfihiedenen 
Uneiaentlid. 1) Das Rauchwerk oder Pelzwerk von Fuͤchſen; ohne Gegenden, ‘ein röthliher tauber Sand, wenn er unter andern Sagen 

Mehrzahl. Einen Rod mit Fuchs, sder Füchfen füttern. 2) Ein zum Voeſchein koͤmmt. 
Pferd von rothgelber Farbe. S. Brandfuchs, Goldfuchs, Hell: Das Fuchsfell, des —es, Mz. die —e, ſ. Fuchsbalg. 
fuchs, Leberfuchs, Lichtfuchs, Rothfuchs, Schweißfuchs ꝛc. 3) X Ein Das Fuchsfutter, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein Futter von Fuchs⸗ 
Menſch mit rothen Haaren; ein Fuchskopf. 4) X Von der Farbe, baͤlgen zu einem Pelze zc. 

ein Goldftüd. Fühfe haben. Fuͤchſe vorfpannen, einer Sache da— Die Fuchsgans, f. Erdgans. 
duch Nachdruck geben, fie dadurch vorwärts bringen, dag man dem: Das Sucsgebräme, des —s, d. Mz. w. b. — ein Gebraͤme von 
jenigen, der darin zu handeln oder zu ſprechen hat, ein Geſchenk Fuchs, vom Pelzwerke des Fuchſes. 
macht, Goldſtuͤcke in die Hand drüdt. Das Fuchsgeſchoß, des —ſſes, Wz. die—ffe, eine Art von Selbſt⸗ 

Der ſeines Vaters goldene Fuͤchſe geſchoß, die für Fuͤchſe aufgeſtellt wird. 
Mit unſerm Regiment hat durchgebracht. Schiller. Die Fuchsgrube, 2: die —n. 1) Die Grube oder Höhle eines 

Sm Weftfälifhen wird auch eine Scheidemünze, die zivei Pfennige Fuchſes, in weler er wohnt; der Fuchsbau. In engerer Bedeu: 

gilt und deren zwei auf ein Fettmänndhen gehen, Fuchs genannt. tung, ein Fluchtbau. S. d. 2) Eine überbedte Grube mit einer 

| Sn den Blaufarbenwerken heißt die blaue Farbe, wenn fie ins Roͤth— Loͤckſpeiſe, um Fuͤchſe anzuloden und in die Grube fallen zu maden. 

| liche fpielt, rother Fuchs. 5) Ein liftiger verfihlagener Menfh. X Das Fuchshaar, des —es, Rz. Die —e, das Saar, die Haase 
| & Er ift ein fhlauer, ein alter FZuhs. 6) X Die Benennung eines des Fuchſes.  Uneigentlid, dem Fuchshaar an Farbe ähnlihes Haar, 

| neu angefommenen, angehenden Hochſchuͤlers, die ihm von den Altern fuchsrothes Haar. Fuchshaare haben. 
s Sochſchaͤlern gegeben wird, mahrfheintih wegen der Schüchternheit Das Fuchshoͤdlein, des —s, d. BY. w. d. Ez. ſ. Knabenkraut. 

: x und Furchtſamkeit, die ein folder häufig zeigt. 7) Ein Fehler. Im Die Fuchshoͤhle, Br. die —n, f. Fuchsbau. 
Bergbaue, ſchießt oder maht man.einen Fuchs, wenn das Pulver Die Fuhshutte, Bi. die —n, eine Hütte, in welder man auf einen 

zum Bohrlohe hinausbrennt, ohne etwas zu bewirken. Im Balltafel: Bude. lauert. 

fpiele wird aud) ein Ball, der ohne Abfiht blog durch ein Ungefähr Die Su böixgd, 3. die —en, die Jagd auf Füchfe. x 
gemacht wird, ein Fuchs genannt. &o nennt man auch in Hüttene Der Fuchsjäger, des —s, d. Mr. ungew. einer der Fuͤchſe — auf 
werken die in der Mitte des Werks im hohen Ofen ſich bildenden die Fuchsjagd gehet. Auch veraͤchtlich. „Doch waren ſie (die alten 

| Klumpen, weldhe das Teuer nit mehr ſchmelzen Fann, Fuͤchſe. 8) Ritter) darun weder eigennüsige Selbftler, noch Eleinliche Fuchsjaͤ⸗ 

Aal Im .Bergbane heißt, den Fuchs ſchleppen, faul arbeiten. Den Fuchs ger und unerfahrne Krautjunfer.«. Benzel:-Sternau, \ 
| mitbringen, verbotenes Erz mit fi nehmen. 9) In den Glashüt: X Fuchficht, adj. u. adv. ı) Den Fuͤchſen an Farbe ähnlich. - - Eine 

N ten wird beim Glasofen die Öffnung mitten im Heerde, durd) welde fuchſichte Farbe. Das Sitbergeld fieht fuchfipt aus. 2) Nach Fuͤch— 
N : das Feuer hinauffteigt und bie Glashäfen erhitzt, Fuchs genannt. fen riechend. Ein fuchfichter Geruch. 

| Der Fuhsaffe, des —n, Mz. die —n, eine Art Affen mit fachsro- Der Fuchskaften,- des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein’hölzerner Kaften, 
them Haare. lebendige Fuͤchſe darin‘ fortzufhaffen. 

Der Fuchsamber, des —s, 0. 8%. eine Benennung des fhwarzen X Der Fuchstopf, des —es, Bi. die —füpfe. 2) Ein Kopf mis 
Amhers. } 3 fuserothen Haaren, wie auch cin Menfh mit einem folden Kopfe, 

Der Fuchsbalg, des —es, Mz. die —bälge, der Balg, d. y. das 2) Ein liſtiger verſchlagener Menſch. 
abgeftreifte Fell eines Fuchſes. S. Balg. Wenn die Loͤwenhaut nit Der Fuchslehm, des —es, d. 9%. ungew. in manchen Gegenden, ein 

gilt, fo muß der Fuchsbalg gelten, d.h. was man mit Gewalt nicht gelber Mergel, den man oft in Dachs- und Fuhsbanen findet, 
erlangen kann, fuht man duch Lift zu erlangen. Die Fuchsliſt, o. Wz. die Liſt des Fuchfes, eine große, feine Lift. 

Der Fuchsbart, des. —es, d-Mz. undem. eine Benennung derjenigen X Suwslijlig, adj. u.-adv, Miftig, wie ein Fuchs, fehr liſtig. 
Dflanze, die auch Bocksbart genanpt wird (Astragalus tragacan- Und mus die Kuchsliftigen fliehen. 9. Sachs. NR. 
tha L.), | Das Fuchsloch, des —es, 2. die —loͤcher· 1) X So viel ale 
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Fachsbau. 2) Im Bergbaue, Fuchsloͤcher machen, nicht bergmän: 

niſch bauen, fondern bald hier bald da ein Load) machen. 

Der Fuchsmiſt, dee —es, d. 3%. ungew. eigentlich der Mift, ber 
Auswurf des Fuchſes. Sm Huͤttenbaue, uneigentlich, die eingeftoßene 

Borberwand des Stihofens und die Kinnbaden um den Ofen, wenn 

fie eingeftoßen find. 
Die Fuchsmuͤtze, Mz. die —n, eine Müse von Fuchsbalg, oder mit 

Fuchs verbrämt. 

Der Fuchspelz, des —es, Bz. die —e. 1) Der Pelz, das gell des 
Fudfes. 2) Ein Pol; * Fuchsbaͤlgen oder mit Fuchsbaͤlgen gefut— 
tert. Uneigentlich. Den Fuchspelz anziehen, ſich der Liſt bedienen. 

Das Fuhsprellen, des —s, d. Di. w. d. Ez. eine graufame Belu— 

figung, da man den Fuchs auf die Prelle laufen läßt, und ihn dann 

fo lange in die Höhe ſchnellt und preit, bis er ſtirbt. Ein Fuchs— 

prellen balten. 
Die Fuchsraude, d My. ungew. eine Krankheit der Schafe, die in 

einer Raude beftehet, wie fie die Füchfe zu befommen pflegen. 

OxX Das Fuchsrecht, des —es, 0. My. chemahls das angemaßte, 
Recht der Altern Hochſchuͤler, angehende Hochſchuͤler zu neden, zu al- 
lerlei Verrihtungen zu gebrauhen ı2c. (Pennalismus). 

Fuchsroth, adj. u. adv. roth oder röthlic wie ein Fuchs. Fuchsrothes 
Haar. Einfuchsrother Kopf. Ein fuchsrothes Pferd. Das Silbergeld 
ſieht fuchsroth aus, wenn das wenige Eilber vom Kupfer abgefheuert ift. 

Die Fuchsſchecke, 9%. die —n, ein fhediges Pferd mit röthliden 
Flecken auf weißem Grunde. 

Die Fuchsſcheide, Mz. die —n, bei den Kuͤrſchnern, drei flade in 
© eine Spige zufammengefügte Hölzer, den Fuchsbalg darüber auszu⸗ 

fpannen und darauf zu frodnen. 

Das Fuchsſchießen, des —8, v. My. 1) Das Schiefen der Fuͤchſe, 
nad Fuͤchſen. 2) In den Bergwerfen, ein vergebliches Schießen, 
wenn nämlid das Pulver zum Schießloche hinausbrennt, und kein 

Geflein losfprengt. ©. Fuchs 2). 

= 

Das Fuchsſchleppen, des —s, 0. Bz. im Berghaue, das faule Arbeiten. 
Das Fuchsſchrot, des —es, Mz. don mehrern Arten, die —e, bei 

den Sägern, ein grobes Schrot, womit ſie auft Fuͤchſe ſchießen. 

Der Fuchsſchwanz, des —es, Mr. die — ſchwaͤnze, der Schwanz 
des Fuchſes, bei den Jaͤgern, die Stange. . Einen Fuchsſchwanz 

um den Hals binden, ihn gegen Kälte zu fhügen. Uneigentlich. ı) 
Lift, Raͤnke, Schmeihele. X Den Fuchsſchwanz ſtreichen, ſchmei— 
cheln, nad) dem Munde viden. 

Er ſtrich den Fuchsſchwan; vorn; doch hinter jemands Nüden- 
Wußt er der Unfhuld felbft am Zeuge was zufliden. KL. Schm idt. 

Auch wol ein Schmeichler ſelbſt, der Andern zu ſchaden ſucht; ein 

5 Fuchsſchwaͤnzer. Einen Fuchsſchwanz abgeben, Andre verkleinern. 
2) Der Name verfhiedener Pflanzen, (1) einer auf Miefen und 

Üdern wild wachfenden Pflanze, deren Kelch ans zwei Länglichen, ” 

fpigigen, vertieften und zufammengedrücdten Bälglein befteht, unter 

„welchen, nur eine Spelze liegt, aus deren Rüden eine fange Granne 

koͤmmt; fie hat drei Staubfäden, zwei gekruͤmmte Griffel und trägt 

gelbe glatte eiförmige, in der Epelze eingefhloffene Samen (Alope- 

eurus L.); auch Fuhefihwansgras. .(2) Einer Art des Fenches; 
welche auch Fuchsſchwanzgras heißt (PanieumL.). ©. d. - (zZ) Ei: 

ner Art des Umarants (Amaranithus caudatus L.), die in_langen 

rothen Schwänzen blühet und viele Eleine glänzende, der Birfe aͤhn— 
lichen Sanıen trägt; auch Sammetblume, Zaufendfhon. (4) Der 

gemeinen Art des ee mit Außsrlic gelber. Wurzel, roͤthlichen 

bis fünf Fuß hoben Stengela, die mit ſchmalen, eiförmigen, zuge- 
jpisten, wenig < Se üänten Blättern befrst find und ſich mit einer lan- 
gen. dichten Blumenaͤhte endigen zy”die fehs Blumenbiätter haben eine 

ihöne Parperfarbe, der Staubfäden ſind zwoͤlf, ſechs lange und 
ſechs karze; die ganze Pflanze wird zulegt roth, daher fie auch Blut⸗ 

kraut heißt, Sont blauer Fuch ſchwanz, Purpurweiberich, Ahorn⸗ 
weiderih (Lythrum salicaxia L). (5) Ein faferiges Gewaͤchs, 

Fuchs gud 
welches gleich einem Moſe in ben Roͤhreneder Waſſerleitungen waͤchſt, 
und dieſe häufig verſtopft. 

DS Fudsichwänzen, v. intrs. ben Fuchsſchwanz ftreihen, ſchmeicheln, 
einem zum Schaden eines Andern nad) dem Munde reden. Das 
Fuchsſchwaͤnzen. 

x Der Fuchsfchwaͤnzer, des — d. Mz. w. d. Ez; die Fuchs— 
ſchwaͤnzerinn, My. die —en, eine Perſon, die auf eine niedrige Art 
ſchmeichelt, die ſich bei jemand zum Nachtheil Andrer einzufchmei: 

cheln ſucht. 

X Die Fuchsſchwaͤnzerei, Mz. die —en, das Betragen, die Hand⸗ 
lungen eines Fuchsſchwaͤnzers. 

x Fuchsſchwaͤnzeriſch, adj. u. adv. nad) Art eines Fuchsſchwaͤnzers, 
einem Fuchsſchwaͤnzer angemeffen- 

Das Fuhöfhwanzgrad, des —es, d. Mz. ungew. ı) Ein Pflane 
zengefhleht, welches aud bloß Fuchsſchwanz heißt und zum Vieh— 
futter dient, befonders das auf Wiefen wachfende (Alopecurus pra- 

tensis L.). &. Fuchsſchwanz 2) (1). 2) Eine Art des Fendes, 
welde im füdlihen Europa auf den Ädern und in den Garten wädjft 
und einfache runde rauhe Blütähren hat (Panicum viride). 

X Der Suhöfchwanzftreiher, des —s, d. My. w. d. Es. fo viel 
als Fuchsſchwaͤnzer. ’ 

Der Fuchsſchweif, des —es, My. die —e, der Schweif oder Schwanz 
eines Fuchfes. Uneigentlih, eine Art Perüden, bei der fi hinten 
unter der Bandfhleife einige Reihen Enden über einander befinden; 

auch Traubenperuͤcke. 
Die Fuchsſucht, d. 9%. ungew. eine Krankheit der Fuͤchſe, bei der 

fie die Haare verlieren. Sa der niedrigen Sprechart aud) wol eine 

aͤhnliche Krankheit bei ven Menfchen (Alopecia). 

Der Fuchsthurm, des — 28, Mg. bie —thuͤrme, eine Art Nadel: 
ſchnecken, mit etwas edigee, fuchsrother Schale, die in die Quere 

geftreift ift; die Spindel hat vier Falten und die Lippe ift inwendig 

(Voluta vulpeeula L.) 5; ſie heißt auch dag Thuͤrmchen. 
Die Fuchstraube, My. die —n, eine Art Weinſtoͤcke mit herzfoͤrmi— 

gen, fügeartig gezähnelten und auf beiden Seiten glatten Blättern 

(Vitis vulpina L.), 

Die Fuchswurz, d. 9. ungem. f. Eifenhütchen, 
Der Fuchsziemer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die Nuthe oder das 

Seugungsglich des Zucfes. i 

DieFuhtel, 9%. die—n. 1) Ein Degen mit einer breiten nicht ſcharfen 
Klinge. Einen mitder Fuchtel hauen. Uneigentlih. Einen unter die 
Fuchtel nehmen, unter der Fuchtel halten, in ſtrenge Zucht nehmen, 
unter firenger Zucht und Auffiht halten. X Eine wilde Fuchtel, 
eine wilde Weibsperfon. 2) Schläge mit einem folhen Degen. 

Die Tuchtel befommen. Einem die Fuchtel geben. In weiterer 
Bedeutung aud) a mit einem SHafelftode ꝛc. 

Die Fuchtelklinge, Mz. die —n, bei den Schwertfegern, eine ges 
fhmeidige breite Klinge ohne Schneide. 

Suchteln, v. D) intrs. mit. dem bloßen Degen oder einem andern ähn: 
lichen Gemehre unbefonnen hin und herfaheen, um fih fhwingen. 
»3h füchtelte mit der Degenfpise aufder Rart: hin und her. Risbed. 

I) trs. mit der Fuchtel fhlagen, die Fuchtel geben. Einen fuch— 

tein. — Das Fuchteln. Die Juchtelung. 
+ Der Zudbürger, des —s, d. MM. w. d. E. in manden O. D. 

Gegenden, ein Bürger, der das Bürgerrecht durch Heirath erlangt hat. 

1. Das Fuder, des —8, d. 9%. w. d. Ez. 1) So viel als ein ge: 
wöhnlicher Ruͤſt⸗ oder Bauerwagen auf Einmahl faſſen kann, die 

Ladung eines folden Wagens. Ein Fuder Holz, Etroh, Heu, Mift, 
Steine ıc. Uneigentlih nennt man im gemeinen Scherz auch wol 
fo viel als man auf Einmahl in den Mund bringen kann, ein Maul 

voll, fo viel als man auf die Gabel fajfen Fann, ein Fuder. z)Ein 
Maß zu verſchiedenen Dingen. (1) In manden Gegenden, ein Wie— 

fenmaß, ein Stuͤck Wiefe, worauf ein Fuder Heu gewonnen wird. 

Eine Wieſe von zehn Fuder. (2) Im Bergbaue, ein Maß, womit 

e.2 
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Erze, Kieſe, Zwitter und Eiſenſteine armeffen werben, welches jedoch 

nicht überall gleich iſt, gewoͤhnlich aber drei Karren Hält. (3 In 

manchen Gegenden, ein Getreidemaß. Im Hanndderſchen hält ein 

Zuder ı2 Malter oder 36 Sheffel, im Dsnabrüdfhen aber 6 Mal: 

ter oder 72 Scheffel. (4) Ein Maß zu flüfigen Dingen, von ver— 

ſchiedenem Gehalte. In Luͤbeck, Frankfurt am Main, in Heſſen und 

in der Pfalz hält ein Fader Wein 6 Ahm oder 120 Bieriel, oder 

480 Kannen oder Map; in Bremen, 6 Ahm oder 270 Stuͤbchen, 

oder 980 Map; in Hamburg, 6 Ahm, oder 24 Anter, oder 240 

Stuͤbhen, oder 480 Rannen, oder 9g6o Maß; im Hannoͤverſchen, 

4 Oxhoft, 6 Ahm, 15 Eimer, 240 Stübhen, 480 Kannen, oder 

960 Maß; im Dsnabrüdfhen, 6 Am, 168 Viertel, 672 Kannen 

"oder Ma; in Danzig, wo ein Fuder und ein Faß einerlei ift, 4 

Srhoft, 6 Ahm, 24 inter, ı20 Viertel oder 660 Stoff ; im 

Saͤchſiſchen, ı2 Eimer, oder 756 Kannen Schentmaß; in Djterreic, 

32 Eimer, 128 Biertel, oder, 1230 Map; im Wirtembergifhen, 

6 Abm oder Eimer, 96 Imi, oder 960 Maß; in Yugsburg, 8 Jez, 

16 Muids, 96 Befons oder 768 Maß; in Elfaß, 24 Eimer oder 

576 Maß. 

2. Das Fuder, des —s, d. Bz. ungew. auf den Blechhaͤmmern, wo 

es haufig Foder lautet, eine Art Blech, welche ſchwaͤcher ale Kreuz: 

blech, aber ſtaͤrker als Senklerblech ift. 

Das Fuderfaß, des —ſſes, Wz. die —fälfer, ein Faß weldes ein Zu: 

der hält, ein fuderiges Faß. 

Zuderig oder Fuͤderig, adj. u. adv. 1) Ein Zuber, ſofern ein Map 

darunter verftanden wird, haltend oder ausmadend Ein firderiges 

Faß, ein Taf, worein ein Fuder Wein gebt. Uneigentlich. 

Sein Baud war wie ein füdrig (fuderig) Faß. H. Sach s. R. 

2) Im Forſtweſen heißt ein füberiger Baum, ein flarker Baum 

Bauholz, der mit vier Ochfen gefahren werden kann. 

Fudermweife, adv, in Fudern, nach Fudern. Etwas fuderweife kau— 

fen, verkaufen. 

Der Hug, des — 8, d. Mz. ungew, ein Wort, von beffen Bedeutun— 

gen fib nur noch die, nad) welcher es fo viel als Grund, Recht, Bes 

fugniß heißt, erhalten hat. Zug und Recht zu etwas haben. Ich 

thue es mit allem Zuge, mit gutem Fuge. 

Kun hab’ ich guten. Fug die Feder Hinzulegen. Günther. 

Uns klagſt du nicht und haft es Fug. Licht wer. 

> Audy mit dem zweiten Falle. Einer Sahe Fug haben. 

Zanzt, ide habt doch deffen Zug. Simon Dad. 

In der hoͤhern Schreibart ift es auch nicht fremd. 

Daß, wo Herrſcher Trotz dunfelte, Licht und Fug 

und allſegnende Freiheit fiegt. Voß. 

Sonſt bedeutete es noch 1) Gute Eigenſchaft, Artigkeit, Kunſt, Ge— 

ſchicklichkeit. 2) Geduld, Sanftmuth. 3) Bequeme 3eit, gute Ges 

Legenheit. Wo irgend Zug kann werden 

Die Wahrheit wiederum zu reden hier auf Erden. Opik. 

4) Bequemlichkeit. ©. Fuͤglich. 
Mo nirgend Städte fichen, 
Da Bug zu wohnen fei. O pitz. 

Die Fuge, Mz. die—n. 1) Derjenige Ort, wo zwei Körper an ein— 

ander gefügt find. Die Fuge von zwei zufammengeleimten Bret— 

tern. Die Fugen geben ſich won einander. Uneigentlic Die Fu— 

gen an ber Hirnſchale, gewöhnlicher die Nähte. 2) In der Sons 

kunſt, ein Tonſtuͤck, bei welchem die verſchiedenen Stimmen gleiche 

fam in einander gefügt find, „ein Tonfiü von zwei oder mehr 

Stimmen, in welchem ein gewiſſer melodifher (fangliher) Sag, ber 

das Thema genannt wird, erft von einer Stimme vorgetragen, her: 

nad von den andern mit geringen Veränderungen, aber nad) gewiſ— 

fen Regeln nachgeahmt wicb, fo daß diefes Thema (diefer Hauptſatz) 

das ganze Stk hindurch wechſelsweiſe, und unter beftändigen Wer: 

Änderungen, aus einer Stimme in die andere übergeht.“ Sulzer. 

Die Fuͤgebank, Mz. die —baͤnke. 1) Bei den Holzarbeitern, ein gro: 

100 Fug 
fer langer Hobel, bie Schaͤrfen an Sen Brektern, welche zuſammen⸗ 
gefügt werden folen, gerade und glatt zu hobeln. 2) Zri ven Boͤtti⸗ 

ern, ein großer liegender Hobel, bie Zeiten dev Faßdauden eben 

und glatt zu ziehen, damit jie fih genau an einander fügen; ber 
Fügehobel, die Stoßbank. 

Der Fuͤgeblock oder Fügebod, des —es, By. die —bloͤcke, bzi 
den Stellmachern, ein ſtarkes, ſenkrechtes Hol; mit drei Füßen und 

einem Zapfen oberwaͤrts, auf welchen die ausgebohrte Nabe geſteckt 

wird, um die Laͤnge der Felgen nad) Maßgabe der Speichen zu beftimmen. 

Das Fuͤgeeiſen oder Fugeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Bei 
den Boͤttichern, ein ſcharfes Eifen in der Fuͤgebank. 2) Bei ben 

Glaſern, ein Werkzeug, das am Schnitte überftehende oder das uͤber— 

flüffige Glas an einer Scheibe zc., damit abzufügen oder abzuknei— 

pen; auch das Fiedermeffer, Kroͤſel, Kröfeleifen. 
Der Fügebobel, des —s, d. WM. w. d. E;. ſ. Fuͤgebank. 
Das Fugeifen, des —s, d. BY. w. d. &;. ein eifernes Werkzeug der 

Maurer, mit welhem fie den Kalk in die Fugen der Mauer zwifhen - 

den Steinen ftreichen. 

Fugen, f. Fügen IN. 
Fügen, v. H trs. genau verbinden. Zwei Bretter an einander fügen, 

fie entweder an ihrer Kante zufammenleimen, oder vermittelft einer 

Nuth mit einander verbinden. „Wir baueten die Mauern und füg= 

ten fieganz an einander bis an die halbe Höhe.“ Nehem. 4,6. Die 

Faßdauben fuͤgen, bei den Boͤttichern, ſie mit einander verbinden. In 

weiterer Bedeutung überhaupt, befeſtigen, feſt an etwas halten, druͤcken. 

— und fügte die zottige Lend auf den Schleifſtein. Vo$. 
A Die Rofe in das Joch, an den Wagen fügen, fie anjehen, an 

fpannen. Aber Automedon test und Alkimos fügten die Roſſe 

Schnell in die Seile des Jochs. Voß. 

Daher uneigentlich, ſich in etwas fuͤgen, ſich darein ſchicken, darein 
finden, ſich nad den Umftänden bequemen, und in weiterer Bedeu— 

tung au von unförperlihen Dingen. Eine bieofame Stimme, bie 
ſich in ale Wendungen und Abftufungen der Töne fügt. A Küffe 
fügen, fie gleih/am auf den Mund oder einen andern Theil Heften, 

kuͤſſen. und ex fuͤget ihr Kuͤſſe. Voß. 
Hinzu fuͤgen oder hinzufuͤgen, mit jener Sache verbinden, hinzuthun, 
hinzuſetzen. Im O. D. gebraucht man es in noch weiterer Bedeu— 
tung überhaupt fuͤr thun, machen, doch fo, daß es mit andern in Zus 

fammenhang fiehe. Daher die Bedeutung anordnen, einrichten, ver: 

anftalten. Wie es Gott füget. Gott weiß Alles gut zu fügen. 
II) rec. Sich fügen. ı) Sic) ziemen, ſich ſchicken. Das fügt ſich 
nidt. 2) Auf gewiffe Art und in einem gewiffen Zufanımenhange 

gefhehen, fih ereignen. Wie es fih fügen wird. »Hier kannſt du 

inne werden, wie in ber Welt fih alles billig fügt.“ Gellert. 
Er fieht mit heiligem Vergnügen 

Auf unfeer Erde ſelbſt ſich alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, auh wo die Tugend weint. U; 

3) Ehemahls auch, fih am einen Ort begeben, fich verfügen. 
Mid, eylends zu euch fuegen her. Theuerdank. 

III) intrs. u. ntr. mit haben. ı) Einem fügen oder fugen, ihm 
zu Willen fein, ihm nachgeben 2ıc. Der Wind fugte uns, war und 

günftig. Einem in feinem Begehren fugen, fein Begehren esfüllen, 
Dan Fann ihm hierin nicht fugen. 

Sie wußte freilich wol, 

Wie fehe man oft den Kindern fugen fol. Hagedorn. - 
2) Nüslih fein, zum Nutzen gereihen. Es fugt oder fügt mir, ift 
mir nüslid. Du haft faft alles angewendet 

Mas deiner Liebe fugt. — Neukirch. 
5) Angemeffen fein, paffen (conveniren). „Den gewöhnlichen Zeit- 
föheiften fugen nur Abhandlungen von geringem Umfange.e R. — 
Das Fügen, Fugen. Die Fügung. ©. d. 

Der Fugenleim, des —es, d. My. ungew. ein gewiſſer zäher Saft, 
womit die Bienen die Fugen und Rigen der Bienenſtoͤcke verſchmieren. 



Fug 
Der Fugenſchnitt, des —es, Mz. die—e, bei den Maurern, die 

eilformige Abſchraͤgung der Steine zu Gewoͤlben. 

Das Fuͤgewort, des —es, Wz. die — woͤrter, ein Wort, welches bie 

@tlieder und Saͤtze einer Rede zufammenfügt, mit einander verbindet; 

gewöhnliger das Bindewort (Conjunctio). Ä 
Fügig, adj. u. ady. was ſich füget in den Iufammenfegungen, gering> 

fügig und Eleinfügig. i 
Fuͤglich, —er, —fte, adj. u. adv. fid fügend. ı) F Genau füs 

gend, anpaffend. Das Hufeifen muß fuͤglich auf den Suf zu liegen 

Fommen, muß genau anfıhliegen. 2) Bequem, chne Mühe und Bes 

fihwerde. Der Soldat muß füglic über die Bruftwehr fenern koͤn⸗ 
nen. Es Eann füglich geſchehen. Wenn fie es fuͤglich thun koͤnnen. 
Ein fuͤgliches Taſchenbuch, im O. D. welches man ohne Beſchwerde 
bei ſich tragen kann. 5) Bequem, den Umſtaͤnden gemaͤß, angemeſ— 

ſen. Hier kann ich fuͤglich nicht bleiben. Ein fuͤglicher Wind, ein 

zuͤnſtiger. Eine fuͤgliche Gelegenheit, eine bequeme. ine fuͤgliche 
Antwort, die den Umftänden angemeffen ift. Fuͤgliche Mittel ans 
wenden. Judas ſuchte, mie er Sefum füglic) verrieth.“ Mark, 
14, 21. „Was dir füglich ift, ift auch mir bequem.“ Herder. 
4) Mit ug, mit Recht. Es Kann füglich gefhehen. Wir können es 
fuͤglich behalten. Eine füglihe Urſache, im D.D. eine rechtmaͤßige. 

Die Füglichkeit, o. Piz. die Eigenfhaft einer Sache, da fie fuͤglich 
if. Die Füglichkeit der Theile (congruentia), Die Füglichkeit 
einer Sade, einer Nede, einer Antwort ꝛc. Sm O. D. heißt, feine 

Füglichkeit oder fein Gefüge thun, auch, feine Nothdurft verrichten. 
Fuglos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Fug oder Recht, unbefugt, 

unzehtmäßig. Ein fuglofes Betragen. Davon die Fugloſigkeit. 
Fuͤgſam, —er, —ſte, adj. u. adv, fid) leicht fügend. Ein fügfa= 

mer Menſch. Ein fügfamer Sinn, ein nadgiebiger Sinn ıc. 
weil fügfanes Sinnes fein Herz war. Voß. 

Dann, gefüge, was ſich leicht, bequem bewegen, handhaben Läßt. 

Auch nie moͤchte der Child 
Sügfam fein der ſcheuen und Geimlichkeit übenden Linken. Voß. 

Davon die Fuͤgſamkeit. s 
Die Fügung, 9. die —en. ı) Die Handlung, da man etwas fü- 

get, ohne Mehrzahl, Befonders die Lenkung und Anordnung der 

Dinge, der Begehenheiten und Schidjale duch Gott, wo ed auch für 

Vorfehung gebrauht wird. »So forgt die Fügung für eine tugend⸗ 

hafte Liebe.“ Gellert. 2) Das was Gott fügt, gefhehen läft, ver- 
anftaltet ꝛc. Es war eine befondere Fügung des Himmels, daß er 
gerade abwefend war. Die Fuͤgungen Gottes find wunderbar. 

Fuͤhlbar, —er, —fie, adj. u. adv. ı) Was gefühlt und empfunden 
werden fann, was gefühlt und empfunden wird. Einem etwas fühl- 
bar machen. Cs wird ihm ſchon fühlbar werden. 2) & Bart füh: 
lend, fein empfindend. Ein fühlbares Herz. „Dem guten Kinde 
aber, dem fühlbaren Gefhöpf, der aufgcopferten Unfhuld, ihr bift 
du (Scham) Gottes Kleinod und Bothe.“ Herder. Davon die 
Fühlbarkeit. 

Fühlen, v. I) ntr. mit haben und oft mit ber Fügung eines trs. ver: 
mittelft der Nerven der Hart, und der Nerven überhaupt, Borftel: 
lungen befommen, fi einer Sade bewußt werden. Das Thier fuͤhlt 

wie der Menſch, hat Gefühl, Empfaͤnglichkeit für ſinnliche Eindruͤcke, 
fuͤr Schmerz und Luſt, wie der Menſch. Wer nicht hoͤren will, muß 

fuͤhlen, wer nicht aufs Wort folgen, wer nicht guten Rath anneh— 
men will, muß durch unangenehme Empfindungen dazu genoͤthiget 

werden, muß durch Schaden Flug werden. Der Todte fuͤhlet nicht 
mehr. »Es war fein Fühlen mehr bei dem Knaben.« 2 Koͤn. 
4, 31. Sitze, Kälte, Schmerz, Luft fühlen. Linderung fühlen. 
Ich fühle, daß mir das Blut ins Gefiht ſteigt. Sch fühle mein 
Herz fihlagen. „&leanth will nicht betrunfen fein, aber doch fo lange 

ben Gefhmad des Meins fühlen, als ihn der Gaumen fühlen kann.“ 
Gellert. In engerer Bedeutung, lebhaft fühlen. Er fühlet die 
Schläge niht. "Dann, vermittelft der in den Fingerfpiken verbrei- 
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teten Nerven bemerken, fi vorſtellen. Fühlen, wie fpisig, wie 

glatt, wie weid, wie rauch, wie warm ꝛc. eine Sache fei. nei: 

gentlich, innerlich lebhaft empfinden. Einen Trieb fühlen. Liebe ic 

fühlen. Ich fühlte deine feuervollen Blide.e Ramler. „Ein 
Sehler des Herzens erhalte nie Nahfiht und Vergebung, bis man 
die Kinder nicht das Hägliche deffelben hat fühlen laſſen.“ Gellert. 
„Wir fühlen uns beruhigt und mit einem flilen Beifalle des Her: 
zens beichnt,, wenn wir Andrer Gluͤck befördert haben.“ Sonnen: 

fels. „Die fhönften Ausſichten verhveiteten fi) und ev fühlte ihre 
Schönheit niht.“ Geßner. Die Wahrheit einer Bemerkung, bie 

Freihert eines Gedankens fühlen. Zuweilen auch mit den vritten 
Galle der Perſon. 

Fuͤhlſt du dir Stärke genug ber Kämpfe ſchwerſten zu fämpfen, Schiller ; 
für, fuͤhlſt du bei dir Stärke genug, oder dag du Stärke genug haft, fuͤhlſt 
du dich ſtark genug. IL) trs. u. intrs. duch Berührung mit ben Fin— 
gern zu erfahren ſuchen, ſich Vorftelungen verfhaffen. Einem 

Kranken den Puls fühlen oder einem Kranken an den Puls fühlen. 
„Fuͤhlet mic) und fehet, denn ein Geift ze.“ Luc. 24, 39. Unei- 
gentlich, vesfuchen, prüfen, auf die Probe firken. „Er greife in ſei— 

nen Bufen und fühle, ob ex noch Fleiſch und Blut habe.“ Luther. 

Einen auf den Zahn fühlen, ihn auszuforſchen fuhen, ihn auf die 
Probe fielen. „Er wird doch nicht verdrüglich geworden fein, daß 

ic) ihn (ihm) ein wenig auf den Zahn fühlte?« Leffing. Im 
Bergbaue fühlet man das Geflein, wenn man mit bem Berafänftel 
daran klopft, um zu erfahren, ob es loder oder feft if. Das Mit: 

telwort gefühlt Feigert Klopfto dd auch als ein Beilegungswort. 
der gefühltefte : 

Und gefungenfte Ton. 
III) rec. Sid) fühlen, an fi durch das innere und äußere Gefühl 
wahrnehmen. Sid) krank, fih matt, ſich ſchwach, müde fühlen. 
Er fühlt ſich getroffen, er fühlet, dab das, was ein Andrer fagte ic., 
auf ihn paſſe. Ex fühlt fich in feinem Fade, er if lebhaft über- 

zeugt, daß er ſich in feinem Fache befinde. „Du brichfi mit Fleiß 
ab, weil du dich FÜHLTE,“ weil dudeine Schwachheit fühlft. Gellert. 
In entgegengefegter Bedeutung fagt man. ex fühlt fih, er fühlt 
feine Kreft, feinen Werth ꝛc., er ift fich feiner Vorzüge bewußt ır. 

Ein Mädchen, das ſich fühit, wird felten fhlafen können. Roft. 
Was du mit Zittern glaubft, und bald aus Stolz verfhmähft, 

Und bald, wenn du did fühlft, vom Himmel trogig flehft. Lefiing. 
Das Fühlen. Die Fühlung. ©. d. 

Der Fühler, des —s, d. 93. w. d. Ez; die Fühlerinn, B. bie 
— en. ı) Eine Perfon die fühlet, empfindet, Gefühl hat. „Die zarte 
Fühlerinn.e Schubart. 2) Eine Yerfon, die dorch das Grfühl 
etwas zu erkennen, zu erfahren fucht. 3) Ein Werkzeug womit man 

fühlet, dergleihen die Fuͤhlfaͤden, Fühlfpigen, Fühlhörner der Ziefer 
find. In diefer Bedeutung gebrauht man aud) das Verkleinerungs— 

wort das Fühlerchen, des — 8, d. 9%. mw. d. Er. 
Der Fühlfaden, des —s, d. 9. w. d. E. f. Fuͤhlſpitze. : 
Der Fuhlfarn, des —s, 0. My. ein Geſchlecht des Farns, defien Blüte 

eine zweizeilige Ähre ift und deffen Eugelförmige Koͤrperchen ſich mit 
fünf fpisigen Klappen öffnen (Onoclea L.). e 

Das Fuͤhlhorn, des- 08, My. die —hörner, ein Horn zum Fühlen, 
hornförmige, gelenkige Werkzeuge am Kopfe vieler Ziefer von ver: 
fhiedener Geftalt, welche für Werkzeuge der Gefühle gehalten wer- 
den (Antennae). ©. Fuͤhlſpitze. 

Fühlig, —er, —ffe, adj. u. adv. fühlend, Gefühl habend, in Zuſam⸗ 
menfeßungen wie zartfühlig ꝛc. S. Gefühlig. 

O Die Fuͤhlkraft, d. Wz. unge. die Kraft, Fähigkeit zu fühlen. 
— und ruͤhrend des Herzens 
Fuͤhlkraft, Cludius. 

Das Fuͤhlkraut, des —es, d. Mz. ungew. ſ. Sinnpflanze. 
Fuͤhllos, —er, — eſte, adj. u. adv. ohne Gefühl, des Gefuͤhles be> 

raubt. Ein fuͤhlloſer Menſch. Ein fühllofes Herz. Fuͤhllos fein. 

— © 
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Fuͤhllos beim Elend Andrer bleiben. Nichtiger würde gefuͤhllos fein. 

Die Zühllofigkeit, My. die —en. ı) Die Eigenſchaft, da man fühl: 

los iſt; ohne Mehrzahl. Fuͤhlloſigkeit ift night aus harrende Stand⸗ 

haftigkeit. Die Fuͤhlloſigkeit des Herzens. 2) Eine Handlung, ein 

Betragen, die oder das von Fuͤhlloſigkeit zeigt. Sn beiden Bedeu: 

tungen würde Gefühllofigkeit richtiger oder doh beſtimmter ſein. 

Die Fuͤhlſpitze, W. die —n, am Kopfe ber Ziefer und Würmer, 

Spitzen oder Faden ohne Gelenke, die man für Werkzeuge des Ge: 

fühles Hält; die a \Tentacula, palpi). Einige nennen aud) 

ie Kühlipisen Fuͤhlhoͤrner. $ 

—— Re ungew. fowol für Gefühl, als für Art zu fuͤh— 

Ion. „Irog aller Schmeicheleien der Sichter Eonnte Auguft fein gold 

nes Nom nit Einen Augenblick zum Athen, in Abſicht auf Geſchmack 

und ſchoͤne Fuͤhlung ſchaffen.“ Ungen. 

z Fuͤhlungslos, —er, —eſte, adj. u. adv. gefühltss. 

Unzeitig muntrer Scherz und fühlungstofe ragen. Nicolai. 

Das Führband, des —es, 5. die —bänder, basjenige Band, wor 

an man Kinder, die noch nicht gehen tönnen, führet oder leitet; das 

ith Bängelband. u Fahre, Sr die —n. 1) Die Handlung da man fühzet ober 

etwas auf einem Wagen führet. Eine Fuhre thun So auch in 

den Zuſammenſetzungen, die Ausfuhre, Einfuhre, Abfuhre, Durch⸗ 

fuhre 2c., wo man aber gewöhnlich Ausfuhr, Einfuhr ec. e 

ſagt. 2) Ein befpanntes Fuhrwerk. Eine Fuhre ſuchen un 

miethen, bezahlen. Mit eigner Fuhre reifen. Semanden eine Fuhre 

ſchicken. Etwas mit einer Fuhre befommen. 3) Ein Fuder, ſo viel 

als auf Einmahl weggefahren werden kann. Eine Fuhre Bol, 

Steine, Bier, Miſt, Heu. 4) + Sn manden, befonders N. D. Ger 

genden, eine Suche. E H 

2. + Die Fuhre, NM. die —n, f. 2. Fohre. — 

Fuͤhren, v.trs. 1) Die Bewegung eines Dinges leiten, bie Nice 

tung einer Bewegung beftimmen. Einen Blinden, ein Kind fuͤh— 

con. FFuͤhr' ihn an deiner Hand.“ ı Mof. 21, 18. „Der Mofen 

bei der rechten Hand führete.« Ef. 63, ı2. - Einen Gefangenen 

ins Gefängniß führen. Einen Verbrecher zum Richtplat führen. 

Das Bieh auf die Weide, zur Tränfe, zu Markte fuͤhren. Einen 

Hund am Seile, ein Pferd an der Leine führen. Auch von unbe⸗ 

lebten Dingen. Einem Kinde beim Schreiben die Hand fuhren. Den 

Degen geſchickt führen. Den Pinfel gut zu führen wiften. Einen 

mächtigen Streid führen. Uneigentlid. Dir Wind führte den Staub 

in die Luft, in die Augen. Den Wagen führen, lenken. 

Selbſt führe du, Äneas, dein Gefpann! Bürgern 

Das SHiff in den Hafen führen. Die Feder führen, ſchreiben. Wer 

Hat bie Feder geführet ? wer hat es aufgefegt, wer hat es gefhrieben ? 

„Wer fi nicht von der Vernunft leiten läßt, der läuft Gefahr, dag 

ihn feine Leidenfhaften ins Verderben führen.“ ungen. Uneigent= 

Yih. (1) Durch Zeigung des Weges, duch Begleitung, durch Befehl, 

überredung ıc. die Bewegung oder den Weg einer Perſon oder Sache 

beſtimmen. Einen Verirrten auf den rechten Weg fuͤhren, ihn auf 

denſelben bringen. Einen auf dem rechten Wege fuͤhren, oder einen 

den rechten Weg fuͤhren. Dein guter Geiſt fuͤhre mich auf ebner 

Bahn. Im D. D. auch mit dem zweiten Falle. „IH will dich des 

Weges führen.“ Ef. 37, 29. Einen Gaft in fein Haus führen. 

Die Braut zur Kirche führen. „Und warum ließeſt du dich ihn (von 

ihm) zum Altare führen « Meise. Cin Frauenzimmer führen. 

Einen in Verſuchung führen. X Einen auf das Eis führen, oder 

aud, einen um bie Fichte führen, durch Liftige Beredung zu etwas 

verleiten. Die Truppen ins Feld, in die Schlacht, zum Angriffe, 

zum Sturme führen. Das Deer führen, anführen. „Gott führet 

die Motken über die Erde. ı Mof. 9, 14. „Wie Gott mid fubrt, 

fo will id) gehn.e Den Tanz führen, anführen, vortanzen. Ju 

der Sprachlehre. O Einen gewiffen Fall (casııs) führen, ihn zu fi 

neymen (regiren). Lehren führt richtiger den dritten Fall der Per- 

fon und den vierten Zal der Sade. (2) Einer beſtimmten Richtung 
folgend verfertigen. Einen Zaun, einen Graben, einen Damm, eis 

nen Wall führen. Einen Zaun um den Garten, eine Mauer um 

den Hof führen. Cine Mine bis unter die Baftei führen. (3) Bein 
gen, leiten. Der Weg führet in den Wald, nad) der Stadt, er geht, 
leitet dahin. Die Treppe führet auf den Saal. „Die eiferne Ihär, 
welde zur Stadt führer.“ Apoftelg. ı2, 10. In weiterer und 

uneigentlicherer Bedeutung. Ruhm und Ehre führen nicht zum Gluͤck, 

leiten niht zum Gluͤck, machen night gläzlih, Dies wird ihn ende 
lid zur Verzweiflung führen. „Ein Verftand, der (welder) der Zus 
gend des Herzens nicht aufhilft — führt zum unglauben.“ Gellert. 
Das führet mic wieder auf den Gegenftand unfers vorigen Gefpräde. 
Einem etwas zu Gemuͤthe führen, es ihm nachd ruͤcklich vorftellen. 
(4) Eine Sache anordnen und verwalten. Die Serrſchaft führen. 
Das Verzeichniß führen. Eine Haushaltung, Rehnung führen. Die 
Auffiht Über eine Sade führen. Einen Bau führen. Ein Amt 
führen. Einen Rechtshandel führen. Krieg führen. Das Moet 
führen, im Namen der Übrigen ſprehen. Für einen das Wort füh: 
ven, ihn vertheidigen, zu feinem Bejten reden. „VBermengen Sie mid) 

nicht mit der Rärrinn, deren Wort ic führe.« Leffing. (5) An 

und bei fih tragen, haben. Verbotne Waaren bei fih oder mit ſich 
fuhren. »„Streitbare Männer, die Schild und Schwert führen konn⸗ 

ten.< ı Chron. 6, ı8. - Einen falfgen. Namen führen. Einen 
Titel führen. Preußen führt einen einfahen ſchwarzen Adler im 
Wappen, Bildlid, etwas im Schilde führen, mit etwas umgehen, 
etwas vorhaben, zur Abſiht haben. Er führet nichts Gutes im 
Schilde. Unnüse Reden führen. »Erwacht fie, fo wird fie gemiß 

ihren Namen im Munde führen.“ Weiße. Cine befondere Sprade 

führen. „Gottes Namen unnüg führen,“ gebrauden. Sir. 23, 9. 
»Einerlei Rede führen.e ı Cor. 1, 10. Klage über etwas führen, 
über etwas Eagen. Ein elendes Leben führen, elend leben. „Ein 
fliles, eingezogenes, ruhiges, gluͤckliches Leben führen. Eine glüd- 
liche, zufriedne Ehe führen. Sn der Bienenzucht gedraudt man fuͤh⸗ 

ren ohne beigeſetztes Grundwort und ſagt, die Bienen fuͤhren, wenn 

ſie Honig in den Stock bringen. In noch weiterer Bedeutung ſagt 
man Waaren führen, fie in Vorrath Halten und verkaufen. So 

auh, Bücher führen. Auh von unbelcbten aber fic) bewegenden 
Saden gebraucht man führen für, mit fi fortdewegen, bei ſich ha— 
ben, enthalten, wo es als ntr. anzufehen iſt und aud) als uneigent- 

liher Gebraud) der folgenden zweiten Hauptdedeufung betrachtet wer- 

den kann. Der Fluß führet Goldfand bei fid) oder mit ſich, enthält 

Soldfand. Der Flug führer Eis, gehet mit Eis. Die Donau füh- 
ret mehr Waffer als der Rhein, bat mehr Waffer, ift größer. 2) Ver— 

mittelft eines Suhrwerkes, Fahrzeuges 2c. von einem Orte zum ans 

dern fhaffen. Korn, Gemüfe, Holz, Kohlen ıc. zur Stadt führen. 

Waaren zu Marite führen. Waaren aus dem Sande, in das Land 
führen. „Alſo nahm Mofe fein Weib und feine Söhne und führte 
fie auf einem Efel.e 2 Mof. 4, 20. Perſonen, Sachen über einen 
Flug führen, überfegen. Das Jühren. Die Führung. ©. d. 

Der Führer,-des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Führerinn, PM. bie 
— en, eine Perfon, die jemiand oder etwas führet, lenket. Der Fuͤh⸗ 
rer eines Blinden, eines Pferdes, Wagens, Schiffes. „Äültern und 

Führer (der Kinder) müffen fich ftets erinnern, was fie beſtrafen und 
warum fie firafen. 

Wie eifern find doch ohne did) die Zeiten, 
D Tugend, holde Kührerinn. Hagedorn. 

Dann, ein Anführer, Heerführer. i 

Das ift ein Kührer, Gebieterinn! Schiller. 
In einigen O. D, Gegenden iſt der Führer bei einem Heere derjes 
nige, der eine Rotte anführef. Anderwärts ift der Führer ein Uns 
teroffizier, der auf Zügen hinter dem Faͤhnriche gehet und ihm im 

Rothfalle die Fahne abnimmt. Bei den meiften Deutfhen Truppen 

wird ein Fahnjunfer darunter verftanden. Dies Wort ift aud in 
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der Schifffahrt brauchbar, wo ber Kührer eines Schiffes ſowol ders 
jenige ift, der den Lauf beffelben leitet, alö auch derjenige, der die 

Mannſchaft befegligt (der Capitain). „Der Führer des zweiten 

Schiffes Garteret.« C. Uneigentlih heißt bei den Seidenwirkern, 
derjenige Theil einer Schermühle, der den zu fherenden Kettenfiden 

auf die Schermühle leitet, Führer. In der Zonkunft ift der Führer 

der Gefang der Hauptfiimme (Thema) in einer Fuge, welde in den 

andern Stimmen nahgeahmt wird, 
© Der Führerfiab, des —es, Mz. die — ſtaͤbe, der Stab eines An: 

führers, das Zeichen der Würde eines Anführere., Dann, die Füh: 

zung, Vermaltung ſelbſt. „Den Fuͤhrerſtab übernehmen.e Heß. 
Die Fuhrfrohne, My. die —n, eine Frohne, die mit Fuhrwerke ges 

leiftet wird. Frohnfuhre, Spanndienft. 
Das Fuhrgeräth, des —es, d. Mz. ungew. alles ſchwere Geräth, 

welches vermittelft Wagen fortgebradyt werben muß. Das Fuhr: und 
Packgeraͤth eines Deeres. 

Fuͤhrig, —er, —ſte, adj. u. ady. bei den Jaͤgern, was ſich führen 

1äst. Ginen Hund führig maden, ihn abrihten, daß er fih am 

Hängefeile führen lägt. Ein führiger Hund, wenn er auf diefe Art 
abgerihtet ift; aud, ein Bund der fo alt ift, daß er an das Dänge- 

feil gehängt werden Eann. 

Der Fuhrfnecht, des —es, BR. die —e, der Knecht bei einem Fuhr⸗ 
merke, beſonders ein Knecht, der die gewöhnlichen beim Aderbau vor= 

kommenden Fuhren zu verrichten hatz der Ackerknecht, Pferdeknecht. 
Zuweilen auch der Knecht eines Fuhrmannes; ein Fuhrmannsknecht. 

+ Der Fuͤhrling, des —es, Mz. die —e, in Schwaben, ein Weinfaß 
von der Größe, daß es ein einzelnes Pferd fortführen oder fortzie: 
ben kann. 

Der Fuhrlohn, des —e8, d, Mz. ungew. der Lohn für die Fuhre, der 
Lohn welchen Hr Fuhrmann erhält. 

Der Fuhrmann, des —es, Mz. die — männer und bie Zuhrleute. 
ı) Der das Fahren oder die Lenkung des Zugviehes vor einem Fuhr: 

werfe verrichtet; der Kutfcher, wenn das Fuhrwerk eine Kutſche ift. 
„Ich will deine Wagen und Fuhrmaͤnner zerfchmeißen.« Ser. zı, 21. 
Befonders derjenige, der ein Semerbe daraus macht, Güter und Waa⸗ 

zen für Geld von einem Drte zum andern zu fahren. Daher die 

Fuhrmannsherberge, eine Herberge für Kuhrleute, die Fuhrmanns— 
peitfche, die Peitfhe eines Fuhrmanns 2c. In manden O. D. Ge— 
genden wird auch derjenige Bauer, der Pferde und Gefhirr hält und 

in andern Gegenden ein Anfpänner, Pferdebauer, Pferdner ꝛc. heißt, 

ein Suhrmann genannt. 2) In ter Sterntunde, ein Sternbild in 
ber Mildftrage. 

Der Fubrmannsfittel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Kittel von 
Leinwand, welhen die Fuhrleute über der Kleidung zu tragen pfles 
gen, und welder einem Hemde im Schnitte ähnlich) ift; daher er auch 

mol Suhrmannehemde genannt wird. Dann überhaupt ein grober 
Kittel. e 

Das Fuhrmannöpferd, des —es, Mz. die —e, bas Pferd eines 
Fuhrmannes; befonders ein großes ſtarkes Pferd, fo wie es die Fuhr— 
leute nöthig haben. 

Die Fuhrmannsſprache, 0. 3%. die Sprade der Zuhrleute, d. h. 
eine grobe plumpe Sprade. 

Die Fuhrmannsfteaße, f. Fuhrſtraße. 
Der Fubrmannswagen, des —s, d. 2%. w. db. Ez. ein großer ſtark 

gebauter Wagen, auf welhem Eüter, Waaren 2c. von den Fuhrleu- 

ten von einem Orte zum andern gefhafft werden; aud bloß der 
Fuhrwagen. 

Die Fuhrmannswinde, 9%. die —n, eine Winde, deren ſich bie 
Fuhrleute bedienen, ihren Wagen bei erfodernben Gelegenheiten, als 
beim Schmieren ıc. in die Höhe zu winden. 

Der Fubrfattel, des —s, 4. die —fättel, ein Sattel zum Behuf 
bes Reitens auf einem dir dem Wagen vorgefpannten Pferde, zum 

Unterfhiede von einem Reitfattel und Tragefattel. 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

Der Fuhrſchlitten, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Schlitten, fhmere 
Baden darauf fortzufhaffen; zum Unterfhiede von einem Nenn: 
ſchlitten. 

Die Fuhrſtraße, 9. die —n, eine Straße, auf welcher gefahren 
wird, beſonders eine breite Landſtraße, auf welder aud die Fuhr⸗ 
leute fahren; die Fuhrmannsſtraße. »— und alle Städte der Erde 
lagen mit offenen Zhoven und mit breiten Fuhrſtraßen um ihn her— 
um.“ 5.9. Richter. 

© Der Führtanz, des —es, My. die —tänze, ein Tanz ernfthafter Art, 
der ſich damit anfängt und ſchließt, baß der Tänzer die £änzerinn am 
dev. hand ein Paar Schritte vor: und ruͤckwaͤrts führet (Menuet). Dies 
von C. gebildete Wort, welches noch mehr den Polifhen Zanz (Pole- 
noise), der faft in einem bejtändigen Führen der Tänzerinn beiteht, 
bezeichnen würde, der abee zunähft an Menuet erinnert, hat 3. 9 
Richter gebraudt, „Nicht zur Menuet fondern zum Führtanz.« 

Die Führung, 3. die —en. ı) Die Handlung da man führt; ohne 
Mehrzahl. Sic der Führung Gottes Überlaffen. 2) Von Gott 
herbeigeführte Begebenheiten, Schicfale, die den Menſchen treffen. 
Die Führungen Gottes. „Wunderbare Führungen, — was pres 
digen fie anders, als eine über alles wachende Torfchung ?« Bellerk, 

3) Dasjenige, was geführt wird. So heißt in der Edhifffahrt Fuͤh— 
tung dasjenige, was ein Schiffebebienter für fih auf dem Schiffe an 
Waaren mitnehmen darf; die Beilaft. 

Der Fuhrwagen, des —s, d. 9. w. d. Ez. f. Fuhrmannswagen. 
Der Fuhrweg, des —es, Mz. die —e, ein Weg auf welhem ge: 

fahren wird, ber Fahrweg, zum-Unterfhiede von einem Fußwege. 
Das Zuhrwerk, des —es, Bi. die —e. ı) Ein Geräth zum Fahren 

als Wagen, Karren, Schlitten ıc., fowol allein als aud mit Inbe— 

geiff des dazu gehörigen Zugviehes. Gutes, ſchlechtes Fuhrwerk Hr: 

ben. Mit einem eignen Fuhrmwerfe reifen. 2) Das Gewerbe, Gi: 
tee und Perfonen für Geld zu fahren; ohne Mehrzahl. Sich vom 

Fuhrwerke nähren. 3) So viel als Fuhrwefen; ohne Meyrzakt. 
4) & Uneigentlih, ein Mittel etwas mit guter Gelegenheit zu feiner 

Beflimmung zu befördern (Vehikel). „Diefe (die Mutterſprache) ift 

der Landeschre Fuhrwerk.“ Gabr. Wagner. Beffer Fahr: over 
Gelegenheitsmittel. 

Das Fuhrmwefen, des —s, 0. Mz. alles was das Fahren, das Korte 
fhaffen der Güter zur Achſe und für Geld angehet und dazu gehöret. 
Das Fuhrweſen beſſer einrichten. 

Das Fuͤllband, des —es, Pi. die —bünder, bei den Shloſſern, ein 
eifernes Band, welches Hinter dem Öhre auf ein Biedy angefegt iſt 

und hei einer Thür mit einer Füllung gebraucht wird. 

O Der Fuͤllbaß, des —ſſes, My. die —bäffe, in der Tonkunſt, dere 
ienige Baß, welcher zur Ausfüllung, zur Begleitung dient (Basso 

ripieno). Reichhardt. ©. Fuͤllſtimme. 
Der Füllbaum, des —es, Bi. die —bäume, im Bergbaue, Hölzer, 

welche über das Hauptgevierte des Schachtes gelegt werden. 

Das Füllbefen, de8 —s, d. 9%. w. d. Ez. in den Zuderfiedereien, 
ein Besten oder Shöpfnapf von Kupfer mit einer Schnauze und zwei 

Henkeln, in welchem der gare Sod bes Zuckers in hie Fuͤllſtube getragen 

und in eine große fupferne Kuͤhlpfanne gegoffen wird, damit er abkuͤhle. 

Das Fülibier, de8 —es, Mz. von mehrern Arten, die —e, Bier, 
welches nahgefüllt wird, das aus dem Faſſe abgezapfte Bier zu erſetzen. 

Das Füllbrett, des —es, 9. die —er, f. Füllung. 
Der Fuͤlldachſtuhl, des —es, Mz. die —ftühle, in der Baufunft, ein 

Dachſtuhl mit Gebinden, deſſen Eparren nur durch den Kehlbalken 

und Dachrahm ihre Haltbarkeit befommen. 

Die Fülle, By. die —n. ı) Der Zuftand, da ein Ding mit einem 
andern angefüllt oder davon voll iſt; ohme Mehrzahl. Die Fülle 
eines Faſſes, Gefaͤßes. Uneigentlich. Die Fülle des Herzens, der 
Buftand deffelben da es voll Empfindung ift. Diefer Wunfh koͤmmt 
aus ber Fuͤlle meines Herzens. „Mein Herz iſt voll, es Fann feine 
Fuͤlle nicht mehr faffen.« Dufd. 2) So viel als Menge, überfluß. 
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Fuͤll 

X Die Huͤlle und die Fuͤlle, Kleidung und uͤberfluͤſſige Nahrung. XEr 

hat die Huͤlle und die Fuͤlle, er hat alles in UÜberfluß. „Man wird 

vergeffen aller folder Fülle in Ügiptenland.“ ı Mof. 41, 30. 51. 

„Wie viel Zagelöhner hat mein Water, die Brot vie Fülle haben.“ 

Luc. 15, 17. Sch fühle Glut die Fülle. Opie- 

Auch mit dem zweiten Falle. »Brots die Jule.“ 3 Mof. 26, 5. 

„Waſſers die Külle.e Pf. 65, 20. In der Bibel wird es aud) für 

Reichthum aller Ark und für Vollkommenheit gedraudt. „Von feiner 

Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade.“ Soh. ı, 16. 

In ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig.“ Col, 2,9. 

Zumeilen au, was diefe Vollfommenheit ausmadt. LA »Die Sulle 

meines Giüds feid ihe, ihe anmuthsvollen Kinder.“ Geßner. 

3) Dasjenige, womit man eine andre Sache ausfüllt, anfuͤllt; beſon⸗ 

ders in den Kuͤchen, dasjenige, womit eine Sperfe gefüllt wird, beifer 

das Fuͤllſel. Die Fülle einer gebratenen Gans, eins Krautkopfes zc. 

Auch das Bier, der Wein zum Anfüllen eines Faſſes wird oft nur die 

Fuͤlle genannt. In der Bibel hat es noch eins ungewoͤhnliche Be: 

deutung, nad welder die Erftlinge aller Fruͤchte „„bejonders der har: 

ten, mit welchen gleihfam die Hände der Prieſter gefüllet werben, 

darunter zu verſtehen find. „Deine Fülle und Thraͤnen ſollt du nicht 

vorziehen,“ 2 Mof. 22, 29; wo Midhaelis überfegte: „Die Erft: 

Yinge von deiner Dröfhdele (Drefihtenne) und Kelter zu bringen, 

ſollſt du nit anſtehen laſſen.“ „Fülle der Kelter.“ 4 Mof. 18,27: 

Dann auch das erſte Opfer, womit die Hände eines Priejters bei felz 

ner Einweihung gefüllet wurden. „Denn es iſt ein Widder der Fuͤlle.“ 

5 Mof. 29, 22, 27; im zıflen Verfe wird derſelbe auch Widder 

der Fuͤllung genannt, und Michaelis feste dafür der Einwei— 

hungswidder. Klopftod gebraugt Fülle uneigentlid aud für Erz 

fülung:  Da$ der verfammelte Himmel der Zeiten Fuͤlle vernehme. 

4) Dasijenige, was ausgefüllt werden maß. Go nennen die Köhler 

die Grube, welche in dem Meiler da, wo das Feuer am ſtaͤrkſten 

wirkt, entſtebt, eine Fuͤlle, weil fie dieſelbe zufuͤlen muͤſſen. 

Der Fuͤlleimer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Eimer zum Fuͤl⸗ 

len, Nahfüllen. 2) Ein Mag in den Halliſchen Salzwerken zum 

Meſſen der Sohle, welches 12 Halliſche Mas Hält. Auf eine Pfanne 

gehen 4%, und auf einen Zober 8 folher Fuͤlleimer. 

1. Fällen, v. trs. 1) Voll machen. Ein Gefäß, eine Flaſche mit Bier, 

Wein x. füllen. Ein Loch mit Erde und Steinen füllen, vol mas 
Gen, ausfüllen. Die Zargen füllen, fie vol fieden. Den Beutel 

füllen, mit Gelde reichlich veriehen. Ein Kiffen, mit Federn füllen. 

„Die Säfe mit Gitreide füllen. ı Mof. 42, 25. »Den Bauch 

füllen.« Pf. 17, 14, veraͤchtlich für fatt machen, unmäßig eifen. So 

auch den Mund, den Magen füllen. „Einen Schwamm mit Effig 

füllen.“ Matth. 27, 43. Auch mit dem zweiten Falle der Sache, 

einer Sache fuͤllen, mit einer Sache füllen. 
Aber weſſen das Gefäß iſt gefüllt, 
Davon es fprudelt und uͤberquillt. Schiller. 

In den Küchen heißt fuͤllen, ausgenommene Thiere, als Gaͤnſe ꝛc., 
ausgehoͤhlte Krautkoͤpfe ꝛc. mit einer weichen Speiſe, oder mit Obſt ꝛc. 

die mit jenen dann zugleich braten oder kochen, voll ſtopfen. Eine 

gefuͤllte Gans. Gefuͤlltes Kreut. uneigentlich. Einem die Hände 
fuͤllen, überfläffig etwas in die Haͤnde geben, reichlich beſchenken. 
„Du follt fie (die Söhne Aarons) falden, und ihre Hände fülfen (mit 

Opfern) und fie weihen.“ 2 Mof. 23, 41. „Füllet die Exde,« 
vermehret eud; und verbreitet euch über die Erde, - ı Mof. 1, 28. 
»Da Fam ein Gewäffee — und füllte das Land mit Wafler,“ über: 
ſchwemmte 23. 2 KRön. 3, 20. „Die Kaufleute zu Zidon, die dur) 

das Meer zogen, fülleten tich,“ bereicherten dich. Sf. 23, 2. Der 
Wind füllet die Segel, ſhwellt fie auf. „Der Feind füllte dann 
feine Segel und näherte fih und,“ 309 fie auf oder ſtellte fie fo, daß 

fie vollen Wind befamen. Allgem. kit. Zeitung. 

Wenn du ſtirbſt und das Maß der Lebenstage gefüllt Haft, Wo; 
wenn du das Biel der Lebenstage erreicht haft. Gefüllte Blumen 
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heißen in der Gärtnexei folhe, die durch Veredlung mehrere und ſchoͤ— 
nere Biumenblätter haben, als die gemeinen Arten, bie einfachen. 
Dit ſteht es auch für erfüllen, ausfüllen. „Die Herrlichkeit des Deren 
füllte, die Wohnung. 2 Mof. 40, 34. »So bald der Epeer der 
ſchrecklichen Minerva feine Rechte füllte.e Ramler. 

Ein gut Gewiffen füllt 
Die Seele fiets mit Muth. Weiße. 

2) Dft bedeutet füllen blog ſchuͤtten, giegen, ohne das der Begriff 
des Vollmahens dabei Statt findet, oder nothwendig damit verbuns 

den werden mußte. Waſſer in eine Flaſche füllen. Erz, Kohlen ıc. 
in einen Kübel füllen. Befonders, wenn dies mit Hülfz eines Trich— 
ters und Werkzeuges zum Schöpfen und Gießen geſchieht. Das Bier 

füllen, neu gebrautes Bier aus dem Gaͤhrbottich in Fäffer bringen. 
Gefhieht das Anfüllen eines Gefäges dadurch, daB man die Fluͤſſigkeit 

aus einem andern Gefäße dazu nimmt, fo behält man das Wort firllen 
für diefes bei, und aus einem Gefäße füllen heißt dann fo viel, als dar: 

aus nehmen, fhöpfen, um es in ein andres zu füllen. Zehn Flafben aus. 

dem Faſſe füllen. ©. Abfuͤllen. Das Fällen. Die Füllung. ©-v. 
2. Füllen, v. ntr. mit haben, von den Stuten, ein Füllen werfen, 

zur ABelt bringen. In den gemeinen Sprecharten fohlen. Das 
Füllen. : 

Das Füllen, des —s, d. 9. mw. d. Ez; Verkleinsrungsw. das Fuͤll⸗ 
en, des —s, d. Di. w. d. Ey. ein Junges der Pferde, Ejel und 

Kamecle. „Dreifig füugende Kameele mit ihren Füllen, zwanzig 

Eſelinnen mit zehen Füllen.“ ı Mof. 32, 15. Ift ein Zunges von 
einer Efelins oder einem Kameele semeint, fo wird dies durh einen 

Zufaß näher beftimmt. Ein Efelsfüffen, Kamzelfüllen. Sn enge: 
rer Bedeutung, ein Junges der Pferde. Die Stute hat ein fhönes 

Süllen geworfen. in janges munteres Füllen. Springen, munter 
fein wie ein Füllen. Ein Hengftfällen, Stutfüllen. In den ge- 
meinen Spregarten dag Fohlen. 

Der Füllengarten, des —s, 9%. die —gärten, ein eingezäunter 
Platz, auf welhem die Fällen weiden; der Kohlengarten. 

Der Fuͤllenſtall, des —es, 8. die —ftälle, ein Stall für Fällen. 
Die Sullenflute, 9. die —n, eine Stute mit einem fängenden 

Füllen. 

Der Fuͤllenzahn, des —es, 9%. die —zähne, diejenigen Zähne, 
welche die Füllen bald nach der Geburt befommen, naher aber wie: 

der verliezen; der Milchzahn. 8 
+ Der Fuller, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manchen Gegenden für 

Waltmüller. 

Der Füller, des —s, d. Sy: w. d. Ez; die Zülferinn, Mz. bie—en, 
eine Perſon, die etwas füllet, anfüllet, ausfület. 

Die Füllerde, My. von mehrern Arten, die —n. 1) Erde zum Füls 
len, Ausfülen, Auffüllen; ohne Mehrzahl. Bejonders im Deichbaue, 

diejenige Erde, woraus ein Deich) befiehet und womit derſelbe, wenn 
Luͤcken in demſelben entfliehen, ausgefüllt wird. 2) + Ein Name der 

Male oder Walkererde; auch Fulfererde (Terra fullonum). 
+ Die $ullererde, f. Füllerde. 
Die Füllerei, d. My. ungew. die Handlung da man füllet, ausfüllet, 

wenn man verächtlid davon ſpricht. S. Völlerei. 
5 Füllereich, adj. u. adv. reih an Fülle, großen Üüberfluß habend, 

höhft fruchtbar. »Herrlihes Land! wie prädtig und fuͤllereich blickſt 

du uns an!“ Benzel:- Sternau. 

Das Fuͤllfaß, des —ſſes, My. die —fäfler. +) Ein Gefäß, womit 
man fhöpfet und in andre Gefäße einfüllet. 2) Im Bergbaue, ein 
Faß von beftimmter Größe, mit welhem die Kohlen in die Kübel ge: 

fültt oder auf den Shmelzofen getragen werden. 5) + Bei den 

Maͤllern und Beckern, ein Gemäß, das zwei Dresdner Scheffel hält. 
Die Füllgelte, 9. die —n, im Brauwefen , eine Gelte, das Bier 

tamit in die Fäffer zu füllen. 
DieFüllhaare, d. Ey. ungew. Haare, die in etwas, 3.3. in ein Pol⸗ 

fier, in einen Sattel 2c. gefüllt oder geſtopft werben. 
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Der Fuͤllhals, des —es, My. die — haͤlſe. 1) Ein großer hölzerner 

Trichter in Geftalt einer Gelte mit einer Nöhre am Boden, bie in 

das Spundloch des Faſſes gefledt wird, Wein und Bier dadurch. in 

die Fäffer zu füllen. 2) Eine Art Trichter, einen Bienenfhwarm 
damit in die hölzernen Stöde oder Beuten zu faffen. 

Das Fuͤllholz, des —es, My. die —hölzer, bei ven Seilern, ein Stab 
ober ein Holz, das ihm ftatt einer Schüge dient, wenn er einen Gurt 

webet. i 

Das Fuͤllhorn, des —es, Mz. die —hörner, in den ſchoͤnen Künften, 
ein gewundenes, mit Blumen, Fruͤchten und andern Dingen gefülltes 

Horn, Fülle und Überfluß anzudeuten; das Horn des Überfluffes, 
Fruchthorn (Cornu copiae). 

Indeß der Überflug auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. Ramler. i 

Das Füllhorngras, des —es, d. Wz. ungew. ein ausländifches Gras 
deffen einwärts gefrümmte Blütenftiele und Blütenähren das Anſe— 

ben eines Fuͤllhorns haben (Gornu copiae L.). 

Das Fuͤllhuhn, des —es, Hz. die —hühner, in manden Gegenden, 
ein Zinshuhn, welches die Bauern für jedes Kind, das im herrfchaft: 

lien Walde weidet, der Grundherrſchaft geben, auch das Grafehuhn. 
Sn der Caufis wird ein jedes Zinshuhn ein Fuͤllhuhn genannt. 

Die Fülfanne, 9. die —n, eine Kange, deren man ſich beim Fuͤl— 
len oder Auffüllen des Bieres, Weines 2c. bedient; auch die Loos— 
fanne. ’ 3 

Die Küllfelle, 2%. die —n, eine Kelle zum Füllen oder Einfällen in 
ein Gefäß ıc. 

+ Die Fulikleie, d. 9%. ungemw. oder die Fuͤllkleien, d. Ez. ungem. 
in Sachſen, diejenige Kleie, weldhe die Beder noch außer der ge- 

woͤhnlichen Metze den Mülleen für das Mahlen geben müffen, und 
welche auf 28 Scheffel Weizen ein Füllfaß beträgt. 

Der Fülllorb, des —es, FH. die —koͤrbe, im Bergbaue ein Korb, 
in welchem die Kohlen, auch der Fluß auf den hohen Ofen aufgege- 

ben werden, 

Das Fülltraut, des —es, d. Wz. ungew. in den Kuͤchen gefülltes 
Kraut, ausgehöhlte Krautköpfe, die mit einem Fuͤllſel verfehen find. 

Das Fuͤlllager, des —s, d. Mg. w. d. Ez. in den Brauhaͤuſern, 

große Troͤge, auf welche man die Bierfaͤſſer, wenn fie aus dem Gaͤhr⸗ 
bottiche gefuͤllt werden, legt. 

Der Fuͤllmund, des —es, Bz. die —e, der Grund, oder der Grund— 
bau eines jeden Gebäudes, einer Mauer ıc. 

Das Füllopfer, des —8, d. My. w. d. Ez. bei dem alten Juden, 
dasjenige Opfer, womit einem Priefter bei feiner Einweihung die 

Hände zum erften Mahle gefült wurden. 3 Mof. 7, 37; 8, 22. 
29. 33. 

Der Füllort, des —es, Wz. die —oͤrter, im Bergbaue, der Ort im 
Schachte, wo die Tonnen gefüllt und ausgeleert werden. 

Die Füllplatte, 87. die —n bei den Rüft und Bauerwagen, eine 
hölzerne Platte, wilde mit zwei Ringen oben an ver Achſe befefti- 
get wird, die dazwischen durchgehenden Arme feft zu halten. 

x Das Füliquart, des —es, Mg die —e, bei den Bierfhenkern, 
diejenigen Quast Waffer, welche die Polizei den Bierfhenkern zum 

\ Bier zuzufegen erlaubt. 

Das Fuͤllſel, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. diejenige eßbare Maſſe oder 
Speife, welche in andre Speiſen oder in einen Darm gefuͤllet wird, 

4 um in und mit denfelben gekocht oder gehraten und dann genoſſen zu 

werden; das Gefülfer, die Fülle, die Füllung. Das Füllfet in ei: 
ner Gans. Das Fuͤllſel des Krautes. Das Fuͤllſel der Wurft, Wurft: 

fuͤllſel. 

Der Fuͤllſparren, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die Sparren eines Füll- 
JF damfiuhles. 

Die Faͤllſtange, 93. die —n, bei den Köflern, eine Stange, womit 
u die Hülle eines Meiters (f. Fülle 4.) aufgefhüttet und ausgerührt 

: wird; die Ruͤhrſtange. 

BE N Fun 
Der Fuͤllſtein, des —es, Mz. die —e, kleine Steine, bie zur Aus 

fuͤllung der Luͤcken in einer Mauer dienen. Uneigentlich. „Uber es 
Tann ſich doch mancher Gedanke finden, der, wo nicht als Eckſtein das 
Gebaͤude gruͤnden, doch als Fuͤllſtein es vollenden oder zieren hilft.« 
Sen. Liter. Zeitung. 

O Der Füllitift, des —es, Mr. die —e, in den Drudercien, Eleine 
Stifte, welche zur Ausfüllung der leeren Räume swifhen den Woͤr— 
tern und Zeilen gebraucht werden (Spatien). 

ODie Füllftinnme, 9%. die —n, in der Tonkunſt, 
begleitende Stimme, wenn alle Tonwerkzeuge in einem Stuͤcke zu— 
ſaͤmmenſpielen; der Hauptſtimme, die ſich in vielen Stellen al- 
lein höven läßt, entgegengefegt (Ripienftimme); auch die Beglei⸗ 
tungsſtimme oder Begleitſtimme. 

Die Fuͤllſtube, Mz. die —n, in den Zuckerſiedereien, diejenige Stube, 
in welcher der völlig gefottene Zucker in bie Kühlpfannen gegoffen 
und nachher in die Formen gefüllt wird; aud der Fuͤllungsort. 

O Das Fuͤllſtuͤck, des —es, My. die —e, ein Stüt, eine Sage, bie 
zum Ausfüllen dient (Supplement). »Indem fie diefen Kleinen Geld⸗ 
erwerb als ein Fuͤllſtuͤck zu ihrem übrigen (mangelhaften) Auskom⸗ 
men anfehen.“ Büfd. 

Die Füllung, 9%. die —en. ı) Die Handlung da man füllet; ohne 
Mehrzahl. 2) Was zum Fuͤllen, Ausfüllen dient, die Fülle, das 
Fuͤllſel. 3) Was gefült oder ausgefüllt if. So beißt in der Bau— 
Eunfi die Füllung des Friefes der Zwiſchenraum zwifgen den Kaͤlber⸗ 
zaͤhnen, Dreifhligen und Kragſteinen. An den Thüren ift die Fuͤl— 
hung ein in Rahmen gefegtes Feld oder Brett, das Fuͤllbrett, weil 
es den leeren Raum zwilchen den Rahmen ausfüllet ; aud) der Spieger. 

Der Füllungsort, des —es, 9. die —örter, ein Ort, wo man et- 
was füllet; befonders in den Burterfiedereien. ©. Fuͤllſtube. 

Der Fuͤllwein, des —es, Wz. von mehrern Arten, die —e, Wein 
zum Auffuͤllen der Weinfäffer. R 

O Das Fullwort, des —es, Mz. die — wörter, ein zur Ausfüllung, zu 
größerer Fülle des Ausdrucks dienendes Wort, das, wenn es bloß zur 
Ausfüllung eines leeren Platzes dient, wo mon, wenn es fehlte, nichts 
vermiſſen würde, im gemeinen Leben ein Flickwort genannt wird. 

X Die Fummel, Mz. die —n. ı) Bei den Schuftern, ber vorftehende 
Rand an den Mannsfchuhen. 2) FX In R.D. eine fluͤchtige, wilte, 
leichtfinnige Weibsperfon; in andern Gegenden eine Schummel. 
3) r Im Meißnifgen, eine Art Gebadenss in Geftslt eines halben 
Mondes. 

x Das Fummelholz, des —es, 3. die —hölzer, bei den Schu⸗ 

eine ausfüllende, 

ſteern, ein Holz womit fie den Nand der Sohlen glätten. Iſt dies 
Werkzeug von Knochen, fo heißt es der Fummelfnochen. 

x Der Fummelknochen, des —s, d. My. w. d. &. ſ. Fummelholz. 
x Fummeln, v. trs. bei den Schuſtern, mit dem Summelholze oder 

Fummelknochen zeiben, glätten. Das Fummeln. Die Summelung. 
Der Fund, des —es, Mp. die Funde; Berkleinerungsm. das Finde 

hen, D. D. Fuͤndlein, des —s, d. 3%. w.d. &. ı) Die Band: 
lung oder das Ereigniß, da man etwas findet; ohne Mehrzahl. Eis 
nen Fund thun. 2) Die gefundene Sade. Sich über einen Fund 
freuen. Einen Fund an den Eigenthümer zuruͤckgeben. Uneigent⸗ 
lich, Entdeckung, Erſindung, wie auch die entdeckte Sache. Dieſe 

Entdeckong iſt ein wichtiger Fund für die Wiſſenſchaft. Im O. D. 
find Menſchenfuͤnde, menſchliche Erfindungen. X Neue Herren, 
neue Fünde. „Uns verführen nicht fo der Menſchen böfe Fuͤndlein, 
noch der Mahler unnuͤtze Arbeit, naͤmlich ein bunt Bild mit mander- 

lei Zaxbe,e Weish. 15, 4. Im Bergbate heißt der beitimmte 
Punkt, aus welchem die Fundgruben vermeffen werden, der Kund. 

Sn engerer Bedeutung werden unter Fund zuweilen ſchaͤdliche Erfin- 
dungen, Rünfe ıc, verftanden. 

Das Fundbuch, des —es, Mz. die —büher, f. Findebuch und 
Fundgrube 
Der Fundeid, des —es, 2. die —e, im Bergbaue, ein Eid, mit 
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welhem ein Bergmann beſchwoͤren muß, daß er als ber erfte einen 

Gang fündig gemadt habe, - 

Das Fuͤndelhaus, Fuͤndelkind, f. Findelhaus, Findelkind. 

Das Fundgeld, des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Findegeld, Fin: 

delgeld. 

© Die Fundgröße, 9. die —n, f. Findezahl. 
Die Fundgrube, 9. die —n, im Bergbaue, eine Grube, wo man 

das gefuhhte Erz gefunden hat und darauf fortbauet. Die Fund: 

arube forttragen, an einem andern Orte Kübel und Seil einwerfen, 

d. h. nad) Erzen graben. Zu einer ſolchen Fundgrube gehört ein 

Raum von 42 Lahter in die Länge und Breite, daher bezeichnet 

Sundgrube zugleich ein Flaͤchenmaß, das 3 Wehr, 6 Lehen oder 42 

Laster in die Länge und Breite enthält, fo daß die eigentliche Fund⸗ 

grube oder der Fund in der Mitte einer ſolchen Flaͤche angenommen 

wird. Die Fundgrube ſtrecken, dieſelbe vermeſſen. Uneigentlich 

verſteht man unter Fundgrube einen Ort ıc., wo man irgend etwas, 

das man ſucht, findet (Repertorium). Diefes Buch ift eine xeiche 

Fundgrube neuer und wichtiger Bemerkungen ꝛc. Eine Fundgrube 

der Gelehrfamkeit. „ungen Männern würde id feine Briefe und 

Schriften als eine Fundgrube von Gedanken anpreifen.“e Herder. 

Sn diefer Bedeutung hat man aud, wenn von einem Bude die Rebe 

ift, Fundbuch gebraudt. 

Der Fundgruͤbner, des —s, d. Wr. w. d. Ey. im Bergbaue. ı) Der 

Befiser oder Eigenthümer einer Fundgrube. 2) Derjenige, der eine 

Zeche allein bauet. 3) Zumeilen ein jeder, der Bergbau treibt, 

Eindig, adj. u. adv. im Bergbaue. Einen Gang fündig mahen, 

ihn finden oder entdecken. ©. Findig. Uneigentlic heißt ein fün: 

diger Gang ein folder, der Erze führt und des Findens werth iſt; 

in Gegenfag eines tauben Ganges. 

Der Fündling, f. Sindling. 
Das Zundrecht, des —es, My. die —e, das Recht, meldes ber Fin: 

der einer Sache auf diefelbe hat; befonders im Bergbaue, das Recht 

deſſen, der einen Gang gefunden oder entblößt hat. 

X Das Fundregifter, des —8, d. My. w. d. Ez. fo viel ale Fund— 

buch. S. Findebuch und Negifter. 

Der Fundſchacht, des —es, By. die —ſchaͤchte, im Bergbaue, der: 
jenige Schacht, wo im Schürfen der Gang zuerfi gefunden oder ent= 

deckt worden ift. 

O Der Fundfchein, des — es, By. die—e, ein Schein, oder eine Be: 
fheinigung über den Zuftand, in welchem man eine Sache, die zu 

unterfuchen war, gefunden hat, befonders über der Zuftand eines be: 

fihtigten Leichnames (Visum repertum). „Unfer Arzt ſoll feinen 

Sundfchein abgeben.“ Ungen. 
Der Fundſchoß, des —ffes, I. die —ffe, in der Mark Branden⸗ 

burg, ein Schoß, den die Bürger von ihren liegenden Gründen ent: 

richten; zum Unterfchiede vom Vorfhoffe, der von anderem Vermoͤ— 

gen entrichtet wird. 
O Die Kundzahl, By. die —en, f. Findezahl. 
Der Fundzettel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im O. D. f. Findebuch. 
Fünf, eine Grundzahl, welhe auf die Zahl vier folgt und der Zahl 

ſechs vorhergeht, und nicht umgeendet wird, wenn fie mit einem 
Grundworte verbunden ift. Fünf Menſchen. Bor fünf Tagen, in 
fünf Wochen. Seine fünf Sinne zufammennehmen. Es wird bald 
fünf uhr fein. Es hat fhon fünf geihlagen. X Er Tann nicht 
fuͤnf zählen, er verfteht gar nichts. Sich aus fünfen eins auswäh- 
len. Bon fünfen kam einer zuruͤck. „Ihr werdet vor fünfen flie: 
hen.“ Ef. 30, ı7. X Fünf gerade fein laffen, es nicht genau neh: 
men, Nachſicht haben. 

Frau Venus und ihe Voͤlkchen 
Laͤßt fünf gerade fein. Bürger. 

Zur Vermeidung der Härte hängt man dem Worte fünf das Milde: 
zungs = g an, wenn es am Ende ſteht. Es waren ihrer fünfe. Es 
arhet auf fünfe. Zuweilen auch ald ein Grundwort, wo es durch 

eine Auslaffung zu erklaͤren ift. Die Fünf, bie fünf (bekannten) Per: 
fonen. In Nuͤrnberg find die Fünf, fünf Rathsperfonen, welde ein 
gewiſſes Gericht bilden; das Fuͤnfergericht oder Fünfgericht. 

Die Funf, Mz. die —en. ı) Das Zahlzeihen 5 (V), weldes bie Zahl 
fünf ausdrudt. 2) Eine Zahl von fünf einzelnen Stüden. So ift 
eine ununterbrochene Folge von fünf Karten in Einer Farbe eine Fünf 
(Quinte), Eine Fünf haben. S. auch Fuͤnf zu Ende. 

Das Fünf, gewöhnlih ohne Umendung, By. die —e, fünf einzelne 
Stüde derſelben Axt zufammengenommen, eine Zahl von fünf Stüden 
(Pentas). 

Fuͤnfarmig, adj. u. adv. fünf Arme habend. Ein flnfarmiger Leud: 
‚ter. Ein fünfarmiger Strom, der fi in fünf Arme ergießt. 

Sunfbeinig, adj.u.adv. fünf Beine habend. Eine fünfbeinige Bank, 
die außer den gewöhnlichen vier Beinen noch ein fünftes Bein in ber 
Mitte hat. 

Das Fünfblatt, des —es, d. WM. ungew. f. Künffingerkraut. 
Fuͤnfblaͤtterig, adj. u. adv. fünf Blätter habend. In der Pflanzen 

lehre, eine fünfblätterige Blumendete (perianthium pentaphyl- 
lum), die aus fünf Blättern befteht. 

X Der Fuͤnfboͤhmer, des —s, d. Mr. w. d. Ez. in Schleſten, eine 
Silbermünze, die fünf Böhmen oder Boͤhm Hält und deren fehs auf 
einen Thaler gehen. 

Der Fünfbund, des —es, My. die —bünde, oder das Fuͤnfbuͤnd— 
niß, des —ſſes, M;. die —ſſe, ein Bund oder Bündnig zwifhen 
füsf Parteien, Mähten gefhlofen (Quintupelalliance); auch der 

Sünfverein. S. Dreibund. 
Das Fuͤnfeck, des —es, My. die —e, ein Koͤrper, oder auch nur 

eine 3eihnung mit fünf Ecken, befonders wenn die fünf Seiten dar: 

an einander gleih find (Pentagonum), In der Naturbefhreibung 

heißt ein Seeftern mit fünf Strahlen, der Fuͤnfſtrahl, aud ein Fünf: 
ed (Pentagonaster). 

Fuͤnfeckig, adj. u. adv. fünf Een habend, O. D. fünfedet. In der 
Pflanzenlehre heißt ein Blatt fünfedig (quinquangulare), wenn der 
Umfang deſſelben fünf Eden beſchreibt. 

Finfeimerig, adj.u.adv. fünf Eimer haltend. Ein fünfeimeriges Faß. 
Der Fünfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Zahl von fünfen; fünf 

Einheiten zufammengenommen als ein Ganzes betrachtet. In Nuͤrn— 

berg ift dag Gericht der FZünfer, oder das Fünfgericht, ein Rüge: 
gericht, welches aus fünf Rathsherren beftehet. 

Das Fünfgericht, ſ. Fünfer. 
Fünferlei, adj. ohme Umendung, u. adv. von fünf verſchiedenen Ar: 

ten, Sorten. Künferlei Geld. Fünferlei Obftbäume. So aud, 
funfzehneriei und funfzigerlei, von funfjzehen, funfzig verfhiedenen 
Arten. 

Fuͤnffach, adj. u. adv. fuͤnfmahl genommen. Fuͤnffach zufammenle- 
gen, einwideln. Fuͤnffache Früchte bringen. Fuͤnffache Strafe 
leiden; auch fünffältig. Ein fünffach geripptes Blatt (folium 
quintuplinervium) in der Pflanzenlehre, ift ein ſolches, wo über 
dem untern Ende der Mittelrippe zwei nah der Spitze auslaufende 
G:fäßbündel auf der Seite entfpringen. Willdenomw. Davon dag 
Fuͤnffache. Das Künffache bezahlen. So auch funfzehnfach, funf- 
zehnfältig und funfzigfach, funfzigfältig, funfzehn:, funfzigmahl 
genommen. Das Funfzehnfahe. Das Funfzigfache. 

Bünffücherig, adj. u. adv. fünf Fäder habend, enthaltend. In der 
Pflanzenlesre, eine fünffächerige Kapfel. 

Fünffältig, adj. u. adv. fo viel als fünffad. ©. d. 
Fünffarbig, adj. u. adv. fünf Farben habend. Der fünffarbige Bo- 

gen, der Regenbogen. 

Der Fünffingerfifch, des —es, Mz. die —e. ı) Eine Gattung 
Fifhe in China (Coryphena pentadactyla L.). 2) Eine andere 

Gattung Fifhe, deren Floßfortfäge Ähnlichkeit mit Fingern haben, 
nennt Müller Fünffingerfifche (Polynemus quinquarius L,). 

Fünffingerig, adj.u. adv. fünf Finger habend. 
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Das Fuͤnffingerkraut, des —es, d. Mz. ungew. eine Pflanze mit 

fünf eingeferbten Blättern an Einem Stiele; dad Fünfblatt, der 
Gaͤnſerich (Potentilla reptansL.). Oft wird das ganze Geſchlecht, 
wozu biefe Pflanze gehört (Potentilla L.) Fünfblatt oder Fuͤnffin— 
gerfrauf genannt. 

O Das Fuͤnfflach, des — es, Bz. die —e, ein von fünf Flaͤchen ein- 
geſchloſſener Körper. Burja. 

Fuͤnffluͤgelig, adj. u. adv. in der Pflanzenlehre, fünf Flügel habend. 
Fünfflügeliger Samen. ©. Flügel. 

© Der Fuͤnffuß, des —es, My, die—füße, oder der Fünffüpler, 
des — 8, d. My. w. d. Ez. in der Verölunft, ein Vers, der aus 
fünf Fügen befteht (Pentameter). ©. 

Fuͤnffuͤßig, adj. u. adv. fünf Füße habend, haltend, aus fünf Füßen 
beftehend. Cine fünffügige Bank. Ein fünffüßiger Klotz, der 
fünf Fuß lang ift, aud, der fünf Fuß im Durchmeſſer Hält. in 

fünffüfiger Vers, in der Dichtkunft, ein Vers, der aus fünf Füßen 
befteht, ein Fünffuß, Fuͤnffuͤßler. So auch funfzehnfüfig und 
funfzigfüßig, funfzehn, funfzig Füße habend zc. 

Der Fünffüßler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Fünffuß. 
© Der Fünfgefang, des —es, BY. die —gefänge, ein Gefang für 

fünf Stimmen oder von fünf Perfonen zu fingen (Quintett); der 

Fünffang. ©. 
Fünfgeftrichen, adj. u. adv. fünfmapl geftrihen. In der Tonkunft, 

eine fünfgeftrichene Note, deren Schwanz fünf Querftrige bat, der 
ı28fte Theil einer ganzen Note. 

Fünfgetheilt, adj. u. adv. in fünf Theile getheilt. 

Fuͤnfgliederig, adj. u. adv. aus fünf Gliedern beftehend, fünf Glieder 
habend. 

© Der Fuͤnfherr, des —en, Mz. die —en, oder der Fuͤnfherrſcher, 
des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer von Fuͤnfen, die Herren oder Herr: 

ſcher find, die die Herrſchaft in Händen haben (Quintumvir, Pen- 

tarch, in dem ehemahligen Sranzöfifhen Freiftaate Directeur) ; ©. 
auch der Fünfmann. In Nürnberg heißt aud ein Mitglied des dor: 
tigen Fuͤnfergerichts ein Fuͤnfherr. 

Dos Fünfherrenamt, des —es, Mz. die —aͤmter. ı) Das Amt 
eines Fünfherren. 2) Die Herrfhaft der Fünfherren. 

O Fünfherrlih, adj. u. adv. den Fünfgerven gehörend, unterworfen, 

betreffend. Die fünfherrlihe Gewalt. ©. Fuͤnfherrſchaft und 
Fuͤnfherrſchaftlich. 

© Die Fuͤnfherrſchaft, d. Mz. ungew. eine Herrſchaft, die unter 
fuͤnf Theilhaber vertheilt iſt, eine Herrſchaft von fuͤnf Perſonen 
(Quintumvirat, im ehemahligen Franzoͤſiſchen Freiſtaate Directoire); 

die Fuͤnfmannſchaft. S. Dreimannſchaft. 
© Fuͤnfherrſchaftlich, adj. u. adv. zur Fuͤnfherrſchaft gehörig, derſel⸗ 

ben unterworfen ꝛc. 

© Der Fünfherrfher, des —s, d. Wz. w. d. Ep. fo viel als Fünf: 
herr. „Unter ber Verwaltung der Fünfberrfher.« C. ©. 
Sünfherr. 

Fuͤnfhornig, adj. u. adv. fünf Hörner habend, mit fünf Hörnern 
verfehen. In der Naturbefhreibung, der fünfhornige Seeftern 
(Pentaceros), ein Seeftern mit fünf Strahlen, die eingelerbt und 
mit rechtwinkeligen Einfhnitten verjrhen find. 

Fuͤnfhundert, beffer getheilt, fünf hundert, ‘adj. ohne Umendung u. 
adv. eine Grundzahl, hundert fünfmahl genommen. Fuͤnf hundert 
Mann. Fünf hundert Thaler. So auch funfzehnhundert. 

Das Fänfhundertel, des —s, d. Mz. w. d. Ez der fünfhundertfte 
Theil eines Ganzen. Hundert Fünfhundertel find gleih einem 
Fünftel. 

Fuͤnfhundertſte, adj. die Ordnungszahl von Fuͤnfhundert. 
© Das Fünfjahr, des — es, Wz. die —e, eine Zeit von fünf Zah: 

ren (Lusirum). ©. 

Fuͤnfjaͤhrig, adj. u. adv. fünf Jahr alt, fünf Jahre dauernd. Ein 
fünfjähriges Pferd. Gin fünfjährigee Friede, der fünf Jahre 

dauert ober gebauert hat. So auf funfzenhnjährig und funf: 
zigjaͤhrig. 

O Fuͤnfjaͤhrlich, adj. u. adv, was alle fünf Jahre geſchieht. Die 
funfjährliche Erneuerung. So auch funfjehnjährlic und funf- 
zigjaͤhrlich ꝛc., was alle funfzehn, funfzig Jahre geſchieht. 

Fuͤnfkantig, adj. u. adv. fünf Kanten habend. In der Pflanzen: 
Ichre, ein fünffantiger Stengel. 

Der Fuͤnfklang, de6—e8, Di. die —klaͤnge, ſ. die Fünfte. 
Fuͤnfklappig, adj. u. adv. fünf Klappen habend. In ber Pflanzen: 

tehre, eine fünfklappige Kapfel, die beim Auffpringen der Feucht 
fünf Klappen zeigt. N 

dünflappig, adj. w. adv. aus fünf Lappen beſtehend, zufammenge: 
fest, fünf Lappen habend. Im der Pflanzenlehre, ein flnflappiges 
Blatt (Folium quinquelobum), deffen rundiiher Umfang in fünf 
tiefe bis zur Hälfte reichende Lappen zerfhnitten ift. ? 

Das Fünfloch, des —es, My. die—löcher, eine Urt Seeapfel ober 
Seeigel, durch deſſen Scheibe fünf Öffnungen gehen. 

Fuͤnfmahl, adv. oder getheilt fünf Mahl, zu fünf verfihiedenen Mah— 
len. So auf funfzehnmahl und funfzigmahl, zu fünfzehn, funf- 
313 verfchiedenen Mahlen. 

Fuͤnfmahlig, adj. u. adv. was zu fünf Mahlen ift oder geſchieht. 
So auch funfzehnmahlig und funfzigmahlig, was zu funfzehn, 
funfzig Mahlen ift oder gefchieht. 

©X Der Fünfmann, des —es, 9. die — männer, f. Fünfperr: 
Fuͤnfmaͤnnerig, adj. u. adv. fünf Maͤnner habend. Im der Pflan— 

zenlehre heißen fünfmännerige Pflanzen (pentandria) folhe, bie 
mit dem Stempel in einer Blume vereiniget find, und bei welchen die 

Staubbeutel mit ihren Faͤden, die entweder gleihe oder unbeftimmte 

Länge haben, nicht verwacfen find. 
OX Die Fünfmannfhaft, 9. die —en, f. Fünfherrfhaft. 
Fünfmonatig, adj. u. adv. fünf Monate alt, dauernd. So auf 

furfjehnmonatig. 
Fuͤnfmonatlich, adj. u. adv. was alle fünf Monate gefhicht. So auf 

funfjehnmonatlid. 

Der Fünfpfünder, des —s, 8.9.1.5. Ez. ı) Ein Körper, der fünf 
Pfund wiegt. 2) Ein Gefhüß, aus welchem fünfpfündige Kugeln 

gefhoffen werden. So aud, ein Kunfzehnpfänder, Zunfzigpfünder. 
Fuͤnfpfuͤndig, adj. u. adv. fünf Pfund haltend, wiegend, fünf Pfund 

fhiegend. Ein finfpfündiger Braten, Käfe, Stein ꝛc. So aud), 
funfzehnpfündig und funfzigpfündig, funfzehn, funfzig. Pfund 
wiegend. 

x Die Fünfporfe, (Fünfpforte), 9%. die —n, bei den Fifhern, 
ein Garn, weldhes außer dem Boden aus fünf Stüden zufammenger 

fest ift, und fünf Porsen d. h. Pforten oder Eingänge hat. 

Fuͤnfreihig, adj. u, adv. fünf Reihend habend, aus fünf Reihen beftehend- 
Fünfruderig, adj.u.adv. fünf Reihen Ruderbänke habend. Ein fünf: 

tuderiges Schiff. 
dünffaitig, adj. w.adv. fünfSaiten habend, mit fünf Saiten befpannt. 

Ein fünffaitiges Tonwerkzeug. 
O Der Fünffang, des —es, I. die —fänge, in der Zonkunft, 

ein Gefang für fünf Stimmen oder fünf Perfonen (Quintett). 
O Der Fünffag, des —es, d. Wz. ungew. in ber Rechnungskunſt, 

eine Rehnungsart, in der fünf Säge angefeht werden (Regula 
quinque). Bürja. Auch bie Regel des Fuͤnfſatzes. ; 

O Fünffäkig, adj. u. adv. aus fünf Sägen beftegend. ©. Fuͤnfſatz. 
Fünffäulig, adj. u.adv. fünf Säulen habend, von fünf Säulen getragen. 
Funffhäftig, adj. u. adv. mit fünf Schäften oder Schämeln, bei den 

Webern. Fuͤnfſchaͤftig arbeiten. Ein fünffchäftiger Weber. ©. 
Schaft. * 

Fuͤnffeitig, adj. u. adv. fünf Seiten habend. in fuͤnfſeitiger Koͤr— 
per. In der Pflanzenlehre wird ein Stengel fünffeitig (peutago- 
nus) genannt, wenn er fünf zunde ober ftumpfe Kanten hat, und bie 

Flächen dazwiſchen eben erfheinen. 
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OX Der Fünffilber, oder Fuͤnfſilbler, dee —s, ©. Mz. w. d. E. 

ein fünfjildiges Wort, ; 

Fuͤnfſilbig, adj. w. adv. fünf Silben Habend, aus fünf Silben befte: 

hend. Fin fünfjilbiges Wort. 

O Fünffinnig, adj. u. adv. fünf Sinne habend. »Genialiſche (geift: 

volle) Menſchen prälubiren (fpielen) anf fünffinnigen Inftrumen: 

ten (Tonwerfzeugen d. h. ben Menfhen), und geftehen dem Reſo— 

nanzbovden (Schallboden) gar nicht die Trage zu, warum er denn un— 

ter ihren gewaltigen Fingern töne.“ Benzel-Sternau—. 

Zünffpaltig, adj. u. adv. fünf Spalten habend. In der Pflanzen: 

lehre, ein finffpaltiges Blatt (folium quinquefidum), das fünf 

Einfünitte hat, die bis über die Hälfte gehen. Ein funffpaltiger 

Griffel, der fünfmahl gefpalten ift. 

"© Das Fünffpiel, des —es, Di. die —e. 1) In der Tonkunft, 
s 

ein Zonfpiel für fünf Stimmen oder fünf verſchiedene Tonwerkzeuge 

(Quintett). 2) Ein Kartenſpiel für fünf Perfonen (Cinquille). C. 

X Die Fuͤnfſpitze, My. die —n, eine Virginiſche Pflanze mit fünf: 

fach getheiltem Kelche, mit fünf Eleinen ſchmalen Blumendlättern und 

zehn langen Staubfäben (Penthorum L.). x 

O Die Fünffpradhenbibel, 3%. die —n, f. Fuͤnfſprachenwerk. 

O Das Funffprachenwerk, Di. die —e, ein Werk, eine Schrift in 

fünferlei Sprachen, die neben einander in fünf verfhiedene Spalten 

gebrudt find (Pentaglotte), Fünfzungenwerk. Iſt ein ſolches Berk, 

wie gewöhnlich ift, eine Bibel, fo ift es eine Fuͤnfſprachenbibel 

(Pentapla); Fuͤnfzungenbibel. 
Fuͤnfſtimmig, adj.u. adv. für fünf Stimmen gefest, von fünf Stim- 

men gefungen,-von fünf Spielern geipielt. Ein fünfflimmiges Ton: 

fpiel. Ein fünfftimmiger Gefang. 

. Fünfftedig, adj. u. adv. fünf Stockwerke habend, aus fünf Stock⸗ 

werten ‚beftehend. Ein fünfitodiges Haus. 

Fuͤnfſtuͤndig, adj. w.adv. fünf Stunden alt, fünf Stunden dauernd. 

So auh funfzehnſtuͤndig und funfzigftündig, funfsehn, funfsig 

Stunden dauernd, alt. 

O Fauͤnfſtuͤndlich, adj. u. adv. was alle fünf Stunden geſchieht. & 

audy funfzehnjtündlich und funfzigftündlich. 
Fünftägig, adj. u. adv. fünf Tage alt, was fünf Tage dauert, oder 

gebauert hat. Ein fünftägiger Beſuch, ein Beſuch von fünf Tagen. 

So auch funfzehntägig undfunfzigtägig, funfzehn, funfzig Tage alt etc. 

oO Fuͤnftaͤglich, adj. u.adv. was alle fünf Tage geſchieht. Ein fuͤnf— 

tägliches Fieber (nicht richtig fagt man gewöhnlich fünftägig) mas 

alle Mahl den fünften Tag wieder koͤmmt. Ein fuͤnftaͤglicher Be 

fuch, der ale fünf Tage wiederholt wird. So aud) funfzehntaͤglich 

und funfzigtäalic. 
Fünftaufend, adj. u. adv. beffer getvennt, fünf taufend, taufend 

‚ fünf Mahl genommen. 

Fuͤnftauſendſte, adj. die Ordnungszabl von fünftaufens. 

Fünfte, adj. die Ordnungszahl von fünf. Der fünfte Mann. In 

der fünften Stunde. Zum fünften Mahle. X Selb fünfte kom— 

men, mit vieren Fommen, fo daß man felbft der Fünfte ift. 

O Die Fünfte, My. die —n, in der Tonkunſt, der fünfte Ton von 

einem andern Tone, den man als Grirndton annimmt, und deſſen 

Verhaͤltniß gegen den Grundton >4 ift (Quinte) ; aud) der Fünftlang. 

Fuͤnftehalb, adj. ohne Umendung, vier und ein halb. Er ift fünfte: 

halb Sahr alt. Es koſtet fünftehalb Thaler. 

Das Fünftel, des —s, d. ig. w-d. Ez. der fünfte Theil eines Ganz 

zen, für Fuͤnftheil. Ein Fünftel eines Thalers oder ein Fünftel: 

thaler. ; 

5 Der Fünftelfaft, des —es, o. Mr. ein nit gluͤcklich gebilbetes 
Wort, das fremde Quintessenz, worunter man das Feinſte, Vor: 

trefflichſte, das Geiftige einer Sache verfleht, zu erſetzen. Beffeve Aus⸗ 

druͤcke dafür iind der Auszug, der feinfte Geift, Hochgeiſt, Sum: 
me ic. ©. 6. Berdeutfhungsmwb. Quintessenz. Deffen un: 

geachtet, daß dies Wort das Beabſichtigte nicht bezeichnet und be: 

Fuͤnf 
zeichnen kann, koͤmmt es doch bei guten Schriftſtellern vor, freilich 
nur in der leichten Schreibart. & 

Minneſold ift aler Freuden, 

Aller Freuden Sünftelfaft. Bürger. 

. Der Menfh verfälingt den Fünftelfaft der Erde. Blumaner. 
Fünftens, adv. zum fünften, fürs fünfte. ' 
Das Faͤnfthalerſtuͤck, des —es, 3%. die —e, ein Goldſtuͤck, das 

fünf Thaler gilt. Ein Preußiſches Fuͤnfthalerſtuͤck (Friedrich d’ar). 
Ein Braunſchweigiſches Fünfthalerftüd (Karld’or). Ein Fran⸗ 
zoͤſiſches Funfthalerſtuͤck (Louis d'or, Napoleon d’or). 

Fuͤnfcheilig, adj. u. adv. aus fünf Zheilen beſtehend. Ein fünf- 
theiliges Werk. In der Pflanzenlehre, ein fünftheiliger Griffel 
(stylus quinquefidus), der fünf Mahl gefpalten if. So aud) eine 

fünftheilige Narbe. ? 
© Der Fünftreffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Zahlenglüdsfpiele 

oder dem Jahlenlojungsfpiele, der hoͤchſte Gewinnft, ber auf fünf 
Nummern, die ein Spieler befegt hat, fällt, wenn diefe fünf Rum— 

mern zufaligerweife gerade in Einer Ziehung gezogen werden. C. 

O Der Füufverein, des —es, Mz. die —e, f. Fünfbund. 
Fuͤnfwoͤchentlich, adj. u. adv. was alle fünf Wochen geſchieht. So 

auch funfzehnwöhentlid und funfzigwoͤchentlich. 
Fuͤnfwoͤchig, adj. u. adv. fünf Wochen alt, fünf Wochen dauernd. 

Ein fünfwöhiges Kind, das fünf Wohen alt ift; ein Fünftwochen- 
Eind. So aus, funfzehnwoͤchig ımd funfzigwoͤchig, fünfzehn, funfs 
zig Wochen alt ꝛc. 

O Der Fünfzad, des —es, By. die —e, ein Werkzeug mit fünf 
Baden. —  haltend den Fuͤnfzack. Vo. 

© Fuͤnfzackig, adj, u. adv. fünf Zagen habend. 
Funfzäblig, adj.u.adv. mas fünf Theile zählet, hat. Im der Pilane 

zenlehre iſt ein fünfzahliges Blatt (Folium guinatum) ein folches, 
weldes aus fünf Kleinen Blättien beſteht, die an der Spitze Eines 
Blattſtieles befeftiget find. 

Fuͤnfzaͤhnig, adj. u. adv. eigentlich, was finf Zähne hat. In der 
Pflonzenlehre, ift eine fünfzähnige Blütendede (perianthium quin- 
quedentatum), eine folhe, deren Rand fünf Zähne. oder Einſchnitte 

hat, die etwa bis auf den vierten Theil der ganzen Blumendede gehen. 

Funfzeben oder Funfzehn, adj. ohne Umendung, u. adv. ein Haupt⸗ 
zahlwort, fünf und zehen. Funfzehn kunden. Funfzehn Meilen. 
Sunfzehn Thaler. Im gemeinen Leben fpriht man es häufig uns 
richtig fufzehn aus. 

Funfzehig, adj. u. adv. fünf Zehen Habend. Ein fünfzehiges hier, 
das an den Füpen fünf Zehen hat. = 

Das Funfzehn-eck, des —es, My. die —e, ein Körper, eine Zeich⸗ 
nung mit funfzehn Erden. 5 

Der Funfzehner, deg —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Zahl von funfs 
zehn, ein Ganzes, das aus funfzehn Einheiten befteht. ı) Eine 

Münze, die funfzehn Kreuzer gilt, ein Funfzehn:Kreuzerfiüd. 2) 
2) Ein Mitglied einer. obrigkeitlichen Gefellfhaft von funfzehn Pers 

fonen. Dann, funfzehn foldhe ein Sanzes ausmahende Perfonen zus 

fammengenommen ; dag Junfzehneramt. 
Das Funfzehneramt, des —es, My. die —Amter, f. Sunfzehner. 
Funfzebnerlet, Funfzehnfach, Funfzebnfältig. Funfzehnfuͤßig, 

Funfzehahundert, Funfzehnjaͤhrig, Funfzehnjaͤhrlich, Funf— 
dehnmahl, Funfzeh mahlig, Funfzehnmonatig, Funfzehn— 
monatlich, Funfzehnpfuͤnder, Funfzehnpfuͤndig, Funfzehn— 
firablig, Suafjehnftündig, Funfzehnſtuͤndlich, Funfzehntaͤgig, 
Funfzehntaͤglich, ſ. Fuͤnferlei, Fuͤnffach, Fuͤnffaͤltig zr. 

Sunfzennte, die Orbnungszahl von funfjzehn. Wir haben heut den 

funfzehnten, nänlid Monatstag. Zum funfzehnten Mahle. 
Funfzehntehalb, adj. ohne Umendung, vierzehn ganz und das funfe 

zehnte halb oder vierzehn ganze und ein halbes, 
Das Funfzohntel, des — 8, d. My. mw. d. Ez. ber funfzehnte Theil 

eines Ganzen, fir Funfzehntheil. 



— Fuͤnfz 
Funfzehntens, adv. zum funfzehnten. 

Funfzebnwochentlich, Funfzehnwoͤchig, Funfzehnzoͤllig, f. Fuͤnf⸗ 

woͤchentlich Fuͤnfzehnwoͤchig, Fuͤnfzehnzoͤllig. 

Funfzig, adj. ohne Umendung, u. adv. eine Hauptzahl, fünf zehn 

Mapl genommen. Funfzig Zuhörer. Funfzig Jahr alt. Wenn 

ein Grundwort dabei ſteht, wird ihm ein en angehängt. Bon funf: 

zigen kam nice einer davon. X Er iſt in den funfzigen, er ift 
zwifhen fünfzig und ſechzig Sahr alt. Im gemeinen Leben lautet es 

gewöhnlich, «ber unrichtig, fufzig, in O. D. fünfzig. 

Der Funfziger, des —s, d. 2. w. d. E;. eine Zahl von funf: 

zig, ein Ganzes, was aus funfzig Einheiten befehet, beſonders 1) 

Eine Verfon oder auch eine Sade, vie fünfzig Jahre alt if. IH 

bin ſchon ein Funfziger. Wein, der funfzig Jahre ait ift, nennt 

man aud einen Kunfziger. 2) Ein Mitgtied eines Geſellchafte⸗ 

koͤrpers von funfzig Perſonen. 3) Was 1750 gebaut oder verferti— 

get worden ift. Ein Funfziger, ein&haler von ı750. 4) Bei den 
Zuhmahern heigt Zunfziger ein Zug, welches beim Scheren funfzig 

Gaͤnge erhält. ; BR 

Funfzigerlei, Funfzigfach, Sunfzigfältig, Sunfzigfufig, dunf- 
zigjaͤhrig, Funfzehnjaͤhrlich, Funfzigmahl, Sunfzigmablig, 
Sunfsigpfiinder, Funfzigpfündig, f. Fuͤnferlei, Juͤnffach, 
Fünffattig 2c. 3 

Funfzigfte, adj. die Ordnungszahl von fünfzig, Der funfzigfte 
Mann. Der funfzigfte Punkt. 

Sunfzigftehalb, adj. ohne umend. neun und vierzig ganze und ein 
halbes. 

Das Funfzigftel, des —s, d. My. w. d. Ey, der funfzigfte Theil 
von einem Ganzen, für Funfjigtheil. 

Funzigſtens, adv. zum funfzigfen. - 
Funfzigkändig, Funfzigſtuͤndlich, Sunfzigtägig, Hunfzigtäg- 

ih), Sunfzigwögentlih, Funfzigwoͤchig, Sunfzigzöllig, f 
Fuͤnfſtuͤndig, Fuͤnfſtuͤndlich ıc. 

Fuͤnfzoͤlig, adj. u. adv. fünf Zoll hoch, oder lang, oder did. So 
auch funfzehnzöllig und funfzigzoͤllig. 

Der Funke, des —ns, 9. die —n, oder der Funken, des —$, 
d. 9%. w. d. Ez; Derkleinerungsw. das Fuͤnkchen, O. D. Fink 
lein, des —s, d. Mz. w. 3. Ez. der Eleinfte Theil eines glimmen⸗ 
den Feuers oder brennenden Koͤrpers. Es glimmt nody ein Funke 
in der Aſche oder unter der Aſche. Einen Funken andlafen. Auch 
das legte Fuͤnkchen ift erlofhen. Befonders die glühenden Theilchen, 
welche von einem brennenden oder glühenden Körper abipringen. 

Funken werfen, fprünen. Die Kunden, die vom glühenten Eifen 
abfpringen, find glühende Eifentheilhen, der Hammerſchlag. So 

aud), die glühenden Theilchen, welche der Feuerſtein vom Stahle los— 

reißt und durch die heftige Reibung olühen macht. Funken aus 
dem Stahle ſchlagen. Zunder, Schwamm ꝛc. fangen leiht Funken, 
glimmen von einem darauf oder daran ſpringenden Funken keicht an. 

Uneigentlich und bildlich, ein ſehr kleiner Theil von etwas, der ſo 

wie der Feuerfunken um ſich greifen kann, oder der von etwas Groͤ— 
ßerem übrig geblieben iſt. „Dein brennendes Auge entzuͤndete in mir 

die Funken des Mutbs." Dufd. Die Liebe in ihrem Bufen ift 

bis auf das legte Fuͤnkchen erloſchen. „Eine hoffuungslofe Liebe 

ſchmeichelt fih auch -mit einem Fuͤnkchen von Hoffnung.“ Weiße, 

Wenn du noch ein Fuͤnkchen Ehre im Herzen haft. Auch nicht ein 

Fuͤnkchen Wis iftim ganzen Bude. Den Funken der Begierde anfachen. 
Funkeln v. Dntr. mit haben, hell, feurig glänzen, einen hellen zit: 

{ zerenden Glanz von fid) werfen. 

über bie Ebnen 
Funkelt der Sonne gött!iher Glanz. 
Der Purpur, der im Weiten funfelt, 
Erblaffet im ein falbes Grau. Haller, 

Funkelnde Edelſteine. Geblänktes Metal funfelt, Funkelnde Au- 
gen, lebhaft glänzende, feurige, 
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— und tranken bes funkelnden Weines. Roſt. 

I) A als trs. funkelnd d. h. feurig, mit großer Lebhaftigkeit von 
fih geben, zu verftehen geben, verrathen. 

— Freude funkelt' ihr Blick. Klopſtock. 

Die Wolken zu zerſtreun, die ſeine Stirn umdunkeln, 
Laͤßt fie ihr ſchoͤnes Aug ihm lauter Freude funkeln. Wieland, 

Es iſt dieſes Wort das Veröfterungsmort von dem ungewöhnliches 

zen funfen. — Das Funfeln. 
x Sunfelneu, adj. w. adv. ganz neu, fo neu daß es fünkelt. „Die 

feit dreißig bis vierzig Jahren entftandenen neuen und funfelneuen 
Wörter.“ ©. 

x Sunfen, v.ntr. mit haben, Funken von fid geben. 
fen funfet. Dann, funfeln, glänzen. 

Wo — goldgeblümt die Muͤtze funkt. 
Das Funken. 

Der Funtenmeffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Raturlehre, 
ein Werkzeug, die Länge und Stärke der Blitzfunken zu meffen. 

A Suntenfprühend, adj. u, adv. Funken in Menge von fid) gebend; 
eigentlich und uneigentlih. Funfenfprühendes Eifen. Funfen- 
fprühende Augen. Funkenſpruͤhender Wis, glänzender, lebhafter. 
Man fagt dafür gewöhnlich nur funfelnd. 

A Funfenfläubend, adj. u. adv, fo viel als funfenfprühend. „Mein 
funtenftäubendes Auge.e Kofegarten. 

Für, 1. Ein Verhaͤltnißwort, welches mit dem vierten Falle verbun: 
den wird und welches bezeichnet 1) dasjenige Verkaͤltniß zweier 

Dinge, da das eine anftatt des andern da ift. (1) Von Perfonen 

und Sachen, wenn die eine die Stelle der andern vertritt, für an—— 

flatt. Einen andern für ſich ſchicken. Andre für fih (anftatt fei- 
ner) arbeiten kaffen. Fuͤr jemand bezahlen, Bürge fein. Fir ihn 
ſtehe ih. Kür Andre Redenfhaft geben, von dem, was Andre tkun. 

»Kriſtus hat fich ſelbſt für mich dahin gegeben,“ Gal. 2, 20.5 wo 
es nicht allein ftatt meiner, fondern auch zu meinem Beften bedeu— 
ten kann. Ein Wort fiir das andere nehmen, fegen. X Ein r für 
ein u maden, fi) verfehen; auch täufchen, betruͤgen. „So wachſen 
mir Difteln für Weizen und Dornen für Gerften« (Gerfte). Hiob 
31, 40. »Dieſe felig gepriefene Liebe hat Schmerzen für Freuden, 

Verachtung für Ehre, Gram für Entzuͤckung geboren.“ Mosheim. 
&ie tragen, für Feſſeln, jest fröhliche Palmen, 

Und Hoffnung umftrömet für Seufzer die Bruft. K. A. Schmid. 
Ich fage es ein für alle Mahl, ein Mahl für alle Mahle, was id) 
jest fage, gilt für alle Eünftige Mahle. (2) Im Handelund Wandel, 

wo es anzeigt, daß das eine die Stelle des andern vertrete, oder vertzeten 

Eönne, folle, und wo cs dem Preife oder Gelde zc. vorgefegt wird. Das 

Haus ift für 10000 Thaler gekauft worden. Für drei Thaler 
Tann man es haben... Für Geld Fanı man nit Altes haben. 
Hieher ſcheint auch ber uneigentliche Gebrauch zu gehören. X Et-⸗ 

was für fein Leben oder fuͤr's Leben gern thun, effen ꝛc., fo gern, 
dag man gleichſam das Leben dagegen hingeben moͤchte. „Für mein 

Leben hätte ich ihn gern Eennen mögen.“ Weiße, Dann aud, eine 
Sache zu bezeichnen, zu deren Vergeltung oder Vergütigung eine an— 

dre dient oder dienen fol. Die Bezahlung für etwas ſchuldtg fein. 
Was befomme ih für meine Mühe? Iſt das der Danf fiir meinen 
guten Willen? Ich danke für ſolche Gefaͤlligkeiten. „Die Freude, 
welche Ältern über ihre Rinder empfinden, belohnt fie für das muͤh⸗ 
fame Amt der Auferziehung.“ Gellert. Ich kann nicht fir Andre, 
ich bin nicht Schuld an dem, was Andre thun, id) vermag nichts, trage 

nichts bei zu dem, was Andre thun ober unterlaffen. „Was kann ich 

denn für das, was ferbft die Liebe thut.« Gellert. (3) Das Verhaͤlt⸗ 
niß, da eins anftatt des andern ift, der Befhaffenheit nad), fie mag 
die wahre fein oder nicht, in welchem Kalle man zuweilen als dafür 

fegen Fann. Wie Eann man Scherz für Ernſt nehmen? Cr will 

für gelehrt gehalten werden, für gelehrt gelten. Ich halte dies 
für meine Scyuldigk.it, für meine Pflicht. Ich ſchaͤtze es für eine 

Gluͤhendes Eis 

Voß. 
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große Ehre. Ich halte es fuͤr ein großes Gluͤck. Einen für frinen 
Freund, für feinen Wohlthaͤter erkennen. „Er fol den Eohn der 
Seindfeligen für den erften Sohn erkennen.“ 5 Mof. 21, 17. Eis 

nen für etwas anfehen, für etwas halten. „Du ſiehſt die Schatten 

der Leute für Berge an.“ Richt. 9, 36. Einen für gut, ehrlich, 
Tchledt halten. Etwas für wahr, für falſch, für erdichtet halten. 
+») Halte es Ihnen für übel, daß Sie fo mit mir umgehen," ih vers 

denke, verarge es Ihnen. Gellert. Etwas für gut achten. Für 
gut, für nöthig finden, finden, einfehen, daß etwas gut, nöthig fei. 

„Mir hats der Fuchs für ganz gewiß erzählt, “ als eine ganz gemiffe 
Sadie. Gellert. Man behauptet e8 für gewiß, als eine gewiffe, 
zuverlaͤſſige Sache. „Ich glaube für gewiß.e Opitz. Ih nehme 

es fiir gefchehen, empfangen an, als wenn es gefchchen wäre, als 
wenn ich es empfangen hätte. In andern Fällen ftcht für überflüt 

fig, und wird beffee weggelaflen. Nehmen Sie es nit für über, 

beffer, nehmen Sie es nit übel. Es ift eine Verordnung des Ly— 

kurg, die ich für loͤblich fand,“ beffer, die ich Löbli fand. Deutfd. 

Merkur „Sch preife mit befferm Rechte für glüdiich den, ter 

Uug genießet.“ Ramler. Etwas für fhön, für lieblich ze. ruͤh— 
men, beffer, als ſchoͤn, lieblih zc. So aud, in dem Gebrauche, den 

Andre von diefem Worte madgen. Sid für ein Frauenzimmer ans 

leiden, als ein Srauenzimmer. Zumeilen fieht es aud) für mie. 
Dirne, du wirfft ja für toll — Voß. 

Hieher gehoͤrt auch der Gebrauch, fuͤr mit dem fragenden Fuͤrworte 
was zu verbinden, nad einer Beſchaffenheit zu fragen oder eine Ver: 

wunderung auszudrucken, welcher Gebrauch auch im gemeinen Leben 
und in der leichtern Schreibart zulaͤſſig iſt, da man in der edlern 

umgangs- und Schriftſprache lieber welcher und welcherlei gebraucht, 

oder den Sinn auf andere Art ausdruckt. Was fuͤr Leute find das? 

oder, was find das für Leute? und als Ausruf des Vermwunderung, 

was find das für Leute! Was für ein Laͤrm ift das! ober, was 
ift das fr ein Lärm! Was für ein Lärm! Was für elende Ent: 
fHuldigungen! „Sie wiſſen nicht, was Herrſchaften für eine Noth 

mit dem Gefinde haben.“ Gellert. In O. D. wird in biefer Bes 

deutung das für oft weggelaffen. 
Die Nahmelt wird noch fagen, 

Was Luft er ſich verfagt, was Schmerzen er ertragen. Haller. 

Fuͤr was für fagen die Altern D. D. oft wafer. „Aus mafer 
Macht thuft du das?« Luther. Unrrictig ift es was vor anflatt 

was für zu fagen. „Was Fönnen wir dafür, bag du dich nicht be: 

kuͤmmert haft, was das vor Leute find.“ Klopftod. „Mag mie 
dies doch fhon vor Auffhläffe gab.“ Ebenderf. 2) Brzeichnet 
für din unmittelbaren Gegenftand einer Handlung oder Wirkung ; 

oder auch eines Zuftandes und eine gewiffe Beziehung auf denfelben. 
Ich zittere für dih! SH fuͤrchte für fein Leben, ich fürdte, daß 
er das Leben verlieren wird. Für das Alter fparen, fparen, damit 

man im Alter etwas habe. Kür die Zukunft forgen, auf dag, was 

in Zufunft gefhehen, nöthiz fein kann, in voraus bedacht fein, und 

in Betreff deſſelben bie nst higen Maßregeln treffen. Ich thue es 

aus Liebe, aus Freundſchaft für did. »Ehrfurcht erfült uns für 

den Redlichen, deffen Aſche hier ruht.“ Geßner. Ic fühle keine 

Siebe, nur Haß für ihn. 
Für Görgen ift mir gar nicht bange. Gellert. 

Dies ift nicht für dic) , if die nicht beftimmt, nicht zugedacht. Dice 

habe id) für meine Freunde beftimmt, Hutter für das Vieh. Erfte 
Nahrung für den Menfhenverftand. Ein Buch für Kinder. Dies 
nehme ich fuͤr mich, zu meinem Gebraud. Das behalte ih für mich, 
das gebe ich feinem, auch umeigentlich, bas fage ich keinem, „Eine 
Liebe unter Herzen, die fih für einander gefhaffen fühlen.“ Duſch. 

»Daure ich fort, fo bin ich unendlid glüdtih, daß ic auf der Erbe 
für die Ewigkeit gelebt habe.“ Gellert. Beſonders häufig bezeich- 

net für den Gegenftand eines Nusens, Vortheils, Vergnuͤgens, Nach— 
thesisıc. Eine für dag yanze Menſchengeſchlecht wichtige Sache. Dir 

Katıe Fur 
iſt eine große Beruhigung fuͤr mid. „Die Unfterblichkeit laͤugnen, 
iſt für dos Herz fo verderblich, als Gott felbft Iäugnen.“ Gellert. 
Es ift die Pflicht der Attern, für ihre Kinder zu forgen. Für je: 

mand bitten, beten. „Eine Perfon, flir welche das Blut in mir 
ige.“ Gellert. „Ihn hält die Ruhe der Nacht nit ab, für 
unfers Alters Seeude zu forgen.e Gefner. Ih will für did) then, 
was ich Eann. Fuͤr das Vaterland ftreiten. Für die Freiheit, für 
feinen Gerd, für Weib und Kinder Fimpfen. Ich bürge für ihn, 
ich zeuge für feine Unfhuld. „Ein rechtſchaffenes Herz hat an dem 

Bewußtſein feiner Wünfkhe ftarfe Beweife für die Unfterbligkeit.« 

Gellert. „Bann wırd für mic) wieder eine Sonne feinen? « 

Weiße. Häufig wird für in diefer Bedeutung weggelaffen und 

der vierte Kal, der mit demfelben verbunden war, wird in den drit— 

ten verwandelt. Der Rod ift mir zu groß, ſtatt, iſt für mich zu 

groß. „Nun wollen wir uns felber leben,“ nun wollen wir unfee 

Leben genichen, unfte Kräfte und Thätigkeit nit bloß Andern wid— 
men. Kleif. »Speiſe ven Raben erziehet ihr, nicht Gottes Kin: 
der.“ Herder. „Nahklang der Stimmen von Alters —, denen 
(welchen) unfer Ohr ſo taub ift.« Derf. 

Dir ſchmuͤckt das fromme Mädchen ſich 
Bei ihrem Morgenliede, Ramler. 

Kuh mir erheben fih Opfer 

Won den goldnen I aud mir exrbebte der Tempel, 

Klopftod, 

wo es jedoh auch mir zu Ehren und vor mir bedeuten Tann. 
Hicher kann man aud ben ruͤckdeutenden Gebrauch des Wortes für 

rechnen. Für ſich fein, für fi Leben, für fih bleiben, allein, von 
Andern entfernt, zuruͤckgezogen. Für ſich reden, für fih in Gedan— 

Een reden, mit fid) ſelbſt seven. Für ſich, gebraucht man in Schau: 
fpielen, zu bezeichnen, daß eine handelnde Perfon zwar in Gegen: 
wart Anderer, aber ihnen unbemerkt und für ſich allein etwas fpeicht, 
und nurdamitder Zufhauer mehr licht über den Gang der Handlung be— 

komme. X. Dies ift eine Sade für fi, eine verfhiedne Sache, die 

mit der, wovon die Rebe ift, nichts zu thun hat; ober auch wol, 

eine Sache, die fih von felbft verfteht. Zadelnswerth und zu ver: 

meiden ift der Gebrauch des Wortes für ſtatt wider, gegen. Ein 
Mittel für das Fieber, allenfalls vor das Fieber. Das Hilft, das ſchuͤtzt 
für Hunger und Durft, vor Hunger und Durft, fo wie man ſagt, Alter 

fHüst vor Thorheit nicht. S. Vor. Solange wir für diefen Kummer noch 

ein Deilunasmittel haben ausfindig machen Zönnen.“ Weiße. »I 

thue es für die lange Weile,“ gegen die lange Weile, die lange 

Weile zu vertreiben, aud vol, umfonft, ohne etwas dadurch zu be— 

wirken. Wieland. Dft bezeihnet für aud nur den Gegenſtand 
einer entfernten oder. zujälligen Beziehung. Dies ift keine Sadıe, 

kein Buch, Fein Mann für mid, ſchickt fid nit für mid), paßt nit 
für mid. Solche Genüffe find nur für bie Reihen. Er hat einen 

feinen Sinn für ſolche Bemerkungen. Feines Gefühl für Ehre, 

Ich habe Beine Geheimniffe für dich, du Pannft das Geheimfte von 
mir wiffen, Iſt das ein Betragen für einen gefitteteten Menfchen 2 
„Die Nähte, wo du deine Xugen nicht ſchloſſeſt, waren aud für 
mid) ſchlaflos.“ Dufd. »Das Feuer hauht Plagen für ihn.« 
Kleift. „Für das gegenwärtige Leben habe ich fie verloren, aber 
für die Ewigkeit muß id) fie retten. Hermes. X Es ift viel für 
ihn, daß er dies thun konnte, d. h. es will viel fagen, daß ıc. 

Der Weg fo kurz er war, war für die Echnede weit. Lich twer. 

Sn der dichterifhen Schreibart wird auch in biefer Bedeutung das 
Wort für zumeilen weggelaffen und ftatt des vierten Falles, mit 

welchem es verbunden war, ber dritte Hal gefegt. „Ihm ift die 
Schöpfung erflorben.« Kleiſt. 

— — Es preiſ't 

Der Olymp willkommen den edlen Geiſt 
Zu groß, zu groß der Niederwelt. Herder. 

3) Oft dient für zur naͤhern Beſtimmung der Perſon, von ber die 
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Rede if: Sch für meine Perfon, für meinen Theil liebe fo etwas 
nicht, was mid) betrifft. 
Fuͤͤr mich geſteh' ich gern, daß ich es nicht begreife. Hagedorn. 
An und für fi betrachtet, allein, ohne Brziehung auf andre Dinge, 
An und für fih ift dies nichts Boͤſes. Er thut Alles allein für ſich, 
oder für feinen Kopf, aus eignem Antriebe, aus eignet Gewalt, 

"ohne Andre zu fragen, Ruͤckſicht auf ſie zu nehmen, Für ſich beſte⸗ 
hen, ohne dazu etwas Anderes, Äußeres nöthig zu haben. 4) Auch 

dient es eine Zeit näher zu beftimmen. Fuͤr jest, mas bie gegen- 
waͤrtige Zeit betrifft. »Fuͤr jest entſchuldige mich.“ Gellert. 

O Mufe ſtimme noch fuͤr diesmahl meine Lieder. Cronegk. 
Für heute mag es genug fein. Kür beſtaͤndig, für immer an einem 
Orte leben. 5) Ferner dient es zur Beſtimmung einer Drdnung. 

Für das erſte, oder fürs erſte, fürs zweite, fürs dritte 2c. zum ex: 
ſten ober erſtens 2c. „Und das folt ihr für das erſte wiffen, daß 2c.“ 
2 Petri, 20.  Zumeilen ift fürs erfle auch fo viel als jetzt. 
X Betrachten mag id did fürs erfte nicht.“ Leffing. Mann für 
Mann, jeder Mann einzeln, einer nad) dem andern, Stuͤck für 

Stuͤck befehen. En i \ 
Du weißt, dat Tag für Tag, dein alter Vater Feift. Roft. 

6) X Dient es zuweilen bei Fluͤchen, Schmwüren 2c. wie zu. »Ich 
möchte fürn Senker wiffen, wer euch dazu beftellt hat. Weiße, 
7) Für einen großen Theil, ftatt für großentheils, verdient Feine 
Nahahmung. „Wir müfen die Veränderung , die in einer Sprade 
mit Silben vorgeht, fuͤr einen großen Theil der Verzärtelung der 

‘ Organorum (der Sprahwerkzeuge) zuſchreiben.“ Breitingers 

Fortſetung. Ganz verwerflich ift der unfinnige Gebrauch hier 
und da in Sachſen, wo man faat, etwas für bar Geld bezahlen, 
ftatt mit barem Gelde; etwas das fonft acht Sroſchen Eoftete, wird 

jest für einen Thaler bezahlt, wo es wahrſcheinlich heißen fol, wird 
jest jo bezahlt, wie etwas das einen Thaler. werth ift. Für und 
das genau damit verwandte vor wurden fonft fehe häufig und wer: 

ben auch jest noch, felöft von guten Schriftſtellern verwechſelt. „Es 
war als wenn.das Kind inmeinem Leibe für (vor) Freuden hüpfete.« 
Bahrdt in feines Überfegung des N. &. Luc. 1, 43. »Lafjet euer 
Sicht für (vor) ihnen leuchten.“ Zeller. „Der eenfthafte Römer, der fih 

das ganze Jahr forgfältig für (vor) jedem Fehltritt hütet.« GötHe. 
»Eine geheime Scham für (vor) ſich ſelbſt.“ Wenzel. 

Was wollt ihe, ruft er fiir (vor) Schrefen bleih. Schiller. 
Was grau für (dor) Alter ift, das iſt ihm (dem Menſchen) 

göttlih. Derf. 
Wie für und vor verſchieden find, wird man am beften erfehen, wenn 
man das unter beiden Wörtern Befagte vergleiht. ©. Vor. In Bu: 
fammenfegungen, wo die Schreibung zwiſchen vor und für ſchwankt, 
fHreibt man in den meiften Fällen vor und nur in wenigen für, 

daher man ſolche zufammengefeßte Wörter, die man unter Für — 
nicht findet, unter Vor — zu fuhen hat. 2. adv. Für und fir, 

‚tmmerfört, obne Aufhören, -zu allen Zeiten. Außer der Bibel nur 
in der höhern Schreibart. „Here Gott, du bift unſre Zuflucht für 
und für. Pf. 90, ı. —— 

Das Muͤhlrad von der Flut gerafft 
uUm waͤlzt ſich fuͤr und für. Schiller. 
Mein Trautel haͤlt mich fuͤr und fuͤr 
In feften Liebesbanden. Bürger. 

Ehemahls gebrauchte man auch das einfache fürftatt weg, fort; wag 
im 9. D. zum Theil noch gewöhnlich, iſt, daher man dort auch noch) 
fagt fürdageten, fürwähren ıc. für fortdauern, fortwähren. 

* Fuͤrbaß, adv. ein O. D. außer bei den Dichtern, veraltetes Wort, 
welches weiter fort, beffer fort, vorüber bedeutet. Fuͤrbaß gehen. s 
Mattp. 24, 21. »Sich fürbaß wenden.“ ı Sam. 10, 3. 

== — doch ich eilte 

Fuͤrbaß — — Schiller. 
Sonſt bedeutete es auch anderwaͤrts, und in der Schweiz wird es 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

— 

* 

Furch 
auch noch vom der Zeit gebraucht, fuͤr Länger, weiter hin. 

+ Der Fürbieter, des — 8, d. Mz. w. d. E;. die DO. D. Benennung 
des vornehmfien Gerichtsdieners, ber die Parteien vor Gericht dies 
tet oder ladet; der Gerichtsftohn. 

+ Sürbieten, v. trs. im ©. D. für vorladen, vor Gericht fodern. 
Daper das Fürbieten. Die Fürbietung. 

Die Fuͤrbitte, DM. die —n, eine Bitte, welche man für einen Andern 
ober zum Beſten eines Anderen thut, einleget. Cine Fürbitte für 
jemand einlegen. „Fuͤrbitte thun für ale Menſchen,“ für fie beten, 
ı Sim 2, 1. Gäufig Tautet es auch Worbitte, welches jedoch eis 
nen andern Sinn hat. S. Worbitte. 

Der Sürbitter, des —8, 9. Wz. w. d. Ey; die Fuͤrbitterinn, IM. 
die —en, ber oder die für einen bittet, eine Fürbitte für jemanb 
einleget. 

+ Das Fuͤrbot, des —es, Mz. die —e, im O. D. für Vorladung, 
Vorfoderung vor Gericht. 

Die Furche, 9%. die —n, eine vermittelt der Pflugſchaar geriffene 
und aufgemorfene lange Vertiefung in der Erde ‚ deren eine neben 

der andern gezogen wird, in welcher Verrichtung eigentlich das Pflür 
gen befteht. Dann auch, eine ſolche größere Bertiefung zwifchen zwei 
Beeten, oder quer duch die Beete gezogen, dem überfiüffigen Regen: 
waſſer einen Abzug zu werfhaffen, eine Grenzfurche, MWafferfucche, 
im Brandenburgifhen, Scheidfohre, im Eihlesiwigifhen Scheidungs 
furche und grüne FJurche, und im O. O. der Strang. Furchen 
ziehen, machen. Die von der Pflugſchar aufgeworfene Erde, die 

eine eben fo lange Erhöhung ausmacht, als die Furche eine Vertie- 

fung ift, wird von Einigen aud die Furche genannt, bei Andern 
heißt fie Erdfurche, im Mekelubusgifhen, ein Balken , im Bremi: 
fhen der Nemer, im O. D. der Furchenrain. Uneigentlic, lange 
Vertiefungen, Runzeln. »Achtzig Jahre eines glüctihen Lebens hat 
ten nur [hwahe Furchen auf feiner heitern Stirn gezogen.“ Wie⸗ 

land. Auch in der Zerglieberungsfunft wird eine Vertiefung in 

den Knochen, wenn fie. eine enge Rinne bildet, eine Furche (Sulcus) 

genannt. Unter den Gehörbeinen heißt eins, das fihnedenfürmig 

gekrümmt ift, immer fpiger wird und Löcher hat, die durchloͤcherte 
Furche (Tractus spiralis). Auch die vertieften Linien in der flachen 
Hand werben zumeiln Furchen genannt. - 

Nichts ift gemein in meines Schickſals Wegen, 

Noch in den Furchen meiner Hand. Schiller. 
Bei ten Spinnern werden die Unebenheiten, wenn man das Garn 

nicht gleihmäßig auf die Spule laufen läßt, Furchen genannt. 
Die Furchel, Si. die —n, Furcheln, f. Forke, Forkein. 
Surchen, v. D irs. Surden ziehen, machen. Uneigentlih. A Das 

Meer furchen, auf demfelden hinfegeln und eine Furche, Epur-hin: 
tee fi ziehen. 

Sanft wiegend ſchwimmt, glei einem ftolzen Schwan, 

Das Schiff dahin — auf Faum gefurchter Bahn. Wieland. 

Sich eine Bahn furchen, fih Furchen ziehend eine Bahn, einen Weg 
madjen. 

Der Wallfiſch furcht fich eine Ban durchs Meer. Alringer. 
Aneigentlih, Runzeln verurſachen, runzeln. 

Und Raufbold furchte ſchon 

Mit Runzeln feine Stirn, die Tod und Schrecken drohn Bahariä. 
So lange Falten furchen 

Mein duͤſteres Geſicht. Overbeck. 

In der Pflanzenlehre heißt die Oberflaͤche einer Pflanze gefurcht, 
wenn fie Striche hat, die kleine Rinnen bilden. II) rec, Sich 
furden, fi in Furchen hinziehen, eine Furche bilden. ei 

Lange furcht fi) die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 

Springend folgen —., = Goͤthe. 
Das Furchen. Die Furchung. 

Das Furcheneis, des —es, o. Mz. Eis, welches ſich bei den Nacht— 
froͤſten im Fruͤhlinge in den Furchen anfegt; - - 
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Fur 202 Furcht 

+ Der Furchenrain, des —es, 3%. die —e, f. Suche. 
Furchenweiſe, adv. nad Furchen, in Geftalt der Furchen. 

Der Furchgenoß, des —ſſen, Mz. die —ſſen, derienige, deſſen Acker 

von bem des Andern nur durch eine Furche abgefondert ift, deſſen 

Acker an den des Andern unmittelbar angrenzt; der Jurhnacbor. 

Der Furchnachbar, des —s, My. die —n, f. Furchgenoß. 

Die Furcht, d. My. jedod) felten, die —en, die unluſt, der Abſcheu 

vor einem bevorſtehenden Übel, es mag in ber MWirktikeit oder auch 

nur in der Einbildung befiehen. Furcht haben, Sucht empfinden. 

Einem Furt einjagen, in Furcht fegen; im gemeinen Leben, ei⸗ 

nem Furcht machen. In Furcht gerather. In Furcht ſein, ſte— 

ben. Zwiſchen Furcht und Heffnung Aöweben. Bon Sucht und 

Schrecken uͤberfallen werden. Vor Sucht zittern. Etwas aus 

Furcht thun. Es koͤmmt mir eine große Furcht an. Einem die 

Kurt benehmen: 
Mer did) in Frieden [heut ift aller Furchten frei. DOpie. 

Der Sache, welde die urſache der Furcht iſt, wird das Berhältniß- 

wort vor vorgefegt. Die Furcht vor der Strafe, vor dem Gewit— 

ter, dor Gefpenfisen, vor dem Zode. 

So wie die Diener umher, die vor des Teufels Rrallen 

Sn Furchten find — — Kl. Schmidt. 

Oder men ſetzt ſie auch in den zweiten Fall. »Die Furcht des To— 

des. Df. 35, 5. »Die Furcht Gottes Fam über alle Heiden.“ ı 

Shron. 15, 17. In engeres Bedeutung verfieht man unter Furcht 

allein, die Furcht vor Geſpenſtern. Er weiß son keiner Furcht. 

Ohne Furcht im Finſtern gehen. Uneigentlich, die Behutſamkeit, 

Andre nicht zu beleidigen, Ehrfurcht. „Sucht dem die Zucht gebuͤh— 

ret.«Röm.ı3,7. Erhat weder Furcht noch Schreden. Eine kindliche 
Furcht, eine folde, die Kolge der Liebe ift, und in der Beforgniß zu 

beleidigen, zu Eränfen befteht; in Gegenfaß der knechtiſchen Furcht, 

die bloß eine Furcht vor der Strafe if. Die Furcht vor Gott, die 

Zucht Gottes, oder Gottesfurcht, die Sorgfalt alles Gott Mipfäl- 
lige zu vermeiden, beim großen Haufen aber gewöhnlich die Furcht 
vor ber göttlihen Gerechtigkeit, vor den göttlihen Strafen. »In 

der Furcht Gottes wandeln.“ Apoftelg. 9, 31. „Die Fürcht des 
Herzen ift der Weisheit Anfang.“ Pf. 111, 10, 

Furchtbar, —er, —ſte, adj. u. adv. was fo befhaffen ift, daß es 

einen Gott knechtiſch zu fuͤrchten.« Gerrert. Ein Kind fürdten 
machen, es furchtſam madhen. In engerer Bedeutung fi ein übel 
als möglic oder wahrſcheinlich vorſtelen, befuͤrchten. „Was ber 
Sottlofe furdtet, das wird ihm begegnen.“ Spridmw. 10, 24 
Gewöhnlich wird es allein gebraucht, ohne die gefürdtete Sache durch 
ein Grundwort zu benennen. Ich fürchte, daß es ſo kommen wird, daß er 
feine Einwilligung nicht geben wird etc. Sch fücchtete ſhon, ex werde wies 
der nicht Eommen. überfluͤſſig und ſprachwidrig ift es in den Nachſatz 

nicht zu fegen. „Sie fürchtet noch, dag nicht ihre Vater hinter die 
Sage komme.“ Gottſched. Uneigentlih, beforgt fein, einen An- 

dern zu beleidigen, ihn zu kraͤnken, Ehrfurcht vor ihm empfinden, 

beionders Ehrfurcht vor Gott empfinden. » Da die Kinder Israel 

wider den Deren fündigten — und andre Götter fürdjteten.« 2 

Koͤn. 17, 7. zFuͤrchtet Feine andre Götter und betet fie niht an.« 
2 Koͤn. 35, 37. Gott fürchten, den Hexen fürchten, des Herren 
Namen fürhten. Wird unter fürchten Ehrfurcht beweifen, durdy 
Handlungen an den Tag legen, verehren verftanden, fo ift es als’ 

ein txs. zu betrachten. II) rec. Sich fürchten, Furcht empfinden, 
Furcht haben. Ich fürdte mid) nit. Er fürchtet ſich hinzugehn. 
Wer recht thut braucht fih vor niemand zu fürchten. Sid vor 
Gefpenkern, vor dem Gewitter, vor der Strafe, vor den Tode 

füchten. Sid der Sünde fürchten, ſich fürdten fie zu begehen. - 
„Wenn ihre eud) der Suͤnde nicht ſcheuet, fo folltet ihr euch der Schan— 
de fürchten. Hermes. »Sich des Lebens fürchten, « Iof. 9, 24 
für, wegen feines Lebens in Furcht ſtehen, ift ungewöhnlid. Zuwei⸗ 

len wird es im gemeinen Leben in engerer Bedeutung und allein für 

fih gebraucht, für, fih vor Gefpenftern fürdten, Er fürdtet ſich 
niht. Im O. D. wandelt man fürchten unregelmäßig um und es 

lautet dort in. der unlängfi vergangenen Zeit, ich furchte oder forch- 
te, ftatt ich fürchtete, in dee Mittelform der vergangenen Beit aber 
gefuͤrchten für gefürchtet. »Ich furchte (fuͤrchtete) das Volk und 
gehorchte ihrer Stimme.“ ı Sam. 15, 24. „Ih hörte beine 
Stimme. und furchte mid. ı Mof. 3, 10. — Das Fürchten, der 
Zuftand, da man- Furcht empfindet, die Furcht. 

Da ift das Fuͤrchten! da iſt das Hoffen! Schiller. 
A Surötentfeelt, adj. u. adv. durd die Furcht entfeelt, halb tobt vor 

Furt. Und aus einander flieht die furchtentfeelte Shaar. Schiller. 
Zucht, und zwar in hohem Grade einflößet oder erwedet. Furcht- Fuͤrchterlich, —er, —fte, adj. u. adv. fähig einen hohen Grad der 

are Kriegesheere rüdten gegen einander. Es fleigt ein furhtba- 
res Gewitter auf. »Ihm war jeder furchtbar, ven das Volk Liebte,* 

für ihn war jeder furdthar, er fürdtete jeden. Meißner. 

Duch welhe Töne waͤlzt mein heiliger Gefang 

Wie eine Flut_von furchtbaren Klippen, 
Eich firömend fort und brauf’t von meinen Lippen, Uz. 

Die Furchtbarkeit, o. 9. 1) Die Eigenfhaft einer Sache, da fie 
furchtbar ift. 2) Eine furchtbare Eigenfhaft. 

Jede Furchtbarkeit gab, da er ftand, Jehovah ihm wieder, 

Sucht d. h. Schreden zu erweden, einzuflößen. Ein fuͤrchterliches 
Dounern. Ein fuͤrchterliches Geſchrei. Ein fuͤrchterlicher Anblick. 
Eine fuͤrchterliche That. Ein fuͤrchterlicher Ort. Fuͤrchterliche 
Einbildungen. Das Meer, der Sturm tobte fuͤrchterlich. Fuͤrch⸗ 
terlich ausſehen. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, jedoch 
nur im gemeinen Leben, wird fuͤrchterlich oft auch nur gebraucht eis 
nen fehr hohen Grad auszubruden , dod nur, wenn von Dingen die 

Rede ift, die nicht gut, fhön, angenehm find. Es regnet fürchterz 
lich. Fuͤrchterlich ſchimpfen, fluhen, faufen zc.ı 

Klopitod. A Die Furdhterfcheinung, 2%. die —en, eine Erfcheinung, ein Ge 

A Furchtbarangenehm, adj. u. adv. furchtbar und dod angenehm 
zugleich. Da fhwand ber furchtbarangenehme Traum. Herder. 

& Furchtbargroß, adj. u. adv. groß und zugleich furchtbar, oder 
burd feine Größe fuchtbar. 

bilde der Furcht, wie auch eine Einbildung, welhe die Furcht einfloͤßt. 

Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
Sn die Freiheit der Gedanken 
Und bie Furchterfheinung ift entflohn. Schiller. 

Klein fühl” ich mich in diefem Kurchtbargrofen. Stiller. O Furchtfrei, adj. u. adv. frei von Furcht, ohne Sucht, furchtlos. 
A Das Furchtbilo, des —es, Wz. die —er, ein Bild, welches 

Furcht einfloͤßt; auch, eine Furcht bewirkende Vorftellung. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, näher angeſehn, in Nichts verſchwinden. Schilles 

Fuͤrchten, ‚v. D ntr. mit haben und mit ber Fuͤgung eines trs. 
Zucht vor etwas empfinden. „Fuͤrchte den Tod nidt.e Sir. 41, 

„Er fragte zwar lächelnd, doch nit mit ganz furchtfreiem Herzen.“ 
Meißner. / . 

A Das Furchtgefpenft, des —es, My. die —er, ein Kurdt einz 
flögendes Gefpenft, ein Gebilde der Einbildungstraft, das Furcht er— 

weckt. — — zeiget der Armee (dem Heere), 

Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gezittert. Schiller. 
5. „Nur der fürchtet die Verachtung, der heimlich empfindet, dad A Die Furchtgeftalt, Br. die —en, eine fürdterlihe Geftalt, ein 

er fie verdienet.ce Hermes. Fuͤrchte nihts, habe vor Eriner 
Sahe Zucht, auch wol, fei unbeforgt, und zumeilen auch, fei gutes 
Muthes, „Das Lafter fheut die Ewigkeit, weil es genoͤthiget ift, 

füchterlihes Meien. 
Wer ſeid ihr Furchtgeſtalten? Graufe 
Gerippe, die der Tafel grauſend nahn. Koſegarten. 



Sucht Furt 
Furchtlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Furcht, Feine Furcht ha— 

bend. Furchtlos rüdte die muthige Schar gegen das große Heer 
an. Furchtloſe Krieger. Furchtloſe Herzen. Daven die Furchtloſigkeit. 

Surdtfam, —er, —ſte, adj. u. adv. ber fih leicht fürchtet, der bei 

jeder geringen Veranlaſſung Zucht zeige. Furchtſam wie ein 
Hafe- X Ein fuchtfamer Hafe, ein fehr furchtſamer Menſch. Ein 
fuchtfamer Redner, der nicht dreiſt if. Ein furchtfames Betra— 
gen, das von Furcht zeigt. Furchtſam fein. Auch wol X furcht— 
fam vor etwas fein, ſich vor etwas fehr fuͤrchten. „Die Mäpchen 
waren fehr furchtfam vor der Neiterei.“ Lafonkaine. Uneigent- 
lich. „Der ſchlanken Espen furhtfam Laub,“ weil es bei der gering: 
fien Bewegung der Luft zittert. Kleiſt. 

Die Surchtfamfeit, o. Mg. der Zuſtand oder die Eigenfhaft, da 
man ſich fehr leicht fürchtet, bei einer geringen Veranlaffung ſogleich 

Furcht zeigt. Die Furchtſamkeit des Hafen. Seine Furchtſam— 
keit verväth ſich fogleich. 

& Furchtverachtend, adj. u. adv. bie Furcht verachtend, furdtlos. 
Furchtverachtende Männer. 

+ Fürdauern, v. nir. O. O. für fortdauern. 

* A Sürder, adv. fo viel als förder, ferner, weiter. ©. Förder. 
Aas befand niht fürder; ihn drängten zu fehe die Geſchoſſe. Voß. 
Mein liebetrunknes Auge ficht nichts fürder, 
Als dich Gerftenberg. 

Wann's Flaͤmmchen des Lebens ſchon Eniftert und fackelt 
Und. fürder niht wärmen nicht leuten mehr kann. C. 

O Das Füreinanderfein, des —s, 0. My. das Sein oder Leben für 
einander, eines Menfhen für den andern. 

Dies Gefeg der Einigung, 

Des Füreinanderfeing und Wirkens 
Der Fürgang, f. Vorgang. 
Die Furkel, 9%. die —n, f. Forte: 
X Fürlieb, adv. ein Wort, welches im gemeinen Leben in der Rebens- 

art fürlied nehmen, zufrieden fein, fid} begnügen, üblich ift.” Man 
ſagt auch, mit einer Sache fürlieb nehmen, fi damit begnügen, fe 
nebmen fo gut man fie geben kann. { \ 

Der Fuͤrmeiſter, ſ. Bormeifter. 
Das Füurmennwort, f. Fürwort. 
Die Fuͤrſchrift, Fürfehen, die Fürfehung, die Fuͤrſicht, f. 

Vorſchrift, Vorſehen ꝛc. 
Die Fuͤrſorge, o. 3. die Sorge für eine Sache, die Handlung, da 

man für eine Sache forgt, da man auf alles, was ihr vortheilhaft 
fein ann, bedacht if. Eine Sache der Fürforge eines Andern über: 
geben, Sich der Fürforge eines Andern überlaffen. In andern 
Bedeutungen ift bloß Vorforge gewöhnlih. Andre fagen aud in 
dieſer Bedeutung Vorſorge. S. Vorforge und Fürforger. 

—— au Voß. 

Herder. 

Bürforgend adj. u, adv. für etwas forgend, Sorge tragend, in feine 
Fürforge nehmend. „Die fürforgende Liebe Gottes.« Löffler. 2. 

ODer Fürforger, des —8, d. 3%. w. d. Ey; die Fürforgerinn, Bz 
die — en, der für etwas forget, Sorge trägt, in feine Fürforge 
nimmt (Curator). Der Fürforger diefer Anftalt. Fürforger 
ſcheint in dieſem Verftande paffender als Vorforger, da ein ſolcher 

die Beftimmung hat, für eine Sache, Anſtalt zc. ſchon gegenwärtig 
und an jedem Zage zu forgen, nicht aber bloß zum Beften derfelben 
feine Sorge auf die Zukunft zu richten, oder Andern mit feiner Sorge 
vörzugreifen. ©. Vorforger. 

O Die Fürforgerfhaft, Rz. die —en, das Amt und die Berrichtung 
eines Bürforgers (Cnratel). 

Die Fürfprace, d. 3%. ungew. 1) Die Handlung, da man für ei 
nen Anderen, ober in feinem Namen fpriht. Im O. D. ift es be— 

fonbers von der Verrichtung eines Anwaltes oder Sachwalters üb- 

lid. 2) Die Handlung, da man für einen Andern d. h. zu feinem 
Bortheil, zu feinem Beften ſpricht, die Fuͤrbitte, Empfeblung ; der 
Fuͤrſpruch. Fuͤrſprache tun. Eine Fuͤrſprache für jemand einlegen. 

O Türfprechen, v. intrs. unregelm. (f. Sprechen), für jemand, b. 
5. für Jemandes Beites ſprechen, fih für ihn verwenden. 

Man bittet mic bei Ihnen fuͤrzuſprechen Schiller. 
„Das beruhigt dich, Water, fuhr die fürfprechende Goͤttinn fort.s 
Herder. Das Fürfprehen. ©. auch Fuͤrſprache und Fuͤrſpruch. 

Der Fuͤrſprecher, des —s, d. Dr. w. d. Ey; die Fürfprecherinn, 
Rz. die —en, der für jemand, d. 5. in feinem Namen oder auch zu 
feinem Beften fpriht. Im DO. D. gebraucht man diefes Wort bes 
fonders für Anwalt, Sahwalter, und es lautet dort auch Fürfprech. 
ı 30h. 2, ı wird aud Kriſtus ein Fuͤrſprecher bei dem Vater ger 
nannt. „Eine beffere Fuͤrſprecherinn hätten Sie nicht. finden Ein= 
nen.e Gellert. 

Der Fürfpruch, des —es, d. Mz. ungem. fo viel als Fuͤrſprache. 
„Ich verlaſſe mich auf ihren Fuͤrſpruch« Gellert 

Der Fuͤrſt, des —en, Big. die —en; die Fuͤrſting, Br. die —en, 
der Erſte und Vornehmfte in einem Volke, einem Staate, der Herr 
und Beheseiher eines Volkes, eines Staates, ohne Ruͤckſicht auf Un- 
terfgeidungsgrade in diefer Würde. So nennt man Kaiſer, Könige, 
Herzoge ıc. überhaupt Fürften. In Luthers Bihelüberfesung wer: 
den Abraham und Diob auch Fuͤrſten genannt, weil fie unabhängige 
Häupter zahlreiher und mächtiger Familien und vieler dazu gehoͤri⸗ 
ger Knete waren. In derfelden wird auch Kriſtus der Fuͤrſt des 
Lebens, Fuͤrſt des Friedens zc., ber Teufel aber ein Fuͤrſt der Belt, 
ein Fuͤrſt der in der Luft herefcht, ein Fuͤrſt der Finfternik genannt. 
ı Mof. 45, 8 und Dan. 2, 43 heißen feldft die vornehmften Die: 

ner mähtiger Könige Fürften. Im Deutfchen Reihe bezeichnete es 
die erſten und vornehmften Reichsſtaͤnde vom Kaifer an bis auf 

bie Grafen. ©. Fürftenrath. Ein geiftliger, ein weitliher 
Fuͤrſt. In engerer Bedeutung begreift mau unter ber Benennung 
Fürft denjenigen hohen Adel, der zwiſchen ben Rurfürften und Gra- 
fen mitten inne ftchet, als die Herzoge, Markgrafen, Candgrafen, eis 

nige Burggrafen, einige vornehme mit der fuͤrſtlichen Würde verfe- 
hene Geiftliche und die Fürften im engften Verftande. In dieſem 

engjten Verſtande endlich verfteht man unter Fürften die gefürfteten 
Grafen, Übte und andre hohe Geifttihe, wie auch die von den Kai— 

- fern in neueen Zeiten in den Fürftenftand erhobenen hohen Adeligen. 

Der Fuͤrſtabt, des —es, Big. die —aͤbte, ein gefuͤrſteter Abt, ein 
Abt, der mit der fürfiligen Würde bekleidet ift, 

Der Fürjtbifchof, des —es, Mz. die —bifhöfe, ein Bifhof, der mit 
der fürfllihen Würde bekleidet iſt. ; 

Fuͤrſten, v. trs. in den Fürftenftand erheben, zum Fuͤrſten machen. 

Ein gefürfteter Graf, ein gefürfteter Abt, ein Graf, ein Abt, dee 
mit der fürftlihen Würde bekleidet ift. Eine gefürftete Grafſhaft, 
die zu einem Sürftenthume erhoben if. Die gefürftete Grafſchaft 
Henneberg. 

Der Fuͤrſtenapfel, des —s, Mz. bie —aͤpfel, eine gute Art Äüpfet, 
die in der Haushaltung nüglic gebraucht werden. 

Die Fürftenbank, My. die —bänke, ehemahls auf den Neihe- und 
Kerisperfammlungen, der Sitz der Fürften in ber engern Bedeutung 

dieſes Mortes und diefe Fuͤrſten oder vielmehr ihre Gefandten felbfk. 

O Die Fürftenbien, 9. die —en, eine Art vorzügliher Birnen, 
die rundlich und fehr faftig find, und eine rauhe, harte, grüngraue 
oder grünbraune Schale haben (Bergamotte), In andern Gegenden 

"andere Birnazten. : 
Die Fürftenbraut, Mg. die —bräufe. ı) Die Braut eines Fürften. 

2) Eine fürftlihe Braut, eine Braut von fürftlihem Stande. „Der 
alte Zorn über die flolze Verweigerung der Fürftenbraut wurde bes 
feiedigt.«e 5.9. Richter. 

Der Fürftenbrief, des —es, 9. die —e, ein Brief oder eine Ur: 
kande, duch die jemand in den Fürftenftand erhoben wird, 

Der Fürfiendienft, des —ıs, 2. die —e, ber Dienft bei einem 
Fuͤrſten, der fuͤrſtliche Dienſt, befonders in hohen Amtern. 

Zum Sürftendienft erzogen. Wieland. — 
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Die Zürftenfurcht, o. 94. 1) Die Zucht der Fürften, melde Für: 

ſten haben, aͤußern. 2) Die Furcht vor Fürften, vor ihrer Macht 

oder vielmehr dem Mißbrauche derjelben ꝛc. e 

Seldftftändig genug, um wahrhaft fein zu dürfen, 
Um über Fuͤrſtenfurcht und niedrige 
Belegung weit erhaben fih zu fehn? Süiller. 

Der Fürftenglanz, des —es, 0. Sg. der Glanz, der die Fuͤrſten ums 

aiebt, ber an ihrem Hofe herrſcht. Der Fuͤrſtenglanz blendete ihn nicht. 

Die Fürftengröße, 0. Mz. vie Größe eines Fürften, dasjenige was 

einen Fürften groß macht. Die wahre Fuͤrſtengroͤße befteht in dem 

Beſtreben die Untertyanen gluͤcklich zu maden. 

O Die Zürftengruft, 9. die —grüfte, eine fürfttihe Gyuft, eine 

Gruft, Gewölbe, worein die Leichen verftorbener fuͤrſtlicher Perfonen 

beigefest werden. x 

Das Fuͤrſtengut, des —es, Mr. die —güter. ı) Das Gut eines 

Fürften, Kanimergut-(Domaine). 2) Sachen, die einem Fuͤrſten ge⸗ 

hoͤren. Fuͤrſtengut geht frei, entrichtet keinen Zoll. 

A Die Fuͤrſtenhalle, 9. die —n, eine Halle, d. h. ein Palaſt oder 
ein Schloß eines Fürften. Tiedge. 

Das Fürftenhaus, des —es, 3. die —häufer. ı) Ein fürftlihes Haus. 

2) Ein fürftlihes Geſchlecht. Aus einem alten Fürftenhaufe ftammen. 

Der Fürftenhof, des —es, Bi. die —höfe. 1) Der Huf, das Gof— 

lager eines Fürften. Er hat viele Fuͤrſtenhoͤfe befugt. 2) Auch wol 

ein fuͤrſtliches Schloß, Haus. 

Der Fuͤrſtenhut, des —es, My. die —hüte, ein mit Hermelin aus— 
gefählagener Hut, der ehemahls ein Zeihen der fürfilihen Würde 

war, jest aber nur noch bei feierlichen Gelegenheiten und in den 

Wappen vorkoͤmmt. 

Das Fürftenkind, des —es, My. die —er, das Kind eines Zürften. 
„Gut wäre e8 auch, wenn Türftenfinder auch ihres Gleichen in dem 

Erziehungszimmer haben koͤnnten ꝛe.“ Ir P. Richter. 

Der Fuͤrſtenknecht, des —es, Mz. die —e, ber Knecht, der unten 
würfige Diener eines Fürften veraͤchtlich. \ 

Und was war nun mein Dank dafür, daß id, 
Ein treuer Fuͤrſtenknecht, der Völker Flud) 
Auf mich gebürdet. — _— Schiller. 

Die Fuͤrſtenkrone, Mz. die —n, eine eigne Art von Kronen, welche 
Färften in engever Bedeutung über ihren Wappen führen. 

Das Färftenleben, des —8, o. My. das Leben eines Färften. Uns 
eigentlid, ein herrliches, freudenvolles Leben. Ein Fuͤrſtenleben 
führen. 

Das Fürftenlehen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. fo vier als Fahnenlehn. 
Der Fuͤrſtenmantel, des —s, Wz. die —mäntel, der fuͤrſtliche Mans 

tel, ein Mantel, ſofern er ein Zeichen der fuͤrſtlichen Wuͤrde abgiebt. 

und ſelbſt den Fuͤrſtenmantel, den ich trage, 
Verdank' ich Dienſten, die Verbrechen find. Schiller. 

Fuͤrſtenmaͤßig, adj. u. adv. einem Fuͤrſten gemäß, der fuͤrſtlichen 
Würde angemeffen 

Obgleich mein Tifh nicht fürftenmäßig prangt. Uz. 
. Das Fürftenpaar, des —es, 3%. die —e, fowol ein Paar Zürften, 

als auch ein fürftlihes Paar beiderlei Geſchlechts. 
— — md Gewitternacht 

Trennt von dem Fuͤrſtenpaar die fliehenden Genoſſen. Schiller, 
Sn engerer Bedeutung, ein fuͤrſtliches Ehepaar. 

Die Fuͤrſtenpracht, o. 2%. fuͤrſtliche Pracht, Pracht die ein Fuͤrſt 
zeigt, die am Hofe eines Fuͤrſten hereſcht. Alle Fuͤrſtenpracht ließ 
ihe Herz ungeruͤhrt; fie ſuchte nur Liebe und fand fie nicht. 

Der Fürftenrath, deg —es, d. Mg. ungew. ehemahls auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg, die Fürften und ihre Gefandten als cin Ganzes 

betragtet, in der allgemeinesn Bedeutung des Wortes Zürft. Im 

Fuͤrſtenrathe iſt befehloffen worden ıc. 
Das Fürftenrecht, des — ea, 3. die —e, im Deutſchen Staatsrechte. 

3) Das Recht ühes Sachen zu urtheilen, welche eines Türften in der 

Fuͤrſt — 
e 

Fuͤrſt 
allgemeinern Bedeutung des Wortes Leib, Ehre und Lehnſchaft be— 
treffen, und welches, in ſofern es die Lehn angeht, der Reichshof— 
rath, in fofeen es die Ehre und das Leben betsifft, dev Kaifer mit 
Zuziehung des Fuͤrſtenrathes befist oder befaf. 2) Das Recht der 
Reichsfuͤrſten, fih in Sachen, die ihre Ehre und ihe Leben betreffen, 

von nieniand als vom Kaifer und ihres Gleichen richten zu laſſen. 

Der Fürftenruf, des —es, My. die —e, in der Sägerei, Stüde, 
welche auf der Bigiagd geblafen werden, um dadurch den Herrſchaf— 
ten die Richtung der Jagd zu bezeichnen. 

O Der Zürftenfaal, des —es, Wz. die —fäle, ein fuͤrſtlicher Saal, 
ein Saal, in welchem ſich Fürften aufhalten, verfammeln. Schilter 
gebraucht es in folgender Stelle uneigentlich für Fürftenftant. 

Doc) du rijjeft mich ins Leden, 

5 In den folgen Fuͤrſtenſaal. 
Fuͤrſtenſcheu, =dj. u. adv. fheu vor einem Fürften, ſcheu in Gegen: 

wart eines Füzften. „Diefer redliche aber fürjtenfchene Freund Hatte 
bei diefem unerwarteten Beſuche ſich in des Schloſſes abgelegenfieg 

Bimmer geflugtet.e "Meißner. = 
Die Fuͤrſtenſchnepfe, ſ. Heerſchnepfe— 
Die Fuͤrſtenſchule, Mg. die —n. ı) Eine fuͤrſtliche Schule, d. h. 

eine von einem Landesfürften zum Beſten feiner Untertbanen geftif: 
tete Scyule, befonders eine ſolche Höhere Schule (Gymnasium illustre), 
Vorzüglich find unter diefem Namen die Schule zu Meifen, Pforte 

und Grimme bekannt. 2) O Eine Schule für Fürften, befonders 
eine Erzichungsanftalt für Eünftige Fürften. „Gut wäre es aud, 
wenn Fürftenfinder auch ihres Gleihen in dem Erziehungszimmer 
haben könnten — ich meine, wenn eg eine Fuͤrſtenſchule im hoͤhern 
Sinne gäbe, als die bei Naumburg.“ 3. P. Richter. 

Der Fuͤrſtenſitz, des —es, My. die —e. ı) Ein Sig, auf welhem 
ein Fuͤrſt fiat; ſ. Fuͤrſtenſtuhl. 2) Dee Det, wo ein Fürft feinen 
Sitz hat, wo er fid) aufhält (Residenz). E 

Der Fürftenftfave, des —n, My. die —n, der Save eines Fuͤr—⸗ 
ften, der einem Fürften Aaviſch dient. \ 

Der Fürftenfohn, des —es, My. die —föhne, der Sohn eines duͤr⸗ 
fien, ein Prinz. — umarmt mit naffen Bliden 

Den werthen Fuͤrſtenſohn. Wieland. 
Die Fuͤrſtenſtadt, 9%. die —fiadte, eine fürftliche Stadt; eine Stadt, 

welche der Sig eines Kürten iſt aud) wol A eine Fürffinn unter 
den Städten, eine herrliche, prächtige Stadt. 

Der Fürftenftamm, des —es, My. die — ſtaͤmme, der Stamm, das 
Geſchlecht, das Baus eines Fürften, fowol in auffteigender als ab— 

freigender Linie. Ein alier Fuͤrſtenſtamm. * 
— die (Dinge) ſelbſt dem Fuͤrſtenſtamme 
Verborgen find und ſonſten maͤnniglich. Wieland. 

S. auch Fuͤrſtenhaus 2). 
Der Fuͤrſtenſtand, des —es, d. Br. ungew. ı) Der Stand, bie 

Würde eines Fürften, In den Fürfienftand erhoben werden. 2) Die 
ſaͤmmtlichen Fürften eines Neiches oder Kreiſes, als ein. Ganzes bes _ 

trachtet. 

Der Fuͤrſtenſtuhl, des —es, Wz. die — ſtuͤhle. 1) Der Stuhl, deh. 
die Würde, die Herrſchaft eines Fuͤrſten. Als Erbprinz geboren 
und dann zum väterlichen Fuͤrſtenſtuhl berufen. Meiner. 2) Der 

Stunt, der. Sig oder Stand deg Fuͤrſten, 3. B. in eines Kirche 2c. 5 
der Fuͤrſtenſitz. 

Der Fürftentag, des —es, My. die —e, die Zuſammenkunft der Fürz 
fien eines Reiches. oder einer Landſchaft. Einen Särftentag aus: 

ſchreiben, beiten. Auch für Reidystag. 

Dod auf dem Regensburger Fuͤrſtentag', 
Da brach es aus, — Sıiller. 

Der Sürftenthron, des —es, Wz. die —e, der Thron eines Fürs 

ſten; dann, die Würde, der Stand eines Fürften. 

Einft Sünftlinge des Gluͤckks, von einem Fierffenthron 
Geſchleudert, bringen fie das Leben Taum davon. Wieland. 
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Fuͤrſt 
Das Fuͤrſtenthum, des —es, Mz. die —thuͤmer. 1) Ehemahls bie 

Gewalt, Wuͤrde eines Fuͤrſten. Auf eine ungewoͤhnliche Art werden 

Eph. 5,10 die Engel ſelbſt Fuͤrſtenthuͤmer genannt. 2) Das 
Rand, das Gebiet eines Fuͤrſten. In engerer Bedeutung ein Land, 
weldes von feinem eignen Fürften beherrfht wird oder doch ehemahls 

beherrſcht worden ift. 

Der Fürftentitel, des —s, d. 3. w. d. Ep. der Titel eines Fürs 
fien, ber fuͤrſtliche Liter. 

Der Fürftenverein, des —es, Mz. die —e, der Verein, die Verbin- 
dung zwiſchen Sürften, zu irgend einem Zwecke. ; 

Das Fürftenwort, des —es, Mz. die —e, das Wort, das Verſpre⸗ 
— den eines Fürften. ; 2 

Die Fürftenwürde, o. 9. die Würde eines Fuͤrſten, die fürftliche 
Mürde, . * 

Fuͤrſtlich, —er, —ſte, adj. u. adv. einem Fuͤrſten gehörig, gemäß, 
abnlich, in feiner Wuͤrde gegründet 2c. Die fuͤrſtliche Würde. Der 
fürfttiche Rath. Fuͤrſtliche Güter, Einkünfte. Fuͤrſtlich leben. 
Eure (Ew.) fürfflihe oder hochfürftlihe Durdlaugt, ein Titel der 
Fürften im engften Verſtande. 

Die Furt, 3. die —en, eine feihte Gegend in einem Waffer, wo 
man durch baffelbe gehen, reiten oder fahren Ffann. „Die Männer 

jagten ihnen nad) bis an die Furt.“ Sof. 2, 7. über eine Furt 
„Und 305 an den Furt Saboc,« gehen. Im D: D. auch der Furt. 

ı Mof. 32, 22. Dafelbft bedeutet der Furt aud das Bett eines 
Fluſſes. 

Fuͤrtrefflich, ſ. Vortrefflidh. 
Fürwahr, adv. ein Betheuerungswort, wahrlich, wahrhaftig. „Fuͤhr— 

wahr biefer ift ein frommer Menfch gewefen.“ Luc. 23, 47. Auch 
zuweilen bloß fo viel als gewiß. „Das weiß id) aber fürwahr, wer 
Bott fürchtet c.« Lob. 3,2. 5 

Der Fuͤrwitz, f. Vorwis. 
Das Fuͤrwort, des —es, Mr. die —worter. ı) Ein Wort, das man 

für jemand bei einem Andern einlegt, die Fuͤrſprache; ohne Mehrzahl. 
Ein Fuͤrwort für jemand einlegen. 2) In der Spradlehre, ein 
Wort, weldes für oder anftatt eines Grundwortes fighet, die Stelle 

deffelben vertritt oder fid) auf dafjelde beziehet (Pronomen). Shot: 
tel bat dafuͤr Fürnennwort, Andre Perfonenwort zc. verfucht, wel⸗ 
chen aber Fuͤrwort vorzuziehen ift. - ©. ©. Verdeutſchungs— 
mörterb. Pronomen, Dies Fürwort ift entweder ı) eim per= 
ſoͤnliches oder Perfonfürwort (pronomen personale), als: id), 
du, er ꝛc., undals foldes fowol ein ruͤckdeutendes (pr. reripro- 
cum), 5. 8. felbft, als auch ein unbeftimmtes (pr. indefinitum), 

als: mar, es; 2) ein anzeigendes oder hinweiſendes, hindeuten= 
des (pr. demonstrativum), 5.8. diefer, jener; -3) ein beziehendeg 
ober beziehliches (pr. relativum), 3.8. der, welcher; 4) ein beftim= 
mendes (pr. determinativum), als: der, derjenige, derfelbige, felbi= 
ger, folher; 5) ein fragendes (pr. interrogativum), als: wer? 
welcher 2c. ? oder 6) ein zueigenendes (pr. possessivum), als: mein, 

i dein, fein zc. : 
7 2Die Fuſchelei, Mr. die —en, R.D. heimlihe Schelmerei, An: 

wendung Eleiner betrügerifher -Handgriffe. „Wer mit ſolchen Fu— 
fcheleien-fpielt.< Leſſing. 

+ X Sufheln, v. intrs. N. D. heimliche Schelmereien treiben. Er 
fufhelt gern. In andern N. D, Gegenden fagt man auch funfeln. 

it Das Fuſcheln. 
X Der Fuſel, des —s, d. 9%. ungew. eine Benennung des 'gemeiz 
a nen und ſchlechten Kornhrantweines. ; 
x $ufeln. v. intrs. Fuſel teinten. Das $ufeln. 

"Der Fuß des —es, 9. die Süße; Verkleinerungsw. das Fuͤßchen, 
DO. D. Füßlein, des — 8, d. 3%. w. d. E;. diejenigen Glieder am 

Rumpfe ber Menfchen und Thiere, auf welchen fie ftehen und ver: 

mittelft deren fie ſich von der Stelle bewegen, im gemeinen Leben 

aud die Beine. Die Menfhen und die Bügel haben zwei, faft alle 
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derwildbrets Ständer. 

‚ Ien, breiten, langen, dicken Fuß haben. 

i Fuß 
Saͤugethiere und die zweilebigen Thiere vier, die Ziefer meiſt ſechs 
Fuͤße. Die Jaͤger nennen die Fuͤße der Auerhaͤhne und anderes Fe⸗ 

Die Beine der Hunde und alles haarigen 
Wildbrets Laufe, und die Beine der Bären Arme. Befonderd aber 
nennt man diefe Gliedmaßen der Menfchen Füße, und verfteht in en= 
gerer Bedeutung die untern Theile derfelden darunter. Einen fhma= 

2 Mit dem Fuß feit auftres 
ten. Mit dem Fuße ftampfen. Mit Füßen treten. Schuhe an ven 
Sußen haben. Mit bloßen Füßen gehen. Auf einem Fuße hinten. 
3u Fuße reiſen, gehen; in Gegenfaß des Neitens, Fahrens. Gut zu 
Zuße fein, gut gehen können. Ein Solvat zu Fuße (Infanterist)z 
in Gegenfag eines Soldaten zu Pferde oder eines Neiters. Bu Fuße 
dienen, als Soldat zu Fuße. Ginem etwas vor die Süße werfen, 
aus Unwillen, Verachtung. Sich einem zu Füßen werfen, vor ihm 
auf die Knie fallen, ihn etwas zu bitten, oder ihm feine Demufh, 
Verehrung zu bezeigen. Sich einem zu Füfen legen, ſich ihm zu 
Süßen werfen, uneigentlih, einem feine Unterwürfigkeit bezeigen. 
Sich zu jemandes Füßen fegen. Einem auf den Suß treten, au 
uneigentlid, ihn beleidigen. Einem auf dem Fuße folgen, ihm ganz 
nahe folgen. Die Strafe folgt auf dem Rufe nach, folgt unmit⸗ 
telbar nad) der That. „Ihm läuft das Gluͤck auf dem Fuße nach,« 
ihn verfolgt es gleihfam. Gellert. Fuß für Fuß, ein Fuß nach 
dem andern. Trocknes Fußes, ohne die Füße naf zu machen. Zu 
‚Süßen im Bette, in dem Theile des Bettes, wo fih die Füße ber 
finden, wenn man darin liegt; in Gegenfaß von zu Häupten. Von 

dem Umftande, daß manche Menſchen, die etwa an den Händen ver— 
fümmelt waren, mit dem Fuße zu ſchreiben ober die Feder zu fuͤh— 
ren gefickt genug waren, nimmt J. P. Richter Gelegenheit, in 

Scherz zu fagen, einen guten Fuß fchreiben, mit dem Fuße gut, fhön 
Threiben , wie man fagt, eine gute Hand ſchreiben: »— die Kruͤp— 
pel, die einen guten Fuß ſchreiben.«“ Diefes nöthige Glied hat, wie 
ähnliche Glieder, zu vielen bildlichen Redensarten Veranlaffung ges 

geben. Etwas unter die Fuͤße treten, es tief verachten und zu ver— 

nihten ſuchen. Die Gefege unter die Füße oder mit Füßen treten. 
Ein Land unter den Fuß bringen, es überwältigen, daffelbe fich un: 
terwerfen. Feſten Fuß faffen, fi mit den Füßen feft ftelen, auch, 
fid) an einem Orte feft fegen. „Den Feind feften Fußes erwarten,“ 
ihn muthig erwarten, vor ihm nicht weichen. Leffing. Feſten Fuß 
halten, nicht weichen. ⸗ 

Was ſchwach und furchtſam iſt behilft ſich mit dem Laufen, 

Die Löwen halten Fußß — — Spieß. 
Sid mit Händen und Füßen wehren, auf alle Weife. Mit -Händen 

und Füßen veden, mit lebhaften Bewegungen der Hände und Füge, 

oder des ganzen Körpers. Sich auf die Küfe machen, fih auf und 
davon machen, fortgehen, fortlaufen. Einem Fuͤße maͤchen, ihn fort 

zueilen nöthigen, forttreiben. Jemand auf freien Fuß fielen, ihn 
in Freiheit fegen. Stehendes Fußes (stante pede), ſogleich, au: 

genblicklich. Sich fichendes Fußes auf den Weg machen. Ih habe 
heut nod) Eeinen Fuß aus dem Haufe geſetzt, ich bin nod) nicht aus 

dem Haufe gefommen. Einem etwas unter den Fuß geben, ihm 
heimlich Nachricht von etwas geben, ihm heimlich 'anzathen. Mit jez 
mand über den Fuß gefpannt fein, night im beften Bernehmen mit 
ihm ftehen. Auf ſchwachen Füßen ftehen, nicht feft firhen, wanken; 

eigentlih und uneigentlih. Sein Anfehen, feine Gefunbheit fleht 
auf ſchwachen Füßen, ift fehr gering, ſchwach ıc. Einen Fuß im 
Grabe haben, dem Zode nahe fein, fhon hald tobt fein. Die Sache 

hat Hand und Fuß, hat Gewicht, ift brauchbar und ihrer Deftim- 
mung gemäß. Auf Freiers Küßen gehen, ein Freier fein, auf die 
Seeith gehen. X Die Füße unter eines Zifhe haben, an feinem Ti— 

Ihe effen, auf feine Unkoſten Leben. 

Und diefe Landſchmaruzer, die die Füße } 
Beftändig unterm Tifh des Kaifers haben. Scheller. 

uneigentlich verfteht man unter Fuß ı) din unterfien Theil eines 
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jeden Körpers, worauf er ſtehet, beſonders wenn er eine breite 

Grundflähe hat. Der Fuß einer Säule, oder der Süulenfuß. Der 

Fuß an einem Grenzfteine, ber untere. bie Theil deſſelben. Der 

Fuß eines Weinglafes, Leuchters, Tiſches, Bettes ız. Am Fuße bes 

Berges, unten am Berge, am unterften Theile des Berges. 

Zwei Kinder fpielten einft hart an des Piko Fuß. Lihtmwer. 

Der Fuß oder Schenkel eines Zirkels. Im Bergbaue heißt die un— 

terſte Fläche des Stollens, worauf das Waſſer abläuft, der Fuß 

oder die Sohle. 2) Ein Mag, befonders in der Mepkunft und Baus 

kunſt. Es ift von der Länge des unterfien Theils des Fußes eines 

erwachfenen Menfhen hergenommen und wird auch ein Schuh ges 

nannt. Der meffünftige (geometrische) oder Zehntelfuß (Deci- 

malfug) hält zehn Zoll und ift der zehnte Theil einer Kuthe. Der 

Rheinlaͤndiſche oder Zwoͤlftelfuß (Duodecimalfuß) hält 12 Soll und 

ift der zwölfte Theil einer Ruthe. Im diejer Bedeutung bleibt es 

in der Mehrzahl ungeändert, wenn es mit einem Zahlwozte verbun⸗ 

den wird, und man ſagt zehn Fuß lang, vier Fuß breit, nicht zehn 

Füße, vier Füße; ohne Zahlwort aber lautet es in der Mehrzahl 

Fuße. Ein Maß nad, Fußen. Etwas nach Fußen nicht nach Ellen 

meſſen. Uneigentlich. Keinen Fuß breit weichen, nicht im geringſten 

weichen. 
zein Fuß breit ſteht daſelbſt dir ohne Waffen offen. Schlegel. 

Bei den Drgelbauern heißt aud ein Maß des Tones der Orgeln, 

welches von der Länge der Pfeifen -hergenommen ift, ber Fuß. Acht 

Fuß Ton. Vier Fuß Ton ꝛc. Auch in der Dichtkunſt wird ein Theil 

des Versmaßes, zwei oder mehr mit einander verbundene Silben, die 

zegelmäßig auf einander folgen, ein Fuß genannt, ein Versfuß. 

Ein Vers von ſechs Füßen, ein Sechsfuͤßer (Hexameter). Ein 

Bers von fünf Füßen, ein Fünffüfler (Pentameter). Ein Sin: 
gerfuß 2c. 3) Der Zuftand einer Sache; ohne Mehrzahl. Die Sade 

ſteht auf einem guten, fhlimmen Fuße. Eine Sade wieder auf den 

alten Fuß beingen. Ich habe mid, mit ihm auf einen folgen Fuß 
gefest, daß er fo etwas nicht übel nimmt. „Diefes elende Haus ſie— 

het mi noch immer auf eben dem Fuße als den erften Zag.“ Leſ— 
fing. 4) Die Art und Weife der Einrichtung, der Behandlung ei: 
nee Sadhe. Ein Heer nad) dem Preußiſchen Fuße einrichten, auf 

eben die Axt, wie das Preußiſche eingerichtet ift. „Er würde es viel- 

leicht auf einen viel ernfthafteren Fuß nehmen, die Sache viel ernſt— 

bafter aufnehmen. Schlegel. „Muß fie auf einem fo Findiihen 

Fuße mit mir umgehen ?« Leffing. Auf einem hohen Fuße Leben, 
vornehm, prächtig. Sie leben auf einem fehr guten Fuße mit ein- 

ander. Im Muͤnzweſen verfteht man unter Fuß die Einrihtung des 

inneren ®ehaltes und Werthes der Münzen, den Muͤnzfuß. Nach 
dem alten Neichsfuße, von Ferdinand I. im Jahre 1559 be: 

fimmt, wurde die Mark Silbers auf 8 Thaler ausgemuͤnzt, nad dem 
neuen Neichsfuße von 1623 aber zu 9 Rthlr. 2 Gr. Nach dem 

Sinnifchen Fuße, der 1667 in dem Magdeburgiſchen Klofter Zinna 
angenommen wurde, gilt die Mark Silbers 10 Athir. ı2 Gr., und 

nach dem Leipziger Fuß von 1690, 12 Rthlr. Nac dem Überein- 
Eunftsfuße (Conventionsfuße) von 1750 wurbe bie Mark auf 

13 Rthlr. 8 Gr. gefekt. 

Die Fußangel, My. die —n, Angeln oder vierfpigige Eifen, welche 
da, wo man Diebftahl beforgt, diefen zu verhindern hingelegt wer: 

den, um bie Füße der Diebe zu verlegen. Fußangeln legen. Auch 
nennt man fie Fußeifen. 

Die Fußarbeit, 9 die —en, bei den Webern, diejenige Arbeit, da 
man vermöge verſchiedner Fußtritte und Schaͤfte und duch beider 

mannicfaltige Verbindung gewiſſe Bilder in einen Zeug webet. 

Das Fußbad, des —es, Wr. die —bäder. ı) Die Handlung, da 
man die Füße badet. Ein Fußbad nehmen, gebrauden, die Füße 

baden. 2) Das Waffer 2c. worin man die Füße babet. Die Zutha— 

ten zu einem Fußbade. 
Der Fußballen, des —s, d. My. w. d. Ez. der Ballen oder dicke 
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breite Theil vorn am Fuße, zum Unterſchiede von dem Handballen. 
Die Fußbank, Dig. die —baͤnke, eine Bank, die Fuͤße darauf zu ſtel⸗ 

len, »Die Erde iſt meine Fußbank.“ Ef. 66, ı, wofür in andern 
Stellen auch Fußſchaͤmel gefagt wird. Beſonders eine folhe trag: 
bare Bank, bie Elein und niedrig iſt; die Huͤtſche. 

Das Fußbeden, des —s, d. My.w.d.E;. ein Beden, die Füße darin 
zu waſchen, zum Uaterſchiede von einem Handbeden. ; 

Die Fußbekleidung, 2%. die —en, bie Bekleidung ber Füße und 
das was dazu dient, fie zu befleiden, Strümpfe, Schuhe, Stie— 
fel 2c., und in weiterer Bedeutung auch die Beinkleider. 

Das Fußbett, des —es, Mz die —e, bei den Wundaͤrzten, ein 
Berkzeug, in welches ein gebrohnenes Bein gefpannt wird, damit e9, 

um heilen zu Eönnen, in derjelben Lage unbeweglich bleibe. 

Die Fußbiege, BY. die —n, die Gegend des Beines, wa der Fuß 
mit dem Schienbeine verbunden ift, wo ſich der Fuß bieget. 

Die Fugbinde, My. die —n, bei den Wundärzten, eine Binde um 
den Fuß zu legen. c' E 

Das Fußblaͤtt, des —es, Wz. die —bläfter. 1) An den Füßen der 
Menfchen und einiger Thiere, derjenige Theil der unterjten Fläche 
des Fußes, von der Fußſohle in engerer Bedeutung bis zu der Ferfe. 

In weiterm Verftande auch die ganze unterfte Flähe des Fußes, der 
Plattfuß. 2) Der Name einer Amerikaniſchen Pflanze, die, weil 
ihre den Äpfeln aäͤhnliche Frucht im Mai reift, auch Maiapfel heißt 
(Podophyilum L.). 

Der Fußbock, des —es, 9%. die —böde, bei den Dachdeckern, Böde, 
welche einen Strebepfeiler vorftellen und mit Striden an das Holz: 

were befoftigt werden, Breiter, auf welden die Arbeiter ftehen, zu 
tragen. 

Der Fußboden, des —s, P%. die —böden, der Boben eines Zim⸗ 
merd, auf welchem die Füße ruhen, auf welhem man gehet. 

Der Fußbodenfpiefer, des —s, d. Bz. w.d. Ez. eine Art vierediger 
Kägel mit kleinen zugefpisten Köpfen, vermittelfi weldher die Bret- 
ter des Fußbodens auf die Unterlagen befeftiget werden; auch bloß 

Bodenſpieker. 
O Fußbreit, adj. u. adv. eines Fußes breit, die Breite eines Fußes 

habend, fowol eines natürligen Fußes, als desjenigen Längenmaßes, 

weldes Fuß heißt. Es ift noch nit einmahl fußbreit. Au als 
Grundwort für etwas, das eines Fußes breit ift. 

und nit ein Fußbreit Erde 
S Gewann es ihm, das grauſe Menfhenopfer. Schiller. 

Das Fußbrett, des —es, My. die —er. ı) Ein Brett, weldyes dazu 
dient, die Füge darauf zu fegen, zu fiemmen. Das Fußbrett eines 
Bettes. 2) Bei den Kattundrudern, ein Brett unten am Fuße des 

Drucktiſches, auf welchem der ungedrudte Kattun liegt; auch Fuß— 
tritibrett. 3) 5 Bei einigen Zergliederern, der Vorderfuß. 

Die Fußdecke, Mg. die —n. 1) Eine Dede zur Bedeckung der Füße. 
2) Eine Derte zur Bededung des Fußbodens, ein Fußteppich; im 
9. D. Loden. x 

Der Fußdienft, des —es, Pr. die —e, Dienfte, welche zu Fuße vere 
richtet werden; befonders Feohndienfte, die ein Unterthan mit ben 
Händen, ohne Zugvieh, leiſten muß, und in engerer Bedeutung, 

Gänge, die er, 4. B. ale Bothe, zur Frohne thun muß, Fußfrohne, 
Sußrobothe, Leibdienfte, Leibfrohne. - 

Das Fufeifen, des —s, d. 9%. m. d. Ez. ı) Eiferne Feffeln, einen 
Verbrecher an den Füßen damit zu feffeln, Fußſchellen, zum unter⸗ 
fhiede bon den. Dandeifen. 2) © Fußangel. \ 

x Fißeln, v.Dintrs. ı) Schlecht zu Tuße fein, ſchlecht gehen. 2) Mit 

den Füßen fpielen. IL) trs. ı) Mit Füßen, eigentlich mit Fuͤßchen 
verfeken. 2) O In der Verskunft, die Versfüße angeben, fie nad 
der Folge ihrer Yangen und kurzen Silben herfagen (scandiren). 

Verſe fuͤßeln. — Das Füßeln. 
Fußen, v. intrs, die Füße auf etwas fegen. So fagen bie 

den Rebhuͤhnern, bag fie fußen, wenn fie fig ſetzen. 
Säger von 

In engerer Ber 
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deutung, feſten Fuß faffen. Der Boden ift zu wei, zu glatt, zu 

ſchluͤpfrig als daß man darauf fügen Könnte. „Die Blume fußt mit‘ 
ihren duchhöhlten Wurzeln in dem Erdreide.e Gellert. Unei⸗ 

gentlih. Auf etwas fußen, ſich darauf verlaſſen. „Fußen Sie doch 
nicht auf eine fo wunderbare Nachricht.« Lefſing. Auch als ntr. 

auf etwas fußen, fih auf etwas gründen. „Lies dieſe Porfonalien 

(Derfonennadrichten) des Montes, auf die die ganze Erzählung fu— 

Bet c.e 3.9. Richter. Das Fußen. 

Der Fußfall, des —es, My. die —faͤlle, die Handlung, da man 
einem zu Füßen fält, fi einem zu Füßen wirft. Einen Fußfall thun. 

Fußfaͤllig, adj. u.adv. zu Fuße fallend, einen Fußfall thuend. FFuß— 
fällig vor einem werden, ©. ©. a zu Zuße fallen. Fußfaͤllig um 

Vergebung bitten. 

Die Fußfeſſel, . die —n, Feffein, einen Gefangenen, Verbrecher 
an den Fuͤßen damit zu feſſeln; das Fußgeſchmeide. 

Sußfeft, adj. u. adv. fo feft, daß man ſicher darauf fußen dann. 

fußfeſter Grund, Boden. 
Die Fußflaſche, Di. die —n, eine Waͤrmflaſche für die Füße, ein 

Gefäß von Zinn vder Kupfer, worein man heißes Waſſer gießt, um 

die Fuͤße daran zu waͤrmen. 

© Der Fußfolger, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Diener der feiz 
nem Heren auf dem Fuße folget, ihn überall hin begleitet, um ihm 

fogleid zu Dienften zu ‚fein (Trabant). 

Die Fußfrohne, 3%. die —n, ſ. Fußdienſt. 
O Der Fußgang, des —es, My. die —gaͤnge, ein Gang, Weg, au 

welchem Fußgänger gehen, der Fuffteig, Fußpfad. Lafontaine. 3. 

Der Fußgänger, des —3, d. 9%. w. d. Ez; die Fußgängerinn, 
Sy. die en, eine Perfon, welche zu Fuße gehet, reifet. Er iſt ein 

I guter Fußgänger, er ift gut zu Fuße. „Wie ein Fußgaͤnger der 

durftig iſt, lechzet fie.“ Sir. 26, 15. Ehemahls bezeichnete Fuß: 

gänger auch einen Soldaten, der zu Fuße dient. ©. Fußknecht, 
Sußfoldat. 

A Fufgeflägelt, adj. u. adv. an den Füßen gertägelt, d. h. ſehr 
ſchnell. Der fußgeflögette Goͤrterbothe. 

fußgefluͤgelte Roſſe. Voß. 
adj. u. adv. an den Füßen geharniſcht, Fußhar⸗ 

Atriden, und ihe fußgeharnifchten 
Achaͤer! Buͤrger. 

Das Fußgeſchmeide, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ſ. Fußfeſſel. 
Das Fußgeſims, des —es, Mz. die —e, in der Baukunſt, das 

Gefims an dem Fuße oder dem Jußgeftelle einer Säule; zum Unter: 

fhiede von dem Hauptgefimfe. 
Das Fußg 

Zuß eines Körpers 2c. ausmacht oder vielmehr worauf etiwas mit 

dem Fuße oder den Füßen flehet. Das Fußgeſtell einex Säule, der 
Zus ber Säule, Säulenfug, Säulenftuht (Stylobates). Das Fuß: 
geſtell einer Bildfäule (Piedestal). Das Fußgeſtell eines Tiſches ıc. 

O Das Fußgetäfel, des —s, o. My. das Geräfel, Taͤfelwerk im 
Fußdoden ; dann, ein getäfelter Fußboden ſelbſt. 

Die Fußgicht, d. 3%. ungew. bie Gicht in den Züfen (Podagra); 
auch das Zipperlein. \„Überbies wer ihm Libuni — in den vielfäl- 

tigen Händeln mit ber Fußgicht faſt unentbehrlich geworben.“ KL 
Schmidt. » 

Fußgichtig, adj. u. adv. tie Fußgiht Habend, mit der Fußgicht bez 
haftet (podagrisch). Ein fußgichtiger Kranker, oder ein Sußgid- 
tiger, Fußgichtkranker. Er ift fußgichtig. 

Ein 

H Fußgeharniſcht 
niſche tragend. 

— Fußgichtiſch, adj. u. adv. der Faßgicht ähnlich, gleich, nad der Art 
dir Fußsict. Fußgzichtiſche Schmerzen. 

© Der und die Fußgichtfranfe, des und bee —n, PM. die —n, 
(Podagrist). €. ©. Fußgichtig. 

O Das Zufgichtmittel, des —8, d. 9Y. w. d. Ez. ein Mittel gee 
gen die Fußgicht —— Mitiel), 

Der Kußhader, des —s, Bi. die —n, ein Gader oder Lappen, mit 
— 

eſtell, des —es, My. die —e, ein Geſtell, welches den 

Bei) 
welhem man die Schuhe reiniget. X Eines Fußhader fein, von ihm 
zu niedrigen Dienften gemißbraudt werben. 

Der Fußhafen, des —s, 9. die —häfen, ein Bafen oder Topf mit 
glühenden Kohlen, die Füße darüber zu wärmen. 

Der Fußhaken, des —s, d. Mp. w. d. Ez. Haken, die man an bie 
Füße befeftiget, das Klettern zu erleichtern. 

Der Fußhammer, des —s, My. die —hämmer, bei den Bold: 
ſchmieden, ein Hammer, deffen beide Enden aus aufgeworfenen Knor— 
ren beftehen, die Beulen, weldhe vom Aufziehhammer in den Ge: 

fäßen entftchen, wieder gleich zu fihlagen. 

Der Fußharnifh, des Ses, WM. die —e, ein Harnifh, welcher 
zur Bedeckung der Füße dient. Fußharniſche anlegen. 

Das Fußhorn, des —es, Mz. die — hoͤrner, eine Warzenſchnecke, 
die zum Geſchlechte der Stachelſchnecken gehört, deren Schale drei— 

edig ift, fo daß die weiße Mündung fi an der untern Fläche des 
Dreieds befindet, die Schale alfo ganz flach wie ein Fuß — 
(Murex femorale L.). 

Fuͤßig ‚adj. u. adv. Füße babend, in den Zufammenfesungen , Drei 

füßig, vierfäßig, fünffüßig, ſechsfuͤßig ꝛc. Ein dreifuͤßiger Tiſch. 
Ein vierfüßiges Thier. Gin fuͤnffuͤßiger Vers. Ein ſechsfuͤßiges 
Biefer. „Die vierzehnfügige Minieraupe (Grabraupe).« Göße.- 

A Der Fußkaͤmpfer, des —s, d. My. w. d. Ez. der zu Fuße 
kaͤmpft; aud Fußkrieger, Fußfoldat. 

Fußkaͤmpfer aus hundert Städten. Voß. 
Das Fußfiffen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Kiffen, ben Fuß oder 

die Füße darauf zu legen oder zu ftellen. 

Die Fußkluft, f Tußfeit. 
Der Fußfnecht, des —es, Mz. die —e. r) Ehemals ein Soldat zu 

Fuß (Infanterist); fonft aud ein Reisknecht, reifiger Knecht ge: 
genannt. ©. Fußſoldat. 2) Im Forſtweſen, ein Forſtknecht, der 
unter dem Förfter zu Fuße dient, ein Heideläufer, Forſtlaͤufer; 
zum Unterfhiede vom Heidereiter. 

Der Fußknoͤchel, des —s, d. 9%. w. d. Ep. die Knoͤchel am Tuße, 
des Fußes; zum Unterfdiede von den Handknoͤcheln. 

Der Fußfnochen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in der Sergliederungs— 
Eunfta die Knochen deu Fußes, in- der engeren Bedeutung dieſes 

Wortes als das —— Ferſenbein, Kahnbein, Wuͤr— 
felbein ꝛc. 

A Der Fußkrieger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 
zu Fuße dient, ein Fußſoldat (Infanterist). 

Der Fußkuß, des —ſſes, 9. die —Eüffe, der Kuß den man einem 
Anden auf den Fuß giebt; befonders in fofern er eine Ehrenbezei— 

gung gegen ben Papft ift. Zum Fußkuſſe gefangen. 
Der Fußling, des —es, My. die —e, derjenige Theil des Strum— 

pfes, welder den Fuß in engerer Bedeutung von ben Knoͤcheln an 

bis zur Spige bedeckt. Auch eine eigene Bededung für diefen Theil 

wird Fuͤßling oder Sode genannt. 
Das Fußmaß, des —es, Mr. die —e. 

Fuße, wie es 5. B. der Schufter neunt. 

zum Unterſchiede vom Elfenmaße ꝛc. 
Der Fußmörfer, des —s, d. My. w. d. E. in ber Geſchuͤtzkunſt, 

eine Art Mörfer ohne Schildzapfen und Geräft, an welde ber Fuß 

gleich angegoſſen if; ein ſteheuder Moͤrſer, Schaͤmelmoͤrſer. 
Der Fußpfad, des —e8, 2%. die —e, ein Pfad, Weg, für bie 

Sußgänger; Fußſteig, Fußmeg. h 
Der FZußpfahl, des —es, Wz. die —pfühle, im Bergbaue, ein 

Brett in dem Anfalle, — die Stempel angetrieben werden, 
damit fie nicht ausweichen. 

Der Fußpunkt, des —es, My. die —e, in der Sternkunde, der: 
jeniae Punkt in dem eingebildeten Himmelsgewoͤlbe, der ſich ſenkrecht 
unter unfeen Fuͤßen befindıt — in Gegenſatz des Scheitel⸗ 
punftes. „Ihe Fußpunkt und Scheitelpunkt.« J. P- Richter. 

Das Fufreis, des —es, Mz. die —er, im Saabnefen, dürre Stan- 

ein Krieger der 

*) Das Maß von einem 
2) Dos Map nad) Zußen, 
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gen um den Vogelherd, damit die Vögel darauf fußen oder ſich dar⸗ 

uf ſetzen koͤnnen. 

Di —— 4. die —n, eine Reife, bie man zu Buße macht. 

„Die Dürftigeit meiner Börfe zwang mic) zur Fußreife.« Meifner. 

Das Zußreifen, des —s, 2. — das Reiſen zu Fuß. Das Fußrei⸗ 

on iſt das unabhängigfte Reiſen. : 

8. earkden 28 — 5, 6.39. m. d. Ey. ber obere Seil des 
"Fußes in engerer Bedeutung, en entgegengefegt iſt. 

Die Fußrüfte, Mz. die —n, ſ. Fußſcheit. 

a er € be — 8, Mz. die —füde, ein mit Rauqchwerk gefut⸗ 

terter Sad, deffen-man ſich auf Reiſen bedient, die Füße hineinzus 

ftecten und warm zu halten. — 

Der Fußſchaͤmel, des —s, d. Wz. tw. d. &. ein Schaͤmel/ die Fuͤße 

darauf zu ſetzen, zu flügen, oder darauf zu Enien; eine Fußbank. 

uneigentlich wird in der Bibel die Erde haͤufig der Fußſchaͤmel Got: 

tes oder der Schämel feiner Füße genannt. »Zu feinem Fußſchaͤ— 

el. PR. 99, 5 © 

Das Susfheit, * —es, My. die —e, bei den Köhlern, Seite, 

die zu unterft in einem Meiler quer auf einander gelegt werden; 

5 Fußkluft, Sufrüfte 

Be a —n, eiſerne Bänder, Fefſeln an den Fuͤßen, 

zum unterſchlede von den Handſchellen. ©. Schelle und Fußeiſen. 

Die Fußſohle, Mi. die —n, die unterſte Flaͤche des Fußes bei Men— 

ſchen und einigen Thieren, welche im Stehen ganz den Boden be— 

ruͤhrt, des flache Fuß, der Plattfuß. In engerer Bedeutung 

verſteht man in ber Zergliederungskunft darunter den —— Theil 

dieſer Flaͤche unter dem Ballen, zum Unterſchiede von dem Fußblatte. 

Das Kuffohlenband, des —es, Wz. die —baͤnder, in der Zecglie— 

derungskunſt, eins derjenigen Bänder, welche die Mittelfustnochen 

verbinden (ligamentum plantaxium). Es giebt drei ſolcher Fuß— 

ſohlenbaͤnder. A 

Der Fußſohlenmuskel, des —s, d. My. w. d. Ez. in der Zerglies 

derungskunft, der viereckige Fußſohlenmuskel, ein Muskel, der von 

der untern Kerfenbeinfläde koͤmmt, zum äußern Sheile der noch uns 

„getheilten Flechſe des langen Zehenbeugers geht und diefe Flechſe ein 

wenig nad außen zieht (caro quadrata), i = * 

© Der Fußſohlenſchlag, des —es, Wz. die — ſclaͤge, Stlaͤge auf 

die Foßſohlen, eine empfindliche Leibesſtrafe bei den Morgenlaͤndern 

(Bastonnade). €. Auch blog Sohlenſchlag, Soptenhieb. 

O Der Fußſoldat, des —en, My. die —en, ein Soldat, der zu 

Fuße dient (Infanterist), ehemahls Fußknecht. Inder edlern 

Schreibart Fußkrieger, Fußkaͤmpfer. 

O Das Fußſpiel, des —es, My. die —e. 1) Das Spielen mit den _ 
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Der Fußſtock, des —es, Bz die —Töde. 1) Bei ben Zimmerleu⸗ 

ten, ein Maßſtab, der einen Rheinlaͤndiſchen Sup lang und in zwölf. zw 
Zolle, deren jeder wieder vier Striche enthaͤlt, getheilt iſt. 

Oft iſt es auch ein hoͤlzerner vierkantiger Mogftab, der zehn Rhein⸗ 
laͤndiſche Fuß lang iſt; auch Fußſtab. 2) Der Stock ober das Holz, 
auf welchem das obere Ende des Schabebocks aufliegt. 

er Fußſtoß, des —es, By. die —ftöße, ein’Stog mit dem Fuße. 
Der Fußſtrick, des —es, Mz. die —e, Schlingen von Striden, bie 

‚ man legt, damit fi) Menſchen oder Thiere mit den Füßen darein 
verwickeln. 

Das Fußſtuͤck, des —es, Mz. die —e. 1) Das Stuͤck, oder ein Stuͤck vom 
Fuße. 2) In der Wappenkunſt, der unterſte Theil des Schildes. 

Der Fußtag, des —es, Wz. die —e, ein Tag, an welchem Unter 
thanen Fußdienſte oder Zußfcohnen Leiten müffen. 

© Die Fußtafte, My. die —n, die Taſten oder Tritte an einer Or⸗ 
gel oder an einem andern Ahniichen Tonwerkzeuge, welche mit den 
Süßen in Bewegung geſetzt oder gefpielt werden (Pedal). ©. Fuß— 
fpiel. FRE 9 

O Das Fußtaftenfpiel, des —es, Mz. die —e. 1) Das Spielen 
auf den Suptaften; ohne Mehrzahl. 2) Ein Sonipiel, bei welchem 
vorzüglich die Fußtaften in Bewegung gefegt werden. z 

Der Zußteppich, des —es, My. die —e, ein Teppich zur Bedeckung 
des Zußbodens, eine Fußdecke, Matte. 

Der Fußtritt, des —es, 9%. die —e..ı) Ein Tritt mit dem Fuße. 
Einem einen FZußtritt geben. Dann, ein Tritt im Gehen, ein 
Schritt. 

2) In der hoͤhern Schreibart für Fußſpur, Fußſtaͤpfe. ©. d. 
gentlich. „ALS er (der Mai) den Boden trat, ließ er Violen und 
Hiazinten im Zußtritte zuruͤck.“ Namler. 3) Dasjenige, worauf 

man mit dem Zuße tritt. Der Fußtritt an einem Tiſche, an einen 

Drehbanf, an einem Spinnrädden. Der Fußtritt an einer Kutſche. 
Auch ein SHhämel, eine Fußbank wird zuweilen ein Fußtritt ge 

nannt. - -_ 

Das Fußtrittbrett, f. Fußbrett. g 
Das Fußtuch, des —es, My. die —tuͤcher, ein Tuch auf den Fuß: 

boden zu deden; auch wol, die Füße damit abzutrodnen, 

O Die Fußunterlage, Mz. die —n, an Standbildern, eine niedrige 
Beine viereckige Unterfage auf dem Fußgeſtell einer Bildfäule, auf 
welcher diefe mit den Füßen ftehend ausgearbeitet ift (Plinthe). 

Das Fufvolf, des —es, d. M. ungew. oder die Fußvolfer, d. 
Ez. ungew. ein Sammelwort, die fänmtlihen Soldaten zu Fuß ei: 

nes Kriegspeeres oder eines Theils deffelben zu bezeichnen (Infan- 
terie). Leichtes Fußvolk (Fusiliers). ' 1 j i 

Fügen, 2) Derjenige Theil einer Drgel oder eines andern aͤhnlichen O Supwandeln, valäntrs. zu Fuße wandeln. 

Tonwerkzeuges, der mit den Füßen gefpielt d.h in Bewegung ge⸗ 

fest, niedergetreten wird (Pedal) Res; die Sußtaften, wenn jener 

Theil aus mehrern Eleinen Theilen gleichſam Taſten fuͤr die Fuͤße beſtehet. 

Die Fußſpur, Bz. die —en, die Spur oder der nachgelaſſene Ein⸗ 

deu oder Abdruck, den der Fuß in oder auf dem Boden gemacht 

hat, die Spur, bei den Jägern .die Sährte. - 

Der Fußſtab, des —es, Bi. die —ſtaͤbe, f. Fußſtock. 

© Das Fußſtandbild, des —es, Mz. die —er, ein Standbild zu 

Fuße, das fleinerne oder von einer andern Maffe verfertigte' Bild. 

einer Perfon zu Fuß (Statua pedestris) ; in Gegenfag eines Roß— 

ftandbildes. €; ® 
Die Fufftapfe, My. die —n, die Stapfe ober der nachgelaſſene Ein: 

deu oder Abdruck den der Fuß in oder auf bem Boden gemacht hat, 

befonders vom Fuße des Menſchen. Bier find frifhe Fußſtapfen, die 
unlängft artreten find. Uneigentlich. Eines Fußſtapfen folgen, in 

eines Fußſtapfen treten , ihm nachahmen. 

Der Zuffteig, des —es, My. die —e, ein Steig ober Weg, auf 
weldyem man nur zu Fuße gehet, zum Unterfäiede von einem Fahr: 

wege; der Fußweg, Fußpfad. 

Die Fußwanderung, By. die —ın, eine Wanderung, Reife zu Fuß 

Selber fodann fußwandelnd erreihet er Slios Mauern. Voß. 

Das Fußwaͤndeln. »Ich war. Willens hier eine Heine Abhandlung 
“ über din Vortheil und die befte Methode (Art) des Fußwandelns zu 

oeben ıc.“ Seume. ; 

Fußwandern, v. intrs. zu Fuße wandern ober reiſen. Das Fuß⸗ 
wandern. Die Fußwanderung. ©. db. - 

unternommen, gemadtz eine Fußreiſe. 
Die Fußwanne, My. die —n, eine Wanne, die Füße darin zu waſchen. 
Der Fußwaͤrmer, des —8,%. My. w. d. Ep. eine Flaſcheo der Torf, 
“mit heißem Waffer oder mit glühenden Kohlen, die Füße daran zu 

Auch fhon ein heißgemachter wirmen. S. Fußflaſche, Sußhafen. 3 
Biegelftein oder ſonſt etwas, das feine Wärme den Füßen mittheilet, 

ift und heißt ein Fußwaͤrmer⸗ 3 \ 
O Die Fußwaͤſche, an: die —n. 1) Die Wäfhe oder tas Waſchen 

der Füße. „Verlegenheit der Freundinnen durch das Eihfhlafen des 
Führers gehoben, Fußwaſches (Fußwaͤſche) ꝛxc. Bagg efen. -2) 
Mirde Kufiwafche nad: der Ähnlichkeit mit Leibwaͤſche, Waͤſche für 
die Füße bedeuten, als allerlei Strümpfe, Soden, Beinkleider 2%. 

„Ein Stab ſicherte feinen wankenden Fußtritt. Gegner. . 
Uneis 
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Das Fußwaſchen, bed —s, 0. WMz. das Waſchen der Füge, beſon— 
ders. in der Roͤmiſchen Kirche dusjenige Waſchen der Füße, welches 

- als.eine gottesbienjtlihe Handiung am grünsn Donnerftage, nad 

dem Beifpiele Kriſti, an geringen Perſonen vorgenommen wird. 

Das Fußwaſſer, des —s, d. Big. ungew. Waffer zum Waſchen der 
Füße, zu einem Fußbade. 

Der Fußweg, des —es, Bi. die —e, ein Weg für Fußgänger, for 
wol ein ganz befondrer Weg für diejelben, als auch der für fie be= 

flimmte längs der Straße zur Seite hinlaufende Pfad. 

X Das Fußwerk, des — es, d. PM. ungem. im gemeinen Leben bie 
zur Bekleidung der Füße noͤthigen Stüde, bie Fußbekleidung; auch 
wol die Fuͤße ſelbſt. 

Die Fußwinde, My. die —n, bei den Windenmachern, eine Art 
Winde, deren Stange am untern Ende einen Fuß oder ftarken Wi: 

3 derhafen hat, und die bazu dient, Laften aufzuheben. 

Die Fußmwurzel, By. die —n, in der Zergliederungskunft, eine Be: 
nennung des Ober oder Vorderfußes, welder aus jieben Beinen be> 

ftebt (tarsus). ; 
Die Fußwurzelhoͤhle, Mz. die —n, in ber Zergliederungskunſt, die 

Benennung einer Vertiefung am Ferſenbeine zwiigen dem Sprungs 

beinhalfe und der obern Fläche des vorderen Kortfages (sinus tarsi). 

Der Fußwurzelfnochen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ber Zerglie⸗ 
derungsfunft, die Knochen, aus welden die Fußwurzel befteht. 

Die Fußmwurzelfchlagader, 33. die —n, in der Zergliederungs- 
Eunft, eine Schlagader, die ſich auf den Fußrüden verbreitet und aus 

einem auffteigenden Zweige Ser vorderen Schienbeinſchlagader ent— 

fpringt (arteria tarsea). 
Die Fußzehe, My. die —n, die Zehen oder Finger an den Fuͤßen. 
+ Die Fufte, 9%. die —n, eine Art auf der Donau gebraͤuchlicher 

Laftfhife mit niedrigem Boden und mit Segeln und Rudern. 

Suftel, f. Färberbaum. 
1. Das Futter, des —s, d. Pr. w. d. Ez. die Bekleidung, Yes 

fegung eines Körpers von außen und von innen. ı) Eine Bellei: 

dung von außen. (ı) Ein Behältnig, einen Körper darin zu ver— 

wahren (Futteral). Ein Brillenfutter, Flaſchenfutter, Flötens 
futter, Geigenfutter, Hutfitter, Kammfutter, Kelchfutter ꝛc. 
(2) Bei den Schuſtern, ein Kleines Stüdchen Leder über dem Sporn: 

träger. 2) Eine Bekleidung von innen. (1) In bee Baxkunft, die 

hölzerne Bekleidung einer Öffnung oder. Vertiefung. Das Futter 

eines Fenſters, einer Thür; ein Fenfterfutter, Thürfutter. Das 
Sutter eines Schiffes, Auch die Uhrmacher pflegen die Zapfenloͤcher 
Futter zu nennen, weil fie fie mit Meffing ausfuttern. (2) Derje: 

nige Zeug oder dasjenige Tuch oder Leder wie auch Rauchwerk, mit 

welhem die inmwendige Seite eines Kleides oder Kleidungsftüdes 

überhaupt verfehen wird, das Unterfutter, weil es unter den Zeug, 

wovon das Kleid ift, gefegt wird. Zeug zum Sutter. Das Futter 
it zerriffen, ift abgetrennt. Ein neues Futter unterfegen. So aud) 

das Futter in den Stiefeln, Schuhen, in einem Hute ꝛc. Ein Fut— 
ter zu einem Pelzmantel. 

2. Das Futter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Alles was Menſchen, 
befonders aber Thieren zur Nahrung dient; ohne Mehrzahl. Von 

den Menfhen wird es außer einigen Stellen in der Bibel nur in 
Scherz gebraucht. »Giebt er ihm eine andere (Frau), fo foll er ihre 

an ihrem Kutter, „Dede und Eheſchuld nicht abbredhen.e 2 Mof. 
2ı, 20. Den Thieren das nöthige Kutter geben. Ein Vferd im 

— Futter halten, es unterhalten. Rauhes Futter, Heu, Gtas und 
J Stroh. Hartes Kutter, Hafer, Gerſte, Korn, Erbſen, Wicken zc. 

Sutter einholen, Futter preffen, bei den Kriegern, ed mit Gewalt 

IB herbeifhaffen, eintreiben (fouragiren). 2) So viel als ein Thier 
145 auf einmahl an Futter befümmt, und die Handlung, da man ihm 
—9 

Futter giebt. Die Pferde haben ſchon zwei Futter befommen. Dann 

auf bie Zeit von einem Abfuttern zum andern. Im einem Futter 
i vier Meilen fahren. 

be Campe's Wörterb. 2. Ip. 

Das Futteramt, des —es, WM. die —Imter, an manchen Hören, 
ein Amt, eine Behörde, welche für die Anſchaffung und Verwaltung 
des F tters für den herrſchaftlichen Marſtall forgt. 

Der Futteranbau, f. Zutterbau, 
Futterarm, adj. w, adv. arm an Butter, Mangel an Futter Yeidenb. 

Futterarme Gegenden. Ein futterarmes Jahr, in welhem cs an 
dem nöihigen Futter mangelt. 

Das Futterband, des —es, 3. die —bänder, bei den Perucken⸗ 
madern, ein Band über dem Nege, weldes die Haartreffen trägt. 

Die Fuͤtterbank, My. die —bänke, ein oben und an den Enden of: 
fener Kaſten auf einem Geſtelle mit einer Schneide, vermitteift wel— 
Ser Stroh und Gras fuͤrs Vieh klein geſchnitten wird; die Futterſchnei— 
de, die Haͤckerlingsbank, die Schneidebank, im R.D. die Futterlade. 

+ Der Futterbann, des —es, d. 2%. ungew. in Augsburg, eine Ab: 
gabe, weldye die Sutterer jährlich entrichten ; der Hökerbann. 

Der Futterbarchet, des —s, 3%. von mehrern Arten, die —e 
Barchet zu Unterfutter. $ 

Der Zutterbau, des —es, 0. 3%. der Anbau von Kutterfräutern. 
Der Sutterboden, des —s, Mz. die —boͤden, ein Boden, auf wel⸗ 

chem das Zufter für das Vieh verwahret wird. 

Die Futterbohne, Mz. die —n. ı) Eine et Bleiner Feldbohnen, 
womit man Tauben ꝛc. füttert; Handbohnen. 2) Eine Art großer 
Bohnen, die befonders zum Füttern der Ihiere gebraucht wird, die 
Pferd bohne, Roßbohne, Saubohne. 

Der Sutterbrei, des —es, d. 9%. ungemw. in den Bienenföden, ein 
weißlicher, glänzender und Elebriger Saft am Bodeh der Zellen, wel- 
her der Brut zur Nahrung dient. { 

Das Futterbrett, des —es, Wz. die —er, ein Brett, etwas in- 
wendig damit zu beichlagen, zu füttern; die Kutterdiele, 

Die Futterdiele, Mr. die —n, f. Futterhrett. 
© Das Futtereinholen oder Fuͤtterholen, des —8, o. 94. und die 

Suftereinholung, 9. die —en, das oft gewaltſame Einholen, Her: 
beiſchaffen des Futters im Kriege (Fouragirung) C. &. Futterpreffen. 

© Der Futtereinholer oder Zutterholer, des — 8, d My. w. d. Ep. 
im Kriege, der das nöthige Futter oft mit Gewalt einholt, beitreibt 
(Fourageur) C.; aud) der Futterpreffer. 

Der Futterer, des —s, d. My. mw. d. Ez. ı) Einer der futtert, wie 
auch einer ber füttert. 2) F Eine Art Höfer, die Holz, Stroh und 
verfhiedne Arten von Zutter für Vieh in Kleinen verkaufen. 

Die Futtererbſe, My. die —n, Erbſen, zum Viehfutter beffimmt, 
Der Futterfiſch, des —es, 34. die —e. 1) Eine Benennung derie- 

nigen Sifhe, welche von Pflanzen oder Pflanzentheilen leben; Wei⸗ 
defifche, zum Unterfchiede von den Raub» und Schlammfifchen. 
2) Fiſche, welche andern z. B. Hechten zum Futter in einen Teich 
geſetzt und vermehrt werden. 

Der Zutterflanell, des —es, Wz. die —e, Flanell, ſofern er als 
Sutter gebraucht wird, befonders derjenige, deſſen Kette von ein: 
ſchuͤriger Wafhwolle und deffen Einſchlag von Strichwolle ift. 

Das Futtergeld, des —es, My. die —er, Geld, welches man für 
das Sutter und für die Fütterung eines Thieres bezahlet. 

Die Fuftergerfte, o. Mz. zu Futter beftimmte Gerfte. 
Das Futtergewächs, des —es, My. die —e, ein jedes Gewaͤchs, 

weldes zu Sutter für das Vieh gebraucht werden Fann und zu die— 

fem Zwecke angebauet wird; Futterkräuter, Futterpflanzen. 

Das Futtergras, des —es, WM. die —gräfer, eine jede Grasart 
welche ein gutes Viehfutter abgiebt. - 

Der Sutterhafer, des —8, 9. Wz. Hafer der zum Berfüttern be- 
ſtimmt ift. 

+ Das Futterhemd, des —es, My. die —en, in N. D. eine Eurze 
Bekleidung des Reibes, welche unmittelbar über dem Gemde unter 
der Wefte getragen wird; auch ein Bruſttuch genannt (Camisol). 

Die Kutterbirfe, o. 9. eine Art Hirfe, die lange und dicke Halme 
treibt und eim gutes Futter abgiebt; Rohrhirſe, Waͤlſche Hirfe. 

27 
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Das Futterholz, des —es, DB. die —hoͤlzer, Holz zum Futtern 

oder Ausfüttern eine Sache, wie aud ein hölzernes Kutter felbft. 

Sm Bergbaue nennt man Futterholz an einem Feldgeſtaͤnge, das je⸗ 

nige Holz, welches ſtatt der eiſernen Buͤchſe dient, worin die Warze 

der Korbſtange laͤuft, und welches als eine Pfanne zu betrachten ift. 

Der Futterhonig, des —es, d. My. ungew. Honig, womit die Bie— 

nen im Winter oder Frühling gefüttert werden. 

Futterig, adj. u. adv. ein Wort, weldes eine ſchlechte Beſchaffenheit 

der Wolle zu bezeichnen dient, die von ungleiher Cintheilung bes 

Futters für die Schafe herrühren fol. Futterige Wolle, 

Die Zutterfartoffel, Wz. die —n, die gemeine fhlehtere Art Kar: 

toffeln, welche gewöhnlid nur als Viehfutter verbraucht wird; die 

Schweinfartoffel. 

Der Futterfaften, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kaften zur Auf: 

bewahrung des Futters, befonders für die Pferde. 

Die Futterflinge, 9. die —n, bie breite Klinge an ber Zutter: 
bank; auch das Futtermeſſer. 

Der Futterfloben, des —s, d. 29%. w. d. E;. bei den Glafern, ein 
laͤnglich vierediges Stuͤck Holz mit einer Kinne in der Mitte, fo 
breit, dag die eine breite Seite bes Zenfterbleies hineingelegt werden 

kann, um es vorläufig zum Zuge vorzubereiten. 

Der Futterknecht, des —es, Mz. die —e, ein Knecht der zur Fuͤt⸗— 

terung des Viehes, befonders der Pferde, beftimmt ift. 

Das Futterkorn, des —es, d. Di. ungew. Korn, zu Butter be: 
ſtimmt, befonders für die Pferde. 

Das Zutterfraut, des —es, Mz. die —Eräuter, ein jedes Kraut, 
Gewähs, das ein tauglihes Viehfutter ift, dergleichen verfdiedene 

Kleearten, Grasarten zc. find. ©. Futtergewaͤchs. 
Die Futterleinwand, 0.93. Leinwand, bie Kleider zc. damit zu futtern. 

Der Futtermacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Der Futter macht, 
um allerlei Sadhen darin zu verwahren. 2) Die Benennung eines 

Webers, welcher Flanell, Raſch und andre Futterzeuge verfertigt. 

Der Futtermangel, des —s, o. Mz. der Mangel an dem nöthigen 
Zutter fürs Vieh. Für diefen Winter ift Zuttermangel zu befor: 
gen. Es reißt ein großer Zuttermangel ein. Ein großer Futter: 

mangel ift Futternoth, wo man gar micht weiß, wo man Zufter 
hernehmen fol, wo gar Feins zu befommen ift. 

Der Futtermarfchall, des —es, By. die —marſchaͤlle, ein Hofbe— 
dienter, der für das Futter im Marftalle forgt; an manden Orten 

auch der Futtermeifter, an andern Drien ift er aber mehr und 

demfelben vorgefegt. 

Die Zuttermauer, Mr. die —n, in der Baukunſt, eine Mauer, mit 
welher eine ſchwaͤchere Mauer bekleidet oder gefuttert wird; befon- 

ders im Feftungsbaue, diejenige Mauer, mit welder die Erdwerfe 

von außen vexjehen werben; der Mauermantel. Im Hüttenbaue, 
eine Mauer von harten Steinen zwiſchen den DOfenpfeilern. 

Der Füttermeifter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ſ. Futtermarſchall. 
Das Futtermeffer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Futterklinge. 
Die Zuttermese, 9. die —n. ı) Eine Mege, deren man fih beim 

Abmeſſen des Pferdefutters bedient. 2) Eine Metze voll, fo viel 
Futter man den Pferden auf ein Mahl giebt. 

3, Zuttern, v. trs. eine Sache von außen oder innen mit einem Fut— 
ter befleiten. ı) Bon außen. Eine Kugel futtern, fie in Leder, 
Papier 2c. wideln, ehe man fie verladet. In ber Münze heißt, eine 

Münze futtern, eine Eupferne ıc. Münze mit gutem Golde oder 
Silber überziehen. In der Handlung gebraudit man es von Waa— 

zen, die in Bunde oder Haufen zufammengelegt werden, fo dag man 

mitten hinein fehlehte, auswendig aber gute Waare lent. 2) Bon 

innen. Ein Shiff futiern, es inwendig befleiden. Ein Zapfenloch 

futtern. Einen Kaften mit Sammt futfern. Befonders von Klei: 
dungeftüden. Einen Rod füttern. Schuhe futtern. Das Fut— 
tern. Die Fütterung. 

2, Zuttern, Fuͤttern, v. D ner. mit haben, ein Sutter oder Nah: 

rungsmittel für das Vieh abgeben. Klee, Rüben ze. füttern gut. 
Il, trs. Qutter, Nahrung geben, reihen. 1) Ohne Beziehung auf 

das, mas als Futter gegeben wird. Das Vieh, die Echmweine zc. 

füttern. Die Tauben, Sänfe füttern. Yon Menfhen wird es nur 
ſcherzweiſe und mit dem Nebenbegriffe der Menge, des Sättigens ger 

braucht. Einen zu Tode füttern, ihn fo lange als er lebt, ernaͤh⸗ 

zen. „Wir buben falfhe Freunde gefüttert, die uns nun veraͤchtlich 
den Rüden kehren.“ Weiße. 2) In Beziehung auf dasjenige was 
als Sutter gereicht wird. Gras, Heu, Hafer, Erbfen, Wien, Korn ıc. 

füttern. — Das Zuttern, Füttern. Die Futterung, Fuͤtterung. ©. d. 
Das Futternes, des — er, My. die—e, ein Ne, welhes man den 

Mauithieren über den Kopf hängt, damit fie im Gehen daraus frrf: 

fen Eönnen. 

Die Futternoth, 0. M. f. Futtermangel. 
Die Futterpflanze, 9%. die —n, f. Futtergewaͤchs. 
© Das Futterpreffen, des —s, 0. 8%. die Handlung, da man Fut— 

ter preſſet, erpreffet (Fouragirung). Küttner. ©. Jutters 
einholen. - 

O Der Futterpreffer, des —s, d. By. w. d. Ey, der Futter pref- 
fet, erpreffet (Fourageur). KRüttner. ©. Juttereinholer. 

Die Fuiterraufe, Bz. die —n, eine Naufe, woraus das Vieh Heu 
oder Stroh frigt. 

Die Futterrehe, eine Art Rehe, die von ſchlechtem oder unzeitigem 
Futter entftchen fol. ©. Wehe. 

Futterreich, adj. u. adv. rei) an Futter. 
Die Zutterrübe, By. die —n, eine Art großer-Rüben, bie zu Biehs 

futter gebrauht werden; Runfelrüben, Zurnips. 
Der Futterfad, des —es, My. die —füde, ein Sad, Zutter für das 

Vieh darein zu thun, oder darin zu holen. 

Die Futterfchneide, Mz. die —n, f. Futterbanf. 
Der Futierfehneider, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Knecht ober Ar- 

beiter, der den Häderling für Pferde und Rindvieh ſchneidet. 

Der Futterfchreiber, des —s, d. By. d. Ez. an Höfen, ein Schrei: 
ber beim Futteramte, der dem Futtermarſchall oder Zuttermeifter un- 

tergeordnet ift. } 

Die Futterfhwinge, 34. die —n, eine Schwinge, das Pferbefut- 
ter darin zu fhwingen und vom Staube zu reinigen, oder auch es 

darin einzumengen; die Futterwanne, Zutterfchwinde. 
Die Futterftätte, By. die —n, in den Fafanenhöfen z., dee Ort, 

wo die Fafanen gefüttert werden. 
Das Futterfiroh, des —es, 0. Di. Stroh, das zum Viehfutter be- 

ſtimmt ift. 
Der Futtertaffet, des —s, d. Mz. ungew. eine Art dünnes Taffetes 

zu Zutter unter Kleider (Florence). 

Die Futtertrespe, 0. 9%. eine Art Trespe, die ein gutes Futter für 
das Kindvieh ift (Bromus giganteus L.). 2 

Der Futtertrog, des —es, Big. die — troͤge ein Trog bas Hutter 
bineinzufhätten und das Vie) daraus freffen zu laffen. 

Das Futtertuch, des —es, Hy. die —tuͤcher, Flanell und Boi, fo- 
fern man fie zu Unterfutter gebraucht. 

Die Futterung, Fütterung, 3. die —en. 2) Die Handlung de 
man füttert, die Austheilung des Futters. 2) Das Futter ſelbſt. Kei— 
ne Sutterung mehr haben. Luther gebrauht es häufig von Nah: 
zung für Menſchen, in welcher Bedeutung es aber jest ungewöhnlich) 

ift. 3) Die Einholung, Eintreibung des nöthigen Zutters im Kriege. 

(Fouragirung). 

Die Zutterwanne, Mz. die —n, f- Futterſchwinge. 
Die Futterwide, My. die —n, die gemeine Wide, fofern fie ein 

gutes Viehfutter ift. 

Der Futterzeug, des —es, Di. die —e, ein Zeug zu Unterfutter 
unter Kleivungen. © Fraßzoͤſiſcher Futtetzeug, ein tuldyer Zeug 
von Wolle, frrner alo Raſch, welcher wahrſcheinlich zu Cyaion im 

Frankreich erfunden wurde \Chalon). GC, I 
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G, der ſiebente Buchſtabe des Abeze, ein Gaumenbuchſtabe, der am 

richtigſten etwas harter als j und etwas gelinder als ch und E lau⸗ 
tet. Diefe einzig richtige Ausſprache läßt ſich fehr leicht beobachten 

am Anfange und in der Mitte der Wörter, z. B. Galle, Ölaube, 

Gram, geben, gelten, bange, hegen, Hunger, Klagen, Lage, 
Menge, fingen ꝛc., dagegen die O. ©. es zierlicher finden, Jalle, 
jeben, jelten zc. zu ſagen, während daß die N. D., die ſonſt die 
weichere Ausſprache lieben, in manchen Faͤllen die haͤrtere vorzie— 

ben, und Klocke anſtatt Glocke ꝛc. ſagen. Schwieriger iſt die rich— 
tige gelinde Ausſprache des g am Ende der Wörter, wo es bald 

mehr bald weniger als ein gelindes E ausgefprochen wird. Als ein 

gelindes k lautet es am Ende eines Mortes oder einer Silbe nad) 

einem vorhergehenden gedehnten Selbfklaute, als Weg, Krieg, Sieg, 
Sag, Flug, bog, trug, Zug, kaͤrglich, trüglic) ıc., obgleich auch 

hier die N. S. ein gelindes ch hören Laffen und Wech, Kriech, Siech zc. 
ausſprechen. Härter lautet es am Ende der Wörter und Gilben 
nad einem gefhärften Seldftlaute und den Buchſtaben I, n und r, 

im R. D. aber nur vorn, alshinweg, Balg, Gang, Ring, Sprung, 
Berg, Borg, Burg ꝛc. Wird aber ein folhes Wort umgeendet und 

betömmt es einen Zufaß ıc., fo erhält auch das g feine gelinde Aus— 

ſprache wieder, als Bälge, Gänge, gaͤngeln, Ringe, ringen, Sprüns 
ge, Berge, bergig, borgen, Burgemeifter, Bürger ꝛc. Eine Aus: 

nahme macht die Endfilbe ig, in welcher das g wie ein ch lautet, ale: 
ewig, Fittig, Pfennig, bergigzc. Aber aud) hier erhält es feine ur- 
ſpruͤngliche Ausſprache wieder, wenn dieſe Wörter umgeendet oder fonft 

verändert werden, doc nur dann, wenn das g zum Anfange einer 

Silbe gezogen wird: ewige, .verewigen, Fittige, fittigen, Pfen⸗ 
nige, bergige 2c. In emwiglich lautet es wie ein k, in N.S.aber wie 
dh. Wird das g vertoppelt, was felten gefhieht, fo fpricht man es 

gleichfalls gelinde aus, Dogge, Egge; oft aber au hart, wie in Rog⸗ 
gen, welhesinR.D. Rocken lautet, und auch fogefhrieben wird. Da g 
oft wie cd) ausgeſprochen wird, fo geht es auch in dafjelbe über, befonbers 

wenn ber gedehnte Selbſtlaut vor demfelben in der Ableitung zu einem 

geihärften wird. So koͤmmt von bringen, gebracht, von mögen, moch⸗ 

te, von Schlagen, Schlacht, von tragen, Tracht cc. — In der Tonkunft 
ift G der fünfte Hauptton in der Zonleiter und die Fünfte vom erſten 
Grundtone C, wie aud der Nameeiner Geigenfaite und ber Name einer 

Zafte bei Tonwerkzeugen mitZaften, bie den Ton Ganſchlaͤgt. Auch als 
ein Zonfchlüffel zeiget © die Ordnung der Töne an und ſteht in Deutfch- 
land und Stalien auf der zweiten, in Frankreich aber auf der erſten 

Notenlinie von unten. Wenn man fi der Buchſtaben beim Zählen 

bedient, fo vertritt G die Stelle der Zahl 7. 

Die Gabe, 9%. die —n, Überhaupt alles was ausgegeben wird. So 
wird alles, was bie Unterthanen ihrer Obriateit und ihrem Herrn 
geben, die Abgaben, Gaben genannt. Steuern und Gaben entrich⸗ 
ten. So bedeutet Gabe in den Hallifhen Salzwerlen, die Anzahl 
Zober Sohle, welche woͤchentlich in jede Kothe geliefert wird. Co 

bezeichnet Gabe ferner, fo viel als von einer Sahe auf einmahl ge= 

geben wird, nicht bloß an Arzenei (dosis), fonbern auch an Speife und 

Getraͤnk, fo viel als auf eine einzelne Perfon gerechnet wird (Por- 

tion). Ein Geriht in vier Gaben einteilen. Cine Gabe Effen, 
Eine Gahe Kaffee. Uneigentlih aud von unförperlihen Dingen. 

„Es ift unmöglich, dad, was man Seele nennt, in kleinerer Gabe zu 
haben. Wieland. In engerer Bedeutung ift Gabe 1) jedes Ge- 
ſchenk. „Geſchenke und Gaben verblenden die Weifen.“ Sir. 20,31. 

Dann 2) ein Geſchenk, der Armuth gereiht. Einem Bettler eine 

Babe reihen. 
Bellert. Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Fruͤchte, jenem Blumen aus. Göthe. 

3) Jedes Ding, jedes Gut, jeder Vorzug, jede Anlage, Fähigkeit ıc. 

„Man weiß ja nicht, wie man feine Gaben anlegt.“ 

welche man als ein Geſchenk Gottes oder ber Natur betrachtet. Ger: 
tes Gaben mißbrauchen. Das Brot ift eine Gabe Gottes. Kinder: 
find eine Gabe Gottes. 

D du (Geliebte) des Himmels legte, befte Gabe. Kofegarteg. 
„Ale gute Gaben und alle vollommene Gaben Fommen von oben 

herab, von dem Vater des Lichte.“ Jak. 1,17. Befonders Geiftes. 
anlagen, Fähigkeiten zc. (Talente) Ein Menſch von vielen Gaben. Er 
hat die Gabe zu Überzeugen, zu überzeden ꝛc. Er bat nicht die 
Gabe, ſich beliebt zu machen. Die Gabe Wunder zu thun, zu weiſ⸗ 
fagen, »Derjenige ift bemürhig, der ae feine Gaben — als frei» 
willige und unverdiente Geſchenke aus der Hand Gottes betrachtet.“ 
Gellert. 4) # Im O. D. aud) die Zeit, da etwas gegeben d. 5. 
ausgefertiget, gefihrieben wird, die Tag- und Sahrzahl (Datum). 

Gaͤbe, f. Gebe. 

1, Die Gabel, Mz. die —n; Verkleinerungsw. dag Gäbelhen, D. 
D. Gaͤblein, des —s, d. Mz. w. d. & N. D. Gaffel, ein Ding 

mit zwei Spitzen an einem gemeinſchaftlichen Stiele. So nennen 

die Jaͤger die Stangen eines Hirſches, die nur aus zwei Enden bes 

ftehen, wie aud), die beiden oberiten Enden eines Hirſchgeweihes Ga: 

bein, besgleihen, eine Stange mit zwei Spisen, die Zeuge oder Nege 
aufzuheben und zu fielen. Ein Baumaft, der fih in zwei Arme 

theilet, heißt gleichfalls eine Gabel. An den Weinreben werben die— 

jenigen an den Enden in zwei Spigen getheilten Theile, die wie 

Schnüre ausfehen und mit welden fie fih anhalten, gleichfalls Ga— 
beln oder Gäbelchen genannt. Befonders aber verfteht man darun- 

ter im gemeinen Leben, ein eifernes oder flählernes Werkzeug mit 
zwei bis vier Spigen oder Zinken an einem Hefte oder Stiele, et— 

was damit an= und aufzuftehen. Meffer und Gabel bei Tifhe. Eine 
Aalgabel, Fleifchgabel, Heugabel, Miftgabel, Ofengabel ꝛc. In 
den Dammerwerken nennt man Gabel ein ähnliches eifernes Merk: 

zeug, die aufgetieften Keffel unter dem Hammer auf ünd nieder zur 

ziehen, Bei den Uhrmachern wird das gabelförmige Eifen, zwifhen 

welches der Schwengel der Wanduhren gehängt wird, auch die Gas 

bei genannt Die Gabel des Leitarmes, im Bergbaue, das gabel- 
förmige Eifen, in weldem der Leitarm des Feldgeftränges befeftiget 
ift. Die Gabel der Seitenhaöpler, ein eifernes gabelförmiges Werk- 

zeug, deſſen Spigen zum Fadenhalter umgebogen find. Uneigentlich 

nennt man auch an einfpännigen Wagen und Schlitten den vorder: 

ften Theil, der aus zwei hinten verbundenen Stangen oder Bäumen 

befteht, welche die Stelle einer Deichfel vertreten und zwifhen welche 

man das Pferd fpannet, eine Gabel. S. Gaffel. Bei den Grob- 
Schmieden führen die zwei Eifen an jeder Seite des Kutfchenbodes, 

weiche die Gurte tragen und worauf das Bodkiffen ruht, den Namen 

Gabel, und an den Wagenwinden wird der obere halbmondförmige 
ober gabelförmige obere eiferne Theil, auf welchem der Wagen zuhet, 

wenn man ihn in die Höhe windet, gleichfalls die Gabel genannt, 

wofür man gewoͤhnlich unrichtig die Kabel fast, und aud mol fo 
fhreibt. Im Bergbaue fagt man auch, ein Gang macht eine Ga— 

bel, oder er gabelt fih, wenn er fid in zwei Zrümmer theilt und 
aus einandır geht. 

2. + Die Gabel, 9%. die —n, f. 2. Gaffel. 
Der Gabelanter, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Sn der Schifffahrt, 

ein mittelmäßiger Unter, der zuweilen einem größern gegenüber aus— 

geworfen wird, fo da bie beiden Taue derfelben aleihfam eine Ga: 

bei bilden und das Schiff hindern, fi) am Ankertaue zu drehen. 2) 

In der Baukunſt, ein eiferner Anker, beffen Theile die Geftalt einer 
Gabel haben und durch deren Ende eine Schließe geſteckt wird; ein 

Schließanker, aud eine Schlauder. 
Der Gabelaft, des —es, Bir. die—äfte, ein Aſt, der ſich in zwei 

Theile ober Arme mie eine Gabel theilet. 

Der Sabelbaum, f. Oaffeldaum. 
Die Gabelblume, 9%. die —n, ein Name des &eg- oder Meerkoh— 

leg, bei Planer, wegen der getheilten Staubfäben, 
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Die Babeldeichfel, 34. die —n, eine Deichſel, bie aus zwei Baͤu⸗ 

men beſteht, zwiſchen welche das Pferd geſpannt wird, im N. D. Klo: 

bendeichfel, im Oeſterreichiſchen Anzen, im Ruͤrnbergiſchen Enzen. 

Der Gabeler, f. Gabler. 
Gabelfdrmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt einer Gabel ha- 

bend. Ein gabelförmiges Werkzeug. in gabelförmiger Aſt. „Die 

Schneeammer hat einen gabelförmigen Shwanz.“ Funke. In ber 

Pflanzenkunde heipt ein Blatt gabelformig (dichotomum), mern 

die Jinienförmigen Eiuſchnitte deſſelben zweifpaltig oder aud mehr: 

mahls zweifpaltig getheilt find. Das Haar an einer Pflanze heißt 

gabelförmig (furcatus), wenn ed an ber Spige wie eine Gahel ge- 

fpaltgn iſt. Der Griffel ift gabelförmig (dichotomus), menn. er 

in zwei Theile gefpalten ift und die Spitzen dieſer Theile wieder 

zweifpaltig find. er 

Das Gabelgehörn, des —es, PM. die —e, bei den Jaͤgern, ein 

Gehören oder Hirſchgeweih, defien Stangen fi) nur in zwei Enden 

in Geftalt einer Gabel endigen. 

Der Gabelbirfch, des —es, My. die—e, ein Hirfh mit einem Ga- 

belgehörne; ein Gabler, Edelknabe. z 

Das Gabelholz, des —es, By. die — hoͤlzer, in der Schiffbaukunſt, 

ftarke Hölzer mit zwei Armen, in Geſtalt einer Gabel, welde in 

den Efen zur Xerbindung der Glieder angebradit werden; das 

Gabelſtuͤck. 
Gabelicht, adj. u.adv. einer Gabel aͤhnlich. in gabelichtes Geweih. 
Gabelig, adj. u. adv. eine Gabel, oder Gabeln habend. Ein gabeli« 

ger Hirſch, der ein Gabelgeweih hat.- 

Das Gabelfraut, des —es, d. Mz. ungew. eine in fumpfigen Gegen: 

den wachſende Pflanze; auch Zweizahn (Bidens L.). 

Das Gabelfreuz, des —es, 2. die—e, ein Kreuz in Geftalt einer 
Gabel (Y); auch das Schächerkreuz. 

Der Gabelmaft, des —es, Mz. die —e, in der Schifffahrt, ein 
Maft, der in der Mitte einen Querſtock hat, der gegen das Hinter: 

theil hinausgehet und woran das Segel befeftiget wird. 

O Der Gabelmafter, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Schiff, das eis 
nen Gabelmaft führt. 

Gabeln, v. I) trs. auf die Gabel fpiegen, befonders von Hirſchen, wenn 

fie Menfchen oder Thiere mit den Gabeln oder Spisen ihres Gewei- 

bes faffen. IL) rec. Sich gabein, ſich mit den Gabeln faffen zc. 
Uneigentlich fagt man im Bergbaue, ein Gang gabeit fi, wenn er 

fih in zwei aus einander laufende Trümmer theilt. — Das Ga— 
bein. Die Gabelung. ? 

Die Gabelnadel, 9%. die —n, eine Benennung der Haarnadeln, 
weil fie wie Gabeln in zwei Spigen zufammengelegt find. 

Der Gabelnbaum, des —es, My die —bäume, ein Baum im füb- 
lihen Europa, deſſen Zweige man zu dreizadigen Gabeln zum Behufe 

der Landwirthſchaft bildet, und mit welchen Handel getrieben wird (Dia- 

spyroslotusL.). Das Holz davon gebrauchen Einige wiegranzofenholz. 

Das Gabelpferd, des —es, Wz. die —e, ein Pferd, das in der 
Gabel oder Gabeldeichfel geht. 

Der Gabelrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Mefferfchmie: 
den, ein Stuͤck Eifen im Amboßblocke, die Zacken der Gabel darauf 

zu ſchmieden und zu ric)ten. 

Die Gabelröhre, 9%. die—n, bei den Brunnenmagjern, eine Röhre, 
melde auf der Burgel oder dem Kropfe eines Pumpbrunnens befe= 

ftiget ift. 

Der Gabelfhwanz, des —es, 3%. bie — ſchwaͤnze. ı) Eine Art 
Lippfifhe bei Müller, mit gabelförmigem Schwanze (Labrus lu- 

naris L.). 2) Eine Raupenart, beionders auf den Pappelmweiden, 

beren Schwanz in zwei Spisen gefbeilt ift. 

O Sabelfhwänzig, adj. u. adv. einen gabelförmigen d. h. in zwei 
Spigen auslaufenden Schwanz habend, „Gabelſchwaͤnzige Rauch— 

ſchwalben.“ 3. P. Richter. - 
Des Gabelſegel, ſ. Gaffelfeger. 

Gack 
Das Gabelſeil, des —es, 9%. die —e, in den Kupferhaͤmmern, ein 

Seil, an welchem die Gabel hängt und geleitet wird. 

Die Gabelftange, 93. die —n, eine Stange, die fih in zwei Spigen 
wie eine Gabel endigt. 

Das Gabeiftüd, des —es, Mp. die—e. ı) Im Schiffbaue, fo viel 
als Gabelholz. ©. d. 2) Eine Art Eleiner Kanonen, die auf eifer: 

nen Gabeln liegen. . 

Der Gabelwagen, des —s, 8.9. w. d. Ez. ein Wagen mit einer 
Gabeldeichſel; ein Karrenwagen. 

Da: Gabelwerk, des —es, My. die —e, in den Windmühlen, eine 
Vorrichtung, wodurch der Mehibeutel in wagerechter Richtung ge: 

ſchuͤttelt wird. 

Der Gabelfticd), des —es, Mz. die —e, ein Stich mit der Gahel. 
Der Gabelftiel, des —es, Mz. die —e, der Stiel oder das Heft der 

Babel. E 

O Der Gabelweg, des —es, Wz. die —e, ein Weg, welder fi 
theilt und nach verfchiedenen Richtungen fortläuft. »über den Gas 
beimweg , deſſen vehte Zinke nah Lilar geht.“ 3. P. Rihter. 

Der Gabelzahn, des —es, D%. die —zähne, eine Art Venusmu- 
fein, bei welcher der mittlere Zahn des Schloſſes gabelförmig: ift 
(Venus rotundata L,). 

* Gaben, v. trs. als Gabe reichen, darbringen, ſchenken (dotiren). 
Kein Pilger, der nicht auf dem Altar 
Ein frommes Opfer gabte. Pfeffer. 

Das Gaben. Die Gabung. * 
X Der Gabenfreſſer, des —s, d. Mz. w. d. Er. die veraͤchtliche Be 

nennung eines beſtechlichen Richters, der Gaben oder Geſchenke gern 

hinnimmt. 

Der Gabenherr, des —en, Mz. die —en, in ben Halliſchen Salz— 
werfen, ein Unterbornmeiſter, der die Aufſicht über die Gabe, d. he 

über die Sohle hat, welde aus den Salzbrunnen in die Kothe ges 

liefert wird. 

Die Sabenfammlung, 3%. die —en, die Sammlung von Ga: 
ben, Beiträgen zu irgend einem Zwecke, befonders die Sammlung von 

milden Beiträgen für die Armen ıc. (Collecte). Oft ift auch ſchlecht⸗ 
hin Sammlung hinreichend. 

A Der Gabenverfohlinger, des —s, d. My. w. d. Ez. der Gaben 
verfälingt, der viel Gaben empfängt oder nimmt. 

Solches bewahrend ein Beift, ihr Könige, Gabenverfchlinger. Vo. 
Der Gabler, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Sägern, ein Gabel= 

hirſch. S. d. 2) In der Naturbefhreibung, ein Seefifch mit Bauch— 
finnen unter den Beuftfinnen, der mit einem Panzer verfehen iſt 

(Cataphraetus ı. Kl., Cottus scaber L.). 

Gach, 1. Jaͤh. 
x Der Gackelhans oder Gakelhans, des —es, Mz. die —hänfe, 

f. Gackeln. * 
X Gadelig oder Gakelig, adj. u. adv. gern gackelnd oder gakelnd, d. h. 

viel und dabei albern ſchwatzend. ©. Gackeln. 
X Die Gadelliefe oder Gakelliefe, Hz. die —n f. Gackeln. 
Gadeln oder Gakeln, v. intrs. ein Schallwort, das Geſchrei der 

Hühner, befonders wenn fie ein Ei gelegt haben, auszudruden und 

nachzuahmen, N. D. Eafeln. Uneigentlid, viel [hwagen, befonders 
albern ſchwatzen. In diefer Bedeutung wird es gewöhnlich gakeln 

ausgeſprochen. Das Gackeln, Gakeln. Daber im gemeinen Leben 
der Gackelhans oder Gakelhans, und die Gackellieſe oder Gakel— 
liefe, eine Perſon, welche gern gakelt, d. h. gern viel und dabei al: 

bern ſchwatzt. 

Gadern, v.intrs. ein Shalwort wie gadeln, das Geſchrei der Huͤh— 
ner, beſonders, wenn ſie ein Ei gelegt haben, auszudrucken und nach⸗ 

zuahmen. Ein Hof voll Hühner ſah ihn leiden 
Und gäderte dabei vor Freuden. Lihtmwer. 

Im O. D. gebraucht man es auch vom Gefhrei ter Gänfe, wofür man 
auch das eigene Wort finnattern hat. Uneigentlich nennt man such 
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wet eig Lachen, das dem Geſchrei der Hühner aͤhnlich iſt, ein Ga— 

ckern. S. Gickern. Das Gackern. ©. Gakſen. 

Der Gadelbuſch, des —es, Pi. die —e, ein Name der Jslaͤndiſchen 

"Spießente (Havelda). 

+ Der Gademer, des —s, d. My. w. d. Ey. der einen Gaben be: 

wohnt, ein Häusler, N. D. Kothfafle, Koſſaͤte, Köther. 

+ Der Gaden, des —s, d. @%. w. d. Ez. 1) Ein Behältnif, Ge— 

mad, Zimmer, befonders ein Laden. 
— Bei einem alten Gaden 
Vorbei Wieland. 

In der Schweiz iſt ein Milchgaden, ein Milchkeller; ein Viehga⸗ 

den, ein Huhſtall ꝛc. 2) Ein kleines Haus, eine Hütte, N. D. Koth, 

Kothe. 3) Fin Stodwerf. Ein Haus von drei Gaden. 
+ Gädig, adj. u. adv. Gaben oder Stodwerke habend, in ben Zufam: 

menfesungen, zweigaͤdig, dreigadig 2c. 
1. + Die Gaffel, My. die —n. 1) N. D. fo viel als Gabel, doch 

meiftens nur uneigentlid. ©. d. 
— bie veraltete Hütte zu Elein aud) ziveien Bewohnern 

Mandelt zum Tempel fih um: für die Gaffeln ragt ein Ge: 
faul auf, Voß; 

d. b. für, anftatt der gabeligen Pfaͤhle. 
Doc) jener mit zweigehörneter Gaffel 

Hebt den beräuderten Rüden des Schweins von ber rufigen 
# Latte, Ders. 

d.h. mit der Fleiſchgabel. 2) Inder Schifffahrt fo viel als Gaffelbaum. 

2. + Die Gaffel, M.die—n, O.D. 1) Eine Abgabe an die Obrigs 
keit, Zins, Steuer. An manden Orten, in engerer Bedeutung, das 

Abzugsgeld. 2) Eine Zunft, Innung, Gilde. 
+ Der Saffelbaum, des —es, By. die—bäume, in der Schifffahrt, 

ein Baum, der hinter dem großen Mafte liegt, mit welchem ex einen 
fpigen Winkel bildet. An feinem unterm Ende hat er einen gabelför: 

migen Ausfähnitt, womit er den Maft von hinten umfaßt, und von 
welchem er den Namen führt. ©. 

+ Der Gaffelherr, des —en, 3%. die—en, D. D. ein Abgeorbnes 
tee des Raths, welder den Verfammlungen der Handwerker beimoh- 

net; ein Dandwerfsherr. ©. 2. Gaffel 2). 

+ Der Gaffelfnecht, des —es, My. die —e, D. D. ein Knecht oder 
Diener bei einer Zunft. ©. 2. Gaffel 2). 

+ Der Gaffelmeifter, des —s, d. 2%. wad. Ez. in ©. D. der Ältefte 
einer. Zunft. &. 2. Öaffel 2). 

+ Das Gaffelfegel, des —s, d. 9. w. d. Ez. in der Schifffahrt, 
ein Segel an der Gaffel, unten gerade geſchnitten, oben aber nad) 
der Richtusg des Gaffelbaums abgefhrägt. Bon einem Baumfegel 
und Gieffegel unterfheidet es fi) dadurd), daß es nicht geftrichen, 
fondern gegen bie Gaffel und gegen den Maft aufgegeiet wird, wenn 
man es einnimmt. ©. 

Gaffen, v. ntr. mit weit geöffneten Augen, auch wol mit geöffnetem 
Munde fehen. „Und werben über ſich gaffen, und unter ſich die Erde 
anfehen.“ Ef. 8, 22. Dann auf), von einem unnöthigen unbefug- 

ten Sehen bdiefer Art. „Es frommet dir nicht, daß du gaffeft nad) 
dem, was bir nicht befohlen-ift.«e Sir. 3,23. Befonders von einem 

Menfhen, der dumme Verwunderung zeigt, Uneigentlih, A aus ein= 

ander ſtehen, weit geöffnet fein. „Weil er denkt, ein Abgrund gaffe 
unter ihm.“ J. P. Richter. 

Verfolge die Gefahr bis zu dem ſchwachſten Rande 

Der legten Kluft, die ins Gefiht die gafft. Thümmer' 
Das die Seel’ aus der gaffenden Todeswunde 

Schleunig entfloh. Voß. 

Das Gaffen. 
Der Gaffer, des —s, d. 9. mw. d. Ez; die Gafferinn, BY. die 
* —en, eine Perſon, die gafft, etwas mit weit geoͤffneten Augen, auch 

wol mit dummer Verwunderung anſieht. „Gaffer und Neider und 
Anſtauner umgaben das Gemaͤhlde.“ Meißner. 
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Der Gaffer ſtand berauſcht an allen Sinnen. Engelfdalt. 

X Gagagen, v.intrs. ein klangnachahmendes Wort, das Geſchrei der 
Gaͤnſe auszudrucken, wofür man im gemeinen Leben mancher Gegen: 

den auch hilaen, hileien fagt, befonders, wenn man das lautexe ge= 
dehntere Schreien derfelben, welches von dem Schnattern nod) vers 
ſchieden ift, bezeichnen will. 

Eat fodann ruhig die Gans in &—g und G—a gagagen, 
Die beißt keinen, es quältnur ihr Gefhnatter das Ohr. Shiller. 

Das Gagagen. 
Der Gagat, des —es Bi. die —e, f. Pechkohle. 
x Saas, f. Gate. 
Gaͤh, Gäbling ıc,, f. Jah, Sähling ꝛc. — 
x Der Gaͤhnaffe, des —n, Mz. die —n, fo viel als Maulaffe, ein 

Menſch, der eine Sache mit weit geöffnetem Maule, mit dummer 

Verwunderung, anfieht; auch Gienaffe. Gaͤhnaffen feil haben, fe- 
ben und das Maul dazu auffperren. »Es ift mit Maulaufreißer und 

Gähnaffe von ungefähr einerlei Bedeutung.“ Wieland. »Zumahl 
wenn mir Lieschen Gähnaffen mat,“ wenn fie mie mit geöffneten ' 
Munde nahäffet.« Weiße. 

Gähnen, v. ntr. u. intrs. mit haben, den Mund unwillkuͤhrlich weit 
öffnen oft mit Hervorbringung eines Lautes, wenn man fchläfrig iſt, 

oder nicht ausgefchlafen hat, oder lange Weile empfindet 2c., im O. D. 

gienen, gaunen, gangen, im Öfterreihifchen, gameten, in Baiern, 
gienmaulen, gaumalzen, im N. D. janen, hojanen, hojappen. 
Vor langer Weile gühnen. Nach dem Ende gähnen, vor langer 

Weile gähnend fi) nad) dem Ende fehnen. 

Der, wenn er ſich einmahl ins Zrauerfpiel verirrt 

Beim Anfang voll Verdruß ſchon nach dem Ende gähnet. Gieſeke— 

Undere ſprechen und fhreiden unrictig jaͤhnen. 

Er jaͤhnte (gähnte) ſhon bei jedem Biſſen. Michaelis. 
uneigentlich, Mweit geöffnet fein, weit aufſtehen oder aus einander 

ftehen. Ein huͤbſcher Spalt, der zwiſchen die und mir 

Den Boden plöslih gähnen machte. Wieland, 
An jeder Vorderſeite gähnt 
Ein Schiefloh an dem andern. Lichtenberg. 

O Von einem Worte, einem Berfe kann man fagen, er gahnt, mern 

ein Buchftabe oder eine Silbe darin weggelaffen ift, oder verſchluckt 

wird (es oder er macht einen hiatus). Das Gähnen. Die Gaͤh⸗ 
nung ©.d. ; 

© Der Gähnlaut, des —es, Mz. die —e, ein Laut, wobei gleihfam 

gegähnt wird (Hiatus). €. 

Die Gähnfuht, 0.9. die unwiderftehlihe Neigung zum öftern 

Gähnen, welche mit verſchiednen Krankheiten verbunden ift (Oscedo). 

Die Gähnung, My.die—en. 1) Die Handlung, da man gähnet; ohne 

Mehrzahl. 2) O Etwas, wobei gleihfam gegähnt wird, die Aus: 

Yaffung oder dag Mangeln eines Buchſtabens oder einer Silbe in eis 

nem Worte oder einem Verfe (Hiatus). Cludius. 

Gahr, f. Gar. 
Der Gährbottich, des —es, My. die—e, in de Brauerei, ein Bot— 

tich, in welchem das Bier gähret. 

1, Die Gahre, o. Bi. die Zubereitung, f. Gare. 
2. Die Gahre oder Gähre, d. 9%. ungew. 1) Der Zuftand, da ein 

fläffiger oder mit Flüffigkeit gemifchter Körper gaͤhret, die Gaͤh⸗ 

tung. Das Bier fteht in der Gahre. Beſonders bei den Bedern, 

vom Sanerteige. Man mug dem Sauerteige die gehörige Zeit zur 
Gahre laffen. 2) Der gehörige Grad der Gahre ober Gaͤhrung, den 

ein gährender Kösper haben muß. Das Brot hat zu wenig Gahre, 
wenn der Teig niht gut in die Höhe gegangen ift. Bei den Veckern 
hat das Brot die Gahre befommen, wenn es im Dfen ‚gehörig auf: 
gegangen ift, darauf heransgezogen, mit Waffer beſtrichen und dann 
erft gebaden wird. 3) Was die Gährung eines Körpers hervor: 

beinget. So werden im gemeinen Leben der Sauerteig und die Biere 

hefen oft die Gahre ober Gähre genannt, Im engen Sinne ver 
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ſteht man unter Gahre oder Gohre, die Oberhefen oder Spundhe⸗ 
fon des Bieres, zum Uunterſchiede von den Unterhefen oder Stellhe— 
fen. 4) + Etwas das gährt, oder eine_Art von Gährung gehabt 
bat. So wird in manden Gegenden der Miſt oder Dünger Gahre, 
Gare genannt. 

Gähren, v. ntr. unregelm mit haben, ich gaͤhre, du gährft Gierſt), 
er gaͤhrt (giert); unlaͤngſt verg. 8. ich gohr; gebund. F. ich goͤhre; 
Mittelw. d. verg. 3. gegohren. Bon Fluͤſſigkeiten oder von damit 

gemiſchten Koͤrpern, in eine innere Bewegung gerathen, wodurch die 

Theile, aus welchen der Koͤrper gemiſcht iſt, veraͤndert werden, be— 

fonders vom Biere, vom Weine und vom Sauerteige. Das Bier, 

der Wein fol noch gähren, hat gegohren. Der Sauerteig gährt. 
Uneigentlidy in unzuhige, heftige Bewegung gerathen. „Wenn euer 

Blut gährt,« in Wallung koͤnmt. Kofegarten. Die Sade ift 
nod) im Gähren, ift noch in Bewegung, noch nicht zue Ausführung, 

Vollendung gediehen. Die gührende Unzufriedenheit des Volkes, die 

einen Ausbrud durd Aufruhr 2c. beforgen läßt. In andern Sprech⸗ 

arten lautet das Wort gahren, goͤhren, gieren, gairen, gühren, 

oder auch güfen, gißen zc. S. auch Gaͤſchen, Gifhen. Das Gab: 
ten. Die Gährung. ©. d. 

Die Gährfammer, 8. die —n, desjenige Ort, diejenige Kammer 
in den Branhäufern, wo man das Bier gähren läßt. 

© Da5 Gährmittel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Mittel, die Gäh: 
rung eines Rörpers zu bewirken, ein Körper, durch welchen man in 

einem andern eine Gährung hervorbringt; das Gährungsmittel, 
der Gaͤhrſtoff, Gaͤhrungsſtoff. €. 

Die Gährftange, Bz. die —n, bei den Bedern, Stangen unter der 
Dede ver Badftube, auf welge die Badkbretter mit dem Zeige ge: 

[hoben werden, wenn diefer Unfen nicht gehörig gähren oder in die 

Höhe gehen mill. 

© Der Hährftoff, des —es, Mz. die—e, ein Stoff, oder Überhaupt 
etwas, das in einem andern Körper eine Gaͤhrung hervorbringt, ei— 

genttic und uneigentlich (Ferment); der Gährungsftoff. C. 

Der Gährteig, des —es, d. My. ungew. ein gegohrner Zeig, und 
ber, mit anderem Zeige oder andern Körpern vermifcht, eine Gaͤh— 
zung in denfelben hervorbringt. 

Die Gaͤhrung, My. von verſchiedenen Arten berfelben, die —en, bie 
innere Bewegung, in welche die Theile eines flüffigen ober naffen 

Körpers gerathen und durch welche fie eine Veränderung erleiden. 

Sn Gährung übergehen, in diefe Bewegung gerathen. Man unter: 
Theibet gewöhnlich derierlei Arten der Gaͤhrung, welche ſich theils 

nach der Beſchaffenheit der gührenden Maſſen, theils nach der Länge 
ber Zeit, während welcher man fie gähren läßt, theile nad) den Um: 

ftänden, unter welchen man fie gähren läßt, rihten. Die weinichte 

ober geiftige Gährung oder die Weingaͤhrung, durch welche eine 
Flüffigkeit in einen geiftigen Körper verwandelt wird; die faure Gäh- 

rung oder Effiagäbrung, durch welche flüffige Körper, beſonders 
weinartige Fluͤſſigkeiten, welche die erfte Gährung ſchon überftanden 

haben, in einen fauren Körper verwandelt werben; bie faulende Gaͤh— 
rung, ober die Faͤulniß, durch welche ein Körper am meiften ver: 
ändert oder auch zerfiöret wird. Ein neuerer Scheidefünftler, Fours 

ceoi, nimmt noch eine Zuckergaͤhrung (Fermentation saccharine) 

und eine Teiggaͤhrung (Fermentation panaire).an; ; unter der erften 

begreift er die Bildung des Zuckerſtoffes in verfchiedenen Pflanzen: 

Eörpern, befonders in Krüchten, die grün abgenommen , ‚nachher erft 
zeifen, umd zudesfüß werden, unter der leßten verfteht er die Gaͤh— 

rung des Meplteiges, die nad) ihm der Anfang einer von felbft er: 

folgenden Zerfegung ift, die mit Faͤulniß und gänzlicher Auflöfung 
der Theile endigen würde, wenn man fie nicht durch das Baden ver: 

binderte. Uneigentlih, eine unruhige, leidenfhaftlihe Bewegung. 

Das Volk geräth in Gaͤhrung, wenn es durch irgend etwas bewegt, 

aufgereizt wird, was oft der erfte Schritt zu einem Aufruhr, einer 
Empoͤrung ift. 
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Die Gahrungsluft, o. My. die bei der Gaͤhrung fi entwickelnde Luft, | 
Stickluft. 

Der Gaͤhrungsmeſſer, des —s, d. Wz. w. d. E;. in ber Naturlehre, 
ein Werkzeug, den Grad der Gührung zu erforſchen und zu beſtim— 
men (Zymosimeter). Schwan. 

Das Gährungsmiltel, der Gährungsfloff, 
Gaͤhrſtoff. 

Der Gaͤhzorn, ſ. Jahrom 
Gakelhans, Gakelig, Gakellieſe, Gakeln, ſ. Gackelhans ꝛc. 
Gaks, ſ. Gatfen. ü 
Satfen, v. intrs, fo viel als gadern. N. D. kakeln, im Öfterreis 

chiſchen kakazen. Uneigentlid im D. D. fo viel als fiottern. Daher 
wahrfheinlig der im gemeinen Leben. übliche Ausdruck, er weiß wes 

der giks nod) gaks davon, er weiß gar nihts davon. Das Gakfen. 
+ Der Galander, des —s, d. 9%. w. d. E&. ı) Im S. D. ein 

Name der Hauben- oder Deidelerhe. 2) Im NR. D. der braune 

f. Gährmittel, 

Kornwurm, der fih befonders häufig in der Gerfte aufhält (Cureu- 
lio granarius L.); Kalander, Klander, Glander. In andern Ge- 
genden heist er au Mippel, Neiter ıc. 3) Eine Art Käfer, wel: 
He fih im Specke, Fleifhe, in getrodneten Fiſchen und Zellen aufs 
hält (Dermestes lardarius L.). 

+ Das Galbenfraut, des—es, 3%. von mehreren Arten, die —kraͤu⸗ 
ter, ein boldentragendes Pflanzengefhleht (Bubon L.); bei Anz 

dern der Steineppih. Eine Art davon ift das Äthiopiſche rothe 
Galbentraut (Bubon galbanum L,), von welder das Mutterharz 
tömmt. 

x Gälfern, f. Geifern. 
Der Öalgant, des —es, d. By. ungem. eine Oftindifche Pflanze, bes 

ren gewürzhafte, fharfe und zufammenziehende Wurzel als Arzeneis 

mittel gebraudit wird (Maranta galanga L.). Sie heist aud) klei— 

ner Galgant; zum Unterfchiede von dem großen Galgante, einer 
andern Oftindifhen Pflanze, deren Wurzel aber nicht fo Eräftig ift 

(Kaempferia galanga L.). Eine Art in Sümpfen mwadhfendes 

Stridgrafes mit rundem Halme und mit Blättern, die am Rande 
und auf dem Rüden mit Dörnern hefest find, wird von Einigen 

Deutſcher Galgant genannt (Schoenus mariscus L.). 

Das Galgantgras, des —es, d. Mz. ungew. eine Art Riedgras, 
gewöhnlid) mit drei männliden und drei bis fünf aufgerichteten, 

Furzgeftielten weiblichen Blütähren (Carex acuta L.); auch großes 
Waſſerriedgras, Berftgras, Berftfhilf, Schnittgras, Plasgras, 
Dhfenbeutel ıc. 

Das Galgantöl, des —es, 0. Mz. ein flächtiges ÖL von gelber Far⸗ 
be, weldies aus der Wurzel des Galgants gewonnen wird. 

Der Galgen, des —s, d. My. w. d. Ey. ein ſenkrecht in der Erde 
befeftigter Pfahl, oben mit einem Querholze verfehen, der ziwei, aud) drei 

Dfeiler, die entweder in der Erde oder auf einer gemauerten Unter: 

lage befeftigt oder ganz gemmuert und oben mit Querbalken verbuns 

An den den find, um Miffetbäter daran zu hängen oder zu henken. 

Galgen Eommen, gehenkt werden. Den Galgen verdienen, verdie— 
nen gehenkt zu werden. Die Strafe des Galgens, die Strafe des 

Hängens. Ein Verbregen, worauf Galgen und Rad ftehet, oder 
worauf Galgen und Rad gefest ift, welde mit dem Tode am Gals 
gen beftraft wird. . Dem Galgen entlaufen, der Strafe des Haͤn⸗ 

gens entgehen und überhaupt, als ein Verbrecher entwifhen und der 

Strafe entgehen. X Er fieht aus, wie vom Galgen gefallen, mit 
Verachtung von einem Menfchen, der ſehr unordentlih, befonders in 

Anſehung der Bedeckung feines Halfes einhergehet. In der anftän- 
digern Sprechart fagt man. dafuͤr Hochgericht; in der Sprade 
der Spisbuben aber wird er die Feldglode genannt. Bon der 

Ahnlichkeit der Geftalt werden auch amdre Werkzeuge Galgen 
genannt. So heißt der ſenkrecht ſtehende Baum eines Siehbrunneng, 

auf- welchem der Schwengel beweglich ift, Galgen. In den Salj- 
Tothen ift er ein Geruͤſt über dem Eingange der Salzftätte, auf wel- 

— 
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ches man Salz ſtellet oder Dolz leget. An ben Buchdruckerpreſſen 
dir es eine holzerne Lehne am Ende des Laufbrettes, woran ſich der 
geöffnete Deckel lehnet; und an den Pferdezäumen ein Mundſtück oder 
Gebiß in Geſtalt eines Bogens, das Galgenmundſtuͤck. 

Der Galgenberg, des —es, My. die —e, der Berg oder Huͤgel, auf 
welchem ein Galgen fiehet. 

© Das Galgenbild, des —es, Pi. die —er, das an einem Galgen 
befeltigte Bild eines entlaufenen oder abmwefenden Verbrechers, der 

den Galgen verdient hat. „Sie ſuchte in ihren Vorſtellungen nicht 
die plumpe Ähnlichkeit, die manches Gulgenbild mit dem entlaufe: 
nen Verbrecher hat.“ Reich hardt. 

x Der Galgenbraten, des —s, de Mz. w. d. Ez. f. Galgenvogel. 
Der Galgendieb, des —es, My. die —e, ein Dieb, der den Gal⸗ 

gen verdient; ein Galgenfhelm, Galgenfhwenge,, Galgenftrid, 
Galgenvogel. 

Die Gualgenfrift, 9. die —en, der kurze Auffhub, welchen ein zum 
Galgen Verurtheilter erhält. Uneigentlih, der Eurze Auffhub einer 

unangenehmen Sade, der zu nichts helfen kann. Das ift nur eine 
Galgenfriſt. 

Das Galgenholz, des —es, d. Mz. ungew. das Holz von einem 
Galgen. Im gemeinen Leben ſagt man von einem falſchen Men— 

ſchen, er fei fo falſch wie Galgenholz, weil foldes Holz, der Witte: 
zung beftändig ausgefest, gewöhnlich mürbe ift und leicht bricht. 

Die Galgenkette, Mz. die —n, die Kette, an welder ein Verur: 
theilter an den Galgen gehängt wird. Schwan. 

Die Galgenleiter, Bz. die —n, die Leiter, auf welher der Henker 
ben Galgen befteigt. Schwan. 

+ X Das Galgenmänncen oder Galgenmännlein, des —s, db. 
Wz. w. d. Gz. eine Benennung des Alrauns. 
5 Galgenmäßig, adj. u. adv. dem Galgen angemeffen, des Galgens 

werth. Em galgenmäßiger Dieb. ine galgenmäfige That. 
Schwan. 4 

3 Die Galgenmiene, 9%. die —n, die Miene eines Menſchen, der 
den Galgen verdient, eines Galgenvogele. „Inde feine Galgen— 
miene ſprach: o würge mich eh’ ich mich fhämen muß.“ Benzei: 
Sternau. 

Das Galgenmundftüd, des —es, WBz. die —e, ein Mundſtuͤck oder 
Gebiß an einem Pferdezaume mit einem Galaen oder Bogen. 

Der Galgenpfeiler , des —8, d. 9. w. d. E;. der Pfeiler eines 
Galgens. 

4 Der Galgenrefel, des —8, 5. 9. w. d. E;. f. Mandelkraͤhe. 
Die Gälgenrotte, My. die —n, eine Diebsrotte, Diebsbande. 

Da jm des Galgen Rott’ abgewan 
Sein Geltlich (Geld) — — H. Sachs. R. 

Die Galgenſaͤule, By. die —n, bie Säule eines Schnellgalgens. 
x Der Galgenfchelm, des —es, WM. die —e, f. Galgendieb. 
x Der Galgenfchwengel, des —8, d. SR. w. d. Ez. in der nied- 

zigen Spredart, ein am Galgen hängender Miffetpäter; dann auch 

ein Menfch, der den Galgen verdient hat. 

Die Galgenfteuer, 9%. die —n, in manden Gegenden, diejenige 
Steuer, melde die Unterthbanen zus Erbauung der Geriätsftätte und 

überhaupt zur Unterhaltung der ganzen peinlichen Rechtspflege ent: 
richten müffen. 

Die Galgenftrafe, d. My. ungew. die Strafedes Galgens, bie Stra: 
fe des Dängens. Cs jteht Gulgenftrafe darauf. Es ift bei Gul- 

genſtrafe verboten. ? ’ 
X Der Galgenfirid, des —es, Mz. die —e, ein Strick, einen Mif: 

' fethäter an den Galgen damit zu hängen. In der niedrigen Sprech— 

art, ein Menfch, der den Galgen verdient, und im niedrigen Scherz, 
ein leichtfectiger lo'er Menfh; auch der Gulgenvogel. 

Das Galgenverbrechen, de —8,d. 3% mw. d. Ep ein Verbrechen 
wora. fidie Strafe des’ Galgens arfegt if oder fteht. 

x Der Gulgenvogel, des —s, 2. die —vigel, eine Benennung 

des gemeinen großen Raben. Uneigentlih, einer ber am Galgen 
hängt, wie ein in der Schlinge gefangener Vogel, einer der den Gals 
gen verdient hat; auch Galgenbraten. 

x Der Galitzenſtein, des —es, Mg. die —e, eine Benennung des 
ſchwefelſauren Zinks oder des weißen Zinkvitriols. ©, d. 

+ Sal, adj. u. adv. unfruchtber. S. Belt. 
+ Der Gall, des —ı8, 4. die —e, im O. D. fo viel ale Schall. 

Mid daͤucht ich hört «in (einen) Gal. H. Sachs, R. 
In dem Worte Nachtigall hat ſich dieſes ſonſt ungewoͤhnlich gewors 
dene Wort noch erhalten. In einigen Gegenden Yautet es Galm. 

Der Sallapfel, des —s, 3%. die —äpfel, fleifhige runde, mannids 
faltig ausgebildete runde Körper, die am Stengel, Blattftiel, Blus 
menfliel und an den Blättern mehrerer Pflanzen durch den Stich 
Eleiner Biefer, befonders der Gallwespe entſtehen. Man nennt vors 

zugsweiſe folde Auswuͤchſe auf ben Blättern und Stielen der Eiche, 
die einen eigenen bitteren und zufammenziehenden Geſchmack habın, 
Gallüpfel, im N. D. Eichaͤpfel, anderwärts Laubäpfer, Gallen, 
Knoppern. An andern Gewädhfen führen fie eigne Nomen, ale 
Nofenäpfel oder Dornrofen, Weidenrofen ıc. 

Der Gallapfelabfud, des —es, 3. die —e, ein Abſud von Gas 
aͤpfeln (Gallapfeldecoct). 

Der Gallapfelauszug, des —es, Mz. die —auszüge, ein Auszug 
von Galläpfeln, den man erhält, wenn man über zerſtoßene Gauäp- 

fel gereinigtes Waffer gießt, und dies, leicht bedeckt, mehrere Zage 

lang darüber ſtehen läßt, welcher Auszug waͤſſeriger Gallapfelaus- 

zug beißt; zum MUnterfhiede von dem geiftigen, bei welchem 
man ftatt des Waffers Weingeift anwendet (Gallapfeltinetur). 

Das Gallapfelbad, des —es, My. die —bäder, bei den Faͤrbern, 
ein Bad von Galläpfein, wodurch die Seide, welche man ſchwarz 
färben will, gezogen wird, 

Die Gallapfelfliege, Mz. die —n, f. Ballmespe. 
Das Gallapfelfalz, des —es, d. 9. ungem. ſ Gallapfelſaͤure. 
Die Gallapfelfäure, o. 3%. eine mehrern Gewaͤchſen oder Gewaͤchs— 

theilen, bejonders aber den Galläpfeln auf Eicyen eigenthüumlighe 
Säure, die fih aus einem Gallapfelabfube, oder = auszuge ziehen und 
in trockner Geftalt, als ein Salz in grauen, fpiegigen, meiftentheilg 

fteenförmigen Kriſtallen darſtellen läßt, und dann Gallapfelſalz 
beißt. 

& Der Gallapfelwurm, des —es, Mz. die — wuͤrmer, f. Gall: 
wes pe. 

Die Galle, 34. die —n, eine gruͤngelbe, zuweilen ſchwarze ſehr bitz 
texe feifenartige Feuchtigkeit in einer eignen Blafe in den thierifhen 

Körpern, welche zur Verdauung nöthig if, die aber, wenn fie ſich 

au häufig in den Magen ergiept, mancherlei Krankheiten verurfant. 
Die Bereitung der Galle im menſchlichen Koͤrper. Bitter wie 

Galle. X Die Galle Läuft ihm über, over wird bei ihm rege, von 
einem Menfchen, der in Zorn geräth. So aud) von cinem geringen 

Grade des Zornes, Unwillens, bie Galle ſchwillt ihm. 

— — wiewohl (wiewol) bei ſeinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall' ein wenig ſchwoll. Wieland. 

Die fhwarze Galle (atra bilis), ein andrer dicker, brauner Saft, 

ber aus dem Blute abgeiondert wird, fid) in den Nebennieren befinz 

det und bei muͤrriſchen, verdrieplihen undzornigen Menſchen in grö— 

Berer Menge vorhanden iſt. Daher fagt man von einem foichen 

Menfhen, die Galle plagt ihn, wenn das dide Blur dſelben viel 
fhmarze Galle abfest. Uneigentlidy, bittere unangene: m‘ Smpfinz 

dungen und die Urfahe derfeiben. „Das Volk mit Galle weänken.« 

Ser. 9, 15. „Die Freude diefer Welt hat viel Galle.“ Dpip. 
Dann, Bitterfeit im Gemüth, Unmuth, feindliche Gefinnung. Honig 
im Munde, Galle im Herzen. „Du biſt voll bitteree Galle 
Apoftelg 8, 23 Er hat reine Feder in Galle getaucht, er 
Threibt fehe bitter. Bon den Sägern wird ac) der Sdwinz von 

Rothwildbrets Galle genannt, weil er der Sitz ber Bereitung de— 

* 
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Galle fein fol und wenigftens fehe bitter if. Im ©. D. lautet es 

in ber Umendung Gallen, welche Form auch in den Zufammenfegun: 

gen üblich iſt. „Eſſig mit Gallen vermifät.“ Matth. 27, 54 

2. Die Galle, 9. die —n. 1) Im gemeinen Leben, bie Benen- 

nung mander Arten von Feuchtigkeit und des Sufammenfluffes der⸗ 

felben. So nennt man in den Glashütten, den weißen flüsigen 

Shaum, ber fih in den Glastöpfen von dem geihmelzten Glaſe 

fheidet Galle, Glasgalle. So werden nafle Stellen auf den Ädern, 

befonders wenn fie von Heinen Quellen herrühren Gallen, Acer: 

gallen, oder Waffergallen, auch Speingflagen, Quellgrunde ge: 

nannt. Bon dem Umftande, daß folde Stellen dem Ackerbaue nach⸗ 

theilig And und Fehler des Ackers genannt werden Eönnen, zühren 

mahrfheinlid, die Benennungen verfhiedener Mängel und befonder6 

fehlerhafter Stellen und Flecken her, welche im gemeinen Leben aͤblich 

find. (.) Ein fehlerhafter Flecken im Hufe dev Pferde, der bis auf 

das Leben geht und auch Steingalle heißt, zum Urterfgiede von 

der Flußgalle. (2) Sleden im Tannenpolze, die von Haze herruͤh⸗ 

zen, Spalten und Niffe in demfelben machen und im Forſtweſen 

Harzgallen genannt werden. (3) Eine fehlerhafte Stelle in der 

Seele einer gegoffenen Kanone. (4) Ein Schein am Himmel, ber 

ſich der Sonne gegen über zeigt, dem Fuße eines Regenbogens aͤhn⸗ 

lich iſt und für ein Zeichen eines bevorftehenden Sturmes gilt, die 

Mindgalle. (5) Ein unvolltommener Regenbogen ober ein Stuͤck 

davon, eine Regengalle, Waſſergalle. (6) Die Faͤulniß. So heißt 

im N. D. die Faͤulniß im Kaͤſe, bie alle. In weiterer Bedeu- 

fung werden auch fehlerhafte Auswuͤchſe Ballen genannt. So hei— 

gen die Salläpfel in manden Gegenden auf; nur Gallen, So 

führt ein fehlechafter häutiger Auswuhs unter der Zunge dex pPfer⸗ 

de, von der Größe einer Bohne den Namen Öalle und eben fo wird 

eine Krankheit an den Knien der Pferde, melde in einer wäfferigen 

Geſchwulſt beiteht Galfe genannt; aud Flußgalle; zum Unter: 

ſchiede von der Steingalle. 

3.X Gallen, v. trs. einen Fiſch gallen, die Galle aus demfelben neh⸗ 

men. Das Gallen. Die Gallung. 

2. Ballen, v. trs. mit Gakäpfeln zubereiten. Sn den Seidenwebe- 

reien wird die Seide gegallt, indem man fte durh ein Bad oder 

durch mehrere Bäder von Gadäpfeln zieht. Das Gallen. Die Gallung. 

3. X Gallen, v. intrs. bei den Jaͤgern, fein Waſſer laffen, feuchten. 

Das Galfen. 

1, Gällen, v. tes. mit Galle mifchen, uneigentlich, verbittern, verleis 

den. Dies gällte fein Vergnügen, feine Luft, feinen Genus. Das 

Gaͤllen. Die Gällung. 
2. Gällen, f. Selten. 
Die Gallenader, 3. die —n, in der Zergliederungsfunft> zwei 

Üfte der Pfortader, melde duch die ganze Gallenblafe gehen (Ve- 

nae eysticae). Auch einen Aft der untern Hohlader nennt man 

die ſchwarze Gallenader. 
Gallenbitter, adj. u. adv. bitter wie Galle, fehr bitter. 

Faul, duch und durh, und gallenbitter war 

Die ſchoͤne Frucht — Wielanb. 

Die Gallenblafe, 9%. die —n, ein birnförmiges häutiges Gefäß im 

untern Thelle der Leber, in welchem ſich die Galle befindet. Unei— 

gentlich wird das Saͤckchen im Leibe der Bienen, worin ihe Stachel 

Viegt, die Gallenblafe oder Giftblafe genannt. 

Der Gallenblafengang, des —es, a. die —gänge, in der Ber 

gliederungskunft, derjenige Gang, buch welchen die Galle aus der 

Leber in die Gallınblafe Eömmt (Ductus hepaticus); auch bloß 

Gallengang: ; 
Die Galienblafengrube, Wz. die —n, in der Zergliederungskunft, 

eine Vertiefung an der untern Fläche des rechten Leberlappens nad) 

vorn zu, in welder die Gallenblafe liegt, und weiche einen flachen 

Ausfhnitt am vordern Rande (Incisura vesicalis) bildet (Fovea 

vesiculae bilis). 

Die Gallenblafenfhlagader, 9%. die —n, in ber Zerglieherungs- 
Zunft, eine Schlagader, die nad) der Gallenblafe geht, und aus dem 
rechten Eeberzweige entipringt (Arteria cystica). . 

Das Gallenfieber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Fieber, welches 
von zu vieler und fharf gewordener Galle entfiehet, wenn fie fi 

mit dem Blute vermiſcht, daſſelbe ſcharf macht, und die innere Haut - 
der Blutgefäße reizt. 

5 Die Galienfliege, 3. die —n, f. Gallwespe. 
Der Gsliengang, des —es, My. die —gänge, in der Bergliede- 

zungs£unft, ſolche Gänge, durch welche die Galle aus der Leber in 

die Sallenblafe und aus dieſer wieder in den Magen -2c. geführt 

wird (Ductus biliarii); die Gallengefäße. Der große oder 
der gemeinfhaftlihe Gallengang (Ducius choledochus) gept 
fhräg durch die Häute des abfteigenden Stuͤckes des Zwoͤlffinger— 

darms und endiget fid) in biefem. S. auch Gallendlafengang. . 
Das Gallengefäß, des —es, My. die —e, f. Gailengang. 
Der Gallengefhmad, des —s, 0. My. ein gallenbitterer Geſchmack 
Der Gallentrampf, des —es, Br. die —Erämpfe, ein Krampf in - 

den Eingeweiden, der von verdborbener Galle herrührek, und bei wel— 
chem im Erbrechen oft eine gruͤngelbliche Maſſe abgeht (Colica hiliosa). 

Die Gallenkrankheit, Wz. die —en, eine jede Krankheit, die von 
zu häufiger oder verdorbener Galle herräßret. 

Das Gallenfraut, des —es, d. Mr. ungew. eine Benennung bes 
Mutterkrautes und Mytterharzes. 

Das Gallenpulver, des —s, d. My. w. d. Ez. ı) Ein gallenbittee 
_ sed Pulver. 2) Die Benennung eines aus der Brechwurzel (Jalap- 

pa) bereiteten Pulvers. 

Der Gallenftein, des —es, Mz. die —e, ein Stein oder harter 
Kösper, der fih zuweilen in der Gallenblaje oder in den Gallen: 

gängen erzeuget. 

Die Gallenfucht, d. My. ungew. eine Krankheit, welhe yon Verſto— 
pfung der Gallengänge entweder durch Gallenfteine oder durch dies 
zähes Blut oder aud duch eine heftige Erſchuͤtterung der Galle 
herruͤhret, fo daß die Galle durd) die Zweige der Pfortader gehet 
und fid) mit dem Blute vermiſcht, wodurd) der ganze Körper, befons 

ders aber die Augen eine gelbe Farbe befommmen, daher führt diefe 

Krankheit, welde man auch Galfucht nennt, den Namen gelbe 
Sucht oder Gelbfuht, welche die ſchwarze gelbe Sucht genannt 
wird, wenn fi im Körper bereits eine faure Schaͤrfe befindet, vie 
eine ſchwaͤrzere oder dunklere Farbe hervorbringt. 

Gallenfüchtig oder Gallſuͤchtig, adj. u. adv. mit der Gallenſucht 
behaftet.  Uneigentlich, verdrießlih, märrifh, leicht zu erzuͤrnen. 
„Ein Gallfühtiger, der des Vergnügens fpottet und der Freude 
fludt.e Sonnenfels. ’ 

O Der Gallentranf, des —es, d. Mz. ungemw. ein gleihfam mit 
Galle gemifhter, ein gallenbitterer Trank. Uneigentlich, einem ' 

Gallentranf bereiten, reichen, ein großes ÜÄrgernig, große tiefe 5 
Kraͤnkung verurfahen. 

Die Bosheit mifht die einen Gallentrank. Buͤrde. 
Ballertartig, adj. u. adv. die Art einer Gallerte habend, einer Gals 

lerte aͤhnlich. Der Froſchleich ift ein gaßertartiger Körper. Gale 
lertartige Seegewaͤchſe. Gallertartiges Lebermoos, in der Pflans 
zenlehre, ſolches, deffen Laub durchſcheinend und einer Gallerte ähns 

li if. i 

Die Gallerte, By. die —n, eine fhleimige, fälüpfrige und mehr 
oder weniger durdfihtige zufammenhangende Maffe, welche bei ber 

Berährung oder Erfhütterung im eine zitternde Bewegung geräth.. 
D. D. Sulze ic. Im der Pflanzenlehre nennt man aud eine Ark 

Pllanzen, deren kaum fihtbare Befrugtungstheile in einem gallerke 
artigen Wefen befindlich find, Gallerte (Tremella L.). 

Gallibt, adj. u. adv. der Gale ähnlih, nad) Art der Galle. Ein | 

gallihter Geſchmack. Ein gallihtes Fieber, das mit einem Gallen» 
fieber Ähnlichkeit Hat. 
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lich und uneigentlid. in galliger Menſch. Eine gallige Bemer: 
tung, eine bittere. Gin galliges Fieber, ein Gallenfieber. 

* Gällig, —er, —ike, adj. u. adv. hart, feſt. „unter dem Mofe lag 
ein gälliger Stein.“ Theuerdank. Außer der Bergwerksfprade, 
in welder ein Gang im gälligen Felſen liegt, wenn er feft anftehet 

und Feine Ablöfung hat, ift es ungewöhnlih. Außer dem heißt im 
Bergbaue ein gälliger oder gelliger Stein ein ſehr fefter, von wel: 
chem das Bergeifen zurüdpraltt. ©. Gellen. le 

Die Galtfucht, Gallfuͤchtig, f. Gallenſucht und Gallenſuͤchtig. 
+ Der Gallufchel, des —s, d. My. m. d. Ch. ſ. Milchſchwamm. 
Die Gallwespe, My. die —n, die Benennung verſchiedener Ziefer 

(Cynips L.), welde ihr Ei in eine feine mit ihrem Legefachel ges 

machte Öffnung in die Blätter und andre Theile der Pflanzen legen, 
woburd ein verftärkter Zufluß der Säfte nad diefen Theilen ver: 
anlaft wird und allerlei Auswüchfe entftehen, befonders die rund— 

lihen an den Eichen, welche Galläpfel oder Eichenrofen heißen. S. 
diefe Wörter und Dornrofe, MWeidenrofe, welche Wörter ähnliche 
Auswuͤchſe bezeichnen. — 

O Die Gallwespenbefruchtung, Mz. die —en, diejenige kuͤnſtliche 
BDefrustung der Feigen, da man wilde Feigen an einem weiblichen 

Keigenbaum aufhängt, damit die aus jenen Eriechende Art Gallmes: 
pen, der Feigenbohrer, den männlichen Blumenftaub in die weiblichen 
Feigen bringe, wodurd) diefe größer , [hmadhafter und zeitiger zur 
Keife gebracht werden (Caprification). ©. Feigenbohrer. 

Der Salmei, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, ein 
Sinkerz, weldes in verfchiedenen Verhältniffen aus Zinkkalk, Eifen- 

Falk, Kiefelerde und Thonerde zufammengefest ift und bald grau, bald 

gelb, roth oder braun if. Man bedient fi deffelben, wenn man 

Mefjing aus Kupfer bereitet. . In derber Geftalt nennt man ihn 
auch Gatmeiftein. 

Die Galmeiblumen, d. Ez. ungew. fo viel als Gallmeiflug. 
©d. 

Der Galmeiflug, des —es, d. My. ungew. ein weißer flodiger Kör: 
per, ber vom Gatmei in offenem Feuer in die Höhe fleigt; aud 
Galmeiblumen, Almei, weißer Nicht. 

Der Galmeiftein ‚- des —es, 3. die —e, der Galmei in derder 
Sefalt. ©. d. 

X Der Galop , de8 —e8, d. 9%. ungeiw. derjenige fehnele Lauf ei: 
nes Thieres, befonders des Pferdes und Hundes , da es fi) in wei- 

ten Saͤtzen oder Sprüngen, bei deren jedem es 'einen Augenblick in 
der Luft ſchwebt, ſchnell vorwärts bewegt. Das Pferd geht im Galop 
Sm Galop reiten. Der geftredte Galop (Carriere), Dies 
Wort, deffen fremde Betonung dadurch Deutſch würde, wenn man 

den Zon auf die erfte Silbe verlegte, findet hier eine Stelle, weil 
es urſpruͤnglich Deutſch ift, indem es aus dem N. D. anukop, d.h. 
fhneller Lauf, entftanden ift, und weil eg in der Volksſprache ganz 
gewoͤhnlich iſt. Für die edlere Schreibart Könnte O Schnellfauf 
ober Sprunglauf dienen. 

O x Galopen, v. intrs. ı) Sm Galop gehen (galopiren). Das 
Pferd galopt leicht. Das Pferd galopen laffen. Das Pferd hat 
fih müde galopt. 2) Im Galop reiten (galopiren). Das 
Galopen. ©. Galop. 

+ ©alftern, v. im R. ©. D) ntr. mit fein, ranzig werden ; wie auch, 
ranzig fein. Das HI galftert ſchon. IL) intrs. mit unbeſcheiden— 
beit und Heftigkeit etwas begehren. — Das Galftern. - - 

+ Galſtrig, adj. u. adv. ranzig. 
O Galvanifch, adj. u.adv. von Galvani, einem Italiſchen Gelehr— 

ten herrührend, von ihm entdedt. Diefer Gelehrte entdedte naͤmlich 

die Reizbarkeit der Nerven und Muskeln duch Metal. Galvani— 
ſcher Reiz, Galvanifche Reizart (Galvanismus). Galvaniſche Reiz: 
mittel, den Gafvanifchen Reiz oder die Gaivanifche Reizart an- 
wenden (galvanisiren). 

Campe's Wörterb, 2. Sp. 
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Sallia, —er, —fle, adj. u. adv. Galle habend, vol Galle; eigent: 

Gang 
*%* Gam, ein veraltetes Wort, welhes ehemahls Mann oder Manns: 

perfon bedeutete und jegt nur noch in dem Worte Bräutigam vor: 
handen ift. : S 

Der Gamander, des —s, oder das Gamanderlein, des —8, db, 
DR. ungew. ı) Ein Pflanzengefhleht (Teucrium L.), zu welder 

Linné, die Erdkiefer oder das Schlagkraut, das Katzenkraut, 
den Lachenknoblauch, den Bathengel zc. rechnet Die Blumen 
dieſes Geſchlechtes ſind wirtelfoͤrmig geſtellt und das Blumenblatt 
iſt lippenfoͤrmig abgetheilt; es ſinden ſich vier aufgerichtete, vors 
waͤrts gebogene Staubfaͤden von ungleicher Länge, ein vierfacher 
Fruchtkeim mit einem Griffel in der Mitte, der ſich in zwei Staub— 
wege endigt. Der Fruchtkeim verwandelt ſich in vier nackte Samen. 
2) In manden Gegenden wird auch eine Art Ehrenpreis, beren 
Blumentrauben aus den Winkeln der Blätter entipringen, Gamait: 
derlein genannt (Veronica chamaedris L.). 

%*xX Gamlic, adj. u. adv. unbehaglich, mit Ekel verbunden. Stie: 
ler. Es ift mir fo gämlich, ich empfinde eine Unbehaglichkeit, die 
mit Elel verbunden ift. Davon die Gaͤmlichkeit, 0. Mz. diefe un- 
behagliche Empfindung felbft und den Zuftand da man diefelde hat, 
auszudrucken. 

Der Gaͤms, eine Steinart, f. 2. Kımm. 
+ Der Ganerbe, des —n, 9. die —n, ein Miterbe, dann, ein 

Mitbefiger. So heißt in manchen Gegenden ein Pfänner, weldher an 
einer Salzpfanne Theil hat, Ganerbe. Gewöhnlich werden folde 
adelige Familien Ganerben genannt, welche ſich in ben Zeiten dee 
Fauſtrechts verbanden, ſich und ihre Güter in einem gemeinfhaftti- 
hen Schloſſe zu befhügen, weldes ein Ganerberhaus oder Gan— 
erbenfchloß genannt wurde. Im Sächfifhen Landrechte find Gar: 
erben Seitenverwandte. 

+ Das Ganerbengericht, des —es, 9%. die —e, in einigen Gegen— 
den, ein gemeinfchaftlihes Gericht, welches mehrere gemeinschaftlich 
befigen und ausüben; ein Sammtgericht. 

+Das Ganerbenhaus, des —es, My. die —häufer, ſ. Ganerbe. 
1Das Ganerbenfcyloß, des —ffeg, WM. die — ſchloͤſſer, f. Ganerbe. 
Die Ganerbſchaft, 9. die—en. ı) Die Verbindung der Ganerben 

oder gemeinfhaftlihen Befigee unter einander. 2) Ein Ganerben: 
ſchloß und deffen Gebiet. 3) Die gemeinfhafilichen Befiser feldft; 
die Ganerben. 

+&anerbfhaftlich, adj. u. adv. zur Ganerbfhaft gehörig, als San: 
erbfhaft. Ein Schloß ganerbſchaftlich befigen, als Ganerbfhaft, 
gemeinfhaftlich. 

Der Gang, des —es, Mz. die Gänge. 1) Die Handlung, da man 
gehet, die Bewegung von einem Drte, nad einem Orte, vermittelft 

ber Füße; ohne Mehrzahl. Seinen Bang befhleunigen, aufhalten, 
unterbreden ꝛc. 

Mir ward die Pauſe felbft zu lang, 
Drum förderte ich meinen Gang. Midhaelie. 

So auf der Abgang, Aufgang, Ausgang, Durchgang, Kirch— 
aang, Übergang zc. Bei den Jagern thut der Hund Gänge, wenn 
er läuft, das Wildbret macht Gänge, wenn es oft hin = und herz 
läuft. Uneigentlih, die Bewegung eines Ieblofen Körpers. Eine 

Uhr, eine Mühle ift im Gange, wenn fie in Bemegung gefebt ift. 
Stodende Säfte im Körper wieder in Gang bringen. Die Sache 

iſt im Gange, ſie gehet vor ſich, ſie geſchieht ohne Anſtoß. Die 
Blattern find im Gange, herrfſchen an einem Orte, find verbreitet. 
Einer Sache ihren Gang Laffen, fie geſchehen, fid entwickeln Laffen, 
wie e8 ihre Beſchaffenheit mit fd) bringt. Zumeilen heißt aud) eine 
Mode, Waare in Gang bringen, fie einführen, ihr Abgang verfchaffen. 
Im Nuͤrnbergiſchen heißt, den Gang auf den Wald verrichten, bie Auf: 
fiht darüber führen. In engerer Bedeutung ift Gang die Handlung 

des Gehens oder eine Bewegung, in Ruͤckſicht auf die Urt und Weife, 

wie fie geſchieht; ohne Mehrzahl. Ein langfamer, ſchneller bedaͤch— 

tiger, nachlaͤſſiger, hurtiger, leichter, leiſer ꝛc. Gang. Ih Eenne 
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Gang 28 Sarg 
ihn am Gange. Das Pferd hat einen fanften, harten, ſchweren 
Gang. »Der Gang zeiget den Mann an.“ Sir. 19, 27. 

Ihr, tief er, hinkt, id) aber nit; 
Den Gang müßt ige euch abgewöhnen. Gellert. 

Uneigentlig. 

Bis in entfhiedenem Gang abfteigt von Kronion ein Fahr⸗ 

wind, Voß, 

d.h. bis der Wind nicht mehr unbeſtaͤndig iſt, ſondern anhaltend und 

günftig aus derfelben Gegend mehet. Die Sache gewinnt einen ans 

dern Gang, der Gang derfelben, die Art und Weile, wie-fie ges 

ſchieht, verändert fid, fie verfpridt einen andern Ausgang, Erfolg. 

Zumweilen verfteht man darunter die cigne Art zu denten und zu han: 

deln. Er gehet feinen eignen Gang, handelt auf feine eigne Weiſe, 

ohne ſich von Andern leiten und beftimmen zu laſſen. Den Gang 

feiner Gedanfen verfolgen. Man fpüre dem gewöhnlihen Gange 

des menjhlichen Geiftes nad. „Die Dichtkunſt ift eine Nahahmerinn 

der Natur, ein wenig Aufmerkfamkeit auf den Gang diefer großen 

Lehrerinn würde uns zeigen, wie fie mit den Leidenſchaften verfäh: 

ret.“ Dufh. In der Bibel wird es befonders von Handlungen in 

fittliher Beziehung gebraudt. „Es ift Fein Recht in ihren Gängen.“ 
Ef. 59, 8. ° 2) So viel als man auf Ein Mahl, in einem fort, bie 
zu einem Kuhepunfte oder bis zur Erreihung eines Zieles gehet. 

Einen Gang maden, ausgehen, ein Gefhäft zu beforgen oder ſich 
zu ergehen, zu erholen. Einen weiten, einen vergeblichen Gang 

machen oder thun. Einem Arzte feine Gänge bezahlen. Das wird 

mir ein faurer Gang fein. In diefer Bedeutung wird im gemeinen 

Leben auch das Verkleinerungswort gebraucht, ein Gänghen, und 

mehr verkleinert Gängelchen. In engerer ungewöhnlider Bedeu: 

tung für Schritt. „Und da fie umhergegangen "mit der Lade des 

Heren fehs Gänge. 2 Sam. 6, ı3. „Denn du haft ſchon meine 
Gänge gezählet,« Hiob 14, 6; wofür Michaelis fehte: „denn du 

Zaͤhlſt jegt meine Schritte.“ Uneigentlih. (1) Bon Speifen, fo viel 

deren auf Einmahl aufgetragen werden. Ein Schmaus von drei 

Gängen, (2) Im Fehten und Streiten jeder Art, das Feten, 

Streiten bis zu einem Nuhepunfte, wo die Fechtenden oder Strei— 

tenden einhalten und neue Kräfte fammeln. Einen Gang mit je: 

mand wagen, maden, thun. (3) In den Wiffenfhaften, ein Theil 

einer Wiſſenſchaft, der für fi) ein Ganzes ausmacht, und in einer 

gewiffen beftimmten Zeit vorgetragen oder durchgeuͤbt wird; ber 

© Lehrgang, Lerngang (Cursus). (4) Beim Tonſpiel, ein Eurzer, 
duch auf- und ablaufende Toͤne ausgedrudter Gedanke. Auf dem 

Flügel, auf der Harfe einige Gänge thun, maden. (5) In den 
Mühlen verfteht man darunter die Handlung des Auffhüttens in den 

Rumpf. Die Spiskleie koͤmmt vom erften, das Griesmehl vom zwei— 

ten, das Mittelmehl vom deitten Gange. Zuweilen wird auch wol 

das Mehl feisft der Gang genannt, fo dag man unter dem erften 
Bange bie Spigkleie, unter dem zweiten das Griesmehl, und un= 

ter dem dritten das Mittelmehl verfteht. 3) Was da gehet, was 
zufammen in Bewegung gefest wied. So nennt man bei den Muͤh— 

len das ganze Räberwerf und Getriche welches nöthig ift zwei Mühl: 

feine in Bewegung zu fegen, einen Gang oder Mühlgang. Eine 
Mühle von oder mit zwei drei, vier 2c. Gängen. So nennen die 

Weber eine gewiffe Anzahl Fäden in der Kette oder im Aufzuge den 

Bang. Auch bei den Perudenmadern heigen die Haare, welde auf 

Ein Mahl um die drei Faden herumgefälagen werden, ein Gang. 
4) X Das Biel des Sehens, der Ort, wohin man gehet. Sch Eenne 
feine Gänge füyon, ih weiß ſchon, wohin er zu gehen pflegt. Das ift 

fein Gang nit, dahin pflegt er nit zu gehen. 5) Der Drt, wo, 
auf weldien man gehet, oder gehen Tann cder auf weldiem gegangen 

ift. Alle Gänge und Schliche einer Gegend, in einem Walde, einem 

Gebirge kennen. „Sein Strick ift gelegt in die Erden, und feine 

Sale auf feinen Gang.“ Hiob 18, 10. So aud in den Zufammenz 

fesungen Ausgang, Durchgang, Eingang, Zugang ꝛc. Befonders 

die Wege in einem Garten zwiſchen den Beeten, Baumftüdfen ıc. Ein 

Sandgang. Ein singefaßter Gang, zu.deffen Seiten Sträude ober 
andre Einfaffungen fortlaufen. Ein mit Bäumen befegter Gang 
oder © Baumgang (Allee). ©. Baumgang. Ein bededter Gang 
oder Kaubengang. Ein Heckengang, Schattengang, Luftgang, 
Irrgang 26. Bei den Jägern heißt die Spur eines Marders auf) 
ein Gang. In engerer Bedeutung heift derjenige Theil in einem 

Gebäude, der längs den Zimmern bingehet oder. auf welchem man zu 

den verfhiednen Zimmern und Gemädern eines Stockwerkes gelangt, 
ber Gang, und wenn er an der Seite des Haufes mit einem Gelän- 

der an der äufern Seite hinlauft, der ©) Geländergang (Galerie). 
Ein Saͤulengang, der auf Säulen zuhet oder zwiſchen Säulen ih 

binziehet. Ein unterirdifher Gang, ein Gang unter der Erde, 
der unter ber Erde fortfühet. "Ein Wallgang, der Gang, Weg auf 
einem Walle ꝛc. Uneigentlid. (1) Die Gewinde einer Schraube oder 

die gewundenen Vertiefungen um die Spindel einer Schraube, wor: 

auf die Schraubenmutter gleihfam gebet. (2) Die Röhren und Lei— 

ter, in welchen fi) eine Slüffigkeit bemeget, befonders in den thieriz 

fhen und Pflanzenkörpern. Der Öallengang, Saftgang, Milhgang, 
Waffergang x. ©. d. Matth. 15, 17 wird aud der Abführungs- 
weg des Auswurfes aus dem tbierifhen Körper der natürliche Gang 
genannt. Der Fontanaifhe Gang (Canalis Fontanae) im Auge, 
zwifchen dem Strahlenförper und dem vordern Rande der weißen 

Haut, nah einem berühmten Zergliederer Fontana benannt. Der 
Petitfye Gang (Canalis Petiti) ebenfalls im Auge, zwifchen dem 
Glaskörper, dem Strahlenfranze und dem Aufern Rande der Kri— 

ftalllinfe, nad) einem andern berühmten Zergliederer Petit benannt. 
Der Sylviſche Gang (aquaeductus Sylvii), im Kopfe, der unter 
den Vierhuͤgeln bin in die vierte Dienhöhle führt. Außerdem werden 
in ber 3ergliederungsfunft auch nad) Verhältnif der Weite lange Löcher 

in den Knochen, Gange (Canales, meaius) genannt. (3) Im Berg⸗ 
baue belegt man mit der Benennung Gänge folhe Räume im Ge 

birge, die in die Länge und Tiefe fortdauern und an Minern oder 

Erzen reich find; zum Unterfhiede von den Klögen, Stockwerken, 
Neſtern ꝛc. Auch heigen diefe Gänge Adern. Ein ftreichender 
Gang, der nad einer gewiffen Weltgegend fortläuft oder fortfegt. 

Das Streihen des Ganges, die Richtung deffelben nad) einer gewiſ⸗ 
fen Himmelsgegend. Der Gang bleibet in feinem ordentlichen Streis 
hen, wenn er im Durdfegen durchs Gebirge von feiner Richtung 
nicht oder doch nur wenig abweicht. Wenn das Gegentheil Statt 

findet, fagt man, der Gang fällt aus feinem Streichen. Der 
Gang bluͤhet am Tage, wenn er zu Tage atiögehet. Der Gang 
wirft einen Hafen, wenn er von feiner Richtung nach der Seite zu 
in einem Winkel abweiht. Der Gang wirft einen Bauch, wenn 
er in feiner Richtung eine Krümme macht. Das Fallen der Gänge, 
ihre Richtung gegen den Gefihtsfreis. in fallender Gang, der 
ſich einer wagerechten Richtung nähert, ein fhräger Gang; ein don= 
leger Gang, der fih zwiſchen dem ıoten und Soften Grade unter 
den Gefihtskreis cder unter eine wagerechte Linie neiget; ein ſchwe— 
bender Gang, der eine wagerehte Richtung hat; ein jichender 
Gang, der fenkrecht in die Tiefe gehet; ein geftürzter Gang, der 
bald auf- bald niederfteiget., Ein fauler Gang, ein tauber, deſſen 
Gebirge mürbe und oder ift; ein fündiger Gang, wenn er Erje 
oder Metalle hält; ein offener Gang, in welchem Drufen der Höhlen 
liegen. Sn weiterer Bedeutung werden zuweilen aud die in ſolchen 

Gängen befindlichen Minern und Erze Gang und Gänge genannt. 
(4) Bei den Sägern, eine Reihe aufgefielter Klebgarne; aud eine 

Wand genannt. 
Gäng, f. Gänge. 2 
Die Gangart, Mz. die —en, im Bergbaue. 1) Iede Gteinart, die 

fih in einem Gange findet und denfelben ausmacht; der Gangftein. 
2) Geftein, welches fih zwifhen der Mutter mit ihrem Erje und 

dem gewöhnlichen Gefteine befindet; der Gangftein, das Salband. 

\ 
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Gang 

Gangbar, —er, —fle, adj.u.adv. ı) Wo man gehen kann. Ein gang- 
barer Weg, im O. D. gehelich. ©. Gehbar. Uneigentlih. Waſſerroͤh— 
zen gangbar erhalten, fie in gutem Stande erhalten, daß das Waſſer 

ungehindert oder ohne auszulaufen, durchgehen oder durchfließen kann. 

2) Wo viel gegangen wird. Eine gangbare Straße. 3) Was im 

Gange ift, was man häufig gebraudt, was gut abgehet. Gangbare 
Münzen, welde im Handel und Wandel ohne Weigerung genommen 

wird. „Der gejunde richtige Verftand ift die gangbare Münze der 

Welt.“ Gellert. Gangbare Waaren. 
Der Gangbau, des —es, d. By. ungew. im Bergbaue, der Bau 

ober die Rwinnung der Erie in Gängen. Ä 

Der Gangberd, des —es, Bi. die —e, im Schiffbaue, derjenige 
Theil des Bordes, auf welchem ‚man innen an demjelben bequem 

herumgehen kann. z . 

X Gänge, adj. u. adv. gehend. Bei den Jägern, ein ganger Hund, 
ein munterer,-fchneller. Uneigentlich, im Gange feiend. 

Junges Maul ift eine Mühle, die gar gäng’ in ihrem Lauf; 
Mahiet Wis kaum eine Handvoll, jhüttet Wort ein Malter 

— auf. Logau— 
Dann, gangbar, im gemeinen Leben, im Handel und Wandel ange— 

nommen, üblih, uͤberall bekannt ſeiend; beſonders, ın Verbin— 

bung mit dem Worte gebe. Das iſt nun fo gaͤnge, das iſt fo ge: 
woͤhnlich, ift die Mode fo. Das iſt ganz gäny’ una gebe, ganz gez 
wöhnlid. »Das Geld, das im Kauf gang? und gebe.“ ı Mof. 23, 
16. »— um antike (alterthümlide) Tempel und Pradtgebäude in 

leiten Korkformen gang’ und gede zu maden.“ J. P Rigrer. 

X Die Gänge, 0. 93. die Gängigkeit, der Gebrauch. „Und wenn die 
Waare von gemeiner Gange gefehlt Hat, fo ift fie aufgefchlagen.« 
Geiftder Journale, 

Das Gängelband, des —es, By. die —bänder, ein Band, woran 
man die Kinder gängelt over gehen läßt, gehen lehrt, das Fuͤhr— 
band, Leitband, Laufvand, der Yaufzaum. Auch uneigentlich, 
einen am Gaͤngelbande führen wollen, ihn nad feinem Willen wie 
ein Rind führen, leiten wollen. 

X Die Gängelei, Mz. die —en, das Führen am Gängelbande. Un: 
eigentlih und veraͤchtlich, das willkuͤhrliche Führen, Leiten eines An- 

dern in feinen Handlungen. Eine jolhe Gängelei ift für ihn ſchimpflich. 

Gangeln, v. trs. 1) Den Gang leiten, gehen lehren. ı Ein Kind 
gängeln, es am Gängelbande führen. Uneigentlich, einen nad) fei: 

nem Gefallen leiten, als ober feinen eignen Willen hätte. Sie 

gängelt den Mann und ale im Haufe nad) ihrem Gutdünfen. 2) X 
Dur Schläge gleihfam gehen madhen, fhlagen. Er wird did 
gärgeln. Das Gängen. Die Gängelung. 

Der Gängelwagen, des —s, d. Wz. w. d. E. ein Geftell mit Raͤ— 
dern, in weldes man die Rinder ftelt, fo daß fie darin nicht nur 
ftehen £önnen, indem ihre Arme oben auf dem Geftell aufliegen, fon: 
dern aud) gehen Eönnen ohne zu fallen; ein Laufwagen, Rollwagen, 
an mandhen Orten aud) eine Laufbane. 

Der Gänger, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gängerinn, Wz. die 
—en, eine Perfon, welde gehet. Er ift ein guter Gänger, er ift 
gut zu Fuße, kann lange und fihnell gehen. Befonders in den Zu— 
fammeniesungen Fußgänger, Koftgänger, Müßiggänger, Partei: 

s gänger, Paßgaͤnger zc. 

2: 
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Das Gangerz, des —es, By. die —e, im Bergbaue, Erz, welches 
ſich in Gängen findet; zum Unferfhiede vom Flößerze. 

Der Gangfiih, des —es, 3%. die —e, ſ. Balche und Weißfiſch. 
‚Der Gangfuß, des —es, Mz. die —fuͤhe, in der Naturbefhreidung 

fo viel als Lauffuß. ©. d. 

Das Banggebirge, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
Gebirge, welches Gänge enthält oder enthalten ann. Dergleichen 
find die hoͤchſten Gebirge Grundgebirge, urſpruͤngliche Gebirge; zum 
unterſchiede von den Flößgebirgen. : 

Das Ganggewicht, des —es, 3. die—e, an den Uhren mit Gewichten, 

en be 

Daher die Gangbarkeit. 

Ganh 
ein Gewicht, welches ſie gehen macht, welches burch feinen Zug das 
Raͤderwerk in Bewegung fetzt; zum Unterfhiede vom Schlaggewicht. 

Der Ganggräber, des —8, d. Bi. io. d. Ey. der einen Gang grä- 
bet. Sm Geift ver Journale wird aud) ein gewiffes Ziefer, were 
des fid) Gänge unter der Erde geäbt (der Minirer) fo genannt. 

Ganghaft oder + Ganghaftig, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Gang⸗ 
bar, was im Gange ift, gebräuhlih if. Ein ganghaftes Wort, 
ganghafte Münze. Im Bergbaue ift eine ganghafte Zeche, eine | 
folde, wo beitändig gebauet wird. 2) Im Bergbaue bricht das Erz 
ganyhaft, wenn es in Gängen gebrochen wird. 

Der Ganfhäuer, des —s, d. PH. w. d. Ez. im Bergbaue, ı) Ein 
Berymann, der auf Gängen arbeitet, 2) Ein Bergmann, der bie 
in die Grube hineingefhoffenen Gänge oder Gangerze zerfeget; zum 
Unterfhiede vom Schrämbäuer. 

Gangig, —er, —ffe, adj. u. adv. ı) Gehend. Ein Hängiger Hund, 
bei den Sägern, ein munterer, flühtiger. Einen Leithund gaͤngig 
machen, ihn abrichten, daß er am Haͤngeſeile gehen lerne, So aud) 
in den Zufammenfegungen ruͤckgaͤngig, Frebsgängig 2c. Uneigentlich, 
im Gange feiend, gewöhnlid. „Dann würde doch menigftens die 
Toleranz (Duldfamkeit) gängiger werden.“ Geift der Journale, 
2) Was Gänge hat, entHält, Ein gängiges Haus. Ein gängiges Gebirge. 

Die Gangfluft, My. die —Elüfte, im Berghaue, eine ſchmale Aber, 
welche nad Art der Gänge‘ eine, die Lagen bes Gefteins des Ge- 
birges im Kreuz durchfchneidende Richtung nimmt. 

Das Gangkreuz, des —es, Wz. die —e, bei den Webern, diejenige 
Durchkreuzung der Kettenfäben eines Ganges, die auf den untern 
Pfloͤcken des Scherrahmens entſteht. 

O Der Gaͤngler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gaͤnglerinn, Mz. 
die —en, eine Perſon welche Andre gärgelt, nad ihrem Willen 
fühet oder leitet; eigentlich und uneigentlic. 

O Gänglich, —er, —ſte, adj. u. adv. wo man gehen Eann, gehbar. 
Ein gänglicher Weg. Davon die Gänglichkeit. 

x Der Gängling, des —es, 9. die —e. ı) Der fih von Antern 
nah-ihrem Willen gängeln oder Ieiten läßt. 2) + Im 2.2. ein 
Rame des Fifhes Gaͤſe. 

Die Gangpfofte, 9%. die —n, bei den 3immerleuten, eine Säule 
unter einem Gange, worauf ein Balken ruhet. 

Das Gangrad, des — ed, 3%. die —räder, ein Rad, in welchem 
Menfhen oder Thiere gehen und es dadurd) in Bewegung fegen oder 
umdrehen; ein Iretrad. 

Die Gangfänle, Mz. die —n, die Säule eines Ganges vor oder an 
einem Gebäude. 

Der Gangfchlüffel, des —s, d. 9%. w. d. E. ber Schluͤſſel zu einem 
Gange. ©. d. 5). 

Die Gangſchuͤſſel, 9. die —n, in den Küchen, große Schuͤſſeln, 
in welchen die Hauptgerichte aufgegeben werden; zum Unterſchiede 
von den Zwiſchenſchuͤſſeln, Beiſchuͤſſeln zc. 

Die Gangfpille, 3%. die —n, auf den Schiffen, eine große, ftarke, 
ſenkrecht ftehende Winde, vermittelft welcher auf großen Schiffen das 
Lichten der Anker 2c. geſchieht; auf Fleinen Schiffen bie Bratfpille. ©. 

Der Gangftein, des —es, 4. die —e, f. Gangart. 
Der Gangftreit, des —es, Wz. die —e, im Bergbaue, ein Streit, 

der zwiſchen zwei benachbarten Zehen wegen eines Ganges entftehet. 
Gangweife, adv. im Bergbaue, in Gängen oder nad) Art der Gänge. 

Das Erz bricht oder findet ſich gangweiſe, wenn es in Gängen oder 
nad) Art der Gänge bricht; zum Unterfchiede von dem, weldes 
flösmeife bricht. \ 

Die Gangwoche, Wr. die —n, in manden D. D. Gegenden, bie 
Betwoche, weil in derfelben von den Roͤmiſchen Kriften feierliche Um: 

gänue anaeftellt werben. } 
O Die Ganberrfchaft, 9. die —en, eine Herrſchaft, eine Ver: 

faſſung, in welcher eine Gefellfhaft, “bie fi ſelbſt (fei es durch Ge⸗ 
burt oder duch Wahl) ergänzt, die Sersfhaft hat (Aristocratie); 
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Affſprung. Auch die Adelherrſchaft. ©. C. Verdeutſchungé⸗ 
wörterb. Aristocratie. 

O Der Ganberrfiher, des —s, d. Mg. w. d. Ez. der Theil an der 
Ganherefhaft hat (Aristocrat); affiprung. S. Ganherrfhaft. 

Der Ganiterbaum, des —es, Wz. die —bäume, der Name eines 
Dftindifhen Baumes mit breinen traubenförmigen Blüten, die aus 
fünf Kelch- und fünf zerriffenen Blumenblättern befichen, etwa 

zwanzig ganz kurze Staubfäden und einen Griffel mit fpisigem 

Etaubwege haben; die kugelfoͤrmige Steinfruht enthält eine runze— 

lige Nuß (Elaeocarpus L.). 

1. Die Gans, Mz. die Gänfe; Verkleinerungsw. das Gaͤnschen, O. D. 
Gänslein, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ein bekannter Schiwimmvogel mit 
geibrothen Shwimmfäßen, gelbrothem Schnabel und langem Halſe 
(Anser). Die wilde Gans, afhfarb und braun, am Baude weiß, 

mit gelben Füßen und [hwarzen Zehen, ift ein Zugvogel. Die zahme 

Gans oder Hausgang, fhlehthin auch nur die Gans ift größer als 
die wilde Gans und gewöhnlich weiß oder weiß und grau von Farbe. 

Andre Arten davon find die Baumaans, Eidergans, Fuchsgans, 
Hagelgans ꝛc. ©. diefe. In Allgemeinen nennt man Weibchen und 

Männden unter einanter Gänfe, will man fie aber beflimmt be: 
zeichnen, fo heißt nur das Beiden die Gans, das Männden, der 
Gänferih. Sunge Gänfe heißen Gänshen, Gaͤnſekuͤchlein, in 
Schleſien Grufcheln und in den niedrigen Sprecharten vieler Ge: 

genden Hielchen, Dieleganschen, we die alten auch Hielen, Hiele— 
gänfe heißen. Im gemeinen Leben nennt man auh das Gänfeklein 

junge Gans. Sie geht wie eine Gans, von einer Perfon, die ent— 

weder von einer Seite zur andern wanfend, wackelnd gehet, oder beim 
Gehen die Fußſpitzen einwärts fegt. Sie gehen wie die Gänfe heißt 
auch, fie gehen eins Hinter dem andern. Uneigentlid nennt man 

einen einfältigen dummen Menfchen eine Gans, eine dumme Gans. 
Sprichw. X Es flog ein Gänschen übern Rhein, und Eam eine 
Gans wol wieder heim, von jungen Deutfhen, die jenfeits bes 
Rheins — Weisheit und gute Sitten holen wollten. Auch fagt man 

von einem dummen Menfhen, der. fih gleihfam nicht einmahl die 

Gänfe abwehren kann, die Gänfe beißen ihn. In den Zufammen: 
fesungen wird immer bie Mehrzahl gebraudt. 

2. Die Gans, Mr. die Gaͤnſe; Verkleinerungsw. das Gänschen, 
D. D. Gänslein, ded —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Wort gemiffe 
Maffen zu bezeihnen. 1) In den Eifenhämmern und Eifenhütten, 

ein großes dreiediges Stuͤck geſchmolzenen Eifens wie es aus dem 

Hohen Dfen koͤmmt; auch Eiſengans. 2) In manden Gegenden, 
z. B. bei 3eiz, ein Armvoll abgeſchnittener Halme, deren vier zu 
einer Garbe genommen werden. Im Anhaltifhen fagt man dafür 

Froſch, in andern Gegenden ein Gänschen und in noch andern eine 
Glede. 3) Im Bergbaue, feſtes hartes Geftein. 4) In den Pirna- 

Then Sandfteinbrühen nennt man die geobe Steinast, aus welcher 

man Mühlfteine, Säulen zc. maht, Gans. 5) Im Aldendorfifchen 
Salzwerke in Heffen, ein Klumpen zubereiteten Salzes. 

Der Gänfeaar, des —es (en), Wz. die —e (en), oder der Gänfead- 
fer, des — 8, d. D%. w. d. Ez. eine Benennung verfhiedner großer 
Raubodgel, welche den jungen Gänfen nachſtellen; befonders ein 

SEE braungelber Raubvogel mit Eurzen gelben Fängen und langen 

Flügeln; auch Gänfchabiht, Schwaldenfhwan;. Bei Klein 
heißt, ber Hafengeier aud) Gaͤnſeaar (Vultur leporarius). 

Das Gänfeauge, des —s, Wr. die —n, eigentlich) das Auge der 
Gans. Uneigentli) bedeutet es aber: ı) In den Buchdeudereien 
nad Ad. fo viel als Gaͤnſefuß. ©. d. 2) Im gemeinen Leber, ei: 
nen ſchlechten Drilfich. 

+Die Gi infebafe, My. die —n, in manden Gegenden, 3. 8. in 
Thüringen, cine halbe geräuherte Gans, eine Flickgans, Spid: 
gang, Sänfeorufk. S. Bake. 

Der Gaͤnſebauch, des —es, 2. die —baͤuche, der Bauch einer 
Gans. Uneigentlich, im niedrigen Scherz, ein dünner eingefallener 

Bau), wie ber einer ausgenommenen Gans. In den Rüden nennt 
man bie auegenommene Gans, fo wie fie an den Bratfpieß geftedt 
wird, aud Gaͤnſebauch. 

+ Der Gänfebaum, des —es, By. die —bäume, in manden Ge: 
genden, eine Benennung des fpigigen Ahorns, weil jeine fünfzadis 
gen Blätter Gänfefüßen gleihen; aud Leene oder Kühne. 

Das Gänfebein, des —es, By. die —e, das Bein einer Gans, 
Dann.aud wol im gemeinen Leben, der Bruftfnoden einer Gans. 

Die Gänfeblume, My. die —n, oder das Gänfeblümhen, O. D. 
Gänfeblümlein, des —s, d. Eh. w. d. Ez. eine Benennung 1) der 
Maflieben (Bellis minor L.); aud) Margarethenblume, Anger: 
Blume, Marienbluͤmlein ꝛc. 2) Der großen Maflieben (Chry- 
santhemum leucanthemum L.); auch Gänfefraut: S. Maßlieben. 

Der Gänfebraten, des —s, d. My. w. d. E;. eine gebratene Gans; 
auch wol ein Stüd davon, wo es denn ohne Deutewort ftehet. 

Die Gänfebruft, My. die = grhfter die Bruft einer Gans, befonders 
wenn fie gebraten ift. 

Gänfebruft, weil man gewöhnlic nur die fleifhige Hälfte, die Bruft 

und den Baud in den Rauch hängt. 
Die Gänfediftel, Wz. die—n, eine auf Üdern wild wachſende Pflan— 

ze, der Gaͤnſekohl, Haſenkohl, die Saudiftel (Sonchus L.). 
x Gänfedumm;, adj. u. adv. dumm wie eine Gang. 
Die Gänfefeder, My. die —n, die Federn von der Gans; zum Un: 

terfhirde von andern Federn. Befonders die Schwungfedern aus den 

Gänfeflügeln; zum Unterfhiede von Nabenfedern zc. 
Das Gänfefett, des —es, 0. Wz. das ausgelaffene oder ausgebras 

tene Fett der Gänfe; Gänfefhmalz. 
5 Die Gänfefliege, 9%. die —n, eine Art Käfer, an welden die 

Gänfe ſterben follen, wenn fie diefelben verfhluden (Scarabaeus 
horticola L.). 

Der Gänfeflügel, des —8, d. My. w. d. Ey. der Flügel einer Gans 
fowol mit feinen Federn an ber Gans und nah dem Schladten von 

derfelben getrennt, ein Flederwiſch, als auch das erfte Gelenk des 
Flügels, welches mit der Gans gefoht oder gebraten wird. 

Der Gänfefuß, des —es, My. die —füße, der Fuß einer Gans. 
Uneigentlid). ı) Sn ber Pflanzenkunde, der Name einer Pflanze, de— 

ren edige Blätter Ähnlichkeit mit Gänfefügen haben (Chenopodium 
L.). Man vereiniget diefes Geſchlecht mit der Melde, mit welder fie 

in Anfehung der Blüte und des Samens übereinfömmt. Bloß in ben 
Blüten, die auch Klein, grünlih, aͤhrenweiſe geftellt find, findet ſich 

Verſchiedenheit, indem hier die weiblihen Blüten fehlen und alle Zwit⸗ 
terölumen find. 2) Ebenfalls wegen Ähnlichkeit der Blätter mit Gän- 
fefüßen, eine Art Weinftöde mit dickſchaligen aber gewuͤrzhaft ſchmecken⸗ 
den Beeren, die einen guten Wein geben. Man nennt ihn aud) Gaͤnſe⸗ 
füßer und weißen Traminer. 3) Bei den Buchdruckern, ein Zeichen, 
welches aus zwei Häkchen beftehet („ ©) und welches man zu Anfang 

und Ende einer angeführten Stelle oder angezogener Worte zur Aus— 

zeichnung fegt; nad Ad. auch Gaͤnſeaugen, Haſenkoͤpfe. 
X Der Gänfegang, des — 8, o. My. der Gang einer Gang, bie Art 

und Weife wie eine Gans geht, ein wanfender, wacdelnder Gang. 
Auch eine Art zu gehen, wo eine Perfon hinter ber andern geht. 

Die Gänfegarbe, d. Wz. ungew. f. Gaͤnſerich. 
Das Gaͤnſegekroͤſe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Gaͤnſeklein. 
Das Gaͤnſegeſchnatter, des —s, d. Mz. ungew. das Geſchnatter 

der Gaͤnſe. Uneigentlich, X dume unverſtaͤndiges Geſchrei, Ge⸗ 

ſchwaͤtz. Welch Gaͤnſegeſchnatter die Kleriſei! 
Welch Truthansgekoller die Polizei! Bürger. 

+ Das Gänfegefchneide, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Gänfeflein. 

oO Gaͤnſegruͤn, adj. u. adv. grün wie Gaͤnſekoth (merde d’oie); 

gänfefothfarben, gänfekothfarbig. Auch als Grundwort das Gaͤn⸗ 
ſegruͤn ohne uUmendung und Mehrzahl dieſe grüne Farbe zu bezeich— 

nen; beſtimmter die Gaͤnſekothfarbe. 
Der Gaͤnſehabicht, des —es Bi. die —e, ſ. Gaͤnſeaar. 

Aud eine geraͤucherte Gans nennt man eine 

— —* 
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Gaͤnſ 

Die Gaͤnſehaut, d. 9%. ungew. die Haut ber Gaͤnſe. Uneigentlich, 

die Haut am menſchlichen Körper, wenn fie in der Kälte ober vor 

Schreck fid) zufammenzieht, rauh wird, und einer Gaͤnfehaut aͤhnlich ift. 

und die Graͤfinn ſchien froſtige Gaͤnſehaut 
An beiden Armen vor Schreck zu bekommen. A.G. Eberhard. 

Der Gaͤnſehirt, des —en, My. die —en; die Gaͤnſehirtinn, 9%. 

die —en, eine Perfon, welche die Gänfe hätet; aud Gänfetreiber, 

Gänfetreiberinn. errichten dies Gefhäft Jungen oder Maͤdchen, 

fo beißen fie Gänfejungen, Gänfemäbchen. — 
x Der Gänfejunge, des —n, 34. die —n, f. Ganfehirt. 

X Die Gänfekeule, By. die —n, das Didbein, das erſte Gelenk 
des Beines einer Gans, wenn fie gebraten oder gekocht ift. 

Der Gänfefiel, des —es, 94. die —e, ein Kiel von den Schwung⸗ 
federn der Gänfe, deffen man fid) zum Schreiben bedient. 

Das Gaͤnſeklein, des —es, d. Mz. w. d. Ep. die edlen Eingeweide, 
die Füße und die Außerften Gelenke der Flügel einer gefchladhteten 

Gans, welche Theile zu einer Speife zubereitet find; auch dag Gaͤn— 
fegefröfe, das Junge, die junge Gans und im O. D. das Gän- 
fegefehneide genannt. Werden fie mit dem Biut der Gänfe und mit 
Pfeffer gekocht, fo heißen fie Gaͤnſeſchwarz, Gänfepfeffer. 

Der Gänfefohl, des —es, d. Wz. ungew. f. Gänfediftel. 

Der Gänfekopf, des —es, By. die —Eöpfe. 1) Der Kopf einer 
Sand; uneigentlid, ein Dummfopf, dummer Menfh. 2) Bon ber 

länglihen Geftalt, eine Art Birnen, die gegen Midjaelstag reift. 
X Die Gänfefothfarbe, Gänfefothfarben, ſ. Gänfegrün. 
Gänfeköthig, adj. u. adv. dem Gänfefoth an Farbe ähnlid. Im 

Bergbaue, gänfeköthiges Erz, ein graues und grünliches: reichhalti— 
ges Silbererz. Kuh, ein reihhaltiges Silbererz, des oft mit Baar: 

filber durchzogen und eigentlich eine reihe Gilde ift. 

Das Gaͤnſekraut, des —es, d. Mz. ungew. eine Benennung ı) der 
Gaͤnſeblume (Chrysanthemum leucantiemum L.). S. Maßlieben. 

2) Des Gänferichs. S. d. 3) Des Siebenfingerfrautes (Comarum 
L.). S. d. 4) Des Kannenfrautes (Equisetum L.). ©. d. 

Das Gänfefüchlein, des —s, d. Mz. w. d. Ep. f. 1. Gans. 
Die Gänfelaus, 9%. die —läufe, Eleine lange Läufe von brauner 

und grauer Farbe auf den Gänfen. 

Die Gänfeleber, Bz. die —n, bie Leber der Gans. ine gebratene 
Gänfeleber. 7 ; 

Der Gänfelöffel, ded —s, d. 2. w. d. Ez. ein Werkzeug ber 
MWundärzte, Eleine Steine aus der Harnblafe damit zu nehmen. 

"X Das Gänfemädchen oder + dad Gänfemädel, des —s, d. Mz. 
w. d. Ez. ſ. Gänfehitt. 

Die Gaͤnſemaſt, d. My. ungew. 2) Die Maft, Mäftung der Gänfe, 
2) Was zur Mäftung der Gänfe dient. 

Die Gänfemufcel, f. Entenmufcet. 
Die Gänfenudel, MM. die —n, dide Nudeln oder laͤnglich gerollte 

Stüdhen Teig von grobem Mehle, Gänfe damit zu flopfen oder zu 
mäften; Gänfewälger. 

_ Die Gänfepappel, 9%. die —n, eine Art Pappeln oder Malven 
mit niebergefhlagenem Stengel und herzförmigen fünflappigen Blät- 

teen, welche häufig an Wegen wähft (Malva rotundifolia L.). 
Der Gänfepfeffer, des —s, d. MM. ungew. f. Gänfeflein. 
Der Banfer oder Ganfert, des —s, d. 2%. w.d. Ez. ſ. Gänferich 1). 
Der Gänferich, des —es, My. die —e. ı) Das Männden der Gans; 

in den gemeinen Spredharten, der Ganfer, Ganfert, im Öfterreichi- 

ſchen Gonaus. 2) Eine Pflanze, die auf Wiefen, befonders da wo 
Gaͤnſe weiden, häufig wähft (Potentilla anserina L.); auch Gän- 
fegarbe, Grenfing. Wenn fie auf thonigem Boden wächfet, hat fie 

> filberfarbene Blätter und heist dann Silberfraut. 53) Gülden- 
Gänferich (Alchemilla vulgaris L.). S. Loͤwenfuß und Sinnau. 
4) Ein Name des Fünffingerkrauteg. 

+ Das Ganferfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Rame der Stab— 
wurzel. 
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Das Gaͤnſeſchmalz, des —es, o. By. das Schmalz; oder ausgelaſſene 
und ausgebratene Fett der Gaͤnſe; Gaͤnſefett. 

Das Gaͤnſeſchwarz, ohne Umendung u. ungew. in der Mehrzahl, oder 
d. 3. w. d. ©. f. Gaͤnſeklein. 

Das Gaͤnſeſpiel, des —es, Wz. die —e, eine Art Spiele mit Wuͤr— 
feln, wozu ein Bild gehört, worauf in einer Schnedenlinie Gaͤnſe 

und allerlei andre Dinge in 63 Abtheilungen abgebildet find. 

Der Gaͤnſeſtall, des —es, 2. die —fälfe, ein Stal für Gänfe. 
Die Sänfefteige, My. die —n, ein von Sproffen oder Brettern ges 

machtes Behoͤltniß, worein Gänfe gefegt werben um fie zu mäften. 

Der Gänfeflein, des —es, My. die —e, eine harte Maffe, die fi 
zuweilen im Magen der Magellanifhen Bänfe oder Fettgaͤnſe finden 
fol (Calculus pinguinum), 

Das Gänfeftüdhen, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Name ber 
Gänfeblume, Maßlieben, 

Der Gänfetreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gänfetreiberimn, 
BD. die —en, eine Perfon, welche Gänfe entweder auf die Weide 
ober zum Verkauf treibet. S. Gänfehirt. 

X Die Gänfewälger, 9%. die —n, ſ. Gänfenubdel. 
x Der Gänfswein, des —es, o. Mz. in Scherz, eine Benennung 

des Maffers. 

X Der Gänfewiß, des —es, o. Mz. ein feinfollender, ſchlechter Wis. 
Der Gänfezehnte, des —n, Mz. die —n, der Zehnte, der von den 

gehaltenen Gänfen entrichtet wird. 

Die Gänfezunge, My. die —n. ı) Die Zunge der Gans. 2) Eine 
Urt der Wegwarte, deren Blätter ald Salat verfpeifet und auch) ge: 

Eocht genoffen werden; auch Leberdiſtel (Endivia, Scariola, Inty- 
bus sativa, Cichorium sativum L.), = 

+Die Sant, NM. die —en, im D. D. der oͤffentliche Verkauf an den 
Meiftbietenden , eine Verfteigerung (Auction). 

+Das Gantbuch, des —es, Mz. die— bücher. ı) Ein Buch, in wel: 
chem diejenigen Sachen verzeichnet find, melde öffentlih an den 

Meiftbietenden verkauft werden follen, das Gantverzeihnif, X das 
Gantregifter, im ©. D. au die Gantrodel (Auctionscatalogus). 
2) Ein Bud), welches öffentlih an den Meiftbietenden verkauft oder 
gekauft worden ift oder zu einer Sammlung Öffentlich zu verfleigern- 
der Bücher gejört (Auctionsbuch). , 

+Der Ganten, des —s, d. 94. w. d. Ep. in manchen Gegenden, bes 
fonders N. D. eine Art Pranger, ber aus einigen, zwifchen zwei 

Pfaͤhlen befeftigten und mit drei Löchern verfehenen Brettern befteht, 

durch deren eins der, welcher geftraft werden fol, den Kopf und 

duch die andern die Hände ſtecken und fo eine beftimmte Zeit lang 
ftehen muß. 

+Das Santgeld, des —es, My. die —er, dasjenige Geld, welches 
aus einer Gant, aus den verfleigerten Sachen gelöfet worden ift 
(Auctionsgeld). 

+Das Banthaus, des —es, Wh. die — haͤuſer, ein Haus, wo ein 
Gant gehalten wird, oder wo gewoͤhnlich Ganten angeftellt werden 
(Auctionshaus). Die Stube, in welher es gefchieht heißt die Gant— 
ftube (Auctionsftube). £ 

+@äntmäßig, adj. u. adv. der Gant angemefjen, die Gant veranlaf: 
fend. Man gebracht es auch von einem Menſchen, beffen Umftände 
fo zerrättet find, daß fein Eigentum zur Bezahlung der Schulden 

verfteigert werben muß. 
+ Der Gantmeifter, des —s, d. Mz. w. d. E;. derjenige, unter def» 

fen Auffiht eine Gant gehalten wird, der die Gant veranftaltet, die 

Sachen darin ausbietet (Auctionator); auch der Verſteigerer, 
Gantverfäufer. 

+Das Gantrecht, des —es, Mz. die—e. 1) Das Recht, Ganten an- 
ftelen zu dürfen; dag Stangenrecht. 2) Die bei Ganten vorge: 
ſchriebenen Geſetze. 

IX Das Gantregiſter, des —s, d. MM. w. d. Ez. ſ. Gantbuch und 
Resifter. i 
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+ Die Gantfache, Mz. die —n, Sagen, welche Öffentlich an ben Meiſt⸗ 

bietenden verkauft werden follen, oder verkauft worden find. 

NR 8 
+ Die Gantftube, 9. die —n, f- Ganthaus. 

+ Der Gantverfäufer, des — 8, d. Mr. w. d. Gʒ. f. Gantmeifter. 

+Das Geantverzeihniß, des —ſſes, 93. bie —fe, f. Gantbudh. 

+Die Gantzeit, d. 2%. ungew. die Zeit, in welcher eine Gant verans 

finitet wird. 
* Ganz, ein Wort, überhaupt das Mannihfaltige an einem Dinge, bie 

Theile woraus es beſteht, zuſammengenommen, auszudrucken, da— 

her es keine Steigerung leidet. J. As adj. u. adv. was alle 

Theile beifammen hat, alten feinen Theilen nah, bie ein Ding 

hat oder haben kann. 1) Sn Gegenfag deffen, was zerbrochen, an— 

gebroden, zerriffen ober ſchadhaft iſt; vollkommen, vollſtaͤndig, un— 

derſehet. Dir Teller fiel hinab und blieb ganz. Das Glas ift noch 

ganz. Ein ganzes Ei. Keinen ganzen Rod am Leibe haben. Kein 

Stuͤck ganze Läide. Ein Bud ift ganz, an welhem fein Blatt 

fehlt, weldes nicht zerriffen ift. Ein ganzes Brot, ein ganzer 

Käfe, das, der noch nicht angefchnitten ift. Eine ganze Flaſche Wein, 

die noh nicht angebrodhen iſt. Eben fo, eine ganze Zonne, In der 

Pflanzeniehre beißt eine Wurzel ganz (integra ) wenn. fie inmwendig 

niemahls von ſelbſt hohl wird. Ganz ift ein Stengel, bei welchem 

man den Hauptſtamm bis zur Spige verfolgen Tann. Ein Blatthäute 

chen heißt ganz, wenn es Feine Einfhnitte hat. Die Müse der 

Pflanzen ift ganz, wenn fie rundum die Spige der Buͤchſe bedeckt, 

und das Federchen ift ganz, wenn der Rand nicht eingef&hnitten ift 

und. rund um die Spige des Samens geht. Im Bergbaue heißt ein 

ganzes Gebirge, welches nod nit aufgefhloffen ift, mas zu bauen 

man nod) nicht angefängen hat: Ganzes Geftein, feftes, das kei— 

ner Zimmerung bedarf. Bei den Mahlern, eine ganze Dinte, eine 

reine Farbe, die mit feiner anbern gebrochen it. Im Forftwefen 

ift ein Berg ganz im Haaren, wenn bas erwachſene Holz auf 

demfeiben nod unverjehrt beiſammen ftehet.  Uneigestlih und im 

gemeinen Leben fagt man, bad ift ein ganzer Mann, von einem der 

niel Vorzüge befigt, im feiner Art volllommen ift, Das find ganze 

Leute. Das ift ein ganzes Pferd. 2) In Gegenfag deffen, was 

getheilt ift. Ganzer Pfeffer, ganzes Gewürz, der, das nicht ge— 
ſtoßen if. Ganzes Geld, grobes, hartes; in Gegenfaß des Eleinen, 

des gewedfelten, einzelnen. in ganzer Thaler, ein Zhalerftüd. 

Uneigentlih. Die Jagdbauern ganz mahen, im Jagdweſen, fie in 

Ordnung, in eine Reihe ftelen. 3) In Gegenfaß eines Theiles. Die 

ganze Stadt durchlaufen, nicht bloß einen Theil, fondern alle Theile 

derfelben. Das ganze Haus duchfuhen, alle Theile defielben, nicht 

bloß einen Theil. Die ganze Gefelfhaft war fehr vergnügt. Das 

ganze Heer wurde gefangen genommen. Es ift in dev ganzen Stadt 

bekannt, in allen heilen der Stadt, überall. Die ganze Stadt 
fpriht davon, alle Leute in der Stadt. Wenn ganz auf diefe Art 

vor einem Eigennamen und ohne Deutewort ſtehet, fo wird es nicht 

umgeendet. Ganz Deutſchland müßte nur foldye Deutfhe Geſinnun— 

gen hegen, ale Bewohner Deutfchlands. In ganz Europa. Ein gan— 
zes Brot effen, nicht bloß einen Theil deffelben. Eine ganze Flaſche 

Mein austrinten, allen in einer Flafche befindlihen Wein. Ein 

Glas ganz ausleeren,, bis auf den Boden. Ganze Güter, in Thuͤ— 
ringen, welche in einerlei Lehen und Zinfen gehören und nicht ver- 

einzelt werden dürfen. Uneigentlich ift ein ganzer Bauer, in Ge: 

genfag eines halben, ein folder, der ein ganzes Bauergut hat. 
Den ganzen Tag müßig gehen. Die ganze Naht wachen. IH 
liebe did) von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit ungetheiltern 

Herzen gleitfam, mit ungetheilter Liebe. Sie hat meine ganze 
Liebe. „Es find Thränen der Wolluft, die meine ganze Seele ver: 
gnügen.“e Gellert. Mein ganzes Glüd ift dahin. Meine ganze 

Hoffnung ift vereitelt. Du kennſt mein Unglüd noch nicht in feinem 

ganzen Umfange. Einen in feiner ganzen Größe, in feiner ganzen 

Biöge darftelen. Zuweilen wird ganz mit all, welches die aͤmmt— 
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‚ganz bingeben. 

Ganz 
lichen Einzeldinge einer Art bezeichnet, verwechfelt. „Sch wette zum vor» 

aus, um diefes ganze Geld,“ um alles diefes Geld. Gellert. »Herodes 
lieg alle Kinder zu Bethlefem tödten und an ihren ganzen Gren- 
zen,“ an allen ihren Grenzen. Matth. 2, ı6. MUneigentlih, be: 

zeichnet ganz oft das Beiſammenſein aller Grade der innern Stärke; 
völlig. Die Sache hat meinen ganzen Beifall. In ganzem Ernte. 
Ich fühle den ganzen Schmerz, der dich nicderdrüdt, beffer, ich 
fühle ganz den Schmerz. Oft ift damit auch der Nebenbegriff ver 
Größe, der Wichtigkeit verbunden, Es giebt nod ganze wilde VL: 
ker. Es giebt noch ganze Länder in Europa, wo Künfte und Wiſ— 
fenfhaften meift undefannt find 

She Iungfrau’n det mit immer grünen Imweigen 
Mit einem ganzen Lorberhain \ 
Den Weg. — — Ramler 

»Ich merke, daß noch ganze Jahre zu biefem Glüde nöthig find.“ 
Gellert. Wenn das Grundwort bei weldem ganz ftehet, auch 
ein Zahlwort bei fih hat, fo kann ganz ſowol vor als nach demfel- 

ben ftehen. Ganze vier, oder vier ganze Wochen. Ganze vierzehn, 
oder vierzehn ganze Tage, völlige vierzchn Lage. 

Loben fagt man dann haufig ganzer, ohne befondern Grund. „Die 

Frau, zwo (zwei) ganzer Stunden auf ihre Kleider warten zu laſ— 

fen.« Gellert. 2, Als adv. allein, wo es gebraudt wird ı) für 
völlig, nad) allen Graden der innen Stärke, Ih bin jegt ganz 
verlaffen. Ganz unglüdlid) fein. „Dem Gefhäfte, das er erwähs 
Yet, ganz zu leben“ Gellert. Man mug ſich dem Schmerze nit 

SH bin ganz Ihrer Meinung. Auf mid können 
Sie ganz rechnen. Sie haben den Muth ganz verloren. 

follen wir fie verlieren, dieſe einzige Tochter?s Leffing. 
bin, ganz oder völlig bis hin. 

Du aber fei ganz hin Führer des Wagens. Voß. 

2) Die Bedeutung andrer Wörter, bei welchen es ftehet, zu verftärs 

Een. Ganz allein fein. Die Sache ift ganz unmöglid. Das ift 
etwas ganz Anderes. Das Elingt ganz anders. „Id habe ganz 
ein ander Wildbret auf dee Spur,“ beffer, ein ganz anderes. Leſ— 

fing. Es ift ganz gewiß fo. Ganz zuverläfig wird es fo kom⸗ 
men. »Laßt euch von des Priefters Hand ganz ftill zufammenges 
ben.s Gellert. 3 ift ihm ganz recht gefhehen. Außer im O. 

D. ift es ungewöhnlih ganz mit einer Werneinung zu verbinden. 

Zur Sade ganz niht gehörige Ausflühte, gar niht, durchaus 
wicht. „Ich weiß ganz von keiner Angft und Qual. Opig. Zu—⸗ 
weilen wird es aud) in dieſer Bedeutung mit dem Grundworte vers 

bunden, um einen hohen Grad des dadurd bezeichneten Begriffs zu 

bezeichnen wo dann der Ton d rauf gelegt wird. Ich bin ganz Ohr, 

höre aufs aufmerkfamfte zu. Er ift ganz Gefälligkeit. „Er ift ganz 

Blut, ganz liebenswerthe Flamme, ganz Leben.“ Schlegel. 
b doch war er 

Ganz Erftaunen noh, ganz noch Wehmuth. — Klopftod, 
3) Für ziemlid), einen mittelmaͤßigen Grad der innern Stärke zu 
bezeichnen, in welcher, Bedrutung es tonlos it Die Sache ift ima 

mer ganz huͤbſch, ganz fein. Eine ganz artige Summe, eine ziems 
lid) große. Ein ganz Hübfhes Bud. »Er ift ein ganz feiner 
Menfh.“e Gellert. Ein ganz gutes Herz haben. 

fingen, fpielew ıc. 

Ganz 

Das Ganze, des —n, My. die —n, ber Inbegriff allew wirklichen 
oder möglidhen Theile eines Dinges, alle diefe Theile zufammenges 

nommen und als Eins betrachtet (das Ensemble). „Die Einheit oder 

das Ganze fest nothwendig die Vielheit der Theile voraus.“ Sul 
zer. Er begnügt fih nicht mit einem Theile, ex will das Ganze. 
Man muß auf das Ganze fehen. - Wird es mit ein verbunden, fo 
mus es ein Ganzes lauten. Dies zufammengenommen bildet ein 
fhönes Ganzes. „Viele Dinge machen alsdann ein Ganzes, wenn 
ein Subjekt (Grundwefen) da ift, das aus dem gemeinfhaftlihen Bei— 

trage aller Theile entſteht, deren jeder zur Bildung des Subieltes 

Im gemeinen 

»So ganz 

Ganz huͤbſch, 
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| Ganz 
(des Grundmwefens) das Seinige tdut.e Sulzer. Sn Ganzen, alle 

zu einer Sache gehörigen Theile genommen oder betrachtet. Das 

Ganze der Landwirthſchaft, alle Theile der Landwirthſhaft (System). 

Das Ganze der Sittenlehre. Eine WiffenfHaft in ein zufammenz 

hangendes Ganzes bringen. 

* Gaͤnzen v. trs, ganz machen, beſonders in dem zuſammengeſetzten 

ergaͤnzen. 
Ganzerhaben, f. Erhaben. 
ODie Ganzheit, d. Big. ungew. der Zuſtand einer Sache, da fie ganz 

ift (Integrität). Ser i j 
Der Sanzhüfner, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Huͤfner, ber eine 

ganze Hufe brfigt, in Gegenfag eines Halbhuͤfners. 

Gaͤnzlich, adj. u. adv. fo viel als ganz, in der Bedeutung für völlig, 

eine Sache nah allen Graden ihrer innern Stärke zu bezeichnen. Sch 
bin gänzlich feiner Meinung. Er ift gaͤnzlich verlaſſen. Das Land 
iſt gaͤnzlich verwuͤſtet. Das Heec hat eine gaͤnzliche Niederlage er⸗ 

litten. Dex gaͤnzliche Untergang des Reiches. Das gaͤnzliche Ende 
abwarten. »Ihr Herz fheint fo gänzlich in ihrer Gewalt zu fein, 
daß nicht ein Seufzer fie verräth.“ Sonnenfele. 

Der Ganzlöhner, des —s, d. Mz. w. d. E;. im Sſterreichiſchen, ein 
Untertban, ber fo viele Güter het, dag er die Frohne mit vier Pfer- 

den ober Ochfen verrichten Fann; in andern Gegenden, ein Anfpäns 
ner, Ganzhüfner, Pferdehauer, Pferdner zc.; zum Unterfhiede von 
einem Halblöhner und Viertelloͤhner. 

X Die Ganzmachung, o. My. die Handlung, da, man etwas ganz 
machet, ergänzet, volftändig mad. 

Das Ganzmetall, des —es, My. die —e, eine Benennung, mit wels 
cher man die dehnbareren Metalle, als Gold, Silber, Weißgold, Kuz 

pfer, Eiſen, Zinn, Blei belegt, zum Unterjhiede von den Halbımes 
tallen. ©. d. : 

Dir Ganzmünder, des —s, d. 2%. w. d. Ez. bei Müller, bie 
Benennung derjenigen Walzenfhneden, deren Mündung nicht einges 

ſchnitten, fondern ganz ift.. f 
Sanznarbig, adj. u. adv. ganze Narben habend, was feine Narben 

ganz behält. Ganznarbiges Schreibleder, von welchem bloß die vor⸗ 
fpringenden Höder mit dem Schabeifen abgenommen werden. 

x Der Ganzpacht, des —es, 3%. die —paͤchte, diejenige Art des 
Pachtes, wo ber Pachter den Genuß aller Einkünfte hat, zum Unter- 

ſchiede vom Halbpachte. 
© Die Ganzpuppe, Wz. die —n, in ber Zieferlehre, eine ſolche 

Puppe, deren harte Bedeckung den Körper ganz einfchließt, fo daß 

man keinen Theil deſſelben erkennen Fann (Chrysalide); in Gegenfaß 

der Halbpirppen. 
Sanzrandig, adj. u. adv. einen ganzen Rand habend. Ein gaitz: 

randiges Blatt, in der Pflanzenlehre (folium integerriinum), deſſen 
Rand ohne alle Kerbe oder Zähne oder Einſchnitte ift. 

+ Der Ganzvogel, des —s, 9%. -die vögel, f. Krammetsvogel. 
Der Ganzzeug, des —e8, d. BY. ungew. bei den Papiermadern, 

die Lumpen, wenn fie völlig zerfhnitten und zermalmt aus dem Hol: 
länder fommen, 

Der Banzzeugfaften, des —8, d. WM. w. d. Ez. bei den Papier- 
machern, derjenige Kaften, in welden der Ganzzeug aus dem Hollän- 

der geleitet wird. 

Gar, adj. u. adv. völlig zubereitet, fertig, meift als Umftandswort. 
Im Hüttenbaue, gares Eifen, welches völlig zubereitet ift zum Vers 
arbeiten. Das Kupfer gar machen, es völlig reinigen und gefthmei- 

dig mahen. In den Salzwerken, gared Salz, fertiges Salz. Das 

Salz gar fieden. Bei den Koͤhlern werden die Kohlen im Meiler 

gar, wenn fie fo lange brennen als nötkig ift. Bei den Gerbern, 
gares Leder, gegerbtes, völlig zubereitetes Leder, Das Leder gar 
machen, fowol überhaupt eine rohe Haut zu Leder zubereiten, als 

auch in engerer Bedeutung, die abgehaarten, geläuterten und gebeiz- 

ten Selle mit Alaun, Kalk und andern Mitteln weiter zubereiten, 
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Gare Lauge, Lauge, welche einige Zeit in Cenfäffern geftanden hat 
und bereits die grobe Unreinigkeit fallen läßt, dann aud, die jo weit 

eingefottene Lauge des Alaunes oder Vitriols, daß fie anſchießen kann. 

Befonders, von Speifen und vom Brote. Das Effen ift noch nit 
gar, ift nod) nicht gar gekocht. Das Brot ift niht gar, nicht aus— 
gebaden. Im gemeinen Leben hört man auch, Xid) bin noch nicht gar 
mit ihm, mit. dev Sache, ich bin mit ihm noch nicht fertig, mit der 
Sache noch nicht zu Stande; und im O. D. die Arbeit ift gar, ift 
fertig. Uneigentlich, etwas nad) feinem ganzen äußern Umfange oder 
feiner ganzen inneren Stärke zu bezeichnen ; ganz. »Als fie nun das 

Kraut gar abfreffen wollten. Umos 7,2. „Die guten Löblichen 
Sitten that ew gar at.“ 2 Macc. 4, 11. Es ift gar aus mit ihm. 
Seine Hand gar von einem abziehen. Es find noch nit gar vier 
Wochen, feitdem ꝛc. Diefer Gebrauch koͤmmt nur im O. D. und im 

gemeinen Leben vor. In der Verbindung mit ganz und andern 
Wörtern wird es aber aud in der edlern Spred: und Schreibart 

gebrauht. Sie haben es ganz und gar nicht nöthig. Ganz und 
gar aufhören. Etwas ganz und gar aufzehren. Befonders wird 
es gebraucht eine Verneinung zu verftärken. Das ift gar nicht viel, 

nöthig, weis. ꝛc. Es iſt gar nit Lange her. Du haft es gar nit 
gut gemacht, daß 2c. Dies will gar nichts fagen, dies hat nichts zu 
bedeuten, oder, es hat nicht den geringften Sinn. Das hätte ich 

von ihm gar nicht erwartet, nicht im geringfien. Auch zumeilen im 
Verbindung mit ganz. X Er weiß davon ganz und gat nichts. Bor 

andern Wörtern wird es oft für fehr gebrauht, einen hohen Grab 
der innern Stärke bei dem zu bezeichnen, wovon die Rede ift. X Das 

hat gar viel zu fagen. Sc habe ihm gar viel Gutes zu danken. Er 
koͤmmt gar felten aus, Man fieht ihn gar oft an diefem Orte. Er 

ift gar gelehrt, gar gut, gar willig ıc. Es gefchieht mir gar recht. 
Er ſpricht gar zuverläffig. Es ift gar wohl möglih. Wenn er nur 
nit fo gar genau wäre. Es ift nicht fo gar lange her ıc. 

Das gute Beilhen fhäß’ ich fehr; 2 
Es ift fo gar beſcheiden. Goͤthe. 

Auch dem Worte ſehr ſelbſt wird es vorgeſetzt, um deſſen Bedeutung 
zu verſtaͤrken. Er iſt gar ſehr geſchickt. Man muß ihn gar ſehr 

bitten. Wir waren alle gar ſehr vergnügt. Wenn es den Umſtands— 
wörtern, welche einen hoͤhern Grad als gut ift, als fein fol bezeich: 
nen, vorgefegt wird, befönmt es den Ton. Es dauert mir gar zu 

lange. Es ift gar zu weit. Seine Nachfichtigkeit gegen ihn iſt gar 
zu groß. Sie verlangt gar zu viel. Ich weiß es nur gar zu wohl. 

SH mödte gar zu gern dabei fein, fehr gern. Sch bin dir gar zu 
gut, augerordentlid gut. Es ift niht gar zu lange, nicht ſehr lange. 

Er ift nicht gar zu ordentlich, nicht ſehr ordentlih. — Ebenfalls 
hat gar den Ton, wenn es eine Steigerung des Begriffs bezeihnit. 
Er ift wol krank oder gar geftorben. Sch fehe ihn nicht, er ift wol 
gar zu Schaden gefommen, verloren gegangen ꝛc. „Die Freund— 

haft, die fo leicht Parteilicjkeit des Herzens und wol gar Selbſt— 

liebe wird.“ Gellert. 
Du folft in einem Nu befreiet von Befchwerden, 
Ja gar ein großer König werben. Willamov. 

Oft auch in Verbindung mit fo. Cs Fam fogar zu Thätlichkeiten. 
Er hat fogar. mid) in Verdacht. ©. Sogar. Zumeiten dient e8 Ver: 

wunderung, Unmwillen 2c, auszudruden. Ich dähte gar! Ei warum 

niht gar? Auf die Stelle wo gar fichet und ob es den Ton hat 

oder nit, koͤmmt es an, welchen Sinn es bezeichnen fol. Ich kann 

es gar nicht wohl thun, gar nicht fuͤglich, ſchwerlich; ich kann es 

nicht gar wohl thun, nicht fuͤglich; ich kann es wol gar nicht thun, 

es iſt moͤglich, daß ich es gar nicht thun kann. 

+ Die Garaffel, d. Mz. ungew. eine Benennung des Benediktkrautes, 
in manden Gegenden (Geum L.). 

Die Gararbeit, d. 9. ungew. im Hüttenbaue, diejenige Arbeit, da 

man die Kienftöcde auf dem Garherde zur Gare bringt. 

X Das oder der Garaus, (der Ton anf der erfien Silbe) ohne Um: 



Garb 

endung u. Mehrzahl, das Ende. Einer Sache bas Garaus machen, ihr 

ein Ende machen. Garaus mit einem machen oder ſpielen, ihn zu 

Grunde richten. In Nuͤrnberg bezeichnet man damit die letzte Stunde 

des Tages und der Nacht und uneigentlich au das Ende einer jeden 

Sade. 

1. Die Garbe, 9. von mehrern Arten, die —n. x) Ein Pflanzen 

gefälcht mit zufammengefesten Blumen, einem gemeinfhaftlichen ei: 

förmigen Kelche, welder fünf bis zehn zungenförmige und mit deei 

Spigen geendigte weiblihe und fünf sis ſechzehn roͤhrenfoͤrmige, 

fuͤnffach eingeferbte Zwitterbluͤmchen mit dem verwachſenen walzens 

förmigen Staubbeutel umgiebt (Achillea L.). Wilde Garbe oder 

rother Steinbrech. Gänfegarbe, Schafgarke. ©. diefe. 2) Eine 

Art Kimmel. ©. 
2, Die Garbe, 9. die —n. ı) Ein ſtarker Armvoll adgefänittener 

und zufammengebundener Getseidehalme. Das Getreide in Garben 

binden, auffegen 2c, Uneigentlih werden von der Ähnlichkeit mit 

einer ftehenden Garbe, deren Ühren fih rund herum neigen, viele 

Bränder, die neben einander auffteigen und ſich oben auseinander 

verbreiten, eine Garbe genannt. 2) + In manden, befonders O. D. 

Gegenden, heißt auch das Stuͤck vom Halſe bis unter die Schultern 

von einem geſchlachteten Ochſen, die Garbe. 

Das Gaͤrbeeiſen ıc., ſ. Gerbeeiſen ze. 
1, Garben, v. ntr, mit haben, vom Getreide, Garben geben. Das 

Getreide garbt gut, wenn es dic geftanden hat und viele Garben 

daraus gebunden werben Fönnen. Das Getreide garbt ſchlecht, wenn 

das Gegentheil Statt findet. Das Garben. 

2. + Garben, v. trs. bei den Bedern in manchen Gegenden, z. B. in 

Leipzig, den rohen zu Brot geformten Zeig in den fen füieben, da= 

mit er plöslid; eine braune Rinde bekomme, N. D. gaſſeln. Das 

Garben. 
Gaͤrben, f. Gerben. > 
Das Sarbenband, des —es, 9. bie —baͤnder, in der Landwirth: 

haft, ein Band oder Geil von Stroh, das Getreide damit in Sar: 

ben zu binden. 
Der Garbenbinder, des — 8, d. 3. w. d. Ez; die Garbenbindes 

rinn, Mz. die —en, eine Perfon, die in der Ernte das abgefänittene 

oder gemähte Getreide in Garben bindet. 
Denn drei Garbenbinder verfolgeten Voß. 
Die juͤngſt verlobte Garbenbinderinn. Ramler. 

A Das Garbengefilde, des —s, d. 9%. w. d. Ez. das Feld, beſon⸗ 
ders in der Ernte, wenn das Getreide in Garben darauf ſtehet. 

Schimmernd reifte fie (die Saat) auf in dem frohen Garben: 
gefilde. Klopftod. 

Die Garbenkraͤhe, By. die—n, ein Name der Mandelträhe, weil fie 
fi) gern bei den Garben auf dem Felde aufhält. ©. Blaufrähe. 

Das Garbenloch, des —es, Mz. die —loͤcher, in der Baukunſt, ein 
Fenſter im Giebel eines Baucerhaufes, damit man die Kapploͤcher 

nit nöthia habe. 

Der Garbenfchipter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der die Garben 
ſchichtet, aufſchichtet. 

Der Garbenzehnte, des —n, Mz. die —n, derjenige Zehnte, wel: 
cher auf dem Felde von den Garben oder Mandeln gegeben wird, 

auch der Mandelzehnte, Zugzehnte, zum unterſchiede vom Dorf-, 
Sad: oder Scheffelzehnten. 

Der Särber ıc., f. Gerber ꝛc. 
Der Gaͤrbottich, ſ. Gährbottic. 
Der Garbräter, des —s, d. 34. w. d. Ez. ſ. Garkoch. 
Der Garbruch, des —es, Mz. die —brüdye, in den Schmelzhütten, 

ein Bruch, welchen der Garmacher mit dem Gareifen in das Kupfer 
macht oder flößt, um zu fehen ob es gar ift. 

Die Garbrühe, My. von mehrern Arten, die —n, bei den Weifger: 
been, die im Garfaffe befindfihe Waunbrühe, in welcher die abgehaar: 

ten, geläuterten und gebeizten Häute ihre völlige Bereitung erhalten. 

— 
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X Die Garde, By. die —n, ein urſpruͤnglich Deutſches und auch iu 

ber Volksſprache lebendes Wort, daher es hier eine Stelle findet. 

Man verfieht darunter einen zur Beſchuͤtzung und Bewadhung der 
Perfon eines großen Deren beftimmten Zrupp Soldaten. Ein Sol: 

dat von ber Garde. Die Garde beſteht aus Lauter exlefenen Leu- 
ten. Die Keibgarde. Die adelige Garde, wenn fie aus lauter Edel: - 
leuten beſteht. Ehemahls, da die Soldaten nad) geendigtem Kriege 
abgedanft wurden, hieß aud ein Trupp folder Soldaten, die unter 
dem Vorwande, dag fie neue Kriegsdienfte fuchten, im Lande herum: 

fereiften und manderlei Gemwaltthätigteiten verübten, eine Garde. 
Einzelne Soldaten dieſer Art hießen Gardeknechte, Gartknechte, 
Gartenknechte, Gardenbruͤder ꝛc., und von dem umſtande, daß fie 
meift bettelten, befam Garde, der Gart ꝛc. au die Bedeutung von 
Bettelei. Auf der Garde berumlaufen, betteln gehen. Auf der Garde 
betreten werden! x 

Nert fih mit raub, mord, peut (Beute) und gart. H. Sachs. R- 
+ Garden, v. intrs. im ©. u. N. D. für betteln. ©. Garde. Das 

Garden. x 
Die Gardfohre, 3%. die—n, eine Art Grundfohren aus dem Gardfee. 
+ Der Gardrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ehemahls eine obrig- 

keitliche Perſon auf der Inſel Rügen, die auch Gardvogt hieß und 

unter been Gerichtsbarkeit alle diejenigen Perfonen und Güter ge: 

hörten, welde nicht unmittelbar unter dem Landvogte oder unter den 

ſtaͤdtiſchen und adeligen Gerihten ftanden. Das Gericht, deſſen Bor: 
figer ex war, hieg die Gardvogtei, deren Gebiet auh der Garten 
-genannt wurde. 

Das Gardfeerol, des —es, Mz. von mehrern Arten und Mengen, 
die —e, das feinfte, befie und füßefte Baumöl, das aus den völlig 
reifen Olbeeren faft von ſelbſt fließt oder doc) bei fehe geringem Pref- 

fen zuerft daraus gewonnen wird. Es hat den Namen von dem Cards 
fee oder Gartenfee (Lago di Garda) in Oberitalien und wird im 
gemeinen Leben aud) verſtuͤmmelt Garzerö! genannt. 

Der Gardvogt, die Gardvugtei, f. Gardrichter. 
1. Die Gare, d. Wz. ungew. ı) Der Zuftand einer Sache da fie gar, 

d. h. völlig zubereitet und fertig ift, um zu einem gewiffen Zwecke ges 

braucht werden zu Eönnen. Die Gare der Häute. In den Pfeifen- 

brennereien wird der Grad des Brennens, den bie Vfeifen haben 

müffen, die Gare genannt. Bei den Köhlern haben die Meiler die 
rechte Gare, wenn fie genug gebrannt haben. In den Schmel;büt: 

ten hat das Kupfer und das Erz feine Gare, wenn das erſte gehörig 
gereinigt und das andre gehörig geröftet ift. Dafelbft fagt man auch 

Gare holen, die Gare des Kupfers unterſuchen. In den Salzwer: 

Een hat die Sohle Gare, wenn fie gehörig gefotten if. In der Pie: 
nenzucht verfteht man unter dee Gare des Weifels, die Tüchtigkeit 
beffeiben zur Fortpflanzung, wie aud das Werkzeug deſſelben, ver- 

mittelft deffen ex feine Eier Ieget. Ein folder Weiſel heißt garig, 
ein gariger Meifer, 
eine Zahl von 24 Stüden, fo viel naͤmlich, als auf einmahl gar ge— 

macht werben. i 
2. Die Gare, f. 2. Gahre. 
Die Gaͤre, ſ. 2. Gahre. 
Das Gareiſen, des —s, d. Mz. w. d. &. in den Schmelzhuͤtten, 

ein langes ſpitziges Eiſen, womit der Garmacher in das Schwarz— 

kupfer ſtoͤßt um zu erfahren ob es gar iſt, oder ſeine Gare habe, 
©. Garbruch. 

Sareiß, Gareifel, der Name eines Fifhes. 
Gären, f. Gaͤhren. 
Das Garerz, des —es, Me. die —e, in den Hüttenwerken, Erz, wel: 

ches hinlaͤnglich geröftet ift. 
Das Garfaß, des —ffes, My. die —fäffer, bei den Weisgerbern, dad: 

jenige Faß, worin bie Garbruͤhe befindlich iſt und worin bie Häute 
gar gemaht werden. S. Garbruͤhe. 

Das Garfeuer, des —s, d. My. w.d. Ez. im Huͤttenweſen, ſtarkes 

S. Karauſche. 

be 

2) Bei den Weißgerbern, eine Gare Häute, 
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Sarg 

Flammenfeuer, bei welchem das Kupfer gar und gefhmeidig gemacht 

wird. 

Das Gargekraͤtz, des —es, 0.9. |. Garkraͤtze. 

Der Gargel, f. Gergel. 

Der Garherd, des —es, My. die —e, im Hüttenwefen, ein Herd 

außerhalb des Garofens, wo das Metall gar, d. h. fein, geſchmelzt 

und gereiniget wird. 

+ Garig, f. I. Gare ı). 
+ Der Gariner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Garnele. 

Der Garknecht, des —es, 2%. die —e, im Bergbaue, ein beim Gar- 

machen des Kupfers beihäftigter Arbeiter, ber unter dem Garmacher 

ſtehet. 

Der Garkoch, des —es, MM. die —koͤche, ein Koch, bei welchem zur 
Eſſenszeit immer gar gekochte oder gebratene Speiſen fuͤr Geld zu 

haben ſind; im N. D. ein Garbraͤter. 

Der Garkönig, des —es, Wz. die —e, im Hüttenbaue. 1) Das auf 
der Kapelle ftehende Kupfer, wenn das Schwarzkupfer auf gares 

Kupfer geprobet wird, dag Garkorn. 2) Die Eleine Scheibe Kupfer, 
die, wenn die. Scheiben aus den Garherden geriffen werden, "zulegt 

ſtehen bleibt. S. König. 
Das Garkorn, des —es, d. Mz. ungew. ſ. Garkoͤnig 1). 
Die Garkraͤtze, d. Mz. ungew. die Kraͤtze oder das Gekraͤtz, welches 

von dem Garkupfer abgehet; das Gargekraͤtz. 
Die Garfüche, Mz. die —n, die Küche und Wohnung eines Gar: 

koches. 
Das Garkupfer, des —s, d. BR. von mehrern Arten und Mengen 

w. db. E;. im Hüttenbaue, gares oder von Silber, Blei und Unarten 

gefchiedenes und gereinigtes Kupfer. 

Der Garfupferblid, des —es, My. die —e, in den Schmelzhütten, 
der Zuftand des Kornes des Schmwarzkupfers, wenn es beim Proben 

auf Garfupfer, fobald das Blei davon abgetzieben ift, aufhört zu 
treiben und ftill ftehet. 

Die Garfupferprobe, My. die —n, in der Probe: oder Prüfekunft, 
ein Berfud, zu erfahren, wie viel Garkupfer oder Schwarzkupfer ein 

Erz giebt. 

Die Garkupferfchlade, ſ. Garſchlacke. 
Das Garleder, des — 8, d. My. w. d. Ep. vom Weißgerber gar ge: 

machtes oder gegerbtes Leder, welches auch weißgares Leder genannt 
wird; zum Unterfhiede vom lohgaren Leder und Rauchleder. 

+ Der Garlei, des —es, d. Wz. ungew. die Benennung eines Bieres, 
wildes zu Gardeleben in ber Altmark gebrauet wird. 

Der Garmader, des —s, d. MY. w. d. Ey. im Hüttenbaue, ein Ar— 
beiter, welder das Schwarzkupfer zu Garkupfer macht. S. Garkupfer. 

Das Garn, des —es, Mr. die —e. ı) Einfache von Wolle, Baum- 
wolle oder Flachs gefponnene Fäden; in der Mehrzahl, außer wenn 

von mehrern Arten und von verfhiedener Menge die Rede ift, nicht 

gewöhnlih. Garn fpinnen. Geines Garn. Wollenes, baumwollenes, 
flächfenes Garn. Im engerer Bedeutung wird das flichfene und 
hänfene Garn auf nur fhle&thin Garn genannt. 2) Ein aus ge: 

zwirntem oder zufammengedrehten Garne verfertigtes Nes, fowol 
zum Fifhfang als zur Jagd. Ein Garn maden, ftricden. Das Garn 
aufftellen. Wild in das Garn treiben. Einen Wald mit Garnen 
umftelen. Daher uneigentlih im gemeinen Leben: einen ins Garn 

lo@en oder ziehen, ihn in feine Gewalt zu befommen fuhen, an 

ſich locken ꝛc.; einen im Garne haben, in feiner Gewalt; einem 

ins Garn gehen, fi von ihm fangen, überliften laſſen; einen 

aus dem Garne laffen, ihn aus feiner Gewalt, ihn entfhlüpfen 

lafen. In engerer Bedeutung heißen Garne bei den Fifhern, bie 

großen Retze, die nicht fatförmig find und welche gezogen werben, 

zum Unterfchisde von den Waten, Schleppfäden 2c.; bei den Sä- 
gern aber, Nese von ſchwachen Fiden, zum Unterfhiede von foldhen, 
die aus ſtaͤrkern Fäden gemacht find, welde vorzugäweife Netze ge 

nannt werden. 3) F Der zweite Magen der wiederfäuenden Thiere. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

* 
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Der Garubaum, des —es, Wz. die —bäume, bei den Webern, der 
binterfte Baum am MWeberfiuhle, auf welchen das Garn, woraus die 

Kette oder der Aufzug beftehet, gewunden wird; der Kettenbaum. 

Das Garnbier, des — 8, db, 34. ungew. nah Ad. in Weſtfalen, dag: 
jenige Bier, welhes arme Landleute 2c. den Dorfeinwohnern zum Bes 

fien geben, wofür fie ein Geſchenk an Garn erhalten. 
Die Sarnele, Pr. die —n, eine Art Eleiner Krebfe in ber Oſtſee, 

mit vielen Füßen aber ohne Scheren (Cancer crangon L.); aud 
Gariner, Öarnadt, Öarnaat, Granat ıc 

Das Garnende, des —s, My. die —n, die Enden der Fäden eines 
Gewebes, wenn es vom Stuhle koͤmmt. 

Der Garnfärber, des — 8, d. My. w. d. Ey; bie Garnfärberinn, 
3. die —en, eine Perfon, die das Garnfärben verftcht und übt. 

Die Garnfäarberei, Mz. die —en. 1) X Das Färben des Garnes, 
das Garnfärben. 2) Der Dit, die Anſtalt, wo Garn gefärbt wird. 

Die Garngabel, 9%. die —n, bei den Jaͤgern, eine Gabel oder ein 
gabelfürmiges Werkzeug, die Garne damit zu ftelen; die Garnjtange. 

Der Garnhandel, des —8, 0. My. der Handel mit gefponnenem 
und befonders mit gefärbtem Garne. 

Der Sarnhändler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Garnhaͤndlerinn, 
Wz. die —en, eine Perfon, die mit Garne handelt, einen Garnhan— 

del treidt. 

Der Garnhaspel, des —s, d. My. w. d. Ep. ein Haspel, das ge— 
fponnene Garn von den Spulen zu winden; bie Garnmeife Bei 
den Webern, ein Haspel, den Aufzug auf den Garnbaum zu wickeln. 

X Das Garnichtsthun, des —s, 0. Mz. der Zuſtand, da man gar 
nichts thut, gänzlich vuhet, müßig gehet. O Das füge Garnichts— 
thun (dolce far niente). ©. x 

Herz Vannus ift ein Mann, der nimmermehr Eann ruh'n; 

Er müht fih, daß er fhwigt im leeren Garnichtsthun. Logan. 
Der Garnkloß, des —es, Mr. die —Elöge, ein Klotz der Lihtzieher, 

auf welchem fie das zu Dochten verarbeitete Garn Elopfen. 

Das Garnknauel, des —s, My. die —knaͤuel, ein Knauel Garn, 
zu einem kugeligen Körper über einander gewideltes Garn. 

Die Garnleute, d. E;. ungew. bei der Fiſcherei, Leute, welde das 
Garn ziehen. - 

Die Garnmafche, 9%. die —n, eine Mafhe in einem Garne oder 
Netze; auch bloß die Maſche S. Mafche. 

Der Garnmeifter, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Fifher, der mit 
Sarnen oder großen Nesen fiſchet. 

Die Gurnteufe, WM. die —n, eine aus Garn, auf Art eines 
Netzes verfertigte Reuſe; zum Unterfchiede von Reufen aus Ru: 

then, Binſen ꝛc. 

Der Garnfad, des —es, Mz. die —ſaͤcke, bei den Fiſchern, ein in 
Geftalt eines Sackes oder Schlauches geſtricktes Garn, weldes zwei 

Einkehlen hat und aufgeftelt wird; der Garnfchlauch, die leihte 
Mate. 

Der Garnfchlauch, des —es, Wz. die —ſchlaͤuche, f. Garnfad. 
Die Gernfpule, My. die —n, eine Spule, Garn darauf zu fpulen. 

Die Garnftange, Bz. die —n, f. Garngabel. 
Der Garnſtock, des —es, Mz. die — ſtoͤcke, ba den Geidebereitern, 

ein aufgerichteter mit Zapfen verſehener Stock, auf welchem man die 

geſponnenen und gefaͤrbten Seidenſtraͤhne nach dem Faͤrben wieder in 

Ordnung bringt. 
Die Garnftrabne, 9. die —n, fo viel als Garnſtuͤck. S. d. 

Der Garnftrider, des —s, d. My. w. d. Ez. eines der Fiſcher- ober 

Sägergarne ftridt, 
Das Garnſtuͤck, des —es, Mg. die —e, bei den Spimnerinnen und 

Webern eine Anzahl Garnfäden von zo Fitzen; aud) eine Strähne, 
ein Stüd. \ 

Der Garnweber, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Weber, der flaͤchſe⸗ 
nes oder haͤnfenes Garn verarbeitet, ein Leinweber. 

Die Garnweife, Mz. die —n, f. Garnhaspel. 
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Die Sarnwinde, 9%. die —n, eine Winde, das gehaspelte Garn in 

Knäuel zu winden; im N. D. eine Krone. 

Der Garnzug, des —es, 3. die —züge, bei den Fiſchern, der Fiſch⸗ 

fang mit den Zuggarnen. 

Der Garofen, des —s, My. die —öfen, im Hüttenbaue, eine Grube 
vor dem Gebläfe, in welcher man das Kupfer gar madt. 

Die Garpfanne, 9%. die —n, im Hüstenwefen, eine große eiferne 

Pfanne, in welder das Garkupfer noch einmahl gefhmelzt und da= 

durch völlig gereiniget wird. 
Die Garprobe, 3. die —n, im Hüttenwefen, diejenige Probe, die 

zu unterfucden dient, wie wiel gares oder veines Kupfer in einer ge: 

wiſſen Menge Erz enthalten ift. 

Das Garfalz, des —es, d. Mg. ungew. in den Salzwerken, gares 

oder gehörig gefottenes Salz. 

Die Garfcheibe, By. die —n, im Hüttenbaue, Garkupfer in Geftalt 

einer Scheibe. 

Die Garſchlacke, Wz. die —n, im Hüttenbaue, Schladen, die fi 

beim Garmachen des Kupfers anfegen; Seigerſchlacken. 

Der Garfihladenfönig, des —es, My. die —e, in den Hüttenwer: 
en, der Klumpen Kupfer, welher aus den Garfhladen gefhmelzt 

wird. 

Das Garfchladfenkupfer, des —s, o. 9. in den Hüttenwerken, 
dasjenige Kupfer, welches man aus dem abgefeigerten Garſchlacken— 

koͤnige erhält. 

Der Garſchlackenroſt, des —es, d. Mz. ungew. in den Huͤttenwer⸗ 
ten, der achtmahl geroͤſtete Garſchlackenſtein. 

Der Garſchlackenſtein, des —es, Mz. die —e, der Kupferſtein, 

welcher von der Arbeit koͤmmt, wenn die Garſchlacken zu gute ge: 

maht werden. 
Das Garſchlackenwerk, des —es, d. M. ungew. in den Huͤttenwerken, 

die filber- und kupferhaltige Maffe, melde bei. Verſchmelzung und 

Seigerung der Garſchlackenkoͤnige erhalten wird. 

Die Barfpäne, d. Ez. ungew. im Hüttenbaue, Kupfertheilchen, welche 
an dem Gareifen bangen bleiben, wenn man mit demſelben in das 

gefhmelzte Kupfer fährt. 
Garſtig, —er, —ſte, adj. u. adv. kothig, fhmuzig. Garſtige Hände 
paben. Garftiges Waffer. Eine garflige Arbeit. Garftiges Wet: 
ter, ſchmuziges, Eothiges. Uneigentlih. ı) F Im D. D. verdorben, 

zanzig, von Fett und Fettwaren. Garflige Butter. Das Öl Hat 
einen garftigen Geruh, Gefhmad. 2) Von unangenehmer, wider: 

liher Geftalt. Ein garſtiges Gefiht. Ein garftiger Menſch. Cie 

ift eben nicht garjtig. 
Pfui, fagte man, das garft’ge Thier ! 
Es brüft, dag uns die Ohren Elingen. Lichtwer. 

3) Die guten Sitten beleidigend, ſchaͤndlich. Garſtige Reden füh- 
zen. Garftige Bilder, Bücher, Lieder. 4) Übel, fhledht. Er ift 
garftig angeführt worden. 

Das Garftüd, des —es, My. die —e, in den Salzwerken, ein ga: 
ves und fertiges Stüd Sal;. 

Der Garfud, des —es, My. die —e, in den Vitriolfiedereien, die 
fertig gefottene usd geläuterte Vitriollauge, die in bie Wachspfan— 
nen gebradit werden fol. 

Der Garten, des —s, Mz. die Gärten; Verkleinerungsw. das Gärt- 
hen, 9. D. Gärtlein, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. überhaupt ein 
eingefhloffener, verwahrter Plas, befonders ein eingefchloffenes Stuͤck 

Zand, allerlei Gewädfe zum Nupen und Vergnitgen darauf zu ziehen. 

Einen Garten anlegen. Den Garten bauen. Seinen Bedarf an 
Gemüfen und Früchten im eignen Garten ziehen. Ein Baumgarten, 
Blumengarten, Küchengarten, Obftgarten, Luſtgarten, Ziergar- 
ten, Iergarten 2c. + In weiterer Bedertung au ein mit einem 

Baune, einer Hede ıc. eingefriedigtes Stüd Feld, im N. D. ein 

Kamp, und wenn es Grafeland ift, eine Wörde. So nennt man 
einen Eichelgarten oder Eichelkamp, ein zum Anfluge junger Eichen 

eingefriebigtes Stüd Land. Ehemahls bedeutete Garten auch ein 
ganzes Gebiet, in welder Bedeutung auf der Infel Rügen bas Ge: 

biet der chemahligen Gardvogtei nod Garten genannt wird. KK In 

engerer Bedeufung nannte man aud einen Zaun, ein Gehege, ein 
Haus einen Garten, und in weiterer Bedeutung einen befeftigten 

Drt, ein Schloß, eine Stadt, eine Burg ıc. In manden Gegenden 
lautet es aud der Garte. „Ein Garte chne Waffer.“ Ef. ı, zo. 

+ Der Gartenampfer, des —s, d. Mz. ungem. f. Spinat. 
Die Gartenanlage, Mg. Die —n. ı) Die Anlegung eines Gartens. 

2) Davjenige, was zu Garten angelegt ift, ein neu angelegter Gar: 

ten oder Theil deſſelben. Eine fhöne Gartenanlage. Gartenanla- 
gen madhen. Neue Önrtenanlagen. 

Der Gartenapfel, des —s, 23. die —äpfel, in Gärten gezogene 
Äpfel; zum Unterfhiede von den wilden Apfeln, Holzäpfein. 

Die Gartenarbeit, BR. die —en, eine im Garten, zur Beftelung des 
Gartens unternomniene Arbeit. Die Gartenarbeiten fangen an. 

Der Gartenauffeher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der über einen - 
Garten, befonders über den Garten eines großen Herren bie Auf: 
fiht hat. 

Der Gartenbau, des — 08, 0. By. 1) Der Bau. oder die Beftel: 
lung und Unterhaltung eines Gartens. 2) Die Wiffenfgaft, einen 

Garten zum Nutzen und Vergnügen anzulegen und zu unterhalten; 

die Gartenkunft. 
Der Gartenbaum, des —es, By. die —bäume, Fruchtbaͤume, die 

in Gärten gezogen werden, zahme Fruhtbäume. £ 

Das Sartenbeet, des —es, Mr. die —e, ein Beet in einem Garten; 
zum Unterfciede von einem Ader- oder Keldbeete. 

Die Sartenbeftellung, d. Mz. ungew. die Betellung, d. h. die Pflege 
und Behandlung eines Gartens, daß er Früchte bringe. 

Die Gartenbiene, My. die —n, zahme Bienen, die man in Gärten 
unterhält; zum Unterfdiede von den Feld» und Maldbienen. 

Die Gartenbirn, Br. die —en, Birnen, welde in Gärten gezeugt, 
gewonnen werden. & 

Die Gartenblume, 9%. die —n, in Gärten gezogene Blumen; zum 
Unterfhiede von Feldblumen, Waldblumen, Wiefenblumen ꝛc. 

Die Gartenbohne, 9. die —n, Bohnen, welde in Gürten gebauet ; 
werden. In engerer Bedeutung, eine befondere Art großer Bohnen. 

Das Gartenbuch, des —es, My. die —buͤcher, ein Bud), welches 
den Gartenbau oder die Gartenkunſt lehret, oder überhaupt über 
Gartenkunſt geſchrieben ift. 

+ Die Gartendiftel, My. die —n, eine Benennung ber Artiſchocke 
(Cynara L.). 

+ Der Garteneppich, des —es, d. My. ungemw. f. Peterfilie. 
Die Gartemerbfe, 9. die —n, Erbſen, die man in Gärten zieht, 

Stängelerbfe, Stabelerbfe, Zudererbfe 2c.; zum Unterfdiede von 
der Felderbfe. 

Die Gartenerdbeere, Pr. die —n, Erdbeeren, welde man in Gär- 
ten zieht; zum Unterfchiede von den Walderdbeeren, die wild in den 
Wäldern wachen. ; 

Die Gartenerde, d. 9%. ungew. eine mit vielen verfaulten Pflans 
zentheilen vermiſchte, ſchwarze fruchtbare Erde, wie fie gemöhnlid, in 

den Gärten zu fein pflegt. In weiterer Bedeutung nennt man au 

wol die obere Erdſchicht überhaupt, die fonft Dammerde heißt, Gar— 
tenerde. 

Das Gartenfeld, des —es, Mz. die —er, ein Stuͤck Feld, das Gar: 
tenreht hat, und als Garten benügt wird; Gartenfeld, Sahrfeld, 
weil es alle Jahre beftellet wird. 

Der Gartenfinf, des —en, My. die —en, ein Name des Buchfinken. 
Der Gartenfrofch, des —es, My. die —froͤſche, eine Art Froͤſche, 

die fi) befonders in den Gärten im Grafe aufhält; der Landfroſch, 
Grasfrofh; zum Unterfgiede vom Waſſerfroſche und Laube 
frofche. 

Die Gartenfrucht, My. die —frühte, eine jede im Garten gebaute 
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und gewonnene Feucht; zum Unterfhiede von den Feldfruͤchten; im 

9, D. Kräserei, Kraͤtzwerk. 

Der Gartengang, des —es, Mz. die —gänge, ein Gang, ein Weg 

in einem Garten. d 

Das Gartengeheimniß, des —ſſes, 2%. die —ffe, bei den Gärtnern, 

gewiſſe Kenntniffe und Künfte im Gartendbaue, die fie geheim halten. 

Das Gartengemüfe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das im Garten ge 

zogene Gemüfe. 

Das Gartengeräth, des — es, die —e, ein Sammelmort, alle zum 

Gartenbau nöthige oder dabei gebraͤuchliche GSeräthe, Werkzeuge zu 

bezeichnen. 

O Die Gartengefhichte, Wz. die —n. ı) Eine Gefhicte von ei— 

nem Garten. Herder gebraudt es für Geſchichte von Begebenhei- 

ten in einem Garten (dem Paradiefe). „Eine Gartengeſchichte von 

Menſch und Baum und Felde folle folgen.“ Es kann auch 2) eine 

Geſchichte der Gärten oder der Gartenkunft bedeuten. 

Das Gartengewächs, des — es, Mz, die —e, ein in Gärten gezo⸗ 
genes Gewäds, befonders Gemüfe. Gartengewaͤchſe nad) der Stadt 

bringen. , 

© Der Gartengott, des —es, My. die —götter; die Gartengöttinn, 
Mz. die —en, eine Gottheit, welche die Gärten beſchuͤtzt. 

Singet die froͤhliche 

Gartengöttinn! — — Kuͤttner. 
Das Gartengras, des —es, d. Mz. ungew. ı) In den Gaͤrten wach⸗ 

ſendes Gras. 2) Gras, welches auf Rainen, Dämmen, Wieſenraͤn— 

dern ıc. ftehet und nicht gehauen werden kann, ſondern gefhnitten 

werden muß. 

Die Gartengruft, Wz. die —grüfte, eine Gruft, Vegräbnipftätte in 
einem Garten. In weiterer Bedeutung im DO. D. eine Kunfthöhle 
in einem Garten (Grotte). J. P. Richter. 

Die Gartenbadfe, 93. die —n, f. Gartenhaue. 
Der Gartenhahnenfuß, des —es, d. My. ungemw. eine Gattung des 

Hahnenfußes, welche aus Aften ſtammt und zur Zierde in den Gär- 

ten gezogen wird (Ranunculus Asiaticus L.). Man hat deren ein= 

fahe und gefüllte und von vielerlei Farben. 

Die Gartenhaue, My. die —n, eine Haue zum Gebrauch) in den Gär- 
ten; die Gartenhade. 

Das Gartenhaus, des —es, Bi. die —häufer; Verkleinerungsw. 
das Gartenhäuschen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Haus in oder 
an einem Garten, darin zu wohnen, befonders im Sommer, oder ſich 

daſelbſt von Zeit zu Zeit aufzuhalten, das Gaxtengeräthe darin zu ver: 

wahren 0. S. ufthaus. 
+ Das Gartenheil, des —es, 0. Mz. ein Name der Stabwurz. 
Der Gartenhonig, des —es, d. Wz. ungew. Honig von den Garten: 

bienen; zum Unterfhiede vom Maldhonige. 
Der Gartenhopfen, des —s, d. My. ungew. Hopfen, der in Gär: 

ten gebauet wird; zum Unterfhiede vom milden, Nafen:, Weis 
den-, Hecken- und Staudenhopfen. 

Das Sartenhuhn, des —es, 4. die —hühner. ı) Eine Art Zins: 
hühner. 2) X In manden Gegenden in Scherz, ein mit Semmeln, 
Eiern 2c. gefülltes und gefohtes Krauthaupt; an andern Orten ein 

Krauthahn. e 
Der Sartenkäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kleiner Käfer mit 

glänzend bläulihem oder grünlihem Beuftfhilde, zimmtfarbigen Fluͤ— 

gelteten und ſchwarzen Beinen; auf Rofenfträugen und Obftbäu- 
men (Scarabaeus horticola L,). 

Die Sartenfartoffel, Mz. die —n, Kartoffeln, welde im Garten 
gebaut werden oder worden; zum unterſchiede von den FeldEartoffein. 

Der Gartenferbel, des — 8, d. 2%. ungew. der gemeine Kerbel, der 
in Gärten waͤchſt. 

Die Sartenfirfche, Wz. die —n, die gewöhnlidhe in den Gärten 
wachſende Kirſche; zum Unterfhiede von den Wogelfirfchen, Zwerg— 
kirſchen ıc. (Prunus cerasus vulgaris L.). 
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Der Gartenknecht, des —es, Mz. die —e, ein Knecht, Gehuͤlfe des 
Gaͤrtners, der die im Gartenbau noͤthigen groͤbern, ſchwerern Arbei— 
ten verrichtet. 

Das Gartenkraut, des —es, MM. die —kraͤuter, Kräuter oder 
Prlanzen, welche in Gärten wachſen oder in Gärten gezogen werben; 

zum Unterfhiede von Feldfräutern, WaldEräutern zc. 
Die Gartenkreffe, d. 9%. ungew. eine Art Kreffe, die in Gärten ge: 

baut wird (Lepidium sativum L.); zum Unterfchiede von der 

Brunnenkreſſe, wilden Kreffe ıc. 
Die Gartenkroͤte, 3. die —n, f. Feldfröte. 
Der Gartenfümmel, des —s, 0. 3%. der zahme Kümmel, welchen 

man in Gaͤrten ziehet und deffen Same an manche Speifen gethan 

wird; Kramkuͤmmel, Fiſchkuͤmmel, Roͤmiſcher Kuͤmmel, zum 
unterſchiede vom Feldkuͤmmel, Wieſenkuͤmmel und ſchwarzen 
Kuͤmmel. 

Die Gartenkunſt, d. My. ungew. die Kunſt und Wiſſenſchaft Gärten 
zum Nutzen und Vergnuͤgen zweckmaͤßig anzulegen und zu unterhal⸗ 

ten; die Gaͤrtnerkunſt, der Gartenbau, die Gaͤrtnerei. 
© Der Gartenkuͤnſtler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der die Gartens 

Eunft verfteht. Geohmann. 

Das Gartenland, des —es, Mz. die —länder. ı) Land, Feld, 
wildes als ein Garten bebauet wird, oder Land, bas zu einem Gar: 

ten beftimmt ift. 2) In ber Feldwirthſchaft, ein Stuͤck Land, wel: 
des Gartenreht genießet. ©. Gartenfeld. 

Die Sartenlaube, Mz. die —n, eine Laube in einem Garten. 
Die Gartenleine, 3. die —n, f. Öartenfihnur. 
Die Gartenleiter, Bi. die —n, eine Leiter mit einer Stuͤtze, fo dag 

fie frei ftehen ann, zum Gebraude in den Gärten, die Früchte abs 

zunehmen, ober Bäume in der Höhe zu befcneiden; die Baum: 
leiter, Stüßleiter. 

Die Gartenlilie, 9%. die —n, in der Pflanzenlehre, Lilien die keine 
Scheiden tragen und ſechs Blumenblätter haben (Coronariae), 

Die Gartenlinfe, Mz. die —n, eine Art Linfen, die zwei big drei- 
mahl fo groß als die gemeine Feldlinfe und aud) ſchmackhafter ift. 

Man nennt fie auch Pfenniglinfe. 
Die Gartenluft, d. My. ungew. die Luft, das Vergnügen, welches 

man an einem Garten empfindet, oder die man fid) in einem Garten 

macht. 

+ Das Gartenmark, des —es, d. Mz. ungew. f. Selleri. 
Die Gartenmaßliebe, Mz. die —n, eine Art. Maßliebe mit gefüll- 

ten Blumen, die man in den Gärten ziehet (Bellis hortensis L.). 
Die Gartenmeife, 3. die —n, f. Graumeife. 
Der Gartenmeifter, des —s, d. 9. w. d. Ez. in manden Kloͤ— 

Kern, ein Klofterbruber, welcher den Gartenbau beforgt. 

Die Gartenmelde, d. 2%. ungew. eine Art in der Zatarei wild 
wachfender Melde mit aufrechtem Frautartigem Stengel und dreiedia 

gen Blättern (Atriplex hortensis L.); zum Unterfhiebe von ber 

wilden Melde. 

Das Gartenmeffer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Meffer mit fihels 
förmiger Klinge, deſſen fih die Gärtner zum Befhneiden ver juns 

gen Bäume, Zweige 2c. bedienen. 
Der Gartenmispelbaum, des —es, Mg. die —bäume, der zahme 

oder in Gärten gezogene Mispelbaum. 
Der Gartenmohn, des —es, My. von mehreren Arten, die —e, 

Mohn, der im Garten gezogen wird (Papaver somniferum L.); 

zum Unterſchiede vom wilden ober Feldmohn. 
Die Gartenmöhre, 2%. die —n, Möhren, melde in Gärten gezo: 

gen werben; zum Unterfchiede von den Feldmoͤhren. 

Die Gartenmünze, Mz. von mehreren Arten, die —n, folde Arten 
der Münze, bie in Gärten gebauet werden, als Frauenmünze, Kraus 
femünze, Spigmünze. 

Die Sartennelfe, 94. die —n, alle bei uns entweder in den Gaͤr— 
ten gezogene ober auf den Feldern wild wacfende Kelten (Dianthus 
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L.); zum uUnterſchiede von den Gewuͤrznelken. In engerer Be: 

beutung, bie ſchoͤn blühenden in den Gästen gezogenen Relkenarten ; 

zum Unterfchiede von den Feldnelken. 

Die Gartenneffel, I. die —n, ein Name der Kömifhen Neffel, 
die in Gärten gepflanzt wird; zum Unterfhiede von der wilden 

oder Deiterneffel. 

Der Sartenpalaft, des —es, Mz. die —paläfte, ein Palaft an 

oder in einem Garten, das große und prächtige Gartenhaus eines gro— 

Ben Deren, 

Die Gartenpaftinafe, d. Mz. ungew. die zahme in Gärten gezogene 

Urt Yaftinaken (PastinacasativaL.); zum Unterfchiede von der wilden. 

Die Gartenpflanze, 9. die —n, Pflanzen, welche in Gärten gezo— 

gen werden. 4 

Die Gartenraute, d. Mz. ungew. eine Art Raute, die in Gärten ge: 

z0gen wird; zum uUnterſchiede von der Bergraute. 

Das Gartenrecht, des —es, My. die —e, in der Landwirthſchaft, 

das Recht ein Stuͤck Land einzuhegen und einzuzäunen, oder doch fo 

zu nüßen, als 0b es eingezäunt wäre, daß daffelbe nämlih Jahr 

ous Jahr ein wie ein Garten befielt werden Tann, daß fein fremdes 

Vieh darauf gehiet werden darf ꝛc. Solche Felder werden auf 

Sahrfelder genannt; zum Unterfhiede von den Artfeldern. Eine 
Misfe mit Gartenredt heist eine Hegemiefe. 

Der Gartenröthling, des —es, Mz. die —e, oder das Garten- 

rothfehwänzchen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Art Nöthlinge 

oder Rothſchwaͤnzchen, die in hohlen Bäumen brütet (Motacilla 

phoenicurus L.); zum Unterfhiede von den Stadtröthlingen, bie 
in den Häufern niften. 

Das Gartenrothſchwaͤnzchen, f. Gartenröthling. 
Die Sartenrübe, 9. die —n, Rüben, die in Gärten gezogen wer: 

den; zum Unterfäiede von den Feldrüben. 

Der Gartenſaal, des —es, My. die —füle, der Saal in einem 
Bartenhaufe. 

Die Gartenfäge, My. die —n, eine Eleine Eäge, deren man fi in 
Gärten bedient, überflüffige Afte und Zweige von den Bäumen abzu— 

fägen; die Baumfäge. 
Der Gartenfalat, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, 

in Gärten gezogener Salat. 
Die Gartenfalbei, o. My. die in Gärten gezogene Salbei, mit ges 

Kielten lanzenförmig eirunden, ungetheilten, am Rande fein geferbten, 

wolligen, runzeligen Blättern, die einander gegenüber fichen (Salvia 

hortensis), Man nennt fie aud nur Salbei. 
x Der Gartenfaturei, des —es, d. B%. ungew. eine Art des Satu: 

zei,.die bei uns in Gärten gehalten wird, in Frankreich und Italien 

aber wild wächfet (Satureia hortensis L. ), 

Der Sartenfcharlach oder Gartenfcharlei, des —es, d. Mz. 
ungemw. eine Benennung der Nömifhen Salbei (Salvia officinalis 

L). ©. Scharlei und Scharlachkraut. 
Die Gartenſchaufel, Mz. die —n, eine Schaufel, deren man ſich in 
den Gärten bedient, die Fuchen, Gänge 2c. auszufdaufeln. 

Die Gartenfchere, My. die —n, eine große Schere zum Beſchneiden 
ver Hecken und Baumgänge; die Hedenfchere, Baumfchere. 

Die Sartenfihnede, Mz. die —n. ı) Eine Urt Schneden mit ge: 
wundenen Gehäufen, die fih in Gärten und Mäldern aufhalten, 
Erdſchnecken; zum Unterfhiede von den Waſſer- und Seeſchnek— 
ten. 2) Die nadte Schnede mit laͤnglichem Körper ohne Gehäufe, 
die fih in Gärten und auf den Adern an feuchten Örtern aufhält, 
die Wegefihnede (Limax L.). 
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O Die Sartenfhrift, Hr. die —en, eine Schrift, welche den Gar- 

tenbau ober einzelne Gegenftände deſſelben betrifft. 
© Der Sartenfchriftfieller, des —s, d. 9%. w. d, Ez. der Ver: 

faffer einer Gartenſchrift. 

Der Sartenfenf, des —es, 0. 3%. ber in Gärten gezogene Senf; 
zumyUnterfhiede vom Bauernfenf 2c. 

* Das Gartenfieb, des —es, Mz. die —e, ein Sieb, durch welches 
die Sartenerde gefiebt wird. Stieler, 

Der Gartenfchwamm, des —es, Wz. die — ſchwaͤmme, ein Name 
des Herrenfhwammes (Champignon), wenn er in Gärten gezogen 
wird. 

Der Gartenfpargel, des —s, d. Mz. ungew. Spargel, der in @ärs 
ten gebauet wird; zum Uuterfhiede vom wilden Spargel. 

* Die Gartenfpeife, My. die —n, Speifen, die der Garten Liefert, 
Gemüfe, Fruͤchte ꝛc. Stieler. - 

Die Gartenfpinne, 9. die —n, Spinnen, welde in Gärten auf 
Bäumen zc. leben. Dann aud) ein Name der Kreuzfpinne; zum 
Unterfhiede von der Feld-, Haus- und Kellerfpinne. 

Das Gartenthor, des —es, Wz. die —e, ein Thor, das in den 
Garten führt, das Thor eines Gartens. 

Die Gartenthür, Bz. die —en, bie Thür, die in den Garten führt, 
die Thür zum Garten. 

Die Gartenverzierung, Mz. die—en, alles was zur Bierde eines 
Gartens dient. 

Die Sartenwalze, Mz. die —n, eine Walze, die Gänge und Wege 
in den Gärten damit zu ebenen und feft zu machen. 

Die Gartenwanze, Mz. die —n, f. Baummanze. 
Der Gartenweg, des —es, Mz. die —e, ein Weg in einem Garten, 

auch ein Weg, der nad) einem Garten führet. 

Die Gartenwegewarte, d. Mz. ungew. die Wegwarte oder Zikorie, 
die in Gärten gebauet wird und die fich durch tiefere Einfchnitte in 

den Blättern von ber wilden unterfheidet; die Öartenziforie (Inty- 
bus eichorium L,). 

X Das Sartenwerf, d. Mz. ungew. ein Garten und was dem aͤhn⸗ 
lich it. Es ift etwas Gartenwerk beim ‚Haufe. Ä 

x Das Bartenwefen, des —s, d. My. ungew. alles, was den Gaks 
ten, den Gartenbau angehet. ’ 

Die Gartenwindblume, Mz. die —n, eine Art Windblumen mit 
blätterigem Stengel und gefhwänztem Samen, die in Stalien und 

am Rheine wild wächft, fonft aber in Gärten gezagen wird (Anemo- 
ne hortensis L.). 

Die Gartenwurz, d. Mr. ungemw. f. Gartenfraut. 
Der Gartenzaun, des —es, Mz. die —zaͤune, der Zaun um einen 

Garten. 

Der Gartenzehnte, des —n, 9%. die —n, ber Zehnte, der von 
Gärten, Gartengewädfen, befonders von Feldgärten gegeben wird. 

O Die Gartenzeitung, Mz. die—en, eine Zeitung, d. h. eine zu be- 
ffimmten Zeiten in einzelnen Blättern herausfommende Schrift, in 

welcher allerlei Nachrichten und Auffäge, den Gartenbau betreffend, 

geliefert werden. 

Der Gartenzierrath, des —es, MM. die —en, ein Zierrath, eine 
Verzierung des Gartens oder im Garten. 

Die Gartenzikorie, By. die —n, f. Gartenwegewarte. 
Der Gartenzins, des —es, My. die —e, ber Zins, welcher von eis 

nem Garten gegeben wird. 

Die Gartenzipreffe, By. die —n, ein Name ber Stabwurz. ©. 
Sertmwurz. 

Die Gartenfchnur, Mz. die —en, eine flarke Schnur, an deren“ Das Gartenzipreffenfraut, des —es, d. BR. ungew. f. Meerwer— 
Ende zwei Pfloͤcke befindlich find und deren man ſich bedient, Gänge, 
Beete 2c. nach einer geraden Linie abzuſtecken; die Gartenleine. 

Der Gartenfchotenflee, des ——, d. Mz. ungew. eine Urt Schoten: 
Elce, welche in den Gärten gebauet wird (Gartenlotus); zum Unter: 

ſchiede vom wilden Schotenklee. 

muth. 
Die Gartenzwiebel, Mz. die —n, eine Benennung der in Gärten 

gezogenen Zwiebelarten. 

Der Sarthafer, des —8, d. Mz. ungew. f. Gertwurz. 
Das Gartheil, Gartkraut, ſ. Gertenkraut. 



Gaͤrt 

die —en. 1) Der den Gartenbau erlernt hat, denſelben verſteht und 

benfelben treibt; dann ein folder, ber ih Dienften eines Andern 

ift, feinen Garten zu beforgen. Auch nennt man einen jeden, der 

den Gartenbau verfieht und zu feinem Vergnügen treibt, einen Gärt: 

ner, Er ift nicht allein ein guter Landwirth, ſondern aud) ein ge— 

fhieter Gaͤrtner. Nach den verſchiedenen Arten der Gärten giebt 
es Baumgaͤrtner oder Obſtgaͤrtner, Blumengaͤrtner, Kunſtgaͤrt⸗ 
ner, Luſtgaͤrtner, Ziergaͤrtner, Kohlgaͤrtner, Hofgaͤrtner ꝛc. 2) 
In manchen Gegenden, eine Benennung ſolcher Dorfbewohner, wel— 

che keinen Acker, aber ein Stuͤck Garten haben, von deſſen Ertrage 

fie ſich naͤhren, wodurch fie ſich von den übrigen Haͤuslern unterſchei⸗— 
den. 5) Der Aufſeher über den Vorrath von Eßwaaren an Höfen; 

der Zehrgärtner. 
Der Gärtnerburfche, des —n, 2%. die —n, ein Burſche, der bei 

einem ®ärtner lernt, oder unter dem Gärtner einem Garten vor- 

ftehet. “ 

Die Gärtnerei, d. Wz. ungew. ı) Die Kunftdes Gärtners, die Gar: 
tentunft, der Gartenbau. Die Gärtnerei verftehen. Gärtnerei 
treiben. 2) Das Eigenthum, die Wohnung eines Gaͤrtners. Dann 
überhaupt ein Garten. Das Nittergut fol nebſt Gärtnerei ver: 
kauft werden. 

O Gärtnerifd), adj. u. adv. einem Gärtner gehörig, zufemmend, anz 
gemeffen. Gärtnerifche Geſchicklichkeit, Kenntniß. Auch & den Gar: 
ten betreffend, von Gartenkunſt zeigend, derſelben angemeffen ıc. 

„Diefe Anlage enthält einen Reihthum von gärtnerifchen Verzie⸗ 
zungen.“ F. Schulz. 

Der Gaͤrtnerjunge, des —n, Mz. die —n, der Lehrjunge eines 
Gärtners, oder aud ein Zunge, der mandherlei leichte Gartenarbei: 

ten verrichten muß. - 

Die Gärtnerkunft, ſ. Gartenkunft. 
X Gärtnern, v. intrs. Gärtnerei treiben, fih mit Gartenarbeit be: 

fhäftigen. Er gaͤrtnert gern. Das Gärtnern. 
5 Das Garzeröl, ſ. Gardfeeröt. 
Säfben, v. ntr, mit haben, ein Wort, meldes das Geraͤuſch, das 

ein flöffiger Körper im Auforaufen, oder wenn durch heftige Bewe— 

gung viele Lufttheile mit demfelben verbunden worden find, die nad: 

ber wieder daraus in die Höhe fteigen, macht, wofür man im gemei- 

“ nen Leben auch gaͤſchten, giſchten, gifchen hört. Das Bier gäfchet, 
wenn es gähret, oder wenn es eingegoffen wird und fidy Eufttheile 

aus bemfelben auf der Oberflaͤche in einen braufenden Schaum ent: 

wideln. Zuweilen aud uneigentlih von andern Dingen, wie 3. 8. 
bei Dpis von einem Pferde, 

Da giſcht er, ſchaͤumt und ſchnaubt. 
Das Gäfchen. 

Der Gaͤſchſtein, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ein ſchaͤu— 
mender Stein von bleichrother Farbe, wie ein locker gebrannter Zie— 

 gelftein, Er briht auf eignen Gängen oder Truͤmmern in dünnen 
Scheiben zwifchen Hornfteinklüften. 

‚Der Gäfcht, des —es, d. My. ungew. ı) Die gährende Bewegung, in 
der fih ein flüfiger Körper befindet. 2) Der Schaum von auf> 

braufenden $lüffigkeiten, befonders die Oberhefen oder Spundhefen 

des Bieres, welche es bei der Gährung nad) oben ausftößt; der 

Gifht, die Gahre oder Gohre. N. D. Zäft, Gaͤſt, Jeſcht; zum 
Unterfhiede von den Unterhefen, Bodenhefen, Stellbefen oder der 

Baͤrme. Dann, der Schaum auf frifh eingegoffenem Biere, der 
entftcht, indem duch die Bewegung und Berbindung mit der freien 
Luft die im Biere enthaltenen LufttHeilhen in Bewegung gefegt und 
entwickelt werden. 

XGaͤſchten, f. Gäfhen. 
Die Gäfe, M. die —n, der Name eines Fiſches. ©. Alant. 
X Die Güöpe, My. die —n, ein Mag zu trockenen Dingen, cine 

doppelte hohle Handvoll, oder fo viel als man mit beiden zufammen- 

1 

229 
Der Gärtner, des —s, d. Mz. mw. d. Ez; die Gaͤrtnerinn, Mz. 
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gehaltenen hohlen Händen faffen Fann. Eine Gaͤspe Mehl, Sräge, 
Gerfte ꝛc. Auch Gespe, Göspe, Geuspe, 2. D. Gaup, Gauf, 
Gaufel, N. D. Göpfe. 

Die Gaffe, 9. die Anz Verkleinerungsw. das Gaͤßchen, O. D. 
Gaͤßlein, des —s, d. By. w. d. Ey. ein auf heiten Seiten einge: 
faster Weg, beſonders ein auf beiden Seiten mit Däufern beſetzter 
Weg in einer Stadt, einem Fleden ober einem Dorfe. Die Gaffen 

dev Stadt find gerade, breit und reinlih. Es gefhah auf öffent: 
liher Gaffe, mitten auf der Gaffe. Auf der Gaſſe herumlaufen. 
In oder auf einer Gaffe wohnen. Etwas über bie Gaffe holen, 
auswärts, aus einem andern Haufe. In engerer Bedeutung heißen 

oft nur die Eeinern Gaffen Gaffen, die größern breiten aber 
Straßen. In weiterer Bebeutung wirb aud) ein Weg zwifchen 
Gärten, wie auch im. Lager die Räume zwiſchen den Zelten, auf wel- 

Hen man aus einem Theile des Lagers in den andern gelangt, Gaffe 
genannt.  Uneigentlid heist auh der fhmale Naum zwifchen zwei 

Reihen Menſchen, befonders Soldaten, eine Gaffe. Eine Gaſſe bi: 

den, ſich in eine Gaſſe ſtellen, ſich fo ſtellen, das eine Gaffe entſte— 
het. In ben Bienenfiöden heißen bie Zwiſchenraͤume zwiſchen 

den Scheiben Gaffen. Audy eine Ninne führt zuweilen ben Namen 
einer Gaffe, f. Glättgaffe; wie aud die abfhäffige Sohle im 
Eeigerherde, wodurch das in ben Seigerſtuͤcken abtsäufelnde Blei in 

den Ziegel fließt, desgleichen die heiden oben ſchiefen Flächen ber 
Darrbalken, auf wilde bie Seigerftüde zu ftehen Fommen. : 

+ Gaffeln, v. trs. f. 2. Garben. 
Der Gaffenbettel, des —8, 0. Mz. der Bettel oder das Betteln in 

den Gaffen. 

Der Gaffenbettler, des —s, d. My. m. d. Ez; die Baffenbett: 
lerinn, Pi. die —en, Bettler oder Bettlerinnen, welche Voruͤber⸗ 
gehende auf ber Gaffe um eine Gabe anfpreden. 

Der Gaffenbube, des —n, 9%. die —n, ein Bube, Knabe, ber auf 
der Gaſſe herumläuft, ein ungefitteter woher Bube; aud der Gaf: 
fenjunge. R 

x Der Gaflenhauer, des —s, d. WM. mw. d. Ez. ein gewöhnlich 
fhlehtes Lied, weldes vom Pöbel auf den Gaffen gefungen wird, 

oder ein.Lied, welches fo bekannt und beliebt ift, daß man es ſelbſt 

vom niedrigften Pöbel fingen hört, welches oft mit Liedern, die eine 

angenehme und leichte Weife haben, des Fall ift; ein Gaffenlied. 
Zuweilen verfieht man auch die Weiſe eines foldhen Liedes darun— 

ter. Dies Singfpiel befteht aus lauter Öaffenhauern. Unrichtig wird 

es für Vaudeville gebraudht. S. dief. in E. Verdeutſchungswob. 

Der Saflenhauptmann, des —es, DH. die —hauptleute, in den 
Städten, ein Bürger, ber zur Auffiht über die gute Ordnung in feiz 
nem Viertel verpflitet ift; ein Gaffenmeifter. 

& Die Gaffenhure, Mz. die —n, eine gemeine Sure, bie ſich auf 
den Gaffen anbietet; das Gaſſenmenſch. 

x Der Öaffenjunge,des—n, 9%. die—n, f. Gaffenbube und Gaf- 
ſenkind. 

Der Gaſſenkehrer, des —s, d. My. w. d. Ez. ber bie Gaſſen in der 
Stadt zu gewiſſen Zeiten kehren muß, was gewoͤhnlich von den 

Zuͤchtlingen zu geſchehen pflegt. 
x* Die Gaſſenkette, Mz. die —n, eine Kette, die man quer über 

eine Strafe zieht, wodurch dieſe gefperrt wird. Stieler. 

Das Gaffenkind, des —es, Wz. die —er, ein auf der Gaffe herum: 
laufendes Rind, ein ungefittetes, ungezogenes Kind; ein Gaſſen— 
bube, Gaffenjunge, Gaſſenknabe, ein Gaffenmäadden. 

Der Gaflenfnabe, des —n, DB. die —n, f. Gaffenfind. 
Der Gaſſenkoth, des —es, 0. My. der Roth auf den Gaffen; ber 

Siffenfhlamm. 

O Der Gaffenfutfcher, des — 8, d. 93. w. d. Ey. in großen Staͤd⸗ 
ten, ein Rutfcher, der mit feiner Kutſche in den Straßen oder an ff: 
fentlihen Plägen Hält und für Geld einem jeden zu Dienften ift, 
ein Miethkutfher (Fiacre), Meyer & 
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Die Gaſſenlaterne, By. die —n, diejenigen Laternen, in den Stra: 

gen der Städte, welche zur Erleuchtung derfelben zur Nachtzeit dies 

nen; Straßenlaterne. 

Das Baflenlaufen, des —s, 0. WM. das Laufen, Herumlaufen auf 
der Gaffe- Das Gaffenlaufen, der Kinder. Bei den Soldaten, 

diejenige Strafe, da ein Austeißer , Dieb zc. zwifhen zwei Neihen 

Soldaten hinlaufen muß und von ihnen mit Ruthen gehauen wird, 

im gemeinen Leben aud) das Spiepruthentaufen. Zum Gaſſenlau— 

fen verurtheilt werden. L 3 

Das Goffenlied, des —es, Bi. die —er; Verkleinerungsm. das 
Gaſſenliedchen, des —s, d. Bi. m. d. E;. f. Gaſſenhauer. 

Das Gaſſenmaͤdchen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein auf der Gaffe 

herumlaufendes, ungezogenes Mädchen. 5 

Der Gaffenmeifter, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Gaffenhaupt: 

mann. 

X Das Gaffenmenfch, des —es, MM. die —er, f. Gaffenhure. 

Der Gaffenpöbel, des —s, o. My. der niedrige, gemeine Poͤbel. 

Die Gaffenrinne, Wz. die —n, die Ninne in dem Pflafter der Gaffe 

vor den Häufern, in welcher die Unreinigkeiten aus den Häufern 

und das Negenwaffer ablaufen, das Gerinne, der Rinnſtein, die 

Goſſe. 
O Der Gaſſenſaͤnger, des —s, d. ©. w. d. Eʒ. einer der auf ben 

Baffen ſingt, beſonders einer der Schuͤler, welche noch in vielen 

Städten vor den Haͤuſern auf der Gaſſe fingen muͤſſen; Laufſaͤnger, 
Korfchuͤler (Currendefänger oder + fhüler). 

O Dir Gaſſenſcherz, des —es, My. die —e, ein niedriger, plum— 

per Scherz. i \ 

Die Gaflenfchleufe, My. die —n, eine Schleufe ober eine überbed- 
te Abzucht auf der Gafle, woburd das Waffer und Unreinigkeiten 

aus den Käufern und von der Straße meggeleitet werden. 

Dos Gaflenfingen, des —8, 0. My. das Singen auf der Gaſſe, 
beſonders das Singen der Gaffenfünger. ©. d. 

Die Gaffenftadt, My. die —flädte, ein ungewöhnliges 4 Mof. 22, 

39. vorfommendes Most, eine große Stadt mit vielen Häufern zu 

bezeichnen. : 

Der Gaffentreter, des —s, d. Mz. w. d. Es; die Gaffentreterinn, 
Mz. die —en, eine müflige Perfon , die ohne Gefhäfte zu haben 
ſich auf den Gaſſen herumtreibt; ein Pflaftertreter. Stieler 
Hat dafuͤr Gaſſenwetzer. 

Der Gaſſentroß, des —ſſes, o. By. muͤſſige, niedrige Leute, die ſich 
auf den Gaſſen herumtreiben; Gaſſenpoͤbel. 

Der Gaſſenvogt, des —es, Mz. die —voͤgte, eine Benennung der 
Bettelboͤgte, welde die Gaffen von Bettlern rein halten. 

Der Gaffenwiß, des —es, o. Bz. niedriger, pöbelhafter Witz. 

+ Der Gaßler, bes —s, d. 9. w. d. Ep. in Schleſien und nament: 

lih in Breslau, eine Benennung ber Dorffleifher, die auf den Gaſ— 

fen feil haben und nur Kleines Vieh ſchlachten dürfen. 

r. Der Saft, des —es, 9%. die Gaͤſte. 1) Eine Perſon, welde bei 
einer andern fpeifet, es fei gegen Bezahlung, oder als Freund und 

von berfelben gebeten. So werden Perfonen, welche in öffentliden 

Speifehäufern 2c. für Geld fpeifen, Gäfte, Tifhgäfte genannt,, be: 
fonders aber nennt man Gaͤſte diejenigen Perfonen, die man zu ſich 

zum Eſſen ıc. bittet. Gäfte bitten. Ungebetene Gäfte, die fich bei 

einer Gafterei von felbft einfinden, ohne gebeten zu fein. Cein Sie 

heute mein Gaft, fpeifen Cie heute bei mir. Ein Hochzeitgaſt, ein 
Kaffeegaft , der zur Hochzeit, zum Kaffee gebeten ift. Im weiterer 

Bedeutung nennt man eine fremde Perfon, welche entweder für Gelb 

oder aus Freundfhaft und Gefälligkeit von einer andern aufgenom- 

men und mit dem Nöthigen bedient wird, einen Gaſt. Diefer 

Wirth hat viele Gäfte. Dies Wirthshaus ift immer voller Gäfte, 
Wir erwarten heute Gäfte. Unfer Haus ift mit Gäften angefült. 
„Treulich an den Gäften tun, diefes ift ein Lob der Gaftfreiheit.« 

3 Joh. 5. In noch weiterer Bedeutung nennt man im gemeinen Leben 
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auch häufig diejenigen Perfonen Gäfte, welche bei Anderh arbeiten 
laffen, von ihnen Faufen oder ſich fonft ihrer bedienen. Dergleichen 
find die Gäfte in den Bierhäufern zc. oder Biergäfte; Badgäfte,bie 
bei einem Becker baden, Mahlgaͤſte, die bei einem Müller mahlen 
laſſen; Salzgäfte, die in einem Salzwerke das Salz kaufen; Bas 

degäfte, die fih des Bades, Brünnengäffe, die fi des Geſundbrun— 
nens an einem Drte bedienen. Auch nennt man wol einen, der in 

einer Verfammlung, einem VBortragezc. einen Beſuch macht, ohne ein 

Mitglied oder ein regelmäßiger Zuhörer z2c. zu fein, einen Gaft 
(hospes). ‚Als Gaft eine Vorlefung befuhen (hospitiren). Jemand 
als Haft in den Klubb mitbringen. In dee meiteften Bedeutung 
wird jeder Fremde, Ausländer ein Gaft genannt. „Diefe haben be= 
Eannt, daß fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden find.“ Ebr. ıı, 
13. „Warum ftcleft du dich, als wäreft du ein Gaft im Lande ?« 
Ser. 14, 18. In der Ordnung der Tuchmaderinnung zu Zeig 
heißen die fremden Krämer Öäfte und in den Rechten war ehemahls 
derjenige ein Saft, der über elf Meilen weit her war. Aud nannte 
man in den Städten die Schusverwandten oder die Einwohner, wels 

che niht Bürger waren, Gäfte. Auf Schiffen werden Matrofen 

Gaͤſte genannt, in Beziehung auf beftimmte, einzelne Verrihtungen, 

die ihnen angewiefen werden Und die fie gewöhnlich nicht verrichten, 

3. B. der Flaggengaft, Wimpelgaft, die Bootmannsgäfte, Mars— 
gäfte x. Im gemeinen Leben enolih wird zumeilen auch jede Pers 

fon ein Gaft genannt. Du bift mir ein fhlauer Gaft, du bift ein 
ſchlauer Menſch. Ein fetter, ein reiher Gaſt, ein reiher, wohlha— 
bender Mann. Ein luftiger Gaft, ein luftiger Menſch. 

2. + Der Gaft, f. Genfer. 
Der Gaͤſt, des —es, d. Mz. ungew. f. Gaͤſcht. 
%* * Gaftdar, —er, —ffe, adj.u. adv. ein Wort, weldes ehemahls 

für gafifrei gebrauht wurde. Daher die Gaftbarkeit, welches 
Dpisnod für Gaftfreiheit gebrauchte. 

Der Gaſtbecher, des—8, d. Mz. w. d. Ez. chemahlsbei den Schmaus 
fereien, ein großer Becher, welder den Gäften zum freundlichen 
Willlommen zugetrunfen wurde. { 

Das Gaftbette, des —s, My-die —n, ein Bette, weldhes man für 
einen Gaft bereit ftehen hat; befonders in Gafthöfen eins der Bet- 
ten, die man für Reifende bereit hält. x 

* Der Gaftbitter, deg — 8, d. My. w. d. Ey. eine Perfon, welde 
fir einen Andern die Gäfte bittet, einladet, befonders ein Hoch: 
zeitbitter. Stieler. 

Gaͤſte, das Wort Gaft, welches in Verbindung mit zu als Umflands- 
Einen zu Gaſte bitten, als Gaſt. Sich 
ungeladen fih als ein Gaft einfinden. Zu 

Gafte achen, kommen. Bei jemand zu Gaſte fein, fein Gaft fein, 
bei ihm als Gaft effen. Semand zum Gaſte haben, ihn als feinen 
Saft bewirthen. „Und die Süden fieben Tage zu Gaſt haben follte.« 
3 Macc.6, 28. In weiterer Bedeutung, zu Gaſte hören, einer Vorleſung 
als ein Gaft, nicht als regelmäßiger Zuhörer beimohnen (hospitiren). 

+ Der Gaftelfneht, des —es, By. die —e, bei den Handwerkern, 
ein Knecht des ganzen Handwerkes, der es zu Verfammlungen zus 

fammenfodert; aud der Stubelknecht. 

Gaften, v. intrs. ı) Schmauſen, einem Gaſtmahl beiwohnen. 
3 und ih, vor Haderſucht 

Und Fehden felber warnend, ruhiglich 

Su ihren Wohnungen ihn gaften hieß. Bürger. 
uneigentlich, als Gaft befuhen, alfo an- dem befuhten Orte nicht 
einheimifh, nicht zu Haufe fein. 

ingepeftet von der Mode Hauch 
Gaſtet fie nur noch durchs Vaterland. K. L. A. Münhhaufen. 

wort gebraucht wird. 

felöft zu Gafte bitten, 

Dann, O als Gaft, nicht als gewöhnlicher Zuhörer, als gewöhnli- 
ches Mitglied beitwohnen (hospitiren). Bei einem Hodlehrer ga— 

ten. Sn einer Vorlefung gaften. 2) Ein Gaftwirth fein, Gäfte 
für Geld fpeifen, aufnehmen. Dies gute und Deutfhe Wort, das 

— 

=> 
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Stieler und Friſch haben, verdient in feine Rechte eingefegt und 

gegen das Zwitterwort gastiren vertaufht zu werden. Das Ga: 

fien. Die Gaſtung. ©. d. 

x Die Gajterei, Bz. die —en, ein Gaftmahl, ein Schmaus, wozu 

man Gäfte bittet. Eine Gaſterei anftelen, ausrihten. 3u einer 

Gafterei einladen, gehen. Einer Öufterei beimohnen. 

Saftfrei, —er, —fte, adj. u. adv. bereit, geneigt, Fremde und Rei⸗ 

fende uͤnentgeldlich aufzunehmen und. zu bewisthen. »Seid gaſtfrei 

unter einander ohne Murmeln.“ ı Pet. 4, 9. Dann, der Andre 

gern bewicthet. Ein gaftfreier Mann, der gern und oft Gäfte bei 

fi) hat. Eigentlich würde gaftfrei heißen, frei von Gaͤſten, und 

frei als Gaft. Gaſtfrei leben, als Gaft, ohne etwas zu bezahlen. 

S. Gaftfreundiih und Gaftfreundfchaftlich. 

+ Gajifreigebig, —er, —ſte, adj. u. adv. in der Schweiz für gaft- 

frei. Daher die Gaſtfreigebigkeit. 

Die Gaftfreibeit, d. My. ungew. die Eigenfchaft, da man gaftfrei ift. 

Der Galtfreund, des —es, Bi. die —e, der einen Fremden als 

Saft bewirthet, und Überhaupt liebreich und freundfhaftlid, aufnimmt; 

wie aud) eın Fremder, der als ein Gaft bewirthet wird. 
Und Waffen fielen nieder 

Da wo mein Gaſtfreund ftand. 
O Gaſtfreundlich, —er, —fie, adj. u. adv. ı) Dem Gaftfreunde 

gemäß, der Gefinnung eines Gaftfreundes angemefjen, als Saft: 

freund. Eine gaftfreundliche Aufnahme. Einen gaſtfreundlich 
aufnehmen, behandeln, bewirthen. »Ich fand die gajtfreundlichite 
Aufnahme.“ ©. 

Mit großem Dank für ihr gaflfreundliches Erbieten 

Ramler. 

Folgt Huͤon nad) — — Wieland 

— — gaſtfreundliche Pflege. Voß. 
2) Einem Gaſtfreunde gehörend. 

Zum gaflfreundlichen Halmendach, Voß, 
d. h. zur geringen, ſtrohgedeckten Wohnung des Gaſtfreundes. 

O Die Gaftfreundlichfeit, o. 93. die Gefinnung des Gafifreundes 
und die Außerung diefer Gefinnung. „Die Gaſtfreundlichkeit 
ſchraͤnkt fih hier weniger als in manchem andern Sande auf blo— 

bes Abfüttern ein.e ©. 
Die Gaflfreundfihaft, o. Mz. die Gefinnung und Kandlungsweife 

eines Gafifreundes. Gaftfreundfchaft üben, beweifen. Einen mit 
Gaftfreundfchaft aufnehmen, Dann auh, eine freundfchaftlide 
Verbindung zwilchen zwei und mehreren Perfonen, einer den Andern 

oder Perſonen bie er empfiehlt, freundfchaftlich aufzunehmen, und in 

allen Stüden zu helfen und zu dienen. Gaſtfreundſchaft ſchließen, 
errichten. 

Gaftfreundfchaftlih, —er, —fte, adj. u. adv. in der Gaftfreund: 
fhaft gegründet, von Gaftfreundfhaft zeigend. 

Der Gafigeber, des —8, d. Wz. w. d. Ez; die Gaffgeberinn, 9. 
die —en, ein Wirth, eine Wirthinn, der oder die Gäfte d. h. Frem- 

de für Geld aufnimmt, fpeifet ac. im O. D. der Gaftgeb. In en— 

gerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Speifewirth, der Andre bloß 
in feinem Haufe jpeifet aber niemand beherbergt. 

Das Gaftgebot, des —es, Mr. die —e, ein großes, feierlihes Gaft: 
mahl, zu welhem Gäfte gebeten oder eingeladen werden. Ein Gaft: 
gebot ausrichten, anftellen, halten. 

x Das Gaftgeld, des —es, d. My. ungew. ein Wort, das bei 
Stieler vorfömmt und womit man dasjenige Geld, welches man 
als Gaft in einem Gaft- oder Speifehaufe füreine Mahlzeit bezahlt, 
bezeichnen kann. & 

*A Dos Gaſtgemach, des —es, 9. die —gemächer, fo viel als 
Gaſtzimmer. Stieler. 

Das Gaftgericht, des — es, 94. die —e, an mandien Orten, ein 
zum Beften der Gäfte oder Fremden niedergefegtes Gericht, von wel- 

Gem die von Fremden gegen Einheimifhe vorgebrachten Klagen kurz 

unterfuht und entſchieden werden. Hier und da z. B. in Leipzig, 
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wo biefes Gericht aud) in Handelsſachen entfcheibet, Führt es auch 

den Namen Handelsgericht. 
%* Das Gaftgefchenk, des —es, Bi. die —e, ein Geſchenk, welches 

dee Gaſtfreund dem Gafte oder der Gaftfreund dem Gaftfreunde 

giebt. Stieler, 

Morgen wollen wir frühe — 
Ehren den Fremdling im Haufe mit Gaftgefchene. 

und jeder gab 
Dem andern vortrefflih Gajtgefihenf. Bürger. 

Der Gafthalter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gafthalterinn, Mz. 
die — en, eine Perfon die Säfte unterhält, d.h. aufnimmt und fpei: 
fet; der Gaſtgeber, Gaftmeifter, und, wenn er vornehm thun 
will, der Gaſtherr. 

Die Gaftbalterei, My. die —en, die Haushaltung, Wirthſchaft eines 
Gafthaltere. Stieler. 

Das Gafthaus, des —es, Mz. die —häufer, das Haus eines Gaſt— 
gebers, oder Gafthalters, ein öffentliches Haus, in weldem Gäfte 

oder Fremde, befonders für Geld aufgenommen und verpflegt wer: 

den, ein Wirthshaus, Gafthof. 
Ein Fremder läßt den Arzt ins Gafthaus bitten. Bürde. 

Sn engerer Bedeutung aber nur ein Haus, in mweldem man für 
Geld gefpeifet wird; ein Speifehaus. Im manden, befonders D. 
D. Gegenden verfteht man darunter auch ein Krankenhaus, in wels 

dem Pilgrimme, Arme und Kranke aufgenommen und .„verpflegt 

werden, 

Der Gaſtherr, des —en, Mz. die —en. ı) Ein Gafthalter, Gaſt— 
geber. S. Gaſthalter. 2) Zuweilen, der Herr eines Gaſtgebotes, der 

ein Gaſtmahl giebt, ausrichtet. 

Der Gafthof, des —es, Mz. die —höfe, ein großes Gebaͤude mit 

Hofraum und Ställen, in welchem viele Reiſende für Geld aufges 
nommen, verpflegt und bedient werden Eönnen (Hötel). 

O Gafthöflich, adj. u. adv. zum Gafthofe oder zur Gaftwiethfhaft 
gehörig, damit zufammenhangend 2c. „Der in ewiger gaftHöflicher 

Befhäftigung begriffene Wirth.“ Reihhardt. 

Die Gaftfammer, Mz. die —n, eine für Gäfte d. h. Fremde, bie 
man aufnimmt, beftimmte Kammer, worin das Gaftbette ftept,fowol 

in Gafthäufern als andern Häufern. 

Das Gaftfleid, des —es, Mi. die —er, ein befferes Kleid, ein 
Feierkleit, welches man anlegt, wenn man zu Gafte gehet. 

Gaftlih, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Gaſtfreundlich, mit Geſinnun— 

gen eines Gaftfreundes, der Gefinnung eines Gaftfreundes angemefz 

fen. „Er nahm ihn gaftlich auf.e Kofegarten. Einen gaftlich 
bewirthen. „Ein gaftlicher Freund,“ der Freunde gern bei fih auf: 

nimmt. Neubed. 

Gaftliche Freunde zu fein — 
rühmen wie uns! — Voß. 

Gaſtlich haben wir’s (das Geſchlecht) aufgenommen, Schiller, 
d. bh. wie Saftfreunde haben wir es aufgenommen. 

Voß. 

— anrufend die gaftlihen Götter, — Boß; 
d. bh. die Götter der Gaftfreundfhaft. Uneigentlid. ö 

Sn das gaftlihe Thor, zieht fie (Bibele) ale Bürgerinn ein. 

: Schiller. 

Die Arme des Hafens umfingen 
Das Schifflein ſo gaſtlich! C. 

Daher der Gaſtliche, der Gaſtfreund. 
Sei uns der Gaſtliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach. Schiller. 

2) Dem Gafifreumde oder den Gaftfreunden gehörig, eigen. Das 

gaftlihe Haus. »Am gaftlichen Herde feiner Freunde.“ Herder. 

Ws er in unferem Hauf am gaftlichen Beer fi) freute. Voß. 

3) Als Saft. i 

Gaftlich ſteigen zu ung freundlihe Götter herab. Herder. 

4) 3u einem Gaſtmahl gehörend, paſſend, einem Gaſtmahle ähn- 
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lich. Mit gafklicher Feierlichkeit. Ein gaftfiches Mahl. 

O Die Gaſtlichkeit, o. Mz. die Eigeaſchaft, da eine Derfon oder 

Sache gafttid if. 

R — Regungen der Gaſtlichkeit. Schitter. 

Das Gaftmahl, des —es, 3. die —e, und die Gaſtmaͤhler, eine 

feierliche, reiche Mahlzeit, zu welcher man Gaͤſte einladet. Ein Gaſt⸗ 

mahl ausrichten, anſtellen, veranſtalten, halten. 3u einem Saft: 

mahle einladen, gehen; im N. D. eine Köfte, im Ofterreihifhen 

eine Ladſchaͤft. 
Ox Geftmahlen, v. intrs. ein Gaftmahl veranftalten; wie aus), ei: 

nem Suftmahle beiwohnen. »Gaſtmahlen könnte von Gebung eines 

Gaſtmahls, allenfalls auch fuͤr banquetiren gebraucht werten.“ Hey— 

nas. Das Gaſtmahlen. 

Der Gaftmeifter, des —s, d. Mr. w. d. Ez. m) Ein Gafthalter. 

S. d. 2) In den Alöftern, ein Mönd, ber für die Aufnahme und 

Bewirthung der Fremden forget. r 

+ Die Gaftmeifterei, d. Mz. ungew. das Amt, das Geſchaͤft, die Ber: 

rihtung eines Goftmeifters in den Klöftern. 

Den kärgfien Muͤnnich er begabt 

Mit dem Ampt der Gaftmeiiteren. 8. Sachs. R. 

+ Die Saftmutter, 9. die —mütter, in manden Krantenhäufern 

(. Gaſthaus), diejenige Frau, welche die Pflege der Pilgeirame, 

Kranken oder Armen übernimmt. 
; 

Die Gaſtordnung, M- die —en, eine obrigkeitliche Verordnung fuͤr 

“ie Gaſtwirthe, dasjenige betreffend, was fie bei Aufnahme und Be: 

wirthung der Fremden zu beobachten haben. x 

Die Gaftpredigt, I. die —en, eine Predigt, welde ein fremder 

- Geiftliher an einem Drte als Gaſt Halt. ! 

Das Gaftreht, des —es, d. Di. ungem. 1) O Das Reät, das ie— 

dem Menſchen zufiehet, ſich zur Geſellſchaft, zum Gaft anzubieten, 

vermöge des Rechts des gemeinfhaftlihen Beſitzes der Oberflaͤche der 

Erde. Dann insbeſondere das Net, Aufnahme zum Bausgenoſſen 

auf eine gewiſſe Zeit zu verlangen, wozu aber vorher ein wohlthaͤti⸗ 

ger Vertrag erfodert wird und das daher dem Fremdlinge nicht zu⸗ 

ſtehet. Kant verſteht unter dem letzten in enger Bedeutung wur 

das Gaſtrecht, das erſte nennt er das Beſuchrecht. Das legte würde 

das Recht der Gaftfreundfhaft fein. 

Lay koͤniglich des Gaſtrechts Fülle walten. Schiller. j 

2) In manchen Staͤdten, ein ſchnelles Recht, welches man den Gaͤ 

ſten oder Fremden wider die Einheimiſchen angedeihen laͤßt, und wel— 

ches auch Handels recht, Kaufrecht genannt wird, weil es vorzůglich 

zum Beſten des Handels angeordnet iſt. S. Gaſtgericht. 

Die Guftftube, My. die —n, eine für Gäfte beflimmte Stube, fowol 

in den Gaſthoͤfen als in andern Häufern; in der edlern Spregart, 

Gaftzimmer. In engerer Bedeutung werden in Gaſthoͤfen nur die: 

jenigen Stuben, in welchen ſich die geringen Gäfte beifammen auf: 

"halten, Gaftftuben genanat. 

Die Safttafel, Mz. die —n, in den Gaſthoͤfen und Gafthäufern, die 

oͤffentliche Zafel, an welcher die Gaͤſte, ſowol Reiſende als auch Ein- 

heimiſche, welche dort für Geld fpeifen, gemeinſchaftlich ſpeiſen; auch 

der Gaſttiſch (Table Whöte). „Weil fie mit ihm an einer Gaſt— 

tafel in einen heftigen Wort wechſel gerathen ſind.“Berlepſch. 

Der Gaſttiſch, des —es, Mr. die —e, f. Gaſttafel. 

Die Gaſtung, MM. die —en, in manchen Gegenden. 1) Eine Gafte: 

rei, ein Gaftmahl. 2) Eine Haushaltung, Wirthſchaft, in weicher 

Gtte für Geld aufgenommen und bewirthet werben. Eine Gaftung 

haben, halten. } 

D Saftwerwandt, adj. u. adr. durch Gaftfreundfchaft verwandt, durch 

Gaſtfreundſchaft genau verbunden. 

Beide Väter waren gaſtverwandt, Göthe; 

d. b. fie waren Gaffreunte. Davon bie Gaſtverwandtſchaft. 

Baͤſtbeiſe, adv. als ein Gaſt. „Die Beroither — wohneten daſelbſt 

gaſtweiſe,“ als Gaͤſte oder Fremdlinge. 2 Sam. 4,53. 
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Der Gaſtwirth, des —ı3, Mz. die —e; bie Gaſtwirthinn, M. 
die —en, ein Wirth, eine Wirthinn, welche Gäfte oder Fremde und 

Neifende für Geld bei fin aufnehmen, ſpeiſen und bedienen. S. Gaſt⸗ 
geber und Gafthalter. 

Die Gaſtwirthſchaft, 4. die—en, die Wirthſchaft, das ganze Hause 
wejen eines Gaftwirthes, und das Recht, eine folhe Wirthſchaft zu 

führen. Gaſtwirthſchaft treiben. Eine Gaſtwirthſchaft Eaufen. 
Das Gaftzimmer, des —s, d. 4. w. d. Ez. f. Gaftftube. 
Das Gat, des —es, By. die —e. 1) Ein od, wie in Kattegat, 

Katzenloch. 

Vyrrhus mit einem Tritt ins Gat, 
Die Milz der Schranzen heilen that. Soltau. 

Beim Seeweſen koͤmmt diefes Wort in Zufammenfegungen häufig 
vor; als Kabelgat, Halsgat, Speigat, das Kabellod, Halſenloch, 
Speilod. 2) Dee Hintere Theil eines Dinges. Ein rundes Gat, 
ein rundes Sintertheil eines Schiffes. 

Gäten, v. trs. u. intrs. das Unkraut zwifchen den guten Pflanzen 
anziehen, die Pflanzen von Unkraut reinigen. Einen Garten, ein 
Bert gäten. Den Flachs gäten. Andre fprehen und ſchreiben jü=. 
ten. Das Gäten. Die Gütung. 

Der Güter, 23 —3, d. M. mw. d. Ez; die Gäterinn, Wz. die—en, 
eine Derfon, welche bie Beete, oder die darauf fichenden Pflanzen von 

Unfraute befreiet, das Unkraut darauf oder dazwifchen ausreigt. 

Das Gaͤtgras, des —es, d. 2%. ungew. das ausgegätete Gras oder 
Unkraut. 

Die Gaͤthacke, My. die —n, eine Hacke oder Haue, deren man ſich 
brim Gaͤten bedient, 

Gaͤthaue. 
und es liegen zerſtreut durch verlaſſene Felder 

Laſtende Hau'n, Gaͤthacken und langgeklauete Karſte. Voß. 
Die Gaͤthaue, 9%. die —n, f. Gäthade. 
XGaͤtlich, —er, —fte, adj. u. adv. befonders im N. D. ı) Be: 

quem, ſchicklich, zweckmaͤßig. Eine gätlihe Wohnung. Es paßt 
ganz gätlih. 2) Mittelmäßig, ziemlich groß, ziemlih gut ıc. Ein 
gäsliher junger Menſch, von mittler Größe. 

Der Satte, des —n, By. die—n, eine durch die Liebe und das Ehe- 
band mit einer Perfon des andern Geſchlechts verbundene Perfon, in 

Ruͤckſicht auf diefelbe; der Chegatte. Ob man glei) Gatte auch 
vom weiblichen Theile gebraugt, fo fagt man von diefent dod) lieber 
die Gattinn, Mz. die —en. Teure, geliebte Gattin. — 

Denn ih (glaube mir das!) wenn did) aud hätte der Abgrund‘ 
Folgete dir, o Gattinn, und mid, au hätte der Abgrund. Voß. 

Uneigentlih gebrauht man es auch von mandhen Thieren. Die 

Turteltaube trauert um den verlornen Gatten. A 
Gatten, v. D rec. Sich gatten. ı) Sich vereinigen, verbinden. 

Wenn ſchwarze Lafter fich mit gleichen Laſtern gatten. Dagedorn. 

Sing’ Mufe! — denn wie Wirkliches ſich gatte 
Zu Möglihem, ſiehſt du. Kl. Shmidt. 
Da thut fih ein lahend Gelände hervor. 
Wo der Herbft und der Frühling fih gatten. Schiller. 

Befonders, fib zur Fortpflanzung des Geſchlechts vermifchen, fi 
paaren, vorzüglid von Thieren, in der anflindigen Spredart. Alles 

gattet fich in der Natur. IF) trs. Dinge derfelden Art zu einander 
fügen, oder die zu derfelben Art gehörigen Dinge auslefen und zu— 

fammenbringen (sortiren), Die Waaren gatten. — Das Gatten. 
Die Gattung. ©, d. 

O Gattenlos, adj. u. adv: ohne Gatten, des Gatten beraubt. „Seit 
ih gattenlos bin, war id Feinem Sterblichen unterthan, am wenig: 
ften einem Fremdling.“ Meißner. 

befonders beim Gäten der Weinberge; die 

Das Gatter, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Werk aus über einander, 
oder Freuzweife mit einander verbundenen oder auch verſchraͤnkten 

Staͤben; auhdas Gitter. Ein Gatter um etwas, 3.8. einen Baum zc. 
machen. In den 3innhätten find Gatter, gitterweife gegoffene Stüde 
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Sinn. In den Schneidemuͤhlen heißt Gatter die Ruͤſtung, zwiſchen 

deren Ständern die Säge eingeſpannt iſt. Auf den O. ©. Schiffen 
auf der Elbe wird auch das Steuerruder zuweilen ein Gatter ges 

nannt. Sm manden D. D. Gegenden lautet es-der Gatter, Mz. 

die —n. Gatter und Gitter find gleichdedeutend, nur daß jenes 

mehr von größern Dingen, wie in Zallgatter, Gatterthor zc., und 

im gemeinen Leben gebraucht wird. { ; 

Das Gattergetd oder der Gattergülden, f. Gatterzind. 

Die Gatterhaube, 9%. die —n, eine gegatterte, nenförmige Haube 

von Seide, Gold oder Silber, i 
manchen Gegenden, z. B. in Salzburg getragen wird; auch die 
Bundhaube. S 

+ Der Gatterherr, des —en, Mz. die —en, derjenige, welcher ben 

Gatterzins einnimmt. S. Öatterzins. 

1. Gattern, v. trs. gatter: oder gitterföymig machen; giffern. In 

den Zinnhuͤtten, das Zinn gattern, das gefhmelzte Zinn in Geftalt 

eines Gatters, erſt der Länge und dann derQuere nad) auf ein heißes 

Blech oder- einen heißen Stein gießen, worauf es zufammengerollet 

wird. Das Gattern. Die Gatterung. 
2. X Gattern, v. D trs. im N. D. verfammeln. IT) intrs. lauernd 

auf etwas warten, zu befhleihen fuhen. Er gattert darauf, wie ein 

Bogel auf eine Nuß. ©. Aufgattern, Ansgattern, Ergattern. — 
Das Gattern. Die Gatterung. 

Die Gatterfäule, My. die —n, in den Sägemühlen, diejenigen Säu- 
len mit Kalzen, welche unten und oben an die Lagerbalfen der Mühle 

befeftiget find und zwifhen melden das Sägegatter auf und nieder: 

bewegt wird; die Gatterfcheide. - 
+ Die Gatterfchaft, d. Ez. ungew. hier und da, die Eigenfhaft eis 

nes Grundftüdes, von weldem Gatterzinfen entrichtet werden müffen. 

Die Gatterfcheide, Wz. die —n, f. Öntterfäule. 5 
Das Gatterthor, des —es, Wz. die—e, ein Thor, welches aus einem 

durchſichtigen Gatterwerke beſtehet. 

Die Gatterthuͤr, Wz. die — en, eine Thür, die aus durchſichtigem Gats 
terwerke beſtehet. 

Das Gatterwerk, des —es, Wz. die —e. ı) Die Verbindung meh— 
verer Stäbe, Latten 2c. Ereuzmweife über einander, fo dag man durch 

die Zwiſchenraͤume hindurch fehen Eann; ohne Mehrzahl. Auch das Git— 
terwerk. S. Gatter. 2) Ein Werk, das auf diefe Urt verfertigt ift. 

+ Der Gatterzins, des —es, PY.die—e, in manchen Gegenden, 5.8. 
im Nuͤrnbergiſchen, eine Art Zins, die noch außer dem Grundzinfe ges 

geben wird; auch Gattergeld, Gattergülden, Afterzing, Nachzins, 
Herrengulden. An andern Orten nennt man Öatterzinfen Getreiz 

. dejinfen, welche ein auswärtiger Herr bekoͤmmt, dex fie aber in eig: 
ner Perfon einfodern muß. 

+ Der Gatterzinsmann, des —es, Mz. die —leute, derjenige, wel⸗ 
der Gatterzins geben muß. 

Gattlid), adj. u. adv, 1) Was ſich gattet, was zu einander paßt. 
Diefe Begriffe, diefe Wörter find gattlich, fie find von ber Art, daß 

fie füglih mit einander verbunden werden Fünnen. 2) Den Gatten 

gehörig, zufommend, angemeffen, in ihren Verhältniffen gegründet zc. 

Gattliche Liebe und Treue. „Ron Liebe, ehelicher Wahl, gattlihen 
und aͤlterlichen Verhältniffen.e Heydenreid. 

Die Gattung, S%. die —en. 1) Die Vereinigung zweier oder meh: 
verer zufammenpaffender oder einander ähnlicher Dinge mit einander, 
befonbers die Vereinigung von Märnden und Weibchen; ohne Mehr: 

zahl, 2) Mehrere Dinge, die zu einander paffen, die einander ‚ähnlich 
find, indem fie mehrere Eigenſchaften mit einander gemein haben, zu: 

fammengenommen. Sn den Wiffenfhaften, als, in der Naturbeſchrei⸗— 
bung, dee Pflanzenlehre 2c., theilt man bie Thiere und Pflanzen un— 

ter antern auch in Gattungen oder Geſchlechter (genera) ein, wel- 
„Ge unter den Ordnungen begriffen find, und unter fi) die Arten 
enthalten, In der Pflanzenlehre beſonders werben diejenigen 

Pflanzen zufemmengenommien, die außer zwei Hauptkennzeichen, 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

welche von weiblichen Perſonen in 

der Blume und Frucht, noch andre mit einander gemein haben, 

eine Gattung genannt. Sn ter Sprachkunſt haben einige die thäs- 

liche und leidentliche Form ber Yusfagewörter nicht gut bie thäti= 
ge und leidende Gattung genannt, wozu fie fi von ber lateiniſchen 

Benennung genus verleiten liegen. Beſſer, ſcheint es, belegt man 
die Berfhiedenheit ber Grundwoͤrter, Fuͤrwoͤrter, Beilegungswörter ıc.. 

je nachdem fie mit dem Deuteworte der, die oder daß, einer oder ei= 
„Ne verbunden werben, mit der Benennung Gattung, und begreift 
alle diefe Wörter, die mit der oder einer verbunden werben, unter 

ber eriten (genus masculinum), vie mit die oder eine unter ber 

zweiten (g. femininum), und die mit dag oder ein unter der drit- 
ten Gattung (g. neutrum), ftatt der unpaßlichen Eintheilung in 
das männlihe, meibliche und fächliche Gefhleht. S. E.-Ver: 
deutfhungsmwb, Genus. Im gemeinen Leben wird Gattung zu— 

weilen auch für Urt, Sorte, Art und Weife gebraudt. ine Gat: 

tung von Äpfeln, Waaren ze. Auf diefe Gattung, auf diefe Art. 
Der Gattungsbegriff, des —es, Sy. die —e, ein Begriff, der eine 

Gattung-bezeihnet; in Gegenfaß von einem Artbegriffe, 
Der Gattungsname, des —ns, 3. die —n, der Name, welder 

einer ganzen Gattung zulömmt (Nomen appellativum) , befonders 

in der Pflanzenlehre, der Name einer Pflanzengattung (nomen ge- 
netricum). 

Das Gattungswort, des —eg, Wz. die — woͤrter, ein Wort, tels 
des ein zu einer gewiſſen Gattung gehöriges Ding bezeichnet. 

+ Die Gäße, 3%. die —n, ober der Sägen, des —s, d. BY. w. 
d. &. im D.D. ein Gefäß zum Schöpfen, eine Gelte. „Mit einem 
Gästen Waſſer ſchoͤpfen.“ Bluntfdli. 

x Der oder das Gau, des —es, My.die—e, oder —en, ein Gebiet, 
eine Landfhaft. So war Deutfäland ehemahls in viele Gaue ein: 

getheilt, deren jeder einen Vorgefesten hatte, der ein Graf genannt 

wurde. Dies Wort hat fih unter andern nody in mehrern Eigenta= 

men erhalten, 3. 8. Algau, Breisgau, Kletgau, Zurgau, Was: 
gauzce. Chemahls bedeutete ed auch ein Thal und aud no jest das 

Land, in Gegenfaß der Stadt. 

Kaum weilt fein Flügelfus in Tyrus naͤchſten Gauen. Schiller. 
So gehen die Beder und Fleifher im Wirtembergifchen noch auf 

das Gau, wenn fie ihre Brot auf das Land tragen oder ficken, und 

auf das Land nad Vieh ausgehen. Man fpridt und fohreibt diefes 

Wort auch Gäu. ©. E. Verdeutfhungsmwb. District. 
1. X Der Gauch, des —es, Wz. die —e, oder Gaͤuche. ı) Ein 

junger unbärtiger Menfh; verähtlih. Daher heißen im DO. D. bie 
ertten Barthaare Gauchhaare, Gauchfedern und aud bloß Gaud. 
2) Ein Narr, ein Ged, 

Wie würden Dorf und Städte 
Bol loſer Sauchen (Gaude) fein. 
So thät fie jedem jungen Gauch, 
Und manchem alten cben auch. N. Frofhmäusler. 

3) r Ein Blendwerk, Gefpenft. 4) Die Spanifche Fliege, oder ber 
goldgruͤne Käfer, der zervieben zu Zugpflafteen gebrauht wird (Me- 
loe vesicatorius L.). 

2, +tDer Gauch, des —es, oder —en, Mz. die —e, oder —en, im 
D. D. eine Benennung verfchiedener Vögel. 1) Des Kududs. 

Ein Gauch fingt gauhgaud dick und Lang, 
£ Wie jeder Vogel fein Geſang. Kaifersberg. 

2) Der Krähe. 3) Der Dohle. 4) Des Uhus, der im D. D. auch 

Auf und Gauf genannt wird. 
x Der Gausbart, des —es, My. die —bärte, im DO. D. 1) Die 

erften Barthaare, die Milchhaare; wie aud ein Menſch mit einem ſol⸗ 
hen Barte. 2) Ein Name des Bodsbartes (TragopogonL.). S. d. 

+ Der Gauhampfer, des —s, 0.293. ein Name des Buſchampfers, 
oder Buchklees oder niedrigen Sauerklees mit weißen, röthliden oder 
bräulichen Blumen und hersförmiaen Blättern (Oxalis acetosellaL.); 

auch Gauchbrot, Gauchlein, Gauchklee. 
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Die Gauche, [> Sauıhe. 
Die Gauchfeder, das Gauchhaar, f. 1. Band). 

Der Gauchhafer, des —s, d. I. ungem. f. Taubhafer. 

Das Gauchheil, des —es, d. My. ungew. ein vorzäglid in D. D. 
gewöhnlicher Name einer Pflanze, Die auf den Brachfeldern waͤchſt 

und Heilfräfte hat. Sie heipt auh rother Meierih, Zeiſigkraut, 

Srauenblume, Katzenfuß, Kagenpfötlein, Hühnerbiß, vother Düb: 

nerdarm und bei Einigen auch Augenbluͤte, weil fie in Augenkraͤnk— 

heiten heilfam fein fol (Anagallis arvensis L.). Weit fie ein Mit: 

tel wider die Wut, den Blödjinn’2c. abgeben foll, führt fie außer 

dem obigen Namen hei Einigen aud) die Namen Gedenheil, Grund: 

heit, Heil aller Welt, Wutkraut, Verſtandkraut ꝛc. 

Der Gauihflee , des —s, d. BY. ungem. f. Gauhampfer. 

+ Die Gauchnelfe, M.die—n, ein Name der Kududsolume oder 

des Kufudsfpeichels. 

X Der Gandieb, des —es, My. die—e, ein liftiger, verfdlagener Dich ; 
auch ein Landdieb, der im Lande, im Gau umher ftichlt , oder auch 

ein gewandter Dieb von gau, fhnell. 

+ Das Gatding, des —es, Mp. die —e, hier und da ned, ein 
Ding oder Geriht über einen gewiffen Gau oder Bezirk. Von der 

Bedeutung, in welder Bau der Stadt entgegengefegt wird, bezeich- 

net Gauding an manden Osten aud ein Dorfgeridt. Sn beiden 

Faͤllen gewöhnlicher dag Gaugericht. 

+ Das Gaugericht, des —es, My. die —e, f. Öauding. 

+ Der Gaugraf, des —en, 93. die —en. 1) Ein Graf oder Rich— 

ter über einen Gau oder Bezirk. . Im Ravensbergifdhen mahen die 

Gaugrafen das Gau: oder Hocgericht aıs; daher an manden Dr: 

ten der Gaugraf aud ein Hochgraf genannt wird. 2) Ein Richter 

auf vem Lande, ein Dorfrichter, Dorfſchulze. 

Die Gaugrafjchaft, Mz. die —en, das Gebiet, dem ein Gaugraf 

vorgefegt iſt. 

* Der Gaufel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. poffenhafte, luſtige, laͤcher⸗ 

liche Stellungen, Bewegungen, Geberden; oft auch Verblendung, Taͤu⸗ 

ſchung; die Gaukelei, Gaukelpoſſen, das Gaukelſpiel, Gaukelwerk. 
Wo ſind nun die taͤuſchenden Gebilde, 

Wo die Gaukel meiner Fantaſie? (Einbildungskraft). Koſegarten. 

DO Das Gaukelbild, des —es, Mz. die —er, ein gaukelhaftes 
Bild, ein Bild, welches täufht, verblendet. 

War’s unrecht, an dem Gaufelbilde mi 
Der koͤniglichen Hoffnung zu ergetzen? Schiller. 

O Die Gaufelbude, Mz. die —n, eine Bude, in welder Gaufeleien 
getsieben werden, die Bude eines Gauklers. Uneigentlich. „II es 

denn fo ſchwer, diefe Gaufelbude der Thorheit und des Betruges (des 

Lebens) zu verlaffen?* Lafontaine. 

Die Gaufelei, Dy.die—en, ı) So vielals Gaukel; verädtlih. Gau— 

keleien machen. Es ift lauter Gaufelei, Verdlendung, Taͤuſchung. 

2) +lnnüses Spieien und Stören an und in einem brennenden Eichte, 

S. Gaufeln. 
BSaufelhaft, —er, —eſte, adi. u. adv. dem Gaukel oder einer Gau: 

kelei ähnlih, auf eine gaufelnde Art. Gaukelhafte Bewegungen, 
Poffen. „Mit gaukelhaftem Flug.“ Hölty. 

Baufelicht, adj. u. adv. gaukelhaft, dem Gaufel ähnlich. 

O Die Gaufelfunft, N. die — fünfte, eine täufgende Kunſt, ein 

taͤuſchender Kunſtgriff; eine Gaufelei. 
N den wir ihnen 

Durch Gaukelkunſt betruͤglich abgeliftet. Schiller. 

Das Gaukellicht, des —es, My die —e, oder —er. ı) Ein dünnes 

Licht von fhlehtem Talge oder vom Bodenfaße des Zalges, welches 

Sehr fprigelt und nur in der Küche, beim Din: und Wiedergehen im 
Hauſe und bei din Verrihtungen des Gefindes gebraudt wird, in 
Schleſien eine Gaufel, in Pommern eine Schleppfage, und an an: 
dern Orten ein Küchenlicht. 2) Ein gaukelhaftes, täufhendes Ligt. 

Auch koͤnnen die Jerlichter Baufellichter genannt werden, 

Der Gaukelmann, des —es, 9. die —minner; Verfleinerungem. 
das Gaukelmaͤnnchen, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Heines Bild, 
das die Geſtalt eines Menſchen hat, von Holz, Kork ꝛc., mit beweg: . 
lichen Armen und Beinen und mit Queckſilber in dem hohlen Innern 

verſehen, durch deſſen Bewegung das Bild auf einer eigens dazu ge— 

machten Eieinen Leiter auf Dänden und Süßen hinabburzelt und auf 

diefe Art gautelharte Bewegungen macht. Man verficht auch wol 
darunter einen fogenannten Stehauf. ©. d. 

Gaufela, v. D intrs. 1) Lacherliche und poffenhafte Bewegungen, 
Stellungen und Geberden machen; ſich poſſenhaft, Leicht und ſchnetl 

hin: und herbewegen. X Ex kann das Gaukeln night laſſen. Siehſt 

du das Flaͤmmchen dort gaukeln? 
Wie gaukelt fein ıdes Fiſches) naffer 

Verfuͤhreriſcher Tanz! KL. Schmidt. 
Laßt huͤpfen die wähligen Herzchen, 

Laßt flattern die gaukelnden Scherzchen! €. 
Dann auch, durch ſchnelle Bewegungen verbienden, taͤuſchen. 2) 
+ In der Flamme eines Lichtes ſtoͤren, mit einem brennenden Lichte 

oder einer andern Ähnlichen brennenden Sache Spielerei treiven; in 

manden Gegenden gofeln. Im Lichte gaufeln. Mit dem Lite 
gaufeln. II) trs. durd) Gaufelei etwas bewirken. Einem etwas 
in die Taſche gaufein. Einem dag Geld aus der Taſche gaukeln. 

— Das Gaukeln. Im O. D. Hat man dafür auch kocheln, keu⸗ 
cheln, geucheln. 

Die Gaukelpoſſe, Wz. die —n, umuͤtze und poffenhafte, dabei ſchnelle 
Bewegungen, Stellungen 2. Gaufelpoffen maden, treiben. 

Die Gaufelpupye, 2%. die —n, eine Puppe, mit welcher Gaukelei 
getrtebin wird, eine Drahtpuppe (Marionette). 

Der Gaukelfpiegel, des—8, d. Mz. w. d. Ez. ein Spiegel, worin 
man duch Hülfe gewiffer Blendwerke allerlei unbekannte und abwes 

fende Dinge jehen zu koͤnnen vorgiebt; ein Zauberfpiegel, 

Das Gaufeljpiel, des —es, 9%. die —e, ein Spiel, welches auf 
ſchnellen Bewegungen und Handgriffen beruhet, und wodurdh man Ans 

dere taͤuſcht. Dann überhaupt, eine Verblendung, Täufhung. 

Der Gaufelfpieler, des —s, d. 37. 0. d. Ey. der Gaufelfpiele treibt, 
allerlei ſchnelle, feltfame und läderlie Bewegungen und Runftftüde 

macht; Gaukler, Taſchenſpieler. »„Seiltänzer und Gaufelfpieler.< 
Ungen. 

und find ihn — Hier, umringt von Gaufelfpielern. Schiller. 
Die Gaufelfpielerei, 2%. die —en, das Spiel, die ſchnellen, poffen- 

haften Bewegungen, Künfte eines Gaufelfpielers, wenn man veräd)te 

lich davon ſpricht. Ineigentlih, etwas das man thut, Andere 

zu verblenden. Durch folhe Gaukelſpielereien laſſe ih mid nicht 
verblenden. 

%* Der Gaukelſprung, des —es, Wz. die —fprünge, ein gaukel⸗ 
hafter Sprung (Sabriole). Stieler. Gaukelſprunge machen. 

© Der Gaukeltanz, des —es, Mz. die —tänze, ein gaukelhafter 
Zenz, ein leiter, Luftiger, fchnefer und hüpfender Tanz. 

Der (Wein) ja den Weifeften oft anrerzt zu lautem Gefange, 

Auch zu herzlichem Laden und Gaufeltanze verleitet. Voß. | 
Die Gaufeltafhe, 3. die —n, die Zafıhe eines Gauflers. Ein 

Stüehen, Kunftftüd aus der Gaufeltafche. ; 

Das Gaufelwerf, des —es, 9. die —e, fo viel als Gaukelei, Gau⸗ 
kelſpiel. „Das Gaukelwerk der fhwarzen Kunſt.“ Weish. ı7, 7. 

Der Gaufler, des —s, d. 9%. w. d. Ey; die Gauflerinn, My. bie 
—en. 
hafte Bewegungen und vermittelſt ihrer großen Geſchwindigkeit als 

lerlei Kunſtſtuͤcke macht; ein Gaufelfpieler. So werben Seiltän;er 
und Zafhenfpieler unter der Benennung Gaufler begriffen. Luc 

nannte man vorgeblihe Zauberer, welche Andre duch ihre Künfte 

verölendeten, Gaufler. 2) + Eine Perfon, welche in einer Lichte 
flamme ftöret, mit einem Lichte und dergl. unnüser Meife fpielet oder 

unvorfidtig damit hin: und hergehet; in manchen Gegenden aud ein 

1) Eine Perfon, welche gaufelt, allerlei ſchnelle und poſſen⸗ 
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Greckler. 3) In der Naturbeſchreibung und uneigentlich, ſowol ein 

Kaͤfer mit hinten abgeſtumpften Fluͤgeldecken, der den Kopf bald aus⸗ 

ſtreckt und bald einzieht (Hister L.); als auch eine Amerikaniſche 

Pflanze Mimulus L.). 

XF Die —— Mz. die —en, das Weſen, bie Poſſen eines Gauklers. 

J. p. Richter. 

O Die Gauklertruppe, Mz. die —n, eine Truppe von Gauklern. 
Keiner Gauklertruppe 
Zugeſtutzte Schoͤlerinn. Schiller. 

© Die Gauklerzunft, By. die —zünfte, eine Zunft von Gauklern; 
uneigentlid, eine Zunft von Menfchen, welde den Verſtand der Wen: 

ſchen irre führt, verblendet, z. B. der Driefter. 
Man bat die hHimmtifhe Vernunft 
Blasphemifh in ben Koth getreten, 

Und laͤßt der alten Gauflerzunft 
Neu aufgelegten Unſinn beten. Seume. 

X Gauflerifch, —er, —fe, adj. u. adv. gaukelhaft. 
Der Gaul, des —es, My. die Gäule, ein Pferd überhaupt. Sprich: 

wort, Einem gefihenften Gaul fieh nicht ins Maul, d.h. mit geſchenk— 
ten Sachen muß man es nicht fo genau nehmen, wenn fie aud) hier 

und ba einen Mangel haben. Dann befonders ein ftarkes Pferd, def: 

fen man fih im Kriege und zu fhweren Arbeiten bedient. Daher 

ein Adkergaul; Karrengaul, Müllergaul 2c. 
A Gaulbezahmend, adj. y. adv. den Baul, die Gäule bezaͤhmend, 

bändigend, ſtark. „Der gaulbezahmende Heftor.« Bo$. 
A Der Gaulbesähmer, des —8, d. Mz. w.d. Ez. der einen Gaul bes 

4 zähmt, bändiget, lenkt, ein ftarfer Held. 
vermählt dem Gaulbezahmer Antenor. Voß. 

A Baulgerüftet, adj. u. adv. mit einem Gaule gerüftet, verfehen, 
beritten. = 

Ule nunmehr die Götter und gaufgerüfteten Männer. Voß. 
A Gaultummelnd, adj. u. adv. den Gaul tummelnd, viel und ge: 

ſchickt reitend. Seitwaͤrts hinab auf das Land gaultummelnder 

Thrakier ſchauend. Voß. 

A Der Gaultummler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber einen Gaul 
fummelt, einen Gaul zu reiten verſteht und viele Übung darin hat. 

Bo er nunmehr freitfertig erfand Gaultummler Adyaias. Bo f. 
Der Saum, f. Gaumen. 
®©XxX Die Gaumelei, d. 2%. ungew. die Lüfternheit, die Leckerei, das 

DBerlangen immer etwas Gutes, das den Gaumen angenehm zeizt, 

zu genießen. „Was aber die Gaumelei dadurch eindüßt, das gewinnt 
des Beutel,« ©. 

Der Gaumen, des —s, d. 9%. d. Ez. oder der Gaum, bes —es, 
2. die Gäume, die obere Wölbung im Munde von den Zähnen an 
bis zum Schlunde, welde die Scheidemand zwifhen der Mund- und 
Nafenhöhle ausmacht. Die Zunge klebt mir am Gaume, vor großer 
Trodendeit und großem Durſt. „Da ihre unge an ihrem Gau: 
men Eebte.“ Hiob 29, 10. Den Gaumen Figeln, etwas Wohl: 
fhmedendes, das den Gaumen angenehm reizt, geniegen. Er liebt 
alles, was den Gaumen Eigelt. 

— bis hinab zum Gaume geauetfhet. Voß. 
— — dieſe feur'ge Traube, 

Die meinen Gaum labt. — Ebert. 
Uneigentlich wird in der Pflanzenlehre bei manchen Kronen, bie dicht 
am Sdlunde hervorſtehen, die Woͤlbung des untern Einſchnittes 

der Gaum (palatum) genannt. 
Das Gaumenbein, des —es, MH. die—e, in der Zergliederungs⸗ 

kunſt, Beine, welche hinter dem Oberkiefer liegen -und den Hintern 
Sheil der Woͤlbung des Gaumens ausmahen (Ossa palati). 
Der Saumenbuchftabe, des —n8, 94. die —n, fo viel als Gau: 

menlauter. I. P. Richter. 

Die Gaumendrüfe, My. die —n, in ber 3eraliederungskunft, dieje: 
Bigen Drüfen unter der Gaumenhaut, welde von ber Größe des 
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Meerhirſenſamens find (Glandulae palatinae), 

Die Gaumenflähe, Di. die —n, im der Zerglieberungekunſt, ber 
flahe Theil des Gaumens. Die obere und untere Gaumenfläge. 

Der Gaumenflügel, des —8, d. 3 w. d. Ez in der Zergliene- 
zungsfunft, ein Theil des Keilbeines, der an jeder Seite gerade na 
unten nah) dem Gaumen zu bhinabfteigt und aus zwei Knochenblaͤttern 
befieyt (Processus pterygoideus). 

Der Gaumenfortfaß, des —es, 3. die —fortfäge, in der Zergliebe 
zungsfunft, ein Zheil des Oberkiefers nad) bem Gaumen bin (Pro- 
cessus palatinus), 

Der Gaumengang, des—es, Pr. die —günge, in ber Zerglieberungs⸗ 
kunſt, ein Gang am auffteigenden Nafenftüde des Gaumenbeines, der 
an der Außern Flaͤche biefes Nafenftäres gebildet wird und der fih an 
der unteren Gaumenflädhe endiget (Canalis Pterygopalatinus ante- 
rior). Von dieſem geht ein anderer kleinerer ab, der fih an ber un- 
teen Släche des Spigfänienfortfages öffnet (Can. pterygop. posterior). 

Die Gaumenhaut, BY.die—häute, in der Sergliederungskunft, dies 
jenige Haut, welche die untere Gaumenflähe bekleidet (Membrana 
palati). : 

Der Gaumenheber, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in der Bergliches 
rungskunſt, ein Muskel, der von der äußern Fläche des Felſenbeines 
und der Trompete koͤmmt, in den Gaumenvorhang geht und ſich mit 
dem der andern Seite verbindet (Levator veli palatini). 

28) Der Gaumentißel, des —s, o. Mz. der Kitzel des Gaumens, 
d. h. der Reiz, das angenehme Gefühl, welches der Senuß wohl: 
ſchmeckender Speifen und Getränke erregt. „In dem Käfiht einer 
alten Matrone — verbracht' ich ein ruhmlofes Leben in Trägheit 
und GaumenfißelL« Be nzel-Sternau. : 

Der Gaumenknochen, des —s, d. 9. w. d. Ez. in ber Zergliede⸗ 
rungskunſt, die kleinen aus zarten Blaͤttern beſtehenden Knochen, wel— 
che ſich hinten am vordern Theile des Gaumens zwiſchen den fluͤgel⸗ 
foͤrmigen Fortſaͤtzen und dem obern Kinnbackenknochen befinden (os 
palati, ossa palatina). 

O Der Gaumenkuͤnſtler, des —s, d. Mz. w.d. Ez. ein Kuͤnſtler 
fuͤr den Gaumen, der den Gaumen zu kitzeln, d.h. leckere Speiſen und 
Getraͤnke zu bereiten verſteht. „Diefe Dinge beweiſen, daß die Eng- 
länder, ungeachtet ihres verzufenen Gefhmades feit Yanger Zeit Gau: 
menkuͤnſtler befigen 2c.« Hüttner. 

Der Gaumenlaut, des — es, My. die —e, ein Laut, welcher durch 
Anſtoßen der Luft oder der Sunge an den Gaumen hervorgebracht wird. 

Der Gaumenlauter, des —s, 8.92%. w. d. E. ein Lauter ober 
Buchftabe, welcher einen Gaumenlaut bezeichnet; der Gaumenbuchftabe. 

Das Gaumenloch, des —es, Wz. die —löcher, in der Zergliede⸗ 
rungskunſt, ein Loch, welches dicht am Naſenkamme duchgchet und 
die Mund: und Nafenhöhlein Verbindung feht (Foramen palatinum). 

O Die Gaumenluft, d. Mz. ungew. die Luft, welche man vermittelſt 
des Gaumens an wohlfhmedenden, die Gefhmadenerven angenehm 

reizenden Speifen und Getränfen empfindet, und dag Verlangen bar 

nad; auch die Gaumenluͤſtelei (Gvurmandise). 

© Die Gaumenlüftelei, d. 9. ungew. f. Gaumenluſt. 6, 
O Der Gaumenluͤſtling, des —es, Mz. die —e, der fih gern eine 

Gaumenluft maht, feinen Gaumen gern durch angenehm veizende, 
mwohlfhmedende Speifen und Getraͤnke Eigelt, ein Leckermaul (Gour- 
mand). Bertud. 

Die Gaumennaht, 9%. die—nähte, in der Zergliederungsfunft, ein 
heil des Gaumens, in welden fi) die Gaumenfortfäße vereinigen 
(Sutura palatina), 

Der Ganmennerve, des —n, 9. die—n, in der Zerglieberungskunft, 
Nerven, die fih im Gaumen endigen. DerGaumennerve theilt ſich in den 

vordern Gaumennerven (nervus palatinus anterior), in den hin⸗ 

tern (n. p. posterior) und im den aͤußern (n. p. externus). 
Die Gaumenfhlagader, By. die —n, in der Zergliederungskunft, 

Schlagadern, bie das Blut zum Gaumen führen. Die aufiteigende 
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Gaumenſchlagader (arteria palatina ascendens) iſt ein Zweig der 
Gefihtsfhlagader. Die obere Gaumenfhlagader geht duch die 
Gaumengänge zum Gaumenvorhange und giebt die vordere Gay: 

menſchlagader, die durch das Gaumenlod der Oberkiefer in die 
Naſe koͤmmt. 

Der Gaumenſpanner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Zergliede— 
rungskunſt, ein Muskel, der von der Trompete und vom Felſenbeine 

koͤmmt und in den Gaumenvorhang gehet (Musculus circumflexus 

palati). 

Das Gaumenflüd, des —es, By. die —e, in der Zergliederungss 
Eunft, eins der Gaumenbeine. 

Der Gaumenvorhang, des —e8, By. die —vorhänge, in der Ber: 
gliederungstunft, ein Theil des Gaumens, der hinten von demſelben 

herabhängt und aus zwei Platten befieht, deren vordere die Fortſe— 

gung der Gaumenhaut, und beren hintere die Fortſetzung der Na— 

fenhaut iſt. 
© Gaumenzart, adj. u. adv. zart am Gaumen, feines Gefühl im 

Gaumen habend, einen feinen Geſchmack befigend; eigentlidy) und 

> uneigentlih; in Ernft und Spott. ©. 
+ Gaumfen, v.intrs. ängftlig den Mund öffnen, nad) Luft ſchnappen; 

in andern Gegenden giepfen, jappen ꝛc. „Das Kind gaumffe und 

zudte.e Salzmann. Das Gaumfen. 
X Der Gauner, des —s, d. Wz. w. d. Ez; bie Gaunerinn, 9%. 

die —en, ein Dieb, eine Diebinn, eine Perfon, die auf eine liſtige 

und feine Ust beträgt. Mit Gaunern muß man nit fpielen. „Du 
bift zwar ein Gauner 2c.© Leffing. 

X Die Gaunerei, 8%. die —en, die Handlungsart eines Gauners, 
liftiger Betrug. 

x Das Gaunergefindel, des —s, d. 3%. ungew. liederliches, betruͤ⸗ 
gerifhes und diebifhes Gefindel. 

X Gaunerifch, adj. u. adv. nad Art eines Gauners, betruͤgeriſch, 
diebifh. Durd gaunerifhe Mittel etwas erlangen. Gauneriſch 
handeln. 

X Das Gaunerleben, des —s, 0. Mz. das Leben, bie Lebensart ei⸗ 
nes Gaunere. Reihsanzeiger. Ein Gaunerleben führen, gauz 
neen, ein Gauner fein. 

X Gaunern, v. intrs. ein Gauner fein, wie ein Gauner handeln, liz 
ftig, heimlich betrügen. Er gaunert beim Spiel. Das Gaunern. 

Sid aufs Gaunern legen. 
+ Das Gautfäbreft, des-- es, My. die—er, bei den Papiermadern, 

ein Brett; auf weldes fie das von der Form genommene Papier les 

gen, um es unter die große Preffe zu bringen und das Waſſer dar—⸗ 

aus zu preffen. 

+ Sautfchen, v.trs. bei den Papiremadern, das Papier von der Form 
nehmen und auf ein Brett legen, um es hernach zu preffen. Das 

Gautfchen. 
+ Der Gautfcher, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in den Papiermühlen, 

ein Gefell, der die vom Buͤttgeſellen geſchoͤpften Bogen Papier auf 

den Filz des Gautfihbrettes legt, 

+ Der Gautſcherſtuhl, des —es, My. die—fühle, in den Papier- 
mühlen, ein vorn offener Kaften, in welchem der Gautfher vor der 

Butte ftehet. 

O Das Gaumwort, des —es, 2%. die — wörter, ein Wort, das in 
einem Gau, einer Landſchaft gebräudlic) ift (Provincialismus), ee 
©. Landſchaftswort. 

© Das Gauwoͤrterbuch, des — s, Mz. die —buͤcher, ein Woͤrter⸗ 
buch, welches die in einem Gau, einer Landſchaft uͤblichen ihr eigen— 

thuͤmlichen Wörter nachweiſet und erklaͤrt (Idioticon). Ref. ©. 
Landſchaftswoͤrterbuch. 

Ge—, eine tonloſe Silbe, welche vielen Wörtern vorgeſetzt wird, in 
vielen Fallen ein müffiger Zuſatz ift, in vielen Fällen aber auch ihre 

beftimmte Bedeutung bat. I. Eine meift müffige Terlängerung des 
Wortes ift die Silbe ge— 1) bei vielen Yusfageröörtern, 3.8. ges 
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denken, gefrieren, gehaben, geleben, gelieben, gereden, gereuen, 
geſchwellen, geſegnen, getrauen 2c., indem dieſe Wörter ohne bie 
Silbe ge diefelbe Bedeutung Haben. Im N. D. läßt man umgekehrt 

die Silbe ge vor mehreren Ausfagewörtern, wo fie nicht überflüffig 
ſtehet, auf eine fehlerhafte Weife weg und fagt brauchen für gebraus 
chen, dulden für gedulden, fallen für gefallen, horchen für gehorz 

hen, bören für gehören 2c. Die DO. D. Mundart geht ader in dem 

Mißbrauche diefer Silbe ge noch weiten und fegt fie unnäger Weife 

noch vielen andern Ausfagewörtern vor. So koͤmmt bei Dpiß und 
andern O. D. Schriftſtellern auch gedienen, gehelfen, gelöfen, ge— J 
ſpuͤren, genennen, geſtillen, gefagen 2. vor. Eine gleiche Be: 
wandniß hat es mit dieſer Silbe vor den Ausfagewörtern in der 
Mittelform der vergangenen Zeit und den bamit zufammengefesten 

Zeiten, wo fie allen einfachen und den meiften zufammengelesten Zus 

fagewörtern vorgefegt wird, wovon aber alle mit be; ent, et, ver, 

zer ber Silbe ge felbft und groͤßtentheils auch die mit miß zuſam— 
mengefesten und diejenigen, welche mit durch und über zuſammen— 
gefegt fd, wenn naͤmlich bei diejen der Ton nicht auf durch und 

über Liegt, Ausnahmen maden. Aud in diefem Falle laffen einige 
N.D. Fe weg, indem fie fagen, ich bin kommen, er hat’s geben, fie 
find gangen, wie haben than, ich bin alt worden ıc. Die Did 
ter laffen diefe Silbe aber aud, zumeilen des Silbenmaßes wegen 

und zumeilen auch das Schleppende zu vermeiden, weg, 3. B. 

Mir ift ein Wunſch mehr übrig blieben. Gellert. 

2) Bei vielen Grundwörtern, 3. B. Gebiet, Gebet, Geburt, Ges 
berde, Gefüngniß, Geheiß, Geſchoß, Gewalt, wo es die Niederdeut- 
fhen wegleffen und wofür man felbft aud) im Oberdeutſchen Bist, 

Burt, Berde, Fankniß, Heiß, Schoß, Malt ze. fintet. Doc ift 
dies bei den Oberdeutſchen nur felten der Fall, die felbft die Silbe 

Ge vor viele Grundwörter fegen, wo fie fonft gar nicht gewöhnlich 
find, als Gebahn, Gebärfh, Gemark, Gefhau, Geſchrift, Ge: 
ſtuͤck, Gezeiterc., für Bahn, Buͤrſche, Mark, Schau, Schrift, 
Stuͤck, Zeit zc.° 3) Bei umſtands- und Beilegungswörtern; als gez 
birgig, gefräßig, gelinde, geſchlank, geftrenge, getreu 2c. Diefe 
baudende DO. D. Verlängerung wurde bei mehrern Wörtern, befons 

ders die fih mit I, n und t anfangen, auf ein bloßes g beſchraͤnkt, 
wie in Glaube, gleich, Glied, Glocke, Gluͤck, glühen, Gnade, 
Gnäg, Graf, Gras, Grenze, Grind 2c., melde Wörter zum Theil 
noch im N. D. ohne diefen Laut votlommen, 3.8. Love fir Glau⸗ 

be, Lied fuͤr Glied, lik fuͤr gleich. In andern Woͤrtern iſt jener 
Laut in ein k uͤbergegangen, wie in klug, knicken, knacken, Knoten, 
fragen ꝛc. 2. Eine beſtimmte Bedeutung hat die Silbe Ge— vor 
vielen Grundmwörtern, bei weldhen fie ı) eine Zufammenfaf- 

fen mehrerer Dinge Einer Urt bezeihnet und Sammeltwörter bil 
det. Dergleichen find Gebein, Gebett, Geflügel, Geſchmeiß, Ges 
ſchirr, Geftein ze. Bei der Bildung folder Sammelwözter werden 
die Grundlauter a, o und u in aͤ, d und uͤ verwandelt, und aus 
Ader, Balken, Blut, Buſch, Bruder, Darm, Holz. Horn, Mol: 
fe, Wurm, Wurz 2. wird Geäder, Gebaͤlk, Gebtät, Gebuͤſch, 
Gebrüder, Gedaͤrm, Gehölz, Gehören, Gewoͤlk, Gewürm, Ger 
wuͤrz 2c. gebildet. Hingegen e wird gewöhnlid) in i oder ie vers 

wandelt, als Gebirge von Berg, Gefilde von Feld, Gefieder von 
Feder, Gefhmwifter von Schwefter, Geſtirn von Stern. Diefe 
Sammelwörter gehören ſaͤmmtlich zur dritten Gattung der Wörter, 
die das Deutewort das zu fih nehmen, und fie richten ſich in ihrer 
Endigung nad) den Wörtern, von welchen fie gebildet find, fo daß 
diejenigen, die von Wörtern mit einem e am Ende herfommen diefes 

e behalten, als Gerinne, Gerippe ꝛc., die aber von Wörtern, wo 

dies nicht der Fall ift, herkommen, aud) kein e befommen, wenn dies 

nicht des Wohltautes wegen und bie Härte in der Ausſprache zu ver: 

meiden gefhieht, wie z. B. in Gebirge, Gehäufe ꝛc. 2) Eine öftere 
Wiederholung einer und derfelben Sache ober die Fortdauer einer 

Dandlung, eines Zuſtandes. Dieſe Veröfterungswörter oder Wieder: 

N 
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holungswörter, die nur in der Einzahl vorkommen, werden aus der 

unbeftimmten Form der Ausfagewörter gebildet, indem das End⸗n 

oder⸗ en weggeworfen und die Silbe Ge vorgefegt wird, z. 3- das 

Geaͤchze, Geacker, Gebelle oder Gebell, Gebeiße, Gebettel, Gebruͤlle 
oder Gebruͤll, Gebrumme, Gedehne, Geflatter, Geflimmer, Ge⸗ 

fluͤſter, Gefrage, Geklatſche, Gelaͤute, Gelache, Gemurte, Ge⸗ 

plapper, Geplauder, Geprahle, Gecede, Geraſſel, Geſchmiere, Ge⸗ 
ſchnatter, Geſumſe, Getute, Gewinſel, Gezanke ꝛc. Solche Wörter, 

die eine nahmahlige Wiederholung oder Fortdauer einer Sache oder eis 

nes Zuftanbes bazeichnen, laſſen fi faft aus allen einfachen Aue ſagewoͤr⸗ 

 teenbilden. Häufig iſt damit ein veraͤchtlicher Nebenbegriff oder ein Ta⸗ 

del verbunden. Sie find meift nur im gemeinen Leben üblich, doch 

iſt auch ein beteaͤchtlicher Theil derſelben der guten und ſelbſt der 

hoͤhern Schreibart nicht fremd. Dieſe letzten werden im Folgenden 

befonders aufgefuͤhrt; von den uͤbrigen, als einer Exrklaͤrung nicht 

würdig und derſelben auch nicht einmahl beduͤrftig, werden nur die 

gewoͤhnlichſten erwähnt und hieher verwieſen. 

X Das Geaͤchze, das Geacker, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geaͤder, des —s, 0. 24. ein Sammelwort, die ſaͤmmtlichen 

Adern im Körper, beſonders in einem thieriſchen Körper zu bezeich— 

nen. Das Geader des Marmers. Das Geäder eines Blattes. Das 

Geäder im menfhlihen Koͤrper. „Mag die Glut unfere Geaders 
verglühen“, des Blutes in unfern Adern. Kofegarten. 

Sie Hagt und Feu'r durchtobet ihr Geader. Alringer. 
Nneigentlih, die Verzierungen an einem Gitterwerfe zwiſchen den 

Stäben und Stangen, von erhobenem und getriebenem Bleche. 

Das Geäfter, des —s, o. Mz. bei den Jaͤgern, die Aftern des Hir⸗ 
ſches und die Spur derfelden am Erdboden. ©. Afterklaue. 

X Das Gealber, Geangel, des —8, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Das Geaͤß oder Geäz, des —e8, Wz. die —e, bei den Sägern, was 

dem Wildbret und dem Geflügel zur Nahrung dient; ohne Mehrzahl. 
Uneigentlid. 2) Der Ort, wohin der Hirſch mehrmahls zur Weide 

tömmt. 2) Das Maul beim Roth: und Rehwildbrete. 

X Das Geäugel, Gebabbel, des —s, 0. 8%. f. Ge— 2. 2). 
Das Gebad oder Gebäd, des —es, Mz. die —e. 1) Das wieder⸗ 

holte Baden; wie aud, ein ſchlechtes Baden; ohne Mehrzahl. 2) Et- 

was Gebadenes, befonders wenn es fchlecht oder nicht gut gerathen 

ift. Ein fhönes Gebaͤcke. 3) So viel als man auf einmahl bädt. 
‚Ein Gobad Mehl. Ein Gebaͤck Brot, weldhes die Beder auch einen 
Dfen voll und einen Schuß nennen. 

X Das Gebadene, des —n, d. My. ungew. überhaupt Backwerk, be⸗ 
fonders Backwerk von Butterteige, wie bei Kindtaufen und andern 

Gelegenheiten gebaden zu werden pflegt. Ohne Deusewort fagt man 

Gebadenes, was im- gemeinen Leben Gebadnif lautet, welches Wort 
auch in Gebaͤckniß verändert Hippel gebraucht hat. 

+ Das Gebackniß, ſ. Gebackene. 
X Das Gebade, des —s, 0. Mz. fl Ge— 2. 2). 
+ Das Gebahn, des —es, o. By. bei den Jaͤgern, beſonders im O. 

D, der Koth der wilden Thiere. 

X Das Gebalge, des —s, 0. 2%. f. Ge— 2. 2). 
Das Gebälf, des —es, Mr. die —e. ı) Ein Sammelwort, bie ſaͤmmt⸗ 

lichen Balken eines Gebäudes zu bezeichnen; ohne Mehrzahl. Das 

Gebaͤlk einer Kiche, einer Brüde, eines Schiffes. =) uneigentlich, 
der oberfte Theil in der Säulenordnung, der das Ende eines Balkens 

vorſtellet. 

X Das Gebammel, des —s, o. Wz. ı) Ein anhaltendes Bammeln. 
2) Auch wol ein bammelndes Ding. 

X Das Gebände, des —s, d. Mz. m. d, Ez. mehrere Bande oder 
Bänder verfelben Art. ©. Gebinde. 

- Die Gebärde, f. Geberde. 
xx Gebaren, v.I)intrs. verfahren, groͤßtentheils veraltet und nur noch 

zuweilen in den Ranzeleien. „Und hiebei allenthalben fo, daß jeder: 

mann völig zufrigden fein Eönne, geboret werden folle,« Leipz. Ver— 
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ordn. Mrec. Sich gebaren, ſich betragen, nicht bloß von den Ge— 
berden, ſondern auch von ſittlichen Handlungen. — 
baren. 

Gebaͤren, v. unregelm. ich gebaͤre, du gebierſt (gebaͤrſt), er gebiert 
(gebart); unlängft verg. 3. ich gebar; Mittelw. d. verg. 3. geboren; 
Befehlsw. gebäre. I) ntr. mit haben und ber Fügung eines trs. 
überhaupt hervochringen, hervortreiben, tragen. 

Bald auch gebar Feldfruͤchte der ungeaderte Boden. Voß. 
Weht wie Harfenlisper, Abendwinde, 

Durch die Blumen, die ihr Grab gebar. Hölty, 
Ins Leben gebaͤren, Leben geben, entſtehen, wachſen machen. „Als — 
der Schooß der Erde da ſtand, die verſtorbenen Blumenkeime ins Le— 

ben zu gebaͤren ꝛc.“ Herder. Beſonders vom weiblichen Geſchlechte 

bei Menſchen und Thieren, zur Welt bringen. Sie hat einen Sohn 
geboren. Zwillinge gebaͤren. Er if ein geborner Deutfcher, ex ift 
nicht etwa bloß von Abkunft ein Deutfcher, fondern aud) in Deutfde 

land felbft geboren, Zaub, ftumm geboren fein. „Wenn die Gemfen 

auf den Felfen gebären.“ Hiob 39, 1. Gewoͤhnlich ſagt man- jez 
doch von Thieren jungen, Junge werfen, oder man bedient ſich von 

mehrern Thierarten eigner Ausdruͤcke. So ſagt man von kleinern 

Thieren hecken, von groͤßern werfen, von Kuͤhen kalben, von Pfer— 
den fohlen oder fuͤllen, von Schweinen ferkeln und faſeln, von 
Schafen lammen, von Ziegen zickeln, von Hunden werfen, von 
Katzen kaͤtzeln, von wilden Gauen frifhen, von Reben, Hafen, 

Luchfen, Bären, Dadfen, Bibern und Ottern fegen, von Wölfen 
wolfen, von Füchfen zc. auch werfen, und von Heinern Naubthieren 
bringen. Uneigentlih auch von unkörperlihen Dingen, hervorbrins 

gen, veranlajfen. „Diefe Antwort gebar den Krieg.“ F. Müller: 
Denn verfluht ward des Mutter Schooß, 

Sie fellte den Hafrund den Streit gebähren. Schiller. 
Dann, die Urſache einer daraus fließenden Folge fein. „Du weißeſt, 

daß fie (die thörichten Fragen) nur Zank gebaren.“ 2 Tim. 2, 23. 
»Die Luft, wenn fie empfangen hat, gebieret fie die Sünde, die Suͤn⸗ 
de aber gebieret den Tod.“ Sa, ı, 15. 

; Sch lobe deine Treu, die diefen Schmerz gebiert. Schlegel. 
Ehemahls bedeutete gebäcen machen, hervorbringen überhaupt; dann 

aud) zeugen, in welder Bedeutung es noch heißt ı Chron. 2, zo: 
»Hur gebar Uri, Uri gebar Bezaleel.«e ID rec. Sich gebären. 
1) Sid) erzeugen, erneuen, erhalten. 

Nun, nun, das (Rind) muß der Kaifer ernähren, 

Die Armee fich immer mug neu gebären. Shiller. 
2) Entftehen. 

Mo fich das Licht gebarı 
Das Gebären. 

Die Gebärerinn, 9%. die —en, eine weibliche Perfon bie ein Kind 
gebieret ober geboren hat. »Zittern ift fie anfommen, Angft wie ei- 

nex Geb6rerinn.“ Pf. 48, 7. In der Römifchen Kirche wird die 
Sungfrau Maria häufig Gottes Gebärerinn und aud eben fo uns 
paßlich Mutter Gottes genannt. A 

Hart find die Wehen der Gebärerinn, 
Drum lieben ale Mütter fo die Kinder. 

Dann aud) für Mutter. 

— und umfihlang der Gebärerinn Hals mit den Händen. Voß. 
A Die Gebärerinnangft, d. Wz. ungew. die Angft der Gebärerinn, 

die Kindesnoth. 

Bang ruft, es ruft nun Gebährerinnangft. — Klopſtock. 
* Gebärhaft, adj. u. adv. fähig zu gebären. 

Juno — bie mad’ euch geperhafft und fruchtbar. H. Sche. R. 
Derfelbe gebraucht in diefem Sinne auch gebärig. 

O Das Gebärbaus, des —es, 2. die —häufer, ein öffentliches. 
Haus, in weihem Schwangere von Ärzten oder unter Aufficht und 
Anleitung der Ärzte entbunden werden; dag Entbindungshaus (Ac- 
eouchirhaus). Das Gebärhaus des Jammers, uneigentlih, ein 

Ungen. 

Schiller. 

Das Ge— 

D 
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Haus, in weldem gleihfem ber Jammer geboren wird, in welchem 

man in Sammer geräth. „Wenn man behaupten darf, daß fogar die 

Rerloene im Gebächaufe des Jammers gern für den fügen Rauſch 

des innern innigein Liebens die giftigen Sotfpeifen bingab, womit 

fie fih erhalten und betäuben muß 2c.° J. P. Richter. 

x Gebärig, adj. u. adv. f. Gedärhaft. 

Die Gebärmutter, f. Barmutter. 

Die Gebärmutterhaut, Mz. die —häute, in der Zergliederungskunſt, 

diejenige Haut, mit welder die Gebärmutter bekleidet ift. 

Die Gebäirmutterhöhle, 9%. die —n, in der Zergliederungstunft, bie 

Höhle, der innere Raum der Gebärmutter (Cavitas uteri). 

Die Gebärmuttermündung, By. die —en, in der Sergliederungss 

Zunft, die Mündung der Muttertrompeten in ber Gebärmutterhöhle 

(Ostium uterinum). 

Die Gebärmutterfchlagader, Wz. die —n, in ber Zergliederungs— 

£unft, eine Schlagader, die aus der Nabelfchlagader entfpringt, oft 

auch aus der mittlern Maftdarmfchlagader koͤmmt und ſehr geſchlaͤn— 

gelt zur Seite dev Gebärmutter hinläuff (Arteria uterina). 

Der Gebaͤrſtuhl, des — es, My. die —flühle, ein Stuhl von befon: 

derer Einsihtung, auf welchem ben Gebärerinnen die Entbindung 

leiter gemaht wird; der Geburtsſtuhl. 
Die Gebärzeit, d. Wz. ungew. die Zeit des Gebaͤrens, zu der die Nies 

derfunft erwartet wird. ü 

A Das Gebäu, des —es, Mm. die —e. 1) So viel als Gebaͤude. 
„Das herrliche Gebäu ift verſtoͤret.“ Zach ar. 11, 2. 

In dieſem moofigen Gebaͤu! Eſchenburg. 
und dann ſind wir unſterblichen Goͤttern viel zu geringe, 

Bis in das innre Gebaͤu der Geheimniſſe durchzuſchauen. Klopſtock. 

2) Die Art und Weiſe des Baues, das kuͤnſtliche in der Zuſammen— 

ſetzung eines Gebaͤudes. Gebaͤu iſt dann die Zuſammenſetzung des 

Gebaudes, und Gebaͤude etwas duch die Vaukunſt Vollendetes als 
ein Ganzes betraditet. 3. 

Das Gebäude, des —s, d. Mz. w. d. Ez; Verfleinerungsmw. das Ge— 
bäuddyen, des —s, d. My. w. d. E;. überhaupt ein nad) den Re⸗ 
gein der Baukunſt eingefchloffener und abgetheilter Raum. In bie: 

fen Sinne werden auch Grabmähler, gemauerte Wafferleitungen, 

Schiffe ıc. Gebäude genannt. In engerer und gewöhnlicher Bedeu: 
tung, ein folder nah den Regeln der Baukunſt eingefäloffener und 

abgetheilter Raum, in welchem man wohnen und allerlei Verrichtun— 

gen,bequem vornehmen Tann. Ein hölzernes, fleinernes, gemauer: 

tes, feftes, leichtes zc. Gebäude. Das Hauptgebäude, Nebengebäude, 
Seitengebäude, Vordergebäude, Hintergebäude zc. Für die eignen 
Arten der Gebäude find die Wörter Haus, Kirche, Thurm, Schloß, 

Stall, Scheuer ıc. S. aud) Gebaͤu. Im Bergbaus werden die Zu: 
gänge, welche die Bergleute in das Gebirge hineinarbeiten, um zu 

den Gängen zu gelangen, auch Gebäude genannt, ein Berggebaͤude, 
Grubengebäude. Oft bezeichnet es auch den Gang felbft, auf wels 
Gem man arbeitet, mit allen dazu gehörigen Hffmingen in die Erde. 

Ein höflihes Gebäude, das reih an Erz ift. Ein Gebäude auflaffen, 
‚ufgeben, ihm den Rüden kehren, dh. eine Grube verlaffen, eingehen 

Laffen. Bei den Jaͤgern heißt auch die Wohnung des Bibers umd 

bei den Vienenwirthen das Werk oder Gewirk ein Gebäude. Sm 

weiterer, uneigentliher Bedeutung ein Ganzes, befien Theile zweck— 

mäßig verbunden find, fo daß fie ein volitändiges Ganzes bilden 
Eönnen. „Man zergliedere das Gebäude einer Blume.“ Gellert. 

Das Meitgebäude. Ein Lehrgebaͤude. 
X Das Bebaue, des —s, 0.29%. f. Ge— 2. 2). 
X Das Gebauer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Bauer, cin Käfig 

oder Behälter für Vögel. Uneigentlih für enge verwahrte Wohnung. 
»Ich ſchwebte dem Gebauer meiner Eleinen Bängerinn vorbei zc.« 
Shümmel. 

Gebe, adj. u. adv. mas gegeben, ausgegeben werden Fann, in Verbin: 
dung mit dem Worte gänge. Gäng’ und gebe Münze, die im Hans 
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del und Wandel gültig if. Gäng’ und gebe Waaren, gewöhnliche, 
geſuchte. Das Wort iſt gäng’ und gebe, iſt gewöhntih, uͤblich 

& Die Gebeendung, B. die —en, f. Gebefall: 
5 Der Gebefall, des —es, 9%. die —fälle, in den ältern Deutfchen 

Sprachlehren, ein Wort, den dritten Fa (Dativ) zu bezeichnen, bei 
Schottel und Andern die Geberndung. 

1Da3 Gebeier, des —s, 0.05. ein wiederholtes, anhaltendes Beiern. 
©. Beiern. Schallt — der Glocken Gebeier, 

j Uns ein fröhliches Feſt zu verkündigen. — Voß. 
Das Gebein, des —es, d. Mz. ungew. ober die Gebeine, d. &. 

ungew. ein Sammelwort, die ſaͤmmtlichen Beine oder Knochen eines 
thieriſchen Körpers zu bezeichnen. „Er wird ihre Gebeine zermal⸗ 

men.“ 4 Mof. 24, 8. Uneigentlih. 2) A Die Glieder des menfd- 
lichen Leibes. „Mir zittern die Gebeine.“ Ramler. 2) Der ganze 
Leid, welche Bedeutung in der Bibel häufig vorlömmt. 3) A Der 
Leihnam eines Verftorbenen, befonders die überreſte deffelben an fes 
ften heilen. 

A Das Gebeinthal, des —es, Pr. die —thäler, ein Thal, wo die 
Gebeine der Verftorbenen ruhen, der Begräbnißort, Gottesader. 

— und erflaunt über fein Heil, 

Daß ihn Gott hört in des Gebeinthals Nacht. — Klopſtock. 
x Das Gebeife, des —8 o. 9%. f. Ge— 2. 2). 
XDas Gebelfer, des —s, o. My. ein wiederhoites, anhaltendes Bel- 

fern; eigentlic) und uneigentlid). 

— ben der Hunde Gewühl umſcheucht mit Gebelfer. 
Noch tönt zwar hier und da das Gebelfer 
Der Ariſtokratiſchen Helfershelfer. Ratſchky. 

unrichtig iſt Gepelfer. 
Und ein Sloͤken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gepelfer. Goͤthe. 

Das Gebell, des —es, oder das Gebelle, des —s, 0.93. ſ. Ge— 2. 2). 
Geben, v. unregelm. ich gebe, du giebſt (gibſt), er giebt (gibt); ges 

band. Form, ich gebe, du gebeft, er gebe; unl. verg. 3. id) gab; 
ged. F. ich gabe; Mittelw. d. verg. 3. gegeben; Befehlew. gieb 
(gib). I) trs. mit dem deitten Falle der Perfon, überhaupt darzeis 
Gen, überreihen, in die Dand zeihen, wobei auf das Eigenthum 

nicht Rüdfiht genommen wird. Einem efwas geben. Er hat mir 

es gegeben und ich habe eg genommen. Geld für etwas geben. Das 
Tann ic) nicht geben. Ich habe es dem Bedienten gegeben, es zu 

überbringen 2c. Ich kann es für diefen Preis niht geben, nit abs 

Voß. 

Laffen, Einem etwas zum Gefhenfe geben. Den verdienten Cohn 

geben. Zu effen, zu trinken gebew. Steuern und Gaben geben. 

Den. Zehnten geben. Almofen geben. Etwas in die Armenbuͤchſe 

geden. Ein Pfand geben. Einem etwas in die Hand geben. Den 
Brief an die Behörde geben, auf die Poft geben. Dem Vieh Futter 
geben. Einem Kinde Vesperbrot ıc. geben. Uneigentlih, wo 
von einem wirklichen Überreichen und oft auch von feiner koͤrperli— 
Hen Sache die Rede iſt, wird geben auf vielerlei Weife gebraucht; 

vorzüglid): 1) für, umfonft geben, fhenten, ohne Unkoften für Andre 

veranfalten. Er giebt nit gerne. Sie giebt mehr, als fie ihren 
umftänden nad) geben follte. Sein Vermögen an die Armen, an bie 

Kirche geben. Einen Shmaus, einen Ball, ein Feſt geben, auf feine 

Koften veranftalten. 2) Zum Eigenthun, zue Verwaltung, oder zum 

Gebraud übertragen, überlaffen. Der König hat jedem Anbauer 
eine Hufe Land gegeben. Einem feine Tochter zur Frau geben. Eis 
nem ein Amt, eine Stelle geben. Ein Gut in Pacht geben. In Auf - 
fiht, zus Verwaltung geben. 3) Mittheilen, erteilen, auch von 
untörperlihen Dingen. Einem gute Lehren, Ermahnungen, guten 

Kath, Anweifung, Unterricht zc. geben. Einem Stunden geben, ihm 

ftundenweife Unterricht ertheilen in einer Sache. 

Kuß. Er giebt es für das, was es ift, er erklaͤrt es, theilt es mit für 

das wasesift. Ungewoͤhnlich ift, fi für etwas geben, anftatt, ſich für 
etwas ausgeben. „Sch gebe mid, für keinen Zeichendeuter.* Wieland. 
Einem Verweife, Schläge ıc. geben. Einen Wink mit den Augen 

Er gab ihe einen | 
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geben. Ein Zeichen geben. Einem Nachricht ven etwas geben. Ei⸗ 

nem etwas an die Hand, unter den Fuß geben, ihm vathen, heimlich 

rathen. Einem Macht, Vollmacht, Gewelt, Recht geben. Antwort, 

Rechenſchaft geben. Srlaubnig geven. Einem Sicherheit geben. Er 

gab mir die Berfiherung. Seine Einwilligung zu etwas geben. 
Die ein Bild find fie gegeben, Schiller; 

d.h. als ein Bild vorgeftellt. In weiterer Bedeutung. Die Kuh giebt 
uns Mil, das Schaf Wolle. Die Kühe, Schafe geben viel, wenig, 
gute, fette Milch. 4) Dervorbringen, entitehen laffen, bewirken. 

Einem gute Worte geben, ſehr bitten. Einem lofe Worte geben, 
beleidigend, Eräntend zu ihm fpredien. „Gieb mir immer den er: 
quickenden Troſt, daß id) did bald frcudiger wiederſehen werde.“ 

Weife. Einem Verdacht, Zweifel Raum geben, ihw hegen, ihn 
aufkommen lajfen. Einem die Ehre geben, den Vorzug geben, ihn 

ehren. Gebt Gott allein die Ehre. Sich die Ehre geben, etwas 
thun, was man für eine Ehre hält. Der Sache ein Anfıhen ges 
ben, ein gutes, ſcheinbares Äußeres. Sich ein Anſehen geben, eine 

bobe, vielfagende Miene 2c. annehmen. Sich ein frommes Anfehen 

geben, eine fromme Miene annchmen. Gelegenheit, Veranlaflung zu 

etwas geben Das giebt etwas zu thun, das verurſacht Mühe, Ar: 
beit, Sich Mühe geben, fih bemühen, Mühe anwenden. Gieb dir 
feine Mühe darum. „Er giebt ſich viele Mühe um dich.“ Gollert. 
Sm O. D. fagt man auch, eine Sache giebt Mühe, fie verurfaht 
Mühe, Einem ein Ärgernis geben, etwas thin, woran fid) Andre 

flogen und wodurd fie ſich vielleicht zu Ähnlichem verleiten laſſen. 
Ein gegebenes Ürgerniß; in Gegenfag von einem genommenen. Ein 

gutes Beifpiel geben. Einem etwas zu thun, zu leſen 2c. geben. 

Einem zu verftehen, zu erkennen, zu vernehmen geben. Einem Haufe 

Licht geben. Dem Haufe funfzehn Ellen Ziefe geben. Einem feine Frei— 

heit geben, einen frei geben, ihr frei machen, laffen. Eine Stunde frei 
geben, fie ausfegen, nicht halten. Den Kindern eine gute, forgfältige 

Erziehung geben. Der Sache eine Geftalt, ein Gefhid geben. Sei— 
nen Segen zu etwas geben. Gott gebe und erhalte den Frieden. 

Gott giebt das Gedeihen. Ans Licht geben, für, ans Licht treten 
laffen, herausgeben, z. B. eine Schrift, und, an den Zag geben, für 
an ben Tag legen, beweifen, zeigen, find ungewöhnlich, beſonders bas 

lehte. Die Flucht geben, welches in der Bibel für fliehen vor— 
koͤmmt, ift veraltet. 5) Feſtſetzen, feftftellen, annehmen. Eeſetze, 

Regeln, Vorfhriften geben. Das gegebene (positive) Recht. Ein ge— 
gebener Fall, ein angenommener, oder auch eim wirkliher Tal, der 

für den Zweck paßt. In dem gegebenen Falle. Daher das Gege— 
bene, der gegebene Fall, der angenommene Satz ıc. Hiemit hängt 

die Bedeutung von auöfertigen, verfertigen zufammen, in welder man 

das Mittelmort der vergangenen 3eit bei Unterzeihnung von Schriften, 

Urkunden zc, gebrauht, morin gewöhnlid etwas feftgefegt, bekannt 

gemacht oder unter die Leute gegeben wird. Gegeben zu Braun- 

ſchweig, am ı6ten Nov. 1805, d. h. gefhrieben, ausgefertiget zw 

Braunfhmweig ıc. Daher wird im D. D. der Ausftelungstag einer 

SHrift aud) die Gabe genannt. ° 6) Berfkatten, geftatten, zulaffen. 
Einem Zeit zu einer Arbeit, Verrihtung 2c. geben. Bedentzeit ges 
ben. Einem Gehör geben, ihn anhören. Dem Sauerteige Zeit zur 

Gahre geben. Beſonders in der böhern Schreibart, 

— — wo ihm das Scidfal 

Gab zu entflieh”n — — 
ob auch virleiht Zeus 

Geb' Odyſſeus zu treffen, und Siegesruhm zu gewinnen. Derf. 
7) Etwas von fih geben, von fi laſſen, von ſich hören laffın zc. 

Sch gebe mein Kind niht von mir. Er Tann es nicht von ſich ge= 
ben, fann es nicht mittheilen, fih niht verfändlich, deutlih machen. 

In einer mehr eigentlichen Bebeutung heißt im gemeinen Leben etwas 

von ſich geben, aud, es durch Erbrechen auswerfen. Blut, Galle von 

fih geben. Den überfluß von Sprife und Trank wieder von fi 
geben. Sich etwas zu verfichen geben, einander etwas durch Zei: 

Voß. 
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en und Überhaupt mittelbar wiffen laffen, anzeigen. Auch bloß für 

äußern, merken laffen. Er gab zu verftehen, daß es ihm unangenehm 
fein würde. Ungewoͤhnlich ift, fih zu verftehen geben, für, ſich mit— 

theilen, feine Gedanken mittheilen. „Taube und Stumme geben fi 
durch Deutungen mit den Händen und Geberden zu verftehen.“ La m— 

bert. Sein Sawort von ſich geben, Ja fogen, etwas beiahen, bes 
willigen, erlauben. Einem fein Wort geben, ihm verfprechen. Einen 

feine Stimme geben, für ihn flimmen, ſich für ihn erklaͤren. Etwas 
mit wenig Worten geben, ausdrucden. Ich will es Eurz geben. Das 
war gut gegeben, gut gefagt. Ein fremdes Wort durd ein Deutſches 

geben, es ins Deutfhe überfegen. Diefer Sinn Yäst ſich im Deutz 
ſchen eben fo gut geben, laͤßt ſich im Deutſchen eben fo gut ausdruden, 

Das wird die Zeit geben, lehren. Einem Recht, Unrecht geben, er: 
klaͤren daß man glaube er habe Recht oder Unrecht. Einem in allen 

Stüden Reht geben. Ich gebe ihm hoͤchſtens vierzig Jahr, ich ſchaͤtze 
fein Alter hödyitens auf vierzig Jahre. Der Arzt giebt dem Rran- 

ten hoͤchſtens nod einige Tage zu leben, ex glaubt, behauptet, daß 
der Kranke hoͤchſtens fo lange noch leben koͤnne. Einem alle Schuld 

geben, beimeffen, behaupten daß er allein Schuld fei. Etwas vers 

loren geben, glauben, daß es verloren fei, es für verloren halten, 

8) Acht geben, aufmerkfam fein. Geben fie Acht, es wied kommen, 

wie id) es gefagt habe. Er giebt viel auf ihn, ex Hält viel auf ihn, 
folgt ihm. Er giebt nichts auf meine Worte, meine Bitten zc. er 

achtet fie nicht, laͤßt ſich dadurch nicht bewegen. „Auf diefe Tugend 

habe ic) niemahls viel gegeben“, ich habe niemahls viel davon gehal: 
ten. Weiße. I) rec. Sic) geben. ı) Nachgeben, nicht ferner 
Widerftand leiften. Er wird ſich wol geben, er wird wol nachgeben, 

wird fid) wol fügen. Das Tuch giebt fich, giebt nach, dehnt fih aus, 

Das wird fich mit der Zeit ſchon geben, dies wird mit der Zeit fihon 
anders, dem Wunfche, ber Abficht gem&ß werden. Das giebt fid) von 

feröft. Es muß jih geben. 2) Sich auf sine gewilfe Art zeigen, 
Sich in etwas geben, ſich in etwas finden, ſich eiwas gefallen laſſen. 
Ich gebe mich darein. Sie hat ſich ſchon lange darein gegeben. Sich 
zufrieden geben, zufrieden, ruhig werden, fich beruhigen. Gieb dich 
zufrieden. Sich bloß geben, feine Blöße zeigen, feine Schwaͤche ver⸗ 

zathen, fich verrathen. III) ntr. mit haben, und der Fügung eines 
trs. ı) Tragen, in ſich enthalten zc. Die Bäume geben vieles und 
fhönes Obſt. Die Zrauben geben dieſes Jahr guten Bein. Die Gar: 
ben geben biefes Jahr gut, wenig, mittelmäßig, nämlih an Rörnern. 
Dies Getrerde giebt viel Mehl. In weiterer Bedeutung, von etwas 

Urfache fein, bewirken. Gute Natur und gute Nahrungsmittel geben 

gute Säfte, erzeugen gute Säfte. Uneigentlich fagt man, das giebt 
Kein gutes Blut, das erregt Unzufriedenheit, Mißvergnügen, Feind: 
fhaft zc. Das wird nichts Gutes geben, das wich übel ablaufen, 

wird Unheil anrihten x. Ein Wort giebt das andere, .veranlaßt 
das andere. 2) Abgeben, fein oder fein Eönnen. Diefer Aft giebt 
einen guten StoX. Er giebt einmaht einen guten Soldaten. 

Die Kinder follen Waifen geben, 
Sein Weib im Witwenftande leben. DOpis. 

3) Zegreifen, einfehen laffen. Das giebt der gefunde Menfhenver- 
fand. Der Augenfhein giebt es, läßt es einfehen, beweifet es. Seine 
Verlegenheit giebt es fhon, daß er der Schuldige if. AV) imp. 
ı) Sm gemeinen Leben fagt man bdrittperfönlich und ruͤckdeutend, es 

gieht ſich nicht gut, wenn man nichts hat, d. h. man kann nicht geben, 
wenn man nichts hat. 2) Daſein, vorhanden fein. »Es giebt ber 
gottlofen Leute zu viel.« Bellert. „DO Mage nicht, es giebt noch 
edle Seelen.“ Derf. Es giebt für mid feinen Zroft, Feine Hülfe. 
„Ach giebt es für mid noch einen heitern Himmel und eine fanfte 

Luft? Weiße. Hier giebt es etwas zu verdienen, zu gewinnen, 

zu lachen, zu fehen, zu ſchmauſen ıc. Nicht gut wird gefagt, es giebt 
den Fall, für, es iſt der Fall, es findet der Kal Statt. »Ich hoffe 
nit, daß es häufig den Fall geben folte, wo ich felbft Unzichtigkei- 
ten überfehen hätte.“ Semler. 3) Geſchehen, entſtehen. Was giebt 
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63? was aehet vor. Was giebt's Neues? mas ift Neues aefhehen. 

Mas giebt's da für ein Geſchrei? Es wird großen Lärm geben, 

Sicher wird es wieder etwas geben, es wird fiher etwas vorfalen, 

ein Laͤrm, ein Streit ıc. entftehen. Es giebt fig, Eömme auch zu: 

weilen für, es teifft fi, es fügt fih, vor. 

Man nahm und that, fo wie fid’s gab und fügte. Herder. 

— Das Geben. Die Gebung. »Vor Gebung diefes Gefeges.“ 

Klopftod. Befonders in den 3ufammenfegungen, 3- B. Karben 

gebung, Mafgebung, Preisgebung, Übergebung, Vergebung ꝛc. 

Sn Unfehung der Shreibung des Wortes geben in ber Umwandlung 

tft zu bemerken, daß das erfte e als ein langes e der Regel nad) in 

ie verwandelt wird, welchen gebehnten Laut auch Viele in der Aus— 

fpeache hören laſſen, fo wie.in lies, du lieſeſt ꝛc. Andre ſprechen 

es geſchaͤrft aus und ſchreiben dem gemäß auch nur i. Es ſcheint, 

als koͤnne und dürfte man in Fällen wie dieſer Feine Regeln für bie 

Schreibung geben und als müffe man es ber Zeit überlaffen, für wel: 

che Art der Ausfprade und Schreibung fih zulegt die meiften verei- 

nigen werden, um diefe dann als Negel anzunehmen. } 

Der Geber, des —s, d. Mz. w.d. Ez; die Geberinn, Di. bie —ın, 

eine Perfon, die einer andern etwas giebt. „Einen froͤhlichen Geber 

hat Gott lied.« 2 Cor. 9, 7. Gott ift der Geber als Guten. „Der 

Geber unferes Lebens“, Gott. Gellert. 

14 Aller Gottgeſchenk' und Gaben 

Geberinnen preifen wiv. Herder. 

So aud) in ven Zufammenfegungen Angeber, Ausgeber, Ausgebes 

einn, Gaftgeber, Gefeggeber, Rathgeber zc. 

Die Geberde, 93. die —n, die Bewegung bes Leibes oder der Glie— 

der, als Ausdruck der Empfindung. Heftige, unnatürliche Geberden. 

Seltfame Geberden machen. Die Geberde eines Bittenden machen. 

„Ein Bernänftiger merket den Mann an feinen Geberden.« Sir. 

29, 26. In engerer und gewöhnlider Bedeutung, die Bemegung 

der Gefihtsmuskeln, die Gefihtszüge, die Mienen. Die Geberde ei: 

nes Bornigen, Wütenden, eines Liebenden. »Unſchuld lächelt fanft 

auf ihren Wangen, vol Unmuth ift jede Geberde.“ Geßner. 

Und warf fi hin zur Erde, 

Mit wütiger Geberde. Bürger. 
Der ihr entgegen koͤmmt mit zitternder Geberde. Gleim. 

Uneigentlid) wird es als ein: Sammelwort zumeilen für die ganze 
Sefihtsbildung, Mienenfprage, ja feldft von der ganzen Geftalt ger 

braucht. „Da ergrimmte Kain fehr und feine Geberde verſtellte fih.“ 

ı Mof. 4, 6. »Shriftus ward an Geberden als ein Menfch.erfun- 
den,“ an äußerer Geftalt. Phil. 2,7. 

Geberden, v. ree. Sich geberden, Geberden machen, durch Bewegun: 

gen des Gefichts und der Glieder feine Empfindungen ausdruden, oft 

in nachtheiligem Verftande, für, fih anſtellen, verſtellen. Sich übel 
geberden. Sid) albern, einfältig zc. geberden. „Sie mag fich nun 
geberden, wie fie will, fo hat fie doch nichts an dem Gewinfte zu fors 

dern (fodern).e Gellert. Wie bei ähnlihen Wörtern, fo werfen 

auch bei diefem die N. D. die Vorfilbe ge weg. 
So berdet fie fih zuchtialic, 
Wie eine die will und weigert fih. N. Frofhmäusler. 

Das Geberden. Die Geberdung. 
O Der Geberdenausbrud, des —es, d. Bz. ungemw. der Ausbrud 

der Empfindungen und Gedanken duch Geberden, und bie Art und 

Weiſe dieſes Ausdrudes. 

© Die Geberdenkunde, o. My. die Runde, Kenntniß der Geberden 
und beffen was fie ansdruden follen (Pantomimik). 

Die Geberdenfunft, o. Mz. die Kunft, feine Empfindungen und Ge: 
danken durch Geberden paßlich und verſtaͤndlich auszudruten (Pan- 

tomime\. 

ODie Geberdenlehre, 0. 9%. die Lehre, wie man Empfindungen und 
Gedanken duch ausdeudvole und verftändliche Geberden ausbruden 

fole (Pantomimik). 
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x Der Geberdenmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ey. der allerlei Ges 
berden macht (Gesticulator). % 

© Das Geberdenfpiel, des —es, d. Mz. ungew. das Epiel der Ge- 
berden (Pantomime). C.; die Geberdenfprahe. ©. d. „Der Bög- 
ling legte fih auf Geberbenfpiel ‚und 
Sternau, * 

O Der Geberdenſpieler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Geberden- 
ſpielerinn, My. die —en, eine Perſon, bie das Geberdenſpiel ver— 
ftegt und anwendet (Mimiker),. Schwan. 

© Die Geberdenfpradhe, o. Mz. die Sprache, d. h. der Ausdrud 
der Empfindungen und Gedanken durch Geberden (Pantomime). 

„Seine Geberdenfprache ift rihtig und nit im geringften unnatürz 
lich.“ C. Auch das Geberdenfpiel. 

O Der Geberdentanz, des — es, My. die —taͤnze, ein Tanz, in 
welchem irgend eine Leidenſchaft oder ſonſt etwas durch Geberden vor— 
geſtellt wird (mimischer Tanz). 

© Geberdig, adj. u. adr. ſich geberdend, Geberden machend, durch 
Geberden. C. 

© Die Geberdungsweiſe, Mz. die —n, die Weiſe oder Art ſich zu 
geberden (Air). Brumlei. Er hat eine eigne Geberdungsiweife- 

Das Gebet, (der Ton auf der zweiten Silbe). des —es, Wz. die —e; 
Verkleinerungsw. das Gebethen, DO. D. Gebetlein, des —s, d. 
Mz. w. d. Ez. 1) Die Handlung des Betens, oder der Richtung feiner 

Gedanken zc. an Gott; ohne Mehrzahl. Sein Gebet thun, verrichten. 

Sich zum Gebete wenden. Zum Gebet niederfnien. Vom Gebet 
aufſtehen. Ein ftummes Gebet, das Beten ohne Morte, entweder in 
Gedanken, oder duch Zeihen. A Der Hände ſtummes Gebet, die 
gefalteten Hände, als Zeichen des ftilen Betens, das in Gedanken und 

Gefühlen beftehet. — und ſtreckt der Hände ftumm Gebet zum Hims 
mel empor.“ Benzel:-Öternau. 2) Die an Gott gerichteten Ge— 

danken feldft, die Unterhaltung mit Gott, fie mag nun im Herzen ges 

Thehen oder duch Worte ausgedruckt werden; wie aud) eine Betfor- 

mei. Ein Gebet herfagen. Ein Gebet machen. Das Gebet- des 
Heren, das Vaterunfer. Das beftändige Gebet, die befkändige Rich— 
tung des Gemüthes auf Gott. In engerer Bedeutung, ein Gebet, in 

welhem man Gott um etwas bittet, die Bitte. Gott wolle unfer 
Gebet erhoͤren! 

Das Gebetbisch, des —es, Wz. die —bücher; Verkleinerungsiw. das 
Gebetbüchlein, noch mehr verkleinert X dag Geberbüheldien, des 
—s, 5.9. m..d. Ez. ein Buch, weldes Gebete für die mancher— 
lei Säle, in welden man fih an Gott wendet, enthält; im gemeis 

nen Leben auch blos Betbuch. 

Das Gebete, des —s, 0. 2%. ſ. Ge— 2. 2). 
Die Gebetfornel, 5. die —n, die Formel eines Gebetes, die Fors 

mel, in welher man Gott um etwas bittet ꝛc. Aud bloß die Vete 

formel. 

Die Gebetglode, Bi. die —n, bie Glocke womit man zum Gebet 
Liutet, die Betglocke. »— und die Gebetgloden der Klöfter führ> | 
ten das Herz über die Sterne hinauf. I. P. Richter. 

Das Gebetläuten, des —s, o. 2%. das Läuten zum Gebet, das 
„En der Frühe des Gebetlaͤutens ging bee Laͤuten der Betglocke. 

Braͤutigam — in den Gottesacker hinaus ꝛc.“ I. P. Richt er. 
Das Gebett, des —es, Wz. die —e. 1) XEin wiederholtes Betten; 

wie auch ein ſchlechtes Betten; ohne Mehrzahl. 2) So wie einzelne 

Betten als zu einem vollſtaͤndigen Federbette gehoͤren, wenigſtens 

ein Unterbette, Deckbette und ein paar Kopfkiſſen. Bier Gebett 

Betten. Euch bloß für Bett. 
Recht mitten in das ehelihe Gebett ; 
Legt er die Quer ein großes, großes Brett. Kl. Shmibdt. 

x Das Gebette, Gebettel, des —s, 0.9. ſ. Ge— 2. 2). 
Die Gebetzeit, Mz. die —en, die Zeit des Gebete, die Zeit wo man 

betet, oder zu beten pflegt. „Von ihren fieben Gebetzeitenze.« H erden. 

Das Gebiet, des —es, My. die —e. ı) Die Macht zu gebieten, bie 
| 

| 

Schleichmienen.“ Benzel: \ 

Gebe — 
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Herrſchaft. Das Gebiet über ein Land bekommen. Unter eines 
Gebiet flegen. 2) Der Bezirk, in welchem jemand zu gebieten hat; 

Berkleinerungsw. das Gehisthen, DO. D. Gebietlein, des —s, d. 
MM. w. d. Ez. Das Gebiet einer Stadt. Das Gebiet eines Herrn, 
eines Färften. Das Gebiet eines Richters. Uneigentlid, der Raum, 
Bezirk, fo weit ſich die Kräfte, die Wirkſamkeit von etwas erflveden. 

Das Gebiet des Mahlers und Bildhauers bat feine gewiſſe Gren— 
zen. Das Gebiet der Dichtkunſt ift fo groß als das Gebiet der 
Einbildungstraft. Das gehört nicht in mein Gebiet. 3) In den 
Bindmühlen wird dag Gerüft, unter welchem das Kammrad, ber 
Drilling , der Steg ıc, ſich befinden und welches die Muͤhlſteine, die 
Goſſe ıc. über ſich hat, das Gebiet, das Muͤhlengeruͤſt genannt. 

Gebieten, v. trs. unregelm. (f. Bieten), als Herr feinen Willen zur 
Befolgung Fund maden, befehlen. Wenn der Herr gebietet, fo muß 
der Diener gehochen. Die Obrigkeit hat es geboten. Frieden ge- 
bieten, Ruhe, Stille gebieten, gebieten, daß man Trieden made, 
halte, daß man ſich ruhig, ftill verhalte. Alles Ernſtes gebieten, 
im D. D. mit allem Ernſte. Über andere zu gebieten haben. Ein 
gebietender Herr. Auch von dem, mas man für ben Willen Got- 
tes erkennt oder was Gott verhängt, fagt man, Gott gebiete es. 

„Wenn er gebeut, fo ſtehts da.« 
Und wenn in diefer Nacht Gott über mich gebeut. Gellert. 

Dann, überhaupt für herrſchen. 
Jetzt — — — 
Stand er, wo Atlas gebot im Bezirk des Hesperiſchen Landes. Voß. 

In engerer Bedeutung für anführen (commandiren). 
Prothoos endlih, — gebot ben Magnetern. Bürger: 

Uneigentlid, 1) Beherefhen, mäßigen, beſchraͤnken. „Ad ih kann 
meiner Sorge nicht mehr gebieten.“ Dufd. „Rann ich meinem Her: 

zen gebieten, daß es nicht mehr fehlägt?« Weipe. Sich gebieten, 
ſich beherrſchen, über ſich, feine Neigungen, Leidenſchaften 2c. Herr 
fein. Ein Fuͤrſt, der ſich gebeut, 

Iſt mehr als Salomon in feiner Herrlichkeit. Hagedorn. 
2) Vorſtehen, bejorgen. 

Sieben geboten der Su — — Voß, 
fieben ſtanden der Hut vor, hüteten das Vieh. 3) Fodern, heiſchen. 

Sein Blick, jein Anfehen gebietet Achtung. 4) Droben. Das Heer 
nahm eine gebietende Stellung, zeigte fih in einer gebietenden 
Etellung. 5) Entfheiden. „Die Zeit hat hierüber mit einer gebie- 
tenden Stimme bereits entfchieden.e Herder. Das Gebieten. 

Der Gebieter, des —s, d. 9%. w. d. E; die Gebieterinn, MM. 
die —en, ber oder die zu gebieten hat, ober gebieten darf. „Gott 
unfer oberſter Herr und Gebieter.e Gellert. Mein Gebieter, ich 
gehorhe. Gebieterinn meines Herzens! 

Der ift kein Zapfrer, Kein Ehrenmann, 

Der ben Gebieter läßt verachten. Schiller. 
ungloͤcklicher, der ſchon von Hoffnung trunken 
Des Ozeans Gebieter if. Ramler. 

In Scherz nennt man aud wol den Ehemann, einen Gebieter und 
uneigentlic) das alte Rom, die Gebieterinn ber Welt.. 

Gebieterifch, —er, —ſte, adj. u. adv. gebietend, auf eine gebieten: 
be Weife, als Gebieter, durch Gewalt ſchreckend; befonders in nad): 
theiligem verähtlihem Sinne von Perfonen, die nichts zu gebieten 

haben und doch gern gebieten, befehlen.- „Ich halte fie für etwas 

eitel, fislz und gebteterifch." Gellert. Ein gebieterifches Weſen. 
Eine gebieterifhe Miene. Im gebieterifhen Zone. „Die Demuth 
entziehet dem Berbienfte das Gebieterifche der Miene, des Tones 

und der Sprache, bas in Gefelfchaft fo beſchwerlich fällt.« Gellert. 

Uneigentlih. ı) Maͤchtig. Die gebieterifche Macht der Liebe, ihrer 
Reize. 2) Drohend. Das Heer hat eine gebisterifche Stellung genommen. 

O Die Gebieterfchaft, 0. Wz. die Macht, das Recht zu gebieten, bie 
Serefhaft. Auch zeichnet fi) feine Gebieterfhaft im äußern Be: 
tragen buch Gang und Miene aus.“ Grellmann. 

Sampe’s Wörterb, 2. Ih. 

A Die Gebieterſtimme, 0. Mz. die gebietende Stimme, bie Macht, 
Gewalt des Gebisters. Uneigentlid. 

Do unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterftimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. Schiller. 

** Der Gebietiger, des —8, d. 9%. w. d. E;. ein meift veraltetes 
Bort, das nur nod) in einigen Ritterorden. üblich ift, ‚einen Befehls— 
haber zu bezeichnen ; ehemahls aud) Bietiger (Commentkur); Romier. 

Das Gebilde, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) X Ein fortdauerndes, 
mwieberholtes Bilden; veraͤchtlich auch, ein ſchlechtes Bilder; ohne 
Mehrzahl. 2) Etwas Gebildetes, ein Bildwerk, Bild; befonders 
dur Kunſt. »Ich fege mid) zu den Füßen diefee Gebilde,“ ben al: 
terthuͤmlichen Standbildern in Rom. Herder. 
— mie ein Gebild’ aus Parifhem Marmor gemeißelt. Voß. 

Sn weiterer und uneigentlicher Bedeutung. Ein Wortgebilde. „Das 
ganze Gebilde der Franzoͤſiſchen Sprache trägt den Sharakter (Aus⸗ 
drud) der Munterkeit.e Herder. Ungewoͤhnlich fteget e8 in ber 
folgenden Stelle für eimas das nur ein Bild von etwas Anderem iſt. 

wo Todte 

Wohnen beſinnungslos, die Gebild' ausruhender Menſchen. Bo. 
x Das Gebimmel, des —s, o. 9. ein anhaltendes, wiederholtes 

Bimmeln, d. h. Laͤuten oder Schellen mit Heinen Glocken oder Schel— 
len. Das Gebimmel der Schafglocken. Das Gebimmel einer Herde, 
Auch uneigentlid. E 

's ift nicht Gebimmel über Neth. Göthe. 
Das Gebinde, des —s, d. 9. w. d. &. ı) X Ein mwieberholtes 

Binden, und verädhtlich, ein fchlehtes Binden; ohne Mehrzahl. 2) Eine 

Anzahl mehrerer verbundener oder zufammengebundener Dinge. So— 

nennen die Spinnerinnen eine Anzahl von zwanzig, an andern Or— 

ten von vierzig Faden, die den Umfang des Haspels oder vier Ellen 
an Länge betragen, ein Gebinde; auch eine Fitze. Zwanzig Gebins 
de von 20, oder zehn Gebinde von 40 Faden gehen auf eine Zaspel 
ober Zahl, drei Zaspeln auf eine Strähne und vier Strähnen auf 

ein Stuͤck. Bei den Zimmerleuten heißen zwei durd Riegel und Stre— 

ben mit einander verbundene Säulen ein Gebinde. Bei den Schie— 
ferdedern wird aud) jede Reihe Steine nad der ganzen Länge eines 
Schieferdaches, ein Gebinde genannt. In Böhmen ift es in weite: 
zer und uneigentliher Bebeutung ein Maß zu flüffigen Dingen, das 
zwei Kannen hält. Uneigentli und in Scherz nennt 3. P. Rich— 

ter auch eine Anzahl Anmerkungen ein Gebinde: „Kür beide werde 

hier einem Eleinen Gebinde vermiſchter Anmerkungen Raum ver- 
gönnt.“ 3) Die beftimmte Größe verbundener oder zufammengebun- 

dener Dinge; ohne Mehrzahl. Auf einem Felde muß einerlei Ge: 
binde fein, die Garben auf demfelben müffen gleich greß gebunden 
werden. So auch von Fäffern. Eine Tonne ſchmal Gebinde. 

Der Gebirgbewohner oder Gebirgsbewohner, des — 8, d. MM. 
w. d. Ez; die Gebirgbewohnerinn, Mz. die —en, f. Gebirger. 

Das Gebirge, des —8, d. DR. w. d. Ez. eine Reihe mehrerer hin: 
ter und über einander liegender hoher Berge. in großes, hohes, 
fteiles, wildes, felfiges Gebirge. Das Schlefifhe, Böhmifhe Ge— 
birge. Die Gebirge in der Schweiz, die Alpen. 2) Im Bergbaue, 

wo jede taube Erd: oder Steinart Berg heißt, mird ein jedes Ge: 
flein, es mag fhon gebrochen fein oder noch in feiner natürlidhen 

Lagerfrätte liegen, ein Gebirge genannt, im welder Bedeutung bie 
Mehrzahl ungewöhnlich iſt. Gemeines Gebirge, Bruchſteine. Schie> 
feriges Gebirge, Scieferftein. Gebreches Gebirge, eine mürbe, 
weiche Steinert. 

A Gebirgen, v. trs. zu einem Gebirge erheben. 
— sie Mogen bes Fommenden Weltmeers 

Gegen den Fuß gebirgter Geftade, — Klopftod, 
d. h. bie wie Berge, Gebirge in die Höhe gethuͤrmt oder hoch find. 
©. Aufgebirgen. Das Gedirgen. Die Gebirgung. 

X Der Gebirger, des —s, d. Mz. w. b. Ez; die Gebirgerinn, 
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Mz. die —en, die Bewohner eines Gebirges, der Gebirgbewohner, 
Gebirgifhe. 

© Die Gebirghöhe, My. die —n, eine gebirgifhe Höhe. ©. Ger 
birgshöhe. 

Gebirgig, —er, —fte, adj. u. adv. Gebirge babend, enthaltend. 

Ein gebirgiges Sand. Die Schweiz ift das gebirgigfte Land in 
Europa. 

x Gebirgifch, adj. u. adv. auf dem Gebirge befindlich, aus dem Ge— 
birge gebürtig, herfommend. in gebirgifcher Ort, beifer, ein Ge: 
birgsert. Gebirgifhe Bauern, Bauern aus dem Gebirge oder Ges 
birgsbauern. S. Erzgebirgiſch. 

Die Gebirgsamſel, My. die —n, in manchen Gegenden, eine Be: 
nennung der Bergamfel. 

Die Gebirgsart, My. die —en, im Bergbaue, eine Art Geftein. 
O Der Gebirgöbefchreiber, des — 8, d. My. w. d. Ez. der Ber 

fhreiber eines Gebirges oder der Gebirge, nah ihrer ganzen Ber 

Thaffenheit (Orograph). 

O Die Gebirgsbefäyzeibung, MWz. die —en, die Beſchreibung eines 
Gebirges oder der Gebirge (Orographie). 

Das Gebirgsdorf, des —es, Di. die —dörfer, ein im Gebirge lie: 
gendes Dorf. 

O Die Gebirgdentfiehung, o. Mz. die Entfiehung der Gebirge 
(Oryetogenie). 

O Die Gebirgsentftehungslehre, d. 9%. ungem. f. Gebirgslehre. 
Die Gebirgsgegend, 3%. die —en, eine gebirgige Gegend; wie aud, 

die Gegend um ein Gebirge. 

Der Gebirgshirfch, des —es, 2. die —e, ein Hirſch, der fi) in 
gebirgigen Gegenden aufhält; auch wol ein Birghirſch, beffee Berg: 
hirſch und verderbt ein Burghirſch. 

Die Gebirgshöhe, My. die —n. 1) Die Hoͤhe eines Gebirges. 2) 
Eine einzelne Anhöhe, Spike des Gebirges; die Gebirghöhe. 

Über die waldbewachſenen Gebirghoͤh'n. Voß. 
O Der Gebirgskenner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der Kennt: 

niß von der wahrſcheinlichen Entftehungsart und vom Innern der 

Gebirge hat (Orolog); der Gebirgskundige, Gebirgsverftindige. 
Die Sebirgskette, My. die —n, cine fortlaufende Reihe von hohen 

Bergen, mehrere zufammenhangende Gebirge. 

O Die Gebirgsfunde, o. 2%. die Kunde ober Kenntniß von ber 
wahrfheinlichen Entftehungsart und vom Innern ber Gebirge (Oro- 
logie). 

O Der Gebirgsfundige, des —n, My. die —n, der Gebirgsfun- 
de befist, ein Gebirgskenner (Orolog). 

O Die Gebirgslehre, d. Mz. ungew. die Lehre oder Meinung von 
der wahrfheinlihen Entflehungsart und von dem Innern, ben Ber 

ftandtHeilen, der natürlichen Befchaffenheit der Gebirge (Orologie); 

beftimmter die Gebirgsentftehungsicehre. Von verfhiedenen ſolchen 
Ehren oder Meinungen Tann aud die Mehrzahl gebrauht werben. 

Die Gebirgsmaus, My. die —mäufe, ein Name der Bilhmaus. 
Der Gebirgdort, des —es, Wz. die —oͤrter, ein Ort, der im Ge: 

birge liegt. 

Die Gebirgöftadt, 4. die —flädte, eine im Gebirge liegende 
Stadt. Davon der Gebirgsfiädter, die Gebirgsftädterinn, die 
Bewohner einer folhen Stadt. 

Der Sebirgsverftändige, des —n, My. die—n, f. Gebirgskenner. 
Das Gebirgsvolf, des —es, By. die —völfer, ein im Gebirge, 

in Gebirgen lebendes Volk, 

Der Gebirgtorf, des —ee, d. Mg. ungew. eine Art Torf, der im 
Innern trodner Sandberge gefunden wird. Er ift braun, zerfällt 
in der Luft zu Staub, und wird mit Waffer zu einer zufammenhans 
genden Maſſe gemaht, und in Formen geformt. 

A Der Gebirgwald, des —es, My. die —wälder, der Wald auf 
einem Gebirge ; ein bergiger Wald. 

— xrothgelbe Schakal im Gebirgwald’. Voß. 

O Der Gebirgweg, des —es, 9%. die —e, ein Weg in einem oder 
über ein Gebirge. „Wilde, oft gefährlihe Gebirgwege verlängerten 
die erfien Tage.« Meyer. 

Das Gebiß, des — ſſes, Bi. die —ffe. 1) Die Werkzeuge, womit 
man beipet, die Kinnbaden und Zähne, befonders die legten. So 

nennt man das Maul eines Hundes und aller vierfüßigen Raub— 

thiere in Beziehung auf die Zähne, das Gebif, in manden Gegen: 
den aud nur das Biß. In Scherz fagt man aud) von einer Per: 
fon mit gefunden, feflen oder mit fhönen Zähnen, fie haben ein 
gutes, ſtarkes oder ein fhönes Gebif. 2) Das eiferne Mundſtuͤck 
am Pferdezaume, auf welches die Pferde beißen; in weiterer Bedeu: 

tung wol aud) das ganze Eifenwerk am Zaume. inem Pferde das 

Gebiß anlegen, Uneigentliih. Einem Zaum und Gebiß anlegen, 
ihn bändigen, zuruͤckhalten, einfchränfen zc. x 

x Das Beblafe, des —8, 0. Wz. f. Ge— 2. 2). - 
Das Gebläfe, des —s, d. Mz. w. d. E. in den Hüttenwerken, die 

zu einem Ofen gehörigen Blafrbälge mit ihren Zurüfungen. Das 
Gebläfe aniaffen, duch das Waffer in Bewegung fegen. Etwas vor 
das Gebläfe bringen, es fhmelzen. Das Gebläfe arbeitet, wenn 
es in Bewegung iſt; aud das Gebläfe fpielet. Das Gebläfe blaͤ— 
fet Ealt, wenn der Wind deffelben nıdht auf die Kohlen, fondern auf 

das Erz im Schmelzofen gerichtet if. Das Gebläfe ftehet ſtill. 
X Das Gebleiche, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) Ein anhaltendes, 

wieberholtes Bleichen; auch veraͤchtlich, ein ſchlechtes Bleichen; ohne 

Mehrzahl. 2) So viel Leinwand ꝛc. als auf Einmahl gebleidye wird. 

Das ganze Gebleiche ift geftohlen worden. 

Das Geblöf, des —es, 0.90%. ein anhaltendes, wiederholtes Bloͤken; 
eigentli und uneigentlih. Das Gebloͤk der Schafe. X Das Ge 
bIdE eines Kindes, 

— — der Herden Geblöf. Baggefen. 
A Das Geblüm, des —es, d. Mz. ungew. ein Sammelwort, aller: 

lei Blumen zufammengenommen zu bezeihhnen. 

Wieget fih fanft das Geblüm auf den Wiefen; — ECludius. 
Geblümt, —er, —efte, adj. u. adv. mit Blumen geziert; eigent- 

lb das Mittelwert der vergangenen Zeit von dem nicht mehr ge— 

wöhnlichen Ausſagewort blumen. Geblümte Zeuge. Uneigentlich, 
eine geblümte Schreibart, eine zierlihe, gezierte. Daher das Ge— 

bluͤmte, etwas das geblümt ift, Blumen enthält. Das Gebluͤmte 
in der Schreibart, im Ausdrud, 

+X Das Gebfümte, des —s, 0. BY. in manden Gegenden, alles 
was die Bienen von den Blumen zu ihrer Nahrung eintragen; in 
andern Gegenden auch die Nugung. 

Das Geblüt, des —es, 0. My. die ganze Maffe des in einem Koͤr⸗ 
per umlaufenden Blutes. Ein dickes, verborbenes 2c. Geblüt. Un: 

eigentlidy verfieht man darunter ı) nahe Verwandtfhaft, Blutes 

freundfhaft, Abkunft. Zu nahe in das Geblüt heirathen. Won 

koͤniglichem Geblüte herſtammen. Prinzen vom Geblüte wurden in 
Frankreich die mit dem herrfihenden Könige nahe verwandten Prinz 

zen genannt. 2) Das giebt Fein gutes Geblüt, veranlaßt Unzufrie- 
denheit, Mifvergnügen, Feindſchaft zc. 

X Das Gebohre, Gebarge, des —8, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
A Der und die Geborene oder Geborne, des und der —n, Wz. 

die —n, bei-den Dichtern zumeilen für Menſch. Zum Heil aller 
Gebornen. — unglüdlisfter allee Gebornen. Voß. 

Geborgen, —er, —ſte, adj.-u. adv. eigentlid das Mittel wort ber 
vergangenen Zeit des Ausfagewortes borgen, in Sicherheit, in gute 
Verwahrung gebracht, gut aufgehoben, ſicher; befonders, fiher vor 
Nachſtellungen, vor Mangel, Noth ꝛc. In feinem Haufe ift fie ge> 

borgen. Habe ich es bis dahin gebradit, dann bin ich geborgen. 

Er ift ein geborgener Mann, in foldem Zuftande, in folder Lage, 

daß ex feinen Mangel zc. beforgen darf. 

Hier, wo wir geborgen 

Bor Stürmen und Sorgen 



| 

Gebo 243 Gebr 

In einſamer Zelle 
Des Lebens uns freu'n. Gotter. 

Die Geborgenheit, o. 2%. der Zuftand, da etwas geborgen ift. In — 

licher Geborgenheit leben. »Sie hoͤrte in ihrer warmen Stube die 

Frachtwagen, welche auf der nahen Straße pfeifend und knirſchend 

dingeſchleift wurden, mit dem ſuͤßen Gefühle ſicherer Geborgenheit 

und aͤrmlicher Fülle.“ Starke. 
der Geborgenheit 

Des öffentlihen Wohle geweiht. Thuͤmmel. 

Das Gebot, des — es, By. die—e. ı) Von bieten d. h. gebieten, der 

Befehl, die Willenserllärung eines Gebieters. Dies ift fein Gebot. 

Gebot und Verbot von jemand annehmen müffen, unter feiner Ge— 

richtsbarkeit ftehen. Einem zu Gebote ftehen, ihm gehoͤrchen, ihm zu 

Dienften fein. Die zehn Gebote, die auf den Gefegtafeln der alten 

Juden enthaltenen Gebote ihres Gottes. Wider Gottes Gebote fün- 

digen. Das vierte Gebot übertreten. Uneigentlih, ihm fteht Alles 

zu Gebote, er Tann Alles thun, Alles haben, was er verlangt. 

Er vertangt, daß ihm Alle zu Gebote firhen follen, daß ſich Alle 
nad feinem Willen bequemen follen. Für Geld fteht niht Alles zu 

Gebote, für Geld Fann man nicht Alles haben. Den herrſchenden 

Leidenſchaften ftehen die übrigen zu Gebote, find die übrigen unter: 

geordnet. 2) Von bieten d. h. zu geben fi) erklären, die Handlung des 

Bietens, und die Summe, welhe man bietet. Ein Gebot auf etwas 

thun. Ein gutes, hohes, ſchlechtes, niedriges Gebot. Im N. D. 

und in manden DO. D. Gegenden aud) bloß das Bot. 3) Bon bie: 
ten d. b. einladen, Einladung, Auffoderung. Ein Gebot ergehen laf: 
fen. . Ein Gajtgebot, Aufgebot. ©. d. 

Der Gebotsbrief, des —es, Mg. die —e, in O. D. der fihriftliche 
Befehl eines Hoͤhern, einer Gerichtsherrſchaft, Obrigkeit ; eine Lan: 

desverordnung (Mandat). ; 

Das Gebrame, des —s, d. 9%. w. d. Ey. der Rand eines Dinges, 
befonders der Saum, der Auffhlag eines Kleidungsftüdes von Pelz: 
wert, Das Gebraͤme einer Müse zc. 

Sebrannt, f. Brennen. 
Das Gebraͤu, f. Gebräude. 
Der Gebrauch, des —es, 94. die —bräuche. ı) Die Anwendung eis 

ner Sache zu feinem Bedarf, feinem Bortheil, feiner Bequemlichkeit 

20.5; ohne Mehrzahl. Eine Sade in Gebraud) nehmen, haben. Ge— 
braud) von etwas madhen. Etwas duch den Gebrauch abnügen, 
verderben. »Das Geld Eönnen fie zu Shrem Gebrauche anwenden.“ 
Gellert. 2) Die öftere Anwendung, Wiederholung einer Sache; 

— — 

ohme Mehrzahl. Dies Wort ift nicht mehr im Gebrauche, man bes 
dient ſich deffelben nicht mehr, es ift ungewöhnlich geworden. X Sie 
haben es im Gebrauche, ihre Verwandte jährlid einmahl zu befu- 
hen, fie pflogen 2c. 3) Solche willführlihe Dinge felbft, die öfters 
wiederholt und dadurch ftilfhweigend zu einer Regel oder Vorſchrift 

werden. Jedes Land hat feine Gebräuche. Es ift hier der laͤcherliche 
Gebrauch, daß zc. Ein guter Gebrauch erhält fi wohl. Schaͤd— 
lihe Gebräuche abſchaffen. Die kirchlichen Gebräuche, ober Kir— 
hengebräuche. Die Gebräuche bei Hofe, O die Hofgebraͤuche, 
der ganze Inbegriff beffen, was an Höfen gebraͤuchlich ift (das 
Ceremoniell). & 4) Die duch ſolche oͤftere Wiederholung ftill: 

Ihweigend angenommene Kegel, Vorfhrift, das Herkommen; ohne 

Mehrzahl. Dies bringt ver Gebrauch fo mit fi. Man mug ſich 
nah dem Gebrauche richten. Der Gebraud will, daß man um 
feine Verwandten auch aͤußerlich traure. Der Kirchengebraud) will 
es fo. Es ift auch dafür das einfache Brauch uͤblich. S. d. 

Gebrauchen, v. D) trs. zu feinem Beduͤrfniß, feinem Vortheil, Ver: 
gnügen, feiner Bequemlichkeit zc. anwenden, Cine Sade gebrau— 

hen, fie in Gebraud) nehmen, in Gebrauch haben. Sch habe dieſes 

Mittel, diefe Urzenei mit Nusen, oder ohne Wirkung zu fpüren ge— 
braubt. In weiterer Bedeutung. Dies Buch ift fehe gebraucht 
worden, ſehr gelefen, benüßt, Dies Wort wird nicht mehr gez 

' braucht. Ernſt gebrauchen. 
en laffen. 

gebrauchen. 

Gebrauchft du deiner Zeit, fo haft du genug geleht. Cronegk. 
U) ntr. u. imp. mit haben, zu feinem Beduͤrfniſſe nöthig haben, 
bedürfen, wofuͤr man zihtiger brauchen fagt, und auf diefe Art 
beive Wörter ganz unterfheidet. S. Brauchen. „Es gebraucht nur 
Leute wie Paulfen und Göge, um unvermerkt die Religion ſelbſt ver- 
haßt und verdädtig zu machen.s Cambert. II) + rec. Sid ge- 

brauchen, für, fi) bedienen. Sic) feiner Augen, feines Rechts gec 
brauchen. Sid) der Gelegenheit gebrauchen. — Das Gebraucen. 

Gebraͤuchlich, —er, —fe, adj. u. ady. was Häufig gebrauht, an- 
gewendet, wiederholt wird, was im Gabra uche it, bem Gebraude 

oder der Gewohnheit gemäß ift. Dies iſt hier nicht gebräuchlich. 

Dies Wort, dieſer Ausdruck ift nur noch hier und da gebräuchlich. 
Daher das Gebraͤuchliche, was in Gebraud) ift, was hergebracht ift 
und als eine Vorſchrift beobachtet wird (Ceremoniell). „Das Ge: 
bräuchliche der Geſellſchaft beobachtetete ex ſtreng.« E. 

Die Gebraͤuchlichkeit, o. Mz. dev Umftand bei einer Sache, da fie 
gebraͤuchlich ift. 

O Gebrauchlos, —er, —efte, adj. u. adv. 
brauch ift, nicht gebraudit wird. 2) Was nit zu gebrauchen iſt, 

untauglich, unnuͤtz. »Hier ſchien der Menſch wie ſchlechte Muͤnze, 
auch für die gebrauchloſeſte Ausgabe nicht gut.“ Meyer, 

Die Gebrauchsordnung, Mz. die —en, die Ordnung, welche bei den 
Gebraͤuchen z. B. in ber Kirche beobachtet werden muß (Ritual, 
Ceremonial); wie auch die Schrift, in welcher dieſe Ordnung feſt⸗ 

geſetzt und angegeben wird. 

O Die Gebrauchsvorfihrift, My. die —en, die Vorſchrift, wie eine 
Sache gebraudt werden fol z. B. die Gebrauhsporfährift bei Ar: 
zeneien. 

© Der Gebrauchszwang, bed —es, d. 3%. ungew. ber Zwang, den 
der Gebraud), das Herkommen auflegt (Etiquette), C. 

Das Gebräude, des —s, d. 9%. w. d. Ey. fo viel als auf Ein 
Mahl gebrauet wird. Ein Gebräude Bier. In Berlin bat ein Ge— 
bräude Bier 9 Kufen oder 13 Faß oder 36 Zonnen, in Dresden 
24 Faß und in Leipzig 16 Faß. Im gemeinen Leben, ein Gebraͤu 
und in R. D. bloß ein Brau. 

Das Gebraufe, des —s, 0. Wz. ein anhaltendes, wiederholtes 
Braufen. Entfprießt ein veiher Brunn mit fiedendem Gebräufe 

(Gebraufe). Haller. 

Und flürzte Erd’ und Himmel mit Gebraus. Blumauer. 
+ Gebrech, —er, —fe, adj. u, adv. muͤrbe, leicht brechend, beforders 

im Bergbaue. Ein gebreches Geftein, welches Leit zu erbrechen if. 

%* Das Gebrech, des —es, 3%. die —e, für Gebrechen. 
— Günden nit nur, das Gebrech, — 
Und der Fehle Staub nahmft und umgabſt du 

Vor dem Rächer mit Gewoͤlk! Klopftod. 

X Das Gebrehe, des — 8, d. Wz. w. d. &. ı) Ein anhaltendes, 
wiederhoites Brechen; verädhtlih und tadelnd auch ein ſchlechtes 

Brechen z. B. des Flachſes; ohne Mehrzahl. 2) Bei den Sägern, 
der Ort, wo die wilden Schweine gebrochen oder gewühlt haben. 

3) Bei den Sägern, ber Rüffel dee wilden Schweine, mit welchem fie 
brechen oder wühlen; aud der Wurf. 4) Im Bergbaue, feige 

Gebreche oder Gebraͤch, Erz und Geftein, weldes milde und leicht 
zu brechen oder zu gewinnen ift. 

Gebrechen, v. ntr. unregelm. (f Brechen) mit haben, mangeln, fehs 
len. „Einen folden Ort, da nichts gebriht.« Richt. 18, 10. 

Weil der Unfchuld oft ein Zeuge 

Shrer Lauterkeit gebriht. Hagedorn. 
Dft wird es auch nur drittperfönlich gebraucht, 

Wein gebrach.“ Seh. 2, 3. 
Gellert. 

Sich zu unerlaubten Dingen gebrau— 
Im D. D, aud) mit dem zweiten Falle. Eines Dinges 

ı) Was nit in Ge— 

„Und da e3 an 

»Es wird uns an nichts gebrechen.* 
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Ratur und Luft — erſetzet, 
Was ihm an Kunſt gebricht. Hagedorn. 
— ach! zu gewiß muß etwas, was es ſei 

Un meinem Zauberwort gebrechen. Wieland. 

Das Gebrehen. ©. d. 
Das Gebrechen, des —s, d. My. w. d. &. ı) F Im O. D. der Zu: 

fland, da etwas gebricht, fehlt, mangelt; ohne Mehrzahl. Se: 

brechen an Gelde leiden. Gebrechen an Lebensmitteln. 2) Der 
Dungel einer jeden Vollkommenheit, eine Unvollfommenpheit. Ein 

jeder Menſch hat feine Gebrehen, feine Mängel, Fehler. Das 
Alter Hat vielerlei Gebrechen. „Der dir alle deine Sünden vergiebt 
und heilet ale deine Gebrehen.“ Pf. 103, 3. In engerer Bedeu: 
tung, der Mangel an Vollfommenheit des Leibes. So hat ein 
Menſch ein Gebrechen an fh, wenn er einäugig, blind, taub, 
lahm, ſtumm sder budelig ıc. if. Auch Krankheiten werden im 

gemeinen Leben häufig Gebrechen genannt, 3. B. das ſchwere Ge- 
brechen, die Faljuht (Epilepsie). 

Sebrehlid, —er, —fle, adj. u. adv, ein Gebredhen habend. Gin 
gebrechlichee Menſch, der ein Gebrechen des Leibes hat, ober aud, 
der alt, ſchwach und unvermögend ift. „Ift das Dankopfer (das zum 
Danfopfer beflimmte Thier) blind oder gebrechlich ꝛc.“ 3 Mof. 22, 

22. In engerer Bedeutung nennt man eine lahme, wie aud) eine 

‚mit einem Bruce behaftete Perfon gebrechlic). 

Die Gebrechlichkeit, Wz. die —en. 1) Der Zuftand, da ein Ding 
gebrechlich iſt; ohne Mehrzahl. Die Gebrechlichfeit des Körpers, 
eines Menfhen. 2) Gebrechen des Körpers zc. ſelbſt. »Die gegen: 

wärtige Zeit ift vol Gebrechlichkeit.“ 4 Efr. 4, 27. 

Das Gebreite, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) + Ein wiederholtes, fort 
gefestes Breiten; verähtlih, ein fhledhtes Breiten; ohne Mehrzahl. 
2) In Meißen und Thüringen, ein breites Stuͤck Feld, das über 
vier Ruthen breit, aber von unbeflimmter Länge if. Ein Gebreite 
von fieben Üdern. Ein Gebreitchen hat diefelbe Breite, aber eine 

geringere Länge als ein Gebreite, 3) In weiterer Bedeutung für 

Ader, Teld überhaupt, 
Der fromme Grimmbart und jener 

Kamen durch ſchwaͤrzliche, fette Gebreite. Goͤthe. 
uneigentlich, des Meeres Gebreite, das weit ausgedehnte Meer. 

Wir pfluͤgten des Meeres Gebreite. C. 
Gebrochen, —er, —ſte, adj. u. adv, das Mittelwort der vergange— 

nen Beit von brechen, als Beilegungsiwort gebraudyt, in uneigentli- 
der Bedeutung. ©. Brechen. Mit gebrochener Stimme, mit 
Traftlofer, unvernehmlicher, matter Stimme. 
—  Endlid begann die gebrodhnere Stimme. Klopftod. 

Ein gebrochener Boden oder andftrid) (coupirt), iftein folder, der durch 
Moräfte, Flüffe, Gräben, Anhöhen ıc. unterbrochen wird. „Striche 

gebrochenen hügelichten (hügeligen) Randes.« Ebeling. 
Das Gebrödel, des —8, d. Mz. ungew. ı) Ein anhaltended Bröf: 

Teln, Berbrehen, oder Zerfallen in Heine Stüde. 2) Solche Feine 

zerbrochene oder zerfallene Stuͤcke felbft. 

O Das Gebrodel, des —s, o. 3%. ein anhaltendes, wiederholtes 
Brodeln, oder Wallen, Blafenwerfen ıc. 

doch jenes (glühenbe Eifen) 

Ziſcht in der Flut, undes fiedet der zitternden Welle Gebrodel. Voß. 
Die Gebrüder, d. Ez. ungemw. ein Sammelwort, mehrere Brüder zu: 

fammengenommen zu bezeichnen. Die Gebruͤder Beyer. Sm O. 

D. aud bloß für Brüder. Sie find Gebrüder. 
Das Gebrül, des —es, 0. Wr. ein anhaltendes, ein wiederheltes 

Brüllen. „Das frohe Gebruͤll der Herden.“ Geßner. Das Ge: 
bruͤll des Löwen. Uneigentlid. Mit Gebruͤll Tiefen fie dem Feinde 
entgegen. 

X Das Gebrumme, des — 8, 0. Dh. ſ. Ge— 2). 
Oo Sekenfet, adj. u. adv. mit einer Bruſt verfehen, eine Bruſt ha- 

bend. ©. Hochgebrüftet. 
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Das Gebruͤte, des —s, 8.3. w. d. &. 1) X Ein ansalten- 

bes Brüten; ohne Mehrzahl, 2) O Ale ausgebrütete Zunge zufam- 
mengenommen, als Eammelmort. 

— ein Gebrüt von Spazen, nohunerzogene Kindlein. Bürger. 

Die Gebühr, 9. die —en. ı) Was ſich gebühret, die Pflicht, Ver- 
bindlichkeit, die man zu leiften hat; ohme Mehrzahl. Seine Gebühr 
beobadhten, thun. Die Gebühr leiſten. Nach Gebühr opfern.“ 

ı Chron. 24, 31. Nach Standes Gebühr, wie es ſich nad dem 
Stande eines Ieden [hidt, oder wie es fein Stand erfodert. Wi— 

ber ober über die Gebühr trinken, zuweilen unmäfig. über bie 

Gebühr fodern, mehr als fich gebühret. 2) Was man einem An— 

dern, als ihm gebührend zu leiften, zu geben verbunden if. So 

koͤmmt es auch vor für Gehorfam, den man einem Anden fhuldig if. 
er rief’s mit einer Miene 

And einem Zon’, der Heiden zur Gebühr 
Genoͤthigt hätt’ — — Wieland, 

Befonders was man an Gelde ıc. für etwas zu geben ſchuldig if, 

Einem feine Gebühr geben, Die Gebühren bezahlen. Die Ge- 
bühren entrichten, abtragen. So aud) die — Amts⸗ 
gebuͤhren, Gerichtsgebuͤhren, Pfarrgebuͤhren, Schreibgebuͤhren ze. 

Gebühren, v. ntr. mit haben und imp. den Pflichten und Rechten, 
den umftänden, dem Wohlſtande gemaͤß ſein, denſelben gemaͤß zu⸗ 
kommen. „Ehre dem Ehre gebühret.« Nöm. ı3, 7. Dies gebüh= 

vet mir, Ihm gebühret der Dank. Er handelt fo, wie es einem 
rechtſchaffenen Manne gebuͤhret. Dem ülteſten gebuͤhret zu reden. 
„Es gebuͤhret die nicht zu raͤuchern. 2 Chron. 26, ı8. Einem 
die gebührende Ehre, Achtung beweifen. Dann, mit fich, als rec. 
Es gebühret fih fo. Er that nichts als was ſich gebuͤhret. »Nicht 
weiter von ſich halten, denn ſichs gebuͤhret zu halten.« Röm. ız, 
3. Gebührender Mafen. Sid) gebührend betragen. Die gebüh. 
rende Strafe leiden. Die gebührende Größe haben, die erfoderli- 
he. Der gebührende (befugte) Richter, vor welden die Sache gehört 
(judex competens). Das Gebühren. 

Gebührlih, —er, —ſte, adj. u. adv. wie es fi gebühret, der 
Berbindlichkeit, dem Rechte, den Umftänden, dem Wohlftande gemäß. 
Sich gebührlicy betragen, verhalten. Gebührlich von jemand fpre- 
chen. Die gebührlicye Menge, Größe. Auf die gebührliche Art, 
MWeife. Dann, was man einem Anbern zu leiſten ſchuldig ift, mas 

ihm zutömmt. Ginem die gebührliche Ehre ermweifen, die gebührende. 

Das Gebund, des —es, By. die —e; Verkleinerungsw. das Ge: 
bündchen, DO. D. Gebünbdlein, des —s, d. 9%. m. d. &. etwas 
das zufammengebunden ift, ein Bund. Gebunde mahen. In Ge: 
bunde binden. Schs Gebund Stroh, Heu, Rohr. Ein Gebund 
Ruthen ze. Die Buchbinder nennen die Schnüre, an welde die 

Bogen eines Buches geheftet werden, Gebünde. ©. Gebindr. 
Der Sebündeftahl, des — 8, d. Mz. ungem. fo viel ale Buͤrdeſtahl. 

©. d. 

+ Die Gebürfch, d. Mz. ungemw. in manden O. D. Gegenden, fo 
viel als Buͤrſch, die Jagd, der Jagdbezirk. 

x Das Gebürfte, des —8, 0. 4. f. Ge— 2. 2). 
Die Geburt, My. die —en. 1) Der Zuftand, da eine Perfon oder 

ein Thier weiblihes Gefhlehts gebäret, wie au und zwar gemöhn- 

Yih, der Zuſtand da ein Kind, ein junges Thier geboren wird, meift 
in ber Einzahl. In der Geburt begriffen fein. ine ſchwere Ge- 
burt haben. Während der Geburt. Die Mutter, das Kind ftarb 
in der Geburt. Sn der Geburt beiftehen. Bei der Geburt ge: 
genwärtig fein. Das Feft der Geburt Krifti. Die Zeitrechnung 
nad Krifti Geburt. Uneigentlih (1) Die Abftammung, die Abkunft. 

Ein Menfdy von hoher, vornehmer, niedriger Geburt. in Abeli- 
ger von Geburt. Im gemeinen Leben fagt man auch, er ift feiner 
Geburt (nad) ein Bauer zc. 

Nicht Erbreht no Geburt, das Herz macht groß und Klein. 
Hageborm 



Gebuͤ 
2) Die Entſtehung, die Formung, Bildung. 
— oltma des Sitders Geburt if. Wok, 

Dann, der urſprung, Anfang. ine böfe Begierde in der Geburt 
erſticken. „Wie forgfältig folte man fein, den Fehler in feiner er: 
ften Geburt zu beftrafen, ehe er unglüdlihe Gewohnpeit wird.“ 
Gellert. (3) + Die weidlige Scham. 2) Das Kind, das 

Sunge, fowol wenn es noch im Mutterleibe, als auch, wenn es 

fhon zue Welt gebracht if. Eine unzeitige Geburt, ein zu früh, 
unzeif zur Welt gefommenes Kind. Die Geburt abtreiben. Das 

ber die Erfigeburt, Mifgeburt, Nachgeburt ıc. 
Gebürtig, adj. u. adv. von Geburt, der Geburt nad) herſtammend. 

Er ift aus Berlin gebuͤrtig. Dpis gebraucht e8 auch einmahl für 
befindlich: Darinnen Schwefel auch gebürtig pflegt zu fein. 

Der Geburtsadel, des —s, o. Wz. derjenige Adel, welcher durch bie 
Geburt erlangt wird, die angeborne adelige Würde, der Erbabel, 
Standesadel; zum unterſchiede vom Briefadel, Buchadel ꝛc. 

© Der Geburtsblutfluß, des —ſſes, My. die —flüffe, der Blut— 
flug nad) einer Geburt (Locchien). ©. 

Der Geburtöbrief, des —es, 2%. die —e, ein Brief, d. h. eine 
Urkunde, ein Schein darüber, daß jemand ehrlid) und frei geboren 

ift, der Geburtsfchein; ehemahls ein Mannrechtsbrief. 
Das Geburtsdorf, des — ss, Pr. die —dörfer, |. Geburtsort. 
Die Geburtöfeier, 0. By. die Feier, feierliche Begehung der Geburt 

ober des Geburtstages; die Geburtstagsfeier. 
Der Geburtöfchler, des —s, d. 3%. w. d. E;. ein angeborner Fehler. 
Das Geburtsfeft, des —es, My. die —e, der Geburtstag als ein 

feſtlicher Tag betrachtet; das Geburtstagsfeft. 
Der Geburtöfleden, des —s, d. Mz. w. d. &. f. Geburtsort. 
Die Geburtögeile, My. die —n, in der Zergliederungskunft, die zur 

Zeugung nöthigen Geilen, die Hoden. Auch beim mweiblihen Gefhled: 

te führen zioei runde Theile an den Seiten dee Bärmutter, die foge- 
nannten Gierftöde, den Namen Geburtsgeilen. 

Das Geburtöglied, des —es, Mz. die —er, das zur Fortpflan- 
zung des Geſchlechts nöthige Glied des Körpers, bei beiden Ge- 
ſchlechtern. 

& Der Geburtsgrad, des —es, Mz. die —e, für Menfdenalter. 
„In Lyon giebt es wenig Familten, weiche drei Geburtsgrade hin⸗ 

durch in dieſer Klaſſe der Bürger geblieben waͤren.“ Geiſt der 
Journale. 

Die Geburtshaut, Mz. die —häute; Verkleinerungsw. das Ge— 
burtshaͤutchen, des —s, d. My. w. d. Ez. die Haut oder das 
Saͤutchen, in welchem die Geburt im Mutterleibe eingefchloffen ift 
(Amnios). 

Der Geburtöhelfer, des —s, d. 9%. w. d. E. ein Arzt, welcher 
dem weiblichen Geſchlechte in der Geburt Hülfe leiftet; der Heb— 
arıt (Accouchenr). 

+ Der Geburtöhelin, bes —e8, My. die—e, die Benennung einer ge: 
wiffen unnatärlihen Haut auf dem Köpfe, mit welcher mande Kin⸗ 
ber zur Welt fommen. 

Die Geburtshülfe, d. 9%. ungew. die Hälfe, melde einer gebären- 
ben Perfon geleiftet wird, befonders durch einen Arzt. 

Das Geburtsjahr, des —es, My. die —e, das Jahr der Geburt, 
das Jahr, in welchem jemand geboren ift. 

Das Geburtsland, des —es, 9%. die —Iänder, das Land, in wel: 
chem jemand geboren, aus welchem jemand gebürtig if; das Water: 
land. „Liebe für das Geburtsiand einflögen.« Abbt. 
— zu fehten für fih und Kinder und Gettinn, 
Seinen Befis und Herd, für den Heren und das liebe Geburts- 

land. Cludius. 
In weiterer Beheutung wird aud die Erde, das gemeinſchaftliche 
Vaterland der Menſchen Geburtsland genannt. 

Mache die Erde bald neu, die du zu verneuen befchloffeft, 

Dein und unfer Geburtsland Klopſtock. 
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Die Geburtsliſte, Wz. die —n, die Liſte, das Verzeichniß der Ge: 
burten, d. h. der Kinder, die das Jahr uͤber an einem Orte , in eis 
nem Kreife, einem Lande 2c. geboren find. 

Das Geburtsmahl, des —es, Mz. die —e, oder —mähler, f. 
Muttermahl. 

Der Geburtsort, des —es, Mz. die —ürter, ber Drt, wo man ger 
boren, oder aus weldiem man gebürtig ift; das Geburtsdorf, der 
Geburtsfleden, wenn er ein Dorf, ein Flecken ift. 

Das Geburtsrecht, des —es, Mg. die —e, ein Net, weldes die 
Geburt ertheilt, welches man mit der Geburt übertömmt. 3.2. 
Richter. 

x Das Geburtöregifter, des —s, d. Pi. w. d. Ey. das Negifker, 
“ das Verzeihniß der Abftammung, das Geſchlechtsregiſter. Efr. 2, 62. 

Nehem. 7, 64. ©. Regiſter. 
Der Geburtsfchein, des —es, Mz. die —e, f. Geburtsbrief. 
Die Geburtsfchmerzen, d. Ey. ungew. die Schmerzen , melde eine 

Gebärende zur Zeit ber Geburt empfindet. In Geburtsfchmerzen 
liegen. 

Die Geburtäftadt, Mz. die —flädte, die Stadt, in welder man ge: 
boren, oder aus weldher man gebürtig ift; die Vaterftadt. 

Die Geburtsftätte, Mz. die —n, die Stätte, der Ort, wo ein Te 
bendes Wefen geboren ift. „Das Paradies aber, die Geburtsftätte 
eurer Liebe — müßt ihr verlaffen.e Herder. 

Die Geburtsftelle, My. die —n, die Stelle, auf welcher eine Pflan: 
ze gewachſen ift. „Die Geburtsftellen diefer Pflanzen.“ Popowitfg. 

Der Geburtsftuhl, des —es, My. die —ftühle, f. Gebärftuhr, 
Entbindungsſtuhl. 

Die Geburtsſtunde, Mz. die —n, die Stunde ber Geburt, die Stun: - 
de, in welcher man geboren ift. 

Der Geburtstag, des —es, 4. die —e, der Tag ber Geburt, der 
Tag, an weldem man geboren ift. Die Geburtstage feiern. 

Die Geburtstagsfeier, das Geburtstagsfeft, f. Geburtsfeier, Ges 
burtsfeft. 

Das Geburtstagsgedicht, des —es, My. die —e, ein Gedicht zur 
Geier des Geburtstages einer Perfon gedichtet. 

Das Geburtstagsgefchenf, des —es, Mg. die —e, ein GefchenE, 
das man einem an feinem Geburtätage madt. 

Der Geburtöwahrfager, des —s, d. My. w. d. Ey. der ‚bei ber 
Geburt das Fünftige Schiefal des Kindes vocausfehen zu Können 

träumt und in voraus anzeigt (Genethliaceus). Frifd. Davon 

die Geburtstwahrfagerei, BY. die —en, die eingebiltete Wiffen- 
ſchaft eines Geburtswahrfagers, wie aud, dasjenige, was er voraus— 
ſagt. 

Die Geburtszange, 9%. die —n, ein Werkzeug bes Geburtshelfers, 
in Geflalt einer Zange, das er bei fhmeren Geburten anwendet, 

das Kind aus Mutterleibe zu ziehen. 

Das Gehüfh, des —es, 9%. die —e, mehrere Buͤſche ober Sträude 
an einem Orte zufammengenommen; bann, eine mit Büfchen oder 

Sträuhen bewachſene Gegend. Ein dichtes, dickes Gebäfh. Sic 
im Gebüfch verfteden. Sich im Gebuͤſche verlaufen. Ein angeneh- 
mes Gebuͤſch, ein Luſtgebuͤſch. „Sanfte Entzuͤckungen — lispeln 
ifm aus jedem Gebüfche.“ Geßner. 

Gebüfhreich, —er, —fte, adj. u. adv. reich an Gebüfden, mit Bü: 
ſchen oder Sträuhen weit und breit, dicht bewachfen. Eine gebufch- 

reihe Gegend. Ein gebüfchreicher Garten. 
1. Der Geld, des —en, Mz. die —en, ein alberner, thoͤrichter, einges 

bildeter Menſch. Mon laſſe den Gecken. »Jedes neue Kopfzeug 
und jedes neue Gefiht bringt einen Sek in Bewegung.“ Zimmers 
mann. Dumm ift er nicht, er iſt nur Fed, 

Ge ift fein Narr und nur ein Ged. Wernike. 
Kant befiimmt den Begriff eines Geden und Laffen, wie es fheint 
willkaͤhrlich, dahin, daß jenes einen alten, dieſes einen jungen Nar— 
zen bedeuten fol. Gr fagt: „Laffe, eine Iäppifhe Mannsperfon, 
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wenn fie jung iſt. Im mitteln Alter heißt fie ein Geck und im U: 

ter ein alter Ged.« Kaͤſtner unterſchied Narr (Fon) und Ged 

(Fat) auf feine Weife, indem er jenen durch: ein junger Deutſcher, 

ber nad) Paris veifet, dieſen durch:? ein junger Deuifher, der von 

Paris zuruͤckkehrt, erklärte. Stieler hat aud) bie Gedinn. 

2, + Der Ged, des —es, 3%. die —e, im O. D. bie Naht ber 

Hirnihale von Kaͤlbern und Säöpfen, in der Gegend der Ohren. 

Den Geck ftehen, diefe Naht mit dem Meffer öffnen. Uneigentlid, 

einem den Geck ſtechen, ihn zum Beften haben. 

3. Der Ged, des —es, Mp- die —e, eine Art nadter Eidechſen mit 

: hohen Füßen, fünf Zehen und mit weiten langen Gehörgängen; in 

Oſtindien und Afcika (Geckus L., Gecko). 

+ Das Gedelfraut, des —es, d. Mz. ungew. in manchen Gegenden 

ein Name des Spindelbaumes (Evonymus Europaeus L.). 

x Geden, v. Datr. mit haben, ein Ge fein. II) trs. Gedereien 

fagen, begehen; neden. 
Heda! hier nichts gegeckt 
She ungewafdinen Buben! Bürger. 

Auch als intrs, Ausgeziſcht und ausgedutelt 

* Jeden Witzkumpan, 
Der nur geckt und neckt und ſprudelt 
Mit gefletſchtem Zahn. Voß. 

Das Gecken. 
x Geckenhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. nach Urt eines Geden, wie 

ein Get, einem Geden gemäß; auch geckhaft. Ein geckenhaftes 

Benehmen, Betragen. Geckenhafte Reden, Handlungen. »Manches, 

was in der Franzoͤſiſchen Sprache bloß edel oder vornehm klingt, 

Yautet in der unſrigen hochtrabend, ſchwuͤlſtig, gedenhaft.“ Deut: 

her Merkur. Daher die Geckenhaftigkeit. 

O Der Geckenſtolz, des —es, o. Dig. der Stolz eines Gecken, ein 

laͤcherlicher Stolz. 

— In feiner Bruft erwachte 

Der Geckenſtolz. — Pfeffel. 

+ Das Gedenbeil, des —es, o. Mr. f. Gauchheil. 

X Die Gerferei, Mz. die —en, das Betragen, die Neben und Hand: 
lungen eines Geden. „Ein Prediger, ber Geckereien treibt. Kin: 

dervater. »Geckerei, die bei jedem Maͤdchenlaͤcheln leicht Feuer 

fängt.« Gedike. 

Geckhaft, —er, —efle, adj. u. adv. ſ. Gedenhaft. Daher die 
Geckhaftigkeit. 

Gedicht, —er, —ſte, adj. u. adv. einem Gecken aͤhnlich, geckenhaft. 
- — und belaht an dem geckichten Schreiber den Amtsprunk. Voß. 

xXGeckiſch, adj. u. adv. fo viel als gedenhaft. Stieler. 

Gedacht, —er, —eſte, adj. u, adv. eigentlich, das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von denken und gedenken. ı) Wobei mit Nach— 

denen und Überlegung verfahren if. Eine gedachte Schrift, Ber 

merkung. „Die Schrift enthält mande gedachte Erflärung.“ Bra- 

gur. 2) Was erwähnt, angeführt worden iſt. Der gedachte Be: 

uretheiler, Die gedachten Friedensftözer. Die oben gedachte Sache, 

die weiter vorn erwähnte, genannte. ©. Sedenfen. 

* Gedächtig, adj. u. adv. eingedenl, 
Dep mögt ihre, liebe Töcterlein 

Zu feiner Zeit gedächtig fein. C. 

Das Gedaͤchtniß, des —ſſes, d. My. ungew. ı) Das Andenken, bie 
Erinnerung an eine vergangene Sade, an eine gehabte Vorſtellung zc. 

Etwas in feifhem Gerädhtniffe haben, Das thut zu meinem Ge: 

daͤchtniß. Sich ein Gedaͤchtniß, feines Namens Gedaͤchtniß ſtif— 
ten. — und jeglicher Leiden Gedaͤchtniß. Voß. 
2) Das Mittel zur Erhaltung des Andenkens, ein Denkmahl. Gi: 

nes Gedaͤchtniß auerotten, basjenige ausrotten, vernichten, was fein 
Andenken erhalten kann oder ſollte. 3) Das Vermögen ber Seele, Vor: 

ſtellungen aufzufaffen und diefelben wieder, fo bald fie will, zuruͤckzu⸗ 

rufen. Es iſt von der Erinnerungskraft verſchieden, welche jene 

et 
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Vorſtellunzen als ſchon gehabte erkennt. Nah Kant iſt Gedaͤcht— 
niß, „das Vermögen ver Cinbudungskraft ihre Anſchauungen zu ber 
hasten und zu reprodueiren« (zurädzurufen); und die Erinnes 
rungskraft, „das Vermögen reproducirte (zurüdgerufene) Vorſtel— 
lungen als folhe zu erkennen.e Ein gutes, ſtarkes, ſchwaches, 
ſchlechtes Gedaͤchtniß. Dem Gedächtniffe einprägen. Im Gedaͤcht— 
nifje behalten. Etwas aus dem Gedachtniffe verlieren, laſſen, es 
vergefien. Das Gedaͤchtniß ftärken. Das Gedaͤchtniß verlieren, 

Die Gedächtnißarbeit, 3%. die —en, eine Arbeit , gleichſam für 
das Gedaͤchtniß, eine Anftrengung des Gedähtniffes „Wozu alle diefe 
Lottenmüge (Buchftabenmühe), und Gedaͤchtnißarbeit für die Zeit 
Moſis 2s Herder. 

Das Gedaͤchtnißbein, des —es, WM. die —e, in der Zergliederungs— 
kunſt, das Bein des Hinterhauptes von dreieckiger Geſtalt, welches 
gewoͤhnlich did, am großen Loche aber, durch welches dag Rüden» 

mark hinaufſteiget, ſehr dünn ift (Os occipitis). 

O Das Gedädhtnigbild, des —es, BY. die —er, ein Bild, etwas 
Bildliches, deffen Zweck ift, etwas im Gedaͤchtniſſe oder in Andenken 

zu erhalten. »— und wer erinnerte ſich nicht hiebei alter Gedaͤcht— 
nißbilder, die fo auf ale Weife mit Nägeln ins Gemüth geheftet 
und ducharbeitet find?« Herder. „Das bleihe Gedächtnißbild. « 
39. Rihter. 

Das Gedaͤchtnißbuch, des —es, 3. die —bücher; Verkleinerungs- 
wort, das Gedächtnißbüchlein, des —s, d. Mz. w. d. E. ein 
Bud, in welhes man dasjenige anmerkt, was man nit vergeffen 

till und wodurch man dem Gedäcdhtniffe zu Hülfe koͤmmt (Souvenir, 

Memorandumbud). ©. Erinnerungsbud). 

Der Bevächtnißfebler, des — 8, d. Wz. w. d. Ep. ein Fehler, wel 
Her aus Shwähe des Gedädhtniffes, aus Vergeſſenheit begangen 

wird. hr 

Die Gedaͤchtnißfeier, d. Mz. ungew. eine Zeier, zum Gebädhtnig 
oder Andenken an eine Sade. 

Dann, auf Cyprias Gebot, 

Sang ich des Adonis Tod 

und Gedächtnißfeier 
Zraurig in die Leier Simon Dad. % 

© Das Gedaͤchtnißfeſt, des —es, BY. die —e, ein Feft, das An: 
denken an eine Perjon, Sache oder Begebenheit zu feiern. Henke. 

Der Gedaͤchtnißgeſang, des —es, M. die —gefänge, fo viel als 
Gedaͤchtnißlied. „Ein Gedaͤchtnißgeſang alfo der Tage der Arbeit 
und der Ruhe.“ Herder. 

X Der Gedaͤchtnißkram, des —es, 0. DM. ſ. Gedaͤchtnißwerk. 
Die Gedaͤchtnißkunſt, d. My. ungew. die Kunſt und die Wiſſenſchaft 

der Mittel das Gedaͤchtniß zu ftärfen, zu fhärfen, zu erweitern 

(Mnemonik). 

O Das Gedäckhtniflied, des —es, My. die —er, ein zum Ce: 
dähtnig oder zum Andenken an eine Perjon oder Sache gedichtetes 

oder gefungenes Lird »— auf die ein Gedäcdhtnißlied gemacht — 
touede.a Herder. Derfelbe gebraucht auch dafür Gedaͤchtnißgeſang. 

Das Gedaͤchtnißmahl, des —es, Wz. die —e oder —mähler, 
ein zum Gedädhtniß oder Andenken einer Sade veranftaltetes Mahl, 
gewöhnlider, ein Denkmahl. Dann, das Abendmahl als eine feier 

lihe Handlung zum Gedaͤchtniß Iefu. 

* Der Gedächtnißmangel, des —s, 0. 2. der Mangel des Ger 
dächtniffes, große Schwäche des Gedaͤchtniſſes. Stieler. 

Die Gedaͤchtnißmuͤnze, 9. die —n, eine zum Gedächtniß oder An- 
denken einer merkwürdigen Sache, Begebenheit rc. geprägte Münze; 
eine Denkmuͤnze (Medaille). 

O Der Gedaͤchtnißplan, des —es, d. My. ungem. ein Plan bei 
einer Sache, Einrichtung, dem Gedaͤchtniſſe zur Erinnerung an etz 

was zu Hülfe zu Eommen. »Selbſt die zehn, auf zwo Tafeln ge: 

grabnen Geſetze find ohne Gedächtnisplan.“ Herder. 
Die Gedaͤchtnißpredigt, 9%. die —en, f. Gedächinißrebe, 
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Die Gedaͤchtnißrede, BY. die —n, eine Rede zum Andenken an ei: 
nen Berftorbenen, an eine Sache oder Begebenheit gehalten, geſchrie— 

ben oder gebrudt. Hat diefe Nede die Form einer Predigt, fo ift 

fie eine Gedächtnißpredigt. 

Die Gevächtnißfäule, Wz. die —n, eine zum Gedaͤchtniß oder zum 
Andenken an eine Perfon, Sache oder Begebenheit errichtete, frei ſte— 

hende Säule. Auch uneigentlich, für Denkmahl überhaupt. »Die 
heiligen Gedächtnißfäufen und Leuchtthuͤrme voriger Größe.“ 3. P. 
Richter. 

© Die Gedaͤchtnißſchrift, Wz. die —en, eine Scheift zum Anden: 
fen an eine Perfon, Sache oder Begebenheit, gefhrieben oder gedrudt. 

* Der Gedachtnißftein, des —es, Mz. die —e, ein Stein, oder 
fteinernes Oenkmahl zum Gedachtneh, zum Andenken einer Perfon, 
Sache oder Begebenheit errihtet. Stieler. 
Gedaͤchtnißſtuͤtzend, adj. u. adv. das Gedaͤchtniß gleichſam ftüz- 

zend, dem Gedaͤchtniß zu Hülfe fommend, die Erinnerung erleich— 
dernd. »Da ſteht alſo die dichteriſche, finnlige gedaͤchtnißſtuͤtzende 
Symboles (Sinnbild). Herder. 

O Die Gedächtnißtafel, Mz. die —n, eine Tafel, in welder etwas 
eingegraben ift, um das Gedaͤchtniß, das Andenken einer Perfon oder 
Sache zu erhalten. „Man denke einmahl nad, welde Gebanfenrei- 

ben unfre fo viel fagende, fo tief ausgedadte und fo viel geordnete 
Gedaͤchtnißtafel gefaffet habe!“ Herder. 

Der Gedaͤchtnißtag, des—es, My. die —e, ein Tag der dem feier: 
lichen Andenken an eine Sade oder Perfon gewidmet ift. 

Das Gedächtnißwerf, des —es, 0. 2. was bloß Sache des Ge— 
dädhiniffes ift, was man gehört ober gelefen, oder gelernt und im 

Gedaͤchtniſſe behalten hat, und was nicht Frucht eignes Nachdenken 

ıc. ift (Memorienwert). „Erzieher der Menfhen, erziehe Gott 
nad. Eden lebt dem Rnaben im Herzen: was foll das todte Wör: 

terbuch, das elende Gedächtnifwerf, der hölzerne Zuchtkerker ? « 
Herder. Veraͤchtlich, der Gedächtnißkram. 

++ &edadt, adj. u. adv. das Mittelmort der vergangenen Beit von 
deden, für gedeckt, ein bei den Orgelbauern gebräudlicyes Wort, von 
denjenigen Pfeifen die mit einem Dedel verfhloffen find. Grob 

gebadt, ein fehezehnfüßiges, mittel gedadt, ein adhtfüsiges, Elein 
gedackt oder ftill gedadt, ein vierfügiges Negifter ſolcher Pfeifen. 

Die Gedadtflöte, Mz. die —n, in den Orgeln, ein Flötenwer? von 
16—4 Fuß und von angencehmem Zone. 

X Das Gedahle, Gedampfe, des —s, 0. 9%. f. Ge— 2. 2). 
Der Gedanke, des —ns, Wz. die —n, bei Andern der Gedanfen, 

Des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Vorjtellung, befonders eine mit 

Bewußtſein verbuntene Vorftellung von einer Sache. Sn der Ein: 

famteit fommen mir mancherlei Gedanken, fallen mir alleriei Ge— 
danken ein. In Gedanken fein, in tiefen Gedanken fipen, fo 
ausfchließlid an etwas denken, dag man fich feiner und andre Dinge 

außer fi wenig ober nicht bemußt if. Eeinen Gedanfen nachhangen, 
fi dem zufälligen Gange feiner Borftellungen überlaffen. Seine 

Gedanken verfolgen, ausjpinnen, über einen Gegenftand immer wei: 

ter und von allen Seiten nachdenken, und ihn zu ergründen fuchen, 

Sich etwas in Gedanken vorftelen, ohne daß es gegenwärtig ift. 
Sic der Gedanken entfhlagen, beunruhigende Gedanken verbannen, 

fie nit weiter verfolgen, fondern mit andern vertaufhen. Seine 

Gedanken nicht beifammen haben, zexftreut fein, nicht in Stande 
fein, mit Verflande und anhaltend an etwas zu denfen. Ohne Ge— 

danken fein, nichts Beftimmtes denken. Ohne Gedanken etwas 
thun, ohne beftimmt an das zu denken, was man thut. „Kaffe dich, 

ſammle deine Gedanken, fo viel wie möglich ift.« Leffing. Die 

Gedanken verlieren, die Faffıng, das Bewußtſein. Voller Gedan- 
ten fein, fowol vielerlei Gedanken haben, als aud in tiefen Gedan— 
Een fein, mit wichtigen Gedanken befhäffiget fein. Ein großer, er: 

habener, hoher, Eühner, ſtarker, glänzender, lebhafter, feuriger, fei- 

ner, mittelmäßiger, gemeiner ꝛc. Gedanke. „Der große Gedanke, 
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Gott regiert und srbnet die allgemeinen und befondern Schickfale 
der Menſchen — ift göttliche Beruhigung des Herzens in unfällen 

und Leiden.“ Gellert. Mein einziger Gedanke biſt du, ich denke 

nur on dich. Wird der Gedanke auf einen beflimmten Gegenſtand 

bezogen, fo geſchieht dieſes durch das Verhaͤltnißwort an und auf. 
Der Gedanke an ein frohes Wiederfehen und an cine glidliäe Zu— 
konft tröftet mein Herz. „Dee Gedanke an die göttlige Vorſehung.“ 

Gellert. Ich habe mit Feinem Gedanken daran gedacht, nicht im 
geringen. Seine Gedanken gehen nur oder find nur gerichtet auf 

Erwerbung zeitiiher Güter. Auch mit dem zweiten Falle. Die— 
fen Gedanken feiner Unſchuld — gäbe er für keine Welt.- Gel- 
Vert. Der hoͤchſte Gedanke, Gott. 

Hoch über bee Zeit und dem Naume webt 

Lebendig der hödjfte Gedanke. Schiller. s 
Sn theils weiterer, theils engerer, bald mehr oder weniger uneigentz 

“ Hoher Bedeutung, wird Gedanke gebraucht. 1) Kür Einfall. Das 
if ein übler Gedanfe. Sch bin auf den Gedanken gefommen, ver- 
fallen. Da habe ich einen eigenen Gedanken , der wol tes Ausfuͤh— 

zung werth wäre. Der Zeihnee, Mahler bat diefen Gedanken 
entworfen und ausgeführt. 2) Für Entfhliegung, Vorhaben; meift 
in ber Mehrzohl. Mit diefem Gedanken ift ex fon lange umge— 

gangen, diefen Gedanken hat er ſchon lange gehabt. Laß dieſe Ge: 
danten fahren. Diefe Gedanken find mir wieder vergangen. „Bleib 

bei dem Gedanken, du wirft wohl dabei fahren.“ Gellert. 5) Für 
Meinung, Vermuthung. Er ftand in den Gedanken, das ic der 
Berfaffer des Briefes wäre. Hohe Gedanien von fid haben. _ 8i- 
nem feine Gedanken eröffnen, mittheilen. Wir haben einerlei Ge— 
danken. Auf andre Gedanken kommen. inen auf andre, beſſere 

Gedanken bringen, ihm eine andre, beffere Meinung beibringen. 

Sich arge, böfe Gedanken von jemand mahen, eine üble Meinung 
von ihm hegen. „Wenn id) argwoͤhniſch wäre, fo koͤnnte ich mir al- 
lerhand Gedanken mahen.“ Gellert. Sid Gedanken über et— 
was machen, über etwas befümmert fein, fih ein Gewiflen daraus 
machen. Mache dir Feine Gedanken, fei ruhig und ohne Sorgen. 4) 
Zur Erinnerung, Andenken. Er koͤmmt mix unaufhörlih in die Ge: 

danfen. Sich etwas aus den Gedanken fhlagen, niht mehr daran 
denken, nit mehr darauf rechnen ıc. 

Ich will mie Sylvia aus dem Gedanken ſchlagen. Gellert. 
5) Hoffnung, Einbiltung. Er macht ſich die Gedanken, er werbe 

ihr Jawort erhalten. Seine Godanken find ihm fehlgefhlagen. 
Seine Gedanken giengen zu hoch hinaus. In ihren Gedanken if 

fie [don Frau im Haufe. 6) Eine Betrachtung oder eine Reihe zu—⸗ 
fammenhangender Borftellungen und die fehriftliche Auffesung der— 
fetben. Ex hat feine Gedanken daruͤber niedergeſchrieben. Gedan— 

ken über den gegenwärtigen Krieg. In manden, befonders O. D. 

@rgenden, hört man auch die Gedanke. 
Das Gedanfenbein, des —es, Bi. die —e, in ber Zergliederungs— 
kunſt, bie Beine des Vorberhauptes oder bes Wirbels, bei Andern 

die Seitenbeine, Vernunftbeine, Nervenbeine oder Bogenbeine 
(ossa bregmatis). 

O Das Gedankenbild, des —s, 2%. die —er. ı) Das Bild, 
die bildliche Darftellung eines Gedantens. „Wenn, wie's lange be 

wiefen, der feine Luftgedanke fo ſchwer und fpät ward, Shaͤlle zu 
bilden und Töne zu mahlen — und mit ihm alsdann fhon glelch 
der Geift der Gedankenbilder verflog ıc.« Herder. 2) Etwas 
durch und in Gedanken Gebildetes, dem nichts in der Wirklichkeit 
antwortet; ein Bild, das man ſich in Gedanken entwirft (Ideal). 
Die Griechen formten ihre Gottheiten nah hohen Gedantenbildern, 
die ihrer Seele vorſchwebten. Dann, ein Gedanke, ein Begriff, der 
uns wie ein Bild vorſchwebt. „Die Zeit ift ein Gedanfenbild nad: 
folgender in einander verketteter Umftände.“ Herder. ; 

A® Der Gedankenblitz, des —es: 2%. die—e, ein fehneller, glüd: 
liher Gedanke, Einfall (Inpromptu). »&o habe id diefen ſchoͤnen 
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Gedankenblitz aus dem Munde der Dihterinn einſt ſelbſt empfan- mol die Leerheit der Gedanken, da ſie nichts Wichtiges, Vernuͤnftiges, 
gen.“ ©. Für die Umgangsſprache und die leichte Schreibart hat keine fruchtbare Wahrheiten 2c. enthalten. { : 
eben dieſer Sprahforfher das Wort Stegereifer (f. d.) empfohlen. Gedanfenlos, —er, —efle, adj. w. adv. fo viel als gedankenleer. 

© Der Gedanfendieb, des —es, Bi. die —e, ber die Gedanken Dann, ohne Nachdenken. Ein gedanfenlofer Menſch. Gedanfenlos 
eines Andern gleihfam ftiehlt, fie wider feinen Willen benügt und fein. „Der gedankenloſe Haufen.“ Zimmermann. »Gedanken— 
für die feinigen ausgiebt (Plagiarius), „Der Verfaſſer ſcheint Geift loſe Entzüdungen.“ Derf. Davon die Gedankenloſigkeit. 
zu haben, allein er ift nur ein Gedanfendieb, der ‚die ſhoͤnſten O Das Gedankenmuſter, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Mufter, 

Stellen aus andern Schriften entwendet hat.“ C. Auch der Gedan— welches man fih in Gedanken entwirft, welches nur in Gedanken 
inkäuber: vorhanden ift (Ideal); aud bloß das Mufter. ©. d. 

O Das Gedanfending, des —es, Wz. die —e, ein Ding, weihes © Der Gedankenraub, des —es, 0. Mz. die unrechtmaͤßige Bend- 
bloß in Gedanken da ift, weldes dloß gebaht wird. »Gedankending, Kung der Gedanken eines Andern gegen deffen Willen, und bie Aus— 
ein leerer Begriff, ohne Gegenftand.“ Kant. gebung berfelben für feine eignen (Plagium). €, 

A Das Gedankenfefl, des —es, MM. die —e, ein Feſt, d. hd. ein © Der Gedankenräuber, des —s, d. Di. mw. d. Ep. der einen 

Genus, den es gewährt, wenn man hohen, geogen Gedanken nad Gedankenraub bigehet. C. S. Gedankendieb. 3 

hängt. O Gedankenreih, —er, —fle, adj. u.adr. zei) an Gebanken, d.h. 
Freund! ed ift Nahe! die Stille feiert on guten, vernünftigen, fruchtbaren ıc. Gedanken. „Ein gedanfen« 

: Ein glänzendes Gedankenfeſt. Tiedge. reiches Werk. Sen. Literat. Zeitung. . 

Und ende dein Gedankenfeſt. Thuͤmmel. © Das Gedanfenreich, des —es, o. Bi. das Reid, der Gedanken, 
O Die Gedankenfolge, d. 3%. ungem. die Folge der Gedanken aus „Sn dem freien Gedantenreihe giebt es weder Herrſher, noch Un- 

und auf einander, da fi einer aus dem andern entwickelt. „Dies iſt terthanen.« ©. ; 

die Gedanfenfolge in diefem Stüde.“ Wieland, Etwas anderes O Der Gedankenreichthum, des —es, o. Wz. der Reichthum an 
Sagt die Gedanfenreihe. ©. d. Gedanken. Der Gedankenreichthum eines Schriftſtellers, einer 

© Bie Gedankenform, Mz. die —en, für Begriffsfach (Categorie). Syrift. Dann, ber Reichthum d.h. die Fruchtbarkeit der Gedanken. 

Zrapp. ©. Begriffefach. O Die Gedankenreihe, 3. die —n, eine Reihe von Gedanken, 
Die Gedankenfreiheit, o. 9. die Freiheit ber Gedanken, die Denk: mehrere zufammenhangende Gedanken. Die Gedanfenreihe unter= 

freiheit. brechen. „Der Morgenländer lief’t Gedanfenreihen der Thiere und 

Der Gedankenfreund, des —es, Wz. bie —e, ein Freund des Nad- hoͤrt fie geiftlich den Koran Iefen.« Herder, 

denken. So nennt Klopſtock den Mond uneigentlih einen Ger KA Gedankenfchnell, adj. u. adv. fo ſchnell als man denkt, ſchnell 

dankenfreund, weil er gleichfam in der ſtillen Naht zum Nachdenken wie ein Gedanke d. h. fehr ſchnell. Stieler. 

" einladet, oder das Nachdenken hegünftiget: O Die Gedanfenfohnelle, o. Mz. ı) Die Schnelle oder Schnellig- 

— Eile nit! bleib, Gedankenfreund! keit, Geſchwindigkeit eines Gedankens, mit der man einen Gedanken 

O Die Gedankenfülle, o. 3. Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit an denkt; eine ſehr große Schnelligkeit. „Mit Gedankfenfhnelle.e Kos 
Gedanken. In der Poeſie (Dichtkunſt) wirkt das Talent (hohe Na: fegarten. Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

turgabe) Feuer, Gedanfenfülle, Reize.“ I. P. Richter. Läuft um die ganze Windesroſe, 

O Der Gedanfengang, des —es, d. M. ungemw. ber Gang der Ge: Wechſeln hier des Geſchickes Looſe. Schiller. 

danken, die Ordnung, Folge, welche bie Gedanken nehmen, in wel: 2) Die Schnelle oder Schnelligkeit im Denken, die Fertigkeit im Den 

der man denft (Ideenyang). „Wir verfugen bei den zerfireueten Een. „Ein Menfh mit noch wenig Abſtraktion (Ubgezogenheit) und 

Äußerungen eines Scriftſtellers eine Einheit, einen 3ufammenhang Gedankenſchnelle Hat defto mehr finnlige Aufmerffamkeit und Mits 

zu finden, ber doc bloß auf unferm Gedankengange beruhet.“ Mün: gefühl alles deſſen, was lebt.“ Herder. F 

fer. „Gründe, — die aber von Goͤthes Gedankengange ſehr ab: O Gedanfenfchwer, adj. u. adv. fhwer an Gedanken, reich an wich: 

weichen.“ Sen. Literat. Zeitung. tigen Gedanken. 

OÖ Die Gedankenhelle, o. Mz. die Helle, Deutlichkeit der Gedanken. O Die Gedankenſchwere, o. Wz. der Reichthum an wichtigen, frucht⸗ 7 

x Die Gedanfenjagd, Wz. die —en, gleichſam eine Jagd, d. h. for baren Gedanlen. „Ein Werk von Gediegenheit und Gedankenſchwe— 1 

wol eine muͤhſame Aufſuchung eines Gedankens, als auch der Zuſtand, re.< Sen. Literaturzeitung. | 

da ein Gedanke gleihfam den andern jagt, einer den andern herbei: OX Der Gedanfenipan, des —es, Mz. die —fpäng, ein einzelner, 
j 

führt, einer dem andern Play macht. „Ördankenjagd und Schwie- abgeriſſener, zufülliger Gedanke, „Man wird das nicht bloß für Ges 
rigkeitshege, das ift dein Lieblingewefen.“ Benzel-Sternau, dankenſpaͤne und für Spiele einer ausſchweifenden Einbilbungstraft | 

OX Der Gedanfenfram, des —es, 0. Rz. eine verwirrte Menge galten.e Ungen. „Dies ift die komiſchte Ollo potrida (das fonderr | 
von allerlei Gedanken. „Der Himmel weiß, in was für einem Ger barfte Gemiſch) von Gedankenſpaͤnen.« Kotze bu e. | 
daͤnkenkram ih den ehrlichen Mann flören mochte.« Thümmel Das Gedanfenfpiel, des —es, My. die —e, das Spiel, ber Wade 7 

O Der Gedantenfreis, des —es, d. Wz. ungew. der Kreis, dee Um: fel dee Gedanken, das Spielen mit Gedanken. 

fang, das Gebiet gleihfam, woruͤber hinaus ſich die Gedanken niht O Das Gedankenſpinnen, des —s, 0. Di. das Anfpinnen und 

erftreden (Ideentreis). Er treibt ſich unaufhoͤrlich in feinem engen Yusfpinnen d.h. das Ausfinnen und Fortführen, Audeinanderfegen zc, 

Gedankenkreiſe umher. „Äühnliche Übungen ter Verskunſt ungefähr ber Gedanken. „Dies wollen wir denen überlaffen, welche nicht zum 

in ebendemfelben Gedankenkreiſe.“ Herder. Handeln, fendern nue zum müffigen Grübeln und Gedankenfpinnen 

Gedankfenleer, —er, — ſte, adj. u. adv. ohne Gedanken, und in en, berufen zu fein glauben.“ €. } 

gerer Bedeutung, ohne richtige, fruchtbare, vernünftige, oder aud O Der Gedankenftrahl, des —es, Mg. die —en, ein ſchnell entfte 

ohne zue Sache gehörige Gedanken. Cine gedanfenleere Schrift. bender, heller, lihter Gedanke. 

Ein gedankenleeres Geſchwaͤt, Wort, bei bem man wenig oder nichts Das alles zieh aus dem Gedankenftrahle, 

gedacht bat, oder denken kann. Der meinem Kiel entfloß. Thümmel. 

Die Gedankenlcere, o. Rz. der Zuftand einer Perfon oder Sache, Und der geheimnigvollen Bruft entfuhe 

da fie gedankenleer ift. Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenftrahl. Schiller 

O Die Gedankenleerheit, o. My. dir Lerrkeit an Gedanken; auch O Der Gedankenſtrich, des —es, DM. bie —e, ein Zeigen, wels | 
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ches in einem Striche (—) oder in mehrern dergleihen Streichen bes 

ſteht, und welches im Schreiben gebraucht wird: 1) Einen abge= 

brochenen unvollendeten Gedanken zu bezeichnen, ben ber Leſer ſelbſt 

ausdenken fol. Ich verſpreche, daß ich das Geſchehene vergeſſen will, 

das — doch wozu Verſprehungen, die That ſoll alles zeigen. »Ja 

* du ſollſt — hier ſtarb der Hund.“ Gellert. 2) Abgebrochene ober 
nicht genau zuſammenhangende Theile einer Rede anzuzeigen. 

Doch — verſtummet ſchwache Saiten — 

Trauert — Doris hört euch nicht — Ungen, 

3) Auf ein Wort, vor welchem es ſtehet, aufmerkfam zu machen und 

Rachdruck darauf zu legen. „Ein. ähnliches Beiſpiel von Gutmü= 

thigteit, uneigennügiger Dienfifertigkeit und Menſchenfreundlichkeit 

hat uns, während unfers Hierſeins, ein armer — Schuſter aufge: 
felt.< €. 

ne Wohlan! fo zeuh und — brid) den Hals. Kretfhmann. 
- 4) Die Auslaffung eines oder mehrerer Wörter, ja genzer Süße ans 

zudeuten, die nicht zum 8wecke dienen, befonders in angeführten Stel: 

ten. 5) Gewiffe Wörter und Säge einzuſchließen. 
Den jeder Patriot am liebften da belauſchte, 
Wo — wie ihr aus dem Dante wist — 

Papſt Anaftas für feine Sünden büßt. Wagner. 

O Der Gedanfenfirom, des —es, d. Mz. ungew. der Strom, bie 
unmittelbare Wufeinanderfolge, die Neihe der Gedanken, wie auch, der 

zeihe Zufluß, Reichthum an Sedanken. „Umkehr unferes Blut— 

und Gedankenſtroms, unferes Meeres von Aufwallungen und Trie— 
ben ift die Scham.“ Herder. Ein lebhafter Schriftfteller, von def- 

fen Gedanfenjtreme man fortgeriffen wird. 
x Die Gedankenfunde, My.die—n, eineSünde, diein boͤſen Gedanken be⸗ 

ſtehet, die dadurch begungen wird, dag man boͤſe Sedanken hegt. Stieler. 

OX Der Gedantentopf, des —es, d. Mz. ungew. uneigentlih, ein 
Vorrath von Gedanken. „Das erfte Belte, was id) aus meinem Ge— 

danfentopfe hervorziehes, des erſte beſte Gedanke, Einfall, den ih 

belomme. Ungen. 

O Der Gedankentraum, des —es, My. die —träume, die Verties 
fung in Gedanken, da man mit einem Gedanken oder einer Sade in 

Gedanken fo befhäftiget ii, daß man auf andre Dinge nit achtet, 

und wie in einem Traume ift (Revexie). 
O Der Gedantenträumer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber in einem 

Gedankentraume iſt, leicht in einen Gedankentraum geraͤth (Reveur). 

© Gedankenvoll, adj.u.ady. ı) Voll von Gedanken, in tiefen Ge: 
danken, tief nachſinnend (pensiv). Gedankenvoll blieb er ſtehen. 
Dann, von tiefem Nachſinnen zeigend, 

Du fiegft des Vaters Stirn gedankenvol. Schiller. 
2) Reid) an wichtigen Gedanken. Ein gedanfenvollet Schriftſteller. 
Eine gedantenvolle Schrift. 

O Der Gevanfenvorbehalt, des —es, d. My. ungew. der Vorbe⸗ 
‚ halt, das Vorbehalten in Gedanken, und dasjenige, was man ſich in 
Gedanken vorbehält (Beservatio mentalis). „Will man uns zu 

ben Zeiten des Gedanfenvorbehalts zuräsführen?« Hamb, neue 
Zeitung. 

- © Der Gedankenmwechfel, des —8, 0. 9%. der Wechfel, Austauſch, 
gegenfeitige Mittheilung der Sedanken. „Hubert genog an der Hand 
feines neuen Freundes alles das, und überdies noch die Eöftlichfte — 

Fe Bugabe des geiftuollten Gedankenwechſels ꝛc.« Benzel- Sternau. 

J Die Gedankenwelt, o. Mz. die Welt, das Gebiet des Denkens; 
wie aud, eine gedahte Melt; in Gegenfag der wirklichen. Nach je⸗ 
dem Kluge in die Högern Gegenden der Gedankenwelt.« €. 

O Das Gedanfenweien, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Mefen, 
8 weiches nur in unver Vorſtellung und nit in dee Wirklichkeit vor— 

handen ift. „Bedarf es mehr als diefer kurzen Schilderung, die ic) 

wahrlich nicht nach ſelbſtgeſchaffenen Gedankenweſen, fondern nad) 
wirklichen Menfhen entworfen habe. ©. 

©X Der Gedanfenwinkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Winkel, 

x Campe’s Wörterb, 2. Th. 

249 

Da: Gedeck, des —es, M. die —e. 

Gedeihen, v. ntr. 

Gede 
ein Ort, wohin man ſich begiebt, um feinen Sedanken ungeſtoͤrt nad: 
zuhangen. „Robinfons Gedantenwinkel.« G. 

O Der Gedankenwurf, des —es, Wʒ die —wärfe, ein Wurf gleid- 
ſam, oder Entwurf der Gedanken, Gedanken, wie die Umftände fie in 
einem gewiſſen Falle herbeiführen, odex wie fie bei Gelegenheit einee 
Sache entiichen. „Alle Erfindung beruhet nur auf dem erften Ge: 
dantenmwurf; iſt der da, fo ifi alles Übrige nur Kortleitung.« Herder. 

Das Gedarın, des —es, d. My. ungew. oder die Gedärme, d Er. 
ungew. ale Därme im Körper zufammengenommen, als ein Sammel: 

wort. Das Reifen in den Gedärmen. Das duͤnne Gedaͤrm, zus 
naͤchſt am Magen; zum Unterfhiede von dem dien. Sn den niedern 

Sprecharten die Kaldaunen, vom Wildsret das Gefheide, von 
Eleinen Thieren und von Fifhen im N. D. das Kür. 

ı) X Ein anhaltenbes, wie- 

derholtes, dann auch, im tadeinden Sinne, ein fhlehtes Decken; das 
Gedecke; ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige, womit eine andere Sadıe’ 

befonders ein Gebäude, gedeckt oder bededt wird. 3) So viel leines 

nes Zifhzeug, ein Zafeltuh nebſt der gehörigen Anzahl Mundtuͤ— 

her zc., als nöthig if, eine Zafel vollfiändig damit zu verſehen. Ein 

volftändiges Gedeck. 4) Teller, Meffer und Gabel nebft Löffel und 
Teller- oder Mitndtuh zufanmengenommen, welche Stüde für jede 

Derfon, die einen Pla& an ber Tafel finden foll, hingelegt werden 

(Couvert). “Eine Tafel von zwanzig Gededen, die für zwanzig 
Perſonen gedeckt iſt. 5) In den Orgeln, ein Kegifter gededter oder 
gedackter Pfeifen. ©. Gedackt. 

Das Gedehne, des - 8, o. My. ein anhaltendes wiederholtes Dehnen 
einer Sache, des Rörpers, der Stimme 2g.; befonders, im @ tadelnden 

Berftande, eine fehlerhafte Lusdehnung eines Gedaukens oder Satzes 

durch eine worfreihe Entwickelung deffelben (Tirade), ©. 

unregelm. mit fein; unlängst vergang. Zeit, 
ich gedieh; Mittelwort der vergangenen Zeit, gediehen; Befehls: 
wort, gedeihe. Der Ausdehnung nah groͤßer werben, an aͤußerem 
Umfange zunehmen, Das Vieh gedeiht vostrefflih, nimmt gut zu, 
wird ſtark, fleifhig, fett. Dann, nähren, befommen, mit dem drit- 

ten Sale der Perfon. Grobe, harte Epeifen gebeihen demjenigen 
nicht, der viel ſitzen muß. Er ipt gut, aber es gebeihet ihm nidt. 
Uneigentlih, gebraucht man gedeihen ı) für warfen überhaupt. ©. 
Gediegen. Befonders, der Zahl nach wachten, wie auch, am äußern 

Mohlftande zunehmen. „Ihre Gemeine foll vor mir gedeihen.“ Ser. 
30,20. Ein Bienenftot'gedeihet, wenn er an Volk oder Bienen und 
an Wer! zunimmt, was man im N. D. auch fafeln und wudeln 
nennt. Unrecht Gut gedeiht night, nimmt nicht zu ꝛc. 2) Gera: 
then, ein erwuͤnſchtes Wachsthum, erwünfhten Fortgang haben. Das 
Getreide, die Kartoffeln find gut gediehen, Gott muß zu unfern Uns 
ternehmungen das Gedeihen geben. 

Laß jen Anfchlag nicht gedeyen. H. Sachs. R. 
3) Entftehen, gereihen, ausfchlagen. Wenn die redlichften Abfichten 

zu weiter nichts führen, als zu einem Lücherlichen Zwecke, fo gedeihet 
niemahls ein Verdienft daraus.« Abbt. Das wird zu deinem Vor: 

theile, zu deiner Ehre gedeihen. Das gedeihet ihm zum Berberben, 
zum Spott, zur Schande. „Sagen fie, wie gedieh mir Lamm biefer 
Troft?e Hermes. „Endlich wurde ein Menſch geboren, welder fo 

einfady war, daß feine hohe Einfahheit zum Sprichworte gedieh.“ 

Benzel-Sternau. 5) xx Kommen, gerathen. „Dadurch nemens 
an nerung ab, gedeyen an ben Bettelflab.“ H. Sach s. 

Las mid) nicht unter die gedeyen, 
Bo ftelzer Frevel fih befinde. O pittz. 

Das Gedeihen, des —s, 0. 3. die Zunahme, das Wachsthum, fo: 
wel am Eörperlichen Umfange, als an äußerem Wohlftande; wie auch 
der glüdlihe Erfolg einer Handlung 2c. „Gott giebt das Gedei⸗ 
ben. 2 Gor. 3, 6. 7. neigentlid. „Die Rechtsgelehrſamkeit hat 
bei ung gutes Gedeihen,« macht gute Fortfhritte. Dufd. 

Gedeihlich, —er, —fie, adj. u. adv. 1) Gedeihend, dem Körper ber 
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kommend und zur Nahrung gereichend. Fiſche, Krebſe 2c. find keine wenn es in Verſen, fie mögen gereimt oder nicht gereimt fein, abge: 
gedeihliche Speifen, geben nicht viel Nahrung. Das feuchte, faule fast ift, ſowol von großem als Eleinem Umfange. Ein hochzeitliches 
Stroh ift zur Viehfutterung nicht gedeihlich. „Ein gedeihlic Rap,“ Gericht, ein Hochzeitsgedicht, das zur Feier einer Hochzeit gedichtet 
ein fruchtbarer Regen. Logau. 2) X deilfam, erwünfdt, gluͤcklich. ift. Ein Heldengedicht, Hirtengediht, Zrauergediht, Gelegen— 
Einem alles gedeihliche Wohlergehen wünfdhen. Er konnte in der heitsgedicht 2c. 
Sefhwindigkeit Feine gebeihlihe Antwort finden. Davon die Ges Gedichtlich, adı. u. adv. dem Gedichte ahnlich, dem Gedichte angemel: 
beihlichkeit. fen, bigterifh (poetisch). »Die gedichtliche Sprache unterſchieden 

+ Gedenfbar, adj. u. adv. im O. D. für denkbar. von der alltäglichen.“ R. Daher die Gedichtlichkeit. 

+ Das Gedenfblümlein, des —s, d. My. mw. d. Ez. ein Name des Gediegen, adj. u. adv. nad) Ad. eigentlid das Mittelwort der ver— 

Stiefinätterhens (Viola tricolor L.). gangenen Zeit von gedeihen. Man bedient fich diefes Wortes für 
Gedenken, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Denfen), fo viel als den- derb, dicht, zein, befonders im Bergbaue. Gediegenes Bold, Silber, 

Zen, Vorftelungen mit Bewußtlein haben. „Ih gedachte, vielleicht Zinn, welches von der Natur in reiner Geſtalt erzeugt iſt; zum Un: 

ift Feine Gottesfusht an biefen Orten.“ ı Mof. 20,11. Im O. O. terfc)iede vom Erze, in welchem das Metall noch mit allerlei fremd: 
ift es auch gewöhnlich zu fagen: ich gedenke mir, für, ich dente bei artigen Theilen vermiſcht iſt. In weiterer Bedeutung nennt men 
mir ſelbſt. Ih gedachte mir es bald. Wird auf einen beftimmten Geräthe, von gediegenem Golde oder Silber, die durchaus, ihrer ganzen 
Gegenftand dabei Rüdfiht genommen, fo gefhieht dies auch durd) Maffe nach von reinem Golde und Silber, und welche nicht bloß ver— 
das Verhältnigwort an. Ich gedenke daran zeitlebens. Daran goldet oder verfilbert find (massiv). So aud von andern Dingen, 
ift nicht zu gedenken. Oder aud) durch den zweiten Sal der Sache. die durch) und durch aus denfelben Theilen beftehen und dabei derb, 

„Gedenk ich deiner Treu.“ Günther. feft find. — es ſchließt fünf einzelne Nägel 
— — deſſen gedacht er. Voß. Feſt mit gediegenem Horne der Huf — Voß. 

uneigentlich gebraucht man es mit verſchiedenen Nebenbegriffen. 1) — — und ſchnell — 

Fuͤr, dafuͤr halten, meinen, vermuthen. »Ich gedachte, ich moͤchte Harſcht der Bach und im See heulet gediegner Froſt. Derf. 
vielleicht ſterben müffen.<e ı Mof. 26, 9. 2) Für erinnern. »Ich Uneigentlih. A Rein, echt lauter, gehaltreih. „Des Mannes ges 
wollte wuͤnſchen, daß fie an die Fabel von dem Knaben an diegenes Verdienft.“ E. ; 

Gellert. Sch gedenfe nicht mehr daran. Gedenk an mid, daß Wo jede That der Edlen laufres Gold, 
ich es gefagt habe. Gedenke an deinen Schöpfer in deiner Jugend. Gediegen jedes Wort, und wie im Feuer 
Auch mit dem zweiten Falle. »Gedenke meiner, wenn dirs wohl Geprüft dev Nitter Bruderfreue war. Blumauer. 
geht.“ ı Mof. 40, 14. Bei Menfhen Gedenken, jo lanae Mens (SH) Weiß, dag gediegne Weisheit aus eud redet. Schiller. 
ſchen denken, fid) erinnern Eönnen. Hieher gehört auch der Ausdruck „Ein gediegener Kopf,“ welder gediegene Kenntniffe, Grundfäge hat. 
im gemeinen Leben, einem etwas gedenken, etwas von ihm Erlit- Ungen. 2) A Dauerhaft, feft. „Ein gediegener, eiferner Schlaf.“ 

tenes nicht vergeffen , fondern es ihn gelegentlidy übel empfinden laf- Kofegarten. „Gediegene Gefundheit.“ Derf. Co auch die Ges 
fen, fih an ihm räden ꝛc. Ich will es ihm fhon noch gedenken. diegenheit, befonders in uneigentliher Bedeutung, für Reinheit, Ges 
Er wird es ihm gedenfen. 3) Erwähnen. Eines in Ehren, im deungenheit, Kräftigkeit ıc. Die Gediegenheit feiner Schreibart. 
Beiten gedenken. Deffen nicht zu gedenken. Er gedenkt im Briefe „Ihre Rede folte mehr ,Gediegenheit haben.“ Sen. Lit. Zeitung. 
feiner Schuld mit feinem Worte. X Das Gedinge, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein anhaltendes, 

Sein werd’ in aller Welt gedaht. Gellert. wicderholtes Dingen oder Handeln; verähtlid) und ohne Mehrzahl. 

Auch zuweilen mit der vierten Endung. Ih will’s nit weiter ge= 2) Der Vertrag Über den Preis einer Sade. Ein Gedinge über 
denken. In der Mittelform wird es in dieſem Verſtande häufig ge: eine Arbeit machen, eine Arbeit im Ganzen verdingen. Der Ar: 
braucht von einer Sache, die man vorher genannt hat, von der vor: beitölohn im Gedinge, zum Unterfhiede vom Zagelohne. Wegen 
ber die Rede war. Der gedachte Plan Eonnte demnach nicht ausge: des Huffchlages mit dem Schmiede ein Gedinge machen, ihm denfel- 

führt werden. In den Kanzeleien aud) obgedacht, mehrgedacht zc. ben auf ein ganzes Jahr verdingen. Im Bergbaue verfteht man 
4) Vorhaben, Willens fein. Ich gedenfe zu verreifen, Ich gedenke darıınter auch einen Vertrag auf Gewinn und Berluft und die auf 

bald wieder zu Fommen. Wo gedenken Sie hin? wo wollen Sie hin, folhe Urt verdungene Arbeit. Sein Gedinge redlich auffahren, die 

was habın Sie vor? „Ihr gedarhtet es böfe mit mir zu machen.“ verdungene Arbeit redlich verrichten. Sein Gedinge abgeben, bie 
a Mof. 50, 20. 5) Hoffen. „Wir gedenken alle alt zu werden.“ verdungene Arbeit vollenden. Sonſt wurde Gedinge auch noch ges 
Sir. 8, 7. „Gedenken Sie mit ihrer Braut eine zufriedne Ehe braugt ı) für jeden Vertrag. 2) Für Bedingung, in welder Be⸗ 
zu führen?« Gellert. Das Gedenken. Im D. D. werden damit deutung es im DO. D. noch zuweilen vorkoͤmmt. 3) Für eine gedun— 
mehrere 3ufammenfegungen gemacht, als Gedenfmahl, Gedenkſpruch, gene oder gemiethete Sache, z. B. Apoſtelg. 28,30. von einer ges 

Gedenkzettel, Gedenkens- oder Gedenfungsart, wofür aber die mietheten Wohnung: „Paulus blieb zwei Sahe in feinem eignen Ge- 
kuͤrzern und beffern Denkmahl, Denkſpruch, Denkzeichen, Den: dinge.“ 4) Für Gehalt, Rente, im O. D. auch noch jetzt. Ein 
zettel, Denkart oder Denkungsart gewöhnlicher find. jährlihes Gedinge. ©. Ausgedinge, Keibgedinge. 5) Für Hof 

O Gedenklich, adj. u. adv. mas fih gedenken oder denken, aud was nung, Anwartſchaft. 5) Ein Geriht, eine Geritöftelle, Gerichtöbar- 
fig) erdenken läßt. „Vorreden zu gedenklichen Werfen.“ J. P. Richter. keit. ©. Ding. 

+ Die Gedenfungsart, 3%. die —en, bie Denkart. „Die Geben: Die Gedingearbeit, Mz. die —en, eine im Ganzen verdungene Ar⸗ 
tungsart Pauli.“ Mihaelis. „Die Gedenfunge- und Schreib- beit; vorzüglich im Bergbaue. 

art des Verfaſſers. Ungen. ©. Gedenken, zu Ende. Das Gedingebuch, des —es, 9}. die— bücher, im Bergbaue, ein Buch, 
+ Der Gebenfzettel, des —s, d. Mz. w.d. Ez. fo viel als Denkzettel, in welches bie verdungenen Arbeiten geſchrieben und berechnet werden. 

Dentzeihen. 3. P. Richter. S. Gedenken, zu Ende. Das Gedingegeld, deg— es, By. die —er, ber Lohn für eine vers 
X Das Gedeutel, Gedeute, des —s, o. M. f. Ge— 2. 2). dungene Arbeit; befonders im Bergbaue. 
Das Gedicht, dB —es, Mr. die —; Berkleinerungsw. das Ge: + Das Gedingenezäh, des —es, My. die —e, im Bergbaue, bie Werks 

dichtchen, 9. D. Gedichtlein, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ı) Et— zeuge eines Gedingehaͤuers. 
was Erbichtetes, eine Erdichtung, ein Maͤhrchen. Diefe Erzählung F Der Gedingehäuer oder Gedinghäuer, des —s, d. Mm. 3. &;. 
iſt ein bloßes Gedicht. 2) Das Werk eines Dichters, befonders im Bergbaue, ein Bergmann, der auf Gedinge d. h. mit dem Ge: 

ee ——— 
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ſchwornen auf Gewinn und Verluſt arbeitet; zum Unterſchiede vom 

Lohnhaͤuer. —— 
+ Die Gedingefchicht, Bz. die —en, im Bergbaue, die Schicht, Raft, 

die bei dem Gedinge gemadjt wird. ©. Schicht und Gedinge. 

+ Die Gedingeftufe, By. die —n, im Bergbaue, ein Zeichen, welches 
der Geſchworne bei der Verdingung in das, Geftein hauet. ©. Stufe. 

X Das Gedonner, des —s, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
Gedoppelt, adj.u. adv. das Mittelmort der vergangenen Zeit von dop⸗ 

peln, doppelt machen, für das einfache doppelt, Ein gedoppelter 

Faden. Gedoppelten Lohn verlangen, bekommen. „Uber geboppelt 
gluͤcklich iſt, der fein Gluͤck mit einer Gattinn theilt.« Geßner. 
„Mit gedoppelter Anmuth gefhmüdt.“ Derf. In der Pflanzenlehre 

beißt ein Staubbeutel gedoppelt (anthera didyma), wenn zwei zu: 
fammenverbunden zu fein fheinen. 

x Gedränge oder Gedrange, —r, —fie, adj. u. adv. nahe an 
einander oder auf einander befindlih, nahe an oder auf andre Kör: 

ver gedruͤckt. Gedtänge figen, ftehen, enge neben, an einander. Der 

Stempel muß fehr gedränge in die Pumpe gehen. 
Dann lehret ihn die Noth ſchmal und gedränge liegen. Günther. 

Dann, eng. Ein gedränger Ort, eine gedrange Stube, ein enger 
Drt, eine enge Stube. Die Stiefel find ſehr gedrange. 

Das Gedränge, des —s, o. 9%. 1) Ein anhaltendes, wiederhol⸗ 
te8 Drängen. Es war an den Thüren ein großes Gedränge. 2) 

„Ein Haufe zufammengebrängter, oder draͤngender Menſchen oder 

Shiere. Ins Gedränge Eommen, gerathen. Sid aus dem Gedraͤn— 
ge maden. Aus dem Gedränge entfommen. Uneigentlid, dem Ge: 
draͤnge dev Stadt entfliehen. „Edle Seelen entdeden einander mit— 
ten in dem Gedränge der Welt.“ Gellert. Es ift wenig Gedräns 
ge darum, man drängt ſich nicht danach, ſucht es nicht begierig. Ins 
Gedränge Eommen, in Verlegenheit, Noth. Im Gedränge fein. 

Gedrängt, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlid) das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von drängen, nahe an einander gebrücdt. Unei: 

gentlich. Eine gebrangte Schreibart, bei der viele Sachen, Gedanten, 
in wenige Worte gedrängt d.h. in wenigen Worten ausgedruckt find. 

In gedeängter Kürze erzählen. Ein gedrängter Auszug, ein Eur: 
ser, in welchem aber alles Wefentliche enthalten ift; auch gedrungen. 
In der Pflanzenlehre heißen Äfte gedrängt (coaretati), wenn bie 
Spisen derfelben nah dem Stamme zu einwärts gebogen find. Ein 

Querl ift gedrängt (confertus), wenn einer diht über dem andern 
fteht. Eine Rispe ift gedrängt (coarctata), wenn ihre Äfte dicht 
an einander ftehen und mit ben Spitzen aufwärts gehen. — Davon 

die Gedrängtheit. Die Gedrängtheit der Echreibart. „Die Ge: 
drängtheit (Compactheit) des Körpers.“ Abicht. ©. Gedrun— 
genheit. 

N Das Gedräu, des —es, 0.94. ein anhaltendes, wiederholtes 
Drohen, für das niedrigere Gedrohe. 

Der Held wich einen Schritt zuruͤck 

‚Tor dem Gedräu des Fernhintreffenden. Bürger. 
X Das Gedraͤuſch oder Gedraͤuſche, Gedrechfel, Gedrehe, Ge: 

drefche, Gedrille, des —8, 0.9%. f. Ge— 2. 2). 
Gedritt, adj. aus drei Einheiten, aus drei Theilen beftchend. Eine 

gedritte Zahl. „Du gedritteß Lorbeerblatt,« redet Tſchlerning drei 
Dichter feiner Beit an. Der gedeitte Schein, in der Sternkunde, 
derjenigẽ Stand der Wandelfterne, wenn fie 120 Grade von einan: 

der entfernt find, weldhen Stand man in den Kalendern ꝛc. mit ei⸗ 

nem Dreieck A bezeichnet. Ein. Gedrittes, ein Ganzes, das aus 
drei Stüden oder Theilen beftehet. „Diefe Dreiheit oder Gebrittes 
(die zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunſer) machet ben Men- 

fhen vollfommen.“ Luther. Im Kartenfpiele, ein Gedrittes ha— 

ben, drei auf einander folgende Blätter in Einer Farbe (eine Tertie). 
So auch Geviert, Gefimft, Geſechſt ıc. 

A Das Gedrön, des —es, 0. 9. ein anhaltendes Drönen. 
Das Gedrön der Felszertruͤmmerung Baggefen. 
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Gedrungen, —er, —ſte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort ber 

vergangenen Zeit von dringen, in uneigentlicher Bedeutung für ge— 
drängt. Ein gedrungener Körperbau. Eine gedrungene Stirn, 

. eine hervorſtehende, gemölbte, die Lavater aud) eine gepadte nennt. 
Ein gedbrungenes Pferd. Eine gedrungene Shhreibart. Davon die 
Gedrungenheit. Die Gedrungenheit des Körpers, der Schreidart. 
„An Dunkelheit grenzende Gedrungenheit des Vortrages.« Bragur. 

x Das Gedudel, des —s, o. 9. f. Ge— 2, 2). 
& Das Geduͤft, des —es, o. 9. ı) Ein flarfer Duft oder an: 

genehmer Geruch. 
und fern in das Eiland wallte der Zeder Geduͤft. Voß. 

So auch in folgender Stelle, wo zugleid) die zweite Bedeutung, nad 
welcher es fihtbaren Dampf, Rauch bedeutet, damit verbunden ift. 

Hod aud wirbelt empor ein Geduͤft wohlriechendes Weihrauchs. 
Baggefen, 

2) Duft, Dunft, Luft. 
Hoch auf die Tanne gefegt, die erhabene, welche des Ida 
voͤchſte nunmehr, durch trübes Gedüft zum Äther emporftieg. B 03. 

Das Gedüft der Ferne. Mattpiffon. 
Die Geduld, o. Wz. 1) Das Beharren, Aushalten, Ausdauern an 

einem Orte. Er hat an keinem Orte lange Geduld. Einen Augen: 
blick Geduld! man warte einen Augenblick, von der veralteten Be: 
beutung des Wortes dulden für warten, verharren, Uneigentlid, 
das ausharrende, ftile Extragen unangenehmer Empfindungen, befon- 
bers ber Leiben, des Unglüds, welches als eine durch die Vernunft 
erworbene Sertigkeit mit Recht eine Tugend genannt wird. Geduld 
haben. Eiwas mie Geduld tragen. Sich in der Geduld üben, 
Eines Geduld prüfen. Die Geduld verlieren. Die Geduld, oder 
bildlich, der Faden der Geduld riß ihm, d.h. erverlor die Geduld. „Die 
Gelafjenheit wird in großen und langwierigen übeln zur Geduld.« 
Gellert. In weiterer Bebeutung, die Ertragung ber Schwaͤchen, 

Fehler 2c. Anderer, ohne darüber zu ereifern, und ohne fie ſogleich 

und frenge zu ahnden. Geduld mit jemand haben, nadhfihtig gegen 

ihn fein. Eines Geduld mißbraudhen. 2) Der Schutz vor der 
Witterung. Ein Baum flehet in der Geduld, wenn er an einer 

Stelle ſtehet, wo ihn die Winde nicht treffen. Ein Zimmer liegt in 
der Geduld, wenn es vor Wind und Wetter gefhägt iſt. — Che: 
mahls war für Geduld aud) das einfahe Duld üblich. 

Gedulden, v.rec. Sich gedulden, Gebuld haben. Gedulden Sie fih 
noch einen Augenblick. Gedulden Sie ſich nur noch ein Paar Tage. 

Gedulde dih nur, es wirb wieder beffer werden. Der Gläubiger 
will ſich nicht Länger gebulden. Im O. D, gebraucht man es auch 
für das einfache dulden, Alles gedulden, alles dulden, leiden. Das 
Gedulben. 

X Der Geduldfaden, des —8, o. Mz. ein bildlicher Ausdruck des 
gemeinen Lebens für Geduld. Der Geduldfaden wird mir bald rei: 
Ben, ich werbe bald die Geduld verlieren. 

7X Der Geduldhahn, des —es, My. die —hähne, im Gildeshei— 
mifhen, ein Hahn oder Huhn, melden oder welches kinderloſe Ehe: 

leute dem Pfarrer jährlich geben müffen, damit er gleihfam wegen 

des Abgangs an den Taufgebuͤhren mit ihnen Geduld habe. 
Geduldig, —er, —ſte, adj. u. adv. Geduld habend, zeigend, in der 

Geduld gegründet. Die Predigt, das Lied geduldig anhören. Sprichw. 
Der gebuldigen Schafe geben viele in Einen Stall, derer, die 
fi gut bei einander vertragen 2c. Won Gott wird geduldig beſon⸗ 
ders in der biblifhen Screibart häufig für nachſichtig, langmü- 
thig gebraugt. Im O. D. fagt man für geduldig auch gebuldfam, 
geduldmüthig. Daher die Geduldigkeit, Geduldfamkeit. 

Geduldlos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Geduld, die Geduld ver- 
lierend, Feine Geduld habend. 

Grimmiger hört’ und geduldlos und drohend den furdtbaren Sa— 
tan. Klopſtock. 

Daher die Geduldloſigkeit. 
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Geduldmuͤthig, f. Geduldig. 
— En za —fte, ER u, adv. Fertigkeit in der Geduld 

habend. S. Geduldig. Davon die Gebuldfamkeit. 

Die Geduldſchule, 0.99. eine Schule der Geduld, ein Zuftand, in 

welhem man ſich in der Geduld üben Fann. Stieler. ; 

A Das Gedünft, des —es, 0. 94. was ausgebünftet iſt, fih als 

Dunft erhoben hat, Dunft, Dampf. SER 

Und in dem blaffen Gedünft ftand hehr unendliche Hohheit. 
! Baggefen. 

— Hoc) über den Staub, über Gedünft empor: 
Schwebend. — — — — Vo ß. 

+ Die Geeſt, d. Bz. ungew. im N. D. beſonders in Schleswig und 

Holftein, hohes, fandiges und daher trocknes unfrschtdares Land; das 

Geeſtland, die Heide; in Gegenfag der Marſch oder des Marſch⸗ 

landes. Auch Goͤſt, Goͤſe, und in Oſtfriesland Gaſte. 

+ Das Geeſtland, des —es, Mz. die —laͤnder, fe Geeſt. 

+ Die Geefivogtei, By. die —en, in Sqcleswig und Holſtein, eine 

Vogtei auf der Geeft; in Gegenfag der Marſchvogtei. 

X Das Gefabel, des —s, 0. 2. ſ. Ge— 2.2). \ 

X Das Gefühel, des —s, o. My. ein anhaltendes, wiederholtes Faͤ⸗ 

cheln. uneigentlich fuͤr, ſanftes Wehen. „In dem Gefaͤchel des Wer 

fies. Thuͤmmel. 

Die Gefahr, 9. die —en, die Möglichkeit und Nähe eines Übels, 

und diefes übel ſelbſt. In Gefahr Eommen, gerathen. Es brohet 

eine Gefahr. Es ift Feine Gefahr zu beforgen. Gefahr laufen, in 

Gefahr gerathen, in Gefahr fein; uneigentlid) auch, beforgen, befuͤrch⸗ 

ten. 5,3 mug das Lettere Gefahr laufen.“ Lejfing. Semand in 

Gefahr bringen, fegen, flürzen. In Gefaͤhr fin. Wer ſich in Ge⸗ 

fahr begiebt, koͤmmt in der Gefahr um. Außser aller Gefahr fein. 

Der Kranke iſt wieder außer Gefahr. ine Gefahr abwenden. Es 

ift Gefahr dabei, die Sache ift mit Gefahr verbunden. Es iſt keine 

Gefahr dabei, oder es hat Feine Gefahr, Auf deine Gefahr, ‚auf 

deine Verantwortung, fo daß du das daraus entſtehende mögliche übel 

trägft (auf dein Risico). „So viel Gefahren, mit denen (melden) 

ihe ihn ringen feht.« Ramler. Ehemahls war dafür auch bloß Fahr 

üblich, welhes Häufig in dee Bibel vorfömmt. Für Gefahr bringende 

Sahe koͤmmt es aud in der Schifffahrt vor, wo man bie in dev See 

verborgenen Klippen, Sandbänte ıc. Gefahren nennt. ; 

Die Gefährde, Hy. die —n. ı) Gefahr. Ohne alte Gefährde. 
Ein Wider bringet nit Gefährde, 
Den Wirthe treiben mit der Erde. Logan. 

2) Urglift, vorſaͤtzlicher Betrug. 
Und wer euch antaft mit geferde. 8. Says. 

In den Rechten wird es in diefer Bedeutung nom gebraudt, wo treu⸗ 

ich und ohne Gefaͤhrde bei allen Verträgen vorfömmt. Dex Eid 
für die Gefährde, der Eid, daß man eine gerechte Sache zu haben, 
und Feine ungerechtigkeit wiffentlih zu begehen glaube. 

Der Gefahrdeich, des —es, Mz. die —e, in den N. D. Marſchlaͤn⸗ 

‘ dern, ein Deich, vor welchem ſich Fein Borland, fondern nur Wafler 

Hefindet, der daher Leichter in Gefahr kommen Fann, als andere. 

%Der(Gefährdeid, des —es, I. die —e, der Eid für die Gefährbe. 
Stieler. ©. Gefaͤhrde. . 

Gefährden, v. trs. in Gefahr fegen, ftärzen. Es gefährdet niemand, 

es fest niemand einer Gefahr aus. Es ift dabei niemand gefähr- 

det, keiner Gefahr ausgefest. Sic) felbft gefährden, fih in Gefahr 

begeben. Das Gefährden. 
X Das Hefahre, des — 8, 0. M. ſ. Ge— 2. 2). 
Gefabrenvoll, adj. u. adv. f. Gefahrvoll. 

Gefährlich, —er, — ſte, adj. u. adv. mit Gefahr verbunden, Gefahr 

Bringend, drobend. ine gefaͤhrliche Sache. Ein gefährliches un: 

‚ ternehmen. - Der geringfie Aufſchab ift gefährlich (periculum in 

mora). Es find jest gefährliche Zeiten. Gefährlich krank fein, 

X €s iſt Hier gefaͤhruͤch zeifen, gegen xc, X Etwas fehr gefährlich 
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machen, beſchreiben. + Er thut ſehr gefährlich, er Hat ſich ſehr ge— 
faͤhrlich, er thut ſehr arg, ex benimmt fich ſehr auffallend. Im ge: 
meinen Leben ſagt man auch, er ſieht gefaͤhrlich aus, er ſieht arg, 
ſchliwm aus. Gefaͤhrlich groß ꝛc., fehr groß ze. 

Die Gefährlichkeit, My. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Sache, 
da fie gefährlich ift; ohne Mehrzahl. Die Gefährlichkrit einer Krank: 
heit, eines Unternehmens rc. 2) X Eine gefährliche Sache felbft, eine 

Gefahr. „Bevorftehende Gefährlichkeiten.« 4 Ef. 9, 8. 
lichkeit. 

Gefahrlos und Gefahrenlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Gefahr, 
mit keiner Gefahr verbunden, außer der Gefahr. Ein gefahrlofer 
Verſuch rc. Seine Freude war undegrenzt, ala er ihr gefahrlos 
ſah. Lenkt er Skylla gefahrlos und Charybdis vorbei. Voß. 

— die Barfe hebt fid) wieder 

Gefahrenlos, und gleitet janft dahin. H au g. 

Daher die Gefahrloſigkeit. 
+ Das Gefährt, des —es, My. die —e. ı) Ein Fuhrwerk, ein Wa- x 

gen. 2) Bei den Sägern, die Spur, für Kährte. Im Bergbaue ift 
das Geführte die Spur eines Ganges oder einer Erzader, befonders 
die Kluft zwiſchen derfeiben und dem tauben Gefeine. Dem Gange 

auf das Gefährt Eommen. 
Der Gefährte, des —n, M. die —n; die Gefährtinn, Wz. die 

—en, von fahren, veifen; eine Perfon, welde in-Gefellfhaft einer 

andern reifet und ihr Schickſal auf der Reife theilet. Sich einen 

Gefährten wählen. Einen zum Gefährten nehmen, befommen, ha» 
ben. . Ich bin fein Geführte. In weiterer Bedeutung, eine Perfon, 

die durch Freundſchaft oder andre gleiye Verhaͤltniſſe mit einer anz 

dern verbunden iſt und mit ihr lebt, „So maudher Juͤngling — bat 

an dem Freunde den müthigen und eifrigen Gefährten gefunden, der 
ihn ohne Umwege zur Wohtfahrt führet.« Gellert. Die treue Ge— 
fährtinn durchs Leben, eine Freundinn oder Ehegattinn. Auf ein 
TIhier, ein Ding, das 'ein anderes begleitet, wird zuweilen Geführte, 

Gefährtinn genannt. 
fhen. Beſcheidenheit, diefe Gefährtinn wahrer Verdienfte. + 3m 
Bergbaue wird aud ein Gang, der neben dem Hauptgange ſtreicht, 
der Geführte deffelben genannt. In der Tonkunft heißt bei einer 
Fuge, der kurze Satz, der den Gauptſatz, fo oft diefer vorkömmt in’ 

einer zweiten Stimme nachahmt oder wiederhelt, der Gefährte oder 
aud die Antivort. FR 

Die Gefährtihaft, d. My. ungew. fo viel als Gefellfhaft. „Der 
Löwe war nicht in Geführtfhaft bei ipm,« Midhaeler, „Man kann 
diefe Gefaͤhrtſchaft der Herzoge eine Säule für den jungen Adel 
nennen.“ Ernefi. s 

A Gefahrummoltt, adj. u. adv. von Gefahr gleihfam umwoͤlkt, d. 
h. von Gefahr umgeben, mit großer und vieler Gefahr verbunden. 

»Gefahrumwoͤlkte Thaten.«“ Gedike. 
Gefahrvoll und Gefahrenvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. voll Ge: 

fahr, mit vieler Gefahr verbunden. Ein gefahrvolles Unternehmen. 
Der Strom der Jugend braufet gefahrenvoll 
In wilden Wegen, nit wie der Kindheit Bad, Ungen. 

Der Gefahrzins, des — es, Mz. die —e, ein Zins, der, wenn er nicht 
zur gehörigen Seit abaetragen wicd, den Verluft des Zinsgutes nad 
fi ziehet. ©. Fahrzins. 

Das Gefäl, des —es, Mz. die —e. 1) Die Höhe, um wie viel ein J 
fluͤſſiger Körper bei feinem Abfluſſe faͤllt, d. h. um wie viel er der 
Meeresfläche an einem Orte näher ift als am andern, wo er herfließt. 
Der Klug bat auf hundert Ruthen einen Fuß Gefäll, die Waffer: 

f 

flaͤche deffelben ift unterhalb diefer Strede einen Fuß weniger über z 
der Meeresflähe erkoben als oberhalb derfelben. Das Gefällt finden, 

beftinimen. Bei den Mühlen: verfteht man darunter die Höhe des 

Waſſerfalles vor dem Mahigerinne. Bei niedrigem Gefälle werden 
unterſchlaͤchtige Räder angewendet, Im Hüttensaue bezeichnet es 
den oben Theil des Planherdes. In weiterer Bedeutung wird in 

* 

S. Faͤhr⸗ 

— 

Der Hund, dieſer treue Geführte des Men— 
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der Erbmeßkunſt der Unterſchied, um wie viel ein jeder gegebener Ort 
tiefer liegr, als ein andrer, und welcher mit der Waſſerwage geſucht 
wird, das Gefäll genannt. Im gemeinen Leben fagt man uneigent- 
lich von einem Zecher, er habe ein gutes Gefaͤll, wenn ex viel trin- 
Ten kann. 2) Dasjenige was fällt. Uneigentlich dasjenige, was von 

einem Grundflüde fält, was daſſelbe einträgt, in welcher Bedeutung 
es nur in der Mehrzapl üblich if. In engerer Bedeutung dasjes 

ige, was dem Gruncheren oder ber Obrigkeit davon oder Überhaupt 

von einer Sade entrichtet wird; die Herrengefälle, die herrſchaft⸗ 
lichen Gefaͤlle. Die Gefälle entrichten. Ehemahls bedeutete Gefälle 
auch eine Erbfchaft. 3) + In R. D. werden diejenigen Gegenden, 

in welden die Bienen ihre Nahrung finden, Gefälle genannt. 
Gefallen, v. ntr. unregelm. (f. Fallen), mit haben, mit Vergnügen 

und Zufriedenheit empfunden, bemerkt werden. Ihm gefällt es hier 
nit. Das will mir an ihm nicht gefallen. »Diefe Auffünrung ge— 
fällt mir gar nit von ihnen.“ Gellert. „Wir nennen alle Ge: 

genftände fhön, die der Eindildungstraft oder dem Verſtande unmit- 

telbar gefallen.“ Sulzer. Sie gefällt allen vie fie fehen. Sie 
bat eine unmäßige Begierde zu gefallen. Die Sudt zu gefallen. 
Laffen Sie fihs bei mir ein wenig gefallen, ih wünfche, daß Sie mit 

Zufriedenheit bei mie verweilen mögen. Nun, das gefüllt mir nicht 
wenig, ein ſpoͤttiſcher Ausruf dev Verwunderung, verbunden mit Uns 

willen, wenn man etwas, das man migbilliget, fieget. Zuweilen ift aud) 
der Begriff des Begehrens damit verbunden. 
was er fieht, ex moͤchte alles was er ſieht haben. Oft beseutet es 
auch nur, feine Einwilligung zu etwas geben, nicht dagegen fein. 

Ich laffe mir es gern gefallen. Das kann cr fih wol gefallen Yafz 
fen. Sie laffen fih alfo noch einen Aufſchub gefallen? „Ic laſſe 
mir die Wahl meines Mündels ſehr wohl gefallen.“ Gellert. Oft 
fteht es auch für ertragen. 

nicht laͤnger⸗ gefallen laſſen. Wie man ſich fo etwas nur gefallen 
laſſen kann! Zuweilen für gut dünken. Thun fie, wie es ihnen ge: 

fällt. Wenn es ihnen fo gefällt, fo werde id) erſcheinen, wenn fie 
es fo haben wollen. Das Gefallen. N 

Der Gefallen, des —s, d. 9%. ungew. 1) Die Empfindung des Ver: 
gnügens, der Zufriedenheit an oder mit einer Sache. Ich habe, finde 
keinen Gefallen daran. Einem etwas zu Gefallen thum. Einem zu 
Gefallen fein, zu Gefallen leben, oder nad .eines Gefallen leben ıc., 
thun, beobachten, mas dem Andern gefült, was und wie er es gern 

fichet. Mir zu Gefallen brauht es nicht zu geſchehen. Dann, fo viel 

als Gutduͤnken. Ein jeder nehme, handle nad Gefallen. In der 
Bibel koͤmmt auch die ungewöhnliche Wortfügung feines Gefallens 
vor, für, wie es ihm gefällt. 2) Dasjenige, was man thut um ei- 
nem zu gefollen. Einem einen Gefallen thun, erweifen, erzeigen. 

© Gefallgierig, —er, —fte, adj. u. adv. f. Gefallfüchtig. 
.1,X.Gefällig, adj. u. adv. von fallen für das beſſere faͤlliz, was faͤlt. O. 

S. Gefälline Gelder, deven 3ahlungs;eit da ift. Die Zinfen find zu So: 
hannstag gefällig, mäffen zu Sohannstag bezahlt werden. Der Bußtag 

ift auf ben zwölften diefes Monats gefällig, Falk, trifft auf den zwölften. 
2, Gefällig, —er, — ſte, adj. u. adv. von gefallen. ı) Gefallen em: 

pfindend. Es ift mir fo gefällig. Iſt es Ihnen gefällig mich zu 
begleiten? wollen Sie mid begleiten? Weil es Ihnen fo gefällig 
ift, weil Sie es fo haben wollen. Wollen Sie gefälligft näher kom: 
men? 2) Gefallen erwedend, angenehm, Sich bei jemand gefällig 

wmahen. Ginem gefällig werden. Ein gefälligeg Benehmen. Ein 
gefaͤlliges Äußeres. Sie hat etwas fehr Gefäiliges in ihrem Be— 
tragen, in ihren Mienen ꝛc. Ein gefaͤlliges Tonſpiel, Tonflük, So 

werliert die Raupe ihre berflende Gülle und nimmt die Geftalt eines 

gefälligen Sommervogels an.“ Gellert. Mit gefälligem Aus: 
" drude, gefällig zu ſpielen, in ber Zontunft (grazioso). 3) Genrigt 

Andern Gefallen zu erzeigen, willig zu dem, was ihnen gefallen kann. 

Ein fehr gefälliger Menſch. Gefälliger wie fie kann man nicht fein. 
Er ift der gefaͤlligſte Mann, den man fid denken kann. Sie it nur 
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Ihm gefällt alles, 

Eine ſolche Behandlung Tann id mie 
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mehr als zu gefällig, in einem übeln Sinne, Dann, in biefer Eis 
genſchaft gegründet. „Ich will ihn nicht durch mein gefälliges Still⸗ 
ſchweigen in ‘feiner Thorheit beſtaͤrken.“ Sonnenfels. 

Die Gefälligfeit, Wz. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Sache, da 
fie Gefallen erweckt; ohne Mehrzahl. Die Gefälligkeit eines Tone 
fpield. Die Gefälligkeit im Benehmen, der Mienen, det Beweguns 
gen 2c. 2) Die Neigung ſich Andern gefällig zu bezeigen, ihnen Ver— 

gnügen zu maden; ohne Mehrzahl. Id) erkenne mit Dante ihre Ge— 
fauigkeit. Ihre Gefaͤlligkeit ift fehe groß. „Die Demuth tritt mit 
Gefaͤlligkeit und Leutfeligkeit in dag gefelfhaftliche Leben ein.“ Gels 
lert. 3) Dasjenige was Andern gefällt, der Gefallen. Einem viele 
und große Gefaͤlligkeiten erzeigen. 

Das Gefällfäftchen, des —s, d. 9%. w. d. E;. ein Theil des Ward 
herdes, worein das Waſſer vom Gerinne fühlt und woraus es ſich 

über den Herd ausbreitet. 
Der Gefaͤllladen, f. Schlußladen. 
O Die Gefallfucht, 0. Mz. die Sucht zu gefallen (Coquetterie). 

„Die übertriebene Gefallfuht mander Schönen.“ C. Eine der C, 
Wortbildungen, welhe zeitig Beifall gefunden hat und von mehrern 

guten Sheiftftellern, als Trapp, Lafontaine ꝛc. gebraudt wor: 

den iſt. »Daß diefen Menfchen doch noch. die Ehre und Gefallſucht 
gefund fiehen bleibt.“ 3.9. Richter „Ale die Grundzüge des 
Neides, der Gefallſucht zc.« Thuͤ m mel. „Reine entweihte und ent: 
meihende Sprödigkeit kraͤnkte fie, keine heuchelnde Gefallfucht ent- 
lehnte ihre Geftalt 2.0 Benzel: Sternau. 

© Befallfüchtig, —er, —fke, adj. u. adv. mit der Gefallfuht behaf— 
tet, Gefallfucht verrathend, davon zeigend (coquet); auch gefallgies - 
tig. C. Eine gefallfüchtige Schöne. „Zu dem einfiedlerifhen Zaus 
ber drängte ſich die gefallfüchtige Spiegeltaube.«e Benzel-Öter: 
nau. Gefallfüchtige Mienen. 

Der Gefaͤllverweſer, des —8, d. Mz. w. d. Ez. der Verweſer ober 
Verwalter, ber Einnehmer der Gefälle, ° 

XDas Gefalte, Gefalze, Gefange, des —s, 0.4: f. Ge— 2. 2). : 
Gefangen, adj. u. adv. eigentlid) dag Mittelmwort der vergangenen 

Zeit von fangen, in feine. Gewalt gebraht, und in Gewahrſam ger 

halten. Einen gefangen feken, in engen Gewahrfam bringen. Eid) 
gefangen geben. „Gefangen befommen. Gefangen wegführen. Ges 
fangen Halten. Einen gefangen nehmen, ihn in feine Gewalt bes 
fommen, ihn feiner Freiheit berauben und feftfehen. Beinahe das 
ganze Heer wurde gefangen genommen. Uneigentlid, feine Vernunft 

gefangen nehmen, das vernünftige Forſchen beſchraͤnken, den Aus— 
ſpruͤchen der Vernunft nicht folgen, fie Machtſpruͤchen unterordnen. 

Zuweilen auch, fuͤr bethoͤren, den Kopf verruͤcken. 
Und damit wandt' er ſich klaͤglich und fein, 

Vornehmlich an die Weibelein, 

Und nahm fie ſammt und fonders gefangen. N. Frofhmäunster. 
Davon der Gefangene. Sie find mein Gefangener.. Gefangene 
maden. Einen Gefangenen losgeben. Die Gefangenen auslöfen, 

durch ein Loͤſegeld aus der Gefangenfchaft befreien. Die Gefange- 

nen auswechſeln, die-Gefangenen auf der einen Seite gegen die auf 

der andern frei geben, zuruͤckgeben. 

Der Gefangenauffeher, des —s, d. Mz. w. d. Ej. der über die 
Gefangenen die Auffiht hat. 

Der Gsfangenhüter, des —s, d. Wz. w. 
hütet oder bewacht. 

Dir Öefungennehmung, 9%. die —en, die Handlung, da man einen 

N 

d. Ez. der die Gefangenen 

gefangen nimnit. 

Die Gefangenfchaft, d. My. ungew. der Zuftand, da man gefangen 
oder ein Gefangener if! In Gefangenfchaft gerathen. Sein Le— 
ben in der Öefangenfihaft hinbringen. Aus der Gefangenſchaft 
befreien. Die Babilonifhe Gefangenfchaft der Juden. 

Die Gefangenfekung, d. 9%. ungemw. die Handlung, da man einen 
gefangen feßt, in. engen Gewabrſam bringt. 
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Der Gefangenwaͤrter, des —s, d. Wz. mw. d. Ey. ber bie Gefange— 

zen warfet,"beforgt, über fie die Aufſicht führt. ; 

Sefänglich, adj. u. adv. gefangen, als Gefangener. . Einen Verbre⸗ 

her gefänglich einziehen. Einen gefaͤnglich annehmen, als einen 

Gefangenen. Einen gefaͤnglich halten. Zur sefanglihen Haft brins 

gen, gefangen fegen. 

Dos Gefängnif, des —fles, MM. die —fe: 1) X Der Zuftand, da 

man gefangen ift; ohne Mehrzahl, die Gefangenſchaft. Das Babi: 

Lonifche Gefängnif. Ein Verbrechen mit ewigem Gefängniffe beftra- 

fen. Diefe Bedeutung ift, außer im DO. D., wo das Wort auch die 

Gefaͤngniß lautet, ungewoͤhnlich. 2) Der ſichere Ort, wo einer in 

enger Verwahrung gehalten wird. Ins Gefaͤngniß fegen, werfen, 

In Gefängniffe figen. Aus dem Gefüngniffe entlaffen, entfliehen, 

entfpringen. Eid aus dem Gefängniffe brechen. Ein enges, unter: 

irdiſches ıc. Gefängniß. i \ 

Die Gefängnißfteafe, 24. die —n die Strafe des Gefängniffes, 

die Strafe, welde in Gefangenfegung beftehet. : 

X Das Gefärbe, Gefafel, des —s, 0. Rp. ſ. Ge— 2. 2). : 

Das Gefäß, des —es, Mr. die —e; Verkleinerungsw. das Gefaͤß⸗ 

hen, 2. D. Gefaͤßlein, des —s, d. Mz. w. d. ©. ı) Son faſſen, 

derjenige Theil eines Dinges, woran man daſſelbe anfaßt; gewoͤhn⸗ 

lich nur von dieſem Theile eines Degens oder aͤhnlichen Werkzeuges. 

Das Gefaͤß eines Degens, das Degengefaͤß. Das Gefäß eines Schwer— 

tes, Dolches 2c. 2) Von Faß, ein jedes hohles Geräth, einen an— 

dern Körper barein zu faffen und in demfelben aufzubewahren. Gold 

zu allerlei Gefäße eines jeglihen Amtes.“ ı Chron. 29, 14. Öol: 

dene, filberne, eiferne, Eupferne, irdene, gläferne, hölzerne Gefaͤße. 

Ein Trinkgefaͤß· Braugefaͤße, Kirchengefaͤße, Kuͤchengefaͤße, Schiffs⸗ 

gefaͤße, Weingefaͤße ©. dieſe. In den thieriſchen und Pflanzenkoͤr⸗ 

pern find Gefäße Roͤhren, in melden ſich eine Fluͤſſigkeit bewegt. 

Blutgefaͤße, Milchgefaͤße, Waſſergefaͤße. ©. dieſe. In der Zerglie— 

derungskunſt heißen ernährende Gefaͤße (vasa vasorum) die feinen 

Blutgefäße, welhe den Häuten der größern Gefäßerdas zu ihrer Er: 

Haltung dienende Blut hin: und zuräcführen. Cinführende Gefüße 

heißen die vielen Eleinen Zweige der Saugabern, wenn fie in die Saug- 

aderdräfen übergehen, dicht an der Drüfe (vasa inferentia); aus— 

führendes Gefäß aber ift die Saugader, die am Ende der Drüfe 

wieter hinausgehet (vas eflerens). In der Pflanzenlehre find zu= 

führende Gefäße (vasa adducentia) die, welche bald in gerader, 

bald in gewundener Geftalt den Theilen der Pflanze die Säfte auf: 

waͤrts zuführen; zurüdführende (vasa reducentia), welche abwärts 

Keigen und vieleicht aud) zum Ausdunften beftimmt find. ©. Luft: 

gefaͤße, Waſſergefaͤße. uneigentlich wird aud) wol der Körper ein 
Gefäß der Seele, das Herz ein Gefäß der Empfindungen genannt. 
So fagt bei Schiller die Wahrfagerinn Kaffandra : 

Shreklih ift es deiner Wahrheit 

Sterbliches Gefäß zu fein. 

Die Gefäßbefhreibung, 9%. die —en, in der Heilkunde, die Ber 
ſchreibung der Blut: und anderer Gefäge im menfhlihen Körper (An- 
zeiographie). 

Die Gefäkhaut, - die —häute, in der 3erglieberungsfunft. ı) Eine 

Haut, welde unmittelbare auf dem Gehirne und dem Nüdenmarke 
liegt, fih in alle Vertiefungen derſelben, feibft bis in die Hirnhöh: 
len erſtreckt und der vielen in ihr laufenden Gefäße wegen ſehr feft 
it; auch die weiche Haut (pia mater). „Gewiß ift es, daß aus der 

Gefaͤßhaut ſich die Gefäße in die graue Subſtanz (graue Maſſe, das 
graue Weſen) begeben.“ Gall, 2) Im Auge, diejenige zarte Haut, 

welche unmittelbar unter der harten Haut tiegt, und auch braune 

Haut, Aderhaut (Tunica choroidea) genannt wird. 

Der Gefaͤßkegel, des —s, d. 9. w. d. Er. in der Zergliederungs- 
unit, Gefäße, die den Kopf des Nebenhoden ausmachen und die mit 
Zellgewebe verbunden, neben einander liegen (coni vasculosi). 

Die Gefäßlehre, My. die —n. ı) Derienige Theil der Zergliederungs⸗ 
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kunſt, welcher die Lehre von den Gefaͤßen im menſchlichen Koͤrper 
in ſich begreift Gngeiologia); ohne Mehrzahl. 2) Eine Schrift, in 
welcher diefe Lehre vorgetragen wirb. 

Das Gefaͤßloch, des —es, My. die — loͤcher, in der Zergliederungs⸗ 
Eunft, Kleine Löcher an der innern Fläche des Hinterhauptbeines, durch 
welche Gefäße laufen (foramina nutritia). 

Das Gefäfnek, des —es, My. die —e, in der Zergliederungskunſt, 
ein aus mehrern zufammenverbundenen Gefäßen beftehendes uns ges 

bildeies Netz Gfete vasculosum). Haller nannte au denjenigen 

Körper, der an der Seite des Nebenhoden durch das Zufammenfom: 

men aller Samenröhrhen und der Scheidewände zwifchen denfelben 
gebildet wird und der innerhalb der weißen Hobenhaut liegt, das 
Gefaͤßnetz. 

Gefaͤßreich, —er, —ſte, adj. u. adv. in der Zergliederungskunſt, 
reich an Gefäßen, viele Gefäße enthaltend. Die Zunge, die Gefäß: 
Haut ift fehr gefäßreih. Auch gefäßvoll. 

Gefaßt, —er, —efte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelmort der ver- 
gangenen Zeit von dem Ausfageworte faffen, außer deffen übrigen 
Bedeutungen es in diefer Form befonders gebraucht wird, für, in ru: 

higer Faffung, Stimmung des Gemüths, vorbereitet. Er blieb ge= 

faßt, während die Übrigen ihre Thränen und lautes Wehklagen nicht 
zuruͤckhalten Eonnten. Gefaßt und muthig ging er der Gefahr ent: 
geaen. Darauf war er nicht gefaßt. Man mug auf Alles gefaßt 
fein, ſich auf Alles gefaßt machen, gefußt halten. Ic bin auf alle 
Fälle gefaßt. 

Gefaͤßvoll, ſ. Gefaͤßreich. 

Das Gefecht, des —es, Mz. die —e. 1) Das Fechten oder Streiten 
Mihrever gegen einander, mit Waffen. Es kam zwiſchen ihnen zu 

einem Gefechte. Der Feind vermied ein Gefecht. Sich zum Gefechte 
vorbereiten, onfdhiden. Die Nacht erft beendigte das Gefecht. Ein 
Seegefecht. Gewoͤhnlich wird Gefecht als ein allgemeiner Ausdrut 
gebraucht, wenn man noch nit weiß ob der Eriegexrifhe Vorfall 
bloß ein Scharmägel, ein Treffen oder gar eine Schlacht geweſen 

fei. In weiterer Bedeutung aud ein Fehten, Streiten zwifhen 

zweien mit oder ohne Waffen. S. audy Stiergefecht, Hahnengefecht. 
2) X Ein anhaltendes oder wiederholtes Fechten, wie aud ein ſchlech— 

tes, fehlechaftes Fechten ; das Gefechte. 
Die Gefehhtflagge, 93. die —n, eine Flagge, mit welcher auf Schif- | 

fen das Zeichen zum Gefecht gegeben wird, wovon aber bei ber Eu: 

zopäifhen Seemädten Fein Gebrauch gemadt wird. -Nad) dem Sees 
gebrauch darf jedoch nit unter fremter Flagge auf ein andres Schiff 

gefeuert werden, fondern man muß vor dem Angriffe feine eigne 

Flagge zeigen. ©. 

Das Gefege, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ı) X Ein anhaltendes, wie⸗ 
derholtes Fegen; ohne Mehrzahl. 2) + Bei den Iägern, die Haut, 

welche der Hirſch von dem neu gewachſenen Gehörne abfeget oder ab: 

ſchlaͤgt, der Baft. 
x Das Gefeile, Gefeilfehe, des —s, o. 3. f. Ge— 2. 2). 
Gefeilt, —er, —efte, adj. u. adv. eigentlid) das Mittelmort ber 

vergangenen Zeit von feilen, welches in biefer Form befonbers uneiz 
gentlich gebraucht wird für, forgfam ausgearbeitet, vollendet, gebils 

det. Ein gefeilter Vortrag. „Sie find gewandter, gefeilter noch 
als die übrigen.“ Meißner. Daher die Gefeiltheit. S. Ausfeilen. 

x Das Gefeflel, Gefese, Gefeuer, Gefiedel, des —s, o. 4. |. 
Ge— 2. 2). ö 

Das Gefieder, des —s, d. Bi. ungew. ein Sammeltwort von dem 
Worte Feder gebildet. 
nommen. Das Gefieder eines Vogels. Das Gefieder der Pfauen, 
Papageien 2c. ift fehr ſchoͤn. Das Gefieder eines Bettes, die Federn 
in einem Bette; im D. D. aud das Ingefieder. Das Gefieder eis 
nes Pfeiles, Uneigentlih. Das Gefieder oder Ingefieder, die fämme: 
lichen ftählernen Febera in einem Schloffe, einer Uhr ꝛc. 2) Mit 
Federn verſehene Thiere, Vögel; Geflügel. 

ı) Mehrere oder alle Federn zufammenger 
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Gr ſah um ſich das horchende Gefieder, 
Und felbft die Meiferinn der Lieder, Bod, 

Gefiedert, f. Fiedern. 
A Das Gefilde, des —s, d. My. w. d. Ez. ein ebner Theil des 

Erdbodens von betraͤchtlicher Groͤße. Es dehnen fi dor dem Blide 

meite Gefilde aus. Die Gefilde der Ruh, der Kirchhof, Gottes— 
acker. Die Gefilde der Seligen. Beſonders, eine zum Aderbau ge 
brauchte Ebene, ein Feld, in welcher Bedeutung die Einzakl- als 
Sammelwort auch don mehrern Feldern zufammengernommen ge— 

braucht wird. »Das Gefilde Moab.« 4 Mof. 22, 1. »Der Gerr 

machet die Gefilde Zions wie einen Gazxten des Seren.“ Ef. zı, 2. 
„Seid immer gefegnet, Gefiidel« Geßner. »Die Gefilde, wo: 
duch der Effe Gießbach fließt.“ Ramler. 

X Das Gefilze, Gefinger, Gefiſche, Gellader, Geflatter, des —s, 
0. Mz. f. Ge— 2. 2). 

Das Geflecht, des —es, Mz. die —e. 1) Etwas Durdeinanderge: 
flochtenes, ein Flechtwerk. 

Zwei entzieh’n ihr der Füße Gefleht. Voß. 
Befonders, zufammengeflohtene Haare. „Jetzt drüdte fie das Ge— 

flecht der goldenen Haare zurechte.« Geßner. 
Alſo ſchuf fie das lockre Gefleht, das, in Wellen fich blähend 
Mitnahläßiger Schwingung zuruͤck aufdie Scheitel gerollt war. B of. 

Ein Aderngeflecht, Nervengeflecht. ©. diefe. 2) Ein Geſchwuͤr auf 
der Haut. S. Flechte. 

+ Das Gefletz, des —es, 9%. die —e, f. Floͤtz. 
x Das Gejlide, des —$, 0. 9 |. Ge— 2. 2). 
Das Geflimmer, des —s, 0. Mz. ein anhaltendes Flimmern. 

Im Geflimmer fanfter Sterne zude 

Dir des Kindes großer Sterbehlid, 

d. b. bei fanft flimmernden Sternen. 

Gefliffen, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der vergangenen 
Zeit von fleißen, Fleiß anwenden. Gefliffen fein, fich befleigigen. 
„Denn fie werben Geld und find gefliffen darauf.“ Bar. 3, 13. Un- 
gewöhnlich ift nach etwas gefliffen fein. 

Denn auf dein Recht und feinen guten Grund, 

Verlag ih mich und bin darnach gefliffen. Opitz. 
Im 9. D. auch mit dem zweiten Falle. Einer Sache emfig gefliſ⸗ 
fen fein. S. Befliſſen. 

© Gefliſſenfremd, adj. u. adv. der ſich gefliſſentlich, abſichtlich fremd 
ſtellt. Geſchaͤftig, ſchweigend, tiefbeklemmt, 

Ho.“ Gefliſſenfremd. Nicolai. 
Die Gefliſſenheit, o. 2%. die mit Fleiß verbundene Bemuͤhung; wie 

aud), die Eigenfihaft einer Perſon, die gefliffen ift. Mit vieler Ge— 
flifenbeit arbeiten. „über die Gefliffenheit, treu zu fein, wird die 
Überfegung oft zu buchfläblih.e Geift der Journale. Seine 
Gefliffenheit ift groß. Dann auch für Dienfibeftiffenheit , Deſtreben 
zu dienen. Zum Beweis, 

. Daß ich von feinem Undank weiß, 
Will id für die Gefliffenheit 
Euch aus Gefahr und Dunkelheit 

Binführen. Soltau. 
- Gefliffentfih, adj. u. adv. mit Fleig, mit Vorſatz, abſichtlich. Ein 

gefliffentlicher Betrüger. Etwas gefliſſentlich thun. Auch für eigens. 
Ein anderes Mahl werde ich gefliffentlich. davon fpreden (ex pro- 

sso). - 

8 Gefloͤße, Gefloͤte, Gefluche, des —s, 0. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gefluder, des —s, d. Wi. w. d. Ez. ſ. Fluder. 
Das Geflügel, des —s, d. Di. ungew. oder die Geflügel, d. Ez. 

ungew. ein Sammelwort. 1) Die Fluͤgel, das Fluͤgelpaar. 

Und an den Armen entlang erdunkelte leichtes Gefluͤgel. Voß. 
2) Mehrere gefluͤgelte Thiere ober Vögel -zufammengenommen ‚zu be: 

einen, Federdieh, Federwildbret, Klügelwert, im D. D. das Ge: 
füg. Geflügel Halten, zieyen, d. h. Faderdieh. Das Hausgefluͤgel, 

Schiller, 
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Feldgefluͤgel, Waldgefluͤgel, Waſſergefluͤgel, Raubgefluͤgel. Opitz 
nennt auch einmahl die Engel, weil fie mit Flügeln abgebildet wer— 

den, das himmlifche Geflügel. Zumeilen auch ein einzelnes gefluͤ— 
geltes Thier, ein Vogel. 

— da rauſcht' ein Geflügel die Luft duch. Voß. 
Geflügelt, f. Fluͤgein. ER 
O Das Geflügge, des —s, d. My. ungew. etwas Fliegendes. 

Irgend ein weißes Geflügg’ erfhien’s in der Ferne den Augen. 
Baggeſen. 

X Das Geflunker, des —s, o. MM. ein wiederholtes Flunkern, Luͤ— 
gen; oft uͤberhaupt auch bloß fuͤr Luͤge. 

Für dein hofjunkerlich Geflunker. Boje. 
Das Gefluͤſter, des —s, o. My. ein anhaltendes, wiederholtes Fluͤ— 

ſtern; oft uͤberhaupt auch nur ein Fluͤſtern. „Das Gefluͤſter der 
Hoͤflinge mehrte fig. Meißner. 

und bei holdem Gefluͤſter, 
Wo ſich Herzen begegneten. Voß. 

Im Gefluͤſter dieſer Blätter. Tiedge. 
Das Gefolge, des —s, o. Mz. mehrere Perſonen, die einem folgen, 

sufammengenommen. Der Kaifer Fam mit einem großen Gefolge. 

Uneigentlig. »Das Eafler mit allem feinem fhädlihen Gefolge.“ 

Gellert. Im O. D. gebraudyt man in Gefolge für zu Folge, 
»— in Gefolge eines geheimen Vertrags.“ Allgem. Zeitung, 

+ Gefoͤlgig, adj. u. adv. im D. D. für folgfam. 
x Das Gefoppe, Gefrage, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2, 2). 
x Das Gefräß, des — es, Mz. die —e. ı) Die Nahrung, Speife 

in verägtliger Bedeutung; ohne Mehrzahl. Ein folhes Gefräß- 
jollte man Hunden vorfegen. 2) Das Maul, die Freſſe. 

X Gefraͤßig, —er, —ffe, adj. u. adv. unmäßig im Eſſen oder Fref- 
fen, viel effend oder feeffend. in gefraͤßiges Thier. Er ift ge: 
fräßig wie ein Wolf. Daher die Gefräßigkeit. 

Der Gefreite, des —n, Mz. die —n, im Soldatenweſen, ein ge: 
meiner Soldat, der vom Schildwachſtehen befreit ift, und andre ges 

meine Soldaten zum Wacheſtehen abführet. 

X Das Gefreffe, des —s, 0. 3. f. Ge— 2. 2). 
+ Gefreund, adj. u. adv. befreundet, verwandt; befonders in D. D. 

Mit einem gefreund fein. 
+ Der Gefreund, des —eg, 9%. die —e; die Gefreundinn, 2%. bie 

—en, ein Freund, eine Freundinn; ein Verwandter, eine Ver: 

wandte. „Meine Brüder, die meine Gefreunde find, nad) dem Fleiſch.“ 
Röm. 9, 3. „Deine Gefreundinn ift fhwanger.« Luc. ı, 36. 

Alfo ſprach die Goͤttinn und ſchuf ihr füßes Verlangen 

Nach dem erften Gemahl, nad Vaterftadt und Gefreunden. Voß. 
X Gefreundet, adj. u. adv. befreunbet, verwandt. „Als ihre Nach— 

barn und Gefreundten hörten 2c.« Luc. ı, 58. 
Gefrieren, v. ntr. u. imp. unregelm. (f. Srieren). ı) Mit fein, 

durch Froſt feiner Flüffigkeit, feiner Weiche, Loekerheit beraubt oder 

in einen feften, harten Körper verwandelt werden. Das Woeſſer, 

der Fluß ift gefroren. Das Queckſilber gefriertsnur in der heftigſten 
Kälte. Waffer auf Eünftlihe Art zum Gefrieren bringen. Gefror— 
ned Waffer. Der Boden ift zwei Fuß tief gefroren. Gefrornes in 
den Rüden, f. dag Gefrorne. 2) Mit haben, fo kalt fein, daß das 
Waſſer zu Eis wird, Es gefriert ſtark. Cs hat diefe Nacht flark 
gefroren. Es hat niht gefroren. Im O. D. wird gefrieren über: 
haupt für frieren gebraucht. Man hat beide Wörter dahin untere 
fheiden wollen, daß man unter frieren nur Froſt empfinden und 
unter gefrieren, durch Feoft in Eis verwandelt werden 2ıc. verftünde. 

Das Gefrieren. Die Gefrierung. 
Der Gefrierpunft, des —es, My. die —e, berienige Punkt oder 

Grad an der Gradabtheilung eines Wärmemeffers, welcher einen fol: 
hen Grad der Kälte anzeigt, in welchem das Waffer im Treien ge: 

friert; der Srierpunft. 
+ Das Gefröre, des — 8, o. MM. im D. D. für Froſt, Froftwetter. 
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des —n, o. Mz. eine Benennung, mit welcher man 
Kaͤlte zum Gefrieren ge⸗ 

Ye Das Gefrorne, 
in Zucker gekochte Obftfäfte die man dusch 

bracht hat, belegt; aud Eis (Glace). 

Das Gefüge, des —s, d. My. unge. +) + Im 9. D. von Fug, 

das ehemahls auch Bequemlichkeit, Beduͤrfniß bedeutete. Sein Ger 

fuͤge thun, feine Nothdurft verrichten. 2) Die ſaͤmmtlichen an einem 

- Koͤrper befindlidien Fugen, dann die Zufammenfügung, Verbindung 

- eines. Rörpers in feinen Zheilen und die Art und Weiſe diefer Ver: 

bindung (Textur). Beſonders im Bergbaue. Das fpathige Gefüge 

3 gewiffer Eifenfteine, Steinkohlen, melde dicht und feit in ihrem 

Gefüge find. 
und Vollfommenheit zeige ſich in Theilchen, 

8 

im ganzen Gefuͤge. 
Eludius. 

3) + Die Fuͤgung, das Schicſal, im 9. D. 

Gefüge, —ı, — fe, oder Gefügig, —er, — ſte, adj. u. adv. was 

fid leicht fügt oder biegt, was ſich leicht fügen laͤßt. Gefuͤges oder 

gefügiges Holz, Blech ec. Uneigentlich, biegſam, ſich leicht in alles 

fügend, findend (accommodant). Ein gefüger Mann. Ein gefü: 

ge3 Benehmen. 
⸗ 

Die Gefügigkeit, 0..2%. die Eigenſchaft einer Sache, ba fe ſich leicht 

fuͤget; die Fertigkeit fih leicht in alles zu fügen (Accommodirung). 

1. Das Gefühl, des —es, My. die —e. ı) Des Vermögen zu fuͤh— 

len, d. h. ſich aller Eindrüde und Veränderungen am und im Koͤr⸗ 

per duch Berührung bewußt zu werden; befonders duch die Nerven⸗ 

wärssien in der Dautz ohne Mehrzahl. Etwas durch das Gefaͤhl 

erkennen. In den Fingerſpitzen hat man ein ſehr feinss Gefuͤhl. 

uneigentlich wird auch der Seele Gefuͤhl zugeſchrieben. Seine Seele 

iſt für das Gefühl der Liebe und Freundſchaft abgeftumpft. Das 

„Gefühl des Schönen, des Guten, des Edlen. Das ſittliche Gefühl. 

Ein Mann von Gefühl. Er Hat ein zartes, feines Gefühl für als 

les Edle und Eute. Ein Menſch ohne Gefühl. Mit Gefühl ſpre⸗ 

Ken, fingen, fpielen 2c. fo dag man das Gehörige wirklich dabei 

| fühlt und ausdrudt. In allgemeinen und als Fähigkeit laͤßt fig) 

— Gefühl auch durch Empfaͤnglichkeit für Luft und Unluft erklaͤren. 

er Kant giebt davon folgende Beftimmungen: „Gefühl ift die Fähig: 

keit Luft oder Unluft bei einer Vorftellung zu haben.“ Nach ihm iſt: 

koͤrperliches Gefühl ein ſolches, „das abhängig iſt von äußern Ein: 

druͤcken, die auf uns geſchehen; fittliches Gefühl: »„Empfänglid- 

* Zeit der Achtung fürs moralifhe (Sitten) Gefeg.“ 2) Die Folge je: 

nes Vermögens felbft, dasjenige was man fühlt oder was duch je: 

| nes Bermögen in ung bewirkt wird und was mit einem Eindrud 

2 von außen oder mit einer blofen Vorfielung verbunden ift; Luft oder 

ualuſt ſelbſt. Ein fhmerzhaftes Gefühl. Keine Feder befhreibt die 

Gefühle, die mid) durhwallen. Angenehme Gefühle erfüllten und 

® hoben ihre Bruſt. »An der Seite eines rechtſchaffenen Freundes 

7 fuͤhlen, daß man gluͤcklich iſt, und dieſes Gefuͤhl mit ihm theilen, 

— welche Anmuth im Gluͤcke!“ Gellert. »Kunſtvolle aber ſeelenvolle 

Melodien (Weiſen, Sangweiſen), aus welchem ſchoͤne Gefühle ath— 

men.e Wieland. Kant unterſcheidet die Gefühle auf folgende 

Art: Eörperliches Gefühl „wird durch äußere Eindrüde auf unfern 
Koͤrper bewirkt; « ſittliches Gefühl „wird durch das Bewußtſein der 
übereinſtimmung oder des Widerſtreites unſrer Handlungen mit dem 
Pflichtgeſeße hervorgebrachte; beſtimmtes Gefuͤhl iſt dasjenige, „das 
mit klaͤrem Bewußktſein feiner beſtimmten Usfadye verbunden ift ; 

unbeftimmtes hingegen, „das mit dunklem Bewußtfein feiner be= 

fiimmten Urfahe verbunden iſte; reines Gefühl it dasjenige, „dem 
nichts Ungleihartiges beigemifht ift«; finnliches Gefühl endlich ift 
„die unmittelbare Worftelung des gegenwärtigen Zuftandes unfer 

Gemuͤths in feiner Abhängigkeit von den Geſetzen der Sinnlichkeit.“ 
3) Der Ausdruck des Gefühls, und das, was Gefühle ecregt. 

dieſer Schrift athmet tiefes Gefühl. 
| fühl. Ein Tonfpiel voller Gefühl. 
Ku 2 2. + Das Gefühl, des —es, d. 3. ungew. oder die Gefühle, d. 

In 

Sein Tonſpiel iſt voller Ger 

256 Gefuͤ | : 
€. unge. bei den Jaͤgern, ein Sammelmort, das Rauchwer? und 
diejenigen Shiere, ‚weiche taugliches Rauchwerk liefern, zu bezeichnen. 

Es ift wahrfheintid) aus Gefell, mehrere Tele zufammengenommen, 
verderbt. Be 

oO Gefuͤhlarm, adj. u. adv. arm an Gefühl. — des beleidigten, 
getaͤuſchten gefuͤhlarmen Herzens e Meyer. 

© Der Gefuͤhldurſt, des —s, o. My. der Durſt, des Verlangen 
nach angenehmen finnligen Gefühlen. „Ad! fo viele fih Langfam 

verblutende Opfer des zügellofen Gefühlourftes ꝛc. Emwatr. 

TR 
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Gefühlig, —er, —fle, adj. u. adv. Gefühl abend (sensible); eis 
gentlid) und uneigentlid. 

N Gefuͤhlig gleich den Engeln. Withof. 
Daher die Gefuͤhligkeit (Sensibilite). „Das Gefühl der Vollkom⸗ 
menheit des Herzens (wenn man will, die Gefuͤhligkeit) ift nur ein; 
artig.“ Abit. i 

O Die Gefubllehre, '0. 9. die Lehre von den finnlihen Gefühlen “ 
oder der Ginnlihteit Überhaupt (Aesthetik), C. ©. Gefhmads: . 
Ichre, Darſtellungslehre. a 1 

Gefuͤhllos, —er, —eſte, adj. u. adv. Fein Gefuͤhl habend, des Ge: ki 
fügis beraubt; "eigentlih und uneigentlih. Beſtaͤndige Zuͤhtigungen 

& Die Gefuͤhlelei, Mz die —en, für Empfindelei, Erregung nn: I 
licher Gefühte, finnlige Neigung. »Daxch Venusſpiele, Verweichli— 4 

Hung, Gefuͤhleleien entkraͤftete Perſonen. Abicht. 

madhen bie Rinder endtich dafür gefuͤhllos. Ein gefuͤhlloſer Menſch. 
Ein gefuͤhlloſes HGerz. Daher die Gefuͤhlloſigkeit. Be 

0) Gefuͤhlreich, adj. u. adv. reich an Gefühlen, innig, fein fuͤhlend. 
„Die gefühlreihen — Griechen, die was todt war, gern befeelten.« 
Kofegarten. „Iefu gefuͤhlreiche Seele.“ Derf. 

O Die Gefühlsart, 9%. die —en, die Art zu fühlen, zu empfins 
den; in uneigentliher Bedeutung. „Nach meiner jesigen Gefühlg- 
art.“ Matthiffon. 

Der Gefuͤhlſinn, des —es, 5. PM. ungew: der Sinn des Gefühld,. 
derjenige Sinn, der durd unmittelbare Eindrüde von augen berühzt, EN 

der Seele Vorjtelungen zufügrt und welcher über und duch den 

ganzen Körper verbreitet ift. 1 , J 
O Ber Gefuͤhlsmangel, des —s, 0. Mz. der Mangel an Gefuͤhlz 

eigentlich und uneigentlich; weniger als Gefuͤhlloſigkeit. J 

O Die Gefuͤhlsprahlerei, o. By. die Prahlerei mir Gefühlen, die 
men nicht hat. Lavater. A 

O Das Gefuͤhlſtuͤck, des —es, My. die —e, ein Tonſtuͤck, in wel⸗ 
Gem vorzuͤglich viel Gefühl herrſcht, und was mit Gefühl geſpielt * 
werden muß (Adazio). } F 

OS X Der Gefühltodter, de3 —s, d. Mz. w. d. Ep. ber alles Gefühl 
in ſich zu toͤdten oder zu vernichten fuht, um es dahin zu brinzen, 
daß er bei allem, was den Körper teifft, in vollkommener ungeftör- ® 

ter Suite bleibe (Quiestist). ; 

Gefuͤhlvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. 
tHeilnehmenter Empfindungen. 
bein gutes gefuͤhlvolles Herz. in gefühlvolles Gedicht, Tonfpiel, 
das von Iebhafter tiefer Empfindung zeigt und ſolche zugleich mitibeilt, —4 

x Das Gefuͤllſel, des —8,.d. Mr. w. d. Ey. etwas mit einem 
Fuͤufel Gefültes. Nicht gut wird tafüe das einfache Fülfel ger 
braucht. S. d. — 

Das Gefuͤllte, des — , d. Mz. ungew. eine mit etwas Anderem ges | 
fuͤlte Speiſe; unrichtig wird es für Fuͤllſel gebraucht. | 

Gefunft, adj. wm. adv. aus fünf Einheiten oder Theilen sr. | 
4 I 

| 

Er, ” \ 

r * 

voll Gefühl, voll lebhafter 
Eim gefuͤhlvoller Menſch. IH kenne 

Die gefuͤnfte Zahl. 
Das Gefünft, des —es, My. die —e, ein aus fünf einzelnen Din: d 

gen beftehendes Ganzes, eine Zahl von fünf einzelnen Stuͤcken. Im 

Kartenfpiele, ein Gefünft, eine Folge von fünf Blaͤttern in Eine 

Tarbe (Quinte). Ein grußes Gefünft, eine ſolche Folae vom Daufe I 
an bis zur Zehen. Bäume ins Gefünft pflanzen (In quineuncem)) 
fo daß man immer je fünf und fünf zufammennehmen ann (teseiriır)» 

x 

= 

| 
R 
5 
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Das Gefunkel, des —s, 0.94 1) Ein anhaltendes, lebhaftes 
Funkeln. 

Juno den Schweif anfuͤllend mit farbiger Steine Gefunkel. Voß. 

Jenen durchblitzet die heilige Nacht der Kriſtalle Gefunkel. Baggeſen. 

Ach und es ſchien noch holder hervor aus jeglichem Eirund 
Der Äuglein helles Gefunkel. — — Derf. 

2) Gin lebhaft funkelndes Dihg felöft. N 
A Tauchte hinab ins Gefunkel des See's fein ſchwindelndes 

Zuge, Voß, 

d. h. in den funkelnden See, 

Gefürftet, f. Fuͤrſten. £ 
en a PP. ungem. oder die Gefüße, d. Er. ungew. bei 

ven Sägern, die langen Riemen, woran die Balken gehalten werben, 

Gefust, adj. u. adv. eigentlid) das Mittelwort eines ungewöhnlichen 

Ausfagewortes fußen oder fügen, mit einem Zuße, mit Züßen verfehen. 
Sn der Pflanzenlehre heißt ein zufammengefestes Blatt gefußt (pe- 
datum, ramosum) wenn ber Blatiftiel getheilt iſt und in der Mitte 
wo er fi) theilt ein Blaͤttchen, an den beiden Enden wieder eins, und 
auf jeder Seite zwifgen dem in der Mitte und dem am Ende befinds 

lichen entweder ein, zwei oder auch drei Blätter hat. Willdenow. 
X Das Gegader, Gegaffe, ded —s, o. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Das Segaufel, des —s, 0. Wz. ein wiederholtes, anhaltendes 

Gaufeln ; eigentlid) und uneigentlid). 
Lenz umgrünet das Fenfter 

Und höhnt bes Froftes blumenhaft Gegaufel. Voß. 
x Das Gegeifer, Gegeige, Gegeißel, Gegelfer, des —8, 0. Mz. 

ſ. Ge— 2. 2). 
Gegen, ein Verhältnißwort, welches dient, überhaupt eine Nichtung 

nad) einem Gegenflande zu bezeihnen, und welches mit dem vierten 

Falle, im D. D. hingegen häufig oder vielmehr gewöhnlich mit dem 

dritten Halle verbunden wird Er fand mit dem Rüden gegen die 
Thaͤr gekehrt. Schleſien grenzt gegen Abend an Mähren, Böhmen 
und Sachſen. Die Wohnftube liegt gegen Mittag. Die Juden und 
Türken wenden ihr Gefiht beim Gebet gegen Morgen. Die Arme 

gegen jemand ausftreden. Die Schwere zieht die Körper gegen ben 
Mittelpunkt der Erbe. 

As die zerſtreueten Haare fie trodnete gegen die Sonne, Voß, 

d.h, ander Sonne. „Sie fegten fid) gegen bas Grab.“ Matth. 27, 61. 
Häufig koͤmmt es in der Bibel auch mit dem dritten Falle vor. »Er 

ſaß gegen der Thür des Haufes.“« Efth. 5, 1. „Es fiunden drei 
Männer gegen ihm.“ ı Mof. ı8, 2. Bon diefem DO. D. Gebraude, 
ift die Fuͤgung bes Wortes gegen mit dem dritten Falle herzuleiten 

wenn es mit Uber verbunden -wird. Sein Haus liegt dem unfrigen 

gegen über, Er nahm feinen Plas mir gegen Über ober auch ges 
gen mie über. So auch wenn gegen mit zu verbunden wird. Ge: 
gen dem Walde zu, gegen dem Ende der Strafe zu wohnen, wo 

jrdod) beffer der vierte Fall gefegt wird, fo wie man überhaupt bie: 
fen ganzen Gebraud) des Wortes gegen mit dem britten Falle, wovon 

unten nod; andere Beifpiele vorkommen, in der guten Schreibaxt lie 
ber vermeibet. In diefer Bedeutung wird gegen in manchen Fäl- 

len in gen zufammengezogen, ja es ift felbft in diefen einmahl ein: 

geführten Faͤllen ungewöhnlich dafür gegen, 3. B. gegen Himmel, 
für gen Himmel zu fagen, ob es gleich zumweilen norfömmt. „ — dank: 
te mit einem innigen Blide gegen Himmel dem Silfen für feinen 

lehrreichen Zraum.“ Benzel:-Steensu ©. Gen. Uneigentlich 

dient gegen die Richtung einer Neigung, einer unkoͤrperlichen Hand— 
lung auf einen Gegenftand und nad) demfelben zu bezeichnen, Liebe, 
Achtung, Ehrfurcht gegen jemand haben, hegen, empfinden, beweiſen, 

an ben Zag Legen. Freundſchaftlich, feindfelig gegen jemand ge: 

finnt fein, Sich dankbar gegen feinen Wohlthäter bezeigen. Sich 

liebreich, dienſtfertig, uneigennüsig gegen feine Freunde erweifen. 
Mistrauifh gegen jemand fein. Gegen alle Vorftellungen und Er: 
mahnungen taub fein. Seine Pflichten gegen feine Mitmenſchen er: 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
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Ehre und Schande fein. 
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füllen. Freundlich, vertraut gegen jemand thun. Gleichguͤltig gegem 

Er flieg Drohungen gegen fie und Flüge 
gegen ben Simmel aus. „Abneigung gegen die Gefelfhaft der Men- 
foen.“ Zimmermann. „Seine Miene fagt mehr als nötyig ift, 
den Verdacht gegen ihre Tugend zu beftärken.«e Gellert, »Laſſen 
Sie ſich nichts gegen ſie merken.« D erf. Sm D.D. unrichtig mit dem 
deitten Sale. „Du ſollſt dein Herz nicht verhaͤrten gegen deinem ars 
men Bruder.“ 5 Mof. 15, 7. Außerdem wird gegen nad) mit 
manden Kebenbegriffen gebraudt. ı) Mit dem Nebenbegriffe des 
Widerſtandes oder ber Beftreitung desjenigen Dinges, auf weldes 
die Bewegung oder Handlung gerichtet ift, fo viel als wider, Gegen 
den Feind ziehen. Gegen übermacht Eimpft man vergebene, Gegen 
den Wind fegeln. Gegen ven Strom fhwimmen. Sid gegen je⸗ 
mand wehren, vertyeidigen. Alles ift gegen mich. Er wird nichts 
gegen ihn ausrichten. Gegen eines Willen, Befehl Handeln. Ges 
gen die Regeln verflogen, gegen dag Gefes fündiger, Sid gegen 
die Obrigkeit auflehnen. Das ift gegen die eingeführte Ord— 
nung, Sitte. Eine Arzenei gegen das Fieber, Gegen den Tod 
giebt es Leine Mittel. „Die Weifen des Alterthums wußten nicht, 
wie fie den Verſtand in feiner Überzeugung gegen fo viele Anfälle 
der Sinne und der Leidenfhafien unterhalten follten.“e Gellert. 
sm O. D. unridhtig mit dem dritten Falle. »Da sogen gegen ihnen 
heraus bie Schägen.“ Fudith 6, 7. 2) Mit dem Nebenbrgriffe 
der Vertaufhung, Austaufhung, Ermwieberung, da eine Sache für 

die andre gegeben oder gethan wird, fo viel als für. Waare gegen 

Geld geben. Ex läßt nichts als gegen bare Bezahlung verabfolgen. 
Des Geld-Fann gegen einen Empfangfhein erhoben werden. Seine 
Ehre gegen eine Kleinigkeit aufs Spiel fegen. Ich wette hundert 

gegen eins. Die Gefangenen gegen einander auswechſeln. In DO. D. 

ebenfalls unrichtig mit dem dritten Falle. „Eine hordfelige Shönheit 
gegen einem haͤßlichen Bilde verwecfeln.« Opitz. 3) Mit dem Neben: 
begriffe der Vergleihung. ine Sache gegen die andre halten, ne: 

ben die andre, fie zu vergleihen. Dein Kummer, dein Schmerz ik 

nidts gegen den meinen. Gegen mic bift du noch ſehr gluͤcklich zu 
nennen. , »Der ſchmerzlichſte Tod, was ift er gegen ein Leben ohne 

dich?« Weiße. »Gleichwie ein Tröpflein Waffer gegen das Meer, - 
fo geringe find feine Sahre gegen die Ewigkeit. Sir. 18, 8. Su 

andern Stellen der Bibel, wird es nad O. D. Gebrauge aud) in 

biefee Bedeutung unrichtig mit dem deitten Kalle verbinden. „Sch muß 

gering geachtet fein gegen ihr.“ ı Mof. 16, 5. »Baltet ihre Schönheit 
gegen meiner Jugend.“ Opitz. 4) Mit dem Nebenbegriffe ber An— 

näherung, ber Nähe, für, nit weit von einem Orte, nicht lange vor 
einem Zeitpunfte. Er ging bis gegen das Ende der Strafe. Es 
ftehet gegen das Ende des Blattes. Gegen Abend verfprad er wie— 
derzufommen. Es gehet fchon gegen den Mittag, es wird bald Mit- 
tag fein. Gegen ben Herbft werde ich eine Reife machen. Sie iſt 

gegen vierzehn Jahr alt, ungefähr. Es koſtet gegen zwanzig Tha— 
ler, ungefähr, beinahe. Auch hier im D. D. mit dem dritten Falle, 
»Von dem Morgen an bis an den Abend gegen dem andern Zage.« 
ı Sam. 30, ı7. 5) X Mit dem Nebenbegziffe der Gegenwart 
oder Unmefenheit, für vor. Er rühmte-fih gegen ihn. Sein Herz 
gegen einen Freund ausfhütten. Im D. D, ebenfalls mit dem brit- 
ten Falle. „Das Volk liegt gegen mir.“ 4 Mof. 22, 5. Gegen 
wird häufig mit andern Wörtern, befonders Grundmwörtern zufams 
mengeſetzt und verbindet mit deren Bedeutung ben Begriff des Wi— 

derfizebens, Beftreiteng, oder einer Austauſchung, Erwieberung oder 

auch den Begriff von gegen Über, neben. Die Verbindung mit 
Ausfagewörtern ift außer im O. D. mo fie zuweilen vorkommen, 
nit gewoͤhnlich, indem man biefelben mit entgegen ıc, verbindet. 

Der Gegenabdrud, des —es, Mz. die —abdrüde, fo viel als Ge⸗ 
genprobe (Contre-epreuve). Schwan. 

Die Gegenabſicht, DB. die —en, eine entgegengeſetzte Abſicht, die 
Abficht des andern, entgegengefegten Theiles. Sch wan. 
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Die Gegenabweihung, o. My. in der Fechtkunſt, has gegenfeitige 
Abweichen der Degen von einander. 
Die Gegenanklage, My. die —n, fo viel ala Gegenbeſchuldigung. 
O Die Gegeranmerkung, 8%. bie —en, eine Anmerkung, die ges 

gen eine vorhergemadjte Anmerkung gemacht wird, oder eine gemad)- 

te Unmerkung zu erwiedern. ! 

© Der Gegenannäherungsgraben, des —s, My. die —gräben, 
in der Belagerungs: und Vertheidigungskunſt, Graben, welche die 
Belagerten gegen die Annäherungsgräben der Brlagerer machen um 
diefen entgegen zu arbeiten (Contre-approchen); auch Gegenlauf: 
graben. 

Der Gegenanfihlag, des —es, By. die —ſchlaͤge, ein von dem 
andern Theile gemachter Anſchlag; dann, ein Anſchlag, welger einem 
andern enfgegengefest ift. ; 

Die Gegenanftalt, 9%. die —en, eine Anftalt, welhe von bem an⸗ 
dern Theile gemacht wird, um die Unftalten des andern zu vereiteln. 
Gegenanftalten machen, treffen, vorkehren. 

Der Gegenantrag, des —es, By. die —anträge, ein auf einen vor- 
bergegangenen Antrag gemachter Antrag von der andern Seite; wie 
euch, ein Antrag, der gegen einen andern gerichtet ift. 

Die Gegenantwort, 9%. die —en, die Antwort, welche gegen bie | 
Antwort eines Andern gerichtet ift (Replik). 

© Die Gegenanzeige, 9%. die —n. ı) Die Anzeige, welche auf 
eine gemachte Anzeige von dem andern Theile gemacht wird. 2) Ei: 

ne Anzeige, welde einer vorhergehenden entgegen ift, ihe wider— 

ſpricht; befonders in der Heilkunde, dergleichen Anzeigen, welche eine 

Abänderung der Mittel nöthig machen (Contraindicans). 

© Die Gegenarzenei, Mz. die —en, eine Arzenei, welhe der 
Kraft einee andern entgegenwirken fol, Auch uneigentlih, ein Mit: 

tel, wodurch einem Übel abgeholfen werden fol. „Die Gegenarzenei, 

bie diefem heillofen Ungefhmade entgegen wirken fol, hat alles noch 
mehr verderbet.“ Herder. 

Die Gegenauffoderung, Wz. die —en, eine Auffoderung die ande: 
zer Seits von demjenigen erfolgt, den man vorher aufgefodert hat. 
In der Rechtsſprache, die Auffoderung des Rükbürgen zus Gewähr: 
leiftung. ; 

© Der Gegenauffeher, des —8, d. By: w. d. Ez. derjenige der 
von feiner Seite neben dem Andern Aufficht führt, damit nichts 

Unzehtes und unrichtiges vorfomme (Controleur). ©. Gegenhänd- 
ter, Gegenfhreiber. €. 

© Die Örgenauffiht, o. My. die zu gleicher Zeit beftellte Aufſicht 
des andern Theiles Über etwas, um Verfehen und Vergehen, die bei 

einfeitiger Auffiht vorfallen Tönnten, zu verhindern. Die Gegen- 

auffiht haben, führen (die Controlle führen). ©. 
ODie Gegenausfage, 9%. die—n. ı) Eine Xusfage, die gegen eine 

andre Ausſage gerichtet ift. 2) Die Ausfage der Gegenpartei. 

Die Gegenbedingung, Mz. die —en, eine Bedingung, die man 
von der einen Seite nach Mafigabe einer von der andern Seite ge- 
machten Bedingung mad. 

Der Gegenbefehl, des —es, WM. die —e. 1) Der gegen einen Be— 
fehl, welhen der eine Theil gegeben hat, von dem andern Theile ges 

gebene Sefchl. 2) Der Befehl, duch melden ein früher gegebener 
aufgehoben wird (Contre-ordre). 

© Das Gegenbeifpiel, des —es, 9. die —e, ein Beifpiel vom 
Gegentheile, ein Beifpiel, das einem andern entgegengefegt iſt. „Ein 
Gegendeifpiel anfuͤhren.“ Ien. Liter. Zeitung. 

Das Gegenbefenntniß, des —ffes, 2%. die —fje. ı) Ein auf vor 
hergegangenes Befenntniß bes. einen Theiles von dem andern Theile 
abgelegtss Bekenntniß. 2) Ein Bekenntnis, das einem andern wiber- 
ſpricht. 3) Ein Bekenntniß welches zur Sicherheit gewiffer Eereht: 
Tame ertheitt wird; die Gegenbefcheinigung (Reversales). 5 

Der Gegenbeklagte, des —n, By. die —n, in den Redten, der 
Kläger, gegen ben ber Beklagte vor demſelben Gerichte und im der— 

Gegend a 
felben Sahe wieder Klage erhoben hat; der Gegenbefangte (Re- 
convent). 

Der Gegenbelangte, des —n, Ip. die —n, f. Gegenbeklagte. 
Die Gegenbeleidigung, 34. die —en, eine Beleidigung von dem 

andern Theile, welche auf eine norhergegangene. Beleidigung von 
Seiten des einen Theiles erfolgt. E 

Die Gegenbemerfung, 9%. die —en. .ı) Eine Bemerkung, die ges 
gen eine andere gerichtet ift. 2) Eine vom andern Theile gemachte 

Bemerkung, zur Erwiederung auf eine andre vorhergegangene. 

O Das Gegenbemüben, des —s, 0. My. oder die Gegenbemü- 
hung, By. die —en, ein Bemühen, eine Bemuͤhung, die gegen 
eine Sade gerichtet ift, die ein anderes Bemühen unwirkſam ma 

hen fol. „Wir hielten diefe Scheift — für ein Gegenbemühen 
gegen die jest herrſchenden Freigeifter.e Geift der Sournale, 

Der Gegenbericht, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Bericht, der ge: 
gen einen andern gemacht, durch den ein anderer früherer entkraͤftet 

wird. 2) Ein Beriht, der auf Veranlaſſung eines andern vorher- 

gegangenen vom andern Theile gegeben wird. Ä 

Die Gegenbefheinigung, 3%. die —en. 2) In den Rechten, bie 
Beiheinigung der einen Partei, welche der Befheinigung der andern 

entgegengefegt wird. 2) ©. Gegenbefenntniß. 2 
Die Gegenbefhidung, 9%. die —en, bie Beſchickung, welche had 

einer vorhergegangenen Beſchickung des andern Theils erfolgt, um 

diefe zu erwiedern. Der Gefandte hat von den Übrigen Gefandten 

die Gegenbeſchickung erhalten. £ 
O Die Gegenbefhpuldigung, 8%. die —en, die Befhuldigung, 

melde von dem befijuldigten Theile dem beſchuldigenden gemacht 

wird (Reeriminatio); die Gegenanklage. 

Der Gegenbeſuch, des —es, 9%. die —e, der Beſuch, welder ges 
macht wird, einen vocher empfangenen zu eriviedern (Gegenvisite). 

Die Gegenbewegung, Mz. die —en, eine Bewegung, bie einer anz 
dern entgegengefest if, In der Tonkunſt verficht man darunter 

diejenige Fortſchreitung des Gefanges in zwei Stimmen, da die eine 
fällt, indem die andre fleiget. 

Der Gegenbeweis, des —es, Wz. die —e, ein Beweis, der dem 
Beweife eines andern entgegengefegt ift, des ihn entkräftet, ein Ber 

weis vom Gegentheile. 

© Der Gegenbeweispunft, des —es, 9%. die —e, ein Punkt des 
Gegendeweifes, ein Punkt, der zum Gegenbeweife dienen kann und 

dazu gebraucht wird; fo auch Gegenbeweisftüc. 
© Das Gegenbeweisftüd, des —ıs, Si. die —e, f. Gegenber 

weispunft. 
O Die Gegenbezeihnung, My. die —en, die Bezeichnung welche 

auf eine vorher empfangene Bezeihnung zurüdgegeben wird (Con- 
tre-sigmalement); die Nüdbezeihnung. i 

Das Gegenbild, des —es, My. die —er. ı) Ein Zild, weldes eis 
nem andern. entgegengefett ift, das Gegentheil des andern vorftellt. 

„Man fieht, der finnlihe Plan acht fort: wie der Himmel aus 
Waſſer und in Waffer erhoben; fo wird nunmehr fein Gegenbild, 
die Erde geläutert.“ Herder. „War denn bdiefen armen Menſchen 

Fein andrer Reiz ihres Wiges, ihrer Frohheit, ihrer Mitiheilung 

mehr übrig, als das peinigende Gegenbild ihrer felöfi?« Meyer. 
„Die Vernunft und die Narrheit, zwei allerliebfte Gegenbilder.* 
Weiße 2) Ein Ding, welches durd ein vorhergegangenes Sild 
vorgeftellt- worden ift, das Nachbild, welches einem Vorbilde ants 

wortet oder entfpricht (Antitypus). »Das Heilige, fo mit Händen 
gemacht ift, welches ift ein Gegenbild; der Rehtfhaffenheit.“ Ebr, 
9, 24. Dann auch für f Nachbild überhaupt. »Auch von ter ſchoͤnen 
Danae finden wie unter den Griechiſchen Schönen eine Ast von Ger \ 

genbild.e Wieland. 
Das Gegenblendfenfter, des —s, d. 9%. w.d. Ez. ein zweites Blend: 

fenfter, gewöhnlich von geölfem oder uͤberſirnißlem Papiere, welches 

die Mahler und Aupferfieher bei ihren Arbeiten vor das gewoͤhn⸗ 
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liche Blendfenſter ſtellen, um ein ſchwaͤcheres Licht zu haben. 

Das Gegenblei, des —es, Wz. die —e, vei den Strumpfwirlern, 

diejenigen Bleiſtuͤcke, vermittelſt welcher die ſchmalen Theile eines 

Zwickels beim Weben ausgeſpannt werden. 

Der Gegenblick, des —es, Mz. die —e, ein Blick, welcher dem 

Blicke des Andern begegnet, denſelben erwiedert. 

Der Gegenbock, des —es 25. die —boͤcke, in ber Zergliederungs⸗ 

kunſt, bie kleine kurze Erhöhung am aͤußern Ohre, die unter dem 

hintern Ende, des inwendigen Kreiſes liegt (Antitragus). 

S Die Gegenböfhung, 3%. die —en, in der Befeftigungsfunft, 

die Äußere Boͤſchung des Grabens, welde der innern Boͤſchung deſ⸗ 

ſelben nach der Stadt zu entgegengeſetzt iſt (Contrescarpe). C. 

Das Gegenbuch, des —es, B%. die — buͤcher, ein Buch, welches 

neben einem andern um Srrungen zu vermeiden mit Ruͤckſicht auf 

biefes andre geführt wird, befonders das Bud, des Gegenfhreibers 

F (Controle, bei den Kaufleuten Contrepartie). 

O Der Gegenbund, des —es, Wz. die —bünde, oder das Ger 
‚genbündniß, des —ſſes, Wz. die —Me, ein Bund, Züntnif, 
weldies gegen ein anderes Buͤndniß errichtet ‚oder gerichtet iſt; ein 

Gegenverbündniß. „Die Ligue entftand als ein Gegenbündniß ge: 
gen die Proteftanten« (Freigläubigen). Ungen. 

Der Gegenbürge, des —n, WM. die —n. ı) Ein Buͤrge, welder 
von dem andern Theile zu gegenfeitiger Sicherheit geftellt wird. 2) 

Ein zweiter Bürge, ‚der wieder für den erſten Bürgen Bürge wird; 

der Ruͤckbuͤrge. Schwan. 3 

Die Gegenbürgfichaft, 9. die —en. 1) Diejenige Bürgfhaft, 
meldye von dem andern Theile zu gegenfeitiger Sicherheit geleiftet 

wird, 2) Die zweite Bürgfhaft, die wieder für den erften Bürgen 

geleiftet wird. Schwan. 
Die Gegend, Wz. die —en, ein betraͤchtlicher Theil der Erdober⸗ 

fläche von undeftimmter Größe, in Beziehung auf die darauf befind- 

lihen-Gegenftände, oder in Beziehung auf den Beſchauer. Die Ge- 

gend um die Stadt, das Dorf ıc. Die umliegende Gegend. Die 
Stadt liegt in einer feugtbaren und angenehmen Gegend. Eine 

bergige, waldige, fandige, angebaute Gegend. Dann, ein beflimm- 
ter Ort auf einer Flädje an einem Körper, den man aber nicht ge= 

nau und beflimmt angeben Kann. In diefee Gegend muß e8 liegen. 

Sn diefee Gegend gefhah ee. In diefer Gegend der Stadt muf ex 
wohnen. Ich empfinde einen flehenden Schmerz in der Gegend des 
Herzens. In weiterer und mehr uneigentliher Bedeutung, der Sheil 

eines Landes. In meiner Gegend kennt man diefe Gewohnheit nicht, 

in beinjenigen Theile des Landes wo idy geboren bin oder wo id) ges 

mwöhnlich wohne. In meiner vaterländifhen Gegend. Er machte 

dies in feiner, ober in der ganzen Gegend bekannt. Er hat auf 
feinen Reifen die [hönften Gegenden ter Schweiz, Italiens, Frank: 
reichs und Deutichlands befuht. In der Sternkunde und Erdbe— 

ſchreibung verfieht man baruntee irgend einen Punkt am Geſichts— 

kreiſe; beftimmter die Himmelsgegend, MWeltgegend. Man nimmt 
vier folher Hauptpunkte an, einen wo die Sonne in den Tag⸗ 

und Nachtgleihen- aufgehet, die Morgengegend, der Morgen; 
"einen wo fie zu benfelben Betten untergehet, die Abendgegend, der 
Abend, und die beiden übrigen gerade mitten zwiſchen dieſen am 
Geſichtskreiſe, die Mittag: und Mitternachtsgegend ober den 
Mittag und die Mitternacht. Diefe heigen Hauptgegenden, zum 
Untsefhiehe von den Nebengegenden, deren man noch 28 zwi: 
fen diefen annimmt. Aus weicher Gegend koͤmmt der Wind? Das 
Schiff ſteuerte in die Gegend nah. Weften. Im gemeinen Leben 

für Richtung. Rah derfelben Gegend fortgehen, nad derſelben 
Richtung. 

Die Gegendbefchreibung, die —en , die Beſchreibung einer Gegend 
oder ber Gegenden (Chorographie). 

Die Gegendeihung, 2%- die —en, bie Aufführung eines zmeiten 
Deihes vor dem eigentlichen Deiche, um diefen mehr vor der Ge: 
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walt des Waſſers zu ſchuͤtzen; dann, dieſer zweite Deich ſelbſt. 

+ Gegendeſſen, adv. im N. D. bis dahin. »Gegendeſſen werten ſich 
vieleicht einige von den Folgen zw zeigen anfangen.“ Ungen. 

Der Gegendienſt, des —es, Bi. die —e, ein Dienſt, welcher ge— 
gen oder zur Erwiederung eines empfangenen Dienfles geleiftet 
wird, i 

Dev Gegendrud, des —es, 9%. die —brüde. 1) Derjenige Drud, 
welcher einem andern Drucke entgegengefegt ift, demfelben Wider: 
fand Teiftet. Der Druck und Gegendruck zweier an einander leh— 
nender Körper (die Action und Reaction derfelben). Uneigentlich. „Wie 

oft hat meine freie Schweizerfeele mit dem Gegendrude des Murr- 
finns diefes ungluͤcklichen Sürften gekämpft.e Thümmel. 2) In 
den zeichnenden Kuͤnſten, eine Zeichnung, welche ducch das Abdruden 
von einer andern entftanden iſt (Contre-Epreuve). 

Der Gegendruder, des —s, d. DA. w. d. Ez. eine Perfon oder Sa— 
de, die gegen eine andere deüdt, Bei den Strumpfiwirkern, der 

ſchwere Theil des Armes an ber Preſſe des Werkftuhles. 
Gegeneinander, f. Gegen und Einander. 
Das Gegeneinanderhalten, des —s, 0. Br. oder die Gegenein- 

anderhaltung, Wz. die —en, die Handlung, da man zwei oder 
mehrere Dinge gegen d. h. neben einander hält, um fie zu verglei- 
Ken, oder ausfindig zu machen, wie fie zu einander paffen, was fi 
daraus ergiebt zc. (Combination). 

Das Gegeneinanderſtellen, des —s, 0. Mz. oder die Gegenein= 
nderftellung, 3. die —en, die Handlung, da man zwei oder 

mehrere Dinge gegen d. h. neben einander, einander gegen über 

ffelt, um ihren Unterfhied zu erſehen, befonders aber vor Gericht, 

die Gegeneinanderiielung der Parteien und Zeugen, um durch ihre 

gegenfeitigen Ausfagen 2c. eher hinter die, Wahrheit zu kommen 
(Confrontation). - - Ä 

Das Gegeneinbringen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. in bee Gerichts: 
ſprache, dasjenige, was einer gegen eine Anklage, Beſchuldigung ꝛc. 

einzubringen bat; auch die Gegennothdurft. 
Das Gegenerbieten, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein zus Erwiede⸗ 

zung des Erbietens eines Andern gemachtes Erbieten. Stieler. 

Die Gegenerkenntlichfeit, 9. die —en, diejenige Erkenntlichkeit, 
wonit man die Erkenntlichkeit eines Anderen exwiedeit. 

Die Gegenerklärung, Wz. die —en. ı) Eine Erklärung, die gegen 
eine andre Erklärung gerichtet ift, diefelde unwirkſam, ungültig 
macht. 2) Eine Erklärung des Andern, die durch eine boranges 

gangene Erklärung von Seiten bes andern Theils veranlaßt wird. 

© Die Gegenerflattung, Bi. die —en, die Handlung, da 
man gegen d. h. für eine Sahe etwas erftattet; dann dasjeni— 

ge, womit man eine Sade erfattet; die Vergütung, Entfhädigung. 
Sommel. 2 

© Die Gegenerziehung,, d. Mz. ungew. eine einer andern entges 
gengefeste Erziehung, eine Erziehung, welche eine vorhergegangene 

flechte wieder gut macht. „Hier iſt noch die rechte Erziehung möge 

lich, die entfaltende, durch welche die lange zweite, die heilende, 

oder die Gegenerziehung zu erfparen märe.« J. P. Richter. 
Die Gegenfahrt, Di. die —en, bei der Schifffahrt auf der Donau, 

die Fahrt gegen den Strom von Wien nah Regensburg; zum Un— 
terfhiede von der Hinabfahrt; bie Gegenfuhre, der Gegen- 
trieb. / 

O Der Gegenfall, des —es, My. die — fälle. 1) Der entgegenge- 

feste Fal. Sm Gegenfalle. „Dafür will er aber in der Ehe — 

defto mehr Vernunft und Gruͤndlichkeit erleben; und erwacht im Ges 

genfalle aus befondern Träumen.“ ungen. 2)@ In ber Kunſtſpra⸗ 
he der Weltweifen, ein einzelner Fall, ber einem allgemeinen Satze, 

als bamit unvereinbar, entgegengefegt wird (Instanz). ©. 

Gegenfalls, ein Bindewort, das in den Kanzeleien üblich iſt, für 
widrigenfalls, in Gegentheil, fonft. 

Das Gegenfenfler, des —s, d. I. w. d. Ei. ein gegen über ſtehen⸗ 
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des Fenfter; dann ein zweites Fenfter, welches vor ein anderes ange 

bracht wird, oder vor einem andern angebracht iſt. 

Der Gegenfluch, des —es, 9%. die —flüche, ein Fluch, ber einem 

andern Fluche entgegengefegt ift. »Alle ehemahlige Kirchenkriege 

fuͤhrte man ſonſt mit bloßem Konzilienfluche (Fluche der Kirchenver⸗ 

ſammlungen) und Gegenfluche.“ Zimmermann. 

Der Gegenfluß, des —ſſes, My. die —fluͤſſe, ein Fluß, eine Stroͤ— 

mung, melde eine der Richtung einer andern entgegengefegte Rich— 

tung hat. „Bei allen heftigen Bewegungen des Waffers, welches 

uͤber ungemeine Tiefen hinſchießet, wird an ſolchen Orten ſich ein 

Gegenfluß einfinden, wo die üfer in einer Rundung ſich ausbreiten, 

mie bei dem Propontis.« Popowitſch. 

Die Gegenflut, 94. die —en, eine Flut, die eine der gewöhnlichen 

Flut entgegengefetzte Richtung hat. 

Die Gegenfoderung, By. die —en, die Koderung, welche der Fode— 
zung eines Andern entgegengefest ift, welche der andere Theil macht. 

Die Gegenform, Wz. die —en, die zu einer andern Form gehörige 

Form, auf welder ſich alles das, was auf jener befindlich ift, auf 

eine entgegengefeste Art befindet. Was z. B. auf der eigentlichen 

Form vertieft ift, ift auf der Gegenform erhoben. 

Die Gegenfrage, 9. die —n, die Frage, welde einer andern Fra— 
ge entgegengefeht iſt; die Frage, welche der andre Theil aufwirft. 

O Die Gegenfreundfchaft, d. By. ungew. ı) Die erwiebernde 
Freundſchaft. 2) Ein erwiedernder Freundfhaftsdienft. „Ihm eine 

Gegenfreundfhaft erweifen.“ Klopftod. 

+ Die Gegenfuhre, 83. die —n, f. Gegenfahrt. 
Der Gegenfüßler, des —s, 8. Ms. w. d. Ez. in ber Erdbeſchrei⸗ 

dung, diejenigen, die auf dem uns gerade entgegengefesten Punkte 

der Erblugel, welchen eine von unferm Standpunkte durd) den Mit: 

telpunkt der Erde gezogene gerade Linie treffen wirbe, wohnen und 

alfo die Küße gegen ung Eehren ; auch und zwarrichtiger, wie es ſcheint, 

die Gegenfüßer (Antipodes). Uneigentlih, Menſchen, die in ih: 
ren Gefinnungen und Handlungen uns gerade entgegengefest find. 

Sie find feine wahren Grgenfüßler. 
Die Gegengabe, 9%. die —n, f. Gegengefchen?. 
Das Gegenaebirge, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Gebirge, das ei: 

nem andern gegenüber liegt und von biefem durch ein Thal ger 

trennt ift. 
Die Gegengefälligfeit, 9%. die —en, eine Gefälligfeit, die gegen 

d. bh. für eine empfangene Gefältigkeit erwiefen wird. 
& Dass Gegengefilde, de8 —s, d. Mz. w. d. Ez. ein einem andern 

entgegengeſetztes Gefilde. 

Ach zu fruͤh entfliehſt du dem Tag’ und Ariels Antlitz, 
Der nun traurig das Gegengefilde Salems erleuchtet. Klopftod. 

Das Gegengefuͤhl, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Gefühl gegen 
eine Sache, eine Abneigang, ein Widerwille (Antipathie). „Nenn 

du alles, was unrecht oder ſchaͤndlich iſt, durch ein ſchnelles Gegen— 

gefühl bemerkeſt.“ ©. »— dem unparteiifhen Mit: oder Gegen: 
gefühle nahe gebraht.« Herder. 2) Ein Gefühl, welches einem 
andern Grfühle entgegengefegt wird, „Die Gelaffenheit lehrt uns 

dem Gefühle des Mifvergnügens ein größeres Gegengefuͤhl der befz 
fern Freuden entgegenzufegen.“ %d. 

Das Gegengeld, des —es, My. die —er, f. Gegenvermaͤchtniß. 
Der Gegengefang, des —es, Pr. die —gefänge, f. Gegenfang. 
Das Gegengeſchenk, des —es, Er. die —e, ein Geſchenk, weldes 

mit Ruͤckſicht auf ein vorher empfangenes Geſchenk der Befhenkte 

dem Schenfenten macht; die Gegenverehrung, die Gegengabe. 
Die Gegengewalt, o. Mz. die einer antern Gewalt entgegengefegte 

Gewalt. Gewalt mit Gegengewalt vertreiben. Gegengewalt ans 
wenden, gebraudien (Repressalien), 

Das Gegengewicht, des —es, Mi. die —e, ein Gewicht ober eine 
Laft, welche einer andern entgegengefeßt ift, ihr entgeoen zu wirken. 

Einem Körper das Gegengewicht geben, ihm das Gegengewicht 

Gegen? 
halten. Das Gegengewicht an Schlagbäumen, Zugbrüden ꝛc. Unes 
gentlih. „Der Stolz ift ein gutes Gegengewicht wider die verfuͤh— 
reriſche Schmeichelei der Mannsperfonen.“ Sonnen fels. 

Die Gegengewogenheif, d. 9%. ungemw. eine die Gewogenheit eines 
Andern erwiedernde Gewogenheit. Schwan. 

Das Gegengift, des —es, By. die —e, eine Arzenei, welche einem 
Gifte entgegenwirket (Antidotum), Uneigentlih, alles was einer 
andern Sache entgegenwirft, die Wirkung derfelben vernichtet oder 
verhindert. Die Haͤßlichkeit ift ein Gegengift der Eiche. 

Das Gegengitter, des —s, d. My. w. d. E. ein Gitter, das vor 
einem andern befindlih if. Schwan. x 

Der Gegengrund, des —es, My. die —gründe, ein Grund, Be: 
mweis- oder Beweggrund, ber einem andern entgegengefest wird; ein 

-Grund für das Gegentheil. 

Der Gegengruß, des —es, 9. die — grüße, ein Gruß, durch wel- 
den ein von einem Andern empfangener Gruß erwiedert Wird (Ge— 

gencompliment). 

Die Gegengunft, 0. 9%. die Gunft, durch welche die Gunſt eines An: 
dern erwiedert wird 

Gegengunſt erhoͤhet Gunft, 
Liebe naͤhret Gegenliebe. Ungen. 

Der Gegengurt, des —es, Wz. die —e, die Riemen, welche durch 
die Schnallen des Gurtes gezogen werden, damit der Sattel feft 

liege. Schwan. 

Das Gegengurtband, des —es, Bi. die —bänder, bei den Bors 
tenwirkern, ein gemuftertes Band, deſſen Muſter nit durch den 

Einſchlag, fondern duch, den Anſchweif entſtehet. 

Der Gegenhall, des —es, Mz. die —e, der von einem feften Koͤr⸗ 
per zuruͤckgeworfene Hal oder Schal, der Gegenlaut (Resonanz); 

auch) fo viel als Wiederhall, Wiederfchall (Ecko). " 
Der Gegenhalt, des —es, Wz. die —e, dasjenige, was einem 

Deude, einer Bewegung, einer Einwirkung widerftehet, ihn oder fie 

aufhält; der Widerhelt. 
Er ſchließt zulegt die Augen mit Gewalt, 

Und ruft Amandens Bild zum mädht’gen Gegenhalt. Wieland. 
Segenhalten, v. unregelm. (f. Halten). D nir. mit haben, gegen 

etwas halten, aushalten, widerftehen. „Die Schlitten mögen aber 

wohl (wol) tweniger gegengehalten haben gegen bie zerftörende. 
Beit, als die Gemüther.« Reichhardt. LI) irs. dagrgen halten, 

gegen oder neben etwas Halten, vergleichen. — Das Gegenhal 
ten. Die Gegenhaltung. 

+Der Gegenhändler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im DO. D. und in 
der DOberlaufiß, derjenige der das Gegenbuch Halt (Controleur); 

der Gegenſchreiber. &. Gegenbuch. 
Die Segenhaut, 9%. die —häute, bei den Schreibledermachern, eine 

Haut, welche zwifhen dem Schreibleder und dem auf den Rahmen 

gefpannten Leder befeftiget wird; die Gegenunterlage. 
Der Gegenbhieb, des —es, PR. die —e, ein Hieb, der gegen einen 

andern Dieb geführt wird ,- oder der zur Ermwiederung eines vorher 

empfangenen Hiebes gegeben wird. 

Die Gegenböflichleit, 9%. die —en. ı) Die Höflichkeit, mit wel: 
her man die Höflichkeit eines Andern erwiedert; ohne Mehrzahl. 

2) Eine Erweiſung dev Höflichkeit, womit man empfangene Hoͤſlich— 

keiten erwiedert. Einem Gegenhoͤflichkeiten erweifen, Gegenhöf: 
lichkeiten fagen (Gegencomplimente). 

Der Gegenkaifer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Kaifer, der tem 
rechtmaͤßigen oder für rechtmäßig geachteten Kaiſer von der Ges 
genpartei entgegengeſetzt ift. 

O Der Gegenfämpfer, des —8 , d. Di. w. d. E;. der gegen einem 
Andern kaͤmpft, der Gegner eines Rämpfers. Attiſches Mufaum, 

Die Gegenflage, My. die —n, eine Klage, welche auf vorangegan— 
gene Nlage des einen Theils von dem andern Theile geführt wird, 

befonders in den Rechten, diejenige Klage, welche der Beklagte ge— 

— —— 

—— — — — 
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gen den Klaͤger in derſelben Sache vor demſelben Gerichte erhebt, 
anbringet, die Widerklage, ehemahls auch Nachklage (Aeconven- 
tionsklage); zum Unterſchiede von der Vorklage (Conventions- 

klage). Eine Gegenklage anſtellen. RUN 
Der Gegenfläger, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Gegenklägerinn, 

Mz. die —en, eine Perfon, welche eine Gegenklage anſtellet; der 
Widerklaͤger, die Miderklägerinn. 

Der Gegenfönig, des —es, My. die —e, ein König, der dem recht— 
mäßigen oder für rehtmäßig gehaltenen Könige von der Gegenpar- 
tei entgegengefest ift. „Die Sachſen fiegten, aber fie büßten ihren 

Gegenkönig Rudolf ein.“ Witſchel. 
X Gegenfönigifd), adj. u. adv. was gegen das Koͤnigthum gerichtet 

ift, dem Königthume abgeneigt, feind (antimonarchisch). Gegen: 
Eönigifch gefinnt fein. Davon der Öegenfönigifche, der den Nönigis 
{hen entgegengefestift, ein Feind des Koͤnigthums (Antimonarchist). 

O Die Gegentraft, 9. die —Eräfte, die einer andern Kraft ent: 
gegenwirkende, widerftehende Kraft. Kraft und Gegenfraft berech— 
nen, abmefien. 

Der Gegenkreis, des —es, Mg. die —e, der innere Kreis oder bie 
innere Leifte des Ohres. 

Der Gegenfrift, des —en, Mz. die—en, einer der dem wahren Kriften 
entgegengefegt ift; ein öffentlicher Feind Kriſti und der kriſtlichen 

Kirche; bei Undern der Miderkrift (Antichzist); der Kriftenfeind 
oder Kriftusfeind. „Die überzeugung ber Freigläubigen, daß der 
Papft der Gegenkriſt ſei.“ €. 

Die Gegenküfte, 93. die —n, die entgegengefegte, gegen über lie: 
gende Küfte. 

Die — — die Gegenküfte beftellet. Bo. 
Die Gegenlage, 93. die —n, f. Gegenvermaͤchtniß. 
O Das Gegenland, des —es, 2. die —länder, ein entgegenge— 

festes, ein gegen über liegende3 Land. 
Seen von ber Heimath nimmt in den Gegenlande der Hauptfirom, 
Nimmt ihn Eridanus auf. — Voß. 

Die Gegenlatte, Mz. die — n, bei den Zimmerleuten, dreieckige Hoͤl⸗ 
zer zwiſchen den Dachſparren, die Latten daran zu befeſtigen, die 

den Latten gleichſam Widerſtand leiſten. 

Der Gegenlatter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Dachdeckern, 
ein eiſernes Werkzeug mit einem gebogenen Schnabel am Ende, def: 
fen fie fi) bedienen, die Latte: und Gegentatte zujammenguzieden, 
um fie beide durch einen Nagel gut vereinigen zu Eönnen. 

Der Gegenlaufgraben, des — 8, 4. die —gräben, in der Rriegs: 
baufunft, Laufgräben, welche die Belagerten gegen die Laufgräben 
der Belagerer machen (Contre-approches). 

Der Gigenlaut, des —es, 4. die —e. 1) So viel als Gegenhall. 
©. d. 2) Für Antwort, „Herr! id) bin ed, euer Iwain war der 
Gegenlaut« Midaeter. 

* Die Gegenlehre, 9%. die —n, bie einer andern Lehre entgegen- 
geſehte Lehre. „Denn die Gegenlehre, die wir aus Gottes Wort fuͤh— 
ren zc. Engen. R 

| = Das Gegenliht, des —es, Wz. von mehrern Mafien, bie —er, in 
der Mahlerei, ein entgegeuftehendes Lit, bei welhem eine Sache 
nicht richtig und angenehm ins Zuge faͤllt (Centre-jour). 

Die Gegenliebe, o. 3%. dieicnige Liebe, durch welge die Eiche einer 
Perfon erwiedert wird. 

Liebe nähret Gegenliebe. uUngen. 
Die Gegenliſt, d. Wz. ungew. die der Lift eines Andern entgegenge- 

feste Lit. Gegenliſt gebraugen, anwenden. 
-O Das Gogenlob, des —es, o. 33. dasjenige Lob, wohurd man 

ein empfangenes Lob erwiedert. „Gegenlob erbetten.“ Klopſtock. 
* Die Gegenmacht, 93. die —mädte. ı) Eine entgegengefeste, 

entgegenfichende Macht, Kraft; ohne Mehrzahl. Stieler. „Bei 
biefer ungeheuern Gegenmacht, dürfte. es England ſchwer werden 

den Krieg lange fortzufegen.«e U ngen. 
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x Der Gegenmann, des —es, Wz. die —minner, der entgegen 

handelnde, entgegenwirfende Mann; in Gegenfah des Mitmannee. 
Im Kartenfpiele, der Gegenfpieler. Dann, ein gegen über befind⸗ 

licher, ſtehender, figender zc. Mann. Bei Zifhe hatte ic) ihn zu 
meinem Grgenmanne, da ich ihn lieber zum Nebenmanne gehabt 
hätte. Uneigentlich. „Der Menſch ift dann wie ein Kind, das ſich 
am Echo (Wiederhall) ergeht, die Unkoften des Gefprähs allein trägt 
und mit der Unterhaltung wohl zufrieden ift, wenn der unſichtbare 

Gegenmann auch nur die Iehten Silben der ausgerufenen Worte 
wiederholt.“ Goͤthe. 

x Der Segenmarfch, des — 8, Mz. die —maͤrſche, der einem andern 
Marſche entgegengefehte Marſch (Contremarfd). 

Die Gegenmafche, 4. die —n, eine zweite Mafche, die zu größe: 
zer Dauer, Dichtigkeit und Sicherheit gemacht wird. Ein Res mit 

Gegenmaſchen, mit doppelten Mafchen. 
Die Gegenmauer, 9%. die —n, eine Mater, welde gegen eine ans 

dere oder neben einer andern aufgeführt wird, fie zu flügen ober ih— 
ven Druck abzuhalten. ; 

Die Gegenmaus, f. Gegenmusket. 
Die Gegenmeinung, Mr. die —en, die entgegengefehte Meinung, 

die Meinung des Gegners. „Die Gegenmeinung beftreiten.“ Ro— 
fenmüller. 

Das Gegenmeffer, des —s, d. 9. w. d. Ey. bei den Weißgerbern, 
ein gerabes, ſcharfes Meffer mit umgelegter Schneide, womit fie die 

Haare am Kopfe und an der Seite eines Büffelfelles abnehmen. 

Die Gegenmine, 9%. die —n, in der Belagerungs - und Verthei: 
digungäfunft, eine Mine, die dee feindlichen entgegen gegraben wird,” 
fie zu entdeclen und zu zerflören (Contremine). 

Die Gegenmitgift, d. My. ungew. dasjenige, was gegen oder für die 
Mitgift gegeben wird, dasjenige, was der Mann feiner Frau für 

ihr Eingebrachtes verfreibt (Dotarium). 

Das Gegenmittel, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Mittel gegen et- 
was, etwas zu verhindern, zu vereiteln c. Alle mögliche Gegen: 
mittel anwenden. 

Der Gegenmusfel, des —s, 9%. die —n, in der Zerglieberunge: 
kunſt, ein Muskel, der einem andern in bemfeiben Gliede des Koͤr— 

pers antwortet; die Gegenmaus, dag Gegenmäuslein-. 
O Die Gegenneigung, Mz. die —en. ı) Eine Neigung, bie einer 

andern entgegengefeßt if. 2) Diejenige Neigung oder Zuneigung, 

durch weiche man die Zuneigung eines Perfon erwiedert. „Er ger 

fand ihe feine Liebe und fie ihm ihre Gegenneigung.“ Meißner. 
+ Die Gegennothöurft, f. Gegeneinbringen. = 
Die Gegenöffnung, 9%. die —en, die einer andern Öffnung entge- 

gengefegte Öffnung. Bei den Wundärzten, eine Öffnung di: an eis 

nem von der Bunde oder vom Gefſchwuͤr entfernten Theile gemacht 

wird, um einen fremden Körper, der an dem Orte, wo die Wunde 

befindlich ift, nicht ohne Lebensgefahr herausgezogen werben Fönnte, 

berauszuzieden, oder dem ausgetretenen Eiter einen Yusgang zu ver 
ſchaffen. 

Der Gegenort, des —es, My. die — oͤrter, im Bergbaue, cin Dit, 
der einem andern entergengetrieben wird. ©. Dirt. i 

Der Gegenpapſt, des —es, SR. die —päpfte, ein Papft, der einem 
andern entgegengefegt ift (Antipapft). 

X Der Gegenpart, des —es, Di. die —e, der einem Andern ents 
gegen ift, der das Gegentheil von bem verlangt ober behauptet, was 

der Undere verlangt oder behauptete, der Widerpart, Gegner, 
Gegenmann. — 

Die Gegenpartei, 9%. die —en, die entgegengefehte Partei, die das 
Gegentheil von dem behauptet oder verlangt, was die andere behaup: 
tet oder verlangt, 

Der Gegenpfahl, des —es, 3. die —pfähle, der einem andern 
Pfahle entgegengefeste Pfahl; wie auch ein Pfahl, der gegen etwas 

angebracht wird, es zu halten, zu fihgen. 
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Das Gegenpfand, des —es, 3. die —pfaͤnder, ein Pfand, welches 
man gegen oder fuͤr das einem Andern gegebne Pfand von dieſem 

erhält, ein Pfand der Gegenſicherheit. 

Behalt den ſchlechten Raub, id) nehm’ es nicht mehr an 
und habe fhon dafür ein Örgenpfand bekommen. Günther. 

Der Gegenpfeiler, des —s, d. 2. w.d. Ez. ein Pfeiler, der gegen 
einen andern oder ‚neben einem. andern aufgerichtet oder aufgefuͤhrt 

wird, um denſelben zu ſtuͤtzen oder feinem Druck entgegenzuarbeiten. 

Die Gegenprobe, My. die —n. 1) Im Bergbaue, die Probe eines 
Deitten, um bei zwei flreitigen Proben den Ausfhlag zu geben, 

oder den Ausfprud zu thun. 2) In den fhönen Künften, bie Vor: 

ftellung eines Bildes 2c. das von einem andern friſch gedeucdten oder 

gezeichneten ift abgezogen worden (Contre-epreuve). Die Gegen: 

probe abziehen. 
O Der Gegenpunft, des —es, Wz. die —e. ı) Der einem andern 

Punkte, Sage, entgegengefeste Punkt. 2) In dem Zonfage, dieje- 

nige Art des Satzes, nad) welder die Stimmen gegen einander ver 

wechſelt und ohne Veränderung ihres Ganges höher oder niedriger 
gefege werden Tönnen (der Contrapunct). Der einfache oder ger 

meinte Gegenpunft, wo die verfhiedenen Stimmen Note für Note 

“ mit einander fortgehen; bee doppelte oder vielfache Gegenpunkt, 

‚wo die Stimmen zur Verwechſelung eingerigtet find. Schwan— 

Der Gegenrechner, des —s, d. My. w. d. Ez. ber bie Gegenrech— 
nung führt (Controleur). '@. Gegenrehnung 2. und der Ge— 
genf&reiber. 

‚Die Gegenguittung, 9%. die —en, eine Quittung, die gegen cine 
andre, die man empfangen hat, ausgeſtellt wird. 

Die Gegenrechnung, 9%. die —en. 1) Diejenige Rechnung, welche 
einer andern entgegengefest wird, die der andre Theil von feiner 

Seite macht (Scontro, Riscontro). Durch Gegenrechnung aus: 
gleichen. ® 2) Eine Rechnung, die zur Prüfung der Richtigkeit der 

Rechnung eines Andera angeſtellt wird, bie neben der ‚andern zu 
mehrerer Sicherheit geführt wird (Controle). 

Das Gegenreht, des —ed, Wr. die —e, das gegentheilige Re 
das Recht, welches gegen ober für ein zugeflandenes Recht vom u 

dera Theile zugeftanden oder geleiflet wird. „Das Ahzugsrecht ift 
gegen alle Staaten, melde dem Kanton (Bundestreife) Zeflin das 

Gegenerecht Halten, aufgeyoben.“ Echweizer Bekanntmachung. 
Die Gegenrede, MM. die —n. 1) Überhaupt, eine Rede, d. h. Ent: 

Thultigung , Ausnahme, Ausflucht ꝛc. welhe der Rede eines Andern 

entgegenaefegt if. 2) Eine kuͤnſtliche Rede, weiche einer andern 

entgegengefegt wicd, oder welde in Beziehung auf eine andre vor: 

Her gehaltene gehalten wird. In den Rechten, die Einwendung, befon- 
ders des Beklagten wider die Klage des Klägers (Exception). 

X Das Gegenregifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein zweites Re: 
giſter, das zu größerer Richtigkeit und Sicherheit neben einem andern 

geführt wird. ©. Negijter. 
Der Gegenreiz, des —es, Wz. die —e, ein gegen einen andern 

Neiz gecichteter Reiz, denſelben zu unterdrüden. 

O Das Gegenreizmittel, des —s, d. Sr. w. d. €. 
welches gegen einen Reiz dienen fol, 
ſchlehtstrieb (Antaphrodisiacum). 

Die Gegenrunde, 9%. die —n, im Kriegsweſen, eine zweite Runde, 
um nachzuſehen, ob die gewöhnliche richtig und gehörig gemacht fei 
{Contre-ronde), 

Die Gegenruͤſtung, Di. die —en, die Ruͤſtung, welche ter Rüftung 
eines Andern entgegengefegt ifb, melde durch die Zuruͤſtung des An: 

been veranlagt wird. Auf die Nachricht von Ben Küftungen ber 

Nachbaren machte man Gegenrüft ngen. 

Die Gegenfamendrüfe, Mz. die —n, in ber Zerglieberungäkunft, 
bie beiden Eleinen druͤſigen, länglihen und glatten Körper unterhalb 

der Treibmuskeln der Ruthe und auf beiben Geiten des Harngan— 

ges (Antiprostates). 

ein Mittel, 

beſonders ben gereizten Ge⸗ 

4 
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Der Gegenfang, bes —es, M. die —fünge, ein Sang oder Ge: 

fang, der gegen einen andern Gefang, d. h. diefen zu eriviedern, die= 

fem zu antworten, angeftimmt wird; der — (Autiphone). 
Der Gegenfaß, des —es, B. die — ſaͤtze. ı) Ein Sag, welder 

einem andern Satze entgegengelegk ift, welcher das Gegentheil von 

demfelben enthält (Antithesis), Etwas durch den Gegenſatz ecklaͤ⸗ 
zen. Krumm iſt was nicht gerade, dunkel was nicht hell iſt. 
2) Das Entgegenfegen zweier unähnlicher Dinge zur Erhebung oder 
lebhafteren Wirkung eines Gegenfiandes (Gontrast). 3) Sn den 

Rechten fo viel als Gegenrede. 4) Ein jedes Ding, weidhes einem 
andern enfgegengefegt ift, oder auch, welches das Gegentheil eineg 

andern Dinges iſt. In der Dichtkunft ift der Gegenfas, ein Sag, 

Sieden, ber oder das einem andern vorhergehenten entgegengefeßt u 

ift, oder auch bemfelben antwortet (Antistrophe). Im Zonfage ift 
der Öegenfaß eine während des Gefanges des Führers dev Fuge ein- 
tretende Zwiſchenſtimme. 5) Der Zuftand, da ein Ding dem an- 

dern entgegengefegt iſt. Diefe Wörter ſtehen Hier im (in) Gegenfage 
mit einander. 

Der Gegenfhall, des —es, 9. die —e, f. Gegenhall. 
Gegenfchattig, adj. u. adv. den Schatten nach entgegengefehten Ri: 

tungen werfend. In der Erdbeſchreibung find Gegenſchattige (An- 
tiseii) diejenigen Exrdbewohner, die ihren Schatten nad) entgegenge= 

festen Himmelsgegenden werfen, die einen nad) Norden, die andern 

nad) Suͤden. 
Der Gegenfhein, des —es, #3. die—e. ı) Ein Schein, eine Beſchei— 

nigung, bie einer andern entgegengefegt iſt, die gegen oder für einen 

Andern ausgeftelt ift (Revers). S. Gegenbefheinigung. 2) So 
viel als Wiederfhein (Repercussio). Der Gegenfihein des Feuers, 
3) In der Sternfunde, der Stand eines Wandelfternes gegen einen 

andern im Thierkreife, wenn ev 180 Grad von demfelben entfernt 
a (Oppositio). 

Die Gegenſchenkung, Sn. die —en, die auf eine vorhergegangene 
ea zur Erwiederung gemachte Schenkung. { 

Das Gegenſchimpfen, des —8 0. 9%. ein erwiebertes Schimpfen 
auf das Schimpfen eines Andern. » Pöbelhaftes Gegenfhimpfen.“ 
ungen. ; 

Der Gegenfhlag, des —es, Wz. die — ſchlaͤge. 1) Ein Schlag, 
der gegen einen andern Schlag gethan wird, oder mit welchem man 
einen empfangenen Schlag erwiebert. 2) O Ein Versfuß, der aus 
einer langen , einer kurzen und nod einer lanaen Silbe befteht 
(—©— Amphimacer). Löwe a 

Die Gegenſchmaͤhung, Bi. die—en, die zur Erwiederung einer 
erlittenen Schmäßung angethane Schmähung. 

Die Gegenfihnede, My. die —n, in der Zerglieberungstunft, der 
ſchneckenfoͤrmige Kreis am aͤußern Ohre. 

Der Gegenſchnitt, des —e8, Mz. die —e, ber einem andern Schnite 
te entgegengefegte Schnitt. 

Der Gegenfchreiber, des —s, d. Mg. mw. d. Ez. bei verſchiedenen 
Kaſſen, ein Bramter, ber nod. ein eigenes Rehnungsbuh, das Ger | 
genbuch führet, um Sreungen und Unrichtigfeiten defto fiherer vore 

zubeugen (Controleur); auch der Gegenrechner, Gegenhändfer. 
Die Gegenfhreibung, d. 3%. ungew, das Gefhäft bes — 

bers (Controle, Con trolirun 2). \ 

Die Gegenfhrift, My. die en, diejenige Schrift, weiche gegen eine, 
andre gerichtet ift, um dieſe zu widerlegen 2c. 

Die Gegenfchuld, Wz. die—en, diejenige Schuld, welde ein Andrer 
von uns zu De bat (Passivfhuld). 

Der 
hergsgangenen Schuß von ber entgegengefegten Seite erfolgender 

Schuß. Stieler. 

Der Gegenſchwaͤher, des —s 2. die —ſchwaͤher, Siejenigen 
Schwaͤher, von welden ber eine des Mannes und ber andre der. 

Frau Vater if. 

Gegenſchuß, des — ſſes, 9%. die —ſchuͤſſe, ein auf einen vors 
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Die Gegenfeite, I. die —n, die entgegengeſetzte ober entgegenfte- 
hende, gegen über beſindliche Geite eines Dinges, Die Gegenfeite 
einer Münze, melde ver Kopfs oder Bildfeite entgegengefept iſt; 

die Ruͤckſeite, beiCinigen aud) wol unpaßlich die Kehrfeite (Revers). 
„Kuf der Gegenfeite des Titels it ein Kupfer.“ Sen. Literat. AB 

Gegenfeitig, adj. u, adv. ı) Einem andern Dinge entgegengefeßt, 
im D. D. Der gegenfeitige Theil, der Gegentheil, Gegner. 
gegenfeitige Sag, der Gegenfag. „Der gegenfeitige Sachmalter,“ 
der Sahmwalter der Gegenpartei. Göthe. 2) Was auf beiden 

= 

Seiten Statt findet, was von dem einen Theile wie von dem an-⸗ 

dern, wie aud), was gegen den andern oder den entgegengefegten 

Theil gefhicht. Gegenſeitige Freundſchaft. Das gegenfeitige Ver: 

ſprechen. Das gegenfeitige Verhaͤltniß (relatio reciproca), „Da 
er den Mann mit dem Weibe und gegenfeitig zu einem gefelligen 
Leben und wewfelsweifen Dienftleiftungen verbunden hat.“ Zeller. 

Sich gegenfeitig helfen und dienen. Sic) gegenfeitig etwas verfpres 
chen. Daher die Ösgenfeitigfeit. 
+ Gegenfeits, adv. gegenfeitig. 
Die Gegenficherheit, o. Mg. diejenige Sicherheit, welde man gegen 

oder für die Sicherheit, welde man Andern gegeben hat, von diejen 

für ſich verlangt oder erhält. 
Das Gegenfiegel, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ein Siegel, weldes 

einem andern Siegel gegen über gefegt wird; eim zweites Siegel, 

welches zur völligen Gültigmadung zu einem andern gefegt wird 
(Contrasigillum). S. Nüdfiegel. 

Der Gegenfinn, des —es, d. DW. ungew. ein entgegengefegter 
Sinn, Verſtand. „Im Traume ganz im Gegenfinn von Platos 

Traum.» Thuͤmmel. 

O Gegenfinnig, adj. u. adv. einen entgegengefehten Sinn habend. 
Schwan. 2 { 

Die Gegenfonne, Mz. die —n, in der Naturlehre, eine Art der 
Nebenfonnen, wenn der Widerfhein der Sonne ihe gerade gegen 
über, ober in einer entgegengeieäten Himmelsgegend ſichtbar ift. 

Der Gegenfpalt, des —es, MY. die —e, in der Wundarzeneikunft, 
ein Spalt an derjenigen Seite (3.3. des Schedels), die der Geite, 

an welcher der Stoß, die Verlegung 2c. Statt fand, entgegengeſetzt 
it (Contrafissur). 

Der Segenfparren, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der einem andern 
Sparren entgegengefekte Sparren, welchen er ſo wie diefer ihn Hält, ſtuͤtzt. 

Das Gegenſpiel, des —es, Dr. die —e. 1) Ein gegen ein andres 
Spiel geridtetes Spiel. Im Kartenfpiele, aud) die Karten, welche 
ein Gegenfpiel möglich machen. Das ganze Gegenfpiel in der Hand 
haben, 2) Ein Wort oder ein Satz, in weiterer Bedeutung auch 

ein jedes Ding, das einem andern entgegengeſeht ift, das Ge: 

gentheil davon ift oder entHältz das Widerfpiel, das Gegentheil, 
. ber Gegenſatz. ©. Spiel. „Da diefem blauen Luftgewoͤlbe zum 
Gegenſpiel — am dritten Tage die Erde entwäffert, und Berge 

und Meer und trocknes Land wird.e Herder. - 

O Der Gegenfpieler, des —s, d. 2%. w. d. Ey. derjenige Spieler, 
ber gegen einen Andern fsielet und ihn am Gewinnen zu verhindern 

fuht. In Gluͤcks- oder. Setzſpielen derjenige Spieler, der gegen 

den Bankhalter fpielt und von ihm zu gewinnen ſucht (Pointeur). 

Dann, auch ein Spieler auf einem Tonwerkzeuge, der einem andern 

Spieler oder dem Hauptſpieler zumwiber fpielt, ihn irre zu macenzc. 
Doch bald 

Entde® ih an der Art, wie man begleitet, 

Daß gegen mid, den Einen, die Gewalt. 

Bon zwanzig Gegenfpielern fireitet; 
Bald eilt man vor, bald fhleppt man nad, - 

> Sur Unzeit fpielt man ſtark, zus Unzeit ſchwach. Bürde. 
Der Gegenfpruh, des —es, 9%. die — ſpruͤche, ein gegen einen 

) andern Spruh gerichteter Spruch; in menden Di D. Gegenden 
To viel als Widerſpruch. 
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Gegenſt 5 
Die Gegenfpur, My. die —en, eine der andern entgegenlaufende 

Spur, die Rüdfpur. 
O Der Gegenftaatsummälzer, des —s, d. Mz. 1.d. Ey. der an einer 

Gegenfaafsummälzung Theil nimmt oder diefelbe zu bewirken ſucht 
(Contrerevolutionaire), der Gegenummälzer. | 

© Die Gegenftaatsummwälzung, Mg. die —en, eine Gtaatsums 
wälzung, die gegen eine andre gerichtet if, die entweder wieder eine 

neue oder die alte Drdnung der Dinge einzuführen fuht (Contre- 

revolution); auch bloß die Gegenummälzung. ©. Staetsummäl- 
zung. 

Der Gegenftand, des —es, My. die — finde. 1) Ein Ding, das 
einem andern Dinge entgegenftchet, ihm hinderlich iſt; in weiterer 
und gewöhnlicher Bedeutung, ein jedes Ding, was unferm Ich gleiche 
fam entgegenftehet, was wis von demfelben unterfheiden. Die Ge— 

genftände um ung her. „Die größere Bekanntſchaft mit den Gegen⸗ 
kaͤnden erzeugt eine größere Kenntniß derfelben.“ Sonnenfels, 

Der perfönlihe Gegenftand, die-Perfon, von welder etwas geſagt 

wird, oder auf welche eine Wirkung gerichtet ift. Iy nod) weiterer 

Bedeutung wird Alles, was fi) nur denfen und wovon fid) etwas 

fagen läßt, alfo auch unförperlihe Dinge, Gedanken, Begriffe 2c,, 

Gegenftand genannt (Object)., Gott, ſich ſelbſt, fein Ich, feine 
Pflichten zc. zum Gegenſtande feines Nachdenkens machen. Die 
Kenntnig und Ausübung dev Pflihten if der Gegenfland der Sit— 
tenlehre. 2) * Im O. D. das Gegentheil, der Gegenfaß- 

O Gegenſtaͤndlich, adj. u. adv. an einem Gegenftande befindlich, mit 
einem Gegenftande verbunden, als Gegenftand; außer uns befind!ic 

(objectiv). »In furchtloſer Darlegung gegenftändlicher und pers. 
fönliger Wahrheit. Cramer. Etwas gegenſtaͤndlich betrachten. 
Daher die Gegenftändlichkeit. 

© Gegenflandlos, adj. u. adv. einen Gegenftand zur Beziedung 
babend, was gefhieht, ift, ohne daß man feldft weiß warum oder 

wozu. »Haß und Strafe jeder Laune, Krieg gegen jede gegenſtand— 

lofe Stimmung, find übungen.« J. P. Richter. Eine gegenſtand— 
loſe Liebe und Sehnſucht empfinden, die ſich auf keinen beſtimmten 
Gegenſtand beziehet. Davon die Gegenfiandiofigkeit. 

O Der Gegenflandsfall, des —es, DM. die —fülle, in der Sprach⸗ 
lehre, der Fall, in welchem ein Grundwort, Fuͤrwort ꝛc. gefegt wird, 

wenn bie Sade, die es bezeichnet, als ein Gegenftand betrachtet und 

eine Handlung ꝛc. darauf bezogen wird; der vierte Fall (Accusati- 

vus)., EClaudius. 

O Das Gegenftandsglas, des —es, My. die —gläfer, an Fern: 
roͤhren ıc., das Auferfte Glas, welches den Gegenfländen, bie man 

dadurch betrachtet, zugekehret ift (Objectivglas). Catel. 
Gegenfleben, v. ntr. unregelm. (f. Steben), mit haben, für entge— 

genftehen. »Schattenfolge von Wefen an der Rand, denen (melden? 

nur ein gegenſtehendes Liegt Wefen und Einheit leihet und die Nichts 

find.«e . Herder. Das Gegenftehen. 
Der Gegenfteller, des — 8, d. Di w. d. Ey. der etwas gegen ober 

entgegen ftelet; in ber Zergliederungefunft, der Gegenftelfer des 

Daumens, ein Muskel, der vom Höder des großen vieledigen Bei 
nes ‚und vom eigenen Dandwurzelbande koͤmmt, der den Daumen 

beugt und gegen den Kleinen Finger zieht (Musculus opponens 
pollicis), - 

Die Gegenflellung, 3. die —en. ı) Im 2. D. in din Rechten, 
eine Gegeneinanderftelung, ein Verhör zweier ober mehrerer Merfo- 
nen gegen einander, um ihre Ausfagen zu vergleichen und die Wahr⸗ 
heit eher zu erfahren (Confrontation). 2) In der Mahlerei bei 
Einigen, das Iufammenftellen einander entgegengefehter Karben ze, 
(Contrast). „Welde Freuden fhöpfte ich in Erwägung der Sym— 

metrie (des Ebenmaßes), der Eurythmie (des Schoͤnmaßes), noch 
mehr aber der ſchoͤnen Gegenſtellung, die in Ruhe und Bewegung 

diefen goͤttlichen Körpern (dem Kunſtgebilden ber Alten) mitgetheilt 

ie Herder. 



Gegenſt : 3004 

+ Die Gegenftener, Mz. die —n, f. Gegenvermähtnif. 

Der Gegenftich, des —es, 3. die —e, ein Stich, der einem anbern 

entgegengefegt ift, der von der andern Seite geführet wird. 

Die Gegenftimme, My. die —n. ı) In der Tonkunſt, die entgegen: 

gefegte Stimme (Contrepartie). 2) Eine Stimme, Willenserklä: 

zung welche gegen eine andze ift. 

* Gegenftimmig, adj. u. adv.. enfgegengefegfe Stimmen, entgegen: 

geſehte Meinung habend; das Gegentheil von einfimmig oder über: 

eintimmend. Stieler ; 

Der Gegenftolz, des —es, o. Mz. der Stolz, welher dem Stolze ei: 

nes Anderen entgegengefegt wird. „Der Stolz wird am erfien mit 

Gegenſtolz oder Verachtung beſtraft.« Gellert. 

Der Gegenſtoß, des —es, Wz. die —ſtoͤße, ein Stoß, der einem 

andern vorhergehenden entgegengefegt ift, der zur Erwiederung eines 

empfangenen Stoßes geführet wird. Uneigentlid, „Der Gegenftoß 

der Empfindungen.e Thuͤmmel. 

Die Gegenftredung, Wz. die —en, bei den Wunbärzten, die Stredung 

oder Dehnung des einen Theils gegen den andern um das aus der 

Tage gewichene Glied oder den Knochen wieder einzurenken. 

Der Gegenſtrich, des — es, Mz. die —e, ein einem andern Striche 

entzegengeſetzter Strich. Bei den Tuchbereitern, ein Strich, den man 

wider oder gegen das Haar oder die Wolle eines Tuches thut. 

O Die Gegenſteichelung, Bz. die —en, bei den Kupferſtechern, 

Holzſchneidern und Zeihnern, die Strigelung oder bie zweiten oder 

dritten Ihge, Striche, welche eine den vorhergehenden faft entgegen: 

asfrgte Richtung haben, die Kreuzftrichelung (Gegenschraffirung). 

Der Gegenftrom, des —es, My. die —ffröme, ein Strom, eine 

Strömung die eine ſolche Richtung nimmt, welche der Richtung einer 

andern entgegengefeßt if. „Man beobachtet dort einen Gegenftrom 

der nah Mitternaht gerigtet iſt; Popowitſch. ©. Gegenfluß. 

Das Gegenflüd, des —es, My. die —e, ein Stüd, ein Ding, das 

einem andern entgegengefegt iſt, beſonders von zwei Bildern ıc. Die 

etivas Intgegengefestes darftellen und die man gegen einander hängt, 

ftellt 2c. (Pendant). Dann auch etwas, als ein Gedicht, das einem 

andern in feiner inneren Einrihtung ganz nadjgebilbet ift, Stuͤck für 

Stück aber gerade das Gegentheil von jenem enthält (Parodie). Zus 

weiten für Gegenfhrift, Widerlegung. 

O Der Gegenftüdwall, des —es, Wz. die —waͤlle, ein Stücwall, 
der gegen einen andern angelegt ift (eine Gegenbatterie). 

Die Grgenflufe, Mz. die —n, in der Markſcheidekunſt, ein Zeichen, 

welches der Markſcheider in der in ber Grube gefällten Linie der 
Markſcheide einhaust und über welche Linie die Gewerkſchaft nigt 

absauen darf. 

Die Gegenſtuͤtze, 4. die —n, eine gegen ein Ding angebrachte 
@räse, dafelbe tragen oder halten zu helfen. 

Der Gegentaufh, des —es, d. My. ungew. ein don bem andern 
Theile gemachter Tauſch, der durch einen andern feühern veranlaßt 

if. „Etwas um billigen Gegentauſch ablaffen.“ Reihsanzeiger. 

O Die Gegenthaͤtlichkeit, M. die —en, eine Thätlickeit, die einer 

andern entgegengefegt, durch biefelbe veranlagt ift und fie exwiedern 

foll (Repressalie). Rüdiger. 

Der Gegentheil, des —es, Mg. die —e, diejenige Perſon ober die⸗ 

jenigen Perſonen, deren Bemuͤhung oder Behauptung ber Bemuͤhung 

oder Behauptung einer andern oder anderer entgegengeſetzt iſt; be— 

ſonders in den Rechten. Auch der Gegenpart, der Gegner. 
Das Gegentheil, des —es, 9. die —e, ein einem andern entgegen- 

ſtehendes Ding, ein Ding das ben Gegenfaß eines andern enthält. 
Das Gegentheil behaupten. Im Gegentheil, gerade entgegengeſetzt. 

© Begentbeilig, adj.u. adv. zum Grgentheile gehörig, entgegengefest. 

„Daß die Beftimmung diefer Wörter gerade die gegentheilige wäre.“ €. 
Gegentbeils, adv. im Gegentheil. 

Die war der Maus gewogen, 

Ihr waren gegentheile die Vögel ganz verhaßt. Hagedorn. 

Gegend 

Die Gegenthär, Mz. die —en, eine gegenüber befindliche Thür— 
Denn aud) eine zweite Thür vor einer andern, die Vorthär. 

DO Die Gegentreue, 0. B%. diejenige Treue, durch die man die Treue 
einer Perfon 2c. erwiedert. 

Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentreu 
Der fellnen Großmuth würdig fei, 

She einer Goͤttinn Gunft zum Opfer darzubringen? Wieland. 
Der Gegentrieb, des —es, My. die —e. ı) Ein einem andern ent: 

gegengefeßter, entgegenmwirkender Trieb. 2) ©. Begenfabrt. 

Das Gegentrumm, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein Trumm 
oder Stuͤck eines Ganges, welches einem andern Stüde deffelben ge= 

genüber liegt, wenn 3. B. ein Gang über ein hal oder Waſſer ſetzt. 
Gegenüber, f. Gegen. 
OXDas Gegenüber, ohne Umendung u. d. Mz. ungew. ı) Ein ver- 

teautes Beifammenfein, bei welhem eins dem andern gegen über oder 

neben einander mit dem Geficht gegen einander gekehrt figet (ein 
Vis-A-vis). Man uͤberraſchte fie in einem traulihen Gegenüber, 

Und müde Waller zu vergnügen . 
St nichts geſchickter, als bei einem Stärfungsmahl 
Ein unterhaltend Gegenüber. Engelfdhalt. 

* Das Gegenufer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das entgegengefegte, 
gegen über liegende Ufer. Stieler. 

Ei nun, fo fahrt in Frieden 

Ans Gegenufer des Styr. ungen. 

© Die Gegenumwallung, 3. die —en, in der Belagerungsfunft, 
ein aufgeworfener Graben rings um eine belagerte Feftung, um bie 

Ausfälle dev Belagerten abzuhalten; auch tie Arbeit, die Verferti— 
gung biefes Grabens; ohne Mehrzahl. €. 

© Der Gegendmwaͤlzer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Gegenſtaats— 
umwälzer. €. 

© Die Gegenumwälzung, 9%. die —en, f. Gegenftantsumtmwäls 
zung. Schriften, welche auf die Gegenummälzung Bezug haben, 
fie zu befördern ſuchen ꝛc. (antirevolutionaire Schriften). E. 

Die Gegenunterlage, Mz. die —n, f. Gegenhaut. 
Die Gegenunterföhrift, My. die —en, die unterſchrift des andern 

Theiles bei der Unterfhrift des einen; die Gegenunterzeichnung. 
Die Gegenunterfuchung, 9. die —en, die vom andern Theile ans 

geftellte Unterfuchung. 

Die Gegenunterzeihnung, Mz. die —en, f. Gegenunterfhhrift. 
x Das Gegenverbundniß, des —ſſes, Mz. die —ffe, fo viel ale 

Gegenbündnif. ©. Gegenbund. 
X Die Gegenverehrung, M. die —en, f. Gegengefchent. 
Die Gegenverheißung, 9%. die —en, f. Gegenverfprecheit. 
Das Gegenvermäcdhtniß, des —ſſes, Mz. die —ffe, ein Vermaͤcht— 

niß, weldes in Folge eines andern vorhergegangenen Vermächtniffes 
gemacht wird, zur Erwiederung veffelben; befonbers aber ein Ver: | 

maͤchtniß, eine Schenkung, welche der Ehemann oder ein Anterer in’ | 
feinem Namen der Ehegattinn wegen ihres Brautfchages und zur Ei: | 
cherheit deffelben thut; die Gegenlage, das Gegengeld, die Gegen- | 
feuer, die Widerlage (Antipherna). / | 

OX Die Gegenvernunft, My. die —vernünfte, ein von Herder 
gebildetes Spottwort, um diejenigen Säle oder Saͤtze zu bezeidinen, | 
in welchen die Vernunft mit- fi ſelbſt in Streit ift, welche die Kanz | 

tiſche Schule Antinomien der Vernunft nenkt, zu bezeichnen. | 

Die Segenverpflihtung, Wz. die —en, eine Verpflichtung des anz 
dern Theiles als Folge einer andern vorhergegangenen Verpflichtung. 

„Die Obrigkeit muß ihre obliegende Gebuͤhr erfüllen, bevor diefelhe 
der Unterthanen Verwandtniß und Gegenverpflihtung fordern (for 
dern) Kann.“ Haltaus unter Huldigung, R. 

Die Gegenverfihbanzung, By. die —en, diejenige Verſchanzung, 
welche durd) die Berfhanzung des Gegners veranlaßt und derfelben 

1} entgegengefegt wird. 

Die Gegenverfchreibung, Mg. die —en. 1) Eine Verfhreibung, | 

| 
I 

x 
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welche von dem andern Theile auf eine vorhergegangene Verſchreibung 

des einen Theiles gemacht wird. 2) Die auf ſolche Art verſchriebene 

Sache. 

Die Gegenverſicherung, Mz. die —en. 1) Eine Verſicherung, wel— 
che einer andern entgegengeſeht iſt. 2) Eine Verſicherung, welche von 

dem andern Theile auf eine vorher empfangene Verſicherung oder auf 

eine vorhergegangene Handlung gegeben wird Reversales). 

Das Gegenverfprechen, des —s, 8.93. w. d. E;. ein Verſprechen, 

weiches von dem andern Theile, auf ein vorher empfangenes Ber: 

ſprechen geleiftet wird; auch die Gegenverheißung, die Gegen: 
zuſage. Ei N 

Der Gegenverfuch, des —es, Mg. die —e, ein Verfud vom Gegen: 
theile; ein Verſuch von Andern angeftelt um andre vorhergegangene 

Verſuche devfelben Art zu prüfen, zu berigtigen ꝛc. Gegenverfuche 
anftellen. 

O Die Gegenverwahrung, Mz. die —en, eine Verwahrung, wel: 
che auf vorhergegangene Verwahrung des einen ZTheiles von. dem 

andern Theile eingelegt wird (Reprotest)., Eine, Gegenverwah: 
rung einlegen. i h 

Der Gegenvorfteher, des —s, d. Di. w. d. Ez. in ber Zergliede— 
vungs£unft, fo viel als Gegenfamendrüfe. S. d. 

Die Gegenvorftellung, My. die —en, Vorftilungen, die von ber ans 
dern Seite in Beziehung auf andre vorhergegangene Vorſtellungen 

gemacht werden (Remonstration). 

Der Gegenvorwurf, des —es, Rz. die —vorwürfe, ein Vorwurf 
durch welchen man einen empfangenen Vorwurf erwiedert. Wieland. 

ODie Gegenwagfihale, Biz. die —n, die andre entgegengefigte Wag— 
ſchale. Kilopitod. 

Der Gegenwall, des —es, My: die —waͤlle, in ber Befeftigungsunft, 
die äuferfie Brufiwehre an einer Feſtung mit einem Gange um den 
Graben (Contrescarpe), 

Die Gegenwart, 0.25. ı) Der Zuftand, da man in eigner Perfon 
an einem Orte ift, die Anwefenheit. Es gefhah in meiner Gegen- 

wart. Die Befiätigung fol in feiner Gegenwart vorgenommen wer: 
den. Die Gegenwart des Geiftes oder des Gemüthes, die Fertige 

Reit, ſich bei allen Vorfällen feiner bewußt zu bleiben und von feinen 

Geifteskräften den nöthigen Gebraud) machen zu Fönnen; auch die 

Beſonnenheit, in der Bibel Nücpternheit und Wachfamkeit. In 
weiterer Bedeutung zuweilen F für Dafein. Die Gegenwart unenblis 

Ger Eigenfgaften in Gott. 2) Die gegenwärtige Zeit. In der Ver: 

gangenheit und Zukunft, wie in der Gegenwart. Das dringende 
Bebärfnig der Gegenwart ließ an möglidye üble Folgen für die Zu: 
kunft nidt denken. 

Und blidet froher in die Gegenwart. Schiller. 

Gegenwärtig, adj. u. adv. an einem Orte befindlid, anweſend. Er 
war bei diefem Verfuhe nigt gegenwärtig. Die gegenwärtigen 
Buhörer, Mitglieder. Uneigentlid. Die Sache ift mie nicht gegen: 

wäctig, meinem Geifte, id) erinnere mid) ihrer nicht. Dies wird 
meinem Gedaͤchtniſſe immer gegenmärtig bleiben, dies werde ic) nie 
vergeſſen. Dann, in diefem Augenblide, in dem wir veden ꝛc. feiend 

‚oder gefhehend. Die gegenwärtige unglüdlide Zeit. Die gegen: 
waͤrtige Zeit, in der Spradlehre (T. praesens). Gegenwärtig 
gebrauche ich es nicht. Daher das Gegenwärtige, etwas das gegen: 
wärtig ift, und die.Öegenmärtigkeit, o. My. der Buftand, da et: 
was gegenwärtig ift; wie auch für Gegenwart. 

Furchtbares Meer der ernften Ewigkeit! 

Unendlich's Grab von Weiten und von Zeit! 

Beſtaͤndig's Reich, der Gegenwärtigkeit!. Haller. 
Der Gegenwechfel, des —E, d. 9. w. d. Ez. ein Wechſel, der vom 

andern Theile in Bezug auf einen andern vorhergegangenen 
Wechſel ausgefielt wird (Petratte). 

Die Gegenwehr, d. Wz. ungew. das Mehren, die Vertheidigung ge- 
gen dem Angriff eines Andern. Gegenmwehr thun. Sich zur Ge: 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 
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genwehr ſtellen, fi wehren, vertheidigen. „Zur Gegenwehr grei⸗— 
fen. 3 Macc. ı, 30, 

O Die Gegenwendung, By. die —en, eine Wendung, die auf eine 
andre vorhergegangene Wendung erfolgt, derfelben antwortet. In 
der Zon: und Tanzkunſt der Alten, eine folhe Wendung des Kors 
wit Tanz (Antistroplie). Eſchenburg. 

Der Gegenwind, des — es, Mi. die —e, derjenige Wind, ber einem 
Schiffe entgegenwehet, den Lauf deffelben alfo hindert. 

Die Gegenwirkung, Mg. die —en, die Wirkung, welche einer an- 
dern entgegengeſetzt iſt, fie aufzuheben oder zu vermindern (Re- 
action). Wirkung und Gegenwirfung. 

Der Gegenwohner, des —s, d. My. w. d. Ez. in ber Erdbeſchrei⸗ 
bung, ſolche Erdbewohner, welche unter derſelben Mittagslinie in 
gleicher Breite oder Entfernung vom Gleicher wohnen, die einen aber 
anf dee noͤrdlichen, die andern auf der füdlichen Halbkugel (Antoeti), - 

O Das Gegenwort, des —es, WM. die — wörter. ı) Ein Wort, 
deſſen Bedeutung das Gegentheil von der Bedeutung eines andern. 
iſt. »Die Gegenwoͤrter Vorbild und Nahbild.“ EC. 2) Ein Wort, 
welches gegen oder neben ein anderes gehalten werden Kann, gegen 
ein anders, ohne daß der Sinn verändert wird, vertaufgt werden 

kann, ein antwortendes Wort, weldes daſſelbe ausdrucdt. „Für die- 

fes Leteinifhe hat unfse Sprade kein ausdrüdendes (ausdrudendes) 

Grgenwort.« Gedike. 3) Ein gegen.ein anderes Wort gerichtetes, 
zur Ecwiederung diffelben dienendes Wort. »— worüber man fo 
lange Worte gefagt hat (über die man daher auch mit eben fo viel 
Recht Gegenworte fagte und nimmer etwas ausgemaht warb (wur: 

be) 2.0 Derder. 4) Das Gegenverfpredhen. Einem fein Gegen» 
wort geben. 

Der Gegenwurf, de8 —es, 93. die —würfe. ı) Ein auf einen 
vorhergegangenen Wusf zue Erwiederung gethaner Wurf. 2) ð So 
viel als Gegenftand. 

Vergnügen und Verdruß darf man ihm (dem Freunde) frei bekennen, 

Ihm frei den Gegenwurf geheimfter Wünfge nennen. Hagedorn. 

3) Sn 9. D. für Einwurf. 
Die Gegenzärtlichkeit, Wz. die —en. 1) Diejenige Zärtlichkeit oder 

zaͤrtliche Geſinnung, Liebe, mit welcher man. die Zärtlichkeit einer 

Perſon erwiedertz ohne Mehrzahl: Doch da es Liebe, nicht thieri- 

fhe Begierde war, fo ſtrebt' ih nit nah Genuß, fondern nad Ge— 

genzärtlichkeit.e Meißner. 2) Außerungen, Beweife diefer Zärt: 
lichkeit. Einem Gegenzürtlichkeiten erweifen, fagen. 

Der Gegenzauber, des —s, o. Mz. ein Zauber, welcher einen andern 
unwirffam maden foll. 

Das Segenzeichen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) Ein Zeichen, mit 
welchem man ein empfangenes Zeichen erwiedert, um zu verftehen zu 

geben, daß man es verftanden habe 2c. (Gontre-signal); Gegenzei: 
‚en machen, geben. 2) Ein Seichen, welches man gegen oder für 
ein anderes Zeichen erhält (Contremargue). ! 

Die Gegenzeihnung, My die —en, in der Mahlerei und Zeichen: 
kunſt, eine Zeichnung, in welcher eine andre Zeichnung von hinten 

nachgezeichnet worden iſt (Gegencopie). 

Der Gegenzeuge, des —n, Mz. die —n, ein gegen einen andern 
Beugen aufgeftellter. Zeuge, ein Zeuge der Gegenpartei. Gtieler. 

Die Gegenzinne, 9%. die —n, in der Wappenkunft, diejenigeinne, 
welche einer andern entgegengefeßt ift. 

© Der Gegenzug, des —es, My. die — zuͤge 1) Ein Zug, der eine 
von einem andern Zuge entgegengefehte Richtung hat(Contremarfd). 
„Man bradıte ven Winter mitZügen und Grgenzügen hin,“ mit Sin: 
und Serziehen. C. 2) Ein Zug, der einem andern Zuge entgegenge: 

fest ift, ihn unwirkfam, unfhäblid machen foll 2c. ; befonders in 
Spielen, 

Die Gegenzufage, 34. die —n , f. Gegenverfprechen. 
© Das Gegenzutrauen, des —s, 0. Mz. dasjenige Zutrauen, mit 

welchem man das Zutrauen einer Perfon erwiedert. „Er ſprach zu 
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ihm mit der Miene des Zutrauens, die immer wieder Gegenzutrauen 

erweckt.“ Meißner, 

O Das Gegenzwangsmittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Swangs⸗ 

mittel, die man gegen andre Zwangsmittel gebraucht, diefe abzutreis 

ben (Repressalien). $ BT 

X Das Gegerbe, Gegirr, (des —es), oder das Gegirre, Geziſche, 

des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gegitter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. D. O. fuͤr Gitter. »Sein 

am heimlichen Gegitter lauſchendes Mädchen.“ Goͤthe. Es iſt ei: 

gentlich das Sammelwort von Gitter, um Gitterwerk zu bezeichnen. 

X Das Geglaͤnze, Geglaͤtte, Gegleite, des —s, o. Dh. ſ. 
Ge— 2. 2). 

+Der Gegler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine Benennung bes Berg: 

finken. ©. Bergfink. % 
X Das Geglieder, des —s, d. Wr. w. d. Ez. 1) Ein wiederhol⸗ 

tes auch wol ſchiechtes Gliedern. 2) Alle Glieder eines Körpers 

zufammengenommen. 

x Das Geglimmer, Geglitfche, Geglotze, des —s, f. Ge— 2.2). 

Gegnen, f. Begegnen. : 

Der Gegner, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Gegnerinn, Mp. bie 

—en, eine Perfon, welche gegen eine andre ift, welche das Gegen: 

teil von derfelben verlangt ober behauptet, melde entgegengefegter 

Meinung ift 20; der Gegentheil, Gegenpart, Gegenmann. Er Hat 
über feine Gegner dur‘ Großmuth gefiegt. Im einer Sache viele 

Gegner Haben. Dft wird Gegrer ald mildernder Ausdrud für Teind 

gebraucht. 

Gegneriſch, adj. u. adv. dem Gegner gehoͤrend, angemeſſen, eigen= 

thuͤmlich, feindlich. Die gegnerifchen Waffen. Die gegnerifche Schrift. 
Zuweilen auch, aber unguf, für erwiedernd, entgegnend. „Cie befla- 

gen fi bitter über den Mangel an gegnerifcher Artigkeit.“ 3. P. 

Richter. 
X Das Gegrabe, Gegrabbel, Gegrapfe, Gegrinfe, Gegröle, 

Gegrübel, Gegrunze, Gegude, Gegurgel, Gegurr, (des —s, 
— 8), oder Gegurre, des —s, 0.9. f. Ge— 2. 2). 

+ Gehäbe, —r, —fe, adj. u, adv. im 9.D. von haben d. h. halten 
für dit, enge, feſt. Ein gehäbes Faß, das diht if und Feine Fluͤſ— 
figkeit duräläßt. Die Garben gehaͤbe an einanter Iegen. Man ges 

braucht im O. D. dafür aud die Wörter behäb, behäbig, haͤbig. 
Gehaben, v. unregelm. (f. Haben). I) ntr. mit haben und der gü: 
gung eines trs. für haben im ©. D. „Solhe Werkzeuge mug man 
im Vorrathe behalten, damit, fo deren eins verloren wird, daß man 

ein andres gehaben möge.« Fronsberg. ID rec. Sich geha— 
ben. 1) Sid) betragen. Er gehabt ſich übel, er betvägt, geberdet 
fi) übel. 2) Sich befinden. „Ich gräme mid, und gehabe mid, übel.“ 
Ser. 8, 21. „Gehabt euch wohl!« Üpoftelg. 15, 29. Ehedem 

wurde gehaben au) als trs.. u. intrs, für halten und weggehen ge: 
braucht. — Das Gehaben. 

+ Gebabig, adj. w. adv. im DO. D. wohlhabend, begütert. „IR ein 
Prieſter gehabig.“ Wekhrlin. 

X Das Gehacke, Gehader, Gehake, Gehaͤkel, des —s, o. Wz. 
ſ. Ge— 2. 2). 

Der Gehalt, des —es, Mz. die —e. 1) Der koͤrperliche Tnhalt, 
die Beſchaffenheit einer Sache, nach welcher fie etwas in ihrem In: 

nern enthalten, in ſich faſſen kann; ohne Mehrzahl. Ein Faß von 

160 Kannen Gehalt. Ein Baus hat vielen Gehalt, wenn es groß 
und bequem ift, viel in fi haltın oder faffen kann, wofür man ge: 

wöhnlicher Gelaß ſagt. 2) Dasjenige was ein Körper von gewiffen 

andern Theilen im fich enthält, was und wie viel ihm von diefen anz 

dern Theilen beigemifcht tft; ohne Mehrzahl. Den Gehalt eines 
Gefundbrunnens unterfuhen. Der Gehalt der Erze, das was fie an 

edlen Metallen in fih enthalten. Eine Silbermuͤnze von gufem, 
fhlehtem Gehalte. Silser das an Gehalt zmölflöthig ift. In 
diefem Verſtande iſt es mit Werth gleichbedeutend und man gebraudt 
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dafür au Korn. Der innere Gehalt einer Sache. Diefe Schrift 
hat keinen Gehalt, hat keinen Werth, Nusen, enthält nichts Angie 
hendes, Nüslihes, Gedachtes x. 3) Der Unterhalt, die Unterhal- 
tung. Bei jemand in Gehalt fliehen. Freien Gehalt haben. Be: 

fonders und gewöhnlich dasjenige Geld, weldes man jährlich für die 
Dienfte, die man leiftet, für die Verwaltung feines Amtes erhält, 

die Befoldung. Acht hundert Thaler Gehalt befommen. Der Ge 

halt eines obrigkeitlihen Perfon, eines Richters, eines Predi— 

gers u. ſ. w. Der ftehende, beflimmte Gehalt (Fixum); 

in Gegenfas der ungewiffen Nebeneinkünfte. Won hohen Beamten 
und VBornehmen gebrauht man gewöhnlih Befoldung, von den ge: 

zingften hingegen, don Bedienten, vom Gefinde ıc. Lohn. Häufig 

hört man in diefer dritten Bedeutung, das Gehalt. — 
Gehalten, —er, —ſte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 

vergangenen Zeit vom Ausſageworte halten, welches aber außer ben 
gewöhnlichen Bedeutungen, in der Form eines Beilegungswortes,- 
noch uneigentlid) gebraudpt wird. 1) Für verbunden, verpflichtet. 
Zu etwas gehalten fein. 2) In der Kunſtſprache der Mahler und 

in den ſchoͤnen Wiffenfhaften, diejenige Eigenfhaft eines Kunftwers 

kes zu bezeichnen, vermöge welcher ale feine Theile aufs volllom- 

menfte übereinftimmen, gleichſam zu einem übereinftimmenden Gans 

zen zufemmengehalten find. Ein gut gehaltenes Gemählde. ©. Hals 
ten und Haltung. 3) Gefest, gefaßt. „Ein Zug, Eine Handlung, 
Eine Seite find dazu noch nit genug, es muß ein ganzer gehalte= . 

ner Charakter fein.« Klinger. „Aud der gehaltenfte Geift hat 
der Stunden, wo bie Eitelkeit — ihm beifommendarf.e Kl. Shmidt. 

4) Zuruͤckhaltend. „Maria war flumm und gehalten.“ Starke. 
„Gegen Andere ſehr gehalten, aber niemahls menfhenfheu.e Ungen. 

Dann auch zuruͤckgehalten, unterdrüdt. 
Eilig trat der Kluge heran und fhaute des Maͤdchens 
Stillen Verdruß und gehaltnen Schmerz und Thränen im 

Auge Göthe,, 

— daͤmmernd, Träumenden gleich entzüdt, hing 
Mein allzuvolles Herz an dir! ſtuͤrmte nicht, 

Braufte niht; gehalten und Fil wars! K. 8. Cramer. 
5) Zufrieden, billigend; in Gegenfaß von ungehalten. Lafon- 

taine. ‘3. 
O Gebaltig, —er, —ſte, adj. u. adv. Gehalt habend, von Gehalt; 

eigentlid) und uneigentlich. 

Gebaltleer, —er, —fle, adj. u. adv. Ieer an Gehlt, an innerm Wer: 
the, Nusgen ꝛc. Gehaltleeres Geſchwaͤtz. 

Gehaltlos, —er, —efle, adj. u. adv. keinen Gehalt, keinen innern 
Werth, Nutzen 2c. habend. „Gehaltlofe Zräumereien.“ Kofegar: 
ten. »Gehaltloſe, hohle Speculationen« (Spähungen). Klinger. 

Davon die Gehaltlofigkeit. Die Behaltlofigkeit eines‘ Gegenftan- 
des, einer Nede, eines Gedichtes. 

ODer Gehaltmeffer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Werkzeug, den 
Gehalt, ven Anhalt eines Gefaͤßes zc. nod mehr aber den inneren Ges 

halt der Klüffigkiiten ꝛc., die Theile die fie enthalten, ihr Verhaͤlt⸗ 

nis, ihre Kraft, ihre Staͤrke ꝛc. zu unterfuhen und zu meffen. 

O Die Sebaltmeffung, Mz. die —en, bie Unterfugung und Be— 
flimmung des Grhaltes oder Inhaltes eines Faſſes, dann, des innern 

Gehaltes einer Fluͤſſigkeit ıc. 
Gebaltreich, —er, —fte, adj. u, adv. rei an Gehalt, vielen Gehalt 

d. h. vielen innern Werth, Nugen, viel Unziehendes 2c. habend; auch 

gehaltvoll. 
O Gehaltſam, —er, —ſte, adj. u. adv. für gehaltreich. „Eine ber 

fchönften und gehaltfamiien Stellen.“ Bragur. 
Die Gehaltszulane, 3%. die —n, eine Zulege zum Gehalte, wofür 

man auch Gehaltserhöhung, Gehaltsverbefferung, Gehaltsvermeh— 
rung gebrauchen kann. Der Fürft hat den fämmtlidhen Lehrern eine 

Gehaltszulage bewilliget- i 

Gehaltvoll, —er, —fle, adj. u. adv. fo viel als gehaltreich. ©. d. 
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Meineid! eine ber ſchoͤnſten, gehaltvollſten Wortverbindungen für 
eine entſetzliche Sache· Benzel- Sternau. 

x Das Gehammer, Gehandel, des —s, 0. 24. f. Ge— 2. 2). 
Dos Gehänge, des —8, dB. m. d. Ez. 1) X Ein fortdauerndes / 

häufiges Hängen, Aufhaͤngen; ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige, was hänz 

get. (1) Der abhängige Theil eines Berges, einer Fläche. »An dem 

Gehaͤnge der Anhöhe. Fr. Schulz. Im Bergbaue wird dafür 
aud) das Hangende gebraucht. (2) Bei den Sägern, die herabhan⸗ 
genden Ohren der Jagdhunde; aud das Gelaͤppe. (3) Berabhan⸗ 

Zende Zierrathen. Sn ber Baukunſt, ein Gehaͤnge von Blumen, 

Früchten (Feston). „Das Wintergrün über dem Eingange war in 
zierliche Gehaͤnge verflohten.e Ungen. Dann, Putz der angehängt 
wich, Ohrgehänge, Uhrgehänge 2c. 

Jetzo fügte fie aud) die ſchoͤnen Gehäng’ in die Ohren. Voß. 
(4) Im Bergbaue, die Kunftftangen des Feldgeftänges, wenn fie an 

einem Gelenke hangen, als ein Sammelwort, (5) + In manden 
Gegenden, das Eingeweide. Das Gehänge eines Schweines, Kal: 
bes. 5) Dasjenige, woran etwas hangef. Eo nennen die Jäger 
das Jaͤgerzeug, woran das Hifthorn hanget, das Gehänge, gewöhn: 

licher Gehenk. So heifen auch bei den Webern die Schnüre oder 
Riemen nebſt den Rollen und Wippen, woran die Schaͤfte oder Räm: 

me in einem Weberſtuhle hangen und bewegt werben, dad Gehänge. 

Sn einem Uhrgehäufe heißt die Eleine Stange, bie im Bodenſtuͤcke 

durch einen Zapfen befefiiget wird und mit der der Bügel durch ein 
Niet zufammenhängt, ebenfalls das Gehaͤnge. 

X Das Geharfe, Geharme, Geharre, Gehafhe, des —s, 
o. Mr. ſ. Ge— 2. 2), 

X Das Gehäfe, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Zägern, in den 
Zufammenfegungen Vordergehäfe und Hintergehäfe, den vorbern und 
bintern Theil des Hafen zu bezeichnen. 

x Das Gehaspel, des —s, 0. 2%. f. Ge— 2. 2). 
Gehaͤſſig, —er, —ffe, adj. u. adv. ı) Haß habend, empfindend. Ei⸗ 

nem gehäffig fein, ihn haffen. 
Noch find dir nicht ganz die feligen Götter gehäffig. Voß. 

Einem gehäffig werden. Sich jemand gehäffig machen, zum Feinde. 
Gehaͤſſiger Weife, feindfeliger Weife. 

Gehäffig haben fie mein Leben 
Mit Worten voller Gift umgeben. Opitz. 

Derfelbe gebraugt auch das einfache häffig. „Der Wahrheit häffig 
fein“, fie haffen. 2) Was gehaßt wird, verhaßt. Eine gehäffige Sa: 
He. Ein gehäffiges Betragen. Sich bei jemand gehäffig machen 

Die Gehäffigkeit, 0.9. 1) Die Empfindung des Haſſes. 2) Die 
Eigenſchaft einer Perfon oder Sache, da fie gehäfftg ift. 

Das Gehau, des —es, My. die—e, im Forftwefen, fo viel als Hau, 
Dieb. ©. Dieb 4. Einen Wald in Gehaue abtheilen. Ein Gehau 
abholzen. Ein junges Gehau, wo junges Holz anfliegen fol. 

x Das Gehauche, Gehaue, des —s, 0. 9. f. &e— 2. 2). 
X Das Gehaufe, des —s, 0.94. ı) Ein anhaltendes, wiederhols 

tes Häufen. 2) Eiwas Aufgehäufies, Zuſammengehaͤuftes; O der 
Inbegriff vieler gleichartigen Dinge, die zu einem Ganzen vereinigt 
find (Aggregat) ; in veräachtlichem Sinne das Gehaͤufſel. 

Das Gebäufe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein eingefchloffener Raum, 
ein Behältnig, das einem Dinge gleichfam ftatt des Haufes dienet. 
Das Gehäufe einer Schnede, die harte gewundene Schale, die viele 
Schnedenarten auf dem Rüden mit ſich führen, und die ihnen zur 
Wohnung, zum Haufe dienet. Das Gehäufe einer Uhr, die Kapfel, 
worin das Werk einer Uhr befindlich ift, wie auch bie zweite Kapfel, 
in welder die erfte mit dem Werke verwahrt wird. Co aud bei 
Stuben: und Wanduhren, bei melden aud) der gläferne oder hölzerne 
Kaften ıc. worin fie gewöhnlich gegen den Staub verwahrt wer: 
ben, das Gehäufe genannt wird. Die Uhrmadher nennen auch die 
Dlatten, zwifhen welchen dad Räderwerk einer uhr befindlich ift, das 
Gehäufe. Das Gehäufe des Hobels, der hölzerne Theil des Hobels, 
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worin das Hobeleifen befindlich ift. Das Gehaͤuſe ber Winde, das 
Behaͤltniß don Eifendled einer eifernen Winde, Das Orgelgehaͤuſe, 
das Holzwerk, womit eine Orgel umgeben und verwahrt iſt. Das 
Gehaͤuſe des Kernobſtes, oder das Kerngehäufe, Fruchtgehaͤuſe, 
das Kern- oder Samenbehaͤltniß derſelben Uneigentlich wird von 
den Schwertfegern auch der Theil eines Degengefaͤßes zwiſchen dem 
Stichblatte und Griffe das Gehaͤuſe genannt, oder bas Kreuz. 

O Gehbar, adj. u. adv. worauf gegangen werben fan. Der Be 
iſt jetzt nicht gehbar. 

Unter mie ſoll mein allmaͤchtiger Fuß das Meer und die Erde, 
Mir zu bahnen gehbaren Weg, gewaltſam verwuͤſten. Kloͤpſtock. 

Daher die Gehbarkeit. 
TX Die Gebe, 33. die —n, in Thuͤringen, ein abgefchrittenes oder 

mit Schritten abgemeffenes Stuͤck Feld, Eine Gehe Möhren, Kar: 
toffeln. 3. 

x Das Gehebe, Gehechel, des —s, 0. 9. f. &— 2. 2). 
x Das Gehe, des —es, Wz. die —e, bei den Sigern, fo viel Voͤ⸗ 

gel, als auf einmahl geheckt oder ausgebruͤtet werden, ein Neft vol 
Voͤgel, eine Dede, ein Flug. Vorzüglich gebraucht man es von 
den Zungen einer wilden Gans oder wilden Ente, 

x Dad Giehede, Gehefte, Geheftel, des —s, f. &— 2, 2)- 
Das Gehege, des —8, d. M. w. d. Ez. ı) Ein eingehegter, d. h. 

mit einem Sage oder Zaune eingefchloffener Raum. 

und führen ihn auf einem Seitenwege, 
Am Strome bin, dur blühende Gehege. Wielant. 

Befonders ein Bezirk, in welchem das Wildbret gehegt wird, wo 
niemand jagen darf. Ein Gehege anrichten. Ein Gehege abſtecken, 
bezeichnen, mit ausgeftedten Strohwiſchen auf Stangen, oder auf 
andre Art. Einen Schlag ins Gehege legen, im Forſtweſen, einen 
Schlag oder ein Gehau mit Strohwiſchen abfteden ober bezeichnen, 
zum Seihen, daß er geheget werben fol. Ein Stud Wiefe ju Ge⸗ 
bege machen, auf welhem dann nicht geweidet werden darf. Auch 

ein gehegtes Wafler, d. b. ein folhes, in welhem nicht jedermann 

filhen darf, wird ein Öchege genannt. X Einem ins Gehege kom— 
men, gehen, uneigentlih fid) etwas anmaßen, worauf nur der Andre 

ein Recht hat, oder zu haben glaubt, Eingriffe in die Rechte eines 
Andern thun, auch in eines Andern Amt greifen. „Ich glaube gar, 
der Keger gieng (ging) mie manchmahl ins Gehege. Rabener 

Ein Fafanengehege, Dafengehege ıc. 2) Ein Hag oder Zaun, und 
in weiteren Bedeutung Alles, womit ein Kaum eingefhloffen oder um- 

geben wird. „Ein Gehege um ben Berg machen.“ 2 Mof. 19, 12.25. 
aber umher war 

Hoch ein Geheg’ erbaut von eingegrabenen Steinen. Voß. 
Uneigentlich. 

Welcher ihn trank und kaum durch der Lippen Geheg' ihn 
hereinließ. Derſ. 

Viele und unter dieſen Ad. ſchreiben Gehaͤge, welches zwar der Ab⸗ 

fiammung gemäßer aber nicht fo gewöhntich ift als Gehege. 

Der Gehegeauffeher, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der Auffeher über 
ein Gehege oder über die Gehege, befonders über ein Gehege ber 

niederen Jagd. > 
Der Gehegebereiter, des —8, d. My. w. d. Ez. ein Forfkbedienter, 

welcher die Schege, die Jagdgrenzen bereitet; Hegereiter. 5 
+ Gehehlen, v. welches zuweilen no in den Gerichten vorfömmt. I) 

ols intrs. für einwiligen. In etwas gehehlen. ID) trs. geftatten, 
dulden. Etwas gehehlen. — Das Gehehlen. Die Gehehlung. 

Geheim, —er, —ſte, adj. u. adv. unbekannt, verborgen feienb 
oder doch verborgen fein ſollend; in Gegenfaß des öffentlichen. Ein 
gebeimer Ort, Bang. Kine geheime Treppe, Thür. Ein gehei— 

mes Gefpräh. Ein geheimer Umgang. Eine geheime Zufammen- 
Eunft. Einem treuen Freunde barfft du deine geheimflen Gedanken 

anvertrauen. Etwas vor jemand geheim halten. Es nagt an ſei— 
nem Herzen ein geheimer Gram. Die geheimen oder innern Leh— 
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ren, welche in geheimen Gefellfaften nur den inneren Eingeweihten 

bekannt gemadjt werden. Geheime Dinte, mit der man auf eine 

geheime Urt fehreibet, die erſt nad gewiſſen angemendeten Mitteln 

fihtbar wird. ıc. (sympathetische Dinte). In engerer Bedeutung 

nennt man geheim, was die innerffen Landesfachen und die perfön- 

Yihen BVerhältniffe des Fürften angeht. Der geheime Rath oder 
zufammengezogen Geheimrath, ein vornehmer Rath eines Fuͤrſten, 

einer der erſten Staatsdiener, welche die wichtigſten Angelegen hei⸗ 

ten deſſelben beſorgen. Auch die ſaͤmmtlichen geheimen Raͤthe zuſam— 
mengenommen als ein Koͤrper betrachtet, werden der geheime Rath 

oder Geheimrath genannt, ſo wie auch die Verſammlung derſelben. 

Der Fuͤrſt führt im geheimen Rathe ſelbſt den Vorſitz. Im gehei— 
men Rathe ift befchloffen worden ꝛc. Oft aber ift geheimer Rath 

auch ein bloßer Titel. Der geheime Staatsrath, geheimer Ge: 
richtsrath, geheimer Kammerrath, Finanzrath rc. Das geheime 
Siegel, dasjenige, deffen ſich der Fürft in feinen geheimen Ausferti— 
gungen bedient. Nach Ad. ift der geheime Verftand einer Rebe, der: 

jenige, der nicht fowol durch die Worte, als vielmehr durch die mit den 

Worten bezeichneten Sahen hervorgebracht wird, und den man auch 

den mittelbaren Verſtand nennt. Die geheime Vereinigung mit 
Gott (unio mystica), bei den Traͤumern und Schwaͤrmern, eine 
Vereinigung, die allein aus der nähern Offensarung erkannt werden, 

und die eigentlich auf eine begreiflihe Art — unbegreiflich fein foll, 

Ehemahls war geheim auch als ein Grundwort üblih. So heist 
es im Römifhen Immenkorbe „in großer Geheim etwas mur— 
meln.* Daher rühren wahrſcheinlich noch die Ausdrüde: in geheim, 

auf eine geheime Art, geheimer Weife; in geheim nachforſchen, in 

geheim feine Maßregeln nehmen zc. 
— — dieſes, indem ſie 

Wechſelten, hab' er geheim — ſich geraubt. Voß. 
Man hat geheim und heimlich ſo zu unterſcheiden geſucht, daß das 
erſte nur von wichtigen Dingen und im guten Verſtande, heimlich 
aber vom Gegentheile gebraucht werde; das Wahre aber iſt, daß das 

erſte mehr in der anſtaͤndigen und edlen Schreibart, das andre aber 
mehr im gemeinen Leben gebraucht wird. ©. Heimlich. 

© Der Geheimbothe, des —n, B%. die —n, ein in geheim abge— 
fandter Bothe mit geheimen Aufträgen (Emissair). €. 

Das Seheimbuch, des —es, Mz. die — bücher, ein Buch, worein 
geheime Dinge verzeichnet werden, oder verzei@net find. »— fragſt 

du mehr, willſt du ins Geheimbuch guden, fo ſchlag' ich's zu.“ I. 
P. Richter. Befonders bei den Kaufleuten, ein Buch, worein fie 

die für fie wichtigften Angelegenheiten verzeihnen und bas fie daher 

vor Andern geheim halten. 

© Der Geheimbund, des —es, 9. die —bünde, ein geheimer 
Bund, befonders ein in geheim gefchloffener Bund zum Nachtheil An: 

derer (Complott). „Er fland an ber Spitze des Geheimbundeg 
und war bie Seele aller Unternehmungen.“ C. Ein ftärkerer Aus: 

druck dafür und wenn man mit größerer Mifbilligung davon fpricht, 
ift © Öeheimtotte. ©. 

O Die Geheimdeutelei, 9%. die.—en. ı) Die Sucht etwas auf 
eine geheime Art zu deuten, oder einen geheimen Sinn aus etwas 

herauszudeuten (mystische Erflärungsart); ohne Mehrzahl. „Die 

Geheimbdeutelei der ältern Schrifterklaͤrer.“ C. 2) Eine auf folde 
Art gemadte Deutung, Erklärung. 

©®X Die Geheimelei, 0. My. der Hang, die Sucht den Schein des 
Geheimen und Geheimnißvollen zu haben oder anzunehmen, der Bang 
zum Geheimfinnigen und Schwaͤrmenden (Mysticismus). „Der Hang 
einiger unfrer Dichter, und fo Gott wild — Vernunftforfher, zur 
Geheimstii« €. 

O Der Geheimgriff, des —es, By. die —e, ein heimliher Griff, 
ein heimliches, unerlaubtes Mittel. »— daß ic) bei ihm um Ber: 
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geheim hält. Die Geheimhaltung einer Nachricht; welche nicht mit 
Verheimlichung derfelden zu verwechſeln ift. 

© Das Geheimfäfichen, des —s, d. 2%. w.d. E;. ein wohlverwahr⸗ 
tes Kaͤſtchen mit geheimen Fähern zu Gelde und wichtigen Papie- 

ven; befonders, fo fern man es auf Reifen bei ſich führet (Chatoulle). C. 

© Die Geheimfraft, Hz. die —Eräfte, eine geheime, geheim wir: 
kende Kraft. Es giebt in der Natur viele Geheimfräfte. Genau 
genommen ıjt jede Kraft eine Geheimfraft, weil die Art und Weife 

wie fie als Kraft wirkt, ein Geheimniß if. In engerer Bedeutung 

für Geheimmittel (Sympathie). ©. Eine Krankheit dur‘ Ge: 
beime£raft heilen. 

O Geheimfräftig, adj. w. adv. eine geheime Kraft in fi) haben, 
durch geheime Kraft wirtend. Geheimkräftige Mittel (sympathe- 
tische Mittel). Dies wirkt geheimfräftig. 

© Die Geheimkunſt, 8%. die — fünfte, eine auf geheime Art, mit 
geheimen Kräften wirkende Kunſt (sympathetische Kunſt). €. 

O Der Geheimfünftler, des —s, d. 4. w. d. E. einer der Ge: 
heimkuͤnſte verfteht, der in geheime Künfte eingeweiht ijt (Magier). ©. 

© Die Geheimlehre, BY. die —n, cine gekeime und geheimnigvolle 
Lehre (Mysterien). C. Die Jüdifche Geheimlehre (Cabbala), ge: 

heimnißvolle Lehren der Juden, und die Regeln, nad) welchen folde - 

Geheimniffe ausgelegt werden follen, wie aud) der ganze Inbegriff 

jener Lehren. 

© Der Geheimlehrer des —s, d. Mz. w. d. Ey. ber die Geheim- 
lehre, befonders die Juͤdiſche verſteht, geheimnißvolle Lehren auszu: 
leaen verftehet (Cabbalist). ©. 

O Geheimlehrig, adj. u. adv. zur Geheimlehre gehörig, in derfelben 
gegründet (niysteriös). ©. 

O Das Geheimmittel, des —s, d. 3. w. d. Ez. ı) Ein geheimes, 
gebeim gehaltenes Mittel (Arcanum). 2) Ein geheim, d.h. auf eine 

unbefannte Art wirfendes Mittel (ein sympathetisches Mittel). ©. 

© Der Geheimnamige, des —n, . die —n, der feinen Namen 
geheim hält (Cryptonymus), ©. 

Das Geheimniß, des —ſſes, 9%. die —ffe- 1) Der Zuftand, da 
eine Sahe geheim ift;z ohne Mehrzahl. Sobald Mehrere um eine 

Sache wiffen, fo höret das Geheimniß auf. 2) Eine geheime Sadır, 
befonders eine Sache die unbekannt oder verfhwiegen ift oder bleiben 
fol. Ein Geheimniß aus etwas maden. „Ich dädte ih machte 
kein Geheimniß aus meiner Liebe.“ Gellert. Die Sage ift ein 
Gebeimnif. Ein Geheimmiß vor jemand haben. - Das Geheimniß 
ift verrathen, ausgerlaudert worden. Einem feine Geheimniſſe ent- 
deten. In cin Geheimniß dringen, es errathen, erforfhen. In 
engerer Bedeutung, werden geheime Mittel und Künfte oder Ge: 

heimmittel und Geheimfünfte aud Geheimniffe genannt (Arcana). 
Das Geheimniß Gold zu mahen. Ein Geheimniß wider das Fie— 
ber. Bei den Steinfesern und Befihtigern ber Grenzen, werden die 

unverweslihen Sachen, melde auf eine geheime und nur ihnen be: 

kannte Art unter die Grenzfteine gelegt werden, ebenfalls Geheim— 

niffe genannt. Bei den Hutmachern heißt, dem Daare das Ge: 
heimniß geben, die Haare der Biber, ehe fie von den Fellen abge: 
nommen werden, buch eine gewiffe Zubereitung oder Beize die Ei— 

genfhaft des Filzes ertheilen. Auch Dinge, deren Dafein befannt 

und erwiefen ift, von welchen aber die Art und Weife diefes Dafeins 
unbekannt ift, nennt man Geheimniffe. Die Art und Weife ber 
Fortpflanzung ift ein Geheimniß der Natur, fo wie die Verbindung 
der Seele mit dem Körper. „Melhes Leben, au das niedrigfte und 
dunfelfte, hat nicht feine Geheimniffe und Wunder?« Gellert. 
Die Geheimniffe in der Religion. 3) Die Verborgenpeit, Dunkelpsit. 

Sn des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmahl die 
Landſchaft. Schiller. 

befferung meines Zuftantes anhalte, nicht mir felbige eigenmähtig KDer Geheimnißforfcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Geheim- 
und vieleicht duch Geheimgriffe zu verfhaffen fuhe.“ Ungen, niffe zu erforſchen ſucht. Stieler, 
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© Die Geheimnißgaufelei, Wz. die —en, die Gaufelei mit angeb: 
lien Geheimniffer (Mysterien). ©. 

OX Der Gebeimnißgrübler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber nad 
Geheimniffen grübelt, der überall Geheimniffe findet, oder zu finden 
ſucht; auch der Geheimniffe, befonders die fogenannten Geheimniſſe 

des Glaubens, z. B. der Dreieinigkeit 2c. zu ergrübeln ſucht und er— 

grübelt zu haben wähnt (Mystiker). N . 

X Der Gebeimnißfrämer, des —s, d. 9. w. d. E;; die Ge— 
heimnißkraͤmerinn, 8%. die —en, eine Perfon, die den Schein 
als ob ſie um viele Geheimniſſe wiſſe, haben will, und der jede 

Sache als ein Geheimnig behandelt. 

X Die Geheimnißkraͤmerei, d. 3. ungew. das Betragen und Ver: 
fahren , die Handlungsmweife eines Geheimniffrämers. / 

© Der Geheimnißkundige, des —n, 9%. die —n, ber eines Ge: 
heimniſſes oder der Geheimniffe Tundig if. In den Porzellanbren: 

nereien derjenige, dem das Geheimniß, wie die Maffe zubereitet 
werden muß, 2c. anvertrauet ift (Arcanist). GC. 

O Gebeimnißleer, adj. u. adv. leer an Geheimniffen,, Fein Geheim- 

nis babend, 

© Die Geheimnißlehre, d. Mz. ungew. die Lehre von den Geheim- 
niffen (Mystic). ©. 

© Der Geheimnißlehrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Geheim: 
niffe lehret, eine Geheimnißlehre vorträgt.- E. 

O Geheimnißlos, adj. u. adv. der Geheimniffe ermangelnd, wobei 
kein Geheimnig Statt findet. 

Geheimnißreich, adj. u. adv. reich an Geheimniffen, viele Geheim⸗ 
niſſe enthaltend, verrathend. 

Geheimnißreiche Denkerinn! Voß. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene. Schiller. 

OX Die Geheimnißtraͤgerei, 8.9. ungew. das Tragen mit Ge— 
heimniffen, das Zutragen von Geheimniffen. 3. P. Richter. 

A Geheimnißoerhillend, adj. u. adv. das Geheimnig verhuͤllend. 
Es zerriß — der geheimnifverhüllende Vorhang. Klopftod. 

Geheimnißvoll, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Voller Geheimniffe, 
unbegreiflih. Cine geheimnißvolle Sade. 

Sept verſteh ic das Entfepen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mid) ſchaudernd ſtets gefaßt. Schiller. 

Mo der Gefang, geheimnißvoll und Leife 
Bald ffürmend, wie Orkane, fie umraufgt. Schreiber. 

2) Das Anfehen habend, als wiffe man viele Geheimniffe, als wäre 
ein Geheimniß dabei. Geheimnißvoll thun. Etwas auf eine ge= 
beimnifvolle Art thun. 

Mit ſehr geheimnißvollen Mienen 
Tritt Steepkon in Crispinens Haus. Gellert. 

Der Geheimraih, des —es, Mg. die —räthe, sufammengezogen aus 
geheime Kath. ©. Geheim. „Nur unfähiger Fürften argliftigen 
Geheimräthen oder unfähiger Gehsimräthe argtiftigen Schreibern 
kommt 73 zu 2.“ ©. 

O Die Geheimrathöftube, d. 9%. ungemw. eigentlich, die Stube, in 
welcher fih der geheime Rath oder Geheimrath verfammelt; unei- 
gentlih, der ganze geheime Rath felbft (das geheime Rathscolle- 
gium), 

© Die Geheimrotte, 9. die —n, f. Geheimbund. 
O Die Geheimfchreibefunft, d. 9%. ungem. die Kunft auf eine ge- 

heime für Andre, die den Schlüffel nicht dazu haben, nicht zu entzif- 
fernde Art mit geheimen Schriftzügen zu ſchreiben (Steganographie, 
Cryptographie). 

Der Geheimfchreiber, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ber geheime Din: 
ge [Hreibt oder auch auf eine geheime Art zu fehreiben verfteht. In 
engerer Bedeutung, dee Schreiber eines Fürften oder einer andern 
hohen Perfon, der in den geheimften widtigften Angelegenheiten der: 
ſelben gebraucht wird (ſowol Geheimeecretaix als Privatsecretair), 
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Sn O. D. Gegenden wird es auch überhaupt fir Schreiber gebraucht. 
Die Geheimfchreiberinn, By. die —en, die Gattinn des Geheim- 
ſchreibers. 

Die Geheimfchreiberei, 9. die —en. 1) X Das geheime Schreiben, 
das Schreiben mit geheimen Schriftzeichen ; ohne Mehrzahl. Edler 
die Geheimfchreibetunft. Die Gehrimfchreiberei verftehen. 2) X Eine 
geheime Schreiberei oder Schrift; edler Geheimfhrift. 3) Die 
Ürbeitsftube, die Ausfertigungsftube eines Geheimfchreisers; in O. 
D. aud überhaupt eine Kanzelei. 

Die Geheimfchrift, My. die —en. ı) Eine geheime Schrift, ſowol 
eine geheim gehaltene, in welchem Einne in DO. D. die Urkunden im 
Urdundenfhage Geheimfhriften genannt werden ‚ ald aud eine mit 
geheimen Schriftzeihen gef&riebene; dann auch eine Schrift gehei- 
men, nur für Eingeweihte verfländlichen Inhalts. 2) Die geheimen 
Schriftzeichen felbft (Chiffren). Mit Geheimſchrift fhreiben. Es 
giebt viele Arten von Geheimſchriften. Der Schluͤſſel zu einer 
Geheimfchrift. 

O Der Geheimfinn, des —e8, o. My. ein geheimer, verborgener 
Sinn, 3. 2. eines Wortes, einer Schrift. 

© Geheimfinnig, adj. u. adv. einen geheimen Sinn habend, was 
nur für in das Geheimniß Eingeweihte verftändrich ift (mystisch). 
„Mit folhen geheimfinnigen Schriften ſollte man nicht die Zeit ver: 
derben.“ C. Daher der Geheimfinnige, des —n, Mz. die —n, 
der den geheimen Sinn einer Sache, Schrift ꝛc. zu erforfhen, zu 

deuten verſteht; ober auch der in Alles einen geheimen Sinn hincin- 
legt (Mystiker). 

O Die Geheimfprache, d. 2. ungew. eine geheime Sprade, eine. 
Sprache durch geheime Zeichen (Chiffrefprade). 

O Die Geheimfucht, 0. My. die Sucht nad Geheimniffen, die Sucht 
übrrall etwas Geheimes zu finden und alles als etwas Geheimes ober 

als ein Gehrimniß zu behandeln. Rüdiger. = 

O Geheimfüchtig, —er, —fie, adj. vw. adv. von ber Geheimſucht 
befallen, in der Geheimſucht gegruͤndet, daraus fließend. Daher 

der und die Geheimſuͤchtige, des und der —n, Mz. die —n, eine 
von der Geheimſucht befalene Perſon; in Spott Geheimfuͤcht⸗— 
ler, Geheimſuͤchtling. 

O Der Geheimſuͤchtler, Geheimſuͤchtling, ſ. Geheimſuͤchtig. 
O Die Geheimurſache, Mz. die —n, eine geheime Urſache. „Die: 

jenigen, welche keine Geheimurfache hatten, Garicaturen (Zerrbil— 
der, übertriebene Schilderungen) von ihm zu madhen,« Wieland. 

O Das Geheimverftändniß, des —ffes, 3%. die —ffe, ein gehei— 
mes ober heimliches Verſtaͤndniß zwifhen zweien oder Mehrern zum 

Schaden Anderer (Complott). Catel. ©. Geheimbund. 
© Geheimwirkend, adj. u. adv. auf eine geheime Art wirkend 

(sympathetisch). „Öeheimmwirfende Mittel wurden zulest auch ver: 
fugt.« ©. 

O Das Geheimzeihen, des —s, d. 9%. w. d. Ep. ein geheimss 
Seichen, fowol ein Zeichen welches in geheim gegeben wird, als auch 
ein Zeichen welches für ale Andre als den, der es giebt und den, der 

es empfängt, unverfländlih if. Dann auch für Geheimſchrift 
(Chiffre). Mit Geheimzeichen ſchreiben. 

* Das Geheimzimmer, des —s, d. My. w. d. E. ein Zimmer, in 
welchem man geheime Dinge treibt, Geheimniffe verhandelt, befon: 

ders in welchem bie geheimften und wichtigften Angelegenheiten eines 
Landes oder Staates vorgenommen oder verhandelt werben (das 
Cabinet ober geheime Cabinet). Stieler. „Da der König neu: 
gierig war es zu wiffen, fo ließ er ihn nad der Tafel in fein Ge: 
heimzimmer Eommen 20.“ Soltau. „Der Befehl ift unmittelbar 
aus dem fürfilihen Geheimzimmer gefommen.« G, 

Das Geheiß, des —es, d. 4. ungew. ein muͤndlich gegebener Be: 
fehl. Er hat es auf Geheiß feines Deren gethan. Auf weffen Ge: 
heiß ift dies gefchehen ? 

* Öeheißen, v. trs. u. intrs, unregelm. (f. Heißen), für verheifen 
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verſprechen, geloben. »Das geheiße ich dir bei der Hand.“ Mir 

Haeler. »Ich geheiße auf meine Treue, nad eurem Gebote zu 

fiepen.e Dert. Das Gepeifen. “ 

chen, v. unregelm. ich gehe, bu geheft (gehſt), er gehet (geht); 

unlängft verg. 3. ih ging; Mittelw. d. verg. 3. gegangen; Be: 

fehlsw. gehe oder geh. I) intrs. mit fein, vermittelt der Beier 

gung und Fortfegung der Füße den Ort verändern. - Eangfem, ges 

ſchwinde, fhnell geben. Gerade, aufrecht, ſteif, krumm, gebüdt ges 

ben. Mit den Fuͤßen einwaͤrts, auswärts gehen. Die Kinder ge: 

ben erſt auf allen vieren, ehe fie aufrecht geben lernen, kriechen 

erſt auf Haͤnden und Füßen. Auf den Zehen gehen. An einer 

Krüde, einem Stocke, auf Stelzen gehen. Xorwärts, ruͤckwaͤrts, 

hinwaͤrts, feitwärts ic. gehen. Irre geben, falſch, unzeht gehen, 

einen unrechten Weg gehen, fi im Gehen verirren. Gegangen 

Eommen, zu Fuße kommen, auch bloß für fommen. „Hier koͤmmt 

fie glei) gegangen.“ Gellert. Aus einander, von einander qe= 

ben. Mit einander, nad einander 2. gehen. Es if hier nicht 

gut gehen, man kann hier nicht gut, bequem gehen. Es iſt hier 

ſchlaͤpfrig zu gehen, es iſt hier ein ſchluͤpfriger Weg. Allein gehen, 

in tiefen Getanten gehen. Im Gehen fiel mie ein, da id) ging. 

Den Drt, wohin man gehet, wo man gehet und aus welchem man 

gehet, druckt man gewoͤhnlich durch ein Verhaͤltaißwort aus. Ans 

Merk, an die Arbeit, zur Arbeit gehen. Bis an die Grenze, bis 

an das nädfle Dorf gehen. Am Rande, am Ende gehen. Auf 

das Feld gehen. Da geht er auf dem Felde. Aufs Land, auf das 

Dorf gehen. Auf die Jagd, auf die Pot, auf das Rathhaus gehen. 

Auf die Hochzeit, oder zus Hochzeit, auf den Ball oder zum Ball gehen. 

Auf das Eis gehen. Huf dem Eiſe gehen. Auf den Berg, Thurm ges 

ben, ihn befieigen. Einem auf den Leib gehen, ihn feindlich angrei— 

fen. Aus dem Haufe, aus ber Schule, aus der Predigt gehen. Aus 

dem Wege geben. Bei jemand vorbei, worübsr gehen. Durd das 

Igor gehen. Durch den Wald, durch das Waſſer, durch die und 

dann gehen. Einer ging hinter dem andern. In das Schauſpiel, 

in die Verſammlung gehen. In den Garten gehen. Im Garten 

gehen. Im die weite Welt gehen. Mit einem gehen. Sie gin⸗ 

gen mit einander 7 Hand in Hand. Neben einander gehen. Nach 

Haufe gehen. Nach der Stadt gehen. Nach jemand gehen, ihn 

zu holen. So auch, nad Waffer 2r. gehen. Über den Berg, über 
die Brüste gehen. über das Feld gehen, feinen Weg über das 
Feld nehmen. Über Feld, über Land gehen, auf ein Dosf gehen ze. 
Unter die Leute geben. Ton der Gtele, von der Arbeit 
geben. Bu einem gehen. Zum Beſuche gehen. Zu Zifhe, 
zu Gafte gehen. Zu Bette, zu Ruhe gehen. Zu Grabe gehen, 
zum Abendmahl gehen. Zur Stadt, zu Markte gehen. Bon eis 

nem Orte zum andern gehen. 
dem Gottesdienfte beizuwohnen. 

Sch finge nicht für Kleine Knaben 
Die voller Stolz zur Schule geh’n. Leffing. 

Häufig wird dev Zweck des Gehens durch ein beigefeätes Ausſage— 

wort in der unbeſtimmten Form ansgedrudt. Betteln gehen, effen 

gehen, ſchlafen gehen, fpielen geben, fpinnen gehem ac. welcher Ge: 

brauch aber meift nur im gemeinen Leben vorkoͤmmt. Doch wird 

gehen aud in der leiten Schreibart fo gebraucht. 
Denn Schulzens Hadeian ging Hagen. Lichtwer. 

Die Brundwörter, welhe den Raum ausdeucden, den man im Gehen 

zurüdtegt, oder bie Zeit, wie lange man geht, oder welche die Urt 

und Weife des Sehens und den Weg, auf welchem man gehet, bezeich— 

nen, werden in den vierten Fall gefegt und gehen bat dann die 

Form eines tes. Nach dem Eſſen fol man ftehen, oder taufend 

Schritte gehen. Über einer Deutfhen Meile gehet man gewöhnlich) 
ziwei Stunden. Schs Meilen täglich gehen. - Einen ſtarken Schritt 

sehen, im Gehen ftarfe Schritte mahen. Das Pferd gehet einen 
ſtarken, einen harten Trab u. Wir gehen einen und denfelben 

Zur Kirche gehen, in die Kirche, 

Gehe 
Weg. Den kuͤrzeſten, den angenehmſten Weg gehen. 
gehen, einen Gang machen. Seinen Gang gehen. 

SH geh’ ihn ftolz, den [hönen Ehrengang. Herder. 

»Geh deinen Weg, « geh fort. Leffing. Seine Straße gehen, 
weggehen. Im O. O. aud mit dem zweiten Falle. Seines We- 
ges, feiner Wege gehen. „Ich gehe meiner Wege.“ Gellert. „Das 
Leid ging hin ihres Weges.“ ı Sam. ı, 19. 
gehen, vüdwärts gehen, und uneigentlid), mißlingen, fehlſchlagen. 
Den Weg aller Welt, alles Fleifhes geben, uneigentlich, für ſter⸗ 

ben.  Deittperfönlig und ruckdeutend fagt man im gemeinen Leben 

auch, es gehet fih gut, ſchlecht ıc. für, man kann gut, ſchlecht gehen. 
Bildlihe mit gehen gebildete Nedensarten find folgende: Einem en 
die Hand oder zur Hand gehen, ihm helfen. Schwer an etwas ges 

hen, wit Unluft zc. etwas unternehmen. Auf der Grube gehen, 
dem Zode nahe fein. Auf den Grund gehen, gründlid verfahren. 

Auf den Hieb, auf den Stich gehen, hauend, ftehend fehten. Darz 
auf ift nicht zu gehen, darauf kann men nit fußen, kann man ſich 
nice verlaffen. Auf Freiers Fügen gehen, im Begriff fein zu hei— 

sathen. Laf Böfen Wegen gehen, Böfes thun, Böfes vorhaben. Mit 

fi zu Rathe gehen, berathſchlagen, überlegen. In fid gehen, 
über,fih und fein Betrazen nachdenken, Neue empfinden. In fein 

Unglüd, in fein Verderben gehen, fich ungluͤcklich mahen. In der 

Sere gehen, fehlen, verlaffen fein. Nach Brote gehen, Brot, 
Unteshait- zu erwerben ſachen. über einen gehen, den Rang über 

ihn haben. X Einem um das Maul gehen, ihm fhmeigeln. Et— 
was mit Stillſchweigen vorbei gehen, verfhmeigen. Auf dem Kopfe 
gehen, verkehrte, tolle, unerhörte Dinge treiben. Sich geben Iaf- 
fen, nach dem Franssfiihen, feinen Neigungen, Launen, Einfällen 

freien Lauf laffen, ipnenifolgen., Er war Eein planmägigee Verfuͤh— 

ser, fondern nur ein Menſch, der fich gehen ließ.“ Huber. 
Das fiel mie mein Lebtag nimmer ein, 

Daß wir fo gut zufammenpaffen ; 
Hab mic) immer nur gehen Laffen. Schiller. 

Zur Wahrheit gehen, nah derſelben ftreben, fie zu erfahren ſuchen. 
Weh' dem, dev zu ber Wahrheit geht duch Schuld, 
Sie wird ihm nimmermehr erfreulid) fein. Schiller. = 

In weiterer Bedeutung heist gehen, den Ort verändern, ohne die 
Urt und Weife zu beſtimmen, fi) begeben, reifen, Mit der Poft 

Einen Gang 

an einen Ort gehen. Er geht jährlich einmahl zur Mefe. In 
das Bad gehen. Zu Felde gehen. Zu Waffer gehen. Unter Ge: 
gel gehen, adfegeln. Vor Anker gehen, fi) vor Anker legen. In 
den Krieg gehen. In ein Klofter gehen. Auf Reifen gehen. Auf 
die hohe Schule gehen. Einem unter die Augen gehen, ihm vor die 
Augen kommen, fid) vor ihm ſehen laffen. Geh mir aus den Augen, 
entferne di von mir, daß ich did) nicht mehr fehe. In Gegenfaß- 

diefer weitern Bedeutung, wo die Art der Bewegung nicht beftimmt 
oder genannt ift, fagt man von dem eigentlihen Gehen, dem Bewes 

gen von ber Stelle vermittelfi der Füge, im gemeinen Leben, zu 

Fuße gehen. Oft verliert fih der Begriff der Bewegung mehr ober 

weniger und zuweilen ganz. So fagt man im gemeinen Leben. Ei— 

nem über feine Sachen gehen, für, fie unbefugter Weife durchſuchen, 
etwas davon zu gebrauchen, zu nehmen ꝛc. Einem unter die Aus 
gen geben, einem vor die Augen kommen, ſich vor ihm fehen Laffen. 
Geh mir aus den Augen, entferne did, daß ich did) nicht mehr fehe. In 
weiterer und uneigentlicher Bedeutung wird gehen nod) gebraucht. ı) Mit, 
verfchiednen Nebenbegriffen, die durd) Auslaffungen entftanden find. (1) 

X Füe hingehen. „Ih willgehen und ihm unfern Vorſchlag eröffnen.“ 
Geltert. (2) X Für weggehen, ſich entfernen. „Ic höre ss wohl (mol), 
ich fongehen.«& ellert. Dodesift Zeit zu gehen. Laß ihn gehen, halte 
ihn nicht auf, aud) in weiterer Bedeutung, laß ihn in Nude, laß dich mit 
ihm night ein. X Du folft gehen! du folft mid in Ruhe Laffen. 
Dgehen Sie! ein Ausdrud im gemeinen Leben, feine Verwunderung, 

feinen Zweifel, auch wol fein Mipfalen anzudeuten, D gehen Sie, 

Den Krebsgang « 
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ſollte dies wahr fein? Geht doch, geht mit eurem Geſchwaͤtzt 2) 
Machen, verfahren, handeln. In einer Sache behutſam, vorſichtig, 

ordentlich, gruͤndlich, puͤnktlich ꝛc. gehen. Laſſen Sie mid nur ge= 
ben, ich will meine Sache ſchon machen.“ Weiße. Weiter darfſt 

du nicht gehen, weiter darfſt du nichts thun. Ser. 11, 3 heißt es 
auch auf eine ſonſt ungewöhnliche Art, »jeder ging nad) feines boͤ— 
fen Derzens Gedanken.“ 3) Dient es cinen Zuftand zu bezeichnen, 

worin man ift, etwas thut, oder worein man geräth. Müßig gehen, nichts 
thun. Schwanger gehen, fhwanger fein. Mit etwas ſchwanger 

gehen, etwas vorhaben. Verloren gehen, verloren werden. Einer 
Sache verluſtig gehen, fie verlieren. Zu Grunde gehn, unterſinken, 

dann, verderben, vernicd)tet werden. Ungewöhnlid) find die biblifhen 

Ausdruͤcke: „gefangen gehen,“ Ser. 20, 6, für gefangen werben, 

und „betrübt gehen,* Ser. 24, 3, für betrübt fein. — Nadend 
gehen, barfug gehen. "Mit bloßem Kopfe gehen, wofuͤr man aud) 
wol, aber auf eine fehlerhafte Axt, im bloßen Kopfe gehen, ſagt. 
Neinlih und gut gekleidet gehen. Gewöhnlid wird im gemeinen 
Leben bei diefem Gebrauhe das Wort gekleidet weggelaſſen. An— 
ſtaͤndig, fittfam, reinlich, prädtig, zexsiffen, zerlumpt gehen. In 
Seide gehen. Sn Ehuhen und Strümpfen, im Mantel gehen. „er 
fidy trägt, wie die Alten gingen, der ift ehrbar und filtfam.« Gel: 

tert. Ich gehe ins ein und deeipigfte Jahr, bin im ein umd drei- 
Sigften Sahre. II) trs. durch Gehen bewirken, hervorbringen. Sich 

„müde gehen, durd) vieles Gehen ermüden. Sid wund gehen, durch 
vieles Gehen wund werden, fid) wund reiben. Eid) Blafen an die 

Füße gehen, durd) vieles Gehen Blafen an bie Füße befommen. III) 
ntr, u. imp. mit fein. 1) überhaupt ſich bewegen, bewegt werben. 
Der Wind geht. Es geht ein flarker, Falter Wind. Die uhr gebt 
gut, ſchlecht, zu Tangfam, zu geſchwind ꝛc. Meine Mühle gehet. 
Der Wagen ging ſchnell, langſam. _Bie Thür, das Feniter geht in 
den Angeln. Dev Fluß geht langfam, ſchnell. Der Strom gehet 

mit Eife, führet Eis mit fi). Das Schiff ging fhnel. Es ging 
ſchnell wie der Blitz. Der Luftball ging gerade in die Höhe, flieg 

gerade auf. Es gehet Blut danach, es fließt Blut danach. Es ift 

viel Unveinigkeit von ihm gegangen. Es gehet alles von ihm. 
Uneigentli, AA von der Zeit, verfliegen, vergehen. 

Da laß mid) bir die Stellen zeigen 

Wo meine ſchoͤnſte Stunde ging. Tiedge. 
— und wenn wir trauen der Sage, 
Ging Ein Tag von der Sonn' unerhellt — Voß. 

2) In einen gewiſſen Zuſtand gerathen, eine Veraͤnderung erleiden. 
Das Korn geht in die Ähren, bekoͤmmt ÜÄhren. Der Weizen geht 
zu Lager, legt fih. Entzwei gehen (vermuthlid aus in zwei, näm: 
lid Stüde, gehen entftanden), in Stuͤcke gehen in Trümmer, zu 
Zrümmern gehen, zerbroden, vernichtet werden. 

Sa folte ſchon die Welt zu taufend Trümmern gehen. DOpie. 
Aus einander, von einander gehen, nicht ganz, nicht beifammen blei- 
ben. Der Zeig ift gut gegangen, hat gut gegohren, hat ſich gehoͤ— 
zig ausgedehnt. So auch, der Teig, das Brot ift in bie Höhe ges 
gangen. Uneigentlic fagt man vom Preife einer Sache, er gehe 
in die Höhe, wenn er fleist, wenn er erhöhet wird. Es aehet Alles 
durch feine Hände, er bekoͤmmt Alles in feine Hände, er ordnet Alles 
an, beforgt Allee. Es geht drunter und drüber, es geht verwiret, 
munderlih zu. Auch von Zufländen, Begebenheiten 2; wenn Eeine 
koͤrperliche ober fihtbare Bewegung dabri Statt findet. Es geht 
mir nahe, es Eränkt, ſchmerzt, betzübt mid. Es geht ihm zu Ser: 
sen, ex empfindet es lebhaft, es fchmerzt ihm, betruͤbt ihn. Las dir 
es nicht zu ſehr zu Herzen gehen. Das ging mie durchs Herz, 
verurſachte mir die Iebhaftefte Empfindung, ten Iebhafteften Schmerz, 
bie größte Betruͤbniß. Co auch, cs geht mie durch hie Scale, 
wenn id) fo unglüdlihe Menſchen fehe und ihnen nicht beifen Eann. 
Wenn Neth an Mann geht, fo ıc. wern es bie Noth erfonert. Drn 
Schaden über ſich sehen laſſen, den Schaden auf ſich nehmen. Es 
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gehet noch ſo hin, es iſt noch ertraͤglich. Die Sache gehet wirklich 
vor ſich, geſchieht wirklich. Der Handel geht zuruͤck, ex unterbleibt, 

wird nicht gefhloffen. Darüber geht nichts, es wird durd) nichts 
übertroffen. Herrndienſt gehet vor Gottesdienſt, Herrendienſte wer: 

den eher gethan, ehe an Gottesdienſt gedacht wird, hat gleichſam ten 
Raͤng vor Gottesdienſt, fo wie der Vornehmere vor dem Geringern 

aehet, indem ibm der Geringere folgt zc. Gewalt geht über Recht, 
das Recht muß der Gewalt nachſtehen. Es geht ihm Alles gut, 
leicht von der Hand, ex verrichtet es gut, Leiht. Er läßt viel dar— 

auf gehen, er verbraugt, verzehrt, verthut viel, Es gehet dabei 
fehr über das Geld, über den Beutel, es fallen dabei viele Ausgaben 

vor. Es gehet fehr über die Zähne, die Zähne werben babei fehr 

angeſtrengt, fie leiden dabei. Es ging ſehr über ihn her, es wurde 
übel von ihm gefproden, ſtreng geurtheilt c. Was von Herzen 
gehet, gehet au zu Herzen, was aufrichtig und gut gemeint iſt, 
wird aud) fo aufgenommen. _ Geht es Dir aud) von Herzen? meinft 

du es auch wirklich fo? ift ed dir aud ein Ernſt? Das will ihm 

nicht in den Kopf gehen, er Fann es nicht faffen, begreifen. Es ge⸗ 
het die Rede, das Gerücht, man ſagt. Im Schwange gehen, uͤblich, 
gewöhnlich fein, meift von üblen Dingen. Es geht Erin wahres 
Wort aus feinem Munde, er fpricht Fein wahres Wort. Was ih 
vorher fagte, ift in Erfüllung gegangen, ift erfüllt worden, ift ge: 
fhehen. Das geht auf dich fo gut, wie auf ihm, bezieht fid) auf 
dich. Befonders von dem Tortgange, dem Erfolge der Begebenhei: 
ten, meiſt in drittperfönliher Form. Die Sade gehet gut von 

Etatten, hat guten Fortgang. Es gehet in einem fort. Es wird 

Alles noch gut gehen. Es wird, es muß gehen. Gehet es nicht 
auf diefe, fo gehet es auf eine andre Art. Es gehet nicht immer 
fo, wie man denkt. Wie mans treibt, fo geht’. Es it mir uͤbel 
damit gegangen. Es geht ihm unglüdlid mit feinen Kindern. Es 
geht langſam mit meinen Einridytungen. Man Laffe die Sache ge— 
ben, mie fie will und Eann. Es fol Alles nad ihm, nad feinem 
Kopfe gehen, nad) feinem Willen gefhehen. Es geht Alles nah 

Wunfde. So geht es, wenn man zu leichtſtnnig it. Wenn es im: 

mer nad) Verdienſt ginge. Esiftihr unrichtig gegangen, fie hat mißgebo= 
ren. Häufig wird -gehen aud von der Reihe ber Begebenheiten, 

die den Menſchen treffen, von feinen Schikfalen gebraugt. Wie 

gehtes? Wie gehet es Ihnen? Es geht mir wohl, es geht ihm uͤbel 
fhlcht. Es gehe Ihnen wohl ! Solchen Menſchen kann es nicht wohl gehen. 
Auf daß dir es wohl gehe, fo lange du lebſt auf Erden. Es gehe wie Got 
will. FEs geht wider den Wohlſtand, es ift oder Läuft wider ven Wohl— 
ſtand. „Er bleibt ſtehen, denn umzufehren und vorihr ſich zu verfteden, 
ſchien wider die Regeln des Wohlftandes zu gehen.“ Wielanb. 
3) Sn mehreren uneigentliihen Bedeutungen, die bald einen Zuftand, 

bald eine Richtung, cinen Zweck ꝛc. anzeigen. (12) In fih, dem 

Raume nad), enthalten, eine gewiffe Weite haben. Es gehet eine 
ganze’ Flafe in das Glas. Es gehen zwei Viertel in den Sack. 
Es gehet nit alles in den Kaften. Der Schrank gehet nicht durch 
die Thür, man kann den Schrank nicht hindurhbringen. Der 
geduldigen Schafe gehen viel in Einen Stall. So aud, dem Wer: 

the, dem Mage und Gewichte nad, in ſich enthalten. Es gehen 
vier und. zwanzig Groſchen auf einen Shaler, vierzig Himten auf 
einen Wispel und hundert und zehen Pfund auf einen Zentner. (2) 
Klingen, von Tonwerkzeugen. X Das geht fhön. Die Orgel 
geht ſchoͤn. Das Stuͤck geht aus einem angenehmen, harten, wei= 

hen Zone. (3) Reichen, fich erſtrecken. Das Waffer gehet bis an 
die Hüften. Das Kleid geht ihm bis an die Anie, die Stiefel ge— 

hen bis an die Waden. Der Weg gehet in gerader Richtung von 
hier bis in das Dozf. Ex gehet mir bie ans Kinn. In weiterer, 

uneigentlicher Bedeutung. Eo weit darf bie Lufligkeit nicht gehen. 
Sein Kaltſinn geht bis zus Unempfindlichkeit. Man follte kaum 
glauben, daß die Eitelkeit fo weit gehen Einnte. (4) Gerichtet fein, 

liegen c. Die Wohnftube geht nach dem Hofe. Die Fenſter ges 
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ben in den Garten, die Thür gehet auf bie Gaſſe, nad der Gafle. 

Diefe Straße geht nah Berlin, nimmt ihre Richtung dahin, foͤrret 

dahin. Der Stich war durch die Lunge gegangen. Die Mauer 

gehet um den ganzen Garten. Die Reife gehst nad) Suͤdpreußen. 

Seine Meinung ging dahin ꝛc. Co aud von ber Beit. Es geht 

ſchon gegen Morgen, es wird bald Morgen fein. Es gehet auf 

zehn Uhr, es ift in der zehnten Stunde. Ich gehe in das ein und 

dreigigfte, fie ins funfzehnte Jahr. Es gehet in die vierte Woche, 

das ic Ihnen gefhrieben habe. Es gehet damit zum Ende, aud, 

es gehet auf die Legte, auf die Neige. Zumeilen auch mit der uns 

beftimmten Form des Ausfagwortes und einem Berhältnigworte. Es 

» gehet an ein Sragen, Plaudern, Laͤrmen 2c. 

— dann geht es an ein Fliegen 

Dem Brummen zu; Wieland. 

Auch von der Richtang nach einem Ziele, Zwede, fuͤr abzielen, abzwecken. 

Seine Liebe gehet mehr auf ſinnlichen als geiſtigen Genuß. Seine 

Reden gehen immer auf eins hinaus. Das fol wahrfgeinlih auf 

mich gehen. Viele eigentlie und uneigentliche Bedeutungen bat 

gehen nod in den Iufammenfegungen mit ab, an, auf, aus, be, 

durch, ein und ‚vielen andern Wörtern und Silben, weiche an den 

gehörigen Orten nachzuſehen find. — Das Gehen. Die Gehung, 

in den Zufammenfegungen Begehung, Umgehung, Vergebung x. 

S. auch, der Gang. 

X Gehend, (der Ton auf der zweiten Silbe) adj. u. adv. behend, 

ſchnell. Sie auch werden fogleic der gehenden Frevel erfinnen. Vo. 

Davon die Gehendigkeit. 

Das Gehenk, des —es, My. die —e. 1) Verſchiedene Zierrathen, welche 

bangen, welde angehängt oder angehenät werden. 

Zrautefte, nimm das Gehen nod warm vom Bufen der Freun- 

binn. Voß. 

So auch in den Zufammenfegungen, Ohrgehenk, Halsgehenk ꝛc. 

S. Gehaͤnge. 2) Dasjenige, woran ein anderer Körper hängt oder 

gehängt wird, befonders ein Gürtel, an welchen ber Degen 2c. ge: 

hängt wird; das Degengehenf. 

X Das Geberrfche, Geherze, des —s, o. Br. f. Ge— 2. 2). 

X Das Gehege, des —s, 0. 9. ein anhaltentes, ein wiederheltes 

Hegen; eigentlih und uneigentlih. Das Gehetz der Hunde. 

Das ift ja ein abfheulihes Gehetz, ein abſcheulicher Laͤrm ꝛc. 

Welcher feſt das Gehetz anwandelnder Maͤnner erwartet. 

X Das Geheuchel, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 

Geheuer, geheurer, geheuerſte, adj. u. adv. ſicher, beſonders vor 

Gefpenftern. Es ift hier niät gebeuer. Sm gemeinen Leben fagt 

man aud, es ift gar nicht geheuer, es ift nicht richtig, es iſt bedenk⸗ 

lich. Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. Schiller. 

Ehemahls bedeutete es auch zahm, fanfimütkig und angenehm. 

Das Geheul (Geheule), des —es, o. Wz. ein anhaltendes flat: 

tes Heulen. Das Geheul der Hunde, Wölfe ac. Uncigentlich, ein anhal— 

tendes, heftiges und lautes Weinen. Das Geheul dieſer Verzweifelnden 

brach mir das Herz. Zuweilen auch nur für Heulen, eine heulende 
Stimme. In weiterer, uneigentliher Bedeutung von andern beu: 

Lenden Tönen. Das Geheul des Sturmes, der Wellen ı. 
Die das Befeufz’ der Nachtigall 

Zu dem Geheul des Uhus mahen. Ebert. 
Und einfam wimmerte auf hohem Dad) die Eule 

She todweiffagendes Geheul. Schiller. 

X Das Gehinke, des —s, 0. 94. f. Ge— 2. 2). 

Das Gehirn, des —es, My. die —e, das weihe, marfige Wefen 

in der Höhle des Hirnfhädels, welches beim Menfhen aus zwei 

HalbEugeln befieht. Man unterfgeidet in dee Zergliederungskunſt, 

das große Gehirn (cerebrum), weldes ven ganzen obern Raum 

der Schäbelhöhle ausfült und aus ben gedachten beiden Halbkugeln 

beficht und die Werkzeuge der verfchiebnen Geiftesfähigfeiten 2c. ent: 

haͤlt und das Eleine Gehirn (cerebellum), welches unter dem gro- 

2 

Voß. 
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Ben liegt, ebenfalls aus zwei Hälften beſtehet, und. nad) Galus Beo— 
bachtungen ber Sig des Gefhledtstriebes oder der Einn für denfelben 

ift. Ein gefundes Gehien, eigenttih und uneigentlich, das fo beſchaffen 
ift, wie es bei einem völlig gefunden Menfıken fein muß und das 

die zu den Geiſtesverrichtungen 2c. nöthigen Werkzeuge in gutem 
Zuftande hat. So in Gegentheil, ein Eranfes Gehirn. Ein ver: 
branntes Gehirn haben, verrüdt fein, oder hoͤchſt ſchwaͤrmeriſch fein. 
Kein Gehirn im Kopfe haben, wenig Geiftesfräfte, Antigen haben; 
ein Ieexes Gehirn Haben, geringe, wenige Einfihtin haken. Im 

Gehirn nicht wohl verwahrt fein, nit wohl bei Verſtande fein, 
Das ift nit aus feinem Gehirn gekommen, ift nicht feine Erfin— 
bung, ift nit die Wirkung feiner Geiſteskraft. 

Er vertäftert ale Sachen, 
Die nit fein Gehirn gebiert. Cani$. ; 

In weiterer Bedeutung wird es verädtlih oder in Scherz, zumei- 

len für Menſch gebraucht. „Die wahnfennigen Gebirne.« Luther. 
Häufig wird aud) das einfadhe Hirn gebraudt, welches auch in den 
meiften zufammengefegten Wörtern vorfömmt. &. Hirn und bie 
damit zufammengefegten Wörter. 

Der Gebirnbalken, f. Hirnbalken. 
© Der Gehirnbehälter, des —s, d. 3%. w. d. Ez. der Behälter 

des Gehiens, d. h. der Schädel. „Zieht man — eine gerade Linie 

— fo fällt bei fleifhfreffenden Thieven der größere Theil des Ge— 

hirnbehaͤlters nad) binten.« Ungen. 
Die Gehirnblutader, der Gebirnbrud), die Gehirnhaut, Ge— 

hirnhoͤhle, f. Hirnblutader zc. 
Die Gebirnfanımer, 93. die —n, ſ. Hirnhoͤhle. & 
Der Gebirnfern, des —es, B%. die —e, f. Hirnbalfen. 
Die Gehirnkoralle, Wz. die —n, eine Art Sternkorallen (Madre- 

pora labyrinthiformis L.). Wenn fie verſteinet find,. heigen fie 

© birnfteine. 
Der Gehienlappen, des —s, d. 3%. w. d. E. f. Hirnlappen. 
Die Gehirnlehre, d. Mz. ungew. die Lehre von ver Befhaffenheit, 

Einrichtung und den Verrichtungen des Gehirns. Galls Gehirnlehre. 

Auch die Hirnlehre. 
O Gehirnlos, adj. u.adv. ohne Gehirn; uneigentlich, ohne Verſtand, 

ohne überlegung. reißt 
Ein Taumelwahn (riß) den Tapfern und ten Feigen 

Gehirnlos fort Syillen 
Daher die Gehirnlofigkeit. 

Der Gebirnfaft, f. Hirnfaft. 
Die Gehirnfhale, My. die —n, gewöhnlicher die Hirnſchale. ©. d. 

„Sean Pauls biographiſche Beluſtigungen unter der Gehirnſchale 
einer Rieſinne 

Der Gehirnſtein, des —es, By. die —e, ſ. Gehirnforalle. 
+ Gehl, adj. u. adv. ©. D. für gelb. „Gehle Seide.“ Luther, Im 

der leichten Schreibart auch) bei Neuern. „Daß mir geün und gehl 
vor den Augen ward.e Thümmel. 3 

O©X Der Gehmeijter, des —s, d. Di. m. d. E. ein Meifter im 
Gehen, der das Gehen lehret; uneigentlich. »Es fehlt nichts, als 

das wie nod) unfern Lehr:, Geh- und Tanzmeifter kennen leenten.“ 
Herder. 3 

x Das Gchode, Gehoder, des —s, 0. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gehöfde, des —s, d. Mz. w. d. Ca. fo viel als Gehöft. 

2 

— ——— 

Welcher der Goͤttinnen ſchmaͤhte, da ihm ins Gehoͤfde ſie kamen. 
Voß. ji 

Das Gehoͤft, des —es, &y. die —e, die zu einem Ackerhofe gehöre 

gen Gebäude, ein Hof. Ein Dorf von funfzig Gehöften. Auh 
ein Gehöfde. 

Das Gehoͤhne, des —s, 0. My. ein anhaltendes Höhnen. 
Als man ihr nad, langem Gehöhne 0 
Den häplihften Ehſchatz erkor. Hagedorn. 

Das Gehölz, des —es, Br. die —e. 1) Eine Menge Baͤume zus 

* EEE 
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ſammengenommen, ein mit Baͤumen bewachſener Ort von unbeſt imm⸗ 

ter, doc) meiſt geringerer Größe; auch ein Holz, eine Holzung; 
Verkleinerungsw. dag Gehoͤlzchen, des —s, d. Mr. w. d. Ez. 
befonbers, ein Fünfilih angelegtes, ober durch Kunft verſchoͤnertes Ge- 
hoͤlz (Bosquet) ; Luftgehölz, Luſtwald, Luſtwaͤldchen. 2) Das an 
einer Sade befindliche Holzwerk; ohne Mehrzahl. 

© Gebölgreich, adj. u. adv. zeih an Gehoͤlz, häufig mit Gehölz bes 
wachſen. — — Italiens — 

— gehoͤlzreich wallendes Fruchtfeld. Voß. 
X Das Gehopſe, des —s, o. Bi. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gehör, des —es, Mz. die —e. 1) Das Vermögen, ober bie 
Fähigkeit zu hören, durch das Ohr Töne zu vernehmen; ohne Mehr: 

zahl. Ein gutes, feharfes, leiſes, ſchwaches Gehör. Der Sinn des 
Gehörs. Das Gehör verlieren. Um das Gehör kommen. Die 
Abwechſelung der Töne fällt in das Gehör. Zuweilen aud) in enges 

rer Bedeutung, für, gutes, richtiges Gehör. Ein Zonkünftter muß 

Gehör haben. Sie hat Eein Gehör. 2) Der Zuſtand, da man et⸗ 
was höret,anhöret; ohne Mehrzahl. X Etwas aus dem Gehoͤr haben, 
es gehört haben. + Das Gehör der Predigt, das Anhören berfel: 
ben. Im weiterer Bedeutung, das Anhören deffen, was ein Anderer 

zu fagen hat und die dazu erfoderlihe Zufammenkunft. Einem Ge⸗ 

hoͤr geben, ihn anhoͤren. Einem kein Gehoͤr geben, das Gehör ver: 
fagen, ihn nicht anhören wollen. Ich Eann Eein Gehör bei ihm finden. 
Befonders von Fürften und Geſandten (Audienz),in welcher Bedeu: 

fung auch die Mehrzahl vorfömmt. Der Gefandte wurde zum Ge: 

hör gelaffen, befam oder verlangte Gehör. Der König gab den 

angsfommenen Gefandten Gehör. Bei dem Gehör erfheinen, ge, 
genwärtig fein. Unceigentlih, die Befolgung, Ausübung des Gehör: 

ten. Einer Bitte Gehör geben, fie erfüllen. 3) Das Werkzeug des 

Gehoͤres, die Ohren; bei den Sägern. Das Gehör einer Sau. — 
In mandhen DO. D. Gegenden wird noch unnöthiger Weife die Silbe 

de angehängt un» Gehörde gefagt. 
© Der Gehörbeglückte, des —n, My. die —n, ein Zauber, der 

mit dem Gehör beglüdt wird, der von feiner Zaubheit befreiet 

zu feinem Haufe. Er gehört zu uns, zu unfcer Familie, Gefell- 
Halt. Diefes Stuͤck gehört mod dazu. „Die zu ihrem Heer ge: 
boren.“ 4 Mof. 2, 9. Dies gehört nicht zu meinem Amte, dies 
ift kein Theil meines Amtes, meiner Amteverpflihtung. Wohin zu 
Hauſe gehören, an einem Orte zu Haufe fein, zu einem Haufe ge- 
hören. Dort gehör’ ich zu Haufe == Voß, 
von dort bin ich gebürtig. Die Freuden dev Freundſchaft gehören 
zu den reinſten Lebensfreuden, 3) Einem Orte, einer Sache zukom— 
men, angemeffen fein, füreinen Ortzc. paffen. Diefe Geräthe gehören in 
die Stube, jenein die Rammer. Dies Wort gehöret hieher. Das gehört 
gar nicht hieher. Eine ſolche Klopffechterei gehoͤrt nicht auf die Kanzel. 
Dieſe Frage gehört in das Staatsrecht. 4) Dem Rechte der Bil: 
ligkeit gemäß zufommen. „Dem Efel gehört fein Futter. Sir. 73, 
25. »Den Volllommnen gehöret ftarke Speife.e Ebr. 5, 14. Auf 
eine ſolche Frage, gehört eine folhe Antwort. Sprich. Auf einen 
harten Klotz gehoͤret ein harter Keil, d. h. einen harten, flarrfin: 
nigen ıc. Menſchen muß man dem gemaͤß behandeln. Dieſer 
Titel gehoͤrt ihm nicht, koͤmmt ihm nicht zu. 5) Excfodert 
werden, beſonders um etwas zu bewirken, mit dem Verhaͤltnißworte 
zu. »Es gehört viel Arbeit dazu.« — Macc. 2, 27. Es gehört 
mehr dazu, den Namen des Großen zu verdienen, als Schlachten zu 
gewinnen und Länder wegzunehmen. „Gehoͤrt die Zugend nicht zur 
Freundſchaft, fo find Stragenräuber — ruͤhmliche Freunde.“ Gellert. 
II) rec. «. imp. zugleih. Es gehöret ſich, es ift dem Nechte, der 
Billigkeit, der Schiäliäjkeit gemäß. So gehört es fih. Wie ſichs 
gehöret und gebühret. Es gehöret ſich nicht, ſich in Andrer Angele: 
genheiten einzubrängen. So etwas gehoͤret ſich für ihn nicht, ſchickt 
fig für in nicht. Im N. D. wird dafür das einfache hoͤren ge- 
braucht, deffen man ſich aber in diefer Bedeutung billig enthält, um 
den Vortheil des Untesfchiedes zwiſchen beiden, welchen der allgemei- 

ne Sprachgebrauch gemacht hat, nicht wieder zu verlieren. — Dag 
Gehören. 

Der Gehörfehler, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein Fehler am Gehöre, 
vermöge deffen man nicht gut hören Eann. 

wid, Ungen. 

x Das Gehorche, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Gehorhen, v. intrs. mit dem dritten Falle der Perfon. Einem ges 

hordyen, feiner Stimme, feinem Befehle hören, d. h. feinem Willen, 
feinem Befehle nadleben, thun was er will. Den Gefegen gehor: 

Der Gehörgang, des —es, MM. die —gänge, in der Bergliederungs: 
Zunft, derjenige Gang, oder diejenige Öffnung des Ohres, durch wel: 

he fi die Bewegung der Luft fostpflanzt, um auf die eigentlichen 

Hörwerkzeuge einzuwirken (Meatus auditorius). Der aͤußere Ge: 
hörgang, welcher am äußern Ohre fihtbar iſt; 

Gen. „Eben der, der in feiner Jugend nicht gehorchen Iernte, wird 
bie Grfege der Ordnung als Süngling und Mann unter die Füße 
treten.“ Gellert, Ungemwöhnlic ift, „eines Rath gehorhhen, « für 

folgen. Sprihw. 12, 15. Zuweilen aud) allein für fid. 
Must’ es fo raſch gehorcht fein? Schiller; 

d. h. mußte man fo raſch gehorchen? In weiterer und uneigentli— 

her Bedeutung und zugleih als ntr. A für, eines Herrfhaft uns 
terworfen fein. Ihm gehorcht das ganze Land. Der Erbfreis ge: 
hocchet feinen Winken. Mir gehorcht das Meer, mir gehorchen 
die Winde. Das Gehorchen. 

Gehören, v. D ntr. mit haben, eines Eigentyum fein, von feinem 
Willen abhangen und gleihfam auf feinen Befihl zu hören verbun— 

den fein; mit dem dritten Kalle der Perfon. Der Hut und Stock 

gehören mir. Ihm gehört das Haus, der Garten. Alle dieſe Fel— 
der gehören dem Gutshersn. Unrichtig fagt man im gemeinen Le— 

ben mander Gegenden, die Sache gehört mein, für gehört mir oder 

ift mein. Unsizentlih. 1) Unterworfen fein, abhangen 2c. mit den 
Berhältnigwörten unter, in und vor. »Als er vernahm, daß er 
unter Herobis Obrigkeit gehörte.“ Luc. 23, 7. Unter, in ein Ge: 

richt gehören. Diefe Sache gehöret vor einen höhern Richterſtuhl. 
„Man nennt viele Dinge ſchoͤn, bie doch weder für (vor) die Sinne 
noch für (vor) die Einsildungskraft gehören.“ Sulzer. 2) Ein 
Ganzes ausmaden he’fen, ein Theil davon fein, mit dem Wörtchen zur. 

Diefe Ländereien gehören zu meinem Gute, Diefer Garten gehört 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

Gebörig, adj. u. adv. 

der innere Gehör: 
gang, im innern Ohre; aud) die Trommelhöhle. Bei Andern heißt 
er. au) der Gehoͤrweg. 

O Die Gebörgebeanftalt, Wz. die —en, eine Anftalt, in welder 
man Perfonen, bie des Gehörs beraubt find, das Gehör wieder: 

zugeben, wieberzuverfhaffen fucht ; die Zaubftummenanftalt, 
weil jene Verſuche vorzüglich aud mit den Zaubftummen gemadt 
werben. 

O Die Gehörgebefunft, d. 9%. ungew. die Kunft, das geſchwaͤchte 
oder verlorne Gehör wieder herzuftellen. 

1) Gehörend. Das ift mir gehörig, 
gehört mir. Ale in das Amt gehörige Unterthanen. Die zum 
Haufe gehörigen Perfonen. Aue zur Erde gehörigen Körper. Das 

zue Sache niht Gehörige hat man weggelaffen. 2) Angemeffen, 
paffend ıc. Die gehörige Menge. Die gehörigen Mittel anwenden. 

Sich zur gehörigen Zeit einfinden. Einem die gehörige Ehre erzeiz 
gen. Meinen gehörigen Dank abzuftatten. Sich gehörig betragen. 
Die Sache ift gar nicht gehörig angefangen, wie ſichs gehöret, wie 
es recht, gut ober fhichlih wäre. Daher die Gehörigkeit. 

Der Gehörfuochen,, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in der Zergliebe: 
zungsfunft, die Eeinften Theile der Grhörwerkzeuge, die in der 

Pauke liegen (Ossieula auditus). Zu diefen gehöret der Hammer, 
der Amboß und der Steigbügel. 

Die Gehoͤrkunſt, o. 2%. die Kunſt, das Sehoͤr zu verftärken, durch 
allerlei Werkzeuge; der angewendete Theil der Gehoͤrlehre. ©. d. 
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Die Gehoͤrlehre, o. Wz. die Lehre vom Gehoͤr, bie Wiſſenſchaft wel— 
che das Hoͤren oder die Wirkung des Schalles, der Toͤne auf die 

Gehoͤrwerkzeuge erklaͤrt (Akustik). 
Das Gehoͤrloch, des —es, Mz. die —loͤcher, in ber Zergliederungs— 

kunſt, dasjenige Loch in den Schlaͤfenbeinen, durch welches der Shall 

in das innere Ohr dringt (Foramen acusticum). 
Gehoͤrlos, —er, —eſte, adj. u. adv. des Gehoͤres beraubt, taub, Da⸗ 

her die Gehörlofigkeit, der Mangel des Gehoͤres, die Taubheit. 
Der Gehörmangel, des —s, o. 3%. der Mangel des Gehoͤrs, ein 

fchonender Ausdruck für Zaubheit. 
Das Gehörn, des —es, Mz. die —e. ı) Die Hörner eines Thieres, 

befonders die Stangen mit ihren Enden bei Hirſchen und Nehböden, 

die auch dag Geweih genannt werden. Ein ſchoͤnes, ſtattliches Ge: 

hören. 2) Muneigentlich, was wie ein Horn gebogen iſt, für Bogen. 

— da geſchnellt vom ſtraffen Gehörne 
So wie gefügt fie waren, der Pfeil fie beide durchbohrte. Voß. 

Der Gehörnerve, des —n, My. die —n, in ber Zergliederungs: 

kunſt, der zum Hören dienende Nerve, der aus der vierten Hirn— 

hoͤhle koͤmmt, durch das Gchörloh im Felfenbeine geht, ſich in das 

vordere und hintere Bündel theilt, die fih wieder in viele einzelne 

Faden theilen (Nervus acusticus). 

Gebörnt, f. Hörnen. 
Das Gehoͤrrohr, f. Hoͤrrohr. 
O Der Gehörfaal, des -— ed, 3. die —füle, ein Saal, in weldem 

Gehör ertHeilt wird (Audienzfaal); auch das Gehörzimmer. 

Gehorfam, —er, — ſte, adj. u. adv. bereit, willig zu gehorhen, d. h. 
dem Willen, den Befehlen eines Anderen zu folgen. Ein gehorfames 
‚Kind. Gehorfame unterthanen. Gehorfam fein. Gehorfam fei: 
nem Winfe, feinem Rufe. Oft ift es auch nur eine Kußerung der 

“Höflichkeit. Ich bin ihr gehorfamfter Diener. Im gemeinen Leben 
bedient man fic au) des Ausdruds gehorfamer Diener, wenn man 

etwas von ſich ablehnet, oder wenn man etwas abfülägt. Im O. 

D. Eimmt die unnöthig verlängerte Form gehorfamlid) vor. 

Der Gehorfam, des —es, 0. 9%. ı) Die Willigkeit, denn die Fer- 
tigkeit, den Willen, die Befehle eines Anderen zu befolgen. Einem 

Gehorfam Ieiften. Die Kinder find den Ältern, die Unterthanen der 
Obrigkeit Gehorfam fhuldig. Einem den Gehorfam auffagen, auf: 
kuͤndigen. Einen Widerfpenftigen zum Gehorfam zuruͤckbringen. „Es 
fol gewiß an meinem Gehorfam nicht fehlen.“ Gellert.. "Auf eine 

ungewöhnlihe Art gebrauchte derſelbe Schriftftellee Gehorfam gegen 
jemand tragen, für, ihm gehorfam fein: „Ic, fage es ihnen, daß ic 

eben den Gehorfam gegen fie trage, ben ich meinem Vater fhuldig 

bin.“ Nöm. ı, 5; 16, 26 ift auch von einem Gehorfam des Glau— 
bens die Rede. Man unterfheidet den thätigen Gehorſam, der ge: 
gen den befehlenden, und den leidenden Gehorfam, der gegen den be= 

fhliegenden Willen eines Obern geübt wird. 2) + Tin Drt auf dem 

Sathhaufe, wo ungehorfame Bürger verhaftet werden. Der bürger: 

liche, beffer Bürger-Gehorfam. In den Gehorfam gehen, bringen, 
fisen. Sm DO. D. gebrauht man auch Gehorfamheit und Gehorſam— 
keit, welches legte für die Eigenfhaft und Fertigkeit gehorfam zu fein 
brauchbar ift. & 

Gehoͤrſamen, v. intrs. Gehorfam leiften, gehorfam fein, gehorchen. 
Einem gehorfamen. Das Geborfamen. 

+ Die Geborfamkeit, f. der Gehorfam. 
O Der Sehörfinn, des —es, o. B%. der Sinn des Gehöres, das 

Gehör als einer der Sinne betrachtet. 

O Der Gehörtag, des —e8, My. Die —e, ein Tag, an weldem Ge— 
hör ertheilt wird (Audienztag). 

Der Gehör-trichter, deg —s, d. Mz. w. d. E. ein keichterförmiges 
Werkzeug, welhes Schwerhörende ans Dhr halten oder daran befeſti— 

gen um beffer hören zu koͤnnen; der Hörtrichter. 
O Das Sehörwerkjeug, tes —es, My. die —e, die natuͤrlichen 

Werkzeuge im Ohre, welche zum Hören dienen . oder welche bas Hoͤ— 
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zen möglih machen (Gehörorgane). Kuͤnſtliche Werkzeuge, welch 
bag Hoͤren befordern, nennt man Hörwerkzeuge. ©. d. 

O Das Gehörzimmer, des —s, d. WM. w. d. E. f. Gehörfaal. 
Der Gehörzweig, des —es, My. die —e, in der Zergliederungg- 

kunſt, eine Sclagader, die als ein Zweig aus der Schläfenfhlagader 

Eömmt, und durch die Glaferfhe Spalte in die Pauke und zum Paus 

Eenfelle geht (Ramulus acusticus). 

I, Die Gehre, 9. die —n, eine fhräge Richtung, oder eine Rich— 
tung, bei mwelder ein Körper mit einer wagerechten Flaͤche einen 

fpigen Winkel macht; chne Mehrzahl. Dies Wort koͤmmt meiſt 
bei den Handwerkern vor, wo e8 auch Goͤhr, Goͤhre lautet. S. Geh— 
tung. 2) Verſchiedne fhräg oder fpigig zulaufende Körper, Wer! 

zeuge, als Keile ıc. ©. der Gehren. 
2. + Die Gehre, B%. die —n, ein Wort, mit welchem mar in mans 

Sen Landfaften 3. B. im Brandenburgifigen. eine Wachsſcheibe in 

einem Bienenftode bezeihnet; im N. D. Mahrte, in andern Gegen— 
den Wabe, Rooß ꝛc. 

*x Gehren, v. tes. ehemahls fo viel als bezehren. 
Der Gehren, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein fpitiges Werkzeug, als 

Pfeil, Spieß, Gabel ꝛc. Uneigentlih, eine fhräglaufende, mit einer 

wagerechten Flaͤche einen fpigen Winkel bildende Flaͤche. So nennen 
die Zifchler und Zimmerleute eine nah der Winkellinie (Diagonale) 

eines rechtwinkeligen Vierecks gehende Fläche oder Fuge, die alfo mit 

der wagerechten Flädhe einen Winkel von 45 Grad macht, einen Geh 
ven, auch Gehre, Göhre, Giern und Göhrung. In der Landiwirth: 
[haft mander Gegenden, als Meißens, Thüringens, und im NR. D. 

verfteht man unter Gehren ein Stuͤck Land, welches an einem oder 
an beiden Enden fpig zuläuft. „Ein Eleines, gewöhnlid breiediges 

Stück Landes, welches einen einzelnen Eigenthümer hat, nennt man 
hier (in Neu:England) ein Gore, Zwickel oder Gehren.« Ebeling. 
So nennen die Naͤherinnen aud) ein drsiediges oder keilfoͤrmiges 

Stuͤck in den Hemden, befonders der Weiber, einen Keil oder Zwickel 
einen Gehren. In manchen Gegenden wird diefe Bedeutung no 
weiter ausgedehnt und jeder keilfoͤrmige Streifen, 3. B. dasjenige 

Stüt Leinwand, welches unten an die Segel geheftet wird, um fie 

breiter zu maden, und felbft jede in eine Spige auslaufende Fläche 

darınter verfianden, wo man auch die Gehre fagt. Zumweilen wird auch 
wegen der Ähnlichkeit in dee Form mit einem Keile, die Falte eines 

Kleides und in weiterer Bedeutung der weite Theil eines Kleides 

felbft, der die meiften Falten wirft, ein Gehren genannt, in welchem 
legten Sinne eg bald die Schieppe, bald den Schooß eines langen 

Kleides bedeutet und auch die Gehre lautet. „Da breitete id) mei— 
nen Geren über did.“ Ezch. 16, 3. „Wenn jemand heilig Fleiſch 
trüge in feines Kleides Geren, und rührete darnad) mit feinem Ge— 

ten Brot, Gemüfe, Wein ıc.« Dagg. 2, 13. Dieſe legte Badeus 

tung ift nur noch im O. D. üblich. s 

+ Der Gehrenzehnte, des —n, Mz. die —n, in manchen Gegenden, 
der Zehnte, dev von einem Gehren gegeben wird. &. Gehren. 

+ Der Gebrenziegel, des —s, d. D%. w. d. Ez. fhräglaufende Zies 
gel, wie fie auf Thuͤrmen und Walmdaͤchern gebraucht werden; im 

gemeiven Leben Gierenziegel. 
Der Gehrhobel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. bei den Ziihlern, ein 

Hobel, deffen fie fi) bedienen, wenn fie eine Gehrung hobeln. 

Das Gehrbolz, des —es, My. die —hölzer, f. Gehrmaß. 
Gehrig, —er, —fte, adj. u. adv. in mandien Gegenden, eine Gehre 

oder ſchiefe Fläche habend. Gehrig gefhnittene Leiften. Gehrig ges 
fhnittene Armzwickel eines Hemdes zc. 

Das Gehrmaß, des —es, My. die—e, bei den Holzarbeitern, ein 
Nichtſcheit mit einem Anfchlage oder Querbretthen amEnde, das 

nah einem Winfel von 45 Graden abgefhrägt it. Man bedient 

fich deffelben, die Gehrung oder Gehre vorzuzeihnen, und nennt es 
auch Schrägmaß, Gehrholz, Goͤhrmaß. 

Die Gehrung, Mz. die—en, bei den Holzazbeitern, die fhräge nad) 
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der Minkellinie eines rechtwinkeligen Vierecks gehende Richtung und 
eine ın jolder Richtung laufende Flaͤche, die Gehre, nad) verderbter 
Ausſprache aud) die Goͤhrung, Kehrung ꝛc. Ein Loch nad der Geh: 
tung bauen. 

Der Gehrungsfolben, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei ben Glafern, 
ein fpig zulaufender Kolben, das Fenſterblei in den Eden damit zu 

verlöthen. 

X Das Gehudel, des —s, 0. Mz. ein fortdauesndes, wiederholtes 
Budeln, Plagen. ©. Hudeln. ; 

Frei will ich leben und alfo fterben, 
Niemand berauben und niemand beerben, 
Und auf das Gehudel unter mir 
Leicht wegfhauen von meinem Thier. Shiller. 

Der Gehülfe, des —n, By. die —n; die Gehülfinn, Mz. die—en, 
eine Perſon, welche einer andern hilft, welde einer andern ihre Ge— 

ſchafte und Angelegerheiten beforgen hilft. Einen Gehuͤlfen haben. 
Keinen Gehälfen brauchen, nöthig haben. „Ohne Gehülfen hat der 
Herr Himmel und Erbe bereitet«, er allein. Ef. 44, 24. „Wenn 

ein gruͤndlicher Verſtand eine lebhafte Einbildungstraft zur Seite, 
ein reiches und treues Gedaͤchtniß zur Gehülfinn hat ıc.« Gellert. 
Einem im Amte einen Gehülfen beigeben, zuordnen (einen Ad- 
junctum). 

© Die Gehülfstunft, 9%. die —kuͤnſte, eine Kunft, welche einer 
andern zur Dülfe dient, einer andern zur Grreihung ihrer Zwecke 

behälftich if. »— einige neu erfundene Gehülfsfünfte gaben ohnes 
dies dem Ganzen eine andre Anfigt.e Herder. Sonſt Hulfskunft. 

Das Gehupfe, Gehufche, Gehufte, Gehutfche, des —s, o. Wz. 
ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gehwerk, des —es, Di. die —e, in den Uhren, dasjenige Raͤ— 
derwerk, durch deſſen Bewegung die Uhr gehet und die Stunden zeigt; 

zum Unterfhiede vom Schlagewerke. 
X Das Gejachter, Gejage, Gejammer, des —s, 0. Wz. f. Ge— 2. 2). 
Das Gejauchze, des —s, o. Mz. ein wiederholtes und anhaltendes 

Jauchzen. „Aber wehe dem Manne, der mit dem lauten Gejauchze 

feiner Feſte die Klage des Bettlers zur Schande macht, und ihn zwingt, 

feine Thraͤnen in die Seele zuruͤckzudraͤngen.“ Lafontaine. 

Geien, v. trs. in ber Schifffahrt, ziehen, weldes vermittelft der Gei: 
oder Gietaue gefhieht. ©. Aufgeien. Das Geien. Die Geiung. 

1. Der Geier, des —s, d. 4. w. d. E. ı) Eine Benennung ver: 
fhiedener großer Raubvögel. In engerer und gewöhnlicher Bedeu: 

tung, eine Benennung derjenigen Raubvoͤgel, deren Schnabel gerade 

und nur an der Spige hakenförmig gebogen, und beren Kopf wie 

aud) zum Theil der Hals unbefiedert iff (VulturL.). Sie unterfhei- 

den fih von den Adlern und Falken dadurch, dab fie in Geſellſchaft 

beifammen find und das Aas lieben, welches jene nur im Nothfale 

feeffen. Der gemeine Geier ift braun, hat ſchwarze Schwungfebern, 

und im Naden einen breiten, bläulichen Eahlen Filed (vultur cine- 

reus); der braunrothe eier. Der Bartgeier, Laͤmmergeier. ©.d. 
Sm gemeinen eben bedient man fi diefes Wortes, fo wie des Wortes 

Kuckuck und anerer, um Verwunderung, Unmwillen ıc. auszudruden. 

Zum Geier, oder, was Geier fol das bedeuten? Daß dich der Geier! 
(holte). Hol dich ver Geier! Geh zum Geier! ıc. 2) F In mans 
den Gegenden, der Name einer Art Waſſerſchwalben. ©. Geier: 
ſchlag. 

2, Der Geier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Huͤttenwerken. 
1) Der ebne Platz auf dem hohen Ofen, auf welchem man gehen und 

Eifenftein und Rohlen aufgeben kann; die Gicht. 2) + Das in 

laͤngliche Stüde geftohene Kupfer, das von den Garfhladen mit Zus 

that einiger reinen Schladen durch einen Schladenofen geſetzt wird. 

Der Geieradler, des —s, d. M. m. d. Ez. eine Benennung des 
Aasgeiers (Vultur percnopterus L. Aquila vulturina Kl.). 

ADer Geierblid, des —es, My. die —e, eigentlid) der Blick eines 
Geiers; dann ein gieriger, raubſuͤchtiger, verfolgender Blick. 

273 Geig 
Vernunft und Tugend fliehn vor dem Geierblick 

ı ‚Der falten iming ne Voß. 
Die Geiereule, Mz. die —n, eine Art ziegelfarbiger Eulen mit klei— 

nen weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken und einem Schnabel welcher 
dem der Geier aͤhnlich ift (Ulula vulturina KI.). 

Der Geierfalk, des —en, Bz. die —en, ſ. Gerfalt. 
Der Geierkoͤnig, des —es, 4. die —e, eine Art in Suͤbamerika 

lebender Geier, in der Größe eines Truthahnes, die der Schönheit 
dee Farben wegen der König der Geier genannt wird (Vultur 
Papa); auch Kuttengeier, Sonnengeier. Er bat am untern Theile 
des kahlen Balfes einen dichten Kragen von Langen afhgrauen Fe⸗ 
been, in welden er den Hals und Kopf faft ganz zurüd ziehen Eann, 
und giebt einen haͤßlichen Gerud von ſich. 

Der Geierfchlag, des —es, 9%. die —fhläge, in manden Gegen: 
den, wo man eine Art Waſſerſchwalben Beier nennt, diejenige Jagd, 
welche auf biefe Vögel gemacht wird, Bei weicher man die Sungen, 
die noch nicht recht fliegen Eönnen, aus ihren Reftern auftzeibt und 
mit Stangen todt fchlägt. 

Der Geierftein, des —es, Mz. die —e, ein Stein, oder eine ſtein⸗ 
artige Maſſe, die ſich zuweilen im Magen des Geiers finden ſoll 
(Galeulus vulturis). 

Der Geifer, des —s, d. D%. ungew. ter Speihel, wenn er als 
Schaum bei gewiffen Gelegenheiten, als im Zorn, in ber Fallſucht ꝛc. 
oder beim Sprechen ſich in den Mundwinkeln anſetzt oder aus dem 
Munde unwillkuͤhrlich fließt. Der Geifer trat ihm vor den Mund, 
ſtand ihm vor dem Munde, „David verſtellte feine Geberde — und 
fein Geifer floß ihm in den Bart.«“ ı Sam. 21, 13. Mit Geifer 
beſudeln. Der Geifer eines tollen Hundes. Im N. D. Sabbe. 

X Der Geiferbart, des —es, By. die —bärte, eine Perſon, wels 
Her der Geifer aus dem Munde fließt; auch von einem geifernden 

Kinde, das Geifermaul, N. D. der Sabbebart, Sabbelbart, 
Der Geiferer, des —s, d. Mz. w. d. E. einer der geifert. 
Geifericht, adj. u. adv. dem Geifer ähnlich. 
Geiferig, adj. u. adv. Geifer enthaltend, mit Geifer befubelt. 

Das Geiferläppchen oder Geiferlaͤtzchen, des —8, d. Wz. w. d. Ez. 
ein kleines Tuch oder Laͤtzchen, welches man kleinen Kindern vorbin— 

det, damit ſie mit dem ausfließenden Geifer ſich und ihre Kleidung 
nicht naß machen; das Geifertuͤchlein. 

Das Geifermaul, des —es, By. die —mäuler, f. Geiferbart. 
Geifern, v. ntr. mit haben, den Geifer fließen laffen. Das Kind 

geifert. Ex geifert im Reden auf eine unangenehme Art. Uneigent- 
lid, und als intrs. feinen Zorn und Unwillen durch heftige Reden 

aufern. Er geifert über alles. Das Geifern. 
Das Geifertuch, des —es, My. die —tuͤcher; VBerkleinerungsw. 

das Geifertüchlein, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Geiferlaͤppchen. 
Die Geiferwurz, d. Rz. ungem. ſ. Speichelwurz. 
Die Geige, By. die —n, ein hohles Tonwerkzeug mit vier Saiten, 

die über einen Steg durch Wirbel ausgefpannt werden. Die Arms 
geige, Aitgeige, Kniegeige, Bafgeige. Im engerer Bedeutung die 
kleine oder Armgeige, deren Saiten die Töne &, D, A und E ange: 

ben (Violine). Die Geige fpiclen, auf der Geige fpielen. Eine 
gute Geige fpielen, gut auf der Geige fpielen. Ein Meifter auf der 

Geige fein, die Geige meifterhaft fpielen. Auf der Geige unterrid- 

ten, die Geige fpielen lehren. Die Geige ftreihen, Tragen, ſchlecht 
auf der Geige fpielen. Die erfte, die zweite Geige, bie erfte, die 
zweite Stimme für die Geige (die Prime, Secunde). Die zweite 
Geige fpielen, die zweite, die begleitende Stimme auf der Geige fpie: 

len (secundiren). Im gemeinen Leben fagt man uneigentlich, der 

Himmel hängt ihm voller Geigen, er iſt voller Freude, ex macht 
fid) die beften, angenehmften Hoffnungen zc. 

She Himmel hängt voll ewig fpielender Geigen. Kl. Schmidt, 
Uneigentlih nennen die Kammmacher dasjenige Werfzeug, auf wel: 

chem fie die Kamme glatt mahen, die Geige oder Filzgeige. Auch 



Das Geigenharz, des —es, o. Mz. 

Geig 
wird ein hoͤlzernes Werkzeug, welches leichtfertigen Perfonen zur 

Strafe um Hals und Hände gelegt wird, die Geige genannt, 
Geigen, v. intrs. u. trs. auf der Geige fpielen, die Geige fpiclen. 

Ein Stuͤckchen geigen. Sich zum reihen Mann geigen, fih duch Gei⸗— 
gen Neihthum erwerben. — daß es möglich fei 

Zumreihen Manne ſich zugeigen. Bürde. 
X Einem etwas geigen, fagt man auch in der nieder Sprechart, 
wenn man etwas das ein Andrer wuͤnſcht niht thun will, für, es 
nicht thun wollen, es bleiben laffen. Uneigentlidy, X einem die Wahr: 

heit geigen, fie ihm derb ſagen. Sprichwort: Wer die Wahrheit 
geigt, dem ſchlaͤgt man. den Fiedelbogen um den Kopf, d. h. der 
die Wahrheit fagt, läuft oft übel an. Das Geigen. 

Das Geigenblatt, des —es, Di. die —blätter, das Griffbrett an 
einer Geige. 

Der Geigenbogen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. der am Ende gebe: 
gene und mit Pferbehaaren bezogene dünne Stod, mit deffen Haaren 

die Saiten der Geige geftrihen werden; aud bloß der Bogen, 
wenn vorher von der Geige die Rede war; im gemeinen Leben der 

Fiedelbogen (Violinbogen). 
Der Geigenbohrer, des —8, d. MWz. w. d. Ez. ein Bohrer, der vermit— 

telſt einer an ein Holz geſpannten Sehne, wodurch er Ähnlichkeit mit 

einem Geigenbogen bekoͤmmt, in Bewegung geſeht wird; ein Drillbohrer. 

Geigenfoͤrmig, adj. n. adv. die Form oder Geſtalt einer Geige ha— 
bend. In der Pflanzenlehre heißt ein Länglihes Blatt geigenförmig 
(panduraeforme), wenn es auf beiden Seiten bogenförmig und tief 

ausgeſchnitten ift. 

Das Geigenfutter, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ein Futter oder Ber 
bältnig für eine Geige um fie vor Schaden und Staub zu bewahren. 

Der Geigenhals, des —es, 9%. die —hälfe, der Hals, d. h. ber 
obere fange und dünne Theil der Geige, auf welchem die Seiten ge: 

ariffen werden. 

ein kuͤnſtliches, trodenes und 
fpröbes Harz, womit man die Haare des Geigenbogens ſtreicht, das 

mit fie auf den Geigenfaiten gut anftreihen, in manden Gegenden 

auch Geigenpech und Geigenwachs (Colophonium), 

Das Geigenholz, des —es, o. Wz. Holz, das zu einer Geige oder 
zu Geigen beftimmt ift, dazu brauchbar ift; befonters das Holz eines 

Amerikaniſchen Baumes, des Geigenholzbaumes, aus welchem aller: 

lei Tonwerkzeuge, befonders Geigen, verfertigt werden; dann diefer 

Baum feldft, der kurz geftielte, eiförmige, fpisige, tief eingeſchnittene, 

glänzende und mit weißligen Adern durchzogene Blaͤtter hat (Citha- 
rexylon, brfonders Eit. cinereum L.), 

Der Geigenholgbaum, des —es, 9. die —bäume, f. Geigenholz. 
Der Geigenmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Känftler, wel 

her Geigen verfertiget. 

Die Geigenfaite, 3. die —n, Darmfaiten, fowol bloße als auf) 
mit feinem Silberdrakt befponnene, womit die Geigen bezogen wer: 

den. "Befponnene Geigenfaiten. 
Der Geigenfattel, des —s, My. die —füttel, der Sattel auf einer 

Beige, gewoͤhnlicher der — g, oder bloß der Steg. S. Steg. 
Der Geigenſchluͤſſel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Tonkunſt, 

der Schluͤſſel oder das Zeichen vor den Notenlinien, durch welches an— 

gezeigt wird, daß die Noten, vor welchen es ftehet, für die Geige 

oder für ein andres Tonwerkzeug, bei dem man ſich derfelben Noten 

bedient, gefest find. Es ſteht bei ſolchen Noten, welchen dieſer Schläf- 
fel vorgefegt wird, diejenige, die das mittelfte c bezeichnet, zwi— 

fhen der dritten und vierten Notenlinie (Violinfhlüffel). ©. 
Schl luͤſſel. 

Die Geigenſchule, Pr. die —n, eine Anweiſung zur Erlernung tes 
Geigenfpieleng (Violinfhuls)._ Löhleins Geigenſchule. 

O Das Geigenfpiel, des —es, BY. die —e. 1) Das Tonfpiel auf 
der Geige; ohne Mehrzahl &n engerer Bedeutung ein MWettipiel 

aber Alleinſpiel auf der Geige, womit fih einer hören läßt (Violin- 
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concert). 2) Cin Tonwerkjeug das mit Dasmfaiten befpannt if 
und deſſen Zöne den Geigentönen gleich find. 

Der Geigenfpieler, des —s, d. Wz. w. d. &. 
ober der die Beige fpielt; der Geiger. 

Der Geigenfteg, des —es, Di. die —e, das dünne auf dem Bau: 
he der Geige aufrecht ftehende Holz, auf welchem bie Saiten auf: 

liegen; auch bloß der Steg, wie auch, der Geigenfattel. 
Die Geigenflimme, Wz. die —n, in der Tonkunſt, die Stimme für 

die Geige, d. h. die für die Geige gefesten und darauf zu fpielenden 

Noten \Violinflimme). 

Der Geigenſtrich, des —es, BY. die —e, ein Strich mit dem Bo: 
gen auf der Geige, aud bloß der Strid. 

Das Geigenflüd, des —es, Mz. die —e, ein Tonſtuͤck, weldes für 
dir Geige gefegt ift und darauf gefpielt werden folk. 

Die Geigenftunde, M. die —n, eine Unterrihtsftunde im Sagen 
fpielen (Violinftunde). Geigenftunden geben, nehmen. 

Der Geigenton, des —es, My. die —töne, ein Ton einer Geige. 
Geigentöne vernehmen, Dann, der Ton der Geige, welcher der Geige 
eigenthümlic, ift. Das Zonwerkzeug hat einen Geigenton. 

Der Geigenunterricht, des —es, o. My. ber Unterricht im Geigen: 
ſpielen. Geigenunterricht geben, nehmen. 

Das Geigenwerk, des —es, M;. die —e, ein Tonwerkzeug, beffen 
Saiten wie Seigen duch Bogen angeftsihen werden und das einen 

Geigenton hat; in engerer Bedeutung, ein Orgelzug, welder den 

Klang der Geigen nadhahmet. 

Der Geigenwirbel, des —s, 5. 4. w. d. Ez. die Wirbel über 
dem Dalfe der Geige, um welche die Enden der Saiten gewidelt wer: 

den und vermittelſt welder fie die gehörige Spannung und Stim— 
mung erhalien. 

Der Geigenzug, des —es, 2%. die —züge, ein Zug an einem Ton- 
werkzeuge, der den Ton der Geigen nahahmt. 

Der Geiger, des —s, d. My. w. d. Ez; die Geigerinn, My. bie 
—en, eine Perfon, welde die Geige fpielet (Violinist); der Geiz 

genfpieler. „Die Geiger find von Subal herkommen.“ ı Mof. 4, 
2ı. Ein guter, gefhicter, mittelmäßiger, ſchlechter, elender Geiger. 

X Die Geigerei, 0. Mg. ein anhaltendes, wie auch ein ſchlechtes Gei- 
gen; das Gegeige. 

Geil, —er, —ſte, adj. u. adv. eigentlich vom Fleiſche, fett, von ei: 
nem efelhaften widrigen Befhmade und Geruche. Uneigentlih. 1) Bom 

Lande, zu vielen Dünger habend und daher zu üppige Gewädfe tra— 
gend. Ein geiler Boden, der ſtark und üppig treibt. Die Saat 
wähft zu geil, wenn fie zu dick ſteht und ſchnell in die Höhe ſchießt. 
Die Bäume wachſen zu geil, wenn fie zu ſehr in die Zweige und 
Blätter treiben. In manden Gegenden wird es in weiterer Bedeu— 

tung für fruchtbar, tragbar gebrandyt. Die alten Felder aufreigen 

und zu geilem Felde machen. Ehemahls bedeutete es au, überftuß 
en etwas habend. 2) Wollüfig, unzühtig, von Menfhen und Thieren. 

Ein geiler Menſch. Ein geiler Bock, ein Bock ber heftigen und haus 
figen Reiz zur Begattung hat, und uneigentlid, als cin wegwerfen: 

der und harter Ausdrud, ein geiler Menfh. Dann, was diefe Em— 

pfindung vereäth oder ersegt. in geiles Betragen. Ein geiles 
Lied. Geile Bilder. Damit hängt der Gebraudh in ber Bibel zu: 
ſammen, wo es auch muthwillig, üppig, bbermüthig bedeutet, »Ich 
bin auch gezuͤchtiget, wie ein geil Kalb.“ Jer. zı, 18. Ehemahls 
wurde es auch für munter, muthig, Fühn gebraudt. Davon die 

Geitheit. S. d. 
Die Geile, 93. die —n. 1) + Was dem Boden Fettigkeit giebt, ihn 

geil mat, düngt, der Dünger oder Mift. In manchen. Gegenden 
auch die Geilung; ohne Mehrzahl. 2) Die Belhaffenheit einer 
Derfon oder Sache, da fie geil if; befonders eines Ackers, auf welz 
Hem wegen ber grofen Fettigkeit beffelben die Gewaͤchſe geil, d. h. 

zu üppig, oder zu did und ſchnell in die Höhe wachſen; ohne Mehr: 

zahl. Auch die Geifheit. 3) Die eifösmigen Körper bei Menfce 

der auf der Geige 



Seil 

und Thieren maͤnnliches Gefhlehts, in welden ber Same zubereitet 

wird, die Hoden. Einem Ihiere die Geilen ausfchneiden. Beim 

weiblihen Gefhlehte werden die fogenannten Eierſtoͤcke auch Ge⸗ 

burtsgeilen genannt. 

Geilen, v. D) ntr. mit haben, geil fein, der Geilheit nachgehen. 
Andre mögen geilen, da bei Gretchen dort bei Käthen. Logat. 

. Ehemahls wurde es auch für froͤhlich, vergnügt, muthiwillig fein und 
für im überfluffe leben gebraudt. II) + intrs. gierig nad) etwas 
trachten, im ©. D. Um Brot, um ein Amt geilen, darum betteln. 

„So wird ex doch um feines unverfhämten Geilens willen aufſtehen 

und ihm geben, wie viel er bebarf.« Luc. 11,8. 

AUrbeitslieb’ und flinfe Hand 
Geilte(m) nie nah Stugertand. Blumauer. 

III) trs. ı) + Düngen, den Ader fett mahen. Den Acker genen. 
Uneigentlih, ehemahls auch, mit überflug überfchütten, fegnen. 

2) Der Geilen berauben, verfchneiden (castriren). — Das Sei: 

len. Die Geilung. 
Der Geiler, des —s, d. Mz. w.d.E;. ı) Einer der geilet. 2) F Im 

O. D, ein unverfhämter Bettler. 

Die Geilbeit, d. Rz. ungew. die Befhaffenheit, der Zuftand einer 
Perfon oder Sache, da fie geil if. ©. Geil. Die Geilheit eines 
Aders, da wegen der Üüberflüffigen Fettigkeit die Gewaͤchſe auf dem 

felben zu üppig wachſen und fih überwachen. Die Geilheit eines 
Menfhen, die ungeordnete und unmäßige Begierde deffelben zum 

Beifhlaf, zue Woluft, und die Fertigkeit ſolche Begierde bei fih zu 

erweden. »Denn idy habe gefehen deine Ehebrecherei, deine Geilheit, 
deine freche Hurerei.“ Ser. 13, 27. 

+ Die Geilhorft, 3. die —en, in manden Gegenden, eine Stelle 
auf dem Ader, wo das Getreide geil odez zu üppig wädhfet; ein 
geiler Fleck, Maſtfleck. 

Die Geilwurz, o. Mz. ein Name des Knabenkrautes. 
Der Geimſtein, des —es, 3%. die —e, der Zwitter oder Zinnſtein, 

wenn er aus dem Pochwerke in das Gerinne gelaufen ift. 
Die Geiß, Mz. die —en, im ©. D. eine Ziege, au ein Reh, eine 

Rebziege, Ride. In weiterer Bedeutung verſteht man zuweilen das 
ganze Biegen: und Rehgeſchlecht dazunter. 

Der Geißbart, des —es, d. My. ungew. eine Benennung verfchieder 
ner Pflanzen. 1) Eine Pflanze, die in Öfterreih und Schlefien auf 

Bergen wääft, eine dauerhafte fäferige Wurzel, einen hohen fteifen 
Stengel und eiförmige zugefpiste und ſcharf eingekerbte Blätter hat 
(Drymopogon, Spiraea aruncus L.); aud) Berggeißwedel, Wald: 
bart. 2) Einer ähnlihen Pflanze mit einer dauerhaften, fingers- 

biden, braunfhwärzlichen und inwendig röthlichen Wurzel, einem vier 
bis fünf Fuß hohen Stengel, der oberwärts in Eleine Zweige getheilt 
ift, die fo ſtehen, daß die daran befindlichen Meinen weißen, wohlrie— 
enden Blumen eine verlängerte Dolde bilden (Barba caprae, Ul- 
maria, Spiraea ulmaria L.). Sie waͤchſt in naffen, fohattigen Ge— 
genden und um bie Gräben, und heist auch Geiswedel, Johannis: 

wedel, Medeſuͤß, Blutkrautwurz, Krampfwurzel, MWiefenköniz 
ginn, Mehlkraut, Wurmkraut. 3) Des Bocksbartes (Tragopo- 
gon L.). 4) Eines eßbaren Rorallenihwammes, wovon eine Art 

gelb, die andre roth if und der zu der Clavaria coralloides L. 

gehört (Barba caprina flava und rubra Schäff.). 

+Der Geißbaum, des —es, 93. die —bäume, in DO. D. Gegenden 
ein Name des gemeinen Ahorns (Acer pseudoplatanus L.). ‚ 

+ Die Geißbaumeſche, Mz. die —n, “in manden Gegenden, ein 
Name der gemeinen Eſche. 

Der Geißbergerftein, des —es, d. Mz. ungem. eine weißliche, 
graue oft bläulihe und räthlihe harte Steinart, die man in der 

Shweiz antrifft, und in deren Klüften man ben fehsedigen Kri- 
fall findet. 

Das Geißblatt, des —es, d. Mz. ungew. der Name einer Pflanze 
mit wohlriegenden Blumen, mit faferiger, flach und weit auslaufen: 
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der Wurzel, weitrankenden Zweigen und eifoͤrmigen haarigen Blaͤt— 

tern, welche einander gegenuͤber ſtehen und wovon die oberſten nicht 

verwachſen find wie bei andern Arten (Caprifolium germanicum, 
Lonicera periclymenum L.). Sie dient in Gärten zu Hecken und 

wird aud Se Länger, je lieber, Rofe von Jericho, Spedlilie, Baum: 
litie, Lilienfurcht, Zaungilge, Waldrebe, Waldwinde, wie au 
wildes gemeined Geißblatt genannt. ine andre ihe ganz glei: 
He Art, nur daß die untern länglieunden, hellgruͤnen und auf 
beiden ©eiten glatten Blätter mit einander nicht wirklich, die obern 
aber gänzlich verwacdhfen find, To. daß der gemeinfhafiliche Blumens 

fiel mitten durch zwei verwachfene Blätter gehet, wird verwachfen: 8 

Je länger je Fieber, ducchwachfenes Italienifches Geißblatt, Mels 
fhe Spedlilie genannt (Periclymenum, Caprifolium italicum, 

Loricera caprifoliumL.), Bei den Dichtern und in Schriften uͤber— 
haupt ift die Benennung Geißblatt die gewöhnliche. „Sieh, auf 
dem Felfen, wo die Quelle ſich ftürzt, hat er von Geißblatt eine 
Laube gepflanzt.“ Gefner. 

O Die Geifblattlaube, By. die —n, eine Laube von Geißblatt, 
durd) die Ranken des Geißblattes gebildet, damit bekleidet. 

oder gefällt dir's 
— in der Geißblattlaub’ an dem Bade 
Deine Geburt zu feiern. — Voß. 

Der Geißbock, des —es, Mz. die — boͤcke, das Maͤnnchen ber Geiß, 
ein Ziegenbock, auch ein Rehbock. S. Geiß. 

Deren — jeder — dahinfuͤhrt von der gemaͤſteten Herde 
Den auserleſenſten Geißbock. — Voß. 

Die Geißbohne, Mz. die —n, im O. D. der Koth, Miſt der Geißen, 
wegen der runden bohnenfoͤrmigen Geftalt. 

Der Geifel, des —8, d. 9%. w. d. Ey. eine Perfon, die_mit ihrem 
Leibe für etwas Bürge wird; ehemahls aud ein Leibbürge In 
engerer Bedeutung verftcht man jest nur noch Perfonen darunter, 
die man im Rriege und bei andern Gelegenheiten giebt und nimmt, 
und die man feſthaͤlt um an ihnen eine Sicherheit für die Schonung 
Andrer, die in Feindes Gewalt find, als auch eine Sicherheit für die 

Erfüllung gegebener Verfprechen zu haben. Die vornehmften Eins 

wohner der Stadt wurden als Geifeln mitgenommen. Zum Bes 
weife, da$ man es aufrichtig meine, gab man Geißeln. „Und nahm 
ber vornehmften Leute Kinder zu Geifel« (Geißel). » Macc. 9, 53; 
ı1, 62. - 

Die Geißel, Mz. die —n, ein Werkzeug zuc Zuͤchtigung, das aus 
mehreren einzelnen in eine Handhabe vereinigten fchmalen Riemen, 

die gewöhnlih am Ende mit Sinoten verfehen find, befteht; zumeilsis 
auch bloß für Peitfhe. „Dem Eſel gehöret fein Futter, Geißel und 

/ 

Loft.“ Sir. 33, 25. „Und er magte eine Geifel aus Striden.“ 
Sof. 2, ı5. Mit der Geigel hauen, zühtigen. Uneigentlih, Züd> 
tigung, bittern Zadel, Spott. „Er wird did) verbergen vor der 

Geifel ver Zungen.“ Hiob 5, 21. „Diefe Thorheit verdient eine 
neue Geißel.“ Hermes. Die Geißel Über jemard fhwingen. Dann 

für harte Plage, fowol von Perfonen ale Sachen. Er iſt eine wahre 

Geißel für die armen Unterthanen. Alsdann wird der Here eine 
Geißel über ihn euweden.« Ef. 10, 26. ungluͤckliche Völker, über 
wilde aufs meue der Rrieg graufam feine Geißel ſchwingt. 

Der Geißelbruder, des —s, My. die —brüder, der Name einer 
Glaubenszunft im ı3 und ı4ten Jahrhunderte, deren Glieder ein 
Verdienſt darin fuchten, daß fie fi öffentlich geißelten, wobei fie zu= 
gleich manderlei groben Unfug veräbten. Cie nannten ſich auch 
Geißeler, Büßer (Flagellanten). 

Der Geifeler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ») Einer ber geißelt oder 
mit dev Geißel fhlägt. 2) ©. Geißelbruder. 

Die Geifelfahrt, 9. die —en, eine Fahrt ober ber Aug der Geis 
Felbrüder durch das Land. { 

Der Geißelhieb, des —e8, I. die —e, ein Hieb mit der Geißel; 
der Geißelſtreich. 



“ —* 

Geiß 

Der Geißelmoͤnch, des —es, Wz. die —e, eine Art Moͤnche, die ſich 
zu Zeiten geifeln (Flagellant),. ©. Geißelbruder. 

Geißeln, v. trs. mit der Geißel ſchlagen, züdhtigen. „Pilatus lieg 

Sefum geifeln.« Matt h. 27, 26. In weiterer und uneigentlicher 

Bedeutung auch bloß ſchlagen, anſchlagen. 

Dann mit dem Schweif die Hüften und maͤchtigen Seiten des Bauches 

Geißelt ex (der Löwe) rechts und Linke. Bof. 

„Sturm und Regen geißelten uns ins Geſicht.“ Kofegarten. Zur 

weilen aud für plagen. Er geißelt die Menſchen bis aufs Blut. 

Das Geißeln. Die Geifelung. ©. d. 
Die Geißelruthe, Big. die —n, eine Nuthe zum Geifeln. 

Die Geißelſchaft, o. Di. der Zuftand deffen der ein Geipet ift, zum 

Geißel dient. 

Der Geißelftiel, des —es, By. die —e, der Stiel oder die Hand— 

habe der Geißel. 

Der Geißelſtrauch, des —es, 2. die —flräuche, ein etwa mannd- 

hoher Straud in Malabar und Java, deifen Blätter fih mit einem 

gewundenen Gaͤbelchen endigen, und der Blüten mit ſechs Staubfaͤ— 

den und drei Griffeln treibt (Flagellaria L.). 

Die Geifelung, Mg. die —en. 1) Die Handlung des Geißelns, bie 
Zuͤchtigung mit der Geifel. 2) Ein Gemählde, auf welchem Kriſtus, 

wie ex gegeigelt wird, vorgeftelt ift. Unter andern befindet ſich dar— 

unter eine [höne Geifelung. 

Der Geißfuß, des —es, My. die —füfe. 1) Eigentlich der Fuß ei— 

ner Geiß. 2) Sm O. D. der Näme einer Pflanze, die in andern 

Gegenden der Gerfc oder Gierſch und Strenfel genannt wird (Ae- 

gopodium L.). ©. Gerfh. 3) Ein Bregeifen, das in Geftalt ei: 

nes Geißfußes gefpalten ift, ein Ziegenfuß. 
Das Geißhaar, des —es, Wz. die —e, eigentlich die Haare einer 

Geiß, dann, die fpisigen, harten und rauhen Haare, welche fih unter 

der abgefhornen Wolle befinden, und auch Floden genannt werden. 

Die Geißherde, Mz. die —n, eine Herde Geißen oder Biegen. 

Der Geifhirt, des —en, Mz. die —en; die Geifhirtinn, Mz. bie 
—en, ein Hirt, eine Hirtinn, welcher oder welche die Geißen hütet, 
ein Ziegembirt; eine Ziegenhirtinn. 

Das Geißhuhn, des —es, My. die —hühner, f. Geifvogel. 
Die Geißhuͤlſen, d. E;. ungem. im D. D. eine Benennung der Rain: 

weide (Ligustrum vulgare L.). 

Der Geiftäfe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Käfe, der aus der Milch 
der Geifen gemacht ift, Ziegenfäfe 

Der Geißklee, des —s, d. Br. ungew. ein niedriges Staudenge— 
wähs mit gelben Blumen und Schoten (Cytisus L.). Eine Art das 
von heißt der Bohnenbaum (f. d.) (Cytisus laburnum, cytisus 

alpinus L.). Der Athiopiſche Geißklee Hingegen iſt eine Art ber 
Hauhechel (Ononis L.). 

Das Geifleder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das aus den Heilen ber 
Geißen bereitete Leder. 

Geifledern, adj. u. adv. von Geißleder gemadt. 
Wandelte, mit geißledernem Schlauch’ 

Der Geißler, f. Geißeler. 
Die Geiflerarbeit, Mz. die —en, bei den Drechslern, ale kuͤnſtliche 

gedrehte Arbeit von Rinder: und Schafknochen. 

Die Geiflilie, My. die —n, f. Geifblatt. 
Der Geifmelfer, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Nachtſchwalbe. 
Die Geißmilch, 0. My. die Mild) der Geiß, die Ziegenmild. 

Der Geißpilz, f. Birkenpilz. 
Die Geißraute, d. Mz. ungemw. eine in Italien, Spanien und Afrika 

einheimifche Pflanze mit [hmetterlingsförmigen Blumen, zehn Staub: 

fäden, davon neun in eine Scheide verwachfen find, und einem Griffel, 

ver flatt des Staubweges einen Eleinen Punkt hat (Galega L,). 

+Der Geißſchaden, des —8, d. Piz. ungew. eine Benennung der Alproſe. 
O Die Geißtrift, Mg. die —en, eine Trift, Weide für die Geißen 

oder Biegen. 

Voß. 
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Wieder begann zu jenem Melanthios, Hüter der Geißtrift. Voß. 
Der Geißvogel, des —s, Mz. die —vögel, die arößte Art ber 

Brachvögel (Numenius arquataL.); aud Geifhuhn, Faftenfchleier. 
+ Der Geißwedel, des —s, 0. My. f. Geifbart. 
Der Geift, des —es, My. die — er. ı) Überhaupt ein einfaches, un— 

fihtbares Wefen, dem Kraft und Leben zugeſchrieben wird, welches 

diefe Kraft und diefes Lehen zu aͤußern in den meiften Fällen mit eis 

nee ohne ihn todten und unwirifamen Maffe oder einem Körper 

verbunden iſt, und welches bei disfer Verbindung als der weſentlich— 

fie Theil beteachtet, häufig in Gegenfaß diefer todten Maffe oder des 

Körpers gebraucht wird. So wird jedem Dinge, an weldem nur 
irgend eine Kraft, eine wirffame Äußerung bemerkbar ift, ein Geift 
zugefhrieben, ja ehemahls nannte man eine Kraft feldft einen Geift, 

z. B. den Wind: „Der Geift geiftet wo er wills, der Wind bläfee 
wo er wil, KRaifersberg. So hat jedes Lebende Wefen einen 

Geist, d. b. Leben oder Lebenskraft. „Das ging alles zu Noah in 
den Kaften bei Paaren, von allem Fleiſch, da ein lebendiger Geift 
innen war.e ı Mof. 7, 15. So hat in weiterer Bedeutung der 
Wein, das Bier Geift, wenn fie viel Kraft und Wirkfamkeit haben, 
welche Kraft in gewiffen flüchtigen und flüffigen Theilen (spiritus) 

liegt, die aus verjchiedenen Körpern durch Kunft abgezogen oder 

durd) die Gährung entwidelt werben, daher es in diefem Sinne au 

verſchiedene Arten von Geifteen geben kann; als Meingeift, Vitriol 
geift, Brantweingeift zc., Vomeranzengeijt (Pomeran:enessenz). 
Fluͤchtige Geifter (spiritus volatiles), die mit feinen Ölen gebun⸗ 
den find und leicht verfliegen; fefte oder feuerbeftändige Geiiter 
(spiritus Aixi), welhe mit Salzen verbunden find und nicht fo leicht 
verfliegen, wie z. B. die fauren Geifter des Vitriols, Alaunes und 
Salzes. Sn nod) weiterer und uneigentlicher Bedeutung wird Geift das 

Kräftigfie, Wefentlihfte einer Sahe genannt. © Der feinfte Geift, 
der fünfmahl abgezogene Geift (die Quintessenz). Der Geift eis 
ner Schrift, der weſentliche Inhalt dirieiben, ein gedzängter Aus» 
zug der das Wefentlichfte und Befte derfelden enthält. Der Geift 

der Zeitfhriften. So wird auch die Abfiht, der Grund eines Ges 

feges, dasjenige, wodurch es feine wohltpätige und vernünftig bin: 

dende Kraft erhält, fein Geift genannt. Den Geilt eines Geſetzes 
erkennen. Der Geift der Gefege (Esprit des loix). Endlich fagt man 
aud) in manchen Gegenden uneigentlic) vom Holze, es habe keinen Geiſt, 
wenn es bein Brennen nicht viel Feuer und Wärme giebt. 2) In en- 

gerer Bedeutuna, ein jedes einfahes, unközperlihes Wefen, wildes die 

Kraft zu denken und zu wollen hat. So werden die Engel überhaupt 

Geifter genannt, und man unterfcheidet die gutem Geifter, die guten 

Engel von den böfen Geiftern, den gefallenen Engeln oder Zeufeln. 
Die Geiiter der Verfiorbezen. So wird Gott der höhfte, der un: 
erfhaffene Geift genannt. „Gott ift ein Geiſt, und die ihn anbeten 
müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten.“ In der Lehre 
der Eriftlihen Kirche, wird außer diefem hödhften Geifte noch ein anz 

drer hoͤchſter Geiſt, 

Lehre Ein Weſen ausmacht, und der in der Bibel auch Geiſt Gottes, 
Geiſt des Herrn, Geiſt des Vaters 2c. genannt wird. Die Aus: 
gießung, Mittheilung des heiligen Öeiftes, uneigentlich, bi Mitthei⸗ 
lung beſonderer Geiſtesgaben. Im gemeinen Leben wird das Work 

Geiſt von einem hoͤhern Weſen, ohne zu beſtimmen, ob ein gutes oder 

boͤſes gemeint ſei oder auch von dem Geiſte eines Verſtorbenen, der 
den Augen ſichtbar erſcheinen ſoll, für Geſpenſt, für Abgeſchtedener 

gebraucht. Es laͤßt ſich ein Geiſt ſehen. Mir iſt noch nie ein Geiſt 
erſchienen. Man ſagt, daß dort Geiſter umgehen, ihr Weſen treiben. 

Er ſieht aus wie ein Geift, blaß, fhredlih 2c. Der Aberglaube 
bevölkert auch die Erde, die Luft, das Feuer und Waller mit gewiſſen 
geiftigen und mächtigen Wefen von verfhirdner Macht und Geftalt, 

und nennt fie Erd-, Keuer-, Luft: und Waflergeifter. 3) In noch en« 
gerer und gewöhnlichfter Bedeutung verſteht man unter Geift dasje: 

der heilige Geiit genannt, der mit demfelben - | 
Eines Wefens fein und mit ihm und dem Sohne oder Jefu nach diefer 
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nige einfache Weſen, welches den Koͤrper des Menſchen belebt und 
eigentlich das Denkende, Wollende und Bandelnde in ihm iſt und 
weiches auch die Seele genannt wird. Der Menſch beſteht aus Geiſt 
und Körper. Den Geift aufgeben, ſterben. Es ift der Geift, der 
im Menſchen denkt und will. Der Getit ift willig aber das Fleiſch 
iſt ſchwach. Der Geiſt des Menſchen iſt unſterblich. Dem Geiſte 
nach haben wir Ähnlichkeit mit Gott. In dieſem Sinne ſind Stellen 

wie dieſe zu verftehen: „Ein Sohn Gottes nach dem Geiſt.« Zoh. 
1, 4. Den Geiſt bilden, die Vermögen deſſelben entwickeln und Üben. 
Gegenwart des Geiſtes behalten, in jeder Lage ein klares Selbſtbe— 
wußtſein, da, wo Andre betaͤubt und verwirrt werden, ruhige Beſin⸗ 

nung behalten und die zweckmaͤßigen Mittel ſchnell aufſuchen und an— 

wenden koͤnnen. Etwas im Geifte betraditen, fehen 2c., es fih in 

Gedanken vorftelen. Da Geift der Inbegriff mannichfaltiger, Kräfte 
und Vermögen ift, welche verſchiedne Grade der Stärke haben Eöns 
nen, fo nennt man einen großen Geift, einen folyen, der jene Kräfte 

in hohem Grade befigt, und einen Eleinen Geift, einen folden, bei 
dem das Gegentheil Statt findet. Ein Mann von vielem Geifte. 
„Groß an Geftalt, an Geifte Elein.«e Weiße. So auch, ein for— 
fhender, eindringender, tiefdenkender, umfaffender ꝛc. Geiſt. Auch 

von Schriften, Reden ꝛc. fagt man uneigenttich, fie haben vielen 

Geift, wenn fie viel Gedachtes, Sinnreihes enthalten. Der Blick 

verräth viel Geijt, hat Geift, wenn ex voll Ausdrucks ift. Zuwei— 
len unterſcheidet man Geift und Seele, und verfteht unter Geiſt die 
hoͤhern und unter Seele die untern Kräfte des den Körper bele: 

benden einfahen Wefens. Zuweilen fteht Geift überhaupt auch für 
einzelne Vermögen des Geiftes, als für Verftand, Vernunft. „Wein 

Beift muß forfhen.e Pf. 77, 7. „Gott erwedte den Geift eines 
jungen Knaben“, den Muth. Geſchichte d. Sufanna, 45. Oft 
ficht Geift für Menſch, Perfon überhaupt, doch mit Ruͤckſicht auf dies 
fen Hauptbeftandtheil deſſelben. „Glaubet nicht einem jeglihen Gei: 
fie.© ı Soh. 4, 1. Ein ſtarker Geift, der ſelbſt nachdenkt, der feine 
erlangte ftarfe Überzeugung allen Zweifeln und Einwürfen entgegens 

fest; in Gegenfag eines ſchwachen Geiftes, der ſich durch Zweifel 

und Einwürfe von einer Meinung zur andern umbhertreiben läßt. 
Häufig wird ein Menfh, der jene Fefkigkeit der liberzeugung vor: 
giebt, ohne fie wirklich zu haben, oder doch ohne fie durch fein eignes 

Nachdenken erworben zu haben, fpottweife ein ſtarker Geiſt genannt. 
Ein freier Geift, Freigeift, dee ſich in feiner Thaͤtigkeit über bin: 
dende, einengende Formen und über VorurtHeile megfent. Ein ſchoͤner 
Geiſt, Schöngeift, bei dem die feine Empfindung, die Einbildungs— 
kraft und der gebildete Geſchmack gemeinfhaftlic wirken. »— kein 

ſtarker und fhöner und feuhtbarer Geil.“ Herder. „Der Stolz 
ift nicht etwa nur ein Antheil unverfländiger Seelen und Kleiner 

Geifter.« Gellert. „Es ift nicht eher eine Anzahl von guten Dich: 
teen aufgeftanden, als bis ein großer Geift duch ein Meifterftüc 
den Wetteifer erregt hat.“ Du hd. So auch in den Z3ufammenfeßuns 

gen Flattergeift, Iergeift, Schwindelgeift, Spieigeift x. Unei- 
gentlich ſteht Geift (1) für Gefinnung, Gemüthsfaifung, Der Find: 
liche Geift, die Eindliche Gefinnung gegen Bott. „Wer Krifti Geift 
nicht hat, der ift nicht fein.“ Die Gemeinfhaft des Geiftes, einerlei 
Gefinnung. Befonders, herefhende Gefinnung, die die Handlungen 

vorzüglich leitet. Es beieelte fie ein Geijt der Liebe und bes Wohl- 
mollens. Der Geift des. Widerſpruchs, der Geift der Kaufmannſchaft, 
der Zunftgeift zc. In der Sprache des N. T. wird au die Gefin: 
nung, um der innern Verbindlichkeit willen das Seſetz zu beobachten, 

der Geift genannt. „Der Buchftabe tödtet, der Geiſt aber machet 
lebendig, alfo dag wir bienen follen im neuen Wefen des Geiftes und 
nicht im alten Wefen des Buchſtabens.“ Röm. 7, 6. (2) Für ei- 
genthuͤmliche Urt zu denken und zu handeln. Der Geift feines Was 
ters zuhet auf ihm, Wir würden jest in vernünftigen Keligionss 

einſichten in allgemeinen weiter fein, wenn man immer in Luthers 

Geiſte ſtreng nachgedacht und verbeffert hätte. Im eines Andern 
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Geiſt reden und Handeln, fo wie er geredet und gehandelt baden 
würde, nad) feinee Art zu denken und zu handeln. »Vorausgefest, 

d 5 die Versart dem Geift und Zon des Ganzen angemejfen fei.« 
Wieland. Der Geift der Franzofen ift leicht und veraͤnderlich 

So auch, der Geift des Zeitalter. In weiterer Bedeutung, das 
Eigenthümliche, Auszeichnende und oft zugleich Wefentlihe einer Sa— 
he. Der Geift der Sprache (der Genius der Sprade). Es iſt ges 
gen ben Geift der Deutfhen Sprache, fih fremde Wörter einimpfen 
zu laffen. Der Geift des Kriſtenthums ıc. (3) Für Lebhaftigkeit, 
Munterkeit, Aufgewedtheit. Er ift volles Geift und Leben. Die 
Geifter oder die Lebensgeiſter erſchlaffen. Die Lebensgeiſter auf- 
weden ꝛc. (4) Für beffere, zichtigere, vernünftige Erfenntniß zc. in 
ber Bibelſprache; in Gegenfag des Fleiſches, der Sinnlichkeit ze. „Die 
nicht nad) dem Sleifche wandeln, fondern nach dem Geiſt.« Röm. 8, 1. 
»Wandelt im Geift.“ Gal. 5, 16. „Was vom Geifk geboren wird 
das ift Geifl.« Ich. 3, 6. (5) Ein hoher Geift, ein hoher Sinn, 
Stolz. Er hat einen hohen Geiſt, ftrebt nad hohen Dingen. 

O ©eiftabwürdigend, adj. u. adv. den Geift des Menſchen herab— 
wuͤrdigend. „Geiftabwürdigender Zwang. Schubert. 

Geiftanftrengend, adj. u. adv, den Geift anftrengend. Geiſtanſtren— 
gende Arbeiten. 

Geiſtarm, adj. u. adv. arm an Geift, d. h. an Verſtande, Scharf: 
finn, Witz ꝛc. Ein geiſtarmer Schriftfieller. 

A Geifibegabt, adj. u. adv. mit Geifte, d. h. mit vorzuͤglichen Geis 
fiesträften, befonders mit vorzuͤglichem Verftande begabt und davon 

zeigen, Zumahl, da ihr durch euer Licht 

und geiftbegabtes Angeſicht, 
fobald eud) euer Plan mißlingt 

- bie Andern in die Falle bringt. Soltan. 
%* Geiften, v. ntr. u. trs, diefes Wort, welches ehemahls für wehen 

und blafen gebraucht wurde, hat E. in neuer Bedeutung für Geiſt 
aͤußern gebraucht. Geiſtig fol die Weihe fein, 

Geiftet denn durch Freud’ und Wein. 
+Der Seifter, des —s, d. Mz. w.d. Ez. bei Klein ein Heiner Weiße 

fiſch in ber Oder (Lueiscus 8, Kl.); auch Döbel, Giebel, Dickkopf, 
Bratfifch. h 

O Geiſteraͤhnlich, adj. u. adv. einem Geifte, Gefpenfte aͤhnlich. ©. 
Geift 2). »Als Scherer exfhien ein alter langer hagerer geiſter— 
ähnlicher Israclit ꝛc. Seume, 

Der Geifterbann, des — 8, d. Mz. ungew. ber Bann oder daB 
Bannen der Geifter, Gefpenfter. S. Geift 2). 

Der Geijterbanner, des —s, d. My. w. d. Ey; die Geiſterbanne— 
rinn, 9. die —en, eine Perfon welche Geifer, Gefpenfter zu ban— 

nen, von einem Orte zu vertreiben und entfernt zu halten verftcht 

oder vielmehr zu verſtehen vorgiebt; auch der Geifterzwinger. 
X Die Geifterbannerei, 9%. die —en, das Bannen, Verbannen dee 

Geifter, Geſpenſter; das Geifterbannen , die Geifterbannung. 
Der Geifterbeberrfiher, des —8, d. 9. w. d. Ez; die Geifferbes 

herrſcherinn, 2%. die —en, ein Beherrſcher, eine Beherrſcherinn 
der Geifter, befonders in der Geifterlehre, der Beherrfher der Erd-, 
Eufts, Feuer: und Waſſergeiſter; der Geifterfüfit, Geifterfönig. 

Die Geifterbefchwärung, Mz. die —en, die Beſchwoͤrung, d. h. die 
Herbeivufing oder Bannung ber Geifter, 

Das Geifterbild, des —s, Dip. die —r, das Bild eines Geiſtes, 
ein Schreckbild. 

Es füllen fih mir alle Raͤume dieſes Haufes 
Mit bleihen, hodren Geifterbildern an. Schiller 

O Geifterbleich, adj. u. adv. bleich wie ein Geift, wie ein Abgefäter 
dener oder Todter. 

— Seh’ id nicht, dag alles Lebensblut 

Aus euern geifterbleihen Wangen wi? Schiller. 
O Der Geiſterblick, des —es, 34. die —e. 1) Der Blick eines 

Geijtes gleichfam, dem dasjenige offen da Liegt, was dem Blide En: 
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Hält ihn — auch ſelbſt vor Geiſterblicken 
Ein unſichtbarer Nebel ein. Wieland. 

2) Der Blick, das Anſehen eines Geiftes oder Gefpenftes; ohne Mehr: 

zahl. Der matte Geifterblid des blaffen Wanderers.s Werthes. 

Die Geiftererfcheinung, 9. die —en, die Erſcheinung eines Gei— 

fies, eines Gefpenftes. An Öeijtererfheinungen glauben. Geiſter⸗ 

erſcheinungen haben. 

Die Geiſterfurcht, o. By. die Zucht vor Geiſtern, Gefpenftern. „Die 

Geiſterfurcht iſt ein außerordentliches Meteor (Erſcheinung) in unfes 

zer Natur.« J. P. Richter. 

Der Geifterfürft, des —en, 2. die —en; Die Geifterfürftinn, 

My. die —en, ber Fuͤrſt, die Fuͤrſtinn, oder ber Beherrſcher, die 

Beherrſcherinn der Geifter. 
der Geifterfürft hört 

Sein Äüchzen, Wieland. 

Die Beiftergefhichte, My. die —n, eine Geſchichte, Erzählung von 

Beiftern, oder eine Erzählung, in welcher Geifter vorfommen, das 

Geiſtermaͤhrchen. Geiftergefhichten erzählen ıc. 

Das Geiftergefchlecht, des —es, Hz. die —er, ein Geſchlecht von Gei: 

fern. Das gan.e Geiſtergeſchlecht, alle Geifter zufammengenommen. 

A Das Geiſſer eſchoͤpf, des —es, Mz. die —e, ein geifliges Ge: 

ſchoͤpf, ein Gefdjöpf das ein Geiſt ift. 

Damahls, ja damahls erfhuf er euch Seraphime 

Geiſtergeſchoͤpfe. Klopſtock. 

O Geiſterhaft, adj. u. adv. einem Geiſte aͤhnlich, nad) Ast der Geiz 

fer ıc. Das Romanhafte — das Geifterhafte.r Ungen. 

Die Geiſterherrſchaft, d. 2%. ungew. bie Herrſchaft über die Geifter. 

Der Geifterfönig, des —es, Se. die —e; die Geiſterkoͤniginn, 
Dr. die —en, f. Geiſterbeherrſcher. 

O Der Geifterlaut, des —es, Di. die —e, gleihfem der Laut ei: 

nes G@eiftes, unfihtbaren Wefens, ein Lauf, von welgem man nicht 

weiß, wo er herkoͤmmt oder wodurch er verurfaht wird. „Die vor: 

übergehenden Geifterlaute der Windharfe.“ Meyer. »Sie ſtehen 

in ſich gekehrt an der heiligen Trümmer und hordjen dem verhallen: 

den Beifterlaute, ber aus der Berftörung herauftönt oder zu toͤnen 

fHeint!« Voß. 

Die Geifterlehre, My. die —n. 2) Die Lehre von den Geiftern, bie 

Lehre von den Kräften der Geifter (Pneumatologie); ohne Mehr: 

zahl. 2) Eine Schrift, ein Bud, worin biefe Lehre abgehandelt wird, 

© Geifterlehrig, adj. u. adv. zur Geiſterlehre gehörend, in derfelben 

gegründet. . 

Die Geifterleiter, o. 9%. die Leiter, d. h. die Abflufung, Stufenfol- 

ge der Geifter, von den niebrigfien bis zu den hoͤchſten und vollkom⸗ 

menſten. Die Geiſterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes 

Bis in die Sternenwelt, mit tauſend Sproſſen 
Hinauf ſich baut. Schiller. 

OX Der Geiſterling, des —es, Mz. die —e, ein kleiner, ſchwacher 

Geiſt; veraͤchtlich. 
Sie ſeldſt indeß, die Herren Seifterlinge, 
Sind unter fi Ein Sinn, Ein Herz. Michaelis. 

Das Geiftermährdhen, des —s, d. Wz. w. d. Ep. f. Geiſtergeſchichte. 
A Geiftzeröffnend, adj. u. adv. den Geiſt eroͤffnend, ihm verborgene 

Dinge enthüllend. — und flehte zu dem Herrſcher, 
Dem geifteröffnenden Apollon auf. Collin. 

O Die Geifterqguidung, 9. die —en. ı) Die Erquickung des Geiz 

ftes, die Erholung des Geiſtes, ber geiflige Genuß. 2) Etwas das 

zur Erquictung und Erholung bes Geiftes dient, dem Geifte Genuß 

gewährt. 

— fonft ja genug der Geifterquidungen weißt du. Voß. 

Das Geifterreich, des —es, d- Mz. ungew. das Steid der Geifter; 

wie aud, alle Geifter zufammengenommen. Sm Geifterreiche wie in 
dee Körperivelt herrſchen Abftufungen. In engerer Bedeutung das 

Reich der Geifter oder Gefpenfter. 

drer verborgen ift. Und in der Schreckensſtunde — 

Schleicht fie, gleih dem einſiedleriſchen Vogel 
Hinaus ins graulich düftre Geifterreich 

- Der Nacht Schiller. 

Die Geiflerfchar, Wz. Die —en, eine Schar von Geiftern. „— follte 
— Geifterfhar und Kitterfhwarm mid) flets mit Grimm und füßen 
Mienen umringen —° Benzel: Sternau. 

O Der Geifterfhaß, des —es, My. die —ſchaͤtze, ein vergraßener 
von Geiftern bewachter Schas, bei deffen Hebung Fein Wort. geſprochen 

werden darf, wenn man ihn, nach der Meinung Abergläubiger, nicht 
verlieren will. „Da meine Reiſetraͤume wie ein Geiſterſchatz bei 
jedem fremben Worte zuruͤckſinken und verfhwinden.“ 3. P. Rihter. 

Der Geifterfeher,, des —s, d. 8%. w. d. Ez; die Geifterfeherinn, 
Mz. die —en. ı) Eine ſchwaͤrmende überfpannte Perfon, welche Gei- 
fer zu fehen glaubt; in veräptliher Bedeutung, ein Geiſtertraͤumer. 

2) Eine fpöttifhe Benennung eines wahrfagerifhen Gottesgelehrten. 

Die Geifterfeberei, d. Mz. ungem. die überfpannte Einkildung, nad 
der man Geifter zu fehen glaubt; veraͤchtlich die Geiſtertraͤumerei. 

und auf der Stufenleiter - 

Der Zäufhung ging’s allmählig immer weiter 
Hinan zue Geifterfeherei. _ — Ungen. 

Die Seifterfiunde, Mz. die —n, die Stunde der Mitternagt, tn 
welcher nad der Meinung furchtſamer und abergläubiger Laufe vie 
Geiſter zu erfheinen pflegen. S. Geift 2). 

O Der Geifterträumer, die Geifterträumerei, f. Geifterfeher, 
Geiſterſeherei. 

O Der Geiſterverbuͤndete, des —n, My. die —n, ber ſich mit den Geis 
ſtern, gewiſſen hoͤhern Weſen in ein Buͤndniß eingelaſſen Hat. Ungen. 

Geiſtervoll, adj, u. adv. 1) Vol von Geiſtern. 2) So viel als 
geiftvoll. haft aus dem Mimer fon 

Die geiftervolle filberne Flut gefhöpft. Klopftod, 

O Der Geifterwahn, des —e8, 0. M. der ungegründete thdrichte 
Glaube an Geiftererfhrinungen ꝛc. »— feine Beſcheidenheit bekriegte 

— N he nn — 

fo vergeblich ihre Demuth und fein Anfehen ihren Geifterwahn.e 3. 
P. Richter. 

Die Geiſterwelt, o. Mz. die Welt der Geiſter, d. h. der Inbegriff 
aller Geiſter; in Gegenſatz der Koͤrperwelt. In der Geiſterwelt 
ſowol wie in der Koͤrperwelt herrſcht große Mannichfaltigkeit. 

O x Das Geiſterweſen, des —s, o Wz. alles was die Geiſter, beſon⸗ 
ders diejenigen, welche uͤberſpannte und aberglaͤubige Leute zuweilen 

zu ſehen waͤhnen, betrifft. Mit dem Geiſterweſen bekannt fein. 
„Diefes Geiſterweſen zog immer für ihn fo ſchwuͤl und grau herauf. 
3.9. Richter. 

O Die Geifterwonne, d. Mz. ungew. eine Wonne für Geifter, eine 
geiftige, hohe Wenne. „Liebe, die Geifterwonne mit dem Erben- 
ftaub vermählt und die fhönften) Blüten pflegend pflüdt, nie räus 

berifh driht.e Benzel- Sternau. 

O Die Geifterwürde, o. Mz. die Würde der Geifter, der höhera 
vernünftigen Wefen. So rafft,von jeder eiteln Bürde, 

Menn des Gefanges Ruf erfhallt, 

Der Menſch fih, auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt. Schiller. 

oO Der Geifterzwinger, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Geiſterban⸗ 
ner. Ungen. 

Die Geiſtesabweſenheit, Mz. die —en. 1) Derjenige Zuſtand eines 
Menſchen, da er fi feiner nicht völlig bewußt und des freien Ge⸗ 

brauchs feines Geiſtes nicht. mädtig ift (absence d’esprit); ohne 
Mehrzahl. 2) Ein einzelner Fall da man fich in einen ſolchen Zur 

ftande befindet. Häufige Geiftesabmwefenheiten haben. 
O Das Geiftesall, des —s, 0. My. das gefammte Geifterreid. 

Sm Geiſtesall haft du weit größer dic verkündet. Bürgern 
© Der Beiftesanbau, des —es, o. Mz. der Anbau, d. h. die Ausbilz 

dung, Vervolllommnung des Geiftes (Gultur); die Geiftesbildung. ©. — — 
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O Die Geiſtesanmuth, d. Mg. die anmuthige Beſchaffenheit des 
Geiſtes, diejenige Beſchaffenheit eines gebildeten Geiſtes, vermoͤge 

welcher die Äußerungen deſſelben Andern Vergnügen gewähren. 

© Die Geiſtesanſtrengung, My. die —en, die Anſtrengung bes 
Geiftes, der zaftlofe und mit Anftrengung verbundene Gebrauch ber 
Geiftesträfte, befonders des Verſtandes. Mit Geiftesanftrengung 

arbeiten, . 

O Die Geiftesarbeit, 9. die —en, die Befhäftigung, Thaͤtigkeit 
des Geiftes, dann das duch diefe Thätigkeit Hervorgebramte, Ge: 

danken, Betrahtungen, Schriften ꝛc. Seine Geiftesarbeiten haben 
ihe eigenes Gepräge und durdgängig einen hohen Werth. 

O Die Geiftesarmuth, o. By. die Armuth an Geift, der Mangel 
an buchdeingendem, feinem Verftande, Wis, Sharffinn ꝛc. Er 
ſucht vergeblich feine Geiſtesarmuth zu verbergen. 

© Die Geiftesbeugung, d. Wz. ungew. die Beugung, Niederdrüf: 

Eung des Geiftes, wie aud) dasjenige, was den Geiſt beugt, nieder: 
drückt, niederhält, "was feine freie Thätigkeit und Wirkſamkeit zu: 
rüdpätt und einſchraͤnkt. „ Melandolie (Trübfinn, Schwermuth), 
Kleinmuth — ſolche Geiftesbeugung ift ſchrecklich.“ Zimmermann. 

O Die Geiftesbildung, o. 9. die Bildung oder Ausbildung bes 
Beiftes, die Entwidelung, Übung und Stärkung ber Geiftesträfte 
(Cultur). . 

© Der Geiftesdrang, des —es, 0. My. der Drang, Antrieb des 
Geiftes, die Begeiſterung. 

O Die Geiſtesentwickelung, d. My. ungew. die Entwidelung des 
Geiftes, die allmählige Erfheinung und Ausbildung der verfhiebenen 

Geiſteskraͤfte. 
© Die Geiſteserhabenheit, o. My. die Erhabenheit des Geiſtes, 

der Zuſtand eines uͤber das Gewoͤhnliche erhabenen, vorzuͤglichen und 

hohen Geiſtes, erhabene Geſinnungen ⁊c. 
O Die Geiſteserhebung, d. Mz. ungew. die Erhebung bes Geiſtes, 

die Richtung der Geiſtesvermoͤgen auf einen erhabenen Gegenſtand. 
Es betete mit Geiſteserhebung. ©. Begeiſterung. 

O Die Geiſteserſtarrung, o. Mz. der Zuſtand, in welcher der Geiſt 
unthätig ift, in welcher feine Kräfte unentwickelt, ungebildet und 

ungebraudt bleiben. Ale dieſe Verhältniffe und Einrichtungen er: 
hielten fie in einer tiefen Geifteserftarrung. 

O Die Geiftesfaffung, o. 9%. die Faffung des Geiftes oder Ge: 
miüths, derjenige Zuftand, da der Geift bei allem äußeren Wechfel der: 

felbe bleibt, feine Ruhe und fein Selbftbewußtfein nit verliert. „Es 
giebt viele Leute, die fih an jedem größern Gaftinahle des Glüds 

den Magen verderben, weil fie-wegen ihrer ſchwachen Geiftesfaffung 
zu größeren Dingen nicht gewöhnt und geboren find.“ Senifd. 

O Die Seiftesfeinheit, d. 94. ungew. die Zeinheit des Geiftes, d. h. bie 
Beſchaffenheit eines Geiftes, der fein und forgfältig gebildet ift. „Hö- 
here Bildung und Geiftesfeinheit.r Jeniſch. 

O-Die Geijtesfinfternig, o. 9%. die Zinfternis, d. h. die Ungebil- 
detheit bes Geiftes, ber gänzlihe Mangel an Erkenntniffen und Ein: 
figten. „Die Gerftesfinfterniß Afrikas.«“ Senifd. - 

A Der Geiftesflug, des —es, DM. die —flüge, hohe Erhebung des 
Geiftes, hohe Begeifterung ; freier Gebrauch der Geifteskräfte. 

x Freies Sinns Aufhellung gefpäht und Wahrheit, 
Sonber Scheu, ob Papft und Zirann durch Machtſpruch 
Geiftesflug einziväng’ — Voß. 

Die Geiſtesfreiheit, d. 2%. ungew. die Freiheit des Geiſtes, ber 
feeie Gebrauch, die freie Anwendung der Geiftesfräfte ohne durch 
äußere Umftände darin beſchraͤnkt zu werden ober fid) befhränken zu 
laffen. Er behauptete feine Geiftesfreiheit, als ein natürliches Recht 

Die Geifteöfreude, 9. die —n, Freuden des Geiftes, Freuden für 
den SGeiſt; in Gegenfaß der finnliden Freuden. 

O Die Geiftesfruht, 9%. die —fruͤchte, dasjenige, was durch die 
Bildung und den Gebrauch der Geifteskräfte hervorgebracht wird, 

der Erfolg, die Wirkung der Bemühungen und Anftrengungen bes 
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Geiſtes; auch, die Geiſtesgeburt, die Geiſtesatbeit, das Geiſtes— 
werk. »Seltſame Geiftesfrüchte.e Denke. 

O Der Geiſtesfunken, des —s, d. 9%. w. d. E;. einzelne Funken 
gleihfam des Geiftes als ein einwohnendes Feuer betrachtet, 

ein heller Gedanke, eine Klare Erkenntniß. „Montesquieu’s unfterh: 

lines Werk ift eine Sammlung von Geiftesfunfen unter einem 
Brennpunkte vereint.“ Benzel:-Sternau. 

— — faͤchelnde Ruh' erweckt 
Geiſtesfunken — Voß. 

Die Geiſtesgabe, 94. bie —n, Gaben, d. h. Fähigkeiten, Anlagen 
des Geiftes, in Gegenfah ber KRörpergaben. Ein Mann von vielen 

Beiftesgaben. Seine Geiftesgaben nit ungebraucht Laffen. 
Die Geiftesgeburt, My. die —en, eine Geburt, ein Erzeugniß des 

Geiftes oder ber Geiftestcäfte. 

Die Seiflesgegenwart, o. 3%. f. Gegenwart und Geiſt 3. 
O Der GSeiftesgenuß, des —ffed, 9%. die —genüffe, ein Genug 

für den Geift, ein geiftiger Genuß; zum Unterſchiede vom ſinnlichen 
Genuffe oder Eitinengenuffe. 

O Die Öeiftesgefchliffenbeit, o. 9%. die Geſchliffenheit, d. h. feine 
Bildung des Geiftes. „Die Geiftesgefipliffenheit der Neuern, die 
fie vor Griehen und Römern fo eigenthoͤmlich harakterifist (auszeich- 

net, unterfcheidet).“ Jeniſch. 

Die Geiſtesgroͤße, 0. 9%. die Größe, Erhabenheit des Geiftes, bieje- 
nige Befchaffenheit des Geiftes, da er mit vorzügligen Kräften aus: 

geruͤſtet ift, da er fih über das Gemwöhnlihe erhebt und feiner eige: 

nen Stärke fih bewußt, Keiner fremden Hülfe bedarf. Ein Mann 
von feltner Geiftesgröße. 

O Die Geifteshöhe, o. Mz. diejenige Höhe oder Stufe, Grad ber 
Ausbildung, auf welcher der Geift, d. h. der Menſch fiehet. 

Die Geifteskraft, My. die —kraͤfte. ı) Die Kraft, Stärke des Gei— 
ftes; ohne Mehrzahl. Mit Geiſteskraft handeln. 2) Jede Kraft, 
womit der Geift des Menfchen ausgerüftet it; in engerer Bedeutung 

die höhern Kräfte des Geiftes, in Gegenfaß der unteen. „Oeiftes: 
kraͤfte find diejenigen, deren Ausübung (Anwendung, Gebraug) nur 
duch Vernunft moͤglich iſt.“ Kant. 

O Geiſteskrank, adj. u. adv. Eranf an Geift, am freien und voll⸗ 
ftändigen Gebrauch der Geifteskräfte, duch innere Urſachen gehin: 

dert. Dft als ein mildernder Ausdruck für wahnfinnig. „Sie wurde 
in ihrem vierzehnten Jahre geiſteskrank.“ Ungen. 

O Die Geiftesfrankheit, 9%. die —en, die Krankheit des Geiftes, 
der Zuftand des Geiftes, da der freie und vollfländige Gebrauch fei: 

ner Kräfte duch innere Urfahen gehindert, unmoͤglich gemacht wor- 
den; auch ein mildernder Ausdruck für Wahnfinn. 

O Die Geiftesleere,_ 0. 3. fowol die Leere bes Geiftes, da ber 
Geift an Erkenntniffen und Einfichten leer ift, als auch die Leere an 

Eeift, der gaͤnzliche Mangel an Geift, an Äußerungen, Beweiſen von 
Geift; auch die Geiftesteerheit. - Die Geiftesteere eines Menſchen. 
Die Geiftesfeere einer Schrift, einer. Handlung. ’ 

O Der Geiftesmangel, des —s, Mg. die —mängel. ı) Der Man- 
gel an Geiſt; ohne Mehrzahl. 2) Ein Mangel, ein Gebreden am 

Geiſte. 

ODie Geiſtesnahrung, d. Mz. ungew. die Nahrung für den Geift; 
was ben Geift übt, was ihm Stoff zum Nachdenken ꝛc. ‚giebt. 

O Die Geiftesrihtung, d. 9. ungem. die Richtung, welde ber 
Geift in feiner Ausbilbung, in feiner Thätigleit nimmt oder erhält. 

O Die Geiftesruhe, 0. 4. die Ruhe des Geiftes, derjenige ZIuftand, 
da der Geift nit von Zweifeln, von Leidenfhaften ze. bewegt oder 

beunruhigt wird; dann auh, die erworbene Fertigkeit, bei allem 
was auf den Geift einwirkt, zuhig und gelaffın zu bleiben. Er er: 

trug auch diefes mit Geiftesruhe. Der Hitze und dem Eifer feines 
Gegners fehte ex feine Geiftesruhe entgegen. 

Ö Der Seiftesfhlummer,, des —s, 0. My der Schlummer des 
Geiſtes gleichſam, der Zuftand deffelben, da er in gaͤnzlicher unthaͤ⸗ 
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tigkeit iſt und die Kräfte deſſelben ungeweckt und ungebraucht lie— 
gen. Dadurch wurde das Volk aus feinem Geiſtesſchlummer maͤch— 

tig aufgeſchuͤttelt. 
O Der Geiſtesſchwindel, des —s, o. Mz. der Schwindel des Geiz 

fies, d. h. der Zuftand des Geiftes, da er nicht ruhig und unbefans 
gen nachdenken und prüfen, da er die Sachen nicht aus dem rechten 

Gefiätspunkte, nicht im rechten Lichte betrachten kann. „ Schwär: 
merei und Beiftesfhmwindel.“ Ungen. 

© Der Geiftesfhwung, des —es, d. Bi. ungew. der Schwung, 
die Erhebung des Geiftes , die. Geifteserhebung, der Geiftesflug. 

©. diefe. „Hoher Geiſtesſchwung.“ Jeniſch. 

© Die Geiftesfpannung, 0. Mg. derjenige Zuftand des Geiftes, da 
er in großer Ihätigkeit und Erwartung iff (Exaltation). 

ser Geiftesfpannung fein (exaltirt fein), begeiftert fein. 
© Die Geifteöfperre, o. Dz. die Sperre oder Hinderung des Gei: 

ſtesverkehrs, die Hinderung der Geiftesbildung duch Verbot der 

Einführung und des Gebraudhs der Geifteswerke oder Schriften zc. 

Dann befonders diefes eben gedachte Verbot. „Die von Kaifer Paul 

eingeführte Geiftesfperre wurde aufgehoben. Nationalzeitung. 
O Der Geiftesfprung, des —es, By. die —fprünge, ein Sprung 

des Geiftes, der ſchnelle unzufammenhangende Übergang der Gedanken 

von einem Gegenftande zu einem andern und fremden. „Eaffen fie 

ung gefhwind Fuß faffen, eh’ neue — Geiſtesſpruͤnge uns entfüh: 
ren.“ Benzel: Sternau. 

Die Geifteeftärfe, 0. 3%, die Stärke des Geiftes, diejenige Beſchaf— 
fenheit des Geiftes, da er ſich zu hoher Einfiht erhoben und allen 

Zweifeln und Einwürfen und Angriffen feine ruhige flarfe liberzeu- 

gung und Feftigkeit entgegengefegt hat. 
© Der Geiſtesverkehr, des —es, o. Mr. der Verkehr des Geiftes 

gleihfam, der Austauſch, die Mittheitung der Gedanken, der Geiftes- 

„werke, die wechfelfeitige Einwirkung auf den Geift, auf die Bildung 

deſſelben, Bereiherung an Einfihten und Erfenntniffen ꝛc. Unge— 

achtet der feindlichen Verhältniffe beider Staaten dauert doch der 

Geiftesverkehr der einzelnen Glieder fort. 
O Geiftesverwandt, adj. u. adv.’dem Geifte nad) verwandt. „Unfre 

Sprad: und Geiftesvertvandten.“ Bragur. Daher die Geifles- 
terwandtfchaft. 

O Die Seijissverwirrung, o. 94. die Verwirrung des Geiftes, ber 
Zuſtand, da der Geift des geordneten, ruhigen und freien Gebrauchs 

feiner Kräfte nit mädtig if. In Geiſtesverwirrung gerathen, 
verwirrt werden, fih nicht zu rathen und zu helfen wiſſen. Zuwei— 

len al8 mildernder Ausdruck für Geifteszerrüttung, Wahnſinn. 

* Die Geifteswaffe, 3. die —n, Waffen des Geiftes, als Ver: 
fand, Wis, Spott ꝛc. womit man fi) vertheidiget oder angreift. 

Stieler. 
O Die Geifteözerrüttung, o. 9. die Zerrüttung des Geiftes, d. h. 

derjenige Zuftand, da der Geift zerrüttet, da der freie und vernünfz 

tige Gebrauch der Kräfte deffelden ganz aufgehoben ift und dba bie 
Kraͤfte deſſelben ſelbſt vernichtet zu fein fheinen; der Wahnfinn, 
die Tollheit. Diefe beiden Wörter bezeichnen denfelden Begriff auf 
eine.harte Weife. 

O Geiſthell, —er, —fte, adj. u. adv. hell an Geift, einen hellen 
Geiſt, durhdringenden Verftand ꝛc. habend. 

\ Kläre den Blick, geiftheller Sacodi! Voß. 
Geiftig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Geift habend, in verſchiednen 

Bedeutungen des Grundwortes Geift. Ein geiftiger Wein, der Geiſt, 
Kraft hat. Geiftige Getränke. Die geiftigen Theile aus einem Kür: 

- per ziehen, die Eräftigen-Zheile. . Die Scheidefunft zieht aus groben 
koͤrperlichen Maffen das Wirkfame und Geiftige. Ein geiffiger Menſch, 

ein geifteeiher, in welcher Bedeutung es felten vorkoͤmmt. 
Wer nit den Himmel fühlt, 
Nicht fharf und geiftig if. DOpis. 

3 Was bloß aus Geift befteht, mit keinem Körper verbunden if. 

Sn gro: » 

Die Engel find geiftige Wefen. Die geiftige Melt, die Geifterwert. 
3) Dem Geifte angemeffen, für den Geift beftimmt, dem Geifte 
nad) 2. in Gegenfaß des finnlihen. Ein geiffiger Genug. Eine 
geiftige Freude. Geiſtige Kräfte (intellectuelle). Geiftige Schön: 
heit. Daher die Geiftigkeit. ©. d. ; 

Die Geiftigkeit, 9%. die —en. 1) Die Eigenfhaft einer Sache, ei- 
nes Weſens, da fie geiftig ift; ohme Mehrzahl. 2) O Eine geiflige 
Sache, ein geiftiges Weſen felbft. 

Du ziehft das leichte Kleid den Geiftigkeiten ab, 
Das ihnen Platons Wig mit fo viel Urfad gab. Wieland. 

Die grenzenlofen Weiten S — 
Des leergewordnen Raums fuͤllſt du Eeibnitz) mit Geiſtigkeiten 

(Monaden). Derf. 

Geiſtiſch, adj. u. adv. dem Geiftigen aͤhnlich, nicht echt geiftig, ober 
auch, geiftig in namtheiliger Bedeutung. „Bier nämlid, wo Frömm- 

linge wohnen und feine Spuren der Sinnlichkeit anzutreffen find, 
fieht es ſehr geiftify aus.< ungen. 

O Geiftlähmend, adj. u. adv. den Geift laͤhmend, die Entwicelung, 
die Bildung und den freien Gebrauch deffelben hindernd. Geiſtlaͤh— 
mende Einrihtungen, Befhäftigungen. 

O Geiſtleer, —er, —fle, adj. u. adv. leer an Geift, d.h. an Ver⸗ 
fand, Scharfſinn, Wis. Gin geiftleerer Menſch. Ein geifkleeres 
Gefiht, das keinen Geiſt verräth. Geiſtleeres Geſchwaͤtz 

Höret doch auf, zu täufhen das ungewißigte Voͤlklein 
Durch geijkleeres Getön. Voß. 

Geiſtlich, adj. u. adv. 1) Den Geiſt angehend, betreffend, in Gegen— 
fag des Körperlihen, Weltlichen. Geiſtliche Gaben, Güter. Geift- 
liche Lieder, in Gegenfag der weltlichen. Die geiftliche und ewige 
Wohlfahrt, in Gegenfag der leiblichen und zeitlichen. Man be— 

dient ſich dieſes Wortes, das häufig unrecht für geiftig gebraucht 
wird, z. B. die geifiliche Befhaffengeit Gottes, das geiftliche We: 
fen der Engel, für geiftig nur dann rihtig, wenn eine Beziehung 
auf Gott und auf die Gotteslchre dabei Statt findet. Am gewöhne 

lichten wird es. gebraudt 2) für das, was den öffentlichen Gottes: 
dienft angehet und dazu gehöret, firchlich, gottesdienftlich; in Gegen— 
fag des weltlih. So werden alle diejenigen Perjonen, die zur 
Haltung des Gottesdienftes beftele find, welde die Feiergebraͤuche 

der Kirche verrihten, die Prediger, und in weiterer Bedeutung im 

gemeinen Leben auch diejenigen, die fi dazu gewidmet haben, Geiſt— 
lihe genannt. Er ift ein Geiftliher. Er will ein. Geiftlicher 
werden. Sich dem. geiftlichen - Stande wibmen. Ein geiftliches 
Amt. Geiftlihe Verrichtungen. Geiftliche Sahen, welche die Geift: 
lichen, den geiftliien Stand ıc, betreffen. Geiftliche Güter, bie 
dem Geiftlichen oder der Kirche gehören. Das geifllihe Recht, das 
kirchliche. Das geiftlihe Gericht, deffen Richter und Beifiger aus 
Geiftiihen beſtehen, die nach dem geiftlihen Rechte xichten, in Ges 
senfaß des meltlichen. 3) F Im Geifte, in Gedanken. „Der Mors 

gentänder lieſ't Gedankenreihen der Thiere und hört fie geiſtlich 
den Koren lefen.e Herder. S F 

Die Geiſtlichkeit, d. My. ungew. ı) Die Befhaffenheit einer Per: 
fon oder Sade, da fie geiftlih ifl. „Der nad) eigner Wahl 

einher gehet, in Demuth und GeiftlichEeit der Engel.« Col. 
2, ı8. 2) Die fämmtlihen Geiſtlichen an einer Kirche, 
einem Orte, ale ein Sammelwort (das Ministeriuin). Die ganze 

Geiftlichfeit des Ortes zog ihm entgegen und bewillfommte ihn. 
Sn weiterer Bedeutung, die fämmtlihen Geiftlichen eines Landes, 

oder auch einer Religionspartei in einem Lande oder in allen Län- 

deen (der Clerus). Der Papft ift das Haupt der Römifchen Feift: 
lichen Geiſtlichkeit in allen Ländern. 

Geiſtlos, —er, —efle, adj. u. adv. feinen Geift, d. h. wenig oder 
keinen Verſtand, Scharffinn zc. babend. Ein geiftlofer Menſch. 
„Ein Heer geiſtloͤſer Beifter.“ Zimmermann. Dann, kein Leben, 
Keine Kraft und keinen Nachdruck habend. Geiſtloſe Reden, Gedid: 

an 
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te, Schriften. Ein geiſtloſes Geſicht, das keinen Geiſt verräth. 
Daher die Geiſtloſigkeit. 

Geiſtreich, —er, —ſte, adj, u. adv. reich an Geiſt, d. h. an Verſtande, 
Witze, faͤhig und geſchickt Begriffe und Wahrheiten in ſchoͤnen und 

glaͤnzenden Formen zu denken und vorzutragen. Von geiſtvoll iſt 
es darin verſchieden, daß dieſes mehr auf die thätige Kraft deutet, 

womit das Anfıhauen des Wahren, Schönen und Guten das Innere 

des Menfchen erfüllt, ber dafür empfänglich iſt; geiftreich aber mehr 

von Saden gebraudt wird, in welchen viel Geiſt enthalten ift. Ein 
geilkreicher und geiftvoller Schriftfteller. : Eine geiſtreiche und geift: 

vole Darftelung. in geiftreiches Gedicht, Gemäplde. Ein geift- 
teiher Wein. 

O Die Geiftreichheit, o. 9. die Eigenfhaft einer Perfon, da fie 
geiftreid, ifl. „So lehret die Erfahrung, daß die Engländer zwar 

nicht unempfindlich gegen das Einnehmende der Franzoͤſiſchen Mun— 

terkeit und Geiftreichheit find 2c.< Ungen. 
O Geiftfieh, adj. u, adv. fo viel als geiſteskrank, fieh an Geift. 
O Geifttodtend, adj. u. adv. den Geift tödtend, die Kräfte des 

Geiſtes ſchwaͤchend, zu Grunde richtend. „Eine unnüge zeit- und geift: 

tödtende Pladerei.e Nicolai. 
DO Geiftverwültend, adj. u. adv. den Geift verwüftend, zerftörend. 

„Ob aber etwas ungeiftiger, geiſt verwuͤſtender fein fönne?« Herder. 

O Geifiverzehrend, adj. u. adv. den Geift, die Geifteskräfte ver: 
zehrend, d. b. ſchwaͤchend, aufreibend. 

— geiſtverzehrende Zwietracht. Voß. 
Geiſtvoll, —er, —ite, adj. u. adv. ſ. Geiftreich. 
© Das Seiftwafler, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein geiſtiges Waſ— 

fer, ein Waſſer, in welchem alle geiftige Theile, die aus andern Koͤr—⸗ 

pern gezogen wurden, enthalten find (Liquor, Spirifus). „Rad, dem 
Kaffee Fam Geiftwäaffer.e @. 

Das Geitau, des —es, 2. die —e, f. Geien. 
x Das Gejubel, des —s, 0.9. ſ. Ge— 2. 2). 
1, Der Gerz, des —e8, 0. Wz. die unmäßige und unordentliche Ber 

gierde immer mehr haben zu wollen ohne es doch zu benüßen. 

&o auf in den Zufammenfesungen, der Ehrgeiz, Geldgeiz ıc. 
„Der Geiz nad) Siegen.“ Gellert. Sn engerer und gewöhnlich 

ſter Bedeutung, die unmäßige Begierde, fein Eigenthum zu vermeh⸗ 

zen, bloß um mehr zu haben und ohme es zu genießen. Dem Geize 
ergeben fein. Vom Geize befeffen fein. Einen ſchmuzigen Geiz 
zeigen, großen Geiz. Etwas aus Geiz tun. In der Bibel kom: 

men aud) die fonft ungewöhnlihen Nedensarten vor, den Geiz trei- 

ben, ben Geiz ftelien, demſelben ergeben fein; mit Geiz durchtrie— 
ben fein, vom Geize befeffen fein. ©. Habſucht, Eigennug, Karg- 
heit, welche fowol von einander ald von Geiz verfchieden find, im 

gemeinen Leben aber häufig für einander gebraucht werden. 

2, Der Geiz, des —es, Bi. die —e, im D. und R. D. eine Be: 
nennung verfhiebener Auswücfe an den Pflanzen, befonders der an 

den Spisen der fruchtbaren Neben zwifchen ven Stielen der Blätter 

herdorſprießenden Keime; der Geitenfproffen an den Tabakspflan⸗ 

zen, die zwiſchen Stengel und Blatt, beſonders dann zum Vorſchein 

kommen, wenn dieſe abgebrochen worden ſind; wie auch beim Tuͤrki— 

ſchen Weizen die tauben Rebenkolben an den eigentlichen Kolben 

und die Koͤrner, welche ſich zuweilen oben an den Bluͤtenaͤhren an= 
ſetzen. 

3. Der Geiz, des —es, d. Mz. ungew. in manchen Gegenden, bei 
den Schäfern und Jaͤgern, eine fhwarze, ſtinkende Salbe, womit fie 
‚ben Hunden die Räude zu vertreiben ſuchen. 

X Der Geizdrache, des —n, 3. die —n, die veraͤchtliche Benen: ' 
nung eines geisigen Menfcher, wofür man in der niedrigen Sprech 
art auch Geizhund, Geizteufel fagt. 3. S. Geizhals. 

I. Geizen, v. intrs. mit Geiz nad etwas ſtreben, geizig fein. Nach 
Ehre geizen. Nah Geld und Gut geizen. 

Der, edlen Griechen gleich, nach nichts als Ruhm gegeist. Hagedorn. 

»Ein jeglicher geizet für fi. Ef, 56, 11. Zuweilen verliert ſich 
der Begriff des Fehlerhaften und Zabelnswerthen und es ift dann 
nur bem Berſchwenden entgegengefegt. Mit dex Zeit geizen. Das Geizen. S. Zuſammengeizen. 

2. Geizen, v. trs. ven Geiz an den Pflanzen abbrechen. &. 2. Geiz. 
Den Tabak geizen. Das Geizen. Die Geizung. 

x Der Geizhald, des —es, Wz. die —hälfe, die verächtliche Be— 
nennung eines geizigen Menſchen; im gemeinen Leben und der nie: 
eigen Sprechart auch Geizdrache, Geizteufer, Geizpund, Geiz- 
wurm, Geizkragen, Filz, Knicker, Knaufer, Laufer, Erbfen- 
zaͤhler ıc. 

Geizig, —er, —ſte, adj. u. adv. Geiz babend und verrathend, von 
Geize beſeſſen. Nach Ehre, Ruhm, Lob ıc. geizig fein. 

Es trinken die Felder 

Geizig das fegnende Licht, das fo wohlthaͤtig ſich ausgießt. Baharid. 
Im O. D. auch mit dem zweiten Falle der Sade. „Eitier Ehre 
geizig fein.e Gal. 5, 26. Eben bafeldft wird geizig auch nod in 
einer fonft ungewöhnlichen Bedeutung für begierig, freßbegierig ger 
braucht, z. B. ein geiziger Wolf. Befonders eine unmäßige Ber 
gierde habend, fein Eigenthum zu vermehren ohne e8 zu benügen. 
Ein geiziger Dann. Geizig fein. Der Geizige hat nimmer genug, 
Daher die Geizigfeit, im ©. D. 

x Das Gefälber, Gefämme, des —s, 0.9. f. Ge—a. 2). 
O Das Gefämmer, des —8, d. My. ungew. mehrere zuſammen⸗ 

hangende Kammern, oder aͤhnlicher Räume ıc, zufammengenom- 
men, als ein Sammelmwort. Uneigentlih für, Kammer, einge: 
folopnen Raum. — in unfers Ohr's Gekaͤmmer. Kofegarten, 

x Das Gekampel, Gefämpfe, Gefarre, Gefaue, Gefauer, Ge- 
kaufe, Gefaupel, Gefegel, Gefchre, Gefeife, des —s, o. Mr. 
ſ. &e— 2. 2). 

Gekelcht, adj. u. adv. mit einem Kelche verfeken, einen Kelch habend. 
Sn der Pflanzenlchre wird die allgemeine Blumendede gekeicht (ca- 
Iygulatum) genanat, wenn am Boden berfelben noch eine Reihe von 
Blaͤttchen ift, die wieder einen Kleinen Kelch zu bilden feinen. 

Das Gekelter, des —s, d. MM. w. d. €. ı) Ein wieberholtes Kel- 
tern; ohne Mehrzahl. 2) So viel als man auf Ein Mahl keltert. 
Ein Gekelter Mein. 

X Das Geferbe, Gefeuche, Gekeule, Gekicker, Gekippe, Gekitte, 
Gekitzel Geftäffe, Geflage, des —8, 0. 34. f. &e— 2. 2). 

* Das Geklaͤng, des —es, o. 2. ein anhattender, wiederholter 
Klana. ©. Geklinge. 

Als aber Mitternaht anging 
Da hört er eigentlicher Ding 
Von Ketten gar ein laut Gekleng. 6. Sachs. R. 

& Das Geflängel, des —s, 0. 3. das Sellingel. „Wer die Alten 
gelefen, der Eann fidh freilich mit dem Geklängel der gereimten La: 
teinifhen Gedichte nicht abgeben.« Krauſe. 

Das Geklapper, des —s, 0. Wz. ein anhaltendes, wiederholtes 
Klappern. Der Mühle Geklapper. 

Mit frohem Geklapper 
Hebt ſich der Storch vom dornichten Neft. Zachari ä. 

X Das Geklatſch (des —es, oder das Geflatfbe), Geflaube, 
Geklebe, Geklecke, Gekleide, Gekleiſter, Gekletter, des —s, 
o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 7 

x Das Geklimper, des —s, o. MM. das Klimpern, beſonders ein 
anhaltendes, wiederholtes Klimpern. Das Geklimper mit Gelbe ıc. 
Mein Spielen iſt bloß Geklimper. 
— da hoͤr' ich am Teiche ein Geklimper. Voß. 

x Das Geklinge, des —s, 0. Dy. ein wiederholtes, anhaltendes 
Klingen, ein fortdauernder Klang. 

Naͤher und näher Fam das Gekling' — Boß. 
x Das Geflingel, des —s, o. 3M. ein anhaltendes, wiederholteg 

Klingeln. 

* 
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die toͤnenden Schellen 
Zuͤllen mit hohlem Geklingel die laut antwortenden Thäler. 

Badariä. 

X Das Geklinke, des —s, o. Mi. ſ. Ge— 2. 2). 
x Das Geklippe, des —s, d. My. w. d. Ez. mehrere an einander⸗ 

hangende Klippen zufammengenommen, 

Ein Eiland ſchroff von Geklippe. Voß. 
— — links an dem Felsgrath 

über ein ſchroffes Geflipp’ Baggefen. 

Das Geklirr, des —es, 0. My. das Klirren, befondess ein anhalten: 
des, ein wiederholtes Klirren. Das Geklirr dev Waffen. 

Wie des Koͤchers Geklirr ihm daher fol. Voß. 
x Das Seflopfe, Geflöppek, des —s, 0. My. f. Ge— 2. 2). 
O Das Geklüft, des —es, Rz. die 5 mehrere zufammenhangende 

Klüfte zufammengenommen, eine Reihe von Klüften, oder etwas 

das aus mehreren Klüften beftehet. » In des Gefängniffes tiefem 

Gekluͤftes Rlopftod. 
Aus einem finftern Gekluͤfte Karmels 
Kroch Ahasver. Shubart. 

X Das Geflügel, des —s, 0. Dr. das Kluͤgeln, die Klügelei. 
Doc Fein Geflügel von Übermuth 
Für heut, o Spiegel, nur kurz und gut. Ungen, > 

X Das Gefnad, des —es, oder das Gefnade, Gefnall, (des —es, 
oder das Gefnalle), Gefnarpel, Gefnarr (des —es, oder 
das Gefnasre), Gefnafter, Geknatter, des —s, 0. Wr. f. 
Ge— 2. 2). 

Geknault, f. Knaͤueln. 
XDas Geknaupel, Geknebel, — Geknete, Geknick, (des 

—es, ober das Geknicke), Geknie, des —s, 0.2. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geknirſch, des —es, o. 2%. ein anhaltendes, ein wiederholtes 

Knirſchen. Ihm von den Zaͤhnen ertoͤnt' ein Gekgaitſch her — Voß. 
x Das Gekniſter, en Gefnöpfe, Geknuͤpfe, Geknurr, 

des —s, o. Bz. ſ. Ge— 2. 
x Das Geknuͤtt, des —es, Mz. die —e. ı) Tin anhaltendes Knüt: 

sen, wie auch ein ſchlechtes Knuͤtten; ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige 

Stuͤck, was man knuͤttet, oder woran man knuͤttet; das Geſtrick. 
X Das Gefüch, des —es, d. 9%. ungew. ı) Etwas das gekocht ift. 

»Das war ein andres Gekoͤch.“ Göthe. 2) Etwas das zu kochen 
ift, Nahrungsmittel, die gekocht werden müffen. Sie gab’ der armen 
Frau etwas Gekoͤch. 

x Das Gefocdhe, Gefüder, des —8, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
x Das Gefoller, des —s, 0. Wz. ein anhaltendes, wiederholtes 

Kollern. Uneigentlih, wegen einiger Ähnlichkeit des Lautes mit ei— 

nem gekollerten Rösper, das anhaltende oder wiederholte Schreien 

des Zruthähne oder Puter. 
Welch Sänfegefhnatter erhob die Kierifeit 

Welch Truthahnsgekoller die Polizei. Bürger. 
X Das Gekoͤpfe, Gekoppel, des —s, 0. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gefofe, des —s, 0. 9%. ein anhaltendeg, wieberholtes Ko: 

fen. War ein Gekoſ' und ein Geſchleck“. Göthe. 
x Das Sefofte, Gekotze, Gefrabbel, des —s, 0.04. f. Ge— 2. 2). 
Das Gekrach, des —es, 0. Mz. ein anhaltendes, ein heftiges Kra— 

ben. Ploͤtzlich erklang's wie das Gekrach einfhlagender Donner. 
Baggefen. 

Das Gekraͤchz (Gefrächze), Gefrähe, Sefralle, Geframe, Ge— 
främpe, Gekraͤmpel, Gekraͤnze, des —s, o. Eu. f. &— 2.2). 

Das Gefräk, des —es, 9. die —e, alles, was bei den Arbeiten 
der Künftler und Hanbiwerfer vom Metal abfält, die Kräße; be— 

fonders aber im Bergbaue, was bei dem Schmelzen der Erze abfprin: 

set, zufammen gelefen, gereiniget und zu gute gemacht wird. 
x Das Gekratze, des —s, 0: Bi. f. Ge— 2. 2). 
Der Gefräkofen, des —s, My. die —ofen, in den Schmelzhuͤtten, 

ein Ofen, worin man das Gelräg von ben Erzen fhmel;t, um dar: 

X 
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aus bas in demſelben etwa noch befindliche Metall zu — machen. 

Der Gekräßfchlich, des —es, PM. die —e, in den Hüttenwerken, 
das Gekräs von der Gold: uns Silberardeit, wenn es gewafhen 
ift; aud) Kraͤtzſchlich. 

Der Gefräßfihmelzer, des —s, d. By. w. d. &;. im Hüttenbaue, 
derjenige Arbeiter, der das Gekraͤtz fehmelzet und zu gute macht. 

Der Gefräßwafcher, des —8, d. Br. w. d. E. im Hüttendbaus, 
ein Huͤttenwaͤſcher, der das Gekraͤtz waͤſchet oder reiniget, pocht und 
zum Schmelzen zubereitet. 

X Das Gefraue, des —s, 0. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gekräufel, des —s, o. Wz. 1) Das Kräufeln, befonders ein 

mehrmahliges, wiederholtes Kräufeln. 2) Etwas das gefräufel: 
ift, gekraͤuſeltes Haar ıc. 
— und, bas Kinn fih gebräunt von fhönem Gekraͤuſel. 
Uber des Nackens Weiß' umflatterte zartes Gefräufel, 

Uneigentlih, vom Waffer, Eraufe oder gefräufelte Wellen. 

Schöner das fanfte Gekräufel der Flut Bof. 
umhuͤllt von dunklem Gekräufel. Derxf. 

X Das Gekreiſch, des —es, 0. DM. ein anhaltendes, wiederholtes 
Kreiihen, Schreien. — umfhol ein helles Gekreifh mid. Voß. 
uneigentlich auch von anderem Geräufg. So gebrauht ed. 5. B. Uz 

vom Klange der Pofaunen, im verädtlihen Sinne. 

* — Gekreuze, Gekrieche, Gekriege, des —60. 2. f. 
e— 2. 2). 

X Das Gefrisel, des —s, 0. 9%. ı) Ein wiederholtes, ein anhal⸗ 
tendes Rrigeln. 2) Etwas Trigelig, oder ſchlecht und unleſerlich Ge: 

ſchriebenes. 

x Das Gekroͤne, Gekroͤpfe, des —s, 0. 94. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gekroͤppte, des —n, o. Br. ſ. Kroͤppen. 
Die Gekroͤsblutader, Mz. die —n, in der Zergliederungskunſt, eine 

Blutader, welche vom Gekroͤſe koͤmmt, viele Eleinere Blutadern auf: 

nimmt und mit der Milzblutader die Pfortader bildet (vena me- 
senterica superior). 

Die Gekrösdrüfe, My. die —n, In der Zergliederungskunſt, Drüfen, 
welche die Saugabern ber Därme, die zwifchen den Platten des Ge> 

Eröfes liegen, in Dienge haben (glandulae mesentericae), 

Das Gefröfe, des —s, d. Wz. w. d. Ez. überhaupt etwas das aus 
traufen Falten befteht. So wird in mandien Gegenden der in Fal- 
ten gelegte runde Kragen der Geiftlihen das Gefröfe genannt; be: 
fonders aber die Fortfegung der Bauchhaut, welche ſich von beiden 

Seiten von den Bauhmirbeln nah vorn gegen den Krummdarm 
fhlägt, auf diefe Art zwei nahe an einander liegende Platten bile 

det und viele Falten enthält (Mesenterium); der Gekrösmantel. 
Sn den Küchen begreift man in einem ausgebehnteren Sinne aud) 

das Heine krauſe Gedaͤrm, und zuweilen aud) dem’ Magen darunter, dag 

Geſchlinge, das Infter, befonders von den Kälbern, das Kalbsgekröfe, _ 
In manchen Gegenden lautet es auch bloß Kroͤſe und verderbt Kreffe, 
der Kreffen. In dem Worte Gänfegekröfe bezeichnet es uneigent= 
ih, den Magen, das Herz, die Leber, den Hals, bie Flügel und 

Füße einer Gans, wofür man aud das Gänfegefhnarr zc. jagt. 
S. Gänfeklein. 

Die Gefrösentzäundung, Wz. bie—en, in der Heilkunde, eine Ent: 
zündung des Gefröfes cder im Gekröfe (Mesentritis). 

Das Gefrögfell, des —es, Mz. die —e, f. Gekröshaut. 
Das Gefrösgeflecht, des —es, Wz. die —e, in der Zergliede rungs⸗ 

funft, ein Nervengeflcht, das vom Gelröfe feinen Namen hat. Das 
obere Gekroͤsgeflecht (plexus mesentericus superior) entfteht aus 
dem Oberbauchsgeflechte, umfchlingt die obere Gekroͤsſchlagader; zum 

unterſchiede vom untern Gefrösgeflechte (plexus mesent. inferior). 

Voß. 
Derf. 

Die Gefröshaut, Mz. die —häute, die Haut, aus welder das Ge: u 
Eröfe beſteht; auch das Gefrögfell. 

Der Gefrösmantel, des —s, MY. die —mäntel, ſ. Gsfröfe. % 
Die Gefrösfchlagader, By. die —n, in ber Zergliederungskunſt, 
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eine Schlagader, welche durch das Gekroͤſe gehet. Die obere Gekroͤs— 
ſchlagader (arteria mesenterica superior), kommt unter der Einz 
geweideſchlagader von der vordern Seite der großen Schlagader; die 

untere Gekroͤsſchlagader (art. mesent. inferior) koͤmmt vorn von 
der großen Schlagader unmeit ihrer Theilung. 

X Das Gefrämel, Gefrümme, Gefugel, Gefünftel, Gefuppel, 
Geküffe , des —s, o. 9%. ſ. Ge— 2. 2). fe 

1.X Das Gelach, des —es, oder das Geladhe, des —s, 0. MH. 
ein anhaltendes, wieberholtes Lachen, oft auch bloß das Laden. 

Und lauthalfig Gelach Voß. 
Mifchend des Eho Gelach mit dem Rain abſchmetternden Klitſch— 

klatſch. Bagaefen. 
2. Das Gelach, des —es, My. die —e, im O. D. und bei den Jaͤ— 

gern, eine Lade, ein Sumpf, befonders ein folder, in welchem ſich 
Birfhe und wilde Schweine abzufühlen pflegen ; auch eine Sulache, 
eine Sohle, ein Sudel und Prudel genannt. 

X Das Gelaͤchel, des —s, 0. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gelächter, des —s, d. Wz. ungew. ein lautes, ſtarkes Laden, 

Ein Gelächter erheben, auffhlagen, aus vollem Halſe, d. h. fehr 

laut lachen. Ein fhallendes Gelächter. Ihr ſchadenfrohes Gelaͤch— 
ter erbitterte ihn. Andern zum Gelächter werben, von Anderen vers 

lacht werden. Sich zum Gelaͤchter maden, ſich laͤcherlich maden. 
Dem Gelächter Preis geben. „Seine naͤrriſche Eitelkeit wird ihn 
nod) öft zum Gelächter machen.“ Sonnenfels. 

x Das Gelade, des — 8, 0. 34. ſ. Ge— 2. 2). 
Der Geladene, des —n, My. die —n, der geladen, eingeladen ift, 

ein Gaft. Auch den Geladenen hier Voß. 
Das Gelag, des —es, 34. die —e. 1) O Etwas das über ein: 

ander liegt zufammengenommen; die Lage. „Der in Gelagen 
(Schwaben) liegende Noten (Roggen) wird bald treoden.e Hagel, 

umher auf Stühlen dem Bett’ nah - 
Lagen der Mägplein ſchoͤne Gewande; 

Oben auf jedem Gelag’ die Strümpfe umwunden vom Knieband. 
Baggefen. 

2) Ein Beifammliegen gleichſam, ein Beifammenfein zum Effen und 

Trinken, ein Schmaus, eine Gafterei, befonders eine Trinkgeſell— 

haft, ein Zrinfgelag, Saufgelag. Bei Öelagen ifi ex an feiner 
rechten Stelle. 

Man hört : 

In jeglihem Gelach' (Gelag’) von deinen Gaben fingen. Opie. 
Das Gelag bezahlen müffen , für Undre bezahlen, dann auch, für 
Andere bügen müffen. Ins Gelag hineinveden, ohne Überlegung, 
unbefonnen ſchwatzen. 3 

Das Gelager, des —s, 0. Mz. 1) Das Lagern, ein wieberholtes Las 
gern. 2) Der Dit, wo man fi gelagert hat, das Lager. 

Denn feine Tochter zu exlöfen, traf 
Im Schiffsgefager Chryſes ein. Bürger. 

Die Gelahrtheit, d. B%z. unge. ein Mort, welches nod zuweilen 
für GelehrtHeit oder Gelchrfamkeit vorkommt, befonders in den Zu: 

fammenfegungen, Arzeneigelahrtheit, Gottesgelahrtheit, Rechts— 
gelahrtheit. Cs blies fid) einer auf und ſprach 

Ich gehe der Gelahrtheit nad. eihtwer. 
X Das Gelamme, Gelande, des —8, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
Das Gelände, des — 8, d. By. w. b. E;. eine Strecke Landes, eine 

Landſchaft. 

Da thut ſich ein lachend Gelaͤnde hervor, 
Wo der Herbſt und Frühling ſich gatten. Schiller. 

Sn engerer Bedeutung im D. D. eine Länderei. Das Gut hat 
dreihundert Morgen Gelände, Laͤnderei, fo viel Morgen an Ädern, 
Beide, Gehölz ıc. Dann aud), für Land überhaupt. „Ein ſchoͤnes, 
fruchtbares Geländ.* Bluntſchli— 
Das Geländer, des —s, d. Mz w. d. Ez. ein erhoͤhetes Geruͤſt, 

eine Lehne ꝛtc. theils das Serunterfallen andrer Körper zu verhuͤten, 
> 
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ſich daran zu lehnen und anzuhalten, theils auch Gewaͤchſe daran zu 
befeſtigen, um ihren Wuchs zu leiten, oder ſie vor dem Umfallen 

oder Umreißen durch den Wind zu bewahren, in welchem Falle man 

beſtimmter Gartengelaͤnder, Baumgelaͤnder (Spalier) ſagt. Ei— 
nen Baum am Geländer ziehen. Im erſten Falle koͤmmt es befons 

ders in der Baukunft vor, wo es eine Sehne ifi, die von mehren 
Heinen Pfeilern oder Säulen, bie meift zierlic gearbeitet find, ge: 
tragen und um ein plattes Dad, an einem Gange am Paufe, um 

einen Umgang auf dem Thurme, an Treppen, an den Seiten der 

Brücken 2c. angebraht wird, damit man fi) daran anhalten koͤnne 
und nit hinabfalle. Ein Ireppengeiänder, Bruͤckengelaͤnder ıc. 

© Der Geländerbaum, des — es, MM. die —bäume, ein an eis 
nem Geländer gezogener und niedrig gehaltener Baum; aud ein 

Faͤcherbaum, weil feine Äfte gewoͤhnlich in Geftalt eines Faͤchers 
ausgebreitet find (Spalier-Baum). ©. 

Die Geländerdnde, 3%. die —n, in der Baufunft, bie Eleinen 
Docden oder Säulen, weldhe das Geländer ausmachen helfen und den 

oberen Theil, der die eigentliche Lehne ausmaht, tragen; auch die 

Getänderfüule. 
Das Geländerfönfter, des — 3, d. Mz. w. d. Ez. in ber Baukunft, 

ein zum Hinaustreten eingerihtetes und mit einem Geländer verſe— 

henes Senfter (Balconfenfter). 

O Der Geländergang, des —es, My. die —gänge, ein mit einem 
Geländer verfehener Gang, an der Seite eines Gebäudes, eines 

SHiffes, auf dem Thurme ıc. (Galerie). Heynas, »Rings um 

den Saal herum fäuft ein Geländergang.“ €. 

O Gelaͤndern, v. trs. mit einem Geländer verfehen. 
Aber zwiſchen ber ewigen Hoͤh' und ewigen Tiefe 
Traͤgt ein geländerter Steg fiher den Wandrer dahin. Schiller. 

Das Geländern. Die Geländerung. 
Die Geländerfäule, f. Geländerdode. 
Das Gelänge, des —8, d. 3. w. d. Ez. ein Stuͤck Feld von be: 

traͤchtlicher Länge; im engerer Bedeutung, ein Stüd Feld von un— 

beftimmter Länge aber vier Ruthen breit; zum Unterfchiede von eis 

ner Dreigerte, einem Strichel und einem Sottel. ©. d. 

Gelangen, v. ntr. mit fein, eigentlich, an etwas langen, reichen, 

fih bis dahin erſtrecken, mit dem Verhältnigworte an, welhe Des 
deutung cußer der Bibel ungewöhnlich ift. „Daß diefelbe Grenze — 

gelange am Dorf Adar« (an das Dorf). 4 Mof. 34, 4- »Wenn 

große Waſſerfluten kommen, werden ſie nicht an dieſelbigen gelan⸗ 

gen.“ Pf. 32, 6. Uneigentlich und häufig als intrs. mit 

fein, für ankommen, erreichen, erlangen. Un einen Ort, an das Thor 

gelangen. »Stehet fi, bis wir an euch gelangen.“ ı Sam. ı4, 9. 
Uns Biel, zu feinem Biele, zu feinem Zwecke gelangen, daffelbe er⸗ 

reihen, zu demſelben kommen. Zu einem Amte, zu Ehre und Anſe⸗ 

hen, zu Reichthum gelangen. Zu Einfihten, zu Kenotniſſen gelan— 

gen. Zur Keife gelangen, reif werden, Gewoͤhnlich ift der Nebenbe⸗ 

griff vorhergegangener Bemuͤhung damit verbunden. Ein Schreiben, 

eine Bitte an einen gelangen laſſen, an einen richten, vor denſelben 

bringen ıc. »Ihrer drei liegen den Handel vor ihn (ben König) ges 

langen, daß ex barin follte Urtheil ſprechen.“ ı Macc. 4,44 Das 

Gelangen. Die Gelangung. _ 
x Das Geläpp, des —es, BD. die —e, bei ben Zaͤgern, 

Lappen herabhangenden Ohren der Bunde. S. Gehaͤnge. 
x Das Geläpper, des —s, 0. 4. f. &— 2.2) 
X Das Gelaͤrm des —e8, 0. My. ein anhaltendes, ein wirderholz 

tes C&umen. „Das Gewüht ift unüberfehbar, und es iſt ein Gelaͤrm, 

als haͤtte man Tolle von den Ketten losgelaffen.“ Ungen. „Eid 

dem eiteln Gelärme dee Melt entzicgen.« Zimmermann. ; 

Der Gelaß, des —ffes, d. 9%. ungew. 1) Der Raum, mo man ei: 

was laſſen hinftelen, hinbringen und verwahren kann, befondeso | 

der Nam, Stuben, Rammern, Boden ꝛc. in einem Haufe, fofern fie 

zu größerer Bequemlichkeit, Aufnahme von Fremden zc. dienen. Ein- 

die wie 
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Haus mit vielem Gelaß. Ih habe wenig Gelaß in meinem ‚Haufe. 

2) Dasjenige, was ein Verſtorbener nadgelaffen oder hinterlaſſen 

hat, im O. D. als cin allgemeines Ausdruck. In engerer Bedeu: 

tung ift Gelaß dasienige, was der Eigenthumsherr von dem Nach⸗ 

laſſe eines Leibeignen befömmt, worunter der Gewandfall und der 

Hauptfall begriffen find. Oft wird Gelaß aber auf) für eins von 
beiden, wie auch für das Recht, diefen Nachlaß zu fodern, gebraudt. 

Das Geläffe, des —s, d. Bi. w. d. Ez. bei den Leinwebern, die 

Öfen oder Ringe von Draht, vorn an der Scherlatte zur Weberei 

des Reinendamafts, durch welche die Kettenfäden gezogen und zum 

Scherrahmen geleitet werben. 

Gelaffen, —er, —fte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort d. vergang. 
3. von laffen, d. h. ſich leidentlich bei etwas verhalten, wird in biefer 

Form gebraucht für frei von Leidenſchaften, - die Leidenfhaft unter: 

druͤckend. Einen gelaffen anhören. Gelaffen mit jemand reden. 
Eine gelaffene Miene. Sehr gelaffen bleiben. »Als die Mutter 
endlich ihre Tochter erblidte, Konnte fie nicht länger gelaffen bleis 
ben, fie ſtuͤrzte von einem Freudenftrome fortgeriffen, in ihre Arme.“ 

Eberhard. In engerer Bedeutung heißt gelaffen, Feine leiden: 
ſchaſtliche Unluſt über ein Übel, das man erfährt, aͤußernd. Ein 
Unglük gelaffen ertragen. Ein gelaffener Menſch. Ein gelafjenes 
Gemuͤth. Auch diefen empfindlihen Schmerz trug er gelaſſen. 

Sch Tann mid überall gelaffen von dir fheiden. Göß. 
Gelaſſen Hirte er den Ausfprud des Arztes an, daß er nur nod) ei: 

nige Stunden zu leben habe. 
Seid nur gelaffen, das findet fih alles. Göthe 

Gelaſſen ift von geduldig (f. d.) noch verſchieden, obgleich haͤu— 
‚fig eins für das andre gebraucht wird. Diefer Unterſchied zeigt 

fih aud) darin, daß bie Gelaffenheit zuweilen mit ber Geduld ver: 

"bunden wird. 
: Bis die Geduld gelaffen 

3 Sich an die Hoffnung fhmiegt. Salis. 
Die Gelaffenheit, o. 9%. die Fertigkeit, fid) leidentli bei einee Sa⸗ 

che zu verhalten. Dann die Abwefenheit heftiger Leidenfhaften und 

die Fertigkeit die Leidenfchaften zu unterdrüden. „Sie werben fehr 

hitzig, dennoh werde ich nicht aus meiner Gelaffenheit Eommen.“ 

Gellert. Mit geoßer Gelaffenheit hörte er diefe, beleidigenden 
Xuserungen an. Im engerer Bedeutung, die Unterdrüdung aller 

leidenſchaftlichen Unluſt bei einem übel, das uns trifft. Mit Gelaf- 
fenheit hörte er fein Todesurtheil an. Die Öelaffenheit ift von der 
Geduld noch verfhieden und die erfte ift die beſte und ſicherſte Quelle 
der letzten, fo fern fie die heftige, leidenſchaftliche Unluſt über un: 

vermeidliche Übel mäßigt. „Die Gelaffenheit wird in großen und 
anhaltenden übeln zuc Geduld.“ Gellert. 

© Das Gelaude, des —s, 0. By Laubwerk, laubige Gänge, Lauben. 
Sondern laſſet fie irren 
Durch Lichtes webendes Gelaube. Grohmann. 

© Das Selauer, Gelaufe, des —s, 0. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Geläufig, —er, —fle, adj. u. adv. geuͤbt, befannt. Eine geläufige 

Hand haben, eine geübte Hand haben, im Schreiben geübt fein. 
Mit geläufiger Zunge ſprechen, ohne zu ſtocken, mit Fertigkeit, Leich— 

tigkeit. Die Sache ift mir ganz, wenig geläufig... Daher die Ge: 
läufigfeit, der Zuſtand einer Sache, da fie, oder da ihr etwas ge» 
Käufig ift. Die Geläufigkeit der Zunge. Die Geläufigkeit einer 
Sad. 

Gelaunt, adj. u. adv. Laune habend, geftimmt. S. Launen. Befon- 
ders in den Zufammenferungen, wohlgelaunt, gufgelaunt, übelge- 
launt, ſchlechtgelaunt. In engerer Bedeutung, wohlgelaunt, auf: 
geräumt, munter. Gelaunt fein. Er ift heute nicht gelaunt. 

X Das Gelaufche, Gelaufe, des —8, o. 2%. f. &e— 2. 2). 
+ Das Gelaut, des —e8, 9. My. bei den Jaͤgern, die Etimme, das 

Bellen ber Hunde. 

Das Geläut, des —es, Di. die —e. 2) Das Läuten mit Gloden, 
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Schellen ꝛc. und der dadurch verurſachte Schall; dann ein anhalten- 

des, wiederholtes Laͤuten; ohne Mehrzahl.- Das Gelaͤut der 
Glocken. Das Geldute zur Kirche. Das Trauergeläut, das Laͤu⸗ 
ten ber Glocken zum Zeichen der Trauer und bei Brgräbniffen. Das 

Beiäute bezahlen. Das Schellengeldut oder auch bloß das Geläut, 
das Laͤuten, ber Klang der: Schellen bei einer Schlittenfahrt. Im 
weiterer Bedeutung auch der Klang, der wiederholt angeftoßenen 

Glaͤſer. Froh — klingt der Feiergläfer 
Gelaͤut mit Gluͤckwunſch um die Hirtentafel. Bof. 

2) Die Sloden und Scellen felbft, mit weichen geläutet wird, als 

ein Sammelwort. Sei diefer Kirche if, oder diefe Kirche hat ein 

ſchoͤnes Geläut. Ein Rennfhlitten nebft dazu gehörigem Gelaͤut. 
Gelb, —er, —fle, adj. u. adv. die Benennung einer lichten Haupts 

farbe, die bei der Brechung eines Lichtſtrahls duch den Lichtſpalter 

(Prisma) zwifgen der rothen und grünen Farbe zum Vorſchein 
koͤnmt. Die gelbe Farbe. Gelbe Blumen. „Gelbblühende Lin 
den.“ Voß. Die verfhiednen Abftufungen viefer Farbe werden aus 

Ser den Wörtern dunkel, hell, blaß, bleich ꝛc. durd Verbindung des 
Wortes ausgedruckt, welhes diejenige gelbe Farbe hat, die man bes 

zeichnen will, z. B. Goldgelb, Schwefeigeld, Auittengelb, Wache: 
gelb, Strohgelb, Dottergelb, Safrangelb zc. Das Gelde vom Eie 
oderim Ei, ber Dotter. Einen Braten gelb braten, ibn nicht braun wer: 

ben laſſen. Die gelbe Sucht. S. Gelbſucht. Eine gelbe Haut haben, 
eine Haut die ins Gelbe fält, die von der Sonne verbrannt ift.- 

Gelbe Raseln heigen bei den Goldarbeitern und in der Prüfekunft, 

goldne Prüfenadeln nah allen Graden der Feine. Gelbe Kupfer: 

tief Gelber Marmer, gelber Spath, gelbe Silbererze ꝛc. X Es 
wird mie grün und gelb vor den Augen, ein Ausdruck denjenigen 
Buftand zu bezeihnen, wenn man nad) dem Hineinblicken in die 

Sonne, bei Schwindel, Ohnmachten 2c. die Empfindung der grünen 

und gelben Farbe in den Augen zu haben glaubt, Auch, wenn man- 

etwas Gefährliches 2c. fieht, fagt man, es werde einem grün und 

gelb vor den Augen. In den gemeinen Spredarten gehl. 

Das Gelb, 0. Umend. u. BY. die gelbe Farbe an fi betrachtet. Das 
Gelb flicht gegen das Blau angenehm ab. 

Die Gelbammer, 9%. die —n, eine Benennung der Ammer, wegen 
ihrer gelben Brufl. ©. Goldammer. 

Gelbaugig, adj. u. adv. gelbe Augen habenb. 
Die Gelbbeere, By. die —n, die gelben Beeren an einer Art von 

Kreuzdorn, welcher in Südeuropa waͤchſt Ghamnus infectorius L.). 
Man trocknet fie und bedient ſich ihrer zu einer Mahlerfarbe. 

Das Gelbbein, des —es, Wz. die —e, oder das Gelbbeinchen, 
des —s, d. Bi. w. d. Ez. eigentlich ein gelbes Bein. Dann, ein 

Ihier mit gelben Beinen; befonders, eine Art Strandläufer mit 

gelsen Fügen; auch Gelbfuß, Schmiering (Glareola III. Kl.). 
Gelbblätterig, adj. u. adv. gelbe Blätter habend. I. P. Richter. 
Gelbbluͤmig, adj. u. adv. gelbe Blumen habend , tragend, beſonders 

von Zeugen in oder auf welche gelbe Blumen gewebtoder gedzudt find. 

Selbdraun, adj. u. adv. braun, das ins Gelbe fällt. 
Gelbbraͤunlich, adj. u. adv. braͤunlich und ins Gelbe fallend. 
Das Gelbbrüfthen, ©. ©. Gelbbräftel, des —s, d. Wz. w. d.. 

E;. ein Thier mit gelber Bruſt, befonders ein zum Nadtigallenz 

oder Grasmuͤckengeſchlechte gehörender ausländifher Vogel mit gels 

ber Brut und gelbem Balfe, und dunfelbraunem Kopfe und Rüden; 

auch das Gelbfehlhen (Luscinia pectore flavo Ki.). 
Selbbunt, adj. u. adv. durch verſchiedene Stufen der gelben Farbe 

bunt. Sn der Pflanzenlehre heigen Blätter gelbbunt (aureo-varie- 

geta), wenn fie in der Mitte gelb gefleckt find. 

Die Gelbe, 0. My. die gelbe Farbe an fih betrachtet; bann die Eis 
genſchaft des Gelbfeins, O. D. die Gilbe. Die Gelbe des Goldes 
ift fehe verfchieden von der Gelbe des Strohes. Die Gelbe der 
Haut in der Gelbfudt. E 

Gelben, v. D ntr. gelb werden. Das Getreide gelbet fon. Die Wie: 
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II) trs. gelb machen, die gelbe Farbe mittheilen. Der 

lit auf, 

Nie fern den grünen Glanz der Au 
- Die Butterblume gelbet. Voß. 

III) rec, Sich gelben, gelb werden. — Mandje gebrauchen mit den 
O. D. gilben, was aber nicht gut ift, da nur gelb richtig iſt. — 
Das Gelben. 

Das Gelberz, des —es, Wz. die —e, im Bergbaue, ein gelbliches Golberz. 
Gelbfarbig, adj. u. adv. eine gelbe Farbe habend, gelb. 
Der Gelbfinf, des —en, My. die —en, f. Goldammer. 
Der Gelbfiich, des —es, By. die —e, ein gelber Fiſch, befonders 

eine Art Lippfiſche von gelbrother Farbe (Labrus fulvus L.). Bei 
Andern wird er zu den Deofelmäulern gerehnet und aud) die gelbe 

Meerdroßel, oder Saufifd) genannt (Turdus flavus). , 
Der Gelbflojjer, des —8, d. Mz. w. d. E;. die Benennung einiger 

Fiſcharten mit gelben Floffen (Perca chrysoptera L. oder perca 

marina gibbosa cinerea Gatesby, und Sparus rhombotides L. 

oder perca marina rhomboidalis fasciata Gatesby). 

Der Geloflägel, des —s, d. 2%. w. d. E. ein gelber Fluͤgel, dann 
die Benenzumg mehrerer Wögel mit gelben Flügeln, z. B. ber Ame— 

rikaniſchen Bachſtelze, des Caienniſchen Grünfinken und einiger Ziefer. 

Der Gelbfuß, des — es, My. die —füße, f. Gelbbein. 
Gelbgeblümt, adj. u. adv. mit gelben Blumen verfehen. Ein gelb- 
gebluͤmter Zeug. 
O Gelbgelodt, adj. u. adv. gelbe Locken habend, gelbes gelodtes 

Haar habend. —  gelbgelofte Demeter. Voß. 
Gelbgeftreift, adj. u. adv. gelbe Streifen habend, gelbftzeifig. 

gelbgeftreifter Zeug. 
Der Gelbgießer , des —s, d. Mz. w. d. E. ein Handwerker, der 

allerlei Geräthe und Waaren aus Mefjihg giepet. 
Gelbgrün, adj. u. adv. gruͤn und ins Gelbe fallend. 
Gelbgruͤnlich, adj. u. adv. grünlid) und ins Gelbe fallend. „Ein 

gelbgrünticher Schleim.e Funke. »— an den gelbgrünen Kinos: 
pen.e J. P. Richter. e 

O Gelbhaarig, adj. u. adv. gelbes Haar habend. 
© Das Gelbharz, des —es, 0. 9%. eine, wie es fcheint, ſchickliche 

Benennung eines gelben, trocknen, harten und geruchlofen Harzes, 

weldes von einem Dftindifhen Baume koͤmmt, und deſſen fid) die 
Mahler als einer Farbe bedienen (Gummi guttae), 

O Der Geldharzbaum, des —es, By. die —baͤume, ein hoher und 
ſtarker Oftindifher Yaum, von melden das Gelbharz (f. d.) koͤmmt 

(Carcapule, Campogia gutta L.). Er hat länglicdhe, ſchmale, völ- 

lig ganze Blätter und auf den Spigen der üſte befinden fich die 

Blumen mit vielen Staubfäden, einem edigen Fruchtkeim, vierfpal- 
tigem Staubwege und ohne Griffel. 

Das Gelbholz, des —es, d. BR. ungew. f. Färberbaum. 
Der Gelbing, des - 08, My. die —e, im Sciffbaue, der Raum 

über dem Ruder, vom Heckebalken an bis an das Schnitzwerk. 

Das Gelbkehlchen, des —s, d. MM. w. d. Ez. ſ. Gelbbruͤſtchen. 
Die Gelbkehle, By. die —n, eine gelbe Kehle, dann, ein Thier mit 

gelber Kehle. So heißt der Dickſchnabel vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Geib£ehle. 

fen gelben. 
Safran gelbet ſtark. 

Ein 

| OGeldig, adj. u. adv. für gelblich . „Die gelbigen Blätter.“ Rofes 
garten. = 

Der GelbEopf, des —es, MM. die —fipfe, eigentlich ein gelber 
Kopf, dann, ein Gefhöpf mit gelbem Kopfe; beſonders eine Art 

Sperlinge in Bengalen mit gelbem Kopfe, dunfelbraunem Schnabel, 

ſchwarzem Rüden, bunten Flügeln und weißem Baude (Passer 
Bengalensis K].). : 

Die Gelbförner, d. Ez. ungew. ein Name ber Faͤrbekoͤrner. ©. >. 
"Das Gelbkupfererz, des —es, 2. die —e, im Bergbaue, ein 

grüngelbes, auch blaß⸗ und hochgelbes, fehr glänzendes Erz, das 
Eiſen, Schwefel, Arſenik und zuweilen etwas Silber hält, 

* 

Br 

Gelblich, adj. u. adr. ein wenig gelb, dem Gelben nahe kommend, 
in den gemeinen Sprecharten gilblich. 

Gelblihbraun, adj. u. adv. braun und ins Gelbliche fallend. So 
auch gelblichgeün, gelblichroth, gruͤn, roth und ins Gelbliche fallend. 

Gelblihgrün, Gelblichroth, adj. u. adv. f. Gelblihbraun. 
Der Gelbling, des —es, My. die —e, f. Goldammer. 
+ Der Gelblifch, des —es, 0. Mz. ein Name des Waſſerſchwertels, 

ober gelben Schwertel® (Iris pseudacorus L,). 

O Gelbmähnig, adj. u. adv. eine gelbe Mähne habend. „Gelb: 
mähnige Löwen.“ Voß. 

Die Gelbrafe, DM. die —n, eine gelbe Nafe, dann, ein Geſchoͤpf 
mit gelber Naſe; befonders eine Art Strandläufer, mit ſchwar— 

zen Züßen und gelbem Schnabel (Glareula aegocephalus Kl.), 

Gelbreif, adj. u. adv. vom Getreide, befonders von der Gerfte gelb, 
wie fie beim Reifen zu werden pflegt und wodurch fic) die Reife anfündigt. 

Die Gelbreife, o. 9%. in der Landwirthfhaft, die Zeit, in welcher 
das Getreide, befonders die Gerfte anfängt zu reifen und dies durch 

eine gelbe Farbe verräth.. 

Gelbroth, adj. u. adv. etwas Nothes, das ins Gelbe fällt. 
Gelbroͤthlich, adj. u. adv, roͤthlich und ing Gelb fallend. 
Die Gelbſchecke, 9. die —n, eine Schecke oder ein Pferd, das auf 

weißem Grunde gelbe ober gelblide Flecke hat. 

Der Gelbfhmuz, des —es, d. Mz. ungew. eine gelbliche Porzellan— 
fhnede mit fhmuziggelben Fleden, welche am Rande einen biden 

Saum hat, daher fie auch gefaumte Schnede heißt (Cypraea 
spurcarbs)sneuert 

Der Gelbfchnadel, des —s, Mz. die — fehnäbel, eigentlich ein gels 
ber Schnabel, dann, ein Vogel mit einem gelben Schnabel; befonz 

ders 1) eine Art KRönigsfifher oder Eisvogel mit geibem Schnabel, 

gelben Füßen und bunten Federn (Ispida rostro luteo Kl.). 2) Eine 

Art Adler mit goldgelbem Schnabel, eben ſolchen Fuͤßen, einem 

grauweißen Kopfe,.eifenfarbigem Leibe und vielen haarihten Federn 

zwifhen dem Schnabel und den Augen (Aquila pygargus Kl... 3) 
Seder junge Vogel der noch eitten gelben Schnabel hat und von dem 

Alten gefüttert wird. Uneigentlih und verähtlih, ein junger un— 

erfahrener Menfh, in den gemeinen Sprecharten, Gehlſchnabel, 
Grünfhnabel, Milchbart ꝛc. 

Gelbſchnaͤbelig, adj. u. adv. einen gelben Schnabel habend. unei⸗ 
gentiih. Ein gelbſchnaͤbeliger Menſch, ein Gelbſchnabel. 

Der Gelbfchopf, des —es, My. die —fchöpfe, ein gelber Schopf; 
dann ein Thier, ein Vogel mit gelbem Schopfe, nämlid: ı) Eine 
Art Baumkletten in Amerika, mit gelbem Schopfe und hellblauen 
Schwungfedern (Falcinellus rubetra Kl). 2) Eine Ast wilder 
Enten mit gelbem Schopfe oder Kederbufhe, weißgrauem Nüden 

und ſchwarzgrauem Halfe und eben folder Bruft (Anas eristata fla- 

vescens Kl.), 

Der Gelbſchwanz, des —es, Wz. die —Ihmänze, ein gelber 
Schwanz, dann, ein Thier mit gelbem-Schwanze; bei Müller, 
eine Urt Börfe mit gelbem Schwanze (Perca punctatus L.). B 

Der Gelbſteiß, des —es, My. die —e, ein gelber Steiß, dann, 
ein Thier mit gelbem Steiße, befonders eine Art von Grafemüden 
oder Nachtigallen, braun von Farbe mit Grün angeflogen und mit 

einem gelben Bürzel (Parus vropygio luteo, Catesby). ; 

Die Gelbfucht, 0. My. ı) Eine Krankeit der Menſchen, bei der bie 
Haut eine ganz gelbe Farbe hat (Icterus). S. Gallenfuht. 2) 
Eine Krankheit der Ihiere, befonders der Pferde, des Rindviehes 
und der Schafe, bei welder das Weiße im Auge, die Lippen und 
das Zahnfleiſch gelbiih werden. Auch eine Krankheit der Seiden⸗ 
raupen, die kurz vor dem Einſpinnen auszubrechen pflegt, wird Gelb⸗ 

ſucht genannt. 3) Eine Krankheit der Bäume, bei welcher die Blaͤt— 

ter vor der Zeit gelb werden (Icterus). = 

Gelbfüchtig, adj. u. adv. mit der Gelbſucht behaftet. ; 
Die Gelbwurz, d. 2%. ungew. ein Gewaͤchs mit einer langen knolli⸗ 
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gen, mit Gelenken verfchenen innerlid fafrangelden Wurzel (Cur- 

cuma longa L.) ; auch Gelbſuchtwurzel. 

Das Geld, des —es, My. die —er, jedes begiteme Austaufhungs- 

mittel im Bandel ee Mandel, weldhes nicht gerade aus edlem oder 

überhaupt aus Metall zu beftehen braucht, und auch wirklih daraus 

nicht immer beftchet, indem z. B. bei den Amerifanifhen Wilden und 

andern rohen Völkern eine Art Eleiner Muſcheln 2c. die Stelle unferes 

Geldes vertritt. S. Geldmuſchel. So kann man fi) au) lebernes 

Geld ıc. denken. ©. Papiergeld. Im engerer und gewöhnliher Be: 

deutuma, gemänztes Metall, ald das gewöhnlid;ite Austauſchmittel im 

Handel und Wandel. Vergl. Münze. Dann, eine unbeflimmte Men 

ge ſolches Metalls. Geld muͤnzen, ſchlagen, praͤgen. Gutes, ſchwe⸗ 

res, ſchlechtes, leichtes, falſches Geld. Grobes oder ganzes Geld, 
groͤßere Muͤnzſorten zum Unterſchiede von den kleinern Muͤnzſorten 

dem kleinen und einzelnen Gelde. X Ein Stuͤck Geld, eine Sum: 

me Geldes. Geld oder Gelder borgen, ſchaffen, aufbringen. Geld 

oder Gelder austhun, anlegen. Einem Geld vorſchießen, vorfireden. 

Geld von jemand ziehen, beziehen, erhalten, befommen. Sein Geld 
verihwenden, duchbringen, verthun, verfpielen, vertrinfen, zu 

Kathe halten zc. Geld ſammeln. Mit barem Gelde bezahlen oder in 

Gelde bezahlen, fogleih, mit Hinlegung der nöthigen Stuͤcke Gel: 

des bezahlen, zum Unterfhiede von dem Borgen, duch Anmeifuns 

gen ꝛc. bezahlen. Das ift ni iht mit Gelde zu bezahlen, das ift un- 

fhägbar. Einem das Geld abnehmen, als Räuber; und uneigentlich 

und in Scherz im Spiele, es von ihm gewinnen ꝛc. Einen ums 

Geld. bringen, ihn beträgen, ihn zu unnügen Ausgaben verleiten zc. 
Sffentliche Gelder unterfhlagen, fie zu feinem Vortheil verwenden 
und falſch berehnen. Etwas zu Gelde mahen, es ins Geld ſetzen, 
es für bares Geld verkaufen. Geld aus einer Sache löfen, durch 

den Verkauf derfelben. Sich ein Geld machen, fih Geld verdienen, 

fammeln. Dabei find ein Paar Thaler Geld zu verdienen. Biel 

Geld verdienen, einnehmen. Von feinem Gelde, von barem Gelde 
leben, von eignem Vermögen. Für fein Geld leben oder zehren, 

auf eigene Koften. Nicht bei Gelde fein, kein bares Geld Haben. 

Das geht über das Geld her, koſtet viel Geld. Das Geld fehe ih 
dabei nicht an, ic fehe dabei nicht daruuf, ob es viel Foftet; fo aud 

ih achte dabei Fein Geld.“ Für Geld ift doch fonft Alles zu haben. 
. Geld über Geld für etwas bieten, für etwas geben d. h. eine Summe 
nad der andern, viel Geld. Er hat fihs viel Geld koſten Laffen. 
Es fanden ſich bei ihm -einige taufend Thaler an barem Gelde. Ei: 

nen an Gelde oder um Geld ſtrafen, ihn zur Strafe eine Summe 
Geldes bezahlen laſſen. Es ift kein Geld unter den Leuten. Es ift 

viel falfhes Geld in Umlauf. Geld und Gut, bares Geld und 
ondres Eigenthum, als Grundfläde x. X Gerd! fihreit die Welt, 
alles will Geld, ſtrebt nah Gelde. In weiterer und uneigentlider 

Bereutung bedeutet Geld Reihthum, Vermögen. Ex bat Geld, er 
ift reich. Er fhmeihert ihm, weil ce weiß, daß er Geld hat. Das 
Geld maht es nicht aus, ber Reichthum erfegt niht alles. X Er 
mißt das Geld mit Scheffeln, .er iſt ſehr rei). Bei dieſer Heirath 
ift es nur auf das Geld abgeſehen. 

Der Geldadel, des —s, o. Mz. ı) Der Adel, der Vorzug, bad An: 
fehen, im bürgerlichen Leben, welches der Befig des Geldes verſchafft. 
2) Erfaufter Adel. 

Die Geldangelegenheit, 9%. die —en, eine Angelegenheit, welche 
Seid betrifft, ein Geldarfhäft (Beltaffaire), Er war in einer 
Geldangelegenbeit bei mir. 

® Die Geldanlage, Mz. die —n, eine Anlage mit Geld, die Nie: 
derlegung oder Beſtimmung einer Summe Geldes zu einem Zwecke 
(Fon d). C. 

Geldarm, —aͤrmer, —aͤrmſte, adj. u. adv. arm an barem Gelbe, 
kein oder ſehr wenig Geld habend. 

Die Geldauflage, Mg. die —n, eine Auflage die in Gelde zu ent 
sichten ift. 
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Die Geldausgabe, 9%. die —n, eine Ausgabe in barem Gelde. 
Die Geldauslage, DB. die —n, eine Auslage in barem Gelde. 
Der Gelobedarf, des —es, 0. Mz. der Bedarf an Gelbe; das Gelb, 

deffen man bedarf. 

Geldbedärftig, —er, —ſte, adj. u. adv. des Geldes bedürftig. 
Die Geldbegierde, o. Mz. die Begierde, heftige Neigung Geld zu 

befißen; die höheren Grabe bezeichnet man mit Geldgier, Geldfucht. 
Geldbegierig, —er, —ſte, adj. u. adv. begierig nad) Gelde, Geld: 

begierde befigend, verrathend. 

Der Geldbeitrag, des —es, Mz. die —beiträge, ber Beitrag zu 
etwas in Gelde. 

Die Geldbelohnung, Mz. die —en, eine Belohnung an Gelde, in 
barem Gelbe. a 

Der Geldbefiß, des —es, 0.39%. der Befis, bad Vermögen an Gelde. 
Der Geldbeutel, des — 8, d. 3%. w. d. Ez. ein Beutel, Geld dar- 

in zu verwahren und bei fich zu fragen. 3 
Q ‚Geldbringend, adj. u. adv. Geld einbringend, eintragend. 
Die Geldbuͤchſe, My. die —n, eine Büchfe zu Gelde, oder mit Gelbe. _ 
Die Geldbuße, 3%. die —n, eine Buße oder Strafe an Geld, die 

in Gelde erlegt wied, die Geldſtrafe. 
Der Gelddiebſtahl, des —es, Bz. die —diebſtaͤhle, ein Diebſtahl, 

durch welchen Geld entwendet wird. 

Der Gelddurft, des —es, 0. My. der Durft, die große Begierde 
nad) Gelbe. 

+X Der Geldegel, des —s, d. Mz. w. d. Ep. eine — Pers 
fon, die-von den Leuten Geld erpreßt. 

Die Gelveinnahme, 9%. die —n. ı) Die Einnahme an barem Gel: 
de, die Handlung, da man bares Geld einnimmt, zum uUnterſchiede 
von der Fr cud)teinmahnır, 2) Das Geld felbft, welches man einzu⸗ 

nehmen bat. 

Die Gelderrofe, Bi. die —n, f. Holderrofe. 
Der Gelderwerb, des —es, d. By. ungew. der Erwerb, die Bere 

bienung bes Geldes. Auf Gelderwerb finnen. Alles geht jest au 
Gelderwerb aus. 

Das Geldfaß, des —ſſes, 9%. die ——— Verkleinerungsw. das 
Geldfaͤßchen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Faß oder Faͤßchen mit 
Gelde gefüllt, zum Verſchicken ıc. 

Die Geldfoderung, My. die —en. ı) Eine Foderung an Gelbe, bie 
en da man Geld von dem Andern fodert, als eine Schuld zc. 

Geldfoderungen mahen. 2) Die Geldfumme felbft, die man auf 

folhe Axt fodert, zu fodern hat. 

Geldfreſſend, adj. u. adv. viel Geld exfodernd, koſtend. 

Die Geldgefaͤlle, d. Ez. ungew. Gefälle, die in barem Gelde beftehen. 
O Der Geldgehalt, des —es, Mz. die —e. ı) Der Gehalt, dee |” 

innere Werth des Geldes. Der wahre Geldgehalt fleht oft weit H 
unter dem -Rennwerthe (Nominalwerthe). 2) Der Gehalt, die Bes 7 

foldung an barem Gelde. Ein fefier Geldgehalt (Fixum), „Prediz J 
ger, bie auf feſtes (feften) Geldgehalt geſetzt find.“ Ewald. J 

Der Geldgeiz, des —es, o. MR. der, Geiz nad) Gelde, nad) Reiche I 
thum, da man fowol immer mehr Geld zufammenzubringen, als au 

das fhon zufammengebrahte unangerührt zu erhalten ſucht. 

Geldgeizig, adj. u. adv. Geldgeiz befigend, verrathend. 
Das Geldgeihäft, des —es, My. die —e, ein Gefhäft welches bad N 

6: Id angehet, oder weldyes mit Gelde gemacht wird (Geldaftaire). 

Geldgeſchaͤfte abmachen. Zu dieſer Zeit werden hier viele und große I 
Bag ſchaͤfte gemacht. 

Die Geldgier, 0. 8%. die Gier, bie heftige unordentliche Begierde j 
nad) Geld oder nad Reichthum. 

Geldgierig, —er, —fle, adj,-u. adv. Gelbgier beſitend, verrathend. " 
© Der Geldgöße, des —n, Mi. die —n, Reichthum, mit dem Ne 4 

be; abegriffe einer abgöttifhen Liebe zu demfelben (Mammon). C. 

Die Geldguͤlte, Wy. die —n, eine Guͤlte in barem Gelbe; zum Une ⸗ 
terſchiede von der Fruchtguͤlte. ©. Glite. | 

| 
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Der Geldguͤrtel, des —s, d. Wz. w. d. Er. ein gewoͤhnlich lederner 

doppelter an den Rändern zuſammengenaͤheter Guͤrtel, in welchem 

man Geld bei fih trägt; im gemeinen Leben eine Geldkatze, auf 

bios eine Katze. £ 

Der Geldkandel, des —s, o. My. der Handel in Gelde, Gefhäfte 

mit Gelbe, bei welhen das Geld als Waare betrachtet wird, wie 

bei den Wechslern. ‚ 

© Der Geldhändler, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Händler, ober 
Kaufmann der gleichfam mit Gelde handelt, indem er baffelbe theils 

* in Natur, theils durch Wechſelbriefe umfest; der Wecheler, im ges 

meinen Leben und veraͤchtlich, der Geldmäkler, edler dee Bankherr 
(Banquier). ©. 

Der Geldbaufen, des —8, d. Bi. w. d. Ez. ein Haufen Geldes; 
auch der Geldklumpen. 

Die Geldhuͤlfe, 94. die —n, eine Huͤlfe, die man einem Andern 
mit Gelde Ieiftet. In engerer Bedeutung werden zuweilen die 

Steusen, welche Unterthanen dem Eandesheren zur Beitseitung oͤf⸗ 

fentlicher Ausgaben bewilligen, Geldhülfen genannt. ? 

O Der Geldhunger, des —s, 0. By. der Hunger d. h.. heftige 
Besierde nach Geld. 

O Geldhungerig, adj. w. adv. nad) Gelde hungerig oder begierig. 
„Geldhungeige Anwäide (Unwälte). Sen. Literaturzeitung. 

X Der Geldjude, des —n, Mr. die —n, ein Wucherer, wenn man 
impflich und veraͤchtlich von ihm ſpricht. 

Der Geldfaften, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Kaſten, zur Auf: 
bewahrung des Geldes beſtimmt, oder mit Gelde gefüllt. Das Vers 

kleinerungswort davon, das Geldkaͤſtchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 
bezeichnet einen kleinen dergleichen Kaſten, den man beſonders auf 

Reiſen bei ſich fuͤhrt (Chatoulle); auch Geldkiſte, Geldkiſtchen, 
worunter man jedoch nach einem Unterſchiede von Kaſten und Kiſte 
mehr eine Kiſte, ein Kiſtchen, worin Geld verſchickt wird, worin 

Geld zum Verſchicken befindlich iſt, verſtehen kann und verſteht. 

Die Geldkatze, %. die —n, f. Geldgürtel: 
Die Geldfifte, Bi. die —n; Verkleinerungsw. das Geldkiftchen, 

des — 8, d. Bi. w. d. E;. f. Geldkaſten. 
x Geldflemm, adj. u. adv, Mangel an Gelde habend, des Geldes 

ermangelnd. Geldflemme Zeiten, in- welchen das bare Geld Elemm 
oder felten ift, in welchen es an barem Gelde mangelt. 

x Die Geldklemme, d. 3}. unge. der Mangel an bavem Gelbe. 
„ährend’ber jegigen Gelvklemme.« Ungen. 

x Der Geldflumpen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Klumpen oder 
Haufen Geld, eine Menge Geld. 

Die Geldlade, Mz. die —n, fo viel als Geldkaften. 
Das Geldlehen, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Lehen, welches 

nicht mit Kitterdienften, fondern mit Gelbe verdient wird, ein Beu— 

telleben, im Meklenburgifchen, ein Quadlehen. 
Die Gelvliede, o. 3%. die Liebe zum Gelbe. 
Die Geldlieferung, 9. die —en, eine Lieferung, die in Gelde ent: 

richtet wird, auch wol das gelieferte Geld felbft. 

O Geldlos, adj. u. adv. Fein Geld habend, von Gelbe entblößt. „Ein 
geldlofer Menfh.“ Bragur. Daher die Geldloſigkeit. 

x Der Geldmacher, des —s, d. Mz. w.d. Ez. einer der Geld madıt; 
in uneigentliheer Bedeutung, der Geld erwirbt. 

Der Geldmäfler, des —s, d. 9. mw. d. E. f. Geldhändler. 
X Die Geldmäflerei, d. WBz. ungew. die Mäklerei mit Gelde. 
Der Geldmangel, des —s, 0. P%. der Mangel an barım Gelbe. 
Das Geldmännden, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Benennung 

der Alraunmwurzel. S. Alraun. 
Die Geldmufhel, 9%. die —n, eine Art Venusmuſcheln, deren 

Schalen fid) die Indier als Geldes bedienen (Venus mercenaria L,). 
Die Geldnoth, 0. By. ein großer Grldmangel. 
Der Geldpoften, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Summe Geldes. 
O Der Geldpreis, des —es, Mz. die —e, der Preis, den das 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

re 
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Geld als Waare hat, und wenn man es in verſchiednen Geldſorten 
gegen einander berechnet, welcher ſich nach der groͤßern und gerin— 
gern Menge, die in Umlauf iſt, nach dem innern Gehalte des Gel: 
bes 2c. richtet (Gelbeours). Der laufende Geldpreis. 

O Die Geldpreisberehnung, My. die —en, die Berehnung der 
laufenden Geldpreife, woraus ſich ergiebt, bei welher Münzart man 

den meiften Vortteil habe, wenn man Geld zu bezahlen oder zu em: 
pfangen hat (Arbitrage). 

© Die Geldquellep 9%. die —n, eine Quelle gleihfem, ein Ost, 
eine Sache, woraus man Geld stehet, d. h. entweder bekoͤmmt ober 

erwirbt, dam eine fiher niedergelegte oder angelegte -Gelbfumme, 

oder aud) ein Gut, woraus ald aus einer Quelle, der Ertrag an 
Gelbe 2c. aefhöpft wird (Fond). E. : 

Die Geldrechnung, 9. die —en, eine Nehnung über eingenoms 
menes oder ausgegebenes Geld. 

Geldreih, —er, —ſte, adj. u. adv. reih an Gelde. Schatz Nies, 
berdbeutfher Sprachen. R. Daher der Geldreiche, des —n, 
Pr. die —n, einer, deſſen Reihthum in Gelde befteht. Küttner. 

O Der Geldreihthum, des —es, d. Mz. ungew. Reichthum der in 
barem Gelde beftehet. 

Die Geldrente, My. die —n, eine Rente in Gelbe. 
Die Beldfache, Mz. die —n, eine Sache, welche Geld betrifft. Mit 

Geldſachen zu thun haben. Geldſachen abmachen. 
Der Geldſack, des —es, My. die —ſaͤcke, ein Sad, d. h. großer 

Beutel mit Gelde, oder Geld darin aufzubewahren. Im gemeinen 

Leben aud wol für einen Geldbeutel in welhem man das Geld zum 

Bedarf bei ſich trägt. 7 

Der Geldfammler, des —s, d. MM. w. d. &; die Geldfamm: 
lerinn, 9%. die —en, eine Perſon die Geld fammelt, fparet, zu: 
rüdlegt; wie auch eine Perfon, die Geld einfammeit. 

Die Geldfhachtel, By. die —n, eine Schachtel zu oder mit Gelbe. 
OX Der Geldfibaffer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Gelb fhafft, 

herbeiſchafft; Lbefonders der zu Behlefniffen des Staates oder des 
Fürften Geld fhafft (Financier). „Ih fürdte eine habſuͤchtige Re— 
gierung möchte mit Hülfe eines ausfpirenden Geldſchaffers zc.* 

Gutsmuths. ©. 
Der Geldſchrank, des —es, My. die — ſchraͤnke, ein Schrank, in 

welhem man Gelb verwahrt. 

Die Geldſchuld, 2%. die —en, eine Schuld an berem Gelbe, da 
man bares Geld geborgt hat; zum Unterfhiede von Waarenfhuld, 
Weinſchuld zc. 

Die Gelofchwinge, Mz. die —n, eine Heine Schwinge, in weide 
man Geld thut. 

O Die Geldfendung, 9%. die —en, die Sendung, Überfendung eis 
ner Geldfumme (Bemessen ober Rimessen). €. 

Die Geldforge, My. die —n, die Sorge, welche das Geld macht, entwe— 
der weldhes zu erhalten oder es ſicher zu verwahren, unterzubringen ꝛc. 

x Das Seldfpiel, des —es, Mr. die —e, ein Spiel um Gelb. 

X Geldfpielig, —er, —fte, adj. u. adv. was viel Geld Eoflet, er: 
fodert; auch geldfplitternd.. Ein geldfpieliges Unternehmen. Solle 

ſpillig heigen , von fpillen, nidt von ſpielen. ©. 
Gelvfplitternd, adj. u. adv. f. Geldfpielig. : 

Die Geldſteuer, Mg. die—n, eine Steuer, diein Gelde entsihtet wird. 

Der Geldftod, des —es, Bz. die — ſtoͤcke. 1) Ein Hohler mit Eis 

fen beſchlagener und an einem Orte befoftigter Klos, Geld darin zu 

fammeln und zu verwahren. Zuweilen aud ein ſchwerer Gelbdkaften. 

2) O Ein Stof, oder Grundgeld, Stanımgeld, deſſen Ertrag zu ge⸗ 

wiſſen Sweden beſtimmt iſt (Fond, Capital). Rüdiger. 3) 

O Die Maffe des vorraͤthigen Geldes. »Deutſchlands Geldſtock fol 
500 Millionen an bavem Vorrathe betragen.“ Rabe. 

O Der Geldflolz, des —es, o. Mz. der Stolz, welder fih auf den 

Beſit vieles Geldes gründet. Kein Stolz ift faft laͤcherlicher als der 
Geldſtolz. 
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O Geldſtolz, adj. u. adv. Geldſtolz beſihend, verrathend, ſtolz auf 

das Geld, das man beſitzt. 
Die Gelftrafe, My. die —n, eine Strafe, welche in barem Gelbe 

auferlegt und entrichtet wird; die Geldbuße, zum Unterſchiede von 
der Leibes-, Lebens-, oder Gefaͤngnißſtrafe. 

Das Geldſtuͤck, des —es, PM. die —e, ein Stuͤck Geld, eine eins 
zeine, befonders grobe Münze. „Diefes Geldſtuͤck.« Popowitſch. 

© Die Geldfuht, o. 9%. der hoͤchſte Grad der Geldbegierde. „Wer 
gab uns den Acer, wo wir Kummer fürn und Fluch ernten ? — das 

liebe Mein und Dein, Neid, Kargheit, Geldfucht, Ehre.“ Herder. 
Geldſuͤchtig, —er, —fie, adj. u. adv. Geldfuht habend und zei— 

gend. „Und — getsfühtig ‚vbertmaß,“ (über das Mag, übermäßig). 

9. Sachs. 
Die Shen 2. die en eine Summe Geldes. 
Die Geldtafche, Mz. die —n, eine Zafche zu Gelde, Geld darin zu 

tragen, bejenders eine Art Beutel mit einem Scloffe und Hafen, 

Geld darin zu verwahren. 

Der Geldtiſch, des —es, Mz. die —. ı) Ein Tiſch auf welchem 
man Geld zählet, der Zäyltifh. 2) Eine Wohlthat, da man einem, 

Statt ihn an feinen Zifh zu nehmen und zu fpeifen, Geld giebt, um 
ſich feloft zu beföfligen. Bei jemand einen Geldtifch haben. 

Der Gelvumlauf, des —es, o. Mz. der Umlauf des Geldes, das Ge: 
hen des Geldes aus einer Hand in die andere, „Ein Hülfsmittel zur 
Beförderung des inländifhen Geldumlaufs.« Büfd. 

O Geldvergefien, adj. u. adv. das Geld vergefjend, vergeffend Geld 
beizufteden. »— die niht Kopf genug habe, um fid einen Hut 

darauf zu kaufen, fo raſch, geldvergeffen und träumend fei fie.“ J. 
P. Richter. 

O Der Geldverleiher, des —s, d. MY. w. d. Ez. einer der Geld 
verleihet, alfo viel Geld hat um davon verleigen zu Fönnen (Capi- 

talist). „Reiche Geldverleiher.« Reihsanzeiger. 
Der Geldverluft, des —es, My. die —e, der Berluft, den man an 

barem Gelde erleidet. Der Zeit: und Geldverluft folte mich noch 

nicht fo verdrießen, aber ıc. 

O Der Geldverpraß, des —ffes, o. My. das Verpraffen, Durch⸗ 
bringen des Geldes, die Verſchwendung an Gelde; gewöhnlicher die 

Geldverpraffung, Geldverſchwendung. „Womit fell ic) den thö« 
rihten Geldverpraß deden?« Thümmel. 

O Der Geldverpraffer,, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ber das Geld 
verpraßt, verſchwendet, viel Geld unnüß oder unnöthig ausgiebt; 

der Geldverſchwender. 
Die Geldverpraffung, 9%. die —en, f. Geldverpraf. 
Der Geldverfchwender, des —s, d. Mz. w.d. Ez. f. Geldverpraffer. 
Die Geldverfchwendung, My. die —en, |. Geldverpraß. 
Der Geldvortheil, des —es, My. die —e, der Vortheil den man 

bei einer Sade, Bnkertehmung ꝛc. an barem Gelbe hat. 

Der Geldwechſel, des —s, d. My. w. d.-&. ı) Der Wechſel, das 
Wechſeln bes Geldes, das Gefhäft des Geldwehsler; ohne Mehrzahl. 

2) Ein Wechſel in barem Gelde ; zum Unterſchiede von andern Wed): 

fein. ©. Wechfet. 

Der Geldwechsler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Wechsler. 
O Der Geldwucher, des —8, 0.%%. der Wucher, ber mit dem Gelde 

getrieben wird, Uneigentlid. „Sie eifern wider das Borgeben von 

überflüffigen guten Werken der Heiligen und nennen es einen öffent- 
lihen Betrug und Geldwucher.“ Ouvrier. 

OXDie Geldwucherei, d. Mz. ungew. die Wucherei die mit dem Gelbe 
getrieben wird. 

O Der Geldwucherer, des —s, d. My. w. d. Ez. einer der Geld- 
wucher treibt. 

OX Der Geldwurm, des —es, M. die — wuͤrmer, einer der auf 
niedrige Weife nad) Gelde firebt, Geld zu erwerben fucht. „Die Phi- 
loſophen haltın uns Geſchaͤftsleute ohnehin für Geld: und Erden: 
wirmer,« Sffland. 

O Die Geldzulage, Mz. die —n, eine Zulage an Gelde. „Ich habe 
um Geldzulage gebeten, und mein Fuͤrſt giebt mir Naturalien (das 
Beduͤrftige in Nafur), deren Werth fi nie verändern Fann.« ungen, 

+ Geleben, v. ntr. mit haben, im O. D. für leben. Eines Andern 
Gnabe geleben. Der Hoffnung geleben, die Hoffnung baden. Che: 

mahls gebraudite man es aud) für erleben und —— oder Folge 
leiſten. Das Geleben. Die Gelebung. 

x Das Gelechze, des —s, o. Mr. ſ. Ge— 2, 2). 
x Das Gelede, des —$, 0 Mr. ı) Ein mesrmahliges, wiederhol: 

tes Lecken; uneigentlid und verädtlih, ein, mehrmahliges wiedeshols 

tes KRüffen. 2) Etwas das geledt d. hd. durch Ritzen ıc. ausgelaufen 
ift (Leccage). 

Das Gelege, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) X Ein wiederholtes Les 
gen, befonders in tadelndem Sinne ein fchlechtes, fehlerhaftes Legen ; 

ohne Mehrzahl. 2) Im Weinbaue, die Art, von welder die Wein: 

ftöcde als Senker abgelegt wurden. Die Märkifhen Weine find ur: 

fprünglih von Fräntifhem und Rheinifgem Gelege. 3) Im Feld: 

baue, die Heinen Haufen Getreide, wie fie die Schnitter -in der 
Ernte zu legen pflegen, die Gleten, Gleden. 

Gelegen, —er, —ffe, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 

vergangenen Zeit von legen, weldes man in einigen uneigentliden 

Bedeutungen noch befonders als Beilegungs: und Umſtandswort ger 

braudt. 1) Wohl gelegen, eine gute Lage habınd. Ein gelegenes 

Wirthshaus. 2) Von einem Orte, und von der Zeit, bequem, dem 

Zwecke angemeffen. Ein gelegener Ort. „Und follt gelegene Örter 
wählen.e 5 Mof. 19, 3. Verſchiebe deine Bitte bis zu einer gele= 

genern Zeit. Du koͤmmſt mir eben gelegen, zur gelegenen Zeit, 
eben recht. Das thatft du zur gelegenen Beit. 

Der Himmel wird dir fchon gelegene Stunden geben. Schlegel, 

3) X Der Neigung gemäß, gefällig. Es ift mir jest nicht gelegen, 
id) mag jest nit. Wenn es mie wird gelegen fein, wenn es mie 
belieben wird. „Er wird kommen, wenn es ihm gelegen fein wird.® 

ı Cor. 16, ı2. Sn diefer Bedeutung ift ein harter, rauher Aus» 

drud. 4) Es ift mir viel daran gelegen, es liegt mir viel daran, 
koͤmmt mie viel darauf an. Es ift mir nichts daran gelegen. Es 

ift nichts daran gelegen, ob er will oder nicht. ©. Liegen. 
Die Gelegenheit, 9. die —en. ı) Im D. D, die Cage eines Dr: 

te8. 2) Die Lage der Theile eines Ortes, bie innere Einridtung 

deffeiben. Alle Gelegenheiten eines Haufes, oder in einem Haufe, eis 

nes Gartens ıt. mwiffen, Kennen. 

Sch hab’ des Orts Gelegenheit erkundigt. Schiller. 
3) Die Lage, Belhaffendeit einer Sache. „Müffen wir nach Gele: _ 
genheit dev Sachen zuweilen die Gebote ändern.“ Stüdein Eſther 
5,7. 4) X Die Neigung, das Belieben eine Handlung zu verrihe 

ten, wenn es gelegen ift. Seiner Gelegenheit pflegen. Etwas mit 

einer guten Gelegenheit thun. 5) Das Zufammentreffen ver Ums 

fände, wodurd eine Handlung veranlaßt oder. doc erleichtert wird. 

Gelegenheit zu etwas haben, gelegene, bequeme Umftände zu etwas 
finden. Eine Gelegenheit fuhen, finden, befommen. Sid) Gele: 
genheit maden, verfhaffen. Sich der Gelegenheit bedienen, fie 
wahrnehmen, in Acht nehmen, ergreifen. Eine Gelegenheit vorbeis 

laffen, fahren laſſen, aus den Haͤnden laffen. Die Gelegenheit aus— 
Eaufen, fi ihrer forgfältig bedienen. Gelegenheit zu etwas geben, 
Beranlaffung. Gelegenheit zum Zank, zur Unzufriedenheit 2c, geben. 

Wenn es die Gelegenheit giebt, wenn fidy Gelegenheit dazu findet. 

X Gelegenheit macht Diebe. Die Gelegenheit bradjte es fo mit fid. 
Man muß die Gelegenheit zum Böfen fliehen, vermeiden, Bei Ger 

legenheit, wenn ſich eine ‚Gelegenheit findet, wenn cs ſich thun 

läßt. Erinnern Sie ihn doch bei Gelegenheit daran. Befonders 
gebracht man Gelegenheit von dem Sufammentreffen ber Umftände, 
wo einer an den Ort, in bie Gegend gehet oder reifet, wohin man 

etwas zu beftellen, zu ſchicken hat, was dieſer dorthin mitnehmen 

oder dort befiellen Tann. Etswas durch oder mit Gelegenheit an jes 



mand ſchicken; in Gegenfaß des Schickens durch einen eignen Bothen, 
mit der Poft ꝛc. So auch, mit Gelegenheit an einen Ort veifen, 
mit einem Andern, der dahin veifet. Mit feiner eignen Gelegen— 

heit kommen, mit eigenem Fahrwerke, au, zu Fuße Eommen. In 
weiterer Bedeutung, eine jede Begebenheit, Sache, ein jeder Vor: 

fol, die oder der etwas aud nur auf eine entfernte Art veranlaßt. 

Bei diefer Gelegenheit fagte ee mir es, Wer hätte bei diefer Ger _ 
legenheit auch fchweigen koͤnnen. Es war ihm bei biefer Gelegen⸗ 
beit nicht wohl zu Muthe. 6) + Ein wohl gelegener Ort, eine 
gelegene Sahe. Sid) eine Oelegenheit auf dem Lande Faufen, ein 
Landgut. Es ift hier eine Gelegenheit zu vermiethen, eine Woh: 
nung. »Ich fand die Gelegenheit artig genug für einen einzelnen 

Hexen.“ Thuͤmmel. Eine Gelegenheit fuhen, eine Wohnung, 
aud) ein Unterfommen, einen Dienft. Zuweilen nennt man auch das 

heimliche Gemad die Gelegenheit, oder Bequemlichkeit. 
+ Gelegenbeitlich, adj. u. adv. 2.2. für gelegentlich. „Bei ihren gele— 

genheitlichen Debatten (Streitreden) über diefen Punkt.“ Wieland. 

Der Gelegenheitsdichter, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Dichter, 
der Geligenbeitsgedichte macht. 

Das Gelegenheitsgedicht, des —es, My. die —e, ein Gedicht, 
welches bei oder zu irgend einer feftlihen Gelegenheit, verfertigt 

wird (Carmen). Dergleihen Gedichte find Hochzeitsgedichte, Lei— 
chen: oder Zrauergedichte, Geburtstags-, Neujahrsgedichte zc. 

© Der Gelegenheitähandel, des —s, 0. My. derjenige Handel, 
deſſen Wefen darin befieht, die Gelegenheiten, bei welchen durch ein 

Faufmännifhes Gefhöäft etwas zu gewinnen ift, wahrzunehmen und 
zu benüßen (Speculationshandel). €. J 

Der Gelegenheitsmacher, auch der Gelegenheitmacher, des —s, 
d. 2%. w. d. Ez; die Gelegenheit(s)macherinn, By. die —en, 
eine Perfon, welche einer andern Gelegenheit zu etwas macht oder 
verfhafft, befonders zur heimlichen, verliebten Jufammenkünften zc. ; 

ftärker ein Kuppler , eine Kupplerinn. Wieland. 3 
© Das Gelegenheitsmittel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Mit: 

tel, etwas gelegentlich oder nebenbei zu feiner Beſtimmung zu beförs 
dern (Vehikel). C. Auch dag Keitmittel. 

- Die Gelegenheitspredigt, 2%. die —en, eine Predigt, die bei ei- 
ner befondern felilihen Gelegenheit gehalten wird, als bei Trauun- 

gen, Begräbniffen, Einführung eines Predigers ins Amt, beim 
Nathemwechfel ꝛc. 

© Drr Gelegenheitfpäher, auh der Gelegenheitsfpäher, des —s, 
d. Mz. w. d. Ez. der nad) einer Gelegenheit fpähet und fie ausfpä= 

bei, befonders zu einem Eaufmännifchen Gefhäft, bei welchem ein 
Gewinn zu machen ift (Speculant). 

Die Gelegenheitsfchrift, Mg. die —en, eine Schrift, die bei einer 
beiondern Gelegenheit abg-faßt ober befannt gemacht wird, als bei 

öffentlichen Prüfungen 2c. (Programm). 

Gelegentlich, adi. u. adv. bei Gelegenheit, was bei Gelegenheit, was 
bei einem bequemen Zufammentreffen-der Umftände gefhicht. Sch 

will ihm gelegentlich daran erinnern, bei Gelegenheit, wenn es fid 

bequem wird thun laffen. Eine gelegentliche Unterssdung, ein ges 
legentlicher Beſuch die, dee nicht beabfichtiget ift. 

X Das Gelehne, Gelebre, des —8, 0. M. f. Ge— 2. 2). 
Gelehrig, —er, — ſte, adj. u. adv. dem leicht etwas zu Ichren ift, 

der leicht etwas faßt-und lernt. Ein gelehriger Knabe. Ein geleh— 

tiger Kopf. Der Pudel if ein ſehr gelchriges hier. Dahec die 
Gelehrigkeit. 
Gelehrſam, —er, —ſte, adj. u. adv. im O. D. fo viel als gelehrig. 

"Die Gelehrſamkeit, o. 9%. 1) Im O. D. die Fähigkeit, Geneigt- 
j heit zu lernen, etwas zu faffen; die Gelehrigkeit. 2) Eine ausge 

=. breitete Kenntnig in Wiffenfhaften, Künften und Sprachen. Ein 

Mann von geoger Gelehrfamkeit. Diele, große Gelehrſamkeit be: 
fisen. Sich Gelehrfamkeit erwerben. Seins Gelehrſamkeit beſteht 
meift in Sprachkenntuiß. ©. Sprachgelehrfamkeir, Sachgelehr- 
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ſamkeit. 3) Eine Lehre, Wiſſenſchaft; gewöhnlicher bie Gelehrtheit 
oder Gelahrtheit. Die Gottesgelehrſamkeit, Nechtsgelehrſamkeit, 
Arzeneigelehrſamkeit. Die Schulgelehrſamkeit, Schulwiſſenſchaften. 
In engerer Bedeutung verſtehen Einige unter Gelehrſamkeit, Wiſ— 
ſenſchaft bloß in ſofern ſie Gedaͤchtnißwerk iſt. 

Gelehrt, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von Ichren, welches noch befonders gebraucht wird 
ı) für unterrichtet in einer, Sache, erfahren. „Die im Gefange des 
Deren gelehrt waren.“ ı Chron. 26, 7. Außer der Biber koͤmmt 
diefe Bedeutung felten vor. 

She der Trauben Kenner 
Weingelehrte Männer. Hagedorn. 

Im gemeinen Leben nennt manauch wol ein Thier, das zu feinem 
Dienfte abgerichtet ift, gelehrt. Ein gelehrter Ochs, dem man fon 
gelehrt, oder den man fihon abgerichtet hat, zu ziehen, am Pfluge 
zu gehen 2c. 2) Gelehrſamkeit d. h. umfafjende Kenntniffe befißend, 
Gelehrſamkeit vervathend, wie auch zur Gelehrfamkeit gehörig. Ein 
gelehrter Mann, der viele Kenntniffe befist, in Wiſſenſchaften und 
Sprachen. Gelehrt fein. Ein Menſch, der ‘gelehrt feinen will. 
X Bis an den Hals gelehrt fein, fpöitiih, nichts wiſſen, Feine oder 
nur geringe und dabei nicht gründliche Kenntniffe befisen. Gelehrte 
Neden, Abhandlungen, Bücher zc. ‚Ein gelehrtes Gefpräg. Ge: 
lehrte Arbeiten. - Gelehrte Kenntniffe, die in engerer Bedeutung 
die Gelehrſamkeit ausmachen, folhe Kenntniffe, die auf das gemeine 

Leben weniger Beziehung und Einfluß haben. Gelehrte Beſtchaͤfti— 
gungen. Gelehrte Wiffenfheften, die mehr für den Belehrten ale 
Gelehrten gehören und auf das gemeine Leben weniger Einfluß has- 

ben, als 5. B. Münzkunde, Alterthumskunde, Kenntniß tobter 

Spraden ıc. Gelehrte Zeitungen, Anzeigen, welde Gegenftände 
der Gelehrfamkeit befonders für Gelehrte betreffen. Eine gelehrte 
Geſellſchaft, eine Gefeuihaft, die aus Gelehrten beftehet; ein Ges 
lehrtenverein. Eine gelehrte Erfenntnif, nennt man eine folde, 
bei welder man fid) den ganzen Unfang und Zufammenhang einer 

Wahrheit vorſtellt; zum Unterſchiede von der gemeinen Erfenntnif. 
X Die gelehrte Krankheit, uneigentlih und unpaglih, die Krank 
heit welche Gelehrte häufig haben, die Baucdnervenfhwädhe (Hypo- 
chondvie). 3) Ehemahls wurde gelehrt aud von dem gebraudt, 
was Andern vorgefagt oder ihm gleichfam gelehrt wurde. In diefem 
Sinne war ein gelehrter Eid ein ſolcher, ten man einem Andern 
vorfagte und der auch ein geftabter genannt wurde. 

Der Gelehrte, des —n, My. die —n, einer der Gelehrſamkeit bes 
befist, viele" Kenntniffe in Wiffenfhaften, Sprachen und Künften 
hat. Nach Mafgobe des Theiles der Gelehrfamkeit, den er vorzügs 

lich fih zu eigen gemacht hat, ein Gottesgelehrter, Rechtsgelehr— 
ter, Arzeneigelehrter, Schulgelebrter, Sprachgeleheter ꝛc. Ein 
© amtfreier Öelehrter (privatisirender), der ohne ein öffentliches 

Amt zu haben, für fich lebt, fidy mit gelehrten Arteitin beſchaͤftiget. 
Die Gelehrtenbank, 9. die —bänke. 1) In verſchiedenen Gerich— 

ten und feierlichen Verſammlungen, ein» Bank, auf welcher die Ges 

Ichrten als Mitglieder bürgerlihen Standes figen. 2) Diefe Ge: 
leheten felbft. 

Der Gelehrtenfeind, des —es, 9. die —e, ein Feind der Gelehr— 
ten und ber Selehrfamkeit. 3 

Der Gelehrtenfreund, des —es, Mr. die —e,-ein Freund der Ge; 
lehrten, ber Gelehrfamkeit, der fie ſchaͤtzt und beginftiget (ein Maecen). 

O Die Gelehrteninnung, M. die —en, f. Gelehrtenzunft. 
Das GSelehrtenleben, des —s, o. Rz. das Leben, die Lebensart der 

Gelehrten. „Das eingeiperrte Gelehrtenleben.« Zimmermann. | 
Der Gelehrtenftand, des —es, o. 9. ı) Der Stand ber Gelehr: 

ten. 2) Die Gelehrten zufammengenommen, als ein Ganzes betrad)- 
tet. Nicht gut fagt aan dafür häufig der gelehrte Stand. 

© Der Gelehrtenverein, des —es, 3%. die —e, ein Werein von 
Gelehrten, eine Gefellfgpaft von Gelehrten, bie fih zur Vermehrung 



Geleh 
und Berichtigung gelehrter Kenntniſſe vereinigt hat (Academie ber 

Wiffenffaften). „Er ftiftete unter andern einen Selehrtenverein, 

der ſchon viel Nuͤhliches grleiftet Hat.“ C. „Engel las dem Berliner 

Gelehrtenvereine die Bemerkungen vor.“ I. P. Richter. Ein 

Mitglied des Gelehrtenvereineg (Academicien, Academist). 

Die Gelchrtenwaare, 2. die —n, die Waare der Gelehrten gleich— 

fam, die Sachen welde fie zu ihren Befchäftigungen nöthig haben, 

als Büher, Karten, allerlei Werkzeuge ꝛc. (Gelchrtenapparat, lite- 

rärischer Apparat). »Meine wenige Öelchrtenwaare.“ Popo- 
witfd. Man kann dafür auch das Gelehrtenzeug fagen. 

© Das Gelehrtenwefen, des —s, 0. My. alles was die Gelehrten 

und befonders was die Gelekrfamkeit angehet (Literatur), zNach— 

richten über das Englifhe Gefehrtenwefen.« ungen. 
O Die Gelehrtenzeitung, 9. die —en, eine Zeitung, welde von 

Gegenſtaͤnden der Gelehrfamkeit Nachricht giebt, Beurtheilungen ger 
lehrter Arbeiten und der VBuͤcher überhaupt enthält zc. (Literatur- 
zeitung). 3 2 } 

© Das HGelehrtenzeitungsamt, des —es, Mr. die —amter, das 
Awt, die Anftalt und der Ort, wo die Gelehrtenzeitung heforgt und 

ausgegeben wird (Expedition der Literaturzeilung). 

© Das Gelehrtenzeug, des —es, d. Mz. ungew. ſ. Gelehrten: 
waare. 

© Die Gelehrtenzunft, Mz. die —zuͤnfte, eine Zunft, welche von 
Gelehrten gebildet wird (Facultät). „Ein Streit der Gelehrten: 
zuͤnfte. Gelehrte Innung welches Voß dafür gebraudt, Könnte aud) 
in Gelehrterinnung zufammengezogen werden. 

‚Die Gelehrtheit, o. Mz. fo viel als Gelehrjamteit; Gelahrtheit. 
war die Gelehrtheit feilſcht hier nicht papierne Schaͤtze. 

Hagedorn, 

Die Sitten Eönnen mehr als die Gelehrtheit nügen. Lichtwer. 
x Das Geleier, Geleime, des —s, 0. 2%. f. Ge— 2. 2). 
Das Geleife, des —s, d. My. w. d. Ez. ſ. Gleis. 
Das Geleit, des —es, My. die —e. 1) X Das Leiten, die Be: 

gleitung; ohne Mehrzahl. Einem das Geleit geben, ihn begleiten, 

ihn dadurch 'gleichfam leiten. 

Sie flieht indeß, der Riebling eilt 

Und giebt ihr das Geleite. Namler. 
Nehmen Sie das Geleite mit fih, fagt man zu einem MWeggehenden, 

ten man nicht nach Höfliger Sitte bis an die Hausthuͤr oder einen 

andern Theil des Haufes begleiten Fann oder will. Uneigentlich, 

die Leitung. 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket 

r, Verſchmaͤht der Einnen knechtiſches Geleit. Schiller. 
2) Die Sidyergeit, welde die Cerihtöchrigkeit einem Brflagten 
giebt, vermoͤge welcher er frei und jiher vor Gericht erfcheinen und 

fi) wieder entfernen kann; wir auch der Schein in welchem ibm biefe 

Sicherheit zugefagt wird (salvus conductus), das freie, fichere Ge— 
leit. In weiterer Bedentung iſt Geleit die Berfhaffung der Giger: 
beit auf den Kandftragen ꝛc. Fir. Reifende und dann diefe Sicherheit 

ſelbſt, das Straßengeisit. Dos yerfönliche Gefeit, das lebendige 
Geleit ober Leibgeleit, wenn diefe Sicherheit durch wirkliche Begleiz 

tung von dazu befiellten Perſonen geſchieht; das Eleine Geleit, sine 

ſolche Sicherheit für die gewoͤhnlichen Keifenden, zum unterſchiede 

vom großen Geleit, das fürftlihen Yerfonen gegeben wirt. Unter 
Geleit veifen. Das Geleit brechen, diefe Sicherheit Hören. 
gentlich. (1) Das Recht, Neifende durch fein oder fremdes Land zu 
geleiten, d. h. ihnen bie nöthige Sicherheit auf den Straßen zu ver: 

ſchaffen und eine Abgabe von ihnen dafür zu erheben, das Geleits— 
recht; ohne Mehrzahl. (2) Das Geld, welches Neifende für diefe 
Sicherheit bezahlen, das Geleitögeld; ohne Mehrzahl. Das Geleit 

bezahlen. . Sn Schfen hat fi die Sitte den Reiſenden Geleitsgelb 

abzufedern erhalten, ohne daß diefe dafür ein Getleit erhalten, oder 

größere Sicherheit auf der Straße geniepen als anderwärts, wo man 
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von ſolchem Geleitsgelde nichts weiß. Mit groͤßerem Rechte bezahlen 
Schiffe, welche unter der Bedeckung dazu beſtimmter Schiffe ſegeln 

an daſſelbe ein Geleit. (3) Der Bezirk, in welchem ein Herr oder 
ein Staat das Geleitsrecht hat und Über, an einigen Orten auch 

der Halt. (4) Der Ort wo das Geleit entrichtet wird, wo die Ge- 
Witseinnehmer wohnen; das Geleitshaus, Geleitsamt. In das 
Geleit’gehen. 3) Perfonen, welche Andre geleiten oder begleiten, 

die Reiſegeſellſchaft, das Gefolge. In Geleite reiſen. Ein Fürft _ 
mit grsgem Geleite, mit zahlreichem Gefolge. Zu dem Geleite ei— 
nes Foͤrſten gehören, zu feinem Gefolge. Auch die Geleitfchaft, 
Begleitſchaft. 

X Das Geleite, des —s, 0. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Geleiten, v. trs. begleiten, das Geleit geben. „Auf daß ihr mich 

geleitet, wo ich hinziehen werde.“ ı Cor. 16, 6. Oft ift damit der 

Begriff des Leitens oder Fuͤhrens verbunden. So heißt es Weish. 
21, 2. uneigentlich von Gott, „und geleitete fie (bie Ssraeliten) 
durch. eine wilde Wäfte.“ Beſonders, zur Sicherheit begleiten und, 

in weiterer Bedeutung Überhaupt, Sicherheit auf dem Wege vers 

ſchaffen. Der Öeleitete, der Beklagte, dev fiheres Geleit erhalten 
bat. Reiſende duch fein Land gelerien laffen, wofür auch ſchlecht 

vergeleiten gefagt wird. Das Geleiten. Die Gefeitung. 
Der Geleiter, des —s, d. MH. w. d. Ez; die Geleiterinn, Wz. 

die —en, eine Perfon, die eine andere geleitet oder begleitet. Sn 

engerer Bedeutung ift der Geleiter ein Begleiter zur Sicherheit oder 

auch ein Leiter oder Führer. 

Meine Söbne dazu, die zur heiligen Stadt Lafedämon 7 
Sichre Geleiter dir fein. Voß. 

So fagt man auch: Gott fei dein Öeleiter ! 
X Das Geleiter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Sägern, ı) Die 

den Reitern aͤhnlichen Mafhen in den Garnen. Das enge, das weite 

Geleiter. 2) Die Garne mit ſolchen Mafden felbft; auch Leitern, 
Etedleitern, Spiegel. 

Geleitlih, adj. u. adv. was zum Geleite gehört, in demfelben ge- 
gründet ift. Die geleitliche Obrigkeit, welche die Geleitsgerehtigkeit 
ausuͤbet. Sich geleitlic auffügren, den Geleitsverordnungen gemäß. 

Das Geletisamt, des —es, 9. die —Amter. ı) Ein Amt oder 
dirjenige Gefelfhaft von Perfonen, welche das Eeleit im Namen des 

Geleitsheren beforget, d. h. das Geleitögeld einnimmt und Streitig- 

keiten, welche das Geleit betreffen, ſchlichtet. 2) Der Det, wo jene 

Gefellfhaft ihre Sihungen hält, oder aud) wo das Geleitsgeld angee 
nommen wird. 

Der Geleitsbeviente, des —n, Mz. die —n, eine Perfon, welde 
beim Goeleite, zus Einnahme des Geleitsgeldes 2c. angefiellt ift. 

Der Geleitsbereiter, f. Geleitzreiter. 
Der Geleitäbrief, des —es, My. die —e. ı) Eine Särift, welde 

fiheres Seleit giebt, vermoͤge oder mit welcher man fiher und ohne 
angehalten zu werben, reifen Tann. 2) In der Schifffahrt, ein 

Settel, welden jeder Schiffebefehlshaber oder Ediffer erhält und 

welder ibm Erlaubniß ertheilt unter dem Schuge eines beftimmten 
Geleitſchiffes zu fegeln. ; , 

Die Geleitfibaft. 2%. die —en, die Perfonen, welche zum Geleit 
dienen, die Reiſegeſellſchaft. „Daß er mit al feiner Geleitſchaft zu 
dem Brunnen kommen wellte.« Mihaeler. 

Das Geleitfähiff, des —es, My. die —e, ein Kriegsſchiff das zum 
Geleit beſtimmt iſt, welches Kauffahrer zur Sicherheit begleitet. 

Die Geleitseinnahme, Mz. die —n. ı) Die Einnahme des Geteits— 
geides; ohne Mehrzahl. -2) Das eingenommene Geleitsgeld ſeibſt. 
3) Der Ort, mo es eingenommen wird. 

Der Seleitseinnehmer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Geleitsbe— 
diente, welcher das Geleitsgeld einnimmt; deſſen Gattinn, die Ge— 
leitgeinnehmerinn. 

Di: Geleitsfolge, o. Mz. bie Verbindlichkeit dex Unterthanen, auf 
"Befehl des Geleitsherrn Reifende zu geleiten. 



> Die Seleitsfammer, 2%. die —n, in den Seeſtaͤdten. 

Gefei 

zu keinem Geleitsgelde verbunden, h 
Das Geleitögebiet, des —es, Mz. Die —e, basienige Gebiet, in 

welchem jemanden das Geleitsrecht zuftehet. 

Das Geleitögeld, des —es, 3%. die —er, dasjenige Gelb, welches 
von Reifenden dem Geleitöheren entrichtet wird. ©. Geleit 2) (2). 

Die Geleitsgerechtigkeit, d. Wz. ungew. die Gerechtigkeit oder das 
Recht, Keifende innerhalb eines gewiffen Bezirkes zu geleiten, das 

Geleitsrecht, die Geieitgherrlichkeit. 
Die Geleitsgrenze, 3%. die —n, bie Grenze eines Geleitsgebietes. 
Das Geleitshaus, des —es, Mg. bie —häufer, dasjenige Haus, 

in weldhem das Gelzitögeld eingenommen wisd und in welchem ber 

Geleitseinnehmer wohnt. ; 

Der Geleitsherr, des —en, DM. die —en, derjenige,‘ welcher vie 
Geleitsgeredhtigkeit in einem Orte oder einer Gegend befiget; die 
Geleitsherrſchaft, Geleitsobrigkeit. 

Die Geleitsherrlichkeit, d. Wz ungew. f. Geleitsgerechtigkeit. 
Die Geleitsherrſchaft, 9. die —en, ſ. Geleitsherr. 

1) Dieje: 

nige Kammer, ober diejenigen Perfonen als ein Körper betrachtet, 

welche die Geleitsbriefe für dier Kauffahrer ausfertigen. 2) Dex 
Ort, mo diefes geſchieht. e 

Die Geleitsleute, die Ez. ungew. diejenigen, welche auf Befehl des. 
Geleitsheren die Neifenben geleiten, und in weiterer Bedeutung, bie 
bei einem Geleitsamte angeftellten Perfonen. 

Der Geleitsmann, des —es, Wz. die — maͤnner, X ein Begleiter, 
Führer. Gott fei euer Geleitsmaͤnn. Uneigentlich. „Die Poeterei 
Dichtkunſt) ift von den älteften Zeiten an eine Geleitsmänninn ber 
Weisheit gewefen.“ Opitz. In engerer Bedeutung, eine Perfon, 

welche KReifende im Namen des Geleitsherrn geleitet, ober doch we⸗ 

nigftens wie in Sachſen das Geleitsgeld von ihnen einnimmt. 

Die Geleitsobrigkeit, Wz. die —en, f. Geleitsherr. 
Die Geleitsordnung, 2%. die —en, eine Verordnung des Geleits- 

herrn, bie Sicherheit der Straßen und das Verhalten der Geleitss 

bedienten und Reifenden betreffend; dann aud, die fämmtliden das 
Geleit betreffenden Verordnungen, 

Das Geleitörecht, des —es, d. Wz. ungew. f. Geleitsgerechtigkeit. 
Der Geleitsreiter, des —$, d. 2, w. d. Ez. derjenige, welder 

verpflichtet iſt, die Straßen in einem Geleitägebiete zu bereiten und 

für die Befolgung der Geleitsordnung zu wachen, was gewöhnlich 
nur darin beftchet, daß er bei Keifenden, bie er trifft, nah dem 

Geleitsſcheine frägt. An manden Drten wo er die Strafen zu Wa: 

gen beſucht, heißt er Cinfpänniger. 
Die Geleitsſaͤule, My. die —n, eine Säule, oder ein Pfahl, der die 

Grenze eines Geleitsgebietes anzeiget, ober an weldem die Geleits— 
tafel befeftiget ift. 

Der Gelsitöfihein, des —es, MM. die —e, f. Geleitszettel. 
Das Geleitsſchiff, ſ. Geleitſchiff. 

Die Geleitsſtaͤtte oder Geleitsſtelle, 9. die —n, ein Ort, wo 
das Seleitsgeld gegeben oder eingenommen wird, 

Der Geleitsftein, des — 8, 94. bie —e, ein Stein, der bie Grenze 
eines Geieitsgebietes bezeichnet. 

Die Geleitsſtelle, Sy. die —n, ſ. Geleitsftätte. 
Die Geleitöftiaße, Ma: die —n, diejenige Straße welche bie mit 
_ fiheem Geleit Reifenden einfhlagen muͤfſen; der Geleitsweg. 
Die Geleitötafel, Br. die —n, eine Tafel, auf welher verzeichnet 

iſt, was Keifende an Geleitsgelde zu entrichten haben. 

Der Geleitstag, des — es, 9%. die —e, der Tag, an welchem die 
aus verſchiednen Stähten von Frankfurt am Main zur Meßzeit ge- 

ſſchickten Reiter, die den Meßfremden zum Geleit dienen-follen, dort 
« 

ihren feierlichen Einzug halten. 

DO Der Geleitsftern, des —es, Mr. die —e, ein Stern, ber einen 
andern in feinem Laufe begleitet (Trabant). Kellner. So ift ver 
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Geleitsfrei, adj. u. adv. frei vom Geleite, Kein Geleit beduͤrfend, 

— 

3 Gelen 
Mond der Geleitsſtern der Erde. Beſtimmter iſt der Begleitſtern. 

Der Geleitsweg, des —es, 2%. die —e, f. Geleitsficafe. 
Das Geleitözeichen, des —s, d. 4. w. d. €. ein Zeichen, wel- 

des man zum Beweife, daß man das Geleitägeld bezahlt babe, und 
um es erfoderlihen Falls vorzeigen zu koͤnnen, befümmt. 

Der Geleitözeitel, des —s, d. MM. w. d. Gy. cin Betiel, welden 
Reifende zum Beweife, daß fie das Geleitsgeld bezahlt haben, em: 
„fangen; der Geleitsſchein. 

Gelenk, —er, —fe, adj. u. adv, was fih Leicht lenken, biegen oder 
bewegen läßt, befondere, wenn es mit einem ober mebrern Gelenken 

verjehen iſt; gelentfam. Eine gelenke Hand. Ein gelenker Menſch, 
deſſen Gelenke eine leichte und große Beweglichkeit haben, und unei—⸗ 

gentlich, dev fid feinen Verhältniffen leicht anpaßt. ©. Gelenfig. 
Das Gelenk, des —es, Mr. die —e; Verkieinerungsw. das Ge- 

lenkchen, D. O. Gelenklein, des —s, d. Bz. w. d. E. die jenige 
Verbindung oder Zaſammenfuͤgung zweier Körper, vermittelft welcher 
fie gemeinſchaftlich bewegt werden konnen, befonders eine ſolche Ver⸗ 

bindung ber feſten Theile in den Gliedmaßen der thieriſchen Körper, 
und die Gegend wo biefe Verbindung Statt findet: Die Gelenke 

der Arme und Beine. Die Gelenke der Finger, des Ruͤckgraͤthes. 

Sich ven Arm aus dem Gelenke fallen. In der Zergliederungskunft 
unterfheidet man: firaffes Gelenk (diarthrosis strieta), deffen Be- 
weglichkeit eingeſchraͤnkt iſt; freies Gelenk (artlırodia), vermöge 
deflen ein Glied ſich frei bewegen kann, wie der Arm, die Hand ꝛc.; 

ferner das Drehgelenk, Nußgelenk und Gewinde. ©. dieſe. Im 
gemeinen Leben fagt man, ein Menſch Habe Erin Gelenke, wenn or 
in feinen Bewegungen fteif, langfam und unbehuͤlflich iſt. Uneigent: - 

ki, werben auch die Glieder der Kette Gelenke genannt, mie auch 
die Glieder ober- Theile einer Pflanze oder eines Pflanzentheiles als 

der Wurzel, des Stengels 2c. von einem Knoten zum andern oder 

von einer Birgung zur andern. Bei den Schuftern heißt auch der 

fomale und biegfamere Theil der Sohle vor dem Abfage das Ger 

lenk. Bei den Rupferfchmieden führt diefen Namen auch eine ſcharfe 

oder ftumpfe Kante die fie dem Bleche geben. t 

Der Gelenfambof, des — ſſes, 9%. die —ffe, bei den Kupferſchmie— 
den, ein Amboß, der aus einer eifernen ſtarken Stange befleht und 

“ an dem einen Ende einen vorn etwas gefhärften Hafen hat, auf 
welchem dem Kupferbledhe ein Gelenk, d.h. eine ſcharfe oder ſtumpfe 
Kante gegeben wirt. 

Das Selenfband, des —es, My. die —bänder, in ter Zergliede- 
rungskunſt, ein Band, weldes fih an einem Gelenke befindet. ©. 
Band. _ 

Da: Gelenkbein, des —es, Mz. die —e, in der Sergliederungs- 
funft, bei Einigen, eine Benenntng ber Handwurzel (Metacarpus). 

Andre verſtehen unter Gelenkbeinen oder Gteihbeinen, die Sehe 
nenknoͤchelchen (Ossa sesamoidea). Am Pferbehufe befindet ſich 

das Gelenkbein am hintern Theile des Kron- und Hufbeines. 
Die Gelenkblutader, My. die —n, in der Zergliederungskunſt, die 

Blutadern, welche von den Gelenken kommen (Venae articulares). 
Die Gelenkdruͤſe, Mz. die —n, in der Zergliederungskunft, gewilfe 

Drüfen in und an den Gelenfen, woraus eine Feuchtigkeit bringt, 
welche die Gelenke geſchmeidig erhält (Glandulae mucilaginosae 
oder Haversianae), — 

X Das Gelenke, des —s, o. 9. f. Ge— 2. 2). 
Das Gelenfende, des —s, 3%. die —n, in der Sergliederungskunſt, 

das Gelenkende eines Knochens, dasjenige Eude beffelben, an weldem 
er mit einem andern Knochen durch ein Gelenk zufammenhängt, ober 
mit bemfelben cin GelenE bitdet. 

Die Gelenfflähe, 4. die —n, in der Zergliederungskunſt, dieje— 
nine Aläche eines Knochens bie am Gelenke deffelben oder nad) biefem 
Gelenke zu liegt. So haben die Wirbel des Ruͤckgrathes mehrere 
Gelenkftaͤchen. 

Der Gelenkfortſotz, des — es, Wa. die —ſaͤtze, in der Zergliede— 
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— der Fortſatz am untern Ende des Oberarmbeines zwi— 

ſchen dem aͤußern — innern Knopfe deſſelben (Processus eubitalis), 

© Die Gelenffuge, ‚die —n, die Verbindung der Glieder der 
thieriſchen Körper un: das Gelenk. 

Der Gelenkgang, des —es, 2. die —gänge, in der Zergliede: 
rungskunſt, ein Gang der von der Grube am Selenffnopfe des Hin: 

terbauptbeines nah vorn hingehet (Ganalis condyloideus). 

Die Gelenfgrube, 34. die —n, in der Zerglieberungstunft, eine 

Grube oder Vertiefung hinter dem Gelenkhoͤcker des Schläfenbeines 

(Fovea articularis). 

Die Gilentbeit , 0. My. die Eigenfhaft einer Perfon, eines Thiers 

oder einer Sache, da fie oder.es gelenk iſt; die Gelenkigfeit. 

Der Gelenkhoͤcker, des —8, d. My. w. d. Ey. in der Zersliederungs- 
unit, die untere Wurzel des Wangenfortfaßes (Tubereulum arti- 

culare, eminentia transversalis), 

Das Gelenkhuͤgelchen, des —s, d. My. w. d. Ez. in der Berglie: 
derungsfunft, eine Eleine Erhöhung am Ende des Nippenhalfes Tu- 

berculum). An der elften und zwölften Rippe, die keinen Hals 

baten, fehlt es. 

Gelenfig, er, —ſte, adj. u. adv. 1) Gelenke habend. In ber 
Pflanzenlehre wird eine Wurzel gelenfig ( geniculata) genannt, 
wenn fie in Glieder abgetheilt ift, aus welder Wurzelzafern herz 

vorkommen ; ein Stengel heißt gelenkig, wenn er regelmäßige Glie— 

der hat, an welchen die Gelenke weder hervorragend noch eingezogen 

find. 2) Große Biegfamkeit in den Gelenken habent Gelenkige 
Glieder. Ein gelenkiger Menſch. 

Die Gelenkigkeit, o. Mz. die Eigenſchaft einer Sache, vermoͤge mel: 
cher ſie gelenkig oder leicht beweglich iſt. Die Gelenkigkeit der 
Glieder. Die Gelenkigkeit eines Seiltänzers. 

DieGelenkkapſel, By. die —n, in der Zergliederungskunſt, eine 
Kapfel, welhe duch fhräge Faſern, die aus der Gelentgeube und 

vom Gelenkhoͤcker des. Schläfenbeines kommen, gebildet wied. 
Der Gelenkinopf, des —es, 9%. die — knoͤpfe, in der Zergliede— 

zungstunft, ein Rnochenfortfag an einem Gelenke (Condylus). 
Das Gelenkfraut, des —es, d. Mz. ungew. in einigen Gegenden, 

der Name einer Art Maiblumen, welhe im nördlichen Europa auf 

den Klippen wähft, bei Andern Weißwurz (Convallaria multi- 

flora L.); aud Gelenkwurz. 
Die Gelenfmaus, Mz. die —mäufe, bei den Wundärzten, ein loder 

gewordener Knorpel, der fih im Gelenke hin und her fhieben läßt. 

Die Gelenfpfanne, 93. die —n, die fogenannte Pfanne eines Ge: 
lenkes, die runde Vertiefung eines Knochens, in welder ſich das 

runde Ende eines andern bewegt und ein Gelenk bildet. 

Der Gelenkfaft, des —e8, d. Mz. ungemw. f. Gliedwaſſer und Ge: 
lenkdruͤſe. 

Gelenkſam, —er, —ſte, adj. u. adv. große Beweglichkeit in den 
Gelenken habend, gelent, Daher die Gelenkfamkeit. 

Die. Gelenffhlagader, Mz. die —n, in der Zergliederungsfunft, 
Schlagadern, welche nah den Gelenken gehen (Arteriae articulares). 

Die obere und untere Gelenffihlagader in der Gegend des Kniege- 
lenkes, weiche auf dem Knie ein feines Schlagadernetz bildet. 

O Die Gelenkſchmiere, o. z. fo viel als Gelentfaft, Gliedwaffer. 
S. d. „Mein künftiger Nezenfent wurde fehr matt und hungrig 
und wollte, da es ihm mehr an Gelenffchmiere als an Magerfaft 

fehlt, die pezipathetifchen (wandelnden) Beweaungen mit periftaltijchen 
(wurmförmigen) vertaufben.“ I. P. Richter. 

Die Gelenkfteifbeit, o. By. die Steifheit der Gelenke ober in den 
Gelenken, wenn fih dieſelben nicht frei und leicht bewegen koͤnnen; 
auch, aber nicht gut die Gelenkfteifigkeit. 

Das S leniftüd, des —es, MM. die —e. ı) Ein Stuͤck, welches 
das Gelenk enthält, aud ein Stuͤck am Gelenke, in der Gegend des 

Gelenkes. 2) Bei den Schuſtern, ein Stuͤck Leder, weldies am Ger 
lenke zwifchen die Sohle und Brandfohle geftedit wird. 
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Der Gelenftheil, des —e8, 2%. die—e, in ber Zerglicherungskunft, 

der Theil eines Knochens am Gelenke oder nad dem Gelenke zu 
(Condylus). Dex Getenftheil des Schuiterblattes (Condylus sca- 

pulae). Die beiden Seitentheile des Hinterhauptsbeines, werden 

auch Gelenktheile genannt (Partes condyloideae). 
© Der Gelenkton, des-—ex, Wi. die —tone, Töne, die gleichfam 

wie durch Gelenke mit einander zufammenhangen, die hintereinander 

in Verbindung hörbar werden, auch Gliedertöne, gegliederte Töne 
(articnlirte), ©. 

Das Gelenfwafler, f. Gliebwaſſer 
Die Gelenfwurz, d. Mz. ungew. f. Gelenkkraut. 
x Dus Geierue, des —s, 0. M. f. Ge— 2. 2). 
+ Gelernig, —er, —ſte, adj. u. adv. gern und mit leichter Mühe 

lernend. 

Das Geleſe, des —8, 0. By. 1)-X Das Eefen, veraͤchtlich und ges 
woͤhnlich von. einem ſchlechten Lefen; dann, ein anhaltendes, wie— 

derholtes Lefen. 2) Bei den Webern, die Auslefung oder Unter: 
ſcheidung der Faͤden des Werftes, damit fie ſich nit verwirzen. 3) 

O Etwas das gelefen wird, was man zum Vergnügen, zur Beleh— 
tung 2c. liefet (Lecture). 

Geleſe fein.e ungen. 
Gelefen, —er, —fte, adj. u. adv. das Mittelwort der vergangenen 

Zeit von leſen, welches in der Form eines Beilegungsmwortes ge- 

braucht wird, für, häufig gelefen, beliebt. „In einem unfrer, gele= 
feniten Blätter.“ Allgem. Zeitung. Uneigentlid),.ein gelefener 
Ehriftiteller, deffen Schriften häufig und gern gelefen werben. 

Das Gelese, des —s, 0. Bi. f. Ge— 2. 2). 
Das Geleucht, des —es, 0. By. ein Sammelwort, die Lichter, Lam: 

pen 2c. die jur Erleuchtung angezündet werden , zu bezeichnen, die 

Erleuchtung. Das Geleucht im Schaufpielhaufe, bei einem Balle. 

Das Ötraßengeleucht. - Bei den Bergleuten werden fowol Gruben 
lihter als Talglichter und oft aud) Späne mit welchen fie ſich Tau 

ten, das Geleucht genannt. 
X Das Geleuchte, des —s, 0. By. f. Ge— 2. 2). 
Der Gelf, des — es, My. die —e, im Bergbaue, befonders D. D. 

eine Benennung des gelben Kupfererzes, wie aud) eines filberreihen 

Schwefelkieſes; auch Gelft, Gilft. 
X Gelfern, v. intrs. mit unangenehmer, widerliher Stimme laut ver 

den, fhreien. S. Belfern. Das Gelfern. 
Das Gelichter, des —s, o MM. ein Wort in verähtlihdem Sinne 

Menſchen gleiher Art, aleihes Schlages zu bezeichnen. Er ift dei— 

nes Gelichters, von deiner Art, deines Gleichen. 
— nahfagen muß, daß fie für die befcheidenfte und fittigfte ihres 

Gelichters bekannt if.e Wieland. Aud hat man es in verädf- 
lihem Sinne für Menfhen überhaupt gebraudt. 

Lichter nicht alles anftößig ift.« ungen. 
x Das Seliehe, Geliebel, des —es, 0. 4. f. Ge— 2. 2). 
+ Gelieben, v. ntr. mit haben u. imp. Neigung zu etwas haben, belies 

ben, gefällig fein. »Nichts effen von dem, was den übelthätern ge 

liebet.“ Pf. 141, 4. 
keit. 2 Petr 2, ı5 

war reden mag ich wol- 
Mit dir, wie mir geliebt. 

Sm gemeinen Leben fagt man: 
fällig ift, wenn es mit feinem Willen übereinfömmt. 

braudien es noch neuere Dichter. 
— wie ſeinem Rath es geliebet. Voß. 

Geliebt, —er, —eſte, adj. u. adv. das Mittelwort ber vergangenen 
Zeit von ie mit Liebe umfaßt, der, die, oder das einem lieb iſt. 

Geliebter Freund. Geliebtes Maͤdchen. Er iſt der geliebt 
von allen. ! 

Ale die Gott zum Bilde ſich fhuf, wie Brüder zu lieben, 

Sf der geliebtere Trieb in feinem göttligen Herzen. Klopftok 

Opittz. 

»— welcher ich 

„Was ſolchem Ge⸗ 

„Dies Bud) kann für Viele ein nuͤtzliches 

„Balaam geliebte der Lohn der Ungerechtige 

Geliebt es Gott, wenn es Gott ges j 
Zuweilen ges | 
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Geli 
Daher der Geliebte, die Geliebte, eine geliebte Perſon anderes Ge— 
ſchlechtes, gegen die man vorzügliche Liebe empfindet, befondere ehe 

man fie heivathet; für das gemeinere, der Liebfte, die Liebite 
(Amant, Amante; Charmanter, Charmante). Aud das Ge⸗ 

liebte, fuͤr dasjenige, was man liebt, beſonders fuͤr geliebte 

nen überhaupt. 

— Mo das Geliebte wohnt, 
Da, da ift unfer Herz. Herder, 

+ Geliefern, v. ntr. mit fein, in manden Gegenden für gerinnen. 
Die Mild geliefert, Geliefertes Fett, Blut. Das Geliefern. 

+ Geliegen, v. ntr. uneegeim, (f. Liegen) mit fein, im 2. D. für 
das einfache liegen. Sn engerir Bedeutung gebraucht manesvon dem 

Liegen der Gebärenden für niederfommen, gebären. „Pinehas 

Weib war ſchwanger, und ſollte fhier geliegen.“ ı Sam. 4, 19. 

Das Gelieger, des —s, d. 2. w. d. Ep. im DO. D. für Lager. 
Auch bei den Jägern zuweilen, das Lager der Thiere. 

. Gelinde, —r, —fte, adj. u. adv. ı) Sanft, glatt anzufühlen, in 
Gegenfag deffen, was rauh ift. Eine gelinde Haut. Gelinde Hände, 
deren Haut gelinde ift. Gelindes Leder. uneigentlich. „Ihre Worte 
find gelinder, denn Öl.“ Pf. 55, 22. Ein gelinder Hauch. 2) Weich, 
in Gegenfaß deffen, was hart ift. Gelindes Fleifh, das weich, 
mürbe ift. Ein gelindes Bett, im D. D. ein weihes. Das Kup: 
fer iſt gelinde, bei den Kupferftehern, wenn der Grabſtichel in daf- 

felbe leicht und vein ſchneidet. Uneigentlih. (1) Gelinde Saiten 
aufziehen, nachgeben. Die gelinde Ausiprade eines Budftaben, die 

fanfte Ausſprache deffelben. Mit gelinden Worten befänftigen, mit 

fanften Worten, indem man gute Worte giebt. Gelinde Sitten, 

fanfte, in Gegenfaß der rauen. „Eine parteiifhe Empfehlung der 

Blutsfreunde ift, fie mit dem gelindeften Namen zu belegen, ein 
frommer Betrug.“ Gellert. (2) Nicht ftark, nicht heftig, all 

mäblig. Ein gelinder Regen, ein fanfter. Gelinde Wärme, Kälte, 
Gelindes Wetter, in Gegenfaß des Ealten, Thauwetter. Eine ge: 
linde Arzenei, die gelinde, nicht heftig wirft. Gelinde Arzenei- 
mittel anwenden. Ein gelindes Feuer. Ein gelinder Wind. Ein 
gelinder Schmerz. Etwas gelinde anrühren, ohne es feſt oder derb 
anzugreifen, behutfam. (3) Nicht fharf, nidt firenge, nachſichtig. 
Einen gelinde behandeln, ftrafen, d. h. nicht ſtrenge. Gelinde mitjemand 

verfahren, umgehen. Er ift zu gelinde gegen feine Rinder.„ Niemand. 
laͤſtern, nit Hadern, gelinde fein.“ Zit. 3, 2. Er verfuht erft 

gelinde Mittel, dann firengese. Eine gelinde Herrſchaft. Häufig 
wird dafür auch nur [inde gebraucht. ©. d. 

Die Gelindigfeit, o. 3. der — die Eigenſchaft einer Sache 
oder Perſon, da fie gelinde ift. e Gelindigfeit der Haut. Die 
Gelindigkeit des Wetters. Die G lindigkeit der Ausfprade. Die 
Gelindigkeit der angewendeten Mittel. Die Gelindigkeit in Be: 
frafung Andrer ıc. Mit Gelindigkeit zu Werke gehen. „Du wol: 

leſt uns hören nad) deiner Gelindigkeit.« Apoftelg. 24, 4 Im 
gemeinen Leben häufig auch nur die Lindigkeit. 

‚Gelingen, v. ntr. unregelm. mit fein, ich gelinge, du gelingeft (ge: 
lingſt, er gelinget (gelingt); unlänoft vergang. 3. ich gelang; ge: 
bund. Form, ich gelänge, Mittelw. der verg. 3. gelungen; Befehlsw. 
gelinge, gut von Statten gehen, den gewuͤnſchten Ecfolg haben. 

Wenn die Arbeit gelingen fol. Sein Plan ift gelungen. Es ge: 
lana ihm damit nicht. „Durch Hülfe Gottes ift mir’s gelungen. S 
Apoftelg. 26, 22. Ein gelungenes Werk. 
Und freut fih der gelungnen Tuͤcke. Hagedorn. 

So kann dir gleich der Wunſch gelingen. Willamor. a 

4 In manden D. D. Gegenden gebrauht man es auch mit haben. 
Bi Es hat ibnen getungen.“ ı Macc. 2, 47. Das Gelingen. Gott 
"giebt das Gelingen. 
2. Geliepel, des —s, 0. 9%. das Lispeln, befonders ein an hal⸗ 

Ein ſanftes Gelipel. 
keiſe mit Kup und Gelispel erweck' ich fi. — Voß. 
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uneigentlich, vom Winde, Das Gelispel des Abendwindes in den Bäumen, 

Ein heiliges Grauen 

Wandelt im Hain und koͤmmt mir entgegen mit ſtillem Gelispel. 
Badharid. 

+ Das Gelffraut, des —es, d. Mz. ungew. eine Art des Zahnfraus 
tes; Schyuppenwurzel, Korallenwurzel (Dentaria bulbifera L.). 

Selen, v. ntr. mit haben. ı) Scallen, einen Schall von fi) ges 
ben. Der Vogel fingt, daß die Ohren gelfen. „Wer das hören 
wisd, dem werden feine beiden Ohren gellen.< ı Sam. 3, 11. 

und fingt — 

Bis ihr das Ohr faſt gellt. Hagedorn. 

Eine gelfende Stimme, eine durchdringende, laute, heile. 2) Im 
Bergbaue, zuruͤckprallen. Das Bergeifen gellt oder ergellt, wenn es 

von hartem Geftein zurücdprallt und Feine Wirkung, Epur auf dems 
felben zurüdtäßt. Das Bellen, 

© Die Gellflöte, Mz. die—n, die gellende, oder heit Elingende Flöte, 
ein Blafetonwerkzeug mit Löchern und Klappen zum Greifen, in 

weldhes auf einem Munpftüce zum obern Ende hineingeblafen wird, 

und weldyes unten eine ſich erweiternde Mündung hat (Clarinette). E. 

© Der Gellflötenbläfer, des —8 , d. My. w. d. Ez. ein Tonkünft: 
lex oder ein Liebhaber, der bie Gellflöte bläfet oder zu blafen ver— 
ftehet (Clarinettist). ©. - 4 

X Das Gelobe, des —s, 0. Mz. f. Öe— 2. 2), 
Geloben, v. trs. vermittelft eines Handſchlages verfprehen, und in 

weiterer und gewoͤhnlicher Bedeutung , feierlich veriprehen.. Etwas 
mit Hand und Mund geloben. „Er that ihr, wie er gelobet hatte.“ _ 

Richt. 11, 39. „Wer will für mic) geloben?« Sicherheit verſpre⸗ 

hen, Bürge werden. Hiob ı7, 3. Einem Treue geloben. Das 

gelobte Land, das verheißene, das verfprochene. In den Eidesfor— 

meln heißt es auch gewöhnlig: ihr ſollt gereden und geloden, 
daß 2c. In engerer Bedeutung fich gegen Gott oder ein höheres 

Wefen durch ein feierliches Verfprehen zu etwas verbindlid machen. 

Gott ewige Keufchheit geloben. »Der fein Opfer dem Herra ges 
lobt.“ 4 Mof. 6, 21. 

Und ihr — gelobe von zwölf Farren, Sahres alt, 
So nie dag Soc gedrüdt, ein Opfermahl. Bürger, 

Das einfahe loben koͤmmt aud noch zuweilen in diefer Bedeutung 

vor. S. auch Angeloben und dns Geluͤbde. Das Gelobe. Die 
Gelobung. 

Das Gelöbniß, des —ffes, By. die —ffe, O. D. ein feierliches 
Verſprechen, wodurch man fid) zu etwas verbindlihmaht, das Geluͤb de. 

© Das Gelobungsbild, des —es, My. die—er, ein Bild, oder 
Gemählde, das zu mahlen oder zu geben man fid) durm ein Geluͤbde 

verbindlid) gemacht hat, befonders bei den Alten, ein Bild, das man 

in einer Gefahr 2c. in einen Tempel zu geben verfprch, wenn man 
gerettet wuͤrde (Votivgemählde). C. Das Gelobunggaemählte. 

© Das Gelobungsgemählde, des — 8, d. My. w. d. Ez. f. Gelos 
bungsbild. 

O Das Gelobungsgefchen?, des —es, Mr. die —e, ein Geſchenk, 
weldes man in einer Gefahr, als einer Krankheit ꝛc. an eine Kira 

he, an ein Bethaus 2c. zu machen gelobt hat, wenn man gerettet 

würde, und welches wirklich an einen folhen Ort gemacht ift. So aud) 
das Gelobungsſtuͤck; ein foldes gefhenktes Stüf, Dina. 

O Das Gelobungsſtuͤck, des —es, My. die —e, f. Gelobungsges 
ſchenk. 

1. Das Gelock, des —es, Mz. die —e. ı) X Ein anhaltendes, mies 
derholtes Locken; ohne Mehrzahl. 2) Bei den Vogelſtellern, ein 
zahmer Vogel, welcher andre Voͤgel hesbeilodt, beſſer der Lockvo— 
gel; auch dee. Gefang, der Ruf. 

2. Das Gelod, des —e3, 0. M. 
den. 2) Das gelodte Haar, bie 

Als mein Knabengelock 
Abendluͤftchen zum Spiele flog. 

1) X Das Loden oder Lockigma⸗ 

Loden, als ein Sammelwort. 

Hölty. 
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x Das Geloder, Gelöffel, Gelohne, des —s, o. M. ſ. Ge— 

2. 2). : 

Das Geloͤrſch, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein Geſenk uns 

ter fih, in weldem man in einem engen Raume einer Erzfpur nach— 

bricht. 

Bee Gelos, des —es, d. My. ungew. bei den Jaͤgern, der Koth der 

Shiere, ausgenommen der Koth der Naubvögel, welchen fie Ge: 

ſchmeiß nennen. ©. ofen und Loſung. 

X Das Geldfche, Gelofe, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 

+ Gelofen, v. ntr. mit fein und der Fuͤgung eines trs. Im 9.28. 

los werden, befreit werden von etwas. 

Durch ſolche Freundlichkeit und füßes Liebekoſen, 

Macht fie, daß ich nur nicht begehre zu gelofen 

- Den Kummer ber mid) Eränkt. Opiß. 

Auch mit dem zweiten Falle. 
Wo id) meiner Seeelenqual 

Anders fol gelofen. Gryphius. 

Das Gelofen. 

X Das Geldte, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2)- 

Gelfen, f. Gelzen. 
Gelſter, ſ. Genfter. 

‘5, Gelt, ein Fragewort. ©. J. Gelten. 
2. Geit, adj. u. adv. unfruchtbar, von den Weibchen ber Thiere. 

"Eine gelte Ruh, oder Geltkuh, die noch niemahls traͤchtig geweſen 

iſt, oder die dies Jahr nicht traͤchtig if. Die Kuh gehet gelt, iſt 

nicht traͤchtig. So auch ein geltes Schwein, ein geltes Sgaf, eine 

gelte Ziege oder ein Geltſchwein, ein Geltſchaf, eine Geltziege. 

Geltes Tieh oder Geltvieh, das gelt gehet, nicht traͤchtig iſt. So 

auch bei den Jaͤgern, ein geltes Thier oder Geltthier, ein Thier, 

welches nicht traͤchtig iſt. 

Die Gelte, Mz. die —n; Verkleinerungsw. das Geltchen, O. D. 

Geltlein, des —s, d. Bi. w. d. Ez. cin kleines hoͤlzernes Gefaͤß 

mit einer Handhabe, oder einem Henkel. Das Bier mit der Gelte 

aus dem Bottich ſchoͤpfen. Bon ihrem Gebrauch befömmt fie ver: 

ſchiedene Namen, die Biergelte, Fleiſchgelte, Fuͤllgelte, Milch— 
gelte, Schoͤpfgelte, Waſſergelte ꝛc. ©. d. 

1. Gelten, v. unregelm. ich gelte, du giltſt, er gilt; unlängſt verg. 

3. ich galt (golt); geb. F. ic) gälte (goͤlte); Mittelw. d. vergang. 
3. gegolten. Befehlsw. wenn man will, gilt! I) trs. überhaupt, 

geben, gewähren; dann, ben Werth erfatten, exfegen, verguͤten. 

Dieſe Bedeutung iſt veraltet, findet ſich aber noch jn entgelten und 

vergelten. ©. d. und auch abgelten. Außerdem gebrauchte man 

gelten auch von einem Gute, Beſitzthume, das bie darauf gewendete 

Muͤhe und die daran verwendeten Koſten erſetzt, verguͤtet, und alſo 
einen der Muͤhe und den Koſten angemeſſenen Werth hat. Dieſe 

Bedeutung, welche zur uneigentlichen wird, wenn von einem Dinge in 

einem gewiſſen Zuſtande die Rede iſt, in welcher alfo gelten dem Abe: 

fen nad zu einem Zuftandsworte wird, ift die gewöhnlide und 
es bedeutet demnach geften AT) als ntr. . mit haben, dem 
Werthe nach eintragen, geben; dann, überhaupt, werth fein, 

einen Werth und Gehalt haben, wo e8 die Fügung bes tıs, beide: 
Hält und mit dem vierten Holle der Sache oder des Preifes und dem 

drilten Falle der Perfon, wenn berfelben Erwähnung geſchieht, verz 

bunden wird. Das Gut gilt feine 10000 Thaler, ift fo vicl werth, 

wie auch, giebt einen diefer Summe angemeffenen Ertrag. Mir 

gilt diefe Sache ſehr viel, fie ift mie viel werth, hat für mich einen 

hohen Werth. Ein Thaler gilt 24 Groſchen. Zuweilen wird aud) 

das ben Werth ausdruckende Wort weggelaffen und gelten allein be— 

zeichnet dann fhon, viel gelten. Jetzt gilt das Getreite. — Was 

gilt die Wette? weldes ift der Preis der Mette, was trägt fie 
dem Gewinnenden ein? Es gilt eine Wette, es if eine cite 

werth, es verlohnt eine Wette, und, ich biete fie, oder fie wird mir 
gebeten.‘ Was gilt's 2 was gilt die Wette, fol ich darauf wetten ? 

d. h. ich Eönnte ober wollte darauf wetten. „Was gilt’3, darum 

el | 

hat fi) das junge Seschen noch nicht befümmert?« Leffing, Im 
gemeinen Leben fagt ınan dafür bloß gelt? und verkehrt dies im O. 

D. in gelten Sie? um, wie man wähnt, höfliher zu fpreden. In 
weiterer Bedeutung wird gelten aud) für werth fein, Werth haben, 

Gültigkeit haben in Fällen gebraudt, wo an Eeinen ſaͤchlichen Werth 
ober Geldwerth zu denken iſt. „Die Geredtigkeit, die vor Gott 
gilt.“ Röm. ı, ı7. 

Er, dem id mich hingegeben, 

Der mein hoͤchſtes GlüE mir galt. Ungen. 
Verftand gilt mehr als Reichthum, Verftand hat einen größern 
Werth. Anſtatt mehr gelten als Andre, fagt man aud) vor Ans 
dern gelten. „Wie ein Roger Baco vor hundert Commentatoren 

(Erklaͤrern, Erlaͤuterern) des Arifioteles gilt.“ Herder. Der Ber: 

trag gilt nicht. Die meiften Stimmen gelten. Das Spiel, der 
Zug kann nicht gelten. Eine ganze Note gilt vier Viertel. Das 
kann für keinen Beweis, für keine Entfhuldigung gelten, kann dem 
innern Gehalte nad) dafür nicht angefehen und angenommen werden. 

Was vom Ganzen gilt (mit innerer Wahrheit davon ausgefagt Ar 

werden Fann), muß aud) vom Einzelnen gelten. Mir gilt ber eine € 

fo viel als der andere, der Eine hat für mid) nicht mehr oder we: _ 
niger Werth als der Andere. Es gilt mir alles gleichviel. Mir 
gilt ein Wort fo viel als das andere. Sein Wort gilt viel, hat 
Werth, Anſehen, ift von Wirkfamkeit, von Bedeutung. „Du folt 

jest fehen, ob meine Worte Finnen dir etivas gelten, oder nicht.“ 4 

Mof. 11, 23. Als eine Fortfegung diefer Bedeutung ift es anzu: 
fehen, wenn Denis fagt: „Der Zirkel galt die Sonne,“ für, be— 

deutete die Eonne. . Das lafe ich gelten, dem räume ich einen 
Werth ein, oder ben Werth, welden man ihm beilegt. Er gilt etz 

was bei ihm, er hat bei ihm Werth, ftehet in Anfehen bei ihm, und 
— als Folge davon — vermag etwas bei ihm. O Ein Kaufmann 
gilt bei der Börfe, oder auch nur, er gilt, wenn er als Kaufmann 
in Anfehen ftehet und Glauben hat (Credit hat). Trapp. Eid | 
gelten zu machen wiffen, fi in den Augen Anderer einen Werth | 
beizulegen, ſich bei ihnen in Anfehen zu fegen wiffen. Geine Anfprü: | 
he, Rechte, Reize 2c. gelten machen, ihnen AUnfehen verfhaffen, bez | 

wirken, baß Andere ihnen den gehörigen oder verlangten Werth 

beilegen. Da diefes Unfehen, dieſer Werth oft nur in der Einbils | 

dung beiteht und eine bloße Meinung ift, fo bezeichnet für etmas | 
gelten, häufig. aud) nur: dafür angefehen, dafür gehalten werden. | 

»Er galt für den veihften Mann im Lande.e Meiner Er galt U 
für einen großen Gelehrten, guten Dichter ꝛc. In ſehr vielen an— 

dern Fällen ift die Geundbedeutung von gelten als Zuflandswort, 

uneigeniliher geworden und nur duch Ergänzung dabei Statt fin» 
dender Auslaffungen und durch Umfchreibung zu erklären. Es ſtehet 

nämlich) in vielen Fällen ı) für, darauf abgefehen fein, zum 3iele | 
haben, Zweck, Eegentand des Strebenz fein. 8 galt ihnen Gieg I» 

oder Tod. Diefer Kampf beider Staaten galt ihnen ferneres Befte: [ 

hen oder Vernichtung. Es gilt dir das Leben, es ift auf dein Leben | 
abgefehen, dein Leben ftehet auf dem Spiele. Dft wird gelten, wenn 

der Gegenftand, auf welden es abgefehen ift, leicht hinzugedacht 

werden Fann, mit dem dritten Falle der Perfon allein gefügt; oft 
hingegen fehlt der dritte Fall der Perfon und es wird mit dem vier, 

ten Falle des Gegenflandes oder Zweckes allein gefügt. Erſt galt 

es dem füdlichen Europa Unterjodhung und Plünderung, fpäterkin 
galt es dem nördlichen, erſt war ed auf Unterjohung und Plündes 
rung des fühlihen Europa abgefehen ze. So fagt man beim Zxrunkt: 

es gilt Die, naͤmlich die Gefundheit, der Trunk. Es gilt die Ge⸗ 
fundheit des Königes hingegen heißt, der Wunſch für die Gefunds 
heit des Koͤniges iſt Zweck des Trunkes. Es gilt auf Leben und | 
Tod, nämlich einen Kampf, ein Wagftüd, es ift dabei auf Leben 
und Tod abgeſehen, oder es ſtehet dabei das Leben auf dem Spiele. 
If die Perſon zugleich Gegenſtand oder Zweck, auf welchen etwa 
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absefehen ift, fo wird fie in den vierten Fall geſetzt. Jene bittere 

Bemerkung foll mich gelten, es iſt babei auf mich abgefehen, fie hat 
mid; zum Gegenftande, fie fol mic treffen. So auch, es gilt die 

Bank! (va banque), bei den Setzſpielern, es ift auf die Bank, auf 
die Sprengung derfelben abgefehen, indem man naͤmlich fo viel aufs 
Spiel feht, ala die Bank beträgt, oder als der Bankhalter an. Gel: 
be vor fich Liegen hat. Häufig wird in diefem Falle auch die dritte 
Endung der Perſon gefest, ohne etwas Anderes als die Gewohnheit 
für ſich zu haben. Ach, daß der Traun deinem Frieden gölte (gaͤl⸗ 
fe). Dan. 4, 16. »Ich wußte nicht, dag diefer Geufzer mir gel- 
ten folte.« Duſch. „Run, wem gilt das?“ Leffing. 

Zumahl wenn es der armen Freundinn gilt. Gellert. - 
Nein, Liebe, nein, dir gilt nicht diefes Lied. Hagedorn. 

2) Für, darauf ankommen, erfodert werden, ‚als Mittel zur Errei: 

Hung eines Zweckes nöthig fein, gleichſam dev Preis fein, um weichen 

bez Zweck eines Strebens erreicht wird, koſten. Hier gilts einen 
Kampf, hier koͤmmt es auf einen Kampf an, hier ift dev Zweck des 
Strebens nur um den Preiß eines Kampfes zu erreigen, oder ba- 

dburh, dag man darım Eämpft. So auch, es gilt hier Arbeit, 
Mühe, Muth, Entfhloffenheit, einen Berfud, eine Frage 2c. „3wanz 

zigmahl war ih Ion entwifht und das Wegkommen galt Kunſt.“ 

Meißner „Diefe Fürften flifteten Ränkereien in einem Uugen- 
blicke an, wo es die Frage galt (d. h. wo es auf die Frage ankam, 

297. 0 0200.80 Bel 
Die Geltung eines Wortes, „Sondern es muß beides (jedes der 
beiben Wörter) feine befondere Geltung haben. Sen. Literat. 
3eitung. 3. ©. 1. Öelten. 

Das Geitvieh, die Geltziege, f. 2. Gelt. 
Das Geluͤbde, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eigentlih, ein Verſpre— 

chen vermittelſt eines Handſchlages; dann, ein feierliches Verſpre⸗ 
chen Überhaupt, ein Ungetöbniß, feſter, feierlicher Vorſatz. Er hat 
das Gelübde getham, Yeinem Menfhen mehr zu frauen. In enges 

zer Bedeutung, eine feierliche Zufage, in bee man fich gegen Gott 

ober gegen ein höheres Wefen zu etwas verbindlih maht. Ein 

Geluͤbde thun. Das Gelüdde der Keufchheit, des chelofen Lebens, 
ber Armuth ꝛc. in der Nömifhen Kirche. Ein Gelübde auf fi 
haben, cin Geluͤbde gethan haben und darch daffelbe gebunden fein. 

Sein Gelübde breden, wider feine Zufage handeln. Sein Gelübde 
erfüllen , oder bislifh, es bezahlen, das Zugefagte erfüllen. unei— 
gentlih, die Hoffnung, die man ſich machte, was man ſich als ge: 
wiß verſprach. 

Bald im Kraute zerſtampft er (der Eber) das jugendlich gruͤnende 
Saatfeld, 

Bald die gereiften Geluͤbde des troſtlos weinenden Landmanns. Voß. 

Ehemahls gebrauchte man es von jedem Verſprechen; dann auch, 

von einem Eide. In manchen Gegenden lautet es unrichtig die 
Geluͤbde, in welcher Form es Rabener gebrauchte. 

wo bie Unterſuchung und Beantwortung der Frage im Werke war), O Das Geluͤft, des —es, o. Mz. die Luft. „Geluͤfte ſaͤuſelte fanft 
ob auch nur Ein König in unferm Welttheile auf dem Throne blei: aud) herüber.« Klopſtock. 
ben folte?« Ungen. Ehemahls verband man in diefer Bedeutung + Das Geluͤng, f. das Geſchling. 
gelten auch mit der unbeſtimmten Form eines andern Ausfageworr X Das Selunger, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). - 
tes, bier gilt's laufen, ſchnell fein 20; ober aud mit dem zweiten Das Geluft, oder Gelüft, des —es, Mz. die —e, die ſinnliche Be: 
Galle des aus der unbeflimmien Form gebildeten Grundwortes. Hier 

gilt es Laufens, Aufmerkeng 2. : 
Nun fo es aber Sterbens gilt. H. Sade. 

Hier galt's wer zuerft auf dem Plage war, hier Fam es darauf an, 
war es von Wichtigkeit. Auch nur, hier gilt's, naͤmlich, Kraft, An- 
firengung, Kampf ꝛc. als Mittel, durch weldes, oder als Preis, um 

weldien der Zweck des Strebens zu erreichen ift. 

— Nun gilt’d nur alles zu dulden. Voß. 
Stets wolkenlos zu Scherz und Liedern. 

Aber gefaßt, wenn es gilt, und mannhaft. Derf. 
»Ich beruhige mich alfo mit der Überzeugung, nad) der beften Ein: 
fiht Immer nur das Gute und Rechte gewollt, und wenn es galt, 
auch gethan zu haben.« Seume. „Auf dem Kopfe trug er einen 
karzen Stutz, oder wenn’s galt, eine wohl gepuderte Troddelperuͤcke.“ 
Engel. — und wenn es mir das Leben gilt, und wenn es mir 
das Leben kdoſtet, und wenn es ſelbſt nur mit Aufopferung bes Le— 
bens zu erſtreben wäre. 

Bruͤder, gält’ es Gut und Blut, 
Dem DVerdienfte feine Kronen, 

Untergang der Luͤgenbrut! Schiller, 
Das Gelten. Die Geltung. ©. b. 

2, + Gelten,-v. trs. gelt maden, verfhneiden, zur Fortpflanzung un: 
tühtig mahen, im D. und R. D; auch geljen. Das Gelten, 
Gelzen. Die Geltung, Gelzung. 

+ Der Gelter, des —s, 0. 9%. 1) Einer ber geltet, gelt machet. 
€, 2. Selten. 2) Im D. D. fowol ein Schuldner, als aud) ein 
Gläubiger. 

Die Geltfuh, das Geltſchaf, das Geltfihwein, das Geltthier, 
f. 2 Gelt. 

Der Geltling , des —es, By. die —e. ı) Ein Thier das gelt ge: 
bet. ©. 2. Belt. 2) Eine Benennung folder Satz- oder Sted: 
zwiebeln, die man durch befondere Behandlung verhindert hat in 
Samen zu ſchießen. 

Die Geltung, d. By. unge. der Werth, die Bedeutung. Die Gel- 
tung der Noten, in dev Zonkunft, ihr Werth, dem Zeitmaße nad. 

Campe's Wörterb. 2. Sp. 

gierde, das Verlangen nach Befriedigung finnliher Begierden. „Da: 

zum hat fie auch Gott dahin gegeben in ihrer Herzen Geluͤſte.“ Nöm. 

1, 24. »So benüßte ich die Gelegenheit, mein Geluft mich in ver 
See zu baden, zu befriedigen.e Bürde, — 

Erſt ließ ſich ihr Geluſt mit Einem Kuſſe buͤßen. Wieland. 
Er ſparte kein Locken die ſchuͤchterne Scham 
3u feinem Gelüfte zu Eieren. Bürger. ; 

Das Geluft des Staubes, finnliche, irdifche Begierden dee Menſchen. 
— — zu fhaun 

Was gut und ſchoͤn fei, was zum Äther 
Hebe von Wahn und Geluft des Staubes. Voß. 

Dft aud) bloß für die Luft, Neigung. 
Schweifen die Roſſe dahin — 

— wie das wilde Geluſt fuͤhrt. Voß. 
Am O. D. lautet eg der Geluſt. 

Gelüften, vw. ntr mit haben, Geluft, d. h. finnliche, beſonders 
unordentlihe Begierden empfinden, meift als ein imp. mil 

gelüftet. Mich gelüftet danach. Cs gelüftet mich, es geluͤſtet 
fie nah diefem Genug. Ein Kranker laͤßt fich oft feltfame 

Dinge gelüften. »Das Fleifh gelüftet wider den Geiſt und ben 
Geift wider das Fleifh.“ Gal. 5, 17. Auch mit dem zweiten Falle 

der Sade. „Daß wir uns nicht gelüften laffen des Böfen.“ ı Eor. 

10,6. — Daß di) gelüften nicht dürfe des fremdem Gute, 
Kofegarten. 

Zumeilen auch mit dem dritten Falle der Perfon. „Er thut was 
ihm. gelüftet.« Pred. 8, 3. Auch wird es in der Bibel von jedem 
Berlangen, jeder Neigung gebrauht. So heißt es Ef. 43, 23,. 
von Gott, „mich hat deines Dienftes nicht gelüftet.“ »Welches aud) 
die Engel gelüftet zu fhauen.« ı Petr. ı, ı2. Ungewöhntich fagt 
Wieland: „Sie lieben did night Glelia, fie geluften dich,“ fühlen 
ſinnliche Luſt für did. Sm gemeinen Leben bildet man davon auch 

das Veröfterungswort gelüftern, großes Geluft haben. Mich geluͤſtert 
danach. Das Geluͤſten. „Sie wurde plöslidh von dem Geluͤſten über: 
falien.e Wieland. Kant gebraucht dieſes Wort für concupiscentia 

und erklärt es, „der Anreiz zur Beflimmung des Begehrend.“ 

38 
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x Geluͤſtern, v. atr. mit haben, f. Geluͤſten. quemlichkeit muß der Lehrer dur Arbeitfamfeit wehren.“ Gellert. 
Geluſtig, adj. u. adv. Geluſt habend, lüftern, in» welcher Bedeutung 2) Eine gemädlihe Sache, etwas das mit —— verbunden 

es Wieland gebraucht hat. 3. iſt. Ein Haus mit allen Gemaͤchlichkeiten. Ich will dieſer Gemaͤch— 
x Gelüftlic), adj. u. adv. Geluſt oder auch bloß Luft erweckend (ap- lichkeit gern entbehren, wenn id nur meinen 8weck erreiche. 

. petitlich). Galoͤſtliche Speiſen. Ein geluͤſtlicher Biſſen. Ein 7 Gemachſam, —er, —ſte, adj. u. adv. im ©. D. für gemach, 

geluͤſtliches Madden. gemaͤchlich. Go aud) die Gemachſamkeit, für, Gemaͤchlichkeit. 
+ Die Gelze, 34. die —n, im D. D. ein gefhnittenes, uufruchtlar O Der Gemachſchmuͤcker, des —s, d. Wz. w. d. Ez. einer ber 

gemachtes Schwein. Gemaͤcher ſchmuͤckt, fie mit den nöthigenf und -gewöhnlichen Verzie⸗ 

+ Gelzen, v. trs. f. 2. Gelten. zungen und Geräthen verfieht (Meublirer). 
+ Der Gelzer, des —s, d. Mz. w. d. Ep. einer der bie Kunſt Thiere 1. Das Gemaͤcht, des —e8, =. die —e, etwas Gemadtes, ein 

zu gelzen oder zu verfchneiden verfteht; ein Schweinfhneider, auch Machwerk. „Er Eennet was für ein Gemaͤcht wir find.“ Pf. 105, 
Gelzenſchneider. 14. „Und ein Gemaͤchte — von ſeinem Toͤpfer, er kennet mich 

Gemach, —er, —fte, adj. u adv. langſam, gelinde, von einer Ber nicht.“ Ef. 29, 16. Sumeilen aud für Gefhöpf. „Bild Gottes, 
wegung. Gemach gehen, fahren, reiten ꝛc. »So wollten wir — Inbegriff ver Schöpfung, Gemaͤchte voll Rege und Beteutung nad) 
dein Weib Tafjen fo gemach hernach ziehen.“ Tob. 11, 3. hohem Gottesrathſchluß 2c.« Herder. Nürnberger Gemaͤcht, Nürn: 

Sie ruderten gemach der Heimath wieder zu. Kieift. berger Arbeit, Waare. :Gemöhnlidy gebrauht man es nur nod in 

Darum eile nit fo, mein angefangenes Büchlein, verädhtliher Bedeutung von Thlehten Arbeiten. Ein elendes Ge— 

Wenn auf den Tod nur der Kup folget,, fo geh’ ich gemach. maͤcht. Es ift fein Gemädt. Chemahls bedeutete Gemaͤcht in 
Ramler. engerer Bedeutung auch fo viel als lester Wille, befonders in dem 

Dann, unmerklich, nicht ſtark, nicht heftig. Es regnet ganz gemach. zuſammengeſetzten Worte Erbgemaͤcht. 
Das Alter nahet gemach heran, ganz allmaͤhlig. Nur gemach! 2. X Das Gemaͤcht, des —es, Wz. die —e, das Zeugungsglied hei 
nicht fo heftig, fo hitzig! »Gemach, Here Chryfander!« Leffing. Menfihen und arogen Thieren, befonders vom männlichen Geſchlecht; 

Uneigentlig, bequem, mit weniger oder keiner Beihwerde und Unan— auch das Gefhröt. Einen Schaden am Gemaͤchte haben. In man— 
nehmlichkeit verbunden, gemaͤchlich. Gemach leben. Ein gema: chen O. D. Gegenden wird auch ein Ehegatte ein Gemaͤcht, oder 
ches Reben. — — Ein Hügel Ehegemaͤcht genannt. 

Mählig erhöht, weihgrafig, gemach dem mübeften Wanderer, X Das Gemähe, des —s, 0. Hz. f. Ge— 2. 2). 
Baggefen; N Der Gemahl, des —es, 9. die —e; die Gemahlinn, Wz. die 

; d. h. bequem, leicht zu befteigen. Ein gemacher Menſch, ein beques — ent, der oder die mit einer Perfon andern Geſchlechts im Stande 

mer, der die Mühe ſcheuet. Ehemahls bedeutete gemach aud weich, der Ehe lebt, ber Mann, die Frau; gemöhnlid) nur von hohen und 

ſanft anzufühlen. vornehmen Perfonen. Der König mit feiner Gemahlinn. Man 

1. A Das Gemach, des —es, My. die Gemächer, zuweilen die Ges fagt die Prinzeffinn werde von ihrem Gemahl nicht geliebt. 
made, ein Raum, eine Abtheilung in einem Gebäude, befonders Shres Gemahls Auslegung vernahm zwar froh die Titanin 
Zimmer in einem Haufe, vorzäglih in einem Palaſte. „Bringet bie Doch war Zweifel die Hoffnung. — — Bo. 

Braut aus ihrem Gemache.« Soel 2, 16. Die Zöniglihen Gemaͤ— Aus Höflichkeit bedient man fih der Wörter Gemahl und Gemah— 
her. So auch in den Bufammenfegungen, Schlafgemach, Tafel: linn auch gegen ſolche Ehegatten die man chren will oder von wels 
gemach zc. Das heimlihe Gemach, der heimliche Ort, der Abtritt. chen man mit Achtung ſpricht. 

2. + Das Gemad), e8 —es, oder das Gemache, des —s, 0. 9%. Das Gemahl, des —es, Dig. die —e, eine Perſon, melde mit eis 
f. &— 2. 2). ner andern in eheliher Verbindung lebt. „Ein jeder fol fein Ges 

3. Das Gemach, des —es, oder die Gemache, d. 2%. ungew im O. D. mahl lieben und ehren.“ Luther, 
Friede, Ruhe, Gemächlichkeit, Bequemlidkeit, „Das Land und Leidt Zu meyden Hurerey voran 

(Leute) in Fried und Gemach gefest werde.« Öfterreid. Urk. Sol yedes fein Gemahel han. 9. Sad. ; 
von 1440. »Durch die Obrigkeit erhält uns Gott allermeift unfer Am häufigften wird es vom weiblichen Theile gebraucht. »Joſeph, 
taͤglich Brot, und alle Gemach diefes Lebens.“ Luther. fürdte did niht, Mariam dein Gemahl zu die zu nehmen.“ 

Was thut und duldet nicht der Menſch umgut Gemach. Logau. Matth. ı, 20. 24. 
Hier und da lautet es aud, der Gemach. ©. das Ungemad). Der des alten Fürften ehlihes Gemahl 

Gemaͤchlich, —er, —fle, adj. u. adv. langfam, allmaͤhlig, gemad). Sn ein frevelnd Ehebett' geriffen. Schiller. 
Gemählich gehen. Der Wagen fuhr gemächlich fort. Gemäh: Das Gemählde, des —s, d. BR. w. d. Ez. bie Darftsllung cinee | 
lid) arbeiten. Ein gemaͤchlicher Gang, ein langfamer. Uneigent: Gegenftandes mit Farben, befonders vermittelt des Pinfels, zum E 
lid. 2) Bequem, ohne Mühe, ohne Beſchwerde. Ein gemächliches Unterfätede von einer Seihnung, einem Riſſe ꝛc. Große Gemaͤhl⸗ 

Haus. Gemaͤchlich wohnen. Es koͤnnen drei Perſonen im Wagen de, Gemählde von großem Umfange, zum Unterfciede von ben 

gemaͤchlich neben einander ſitzen. Ein gemaͤchlicher Stuhl. Ge: Staffeleigemählden, welche auf ber Staffelei gemadt werden. Ein 
maͤchlich leben. Ein gemaͤchliches Leben haben. 2) Bequemlihe  einfarbiges Gemählde oder Gemählde von Einer Farbe, welches mit 
keit liebend, Mühe und Befchwerden ſcheuend. Ein gemädjlicher Einer Farbe, nur durch Lit und Schatten gehoben, „auf einem 

Menfh. Gemaͤchlich fein. Grunde von einer andern Farbe oder auch von derfelben Farbe nur 
Er lehrt daher ſelbſt die gemaͤchlichſten dunkler oder heiler, als das Gemähtbe ſelbſt, gemahlt ift (Mono- 
Bifchöfe wie Apoftel gehn. Blumaner. chrom, Camayeu). @in Dlgemählde , ein Landfhaftsgemähle 

Die Gemaͤchlichkeit, 9. die —en. 1) Der Zuftand, da eine Perfon de ꝛc. "Die Landfchaft Yag wie cin Gemaͤhlde vor mir ausgebreitet. 
oder Sache gemächlich ift; ohne Mehrzahl. Die Gemächlichkeit eis Uneigentlih, eine lebhafte Schilderung mit Worten. Er entwarf 

ned Hauſes, Stuhles, Bettes, Die Gemächlichkeit des Lebens. Mit mis ein fhönes Gemaͤhlde von feinem häuslichen Gluͤcke. Ein Gemähle 
aller Gemächlichkeit reifen. Mit Gemädjlichkeit arbeiten. Veſon— de der Sitten feiner Zeit aufſtellen, die Sitten feiner Zeit ſchildern, 
ders die Liebe zur Bequemlichkeit, die Scheu vor Mühe und Be: darftellen. Ein Sittengemählde. Gemähtte des menfhlihen Her: | 

ſchwerde. Die Gemaͤchlichkeit lieben, „Dieſer Gemaͤchlichkeit, die zens. Gemaͤhlde aus der wirklichen Welt. Auch nennt man in ei— 
ben großen Tugenden fo hinderlich iſt, dieſem Hange zur Be: nern Tonſtuͤcke diejenigen Stellen, in welchen man Toͤne und Bewe— 

er 



Gemaͤ 

gungen aus der lebloſen Natur, als den Wind, den Donner, das 

Braufen des Meeres, das Murmeln eines Bades ıc. nadzuahmen 

fuht, Gemählde. Davon der Gemähldefreund und Gemählde- 
liebhaber, der ein Freund, Liebhaber von Gemaͤhlden ift, der Ge: 

mähldehandel, ein Handel mit Gemaͤhlden, der Gemähldehändter zc. 

Der Gemähldefaal, des — ed, Pi. die —füle, ein Saal, in wel: 
chem Gemählde aufgehängt find, befonders fie dort aufzubewahren 
und fehen zu laffen, ein Bilderfaal (Bildergallerie). S 

O Die Gemähldefammlung, 2%. die —en, eine Sammlung von 
Gemählden, befonders eine Sammlung von fhönen und feltnen Ge: 

mählden, eine Bilderfammlung (Gallerie, Bildergallerie). Db: 

gleich Gemähldefammlung in der engern Bedeutung vihtiger fein 
würde, fo ift doch Bilderſammlung, wie aud) Bilderſaal uͤblicher. 

X Das Gemahle, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). { 
+ Gemäblig, adj. u. adv. fo viel ald almählig. 3. 
* Der Gemahlring, des —es, My. die —e, ein Ring den fi) 

Verlobte ſchenken, den ein Ehegemahl dem andern [henkt. 

Und jm zu eim Warzeichen bring 
Diefen meinen Gemahel-Ring. 9. Sache. N. 

* Die Gemahlichaft, d. 9. ungew. der Stand eines Gemahls. 
Die alfo feft blieben fiandhafft 
Im Band jrer Gemahelfhafft: H. Sach s. R. 

Wie auch, die eheliche Verbindung, die Ehe. 
Als die ſein Gemahelſchafft abſchlug 
Ließ ers auch toͤdten mit Betrug. H. Sachs. R. 

X Das Gemahne, Gemaͤhre, Gemaͤkel, Gemangel, des —s, 
o. Mz. ſ. Ge— 2, 2). 

Gemahnen, v. ID) trs. in Erinnerung, ins Andenken bringen. Einen 
an etwas gemahnen. IT) ntr. mit haben, vorfommen, feinen. 
Es gemahnet mich (mir), als hätte ih ihn ſchon ehemahls gefe- 
ben. — Das Gemahnen. 

Das Gemangfutter, des —s, 0. BR. gemengtes Futter. 
Das Gemangkorn, des —es, 0. 3. ſ. Mangforn. 
XDas Gemanfhe, des —s, 0. Mz. fe Ge— 2. 2). 
+ Das Gemark, des —es, 2%. die —e, das Zeichen. Das Ge— 

mark des Subers. S. Gemerf. 
+ Die Gemarkung, Mz. die —en, im O. D. die Markung, die 

Grenzen. „Die Gemarkung des Fleckens Altorf.« Allgem. Zeitung. 

X Das Gemarter, des —s, 0. My. f. Ge— 2. 2). 
Das Gemäß, des —es, Bi. die —e. 1) Das Werkzeug zum Mef 

fen, das Maß. Zwanzig Scheffel Berliner Gemäß. Zehn Eimer 
Frankfurter Gemaͤß. 2) Im O. D. auch das Maß, die Länge eines 
Dinges. 3 Gemäß ber Silben, in der Dichtkunſt. 

Gemäß, —er, —efte, adj. u. adv. wie es die Befhaffenheit einer 
Sache erfodert, wie es zu dem Verhältnig einer Sache paßt. Der 
Vorfhrift, dem Befehle gemäß handeln. Der Natur gemäß leben. 
Der Übereinkunft gemäß, der Abrede gemäß. Sid feinem Stande 
gemäß leiden. Dies Betragen ift nichts weniger als der Klugheit 
gemäß. Eine Sache der Wahrheit gemäß erzählen, fo wie fie in 
Wahrheit, wirklich geſchehen iſt ıc. Ehemahls bebeutete gemäß auch, 
einerlei Mag habend, gleih. Daher die Gemäßheit, der Zuſtand 

‚einer Sache, da fie einer andern gemäß ift. In Gemäßheit des 
Eöniglihen Befehles, zu Folge beffelben. 

Gemäßigt, —er, —ffe, adj. u. adv..f. Mäfigen. 
Das Gemäuer, des —s, d. 3%. w. d. Er. Mauerwert, Mauern. 

Altes Gemaͤuer, Bon dem Schloffe ift noch altes Gemäuer zu fehen. 
X Das Gemaule, Gemaufe, Gemeder, des —8, 0.9. ſ. Ge— 2. 2). 
Gemein, —er, —fke, adj. u. adv. 1) In Menge vorhanden, haͤufig. 

Diefe Bäume find hier fehr gemein. Die Englifhen Waaren find 
bier zu Lande ſehr gemein. Die Erdbeben find in Italien eine ge- 
meine Sade oder etwas Gemeines. Dann, weil es fo häufig vor: 
handen und fo leicht zu haben ift 2c. nicht geachtet. Diefe Sache ift 

ihm zu gemein, Häufig, ja gewöhnli wird bamit der Begriff bes 

RAU Re, Gemeitt: 

Veraͤchtlichen, Mittelmägigen verbunden, daher man biefes Wortes 
in ber angegebenen guten Bedeutung, des Mißverſtandes wegen lie— 

ber mit einem andern orte vertaufht. Ein gemeines Gefiht, ein 
nichtefagendes, alltägliches, das nichts Ausgezeichnetes hat. Ein 

gemeiner Gedanke, der nichts Neues, Unziehendes zc. fondern das 
Gegentheil enthaͤlt. in gemeiner Menfh. Ein gemeiner Kopf. 

Eich gemein mahen, gemein, niedrig handeln. Sic mit jemand 
gemein maden, mit einem Geringern oder Niedern vertraut umges 
ben, mit dem Nebenbegriffe, daß man es für unſchicklich oder ents 
ehrend hält. - So auch das Gemeine. Das ift etwas ganz Gemei- 
ned. Etwas Gemeines ſagen, ſchreiben. 

Denn aus Gemeinem ift der Menſch gemadt. Schiller. 
2) Den größten, zahlreichſten Theil unter den Dingen Einer Art 

ausmadend, oft mit dem Nebenbegriffe des Gewöhnligen und Nies 

drigen. Der gemeine Lauf der Dinge Ein gemeines Sahr, ein 
Sahe von 365 Tagen; in Gegenfasg eines Schaltjahrse. Die ges 

meine Zeitrechnung. Die gemeinen Leute, der gemeine Mann, der 
gemeine Baufe, der gemeine Poͤbel, das gemeine Voll; der zahls 
zeihhe Theil der bürgerlichen Gefellfhaft. Gemeine Soldaten oder 
aud) bloß Gemeine; in Gegenfaß ihrer Vorgefesten. In England 
find die Gemeinen (the Communs) diejenigen, welde nicht zum 
hohen Adel gehören. Das Haus der Gemeinen. Das gemeine 
Leben, das gewöhnliche Leben, wie es die meiften Menfhen führen, 

die gewöhntichiten Umftände und Verhältniffe deffelben. ©. das Le— 

ben. Die gemeine Sprehart, die Sprechart des gemeinen oder 
grogen Haufens. Gin gemeiner Ausdruck, ein gewöhnlicher und bes 
fonnter. Die gemeine Luft, die wie gewöhnlih einathmen, die” 

fi) zunähft um die Exde herum befindet (die atmosphacrische 
Luft). Uneigentlih, allen oder doc den meiften Dingen Einer Art 

zufommend, bei denfelben befindlid), darauf Bezug habend ꝛc. Der 

gemeine Menfchenverftand, den jeder Menfh hat. Ein gemeiner 

Name oder Gemeinname, ber alle Dinge Einer Art bezeignet, 5. ©. 

Menfh, in Gegenfag des Eigennamens. Es ift die gemeine 
Meinung, dab ıc. Nach der gemeinen Meinung fällt jene Bege— 
benheit in dieſe Zeit. Dies ift die gemeine Denfart. Cs geht die 
gemeine Rede, ein überall verbreitetes Geruͤcht. Ein gemeines 
Sprichwort. Das gemeine Wefen, die Verbindung zu Geſellſchaften, 

die Wohlfahrt derſelben beſſer zu befoͤrdern; in weiterer Bedeutung, 

der Staat. Das gelehrte gemeine Weſen (das gelehrte Publicum). 

„Wir legen dieſe Schrift dem gelehrten gemeinen Weſen vor.“ Un— 

gen. Sonſt auch O die Allgemeine, EC. Das gemeine Befte, der ge: 
meine Nusen, das gemeine Wohl, das Befte, der Nusen, das Wohl 

der Geſellſchaft, und in weiterer Bedeutung der buͤrgerlichen Geſell⸗ 

ſchaft, des Staates. Das gemeine Beſte befoͤrdern, vor Augen haben. 
welcher, gememed Wohl 

Cügend, Unfrigkeit fuhdt. — — Bo$. 

Die gemeine Kaffe, zu welcher alle Glieder einer Geſellſchaft beitra⸗ 

gen um ihre gemeinſchaftlichen Beduͤrfniſſe daraus zu beſtreiten. Die 

gemeinen Rechte, welche alle Glieder des Staats verbinden, zum 

unterſchiede von den beſondern. Ein gemeiner Beſcheid, beim Reichs⸗ 
kammergericht, ein in voller Verſammlung genommener Beſchluß, 
wie es in gewiſſen Faͤllen in Zukunft gehalten werden ſoll. Die 

gemeine Weide, an der ade Glieder einer Gefelfihart, deren Eigens 

tum fie ift, gleiches Recht haben. Gemeine Dinge, in den Rede 
ten, auf die jeder ein Recht hat. Gemeine Leiden, Befhmwerden, 

die alle tragen müffen, oder die andre wie wir fragen muͤſſen. Ge⸗ 

meine Abgaben. Der gemeine Weg, die oͤffentliche Strafe. Kennt: . 

niffe 2c. gemein machen, fie verbreiten. Wahrheiten, Belehrungen 

duch den Druck gemein machen, fie drucken laſſen und ſo verbreiten. 

Mit jemand etwas gemein haben, es mit ihm gemeinſchaftlich be= 
figen, oder auch, dieſelbe Eigenſchaft ıc. haben, in demfelben Tale 

fein wie er. Dies hat damit nichts gemein, hat damit nichts zu 

fhaffen, ſteht damit in Feiner Verbindung, Mit jemand gemeine 



Gemein 
Sache mahen, fi mit ihm zur Erreigung Eines Iwedes verbinz 
den. Die gemeine Geſchichte (Profangefgid;te), welde die Weltbe- 
gebenheiten beſchreibt und aufbewahrt, mit Ausnahme der kirchlichen, 
in Gegenfag der heiligen Gefhichte, deren Stoff bie kirchlichen und 
andre dahin gehörende Begebenheiten find. 

Wahrlich unfre Zeit vergleicht fi den feltenften Zeiten, 
Die die Gefhichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. Göthe. 

Su andern Fällen ift für gemein, üblider allgemein, wie 2 Petr. 

1,7, „bie gemeine Liebe,“ die allgemeine, die fih auf ale Menſchen 
- erfisedt; 2 Macc. 8, 21, „ein gemeiner Friede,“ ein allgemeiner; 

2 Macc. 8, 29, „ein gemeined Gebet,“ ein allgemeines. In dev 

Biber Eimmt es auch nod) in einer ungewöhnlicyen Bedeutung für 

unrein vor. »Ich habe noch nie etwas Gemeines oder Unceined ge: 

geffen.«e Apoftelg. 10, 14. „Da fie fahen etlihe feiner Juͤnger 
‚mit gemeinen,“ bas if ungewafenen Händen das Brot effen.“ 
Marc. 7, 2. Außerdem hat es im D. D. aud) die Bedeutung von 

ſchlecht. — Es werden mit gemein mehrere Zuſammenſetzungen gebil: 
bet, bei welchen aber gemein zum Theil Gemeinde oder Gemeine be- 
deutet. Es wäre gut, wenn man biefe Bufammenfegungen auch wirklich 

mit Gemeinde mahte, wie es deren fhon mehrere giebt, damit in 
den übrigen gemein duschgängig bie Bedeutung von allgemein hätte, 

Der Gemeinader, des —s, My. die —aͤcker, der einer ganzen 
Semeine gchörige Ader. 

Der Gemeinanger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein der ganzen Ges 
‚- meine gehöriger Anger. 
© Das Gemeindefte, des —n, 0. Mz. das gemeine oder allgemeine 

Bifte, das Befte einer ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, oder auch 

nur einer Gemeine im engern Sinne; das Gemeinwohl. Das Ge: 
meinbefte vor Augen haben, befördern. 

X Das Gemeinbier, des —es, 35. die —e, eine Zuſammenkunft, Geſell⸗ 
fhaft ven Bauern, welche ein gewifies Geld gemeinfdaftiid) vertrinken. 

+G&emeinbraun, adj.u.adv. braun, das ſtark ins Graue fällt (fuscus). 
Die Gemeinde oder Gemeine, 2%. die —n ı) Mehrere Perfonen 

zufammengenommen, die fi) zu Einem Zwecke vereiniget haben. Sn 

der allgemeinen Bedeutung für Gefellfihaft überhaupt iſt es nicht 

mehr gewöhnlig. Für große Geſellſchaft, wie der Verein eines 
Staates gebrauchen ed noch dir Dichter. 

Mit Zriumph aud gruͤßt fie, bie ftarben 

Für Gemein’ und Altar und Feld. Voß. 
D du Waterland ber. Gemeine, 
Die für UM und für Einen wirbt. Derf. 

In noch weiterer Bedeutung vom blofen Zufammen - oder Beifanmen: 
fein koͤmmt es Spriägmw. 21, 16 vor: „der vom Meg der Klugheit 
irret, der wird bleiben in der Todten Gemeine.“ Gemwöhnlid ges 
braucht man es jept (1) von den fämmtlihen Einwohnern eines Or— 

tes, die ein Ganzes zufammen auamahen, befonders vonden Einwohnern 

eines Dorfes; auch die Gemeinheit. Die Gemeinde zufammenberufen. 

Ein der Gemeine gehöriger Wald. In engerer Bedeutung machen nur 

die eigentlichen Vauern unb in einigen Staͤdten nur die eigentlichen 

Bürger die Gemeine aus. (2) Von einer Gefelfhaft, die ſich zu 
einer und derſelben Gotteölehre befennt. Die Eriftiige Gemeine. 

Die Gemeine der keifilihen Kirche. Die a Brei: 
dergemeine zc. In der. Bibel werden die Kriften überhaupt, die 
Gemeine Keifti, die Gemeine Gottes und auch nur ſchlechttzin bie 
Gemeine genannt. Am gewoͤhnlichſten, eine Anzakl der Bekenner 
einer Lehre, welche einen eignen oder mehrere eigne Prediger, Pfar— 

zer, Geiftliche, Vorſteher 2c. hat und fich zu ihren Gottesvershrun: 

gen in Einer Kirche, in Einem Betkaufe zc. verfammelt. £ Die 

Stadtgemeine, bie Dorfgemeine, die Schloßgemeine, Kloſter— 
gemeine, Stiftsgemeine. Nah den Namen der Kirchen in den 
Städten werben die verichiehenen Stadtgemeinen benannt, als bie 

Martinggemeine, bie Äyidiengemeine ꝛc. Eine biſgoͤfliche, erzbi⸗ 

ſchoͤſliche zc. Gemeine, bie unter einem Bifhofe, Erzbiſchofe 2c. fte: 

300 Gemeing 
bet. 2) Die Verſammlung einer ſolchen Geſellſchaft, oder ihrer Ab⸗ 
geordneten. „Sie mußte zufehen,; daß bie Heiden in ihe Heiligthum 

gingen, davon du geboten haft, fie follten nicht in deine Gemeine 
kommen.« Rlagl. ı, 10. 

fammlung der Abgeordneten aller Bundeskreiſe verfteht, einen Sand: 

tag. 3) + Ein einer Gemeine gehörendes Grundftüd; auch die Ge— 
meinheit, Allgemeinheit, beffer, das Gemeindegut, in O. D. Al⸗ 
mende, Almeinde. 

Das Gemeindebier, ſ. Gemeinbier. 
Der Gemeindebulle, des —n, Bi. die —n, ſ. Gemeinochs. 
Das Gemeindeglied, des —es, By. die —er, ein Glied einer Ge: 

meinde, eine einzelne Perfon, die zu einer Gemeine gehört. 

Das Gemeindegut, des —es, My. die —güter, f. Gemeine 3). 
Der Gemeindehammer, des —s, Bi. die —hämmer, in manden 

Dörfern, wo feine Gloden find, ein Sammer, vermittelft deffen der. 
Gemeine etwas angezeigt wird, indem jemand bei einer Feuersbrunft 

z. B. oder wenn fih die Gemeine verfammeln fol 2c., damit herum— 

gefhit wird, um mit demfelben an jede Hausthuͤr ſtark anzullopfen. 

Der Gemeindehammer gehet herum. 
Das Gemeindehaus, des — ee, 3%. die —häufer, ein öffentliches, 

ber Gemeine gehöriges Haus, in weldem fi die Mitglieder ders 
felben verfammeln 2c. 

Der Gemeindemeifter, des —s, d. Dr. w. d. Ez. f. Gemeinder.. 
+ Der Gemeinder oder Gemeiner, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in 

manchen, befonders D. D. Gegenden. 1) Ein Glied einer Gemeine, 

befonders einer Dorfgemeine, ein Gemeindeglied, an andern Dvten 

ein Gemeinemann. 2) Ein Xorficher einer Dorfgemeine. ©. Heimz 
bürge.» Im Augsburgiſchen heißen fir Gem 
D. D. ein gemeinfhaftlider Schiederihter. 4) Im O. D. der mit 

einem Andern in einer Sache, z. B. im Handel Gemeinfcaft bat, in 

Verbindung ſtehet (Gompagnon) 

Der Gemeinderatb, des —es, B%. die —räthe, der Rath einer 
Stabtgemeinde (Munieipalität). 

Das Gemeinderecht, des —es, d. My. ungew. das Recht, an ben 
Rorsögen und Freiheiten einer Gemeine Theil zu nehmen. Gemeinz 

derecht haben. Jemand in das Gemeinderecht aufnehnen. 
Die Gemeindeſchule, Wz. die —n, eine Säule in eines Gemeinde, 

die eine Gemeinde unterhält. 

Das Gemeindefiegel, 
gel einer Gemeinde. 

Der Semeindevorficher, des —s, d. Bz. w. d. Ey. der Vorſteher 
einer Gemeinde, der mit Andern die Angelegenheiten der Gemeine 

beforgt und für ihr Beſtes wacht. 

Das Gemeindewappen, des —s, d. Mi. mw. d. Ez. das eigene 
Mappen einer Gemeinde. 

Der Gemeindsführer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Gemeinder 2). 
Der Gemeindsherr, des —en, Mz. die —en, in manden Städten, 

obrigkeitliche Perfonen, welche die Angelegenheiten der Bürgerfhaft 
beforgen und die Belhlüffe des Raths befannt maden. 

Die Gemeine, 2%. die —n, f. Gemeinde. : 
© Gemeinfaßlich, adj. u. ady. für Ale faßlich, begreiflich. Ein ges 

meinfaßlicher Unterrigt. Gemeinfaßlich reden, De Daher 
die Gemeinfaßlichkeit. 

O Das Gemeinfeld, des. —es, MM. die —er, ein zad, das meh» 3 
vern gemeinſchaftlich ober das einer Gemeine gehört. 

ud Apaͤſos Gemeinfeld. Voß. 

O Der nr, des —es, My. die —gebräudhe. ı) Der 
ogemeinfhaftliye Gebrauch einer Sad, 3.8. einer Kirche (Simulta- 

neum). Diefe Kirche haben beide Glaubeneparteien in Gemeingebrauch. 

2) Ein allgemeiner Gebraud, eine allgemeine Sitte, die AN befelgen. 

Der Gemeingeift, des —es, 0. My. ein Geift der Alle beſeelt, der 
allgemein verbreitet if, ein lebhafter Zinn für das Gemeinbefte, 

Diefe Bedeutung hat Gemeine auf in, 
dem Worte Landesgemeine, worunter man in der Schweiz die Vers 

3) Sm 

des —s, d. Mr. w. d. Ez. das eigene Sie— 

% — 

— 



niſſes, welhe den Menfchen ſcharfſinnig machen.« Sutzer. 

 fammengenommen, gebraucht. 

BR 

Gemeing 
eine lebhafte und thaͤtige Theilnahme am gemeinen Beſten, ober die 
Richtung des Gemuͤths und der Handlungen auf das gemeine Beſte; 

auch der Gemeinſinn. S. d. „— im Gemeingeiſte, in dieſem 
Streben eines Volkes nad ſelbſtſtaͤndigem Dafein.« Meyer. Es 

herrſchte unter den Deutfchen in Ganzen kein oder wenig Gemeingeiſt. 

O Der Gemeinglaube, bes —s, o. My. der gemeine oder allgemeine 
kriſtliche Glaube (Orthodoxie). Gerfiner. In engerer Bedeutung, 

© der gemeine Glaube der Roͤmiſchen Kriſten (Catliolieismus). „Der 

größte Theil der Einwohner bekennt ſich zum Römifgen Gemein 

glauben.e C. Sonft aud) © ker Zwangeéglanbe. 

O Der Gemeingrund, des —es, 9. die —gründe. ı) Ein einer 
‚ganzen Gemeine angehöyender Grund. 2) Ein allgemeiner Grund. 

Gemeingründe anführen. 
O Gemeingältig, —er, —fle, adj. u. adv. allgemein, überall gül- 

tig, angenommen. Ein gemeingüftiger Grundfag, bee überall, oder 

von Allen ale richtig 2c. anerkannt wird. Daher die Gemeingültigkeit. 
O Das Gemeingut, des —es, Mz. die —guͤter. 1) Ein gemein: 

ſchaftliches Gut, ein But, eine Sache, an der Alle gleiches Recht und 

gleichen Antheil haben. Wahrheit ift ein Gemeingut. „Die An: 
lage zum wichtigen Denken, tft gleichſam ein Gemeingut im Reiche 

der Geifter.e Senifd. 2) Ein mehrern Perfonen gemeinſchaftlich, 

ober einer ganzen Gemeine angehörendes Gut, Laͤnderei zc. 

Die Gemeinherde, Mz. die —n, die Herde dev Gemeine, die durch 
das Vieh der einzelnen Gemeinealieder zufammengefest wird; zum 

Unterfhiede von der herrſchaftlichen Herde. : 

Die Gemeinheit, 24. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Perfon 
oder Sache, da fie gemeim ist; chne Mehrzahl. 2) Dasjenige, was 
gemein, nicht vorzüglich if. »— daß er es feih darauf anlegte, 

ſich über die Gemeinheit in diefem Stande zu erheben.“ Cchlidhte: 
grolt. 3) Eine Gemeine oder Gemeinde. „Eiche und Eintracht 

bielten die einzelnen Haushaltungen und die ganze Gemeinheit zu: 
fammen.* Wieland. Befonders, die Einwohner eines Dorfes oder 

einer Stadt, als eine Gefellfchaft betrachtet. In engerer Bedeutung 

werden in manchen Gegenden, z. B. in Soeſt unter Gemeinheit, 

die zu feiner Zunft oder Innung gehörigen Einwohner verftanden, 
mwobei eigentlid der Begriff des Gemeinen oder Schlegtern, weil fie 

an ben Vorzuͤgen der Zumft oder Innung Teinen Theil haben, zu 
Grunde zu Liegen fheint. Man nennt fie auch Gemeindemänner. 

4) Ein einer Gemeinde gehörendes Gut. 5) Weidepläge, die einer 
Gemeine gehören. 

Die Gemeinherrfchaft, 94. die —en. ı) Die Herrfhaft, das Recht 
zu herrſchen, weldes über einen Ort von mehreen gemeinſchaftlich 

ausgeuͤbt wird... 2) Die Herrſchaft oder der Herr, welder mit einem 

andern gemeinfhaftlih die Herrſchaft oder Herrenrechte über einen 
Ort ausübt. 3) Eine Herrſchaft, Landſchaft, in welder zwei.oder 
mehrere gemeinſchaftlich herrſchen. 

Gemeinherrſchaftlich, adj. u. adv. ber Gemeinherrſchaft, oder zur 
Grmeinhereichaft gehörend, darin gegründet ıc. ; 

Gemeinhin, adv. gemeiniglich, gewöhntig. „Die Ältern eilen ges 
meinhin mit ihren Söhnen aus dem Haufe.“ Hippel. 

Der Gemeinhirt, des —en, D%. die -—en, ein Dirt, welcher das 
Lich der Gemeine Hütet und von der Gemeine gehalten wird; zum 
Unterfhiede von einem Eigenhirten. 

Das Gemeinholz, des —es, 3. die —höfzer, ein Holz, eine Wal: 
dung, welche einer Gemeine gehört. ; 

Die Gemeinhutung, 9. die —en, f. Gemeintrift. 
Gemeiniglich, adv. bem gemeinen oder gewöhnlichen Eaufe ber Dinge 

nah, gewöhnlih. „Gemeiniglich find es die Antriebe des Bedürf: 

„Sie 
wird gemeiniglich zu theuer erfauft, diefe immer dauernde Glüd: 
ſeligkeit.“ Duſch. In O. D. wird es auch für ſaͤmmtlich, alle zu- 

Die Käthe der Städte und die Buͤr— 
ger gemeiniglicy. 
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© Die Gemeinkirche, Mz die —n, eine Kirche, die von mehrern 

Glaubensparteien gemeinſchaftlich zu gottesdienftlihen VBerfammluns 

gen gebraudht wird (Simultantivge). ©. 
© Der Gemeinkirchhof, des —es, Wz. die —höfe, ein Kirchhof, 

des mehrern Gemeinen oder aud) verſchiedenen Glaubensparteien ge: 

meinfhaftlid gehört. €. 
O Die Gemeinfunde, o. 9%. die allgemeine Kunde, Bekanntſchaft, 

Wiſſenſchaft, bie öffentlige Befanntwerdung, DBelanntmadung. (Pu- 

blieität). Etwas zus Gemeinfunde bringen, öffentlih, überall, 

allgemein bekannt maden. 

© Gemeintundig, adj. u. adv. allgemein, überall, Öffentlich bes 
kannt, wovon jedermann Kunde hat (public). „Sch überlaffe es 

Shnen, diefe Anzeige gemeinfundig zu madhen.“ Sen. Lit. 3ei- 
tung. Auch jagt man dafür landkundig. 

O Das Gemeinleben, des —s, 0. Mz. 1) Das gemeine gewoͤhn⸗ 
lihe eben, die gewöhnlichen alltaͤglichen Verhältniffe des gefellfihaft- 

lihen Lebens. „— und vorzüglih den Bezeichnungen der Gegen: 
ſtaͤnde — des Gemeinlebens zc.< Ungen. 2) X Ein gemeines Leben, 
eine gemeine d.h. ſchlechte, nicdrige Lebensweiſe. 

O Die Gemeinmahung, o. M. die Handlung, da man etwas ger 
mein macht, d. b. allgemeiner befannt macht, mehr in Anwendung, 

in Gebraud) bringt. Die Gemeinmachung einer Erfindung. 
© Der Gemeinname, des —ng, By. die —n, ein Name oder Wort, 

welches nicht bloß alle zu einer und derfelben Art, fondern auch alle 
unter einer Gattung und oft felbft alle unter einem ganzen Geſchlech— 

te begriffene Dinge bezeichnet (Appellativum). €. Auch Gemein: 

mort, Gemeinfchaftswort. 
© Der Gemeinnußen, deg —s, 0: 9%. der allgemeine Nutzen, der 

Nusen für das Allgemeine, das Gemeinbeſte, dag Gemeinweht. 
Gemeinnüßig, —er, —fle, adj. u. adv. den gemeinen Nutzen oter 

den Nutzen der ganzen Gefellfcyaft, besen Glied man iſt, bezweckend. 

Gemeinnügige Handlungen, Unternehmungen, Schriften ꝛc. ©. Ge⸗— 
meinnüßlich. Daher die Gemeinnüsigkeit. : 

© Gemeinnuͤtzlich, —er, — ſte, adj. u. adv. was allgemein Nußen 
gewähret, den Mugen der ganzen Gefelfchaft befördert. Dieſes 

ort, deffen Begriff von dem Begriffe des Wortes gemeinnüßis, 
wie man ſieht, verfchieden ift, bildete E, um beide Begriffe, die man 
Bisher mit einem und demfelben Worte bezeichnete, genau unterſchei— 

den zu Eönnen, indem er dabei: volfommen richtig bemerkt, daß 

nicht jede gemeinnüsige Schrift zugleich gemeinnuͤtzlich fei, weil fie 
fo gefcheieben fein Fönne, daß fie nur von Wenigen verftanden, alfo 
aud nur von Wenigen benügt werben Fann, ungeachtet ihre Inhalt, 
wenn man ihn allgemein verflände von allgemeinem Nutzen fein 

wilde, 
Der Gemeinochs, des —en, 9%. die —en, ein ungeſchnittener Ochs 
ober ein Stier, welcher für die Kühe einer Gemeine gehalten wird; 

bee Bemeindebulle. ; 
Der Gemeinort, des —es, Mz. die —drter, ein alltaͤglicher Satz, 

eine bekannte Sache, und devem gewöhnlihe fon von vielem wieder: 

holte Erklärung oder Anfuͤhrung; aud der Gemeinplaß, Gemein: 

fatz, Gemeinfprud (locus communis). „Doch auf diefem Gemein: 
orte Laffe ich mid; wohl (wol) ein andermahl wieder finden.“ Eeifing- 
Obgleich diefes Wort wie das gleihbebeutende Gemeinplag eine 

wörtliche-überfegung des Lateinifhen Ausdruckes ift, fo wird es doch 

deshalb nicht verwerflich, fo lange wie kein beſſeres Wort dafuͤr ha= 

ben, und da es doch immer beffer ift ein ſelbſt weniger gutes Deut- 

ſches als ein noch fo gutes fremdes Wort zu gebrauchen. Da über: _ 
dies heiße Mörter von guten Schriftſtellern gebraucht worden find, 
fo moͤchte Ad. Urtheil, daB fie eine ſehr ungeſchickte und ver— 
werfliche Überfeßung fei, — und zwar, weil fie buchſtaͤblich ſei — 
wol ein-ungegründetes zu nennen fein. Übrigens hat man dafuͤr 
auch ſeitben hie beſſer fiheinenden Gemeinſatz und Gemeinfpruch 

verſucht. 
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Der Gemeinplatz des —es, My. die —plaͤtze; Verkleinerungsw. 

das Gemeinplaͤtzchen, des — dv. 2%. w. d. Ez. 1) So viel als 

Gemeinort. S. d. „Sie konnten ſo leicht das druͤckende Wort Ge— 

meinplatz brauchen.“ Benzel- Sternau. Es iſt ein ergiebiges 

Gemeinplaͤtzchen.“ Wieland. 2) O Ein gemeines, allen gehören: 

des Eigenthum. „Wie arm haben ung unjre leidigen Verhaͤltniſſe 

gemaht! Wie haben fie den Gemeinplaß der Zufriedenheit zerfplit 

tert, daß jegt keins mehr von dem Broken leben kann, der ihm von 

dem Ganzen zugefalen ift.e Thümmel. ©. Gemeinort. 

Gemeinfam, adj. u. adv. ı) AN Gemeinſchaftlich, in Gemeinfhaft, 

Geſellſchaft mit Andern. - 

So wie Eilie, Roſ' und Kel®’ in gemeinfamem Anduft 

Jegliche jede verfhönt. — Baggefen. 

— und nicht mangelt ihr Herz des gemeinfamen Mahles. Vo. 

— — dod bin ich's wohl, zufrieden, 

Daß wir’s (das Schloß) gemeinfam brüberlich bewohnen. Shillexr 

Dann au, was Allen gemein ift, Allen gehoͤret ꝛc. 

Auch die Erde, zuvor wie Luft und Sonne gemeinſam. Voß. 

Aber des Todes Loos, das gemeinſame. — Derf. 
So auch daß Gemeinfame. 

Nirgends willen wir dochdes Gemeinfamen Vieles verwahret. Bo $. 
2) + Gemein, vertraut. Gemeinfam mit jemand umgehen, 3) 
© Durch Gemeingeift bewirkt. „Sein gemeinfamer Sinn wie feine 

gemeinfamen Ihaten.“ €. Daher die Gemeinfamkeit. 
Auf unbefehdet offnem, freiem Meer, 

— herrſcht Gemeinſamkeit und Freiheit. Herder. 

Bu Der Gemeinfädel oder Gemeinfedel, des —s, d. Mz. w. d. 
Ez. ein Seckel, welcher das Geld zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben 

enthaͤlt. „Denn die alte Mutter war die — Saͤckelmeiſterinn des 
Schwersſchen Gemeinſaͤckels.“ J. P. Richter. 

+ Die Gemeinſame, My. die Sn im D. D. ı) Die Gemeinfhaft; 
ohne Mehrzahl. 2) Die Gemeine. 

+ Gemeinfamen, v. intrs. in O. D. vertrauten Umgang pflegen; 
dann, Unzuht treiben. Das Gemeinfamen. 

O Der Gemeinfaß, des —es, B. die —fäge, ein allgemein an: 
genommener, befannter, häufig wiederholter Sag. S. Gemeinort. 

sDiefer Gemeinfas ift laͤcherlich.“ Sen. Lit. Zeitung. „Wer von 
uns beiden fpsiht am meiften, am Tiebften in Gemeinfägen?« 

Benzel:Sternau. 

O Gemeinſchaͤdlich, adj. u. adv. allgemein ſchaͤdlich, für das Ganze, 
für die ganze Gefelfhaft ſchaͤdlich. Gemeinſchaͤdliche Grundfäge 
verbreiten. Daher die Gemeinfhädlichkeit. „Die Raubsögel hat 
man ihrer Gemeinfhädlichfeit wegen dem Banne Preis gegeben.s 
Funke. 

Die Gemeinſchaft, d. 9%. ungew. der Zuſtand, da man mit einem 
Undern etwas gemein oder gemeinfhaftlih hat, da man an feinen 

Umftänden Theil nimmt. Die Gemeinfihaft der Güter, wenn Güs 

ter mehreren Perfonen zugleich gehören. Ein Haus, einen Garten 

in Gemeinfhaft haben, befigen.. Gemeinfhaft mit einem machen. 
„Laß mid. eine traurige Gemeinfhhaft an deinem ganzen Kummer 
haben.« Duſch. Dann, die Verbindung. Die Gemeinfchaft zwi— 
Shen Seele und Leib, diejenige Verbindung beider, vermöge welcher 

fie gegenfeitig auf einander einwirken Eönnen. In der Gottesgelehrt— 

heit, die Gemeinſchaft Gottes, oder die Gemeinfhaft der Gläubiz 
gen mit Gott. Oft gebraucht man es aud für Umgang und in ens 

gerer Bedeutung für vertrauten Umgang. Gemeinfchaft mit jemand 
haben. Eines Gemeinfchaft fuhen, vermeiden. 

— Denn oft fo pflogen wir einft mit einander Gemeinfhaft. V 0. 
Zumeilen aud für ehelihen Umgang. 

— und aus ihrer Gemeinſchaft \ 
Wuchs Naufithoos auf. — — Voß. 

Gemeinſchaftlich, adj. u. adv. in Gemeinſchaft, zugleich mit Andern, 
und, auf gleiche Art, in biefee Gemeinfhaft gegruͤndet, derſelben ge: 

Gemeinſ 
maͤß. Ein Gut, eine Gerichtsbarkeit gemeinſchaftlich beſißen. Ein 
immer gemeinſchaftlich bewohnen. Gemeinſchaftlich ſpeiſen, zus 
ſammen, in Geſellſchaft. Gemeinſchaftlich arbeiten, zuſammen, mit 
vereinten Kraͤften. 

Das Gemeinſchaftsdorf, des —es, MM. die — doͤrfer, ein Dorf, 
dad mehrern Befikern gemeinfhaftlic gehört, oder in welchem bie 
©: richtebarkeit mehrern Herren zuſtehet. 

O Das Gemeinſchaftswort, des —es, Mz. die — woͤrter, ſ. Ge— 
meinname. 

O Der Gemeinſchatz, des —es, My. die —ſchaͤtze, ein Schatz, ber 
Alten gemeinſchaftlich iſt, der dem Ganzen gehört. „— (unfer Geiſt) 
begehrt ſtatt zu leiſten, und vergißt, daß er nur durch das, was er 

nur für Andre thut, zu dem gelangt, was Andre fuͤr ihn thun, — 

zum Mitgenuß am Gemeinſchatz der Menſchheit.« Meyer. 
Die Gemeinſchenke, 3%. die —n, an manchen Orten, eine Schenke 

im Dorfe, welche der ganzen Gemeine gehört, zum Unterſchiede von 

einer Erbſchenke, oder. einer herefhaftlihen Schenke. 
Das Gemeinfchießen oder Gemeindefhießen, des —s, d. Mz. 

w. d. Ez. in manden Städten, ein Schießen, weldes die Gemeine 
hält, d. h. die Bürger; zum Unterfhiede von einem Landſchießen, 
einem Gefellenfihießen ꝛc. x 

O Der Gemeinſchrecken, des —s, d. 9%. ungew. ein allgemei⸗ 
ner, Schrecken, ein Schrecken der Alle plöslih befält (panischer 

Shreden). Es überfiel, ergriff fie ein Gemeinſchrecken. S. Plotz⸗ 
ſchrecken. 

Der Gemeinſchreiber, des —s, 1% 9. w. d. Ez. ein Schreiber bei 
einer Gemeine, ein Stadtfhreiber, Pflegefhreiber (Notarius pu- 
blicus). 

O Der Gemeinfhuldner, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Schuld⸗ 
ner, welcher der gemeinſchaftliche Schuldner mehrerer Gläubiger ges 

worden ift. Dies ift der Sal wenn er fi für zahlungsunfähig er— 
klaͤrt hat und der Zufammentritt feiner Gläubiger (concursus cre- 
ditormm) erfolgt ift. Der Befammtfhuldner. 

* Der Gemeinfinn, des —es, 0. My. fo diel als Gemeingeift. 
Stieler. „Sollte außer der Tapferkeit und Ehrlichkeit unferm Var 

terlande nicht nod) etwas Anderes noth fein? — Liht, Aufllärung, 

Gemeinfinn.e Herder. »O du hehrer Schuggeift des gefelligen 

Lebens, du Staatenfeele — Gemeinfinn, wie viel Enormo’s giebt 
es nicht!« Benzel-Sternau „Was Gemeinfinn fe, wiſſen 

wir in Deutfchland fo wenig, daß man fogar nad) dem Worte in - 

Ad. Woͤrterbuche vergeblich fuht.“ C. C. mat zwifchen Gemein: 
finn und Gemeingeift einen. wie es fheint, zweckmaͤßigen Untere 
fhied, indem er biefes von der Richtung des Gemüths und der Hands 

lungen auf das gemeine Befte, wenn von einer ganzen Geſellſchaft 

oder einem ganzen Volke die Rede ift, jenes aber, wenn von einer 

folgen Denkart einzelner Perfonen geredet wird, zu gebrauchen em 

pfiehlt. 

O Gemeinſinnig, adj. u. adv. Gemeinſinn habend, verrathend. Une 
richtig gebraucht Henke dafür gemeinſinnlich. „Gemeinſinnliche 
Denkarr.« 

O Gemeinſinnlich, adj. u. adv. dieſes Wort, welches Henke un— 
richtig, wie es ſcheint, für gemeinfinnig (f. d.) gebraucht, würbe 

heißen 1) allgemein ſinnlich, Allen in die Sinne fallend. Eine ges 

meinfinnliche Darftellung. 2) Auf eine gemeine, niedrige Art finnz 

lid. Ein gemeinfinntlicher Menfd. 
Der Gemeinsmann, des —es, My. die —leute, ein Glied einer 

Gemeine, ©. Gemeinder und Gemeinheit. 
O Der Gemeinfpruch,, des —es, Mz. die —fprüche, fo viel als 

Gemeinort. ©. d. 3. Auch ein entwaffnen follender- Gemeinz 
ſpruch.“ Benzel-Sternau „Ih wollte ihn tröften, ich vanne 

Gemeinſpruͤche zc.« Meyer. 
© Der Gemeinftaat, des —es, Bz. die —en, ein Staat, in wel: 

chem alfe Glieder dur frei gewählte Stellvertreter an der Verwal 
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tung deſſelben Antheil nehmen, in welchem alfo bie Verwaltung ge: 

meinfhaftlih ift (Republic), €. ©. deſſen Verdeutſchungs— 
wörterb. Repuhlique. 

O Das Gemeinſtuͤck, des —es, Wz. die —e, ein Stuͤck, 3 B. 
Geld, weldes der ganzen Gemeine gehört. 

Gemeint, adj. u. adv. die Meinung habend, der Meinung friend, 
gefonnen, mit fein. »Ich bin ernſtlich gemeinet, mich zu veroͤn⸗ 

dern.“ Rabener. 
Die Gemeintrift, Mz. die —en. ı) Eine Trift, welche der ganzen 

Gemeine gehört und von ihe gemeinfhaftlid) benägt wird; die Ge— 
meinhutung, Gemeinweide. 2) Das Recht einer ganzen Gemeine, 

- ihr Vieh auf eines Andern Adler zur Weide zu treiben, ohne Mehr: 
zahl; die Koppelhut. 

© Gemeinverderblich, adj. u. adv. algemein, für Alle verderblich. 
„Die mittlere Maßregel zwifchen biefen beiden Außerſten ift gerade 

die graufamfte und gemeinverberblichfte von allen.“ E. Daher die 
Gemeinvyerderblichkeit. 

© Gemeinveritändlich, adj. u. adv. allgemein, für alle verſtaͤndlich 

(populair). Gemeinverffändlic fpreben, ſchreiben. Daher bie 
Gemeinverftändlich£eit (Popularität), €. 

Das Gemeinvieh, des —es, 0. Bi. das einer Gemeine gehörende 
Vieh. 

Der Gemeinwald, des —es, Mz. die —wälder, ein einer ganzen 
Gemeine, oder mehrern Herren gemeinſchaftlich gehörender Wald; 

auch Gemeinmwaldung. 
Die Gemeinweide, My. die —n, f. Gemeintrift. 
O Das Gemeiumwefen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. das gemeine 

MWefen, die Verbindung zu einer Gefelfhaft um die Wohlfahrt der: 

felben vereinigt fidierer zu. befördern. „Der brave Mann fieht bei 

allen feinen Unternehmungen mehr auf den Vortheil des Gemein 
weſens als auf feinen eignen.“ C. In weiterer Bedeutung, ber 
Staat. „Die Uneuhen, welde den Untergang des Südifhen Ge: 
meinwefens nad) fih zogen.e Henfe. Sn einem eingefhränttern 
Sinne hat man es für Freiftaat, Gemeinftant (Republic) ge 
braucht, weil in einem ſolchen Ale durch frei gewählte Stellvertreter 
Antheil an ber Verwaltung haben. »Gewiß find fie dadurch fehr 

adhtungswürbige Beftandtheile des Gemeinmwefens.« Wieland. 
Melanheus fiel; doch unmittelbar darauf zeigte fih, das das Ge: 

meinweſen durch feinen Sal ſehr wenig gewonnen hatte. Bud: 
holz. »Das gelehrte Gemeinwefen,“ die fämmtlihen Gelehrten, 
und Alles was dazu gehört (das gelehrte Publicum, auch die Ge: 
lehrtenrepublir). Kofegarten. 

Die Gemeinwiefe, 3. die —n, eine einer ganzen Gemeine gehoͤ— 
zende Wieſe. 

O Das Gemeinwohl, des —es, o. Mz. das allgemeine Wohl ober 
Befte, das Wohl der ganzen Gefelfhaft. „Sie (die Menfchen) follen 

i ihren Vortheil finden, aber nur den wohlnerftandenen, wohlgeordne— 

ten und für Gemeinwohl und ihn zugleich wirken, wie fih die Erde 

um bie Sonne dreht und zugleih um ihre eigne Achſe.“ Benzel: 
Sternau. 

Ihm, dee Feind’ abwehrt mit Gefhoß und Harniſch, 
Froh des Gemeinmwohls. Bo$. 

O Das Gemeinwort, des — es, 9%. die — wörter, f- Bemeinname. 
Die Gemeinzeche, 9%. die —n, im Bergbaue, eine Zeche, weiche 
bon einer ganzen Gemeine gebauet wirb. \ 

O Gemeinzeitig, adj. u. adv. in der Sprachlehre und Verskunſt, 
in Anfehung des Zeitmafes gemein, von einer Silbe, bie bald als 
eine lange bald als kurze gebraucht wird (anceps). Heynatz. 

x as Gemeißel, Gemeifter, Gemelfe, des —s, 0. 3. f. 
ISe— 2.2). je 

Das Gemenge, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Das Mengen, ver- 
aͤchtlich; beſonders ein mehrmahliges, wiederholtes Mengen; ohne 

Mehrzahl. 2) In der Landwirthſchaft, eine Art des Vertrages mit 
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dem Schaͤfer, nach welchem er eine gewiſſe Anzahl Schafe zur Herde 
giebt, fie darunter menget, und nad dem Verhaͤltniß dieſer Zahl, 
anftait des Lohnes an dem gemachten Gewinne wie an dem erlitte 

nen Schaden Theil nimmt; ohne Mehrzahl. Auf das Gemenge bie: 
ren. 3) Mehrere unter einander gemengte Sachen. Im Huͤtten⸗ 
baue heißt das unter einander gemengte Erz und in den Glashütten 
die gefhmolzene Blasmafe das Gemenge. S. Urgemenge. Im ber 
Scheidekunſt wird ein aus ungleihartigen Theilen beftehender Körs 

per ein Gemenge (Mixtum) genannt. Seine ungleichartigen Theile 
heißen Gemengtheile. 

Das Gemengebüchlein, des —s, d. WM. w. d. Ez. im Bergbaue, 
ein Buch, worin das Gemenge oder die Beſchickung verzeichnet wird, 

Das Gemengefäßchen, Gemengefäßlein, des —s, d. IM. w. d. 
&. im Hüttenbaue, ein Faͤßchen, in weldem das Gemenge oder 
vermengte Erz vor den Dfen getragen wird. 

Der Gemengefaften, des —s, d. 9. w. d. Ez. in den Blaufarben- 
werfen, ein Kaften, in mwelhem die verſchiednen Arten der blauen 
Farbe unter einander gemengt werben. 

Die Gemengefrüde, 9%. die —n, in den Blaufarbenwerten, das 
Werkzeug, womit die verfhiebnen Arten der blauen Farbe unter 
einander gemengt werden, 

Der Gemengemacher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in den Blaufar: 
benwerken , derjenige, der die verſchiedenen Arten der blauen Farbe 
unter einander mengt. 

x Das Gemengfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. etwas das unter eins 
ander gemengt ift, befonders wenn von gemeinen Dingen die Rede _ 

if. Ein buntes Gemengfel. Auch uneigentlih. Ein Gemengfel 
von wahren und halbwahren Sägen. 

Der Gemengfteden, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Blaufar- 
benwerken, ein am Ende breites Holz, womit ber Gemengemader 

das Gemenge untereinander rührt. 
O Der Gemengtheil, des —es, Wz. die —e, f. Gemenge 3)- 
X Das Gemerk, des —es, 9%. die —e. ı) Ein Merkzeichen, Kenn: 

zeichen. So fagt man im O. D. ein Gemerk aus etwas nehmen, 
baraus erfennen. Aus gewiffen Gemerfen urtheilen. Sn der Iäs 

gerfpradie heißt das ausgefloffene Blut eines angeſchoſſenen Thieres 

das Gemerk, weil man daraus merket oder erfiehet, wo das hier 

bhingelaufen ift. Im Bergbaue ift das Gemerk das Zeichen, welches 
der Bergmeifter, der Markſcheider oder der Geſchworne in das Ge— 

ftein hauet; cud die Stufe, Das Gemerk fhlagen, ein foldes 
Zeichen einbauen. Hier und da wird aud) die Grenze oder Mark 

das Gemerk genannt. In diefer ganzen Bedeutung lautet es zuwei⸗ 

Ien auch Gemark. 2) X Die Kraft, vermittelft weldier man mers 
tet, das Gedaͤchtniß. Ein gutes, ſchlechtes Gemerk haben. 3) Bei 
ben Meifterfängern zu Nürnberg, ein Pult das mit Vorhängen ver: 
fehen ift, und an weldem die Merker oder Vorfteher der Zunft fizen. 

X Das Gemeffe, de8 —s, 0.9. f. Ge— 2. 2). 
Gemefjen, —er, —ſte, adj. u. adv. das Mittelmnrt der vergans 

genen Zeit von meffen, welches außer den übrigen Bedeutungen bes 

fonders gebraucht wird für abgemeffen, genau, beftimmt, Gemeffes 

nen Befehl extheilen. Den gemeffenften Befehl haben. »Sich auf 
das bebutfamfte und gemeffenfte ausdrucken.«“ Ceffing. Das Ges 

melfene, etwas das genau beftimmt abgewägt ift. „Das Ausgeſuchte 
und Gemeffene der Worte.“ Herder. Davon die Gemeffenheit. 

X Das Gemekel, Gemeuchel, des —8, 0. 9. f. Ge— 2. 2). 
+ Das Gemind, des —es, By. die —e, nad) Xd. in den Tiroliſchen 

Bergmerfen, ein Längenmaß von der Länge einer Fauſt mit über fi 
geſtrecktem Daumen. Bier Gemind madhen eine Wiener Elle, 

Das Gemifch, des —es, I. die —e. 1) Das Mifgen; veraͤchtlich. 
Beſonders, ein mehrmahliges, wieberholtes Miſchen; ohne Mehrzahl. 

2) Eine Maffe, die aus mehrern unter einander gemiſchten Dingen 

befteht. Ein Gemifh von Wein, Zitroninfaft, Reißbrantwein und 
Zucker. Ein Gemiſch von Mehl, Milch, Eiern und Zucker. Ein 



Gemo 

Gemiſch von Thon⸗ und Kieſelerde. Ein Gemiſch von Farben. „Gelb 

und purpurn fanden die Bäume im ſchoͤnſten Gemifche-“ Geßner. 

In engerer Bedeutung wird in der Scheidekunſt ein Körper, der ſich 

in Theile zerlegen läßt, die unter fih von verſchiedner und auch von 

andrer Art find als der ganze Körper, ein Gemiſch (Compositum) 

genannt. Seine Theile felbft heigen Beſtandtheile. Auch uneigent⸗ 

tig. Ein Gemiſch von Empfindungen. Ein Gemiſch von Ehrlich⸗ 

keit und Einfalt. Ein Gemiſch von Empfindſamkeit und Vernunft. 

Im nachtheiligen Verſtande und niedrig wird dafuͤr Miſchmaſch ge— 

braucht. 

X Das Gemodel, des —s, o. Dr: f. &— 2. 2). 

X Das Gemorde, des —8, 0. MM. ı) Ein anhaltendes, wieberhol: 

tes Morden. 2) Uneigentlid) und dichteriſch für Gemordete. 

Gingen ſie ſchnell — — — 

über Gemord’ und Leihen hinweg. — Voß. 

1, Der Gem$, des —en, d. My. unge. im Bergbaue, eine Art fer 

ften Gefteines. 

2. Der Gems, des —en, Wz. die —eın, ſ. Gemſe. 

Der Sepisbok, des —es, Bi. die —böde, f. Gemſe. 2 

Die Gemfe oder Gems, My. die —n, eine Art Birgen, gewoͤhnlich 

braunroth, an der Kehle und am unterleibe ſchmuzig weiß, mit kur: 

zem, [hwarzem oder braunem Echwanze, ohne Bart, mit hohen Bei: 

nen und mit gerade aufftehenden Hörnern, die am Ende nad) dem 

Kücden zu umgebogen find (Capra rupicapra L.). Sie lebt auf 

hohen Gebivgen und Felfen in der Schweiz und den angrenzenden 

gebirgigen Ländern. Im der Schweiz unterfheidet man zwei Arten 

derfelben, das Graththier und Waldthier. ©. diefe. Das Männz 

den nennt man beftimmter den Gemsbod, das Weibchen Die Gems⸗ 

ziege oder das Gemsthier. 
Hier flichet, dem geſcheuchten Rehe, 

"Der aufgeiagten-Gemfe gleich), 
Die Eöniglihe Tochter Kadmus. 

Sm O. D. lautet es aud) der Gems. 

Schon mißt den jähen Sprung der Gems. Gerſtenbergk. 

Davon das Gemſenfell, Gemſenhaar ꝛc., das Fell, das Haar ꝛc. der 

Gems. uUneigentlich und wegen der Ähnlichkeit mit den Baden der 

Gemshoͤrner wird im Bergbaue ein Haken mit zwei am Gnde ge: 

kruͤmmten Baden an einem Gtiele, die Gläfte vom Herde damit zu 

ziehen, die Gems genannt. 

Der Geinſenballen oder Gemsballen, ded —s, d. 2%. w. d. Ez. 

f. Gemskugel. 
Der Gemfenfuß oder Gemsfuß, des —es, My. die —fuͤße, bei 

don Wundärzten ein hafiges Werkzeug, die Zähne damit auszuzie- 

hen; auch der Greifſchnabel. 

Der Gemfengeier oder Gemsgeier, des —s, d. Mg. w. d. E;. 
die größte Geierart in den Gebirgen des füdlichen Deutſchlands und 

Ramler. 

der Schweiz; wahrſcheinlich derſelbe den man auch Laͤmmergeier 

nennt. S. d. 

Das Gemfenhorn oder Gemshorn, des —es, Wz. die — hoͤrner, 

ein Horn von einer Gemſe. In den Orgeln führen diefen Namen 

eine Art oben enger und unten weiter Pfeifen. 

Die Gemfenjagd oder Gemsjagd, Mz. die —en, die Iagb auf 
oder nach Gemfen. 

Der Gemfenjäger, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Säger, ber bes 
fonders Gemfen jagt, in der Schweiz ein Gemfenfteiger. 

Da: Gemfentraut, des —es, d. Wiz. ungew. f. Gemſenwurz. 

Die Gemfenkugel, 2%. die —n, eine laͤnglich vunde Kugel, von ver- 

ſchiedener Größe, meift aſchgrau, braun, gelbbraun oder blaßgruͤn⸗ 

lich von Farbe, welche zuweilen im Magen der Gemſen gefunden 

wird und theils aus Haaren, die das Thier beim Ablecken ver: 
Thludt hat, theils aus Pflanzenfafern und feinen harten Wurzeln 

beftehen,, die unverbauf geblieben und durch den Magenfchleim zu eiz 

nem ſolchen zunden Körper verbunden worden find. Man hielt fie 

304 
e 

Gemuͤ 
ehemahls mit unrecht für ſehr kraͤftig in mancherlei Krankheiten, 
und nennt fie auch Gemſenballen. > & - | 

Das Gemfenleder, des —s, d. Bi. w. d. Ey. das zubereitete gel 
der Gemſen. s Se B 

Der Gemfenfleiger, des —8, d. 2%. w. d. Ez. f. Gemſenjaͤger. 
Die Gemfenwurz oder Gemswurz, d. 9%. ungew. eine auf Gebi e 

gen wachſende Pflanze mit einer dien langen Wurzel, die einen 2 

-füglihen etwas bittern und zufammenziefenden Gefhmad hat, und | 
deren Genuß fhädlic) ift (Doronicum L.); fie heit aud) Gemfen- E 

kraut, Schwindelkraut, Kraftwurzel.- 
Das Gemshorn, ſ. Gemſenhorn. 
Das Gemsthier, die Gemsziege, f. Gemfe. 
O Gemüht, —er, —ejle, adj. u. adv. eigentlid) das Mittelwort 

deruvergangenen Zeit von mühen, in dieſer Form aber als Beile- 
gungswort für, mit Mühe erworben, gebraudt. „Warum taufhteih 
gemuͤhtere Beihthämer mit dem Thal Sabinens?« Klopſtock. —6 

Das Gemuͤll, des —es, d. Wz. ungew. aller kleine und ſtaubige 
Abgang von Holz, Steinen, Lehm, Kalk ꝛc.; Schutt, kleine mit Erde 

vermiſchte Golzſpaͤne 2c. das Gemuͤlm; im O. D. auch der Kummer. 
Das Gemülm, des —es, 0. 3%. f. Gemüt. hr 
Gemünd, ein Eigenname mehrerer Örter, die an der Mündung eines 

Fluſſes liegen. So heist Schwaͤbiſch Gemuͤnd eine Stadt inShwa- | 
ben, bei welder fih ‚mehrere Bide in den Rhein ergiefen. Man } 

nennt auch ein geringhaltiges mit vielem Kupfer verfestes! Silber - | 
Shwäbifh Gemünd, weil es in ber Stadt diefes Namens häufig 
verarbeitet wird. 

x Das Gemunkel, des —s, 0. 3%. ein wiederholtes anhaltendes Mun= 
keln. S. d. Und das Gemunkel und dae Geſchicke. Schiller. 

xDas Gemurmel, dee —s, 0. Bf. Ge— 2. 2). _ > 
X Das Gemurr, des —es, oder Das Gemurre, des — 8, 0. My. ein 

anhaltendes, ein wiederholtes Murren. „Der anfangs: leife Mißmuth — 

feines Volkes wurde ein lautes Gemurr.« Meipner.| Ad. führtan, 
daß man in Scherz auch die Gattinn ein ehelicheg Gemurre nenne. | 

Das Gemuͤſe, des —s, d. My. w. d. Ez. alle Feld: und Gartenge⸗ 
waͤchſe, welche gekocht und als Speifen genoffen werden. Suppe, 

Gemüfe und Fleifh find die gewöhnliche Koſt. Grünes Gemüfe, 
feifhes, in Gegenfaß des trockenen Gemuͤſes oder der Hälfenfrüchte, 
Sn fofern es gewöhnlih zum Fleiſche gegeffen wird heißt es auch 

Zugemuͤſe. 
Der Gemuͤſebau, des —es, d. MWz. ungew. der Anbau der Gemuͤſe. 
Der Gemuͤſegarten, des —s, Mr. die —gaͤrten, ein Garten, in 

welchem nur oder doch vorzuͤglich Gemuͤſe gebauet werden, auch ein 

Kuͤchengarten; zum unterſchiede von einem Obſtgarten, Hopfen⸗ 
garten, Luſtgarten, Blumengarten ꝛc. — 

Gemuͤßiget, ſ. Muͤßigen. — | 
Das Gemuͤth, des —es, Mz. die —er, das geſammte Begehzungsr | 

vermögen des Menfhen, fowol das vernünftige als das finnliche > 
nad Kant „das die gegebenen Varftellungen zufammtenfegende und bi 

die Einheit der empiriſchen Apperception (des erfahrungsmäßigen 
Bewußtfeins) bewirkende Vermoͤgen.“ Seit einigen Jahren ift ee 
zum Modeworte für Seele geworden. Sein ganzes Gemuͤth auf | 
etwas richten, fein ganzes Begehrungsvermögen. Ein gutes, ein 

hohes, ein böfes, ein niederträhtiges Gemüth, das Gutes, Hohes, | ’ 
Boͤſes ıc. will, das gut, böfe 2c. gefinnt iſt; wie denn Semüth übers | r 

haupt in weiterer Bedeutung für Gefinnung gebraucht wird, wie in 
der Nedensart, fein Gemüth gegen jemand ändern, und in * 
aͤhnlichen. »— der Gewalt — über den Geift, das Gemuͤth und 
die Leidenfhaften des Sultans —“ Wieland. —— 1 

Denn das Gemuͤth und der Geiſt bleibt unuͤberwindlich. Zaharid. 
Nieder am Staube zerftreuen ſich upſre gaufelnden Wünfhe a 

Eins wird unfer Gemüth droben, ihr Sterne, bei eud. Ungen. 
Sich etwas zw Gemüthe ziehen, ſich einer Sache fehr annehmen, 
anhaltend Kummer, Reue über etwas empfinden. „Wer fih alles au j 
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Gemuͤthe ziehet, wird vor der Zeit grau.“ Gellert. Einem et— 
was zu Gemuͤthe fuͤhren, einem etwas beweglich vorſtellen, um auf 
feinen Willen dadurch einzuwirken. X Sich etwas z. B. eine Flaſche 

Wein, zu Gemuͤthe fuͤhren, im niedrigen Scherze, ſie zu ſich nehmen. 

Auf eine ungewöhnliche Weife fagt Wieland „Es geht mir fo tief 
zu Gemüthe,« für es geht mir fo ſehr zu Herzen. Zumeilen fteht 
Gemüth für den ganzen Menfhen. „Der Stolz ſchleicht ſich in die 
beften und edelften Gemüther.« Gellert. Neue Schriftfieller ge: 
brauchen es häufig von einem Zuftande und Ausdrude bes fanften, 

Liebenden Begehrens⸗ „In den Stellungen, in Gemändern, im Haar⸗ 
pus,-felbfe in den Mienen und im Ausdrud der Mufen ift fo viel 

Verſchiedenheit, fo gefällige Wendungen, reizende Nachlaͤſſigkeit, un: 
| fSuldige Laune, fanfter Muthwille, Zaͤrtlichkeit, Huld und Gemüth, 
N daß fie dadurch ſaͤmmtlich unausſprechlich Liebenswürdig werben.“ Gö= 

| the, Chemahls fagte man fir Gemüth aud nur Muth. 
Denen doch an Leib und Muthe 
Selbſten mangelt alles Gute. Logau. 

Gemuͤthlich, —er, —ſte, adj. u. adv. der Neigung des Gemuͤthes 
gemäß, gelegen. Es ift mir gar nit gemuͤthlich, iſt nicht 
nad meiner Neigung, meinem Wunſche. »Auch den beiden Eheges 

noffen von Friedenseiland — wars nicht gemüthlih.“ RI. Schmidt, 
Und ſchwimmet und plätfhert im fpiegelnden Meer 
Des Wohlſeins, gleih Schmerlen gemüthlich einher.“ €. 

in welcher Stelle es auch dieBedeutung von wohlgemuth haben Fann. 
„Dort irren fie ganz gemüthlich in dem blühenden Buſchgange.“ 
Benzel=- Sternau. Neuere Schriftfteler machen von gemuͤth— 

lich häufig einen weiteren Gebrauch und drucken dadurd den Zuftand 
eines tief in der Seele gegründeten und dunkel gefühlten, dabei fanf: 
ten, ruhigen und behaglichen Verlangens aus, und etwas was darin 

| gegründet ift. »Da ift fie ung das Symbol (Sinnbild) der Mutter: 

liebe, des gemüthlichften, veinften und zarteften Triebes.“ Göthe. 
„Wo erſt eine befhräntte Thätigkeit, in einer trocinen, ja traurigen 

| Nahahmung des Unbedeutenden, fo wie des Bedeutenden verweilte, 

| fih darauf in ein lieblicheres, gemuͤthlicheres Gefühl gegen die Na- 
tur entwidelte.« Derf. Man gebraudht es auch in derfelben Bedeu— 

tung, als den Gegenftänden beigelegt. „An den Genien bemerkt man 

ſchoͤne gemüthliche Köpfe und überhaupt gute Formen.« Göthe, 
In biefew weitern Bedeutung hat es ein neuerer Dichter auch in der 
hoͤhern Schreibart gebraucht: 

die gemüthliche Herkla 
Löft? ihr Shürzhen nun ab. — Sonnenberg. 

Die Gemüthlichkeit, 9. die —en. 1) Der Buftand da einem.eine 
Sache gemuͤthlich ift; ohne Mehrzahl. 2) Dunkle Neigungen, Ge 
fuͤhle ſelbſt. S. Gemüthlid) und Gemüth. 

O Gemütblos, adj. u. adv. ein Gemäth, kein fittlides Gefühl habend. 
Wie das gemüthlos blinde Element, 
Folgſt du des Herzens wilden Trieb' allein. Schiller. 

Man Eann unter diefem Worte auch fehe wohl verftehen, Kein Ge— 
müth oder keine beftimmte fefte Gemüthsart habend (characterlog), 

Daher die Gemüthlofigkeit (Characterlofigkeit). 
ODer Gemüthsadel, des —s, 0. BY. der Adel des Gemüthes, edle 

Denk: ober Sinnesart. „Der Gemuͤthsadel Löfht in uns die Menſch— 
beit, die allgemeine Empfindnig und die Selbſtliebe ganz aug,« 
Gabr. Wagner. 

- Die Gemuͤthsart, My. die—en, bie Art oder natürliche Beſchaffen⸗ 
N heit des Gemüthes oder des ganzen Begehrungsvermögens, Eine Ieb- 

bafte, muntere, träge Gemüthsart. „Man erwartet von der Natur 
zu viel, wenn man glaubt, daß fie die Gemüthsarten der Verwand: 
ten gleihfam duch das Blut übereinftimniend machen foll.« Gellert. 

Denn nie hielt ichs dev Mühe werth, die Fühn 
Umgreifende Gemüthsart zu verbergen. Schiller. 

In weiterer Bedeutung, die ganze Art zu benfen und zu handeln 
(Character), beftimmter die fittliche Gemüthsart. Ein Menſch von 
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guter, ſchlechter Gemüthsart. ©. Semüthebefhaffenheit, Se: 
muͤthseigenheit. 

Die Gemütböbefchaffenheit, d. Sg. ungew. bie Beſchaffenheit des 
Gemüthes oder der Denk» und Empfindart (Character); die Ge: 
müthsverfaffung. 

Die Gemüthöbeflerung, d. 9%. ungew. bie Befferung des Gemüthes 
oder des Begehrvermögeng, x 

Die Gemüthöbewegung, 4. die —en, eine merkliche, mehr oder 
weniger heftige und vorübergehende Bewegung oder Thätigkeit bes 
Gemüthes, des Empfindungs» und Begehrvermögens (Affect); 
Gemüthsregung, Gemuͤthsaͤußerung und Gemüthsneigung, wer: 
den auch dafür gebraucht, fagen aber weniger. Zuweilen verſteht 
man auch die ſchwaͤchern Regungen des Gemuͤths darunter, wo es 
dann mit Gemuͤthsregung gleichbedeutend iſt. Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen aus Schwaͤche oder von ſchmelzender Art, als Wehmuth, Ban— 
gigkeit 2c.; Gemuͤthsbewegungen aus Kraft, als Zorn, bei Kan— 
asthenische und sthenische Affecte. 

© Die Gemütbseigenheit, By. die —en, eim Eigendeit bes Ge: 
müthes; dann, die ganze eigenthuͤmliche Befhaffenheit des Gemüthes, ' 
die Gemüthsart, Gemüthsbefchaffenheit (Character). €. ® 

Die Gemüthsergekung, Dt. die —en, eine Ergegung des Gemuͤthes, 
ein Vergnügen für, die niederen Seelenfräfte oder aud) für den Geiſt 
überhaupt; zum Unterſchiede von einer Sinnenergetzung. 

Die Gemuͤthsfaͤhigkeit, My. die —en, die natuͤrliche oder erwor- 
bene Fähigkeit des Gemüthes oder Begehrvermoͤgens. Einige 
haben dies Wort für hohe, vorzüglihe Geiftesanlage (Genie) ges 
braucht oder empfehlen, wofür es jedoch nicht paßt, weil jenes- 
fremde Wort mehe auf die obern Seelenkraͤfte deutet, an welde man 
bei Gemüth nicht denkt. 

Die Gemüthsfaffung, Mz. die —en, die Faſſung des Gemuͤthes, 
der Zuftand des Gemüthes, da es gefaßt oder in Ruhe ift und nit 

bin = und herſchwankt, die ruhige Stimmung des Gemüthes. Seine 
Gemüthsfaffung verlieren. 

Der Gemüthsfreiumd, des —es, My. die —⸗; die Gemuͤthsfreun— 
dinn, Wz. die —en, ein Freund, eine Feeundinn, mit welden 
man duch Übereinftimmung des Gemüthes, durch Liebe verbunden ift; 
zum Unterfhiede von einem Blutsfreunde. 

Die Gemüthöfreundfchaft, 9. die —en, eine Freundfhaft, die 
aus lbereinflimmung des Gemüthes, aus wechſelſeitiger Zuneigung 
entffanden iſt; zum Unterfchiede von ber Blutsfreundfchaft. 

Die Gemüthsgabe, M. die —n, natürlihe Fähigkeit des Gemuͤ— 
thes, und in weiterer Bedeutung, der Seele; zum Unterfhiebe von 
Leibesgaben. 

Die Gemuͤthskraft, 94. die —Eräfte, eine jede Kraft des Gemüthes, 
und in weiterer Bedeutung, ber Seele; zum Unterſchiede von ben 
Leibeskraͤften. 

Gemuͤthskrank, adj. u. adr. am Gemuͤthe krank, die Gemuͤthskrank— 
beit habend. ©. d. 

Die Gemüthöfrankheit, 9%. die —en, eigentlich ein krankhafter 
oder unvolllommener Zuſtand des Gemüthes. Man verfteht aber darz 

unter anhaltenden und verborgenen Gram, ber oft nadhtheiliger für 

den Körper ift als eine geoße Krankheit des Körpers. 
© Die Gemütbölage, My. die —n, die Lage des Gemüthes, d. h. 

ein vorübergehender Zuftand beffelben, der von ber Lage ber Ums 

fände beflimmt wird. „Sn diefee Gemüthslage.“ Lavater. Auch 
der Gemüthszuftand. 

Die Gemüthsneigung, Mz. die —en, die Neigung des Gemüthes, 
bes Begehrvermögens zu oder nad) einem Gegenſtande. 

Die Gemuͤthsregung, Mz. die —en, ſ. Gemuͤthsbewegung. 
Die Gemuͤthsruhe, o. My. die Ruhe des Gemuͤthes, da es von hef: 

tigen Bewegungen und Regungen frei iſt. 
Die Gemuͤthsſtaͤrke, o. Mz. die Stärke des Gemüthes, da es ſich un: 

ter allen und befonders widrigen Umfländen aufrecht erhält, 
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Die Gemüthöftimmung, d. 2%. ungem. die Stimmung des Ge: 

müthes, der Zuſtand des Gemüthes, da es für bie eine ober bie andre 
Art der Eindrüde befonders empfänglid iſt. Eine traurige, frohe zc. 

Gemüthsftimmung. 
Die Gemüthötugend, 9. die —en, tine Zugend, gute Eigenſchaft 

und Fertigkeit des Gemüthes. »Durch politifhe Geſetze (Staatsge⸗ 

ſetze) Fann mir die reine Gemüthetugend (Gefühl fürs Anſtaͤndi— 
ge 2c.) nicht aufgelegt werden.“ Herder. 

Die Gemüthsunruhe, d. My. ungew. die Unruhe, heftige Bewer 
gung bes Gemüthes. 

Die Gemüthöverfaffung, d: Mg. unge. ‚die Verfafung, der Zu: 
ftand, in welchem fih das Gemüth befindet. 

© Die Gemütheweife, Rz. die —n,.fo viel als Gemüthsart. „Deine 
Stärke oder Gemüthsweife, - alles Große zuhig aufzunehmen.“ I. 
P. Richter. 

Der Gemütbszuftend, des —es, 2%. die —zuftände. 
Zuftand des Gemüthes, die Befhaffenheit deffelben; 
zahl. 2) Der Zuftand, die Verbindung von Umftänden, in welden 

ſich das Gemüth befindet, Traurigkeit, Sram, Freude, Unmille ıc. 
find Gemüthezuftände, in die wol jeder Menſch zuweilen geräth. 

O Gemuͤthvoll, —er, —fte, adj. u. adv. ein Wort, weldhes in neuern 
Schriften häufig vorfömmt, einen hohen Grab beffen zu bezeichnen, 

was gemüthlich bedeutet, 
+ — Gen, eine unrichtige, befonders DO. D. eigene, Schreibung der End: 

= filbe hen, bei Verfleinerungswörtern. S. — Chen. 
Gen, adv. fo viel als gegen, woraus es zufammengezogen ift. ©. 

Gegen. Es ift niht allein gebräuhlid, in den Redensarten: Gen 
Simmel fahren; feine Hände gen Simmel ftreden; feine Augen, fein 

Herz gen Himmel tiäten, und in der Serfahrt, wo man fagt, der 

Wind ift Nord gen Weftzcz fondern aud die Dichter bedienen ſich 

deſſelben häufig von der Richtung auf, gegen oder wider eine Sache. 

Er war gen Pharao galant 
Und, hieß fein Weibchen Schwefter. 

Gen diefe 

Erfuͤllen fie mit @ift des Bürgers Herz. 

So auch genüber, für gegenüber. 
n Der dir genüber fisen Fann. Blumauer. 

Eben fo gebraudhen es die Dichter häufig für nad). 
Selber indeß enteil’ ih gen Ithaka — 

und die 

Geweihte Hekatombe mit ihr ſchifft 

Gen Chryfa. — Buͤrger. 
In der Bibel iſt dieſer Gebrauch auch nicht ſelten, 

haupt im O. D. gewoͤhnlich iſt; 3. B. 

Apoſtelgeſch. 15, 22. 30. 

Genabelt, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der vergangenen 
Zeit von dem Xusfageworte vabein, mit einem Nabel verfehen,, 

cuf feiner Dberflädhe mit einer Kleinen Erhöhung wie mit einem 
Kabel verfehen. Genabelte Schilde, Mondſchnecken. 

X Das Genage, Genagel, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
x Das Genaͤhe, des —s, o. Wz. das Naͤhen, in Anſehung ber 

Art und Weiſe. Ein zierliches Genaͤhe. Gewoͤhnlich aber wird 

ein ſchlechtes Naͤhen darunter verſtanden. Dann, ein anhaltendes, 

wiederholtes Nähen. Im der Bedeutung für Naͤhzeug, fo wie Ges 

ſtrick für Strickzeug ift es nicht gewöhnlich, 

X Das Genarre, Genaſche, des —s, o. M. f. Ge 2. 2). 
Genaͤſchig, ſ. Naͤſchig. 
Genau, —er, —ſte, adj. u. adv. nahe, dicht anliegend, enge; beſon⸗ 

bes im D. D. Genaue Schuhe, enge Shuhe. Die Thuͤr ſchließt 
ganz genau. Der Pfropf geht fehr genau hinein. Das Kleid 

FE liegt genau an, paßt genau. Gemwöhnlicher ift es in uneigentlicher 

Bedeutung: 1) Nahe, eng, vertraut. Er ift mein ſehr genauer 
Freund. Es beftcht zwiſchen ihnen eine fehr genaue Freundſchaft. 

ı) Der 

Blumauer. 

Collin. 

Voß. 

fo wie er uͤber— 
„Gen Antiodhien kommen.“ 

ohne Mehr: ' 

»Die Ehe ift das genauefte Band der Menfhen.“ Gellert. „Eine 
Perfon, die mid, durch Gegenliebe auf das genauefte feffelts« Derf. 

2) Allen feinen heilen, Umflänten nad. Einen genau kennen. 

Eine genaue Unterfudung anftellen. Ich weiß die Sade nicht fo 
genau. Genau auf etwas dt geben. Ihm find alle Umftände 
auf das genauefte befannt. Genaue Rechenſchaft fodern. Man 
mug es damit nicht fo genau nehmen, man muß darüber nicht fo 

ſtreng urtHeilen, dabei nit fo firehg verfahren. Ein genaucs 
Gewiſſen, das alles fehr genau nimmt. 3) Mit einer Sade nad 

ihren Theilen und Umftänden übereinfommend. Genau bavon zu 
reden, ganz beſtimmt und wie es ſich wirklich damit verhält. - Ge: 
nau genommen paßt dies Wort nidt. Er giebt genau fo viel aus, 

als ex einnimmt. „— im genauen Berftande, wenn man es mit 
dem Verftande, Sinne genau nimmt. Gellert. Der genaueſte 

Preis meiner Waase, der aͤußerſte oder niedrigfte, unter weldem fie 
nit gegeben werden kann. Mit genauer Noth enttommen, kaum, 
fo dag man nur gerade fo viel Zeit und günftige Umftände hatte als 
zum Entfommen nöthig war. 
nit um das Geringfte zu kommen, fondern «8 zu erhalten , zu er- 

fparen. Schr genau leben. Sie iſt eine genaue Wirthinn. Alles 
fehr genau einrichten. Sid genau behelfen. Sehr genau bin: 
gen, handeln. „Wenn du dein. Land einernteft, follt du — nidt al: 

alles genau auflefen.“ 3 Mof. 19, 9. Im O. D. auch genaulich. 
Daher die Senaubeit. 

Die Genauigkeit, o. My. der Zuftand, da ein Ding genau iſt; in ven 
uneigentiihen Bedeutungen. Etwas mit großer Genauigkeit be: 

traten, unterfuchen, erzählen, beſchreiben (mitgroßer Accuratesse). 
Die Genauigkeit im Vortrage, wo alles zur Sache Gehörige gründ: 

lic) abgehandelt, nihtsübergangen wird. Eines Befehl mit großer Ges 

nauigfeit vollziehen. Genauigkeit baobachten. Scin Hausweſen mit Ge— 
nauigfeit einrichten. Beſſer wol die Genauheit. 

X Das Genede, des —s, 0. 9%. ſ. Ge— 2. 2). 
Genehm, adj. u. adv. ı) Ehemahis, was man gern nimmt. Geneh— 

mes Geld, was gültig ift, was man überal nimmt. 2) Mit dem 

Willen übereinfommend, gefällig. 
Iſt denn nun ein ſolches genehm den feligen Göttern. Voß. 
Was euh genehm ift, das iſt mir gerecht 
She feid die Herrſcher und ih bin der Knecht. Schibler. 

Etwas genehm halten, es genehmigen, bewilligen. Eine Bitte, eis 

nen Vorſchlag genehm halten. Nah Ad. bedeutet au, den goͤttli⸗ 

hen Willen genchm halten, ihn erfüllen 3) Angenehm. 

Aber es fpewdelte gar zu genehm bie erfriſchende Kuͤhlung 

Winkend mit ſilbernem Strahl. — Baggeſen. 

Das Genehmhalten, des —s, o. 3%. fo viel als Genehmhaltung. 
»— noch länger bei der Armee (bei dem Heer) zu verbleiben, und 

ohne unfer Genehmhalten fi) nidt von uns zu trennen“ ıc. 

Schiller. 
Die Genehmhaltung, 89%. ungew. bie Handlung, ba man etwas 

genehm hält, die Bewilligung, Erlaubniß. Mit Genehmhaltung 
dee Obern. Es ift ohne meine Genehmbaltung gefhehen, Nach 
Ud. zuweilen auch für Befolgung. Die Genehmbaltung der goͤtt⸗ 

lien Vorſchrift. 
Genehmigen, v. trs. fi genehm fein laſſen, ſich gefallen Yaffen, be⸗ 

willigen , erlauben. Dies Geſuch kann ich nicht genehmigen. Der 

—— wurde genehmiget. Zuweilen auch für annehmen. Einen 
Wechfel genehmigen (acceptiren). Das Genehmigen. Die 

Genehmmigure: 
© Der Genehmiger, des —s, d. By. m. d. Ey. der etwas genehmiget; 

dann, der etwas annimmt. Der Genehmiger eines Wedjfels (der 

Acceptant), ©, 

O Die Genehmigungsficherheit, o. 9%. die Sicherheit, daß etwas 
von dem Bevollmaͤchtiger werde genehmiget werden (Cautio rati). 

Das Geneige, des —s, 0. My. ı) Ein mehrmahliges, wieverpels 

4) In hohem Grade bemüht, auch 
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tes Neigen. 2) Die Neigung einer Linie (Inclination)., Das Ge: 
neige des weiblichen Beckens. ? i \ 

Seneigen, v. ntr. mithaben. 1)Geneigt fein, Geneigtheit haben. „Mir 
geneigten die Herrn Pfannträger ihre Hausbequemlichkeit anzubie- 

ten ©, fie waren fo geneigt, mir 2c. Kofegarten. Einem genei=. 

gen, auch, ihm geneigt, gewogen fein. 

Wem ex geneiget, tem fendet der Vater der Menfchen und Götter 

einen Adler herab, Schiller. 

2) Sovielalsbelieben. Ergeneigte, mir zuverfprehen. Das Geneige. 
Geneigt, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlih das Mittelwort der 

vergangenen Zeit von neigen, außer deffen übrigen Bebeutungen es 

befonders in diefer Form uneigentlich gebraucht wird, für Hang zu 
etwas abend. Der Menſch fol von Natur zum Böfen geneigt fein. 
Zum Zorne, zum Trunk, zu Ausfhweifungen geneigt fein. Zu 

Krankheiten gewiſſer Art, zu Fluͤſſen ıc. geneigt fein. „Ich bin ges 
neigt , auch eud zu Rom das Evangelium zu predigen ‚e ich habe 

Keigung, Luft dazu. Röm. ı, 15. Sn engerer Bedeufung, Hang 
bes Gemüthes, Zuneigung zit jemand habend. Einem geneigt fein, 

ihm wohlmolen, ihn lieben. Er bezeigte ſich ihm fehr geneigt. 
Dein geneigter Wille, bein geneigtes Gemüth ift nicht zu verfen- 

nen. Sich eines geneigtem Andenken empfehlen. 
Die Geneigtheit, d. Wz. ungem. der Zuſtand, da man zu etwas ge= 

neigt, ober da man einer Verfon geneigt ift. Die Geneigtheit zum 
Böfen. Die Geneigtheit zu finnlihen Genüffen. „Der Verfuͤhrer 
benügt bie unglüdliche Geneigtheit (Disposition), die er ihm zu 
geben angefangen hat.e Wieland. Geneigtheit gegen jemand 
empfinden, bezeigen. 

+ Geneigtwillig, —er, —ſte, adj. u. adv. in den Kanzeleien, wil 
lig und geneigt; baher die Geneigtwilligteit. 

Geneſen, v. unregelm. ich genefe, du genefeit, er genefetzc; unlängft 
verg. 3. ich genas; gebund. Form, ich genäfe; Mittelw. d. verg. 
Zeit geneſen; Befehlw. genefe. I) ntr. mit fein, überhaupt erret- 
tet, aus einer Gefahr, Werlegenheit ıc. befreit werden. „Wer feine 

Augen niederfhlägt, der wird genefen.e Hiob 22, 29. „Stärke 

mic, daß ich genefe. Pf. 119, 117. Jetzt iſt es nur nod) gebräuchlich in 
engerer Bedeutung, ı) für, von einer Krankheit befreit werden, wies 

ber gefund werden. Von einer Krankheit genefen. Der Kranke iſt ges 

nefen, wird nicht genefen. Sumweilen auch mit dem zweiten Falle. 
Auch Luna kann nod) niht der Liebeshrumft genefen. Opitz. 

2) A Eines Kindes genefen, von demfelben entbunden werden, daf- 

felde zur Welt bringen. „Eines Anaben genefen.e Ef. 66, 7. 
Genefen würd’ ich einer Tochter. Schiller. 

II) trs. erretten, aus einer Noth, Gefahr, Verlegenheit ꝛc. befreien, 

in welcher Bedeutung es veraltet ift. In der thätlihen Bedeutung 

für, von einer Krankheit befreien, heilen, koͤmmt es nody im O. D. 
vor, wo aud; Genesmeiſter einen Arzt, Geneskunft, die Heilkunft, 
und Genesiohn, der Arztlohn bedeutet. — Das Genefen. Die 
Genefung. 

+ Das Geneshans, des —es, 3. die —häufer, ein Krankenhaus. 
+ Die Genestunft, der Geneslohn, der Genesmeifter, ſ. Ges 

nefen ID. 

Das Genesmittel, f. Genefungsmittel, 
Die Genefung, d. Mz. ungew. die Wicbererlangung ber verlornen 

Geſundheit. 

Das Geneſungskraut, des —es, Wz. die —kraͤuter, ein Kraut, 
welches zur Geneſung eines Kranken wirkſam iſt, welches Heilkraft 

hat, ein Heilkraut, Arzeneikraut, eine Arzeneipflanze. 
— und die Kraft der Geneſungskraͤuter gehorht mir. Voß. 

Das Genefungsmittel, des —s, d. 9. w. d. &. ein bie Gene— 
fung beförderndes Mittel, die Arzenei; beffer dag Genesmittel. Au— 
gemeine Genefungsmittel (Panaceen) giebt!e nicht. 

Das Genid, des —es, M. die —e, bas Gelenk des Nackens zwi: 
ſchen dem erften und zweiten Wirbelbeine. Einem Thier das Genick 
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brechen, abſtoßen. Einem, der gehaͤngt wird, das Genick abflogen. 
Sich das Genick brechen, im Fallen. 

X Das Genide, des —8, 0. 4.1. &e— 2. 2). 
Die Geniddrüfe, Sy. die —n, Eleine, einfache Drüfen im Genide 

(Glamzlulae cervicales), 

X Geniden, v. ts. bei den Jaͤgern, das Genid mit dem Weidmef- 
fer durchſtoßen. Einen Rehbock geniden, ihm mit der Schärfe ber 
Hand das Genick einſchlagen. Das Geniden. 

Der Genikfang, des —es, 9. die —fünge, bei den Sägern, ein 
Fang b. h. Stich ins Geni®, womit man einen Hirſch, einen Reh: 
bo@, oder ein Thier tötet, im N. D. Nidfang. Einem Thiere 
den Genitfang geben. R 

Der Genickfaͤnger, des —s, 5. My. w. d. Ez. bei den Jaͤgern, ein 
Ihmales, jpieiges und mit zwei Schneiden verfehenes Meffer, einem 
Stuͤcke Wild den Genidfang damit zu geben. 

Der Genickſchmerz, des —ens, 9%. die —en 
nie; aud das Genickweh. 

x Das Geniefe, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2), 
* Der Genieß, des —es, d. My. ungew. 1) So viel als Genug. 

Nimmer, nimmermehr bienieben- 

Faͤnd' ich füßeren Genieß. Bürger. 
Dei den Jaͤgern, ben Hunden den Genieß geben, ihnen von dem er- 

legten Wildbreie das Eingeweide und den Schweiß deffelben mit 

Brot zu freifen geben. Bei Andern der Genuß, das Gepfreifch. 2) 
Der Nupen, Gewinn. „um Genießes willen in Irrthum des Ba: 
laams fallen.« Br. Ju daͤ 11. 

Was vor Zeiten ſchelmiſch hieß, 

Heißet ehrlich, bringt Genieß. Logan. 
Wer, welche Wiſſenſchaft er baut, 

Nur auf Genieß des Lebens ſchaut. Voß. 
3) GSemeinſchaft, Umgang. „Was hat die Gerechtigkeit für Genieß 
mit der Ungerechtigkeit ?« 2 Cor. 6, 14. 

Genießbar, —er, —fe, adj. u. adv. was genoffen werden ann, im _ 
O. D. genieflih. Genießbare Speifen. Uneigentlih, ein genieß: 
barer Umgang, der Genuß gewährt, angenehm ift ıc. Gin genief- 
bares Bud. Daher die Genichbarkeit. 

Der Genießbrauch, des —es, d. 9%. ungew. ber Gebraud des Ges 
nießes, d. h. des Ertrages einer Sache. Der Nießbrauch, bie 
Fruchtnießung, die Nutznießung (Usus fructus). S. Genief. 

Geniepen, v. trs. uncegelm, ich genieße, du genießeft (geneußeſt), 
er genteßet (geneußt), mir genießen ꝛc. unl. verg. 3. ich genoß; 
Mittelw. d. verg. 3. genoſſen; Befehlw. genieße (geneuß). ı) übers 
hatıpt, mit Luft empfinden, mit dem vierten und zweiten Falle ber Sache. 

Die Freuden, ober der Freuden des Lebens genießen. Die Ruhe, 
ober ber Ruhe genießen. Die Liebe, oder der Liebe Andrer genießen. 
„Seh meine gute Laura, laß mic giejes Gluͤcks genießen.“ Weiße. 

Geneuß, geneuß der Ruh, die die entzogen, 
Seit id) dies Feuer angefacht. Ramler. 

Zuweilen aud allein für fih. Der finnlihe Menſch will nur ge: 
nießen. } 

— — 

‚ein Schmerz, im Ge: 

J 

Wie Kluge zu genießen wiffen 
Berbleibt dem Pöbel unbewußt. Hagedorn. 

2) Nutzen von etwas haben, an dem Guten einer Sache Theil neh: 
men. »Selig ift, die da unfchuldig ift — diefelbe wird’s genießen, 

zur Beit, wenn man die Scelen richten wird.“ Weish. 3, 13. Das 
wird man erft Fünftig genießen, davon wird man erſt kuͤnftig bie 
guten Folgen empfinden. „Der Gerechte wied fein ja genießen.“ 
Pf. 58, 2. In weiterer Bedeutung. Er hat von ihm, oder bei 
ihm viele Mohltkaten genoffen, Viel Gutes, viel Ehre, viel Höf- 

lichkeit genießen. Ginen guten unterricht genießen. „Gluͤckſelig 
find wir, bie wir einer guten Erziehung genoffen haben.“ Gellert. 

3) Als Speife und Trank zu fid) nehmen, efien, in der anftändigern 
Spredart. Die Speife ift wohl zu geniegen. . Sch habe heute wer 
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Das heilige Abendmahl genießen. In der Jaͤger⸗ 
der Hund if genoffen, fo viel als: er hat ſchon 

das vor ihm etwas gefhoffen iſt, wodurch 
feine Begierde weht. Man maht ihn daher genoffen, wenn 
men ihn auch das erlegte Wild herbeibringen läßt. Uneigent- 

ih fagt man auch vom Täger, wenn er zum Schuſſe geloms 
men ift, ex habe genoffen. In weiterer uneigentliger Bedeutung, 
heißt bei den Sägern, der Hund genießt die Fährte, ex fpüzt fie 
durch den Geruch. Im gemeinen Leben verfteht man unter den Wor: 

ten, es foll ihm nit ungenoffen hingehen, ex fol nicht fo davon 
Tommen , ohne daß er erft etwas genießt, d. h. ohne erſt etwas da— 
für zu empfinden oder zu leiden. Es ift ihm für genoffen hinge— 
gangen, es ift ihm fo hingegangen, als wenn er dafuͤr fon etwas 

genoſſen, d. h. empfunden oder gelitten hätte, »Ich Tann. es nicht 
‚zufrieden fein, dag man ihm auch jenes nicht für genoffen ausgehen 

läßt.e Ceffing. „Wieabergeht es dem-für fogenoffen aus?“ Canitz. 
Bei den Dichtern ift die DO. D. Form geneufen, als bie feltnere, in 
der höhern Schreibart die gewähnligere. Das Genießen. Die 
Geniefung. 

O Der Genießer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Genießerinn, Mz 
die —en, eine Perfon, welche genießt, den Genuß von etwas hat. 

»Auf dag der mächtige Genießer nicht auch ausficede feine Hand und 
” Eofte vom Baum des Lebens.“ Herder. 

Doch lauſche fletö des frohen Geniefers Ohr 
Y Der Weisheit Stimme — Seydenreich. 
Das Genieß jagen, des —s, d. DM. w. d. Ez. im Jagbdweſen, das 

erſte Jagen, die erſte Jagd im Jahre zur Zeit der Hirſchfeife oder 

Schweinhatz, weil dabei den Jagdhunden mit beſondrer Feierlichkeit 

dev Genieß gegeben wird; das Genußjagen. 
+ Genießlich, adj. u. adv. ı) Wasgenoffen werden kann, genießbar. 

2) x Xuf feinen Genieß, d. h. Nutzen, Vortheil zu ſehr bedacht, ei: 

gennuͤtzig. 
Der Kraͤmer nuͤtzer Schwur und ihr genießlich Luͤgen. 

3) Vortheilhaft, nuͤtzlich. 
Wer im Geringen buͤbelt, wo man nicht viel gewinnt, 
Wird mehr in Sachen vorthein, die mehr genieglich find. 

Logau. 

nig genoffen. 
ſprache heißt, 

den Genuß gehabt, 

Logau. 

Daher die Genießlichkeit. 
Der Genießling, ſ. Nießling. 
® Die Genießluſt, o. My. die Luft zu genießen, beſonders Speife 

und Trank zu fid) zu nehmen, die Eßluſt (Appetit). C. Uneigent—⸗ 
lid. »Wenn id die Geniefluft der Eleinen Menſchen zeizen 
wollte.“ ©. 

O Genießluſtig, —er, — ſte, adj. u. adv, Genießluſt Habent. 
O Die Genießwante, u bie —n, geniefbare Sachen, befonders 

alle Nahrungsmittel, als Waare betrachtet (Consumtibilien). 

X Das Geniete, Geninpe, des —s, 0.9. ſ. &e— 2. 2). 
X Das Genift, des —es, My. die —e, allerlei, aus kurzen Stroh: 

halmen, Ähren, kleinem Reifig ıc. befichender Abgang. Dann, in 

einander verwachſenes Kleines Geſtraͤuch. 

Wie ein Drache einher fih zollt im Genijte. Bürger. 
Die Genifte, f. Genfer. 
Der Genoß, des —ſſen, My. die —ſſen; die Genoſſinn, Mz. die 

—en, eine Perfon, bie mit der andern gemeinfhaftlic etwas ge— 

nießt, thut, die gewiffe äußere Umflände mit der andern gemein 
bat. Er und feine Genoſſen. »Alle ihre Genoffen werden zu 
Schanden werden.“ ET. 44, 21.  Befonders in den Bufammenfez: 

zungen Bettgenoß, Bundesgenoß, Diebsgenoß, Dienftgenof, 
Ehegenoß, Eidgenoß, Glaubensgenof, Handelegenoß, Hausge⸗ 
noß, Mitgenoß, Tiſchgenoß, Zunftgenoß ꝛc. Im engerer Bedeu⸗ 
tung auch fuͤr Ehegenoß. 

— und die ehrenwerthe Genoſſinn. Voß. 
A In weiterer Bedeutung, Theilnehmer uͤberhaupt. 

Wie von reinem Nektarthau umflofſen 
Bonnevoller Ewigkeit Genoffen 
Schoͤn und fuchtbar feinen fie (die Bildfäulen) erhöht 
Zu des Urbiids Maieſtaͤt. WU Schlegel. > 

Zuweilen aud) bloß für Begleiter. 

und Gewitternacht 

Trennt von dem Fuͤrſtenpaar die fliehenden Genoſſen. S Hiller 
+ Der Genoffam, des —es, Mz. die —e, im ©. D. befonders in 

der Schweiz, ein Genoffe, vorzüglich der Einwohner einer Genoffame. 
+ Die Genofjame, Mz. die —n, im O. D. befonders in der Schweiz, 

eine Genoffenfgaft. -So war der Bundesktreis Uri noch in neuern 

Zeiten in gewiffe Genoffamen oder Eleinere Bezirke getheilet. 
Die Genoffenfhaft, IM. die —en. 1) Der Zuftand, da zwei oder 

mehrere Perfonen etwas mit einander genießen, thun, gemwiffe aͤuße— 

re Umftände mit einander gemein haben; ohne Mehrzahl. Ehedem 
gebrauchte man es befonders von der Gleichheit des Standes. 2) 

Die Genoffen felbft, als ein Ganzes betrachtet, die Gefelfchaft. „Die 

Genoffenfhaften der Kriſten.“ Henke. Eine gelehrte Genoffen- 
ſchaft (gelegete Societät). In mandeh Brarnden, in engever Ber 
deutung, für Zunft, Innung. 

O Das Gendthige, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Der Genfel, des —s, d. Wz. ungew. eine Pflanze mit dicken, fafti- 

gen, dunkelgruͤnen Blättern, die friſch als Salat gefpeifet werden 
(Portulaca oleracea L.); aud), Buͤrzelkraut, Bleikraut und 
nad dem Lateiniſchen Portulak. 

+ Das Genfelgrän, f. Loͤwenfuß. 
Der Genfer, des —s, d. Mz. ungew. ber Name mehrerer 

verwandter "Pflanzengefhledhter ‚ mit fchmetterlingsförmigen Blur 

men und zehn verwachſenen Staubfäden. ı) Des eigentlich foge- 
nannten Genfters, eines ftaudenartigen Gewädfes, an deffen dünnen 

Zweigen lanzenförmige Bläfter figen, weldes auf Heiden, Zeiften, 
Wiefen und in Wäldern wähft (Genista L., Spartium Tournef.); 

— — 

auch Ginſter, Geniſte, Ginſt, Genſt, Gelſter, Geſter, Galſtern,— 
Gaiſt, Gemft ꝛc. Der Faͤrbegenſter (Genista tinctoria); auch 
Faͤrberpfriemen, gelbe Faͤrbeblume, kleine Deutſche Pfrieme, Gil- 
be genannt, waͤchſt beſonders in Birkenwaͤldern, 
menaͤhren und wird zum Gelbfärben gebraucht. Der wilde oder 
pfeilförmige Genfter, aud Zwerggenſt, Kleine Erdpfrieme ge: 
nannt (Genista sagittalis L.), waͤchſt in unfruchtbaren fandigen 

Gegenden. Der haarige Heidegenfter, Erdpfrieme, Heidepfrie— 
nie (Genista pilosa L.), wähft auf der trodenften Heide und ift 
ein gutes Scheffutter. 2) Des Pfriemenfrautes,. eines flraudhar- 
tigen Gewächfes (Spartium L., Genista Tournef.), befonders des 
befenartigen Pfriemenfrautes (Spartium scoparium L., Genista 
scoparia Tournef.), welches in fandigem Boden in ‚Heiden, auf Bel: 

dern 2c. waͤchſt. Es treibt fhöne gelbe Blumen, und trägt in 

ſchwarzbraunen Hülfen nierenförmige Samen. Es heißt aud) Ginſt, 

Ginſter, Gelſter, Gaſt, Gaͤſt, Gruͤnitz, Grinſche, Gruͤnling, Be— 
ſenkraut, Pfingſtblume, Schachkraut, Frauenſchuh, Brom, Broh— 
men, Brahmen, Stechpfrieme, Haſenheide, Haſengeil, Reh— 
kraut, Rehheide, Wildholz, Kuͤhſchoten ꝛc. Eine andre Art davon 
iſt das binſenfoͤrmige Spaniſche Pfriemenkraut, die Spaniſche 
Geniſte (Spartium junceum L., Genista Hispanica Tournef.), 
welche hoch wählt, einem Baͤumchen gleiht, gelbe wohlriechende 
Blumenaͤhren treibt, in Spanien und dem füblihen Frankreich wild 
wähft, bei uns aber zur Bierde in den Gärten gezogen wird. 5) 

Des Stechgenfters, 
Ulex europaeusL.), welcher mannshodh waͤchſt und viele dunkelgrü: 

ne, geftreifte und mit großen Stacheln befehte Üfte treibt. Man gebraudt 

ihn zu Deden und ex wird daher auch zumeilen Heckſame genannt. 
Genug, adv.und zuweilen adj. ohne Umendung. Man bezeichnet da: 

mit die Befhaffenheit einer Sache oder Handlung, da fie zu einem 

Swede hinreichend ift, befonders denkt man babei an eine hinreichen— 

treibt gelbe Blur 

oder fiachligen Genfters (Ulex L., befonderz 
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Die Benüge, o. Wz. 

Gent 
de Menge. Cs ift genug. Ich habe genug. Der Geizige hat 
nie genug. „Eine einzige feierlihe Zuͤchtigung würbe bei dem An⸗ 
fange genug gewefen fein.“ Gellert. Genug zu leben, zu effen, 
zu trinken, zu arbeiten, zu thun haben. Ich habe genug gearbei— 
tet, geſchrieben, gegeffen 26. »Genug, ſchon genug — iſt des 
Scherzes.“ KRofegarten. Ich habe genug erfahren, um bied zu 
wiffen. Es ift an Einem genug, es ift Einer oder Eins hinrei⸗— 
hend. Man Fann im Umgange mit Anderen nicht vorfihtig genug 
fein. Dazu ift er nicht ug genug. Sie ift für mic gut und 

fhön genug. Es ift übrig genug, mehr als hinzeihend. Häufig 
wird ed aud) mit dem dritten Falle verbunden. Mir ift es genug, 

für mich ift es Hinreickend. Laß bir das genug fein, begnüge dich 

damit, fei damit zufrieden. 

Laß dem Echalter feine Sorgen; 

Genug dem Stesbling, der, im Schweiß 
Des Angeſichtes, den naͤchſten Morgen 
Mit heute zu berechnen weiß. Thuͤmmel. 

Sich felbft genug fein, Feines Andern beduͤrfen, mit ſeinem Zuſtande 

zufrieden ſein. Einem genug thun. S. Genugthun. Oft wird 
damit auch ein ziemlich hoher Grad deſſen, was das dabeiſtehende 

Wort bezeichnet, ausgedruckt. Ich habe das oft genug erfahren, 

ſehr oft. Ich habe es theuer genug bezahlen müffen. Schlimm 
genug, daß es fo weit gefommen ift. „Diefe Namen find dem Ge: 

fhihtsforfher befannt genug.“ Meißner. Bumeilen führt es den 

Nebenbegriff der Mittelmäfigkeit bei fi, und ftehet für ziemlich). 
Das Wetter, fo fhleht es auch in Ganzen war, war uns noch 

günftig genug. »Nun, nun, fie mag artig genug fein. Weiße, 

„Gut genug, wenn man das zeit Gute dagegen ftellt, ift nicht viel 

mehr als ziemlich ſchlecht.“ Leffing. Als adj. fteht es gewöhnlich 

binter Hauptwörtern, um die Sinlänglichkeit deſſen, was fie bezeid)- 

nen, anzubeuten. Ich babe nit Zeit genug dazu. „Er giebt dem 
Müben Kraft, und Stärke genug dem Unvermögenden.“« Ef. yo, 
29. „Sf eine gute Erziehung night ErbtHeil genug?“ Gellert, 

„Ein Liebhaber, den du verftiegeft, weil er nicht Weltmenfd genug 
war.“ Duſch. Ich bin nicht Kenner genug, oder id bin nicht ges 

nug Kenner, um darüber urtheilen zu Eönnen. „Er bat freilich 

felber genug Vermögen.“ Gellert. So auch im gemeinen Leben 
genug Mahl für oft genug. Häufig wird es auch mit dem zweiten 
Galle verbunden. „Brots genug.“ Pf. 132, 15. „Waffers ge: 
nug.“ 4 Efr. ı2, 43. »Das ift dod) wohl (wol) Einwurfs gegen 
meine Deutung genug ?« Leffing. Aud in diefer Form bezeich- 
net es oft den Begriff der Menge oder eines hohen Grades. Es giebt 
überall Unglüdlihe genug. Es find hier Hülfsbebürftige genug. 
Es wird Gluͤck genug für ihn fein, wenn er nod fo davon koͤmmt. 
Zuweilen wird es aud) als ein Grundwort gebraucht, für hiareichen⸗ 
de Menge, überfluß. \ - 

Ein füßes Genug ſtillt jeglihe Sehnfuht. Baggefen. 
Unvihtig, wenn es gleich zumeilen ſelbſt guten Schriftſtellern ent: 

fhlüpft, hört und liet man dafür Häufig genung, unrichtig, weil 
man ja niöt fagt genüngen, Genünge, genüngfam ıc. für genuͤ— 
gen, Genüge, genügfam zc. Bei den Dichtern findet man es oft 
als Nothbehelf, des Neimes wegen. - > 

ı) Der Zuftand, da man genug hat, fo viel 

als man bedarf, als-zum Zweck nöthig iſt. „Jakob fol wieder kom— 
men, im Friebe leben und Genüge haben.“ Ser. 30, 10. „Ih 
bin kommen, daß fie das Leben und volle Genuͤge haben.“ Joh. 10, 
20, Zur Genüge baden, genug haben, in engerer Bedeu— 

tung, genug gegeffen haben. Es ift zur Genüge, es ift genug. Ich 

babe zur Genüge gefhlafen, gegeffen, geaxbeitet ꝛc. Geld zur 

Genüge haben. Es erhellet daraus zur Genuͤge, hinlaͤnglich. „An 
alle dem habe ich Fein Genüge,“ es iſt mir nicht hinreichend , ic) bin 
damit nicht zufrieden. Eſth. 5, ı2.  Zumeilen fleht es aud für 
Genügfamkeit, Mäßigkeit. 
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Unfre geringe Koft, fie würzten große Gebanfen, 

Die in frifherer Welt Hellas und Roma gedacht, 

unſre geringe Tracht, von frohem Fleiße gewebet, 

Iſt der Genuͤge Bild Älterer, weiſerer Zeit. Herder. 
Auch der Freunde Bewirthung 

Sei durch weiſe Genuͤg' umgrenzt. Voß. 
2) Die Leiſtung einer Pflicht, Verbindlichkeit, mit den Ausſagewoͤr—⸗ 
tern thun und leiften. Dem Beleidigten Genüge thun, genug: 

thun. Dem Gefege Genüge thün. Oft ift damit der Begriff ber 
Bufriedenftellung wie bei genugthun verbunden. Dies thut mir 
noch) keine Genäge, befriedigt mid noch nit. Sich ſelbſt Genuͤge 
thun, oder Genlige leiften,. fo handeln, etwas fo thun, daß man 

mit ſich ſelbſt zufrieden fein kann. 

Die Genügeleiftung, d. Wz. ungew. die Handlung, da man Genüge leiftet. 
Genügen, v. ntr. u. imp, mit haben, genug fein , hinlänglid) fein ; 

zufceisden fein. Mir genügt fon an diefem. Meinem Herzen 

kann diefes nit genügen. Mie genügt fhon zu wiffen, daß er 
noch lebt und mich noch liebt. „Zeig uns den Vater, fo genüget 
uns.“ Soh. 14, 8. »Daran genügt ibm noch niht.e Wieland. 
Auch mit dem Ausſageworte laffen, Sid genügen Laffen, zufrieden 

fein. »Es ift ein geoßer Gewinn, wer gottfelig tft und läßt ihm 
(fih) genügen. ı Tim. 6, 6. „Las dir an meiner Gnade genü: 
gen.“ 2 Cor. ı2, 9. 

Das Genügen, des —s, 0. Mr. ı) Der Buftand, da man genug 
bat, da man mit dem, was man hat, zufrieden ift. 2) F Co viel als 

Genüge. Ein Genügen haben... Ein vollfommenes Genügen tyun. 

Im O. D. koͤmmt es aud 3) für Vergnügen vor. 
Dieweil der Böfen Maul im Lügen, 

Der Schalt in Schmähen ſucht Genuͤgen DOpis. 
Genüglich, adj. u. adv. ı) Zur Genuͤge, genugfam, ninlänglid. Es 

ift genäglich befannt, hinlänglid. 2) Sich genügen Laffend, mäßig, 
Ein genüglicher Menſch, der ſich leiht begnügt (frugal), 

Der nod) in gutem Land in feinem Schotten faß 

Und fein genuͤglich Brot mit fügem Frieden cf. 
3) + Im 2. D. angenehm, Vergnügen gewährend. Ein genuͤgli⸗ 
cher Ort. Genuͤgliches Wetter. Genuͤglich leben, wohnen. Das 
her die Genüglichkeit, die Hinlaͤnglichkeit, Genuͤgſamkeit, Unnehm: 
lichkeit. . 

Genugfam, adj. u. adv. fo viel als genug, als erfoderlih, als hin: 
lönglid ift, fowol in Anfehung der Menge als in Anfehung bes 

Grades, der innern Stärke; befonders im DO. D. Genugfame 
Kräfte. Genugſames Vermögen befisen, Vermögen genug. Ge— 
nugfames Auskommen haben. Der genugfame oder allgenugfame 
Bott, der zu allem, zur Ausübung feines Willens hinreichende Kräfz“ 

te hat. Es fehlet an genugfamer Deutlichkeit. Genugſam arbei— 

ten, gehen, ſchlafen ꝛc. Es ift.genugfam bewisfen. Im O. D. 

auch genugfemlich. Daher die Öenugfamteit. 
Genügfam, —er, —fte, adj. u. adv. ſich leicht, gern genügen laſſend, 

ſich leicht begnuͤgend, leiht zufrisden zu ftellen, Ein genügfamer 
Menfh. Genügfem fein. Ein genügfames Herz haben, genüg- 
fam fein, Ein redlich Herz, genuͤgſam in Begehren. Käftner. 

Die Genuͤgſamkeit, o. 9. der Zuftend, die Eigenfhaft, de man 
genüglam ıft, die Fertigkeit, genügfam zu fein. 

Genuͤgſamkeit ift reich bei Brot und Waſſer. Dufd. 
Genugtbun, v. intrs. ungegelm. (f. Thun) than, leiften, mas man 

zu thun ſchuldig ‚oder verbunden iſt, Genüge Leiften, zufrieden ftelen. 
Einem genugtbun, ihm leiſten, was man ibm zu leiften verbunden 
ift und ihn dadurch zufrieden fielen. Einem Kläger, einem Belei- 

digten genugthun, ihm zufrieden ftellen, befriedigen. „Pilatus gez 

date vum Votle genuazuthun.e Marc. ı5, ı5. Dem Geſetze 
genugthun, thin, was das Gefeg verlangt, es befolgen Sich ſelbſt 

genugthun, fo handeln, etwas fo thun, bag man mit ſich ſelbſt zu— 

frieden fein kann. 

Logan. 
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Wer das thut, was er ſoll, der chut ſich ſelbſt genug. Weiße. 

Sn der Gottesgelehrtheit. Dev genugthuende Tod Jeſu. Das 
Genugthuen. Die Genugthuung. ©. db. 

Die Genugthuung, d. Mz. ungew. die Dandlung, da man genug: 
thut, da man ein Genüge leiſtet, ein Verlangen, eine Pflicht erfüllt 
(Satisfactio), Einem Genugthuung leiften. Die Genugthuung 
Kriſti, da er nad ber Lehre der Gottesgelehrten durch feinen Tod 
Gott zufrieden geftellt hat. Einem Beleidigten Genngthuung ge: 
ben, das thun, was er verlangt, um bie Beleidigung dadurd) zu 

tilgen, oder überhaupt dasjenige thun, was die Beleidigung zuruͤck⸗ 

nimmt, wieder gut macht. Einem Genugthuung verſchaffen. 

5 Genung, f. Genug. 
Der Genuß, des — ſſes, Wz. die Genüffe. 1) Der Zuftand, da 

man eine Sache mit euft eäipfindet. Der Genug der Ruhe, der 

Freude, der Gefundheit. Dies gewährt mir vielen Genuß. Einem 

den Genuß verbittern, mahen, daß er etwas nicht in dem hohen 

Grade genießt, als er es genießen Eönnte, oder daß er es gar nit 

genießt. Sinnlihe Genuͤſſe, bei welchen der Körper, die Sinne 
Luft empfinden; in Gegenfas der geifligen Genüffe. Ein reiner 

Genuß, der mit nihts Verfhiedenartigem gemifht iſt. Ein unge: 

ftörter Genuß. Alles ſtrebt nur nad Genuß, und fheuet Anfiven- 
gung und ernfte Befhäftigung. In weiterer Bedeutung, der Zu: 
ftand, dba man an den guten Folgen einer Sache Theil nimmt. Den 

Genuß eines Gutes haben, den Ertrag bdeffelben geniegen, nad) feis 
"nem Gefallen und Vergnügen verwenden Eönnen. Er behält ben 
Genuß der Zinfen von dem Vermögen der verflorbenen Frau. Der 

Genuß einer Wohltyat, eines Rechtes. Ich hade die Arbeit und 
. "Mühe, und Andere den Genuß. 2) Die Handlung, da man Nah: 

zung genießt, zu fid) nimmt. Der Genuf der Speifen und @etränke, 
Dan mug im Genuß der Speifen mäsig fein. Den Hunden den 

Genuß geben. ©. Genieß. In weiterer Bedeutung, der Genuß 
des Abendmahles. Uneigentlic heißt bei den Sägern auch der bloße 
Geruch fon der Genuß. Der Genuß der Fährte. 5) Was Ge: 
nuß gewährt. Sein Umgang, ihre Freundfhaft ift mie der fügefte 
Genus. Der Glüdlihe hatte nun unter den mannidfaltigften Ge: 
nüfen zu wählen. Bei den Jaͤgern wird aud) der Antheil vom er: 
legten Wilde, der ben Hunden gegeben wird, der Genuß genannt. 

Auch beißt bei ihnen der Magen des Wildbretes Genuß, ſonſt auch 
MWanft, Panzen, Panz, Meidfad. 

© Der Senußdurft, des —es, 0. Mz. der Durft, die Begierde 
nah Genuß. 

© Genußdurfiig, adj. u, adv. ueftig d.h. begierig nad Genuß, 
befonders nad) finnlihem Genuß. „Unfere genußdurfligen finnti- 

. Gen Zeiten.“ Ewald. 

Das Genufßjagen, f. Genießjagen. 
O Senußlos, adj. u. adv. ohne Genuß, des Genuffes beraubt. „Sie 

ſchmachtete ihre gruͤnendſten Jahre hin, einfam, genußlos und un: 

oeroffen.e KRofegarten. Daher die Genuflofigkeit. 

O Genufreih, —er, —fte, adj. u. adv. reich an Genaß, zeichen 
Cenuß, oder Genuß in hohem Grabe gewähzend. Ein genußrei— 

ches Kunſtwerk. „Ein Werk, meldes eine genußreiche Leſung ge: 

währt." Ungen. »Genußreiche Eäusligkeit.e Lafontaine 3. 
© Senußfelig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Reid, an Genuß, rei: 

hen. mannidfaltigen Senuf habend. 2) Gern geniegend. „Der 

Menſch — das genußfeligfte Thier.“ Rofegarten. en kann 
e3 bedeuten, im Genuffe felig. Davon die Genußfeligkeit 

O Die Genußfucht, 0. 9%. die Sucht, eine fehr heftige, nalorhnate, 
"unmähige Begierde nah Genuß ober zu geniefen; beffee wol die 
Genießſucht. „Rohe Genupfucht.« Sen. Lit. Zeitung: 

Genuffühtig, —er, —fle, adj. u. adv. Genuß: oder Genießſucht 
habend, an den Tag legend; geniekfüchtig. 

"X Das Geöle, Geopfer, Geordne, des —6s, % 
Ge— 2. 2). 

Wz. ſ. 
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Georg, —s, —en, ein Mannstaufname, im gemeinen Leben J uͤr⸗ 
gen, Joͤrgel, Goͤrge. 

Das Georgel, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2, 2). 
+ Das Georgenkraut, des —es, d. ME. ungew. ein Name 1) des 

Baldrians (Valeriana L,), 2). des. Zahnkrautes (Dentaria L.); 
auch Georgenwurz. 

DerGeorgenſchwamm, des —es, Ma die — ſchwaͤmme, eine Art 
Blaͤtterſchwamm; der weiße „Maiſchwamm, 
Weißling (Agaxicus Géoxgii L.). 

Die Georgenwurz, d. Wz. ungew. f. Georgenkraut. 
x Das Gepaare, Ge — Sepade, des —s, 0.9. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gepaͤcke, des —s, B. die —e, mehrere Packe oder zuſammen⸗ 

gepadte Dinge zufammengenommen; beſonders, die zuſammengepack⸗ 

ten Sachen zu einer Reiſe, oder die einem Deere ascjeigen, Das 

1: were Gepäde des Heeres 

x Das Gepanſche, Gepa per, Gepoppe, Gepaſche, Gepaffe, 
Gepatſche, — Gepeitſche, Gepelze, Gepfände, [ST 
pfeife, Gepflanze, Gepfläde, Gepituge, Gepfropfe, Ge— 
pfufche, Gepiche, Gepide, des —s, 0. 9. ſ. Ge— 2. 2). 

X Das Gepink, des —es, 0. Mz. ein wiederholtes anhaltendes 
Pinden. — IH habe mich über des Feuers 

Glanz; im Dunkeln gefreut und des Hammers Gepinf auf 

dem Amboß. Voß. 

X Das Gepinfel, Gepipe, Gepiſſe, Geplade, Geplage, Geplap= 
ver, des —s, 0. 2%. f. Ge— 2, 2). 

Das Geplärr, des —s, 0. 9%. 1) X Ein anhaltendes, ein wieber- 
hoites Plaͤrren. 2) Was hergeplärst ift oder wird. 

Lernt doch Gutes zu ſchaͤzen nah Werth, vom leeren 

Geplärre 
Nimmer bethözt; — Cludius. 

X Das Geplaͤtſcher, des —8, o. Mz. ein anhaltendes, wieberholtes 
Plätfhern. „Der Tropfen, bet von feiner mühfam erftiegenen Höhe 

wieder mit Geplaͤtſcher zurüdflürzt.e Meißner. 
O XGeplatſcht, adj. u. adv. platt. „Die Hunnen hatten faft alle ge= 

platſchte Gefihter.« Schmidt. „Seplatfhte Nafen.“ Lavater. 
x Das Geplätte, des —8, 0. M- f. &e— 2. 2). 
X Das Gevlage, Geplauder, Geplünder, Gepoche, Gepolfter, 
N Genofien des —s, 0. 2. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gepraͤge, des —s, 0.2.1.0. 1) X Das Prägen, befon- 

ders ein anhaltendes, wiederholtes Prägen; ‚ohne Mehrzahl. 

Ein deutliches, fehönes, ſcharfes, flahes, flumpfes Gepräge. „Un: 
eigentlich, ein deutliches, unterfheidendes Kennzeichen. Jeder freien 

Handlung drüdt er das Gepräge feiner Denkart auf. eine Bel: 
den haben oder tragen ein eigenthämliches Gepräge. 

Das Geprahle, Geprange, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gepraͤnge, des —s, 0. My. dasjenige, womit man pranget, 

— Pracht, beſonders beim oͤffentlichen Erſcheinen, bei Aufzuͤ⸗ 
gen ꝛc. Er erſchien mit vielem Gepraͤuge. 
Gepıs Inge in bie Kirche geführt und gefrönt.- Cine Leiche mit vie 
lem Gepränge begraben. „Mit großem Gepränge kommen.“ Apo— 
flelg. 25, 23. ———— prangende, glaͤnzende Art ꝛc. Das 
Wortgepraͤnge. „Ein Philoſoph (ein Weiſer), oder wie ich mich 
lieber ohne alles Beptänge ausdrude, ein Freund der Wahrheit 
und dee Zugend.“ Zimmermann. 

oO Gepränglos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Gepränge , einfad. 

„Die gepraͤngloſeſte Würde, KRofegarten. 
X Das Gepraffe, des —s, 0. 94. ſ. Ge— 2. 2). 
x Das Geprajlel, des —s, o. Dr. dad Praffeln, beſonders ein an- 

baltendes , wiederholtes Praffeln. 
und eifernes, dumpfes Gepraffel 

Soll zum chernen Himmel empor durch die Wüfte bes Äthers. Voß. 

+ XDas Gepräß, des —es, 0.4. das Schlechte, Verdorbene, Une 

2) 
Das jenige, was auf eine Münze 2c. geprägt wird, Bild, Zeigen ꝛc. 

Er wurde mit großem 
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nuͤtze oder weniger Brauchbare von einer Sache, oder eine Sade 

von geringer, ſchlechter Beſchaffenheit. Das ift lauter Gepraͤtz 

unkraut und dergl. wird auch haͤufig Gepraͤtz genannt, und unei- 

gentlich auch unnüge, veraͤchtliche Menfgen. 

X Das Gepredige, Gepreiſe, Geprelle, Gepreſſe, Geprickel, Ge⸗ 
priezel, Geprobe, Gepruͤfe, Gepruͤgel, Gepuder, Gepuffe, 
des —6, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 

XDas Gepuͤlfer, des —s, d. Di. w. d. &. 1) Das Pülfern’® ohne Mehr: _ 

zahl. 2) Etwas Gepülvertes, mehrere Pulver zufammengenommen. 

X Das Gepumpe, Gepumper, Gepunſche, Gepurzel, Gepufte, 
Geputze, des —s, 0. M- f. Ge— 2, 2). 

x Das Gequake, des —s, 0. My. ein anhaltendes, wiederholtes 

Qualen. Das Gequak der Froͤſche. Auch uneigentlich . „Er geht 
feinen eigenen Weg, unbefümmert, was al? das Gefumfe, Geziſch' 

und Gequake bedeuten Fönne, das in der Nähe und in der Herne 
um feine Ohren fauft.«e Wieland. 

X Dos Gequafel, Gequale, Gequalm (des —e8), Gequerle, 
Gequeifche, Gequike, Gequitfche, des —s, 0..9%. |. e— 2. 2). 

Gerade, —r, —ſte, adj.u.ady. ı) Als Beilegungs- und Umſtands— 

wort zugleih, in einer und derſelben Richtung fortlaufend, ohne 

zu ben Seiten im geringfien abzuweichen; im Gegenfag deſſen, was 

frumm if. Eine gerade Eınie, deren Punkte oder Theile alle in 
Einer Rihtung neben einander liegen. Ein gerader Weg. Gerade 

Füge haben. Den Rüden gerade Halten. Gerade ftehen, gehen. 
Gerades Weges, gerades Fußes zu jemand gehen, ohne Umftände 

und Zeitverluft zu ihm ſelbſt. Ein gerader Gang, der gerade zu 

gehet, wie auch, die Art zu gehen mit geradem Körper. In gerg: 

der Linie von jemand abftammen, immer hinab von den leiblichen 

Kindern, Enkeln ıc. einer Perfon ; in Gegenfag dee Rebenlinien. 

Sn der Pflanzenlehre heißt ein Dorn, eine Granne, ein Blumen- 

faden auch gerade, wenn die Theile derſelben nad) einer und derſelben 

Richtung Tiegen, und nicht gebogen find. Ein gerader Bohrer, bei 
den Zeugſchneiden, ein Bohrer, deſſen Schneiden nad) einer geraden 

Linie fortgehen, und beffen Spise bie Geſtalt der Spitze eines Löf- 

fels hat. Oft fleht gerade auch für ſenkrecht, aufceht; in Gegen- 
fa& deſſen, was fohief ift. Die Säule, bie Stange ſteht nicht ge- 

tabe. Dee Baum ift niit gerade gewahfen. Uneigentlid. Das 
* gerade Segentheil, was dem andern geradezu entgegen iſt oder fle: 

bet, fo wie die Nacht dem Tage, das Licht der Finfterniß 2c. Sn 

geradem Widerſpruche fein, im größten nit zu vereinigenden Wi: 

derfpruge. Diefer Erfolg ſtand mit meinen Wünfden in geradem 

Widerſpruche, war gerade das, was ich nicht wuͤnſchte. Eine ge: 
rade Zahl, welde fi) mit der Zwei theilen laͤßt, ohne daß etwas 

übrig bleibt; in Gegenfag ber ungeraden. So ift 8, 10 eine gerade, 
15 eine ungerade Zahl. XFuͤnf gerade fein Iaffen, es nicht fo ges 
nau nehmen, Nadhfiht Haben. X Gerade oder ungerade fpielen. 
da man etwas in gemwiffer Anzahl in bie Sand nimmt, als Geld ıc. 

und den Andern vathen läßt, ob die Zahl deffelben gerade oder un— 
gerade fei. 2) Als Umflandswort alfein, für genau, fowok dem 

Orte, als der Zeit und der Zahl und Befkhaffengeit nah. Er traf 

gerade in die Mitte. Der Stid ging gerade durch das Herz. Er 
kam gerade, als id, fortgehen wollte. Ich traf gerade in berfelben 

Stunde ein, als er ankam. Ic habe gerade ſoviel dafür geben 

müffen. Cs Eoftet mir gerade drei Thaler. Es wiegt gerade drei 
Pfund, nicht mehr und nicht weniger, Ich bin gerade fo alt als 

er. Es geht ihm gerade wie mir. Es traf gerade zu. Das ivar 
es gerade, was er wollte. Das ift gerade ber fixeitige Punkt. - Er 

rraht es gerade fl. Er ſtellet fih gerade fo, als wenn er etwas 

davon wüßte. Es ift mir gerade, als wenn id) taumelte, als 
wenn alles mit mir im Kreife herunrginge. 
Umftände. Hätte ex es nur gerade heraus gefagt. X Nach gerade, 
nah und nah, allmaͤhlig. ach gerade Eömmt die Zeit heran, 
Nach gerade moͤchte ich wol gehen, es möchte wol Zeit fein zu gehen. 

Im gemeinen Leben ſagt man dafuͤr gewoͤhnlich, aber nicht gut, nur grade. 

Gerade heraus, ohne 
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1, Die Gerade, o. #3. der Zuftand einer Sache, da fie gerade iſt. 
Das Eifen in die Gerade bringen, auf ben Stabhämmern, es ge: 
rade richten. 

2. Die Gerade, d. 9%. ungew. in den Rechten, alles Haus: und 
Kaftengeräth, welches nah dem Saͤchſiſchen Rechte der Frau ober 
aud) einer nahen Verwandten von muͤtterlicher Geite, nad bem Tode 
des Mannes zu voraus zuklömmt. Die volle Gerade, welche ber 
Witwe gehöret; in Gegenſatz der halben Gerade oder Niftelgerade, 
welche die nädjite Blutsfreundinn oder Niftel mütterlidher Seite von 

ihrem verfiorbenen Verwandten erbet. 

Geradean, adv. gerade oder in gerader Richtung hinan , heran. 
Thraͤnenvoll nun eilte fie g’radan. — Voß. 

Zuweilen auch mit einer Auslaffung für, gerade neben an. Ex wohnt 
bier gleich geradan. 1 

Geradeauf,.adv. in gerader Richtung hinauf, herauf. Der Weg ge: 
het den Berg geradeauf. 

Geradeaus, adv. nach gerader Richtung vor fid hin, nicht zur Geite, 
Der Weg geht immer geradeaus. 

— Goch fprang er empor mit den Knien 
Gegen die Flut gerad’aus. — Voß. 

In der Pflanzenlehre ſagt man von einer Traube, fie ſtehe grade: 

aus (rectus), wenn ihre Spige niht umgebogen ift, ſondern in 

gerader Richtung ftehet. — 

Geradehin, adv. in gerader Richtung hin. Uneigentlich, ohne Um: 
fiände, ohne umſchweife, ohne lange zu überlegen. _ Ih mochte 

ihm nit fo geradehin antworten. | ; : 
Die Gerademachung, o. 9%. die Handlung, da man etwas gerade 

macht. : 

x Das Geräder, des —s, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
Die Geraderihtung, o. Mz. die Handlung, da man etwas gerade 

richtet. 9 

Der Geradeſinn, f. Geradfinn. 
Geradeweg, adv. ohne umftände, aufrichtig. Geradeweg fpreden, 

fo wie man es meint. Vom Herzen, von der Leber geradeweg. 

Geradezu, adv. in gerader Richtung. Der Weg geht immer gerade- 
zu. Geradezu gehen. Uneigentlich, chne Umſtaͤnde, ohne Um— 
ſchweife. Geradezu gehen. Ein ehrlicher Mann geht in feinen 

Hendlungen geradezu. Sage nur geradezu, bu liebeſt mic) nicht. 

Mit jemand geradezu umgehen, ohne die im geſellſchaftlichen Leben 

eingeführten Umftände, Foͤrmlichkeiten. Sich geradezu an ben Koͤ⸗ 

nig wenden , ſich unmittelbare an ben König wenden (directe). Die 

Waaren geradezu verfenden, gleich an die rechte Behörde, nicht erft 

an eine Zwiſchenperſon. Zuweilen auch im übeln Sinne, ohne Um— 
ſtaͤnde, für unhoͤflich, plump, grob, nur weniger hart, als dieſe 

Ausdrüde. Er ift fehr, zu ſehr geradezu. 

OX Der Geradezu, ohne Umendung, d. My. mw. d. Ez. ein Menſch, 
der geradezu gehet, ohne Umflände zu mahen, oder ohne fidy an die 
hergebrachten Förmligkeiten zu kehren; meift als ein milbernder 

Ausdruck für, ein unböfliher, plumper Menſch (Sansfagon). Er 
ift ein Geradezu. Solche Geradezu find nicht überall gern gefehen. 

Die Geradheit, o. Mz. der Zuftand, bie Eigenfchaft einer Sache, 
da fie gerade ift; die Gerade, 5 Geradigkeit. Uneigentlich, die Ei: 
genfchaft eines Menfchen, da er gerade handelt, in feinen Handlun⸗ 
gen geradezu gehet, d. h. frei, ohne Umſchweife, ohne Dinterlift, - 

rechtſhaffen handelt. „Mit vertraulier Geradheit.“ E heling. 

»Mangel an Geradheit des Herzens.“ Kofegarten 
5 Die Geradigkeit, o. Wz. ſ. Gerabheit. 
© Der Geradlauf, des —es, d. Mz. ungem. der gerade Lauf, ber 

Lauf in gerader Linie (Orthodromie). Der Geradlauf eines Schiffes. 

Geradläufig, adj. u. adv. einen geraden Lauf habend, beſon ers in 

der Sternfunde von den Wandelfternen, wenn fie wie andere Sterne 

ihren Lauf von Morgen gegen Abend nehmen (directus). 

* 
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Geradlinicht, adj. u. adr. einer geraden Linie ahnlich. 

Geredlinig, adj. u. adv. gerade Linien habend, aus geraden Einien 

beſtehend, nad geraden Linien laufend. Ein geradliniger Umriß. 

Eine geradlinige Zeihnung. Ein gerabliniges Dreied. i 

O Geradnafig, adj. u. adv. eine gerade d. h. gerabe herablaufende 

Naſe ohne Hoͤcker oder Einbiegung habend. „Der geradnaſige Grie⸗ 

he. J. P. Richter. 

Der Geradfinn, des —es, o. My. der gerade Sinn, bie gerade d. h. 

offene, nicht hinterliſtige, ſondern rechtſchaffene Denkart. Ein Mann 

von Geradfinn. „Sept fällt mie felber noch ber Freiheitsgeiſt, die 

Aufrichtigkeit und ber Geradfinn ein.e 3. P. Richter. 

— es ging von Herzen, 

Denn ihe Geradfinn haft der Lüge Zwang. Schiller. 

O Gerabiinnig, adj. u. adv. Geradfinn habend, an den Zag legend. 

Ein gerndfinniger Mann. Geradfinnig handeln. 

X Das Geraffe, des —s, 0. Mi. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Geraid, des —es, Wz. die —e, f. Gereut. 

X Das Gerammel,Gerändel, Geränder, des —s, 0.5. [.&e— 2.2). 

X Das Gerant, des —es, ober das Geranfe, des —s, 0.29%. ı) 

Das Kanken, ein vielfahes Ranken. 2) Dasienige, was fih ranket, 

die Ranken, ald Sammelwort. 

Auch des rauhen Geranks Brombeer'. — Boß. 

X Das Geranze, Gerappel, Gerafe, des —s, 0.24. |. Ge— 2,2). 

X Das Geraffel, des —s, o. Wz. das Raffeln, befonders ein ans 

haltendes, ein wieberholies Raffeln. Das Geraffel von Ketten. 

Das Geraffel der Kutfhen in den Straßen. 

(und nun) Wirrt es in hohlem Geraffel davon. — Sonnenberg. 

Das Geräth, des —es, My. die —e, ein Sammelwort, alle beweg- 

lihe Sachen, die fm menſchlichen Leben gebraucht werden, und bes 

fonders zur Verfertigung anterer Sachen dienen, zu bezeichnen. 

„Sitbern und guͤlden Geräth.“ 2 Mof. 12. 35. „Made Afchens 

töpfe, Schaufeln, Beten — alle feine (des Altars) Geraͤthe ſollt 

du von Erz maden.e 2 Moſ. 27, 3- Leinen Geräth oder wei: 

Ges Geräth, Leinen Zeug, Waͤſche. So aud) Hausgeräth oder 

Hausrath, Sachen, welche im Haufe zur Bequemlichkeit ꝛc. gerei— 

hen. Tiſchgeraͤth, wovon man bei Tiſche, beim Efjen Gebrauch 

macht. Das Kuͤchengeraͤth, Sahen, die in der Küche gebraucht 

werden. Baugeraͤth, Altargeraͤth, Kriegsgeraͤth, Opfergeraͤth, 
In manchen Gegenden werden auch die Kleider Schiffsgeraͤth ꝛc. 

„Des Mannes Geräth ſoll ein Weib nicht zum Geräth gerechnet. 
tragen.“ 5 Mof. 22, 5. 

X Das Gerathe, des —s, ©. Bi. f. Ge— 2. 2). 
Gerathen, v. ntr. unregelm. mit fein; id) gevathe, du geräthft, er 

geräth; wir gerathen 2c.; unl. verg. 3. ich gerieth, Mittelm. d. 
verg, 3. gerathen, Befehlw. gerathe. 1) Ohne Vorſatz und durch 

Zufall an einem Orte gegenwärtig werden. Auf einen falfhen Weg 

gerathen. In ſchlechte, unzechte Hände gerathen. Im böfe. Geſell⸗ 
fchaft gerathen. Unter Diebe gerathen. Zumeilen aud) mit ver 

fchiedenen Nebendegriffen. Einem über das Geld gerathen, zufällig 

an daffelbe kommen, auch wol abfihtlih, und etwas davon entwen: 
den. Für abſichtlich kommen wird es auch in der Bibel, Richt. 

14, 6.9; ı Sam. 10, 6. 10. gebraucht, wo gefagt wird, daß 

der Geift des Herrn über Simfon und Gaul gerathen fei. Sich 

einander in die Haare gerathen, handgemein werben, und ſich an 
den Haaren ziehen, und uneigentlih, in Streit mit einander gera— 

then. So auch, an einander gerathen. Wie ift er denn an did) 
gerathen ? wie ift er denn zu beiner Bekanntfhaft gefommen? Unz 
eigentlih. Auf eine Meinung gerathen, allmaͤhlig zu berfelben 
fommen, fie annehmen. Auf einen Gedanken, einen Einfall gera= 

then, denfelben bekommen, ihn faffen. Sn einen Irrthum gera— 
then. Auf eine Sache gerathen, darauf kommen. In Vergeſſen— 
heit gerathen, almählig vergeffen werden. In Freude, Verwir— 
zung, in Zorn, in Wut gerathen. Die Gade geraͤth ing Stoden, 
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behaͤlt nicht ihren guten Fortgang. 
Vom gruͤnen Eſel hoͤrt man ſingen, 
and fo geraͤth das Kind in Schlaf. Gellert, 

Durch) diefe Unvorfichtigkeit gerieth das Haus in Brand. In Noth, 
Elend, Armuth, Gefahr, Angft, Spott, Schaden, Unglüd geras 
then. Den Leuten in bie Mäuler oder in ber Leute Mäuler geras 
then, in das Gerede der Leute Eommen, von ſich ſprechen machen, 
ohne es beabſichtet zu haben. 

was fein, für gereichen; außer der Bibel, ungewoͤhnlich. „Mo du 
ihren Göttern diemeft, wird dir’s zum Ärgerniß gerathen.« 2 Mof. 
23, 33. »Sehet zu, daß diefe eure Freiheit nicht gerathe zum Anz 
flog dev Schwachen.“ ı Eor. 8, 9. 3) Von erwuͤnſchtem Erfolge 
fein. Die Arbeit ift ihm wohl gerathen. Das Getreide, das Obft 
ift ſchleht gerathen. Wohl geratbene Kinder madhen den Ältern 
viel Freude. Zumeilen wird aud) gerathen allein für wohl gerathen 
gebrandt. Es will nicht gerathen. 

Jahr gerathen. „Einem Läffigen geräth fein Handel nicht.« Spridw. 
12, 27. Gerathene Kinder haben. 

Wenn unter hohen jubelvollen Zungen - 
Ein füßer Ton auch mir geräth. Ramler. 

4) +2. D. für entrathen, entbehren. 

then.“ 9. Sad. 5) FD.D. fürrathen, Rath ertheilen. — Im 
O. D. wird gerathen aud) häufig mit haben verbunden. Das Gerathen. 

Gerathen, —er, —fle, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von rathen, außer deffen Bedeutungen es in diefer 

Form befondess gebraucht wird, für rathfam, vortheilhaft, nuͤtzlich. 
Es wäre ihm gerathener, wenn ex es unterließe. 

Wahrlich gerathener wär es im Forſt zu erlegen das Raubwild. V of. 

Das Gerathewohl, ohne Umendung und ohne Mehrzahl, die unge: 
gründete Hoffnung des erwuͤnſchten Erfolges. Auf das Gerathewohl 
etwas thun, auf den Fall hin, daß es gerathen könnte oder moͤchte. 

Aufs Gerathewohl auf einem Wege hingehen, auf gut Gluͤck, auf 
die Erwartung hin, ob man ben rehten Weg getroffen habe. Aufs 

Geratbewohl fhiegen, ohne genau zu zielen, oder-ohne den Gegen: 

ftand recht zu fehen. 

Das Geräthholz, des —es, d. Mz. ungew. im Forftivefen, Holz das 
zu allerlei Geraͤthen tauglich iſt; Geſchirrholz, Nutzholz. 

Die Geraͤthkammer, By. die —n, eine Kammer, in welcher man 
allerlei Geväthe verwahret. 

Der Geräthkaften, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ein Kaften, allerlei 
Geräthe darin zu verwahren. 

Die Geräthfchaft, 9%. die —en, fo viel als Geräth, alle bewegliche 
Sachen zu allerlei Gebrauch im Haufe ıc. 

Das Geräthfchaftsgut, des —es, My. die —güter, dasjenige Gut, 
Vermögen, das in Geräth befteht (Bona utensilia). 

© Die Geräthfchaftsfammlung, 2%. die —en. ı) Die Samm- 
Yung von Geräthfhaften. 2) Alle diejenigen Geräthfhaften zufam: 

mengenommen, bie zu einem beftimmten Gebrauche dienen (Apparat), 
G. Die Geräthfihaftsfammlung des Scheidefünftlers. 

X Das Seraube, des —es, 0. %. f. Ge— 2. 2). 
+ Das Geraͤuch, des —es, d. My. ungew. O. D. das Rauchwerk, 

dasjenige, was zum Räucern dient. 2 Mof. 30, 8. 9. 

X Das Gerauche, Geräucher, Geraufe, f. Ge— 2. 2). 
Geraum, —er, —ffe, adj. u. adv. vielen Raum habend, weit; ehe: 

mahls bloß raum. Ein geraumes Zimmer. Hier ift geraumer 
Platz. Die geraume See, die weite, offene. 

Als mit der gotterzeugten ‚Helena 
Er den geraumen Dean durhwallt. Bürger. 

Geraum fisen, geraum wohnen; gewöhnliher geräumig. Uneis 
genilich, von der Zeit, Cine geraume Zeit, eine anjehnlidie, lange 

Zeit. Es ift fhon eine geraume Zeit her. Ich habe in geraumer 
Beit nichts wieder von ihm gehört. 

X Das Geräume, des —s, o. My ſ. Ge— 2. 2). 

2) Die unvermuthete Folge von etz 

Die Äpfel wenigftens find dies ° 

„Dein aber kann man geras 



— 

Geraͤ 

Seraͤumig, —er, —fle, adj. u. adv. Raum und zwar betraͤchttichen 
RKaͤum dabend. Ein geraumiges Haus, Zimmer. in geräumiges 
Sof. Ein geräumiger Hafen. Geraͤumig firen, wohnen. In 
2. D. aeraumig und bei Einigen geraumlich. Davon die Geraͤu⸗ 

minfeit, DO. D. Geraumigkeit und die Geraͤumlichkeit. 

+ Das Geriumte, des —s, d. WM. m. d. &, eine geräumte Ge: 
gend. So nennt man im Forſtweſen und Landbuu, ein geräumtes 
Stuͤck Waldung, d. h. ein Stüd Land, von welchem das Doiz ge: 

ſchlagen und weggeſchafft ift, ein Geraumte, in andern. Gegenden 
Rodeland, Stofraum, Gereut, Neuland, Neubruh. Im Jagd: 
wefen wird ein zum Behuf der Jagd durch den Wald gebauener 

. Weg eben fo genannt, fonft ein Stelweg, Kauf, Abjagungsflügel, 
Durchſieb, Richtweg ze. 

Das Geraͤuſch, des —es, d. Di. ungew. das Rauſchen, ein Schall, 
der einen mehr oder weniger ſtarken und undeutlichen Eindruck 
auf das Ohr macht. Ein Geraͤuſch machen. Das Geraͤuſch des 
Waſſers, Windes, der Muͤhlenraͤder, der Flügel, ‚Große Voͤ⸗ 
gel erheben ſich mit Geraͤuſch in die Luft. Das Geraͤuſch des 
daubes der Bäume. Das Geraͤuſch der Stadt, der Waffen. Un: 
eigentlih. Das Geraͤuſch der Welt, die uneuhigen Befnäftigungen, 
die raufhenden Bergnägungen derfelben. Viel Geraufh in ber 
Belt machen, viel Aufſehen erregen. „Gelleris Andenken bedarf kei— 

n:3 eitien Geraͤuſches ſchwaͤrmeriſcher Lobeserhebungen.« Cramer. 

2. Das Geraͤuſch, des —es, My. die —e, dei den Jagern und Kö 
Gen, das Herz mit der Lunge und der Leber eines geſchlachteten geb: 

Seren Thieres, befonders eines Stuͤckes Wildbret; aud das Gehaͤn— 
ge, das Geſchlinge, die Lunge ꝛc. Oft rechnen die Jäger in weis 
terer Bede turg den Banzen und Wanft dazu, wo es dann aber ei= 

gentlich der Aufbruch genannt wird. : 
D GSeräufchlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Geraͤuſch, frei von 

Geraͤnſch, fern von Geräufg. Die geraͤuſchloſe Einfamkeit. Eine 
geräufchlofe Wohnung. 

Kings fhweigt die Hede geraͤuſchlos. Voß. 
Dann auch, ohne geraͤuſchvolle Anftalten, ohne Prunk ıc. 

So ordnet denn ein feierlich Begräbnigfeft 

Sn diefes Shloffes Kirche, die des Vaters Staub 

Verwahrt, geraͤuſchlos bei verfchloßnen Pfortenan. Schiller. 
Daher die Geräufchiofigkeit. 

I Geräufchfelig, —er, —fte, adj. u. adv. felig in Geraͤuſch, d. h. 
das Geräufh liebend, gern Seräufh mahend, in uneigentlicher Be: 

deutung. »Vrunkvolle, geraufchfelige Gelekifamfeit.« Kofegarten. 
OD Geräufchvoll, —er, —efle, adj. u. adv. voll Geraͤuſch, mit vie- 

lem Geraͤuſch verbunden. 

raͤuſchvoller.“ Hüttner, 
X Das Geräusper, des —s, o. MM. ein mehrmahliges, wieberhol- 

tes Räuspern. ; 
Nur hurtig! gefungen; 

Langes Quaͤken ift bitteren Tod. Wozu das Geräusper? Voß. 
Die Gerbebanf, 93. die —bänfe, bei den Kuͤrſchnern, eine gewöhn- 

lie Bank, auf welher an dem einen Enbe eine hölzerne Säule 

ſenkrecht ftehet, die oben mit einem eifernen wagerechten Arme verfehen 

ift, an welhem und der Bank das Abfleifh: ober Bakeleifen befeftiget 
wird, um die rohen Pelzwerke auf der Fleifchfeite darauf abzufleifchen. 

Der Gerbebaum, des —es, 3%. die —baume, bei den Lohzerbern, 
ein halbrunder Baum, der mit dem einen Ende auf der Erde auf: 

flieht, mit dem. andern aber auf einem Kreuzholze oder Rreusfuße 

zuht, und auf weldem die Felle mit dem Schaber oder Streicheifen 

gefhabet oder abgeſtrichen werten, aud) der Schabebaum, Streich: 
baum, oder aud blog der Baum. 

Das Gerbeeifen, des —$, d. 9. w. b. Ep. ein Eifen, beffen ſich 
die Lohgerber bedienen, die Häute zu befhaben oder abzuſtreichen; 

aud das Falzeifen. i 
Das Gerbehaus, des — es, Mz. die —häufer. 1) Das Haus oder 

Sampe’s Woͤrterb. 2. Ih. 
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Die Gerberei, EB. die —en. 
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die Werkitätte eines Gerbers; die Gerherei. 2) Im R.2. für 
Kirgen immer (Saeristei); auch die Gerbefammer. S. Gerben. 

Der Gerbehobel, des —8, d. 2. w. d. E;. bei den Boͤttichern, ein Hobel, mit welchem fie die Faͤſſer inwendig an den Böden, mo bie Kimme eingeftrihen werden fol, bekoseln. 
+ Die Gerbefammer, 3. die—n, f. Gerbehaus 2). 
Gerbeln, v. trs. im Bergbaue, den Eifenftein auf dem Rennherde 

mit hölzernen Hämmern sufammenfhlagen und dadurch zum Schmel: 
zen vorbereiten. 

Die Gerbemühle, Wz. die —n, in manden, befonders D. D. Ge: 
genden, ein Müplengang, der fo eingerichtet tft, daß das Korn nur aus der Hülfe herausgedrüdt, aber nicht sermalmet wird. 

Serben, v. irs. überhaupt zubereiten, surihten, in welder Bedeu— 
tung es nur nod) in einigen Fällen und in einigen damit zufammen: 
geſetzten Wörtern gewöhnlich ift. 1) Von der Zubereitung und Be: 
arseitung dee rohen Häute durch, Beizmittel, welche Arbeit eine Be: 
chaͤftigung verſchiedener Lederbereiter, beſonders aber der Ger vber ift. 
Das Leder gerben. Bänte, Felle mit Kalk, mit Alaun, mit Ai 
gerben, wofär man auch gar machen fagt. Uneigentlich, X einen 

„gerben, oder, einem die Haut, den Buckel ze. gerben , ihn derb prü- 
geln. 2) Bei verfhichenen Metallarbeitern, das Metall glänzen 
ober blaͤnken, dah. glatt, blank und alänzend machen (poliren, bru- 
niren). Eine Kupferplatte gerben, ‚bei den Kupferſtehern. 5) In 
den Stahlhülten gerbt man den toben und bucch das Schmelzen zu⸗ 
bereiteten Stahl, wenn er durch wiederholtes Gluͤhen und Zertheilen 
in tleinere Stüde, in reinen Stahl verwandelt wird, welches bier 
und da nad) einer verderbten Ausfprache auch wuͤrben heißt 4)-r 
Den Spelt oder Spelz ic. gerben, in manchen, befonders O. D. Ber 
genden, den Spelt ꝛc. auf der Muͤhle fo zubereiten, daß das Korn 
bloß aus der Huͤlſe gequetſcht, aber nit zermalmt wird. ©. Gerbe- 
mühle. Das Serben. Die Gerbung. — Ehemahls bedeutete, fich 
gerben, fich ankleiden, fhmüden; daher dag Gerbehaus, die Gsrbe- 
kammer, das Gemad) bei der Kirdje, worin fid) die Geiftlicyen meh— 
rere Gtüde ihrer amtlichen Kleidung anlegen Yaffen. — Ungeachtet, 
daß in gerben, Gerber und den damit zufanumengefegten Wörtern 
gar das Stammmort ift, fo hat man doc die gewoͤhnlichere Schrei: 
bung mit e der mit aͤ vorziehen zu müfen geglaubt. ; 

Der Gerber, des —8, >. RZ. w.d. Ez. ein Handwerker, der die ro: 
ben Thierhaͤute gerbet und dadurch zu allerlei Gebrauch zubereitet; 
der Gerbermeifter, wenn er fein Handwerk als Meitter treibt; feine 
Srau, die Gerberinn, Mz. die —en ; davon der Serbergefell, das 
Gerberhandwerk, der Gerberjunge zc., der Geſell, das Handwerk, 
der Lehrjunge ıc. eines Gerbers ©. Kohgerber, Rothgerber, 
Meißgerber. 

Der Gerberbaum, f. Färberbaum. 
ı) Das Gerben, 

das Handwerk eines Gerbers; ohne Mehrzahl. 
des Gerbers. 

Die Gerbergrube, 9. die —n, bie Grube, in welche bie Gerber 
die zu bereienden Häute in Kalk oder in Lohe legen. 

Der Gerberkalf, des —es, o. Mz. bei ven Gerbern, der Kalk, ver: 
mittelſt defien die Haare von den Thierhaͤuten weggefhafft werben. 

Die Gerberlohe, Wz. von mehrern Arten, die —n, die Lohe, beten 
fih die Gerber zur Zubereitung der Häute bedienen. 

Das Gerbermefler, f. Ausfleifchmeffer. 
Die Gerbermühle, 9. die —n, fo viel als Lohmühle. 
Der Gerberſtraäuch, des —es, 3. die — ſtraͤuche, ein Strauch 

mit männliden und weiblichen Blumen auf verfhiedenen Pflanzen. 
Beide haben fünf Kelch- und fünf Blumenblätter, zehn Staubfäden, 
die bei den männlichen Blumen mit wahren Ztaubbeuteln befegt find, 
bei den weiblichen aber nur vtwas Ähnliches zeigen; dieſe haben über: 
dies fünf mit einander verwachſene Fruchtkeimchen, deren jedes mit 
einem langen Griffel, der einen einfachen Staubweg hat, befept ift. 
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Der Blaͤtter dieſes Strauches bedient man ſich beim Gerben der 

Haͤute. Eine Art davon (Rhus myrtifolia; Coriaria myrtifolia 

L.) wird aud) Eleiner Mehlbaum genannt, und wädhft in Frank: 

reich; eine andere Art aber (Coriaria ruscifolia L.) wählt in Ame⸗ 

rika, und wird zum Schwarzfaͤrben gebraucht. 2 

Der Gerberſumach, des —es, d. WM. ungem. f. Faͤrberbaum. 

Die Gerberwolle, d. My. ungew. diejenige Wolle, welche der Gexber 

von den Schaffellen ausrauft. : f 

Der Gerbeftahl, des —es, Wz. die —ſtaͤhle, ein unten herzförmig 

gebildetes Werkzeug von geblänktem Stahle an einem Etiele, deſſen 

ſich verfhiedene Metallarbeiter bedienen, ihre Arbeit damit zu blänz 

fen (Brunirftahl). ©. Gerben 2). ; 

O Der Gerbeftoff, des —es, d.2%-ungew. derjenige Stoff In man: 

hen Pflanzen, z. B. der Eihe, des Gerberſtrauches, Gerberbau: 

mes 2c., der die Eigenfihaft hat, daß ex die thierifhen Gallerte in 

eine zähe im Waffer unauftöstihe, der Fäulnig widerflehende Maffe 

verwandelt, deffen man fi daher in der Gerberei bedient. 

© Gerbeftoffhaltig, adj. u. adv. Gerbeftoff entgaltend. ©. Gerbe: 

feoff. Gexbeftoffhaltige Pflanzen. Man könnte aud gerbeftoffig 

dafür fagen. 

Die Gerbeftube, 9. die —n, bei den Alaungerbern, bie heiße Stu: 
be, in weldjer die Felle mit Talg getränkt werden ; auch die Bäheftube. 

Der Gerbhammer, des —s, N. die —hämmer, ein Hammer, un 

ter welchem der Gerbftahl geſchmiedet wird. — 

Der Gerbherd, des —es, . die —e, ein Herd, auf welchem der 
Gerbſtahl zum Weißgluͤhen gebracht wird. 7 

Der Gerbftahl, des —es, o. Mz. eine Art Stahles,.die mehrmahls 
geglähet und gefhmiedet wird. ©. Gerben 3). 

Das Gereche, Gerechne, des —s, 0. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Gerecht, —er, —eſte, adj. u. adv. Dies Wort iſt aus recht durch 

Borfesung dee Silbe ge entflanden, und bedeutet in dem Forſtweſen 
auch noch jest zumeilen gerade, indem man einen gerade gewachſenen 

Baum, befonders wenn er ſich auch gerade fpalten läßt, einen ge: 

rechten Baum nennt. Doc) iſt diefe Bedeutung ungewöhnlih und 
die gewöhnlichen find folgende: 1) dem Gegenftande genau ange: 

meffen, und zwar fowol dem Mafe nah, von Kleidungsſtuͤcken zc. 

Das Kleid ift ihm gerecht, fo wie die Schuhe. Der Huf iſt mir 

nicht gerecht, paßt niht auf meinen Kopf. Einem ein Kleid, ein 

Paar Stiefel gerecht machen Diefer Stock ift mir. gerade gerecht, 
Hat für mid) gerade die gehörige Länge. Der Pfropf ift gerecht, er 
past und [liegt genau, In alle Sattel gerecht fein, uneigentlic), 

ſich in alles zu finden, zu ſchicken wiſſen. „Es ift dem Schäferge- 

dichte gerecht, ift ihm gemäg, koͤmmt mit feiner Natur überein.“ 
Seffing. ‚Ein Name, der aber den Eritifhen Poftulaten (Heine: 

ſaͤten) gerecht ift.« Herder. Als au, den Einfihten und der Er: 

fahrung nach, befonders im Jagdweſen, wo ein Säger forftgerecht, 
gewwehrgereht, hirfchgerecht, holzgerecht, hundegerecht 2c. heißt, 
wenn er bie nörhigen Kenntniffe von diefen Sachen hat. Zuweilen 

fagen die Säger auch von einer Fährte, daß fie dem Hunde gerecht, 
oder, hundegerecht fei, wenn der Hund fie begierig annimmt, oder 

wenn fie feiner Neigung angemeffen ift, wofür man aber gewöhnli- 

Her recht jagt. 2) Den Pflichten gemäß, wo eg zumeilen den Res 

.geln, zu welden eine Kunſt verpfliätet, gemäß bedeutet, wie in 

dem Worte ſchulgerecht, am meiften aber im ſittlichen Verſtande ge: 
braucht wird, fowol den Pflichten der Menſchenliebe als den firen: 

gen Pfliditen gegen die Gefege gemäß, zu weldhen man gezwungen 

werden kann. In diefer allgemeinen Bedeutung koͤmmt es häufig in 
‚der Bibel vor, für recht, gut, rechtſchaffen, ſowol einwonnend als ge= 

genſtaͤndlich betrachtet. „Wie mag ein Menſch gerecht fein vor Gott.“ 

Hiob 25, 4. „Der Herr ift gerecht (vollfommen), ic aber und 

mein Volk find Gottloſe.“ 2 Mof. 9, 27. »Was gerecht ift, dem 

denket nah. Phil. 4, 8. Daher ein Gerechter, ein rechtſchaffener, 
guter, frommer Menfh. So bedeutet in der Bibel aud) gerecht 
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werden, im göttlichen Gericht für gerecht, feiner Pflicht getreu, für 
gut, rechtſchaffen erkiärt, und von der Schuld und Strafe der Sün: 
de befceict werden. Gerecht werden durch den Glauben. Gin Ge: 
rechter, der auf folde Art geredht worden if. In engerer Bedeu 
tung, den Pfligien der Menſchenliebe und denen, welde die Geſetze 

gegen Andere vorfchreiben, gemäg. Man muß gegen jedermann ges 
recht fein. Eine geredyte Handlung. Eine gerechte Foderung, bie 
fih auf jene Pflihten gründet. Ein gerechter Wunſch, der jenen 
Pflichten nicht entzegenftehet, zu welchem wir berechtiget find. „Neue 
Hinderniffe ſetzen fih unfern gerechten Wünfden entgegen.“ Gel: 
Lert. Ein gerechtes Lob, ein gerrechter Tadel, ein Lob, ein Za= 

del, wobei man feinen andern Gründen, als dem erforfhten Ver: 
dienfte oder Unverdienfte folgt. So fagt-man auch, geredyt gegen 

ſich ferbft fein, die Pflihten gegen ſich felbft erfüllen, nit zu gut 
und nicht zu ſchlecht von ſich urtheilen zc. Im gemeinen Leben feßt 

man noch billig dazu, und fagt recht und billig, 3.8. alles was recht 
und billig it. In uneigentlihem Sinne wird Gott, dem man Feine Pflich— 

ten zuſchreiben kann, gerecht genannt, fofern er die Menfhen nad 

Verdienft und Wuͤrdigkeit behandelt und vor ihm die Menfhen an 
fih ale gleih find. Auch fofern, als man fih ihn als den höchften 

Richter denkt, der über das Thun und Laffen- der Menſchen richtet, 

um fie demfelben gemäß zu belohnen oder zu beftrafen, wird er ge= 

recht genannt. In einem andern uneigentlichen Sinne wird eine 
Waare gerecht genannt; wenn fie der gerechten Foderung, daß fie 

die rechte, gehörige Befhaffenheit habe und das dafür gefoderte Geld 
werth fei, entfpriht. Im engſten Verſtande bedeutet gerecht, was 

dem firengen Rechte, was den bürgerlihen Gefegen gemäß ift. »Ge— 

recht, was nad äußern Gefegen recht it.“ Kant. Gerechte An— 
fprüdhe auf etivag haben, es nad) dem Rechte, nad den Gefegen fo: 

dern dürfen. Gerechte Klage über etwas führen, zu ber man ein 
Recht hat. Gin gerechtes Wetheil, das nad) den Gefegen gefproden 
wird. Ein gerechter Richter, der ſtreng nad den Geſetzen vichtet, 
und vor dem fein Anfehen der Perfon gilt. - In diefem Sinne wird 

es dem billig zuweilen entgegengeſetzt. 
x Das Gerechte, des —s, 0. I. ſ. &e— 2. 2). 
+ Gereäten, v. trs. gerecht, d. h. paſſend machen; auch gerechteln. 

Einem ein Kleid gerechten. Das Gerechten. 
Die Gerechtheit, o. My. die Beſchaffenheit einer Sache, ba fie gerecht 

it. S. Geredt ı). 
Die Gerechtigkeit, By. die —en. 1) Der Zuftand, da eine Perfon 

oder Sache den Pflichten der Menfhenliebe und des firengern Rechts 
zugleich gemäg handelt, gemäß ift; ohne Mehrzahl. Gerechtigkeit 
lieben , üben. Einem Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er läßt ſich 
ſelbſt keine Gerechtigkeit widerfahbren, er iſt gegen ſich felbft nicht 
gerecht. S. Gerecht 2). »In Gerechtigkeit wandeln.“ ı Koͤn. 3,6. 
Sm kirchlichen Sinne wird unter Gerechtigkeit häufig aud) das recht— 
mäßige Verhalten Krifti, befonders wenn es in der Schre von der 

Rechtfertigung dem Menfchen angerechnet und zugeeignet wird, ve 

flanden. »Durch eines Menfhen Gerechtigkeit ift die Rechtfertigung 
des Lobens über alle Menſchen Eommen.« Röm. 5, 18. »Die Ges 
rechtigkeit, die vor Gott.gilt.«“ 2 Cor. 5, 21. Uneigentlih wird 
aud) Gott, von dem man nicht fagen kann, daß er Pflichten Habe, 
als eine Eigenfheft Gerechtigkeit heigelest, und darınter die Eigen- 
fhaft verftanden, vermöge welcher er gerecht it. S. Gerecht 2). Im 

engexer Bedeutung, der Zuftand, da eine Sadje dem Nechte, den Ge: 

fegen gemäß ift. Die Gerechtigkeit eines Anfprudes, einer Klage. 
Die Gerechtigkeit einer Foderung barthun. In engfter Be— 
deutung, die Erfüllung des firengen Rechtes und ber Grfeke, 
die ftrenge Beobachtung der Geſetze gegen Andre ohne Rüde 

fiht auf die Perſon. Einem Gerechrigleit widerfahren laſ— 

fen. Nah Gerechtigkeit richten. Der Gerechtigkeit ihren Lauf 
laſſen. Über Gerechtigkeit Kalten. Es ift keine Gerschtigfeit im 
Sande. In ben fhönen Künften wird die Zugend Gerechtigkeit 
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unter dem Bilde einee Sungfrau mit verbundenen Augen, in 
der einen Sand eine Wagfhale, in der andern ein Schwert hals 

tend, vorgeftellt, anzuzeigen, daß ein gerechter Richter gegen den 

Unterfhied der Perfonen, gegen Befiehungen zc. gleichfam blind 
fein, daß er wie auf einer Wagfchale beider Theile Anfprühe und 

Rechte wägen oder prüfen und nad) diefee vorangegangenen Prüfung 

entjcheiden und mit der ihm verliehenen Macht, dem Schwerte, den 
Spruch vollziehen fol. Uneigentlid) werden die zur Ausübung der 

Gerechtigkeit beſtimmten Perſonen, zuweilen felbft die Gerechtigkeit 
genannt. Die Gerechtigkeit um Schug, um Hülfe anfichen. Bor 
der Gerechtigkeit erfcheinen. Einen den Händen der - Gerechtigkeit 
überliefern. 2) Das Recht, die Befugnig felbft, wie aud) eine Sa: 

he, bie einem nad) diefem Rechte zulömmt. „Bei uns zerftören die 
Sreiheiten die Freiheit, die Oerechtigkeiten bie Geregtigkeit. « 
Seume. Eine Stadt mit vielen Gerechtigkeiten, vielen Rechten, 

Vorrechten. Eines Gerechtigkeit ſchmaͤlern. Gerechtigkeit zu etwas 
haben. Mußtheil, Gerade und andre weiolihe Gerechtigkeiten. ©, 
Stadtgerechtigkeit, Mefgerechtigkeit7 Mühlgerechtigkeit, Backge— 
rechtigkeit, Baugerechtigkeit, Braugerechtigkeit, Holzgerechtigkeit, 
Triftgerechtigkeit zc. 

O Die Gerechtigkeitsgoͤttinn, d. My. ungem. die Göttinn der Ge- 
rechtigkeit, die Öerechtigkeit als eine Perfon vorgeftellt (Astraea); 
auch bloß die Gerechtigkeit. &. Gerechtigkeit ı). : 

O Die Gereihtigkeitöhand, d. 9%. ungem. die Hand der Geredhtig- 
feit gleidyfam, eine aus Metal geformte Hand, als ein Zeichen der 

Gerechtigkeit oder der Beobachtung deſſen, was die Pflichten und 
Geſetze gegen Andre verlangen, als welches fie bei der Kaiſerkroͤ— 

nung in Frankreich nebſt andern ſinnbildlichen Zeichen gebraucht 
wurde. 

Die Gerechtigkeitsliebe, o. Mz. die Liebe zur Gerechtigkeit, die 
herrſchende Neigung immer nad) Gerechtigkeit zu handeln. Die 
Gerechtigkeitsliebe eines Richters, eines Fürften. 

Die Gerechtigkeitspflege, d. My. ungew. die Pflege, d. h. die Aus— 
übung, Handhabung der Gerechtigkeit; kuͤrzer, auch die Nechts- 
pflege. 

+ Gerehtfam, adj. u. adv. O. D. einem Rechte gemäß, in einem 
Rechte gegründet, vehtmäßig. Daher die Gerechtfamkeit. 

Die Gerechtſame, By. die —n, die Befugnig zu einer Sade, ver: 
möge eines Rechtes oder eines Gefehes. Eine Stadt mit vielen Ge- 
rechtſamen. Eines Gerechtfame kraͤnken, ſchmaͤlern. Sm O. D. 
auch nur Rechtſame. 

X Das Gerede, des —s, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
X Das Gerede, des —s, 0. MM. 1) Das Reden, im veraͤchtlichen 

Sinne. Ein albernes Gerede. Befonders ein mehrmahliges, wies 

derholtes Reden, vorzüglich wiedscholtes Neben ber Menge von ei— 

nee Sache, das Gerüdt. Es gehet das Gerede, daß ıc. Sich zum 
Gerede machen, zum Gegenftande des Geredes. In diefer Bedeu: 

tung verfhmähet es auch die höhere Schreibart nicht. 
überall rauſchte Gered’ umher von der Lehre des Fremdlings. 

Sonnenberg. 
2) Dasjenige, was auf folhe Art geredet wird. 

+ Gereden, v. trs. das durch die Silbe ge verlänate Ausfagewort 
reden, im O. D. und in den Kanzeleien, für zufagen, verfprechen. 

She follt gereden und geloben, in den Eibesformeln. „Biel gereben 

und nit halten.“ Sprihw. 25, 14. „Mit einem Eide gereden.« 
2 Macc. 7, 24: Das Gereden. 

X Das Gerege, des —s, o. Mz. ein anhaltendes , wiederholtes Nes 
gen. Bei ven Vogelftelleen, das Auftreiben, der Voͤgel. 

Bereichen, v. ntr. mit haben, das durch die Silbe ge verlängte 
Ausfagewort reihen. ı) + Für gelangen, im O. D. 

Serr laß mein Recht vor dic gereichen. Dpiß. 
Allgemein üblich ift es nur noch 2) in der Bedeutung, die Urſache 
einer Wirkung fein, oder das Mittel einer Wirkung werden, mit 
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dem Verhoaͤltnißworte zu. Es gereicht ihm zur Ehre, zum Ruhme, 
zum Vortheil, zur Schande, zum Schaden. Er traf manche Anſtal⸗ 
ten, die zur Sicherheit und zum Beſten ſeiner Mitbürger gereichten. 
Sm 2. D. Eimmt in dieſer Bedeutung auch das einfache reichem 
vor. Das Gereichen. 

X Das Gereime, des —s, d. My. ungew. 1) Das Keimen, in ver: 
aͤchtlicher Bedeutung, ein ſchlechtes Neimen oder Dichten; dann auch, 
ein wiederholtes, mehrmahliges Reimen. 2) Etwas Gereimtes felbft, 
eine. Reimerei, ſchlechte Verfe. Diefes Gereime kann man Fein Ge⸗ 
dicht nengen. 

x Das Gereimſel, des —s, d. Mz. ungew. etwas Gereimtes, in 
veraͤchtlichem Verſtande; ſchlechte Verſe. »Fi, ſolches Gereimfer.“ 
Ungen. 

x Das Gereinige, Gereiſe, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gereiße oder Gereiß, des —s oder —es, 0. My. das Reis 

Ben, befonders wneigentlih. Um biefe Waare ift vier Gereiß, fie 
wirb fee gefuht, man drängt ſich danach, reist fih darum. Dann 
auch, ein mehrmahliges, wiederholtes Hin- und Herreißen. 

x Das Gereite, Gereize, Gerenke, des —s, 0. 9. ſ. Ge— 2. 2). 
x Das Gerenne, des —s, o. 3. 1) Das Rennen, beſonders ein 

anhaltendes, wiederholtes Nennen... Ein beftändiges Gelaufe und 
Gerenne. . 2) Bei den Winzern, befonders in Franken, die Wur: 
zeln des Weinftods zufammengenommen, befonders die oberen Sei— 
tenwurzeln, welche auslaufen ober ſich verbreiten, und auch Roͤhne 
oder Roͤnne genannt werden. Andre ſchreiben es in dieſer Bedeu— 
tung Geroͤnne, Geroͤhne. 

+ Das Gerent, des —es, d. Mz. ungew. oder die Gerente, d. Er. 
ungew. im den Halliſchen Salzwerken, eine Rente d. h. gewiſſe Ein⸗ 

kuͤnfte von Sohle, wovon die Erhaltung der Gebaͤude, die Beſol⸗ 
dung der Bedienten und die Unterhaltung der Armen beſtritten wer— 
den. Das ſtete Gerent wird woͤchentlich gegeben, es mag viel oder 
wenig geſotten werden; das Tagegerent hingegen richtet ſich nach 
der Menge der verſottenen Sohle. 

Gereuen, v. ntr. u. imp. mit haben und dem erſten Falle der Sade 
und dem vierten Falle der Perfon, Neue oder Unzufriedenheit über eine 
vorhergegangene Handlung empfinden. „Thue nichts ohne Rath, fo 
gereuet dichs nicht nad) der That.“ Sir. 32, 24. Laß dich nicht 

gereuen, was du an ihm gethan haſt. Im O. D. auch mit dem 
zweiten Falle der Sache. Es gereuet ihn der That. Das Gereuen. 

+ Das Gereut, des —es, M. die —, im O. D. ein ausgereute⸗ 
tes ober ausgerodetes Stuͤck Wald; das Geraͤumte, das Rodeland, 
ber Neubruch ꝛc. In andern Gegenden iſt Gereut oder Geraib 
eine gemeine Waldung und der einem jeden gehoͤrige Antheil davon, 
die man fonft auch eine Holzmark, Holzerbſchaft, Waldmarkung ıc. 
nennt. Eine folhe Waldung ift oder warz. B. das Landauer Gereut im 
Elſaß, weldes auch Heimgeraid genannt wird. Ein Theilhaber da— 
von heißt eim Gereuter, Gernider, oder Gereutgenof, Seraidges 
noß; die Forſtgerichtsbarkeit darüber das Oberheimgeraid, das 
Sorfigeriht der Gereutfiuhl oder Geraidſtuhl, die Forftordnung 
bie Gereufordnung, die Beſchluͤſſe des Forſtgerichts die Gereut- 
fhlüffe, der Einnehmer der Gefälle der Gereuteinnehmer ıc. 

x Das Gereute, des —8, 0. M. f. Öe— 2. 2). 
+ Der Gereuteinnehmer, Gereuter, Gereutgenoß, f. Gereut. 
+ Der Gereutherd, des —es, Mz.die —e, im Hiftenbaue man- 

her Gegenden, der Vorherd am Zinnofen, worin fid das geſchmolze⸗ 

ne Zinn ſammelt. 

+ Die Gereutlerche, By. die —n, eine Art Bachſtelzen, die an Farbe 
den Lerchen gleich iſt und ſich gern auf ausgereuteten Stuͤcken Wal— 

des aufhaͤlt; auch Krautlerche, Krautvogel. 
+ Die Gereutordnung, der Gereutſchluß, Gereutſtuhl, ſ. Ge: 

reut. 
Der Gerfalk, des —en, Mz. die —en, eine Art himmelblauer Fal— 

ten, mit kurzem, ſtarkem, ſehr fpigigen gefrümmtem Schnabel, weiten 



Gerg 
und ſchwarzen Xuoäpfein, nadten blauen Füßen und weifgrauen, 
ſchwarzgefleckten Rüden und Zlügeln (Falco rapax Kl.) 

a cu Gierfalf, gieriger Falk, weil er ſehr gierig iſt. 

Der Gergel, des —, b. *.. w. d. Ez bei den Boͤttichern. 1) Die 
Rinne in den Dauben der Faͤſſer und andrer Gefüge, in welche der 

Boden befeftiget wird. 

diefe Rinne gemacht wird; 

Zargzieher. 
Der Gergelkamm, des —es, My. die —fimme, f. Gergel 2). 

Gergeln, v. trs. mit dem Gergel verfehen. ©. Gergel. Ein Faß 
gergeln. Das Gergeln. Die Gergelung. ' 

+ Der Gerhab, f. Vormund. 
Gerhard, —s, —en, ein Mannstaufname. 
1. Das Gericht, des —e8, My. die —e. ı) Eine auf oder in eis 

ner Schuͤſſel angerichtete Speife. Ein Gericht Gemüfe und Fleiſch. 
Ein Gericht Fiſche, Krebſe ꝛc. Die Mahlzeit befland aus ſechs 
Gerichten. Die Suppe, den Braten und den Nachtiſch pflegt man 
nicht Gerichte zu nennen, wol aber nennt man Fleiſch, Fiſche, Ge: 

muͤſe ic. in ſofern ſie zu einem Gerichte beſtimmt ſind, ſchon Ge⸗ 

richte, ehe fie noch zubereitet und gekocht find. Einem ein Gericht 
Zifhe zum Geſchenk mahen. Auch pflegt man fo viel Fleiſch, Ger 

muͤſe ꝛc. als zur Sättigung ber gewöhnlichen Perfonen nöthig if, oder 

als zu einem gewöhnlichen Gerichte gehört, ein Gericht zu nennen. 

Berkleinerungsw. dag Gerihthen, DO. D. Gerichtlein, des —s, d. 
I. w. d. Ez. 2) Bei den Iägern, die Dohnen, Bügel und Schlin⸗ 
gen, welche man auf die Vögel richtet ober für die Vögel aufftellt, 

- um fie damit zu fangen; auch das Geſchneide. S. Bodengericht. 
3) Sm Rriegsmwefen wurde ehemahls auch win bedeckter Gang, unter 

welhem man die Stuemböde in Bewegung fegte, das Gericht ge: 
nannt. 

2. Das Gericht, des — es, My. die —e. 1) Die Handlung des Nice 
tens, die Spredung des Urteils über das fittlihe Werhalten eines 

Undern nad) dem Gefege, wie aud) die Volziehung diefes Urtäeils, 

fofern fie durch Öffentlihe dazu bevollmaͤchtigte und angefeste Per: 

fonen gefhieht; chne Mehrzahl. Gericht Halten, biefe Handlung 

des Richtens vornehmen. Über jemand Bericht Halten. Es wird 
über-ihn ein fisenges Gericht exgegen. ° Zu Bericht fisen, Gericht 
halten. er richtet unfer Gericht eink. Sonnenberg. 

Sn der Bibel kommen auch noch die font ungewöhnlichen Ausdruͤcke, 
Gericht üben, bören, handhaben ze. vor. Das jüngfte Gericht, 

das allgemeine Weltgericht, oder aud bloß das Gericht, in der 

aud) der Gergelkamm, Bodenzieher, 

Kirchenlehre, dasjenige Gericht, welches Gott über die Menſchen nach 

der Auferftehung halten wird, um nach Mafgabe ihres vormahligen 

fittliden Verhaltens ihren nachmahligen Zuftand zu beſtimmen. 2) 

Die Befugniß biefe Handlung vorzunehmen oder Recht zu ſprechen, 

ein Urtheil über das fitt!ihe Verhalten Andrer zu fällen und diefes 

Urtheil zu vollziehen; die Gsrichtsbarfeit (Jurisdiction). Einen 
mit dem Gerichte belefinen. Das Gericht verkaufen. Häufig koͤmmt 
es in diefer Bedeutung aud in dee Mehrzahl vor. Die Gerichte 
verpachten, an fih bringen. In den mittlern Zeiten wurde unter 

Gericht oft die ganze oberherrlihe Gewalt, deren vornehmfter Theil 
die Befugniß Recht zu ſprechen ift, verftanden, daher damahls ein 
Richter oft einen Landesherrn bedeutete. 3) Die Verfonen, welde 
zur Sprehung des Rechtes nah den Geſetzen und zur Vollziehung 
des Urtheils verordnet find und deren Verſammlung, zum Unterfchie- 

de von den Schoͤppenſtuͤhlen und andern Rechtsſtuͤhlen, welche zwar 

Kechtsurtheile fällen, aber niht vollziehen; auch das Gerichtsamt, 

die Gerichtsbank, der Gerichtshof, die Gerihhtstammer, der Ge— 
richtsſtuhl. Im Gericht figen, eine jener Perſonen fein; aud von 
der Verſammlung jener Perfonen. Eine Sache vor Gericht bein: 
gen. SIemand vor Gericht oder beim Gericht verflagen. Einen 
Beklagten vor Gericht fobern, Laden. Vor Gericht fommen, ex: 
fheinen. Vom Gerichte oder vor Gerichte losgeſprochen, verur: 
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2) Dasjenige Werkzeug, vermittelſt deſſen 

Seri 
theilt werden. Das befugte oder unbefugte Gericht (Fornm com- 

petens ober incompetens). Daher das Hofgericht, Kammerge⸗ 

richt, Stadtgericht, Dorfgericht, Handelegeriht, Halsgericht zc. 
X Aud zuweilen bloß in des Mehrzahl. Zu den Gerichten eilen. 
Bei den Gerichten Hülfe ſuchen. In engerer Bedrutung verſtand 
man bei dem Reigsfammergerihte zu Wetzlar unter Gericht, eine 
aus dem Richter und den Anwälten Wider Parteien beſtehende Ver: 

fammlung. : 4) Der Ort, wo Recht geſprochen wird, wo fid) die’ da⸗ 

zu angeſtellten Perſonen verſammeln. Sn das Gericht gehen. Eine 

Sache im offenen over verfhloffenen Gerichte verhandeln. Zuweilen 
auch dev Ort, wo das Urtheis des peinligen Gerichte vollzogen wird, 

befonders der Galgen, mwelder oft das Gericht oder Hochgericht 
genaunt wird. 5) Der Bezirk, über welden ſich die Gewalt eines 

Gerichts erſtreckt, der Gerichtsbezirt, Gerichtsfprengel. Einen 
Mifjetgäter duch ein fremdes Gericht, oder durch Fremde Gerichte 
führen. 

nen Verbrecher aus tem Gerichte oder aus den Gerichten verweis 
fen. 

s ein jedes Gebiet. 
im kirchlichen Sinne von den Strafen Gottes, wo alle Berhärtunz 
gen des Simes des Menfhen geiftliche Gerichte Gottes, das Ges 
richt der Verftodung 2. genannt werden. Beſonders die übeln 
Folgen der Sünde und auch wol Landpiagen und andre Plagen, die 

vom gemeinen Mann als Strafe der Sünde betvadtet werden. 7) 

Das Recht, die Geredhtigfeit und die Ausübung derfelien. »Er 
wird mit Gericht firefen die Elenden im Lande.e Ef. 11,4. Das 
Gegenwort davon war Ungeriht, Unreht, Gewaltthaͤtigkeit, Ver 

brechen. 

+ Das Gerichtamt, des —es, d. 9%. ungew. das Amt eines Rich— 
ters, das Rihteramt. „Das Gerichtamt ift Gottes.« 5 Mof. 
J 

Gerichtbar, adj. u. adv. dem Gerichte unterworfen, gerichtliche „Ale 

Rechte, welche das Haus Dranien = Naffau in ber gericht: und 
fienesbaren Herrſchaft Weingarten ausgetbt hat.“ Taufdvertr. 

zwiſch. Öfterreid u. Oranien- Fulda. „Die damaten (dar 
mahls) von dem Erzhaufe gerichthar zurücgegebenen Höfe.<Ebend. 

Die Gerihtbarkeit (Gerichtsbarkeit), 9. die—en. 1) Das Recht 
oder die Befugniß in allen vorkommenden Fällen Necht zu ſprechen 
und das gefällte Urtheil zu vollziehen; ohne Mehrzahl (Jurisdi- 

etion); auch der Gerichtszwang, die Gerichtsherrſchaft. Die 
Gerichtbarkeit haben, ausüben. Unter eines Gerichtbarkett ſte— 
ftehen,. wohnen. - Eines Gerichtbarfeit: anerkennen. Sn weiterer 

Bedeutung”wird zuweilen aud die Oberherrſchaft Gerichtbarkeit ges 
nennt. 2) Der Bezirk, über welchen ſich diefe Sal erſtreckt, der 

Gerichtsbezirk. 
A Gerichtbelaſtet, adj. u. ady. von Gerichte, d. b. von der im Ge⸗ 

richte zuerkannten Strafe belaflet. S. Gericht 6). 
So, wenn die Erde bebt und gerichtbelaſteter Städte 
Eine, nur Eine bee großen Verbrecherinnen, verurtheilt 

Mit den ſinkenden ſinkt Klopſtock. 

X Das Gerichte, des —s, o. Pr. ſ. Ge— 2. 2). 

A 

Gerichtlich, adj. u. adv. im Gerichte, vor Gerichte; zum Berichte ü 
gehörig, demfelben gemäß, zufommend, darin gegründet. Das ges 

Hötlice Verfahren, das bei oder in den Gerichten uͤbliche. Eine 
gerichtliche Handlung, eine Handkung vor Gericht, oder eine Hand⸗ 
lung des Gerichtes. 

gerichtlicher Fall, ein Fall, eine Sache, der oder die vor das Ges 
richt gehört. Einen gerichtlich belangen, . verflagen. ine Sa 
che gerichtlich maden, fie vor Gericht ‚oder mit Iuziehung des Ges 
richtes abmachen. Ein Haug, ein Gut gerichtlich übergeben, mit 

Zuziehung des Berichtes. Ein gerichtlicher Vertrag, der vor Ge= 
richt gemacht ift. Ein gerichtlicher Kauf, Verkauf, der vor Ges 

richt gefihloffen if. Die gerichtliche Arzeneikunde. S. Gerichts- 

Aus dem Gerichte oder aus den Gerichten ziehen. Eis - 

Sn den mittlern Zeiten beveutete es in weiterer Bedenkung 
6) Die im Gerichte zuerfannte Strafe, befonders 

Ein gerichtliher Beſcheid, Ausfprud. Ein. 

” 
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arzeneikunde. O Gerichtliche Verhandlungen, Papiere (Acten). 
Gerichtlich aufzeichnen, niederſchreiben (protocolliren, zu Proto- 
coll gehmen). In engerer Bedeutung wurde beim Kamnirvgericte 

zu Weslar geriptlich genannt, was in Gegenwart des vollen Ge: 

vichtes d. h. des Richters und der Anwälte beider Parteien gefihah, 
in Gegenfoß des aufergerihtlichen, wo eine diefer drei Perfonen fehlte. 

A Der Gerichtplan, des —es, 3. die —e, eine Ebene und über: 
haupt ein Plas, wo Gericht geyalten und Recht geſprochen wit. 

— wo der Volkskreis und der Öerichtplan war. Voß. 
+ Gerichts, adv. inmanden O. D. Gegenden für gerade, der Richtung 

nah. Nehmt Sauen, geht gerichts den hohe en Ort hinein, O pie. 

Das Gerichtäamt, des —es 2%. die —aͤmter, die Perfon, oder 
die Perfonen, welche verordnet find Recht zu ſprechen und ihre Aus: 
ſpruͤche zu vollgiehen, wie auch das Baus, in welchem fie wohnen und 
Geriht halten; zumeilen auch der re über welchen fi) ihre 
Gewalt erftret (Justitiariat), 

Der Gerichtsamtmann, des —es, 3%. Be mer: ober —leufe, 
der einem Gerichtsamte vorfteher, derjenige Gericjtsbeamte, dem die 

Rechtspflege in einem koͤniglichen ober andern hersfhaftlihen Kam— 

meramte anvertraut ift (Justizamtmann). 

O Die Gerichtsarzeneifunde, o. 3. die gerihtlihe Arzeneikunde 
oder die Arzeneikunde, fofern fie in gerichtlichen Fällen, zu Unter: 

ſuchungen und zur Leitung des gerichtlichen Uxtheils angewendet 

wird (Medicina forensis). ; 

O Der Gerichtsausſchuß, des —ſſes, Mz. die —ſchuͤſſe, ein aus- 
Geritsperfonen beftehender Ausfhuß, der zus Unterfuchung einer 
Sache oder gewiffer Saden niedergefegt ift (Justizcommission). 

Die Gerichtsbank, WM. die —banke, das Gericht, die zum Recht⸗— 
fprehen augeſetzten Perfonen; ehemahls auch die Dingebank und die 
rtheilbane. 

Die Gerichtsbarkeit, f. Gerichtbarkeit. 
Der Gerichtsbeamte, des —n, Mz. die —n, ein gerichtlicher. Be: 

amter, ein Beamter, dee bei einem Gerichte angeftellt ift. 

Der 6 erichtäbefcheid, des —es, PM. die —e, der Veſcheid, Aus⸗ 
ſpruch, der von einem Gerichte —— wird. 

er Gerichtsbezirk, des —es, Mz. Die —e, der Bezirk, das Gebiet, 
in weldhem ein Gericht oder ein Richter Recht zu fprechen befugt ift. 

Der Serichtsbothe, des —n, My. die —n, f. Gerichtsdiener. 
Der Gerichtsbrauch oder Gerichtögebrauch, des —es, Bi. die 

—bräude, ein bei oder vor Gericht üblicher Brauch oder Gebrang). 

Das Gerichtsbuch, des —es, Mz. die — bücher, ein Buch, worein 
die vor Gericht verhandelten Sachen eingetragen werden. 

Der Gerichtsdiener, des —s, d. My. mw. d. E. ein Diener des 
Gerichts, der die Parteien dor Gericht fodert, der die Worladungen, 

die gerichtlichen ausgefertigten Befheide zc. an die Behörde bringt 
u. ſ. w; auch Gerichtöbothe, wenn ev über Land verfhicht wird, 
und Gerichtsfneht, wenn er geringerer Art if; im DO. D. Ge 
tichtsmweibel, in Bremen Waltknecht, Waltbothe, Gewaltbothe. 

Das Gerichtsdorf, des —es, 4. die — doͤrfer, ein adeliges, mit 
Gerichtsbarkeit verfehenes Dorf; au ein Sunkerdorf, zum Unter- 
hiede von einem Amtedorfe. Dann auf ein ſolches Dorf, in fo: 
fern es der Rechtspflege eines Gerichtshalters übergeben if. So 
bat im Preußifhen ein Gerihtöhalter (Justitiarius) oft mehrere 

Gerichtsdoͤrfer (Justitiariate). 

A Die Gerichtsdrommete, Mz. die —n, bie Sren mete gleichſam, 
welche zum juͤngſten Gerichte das Zeichen giebt, : 

und der werdenden i 

Berichtsdrommer Herber. 
Der Gerichtseid, des —es, Mz. die —e, ein Eid, welder vor Ge 

richt abgelegt wird. 

Die Gerichtsfeier, d. Mz. ungemw. die Zeit, oder diejenigen Lage, an 
melden das Gericht feiert, ober an welchen bie gewöhnlichen gerichts 
lichen Arbeiten ruhen. 
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d. Mz. ungew. die Verbindlichkeit dev Untertha⸗— 
ken, einem Gerichte in vorkommenden Faͤllen nach Verlangen behälf: 

li) zu fein, als z. B. Entfprungene zu verfolgen ıc. 
Die Gerichtöfrau, My. die —en, eine Frau, bie Befiserinn eines 

Dorfes, eines Herrſchaft ꝛc., in welcher ihr die Gerichtsbarkeit 
zuftehet. 

Der Gerichtsfrohn, f. der Frohn und der Frohnbothe 
© Der Gerichtsgang, des —es, d. Mz. ungem. der Gang ber Ge: 

Thäfte, dev Verhandlungen vor Geriht, die Ordnung in welcher 
fie vorgenommen werden, mit Nüdficht auf die Urt und Weiſe; der 

Rechtsgang. Ein ſchneller, langſamer, ſchlechter Gerichtsgang. 

Die Gerichtsgebuͤhr, Mg. die —en, die Gebühr oder die Gebühren, 
welche dem Gerichte für die gehabte Mühe von den Parteien bezahlt 

werden ; bie Sporteln, ehemahls auch der Klagſchatz. 

Die Gerichtsgefaͤlle, d. Ez. ungew. die Gefälle oder der Ertrag eines 
Gerichts für den Gerihtsheren, der gewöhnlid) in der Hälfte der 
Gerichtsgebuͤhren oder der Sporteln befteht. 

O Der Gerichtsgenoß, des —ſſen, 3%. die —ffen, der mit Andern 
unter einem und bemfelben Gerigte ftehet. 

Die Gerichtögrenze, Mz. die —n, die Grenze eines Gerichtes oder 
Gerichtsbezirkes. 

Der Gerichtshalter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. der Gericht hält, 
der die Reoei⸗ ege in kleinen Gerichtsbezirken, auf Dörfern zc. hat; 

auch der Gerichksverwalter (Justitiarius). 
O Die Gerichtshalterei, BR. die —en, das Amt eines Gerichtshal— 

ters; dann, die feiner Rechtspflege anvertrauten Ortſchaften (Justi- 

tiariat). Zuweilen auch wol die Wohnung des Gerihtshalters und 

der Ort, wo er Gericht hält. 
Der Gerichtshandel, des —s, My. die —händel, ein gerichtlicher 

Handel, oder eine jede Sage, melde vor Gericht gebracht und von 

demfelben entſchieden wird; in engerer Bedeutung, ein Rechtoeſtreit 

(Process). 

Das Gerichtshaus, des —es, 9%. bie —häufer, ein Haus, in wel⸗ 
dem Gericht — wird; auch K Richthaus, gewoͤhnlicher, Amt— 
haus, Rathhaus 

Der Gerichtsherr, — —en, 93. die —en, der Herr eines Ortes, 
über welchen ihm die Gerichtbarkeit zuftehet; "die Gerichtsherrſchaft, 
Gerichtsobrigkeit. 

Die Gerichtöherrfchaft, 9%. die —en. 1) Die Herrſchaft oder Be⸗ 
fugniß des a bi Gerichtbarkeit; ohne Mehrzahl. 2) Eine 
Perfon, welche das Recht Gexicht zu halten hat; der Geris Ats herr 

oder die Gerichtsfrau, oder beide zuſammen. 
Der Gerichtshof, des —es, Wz. die —hoͤfe, ein höheres Gericht, 

welches einen weiten Gerichtbezirk hat, und der Ort, wo ſich daf— 

felbe verfammelt. Der Gerichtshof, wo ber Vertrag ge loſſen 
wurde (Forum contractus); ber Gerichtshof, wo das Verbreden 
begangen wurde (Forum delicti commissi). 

O Der Gerichtshorer, des —s, d. Wz. w. d. E. ein Rechtsbefliſſe⸗ 
ner, dee um ſich zu gerichtlichen Geſchaͤften vorzusereiten und zu bil: 

den und mit dem Gericitegange bekannt zu werden berenjtiget iſt, 
bei einem Gerichtshofe den Verhandlungen beizuwohnen, ohne weis 

tern Theil baran zu nehmen, als zuzuhören (Auscultator). 

Die Gerichtöfammer, 9%. die —n, in manchen Ge genden, die Be⸗ 

nennung eines Gerichtes. S. Gericht 3). 

Die Gerichtöfanzelei, Wz. die —en, die zu einem Gerichte gehörende 

Kanzelei, befonders der Ort, wo die gerichtlichen Schriften ausge— 
fertigt und verwahrt werden. 

Der Gerichtsknecht, des —es, MM. die —e, 
bei einem Gerichte; der Gerichtädiener. 

Fern erhafht” ein Gerichtsfnecht Naubende, — Sonnenberg. 
Die Serichtöfoften, d. Ey: ungew. die Unkoften, welche durch eine 

vor Gericht verhandelte Sache verurfaht werden. Zu ben Gerichte: 

koſten yerurtheifen. 

ein geringer Diener 
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Das Gerichtskreuz, des —es, Bz. die —e, ein" Kreuz, als Grenz: 

zeihen eines Gerichtsbezirkes. 

Das Gerichtslehen, des —s, d. WBz. w. d. 5. das Gericht oder die 

Gerichtbarkeit, die Befugniß, Recht zu ſprechen als * N en 

ie Gerichtöleute, d. Ez. ungem. diejenigen Leute, welche un er 

a! in einen Gerichtsbezirk gehören; Die Gerichtsſaſſen, 

Gerichtsunterthanen. 
— 

Der Gerichtsmann, des —es, Mz. die —maͤnner, das Glied eines 

Dorfgerihtes. 
ua ER 

Die Gerichtsobrigkeit, Wz. die —en, diejenige Perfon , der bie Se: 

richtsbarkeit über einen Ort zuftehet als eine Obrigkeit betrachtet; 

die Gerichtsherrſchaft. 

Dis Gerichtsordnung, My. die —en, die Ordnung, nad welcher 

vor Gericht verfahren wird, wie auch das Buch, welches dieſe Ord⸗ 

nung kennen lehret. Die Preußiſche Gerichtsordnung. 

Der Gerichtsort, des —es, WM. die —oͤrter, ein Ort, welcher Ge: 

richtsbarkeit hat; dann auch, ein Ort, welcher der Rechtspflage eines 

Gerichtshalters anvertraut iſt ustitiariat); entweder ein Gerichts⸗ 

dorf, oder eine Gerichtsſtadt. 
Er 

© Bus Gerihtöpapier, des —es, Mz. die —e, ein gerichtliches 

Papier, ſowol eine Schrift, welche bei Gericht eingereicht und Klagen, 

Beweife, Rechtsausfuͤhrungen ꝛc. enthaͤlt, als auch ein Papier, wel: 

dies bie gerichtlichen Berhandlungen enthält; befonders in ber Mehr: 

zahl (Acten). Die Gerihtspapiere fammeln, ordnen, unterfuden. 

Die Gerichtsperſon, 9%. die —en, eine bei einem Gerichte angefellte 

Person; Grrichtöbeamte. : 

Der Gerichtsplatz, des — 8; Hy. die —pläße, der Platz oder Ort, 

wo Geriht gehalten wird; D. D. Gerichtſchranne. S. Gericht: 

play. Dann auch, der Ort, wo die Verurtheilten beftzaft und hin: 

gerichtet werden; der Richtplatz. —— 

oO Der Gerichtsrath, des —es, Mz. die —raͤthe, ein fuͤrſtlicher 

Hat), bei einem Gerichtshofe (Justizrath). 

A Der Gerihtöfaal, des — es, 3. bie —fäle, ein Saal, in wel⸗ 

Gem ſich das Gericht verfammelt, in welchem Gericht gehalten wird. 

Stieler. Geſchieht dies in einer gewöhnlichen Stube, fo heißt fie 

Gerichtsſtube. 

Dir Gerichtsſache, By. die —n, eine gerichtliche Sache, die entwe⸗ 

der vor das Gericht gehöret, oder bei demfelben anhängig gemacht ift. 

Der Gerichtöſaß, des —ſſen, Di. bie —ffen, der unter einem Ge: 

richte figet, d. h. demfelben unterworfen it; der Ösrichtsunterthan. 

©. Saß. 

Der Gerichtöfchöppe, des —n, 2. die —n, ber Schoͤppe ober Bei: 

fißer eines Gerichts. Hier und da wird auch der Richter unter den 

Bauern, der in geringen Sachen Recht ſpricht, Gerichtsſchoͤppe 

genannt. 

Die Gerichtsſchreibart, o. 2%. die Schreibart, deren man ſich in 

den Gerichten bedient (juristischer Stil). 

Der Gerichtsfhreiber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber Schreiber bei 

einem Gerichte (Actuarius). 

O Die Gerichtsſchrift, Bz. die —en, eine gerichtliche Schrift, ſo⸗ 

wol.eine bei Gericht eingereichte, als auch eine vom Gericht aufge: 

rommene, abgefaßte und ausgefestigte Schrift (Acten), 

Der Gerichtsfchuldheis, des —en, Bz. die —en, bee Schuldheiß, 

welcher in des Fuͤrſten Namen Recht ſpricht; auch Stadtvogt, Ge— 

richtsvogt, Richter. Auf den Dörfern ſprechen die Gerichtsſchuld⸗ 

heißen ober Gerichtsſchulzen in geringen Dingen Recht, und werden 

au Gerihtsfhörpen, Bauermeifter, Nügemeifter 2c. genannt. 

Der Gerichtsſchulze, des —n, 2% die —n, F Gerichtsſchuldheiß. 

Das Gerichtsſiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. dasjenige Siegel, 

deſſen ſich ein Gericht bedient, die vor demſelben verhandelten Sa— 

chen zu beſiegeln; wie auch der Abdruck eines ſolchen Siegels auf 

einer gerichtlichen Schrift. 

Die Gerichtsſitzung, My. die —en, eine Sitzung im Gericht ober 
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zu Gericht, die Sitzung eines Gerichtes, die Verſammlung der Ge: 
sihtspesfonen, um Gericht zu halten. »— in der nähften Gerichte: 
fisung® ꝛxc. Benzel:Sternau. E 

Die Gerichtsfportel, BR. die —n, die im Gericht eingehenden Spor- 
teln. 

Der Gerichtsſprengel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Sprengel oder 
Bezirk, uͤber welchen ſich die Gerichtsbarkeit eines Gerichtes erſtreckt. 

Der Gerichtsſtab, des —es, My. die —ſtaͤbe, ein Stab als Zeichen 
und Sinnbild des zihterlihen Gewalt, wie z. B. derjenige, den der 

Richter über einen zum Tode Verurtheilten zerbricht. 

Die Gerihtsftadt, 3%. die —fiädte, f. Gerichtsort. 
Der Gerihtstand, des —es, My. die —flände. ı) Die Verbind: 

lichkeit vor einem Cerichte zu ſtehen, fein Recht bei demfelben zu 

ſuchen; ohne Mehrzahl. Semand vom Gerichtsitande des Stadtge- 

zictes befreien. 2) Das Gericht feldft, bei weldem man fein Recht 

fügen muß; die Behörde (Forum competens). 
oder den gehörigen Gerichtsſtand wenden. Der erſte Gerichteftand 
(die erfte Instanz); ber hoͤhere Gerichtsſtand; der hoͤchſte Gerichts— 
fand. Der Gerichtsfiaud des Geburtöortes (Forum originis); der 
Gerichtsſtand des Wohnortes (Forum domieilü). 

Die Gerichtsſtatt, Wz. die —ſtaͤtte, oder die Gerichtöftäte, Hr 
die —n, bie Statt oder Stätte, wo Gericht gehalten wird; wie 
auch, die Stätte, wo Verustgeilte hingerichtet werden; der Gericht— 
plag, die Richtſtatt, die x Fehmftäte. 

Der Gerichtsftein, des —es, My. die —e, der Grenzftein eines Ge 
richtsſprengels. 

Die Gerichtsſtelle, WBz. die —n. 1) So viel als Gerichtsſtaͤtte. 
S. d. 2) So viel als Gerichtsſtand. 

Die Gerichtsfiabe, 8%. die —n, f. Gerichtefaal. 
Der Gerichtäftuhl, des —es, 3. die —flühle. 

ſtuhl, der Stuhl, auf welchem der Nichter fist, in Altern Zeiten, da 

ex auf einem Stuhle fisend öffentlich, Recht ſprach; der Gerichtſtuhl, 
Richterſtuhl. — Da ſprach Eloa: Ich ſehe 

Seinen Gerichtſtuhl. — Klopftod. 
2) Der Ort, wo ſich ein Sericht verſammelt, und die das Gericht 

ausmachenden Perſonen, das Gericht (Tribunal). 3) Der Gerichte: 

bezirk. S. Stuhl. > 
O Die Gerichtsſtunde, 9. die —n, die Stunde des Gerichts, 

die Stunde, in welcher gerichtet oder Gericht gehalten wird. „Die 

Gerihtsftunde Eömmt.e Göthe. 
Der Gerichtstag, des —es, My. die —e, ein Tag, an welgem Ge: 

richt gehalten wird. Auch, ein beſtimmter Gerichtstog, an welchem 
eine Sache vor Gericht vorgenommen werden, an welchem jemand 
vor Gericht erſcheinen ſoll ꝛc. (Termin). Einen Gerichtstag be— 
ſtimmen, feſt ſetzen. 

X Die Gerichtstaxe, Mg. die —n, die gerichtliche Taxe, die vom 

Gericht gemachte Zare. 

O Der Gerichtſtuhl, ſ. Gerichtsſtuhl. 
A Der Gerichtsthron, des —es, Mz. die —e, der Thron des Rich— 

ters, auf welchem ſitzend er Gericht hält. 
— und als er jetzt den Gerichtsthron 
So erſtieg, wie er am. — Sonnenberg. 

Der Gerichtsunterthan, des —en, Mz. die —en; die Gerichtsun— 
terthaninn, 9. die —en, eine Perfon, die einem Gerichte unters 
than oder unterworfen iſt; in der Mehrzahl auch die Serichtsleute. 

Die Gerichtsveränderung, Mz. die—en, eine Veränderung der ge: 
gerichtlichen Einrihtungen. 

Die Gerichtsverbeflerung, WM. die —en, eine Verbefferung in 
gerichtlichen Sachen, im Gange ber gerihtlihen Gefhäfte ꝛc. durch 
Abſchaffung von Mißbräuden, Unordnungen ꝛc. (Gerichtsreform). 

Die Gerihtöverfaffung, Mz. die —n, die Verfaffung, Cinsid: 
tung eines Gerichtes, oder Gerichtöftuhles, oder überhaupt bie ge 

rihtlihe Verfaſſung. 

m. 

Sich an feinen . 

1) Der Richter⸗ 
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© Die Gerichtsverhandlung, My. die —en. 1) Die Verhandlung 
einer Sache vor Geridht, oder im Gericht. Einer Gerichtsverhand- 
lung beimohnen. 2) Die Papiere, melde die vor oder im Gericht 

verhandelten Sachen enthalten und betreffen; die Gerichtspapiere 
(Acten). Die Gerichtsverhandlungen fammeln, ordnen, ſchließen. 

Die Gerihtsverhandlungen an einen Schöppenftuhl einfchiden. 
Der Gerihtöverwalter, des —s, d. My. w. d. Ey. ber das Gericht 

d. 5. vie Befugnis, Recht zu ſprechen in des Gerichteherrn Namen 
verwaltet, gewöhnlich nur in kleinern Gerichten und beſonders auf 
dem Lande; der Gerichtshalter, ver Gerichtsvertvefer (Justitiarius). 

X Die Gerichtsverwalterei, BR. die —en, die Ctelle, dag Umt ei- 
nes Gerichtöverwalters ; wie au, deffen Wohnung und Bezirk. 

Die Gerichtöverwaltung, I. die —en, die Verwaltung des Ge: 
richts, die Befugnig Recht zu fprechen; befondexs das Amt und die 
Dbliegenheit eines Gerichtsverwalters (Justitiariat); auch die Ge— 

tichtsverwefung. 
Der Gerichtöverwandte, des —n, Mz. die —n, eine Perfon, die 

mit einer andern unter bemfelben Gerichte oder unter derfelben Ges 

richtsbarkeit ftrhet; der Gerichtsgenoß. 
Der Gerichtöverwefer, die Gerichtsverweſung, ſ. Gerichtsver⸗ 

alter ꝛc. \ 

Der Gerihtövogt, des —es, My. die —vögte, an manchen Orten, 
der Vogt oder Vorgeſetzte eines Gerichts. 

Die Gerichtövogtei, Mz. die —en, das Amt und die Gewalt eines 
Grrihtsvogtes; wie auch, die Wohnung und der Bezirk deffelben, 

Der Gerihtszwang, des —es, My. die —zwänge. 1) Die Befuge 
niß Recht zu fpschen, das Recht eines Gerichts, vermöge deffen 
Andere verbunden find, ihre Sachen vor dieſes Gericht zu bringen 

und fih Recht fpeechen zu laſſen, die Gerichtbarkeit (Jurisdietion) ; 
ohne Mehrzahl. 2) Der Bezirk, über welden fid) dieſes Recht er- 

ſtreckt; der Gerichtöfprengel. In eines Gerichtszwange wohnen. 
+ Gerihtözwängig, adj. u. adv. im O. D. dem Gerihts5wange un: 

tesworfen. 

Das Gerichtwachs, des —es, 0. 3%. dasienige Wachs, deſſen man 
ſich bei den Gerichten zu Siegeln bedient. 

X Das Geriehe, Geriefe, des —s, 0.  f. Ge— 2. 2). 
O Das Geriem, des — 28, d. Mz. ungew. mehrere zufammengehö- 

zende Riemen zufammengenommen, das Riemenwerk. 

und das Geriem dir ſelbſt Löfen vom ſchneeigen Fuß. VB of. 
Befonders die Zügel eines Pferdes, 

Faßt in die Hand das Geriem. Voß. 

O Das Gerieſel, des —s, 0. Bz. 1) Das Rieſeln, ſowol die ſanfte 
Bewegung des fließenden Waſſers, als auch und beſonders ‚ der da⸗ 
durch hervorgebrachte aut. 

und glei dem Gerieſel der Baͤche 
Murmelt’ überall froͤhlich Gefhwäg. 

Uneigentlih, auch, von andern Arten des Lautes. »Weicher Klang 

ift ein Öeriefel, das mie widert.“ Klopftod. So auch, von dem 
Tanften mit Geräufg verbundenen Entfalten und Hinabfallen eines 
Gewandes ıc. 

— mit Öeriefil hinab zu den Ferſen entwollt es (das Kleid). Voß, 
2) Ein viefelnder Körper ſelbſt. Über grünliche Kieſel 

Rolt der Quelle Geriefel. Bo. 
X Das Geriffel, des —s, 0. 9%. f. Ge— 2. 2). 
Gering oder Geringe, —r, —fke, adj. u. adv. eigentlich, einen klei⸗ 

nen Törperlihen Umfang, wenig Dicke habend, dünn, Klein. So fagt 

man nod im D. D. gering von Leibe, gering von Verfon, ſchlank, 
Bein. So aud) bei den Jaͤgern, ein geringer oder fehmaler Hirſch, 

ein kleiner oder junger; in Gegenſatz eines großen oder alten. In 
weiterer Bedeutung, von jedem Kleinen, ſowol koͤrperlichen, als un: 
koͤrperlichen Umfange. Ein geringer Votrath. Eine geringe Menge. 
Ein Menſch von geringen Fähigkeit n, Kenntniffen. Richt die ge= 
tingfie Einfiht haben. Er macht im Reden nit bie geringften Be: 

Sonnenberg. 
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Er machte auf ſie keinen geringen Eindruck. Einem die 

Gefahr geringe machen, ſie ihm als klein vorſtellen. Da iſt nicht 
die geringſte Zeit zu verlieren. Sn geringer Zeit viel thun. Das 

iſt ſeine geringſte Sorge. Er achtet nicht im geringſten darauf. 
Auch das Geringfte deutet ex übel. Ein Menſch von geringer Be— 
deutung, der wenig zu bedeuten hat. „Nach dir wird ein ander Kö: 

nigreich Eommen, geringer denn deines.“ Dan. 2, 39. Außerdem 
wird gering noch in mehrern befondeen meift uneigentlichen Bedeu: 
tungen gebraucht. ı) X Der Schwere nah, für leiht, befonders 
im 2. D. Es ift um ein halbes Pfund zu geringe. 2) Der innern 
Güte nad, für ſchlecht. Geringes Erz, im Bergbaue, weldes wenig 
Metall entHält. Geringer Wein, geringes Bier, Geringe Waaren. 
Geringe Speifen. Uneigentlih. F Es ſtehet ſehr geringe, einen 
ehrlihen Mann durd) ben Vorwurf feiner Armuth zu kraͤnken.“ Lig- 

tod. 3) Dem Werthe, der Äufern und innern Würde nad. “Ein 

geringes Amt und geringes Einkommen haben. Ein ſehr geringer 
Preis. Ich Fann es nicht geringer geben, laſſen, nicht wohlſeiler. 
Das Geringfie, der geringfte oder niedrigfte Preis (Minimum). Eine 
Sade für ein Geringes kaufen, für wenig Geld. Eine geringe 

Meinung von etwas haben, nicht viel davon halten. Etwas gering 

achten, halten, ſchaͤtzen, es wenig achten, ſchaͤtzen, nicht hoch Halten. 
Bon einem gering denken, ſchlecht von ihm denken. 

Denkft du von deinem Bruder nicht geringer? Schiller. 
Ein geringer Menih. Geringe Leute. Ein Mann von geringem 
Stande. Ein Maͤdchen von geringer Herkunft. Die Geringen wie 
die Großen. »Ihr fort nicht vorziehen ben Geringen, noch den Gro— 

Ben ehren.“ 3 Mof. 19, 15. - Zumeilen auch, für unwürbig. „Ich 
bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue,“ ı Mof. 32, 10. 
SH bin hiezu zu geringe. X Einen geringe maden, ihm mit Mor: 

ten verächtlich begegnen, ſchlecht von ihm fprechen. 4) Der Wichtig⸗ 
keit nad. Ein geringer Vorfall. Ein geringer Gewinn. Eine ge— 
einge Beleidigung, Krankheit ıc. Ein geringer Diebftahl, der eine 
Kleinigkeit beteifft. Eine geringe Ucfade. ‘ Ein geringer Ort. Er 
bittet fih nichts Geringes ein, ex bildet ſich viel ein, haͤlt ſich für 
eine wichtige Perfon. Hieher gehoͤrt aud die verftärkte Verneinung, 

nicht im geringfien, gas nicht, -Teinesweges. — Daher die Ge: 
tingbeit. 

Die Geringachtung, d. Mz. ungew. die Gefinnung und Handlung, 
da man etwas gering achtet; die Geringſchaͤtzung. 

X Das Geringe, des —s, 0. 9% f. Ge— 2. 2). 
x Das Geringel, des —s, 0. 4. ı) Das Ningeln, ſowol in der 

zuſtaͤndlichen als thätlihen Bedeutung diefes Ausfagewortes; befon= 

ders ein wiederholtes, mehrmahliges Ringeln. 
und ſchlichtete fanft ihe die Locken 

Mit weitzahnigem Kamm und freute fich ihres Geringels. Voß. 
2) Die Ringel, ringförmige Schlingungen, Windungen. 

Bald nunmehr in Geringel von unermeglihem Umfang 
Rollt er (der Drake) fid) ein. Boß. 

Geringfügig, —er, —fle, adj. u. adv, geringe, unbedeutend, uns 
wichtig. Geringfügige Dinge, Saden, Urfadien. Geringfügige 
umſtaͤnde anführen. Oeringfügige Dinge auf eine anziejende Weife 
darſtellen. 

Die Geringfuͤgigkeit, 9. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Per: 
fon oder Sache, da fie geringfügig ift; ohne Mehrzahl. 2) Eine 

geringfügige Sache felbft, geringfügige Umftände. »Inzwiſchen find 
Geringfügigkeiten die Proviantbederei der Eirbe.“ I. P. Richter. 

Geringhaltig, —er, — ſte, adj. u. adv. geringen oder wenig Gehalt 
habend. Geringhaltiges Erz, Geld ze. Daher die Geringhaltigkeit. 

Die Geringhaltung, d. 2%. ungew. die Handlung, ba man etwas 
gering hält, gezing achtet. 

X Die Geringigfeit, 0. M. 
da fie gering ift. 

Geringſchaͤtzig, —er, — fe, adj. u. adv. ı) Gering ſchaͤtzend, gerin- 

mwegungen. 

der Zuftand einer Perfon oder Gadıe, 
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Ein ge eingfädtiges urtheil von jemand fäl- 

In. Eine geringfhisige Handlung. Geringſchaͤtzig von jemand 

ſprechen. Einen geringſchaͤtzig behandeln. 2) Geringen Werth ha— 

bend, wenig aefhägt. Geringfhägige Dinge. 

Die — 0.9. ı) Die Beſchaffenheit einer Perſon ober 

En da fie geringfhägig ift, oder von Geringfhägung zeigt; Die 

Geringfhägung. Einen mit Geringſchaͤtzigkeit behandeln. »Stolz 

in Geringfhäsigkeit tödten die Liebe. Gellert. 2) Der Zuſtand 

einer Perfon oder Sache, da fie gering gefhäset wird. Die Öering- 

ſchaͤtigkeit einer Sage. 

Die Geringfehägung, 0. Mz. die Geſinnung und Handlung, da man 

etwas geringe [häst, wenig achtet, ihm wenigen Werth beitegt. 

nen mit Geringfhägung behandeln. Einem Geringfhäsung be: 

weifen. „Dee Stolz esfheint mit Seibſtliebe und Geringſchaͤtang 

Anderer auf dem Schauplage.“ Gellert. 

O Gerinnbar, adj. u. adv. was gerinnen fann, was aus dem 3: 

ftande dee Fluͤſſigkeit in den der Feſtigkeit gerathen kann. Das DL 

und andere Fette find gerinnbar. Daher die Gerinndarkeit. 

Das Gerinne, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) X Das Rinnen, beſon⸗ 

ders ein anhaltendes Rinnen; ohne Mehrzahl. 2) Ein durch Kunſt 

verfertigter Gang, in welchem das Waſſer eingeengt wird und deß— 

held ſchneller fliegt. Das Gerinne in der Strafe. Befond:zs der: 

gleichen Gänge von Brettern in Mühlen zc. Das Muͤhlgerinne, in 

welchem die Mühlrädes bangen und umgetrichen werden: Das wüfte 

Gerinne, ein Gerinne, das überflüffige Waſſer aus dem Mahlgerinne 

abzuleiten. So auch, die Gerinne im Berg: und Hüttendaus. Die 

Gerinne in den Salzwerken, in weldjen die Sohle läuft. 3) O Das: 

jsnige, was auseinnet. 
Die (Bafferleitungen) glashelles Gerinne der Berg’ in die wim- 

melnden Städte 

gen Werth beilegent. 

55 
Zis 

Führen; — Cludius. 
Gerinnen, v. ntr. unregelm. (ſ. Rinnen), mit fein, aus dem Zu: 

fiande der Släfigkeit in den der Feftigkeit übergehen, aus einem 

fläffigen Körper, ein fefter werden. Das Fett, das Blut, bie 
Milch geriunt. Geronnenes Blut. Geronnene Milch, folde, in 
der fih die Fetttheile, Käfetheile und Molken abgefondert haben, 

und welche ihre Flüffigteit verloren hat. Etwas Öeronnenes (coa- 
gulum). Man fagt dafür wol auch bloß rinnen, und in gemeinen 

Sprecharten, geliefern, liefern, geſtehen, ſich ſchuͤtten, ſich hacken, 
vorzuͤglich von der Milch; im N. D. auch kaͤſen, kollern, ſchichten, 
ſtollen, ſtallen, rifen ıc. Das Gerinnen. Die Gerinnung. 

Die Gerinnhaue, Mrz. die —m im Bergbaue, eine eiferne Haute, die 

Gerinne zu den Pochwerken damit auszubauen. 

Der Berinnfenkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, Senkel 
odex Heine Daspen, mit welchem die Gerinne zufammengefügt werben. 

Der Gerinnftein, des —es, My. von mehren Arten und verſchiede— 
nen Mengen, die —e, im Bergbaue, die befte Art des Zinnfteines, 

weil er fi) im Pohen an das Gerinne anfestz zum Unterſchiede von 

em Faſenwerke oder Pochmehle und Sumpfwerfe oder Schlamme. 
Das Geripne, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die ſaͤmmtlichen feften Theile 

im thie rilden Körper zufammengenommen, und als ein Ganzes für 

ſich betrachtet, das Kncchengebäude (Skelett). Das Gerippe eines 
Menfien, eines Thieres. Uneigentlich, von einer fehr. magern Per: 

fon, die faft nur aus Haut und Knochen befieht. Er ift ein wahres 

Gerippe. Dann auch, von ben Haupttheilen eines Gebäudes, bie 
das Ganze zufammen halten und an welchen zur Volftändigkeit noch 

die Ausfuͤllung, Bekleidung 2c. fehlet. Das Gerippe eines Schiffes. 
In einer weitern uneigentlichen Bedeutung auch wol die Haupttheile 

einer Rede, einer Schrift ꝛc. die derſelben zur Grundlage dienen, 

und die noch nicht ausgefuͤhrt ſind; der Entwurf. 

Gerippt, ſ. Rippen. 
X Das Gerike, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
+ Der Gern, des —es, By. die —e, im O. D. für Hefen. N. D. Baͤrme. 

N 7 

Gern 

Der Germane, bes —n, 3%. die —n; f. Germanier. 
A Germanien, —s, eine Benennung Deutfhlands; am. gewöntid- 

ften bei ben Dichtern. In weiterer Bedeutung, eine Benennung der: 

jenigen Länder, welche in ältern Zeiten von den Deutfhen und ven 

mit ihnen verwandten Voͤlkern bewohnt wurden, wo dann auch Skan— 
dinavien und die Schweiz dazu geredhnet wird. Z 

Dec Germanier, des —s, d. 9%. w. d. E;. ein Bewohner des alten 
Germanıensz, in der Dichterſprache, auch ein Bewohner des jegigen 
Deut chlands. 

Germamiſch, adj. u. adv. aus Germanien gebuͤrtig, kommend, da: 
ſelbſt ein heimiſch, gewöhnlid. Das Germanifhe Reht, welches das 
Deutſche, das Salifhe, das Longobardiſche Rent in fih begreift. 

+ Germen, v. ntr. mit. haben, im O. 2. für gähren. Das Ger- 
men. Die Germung. 

rt Germer, des —s, 0. 3. ein Name ber weißen Nieſewurz. 
+ Germig, adj. u. adv. im ©. D. Hefen habend. 
Gern, adv. mit vorzüglihes Luft, mit Zergnügen. 

Ein Gericht gern ejjen. Einen gern fehen. 

ben, Vergnegen daran finden. Das laffe ih gern gefhehen. Das 

laffe ih mie gern gefallen. X Er wäre ger zu gern mitgeceifet. 
X Ec Härte es für fein Leben gern gethan, außerordentlich gern. 

Her lich gern, von Herzen gern, ſehr gern. Er fieht es nicht gern, 
es iſt ihm nicht angenehm. Eiwas nicht gern thun, mit Wide wil⸗ 

len; dann, es nicht mit Vorſatz, mit Fleiß, nicht abſichtlich thun, 
in weht yem Sinne man aud) fagt, es ift misht gern gefhehen. Er ift 

gern geſehen, man fieht ihn gern, hat feine Gefekfhaft gern, ex ift 
beliebt, »Ich moͤchte gern, daß fie ein Paar würden.“ Gellert, 

Uneigentlid.. Dies Sewähe hat gern einen feuchten Boden. Diefe 

Pflanze waͤchſt gern in niedrigen, fhattigen Srtern. Es möhte gern 

vegnen, aber der Wind laͤßt es nicht dazu kommen. Zuweilen für 

willig Ich glaube gern, daß es nicht ihre Abſicht war. Ich gefiche 
gern, dab ich dies nicht weiß. Das Pferd laͤßt night gern aufſitzen. 
Auch von leblofen Dingen, für leicht, welche Bedeutung aber unge: 

woͤhalich ift. »Joab hatte ein Schwert, das ging gern aus und ein.“ 

2 Eam. 20, 8. Gut und gern kann es zehn Thaler Eoften. X Zu: 

weilen beveutet es auch fo viel als gewöhnlih. Unerfahrne werden 

gern betrogen. Ich pflege gern früh aufzuftehen. Stille Waffer 
find gern. tief. Aud fo = als immerhin. „Gnädige Frau, laſſen 

Sie fie reden — fie mag da& gern fagen, ich finde mich dadurch nicht 

im (in) geringften befsidiget.“ Ungen. üÜberflüjfig ift das e, wel: 
ches Einige am Ende anhängen. „Das nahm ich aud) fehr gerne an.“ 

Seume Den Diäten bequemet es oft wegen des Versmaßes. 

— und gerne 
Schmiegten in Liebe ſich traut einft Erd” und Himmel- zufammen, 

. Sonnenberg, 
In folgender Stelle ftehen felbft beide Formen nad) einander. 

Eirt ſah die junge Schweiter gerue, 

Die Schwefter fah den Bruder gern. Wieland. 

In den gemeinen Sprecharten wird gern auch gefleigert; gerner, am 

gernften, für lieber, am liebiien. | 

X Der Gerngelehrt, des —en, Wz. die —en, ein Menſch, der gern 
gelehrt fheinen, für gelehrt gehalten: werben moͤchte. 

x Das Gerngefehen,, o. Umend. und 0. Mz. in ver Redensart, auf 
ein Gericht Berngefehen einladen, auf ein Gericht, oder zum Effen- 
einladen, wobei aber der Werth davein zu fegen tt, daß der Gela- 

dene dabei gern gefehen werke, und daß der Bittende es gern are 
Kur auf ein Butterbrot — und ein Gerichtlein 

Gerngeſehn! Voß. 
OX Das Gerngefehenfein, des —s, o. Mz. der Zuftand oder Ums 

ftand, da ınan gern gefehen ift. Sffland. 
X Der Gerngroß, des —en, Mz. die —en, ein Menſch, der gern 

groß fein, gern für groß angefehen fein will, Gin einer Gern- 

groß, : 

Etwas gern thun, 
Eine Sade gern ha- 
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x Der Gernflug, des —en, 9. die —en, ein Menſch, dev gern 

für Flug gehalten fein will. 

X Der Gernfihreiber, des —s, d. ©. w. d. Ez. einer, ber gern 

fhreibt und daber viel fhreibet. „Die Zahl der Gernfchreiber meh— 
ret fih.e ungen. R. x 

X Der Gerntäufiher, de$ —s, d. Mz. w. d. Ez. einer ber Andre 

oder fich ſelbſt gern täufht. „Die Gerntaͤuſcher (es iſt von gewiſſen 

Kriften die Rede), . die ihren Zweifeln recht nad Herzensluft nach⸗ 

hängen“ (nabhangen), Klopftod. R. 2 

X Der Gernwiß, des —es, Ip. die —e, der gern witzig fein, gern 
für witzig angefehen fein will. £ 

Das Geröchel, des —s, 0. My. f. Ge— 2. 2): 
Das Geröhrich, oder Geröhricht, des —es My. die —e. ı) Ein 

mit Rohr bewachſener Plas, eine mit Rohe bewachſene Gegend. 
Sie rannte verzweifelnd von binnen, 

Mit blutigen Haͤnden, durch Diftel und Dorn, 
Durch Moor und Geröhricht. Bürger. 

2) Das Rohr felöft, als ein Sammelwort; allerlei Rohr zufammen- 

genommen. Auch das Geröhre. 2 i 

+ Der Gerolf, des —es, 3%. die —e; f. Kirſchvogel. 
Das Geroll, des — ed, Mz. die —e. 1) Das Rollen, befonders ein 

anhaltendes, wiederholtes Rollen, in zuſtandswoͤrtlicher und thaͤtlicher 

Bedeutung; ohne Mehrzahl. Das Geroll der Kugel, des Wagens, 
bes Donners. X-Ein ſchlechtes Geroll, ein ſchlechtes Rollen, z. B. 
mit der Kolle oder Mange. 2) Allerlei Dinge, die rollen oder. ge= 

rollt d. h. in zolenber Bewegung fortbewegt werden. »Zwiſchen dem 
Gero!le dieſes Fluffes findet man aud) Gold.“ U. Humbold. 

Daß nit rutſchte herab im Geroll ausgleitender Kiefel ꝛc. 
Ä Baagefen., 

Derſelbe Schriftfteller gebraucht es auch ungewöhnlich für Magen: 
Ah! und verblüfft fuhr ſchnell mit dem leeren Geroll er den Nain ab. 

Das Gerönne, f. Gerenne. ; 
x Das Geröfte, des —s, o. Mz. f. Ge— 2.2). - 
Der Gerfih, des —es, d. 9%. ungew. ein Gewaͤchs, das in gutem 

feuchten Boden an den Zäunen und Hecken der Gärten ıc. wild 

wächst; die Blätter find dunkelgrün, glatt. und gefiedert, die Wur- 

zelblätter ſtehen auf einem langen Stiele und beſtehen gewöhnz 
lid) aus fünf Iinglihen einaekerbten -Blättdien (Aegopodium L. 
Herba Gerardi, Podagraria Riv.). die Blätter werden im Fruͤh— 

linge zuweilen als Gemüfe genoſſen. Diefe Pflanze wird auch Gierſch, 
Gaͤßel, Geißfuß, Streuſel, Hinfuß, Werfcheriewetfch, Sipperleing- 
kraut, in Bremen Gießeln, im Dithmarſchen Heers und im Holſtei⸗ 
niſchen Joͤrs genannt. 

Die Gerſchwalbe, ſ. Mauerſchwalbe 
Die Gerſtammer, Mz. die —n, ein Name der Goldammer, weil fie 

die-Gerfte Kebt. S. Goldammer. £ 
Die Gerſte, o. 9%. eine Getreideart, deren Körner gelb, lang, bau⸗ 

big, dabei Fantig und der Tänge nad) mit einer Furche verfehen, und 
an beiden Enden fpigig find, und deren Ähren lange Grannen ha- 
ben (Hordeum L.). Die gemeine zweizeilige Gerfte (Hordeum 
vulgare L.) mit zwei Zeilen oder Reihen Koͤrnern wird im Früh: 

jahr gefäet und heißt auh Sommergerfte. Die zweizeilige Eleine 
Gerfte, langährige Gerffe (Hordeum distichon L.), deren edige 
Samen dadziegelföimig übereinander liegen, dünne Hülfen haben, 
Hein find und in langen Ähren fteten. Eine Spielart davon ift die 
nadte Gerjte (Hordeum nudum L,) die nadte Körner hat. - "Die 
fechszeilige oder MWintergerfie (Hordeum hexastichon L.), welde 
fehs Zeilen oder Reihen Körner hat und im Hexbft. gefäet wird. Die 

Bartgerfte, Neisgerfte, Deutfcher Reis (Hordeum zeocriton L.), 
deren- Koͤrner in den Spelzen feft eingefchioffen und unten an ber 

Ahre größer find als oben; auch Blattgerfte, Davidskorn. Davon 
die Gerjtenähre, der Gerftenhaim, die Gerftenpflanze 2c., die Ähre 
der Halm, die Pflanze zc. dee Gerfte. 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

+ Der Gerften, des —s, d. 2%. w. d. E. in manden Gegenden, 
ein Gericht von Mehl, Eiern und Milh, welches in einer Yfanne 

gebaden wird, und zu welchem arme Leute Gerſtenmehl zu nehmen 

pflegen; auch der Gerfiing, in der Lauf und Meißen Gegen, 
Gerſten, adj. u. adv. von der Gerfte. Gerſtenes Mehl, gerſtene Kleie. 

Gewöhnliher und beffer bebient-man ſich dafür der mit Gerſte zufains 
mengefegeen Wörter, Gerſtenmehl, Gerftenkleie. 

Der Öerftienader, des —s, Wz. die —Ader, (R.) ein Acker auf wel 
em die Gerſte gedeihet, ein für Gerſte tauglicher Acker; dann ein 

Acker auf welchem Gerſte gebauet iſt oder gebauet werden fol. 

Die Gerſtenbeize, Mz. die —n, bei ven Lohgecbern, eine Beize von 
Gerſtenmehl, womit fie die Bäute aufſchwellen, ohne daß fie davon 
angıfreffen oder gefhwächt werden. 

Das Gerftenbier, des —e8, Dig. von mehrern Arten, die —e, ge— 
wöhnliches Bier, welches aus Gerftenmalze bereitet wird ; zum Unter- 

ſchiede vom Weizenbiere ꝛc. 

Der Gerftenboden, des —s, 9%. die — boͤden. ı) Boden, Land, das 
zum Anbau der Berfte tauglich oder vorzüglih tauglih iſt; ohne 

Mehrzahl. 2) Ein Schuͤttboden, Gerfte darauf aufzuſchuͤtten. 

Das Gerftenbrot, deg —es, Mz. die —e, Brot, welches aus Ger: 
ſtenmehl gebaden ift. x 

X Der Gerftendieb, des —es, By. die —e, ein Dieb, der Gerfte 
ſtiehlt, eine Benennung. des Baum- oder MWaldfperlings (Passer 
arboreus L.), weil ex der Gerſte nachgehet; auch der Felddieb. 

Die Gerftenernte, My. die —n, die Ernte, das Schneiden ind Eins 
ſammeln der Gerſte; wie auch die Zeit, in der fie geerntet zu wer: 
den pflegt. - 

Das Serftenfeld, des —es, 9%. die —er, (R.) ein Feld, welches mit 
Gerſte befäet ift, oder zum Anbau der Gerfte beſtimmt ift. 

Die Gerftenfliege, 9. die —n,. eine Art fehr Feiner Fliegen mit 
grünem Bauche und Hinterleibe,-deren Larve der Gerfte großen Schas 

den zufägt, indem fie die Körner ausfrißt; auch Kornfliege (MuSca 
frit L.). 

Die Gerftengraupe, 93. die —n, Graupen aus Gerfte geftampft. 
Die Gerfiengrüse, 2. Mz. ungew. Gruͤtze, welche aus Gerfte gemacht 

ift, zum Unterfgiede von ter Hafergrüse. 
Die Gerftenkleie, 0. Wz. die Kleie von der gemahlenen Gerfte. 
Das Geritenkorn, des —es, Wz. die — koͤrner, ein Samenkorn von 

der Gerſte. Im gemeinen Erben aud die Benennung eines der klein⸗ 

fen Laͤngenmaße und Gewichte. Als Längenmaß beträgt es den zehn⸗ 
ten ober zwölften Theil eines Bolles, gewöhnlicher eine Linie; und 

als Gewicht den zwanzigften Theil eines Drittellothes, ein Gran. 
Unzigentlid), 1) wegen der laͤnglich runden Geffalt, eine kleine mit Entz 
zündung verbiindene Gefhmwulft am Augenliede (Crithe). Iſt fe grö= 

Ser, fo wird fie ein Dagelforn genannt, Bei den Schweinen ift das 
Gerftenkorn eine weiße Blatter im Maule, in der Größe einer Erbſe, 

an welder fie oft flerben und welche aud) das Rankkorn Heißt. 2) In 

der Naturbefhreibung, eine Schnecke mit gewundener und verlaͤnger⸗ 

tee Schale, die zu den Mondſchnecken gerechnet werden kann. 

Das Gerftenfornmufter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei, den Sei⸗ 
denwebern, ein Mufter das aus Eleinen Tuͤpfeln, den Gerfienkörnert 

ähnlich), beftcht. ; j 
+ Die Gerftenfrieche oder die Gerftenpflaume, 33. die —n, eine 

Art Srichen oder Pflaumen, die zur Gerfienernte reif werden. 

Der Gerftenfuhen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein aus Gerſten⸗ 

meht gebackener Kuchen. „Gerſtenkuchen ſollt du effen.“ Eyeh. 4, ı2. 
Das Gerftenleder, deg —s, d. My. m. d. Ez. bei ben Lohgerbern, 

geſchmeidiges Nindleder, welches mit Gerfienbeize geſchwellt iſt. 
Des Gerſtenmalz, des —es, d. 2%. ungem- das aus Gerfte bereitete 

Malz zum Bierbrauen ; zum Unterfhiebe von Weizenmalz, Hafermalz. 
Da: Gerfienmehl, des —es, 9. Mz. das aus der Grrfte gemahlene 

Mehl. 
> € 2. Gerfienmutter, Mz. die — mütter, ausgenstete Gerſtenkoͤr— 

an. 
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ner, die beim Roggen Mutterkorn genannt werden. S. Mutterkorn. 

Die Gerſtenpflaume, Mz. die —n, f. Gerſtenkrieche. | 

Die Gerfienfaat, My. die —en. ı) Die Saat von Gerfte, bie jun⸗ 

gen Gerftenpflanzen zufammengenommen. 2) Die Zeit, in welder 

die Berfte gefäet wird. In der Gerſtenſaat. i 

Der Gerftenfaft, des —es, o. Mz. eine Benennung des Bieres; im 

Gegenſatz des Nebenfaftes. 

Der Gerftenfchleim, des — 08, d. By. ungem. bie dicke, ſchleimige 

Brühe von gekochter Gerfte oder Gerfiengraupe, weiche Kranken haͤu⸗ 

fig zum Getraͤnk vorgefhrieben wird. 

Der Gerftenfihrot, des —es, o. MP. Schrot von Gerfte. 

Die Gerfienfpreu, o. Wz. die Spreu, melde von bee ausgedroſche— 

nen Gerite beim Reinigen abgefondert wird. 

Das Gerftenftroh, des —es, 0. My. das ausgedrofhene Stroh der 

Gerfte. 2 

Das Gerſtenſtuͤck, des —es, MY. die —e, (R.) ein mit Gerfte be: 
fäetes Stuͤck Feld. 

Der Gerftentranf, des —es, d. Mz. ungew. ein aus Gerfte bereite 
tes Getränt, in welches Zimmet, 3itronenfhalen, Eleine Rofinen zc. 

gethan werden (Ptisane). Aud nennt man mol das Bier, das ges 
wöhnlichfie Getraͤnk aus Gerfte, den Gerſtentrank. 

Das Gerfienwaffer, des —8, 0. By. Waffer, in welchem Gerſte ge 

kocht worden tft. 
Der Gerftenwurm, des —es, My. die —würmer. ı) EinName der 

Erdarile oder Maulwurfsgrile. S. Engerling und Erdgrille. 
2) Der Ährenwurm, wenn er fih in der Gerſte findet. ©. Uhren: 

mwurm. 
Der Gerftenzuder, des —s, 0. My. geläuterter Zuder, der mit Ger- 

ftenwaffer fo lange gefotten wird bis ex zähe und did wird, worauf 
man ihn mit den Händen in gedrehte Stangen formet und als ein 

Mittel gegen den Huften gebraudt. 

+ Der Gerfliing, des —es, Mz. die —e, f. der Gerſten. 
Die Gerte, My. die —n; Vertleinerungsw. das Gerthen, O. D, 

Gertlein, des —s, d. My. w. d. Ey, ein dünner biegfamer Zweig, 
eine Lange ſchlanke Nuthe, deren man fich befonders bedient, die Pferde 

anzutreiben, Kleider auszuklopfen ze. Im O. D. wird auch eine 

aus mehrern Eurzen Zweigen zufammengehundene Ruthe, das Zuͤch— 
tigungswerkzeug für Kinder, Gerte genannt. Uneigentlich, in man: 

hen Gegenden, als in Thüringen und Meißen ze. ein Laͤngenmaß, 

welches fo viel als eine Ruthe ift. So wird in Thüringen ein Acker 

von unbeftimmter Länge und welcher drei Gerten oder Ruthen breit 

“ift, eine Dreigerte genannt; in Gegenſatz eines Strichels oder Sot- 
tels. Im Meklenburgiſchen ift die Sahrte (Gert) ein Ader von un: 
befiimmter Länge aber vier ſtarke Schwad breit. ) 

Das Gertel over das Gertelfraut, f. Gertenfraut. 
Das Gertenfrant, des —es, d. 2%. ungew. ı) Eine Benennung der 

Birkwurzel (Ferula communis L.). ©. d. 2) Ein Name der 
Stabwurz (Artemisia abrotanum L.) bie aud) Gertel, Gertel: 

traut, Gertwurz, Gartenwurz, Garthagen, Gactheil genannt wird. 
Gertraud oder Gertrude, —ns, —n, ein BWeibertaufname; im ges 

meinen Leben Traut, Trauthen, Trautel. 

+Der Gertraudsvogel, des —s, By. die —vögel, f. Ungluͤcksvogel. 
Die Gertwurz, d. Mz. ungew. f. Gertenfraut. 
Der Geruch, des —es, My. die Geruͤche. ı) Das Vermögen zu rie- 

hen, derjenige Sinn, durch welchen Menfhen und Zhiere gewiffe 
Ausdünftungen der Körper vermittelft der Nerven, die fi) in der 

Naſe enbigen,; empfinven. Geruch haben. Die Hunde haben einen 

fehr feinen oder fharfen Geruh. Der Sinn des Geruches. Die 
Merkzeuge des Geruches. 2) Diejenigen Ausdünflungen der Koͤr— 
per, welche durch die Nerven, die fih in der Nafe endigen, empfuns 

den werben. Geruch haben, verbreiten, aushauden. Geruch von 
ſich geben. Ein angenetmer, füer, lieblicher, unangenehner, übler, 

haͤßlicher, fauler ze. Geruch. „Bier kuͤhl ich meine Flügel im Ror 
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ſenthau und ſammle liebliche Geruͤche.“ Geßner. S. Wohigeruch. 
Ein ſehr uͤbler Geruch heißt ein Geſtank. Uneigentlid;, der Ruf, 
das Geruͤcht. Er bat hier, wo er ſich eine Zeitlang aufpielt, Feinen 

guten Geruch zurüdgelaifen. Im Geruch der Heiligkeit ſtehen, fters 
ben. „Ihr habt unfern guten Geruch flinfend gemadt.“ 2 Mof. 5, 
21. So aud) Philipp. 4, 18. ; 

Die hohbetagte Frau ſtand mädtig im Gerud) 
Des Reichthums. Bürde. 

Sn der Stelle 2 Cor. 2, 15. 16. wird es auch von einer ftarken 
Empfindung gebraudt. Zumweilen koͤmmt auch das einfahere Nuch 

dafür vor. „Der Bär von Wandsbek roch den Ruch.« Claudius. 
S. Ruch. 

Geruchlos, —er, —efte, adj. u. adv. 1) Kein Vermoͤgen zu riechen 
habend. 2) Keinen Geruch von ſich gebend. „Gerud)iofe Blumen.“ 
Geßner. »Geruüchloſe Blüte. 'Klopftod. (R.) — Daher die 
Gerucdhlofigfeit. 

O Der Geruchmangel, des —s, 0. 3. der Mangel an Gerud), ar 
dem Bermögen zu riesen; die Geruchloſigkeit. R. 

O Die Geruchdempfindung, By. die —en, eine Empfindung, wel 
de man dur bie Nerven des Geruchs bat oder befömmt. 

Der Geruchsnerve, des —n, 3%. die —n, in der Zergliederungskunſt, 
Nerven, die vom hintern Rande des vordern Gehirnlappeas koͤmmen, 

weich und breiedig find, aus einer grauen und markigen Maſſe bes 

fiehen, fih auf die Siebplatte des Riechbeines legen, ſich dann in 

viele Eleine Zweige theilen und durch die Löcher der Siebplatte zu 

der Schleimhant der Nafe gelangen, wo vermittelft derfelben gemiffe 

Ausdünftungen der Körper empfunden werden (Nervi olfactorii). 

O Der Geruchsſinn, des —es 0. Mz. der Sinn des Geruges, der 
Geruch, als einer der Sinne betrachtet, i 

Die Geruchöwerfzeuge, d. Ez. ungew. die Werkzeuge des Geruches, 
diejenigen Th:ile welche zur Empfindung des Geruches nothwendig find. 

Das Gerücht, des —es, Mz. die —e, eine fi mündlid) verbreitende 
noch ungewiffe Nachricht von einer Sache. Es gehet ein Geruͤcht. 

Ein Geruͤcht ausbreiten, verbreiten, unter die Leute bringen. Es 
ift ein bloßes Gerücht. Uneigentlih, das Urtheil über jemand im 
Munde der Menge, der Ruf; ohne Mehrzahl. Ein gutes Gerücht 
haben. Einen in ein böfes Gerücht bringen. 

O Geruchvoll, adj.u.adv. voll Geruchs, ſtark und angenehm riechend. 
Du, der in feinen Erbreich' allen 
Mufen geruchvolle Tempel weigtet Küttner. 

x Da3 Gerude, deg —s, 0. Di. f. Ge— 2. 2). 
X Das Geruder, des —s, 0. Dr. das Rudern, befonders ein anhal- 

tendes, wiederholtes Rudern, wie aud) das Ruderwerk, die Ruder. 

Waͤhrend mit frokem Pilotenaefang dem Dopprlgeruder 
Mas die harmonifhen Schläge der muthanzeisende Rordfrank. 

Baggefen. 

x Das Gorufe, des —s, 0. 9%. f. Ge— 2. 2). 
Geruhen, v. intes. 1) Wollen, belieben, fid) gefallen laffen, von ho= 

ben, vornehmen Perfonen gebräudlih. Em. Duchlaudit haben ge= 

ruhet, diefe Einrichtung zu terffen. Geruhen Eie mid, anzuhören. 
2) + 3m ©. D. für ruten. Das Geruhen. r 

Geruhig, —er, —ſte, adj. u. adv. fo viel als ruhig. Geruhig fein. 
Gerubig ſchlafen, etwas anhören zc. „Ein geruhiges &ben.« ı Tim— 
2, 2. Geruhſam wisd im gemeinen eben unsichtig dafür gebraudt. 

Eine geruhſame Net wünfdhen, eine rubige, einen ruhigen Schlaf. 

X Das Geruͤhme, Gerübre, des —s, 0. M. ſ. Ge— 2. 2). 
x Geruhſam, adj. u. adv. f Gerubig. 
x Das Gerülle, des —s, d. MY. ungew. allerlei lockere Dinge oder 

Theile von einer Sache, die von etwas Anderem abrollen, das 

Seroll. Beſonders bergleihen Dinge, die als ein Abgang abs 
zolen. Sp wird in Meißen der Abgang von den Garden in ben 

Scheuern das Gerülle genannt. In den Eislebifchen Fundgruben 

beißt cin lackeres Gebirge, welches immer nadfäht, Gerülfe, im 



Meißniſchen Erzgebirge gerölliges Geftein oder Nollert. Uneigent— 

lich fagt man im Bergbaue, das Erz macht ein Geruͤlle, wenn viele 

Gänge zufammen- und unter einander fallen, fo daß man ihr Strei⸗ 

chen und ihre Sahlbaͤnder nicht von einander unterfcheiden kann. 

Zuweilen wird auch wol ein Haufen unnügen Hausgeraͤthes Geruͤlle 
genannt, ©. Geruͤmpel. 

X Das Gerumpel, des —s, o. MM. f. Ge— 2. 2). 
x Das Gerümpel, des — 8, 0. My. ein Sammelwort, allerlei un: 

brauchbares Haus: and anderes Geräth zu bezeidhnen, weil es meift 

zumpelt, wenn es hin⸗ und herbewegt wird; DO. D. Grempel, Grüm: 

pelwerk, Ruͤmpel. 
X Die Gerümpelfammer, 9%. die —n, eine Kammer, in welcher 

allerlei Geruͤmpel befindlich iſt oder verwahrt wisd; D. D. Grems 
rpelkaͤmmer. 

X Der Geruͤmpelkaſten, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kaſten, in 
welchem allerlei Geruͤmpel bewahrt wird, DO. D. Grempelkaſten. 

X Der Geruͤmpelmarkt, des —es, Mz. die —maͤrkte, ein Platz, 
wo altes Geruͤmpel verkauft wird, O D. Grempelmarkt. 

x Das Gerümpfe, Gerunzel, Gerupfe, des —s, 0. Di. f. Ge— 
ana) 

Das Gerüft, des —es, DM. die —e; Verkleinerungsw. das Gerüft: 
ben, ©. D. Gerüftlein, des —s, d. 2%. w. d. E;. überhaupt et⸗ 
was mehz oder weniger kuͤnſtlich Zuſammengeſetztes, vorzuͤglich wenn 

es als Mittet dienen foll, etwas Anderes damit zu bewirken, etwas 

zu tragen, zu flüßen ıc. (Maschine), Bejonders ein Bauwerk von 
Holz an und in Gebäuden, um allerlei Xrbeiten auf demfelden vor: 

zunehmen, als das Gebaͤude aufzuführen, abzuputzen, zu mablen 2c., 

und welches nah Biuendung diefer Arbeiten wieder abgebrochen wirh. 

So auch die hölzernen Erhöhungen und Sitze für die Zufchauer bei 

gewiffen Gelegenheiten. Daher das Blutgerüft, Leichengerüfk. 
©. d. und Rüften. 

O Die Geräfifammer, 9. die —n, eine Kammer, ein Gemad, in 
welchem alleslei Eünfttiche Gerüfte aufbewahrt werden (Maschinen- 
kammer), ©. Gerüft. 

O Die Geruͤſtkunſt, d. 9%. ungem. die Kunft, allerlei Gerüfte zu 
verfertiaen (Mechanik). Kinderling. S. Gerüft. 

O Der Gerüftfünftler, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Künftler, der 
die Gerüftkunft verfteht, oder der alloxlei Fünftliche Gerüfte zu ma- 
hen und au zu erfinden verfiehet (Mechanieus). Kinderling. 

X Das Serutfhe, Gerütte, Gerüttel, des —s, 0.9. [. &e— 2. 2). 
Ges, in der Tonkunft, die Benennung eines fo genannten halben Zones, 

der zwifchen F und © mitten inne liegt und der als halber Ton von 

© abwärts diefen Namen führet, als halber Ton von $ aufwärts 
ober Fis heißt. ©. Fi8. 

X Das Gefäbel, Gefade, Gefäe, des —8, 0. 9. |. Ge— 2. 2). 
x Das Gefage, des —s, 0. 3, ein mehrmahliges wiedecholtes Sa⸗ 

gen. Dann fo viel als Gerüdht. Es ift das Geſage, es gehet das 

Gefage, dag ꝛc. Im D. D. wird es für Befehl, Gewalt gebraucht 
(Commando). Das hoͤchſte oder oberfte Gefüge, die hoͤchſte, oberſte 
Sewalt. 

X Das Gefäge, des —s, 0. M. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gefalbader, des —8, 0. Bi. alberne, lanameilige Neben, 

verähtlih. „Was weiß ih’s alles, das unfelige Detail (Einzelne) 
des unfeligften Geſalbaders.“ Benzel- Sternau. 

X Das Geſalbe, des —s, 0.9. f. Ge— 2. 2). 
* Das Gefälbe, des —8, 0. Mr. ein Sammelwort, alles was zum 

Salben dienet, allerlei Salben zu bezeihnen. „Du begeußeft mein 

Haupt mit Gefälb.“ Pf. 22 in der Zuͤricher Bibel. N. 
Der Gefalbte, des —n, Dip. die —n, eigentlih das Mittelwort ber 

vergangenen Zeit von falben, einer der gefalbt ift, duch Salbung zu 

etwas eingeweiht if. Don der ehemahligen Gewohnheit, die Könige 

zu falben, werben befonders in der Biber die Könige Befalbte genannt. 
So heißt auch Sefus der Gefalbte (Messias), weil die Juden in ihm 
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als einem ſolchen einen maͤchtigen Koͤnig erwarteten. Uneigentlich 
wird unter einem Geſalbten zuweilen auch ein Eingeweihter, der mit 
den Geheimniffen einer Geſellſchaft 2c. bekannt ift, verftanden. 

x Dad Gefalze, des —8, 0. WM. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gefäne, des —s, d. My. mw. d. Ez. allerlei Arten von ©a- 

men, Sämerei. Mit Gefäme handeln. 
x Das Gefanimel, des —s, 0. M. 1) Das Sammeln, dann ein 

anhaltendes, wieberholtes Sammeln; verähtlid. 2) Etwas Gefam: 

meltes, eine Sammlung, ebenfalls in veraͤchtlicher Vedeutung. Ein 

Geſammel von fhlehten Bemerkungen. 
Gefammt, adj. u. adv. alle Theile eines Ganzen, ober alle Dinge eis 

ner Art zufammengenommen. Die gefammten Hausgenoffen. Die 

gefammte Familie. Der gefammte Rath. Die gefammte Manns 
Thaft. Mit gefammter Maht, mit der ganzen Macht. Mit ges 

fammter Hand, mit vereinigten Kräften. . Die gefammte Lehen, 

welche die Untesthanen an manden Orten ber Gerichtsobrigkeit in 
Todesfällen entrichten; auch die Sterbelehen, in Gegenfag der ſon— 

derbaren oder Erblehen und der Kauflehen oder Annehmlehen. 
Die Gefangenen hatten geſammt daſſelbe Schickſal. Sie wurden 

gefamme oder insgefammt eingeladen. 
Welher des Meeres Ziefen gefammt duchfhauet. Voß, 

Zuweilen auch für gemeinfhaftlich, zu einer gewiſſen Abfiht vereini: 

get. Die gefammte Band, im Eehnswefen, der Zuftand, die Eigen- 
fhaft, da mehrere mit einem und bemfelden Lehne zugleich belehnt 
werden, die Mitbelehnfchaft. Sid gefammt verbürgen, gemein- 
ſchaftlich, wo Einer für Alle und Alle für Einen bürgen (fid in soli- 

dum verbürgen). — Daher das Gefammte, das Ganze. Das 
Grfammte beträgt taufend Thaler. \ 

Das Sefammtamt oder Sammtamt, des —es, Mz. die —aͤmter, 
ein Amt, welches mehrere gemeinfheftlic befigen, verwalten, ein ge= 

meinfchaftlides Amt. 

Die Gefammtbeiehnung oder Sammtbelehnung, 2%. die —en, 
die gemeinfchaftlige Belehnung, da mehrere mit einer und derfelben 

Sache zugleich belehnt werden. 

© Der Gefammtbetrag, des —es, My. die —beträge, der ſaͤmmt⸗ 
lihe Betrag, der Betrag bed Ganzen, die Summe. ©. 

O Der Sefammteindrud, des —es, By. die —drüde, der Ein; 
deut des Gefammten oder des Ganzen, der Eindrucd in Ganzen (To- 

taleindeud). „Das Gediht macht einen fhönen Gefammteindrud.« 
Sen. Lit. Beitung. RR.) 

© Der Sefammterbe, des —n, 9%. die —n, ein Erbe der das 
Gefammte, das Ganze erbet (Universalerbe). 

O Der Gefammtertrag, des —es, d. Mz. ungew. der ſaͤmmtliche 
Ertrag, der Ertrag des Gefammten ober des Ganzen. 

Der Sefammtgebraud oder Sammfgebraud), des —es, d. Mz. 
ungew. der gemeinſchaftliche Gebrauch (Usus simultaneus). Dann 

O der Gebrauch gewiffer Dinge zufammengenommen, ber Gebraud) 

bes Gefammten. „Denn eben im Gefammtgebrauche aller Sinne 
und Organe (Werkzeuge) zündet und Ieuchtet allein die Tadel bes 
Lebene.e Herder. . 

Das Gefammtgeleit oder Sammtgeleit, des —es, Bi. die —e, 
ein Geleit, welches Mehrere zugleich ertheilen. 

Das Gefanmtgut oder Sammtgut, des —es, Mz. die —güter, 
ein Gut, weiches mehrere, befonders von Einem Gefhlehte, gemein: 
ſchaftlich befigen. 

Der Geſammthaͤnder oder Sammthänder, des —s, d. Mz. mw. 
d. Ez. der mit Andern die gefammte Band, oder die Mitdeleynung 
hat. ©. Gefammt. ; 

O Die Gefammtheit, d. My. ungew. ı) Der Zuftand, die Eigenſchaft, 
da ale Dinge einer Art zufammenbegriffen find. In Gefamnitbeit. 
2) Alle Dinge einer Art ſelbſt zufammengenommen; die Gefammt- 

ſchaft (Totalität). Nicht blog die Mehrheit, fondern die Geſammt⸗ 

heit hat beſchloſſen, die ſaͤmmtlichen Bürger ıc, 
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Jetzt ſiht froͤhlich zu Tiſch wohllebend des Hauſes Gefammt- 
beit. Cludius. 

Der Geſammtherr, des —en, Mz. die —en, ein Herr, der mit ei— 
nem oder mehrern andern die Geſammtherrſchaft hat. 

O Die Gefammtherrfchaft, Mz. die —en. ı) Die Herrſchaft oder 

herefhaftlihe Gewalt, bie mehrern gemeinfhafttih über eine Sade 

zuflehet; ohne Mehrzahl. „Die Geſammtherrſchaft der Fünfherrn.« C. 
2) Die Herrſchaft über das Geſammte, das Ganze. „Die Erwartung 

der Ankunft des Richters über Lebendige und Todte, mit welcher bie 

Geſammtherrſchaft in feinem Reiche weſentlich verknuͤpft war.“ Her: 

der. 3) Eine Herrſchaft, d. h. ein Strich Landes, Güter ıc. wel: 

he mehreren gemeinfhaftli angehöret. 4) Mehrere Herren über 

eine und diefelde Sache zufammengenommen. 

O Gefammtherrfhaftlich, adj. u. adv. zus Gefommthersfgaft, der 
Geſammtherrſcheft gehörig. 

O Die Geſammthochſchule, Mz. die —n, eine Hochſchule oder hohe 
Säule, die mehreren gemeinfhaftlic gehört, von mehreren gemein: 

fhaftlih unterhalten wird (Gefammtuniversität). Jena ift eine 

Geſammthochſchule. 
Der Geſammtkauf oder Sammtkauf, des —es, Mz. die —kaͤufe. 

ı) Ein Kauf den mehrere gemeinſchaftlich machen, fhliegen, da mel 

rere eine Sache gemeinfhaftlic, kaufen. 2) Ein Kauf des Geſamm— 

ten, da man eine Waare in Ganzen Eauft. 

Das Gefammilchen oder Sammtlehen, des —s, d. Mz. w. d. &. 
ein Lehen, welches mehreren oder einem ganzen Geſchlechte gemein- 

ſchaftlich gehöret. 

© Die Gefammtmacht, 8.92%. ungew. die gefammte, die ganze, ver 
einigte Macht (Totalmacht). ©. 

Der Gefammtrath oder Summtratb, des —es, 2%. die —räthe, 
ein Rath oder das Ganze der NRathsperfonen, welde von mehreren 

gemeinſchaftlich ernannt werden; dann aud, ein einzelnes Glied eines 

ſolchen Rathes. 

Die Geſammtregierung oder Sammtregierung, d. Rz. ungew. 
eine Regierung, die mehrere gemeinſchaftlich fuͤhren. 

O Das Geſammtreich, des —es, d. My. ungew. das geſammte 
Reich, das Reich nach ſeinem ganzen Umfange. »Das Geſammtreich 
der Vorſehung.“ Ungen. (R.) 

Der Geſammtrichter, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ein Richter, deſſen 
Rechtspflege mehrere Ortſchaften oder Herrſchaften anvertrauet ſind. 

Die Gefammtſchaft oder Sammtſchaft, Bz. die —en. ı) Der Zu: 
ſtand, die Eigenſchaft, da alle Dinge einer Art zuſammenbegriffen 

find, die Gefammtheit; ohne Mehrzahl. In Geſammtſchaft ſich 
rerbärgen (in solidum), Dann aud für Allgemeinheit. 

Ihr ruͤhmt Geſammtſchaft aller Belehrungen. Voß. 
2) Alle Dinge einer Art zuſammengenommen. Die Geſammtſchaft 
der Buͤrger. Im O. D. auch eine Geſellſchaft, Menge. „Vor einer 

fo großen Gefammtfhaft. Mihaeler. (R.) Zunft, Innung. 
+ Gefammtſchaftlich, adj. u. adv. im O. D. für gemeinfgaftlid. 
Die Gefammtfchrift oder Sammifchrift, 8%. die —en, eine im 

Samen Mehrerer abgefaßte Schrift: 

O Der Gefammtfchuldner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Schuld: 
ner, der von mehreren Öläubigern als gemeinfhaftliher Schuldner bes 

treachtet wird, und wegen beffen Zahlungsunfähigfeit die Gläubiger 

zufammengetreten find (über den Concursus creditorum eröffnet ift). 
O Das Sefammtfpiel, des —es, By. die —e, ein Spiel, bei wel: 

chem mehrere gemeinfhaftlid, fpielen; befonders ein folhes Zonfpiel 
(Concert). Ungen R. 

O Die Geſammtſprache, o. Ba. die allgemeine Sprache eines Vol: 
kes, die von den gefammten Einwohnern eines Landes verftanten 

und geipeohen wird. »— daß Deutfhlandse Sehne mehr als Re: 

gensburg, ihre Gefammtfprache, der Abdruck ihres eigentlichen Gei— 

fies und Sinnes zu Einem Brudervolke vereinigte, und tvoß allen 

Stuͤrmen vereinigen wird.“ Bof. 
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Die Geſammtſtimme oder Sammtſtimme, 9%. die —n, im Deut- 
[hen Staatseehte, eine Stiinme auf den Reihs- und Kreictageng 

woran mehrere gemeinfhafilid Antheil hatten (Votum curiatum). 
O Die Gefammtverbürgung, 9. die —en, diejenige Berbürgung, 

da ſich alle insgefammt verbürgen, da Einer für Alle und Ale für Ei— 
nen bürgen (Verbürgung in solidum oder solidarifche Verbuͤrgung) ⸗ 

® Das Sefammtwefen, des —s, d. Di. w. d. Ey. das gefammte 
Wefen, alles was einer Geſammtſchaft angeht; das Gemeinwefen. €. 

© Der Gefammtwille, des —ns, d. My. jngew. der allgemeine 
Wille, der Wille Aler. Der Gefammtwille des Volkes hat eine 
Veränderung der Berfaffung beſchloſſen. 

© Das Sefammtwohl, des —es, 0. 3. fo viel als Gemeinwohl. C. 
O Der Gefammtwunfih, des —es, Mz. die —wünfche, der Wunſch 

Aller, der faämmtlichen Glieder ꝛc. „Wenn Poeſie (das Gedicht) die Spra⸗ 

che des Geſammtwunſches und Schnens der Menfipheitiftzc.e Herder. 
® Die Sefammtzahl, Mg. die —en, die Zahl des Gefammten, der - 

Gefammtbetrag, die Summe. €. 

Der Gefandte, des —n, Mz. die —n, eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit des Ausſagewortes fenden, eine von jemand an ei: 
nen andern gefendete Perfon zu bezeichnen, wo denn eine ſolche weib— 

lihe Perfon eine Gefandte heißen würde. In dieſer weiteflen Be: 

deutung werden die Älteften der Suden, welche der Hauptmann vor 

Kapernaum an Sefum ſchickte, £uc. 7, 20, Öefandte genannt. So 

heißen in der. Bibel auch die Öffentlich auftretenden Lehrer der Suden 

und die Lehrbothen häufig Gefandte Gottes. In engerer und ge: 
wöhnliher Bedeutung bezeichnet dies Wort eine Perfon, welde von 

einem Staate oder einem Fürften in beffen Angelegenheiten an einen 
andern gefendet wird. In der gegenwärtigen Beit ift die Stelle oder 

das Amt eines Gefandten ein beftimmtes, dauerndes Staatsamt, ins 

dem jeder Staat bei dem andern, fo lange friedliche Berhältniffe zwi— 

ſchen ihnen beftehen, fortdauernd einen Gefandten unterhält, der bei 
diefem Staate für das Befte deffen, von welhem er gefandt ift, wacht 
(Envoye)._ In biefer Hinfiht wird. er von einem Großbothfihafter 

oder außerordentlichen Gefandten, der nur in außerordentlihen 

Fillen gefandt wird, und von einem bloßen Gefhäftsträger und an— 

dern ähnlichen Perfonen unterfhieden, und beflimmter, ein ordents 

licher Gefandter genannt. Seine Gemahlinn heißt die Gefandtinn, 
Wz. die —en. 

© Der Gefandtenfreis, des —es, Wz. die —e, ber Kreis, das 
Ganze, welches die Gefandten bilden, die ſaͤmmtlichen an einem Hofe 
befindlichen fremden Gefandten (Corps diplomatique). €. 

O Der. Gefandtenmord, des —es, My. die —e, der Mord, bie 
Ermordung eines oder mehrerer Gefandten. Der Gefandtenmord 
bei Raſtadt. ® 

Der Gefandtenpoften, des —s, d. My. w. d. Ey. der Poſten, die Stelle 
oder das Amt eines Geſandten; aud der Gefandtfhaftspoiten. 

Die Geſandtſchaft, My. die —en. ı) Die Würde und die Stelle, 
ober das Amt eines Gefandten (Legation). Einem eine Gefandt= 
ſchaft übertragen, auftragen. Eine Gefandtfhaft übernehmen, fuͤh⸗ 
zen. 2) Der Gefandte felbft und die ihm begleitenden und ihm in 
den Geſchaͤften behuͤlflichen Perſonen. Die Kurbrandenburgiide Ges 

ſandtſchaft in Regensburg. Die Geſandtſchaft langte bei Hofe an. 
Bei der Gefandtfihaft angeftellt fein, eine der den Geſandten begleis 
tenden und behälflichen Perſonen fein. 5 

Gefandtfchaftlic, adj. u. ady. zur Geſandtſchaft gehörig, bamit ver⸗ 
bunden, biefelbe betreffend zc. (diplomatisch). Geſandtſchaftliche 
Perfonen, Angelegenheiten, Kangftreitigteiten. Gefandtfchaftliche 
Geſellſchaften, Zuſammenkuͤnfte, (R.) von zur Gefandtfhaft gehören: 
ten Perſonen. . 

O Der Gefandtfchaftsbegleiter, des —s, d. Big. w. d. Es. ber: 
jenige der einen Geſandten begleitet, mehr ihm zur Gefellfhaft und 

zum Glanze, als zu feiner Hülfe zu dienen (Gefandtfdaftscavalier), 

O Die Geſandtſchaftskenntniſſe, d. Ez. ungew. diejenigen Kenntz 
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niffe, die einem Geſandten oder einer bei der Geſandtſchaft angeſtellten 
Perſon zur gehörigen Amtsfuͤhrung noͤthig find. e 

O Die Gefandtfchaftöfunft, d. Mz. ungew. bie zur Geſandtſchafts⸗ 

fuͤhrung erfoderlichen Kenntniſſe der Verhaͤltniſſe, worin die verſchie⸗ 

denen Stanten zu einander ſtehen ꝛc. Giplomatic). Beſſer, © die 

Gofandtfhaftstunde C. 
O Der Gefandtfchaftspoften, f. Gefandtenpoften. 
S Der Gefandtfchaftsrath, des —es, 2. die —räthe, ein bei der 

Geſandtſchaft angeftellter Rath (Legationsrath). ; 

O Der Gefandtfchaftsfchreiber, des —s, d. 93. w. d. Ez. (R.) ein 

bei der Geſandtſchaft angeftellter Schreiber (Legationssecretair). 

Der Gefana, des —es, 97. die Gefänge. 1) Das Singen, die Dand- 
Yung da man fingt; im DO. D. das Gefang. Dem Gefange ein Ende 
machen. Den Gefang lieben. „Gott mit Öefange Toben.“ ı Macc. 
4, 24. Uneigentlid. Dee Geſang der Vögel. Der Gefang ber 
Flöte, der angenehme, gleihfam fingende Ton derſelben. „Ihe folls 

dünken fie höre den Gefang fanfter Flöten.“ Gefner. In engerer 

Bedeutung, die Kunft zu fingen. Sich auf den Gefang legen, bie 

Singekunft treiben. Doch die zürnenden (Mufen) — nehmen 
Ihm den holden Geſang — — Bo. 

Dann auch, die Art und Weife zu fingen. Der Kirhyengefang; in 
Gegenfag des weltlichen Gefanges. Der Korgefang, die Weifen 
der Pfalmen und alten Rirdjenlieder. 2) Die Weife, der Gang der 

Zöne, der fo beſchaffen ift, daß er aud) durch Gefang dargeftellt wer- 

den Eann ober Eönnte. Co fast man ein-Stüd hat viel Gefang, 

wenn der Gang deffelben angenehm, leicht und fliegend iſt, wenn er 

fi diefer Eigenihaften wegen dem Gedaͤchtniſſe Leicht einprägt und 
dur die Stimme nahgechmit und wiedergegeben werben kann. "Ein 
Stüd hat wenig oder feinen Gefang, wenn ihm- diefe Eigenfhafter 
meift oder ganz fehlen. 3) Etwas das gefungen wird. Ein vierftimmis 

ger Gefang, der für vier Stimmen gefegt ift. Beſonders ein Ge: 
dicht, in welhem Fülle der Empfindung herrſcht, die in Geſang aus: 
bricht (lyrisches Gediht). Dann ein Gebiht, welches nach einer 

gewiffen Weife gefungen wird, ein Lied, befonders ein Eirchliches Lied. 
Geiſtliche Geſaͤnge und Lieder. Ein Kirchengefang, Trauergefangze. 
Uneigentlich verfieht man unter Gefang auch zuweilen die Dichtkunſt. 

Den Gefang lieben. Auch die Theile eines größern Gedihtes, 3.83. 
eines Beldengebichtes;"werden Gefange genannt. Der zehnte Gefang 
des Meffias fliegt mit dem Tode Jeſu. 4) Bei den Bogelftellern, 
ein Vogel der finget, der Sang: oder Lockvogel. — Auch das einfache 

Sing ift gewöhnlich, befonders in Zufammenfegungen. S. Sang. 

Das Geſangbuch, des —es, My. die — bücher, ein Buch, weldes 
Gefänge, befonders Rirhengefänge enthält; aud blog das Sangbud). 

Die Gefangtroffel oder Sangdroffel, Rz. die —n, eine Art Drof: 
feln melde im Fruͤhlinge angenehm fingt (Turdus cantor L. Tur- 
dus minimus nostras Frisch. und Kl.). Sie hat über den Augen 

einen weißen Strich, und ihre Flügel find unterhalb vofifarben. 
O Die Gefanggöttinn, My. die —en, die Goͤttinn des Gefanges, 

die Mufe (Camoene). „Altitalifhe Gefanggöttinnen.e Voß. 
A Der Gefanahelfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gefanghel 

ferinn, 2%. die —en, eine Perſon, welhe beim Gefange hilft, 
einen Gefang mit den eigenen Zönen begleitet. Uneigentlich nenne 

Voß die Leier „Oleims tonreiche Gefanghelferinn.« 
A Der Gefangherr, des —en, 9. die —en, ein Herz des Gefans 

ges, ein fingender d. h. dichtender Derr, dee Herr, welcher ein Dich: 

ter ift. — du (eier) — — tönft, üppiger Launen voll, deinen 
alten Gefangberen 

Dft aus lieblihem Morgentraum. Voß. 
© Geſanglich, adj. u. adv. was ſich fingen läßt, einem Geſange ähn- 

lid) (cantabile). Gludius. Auch blos ſanglich. Davon die Ge: 
farglichEeit. 

© Geſanglos, adj. u. adv. ohne Gefang, mit der Kunſt des Gefan- 
ges nicht begabt, derſelben beraubt. „Muß ih allein denn ſtumm 
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und geſanglos fein?« Herder. 
Wein- und geſanglos ſchleicht Autumnus. — von der Luͤhe. 

Davon die Geſangloſigkeit. 
© Geſangreich, adj. u, adv. reich an Geſaͤngen, viel Geſaͤnge wiſ⸗ 

fend, aud, die Kunft zu fingen in hohem Grade befisend. In wei: 
terer Bedeutung, ein gefangreiches Stuͤck, in welchem viel Gefang 
it. ©. Geſang. Ein gefangreicher Ort, wo viel gefungen wird, 
mo viele Sänger find. 

Entferne den rafenden Krieg von unfern feiedfeligen Hütten 

Und dieſer gefangreichen Flur. Blumauer. 
Die Gefangfhiwalbe oder Sangſchwalbe, 9. die —n, eine aus— 

ländifhe Art Schwalben, deren Gefang dem der Lerche gleidiet (Hi- 
rundo cantu alaudam referens Kl,), 

Der Gefangvogel oder Sangvogel, des —s, My. die —vögel, "eine 
Benennung derjenigen Vögel, welhe fih duch ihren Gefang und 
duch ihren Ergelförmig zugefpisten Schnabel von andern Vigeln un: 
terfiheiden. Man nennt fie auch Singvögel. 

Die Gefangweife oder Sangweife, By. die —n, die Weiſe eines 
Gefanges, die Art und Weiſe, auf welche ein Gefang gefungen wird 
(Melodie); aud bloß die Weiſe. »— und fo find die — Geſang— 
weifen da, nad denen (welchen) die Bäume tanzen, und die Eichen 
fi beleben.« Herder. „Der Inbegriff aller Geſangweiſen.« Derf. 

Gefangmweife, adv. nad der Weife oder Art eines Geſanges. 
Das Gefäß, des —es, Wz. die —e. ı) Derjenige Theil des menſch— 

lihen Körpers, auf welchem man fißet, in der anftändigern Spred: 

art; Fonft auch der Hintere.  Uneigentlih wird auch der untere” 

„heil der Grensfteine Gefäß genannt. 2) Derjenige Theil eines 

Stohles, einer Vank und überhaupt ein Ding, auf weldem man 
figet. »Lehnen um das Grfäf." 1 Kön. 10, 19. Ehemahls be: 
deutete es auch no eine Wohnung, einen Sig, und noch jetzt heißt 
in der Bienenzucht mancher Grgenden die Höhlung mitten im Ges 

wirke, wo ſich die Bienen am häufigften aufhalten, das Gefäß. 
Das Gefäßbein, des —es, Mz. die —e, in der Zergliederungs: 

Eunft, fo viel als das Sitzbein. ©. d. j 

Die Sefäpfiftel, Wz. die —n, eine Fiſtel, oder ein tiefes mit vex- 
ſchiedenen Höhlungen oder Gängen verfehenes Geſchwuͤr am Gefäße. 

O Gefäßlos, adj. u. adv. des Gefäßes oder Hintern beraubt, ohne 
Geläß. 

Did haſcht' er am Schwanz und fügte die zottige Lend’ auf den 
Schleifſtein, 

Den der berufne Geſell umdrehete, daß du geſaͤßlos 
Schrieſt. — — Voß. 

Der Geſaͤßmuskel, des —s, Mz. die —n, in der Zergliederungs⸗ 
kunſt, Muskeln des Gefäfes. Der große Geſaͤßmuskel (Muscalus 
gluteus magnus) derjenige Muskel, der den Oberſchenkel nad) 

augen und nah hinten hebt. Der mittlere und Eleine Geſaͤßmus— 
fel (M. gluteus mediusund minor) heben den Schenkel nad) außen. 

Der Gefäfnerve, des —n, My. die —n, in ber Zergliederungds 
kunſt, Nerven, welche zu den Gefäßmusteln gehen. Der äufere 
und untere Gefäfnerve (Nervus gluteus superior und inferior); 

jener Eömmt über, diefer unter dem Birnmuskel hervor. 

Die Geſaͤßſchlagader, Wz. die—n, in der Zergliederungskunft, die: 
jenige Schlagader, welche durch den großen Ausſchnitt des Darm⸗ 

beines uͤber dem birnfoͤrmigen Muskel hinten zum Becken hinausgeht 
(Arteria glutea). 

X Das Gefattel, des —8, 0. MM. f. Ge— 2. 2). e 
+ Der Gefaß, des —es, 3%. die Gefüge, in ben Kupferhämmern, 

eine Menge in einander gefester Schalen von immer abnehmenden 

Größe. : 

X Das Gefänber, Geſaͤuer, Gefaufe, Gefauge, Gefauge, des—8, 
0.3. ſ. Ge— 2. 2). g 

A Das Geſaͤul, des —es, d. Dig. ungew. das Saͤulenwerk, die 

ſaͤmmtlichen Säulen eines Gebaͤudes zuſammengenommen. 
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Sieh! die alte Hütte, zu klein auch zweien Bewohnern, : 

Wandelt zum Tempel fih um, für die Gaffeln ragt ein Gefäul 

auf. Voß. 

X Das Gefäume, des —s, 0. MM. ſ. Öe— 2. 2). e 

x Das Gefaufe, des —s, ©. 4. ein anhaltendes, wieberholtes 

Saufen. Das Gefaufe des Windes. 
ae u — und in der Kuͤche 

Hoͤrt'er der knatternden Flamm' Gefauf? und des ſiedenden Keſſels. Voß. 

Das Geſaͤuſel, des —s, d. Bi. w. d. &. Das Saͤuſeln, beſon⸗ 

ders ein anhaltendes, wiederholtes Saͤuſeln; ohne Mehrzahl. Das 

Geſaͤuſel des Windes, 2) Ein ſaͤuſelnder Wind, ſaͤuſelnde Luft. 

— — Geſaͤuſel des Fcuͤhlings. Voß. 

Stuͤrwmend von Hainen jest, wie ſich vom Felſen 

Rauſchende, ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen, 

Holdes Geſaͤuſel bald, Schiller. 

Auch in der Mehrzahl, jedoch ſelten. 

Ewig wehn die Geſaͤuſel des Leif’ anathmenden Weſtes. Voß. 

X Das Geſchabe, Geſchacher, Geſchaffe, des —s, o. Mz. ſ. 

Ge— 2. 2). 

Das Gefchaͤft, des —es, Mz. die —e. 1) Von fhaffen, machen 

hervorbringen; alles, was man machet, wirket, beſorget; alles, was 

man zu thun, zu wirken, zu beſorgen oder zu verrichten hat, be⸗ 

ſonders in ſofern man von Amtes wegen dazu verpflichtet iſt, oder 

tom Triebe zur Thaͤtigkeit dazu veranlaßt wird. Viele Geſchaͤfte 

Haben. Mit Gefchäften überhäuft fein. Seine Geſchaͤfte verrich— 

ten, beſorgen. Seinen Geſchaͤften nachgehen, vorſtehen. Einem ein 

Geſchaͤft auftragen ꝛc. Ein Geſchaͤft uͤbernehmen, ausrichten. Ein 

Mann von Geſchaͤften, der viele Geſchaͤfte hat. Große, gute Geſchaͤfte 

machen, von Kaufleuten, große, eintraͤgliche Unternehmungen machen, 

vielen und wichtigen Verkehr haben. Häusliche Geſchaͤfte. Amtsge⸗— 

fhäfte. Berufegefhäfte. Ein natürliches Gefhäft verrichten, feinen 
Körper durch den Stuhlgang ıc. erleichtern. 2) 4 Von fhaffen, be: 

fehlen, im O. D. ein Befehl, wie aud) bie befohlne Sache. Ein 

lestwilliges Gefhäft, der legte Wille. 
Geſchaͤftig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Geſchaͤfte treibend oder ver: 

zichtend, thätig. Bei einee Sache fehr gefhäftig fein Ein ges 

fchäftiges Leben. Sein Eigennug war dabei fehr gefchäftig. Der 

gefhäftige Muͤßiggang, ein Zuftand, in weldem man wol allerlei 

thut, was Gefhäften aͤhnlich fieht, was aber ohne beftimmte ver- 

nünftige Abſicht gefhieht, und mehr eine leere Ausfüllung der Zeit 

ift. 2) Sich gern befhäftigend, herrſchende Neigung ſich zu beſchaͤf⸗ 

tigen, thätig zu fein, habend. Ein geſchaͤftiger Menſch. Daher 

der Geſchaͤftige, der ſich gern Gefhäfte macht, der gern thätig if. 

“Den Gefchäftigen machen, thun, als ob man viele Geſchaͤfte habe, 
eine ſcheinbare Thätigkeit zeigen. In O. D. verficht man darunter 

einen, der feinen legten Willen von fih giebt (Testator). 3) + Im 

O. D. berrfhende Neigung zum Befehlen habend. Daher die Ge: 

ſchaͤftigkeit, der Zuftand, da man gefhäftig iſt, wie aud bie Kerr: 
ſchende Neigung fih zu befhäftigen, zu wirken, thätig zu fein. 

Weſchaͤftlos, ſ. Geſchaͤftslos. 

© Geſchaͤftsauftrag, des —es, My. die —traͤge, ber Auftrag ei: 
nes Gefhäfts oder mehrerer Geſchaͤfte; dann aud), der Befehl, das 

Schreiben, wodurch diefer Auftrag gegeben wird (Commissorium). C. 

O Die Gefhäftsbahn, Mr. die —en, gleichſam die Bahn der Gefhäfte, 

d. h. das Treiben der Gefhäfte, das Leben in Geſchaͤften. „Wir 

tragen alle Plagen der Erde, alle Laften der rauhen Gefhäftsbahn 
prahlerifh gerne, und zehren uns arbeitend auf.“ Benzel:-&ternau. 

© Der Gefhäftsbeforger, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der eines An- 
dern Geſchaͤfte beforget „ befonders die Gefhäfte eines Fürften oder 

Staates ; der Gefhäftsführer, der Gefihäftsträger (Agent, Char- 
ge d’affaires, Homme d’affaires). ©. 

O Die Gefchäftsbeforgung, 3%. die—en, die Beforgung eines Ger 
ſchaͤftes, beſonders die Beforgung von Gefhäften für einen Andern. 
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© Der Geſchaͤftsbetraute, des —n, Mz. die —n, derjenige, dem 
die Beſorgung, die Führung eines Geſchaͤftes anvertrauet iſt (Com: 

missarius, Resident), ©. —— 

© Der Geſchaͤftsbezirk, des —es, Mz. die —e, der Bezirk, inner⸗ 
halb deſſen Grenzen man gewiſſe Geſchaͤfte zu beſorgen hat. „Man 

wies ſie an den Polizeikommiſſair (Polizeibeamten), in deſſen Ge— 
ſchaͤftsbezirk ſo etwas gehoͤrte. Ungen. R. 

O Geſchaͤftserfahren, beſſer Geſchaͤfterfahren, —er, — ſte, adj. 
u. adv. erfahren in Geſchaͤften. 

© Die Gefhäfiserfabrung, 24. die —en, die Erfahrung in Ges 
ſchaͤften (Routine, Praxis). „In den verfhiedenen Ämtern, welden 
es vorftand, Eonnte ihm allerdings große Gefhäftserfahrung eigen 
werden.“ ©. 

O Gefhäftsfähig, —er, —ſte, adj. u. adv. zur Führung der Ge- 
ſchaͤfte faͤhig. „Eine anſehnliche Handlung wuͤnſcht einen gefhäftgs 
fähigen Gehülfen zu finden.“ Ungen. R. Davon die Gefhaftsfa: - 
higkeit. 

© Geſchaͤftsfertig, adj. u. adv. fertig, geübt, gewandt in Geſchaͤf⸗ 
ten (expedit). EC. Daher die Geſchaͤftsfertigkeit (Routine). 

O Geſchaͤftsfrei, beffer Gefihäftfrei, adj. u. adv. frei von Gefhäfs 
ten, Muße habend. 

Der Gefipäftsfreund, des —ed, My. die —e. ı) Ein Freund 
von Geſchaͤften. 2) GDer mit einem Ändern durch Geſchaͤfte, die er 
mit ihm abzumahen hat, in naher Verbindung fichet, und iſt er 

entfernt, dephalb oft Briefe mit ihm wechſeln muß (Correspon- 

dent). „Einer feinee Gefhäftsfreunde gab ihm diefe Nachricht 
zeitig genug,“ ©. 

O Der Gefchäftsführer, des —s, d. 2%. w.d. Ez. der Führer, Be: 
forger eines Geſchaͤftes für Andere (Commissarius, Factor), befonders 

für einen Fürften oder einen Staat. ©. Gefchäftsbeforger. 
O Die Gefchäftsfuhrung, d- Mz. ungemw. die Führung, Ausrihtung 

eines Geſchaftes, der Geſchaͤfte. „Daß zwifhen beiten — eine ge- 

meinſchaftliche Geſchaͤftsfuͤhrung Statt finden folte.“ Ungen. (R.) 
O Der Gefihäftsgang, des —es, Mg. die —günge. 1) Der 

Gang, der gewöhnlihe Lauf der Gefhäfte. 
Eennen, nicht aufhalten 2c. 2) Ein Gang in Gefhäften, ein Gang, 

den man wegen eines Geſchaͤftes macht. 
O Der Gefchäftögeift, des —es, d. Wz. unge. (N.) 1) Die herr 

fhende Neigung zu Geſchaͤften. „Kann Weiblichkeit dem Geſchaͤfts— 
geifte genügen?“ Benzel:-Sternau. 2) Der Geiſt, welger bei 
Berwaltung der Gefchäfte herrſcht, die herrſchende Art und Weife 

bei Verwoltung der Gefhäfte. 

© Der Gefchäftsgenoß, des —ffen, My. die —ffen, der mit einem 
Andern gemeinſchaftliche Geſchaͤfte macht, an den Gefgäften des An— 

dern Theil nimmt (Compagnon). E. ! 
O Das Gefchäftögefpräch, des —es, My.’ die —e, ein in Geſchaͤf— 

ten gehaltenes oder Gefhäfte, betreffendes Gejpräh (Conferenz). 
Ein Geſchaͤftsgeſpraͤch anftellen (conferiren). &. Auch vie Ger 
{Häftsunterredung, Geſchaͤftsverhandlung. 

© Der Gefhhäftshelfer, des —s, d. Bz. w.d. Ez. der einem Andern 
in Geſchaͤften hilft, mit ihm gemeinfhaftiih Gefhäfte bejorgt oder 

macht (Compagnon). EG. Auch der, Gefhäftsgenof. 
© Die Gefchäftskiugheit, o. My. die‘ Klugheit in Gefhäften, in 

Führung der Geſchaͤfte (Savoir faire). E. 

Der Gefhäftstreis, des —es, 3%. die —e, der Kreis, innerhalb 
deffen ſich Eines Gefhäfte oder gewiffe Gefhäfte erftreten. „Das 
liegt aufer meinem Gefhäftskreife. ©. „Sein fo ausgebreiteter 

Gefhäftsireis. Sen. Lit. Zeitung. (R.) 
eines hohen Staatsbeamten (fein Departement), 

O Die Gefhäftstunde, 0.32%. die Runde, Erfahrung in Gefhäften, 
die Kenntniß der Gefdäfte und deffen, was zur Führung berjelsen 

erfoderlich ift. „Männer, die ducd) Alter, Verdienft und Gefchäfts: 
Funde fid) auszeihneten.e Denke. (R.) 

Den Gefhäftsgang ı 

Der Geſchaͤftskreis 
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O Geſchaͤftskundig, —er, —ſte, adj. u. adv. der Geſchaͤfte kundig, 

Geſchaͤftekunde habend, zeigend. Geſchaͤftskundige Männer. Da: 
her der Geſchaͤftskundige (Practicus). 

O Die Geſchaͤftskunſt, o. 2. die Kunft, Geſchicklichkeit, Geſchaͤfte 

zu fuͤhren. »Madchen! wo haſt du alle die Geſchaͤftskunſt her?« 
Benzel-Sternau. 

O Das Geſchaͤftsleben, beſſer Geſchaͤftleben, des —s, o. M. das 
Leben in Gefhäften, das geſchaftige Leben. „Bedürfniffe und Vorfälle 

des Gefchäftledeng.< ungen. (R.) 
O Die Gefhäftsleitung, d. 2%. ungew. die Leitung, Anordnung 

eines Gefhäftes oder der Gefhäfte. N. 

Geſchaͤftslos, beſſer Geſchaͤftlos, —er, —eſte, adj. u. adv. keine Ge: 
ſchaͤfte habend, derGefgäfteentlediget. Davon die Geſchaͤftsloſigkeit 
beſſer Geſchaͤftloſtgkeit, der Zuſtand, da man keine Geſchaͤfte hat, 
der Geſchaͤfte entlediget iſt. 

Der Geſchaͤftsmann, des —es, Mz. die —männer, ein Mann, 
der viele Gefhäfte treibt, beforgt. Ein thätiger Gefchaͤftsmann. 

Den Geſchaͤftsmann machen, ſpielen, ſich den Schein geben, als 
ob man viele und wichtige Geſchaͤfte zu verrichten habe und verrichte. 
Dann einer, der öff.ntlihe oder Amtsgeſchaͤfte zu verrichten hat, 

und beionders einer, der zu Ötaatsgefhäften angeftelt ift. „Man 

vergleihe den Dichter mit, einem Welt:, Staats: oder Geſchaͤfts— 
manne.“ Klinger. y 

O Gefhäftsmüde, beffee Gefchäftmüde, adj. u. adv. müde, ermuͤdet 
von Gefhäften. „Der gefhaftsmüde Mann.« Henke. (R.) Davon 
die Geſchaͤftsmuͤdigkeit. x 

Die Gefchäftsfahe, Ba. die —n, eine Sache, welche auf Gefchäfte, 
befonders auf Amtsgeihäfte Beziehung hat, diefe Gefhäfte angehet. 

O Die Gefhäftsfiube, Rz. die —n, oder das Geſchaͤftszimmer, 
des — 8, d. Bi. w. d. Ez. die’ Stube oder ‘das Zimmer, in wel— 

chem Gefhäftsmänner ihre Gefihäfte beforgen, befonders dergleichen 

öffentliche Stuben oder Zimmer zu öffentlichen Gefhäften (Bureau, 
Comtoir). 6. 

O Der Gefihäftötag, des —es, My. die —e, ein Tag, an wel 
Gem bie gewöhnlihen Gefhäfte verrichtet werden, in Gegenfaß ei⸗ 

nes Feiertages oder Ruhetages. „Es war heute ein Gefchäftstag.« 
Kofegarten. (R.) 

Der Geſchaͤftstraͤger, (Gefchäftträger), des —s, d. Ip. w. d. Ep 
f. Gefhäftsbeforger, Gefhäftsführer. 

O Die Gefhaftsunterredung, My. die —en, eine Unterredung,, 
welche Geſchaͤfte, befonders beftimmte Geſchaͤfte betrifft, eine Unter: 

redung in Geihäften (Conferenz), C. S. Gefhäftsgefpräd). 
© Die Gefchäftsverhandlung, Hy. die —en, die Verhandlung ei» 

nes Geſchaͤftes, oder die ein Gefhäft betreffende Verhandlung. C. 

O Der Gefchäftsverftand, des —es, o. By. ein zu Gefhäften ges 
fhidter, in Geihäften geübter Verftand. „Sie zeigte — einen Ge— 
ſchaͤftsverſtand, der das Allgemeine und Beſondere zugleich befaß 
und verknuͤpfte“ I. P. Richter. 

O Der Geſchaͤftsverwalter, des —s, d. WBz. w. d. Ez. der für ei 
nen Andern Geichäfte verwaltet; aud der Geſchaͤftsverweſer (Pro- 
eurator, Mandatarius)., 

O Die Gefhaftsverwaltung, d. 9. ungem. die Verwaltung eines 
Gefhäften oder der Geſchaͤfte; auch die Gefchäftsverinefung. 

© Der Gefhäftsverwefer, die Gefchäftsverwefung, f. Geſchaͤfts⸗ 
verwalter, G:cfhäftsverwaltung. 

O Geſchaͤftsvoll beffer Gefchäftvol, adj. u. adv. mitvielen Gefhäften 
verbunden, reich an Geſchaͤften. „Ein fhmeres, gefhäftvolles Amt.« 
Nationalzeitung. (R.) Ein gefhäftvolles Leben. 

© Das Geſchaͤftszimmer, f. Gefhäftsftube. 
O Der Gefhäftszwang, des —es, 0. Wz. der Iwang, welchen die 

Geschäfte aufiegen. »— je füger ihnen dieſe Erholung von. dem 
Geſchaͤfts zwange daͤucht. Benzel Sternau, 

X Das Geſchaͤker, Geſchaͤle, des — s, o. . ſ. Ge— 2. 2): 
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* Das Geſchall, des —es, o. Wz. 1) Ein anhaltendes Schallen. 

2) A Ein anhaltender, lauter Schall. 
=== — (die Meerkaͤlber), ſprungen ins Meer 
Mit lautem Gefhäll. — — H. Sachs. N. 

* Geſchaͤmig, adj. u. adv. Scham empfindend und dußernd ; dann 
verſchaͤmt. 

x Dis Geſchanze, Geſchaͤrfe, Geſcharre, Geſchaͤtze, Geſchauder, 
Geſchaue, Gefchaufel, Geſchautel, ſ. Ge— 2.2) 

A Das Geſchaͤum, des —es, o. By. der Schaum, beſonders wenn 
er in Menge vorhanden ift. 

Als fie (Unadynomene) blendend dem Geſchaͤum entſchwoll. 
* Koſegarten. R. 

x Das: Geſchaͤume, des —s, o. MWz. ſ. Ge— 2. 2). 
Geſchehen, v. ntr. u. impers. unregelm. es geſchiehet; unl. verg. 3. 

es geſchah; Mittelw. d. verg. 3. geſchehen; Befehlw. geſchehe, 
mit ſein. 1) Ohne unſer Zuthun wirklich werden, ſich zutragen, er— 

eignen, Es geſchah, was ich vermuthete. Das wird ſo leicht nicht 
geſchehen. So etwas geſchieht nicht ale Tage. Es iſt ein Unglüd 
geihehen. Es ift nun einmahl gefchehen. Ungemöhnlid find die 
biblifhen Ausdruͤcke, es gefihahe ein Windwirbel, ein Brauſen; die 
Stimme des Herrn gefhah zu ihm, es geſchah eine Weiffagung ıc- 
Sn engerer Bedeutung, widerfahren, begegnen, mit ber Perſon im 
dritten Falle. Es gefshieht mir Unrecht. Mir gefchieht damit oder 
dadurch ein großer Gefallen. Es ift ihm recht gefcheben, es ift ihm 

widerfahren, war er verdient hat. Es fol dir nichts geſchehen, 
nichts übles. Es ift mir zu viel gefeheher, man hat mix Unredt 

gethan. Ich wußte niht, wie mir gefhah, als ꝛc. Ah! wie ift 
mir gefhehen? was ift mir begegnet? „Wenn ihnen viel Gewalt 
gefhicht“ (gefiehet). Hiobz5,g. 2) 3ur Wirklichkeit gebracht wer⸗ 

den, gethan, vollendetwerden. Esift gefihehen, mas fie befohlen haben. 
Dein Wille geſchehe. Es geſchehe, wie du gefagt haft. Was er 
will, das muß gefchehen.- Es fol nicht wieder gefhehen. X Zu 
gefhehenen Dingen muß man das Beßte reden. Die Arbeit iſt ger 

ſchehen. — ſie ſahn das Geſchehene, 
Doch das Geſchehende nicht. Klopfiod. 

Alles was von meiner Seite geſchehen kann, folk geſchehen. Ich 

maß es geſchehen laſſen, ich kann es nicht verhindern. Es gefihaher 
von Seiten der Belagerten verfihiedene muthige Ausfälle. Hieher 
gehört der Gebraud des Mittelmortes- gefchehen oder fo geſchehen 
in den Kanzeleien und gerichtlichen Verbandiungen, für, gefhrichen, 

befohlen, verhandelt 2c. (actum). Gefchehen, Braunfhweig, dem 
24ften des Kriſtmonats, 1805. uneigentlich fagt man, es iſt um 

ihn gefchehen, ex ift dahin, er ift verloren. Im O. D. lautet es im 

der gegenwärtigen Zeit auch gefhicht und in der unlängft vergan- 
genen Zeit geſchach, in manchen Gegenden auch gefchehete. Das 
Gefhehen. ©. Gefhichte. 

+ Das Gefcheid,. des —es, Mz. die —e, in manden O. D, Gegenz 
den, ein Maß zu trocknen Dingen. Bier Gefheide gehen Im der 
Pfalz und in Frankfurt am Main auf einen Schter, acht auf eine 

Mefte oder Metze, ſechzehn auf ein Simmer und vier und ſechzig auf 
ein Malter. 

X Das Geſcheide, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Das Scheiben, verz 
aͤchtlich und ſelten; ohne Mehrzahl. 2) Bei den Jaͤgern, das Ge⸗ 

daͤrm des Wildbrets und aller wilden Thiere. 2 

Gefheit, —er, —efle, adj. u. adv. vertändig, nad Gründen hanz 
deind, nach Gründen gefhehen. „Geſcheid (gefheit) nennt man dem, 
der Berftand Hat.« Kant. Ein gefcheiter Menſch, Ropf- Er if 
nicht recht gefcheit. Ich bin mir ſelbſt hiezin nicht geſcheit geaug- 

Ich kann nicht gefcheit daraus wesder, kann niht Flug daraus wer- 

den, kann mich hit darein finden, fehe den Sufammenhang nicht ein, 
Das war ein gefcheiter Einfall. Daher die Geſcheitheit. Apndre 

ſprechen und: ſchreiben geſcheut. Ju der Schreibung geſcheibt iſt 

das d überflüffig, weil, wenn das Wort auch von ſcheiden abzulelten 
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it, das d in den davon abgeleiteten Wörtern Scheit, ſcheitern zc. 

in ein t übergegangen ift. i R 

X Das Gefhelle, Gefgelte, des —s, 0. My. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Geſchenk, des —es, My. die —e, eine Sache, welche geſchenkt 

oder einem Andern zum Eigenthum und zwar unentgeldlich gegeben 

wird. Einem, ein Gefhenfgeben oder machen, ihm etwas ſchenken. Ich 

Hase ihr mit einem näsligem Bude ein Geſchenk gemacht. Ich 
habe es von ihm zum Gefhenfe bekommen, erhalten, empfangen. 

Eiwas zum Geſchenke bringen, anbieten ıc. Es tft bekannt, daß dies 

fer Richter Geſchenke nimmt, fi) duch Geſchenke beftehen list. Ein 

koſtbares Geſchenk. Ein freiwilliges Gefhent (Don gratuit). Bei 

den Handwerkern wird diejenige feftgefeste Eabe, die einein wanz 

dernden Gefellen auf der Herberge gereicht wird, das Geſchenk ge: 

nannt. Diejenigen Handwerke, bei welden dies üblich ift, oder die 

das Geſchenk halten, werden daher bei ihnen gefchenkte Handwer: 

ke genannt. Uneigentlih. „Die Freundfhaft iſt das Eoftbarfte Ge⸗ 

ſchenk des gefelfhaftligen Lebens,“ Gellert, Im O. D. fagt 
man für Geſchenk auch Geſchankniß, Schanfniß. 

X Das Gefchenke, des —s, 0. ir. f. &e— 2. 2). 

© Der Gefhenfgeber, des —s, d. Wz. we d. Es; bie Geſchenkge— 
berinn, 3. die —en, eine Perfon, die ein Geſchenk oder Geſchenke 

giebt (Donator); in Gegenſatz des Geſchenknehmers. 

O Der Geſchenknehmer, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Geſchenk— 
nehmerinn, 9. die —en, eine Perfon, die ein Geſchenk empfängt 

und annimmt (Donatarius); in Gegenfag des Geſchenkgebers. 

Das Gefchere, Gefcherze, Geſcheuche, Gefheuer, o. Mz. f. 
j Ge— 2. 2). 

Geſcheut, f. Gefheit: 
Die Gefchichte, My. die —n; Verkleinerungsw. das Gefhichtchen, 

2. D. Gefhichtlein, des —s, d. Mi. w. d. Ez. 1) Was gefder 
ben ift, eine Begebenheit, die verfchiednen auf einander folgenden 

Veränderungen, welche einem Dinge widerfahren, und die man als 

ein: Ganzes zufammenfaßt. Eine wahre, eine erdichtete Geſchichte. 

Eine Geſchichte erzaͤhlen. Eine Geſchichte erfinden, zuſammenſetzen. 
„Der Ausſaͤtzige — machte die Geſchichte ruchtbar. Marc. 1, 45. 
Die Geſchichte dieſes Mannes iſt ſehr lehrreich, die Begebenheiten, 

die ſich mit ihm ereignet haben. X Eine verwickelte, böfe, üble Ge: 
fhichte, ein folher Vorfall. X In weiterer und uneigentliher Be: 

deutung wird zuweilen jede Sache, jedes Ding eine Gefhichte ge: 
nannt, befonders wenn man mit Verachtung davon ſpricht. Vers 

foone mid mit biefee Geſchichte. Ih mag von der ganzen Ge- 

fHichte nichts wiffen. Was Eoftet die ganze Gefhichte? Cie verlor 
die ganze Gefhichte, d. h. Alles. Das-Verkleinerungsw. Geſchicht⸗ 
en wird von einer Bogebenheit von geringem Umfange, von einem 

einzelnen Kalle gebraucht (Anecdote) und durd) den Zuſatz geheimes 
Geſchichtchen noch näher beffimmt. Er weiß von ihm viele Ge- 
ſchichtchen zu erzählen. „Schon ſtoͤßt mir ein Geſchichtchen auf, 
das ich Gewiſſenshalber nicht beimiz behalten Fann.« Meißner. (R.) 

— — und Geſchichtchen 
Munkelten dann von dem Wüftling; — Sonnenberg. 

2) Die Erzählung von Begebenheiten. Eine Geſchichte eszählen, 
anhören, erfinden, zuſammenſetzen; befenders, die Erzählung aller oder 

doch der vorzüglichften Ereigniſſe und Begebenheiten nad; ihrer Ent: 

ſtehung, ihrem Zuſammenhange, und ihren Folgen, ſowol überhaupt 

und aus allen Zeiten, als auch der Ereigniffe in einem engern Um— 

fange, 3.2. die Begebenheiten und Schidfale eines Volles cder Thei— 
les deflelben entweder überhaupt oder in einem gewiſſen Zeitraume; 

in welher Bedeutung es allezeit mit dem Deuteworte die verbunden 
wird, dagegen man es in der erften Bedeutung meift mit eine ver- 

bindet (Historie). Die allgemeine Gefchichte, Weltgefhichte (Uni- 

vorsalgeſchichte), die befondese Gefchichte (Particulargeſchichte), die 
alte, mittle, neue Gefchichte, die Voͤlkergeſchichte; die Staatenge— 
ſchichte, (politiſche Geſchichte, Profangefhichte); die Römifhe, Griechi— 

ſche Geſchichte; die Geſchichte von Deutſchland, Frankreich 2c.; die Kir— 
chengeſchichte, auch heilige Geſchichte; die Geſchichte der Koͤnige, 
Fuͤrſten ꝛc.; die Geſchichte der Paͤpſte; die Kriegsgeſchichte, Sitz 
tengeſchichte, und fo in vielen andern Fällen mehr. ©. auch Na— 
turgefhichte. Im diefer Bedeutung, wo gewöhnlid) nur die Einzahl 
gebräuchlich ift, wenn niht von Büchern, in welden die Geſchichte 

abgehandelt wird, die Rede ift, gebrauht Johannes Müller 
auch die Mehrzahl, z. B. „Der Geſchichten Shweizerifher Eidgenof- 
fenfihaft, erfier Band,“ wo es jedoch auch diefe Bedeutung für Beges 

benheit haben Eann, freilih auf eine etwas geywungene Art. 3) Die 

Kenntniß der gefhehenen Begebenheiten, die Geſchichtskunde; ohne 
Mehrzahl. Sich auf die Geſchichte legen. In der Gefchichte be: 
wandert fein. Die Geſchichte iſt eine vortreffliche Lehrmeifterinn. 

O Der Gefhicktbefchreiber, des —s, d. 9. w. d. Ep. der Ber 
fhreiber einer Geſchichte oder Begebenheit. „Weld’ eine menfihen- 

freundliche Begebenheit wird die Sündflut in fo offenbarem Aufſchluß 

ihres Rathſchlagers und Geſchichtbeſchreibers!« Herder. Sofern 
er nur eine einzelne Begebenheit befchreibt, ift er verfhieden vom. 
Geſchichtfchreiber. > 

x Das Gefchichte, des —s, 0. 9. ſ. &e— 2. 2). 
Das Geſchichtenbuch, des —es, Wz. die — bücher, ein Buch, wel- 

ches allerlei Gefhihten, Erzählungen enthaͤlt. S. Geſchichtsbuch. 
Der Geſchichtgelehrte, des —n, Mʒz. die —n, ein Gelehrter, ber 

in der Geſchichte große, gelehrte Kenntniſſe hat. ji 

Geſchichtlich, adj. u. adv. zur Geſchichte gehörend, der Gefhichte ge: 
mäß, auf die Geſchichte Bezug habend (historisch). Ein geſchicht— 
licher Umſtand. Ein geſchichtliches Bud. Auch, nad) Art einer Geſchichte. 

Geſchichtliebend, adj. vw. adv. die Geſchichte liedend, gern in der = 

Geſchichte forſchend. Geſchichtliebende Leſer. 
Der Geſchichtmahler, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Mahler, wel: 

der aus der Geſchichte die Gegenflände feiner Gemählde nimmt (Hi- 

storienmahler). = 
Die Geſchichtſaͤule, Mz. die —n, in der Baukunft, eine Säule, um. 

deren Schaft außerhalb herum die Gefäihte einer Derfon oder eine | 

Begebenheit in halberhobener Arbeit dargeſtellt ift. 

Das Geſchichtsbuch, des —es, My. die — buͤcher, ein Bud, wel- 
es die Gefhichte zum Gegenftande bat, die Gefgichte betrifft. Vers 

gleiche⸗ Geſchichtenbuch. 
Der Geſchichtſchreiber, des — , d. 9%. w. d. Ez. der eine Ge— 

ſchichte fchreidt, beſonders der die Geſchichte von Ländern, Voͤlkern, 

Kuͤnſten, Wiſſenſchaften ıc. [hreibt (Historiograph), S. Geſchicht— 
beſchreiber. 

O Die Geſchichtſchreibung, o. Mz. die Schreibung der Geſchichte 
(Historiographie). Dann fo viel als Geſchichtskunſt. 

O Der Gefhihtsdichter, des —s, d. Wz. w. d. Ey. ber Erfinder 
und Berfaffer einer Geſchichte, Dichtung (Romanfdreiber). 

© Die Gefhichtsdichtung, Mz. die —en. 1) Die Dihtung einer 
Geſchichte. 2) Eine erdichtete Gefihichte, eine Dichtung, bie einer, 

Gefhichte ähnlich) ift (Roman). „Rein Wunder, daß mande Leute 
diefe ganze Erzählung für eine Geſchichtsdichtung zu nehmen gez 
neigt waren.“ C. Die vermifchte Gefchichtsdichtung (historischer ; 

- Roman), biejenige Dichtung, die mit wahren Geſchichtsumſtaͤnden 
vermiſcht if, oder welcher wahre Gefhichte zu Grunde liegt. Eine 
Eleine Geſchichtsdichtung (Novelle). & &. deſſen Verdeut— 
fhungsmwb. Roman, 2 

O Die Geſchichtserlernung, 0. 9%. die Erlernung, Einprägung bee 
Gefgidte (Historiomathie). 

Die Gefchichtserzählung, Wz.die —en. 1) Die Erzählung der Gefgichte 
oder einer Geſchichte. 2) Eine geſchichtliche Erzählung. N 

O Der Gefgichtsforfeher (Gefbichtforfiher), des —8,.d. Di. w. 
d. Ez. der in der Geſchichte forfht, mmer tiefere Einfihten darin 

zu erlangen ſucht; ein Gefhichtgelehrter. »Diefe Namen find dem 

Gefhichtsforfher befannt genug.“ Meißner. (R.) 

> 
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O Die Geſchichtsforſchung oder Geſchichtforſchung, d. My. ungew. 

die Forſchung in der Geſchichte, das Streben immer richtigere und 

tiefere Einſichten darin zu erlangen (historisches Studium). 

Der Gefhichtöfreund, des —es, My. die —e, ein Freund der Ges 
ſchichte, eine Perſon, für welche Geſchichte eine Lieblingsfadhe iſt. 

Allen Geſchichtsfreunden wird dies Werk willkommen fein; der Ge— 
fhichtfreund. = 

O Das Gefhichtsgemählde, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ein Ge: 
mählde, deſſen Grgenftand aus der Geſchichte genommen iſt; eigent- 

lich und uneigentlig. „Ich will kein Gefhichtsgemählde aufftellen; 
das liegt leider nur zu grell jedem Sehenden vor Augen.“ Seume. 

Auch das Gefhichtgemählde. ? 
Der Geſchichtskalender, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Kalender, 

welcher Gegenftände aus der Gefhichte hergenommen enthält (histo- 

rischer Kalender). Auch ein Kalender, welcher Geſchichten, Erzäh: 

lungen enthält; der Gefhichtfalender. 
O Der Gefhichtsfenner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber mit der 
Geſchichte befannt ift, in der Gefhichte viele Kenntnijfe hat (Histo- 

riker). 3. 

O Die Geſchicht(s)kenntniß, 3. die —ffe, Kenntnig in der Ge: 
fhihte. Viele Gefhichtsfenntniffe defigen. Ein Urtheil ohne Ge: 
ſchichtskenntniß. 

* Der Geſchicht(s)klitterer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Geſchicht⸗ 
ſhreiber, doch mehr in veraͤchtlicher Bedeutung. 

* Die Geſchicht(s)tlitterung, 9%. die—en, die Geſchichtsforſchung, 
das Schreiben einer Geſchichte, doch mehr in veraͤchtlicher Bedeutung. 

OX Der Gefwichtstramer, Des —s, d. Mz. w. d. Ez. der mit Ge: 
Thihtwen gleihfam kramt, der mit Gefhihtchen ſich teagt, und fie 

überall an Mann zu bringen fuht (Anecdotenfrämer). €. 
Die Geſchichtskunde, o. 9%. die Kunde oder Kenntniß der Geſchichte, 

in der Geſchichte (Historie). 

Geſchichtskundig, adj. u. adv. Geſchichtskunde befigend, Kenntniffe 
in der Geſchichte habend. Der geſchichtskundige Lefer. 
Geſchichtskundige (Historiker). 

O Die Gefhiht@s)funft, o. Mz. diejenige Kunft oder Wiffenfhaft, 
weldhe die Regeln zur Behandlung und Entwerfung der Gefhichte 
aufftellt (Historik). 

O Der Gefhihrls)itoff, des —es, d. My. ungew. der Stoff der Ge— 
ſchichte oder einer Geſchichte. „Mir fcheint es aber beffer, daß ic) 
den kaͤrglichſten Gefhichtsftoff vermehren helfe. Benzel:Sternau. 

O Die Geſchicht(s)tafel, Az. die —n, eine Tafel, auf welder in 
kurzen Sägen eine überſicht der Gefihichte gegeben wird (historische 

Tabelle). Gleichzeitige Geſchichttafeln, ſolche, auf welche die wich 
tigften Begebenheiten, die fih in den verfhiedenen Staaten oter 

Ländern zu gleicher Zeit ereigneten, zur Überficht neben einander auf: 

gefiellt find (synchronistische Tabellen). ©. Tafel. 

© Der Gefhicht(s)umftand, des —es, 3. die —umftände, ein ge 
ſchichtlicher Umftınd, ein mehr oder weniger wefentlicer Umftand in 

der Geihihte (historischer Umftand). „Du wirft von diefem Ge— 
ſchichtsumſtande, der nädften Urſache des dreißigjährigen Krieges 
wol fihon gehört haben.“ ©. Ein geheimer Gefhihtsumjtand 
(Anecdote). „Er begleitete feine Lebensbeſchreibung nod mit meh: 

zerern geheimen Gefhichtsumftänden.« G. 
O Die Gefgichtswahrbeit, BF. die —en, eine gefhichtlihe Wahr- 

heit, die Wahrheit einer wirklich gefhehenen Sache, die fih ‚nicht be— 

fireiten und widerlegen laͤßt; zum Unterfhiede von einer Lehr: 
wahrheit. 

Die Gefhichtswiffenfchaft, o. 9%. die Geſchichtkunde als eine Wif 
ſenſchaft betrachtet. 

O Der Gefhichtszug, des —es, Wz. die —zuͤge, ein einzelner Zug 
in oder aus der Geſchichte. ©. Zug. in Eleiner geheimer Ge— 
ſhichtszug (Anecdote). „Man erzählte hundert große und Beine 
Geſchichtszuͤge von Pölenburgs Kinderliehe. KL. Schmidt. 
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Das Geſchick, des —s, Di. die —e. 1) Der Zuftand einer Sache, 

da ſie zu etwas geſchickt oder brauchbar iſt; ohne Mehrzahl. So 
beißt im Bergbaue bie Beſchaffenheit ber Erd- und Steinarten, ver- 

ab, Me Oral, \ h F ge Beſchaffenheit einer Sache, 
vermöge welcher fie den Zweck, melden fie erreichen fol, vollfommen erreicht. Es hat weder Art noch Geſchick. Das Kleid Hat kein 
Geſchick, fist oder paßt nicht gut. Die Sade ins Geſchick bein: 
gen. Im N. D. bloß Schi. Das Kleid hat feinen Schick. Dann 
auch von Merfhen und Thieren, die Faͤhigkeit derfelben, dermöge wel- 
cher fie zur Erreichung gewiffer Zwecke geſchickt ſind, beſonders in Anſe⸗ 
hung der koͤrperlichen Geſtalt. Viel, wenig, kein Geſchick zu etwas haben. 

Ein andrer hat zwar viel Geſchicke Geſchick), 
Doch weil die Miene nichts veripricht ꝛc. Gellert. 

Im N. D. gleichfalls bloß Schick. In dem Menſchen iſt kein Schick. 
2) Die Anordnung und Fuͤgung der menſchlichen Begebenheiten durch 
ein höheres Velen, dasjenige, was biefeg ihm gleihfam zuſchickt, dag 
Schickſal, die Schidung. Es ift als ein Gefchik Gottes zu bee 
trachten. Mein böfes Geſchick Hat mid darıım gebracht. Das haft 
du deinem guten Gefchide zu danken. Es iſt ein ganz eignes Ges 
ſchick, das ihn trifft, 

Ein Wirk des Vaters der Gefhide. Pfeffer. 
— fo fohreiten auch den großen 

Geſchicken ihre Geifter fon voran. Shilfer 
3) Eine gefhidte, zu einem gewiffen Zwecke tühtige, brauchbare 
Sade ſelbſt, im Bergbaue, wo Erd: und Steinarten, Gänge, edle 
Klüfte zc., die zur Erzeugung der Erze gefhidt find, Geſchicke 
genannt werden. 

x Das Gefhide, des —s, 0. My. ein anhaltenses, ein wiederholtes 
Schicken. Und das Gemunkel und das Geſchicke. Schiller. 

Geſchicklich, —er, —fte, adj. u. adv. ı) Gefgict. 2) Schicklich. 
Die Geſchicklichkeit, Wz. die—en, 1) DerZuftand einer Perſon ober 

Sache, da ſie zu einer gewiſſen Abſicht geſchickt oder tuͤchtig iſt; die 
Geſchicktheit; dann die Eigenſchaft einer Perſon, da ſie faͤhig iſt, 
etwas mit Leichtigkeit zu vollbringen; ohne Mehrzahl. 
zelne Fertigkeit, die von dieſer Eigenſchaft zeigt. 
lichkeit beſitzen. 

Geſchickt, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit des Ausſagewortes ſchicken, welches befonders ge: 
braudt wird für, die zur Erceichung eines Zveckes erfoberlihe Eis 
genfnaft habend, fowol des Körpers als auh, wenn von Menfhen 
die Nede iſt, des Geiſtes. Diefes Holz iſt zu dem verlangten Ge: 
brauche nicht gefhidt. Ich bin zur Ausführung dieſer Sache, zu 
diefer Arbeit zc. nicht gefihidft genug. „Daß wir immer beffer, und 
zu unfeer ewigen Beftimmung geſchickter werden.“ Gellert. Eich 
zu etwas gefchickt machen, fi in Stand feßen es zu thun. Sn en 
gerer Bedeutung, Fähigkeit beſitzend, etwas mit Leichtigkeit zu voll 
bringen, und von diefer Fähigkeit zeigend. in gefhidter Menſch. 
Ein gefhidter Spieler, Tänzer, Arzt, Sachwalter ıc. In Spra- 
Gen, Künften 2c. gefchit fein. Eine geſchickte Arbeit. Eine ge: 
ſchickte Antwort. Etwas geſchickt einleiten, einrihten, zu machen 
wiffen. Auf eine gefhidte Art. Davon die Gefhidtheit. ©, Ge: 
ſchicklichkeit. 

Das Geſchiebe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) X Das Schieben, 
befonders ein wiederholtes oder anhaltendes Schieben; ohne Mehrzahl. 
2) Sm Bergbaue, eine Erd- oder Steinart die durch Fluten ober 
durch andre Gewalt losgeriſſen und an andre Orte, befonders auf 
und unter der Dammerde gleichfam gefcehoben oder abgefegt und zu: 
fammengeführt iſt. Auch Flöge von betraͤchtlicher Länge und Breite 

werben zumeilen ein Geſchiebe genannt. 
x Das Gefchiele, Geichiene, Geſchieße, Gefhiffe, Gefchilver, 

des —s, o. Mz. f. Ge— 2, 2). 
O Das Geſchilf, des —es, d. Mz. ungew. viel Schilf zufammen- 
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genommen, dann eine mit Schilf bewachſene Gegend. Die Waſſer— 
vögel verbergen fih im Geſchilf. ’ z 

x Das Geſchimmer, des —s, o. 3. 1) Das Schimmern, beſon— 
ders ein anhaltendes, helles Schimmern. 2) Ein fortdauernher bel: 
ler Schimmer felbft. 

X Das Gefchimpfe, Gefhinde, des —s, 0. 8. |. Ge— 2, 2). 

Das Gefhirr, des —es, Mz. die —e, überhaupt alles was dazu 

dienst, andre Dinge zuzubereiten oder bequemer zu behandeln, Werts 

zeuge, Gerät. Das Schiff und Geſchirr der Fifher, ihr Fahrzeug 

und ihre Fifhergeräthe. Schiff und Gefhirr, bei den Fuhr- und 

Landleuten, der Wagen und das dazu gehoͤrige Geraͤth, beſonders 

zur Beſpannung. 

Hurtiger koͤnnen, gewohnt des Lenkenden, jen' uns entreißen 

Auf dem gebognen Geſchirr. — Voß. 
uneigentlich wird unter Geſchirr zuweilen das ganze Fuhrwerk ver⸗ 

fanden. Mit eignem Geſchirre kommen, mit eignen Pferden und Wagen. 

Daher das Dienftgefhirr, das Geſpann Pferde, mit welchem ein 

Uaterthan feöhnen mus. ©. auch Ackergeſchirr. Das Geſchirr der 

Zuchmeber, die Kammlitzen mit ben Schäften. Das Eeſchirr in 

den Papiermühlen, das Rad, die Welle mit ihren Hebeln, „bie 

Schwingen und Etampfen nebft dem Loͤcherbaume. Das Geſchirr 

der Seiler, die vier ſtarken Haken, welche durch das Rad in Um⸗ 

lauf geſetzt werden, Stricke zuſammenzudrehen. Das Geſchirr auf 

den Schiffen, das zur Schifffahrt noͤthige Gexaͤth. Das Geſchirr, 
Pferdegeſchirr, Wagengeſchirr, das Leder- und Riemenwerk der 
Zugpferde, vermittelſt deſſen fie ziegen. In engerer Bedeutung iſt 

Geſſchirr, jedes Geräth, das geſchickt iſt, etwas in ſich zu enthalten, 
- oder etwas barin aufzubehalten. So werden im O. D. Eeine Schiffe 

und Fahrzeuge Geſchirre auch wol Gefüge oder Schiffegefüße ges 
nannt. Befonders führen diefen Namen die langen Kähne, welde 

aus Schwaben und Baiern die Donau hinabgehen. Im der eng: 

fen und gewoͤhnlichſten Bedeutung begreift man unter der Benen- 

nung Geſchirr die im häuslichen Gebrauche und täglihem Leben vor= 
kommenden hölzernen, irdenen oder metallenen Gefüge, und ges 
braucht es meift als ein Sammelwort. Hoͤlzernes, irdenes, gläfer: 

nes, eifernes, Eupfernes, filbernes, goldenes Gefhirr. Das Ge: 
ſchirr feuern; reinigen, aufftellen. Das Kühengefhire, Milch: 
geſchirr, Trinkgeſchirr. 

Das Geſchirrbrett, des —es, My. die —er, ein Geſtell von Brets 
teen, das Kuͤchengeſchirr, beſonders Schuͤſſeln und Teller, auf demfels 

ben aufzufiellen und an daſſelbe anzuhangen. 

Die Gefhirrbürfte, 9. die —n, eine Bürfte, das Pferdegefgirr 
damit zu reinigen. * 

x Sefghirren, v. trs. mit dem Gefhiere verſehen, das Geſchirr auf: 
legen, gewöhnlicher anſchirren. Die Pferde gefhirren. Das Ge: 
fHirren. Die Gefhirrung. ©. Schirren. 

Das: Gefchirrgeld, des —es, Big. die — er, an manden Orten, das- 
jenige Geld, welches Frohnunterthanen für das Dienftgefhirr oder 

die Pferdefrohnen entrichten. 

Dus Gefhirrholz, des —es, d. My. ungew. Holz, welhes zu Ger 
ſchirr d. h. zu bölzeenem Geräthe brauchbar und beflimmt ift; Nutz— 

holz, Geräthholz, zum Unterfhiede von Ban: und Brennholze; 
aud bloß das Schirrholz. 

Die Sefhirrfammer oder Schirefammer, 9. die —n, eine Kam— 
mer, worin allerlei Geſchirr, d. h. Geräthe und Werkzeuge aufbes 

wahrt werben. 

Der Geſchirrmacher, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Arbeiter, der 
die Gefchirre oder Rämme ber Weber verfertiget. 

Der Gefchirrmeifter oder Schirrmeifter, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 
der die Aufſicht über das Seſchirr hat. Auf den Schiffen hat er das 
Ci hiffegeräth unter feinem Befhluffe. Im Kriegswefen ift er dem 
Zeugmeifter untergeordnet, und hat für das Geſchirr d. h. für das 
Fuhrweſen zu forgen. Auf den Poſten ift es derjenige, der dem 
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Poſtwagen zur Bedeckung und zur Erhaltung der Ordnung mitgege— 
ben wird. 

Die Geſchirrordnung, 2%. die —en, bei den Tuchmachern, eine 
Verordnung, durch die das gehörige Verhälinig ihres Gefdirres, 
d. h. der Kammligen und Schäfte feſtgeſetzt ift. 

Der Geſchirrſchreiber over Schirrfchreiber, des —s, d. Mz. w. d. 
&;. ein Schreiber in fürftliden Rüden, der das Kuͤchengeſchirr in 
Auffiht und Berehnung hat. 

x Das Gefcylabber, des — 8, 0. MY. 1) Das Schlabbern, befon- 
ders ein anhaltendes, mwiederholtes Schlabbern ; eigentlich und unei= 

gentlih. S. Schlabbern. 2) Etwas das gefhlabhest wird, ein 
Getränk oder eine dünne flüffige Speife. Uneigentlih, ein unange- 
nehme unnüges Gefhwäs. } 

Geſchlacht, —er, —efte, adj. u. adv. ein Wort, welches nur noch 
in dem -Gegenfage ungefhlaht vorkoͤmmt und ehemahls von guter 
Art, gerade, ſchlank, auch weich und mürbe bedeutete. 

daß es im O. D. noch zumeilen vorfömmt, haben es auch einige 

Schriftfieler befonders Adelumg wieder zu erneuern geſucht. Im 

D. D. koͤmmt aud) nody das davon abgeleitete Gefhlachtheit vor. 
en Geſchlaͤchte, Gefchlafe, Geſchlage, des —s, 0. Mz. f. 

e—.2. 2). 

x Das Geſchlampe, des —8, 0. 3. 1) Das Schlampen, befon- 
ders ein anhaltendes, wiederholtes Schlampen. 2) Etwas, das ges 

fhlampt wird; befonbers bei den Iägern, die Suppe von Waffer und 

Bxot, welche die Sagdhunde befommen; die Schlampe. 
Das Gefchlängel, des —s, 0. 4. ı) Das Sclaͤngeln, befonders 

eine fhlängelnde Beweaung. Das Geſchlaͤngel der Blige. 2) A Et- 
was das fin fhlängelt, oder geſchlaͤngelt ift, 

Freundſchaft bleibt — was das Gefchlängel 
Diefes Zeitfieoms auch verwäfht, — Tiedge; 

d. h. der ſich Ihlängelnde Zeitftrom. 
— und es [hol das bewegte Geſchlaͤngel, — Voß; 

d. h. das Gefleht von Schlangen oder die verflohtenen Schlangen. 

Geſchlank, —er, —ſte, adj. u. adv. lang, dünn und zugleich biege - 
fam; gewöhnliher nur ſchlank. Ein geſchlanker Baum. Ein ges 
ſchlankes Maͤdchen. Ein gefchlanfer Leib, Wuchs. Daher die Ger 
ſchlankheit. 

5 Die Geſchlankigkeit, o. Mz. ein von Herder gebrauchtes aber 
durch die uͤberfluͤſſigen Silben ge und ig ſchleppendes Wort für 
Schlankheit. 

x Das Geſchlappe, Geſchlarfe, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geſchlecht, des —es, My. die —e und die —er. 1) Überhaupt 

die Ähnlichkeit der Gattungen und Arten der Dinge, der Inbegriff 

ähnlicher Gattungen. Im gemeinen Leben werden Geſchlecht, Gat— 
tung, Art oft mit einander verwechjfelt, in den Wiffenfhaften aber, 
befonders in der Naturbeſchreibung werben fie genau unterfdieben 

und einander untergeordnet, fo daß das Gefchleht die Gattungen 
und Arten unter fich begreift, ſelbſt aber unter der Klaffe, oder 
wenn man zwiſchen Klaffe und Geſchlecht noch ein Slied einfdieben 
will, unter der Ordnung begriffen ift. Die Klaffen endlich begreift 
das Reich unter fih. Ein Thiergefchleht. Das Geſchlecht der 
unbe. Ein Pflanzengeſchlecht. Befonders die Ähnlichkeit der zur 
Fortpflanzung nöthigen Theile und vorzäglid alle einander hierin 

ähnliche Einzelwefen zufammengenommen. Das männliche Geflecht. 
Das meibliche Geſchlecht, welches, wenn von Menfchen die Rede ift, 
auch das andere und das ſchoͤne auch wol das ſchwaͤchere Geſchlecht 
genannt wird. Ein Nadyfomme, ein Erbe mäunliches oder mAunl’= 

Sen Geſchlechts. Bei den alten Griedyen lebten beide Gefhlechter 
abgefondert von einander. Bei mandyen Pflanion find die Geſchlech— 
ter getrennt, befinden fih nicht auf einer und derſelben Pflanze. In, 

der Sprachlehre bat man den Ausdruck Gefchleht aud eingeführt 
um bie Urt der jedesmahligen Verbindung eines Srundwortes mit dem 

Deuteworte der, die oder das zu bezeichnen und die verſchiedene 

Außerdem, - 

I 
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Form der Fuͤrwoͤrter und Beilegungswoͤrter, die ſich nach jener Ver⸗ 
bindung der Grundwoͤrter, auf die fie ſich beziehen, richtete Die 

mit dem beftimmten Deuteworte der oder dam unbeflimmten ein ver: 
bunbenen Grundwörter, find nad dieſer unbequemen Benennung 

männliche (generis masculini), die mit die oder eine verbunde: 
nen, weibliches (generis feminini) und _endlid die mit das 

oder ein verbunden fächlichen oder ungewiffen Geſchlechts (genexis 
neutri) genannt. Will man den Ausdruck Geſchlecht beibehalten 

fo würde die Verſchiedenheit des Geſchlechts der Wörter nah Ram: 

Lex am beiten durd) erſtes, zweites, drittes Geſchlecht ausgedruckt 
werden ; fonft aber Eönnte man viekeicht beſſer erſte, zweite, dritte 

Gattung der Wörter dafür gebrauchen. ©. E. Verdeutfhungs- 
wörterb. Genus. 2) Die Gleichheit des Herkommens, befonders 

die von einem gemeinfhaftlihen Stammvater abſtammenden Perfor 

nen zufammengenommen; eine Familie. Das menſchliche Geflecht, 
alle Menfchen zufammengenommen, fofern man fie alie von Adam 

abftammen läßt. - Ein zahleeihes Geflecht. Er iſt der letzte die: 
fes ausgebreiteten Gefhlehts. Ein Geflecht firbt aus, das andre 
blühet auf. Ein bürgerlihes, ein vornehmes, ein adeliges Ge— 

ſchlecht. Yon einem guten, berühmten Geſchlechte fein. Zu nahe 
in das Geflecht heirathen, in die Verwandtfhaft. Auch die Folge 
der einzelnen Glieder eines Geſchlechts auf einander in abfleigender 

Linie wird ein Gefchleht genannt. “In den Reihsftädten wird un: 
ter Geſchlecht vorzugsweiſe nur ein rathsfähiges (patrieisches) Ge: 
fhicht gemeint. 3) Alle in einem Zeitraume lebende Menfhen zu— 

fammengenommen (Generation). Dies Gefhleht wird niht vers 
gehen. Alle kommenden Gefhlechter. Nicht bloß im D. D. fon: 

dern auch bei den Dichten lautet die Mehrzahl öfters Gefchlechte. 
— die Gefhlechte der Menſchen. Klopſtock. 
Die Rinder der Lüfte, die leihten Geſchlechte 
Der Vögel, — — Lichtwer. 

Im O. und N. D. iſt dafür auch das einfache Schlacht oder Schlecht 
nicht unbekannt. 

Der Geſchlechtsbeſchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der 
ein Geſchlecht oder die Geſchlechter nach ihrem Urſprung, ihrer Fort⸗ 
pflanzung und ihren Schickſalen beſchreibt (Genealogist). 

+ Der Gefhlehter, des —8, d. My. w. d. Ey; die Geſchlechterinn, 
2%. Die —en, in den D. D. ehemahligen Neichzftädten, eine zu ei= 
nem rathöfähigen Gefhlehte gehörende Perfon (Patricier). 

O Sefchlechtlich, adj.u.adv. zum Geſchlechte gehörend, im Geſchlechte 
gegründet, dem Gefhlehte nady (generisch). K. T. Heinze. Der 

geſchlechtliche Name, Unterfhied. Eine Pflanze gefchlechtlih un: 
terfuchen. 

Geſchlechtlos, adj. w. adv. Fein Gefhleht habend, zu keinem weder 
zum männlichen noch zum weiblichen Gefchlechte gehörend, in der 
Spraälehre von Grundwörtern, bie mit dem Deuteworte dag oder 

ein verbunden werden, oder von Für- und Beilegungswörtern die ſich 
auf jene beziehen und dem gemäß in ihrer Endfilbe geformt werden. 

Gefhlehtlofe Wörter (v. neutra), beſſer, Wörter des dritten Ge— 
ſchlechts oder der dritten Gattung. Ihnen werden die gefchlechts- 
fähigen Wörter entgegengefegt. In der Pflanzenlehre wird eine 
einfache Blume geſchlechtlos (meuter) genannt, wenn fie weder 
Staubgefäße nod) Stempel hat, als die zur Befruchtung und Fort: 
pflanzung nöthigen Theile. Daher die Geſchlechtloſigkeit. 

Das Geſchlechtsalter, des —s, d. My. w. d. Ez. das Alter, d. h. 
die gewöhnliche Zeitdauer eines Gefglehts oder überhaupt eines 

Menfhenlebens, gewöhnlich ein Zeiteaum von breißig oder drei und 

deeißig Sahren; ein Menfchenalter. Dann aud) die ganze Dauer 
eines Geſchlechts. ; 

Die Gefhlehtsart, Mz. die —en, die Art eines Geſchlechtes, das: 
jenige worin alle Einzelwefen eines Geſchlechtes ühereinfommen. 

O Der Gefchlehtsbaum, des —es, Mr. die — baͤume, die Ab- 
ftammung der Glieder eines Gefhlehteg von ihrem Stammvater uns 
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ter dee Geſtalt eines Baumes dargeſtellt, deſſen Wurzel oder Stamm 
der Stammvater if, die Äſte und Zweige aber die Abfkimmlinge 
vorftellen (Stemma). 

Der Geſchlechtsbrief, des —es, Hy. die —e, ein Brief, eine Uge 
kunde, welde den Urfprung und die Glieder eines Geſchlechtes nad: 

weifet; die Geſchlechtsurkunde. „Es ift gleihfam das Anfangsbild, 
der glänzende ausgemahlte erſte Buchflabe des ganzen Geſchlechts— 
briefes.e Herder. 

5 Die Gefhlehtiendung, Mz. die —en, in der Spradlehre ein 
Ausdruck, womit Schottel den zweiten Fall der Grundwärter, Für- 

wörter 2c. gu bezeichnen füchte, und den Beynas wieder erneuert 
hat (Geuitivus);, bei Andern der Geſchlechtsfall, beffer bloß der 
zweite Fall. 

5 Gefchlechtsfähig, adj. u. adv. f. Geſchlechtlos. 
5 Der Geſchlechtsfall, des —es, My. die — fälle, ſ. Gefhlehts: 

endung. 

Die Geſchlechtsfolge, Mz. die —n, die Folge eines Geſchlechtes auf 
dad andere. In engerer Bedeutung, die Abftammung und Fort: 

pflanzung eines Geſchlechts, die Holge einzelner Glieder eines Ge— 
föledhts auf einander; die Abjlammung. Dunn auch, die gewöhn- 

liche Dauer eines ſolchen Gliedes ; das Geſchlechtsalter (Gene- 
ration). 

O Der Sefhhlechtöforfcher, des —3 , d. Mz. w. d. Ep. ber in den 
Geſchlechtern, d. h. nad) der Abftammung,, der Fortpflanzung und 
nad) den Schickſalen eines Gefhlechtes oder der Geſchlechter forſchet; 

der Gefchlechtsfundige, wenn er auf diefe Art geforfht und fi 
Kunde von den Gefhlehtern erworben hat (Genealogist). „Daran 

liegt wenig, ob die Gefchlechtöforfher das Haus Brandenburg von 
den Colonna’s ableiten.“ Brandenb. Dentwürdigkeiten, 

Dos Gefchlechtöglied, des —es, By. die —er. ı) Ein Glied eines 
Gefälchtes. „Daß auf der duch did, (Adam) verflucdten Erde Mühe 

und Arbeit mit jedem Gefchlechtsgliede wuchs 2c.« Herder. 2) Ein 
Glied des Körpers, welches das männliche oder weibliche Geſchlecht 
anzeigt, das Schamglied, Zeugungsglied, die Schamtheile, Zeu> 
gungstbheile. . 

Das Geſchlechtsgut, des —es, Mz. die —güter, ein Gut, das ein 
ganzes Geſchlecht gemeinſchaftlich befist, ein Geſammtgut (Fidei- 
commiss). 2 

Die Gefchlechtsfunde, o. Mz. die Kunde ober die Kenntnis des Urs 
fprunges, der Fortpflanzung und der Schidfale eines Geſchlechtes 

oder mehrerer Geſchlechter (Genealogie). — 

© Dex Geſchlechtskundige, des —n, Sy. die —n, f. Geſchlechts— 
forſcher. 

O Die Geſchlechtslehre, d. Mz. ungew. die Lehre von den Geſchlech— 
tern, die Geſchlechtskunde als Lehre, Wiſſenſchaft betrachtet (Genea- 

logie). Die Geſchlechtslehre der Pflanzen, eine Lehre welche die 
Pflanzen nach ihren Geſchlechtstheilen eintheilen und unterſcheiden 

lehrt (Sexualsystem). Die Pflanzen nach der Geſchlechtslehre ord⸗ 

nen, befchreiben. Auch koͤnnte man die gefchlechtlihe Pflanzen— 
lehre und Geſchlechtspflanzenlehre dafür fagen. 

© Die Gefhlehtöleiter, My. die —n, die Reihe oder Stufenfolge 
der Gefhledter, die Geſchlechtsfolge (Genealogie). ©. 

Geſchlechtslos, f. Geſchlechtlos. 
Die Geſchlechtsluſt, d. 33. ungew. 1) 5 So viel als Geſchlechtstrieb. 

2) Die Luft, welche die Befriedigung des Geſchlechtes, die Vereini— 
gung der Geſchlechter gewährt. i 

Der Gefhlechtäname, des —ns, By. die —n, ber Name, den ein 
ganzes Geſchlecht gemeinfhaftlic führet: Der Geſchlechtsname bee 
Pflanzen (der generische Name). Bei Menfhen aud) der Zuname, 
in Gegenfag des Vornamens und Zaufnamens. 

x Das Gefhlechtsregifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Ber 
zeichniß der Glieder eines Seſchlechts und ihrer Folge auf einander, 
die Gefchlechtstafel, der Stammbaum (Genealogie). ©, Regiſter 
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O Die Geſchlechtsreife, o. Mz. die Reife des Geſchlechts, der Zu— 

ſtand, da die Geſchlechter zur Fortpflanzung tuͤchtig ſind. »Unſer 

kaͤlteres und ſpaͤtere Geſchlechtsreife wirkendes Klima« (wirkender 

Himmelsſtrich). Zimmermann. R. 

Die Geſchlechtsſaͤule, My. die —n, in der Vaukunſt, eine Säule, 

worauf auf einem umgewundenen Zweige oder auf andere Art bie 

Kamen, Bildnife, Wappen und Abjlammung einer Familie anger 

bracht und angezeigt find. 

O Die Gefchlecptöfchmeichelei, d. Mg. ungew. die Schmeichelei, des 

ren fih das männlide Gefhleht gegen das weibliche fhuldig macht, 

ober umgekehrt. »Guſtav, zwifhen uns der Ton ber Geſchlechts⸗ 

ſchmeichelei?« Benzel⸗Sternau. 

O Die Geſchlechtsſchweſter, By. die —n, eine Schweſter dem Ger 

ſchlechte nach, die mit einer andern Perfon won einem und demfelben 

Gefhlehte, Stamme herſtammt. In weiterer Bedeutung, eine weib⸗ 

liche Perfon, welde mit allen übrigen weiblihen Perfonen ein eignes 

Gefhleht, das weiblihe Geſchlecht ausmadt, in biefer Hinſicht alfo 

ihre Schwefter genannt werden kann, gewöhnlider nur die Schwe⸗ 

ſter; zum unterſchiede von einer Leiblichen oder Stiefſchweſter. 

— Worin die verpuppten Seelen ihrer meiſten Geſchlechtsſchwe— 

ſtern ihr Daſein vertraͤumen.«“ Wieland. 

© Der Geſchlechtsſtamm, des —es, Dz. die — ſtaͤmme, der Stamm 
eines Stammbaumes, und der Stammbaum felbft (Stemma). ©. 

O Die Geſchlechtstafel, Di. die —n, eine Tafel, d. h. ein Blatt ze. 

worauf eine leicht zu überfehende Darftellung der Abſtammung und 

Folge eines Geſchlechtes oder der Geſchlechter enthalten iſt (genealo- 

gische Tabelle). 

Der Geſchlechtstag, des —es, My. die —e, ein Tag, an welchem 

fih die zu einem Geſchlechte gehörenden Perſonen vrrfammeln, wie 

3. B. in der Erneftinifhen Linie des Haufes Schfen. 

Der Gefchlechtätrieb, des —es, d. Sy. ungew. der natürlihe Trieb 
beider Gefhlechter zu einander und zus Bermifhung mit einander; 

der Trieb der Fortpflanzung; auch die Gefhlehtstuft. Den Ges 
f&hlechtstrieb erregen, reizen, vermehren, unterdrüden. . 

© Der Geſchlechtsunterſchied, des —e8, d. My. ungew. der ges 
ſchlechtliche Unterfhied, der Unterfhieb des Gefhlechtes oder dem Ge- 

ſchlechte nad (det generische unterſchied). €. 

Die Gefchlechtsurfunde, Bz. die —n, f. Geſchlechtsbrief. 
Das Geſchlechtswappen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein einem gan⸗ 

zen Geſchlechte eigenthümlies Wappen; ein Wappen welches jemand 
vermöge feines Gefhlehtes führt, das Kamilienwappen; in Gegens 
fab des Standeswappens, Gnadenwappend, Heirathswappens ꝛc. 

Das Gefchlechtswort, des —es, Mz. die —mwörter, ein Wort, 
welches ein ganzes Gefchlerht bezeichnet, unter welhem man ein ganz 

zes Gefhledt begreift. 5 In der Sprachlehre, ein Wort, welches 

das Geſchlecht bezeichnet, angiebt, das Deutewort (Artieulus). ©. 
E. Verdeutfhungsmwörterb. Artikel, 

Das Gefchlechtszeihen, des —s, d. 3. w. d, Ey. das Beiden, 
woran man die Geſchlechter unterfheiden Tann. 

X Das Gefhlede, Gefhleihe, des —8, o. Wz. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefchleif, des —es, 9%. die —e, bei den Jaͤgern, die Ein: 

gänge in bie Dachs-, Fuchs-, Hamfter:, oder Biberbaue. 

x Das Gefchleife, Geſchleiße, Geſchlemme, Geſchlender, Ge— 
ſchlenker, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 

x Das Geſchlepp, des —es, My. die —e. 1) Eine Menge Sachen 
die man mit fi ſchleppt, die läftig find, die etwas ſchleppend ma: 
hen. Daher find tie alten Sprachen die das laͤſtige Gefchlepp 
von Artikeln (Deutewörteen), Häüifezeitwörtern zc. nicht Fannten, 

mahlerifcher ald die neueren.“ Ungen. In engerer Bedeutung, ein 
Gefolge von Perfonen zur Bedienung oder zur Begleitung, in ver: 

aͤchtlicher Bedeutung. im großes Gefchlepp bei fih baden. N. D. 
Getreck. 2) Bei ten Sägern, ‚eine Lockſpeiſe, die man an einer 

Schnur vor dem Dolze herſchleppet um durch die Witterung derſel⸗ 
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ben Kaubthiere an einen beftimmten Ort zu loden. ) Im Berge 
baue, ein einfaches Feldgeftänge, deffen Stangen vermittelft einer 
Waferkunft gefhleppt d. h. hin- und hergezogen werben. 

x 2 Gefchleppe, Geſchleuder, Gefchliefe, des —s, o. Bi. 
Ge— 2, 2) 

Geſchliffen, —er, —ſte, adj. u, adv. eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit des Ausfagewortes ſchleifen in einer uneigentliden 

Bedeutung für verfeinert, feine angenehme Sitten habend und da= 
von zeigend. Ein gefchliffener Menfh. Ein gefchliffenes Betras 
gen, Wefen, Außeres. Daher die Gefchliffenheit. S. Schleifen. 

Das Gefchlinge, des —s, d. M. w. d. Ez. 1) Das Schlingen; 
verähtlih und ohne Mehrzahl. 2) In den Kühen, bei den Flei— 
[bern und Jaägern, der Schlund eines geſchlachteten Thieres, an 
welchem Lunge, Leber und Herz bangen; auch das Geſchlinke, Ges 
raͤuſch, O. D. das Päufchel, N. D. Lümmel. 3) A Etwas Ge 
ſchlungenes, 3. B. ein Blumengefchlinge. 

O Das Gefihlingel, des —s, o. Bi. der Zuftand, da etwas nn 
einander gefchlungen ift, wie aud etwas in einander Gefdlungenes. 

»Ich ſchlich durch das Geſchlingel der Gaffen.« Thümmel. 
Das Geſchlitz, des —es, 9%. die —e, im Bergbaue, ein Schlitz 

oder Einſchnitt, beſonders in den Schwingen, in welchen die Kunft- 
fangen bangen. 

x Das Geſchlitze, des —s, o. Mz. f. Ge— 2. 2). 
x Das Geſchlotter, des —8, o. By. 1) Das Schlottern, veraͤcht⸗ 

lich; befonders ein anhaltendes Schlottern. 2) + In einigen Salz⸗ 
werfen, Schlotter oder Schlamm, der ſich von dem audgehauenen 

und ausgefottenen Herde auf den Boden ſetzet. 

x Das Gefchluchze, des —3, o. Mz. ein anfaltendes, wiederholtes 
oder ſtarkes Schluchzen. 

Dreimahl begann ſie zu reden und dreimahl band ihr die Zunge 

Wehmuth, und mit Geſchluchz' abbrechend die zaͤrtliche Klage. Voß. 

X Das Geſchlucke, Geſchlummer, Geſchlumper, Geſchluͤrfe, 
Geſchmachte, des —s, o. . ſ. Ge— 2. 2). 

Der Geſchmack, des —es, 9. die Geſchmaͤcke, ſelten. ı) Diejenige 
Empfindung, welche man von gewiffen Eigenfhaften der Körper ver: 

mittelft der Nerven der Zunge hatz das Vermögen zu ſchmecken. Der 

Sinn des Gefhmads. Einen feinen Gefhmad haben. . Ein Koch 
muß einen guten, feinen Gefhmad Haben, muß die Eigenfhaften 
der Speifen ıc. die auf die Nerven der Zunge wirken, leicht und zus 

verläßig unterfcheiden Finnen. X Der Gefhmad ift verfhieden und 
über den Geſchmack darf man nidt fireiten (de gustibus non est 
disputandum). Uneigentlih, die Empfindung, das Gefühl des 
Schönen und dag damit verbundene Wohlgefallen. »Geſchmack 
und Tugend ift nicht einerlei. Jener ift nur Orbaung und Gleich: 
maß gewiffer finnlider Kräfte zu oder in einem Kunſtwerke; diefe 

fol Ordnung und Gleihmaß fein in allen unfern Kräften zum gro- 

Gen Werke unfers Lebens.“ Herder. Den Gefhmad bilden. „Bei 
einer guten Erziehung muß vornehmlich darauf gefehen werden, daß 

junge Leute mit Gefhmad und Empfindung leſen lernen.“ Gellert. 
Geſchmack an etwas finden, Gefallen daran finden. Dies iſt nit 
nah meinem Geſchmacke. Einem Gefhmad an etwas maden, bei: 
bringen. 3. P. Richter gebraucht es auch auf eine ungewöhnliche 

Art in der Mehrzahl: „Wenn man den Gefhmad als ein Urtheil 

über die Kunft betrachtet, fo muß er fih in aht Gefhmäde abfon- 
dern.“ Im engerer Bedeutung, dad Vermögen und dann bie Fer— 

tigkeit dag Schöne oder Haͤßliche an einer Sache leiht zu bemerfen 
und zu empfinden. Einen guten, feinen, richtigen, geläuterten Ge⸗ 

ſchmack haben. Dies iſt wider oder gegen den guten Geſchmack. 
Gegen den guten Geſchmack fündigen. Ein reine Geſchmack, der 

mit nichts vermifcht ift, das dem Gefühl. des Schönen auf irgend 
eine Xrt zuwider oder entgegen ft. Er verräth cinen felehten Ger 

fhmad. Ein verderbter Geſchmick. Der natürlihe Gefhmad, 
die Empfindung des Schönen, bie man von dev Natur hat; in Ge— 

— 
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genſatz bes kuͤnſtlichen ober erworbenen. Zuweilen bezeichnet Ger 
ſchmack allein fon einen guten, reinen Gefhmad. Ein Mann 

von Gefhmad. 2) Die auf Empfindung des Schönen gegrändete 
Art zu denken und zu handeln. Gedichte in Langbeins Geſchmack. 
Ein Gemählde in Rembrands Geſchmack. Ein Zonfpiel in Türkis 

fhem Geſchmack. So aud von ganzen Völkern. ine Säule in 

Griechiſchem, Roͤmiſchem Gefhmad, Der Italiſche Gefhmad in 
der Tonkunſt. Der Gothiſche Gefhmad in der Baukunſt. Der 
herrſchende Gefhmad, ber Geſchmack der Meiften. Ein Anzug nad) 

jesigem Geſchmacke. Im heutigen Gefhmad, im neueften Ge: 
ſchmack (modern). 3) Diejenige Eigenſchaft der Körper, melde 
duch die Nerven dee Zunge empfunden und erlannt wird. Eine 

Sache hat Geſchmack, Keinen Gefhmad. Einen guten, angeneh: 
men , lieblihen, fauern, bittern, unangenehmen, herben Gefhmad 
haben. Diefe Speife hat einen eignen, befondern Gefhmad. Eine 
Frucht ift herbe, bitter, zufammenziehend, widrig, haͤßlich ıc. von 

Geſchmack. „Er aß und fand die Frucht vortrefflid son Gefhmad.« 
Gellert. Der Wein hat einen reinen Gefhmad, wenn er nicht 

nad) einer Zuthat, die man häufig bineinthut, oder wenn er nicht 

nad dem Fafle 2c. ſchmeckt. Den Gefchmad verlieren. In O. D. 
wird Geſchmack auch für F Geruch gebraudit. 

Die Kleider haben den Geſchmack 
Den Lidanus nit geben mag. Opitz. 

uneigentlich, die Eigenfhaft einer Sache, vermöge welder fie in uns 

angenehme oder unangenehme Empfindungen erwedt. Ein Gemählde 

von gutem, von fhlehtem Geſchmacke. Dft verfteht man unter Ge- 
fhmad allein ſchon den guten Gefhmad. . Dies Stuͤck hat feinen 

Geſchmack. Einer Sache Teinen Geſchmack abgewinnen koͤnnen, 
nichts Schönes und Angenehmes an ihr entdeden können. — Sn ©. 
und R. D. aud bloß der Schmack. 

* Geſchmack, adj. u. adv. fo viel als ſchmackhaft. 
Wahrhafter als Lukrez, nit aber fo geſchmack. Withof, 

O Der Gefhmadler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der einen über: 
feinen, gar zu feinen Geſchmack hat, der in Sachen des Gefhmades zu 

waͤhlig ift, fo daß ihm oft recht gute Sachen anekeln. Allg. Sen. 
Lit, Zeitung. Lavater gebrauchte dafür Gefhmädler. „Ein 
füpliher Gefhmädler.« 

+ Gefhmadlid, adj. u. adv. ein gutes N. D. Wort, welches allge 
mein zu werden verdiente, um die Begriffe Gefhmad habend, Ge= 

ſchmack verrathend, mit Geſchmack, damit zu bezeichnen. 

Geſchmacklos, —r, —efte, adj. u, adv. des Geſchmackes beraubt, 
feinen Gefchmad habend, verrathend; ſowol einwohnend als gegen- 

ſtaͤndlich, eigentlich und uneigentlih. In manden Krankheiten ift 

man geſchmack- und geruhlos. Ein gefehmadlofer Menſch. Er 
hat bei mehren Gelegenheiten bewiefen, wie gefhmadlog er ift, 

wie ſehr es ihm an gutem Geſchmacke fehlet. Geſchmackloſes Brot. 
-Gefhmadlofe Speifen. Gefhmadlofe Kleidungen, Verzierungen. 
Eine gefhmadlofe Bauczt. Davon die Gefchmadlofigkeit, in bei: 
derlei Brdeutungen und eigentlich und uneigentlich. 

O Sefhmadmäfig, adj. u. adv. dem Gefhmade und zwar dem 
guten Gefhmade gemäß. Kant gebraudt es in einem allgemeinen 
inne für das, „was dur die Einne gefällt.« 

© Gefhmadreht und Gefhmadrichtig, —er, — ſte, adj. u. adv. 
ſ. Geſchmackvoll. 

O Die Geſchmacksempſindung, 2%. die —en, eine Empfindung, 
welche man durch die Nesven der Zunge bekoͤmmt ober hat. 

O Der Gefchmadsherr, des —en, BR. die —en, ein Herr, wel: 
her Geſchmack hat, oder zu haben glaubt; von folden Perfonen, 

weile Werke ber Runft und des Geſchmackes beurtheilen. „Man nennt 

fie aber gemeinigtih die Schmeckherren oder Geſchmacksherren, weil 
fie vocher jedes Buch Eoften und nachher den Leuten fagen, ob es 
ihnen ſchmecken werde.“ 3. P. Richter. 

7 

O Die Geſchmackskunde, o. Pr. die Kunde ober Kenntniß deſſen 
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was zum guten Geſchmacke, zum Gutſchmecken gehört (Sourmandise). 
Uneigentlich, fofern das Schöne und AUngenehme der Gegenftanb der: 

ſelben ift, die Gefhmadslehre einwohnend betragjtst (Aesthetik), 
O Geſchmackskundig, adj. u. adv. Gefhmadskunde befigend, verra: 

thend; eigentlic) und uneigentlid. ©. Geſchmackskunde. Daher der 
Geſchmackskundige ſowol eigentlih, wenn vom finnligen Gefhmad 

die Rede ift (Gourmand), als auch uneigentli) wenn von dem 
Sinne für das Schöne und Angenehme die Nede ift (Aesthe- 
tiker), 

© Die Gefhmadls)lehre, 0. 9%. die Lehre oder Wiſſenſchaft, welde 
die allgemeinen Grundfäge und Kegeln des guten Geſchmacks ent: 

widelt, und deren Gegenftand das Schöne und Angenehme ift (Aes- 

thetik), C. Derſelbe Sprahforfher hat auh Darftelungslehre 
dafür gebildet, Heynabß aber, Geſchmackswiſſenſchaft. » — und 

der Philofoph fühlt nach dem Abdruck feiner Sitten: und feiner Ge: 
fhmadstehre, doch noch die Gewalt des Gewiffens und der Schön 

heit.« 3. P. Richter. 
O Der Gefchmadls)lehrer, des —s, d. My. w. d. Ez. einer, der 

Geſchmackskunde befist und lehrt, der in Sachen des guten Geſchmacks 
zu urtheilen verftehtz wie auch der eine Grfhmadslenre entwirft, 

vorträgt, fhreist (Aesihetiker). z 
O Geſchmack(s) lehrig, adj. w. adv. zur Gefhmadlehre gehörend, 

darin gegründet, daraus fließend zc. (ästhetisch). C. Geſchmacks— 
lehrige Schriften, Bemerkungen, auch Gefhmadswiffenfhafttid. 

O Der Sefhmadsfinn, des —es, 0. Mz. der Sinn des Geſchmacks, 
fowol eigentlich als aud und befonders uneigentlih, Sinn füs das 

Schöne und Angenehme (ästhetischer Sinn). 
O Das Gefhmadsurtheil, des —es, Mz. die —e, ein Urtheil in 

Sachen des guten Geſchmackes (ästhetisches Urtheil). 

O Der Gefihmadöverderber, des —s, d. 5. w. d. Ez. ber wider 
den guten Geſchmack fündiget und ihn verderbt. Schwan. 

O Die Gefhmadsverderbniß, o. My. die Verderbniß, Verborben- 
beit des guten Gefchmades. 

O Der Sefhmadövernänftler, des —8, d. My. w. d. Ej. der über 
den Geſchmack, die Gefhmadsurtheile ꝛc. vernänftelt (Rationalist 

des Gefhmads). 
Die Sefhmadöwiffenfchaft, 9%. die —en. ı) O Die Biffenfhaft, 

Lehre, welche die Grundfäge, Regeln des reinen und guten Gefhmads 

am Schönen aufſtellt; ohne Mehrzahl (Aesthetik). Heynat. 2) Eine 
Wiſſenſchaft nad den Regeln des guten und richtigen Gefhmads, auch 

wol welche zur Bildung deſſelben fuͤhret, dient, ſchoͤne Wiſſenſchaft. 
»Sprache, Geſchmackswiſſenſchaften, Geſchichte und Weltweisheit 
ſind die vier Laͤndereien der Literatur (des Gelehrtenweſens), die ge— 
meinſchaftlich ſich zur Staͤrke dienen und beinahe unzertrennlich find.“ 

Herder, : 

O Geſchmackswiſſenſchaftlich, adj. u. adr. f. Geſchmacklehrig. 
O Gefchmadt, adj. u. adv. Geſchmack habend, verrathend, eigentlich 

und uneigentlid; in Gegenfag des abgeſchmackt und ungeſchmackt 
(gustös). Gerfiner. ©. C. Verdeutfhungsmwörterb. Fade 

und gustös. 

Geſchmackvoll, —er, —fte, adj. u. adv. vielen Gefhmad habend, 
d. h. ſich auf das, was gut ſchmeckt, wohl verfichend. „Paula aber, 
die ihre Liebe Schweſter nicht gern um biefe geſchmackvolle Kunde 

(dieſe Kunde d. h. Perſon, die wohlſchmeckenden Kuchen zu ſchaͤtzen der: 
ſteht) bringen wollte zc.« Kl. Schmidt. Bon wohlſchmeckenden 
Dingen, 3. B. Speifen ⁊c., einen vorzuͤglich guten Geſchmack derſel⸗ 
ben zu bezeichnen, iſt es nicht gebraͤuchtich. In uneigentlicher un) 
gewöhnlicherer Bedeutung, vielen Geſchmack habend, d. 5 ein richti— 
ges feines Gefühl für das Schöne ze. in reich m Maße beſitzend, ver: 

zathend, darin gegründet. Ein gefhmadveller Dichter, Gelehrter, 
Geſchmackvolle Briefe, Bemerkungen, Schriften. ©. bemerkt daß 

diefe Zufammenfegung, wie mande andre mit dem Worte voll, et: 

wos unbeauem ei und bag dis Ausbrüde geſchmackre ht und ge- 
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ſchmackrichtig ſich dafür — wenigſtens in vielen Fällen — ſuͤglicher 
gebrauchen Liegen. 

oO Geſchmackwidrig, —er, —ſte, adj. u. adv. was wider ben guten 

Geſchmack ift, was einen ſchlechten Gefhmad verräth. Ein gefhmad- 

widriger Ausdruck. Gefhmadtwidrige Kleidung, Bauart ıc. R. 

Die Gefchmackwidrigkeit, Ba. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer 
Sache, da fie gefymadwidrig ift; ohne Mehrzahl. 2) Eine gefhmad: 

witrige Sache. 

x Das Gefhmadder, des —s, 0. PH. ı) Das Schmaddern, das 
fluͤchtige, ſchlechte und unzeinlihe Schreiben, befonders wenn ed zur 

Gewohnheit geworden iftl. 2) Etwas auf folde Art Geſchriebenes. 

Ein ſolches Geſchmadder kann man nicht Iefen. 
x Das Gefchmähe, Gefhmäle, Sefhmase, Geſchmauche, Ge- 

ſchmauſe, Geſchmecke, des —s, 0. 3%. f. Ge— 2. 2). 
AN Das Gefchmeichel, des —s, 0. 9. ein anhaltendes, wiederholtes 

Schmeicheln; dann fhmeicheinde Geberden, Handlungen. 

Als er den Hals mit Eleinen Ärmchen hevabzog 
Und zum holden Gefhmeichel der Kindheit Kuͤſſe geſellte. Voß. 

X Das Gefchmeide, des —s, d.M%. mw. d. Ez. 1) Kx Alles was 
gefhmiedet wird, oder gefhmiedet werden Fann, Metall, Erz. 2) Aus 

Metall, befonders aus Eifen gefchmiedete Dinge. So werden die ei— 
fernen Ringe und Ketten, mit welden Verbrecher gefeffelt werden, 

an mehrern Orten die Gefchmeide genannt, und in Wien heißen eis 
ferne und ſtaͤhlerne Werkzeuge auch Eiſen- und Stahlgefchmeide. 
In engerer Bedeutung werden Kleine metalne Waaren, als Licht: 

pusen, meſſingene Uhrgehäufe, meffingene Schreib: und Reißfedern, 

Haar: und Stecknadeln ꝛc. Gefchmeide genannt, mit deren Verferti: 
gung fih in Nürnberg eigene Handwerker, die Gefhmeidemacder, 
befchäftigen. In noch engerer und gewöhnliher Bedeutung verfteht 

man untere Geſchmeide allerlei aus Gold, Silber, Perlen und Edel: 

fteinen verfertigten Putz, als Armbänder, Halsbänder, Ketten, Span— 

gen, Ringe ꝛc. Das Gefchmeide anlegen, dergleichen Putz. Davon 

der Gefihmeibehandel, der Handel mit Geſchmeide; der Geſchmeide— 
händler, die Geſchmeidehaͤndlerinn, eine Perſon, welde mit Ge: 
ſchmeide hanbelt. 

Der Geſchmeidehandel, Geſchmeidehaͤndler, ſ. Gefhmeide 2). 
Das Seid Hmeidekäftchen, des —s, d. Wz. w. ein Kaͤſtchen zur 
Aufbewahrung des Geſchmeides, in ber engfien Bedeutung des Wortes. 

Der Gefihmeidemacjer, des —s, 8.9.1.8. Ez. ſ. Geſchmeide 2). 
Geſchmeidig, —er, —fle, adj.u. adv. ı) Was fich leicht biegen, aus: 

dehnen läßt; in Gegenfag beffen, was fpröde if. Geſchmeidiges 

Eifer. In weiterer und uneigentliher Bedeutung, weich, biegfam, 
nachgebend. Gefhmeidiges Erz, im Bergbaue, das ſich leiht ſchmel— 

zen läßt. Geſchmeidiges Geftein, weldes leicht gewonnen wird. Eine 
gefhmeidige Ruthe. Einen gefiymeidigen Leib. haben, geſchmeidig 
fein. Einen geſchmeidig maden, nahgiebig. Er ward fo gefchmei: 
dig, dag man ihn hätte um einen Finger wideln Eönnen, er ward 

To nachgiebig, wurbe fo biegfam, dag man alles mit ihm machen 

Eonnte. Ein gefchmeidiger Menſch, Geift, der fich leicht zu fügen, 
fih unter allen Umftänden gut zu.nehmen weig (adrett). 2) O Ge: 

ſchmeidig, biegfam, gelentig machend. „Gefchmeidiges ÖL“ Voß. 
Hieher ſcheint au der Gebraud des Wortes gefchmeidig. im Hüt: 
tenbaue zu gehören, two geſchmeidige Kohlen folge, durch welche das 
Eifen ꝛc. gefhmeidig werden fol, genannt Werden, und ter O. D. 
Ausdeud, geſchmeidige Koft, ſolche welche gefhmeidig macht, d. h. 
ſpoͤrliche, duͤrftige, kaͤrgliche. Die Oberlandsregierung — verurtheilte 
den — zu achttaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe mit abwechſelnder geſchmeidi— 
ger Koſt und zur Bezahlung der Unkoſten.“ Nationalzeitung. 

Daher die Gefihmeidigkeit, die Eigenfchaft einer Sache, vermöge 
welcher fie gefhmeidig if. Die Gefchmeidigkeit des Geiftes, die 
Eigenſchaft defelben, vermöge welcher er fi in alles zu finden, ſich 
allem anzupaffen weiß. 

X Das Geſchmeiß, des —es, My. aber felten, die —e, 

d. Ez. 

was ge⸗ 
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ſchmiſſen, aus dem Koͤrper durch den After ausgeworfen wird. So 
nennen die Jaͤger den Koth des Raubgevoͤgels Geſchmeiß. So hei— 
fen im gemeinen Leben die Eier ser Fliegen, Schmetterlinge und an— 

deres Geziefers Gefhmeiß. Uneigentlid werden aud die Biefer, be— 

fondexs die von Schmetterlingen herfommen, ald Raupen ꝛc. Ge- 
ſchmeiß genannt. „Öefhmeiße (Raupen) wißt ihr, wer id) (der Bär) 
bin?“ Hagedorn. 

‚Bedeutung von Menfhen, für ſchlechtes, 
Schmeichler ꝛc. Solches Gefhmeiß niftet fih überall gern ein. 

X Das Geſchmeiße, Geſchmelze, des —s, 0. Bi. f. Ge— 2. 2). 
MDas Sefchinetter, des —s, 0. Mz. das Schmettern, befonders ein 

anhaltendes, wiederholtes Schmettern; wie aud fhmetternde Zöne 
ſelbſt, vorzüglih Donner und Blis. 

Hört ihr, weld ein raſſelndes Gefchmetter 
Thor von feinem Wolkendome ſchickt? K. L. X. Muͤnchhauſen. 

Dann überhaupt von durchdringenden Tönen. Das Geſchmetter der 
Trompeten. Singt ins Säufeln junger Blätter . 

Liebejauchzendes Geſchmetter. Hoͤlty. 
Aus tauſend Kehlen ſchallt, wie ſchoͤn! 

Vielſtimmiges Geſchmetter. Voß. 
X Das Geſchmiede, Geſchmiege, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gefhmiere, des —s, 0. Wz. 1) Das Schmieren, beſonders 

ein anhaltendes, wiederholtes Schmieren; uneigentlich ein fluͤchtiges, 

ſchlechtes Schreiben. 2) Eine fluͤchtig und ſchlecht geſchriebene Schrift 

ſelbſt. Ein erbaͤrmliches Geſchmiere. 

x Das Geſchminke, Geſchmirgel, Geſchmolle, Geſchmore, bes 
—s, ſ. Ge— 2. 2). 

+ Der Geſchmuck, des —es, Mz. die —e, O. D. der Schmuck. S. d. 
x Das Geſchmuͤcke, Geſchmunzel, Geſchnaͤbel, Geſchnake, Ge— 

ſchnalle, Geſchnappe, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
+ Geſchnaͤppig, adj. u. adv. iſt im O. D. nad) Popowitſch für 

geſchwaͤtzig uͤblich. R. 

x Das Ge fchnapfe, Geſchnarch (de8 —es) oder Gefihnarche, Gee 
ſchnarr (des —es) oder Gefhnarre, Geſchnatter, Geſchnaube, 
Geſchnauͤfe, Geſchnaͤuze, des —s, o. WBz. ſ. Ge— 2. 2). 

X Das Geſchneide, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Das Schneiden, 
beſonders ein mehrmahliges Schneiden; ohne Mehrzahl. 2) Bei den 

Jaͤgern, beſonders im O. D. Bügel, welche, die Vögel damit zu fan- 
gen, aufgeftellt werden; die Schneißen, Dohnen, dag Gericht. 
Schneide und Schneiße. 

XDas Gefchnippel, Gefhnipper, des —s, 0. My. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gefhribe, des —s, 0. Br. ı) Das Schnitzen, befonders ein 

anhaltendes Schnisen. 2) Etwas Gefhnigtes, Elein Geſchnittenes. 

Sn beiden Bedeutungen aud verkleinert, das Gefchnigel. 
X Das Gefihnitel, des —s, o. Mz. f. Geſchnitze. 
x Das Geſchnoͤrkel, des —s, d. Piz. ungew. 1) Das Schnoͤrkeln, 

beſonders ein häufiges Schnoͤrkeln. 2) Schnoͤrkeleien, kuͤnſtliche Ver: 

zierungen die ohne Geſchmack ſind. (K.) Ein Gebaͤude mit vielem 
Geſchnoͤrkel. ] 

+ Das Gefchnuder, des —s, 0. 9. in manden D. D. Gegenden, 
der Schnupfen. h 

x Das Sefchnüffel, Gefhnupfe, Geſchnupper, Gefchnüre, Ge— 
ſchnurr (des —es) oder Gefchnurre, des —s, 0.80%. ſ. Ge— 2.2). 

Das Gefchöpf, des —es, Mz. die —e, alles was man ſchafft, her— 
vorbringt. Das Slägerpferb der Dichter iſt ein Gefhöpf der Ein- 
bildungsfraft. In- dieſer weiteren Bedeutung wird 2 Cor. 5, 175 

Gal. 6, 15, aud) die in der Wiedergeburt hervorgebrachte neue Fer⸗ 

tigkeit ein neues Geſchoͤpf genannt. — Dann, ein jedes Wefen, 
bas von Gott fein Dafein empfangen hat. 

Lebendige, vernünftige, unvernünftige, leblofe Gefhöpfe. Oft wird 
es auch in Scherz oder Spott von Perfonen gebsaudht, deren Bes 

fhaffenheit man nicht näher bezeichnen, oder von welchen man gering: 

ſchaͤtzig ſprechen will, wo dann aud befonders das Verkleinungsmwort 

Sn weiterer uneigentliher und verätliher 

liederliches Gefindel, 

Die Geſchoͤpfe Gottes. 
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gebraucht wird. „Sie willen ja, was die Mannsperſonen für ſtolze 
Gefhöpfe find.“ Weiße. Ein ungefäliges, grobes Gefhöpf. Das 
Verkleinungswort wird jedoeh im gemeinen Leben aud) in gutem 

Verſtande gebraucht, wenn man 5.8. ein niedlihes Mädchen ein nied⸗ 

liches Gefhöpfgen nennt. „Er fieht uns für Geſchoͤpfchen an, bie 
aus Feiner andern Abſicht da find, als den Männern ein Vergnügen 
zu maden.e Leffing Oft wird es aud von den veraͤchtlichſten 
Perfonen, in Berbindung mit verfhiednen Beilegungswörtern ger 

braucht (Creatur). Ein veraͤchtliches, abſcheuliches, niederträchtiges 
ac. Geſchoͤpf. uneigentlich, eine Perfon, die das, was fie iſt, ledig⸗ 
lid) durd) einen Andern ward und die bewegen von biefem abhangt, 
meift auch mit einem veraͤchtlichen Nebenbegriffe (Greatur). „Er 

that es nicht aus Wohlwollen, fondern um did) zu feinem Geſchoͤpfe 
zu maden.“ &. 

X Das Geſchoͤpfe, des —s, 0. MH. ſ. Ge— 2. 2). 
+ Der Geſchoß, des —ſſes, Rz. die —ſſe, das im D. D. durch die 

Eilbe gelängte Wort Schoß, die Abgabe von Adern und ans 
dern Grundftüden. Gteuer und Geſchoß geben. S. Schoß. 
1. A Das Gefchoß, des —ſſes, 2%. die —ſſe. ı) Ein Körper der forte 

geſchoſſen wird, ein Pfeil, Wurffpieß ꝛc. Ihn exreilte das tödtliche 

Geſchoß. „Gott hat feinen Bogen gefpannet und darauf geleget toͤdt— 

lihe Geſchoß.“ Pf. 7, 13. 14. „Die Gefchoffe der Blitze.“ Weish. 
5, 22. 2) Ein Werkzeug, womit man fhießet, befonders ſolche, de: 

zen man fi in alten Zeiten und in neuern vor der Erfindung des 

Shießpulvers bediente. Ein Wurfgefhoß. In O. D. nennt man 
aud) Eleines Schießgewehr Geſchoß. 

2. Das Gefhoß, des —fles, 3%. die —ſſe, was aufſchießt, aufge 
fhoflen ift; derjenige Theil eines Stengels von einem Abfage oder 

Knoten bis zum andern, gewöhnlicher der Schuß. Uneigentlich, das 
Stockwerk eines Haufes. Ein Haus von vier Gefchoffen. 

+ Geſchoßbar, adj. u. adv. im O. D. für ſchoßbar, verpflichtet Ge— 
ſchoß zu geben. ©. der Geſchoß. Daher die Gefhofbarkeit. 

+ Das Gefhofregifter, f. Schoßregifter und der Gefchof. 
Das Gefchräge, des —s, d. Wz. w. d. Ey. ein aus Stangen oder 

Latten gemachter Zaun. ‘Ein Gefhräge um die Felder. 
x Das Geſchramme, Gefohraube, Geſchrecke, des —s, f. &e— 2. 2). 
Das Gefchrei, des —es, 0. Mz. das Schreien, befonders ein anhal- 

tendes, wiederholtes Schreien, dann aud ber dadurd verurſachte 

Schall. Ein Gefihrei machen, anfangen, erheben. Es entftand, es 
erhob fich ein großes Gefhrei. Zeldgefchrei, Kriegsgeſchrei, Zeterz 
gefchrei, Sammergefchrei, Freudengefchrei, Subelgefihrei ꝛc. un— 
eigentlid. ı) Lautgewordene heftige Klagen, Beſchwerden. Das Ge: 

fchrei bes Volkes. 2) Lautes, vieles Geſchwaͤtz. Viel Geſchrei von etwas 
machen, viel Xufhebens, Rühmens. Sprichw. Viel Gefchrei und wenig 
Wolle, viel Aufhebens um etwas Unbedeutendes, ohne hinlaͤnglichen 

Grund. Biel Gefchrei von fih mahen. 3) Ein lautes Seruͤcht. 
Es gehet ein Gefchrei: Ein Gefihrei ausbringen. Befonders im 
nadıtheiligen Sinne, ein flarkes Gerede, übler Ruf. In das Geſchrei 
tommen. Jemand in das Gefchrei bringen. Einen mit der Wahr: 
heit ing Geſchrei bringen, etwas Unmwahres von ihm verbreiten. 

X Das Befchreibe,-de8 —s, 0. MM. ı) Das Schreiben, veraͤchtlich; 
befonders ein mehrmahliges, wieberholtes Schreiben. 2) Zuweilen 
aud etwas Geſchriebenes. 

x Das Gefchreibiel, des —s, 0. 2%. etwas Gefchriebenes, eine 
Schrift, wenn man mit vieler Verachtung davon ſprechen will, „Die 

endlihe Abfertigung des ans Licht getretenen Geſchreibſels.“ Ber: 
lepid. (R.) 

8 Gefchreireich, adj. u. adv. mit vielem Gefhrei verbunden, wovon 

großes Gefhrei gemaht wird. „Die ... hen gefhreireihen Anſtal— 
ten.“ Deutfher Merkur. (R.) 

X Das Gefchreite, des —s, 0. WM. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefhrill, des —es, 0. Mz. das Geräufh, weldes die Grillen 

verurſachen. 
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Allenthalben war es ſtill, 

Auf der Haide kein Geſchrill. €. C. Homburg. 
uneigentlich, ein helles, kreiſchendes Geſchrei. „Oft geben fie ſich durch 
biefen Ton das Beihen, und die naͤchſten erwiedern das Signal (das 
Zeichen), fo dag in kurzer Zeit diefes Geſchrill den ganzen Korſo hin 
und wieder läuft.« Goͤthe. 

x Das Geſchroͤpfe, des —s, o. M. ſ. Ge— 2. >). 
Das Geſchroͤt, des —es, Wz. die —e, der Godenſack bei groͤßern 

Thieren, beſonders der Pferde; das Gemaͤcht. 
x Das Geſchrote, des —s, o Mr. f. Ge— 2. 2). 
Das Geſchuͤhe, des —s, d. DM. w. d. E;. die Schuhe, Stiefel ıc., 

das Schuhwerk, als ein Sammelwort. Im D.D. auch von einzel: 
nen Schuhen, und deren Zheilen das Dbergefhühe, das Oberleder 
der Schuhe; das Hintergeſchuͤhe, das Hinterleder derfelben. Unei— 
gentlid, bei ven Falknern, die Schuhe oder Riemen, welche ben Fal— 
ken um die Füße gelegt und woran die Würfriemen befeftiget wers 
ben; das Gefüß, das Gefhüg. 

X ns Nee, Sefhüppe, Gefhupper, des —s, o. MM. 
. Ge— 2. 2). 

Das Geſchuͤr, des —es, d. My. ungew. im Huͤttenbaue, eine ſchlacken⸗ 
artige, mit Rohſtein vermiſchte Maſſe, welche ſich im Schmelzofen 
anlegt, und mit einem Eiſen herausgeſchuͤret oder geſcharret wird, 

X Das Geſchuͤre, Geſchurre, des —s, 0. M. f. Ge— 2. 2). 
x Dad Geſchuͤtte, des —8, d. Wz. w. d. Eʒ. 1) Das Eihütten, be- 

ſonders ein mehrmahliges, wiederholtes Schätten; ohne Mehrzahl. 
2) Etwas das geſchuͤttet, zuſammengeſchuͤttet it, ein Baufen zuſam— 
mengefhuttster Dinge. Im Bergbaue verfteht man unter einem 
Gefhütte, Minen, welche bei den Gängen lagenweife brechen und 
diefelben mächtiger machen. 

X Das Gefchlittel, Gefchütter, des —s, o 2. f. Ge 2. 2). 
1. Dad Gefchüß, des —es, d. 9. ungew. Werkzeuge zum Schießen 

größerer Art, als ein Sammelwort (Artillerie). Das grobe Ge: 
[hus, fhwere Kanonen und Mörfer. Kleines Geſchuͤtz, Kleinere Ka: 
nonen, Feldſtuͤcke ꝛc. O Das fliegende Gefihüs (reitende Artillerie). 
Das Gefhüg aufführen. Das Geſchuͤtz ablegen, vom Geruͤſt, Ge: 
fiel. Das Geſchuͤtz entblögen, zum Schweigen bringen (demontiren), 
indem die Leute, die es bedienen, niedergefhoffen oder die Geftelle zer; 
fHoffen werten. Das Geſchuͤtz vernageln. Beim Geſchuͤtz dienen 
(bei der Artillerie). 

2. # Das Geſchuͤtz, des —es, Mz. die —e, bei den Falfnern, diee 
jenigen Riemen, welche den Falfen an die Füße gelegt werben; ver- 
berbt aus Gefhühe ©. d. 

O Das Gefhühheer, des —es, My. die —e, derjenige Theil eines 
Kriegsheeres, welcher das Geſchuͤtz führt und daffelhe im Kriege be: 
dienet (Artilleriecorps), , 

Die Geſchuͤtzkunſt, o. 9. die Kunft, mit dem Gefhüs gehörig umzu- 
gehen (Artillerie); in weiterer Bedeuteng auh die Feuerwerkskunſt. 

© Der Gefchüspferch, des —es, By. die —e, ein Pferd), in wel: ' 
Gem das Seſchuͤtz nebſt den dazu gehörenden Pulverkarren ꝛc. aufge: 
ftelt iſt (Artilleriepark). E. 

Die Gefchüßpforte, Mg. die —n, f. Sthepforte. 
Die Gefchäsprobe, My. die —n, die Probe des Gefhüges, wenn es 

vom Stüdgieger koͤmmt. 

© Der Geſchuͤtzwaͤrter, des —s, d. Wz. w. d. Ep. der das Gefhüg 
gleihfam wartet, dafjelbe bedienet, beim Geſchuͤzweſen dienet (Artil- 
lerist). C. 

© Die Geſchuͤtzweite, 94. die —n, die Weite, der Duchmeffer im 
Zynern des Laufes der Kanonen 2c.. (Caliber). €. 
O Das Geſchuͤtzweſen, des —s, 0. 3%. alles was zum Gefchäg, be⸗ 

fondess. zum Gebraudy und zur Wartung oder Bedienung deffelden 
gehört (Artillerie, Artilleriewefen). * 

O Der Geſchuͤtzzug, des —es, 2. die —zuͤge, ein Zug Geſchuͤtz, 
eine Menge Geſchuͤz nebft dazugehoͤrigen Pulver: und Kugelmwagen, 
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die ein Heer bei ſich fuͤhrt, oder bie ihm nachgeführt wirb (Artille- 

rietrain). j 

Sie Geſchwaͤchte, der —n, 3%. die —n, f. Schwächen. 

ADas Gefhwader, des —s, d. 95. w. d. Ez. ı) Im kandkriegswe⸗ 

ſen, ein Trupp Reiter (Escadron, Schwadron). 

Menn das Geſchwader nun auf flügelfhnellen Roſſen 

Dahinſchwebt. Schiler. 

Die Furcht ſtellt Wölfe groß wie Stiere, 

Geſchwader groß wie Heere vor. eihtwer. Ei 

Die Gefhwader find in der höhern Schreibart aud für die Reiterei 

überhaupt und in noch weiterer Bedeutung für Scharen gebraucht. 

Als er fo toben durch das Schlachtgefild' 

Und die Geſchwader ihn zerftöbern fah. Bürger. (R.) - 

Sm O. D. wird Gefhmwader überhaupt auch für einen Haufen, eine 

Menge gebraucht. Ein Geſchwader Neifender. 

: ein wild-heriubelnd Geſchwader 

Schwörmender Weiber ist ſtuͤrzt auf ihn her. — Sonnenberg. 

„Einige Geſchwader pipender junger Hühner, watſchelnder Gänfe 

und Enten ıc.* Benzel-Sternau. 2) Im Eeewefen, eine An: 

zahl mehrerer Schiffe, vorzüglich Kriegsſchiffe, befonders wenn fie der 

Zheil einer Flotte find (Escadre, Flotiille). 

Der Gefhwaderführer, des —s, d. 3. w. d. Ez. ber ein Ge: 

ſchwader anfühit (Escadxonchef); befonders der Anführer, Befehle: 

haber eines Geſchwaders Schiffe (Chef d’escadre, Vice-admiral). 

x Das Gefhwanfe, Geſchwaͤnze, Geſchwaͤnzel, des —s, o. Di. 

ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gefhwär, f. Geſchwuͤr. 

* Das Gefhwärm, des —es, d. Mz. ungew. (R.) fo viel als 
Schwarm, [hwärmende Menge. 

— Wo, im Geſtraͤuch, verirret, 
Ein trauriges Geſchwaͤrm einfamer Vögel ſchwirret. Haller. 
Eure Träume vom Senfeit, eure Geſichte! Geburten 

Shres Geſchwaͤrms Sonnenberg. 

7 Das Gefchwärme, des —s, 0. 9%. f. Ge— 2. 2). ö 

< Da: Gelhwäß, des —es, Mz. die —e, eine wortreiche unnüge 

Rede, befonders fofern fie unverftändig ift. Es ift ein unzuverläfs 

ſiges Geſchwaͤtz. Ein leeres, unnüges Geſchwaͤtz. Biel Geſchwaͤtz 

machen. „Böfe Geſchwaͤtze verderben gute Sitten.s i Cor. 15, 33. 
Glaubt ihr denn auch nicht, daß Ein ſinnreicher Gedanke nuͤtzlicher 

Erfindung unendlich anmuthiger ſei, als alle Geſchwaͤtze und lang: 

weiligen Spiele?“ Herder. 
— folgt nicht den Geſchwaͤtzen verslendeter Thoren. Cludius. 

Einen ing Geſchwaͤtz bringen, machen, daß die Leute von ihm ſchwa— 
gen. Uneigentli. A Das Geſchwaͤtz der Eltern, eines Bades. 
A »Grlodt dur) kuͤhler Baͤhe viefelndes Gefhwäg.“ Gefner. 

C Das Gefhwahe, des —s, 0. My. f. Ge— 2. 2). 
+ Das Gefchwaßer, des —s, 0. Mz. das Geſchwaͤtz. 

Machen sin Geſchwatzer als wie die Staren. Goͤthe. 

Geſchwaͤtzig, —er, —ſte, adj. u. adv. gern ſchwatzend; dann auch, 
gern ausplaudernd, von einer Perfon, die Eein Geheimnis bei fid) 

behalten kann. Ein geſchwoͤtziger Menſch. Daher die Geſchwaͤtzigkeit. 

x Das Gefchwefel, Geſchweife, des —s, o. I. |. Ge— 2. 2). 

Geſchweige, f. Geſchweigen. 
Seſchweigen, v. D intrs.w.ntr. unreg. (ſ. Schweigen), mit haben, 

das durch bie Silbe ge verlängete fihweigen. Man gebraudht es ge: 

woͤhmich nur in der erflen Perfon ber gegenwärtigen Zeit und in der 

unseftimmten Form mit dem Verhältnigworte zu und mit bem zwei: 

ten Kalle der Sache, für, flillfhweigend übergegen, nicht erwähnen. 

SH geſchweige gern feiner übrigen Fehler. Er fpriht gern von 
Andern Böfes, deffen zu gefchweigen, was ee von mir gefproden 

hat. Im gemeinen Leben wird gefihweige allein oder mit demm oft 

zu einer Steigerung gebraucht. Sch habe ihn nicht gefehen, geſchwei— 

ge geſprochen, noch viel weniger. Ich mag fie nicht als Freunde ha— 
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ben, gefchweige denn als Feinde, II) trs. mit regelm. Umwandelung, 
zum Schweigen bringen; dann befriedigen. Ein Kind geſchweigen. 
©. Schweigen. — Das Gefhmeigen. Die Geſchweigung. 

x Das Gefhweiße, des —s, 0. 34. f. Ge— 2. 2). 
/sdDas Gefhmelge, des —s, o. Bz. ein anhaltendes oder wieder: 

holtes, ein übermäßiges Schwelgen. 

— und unter den Heeren im Umkreis 
üppiger Schmaus und Geſchwelg' im Arm der geraubeten 

Schoͤnheit. Sonnenberg. 
x Geſchwellen, v. ntr. unregelm. (ſ. Schwellen), mit fein, fo viel 

als ſchwellen. Das Bein fing an zu gefhiwellen. Das Gefchwellen, 
* Das Geſchwemme, des —s, 0. My ı) Das Schwemmen, befon- 

ders ein mehrmahliges, wiederholtes Schwemmen. 2) A Etwas das 

wegſchwemmet, eine überſchwemmung, Flut. S. Wogengeſchwemme. 
Im gemeinen Leben gebraucht man es von einer verſchuͤtteten Fluͤſſig- 
Feit, die den Boden gleichſam uͤberſchwemmt. 

Und feinen Waſſerkrug vmbſtieß 

Macht in der Kaufen (Klauſe) ein Geſchwemb. H. Sachs. (f.) 
x Das Gefihwenie, des —8, o. M. f. Ge— 2. 2). 
Geſchwind, —er, —eſte, adj. u. adv. im Eurzer Zeit viel thuend, 

einen großen Raum zurüdlegend, ſchnell. Gefhwind fein, geſchwind 
gehen, reiten, fahren. Ein gefhwinder Bothe. Ein gefhmwinder 
Gang, Ritt. Eine gefhwinde Bewegung. In der Tonkunſt, in 
geſchwinder Bewegung, geſchwind, eine Bezeihnung, daß ein Stüd 
oder eine Stelle geſchwind gefpielt werden foll (Allegro). Etwas 

geſchwind, ein wenig gefchwind (Allegretto). Sehr geſchwind 
(Presto). Kußerſt geſchwind (Prestissimo). Daher QX ein Ge: 
ſchwindes, ein geſchwind zu fpielendes Stüd (ein Allegro, Presto), 

Geſchwind reten, effen, arbeiten, lernen ꝛc. Gefhwind mıt etwas 
fertig werden. Ein gefhwinder Kopf, der etwas ın Eurzer Zeit faſ⸗— 
fet, fi) ſchnell entſchließt ꝛc. Oft aud für ſchnell, d. h. ohne Auf: 

ſchub. Komm geſchwind herbei. Öffne geſchwind die Thür. Ge— 
ſchwind mit der Antwort fein, ſchnell antworten. 

Antwort, die ſchnel gegeben if. Er machte ſich geſchwind Dasüber, 

Dann aud, in der Eil. SH muß:e niht, was ih gefhwind fagen 

foäte. Ein gefihiwinder Zod, ein plöglicher. 

+ Die Gefhwinde, f. Gefhmwindigkeit. 
+ Gefihwinden, v. ntr. unregelm. (f. Schwinden), mit fein, im ©. 

D. das dur die Silbe.ge gelängte ſchwinden. j 
5 Die Gefhmwindfuhre, My. die —n, eine Fuhre mit welder man 

gefhwind fortlönmt; dann fo viel als Geſchwindwagen (Velaci- 
fere). Ungen. Brffer vielleiht ein Schnellwagen. €. 

Die Gefhwindigkeit, My. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer 
Perfon oder Sache, da fie gefhwinde ift, oder in Eurzer Zeit 

viel thut, einen großen Naum zurüdleget 2. O. D. die Ges 
fhrwinde. Die Geſchwindigkeit im Gehen, Sprechen, Effen zc. Die 
Gefhwindigkeit eines Bothen, eines Pferdes, des Ganges. Etwas 

in der Geſchwindigkeit thun, in Eurzer Zeit, ohne Auffhub, in der 
Eil. Er konnte in. der Geſchwindigkeit nit den rechten Ausdrud 
finden. 2) Das Verhältniß der Zeit zu einem gewiſſen Naume, dem 

ein Koͤrper in einer gewiffen Zeit durchläuft. Die Geſchwindigkeit 

Eine gefhwinde - : 

eines Körper berechnen. Die Gefihwindigkeiten der Körper verhale 7" 
ten ſich wie ihre Maffen und die Bewegkraft. 

O Der Geſchwindſchreiber, f. Schnellfihreiber. 
S Die Gefchwindkutſche, My. die —n, eine gefhwindfahrende Kut⸗ | 

fe. Gatel bat es angefegt für Eilpoft (Diligence), 
OGeſchwindſchluͤſſig, adj. u. adv. gefhwind und daher übereilt im 

Schließen, im Ableiten eines Schluffee. „Sein Sie vergnügt und- 
zufricden und nicht zu voreilig und gefhwindfhlüffig in Beſtim— 
mung Ihrer zutünftigen Umſtaͤnde aus dem gegenwärtigen.“ M. Herz. 

Der Geſchwindſchuß, des —ſſes, Wz. die —Ihüffe, ein Schuß, ber 
in einex gegebenen Zeit öfter als gewöhnlich wiederholt wird; dann 

auch die dazu befonders zubereitete Ladung. 
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Das Geſchwindſtuͤck, des —es, Di. die —e. ı) Eine Art Stuͤcke 

oder Kanonen, aus welchen man in einer gewiſſen Zeit mehr Schuͤſſe 

thun kann, als aus den gewöhnlichen. 2) O In der Zonkunft, ein 
gefhmwind zu fpielendes Stuͤck (ein Allegro, Presto), — .. 

O Der Gefhwindwagen, des —s, d. My. w. d. &;. eine Art leid: 
ter Wagen, in welchen man geſchwind führt (Velocifere); tuͤrzer, 
© ber Scinellwagen. €. Ein Ungen. hat dafür nicht fo paflend 
Gefhmwindfuhre gebiidet und gebraucht. 

X Das Geſchwindel, Gefhwinge, des —s, 0. Mz. |. Ge— 2. 2). 
Das Gefhwirr, lies — es, o. My. ein anhaltendes, wiederholtes 

Schwirsen; bann das dadurch verurſachte Geräufh. „Der Grillen 

Geſchwirr.« Los. Tepe 
Raftlos tönte der Heimen Geſchwirr. — Derf. 
Nahm in Abt der Pfeile Geſchwirr. — ODerſ. 

Das Geſchwiſter, des —s, d. Dig w. d. Ez. eine Perſon, die von 
denfelben Altern, oder doch von demfelben Vater oder derſelben Mut⸗ 

ter gezeugt iſt, ſowol maͤnnliches als weibliches Gefälchts. 
Du auch Vater — mit dem lieben Geſchwiſter. Sonnenberg. 

Sie ſind Geſchwiſter. Meine drei Geſchwiſter. Die Einzahl wird 
auch als Sammelwort von mehrern Geſchwiſtern gebraucht. 

Das Geſchwiſterkind, des —es, Dj. die —er, die Kinder der Ge⸗ 
fHwifter. Sie find Geſchwiſterkinder. Ich bin mit ihm Geſchwi— 
ſterlind. Andere Gefhivilterfinder, deren Gropältern Gefhwis 
fiee waren. : 

O Geſchwiſterlich, adj. u. adv. in den Verhältniffen der Gefhwi- 
fer ftegend, wie Gefhwilter gefinnt, und diefer Gefinnung angemef- 

fen. Geſchwiſterlich leben. Sich gefchtoifterlich Lieben. 
— zum frohen Reigen 

Der geſchwiſterlichen Schar. Ungen. (R.) 
Weltfifteme nun ſtreben geſchwiſterlich hier zu einander. 

: Sonnenberg. 
Die Gefcdjwifterliebe, o. My. die Liebe, welche unter Geſchwiſtern 

Statt findet oder finden follte, 

+ Geſchwiſtrigt, adj. u. adv. im ©. D. fo viel als verfämiftert, 
verwandt. _ 

x Das Gefhwibe, Gefhwore, des —8, 0. M. f. Ge— 2.2). 
Der Gefhworene, des —n, 2%. die —n, einer der gefhmworen hat, 

der zu einem Amte, einer Berrihtung in Eid und Pflicht genammen 

if. Befonders ein folder Richter oder eine andere dergleichen Ge: 
zihfsperfon. 

O Das Gefchwornengericht, des —es, My. die —e, das Gericht der 
Geſchworenen, d.h. vihtexliher, obrigkeitliher Prefonen, die zu ihrem 
Amte vereidet worden find (Jury). 

+ Sefhwil, f. Schwuͤl 
Die Gefhwulft, SR. die Geſchwuͤlſte, eine witernatärtiche Aus deh⸗ 

nung und Erhebung der fleifhigen Theile bes menſchlichen und thie— 
riſchen Körpers. "4? 

* Geſchwulſtig, adj. u. adv. eine Gefhwulft, oder Gefhmwälfte ha- 
bend, mit Geſchwulſt behaftet. Uneigentlich, geſchwuͤlſtige Worte; 

gewoͤhnlicher, ſchwuͤlſtige. 

Landfarer (Landfahrer, Quackſalber) — 

J Sagen den viel geſchwulſtiger Wort. S. Sachs. R. 
Das Geſchwulſtkraut, des —es, d. Ry. ungew. ein Name der fet: 
‚ten Henne ©. Fett. 
Das Gefhwür, des —es, Wz. die—e, etwas das ſchwaͤret, geſchwo⸗ 

ren iſt, die mit Eitern verbundene Entzuͤndung in ben weichen Theilen des 

thieriſchen Koͤrpers; im gemeinen Leben ein Schwaͤren, und die Schwaͤre 
R.D. im O. O. ein Aiſch, bei Andern aud) dag Geſchwaͤr. Ein Ge: 
ſchwuͤr Haben. Es hat fih ein Geſchwuͤr dort zufammengezogen. Es ift 
daraus ein Geſchwuͤr entftanden. Ein innerlihes Gefhwir. Ein 
Bruſtgeſchwuͤr 2. Uneigentlih wird aud eine Krankheit der Pflan— 
zen das Geſchwuͤr (exulceratio) genannt, die darin befteht, taß die - 

Pflanze an der Stelle, wo eine nicht wohl geheilte Wunde 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

237 Geſe 
befindlich iſt, angefreſſen wird, fo daß eine Fluͤſſigkeit aus dieſer 
Stelle fließt. 

* Geſchwuͤrig, adj. uw. adv. ein Geſchwuͤr, Geſchwuͤre habend, mit eis 
nem Geſchwuͤr oder mit Gefhwüren behaftet. R. 

Geſechſt, adj. aus fehs Einheiten, "aus ſechs Theilen beftchend. Der 
gefeh te Schein, in’ der Sternvdentung, ein Geſtirnſtand, wo bie Wans 

- beifterne ſechzig Grade von einander abfiehen. Davon das Gefchft, 
ein Geſechſtes, in manchen Kartenfpielen, eine Folge von ſechs Blaͤt⸗ 
teen in einer Farbe (Sexte). 

X Das Gefegel, des —s, 0. My. fe Ge— 2. 2). 
A Gefegnen, v.irs. fo viel als fegnen. Gott gefegne es euch, gebe 

euch Gebeihen, laffe e8 euch wohl bekommen. „Tobias gefegnete Va⸗ 
ter und Mutter,“ wuͤnſchte ihnen beim Abfchiebe Gutes. Bob. 5124. 

Gott, allein Uns Gott! o geſegn' allein Uns, 
Fluche den andern! Boß. 

Geſegnend euer heimathlich Geſtade 
Wallt ihr Hinfort! = Kofegazten. (R.) 

Das Zeitliche oder die Zeitlichkeit, die Welt geſegnen, ſterben, wo— 
für Opitz bloß geſegnet jagt: „ſobald die Seele geſegnet hat,“ ſo⸗ 
bald fie abgeſchieden iſt. Das Geſegnen. Die Geſegnung 

X Das Gefche, Geſehne, Geſeife, Geſeige oder Geſeihe, des —5 
o. 2. ſ. Ge— 2. 2). 

Der Geſell, des —en, Wz. die —en; die Geſellinn, Mz. die—en, 
überhaupt ein Gefelfhafter, ein Geführte. In engerer Bedentung 

koͤmmt Gefellinn in der höhern Schreibart für ehetihe Gefährtinn, 

Gattinn vor. „Eine Gefellinn, an derem Bufen er ruhen Könnte, 
ſchien ihm unentbehrlich zu fein.e Wieland. Uneigentlich. „Der 

Donner ift. des Blitzes Grfel.e Hiob 36,33... Dann, des mit lie 

nem Andern von gleichem Stande, von gleicher Wuͤrde ift, der Ger 

noß, in weldher Bedentung es auch noch in der Bibel vorkoͤmmt. 

„Daniel und feine, Geſellen.“ Dan. 2, ı3. „Sie winkten ibren 
Gefelen, die im andern Schiffe waren.“ Luc. 5, 7. In engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung, bei den Handwerkern, 'ein Gehälfe, ein 
Handwerksgenoſſe, der die Lehrjahre zurüdgelegt bat und noch nicht 

Meifter if. Einen Lehrling zum Gefellen machen. Gefell werden. 
Gefellen halten. Ein Tuchmachergeſell, Schneidergefell, Schufter: 
geſell, Zifhiergefell ıc, Doch find. im armeinen Leben und bei den 
Handwerkern ſelbſt ſtatt Gefel oft andere Benennungen üblih, als 

bei Beckern, Sleilhern, Schmieden, Schuſtern ꝛc. die Benennung 

Knecht, Burfhe; bei den Mülern und einmännifhen Tuchmachern 
Knappe. Die Gefellen dev Tuchſcherer werden Scherkinder genannt ꝛc. 
Zuweilen wird unter Gefell auch einer verſtanden, der mit. einem 
Andern in gewiffer Verbindung ftehet, mit ihm in einer Sache Ge— 

meinſchaft gemadit Hat (Compagnon). So werden noch im Perg: 
baue die Theilhaber an einer: Zeche, wenn ihre Zahl unter acht ifk, 

Gefellen genannt. So aud in den Zufammenfegungen im gemeinen 
Leber, Stubengefell, Schlafgefell, Zifhgefell, Spielgefel, Diebs⸗ 
gefell ze. Oft wird Gefell für Menſch überhaupt gebraucht, mit meha . 
rern Beilegungswörtern. Ein fauler, liederlicher, wuͤſter Gefell. 

Ehemahls wurde es beſonders von jungen maͤnnlichen Perſonen ge⸗ 

braucht, wie man noch aus dem Worte Junggeſell ſieht. 

Geſellen, v. ts. zum-Gefelfhofter, zum Gefährten geben. Ich werde 
meinen Sohn zu euch gefellen.- Dann, zum Umgange vereinigen. 

Bir Menfchen follen uns gefellen, 
©o lehrt uns täglih Syebius. 

Geſellt uns nicht in taufend Fällen 
Des Freundes Wein, der Freuntinn Kuß? Hagedorn, 

In engerer Bedeutung, zum ehelichen Gefährten geben, zur ehelichen 

Gemeinſchaft vereinigen. 
Auch die Koͤniginn ſchmuͤckte geſellt ſein ehliches Lager. Voß. 

uneigentlich, in Verbindung bringen, zu und neben einander ſtellen. 
»Uud) darin muß der fehöne Verſtand der Griechen bewundert werben, 
wie ſich die Denkmahle der Götter gefellten.e Herder. Aus biefer 
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Stelle ſiehet man zugleich, daß das Wort zu in der ungebundenen 
Rede nicht ſo unentbehrlich iſt, wie Ad. meint. Auch fuͤr beifuͤgen, 

damit verbinden. 
— welcher das Lied den geſchlagenen Saiten geſellet. Voß. 

So auch, ſich geſellen. Sich zu einem geſellen, ſich zu ſeinem Ge— 
faͤhrten, Begleiter machen. »— das Hinderniß, — das ihn abhielt, 
ſich zu mir zu geſellen ꝛc.“ Göthe. Sprichw.: Gleich und gleich 
geſellt ſich gern. Dann auch, in Verbindung mit jemand treten, 

mit ihm gemeinfhaftlihe Sache maden. 

Da wider ihn mehr Feinde ſich gefellten, 
As dir die Nachwelt glauben darf. Ramter, 

Als ihm Öffentlich ftets ſich gefellte Pallas Athene Voß. 
Auf ungerwöhnlihe Art wird.es 2 Mof. 26, 24; 36, 29. von Bret—⸗ 

tern, fürverbinden, zufammenfügen gebraudt: „Die Bretter follen ſich 

zufammen gefellen.e In engerer Bedeutung, für, ſich als ehelicher 

GSefährte, oder ehelihe Gefährtinn zu jemand begeben, einer Perſon 
ehelich beimohnen. : 

Wann fi) dann Abends zu ihr, gleich liebeathmend und trunken 

der $höne Gatte gefellte. Thümmel. 
Die im gemwölbeten Fels fich dem Pofeidaon gefellet, Bo. 

Das Gefellen. Die Gefellung. ©. d. 
Der Gefellenbau, des —es, By. die —e, im Bergbaue, eine Zeche, 

welche weniger als acht Theilhaber gemeinfhaftlid) bauen. Sind der 

Theilhaber acht oder mehrere, fo werden fie Gewerfen genannt. ©. 

Geſell. 
1 Das Geſellenbier, des —es, My. von verſchiednen Mengen, 
die —e, in manden Gegenden auf dem Lande, ein Bier, welches von 

den Bauern eines Ortes in Geſellſchaft oder gemeinfgaftlicd getrun— 

- Zen wird ; aud) dag Gemeinbier. 
Der. Sefellenbraten, des —s, d. Mz. w. d. Ez. hei den Bandwer: 

‚ern, ein Geſchenk, welches ein Sunge der noch nit Gefelle, fondern 

erft Sünger wird, den Gefellen geben muß. 
- + Das Gefellenfifchen,, des —s, d. Br. w. d. Ez. ein Fiſchen in 

 Gefellfhaft, ein gemeinſchaftliches Fifhen. 

. Das Gefellenjahr, des —es, Mz. die —e, bie Jahre, welde einer 
als Gefele verlobt; die Gefellenzeit. 

Das GSefellenleben, des —s, 0. My. das Leben als Geſell, die Ver— 
hältniffe eines Gefellen. 

+ Der Geſellenpfaffe, des —n, My. die —n, bei manchen Hands 
werkern, 3. B. den Voͤttichern, ein Geſell, welcher bei der Losfpre= 

hung eines Lehrlinges das Schleifen verrichtet; aud der Schleife 
pfaffe. ©. Schleifen und Pfaffe. 

Die Geſellenſchaft, 0. Wz. x) Der Stand eines Gefelen. Dies be: 
gegnete ihm in feiner Öefellenfchaft, ale ex Gefel war. 2) Die Zeit, 

fo lange einer Gefell if. Während meiner Gefellenfchaft. 3) Wellte 

man dies Wort als ein Sammelwort für die fimmtlihen Gefellen 

gebrauden, fo würde auch die Mehrzahl Statt finden, um mehrere 

Arten folder Geſellſchaften von Geſellen zu bezeichnen. 

Der Gefellenfiand, des —es, d. My. ungew. der Etand, die Ver: 
haͤltniſſe eines Geſellen ‚oder der Gefellen. 

Gefellenweife, adv. als Gefel. Gefellentoeife arbeiten. Schwan. 
Die Gefellenzeit, 0. 93. die Zeit, da einer Geſell ift, die er als 

Gefel verlebt, die Gefellenjahre. 
O Der Gefeller, des —s, d. 3%. w. d. Ey; die Gefelferinn, 9%. 

die —en, eine Perfon, die eins zum andern gefellt, gefellig macht, 
Einer unfser Dichter nennt auch die Gerechtigkeit eine Gefellerinn: 

Jeder Tugend Gefellerinn! 8. 5. Cramer. 
Gefellig, —er, — ſte, adj.u.adr. geneigt mit Andern in Geſellſchaft, 

in Verbindung zu leben. Ein gefelliger Menſch. Sie ift fehr ge- 
fellig. Der Hund ift ein ſehr gefelliges Thier. Dann, diefer Reis 
gung angemeffen, darin gegruͤndet. Ein gefelliges Wefen, Betragen. 
Eine gefellige Eigenfhaft. Gefelliſch würde diefen Begriff mit ei- 
nem tabelnden Nebenhegrife bezeihuen. H. Sachs gebraugt es 
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fuͤr, zu boͤſer Seſellſchaft geneigt. 

© Geſelligen, v. trs. geſellig machen. Das gegenſeitige Beduͤrfniß 
geſelliget die Menſchen. Sich geſelligen, ſich geſellig machen, auch, 
jedoch ungut, ſich geſellen. Das Geſelligen. Die Geſelligung. 

Die Geſelligkeit, o. 2%. 1) Die Neigung zum Umgange mit Ans 
dern, fi gern und freundfhaftlich zu Andern zu gefellen. Die Ges 

felligfeit ift das Band, welches die Gefellfchaft zufammenhält. 2) 

Zumeilen aud) die Gefeufchaft felbft. Die Geſelligkeit lieben. Der 
Hang zur Gefelligfeit. 

O Der Gefelligfeitötrieb, des —es, 0. My. der Trieb des Men- 
ſchen zur Gefeligkeit ober Gefellfhaft, d. h. mit Andern in Seſell⸗ 

ſchaft zu leben, der Trieb, welher den Menſchen gefellig macht. 

Die Gefellinn, 8%. die —en; f. Gefell. 
Gefellmann, bei den Jaͤgern, ein gewöhnlicher Cigenname des Leit- 

hundes männlihes Geſchlechts; aud) bloß Sellmann, oder Waldgefsli. 

Die Gefellichaft, 3%. die —en. 
Einem Iwede; ohne Mefrzahl. Die Menſchen find beſtimmt, mit 

einander in Gefellfhaft zu leben. „Dex natüzliche Irieb der Crea—⸗ 
turen (der lebenden Wefen) mit ähnlichen Greaturen (Wefen) zu leben, 

hat die Bande ver Gefellfhaft gefnüpft.« Bimmermann. Dann 
von befondern Berbindungen Mehrerer zu Einem Iwede. Mit je— 

mand in Gefellfihaft treten, zu einem Gefhäft, einer Unternehmung. 
Semand in die Gefellfhaft aufnehmen. Mit einem in Gefellfhaft 
ftehen. Die Gefellfhaft aufheben, auflöfen. » Eine gelehrte Gefell- 
Schaft ftiften. 2) Die VBerfammlung, das Beifammenfein Mebrerer 
zu Einem Zwecke, befonders zum freundfhaftlicen Umgange; auch 

ohne Mehrzahl. Einem Geſellſchaft leiften, bei ihm fein, mit ihm 
etwas thun. Mit einem in Gefellfihaft fein, effen, reifen. Er that 
es in Geſellſchaft zweier feiner Freunde. Gönnen Sie uns das Ber- 
gnügen Spree Geſellſchaft. Die Gefellfchaft lieben. Dann, ber 
Umgang mit Andern überhaupt. Seine Gefellfhaft ift mir zuwi— 
der, läftig. Er meidet die Gefellfchaft deffelben, wo er kann. Der 
Menfchenfeind fliehet die Gefellfhaft mit Menſchen. 3) Die zu Eis 
nem Zwecke, befonbers aber zum freundfhaftlihen Umgange verbuns 

denen Menfchen felbft, als ein Ganzes betrachtet. Man findet bei 

ihm jeden Abend eine Gefellfhaft, die fih theils duch Geſpraͤche, 
theils durch Spiel unterhält. In die Gefellfhaft gehen. Gern in 
Geſellſchaft ſein. Aus der Gefellfihaft Fommen. Er hat häufig 
Geſellſchaft bei fih. Der Ton, der Geiſt einer Geſellſchaft, bie 
darin gewöhnliche hersfhende Art und Weife. Die Gefellfhaft 
tömmt woͤchentlich einmahl zufammen. Eine gemifhte Gefellfhaft, 
die aus Menſchen verſchiedener Stände, verfhiedenes Alters und 

Geſchlechts beſteht. Sn guter, ſchlechter Gefellfihaft fein. Eine 
gelehrte Geſellſchaft, eine Gefellfchaft, die bei ihren Verfammlungen 
gelehrte Gegenftände abhandelt, und die der Regel nah aus Gelehrs 

ten beftehet. Eine Geſellſchaft ver Schaufpieler. Die Gefellfhaft ver 
Menſchenbeobachter. Eine einfache Geſellſchaft, die aus einzelnen zu 
Einem Zwecke verbundenen Perfonen beſteht, in Gegenfag einer zu⸗ 

fammengefegten, 
fondern ganze Befellihaften find. In meiterer Bedeutung, 

die menföhliche Gefellfyaft, die Menfhen überhaupt als ein 
Ganzes betradtet; fo auch, die bürgerlihe Gefellfihaft. Ein 
nuͤtzliches Glied dee menſchlichen, den buͤrgerlichen Gefellfchaft. Häus 
fig haben die verfhiedenen Arten von Gefellfhaften ihre eignen Na— 

men, als Staat, Kirche, Bürgerfhaft, Gewerkſchaft, Zunft, 
Innung ze. 

Der Gefellfchafter, des —s, d. 3%. w. d. Ez; die Geſellſchafte— 
rinn, 3. die —en, eine Perfon, mit welder man umgehet, welde 

einer andern zur Gefellfhaft dient, mit Ruͤckſicht auf ihre Fähigkeit 
zum gefellfchaftlihen Umgange. Ein guter, unterhaltender, ſchlech— 

ter, langweiliger Gefellfhafter: Adraſt beleidigt die Wahrheit, 
um das Lob eines angenehmen Gefellfchafterd zu erbeuten." Gelz 

lert. „Der Stolze ift der beſchwerlichſte Gefellfchafter. Derf. 

2) Die Verbindung Mehrerer zu. 

in weldier die. Glieder nicht einzelne Perſonen, 
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eſellſchaftlich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Der Geſellſchaft ge⸗ 
She Be gegründet, diefelbe betreffend. Geſellſchaftlich le⸗ 

ben, in Geſellſchaft, in Verbindung mit Andern. »Die Demuth teitt 
mit Gefälligkeit und Leutfeligkeit in das gefellfchaftliche eben ein.“ 
Gellert. Es herrſcht dort ein fhlegter gefellfhaftlicher, Ton. 
Der gefellfchaftlihe Verein, die Vereinigung zu einer Geſellſchaft. 
Der geſellſchaftliche Vertrag, der Vertrag, welchen Menſchen, die 
mit einander in Geſellſchaft treten, oder neben und mit einander les 

ben wollen, förmlic oder ſtillſchweigend [liefen (Contrat social). 
O Geſellſchaftliche Fürmdrter (Pronontina conjunctiva) s nennt 

Heynaz ſolche, welche wie Beilegungsmwörter in Berbindung mit eis 

nem Srundworte gebrauht werden, abhängige Fuͤrwoͤrter; in Ge: 
genfag der ungefellfchaftlichen oder unabhängigen. ©. C. Ver: 
deutfhungsmwb. Absolut. 2) Zur Gefeljhaft, zum Umgange 
mit Andern geneigt; gewöhnlicher gefellig. Ein geſellſchaftlicher 
Menih. — Daven die. Gefellfhaftlichkeit. 

Die Sefellfchaftsbühne, Hg. die — n, eine Bühne, (R.) die einer Ge- 
fellichaft gehört, auf der eine Erfellfhaft von Perfonen, die eigent: 

lich Eeine Schaufpieler find, Vorftellungen giebt. 
© Der Gefelfhaftsgeilt, des —es, 0. MRz. 1) Dee Geift, der 

Zon, welger in einer Gefellfnaft herefht (Esprit de corps). C. 2) 
Die herrſchende Neigung zur Gefellfgaft, zum geſellſchaftlichen Umgange. 

Das Gefellfihaftsgemähide, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Gemähl: 
de, auf welchem Menſchen in gefelfchaftlihen Verrihtungen darge— 

ftellt, und auf welchem dieſe die Hauptfachen find; zum Unterſchiede 

von Landfihaftsgemählden zc. 
Das Gefellfbaftsglied, des —es, Wz. die —er, das Glied, Mit 

glied einer Gefelfihaft, befonders einer gefchloffenen Geſellſchaft. 

Der Gefellfchaftshandel, des — , 0. Mz. der Handel in Gefell- 
fhaft mit Andern (Societätshandel, Mascopei), Stieler hat 
dies Wort ſchon. 

Die Geſellſchaftshandlung, 3%. die —en, der Handel, die Hank: 
lung in Gefellfhaft mit Andern. Die vertietende Gefellfchaftg- 
handlung (Commandite), bei welcher Einer den Andern ver— 
teitt, wo ber Eine das Geld hergiebt und des Andere die Gefchäfte 
verrichtet. Dies Wort Eömmt fchon bei Stieler vor. 

© Der Gefelfhaftsförper, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine für 
fih beitehende Geſellſchaft, die ihre eigene Zwecke und Einrichtungen 

hat, als ein Ganzes beivahtet (Corporation). C. Andre haben die 
Koͤrperſchaft dafür gefagt. 

O Der Gefellfihaftstreis, des —e3, By. die —e, der Kreis, ten 
eine Geſellſchaft bildet (Cercle). „Auch nahın ee ihn mit in den Ge- 
ſellſchaftskreis, deffen Mitglied er war.« C. 

O Das Geſellſchaftslied, des —es, Mz. die —er, (R.) ein Lied, in 
Geſellſchaft zu fingen. 

Der Gefellfhaftsmahler, des —8, d. Wz. w. d. Ez. ein Mahler, 
der vorzüglich Geſellſchaftsgemaͤhlde mahlet. 

Die Geſellſchaftsrechnung, d. Di. ungew. in der Rehnungskunft, 
eine Rehnungsart, melde Anweifung giebt, wie ein gegebener Ge= 
winnft unter die Glieder der Geſellſchaft nach dem Verpältniffe ih— 

zer Einlage zu theilen feiz auch die Geſellſchaftsregel (Regula 
societatis). 

O Das Gefelfchaftsrecht, des —es, d. MM. ungemw. das die Gefell- 
Saft, den in Gefellfhaft lebenden Menſchen angehende Recht, wel: 
ches die Rechte und Pflichten derfelben beftimmt (Jus sociale). Rüdiger. 

Die Gefellfhaftsregel, d. 3%. ungen, f. Geſellſchaftsrechnung. 
O Der Geſellſchaftsfchein, des —es, Wz. die —e, ein Schein, den eine 

Geſellſchaft uͤber etwas giebt. In engerer Bedeutung, aber wie es ſcheint zu 
unbeſtimmt, hat es Heynas für Antheilsſchein (Actie) vorgeſchlagen. 

Das Geſellſchaftsſpiel, des —es, By. die —e, ein Spiel, weldes 
in Eeſellſchaft mit Andern geſpielt wird, an welchem Mehrere oder 
Diele Antheil nehmen koͤnnen. 

Das Geſellſchaſtsſtuͤck, des —es, Wz. die —e, ein Stuͤck, ein Ding, 

Geſe 
das ſich zu einem andern ſchicket, demſelben gleichſam zur Geſell⸗ 
ſchaft dient, demſelben zur Seite geſtellt wird (Pendant); auch Sei- 
tenſtuͤck, Gegenſtuͤck. Im engerer Bedeutung, ein Gemaͤhide, wor- 
auf Menſchen in Geſellſchaft oder in geſellſchaftlichen Verrichtungen 
dargeſtellt find; ein Geſellſchaftsgemaͤhlde. 

O Die Geſellſchaftstaͤndelei, By. die —en, bie Taͤndeleien, ges 
zingfügige unnüge Beſchaͤftigungen im gefelfchaftlihen Leben. „Uns 
zerſtreut in Buͤchergedanken und Gefellfchaftetändeleien zc.« Herder. 

O Das Geſellſchaftsthier, des —es, 3. die —e, ein Geſellſchaft 
leiſtendes Thier. I. P. Räichter nennt bie Thiere, welche bei ben 
Evangeliſten Markus, Lukas und Johannes gewoͤhnlich als Beizeichen 
mit abgebildet werden, Geſellſchaftsthiere. Auch ein geſelliges Thier 
kann man darunter verſtehen. 

Der Geſellſchaftstanz, des —es, Mz. die —taͤnze, ein Tanz, in 
welchem mehr als zwei Perſonen zuſammen tanzen, ein geſellſchaftli— 
cher Tanz; auch Kammertanz. 

O Der Geſellſchaftston, des —es, o. Wz. der Ton, d.h. die Art und 
Weiſe des Betragens, die in einer Geſellſchaft Statt findet. Der 
biefige Gefellfhaftston ift gut. - 

O Der Gefellfchaftsvertrag, des —es, Wz. die —verträge, der ges 
fellihaftlihe Vertrag, ein Vertrag, den die in eine Gefelfhaft tree 
tendenMenfhen förmlih oder auch nur ſtillſchweigend fliegen (Con- 

trat social). bem alten Dofument, 
Das man Gefellfehaftsvertrag benennt. Ratfhky. 

Das Gefellfchaftswappen, des —s, d. 8%. w. d. Ez. das Wappen, 
weldyes eine Gefellfhaft führt. 

& Gefellfhaftswidrig, adj. u. adv. was wider das Geſellſchaftsrecht, 
wider den Geſellſchaftsvertrag laͤuft. 

Die Geſellung, o. Mg. die Handlung des Geſellens, Verdindeng ;’ die 
Verbindung. © Die Gefellung der Begriffe, die Begriffsgefellung 
(Ideenassociation, Combination ber Ideen). C. Gefelligkeit ift 
der Grund der Sumanität (Menfhenbildung) und eine Gefellung 
menfölicher Seelen ein wechfelfeitiger Darleih erworbener Gedankfen.« 
Herder. R. R } 

+ Der Gefen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name des Alantes, ei- 
nes Fiſches. 

x Das Gefende, des —s, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
Der Gefendete, des —n, 2%. die —n, fo viel als das daraus zu⸗ 

ſammengezogene Geſandte, in der allgemeinen Bedeutung. 
Chriſtus Geſendeter fuͤhrte die Scelen nach Tabor. — Klopſtock. 

x Das Geſenge, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geſenk, des —es, Mz. die —e. 1) Vom Ausſageworte ſen⸗ 

ten. (1) Dasjenige, was geſenket wird. Co nennen bie Winzer 

dasjenige Stüdeinesalten Weinſtockes, worein fie einen Schnitt thun 

und es dann in die Exde fenfen, damit es Wurzel fafe; ein Ge: 
fenk. (2) Dasjenige, was zur Verferkung einer andern Sache dient. 
So heißen bei den Fiſchern die Gewihte, womit fie ein Ne am 
Rande beſchweren, bamit es auf den Grund ſinke, das Gefenf, (3) 
Dasjenige, worein ein andrer Körper gefenfet wird. Bei den Schlof- 

fern führen diefen Nomen bie ftählernen Formen, in welchen fie dem 
glühenden Eifen eine beliebige Geftalt geben. Bei den Feilenhauern 
ift e8 ein Werkzeug mit verſchiedenen Rinnen, die Feilen beim Hauen 
bineinzulegenl; das Haueifen. 2) Tom Ausſageworte finten, 

welches im Bergbaue für ſenken gebraucht wird, eine Aushöhlung, 
in welder Steine und Erz fowol oben als unten gebrochen werben. 

In engerer Bedeutung, die unterfte Teufe oder Tiefe einer Grube, 
von welder immer weitee in bie Tiefe fortgearbeitet wird, 

Der Gefenfamboß, des — ſſes, 9. die — ſſe, ein Amboß, der auf feiner 
Bahn. viele nach einer halben Walze ausgehoͤhlte Vertiefungen hat 

den Lauf der Büchfen ꝛc. darein zu legen. / 

x Das Geſenke, des —s, 0. ſ. Ge— 2. 2). 
Der Geſenkhammer, f. Senkhammer. 
Das Geſetz, des —es, 4. die —e; Verkleinungsw. das Gefes 
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x Das Geſebe, des —s, o. Wz. ſ. G— 2. 2). 
© Der Gefekentwurf, deg —e8, Mi. dir —entiwürfe, der ——— 

zu einem Geſetze, der angenommen und verworfen werden Eann (Bill). 

»Es wurde an demſelben Tage der neue SHIRT in — 
gebracht.«“ ©. 

O Der Geſetzerklaͤrer, des —s, d. Mz. — Ez. der Erlfärer eines 
Geſetzes oder ber Geſetze. Kropfioe. NR. Auch der Geſetzausleger. 

fah? id), hören fonnt’ id) nur wenig. Aber jegt machte ſich eine Er- O Die Gefeßerflärung, 2%. die —en, die Etklaͤrung oder Ausles 
zählung Luft, die in Gefegen, Pfalmen gleich, feinem Mund(e) entfiel, gung eines Gefeges, oder der Gefege; auch die Gefegauslegung. 
und bei jedem Geſetze wurde es fliler.« Benzel:Sternau. „Nigt O Der Geſetzerſchaffer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der ein Geſetz 

wahr, ſie loͤgen ſelber ein Geſetzchen, wenn ſie ſo eine Doſe verdie— — d. h. giebt. 4 

nen Fönnten?« Leffing. 2) Bon feßen, d. h. feflfegen, verordnen, — — Ge ſetzvollſtrecker des Abdul 

etwas Feſtgeſetztes, Feſtſtehendes, Beſtimmendes, das Andern zur wWirſt du dereinſt, Geſetzerſchaffer in ſeiner Beherrſchung. 
Richtſchnur dienet, wonach etwas Anderes eingerichtet, angeordnet Sonnenberg. 

wird oder iſt. Alle Veränderungen und Begebenheiten in der Na-O Die Geſetzeskraft, o. Mz. die Kraft eines Geſetes, die Kraft 
tur erfolgen nah ewigen Geſetzen. Die Naturgefege, nah welden oder das Anfehen, das ein Gefet Hat. Einer Verordnung Geſetzes⸗ 
dieſe Begebenheiten und Veränderungen erfolgen. Die Geſetze der Eraft geben, fie zum Gefege machen (sanclioniren). 
Bewegungen oder die Bewegungsgeſetze, nad melden die Bewegun- O Der Gefekeswiderfpruch, des —es, BY. die —mwiderfprüche, 
gen der natürlichen Körper erfolgen. Das Gefek der Schwere ꝛc. der, Widerſpruch, in welchem zwei oder mehrere Gefege mit einan— 

Befonders dasjenige, was freie Handlungen beſtimmt, Vorſchrift für der ſtehen (Antinomie); auch Geſetzeswiderſtreit. 

dieſelben iſt. Sid) etwas zum Geſetze machen, zur Regel, Vorſchrift @ Der Geſetzeswiderſtreit, des —es, d. My. ungew. der Widerſtreit 
ſeines Berhaltens. Die Geſellſchaft hat Folgendes unter ſich zum zweier Geſetze gegen einander (Antinomie). Unter, Geſetzeswider— 

Geſetze gemacht. Die Geſetze der Dichtkunſt verletzen. Die Geſetze ſtreit der Vernunft (Antinomie der Vernunft) verſteht Kant „das 
der Menſchlichkeit, der Gaftfreundfhaft, der Liebe und Freundſchaft zc. Widerſtreben der Vernunft gegen die Annahme eines unbegreiflichen 

uͤbertreten. Die gemeinen (gewöhnlichen) Gefese der Hoͤflichkeit ver: Satzes, der gleichwol aus einem andern Gate folget, welder bewie⸗ 
Yangen es. So wird auch auf eine ähnliche Art in der Bibel jede fen zu fein fheint.« 
Lehre, oder jedes Lehrgebäude zuweilen Gefeg genannt, 3.8. Roͤm. Der Geſetzfaͤlſcher, des —s, d. Mz. w. 9. Ez. der Fälfcher, Verfaͤl⸗ 
3, 27. Ef. 2, 5. In engerer und der gewoͤhnlichſten Bedeutung ſcher eines Geſetzes. 
iſt Geſetz eine allgemeine, jedoch befiimmte Vorſchrift eines Obern, O Der r Geſetzf eind, des —es, Mz. die —e, ein Feind der Geſetze, 
auf deren Nichtbefolgung eine Strafe verhaͤngt iſt. Geſetze entwer⸗ der uͤen zuͤgellos ohne Geſetze leben mödte (Antinomist). 

fen, geben. Ein Geſetz bekannt machen (es promulgiren). Ein O Geſetzfrei, adj.u. adv. frei von Geſetzen, durch kein Geſet gebunden. 

Geſetz unkraͤftig machen, aufheben (derogiren.) Die Geſetze halten, O Der Geſeßfreund, des —es, My. die —e, ein Freund ber Ge: 
befolgen, brechen, übertreten. Wider dad Geſetz handeln, fändigen. fege, der fi gem und genau na den Geſetzen richtet. 
Ein Geſetz umgehen (eludiren), einen im Gefege nicht genau bes Gefeßgebend, adj. u. adv. Gefege oder das Geſetz gebend. Der ges 

R Geſe 

hen, ©. D. Geſetzlein, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) Von ſetzen, 
d.h. abfegen, einen Abjak machen; der Abſatz eines Gedichtes, einer 

Schrift, in2 Reige Verſe (Strophe); auch wel, ein Abſchnitt in der 

Bibel, ein Kapitel. So wurde bei den Meifterfängern ein Bar oder 

Lied, in mehrere Geſetze oder Abſaͤtze, ein Geſetz aber gewöhnlich in 

zwei Stollen oder Erinere Theile abgetheilt. Dann überhanpt, ein 

Heiner Theil einer Rede; ein Sag. „Der Lord erzählte viel, das 

flimmien Punkt oder irgend eine Ausflucht, einen Umweg benügen, 

dawider zu handeln, fo daß dadurd) der Zweck des Geſetzes verfehlt 

wird. An die Gefege gebunden fein, verpflichtetfein, danach) zu handeln. 

Ron einem Geſetze entbunden werben. Zuweilen faßt man mehrere Ge⸗ 
feße einer Urt, oder überhaupt die Gejege in der Einzahl das Gefes 
zufammen, wo dann dieſes ala Sammelwort zu betrachten if. Wo 

das Gefes ſpricht, da muß der eigne Wille fhweigen. „Der Men- 
ſchenfreund beſtrebt fi) niht nur Andern das zu leiſten, mas das 

Geſetz buchſtaͤblich befiehlt zc.«e Gellert. Bürgerlide Gefege, die das 
Berhalten in allen Verhältniffen des buͤrgerlichen oder geſellſchaftli⸗— 

hen Lebens beflimmen. Kirchliche, gottesdienftliche Geſetze oder 
Kirchengefege, welrte das Kirihenwefen und den Gottesbienft beftim: 

men. Meitliche Gefege, menſchliche, in Gegenfag der göttlichen. 
Das Sittengefes. ©. d. Unter den göttlichen Gefesen verftcht 
man ale von Gott hergeleitete Gefege, das ganze, befonders fittliche 

Die Gefeßgebung, d. 9. ungem. 

fesgebende Rath, 
bende Volk. 

Der Gefebgeber, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Gefeggeberinn, 3. 
die—en, eine Perfon, die ein Gefeß oder Befise giebt. Er war nicht 
allein ein großer Held, fondern auch ein weiſer Gefeßgeber. Die 
Vernunft follte einzig und allein Gefesgeberinn der Menfchen fein. 

1) Die Gebung eines Geſetzes 
oder der Geſetze. Die Gefeggebung auf Sinai. O Die eigne Ger 
fesgebung (Heautonomie), „nah welder bie Urtheilskraft ihe 
(fh) ſelbſt das Gefeh giebt und ein Vermögen tft, nur mit den: 

jenigen Begriffen, bie ihr anderiwsitig gegeben find, vorkommende 

Fälle zu vergleichen und die fubjectiven (in ihr liegenden) Bedin= 
gungen der Möglichkeit Diefer Nerbindung a priori (don vornker) 
anzugeben.“ Kant. She wird die fremde Geſetzgebung (Hetero- 
nojnie) enftgegengefest, welche Statt findet, „wenn der Wille irgend, 

Körper. Die gefeggebende Maht. Das gefebger 

worin anders, als in der Tauglichkeit feiner Maximen (ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Regeln) zu einer eigenen allgemeinen Geſetzgebung, mithin, wenn 
er, indem er. über ſich felbft hinausgeht, in dee Befhaffenheit irgend 
eines feiner Objecte (Gegenftände) das Gefeh ſucht, das ihn beſtim— 

men foll.« Kant. 2) O Die Macht, Grfese zu geben (Legislatur), 

„diejenige Macht, welche durch Gefeße gebietet, oder Sandlungen zur 
Pflicht madft.“ Kant. $ 

O Das Gefehgebungsbaus, des —es, MM. die —häufer, das 
Haus, in welchem ſich der gefeggebende Nat, Körper verfammelt, 
in welchem Sefege gegeben werden (Legislatur), 

O Der Geſetzgebungsrath, des —es, Wz. die —räthe, der geſet⸗ 
gebende Rath (Corps legislatif). 

O Die Gefiggöttinn, o. Sn. die Goͤttinn des Befeges oder der Geſetze, 
das Gefeg als eine Perfon, alse ein höheres Weſen vorgeſtellt Eunomia). 

Betragen der Menſchen beſtimmend. In der Bibel werden fie auch 

das Geſetz aus Zion« Ef. 2, 3., und „das Geſetz des Glaubens« 
Röm. 3, 27. genannt. Das Moſaiſche Geſetz, das von Moſes 
beten: int gemachte. Auch die ganze heilige Schrift wird zuweilen das 
göttliche Geſeh genannt, Pf. 1, 2.; in engerer Bedeutung aber nur 

die fünf Bücher Mofis oder das Mofaifche Gere; in Gegenfaß ber 
Dropheten. 

O De Gefehauffeber, bes —s, d. My. w. d. E;, der über die Ge: 
ſetze fuͤhrt, uͤber die Ausuͤbung derſelben wacht. 

O De ee! eger, des —, d. Di. w. d. Ey. f. Gefegeckläter. 
oO Die Gefekauzlegung, My. die—en, f. Geſetzerklaͤrung. 
Des Geſetzbuch, des —es, IM. die — eine Sammlung der 

Geſetze in ein Buch (Codes, Corpus juris). Das Römifche Gefeg: 
buch. Juſtinians Giſcobuch Das Preußiſche Geſetzbuch. 
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O Die Geſetzkunde, o. Wz. die Kunde oder Kenntnig der Geſetze. N. 

O Geſetzkundig, adj. u. adv. der Gefege Eundig. R. Daher der Ge: 

fesfundige, welcher der Gefege kundig iſt. — 
Geſetzlich, aqj. u. adv. 1) Dem Geſetze gemäß, im demſelben gegruͤn⸗ 

det, durch daſſelbe beſtimmt (legal). „Eine Liebe, fo geſetzlich, daß 
unfere Vorgefegten fie billigen.“ Duſch. 

So mehrt er Stamm und Gut, ift achtſam und verfchwiegen, 
Scharfſinnig im Beruf, gefeglich im Vergnügen. Hagedorn. 

Die gefesliche Strafe leiden. Die geſehliche Frift. Eine Vorſchrift, 
eine Verordnung geſetzlich machen (sanctioniren), fie zum Geſetz ma⸗ 

2) + Unter dem Gefege, dem Gefege unterworfen ; in der Bibel. Die 

geſetzliche Haushaltung Gottes. Der geſetzliche Zuftand, ver Zu⸗ 
fland, wo fi der Menſch durch herefpende Sünde der im Geſetz anz 

gedroheten Strafe fortdauernd ſchuldig madt. 3)  Nad) dem Geſetze; 

ebenfalls in der Bibel, Die geſetzliche Verunreinigung, der Juden, 
die dem Gefege nah -eine Verunreinigung if. — „Daher die Ge— 
ſetzlichkeit. 

© Geſetzlichen, v. trs. gefenlich machen, zum Geſet, machen, erheben 
(sanctioniren). Das Gefeslihen. Die Geſetzlichung (WSanctio- 
nirung). ©. 5 

5 Die Gefeklihmahung, 5. 9%. ungem. die Handlung, da eine 
Verordnung 2c. gefeglih gemacht over zum Gefege erhoben wird; bei= 

fer, die Gefeslihung (Sanction, Sanetionirung). 

Geſetzlos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Grfege, keinem Gefege un: 

terworfen. Gott ift gefeglos, ihm giebt niemand Geſetze. Beſon⸗ 
ders in übelm Verſtande, ohne Gefege lebend, Feine Gefege achtend 

(anarchisch). Geſetzloſe Horden. 

Sinds unbaͤndige Horden der. Frevler wild und geſeßzlos? Voß. 
Dater der Gefeglofe (Anarchist). Dann auch, keinem Geſetze un: 

ı) Ohne Negeln, 3. B. des Eilbenmaßes. 
Wilft du zu Strophen werden, o Haingefang ? 

Bilft du gefeglos, Oſſians Schwunge gleich, 
Frei aus der Seele bes Dichters [hweben? Klopfiod. 

Derfelde gebraucht im derfelben Bedeutung auch fagungenlos. 2) 
Ohne Ordnung, ungefünfteit. 

Sunafeäulich feffelt ein Band die geſetzlos hangenden Haare. Voß. 
Die Geſetzloſigkeit, o. Mz. der Zuftand, da man gefeglos iſt, ohne 

Geſetze lebt, und beſonders, da man feine Geſetze achtet (Anarchie). 

Der fürgterlichfte Zuftend, "in welchen eine buͤrgerliche Geſellſchaft 

gerathen kann, iſt die Gefeslofigkeit. 
Geſetzmaͤhig, —er, —ſte, adj. u. adv. dem Geſetze gemäß, mit dem- 

fetten übereinfommend (legitim). Eine gefeßmäfßige Handlung. 
Der gefeemäfige Gang einer Rehtsfahe. Die gefehmäßige Strafe. 
Geſehmaͤßig leben, handeln. Davon die Gefekmäßigkeit. 

Der Gefehprediger, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein Prediger, wel: 
der vorzüglid, die durch das Geſetz gebotenen Pflichten einſchaͤrft. 

Die Gefesrolle, By. die —n, eine Role von Schreibleder, auf 
welche das Gefeg der Juden, die fünf Bäder Mofis in hebräifcher 

; Sprade gefhrieben find. _- { 

"oO Der Gefegftürmer, des —s, d. My. w. d. Ez der die Gefege 
flürmet, d. h. umftößt, oder umzuſtoßen fuhr, um nad Willkuͤhr zu 

x handeln. (Anarclust). 

© Die Gefesftürmung, o. 3. die Stürmung d. h. Umftoßung der 
Gefeße, oder das Bemühen, die Gefege umzuſtoßen, um gefeplos zu 

leben. In den Zeiten dev Geſetzſtuͤrmung (der Anarchie). 
Gefeßt, —er, —efte, adj. u. adv. eigentlic, das Mittelwort der ver, 

gangenen Zeit des Ausſagewortes feßen, das aber in dieſer Form 
vorzüglich in der uneigentlihen Bedeutung, für ruhig, mit Ernſt 
und Faſſung verbunden, und biefe Stimmung verrathend, gebraucht 

wird. Ein gefegter Mann. Ein geſetztes Gemüth, Betragen. Cie 
haben für Ihre Jugend ein zu gefeßtes Wefen. „Wir möffen uns zu 
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hen, ihr Gefeseskraft geben. Die gefegliche Keligion (die positive). _ 

Geſt 

der-gefesten Erwartung unvermeidlicher Übel gefaßt machen.“ Gel: 
lert. Daher die Gefestheit, die Eigenfhaft, der Zuſtand, da man 
ober da etwas gefegt ift. 

Die Geſetztafel, 2%. die —n, Tafeln, auf weiche ein Gefeh, ober 
mehrere Gefege verzeichnet find. Dergleichen waren die Tafeln, auf 

welden die zehn Gebote Moſis eingegraben waren, und die zwölf Ge: 

fegtafeln dev alten Römer. Uneigentlid werden unter den Geſetzta— 

feln zuweilen ſolche Geſetze ſelbſt, beſonders die Gebote Moſis ſelbſt 

verſtanden. — 

© Das Geſetzvolk, des —es, Mz. die —voͤlker, ein Volk, dem Ges 
ſetze gegeben find, das unter dem Gefehe, oder unter Geſetzen lebt. 

So nennt Klopftod das Juͤdiſche Volk vom Mofaifhen Gefes her, 
ein Gefeßvolf: 

Nachtiwolke ſchwebt' hinten nad) dem Heer des Gefegvolfs. 
O Der Gefesvollfireder, deg —8, d. 9%. w. d. Ez. ver Vollſtrek⸗ 

ter oder Vollzieher des Geſetzes; auch der Geſetzvollzieher. 
Gefegvollftreder des Abdul 

Wirft du dereinft. Sonnenberg. 

tergeordnet. „Rohe, geſetzloſe Triebe.« Ungen. (R.) Uneigentlich. 

O Die Geſektzvollſtreckung, o. Mz. (R.) die Vollſtreckung des Geſetzes, 
die Anwendung deſſelben in feiner vollen Kraft (die Execution des 

Gefeges) ; auch die Geſetzvollziehung. 
O Der Gefekvollzieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die Gefeßvolls 

ziehung, o. My. f. Gefegvollfiteder und Geſetzvollſtreckung. 
© Gefeswidrig, —er, —ſte, adj. u. adv. was dem Gefege zuwider 

ift, zuwider läuft (ilfegitim). Eine gefekwidrige Handlung. Ein 

geſetzwidriges Verfahren. Davon die Gefegwidrigfeit. Die Ge: 
ſetzwidrigkeit einer Handlung, des Verfahrens. — 

O Der Geſetzzwang, des —es, o. 3%. der Zwang des Geſetzes, der 
Zwang, welchen ein Geſetz auflegt, oder welchen die Gefege überhaupt 
auflegen. „Willig und ohne Geſetzzwaͤng übten damahls die Mens 

ſchen Treue und Redlichkeit, ohne vor Richter und Strafe zu zittern.“ 

Gedike. R. 

Das Geſeufze, des —s, 0.29%. ein anhaltendes, wiederholtes Seufzen. 
Laut mit-Rlag’ und Geſeufz' Voß. 
Oder ſchwebt Geſeufz' um jede Stelle 
Wo ein Herz voll Liebe brach? Tiedge. 

uneigentlich, von Toͤnen, die mit einem Seufzen, als dem Ausdrucke 

des Schmerzens, ber Trauer, der Sehnſucht zc. verglichen werden. 

Die das Gefeufz’ der Nachtigall 
Zu dem Geheul des Uhus maden. Ebert. 

Liebender Tauben Gefeufz’ und ber Gluck' anlockendes Schmei⸗ 

? cheln. Voß. 
Das Geſicht, des —es, My. die —er, und die —e. 1) Das ſinn⸗ 

liche Vermögen zu fehen oder vermittelft ber Nerven des Auges Ein— 
druͤcke von gewiſſen äußern Eigenfhaften der ſichtbaren Dinge, ber . 
fonders der Geftalt und Farbe, zw befommen; ohne Mehrzahl, Der 

Sinn des Geſichts. Ein gutes, fharfes, Thlehtes, [hwahes Ges 
fiht Haben. Ein kurzes Geficht, womit men nit weit ficht, Mein - 

Geficht trägt nicht fo weit, reicht nit fo weit, ich Tann nicht fo, 

weit fehen. Um bas Geſicht Tommen, das Geficht verliveen, zum 
Theil oder ganz blind werden. Das Geſicht ik mir vergangen. Das 

Geficht wieder befommen. Einem das Geſicht wieder verfhaften, 
wieder geben, ihn wieder fehen machen. Mein Gefiht if unzuder: 
laͤßig. Seinem Gefihte nicht trauen. Wenn mid mein Gefiht 

nit betruͤgt, wenn ic) recht fehe. 
die Einbildungskraft das innere Geſicht: 

Hein ganzes Leben ging, vergangenes 

Und Tünftiges, in diefem Xugenbiid 

Un meinem inneren Geſicht vorüber. AU 

2) Die Einpfindung des Sehens, ber Anblick; ohne Mehrzahl. Et: 

was zu Gefichte belommen, es gewahr werben. Etwas im Geſichte 

haben, es vor Augen haben, es ſehen. Einen nicht aus beim Ge: 

ſichte laſſen, ihn nicht aus Len Augen verlieren, immer nad) ihm 

Uneigentlih nennt Schiller 
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ſehen, auf ihn achten. Etwas aus dem Geſichte verlieren, es nicht 
mehr ſehen. Einem aus dem Geſichte gehen, ſich vor ihm nicht ſe— 

hen laſſen, ihn vermeiden, Er darf ihm nicht mehr vor das Ge: 
fiht Eummen. Einem im Geficht fisen, gerade vor ihm, fo daß 

man von ihm gefehen wird. Diefe Sache fällt gut ins Geſicht, fieht 
gut aus. Dies gefhah im Geficht des Feindes, gewöhnlicher im 

Ungefichte, d. h. vor dem Feinde, fo daß ex es fah. ©. Angeſicht 
und Auge, welche Woͤrter auch auf dieſe Art gebraucht werden. Et: 

was nach dem Geſichte kaufen, nach dem bloßen Anblick, nach der 
Schaͤtung durch das Geſicht, ohne es genauer zu unterſuchen. 3) 

Der vordere Theil des Hauptes, wo ſich die Werkzeuge des Se— 
hens befinden, das Antlitz, Angeſicht; Verkleinungsw. das Ge⸗ 
fichtchen, O. O. Geſichtlein, des —s, d. Bz. w. d. Ez. Ein 
fchoͤnes, huͤbſches, haͤßliches, garſtiges Geſicht. Ein rundes, volles, 

langes, hageres Geſicht. Blaß im Geſicht ſein. Ich fuͤhle, daß 

mir das Blut ins Geſicht ſteiget. Auf das Geſicht fallen. Zu: 

weilen aud) von Thieren. »Im Gefiht des Kampfhahns fieht man 
fleifchrothe Baͤrzchen. Funke. (R.) Beſonders, in Anſehung der Züge 

und Mienen. Ein gemeines, alltaͤgliches Geſicht, das nichts Aus: 
zeichnendes hat, dergleihen man täglich fiehet. Ein Eluges, ein dumz 

mes, albernes Geſicht. Ein fprediendes Geſicht, das viei Ausdruck hat, 

befonders, viel Geift, Lebhaftigkeit verräth. Einen etwas am Geſichte 
anſehen. Sein Geſicht verräth ihn ſchon. Ein freundliches, faures, 

muͤrriſches Gefiht machen. Die Verzweiflung blict ihm aus dem 
Gefihte. Zuweilen aud blog die Augen, Einem ins Gefiht fehen, 
in die Mugen, ihn anfehen. Die Schalkheit, Schlauheit blidt ihm 

aus dem Geſichte. Uneigentlich, die Mienen und Geberden des Ge- 

ſichtes ſelbſt. Ein langes Gefiht mahen, das Gefiht in die Länge 
ziehen, wenn man in feiner Erwartung getäufcht worden ift ꝛc. Be— 

fonders in dev Mehrzahl. Geſichter machen, fihneiden, das Gefiht 
verzerven, allerfei Mienen annehmen. »O made mir feine fauren 

(faure) Gefichter.“ Leffing. 
Kun wohl, fährt Paris fort, und fihneid’t ein Amtsgeficht, 

Wieland. 

Zuweilen auch die ganze Perfon in Anfehung ber Geſichtsbildung. 

Dies Geficht ift mir neu, ift mir noch nicht vorgefommen, ich habe 
diefe Perfon noch nicht gefehen. »und du dort, ländlihes Geficht.“ 

Gellert. ©. Üffengefiht und Schlaraffengefiht. 4) Etwas, was 
ads Geſicht leitet, -wonad) man fih beim Sehen richtet. Eo nennt 

man dad eingefeilte Blech an Buͤchſen ober Tlinten, wodurch man 

beim Bielen das Korn faffet, das Geficht (Visir). 5) Dasjenige, was 

man fieht, oder doch zu fehen glaubt, von den Gebilden der Einbil: 

dungsfraft, die derfelben, wenn fie erhist ift, wirkliche Gegenftände 

außerhalb zu fein feinen. In biefer Bedeutung lautet es in ber 

Mehrzahl gewöhntih Geſichte. Ein Geficht ſehen, oder Geſichte fe: 
hen, Erfheinungen haben. „Eure Sünglinge follen Geſichte fehen.« 

Soelz, 1. Etwas in einem Gefichte jehen. 
So ummallten uns mande Geſichte der grauenden Vorzeit. 

Ir. Stolberg: 

Sah'n Geftalten ſchweben, ſah' n Geſichte. Halem. (R.) 
Doch ſagt Opitz einmahl: »Geſichter find ihm vom Himmel erſchie— 
nen.“ ©. Geſichtertrunken. 

X Der Geſichterſchneider, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Gefik: 
ter fihneidet, das Geſicht verzerrt, verzeerte Mienen macht. ©. Ge: 

5 Gefidytertrunfen, adj. u. adv. gleichſam trunken von Geſichten, die 

man hat, eine verbrannte Eindildungskraft Habend. „Ahndung- (ah: 

nung=) und gefihtertrunfen.“ Kofegarten. N. 
* Der Gefihtler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Geſichte ſieht, oder 

zu fehen fih einbildet. »Öefichtler und Treumer (Träumer), 
Shottel. R. 

O Geſichtlos, adj. u. adv. des Gefihtes beraubt, blind. 
taine. 3. Daher die Gefichtlofigkeit. 

gafon: 
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O Der Sefichtmahler, des —s, d. Mz. mw. d. E. ein-Mahler, 

der vorzüglic) nur Gefihter mahlt, Gefidhtsbilder mat (Portrait« 
mahler. 

Die Gefihtsachfe, By. die —n, bie Achfe, oder diejenige gerade 
Linie, welche duch die Mitte ber Sehe oder Öffnung des Augenfter 

nes und durd) die Mistelpunkte der Erhöhungen der Hornhaut, der 
Kriftalinfe 2c. gehet. 

O Die Gefichtsaugenbiutader, 9. die —n, in ber Zerglicderungs: 
Eunft, eine Blutader im Gefihte, welche aus dem zelligen Blutleiter 
koͤmmt, hinten durch die Augenhöhle und deren untere Spalte geht, 

und in welche fih Zweige von den Augenmuskeln, Werbindungss 

äweige von der Dirnaugenblutader, die wirbelförmigen Blutadern 

der Aderhaut und die vordere Strahlenblutader ergießen WR 
ophthalmica facialis). Wiedemann. 

O Der Gefichtsausdrud, des —es, d. Mz. ungew. der Ausdruck 
des Geſichtes, durch die Mienen. 

Der Geſichtsbetrug, des —es, d. Mz. w. d. Ez. ein Betrug oder 
Irrthum im Sehen, an Beet das Geſicht Schuld ift, die Geſichts— 

— der Augenbetrug (optischer Betrug, fallacia optica). 
O Bas Gefihtsbild, des —eg, Mr. die —er, ein Bild, mweldes 

das Gefiht einer Perfon darftellt (Portrait). ©. Gefihtsftüc. 
Die Gejichtsbildung, Mz. die —en, die Bildung, die Geftalt des 

Gefihts, das Verhältnig der Gefihtszüge zu einander (Physiogno- 
mie). Eine angenehme, einnehmende, empfehlende, vortheilhafte 
Geſichtsbildung. 

O Die Geſichtsbl loͤdigkeit, o. 9%. die Bloͤdigkeit, Schwaͤche des Ge— 
ſichts, ein anthati Zuftand "der Augen (Amblyopie). 

O Die Geſichtsblutader, By. die —n, in der Zergliederungsfunft, 
die Blutader des Gefihts, die fin in die Halsblutader ergieft (vena 

facialis). Sie ift aus der vordern Gefihtsblutader (vena facialis 
anterior) und aus ber hintern Gefichteblutader. (v. F. posterior) 
zufammengefest. Durch beide werden die Blutadern der verfhiedes 

nen Theile des Gefihts aufgenommen. Wiedemann. 

O Der Gefichtsdeuter, des —s, d. 3%. w. d. Ez; die Geſichts— 
deuterinn, B.. die —en, eine Perſon, welde fid) auf die Deutung 
der Züge legt, fie zu deuten verfteht (Pkysiognom). 

Die Gefihtsveutung, Dig. die —en, die Kunft, die Kenntni und 
"Fertigkeit aus dem Bau und den Zügen des Gefihts die Eigenſchaf— 

ten und Eigenthümlichkeiten eines Menfchen zu erkennen; die Kunft, 

die Gefihtszüge zu deuten. Eigentlih wäre Gefihtsdeutung nur 
eine Anwendung diefer Kunft ꝛc. S. Gefihtsfunde, Gefichtslehre 
und &. Verdeutfhungsw. Physiognomic, 

© Die Öefihtsempfindung, 8%. die , eine Empfindung, welche 
man durd) die Nerven der Augen bat. »So mußt’ ih (wollt’ ih 

nit dumm fein und ins Kanzeltuch hineinfingen), aus Mangel an 

Gefihtsempfindungen während dem Singen (des Singens) benfen.« 
5.9. Richter. 

O Die Gefichtöfalte, Dig. die —n, eine Falte, Runzel zc. im Geſicht. 
S Gefichtsfaltig, adj. u. adv. Falten d. h. Runzeln ıc. im Gefihte 

babend, »— und wir wären nah Haufe gefommen ganz verftopft, 
gefichtsfaltig, muskelſchwach ec.“ 3. P, Ridter. 2 

Die Gefihtöfarbe, d. Wz. ungew. die Farbe des Geſichts, Angeſichts. 
Eine geſunde, rothe, fihöne, eine blaſſe Gefihtsfarbe. 

Der Geſichtsfehler, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Fehler bes Ge- 
fihtes und im Gefiäte. Vorzüglid eine widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ 

beit des Auges, 

Das Gefihtöfeld, des —es, Bi. die —er, das Feld, welches man 

um fih her überfieht, der Geſichtskreis; eigentlich und uneigentlic. 
Beſonders der Raum, welchen das-Auge bei —— von Gegen⸗ 
ſtaͤnden durch ein Fernrohr oder Vergroͤßerungsglas uͤberſehen kann. 

Die Geſichtsflaͤche, 9. die —n, die Fläche des Geſichts. In der 
3ergliederungskunft, die geißte Flaͤche an den Oberkiefern Sean 
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© Der Geſichtsforſcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der vor 
zuͤglich aus der Beſchaffenheit und Bildung des Geſichts und aus den 

Mienen das Innere des Menſchen erforfht oder zu erforihen ſucht 

(Physiognom). €. z h 

© Die Geſichtsforſchung, d. Mz. ungew. die Kunft, die Beſchaͤfti— 
gung des Geſichtsforſchers (Physiognomie). ©. 6 

X Der Gefihtsguder, des —s, d. My. w.d. Ez. ſ. Geſichtskundiger. 

Der Geſichtsknochen, des —s, d. My. w. d. Ez. die Knochen des Ge— 

fihts, Antliges. Dazu gehören die zwei Oberkiefer, zwei Gaumen: 

beine, zwei Nafenbeine, zwei Thränenbeine, zwei Wangenbeine, zwei 

Mufhelbeine, das Scheidebein und der Untexfiefer. Ä 

Der Gefühtsfreis, des —es, By. die —e , bevienige Kreis der Erd» 

fläche, wie auh des Himmels, welden man im Freien überfieht (Ho- 

rizont). Der Gefichtskreis ift rundum durch Berge beſchraͤnkt. Am 

Rande des Gefichtekreifes. Uneigentlih, der Kreis den man gleich: 

fem mit den Augen des Verſtandes überfieht, das Map der Einſicht, 

Kenntniſſe. Seinen Geſichtkreis erweitern, feine Kenntniſſe ver— 
mehren. Das liegt außer oder unter (nicht über) feinem Geſichts— 
Ereife, fo weit reiht feine Einfiht, feine Kenntniß niht, das geht 

über feine Begriffe. Aud) verfieht man unter dem Ausdrucke, es Liegt 

außer meinem Gefichtsfreife, es geht mic) nichts an. Sid) in feinen 

Gefichtsfreis finden, mit feinem Standpunkte, feiner Lage bekannt 
werden (fi) orientiren). In beftimmter, engerer Bedeutung ver: 

fieht man in der meffenden Erdbefhreibung unter Geſichtskreis, eine 

in Gedanken gezogene Rreislinie um die Erde, welche zwilhen dem 
Scheitelpunkte und Fußpunkte gerade in der Mitte liegt, oder die 
von diefen beiden Punkten überall go Grade entfernt if. Ex heißt 
auch, der wahre Gefichtsfreis, zum Unterſchiede von dem vorigen, 
der auch der fheinbare genannt toird. Dann aud), ein Reif oder 
ein unbeweglicher Zirkel an einer Eünftlihen Erdkugel, welder jene 

in Gedanken gezogene Kreislinie vorftellt. 
© Das Geſichtskreisbild, des —es, My. die —er, ein Bild, wel: 
- es den Gefihtfreis, d. h. die Gegenflände, die man von einem ger 

wiſſen Standpunkte aus um ſich herum, ober in jeinem Geſichtskreiſe 

erblidt, nach den Regeln der Fernzeichnung darfielt (Panorama). 

E. Auch das Gefichtskreiägemählde. ? 
Die Gefihtsfunde, o. Mz. die Kunde oder Kenntnig von den feften 

Theilen und den Zügen des Gefihts, als Zeichen, aus welgen man 

das Innere des Menſchen, feine vorzüglidhften Eigenfihaften und Eis 
genthümlichkeiten erfennen oder erforfchen kann, und die Anwendung 

biefer Kenntniß (Physiognomic), ©. ©. Verdeutſchungsw. 
Physiognomie, Der Gefichtkunde obliegen (physiognomisiren), 

Der Gejihtsfundige, des —n, My. die —n, der Sefihtsfunde be— 
fist, ‚der Gefihtsfunde obliegt (Physiognom) ; der Gejichtöbeuter, 
Gefichtsiefer, in Scherz und verähtlih, der Gefihtsguder. 

Die Gefichtslänge, Wz. die —n, die Länge des Gefihts, die Länge, 
welche gewöhnlich das Geſicht eines erwachſenen Menfchen hat. So 

theilt man in der Zeichenkunft die ganze Länge des Körpers nad 
Gefihtslängen ein. 

ODie Sefichislehre, d. Mz. ungew. die Lehre vom Gefidht, als dem— 
jenigen Theile des Menden, welcher die meiften und ficherften Kenn- 

zeichen der Eigenfhaften und Eigenthämlichkeiten des innern Men- 

fhen enthält; die Gefihtsfunde als Lehre oder Wiſſenſchaft betrach— 

tet (Physiognomic), 

O Der Gefihtsiehrer, des —s, d. Mp. w. d. Ep. ber die Gefichts: 
lehre verfteht, vorträgt, anwendet (Physiognomiker). £ 

O Der Gefichtälefer, des —s, d. Rz. w. d. Ey. der im Geſichte zu 
lefen, d. h. der aus dem Geſichte die vorzügliden Eigenfhaften ei- 

nes Menſchen zu erkennen verfieht (Physiognom). 
Die Sefihtslinie, Hy. die —n. ı) Eine Einie oder ein Zug des Ge— 

fiöts eines Menjhen; der Geſichtszug. 2) Im Feftungsbaue, 
die beiden aͤußerſten Linien an jedem Feſtungswerke, welde die Spitze 

des Bollwerks Gilden und die zuerft von außen ins Gefiht faller 
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(Face). Wolf. Iſt von einem Grundriſſe die Rede, wo bloß die Um: 
ziffe durch Linien angegeben werden, fo ift dieſer Ausdruck paffend, 

ift aber von den wirklichen Feftungswezken die Rede, fo fagt man dafür 
vieleicht richtiger © die Geſichtsſeiten. C. S. Verdeutſchungs w. 
Daſſelbe gilt, wenn von der Vorderſeite eines Gebaͤudes die Nede iſt. 

Der Geſichtsmuskel, des —s, Wz. die —n, in der Zergliederungss 
Eunft, die Muskeln des Gefihts, wozu die Muskeln des Auges, der 

Backen, des Mundes 2c. gehören. i 
Der Gejichtänerve, des —n, My. die —n, in der Zerglicherungds 

kunſt, jeder Nerve in den Theilen des Gefichtes. Befonders aber 
diejenigen Nerven, welche zum Sehen dienen, von melden die Eins 
wirkungen des Lichtes und der Farben empfunden werden (Nervi 

optici); die Sehnerven. Andere unterfcheiden ten Gefichtsnerven 
vom Eehnerven, und begreifen unter demfelden (Nervus factalis) in 

einem allgemeinen Sinne den zufammengefegten Nerven deffen Zweige 

fih in die verſchiedenen Theile des Gefichts, als die Wangen, Schlaͤ⸗ 

fen, Baden, Kiefern, Augenhöhlen zc. verbreiten. Man unterfgeis 
det an ihm einen obern, mittlern und untern Gefihtsnerven, und 

außer diefen auch noch einen vierten Geſichtsnerven. 
O Die Geſichtspfeife, Mg. die —n, in den Orgeln » diejenigen, ges 

möhnlid) zinnernen Pfeifen, welche die Vorderfeite der Orgel ausma— 
Sen, und gleich ins Gefiht fallen, oder das Gefiht, bie Vorderſeite 
der Orgel einnehmen. 

Der Geſichtspunkt, des —es, Mz. die —e, der Punkt oder Stand: 
ort, von welhem aus man eine Sache betrachtet; eigentlich und uns 

eigentih. Eine Sache aus dem zeiten Geſichtspunkte betrachten. 
Con diefem Geſichtspunkte betrachtet, erſcheinet die Sache ganz anz 
ders. In der Fernlehre heißt der Geſichtspunkt derjenige Punkt, 
in welchen eine von dem Auge nad) der Mitte der Tafel, des Ge— 

mähldes ıc. gefällte oder gedachte Linie ſenkrecht füllt; ber Augen— 
punft, Hauptpunft (Punetum oculi, punctum visus). 7 

Die Geſichtsſchlagader, Mz. die —n, in der Zergliederungskunft, 
die Schlagader bes Gefihts, eim Zweig der Außern Kopffhlagader, 

ber fid) wieder in mehrere Zweige theilt, als die auffleigende Gau— 
menfhlagader, die Mandelſchlagader, Flügelfhlagader zc. (Arteria 
maxillaris externa). . 

Die Geſichtsſchwaͤche, 2. die —n, die Schwäche des Gefihts ober 
der Augen, wenn fie nur bei einer gewiffen Stärke des Lichts oder 

in einer gewiffen Entfernung und Lage deutlich ſehen. Hieher gehoͤ⸗ 
zen das Tag- und Nachtſehen, die Kurzſichtigkeit, Weitfisitigfeit, 

das Schiefſehen und Schielen. 

O Die Gefihtsfeite, 9%. die —n, diejentge Seite, welde zunaͤchſt 
ins Geſicht faͤllt. ©. Gefichtslinie 2) Dann, diejenige Geite, welche 

vorzüglich ins Geſicht fallen fol, die Vorderſeite, die gleichſam das 

Gefiht des Gegenftandes z. B. eines Haufes ausmacht (Fagade). 

Stus. ©. empfiehlt in der höhern Schreibart dafür die Antlitzſeite. 

Der Gefihtsfinn, des —es, o. My. der Ginn des Geſichts, das Ges 

fiht, .alö einer der Sinne betradtet. x 

O Das Geſichtsſtuͤck, des —es, MM. die —e, ein gemahltes Gtüd, 
welches bloß das Gefiht einer Perfon darſtellt. „Die Sache murbe 
ihm vorgehalten und das mitgebrachte Geſichtsſtuͤck.s J. P. Richter. 

© Die Geſichtstaͤuſchung, My. die —en, eine Zäufhung, ein SE 
thum des Gefichts, im Sehen, eine Taͤuſchung, zu welcher das Seht 
verleitet; ber Geſichtsbetrug, Augenbetrug (Fallacia optica). 8. 

Die Gefichtöverdunfelung, Sy. die —en, ein Augenfehler, bei wels 
hem fi vor der Neghaut ein dunkler Gegenftand befindet, welcher 
das von einem fihtbaren Gegenſtande kommende Licht nicht hindurch⸗ 
läßt. Hieher gehört der graue und ſchwarze Staar. 

Die Geſichtsverzerrung, By. die —en. 1) Die Verzerrung des Se: 
fihtes; ohne Mehrzahl. 2) Verzerrte Mienen, A 

O Der Gefihtöwahrfeger, des —s, d. I. w. d. ©; bie Ge⸗ 
ſichtswahrfagerinn, 3. bie — en, eine Perfon, die aus ben ©: 
ſichtszuͤgen wahrfaget. 
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O Die Geſichtswahrſa gerei, d. MY. ungew. bie Wahrſagerei aus 

tem Gefihte, aus den Geſichtszügen (Metoposcopie). 

Der Gefihtswinfel, f. Sehewinkel. 

5 Der Gefihtöwurf, des —es, 0. Mg. ber Wurf der Geſicht szuͤge 

gleichſam, das Ganze, das Verhältnis der Gefihtszige zu einander, 

die Mienen; ristiger werder Mienenwurf. „Er mufte etwas Zu: 

trauen zu meinem Geſichtswurf gewonnen haben, dag er mid) ohne 

Zurüdhaltung in feine Seele fehen Leg. Seume. 

Der Befichtszug, des —es, Wz. die —züge, ein Bug, ein ei: 

genthuͤmlich gebildeter Theil bed Geſichts, der theils dieſe Bil: 

dung von Natur —— theils durch Gewohnheit angenommen 

hat. Reg elmaͤßige, ſchoͤne widrige, haͤßliche Geſie chtszuͤge. Be⸗ 

ſonders in Hinſicht Se den Umftand, daß fie Zeichen der Eigenſchaf⸗ 

ten der Seele und des Gemuͤthes abgeben 
rathen ihn, flögen Fein zutrauen ein, ſchre cen ab ꝛc. 
ſichtszuͤgen leſen 2c. 

X Das Geſicker, Geſiebe, Geſiede, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2, 2). 
Geſiebent, adj. aus ſieben Einheiten ober aus fieben heilen — 

ben Art 2 ftchend. Daher das Geſiebente, in manchen Kartenfpie: 

Yen, eine Folge von fieben DE in in Einer Farbe (Septiina). 

x Das Gefiegel, des —s, 0. 9 ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gefims, des —es, 2. die —e; Verkleinungsw. das Geſims⸗ 

hen, O. D. Geſimslein, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein hervorſtehen⸗ 
der Rand um oder ein hervorſtehender Theil an einem Koͤrper, et— 

was darauf zu ſtellen, ober auch nur zur Zierde. Dergleichen herz 

vorragende Theile werden häufig über Kaminen, wie auch an den 

Mänden angebracht. So auch das Geſims um bie Hfen bei den 
andleuten ıc. In der Baukunft und bei den Holzarbeitern ift es 

der zierlihe Rand, welcher den cherften Theil der Säulenordnung 

ausmacht, aus dem Unterbalfen, dem Frieſe und dem Kranze zuſam— 

mengefegt ift und auf dem Knaufe ruhet. Außerdem wird es auch 

an andern Orten zur Zierde angebracht. Im gemeinen Leben lautet 

es auch nur Sims. 
Das Geſimsglied, des —es, Sy. die —er, in der Baukunſt, eins 

ver Glieder oder Theile, welche das Gefims ausmachen. 

Der Geſimshobel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Hobel der Tiſch⸗ 
ler, mit welchem fie die Geſimſe verfertigen, ein Simshobel. 

Die Befimötachel ‚Mr. die —n, bei den Töpfern, eine Art Ka 
dein, aus welchen das Gefims bes Ofens zufammengefeht wird. 

Der Geſimsſtein, des —es, My. die—e, bei den Maurcen, Badfteine, 
even ſie ſich bei hohen Gefimfen mit einex ſtarken Ausladung bedienen. 

Die Eefimsuhr, Wz. die —en, eine Uhr, die man auf ein Geſims 
in der Wand ftellt; ein Wandſtutz. 

Das Gefinde, des —s, 0. 8%. ein Sammelwort, diejenigen Perfo: 
nen in einem Hauswefen zu bezeichnen, die um Lohn und Brot die 

niedern Dienfte verrichten, dergleichen bie Mägde, Knechte, Be: 

dienten, Kutſcher ꝛc. find und die auch Dienftbothen, DO. D. Che: 
halten, Brötlinge genannt werden. Geſinde Halten. Viel Ge: 
finde nöthig haben. — treues Geſinde wird immer ſeltner. 
Ehemahls bedeutete Geſinde alle Perſonen, welche einer in ſeinem 
Gefolge oder zu feiner Bedienung hatte, wo man denn unter dem 

Hofgefinde, Hofleute, Hofbebiente, unter dem: Neitgefinde, das 
Reiſegefolge verftand. Opitz nennt au bie Schuͤler das Schulgefinde. 

Das Gefindebier, des —es, 0. Mz. ein geringes, dünnes Bier, für 
das Gefinde. 

Das Gefindebrot, des —es, My. die —e, geringeres Brot für das 
Gefinde. "Wird es ald Sammelwort gebraucht, fo ift die Mehrzahl 

nicht gewöhnlich, 
Die Geſindekoſt, 0. 3%. die Koft, welche das Gefinde bekoͤmmt; auch 

eine einzeine Speife, die dem Gefinde gewöhnlid oder häufig gegeben 
wird. Kartoffeln find eine gute Gefindefoft. 
Das Gefindel, des —s, 0.9%. eigentlich) dag O. D. Verkleinungs⸗ 

wort von Gefinde, womit man allerlei gemeine, Viederliche Leute bes 
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zeichnet. Es haͤlt ſich dort immer ſchlechtes Geſindel auf. Mit 
ſolchem Geſindel darf man ſich nicht gemein machen. Beſonders in 
den Zuſammenſetzungen Diebsgeſindel, Lumpengeſindel, Raubge⸗ 
findel, Schelmgeſindel ꝛc. Scherzhaft gebraucht man Geſindel auch 
in gutem Sinne, indem man 3 B. feine jungen Kinder das Eleine 
ober fröhliche Gefindel nennt. 

Der Gefindelohn, des —es, d. Wz. ungew. der Lohn, welchen das 
Geſinde für feine Dienſte bekoͤmmt. 

O Der Geſindeltanz, des —es, 3%. Die —tänze, ein Zanz, welden 
Gefindel tanzt; aud wol ein gemeiner, liederlicher Tanz. 

Bis du in Feftesteiumf, von Gefindeltange ummirbelt ze. 

Sonnenberg. 
x Der Geſindeofen, des —s, 

Geſindeſtube. „Lebe wohl und bringe dein Leben im Geſindeofen zu, 
rief ihm (dem Scheite) die Kohle nah ꝛc.“ Benzel:-Sternau. 

Die Gefindeordnung, 9%. die —en, eine-VBerordnung der Obrig⸗ 
keit, die das Verhalten und die Gerechtſamen des Gefindes beflimmt. 

Die Gefindeftube, 3. bie —n, diejenige ‚Stier, in- welcher fi 
das Gefinde aufhält. 

Der Geſindetiſch, des —es, Mz. die —e, der Tiſch, an weldiem 
daö Gefinde ißt, den das Gefinde führt; auch die Koft des Gefindes. 

Der Gefindewein, des —es, d. Rz. ungew. Wein für das Gefinde, 
d. bh. ein geringer, ſchlechter Wein. 

x Das Gefinge, Gefinne, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). | 
Geſinnen, v. unsegelm. unlängft verg. 3. ich geſonn; Mittelm. d. 

verg. 3. gefonnen. I) intrs. Willens fein, entſchloſſen ſein, bloß in 

der Mittelform der vergangenen Zeit mit fein gewöhnlich, gefonnen 
fein. Ich bin nicht geſonnen barein zu willigen. Er war gar nit 
gefonnen hinzugeben. ID + trs. mit dem Verhältnißworte an in 
9. D. und in den Kanzeleien. Etwas an einen gefinnen, etwas von 

ihm verlangen, auf eine theils bittende, theils befehlende Art. Die 

gefonnene Gewähr, in: der Gerichtsſprache, die vom Nläger-gefos 
derte Gewähr, bei der Klage zu bleiben zınd den Beklagten diefee 

Sache wegen gegen Andre zu vertreten. Auch fagt man im O. D. 
einen zu etwas gefinnen, ihn zu etivas beivegen. — Das Gefin- 
ten. Die Gefinnung.. -&..d. 7 

Gefinnet oder gefinnt, adj. u. adv. eigentlih das Mittelwort dee 
vergangenen Zeit in regelmäßiger Form, von gefinnen, oder aud) 

von Sinn, Gefinnung gebildet, weides nur in Verbindung mit-dem 

Ausfagemorte fein gebraucht wird, und, eine gewiffe Gefinnung ha= 
bend, mit einem. gemwiffen Sinne, einer gewiſſen Gefinnung verfehen, 

bezeichnet. Freundſchaftlich, feindlich, gütig gegen jemand ge⸗— 

finnt fein. Treu geſinnt fein. Mir find alfe gleich gefinnt, find 
Alle Eines Sinnes Ein freundſchaftlich, feinbſchaftlich, tren, verräs 

theriſch 2c. gefinnter Menſch. Irdiſch, himmliſch gefiant find, feinen 
Sinn auf das Irdiſche, das Himmliſche richten. Sfterreichiſch, Preu⸗ 
ßiſch, Franzdſiſch geſinnt ſein, eine dieſer Parteien nehmen, einer 

derſelben vorzuͤglich günftig fein, 
ſinnter, Feindlichgeſinnter. Ein Frandſiſchaeſinnter. 5 Ein Koͤ⸗ 
nigifchgefinnter zc. 

Die Gefinnung, My. die —en, das Urtheil über das ſittlich Sute 
und Böfe, wodurch der Menfh feine Handlungen gewöhnlich zu bee 

ftimmen pflegt. Seine Oefinnungen an den Zag legen. eine Ge 

finnung äntern. 
hegen. Die herrſchenden Gefinnungen. Oft aud) dasjenige, was 
man empfindet, denket. Liebevolle, fdöne, freundfHaftlihe Geſin— 

nungen. MWohlwollende, feindlihe Gefinnungen. Seine Gefin- 
nungen verrathen. Das war gar nicht meine Gefinnung,, meine 
Meinung. „Die eingefireuten Gefinnungen,« fiitligen Züge (Sen- 

timents). Leffing. ; - 
Geſippe, Gefippt, 1. Sippen, Sippföhaft. A 
Geſittet, —er, —ffe, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 

vergangenen Zeit vom fitten, ober gefitten, mit gewiſſer Gitte 

My. die —oͤfen, der Ofen in der 

Daher ein Freundſchaftlichge— B 

Bortheilhafte Gefinnungen gegen jemand haben, 
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gleichſam verſehen, gewiſſe Sitten an ſich habenb. Ein wohl, fein 
geſitteter Menſch. übel, ſchlecht geſittet ſein. Häufig wird es allein 
ſchon fuͤr wohlgeſittet gebraucht, in Gegenſatz deſſen, was ungeſittet 

iſt; O. D. fittig. Ein geſitteter Menſch. Geſittete Völker, Auch 
den guten Sitten gemaͤß. Ein geſittetes Weſen, Betragen. 

Die Geſittetheit, o. 8%. 1) Der Zuſtand, die Eigenſchaft, ba eine 
Perſon oder da etwas geſittet iſt. 2) Die Sittlichkeit, ſittliche Gute. 

„Die Gefittetheit meiner Kinder Tann verderbt fein 20.“ Stuve. 
Die Gefittung, o. 9%. f. Sittigung. 
X Das Gefise, des —s, 0. My. ſ. Ge— 2: 2). 
X Das Gefölf, des — es, 0. Bi. ı) Ein anhaltendes, wicderholtes 

Saufen, das Gefaufe. 2) Das Getränke felbft, weldes gefoffen 
oder auf eine unmäßige Art getrunten wird; im verächtliden Ver— 
fande. Ein fülehtes Geſoͤff. 

Gefonnen, f. Gefinnen. 
X Das Geforge, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefott, des —es, 0. Mh. ſ. Siede. 
X Das Gefpäbe, Gefpalte, des —s, 0. 9%. f. Ge— 2.2). 
I. Der Gefpann, bes —es, Mz. die —e, ein Gehälfe, einer der 

mit einem Andern gleiches Standes und Amtes ift. In der leichten 

Shreibart ift es von neuen und guten Schriftftellern häufig gez 

brauht worden, daher es nicht als ein veraltetes Wort zu betrach— 

ten if. 

2, Der Gefpann, des —es, 2%. die —e, in Ungarn, der Oberfte 
in einem Bezirke oder Kreiſe, ein Graf. 

Das Gefpann, des —es, 9%. die —e. ı) F Das Spannen, in dem 
Worte das Herzgefpann. ©. d. 2) Was zufammengefpannt wird, 

und foviel von Einer Art, als gewöhnlich, zufammengefpannt mer: 

ben; vorzüglid von Pferden. Ein Gefpann Pferde. 
das ganze Geſpaͤnn (Geſpann) allein zegieren.« Ungen. (R.) 

Sein ift der Schild und fein der hehre Helm, 

Und das Gefpann. — — Buͤrger. (R.) 
— Mit Schweiße bedecket 

Eilen die heißen Geſpanne mit Brauſen unter das Obtad.3aharid. 
Nneigentlic auch von zwei mit einander verbundenen Menſchen. Ein 

ſchoͤnes, würdiges Gefpann. Im Hüttenbaue ift ein Gefpann, eine 
Zahl von zehn bis achtzehn Eupfernen Schüffeln oder Schalen, welche 
zugleich ausgetieft werden. 

X Das Gejpanne, des —s, 0. 2. f. Ge— 2. 2). 
Die Gefpannfchaft, My. die —en. 1) Der Zuftand, da einer ein 

Geſpann d. h. Gefährte, Genoffe des Andern ift; ohne Mehrzahl. 
2) X 3uweilen aud für Gefpann, Gehülfe. 3) In Ungarn, ein 
Bezirk, über welchen ein Gefpann gefest ift; eine Graffhaft. 

Gefpannt, —er, —efte, adj. u. adv. eigentlich des Mittelwort der 
vergangenen Zeit von fpannen, welches uneigentlich gebraucht wird. 

ı) Einen ſolchen Zuftand der Verhältniffe zu bezeichnen, der von der 

Berreifung und Zernichtung derſelben nicht weit entfernt ift. Sie 
find ſehr gefpannt mit einander, fie ftehen in fehr üblem Vernehmen 
mit einander. Mit jemand über den Fuß gefpannt fein. 2) Einen 

hohen Grad der Anftiengung zu bezeichnen. Mit gefpannter Auf: 

merkjamfeit zuhoͤren. Davon die Gefpanntheit, welches in eigent- 
liher und uneigentliher Bebeutung von dem Zuftande, da etwas ge: 

fpannt ift, gebraucht wird. f 
X Dos Geſpare, des —s, 0.9. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefparr, des —es, d. 9%. ungew. ein Sammelwort die fimmt- 

liden Sparren eines Gebäudes zu bezeichnen, das Sparrenwerk. 
»Das Feuer fraß fofort um fih; das trodne Gefparr loderte wie 
Schwefel auf.e Meißner. (R.) 

Das Geſpaͤrre, f. Gefperre. 
== ruht adj. u.adv. O. D. für fparfam. So aud) die Gefpar: 

amkeit. 
Das Gefpaße, des —s, o. Mr. 1) Das Spaßen, verähtlih; befon- 

ders ein anhaltenbes, vwiederholteg Spafen. 2). Ein wiederholter 

Campe's Wörtesb, 2. Th. 

Be 

»Er wollte - 
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Spaß ober Überhaupt ein Spaß. Allerlei Geſpaßes.«Klopſt ock. (R.) 

Die Gespe, f. Gaͤspe. 
x — Geſpeichel, Geſpeie, Geſpeiler, Geſpeiſe, des —s, 0.93. 
Ge— 2. 2). 

Das Gefpelde, f. Gefpitbe. 
x Das Gefpende, des —s, 0. 4. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefpenft, des —es, SH. die —er. ı) Ein unvermuthet und 

ſchrecklich erſcheinendes Wefen, Ding, das nad der Meinung aber: 
gläudiger Leute ein Geift, in Grunde aber nichts als ein Gebilde 
ihrer durch Furchtſamkeit in Bewegung geſetzten Einbildungskraft iſt 

oder ein verkappter Menſch, der zu ſchrecken oder font eine Abſicht 
zu erreichen ſucht. Geſpenſter fesen, Es follen dort Gefpenfigr 
erfheinen, umgehen. Ausfehen wie ein Geſpenſt, ſchrecklich, fo, daß 
man ſich vor ihm fürdten mödte. Brfonders, ein abgeſchiedener 
Geiſt, der nad dem Tode, der Meinung Aberglaͤubiger zufolge, erſcheint. 

Des Gatten rachefoderndes Gefpenft 
Schickt Feines Meffedieners Glocke, Fein 

Hohwürbiges in Prieftershand zur Gruft. Schiller. 
2) Eine fhöne, glänzente Kegelfhnede oder Zute (Conus spectrum 

L,). 3) Eine Gattung Holzwespen, die ſchwaͤrzlich von Farbe ift 

und an ber Bruft nahe an den Flügeln einen gelben Strich hat (Si- 
rex spectrum L.); auh Tannenholzwespe. 

Die Gefpenflererfheinung, Mz. die —en, die Erfheinung eines 
Geſpenſtes oder mehrerer Gefpenfter. j 

O Die Geſpenſterfurcht, o. Mz. die Furcht vor Sefpenftern. 
O Die Gefpenftergefihichte, By. die —en; Verkleinungsw. das 

Gefpenftergefhichihen, des —s, d. Mz. w. d. E. eine Geſchichte, 
Erzählung von Geſpenſtern, deren Erſcheinung ꝛc. Geſpenſterge— 

ſchichten exzaͤhlen. An Gefpenftergefhichten glauben. (R.). Auch Ge— 
ſpenſtermaͤhrchen. 

O Der Geſpenſterglaͤube, des —ns, o. Mz. der Glaube an Geſpenſter. R. 
© Geſpenſterglaͤubig, adj. u. adv. der an Gefpenftem glaubt, ein 

Wort, welhes Klopfto ck gebraudt hat. R. 

O Geſpenſterreich, Gefpenftreich, adj. u.adv. zeih an Gefpenftern. 
Uneigentlid zei) an Ecatten, an abaefchiedenen Seelen. „Des 

Acheron 'gefpenftreiche Ufer.« Kofegarten. N. 

Die Gefvenfterftunde, 9%. die —n, (R.) die Stunde, in welcher nad 
der Meinung der Abergläubigen die Gefpenfter zu erſcheinen pflegen, 
die Mitternahtftunde. 

O Geſpenſterſuͤchtig, adj. u. adv. der überall Gefpenfter ſehen will, 
beffen Kopf vom Geſpenſterglauben eingenommen ift. “ 

© Der Gefpenflertraum, des —es, Mz. die —träume, ein Zraum 
von Gefpenfteen ; mie auch, die träumerifhe Einbildung, daß cs Ge— 
fpenftee und dergleichen Schreckhaftes gebe. 

Blaſſe Geſpenſtertraͤum' aus der Rindgeitder Welt. Sonnenberg. 
O Geſpenſtiſch, adj. u. adv. einem Gefpenft ähnlid), wie ein Ges 

ſpenſt ausfepend. » — daß ihn der gefpenflifche Lauerer niht höre.“ 
Benzel-Öternau. 

Ich ſelbſt Fr — 
Hab' ein geſpenſtiſch Weib hier figen ſeh'n. Schiller. (R.) 

Der Gefpenflfäfer, des —s, d. 3. w. d. E. bei Müller bie 
Benennung eines Ziefergeſchlechtes mit halben Flügeldeden, mit eis 

nem herunterhangenden, mit Kiefern verfehenen und mit Fuͤhlerchen 
befesten Kopfe, mit bürflenartigen Fühlkörnern, einem langen ges 

druͤckten Bruſtſtuͤck und vier pergamentartigen zufammengemicelten 
Fluͤgeln (Mantis L.). 

Das Geſpenſtthier, des —s, Wz. die —e, bei Müller bie Bes 
nennung eines Thiergeſchlechtes, ven welchem einige Arten ihres 
langfamen Ganges wegen auch Zaulthieraffen genannt werben (Le- 
mur L.); wegen ihres ſchleichenden Ganges, der jedoch nur den tes 
nigſten Arten deſſelben eigen. ift. 

Der Geſperrbaum, des —es, Mz. die —baͤume, im Schiffbau, 
diejenigen krummen Stuͤcke, welche bie Wände und den Boden bes 
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Schiffes zuſammenhalten; auch Sperrbaum, Knie, Knieſtuͤcke ge— 

nannt. 

Dos Geſperre, des — 8, d. 2% m. d. Ez. ı) Das Sperren, uneis 
gentlich, das Welgerws ohne Mehrzahl. „Aud geftand Alt und Zung 

"ohne großes Gefperre, was bie Silfen wollten.“ Benzel:&ter- 
nau. 2) Dasienige was geſperrt wird, die Sparren eines Daches 

zufammengenommen; vichtiger Geſpaͤrre. „Die Balken am Gefperre.* 
Sad. zZ, 11. An manchen Drten heißt auch die Dede über einem Wa- 
gen, das Geſperre. 3) Dasjenige, vermittelſt defien, etwas geſperret 

ober zugemadt wisd. So werben die Haken an Büdern, fie feſt 
zuzumanen, Öefperte genannt (Clausuren); auch die Schließen. 
Das Gefperre der Buhdruderpreffe, derjenige Theil, wodurd fie an 
die Decke geſperret wird. „Das Gefperie der Uhr, das Sperrrad 
und ber Sperrkegel. 

Der Geſperrmacher, des —s, d. M. w. d. E. ein Güztler ber 
vorzuͤglich @efperre macht (Clausurenmager). 

x Das Gefpide, Gefpiegel, Gefpiele, des —s, o. M. f. 
Ge— 2. 2). 

Der Gefpiele, des —n, 2. die —n; die Gefpielinn, Mz. die 
—en, eine Perfon, weldhe mit einer andern fpielet; der Spielges 

nofe, Spielfreund. Befonders von Kindern. Der Geſpiele ſei— 
ner Sugend. Gefviele, Gefpielinn wird in der edlen Schreibart 
aud für vertrauter Freund, vertraute Freundinn gebraucht; in wel 
der Bedeutung in der Bibel auch Gefpiele vom weibligen Geſchlech⸗ 
te, ſtatt Gefpielinn, gedraudt wird. „Ihre Geſpielen, die Sung- 
frauen, bie ihr nachgehen.“ Pf. 45, 15. Umeigentlich nennt Ha= 

gedorn die Dichtkunſt Gefpielinn feiner Nebenfiunden. Unſchuld! 

liebliche Gefpielinn des Kinder. 
Aber fern von jeder Zeitgewalt, 

Die Gefpielinn feliger Naturen, 
Bzandelt oben in des Lichtes Fluren 

x Göttlih unter Göttern die Geſtalt. — Schiller. 
x Die Gefpielfhaft, My. die —en, die Spielgefellfhaft, bie Ges 

felfhaft oder die Personen überhaupt, mit weihen man vertraut 

umgehet. Thu dic, diefee Gefpilfhafft ab. H. Sachs. (R.) 
„Berlaffend meine holde Gefpie! :faft. « Bürger. 

X Das Gefpiefe, des —s, o. Pr. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefpilde, des —s, 0. Mz. befonders im N. D. das Nähereht, 

und zwar dann, wenn das Stuͤck, welches veräußert werden fol, 

mit einem andern ehemahls ein Ganzes ausgemacht kat, in welchem 

Falle der Befiser des legten das Gefpilde oder Nähereht hat; an 
andern Orten dag Gefpelde, das Geſpilderecht. Das Wort koͤmmt 
von fpalten, trennen her, welches im N. D. in der unlängft ver: 
gangenen Zeit unregelmäßig fpilde lautet. 

Das Gefpildereht, des —es, d. Wz. ungew. f. Gefpilde, 
X Das Gefpinne, des —s, 0. Mi. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefpinft, des —es, 3%. die —e, was gefponnen ifl. Garn 

ift ein einfaches, Zwirn ein doppeltes Gefpinft. Sie Liefert ein 

ſchoͤnes, gleiches Geſpinſt. Golddraht von feinem Gefpinfte. 

x Das Gefpige, Gefplitter, Gefvorne, des —s, o.  f. 
Ge— 2. 2). 

Das Gefpött, des —es, o. Mz. ı) Das Spotten. Sein Gefpött mit 
etwas, mit jemand treiben, es oder ihn verfpotten. Auch, das was 
zum Spotte gefagt wird. „Das wisreide Gedicht (Hudibras) ift für 
ein bloßes Gefpöft zu Yang. Herder. 2) Der Gegenftand des 
Spottes. Sich zum Gefpött machen. Er ift das Gefpött aller 
Menfhen. Andern zum Gefpött dienen. 

X Das Gefpotte, Gefpöttel, des —s, 0. Pr. f. Ge— 2. 2). 
Das Gefpräch, des —es, MM. die —e. 1) Das Sprechen mit einem 

Andern, und das was gefprohen wird, eine freundfchaftliche Unter- 

haltung. Sich mit jemand in ein Geſpraͤch -einlaffen. Ein Ge— 
frräch anknüpfen. Das Geſpraͤch abbrechen, endigen, unterbrechen, 
ftören, Einem Gefpräc beimohnen. Das Geſpraͤch auf etwas An- 
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deres bringen. Etwas in ein Geſpraͤch einkleiden, fo als wenn zwei 
"oder mehrere darüber fpräden (dialogisiren). Geſpraͤche unter 
vier Yugen, vertraute Gefpräde. Zuweilen auch fo viel als Rede, 

Geruͤcht. Es gehet oder es ift das allgemeine Gefpräd. 2) Der 
Gegenfiand bes Sprechens. Zum Geſpraͤch der Etadt werden, den 
Bewohnern der Stadt zum Gegenflande des Sprechens, der Unter: 
baltung dienen. 

+ Seferäch,, adj. u. adv. f. Geſpraͤchig. 
Geſpraͤchig, —er, —fie, adj. u. adv. gern mit Andesn Befpräe 

baltend, ſich gern unterhaltend; dann überhaupt, gern fprechend; 
im D. D. geſpraͤch, ‚sefprächfam ,  gefprächhaftig, redſelig, red⸗ 
fr raͤchig. Ein geſpraͤchiger Menſch. Geſpraͤchig ſein. Daher die 
Geſpraͤchigkeit. 
Geſpraͤchlich, adj. u. adv. im Geſpraͤch, gefprähmweife, Etivas 

gefprächlich erfahren, mittheilen. Die geſpraͤchtiche Form, bie Sorm, 
Eintleidung in Geſpraͤche; die Geſpraͤchsform. 

* Gefprächlos, —er, —efte, adj. u. adv. nah Seynatz ein in 
einigen Woͤrterbuͤchern vorkommendes Wort welches ohne Geſpraͤch, 
ohne zu ſprechen bedeutet, und welches jener Sprachforſcher zum Ges 

brauch empfiehlt. Davon die Gefprächlofigteit, der Zuftand da man 
nichts zu fpredjen weiß, nichts zu fprechen hat. 

+ Sefprächfam, ſ. Geſpraͤchig. Daher die Gefprächfamkeit. 
O Die Sefpränsdihtung, By. die —en, eine Dichtung in Ges 
— die Dichtung eines Gefprädes (Dialogismus). 

© Die Geſpraͤchsform, o. Mz. die Form eines_Gefprädes, die Art 
wie man fpriht, wenn man fi mit jemand unterhält ober die ge- 

wöhnlide Art fih im Geſpraͤch auszudruden (dialogische Form). E. 

Etwas in Gefprähsform einkleiten. In Gefprähsform. Ich 
wählte für diefe Schrift die Gefprächsfoern, um den trocknen Lohr 
ton zu vermeiden.“ Splittegarb. (R.) 

O Der Gefprächsten oder Gefprachten, des —es, 0. My. der im 
Gefpräd, in der Unterhaltung gewöhnligde Ton. Im Gefprädhstone 
ſchreiben. „Der Ernft des Gefprähtoneg.e Sen. Lit. Zeitung. 

Gefprächweife, adv. in Form, nad der Art eines Gefprädes, im 

Gefprähe. Eine Sade gefprächweife erfahren. Eine Sage ges 

ſpraͤchweiſe abhandeln. 
x Das Geſpreche, Geſpreite oder Geſpreize, des —8, o. Mz. 
Ge— 2. 2). 

Das Gefprenge, des —s, d. Di. w. d. Ez. 1) Das Sprengen; 
ohne Mehrzahl. So wird im Bergbaue, das Sprengen der Erze 

mit Pulver das Geſprenge genannt. Beſonders ein wiederholtes, 
mebrmahliges Sprengen. 2) Was von ber geraden Linie abjpringt 

oder abweichet, und die Stelle, wo diefe Abweichung Statt findet. 
Sm Bergbaue hat ein Stollen ein Gefprenge, wenn er nicht in ge 
zader Linie fortläuft, fondern einen Abfag beffmmt. Eben daſelbſt 

macht man ein Gefpvenge in einem Schachte, wenn die Arbeiter, die 

einen Schacht von oben niederfinten und ihm von unten entgegen- 

arbeiten, einander verfehlen. In der Baufunft wird ein Dachwerk 
mit eingehängtem Bogen aud) ein Gefprenge genannt. 

x Das Gefpringe, Gefprise, des —8, o Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
O Das Geſproß, des —ſſes, 0. BY. was fproßt oder gefproßt iſt, 

die Sproffen,, die Zweige. 
Jetzo brach fie Gefproß von der Mirtenſtaud' an dem Fenfter. Voß. 

X Das Gefprudel, des —s, 0. Wz. 1) Das Sprudeln, befonders 
ein anhaltendes, wiederholtes Sprudeln. Das Gefprudel des Waf- 

fers. Das Gefprudel aus dem Munde. 2) A Das fprudelnde Waf- 
fer ſelbſt. „Er trank vom frifhen Gefprudel.“ ungen. 

X Das Gefprühe, Gefpude, Geſpuke, Gefpule, Gefpüle, des 
—s, 0. MH f. Ge— 2. 2). 

+ Das Geſpuͤlicht, ſ. Spuͤlicht. 
X Das Geſpuͤnde, Geſpuͤre, des —s, o. Mz. f. Ge— 2. 2). 
+ Die Geſſelblume, Wz. die —n, ein Name des kleinen Schoͤlkrau⸗ 

tes (Chelidonium minus L.). 

f 
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Geſta 7 

X Das Geſtaͤbel, Geſtachel, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 

N Das Geſtade, des —s, d. Bz. w. d. Ez. das Ufer eines Waf: 

ſers, ſowol eines Meeres als auch eines Sees, eines Fluſſes. 

Das iſt ihr Schaͤdel, der blicket aufs Grab, 

Drei Spannen lang, an dem Geſtade. Bürger. 
Befonders, das Ufer des Meeres, 

Zönt in meinen Lodgefang, 

\ Wellen, Felfen und Geftade. Ramler. 

A Geftadelos, adj. u. adv. uferlos, unbegrenzt, unermeßlid. „In 

dem geftadlofen Meer.«e Bodmer. i 

A Der Geftaderfehütterer, des —s, d. Bz. ungew. ber bie Ge⸗ 

ſtade erfhütfern oder erzittern macht, ein Beiname, welchen Voß 

häufig dem oberſten Meergotte (Neptun) giebt. 

x Das Geſtaͤhle, Geſtalle, des —s, o. By. ſ. Ge— 2. 2). 

Die Geſtalt, 4. die —en. 1) Das Äußere eines Körpers, jo wie 

wie es fid) allen feinen Grenzen oder Umeiffen, dem Xuge und + 

dem Gefühle zeigt (Figur). Die Kugel hat eine runde , der 

Geſtaͤ 
Drum ſollſt du mich nicht aus Gold und Silber geſtalten. Ko— 

ſegarten. (R.) 

Beſonders gewoͤhnlich iſt es als Mittelwort der vergangenen Zeit, 

geſtaltet. Ein wohlgeſtalteter, übelgeſtalteter Menſch. Sm ge— 
meinen Leben wird es haͤufig in geſtalt zuſammengezogen, in welcher 
Form es aud in der Bibel vorkoͤmmt. „Wie iſt er geffalt?* 
ı Sam. 28, ı4. Im D.D. und in den Kanzeleien fagt man haͤu— 
fig: bei fo geftalten Sehen; fo geftalten Dingen nad x. ID 
rec. Sich geflalten, eine beſtimmte Geftalt annehmen, ſich ent: 
wickeln. 

Mußt ins Breite dich entfalten, 

Soll ſich dir die Welt geſtalten. Schiller. 
Das Geſtalten. Die Geſtaltung, die Formung, Bildung. 

An belebender Kunſt und Geſtaltung 
Gleichſt der Unſterblichen du. Voß. 

Geſtalten, ein Vindewort, im O. D. für indem, weil; auch ger 
ftaltfam. 

Mürfel eine achteckige Geftalt. Einem rohen Steine die Ge A Das Geftaltenheer, des —es, 3%. die —e, ein Heer, d. 5. 

falt eines Würfels geben. Dem Zeige bie Geftalt eines Brotes 

geben. Es ift gleichviel, ob man eine und diefelbe Arzenei in Ge: 

ftalt eines Pulvers, eines Trankes, oder in Geftalt der Pillen eins 

nimmt. Die Geftalt des Köcpers, des Gefihtes cc. Ein Menſch 

eine Menge von Geftalten,, Erfheinungen. 

Naͤchſt um ihn her, mit mattem Strahl befcienen, 
Ein ftreitendes Geſtaltenheer, 
Die feinen Sınn in Eklavenhänden bielten. Schiller. 

von fhöner, angenehmer, sigelmäßiger Geftalt. Seine Geſtalt Geſtaltenreich, adj. u. adv. reich an Geſtalten, vielgeflaltig. „Öse 
verändern, verlieren. Das Abendmahl unter beiberlei Geſtalt ges 
niegen, reichen, ſowol in Geftalt des Brotes als des Weines. Dft O 

wird es auch ausſchließlich von einer guten Geſtalt gebraucht. Der 

ſtaltenreiche Schar.“ Goͤthe. 
Geſtaltenvoll, adj. u. adv. voll von Geſtalten. „Die geflaltene 
volle Baumannshöhle.« J. P. Ridter. 

Sade eine Geftalt geben. So hat eu dod eine Geſtalt, ein gutes Geftaltig, adj. u. adv. im D.D. eine Geftalt habend. S. Zaufend» 
Anfehen. Zuweilen in engerer Bedeutung von der Länge und Größe. geſtaltig. 

Eine lange, große, dicke, unterſetzte, ſchmaͤchtige ꝛc. Geſtalt. unei— Geſtaltlos, adj. u. adv. Feine Geſtalt, d.h, keine beſtimmte Geſtalt, 
gentlich, die Art und Weiſe, wie ein Ding uͤberhaupt empfunden 

wird. »Das Vertrauen auf Gott entziehet unfern Kuͤmmerniſſen die 
ſchreckliche Geſtalt, und giebt ihnen eine troͤſtliche“ Gellert. 
Dann auch, bie Art und Weife, wie ein Ding ift, oder fich zeigt. 
Gr zeigt fi) jedesmahl in einer andern Geftult. Ein Menſch, der 
fi unter zwei Geftalten zeigt, ein Heuchler. Er führte feinen Plan 
fotoender Geſtalt aus, auf folgende Art. Gleicher Geftalt, auf 
gleiche Weiſe. Golder Geftalt, auf folhe Art. S. auch Derges 
ftalt. Im O. D. fagt man aud fhredlicher Geflalt, angenehmer 
Geftalt xc. auf eine fhreklihe, angenehme Art ze. Nach Geftalt 
der Sadhen, nad Befinten der Umftände. Phil. 2, 6 wird die 
Bollfommenheit und Mürde Gottes einmahl feine Geftalt genannt. + 
2) Ein Körper oder ein Ding felbft, befonders eine Perfon in Ane X 

fehung ihrer Geftalt. Es nahete fih mir eine Lieblihe Geſtalt. 
Eine holde, göttliche Geftalt. Sie erfchraf vor ber langen, hagern 

Geftalt. Oft auch bloß eine ſcheinbare Perfon, ein fheinbarer Kör: X 
per, eine Pörperiofe Erfheinung ; etwas Geifliges. Es erihien X 

ihm eine Geftalt im Traume. Sc wollte die liebliche Geftalt um- 
armen, aber fie zerfloß in Dunſt. 

Form habend; und in engerer Bedeutung, Teine gute, angenehme 

Geftalt habend, unförmlih, mißgeſtaltet. „Geftaltlofe Wolken.“ 
Lafontaine. „Eine geflaltlofe Maſſe.“ Ungen. (R.) 

Alſo ward die neulich fo roh noch war und geſtaltlos 

Umgefhaffen, die Erde, zum. Wunberbitde des Menſchen. 
Voß. 

Dann, was unter gar keiner Geſtalt vorgeſtellt werden kann, z. B. 
ein Geiſt. »Geſtaltloſe Seraphime.“ Herder. 

— — Ich bin — 

unergreifbar, geſtaltlos, formlos, einfach. Koſegarten. (R.) 
Davon die Geſtaltloſigkeit. 
Die Geftaltniß, o. 9%. im 2. D. für Geftalt, Geftaltung. 
Das Geftammel, des —s, 0. Mz. 1) Das Stammeln, befon: 
bers ein anhaltendes, wiederholtes Stammeln. 2) Dasjenige,'mas 

geftammelt wird, was ſtammelnd vorgetragen wird. 

Das Geftampfe, des —s, 0. Mi. f. Ge— 2. 2), 
Das Geſtaͤnde, des —s, d. Biz. w. d. Ep. bei ben Jaͤ⸗ 

gern, die Füße der Raubvoͤgel, weil fie darauf ſtehen; aud das 
Geſtell. 

Zwei erſcheinende Geſtalten Geſtaͤndig, adv. geſtehend, mit dem Ausſageworte fein und dem zweis 
Stehn vor feinem Blide da. Ziedge. 

Geftalten‘, v. I) trs. eine Geftalt geben, bilden, ein nicht blog im 
D. D. 3. 8. bei Opis, fondern überhaupt auch bei guten Schrift: 
flellern , befonders Dichtern, vorkommenbes Wort. Das Gehirn ge= 

ffaltet den Schädel. Die Seele geftaltet den Leib, „Das Wafler 
muste fih aus den Quellen anhäufen, und Bergfeen geftalten.« 

Dirzel, „Rad feines Herzens Gutduͤnken geftaltet Eros jeglihe + 
Bildung.“ Kofegarten. (R.) 

— — und gab dem irrenden Fremdling 
Oft, wie geſtaltet ex war. — Voß; 

ten Falle der Sache. Einer Sache geſtaͤndig ſein, ſie eingeſtehen. 

Auch mit |vem vierten Falle. Der Dieb will nichts geſtaͤndig 
fein; und’ zuweilen mit dem dritten Falle ber Perfon. Er will 

es ihm nicht geftändig fein, er will es ihm nicht gefiehen. SH 
bin ihm die Schuld nicht geftändig. Im N. D. fagt man dafür nur 
ftändig. 
Geftändigen, v. trs. in der Gerichtsſprache, eingeftchen, bekennen. 
Die von dem Beklagten geftändigten Umftände. Richtiger würbe 
es wol bedeuten, geftändig machen, zum Geftändniß bringen. Das 

Geftändigen, Die Geftindigung. 
d.h. was er au) für eine Geftalt Haben mochte. Dann, unter eine Das Geftändniß, des — ſſes, Rz. die —Te- 1) Die Handlung, da 
Geftalt, unter einem Bilde darſtellen. 

— — Ich bin — 

Unergreifbar, geſtaltlos, formlos, einfach, 

man etwas gefichet. Einen zum Geſtaͤndniß bringen. in unein— 
gefhränktes, ſchlichtes, umſtaͤndliches, freies, freiwilliges, erzwun⸗ 
genes ıc, Geſtaͤndniß. 2) Eine Sache, die man geſtehet. 



Geſtaͤ 

Das Geſtaͤnge, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Sammelwort, meh: 
rere zuſammengehoͤrende und mit einander verbundene Stangen zu 

bezeichnen. Ein Geſtaͤnge um ein Feld, eine Einfriedigung, ein 
Zaun von Stangen. Im Bergbaue heißt das Geſtaͤnge die an ein— 
ander gefügten Stangen einer Waſſerkunſt; wie auch die an einan⸗ 

der gefügten Hölzer, auf welchen man mit dem Hunde in den Stol- 

Ion Käuft. Das Feldgeftänge, Streckgeſtaͤnge, Pumpengeftänge- 
Die Geftängefteuer, 23. die —n, im Bergbaue, eine Steuer, wel- 

che zuweilen zus Unterhaltung eines Geſtaͤnges, wenn es fer weit 
ſchiebet, von denjenigen entrichtet wird, welche vorzüglih den Nuxen 

" davon haben. E 

Der Geftanf, des —es, d. My. ungew. die übel riechende Ausdün- 
flung eines Körpers. Einen Geftank von fi geben. Einen Ge: 
fan? machen, verurfahen, verbreiten. . Uneigentlih, X übler Ruf. 
Einen Geſtank Hinter fi laffen. In den gemeinen Sprecharten 
auch nur der Stank. = 

x Das Geftänfer, Geftapel, Geftärfe, des — 8, 0.3. f. &e— 2. 2). 
Befatten, v. txs. Statt finden laſſen, zulaſſen, erlauben. Cinem 

allen Willen gejiatten. Er gellattete ihm die Keife nicht. Ich 

geſtatte ein wenig Ruhe. Das Geſtatten. Die Geſtattung. 

X Das Geſtaͤube, des —s, 0.9. 1) Das Staͤuben, beſonders 
ein anhaltendes, wiederholtes Staͤuben. 2) Dasjenige, was ſtaͤu⸗ 

“ bet ober geſtaͤubt wird. S Silbergeſtaͤube. 
X Das Geſtaͤuber, Geſtauche, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geſtaͤude, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) Ein Sammelwort, 

mehrere Staudengewaͤchſe zuſammengenommen, und den Ort, wo ſie 

wachſen, zu bezeichnen, ein Gebuͤſch. 
So umringt 

Den Zederbaum das niedrige Geſtaͤgdde. Alringer. 
S. Haingeſtaͤude, Roſengeſtaͤude. 2) Bei den Jaͤgern, das Neſt 
des Falken, weil es aus Heinen Äften beſteht. ©. Staude. 

X Das Beftaune, Geſtaͤupe, Geftehe, des —s, o. Wz. f. Ge— 2. 2). 
Das Geſteck, des —es, Bi. die —e, mehrere zufammengehörige 

Dinge zufammengenommen, bie gewöhnlid, in Ein Autter oder in 

Eine Bädfe zufammengefteit werden, fowol mit biefem, als aud 

— Shne dieſes Futter; ein Beſteck. Ein Geſteck Meſſer, Meffer und Gabel. 
X Das Geſtecke, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Geſtehen, v. unregelm. (ſ. Stehen). D) ntr. mit fein. -ı) + Aus 

einem flüffigen oder fluͤſſig gemachten Körper gleihfam zu einem fies 

benden, feflen werden, gaerinnen. Das Hr geftehet in der Kälte, 

Geftandene Milch, geronnene. 2) + Beflehen im D. D.; eigentlih 
und umeigentlih. Dabei kann ich nicht geftehen. II) intrs. mit 

Fein. + Einem gefteher, im O. D. ihm ftehen, zu Dienften ſtehen, 
Rede ftehen. Die Mannfhaft if ihm nit geltanden, hat fid 
nit zu feinem Dienfte geftellet, eingefunden. Einem auf den De: 

gen geitehen, fi ihm auf feine Musfoderung auf den Degen ftellen, 

El) trs. 2) Auf Befeagen bejahen,, entdeden, befonders von 

Schwaͤchen, Fehlern, Verfehen und Verbrehen. Seinen Irrthum, 

feine Fehler geſtehen. Der Dieb hat alles geffanden. Der Ber 
tagte Eonnte nichts geftehen, meil er unfhuldig war. Auch ohne 

den, vierten Fall. Er gejtand, ‚dog ex es gethan habe. Auch in 
weiterer Bedeutung, für einräumen, zugeben, freiwillig entdecken. 
Ich geftehe, das ih ihm folhen Edelmuth nicht zugetrauet hatte, 

Er gefteht mie diefe Schuid, und will fie doch nicht bezahlen. -In 
diefem zartlihen Augenblide gejtanden fie fih ihre Liebe. 2) + Ge: 

ftatten,, erlaubten, im DO. D. Sie geftehen diefem ungezogenen Kinde 

alle Unarten. Das kann und darf ic dir nicht geſtehen. Im D. 
D. auch ſich geftehen, ſich unterfiehen, fi erlauben. Er geftehet 

ſich nit, es ohne feinen Willen zır thun. — Das Geftehen. Die 
Seftehbung. S. auch das Geſtaͤndniß. 

XDas Geſtehle, Geſteige, Geſteiger, des —s, 0.2%. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geſtein, des —es, Mz. Die —e, mehrere Steine zuſammenge⸗ 

nommen. Dann, eine große zuſamm nbangende Steinmaſſe. Feſtes 
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Geftein, im Bergbaue. 
Sold ein ungeheures Geflein Hub jener zum Eingang. . Vo. 

Im O. D. wird es aud) von jedem Steine gefagt. Ein großes Ge— 

ſtein, ein großer Stein. Dann befonders von Edelfteinen, 
Sieht manchen goldenen Pokal 

Boll koͤſtlichen Geſteins. Alxinger. 
Die Geſteinarbeit, My. die —en, im Bergbaue, diejenige Verrich— 

tung des Bergmannes, wo er das Geftein mit Schlägel und Eifen, 
ober mit Bohren und Schießen gewinnt. 

Die Gefteinfarte, 2%. die —n, bei den Kartenmachern, diejenigen 
Karten, welche bloge Steine oder Zahlen enthalten; in Gegenfaß 
der Bilderfarteit. 

5 Die Gefteinfunde, o. 9%. die Kunde oder Kenntnig von den 
verfhiedenen Gefteinen, ihrer Art, Belhaffenheit, ihrem Gebraud) zc. 
und in weiterer Bedeutung von allen Minern (Mineralogie) ; die 

Steinfunde Beſſer Minerkunde, weil Steine nicht der einzige- 
Gegenfand der Mineralogie find. 

& Der Gefleinfundige, des —n, 9. die —n, ber die Gefteine 
kennt, der die Geſteinkunde verſteht (Mineralog). 

5 Die Gefteinlehre, <o. 3%. die Gefteintunde gegenftändlih , ale 
Lehre, als Wiffenfhaft betraptet (Mineralogie); beffer die Miner: 
lehre. 

5 Das Gefteinreich, des —es, o. Mz. das Reid) der Gefteine, d.h. 
alle Steine, in weiterer Bedeutung, alle Minern zufammengenoms 

men als ein Ganzes betrachtet (das Mineralteih); das Miner- 
reich. { 

Das Geftel, des —es, Wz. die —e; PVerkleinungsw. dag Ge— 
ftelhen,, des —s, d. Bi. w. d. Ei. 1) Etwas, das zufammens 
gefiellt oder verbunden ift, um etwas Anderes darauf zu fielen oder 

zu legen. Dergleichen find das Gejtell in einem Keller, Zäffer 

darauf zu legen; das Geſtell bei den Bierbrauern, den Meifch in 
den Bottid darauf zu fragen; Geftelle der Gärtner, Blumentöpfezc. 

darauf zu fielen, und fo in vielen andern Fällen. Das Geftell ei- 
nes Wagens, einer, Kutſche ſind die Achſen, Räder 2c., worauf der 
Magen oder bie Kutſche ruhet. Das Geftell eines Tiſches, die durch 
Querriegel verbundenen Füße, auf welden das Tiſchblatt ruhet. 

Das Gejftell am Hohen Ofen, in den Hüttenwerfen, der unterfte 
Theil unter dem Schacht eines hohen Dfens. Uneigentlih nennen 

die Jaͤger auch die Füße der Raubvögel dag Geftell, weil fie ſich 

darauf flellen, oder weil fie darauf fiehen. ©. auch dag Fußgeſtell. 
In weiterer Bedeutung werden auch mande andere zufanımen oder 

um einen andern Körper geflelte Dinge ein Geitell genannt. 
Das Geſtell eines Brunnens, die Einfaffung der Mündung deſſel⸗ 
ben; das Geftell der Fiſcher, aufgeftellte Reufen, Retze ꝛc. Die 
Riemer nennen dasjenige NRiemenzeug ein Geftell, welhes um bie 

Ohren, Baden und um die Kehle des Pferdes gehet, und mit zum 

Zaume gehöret. Das Hauptgeftell. 2) + Die Stellung im O. D. 
Aus feinem Geſtelle fommen. 

x Das Geſtelle, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
+ Geftellen, v. tr: im DO. D. ı) Für flellen. 

ſtellen. Sich ehrlich, andaͤchtig geftellen. 2) Für ftillen. 
Blut geftellen. - Das Geftellen. Die Geftellung. 

Der Geſtellmacher, des —s, d. Di. w. d. Ey. ein Handwerker, 
der die Geftelle zu den Wagen verfertigt, der Wagner; aud nur 
der Stellmadher. & 

Der Geftellftein, des —es, My. die —e. 1) In den hohen Öfen, 
diejenigen Steine, welde den Herd oder die unterftie Höhlung des 
Dfens Bilden. 2) Eine Art Felsftein, die aus Quarz und Glimmer 

befteht, und zu den genannten Geftellfieinen gebraudt wird. 
X Das Geftempel, Gefteppe, des —s, 0. Di. ſ. Ge— 2. 2). 
Gefterig, ſ. Geffrig. 
Geftern, adv. am letzt verfloffenen Tage, der dem heutigen unmittel- 

bar vorhergegangen ift. Geflern war ich verreifet. Geftern konnte 

Einen Zeugen ges 
Das 



— Geſte —— 

er nicht kommen. Seit geſtern ift er hier, Geſtern vor acht Ta— 

gen. Geſtern Morgen, geſtern Mittag, geſtern Abend. Uneigent— 

lich, A eine kuͤrzlich vergangene Zeit, wie auch) eine kurze ver 

gangene Zeit zu bezeichnen. »Ich, ein Geſchoͤpf von gejlern her, 

der ich vor kurzen nigt war.« Gellgrt. „Wir find von geftern 
ber. Hiob 8, 9. 5 “ 

— Ein Geift, feit geitern erſchaffen, 

Und in einen Leid, der Endlichleit erſtem Erinnrer, 

Eingfhlofen. — — — Klopſtock 

Daher © ein Herr von geſtern, der gleichſam feit geſtern erſt ein 
Herr iſt, ein Emporkoͤmmling (Paryenu). €. In Ebr. 135, 8, »Je⸗ 

fus Chriftus geſtern und heute«, bedeutet geftern die vergangene 

Zeit überhaupt. Aud) als Grundwort, das Geſtern, für den geftri- 
gen Tag, oder vielmehr, was an dem geftxigen Tage war, geſchah. 

„Vergieb das Geſtern und begluͤcke das Heute.“ 3.9. Richter. 

Geſternt, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der vergangenen Zeit 
des Ausfagewortes fternen, mit Sternen verfehen. Der gefternte 
Himmel, wenn an einem heitern Abende die Sterne am Himmel fit: 

bar find. _ Andre fagen geſtirnt, von geftirnen, jenes aber Teint 
den Vorzug zu verdienen, da es unmittelbar an Stern erinnert, hier 
bei aber auch an die Stirn gedacht werben Fann. 

Und ans geſtirnte Glau 
Mit heitrem Lächeln tritt, — 4}. ; 

X Das Gefteuer, Geſtichel, des —8, 0. 4. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geftid, des —es, oder Geſticke, des —s, 3. die —e. 1) Das 

Sticken, bann ein anhaltendes Sticken; ohne Mehrzahl. 2) Dietr 

und Weife zu fiden. Das bunte, das feidene Geſtick. 3) Dasje⸗ 
nige, woran geftidt wird oder was geſtickt wird, geſtickte Sachen. 

X Das Geftiebe, des —s, 0. f. Ge— 2. 2). 
Das Seftift, ſ. Stift. ' Den 
x Das Geftimme, des —s, 0. Mu. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geflirn, bes —es, Di. die —e, ein Sammelwort, die Sterne 

überhaupt zu bezeichnen. Das Geſtirn oder bie Geſtirne betrachten. 
Den Lauf, den Stand der Geſtirne berechnen. Dann mehrere Sterne, 

die man, um fie. bezeichnen zu koͤnnen, unter einem getolffen Bilde zus 

fammenfast ; das Sternbild. 
Geſtirn der Jungfrau, der Wagt ıc. Unter einem glüdfihgen, guͤn⸗ 
figen, unglädlihen, ungünftigen Geſtirn geboreh fein. Im O. D., 
doh auch in ber höhern Schreibart wird Geflirn häufig bloß für 
Stern gebraudt. Die Sonne ift das fchönfte Geſtirn. 

Der Geflirndiener, des — 8, d. Mz. iv. d. Ez. der die Geftirne als 
göttlid verehrt. 

Der Geſtirndienſt, des —es, o. 3%. der Dienft oder bie Verehrung, 
die man den Geftirnen, wie einem Gotte, exweifet. 

Oder Geftirneinfluß, des —ſſes, 3. die —einflüffe, der Einfluß 
der Geftirne auf Veränderungen ber Erde, befonders der vermeinte 

Einfluß derfelben auf die Schiefale ber Menfchen zc. „— ein ſchlech— 

ter Erdaltae — duch) keine Menfhentunft und (keinen) Geftirnein- 
- fluß entweihet.«e Herder. 

© Seftirnförmig, adj. u. adv. in Form, in Geftalt eines Geſtirnes 
(astralisch). €. > 

* Der Geftirnforfcher, ded —s, d. 9. w. d. Gz. dersin oder nad) 
den Geftirnen foriket (Astronom); der Sternforſcher. 

* Die Geftirnforfchung, 0. Wz. die Forfhung, das Forſchen in und 
nad) den Geftirnen (Astronomie). Gtieler. 

-A Der Geflirnglanz, des —es, 0. Mz. der Glanz eines Geftirnes, 
Die Gott rädt in Geftirnglanz, Gluͤckſelige. Klopſtock. 

A Da: Geftirnheer, des —es, 0. MY. das Heer der Geftisne, die 
ſaͤmmtlichen Geftirne. r 

O ihn, dem mit Entzuͤckung 

Harmonie des Geftirnheerd emporfteigt. Rlopftod. 
* Geftirnig, adj. u. adv. Geſtirne habend, mit Geftivnen verfehen. 

geftient. Stieler. Der gejlirnige Himmel, ber Sternenhimmel, 

Die Geſtirne bes Thierkreiſes. Das- wor 9 

9 Geſtr 
* Die Geſtirnkunſt, o. 9%. die Kunſt, die Kenntniß aus ben Ge— 

ſtirnen wahrzuſagen (Astrologie). 

© Geſtirnmaͤßig, adj. u. adv. einem Geſtirne gemäß, nach Art eines 
Geſtirnes, in ben Geftienen gegründet (astralisch). ©. 

A Die Geſtirnnacht, Dy..or —nähte, eine ſternenhelle Nacht. 
— bie Geſtirnnacht glänzt’ ihm als Jenſeit Sonnenberg. 

Der Seflirnfland, des —es, 9. die —flände, in der Sterndeutung, 
der Stand mehrerer Geſtirne oder Sternbilder gegen einander, fo- 

fern daraus Gluͤck oder Ungluͤck für einen Menſchen entflehen fol 

(Gonstellation). Aud die Geſtirnung. 

Geftirnt, f. Geſternt. 
O Die Geftirnung, 9. die —en, die Stellung, bee Stand ber 

Geftirne (Constellation). K. &. Heinze. ©. Geſtirnſtand. 
x Das Geftöber, Gefloder, Geftode, des —8, 0. M- f. 
Ge— 2. 2). 

Das Geſtoͤcke, des —s, d. 9%. m. d. Ez. fm Berghaue fo viel als 
Stockwerk, eine gewiſſe Lagerftatt des Erzes zu bezeiänen. 

x Das Geftöhre, (R.) Geflolper, Geflopfe, des —s, 0. 3. 
ſ. Ge— 2. 2). 

x Das Geftopvel, des —s, 0. 2%. 1) Das Stoppeln, befonders ein 
wiederholtes Stoppeln. 2) Etwas aus Stoppein Beftchendes, etwas 
Geftopyeltes oder Zufammengeftoppeltes; eigentlid) und uneigentlid. 
Das ganze Geftoppel ift keinen Dreier werth. 

X Das Geftöre, Gefloße, des —s, o. My. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Geftöße, des —s, d. DW. ungemw. bei den Kohlenbrennern , bie 

Stöße oder der Anal und der Stoß des angezündeten Meilers, weun 

man die Feuer durch das Geftübe zu gähling gedämpft hat. . 

X Das Geftotter, Geftrafe, Geftrahle, Geftrampel, Geſtraͤube, 
des —s, 0. MM. ſ. Ge— 2. 2). 

+ Das Geſtraͤubholz, des —es, 9. die —hölzer, im O. D. eine Stuͤtze. 
Das Geſtraͤuch, des —es, My. die —e, mehrere Straͤuche zuſammen— 

genommen; wie auch, ein damit bewachſener Oxt. „Zwiſchen den 
Stäminen der Bäume flatterten fruchtbare Gefträude.“ Geßner. 
Ins Geſtraͤuch gehen. Zuweilen aud wol ein einzelner Straud, 

wenn er groß und diht ift. Ein Dorngefträud. 
X Das Geftrauchel, Geftrede, des —s. 0. 8. f. Ge— 2. 2). 

Geſtreckt, adj. u. adv. eigentlid das Mittelwort des Ausſagewortes 
ſtrecken, mit geſtrecktem oder ausgeſtrecktem Körper, d. h. von Pfer: 
den gebraucht, in ihrem fehnellften Laufe. In geſtrecktem Lauf, wor 
bei der Körper ganz ausgeſtreckt ift (en pleine carritre). 

— und geftredt fort [hoffen die Rennenden. Voß. 

x Das Geftreihe, Geftreichel,, Geftreife, Geflreite, des —s6, 
0.2. ſ. Ge— 2. 2). 

Geftrenge, —er, —ffe, adj. u. adv. 
Ein geftrenger Richter, Beurtheiler. Ein geftrenges Urtheil fällen. 
Ein geftrenges Gericht über jemand ergehen laſſen. 2) T Im D. 

D. feſt, ſtark. „Ein Dorf, dadurch ein gejtrenger Pap von Zürch 
nad Winterthur iſt.« Bluntfhli. Darm aud tapfer. Diefe Bes 
deutung Liegt in dem Ehrentitel geffreng zu Grunde, der noch jeht 
den Abdeligen und im D. D. auch andern Perſonen, deren Würde der 

abeligen gleich geachtet ift, gegeben wird. Geftrenger Herr, ge— 
firenge Frau. Auch als abgezogener Begriff. Em. Geſtremngen. 
Daher +die Geftrengheit, Tapferkeit. „Die Grafen mußten Treue 
gegen den König und Geftrengheit oder Tapferkeit angeloben,* 
Schmidt. 

1) So viel als ſtrenge. © d. 

X Das Geftrene, Geftrichel, des —s, o. 94. |. Ge— 2. 2). 
Das Geftrid, des —es, oder das Geftride, des —s, Di. die —e. 

2) Das Striden, befonders mit Rüdfiht auf bie Het und, Weife; 

ohne Mehrzahl. Ein fihlechtes Gefteide. 2) Dasjenige woran und 

was geftrickt wird, das Strickzeug und das Gefiridte. „Dann ruhe 

Geſttick und Rocken.« Güntper. Nicht fe gut gebraucht Söthe 

dafür das Geſtrickte, wobei man mehr an eine geftridte Arbeit bie 

fhon vollendet ift, denkt: 
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Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 

Zwiſchen den gefaltnen zarten — 

Das Geſtriegel, des —s, o. Pr. ſ. Ge— 2. 2) 

Beh, En — was geſtern war oder geſchah. Der geſtrige Tag- 

Die geftrige Zeitung, die Zeitung vo geſtern. Geſtrigen Tares, 

geſtern. Geſtrigen Morgens, Abends, fuͤr geſtern Morgens, Abends, 

iſt ungewoͤhnlich. 
X Das Geſtroͤh, des —es, ober das Geſtroͤhde, des —s, o. Mr. 

ein Sammelwort, eine Menge Stroh zu bezeichnen. Das fuͤr das 

Vieh noͤthige Geſtroͤhde. 

X-Das Geſtroͤme, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 

X Das Geſtrudel, des —s, 0. 2%. 1) Das Strubeln, ein anhalten- 

des, wiederholtes Strudeln. Das Geſtrudel des Waffers, der Quelle. 

2) A Ein ſtrudelndes Waſſer, ein Waſſerſtrudel. 

Sande dort mit dem Schiff’ an Okeanos tiefem Geſtrudel. Voß. 

oO Geſtrunkt, adj. u. adv. mit einem Strunke verſehen. © beißt 

in der Vflanzenichre der Hut eines Pilzes geſtrunkt (stipitatus), 

wenn er von einem Strunke getragen wird. 

x Das Gefträppe, des —s, d. Di. w. d. Ez. niebriges verwachſenes 

Geſtraͤuch. 

Das Geſtuͤbe, des —s, d. 9. w. d. Ez. Staub, oder was dem Staus 

be ähnlich if. Sm Hüttenbaue, dev mit geftoßnem Lehm vermifhte 

Kohlenſtaub, woraus der Herd vor dem Schmelzofen gemacht wird. 

Bi den Koͤhlern, die Erde, womit fie den Meiler bedecken. Häufig 

findet man Geftübbe geſchrieben. — 

Die Gefübefammer, I. die —n. ı) In ben Schmelzhätten, bie: 

jenige Kammer, in welder das Geftübe zubereitet wird. 2) In den 

Zinnhütten, ein Behaͤltniß, worein fih derjenige Zinnftein, wel: 

Her in Feuer mit aufflieget und gleihfam davon fiaubet, wieder 

fammelt. $ 

Das Geſtuͤbepochwerk, des —es, Mz. die —e, in den Hüttenwer: 

ten, ein Pochwerk, worin die Kohlen zum Herde der Schmelzoͤfen ge= 

pocht werben. 

X Das Geftüber, des —s, b. 9%. ungew. bei den Zägern, ber Koth 

per Feldhuͤhner; euch das Gelos, die Lofung. 

3er Geftüberand, des —ı8, 2. die —ränder, bei den Köhlern, 

der Rand von Geftübe, den fie um eine Kohlenftätte führen. 

Das Geſtuͤck, des —es, My. die —e, ein Stuͤck Geſchütz, eine Kanone. 
Die Brill’ ift fein Aug', fein Zuß die Kruͤcke, 

Saum bört jein Ohr den Donner der Geftüde. Falk, (8.) 

Das Geftühl, des —ed, Mz. die —e. 1) Mehrere Stuͤhle Einer Art 

zufammengenommen. Das Kirchengeſtuͤhl, das Korgeſtuͤhl. 

„Man führte uns in ein Geſtuͤhl (Loge) hart an der Buͤhne.s C. 

Und fie flogen vorbei dem Geftühl, — Baggeſen; 

d. b. dor den brei zufammengeftellten Stühlen, wovon hier die Rede 

iſt. 2) + Das Geſtell, etwas worauf ein Körper ſteht, ruhet. „Die 

> ehernen Säulen und das Geflühle“ Ser. 52, ı7. 

Goldene Juͤnglinge dann auf ſchoͤn erfundnen Geflühten 
tanden erhöht. Voß. 

* Geflunden, v. trs. Frift geben, Aufſchub geftatten, in den Rechten. 

Einem die Bezahlung geftunden. Das Geftunden. Die Geftun: 

dung. 

"X Das Geftürme, des —s, o. 9. f. Ge— 2. 2). 

Das Geftäte, des —s, d. Pr. w. d. Ez. eine Stuterei, ein Ort mo 

Stuten zur Fortzucht gehalten werden, im D. D. die Stut, auf 

der Gefüfgarten. > 2 Aue 

+ Der Geflüfgarten, des — 8, 3. die —gürten, f. Geſtuͤte. 

Das Geſtuͤthaus, des —es, DM. die —häufer, das zum Geftäte ge: 

hoͤrige Gebaͤude. N 

Der Seftütherr, des —en, Mz. die —en, ber Here, Befiger eines 
Geſtuͤtes. 

Der Geſtuͤtmeiſter, des —s, d. My. w. d. Ez. derjenige der einem 
Geſtuͤte vorgeſetzt iſt; auch der Geſtuͤtverwalter. 

Die Geſtuͤtſtute, 9. die —n, eine Stute, bie in einem Geftüte zur 
Fortzucht gehalten wird. \ 

Der Gefiütverwalter, des —8, d. Mz. w. d. Ep. ſ. Geftütmeifler. 
x Das Geſtuͤtze, des —8, 0. 9. f. Ge— 2. 2). ; 
Das Gefuch, des —es, 9%. die —e, dasjenige was man ſucht, vers 

langt, bittet. Bewiligen fie mein Geſuch, meine Bitte: Einem fein 
Geſuch abſchlagen. 

x Das Geſuche, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
XDas Geſudel, des —s, o. Wz. 1) Das Sudeln, beſonders ein an: 

haltendes Sudeln. 2) Etwas das geſudelt, ſchlecht und unreinlich 
gemacht iſt; eine Sudelei. 

x Das Geſumm, des —es, ober das Geſumme, des —s, o. DE. 
das Summen, beſonders ein anhaltendes, wiederholtes Summen. 
Das Geſumme der Bienen. 

Nur die Begeifterung blieb und der gehörten 
Himmlifhen Töne Gefumm. SBaggefen. 

* Das Gefümpf, des —es, By. die —e, ein großer zufammenhans 
gender Sumpf, eine fumpfige Gegend. 
Sm Geſuͤmpf ſtecken bleiben. 

Wohnend in Thal und Geſuͤmpf. — Bof. 
x Das Gefumfe, des —s, 0. Mz. das Sumfen, befonters ein ans 

haltendes, wiederholtes Sumfen. 

Aber wir felbft hier 

Bon Buhweizen umblüht, im Geſumſ' eintragender Bienen. Voß. 
Uneigentlich. „Er geht feinen eignen Weg, unbekuͤmmert, was all’ 

das Gefumfe, Geziſch und Gequake bedeuten Eönne, das in der Nähe 
und in der Ferne um feine Ohren fauft.“ Wieland. 

Gefund, —er, —efte, adj. u. adv. 1) Im unverdorbenen natürlichen 

Zuſtande befindlic, da ale Theile ohne Fehler und zu allen ihren Ver—⸗ 

sihtungen gefickt find, von Thieren und Gewähfen und deren eins 
zelnen Teilen; in Gegenfaß von Frank. Ein gefunder Menſch. Ein 
gefunder Leib. Gefunde Glieder, „Es ift nihts Geſundes an mei- 
nem Leibe. Pf. 35, 4. Der Kranke wird ſchwerlich wieder gefund 
werden. In meinen gefunden Zagen, da ich gefund war, Er ift 

feifh und gefund. Leben Sie gefund, bleiden Sie gefund! Auch 
vom Fleifhe und Dolze, für, von einem gefunden Köxper, von einem 
gefunden Baume, unverdorben, keine Fehler habend. Ferner, von 

unkörperlihen Dingen. Ein gefunder Verſtand, ein guter, natürs 
licher unverderbter Verſtand. Das lehrt der geſunde Menfchenver: 
ſtand. „Der geſunde richtige Verſtand iſt die gangbare Muͤnze der 
Belt.“ Gellert. 2) Bon dieſem Zuſtande zeigend, in demſelben 

gegründet. Ein gefunde Geſichtsfarbe. „Sich, wie alles mit ges 
fundem Wuchfe aufblüget.“ Gefner. Das war eine gefunde (vers 
nünftige) Antwort, ein gefunder Einfall. 

Es mus, Ä 

SH weiß nicht welche Wolluſt für fie (die Meiber) fein, 
Einander nichts Gefundes vorzuſchwatzen. SYiller. 

3) Diefen Suftand erhaltend oder befördernd. Auf ben Bergen und 

auf der See ift die gefundejte Luft. Die einfachen natürlichen Speis 

fen find die geſundeſten. Dies ift die nicht gejund. Die Stadt hat 
am Fuße des Berges und an der Seekuͤſte eine gefunde Lage. In 
weiterer Bedeutung X nüslih, heilfam, recht. Diefe Demüthigung 

Ins Gefümpf gerathen. 

ift ihm gefund. Das iſt ihm gefund, daran gefhieht ihm Neht. — 
Unnsthiger Meife aeden Viele diefem Worte in der Steigerung den 
Umtaut, gefünder, gefündefte. Ur, 

Das Sefundbad, des —es, 9%. die —bäder, eine minerifhe Quelle, 
in deren Waſſer man fih zum Wiedererlangung der Gefundheit badet, 

wozu gewöhnlich an folhen Örtern, wo fie ſich findet, zweckmaͤßige 
und bequeme Anftalten getsoffen find; ein Gefundheitsbad, ein 
Heilbad. 

Der Gefundbrunnen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. eine mineriſche 
Quelle, deren Waſſer man zur Wiedererlangung ber Gefundheit 

trinkt; der Gefundheitsbeunnen, der Deilbrunnen, die Heilquelle. 

=> 
=) 



Geſu 
Daun auch das Waſſer einer ſolchen Quelle. Den Geſundbrunnen 
trinken. Auch das Gefundwaffer. 

* Gefunden, v. ntr. mit fein, gefund werden, genefen. 
Denn, Hesshenr, ich gefunde 
Sonft nie von meiner Noth. Bürger. 
Wohl läst der Pfeil fi) aus dem Herzen zieh’n, i 
Dod nie. wird das verlegte mehr gefunden. Schiller. (R.) 

Das Gefunden. - 
Die Gefundheit, 9. die —en. 

etwas gefund ift; ohne Mehrzahl. 
genießen. Bei guter Gefundheit fein. Geiner Gefundheit. pfles 
gen, fie auf ale Art zw erhalten füchen. Fuͤr feine Gefundheit for: 
gen. Die Gefundheit- verlieren. Um feine Gefundheit kommen. 

Die Gefundheit wieder erlangen. Einem Kranken die Gefundheit 
wieder geben, verihaffen, ihm wieder zur Geſundheit verhelfen. Gott 
fhente div Gefundheit! Wenn Gott Leben und Sefundheit erhält. 

Die Gefundheit eines Baumes. Auf eines Gefundheit trinken, un: 
ter Anwünfhung feiner Gefundheit einen Trunk thun. Uneigentlich, 
der unverborbene Buftand. Die Gefundheit des Holzes, des Flei— 
fches 2c. In weiterer Bedeutung, das Zeichen, der Beweis von Ge— 

fundheit. Die Gefundheit bluͤhet auf feinen Wangen, die vothe, 
friſche Farbe der Wangen zeugt von Gefundheit. 2) Die Eigenſchaft 
eines Dinges, vermöge welher es zur Erhaltung oder Miederherfiel: 

ung der Gefundpeit dient; ohne Mehrzahl. Die Gefundheit eines 
Drtes, der Luft eines Ortes, des Waſſers. 3) Die Anwänfhung der 
Gefundheit beim Trinken, wie aud) jede Formel, deren man fich beim 

Trinken und Zutrinken bedient (Toast). 3ur Gefundheit! Diefes 
Zurufes bedient man fih außerdem noch, wenn ein Undrer niefet. 

Eine Gefundheit ausbringen, fie den Gäften zuteinfen. Gine Ge 
fundheit trinfen. Die Gefundheiten gehen herum. 

.& Das Gefundheit3amt, des —es, My. die —aͤmter, fo viel als 
Gefnndheitsrath. ©. d. (Collegium sanitatis). ©. . 

Das Gefundheitsbad, der Gefunpheitsbrunnen, f. Gefundbad 
und Gefundbrunnen. 

© Der Gefundheitsgang, des — es, 9%, die —gänge, ein Gang 
zue Erhaltung und Stärfung der Gejundheit (Promenade). ©. 
Einen Gefundheitsgang machen, thun. 

Das Gefundheitsglas, des —es, Mir. die —gläfer, große Gläfer, 
aus welden man bei Schmaufersien gewiffe feierlihe Befundheiten 
trinkt; oft aud nur ein großes Glas, welches beim Gefundheitteine 

ken herumgehet und welches jeder Gaft Yeexen muß. 

O Die Gefundheitsgöttinn, d. 3%. ungem. die Goͤttinn der Ge: 
fundheit (Hygiaea), die Gefundheit als eine Perfon, als eine Goͤt— 

tinn mit einer Schale und einer Schlange dargeſtellt. 

© Der Sefundheitsgürtel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Gürtel 
oder eine breite Binde, den oder die man der Gefundheit wegen und 

it damit man fic nichterfälte, um den Leib gärtet ober bindet (Sante). C. 

O Die Gefundheitsfunde, 0. Mz. (R.) die Runde oder Kenntnif alles 
beffen, was zur Geſundheit dient, was fie eehält und befördert, 

DO Gefimdbeitsfundig, adj. u. ady. (R.) zur Gefundheitstunde ges 
hörig, Gejundheitätunde habend. Daher der Gefundheitskundige. 

O Die Gefundheitölehre, o. 4. die Wiffenftaft und Lehre deffen 
was die Gefundheit erhält und befördert, die Lehre von der Erhal- 
tung der Gefundheit. (Diätetik). 

© Der Gefundheitölehrer, des —s, d. 9%: w. d. Ez. der die Ge- 
>  fundheitslcehre lehrt, vorträgt, aud der eine Seſundheitslehre ge- 

Air fhrieben hat (Diätetiker). 
O Geſundheitslehrig, adj. u. adv. zur Gefundheitsichre gehörig, 

darin gegründet, derſelben gemaͤß (diätetisch). 

Der Geſundheitspaß, bes —Mes, 9%. die —päffe, ein Pas, worin 
; verfihert wird, dag eine Perfon gefund fei, daß eine Perfon oder 

Sache aus einem gefunden Orte, siner gefunden Gegend, d. h. wo 

2) Der Zuſtand da man oder da 

Einer dauerhaften Gefundheit 

———— — 
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keine anſteckende Krankheiten herrſchen, komme; ber Geſundheitsſchein. 

Geſu 

ODie Geſundheitspflege, 0.93. (N.) die Pflege bee Gefundheit, bie 
Sorge für die Geſundheit und Vermeidung alles defien, was ihr nach— 

theilig werben kann (Diät), 
Die Gefundheitsprobe, Br. die —n, eine Probe, die man mit 
jemand anſtellt, um zu erfahren, ob ex gefund ſei, beſonders die Probe - 

welder fi die aus Gegenden, wo anſteckende Krankheiten herrſchen, 
oder welche folder Krankheiten wegen verdähtig find, Kommenden 
unterwerfen müffen, und die gewöhnlich darin beſteht, daß fie vier- 

sig Tage lang, oder auch Fürzere Zeit unter Aufſicht geftelt werben, 

während welder Zeit ſich die Krankheit, wenn fie davon angefledt wä- 

ven, äußern müßte (Quarantaine). „Die Grfundheitsprobe halten.“ @. 
Der Gefundheitsrath, des —es, Bz. die —räthe. ı) Ein aus Ürz: 

ten und Arzeneifünftlern beftehender Rath, als eine öffentliche Be— 
hörde, welcher Dinge, die die Gefundheit der Einmohner eines Dries 

oder eines Landes betreffen, zu unterfuchhen und darüber zu verord— 

nen hat (Medicinisches Collegium, Sanitätscollegium) ; auch, 

doch nicht fo gut, der Arzeneirath. 2) Ein einzelnes Mitglied dies 
fes Rathes (Sanitätsrath, Medicinalrath), nicht fo gut, der Arze— 
neirath. In Scherz aud mol überhaupt ein Arzt. Er ift mein Ge: 
fundheitsenth. 3) O Ein guter Rath, welder in Anfehung der Se: 

fundbeit gegeven wird. „Er — merkte an, es fei Yeichter ein Ges 

fundheitscarh zu fein, als einen Gefundheitsrath zu geben.“ J. 
P. Richter. In diefer Stelle ſtehet es das erſte Mahl in der zweis 

ten Bedeutung. 

© Die Gefundheitsregel, My. die —n, eine die Erhaltung oder 

Stärkung der Gefundheit betreffende Regel (diätetische Neget), Au ch 
wol als ein Sammelwort, mehrere oder alle dergleichen Regeln zu 

bezeichnen (Diätetik). Nach der Geſundheitsregel leben. 

O Der Geſundheitsſchein, des —es, Wz. die —e, ein Schein ber 

über die Gefundheit einer Perfon, oder eines Ortes ausgeftellt wird; 

der Gefundheitspaß. 3 

x Die Gefundbeitsfchofolade, o. Wz. eine Art Schokolade oder Ka» 
Eaotafeln, die gefünder als die gewöhnliche fein fol; dann, der dar⸗ 

aus bereitete Tranl. S. Schofolnde. 

Der Gefundheitsftein, des —es, Mz. die —e, ein geihliffener Ei: 
ſenkieſel, durch deffen Tragen man feine GefundHeit zu erhalten träumt. 

© Der Gefundbeitstaffet, des —, &. von mehrern Arten, die 
—e, ein befonders zubereiteter Taffet, Wahstaffet, der in gewiſſen 

z. B. gichtiſchen Zufällen um die Eranten Glieder gelegt wird, ihnen 

die Gefundheit wicder zu verfhaffen. 

O Das Gefundheittrinfen, des —s, d. Mz. ungew. das Zrinfen 
auf Gefundheit, mit Ausbringung einer Gefundheit, befonders bei 

Gaftereien und Gelagen. S. Gefundheit 3). 

X Die Gefundmachung, o. Mz. die Handlung, da man einen gefund 

madt, die Beilung. 

X Das Gefundfein, des —s, 0. Wz. der Zuftand, da man gefund 
ift. „Mein Wechſel zwifchen Gefund: und Siechſein.“ 3. P. Richter. 

O Das Gefundwaffer, des — 9, 8.29%. m. d. Ey. das Waſſer eines 

Gefundbrunnens, wie auch eines Gefundbades (mineralisches Waffe). 

„Ein ſtarker Vorrath von Eifen, Vitriol, Schwefel, Steinfalze 2C, 

verrathen etlihe Spuren von Gefundwaffern, welhe um biefen Berg 

herum ſich zeigen.“ Popomitfd. R. 

A Gefunfen, —er, —fle, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwmort 
der vergangenen Zeit des Ausſagewortes ſinken, in biefer Form bes 
ſonders gebräuchli: 1) Zür, zu einer niedsigen Stufe der ſittlichen 
Würde gefunfen. 2) Für tief. 

— und drang ihn hinab in des Geiſtes gefuntenften Abgrund. - 
Klopfiod. 

OX Das Gefurr, des —es, oder dag Gefurre, des —s, 0. Di. 
das Surren oder Schnurven, z. B. dee Spinnrabes. 

Wozu denn das faubere Spinnrad, 
Welches Papa mir gefhentt, die zarteften Flocken zu fpinnen . 

Während er lieſt im Geſurr am heimlichen Binterobend. Voß. 

‚ © 
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X Das Getadel, Getafel, des —s, 0. 9. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Getäfel, des —s, d. My. ungew. ı) Das Zäfeln, meiſt veraͤcht— 

lich und im tadelnden Sinne. 2) Die hölzerne Bekleidung der Wän:- 

de, das Taͤfelwerk ſelbſt. x } 

X Da3 Getändel, des —s, o. Mz. das Zändeln, befonders ein an: 

haltendes wiederheltes Tändeln. 
Du bift dem Betändel entwachfen. Voß. 

X Das Getanze, Getappe, des —s, f. Öe— 2. 2). 
© Das Getaft, des —e6, ©. 2%. der Sinn des Taftens, oder der 

Erkenntni durchs Betaſten; das Gefühl (tactus). „Die zum Getaſt 

und zum Geſchmack dienenden Nerven.“ Rofe. 

X Das Getafte, Getauche, Getaufe, Getaumel, Getauſche, des 
—s, 0.9. f. Ge— 2. 2). 

XDas Getaͤuſche, des —s, 0. Big. das Taͤuſchen, ein häufiges, öfter 

zes Taͤuſchen, häufige Täufhungen. „Ich mag aus diefer Pforte des 

Getäufhes nihts mehr hervorfommen fehen.“ Klopftod. 

Beim täglichen Getaͤuſche e 
Bon Ehr' und Gold. G. Jakobi. 

X Das Getheile, Gethere, des —s, 0. 2. ſ. Ge— 2. 2). 

A Setbront, adj. u. adv. einen Thron befigend, d. h. herrſchend. 

Haupt vieler geturonten (gethronter) Fürften.“ Bodmer. 

X Das Gethue, des —s, o. 9. ein Thun, Anftellen, Heuheln, in 

ber niedrigen Sprehart. Das ift nur fo ein Gethue, if nicht fo 

gemeint. : $ 

KDas Gethürme, des —s, o. My. 1) Das Thuͤrmen, Aufeinander⸗ 

” themen. 2) A Etwas auf einander Gethuͤrmtes. 

Urploͤtzlich verſtummten die Stürme; 

Es ſanken der Wogen Gethuͤrme, 
Der Schleier des Himmels entſchwand. 
Es naht das Gethürme der Wolfen, 
Es flammt der zadige Blif. Ungen. 

Das Getippe, Getobe, Getödte, des —&, 2. DM. f. Ge— 2. 2). 

A Das Getön, des —es, oder das Getone, des —s, 0. Mz. 

1) Das Tönen, befonders ein anhaltendes, wiederholtes Tönen, al: 

Vexlei fortdauernde ſtarke Töne. In der Bibel wird es von ange: 

nehmen und unangenehmen Tönen gebraucht. „Das ganze Haus cr: 

ſchou von dem füßen Getöne.“ Sir. 50, 20. „er fie (die Geere) 

hoͤrete, der entfeste fih vor dem graufamen Getöne.« 1 Macc. 6,41. 

Ein klaͤgliches Getön, das feine Bruſt zerreißt. Wieland. 
Entlocdft du meinem bebenden Saitenſpiel 

»O 

C. 

+ 

Getön — — Voß. 
— der Quelle melodiſches, ſanftes Getoͤne. Klopſtock. 

2) Toͤnende Worte, Geſchrei. 
— Zeiſtleeres Getoͤn. — Voß. 
Er trat in die Verſammlung, ins Getoͤne 
Der Jauchzenden, — — Schmidt. 

+ Getoͤppelt, adj. u. adv. mit einem Toͤppel auf dem Kopfe, d. h. ei⸗ 

nein Federbuſche verfehen. 

Welcher bie Hähnchen die raubt, die getöppelten. — 
X Das Getorfel, Getofe, des —s, 0. Wz. f. Ge— 2. 2). 
N Das Getöfe, des —s, 0. 9%. ein flarker, verworrener und ans 

haltender Schal. Gin Getofe machen. Es entitand ein großes Ge⸗ 
tofe. Das Getöfe des Windes und der Wellen. 

Bon keinem gelindern : 

Schalle nicht angetündet, zerriß ein Getöfe das aufſtieg, 
Laut die Erde. Klopſtock. 

Da mag Kuͤhnheit ſich an Kraft zerſchlagen, 
und mit krachendem Getoͤſe die Wagen 
Sich vermengen auf beſtaͤubtem Plan. Schiller. 

uneigentlich, wie das Geräufh, für Unzuhe ꝛc. Das Getofe der Welt 
fliehen. 

x Das Getrabe, Getrage, Geträller, Getrampel, des —s, o. 
Mz. |. Ge— 2. 2). 

of. 
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Das Getraͤnk, des —es, Wz. die —e, etwas das getrunken wird, 

ein fluͤſſſger Korper, welchen Menſchen und Thiere zur Stillung ihres 
Durſtes zu ſich nehmen. Waſſer iſt das natuͤrlichſte und einfachſte 

Getraͤnk. Hitzige Getränke, als Wein, Brantwein ꝛtc. die das Blut 
in Wallung bringen und erhihen. Ex liebt ſtarke Getränke. 

X Das Getränke, des —s, 0. M. f. Ge— 2. 2). 
XDas Getrappel, des —s, ein anhaltendes, wiederholtes Trappeln ; 

dann, das dadurd) entftandene Geräufg. 

Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf. Göthe. 
Befonders von Pferden. ) 3 

Im Getümmel, im Getrappel- 
Floh'n die Mauren zu den Zelten. Herder. 

+X Das Geträtfeh, des —8, o. Mi. f. Ge— 2. 2). 
Getrauen, vw. rec. Sich getrauen, Zutrauen zu ſich haben, etiwag zit 

thun Muth, Herz haben, mit dem beitten Falle der. Verfon. Ich ges 

traue mir nik, es zu behaupten, dafür zu ſtehen. Er getraut ſich 
nicht, es zu fagen. Da trauen und zutrauen durchaus mit dem 

deitten Falle der Perfon verbunden werden, fo iſt es der Spradhähn- 

lichkeit gemäß, getvauen eben fo zu fügen, daher es unrichtig ift, 
wenn es mit dem vierten Falle ver Perfon verbunden wird, was je— 

doch auch gute Schriftfteller thun. »Ich getraue mid nicht.« Klo p⸗ 

ſtock. Ehemahls wurde es auch für hoffen, vertrauen, zutrauen ge- 
braucht. Das Getrauen. 

- X Das Getrauer, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
x Das Geträufel, des —s, 0. Wi. 1) Das Träufeln, befonders ein 

anhaltendes Traͤufeln; gemeiner dag Getröpfel. 2) A Etwas 
das fräufelt, in Tropfen niederfält, die Feuchtigkeit, Fluͤſſigkeit. 

Und dei?” ihm 

Das Getraͤufel aus” den Laden. Overbeck. 
X Das Geträume, Getreibe, des —s, 0. My. f. Ge— 2. 2). 
Das Getreide, des — 8, d. 9%. ungew. oder, wenn von mehrern Arten 

die Rede ift, w. d. Ez. eine allgemeine Benennung derjenigen Grasar— 

ten, welche in Ühren eine Menge Samenkoͤrner tragen, die ſehr meh— 

lig find und aus welden Mehl zu Brot und andern Speifen gemahlen 

wird. Das Getreide fichet ſchoͤn, fruchtbar, diE, ſchlecht, dünn. 
Ein Weg durd) das Getreide. Das Getreide in die Scheuern brin- 
sen. »— welder (Gau) Jahr aus Jahr ein mit dem lieblichſten 
Grün der Feimenden, und den veichften Golde der erntereifen Ge— 

treide prangte.©e Benzel:Sternau Zuweilen, aber auf eine 
ungewöhnlihe Art, werden aud die Dülfenfeüdhte unter dem Namen 

Getreide begriffen. In engerer Bedeutung, die ausgedroſchenen Sa— 

menkoͤrner diefer Pflanzen, weläe vorzugsweife im N. D. Korn und 

anderwärts die Frucht genannt werden. Das Getreide wird immer 
theurer. Getreide zur Mühle fhiefen, damit ed gemahlen werde. Das 
Getreide zu Markte führen. Hartes oder glattes Getreide, Roggen, 
Beizen und Gerſte; weiches oder rauhes Getreide, Hafer. Getreide 
im Stroh, das noch nicht ausgedroſchen ift. 

Der Getreidebau, des —s, o. Wz. der Bau, oder die Erzeugung des 
Getreides. Sid, anf den Getreidebau legen. Getreidebau treiben. 
Dies Gut hat vielen und vortrefflichen Getreidebau, es wird viel 
Getreide auf demfelben gebauet. r 

Der Getreideboden, des —s, Mg. die —böben. 1) Boden, Land, 
das zum Getreidebau gut iſt; ohne Mehrzahl. Das Gut hat [hd 
nen Getreideboden. 2) Ein Boden, auf welhen man Getreide auf: 

fhüttet und bewahret. 
+ Der Getreidefehmen, des —s, d. 

fen, 

©. der Fehm. 
Dass Getreivdefeld, des —es, BD. die —er, ein zum Getreidebau 

beſtimmtes oder mit Getreide bewachſenes Feld. 
Die Getreidefuhre, Mz. die —n, eine Fuhre, ein Wagen voll Ger 

treide. Der Markt war von Getreidefuhren angefüllt. Dann, das 
Fahren des Getreideg, eine-Zuhre, welhe mit Getreide gethan wird. 

Mz. w. d. Ez. ein Getreidehau: 
der im Freien gemadt und mit Stroh bededt wird. JJ 



„Außerdem mußten die Bauern noch eine beftimmte Anzahl Getreides 
fuhren t&un.« 

Der Getreidehandel, 
Getreidehandel treiben. 
treide Handel treibt. 

Das Setreideland, des —es, By. die —länder. (R.) ı) Land, Erd: 
reich, das zum Getreidebau tauglich iftz ohne Mehrzahl. Das Gut hat 

ſchoͤnes Getreideland. 2) Ein Land in welchem viel Getreide ges 
wonnen wird, welches fruchtbar an Getreite ift. 

des —s, 0. 9%. der Handel mit Getreibe. 
Davon der Getreidehändler, der mit Ger 

Der Getreidemäfl er, des —s, d. Wz. w. d. E. der mit Getreide 
mäfelt, handelt, der es befonbers in einzelnen Gemäßen wie: 

der verkauft. 

Die Getreivemäflerei, d. 9. ungew. bie Mätferei mit Getreide, 
oder der Handel mit Getzeide, fofern es nad) einzelnen Mapen wir 

der verkauft wird; Getreidemäfelei. 

Der Getreidemarkt, des —es, 2%. die —märkte. ı) Der Markt: 
plas, auf weldem Getreide verkauft wird. 2) Ein Marlttag oder 

Sahrmarkt, an welchem Getreide verkauft wird. Auch der Korn: 

marft. 
Das Getreidemaß, des —es, Wi}. die —e, das Gemäß, nad) wel: 

chem das Getreide gemefjen wird, als Wispel, Scheffel, Viertel, Me: 
gen, Maͤßchen; Himten ıc. Dann auch die hölzernen Gefäße, deren 

man ſich bei diefem Meffen bedient, und die eine beftimmte Menge 

Getreide enthalten. — Das Kornmaf. 
Die Setreidemühle, Mz. die —n. ı) Eine Mühle, auf welder 

nur Getreide gemahlen wird; auch eine Kornmühle; zum Unter: 
- fhiede von einer Dumühle, Schneidemühle, Walfmühle zc. 2) In 

der Landwirthfhaft, ein Werkzeug, deffen man fi zur Neinigung des 
Getreides bedient und weldes auch Windfege genannt wird. Es 
wird nit vom Winde getrieben- (wie Ad. behauptet), ſondern mit 
der Hand umgedreht. Inwendig befinten fid) an einer Welle vier 

Flügel von dünnen Brettern, deren Umſchwung einen ſtarken Wind 
verurfaht, «welder die Spreu aus dem von oben burdlaufenden Ges 

treide duch eine vorn befindliche weite Öffnung forttreibt. ©. 

Der Getreidepacht, de8 —es, 3. die —e, ein Pacht, wo ftatt des 
Pachtgeldes Getreide entrihtet wird. Wird diefes Getreide noch im 

Stroh abgetragen, fo heißt ex in der Mark Brandenburg ein Ge: 
treidezehent. 

Der Gerreidepreis, des —es, Di. die —e, ber Preis, welchen das 
Getreide hat. 

Öetreidereich, —er, —ſte, adj. u. adv. rei, fruchtbar an Getreide. 
Getreidereiche Gegenden, Länder. R. 

© »Der Getreidefad, des —es, My. die —ſaͤcke, ein Sad, Getreide 
hineinzuthun, oder mit Getreide gefüllt; ein Kornfad. . 

Die Getreidefperre, 9. die —n, das Verbot der Ausfuhr des Ge: 
= teeides aus einem Lande, aus einer Gegend ; die Fruchtſperre, Korn- 

fperre, aud nur die Sperre, im Hannöverfhen, derZufchlag, Korn: 
zufhlag. Die Getreidefperre verordnen, befehlen. Die Getreide: 
fperre aufheben. 

—— Die Getreidewage, 9%. die —n, eine Wage, auf welcher Getreide 
in Eleinen Mengen, 3.8. eine Metze, gewogen wird, wo man fogleich 

wiſſen kann, wie viel ein Scheffel ꝛc. davon wiegt; aud die Korn- 
mage. 

Der Getreidewagen, des —s, d. 2. w. d. Ez. 
Getreide. 

ein Wagen mit 

Es begeaneten uns viele Getreidewagen. Aud ein Wa— 
gen zu Getreide oder Getreide darauf fortzufhaffen. i 

Der Getreidezehent, deg —en, Mz. die —en, der Zehent, welcher 
von Getreide entrichtet wird. In engerer Bedeutung, eine Urt von 

Pacht. ©. Getreidepacht. 
Der Getreidezins, des —es, Mz. die —e, ber Zins, welcher in 

Getreide abgetragen wird. 
X Das Getrenne, Getrete, des —s, 0. 4. f. Ge— 2. 2). 
Getreu, —er, —efte, adj. u.adv. fo viel als treu, fiher, fo dag man 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
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ſich darauf verlaſſen kann. Ein gutes und getreues Gedaͤchtniß. Eine 
getreue Abſchrift, die mit der Urſchrift in allen Punkten genau uͤber— 

einſtimmt. Ein getreues Gemaͤhlde, Nachbild. Er hat von ihr 

eine getreue Schilderung gemacht. Ein getreues Bekenntniß. Ein 

getreuer Geſchichtſchreiber, der die Thatſachen vollſtaͤndig und zuver— 
laͤſſig erzählt, ſich ſtreng an die Wahrheit hält. So auch, ein ge 
treuer Mahler. Ein alter getreuer Diener, der feiner Hersfhaft 
immer zugethan war, ihr anhing, und gute Dienfte leiftete. Getreue 
Dierfte leiten, ohne Unterlag und nicht zugleich Andern auf Unko— 

fen des eigentlichen Heren dienen. ° Davon der Getreue, die Ge— 
treue, eine getreue Perfon, befonders eine freue gerteöte und lies 
bende Perfon. 

— — aber werde 

Mein Getreuer, folge mir! Ziedge. 
Sn den Kanzeleien ift lieber Getreuer, der gewoͤhnliche Titel, welchen 
Fürften ihren Minifiern und NRäthen geben. In engerer Bedeutung, 
einer Perfon getreu fein, bleiben, ihr zugethan fein und bleiben, 

nichts thun, was die Rechte und Anfprüce derſelben kraͤnken Könnte 

Ein getreuer Liebhaber. Getreu lieben. Ein getreuer Ehemann, 
der die eHelichen Rechte und Anſpruͤche der Frau nit kraͤnkt, und 
befonders, Feiner andern Perfon ehelich beiwohnt. Uneigentlich. Dex 

Wahrpeit getreu fein, bleiben, die Wahrheit nie mit Vorſatz verlezs 

zen, nie etwas Unwahres fagen und thun. Seinen Pflichten ‚getreu 

fein, fie gewiffenhaft und ftreng ausüben. &. Treu. 
O Die Getreubeit, 0. 9%. die Eigenſchaft einer Perfon oder Sache, 

da fie getreu if. „Die Getreuheit der Überfegungen.“ Diez. 3. 
Beffer, die Treue, 

Getreulich, adj. w. adv. mit Treue, oder auf eine getreue Art. Ich 
habe ihm alles getreulich berechnet. Getreuliche Dienfte Leiften. 
„Die getreuliche Hülfe.“ ı Macc. 8,25. Einem getreulich beiſte— 
hen. Getreulich und ohne@efährde, in den Verträgen. Einem al: 
les getreulich erzählen, fo wie es fih wirklich zugetragen hat, auf⸗ 
richtig. 

Das Getriebe, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Das Treiben, Hins 
und Herbewegen; ohne Mehrzahl. »Das Getriebe der Flut und 

Ebbe.“ Popowitſch. (X.) 2) In den Mühlen und Raͤderwerken, ein 
Rad, welches von einem andern umgetrieben wird; dann mehs 

rere ſolche Räder, die fidh treiben, zufammengenommen. Sn weite: 

zer Bedeutung ein kuͤnſtliches Werk, das vermittelt eines Raͤderwer— 

tes oder auch auf andre Art in Bewegung gefest wird, und felbft an= 

dre Körper wieder in Bewegung fest; ein Triebwerk (Machine), 
„Ein Kuͤnſtler, welder den wohlberechneten Kräften eines Getriebeg 
trauen Fann.« Wächter. So auch uneigentlih. „Ohne die Federn 
abzufpannen, welche das Getriebe menfchliher Strebfamkeit wirkend 

erhält.e Wächter „Der Menſch ift ein zufammengefegtes Ge= 
triebe.« €. 

Die eine That der Liebe 

Die ftill und dunkel reift, 

Und herrlich ins. Getriebe 
Des großen Lebens greift. Tiedge. 

3) Im Bergbaue, das Geräft, womit ein Bruch db. h. bie eingefals 
lene oder den Einfall drohende Stelle eines Ortes unterbauet wird, 

um das Nachfallen zu verhindern, weil man diefes Gexuͤſt im Arbei- 
ten gleihfam unter den Bruch treibet. Mit Getriebe anfteden, 

mit Getrieben durch den Bruch gehen, eine folhe Stelle unterbauen. 

4) Ebenfalls im Bergbaue, die Sommerfeite eines Gebirges, ‚oder 
auch eine flahe Gegend. Der Gang liegt in einem guten Getriebe. 

Der Getriebepfahl, des —es, Wz. die —pfähle, im Bergbaue, 
Pfähle, die mit ihren Epigen in den Bruch getrieben werden und 

mit dem andern Ende auf einer Urt von Thür ruhen, fowol den eins 
gefallenen Schutt wegzuräumen, als aud) das Nachfallen zu verhins 

dern. ©. Getriebe 3). 
Die Getriebfcheibe, Bi. die —n, bei ben uhrmachern, die Scheiben 
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oder Platten, zwiſchen welchen das Getriebe, dad Triebwerk oder Rä: 

derwerẽk befindlich iſt. 

Das Getriller, Getrinke, Getrippel, Getrockne, Getroddel, Ge⸗ 
trompete, Getropfe, Getröpfel, des — 6, 0.9. f. Ge— 2. 2). 

Getroſt, —er, —efte, adj. u. adv. mit Zuverfiht, in der Zuverficht 

gegruͤndet. „Getroft zu einander gehen.“ ı Sam. 15, 32. »Fo⸗ 

dert nur getroſt von mir Morgengabe und Geſchenke.“ ı Mof. 34, 
12. Sage mir nur getroſt dein Anliegen. Er erzählte getroft nad, 

was ihm Undre aufgebunden Hatten. Getrofien Muthes fein, zus 

verſichtlichen Muth haben. Getroft, nur getroft! nur Muth, Zuver: 
fit gefaßt! X+ Nicht getroft fein, fo viel.als nicht bei Troſt fein, 

d. bh. unklug, verwirrt im Kopfe fein. 

Getroͤſten, v. rec. Sic) getröften, mit dem zweiten Zalle der Sache, 
mit Zuverfiht hoffen, wegen des Erfolges getroſt fein, nicht beforgt 
fein. Sid der Gewährung, der Erhörung feiner Bitte getröften. 

Ungewoͤhnlich ift die Bedeutung, ſich einer Sache getröften, für, fi 

damit tröften. Das Getröften. Die Getröftung. 
X Das Getroße, des —s, 0. 4. ſ. Ge— 2. 2). 
A Das Getrümmer, des —s, d. Mz. ungew. bie Trümmer, Über: 

reſte, als ein Sammelwort (Ruinen). 
So rollte das legte Getcuͤmmer fort, Bürger. 

X Das Getrumpfe, Getummel, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Das Getümmel, des —e3, d. Mz. ungew. oder w. d. Ez. 1) Ein 

ftarkes, dumpfes Getöfe, verwirrter Lärm, der von lebenden Wefen 

ersegt wird. Welch ein Getümmel. „Da ward das Getümmel 
und das Laufen in der Philifter Lager größer.“ ı Sam. 14, 19. 

„Vor dem Getuͤmmel ihrer ſtarken Roffe, fo daher traben.«e Ser. 
47, 3. Uneigentlih. Ic haffe das Getuͤmmel der Stadt, d. h. in 
der Stodt. Dem Getuͤmmel der Stadt u 

— Der Fluten ſiedendes Getuͤmmel. J. A. Schlegel. 
2) Eine Menge, welche ein Getümmel — Sich durch das Ge— 
tuͤmmel draͤngen. 

O Getuͤmmelreich, adj. u. adv. reich an Getuͤmmel, d. h. voll gro: 
ßes und vieles Getuͤmmels; auch getuͤmmelvoll. „Ihames getuͤm⸗ 

melreiche Geſtade.“ Koſegarten. NR. 
O Getuͤmmelvoll, adj. u. adv. ſ. Getuͤmmelreich. 
XDas Getuͤnche, Getunke, Getuͤpfe, Getuͤpfel, Getuſche, Ge⸗ 

tute, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 
+ Der Geben, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. der Gerſten. 

Seuͤbt, —er, —eſte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der ver⸗ 
gangenen Zeit des Ausfagewortes üben, durch Übung erfahren, ges 

ſchickt ꝛc. Ein geübter Gefhäftsmann, Sachfuͤhrer, Redneric. Einges 
übter Shüse, Jäger, Spieler ꝛc. So aud, geübte Xugen, Gelente, 
Finger, die durh Übung zum Gebrauch geſchickter gemaht worden 

find. Er ift in feinem Fade fehe geübt. In etwas, auf etwas 
geübt fein, Übung darin erlangt haben. Daher die Geuͤbtheit, der 
Zuftand, die Eigenfchafteiner Verfon oder Sache, da fie geuͤbt ift. Ich 

Eenne feine Geübtheit in Gefhäften, im Spielen ıc. »Die Geübt: 
heit dee finnlihen Organe“ (dev Sinnenwerkzeuge). Gedike. (R). 
„Die Geübtheit feiner Kräfte. Schwarz. (R.) 

X Das Geurfheile, des —8, 0. By. ſ. Ge— 2. 2). 
Der Gevatter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gevatterinn, Wz. 

die —en, ein ——— in Beziehung auf die Ältern des aetdufs 

ten Kindes und auf die übrigen Zaufzeugen. Jemand zu Genatter 
Bitten, ihn bitten, ein Zaufzeuge zu fein. Gevatter ftehen, bei ei— 

nem Rinde Gevatter flehen, ein Taufzeuge diefes Kindes fein, es 
aus der Taufe heben. Mit einem Gevatter flohen. ©. Pathe. Uns 
eigentlich fagt man, X eine Sade, z. 2. eine Uhr ſtehet Gevatter, 
wenn fie verfeßt ift, in Verfaß fteht. 

Der Gevatterbitter, des —s, d. 3%. w. d. Ez; die Geyatter: 
bitterinn, 2%. die —en, eine Perfon, deren man fich bedient, An: 
dre zu Gevatter zu bitten. I. P. Rihter (R.) 

Der Gevatterbrief, des —es, Mz. die —e, ein Brief, in weldem 
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man jemand zu Gevatter bittet. 

Die Gevatterfchaft, Mz.die —en. 1) Der Zuſtand, da man Gevatter 
ift, ſtehet, das Verhältnig eines Gevatters, Dies ift meine erfte 
Gevatterfhaft, das exfte Mahl, dag ich Gevatter fiehe. Eine 
Gevatterſchaft annehmen, übernehmen, ablehnen ꝛc. Seine Gevat— 
terſchaften kommen ihm theuer zu ſtehen. 2) Die ſaͤmmtlichen Ge: 
vattern, als ein Sammelwort. Die ganze Gevatterſchaft zu ſich 
einladen. 

Der Gevatterfhmauß, des —es, Big. die ſchmaͤuſe, ein den Ge- 
vattern gegebener Schmauß. 

Der Gevatterfhnad, des —es, 0. 3%. der Schnack, das Geſchwaͤtz 
der Gevatterinnen. Das iſt Gevatterſchnack. 

Die Gevattersleute, d. Ez. ungew. Gevattern, Perſonen, welche mit 
einander Gevatter geſtanden haben, beſonders aber ſolche Perſonen 

in Beziehung auf die Ältern, bei deren Kindern fie Gevatter geſtau— 

den haben. Wir find Gevattersleute. »— die ihe fo brave und - 
gute Nachbarn und Gevattersleute feid.e Benzel-Sternau. 

X Der Gevattersmann, des —es, Mz. die —männer, ein Ge— 
vatter. 

X Der Gevatterſtreich, des —es, IR. die —e, ſ. Gevatterſtuͤck. 
x Das Gevatterftüd, des —es, Mz. die —e. ı) In manchen Ge- 

genden, z. B. in Meißen, dasjenige, was den Gevattern an Bad 

werk ꝛc. ins Haus gefhict wird. 2) Auch wol eine Dandlung, 

Gefäligkeit 2c., wie man fie von einem Gevatter erivarten kann, ober 
zumeilen auch höhnifh, in Gegentheil, eine Handlung, wie man fie 

von einem Gevatter nicht erwartet hätte; ein Gevatterfiüdden. 
Auch wol, der Gevatterftreich. 

Das Geviere, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 
Mebrzahl, von dem ungewöhnlichen Ausfageworte vieren, 
Theile theilen, ins Gevierte bringen. 2) Etwas Geviertes, etwas, 

das aus vier gleihen Seiten und rechten Winkeln beftieht; das Ge— 

vierte (Quadrat). Im Bergbaue werden die in ein Viereck zufam: 
mengefesten Schachthoͤlzer, Geviere genannt. 

Geviert, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der vergangenen Zeit 
des ungewöhnliden Ausfageworfes vieren, in vier Theile getheilt, 

aus vier Einheiten gleiher Art befiehend. Ein Ereuzweife gevierter 

Schild. Ein Geviertes, in manchen Kartenſpielen, eine Folge von 

vier Blättern in Einer Farbe (Quarte). Ein großes Geviertes, 
wenn dieſe Folge vom Daufe anfängt, zum Unterſchiede won einem 
einen, wenn es bei einem andern niedeigern Blatte anfängt. In 
engerer Bedeutung, vier gleiye Seiten und Winkel habend. Ein ge— 

vierter Schild, der ein Viereck bildet. Der gevierte Schein, in der 
Sterndeutung, wenn die Wandelfterne go Grad von einander abſte— 

ben. Ein gevierter Fuß, ein Fuß in der Länge und Breite oder eine 

Ausdehnung, die von vier graden Linien, deren jede einen Fuß laug 

ift, und die vier rechte Winkel einfließen, begrenzt iſt; ein Geviertfuß. 
Eind’gevierte Zahl, das Ergebniß einer Zahl, die mit fi felbft d.h. fo 
viele Mahl. als fie Einheiten enthält, vermehrt worden iſt; eine 

Geviertzahl (Quadratzahl). Geviertes Teld, das Geviertmap im 
Berghaue. 

Das Gevierte, des —s, d. 9. mw. d. Ez. 
Seiten und rechten Winkeln Beftehendes; ein Viered, eine Vie— 
tung (Quadrat). Etwas ins Genierte bringen, ihm vier gleiche 
Seiten und vier rehte Winkel geben. Dies Zimmer hat aht Ellen 

ins Gevierte, ift 8 Ellen-lang und g Ellen breit, jein Flaͤcheninhalt 

alfo beträgt 64 Ellen ing Gevierte,. So mißt man uͤberhaupt den 

Flägeninhalt eines Körpers, der außer der Ausdehnung in die Länge 
auch eine Ausdehnung in die Breite hat, mit Maßen, die eine aleihe 

Ausdehnung in die Länge und Breite haben. ©. Geviertmaf. Dann, 
ein vierediger Körper. So heißen bei Schriftgiegern und Buchbruf> 

tern die vieredigen Stüde Metal, die beim Segen zur Ausfüllung 
ieerer Räume gebraucht werben, Gevierte. 

Das Geviertel oder Geviertheile, des —8, 0. Di. ſ. Ge— PR 2). 

ı) Das Vieren; ohne 

etwas aus vier gleichen 

in vier 7 
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Die Geviertelle, By. die —n, eine Elle ins Gevierte (Quadratelle). 

S. Geviertmaß. 
O Der Geviertfuß, des —s, Mz. die —fuͤße, ein Fuß ins /Ge— 

vierte (Quadratfuß), S. Geviertmaß. 
O Das Geviertmaß, des —es, Wr. die —e, ein Maß, den Flaͤ— 
heninhalt zu meſſen, welches außer der Ausdehnung in die Länge 

auch mit einer Ausdehnung in die Breite gedadyt wird, die jener 

glei ift, das man fih alfo mit vier gleichen Seiten denkt, die vier 

rechte Winter einfhliesen (Quadraimap); denkt man ſich diefe Sei- 

ten eine Meile lang, fo iſt dies ein Geviertmaß von einer Meile, 

oder eine Meile ins Gevierte d. h. in die Länge und Breite, eine 

Gevisrtmeile; betragen bie Seiten biefes Maßes nur eine Ruthe, 
einen Fuß, ein Zoll zc., fo ift es eine Geviertruthe, ein Geviertfuß, 

Geviertzoll ꝛtc. 
O Die Geviertmeile, 2. die —n, eine Meile ing Gevierte (Qua- 

dratmeile.) S. Geviertmaß. »Ein Land, weiches bei weiten mehr 
Seviertmeilen in-fih faßt, als ıc.“ ©. 

O Der Geviertmorgen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Morgen ins 
Gevierte, ein Flaͤchenmaß, das gerade einen Morgen beträgt, der von 

bier geraden und gleihen Seiten eingeſchloſſen ift (Quadratmorgen). 

©. Geviertmaß. 
O Die Geviertrutbe, 3. die —n, eine Ruthe ins Gevierte (Qua- 

dratruthe). ©. Geviertmaß. 
© Der Geviertfhuh, des —es, 4. die —e, ein Schuh oder Fuß 

ins Gevierte (Quadratfhuh). S. Geviertmaß. 
© Die Geviertwurzel, Mg. die —n, in der Größenlehre, die Wur: 

zel einer geviexten Zahl, oder diejenige Zahl, deren Vermehrung 

mit fid) felbft die Geviertsahl gegeben hat (Quadratwurzel). &. So 

iſt die Geviertwurzel von 16 die Zahl 4, von 64 die Zahl 8. 
© Die Geviertzahl, 2%. die —en, in dee Groͤßenlehre, eine ges 

vierte Zahl, eine Größe, bie fi ergiebt, wenn man eine Zahl mit 

ſich ſelbſt, oder fo viele Mahl, als fie Einheiten enthält, vermehrt 

(Quadratzahl). C. So ift 16 die Geviertzchl von 4, 64 die Ger 

viertzahl von 8. 

O Der Geviertzoll, des —es, 2%. die —e, ein Boll ins Gevierte 
(Quadratiol). ©. Geviertmaß. 

A Das Gevögel, des —8, d. I. w. d. Ey. mshrere Vögel und Vd⸗— 
gelarten zufammengenommen. Wildes, zahmes.Gevögel. Haus: 
gevögel, Zuggevögel. „Das Gevöyel des Himmels.“ 5 Mof. 
28, 26. 

= — — Wo Doolin euch ereilet 
Und dem Gevoͤgel euch zur Speife niederſtreckt. Alxinger—. 

— ihn haͤtten die Hund' und Gevoͤgel verzehret. Voß. 
Bei den Jaͤgern heißt das Federwildbret Gevoͤgel. 

FGevollmaͤchtigen, v. trs. mit Vollmacht verſehen, richtiger bevoll- 
maͤchtigen. ©. d. Daher der Gevollmaͤchtigte. 
X Das Gewagde, des —8, 0. 4. f. Ge— 2. 2). 
Das Gewähs, des —es, My. die —e; Verkleinungsw. dag Ger 

wähschen, DO. D. Eewächslein, des —s, d. Pi. w. d. Ez. ı) 
überhaupt alles, was waͤchſt, oder gewachſen ift, ein jedes Ding in 

Anfehung feines Wachéthums, oft mit Rädfiht auf den Ort und bie 
Zeit, wo und wenn es gewachſen ift. 

— mie ein folhes Gewächd zum Reigen bahertritt, Voß; 
d.h. eine ſo gewachſene Perſon; fpöttifh. Morn von meinem Gemächfe, 
das aufmeinem Boden gewachſen ift. Befonders vom Weine. Rheinmein 

vom beften Gewächfe, von der beften Art. Einen mit Reben von 

gutem Gewaͤchs verfehen. 
Zhüringens Berge zum Erompel bringen 

; Gewaͤchs, fiebt aus wie Wein. Elaudius. 
Mein von biesjährigem Gemächfe, der in biefem Jahre gewachfen iſt. 
Zumeilen auch von der Art des Wahsthums, für Buds. Ein Pferd 

von fhönem Gewaͤchs. »Sie hat ein Gewaͤchs, wie ein Rohr.“ 
Leffing. 2) Eine allgemeine Benennung aller Pflanzen, befonders 

aber der niedrigen Arten mit Ausſchluß der Bäume ©. Gelder 
waͤchs, Gartengewaͤchs, Kuͤchengewaͤchs, Luftgemähs, Sommer 
gewaͤchs, Waſſergewaͤchs, Wintergewaͤchs, Zwiebelgewaͤchs, Arze— 
neigewaͤchs 20. Einlaͤndiſche, auslaͤndiſche, zahme, wilde, ausdauern⸗ 

de ıc. Gewaͤchſe. In der Pflanzenlehre unterſcheidet man noch ſta— 
chelige Gewaͤchſe (senticosae), deren Blätter ſtachelig und rauh 
find; rauhblaͤttrige (scabridae), die ſcharfe Blätter haben; rans 

„ tende (sarmentaceae); faftige (suceulentae); ſchalige (putami- 
neae); ſchotentragende (siliquosae); markige (dumosae); Kaͤtze 
hen tragende (amentaceae); Zapfen tragende (coniferae); zus 

fammengefegte Beeren tragende (coadunatae) u.,f. w. In enge= 

zer Bedeutung verficht man gewöhnlich unter Gewaͤchſen, folhe Pflan: 
zen, die zur Gpeife dienen ; auch wol nur ausländifhe Pflanzen und 
Bäume S. Gewaͤchshaus. Als Sammelwort umfaßt es ale oder 
doch mehrere Arten der Pflanzen. „Gleihwie Gewaͤchs aus ber Er— 
den währt und Samen im Garten aufgeht. Ef. 41, 11. 3) Ein 

unnatürliher-oder ungewöhnliher Auswuchs an thierifhen und Pflan- 
zenförpern. Dahin gehören bie Galäpfel an ben Bäumen, die über⸗ 
beine, die Monkaͤlber in der Bärmutter 2c. Ein Fleiſchgewaͤchs zc. 
Ein Gewaͤchs fehneiden, ablöfen. 

Gewachfen, adv. das Mittelwort ber vergangenen Zeit von wachfen, 
nit dem Ausfageworte fein. Einer Sache gewachſen fein, die zur 
Unternefmung und Ausführung deſſelben nöthigen Fähigkeiten und 
Kräfte beſitzen. Einem gewachfen fein, es mit ihn aufnehmen Ein- 

nen. ©. Wachfen, 
Die Gewächserde, My. von mehren Arten die —n, Erde, in wel: 

her Gartengewächfe gut gedeihen; Gartenerde; in weiterer Bebeus 
tung, die oberſte fruchtbare Erdſchicht, aus welder die Gewaͤchſe wahr 
fen; die Dammerbde. 

Das Gewächshaus, des —es, Mz. die —häufer, ein fonniges Gebäude 
an oder in einem Garten, in welchem befonders ausländifche Gewaͤchſe 

theils überhaupt gezogen‘, theils im Winter duch Fünftlihe Wärme 
vor dem Erfrieren gefhüst werben, (Orangeriehaus, weil die vor- 
züglichften Gewädjfe in einem ſolchen Haufe gewoͤhnlich Zitronen: und 

Pomeranzenbäume find). 

+ Gewaͤchſig, adj. u. adv. wuͤrde eigentlich bedeuten, Gewaͤchſe ha- 
bend, hexvorbringend. In folgender Stelle Fann es aud bedeuten, 

zur Erzeugung der Gewaͤchſe gefhidt: 
Du ſchenkſt den Furhen ein, 

Damit die Üder, wie fie follen, 
Durchaus gewaͤchſig fen. Opiß. 

O Die Gewaͤchskunde, 9.9. (R.) die Kunde oder Kenntniß der Ge⸗ 
waͤchſe, die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Unterfuhung uller Ge— 
wähle und ber Erforfhung ihrer Eigenfhaften befhäftiget (Botanik, 

Phytologie); die Gewaͤchslehre, gegenſtaͤndlich betrachtet. S. Pflan- 
zenkunde, Mlanzenlehre, Kraͤuterkunde. 

O Der Gewaͤchskundige, des —n, Wz. die —n, (R.) eine Perſon, 
welche Gewaͤchskunde beſizt. ©. Kraͤuterkenner, Pflanzenlehrer. 

O Das Gewaͤchslaugenſalz, des —es, 2. die —e, Laugenſalz, 
weiches aus der Afche verfhiedener Gewähfe gezogen wird. Das 

Planzenlaugenfalz, Potafche (Kali). 
© Die Gewähslehre, d. Wz. ungew. fo viel als Pflanzenlehre, 

S. d. (Pliytologie). ©. 

SGewaͤchslehrig, adj. u. adv. fo viel als pflanzenlehrig. S. d. C. 
Das Gewächhsreich, des —es, 0. Mz. das Neid) ber Gewaͤchſe, alle 

Gewähfe zufammengenommen; das Pflanzenreid (Regnum ve- 

getabile). 

Gewaͤchsreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich, fruhtbar an Gewaͤch— 
fen. Eine gewähsreiche Beaend. in gewaͤchsteiches Land. 

O Der Gewaͤchsſammler, des —s, d. 2%. 9-d. Ez. (R.) der Bewaͤchſe 
ſammelt, theils zum Vergnügen, ober um fie kennen zu lernen, alfo 

zue Belehrung (Botaniker), theils zu andern 8wecken. 

O Die Gewähsfammlung, 9% die —en, eine Sammlung von 
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Gewaͤchſen, beſonders wenn ſie zur Belehrung und zum Nutzen ange⸗ 

legt ift. Sen. Literat. Zeitung R. ©. Kräuterfammlung. 

X Das Gewadel, de8 —s, 0. 94. f. Ge— 2. 2). 

+ Das Gewäff, des —es, d. Mz. ungew, bei den Jägern, die Waffen 

der Thiere, oder diejenigen Theile, womit ſie die Natur zur Verthei⸗ 

digung verſehen hat, als die Zähne, Klauen ꝛc. Beſonders bie ber: 

vorragenden gebogenen Dauzähne der wilden Schweine, welche aud) 

die Maffen, dag Gewehr, das Gewerf genannt werden. 

X Das Gewage, Gewäge, Gewähle, des —s, 0. 93. ſ. Ge— 2. 2). 

Gewahr, adv. mit dem Ausſageworte werden, für erbliden, bemerken, 

inne werden. Eine Sache gewahr werden. Er wurde ihn fon von weiten 

getvahr. Jetzt werde ich erſt gewahr, dag Sie am unrechten Platze ſitzen. 

—Rneigentlich, aus den Wirlungen erkennen, fühlen, erfahren. Man wird 

es gewahr, daß es hier warm iſt, daß der Wein gut it 2c. Er wird 

es ſchon gewahr werden, was das heißt, mid beieidigen. In O. D. 

mit dem zweiten Kalle der Sache. „Ich ward gewahr unter den 

Kindern eines naͤrriſchen Sünglings.e Spridw. 7, 7- - 

Die Gewähr, By. die —en. 1) Die Verfiherung), Sicherſtellung 

befonders , die Sicherſtellung oder Sicherheit für die Wahrheit einer 

Erzählung, Ungabe, Ausfage, Wer leiftet mir Gewähr für das, 

was du fagft? wer ſteht mie für die Wahrheit und Nichtigkeit def- 

felben? Ich leifte für die Wahrheit feiner Ausfage Gewähr. 

Wahrheit, Zeuginn meiner Triebe, 

Leiſte felber die Gewähr. Hagedorn. 

©. Gewährmann. Dann, Siserheit über den ruhigen Beſitz ei: 

ner Sache (Erictio); Gewährfhaft, Wahrfhaft, Währ. Dem 

Käufer die Gewähr leiſten, ihm diefe Sicherheit ſowol angeloben, 

als aud nötigen Fals wirklich verfdaffen. Die Gewähr eines Gus 

tes übernehmen. In den Rechten heist auch, die Gewähr angelos 
ben ober leiften, angeloben, oder ſich verbindlich machen, dag man 

feine Klage fortfegen wolle. Im Bergbaue ift die Gewähr ein 

ſchriftliches Zeugniß, welhes der Gegenfhreiber einem Gewerke über 

feine Antheile giebt, der Gewaͤhrſchein. 2) Dir Befis einer Sa: 
he, befonders der ruhige ungeſtoͤrte Beſitz, in der gerichtlichen Schreib: 

art. Etwas in feinev Gewähr haben, im Beise Den Käufer in 

die Gewähr des erfauften Gutes fegen. Etwas in feine Gewähr 
nehmen, in feine Verwahrung. 

Das Gewähr, des —es, My. die —e, im Bergbene, ein Stüd Feld, 
welches einem Bergbauer zu Lehen gegeben wird. In engerer Bedeu— 

tung, ein ſolches Städ Feld von beftimmter Groͤße, vierzehn Lachter 

lang und fieben Lachter breit. Ein Gewähr hält zwei Lehen, und 
drei Gewähre machen eine Fundgrube, zwei aber eine Maße aus. 
Häufig lautet es auch nur die Wehr. 

O Gewährbar, adj. u. adv. was gewährt werden Fann. 
Dem Freunde, deffen Wunſch fie niht gewährbar finden. Bürde. 
Kann ich es nur gewähren und ift es felder gewährbar. VB of. 

Davon die Gewährbarkeit. 
Der Gewährbrief, des —es, Mz. die—e. ı) In den Gerichten, bes 

fonders D. D., eine Urkunde, durch welche der Kläger in die Ge— 

währe, d. h. in den Beſitz ter Güter des Beklagten gest wird. ©. 
die Gewähr. 2) © Ein Beief, worin der Ausſteller für das Geld, 

welches fein Empfohlner aufnimmt, Gewähr Teiftet, ſich verbürgt 
(Creditbrief). ©. 

* Gewahren, v. trs. gewahr werden, bemerken. Cine Sadıe, oder 
im D. D. einer Sade, gewahren. »— und Bie gewahrten auf eis 

nes Moosbank einen Pilger.“ 5. Kind. 

Sogleich gewahre 
Ich ein Kind. Overbeck. 

Selbſt nahen will ſie euch, daß ihr im Tode 
Ein Zeugniß ihrer Liebe noch gewahret. Gollim 

Das Gewahren. Die Gewahrung. 
Gewaͤhren, v. D trs. ı) Gewähr oder Sicherheit für etwas leiſten, 

für die Wahrheit, Zuverlaͤſſigkeit, Güte zc, einer Sade einſtehen. 

Ich gewaͤhre aus diefem Stamme zwei Klafter Holz, ich ftche ba: 
für, daß er zwei Klafter giebt. Einem feinen Schaden gewähren. 
Hiemit hängt die Bedeutung von ſchaͤtzen, din Gehalt beftimmen zu: 
fammen, weil diefe Handlung mit der Sicherheit, die man giebt, ver: 
bunden fein oder ihr vorhergehen muß. 

Zum: Thoren (taug’ ich) nit, der auf ein Feld von Ähren 
Sedweden Korn: und Strohhalm Zoll für Zoll 
Vergleichen, meffen und gewähren R 
Nur nicht enthülfen fol. Thümmel. 

2) Beſcheinigen, die Wahrheit einer Sache bezeugen, in ben im 
Bergbaue uͤblichen Zufammenfegungen abgewähren und zugewähren. 
S. d. 

oder gewuͤnſchten Sache ſetzen, bewilligen, erfuͤllen. Einem ſeine 

Bitte gewaͤhren; auch, eines Bitte gewaͤhren. Ihr Geſuch kann 
Ihnen nicht gewährt werden. Mein Wunſch iſt mir gewährt wor: 
den; ober, ich bin meines Wunſches gewährt worden. —— 

Wenn ich die Bitte dir gewaͤhre, 
Gewähr’ ich dir dein Ungluͤck nur. Gellert. 

Ungewöhnlic ijt die Fügung mit dem vierten Falle der Perfon, und 
dem zweiten Falle dev Sade. Einen feiner Bitte gewähren, 

und gewähre mid) edleres Nuhmes. Voß. 
Zuweilen aud für, nicht verfagen, bezeigen, erweifen. 

Aber gewähr!, Achilleus, auch du den Töchtern Kronions 
Ehrfurcht. Voß. 

So auch, fich newähren, ſich als denjenigen erweilen, ber man 
fein will. So gewähre dich mir. Voß. 
uneigentlich, durch ein feierliches Verſprechen gleichſam in Beſitz der 
Sicherheit ſetzen, angeloben. »Gewaͤhren Sie mir ewige Verſchwie— 
genheit.“ Weiße. 4) Die Gewaͤhr, d. h. den Beſitz einer Sache 

uͤbertragen, ohne die Art und Weiſe dieſer übertragung zu beſtim— 

men; ertheilen. 

Warum hat die Natur dir fo viel Reiz gewährt? Gellert. 
In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, verfhafen. Mannide 

faltige Kenntniſſe gewähren nicht allein großes Vergnügen, fondern 

auch großen Nutzen. II) intrs. Gewähr leiften, einfichen. Ich kann 
dafür niht gewähren. Im weiterer Bedeutung. Da laßt uns ge— 

währen, da laßt uns forgen, laßt uns maden, entſcheiden, einrichten. 
Darüber laß Saturnien gewähren. Schiller. 

O laßt uns gewähren allein. Bürger. 
IM) ntr. mit haben. Gewaͤhren laſſen, gleihfam währen, in fei- 
nem Zuſtande bleiben laffen, in Ruhe laſſen, den Willen laffen, nicht 

entgegen fein, maden laſſen. „Der ihn feine eigene Unzulänglichkeit 

fühtend, zuletzt gewähren lieg.“ Göthe. „Wilhelm lieg fie ge: 
währen.“ Derf. „Ein gefundes, nicht durch Ledereien überreiz- 

tes Kind, ißt nit zu viel; man kann es gewähren Iaffen.e K. 
Rudolphi. 

Drum laßt uns gewähren, und quält uns nicht mehr. Bürger. 
2) Mit dev Fügung eines trs, fein, abgeben. Dies gewährt Eeinen EB 

Beweis, Feine Siherheit. — Das Gemähren. Die Gemährung. 
Der Gewährer, des —s, d. 34. w. d. Ez. der etwas gewaͤhret, bes 

fonders, dee Gewähr leiftet, in den Rechten. &. Die Gewähr ı). 
Die Gewährgebühr, Rz. die —en, im Bergbaue, dasjenige Geld, 

welches der Gegenfhreiber für die Gewähr, d. h. für die Befcheiniz 
gung des Antheils, erhält, gewoͤhnlich ı Er., der daher aud) der 
Gewährgeofhen genannt wird. 

Der Gewaͤhrgroſchen, des —s, d. 9. w. d. Ez. f. Gewährgebühr. 
O Der Gewährleifter, des —8, d. My. w. d. Ey; die Gemwährleiz 

fierinn, My. die —en, eime Per'on, die Gewähr oder Sicherheit 
leiſtet (Garant); der Gewährsmann. »„Boccaz wird fonft eben nicht 
als Gewaͤhrleiſter von Kloftergefhichten angeführt." Zimmermann. 

Die Gewährleiftung, My. die —en, bie Leiftung der Gewähr oder 
der erſoderlichen Sicherheit (Garantie). 

Der Gewährmann, (Gewihrsmann), des —es, DM. die —män: 

3) Gleihfam in die Gewähr oder den Befiß der gebetenen . 
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nor, der für die Wahrheit, Zuverläffigfeit und Sicherheit Gewähr 
leiftet, dafür- einftehet. Einen guten Gewährmann haben. Eid an 
feinen Gewährmann halten. Sn weiterer Bedeutung, einer auf den 
man fi verläßt, deſſen Angaben ıc. man glaubt und auf melden 

man ſich beruft. In der Vorrede zu feiner Geſchichte hat er die Ge— 

waͤhrmaͤnner genannt, welden ex gefolgt ift. Seinen Gewährmann 
nennen. Im gemeinen Leben aud) nur Währmann, Währbürge. 

+ Gewahrfam, —er, —ite, adj. u. adv. im ©. O. für aufmerkfam. 
Die Gewahrfame, 2. die —n, in der Redhtsfprahe. ı) Die Vers 

wahrung; ohne Mehrzahl. Etwas in feine Gewahrfame nehmen. 
Einen Verbrecher in enger Gewahrfame halten. Bei Undern, ber 

2) Eine rehtlide Vorkehrung, die Verwahrung, der 

Vorbehalt (Cautele). 3) Ein fiherer Ort, eine meift veraltete Be: 

deutung. Sich in eine Gewahrfame maden, in einen Dafen. 

Die Gewährfihaft, d. 9. ungew. der Zuftand, da eine Perfon oder 
Sade für etwas Gewähr leiftet; dann, dieſe Gewähr felbft. Ge— 

währfehaft verlangen. Gewaͤhrſchaft Leiften. 
O Die Gewährfchaftsfücherheit, o. Wz. die Sicherheit wegen oder 

in Anſehnng der Leiftung der Gewaͤhr (Cautio de evictione), 
Der Gewährfchein, des —es, Di. die —e, sin ſchriftliches Zeugniß, 

eine Befdeinigung. 

Der Gewährsmann, f. Gewährmann. 
Die Gewaährzeit, d. Bz. ungew. im Bergbaue, bie rechtlich beftimmte 

Zeit, während welder ſich jemand in die Gewähr, d. h. in den Beſitz 
eines erfauften Bergtheiles fegen laſſen muß. ©. die Gewähr 2). 

* A Das Gewälde, des —s, d. Mz. w. d. Es. die fämmtlichen 
Waldungen; aud ein großer Wald. Stieler 

Gewaldrecht, adj. u. adv. f. Waldrecht. 
X Das Gewälger, Gewalte, Gewalle, des —8, 0. 9%. ſ. Ge— 2. 2). 
Die Gewalt, 2%. die —en. 1) überlegene Macht, größere Kraft. 

Gewalt anwenden, fia) feiner größeren Kraft. bedienen. Etwas mit 

Gewalt wegnehmen. Mit Gewalt drohen, drohen, daß man Gewalt 
gebrauhen wolle, Gewalt gehet hier vor Recht. 

Ihm (dem Eigennug) weiht, ihm opfert fi das menſchliche Geſchlecht, 
Sein Tempel ift die Welt und die Gewalt fein Redt. Hagedorn. 

Die Gewalt der Beifpiele, der Verführung, die überwiegende Macht 

derfelsen. „Viele Übel erhalten ihr niederfchlagendes Übergewicht von 
der Gewalt ber Einbildung.« Gellert. Bei Opig koͤmmt es aud 
mit ber in diefer Bedeutung ungewöhnlichen Mehrzahl vor: 

Der du vor färkeren Gewalten 
Den Armen gnädig willt erhalten. 

In engerer Bedeutung, unerlaubte, unrechtmäßige Anwendung ber 

grögern Kraft, Gewaltthätigkeit. In eines Andern Haufe Gemalt 

gebrauchen. Einem Gewalt anthun, ihn unrechtmaͤßig beſchraͤnken, 

einfhränfen. Einem Mädchen, einer Frau Gewalt anthun, es oder 
fie zur Befriedigung feiner Lüfte zwingen ober zwingen wollen. Sid 
Gewalt anthun, zuweilen für, fih ermorden. Mir gefhiehet Ge: 
walt. Gewalt fhreien, freien, daß einem Gewalt gefhehe und 
damit um Hülfe zufen. Gewalt, Gewalt! das gewöhnliche Geſchrei 
in ſolchen Fällen. In manchen Rehtsfchriften wird die Gewalt mit 
zu denjenigen Verbrechen gerehnet, welche vor die Obergerichte ge— 
hören. In manden Gerichten bedeutet auch Gewalt das unbefugte 
Ausbleiben, wenn man vor Gericht gefodert ift (Contumacia); fer— 

ner, die darauf gefeste Geldftrafe, wo dann aud die Mehrzahl ger 

woͤhnlich ift. Oft wird Gewalt auch von der großen Kraft lebloſer 
Dinge gebraudt, mit welcher fie auf andere wirken. »Ich befam 

nad) und nad) meine Faffung wieder und fhalt mid thoͤricht, dem 

erften Eindrucke der Macht eines Tones eine folhe Gewalt über mid 

geftattet zu haben.“ Agnes v. Lilien, 

Poͤtzlich erwarmt der Plage Gewalt, und gelöft von den Flammen, 

Gehet fie weit umher durch Herkules Glieder verbreitet. Voß. 
2) Anwendung der größern Kraft fowol des Körpers alö des Geiftes, 

zur Überwindung eines Sinderniffes; ohne Mehrzahl. Cin Haus, 

397: Gewa 
eine Thuͤr, ein Schloß mit Gewalt oͤffnen, erbrechen. Gewalt mit 
Gewalt vertreiben. Sich Gewalt anthun, feine Reigungen, Begier: 
den, Wünfhe, Empfindungen ꝛc. mit Anftvengung unterdruͤcken. 
IH mufte mie Gewalt anthun, um meine Empfinblichfeis nicht mer- 
ten zu laffen. Thue deinem Herzen Feine Gewalt an, fendern laß 
den Empfindungen deffelben freien Lauf. „Ich weiß. wohl, daß man 
einem Sreunde zu Gefallen fih aud einmahl Gewalt anthun muß.“ 

Gellert. Uneigentlih fagt man, einer Stelle, einem Worte in 
einer Schrift Gewalt anthun, fie oder es auf eine gezwungene Art 
erklären, wo man im gemeinen Leben au wol fagt, der Sinn zc. 
fei an den Haaren herbeigezogen. Hieher gehören auch die im ge: 

meinen Leben üblichen Ausdrüde, mit aller Gewalt, aus voller Ge: 
walt z. 8. fihreien, lachen ꝛc., aus allen Kräften, fo fehr man kann. 
Er wollte mit allev Gewalt hinein, durchaus, er wollte fich nicht 
abhalten laſſen. Man wollte ihn mit aller Gewalt dazu uͤberre— 

den, allein ex blieb feft. Im der niedrigen Sprehart wird Ge: 
walt noch auf eine andere uneigentliche Art gebraucht für eine große 
Menge. Eine Gewalt Geld, Leute ꝛc. ©. Gewaltig. 3) Das Ver: 
mögen, die Macht zu thun, was man will; one Mehrzahl. So wird 

es in der Bibel einige Mahl von der Macht Gottes gebraudt und 

ı Petr. 4, 11. auch von dem Zeugniß von biefer höhften Macht. 

Unsigentlich wird in mandjen Gegenden vom gemeinen Manne auch 

der Schlagfluß und die Falfuht die Gewalt Gottes genannt. Am 

gewöhnlichften bedeutet aber Gewalt, das Vermögen, etwas zu thun 

oder zu laffen, der Wille, die Willkühr, verbunden mit der Macht 

oder mit den Mitteln ihm oder fie auszuführen. Sch habe Ge- 
malt zu thun, was ih will. Das fteht in feiner Gewalt. Er 
hat wenig Gewalt. Einem Gewalt einräumen, geben, verleihen. 
Einen der- Gewalt berauben. Im DO. D. wird es au für Vollmacht 
gebraudt, wo dann die Mehrzahl Gewaͤlte lautet. Befonders, das 

Vermögen, Andrer Willen nad) dem feinigen zu beftimmen und Sa: 
hen nad Gefallen zu gebrauden, die Herrſchaft. Gewalt über je: 

mand haben, Semand unter feine Gewalt bringen, feiner Gewalt 
unterwerfen. Unter eines Gewalt ftehen. Sid eines Gewalt un- 

terwerfen. Sich der Gewalt entziehen. Die hoͤchſte, oberſte Ges 

walt, die Feiner andern unterworfen ift. Die volle, die unbeſchraͤnkte 

Gewalt (plein-pouvoir). Die gefehgebende Gewalt, die vollzie— 

bende Gewalt. Etwas in feiner Gewalt haben, in feinem Befise, 

in feiner Wilführ. Die Zunge in feiner Gewalt haben, fi nicht 

im Reden übereilen, nihts reden, als was man mit Überlegung will. 

Sein Herz in der Gewalt haben, fih von den Empfindungen und 
Neigungen, die man in daffelbe verlegt, nit hinreißen laſſen. Eine 

Sprade in feiner Gewalt haben, fie gut verftehen, geläufig ſchrei— 

ben und fprehen. Chemahls wurde Gewalt im O. D. auch für Be: 
fehl über ein Rriegsheer oder einen Theil deffelben (Commando) ges 

braucht. Uneigentlih, die Begeifterung. 
So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfhalt, 

Der Menſch ſich auf zur Geifterwürhe, 
Und tritt in heilige Gewalt. Schiller. 

4) Die Verfon oder die Perfonen, die eine gewiffe Gewalt haben, 
mit der Mehrzahl (Pouvoir). So werden die Obrigkeiten zuweilen 

bürgerliche Gewalten genannt. Die gefeßgebende Gewalt, dev ge: 
ſetzgebende Körper, die Perfonen, welche die Gefige geben. Die himm— 
liſchen Gewalten, die himmlifhen Maͤchte, in Gegenſatz der hölli- 
fhen oder der Gemwalten des Abgrunde. 

an dee die himmlifchen 
Gewalten wirkend auf: und niederwandeln. Schiller. 

unterdeß hatte der Finfternig Fürft die Getwalten des Abgrunds 
Eilig aus allen Bezirken der Erbe zufammenberufen. Sonnenberg. 

5) F Das Gebiet, in welchem oder über welches man Gewalt hat. 
So wird im Weftfälifhen der zu einem Schloſſe gehörige freie 

Grund und Boden eines Adeligen, ober die Grenze der Burgfreiheit, 
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die Gewalt genannt. Es lautet dann auch Gewaͤld, Wälde, Melle 

und in der Mehrzahl Gewälder, Mälde, Wälder, Weller. — Im 

9. D. lautet dies Wort auch der Gewalt. „Rächet den Gewalt, an 

eurem Volke geübt.“ ı Marc. 2, 67. 

O Des Gewaltamt, des —es, Di. die —Amter, ein Amt, das mit 

großer Gewalt, d. h. Macht und infehen verbunden iſt. „Und den— 

noc) wollten dieſe Regierer — ihre Gewaltämter behaupten.“ Urs 

chenholz. 

O Die Gewaltanmaßung, Mz. die —en, (R.) die Anmaßung ber 

Gewalt. Seine Gewaltanmaßungen durchſetzen. Dann, eine Unna: 

gung mit Gewalt, die Anmapung und Benügung einer Sache, zu 

der man Fein Recht Hat (Usurpation); auch der Gewaltraub. 

Der: Gewaltbrief, des —es, By. die —e, im D. D. eine Urkunde, 

durch welche jemand Gemalt oder Vollmacht zu etwas erhält. O Sn 

engerer Bedeutung, eine fhriftlihe Vollmacht zu einer gewaltthätigen 

Handlung, 3. B. einer Verhaftung, Verbannung ꝛc.; dergleichen die 

ehemahls von den Königen in Frankreich) und deren oberfien Dies 

nern häufig ertkeilten waren (Letire de cachet) C; auch Berhaft: 

brief, Haftbrief, Fangbrief. 

Der Gewaltdurft, des —es, o. Mz. der Durſt d. h. das heftige 

Boftreben nah) Gewalt, nad) großer ausgebehnter Macht. »Frank—⸗ 

reichs unerfättlicher Ehrgeiz und Gewaltdurft." Ungen. R. 

+ Der Gewaltführer, des —s, d. My. w. d. Ey; die Gewaltfuͤh— 

rerinn, Mz. die —en, ſ. Gewalthaber. 

Der Gewaltgeber, des —s, d. Pr. w. d. Ez; die Gewaltgeberinn, 
Mz. die —en, eine Perſon, welche einer andern Gewalt oder Voll⸗ 

macht zu etwas ertheilet (der-Principal). 

+ Das Gewaltgeriht, des —es, My. die —e, in manden Gegen: 

den, ein Gericht, welches über zugefügte Gewalt, thaͤtliche Beleidi— 

gungen urtheilet, zum unterſchiede vom Amtgerichte, welches nur 

über Wortbeleidigungen urtheilt. 

Der Gewalthaber, des —s, d. Mz. m. d. Ez; bie Gewalthabe— 

rinn, Mz. die —en, eine Perfon, welche Gewalt hat, beſonders, 

welche Gewalt d. h. Macht, Herrſchaft über Andere Hat. „Nun, da 
ſich die Franzofen einen Gewalthaber in aller Form geben.“ Klin: 

ger. Im engerer Bedeutung, eine Perſon, welde zu einem Geſchaͤfte 

die noͤthige Gewalt oder Vollmacht empfangen hat, ber Bevollmaͤch⸗ 
tigte; im O. D. auch noch der Gewaltfuͤhrer, Gewalttraͤger. 

O Die Gewalthandlung, Mz. die —en, eine mit Gewalt oder Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit verbundene Handlung. „Was beabfihtigt die Britti— 

The Regierung durd) diefe fo ausgebehnte Gewalthandlung.“ Ar 

henhol;. 

Der Gewaltherr, des —en, My. die —en, ein Herr, welcher Ges 
walt hat, in Köln ehemahls eine Nathöperfon, welche das Recht 
hatte, Verbrecher verhaften zu laſſen, und fie den Thurmherren zur 

Verwahrung und zum erften Verhör zu übergeben, bis fie ans kur— 

fuͤrſtliche Schoͤffengericht abgeliefert wurden. 

O Gewaltherrifch, adj. u, adv. was auf eine mit Gewalt verbundene 
herriſche Weife geſchiehet (despotisch). Gerfiner. Auch macht— 
herriſch, zwingherriſch. 

© Die Gewaltherrſchaft, My. die —en. 1) Die Gerrſchaft, das 
Herrſchen mit und durch Gewalt, mit Hintanfegung der Rechtmaͤßig— 
keit und Gerechtigkeit (Despotismus). „Er übte lange eine unge: 

flörte Gemwaltherrfihaft aus.“ C. Auch Herrſchgewalt, Herrſcher— 
gewalt, Machtgewalt, Zwangherrſchaft. 2) Das Gebiet, das Neid, 
in weichem biefe Herrſchaft ausgeübt wird (Despotie). 

® Der Gewaltherrfcher, des —s, d- By. w. d. &;. ein Herrſcher, 
der mit und duch Gewalt herefht, der Fein andres Geſetz, als das 
feiner Willtühr anerfennt (Despot) E; aud Zwingherr, Macht: 
herefcher. Den Gewaltherrſcher maden, fpielen (despotisiren). 

Gemwaliig, —er, —ffe, adj. u. adv. überhaupt, Gewalt habend, in 
der Gewalt gegründet, befonders aber ı) X mit großer Kraft, ſtark, 

heftig. Gemwaltig freien. Eine gewaltige Stimme, Uneigentlich, 

r 

O 

heftig, groß, ſehr. Ein gewaltiger Laͤrm. Ein gewaltiger Sturm. 
Eine gewaltige Hige, Kälte, Gemwaltige Schmerzen haben. Es 

enifand ein gewaͤltiger Zank, Streit. Er war gewaltig böfe. Es 
geht. mir gewaltig ım Kopfe herum. Ein gewaltig großer, ſtarker 
Menſch, ein fehr großer, ftarfer. Eine gewaltige Menge Menfhen, 
eine fehr geoße. „Einige Leute hatten fig in dem gewaltigen Ger 

wuͤhl nicht zurecht zu finden gewußt.“ Nicolai. „Ein Umftand, 

der bei Pitt immer ein geiwaltiges Gewidt hat.c Vehenholz. 2)» 

Stark, mädtig. „Die gewaltige Hand Gottes.“ı Petr. 5, 6. „Ein 
gewaltiger Here.“ ı Mof. 10, 8. Daher der Gewaltige, worun- 
ter man im D. D. fonfl häufig eine Perfon, der viele Gewalt anver⸗ 

traut ift, verftand, daher es in der Bibel für vornehme Staatsdie-⸗ 
ner und überhaupt für hohe vornehme Perfonen gebesuht wird. So 

wird auch noch zuweilen bei Kriegsheeren derjenige, der für die Po- 
lizei im Lager forgt und Gewalt hat, die Verbrecher ſogleich zu bes 
ftrafen, der Obergewaltiger genannt (Generalprofos). Im N. D. . 
heißt auch der Scharfrihter ein Gewaltiger. Uneigentlih koͤmmt 
gewaltig auch für ſtark, erhaber vor. 

Sind der gewaltigen Hymne würdig. Ramler, 

+ Gewaltiglicd), adj. u. adv. im ©. D. für gewaltig, ftarf, heftig. 
und wir rennen, 

und treffen fo gewaltiglich 
Zuſammen, daß aufs Knie die Roffe ftürzen. — Wieland. 

Gewältigen, v. trs. ı) Gewalt, übermacht über etwas bekommen, 
es bezwingen. Beſonders im Bergbaue. Das Wafjer in den Berg: 

gebäuden gewältigen, darüber gleichfam Herr werden, es wegfhaffen: 
Alte Berggebäude gewältigen, fie ausräumen und neu auszimmern. 
Eine Zeche wieder gemwältigen, fie aufs neue mit Arheitern belegen. 
©. Überwältigen. 2) + Gewalt oderVollmacht ertheilen, bevollmaͤch⸗ 
tigen, im O. D. wo es aud) gewaltigen lautet. Das Gemältigen. 
Die Gewältigung. - 

Die Gewältigungsfoften, d. Ez. ungem. im Bergbaue, diejenigen 
Koſten, welche die Gewältigung des Waffers, oder bie Ausbefferung 
alter verfallener Berggebäude erfodert. S. Gewältigen. : 

O Gewaltlüftern, adj. u. adv. nad) Gewalt Lüftern, begierig. „Ge: 
waltlüfterner Empörer!« Benzel:Sternau. 

© Der Gewaltraub, des —es, d. Mz. ungew. der Raub, die An: 
maßung mit Gewalt (Usurpation). &. ©. Gemwaltanmaßung. 

Der Gewaltrichter, des —s, d. My. w. d. Ez. der Richter im Ge- 
waltgezihte. ©. Gewaltgericht. 

Gewaltfam, —er, —ffe, adj. u. adv. mit Gewalt, in der Gewalt 
gegeäntet, der Gewalt aͤhnlich. Gemaltfame Mittel anwenden. 
Eine gewaltfame Handlung. Eines gewaltfamen Todes flerbei, 
durd) eine tödtlihe Kraft von außen oder durd Anwendung geiwaltfür 

mer Mittel, als Erſchießen, Erhängen, Erſaͤufen, Vergiften ꝛc. In 

engerer Bedeutung, mit uneehtmägiger Gewalt, und in folder Ge— 

walt gegründet. Auf eine gewaltfame Art. Gewaltſam handeln. 
+ Die Gewaltfame, d. 9. ungew. im DO. D. ı) Die Gewaltfam: 

keit. 2) Die obrigkeitlihe Gewalt. 
Die Gewaltfamkeit, My. die —en. 1) Die Eigenfhaft, da eine 

Perfon oder Sade gewaltfam iſt; ohne Mehrzahl, 2) Eine gewalt- 

fame Danblung. - 

O Der Gewaltfpritt, des —es, 9. die —e. 1) Ein gewaltiger, 
mädhtiger Scheift, der Schritt eines Gewaltigen. Uneigentlih, vom 
Kriege. — mit des Krieges Gewaltfhritt.- Sonnenberg. 
2) Ein mit Gewalt verbundener, von Gewalt zeigender ScKeitt, eine 

folhe Mafregel. 
O Die Gewaltfprahe, o. 3%. eine Sprade, eine Art zu ſprechen 

und zu handeln, welche fi auf angemaßte Gewalt gründet. „Allen 

drohen fie in dreifter Gewaltſprache.“ Meyer. 5 
O Der Gewaltftreih, des —es, Wr. die —e, ein gemwaltthätiger‘ 

Streih, eine gewalttsätige eigenmädtige Handlung. „Keinen neuen 

Sewaltjtreih, Bruder! Huber. 
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” bloß die Gemwänder fagen fann (Draperie, Drapirung). 
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O Die Gewaltſucht, o. 3%. die Sucht, die unmaͤßige Begierde nach 

Gewalt. »— wie gierig die Gab⸗ und Gewaltſucht — greift ꝛc.“ 
Benzel-Sternau, 

A Die Gewaltthat, 8%. die —en, eine mit Gewalt verübte That, 
eine gewalitpätige Handlung. „Wie Eann der fi einer Gewaltthat 

ſchaͤmen, des gewohnt ift, alle feine Begierden zu Yale Dufd. 

Auch wol von der Macht zu folden Thaten. 

— Was iſt ſo großes 

Denn an der Macht, der gluͤcklichen Gewaltthat, 
Daß du fie fo vergoͤtterſt? — Schiller. 

©. Gewaltt haͤtigkeit. 
Der Gewalithäter, des —s, d. Mz. iv. d. Ez; bie Gewaltthaͤterinn, 

Rz. die —en, (R.) eine Perſon, die Gewaltthaten, Gewaltthaͤtigkei⸗ 

ten verübt, die einer andern Gewalt anthut. 
Gewalithätig, —er, —fte, adj. u. adv. auf unrechtmaͤßige Art Ges 

malt, d. h. überwiegende Kraft anwendend, und von dieſer fo ange: 

wendeten Gewalt zeigend, barin gegründet. Gemwaltthätig handeln. 
Eine gewaltthätige Handlung. Ein gewaltthätiger Einfall in des 
Nachbars Land. 

Die Gewaltihätigkeit, Mz. die —en. 1) Die Eigenfhaft einer 
Handlung, da fie gewaltthaͤtig ift; ohne Mehrzahl. Die Gewaltthüs 
tigkeit diefes Unternehmung iſt in die Augen fallend. 2) Eine ges 
waltthätige Handlung. Gemwaltthätigkeiten begehen, verüben. 

+ Der Gewaltträger, des —s, d.M. w. d. Ez; die Gewaltträge: 
rinn, 3. die —en, ſ. Gewalthaber. 

© Der Gewaltzug, des —es, Bi. die —züge, ein gewaltiger, 
d. h. mit Gewalt verbundener, ein ſchneller, angefixengter Zug oder 
Marſch Forcirter Marſch). „Der General folte durch einen Ge— 

waltzug mitten duch des Seindes Land das Spanifhe Heer umge— 
ben.“ Poffelt. 

X Das Gewalze, des —s, 0.4. f. Ge— 2. 2). 
X Das Gewälze, des —s, 0. Mz. ı) Das Wälzen, veraͤchtlich; bez 

fonders ein wicggrholtes, anhaltendes Wälzen. 2) Etwas, das fid) 

wälzt, herabwälzt. ©. Schneegemwälse. 
x Das Gewamfe, des —s, 0. 34. ſ. Ge— 2. 2). 
+ Der Gewand, ‚des —es, By. die Gewänder, in Franken und am 

Rheine, beim Weinbau, ein Graben, in welchen die Fächfer gelegt 

werden, und welcher auch MWendegraben genannt wird; am Rhein 

auch nod das Gewaͤnde, oder Gewende, der Nottgraben. 

Das Gewand, des —es, WM. die Gewänder und die Gewan— 
w de, überhaupt jedes zu Kleivungsftüden beſtimmte Gewebe, aus 

Wolle, Lein und Seide, und in engerer Bedeutung, ein wollenes Ge> 

webe, Tuch. 

Jetzo entrollt das Gewand des grauſamen Koͤniges Gattinn, Voß. 
— — wo die Rimfen 

"Schöne Gewand’ aufzieh’n. — Derf. 
A Sn nod) engerer Bedeutung, die Kleidung, Bekleidung. in 

weites weißes Gewand umhüllte ihren fein gebildeten Körper. Ein 

Morgengewand, Nahrgewand, Sterbegewand, Todesgewand, 
Trauergewand ꝛe. ©: auch Mefgewand. Die Darſteuuns der Ge⸗ 
waͤnder, in der Bildhauerkunſt und Mahlerei, wofür man auch oft 

Die Ge: 

waͤnder darjiellen (drapiren). Im N. D. lautet diefes Wort auch 
nur Wand. ©. d. 

eo Die Gewanddarftellung, 9. die —en, bie Darftellung, Nach— 
bildung der Gewänder in der Mahlerei und Bildhauerkunft (Drapi- 

rung). Wenn von Gemaͤhlden und Zeichnungen die Rede ift, auch 
die Gewandmahlerei, Gewandzeihnung- 

Das Gewände, des —8, d. Br. w. d. E. f. der Gewand 
Gewanden oder Gewanten, v. trs. mit einem Gewande verfehen, 

befleiden. N. Dies Wort ift noch in ben fehönen Rünften brauchbar, 

für, mit Gewänbern bekleiden (drapiren), Das Gewanden, Gewan— 
ten. Die Gewandung, Gewantung. 

Gewaͤ 

x Das Gewander, des ee fe a). 
Der Gewandfall, des —es, Big. die — fälle 1) In manden Ges 

genden DO. und N. D., der Fall, wo ber Grundherr beim Tode eis 

ne3 Unterthanen beffen beftes Gewand erbt. 2) Das Recht, biefes 

Gewand zu fodern und zu nehmen, das Gewandrecht; in dieſem 
Sale ohne Mehrzahl. 

+ Der Gewandhändler, des —s, d. M. w. d. Ez. f. der Tuch- 
händler. 

Das Gewandhaus, des —es, 2%. die —häufer, ein Gebäude, in 
welchem an Sahrmärkten Gewande, d. h. Tücher, Leinwand und ans 

dere Zeuge verkauft werben. ©. das Gewand. 
A Gewandlos, adj. u. adv. ohne Gewand; 

bloͤßt, nadt. 
‚ Sn einem Mint fleht fie gewandlos da. Wieland. 

Denn die Spröbe läßt fi nicht gewandlos fehen. Blumauer. 
— ich floh und Fam mit zerfliegenden Haaren 

— gewandlos — unter das Vol. — Klopftod. 
in welder letzten Stelle jedoch wol nur das obere Gewand zu vers 
ftehen ift. Davon die Gemwandlofigkeit. 

+ Der Gewandmaher, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. der Tuch⸗ 
mager 

O Die Gewandmablerei, 9%. die —en, f. Gewanddarftellung. 
Der Gewandfchneider, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Tuchkraͤmer, 

Tuchhaͤndler, der Tücher — d. h. in Kleinen oder ellenweiſe 
verkauft, zum Unterfhiede von denen, welche fie in ganzen Stüden 

verkaufen. 

Der Gewandfihnitt, des —es, d. Mz. ungew. 1) Der Ausfänitt 
der Tücher, d. h. der Verlauf berfelben in Kleinen, nad) ber Ele, 
2) Das Hecht zu einem folhen Verkauf oder Handel. 

+ Gewandsweife, adv. in Schlefien und N. D. zum Schein. Ge: 
wandsweife etwas thun, zum Scheine. „Gewandsweiſe von einer 
Sache ſprechen.« Leffing. „Er gedachte nur gewandsweiſe des ihe 

gegebenen Loofes.“ Meißner. (R.) »Leffing nahm vieles, was er 

für fchadhaft erkannte, gewandsmweife — in feinen Shug.“ Ders 

der. Im N. D. lautet es quantsmeife. 
— —er, —efte, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort bee 

vergangenen Zeit de3 Ausſagewortes wenden, ſich Feiht wendend, ges 

ſchickt, fertig, fih in ale Faͤlle zu fhiden, fi) nad) jeder Lage zu 

bequemen. Ein gewandter Mann. Gehr gewandt fein. Ein ges 

wandter Sinn, Verſtand. 
So übt er jedes pünktlich aus 
Mit ſchnel gewandtem Sinn. Schiller. 

Eine gewandte Schreibatt, Sprache, die fih den Begriffen, Vorftels 

Yungen, dem Gegenftande Überhaupt und den Beduͤrfniſſen und Fähige 
keiten der Leſer 2c. leicht anbequemt. Daher die Gewandtheit. 

O Die Gewandzeihnung, 9%. die —en, f. die Gewanddarſtellung. 
X Das Gewanke, des —s, 0. Mr. ſ. Ge 2. 2). 
+ Das Gewante, f. Gewende 2). 
+ Sewanten, f. Gemwanden. 
XDas Gewärme, Gewarne, Gewarte, des —8,0.9.|. Ge— 2. 2). 
Gewarten, v. D + trs. abwarten, pünktlich verrichten. „Sie können 

der Ämter auch nicht gewarten.« Sir. 38, 37. I) ntr. mit ha= 
ben und der Fügung eines trs. erwarten, hoffen oder aud) befuͤrch⸗ 

ten. „Was fol ich mehr von dem Herrn gewarten.“ 2 Koͤn. 6, 32. 
Du haft hier nun nichts mehr zu gewarten. Er hat feine Strafe 

noch zu gewarten. Befferer Zeiten gewarten. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr. Schiller. 

Gewaͤrtig, adv. mit dem Ausſageworte fein. 1) Eine Sache oder 

einer Sache gewärtig fein, fie erwarten, ihr Gefhehen, ihr Kom: 
men vorauafehen. Einer folhen Behandlung war ic) nicht gewärtig. 

Jene find dort dein gewärtig, Sotter. 

Des Herolds Ruf gemärtig 

vom Gewande enfs 

! 
) 

| 
| 



Gewaͤ 

Ermanne jeder fh! Zufti. (R.) R: 

Etwas von einem gewaͤrtig fein, es von ihm erwarten. Unnöthi- 

ger Weife verbinden auch manche damit noch das Fuͤrwort ſich. 

Sich einer Sache gewaͤrtig fein. »Ich war mit eines fo frühen 

Beſuches nicht gewärtig.« Seffing. 2) "Einem treu, hold und 

gewärtig fein, in ben Huldiaungsformeln, zum Dienfte bereit und 

fertig. Und daß fie immer wollte fein 

Treu, hold und gewärtig ihm ganz allein. 
mäusßler. 

Gewärtigen, v. ntr. mit haben, und ter Fügung eines trs. 

fein, ermarten. Etwas gewärtigen. Das Gemwärtigen. 
Gewaͤrtigung. 

X Das Gewafche, des —s, 0. 9. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gewaͤſch, bes —es, DM. felten, die —e. 1) Das Waſchen, 

d. h. das Plaudern, Schwatzen auf eine unnüße Art; ohne Mehr: 

zahl. Des Gewaͤſches wurde kein Ende. 2) Das auf folge Art 

Seplauderte, eine unnüge, unverftandige Rede, 

wäh. „Iſt kein Gott und feine Unftexblichkeit der Seele, fo ift 

unfee Tugend ein Gewaͤſch.« Gellert. 
Da Eiselt er fein Ohr mit richtenden Gewäfhen. Günther. 

x Gewaͤſchig, — et —ffe, adj. u. adv. ſchwatzhaft, geſchwaͤtzig. 
A Das Gewäller,*des— 8, d. 9. w. d. Ez. vieles Waffer, eine große 

Maſſe von Waffer. „Das Gewaͤſſer der Sündflut.« ı Mof. 7, 10. 

Has Gewäffer oder die Gemäfler des Meeres. Der Rhein waͤlzt 

hier ſeine Gewaͤſſer in ſtiller Groͤße. 

Schon die andern alle 
Waren daheim, den Schlachten entflohn und des Meeres Ge— 

waͤſſern. Voß. 

Dann, viele einzelne bee ale Waffer, ald Meere, Geen, Teiche, 

Fluͤſſe, Bäche ıc. zufammengenommen. Das Gemäffer, die Ge: 

wäffer eines Landes. Das Gut hat vesfhiedene fiſchreiche Gewäffer. 

Zumeilen auch von ‚mehreren Arten von Safenge! Wohlriechende 

Gewaͤſſer. 

R. Froſch— 

gewaͤrtig 
Die 

O Der Gewaͤſferbeſchreiber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der die 
Sewaͤſſer eines Landes, oder der Sänder, und in weiterer. Bedeu: 
tung, die Gewäfler des Erbbodens in Allgemeinen beſchreibt, oder 

—von ihnen belehrende Nadrichten giebt (Hydrograph). 

O Die Gewäflerbefhreibung, Mz. die —en, die Beſchreibung ber 
Gemwäffer eines Landes oder der Länder, und in weiterer Bedeutung, 
des Gewäfler des Erdbodens in Allgemeinen (Hydrographie). 

O Die Gewaͤſſerkunde, o. Mr. die Kunde oder Kenntniß von den 
Gewäffern, und gegenftändlih als Lehre dargeftelt; die Gemwäffer: 
lehrte (Hydrologie). Davon der Gewaͤſſerkundige, der ſolche 

Kunde, Kenntniß beſitzt 

X Das Gewatſchel, des —s, o. Mz. f. Ge— 2, 2). 
Das Gewebe, des —s, 8.2. w. d. Ez. 1) Das Meben, be: 

fonders ein anhaltendes Weben;, ohne Mehrzahl, Dann, die Art 

und Weije des Webens, 
eben. Ein Stüd-Zeug von gutem, feſtem, dichtem, ſchlechtem, 

lockerem, duͤnnem, Eünftlihem, glattem ıc. Gewebe. Uneigentlich. 
Das wunderbare Gewebe der Adern in der Haut. Das Fünftlihe 
Gewebe eines Pflanzenblattes (Textur). 2) Eine gewebte Sade 
ſelbſt. . Em danerhaftes, derbes Gewebe. Ein feines, grebes. Ge— 
mebe. lneigentlid., Das Gewebe der Bienen, die Scheiben in 
den Bienenftöden ;“ and die Waben oder Wafeln. Das zellichte 
Gewebe der Haut oder das Zellengemebe zc. in ber Zergliederungs> 

kunſt, der gleihfam aus Eleinen Zellen beſtehende ſchwammige Koͤr— 

per unter der Haut, in welchem das Fett befindlich tft. Oft bedeu: 

tet, Gewebe auch A ein Ganzes, deſſen Theile kuͤnſtlich und genau 
mit einander verbunden find, in Gewebe von Lügen. „Vergeffen 

fie das fchredlihe Gewebe eines finnlofen Traumes.“ Leffing. 
„Das Ganze des Stüdes (Schauſpieles) beſteht aus folgendem leich— 
tem Gewebe. Reichhardt. (R.) 
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Ein albernes Ge⸗ 

der Zufammenfügung der Theile durchs 

Gewe 

Der Gewebebaum, des —es, Di. die —bäume, bei den Webern, 
ber Baum bes Webefiuhles, an mweldem die Werft hinunterhängt, 
damit fie ſtraff anhalte; auch der Schleifbaum. 

+ Gewehr, adv. in manchen Gegenden für gewärtig. 
1. Das Gewehr, im Bergbaue. ©. das Gewähr. 
2. Das Gewehr, des —es, My. die —e, uͤberhaupt etwas, womit 

man fowol fi) wehrt, als aud Andere angreift; als ein Sammel: 

wort.-. So nennen die Jäger die vier größten Zähne des wilden 

Schweines das Gewehr; aud die Waffen, das Gewaͤff, Gewerf. 
Im Jagdweſen werden ſelbſt die Leute, melde das fliehende Wild 

abwehren, die Treiber, da8 Gewehr oder die MWehre genannt. In 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung, allerlei Werkzeuge von Eifen, 
fi$ zu wehren und damit anzugreifen, fowol von einzelnen derglei- 

Gen Werkzeugen, als aud) als ein Sammelwort von mehseren zu= 

fammen. Schießgewehre, folge Werkzeuge zum Schießen, die aus 
freier Hand losgefhoffen werden, als Buͤchſen, Flinten, Piftolen, F 

Puffer ꝛc. Stoßgewehre, folge Werkzeuge, im Stoßen damit zu 
verwunden, als Spieße, Piken, Hellebarden 2c. Das Haugewehr, 
folhe Werkzeuge zum Hauen, als Schwerter, Säbel, Degen ıc. 
Bei den Soltaten zu Fuß, auch das Seitengewehr, Untergemehr; 
zum Unterfhiede vom Obergewehr, der Flinte. . Zum Gewehr greis 
fen, fih bewaffnen, zur Wehr oder zum Angeiff. Einem das Ge: 

wehr abnehmen, ihn entwafinen. In noch engerer Bedeutung, bes 

fonders im Kriegsiwefen, nennt man has gewöhnliche Feuergewehe 

der Soldaten zu Fuß, der Scharfſchuͤtzen, Säger 2c. als Flinten, 

Buͤchſen 2c. vorzugsweife das Gewehr. “Die Soldaten ins Gewehr 
treten laffen; fie das Gewehr auf die Schulter nehmen und in Reihe 

und Glied treten Laffen. Im Gewehre oder beffer, unter dem Gewehre 
fieben, auf folde Art mit dem Gewehre daftehen. Schultert das 

Gewehr! Gewehr hody!. Gewehr in Arm! Gewehr beim Fuß! 
Gewehr ab! Streckt das Gewehr! Befehlswoͤrter bei den Solda- 
ten. 

Erbe legen, zum Zeichen ber Ergebung | in des Siegers Gewalt. In 
mehreren gemeinen. —— lautet es aus bloß das Mehr, 
die MWehre. 

Die Gewehrbude, 9%. bie —n, 
verkauft werden. 

Gewehrgerepht, adj. u. adv. in der Sägerei, ein gewehrgerechter 
Jaͤger, der mit dem Schußgewehr gehörig umzugehen weiß. 

Der Gewehrhaͤndler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kaufmann, der 
mit Gewehren handelt. 

"Die Gewehrkammer, Mz. die —n, 
wo Gewehre aufbewahrt werden. 

Das Gewehrkreuz, des —es, Mz. die —e, bei den Soldaten, ein 
hoͤlzerner Ständer mit seinem Kreuzfuße, und‘ oben mit zwei Kreuz: 

fproffen verfehen, das Gewehr im Lager daran zu lehnen. 

Der Gewehrmantel, des —8, Mz. die —mäntel, bei den Soldas 
ten, ein überhang von Zwillich, die an einem Gewehrkreuz sufame 

menzgeftellten Gewehre damit zu bededen. 

Die Gewehrprobe, Wz. die. —n, bie Probe, melde man mit einem! 
"neuen Gewehre anftellt , um deſſen Guͤte zu erfahren. 

Der Gewehrruden, des —s, d. Mz. w. d. Ez eine hölzerne 20 
Stüge, worauf dad Gewehr der Soldaten vor einer Wache zc. ruhet. 

+ Die Gemehrfame, Wz. die —n, im O. D, für Gewahrfame 
(Clausel). ©. d. 2). 

Der Gewehrfhmied, des —es, My. die —e, .ein Schmied, ber. 
Gewehre, befonders Shiekgemehke verfertiget. 

Die Gewehrfchmiede, 
wehre, befonderd Schießgewehre verfertigt werben „(Gewehrfabrique), 

eine Bude, in welcher Gewehre 

eine Kammer oder ein Ort, 

Der Gewehrſchrank, des —es, Wz. die — ſchaͤnte, ein Schrant, 
Gewehre darin aufzubewahren. 

Das Gewehrtragen, des —s, o. Mz. as Tragen eines Gewehres, 
als eine Art von Strafe. „Das weibliche und das Höfifche Leben ift 

Sn onderm Sinne heift das Gewehr fEreden auch, es zur, 

Sr. die —n, eine Schmiede, in welcher En | 
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zwar nur die längere Strafe bes Gewehrtragense u 3. P.Richter. 

X Das Geweiche, Geweide, des —s, o. Mz. ſ. Ge— 2. 2). 

X Das Geweidicht, des — ee, 3. bie —e, ein mit Weiden be 

wachſener Platz; beffer dag Meidicht. 

X Das Geweife, Geweiger, des —s, 0. PM. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Geweih, des —es, Bir. die —e, bie Hörner eines Hirfches, 
die aus den beiden Stangen mit ihren Enten beftehen; auch das 

Gehden, dag Gejtänge, und in manden Gegenten das Gewicht. 
x Das Geweile, Geweine, Geweife, Geweiße, des —s, o. Mz. 

f. Ge— 2. 2). 
* Das Gewelle, des —s, o. My. die Wellen, als ein Sammelwort. 
— ex (Bott) legt nieder das Gewill des meers.“ Pf. 68 in der 
Zuͤricher Bibel. (R.) 

Das Gewende, des —s, d: My. w. d. Ez. 1) Die Handlung des 
Wendens, Umwendens; ohne Mehrzchl. Beſonders in dem Landbaue, 

von dem Umwenden mit dem Pfluge beim Pfluͤgen am Ende des zu 

pflügenden Stüdes. Ein Gewende machen, mit dem Pfluge um: 
menden. 2) Ein Stüf Acker von ſolcher Länge, als man mit dem 

Pfluge in gerader Linie, ohne umzuwenden, zu pflügen pflegt. Das 

Dbergemende, Mittelgewende, Untergewende, wenn ein Acker ſo 
lang iſt, daß beim Pfluͤgen deſſelben drei Abſaͤtze gemacht werben. 
In dieſer Bedeutung iſt das Gewende ein Feldmaß, welches an den 

meiſten Orten ſo viel als ein Morgen iſt. In der Lauſitz haͤlt es 

1860 Schritte oder 240 Leipziger Ellen in der Laͤnge und 180 Ellen 
in der Breite, fo daß 171 Gewende eine Hufe machen. In Boͤh— 
men und Öfterreih, wo es auch Gewanten oder Ömanten lautet, 
ift es fo viel als ein Morgen, deren 60 eine Meile machen. 3) 

+ Der Ort, wo der der Breite nah an einander ftehen und fi 
enden. Der Ort, wo viele Xrer zufammenftoßen, heißt ein Haupt— 
gewende 4) Was gewendet, umgemwechfelt wird. So nennt man 

foviel Dinge Einee Art, als zum Umwechfeln derfelben nöthig find, 

ein Gemwende (Garnitur). Ein Gewende Schnallen. Ein Ge: 
wende Teppiche, Kieiber 10. Ein Gewende Pferde , Ochſen, ein 
Gefpann. Ein Graben wird ‚zuweilen auch ein Gewende genannt, 
weil die ausgegrabene Erde gleichſam gewendet wird. Bei den Jaͤ— 

gern heißen aud die vom fliehenden Hirſche mit dem Geweih umge: 
wandten Blätter, und abgebrocdhenen le X. in den Dickichten ein 

Gewende, wie aud die Dimmelsfpur oder das Himmelszeichen, 
teil dies eine Spur in der Höhe ift. e 

Gewendig, —er, —fie, adj. u. adv. was gewendet, dann, was 
leicht gewendet werben Fann, gelenf, gewandt. ©. d. „übten fid) die 
alten Griechen nicht deswegen im Ningen, um ihren Leib ſtark und 
gewendig zu mahen?« Käftner. Daher die Gemwendigfeit. 

Das Gewerbe, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) X Die Handlung 
des Merbens, Unwerbens, befonders ein fortgefegtes, ein wieder— 

boltes Werben; ohne Mehrzahl. 2) Ein Heiner an einem größern 

befindlichee Körper, ber fich umdrehen oder quf andere Art bewegen 

laͤßt. So wird die mit Sandhaben verfehene Schraubenmutter , mit 

ber man efwas zur: und auffhraubet, zuweilen ein Gewerbe genannt. 
Uneigentlih,, ein Gelenk, wo fid der eine Theil in dem andern 
drehet, beweget. 

Und warfs Üneen an die Haͤft', allwo 
Das Schenkelbein fih im Gewerbe dreht, 
Genannt bie’ Pfanne. — — Bürger. (R.) 

Daher nennt man aud die Wicbelbeine des Ruͤckgrathes Gewerbe: 

beine. In manchen Eprebarten lautet es in diefer Bedeutung au 
Gewuͤrbe. 3) Dann bedeutet es ein Gefhäft, das durch einen Gang 
und mündlihe Beftelung ausgerichtet wird. Einem ein Gewerbe 
auftragen. Ein Gewerbe übernehmen. Sein Gewerbe ausrichten. 
Was ift dein Gewerbe? bein Auftrag, dein Begehr. Beſonders, 
in weiterer und gewöhnlichfier Bedeutung , ber ganze Inbegriff 

der Gefdiäfte, womit jemand feinen Unterhalt erwirbt, wo es denn 

am häufigften wie Handwerk gebraudht wird. Sein Gewerbe trei- 
Samve’s Mörterb. 2. Th. 

= 

ben, fortführen, aufgeben. Bürgerlihe Gewerbe, welche die Bürger 
gewöhnlid) treiben. Ein nüplihes, einträgliches Gewerbe. Ein 
ehrlihes Gewerbe, bei dem man fi auf eine ehrliche Art feinen 
Unterhalt erwirbt. Ein fhändlihes Gewerbe, weldes Schande 
bringt, weil das, was man treibt, etwas Schändlides if. Sich 
ein Gewerbe aus etwas oder mit etwas maden. „Die da meinten, 
die Gottfeligkeit fei ein Gewerbe, « diene, ſich Unterhalt und aͤußere 
Vorzüge zu verfhaffen. ı Tim. 6, 5. Kein beflimmtes Gewerbe 
haben, keine beſtimmte Gefhäfte, kein eigentliches Handwerk, keine 
beſtimmte Kunſt ꝛc. Oft wird es auch als Sammelwort gebraucht, 
alle Erwerbsarten, den Handel mit eingefchloffen, zu bezeichnen. 
Ein Land, worin das Gewerbe blühet. Es blühen hier Künfte 
und Gewerbe. 

rt Das Gewerbebein, des —es, Wz. die —e, f. Gewerbe 2). 
O Die Gewerbefreiheit, d. 9%. ungew. die Freiheit der Gewerbe, 

die Freiheit Gewerbe zu treiben, ohne Beſchraͤnkungen zu leiden 
und druͤckende Laſten dagegen uͤbernehmen zu⸗ müͤſſen. „Die unein— 
geſchraͤnkte Gewerbefreiheit in Frankreich.“ Reihsanz eiger. (R.) 

Das Gewerbegeld, des —es, My. die —er, dasjenige Geld, wel- 
hes man von dem Gewerbe, was man treibt, an die Obrig- 

keit entrichtet; Gewerbeſchoß, Getwerbefteuer. In engerer 
Bedeutung, an einigen Orten, dasjenige Geld , welches bie 

Handwerker auf ben Dörfern an die Gerichtsherrfchaft geben, bie 
fie dafür gegen die Handwerker in den benachbarten Städten fhüst, 
und welches aud) das Nahrungsgeld genannt wich. 

© Der Gewerber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der ein Gewerbe 
treibt. „Der Gewerber und der Handelsmannn fchafft feine Waa— 
ven fohnell, der Bauer langfam.« Schloffer. 

Der Gewerbefhoß, des —ſſes, Wz. die —ffe, f. Gewerbegeid. 
Die Gewerbefteuer, 9. die —n, f. Gewerbegeld. 
O Der Gewerbfleiß, des —es, o. My. ber Fleiß in Bewerben 

ober in- einem beflimmten Gewerbe; die Bemühung, das Gewerbe 

immer weiter zu bringen, zu vervollfommnen (Industrie). „Diefe 

Staaten, deren Einwohner ihren Gewerbfleiß nod immer auf ans 
dere Nahrungszweige wenden.«“ Ebeling. 

O Gewerbfleißig, adj. u. adv. Gewerbfleiß habend, zeigend (indu- 
striös\. Das geiverbfleißige Deutſchland. 

O Gewerbfübrend, adj. u. adv. ein Gewerbe führend oder treibend, 
Die gewerbführende Klaffe von Bürgern. R. 

* Gewerbhaft, —er, —efle, adj. u. adv. 1) Gewerbe treibend. 
2) Gewinn bringend. 

* Das Gewerbhaus, des —es, 9%. die —häufer, ein Haus, in 
welchem Gewerbe getrieben werden, befonders wenn bies von meh: 

rern Menſchen gemeinfhaftlich gefchieht, die unter ſich die Arbeiten 
vertheilen (Manufactur, Fabrik). „Die hiefigen Gewerbhäufer.« 

©. 9. Sachs belegt mit diefer Benennung in weiterer Bedeutung 

die Stadt Nürnberg, wegen des Gewerhes, das dort getrieben wird: 
»Dieß edel Gewerbhaus.“ (R.). NRädlein führt es auch für 
Kaufhaus an. 

O Die Gewerbfunde oder Gewerbsfunde, 0. 94. (R.) die Runde 
oder Kenntniß der Gewerhe, alles deſſen, was zu denfelben gehört, 

und was zu ihrer Aufnahme und Vervollfommnung dienen Fann. 

© Gewerbfundig, adj. u. adv. Gewerbkunde habend, zeigend. 
O Gewerblich, adi. u. adv. zu den Gewerben gehörend, die Ges 

werbe betreffend ; in engerer Bedeutung, den Handel betreffend 
(commercial), > 

© Gewerblo3, adj. u. adv. ohne Gewerbe, wo feine Gewerbe blü- 
ben, feine oder wenige Gewerbe getrieben werben, Gemerblofe 

Gegenden, Leute (R.), Zeiten. Daher die Gemerblofigkeit. „Es 
war mir auffallend, in Helfingburg fo deutlihe Zeichen der Ge— 
mwerblofigfeit zu ſehen.“ Buͤſch. 

Das Gewerbrecdht, des —es, d- Mz. ungew. (R.) das Recht, die 
Befugnig, Gewerbe zu treiben. 

46 



Gewe 362 Gewi 
adj. u. adv. reich an Gewerben, wo 

wo das Gewerbe bluͤhet, bei 
Gewerb⸗ 

* Gewerbreich, —er, —fe, 
viele Gewerbe getrieben werden, 
Stieler. „Eine gewerbreiche Stadt. Shottel. (N). 
reiche Gegenden. (R.). 

O Gewerbfam, —er, —ſte, adj. u. adv. geneigt Gewerbe zu frei: 

ben, und fleifig Gewerbe treibend (industriös), „Suhl ift ein fehr 

gewerbfamer Ort, « es blühen dort viele Gewerbe. Ungen. (R.) Da: 

her die Gewerbfamfeit (Industrie). „Ihre angeborne Neigung zur 
Gewerbfamkeit. Ebeling. 

O Die Gewerbfcehule, Mz. die —n, eine Schule, in welder Kin 
der aud) Handarbeiten erlernen, und für den Gemwerbftand erzogen 

werden (Industriefhule). „Eine Kunft: und Gewerbſchule.“ R. 
Aud die Erwerbfhule. S. & Verd. Woͤrterb. 

x Die Gewerböleute, d. Ez. ungew. Leute, Perfonen, bie bürgerz 
lihe Gewerbe treiben 5 zum Unterſchiede von den Künftlern und 

Kaufleuten. „Die Kaufleut, Gewärbsfeut und Künftler.“ Barud 
3, in der Zürider Bibel. R. 

* Der Gewerbömann, des —es, By. die — männer, ein Mann, 
welcher ein Gewerbe treibt, ein rer Bon Rädlein ıf 

es auch für Kaufmann angefegt. 

O Die Gewerbftadt, Bi. die —flädte, eine Stadt, in welcher die 
Gewerbe blühen. 

O Der Gewerbftand, des —es, 0. 2%. (R.). 2) Der Stand, das 
Berhältnig dee gewerbtreibenden Perfonen. Dann, diefe Perfonen 

felöft an Einem Drte, oder auch) in Einer Gegend und einem ganzen 

Lande zufammengenommen. Der Gewerbftand trägt die meiften 

bürgerlihen Laften. 2) Zumeilen aud wol der Stand oder Zuftand 

der Gewerbe. 

O Der Gewerbfioff, des —es, My. die —e, der Stoff oder bie 
Zuthat zu den Arbeiten eines Gewerbes, ber Stoff, durd) deffen 

Bearbeitung ein Gewerbtreibender feinen Unterhalt ziehet. „Hand 

werker, benen (welchen) das Holz Gemwerbfioff if.e Ungen. (R.). 
O Gewerbtreibend, adj. u. adv. ein Gewerbe treibend. Die ge: 

twerbtreibenden Bürger. Des gewerbtreibende Stand, der Ge: 

mwerbftand. (R.). 
O Das Gewerbwefen, des —s, 0. My. alles, was die Gewerbe 

betrifft, angehet. „Das Gemwerb= und Zunftiwefen.e Reihsanz. R. 
X Das Gewerf, des —ı8, By. die —e, f. das Gewäff, Gewehr. 
X Das Gewerfe, des —s, 0. Wz. f. Ge— 2. 2). 
Der Gewerk, des —en, 93. die —en, eine Perfon, die ein Werk, 

eine Arbeit verrichtet. Im Berabaue ift eö gewöhnlich von benjeni- 

gen Perfonen, auf deren gemeinfhaftlihe Koften eine Zeche gebauet 

wird; in Ungarn die Maldbürger. Die Gewerken zufammenberufen. 

Das Gewerk, des —es, Mz. die —e. 1) Das Werk, die Arbeit, 
Wenn meine Hand das nidhtige Gewerk 
Nicht dann zerreißt und Lichterloh verbrennt. Bürger. (R.). 

Denn, foldhe Arbeit, mit welher fih mehrere zufammengehörende 

Perſonen fo befhäftigen, das jede einen befondern Theil derfelben 
übernimmt; wie au, eine Werkftatt oder Anftalt, wo dieſe Arbeit 
verrichtet wird, und das Haus, in welchem eine foldhe Werkftatt, 
oder mehrere dergleichen befindlid find (Fabrique, Manufactur) ; 
das Großgewerk. „Man fagte mir jedoch, daß ihre (dev Gewerke: 
hessen) Gewerke nicht mehr fo einträglid wären.“ Ebeling. „Das 
große und überaus fehenswürdige Gewerk für Tücher zu Vaels.“ C. 
»Die begüterten Unternehmer, die bei ihren Gewerfen ins Große 
zu gehen wünfchen.“ Derf. 2) Ein Sammelwort,. ale zu einem 
Sandwerke gehoͤrige Meiſter an einem Orte zu bezeichnen; Zunft, 

Innung, Handwerk. Das Gewerk der Tuchmacher oder Tuch— 
machergewerk ıc. Das Gewerk zuſammenberufen. Zuweilen ges 

braucht man es auch von den ſaͤmmtlichen Gewerken einer Bergzeche; 

gewoͤhnlicher die Gewerkſchaft. 
Der Gewerkendiener, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergweſen, 

derjenige, der den Gewerken dienet, und von ihnen beſoldet wird, 

als der Schichtmeiſter, Steiger ꝛc. S. der Gewerk. 
Die Gewerkenſchicht, Wz. die —en, im Bergbaue, Schichten, bie 

im Gedinge gehen, in folhen Bergwerken, die von Bla ge⸗ 
bauet werden. 

Der Gewerkentag, des —es, Mz. die —e, die Verſammlung der 
Gewerken in ihren Angelegenheiten. S. der Gewerk. 

© Der Gewerker, des —s, d. 9%. w. d. E;. der an oder in einem 
Gewerke arbeitet (Fabricant, Manufacturist) ; aud Großgewerker. 
»Den freigläubigen oder proteftantifhen Gewerfern wird der Auf: 
enthalt Hiefeibit ſehr erſchwert. C. Dann überhaupt, der Handwerker. 

Wenn der Landmann darbt, der Gewerker in dürftiger Werkſtatt 
Nagt vie [hwärzeften Rinden. — Cludius. 2 

© Das Gewerkhaus oder Gewerfshaus, des —es, Mz. die —häu- 
fer, ein Haus, in mweldem ein Gewerk ober mehrere Gewerke Ess 

findlih find (Manufactur, Fabrique). &. das Gewerke. „Alf 
Feine Unterftügung, folglih aud Feine Gewerfshäufer !« C. S 

Das Gewerkholz, des —e8, o. WBz. an manden Orten Holz, wel: 
ches zu allerlei Hausgeräih und andern Geräthichaften tauglid oder 
beſtimmt iſt; Werkholz, Geſchirrholz, Schirrholz, Nutzholz; zum 
Unterſchiede vom Brenn: und Bauholze. 

O Gewerflih, adj. u. adv. zum Gewerke gehörig, im Gewerke ober 
Großgewerke gemaht, nad) der Art, wie im Gewerke gearbeitet 

wird (fabrikenmäßig); auch großgewerflich, gewerkmaͤßig, gewerks⸗ 
mäßig. Eine gewerkliche Arbeit. 

© Gewerkmaͤßig, adj. u. ady. 
werfmäßigkeit. 

Die Gewertfchaft, 2%. die —en, im Bergbaue, die ſaͤmmtlichen zu 
einer Zeche g:hörigen Gewerke, at an der Zahl. Sind ihrer we: 

niger, fo bilden fie eine Geſellſchaft, und heißen Gefellen. Eine 
Gewerffhaft mahen, zufammenbringen. S. der Gewerf. 

O Der Gewerfsherr, des —en, My. die —en, ber Serr, der 
Vorficher eines Gewerkes. S. das Gewerk (Manufacturist, Fa- 
bricant). „Die meiften großen Gemwerfsherren in England find, 
was alle fein follten, Freunde und Kenner der Wiſſenſchaften.“ ©. 

© Der Gewerfsmann, des —es, Wz. die —männer und —leute, 
eine Perfon, die in einem Gewerke arbeitet. ©. das Gewerf ı). 

(Fabricant, Manufacturist); aud der Gewerksmeiſter, befonders 

wenn ex in dem Handwerke, das gewertmäfig getrieben wird, Meiz 

fter if. ©. 

Gewerfsmäßig, adj. u. adv. f. Gewerklich. 
© Der Gewerfsmeifter, des — 3, d. Mz. w. d. Ez. f. Gewerfämann. 
© Die Gewerkftadt, My. die —ſtaͤdte, eine Stadt, in welcher Ge: 

werte befindlid) find. ©. Gewerk. (Fabrikftadt, Manufaeturs 
ftadt). - „Denn es war ehemahls eine ziemlid lebhafte Gewerk— 
ſtadt.“ €. 

1, X Das Gewette, 
ders ein mehrmahliges, wiederholtes Wetten. 

die Wette. Ein Gewette anftellen. 
2. + Das Gewette, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kleid, 

Herrgemwette. 
3. + Das Gemwette, des — 8, d. 9%. w. d. Ez. in manchen, beſon⸗ 

ders N. D. Gegenden, eine Geldſtrafe. 

X Das Gewetter, Gewetze, Gewichfe, des —s, 0. Pr. f. &r— 2. 2). 
Das Gewicht, des —es, My. die —e. 1) _ Das Mas, das Ver: 

bältnig der Schwere eines Körpers. Die Waare, das Geld hat 

nit das gehörige Gewicht. Das Gewicht balten, das gehörige 
Mas der Schwere haben. Ex hält zwei Zentner an Gewicht. Ein 
großes Gewicht haben, ſehr ſchwer fein. „Das Gewicht feines 
Panzers war fünftaufend Sekel.e ı Sam. ı7, 5. Etwas nad) 

dem Gewichte Kaufen, nad dem Verhältnis der Schwere. Geld 
nad dem Gewichte berechnen, Münzen, die nidt vollwidtig find, 

alfo nicht nad) der Zahl der Stüde angenommen werben Eönnen, in 

Anzahl zufammen mwägen und nad dem Gewichte ihren Werth bes 

f. Gewerklich. Daher die Ges 

des —8,_d. Mz. ungew. das Wetten, befons 
Sm 2.2. aud für 
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ſtimmen. In engerer Bedeutung, die Art und Weiſe, die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Maßes der Schwere. Ein Pfund ſchwer Gewicht, 

auf welches mehr Lothe gehen, als auf ein leichtes Pfund. Leicht 
Gewicht. Das Fleiſchergewicht, nach welchem die Fleiſcher waͤgen; 

zum unterſchiede von Kramergewichte. Uneigentlich die Wichtig⸗ 
keit, Stärke, der Nachdruck. Eine Sache von großem Gewichte. Die 
Einbildung giebt der Furcht ein noch größeres Gewicht. in Ges 
wicht auf etwas legen. Worte ohne Gewicht. Seinen Anſpruͤchen 

Gewicht geben. Was er ſagt, iſt ohne Gewicht. Das Gewicht 
in der Schreibart, der Nachdruck, da man mit wenigen Worten 

Vieles und Wichtiges ſagt. 2) Ein Körper von beſtimmter Schwere, 

das Maß der Schwere anderer Koͤrper danach zu beſtimmen oder zu 

erforſchen. Das Gewicht auf die Wagſchale ſetzen. Das Zentner⸗ 

gewicht, ein folder Koͤrper, der einen Zentner wiegt. Das Pfund- 
gewicht, Lothgewicht ꝛc. Ein eiſernes, meſſingenes, bleiernes, 
ſteinernes Gewicht. Oft auch nur ein ſchwerer Koͤrper, ein Koͤrper, 
der Gewicht hat und der an einen andern gehaͤngt wird, durch ſeine 

Schwere etwas zu bewirken. Die Gewichte einer Uhr, Uhrgewichte. 
Gewichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Gewicht habend, ſchwer. 

Samt dem gewichtigen Helm. Voß. 
— Die Hand 

War dir erſtarrt an der gewichtigen Fahne. 
Uneigentlich, wichtig, von großer Bedeutung. 

Hoͤret der Mutter vermahnende Rede, 

Wahrlich, fie ſpricht ein gewichtiges Wort! Schiller. 
Aber der ſchoͤne Geiſt trägt das Gewichtige leicht. Goͤthe. 

Daher die Gewichtigkeit. 
© Gewichtlos, adj. u. adv. ohne Gewicht, oßne Schwere, kein Ges 

wicht habend, leicht. 

Siehe die feurige Kraft des gewichtlos wölbenden Himmels 
Shimmert empor. Voß. 

uneigentlich, ohne Gewicht, ohne Werth, unwichtig, unbedeutend. 

„Seine Ideen (Gedanken, Begriffe) find ohne Unterſtuͤtzung non 

Gründen ganz gewichtlog.“ Sen. Lit. Zeitung. (R.). Davon die 
Gewichtlofigkeit. - 

Der Gewichtmacher, des —s, d. Mz. w. d. E;. an manden Orten, 
NRotbfhmiede, die ſich befonders mit Verfertigung meffingener Ge— 
wichte befhäftigen. 

‚Der Gewichtsausfchlag, des —es, d. 9%. ungew. der Ausfhlag an 
Gewihte, was über das eigentlihe Gewidt ift. 

O Die Gewichtögleihe, o. 8%. die Gleiche oder Gleichheit des Ges 
wichtes zweier Körper, oder der verfihiedenen Theile Eines Körpers; 

das Gleihgewicht (Aequilibrium). S. C. Verd. Wörterb. 
Die Gewichtftange, Mz. die —n, die Stange, welche die Seiltänzer 

zur Erhaltung des Gleichgewichts in den Händen halten. 

+ Der Gewichtitein, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Stein von 
einer biftimmten Schwere, deffen man fih als Gewichtes bedient. 

2) Ein Stein als Uhrgewicht. „— indeß der treibende Gemwichtftein 
(dee Uhr) — auf der Erde lag,“ 3.9. Richter. 

‚Der Gewichtträger, des —s, d. My. w. d. Ez. in ben Hättenwer: 
fen, ein hölzerner Hebel an den Blafebälgen eines hohen Ofens, 
wodurch fie im Gleihgewiht erhalten werben. 

© Das Gewichtzeichen, des —s, d. 94. w. d. Ez. ein Stempel, mo: 
duch ehemahls das Gewicht auf dem von Bainen abgefdirotenen 

Stuͤcke Silber durch den Münzmeifter bezeichnet wurde. : 

X Das Gewidel, Gewiege, des —s, 0. Ir. f. Ge— 2. 2). 

Shiller (N). 

Et X Gewiegt, adj. u. adv. geübt, erfahren. „Ein in diefem Fade fehr 
gewiegter Mann.« C. 
+ Gewierig, —er, —ſte, adj. u. adv. im O. D. und in den Ranzer 
leien, gewährend, dem Wunfhe, dem Verlangen gemäß. Eine ges 

wierige Antwort ertheilen. Es ift an dem gewierigen Erfolge bie: 
fer Sache nicht zu zweifeln. 

%* A Das Gewild, des —es, d. Mz. ungew. ein Wort, allerlei Wird 
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zuſammengenommen zu bezeichnen. Stieler. 

gelegrt von Artemis ſelber, 
Traf ex alles Gewild. Voß. 

Wälder, voll Gewild. Schoͤnborn. 
Und heruntergelockt kam ſelbſt des Berges Gewild. Bagg efen. 

Zuweilen aud) von einzelnen Stuͤcken. 
— ivie wenn ein Gewild, den Kronhirſch, oder den Geis 
Sagende Bund’, hinſcheuchten. Voß. 

Gewillet, adj. u. adv. Willen habend. Gewoͤhnlich als adv, mit 
dem Ausfageworte fein, gewillet fein, Willens fein, entſchloſſen 
fein, wollen. Das bin ich nicht gewillet zu thun. 

Biſt du geteilt, dies Blatt zu unterſchreiben? Schiller. (R.). 
Andere ſagen auch wol gewilliget, welches man als Mittelwort eines 
Ausſagewortes willigen, mit Willen verſehen, oder auch willig ma⸗ 
chen, wollen machen, betrachten Kann. 

+xXGewillig, adj. u. adv, willig, dienfifertig, befonders in D.C. N. 
Das Gewimmel, des —s, 0.M. ı) Ein anhaltende, ſtarkes 

Wimmeln, das verworrene Bewegen vieler Dinge auf und unter 
einander. Das Gewimmel der Ameiſen. „Wem ihr (Kinder) an der 
Schwelle mit frohem Gewimmel mid) ruft.« Geßner. 2) A Eine 
wimmelnde Menge, 

Sahllos fuhr zu den Menfchen ver anderen Leiden Getwimmel, Bo ß. 
Wie aus geſchwaͤrzter Luft die Heuſchreckvolke 
Herunterfaͤllt, und meilenlang die Felder 

Bedeckt in unabſehbarem Gewimmel. Schiller. 
Das Gewimmer, des —s, o. My. das Wimmern; dann, ein ans 

haltendes, wiederholtes Wimmern, wie auch, der dadurch hervorge⸗ 
brachte Ton. Ich hoͤrte ein Gewimmer. 

Das Gewinde, des —s, d. Mz. w. d.E. 1) X Das Winden, be— 
ſonders ein wiederholtes, anhaltendes Winden; ohne Mehrzahl. 
2) t So viel Garn, als man auf einmahl aufwindet. 3) Etwas 
Gewundenes. Ein Gewinde von Blumen. 

Dido Überfpannt mit Gewinde den Raum. Voß. 
Am Degengefäße verficht man unter Gewinde den mit Draht zierz 
lich umwundenen Theil des Griffe. An Schrauben heißen bie ge= 

wundenen Gänge der Schraube dag Gewinde. An Dofen, Gehaͤu— 
fen 2c. verficht man darunter ein ziexliches Band, defjen zwei in 
einander gefügte Theile um einen Bolzen oder um ein Niet beiveg= 
lid) find (Charnier). Zuteilen au etwas Bewunbenes. So heiz 
fen Gewinde in der Schifffahrt diejenigen Stellen an den Maoften, 
an welhe einige Stüde Holz genagelt und dann mit dicken Tauern 
ummwunden werden, um fie zu verftärken. In weiterer Bedeutung, 
auch an den Thür: und Fenfterbändern diejenigen Theile, die einer 
hohlen Walze gleichen, vermittelft welcher fie fi) um die Hespen 
bewegen; und dann überhaupt, eine Verbindung, ein Gelenk, wo 

der eine Theil ſich auf dem andern nach viclerlei Richtungen wenden 

oder bewegen läßt. „Die Spiegel mit Hülfe ihrer Gewinde hin- und 
herbewegen.« Geift der Journale. (R.) In der Zerglieberungs— 
kunſt heißt ein Gelenk diefer Art, vermittelft deſſen ſich die zufam- 
mengefügten Theile nad) allen Richtungen bewegen laffen, aud Ger 
twinde (Ginglymus). uneigentlich, gewundene, verfhlungene Gänze 
ge (Labyrinth). „Durd ein bezaubertes Gewinde füßer Irrun— 
gen.“ Wieland. 

Der Gewindebohrer, des —s, 5. Mz. w. d. Ey. bei ben Zimmer: 
leuten, ein großer Bohrer, mit weldhem fie Löcher in die Balken 
und Zapfen bohren. { 

Das Gersindefenfter, des —s, d. 94. w. d. Ez. ein Fenſter, wel- 
des ineinem Gewinde gehet; zum Unterfihiede von einem Schiebefenfter. 

Das Gewindeiſen, f. Muͤhleiſen. 
Das Gewindel, Gewinfe, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 
Der Gewinn, des —es, Mz. bie —e. 1) Das Gewinnen; ohne 

Mehrzahl. Der Gewinn der Schlacht. Der Gewinn des großen 
Loofes. 2) Dasjenige, was man gewinnt, was man theils durch 
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Arbeit und Bemuͤhung, theils durch gluͤcklichen Zufall erlangt. Der 
Gewinn an Erz, Metall, Kohlen ꝛc., was man an Erz, Metall 

und Kohlen ausbringet, Befonders, was man durch Sufammenterf: 

fen alücliher uUmftände erlangt, ohne ſich gerade immer fehr darum 

zu bemühen. So heißt der überſchuß von dem für Waaren oder für 

Arbeiten Gelöfeten nah Abzug aller Unkoften der Gewinn; ohne 

Mehrzahl. Es ift dabei am Feinen Gewinn zu denken. Er hat da: 
bei einen großen Gewinn gemacht. Auf gemeinfhaftlihen Gewinn 
und Verluſt, fo daß die Theilnehmer Gewinn und Verluſt zu glei: 

Gen Theilen haben und tragen. So heißt auch das, was man er: 

Yangt, wenn das Spiel, eine Wette 2c. glädlid ausfällt, der Ge: 
winn. Gewinn ausfegen. Den GewinmMerlangen, davon tragen. 
Die Gewinne austheilen. Die Gewinne in der Looferei. Wie viel 
beträgt ihre Gewinn im Spiel? Der Gewinn beläuft fid auf ein 
Weniges. Um des Gewinnes willen fpielen. Zuweilen wird Ge: 
winn aud für ausgefegter Preis (Praemie) gebraudit. 

O Die Gewinnbegierde, o. By. die Begierde nah Gewinn, ober 
die Begierde zu gewinnen; der hödfte Grad derfelben ift die Ge: 

winnfucht. Geiftd. Journ N. 
oO Gewinnbegierig, —er, —fle, adj. u. adv. begierig nad) Gewinn, 

begierig zu gewinnen. 

(Gewinnen, v.unregelm. unlängft verg. 3. ich gewann, gebund. Form, 

ic gewänne, Mittel. d. verg. 3. gewonnen, Befehlsw. getvinne. 
I) trs.u.ntr. mit haben, eine Handlung oder Bewegung vornehmen, 

dann, arbeiten, welche Bedeutungen ader veraltet find. Man gebraucht 

es nur nod) in einigen Fällen: ı) für, dur Bemühungen etwas be: 

wirken, erreihen. - Der Schwierigkeiten ungeadhtet gewannen wir 

endlich den Berg, erſtiegen wie ihn endlich durch Anftrengung. Die 

Stadt, den Wald gewinnen, erreihen. Widriger Winde wegen 

Tonnten fie jeden Tag nur wenige Meilen gewinnen, Eoanten fieun- 

geachtet aller Anftzengung nur wenige Meilen zurüdlegen. 2) Durch 
feine Arbeit bervorbringen, fih verfhaffen. Sein Brot, feinen Uns 

terhalt gewinnen, erwerben, verdienen. 
Ein Fifher, der mit feinen Nesen 
Brot und Zufriedenheit gewann. Hagedorn. 

Heu gewinnen, madhen, einernten. Getreide, Obſt gewinnen, 

ziehen und einernten. Erz oder das Erz gewinnen, im Bergbaue, 

es losbrehen, erbrechen. Erz, mas leicht zu gewinnen ift. Ein 

Gang, welcher hart (fhwer) zu gewinnen ift. Die Erze mit Feuer: 

fegen, mit Schlägel und Fäuftel gewinnen. Aus dem Erje Metall 

gewinnen, duch Schmelzen herausbringen, erhalten. Kohlen ge: 
winnen, brennen, durd; Brennen echälten. In weiterer und uns 

eigentliherer Bedeutung. Eine Stadt mit Gewalt, mit Lift, duch 

einen Überfall, durch Überrumpelung gewinnen, fie einnehmen, in 
feine Gewalt bringen. Ungewöhnlid ift Sof. 11, 17, „Könige ge— 

teinnen“ für, fie bezwingen. Die Oberhand gewinnen, fi die 
Obermacht verfhaffen, fiegen, befonders fi durch Gemalt der Waf— 

fen verfhaffen. Eine Schlaht, ein Treffen gewinnen. Aud) blog 

getoinnen. Der Feind hat gewonnen. Uneigentlih. Nun haben 
wir gewonnen, nun haben wir unfern Zweck erreiht, auch, num 
haben wir das Schwerfte überftanden. _ So auch, Land gewinnen, 
für feften Fuß faffen, ſich feftfegen. »In einer Kunſt oder Wifjen- 

Thaft Land gewinnen,« fih darin feftfegen, ſich diefelbe zu eigen 
maden.“ Lavater. Den Preis gewinnen, fih durch feine über: 

wiegenden Vorzüge den Preis erwerben, ihn davon tragen. Einen 

Rehtöftreit gewinnen, fein Recht durchſetzen und behalten. Er hat 
feine Sache gewonnen, oder bloß, er hat gewonnen. Eines Liebe, 

Zuneigung, Woblwollen, Gunft, Gnade, Vertrauen zc. gewinnen, 
fi) eines Liebe, Zumeigung ꝛc. durd feine Bemühungen aller Art, 
duch feine Verdienfte zc. verfhaffen, erwerben. Könnte id ihe 

Herz gewinnen. „Nach dir kann nichts hinfort mein Herz gewin— 
nen.“ Ramler. Das Bolt durch Freigebigkeit gewinnen, fi ge: 
neigt machen, auf feine Seite bringen. Einen durch Überredung, 
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durch Schmeichelei, durch Beſtechung gewinnen. Man muß vorzuͤg— 
lich ihn zu gewinnen ſuchen, auf ſeine Seite zu bringen, fuͤr ſeine 

Sache einzunehmen ſuchen. »Sie muß durch Guͤte gewonnen wer— 

den, wenn ihr Schwur unkraͤftig werben fol.“ Dufd. „Höret er 

dich, fo haft bu deinen Bruder gewonnen.“ Matth. 18, 15. 

„Den Süden bin id worden als ein Süde, auf dag ich die Süden 
gewinne“ ı Cor. 9, 20. Auch ſagt man wol, ſich et 
was gewinnen, für fi gewinnen, d. h. ſich verfhaffen, um bie 
Derfon beftimmter zu bezeichnen. »So mußte er ſich Achtung und 

Zutrauen zu gewinnen fuhen, und beides gewann ihm feine. un— 

eigennügige Liebe.“ Hanftein. 3. — Bei mehrern der uneigentli- 

hen Bedeutungen ſchleicht fih ſchon der Begriff des Zufammentriffens 

gluͤcklicher Umftände zur Erreichung des Zweckes ein. Im folgenden 

Fällen ift der Begriff des Beftsebens, Bemühens nad einer Sade 

mit dem Begriffe des Zufammentreffens gluͤcklicher oder guͤnſtiger 

Umftände, die vorzüglid) das Gelingen jenes Beftrebens, die Exrrei- 
Hung der Abfiht und den guten Erfolg befördern, fo genau verbun: 

den, daß das Wort gewinnen theils nod) als trs., theils und mehr 

fon als ntr. zu betrachten if. Go wird gewinnen im Handel 

und Wandel von dem gebraudt, was man nad dem guten und 

glüdlihen Berkauf von Waaren oder nad einer gluͤcklich ge— 
lungenen Unternehmung nah Abzug aller gehabten Auslagen 
und Unkoſten übrig behält, erworben bat, weldes um fo mehr be- 

trägt, je günftiger die umftände geweſen find, und wofür man. 
aud verdienen fagt. Er hat an dieſer Waare viel gewonnen. 

Bei einer folgen Unternehmung konnte nit viel oder. nichts ge— 

monnen werden. Hiebei wäre etwas zu gewinnen. Die Zeiten 

find fo fhleht, daß nichts mehr zu gewinnen if. Ungewoͤhnlich 
beißt es Sa, 4, 13: „in einer Stadt gewinnen, « in derfelben et- 
was zu erwerben ſuchen. Befonders im Epiel, durch Zufammen- 

treffen gluͤcklicher oder günftiger umftände im Spiel feinen Zweck 
erreihen. Im Spiele viel Geld gewinnen. Er hat diefen Abend 
viel.getvonnen. Bon einem im Spiele gewinnen, nämlid Geld ꝛc. 

Ein Spiel gewinnen, das Spiel gewinnen, es für ſich vortheilhaft 

enden, darin fiegen. Er hat gewonnen, id, verloren. Wie gewon=' 
nen, fo geronnen, fo ſchnell wie man gewinnt, verliert man oft 

auch wieder, oder fo fihnel man Geld gewinnt, fo ſchnell gehet es 

oft auch wieder verloren. Einem gewonnen Spiel geben, fein ei: 

genes Spiel in voraus für verloren achten, erklären, aud) die über— 

macht, den Vortheil des Andern im Spiel ıc. anerkennen, in wel— 
chem Fal man ein ſolches Epiel oft nicht erft ausipielt. Auch fagt 

man bloß, einem gewonnen geben. Einem ein gewonnen Spiel 

machen, ihm das Gewinnen erleichtern ; uneigentlih auch, zur: leid) _ 
tern Erreihung feinee Abfiht beitragen. Iſt vom Gewinnen in 
bloßen Glüdsfpielen die Rede, wo Eeine Geſchicklichkeit etwas hilft, 

fo wird das Ausfagewort gewinnen feinem Wefen nad) ganz zum 

leidentlichen Zuſtandsworte, ob es glei die Fügung eines überleiz 
tenden Ausfagewortes behält. Das große Loos gewinnen. Einen 

Deeitreffer gewinnen. So auch bei Wetten, wo man zur Ent: 

ſcheidung nichts beitragen Fann, two der Zufall entjiheitet. In der 
Wette, beim Wetten gewinnen, Geld ꝛc. Die Wette gewinnen, 
feine Meinung oder Behauptung eintreffen fehen, wie aud) das auf 

diefen Fal Arsgefegte erhalten. II) ntr. mit haben und der Fü- 
gung eines trs. eine gewiſſe Veränderung erleiden, eine gewifle Be: 

fhaffenheit annehmen; befommen. Die Scahe gewinnt jest ein 
ganz anderes Anfehen, eine ganz andere Geftalt. Es gewinnt das 
Anfehen, als wenn 2c., es fheint. Gefhmad an etwas gewinnen. 
©. Abgewinnen. Das Unternehmen will feinen rechten Fortgang 

Die Sade gewirint ein gloͤckliches Ende, endet glüd: 
lich. Einen traurigen Ausgang gewinnen. Meine Liebe und Ach— 

tung gewinnt dadurch einen gsoßen Zuwachs. Eine Perfon, eine 
Sadıe lieb gewinnen, Luft, Vergnügen an ihr finden, anfangen fie 

zu lieben, Zeit, Raum gewinnen, bekommen. Der Weinflod hat 
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fhon Augen gewonnen, befommen. Die Bäume getwinnen Knospen. 
— umd Schuppen gewann die Brhartende Haut ihm. Voß. 

Bei den Dichtern koͤmmt gewinnen noch in mehreren ähnlichen Fällen 

vor, die aber fonft ungewöhnlich find. inen Sohn gewinnen , be— 
fommen, Im O. D. fagt man noch Ablaß gewinnen. Einen zum 

Gevatter gewinnen. 
Vortheil erleiden. Durch Einigkeit Bann die gute und gerechte Sache 
viel gewinnen. Damit wird wenig gewonnen, dadurch erlangt man 

wenig Vortheile. Der Ausdruck gewinnt an Deutlihkeit, je deutli- 
der man fih die Sache denft von der man fpricht. Unfre Freude 

gewinnt dadurh, wenn wie fie mit einem Freunde theilen Eönnen. 

Von einer Perfon fagt man auch, fie habe geivonnen, wenn fi ihr 

ganzes Äußeres, auch wol ihr. Betragen, vortheilhaft geändert hat; 
im entgegengefesten Falle fagt man, fie habe verloren. — Ehemahls 

bedeutete gewinnen unter andern auch gehen, welde Bedeutung in 

mehrern der jegt noch üblihen zu Grunde lieget. Das Gewinnen. 
Die Gewinnung. - Die Gewinnung der Erze, des Heues, der Feld: 
fruͤchte. Die Gewinnung des Unterchaltes ıc. 

Der Gewinner, des —s, d. 9%. w. d. Ey. 1) Eine Perfon, die ge: 
winnet; befonderg der gewinnende Theil in einem Spiele; die Ge— 

winnerinn, Mz. die —en, eine dergleichen weibliche Perfen. 2) X 
Eine Nummer, ein 005, worauf man etwas gewinnt. 

O Gewinngierig, —eı, —ſte, adj. vw. adv. (R.) gierig nad) Gewinn, 
aierig zu gewinnen; im höhern Grade gewinnfüchtig. 

Der Gewinnbafen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Bergwerken, 
ein Haken, vermittelft deffen das Beftänge des Bergbohrers mit Hül: 
fe eines Seiles aus dem Bohrloche gezogen wird. 

© Die Gewinnfuft, o. Rz. die Luft zu gewinnen. 
Und einigt duch Gewinnluft tanfend Völker. Haug. 

* Gewinnreih, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Gewinn, reichen 
oder großen Gewinn bringend. »Gewinnreicher Handel, Schottel. R. 

© Die Gewinnfpähe, 9%. die—n, die Spähe, Spähung nad Ge: 
winn, einen Gewinn zu maden, befonders in Faufmännifchen Unter: 

nehmungen (Speculation). „Eine gluͤckliche Gewinnfpähe.« C. ©. 
Spaͤhe. 

Der Gewinnft, ſ. Gewinft. 
Die Gewinnfught, 0. 2%. die Sucht, d. h. die unmäßige heftige Be: 

gierde nad) Gewinft oder zu gewinnen, fowol im Handel und Wan: 

del, als im Spiele. „Sich der Gewinnfucht hingeben.«“ Ewald. (R.) 
Gewinnfüchtig, —er, —fle, adj. u. adv. (R.) Gewinnſucht habend, 

zeigent, darin gegründet. Ein gewwinnfüchtiger Menfd. Gewinn: 
fühhtig fpielen. Daher die Gewinnfüchtigkeit. 

© Der Gewinntheil/ des —es, Br. die —e, derienige Theil eines 
Gewinnes oder Gemwinftes, der auf jeden der Theilhabenden oder 

Anfpruchhabenden fällt; befonders bei Faufmännifchen und andern 

Unternehmungen, zu welden eine Geſellſchaft die Gelder hergefchof: 

fen hat (Dividende), wobei fid) denn die Größe des Gewinntheiles 
nad) der Groͤße der beigetragenen Summe richtet. 

O Gewinnvoll, adj. u. adv. vielen Gewinn gemwährend, vortheilhaft, 
zutraͤglich. „Ein für Wahrheit gewinnvoller Meinungsfampf.« Sen. 
Liter. Zeitung R. 

Das Gewinfel, des —s, 0. Mz. das Winfeln, befonders ein anhal 
tendes, mwiederholtes Winfeln; mie aud der dadurch bervorgebradte 
Ton. „Ein klaͤgliches Gewinſel irret um ihn herum.“ Gleim. 

— trotz dem Gewinſel 
Kleingläubiger. Alringer. } 

Der Gewinft, des —es, 9%. die —e, dasjenige was man im Hans 
‚bel nad) dem Verkauf der Waaren, und was man "überhaupt nad 

Verkauf einer Sahe, nad) Beendigung einer Unternehmung übrig 

behält, nahdem man Xusfagen, Unkoften 2c. abgerechnet bat. Der 

Gewinft ift nit groß, wird nicht groß fein. Der Gewinft ift fehe 
mäßig ausgefallen. Er hat es nur des Gewinſtes wegen getzan. 

»Sie halten menſchlichen Wandel für einen Jahrmarkt, geben vor, 
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man muͤſſe allenthalben Gewinſt ſuchen“ Weish. 15, ı2. Dann, 
was man in jeder Art von Wettftceit gewinnet. Die Gewinſte bei 
einem Schiegen. Die Gewinfte feftfegen, austheilen. Die Gewin- 
ſte ausfellen, zur Schau, Den großen oder hoͤchſten Gewinſt erhal: 
ten. Befonders, was man im Spiele gewinnt; ohne Mehrzahl. Des 

Gewinſtes wegen fpielen. Einen anfehnlihen großen Gewinſt ma: 
hen, anfehnlic), viel gewinnen. In derfelben Bedeutung wird aud) 
das allgemeinere Wort Gewinn gebraudt. S. Gewinn. Eigent: 

lih müßte man Gewinnft ſchreiben; allein. die Häufung dee Mits 

lauter zu vermeiden, läßt man, wie in den ähnlichen Wörtern Gunft, 
Kunſt ꝛc. das zweite n weg. 

x Das Gewippe, des —s, 0. Bir. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Sewirbel, des —s, 0. 2%. 1) Das Wirbeln, befonders ein an— 

haltendes, wieberholtes Wirbeln; eigentlich und uneigentlich. ©. Wir- 

bein. Wie dev Wind den Haufen der trodnen Spreu mit Gewirbel 
Dftmahl(s) erregt. Voß. 

Dann, von wirbelnden Toͤnen. Das Gewirbel der Trommel. Das 

Gewirbel der Lerche. „Ein Gewirbel von Tuͤrkiſcher Muſik (Türkiz 
ſchem Tonſpiel) und lautem Trompetengeſchmetter giebt das erſte 
Signal (Zeihen) zum Kampfſpiele.« Ungen. (R). 

im Gewirbel der Stimmen. Sonnenberg. 
2) Etwas das fih wirbelt, das gewirbelt ift oder wird. 

gentlid). Hebend den Kamm, welcher den Flechten 

Eingezahnt, aufhielt dev Locken Gewirbel. Baggefen. 
Dann auch, eine wirbeinde Menge. 

Srohgelaunet enteilten bie beiden 

Seht dem Gewirbel. Sonnenberg. 
Das Gewirf, des —es, d. Mz. ungew. ı) Das Wirken; dann bie 

Art und Weife des Wirkens. Ein Zeug, Leinwand von dichtem, 

loderem Gewirk. 2) A Was gewirkt wird oder gewirkt ift, ein ges 

wirkter Zeug. „Ihe Gewirk taugt nicht zur Decke.“ Ef. 59, 6. 
— fo wie mit Anmuth N 

Gattinnen feines Gewirk und wundervolfes bereiten. Voß. 
und fteeifte ver Baumwel? helles Gewirk ab. Derf. 

uneigentlich, in der Bienenzudt, die Wachsſcheiben, worein bie Bie— 

nen das Donig tragen und ihre Sungen fehen, dag Rooß die Was 
ben, in manchen Gegenden lautet es verderbt das Gewuͤrche. 

Das Gewirr, des —es, d. Mz. w. d. Ez. 1) Das: Wirren, Verwir⸗ 
zen, eigentlich und uneigentlich; ohne Mehrzahl, 2) Was gewirrt, 

verwirrt wird oder iſt, eine verworrene Sache, eigentlich und unei— 

gentlich; ohne Mehrzahl. Ein Gewirre von Faͤden, Haaren ze. Ein 

Gewirre von Meinungen und Erklärungen. „Die Gefgichte entrig 
fih der Dichtkunſt; unter taufend verworrenen Fäden deg — einig 

leitenden mangelnd — der Kenntnig menfhliger Natur, ward fie 

feldft nur ein Gewirre.. Meyer. Er befindet fid) in einem Ge: 
wirre von Gefhäften, er ift in Gefhäfte verwickelt. Im gemeinen 
Leben der Wirrwarr. »Wo bleibt noch mehe das unendliche Ge— 
irre von Traͤumereien und Erklaͤrungen diefes Theuts und feiner 
Wiffenfihaften ?« Herder. Zuweilen auch von Tönen. Plöklich 
höre ich neben mir, wie aus der Tiefe herauf, ſprechen. Es war ein 

füßes Gewirr freundlihzzärtlicher Töne.“ Benzel: Sternau. 

Alles ist wirrt fih) auf ihr (der Erde); wenn ih zuſchau' bem Ge— 

wirre ꝛc. Sonnenberg. 
Derfelbe Dichter gebraucht es auch, die ohne alle Ordnung unter ein- 
ander gemengten Urftoffe zu bezeichnen, wofür Andre Urgemenge 2c, 
gebraucht haben (das Chaos): 

Wirkte nicht ewig in aller Natur, wie unten fo oben 
Diefes Gewirr. 

Bei den Schloffern heißen die Fünftlich verfegten Stuͤckchen Blech ober 
Metall, die gerade in die Einfteihe des Schlüffels paſſen uns ver- 
hindern, daß nicht jeder Schlüffel das Schloß ſchließt, dag Gewirre, 
auch, das Eingerichte, die Befaßung; mit der Mehrzapt, 

x Das Gewiſche, Gewisper, des —$, f. &e— 2. 21. 

A Unei⸗ 
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allein. 1) Eine Sache zu verſichern, ſicherlich, zuverlaͤſſig. Es ge⸗ 
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Gewiß, —fer, —ſſeſte, adj. u. adv. 1. adj. u, adv. feſt, — 
fig, fo daß es nit fallen und wanken kann. Der Sſſch ſtehet ger 

wiß, ex ftchet feſt und gerade. Das Brett Liegt gewiß, fo daß es 
nicht ausweihen, weggleiten kann. X Etwas gewiß halten, es feit 

halten. ungevoͤhnlich ift, einen gewiß nehmen, für feſt nehmen, 
verhaften. »Den greifet und führet ihn gewiß.“ Marc. 14, 44 

In weiteres und uneigentliher Beteur 
Auf fhlüpfrigem Boden und 

Für richtig auf ifn zielen. 

tung. 1) Sicher, feft, zuverläfiig. 
auf dem Eife hat man. Zeinen gemwiffen Zritt. »Und fiellete meine 
Füße auf einen Fels, da ich gewiß treten kann.“ Pf. 40, z. Ein 

Kupferſtecher het eine gewiſſe Hand, einen gewiſſen Grabſtichel, wenn 
er nicht mit der Hand wankt, zittert, wenn er nicht mit dem Grab— 

ſtichel aus faͤhrt und Fehlſtriche macht. So auch, ein gewiſſer Pin- 

ſel. Gewiß ſchießen, im Schießen ſicher ſein, daß man nicht fehlen 

werde. Dort ſtehet es gewiß, am gewiſſeſten. Das Pferd hat ei— 
nen gewiſſen Gang, es gehet gewiß. Gewiſſe d. i. zuverlaͤſfige, 
Leute haben mir es geſagt. Sein Geld einem gewiſſen Mann 
anvertrauen. Er iſt mir gewiß genug, ich bin bei ihm ſicher, habe 
bei ihm keine Änderung, keinen Verluſt zc. zu befuͤrchten. Die Ge: 
fundheit ift kein gewiffes Gut, wir Finnen fie leicht verlieren. Dies 
ift kein gewiffes Zeichen, Eein zuverläffigee. 2) Beflimmt, feitge: 
fest, unveränderlih. in gewiffes Einkommen haben. Eine ge: 
wiffe Einnahme, Befoldung. Ein gewiffer Gewinn. Keine gewiſſe 
Lebensart haben. Einen gewiffen Wohnort haben. Einen gewiffen 
Entſchluß faffen. Sich auf nichts Gewiffes einlaffen. »Daß Sonne 
und Geftien ihren gewiffen Lauf haben.“ Pf. 74, 16. 3) Unbezwei⸗ 

fett, woran nicht gezweifelt werden kann, wovon das Gegentheil nicht 

zu befuͤrchten ift. Der Friede ift fo gut als gewiß. Seine Herſtel⸗ 

lung ift fo gewiß noh nicht. Nichts ift gewiſſer, als daß wir alle 

fterben müffen. Diefe Nachricht ift gewiß. Ih weiß davon 
nichts Gewiſſes. Das Gewiffe fürs Ungewiffe nehmen. Etwas für 
gewiß erzählen, als eine gewiffe Sadıe. Etwas für gewiß anneh: 
men. Aus fittlihen Gründen gewiß (moralisch gewiß), unumftöß- 

li gewiß (mathematisch gewiß) defien Gegentheil unmöglich, if. 
Eine gewiffe Überzeugung, Erkenntniß, die mit Bewußtfein der 

Zuverlaͤſſigkeit, der Gründe verbunden ift. Sid gemiffe Hoffnung 
machen, der gewiffen Hoffnung leben, fo hoffen, daß man das Ger 

gentheil für unmöglich) hält. Es wird mir immer gewilfer, daß ihn 
ein Unglüd begegnet fein muß. »„Gieb mir einen neuen gewiſſen 
Beift.t Pf. 51, ı2. Sch weiß, ich glaube eg ganz gewiß. Einer 
Sache gewiß fein, von berfelben völlig überzeugt fein. In einer Sa⸗ 
he gewiß fein. Ich bin darin fo gewiß, daß ich darauf ſterben will. 
Sc bin gewiß, daß Sie es gut mit mir meinen. Einen gewiß mas 

hen, mahen, daß einer etwas gewiß glaubt, für gewiß hält, daß er 

nit daran zweifelt. Das machte mid gewiß. 4) Häufig gebraucht 
man gewiß auch, wenn man von Dingen bloß eine allgemeine Be: 

ftimmung angeben kann oder Feine genauere angeben will. Ich fühle 

ein gewiffes Mißbehagen im Körper, ich habe ein unbehaglidhes Ges 

fühl, weiß es aber nicht genauer zu bezeichnen, feinen eigentlichen 
Sitz anzugeben. Ic habe davon fo eine gewiſſe Vorempfindung ge= 

habt, eine Urt von Vorempfindung. Ein gewilfeer Graf N—, ein 

Menfh von dem man bloß weiß, daß er Graf fer und N— heiße. 
In gerwiffen Fällen kann es fehr gute Dienfte Leiften. „Man hat eine 

getviffe Verläugnung feiner felbft in der Freundfhaft zum Wunder 
der Zugend erhoben, die doch oft nur ein gluͤcklicher Eigenfinn des 

Naturells (feiner Natur) war. Gellert. Die Menſchen wollen 

gewiffe Dinge nicht gern hören. Gewiſſe Leute, die ich nit nennen 
mag, maden es nit anders. „Es hat meiftentHeils gewiffe Umftände 

mit denen Leuten, die. man gewiffe Leute nennt. Schlegel. Es 
fhliegt zuweilen aud) den Nebenbegriff der Verachtung ein, wenn 

man einen Menſchen als einen gewiſſen Menfchen bezeichnet. — In 
biefer legten Bedeutung wird auf gewiß nicht der Ton gelegt, dagegen " 

- er barauf in den vorhergehenden Bedeutungen gewöhnlich Liegt. 2, adv. 

füieht gewiß, Ich werde gewiß kommen. Er wird gewiß nicht aus: 
bleiben. Das wird ihm gewiß Freude machen. 2) Eine Vermuthung 
anzudeuten, bie man für mehr als für Vermuthung hält, Sie woll- 

ten mid) gewiß damit uͤberraſchen. Das tft gewiß ein Streik von 

ibm. „Sie wollen gewiß fehen, ob ich bei einer Lobeserhebung 
zoth werde ?«e Gellert. 

Das Gewiffen, des —s, d. Wz. ungew. ober w. d. Ez. das Vewußt⸗ 
fein einer Sache. „Sie werden kommen mit dem Gewiſſen ihrer 
Sünden.“ Weish. 4, 20. In engerer Bedeutung, das ſichere Be- 

wußtfein einer Sadıe, eines Zuftandes. Einen auf fein Gewiffen 

fragen. Dann, das richtende Bewußtfein von der Sittlichkeit feiner 

Handlungen, von der Rechtmäßigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit derfelben. 

Das gute Gewiſſen, die mit Nuhe und Zufriedenheit verbundene über⸗ 
zeugung, daß man recht handle und recht gehandelt habe; in Gegen: 

ſatz bes bofen Gewiffens, da man bei dem Bewußtfein feiner unrech— 

ten Sandlungen und Gedanken, eine innere Unruhe, Unzufeiidenheit 

und Zucht empfindet. Dies kann man mit gutem Gewiſſen thun, 
fagen, ohne fürchten zu düzfen, daß man Unredt daran tüur. Man 

unterfheidet nad) Ad. das vorhergehende und das nachfolgende Ge- 
wiffen, und verſteht unter dem erſten die Überzeugung von der Recht— 

mäßigfeit oder Unzehtmäßigkeit dee Handlung vor der Handlung, 
und unter dem legten diefe Überzeugung nad) der Bandlung. . Etwas 

um des Gewiſſens willen leiden oder unterlaffen, weil das Gewiſſen 

dazu freibt. Gewiſſens halber zu etwas verbunden fein. Wider 
fein Gewiffen hanteln, wider feine beffere überzeugung von der Sitts 
lichkeit der Handlung. Wider heffer Wiffen und Gewiffen. Sein 
Gewiſſen befleten, toiber fein Gewiffen handeln. Gein Gewiſ— 
fen rein erhalten, nidt wider fein Gewiffen handeln. Mein Ge: 

wiſſen ift rein, id) bin mie Feiner Schuld bewußt. Mein Gewif: 

fen macht mir darüber feinen Vorwurf, ich bin mir bewußt, daß ic) 

recht gehandelt habe; wofuͤr man im gemeinen Geben auch) fagt, mein 

Gewiffen beißt mid nit. Nah feinem Gewiffen handeln, nad 
feiner Überzeugung von dem was recht und gut if. Sein Getviffen 
befhmweren, etwas Unrechtes thun, worüher nachher das Gewifjen Vor: 

würfe macht. Ih überlaffe es deinem Gewiffen, ich ſtelle es deinem 
Gewiſſen anheim, id) überlaffe es dir, did nad) deinem Gemwiffen zu 

entfihliegen und zu handeln. Sagen Gie mir es auf Ihr Gewilfen, 
wie Ihr Gewiffen es Ihnen eingiebt. Einem etwas in das Gewiſſen 
fhieben, in den Rechten, ihm einen Eid über etwas antragen. Ei: 

nem die Freiheit des Gewiſſens Laffen, die Freiheit nad) feinem Ge: 
wiffen zu handeln. Wenn vom Gewiffen mehrerer Menfchen die Rede 
ift, Kann man ſich auch der Mehrzahl bedienen, Die Gewiffen zwin: 
gen, ihre Freiheit befhränten wollen. In engerer Bedeutung ver— 

ſteht man unter Gewiſſen das Bewußtfein dee Unfittlihleit einer 
Handlung und die daraus fließende Unruhe und Unzufriedenheit mit 

fi ſelbſt. Das Gewiſſen einfhläfern, die Unrehtmäßigkeit der 
° Handlungen befhönigen, entfhaldigen, daß das Bewußtfein diefer Un— 

rechtmäßigkeit gefhwächt wird. Das Gemiffen fhläft, wenn es nicht 
thätig ift- Sein Gewiffen erwaht. X Das Gewiffen rührt fid. 
Das nagende, das ftrafende Gewilfen, das peinigende Bewußtſein 
feiner böfen Handlungen. Ein weites Gemwiffen haben, unrchtmä- 
fige Handlungen für rechtmaͤßig oder entfhuldbar halten, viel Uns 

rechtes, Böfes begehen, auf ſich Laden und ſich Feine Vorwürfe dars 

über mahın. Ein enges Gewiffen haben, aus Furcht vor Gewiſſens— 
biffen nichts Boͤſes oder wenig Böfes zu thun wagen. Einem das 

Gewiffen rühren, ihm feine unrechtmaͤßigen Handlungen fo vorſtellen, 

daß cr fie füe unrehtmäßig erkennt, und Neue darüber einpfindet. 

Bumeilen fiehet Gewiffen auch für Bedenklichkeit über bie Sittlich— 
keit einer Handlung. Darüber oder daraus made id) mir Fein Ge: 
wiffen, das halte ic) nit für unerlaubt. »Ich made mir über Klei⸗ 
nigfeiten ein Gewiſſen.“ Gellert. 

Gewiffenhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. Gewiffen habend, Fertig⸗ 
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keit habend ſeine Handlung ſo einzurichten, daß das Gewiſſen keine 
Vorwuͤrfe darüber machen kann; wie auch, von dieſer Fertigkeit zei— 

gend, darin gegründet. Ein gewiffenhafter Menſch. Ein gewiſſen— 
haftes Betragen. Gewiffenhaft handein. Gewiſſenhaft feine Pflich— 
ten erfüllen. 

+ Gewiflenhaftig, —er, —ſte, adj. u. adv. fo viel als gewiffenhaft. 
Daher die Grmwiffenhaftigkeit. 

Gewiffenlos, —er, —efte, adj. u. adv. Fein Gewiffen, keine Gewif- 
fenhaftigkeit habend, d. h. ohne Gewiffen oder Gewiſſenhaftigkeit han— 

deind, Fertigkeit in dieſer Handlungsart habend und darin gegrün- 

det. Ein gewiffenlofer Menſch. Ein gemwiffenlofes Betragen. Ge: 

wiffen!os handeln. Daher die Gemiffenlofigfeit. 
Die Gewiffensangft, o. Wz. die Ungft oder der Höhfte Grad der Uns 

Luft, die ein böfes Gewiffen hervorbringt. 

Der Gewiffensbiß, des —ſſes, 3. die —ſſe, ein Vorwurf, den das 
Gewiffen über begangenes Böfes macht oder Unruhe und Mifvergnü: 

gen aus dem Bemwußtfein unrehter begangener Handlungen entfpsun= 

gen; ehemahls au die Gewiffensrüge. Gewiljensbiffe empfinden. 
Die Gemwiffensbiffe heilen, diefe Unruhe ftillen- 

© Die Gewiffensehe, Wz. die —n, eine Ehe, bei welder die gefep: 
liche Form nicht beodadhtet wird, woraus ein Gewiffenhafter fi ein 
Gewiffen machen koͤnnte; aud die Gewiffensheirath (Mariage de 
conscience). ©. 

Der Gewiffensfall, des —es, Mz. die —fülle, ein Fall, über wel: 
hen das Gewiſſen entfheiden fol oder muß; der Gewiffenspunft. 

Die Gewiffensfrage, MM. die —n, eine Frage auf das Gewiffen, 
die man nad) feinem Gewiffen beantwort n fol. 

Die Gewiſſensfreiheit, o. 9%. die Freiheit des Gewiffens, die Kreis 
beit nad) feinem Gewiffen zu handeln; befonders in Keligionsfachen. 

Die Gewiſſensfurcht, o. 9. die Furcht vor den Vorwürfen des Ge: 
wiſſens. 

Ach Lich’ und Treu’ find hin! Gewiſſenefurcht erkaltet! J. Riſt. 
Das Gewiſſensgericht, des —es, Mg. die —e, ein Gericht, das aus 

Trieb des Gewiffens, ber Billinkeit wegen niedergefest und gehalten 

wird. „Das Gewiffensgericht (in Rußland) oder das Gericht der Bil: 
ligkeit, ift eine Behörde, welhe man in andern Reichen nicht findet. 
Es forgt, daß in Verhaft gezogene Menfhen dort nicht unverhört 

fißen.e Hupel. Dies Wort kommt fhon bei Stieler vor. 

* Das Gewiffensgefeß, des —es, Rz. die —e, ein Geſetz für das 
Gewiſſen, wodurd das Gewiffen beſchraͤnkt wird, fo daf es feine Frei— 

heit nicht behält. „Die Privatabfolution (befondere Freifprechung) 

fol Eein gezwungen Wert, Gewiffensgefes oder papiſtiſche Tyran— 
ney (päpftifhe Bedruͤckung) fein.e Ungen R. 

© Die Gewiffensheirath, Mz. die —en, f. Gewiffensehe. €. 
5 Der Gewiflenshenfer, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein fehr uns 

paplihes Wort, weldes nah Heynatz einige Neuere verfucht ha= 

ben, einen zu bezeichnen, der die Gewiffen zwingt. Eher Gewiffens: 
vogt. Der Henker tödtet, der Vogt zwingt. 

O Die Gewiffensherifchaft, o. Bz. die Herrfhaft über die Gewif: - 
fen, die Anmafung über Andrer Gewiffen herrihen, Andrer Gewiſſen 

zwingen zu wollen. „Unduldfamkeit, Gewiſſens herrſchaft, Verfol— 
gungsfuht.e Henke N. 

© Die Gewiffenslehre, d. 3. ungemw. bie Lehre, welche über Gewif: 
fensfragen entfheidet oder Gewiffenszweifel Löfet, und oft nur dient, 

das Gewiffen einzufchläfern (Casuistik). €, , 

© Der Gewiffenslehrer , des —s, d. Mz. w. d. Ez. der fich über 
Gewiffensfragen zu entfiheiden und Gemifjenszweifel zu löfen anmaßt, 

oder auch einer der eine Gewiſſenslehre entwirft, fehreibt (Casuist, 
Casuistiker). ©. 

© Gewiſſenslehrig, adj. u. adv. zur Gewiffenslehre gehörig, darin 
gegründet (casuistisch). ©. 

@ Der Gewiffenslöfer, de8—8, d. My. w. d. Er. ber das Gewiſſen 
löfet, es in Gewiffensfällen belehrt und über Gewiffenszweifel beruhi: 

Gewi 
get (Casuist). €, 

Die Gewiffenspflicht, My. die —en, eine Pflicht, die man bloß dem 
Gewiffen eines Andern überlaffen muß und zu der man niemand 

zwingen kann; in Gegenfas ber Zwangspflicht. 
Die Gewiffensprüfung, 93. die —en, die Prüfung feines Gewif: 

fens, in Anſehung des Urtheils, welches daſſelbe über die ganze Hand: 
lungsweiſe faͤllt. 

Der Gewiſſenspunkt, des —es, Mz. die —e, ſ. Gewiſſensfall. 
Der Gewiſſensrath, des —es, Mz. die —raͤthe, eine geiſtliche Per: 

fon, welche Gewiſſensfragen beantwortet und Gewiſſenszweifel hebt; 

beſonders in der Roͤmiſchen Kirche. „Er war alles was man wollte, 

Geheimer: und Gewiffensrath, Schiedörihter und Unwald 2c.« Ben: 
zel: Sternau. E 

Die Gewiffensrüge, 9%. die —n. ı) Eine Rüge, melde das Ge: 
wiffen trifft, wobei man fich getroffen fühlt. „Die mittelbare Ger 
wiffensrüge traf Ritter Dankwarten auf den lebendigen Fled.« Ben: 
jel: Sternau. 2) Die Nüge des Gewiſſens, der Gewiſſensbiß. 

Die Gewiffensruhe, o. Mz. die Ruhe des Gewiffens, das ruhige Be— 
mwußtfein immer fo gehandelt zu haben, wie es redet ift. 

Die Gewiffensfahe, Mr. die —n. ı) Eine Sadhe, welche das 
Gewiffen betrifft, über welde nur dad Gewiffen entfcheiden fol 

oder Fann. 2) Eine Sahe, zu der das Gewiffen verbindet. Es 

ift eine Gewiffensfadhe für mid. Sich etwas zur Gewiffensfache 
machen. 

Der Gewiſſensſchlaf, des —es, o. My. der Schlaf des Gewiſſens, 
der Zuſtand des Gewiſſens, da es an bie Unrechtmäßigkeit böfer 
Handlungen nicht denkt und vor deren Ausübung nicht warnet. 

O Der Gewifjenstrieb, bes —es, o. 9%. der Trieb, Antrieb des Ge: 
wiffens. „Erthat es aus Gewiſſenstriebe.“ Sen. Lit. Zeitung. R. 

Die Gewiffensubung, Mz. die —en, die Übung des Gewiflens, ba: 
mit es immer ſchneller und richtiger über die Sittlichfeit der Hands 

lungen urtheilen Eönne, und von unrechten Handlungen abhalte. 
Die Gewiſſensunruhe, o. Mz. die Unruhe des Gewiffens, das Miß: 

vergnügen über iibertvetung beffen, was das Gewiffen verlangt. 

O Der Gewiffenszwang, des —es, 0. My. der Zwang welches dem 
Gewiffen, d. h. der innern Überzeugung, der Denkfreiheit angethan 

wird. »— und der ihrige ift die Nebelfappe der Vorurtheile, der 

Privilegien (Vorrechte), des eifernen Gewiſſensz wanges.“ Seume. 
Der Gewiffenszweifel, des —8, d. Mz. w. d. Ey. ein Zweifel über 

die Rechtmaͤßigkeit oder Unredhtmäßigkeit einer Handlung (Gewiſſens⸗ 
scrupel). 

D Der Gewiſſenszwinger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber bie Ges 
wiffen zu zwingen, die Freiheit des Gewiſſens zu rauben bemuͤht ift. 

Die Gewifiheit, Bi. die —en. ı) Der Zuftend, da eine Perfon oder 
Sache gewiß ift, in den uneigentlihen Bedeufungen biefes Wortes; 
ohne Mehrzahl. (1) Sicherheit, Feftigkeit, Zuverläffigkeit. Die 

Gewißheit des Ganges. Die Gewißheit der Hand, bes Grabſtichels, 
des Pinfels. Die Gewißheit eines Verſprechens. (e) Die Be: 
ftimmtheit, Unveränderlichfeit. Die Gewißheit der Einkünfte. Die 

Gewißheit ver Befoldung. Die Gemwißheit des Entſchluſſes. (3) Die 
Sicherheit vor dem Gegentheile. Ich habe Nachricht von der Ge: 

wißheit feines Todes. Man fprigt mit Gewißheit vom Frieden. 
Sch weiß es nicht mit Gewißheit. Die Gewißheit einer Nachricht, 
einer Wahrheit ꝛc. Ich wuͤnſchte Gewißheit davon zu haben. „Jene 
Stile der Leidenſchaften, jene Gewifiheit der beften Erwartungen — 

ac), fie ift vielleicht unwiederbringlich verloren!« Hermes. „Die 
anſchauende (anfhauliche) Gewißheit,“ die Augenfheinlichleit, die Ges 
wißheit durch den Augenſchein (Evidenz). Kant. Cine unumflöß: 
liche, handgreiflihe Gewißheit (mathematische Gewißheit). 2) Eine 

gewiſſe Sache felbfi. Einem wegen einer Sache Gewißheit geben, 
ein fiheres Unterpfand. Die Wahrheiten müffen in uns zu Gewiß⸗ 

heiten werben. ab N ehe 

*5Die Gewißfunft, o. 9%. ein Wort, welches Leibnig für Größen: 
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lehre (Mathematik) vorſchlug. Heynatz bemerkt, daß es eher die 

ſtrengere Vernunftlehre, ſofern ſie der Vernunftlehre des Wahrſchein— 

lichen entgegengeſetzt iſt, bedeuten koͤnne. 

Gewißlich, adv. fo viel als gewiß. ©. d. Es verhärt ſich gewißlich 

fo. Es wird gewißlich nicht geſchehen. „In wenig Minuten ſteh' 

ich vor einem Richterſtuhle, wo mie ohnedem (ohnedies) gewißlich kund 

werben wird, ob ic) gut oder übel Haus gehalten habe.« Meißner. N. 

1.Das Gewitter, des —s, d. 9. w.d. E;. diejenige Lufterſcheinung, 

da Entiadungen des Blitzſtoffes zwiſchen den Bewitterwolfen und der 

Erde, alfo Blitz und Donner wiederholt erfolgen; im gemeinen Les 

ben, ein Wetter, Donnerwetter, im O. ©. ein Hohgemitter. Es 

zieht fi) ein Gewitter zufammen. Es ſteigt ein Gewitter herauf. 

Es ſteht ein Gewitter am Himmel. Dos Gewitter theilet ſich, ge 

het vorbei. Oft verfieht man unter Gewitter auch nur den Blitz. 

Das Gewitter hat eingefhlasen. Vom Gewitter erſchlagen wer: 

den. Ehemahls wurde Gewitter in weiterer Bedeutung auch für 

MWitter, Witterung gebraudht. Uneigentlic) für Gefahr, Unglüd. 

Es zieht fid) über feinem Haupte ein ſchreckliches Gewitter zufammen, 

S. Ungewitter. Dann aut bildlid von den Seihen und dem Aus: 

bruche heftiger Leidenfäaften. 
Auf der Stirn ihm 

Nachtet und hlist ein Gewitter des Zone. Sonnenberg. 

2. Das: Gewitier, des —s, 0. My. f. Ge— 2, 2). 

5 Der Gewitterableiter, ſ. Blitzableiter. 

© Gewitterbefehädigt, adj. u. adv. vom Gewitter beſchaͤdiget. R. 

A Das Gewitterdunfel, des —s, d. Mz. ungew. dad Dunkel, bie 

Dunkelgeit bei einem Gewitter, welde von den diden Sewitterwol: 

Een herruͤhret. »— wie Wolfen, aus welchen Ströme rannen, fort: 

ziehen, wenn es nach Gewitterduntel tagt.“ Benzel:-5ternau. 

A Die Gewitterflamme, My. die —n, bie Flamme im Gewitter, 

der Blitz. und bob mit der Rechte 

Seine rothe Gewitterflamme wie Schwert in bie 
’ Wolfen. Sonnenberg. 

A Der Gewittergevanfe, des —ns, My. die —n, ein Gedanfe 
glei) einem Gewitter ſchrecklich und niederfchmetternd. 

Ha, er iſt voll des Entſetzens, der ſchwarze Gewittergedanke, 
Daß ich ſterben muß. Klopſtock. 

A Das Gewittergewoͤlk, des —es, My. die —e, ein vielen Blitz 
ftoff enthaltendes Gewoͤlk, der fih aus demfelben mit Blitz und 

Donner entladet. : 

Wälzeten dort Gewittergewoͤlk die Himmel hinunter. Sonnenberg. 
DO Der Gewitterguß, des —ſſes, 4. die —güffe, ein ſtarker Gewit: 

terregen. „Der braufende Gewitterguß.“ 3. P. Richter. 

Sewitterhaft, adj.u. adv. eine Befhuffenheit wie bei oder vor einem 
Gewitter habend. Eine gewitterhafte Luft. . »— daß der Menfh 

nicht zu weit voraus denken, und wenn nur feine naͤchſte Ausſicht 

nicht truͤbe und gewitterhaft fei, ſich beruhigen muͤſſe.“ Engel. 

A Der Gewitterhimmel, des —s, 0. Mz. der von einem Gewit: 
tex bezogene, mit Gewitterwolken bevedte Himmel. 

Und dahin fteht der Jupiter. — Doch jetzt 

Dedt ihn die Schwärze des Gewitterhimmels. Sıiller. 
Die Gewitterluft, o. Mg. die ſchwuͤle, ſchwere Luft, wie fie vor und 

bei einem Gewitter zu fein pflegt. 

© Gewittern, v. ntr. u. imp. Es gewittert, es droht ein Gewit— 
ter, es fleigt ein Gewitter auf, es ift ein Gewitter. „Es wird heut 

Nacht gewittern ,« ein Gewitter, Tommen. Schiller. 8. Dus 

Gewittern. 
A Die Gewitternaht, Mz. die — naͤchte. 1) Eine Naht, in 

welcher ein Gewitter ſich entledigt. 2) Die Dunkelheit während eis 
nes ftarken Gewitterd und die ſchwarzen Gewitterwolken feldft. 

- und Gewitternacht 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genofien. Schiller. 

während Blis und Schloßen 
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Aus ihres ſchwarzen Aug's Gewitternaͤchten ſchoſſen. Kofeg. (R.) 
Der Gewitterregen, des —s, d. Big. w. d. Ez. der mit einem Ge= 

witter gewoͤhnlich verbundene ſtarke Regen; ein Gewitterſchauer, 
wenn er nur kurze Zeit anhält, 

O Gewitterreich, adj. u. adv. reich an Gewittern, mit vielen«Ges 
wittern begleitet. in gewitterreicher Sommer. R. 

Der Gewitterſchade, des —ns, Mz. die — ſchaͤden, ein durch ein 
Gewiiter verurfahter Schade. } 

O Der Gewitterfhail, des —es, Mr. die —ſchaͤlle, der Schall in 
der Luft bei einem Gewitter, der Donner. „Da hatte ja das Moͤnch⸗ 

lein im Gewitterſchall ein Ding genannt zc.,«.d. h. mit Donner: 
ſtimme. Benzel:-Öternau. 

Der Gewitterfhauer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. f. Gemitterregen. 
O Gewitterſchwer, adj. u. adv. von der Luft, ſchwer, mit Dünften 

erfüllt wie vor einem Gewitter; oder auch von der Wolfe, die vom 

Gewitter, das fie droht, gleihfam ſchwer ift. 
Und es loͤſcht das Licht ver Sterne, 

Und es naht gewitterfchwer. Shdiller. 

O Gewitterichwül, adj. u. adv. ſchwuͤl, wie es vor einem Gewitter, 
bei großer Hitze zu fein pflegt. -Gemwitterfchwäle Luft. (R.) Es ift 
heut fehr gewitterfhmwäl. Daher die Gewitterſchwuͤle. 

Die Gewitterjlange, Rz. die —n, ein Bligableiter, Schwan. 
A Die Gewitterftien, Wz. die—en, eine Stirn, auf welder gleich— 

fam Gewitter fichen, d. h. auf welcher Anzeigen von Zoin, Unwil—⸗ 

“ten zc., der fih zu entladen d. h. zu äußern drohet, zu leſen find. 

»— gerade Linien fuhren auf feiner Gewitterftirn wie elektriſche 
Spieße (wie Blisfteahlen) auf.“ J. P. Richter. 

A Der Gewitterfirom, des —es, My. die —ftröme, das gleich eis 
nem Strom fließende Waller von einem Gewitterregen. 

Und wie ein reißender Gewitterftrom 
Durchbrach ex würgend unfse Reih'n. Schiller. 8. 

O Der Gewitterfturm, bes —es, 9%. die — ſtuͤrme, der Sturm, 
der fi) beim Auffteigen eines Gewitters zu erheben »flegt. Dann 

auch, ein ſchrecklicher, füchterliher mit Gewitter begleiteter Sturm. 

A Gewitterumbeulet, adj. u. adv, von Gewittern, d. h. von Don: 
ner und Sturm umheulf. - 

auf gewitterumheuletem Abyang. Sonnenberg. 

A Gewitterumftirömet, adj. u. adv. von Gewittern gleihfam ums 
firömt, von Gemwitterwolfen überall umgeben. 

— wie eingraufer gewitterumſtroͤmeter Abend. Sonnenberg. 
O Gewittervoll, adj. u. adv. (R.) vol von Gewittern, von Gewit: 

terwolfen. Ein gewittervoller Himmel. 

© Der Gewitterwind, des —es, PM. die —e, ein Wind, der ein 
Gewitter herbeiführet,, der bei einem Gewitter entiteht. 

Und die Gewitterwinde? fie tzagen den Donner! Klopftod. 
Die Gewitterwolke, 9. die—n, eine mit Bligftoff angefüllte Wolke, 

die ſich gewöhnlich in Biige und Regen auflöfet; eine Wetterwolke, 

Donnerwolte. Auch bloß das Gewitter. 
O Der Gewitterzaden, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein zadiger 

Blitz, Blitzſtrahl; auch wol eine zadige Gewittermolte. „Die warme 

fanfte Sonne glimmt nicht mehe weit von den Gewitterzaden.. 3. 

P. NRihter. - sel 

Das Gewißel, des —s, 0. My. das Witzeln, befonders ein anhalten: 
des, widerholtes Wiseln. Ein fades Gewigel. 

So bellet er — Ex 

Mit frechem Hippias fatirifhem Gewitzel 
Der edlen Liebe Freuden an. Alringer. 

Gewitzigt, —er, —ffe, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von witzigen, witzig d. h. klug, vorfihtig gemacht. 
Ein gewitzigter Menſch. Ex iſt nunmehr gewitziget. 

und allmaͤhlig gewitzigter 
Sproß' ein neues Geſchlecht edlerer Menſchlichkeit. Voß. 

A Das Gewoge, des —s, o. Bz. das Wogen oder Wogenſchlagen. 

a 
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Wie wenn dunkel das Meer aufwallt mit ſtummem Gewoge. Voß. 
uneigentlich, von der Bewegung, welche Gemüthsbewegungen, Leis 

denfgaften bervorbringen. 
— — ſah jeglichen Abgrund, 

Welchen ich nicht vor der Unruh wildem Gewog' erkannte. 
Sonnenberg. 

Dann, die Wogen felbft. 
Purpurbraun umftand das Gewoge fie. — Derſ. 

= — von dem Gipfel 
Jenes Gewog's. = Baggefen. D 

Gewogen, —er, —fte, adj. u, adv. Wohlwollen, Licbe gegen jemand D 
empfindend und aͤußernd; gewoͤhnlich von Angeſehenen gegen Gerin— 

gere gebraucht, oder von einer geliebten Perſon. Einem gewogen Gewoͤhnlich, —er, 
fein. Sie iſt ihm ſehr gewogen. Bleiben Sie mir ferner gewo— 
gen. Jemand ſich gewogen maden. Wir find eud) in Gnaden ge= 
mwogen, eine Formel in ben Schreiben der Fuͤrſten und Hohen an die 
Unterthanen. Davon die Gemwogenheit, die Empfindung und Aeufe: 
zung bes Wohlmwollens und der Liebe gegen Andre. Ich bitte um 

Ihre Gewogenheit. Schenken Sie, erhalten Sie mir ihre Gewo— 
genheit. 

&A Der Gewogene, des —n, Wz. die —n, der einem Andern gewo⸗ 
gen iſt, wohl will, ein Freund, Goͤnner. 
— — Hinweg hebt alle das Antlitz 

Wer ein Gewogener iſt! und das Haupt der Gorgo entbloͤßt er. Voß. 
Gewohnen, v. ntr. mit fein, Fertigkeit und Neigung zu Empfindun⸗ 

gen und Handlungen einer und derſelben Art bekommen, welches mit 

der Zeit durch haͤufige Wiederholung geſchieht, und ohne daß man ſich 
der Beſtimmungsgruͤnde deutlich bewußt iſt. An einem Orte gewoh— 

nen. Befonders mit dem vierten Falle der Sahe. Eine Lebensart D 
gewohnen. Endlich gewohnt man alles. 

Die man bie fügen Herren nennt, Das Gewölbe, des —s, d. 4. w. d. E. 
Und die das Denken nie gewohnen. Gellert. 

Im De D. und aud in der höhern Schreibart mit dem zweiten Falle. 
Einer Sache gewohnen. „Das du nicht gewohneft der Narrheit.“ 
Sir. 23, 19. Sprihw.: Jung gewohnt, alt gethan. Am häu: 
figften Tömmt aber das Mittelwort der vergangenen Zeit gewohnt 
mit ben Ausfagewörtern fein und werden vor, wo es dann auch von 

Dingen, die man öfters gethan und empfunden hat, gebraudt wird. 

Er ift gewohnt, alles zu einer befiimmten Zeit zu thun. Ich bin 
gewohnt, alles ordentlich zu haben. Man wird es endlich gemohnt. 

Wir find es nicht anders gewohnt. Das bin ih an ihm ſchon ge— 

wohnt. Einer Sache, der Arbeit, der Entbehrungen gewohnt fein, 

gewohnt werden. Auch) von leblofen Dingen. Der Rod, der Hut 

Gewoͤ 
laͤngſt nicht mehr. 2) Eine Sache deren man gewohnt iſt, die ohne 
deutliches Bewußtſeyn der Beſtimmungsgruͤnde geſchieht, bloß weil 
man derſelben gewohnt iſt. Eine Gewohnheit annehmen, an ſich 
haben, ablegen. Eine gute, uͤble Gewohnheit. Im geſellſchaftli⸗ 
chen Leben herrſchen gewiſſe Gewohnheiten, die man, um nicht an— 
zufloßen, beobachten muß, d. h. gewiffe eingeführte Arten des Vexhal: 
tens. 3 Sn den Rechten, ein Recht, weldes duch langen Gebrauch 
eingeführt worden, zum Recht geworden ift; dag Gewohnheitsrecht 
(Jus consuetudinarium). 
as Gewohnheitsrecht, des —es, Mz. die —e, f. Gewohnheit 7). 
ie Gewohnheitsfünde, 3. die —n, eine Sünde, die aus Ge: 
wohnheit begangen wird, oder die zur Gewohnheit geworden ift. 

fie, adj. u. adv. was bie Gewohnheit mit fi 
bringt, was in den meiften ‚oder doch in mehrern ähnlichen Faͤllen 
iſt ober geſchieht. Die gewoͤhnliche Zeit des Eſſens, oder zu eſſen. 
Der gewoͤhnliche Ort der Zuſammenkunft. Auf die gewoͤhnliche 
Art. Die gewoͤhnliche Kleidung. Die gewoͤhnliche Bedeutung ei— 
nes Wortes. Dies iſt die gewoͤhnliche Sprache ſolcher Menſchen. 
Dies iſt hier nicht gewoͤhnlich. Die Unterhaltung in unſern Geſell⸗ 
ſchaften macht gewoͤhnlich das Spiel. Es iſt ihm gewoͤhnlich, vor— 
eilig zu urtheilen. So auch das Gewoͤhnliche, was gewoͤhnlich iſt, 
auch was man gewohnt iſt. Sein Gewoͤhnliches trinken, was und 
fo viel man gewohnt iſt. Beim Gewoͤhnlichen bleiben. Sich nicht 
über das Gewoͤhnliche erheben, beim Gewöhnlihen d. h. oft Mittel: 
mäßigen bleiben. Zumeilen wird das Gewöhnliche auch für das 
Monatliche oder bie monatlide Reinigung gebraust. Davon die 
Gewöhntichkeit, o. Rz. derjenige umftand bei einer Sade, da fie 
gewöhnlich ift. ‘ 
er Gewölbbruch, des —es, Mz. die —brüde, bei den Wunb- 
Arzten, der Brud, das Berbrehen des Hirnſchaͤdels. 

ı) Die Handlung des 
Wölbens ; ohne Mehrzahl. 2) Was gewölbt iſt; fowol eine gewoͤlbte, 
d. h. nad) einem Bogen gemauerte Dede. - Ein Gewölbe machen. 
Das Kreuzgewoͤlbe, Kugelgewoͤlbe, Muldengewoͤlbe 2c.; als auch 
ein mit einer ſolchen Decke verſehener Ort. Ein Gewoͤlbe bauen. 
Eine Kirche mit Gewoͤlben, mit gewoͤlbten Gruͤften. Die Gewoͤlbe 
auf einem Kirchhofe. Beſonders ein ſolcher Ort, allerlei Saden, vor: 
zuͤglich Waaren darin aufzubewahren. Ein Speiſegewoͤlbe, Kauf- 
mannsgewölbe, Waarengewörbe. - A Uneigentlid. „Der Flug, der 
ſchnell durch Fluren unter grünen Gewoͤlben vorbeirauſcht ‚e d. h. 
unter Bäumen oder Geftraͤuchen, bie ſich gleichſam über den Fluß 
wölben. Geßner. In der niedrigen Spredart lautet die Mehrzahl 
auch Gewoͤlber. 

iſt des Regens und Staubes ſchon gewohnt. Das Gewohnen. Der Gewoͤlbebock, des —es, Mz. die —boͤcke, ein Bock oder Ge 
Gewoͤhnen, v.txs. gewohnen machen, Fertigkeit und Neigung zu Em- ruͤſt, uͤber welchem ein Gewölbe gemauert wich. 

pfindungen und Handlangen einer und derſelben Art duch oͤftere Der Gewoͤlbeſtein, des —es, Mz. die —e, keilfoͤrmige Steine, wie 
Wiederholung ohne deutliches Bewußtfein der Beftimmungsgründe 
beibringen. Einen zus Arbeit, zue Orbnung gewöhnen. Ein Kind 

man fie zu Gemwölben, befonders zum Schluß derfelben, braucht; ber 
Schlußſtein. 

von ber Bruſt gewöhnen, es entwoͤhnen. Cr iſt zum Gehorſam Die Gewoͤlbkrone, Mg. die —n, in der Baukunſt, die Verzierung 
gewöhnt. So auh, ſich gewöhnen, zur Fertigkeit und Neigung 
annehmen, fi) zu eigem machen. Sich an oder zu etwas gewöhnen. O 
Das Gewöhnen. Die Gewöhnung. 

Die Gewohnheit, By. die —en. ı) Die-Fertigleit, gewiſſe Em⸗ 
pindungen zu haben, etwas häufig zu wollen und zu thun, ohne fh D 

der Gründe dazu deutlich bewußt zu fein. Wenn man eine Sade 

täglich thut, fo wird eine Gewohnheit daraus. Gewohnheit wird 
zur andern Natur. Das macht die Gewohnheit. Die Gewohn⸗ D 
heit bringt es fo mit ſich. Es ift wider meine Gewohnheit. Et» 
was aus bloßer Gewohnheit thun. Sn feiner Gewohnheit bleiben. 
Das Lügen ift ifm zur Gewohnheit geworden. X Etwas in Ge- 
wohnheit, oder in der Gewohnheit haben, ſich etwas angewoͤhnt 
haben. „Gewohnheit mat den Fehler fhin.“ Gellert. Das ift 
längft aus ber Gewohnheit gefommen, außer Gebrauch, es geſchieht 

Eampe’s Wörterb. 2. Ip. 

an einem Gewölbe, ba wo es ſich fließt. 

Die Gewölbluft, d. Mz. ungew. die gewöhnliche Fühle, feuchte 
und bumpfige Luft in Gewölben, Kellern; die Kelferluft. »— weil 
die Gewoͤlbluft leichter erwedt.« J. P. Richter. 
er Gewolbwinfel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in der Baukunſt, 
diejenigen Seiten oder Theile eines Gewölbes, welde auf den Kaͤm⸗ 

pfern ruhen. 2 

ad Gewoͤlk, des —es, My. die —e, bie Wolfen, eine Maffe von Wol⸗ 
fen, als ein Sammelwort. „Das Gewö.E hat ſich ergoffen.* Opis, 
Die Blige fhlängeln fi nicht durchs ſchwarze Grwolk.e Geßner. 

Bis duch die Gewoͤlke freundlich der Abendſtern blinkt. Baharid, 
Uneigentlih A eine große Menge. - 

Beide ſtanden in Wehr’ und es folgt’ ein Gewoͤlke des Fuß⸗ 
volks. Voß. 
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Gewoͤ 
Das Verkleinungsw. Gewoͤlkchen, welches bei Sammelwoͤrtern mit 

Recht ungewoͤhnlich iſt, gebraucht ein neuerer Dichter auch für WIE: 

chen in uneigentlicher Bedeutung. 
— nie (ſchien) ein Gewoͤlkchen des Grames 
Ihnen zu runzeln den lachenden Himmel der Stirn. Sonnenberg. 

A Der Gewölfflug, des —es, 0.2. der Flug des Gewölfes; dann 

fliegende, ziehende Wolken. 

O hal ihr die Schulter, Gemölkflug ! 
Gewoͤlkig, adj, u. adv. mit Gewoͤlk verfegen, überzogen. 

tiger Himmel. Cs ift fehr gewölfig. 

A Die Gewoͤlksnacht, My. die —naͤchte. ı) Eine Naht, in wel: 

cher der Himmel umwoͤlkt und die daher befondess finfter iſt. 2) 

Eine Nacht von Gewölten gleichfam, dies finfteres Gewoͤlk. 

ihm viffen vom Schwert ſich 
Zlammen und Blige, fo wie er es wandte, hindurch die Gewoͤlks— 

; nacht. Sonnenberg. 

Das Gemölle, des —s, d. Mz. ungew. bei den Jägern, Haare, der 

Baggefen. 
Ein gewöl- 

Br 

dern und allesUnverbauliche, was Rauboögel mit ihrem Fraße hinun: 

terſchlucken und nachher wieder von fid geben oder brehen. Dies 

nennen die Jäger das Gewoͤlle werfen. (R.) 

X Das ’Geworfel, Gewucher, des —s, 0. 2%. ſ. Ge— 2, 2). 
-# Das Gemüdhe, f. Wuchs. 

. Das Gewühl, des —es, d. 9%. ungemw. ein anhaltendes, mehrmah— 
liges Wühlen. Uneigentlih, eine verwirrte Bewegung mehrerer 
Dinge neben und unter einander und folhe Dinge felbft. Ein Ge: 

wühl von Arbeiten, Zerſtreuungen ꝛc. „Die Rinder huͤpften mit fro: 
sem Gewuͤhl um ihn her.“ Gefner. 

Itzo traten fie unterbas frohe Gemwühlendenufern. Sonnenberg. 

x Das Gewänfche, des —s, 0.9. ſ. Ge— 2. 2). 
X Das Gewürfel, des —s, o. Mz. das Würfeln, Entſcheiden durch 

den Zufall; veraͤchtlich. 
— alles blindes Gewuͤrfel des Zufalls. Sonnenberg. 

Dann, ein wicderholtes Mürfeln. 

X Das Gewürge, des —s, o. Mz. ein anhaltendes, wieberholtes 
Würgen, das Gemegel. 

Aber geht aus dem Saal und fest euch draufen im Vorhof 

Aus dem Gewuͤrg'. Voß. 
5 Das Gewuͤrke, ſ. Gewerbe 2). 
Das Gewuͤrk, f. Gewirk. 
Das Gewürm, des —es, By. die —e, ein Sammelwort, alle oder 

doch mehrere derjenigen Thiere zuſammengenommen zu bezeichnen, 

welche keine Fuͤße, anftatt der Fuͤhlhoͤrner Fuͤhlfaͤden und anſtatt des 

Blutes einen weißen Saft haben und Wuͤrmer genannt werden. 

„über alles Gewuͤrm, das auf Erden freut.“ ı Mof. ı, 26. „Die 
Schnepfen nähren ih von Gewuͤrmen.“ Funke. Uneigentlih und 
verähtlih. Die Menſchen, diefes Sewärm. 

5 Gewurmt, adj. u. adv. von Würmern zerfreffen. 
Hermann fieh! dort mordet deine Keule, 

Mürb gewurmt und ſtaubig an der Wand. K.LAU.Mündhaufen 
Das Gewürz, des —es, By. die —e. 1) + Ein Sammelmwort im 

O. D,, die fammtlihen Wurzeln einer Pflanze oder eines Baumes 

zu bezeichnen; das Gewurzel. In weiterer Bedeutung nannte man 

ehemahls ale Pflanzen, befonders folge, mit deren Blättern und 

Wurzeln man die Speifen ſchmackhafter zu machen ſuchte, Gewürze, 
Daher 2) jeder Körper von fharfem Gefhmade, womit man die 
Speifen ſchmackhaft zu maden fuht, ein Gewürz genennt wird. 
Salz ift das befte Gewuͤrz. Gewöhnlich wird es nur in engerer 
Bedeutung von denjenigen Theilen meift ausländifher Pflanzen ge: 

braudht, welche einen fharfen und mehr oder weniger angenehmen 

Geſchmack und Geruh haben und an Speiſen und Getraͤnke gethan 
werden, ihnen ihren Geſchmack mitzutheilen; auch die Wuͤrze. S. d. 

Gewuͤrz an die Speiſen thun. Pfeffer und Ingwer ſind ſehr ge⸗ 

woͤhnliche Gewuͤrze. Nelken ſind ein feines Gewuͤrz. 

379 Gewüu 
Die Gewuͤrzbruͤhe, 9. die —n, eine Brühe, Tunke, worein Ge: 

würz gethan ift. 

X Das Gewürze, des —s, 0. M. ſ. Ge— 2. 2). 
O Das Gewurzel, des —8, 0. 9%. ein Sammelwort, die fammtlis 

Hen Wurzeln einer Pflanze, eines Baumes zu bezeichnen. 

Auch der fo fluͤchtige Fuß Elebt ist am trägen Gewurzel. Voß. 
O Das Gewärzfleifch, des —es, o. Mz. eine Speife, die aus Fleiſch, 

gemwöhnlic klein gefhnitten, mit einer ſtark gewürzten Tunke oder 

Brühe befteht (Ragout), Stenzel. . 
Das Gewuͤrzgewoͤlbe, des —s, d. MB. w. d. Ez. f. Gewuͤrzladen. 
Gewürzhaft, —er, —efte, adj, u. adv. dem Gewürze an Geſchmack, 

befonders an Geruch ähnlih. Gewuͤrzhafte Keäuter. Dann über- 
haupt, angenehm oder Eräftig ziehend und [hmedend. Davon die 
Gewürzhaftigkeit. 

Der Gewürzhandel, des —s, 0. Mz. (R.) der Dandel mit Ge: 
würzen. 

Der Gewürzhändler, des —s, d. Wz. w. d. Ey; bie Gewürzhänd: 
lerinn, My. die —en, eine Perfon, dir Gewürzhandel treibt, mit 
Gewürzen handelt; Wuͤrzhaͤndler (Materialist). 

Die Gewärzhandlung, Bz. die —en, eine Handlung, ein Kauf: 
mannsladen, wo mit Gewürzen handel getrieben wird (Material- 
handlung). 

Die Gewürzinfel, My. die —n, die Inſeln im Indifhen Welt: 
meere, die vorzuͤglich veih an Gewürzen find. * 

Der Gewuͤrzkram, des —es, 0.75. der Kram ober Handel in Klei⸗— 
ven mit Gewürzen; der Mürzfram. 

Der Gewürzkrämer, des —s, d. My. w. d. Ez; die Gemürzfrä- 
merinn, DM. die —en, eine Perfon, die einen Gewuͤrzkram hat, 

mit Gewürzen in Kleinen handelt (Materialist), y 

Der Gewürzladen, des —s, Bi. die —läden, ein Raufmannslas 
den, in weldem Gewürz verkauft wird; der Wuͤrzladen. Dient ein 
Gewölbe dazu, fo heißt es ein Gewuͤrzgewoͤlbe (Materialladen), 

Die Gewürzmirte, o. My. eine in Oft: und Weftindien einheimifde 
Urt der Mirte, mit eirunden, glattrandigen, glänzenden. und 
wechſelsweiſe firhenden Blättern, die, wie auch die Rinde, einen flars 
Fon gewirzhaften Gerud) und Gefhmad haben (Mirtus pimental.); 
die noch unreifen Beeren deffetben find das Englifhe Gewürz. 

Die Gewürzmüble, My. die —n, eine Art Stampfmühlen, Ge. 
wuͤrz in größerer Menge zu zeemalmen oder klein zu flogen. 

Das Gewürznägelein, f. Gemürznelfe. 
Die Gemürznögelforalle, 94. die —n, eine Art Sternforalle (Ma- 

dreporafascicularisL,, Caryophyllites, Pallas.). Bei Rumpf 

führt eine andere Art Sternkoralle, die Kadirkoralle (Madrepora 
ramea L.) diefen Namen, 

Die Gewürznelfe, Mz. die —n, die Sluͤtknospe eines Oftindifchen 
Gewähfes, welche getrocnet als ein feines flarkes Gewürz an 
Speifen ꝛc. gebrauht wird; Gewuͤrznaͤgelein, auch nur ſchlecht— 
hin die Nelke. Dann, das ganze Gewaͤchs, der Gewuͤrznelkenbaum. 

Der Gewuͤrznelkenbaum, des —es, Mz. die —baͤume, ein Heiner 
Oſtindiſcher Baum, deſſen gerader Stamm etiva vier bis fünf Fuß 
Höhe erreiät, deffen Krone ſich in eine Spige endigt, fo daß fie ei⸗— 

ner Spisfäule ähnlich ſieht, und dejfen unzeitige Blüten das befannte 
Gewuͤrz die Gewuͤrznelken find (Cariophyllus aromaticus L.), 

X Gewuͤrzreich, —er, —fle, adj. u. adv. reih an Gewürzen, viele 
Gewürze herkörbringend; wie aud, reich mit Gewürzen verfehen, 

ſtark gewürzt. Die Moluden, diefe gewürzreichen Inſeln. 
Das Gewürsfieb, des —es, Ba die —e, ein grobes Sieb, wo— 

durd) die Gewuͤrzhaͤndler das Gewürz von Unreinigkeiten befreien. 

Die Gewürzftaude, My. die —n, bei Planer der Name eines 
baumartizen Gewächfes, mit wechfelsweife ſtehenden Blättern, die aus 
drei länglichen zugefpigten, ganzen, glatten und hellgruͤnen Blaͤttchen 

zufammengefest find und mit Bluͤtentolden, die einen angenehmen 

Geruch verbreiten (Prelea L.); aud Staudenklee, Lederblume. 
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Semi 

Der Gewürzftrauch, des —es, Bi. die —ſtraͤuche, ein Name ber 
Kerhblume, wegen des ſtarken gewürzhaften Geruchs ihrer Rinde 

(Daphne L.). \ 

© Der Gewirzwein, des —es, My. die —e, mit Gewürzen ver: 
fester Wein (Hippocras). C. : 

X Das Gewüte, des —s, 0. 2. ſ. Ge— 2. 2). 
Genen, ꝛc f. Geien. 
Der Geyer, f. Geier. 
X Das Gezäb over das Gezaͤu, des —es, Di. die —e, im Berg: 

baue, ein jedes Werkzeug; das Gezeug, Berggezaͤh. 

X Der Gezähkaften, des —s, d. Di. w. d. Ep. im Bergbaue, ein 

Kaften im Huthaufe, in welchem die Bergleute ihe Gezäh verwahren. 
X Das Gezahle, Gezähle, des —s, o. Wz. ſ. Ge— 2. 2). 
Das Gezaͤnk, des —es, Bi. die —e, ein anhaltender heftiger Zank, 

oder and) überhaupt nur ein Zank, eine Zaͤnkerei. 

Neugier fpannte die taumelnden Richter, und alles Gezaͤnk ſchwieg. 
; Sonnenberg. 

X Das Gezanfe, Gezapfe, Gezafer, des — 8, 0.4. ſ. Ge— 2.2). 
Das Gezäu, f. Gezaͤh. 
Das Gezauber, Gezauder, des —s, 0. MM. f. Ge— 2. 2). 
O Das Gezäum, des —es, MM. die —e, ein Sammelwort, die 

Z3äume und übrigen Riemen, womit ein Pferd gezaͤumt wird, zu 

bezeichnen. Exariff das blinkende Gezaͤum, und. trieb 
Im Hui fein ehrenhufiges Gefpann 

Tydiden nad. Bürger 8 

X Das Gezaufe, Gezeche, Gezeichne, Gezeidel, Gezeige, des —s, 
0. Mz. ſ. Ge— 2: 2). 

+ Die Gezeit, 2. die —en, in den N. D. Seegegenden, eine be: 
ftimmte, feftgefegte Zeit. Sm engerer Bedeutung, die Zeit der Ebbe 

und Flut, eine Zeit von fehs Stunden; und die Verſchiedenheit der 

Meexeshöhe in diefer Zeit felbft. Die Gezeit wahrnehmen, entweder 

den Eintritt der Ebbe oder der Flut. 

ADas Gezelt, des —es, Mz. die—e, fo viel als Zelt. Ein Gezelt 
abfchlagen, abbreden. In Gezeiten oder unter Gezelten wohnen. 

Uneigentlid). Mie fliegen die Shäumenden Wogen ! 

Wir fliegen mit ihnen. und flogen 
— Hinauf zu des Himmels Gezelt. C. 

In der Zergliederungskunſt heißt derjenige Theil der feſten Hirnhaut 
das Gezelt, welcher duch bie beiden Platten derſelben, die nach Hinz 
ten zu von einander abweidyen, gebildet wird, und weldes vorn eine 
dreiedige Öffnung hat. 

Der Gezeltbaum oder Zeltbaum, des —es, 9. die —bäume, 
derjenige Baum, welcher in der Mitte des Zeltes fteht und daffelbe 
in der Höhe erhält. ‘ 

Der Gezelthafen oder Zelthafen, des —8, d. Mz. w. d. Ep. ſtarke 
eiferne Haken und Öhfen, welche den Kranz des Gezeltes und ber 

Kammern an der Dede fefthalten. 

Der Gezeltpflod oder Zeltpflod, des — es, My. die —pflöde, die 
jenigen Pflöde, die um ein Zelt herum in die Erde gefhlagen wer: 

den, und an welhen man bie Stricke, die das Gezelt ausgefpannt 
erhalten, befeftiget. 

Der Gezeltfhneider oder Zeltfchneider, des—8, d. Mz. w. d. Ez. 
ein Schneider, der fich mit dem Zuſchneiden und Nähen ber Gezelte 
befhäftiget. ; 

X Das Gezerre, des —s, 0. Mz. f. Ge— 2. 2). 

SE Das Gezeug, des —es, d. PM. ungemw. ein Werkzeug, befonders 
_ als Sammelwort, mehrere Werkzeuge und Geräthfhaften zufammen: 

genommen. »„Salomo madte allen (alles) Gezeug, der (das) zum 

Haufe des Hexen gehörte, nämlich einen goldenen Altar ıc.« 
ı Kön. 7, 48. 4 

Der — die Gezeugkoſten, ſ. Zeugkaſten und Zeug— 
koſten. 

+ Das Gezeugniß, des —ſſes, 9%. die fe, D. D. für Zeugniß. 
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Die Gezeugfteuer, MM. die —n, im Bergbaue, fo viel als Geftän- 
gefleuer. ©. d. 5 

Die Gezeugfirede, 9. die —n, im Bergbaue, eine Strecke, duch 
welche ein Runftgeftänge gehet; auch Zeugftrede. 

Der Gezeugfirecfenort, des—ed, Wz. die —oͤrter, im Bergbaue, 
ein auf und. von einer Gezeugftrede getriebener. Ort. 

%* Das Geziefer, des —s, d. My. mw. d. Ep. alle oder doch mehrere 
Biefer zufammengenommen. ©. Ziefer. Nah Ad. (unter Ungezie- 
fer) ift Geziefer und Ungeziefer gleichbedeutend, nur daß das letzte 
ihm eine verfärkte Bedeutung zu fein ſcheint. Allein Geziefer und 
Ungeziefer find fo wenig. gleichbedeutend als Gluͤck und Ungluͤck, 
Kraut und Unkraut ꝛc.; daher C. Vorſchlag, das Wort Ziefer als 

das allgemeine Wort, Unziefer für die ſchaͤdlichen Arten und eben 

fo auch die Sammelwörter Geziefer und Ungeziefer zu gebraudien, 
angenommen zu werden verdient. ©. deifen Verdeutſchungs— 

woͤrterb. Insect. „Der Wallfiſch, der nur von Haͤringen und ei— 
nem Meergeziefer, Wallfiſchgas genannt, lebt.« EG. 

© Der Gezieferfenner oder Zieferfenner, des —s, d. Wz. w.d. Er. 
der die Geziefer kennet, der die Gezieferkunde verfteht (Entomolog), 
C. Auch der Gezieferfundige. 

© Die Gezieferkunde oder Sieferfunde, 0. Mz. bie Kunde oder 
Kenntnig von den Geziefern, von ihrer Natur, Lebensart, ihrem Nus 

gen oder Schaden ꝛc.; gegenftändlich oder als Wiffenfchaft betrachtet, 

die Gezieferlehre oder Zieferlehre (Entomologie). €. 
O Der Gezieferfundige, des —n, 3%. die —n, f. Gezieferkenner. 
© Die Gezieferlehre oder Zieferlehre, Mz. die —n. ı)©. die 

Gezieferfunde; ohne Mehrzahl. 2) Eine Schrift, welche die Gezie— 
ferlehre enthält (Emtomologie). GC, . 

© Der Gezieferlehrer oder Zieferlehrer, des —s, d. Mz. w.d. Ey. 
der die Gezieferlehre verfteht, vorträgt, [hreibt (Entomolog). ©. 

O Gezieferlehrig oder Bieferlehrig, adj. u. adv. zur Gegiefer: 
lehre gehörig, davon handelnd (entomologisch). ©. 

+ Geziege, adj. u. adv. verderbt aus zahe, im Bergbaue für gefhmeibig. 
X Das Geziehe, Geziele, des —s, 0. Mi. f. Ge— 2. 2). 

ı) Den limfiänden, ber 

Beit gemäß fein, feinen Grund in der Natur bes Kandelnden haben; 

dann, dem Wohlftande gemäß fein, ſchicklich ſein, mit dem dritten Falle 
der Perjon. Es geziemt Kindern zu ſchweigen, wenn die Erwachſe— 

nen ſprechen. 2) Recht, billig fein, gebühren. So etwas geziemet 
ihm nidt. Leben, mie es feinem Stande geziemet. Einem alle 

gezieniende Ehre erweifen, dieihmgebühret. IT) rec. Sich geziemen, 
ſchuldig fein, fid gebühren. Es geziemes fih niet, feinen Vorge: 

festen fo zu antworten. Man begegnet ihm fo, wie.es ſich für ihn 

geziemet. — Auch blog ziemen und fid) ziemen. ©. d. — Das 
Geziemen. 

Geziemlich, adj. u. adv. was ſich geziemet, geziemen». 
x Das Geziere, des —s, 0. 9. ein anhaltendes, wieberholtes Zie— 

rend; dann aud) für Ziererei, geziertes Wefen (Affectation), Wozu 

dies Geziere? 
Und er fehnte ſich efel zur Rot der Franzöfifchen Koͤche 
Und zum Gezier' der Höflinge heim. Voß. 

Geziert, —er, —eſte, adj. u. adv., eigentlich das Mittelwort bee 
vergangenen Zeit des Ausſagewortes zieren, beſonders in deſſen Be— 

deutung für, gezwungen, erfünftelt, unnatuͤrlich (affectirt). Ein 
geziertes Wefen. Ein gezierter Menſch. Eine gezierte Schreibart. - 
Geziert thun, fi zieren. Davon. die Geziertheit, 0. Mz. der Zu- 
fand, die Befhaffingeit, da etwas geziert iſt. (R.) 

X Das Gezimmer, des —s, 0. Mz. 1) Das Zimmern, befonders 
ein anhaltendes Zimmern; ohne Mehrzahl. 2) Als ein Sammel: 

wort, das ſaͤmmtliche Zimmerholz an einem Gebäude und bie dars 
aus verferfigte Arbeit zu bezeichnen; das Zimmermerk, die Zimme— 
rung. Das Gezimmer in den Schähten, als Zrageftempel, Joche, 
Einftrihe, Spreizen 20. Das Gezimmer ausbeffeen. Das halbe 

} 
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Gezimmer, diejenigen Pfaͤhle, womit die Stollroͤſche bei der Verzim⸗ 

merung der Stollen verſehen ſind, die von Stollen zu Stollen kuͤrzer 

werden, und ſich mit der Sohle des Gebirges verlieren. 

X Das Gezirkel, des —s, Gezirp, Geziſch, des —es, o. M- f. 

Ge— 2. 2). 

x Das Gezifchel, des —s, 0. Mz. 1) Das Ziſcheln, befonders ein 

enhaltendes, wiederholtes Zifheln; wie aud das dabei hörbare Ge⸗ 

raͤuſch. 2) OZuweilen auch das, was zifhelnd oder ins Ohr gefagt 

wird. — und unverbürgte Öezifhel. Voß. 

In manchen haͤrtern Sprecharten das Gezufchel oder Gezuͤſchel. 

x Das Gezitter, des —s, 0.93. ein anhaltendes Zittern. 

Sah das raſche Gezitter der Fü. — Voß. 

X Das Gezitze, des —s, o. 2%. ſ. Ge— 2. 2). 

Gezogen, adj. u. adv. eigentlih das Mittelmort der vergangenen 

Zeit des Ausfagewortes ziehen, welches nod ig einigen befondern 

Bereutungen gebrauht wird. Gezogene Federkiele, die durch heiße 

Aſche gezogen und dadurch gehärtet find. Gezogene Buͤchſen und 

Slinten, deren Lauf inwendig eine in einer Schnedenlinie laufende 

Rinne erhält. Ein gezogenes Rohr, ein folder Zlintenlauf, oder 

auch eine folde Flinte, Gezogene Zeuge nennt man folde Zeuge, die 

ihre Blumen durch den Zug des Kegels ober des Zampelſtuhles erhalten. 

A Das Gezücht, des — 8, 0. Mz. ein Sammelwort, die Zucht oder die 

Zungen, die Nachkommen eines Ihieres oder Menſchen zu bezeichnen. 

Ihr habt Krieg mit fid fest dem Gezuͤcht der Schlange be: 
ſchieden. Voß. 

Befonders veraͤchtlich von mehrern Menſchen, Einer Klaſſe, Einer 

Art. »Das ganze Gezuͤcht der Blaͤttler.“ Goͤthe. 

Haͤtt'ſt du auch dies Gezuͤcht ſo hoch als ich gehalten. Wieland. 

Waͤr nicht dies Kloſtervolk ein heuchleriſch Gezuͤcht. Derſ. 

X Das Gezucke, Gezucker, des —s, 0.24. ſ. Ge— 2. 2). 

Das Gezuͤngel, des —s, 0. 94. 1) Das Zuͤngeln, das öftere 
Hinz und Herbewegen der Zunge. uneigentlich, das leckerhafte Be— 

gehren nad) etwas. 2) A So viel als Zunge. 

— — — der Drache, 

Der dreifaches Gezuͤngel und Kamm und gebogene Zaͤhne 
Bot zur entſetzlichen Schau. — Voß. 

Das Gezupfe, des —s, 0. MM. ſ. Ge— 2. 2). 

O Das Gezupfte, des —n, 0. Mg. die durch Ierzupfen kleiner Lein⸗ 

wandftücde erhaltenen Fäden, fie in Wunden zu legen, oder Bäufd: 

den davon zu machen (Charpie). 

X Das Gezürne, Gezwade, Gezwänge, Gezweifel, des —s, 
0... f. Ge— 2. 2). 

O Das Gezweig, des —es, By. die —e, ein Sammelwort, viele 
Zweige, befonders wenn fie in einander geſchlungen find, zu bezeichnen. 

Bier an der Hafel 

Ruhn wir indeß friebfertig, die voll großtraubiger Nüffe 
uͤberwoͤlbt ihr Geziveig. — — Voß. 

Er fah aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen, ihe Gezweig 
Dicht in einander flehtend. — Schiller. (R.) 

Gezweit, adj. u. adv. eigentlich das Mittelwort eines nicht gewoͤhn⸗ 
Yihen Ausfagewortes zweien, aus zwei heilen, aus zwei Einheiten 

Einer Art boftehend. In der Pflanzenlehre heißt eine zwiehelige 
Wurzel gezweit (geminata), wenn zwei Zwiebeln an ihrer Grund: 
fläche zufammenhangen ; ein Blatt Heißt gejweit (binatum), wenn 
zwei Blätter mit ihren Enden zufammen auf der Spitze eines Blatt⸗ 

ſtieles flehen. Andre fagen dafuͤr gezwiefacht. 
X Das Gezwide, des —s, 0. Bi. ſ. Ge— 2. 2). 
Gezwiefacht, ſ. Gezmweit. 3 
x Das Gezwirne, Gezwitfcher, des —s, 0. 3%. f. Ge— 2. 2). 
+ Der Giblichen, f. 2. Giebel. 
Die Gibraltarfchwalbe, 9%. die —n, eine Schwalbe mit getheilten 

Schwanze, am Oberleibe lichtbraun, an der Kehle weiß mit braunen 

Flecken, an der Bruft erdfarbig mit weis gemifht, und an Schnabel 
und Zügen fhwärzlih (Hirundo maxima freti Herculei). Sie 
lebt auf der füblihften Spige von Europa auf Gibraltar und in dem 
gegenüberliegenden Afrika. 

1. Die Gicht, Mr. von mehrern Arten, die —en, bei Einigen die’ 
Gichter. 1) Ein Reifen, ein Schmerz in den Gliedern, befonders 
in den Gelenken, wobei diefe Theile fleif und aufgetrieben werden. Sie 

rührt von fcharf gewordenen und ftodenden Feuchtigkeiten des Körpers 

ber und wird aud) das Gliederreißen, die Gliederkrankheit genannt 
(Arthritis). . Man unterfheidet die laufende oder reifende Gicht 
(arthritis vaga), welche bald diefes bald jenes Glied einnimmt, und 

die beftändige oder kalte Gicht carthritis fixa), die ihren Sit in 

demſelben Gliede behält. Nach dem Gliede, welhes fie angreift, ift 
- fie entweder Fußgicht, Handgicht, Kniegicht, Kopfgicht ze. + In 
weiterer Bedeutung koͤmmt es auch für Verzudung vor. In Gich— 
ter fallen, Budungen befommen. 

jenige, durch welchen die Glieder gelöhmt werden. 

2. Die Gicht, My. did—en, im Hüttendaue. 1) Der Gang, der auf 
den hohen Dfen führt, auf weldem man die Kohlen und den Eifens 

fein hinauffhafft und aufgiebt; auch der Gichtboden, Geier. 2) 
Das Aufgeben frifher Kohlen und des Eifenfteins; die Schicht. Dar 
ber Gicht laufen, aufgeben, auffegen. Nach fieben bis neun Gichten 

oder Schihten wird der hohe Dfen einmahl abgefiohen und das ges 
ſchmolzene Eifen herausgelaffen. 

als in einem hohen Dfen auf Einmahl aufgegeben wird. 

3.%% Die Gicht, My. die—en, ehemahls ein Betenntnig, Geftände 
niß, von weldem Worte das aus Begicht zufammengezogene Beicht und 
an einigen Orten die Wörter Urgicht und Gichtzettel gewöhnlich find, 

Die Gichtader, My. die—n, bei Einigen die Benennung einer Blute 
ader, die ein Aft dir Brandabder ift. 

Der Gichtanfall, des —es, Bi. die—fülle, ein Anfall von der Gicht. 
Gichtartig, adj. u. adv. nad Art der Gicht, der Gicht ähnlig. Ein 

gichtartiges Reifen in den Gliedern. 
+ Die Gichtbeere, By. die —n, ein Name der ſchwarzen Johannes 

beere (Ribes nigrum L.). 

Der Gichtboden, des —s, My. die —böden, f. 2. Gicht. 
* Der Gichtbruch, des —es, d. Mz. ungew. die Lähmung der 

G.ieder. Frifglin. ; 
Gichtbruͤchig, adj. u. adv. ein außer der Bibel veraltetes Wort, mit 

dem Gichtbruche behaftet, durch den Schlag oder die Gicht an allen 

Gliedern gleichfam gebrochen, oder gelähmt. Davon der Gichtbrü- 
chige, ein folher Kranker. — 

Die Gichtbrüde, Mz. die —n, bei den hoben Öfen, eine hölzerne 
Brüde, ein Gang, welher zur Mündung des hohen Dfens führt, und 

auf welchem Kohlen und Eifenftein hinaufgefhafft werden; die kauf: 
beide. 

Die Gichtbühne, My. die —n, in den Hüttenwerfen, ein hölzernes 
Geräft am hohen Ofen, auf weldem der Arbeiter gehet und fiehet, 
wenn er Gicht aufgiebet.. ©. 2. Gicht 2). 

xx Gichten, v. tes. ein noch im RN. D. gebräudliches Wort für, 
peinlich fragen, T durch die Folter zum Bekenntniß zwingen. ©. 

3. Gicht. Man Eönnte diefes Wort in der Bedeutung gichtkrank 
fein erneuern. Er gichtet unabläffig. 

Gichteriſch, adj. u. adv. mit der Gicht behaftet, der Gicht ähnlich, 
von der Gicht krampfhaft verzogen. ©. Gicht. Dann überhaupt, 
krampfhaft verzogen. 

— mit Augen voller Glut, 

Und gichteriſch zudendem Mund. — Wieland, 

Das Sichtfieber, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein zuweilen mit ber 
Gicht verbundenes Fieber (Febris arthritica). 

Der Gichtfluß, des —fes, My. die —flüffe, ein Fluß, welder die 
Gelenke der Glieder einnimmt und von der Verftopfung der Ausfüh: 

tungsgefäße der Haut herruͤhrt. 

2) Ein Sclagfluß, befonders ber: - 

3) So viel Kohlen und Eifenftein, 
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Das Gichthaus, des —es, My. die —häufer, der obere Theil des 

Gebäudes eines hohen Dfens, in welchem die Gicht des Dfens befind= 

lid if. ©. 2. Gicht. 

Gichtig, adj. u. adv. ı) Die Gicht habend, mit der Sicht behaftet. 

S. 1. Giht. 2) K x Bekennend. S. 3. Gicht. hr 

* x Gichtigen, v. trs. zum Bekenntniß zwingen. ©. 3. Gicht. 

Gichtiſch, adj. u. adv. der Sicht ähnlih, mit der Gicht behaftet; 

darin gegründet. Ein gichtifcher Menſch. Gichtiſche Finger. Gich⸗ 

tiſche Knoten. Gichtiſche Krämpfe. Der gichtiſche Stoff, der 

Krankheitsſtoff, welcher die Urſache der Gicht ift, oder ſich als Gicht 

außert; mit einem Worte, ber Gichtſtoff. 

Die Gichtkoͤrner, d. Ez. ungew. bie Samenkoͤrner ber Gichtroſe, bie 
als ein Gichtmittel gebrauht werden. 

Der Gichtkranke, des —n, 3%. die —n; bie Gichtkranke, der —n, 
Myz. die —n, (R.) eine Perfon, die an der Gicht frank danieder liegt. 

Das Gichtkraut, des —es, Bz. von verfhiedenen Arten, die —kraͤu⸗ 

ter, die Benennung verfchiedener Pflanzen, welche wider die Gicht 

gebraucht werden, als: bes Storchſchnabels, der Maßliebe und der 
Schluͤſſelblume. ©. d. 

Das Gichtmaß, des —es, My. die —e, in den Hüttenwerken, ein 
Mas, neun flache Hände lang, mit welchem man oben in der ff⸗ 
nung bes hohen Ofens mißt, ob der Eiſenſtein fo weit niedergefun- 

ten ift, daß von neuen aufgegeben werden muß. 

Das Gichtmittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Mittel wider bie 
Gicht, zur Vertreibung der Gicht. 

Die Gihtmordel, By. die —n, eine Art Morcheln oder Gidt: 
fhwämme mit einem eiförmigen Bute, ber viele Eleine Hoͤhlungen 

Hat und mit einem nakten runzeligen Stiele; auch bloß die Morchel 
(Phallus esculentus), 

Das Gichtpflaſter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Pflafter wider die 
Gicht. 

Die Gichtpille, 2%. die —n, Pillen wider die Gicht. 
Das Gichtpulver, des —s, d. Bir. w.d. Ey. ein Pulver wider die Gicht. 
Die Gichtrofe, By. die —n, ein Staudengewaͤchs, welches man wegen 

feiner großen den Roſen ähnlihen und dunfelrothen Blumen in den 
Gärten ziehet und deffen Wurzel und Samenförner als Mittel wider 
die Gicht gebraucht werden (Paeonia oificinalis L.); aud Pfingft- 

roſe, Königsrofe, Püonie. \ 
+xX Die Gichtrübe, 9. die —n. 1) Ein Name der Zaunrübe, 

oder vielmehr Zaunrebe, deren Wurzeln man zertheilende Kräfte in 
der Gicht beilegt (Bryonia L.). 2) Ein fonderbarer Ausdruck für 
eine geheimwirkende Art die Gicht zu vertreiben; im gemeinen Leben, 

wo man fagt, einem eine Gichtrübe fegen, und darunter verftcht, 

Erde mit dem gichtigen Gliede in ein Gefäß fireichen und brüden, 
und dann in diefe Erbe eine Rübe pflanzen. Sobald dieſe Ruͤbe 

Blätter treibt, wähnt man, verlieren fich die Gichtſchmerzen. 

Der Gichtſchmerz, des —ens, 8%. Die—en, ein Schmerz oder Schmer⸗ 
zen, welde durch die Giht-verurfadht werden, welche mit der Gicht 
verbunden find. 

Der Gichtſchwamm, des —es, U. die — ſchwaͤmme, eine Art 
Shwämme mit einem nesförmigen Überzuge auf der obern Flaͤche 
des Hutes (Phallus L.). Befonders diejenige Art, die in ſchattigen 

Wäldern wähft und deren Hut viele Meine Höhlungen hat. Don 
dem Umftande, daß man ihn als ein Mittel Menfhen und Vieh zue 

Begattung zu reizen, gebraudt, wird er auh Hirſchbrunſt genannt 
(Phallus impudieus L.). J 

Der Gichtftoff, des —es, o. 2%. der Krankheitsſtoff im Koͤrper, 
welcher der Grund der Gicht ift (arthritische Materie), 

Der Gichttaffet, des —s, Mz. von mehrern Arten, die —e, eine 
Art Wahstaffet, in welchen man die mit der Gicht behafteten Glieder 
büllet, und welcher gegen die Gicht heifen fol. „Die Gewinſte wa: 

zen für Nr. 515 ein beinah vollfändiger Anzug von Schuͤtziſchem 
Gichttaffet.“ I. P. Richter. ©. Zaffet. 

373 Gieb 

Das Gichtwaſſer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein abgezogenes Waf: 
ſer, die mit der Gicht behafteten Glieder damit zu beſtreichen und 
die Gichtſchmerzen dadurch zu ſtillen (Aqua antiarthritica), 

Die Gihtwurz, o. Mg. ein Name des Diptams, deſſen Wurzel ge: 

gen die Fallſucht helfen fol (Dietamnus L.). 

Der Bichtzettel, des —s, d. 9. w. d. Ez. an manden Orten, ber 
ſchriftliche Bericht eines Wundarztes von dem Zuftande einer Munde; 
Wundzettel. Auch kann ein Zettel darunter verflanden werden, auf 
weichem die Gicht durch etwas darauf Gefhriebenes verbannet wer: 

den foll, wie das Fieber durch die Fieber - oder Lukaszettel. 

Gidern, f. Kidern. 
Die Giebe, M. die —n, bei den Nadlern, eine Winde, den Draht 

damit gerade zu richten. In den R. D. Seeftädten ift das Gyp ein 
Flaſchenzug mit zwei Scheiben. 

1. Der Giebel, des —s, d. 9%. w. d. Ey. ehemahls überhaupt, die 
oberfte Spitze eines Dinges, 3. B. der Giebel, Gipfel eines Baumes, 

jest nur noch die oberfte in eine Spitze auslaufende Wand eines Ges 
bäudes, deren beide Geiten das ſchraͤg auflaufende Dad) bildet. Be— 

fonders, wenn fid) diefe Wand an der Vorderſeite des Haufes nad 

der Straße befindet, fo daß das Dad) nad) der Tiefe des Gebäudes 

hinläuft.. Uneigentlic wird hier und da, z. B. im Brandenburs 

gifhen, ein Haus mit den dazu gehörigen Grundſtuͤcken ein Giebel 

genannt 

2, Der Giebel, des —s, d. 9. w. d. Ey. bei Einigen, bie Gieber, 

9. die —n, in D. ©. ein ſchmackhafter Teich- und Flußfiſch, der 
fih gern in moofigen und Ichmigen Waffern aufhält und alle vier 

Wochen leidet (Cyprinus brevis 4. Kl). Ex heißt an manchen 

Orten aud Gilblihen, Giblihen, Gieben, Goldkarauſche, und 

wird häufig mit dem Doͤbel vder Diebel verwechſelt 
Der Giebelbruch, f. Gipfelbruch. — \ 
Das Giebeldach, des —es, 3%. die —daͤcher, ein Dad, weldes an 

beiden Enden mit den fhmalen Wänden des Hauſes Giebel bildet; 

aud ein Satteldach. 2) Ein Dad, welches an ber vorderen Seite 

des Haufes einen Giebel hat. In diefer Bedeutung werden auch die 

feinen niedrigen Daͤcher über vorfpringenden Theilen eines Gebaͤu⸗ 

des Giebeldaͤcher genannt. 
Das Giebelfeld, des —es, My. die —er, das Feld einer Wand, ei⸗ 

ner Mauer im Giebel, weldes von der Wand des eigentlidyen Ges 

bäudes durch das Gefims abgefhnitten wird. 

Das Giebelhaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Haus mit einem 

Giebel; befonders ein Haus, bei melden der Giebel an deſſen vor⸗ 

dern Seite befindlich ift. 

Die Giebelmaner , 9. die —n, derjenige Theil der Mauer eines 

Gebäudes, welcher den Giebel deffelben bildet, 

+ Giebelreich , f. Gipfelreich. 
Die Giebelfäule, Wz. die —n, f. Giebelfpise. 
Der Giebelfchoß, des —ſſes, 94, die —ſſe, in manden Gegenden, 

3. B. der Mark Brandenburg, ein Schoß oder eine Abgabe in ben 

Stähten, welde von den Giebeln, d. h. den Käufern und den dazu 

gehörigen Grundflürten gegeben wird, zum Unterfhiebe vom Hu⸗ 

fenſchoſſe. 

Die Giebelſchwalbe, ſ. Hausſchwalbe. 
Die Giebelfeite, Hg. die —n, diejenige Selte eines Hauſes, auf wel⸗ 

cher fih der Giebel befindet, oder doc) befinden Eönnte, wenn es ein 
Giebeldach hätte (Frontispice). a 

Der Giebelfpieß, des —es, 4. die —e, f. Giebelſpize. 

Die Giebelfpite, Bi. die —n, ber oberfte Theil, die Spige eines 
Giebel. Bei ven Iimmerleuten auch, die ſenkrechte Säule in einem 

Gebäude, woran fih die Saͤulen eines Dachſtuhles ftemmen ; ber 

Giebelſpieß, die Gicbelfäule , die Dachſpitze. ; 
Die Giebelmand, 3%. die —winde, derjenige Theil ber Wand eines 

Houfes, welcher den Giebel bildet. 

Die Giebelzinne, My. die —n, die Zinne, ober die Spitze des Gie⸗ 
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bels. Dann, Heine Hervorragungen an ben Ecken und an ber Epige 

des Giebels, Bilvfäulen darauf zu fiellen. 

Der Giebelzins, des —es, Bir. die —e, 

Der Gieben, f. 2. Gieber. R 

+ Die Giebigkeit, 9. die —en, in der gerihtligen Sprache man: 

der Gegenden für Abgabe. „Die Entrichtung beftimmter Giebigkei— 

ten.“ Sen. Literaturzeitung. R. 

Der Giekbaum, des —es, Mr. die —bäume, ein großer flarker 

Baun, an welden auf Briggen, Kriegsfhaluppen, Jachten und Kut— 

tern das Giekfegel, daß große Segel diefer Schiffe, unten befefliget 

wird. Auf Briggen und Schaluppen heißt ex ſchlechtweg der Baum. 

Er liegt unten hinter dem großen Mafte in einer wagerechten Lage 

und. ein ftarfer Haken an dem einen Ende des Baumes greift in ei: 

nen eifernen um den Moft gelegten Bügel ein, fo dag der Baum 

nad beiden Seiten des Schiffes in wagerechter Richtung hin: und 

herbewegt werden kann. ©. 

Die Giefe, f. Kieke. 
Das Giekfegel, des —s, d. By. w. d. Ez; f. Giefbaum. 

Der Gienaffe, f. Gähnaffe. 
%* Bienen, v. ntr. mit haben, O. D. für gaͤhnen. „Die Erde gienet 

auf Notker. > 

Der Gienfifch, des —es, Mz. die —e, eine Art derjenigen Fiſche, 

weihe Müller Lippfifche nennt; auch Gähnfifh, Gienmaul (La- 

brus hiatula L.). 

Das Gienmaul, des —es, Mz. die —mäuler, ſ. Gienfiſch. 
Die Gienmirfchel, Mz. die —n, bei den Naturbefhreibern, eine Mu: 

ſchel mit volltommenem Gewinde und runder Schale, deren Schloß 

mit in einander greifenden Zähnen verfehen ift; auch Breitmufchel 
(Chama). Sie hat ihren Namen davon, weil fie fi) in ber See 

aufthut und gleihfam gienet oder gähnet. 
+ Der Gieniß, des —es, o. My. ein Name des Genfters. 
+ Giepern, v. ntr. u. intrs. mit haben, im N. D. gieren, heftig ver: 

Yangen, die Augen voll Begierde auf etwas, das man gern haben 

moͤchte, heften. Das Öiepern. 
+x Giepfen, v. ntr. mit haben, beſchwerlich, mit Mühe Athen holen, 
beſonders, nah einer großen Anfteengung, oder nad) vielem Eſſen. 

So laufen, ſich fo voll effen, das man kaum giepfen Eann. Das 
Gienfen. ? 

ADie Gier, 0.93. ehemahls überhaupt für, Begierde, finnlihes Ver— 
langen; auch in unnachtheiligem Verſtande, wie e8 7. B. nod) in dem 

Worte Neugier vorkoͤmmt. So gebrascht es aud noch ber neue 
Frofhmäusler: Damit er möge nichts denken, nichts fühlen, 

Als was ihm eingtebt die finnlihe Gier. 
Gewöhntich" wird es aber von einer heftigen ungeosdneten Begierde 

im fhlimmen Verftande gebraucht, wie in den Wörtern Blutgier, 
Ehrgier, Nachgier. ze. Im N. D. auch der Gier. 3. 

A Der Gierblid, des —es, Bi. die —e, ein gieriger, von Gier 
zeigender Blick. 

Zum Aas' eilt mit Gierblick ber Adler. Klopſtock. 
+ Die Gierbrüde, (eigentlich und richtig Gehrbruͤcke), 2%. die —n, 

in den Rheingegenden, eine fliegende Bruͤcke, von ihrer ſchraͤgen 

Richtung ſo genannt. S. Gehre. 

X Die Gierde, o. Mz. für Begierde. 
Hrtel. 

Gieren, v. ntr. u. intrs. mit haben, 
empfinden. Nach etwas gieren. 

Meg mit den Augen! meg! id kenne fie, voll Tuͤcke 
Giert Raub und Blutbegier in jedem ihrer Blicke, 

mit offenen Armen 

Gierte Satan nah ihm. Sonnenberg. 
2) Gierige Blide auf etwas heften. Auf etwas gieren. Das Öieren. 

Der Gierfalk, f. Gerfalk. 
Gierig, —er, —fle, adj. u. adv. Gier, oder heftige ungeordnete Be— 

fo viel ats Giebelſchoß. 

„Er lächelte über ihre Gierde.« 

ı) Gier oder Heftige Begierbe 

Weiße. 
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gier empfindend, verrathend; wie auch, in einer ſolchen Begierde ge— 
gruͤndet. Ein gieriger Menſch. Gierig eſſen. Gierig nach etwas 
greifen. Mit gierigen Augen betrachten. So auch in den Zuſam— 
menſetzungen blutgierig, ehrgierig, geldgierig, rachgierig, ruhm— 
gierig 2c. Davon die Gierigkeit, (R.) die Eigenſchaft, der Zuſtand 
einer Perſon, die gierig iſt, und einer Sache, die Gier verraͤth. Gie— 
rigkeit zeigen. Mit Gierigkeit eſſen. Die Gierigkeit ſeiner Augen. 
Die Gierigkeit des Blickes. 

O Der Gierling, des —s, Mz. die —e, ein gieriger Menſch, ein 
Menfh, der heftige, finnliche Begierden hat und verrät. Solche 

Gierlinge find umerfättlih. Sie entzog fi den Bliden der unbe: 
fheidenen Gierlinge. 

Der Gierſch, f. Gerſch. 
Die Gierſchwalbe, ſ. Mauerſchwalbe. 
A Der Gießbach, des —es, My. die —baͤche, ein Bad, den das. 

zufuntmengelaufene Regen: und Schneewaffer bildet, und durch wel: . 

hen es fi ergieget; ein Regenbach. 
Die Gefilde, 

Wodurch der Eſſe Gießbach rinnt. Ramler. 
Stuͤrmend von hinnen jetzt, wie ſich vom Felſen 

Rauſchende, ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen. Schiller. - 
Das Gießbad, des—es, My. die —baͤder, in der Seilkunſt, ein 

Dad, in welchem man minerifhes oder andres Waſſer auf gersiffe 
Theile des Körpers gießen läßt. 

Die Gießbank, 9%. die —bänfe, bei den Drgelbauern, eine lange 
vieredige Bank, das Zinn zu den Drgelpfeifen auf derfelben zu gie— 

sen; die Gießlade. 

Das Gießbecken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Becken, ein Gefäß, 
Waſſer daraus auf die Hände zum Waſchen zu gießen, das Dande 

beden; die Girffanne, wenn dies Gefäß die Geftalt einer Kanne hat. 
Der Gießbeckenknorpel, des —s, d. My. w. d. E;. in der Zerglie⸗ 

derungskunſt, gewiffe Knorpel am Kehlkopfe (Cartilagines arytae- 

noideae), = : 

Der Gießbefenmusfel, des —s, My. die —n, in der Zergliede— 
rungskunſt, der fhräge Gießbeckenmuskel (Musculus arytaenoi- 

“ deus obliquus), ein Halsmuskel, der vom Gießbedeninorpel koͤmmt, 
diefen nah innen und den Kehldedel nach hinten zieht. 

Das Girfbleh, des —es, My. die —e. ı) In den ‚Hütteniverken, 
ein Bleh, auf welchem die im Probeofen auf dem Scherben anges 

fotienen Erze ausgefotten werben. 2) Bei den Schriftgießern, ein 

Blech, auf welchem beim Giegen der Schrift das überflüffige Metall 
in ten neffel zuruͤckfließt. 

Der Gießbogen, des —s, My. die —bögen, in ben Münzen, ein 
Werkzeug, worin man das Silber zu den Eleinen Münzen gießt. 

Die Gießbuckel, 3. die —n, bei den Scheibefünftiern, ein von 
Meſſing oder Eifen gegofjenes Eugelförmiges Gefäß mit einem Fuße, 

welches dazu dient, einen metallifhen Bobdenfag oder fogenannten 

König von dem hineingegoffenen geſchmolzenen Metalle zu erhalten, 

oder auh, andere Metalle zu-läutern. 
X Der Gießel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. bei den Zinngießern, die 

Dille einer meſſingenen Form, durch welde das flüffige Metal beim 
Bus in die Form gegoffen wird. 

Gießen, v. unzegelm. ich gieße, du gießeſt, O. D. und in ber höhern 
Schreibart, geußeft, er gießet, oder gießt, D. D. geußt; unl. verg. 
3. ich goß, geb. Form, ich göffe; Mittelw. d. verg. 3. gegoffen; 
Befehlsw. gieß, O. D. geuß. I) trs. die in einem Gefäße oder auf 
ander? Art zufammengebaltene Flüffıgkeit hinaus» oder wegfliegen 
lafen. Wein in das Glas gießen. Waſſer in den Wein gießen. 
Geihmolzen?s Metal in die Form gießen. Uneigentlich und in wei: 
terer Bedeutung. 1) Einen flüfig gemadten Körper in eine Form 

gießen. Binn, Blei, Silber zc. gießen. 2) Durd) Gießen in eine 
Form hervorbringen. Zeller, Löffel von Zinn gießen. Schriften 
gießen. Gloden, Kanonen, Mörfer ıc. gießen. Gegoſſene Arbeit. 
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Sieh 
Ein gegoffenes Bild. Gegoffenes Eifen. Geräthe von gegoffenem 
Eifen. 3) X Für begiegen. Die Blumen gießen. Den Garten, im 
Barten gießen. 4) + Vergiegen. „Bu gießen Menſchenblut.“ Opis. 
5) A Reihlid) mittheilen, verbreiten. „Ich will meinen Geift auf 

deinen Samen gießen und meinen Segen auf deine Nachkommen.“ 

Ef. 44, 3- 
— dort, wo die Sonnen 

Urſtrahl gießen. Sonnenberg. 
des Schlafes Bruder, gieß ih ihm Schlummer 

Um den ruhigen Blick, bis er dort oben erwacht. Herder, 

Sn weiterer Bedeutung, A in Menge fallen Yajjen. 

- und in den Klauen 
Hielt’ er und rupfte die Taub' und goß ihr Gefieder zur Erde. Voß, . 

Warme Lüfte vol Duft, und Bluͤt' in Fuͤll' auf den Schwingen, 
Hauchten umher und goſſen die Bluͤt' auf die bräutliche Liebe, 

x Sonnenberg, 
U)ree. A Sich giefen, fih ergießen, fi fanft ausbreiten, verbreiten, 

Aber nun goßen die Mengen auf jeglicher Seite wie Baͤche 
Sich in den fommenden Strom, da ward er Meer, — 

Sonnenberg. 

Raſtlos fort ohn' Unterlag 
Strebt die Länge fort ins Weite, 

Endlos giefet fich die Breite, 
Grundlos ſenkt die Ziefe fig. Schiller— 

Als fie fo mit einander ſich unterredeten, goß ſich 
Kurzes Schlaf auf den Ihränenölie Johannes. — Klopfto cd, 

III) imp. 08 gießt, es regnet ſehr fast, im gemeinen Leben, Es 
wird wieder ftark gießen. Es hat wie mit Mulden gegoffen. 

Es ftürmt, 08 gießt, es deöhnt und kracht. C. 
Das Gießen. Die Giefung. ©. auch der Guf. 

Der Gießer, des —s, d. 4. w. d. Ey; die Gießerinn, My. die —en. 
2) Eine Prrfon, welche gießet, befonders, welche gefhmolzenes Mes 

tal in Formen gießet und dadurch allerlei Geraͤthſchaften 2c. former. 

Sn den Eifenhämmern iſt der Giefer derjenige Arbeiter, der die 
Ofen, Töpfe ıc. gießet. So auch in den Sufammenfegungen, Gelb: 
gießer, Glodengieger, Rothgießer, Schriftgießer, Stuͤckgießer, 
Binngießer ꝛc. 2) X Ein Gefäß mit eines Röhre zum Begießen. 
S. Gießkanne. 

Die Gießerde, d. 9. ungew. bei den Giepern, die aus Lehm, Pfer- 
temift und Kuhhaaren bereitete Maffe zu Giefformen. 

Die Gießerei, By. die —en. ı) Das Gießen, ein wiederholtes Gie- 
fen, im tabelnden Sinne; ohne Mehrzahl. 2) Ein Ort, eine Werk: 

ftätte, wo allerlei Saden, Geräthfchaften aus Metal gegoffen wers 

den; das Gießhaus, die Giefhütte, im O. D. auch die Goffe. 
Der Gieherlohn, des —es, d. Dig. ungem. der Lohn, die Bezahlung 

für das Giegen einer Sache aus Metall; das Geld, weldes der Gie- 
Ber für feine Arbeit empfängt. 

Das Gieferz, des —es, d. Bi. ungew. Erz, allerlei Sachen daraus 
zu gießen (Bronze). 

Das Giehfaß, des —fes, My. die —fäffer, ein Kleines Faß zum 
Gießen oder Begießen; zuweilen auch überhaupt für, ein Gefäß zum 
Gießen, Gießbecken. S. Gießkanne. 

Das Gießſieber, des —s, d. 9. w. d. Ez. eine Krankheit, welche 
ſelche Perſonen befaͤllt, die lange und viel mit dem Schmelzen und 
Siegen der Metalle, befonders des Meffings, zu thun g.habt haben, 
und bei der fich Kopfweh, Mattigkeit, kurzer Athem und Herzklopfen 
zeigt; auch die Huͤttenkatze. 

Die Gießflaſche, Rz die —n, f. Giekform. 

Form aus feinem Mergel zc. gefhmolzeneg Metal darein zu irgend 
einem Gesäth zc. zu gießen; bei Andern ein Gießmodel, 
flaſche. 

Das Gießhaus, des —es, Di. die —häufer, ein Baus, in weldiem 
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allerlei Geraͤthe aus Metal gegoſſen werden. 
geſchieht, eine Hütte, fo heißt er Gießhuͤtte. 

Die Gießhütte, Wz. die —n, f. Gießhaus. 
Die Gießfanne, 34. die —n. ı) Eine Kanne zum Biepen. ©. Gief- 

beiten. Befonders, ein geößeres Gefäß, in Geftalt einer Waffers 
Tonne mit einev Röhre, an deren Ende ein krichterfoͤrmiger Aufſatz 
mit vielen kleinen Loͤchern befindlich iſt, die Gewaͤchſe im Garten, 
die Leinwand auf der Bleiche ꝛtc. vermittelſt deſſelben zu hegießen; 
auch die Sprengkanne, Spritzkanne, das Gießfaß, der Gießer, an 
einigen Orten auch die Brauſekanne, und wenn es ein kleines Ge— 
ſchirr if der Sprigkrug, Sprengkrug. 2) Der Name -einer Roͤh⸗ 
renſchnecke mis aſchgrauer Schale, welche die Geſtalt einer duͤnnen 
Ruͤbe hat und ungefaͤhr ſechs Zoll lang iſt. Das dicke Ende iſt durch 
eine gewoͤlbte mit runden Löchern ſiebfoͤrmig durchbohrten Platte ver: 
Hoſſen und mit einem gefrauf’ten Rande beſeht. Sie heißt auch 
Seemoͤnch, Neptuns- oder Venusſchacht, Liebesfackel und See— 
pinſel, weil aus den Loͤcherchen der Decke viele zarte Faͤden hinaus⸗ 
treten GSerpala penis L). 

Der Gießkaſten, des —s, d. 9%. mw. d. E bei den Orgelbauern, 
ein Rahmen oder Kaften der blof aus vier Seitenwänden befteht und 
inwendig ein Paar bewegliche Querbretter hat. Derſelbe laͤßt ſich 
auf der Gießbank leicht hin- und herbewegen, und dient dem auf die 
Gießbank zu den Orgelpfeifen gegoffenen 3inn eine beliebige Dicke zu 
geben; aud) der Gießrahmen, die Gießkruͤcke, Zinnkruͤcke, Schleufe. 

Die Gieffelle, 2. die —n, eine eiferne Kıle, Metall, woraus et— 
was gegoſſen werden foll, darin zu ſchmelzen, oder auch andere fluͤſ— 
fige Körper daraus zu giegen; der Gießloͤffel. — 

Der Gießkeſſel, des —s, d. Wz. w. d. Ey. bei den Orgelbauern, ein 
eiſerner Keſſel, zinn und Blei zu den Orgelpfeifen darin zu ſchmelzen. 

Der Giefkopf, des —es, 8%. die —koͤpfe, ein teihterförmigee, mit 

Iſt der Det, wo dies 

vielen kleinen Loͤchern verſehener Aufſatz auf der Roͤhre einer Gießkanne, 
in manchen Gegenden auch der Brauſer. 

Die Gießkruͤcke, Mz. die —n, f- Gießkaſten. 
Die Gießkunſt, o. Mz. die Kunſt, allerlei Geräthe aus Metall zu gießen. 
Die Gieplade, 9%. die —n, f. Gießbank. 
Das Gießloch, des —es, Mrz. die — loͤcher, ein Loch, ober mehrere 

Loͤcher in einer Gießform, durch welche das flüffige Metall in diefeibe 
geleitet wird. Auch das Loch in einem Gießofen. ©. Giegofen. 

Der Gieplöffel, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ı) Ein Li, fläffige oder 
fluͤſſig gemachte Körper daraus zu gießen. 2) Ein Löffel, andere Körper 
vermittelft deffelben mit einer Slüfftgkeit zu begiegen. ©. Giefkelle. 

Der Giefmeifter, de3 —s, d. My. w. d. E. der Meifter unter ben 
Giegern. ar ; 

O Der Giegmergel, de8 —8, 0. 2%. eine feine Art Mergel, die zu 
Giesformen gebraudt wird. 

Das Gießmodell, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Giefform. 
O Die Giefmutter, Mz. die —mütter, in den Shriftgießereien, 

die Korn, in welder der Buchſtabe gegoffen wird, die Gußmutter 
(Matriee). Kinderling. ©. Schriftmutter. 

Der Gießofen, des —s, Dip. die — fen. 1) Bei den Glocken- und 
Städgiegern, ein mit einem Schoeftein verfehener Streichefen, in 
welhem man das Metall oder die Glodenfpeife ſchmelzen und dann 
aus demfelben durch das Gießloch vermitteljt einer Gießrinne zu des 

in bee Dammgrube ftehenden Korm fliegen läßt. 2) Bei den Schrift— 
gießern, ein Eleinee Ofen ober Herd mit zwei zunden keſſelfoͤrmi⸗ 

gen Vertiefungen in der Dede zum Schmelzen des Schriftgutee. Un- 
ter dieſen Vertiefungen befindet fi im Ofen ein Roft, auf welden 
die Kohlen zum Behuf des Schmelzens gelegt werden. 

eine Die Gießpfanne, 9. die —n, eine Pfanne, in welcher etwas ge: 
Thmelzet wird, um e3 dann daraus in’eine Form zu gießen. 

eine Gieß⸗ Die Giehpreffe, 2%. die —n, eine Urt Preffe, in welcher bie beiden 
Haͤlften dee Giefform oder Gießflaſche zwiſchen zwei Breitern zufam- 

mengepreßt werben. 
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Die Gießpuckel, ſ. Gießbuckel. 
Der Gießrahmen, eder der Gießrahm, des —es, Mz. die —e, ober 

der Gußrahmen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Gießkaſten. 

Die Gießrinne, By. die —n, eine Rinne, in welcher das geſchmol⸗ 

zene Metall woraus etwas gegoſſen werden ſoll, zur und in die 

Form Läuft. 

Die Gießroͤhre, Mz. die —n, die Röhre, durch welche man etwas 

gießt; befonders die Nöhre einer Gießkanne. ; 

Der Gießfand, des —es, 0. Mz. derienige Sand, in deffen buzd) den 

Former gemachte Eindrüde das gefhmolzene Metall gegoſſen wird; 

der Kormfand. 

Die Gießſchaufel, By. die —n,.ein Gefäß, in Geſtalt einer Schaufel, 

fluͤſſige Körper damit auszufhöpfen. ! : 

O Der Gießſchnabel, des —s, 2. die —ſchnaͤbel, der Schnabel 

oder der rinnenförmig hervorragende Theil bes Gefaͤßes, eine Fluͤſſig⸗ 

keit fiherer daraus zu gießen. »— bemerkte er ſehr wahr, daß die 

Michtöpfhen in Franken ipren Gießſchnabel dem Henkel gegenüber 

haben ꝛc.s I. P. Richter. = 

Der Giefflein, des —es, My. die —e, eine Art loderes Koͤrnerſtei⸗ 

nes (Granit), der in Meſſingwerken gebraucht wird, Meffingplatten 

zwiſchen denjelben zu giegen. Dann, die Form ſelbſt, die aus zwei 

großen Steinen dieſer Art befteht, zwiſchen welche das geſchmolzene 

Meſſing gegoſſen wird. 

Die Gießtafel, My. die —n, diejenige ſteinerne Tafel, auf welcher 

große Spiegel gegoſſen werden. — 

Der Gießtiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein irdener Tiegel ohne 

Fuͤße, im welchem bee Wachslichtgießer das geſchmolzene Wachs aus 

dem Keſſel ſchoͤpft und daraus die an der Scheibe bangenden Dochte 

von allen Seiten angiebet. 

Der Gießtiſch, des —es, My: die —e, ein ſtarker langer Tiſch, auf 

den Seiten mit einem hohen Kranze von Latten umgeben, auf wels 

chem das Rollenblei oder die Bleitafeln gegoffen werden, nachdem 

man auf demfelben eine Lage von angefeuchtefem Sande ausgebreitet 

und glatt geftsihen hat. Die größere oder geringere Neigung des 

Tiſches beftimmt die Dide der Tafeln, weil das Blei dann mehr oder 

weniger ſchnell abläuft und mehr oder weniger bavon zuruͤckbleibt. 

Der. Gießvogel, des —s, Mz. die —vögel, eine Benennung de3 

endehalfes in manden Gegenden, weil er ſtarke Regengüffe voraus 

verkindigen fol, daher er auch Wettervogel genannt wird. 

Die Giehwaare, By. die —n, (R.) f. Gußwaare. 

Das Giefwerk, des —es, My. die —e, ein von Metall gegoffenes 

Merk, eine gegoffene Sache von betraͤchtlicher Größe. In engerer 

Bedeutung heißen auf Eifenhämmern die für das Hammerwerk ges 

goffenen Stuͤcke Eifen Gießwerke. 

Die Giefzange, Mz. die —n, bei den Metallarbeitern,, eine Zange, 

permitteiſt welcher fie den Ziegel mit dem geſchmolzenen Metalle aus 

dem Feuer heben, um bafjelbe in die Kormen zu giepen. 

Der Gießzapfen, des —s, d: Mz. w. d. Ez. das Überfläffige von 

der Mafje, woraus etwas gegoffen iſt, welches da wo bie Öffnung 

der Form war überfieht und abgenommen wird. 

Das Gietau, f. Geitau. 

+ Die ©iffel, M. die —n, N. D. für Gaffel, 

und nun zog er die Giffel (des Bogens) zugleich mit ber Schne 
des Rindes, 

Bis vor die Bruſt die Sehne, das Eifen zuruͤck an den Bogen. 

Bürger. 

+ Die Gift, 9. die —en, von geben, eine Gabe, eine Sache, bie man 

giebt. R.D. Da hilfet ganz Fein Kauf noch Gift nod Gaben. Opitz. 

Kuh von neuen guten Schhriftftelern wird es nod gebraudt. So 

gebraucht es Bürger umeigentlih: Die Tanne zollt mir ihre Gift. 
Dod iſt es am gewoͤhnlichſten in dem Worte Mitgift. ©. d. 

Das Gift, (bei Einigen der Gift), des —es, Mz. die —e, ein Kr: 

per, ein Stoff, der, wenn er in die Blutmaffe eines lebenden Weſens 
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gebracht wird, gewöhnlich den Ted beffelben verurſacht. Ein geſchwin⸗— 
des Gift, welches ſchnell wiret, in, Gegenfag eines langfamen, 
ſchleichenden. Die minerifhen Gifte find die verderblichſten und un- 

ter diefen der Arfenit. Das Gift mancher Schlangen und Pflanzen 

wirkt ſchnell. Thierifiye Gifte. Das Gift der tollen Hunde. 
zengifte. Einem Gift beibringen, aud X ihm Gift geben. Einen 
mit Gift vergeben. Gift mifbhen, Gift bereiten, um es Andern 
beizubeingen. Gift Toben: Gift legen, ſtreuen, zur Vertilgung 
ber Mäufe, Ratten ıc, Vorzugsweiſe wird der Huͤttenrauch und Ars 

fenit im Hüttenbaue wie im gemeinen Leben dꝛs Gift genannt. In 
weiterer Bedeutung wird auch ber anftedende und toͤdtliche Stoff 

mander Krankheiten Gift genannt. Das Blatterngift oder Pob— 
Eengift, das Veftgift ꝛc. In noch weiterer uneigentliger Bedeu—⸗ 
tung verfteht man unter Gift ı) Alles, mas dem Koͤrper ſchaͤdlich 
ift oder ſchaͤdlich werden kann; dann aud, was in dem ſittlichen Zu— 

ftande des Menfchen nahtheilige Veränderungen hervorbringt. Die 
unſchaͤdlichſte Sache kann duch unmäfigen Genuß zu einem Gifte 
werden. Der Brantwein ift ein abfheulihes Gift. „Ein Verſtand, 
der der Tugend des Herzens nicht aufhilft, ift Fein Gut, ex ift viels 

mehr ein Gift der Seele.«e Gellert. Die Ärgernig ift ihm Gift. 
»Die wohlfeile Ausgabe von Paynes Werken und alleehand fliegende 
Blätter, die man mit Mühe und Koflen durch das ganze Land (Eng: 

land) ausftreute, verbreiteten ihren Gift und einige forderten (foder— 

ten) zum offenbaren Aufruhr auf.e Küttner 2) X Die Urfade 
eines fhnellen Fleckigwerdens und Verdorrens der Bläfter der Pflans 
zen und Bäume. Es ift ein Gift gefallen. Das Gift hat den Bäus 
men fehr gefhadet. 3) X Bosheit, heftiger Zorn und Rachſucht, 

Gift und Galle fpeien. Es fteigt ihm das Gift auf. Der Gift 
koͤmmt meift nur bei früheren Schriftfielern vor, als bei Canitz 
und Günther; aud fagt Duſch nod: 

Sn jeder böfen Handlung liegt ein verborgener Gift. 
Buweilen fagte man aud die Gift. „Die Zunge ift voll tödtliher 
Gift.“ Sat. 3, 8. Die füge Gift der fehnöden Eitelkeit. Dpig. 

Giftabtreibend, adj. u. adv. das Gift abtreibend, aus dem Körper‘ 
fheffend.  Giftabtreibende Mittel. 

O Der Giftapfel, des —s, Di die — Äpfel, die Frucht des Gif 
apfelbaumes. ©. d. ? 

O Der Giftapfelbaum, des —es, 9. die —bäums, eine Gattung 
des Giftbaumes, der fid vornehmlich auf den Karaibifhen Snfeln 

findet, einem ftarfen Bienbaume gleichet, fägenförmig gezähnte Blaͤt⸗ 
tee mit einer Deüfe an der Grundfläche hat und Früdte trägt, bie 
den Herrenäpfeln oleihen und fo wie alle übrigen Theile des Bau— 
mes ein tödtliches Gift bei fih) führen (Hippomane mancinella L. 

Manichelbaum). 

Die Giftarzenei, My. die —en. 
ein Giftmittel (Alexipharmacum), 

Urzenei. 

Der Giftbarfch oder Giftbars, des —es, 9. die —e, eine Art 
Barfihe oder. Börfe bei den Bahamainfeln, die für giftig gehalten 
wirb (Perca venenosa L.). 

Der Giftbaum, des —es, Mz. die —bäume ı) S. Firnigbaunt, 

2) Eine giftige, vergiftete 

2) Eine-andere Art des Sumachs oder Gerberbaumes in Virginien | 
und Kanada, welde einen tödtlihen Saft enthält, der milhicht if, | 
an der Luft aber fhwarz wird (Rhus toxicodendron L.); au | 
der Giftfumadh. 3). Eine Art der Balfampflanze in Karolina mit 
gefiederten Blättern, aus deren Stamme ein [hwarzer giftiger Saft 

tröpfelt (Amyris tosifera L.). 
Der Giftbecher, des —s, d. 3. w. d. Ep. ein Becher, der einen | 

giftigen Trank enthält. Einem den Giftbecher reihen. Den Gifts 
becher leeren. 1 

Die Giftbeere, My. die —n, eine giftige, Gift enthaltende Beere. 

A Gifibenegt, adj. u. adv. mit Gifte benest. 
2 Mit heimlihen, mit giftbenesten Waffen. Collin. 

Pflan - 

ı) Eine Arzenei wider das Gift; 
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Der Giftbiſſen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein vergifteter, giftiger 

Biſſen. Bei den Jaͤgern uneigentlich, der Köder, ber an den Ab—⸗ 

zug einer Yale oder eines Eifens gebunden wird, ein Thier vermit: 

telft deſſelben zu fangen. 

Die Giftblafe, My. die —n; Berkleinungew. das Giftblaͤschen, 
bes —s, d. 9%. w. d. Ez. eine Blafe oder ein Bläschen, worin bet 

manden Thieren, als bei den Schlangen im Maule, ihre Gift ent: 

halten if. Bei den Bienen wird dasjenige Saͤckchen im Leibe, wor 

in ihr Stachel befindlih if, die Giftblafe oder auch die Gallen: 
blaſe genannt. 
© Die Giftblume, P%. die —n, eine giftige Blume. „Bift du die 

Giftblume, fo bin ih die Biene und flerbe in dem fügen Kelche 

(Kelche) J. P. Richter. 

© Das Giftblut, des —es, o. ML giftiges, vergiftetes und ver⸗ 
giftentes „— ein brennendes mit Nefus Giftblute getränk: 
tes Gewand. 3. P. Richter. 

O Die Giftblüte, My. die —n, eine giftige Blüte. Auch bildlich. 
„Wenn du wüßte, bag ein ſchwarzer Gedanke von bir, oder ein 

glänzenser ſelbſtaͤndig ſich losriſſe aus deiner Geele und außer dir 

anwurzelte, und ein halbes Jahrhundert lang feine Giftblüten oder 
feine Heilwurzelm triebe oder träge: o wie wuͤrdeſt du frommer 
waͤtlen und denken!“ J. 9. Richter. 

DieGiftbohne, Mz. die —n, bie Frucht eines Oſtindiſchen Strauches 
und dieſer Strauch ſelbſt, der ſchoͤne ſcharlachrothe, aber im Genuß 
ſchaͤdliche Bohnen oder Erbſen in Hülfen trägt (Abrus precatorius L.). 

© Ber Giftdampf, des —es, 2%. die — daͤmpfe, ein giftiger 
Dampf, befonders derjenige giftige Dampf, der bei Gewinnung des 

Giftmehles oder Arſeniks auffteigt (arsenicalifhre Dampf). Auf) 

uneigentlich, ein wie Gift f[Hädliher Dampf. 3. P. Riäter. 
O Der Giftdunſt des —e8,3%. die —dünite,(R.) ein giftiger, ſchaͤdlicher 

Dunft. Die Giftduͤnſte, welche die Dontinifhen Suͤmpfe aushauden. 

O Die Öifteidehfe, My. die —n, eine Eidechſenart in Oftindien, 
Ügipten und Suͤdeuropa, mit warzigem Körper, einem häufigen 
Eaume an jeder Iche, und einem mittelmäßig langen, rundlichen 

Schwanze. Wenn es regnen will, giebt fie einen Laut von fi, 
der wie Sekko klingt, daher ſie guh Gekko genannt wird (Lacerta 
gekko L,). Ihr Biß iſt giftig; auch werden die Speiſen vergiftet, 

über welche fie hinläuft. 

x * Der Gifter, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. der Geber, Schenker. 
©. die Gift. 

Das Gifterz, 
deffen Sauptbeftandtkeil Gift d. b. Arſenik iſt. Schwarzes Gift- 
erz wird gegrabener ſchwarzer Arſenik gennant, der aud) den Namen 

Sliegenflein und Spiegelkobalt führt. 
Die-Giftefhe, Bi. die —n, eine Art des Giftbaumes in Norks 

amerita, mit weißen und weißem Holze, bräunliher Rinde, gefie: 

derten aus vielen laͤnglich zugefpisten, völlig ganzen, auf beiden 
Seiten glatten und hellen, pacrweife einander gegenuͤberſtehenden 
Blaͤttchen beftehenden Blättern (Rhus vernix L.); auch Firnif- 
baum (f. d.), Klöhkraut. Dee weißgelbliche zwiſchen dem Holze 
und der Rinde befindlihe Eaft tiefes Baumes fol. alle damit beruͤhr⸗ 

ten Glieder ‚mit den empfindlihften Schmerzen aufſchwellen machen. 

Der Gifteffig, des —es, Si. von mehreren Arten diem. 1) Ein 
mit Gegengiften zubrreiteter Eſſig, deſſen man ſich zur Peſtzeit ber 

Blut. 

dient, um vom Peſtgift nicht angeſteckt zu werben; Peſteſſig (Ace 

tum ex alexipharmacis). 

Der Giftfang, des —es, My. die —faͤnge, im Suͤttenbaue, ein 
Rauchfang über den Roſtoͤfen, der in die Höhe ſteigt, ſich dann wa— 

“gerecht oft weit hinzieht, und in welchem der mit dem Rauch auf: 

fteigende Arfenit aufgefangen wird, der aledenn Huͤttenrauch ober 

Giftmehl Heißt. 
Giftfängig, adj. u. adv. ein anſteckendes Krankheitsgift gleichſam 

leicht fangend, d. h. in ſich aufnehmend, folge Befhaffenheit ha⸗ 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

des —es, m. die —e, im Bergbaue, ein jedes Erz, 

bend, daß ſich das durch die Luft oder duch Veruͤhrung mittheilende 
Krankheitsgift, z. B. vom gelben Fieber, leicht hineinziehet und 
darin verhält. »— da gerade bie gegen die feuchte und warme 
Jahreszeit bei uns eintreffenden giftfaͤngigen Waaren, welche unſre 
noͤrdlichen Gegenden mit der meiſten und augenſcheinlichſten Gefahr 
bedrohen.“ Hamb. Zeitung. 

O Die Giftfarbe, Wz. die —n, eine giftige Farbe. Umeigentiig, 
wenn von einer Schilderung mit Worten, welche auch ein. Gemaͤhlde 
genannt wird, die Rede if. — die bie feeffenden Giftfarben zu 
diefem Bilde rieb.“ J. P. Richter, : 

O Der Giftfiſch, des —es, Si: die—e, ein giftiger oder mit aroßem 
Nachtheil für die Geſundheit zu geniepenter Fifh, „Mic bie Strö- 
me aus dem Meereshoden nicht bloß Ambra, fondern auch Giftfiſche 
ans ufer ſtoßen.“ J. P. Richter. 

O Das Giftgefaͤß, des —es, Wz. die —e, ein Gift enthaltenbes, 
mit Gift gefülltes Gefaͤß. J. P. Richter, 

A Giftgefhwollen, adj, u. adv. von Gift angeſchwollen. 
Da fiegt man Schlangen hier und Nattern 

Die giftgeſchwollnen Bäuze blaͤh'n. Schiller. 
Uneigentlich. 

Nicht der Schmaͤhſucht giftgefhwolPne Zunge. Blumaner, 
A Giftgetränft, adj. u. adv. in Gift oder mit Gift getxänft, be— 

netzt. Giftgetraͤnkte Pfeile, 
Das Giftgewaͤchs, des —es, My. die —gewaͤchſe, (R.) ein gifti— 

ges, in feinen Theilen Gift enthaltendes Eewaͤchs; Giftpflanze. 
Der Gifthahnenfuß, des —es, 0. Mz. eine Art Hahnenfuß, bie 

an Zeichen und Waffergräben wählt, handfoͤrmige Wurzelblätter, 
dicke Stengel mit ungeftielten ſingerfoͤrmigen Blättern hat, und 
kleine blaßgelbe Blumen treibt (Ranunculus sceleratus L.). Diefe 
Pflanze hat einen fehr fcharfen und giftigen Saft. 4 

A Der Gifthauch, des —es, d. Wʒz. ungew. ein giftiger, verpeſte⸗ 
ter, ſchaͤdlicher Hauch. 

A Gifthauchend, adj. u. adv. giftigen Hauch aue ſtoßend, giftige 
Ausdünflungen’von fich gebend. Unsigentlih. „Mit Entfegen ſam⸗ 

melt meine Feder einige der gifthaudyenden Worte, bie ihrem zer- 
rütteten Gehirn entquollen.“. Thuͤmmel. 

Das Giftheil, des —es, 0. My. eine auf den Alpen und Pyrenäen 
wachſende Pflanze, die zu dem Geſchlechte des EifenHütleins ober 

Sturmhutes gehört, und für ein Gegengift der Wolfiwurz gehalten 

wird (Aconitum salutiferum, s, anthora L.); auch Heilgift. 
Der Gifthirfhling, des —es, Br. die —e, eine Art ſchaͤdlicher 

Reisker oder Blaͤtterſchwaͤmme mit ausgehöhltem Wirbel und aus— 

wärts gebogenem Rande und mit verſchiedenen abwechſelnden ziegel⸗ 

farbenen Kreislinien umzogen, unterwaͤrts aber ganz weiß; auch der 
Tannenſchwamm. 

Der Gifthund, des —es, Mz. die —e, ber Rame eines Fiſches, 
der von Rlein zu den Spiänafen gerechnet (Galeus brevis, cras- 
sus), von Andern aber zu den Haien gerechnet und Spornhai ge- 

nannt wird (Sqnalus centrina L.). Er ift fur; und die, bat 
ſtachelige Ruͤckenfloſſen und den After nah am Schwanze. 

Die Giffhütte, Wr. die —n, im Huͤttenbaue, dasjenige Gebäuhe, 
in welchem das Giftmehl aufs neue emporgeläutert und in feften 
Arſenik verwandelt wird, 

Biftig, —er, —fle, adj. u. adv. Gift enthaltend. Giftige Thiere, 
Pflanzen, Dünfte. Giftige Luft. Uneigentlich, X boshaft, zornig. 

Giftig werten. Ein giftiger Menfh. Eine giftige Zunge haben. 
„Giftige Worte. Pf. 64, 4. „Giftig reden.“ Pf. 109, 3. Das 
her die Giftigkeit. 

Der Giftkamm, des —es, 9. die —fümme, ein giftiger Kamm, 
dev Kamm einer giftigen Schlange. Mneigentlih. „Sie fegen dich 
in einen fhönen, nüglichen Wirkungskreis, two bu viel Gutes thun 

und ben Giftkamm der liſtigen Schlangen befchneiden Eannft.* 

Benzel- Öternau. 
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Der Giftkies, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein Rame des 

Mißpickels oder des weißen Kieſes, der ein mit Arſenik vererztes Eiſen iſt. 

“ ® Der Giftkoch, des —es, My. die —koͤche, oder ber Giftkocher, 
bes —s, d. By. w. d. Ez; die Giftkocherinn, My. die —en, 
eine Perfon, die Gift kocht, Gift über dem Feuer bereitet. 

x Die Giftkocherei, d. 2%. ungew. das Kochen, Bereiten eines Giftes. 
© Das Giftforn, des —es, My. die —koͤrner; Berkleinungsmwort 

das Giftkoͤrnchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Korn, Körn: 
chen d. h. ein wenig Gift. I. P. Richter. 2) Ein giftiges, 

vergiftetes Korn. 

Das Giftkraut, Des —es, Wz. von mehreren Arten, die —Eräuter, 
ein gifiiges Kraut, Gewaͤchs; Giftgewaͤchs, Giftnflanze, befonders 
1) das Eifenhätlein oder die. blaue Wolfewurz (Aconitum napel- 
lus L.). 2) Bei Undern führt das Nobertsfraut (Geranium Ro- 

‘bertianumL.) diefen Namen, weldyes au) Gottesgnadegenannt wird. 

Die Giftkugel, 2. die —n, eine Kugel von einer mit Gift vers 
mengten Maſſe, um Thiere vermitterft derfeiben zu tödten. Den 

Mäufen zc. Giftkugeln legen. N. 
O Die Giftkunde, o. Mg. die Kunde oder Kenntnig von den ver: 

fchiedenen Giften. 
O Die Giftkunft, d. 9. ungew. die Kunft, Gift zu bereiten, zu ma— 

hen, um damit zu vergiften. 
Faͤllt er nit bald in den Staub, ich Ieınte geheim ja die Gift: 

kunſt. Sonnenberg. 

Die Eiftlatwerge, 9%. die—n, eine Latwerge wider das Gift. 
O Die Giftlehre, o. Mz. die Lehre von den verſchiedenen Giften, 

ihren Wirkungen, Verfchiedenheiten ihrer Heilung 2c. (Toxicologie). 

O Giftlos, —er, — eſte, adj. u.adv. fein Gift habend, des Giftes be: 
zaubt. Eine giftlofe Schlange. : „Dir iſt die Natter giftlos.“ 
NRamler. Daher die Giftlofigkeit. 

Das Giftmehl, deg —es, Wz. von mehreren Arten, bie—e. ı) Im 
Hüttenbaue, derjenige Arſenik, der fi deim Roͤſten ver Erze als 

ein graues Mehl in den Giftfängen anfeget; Hüttenrauc. 2) Eine 

Arſenikerde bald von weißer, bald von gelber, blauer und ſchwaͤrz⸗ 

liher Farbe; auch Schwabengift. 
Das Siftmifhen, des —s, 0.2. das Mifhen, Bereiten des Biftes. 
Der Giftmifcher, did —s, d. Mz. w. d. &; bie Giftmifcherinn, 

Pr. die —en, eine Perfon, welche Gift zu mifhen ober zu bereiten 
verftchet, Menſchen und Thiere dur beigebrahtes Gift umbringt. 

Die Giftmifcherei, 9%. die —en. 1) Die Handlung, da man Gift 
mifhet, durch Mifhen bereitet; ohne Mehrzahl, 2) Die Ermoss 

dung eines Andern durch heimlich beigebrachtes Gift. 

Das Giftmittel, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein Mittel gegen 
das Gift; die Giftarzenei. 2) Auch wol ein giftiges Mittel. 

Die Giftnuß, Mz. die —nüffe, eine Art Kokosnuß, die für ein 
Mittel gegen Gift gehalten wird. 

O Der Siftpfeil, des — 8, My. die—e, ein an der Spitze vergif: 
teter Rfeil. J. P. Richter. 

Die Giftpflanze, Mz. die —n, eine giftige le eine Pflanze, 
die in einem ober dem andernihrer Theile, oder in. allen ihren Thei— 

len ein Gift enthält. Die Deutfgen Giftpflanzen. Davon da3 
‚ Giftpflanzenbud), ein Bud, in welchem tie Giftpflanzen abgebildet 
oder beſchrieben find, die Giftpflanzenkunde, die Kunde oder Kinnt: 
nid von ben Giftpflangen, ꝛc. R. 

Das Hiftpilafter, des —s, d. Wz. m. d. Ey. ein Hflafter ge gen das 
Gift, welches das Gift aus der Wunde ziehet. 

Die Siftpille, Wz. die —n. 1) Pillen, die dem Gifte —— 
wirken. 2) Eine vergiftete, mic Gift vermiſchte Pille. 

Der Giftpilz, des —es, Mz. die —e, ein giftiger Pilz, Pilze, des 
ren Genuß toͤdtlich iſt. 

Das Giftpulver, des —s, d. M. m. b. Ez. 
gen das Gift: 2) Ein Gift in Pulnergeflalt. 

Der Giftiegen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Regen, welder 

J 

1) Ein Dulver ge— 
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Mehlthau bei ſich fuͤhrt. 
Giftreich, —er, —ſte, adj. u. adv. rei an Gift, viel Gift in ſich 

enthaltend. 

Der Giftroche, 
langen, vorn gezahnten Stachel am Schwanze, 
ift (Raja pastinaca L.); aud) der Meerpfau. 

Die Giftfälange, Sy. die —n. eine giftige Schlange. Stieler. 
Der Giftſchwamm, des —es, Mr. die —ſchwaͤmme, ein giftiger 

Schwamm, Pilz, deren Genuß tödtlic) oder doch ſehr ſchaͤdlich iſt. 

O Die Giftipige, 8%. die —n, eine giftige, vergiftete und vergif: 
tende Spitze. „Uneigentlih, das empfindlich und tief Berwun— 

dende einer Sade. „Für manche Menfhenbruft in der Kirche wurde 

durch die Rede der Vergangenheit die Giftſpitze adgebrohen.« 3. 
P. Ridhter. 

Der Giftitein, des —es, My. die —e. ı) Ein jeder Giftkies. 2) 
Sm Süttenbaue, ver Ofenbruch vom Arfenik, der fih in den Schmelz- 

hütten, wo man Arfenif reiniget, unten im Ofen in Gefialt eines 

Steines anlegst. 

Der Giftfumach, des —es, d. Mz. ungew. f. Giftbaum 2). 
Der Gifttranf, des — es, My. die —tränfe, ein giftiger, mit Gift 

verfegter Trank. Der Tran, ven man ihm reichte, warein Gifttranf. 

Ureigentlich, ein ſehr ſchaͤdlicher, tödtliher Trank. Der Trank, durch 

welchen er feine Hitze abkühlen wollte, wurde für ihn zum Öifttrant. 
Der Gifttropfen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Tropfen Gift; 

ein giftiger Tropfen. „Das Eleine Kind aber wird von Einem ſchwar— 

zen Gifttropfen der Gegenwart ganz umzogen und erdrüdt.. I. 
P. Richter. 

A Gifttrunfen, adj.u.adv. gleihfam trunfen von Sift, giftgeteänft. 

Die gifttrunfenen Pfeile. Willamov. 

Giftvoll, —er, —fte, adj. u. adv. voll Gift, mit Gift angefült. 
Giftvolle Schlange! Das ift deine Eiche! Schiller 

Uneigentlih. Giftvolle Reden. Giftvolle Vorwürfe. 
Das Giftwafler, des —s, d. Mz. ungew. vergiftetes Waffer. 

waſſer wider die Fliegen hinſetzen. 

des—n, Mz. die —n, eine Art Rochen mit einem 
deffen Stich toͤdtlich 

Gift- 

O Das Giftwort, des —es, My. die —e, ein giftiges, von heftiger 
Ersitterung zeigendes und hefiig exrbitterndes, aud wol Ruhe und 

Gluͤck förendes oder. zerruͤttendes Wort. — die aͤtzenden Gift: 
worte, die das Ehepaar einander zutroͤpfelt.« J. P. Rich ter. 

Die Giftwurzel, 2%. die —n, ein Name der Schwalbenwurzel 
(Aselepias vincetoxicum L.), bie wegen ihrer ſchweißtreibenden 

Kraft als ein Mittel wider alle Arten des Giftes gebraucht wird; 

auch Giftwend. 
Der Gi ftzahn, des —es, My. die —zaͤhne, ein giftiger, oder ver: 

gifienver Zahn. Befonders, die vorderſten Zähne der giftigen Schlan⸗ 

gen. Auch uneigentlid für etwas, das wie die Giftzähne ber 
Schlange verwundet. »— und druͤckte alle feine Giftzähne hinein.“ 
J. P. Richter. 

X Gigagen, |. Gagagen. 
x Gits, Gaffen. 
Die Gitoblume, Mz. die —n, ſ. Kärberfcharte. 
tDie Gilbe, 9%. die —n. ı) Die gelbe Farbe; ohne Mehrzahl. ©. 

Gelbe. 2) Ein gelber Koͤrper. So wird im Bergbaue eine gelbe 
Erde, bie eigentlidy eine Eifenerde von verwitterten Kicfen ift, und 

in mehrern Erd- und Steinarten angetroffen wird, Gilbe genannt, 
Auch verficht men darunter eine gelbe filberhaltige Beraart, melde 

mit gewachſenenn Silber angeſchmaucht tft, und in reichen Gängen 

bricht, aber im Feuer ſchwex zu behandeln iſt. 3) Ein Körper, mit 

welchem man andere Körper gelb färbet. So wird im gemvinen 

Leben der Genter und die Kichrrfhast: Gilbe und Gilbblume, Gilb— 

fraut, Gilbenblume, Gilbenkraut Ic. genannt. 
+ Gilben, ©. D. Gelben. 

+ Die ( Gi bendiume, das Gilbenfraut, f. Gilbe 3). 
T Sikigt, —er, —fie, adj. u, ady. gelblid. ©. d. 
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+ Gilbig, adj. u. adv. im Bergbaue, gelb, Gilbe habend. 

as Gilbkraut, ſ. Gilbe 5) und Faͤrberſcharte. 
ilbich, —er, —ſte, adj. u. adv. gelblich. ©. d. 
as Gilblichen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name bes Giebels. 

2. Giebel. 
er Gilbling, des —es, Mz. die —e, f. Goldammer. 

sie Gilbwurz, d. 9%. ungew. bie Gelbwurz. ©. d. 
ie Gilde, BD. die —n, eine gefhloffene Gefellfchaft, die auf ge: 

_meinfhaftlihe Koften zu gewiffen Zeiten ſchmauſet, daher in weiterer 

Bedeutung auch wol eine jede zu dieſer Abſicht verfammelte Gefell: 

fHaft, ein Schmaus, eine Zeche, ein Gelag, eine Gilde genannt 
wird. Dann überhaupt, eine zue Cxrreigung einer gemeinfhaft: 

lichen Abſicht vanbundene Gefelfhaft. Die Schuͤtzengilde, die 
Schaͤgengeſellſchaft. Befonders werden in den N. ©. Städten und 
auch in den Städten anderer Gegenden bie Zünfte und Innungen 

der Dandwerker Gilden genannt. Sn den meiften N. ©. Städten 

heißen nur die Eleinen Zünfte Gilden, die größern aber Ämter. 

Sn Ssnabruͤck theilt man die ganze Bürgerfhaft in Gilde und 
Mehr, und die Gilde begreift zehen Ämter unter fid. 

Das Gilvebier, des —es, d. My. ungew. im RN. D. ı) Bier, wel- 
ches von einer gefhioffenen Geſellſchaft gemeinfhaftlih getrunken 

wird. 2) Die Sefelfhaft ſelbſt, die ein foldes Bier trinkt. - 

Der Gildebrief, des —es, Mz. die —e, im N. D. ein [hriftliches 
Zeugniß, daß jemand Mitglied, Genoß einer Gilde, einer Zunft if; 
der Zunftbrief. 

Der Gildebruder, des —s, 9%. die —brüder, ein Mitglied einer 
Gilde, Gefelfgaft, Zunft. 

Der Gildeknecht, des —es, My. die —e, in den Seeſt doten, der⸗ 
jenige, der die Schiffer zur Abfahrt abfertigen muß, und ohne deſſen 

Schein fe von den Zöllnern nicht weggelaffen werden. 

Der Gildemeifter, des —s, d. Siz. w. d. Ez. der Vorgefehte einer 
Gilde oder Zunft, 

%* Die Gildenfchaft, 9. die —en , die Gefellfhaft, Zunft (Secte). 
»Es ward niemand bei den Peripateticis (ben Weifen aus Ariftote: 
lis Schule) mit in die Gildenſchaft gelaffen, der dem Menandro 
nit zugleich die Buldiaung gefeiftet.« Reimann. ° _ 

+Der Gilft, des —es, Mz. von mehreren Arten, die—e, DO.D. für 
Gitbe, ein gelber Körper. In den O. D. und Ungerifcen Berg- 
werfen werben gewiffe reichhaltige Goldkieſe Öilfte oder Gelftegenannt. 

+ Die Gilge, 9. die —n, im 2. 2. für gitie. 
tx Gilge, Gilgen, ein Mannstaufname aus Ügedius zufammen- 

gezogen. 

Der Gillenftein, des —es, My. die —e, eine Bergart in ber 
Schweiz, bie aus einer Art grünlien Schiefers mit beigemiſchtem 
Quarze beſtehet. 

Der Gimf (Gimpf), des—es, 9%. die —e, bei den Knopfmachern, 
eine feidene, twollene, Tameelhärene, oder aud mit reihen Fäden 

ummundene Rundſchnur, womit fie mancherlei Verzierungen auf den 

Knöpfen bilden, fie auch zur Einfaffung der Knopfloͤcher, Befegung 
der Nähte zc. gebrauden. 

Die Gimfmühle, 9. die —n, eine Spinnmühle, vermittelft wel- 
cher die Knopfmacher die Gimfe verfertigen, 
Der Gimpel, des —s, d.9%.w. b. &. ein Name derjenigen Art 

Dickſchnaͤbler oder Finten, welche auch Dompfaffe, Blutfinke ge 
nannt wird. S. d. W. Uneigentlich nennt man einen einfaͤltigen 
Menſchen einen Gimpel. 

O XDie Gimpelfalle, 3%. die —n, eine Falle für Gimpel oder 
einfältige Menfhen, eine Sache, durch welche man Gimpel anlodt 

und fängt. Scherzhaft, aber wahr hat C. das Loosfpiel (Lotto) 
eine Gimpelfalle genannt. Er ift in die Gimpelfalle eingegangen 
(Hat in die Lotterie, ins Lotto gefeßt). Dem gemäß könnte man 
ebenfals in Scherz; einen, ber Loofe an Mann zu bringen ſucht, 

oder den Loosverkaͤufer (Collecteur) Gimpelfaͤnger nennen. 

+ 
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Gips 

Der Gimpf, f. Gimf. 
Der Gingang, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, eine 

Art Zeug, deſſen Kette einfarbiges oder gebleichtes leinenes Garn 
und deffen Einſchlag gefärbte Baummolle if. Oft wird er au 

ganz aus Baumwolle und zumeilen mit feidenen Streifen oder einem 
feidenen Einſchlage verfertiget, 

+ Ginfeng, f. Kraftwurzet. 2 
Der Ginfter, f. Genfter. 
Der Gipfel, des —s, d. 3. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Gipfel- 

hen, des —s, d. My. w. d. Ez. die oberſte Spige eines Dinges, 
belonders eines Berges und Baumes. Den Gipfel des Berges er⸗ 

fleigen. Auf den Gipfel des Baumes Elettern. uneigentlich, der 
hoͤchſte Grad, die höcjfte Stufe. Den Gipfel der Ehre exfleigen, 
die hoͤchſten Ehrenftellen erlangen, Den Gipfel der Tugend, des 
Lafters erreichen. Im gemeinen Leben nennt man den Gipfel eines 

Berges auch die Kappe, Kuppe, O. D. den Kogel, in ver Schweiz 
den Bel, und den Gipfel eines Baumes auh Wipfel, Ipfel, 
Bapfende, Zahlende, Zagel, Zwirfel, Pol und Talder. 

Der Gipfelbruch, des —es, 3. die —brüche, im Forſtweſen, das 
Breden der Bäume im Gipfel von dem daran hangenden Schnee 

‚und Glatteife; aud) der Duftbruch, und in der gemeinen Sprechart 
der Giebelbruch. 3 

A Das Gipfelgefträuh, des —es , 3%. die —e, auf dem Gipfel 
" eines Berges wachſendes Geſtraͤuch; auch, ein gipfeliges Gefträud, 

MitLorbeerblüte von des Haines 
Gipfelgeſtraͤuchen. Kuͤttner. 

Gipfelig, adj. u.adv. Gipfel habend; beſonders in Zuſammenſetzungen. 
A Gipfeln, v.trs. mit einem Gipfel, mit einer Spitze oben verſehen. 

Gegipfelt, ſpitzig. Und ſpitzt die gegipfelten Ohren. Voß. 
Das Gipfenn. s 

Gipfelreich, —er, —fte, adj. u. adv. reih an Gipfeln, viele Gipfel 
habend, zeigend. in gipfelreiches Gebirge... Im Forftwefen, eis 
nen faxen, ausgebreiteten Gipfel habend ; auch wipfelreich, und in 
der gemeinen Sprechart giebelreich. 

A Die Gipfelfaat, My die —en, gleichſam eine Saat, d. h. eine 
unzählige Menge von Gipfeln. „— und Lilar warf ihm fehon die 

weise ſpitige Gipfelſaat (von Bäumen) entgegen.“ 3. P. Ridter. 
© Der Gipfelfihwung, des —e8, d. Wz. ungew. in der Sternfunde, 

der Durchgang ber Himmelskoͤrper dur den Mittagskreis, weil fie 
dann den hoͤchſten Punkt, gleihfam den Gipfel ihrer fcheinbaren 
Bahn erreicht haben (Culmination). C. Sm Gipfelſchwunge ſein, 
den Gipfel erreichen (culminiren). 

O Die Gipfelfpise, 2. die —n, die hoͤchſte Spitze, der Gipfel, 
Du biſt der erſte nit, der von der Gipfelfpige 

Des Wohlſtands in ben Staub der Dürftigkeit 
Herabgefihleudert wird, Bürde, 

Gipfelſtaͤndig, adj. u. adv. in der Pflanzenichse, am Gipfel ober 
an der oberften Spitze ſtehend (terminalis). &o heißt eine Borfte 

gipfelftändig, wenn fie an der äuferften Epige des Moosftengels. 
fieht ; eine Ähre, wenn fie an der Spike des Stengels oder der After 

bee Pflanze fieht, eine Granne, wenn fie an der Spitze des Balges 

befindlih ift, und ein Griffel, wenn er an der Spige des Frucht— 
knotens fichet. ; 

Der Gips, des —es, Mz. von mehrern Arten, die —e, eine ger 
woͤhnlich weige Erd: oder Steinart, die mit den Säuren nicht aufbrau: 
fet, in. Feuer loderer, dann aber mit Waffer vermifht und zu einem 
Zeige gemacht, hart wird. Beſonders, bie aus dem Gipsfteine ge: 

brannte Maffe, die dem Kalke ähnlich, nur feiner ift; und auf eine 
ähnliche Weife benuͤtzt wird; im gemeinen Leben auh Sparkalk. Gips 
brennen. ©. Gipsbrenner. Mit Gips uͤberziehen. Aus oder in 
Gips formen. Aus einer feinern Axt von Gips dem Alabaftergipfe, 
werden ganz und halb erhobene Bilder und Abdruͤcke von allerlei 

Gegenftänden zc. gemadt. Im O. D. lautet dies Wort nur Ips. 

® 



Gips 
O Der Gipsabdrud, des —es, Mz. die —abdruͤcke, der Abdruck ei: 

ner Sache in Gips, oder ein Stuͤck Gips, welches der Abdruck, die 

Nachbildung einer Sache, z. B. einer Muͤnze, eines geſchnittenen 
Steines ꝛc. iſt, wozu man ſich einer Form bedient (Gipspaste); 

auch Gipsabguß. 
© Der Gipsabguß, des —ſſes, Wz. die —güffe, f. Givsabdrud. 
Der Gipsanwurf, des —es, Mz. die —anwuͤrfe, ein AnwurfvonGips. 
© Die Gipsarbeit, BY. die —en, eine Arbeit von Gips, etwas 

aus Gips Gearbeitetes; befonders, aus Gips verfertigte Verzierun: 
gen in erhobener Arbeit an den‘ Deden der Zimmer, Geſimſe ıc. 
(Stuccaturarbeit). 

O Der Gipsarbeiter, des — 8, d. Mz. w. d. E. ter in Gips ar: 
beitet, der Gipsarbeit verfertiget. S. Gipsarbeit. 

Gipsartig, adj. u. adv. die Art des Gipfes habend, dem Gipſe aͤhn⸗ 
lich. - Gipsartige Erde, gipsartige Steine. 

Das Gipsbild, des —es, My. die —er, ein aus Gips verfertigtes, 
gewöhnlich in einer Form geformtes Bild; ſowol den Gegenftand 

von allen Seiten frei darftellend, oder auf einer Flaͤche erhoben. 

Die Gipsblume, DM. die —n, ein ſtrahliger, blättriger und etwas 
durchſichtiger Gipsfpath; gemeiner Gipsfpath. 

Der Gipsbrei, des —es, 0. Mz. fein zerriebener und mit Waffer zu 
einem Brei gemifhter Gips, allerlei Bilder und Saden in Formen 

daraus zu gießen. 
Der Gipsbrenner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein unzünftiger Ar- 

beiter, der die Kunſt verſteht, den zerbrohenen und zerſchlagenen 

Sipsftein in einem Ofen zu brennen, fo daß er zu einem zarten 
Pulver zerricben werden kann. 

Die Gipsbrennerei, My. die —en, ein Ort, eine Anftalt, wo Gips 
gebrannt wird. S. Gipsbrenner. 

Der Gipsbruch, des —es, My. die —bruͤche, ein Bruch, Ort, 
weldhem Gips gebrodhen wird. 

Die Gipsdecke, My. die —n, die mit Gips überzogene Dede eines 
Zimmers. 

Die Gipsdruſe, Mz. die —n, Gipsſtein, deſſen Theile verſchobenen 
Vierecken gleichen. 

Gipſen oder Gipſern, adj. u. adv. von Gips, aus Gips. 
oder gipferne Bilder. _ Eine gipfene Dede. 

Gipfen, v. trs. mit Gips üserziehen. Das Gipfen. Die Gipfung. 
Der Gipfer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. überhaupt einer, ber in Gips 

oder mit Gips Gcbeitet; Gipsarbeiten macht (f. Gipsarbeit); dann 

einer, der die Kunft verftcht, aus Gipsbrei allerlei Bilder und 

Sachen in Formen zu giegen; der Gipggiefer. 
‚Sipfern, f. Gipfen. 
Die Gipserde, 9%. von mehrern Arten, die —n, eine Erbe ober 

Erdirt, die Gips ift, oder die Gipetheile enthält. ©. Gips. 
Die Gipsform, 9. die—en, eine Form von Gips, etwas aus Gips: 

brei darin ‘zu formen. 

Das Gipdgebirge, des —s, d. Mz. m. d. &. 
dom meift aus Gips beftehendes Gebirge. 

Der Gipsgießer, des —s, d. P%. w. d. Ez. f. Gipfer. 
Die Gipägrube, 2. die m, eine Grube, in welder Gips gegras 

ben wird. 

Der Gipskalk, dee —es, 9. von mehrern Arten, die —e, der aus 
Sipsftein gebrannte Kalk, auch Sparkalk genannt. 

Die Gipskelle, My. die —n, die Mauerkelle des Gipfere, 
Der Gipsfopf, des —es, Mz die —koͤpfe, der Kopf eines Men- 

Then aus oder in Gips geformt (Gipsbüste). 
Das Gipskraut, des —s, Mz. von mehrern Arten, die —kraͤu fer, ein 

Pflanzengeſchlecht, das ſich durch einen edigenin fünf eifoͤrmige Britt: 
chen abgetheilten Kelch, zehn Staubfaͤden, faſt von gleiher Soͤhe 
durch zwei Griffel, die ſich mit einfachen Staubwegen endigen und 
durch ein einfaͤcheriges, fuͤnfklappiges, faſt Eugelförmiges Samenbe— 
vaͤltniß unterſcheidet (Gypsophila L.). 

Gipſene 

ein aus Gips oder 
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Der Gipskriſtall, des —es, Mz. die —e, weißer und gelblich 
grauer, entweder gar nicht oder nur wenig durchſehtiger Gipsikein, 
der in rautenförmigen, ua flumpfen Winksin abgzeflusten Kriftals 

len-anfhieht. S. Gipsdrufe. 
Der Gipsmarmer, des —s, d. Mz. von mehrern Arten, w. d. €;. 

bei den Gipsarbeitern, ein Anftei) von Gips, womit eine’ Wand, 

eine Säule 2c. überzogen wird, und der einem Marmer gleicht, auch 

fo hart ift, daß er gefhliffen und geblänft werden kann. 

Das Gipsmehl, des —es, Mz. von mehrern Arten, die —e, ber 
zu Mehl oder feinem Pulver gemahlene oder g geriebene Gips. Gegra= 

benes Gipsmeht, eine feine Gipserde. 
Der Gipsmergel, des —s, 0. Mz. Mergel, in weldhem fih Gips 

eingemiſcht findet. P} 

© Der Gipsmortel, des —s, d. Mz. von mehrern Arten, w. d. 
Ez. ein Mörtel aus Gips, Kalk und Sand, zu Gefimfon und Ver— 

zierungen der Deden in erhobner Arbeit. Zu dieſer Abſicht macht 
man ihn aud) aus zerfloßenem und durcgefiektem weißen Marmer, 

oder Alabaſter und Kalk (Stuc). ©. $ 
Der Gipsofen, des —s, PR. die —üfen, ein dem Badofen der 

Beder gleigender Ofen, in weihem Gips gebrannt wird. 

Die Gipsfache, My. die —en, eine aus Gips geformteo der gegof: 
ene Sade, 5. B. ein foldes Bild, pin folder Kopf zc. 

Die Gipsfhaufel, 9. die —n, die Schaufel, ven Gips damit zu 
ſchaufeln. 

Der Gipsſchlaͤger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. — e Arbeiter, 
der den gebraunten Gips in einem hoͤlzernen Troge mit einem hoͤl— 

zernen Hammer zu Pulver zerſchlaͤgt. 

Der Gipsfinter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. Gips, in Geſtalt dis 
Einters, ein gipsartiger Sinter. ©. Einter. 

Der Gipsfpath, des —es, Wz. die —e, ein fpathartiger Gips, der 
in dünnen Blättern bricht und auch Ss genannt wisd. S, 

Gipskriſtall. 
Der Gipsſtein, des —es, Mz. die-—e, Gips, in Geſtalt eines Stei⸗ 

nes. ©. Gips. 
Der Givstifch, des —es, My. die —e, ein Tifh mit einem Kranze 

am Rande, auf weldem der Gips zu Verzierungen gemiſcht und zu: 

bereitet wird. 

Der Gipsüberzug, des —es, N. die —Überzüge, ein Überzug, 
eine Bekleidung von Gips, 5. B. einer Wand, Säule zc. 

Die Gipswaare, Mz. die —n, allerlei aus Gips geformte oder ger 
gofiene Saden als Waare betrachtet. 

Die Gipswand, I. die—-wände, eine mit einem Gipsüberzuge ver: 
fehbene Wand 

+ Der Girall, des —es, M. die —e, bei den Vuͤchſenma hern, fo viel 
als der Dral. ©. d. 

Der Girgel, f. Gergel. 
Girren, v. intrs. einen gewiffen aut, wie die Tauben und einige ans 

dre Vögel hören Iaffen, diefen Zon, melden das Wort ſelbſt nach— 

ahmt, hervorbringen. 
Wie girrt die zartere Taube fo ſanft. Up i 

Weil man das Girren ver Tauben für Kußerung des Verlangens 
nad) einanter und der Zärtlichkeit hält, fo gebraucht man girren 
auch für zärttid Hagen, zaͤrtliches Verlangen äußern. in girrenz 

der Liebhaber. Wie er, girrt’ ih im fiillen Thale. Ungen. (R.). 

Das Girren. 
+ Der Girſch, ſ. Gerſch. 
+ Die Girtwurz, d. Rz. ungew. ein Name der Stabwurz. 
Gis, in der Tonkunft, die Benennung eines fogenannten halben To— 

nes, der zwifden den Tönen 9 und A mitten inne liegt, und als 

folher von © aufiwärts genommen diefen Namen führt, dagegen er 
als halber Ton von A abwärts As genannt wird. Er iſt die große 
Dritte von E, und bie reine Fünfte von Cis. 

Giſchen, v. ntr. mis haben, ein Klangwort, das zifchende Geraͤuſch 
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des ausgaͤhrenden Schaumes, oder auch das Geziſch, welches entſteht, 
wenn man Waſſer ins Feuer oder auf einen ſtark erhitzten Koͤrper 

giept, auszudrugen. 
Oder wenn Kalkgeftein, im thönernen Ofen geloͤſet 

Fängt die gifhende Elut non fläfiger Waffer Befprengung. Voß. 
Wie ſich Feuer gegen Waſſer 

Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 
Zu tilgen ſucht. Goͤt he. 

Das Giſchen. 
Der Giſcht, des —s, d. Mz. ungew. fo viel als Gäfht 

Bis zum Himmel ſpritzet dev dampfende Giſcht. Schiller. 
+ Siffen, v. intes. u. trs. muthmaßen, muthmaßlich oder nah Muths 

masung biftimmen, ungefähr berechnen; befonders in der Schifffahrt. 

Das Giffen. Die Giffung, die muthmaslihe Beftimmung ‚unge: 
fähre Berechnung. „Wir befanden uns neh Giffung zwanzig Mei: 
len N. W. vom Kap St. Vinzent.« ©. 

Das Gitau, f. Geitau— 
1. Das Gitter, des —8, d. 9%. w. d. Ez; Verkleinungsw. dag it: 

terchen, O. D. Gitterlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein aus 
gleichlaufenden ober Ereuzweife mit einander verbundenen oder auch 

verſchraͤnkten Stäben beftegendes Werk; in der gemeinen Sprechart 
Öatter. Das Gitter um den Altar, vor einem Korſtuhle, in eis 
ner Gerichtsſtube, Schreibftube, Poſſtube ꝛc. Ein Gitter vor ei- 
nem Fenſter, aneiner Treppe ꝛc. ©. auch Gegitter. 2) Der Name ei: 
ner Schnede, die zu dem Geſchlegte der Klippkleber gerechnet wird 

und neh: ober gitterweife geftzeift ift (Patella graeca L.). Der 

Wirbel derfelben ift mit einer Öffnung durchbohrt, die einem Schluͤſ⸗ 
fellohe aͤhnlich ift, daser fie auch Schluͤſſelloch genannt wird 

2, Das Gitter, des —s, d. My. w. d. Ez. das Euter. N. D. 
Das Gittenbett, des —es, Mz. die —en, ein mit einem Gitter um: 

gebenes Bett, befonders für Kinder. 

Das Gitterblech, des —es, 9%. die —e, bei ben Gürtlern, ein 
Gitter von Eifendraht, Kleine Sachen darauf hin- und herjutzagen, 

3. 8. den zu löthenden Knopf mit feinem Öhr in die Maſche zu 
ſtecken. 

O Der Gittererker, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein mit einem Git⸗ 
ter umgebener und verwahrter Erker (Balcon). Kinderling. 

Der Gitterfarn, des —s, o. 2%. ein Farngeſchlecht, deſſen Befruch— 
tungstheile linienweiſe geſtellet und kreuzweiſe über einander gelegt 
find (Hemionitis L.). 5 " 

Das Sitterfenfter, des -——8, 8. Wz. w. d. Ez. ein mit einem Git: 
ter verwahrtes Fenſter; dann auch ein zum Schieben eingsrichtetes 

aus hilzernem Gitterwerk befichenses Fenfter vor Kirchenſtuͤhlen ꝛc. 

Gitterformig, adj. u. adv. in der Korm, nad) Urt eines Gitters. 
© Der Gittergang, des —e8, My. die —gänge, ein mit einem 

Gitter ſowol auf einer Seite als auf beiden Seiten verjehener 
Gang. 

Das Gitterhorn, des —es, My. die —hörner, f. Gitterfchnede. 
Bifterig, adj. u. adv. gegittert. Gitteriger Zeug. Uneigentlich, ver: 

muthlich von 2 Gitter, fagt man im N. D. von einen Menfden, 
der auf etwas fehr erpicht ift: er iſt gitterig, 3. B. aufs Eſſen ıc. 

Gittern, v.trs. mit einem Gitter verfehen, in Gefalt eines Gitterg 
verfertigen, nah Art eines Gitterd verbinden. Ein Fenfter gittern. 

Ein gegitterter Rand. Denn) mit Streifen übers Rreuz verfehen 
(grilliren). Gegitterter Rattun. Das Gittern. Die Gitterung. 

Die Gitterſchnecke, 9. die —n, eine Art Schnecken, deren Schale 
aſchgrau und blaß purperfarbig, an der Mündung arzähnelt und in 
der Länge und Quere mit erhobenen Rippen, bie fih wie ein Gitter 

durchkreuzen, verfehen ift (Buccinum reticulatum L.); auch Git- 

terhorn. Manche Naturforfher verbinden mit dieſer Schnederart 
aud die Nesfchnede. 

Der Gitterfihranf, des —es, Mz. die —ſchraͤnke, ein Schrank mit 
einem Gitter, mit Gitterthüren. 

381 Glanz 

Der Gitterſchwamm, des —es, Mz. die — ſchwaͤmme, eine Art 
Schwaͤmme, die eine rundliche gegitterte Geſtalt haben (Clathrus L.). 

Der Gitterſpath, des —es, Mz. von mehrern Arten die —e, eine 
Art Spath von gitterförmigem Gewebe; zum unterſchiede vom Blaͤt⸗ 
terſpathe. 

Die Gitterſtange, Mz. die —n, eine Stange in einem Gitter. 
Der Gitterflod, des —es, My. die —ſtoͤcke, bei den Tiſchlern, ein 

Werkzeug, nach welchem fie das gehörige Maß eines zu verfertigen- 

den Gitters beftimmen. ; 

Der Gitterftubl, des —es, 9%. die —ftühle, ein mit Gitterwerf 
verjehener Stuhl;  befonders ein folder Stupl oder Stand in ber 

Kiche. »Die langen Kicchenfenfter legten fih vom Mond abgefhate 
tet über bie Gitterffühle hinäber.« 3. P. Rihter. 

Das Gitterthor, des —es, Mz. die —e, ein mit einem Gitter ver— 
fehenes, oder aus Gitterwerk beftchendes Thor, gemeinhin dag Gatr - 

terthor. 

Die Gitterthür, My. die —en, eine mit einem Gitter verfehene, 
oder aus Gitterwerk beftehende Thuͤr; gemeinhin die Gatterthür. 

Die Gittervenus, d. Mz. ungew. eine Art Verusmufcheln von aſch— 
grauer Farbe, die mit ihren ſich durchkreuzenden Rippen und Strei— 

fen eine Art Gitterwerk darftellt (Venus cancellata L.). 
Die Sitterwalze, My. die —n, eine Art Walzenfäneden, die fhmu: 

zig weiß. und in die Länge und Quere mit Farchen befegt find, bie 

eine Art Gitter bilden (Voluta cancellaria L.). 
Das Gitterwerk, des —es, Bi. die —e, ein Werk ober Ding, das 

in Geftalt eines Gitters verfortiget ift, ein @itter bildet, Gatterwerk. 
Der Giiterzaun, des —es, My. die —zaune, ein Zaun in Geftalt 

eines Gitters fowol mit gleidjlaufenden, als kreuzweis verbundenen 

oder verfhränkten Stäben; der Öatterzaun. 
+ Die Glamme, 8%. die —n, ein Grenzunterſchied zwifchen den 

verfhiedenen Feldern, ex beftehe in einem Graben, einer Furche, 

oder deraleichen. 

Der Glander, f. Galanber. 
+ Die Glander, My. die —n, eine Eisiholls; dann, eine Gleitbahn 

auf dem Eiſe. ! 

+ Slandern, v. intrs. auf der Glander ober Gleitbahn gleiten, bin: 
gleiten. Ein wenig glandern. Glandern gehen. Das Glanbdern. 

Der Glanz, des —e8, o. Mz. ausgenommen in der zweiten Bedeu— 
fung, wenn von mebrern Arten die Rede ift, die —e (Giänze). 1) 
Die Eigenſchaft eines Körpers, da cr entweder ein ihm eigenthuͤm⸗ 

Viches Licht von ſich ſtrahlt oder doch wegen feinse glatten Oberfläche 
viele Lichtſtrahlen zurächvirft. Der Glanz der Sonne, der Glanz 
ter Hugen, der Glanz eines Spiegels, einer Waſſerftaͤche, des ge: 
blänften Goldes, Etahles ıc. Ein heller, lebhafter, ſtarker, farbi: 

ger, ſchwacher, matter Glanz. Ein blendender Glanz. Einen Glanz 
von fih werfen, von ſich geben, von ſich ftrahlen. In weiterer Be— 
deutung. Der Glanz eines Zeuges. Der Glanz eines Hutes. Der 
Glanz der Farben, ihre Lebhaftigkeit. Uneigentlich, ein ſchoͤnes in 
die Augen fallendes Anfehen, ein ſchoͤnes, prättiges Äußeres, das 
Gitnzende, Schimmernde. Sie erfhien in dem ganzen Glanze ihrer 
Schoͤnheit. Die Gefellfhaft zeigte fih- in ihrem ganzen Glanze. Dir 

Eitfe hält viel auf äußern Glanz. In weiterer Bebeutung. Der 
Glanz eines Gemähldes, die Schönheit und Lebhaftigkeit der Far⸗ 
ben in demſelben ꝛc. Der Glanz der Ehre, der Ehrenſtellen, das 
große aͤußerlich damit verbundene Anſehen z. Eine Wahrheit 

in ihrem ganzen Glan;e fehen, fie in ihrem ganzen Umfange, in ih: 
rem vollen Lichte erkennen. „Man fondere den Begriff ber Tugend 
von der Freundſchaft ab, fo verſchwindet ihe Werth und ihr heiliger 

Glanz verliert fih nicht felten in die Finfterniß des Cigennuges und 

der niedrigſten Selbftliebe.« Gellert. 2) Gin Körper, der einen 

Glanz von fih giebt. So heist im Bergbaue eine alänzende Erzart, 

die würfelig und biätterig wie dev Spath bricht, viel Blei und ge: 

woͤhnlich auch mehr oder weniger Silber enthält, Glanz, Slanzerz 
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oder Bleiglanz. Auch eine glaſichte Maſſe von verſchiedner Farbe, 

die kleingeſtoßen zura Aufſtreuen auf Gemaͤhlde, auf Ladarbeiten und 

Streuteppiche gebraucht wird, fünrt den Namen Glanz oder Streu— 

glanz. 

Die Glanzaffel, My. die —n, eine Art glänzender Affeln. 

Das Ölanzauge, des —s, My. die —n, der Name eines Schmet⸗ 

terlinges, einer Art Pfauenauge. ä 2 2 ; 

© Das Slanzband, des —es, 2. die —bänder, ein auf feiner 

Oderflaͤche glänzendes Band (glasirtes Band). G. Uneigentlid). „Die 

Sonne zog Waffır in langen woltigen Strahlen, aber mir kam es 

vor, ols fei die Erde mit Glanzbändern an die Sonne gehangen 

(gehängt) und wiege fih an ihr.“ J. P. Richter. 

A Glanzberaubt, adj. u. adv. des Glanzes beraubt. „Unſcheinbar 

und glanzberaubt find deine Fluͤgel!“ Benzel-Ster nau. 

A Glanzbeſaͤet, adj. u.adv. mit Gianze, d. h. mit glänzenden Din: 

gen gteichfam befäet, d. h. Überall bedeckt. „Die Schar der glanzbe⸗ 

faͤeten Paladine« (Liebesritter). Benzel-Sternau—. 

OS Das Glanzblatt, des —es, z. die —blaͤtter; Verkleinungsw. 

das Glaͤnzblaͤttchen, des —s, d. FR: iv. d. Ez. ein glänzendes 

Blatt, beſonders ein dünnes Plaͤttchen Metall von verſchiedner Far⸗ 

be und lebhaftem Glanze, welches man haͤufig unter durchſichtige 

Edelſteine die man faſſen will legt, damit der Glanz derfeloen durch 

die von jenen Blättyen zuruͤckgeworfenen Lichtſtrahlen erhoͤhet merde 

(Folie). C. Auch uneigentlid. „Die Gelehrſamkeit diente feinen 

übrigen Verdienſten zum Glanzblatte.“ €. s 

Die Glanzbürfte, My. die —n, eine Bürfte von Haaren der wilden 

Schweine, womit der Hutmacher die Hüte aufpußet und glaͤnzet; 

dann ſowol eine fanfte Buͤrſte, deren ſich die Schwerifeger und Sei: 

denmacher bedienen, den Scheiden eine Glanzfarbe zu geben, wie 

auch eine weihere Bürfte, mit der man die gewichiten- Stiefel zu: 

Lest pußt, wodurd fie glänzend werden. 

© Der Glanzdemant, des —es, Rz. die —e, ein gefäliffener und 
daher lebhaft glänzender Demant; Glanzedeljtein (Brillant). €. 

A Der Glanzduft, des —es, S. die —düfte, ein glänzender 
Duft, d. h. Dunft, Thau. 
— und hülleten fih ein Gewoͤlk um 
Schoͤn und ftrahlend von Gold und es thauete nieder mit Glanz⸗ 

duft. Voß. 

© Glanzdurftig, adj.u.adv. durſtig, d. h. ſehr begierig nah Glanz. 
„Solche Weſen waren es — ſolche Sklaven der gierigen, der eiteln, 

der glanzdurſtigen Spekulation (Spähe).“ Benzel:Eternau. 
© Der Glanzedelftein, des —es, My. die —e, ein geſchliffener 

und glänzender Edelſtein, befonders ein gefchliffener Demant (Bril- 

lant). C. 

Glaͤnzen, v. D ntr. mit haben, Glanz von fi geben, werfen. Die 
Sonne glänzt in ihrer Pracht. Glänzende Augen, lebhafte, 

Eine Thraͤne nur glänzte zuc Ed” — Sonnenberg, 
d. h. glänzend, oder eine glänzende Thraͤne fiel zur Erde. Glänzen: 

de Evelfteine, Metalle. Es glänzt dort alles von Golde. Glänzende 
Zufterfheinungen, ſolche die g’änzen aber nit brennen; zum Unter: 

ſchiede von den feurigen. In weiterer und uneigentliher Bedeutung, 
im Außern vorzüglid) in die Augen fallen, durch feine Vorzuͤglichkeit, 
Schönheit zc. vor andern bemerklich werden. Ihre Schönheit glaͤnzte 
vor allen. Eine glänzende Schönheit. Glänzende Eigenfhaften 

befisen , die vorzüglich und leicht bemerkt werden. Glänzender Ber: 
fand, Wis. „Seinen Verſtand bloß darum verbeſſern, um damit zu 
glänzen , ift die Kleiderpracht des Verſtandes.“ Gellert. Dir Ber 
ſcheidene fucht nicht zu glänzen, fondern erwartet es ruhig, bis man 
fein Verdienft erkennen werde. Sie glänzt mehr durch liebenswuͤr⸗ 

dige Eigenfhaften, Als durch Schönheit. Bumeilen wird glänzen 
ganz allein für fih für, mit vorzuͤglichen Eigenfhaften begabt fein 
und dadurch bemerklich werden, gebraudit, 

— und nährteft den glänzenden Sohn auf. Voß. 

32 Glanz 

Eine glänzende Geſellſchaft, Verſammlung, fowol eine zahlreiche, 
vornehme, als auch gepugte. Ein glänzender Hofſtaat. Ein glaͤn— 
zender Ball. Eine glänzende Rolle fpielen. Glänzende Farben, 
lebhafte, fhöne. Im ihren Augen glänzte die lebhafteſte und reinfte 
Freude. Ein glänzendes Gluͤck machen, ein großes, vorzuͤgliches, 
in die Augen fallendes. Glänzende Verſprechungen, große, anloden- 

de. Ein glänzendes Elend, ein Buftand, der aͤußerlich glänzend ift, 
gut und glüdlic zu fein ſcheint, in Grunde aber ſchlecht und elend 
ift: Das glänzende Elen> der Schaufpieler. (R.) II) trs. glänzen ma- 
hen, Glanz geben, b>i mehrern Künfttern und Handwerkern. Eine 

Arbeit glänzen, ihre Oberflähe glatt und glänzend madhen. Mar- 
mer, metalene Waaren ꝛc. glänzen (poliren). „Dem Dichter hat 

ex Donnerkeile gefömiedet, dem Redner feine Rüftung geglänzet ıc.« 
Herder. Das Papier glänzen. Leder, Zeuge, Tuch ıc. glänzen. 
Einen Hut glanzen, bei den Hutmachern, ihn mıt einer naſſen Bürfte 
bürften und dann warm bügeln, wodurd) er einen Glanz erhält. Die 

Stiefel glänzen. Geglänzte Handſchuhe (glasirte). ©. auch Blän= 
Een. — Dos Glänzen. ©. d. Die Glänzung. S. aud der Glanz. 

Das Glänzen, des —s, 0. By. ı) Der Zuftand, da etwas glänget. 
2) Die Handlung, da man etwas glänzen macht. 3) Das dadurch 
Bewirkte, der Glanz. ö 

Den Weiſen kann das Glänzen 
Der Schoͤnheit ſchuldlos freun. 

A Glanzerhellt, 
hell glänzend. 

Yıöslih erfhol fein Donner vom glanzerhellten Olympos. Vo$. 

Das Glanzerz, des —es, Mz. die —e, f. Glanz 2), und Blei: 
glanz. 

A Die Glanzeöbläue, o. 93. eine glänzende Blaͤue. „Die ſchwim⸗ 
mende Luftläuterung vom tiefften Grau zur fhönften, lachendſten 

Glanzesblaͤue.s Herder. 
Die Glanzfarbe, Wz. die —n, eine glänzende Farbe, eine Farbe, 

welche nachdem fie getrocknet if, glänzt; wie auch, eine lebhafte 

Farbe. „Wie die Glanzfarben — der Schlange.“ Herder. 
Der Glanzfirniß, des —ſſes, My. die —ffe, ein glänzender Firniß, 

der wenn er troden ift glänzt. 
A Das Glanzgebirge, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein glänzendes, 

von der Sonne beleuchtetes und die Sonnenftrahlen zurädiverfendes 

Gebirge. »— fo ftanden hoch drüsen im Himmel die ewigen Glanze 

gebirge aus Eis. I. P. Rich ter. 
A Das Slanzgefteder, des —8, d. 3%. ungew. ein glänzendes, 

fhönes, befonders ein mweißglänzendes, blendend weißes Gefleber, 
» — tie ein Schwan mit feinem Glanzgefieder.“ 3. P. Richter. 

A Das Glanzgefilde, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein glänzendes, 
d. h. herrliches, fhönes Gefilde. 7 

Tauſend liebliche Geſtalten lachen 

uns aus Asgards Glanzgefilden an. K. L. A. Muͤnchhauſen. 
A Das Glanzgefunkel, des —s, o. Bi. lebhafter Glanz. Unei— 

gentlich, aͤußerer Schein, Pracht ꝛc. 
Entfernt 

Vom leeren Glaͤnzgefunkel. Tiedge. 
A Das Glanzgeſicht, des —es, My. die —e, ein glänzendes Ge: 

fit, eine glänzende Erſcheinung. 
As ſchnell, wie eine Seifenblafe ! 

Sm Sonnenftrahl, das Ölanzgeficht verfhwand. Ungen. R. 
A Bas Slanzgeflirn, des —es, Bi. die —e, ein glänzendes Ge- 

ſtirn, als die Sonne, der Mond ꝛc. 

Ähnlich dem Glanzgeftirne der Herbſtnacht (dem Monde) welches 
\ am meiften 

HSofmannsmwalbdau. 

adj. u. adv. von Glanz oder durch Glanz erhellet, 

Klar den Himmel durchſtrahlt. Bof. j 

A Das Slanzgewebe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein glänzendes 
Gewebe, oder ein Gewebe von Glanz gleihfam. „Wie lange haben 

ſelbſt unſere Demonftranten (Beweisthümler) die Himmelsblaͤue aus 

x 
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ſolchem Glanzgewebe duchfalender Sonnenftrahlen zwiſchen den 
dämmernden Lufträumen erflärt?« Herder. 

A Das Glanzgewimmel, des —s, o. Di. ein glänzendes Gewim: 
mel, eine glänzende Menge. 

Wie rollt der Sonnen Slanseimmiel Bof. 3 
A Das Glanzgewölf, des —es, Big. die — ein glänzendes Ge: 

woͤlk. 
— goldenes Glanzgewoͤlk aus dem Morgen 
Strömte wie Flut von Rofen ihm nah. — Sonnenberg. 

© Das Glaͤnzgold, des —es, 0. Sy. glänzendes Gold; dann, un: 
echtes Gold, eigentlih aus Meffing geſchlagene dünne Blaͤttchen, weil 

fie gelb find und glänzen; Stittergeld, Rauſchgold 2c. Uneigent— 
lich ein Schein wie der des glänzenden Goldes. „Die Sonne über: 

309 ihn mis Slanzgold.“ J. P. Richter. 
Das Glanzgras, des —es, 2%. von verfhiebnen Arten, die —grä- 

fer, ein Gras, welches zu den Pflanzen mit drei Staubfäben und 
zwei Staubivegen gehört und von welchen einige Arten glänzende 
Blaͤtter haben (Phalaris L.). 

Der Glänzbammer, des —s, 9%. die —hämmer, bei mehrern 
Metallarbeitern, ein Hammer mit einer fehr glatten Bahn, gemwiffe 

Arbeiten damit durch Hammern zu glänzen d. h. glänzend zu ma: 

hen; der Gleifhamnıer. 

& Der Slauzhandihuh, des —es, BY. die —e, Handfhuhe von 
geglänzten Leder (glasirte Handſchuhe). C 

O Glanzhell, adj. u. adv. hell an Glanz, hell und glänzend. 
und herab auf die Buge 

Bing am gerundeten Salfe die Schnur anzheller Juwelen. Voß. 
A Die Glanzhoͤhe, Mz. die —n, eine glänzende, mit Glanz umge: 

bene Höhe, Anhöhe, - 

Zwiefach [hol ipe Geſchrei zu den Glanzhoͤh'n Zeus in dem 
Äther. Boß. 

Das Glanzhorn, des —es, Bi. die — boͤrner, eine Art baudiger 
glänzend brauner Kinkhoͤrner, melde bie Länge herab mit rauhen 

Strihen befest und an dee Mündung ein wenig gezähnelt iſt; im 
Mittellaͤndiſhen Meere (Buccinum nitidulum L.). 

x Glänzig, adj. u, adv. im gemeinen Eeben, beſonders bei den Berg: 
leuten für olänzend. 

Der Slanzfäfer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. dei den Naturbefärei: 
bern, ein goldgräner und ſchwarzer fehe glänzender Käfer, mit her: 

vorftehenden Augen und hervorragenden gezähnten Freßzangen; auch 
der Zangenfäfer (Gieindela L.). 

Der Slunzfobalt, des —es, Rz. von mehrern Arten, die —e, ein 
ſtahlderbes, fpeifiges und ſchweres Kobalterz, welches ein metalli— 

ſches und glänzendes Anſehen hat (Cobaltum mineralisatum nitidum). 
Die Slanzfohle, 9%. die —n, eine Art ſchwarzer Steinkohlen, die 

im Bruch glänzend find, lange brennen und eine Schlacke wie der 
Bimsftein zuruͤcklaͤſſen. 

x Der Glanzkorduan, des —es, Mz. von mehren Arten ıc., 
die —e, ein glatter, glaͤnzender Korduan, zum Unterfhiede von dem 

rauhen. S. Korduan. 

Die Glanzkugel, By. die —n, ein Werkzeug in Geflalt einer Ku— 
gel, womit andern Dingen ein Gtanz ertheilt wird. 

Die Slanzleinwand, d. 2%. unge. geglättete und dadurch mit eis 
nigem Glanze verfihene Leinwand. 

O Das Glanzlicht, des —es, Bz. die —er, ein glänzendes helles 
Licht, ein glänzender heller Schimmer; eigentlich und uneigentlich. 
»Walt hingegen fiellte feiner Seits wieder heimlich den Klötenipieler 

ins größte Glanzlicht 2c.° 3. P. Rich ter. »Ja das Schöne ſelboft, 
in einer gewiffen Bollerdung seta, laͤßt ſich eigentiih nur im 
Slanzlihte des Vornehmen denfin.e E. Wagner. 

. © Glanzlos, —er, —effe, adj. u. adv. ohne Glanz, des Slanzes 
berault; eigentlig und uneigentlih. Ein glanzlofer Stein. Ein 
einfehes und alanzlofes Feft. 

bald erſchlafft A 
Roh Hlanzlofer der Fittig, Voß. 

A Das Glanzmeer, des —es, 0. My. gleichfam ein Meer von 
Glanz ; eine reihe Fülle des Glanzes. 

Blick Hin durd) das Glanzmeer ihrer Augen 
Tief in ihre Seele! Schoͤnborn. 

A Der Glanzpallaſt, des —es, Mz. die —pallaͤſte, ein glaͤnzen⸗ 
der, praͤchtiger Pallaſt. Bragur. R. 

A Glanzreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Glanz, ſehr 
glänzend. 

Siehe da koͤmmt glanzreich in fuͤrſtlicher Pracht Philomele. Voß. 
Das Glanzroth, 0. Umendung u. 94. ein rother Eiſenkalk; auch 

Engliſch Roth genannt. 
Der Glanzruß, des —es, 0. Mt. derjenige feſte, grobe und gkaͤn⸗ 

zende Rus, der fi) bei Verbrennung von Pflanzenkörpesn und beſon— 

ders des Holzes in den unteren Gegenden anfest; zum Unterſchiede 

von bem Slatterruße, der viel feiner ift und fid) in der oberen Ges 
gend anſetzt. 

+ Der Slanzfchetter, des —s, d. 2. w. d. Ey. eine fleife Glanz⸗ 
leiawand, gewoͤhnlich Steiffeinwand genannt. 

A Die Glanzfiprift, 9%. die —en, eine glänzende Schrift. 
Und die Glanzſchrift erſchreckt fernher. Voß. 

Der Glänzfiahl, des —es, Wr. die —ftähle, ein ſtaͤhlernes Werks 
zeug, allerlei Urbeiten 38 line, ihnen eine Alänzende Oberflähe 

zu geben (Polirftahl). 

Der Glanzftein, des —es, Mz. die —e, in den Bergwerken, ein 
glänzender und reihhaltiger Eifenftein von verfhiednen Farben. 

® Der Glanzfloff, des —es, My. die —e, ein glänzender Stoff, 
Zeug, befondsrs dergleichen Stoff oder Zeug von Wolle (Kalınank). E. 

O Die Glanzſucht oder Glänzfucht, o. 9. die Sucht nad Glanz 
oder zu glänzen, fidy vor Andern auszuzeihnen, bie Aufmerkſamkeit, 
die Augen Andrer auf fih zu ziehen „Die Glänzfucht ‘ser Frauen— 
zimmer.“ Allgem. Zeitung. (R.) 

— ehrgeizendes Brüften mit Klugheit und Glanzſucht. 
Sonnenberg. 

O Slanzfüchtig, —er, —fte, adj.un. adv. (R.) nach Glanz auf eine feh— 
lerhafte Art begierig ftrebend, Glanzſucht habend, verrathend. 

Der Glanztaffet, dis —es, 9%. die —e, ein glänzender Taffet. 
A Ölanztrunfen, adj. u. adv. gleihfam trunken von Glanz, vor 

Glanz geblendet, »— daß ich der Abendfonne ein ganzes Jahr ang 

ins milde weite Auge bliden fönnte. Aber am Ende [int” id, glanze 
trunfen wie eine mit Honig Überfüllte Biene, ſuͤß betaͤubt aufs Gras 
herab « (hinab). $. P. Richter. 

A Glan; zumgirtet, adj. u. adv. mit Glanz umgeben, in Slan;e, 

glänzend. Glanzumguͤrtet und hod) wie die Uranionen einhergeh’n. 
Baggefen. 

A Glanzumſtrahlt, adj. u. adv. von Glanz umſtrahlet, mit Glanz 
umgeben. „Entfaget Söflinge, ber Pracht ber glanzumſtrahltan 

Sklaverei.“ Grohmann. R. 

© Die Glanzverſammlung, 3%. die —en, eine glänzende Ver— 
ſammlung —— „Endlich ſchlaͤgt die frohe Stunde der 

Glanzverſammlung, des Schaufpieles, des Larventanzes.“ ©. 
O Glanzvoll, —er, —efte, adj. u. adv. voller Glanz, fehr glaͤn⸗ 
= gend; eigentlich und uneigentlih „Ein glanzvollse Poſten. Meifz 

ner. „Die fih duch glanzvolle Thaten, duch fehimmernde Ele 
ſchaften ausge; eichnet baben « ungen 9. 

A Die Glanzwärme, 0. 9. die Wärme eines Körpers, welcher 
zugleid) Glanz, Licht verbreitet. „At nun Eiche urſpruͤnglich, and 
ift das Dez, wie nach Descart:s, die Erde, eine uͤberrindete Eonne, 
fo dreht nur die Rinde weg, dann ift die Glanzwaͤrme da.e I. P. 
Richter. 

© Glanzwechfend, adj. u. adv. den Glanz d. h. die glänzenden 

Sarben wechſelnd (changeant), 
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Drei glanzivechfelnde Barden des polummallenden Nordlichts. 
Baggefen. 

A Der Glanzweg, des —es, Mz. die —e, (R.) ein glänzender Weg, 

eine glänzende Bahn. 5 

BR — Aus der Boͤhmiſchen Erde 
Erhub fi dein bewundert Meteor, r 

Meit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend. Schiller. 

“O9 Die Glanzwolke, M- die —n, eine glänzende Wolfe. „Wie 

fie Schatten der himmliſchen Glanzwolken über die Blüten und 

Ernten der Erde weglaufen.e I. P. Richter. 

Der Glanzwurm, des —es, Mg. die — wuͤrmer, eine Art Geeraus 

pen oder Sermäufe, mit zwei Neihen langer gruͤn und gelb glaͤnzeader 

Haͤrchen auf dem Rüden, zwiſchen welchen fih boͤrſtenartige Stacheln 

befinden; auch Goldwurm, Goldmaus, Stachelruͤcken, Seemaus 

(Aphrodita aculeata L.). 

Der Glänzzayn, des —es, MM. die —zähne, ein Zahn oder glat- 

ter Stein, der einem Sahne aͤhnlich iſt, etwas damit zu glänzen 

d.h. ihm durch Neiden Glanz mitzutheilen. 

+ Das Glarbödlein, des —s, d. Di. w. d. Ey ein Name des 

Stiefmütterhens (Viola tricolor L.). 

Das Glas, des —es, My. die Gläfer, ein jeder glänzender, mehr 

oder weniger durchſichtiger Körper, in welcher Bedeutung es aber 

nur noch in einigen Sufammenfegungen als Glaserz, Glaskirſche, 

Glaskopf, Frauenglas oder Marienglas ıc. vorkoͤmmt. In enges 

rer und gewöhnliher Bedeufung, ein glänzender fefter und harter, 

durchſichtiger und ſchmelzbarer Körper, der aus der, Zuſammenſchmel⸗ 

zung des Kiesfandes, mit Afhe und Salz zc. enrfiehet; im dieſer 

Bedeutung in der Mehrzahl ungewoͤhnlich. Glas maden. Glas 

blaſen. Glas ſchleifen. Zu Glaſe werden. Glas faͤrben. Auf 

Glas mahlen. Das Glas brennen, durch die Hitze des Feuers die 

Facben in der Glasmahlerei mit dem Glafe vereinigen. Geſchirre, 

Naͤpfe, Kruͤge, Glocken von Glas. Kronleuchter von geſchliffenem 

Glaͤſe. Weißes, grünes, blaues ꝛc. Glas. Fenſterglas, Spiegel: 

glag rc. Dann, aus dieſem Glafe verfertigte Dinge, befonders Ge: 

fäße; Verfleinungsw. das Gläshen, O. ©. Glaͤslein, des —$, 

d. My. w. d. Ez. am häufigfien koͤmmt es in diefer Bedeutung in 

ben Iufammenfegungen Arzeneiglas, Augenglas, Bierglas, Brenn: 

glas, Fernglas, Kelchglas, Spisglas, Stundenglas, Trinkglas, 

Vergrößerungsglas, Waſſerglas, Weinglas ze. vor. Vorzüglich wer: 

den Trinkgeſchirre aus Glas unter der Benennung Glas verftanden. 

Keine Glaͤſer geben. Ein Glas füllen. Ein Glas leeren. Die 

Glaͤſer ausfpälen. Dann auch fo viel einer Fluͤſſigkett als ein ſolches 

Glas faffen kann. Ein Glas Waffer, Bier, Wein. Sechs Glaͤſer 

vol. X Ein Glas Bein trinken, nicht gerade ein einziges Glas, 

fondern fo viel Wein trinken, als man eben bedarf, oder zu trinken 

“ Buft hat; zuweilen auch nur, ein Glaͤschen trinken. Er trinke taͤg— 

Yih fein Glas Wein, er pfleat täglich Wein zu trinken, er ift in 

folhen Umftänden, daß er täglich) Wein trinken kann. X Ein Glas 

nad dem andern ausftehen d.h. austrinken. Bei einem Glaſe Wein 

vergnuͤgt fein, beim Weintrinfen. X Zu tief ins Glas auden, ſich 

betrinten. Im gemeinen Leben und in ber Schifffehrt wird ein 

Stundenglas oder eine Sanduhr auh nur ſchlechthin das Glas ge: 

nannt. — In etwas weiterer und uneigentlicher Bedeutung wird 

auch ein glänzender, fefter, durchſcheinender Körper, ber duch Bus 

ſammenſchmelzung erdiger Theile entfteht Glas genannt, und zuwei— 

Yen unter manchen Umftänden eine Schlacke. Blei läßt fi am Teich: 

teften.in Glas verwandeln. Daher die Zufammenfehungen Bleigins 

oder Glätte, Kupferglas, Zinnglas. ©. Verglafen. In den Un: 

garifhen Bergwerken nennt man eine durchſichtige Bergart, welche 

gleichfam zwiſchen dem Quarz und Kriſtall das Mittel iſt, die aber 

keine Kriſtallen macht und im Gange nierenweiſe liegt, ebenfalls 

Glas; und im gemeinen Leben wird auch die Hornhaut im Auge der 

Pferde Glas genannt. 

a Glas 

O Der Glasabdruck, des —es, N. die — druͤcke, ein mit einer 
dünnen Glasrinde überzogener Abdrud von einer Münze, einem ge⸗ 
ſchnittenen Steine ıc. (Glaspaste). 

Der Glasachat, des —es, Di. die —e, ein ſchwarzer glasartiger, 
dom Achat ähnlicher Stein, ter cigentlid eine Shlacke fruerfpeiens 
ter Berge iſt und fi) in der. Nähe derfelten findet. 

rt Slosadhtig, adj. uadv. dem Glafe aͤhnlich; wie auch, was in 
Elas verwandelt werden kann, verglasbar. Glasachtige Erde. Da: 
von die Glasachtigkeit. 

Der Slasapfel, des —s, Mz. die —aͤpfel. 1) Eine Art Äpfel, bie eine 
ölichte Feuchtigkeit auspunften, fetticht anzufühlen find und fig) leicht 

zerbrechen laſſen. 2) Eine andere Art Äpfel mit glänzender hell- 
giüner und gelder Schale; der Eisapfel. 

Die Glasarbeit, By. die —en, eine Arbeit, bei welcher das Glas 
die Hauptſache iſt; wie aud, allerlei Dinge, die ganz aus Glas ver- 

fertigt find. : 

Glasartig, adj. u. adv. die Art des Glaſes habend, dem Glafe fei- 
nen Beftandtheilen nad) aͤhnlich. Blusartige Steine, die dem Glafe 
aͤußerlich Ahnlih find und auch leiht in Glas verwändelt werden 
können. Eine glasartige Maffe. Davon die Ölasartigkeit. 

Die Glasaſche, d. Dr. unge. die zum Glasmachen nöthige Aſche; 
auch wol zum Glasmachen zubereitete, oder mit andern zum Glafe 
nöthigen Beſtandtheilen vermifchte Afche. 

Das Glasauge, des —s, My. die —n. ı) Ein kuͤnſtliches Auge 
von Glas. 2) Ein Auge welches um ben Augenſtern einen glasähne 
lichen Ring hat, der den groͤßten Theil des Auges einnimmt, befen- 
ders bei den Pferden. Zuweilen auch ein Auge, deſſea Koͤrper zwar 
glänzt wie truͤbes Glas, dem e3 aber an Lebhaftiafiit und Aus: 
druck fehlt. 3) Ein Menſch, ein Thier mit Glataugen, 

Glasaͤugig, adj. u. adv. Glasaugen habend. Ein glasäugiges Pferd, 
oder ein Glasauge, x 

Die Glashirn, I. die —en, eine Art langer dider Birnen mit 
zitronengelber glänzender Schale, die im November reifen; die Eis— 

bien (Virgouleuse). f 
Das Giasblafen, des —s, 0. MM. die Arbeit in den Glashütten, 

da tas Glas aus der Glasmaffe vermittelt eines Rohres zu einer 

Blafe aufgerlafen und nad Belichen geformt wird. 

Der Glasblafer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in den Glashütten, 
derjenige Arbeiter, welcher die glühende Glasmaffe an der Pfeife 

vermittelft Blaſens durch diefelbe zu einer Blaſe ausdehnet und bann 

nad) Belieben formet; N. D. der Ölaspufter. 
O Der Glasblitzſtoff, des —es, o. 9%. derjenige Blitzſtoff, welder 

durch das Reiden auf Glafe erregt wird. Sie wird dem Harzblig- 
floffe entgegengefest. : 

Der Glasboden, des —s, D%. die —böden. 1) Ein Boden von 
Glas; dann, ein Fußboden von Glas oder einer dem Glaſe aͤhnlichen 
durchſichtigen Maſſe. »Gott hat einen Glasboden unter ih, auf dem 
fein Wagen und (feine) Pferde ftampfen und Eis abfhlagen.“ Herz 

der. 2) Der Boden eines Glafes. e 

Die Glasbuͤrſte, Mz. die —n, eine Art Bürften, an welder bie 
Borken um einen Draht herumſtehen, zwifhen weldhen fie einges 

flohten ſind, und deren man ſich zur Reinigung der Flaſchen bedient; 

der Glagräumer. 
Der Glasdedel, des —s, d. Mz. w.d. Ez. 1) Ein Dedel von Glas, 

ein aläferner Dedel. 2) Der Dedel zu einem Glafe. 

Der Glasdemant, des —es, Big. die —e, ein falder, von Glas 
nachgemachter Demant. 

Der Glasedelſtein, f. Glasſtein. = 
Der Glasegel, des —s, d. Mg. w. d. Ey. eine Art Blutegel, deffen 

vordere Hälfte grün, glesartig und durchſichtig, deſſen hintere Haͤlf— 

te aber gelb und undurchſichtig ift (Hirudo heroclita L.). über 
dem Maule hat er ſechs ſchwarze Punkte, 

Der Glafemeifter, f. Glasmeiſter. 
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Der Glaſer, des —s, d. My. w. d. E. ein Handwerker, der ge: 

woͤhnlich nur Glasſcheiben in Fenſter und Thüren einſetzt und dann 
an einigen Orten Bleiglaſer genannt wird, weil er die Scheiben 
meift in Blei einfest, oft aber auch mehr oder weniger Fünfilide 
Laternen aus Glas und Blei wie auch andre Dinge von Glas zu- 
ſammenſetzt und häufig felbft das Holziwerk zu ven Senftern verferti⸗ 

get; feine Frau die Glaſerinn, 2%. die —en. Davon das Gla⸗ 
ſerhandwerk, der Glaſermeiſter, Goſergefelle; Glaͤſerjunge ꝛc. 
Das Handwerk des Glaſers, ein Glaſer der ſein Gandwerk als Mei: 

ſter treibt, der Geſelle, der Eehrjunge eines Glaſers. 

Das Slaferblei, des — es, 0. Mr. das Blei, geiten fi die Glaſer 
zu den Fenftern bedienen; Seniterbiei. 

Die Glaserde, D%. die —n, Erde, bie ſich verglafen, in Glas vers 
wandeln läßt, 3.3. die Kiefelerde, 

Das Glafergewerk, des —es, 3 die —e, das Gewerk, bie Zunft, 
Sunung der Glafer an einem Orte. 

Der Glaͤſerklang, des —e8, 0. Mz. des Klang der Giäfer, wenn 
man beim Trinken damit anftößt:- 

X Glafern, v. intrs. das Glaſerhandwerk treiben; veraͤchtlich von ei- 
nem, ber es nicht ſtark betreibt und ſchlecht verfteht. Das Glaſern. 

Gläfern, adj. u. adv. von Glas, aus Gtas. Gläferne Geſchirre, Ger 
zäthe, Fla chen, Rronleuhter, Waaren zc. Glaͤſerne Augen, unei: 
gentlih, ſoide die trübem Glaſe Ahnlid) find. Seine Augen fehen 

„gläfern aus, fagt man aud) von einem betrunfenen Menſchen, deffen 

Augen wie kanftliche Glasaugen ohne Ausdruck und Leben erfheinen. 

Das Glaserz , des —es, Mr. die —e, im Bergbaue, ein veichhale 
tiges, glänsendes Silbererz, welches ein mit Schwefel vererjtes GSil- 

ber ift, eine Bleifarbe hat und zuweilen wie Sahlerz ausfiehet. Es 

führt aud den Namen Eilberglas und Glasſilbererz. 
Die Glaserzfihwärze, 0. My. im Bergbaue, eine ſchwarze, mulmige, 

die Finger ſchwaͤrzende fhwere Erdart, in welder viele kleine Glas: 

erzköcner liegen, die aber fo Elein find, daß man fie mit bloßen Au: 

gen Faum erkennen Fann. 

Der Glasfaden, des —s, PM. die —faͤden, ein Faden von Glas, 
Glasmaſſe, die da fie flüfig war zu dee Dünne eines Fadens ausge: 

zogen oder gefponnen ift. Solche Fäden werden zu verſchiedenen Eünft: 

lichen Glasarbeiten, als Federbuͤſchen ıc. gebrauqht. 

Die Glasfarbe, o. MWz. die Farbe des grünen Glaſes, eine dunkel— 
gräne Farbe. S. Glasgruͤn. 

Das Glasfenfter, des —s, d. Mz. mw. d. E. ein Zenfter mit Glas 
ſcheiben. 

Die Glasfeuchtigkeit, d. Wz. ungew. in ber Zergliederungskunſt, bie 
in den Zellen der Slashaut befindliche Feſchtigkeit (humor vitreus). 
©. Glashaut. 

Die Glasflaſche, . die —n, eine glaͤſerne Flaſche, zum Unterſchiede 
von einer Ehönernen, 

Der Glasfluß, des —ffes, 9%. von mehrern Arten, bie —flüffe. 
ı) Ein Fluß, d. h. ein folder Körper, duch heffen Zufaß die Vergla- 
fung eines andern, ur wodurch bas Schmelzen der Metalle befördert 

ober erleichtert wird. 2) Ein gefärbtes Glas, weiches gewöhnlich die 

Sarbe ber Edelſteine — und nach denſelben benannt wird, 
z. B. Rudinfluß, Smaragdfluß ꝛc. 

Die Glasform, Hp. die —en, Formen, in welchen folhe glaͤſerne Ge- 
raͤthe, die nicht fo leicht aus freier Hand verfertigt werden Eönnen, 
geformt werden. 

Die Glasfritte, By. von mehrern Arten, die —n, 1. Biasormenge 
und Kritte. 

Die Glasgalle, My. die —n. ı) Der faliige Schaum, welcher ſich in 
den Häfen, worin das Glas bereitet wird, von ber Glasmafſe ab: 
fondert; der Glasſchaum, Glaskalk, 018 Glasſalz Glasfhmarz 
(fel vitri), 2) Bei den Golr: und Silberarbeitern wird die Unreie 

nigkeit, welhe beim Schmelsen des, gereiniaten und gefhleimten Ab— 
ganges der edlen Metalle mit Potaſche, Wernftein, Kuͤchenſalz und 
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Silberglaͤtte oben ſchwimmt, auch Glasgalle genannt und heim Rs 
then gebrsucht. 3) Der Mittelpunkt ſolcher Glasiafeln, welche bei 

dee Verfertigung nicht geblafen, fondern bloß in der Luft geſchwun⸗ 
gen werben. 

Das Glasgemenge, des —s, d. Di. von mehrern Arten, w. d. E. 
das Gemenge derjenigen Stoffe (Ries, Aſche, Salz 2c.), aus welden 
das Glas bereitet wird, die Glasfritte. ©. Fritte. 

Die Glasgeraͤthſchaft, By. die —en, Geraͤthſhaften von Glas, be- 
fonders in der Naturlehre, gewiſſe Eünfttice gläferne Werkzeuge. So 

ift die Parkerſche Glasgeraͤthſchaft eine Vorrichtung von Glas, um 
vermittelft derfelben einige Luftarten, die fih im Waffer nad; und 

nad) aufloͤſen laffen, mit demfelben bequem in Verbindung zu brin- 
gen (Apparatus Parker). 

Das Glasgefhirr, des —es, Bi. die —e, ein gläfernes Geſchirt 
oder ein Geſchirr von Glas. 

© Das Glasgewerk, des —es, Bi. die —e, f. Glashütte, 
Die Glasglode, Wz. die —n, eine Glode von Glas von verſchiede⸗ 

ner Geſtalt und Größe, wie auch zu verfhiedenem Gebrauch, ald: ged- _ 
Bere, zärtliche Pflanzen in Gäzten damit über Nacht zu bebecken, klei⸗ 
nere, fie über verfchiedene Dinge zu flürzen und vor dem Staube zu 
bewahren, und noch kleinere zum Gebraud in Wanduhren. Auch wers 

den fie in abnehmender Größe zus Glockenlaute (Harmonica) ge: 
beauht, Andre fpreden und ſchreiben Glatflode. S. Glocke. 

Der Glasgriff, des —es, Mz. die —e, in ben Glashütten, ein Werk: 
zeug, womit man den Glasgef&hirren die beliebige Form, z. B. Aue: 
bauchungen 2c. geben hilft; das Roͤmereiſen. 

Glasgruͤn, adj. u. adv. grün wie das gemeine Glas. 
Der Glashafen, des —s, 3. die —häfen, in den Glashütten, bie: 

jenigen thönernen bien Häfen oder Töpfe, die einem runden Zuber 

äbnlid find, in melden man das Glasgemenge zu Glaſe fchmelzen 
laͤßt; der Glastopf. _ 

Der Glashandel, des —s, 0. Mz. der Handel mit Glafe und Glas: 
twaaren, 

Der Glashändler, des —s, d. Mz. w. d. &; die Glashaͤndlerinn, 
Di. die —en, eine Perfon, welche den Glashandel treibt. Iſt der 

Handel den ie, treibt gering, fo wird fie Glaskraͤmer, im gemeinen 

Leben auch Glasmann, und Glaskraͤmerinn genaunt, ihr Handel 
aber ein Glaskram. 

Glashart, adj. u. adv. hart und ſproͤde wie Glas. Der Stahl wird 
glashart genannt, wenn er ſproͤde ift und wie Glas bridt. 

Das Glashaus, des —es, Mr. die —häufer, ein Baus von Glas, 
deffen Seiten aus @lafe beftehen; befonders-im Gartenbaue, ein Haus, 

defien gegen Mittag liegende Vordesfeite aus Hohen Fenſtern beſteht, 

um fo viel Sonnenftrahlen, als möglih ift, den Eingang zur Er: 

wärmung und Treibung der Gewädfe zu geftatten; ein Gewaͤchs— 
haus, Treibhaus. Dann, ein Behältniß von Glas, z. B. bei einer 
Sanduhr. „Das Glashaus der ausgelaufenen Sanduhr.« I. 2. 
Richter. 

Die Glashaut, Mz. die — häute, in der Zergliederungskunft, bieje: 
nige Haut im Auge, die ein glasähnliches Anfehen hat und viele Zel⸗ 

len bildet, in welchen die Glasfeuchtigkeit befindlich it (Membrana 
hyaloidea). ©. Glaskoͤrper. 

O Der Glashautftaar, des —mes, 94. die —e, derjenige Staar, 
wel her dann Statt findet, wenn fid derjenige Theil der Haut der 
gläfernen Feuchtigkeit verdunkelt, worin die Ariftalllinfe nebft ihrer 
KRapfel liegt (Cataracta hyaloidea). Beer. 

© Glashell, adj. u. adv. hell, duchfihtig wie Glas, Kar. 
Die (Wafferleitungen) glashelles Gerinne ber Berg’ in tie wim⸗ 

meinden Städte i 

Führen; Eludiws. 

Der Gloshonig, des —es, d. 9%. ungem. ein wie Glas durchfichti⸗ 

ger Horig; auch Zuckerhonig. 

Die Glashuͤlſe, ſ. Hartriegel. 
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fertigt, wie auch das verfertigte Glas und die daſelbſt gemachten 

Slas waaren aufbewahret, nebſt allen dazu gehoͤrigen Nebengebaͤu⸗ 

den; © ein Glasgewerk (Glasfabrique), wenn, wie es gewöhnlich 

der Fall ift, zugleich allerlei Sachen von Glas, nit blos Gtastafeln, 

darin verfertigt werten. ©. Gewerf. 

Glafiht, —er, —fe, adj. u. adv, dem Eafe aͤhnlich. Ein glafiche 

ter Körper. Ein glafihtes Anfehen. Bei den Gerbern heißt das 

Leder glaficht, wenn es auf einer Seite ober auch nur an einigen 

Stellen etwas hart, glänzend und bruͤchig iſt. Bei ben Muͤllern 

heißt Weizen, der eine braune Schale hat, glaͤſichter Weizen. Gäu 

fig wied glafig damit verwechſelt. 

Glafig, adj. u. adv. Glas enthaltend, in ſich haltend, aus Glas befte: 

hend 2c. 

Der-Glasigel, ſ. Glasegel. ? 

+ Die Glasfaffe, Rz. die —n, bei den Gärtnern, ein al Fluͤgel an 

. ein Glashaus angebaietes Eleineres Glashaus, welches mit jenem 

durch Thuͤren in Verbindung ftehet. 

Der Glaskaſten, des —s, d. By. w. d. Ez; Verkleinungsw. das 

Glasſskaͤſtchen, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Kaſten von Glas, 

deſſen Seiten aus Glas beſtehen oder mit Glas belegt find; wie 

aud, ein Kaften zu Glas, Glas und Glaswaaren darin aufzubewah: 

zen und von einem Orte zum andern zu fchaffen. 

"Die Glagfirfihe, 9. die —n, eine Art hellcother Halb durchſichtiger 

glaͤnzender Kirſchen, welche einen angenehmen weinſauren Geſchmack 

haben. 

Der Glaskitt, des —es, d. My. ungew. ein Kitt, zerbrochene Ge: 

ſchirre und Seraͤthe von Glas damit zuſammenzukitten. Auch den 

Fenſterkitt kann man einen Glaskitt nennen, 

Der Glasknopf, des —es, 2. die —knoͤpfe, in Knopf von Glas, 

aus Glas gemacht. N 

Der Glaskopf, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —koͤpfe, ei: 

gentlid ein Kopf von Glas; im Bergbaue, ein glänzender, firahliger 

und zuweilen fhuppenförmiger Eifenftein, von runder oder halbrun: 

der Geftalt. Der iR Glaskopf, ein folder Eifenftein von rother 

Farbe; der Blutftein. 

Die Glaskoralle, My. die —n, unechte aus gefärdtem Glafe gemachte 

Korallen. 2 

Der Glaskorb, des —es, Di. die —koͤrbe. 1) In den Glashätten, 
ein Korb, in weldem die runden gefhwungenen Glastafeln zum Vers 

kauf und Verfenden eingepadt werden; dann auch diefe Glastafeln 

ſelbſt, deren ı2 bis 24 in einem Korbe find, den man aud) eine Laſt 
nennt. 2) Ein Korb von Glaſe gemadit; davon das Verklei— 

nungsw. das Glaskoͤrbchen. Das Obſt wurde in zierlihen Glas— 
koͤrbchen aufgefest. 

Der Glaskörper, des —s, d. 94. w. d. Ey, ein gläferner Körper. 
Sn ber Zergliederungskunft wird der wie Glas glänzende Theil des 
Auges, der innerhalb der Nervenhaut liegt und aus ber Ölashaut be: 

fek:t, der Glaskoͤrper (corpus vitreum) genannt. 

Der Glaöfram, der Glaskraͤmer, f. Glashaͤndler. 
"Das Glaskraut, des — es, d. Mz. ungew. 1) Eine an den Geekü- 

ften, -befonders des fühlihen Spaniens, wachfende Pflanze, die vers 
brannt viel Afchenfalz giebt, welches unter andern zu feinem Glafe 

genommen wird; Glasſchmalz, Glasſchmelz (Kali, Salicornia L.). 

2) Ein Pflanzengefhleht, bei welchem die Blümden Feine Blumen: 

blaͤtter, fondeen nur einen in vier Einſchnitte abgetheilten Keld mit 
vier Staubfäden haben, die den gefärbten mit einem knoͤpfichten, 
haarichten Staubwege verfehenen Griffel umgeben (Parietaria L.), 

Eine Art davon, wie Mauerfraut, Wandfraut, Petersfraut, Neb: 

hühnertraut, Tag und Naht, Traufkraut (Parietaria efficina- 

lis L.) heist, hat eiförmige, zugefpigte, völig ganze, rauhe Blätter, 
deren man fih, fhmuziges, angelaufenes Glas zu reinigen, bedient, 

Eine andre Art ift das Juͤdiſche Glaskraut (Judaica L.), das in 
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Die Glashütte, By. die —n, ein Gebäude, in welchem man Glas ver⸗ 
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Palaͤſtina waͤchſt und deren Kelch alemahl drei Blumen, zwei männ- 
liche und eine weibliche, enthält. 3) Ein Name einiger Arten der 

Mittagsblame, befonders des Eiskrautes (Mesembryanthemum 
erystallinum L,). R 

Die Glaskugel, 8. die —n, eine gläferne Kugel, eine Kuger von 
Glas, entweder durdaus von Glafe, oder, was gewöhnlicher ift, in- 
wendig hohl; beſonders eine ſolche inwendig hohle und mit Waſſer 

angefülte Kugel, welche. die Schufter vor der Lampe befeftigen,, da= 

mit dadurch auf ihre Arbeit ein helles Licht falle. s j 

Das Glaskupfererz, des —es, By. die —e, ein glänzendes, ſchwarz— 
gruͤnes und ſtreiſiges, fehe reiches Nupfererz, das zugleich viel Silber 
enthält und in weißen quarzigen Gängen gefunden wird. 

Die Glaslampe, My. die —n; Verkleinungsw. das Glaslaͤmp— 
hen, des —s, d. Mr. w. d. Ez. eine Lampe von Glas, in welder 

der Docht auf dem Sle ſchwimmend angebracht ist, wie 3. B. in ben 
Lampen, deren-man ſich bei Erleuchtungen bedient; in welchem Falle 

das Glas gewöhnlich auch verſchiedentlich gefärbt ift (Lampion), 
Die Slaslaterne, Bi. die —n, eine Laterne, bei welcher das Licht 

durch Glas fällt, die Glasleuchte; zum Unterfhiede von einer. Pas 
piexlaterne oder einer folhen, in die ftatt des Glafes Horn gefegt 

ift, oder einer blechernen, die bloß durchloͤchert ift. 

Die Slaslinfe, 8. die —n, ein Feines in Geftalt einer Linfe auf 
beiden Seiten erhoben gefchliffenes Glas, dergleichen in Vergroͤße— 

zungasgläfern und Fernroͤhren gebraudt werben. j 

Das Glasmachen, des —s, 0. Di. die Handlung da man Glas 
maht, oder die Kunſt Glas zu maden. 

Der Glasmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Glashütten, 
ein Arbeiter, der die Glasmaſſe ſchmelzt und daraus Glas und gläferne 
Geräthe macht. A 

Die Glasmacherkunſt, o. By. die Kunft 
Glas zu machen. 

Das Glasmablen, des —s, 0. 3%. f. Glasmahlerei. 
Der Glasmahler, de8 —s, d. 9%. mw. d. Ez. ein Künftler, der auf 

Glas mahlet, fowol mit Farben als auch mit gefärbtem Glefe, wele 

es zu einem feinen Pulver gerieben und als Farbe gebraucht wird; 
ein Schmelzmahler (Emailleur). In beiden Fällen werden die Zar: 
ben im Feuer eingebrennt. 

Die Glasmahlerei, My. die —en. ı) Die Kunft auf Glas mit Far: 
ben oder mit gefärbtem Glafe zu mahlen; ohne Mehrzahl; das Glas: 
mehlen. 2) Ein auf diefe Urt verfestigtes Gemählde oder auf diefe 
Art gemahlte Sachen felbft. We 

x Der Glasmann, des —es, My. die —männer, ſ. Glashändler 
und Glasträger. $ 

Die Glasmaſſe, Mz. von mehrern Arten, die —n, das in bem Glas- 
bafen geſchmolzene Glasgemenge, die Maffe, aus welder das Glas 
bereitet wird. 

Das Slasmehl, des —es, 0. Mi. zu Pulver zermalmtes Glas. 
Der Glasmeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ep. der Herr, Eigenthüs 

mer oder Padhter einer Glashütte; wie aud) ein als Meiſter und zur 

Auffiht in der Glashütte angeftellter Glasmadıer. 

Der Glasmeffer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Werkzeug, die Bres ı 
chungs- und Zerftreuungstraft jeder Art von Glas zu beftimmen (Vi- 
trometrum). 

Die Glasnuth, Mz. die —en, die Nuth oder Rinne in den Fenfter- 
rahmen, worein die Glasfheiben arfegt werden. 

Der Glasofen, des —s, Mz. die —öfen, in den Glashütten, derje⸗ 
nige Ofen, in welhem das in den Glashäfen befindliche Gemenge, 
woraus man Glas macht, geſchmelzt wird; auch der Schmelzofen, 
Merfofen. " 

Die Glasperle, By. die —n, eine Perle von ober aus Glas gemacht. 
Die Glasplatte, 94 die —n, eine Platte von Glas. S. Platte. 
Das Glasvorzellan, des —es, d. Mz. ungew. Glas, am beiten ger 

meines grünes Glas, weldes dadurch, daß man ed in einer ivdenen 

des Glasmachers, die Kunſt 
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Kapfel ganz und gar mit einer Miſchung aus feinem Sande und zert 

geriebenem Gipfe oder aud nur mit einem von beiden, ſelbſt aud) 

nur mit Kalk oder Kreide umgeben dem Feuer des Toͤpferofens fo 

Lange als gemeine Töpfergefäße brennen muͤſſen, ausgefegt hat, in 

eine milchweiße mehr oder weniger ins Blaͤuliche fallende porzellan⸗ 

artige Maffe derwandelt iſt. Man nennt es nach dem Exrſinder auch 

Reaumurſches Porzellan. —— 
+ Der Glaspuſter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ſ. Glasblaſer. 
Der Glasrahmen, des —s, d. My. w. d. E. oder der Glasrahm, 

des —es, 9. die —raͤhme, ein Rahmen von gefärbtem ober ge: 
dliffenem und verzinntem Glafe, z. B. an Spiegeln us 3 

Der Glasräumer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. f. Glasbuͤrſte. 
Die Glasraute, 9. die —n, eine Glasfcheibe in Form einer Raute 

oder eines geſchobenen Vierecks zugefhnitten. 

©® Die Glagrinde, 9%. von verſchiednen Arten, die —n, eine Rinde, 
ein dünner Überzug von Glas oder einer glafihten Mafje auf ber 
Oberflaͤche eines Körpers (Glasur). »Er bemerkte zu feiner Verwun— 

derung, dag ber Boden bes Tiegels mit. einer ordentlichen Glasrinde 

überzogen war.“ EC. Mit einer Glasrinde überziehen, im Innern 
mit einer Ölasrinde verfehen (glasuren). 

Der Glasring, des —es, Mz. die —e, Ringe von Glas, deren ſich 
unter andern die Seidenmweber bedienen, die einzelnen Keitenfäden 

dadurch zu leiten, damit fie fid) nicht unter einander verwircen, wenn 
fie von den Spulen fommen. 

Die Glasröhre, My. die —n, eine Röhre von Glas, 3. B. zu einem 
Metterglafe. 

Das Glasſalz, des —es, d. Mz. ungew. f. Glasgalle. 
Der Slasfand, des —es, 0. Mz. 1) Sand, der zum Glasmachen 

gebraucht wird oder dazu tauglich iſt; Kiesfand. Stieler. 2) 3er: 
malmtes Glas, in Geftalt grobes Sandes. 

Der Glasſatz, des —es, My. die —füße, das Gemenge, weldes, 
damit e3 zu Glafe werde, in den Schmelzofen gefest wird, und aud) 

Einfas, gewöhnliher Tritte heißt. i 

Der Glasfhaum, des —es, d. Mz. ungew. f. Glasgalle. 
Die Glasſcheibe, 3%. die —n, eine gewoͤhnlich vieredige Scheibe 

von Glas, befonders zu Fenſtern; eine Fenfterfcheibe. 
Die Slasfcherbe, 8%. die —n, Scherben vou zerbrohenem Glafe 

ober zerbrochnen gläfernen Geräthen und Gefäßen. 

Die Glasfchere, Mz. die —n, in den Glashätten, eine Schere mit 
fiumpfen Schneiten, deren man fi zur Erweiterung der geblafenen 

Glasblafe, befonders des Loches derfelben, zum Schneiden des noch 

weichen Glafes 2c. bedient, und die zu bem verſchiedenen Gebraude 

auch von verfihiedner Größe ift und verfhiedene Namen führet, z. B. 
der Glasgriff. 

Das Slasfchleifen, des —s, 0. Mz. das Schleifen des Glafes, bie 
Kunft dem Glafe duch Schleifen eine beliebige Form zu geben und 

auf der Oberflaͤche deſſelben allerlei Verzierungen hervorzubsingen. 

Der Glasichleifer, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Künftler, der dag 
Glasſchleifen verfieht und ſich damit vorzüglich beſchaͤftiget; auch der 
Glasfhneider. 

Das Glasſchmalz, des —es, Mz. von mehrern Arten, bie —e. ı) 
©. Glasgalle. 2) ©. Glaskraut 1). 

Der Glasſchmelz, des —es, B. die —e. ı) Schmelz, fofern er 
aus Glafe beſtehet; gemöhntih nur Schmelz. 2) ©. Glaskraut ı). 

- Der Gladfchmelzer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den, Blaufar- 
benwerken, 

ſchmelzt. 

Der Glasſchmuz, des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Glasgalle. 
Der Glasſchneider, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ſ. Glasſchleifer. 
Der Glasſchrank, des —es, Mz. die —ſchraͤnke; Verkleinungsw. 

das Glasſchraͤnkchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Schrank 
von Glaſe, ober doch wenigſtens mit Glasthären. 2) Ein Schrank 
zur Aufbewahrung gläferner Geſchirre und Geraͤthe, der gewoͤhnlich 

derjenige Arbeiter, welcher die Farbenkobalte zu Glas 
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zugleich Glasthuͤren hat. 

Der Glasſchuͤrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Blaufarben⸗ 
werlen, derjenige Arbeiter, welcher den Ofen beſorget und das ges 
ſchmolzene Glas zur gehoͤrigen Zeit ausſticht. 

Das Glasſilbererʒ, f. Glaser;. ? 
Die Glasſeife, d. Bz. ungemw. in den Glashütten, eine Benennung bes 

Braunfteins, weil ex die Glasmaffe reiniget, heil, weiß und durch— 
ſichtig madt. 

Der Glasſpath, ſ. Stuffpath. ’ 
Das Glasfpiel, des —es, 9. die —e, nah Schwan eine Art ats 

ten Zonmwerkzeuges das aus achtzehn Gläfern beftand, auf welden 
man vermittelfi zweier Stäbhen oder Schläger fpielte. Man Eönnte 
diefes Wort für Glockenwalze (Harmonica) gebrauden. 

Dos Glasfpinnen, des —s, 0.29. das Auszichen der flüffigen wei: 
pen oder gefärbten Glasmaſſe zu dünnen Fäden, die je dünner fie 
find, ſich deſto mehr biegen Laffen und die zu allerlei Eünftlien Gas 
Sen von Glas, als Federbuͤſchen, Blumen tc. gebraucht werden; bie 
Glasſpinnerei. 

Der Glasfpinner, des —s, d. 9%. w. d. Ep. der aus. der flüffigen 
Blasmaffe dünne Fäden ziehet und verarbeitet. 

Die Glasfpinnerei, d. Di. ungew f. das Glasfpinnen. 
Der Glasftein, des —es, Mr. die —e. ı) Ein weißer etwas meer- 

grüner und geäderter Stein in Italien, der etwas durchſichtig iſt und 
ein gutes Glas giebt. 2) Ein von Glas nachgeahmter Edelftein, ein 
Glasfluß, Glasedelſtein. 

Der Glasſtempel, des —s, d. My. w. d. Ez. in den Glashütten, 
ein meſſingener runder Stempel, worauf der Name oder das Zeichen 

der Glashuͤtte geſtochen iſt und womit den Flaſchen ꝛc. dieſes Zeichen 
aufgedruͤckt wird. 

Der Glasſtock, des —es, Wz. die —ſtoͤcke, ein Bienenſtock mit gläs 
fernen Wänden, um die Bienen in ihrer Lebensart und bei ihren 

Arbeiten beobachten zu Eonnen. 

Der Glasftreifen, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ein Streifen Glas, 
ein ſchmales Stuͤck Glas. 

Die Glastafel, 9%. die —n, eine Tafel von Glas, ein großes viere 
ediges dünnes Stuͤck Glas, eine große vieredige Scheibe, 1 

Die Glasthräne, 9%. die —n, f. Glastropfen. 
Die Glasthäür, 9%. die —en, eine aus Glasfheiben zufammenges 

feste oder in ihrem oberften Felde mit einer oder mehren Glasta- 

feln oder Glasſcheiben verfehene Thür, um hindurch fehen zu Eönnen. 
Ein Zimmer, ein Schrant mit Glasthüren. 

Der Glasträger, des —s, d. 9%. w. d. &. ein Mann der Bläfer 
ꝛc. zum Verkauf herum trägt; der Glasmann. 

Der Glaötrog, des —es, My. die —tröge, in den Blaufarbenwers 
fen, ein Trog, in weldem das glühende Glas abgelöfcht wird. 

Der Glastropfen, deg —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Tropfen der flüf- 
figen Glasmaffe, den man in Faltes Waſſer fallen läßt, wodurch er die 
Geftalt eines eirunden Körpers annimmt, der fi in einen langen 

dünnen Echwanz mit einee Spitze endiget und welder in’ feinen 

Staub zerfnalit, fo bald der Schwanz abgebrochen wird, obgleid der 

die Theil fich fehleifen und mit einem Hammer ſchlagen läßt, ohne 

zu fpringen; auch die Glasthräne, Glaszähre. Andre Feine Gld- 
fex find die Springaläfer, Springkölbchen. ©. Springglas. 

Die Glasvergoldung, o. 2%. die Vergoldung des Glafes; wie auß 
die Kunſt das Glas zu vergolden. 

Die Ölaswaare, 9%. die —n, allerlei aus Slas verfertigte Gefhirre 
und Geräthe ıc. als Waare betrachtet. 

Die Glaswand, My. die — wände, eine Zwiſchenwand von Glasta- 
feln zufammengefest. 

Die Glasweide, 9%. die —n, eine Art fehr fpröber bruͤchiger Wei- 
den, deren junge Zweige bei einem ſchwachen Schlage barauf wie Glas 
zerfpeingen; die Bruchweide, Knackerweide, Sprodweide, Roß— 
weide, Selber (Salix £ragilis L.). : 
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Das Glaswerk, des —es, d. ungew. ein Sammelwort allerlei 
aus Glas verfertigte Dinge zu bezeichnen. S 

Die Glaszähre, My. die —n, f. Ölastropfen. 
Die Glaszange, My..die —n, in den Glashütten, eine ange, die 

noch weichen Glastafeln da wo es nöthig iſt, damit auszubehnen. 

* Der — des —s, o. Wz. fo viel als Zuckerkraut, Kant: 
zucker, Kandelzucker, wegen feiner Duchfichtigkeit. Stieler. 

Der Glaͤtſcher, Gletſcher. 
Glatt, —er, —eſte, (bei Andern glaͤtter, glaͤtteſte), adj, u. adv. auf 

feiner Oberfläche von allen Erhöhungen, Unebenheiten frei, ohne alle 
Kauhheit und Schärfe, fo daß der Finger fanft darüber hingleitet; 

in Gegenfag deffen was rauh, fharf und rauch iſt. Das Eis ift glatt. 

Es ift glatt zu gehen. Ein Brett glatt hobeln, einen Stein glutt 

fgleifen. Ein glatter Fußboden. Eine glatte Oberfläche. In weite: 

zer und uneigentlicher Bedeutung. Die glatte Dberflähe des Waſ⸗ 

ſers, die wie ein glatter Spiegel erſcheint, wenn das Waſſer in Ruhe 

it. Ein glattes Kinn, an welchem überhaupt kein Bart ift, oder 

von welhem er abgensmmen worden ift. 
Tom Bart der alten Welt und von der Alten Zreu, 

R Iſt unſer glattes Kinn und unſre Seele frei. Hagedorn. 

Eine glatte Haut, die ER Erhöhungen, 5. B. Blattern ıc. noch 

aud Vertiefungen, z. B. Podennarben hat. Ein glattes Geſicht, 

ein Geſicht mit einer — und reinen Haut, ein ſchoͤnes Geſicht. 

Eine glatte Stien, ohne Runzeln. X Ein glattes Madden, in weis 

terer Bedeutung, ein gepugtes. Das Haar glatt kaͤnmen, fo daß es 

anliegt. Ein glattes Halstuch, ohne Spigen. Ein glatter Zeug, 

ohne Mufter, Streifen u, dergl. Eine glatte Dofe,- ohne vertiefte 

„oder erhobene Verzierungen. In der Pflanzenlchre heißt die Ober: 

fläche der Pflanzentheile ebenfalls glatt (laevis), wenn fie feine Sure 

den, Streifen oder erhobene Punkte oder uͤberhaupt feine Erhöhun- 

gen und Vertiefungen hat. Eine Borfte heißt glatt, wenn fie nicht 

mit Eleinen erhobenen Punkten befest iſt; und ein Fruchtboden iſt 

glatt (glabrum), .wenn er ohne alle Haare und Spitzen ift. Im ge: 
meinen Leben wird das DI zc. glatt genannt, theils weil es dem Ge— 

fühl glatt vorfömmt, theils weil es glatt und ſchluͤpfrig macht. „Ihre 

Kehle ift glatter denn Öl.« Spridw. 5, 3. ine Sade gehet 
glatt ein, glatt hinunter, wenn fie leicht, ohne _Widerftand Hinein- 

“oder binuntergeht, nicht hangen bleibt‘ xc. „Der. Wein gehet glatt 

ein,“ wird mit Wohlgeihmad getrunfen. Sprichw. 23, 31. 

glatte Worte geben, gefällige, fhmeichelhafte. Eine glatte Zunge 
haben, ſchmeicheln, fi ſchmeichelhaft fprehen. Im oemeinen Lesen, bes 

fonders N. De. wird glatt häufig für völlig, fo daß nichts zurüd: 
bleibt, gebraucht. Den Kopf, Arm, Aſt zc. glatt abyauen. Etwas 

glatt wegichneiden. Die Baare glatt abfpneiden. Alles glatt auf 

efien. Einem etwas glatt abfhlagen, herausfagen, in welder Be: 

de tung man häufiger ſagt, einem eiwas rund abfhlagen ꝛc. Eine 
Sache glatt vergeffen. Glatt weg, gerademeg. Glatt nichts, durch— 
au⸗ nichts. ©, Platt. 

Das Glaͤttbein, des —es, Mz. die —e, ein Bein oder glattes Stüd 
Knochen oder Elfenbein, etwas damit zu glätten. 

Die Glaͤttbuͤchſe, 9%. die —n, bei den Fägern, eine Buͤchſe, deren 
Rohre inwendig Feine Züge hat, fondern glatt ift. _ 

Die Gflattbutte, 9%. die —n, eine Art Butten ober Flunder, bie 
feine Stacheln hat, auch Elbbutte, weil fie in die Eibe geht (Pleu- 
ronectes rhosnhus L.). 

+ Der Glattdick des —es, By. die —e, eine Art Störe mit et: 
was kurzer, duͤnner und fpisiger Schnauze, erhobenem rundem Kopfe 

und alatter. Haut (Acipenser IX, rostro breviore etc. Kl.). 

Die Glötte, 2%. die —n, ’(tedoh nur. in der zweiten Bedeutung), 
1) Die Eigenſchaft eines Koͤrpers, da er glatt iſt; die Ölattheit, 
5 die Ölattigkeit. Die Glätte bes Eiles, des Spiegels, des ge: 
bläntten Stahies 2. 2) Ein Alatter Körper, befonders die glasar: 
tige Schlacke des Bleies, die fich glatt und fettig anfühlen laͤßt und 
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et ift. Die Gianu⸗ friſchen, im Huͤttenbaue, ſie wieder in Blei 
verwandeln. Die gelbe Glaͤtte wird ihrer Farbe wegen Goldglaͤtte 
und die weiße Glätte Silberglätte genannt. Im gemeinen Leben 
lautet dieſes Wort auch Glöte, Giöth. 

Das Glatteid, des —es, 0. 2. dasjenige Eis, welches entftehet, 
wenn der Nebel oder Regen an den Körpern gefriert und fie mit 
einer glatten Rinde überziehetz in der Shweiz cud Glanz. 

OSlatteifen, v. air. imp. mit haben, mit ciner glatten Eisrinde über: 
ogen werden, Ölatteis anfegen. Cs .glatteifet, es entftehgt Glatt: 
eis, Es hat geglatteifet. Uneigentlich, Ealt und unzuverläfiig fein, 
»Ich weiß nit, ob's bei bem innen brennenden, außen glatteifenden 

Hofmanne fo ift.“ J. P. Richter. Das Ölatteifen. 
Das Slatteifen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. bei den Drechslern, ein 

Eifen, die Oberfläche der Körper damit glatt zu drechſein. Nach A. 

wird aud) das Plätteifen oder Plättmefler ver Peruckenmacher Ölatt- 

eifen genannt. Ein Glatteiſen wäre eigentlich ein glattes Eifen, und 
ein Glätteifen, ein folhes Eifen oder eifernes Werkzeug, welches dazu 

eingerichtet und beſtimmt ift, andere Sahen damit zu alätten. £ 

Glaͤtten, vw. trs. glatt, überhaupt glänzen machen (poliren). in 
Hölzernes oder Metallenes Geraͤth glätten, durch S 
Reiben, Feilen zc. 

und ftellte vor ihn die geglaͤttete Tafel. Voß. 
Beſonders, glatt machen durch Streichen mit einem glatten Werk: 

zeuge auf einer glatten Unterlage, oder durch Schlagen mit einem 
Hammer ber eine fehr glatte Bahn hat. Auf diefe Art werden Kat: 

tune, Papiere ıc. geglättet. Uneigentlich, eben und dadurd) Leicht 
zugaͤnglich 2c. machen. 

Das allein auch glaͤttet am truͤben Ausfluß 
Durch den Meecſchwall Bahn zu dem ſtillen Eiland. 

Dann, mit Sorgfalt bearbeiten, angenehm, zierlih machen. 

Voß. 
— in 

— Widerſpruch mit den zugeſpitzten Gedanken, dem zierlich geglättes E 

ten Ausdruck zc.« ungen. Das Glätten. Die Glättung. 
Der Glätter, des —s, d. By. w. d. Ez; bie Glätterinn, D%. die 

—en. 1) Eine Perfon, welche glättet, vefonders, welche Papier und 

mande Arten von Zeugen glaͤttet. 2) Ein Werkzeug, andre Koͤr— 
per damit zu glätten. 3 = 

Die Slättermühle, f. Glaͤttmuͤhle. 
Das Slättfäßchen, des — 8, d. Di. w. d. Ez. ein Faͤßchen von be 

ftimmter Größe, die Giätte darin aufzubewahren oder zu verführen; 

das Gloͤthfaͤßchen, Glöthfäffel. = 
Die Glattfeile, My. die —n, bei den Metallarbeitern, eine feine 

” Feile, die aus dem Groben gefeilten Sachen glatt zu feilen. 

Das Glaͤttfriſchen, des —s, 0. 3%. im Hüttenbaue, diejenige. Arz 
beit, da vie Glaͤtte geftifhet, d. h. wieder in Blei verwandelt wird, 
welhes Blei Friſchblei, fo wie die dazu beflimmte Stätte Frifche 
glätte genannt wird. 

Die Glättgaffe, 9%. die —n, im Hüttenbaue, diejenigen Fugen im 
Zreibberde, duch welche die fieh vom Gi Iber. ſcheidende Glätte ab⸗ 

läuft; die Glöthgaffe. 
O Das Glöttgetriebe, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Getriebe mit 

Roaͤderwerk (Polirmaschine); befonders ein folhes Getriebe, welches al 

durd, einen Menfchen oder ein Pferd umgetrieben wird und duch 

welches mehrere Stüde Zeug auf einmahl geglättet werden koͤnnen 
(Stittmaschine). 

Das Glaͤttglas, des —es, Wz. die —gläfer, 
betes Glas, etwas damit zu glätten, wie aud) bei den Sihneidern 

und Näherinnen, Nähte damit alatt zu ſtreichen r 

Der Glattbai, des —es, Wʒz die —e, bei Müller, eine Art — 
Haie mit alatter Haut, ſotziger Schnauze, ſtumpfen Zaͤhnen, brau⸗ 

nem Rüden und ſchwarzen Bauchfloffen, in der Nordfee und im Mit- 

tellaͤndiſchen Meere (Squalus mustelns L.). Bei Klein gehört er 

zu den Spitznaſen und iſt der Galeus laevis befjeiben.- ® 

Der Glätthafen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Huttenbaue, ein Ei: 

Streichen, Schaben, 

J 

ein glattes, abgerun⸗ 
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Glatt 

ſen, mit welchem die Glaͤttgaſſe, wenn ſich die Glaͤtte vom Silber 
ſcheidet, gemacht und womit derſelben nachgeholfen wird. 

Die Glattbeit, o. Mz. die Eigenſchaft einer Sache da fie glatt iſt, 
meift nur in den uneigentlichen Bedeutungen diefes Wortes. ©. Ölatt 

und Glätte. Die Ölattheit des Kinnes, des Gefihts, der Zunge, 
der Worte. Lavater gedraucht es auch für Feinheit, Geſchliffen— 

heit (Politesse). „Diefe fade Slattheit.“ In der gemeinern Sprech— 

art in DO. ©. Ölattigfeit, ſowol für Glattheit als Glätte. (R.). 
Der Glaͤtthobel, des —s, d. Wz. w. d. E. bei den Tiſchlern, ein 

Hobel das Hol; damit glatt zu hobeln; der Schlichthobel. 

Das Glaͤttholz, des —es, 5. die —hölzer. ı) Ein glattes Holz, 
ein’ hölzernes Werkzeug, andre Dinge damit zu glätten; beſonders 

bei den Schuſtern, das Holz mit. welchem fie den Rand der Sohlen 
und die Abfäge glätten. 2) Bei Planer, der Name einer auslän: 
difhen Holzart, die ſehr leiht und ſchwammicht ift und im friſchen 
Zuftande wie Seide glänzt (Glabraria L.). . 

Das Glatthorn, des —es, 2%. die — hoͤrner, eine Art Kinkhoen, 
die eirund, braungeftzeift, glatt und glänzend, mit einer Lippe ver: 
feben, aber ungezähnelt ift (Buccinum laevigatum L.). 

5 Die Gfattigkeit, o. 9 f. Ölattheit. 
+ Die Glätttaule, Rz. die —n, ein Stuͤck Glas in Geſtalt einer 

Rugel oder Zwiebel, womit ter ſchwarze 

fer die Glättfugel. ©. Glättglag. 

Der Glättfolben, des —8, d. 3. w. d. Ez. ein Kolben zum Glaͤt⸗ 
ten beſonders ein eiſernes Werkzeug der —— mit welchem ſie 
die Deden und Nuͤcken der Buͤcher glätten. 

Der Glattkonf, des: —es, 9%. die —koͤpfe, eine Art Nosfifche bei 
Müller, mit buntem Körper, abgerundetem Shmwanze, am Kopfe 

ohne kammartige Fortfüße und. mur mit einem kleinem Fühlhorn an 
den NRafeniöhern und einem Barte am Rinne verfeHen; im Mittels 

laͤndiſchen, befonders Adriatifhen Meere (Bignnius phycis L.). 

Die Glättkugel, By. die —n, f. Glättkaule. 
O Ölattleibig, adj..u. adv. einen glatten Leib habend, beffen Leib 

von Fleiſch und Fett angefpannt, nicht fhlapp ift, alfo wohlgenährt, 

ſchoͤn. Kings noch freut ſich der Stoppel ein Schwarm glattlei⸗— 

biger Rinder. Voß. 
Die Glaͤttmuͤhle, Mz. die — eine Mühle etwas darauf zu glätten, 

befonders x) eine Mühle, in welder man die Papiere mit glatten 

Steinen alättet. 2) Bei den Töpfern, eine Art Handmuͤhlen, auf 
welcher die Glätte bereitet wird; Die Gloͤtmuͤhle, Schmelzmuͤhle. 

Der Glattnabel, des — — die —nübel, eine Art Korbmuſchel, 
‚ beren Schalen von ber Größe einer Dafelnuß, durchſichtig, weiß, ge: 

ſtreift und glatt find; ander Afrikaniſchen Küſte (Mactra glabrataL.). 

adj. u. adv. glatt und platt zugleich. Uneigentlic, 
gebildet im Kıßerlichen, dabei. aber platte oder gemeine Denkart, 
oberflaͤchliche Kenntuiffe ıc. habend. „Der glaftplatte Dofmann.“ 
@öthe, 

Die Glättylatte, 9%. die —n, eine platte Steinplatte, auf welcher 
das Papier mit dem Glärtfteine geglättet wich. 

Der Glattnfennig, des —es, Wi. die —e,-ein glatter, d. h. abge: 

griffener Pfennig, oder uͤberha pt eine abgegriffene Muͤnze. »— und 

der neue Glattpfennig läuft fo gut duch dir Hände.“ Herder. 
Der Glattrai, des —es, 3. die —e, f. Blattioche. 
Slattrandig, di. v. adv. einen glatten Rand haben». 

Der Glartroche, des —n, 3%. die —n, oder der GI —— des 
—es Mi die —en, bei Klein in eignes Fiſchgeſchlecht, das bie 

„Rocen ober Raie enthält, deren Leib nah und nad) verbünnt in eis 
nen dünnen alatten mit Stacheln nicht bewaffneten Schwanz aus: 
läuff (Leiobatus Kl ; Raia laevis L.). 

Der Glattruden, des —s, d. 3%. m. d. Ez, eine Art Seefhneden 
ohne Haus, deren Rüden oben platt und glatt die übrigens Längliche 

rund, weiß nepunktet und am Ufter mit federartigen Fafern beſetzt 
iſt (Doris laevis L.). _ 

mag 

Saffian geglättet wird; befz 

Glatz 
Die Glaͤttſchicht, My. die —en, im Huͤttenbaue, diejenige Menge 

Glaͤtte, welhe bei einem Treiben auf einmahl von bem Silber aba 
gehet. 

Die Glättfcheide, Wz. die —n, f. Glaͤttſchiene. 
Die Glaͤttſchiene, Wz. die —n, bei den Schuſtern, ein runder Stab 

von Pflaumbaumholz, womit fie die Sohlen glatt und glänzend maa— 
den; die Glättfcheide. 

Die Glattiohle, My. die —n, eine Art Sohle oder Zunge, eines ſehr 
platten und dünnen Seeſiſches, die ungezaͤhnelt und ſehr ſchmackhaft 
ift (Solea laevis Gesn, 5° solea tota laevis Kl). 

Der Glaͤttſtahl, des —es, Mz. die —ftähle, ein fählernes Werk 
En der Metallarbeiter, ihre Arbeiten damit zu glätten; Gerbe— 
ahl. 

Die Slättffange, Wz. die —n, eine Stange, die mit dem obern 
Ende an einer an dee Decke angebrachten Prellftange hängt, und an 

desen unterm Ende der Glättftein befefliget ift, vermittelft welcher 

auf dem darunterſtehenden Glätttifiye Zeuge 2c. geglättet werden. 

Der Glätiftein, des —es, Bi. die —e, ein glatter halbrunder 
Stein, Papier, Zeuge 2c. damit zu glätten; im N. D. der Gni— 

- delitein. 

Der Glattftrahl, des —es, 2%. die —en, eine Act Seeftern, deffen 
Eleiner Körper lange, halbmwalzenförmige, fingersdicke und glatte, d. h. 
mit Staheln oder Warzen nit befeste, fondern nur mir Kleinen 

Koͤrnern bedeckte Strahlen hat; im Indifchen und Mittellaͤndiſchen 
Meere (Asteria laevigata L.). 

Die Glätiftube, My. die —n, in Kattunwebereien, biejenige Stube, 
in welcher der Glaͤtttiſch ſtehet, und in welcher die Kattune geglktz 
tet werden. 

Der Glaͤtttiſch, des —es, Wz. die —e, beiden Faͤrbern und in ben 
Kattunmwebereien, ein Zifh, auf welchem eine Leiſte mit einer glatten 
Rinne befeftiget ift, in welder der an der Glättftange befeſtigte 

- Guättftein läuft. Der Kattun oder die gebrudte Leinwand wird 
über die Laifte gelegt und mit dem Glättiiein mehrere Mahl geries 

ben, dann immer weiter gerückt und auf dieſe Art geglättet. 

Das Blättwerkzeug, des —es, By. die —e, ein Werkzeug zum Gläts 
ten, jowol ein einfaches, wie ein Glättzahn, Glättkolben zc., als 

auch) ein zufammengefestes, wie ein Glaͤttgetriebe eine Glaͤttmuͤhle 
(eine Slättmaschine). 

Der Glättzahn, des —es, Wr. die —zahne, a Wolfs-⸗ oder 
Schweinszahn oder auch ein Ahat in Beftalt eines Zahnes, Leder, 

Papier, vergolnetes Dolz 2c. damit zu glätten, 
Glattzungig, adj. u. adv. eine glatte Zunge habend, d. h. auf 

eine einfchmeichelnde, verführerifhe Urt fprehend, überredungskunſt 

befigend. „Olattzungige Verführer.e Meifner. R. 
Die Ölabe, M. die —n, eigentlich jede glatte oder kahle Flaͤche; in 

engerer Bedeutung, derjenige obere Theil des Kopfes, mo die Haare 

ausgefalen find; auch Platte. ine Glaße haben, befommen. Un: 
eigentlich - und in ben niedeigen Spreharten für den Kopf felbft. 
In der Zergliederungsfunft wird derjenige Theil des Stirnbeinee, 

welcher zwifchen den Augenbraunbogen Liegt, bie Glabe genannt 

(Glabella.. 

O Der Glatzenkopf (Glatzkopf), des — es, My. die —köpfe, ein Kopf 
mit einer Glatze. „— als follte er eben auf ven Glatzenkopf die Mitra 
(biſchoͤfliche Müse) — empfangen.“ Benzel- Sternau. Dann, 

eine Perſon mit einem Glatzenkopfe. In ‚beiden Faͤllen beſſer ber 
Glatzkopf 

© Der Glatzenpfaffe, des —n, 9. die —n; Verfleinungsw. 
das Glasenpfäffchen, O. D. Glatzenpfaͤfflein, des —s, d. Di. m. 
d. E;. ein Pfaffe, dan eine Glatze gefhoren it; veraͤchtlich. 

Fleuch Gebetabkugelnder Glahenpfaͤfflein Zand und Beth): 
zung! Voß. 

Slakig, adj. u. adv. eine Glage abend. »— beinen glakigen, trief⸗ 
äugigen Therfiten zus Muftesung ſtehen.“ Bürgen R. 3 
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X Der Glatzkopf, des —es, My. die —koͤpfe, veraͤchtlich, ein Kopf 

mit einer Glage und dann, eine Perfon mit einer Blapı. 

x Glatzkoͤpſig, adj. u. adv. (R) einen Glatzkopf habend; veraͤchtlich. 

Ein glatztoͤpfiger Pfaffe. 

Glau, —er, —eſte, adj. u. adv. im O. und ‚heite 

Die Luft wird fo glau. Glaue Augen. Uneigentlid, arfſichtig, 

klug. Glau ausſehen. Ein glaues Anſehen haben. Bei Friſch 

lautet dies Wort +glaud), wie man es auch zumeilen ſprechen hört. 

Der Glaube, des —ns, Bi. die —n. 2) Der Zuftand des Gemuͤ⸗ 

thes, da. man eine Sache für wahr Hält und fi darauf verläßt, 

der Beifall, den man einem Gabe als einer Wahrheit giebt. Gau: 

ben an etwas haben. Bei feinem Glauben bleiben oder, feinem Glau> 

on treu bleiben, bei demfelben beharren. Einer Sache Ölauben geben, 

beimeffen, fie glauben. 

ihre Zuverläffigkeit Teinen Zweifel ſetzen. Dies iſt über allen Glau⸗ 

ben, iſt unglaublich. Einer Sache, einer Perſon den Glauben ver⸗ 

ſagen. Die Sache findet keinen Glauben, man glaubt fie nicht. 

Glauben bei jemand finden. Die Sache verliert dadurch allen Glau⸗ 

ben, wird dadurch unglaublich oder wird darum nicht geglaubt. Sich 

um allen Glauben bringen, es dahin bringen daß einem niemand 

mehr glaubt. X Der Glaube wird ihm in die Sand kommen, was 

ex jetzt nicht glauben will, davon wird ihn die Erfahrung überzeus 

gen. Ein Glaube wie ein Berg, ein fefter Glaube, eine fefte Über- 

zeugung. — Nun fteht mein Glaube wie ein Berg! Wieland. 

Ein Glaube wie ein Senfkorn, ein geringer, fhwader Glaube. In 

engerer Bedeutung wird Glaube im Handel und Wandel für Zuvers 

fit von der einen und für Zuverlaͤſſigkeit von der andern Seite, daß eine, 

gegebne Berfiherung, befonders in Abfiht der Bezahlung werde gehal— 

ten werden, gebraucht (Credit). Einem eine Waare auf Glauben geben. 

Einem Glauben geben, ihm borgen. Glauben haben, Seinen Glau— 

ben verlieren. In der engften Bedeutung, derjenige Zuftand des Ger 

müthes, da man die göttlichen Lehren, Ausfprühe und Zuſagen für 
wahr und zuverläffig hält. Dex wahre, rechte Glaube, der diefen 
Lehren, Ausfprüden und Bufagen völlig gemäß ift, im Gegenfaß des 
falfhen Glaubens. Ein vernünftiger, unvernünftiger, thoͤrichter etc. 
Glaube. Der Glaube an Gott, der Glaube, daß Gott fri und alles 
was wie von ihm vernünftiger Weife wuͤnſchen und hoffen Eönnen thun 

und gefchehen Laffen werde. Der Glaube an Tugend, der Glaube 
daß die Tugend kein leerer Schal fondern das hoͤchſte Gut des Men- 

Then fei, wonach ex vermöge des Bedürfniffes und Triebes feiner eb- 

Yen geiftigen Natur fireben müfje, und nicht vergeblich ſtrebe. Er 

hat den vehten Glauben, fagt man fpöttifch von einem, der etwas 

Falſches, Thoͤrichtes, Läherlihes glaubt. Oft wird unter Glaube 
aud) nur die bloße Annahme und äußerliche Anerkennung gewiffer Säge 

und Lehren, beſonders der kriſtlichen Glaubenslehren verftanden. Der 

todte Glaube, der auf das Leben und Handeln Eeinen Einfluß hat. 
Den Glauben erzwingen. 2) Der Gegenftand des Glaubens, ober 

dasjenige was geglaubt wird. So nennt man den ganzen Inbegriff 

ver Wahrheiten und Lehren, die ſich auf das Verhältnig zwiſchen Gott 

und den Menfchen beziehen und auf des Menſchen Wohl den widhtigften 

Einfluß haben, befonders aber ben Inbegriff der eigentlichen Glaubens 

Iehren den Glauben. Der Eriftlihe Glaube. Der jüdifhe, türkis 
che, heidniſche Glaube. Der rechte, wahre, allgemeine Glaube. Ei- 
nen Glauben annehmen, befennen. Sich zu einem Glauben be- 

Tennen. 

biſt du? welchen Glauben befennft du. 

— Ein allgemeiner Krift 
Der aller Glauben Glied und keines eigen ift. Haller. 

Den Glauben predigen, die Glaubenslehren vortragen und zur An: 
nahme ansmpfehlen. Den Glauben verbreiten, die Annahme deffel- 
ben von Mekrern bewirken. 

Pflanzt Glauben mit dem Schwert und dünget fie mit Blut. 
Daller. 

und N, D. heil, heiter. 

Der kriſtliche Glaube wird in den Künften oft als eine Perfon uns 
ter dem Bilbe eines Weibes mit einem Relde und einem Kreuze vers 
feben, dargefteut und gewoͤhnlich mit der ebenfalls als Perfon dar: 

geft:Uten Liebe und Hoffnung verbunden. 3) In engerer Bedeutung, 
eine Furze Formel des Glaubeng, der Furze Inbegeiff derjenigen Glau: 

benslehren, die man für die wichtigſten hält; das Glaubensbekennt— 
niß, der Apoftolifche Glaube, der Athunafifhe Glaube. Den 
Giauden herbeten, das keiſtliche Glaubensbefenntnig herfagen. In 
noch engerer Bedeutung nennt man den Ölauben tas Kirchenlied 
von Luther: Wir glauben al? an Einen Gott xc. 4) Die Zus 
fage, das Verfprehen, wie aud) deren Erfüllung. Es ift noh Treu 

und Glauben unter den Menſchen. Etwas auf Treu und Glauben 
annchmen. Er hält weder Treu nod Glauben, 

Einer Perfon Glauben geben, leiften, in Glauben, v. intrs. u. trs. für wahr halten; in-Gegenfag von wiſſen. 
Eine Sahe glauben. Ehemahls glaubte man, daß die Erde eine 

zunde Scheibe fei. Etwas für gewiß glauben,‘ es für völlig gewiß 
halten. X Etwas jeif und feſt glauden, fih vom Glauben an et- 

was durch nichts abbringen Laffen. „Das glaub’ id, wenn wir allen 
helfen Eönnten, dann wären wir zu beneiden.e Leffing. Einem 
etvas glauben, es auf die Verfigerung eines Andern für wahr hal- 

ten. Das ift niht zu glauben, das Fann man nicht glauben. Glaub 
feinen Schwuͤren nicht, traue ihnen nicht, halte fie nicht für unver- 

bruͤchlich. Einem aufs Wert glauben, ohne ſich zu bedenken, ohne 

zu zweifeln. An etwas glauben, glauben daß etwas wirklich und 
auf eine bejtimmte Art fei. Ex wird daran glauben müfen, die 

Erfahrung wird ihn von der Wahrheit der Sache überzeugen. X Er 
muß daran glauben, fagt man von einem der einer’ unvermeidlichen 
Sade, einem harten Schickſal nicht entgehen Fann. An Tugend, an 
Unfterbrickeit glauben, duch die Vernunft, überzeugt fein, daß es 

Tugend gebe, daß Unfterblichleit Fein leerer Begriff fe. An Gott 

glauben, glauben, daß ein Gott ift, und daß er fo ift, wie man ſich 
ihn verrünftiger Weife denken kann; dann, von ihm alles Gute er- 
warten. Einen Gott glauben, glauben, überzeugt fein, daß ein Gott 

fei. . Oft und befonders in der Bibel: und Kanzelfpradhe wird glau— 

ben allein für fi) gebraudt für, die Glaubenslehren als wahr und 
zuverläffig annehmen, und denfelben anfangen. Wer da glaubet 
wird felig. Häufig wird glauben, befonders im gemeinen Leben in 
weiterer Bedeutung gebrauht, wo fid der Begriff der Überzeugung 

mehr oder weniger verliert. So ftchet es oft für meinen, dafür halz 
ten, vermuthen, fi einbilden. Er glaubt, er wiſſe es nur allein, 

oder, daß er es allein wiſſe. Er glaubte fid ſicher, er gielt fid für 
fider. Sic ſtark genug zu etwas glauben, fi Kräfte genug zu et 

was zutrauen. Man glaube niht, daß es Ernft damit wat. Ich 
glaube nicht, daß es geſchehen wird, oder ich glaube, daß es nicht ger 

Thehen wird. Zuweilen wird es auch wie denken gebraudt. Ich 
glaubte, Sie fprähen mit mir. Sc glaubte ſchon, id würde zu 
fpät Tommen. Sch glaube wol, daß er kommen wird. Gewiß kann 
ih) es nicht fagen, aber ich glaube es. Wer hätte das geglaubt! 
wer hätte vermuthet, daß dies gefäjchen würde, daß es dahin kom⸗ 
men wuͤrde. Im engerer Bedeutung, eine eingebildete Meinung von 
etwas haben. Sic beffer glauben als Andere. x 

Daß Mops fih einen Dichter glaubt. Cronegk. < 
Eine in der Bibel häufig vorfommende fonft aber veraltete Form ift 
gläuben. Das Glauben. ©. aud) der Glaube. 

Seinen Glauben verleugnen, abſchwoͤren. Weß Glaubens X Glaubenfeft, adj. u. adv. feft im Glauben, feft in feiner überzeu⸗ 
aung von der Wahrheit feiner Religion. 

Der Glanbensabfall, des—es, d. Wz. ungemw. der Abfall vom Glau— 
ben, die Verändesung des Glaubens, zu weldem man ſich bekennet 
und die Verlaffung der Glaubenspartei, zu welder man fich hielt 
(Apostasie); die Glaubensabſage. 

O Die Glaubensabfage, Mz. die —n, die Abfage oder Abfagung 
bes Glaubens, das Verlaffen einer Glaubenspartei, zu welcher man \ 

fid Hielt. »Schriftliche Glaubensabſagen an die DOrtsobrigkeiten | 
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ausſtellen.s Henke. Davon koͤnnte der Glaubensabſager, der ſei— 
nem Glauben abſagt, ihm entſagt (Apostata) gebildet werden. R. 

Schwan bat anfatt Gaubensabſage Gfaubensentfagung. 
O Der Glaubensadtrünnige, des —n, My. die —n, der von feis 

nem bisherigen Glauben, dem Glauben feiner Kirche abtrünnig wird, 

feinen bisherigen Glauben gegen einen andern vertaufcht (Apostat); 

auc bloß der Abtruͤnnige. S. Abtrünnige und Abtreter. 
Die Glaubengähnlichkeit, d Mz. ungew. die innere Ähnlichkeit, der 

innere Zufammenhang der. Glaubenslehren, der Bejlimmungsgrund in 

Glaubensfahen, wie auch das zufammenftimmende Verhaͤltniß der 
Glaubenslehren zu einander (Analogia fidei). 

Die Glaubensänderung, My. die—n, die Ändernng des Glaubens, 
die Unnahme eines andern Glaubens. v 

x Der Slaubensartifel, des —8, d. Pig. w. d. Ez. ein Artikel, 
ein Punkt der gefammten Glaubenslehre; eine Glaubensiehre in 
engeren Bedeutung. Dann, eine jede wichtige Wahrheit des Lehrbe— 
geiffs, einer Religionsgeſellſchaft. 

O Die Glaubensbedruͤckung, My. die —en, (R.) die Bedruͤckung 
wegen bes Glaubens oder wegen der Religion. 

O Der Slaubensbefehl, des —es, 9. die —e, ein Befehl in 
Gläubensfachen (Religionsedict). 

Gebt ihr nicht Denk: und Glaubensbefehle? NR. Frofhmäusler. 
Das Glaubensbefenntniß, des —ſſes, Bi. die —ffe. 1) Das 

Belenntnig des Glaubens, feines Glaubens. 2) Die Worte, in wel: 

che diefes Bekenntniß eingekleidet iſt; befonders eine Formel, in wel: 

her die Grundwahrheiten der Neligionslehre, zu welder ſich jemand 

befennet, angegeben find. Scin Glaubensbefenntnif ablegen. Das 
Apoftolifhe, das Athanafifhe Glaubensbefenntniß, weldies im 
gemeinen Leben auch nur der Glaube genannt wird. Das Augsbur: 
giſche Glaubensbekenntniß. Uneigentlic) verſteht man zuweilen 
darunter die kurze offene Darlegung feiner liderzeugung von einer 

Sache, einer Meinung über eine Sache. Dies ift hierin in wenig 

Morten mein Gfaubensbefenntnif. 

—— 

Der Glaubensbefhirmer, de8 —s, d. Mz. w, d. Ez. f. Glaubens: 
beſchuͤtzer. 

O Der Glaubensbeſchuͤtzer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Be- 
ſchuͤger des Glaubens, beſonders als ein Titel des Koͤniges von Eng- 

land, welcher Beſchuͤtzer des Erifilihen Glaubend (Defensor fidei) 

heißt; auch Glaubensbeſchirmer. 
Der Glaubensbothe, des —n, Wz. die —n, derjenige, welcher ei- 

nen neuen Glauben, d. h. eine neue Religion verkuͤndet; ein Apo— 

fiel. Dann © eines,.befonders ein Krift, der feinen Glauben zu ver: 

breiten, die Annahme deffelben bei Andern zu bewirken fucht; der Glau— 

benswerber (Propagandist, Missionaire, Proselytenmager). ©. 

© Der Glaubensbruder, des —s, My. die —brüder, ber mit ei⸗ 
nem Andern oder mit Andern fich zu einem und bemfelben Glauben 

beiennt. Henke. R. Edler der Glaubensgenoß. 
Das Glaubensbuch, des —eg, Wr. die —buͤcher, ein Buch, welches 

die Grundlage eines Glaubens, oder Rehrhegriffes einer Religions: 

gefelfgaft ift, und aus welchem man diefen ſchoͤpfte, dergleichen bie 

Bibel, der Koran ıc. find. Dann ein Bud, weldes die Hauptleh— 

xen des Glaubens, die Glaubenspunkte enthält. 
© Der Glaubensdrud, des —es, 0.34. (R.) ı) Der Drud, der 

Zwang, welchen ein gebotener, erzwungener Glaube verurſacht, auf: 
legt; der Glaubensjwang. 2) Der Drud oder die Bedruͤckung 
wegen bes Glaubens oder der Religion; die Glaubensbedruͤckung 

O Der Glaubensduͤnkel, des —s, 0.9. (R.) ı) Ein Dünkel, wel: 
hen ber Glaube erzeugt. 2) Ein Dünkfel im Glauben, z. B. die 

Meinung, man habe den reiten, allein felig madyenden Glauben. 

O Der Glaubenseid, des —es, Mz. die —e, der Eid, mit welchem 
man einen Slauben befhmwöret, daß men darin verharren wolle zc. 

„Menſchen mußten. Glaubenseide [hiwdren.“ Simmermann. R. 

O Der Slaubenseifer, des —s, o. Diz. der Eifer im Glauben ſei⸗ 

591 Glau 
ner Kirche, der unterſte Grad der Glaubensſchwaͤrmerei. »Die @e- 
fahr, morein fein übertriebener Glaubenseifer ihn geſtuͤrzt hatte.“ G, 

Die Glaudbensentfagung, 2. die —en, f. Glaubensabſage. 
Der Glaudensfeind, des —es, By. die —e, ein Feind des Blau. 

bens, befonders des Eriftlihen Glaubens. NR. 

O Der Glaubensjlüchtling, des —es, Mz. die —e, ein Fluͤchtling 
wegen Glaubensbedruckung, Glaubenszwang. Go nennt man befon: 
ders diejenigen Bekenner des duch Kalvin verbefferten Eriftlichen 

Glaubens, die im vorigen Jahrhunderte aus Frankreich wegen’Be: 
drüdung ihres Glaubens flühteten, Glaubensflüchtige (Befugiss), 
Mylius. 3 

Die Glaubensformel, 9. die —n, die Formel des Glaubens, eine 
Sermel, welde das Wefentliäfte eines Glaubens enthält, und zum 
Kennzeichen der Bekenner diefes Glaubens dient. 

O Die Glaubenöfreiheit, 0.94. (N.) die Freiheit im Glauben, die 
einem jeden gebührende Freiheit, nach welcher ee in Religionsſachen 
glauben darf, was er glauben kann und glauben will. 

Die Slaubensfrucht, My. die —fruͤchte, die Frucht des Glaubens, 
alle gute Werke, die aus dem wahren Glauben entſpringen. 

O Die Ölaubensgelehrfamkeit, o. 8%. die Gelehrfamkeit in dem, 
was den Glauben, befonders den- Eriftlihen Glauben ausmad)t, in al- 

lem, was zum Glauben gehört (dogmatische Theologie). Gert 

ner. ©. Glaubenswiſſenſchaft. 
Der Glaubensgenoß, des —fjen, Mz die —ffen, (R.) die Glau: 

bensgenoffinn. By. die —en, eine Perfon, die ſich mit einer oder 
mehreren andern zu demfelben Glauben d. h. derfelben Religion be: 

Eennet; der Glaubensbruder, Glaubensverwandte. Abweichende 
Ölaubensgenoffen (Dissidenten, Dissenters). uneigentlich auch 
zuweilen für einen, der mit einem Andern gleiche Grundſaͤtze in an— 

deren Dingen, gleihe Lebensart, Befhäftigung 2c. hat. 

Das Glaubensgericht, des — es, DM. die —e, ein Gericht, weldes 
fi) anmaßt, Andre in Anfehung ihres Glaubens zu richten. Auch 
das Kegergericht, indem es diejenigen, welde von feinem Glauben 
abweichen, Ketzer fhilt (Inquisition). 

O Die Glaubensgeſellſchaft, Wz. die —en, eine Geſellſchaft, bie 
fi) zu einem gewiffen Glauben befennet. „Die evangelifhe Glau— 

bensgefellfhaft.“ NR. Allgem. Deutfche Bibliothef N. 
© Die Glaubensgleihgältigkeit, o. By. die Gleihgäitigkeit 

in- Glaudensfahen, in Betreff der Glaubenstehten, welde noch 

nicht Gleihgültigkeit gegen Religion oder Mangel derfelben anzeigt. 
(Indifferentismus). €, - 

Der Slaubensgrund, des —es, BD. die —gründe,. der Grund, 
aus welhem man etwas glaubt; in engerer Bedeutung dr Grund, 

die Grundlage des Erifilichen Glaubens, wofür die Bihel angefehen 

wied. Sn der Kirchenſprache wird aud eine Grundwahrheit der 

Heilsordnung und der ganze Begriff diefer Wahrheiten, der Glaubens: 
grund genannt. 

Der Glaubensheld, des —en, Wz. die —en; die Glaubensheldinn, 
Di. die—en, ein. Held, eine Heldinn des. Glaubens, eine Perfon, bie 

in ihrem Glauben flarf ift und für den Glauben kaͤmpft. 
© Der Glaubensheuchler, des —s, d. 9%. m. d. E;; die Glau—⸗ 

bensheuchlerinn, 3%. die —en, eine Perfon, die einen’ Glauben 
heuchelt, die von den, mas fie zu glauben vorgiebt, nicht übers 

zeugt ift, und heimlid wol gar das Gegentheil davon thut (Tar- 
tuffe). ©. N 

Der Glaubensirrthbum, bes —es, 9%. die —irethümer, (R.) ein 
Irrthum im Glauben, in Glaubensfahen, ein falfher Glaubenefaß, 

eine falſche Glaubensiehre. Glaubensirrthuͤmer verbreiten, 

Die Slaubenslehre, 9%. die —n. ı) Eine Lehre des Glaubens ; 
befonders eine Grundwahrheit des Religionsglaubens. In engerer 

Bedeutung, eine Lehre, die auf blofem Slauben beruhet und bie von 

bee Birnunft nit begriffen werben kann. 2) Der ganze Inbegriff - 

folder Lehren, befonders in der engern Bedeutung; Wie auch, eine 



” 9 Die Glaubenspflicht, Mm. die —en. 

Glau 
SHelft, ein Bud, worin dieſer Inbegriff enthalten ift (Dogmatic). 

Ldehrbach der Glaubenslehre von Senke. \ 

O Der Glaubenslehrer, des —s, d. Wi. w. d. Gz. ber eine Glau: 

benslehre lehret, der gelehrte Kenntniß davon hat; auch, ber Ver: 

faſſer iner Gtaubenslehre (Dogmatiker). ©. Glaubenslehre 2). 

O Glaubenslehrig, adj. u. adv. zur Glaubenslehre gehörig, in der 

Glaubensiehre gegründet, die Glaubenslehre betreffend (dogmatisch). 

Glaukensiehrige Schriften, Gefpräde. 

oO Der Glaubensleßrling, des —es, Mz. bie —e, ein Lehrling, 

der in den Glaubenslehren, und zwar befonders in den Lehren des 

chriſtlichen Glaubens unterrichtet wird (Catechumene). Catel. 

Die Glaubensmeinung, I. die —en, 'eine Meinung, den Glauben 

betreffeno, eine Meinung in Glaͤubens ſachen. N. 

O Der Glaubensmeiſter, des —s/ d. Mz. w. d. Ez. der im Blau: 

ben gleihfam Meifter iſt, der in Glaubensſachen großes Anfehen- hat 

ober ſich beilegt; dann, im tadbeinden "Sinne einer, der in Glaubens: 

ſachen Andre meiſtern, ihnen darin Vorfhriften geben will. „Wenn 

du von katvinifhen Glaubensmeiftern abhängt." Zimmermann. R. 

O Die Glaubensmtifterei, d. 2%. ungew. bas Meiftern in Glau—⸗ 

Bensfahen, die Anmagung, im Glauben Vorſchriften geben zu wollen. 

„Lieblofe Glaubensmeifterei.e Zimmermann. 8. 

%* Der Glaubensmenger, des —s, d. 2%. w db. Ey. ber abwei⸗ 

diende Glaubensmeinungen zu- vereinigen ſucht, fie gleihfam unter 

einander mengt (Syneretist). Stieler. 

©X Die Glaubensmengerei, o. 2. der Verſuch, die Bemühung, 

abweihende Glaubensfreinyngen zu vereinigen, woburd fie gleichſam 

unter einander gemengt werden (Syneretismus). C. 

O Der Glaubensmuth, des —es, o, 2%. der Muth im Glauben, 

feinen Glauben zu behaupten und zu vertheidigen. 

Aus Glaubensmuth keimt Himmelslohn. Matthiffon. 

O Der Glaubendneyerer, des —s, d. Mz. w.d. Ez. ein Neuerer in 

Blaubensfagen, in ber Slaubenelehre. Theolog. Annalen. R. 

© Die Glaubensneuerung, ®%. die—en, eine Steuerung in Glau- 

bensfahen, in der Glaubenslehre. 

"Da: Glaubensopfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Menfh, ber als 

Opfer feines Glaubens verfolgt und hingerichtet wird. 

Die Glaubensyartei, My. die —en, eine Partei in einem kirchlichen 
Glauben, die in einem oder dem andern Stuͤcke odex in mehrern Stüf- 

den von dem Glauben der Übrigen abweicht. Die triftlihen Glaubens: 

parteien. Unter den Juden gab es zu Reifti Zeit mehrere Glaubens 

parteien. 
ı) Die angeblihe Pflicht 

oder die firtliche Verbindlichkeit, gewiffe Wahrheiten zu glauben; ohne 

Mehrzahl. Baſedow. 2) Eine Pfliht, welche der Glaube auferlegt. 

Die Glaubensprobe, 2%. die —n, eine Probe im Glauben, wie 

aud) eine Prüfung des Glaubens, - 

Doch der Himmel — der erlöj’te feine Magd 
Weicher er zur Glaubensprobe anfangs Ohr und Hand verfagt. 

ARE ‚Günther 8: 

© Die Glaubensprüfung, Dr. die —en, bie Prüfung des Glaubens, 
“dig Prufung im Glauben, ob man von dem, was man glaubt, über: 
zeugt fei, ob man ſtandhaft darin fei zc. ! 

Q Der Glaubenspunft, des — ed, Mr. die —e. (N) 1) Ein ven 

Glauben betriffender Punkt d. h. eine den Glauben betreffende, zum 

Glauben gehörende Sache; ein Glaubensſatz, eine Glaubenstehre. 

2) In engeree Bedeutung, ein Punkt, ein Satz einer Glaubenslehre; 

ein Glaubensartikel 
© Der Glaubensraſer, des —s, d. Mz.w.d. Ez. ſ. Glaubensſchwaͤrmer. 
© Die Glaubensraſerei, Bz. die —en. 1) Ein ſehr hoher Grad 

ber Glaubensſchwaͤrmerei (Fanatismius); ohne Mehrzahl. „Alles was 

Fanatismus oder Glaubensraſerei Heißt.“ ©. - 2) Eine aus diefer 

Schwärmerei- en'fpringende Handlung, Solche Glaubensrafereien 
werden, dem Himmel fei Dank, immer feltener. 

22% | Glau 

Die Glaubensregel, 4. die —n, eine Regel, eine Vorſchrift des 
"Glaubens, befiimmter, des Kirhenglaubene. Stieler. Aud die 
Glaͤubensvorſchrift. 

Der Glaubensreiniger, des —s, d. DH. w. d. Ey. der einen Kir: 
chenglauben, vom Unwahren, Unweſentlichen 2c. zu reinigen oder zu 

befreien, der einen reinern, beffern, d.h. vernünftigern Glauben ein= 

zufü,ren fuht; der Ölaubensverbefjerer (Reformator). Auch eine- 
Glaubenspartei in England nennt fih Glaubensreiniger (Puritaner); 

Die Glaubensreinigung, By. die —en, die Reinigung des Kirchen⸗ 
glaubens, Säuberung und die Befreiung deffelben vom Unwahren, 
übderjlüffigen und Schaͤdlichen; die Ölaubensverbefferung; befonders 
diejenige, die durch Luther, Zwinglizc. bewirkt wurde (Keformation), 

O Der Ölaubensrichter, des —s, d. By. w. d. Ez. einer der ſich 
anmaßt über Andre in Glaubensfaden zu richten. In engerer Bes 

t 

deutung, der Richter bei einem Glaubensgerichte (Inquisitor), ‚Dusch — 
möndifhe Unbarmherzigleit wurten die Glaubensrichter diefer Na> 

tion (dieſes Volkes) von jeher angeflammt zu ſolchen Schandthaten.« 
3immermann. (R.) 

Die Glaubensfache, Mz. die —n, eine Sade des Glaubens, eine 
den Kicchenglauben und die Lehren deffelben betreffende Sade. In 

Glaubensſachen muß man einem jeden feinen freien Willen Laffen. 
* Der Glaubensſatz, des —es, My. die —füge, ein Sag der 

Glaubenslehre, ein Glaubensartifel (Dogma). Stieler. ©. Glau— 

bensftud. : 
O Die Glaubensfakung, By. die —en, eine Sapung, ein Satz 

im Glauben, eine Sagung der Glaubenslehre. Dann, der ganze Ums 

fang, das Ganze diefer Sakungen (Dogmatie). Gerfiner. jr 
Der Glaubensfchab, des —es, My. die —ſchaͤtze, der Schag wel⸗ 

hen man am Glauben befißt, geiftlidye Güter. RE 

© Der Glaubensfhwärmer, des— 8, d. My. w. d. E;; die Öfau- 
bensſchwaͤrmerinn, Rz. die —en, eine Perſon, die in ihrem Glau- 
ben, oder in dem, was fie ihre Religion nennt, ſchwaͤrmt, d. h. fih 
nicht von der ruhigen, prüfenden Vernunft darin leiten läßt, fondern 
dunkeln Gefühlen, der erhigten Einbildungstraft und den Leidenſchaf— 
ten folgt (Fanatiker). C. Eine Perfon, bei welder diefe Schwärs 
merei in fehr hohem Grade Staat findet, © ift ein Glaubensrafer, 

eine Ölaubensraferinn, und diejenige, bei der fie ſich im hoͤchſten 
Grade zeigt, © ein Glaubensmwütiger, eine Glaubenswätige. 

© Die Glaubensfhwärmerei, MR. die —en. ı) Die Shwärmerii 
im Glauben, der Zuftand des Glaubensfhwärmers; ohne Mehrzahl 
(Fanatismus). „Das, was man Fanatismus ober Glaubensſchwaͤr⸗ 

merei nennt.“ C. Der hoͤhere Grad ıft O die Ölaubensraferer, 
und bee hödhfte Grad © die Glaubenswut. 2) Eine aus biefer 
Ehmwärmerei entfpringende Handlung. Gas 

* Die Glaubensfchwefter, Mz7 die —n, eine Glaubensgenoffinn, - 
die fi) zu demfelben Glauben mit andern befennt, das bei Stieler 

vorlommende Nebenwort zu Glaubensbruder. 
© Der Glaubensfonderling, des —es, Mz. die —e, ein Sonder- 

ling in feinem Glauben, der fi in feinem Glauben von Anderen duch " 

verfhiedene Meinungen und Gebräuche unterfheidet und ſich von ih— 
nen entfernt (Separatist). ©. f 

Der Gfaubensftieit, des —es, Mr. die —e. 
ein Streit für ben Glauben. 2) © Ein Streit in Glaubensfahen 
oder über Glaubens achen (Controvers). ©. 

Der Slaubensftreiter,; des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Glaubens: 
ftreiterinn, 8%. die —en. 
oder für ihren Glauben ftreitet, kämpft. 2) © Eine Prrtos, die über 
Glaubensfachen ſtreitet, einen Blaubensftreit führt (Controvertist). ©. 

O Die Glaubensfireitigkeit, 9%. die —en, eine Otreitigkeit in 
Glsubensfadhen. ] R : 

* Dus Slaubensftüd, des —es, 4. die —e, ein einzelnes Stüd, 
ein einzelner Theil, Punkt einer-Slaubenslehre; ein Glaubensſatz, ir 
Glaubensartikel. 

1) Der Streit, oder 

ı) Eine Perfon, die für den Glauben, 
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O Der Glaubensſtuͤrmer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. (N) der ei: 

nen Glauben gleichſam beſtuͤrmt, ihn bekaͤmpft, ihn umzuſtoßen und 
auszurotten ſucht. 

O Die Glaubensſtuͤrmerei, Mz. die —en, die Bemuͤhung und bie 
einzelnen Handlungen des Slaubensftürmers, einen Glauben umzuftogen 

und auszurotten. „Unverftändige Glaubensſtuͤrmerei.“ Gabler. R. 
©X Der Slaubensuberläufer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die 

Gtaubensüberläuferinn, Mz. die —en, eine Perfon, die von einem 
Slauben zum andern übergeht, ihren Glauben wechſelt (Proselyt, 
Apostat, Renegat). ©. 

® Die Olaubensunterfuhung, 3%. die —en, die Unterfudhung 
des Glaubens; befonders die angemaßte gerihtlihe Untesfuhung, in 

welde eine Perfon wegen ihres Glaubens gezogen wird (Inquisition). 

„Man verhängte eine Glaubensunterſüchung über ihn, und vers 
dammte ihn, wie Viele glaubten, ganz unfhaldig zum Tode.“ ©. 

Der Glaubensverbeflerer, die Glaubensverbeflerung, f. Glau— 
bensreiniger und: Ölaubensreinigung. 

© Der Glaubensvereiniger, des —s, d. 34. w. d. Ez. der die in Glau- 
bensfachen von einanderAbweichenden zu vereinigen fucht (Syncretist).G. 

O Die Glaubensvereinigung, d. Mz. ungew. die Vereinigung im 
Glauben, die Annahme eines und beffelben Glaubens. 

© Der Glaubensverbreiter, des — 8, d. Mz. w. d. E;. der feinen 
Kirhenglauben verbreitet oder zu verbreiten ſucht, befonders wenn 
er von einer obern Behörde dazu ausgefhidt ift (Missionaire). E. 

Ein päpftliger Glaubensverbreiter (apoſtoliſcher Missionaire). C. 
O Die Slaubendverbreitung, o. 3. die Verbreitung eines Glaus 

bens, befonders eines Kirchenglaubens. 

Die GSlaubensverfaffung, d. 3%. ungew. die Verfaſſung, d. h. ſowol 
ber innere als Äußere Zuftand des Glaubens. Die alte Glaubensver— 
faſſung verbeffern. : 

O Der Glaubensverleugner, des —8, d. Br. w. d. Ez. ber feinen 
Glauben verleugnet, abſchwoͤret, befonders Außerer Vortheile wegen ıc. 
(Renegat). Beynas. 

O Die Glaubensverleugnung, 0. 9%. die Verleugnung, Abſchwoͤrung 
feines Glaubens, befonders äußerer Vortheile wegen 2c. (Apostasie). 

O Der Glaubensvertheidiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Vers 
theidiger des Glaubens, befonders derjenige welcher feinen Kirchen» 

glauben duch Gründe, die ihm feine Gelehrfamkfeit an die Band 

giebt, gegen Angriffe und Beftreitungen zu vertheidigen und ficher zu 
ftellen fucht (Apologet). 

O Die Glaubensvertheidigung, 9M. die —en, bie Vertheibigung 
des Glaubens, vorzüglich des Kirchenglaubens, befonders durch ge: 

lehrte Gründe gegen Angriffe und Beftreitungen (Apologie). 
. © Die Glaubenövertheidigungsfunft, o. My. die Kunft oder Wifs 

fenfhaft, ben Glauben feiner Kirche, befonders durch gelehrte Gründe 

gegen Angriffe und Beftreitungen zu vertheidigen und dagegen ſicher 
zu ftellen (Apologetie). 

Der (die) Glaubensverwandte, des (der) —n, Wz. die —n, (R.) 
f. Glaubensgenof. y 

O Glaubensvoll over Glaubenvoll, —er, — fe, adj. u. adv. voll 
Glaubens, vielen und ſtarken Glauben habend. Eine glaubenvolle 
Seele, — — Mic, ſelbſt 

Ergriff der Stern der glaubenvollen Menge. Schiller. 
9 Die Glaubensvorfhrift, Di. die—en, eine Vorſchrift in Anfehung 

bes Glaubens, in Glaubensfahen, eine Vorſchrift, welche feftfegt, was 

befonders in der Religion, und wie es geglaubt werden foll (Re- 
ligionsedict). { 

O Die Glaubenswahrheit, 94. die —en, (R.) eine Wahrheit der 
Glaubenslehre, des kirchlichen Glaubens. 

O Slaubenswarm, adj. u. adv. warn, d. h. eifeig im Glauben. 
»Immer waren ummefentlihe Bilder, ber Wahn höherer Reinheit, 
eine Sprache neu erſchaffener Gefühle — der Stolz ober bie Furcht 
glaudenewarmer, ivrig zucücdgehaltener Serien.“ Meyer. Davon 

Campe's Wörter. 2. Th. 

393 Glau 
die Glaubenswaͤrme, die Waͤrme, der Eifer im Glauben, welche der 
Anfang der Glaubensſchwaͤrmerei iſt. 

©x Der Glaubenswerber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber neue 
Belenner des Kirhenglaubens gleihfam zu werben fuht, ber den 
Kirchenglauben immer mehr zu verbreiten bemüht ift, in veraͤcht⸗ 
lichem Sinne (Propagandist, Missionaire, Proselytenmader). 6. 

©Ox Die Glaubenswerberei, 0. 3%. die Bemühung, den Kirchen: 
glauben immer mehr zu verbreiten, für benfelben neue Befenner gleiche 
fam zu werben (Proselytenmaderei). &. Eine Anfialt, deren Zweck 
Glaubenswerberei iſt, und welche Glaubenswerber bildet (eine Pro- 
paganda) nennet dieſer Sprachforſcher in veraͤchtlichem Sinne eine 
Glaubenswerbeanſtalt; die geſammten Perſonen oder Glieder einer 
ſolchen Anſtalt aber, ſofern ſie ſich verſammeln, um uͤber die beſten 
Mittel der Verbreitung ihres Glaubens zu berathſchlagen, einen 
Glaubenswerberath, wie z. B. die Cungregatio de propaganda 

. Jidin in Rom. 

O Glaubenswerth, —er, —efte, adj. u. adv. werth geglaubt zu 
werden, wegen feiner inneren Wahrfheinlichkeit oder Gewißheit glaub: 
würdig, Blauben verbienend. i 

» Sit von der Mähe — nur ein Wort, 

Ein Umſtand wahr und glaubenswerth.. Soltau. R. 
Slaubenswilig, f. Glaubwilig. 
O Die Glaubenöwiffenfchaft, d. Mz. ungew. die gelegrte Kenntnig 

bes Kirchenglaubens und deffen, was dazu gehört, oder, die Wiffenfchaft, 
diefen Glauben für Andre fruchtbar zu maden, ihn gegen Angriffe 
zu veriheidigen 20.5 gegenftändlich betrachtet (dogmatische Theolo- 
gie); bie Glaubensgelehrſamkeit aber einwohnend betrachtet (dog- 
matische theologische @elchrfamfeit), Gerfiner. 

Das Glaubenswort, des —es, My. die —e, ein Wort des Blau: 
beng, d. h. ein kurzer Eernhafter Satz, Spruch der Glaubenslehre, 
oder auch nur die Worte, in welchen die Glaubensformel abgefaßt 
iſt, und die Worte bes Glaubens im feiner engſten Bedeutung, ba 
man ein gewiſſes Lied darunter verfteht. ©. der Glauben 2). Nach 
Ab. nennen die Gotfesgelehrten die Fuͤrwoͤrter, die einen Veſitz ans 
zeigen, mein, dein, fein 2c. in den Ausdrüden mein Gott, mein Er— 
Vfer ıc. Glaubensworte, weil fid) der Glaube mit deren Anwendung 
auf fi) ſelbſt beſchaͤftige. 

Die Glaubenswut, o. 9. 1) Die Wut, die unvernünftige Sucht, 
etwas zu glauben, ohne fid) bavon zu überzeugen. 2) © Der hi: 
fie Grad der Glaubensfhwärmerei, (Fanatismus im hoͤchſten Gra— 
de). „Vernunft und Erfahrung — das find die beiden Erbfeinde 

der Schwärmerei überhaupt und der Glaubenswut infonderheit,« ©. 

© GSlaubenswütig, —er, —fe, adj. u. adv. von der Glaubenswut 
befaken, von Glaubenswut zeugend, aus Glaubenswut herfließend 
(fanatisch). „Dieſer glaubenswuͤtige Schwärmer.“ E. „Glau— 

benswuͤtige Unduldſamkeit.« Derſ. Davon, der (die) Glauben: 
wuͤtige, eine von dee Glaubenswut befallene Perfon ; und der Glau— 

bensmwüteric), der fi von der Glaubenswut zu verdammlidhen Hands 
lungen hinreißen läßt. 

O Der Glaubenszank, des —es, 0. WM. ein Zank in Slaubengfa: 
den, der über Glaubensverfhirbenheit oder Verſchiedenheit der Glatie 
bensmeinungen entjteht; Glaubenszwift und Glaubenszwiſtigkeit, 
wenn er unbedeutend, nicht heftig ift. „Auf jeden Glaubenszank 
folgten die Keftigften Stoatserfhlitterungen.e Bimmermann. (R.) 

O Die Glaubenszänkerei, 9%. die —en, ein geringer Glaubens- 
zank; Glaubensziwiftigkeit. S. Glaubenszank. 

O Der Glaubenszeuge, des —n, 3%. die —n, ein Zeuge von ber 
Wahrheit des Glaubens, ber für den Glauben leibet, felbft fein Lex 

ben dafuͤr Läßt, und dadurch die Wahrheit feines Glaubens wenigſtens, 
fo wie innige Überzeugung in demfelben beweifet; ein Blutzeuge, 
Märterer. 

O Die Glaubenszunft, 9%. die —zünfte, eine Zunft ober Kleinere 
Geſellſchaft, die fih in ihrem Glauben von Andern unterfheidet und 
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abſondert (Secte). „Zu welcher Glaubenszunft wir auch immer 
gehören mögen.“ ©. q ER Be 

© Die Glaubenszünftelei, 0. 3%. die Abweichung von dem Glau: 
ben Undrer und bie Sudt. fi) mit Befennern derfelben Glaubens: 

meinungen zu verbinden, die Zahl diefer Bekenner zu vermehren und 

ſich von den übrigen abzufondern (Sectirerei), „Am ſchwerſten aus: 
zurotten find die Vorurteile der EAN des Standes, und der 

Meinungs: oder Glaubenszünftelei,“ En 0, 
© Der Glaubenszünfter, des —s, d. Bi. mw. d. Ey; bie Glau— 

bens;ünfterinn, Di. die —en, eine Perfon, welche ein Glicd einer 

Glaubenszunft ift. 

© Der Glaubenszünftler, des —s, d. 2. w. d. Ez. einer, der 
fi, Glaudenszünftelei zu Schulden kommen läßt (Sectirer). €. ©. 

Glaubenszuͤnftelei. 
© Der Glaubenszwang, des —es, o. Mz. 1) Der Zwang des 

Glaubens, welchen ein Glaube auflegt. 2) Der Zwang, die Beſchraͤn— 
- Zung der Freiheit im Glauben oder in Glaubensſachen. Uneigentlich, 

für Perfonen, die Glaubenszwang ausüben. »Scholaſtikce — ber 

Glaubenszwang ihzer Beiten.“ Henke. (R.) 
O Der Glaubenszweifel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein den Glaus 

ben oder einen Glaubenspunft beiveffender Zweifel. 

O Der Slaubenszweifler, des —s, d. z. w. d. Ez. einer her Glaubenee 
zweifel hat. Ou (der Magen) bift’s allein, der weder Atheiften 

Noch Slaubenszweifler zählt.” Blumauer. R. 

O Der Glaubenszwiſt, des —es, Wz. die—e, und die Glaubens— 
zwiſtigkeit, Wz. die —en, ſ. Glaubenszank. 

Das Glauberſalz, des —es, o. My. ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz 
mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt, nach dem Erfinder Glauber fo genannt 
(Sal mirabile Glauberi). Man bedient fi, deſſelben als eines Ab⸗ 

führ- und Reinigungsmittels. 

Slaubhaft, —er, —efte, adj. u. av. mag geglaubt oder für wahr 
gehalten werden kann, Glauben habend, verdienend. Ein glaubhaf: 
ter Mann. Eine glaubhafte Sade. Ein glaubhaftes Zeugniß. 
Davon die Slaubhaftigkeit. 

+ Glaubig, f. Glaublich. 
Gläubig, —er, — ſte, adj. u. adv. . ı) Für wahr. Haltend, in ben Bu: 

fammenfegungen abergläubig, leihtgläubig, ungläubig. 2) Einen 
Glauben befennent; dann, innigen Glauben habend. Eine gläubige 

Seele. Davon, der Gläubige, ein Gläubiger, My. die Gläubi: 
gen, eine den Exrifllihen Glauben befennende und demfelben feft an: 

hancende Perfon. Niht gut wird eine Gläubige ı Tim. 5, 16. 
eine Glaͤubiginn genannt. 3) Im Glauben gegründet. Ein glaͤu⸗ 

biges Gebet, ein glaͤubiges Vertrauen ꝛc. S. Gläubiger. 
Der Gläubiger, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gaͤubigerinn, 

DR. die —en, eine Perſon, nelde einer andern auf Glauben Geld 

oder Sachen gegeben d. h. geliehen hat, eine Perfon, "welche einer 
andern etwas ſchuldig if; der Schuldner, die Schuldfrau, ehemahls 
auch Glauber, Hin lehner Gelter, Schuldglaͤubiger (Creditor), 
Der Zuſammentritt der GI laͤubiger (Concursus ereditorum), die 

Bessinigung desfelben zur Betreibung ihrer Anſpruͤche an einen Schuld: 

ner, ber nit bezahlen kann, und deffen Vermögen zu Gelde gemacht 

und unter fie nad) Mapgabe ihrer Foderungen vertheilt wird. 

Glaublich, —er, —fie, adj.u. adv. 1) Was fid) glauben lägt, was fo 
beſchaffen ift dag man nidt Urſache hat daran zu zweifeln, im O. D. 

glaubig. Es. ift kaum glaublih. Glaublic wird es fo fommen. Un: 
gewoͤhnlich ift der Gebrauch des hoͤchſten Steigerungsgrades als eines 

umflandswortes. „Diefes iſt glaublichſtens (am wahrſcheinlichſten) 
ein Abſchreibefehler.“ Mihaeler. (R.). 2) Glaubwärdig, wahr: 

haft; ebenfalls ungewöhnlig. „Ein Geſicht, das glaublich war.« 
2 Macc. 25, 22. 3) Auf Glauben, ald Sache des Glaubens. 

Darum muß dies von uns fein glaublich angenommen 
Daß die Bolltommenheit in Gott fei ganz volllommen. Opitz. 

Davon die Glaublichkeit, die Befhaffengeit einer Sache, eines Saz⸗ 
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zes ıc., nach welcher fie Glauben verdienen. 

© Glaubwillig, —er, — ſte, adj. u. adv. willig, geneiet dasjenige 
zu glauben, was Feine innern Widerfprühe hat. „Es ift Pflicht, 

glaubwillig zu fein. Bafedor. Au fpottweife, von einem der 
leiht und gern etwas glaubt, leihtgläubig. . „Glaubwillige Serien 
ſtoßen fih daran nicht.“ C. Davon die Glaubwilligkeit, der Zu: 
ftand eines Menfgen, da er willig, geneigt ift zu alauben. „Die 
leidige Glaubwilligkeit.“ Rofegarten. Der neue Srofd- 
mäusler hat dafür auch Glaubenswilligkeit. - \ 

Slaudwurdig, —er, —ſte, adj. u. adv. des Glaubens würdig, 
Glauben verdienend, fo befhaffen, daß man ed nit in Zweifel zie— 

ben Eann. Glaubwürdige Verfonen, Zeugen. Ein glaubwürdiger Ge: 
ſchichtſchreiber. Eine glaubwuͤrdige Nachricht, Erzählung, Geſchichte. 
Die Sache iſt volllommen glaubwuͤrdig. Davon die Glaubwuͤrdigkeit, 
die Eigenſchaft einer Perſon oder Sache, da ſie glaubwuͤrdig iſt. 

Glauch, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Im Bergbaue, eine welßblaue 
Farbe habend (glaucus). Glauches Erz. Glauches Gefkein. Ein 
glaucher Gang, ein tauber, Ieerer, weil das glauche Geftein taub 
d. h. ohne Erzgehalt zu fein pflegte. 2) FX Hell, glatt, glänzend; 

dann aud) fo viel als huͤbſch. Ein glauches Gefiht. Ein glauches 
Mädhen. Glauch fein. S. Glau. Davon die Glauchheit. 

Der Glauchherd, des —es, Bi. die —e, im Bergbaue, ein Herd, 
deffen Bretter fehr genau mit einander verbunden und glatt fein 

müffen, und welder ohne Planen gebraugt wird, die gepochten Erze 

darüber zu waſchen ıc. 2) Bei den —— beſonders im O. D. 

ein kleiner Vogelherd. 

+Der Glaukopf, des —es, Mʒ. dee ein kahler Kopf, Kahlkopf. 
+ Die Glede, Mg. die —n, ein Heiner Haufen, ein Armvoll abge: 

ſchnittener Getreivehalme, die nah dem Schneiden aufgenommen 

und zu Garden zufammengebunden werden; in andern Gegenden, 

eine Gans x. ©. d. * 
xx Die Glefe, 9%. die —n, oder der Glefen, des —s, d. MM. 

w. d. Ez. ehemahls eine Lanze, ein Spieß, dann ein damit beiwaff- 

neter Reiter, wie auch eine Zahl von vier bis fünf Reitern. Davon 

der Glefener, Giefenbürger, Glefenreiter, ein mit einer Glefe bes 

waffneter Bürger, Neiter. 
+ Da3 Gleich, des —es, 8%. die —e, im DO. D. ein Gelenk, be: 

fondexrs ein Gelenk am thieriſchen und menfhligen Körper; dann, ein 

Abſatz oder Rnoten am Rohre, am Stengel der Gräfer ꝛc. 

1. Gleich, 1. adj. u. adv. gleich, —er, —ſte. ı) Von einerlei We: 
fen, Beſchaffenheit, mit einerlei Umftänden verbunden; ein und ders 

felbe, eine und diefelbe, ein und taffelde. Zu gleicher Zeit etwas 
thun, zugleid), zu einer und derfelben Zeit. Die Stedt Braunfhweig 

ift die Hauptftadt in dem Herzogthume gleiches Namens. In der 
kirchlichen Sprade find der Sogn und her Geiſt dem Vater glei, d. h. 
find gleiches Wefens mit ihm, fie find ein und dafferde Wefen. Um 
bäufiäften gebraudit man es von einer völligen Übezeinftimmung des 
Veränberlien an den Dingen, ohne auf den Untesfihied, der dabei 

genau genommen noch Statt findet, Ruͤckſicht zu nehmen. Ein 

Wafferteopfen ift dem andern gleich. Gleich, wie ein Ei dem an: 

Ferm „Weil er gleiche Neigungen und Abſichten mit mir bat,“ dies 

felben. Gellert. -Die Menfhen haben mit einander gleiche natuͤr— 
lihe Rechte. Gleicher Geftalt, gleicher Werfe, gleicher Maßen, 
auf diefelbe Art. Gleiher Weife, gleiher Magen wird häufig als 
Ein Wort gefchrieben gleicherweife ꝛc. Gleiches mit Gleichen vers 
gelten, oder wie man «uch fagt, etwas wieder glei) machen, es 

mit etwas Gleichen vergelten. Unter gleihen Umftänden, bei übti: 

gens gleichen Umfländen, alles Übrige gleich (cetexis paribus). In 

gleiher Bewegung bleiben, daffelde Verhaͤltniß darin beibehalten, 
Gleiches Alters, oder in gleichem Alter mit jemand fein. Ex koͤmmt 
ihm an Einfihten nicht gleich, er hat nicht fo viel Einfihten. Das 
Gold fteht mit dem Gilbergelde in gleichem Werthe oder fieht mit 

dem Silbergelde gleich (al pari), es wird darauf Fein Aufgeld geges 
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ben. Sich gleich bleiben, ein und derſelbe bleiben, ſich in ſeinen 
Geſinnungen und Handlungen nicht veraͤndern. Er iſt ſich immer 

ſelbſt gleich, in O. D. auch, er iſt immer der Gleiche. In der 
Groͤßenlehre bedeutet gleich eben ſo viel, eben ſo groß, ſo daß eins 

fuͤr das andre genommen werden kann. Die drei Winkel eines jeden 
Dreieckes zuſammengenommen ſind gleich zweien rechten, ſie machen 

zuſammen zwei rechte Winkel aus. Zwei Figuren ſind ſich gleich, wenn 

ſie ſich decken. Gleiche Zahlen, von welchen die eine ſo viel Einheiten 

enthaͤlt, als dir andere; 2 und 2 ift gleich 4, iſt fo viel wie 4 

⸗ vermehrt mit 4 it gleich 8. In weiterer Bedeutung wird gleic) 
gebraucht von ber völligen übereinſtimmung ‚in einigen Umftänden. 
Don gleichem Mafe und Gewichte, von: einerlei Eörperlichem Inhalte 
und einerfei Schwere. - Gleiche Perfonen, die gleiüyes Standes find, 

deren Eeine von der anbern abhängig ift. Sie find einander gleich, 
in Anfegung ihres Standes ꝛc. Ale Menfchen find einander von Ra: 
tur gleidy, haben gleihe natürlihe Rechte. Gleiches Einnes, glei- 

her Meinung fein, in einer Sache diefelbe Gefinnung, dieſelbe Mei⸗ 
nung haben. Es ift, oder, es gilt mir alles gleich, es ift mir eines 
fo viel oder fo wenig werth, Lieb 2c. als das andere. X Gleich 
und gleich gefelft ſich gern, oder gleich ſucht ſich, gleich find’t ſich, 
man ſucht und findet Laufe, die mit uns gleiches Standes find, fo mie 

wie denken 2c. und man hält fi zu ihnen. X Gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, Menfhen von einerlei Dent- und Cinnesart, be: 
tragen fi) oder handeln gewöhnlich auch auf diefelbe Art. Er ift 
meines Gleichen, meines Standes ıc. eines Gleichen findet man 
nit mehr, Leute wie er, bie ihm gleih wären. »O duß ich nicht 
löngft einen Freund ihres Gleichen gehabt habel« Leffing. ©. 

dergleichen, defgleihen, ingleihen und Gelichter. Einem gleich 
geachtet werden, in Anſehung des Standes, der Sinnetart ıc. Sid) 

“ einem gleich achten, gleich ſtellen, ſich für En das halten, für eben 

das angefehen fein wollen. Wenn er es ihm nicht zuvorthut, fo 

thut er es ihm doch gleih. Einem gleich laufen, gleich fehreiben, 
eben fo geſchwind, fo gut 2c. laufen, ſchreiben, wie er. Gleiche 
Schritte machen, eben fo viele oder eben fo große. Gleiches Schriit— 

tes gehen, gleich geſchwind. In gleiche Theile tHeilen. Auf glei= 
hen Gewinn oder Verluft handein. Wenn die Sonne ſenkrecht auf 
den Gleiher fheint, find Tag und Naht gleich, haben. fie gleiche 

Dauer, In der Größenlehre ift ein Dreieck, einem Vierecke gleich, 

wenn es einen eben fo großen Fläeninhalt hat. Nicht gut wird 

gleich von Einigen von der Zeit ‚für eben diefelbe gebraugt. „Er 
warb (wurde) aufgefobert, diefe Rede dem Drud zu übergeben, wel: 
ches er in gleichem Jahre ausfünrte.< Hirzel. 

Im gleichen Nu entwadit Amanda ihrem Traum. Wieland. 
Zumeilen fteht gleich) für, in feinen Bergältniffen glei), angemeffen. 
Eine gleihe Stimme, deren Stärke in der Tiefe das gehörige Ver: 

hältnig zu der in der Höhe hat und uingefehrt. Die Sträfe muß 

dem Verbrechen, bie Belohnung dem Berdienfte gleich fein. Oft 

wird gleich nur von ‚einiger Übereinftimmung der allgemeinen Be 
fhafferheit oder aud nur einiger Umftände mehrerer Dinge, für 
ahnlich gebraudt, befonders von der übereinſtimmung in den Ges 

fihtssügen. Die Tochter ficht der Mutter gar nicht gleich, ift ihe 
in den Gefihtszügen gar nicht aͤhnlich. Er ſieht feinem Vater et: 
was gleich. Das Bild fieht ihm fehe gleich. Das ſiehet ihm nicht 
gleich, hat mit ihm Feine Ähnligkeit; auch wmeigentiih, das iſt feiz 
ner Den?» und Handelsart nicht gemäs, ift von ihm wicht wahrs 

ſcheinlich. So auch bei Vergleichungen oder Gleichnifſen. Das %- 
ben ift gleich einer Bühne, der eine tritt auf, der andre tritt ab. 

Das Himmelreich ift gleich einem Dausvater. „Wollin, die Gebir- 
gen gleich am Saume des Meeres auffteigen.e Geßner. 2) Gerade, 
eben, glatt, welche Bedeutung als eine weitere und uneigentliche von 

der eriten zu betrachten ill. Das Krumme aleich magen, machen 

daß die einzelnen Theile deffelben einerlei Richtung neben einander 

haben. Gleich zu laufen, gexadezu, ſowol eigentlich als uneigent: 
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lich, für ohne umſtaͤnde. Gleich gegen Über, gerade gegen iiber. 
Dem Waſſer gleich, d. h. mit der Oberfläche des Waſſers gleich ; in 
gleicher Fläche mit derfelben. Etwas gleich haͤmmern, eben, daß 
Rein heil der Oberfläche über den anbern hernorragt. Dim Boben 

gleich) machen, ebenen, und uneigentlidy, zeeflöres , fleifen. Das 
Schloß wurde dem Erdboden gleich gemaht. Etwas gleich fihneis 

den, hobeln 2c. Auf gleicher Erde fallen. - Im gleicher kinie, in 
gerader Linie. Die Häufer ftehen nicht gleich, nicht in gerader Linie. 

Der Pfahl ſteht nicht gleich, nicht fenkrecht gegen den Boden, ſchief. 
Der Tiſch ſteht nicht gleich, nicht wagerecht, fehief. Der Baum ift 
ganz gleich gewagfen, gerade in die Höhe, nicht Frumm. Ein glei⸗ 

Her Faden, der durchaus dieſelbe Staͤrke oder Feinheit, keine Kno— 

ten, unebenheiten ꝛc. hat. Einen gleichen Faden ſpinnen. So Yeißt 
auch in der Pflanzenlehre ein Stengel gleich (enodis), wenn er we- 

der Knoten noch Glieder hat. Eine einfahe Blumendede aber if 

gleich (aequale) wenn bie Blätter derſelben glei Yang find. + un 
eigentlich Eörmmt gleich noch bier und da für recht, billig vor. Ein 
gleiches (biliges) Urtheil über etwas fällen. Gleich und recht han- 
dein. Die Unterthanen bei gleich und xecht ſchuͤtzen. „Da bat er- 
ganz gleich, Lieber Chriftoph,“ da hat er ganz Recht. Hermes. 

2, Bloß als umflandsmort, ı) Für eben fo, wenn mehrere Dinge 

in ihren Umpänben völlig ober doch großen Theils üdereinfiimmen. 

Sie find beide gleich gut, einer ift fo gut wie ver andre. Beide 

Säle find gleich ſhlimm. Die genannten Dörfer liegen gleich weit 
von der Stadt. Beide Häufer find gleich groß, gleich unbequem. 
Gleich alt, oder als Ein Wort gleichalt, daffelbe Alter habend. 
Das iſt gleich viel, es ift eben fo viel, es ıft daſſelbe. Gleich viel, 
dies ober jenes. Er traut fi gleich viel zu. Er iſt gleich mir 
eingeladen worden, eben fo wie ih. Zuweilen wirb ed mit verglei- 

enden Bindewörtern gebraucht, wo man aber gleich Tieber weg— 

läßt. Er thut gleich als ob, oder gl:ich als wenn er nichts davon 
wüßte. Ungewoͤhnlich ift es, gleich mit als und mie allein als ein 
vergleichendes Umftandswort zu verbinden. „Sich gleich wie andere 

halten.“ Sir. 32, 1. „Den heiligen Geift gleich als eine Taube 

berabfahren fehen.“ Matth. 3, 16. Hingegen verbindet man es 
häufig mit dem dritten Falle der Sache und Läft das vergleichende 

Bindewort ganz weg. Gleich den Lilien und Rofen blühen ihre 
Wangen. Gleich einem Donnerfhlage traf ihn diefe Kachricht. 

Hier irret dem gefcheuchten Rehe, 

Der aufgejagten Gemfe aleich — 

Die koͤnigliche Tochter Eadmus. Ramler. 

2) TX Fuͤr gerade, genau. »Es langt gleich noch zu einem Kleide,e 
gerade noch. Gellert. „Das ift gleic) der duͤmmſte Einfall, den 
ex hat haben können.“ Leffing. 

Gleich, adv. eine Zeit zu bezeichnen, und zwar 1) Überhaupt eine 
beftimmte Zeit, in welder etwas genau oder unmittelbar geſchehen 

ift oder geſchehen fol. Er hat es gleich anfangs verfehen. Gleich 
nachher reifeten fie ab. „Seht denn das Ungluͤck gleich mit ber Eiche 
an?« Gellert. Das habe ich gleicy gedacht, fobald als ih es 

fah, hörte ꝛc. Ich fagte es ihm gleich, daß es fo kommen würde, 
zu der Zeit als davon zuerſt die Rede war. Das wollte mir gleich 

nie gefallen. - Sest gleich will ih gehen, in, biefem Augenblicke. 
Er war nit gleich da, zu der Zeit als man ihn verlangfe zc. Nicht 

fo gewoͤhnlich ift es in folgenden Fällen. X Er if gleich jent ge— 

fommen, eben jest. Es find jest gleich drei Jahre, gerade drei 

Jahre, eben jeßt. „Hier koͤmmt gleich mein Bater.“ Gellert. 
2) Eine nit genau beftimmte Zeit. Es ging gleich beffer als ex 

half, fobald als er half. „Das gnädige Aräulein hat gleich) nad 
Ihnen gefraät,“ fo eben. Gronegk. 3) Eine nädftfolgende Zeit, 
in welcher etwas geſchehen foll; in fehe karzer Seit. Er wird gleich 
kommen. Ich werde gleich wieder bei Ihnen fein. 

Wer wird den Augenblick gleich) voller Argwohn fein. @ellert. 

Oft wird ihm das Wörtchen fo vorgefegt. Es ſoll fogleich geſchehen. 
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Im gemeinen Leben wird es oft auch müfig gebraudt. In großen 

Städten ift doch alles gleic) ganz anders. 

3. Gleich, ein Bindewort, in Gegenfäben gebraͤuchlich, befonbers mit 
den Wörtern wenn und ob, wo es meift im Vorberfage ftehet, und 

einen Sas als zugegeben ober angenommen bezeihnet, ber durch den 

Nachſatz exit feine nähere Beftimmung und Anwendung erfält. Wenn 

er gleich ngB jung ift, fo hat er dad) fon viele Kenntniffe. 

Wenn gleich ige Auge zürnt, fo zürnt es dennoch ſchoͤn. Gellert. 

Ob er es aleich wußte, daß man es nicht gern fehen würde, fo that 

er es dennoch. Ob die Arbeit gleich muͤhſam ift, fo hat er ſich ber: 
felben doc) unterzogen. Zuweilen ohne Nachſatz, wo derſelbe jedoch 

nur verſchwiegen wird. Und wenn gleich alle wider mich waͤren. 

Wenn gleich, wenn auch, wenn es auch fo iſt 2c. ©. Obgleich und 

Menn. Oft ſtehet es auch ohne wenn und ob. Iſt ſie gleich nicht 

ſchoͤn, fo ift fie doch gut und verftändig. Zuweilen wird ſelbſt gleich 
weggelaſſen. Doch, iſt ſie nicht ſo ſchoͤn, 

So iſt fie nicht fo ſtolz als du. Weiße. 

5 Gleichabftändig, adj. u. adv. gleichen Abſtand habend (parallel). 
Gatel. Daher die Gleihabftändigkeit. 

© Gleiyähnlic), adj. u. adv. in der Mepkunft, nitht allein ähnlich 

fondern auch gleich (congruent), C. Daher die Gleichaͤhnlichkeit, 

die Eigenſchaft eines Dinges, ba es einem andern gleichaͤhnlich iſt 

(Congruenz). Winterfeld. 
© Gleichalt, adj. u. adv. gleiches Alter habend, gleiches Alters, von 

gleihem Alter, 
Schrecken wie Furien fagen herum gleichaft mit dem Chaos. 

Sonnenberg. 

© Gleichalterig, adj. u. adv. fo viel als gleigjalt. 
— Ihm war gleichalterig, gleih an Gefinnung 
Phaëton Voß. 

Gleicharmig, adj. u. adv. gleiche, d. h. gleich lange Arme habend, 
befonders von einer Wage. Eine gleiharmige Wage, in Gegenfaß 
einer ungleicharmigen, dergleichen eine Schnellwage ift. 

Gleichartig, adj. u. adv. gleiche oder eben diefelbe Art habend, gleiche 
Art, von gleiher Art (homogen). in gleichartiger Koͤrper, der 

aus heilen derfelben Art beftehet; in Gegenfaß eines fremdartigen. 

Eine gleichartige Bewegung, die ſich gleich bleibt, in Gegenfaß einer 
ungleichartigen. »&o gleichartig aud) die Sinne des Gefühles, des 
Gerudes und des Befhmades mit den Sinnen des Gefihtes und 

Gehoͤres find ıc.« Sulzer. Davon die Öleichartigkeit, die Eigen: 

ſchaft eines Dinges, da es mit einem andern gleichartig ift. 
Gleichbedeutend, adj. u. adv. gleiche oder einerlei Bedeutung habend. 

Gleihbedeutende Wörter, Ausdrüde, Redensarten. 
Das Gleihbein, f. Gelenkbein und das Gleich. 
Gleichbreit, adj. u. adv. gleihe Breite habend. In der Pflanzen: 

lehre heißt ein ſchmales Blatt gleihbreit, wenn deſſen beide Ränder 

His gegen die Spige hin in einerlei Entfernung von einander blei— 
ben und gleihfam ein fhmales Band bilden (folium lineare). 

Gleichdeutig, adj. u. adv. was auf gleiche Weife gedeutet werden 
kann; dann, was eine gleihe Bedeutung hat, gleichbedeutend. Da— 

ber die Gleichdeutigfeit. 

Gleichdick, adi. u. adv. eben fo dick, durchgängig gleiche Dice habend. 
So heißt in der Pflanzenlehre ein Kaͤtzchen gleichdick (cylindricum) 

wenn es oben fo dic ift als unten. 

1. Die Gleihe, 0. Mz. ı) Die Beſchaffenheit einer Sache, da fie 

gleich, d. b. gerade und eben ift. ©. Gleichheit. Die Gleiche des 
Bodens. Das Stabeifen in feine rechte Gleiche und Gerade brin- 
gen, in den Hammerwerken, es gehörig gleich; machen. Die Gleiche 

einer Maver, nicht bloß die Befhaffenheit derfelben, wenn fie ſenk— 
zcht gemauert ift und Fein Stein vor dem andern hervorzaget, fon: 

dern auch und befonders, die wagerechte Flaͤche derfelben, wenn fie 

bis zu einer gewiffen Höhe gebraht ifl. In weiterer Bedeutung, 

Die Gleiche der Leinwand (R.), die Befhaffenheit derfelben, wenn 
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fie aus gleichen Faͤden gewebt iſt, und an Feiner Stelle duͤnner if 
als an den übrigen. 2) Fuͤr Ähnlichkeit. „Was hat der Tempel Gottes 
für eine Gleiche mit den Bögen.“ 2 Cor. 6, 16. 

2. + Die Gleiche, 2%. die —n, in ©. D. Gegenden ı) für das 
Gleich oder Gelenk. Zuweilen aud 2) für Gicht, weil fie die Ge: 
lenke angreift. 

Gleichempfindend, adj.u. ady. auf gleihe Weife empfindene, gleiche 
Empfindungen habend (sympathetisch). „Die gleichempfindende 
Seele.e Bragur. R. 

O Gleihempfunden, adj. u. adv. auf gleihe Weife empfunden, von 
gleihem Gefühle zeugend. — dbenu in der Mitternadt 

Kaltem Hauche begegnen 

Sleichempfundene Geufzer fih. Voß. 
Gleichen, v. Dntr. unregelm. unl..verg. Beit ich glich; Mittelw. der 

verg. Zeit geglichen; mit haben, gleich fein, in den meiften Bedeu: 

tungen des Wortes Gleich. ©. d. Ein Ei, ein Blett gleicht dem 
andern. 

ihm gleiche Größe, Stärke, Alter haben, oder eben fo groß, ftark 
und alt fein. Er gleicht ihm an Reichthum, Gelehrſamkeit, Erfah: 

zung. Zuweilen auch für gleich Eommen, an Werthe, an Würde ꝛc. 

„Der Weisheit mag Gold und Demant nigt gleichen.“ Hiob 28, 17. 
Dann, in weiterer Bedeutung, ähnlich fein. »Sie gleichen den ges 
meinen Schiffern, bie ihren Lauf nad dem Winde einrichten müffen, : 

wenn der Dichter einem Äneas (Alyffes) gleicht, der die Winde in 

Schlaͤuchen bei ſich führt.“ Ceffing. Befonders im Äußern, in den 

Gefihtszägen Aähnlic) fein. Die Kinder gleihen ihren Ältern oft 
wenig. Das Bild gleicht feinem Muſter; auch allein, das Bild gleicht. 
Sn beiden Bedeutungen auch fich gleichen, wo ſich der dritte Kal 
ift, für ſich gleih fein, glei bleiben, ſich nicht verändern. Er 

gleicht fih immer noch, er ift immer noch derfelbe. Sie gleicht 
ſich nicht mehr, fie hat ſich ſehr verändert, mit der Zeit oder vor 
Shrek ıc. Im O. D. aud blog für gleichen, angemeflen ſein. 

Wird deine Treu fich deiner Schönheit gleihen? Dpis. 
As auch für ſich ähnlich fehen. Sie gleicdyen fich wie zwei Maffer 
tropfen. II) trs. regelm. unl. verg. Zeit ich aleichte; Mittelw. d. 
verg. Zeit gegleicht; Befehlsw. gleiche, 1) Gleich maden, in feiner 
Beſchaffenheit, in feinen Umftänden. ' 

Der Tod gleicht ale Stände. Ungen. 
Und cs gleihte fhon die Wage 
An dem Himmel Nädt’ und Tage, Schiller; 

d. h. es waren ſchon Tag und Naht gleih. Eine Wage gleichen, 
den Armen berfelben einerlei Schwere geben, damit fie genau wage— 

recht fiegen. Die Gewichte gleichen, fie abziehen, innen eine Schwere 
geben, die einem gegebenen Gewichte gleid) ift. Die Stuͤcke in der Münze 

gleichen, ihmen einerlei Gewicht geben. S. Abgleiihen, Ausgleic 
chen; aud Eichen. 2) Gerade, eben, glatt mahen. Den Boden 
gleihen, ihn eben mahen. Die Stabeifen gleichen, fie gerade rich— 
ten. In den Blehhämmern heißt aud das Eifen gleihen, Blech 
daraus haͤmmern. Uneigentlid. 

Wie haft du, guter Mops, nicht meiner Gtirne Falten, 

Sah id) dem Grillenfpiel der deinen zu, gegleiht. Thuͤmmel. 
3) Vergleichen, gleich ftelen. „Wem fol ich dich gleichen.“ Klagl. 
2,13 

— Auge! wem glei” ih dich? Klopftod. 
„Darum follt ihe euch ihnen nicht gleichen.“ Matth. 6, 8. Unei⸗ 

gentlich, auch von Dingen, wo es dem Wefen nad) ein ntr. ift, für, 
verglichen werden, oder gleich kommen. 

Kein Gold noch Herrlichkeit kann fich der Liebe gleichen. 
Wekhrlin. 

ER. 

Das Gleihen. Die Gleihung ©. d. 
Gleichentfernt, adj. u. adv. gleidhe Entfernung habend, in gleiher 

Entfernung (aeguidistant). S. Gleichweit. 
Der Gleicher, des —s, d. My. w. d. Ez. überhaupt der etwas glei: 

Einem an Gröge, an Stärke, an Alter zc. gleichen, mit 
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het oder gleich madt. 1) O In der Sternkunde und natürlichen 
Erdbefchreibung, eine Kreislinie, die man fid) gerade mitten zwiſchen 
beiden Polen um die Erde gezogen denkt, und welde die Erde in 

zwei gleiche Hälften theilt ; der Mittelkreis, die Gleichlinie, Gleis 
chungslinie, Mittellinie, auch blog die Linie, bei Einigen auch der 
Gleihtheilee (Aequator). Dann, eine ähnlihe Kreislinie die man 
ſich mitten zwiſchen den beiden Weltpolen die mit den Erdpolen. zu— 

fammenfallen, denft, weil wenn fi die Sonne in einem Punkte der: 

felden, wie man fih ausbrudt, befindet, Tag und Nacht gleich find 
(Aequator). 2) Auf den Blechhaͤmmern, ein Arbeiter, der das Ei— 

fen unter dem Hammer gleichet d.h. Blech daraus ſchmiedet; Sehm: 

beißgleicher, Wörderheifgleicher. 
O Die Gleicherhöhe, 3%. die —n, in der Sternkunde, der Bogen 

des Mittagskreifes zwifchen dem Gleiher und dem Geſichtskreiſe (Ae- 
quatorhöhe, elevatio aequatoris). 

Gleichermaßen, Gleicherweife, adv. f. 1. Gleich 1. 1). 
Gleichewig, adj. u. adv. auf gleiche Weife ewig (cofternell). 

Gleichfalls, ein Bindewort, fo viel als chenfalls, einen gleichen d. h. 
einen eben felhen Fall zu bezeichnen. Ich werde es gleichfalls thun. 
Zumeilen auch als eine Antwort und Erwiederung. Ich wuͤnſche 

Ihnen wohl zu leben! Gleihfalls! + Einige Oberdeutſche gebraus 

den es falfch für gleihfam. »Ich Tannte ihn damahls noch nicht 
und ee war mie gleichfalls noch verborgen.“ 

Bleichfarbig, adj. u. adv. eine gleiche oder biefelbe Farbe habend, 

von berfelben Farbe. Daher die Sleichfarbigreit. 

Gleichfliegend, adj. u. adv. f. Gleichlaͤufig. 

Gleichfoͤrmig, —er, —ſte, adj. u. adv. gleiche, d. h. dieſelbe Form, 
Geftalt habend. So heißen in der Pflanzenlehre die Federchen gleich- 

formig (uniformes), wenn fie in einer allgemeinen Blumendecke 
alle von gleicher Gejtalt find. Befonders in weiterer und uneigent: 

licher Bedeutung. 1) Gleihen Zufchnitt, gleiche Farbe zc. habend. 
Eine gleichförmige Tracht (Uniform). 2) Bon einerlei Xrt und 

Meife, gleihartig. Die gleichformige Bewegung, die fi gleich 
bleibt, einerlei Geſchwindigkeit behaͤlt. Gleichfoͤrmig maden, eine 
gleidie Form, gleihe Einrichtung geben. „Daß diefelbigen Deutfihen 

Kirchen — haben nit wollen den Roͤmiſchen Gebraͤuchen und Kir: 

hen fi gleihformig machen.« Flacius. (R.) 3) In feiner Form, 
Beihaffenheit einem andern angemeſſen, gemäß; felten. Der Natur 

gleihförmig fein. Den göttlichen Gefesen aleihförmig leben. Schlecht 
ift der Ausdrud, Gott gleihfürmig fein, für, ihm aͤhnlich fein. 

Die Gleichfoͤrmigkeit, o. My. die Eigenfhaft oder Befhaffenheit eis 
ner Sache, ba fie gleichfoͤrmig ift, die libereinftimmung in der Form, 

in der Art und Weife. Die Gtsichförmigkeit der Tracht. Die 
Steihförmigkeit der Bewegung, da ihre Gefämwindigkeit diefeibe 

. bleibt. Die Gleihförmigkrit im Betragen. Die Gleichfoͤrmigkeit 
mit ſich feldft, die übereinfimmung mit ſich ſelbſt, da man fi) gleich 

bleibt. unrichtig wird Gleichfoͤrmigkeit für Einfoͤrmigkeit gebraucht 
und ſchlecht für Ahnlichkeit, 3. ®. die Gleihfürmigkeit mit Gott. 

© Gleichfühlend, adj. u. ady. gleiches, d.h. daffelbe Gefühl haben, 
auf gleiche Weife fühlend (sympathetisch). unſre gleihfühlenden 
Derzen. 

O Gleichgearfet, adj. u. adv. gleiche Art habend, von gleicher Axt. 
»„Öleichgeartete Gefhöpfe.« Leipziger Literat. Zeitung. R. 

© Das BSleichgefühl, des —es, d. 2. ungew. ein gleiches Gefühl, 
das Gefühl einer Perfon, fofern es dem Gefühl einer andern gleich 
ift und mit demfelben auf gleihe Art und zu gleicher Zeit erregt 

wird (Sympathie). „Gie fprahen und handelten aus Gleichgefuͤhl 
auf einerlei Reife.“ €. 

+ Das Gleichgeleit, des —es, Mz. die. —e, ein Gefammtgeleit, 
wo alle Geleitsherren einander gleich find, d. h. gleihe Würde und 
Gerehtfame haben. 

Sleichgeltend, adj. u. adv. gleiche Geltung, gleihen Merth habend 
(aequivalent). Gleichgeltende Münzem Gleichgeltende Ausdruͤcke. 
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© Gleichgeſaitet, adj. u. adv. mit gleichen, beſonders gleihgeftimm: 
ten Saiten bezogen, verfehen. Uneigentlich, A gleidgeftimmt, 

gleichgeſinnt. 
— — untd gleichgeſaitete Herzen 
Fanden einander, erriethen ſich gleich — — Sonnenberg. 

Glaichgeſinnt, adj. u. adv. (R.) gleiche Geſinnung habend, aͤußernd 
Gleichgeſinnte Menſchen, Seelen. 

Gleichgeſtaltet, adj. u. adv. gleiche Geſtalt habend. 
Gleichgeſtimmt, —er, —efle, adj. u. adv. ı) Gleihe Stimmung 

habend, dann, gleihfühlend, gleichgefinnt. Gleichgeſtimmte Seelen. 
2) Angemeffen, paffend. „Oft verficherte fie, daß eine Ländliche Ruhe 

gleichgeftimmter für ihre Seele ſei.“ Meißner. (R.). 
Das Gleichgewicht, des —es, d. Mz. ungew, die Gleichheit bes 

Gewichtes, eigentlich und uneigentlich; dasjenige Werhältnig zwiſchen 

dem Drud und der Kraft da beide gleich fiark find, keines das andre 
aus der Stelle bewegt (Aequilibrium). Zwei Körper ftehen mit 
einander in Gleichgewicht, wenn fie auf einerlei Art mit gleicher 
Kraft auf einander wirken. Dann aub die auf den Schwerpunkt 

gehörig vertheilte Schwere, fo daß fie nur auf diefen wirkt, Einer 
Sache das Gleichgewicht geben. Sid im Gleihgewiht erhalten. 
Das Gleichgewicht verlieren. Das Gleichgewicht wieder herftellen. 
Uneigentlid), das gleihe Verhältniß der Kräfte, da fie ſich gegenfeis 
tig befehränfen. „Seinem Gegenkämpfer das Gleichgewicht halten, * 
ihm gleide Kraft entgegenfegen, fo daß weder der eine noch der 

andre den andern übermwältigen, oder das libergewicht bekommen 
Fann.« Michaeler. (R.) Er hält ihm in allen Stuͤcken das leid): 
gewicht, er ift ihm in allen Gtuͤcken gleih an Kraft zc., nimmt es 
in allen Stüden mit ihm auf. Das Öleichgewicht ber Staaten in 
Europa ift jest aufgehoben. Das Gleichgewicht der Gründe, wenn 
fie gleid) ſtark und wichtig find. In der Mahlerei ift das Gleich: 
gewicht, die verhältuißmäßige Vertheilung der Gegenftände auf die 
ganze Flaͤche des Gemähldes, fo daß di: eine Seite nicht zu voll, die 
andre nicht zu Ieer ift. & Uneigentlich gebraudt eg Wieland aud) 
für Ebenmaß: Gieb ihrem Bau dag feinfte Gleichgewicht. 

O Sleichgewichtig, adj. u. adv. gleiches Gewicht habend, das Gleiche 
gewicht haltend. Uneigentlich, gleich flark, eben fo gewichtig. „Kaum 

war ein Schlag dahin geflogen, als fchon für die Auslage ein gleiche 
gewichtiger (glei gemwichtiger) entgegenwog.“ Michaeler. (R.) 
Daher die Gleichgewichtigkeit. 

OX Der Sleichgewichtler, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Künft- 
lex, der befonders auf dem Geile oder Drahte in allerlei kuͤnſtlichen 

Stellungen, Bewegungen ꝛc. bas Gleichgewicht zu behalten verftcht 

(Aequilibrist) Eludius; aud Gleihgemwichtshalter, Gleichge— 

wichts kuͤnſtler, Schwebekuͤnſtler, welche Wörter für die ernſte 
Schreibart brauchbarer ſind. 

© Der Gleichgewichtshalter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber das 
Gleichgewicht hält (Aequilibrist). &. S. Gleichgewichtler. 

O Die Gleichgewichtskunſt, 9. die —kuͤnſte. 1) Die Kunſt, ſich 
bei allerlei kuͤnſtlichen Stellungen und Bewegungen auf einer kleinen 
oder ſchmalen, auch wol ſchwankenden Flaͤche, im Gleichgewicht zu er⸗ 

halten; ohne Mehrzahl (Balancirkunft). 2) Eine Probe, ein Beweis 
in diefer Runft. Gleichgewichtstünfte machen (aequilibrische Känfte). 

© Der Gleichgewichtsfünftler, des— 8, d. My. w. d. Ey. ber bie 
Gleichgewichtskunſt verftehet und ausübt. S. Gleichgemichtler. 

O Der Gleichgewichtspunft, des —es, Mz. die —e, der Schwer: 
punkt auf welchen die Laſt gleichförmig vertpeilt fein muß, wenn das 
Gleichgewicht Statt finden fol; der Schwerpunft. 

O Die Gleichgewichtöftange, 9%. die —n, eine an beiden Enden ge: 
woͤhnlich mit Blei ausgegoffene Stange, deren fi) bie Gleichgewichtler 
um ſich im Gleichgewicht zu erhalten, bedienen (Balancirftange). 

Gleihgradig, adj. u. adv. gleiche Grade habend. Gleichgradige See— 
Kasten, folde Seekarten, wo bie Slähe und ihre Sheilungelinien 

geradlinig find, 
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er, —ffe, adj.u.adv. ı) Gleiche Gültigkeit oder Gel: 

tung, gleihen Werth habend. Gleichguͤltige Münze; beffer gleich: 

geltende, die einszlei Werth hat. Gleichguͤltige Woͤrter, beſſer 

gleichbedeutende, welche einerlei Gegenſtand bezeichnen, einerlei Be: 

deutung haben. Gleihgültige Silben (amcipites) in der Berskunft, 

ſolche, die als lange und als kurze gebraucht werden; gleilpzeitige. 

Gleichguͤltige Handlungen, nennt man folde, von melden man 

fagt, daß fie keinen ſittlichen Werth haben und weder gut noch boͤſe 

ſind. In weiterer Bedeutung. Mir iſt es gleichguͤltig ob es ge⸗ 

ſchieht oder unterbleibt, mir gilt es gleich viel, iſt es einerlei. Es 

ift nicht gleichguͤltig, was er darüber urtheilen wird, es koͤmmt et⸗ 

was darauf an. Das ſind gleichguͤltige Dinge, unbedeutende, auf 

welche nichts anfömmt, aus welchen man fi nichts mahht. Das iſt 

etwas ganz Gleichguͤltiges. Er iſt mie ſehr gleichguͤltig, er macht 

gar keinen, weder einen angenehmen noch unangenehmen Eindruck 

auf mich, ich nehme gar keine rRuͤckſicht auf ihn. „Wenn (Wann) bin 

ich Ihnen denn fo gleichguͤltig geworben ?« Gellert. a) Weber 

Luſt noch Unluft uͤber etwas empfindend; beſonders keinen Antheil an 

einer Sache nehmend oder aͤußernd, weil man ſie fuͤr unbedeutend 

Hält, weil man fie nicht achtet, in gerinaften nicht begehret ꝛc. Gleich⸗ 

guͤltig gegen etwas ſein. Sich gleichguͤltig gegen oder fuͤr etwas 

zeigen. Einen oder etwas gleichgültig befanden. Ein Ealter, gleiche 

gültiger Menſch. . 

Die Gleichguͤltigkeit, My. die —en. ı) Die Beſchaſſenheit, ber 

Zuftand einer Sache, da fie gleichgültig ift; ohne Mehrzahl. Die 

Gleichguͤltigkeit einer Münze. Die Gleihgultigkeit der Wörter, 

Eilben 2c. S. Gleihgültig. In weiterer Bedeutung. Die Gleich⸗ 

gültigkeit einer Handlung. Dana, die Unbedeutenheit, unwichtigkeit 

‘ einer Sache, die mon nicht achtet. Die Gleichgültigkeit einer Sache, 

eines urtheils. 2) Der Zuſtand einer Perſon, die gleichgültig ift, bei 

einer Sahe weder Luft noch Unluft empfindet, und die Tußerung die⸗ 

ſes Zuſtandes; ohne Mehrzahl. Er zeigte die größte Gleichguͤltigkeit 

gegen fein Schickſal. Ihre Gleichguͤltigkeit fiel ihm unertraͤglich. 

Mit Gleichguͤltigkeit Gluͤck und Ungluͤck tragen. 3) Eine gleichguͤl— 

tige unbedeutende Sache. 

- Der Gleichguͤltigkeitspunkt, des —es, My. die —e, in ber Natur 

lehre, beim Beſtreichen eines eifernen oder ftählernen Staͤbchens mit 

dem Polfteine, ein Punkt, eine Stelle an dieſem Staͤbchen, wo der 

Polſtein womit es beſtrichen wird, ſtehen muß, wer das eine Ende 

des Staͤbchens gar keine Polſteinkraft zeigen fol (Indifferenzpunft). 

Die Gleichhaltung, o. 3%. die Handlung, das Verfahren, da man 

eine Sache der andern gleich. Hält, eine wie die andere behandelt. 

Die Gleichheit, 0. My. ı) Die gaͤnzliche Übereinflimmung zweier ober 

mehrerer Dinge in ihrer Beſchaffenheit oder in ihren Umftänten, fo: 

wol in alfen, als auch in einzelnen Theilen. Die Gteichheit des 

Maßes, des Gewichtes. Die Gleichheit ves Alters umd Standes. 

Die Gleichheit der Nehte. Dieſe Gleichheit wird gemeint, wenn 

dies Wort ohne Beifag gebraucht wird. Das Geſchrei von Freiheit 

und Gleichheit, welches am Ende des vorigen Sahrhunderts überall 

“ wieberhalfte, iſt jegt ganz Wrflummt. Freiheit, Gleichheit, Brü— 

desfhaft! ‚der gewöhnliche Anfang der öffentlichen Bekanntmachun⸗ 

gen, Verhandlungen ꝛc. zur Zeit der Freiheit und Gleichheit, eder 

zur Zeit, da ſich Frankreich einen Freiſtaat nannte, Die Gleich heit 

der Gemuͤther, der Geſinnungen, der Verhoͤltniſſe ꝛc. Die Gleich⸗ 

heit der Stimmen, wenn ſie an Zahl gleich find. In ber Größen: 

lehre verfteht man unter Gleichheit die völlige itbereinftimmung in 

der Größe, wenn fih zwei Körper völlig decken. Zuweilen gebraucht 

man es auch von dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe zweier oder mehrerer 

Dinge; die Gemaͤßheit. Die Gleichheit in Belohnung ber Ver: 

dienfte, wie in Beftzafung der Verbrechen beobachten. Die Gleich⸗ 

heit der Stimme, das gehoͤrige Verhaͤltniß ihrer Stärke in den tie- 

fen und hohen Tönen zu den mittlerm. 2) Die Aknlikeit, ‚einige 

Üsereinftimmung ia der allgemeinen Beſchaffenheit. Die Gleichheit 

Gleichguͤltig, eines Gemaͤhldes mit der Perſon, die es vorſtellt. Es iſt wenig oder 
keine Gleichheit im ihren Geſichte. 3) Die Beſchaffenheit einer Sache, 

da fie eben, gerade ift. Die Gleichheit des Bodens, einer Zafel. 
Die Gleichheit eines Stodes, eines Baumes 2c, Sn tiefer Bedeus 
tung.fagt man lieber -die Öleihe. 8.5. .. 

O Der Gleichheitsfreund, des —es, 2. die —e, (R.) ein Freund 
ber bürgerlihen Gleichheit, ber Gleichheit der-bürgerlihen Rechte. 

O Der Sleichheitälehrer, des —s, d. My. w. d. Ez. (N.) der die 
bürgerliche Gleichheit Iehret, prediget, einzuführen ſucht. Die Frei: 
heitsprediger und Gleichheitslehrer. e 

O Gleihherzig, adj. u. adv. ein gleiches, ein eben ſolches Herz, d. $. 
eben ſolche Gefinnungen, Gefühle habend. } 

und fie umarmten einander die zwo gleichherzigen Sungfrau’n. Bo $. 
Auch mit dem dritten Sale der Perfon, mit welcher eine Verglei— 
Hung Statt findet. 

Waltete nicht, gleihherzig dem Oheime, der Juͤngling. Voß. 
Gleichhoch, adj. m. adv. gleiche Höhe habend. In der Pflanzenlehre 

heißt ein aͤſtiger Stengel gleichhoch (Fastigiatus), menn alle Äfte 
befjelben von unten auf mehr oder weniger verlängert find, fo dag 
fie faft gleiche Höhe Haken. 

O Gleichjaͤhrig, adj. u. adv. gleich an Jahren, eben fo alt. „Mäds 
hen hingegen mit gleichjährigen Maͤbchen verbunden — ftehen mit 
einander in einem Taufhhandel weniger ihrer Worzltae ale Schwä- 
hen ıc.© 3. P. Richt er. Daher die Gleichjährigfeit. 

Der Gleichklang, des —es, Wz. die —klaͤnge, ein gleiher, d. bh. 
völlig uͤbereinſtimmender Klang. Der Gleichklang der Wörter, 3. 8. 
in Neimen. \ 

Gleichklaͤngig, adj. u. adv. gleihen Klang habend, auf dielelbe Art 
klingend; auch gleichElingend. Gleichklaͤngige Wörter. Davon die 
Gleichklaͤngigkeit. 

OGleichlaͤndiſch, adj. 1) adv. qus einem und demſelben Lande. »Obwol 

gleichlaͤndiſch von Geburt, doch ſehr verſchieden an Sitten.“ Wolke. 
Gleichlang, adj. u. adv. gleiche Länge habend. So heißen in her 

Pflanzenlehre die Plättchen eines Pilzes gleichlang (aequales), wenn 
fie ale vom Strunke bis an den Rand fortgehen. 

© GSleicylangzeitig, adj. u, ady. glei) lange Zeit dauernd, von gleis 
her Dauer (isochronisch). 

© Der Gleichlauf, des —es, 0. S%. der Fortlauf in gleicher Ent- 
fernung von einander (Parallelismus). ©. Der Gleichlauf der bei: 
den Linien, dex beiden Räder an einer Achſe. 

Sleichlaufend, adj. u. adv. in einerlei Entfernung von einander forte 
Latıfend, eine gleiche Entfernung beim Fortlaufen beibehaltend (pa- 

rallel). Gleichlaufende Linien (Parallellinien). Eine gleichlau— 
fende Flaͤche, die in gleicher Breite fortläuft, ſich forterfiredt. Bei 
Andern gleihläufig. 

Gleichläufig, —er, —fte, adj. w. adv. 1) In gleiher Entfernung 
von einem andern fortlaufend, ©. Gleichlaufend. 2) 5 Nah ben 
Regeln, regelmäßig, dem Zufammenhange gemäß. Gleichlaͤufige 
Beitwörter, in der Sprachlehre, regelmäßige, bei Andern gleichflies 
fende. Daher die Gleichläufigkeit. 

O Gleichlaunig, adj. u. adv. ı) Immer dieſelbe Laune und in en= 
gerer Bedeutung, immer biefelde gute Laune habend. „Immer gleich- 
launig.« KRogebue. (R.) 2) Eine gleiche, eben folhe Laune als ein 
Anderer habend. > 

Der Sleichlaut, des —es, d. 9%. ungew. ı) Ein gleicher, d. h. mit 
einem Andern völlig übereinftimmender Laut, Ton. „Sie (die Wie— 
derhallerinn) fpriht aus jedem Gefhöpf, aus jedem brüderliden Mes 

fen, ben Laut des Schmerzes und der Freude mit dem Gleichlaut 

einer harmonischen (einftimmenden) Saite.“ Herder. Auf ein Laut, . 

der mit einem andern dafjribe bezeichnet, ausdrudt. 

Dh ihe das höhere Leden begrüßt als Elifium, als Himmel, 

Iſt vor dem allunendlichen Geift in Ewigkeit Gleichlsut. 
Sonnenberg. 
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2) Dex gleiche oder derfelbe Laut, das gleiche Verhaͤltniß eines Lau: 
tes mit einem andern; der Gleichklang. In der Tonkunſt, das 

wahre Verhältniß der Töne zu einander. 
Sie giebt euch aud nit umfonft die melodiereiche Leier 

Kür jeden im glüdlihen Gleichlaut geflimmt. Badharid. 
Sn weiterer und uneigentlihen Bedeutung für Ubereinftimmung. 
— mas mit feiner Ratur fid) verflöget in Gleichlaut, 
Nennt ee das Gute. — — Sonnenberg. 

Gleichlautig, adj. u. adv. gleihen oder einerlei Laut habend, auf die— 
felbe Art lautend; aud) gleichlautend. Gleichlautige Wörter. Un: 
eigentlig, gleihen Inhalt, mit denfelben Worten auögedsudt, ha— 

bend. Zwei gleichlautende Abſchriften. 
O Gleichliegend, adj. u. adv. einerlei Lage habend. Gleichliegen de 

Winkel. 

Die Gleichlinie, 9. die —n, eine Linie, welche etwas gleicht. ©. 
der Gleicher. 

*Der Gleichmacher, des —s, d. My. w. d. Ez, der etwas gleich, 
d. bh. eben, gerade macht. Stieler. Dann, © der die Gleichheit 
der Menfhen in Anfehung ihrer natürlichen und bürgerlihen Rechte 

einführt oder einzuführen, und die Unterfhiede der Stände aufzuhe: 

ben ſucht (Egaliseur). C. »Schade, daß die politifdien Gleichma— 

cher in Helvetien von dem Verfaffer das Orakel diefer Sibille nit 
" erfuhren.“ N. Eheolog. Annalen. (R.) 
© Gleichmaͤchtig, adj. u. adv. gleihe Macht befigend. — »Zwiſchen 

zwei gleihmächtigen Beeren hängt der Sieg vom Glüde ab.“ 
Funke N. 

Die Gleihmahung, 0. Mz. die Handlung, da man etwas gleich, 
d. h. eben macht. So heißt bei den Böitichern, diejenige Verrich— 
tung, wenn fie einer Tonne 2c. das edige Anſehen benchmen und ihe 

eine runde Geflalt geben, die Gleihmahung. Dann, bie Band: 
lung, da man Gleichheit zwiſchen mehrern Dingen zu bewirken ſucht. 

Das Gleichmaß, des —es, d. Mz. ungew. das gleihe Maß, d. h. 
das richtige Verhältnig zwiſchen mehrern Dingen ober zwifchen den 

Theilen eines Dinges, das Ebenmaß (Symmetrie). „Nad) den Ne: 
geln des Gleichmaßes.«“ Popowitſch. (R.) 

Die Säule muß dem Gleichmaß unterthan 
An ihre Schwefter nahbarlid fi Ichnen. Schiller _ 

In der folgenden Verbindung ift es ungewoͤhnlich. „Sein Leben fomweit 
über alles Gleichmaß hinauswagen, daß 2c.« über das angemefffene 
Verhaͤltniß ꝛc. Mihaeler (R.) In weiterer Bedeutung, ein gleiches 

Maß, eine gleiche Beſchaffenheit in einzelnen Umfländen, das Einerlei. 
Etwas fürdten und Hoffen und forgen 
Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 

Das er die Schwere des Dafeins ertrage, 

Und das ermüdenve Gleichmaß der Tage. Shiller. (R.) 
Sleihmäßig, —er, —fte, adj. u. adv. nad) dem Gleichmaße, in dem 

Gleichmaße gegründet, Dann, in gleiher Mafe, in demfelben Bir: 

haͤltniß (proportionirt), So werben beine Fähigkeiten gleichmaͤ⸗ 
Big entwidelt werden.“ €. Dann auch für, gleih, Ahnlih. „Sie 
wurden mit (von) einer gleichmäßigen Liebe entzündet.“ Bodmer. 
Im D. D. wird gleihmäßig käufig auch für gleichfalls gebraugt. 
— Davon die Gteichmäßigkeit, die Befhaffenheit-einer Sache, da 
fie gleichmaͤßig ift. \ 

© Gleichmeßbar, adj. u. adv. was nach eineylei Maß gemeffen wer: 

den Tann (commensurahel). ©. So find die Länge eines Weges 

und die Höhe eines Thurmes gleichmeßbar, weil fie nad einexlei 
Mate, dem Lingenmaße gemefjen werden Tönnen, dagegen bie Höhe 

eines Berges, und die Länge eines Zeitraumes ungleichmehbar find. 
Davon die Gleichmeßbarkeit (Commensurabilität), die Eigenſchaft 
eines Körpers, nad) welcher er gleichmeßbar tft. BIER 

O Sleihmeffend, adj. u. adv. auf gleiche Art meffend, 8, 5. glei: 
ches Map haltend, wie auf, mit gleihem Mag: meffend; dann, im 

gleihem Mae, auf gleihe Weife. 

28399 Gleich 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf ale durftende Gewädfe aus. Schiller. 

Der Öleichmutb, des —es, 0. My. derjenige Zuftand, diejenige Fer: 
tigkeit des Gemüthes, da es fi) in angenehmen und widrigen Er— 

‚ eigniffen gleich bleibt, und fi weder auf die eine noch auf die andere 

Seite hinreißen läßt; aud der Gleihfinn. „Wie oft der Blitz der 
vollen Empfindung aus der kuͤnſtlichen Nacht ihres erborgten Gleich: 
muths hervorbricht.“ Lafontaine 3. 

Ihm wird Wohl und Weh behagenz 
Denn mit Gleichmuth Tann ers tragen. 

(Entlid) Erwartet er, glei eines fremden 

Mannes Befuh, den Tod mit Gleichmuth. Ramler. 
Gleihmüthig, —er, —fle, adj. u. adv. Gleichmuth befigend, wie 

auch, darin gegründet. Daher die Gleihmüthigkeit, die Eigen: 
fhaft deffen, der Gleichmuth beſitzt. 

O Die Gleichmuthslehre, o. By. eine Lehre, welche Gleichmuth Ich: 
xet, welche die natürlihen Gefühle, Empfindungen und Leidenfhaf: 
ten zu unterdrüden, ftill zu dulden und ſich über alles Zufällige nicht 

von uns felbft Abhängige zu erheben gebietetz auch die Gleichmuths— 
weis heit (Stoicismus). E. 

© Der Gleihmuthölehrer, des —s, d. Wz. w. d. Ey. einer der bie 
Gleigmuthslehre lehret; aud) ein Gleichmuthsweiſer, wenn ex be: 
ftändig Gleihmuth beweifet (Stoiker). €. 

© Der Gleihmuthöweife, die Gleihmuthsweisheit, f. Gleich— 
muthslehre und Öleichmuthslehrer. R 

%* Die Gleichnacht, 3. die —naͤchte, eine Rat, die der andern 
an Länge (nad) flernfundiger Berechnung) glei ift., Mit diefem 
Ausdrude, welchen Stieler hat, bezeichnet man diejenigen Naͤchte, 

die mit dem Tage gleihlange Dauer (12 Stunden) haben, welches 
der Fan ift, wenn die Erde in ihrer ſchwankenden Bewegung um die 

Sonne auf zwei Punkten ihrer Bahn eine folde Stellung gegen bie 

I. Rift. 

Sonne hat, daß diefe ſenkrecht über dem Gleicher flehet, welche Stels 

- Yung "für ung bie Erfiheinung des Frühlings und Herbſtes bewirkt 
(Aequinoctium). ‚Die Frühlings: und die Herbſtgleichnacht. 

O Gleichnaͤchtlich, adj. u. adv. in den Gleichnaͤchten geſchehend, dar— 
in gegründet. Gleichnaͤchtliche Stürme. Die gleichnaͤchtlichen 

„Punkte (Aequinoctialpunfte). 

Gleichnamig, adj. u. adv. denfelben Namen führend. Ein gleichna- 
miger Schriftftellee, der mit einem andern einen und denfelben Na— 

men fuͤhret Gleiynamige Winkel, in der Meßkunſt, folde, die 
einerlei Benennung haben, z. B. zwei rechte Winkel. 
Was als Über erfhien , das bleibt gleichnamige Aber. Boß. 

Daher die Gleihnamigfeit, der Uniftand, da eine Perfon oder Sache 

mit einer andern Hleihen Namen hat. 
Das Gleichniß, des —ffes, Mz. die —ffe. ı) Ein Bild, weldes 

eine Perfon oder Sache darftelen oder do eine Khnlichkeit mit ihr 

haben fol. „Du follt die kein Bildnis, noch irgend ein Gleichniß 
maden, weder daß ıc.« 2 Mof. 20, 4. In weiterer Bedeutung, 
von einem unförperlihen Bilde. „Da Gott den Menſchen erfhuf, 

machte er ihn nad) dem Gleichniß Gottes.“ ı Mof. 5, 1. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlaüten, 
Des ernſten Kriegsgotts Yuflige Braut. Schiller. (R.) 

2) Eine Rede, durch welde man eine Sache unter einem Bilde, mit 

welchem fie verglichen wird, deutlich zu maden ſucht; eine Gleich— 
nißrede (Parabel). Eine Sache in ein Gleichniß einkleiden. Einem 
ein Gleichniß geben. Ein finnzeihes Gleichniß. Das Gleichniß hinkt, 

paßt nicht in allen Zeilen. In Gfeichniffen oder durch Gteichniffe ver 

den, feine Reden in Gleichniſſe einkleiden (parabolisiren), Das Gleich— 
niß ift von ber Vergleichung fo unterfehteden, daß es vollſtaͤndiger 

Auegeführt ift, als diefe. Nach Ad. wird auch ſchon ein Wort, wel: 
ches eine uneigentlihe ober bildliche Vorſtelung einer andern Sache 
enthaͤtt, ein Gleichniß genannt, welcher Gebrauch jedoch ungewoͤhn⸗ 
vH iſt. — Im S. D. lautet dies Wort häufig die Gleichniß. 

* 



Gleich 400 Gleich 

Die Gleichnißrede, Rz. die —n, eine Nede, ein Satz, worin in 

Gleichniſſen geredet wird, oder auch wol nur, worin ein Gleichniß 

enthalten ift (Parabel). ©. Gleichniß. 

Das Gleichnißwort, des —es, My. die —e, ein Wort, weldes ein 

Gleichniß entyält. S. Gleihnif. 

© Gleichpunktig, adj. vw. adv. gleichen, d. h. einen und denfelben 

Punkt, und befonders gleichen Mittelpunkt habend (concentrisch). 

Wolke. Gleichpunktige Kreiſe. Daher die Gleichpunktigkeit (Con- 

centricität). 

O GSleichreftig, adj. u. adv. in der Rechenkunſt, gleichen Neft habend. 

„Eine gleichreftige Schreitung“ (Progressio arithmetica). Bürja. 

Gleichſam, ein Bindewort, weldes eine Vergleichung anzeigt und wel: 

ches bedeutet, mit einem Gleihniffe, zu reden. „Die Einbildungs⸗ 

kraft giebt den Gedanken des Verſtandes gleichſam die eigenthuͤm— 

lihen Mienen, wodurch fie ſich leicht von einander unterſcheiden laſ⸗ 

fen.“ Gellert. Im O. D. ſagt man auch, ihr thut gleichſam 

(o)als ginge es euch nichts an. Ebendaſelbſt koͤmmt es auch als 

Beilegungs, und umſtandswort mit dem dritten Falle für gleich vor. 

„Gleicyfam denen von Bern begaben ſich auch die von Zürcd) zu Feld.“ 

Stumpf. 

© X Öleihfamen, v. rec. fi des Wortes gleihfam in Vergleichen, 
die men macht, bedienen, fidy mit diefem gleihfam und den mit Hülfe 

deſſelben gemachten Vergleihungen behelfen. Auch & ſich gleichſamen, 

Wie ſehr hat man ſich Über das unwuͤrdige, unmetaphyſiſche Zeitmaß 

mit metaphyſiſcher (ſpitzſindiger) Strenge gegleihfamt.< Herder. 

O Das Gleichſcheit, des —es, My. die —e, in ber Größenlehre, 
ein Körper, der von ſechs rechtwinkeligen Vierecken eingeſchloſſen ift, 

von welden die beiden gegenüberftehenden immer gleichlaufend find 

(Parallelepipedon). Büsja. Andere haben beſſer Langwuͤrfel das 

für gefagt. 
Gleichſchenkelig, adj. w. adv. gleihe Schenker, Schenkel von gleiher 

Länge habend; befonders in der Größenlehre, von Winkeln und Dreiek— 
Ten. Ein gleichſchenkeliges Dreiek, an welchem zwei Schenkel oder 
Seiten einerlei Länge haben (Isosceles, triangulum aequierurum). 

O Der Gleihfhritt, des —es, Mz. die —e. 1) Der gleide 
Schritt, d. h. fowol ein fich gleich bYeibender Schritt, als aud) ein 

Schritt dee mit andern gleihe Weite hat, 2) 5 Die Benennung 
eines Versfußes, der aus zwei langen Silben beftehet (Spondeus). 

J. Lowe. „Der doppelte Gleihfhritt (Dispondeus).“ Derf. 

& Gleichſchwebend, adj. u. adv. im Gleichgewicht ſchwebend. 
— 05 Famen des edlen Telemachos Freunde 

Bom gleichſchwebenden Echiffe herauf. — Bo. 
Uneigentlih, für unentfdieden , aleihfam auf ber entfcheidenden 

Wagſchale im Gleihgewichte ſchwebend. 

Alſo ſtand gleichſchwebend die Schlacht der kaͤmpfenden Völker, 
Voß. 

Gleichſchwer, adj. u. adv. (R.), gleiche Schwere habend, eben fo 
ſchwer, eben fo ſchwierig. Ein gleichſchweres Gewicht. Eine gleich: 

ſchwere Aufgabe. 
Gleichſeitig, adj. a. adv. gleiche Seiten habend. Eir gleichſeitiges 

Dreie®, in der Großenlehre, ein Dreieck, deſſen drei Seiten gleich 

And. Ein gleichfeitiges Viereck, Fuͤnfeck ꝛc. Uneigentlich, auf der 
einen Seite fo wie auf der andern, auf beiden Seiten aleih. „In for 

Fern die Zreundfchaft eine gleichfeitige übereinſtimmung bes Charakters 
(der Denkart) vorausſetzt. Gellert. Davon die Gleichſeitigkeit. 

Der Gleihlinn, des —es, 0. Mz. x) Einerlei Sinn, Verſtand. 
Der Gleihfinn zweier Ausprüde. 2) Gleihe, einerlei oder dieſelbe 

Gefinnung. 3) So viel ale Gleihmuth. ©. d. »Trotzt der Laſt 
eines freutelofen Dafeins mit dem Gleichſinne eines Herzens, das 
dem Gelispel weichlicher Empfindungen fid verſchließt.“ Meyer, 

O Steifinnig, adj. m. adv. .) Gleihen, d. h. denſelben Sinn, 
Verſtand habend (identisch), Gleichſinnige Wörter, Ausdruͤcke. 
Davon die Gleichſinnigkeit (Identität). 2) Gleihe Gefinnung has 

bend. 3) So viel als gleihmäüthig. ©. b. \ 
Die Gleichftellung, d. 2%. ungew, diejenige Handlung, da man 

eine Perfon oder Sache einer andern Perfon oder Sache gleich ſtellet. 
„Herablaffung und Gleichjtellung.«e Knigge R. 

Gleichſtimmig, adj. u. adv. gleihe Stimme, Stimmung habend; 
befonders in der Tonkunſt, gleiches, richtiges Zonverhältniß habend 

(harmonisch).  3Zumweilen auch für einftimmig , übereinflimmig. 

Steihflimmige Gefinnungen. Gleihftimmig maden. Davon die 
Gteihftimmigkeit. 

Die Öleigflimmung, d. 9%. ungew. ı) Die Handlung, da man 
etwas gleihftimmig madt. 2) Eine gleihe Stimmung. 

Der Gleihflrih, des —es, 2%. die —e. ı) Ein gleicher b. h. 
gerader Strich, eine gerade Linte. Stieler. 2) Die Handlung, 

da man etwas gleich d. h. eben oder glatt ſtreicht; das Gleichſtrei— 
hen, die Gleichſtreichung, ohne Mehrzahl. 

Gleichtheilend, adj. u. adv. auf gleihe Art, in gleihe Theile thei- 
lend. 

theilende, die in einer andern gerade aufgehet, weil die zu theilende 
Größe dadurch in völlig gleihe Theile zerfällt. 

Der Gleichtheiler, des —s, d. Wz. w. d. Ep. der etwas in gleiche 
Theile theilet. S. Gleicher. 

O Gleichtheilig, adj. u. adv. was gleiche. Theile enthält; dann, was 
fi in gleihe Theile theilen laͤßt. „Eine gleihtheilige Schreitung® 
(Progressio geometrica). Bürjin. Se 

O Gleichumkreiſig, adj. w. adv. einen gleihen d. h. eben fo großen 
oder eben fo weit vom Mittelpunkte entfernten Umkreis habend (iso- 
perimetrisch), z 

Die Gleihung, 8%. die —en. x) Die Handlung, da man etivas 
alsicet d. h. gleih, eben macht; ohne Mehrzahl. So wird im 
Deichbaue die Abebnung der abhängigen Seite des Deiches nad) der 

See zu die Gleihung genannt.  Uneigentlid. „Sie find durch 
Öleihung der Laften, die einzige wahre Freiheit und Gerechtigkeit, 
zu der größten Nationalfraft geftiegen.“ Seume. Dann, fo viel 

als Ausgleihung, Gleihmahung oder Vergleichung. 

Sondern wie zween Landmänner die Grenz’ einander beſtreiten, 

Stehn fie auf wenigem Raum, und zanken fid) wegen der Gleis - 
Hung. Voß. 

In der Budftabenrehnung ift die Gleihung die Aufſuchung und 
Aufftelung zweier gleiher Größen. 2) In der Budftabenrechnung, 
diefe gleihen Größen felbft und die Formel oder Zahlen, durch wels 

he fie ausgedrucdt werden (Aequatio); z.B 8-2 =3 4-9. 
3) Sm Beftungsbaue, die Brufiwehr, melde ben bedeckten Weg an 
einer Feſtung dedt, und melde in einer Abdachung oder fihiefen 

Ebene, die fid) ins Feld hinein erſtreckt, beſtehet. 4) In der Stern: 

Tunde verfieht man unter Gleihung der Zeit oder Zeitgkihung 
den Unterfhied zwifdhen der wahren und mitteln Sonnenzeit, . ©. 

Eonnenzeit. 
Die Gleichungserde, o. 4. im Deichbaue, diejenige Erde, melde 

zur Gleihung oder Abebenung eines Deidies genommen wird. 

© Die Gleichungslehre, o. Mz. die Lehre von den Gleichungen, 
die Lehre von der Auflöfung der Gleihungen (Algebra). €. 

© Gleichungslehrig, adj. u. adv. zur Gleichungslehre gehörig, in 
der Gleihungslegre gegründet (algebraisch). ©. - 

lehrige Rechnungsart. 
Die Gleichungslinie, Wz. die —n, ſ. Gleicher. 
© Der Gleichungsrechner, des —s, d. Di. w. d. Ez. der in 

Gleichungen rechnet (Algebraist), © - R 

O Das Gleichverhältnig, des —ffes, Bz. die —ffe, ein gleiches 
VBerhättnig. In der Gröfenlehre und Rechenkunſt, das gleiche Vers 
Hältnig, welches zwiſchen verfhiedenen Größen Statt. findet, und 
diefe duch Zahlen oder andere Zeichen ausgedruckten Größen ſelbſt 

(Proportio). Heynag. ©o ift ber Sag 3:6 — 6: 12 ein Gleich⸗ 
verhäftniß. ? - 

Die gleihungss 

Sn der Rechenkunſt nennt man diejenige Zahl eine gleich— 2 



Gleich 
Gleichviel, adj. u. adv. eben fo viel. Gleichviel gelten. Am Häu- 

figften wird es für gleih, einerlei, gleichgeltend, gleichgültig ge= 
braucht. Es ift gleichviel, wer es thut, wenn es nur geſchieht. 

Gleichviel, ob er fo oder anders heißt. 
Gleichweit, adj. u. adv. eben fo weit, in gleicher Entfernung. 
Gleichwie, ein Wort, weldes eine Vergleichung anzeigt, und wie das 

einfache wie gebrauht wird, 1) eine übereinſtimmung bes einen 
Dinges mit dem andern zu bezeichnen. Sie leben gleichwie im 
Bimmel mit einander. Einen gleichwie den andern. »Iſt doch der 
Menſch gleihwie nihts.« Pf. 114, 4. 2) Einen Gas, in weldhem 
eine Vergleihung enthalten ift, zu begleiten, wo es gewöhnlid im 
Borderſatze feine Stelle findet. Gleichwie das Alter mehr Erfah— 
zung hat als die Zugend, alfo ꝛc. »Ihr follt vollfommen fein, 

gleichtwie euer Vater im Himmel vollkommen iſt.“ Matth. 5, 48. 
In beiden Fällen bedient man ſich jest überhaupt, befonders aber 

im gemeinen £eben lieber des einfahen mie. 

GSleichwinfelig, adj. u. adv. gleiche Winkel habend. 
winfelige Deeiede, ; 

Sleichwol, ein Wort, mweldes ſich auf einen vorhergehenden Satz be> 
ziehet, für dennoch, deſſenungeachtet. Man fagt, es feirverboten, 
und gleichwol gefhieht es doch. „Ih habe eine fo reihe Eebſchaft 

gethan, und gleichwol bin ich nicht zufrieden.“ Gellert. Zuwei— 
len wird der Sch verfhwiegen, worauf es fi) bezieht. Mit dem 
Zobe ift gleichwol nidyt zu herzen. Im O. D. gleihwolen. 

© Das Gleichwort, des —es, 3%. die — wörter, ein gleichbedeu— 
tendes Wort. »Suchen und ähten, raͤchen, find ihnen auch Gleich— 
mwörter.«e Herder. 

Gleichzeitig, adj. u. adv. ı) Was zu gleicher oder zu derfelben Zeit 
ift oder gefchieht. Cine gleic;zeitige Begebenheit. Ein gleichzeiti= 
ger Geſchichtſchreiber, der zur Zeit bes vom ihm beſchriebenen Bege- 

benheiten 2c. lebte. Die gleichzeitige Geſchichte, die Geſchichte der 

gleichzeitigen Begebenheiten , die zu gleiher Zeit in verſchiedenen 

Ländern vorfielen (synchronistische Geſchichte). Daher ein Gleich— 
zeitiger, der zu gleicher oder im desfelben Zeit lebt. 2) & Gleich— 
zeitige Silben, in der Versmeffung, die nad) den Umftänden kurz 
und lang gebraucht werden Fönnen, gleichguͤltige (ancipites). 

Die Gleichzeitigkeit, o. 9%. 1) Der Umftand, da etwas zu glei- 
her oder zu derſelben Zeit iſt oder gefhieht (Syuchronismus). Die 

Gleichzeitigkeit der Begebenheiten. Die Gleichzeitigfeit eines Ges 
ſchichtſchreibers, der Umſtand, daß er in der Zeit lebte, in welcher 
die von ihm befchriebenen Begebenheiten fich ereigneten. Die Ges 

ſchichte dev Oleichzeitigkeit nach vortragen. 2) & In der Bersmeflung, 
die Eigenfhaft ver Silben, nad) welcher fie Eurz und lang gebraucht 

werben Eönnen; die Gleichguͤltigkeit. 
O Der Gleichzeitler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der mit einem Ans 

Andern ober mit Andern zu gleicher Zeit lebt (Coaetaneus). 
ungen, 

© Die Gleichzeittafel, 9%. die —n, eine Zeittafel, auf welder 
die merfwürdigen Begebenheiten, die zu gleicher Zeit unter verſchie— 

denen Voͤlkern vorfielen, neben einander verzeichnet find (syachro- 
nistische Tabelle). 4 

Der Gleichziehhammer, des —s, Mz. die —hämmer, bei ben 
Klempnern, ein Hammer mit einer platten Bahn, womit bie bereits 

ausgedehnten und meift gegleihten Bleche völlig geebnet und glatt 
gehaͤmmert werben. 

+ Gleimen, f. Steigen. 
Da: Gleis, des —es, Mz. die —e, bie Spur, welche die Räder 

eines Wagens oder die Rufen eines Schlittens auf dem Boden, be— 

fondexs auf einem Wege zurädlafien; aud dag Geleife, die Rad— 
ſpur, Wagenfpur; das Fahrgeleife oder die Kaheleife, das Was 
gengeleife oder die Magenleife, das Schiittengleis. Das breite 
oder fchmale Gleis eines Wagens, der größere ober geringere Abftand 
der Räder an Einer Achſe von einander. Das Gleis halten, im 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

Zwei gleich⸗ 

401 Gleiß 
Gleiſe bleiben, in derſelben Spur auf dem Wege, bie andere Ma- 
gen oder Schlitten vorher ſchon zurücdgelaffen haben. uneigentlich 
bedeutet im Gleiſe bleiben auch, in der gewöhnlichen Ordnung, in 
den gehörigen Schranken bleiben, Nach diefem uneigentliden Ge— 

brauche bezeichnet Gleis ferner Bahn, Bang, Gewohnheit. Aus 
dem Gleiſe kommen, bedeutet dann uneigentlid) auch, aus ber Ord— 
nung, bee Gewohnheit zc. fommen. + 

— entlockt von unferm ftillen Gleiſe Werthes. (R.) 
Eine Sache wieder in das rechte Gleis bringen, fie wieder in den 
rechten Gang, in die gehörige Ordnung bringen. Die Dichter ge: 
brauchen Gleis noch uneigentlicher, wo an Feine zurüdgelaffene Spur 
zu denken iſt. 

Ho rollten die Wogen ihr Gleis entlang. Bürger. (R.) 
db. h. ihre Bahn, in ihrer Richtung, : 

Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleife 
Unſerer flüchtig entwallenden Zeit. Galis. 

Bei Einigen lautet es auch die Gleife. 

Lang furcht fi) die Gleife des. Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen. — Goͤthe. 

Auch der Gleis, im O. D. bald Glaiß, Gleiß, Leiſte, Laiſt ıc. 
bald Gelaiß, Gelaß, Gelaiſt. Im N. O. lautet es Leſe, und be— 
deutet auch die Spur des Pfluges oder die Furche, wie auch die 

Spur der Ege. Ehemahls wurde Gleis auch fuͤr, Spur der Fuͤße 
ober Fußtapfen gebraucht: 

Es triefen deine Bahn und Gleiſſe 
Von ſuͤßer Fettigkeit. DOpis. 

Gleiſen, v. nix. mit haben, das Gleis halten, im Gleiſe gehen. 
Der Wagen gleifet nit, die Räder veffelben gehen nicht im Gleife, 
das andere Wagen gemacht haben, weil bie Achſen deffelben entweder 
zu lang oder zu kurz find. Das Gleifen. 

Die Gleiße, d. Wz. ungew. ı) Eine dem Scierlinge und noch mehe 
der Peterfilie ähnliche Giftpflanze, mit glänzenden Blättern, die 

auch Keiner Schierling, wilde Peterfilie, Hundspeterfilie, Gneiß, 
Tobkraut genannt wird (Aethusa L.). 2) + Ein Name des Dort3 
oder der Trespe (Bromus L.). 

Gleißen, v. nir. mit haben, fo viel als glänzen, doch nur von ei» 
nem ſchwaͤchern Grabe des Glanzes gebräuhlih. „Das Gold gleißet 
nicht, wenn man ben Roft nit abwifhet.e Bar. 6, 23. 

Lapt ihe nur darum ewge Baue gleißen, 
Um ſchnell diefelben wieder einzureigen? Kleiſt. 

Sm weiterer Bedeutung, fihtbar fein. „Und wern bu dich gleich 
mit Laugen waͤſcheſt, fo gleifet doc) deine Untugend defto mehr vor 
mir.“ Ser. 2, 22. Uneigentlich, ſcheinbar fein, duch falfchen 
Sein täufhen. Gleißende Mienen, die durch ihren auten Schein 
taͤuſchen, verftellte. Gleifende Worte, Reden, d. h. taͤuſchende, heuch⸗ 
leriſche, verſtellte. 

Freud' an lauterer Schoͤnheit 
Die kein gleißender Lug befleckt. Voß. 

In den gemeinen Sprecharten ſagt man dafuͤr auch glinzen, glitzen, 
glitzern, und im O. D. wo es auch unzegelm. umgewandelt wird, 
gleimen und leimen. Das Gleifen. &. aud die Gleißnerei. 

Der Sleißhammer, des —s, Mrz. die —hämmer, in den Hammer= 
werfen, ein eifernee Hammer ‚mit einer gleifenden oder glänzenden 

Bahn, die Metalle damit zu haͤmmern und glänzen zu madhen; der 
Glänzhammer. 

Der Gleißner, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Gleißnerinn, Mz. 
die —en, eine Perfon, melde gleißet, welche durd den. äußern 
beffeen Schein zu täufhen füht, ihrer Denkart gemäß nit ſpricht 
und handelt; ein Deuchler, eine Heuchlerinn. 

Doch läßt ber Gleißner bald fein Hohngelädter ſchallen. Hagedorn. 
Bei Schottel lautet dieſes Wort Gleißer, weldes leichter Klingt 
und richtiger gebildet ift. = 

Die Gleißnerei, Di. die —en, die Bemühung burd den äußern 
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Schein zu taͤuſchen, beſſer zu ſcheinen als man iſt; wie auch, die 

Fertigkeit in dieſer Bemuͤhung, und eine gleißneriſche Handlung. 

„Die, fo in Gleißnerei Luͤgenredner ſind.“ ı Zim. 4, 2. 

. Dein Weinen, dein Gebet ift falſche Gleifnewi.“ Gryphius. 
Kichtiger wuͤrde man dafür Gleißerei fagen. S. Gleißer. 

Gleißneriſch, adj. u. adv. durch äußern Schein, durch ben Anſchein 

taͤuſchend, heuchleriſch. Gleißneriſche Worte, Mienen. Eine gleiß⸗ 

nerifche Zunge, richtiger eine gleißeriſche. ©. Gleißer. 

+ Der Gleißwurm, des —es, 3. die —würmer, (R.) ein Name 

des Sohannswurmes, Feuerwurmes (Cantharis noctiluca L.). ©. 

Gluͤhwurm. 

x Die Gleitbahn, 9. die —en, eine Eisbahn, darauf hinzugleis 
ten. Stielerr Im N. D. die Glander urd die Glitſchbahn. 

Oder auch gleiten zu gehn 
> Auf dem gefrosenen Teich und der Gleitbahn. Voß. 

Gleiten, v. unzegelm. unl. verg. 3. ich glitt, Mittelw. d. verg. 3. 

geglitten. D) ntr. mit fein. 1) Sich an oder auf einer glatten 

oder über eine glatte Fläche. leicht hinbewegen. Der Schlitten gleitet 

über das Eis, auf der glatten Bahn hin. Einen Körper mit Fett 

befireihen, damit ex leichter gleite. X’ Der Wein will night glei 
ten, will nicht hinunter, ſchmeckt nicht. Uneigentlich, A von einer 

fanften ‚oder fanft gedadhten Bewegung. ——— 

des gleitenden Schiffes. Voß. 
Der Bad aleitet über Kiefel und ſchlaͤngelt fi durch die Wiefen. 

„leitender Mondenftzahl.“ Rofegarten. 
Sanft wie das Morgenroth, 

Das uͤber feifche Nofen gleitet. Uz. 
3) Auf einer glatten fhlüpfeigen Flaͤche eine unwillkuͤhrliche Bewe— 
gung madhen; abgleiten, ausgleiten, im N. D. glitſchen, weldes 
Wieland. gebraugt hat; in Baiern ränzeln; im Öfterreihifhen 
austrollen. „Die Hoffnung des Veraͤchters — ift wie ein gleitens 
der Fuß.“ Spridhws 25, 19. Uneigentlid, in der höhern Schreib» 

; art, aus Übereilung fehlen. 
i Aber bin ic) gleich geglitten, 

Dennoch fteh ich wieder auf.- Gryphius. - 

° I) intrs. ı) Mit-fein, fih fanft und leiht bewegen. 

glitt fie in dag Thal.« I. P. Richter. 
— Bacchus weggefheudht, 
Glitt unters Meer. Bürger. (R.) 

2) Mit haben, über eine glatte Fläche eine fanfte Bewegung ma: 
hen. Mit dem Finger leicht über den Spiegel gleiten. 3) Mit ha= 
ben, ſich auf einer glatten Flaͤche, befonders auf tem Eife durd) 
einen genommenen Anlauf und gegebenen Stoß fanft hinbewegen ; 

N. D. auch glitfihen, glitfhern, in andern Gegenden fchleifen, 
glandern, glitfehen; in einigen aud ſchundern, kaſcheln, in Baiern 
halezen, haͤlſcheln ꝛc 

Oder auch gleiten zu gehn 
Auf dem gefrorenen Bach und der Gleitbahn. Voß. 

Das Gleiten. Die Gleitung, in-den Zuſammenſetzungen Abglei— 

tung, Ausgleitung ze. 
+ Die Glefte, Mz. von mehreren Arten, die —n, diejenige Erbe, 

ober vielmehr derjenige Sand, welder zu dem Gemifh, das den 

irdenen Gefhirren den glatten glafichten liberzug giebt, genommen 
wird (Glasurerbe). 

Der Gletfiher, des —s, d. Mz. w. d. G;. eine Benennung der hd)» 
ften Gebirgsfpigen in der Schweiz, in Tirol zc., welche mit ewigem 

Eife bedett find; aud) Firner. 
Die Glette, f. Glaͤtte. 
Die Sleve, f. Glefe. 
Das Glied, des —es, My. die —er; Berfleinungsw. das Gliedchen, 

D. D. Gliedlein, des —6, d. Mz. mw. d. E. 1) Das Gelenk. ©. 
d., nie auch, Gliedſchwamm und Gliebwaffer. 2) Der durd ein 
Selen? mit einem Körper verbundene Theil, befonders, ein Theil 

„Endlich 

des menfhlichen Körpers, der duch ein Gelen? mit einem andern 
Theile verbunden if. So nennt man bie Arme, Füße, Haͤnde, 
Finger, Zehen ꝛc. Glieder des Leibes oder Gliedmaßen. S. Glied- 
maß. Gefunde, verfiümmelte Glieder haben. Ein Glied verzenken, 
einlenfen, abnehmen oder ablöfen. Sn allen Gliedern Schmerzen 
empfinden. Es liegt mie in allen Gliedern, ich empfinde Schmerz, 
Unbehaglichkeit zc. in allen Gliedern. „Die Zunge ift ein Kleines 

Glied.“ Jak. 3, 5. Vorzugsweiſe nennt man die Heinern Thelle 

der größern Glieder, z. B. ber Finger, häufig nur Glieder. Eines 

Gliedes lang, d. h. eines Gliedes am Finger. Das Haupt und 
die Glieder. Das männlihe Glied, fonft auch die Ruthe oder das 
Zeugungsglied. In weiterer Bedeutung nenne man die einzelnen 
Theile, aus welchen eine Kette beftehet, aud Glieder. Uneigentlich 
verfichet man unter Öliedern auch die einzelnen Perfonen, welche ein 
Ganzes augmaden, oder einem Ganzen, einer Geſellſchaft angehören. 

Ein Glied dee Familie. Das Glied eines Gefhlehtes, eine Per: 
fon, als Theil eines ganzen Gefchlechtes, fofern man fid dies als 

ein Ganzes, befonders als einen Baum vorftelt. „Der du die Mif- 

fethat der Väter heimfucheft bis ins dritte und vierte Glied.“ Ein 
Glied der menfhligen, der bürgerlihen Gefellfhaft. Ein Glied 
einer- Gemeine‘, der Riche. in Glied des Rathes, des Gerich— 
tes. In diefen Fällen aud) Mitglied. „Der Menfhenfreund fie: 
het die Menfchen insgeſammt als Glieder der großen Familie Bots 

tes an.“ Bellert. Im Kriegsweſen heißt eine Reihe Soldaten 
in Anfehung des ganzen Haufens derfelben, ein Glied. In drei 

Gliedern. Das erfte Glied fällt beim Abfeuern auf ein Knie, das 
mit die andern Glieder darüber wegſchießen £önnen. Aus dem Gliede 
treten. Das Glied fliegen. Die Glieder des Feindes durchbrechen. 
An mehreren Pflanzen, befonders den Grasarten, führt der zwi—⸗ 

fhen zwei Knoten oder Abfägen befindliche Theil des Stengels, der 

fonft aud Schuß genannt wird, ebenfalls den Namen eines Glies 
des. In der Baukunft heißen Glieder diejenigen Eleinen Theile, 

aus deren Zufammenfesung die Verzierung der Gebäude und der zu 

den wefentlihen Theilen derfelben gehörigen Haupttheile, befonders 

die Gefimfe entftehen. Es giebt deren gerade und platte, Erumme, 
gebogene und runde, und es gehören dazu der Niemen, das Plätt- 
hen ze. In ber Vernunftlehre find Glieder die Theile, die einzels 

nen Urtheile eines Schluſſes. Die Glieder eines Schluffes. Das 
Vorderglied, Mittelglied und Dinterglied. In des Rechenkunft 
find es die Theile eines Verhältniffes oder folder Größen, die in 

‚ eine Gleihung gebracht werden. Das Vorderglied, das Hinterglied. 
Das Gliedbad, des —es, My. die —baͤder, in der Heilfunft, das 

Bad oder das Baden eines einzelmen Gliedes oder einzelner Glieder; 
zum Unterfchiebe vom Baden des ganzen Koͤrpers. 

O Das Gliederband, des —es, My. die —bander, ein Zand, 
welches die Glieder des Körpers mit einander verbindet (Ligamen- 
tum). Kinderling. Gewöhnlier bloß dag Band. ©. d. 

Der Gliederbau, des —es, d. Mz. ungemw. der Yau, vie Zufammens 
fegung der Giieder oder einzelnen Theile eines Körpers. „Der ine 

nere Theil der kleinen Kügelhen (im Pockenſterne) ift überaus eine 
fach, natürlih und unvermifht, ihre Farbe ift gleihförmig ohne 

diemindefte Spur eines Gliederbaues«ıc. Geift d. Journ. (R.). 
Befonders, in Hinſicht auf die Urt und Weife. - Eine Perſon von 
zartem, regelmäßigem, ſchoͤnem Gliederbaue. Uneigentlich, die 
Zuſammenſetzung der Sliederſaͤtze einer Rede Periodenbau). 

O Das Gliederbild, des —es, My. die —er, ein gegliedertes Bild, 
ein Bild mit Gliedern; dann, ein Weſen mit Gliedern, Gliedmaßen. 

»— o Menſch! — mie fehr auch dein ganzes Gliederbild fogae — 
geadelte 7: Derder. 

Die Gliederbinfe, My. die —n, eine Art Binfen mit mehreren 
Sliedern oder Abfäsen (Juncus articularis L.). 

Der Gliederbrand, des —es, 0.29. eine Art bes Brandes oder 
Schlages beim Rindviehe, wodurch vorzäglid die Glisder und Kno— 
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chen angegriffen werden; auch der Knochenbrand, as unterſchiede 
vom Herz- und Leberbrande. 

Die Gliederdocke, By. die —n, ſ. Gliederpuppe. 
Der Gliederhaken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Seilern, ein 

mit Gliedern oder Gelenken verſehener Haken an einem Ringe, wor— 

an die geſponnenen einzelnen Fäden angehängt werben, wenn ſie in 

einen einzigen zufammengedrehet werden jollen; aud der Nachhalter. 
Die Glieverhülfe, 3%. die —n, in der Pflanzenlehre, eine läng- 

lihe, zwar aus zwei Klappen, die außerhald Nähte bilden, beſte— 

hende Frucht, die aber niemahls wie die Hülfe auffpringt (Lo- 
mentum), 

Gliederig, adj. u. adv. Glieder habend, aus Gliedern befichend, in 
den Zufammenfegungen dreigliederig, grobgliederig, feingliederig, 
ſtarkgliederig ıc. Stieler hat dafür das wo nicht beffere, doch 
eben fo gute gliedig, von der Einzahl abgeleitet. 

Die Gliederkette, Bz. die —n, überhaupt eine Kette, befonders aber, 
eine Holstette mit Gliedern; zum Unterfiede von Schuppenfette. 

O Der Gliederfigel, des —s, 0. Mz. ein Kigel der Glieder, finn- 
licher Reiz, finnliches Vergnügen. 

Und billigt nichts an ihr, 

Als nur den Gliederfigel. Alringer. 
Die Gliederforalle, 9. die —n, eine Berennung folder Rorallen, 

welche Ringe und Abfäge oder Glicder haben (Isis dichotoma ud 

ochracea L.). 

© Gliederkrank, adj. u. adv. an den Gliedern krank, 
mit der Gliederkrankheit behaftet. Gedike. N. 

Die Gliederkrankheit, My. die —en, eine Krankheit, melde vor: 
zuͤglich die Glieder und deren Gelenke angreift, befonders die Gicht; 

im D. D. Gliederweh, Gliedſucht, Gleichſucht. 
Das Gliederfraut, f. Gliedfraut. 
Gliederlahm, adj. u. adv. lahm an den Gliedern (paralitisch). Ein 

glieberinhmer Menfh. Gliederlahm werden. 

Die Sliederlähmung, o. My. die Lähmung der Glieder (Paralysis). 
O Gliederlos, adj. u. adv, (R.) eine Glieder habend; gliedios. 

Dann, unkoͤrperlich. „Wie ſchwer und was es für ein fpätes Künft: 
ſtuͤck geweſen, wilführtihe Zeichen, willkuͤhrliche Sprachlaute zu cr: 

finden, den Hauch, den unſichtbaren Hauch des Mundes zu feſſeln 

und ſichtbar zu machen, die innere gliederloſe Geburt des Engels, 
der menſchlichen Seele, auf Einmahl Auswaͤrtigen, Abweſenden zu 
geſtalten 2c.© Herder. Davon die Gliederloſigkeit. 

Der Gliedermann, des —es, Mr. die —maͤnner, ein Mann mit 
Gliedern, befonders, ein Mann oder Männden von Holz, Pappeıc., 

deſſen Glieder ſich an Faͤden hin- und herbewegen laffen. Bei den 
Mahlern, ein hölzerner Mann mit beweglichen Gliedern, um Stel— 
lungen, Gemwänder nad demſelben zu mahien. 

© Das Gliedermaß, des —es, 0. Mz. das Maß der Glieder, dag 
Verhaͤltniß der Glieder zu einander. „Ein feines, fhönes Glieder- 
maß ift ihre geringfter Vorzug.“ C. Vergl. Gliedmaf. 

© Der Gliedermenſch, des —en, Mz. die —en, ein Menfc als 
ein gegliedertes MWefen betrachtet. „Welcher gelenkige, geräderte 
Gliedermenfc), aufs Rad des Glüds geflodhten, wäre das Kind.« 
3. P. Ridter. 

Gliedern, v. trs. mit Gliedern verſehen. Fein gegliedert, grob ge— 
gliedert, feine oder zarte und grobe oder ſtarke Glieder habent. Sn 
ter Pflanzenlehre heist gegliedert eine Ensllige Wurzel (articulata), 

wenn ein Knollen gerade aus dem andern gewachſen ift, fo daß das 
Ganze aus an einonder hangenden Gliedern zu beftehen fheint; — 

ein Stengel, menn er regelmäfige Glieder hat, die an ben Gelen: 

Een eingezogen find, — eine @ranne (geniculata), wenn fie in der 

Mitte ein Gelenk hat, wodurd fie gebogen ift; — bag Haar, wenn 

es in regelmäßige etwas eingezogene Glieder getheilt ift, fo daß es 
faft das Anfehen der Fühlkörner einiger Biefer hat; — der Staub: 

faden, wenn er ein bemweglides Glied hat; — die Sliederhülfe, 

befonderz, 

wenn bie Querabtheilungen berfelben außerhalb deutlich zu ſehen find, 
und fih leicht in Glieber theilen laſſen. In weiterer Bedeutung, 
© mit Gliedern, Röhren ꝛc. überhaupt mit Werkzeugen verfehen, 
die dazu dienen, ben Körper, wovon fie Theile find, weiter. auszu- 
bilden und zu erhalten (organisiren), ©, »Gegliederte Körper « 
(organisirte, organische), Wieland. = 

Das gegliederte Gebilde, 
Alles ifi ein andres nun. Goͤthe. 

Als in Ordnungen nun, — aud) war von ben Göttern 
Abgefhichtet der Wuft, und die einzelnen Schichten gegliedert. Voß. 

Uneigentlih, auf eine folde Art einrichten, daß alles wohl in eins 
ander paßt und eingreift, und ein wohlgeordnetes Ganzes ausmadt 
(organisiren). „Ihrer (der Vernunſt) Natur nach umſchließt ſich 
ihr das ——— in ein gegliedertes Ganzes.“ Herber. „Ein 
mwohlgegliederter Staatstörper.« GC © Gegliederte Töne oder 
Öliedertöne find folhe, die filbenmäßig zufammengefest find und 
auögefprochen werden (articulirte). €. Das Gtliedern. Die Glie- 
derung. 

Die Glieverpuppe, WM. die —n, eine mit beweglichen Gliedern 
verfehene Puppe, befonders eine folhe, deren ſich die Puppenfpieler 

bedienen (Marionette); auch Gliederdode. uneigentlich, eine 
feife, gezierte Perſon. Cie gehet einher wie cine Gliederpuppe. 

. O Sn der Naturbeſchreibung Tann man mit der Benennung Glieder: 

puppen oder Glieodpuppen diejenigen Puppen belegen, an welchen 
man ſchon Theile des Rerbthieres, das daraus kriechen wird, unter: 
fheiden kann (Nympha), 

Das Gliederreife % Des — 8, o. Mz. das Reifen in den Gliedern. 
O Der Gliederſatz, des —es, By. die. —füse, ein geglieberter 
ab, ein aus Muehelven nothwendigen Theilen, welche die. Wörter 

abe gleichſam die Glieder des Satzes, beflcehender Sat (Periode). 
J. Löwe. h 

Der Gliederſchmerz, des —ens, Mg. die —en, f. Gliederweh. 
Der Gliederſhwamm, f. Gliedſchwamm. 
Das Gliederfhwinden, des —s, 0.9. das Schwinden ber Glieder. 
Das Sliederfpannen, des —s, 0. Dh. das Spannen, oder Span: 

nung, Krampf in ven Glicdern, 

Gliederftärkend, adj. u. adv. die Glieder ſtaͤrkend, Gedike. R. Auch 
gliedftärtend. 

© Der Gliederton, des —es, Wz. die —töne, f. Gliedern. 
Das Gliederweh, des —e8, 0. 3%. ein Weh, anhaltender Schmerz 

in den Gliebdern, der Gliederfhmerz ; befonders folches Weh durch) 
die Gibt. Dann, die Gicht felbft. 

Der Gliederwein, des —es, d. Wz. ungew. ein ;ein, welcher auf 
verſchiedene heilfame Kräuter und Wurzeln gegoffen iebiten und wi: 
der die Gicht gebraucht wird. 

Gliederweife, adv. in Gliebern, Glied vor Glied; gliebweife. Glie— 
derweiſe vorrüden, bei den Soldaten. 

Das Gliederzuden, des —s, o. Wz. das Zuden oder Budungen in 
den Gliebern, 

Die Gliederzudung,, Mz. bie —en, eine Zucdung in den Gliedern, 
Verzuckung der Glieder. In Öliederzudungen fallen (epileptische 
Zufälle befommen). 

Gliedig, fr Gliederig. 
Das Sliedfraut, des —es, DM. von mehreren Arten, bie —Eräuter, 

die Benennung verfhiedener Pflanzen, welchen Kräfte wider bie 

Gliederkrankheit oder Gicht beigelegt werden. ı) Eines Pflanzen: 
geſchlechtes, von welchem in Deutfchland einige Arten wachſen (Si- 

deritis L.). Der Kelh hat fünf fpisige Einfhnitte, das röhren- 
förmige Blumenblatt ift in zwei Eippen abgetheilt, die vier Staub: 
faͤden find Kurz, und der Griffel hat zwei Staubwege. 2) Des 
BZehrfrautes, befonders biejenige Urt, melde große dunkelrothe 

Blumen treibt, und auch in den Gärten gezogen wird (Betonica 
officinalis L.). 3) Des Eifenfrautes, einer Art des Andornes, 
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deſſen Blumen in Winkeln ſtehen und gelb und weißlich find (Sta- 
chys annua L.); auch jähriger Aderandorn, Zeischenfraut, Klein 

Berufkraut, Reißkraut, Suchtkraut ıc. 4) Des gemeinen weis 

Sen Behens (Cucubalus beken L.); aud) Gliedweich, Kernkraut, 

Schachtkraut, wildes Seifenkraut ıc. 5) Einer Art des Meyers 

frautes (Galium verum L.). 6) Einer Art des Waldmeiſters 

(Asperula odorata L.). 

X Sliedlang, adj. u. adv. eines Gliedes, d. h. eines Gliedes am 

Finger lang, die Länge eines Fingergliedes habend. 
Gliedlich, adj. u. adv. in dem Verhältniffe eines Gliedes einer Ge: 

fellfhaft gegründet; ein wenig gebraͤuchliches Wort. Eine Perfon 

von der gliedlichen Gemeinfhaft einer Gemeine ausfhliegen. Das 

gliedliche Verhaͤltniß der einzelnen Perfonen gegen die ganze Ge: 

ſellſchaft. 

Gliedlos, .adj. u. adv. f. Gliederlos. Davon die Gliedloſigkeit. 

Das Gliedmaß, des —es, My. die —en, ein Glied, eigentlich ein 

aus mehreren verbundenen kleinern Gliedern beftchendes größer:s 

Glied; gewöhnlih nur von den Gliedern des menſchlichen Leides, 

doc) zumeilen auch von den Gliedern großer Thiere. So find die 

Hände Gliedmaßen, indem fie wieder aus Eleinen Gliedern oder 

Fingern 2c. beftehen, und Glieder, indem fie Theile der Arme ꝛc. 

find. Eine Perfon von ftarten Gliedmaßen. Gefunde Gliedmaßen 

haben. »Dieſe Gliedmaßen hat mir Gott vom Himmel gegeben.“ 

2 Macc. 7, 11. „Die Öliedmaßen feines (des Leviathans) Flei— 
Tches hangen an einander.“ Hiob 41, 124. In dem Lieder: „Wo 
fow ich fliehen Hin,« Fömmt es aud) in ungewöhnlicher uneigentliher 

Bedeutung vor. „Und id) an deinem Leibe ein Gliedmaß ewig hlei- 
be.e Ganz ungewöhnlich ift die bei Einigen vorkommende Form 

der Gliedmaß, des —es, oder des —en, Mz. die —e, oder 
die —en. 

O Die Gliedpuppe,” f. Gliederpuppe. 
Die Gliedfalbe, MY. die —n, eine Salbe für kranke Glieder. 
Der Glievfhwamm, des —es, My. die —Ihwamme, eine ſchwam⸗ 

michte, weiche und Ealte Gefhwulft an einem Gelenfe bes Körpers, 
befonders am Knie, bei welder der Gebrauch des Gliedes gehindert 

wird, und die nahe liegenden Theile ſchwinden (Fungus articulorum), 

Der Gliedſtein, des —es, Mz. die —e, eine Verfleinung, welde 
mit einem Gliede des menfhlichen Körpers, befonders mit einem 

männlichen Gliede Ähnlichkeit hat (Priapolit). 
Das Gliedwaffer, des —s, d. My. ungew. ı) Eine Eebrige Feuch— 

tigkeit, welche fidy in den Gelenkdrüfen der thierifhen Körper ab: 

fest, und die Gelenke geſchmeidig macht (Axungia); bei Andern der 

Gelenkſaft, die Gelenkſchmiere. 2) Eine Fluͤſſigkeit, welche Häufig 
bei Verlegung der Gelen?e fließt, und welche oft dag Schwinden ver 

Glieder verurfaht. Aud der Fluß diefer Feuchtigkeit wird darunter 

verftanden. Das Gliedwaffer haben. Das Gliedwaffer ftillen. 

Die Gliederwaflerfucht, o. 9%. eine Waſſerſucht, welde aus einem 
Überfluffe des Gliedwaffers entftchet. 

Das Gliedweich, des — es, d. My. ungemw. ein Name 1) des ge: 
meinen weißen Behen. S. Gliedfraut 4); 2) einer Art des Wir: 

belfrautes, weiches auch MWildfüßholz, Wolfsſchoten, Steinwide, 
»  Kriftianswurzel genannt wird (Astragalus glyeyphyllos L.), 
Sliedweife, adv. f. Gliedermeife. 
Die Glime, My. die —n, ein Name des Engerlinges oder Acker— 

wurmes. 

Der Glimm, des —es, Mz. die —e, im O. D. ber Funken. 
Glimm, adj. u. adv. im D, D. gluͤhend. „Glimme Kohlen.“ Lo— 

henftein. „Ein glimmer Rofl.“ Derſ. 
Glimmen, v. ntr. mit haben, bei Einigen und im D. D. unregelm. 

unl. verg. 3. ich glomm, Mittel. d. verg.3. geglommen. ı) Mit 
einem ſchwachen Glanze glänzen; im N. D. für funkeln. 2) Mit 

ſchwachem Feuer und ohne Flamme brennen. Glimmender Zunder, 
Glimmender Schwamm. „Das glimmende Dodt.« Ef. 42, 3. 

40 4 Glit 
Das Feuer glimmt noch unter der Aſche. Auch uneigentlich. Der 
Funke des Auftuhrs glimmte noch unter der Aſche. Kein Fuͤnkchen 

von Liebe glimmt mehr in ihrem Herzen. S. Fortglimmen. Das 
Glimmen. 

Der Glimmer, des —s, d. Mz. von mehrern Arten, w. d. Ez. 1) Im 
D. D. ein ſchwacher Schein, Schimmer; ohne Mehrzahl. Auch un— 

eigentlich. Zeigte ſich nur ein Glimmer von Begier, 
— weg iſt mein Elixier. Wieland. 

2) Eine taube Bergart, die aus ſchuppenfoͤrmigen, wie Gold und 
Silber glaͤnzenden Blaͤttern beſtehet Mica). Wenn fie in Geſtalt 

eines Steines vorkoͤmmt, wird ſie Katzengold oder Katzenſilber ge— 
nannt, je nachdem die Farbe mehr gelb oder weiß iſt; in Geſtalt ei— 

ner Erde aber heißt fie Glimmererde (Terra micacea, ammochry- 

sos). In manden Gegenden in der erften Bedeutung Flimmer. 

Die Glimmererde, d. Mg. ungew. f. Ölimmer 2). 
Glimmerig, adj. u. adv. ı) Schwad) glänzend, alimmernd, fhim- 

mernd. 2) Glimmer enthaltend, dem Glimmer ähnlid. Glimme— 
tige Erde. Glimmeriger Thon. Be 

Glimmern, v. ntr. mit haben, das Veröfterungswort von glimmen, 
einen ſchwachen zitternden Glanz von fi aeben; auch flimmern. 

Es glimmert oder flimmert mie vor den Augen. Das Glimmern. 
Der Glimmerfand, des —e8, 0. My. Sand, der mit Glimmer ver: 

mifht if. ©. Glimmer 2). 
Der Glimmerfchiefer, des —s, d. Mz. ungew. eine Steinart, deren 

vornehmfter Beftandtheil Glimmer ift, womit noch Quarz, Hornblende, 

©eifenftein ꝛc. vermiſcht find. 

Der Glimpf, des —es, 0. My. die Gerindigkeit, Mäßigung in dem, 
was man gegen Andere fpricht und thut; befonders, die Bemühung 

Andern fo viel-als möglid unangenehme Empfindungen zu erfparen, 

bei dein Unangenehmen, was man ihnen etwa zu fagen oder zu thun 
verbunden ift. Einem mit Glimpf die Wahrheit fagen. Einem et» 
was mit Glimpf verweilen. Glimpf gebraudgen. Chemahls bedeus 
tete Glimpf noch 1) Anftändigkeit im Betragen. 2) Einen gütlichen 
Vergleich. 3) Zug und Recht. 4) Gelegenheit. 5) Die zarte, weis 
he Beſchaffenheit. 

Glimpflih, —er, —fle, adj. u. adv. mit Glimpf, im Glimpfe-ges 
gründet. Einen glimpflich behandeln. Glimpflic mit jemand vers 
fahren. Ehemahls bedeutete e8 auch nod) defheiden, gemäß, anftändig. 

+ Slinftern, f. Glinzen. 
+ Glinzen, v. ntr. mit haben, ſchwach glänzen; im N. D. glinftern. 

Das Ölinzen. 
+Der Glinzerfpath, des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Frauen 

glafes. 

+ x Das Glippauge, des —s, Mz. die —n, im N. D. ein fchalk: 
baftes Auge. Ein Teufel nennt den andern Glippauge; ein eben 
falls im R. D. befanntes Sprichwort, wofür man anderwärts fagt: 
ein Eſel heißt den andern Langohr. 

+ Glippen, v. ntr. mit haben, im N. D. für gleiten. 
laſſen, abgleiten, fallen Laffen. Das Ölippen. 

+ Stiftern, v. ntr. mit haben, ſtark glänzen; gligern. „Die Oktober 

fonne beleudjtete mit ihrem Ahbendgoide die glifternden hohen Fenſter 

in Highgate.“ Ungen. R. Das Glifiern.. 
x Glitſch, ein den Klang nahahmendes Wort, die Schnelle Bewegung 

und tag Geräufch welches damit oft verbunden ift, wenn etwas ab— 

glitfchet, zu bezeichnen. »Glitſch! fo rutſcht der Plunder unter mir 
ab.e Shiller. R. 

+ Der Glitſch, des —es, Mz. die —e, ein Pflanzengeſchlecht, wel: 
des bei Dietrid Hahnenfamm heißt (Rhinanthus L. Alecto- 
rolophus Hall.). 

+ Glitfihen, v. ntr. mit fein, u. intrs. mit haben, fo viel als glei= 
ten, in feinen eigentlichen Bedeutungen, mit dem Nebenbegriffe, daß 

die Bewegung ſchnell geſchiehtt. S. Gleiten. Wieland führte die, 
fes Wort mit Net in die Schriftſprache ein: 

Glippen 
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dort glitſcht ein Moͤnch im Laufen. 

Derſelbe gebraucht es auch in uneigentlicher Bedeutung. 
Zwar iſt ſie tugendhaft; ſie wird ja freilich fliehn: 

Doch, wenn ſie auf der Flucht nun glitſchte? Waͤr es Wunder? 
Derſelbe gebraucht es auch vom Blicke: 

— Ein Blick voll Zaͤrtlichkeit, — 
Den fie, als ob fie ſich vergaͤß', erſt auf ihn heftet, 
Dann ſeitwaͤrts glitſchen laͤßt. 

Das Glitſchen. 
+ Die Glitſche, Mz. die —n, eine Gleitbahn; anderwaͤrts bie 

Schunde ıc. } 
+ Glitfiberig, f. Glitſchig. 
+ Glitihig, adj. u. adv. glatt, fhrüpferig, wo man leicht glitfhet 

oder gleitet; befonders von einem thonigen oder lehmigen Wege, der 
von Negen durhnäßt iſt; in ber gemeinen Spredhart glitfcherig. 

Ein glitfhiger Weg. Es ift glitfhig zu gehen. Davon die Glit— 
ſchigkeit. 

} Gligern, v. utr. mit haben, mit einem zitternden Scheine glän- 
zen, glimmern; auch glijtern. 

Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich, 
Das ex [dien im Sonnenftrahl’ zu gligern. 

Das Gligern. 
Die Glode, 94. die —n; Verkleinungsw. das Gloͤckchen, O. D. 

Gloͤcklein;, des —s, d. WM. w. d. Ez. eine hohle Halbkugel oder 
ein hohler die Höhe einer Halbkugel mehr oder weniger überfhrei: 
tender Körper mit einem weiteren auswärts gebogenen Rande und 
oben mit einem Knopfe oder Griffe verfehen, entweder von Meta 

oder Glas, befonders um Schale durch Schläge daran hervorzubringen. 
Eine Glode von Glas oder Porzellan, fie über eine Schüffel zu ſtuͤr— 
zen, die Speife warm zu erhälten ıc. Die Gloden der Gärtner. 
Die Glocke der Euftpumpe. Die Glode der Tauher, die Taucher— 
glode. Beſonders, ein folder die Höhe einer Halbkugel weit über: 

ſchreitender Körper von Metall, der an hohen Örtern, gewöhnlich in 
Thuͤrmen, angebracht wird, um durch ben bamit hervorgebrachten 
Schall etwas anzuzeigen. Zu biefem Behufe ift meift inwendig ein 

beweglicher Klöpfel angebraht, der, wenn bie Glode in Schwung 

gebracht wird, an die Wände derfelben anſchlaͤgt. Die Glode läus 
ten, Mit allen Glocken Yäuten. 

Sie zog das Glödlein an dem Thor. Bürger. 
Eine Glode giegen. Eine Glocke taufen, in der Römifhen Kirche, 
ihr unter feierlichen Gebraͤuchen einen Namen geden. Dient die Glode 

die Stunden anzuſchlagen, fo wird der Schal durd den Schlag eines 

Hammers, weldhen in den meiften Fällen das Uhrwerk in Bewegung 
fest, hervorgebracht. In diefem Falle wird die Glode oft für die 
Schlaguhr ſelbſt gebraudt. Die Glocke hat zehen gefchlagen. Die 

Glocken in der Stadt fohlagen felten überein. Was ift die Glode? 
Än N. D. für, um melde Zeit ift es, wie viel Uhr ift es? Die Glode 
ift zwölf, es ift zwölf Uhr. In N. D. fpriht und fehreibt man ge: 

gen die fonftige Gewohnheit, weldhe für weichere Ausſprache it, die 

Klocke; weil, wie es ©. erklaͤrt, in den verwandten Wörtern Elin= 
gen, Klang, Elopfen, Kloͤpfel das g in k übergegangen und EI leid: 
ter als gl auszufpreden ift. »Da man jest feine Kloden in Paris 

hört.« C. Im gemeinen Leben fagt man: etwas an die große Glocke 
ſchlagen, oder fhreiben, für, es öffentlich befannt machen; und: X 
mit der Sauglode läuten, für, Zoten reißen. Uneigentlih nennt 
man Glode 1) die glo@enförmigen Blumen, bie glodenfirmigen 

Kelhe mancher Blumen und diefe Gewädhjfe ſelbſt. Die Gloͤckchen 
der Hiazinten ıc. So heißt die Halswurz (Campanula trachelium 
und conglomerata L.) bei Einizen wilde Gloͤckchen, und die Akelei 
(Aquilegia L.) Gloden. S. Glockenblume und Schneegloͤckchen. 
2) Bei den Jaͤgern, ein glodenfirmiges Garn zum Hühnerfange im 

Binter, das Glodengarn. 3) Eine ehemahls gewoͤhnliche Kleidung 
beider Geſchlechter, weil fie in ihrer Form Ähnlichkeit mit einer 

Goͤthe. 
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Glode hatte. 4) Ein walzenfoͤrmiges, metallenes und hohles Weit: 
zeug der Wäfcherinnen, in welches fie ein einpaffendes glühendes Ei« 

fen fieden, um Krauſen 2c. darauf auszufloßen oder zu plätten. 

Der Gloͤckchenton, O. D. Gloͤckleinton, des —es, By. die —töne, 
der Zon eines Gloͤckchens; dann ein Orzelzug, durch welden man ben 

Ton von Gloͤckchen nadhahmt. 
x Gloͤckeln, v. intrs. mit kleinen Gloden läuten. Das Glödeln. 

Die Gloͤckelung. 
Der Glodenapfel, des —s, 9%. die —üpfel, eine Art langer weiß: 

liher und blaßgelber Äpfel, deren loſe Kerne im Kerngehäufe klap— 
pern; der Kernapfel, Klapperapfel, Schlotterapfel. 

Der Glodenbalten, des — 8, d. Wz. w. d. Ey. derjenige Balken, 
an welchem eine Glode hängt. 

Die Glocenbirn, My. die —en, eine Art Birnen, die eine gloden: 
förmige Geftalt haben. 

Die Glodenblume, 9%. die —n, eine glodenförmige Blume; wie 
auch, ein Gewähs mit glodenförmigen Blumen. Befonders belegt 
man mit diefem Namen ı) ein eignes Pflanzengefhleht (Campa- 

nula L.), zu welchem unter andern der Rapunzel und Frauenfpiee 

gel gehören. Der Kelch haf fünffahe Einfhnitte, das glocdenföre 
mige Blumenblatt ebenfalls, und auf dem Boden defjelben figen fünf 

dreiedige Schuppen, welde fi in die fünf Staubfaͤden verlängen; 
der Griffel Hat drei gefrümmte Staubwege. 2) Die Akelei oder 
Adlersblume (Aquilegia L.) deren Blumen aus fünf eiformig zuges 
fpigten, platten ausgebreiteten Blättchen beftcehen, zwifhen welchen 

noch fünf andre trichterförmige Blaͤttchen ſtehen, dreißig bis vierzig 

Staubfäden von ungleiher Länge enthalten, die den fünffadhen längs 
lihen Feuchtleim umgeben. 3) Die Zaunmwinde, die aud) Zauns 
glode, Weißglode genannt wird (Convolvulus sepium L.). ©. d. 

Das Glockenblumenthier, des —es, My. die —e, die Benennung 
eines Heinen Thiechens, das fid) in faulem Waſſer aufhält und die 
Geftalt eines weißen Gloden: oder Matenbluͤmchens hat (Vorticella 

anastatica L.), 

O Glodenblümig, adj. u. adv. glodenförmige Blumen oder Blüten 
habend. Glockenbluͤmige Gewaͤchſe. 

Glockenfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt einer Glocke habend. 
Ein glodenförmiges oder glodenfürmig gewoͤlbtes Dad. In ber 
Pflanzenlehre heißt ein Pilz glockenfoͤrmig (campanulatus), wenn 
er oben fehr gemölbt ift und auf den Geiten weit hinunterreicht; eine 

glodenförmige Blumentrone, eine ſolche, die fich von unten an gleich 
baudig erweitert. 

+ X Die Glodenfrau, 9%. die —en, eine Frau, welche um Almos 
fen bittet und dies durch Schellung einer Heinen Glode zu verſtehen 
giebt. 

Das Glodengarn, des —es, My. die —e, bei den Sägern, ein 
Garn, welches aufgeftellt die Geftalt einer Glode Hat und im Wine 

ter gebraucht wird, Nebhühner darunter zu fangen; das Gloden- 
netz, aud bloß die Glocke. 

Das Glodengehäufe, des —s, d. Mz. w.d. Ez. f. Glockenſtube. 
Das Glockengelaͤute, des —s, d. Mz. ungew. das Laͤuten der Glocke 

oder der Glocken; dann, bie Toͤne der angezogenen Glocken. 

O Das Glodengetön, des —es, 0. My. das Getön, anhaltendes 
Tönen, Läuten der Gloden. 

und hoch von den Thuͤrmen 
Bommete Glodengeton. Sonnenberg, 

O Das Glodengetöfe, des —s, 0.05. das Getöfe geläuteter Glocken, 
die Töne, das Geläute vieler großer und Heiner in anhaltende Be: 
megung gefeßter Gloden. 

fiehe da ſchwankten im wallenden Zuge 

Unter Glodengetöf’ ze. Sonnenberg. 
Der Glodengiefer, des —s, d. 34. w. d. Ez. ein Handwerker, 

der die Kunft Glocden zu gießen verfteht; deffen Frau, die Glocken— 
gießerinn, 39. die —em. 
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Das Glockengut, des —es, o. 4. ſ. Glockenſpeiſe. 
Der Glockenhammer, des —s, Mz. die —hämmer, ein Hammer, 

welcher an einer Glocke inwendig oder auswendig angebracht iſt, und 

die Glocke anſchlaͤgt. 
Das Glockenhaus, des —es, Bi. die —häufer, ein gewoͤhnlich ne: 

ben einer Kirche ohne Thurm, oder in deren Thurm keine Gloden 

bangen Eönnen, gebauetes Haus, in welchem Die zur Kirche gehörigen 
Glocken bangen und geläutet werden. 

Der Glodenflang, des —es, d. Wz. ungew. der Klang, der Schall 
einer Glode; Bann, ein Klang ber diefem ähnlich ift. 

Hoch, Glockenklang! hoch, Zodtenfang! Bürger. 
Der Glockenkloͤpfel oder Glodenflöppel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 

der Klövfel einer Glode, das Feulenförmige im Innern dee Glode 

an einem Shre hangende Eifen, welches beim Schwunge der Glode 
an ben Kranz berfelben anfhlägt und dadurch den Klang hervor: 

bringt. ; 
O Die Glockenlaute, Mz. die —n, ein aus glaͤſernen Gloden zu: 

ſammengeſetztes Tonmwerlzeug, weldes diefen Namen feines vollen, 

fanften Zones wegen zu verdienen ſcheint (Harmonica), 8. T. 

Heinze ©. Glockenwalze. 
Der Glodenläuter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. derjenige, der zum 

Behuf des Gottesdienftes oder bei anderer Gelegenheit wo es ge: 

wöhntih if, die Glocke läutet; der Glodentreter, wenn das Läuten 
vermittelit Tretens geſchieht. 

Die Glockenleiſte, Mz. die —n, in der Baukunſt, ein Geſimsglied, 
das dem Schattenriß einer von oben herab durchgeſchnittenen Glocke 

gleicht. 

Der Glocdenmantel, des —s, 3. die —mäntel. 1) Der obere 
Theil der Form, in welcher die Glode gegoffen wird, und welder 

der äußeren Klähe der Glocke ihre Form giebt. ©. Mantel. 2) Eine 

Art Weibermantel, die unten weit ifl. 
Das Slodenmaß, des —es, By. die —e, bei den Glockengießern, 

der metallne Maßſtab, mit weldiem man die Größe, Dicke und Schwere 

der zu gießenden Glode beftimmt. 

Das Glodenmetall, des —es, d. MY. ungew. f. Glodenfpeife. 
Das Glockennetz, des —es, Wr. die —e, f. Ölodengarn. 
Das Glodenpapier, des —es, Wi. die —e, Papier, in welhem durch 

die Form eine Glode als Zeihen abgedruct ift. 

Der Glodenquaft, des —es, WM. die —e; Verkleinungsw. das 
Stodenquäftchen, des —s, d. 2%. w. d. &. ı) Ein Quaſt, ver- 
mittelft deffen ‚eine Glofe angezogen, in Bewegung gefest wird. 

2) Bei den Bildhauern, eine Verzierung von hangenden Quaften in 

Seftalt Eleiner Gloden; der Glodenzierrath. 
Der Glocdenrand, des —es, By. die —ränder, der Rand oder Kranz 

der GSlode; der Glodenfauni. 
Der Slodenring, des —es, 4. die —e, derjenige Ring in einer 

Glocke, an welchem der Klöpfel hängt. 

Der Slodenfaum, des —es, By. die —füume, f. Glodenrand. 
Der Glodenfchlag, des —es, MY. die —Ihläge. ı) Der Schlag an 

eine Glode. Einen Glodenfälag thun. Dann, der Schall der Glocke 
einee Schlaguhr, wenn durd bie Schläge des Hammers daran die 

Stunden oder Virtelftunden angegeben werden. Auf-den Gloden: 

Thleg, mit dem Glodenfchlage kommen, genau zur beſtimmten Zeit. 
2) Bei den Glodengießern, die Dide des Kranzcs einer Glode. 

Der Glodenfhwamm, des —es, 8%. die —ſchwaͤmme, ein Pilz, 
deffen Hut bie Geftalt einer Glocke hat. 

Der Glockenſchwengel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. dee Schmwengel 
oder das wagerechte Holz an der Ölodenwelle, durch welhen vermitterft 
eines daran befefligten Geiles die Glode in Bewegung gefest wird. 

Das Glockenſeil, des —es, My. die —e, das an dem Glockenſchwen— 

gel befeftigte Seil, die Glocke durd Ziehen in Bewegung zu ſetzen; 
ber Glockenſtrang, das Glodentau. 

Die Slodenfpeife, d. Wz. ungew. ı) Ein Gemifh von Kupfer, Zinn 
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und Meſſing, auch wol Silber, aus welchem die Glocken gegoſſen 
werden; das Glockengut, Glockenmetall. Aus einer aͤhnlichen Mi- 
fung gießt man aud) Mörfer, Kanonen, Bildfäulen ıc.; das Stuͤck⸗ 
gut (Bronze). ©. Speife. 2) Im Bergbaue, eine Eobaltartige, 
heiggrätige Bergart, melde zuweilen etwas Silber hält und ſchwer 
aus dem Dfen zu bringen ift. 

Das Slodenfpiel, des —es, Bz. die —e. ı) Ein gewoͤhnlich an 
Uhren angebradtes Werk, das aus einer Walze mit gehörig darauf 

angebrahten Zapfen oder Stiften beftehet, welche nad) Erfodernig 
die Haͤmmer zu den nad) der Tonfolge geordneten Gloden in Bewes 
gung fegen und dadurd; die verlangten Zöne bervorbringen. Ähn— 
liche Werke find auf die Art eingerichtet, dag die Hämmerhen oder 

Klöpfel der Sloden mit Taften in Verbindung gebracht find und 
durch Niederdrüden derfelden, wie bei einem gemwöhnliden Zaften- 

Tpiele, in Bewegung gefeßt werden. Dergleichen find die Glodenfpiele 
in den Orgeln. Auch Fönnte man die Ölodienlaute oder Gloden- 
walze ein Glodenfpiel nennen. 2) Der Zug in einer Orgel, welder 

das Glodenfpiel in Bewegung feßt. ? 

Der Glockenfpieler, des —8, d. Mz. w. d. Ez; die Glodenfpiele-_ 
rinn, BR. die —en, der oder die auf einem Glodenfpiele fpielet, 
oder auf, ber ein Gtodenfpiel fpielen läßt (Glockenist), Auch 

koͤnnte es einen der auf der Glockenlaute oder Glodenmwalze fpielet, 
bezeichnen (Harmonicafpieler). 

Der Glodenftrang, des —es, Mz. die —ftränge, f. Glockenſeil. 
Die Slocenftube, Hz. die —n, dasjenige Behältnig oder der Raum 

auf den Thürmen 2c., wo eine oder mehrere Gloden bangen, oder 

wo das Glodenfpiel befindlih iſt; das Glodengehäufe- 
Hoch auf des Thurmes Glodenftube 
Da wird es von ung zengen laut. Schiller, 

Der Glodenftuhl, des —es, 3%. die —ſtuͤhle, das Geſtell oder Ge: 
züft, worauf oder worin eine Glocke oder mehrere Glocken bangen, 

Bei den Schlaguhren heißt das gefrümmte Eifen, woran die Glode 

befeftiget ift, aud der Glodenftuhl. j 
Das Glodfentau, des —es, My. die —e, f. Glodenfeit. 
Die Glodentaufe, Mz. die —n, in der Roͤmiſchen Kirche, die Taufe, 

d. h. die feierlihe Einfegnung und NRamengebung einer Glode, 

Der Glodenthaler, des —s, d. BY. w. d. Ez. eine Art mit dem 
Bilde einer Glode verfehener Thaler, deren Herzog Auguft von 
Braunfhweig prägen ließ. 

Der Glodenthurm, des —es, M. die —thürme, ein Thurm in 
welhem die Gloden bangen, befonders wenn er einzeln fichet und 
eigen dazu gebauet ift. 

Der Glodenton, des —es, By. die —töne, der Ton einer Glocke; 
dann, ein diefem ähnlicher Ton. 

Der Glodentreter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ſ. Glodenläuter. 
© Die Glodenwalze, BY. die —n, eine Walze, welche von einigen 

und ſechzig nach der Zonfolge durch ganze und halbe Töne rein ſtim— 

menden und an Größe immer abnehmenden gläfernen halbkugeligen 
Glocken gebildet wird, welche auf folde Art an einer eifernen wage— 

rechten Spindel befeftiget find, daß die Eleinere immer in der groͤ— 

fern ſteckt, doch frei und ohne fih irgendwo zu berühren, und fo 

daß jede aus der andern fingeräbreit hervorragt; die fämmtlichen 

Gloden werden mit der Spindel in Umfhwung gebradt, und indem 

man fie ein wenig benest unter dem Druck der Finger unmittelbar 

ober vermittelft niedergedruͤckter Taften hingleiten läßt, geben fie die 

vollften, fchönften Zöne von fi) (Harmonica). C. Auch die Gloden- 
laute. 

Die Glockenwelle, My. die —n, diejenige Welle, an welder eine 
Glocke auf dem Glockenſtuhle hängt und fid) bewegt, 

Der Glockenzieher, des —s, d. My. to. d. Ez. derjenige ber bie 
Glocke ziehet und laͤutet. 

Der Glockenzierrath, des —es, 9%. die —e, ſ. Glockenquaſt 
Der Glockenzug, des —es, Mg. dir —zuͤge. 1) Der Zug oder bie 
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Handlung, wodurch eine Glocke in Bewegung geſetzt wird. Einen 
Glodenzug thun. 2) Der Zug, d. h. das Geil, die Schnur, der 
Draht ıc. an einer Glocke, durd) welchen fie in Bewegung gefest 

wird. 3) Der Zug in einer Orgel, durd) welchen das Glockenſpiel 

in Bewegung gefest wirb. 

Der Glödner, des —s, d. #4. w. d. Ez. ein unterer Kirchendie— 
ner, der unter andern aud das Läuten der Glocken beforgt. An mans 

hen Orten verfteht man aud) darunter den Kirchner oder Küfter. 
+ Der Gloms, des —es, d. By. ungew. in Preußen, dide ober ge⸗ 

zonnene Mild. . 

So wird er fid an Gloms und an Pomocheln laben. Canitz. 
Die Glorie, (dreifilbig) d. Mz. ungem. ein fremdes, hier einiger da- 

mit zufammengejegter Wörter wegen aufgenommenes Wort, die Herr: 
lichkeit, den Ruhm, den hoͤchſten Grad der Ehre, dev Hoheit zu be: 

zeichnen. Uneigentlid heißt bei den Mahlern eine Vorftellung des 

offenen Himmels mit Engeln und Deiligen 2c. eine Glorie, in wel: 

cher Bedeutung auch die Mehrzahl, die Glorien, vorkömmt. 
A Ölorreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Herrlichkeit, an Ehre, 

an Ruhm, ehrenvoll, ruhmvoll, berühmt. Eine glorreiche That. 
Mein Perfeus flog in diefem Augenblide 
Herab von feiner Warte, fhivang 

Sein glorreic, Eıfen, Ramler. 

Den edlen jungen Mann, der glorreich heimgefommen. Wieland. 
A Slorwürdig, —er, —ſte, adj. u. adv. der hoͤchſten Ehre, des 

Ruhmes würdig. Kaiſer Joſeph und Friedrich der Zweite glorwürz 
digen Gedaͤchtniſſes. Glorwärdiges, glorwürbige Thaten. 

Glorwürdiges habt ihr vollbracht. Schiller. 
Die Gloffe, 9%. die —n, ein zwar fremdes, den Geift der Deutſchen 

Sprache aber dur nichts beleidigendes Wort, welches feiner Kürze 
wegen brauchbar ift, eine Anmerkung, Bemerkung, meift im nachthei: 

ligen Verftande zu bezeichnen. Gloffen über etwas machen. Sonft ge: 

braucht man diefes Wort, die Erklärung eines unbekannten oder 
dunklen, befonders veralteten Wortes, zuweilen auch eine ganze 

Sammlung folder Erflärungen (Glossarium) zu bezeichnen. 

Die Gloͤte oder Glöthe, f. Gtätte. 
x Das Gloßauge, des —s, 3%. die —n. ı) Ein glokendes Auge, 

ein großes, hervorftchendes Auge. 2) Eine Perfon mit ſolchen Aus 

gen. Im N. D. in beiden Bedeutungen das Klogauge. 
Glosäugig, adj. u. adv. Glosaugen habend. 
x Die Globe, By. die —n, ein großes hervorſtehendes oder auch 

ftier fehendes Auge, das Glosauge, N. D. Klotze. X Er hat ein 
Haar feurige Glogen. Die Glogen aufreißen. 

X Ölogen, v.ntr. u. intrs, mit haben. 1) Im 9. D. leuchten, 
glänzen, fcheinen. Faules Holz gloßet im Finftern. 2) Mit großen, 
hervorftehenden Mugen fehen, flier anfehen. Mit den Augen gloßen. 
Sein Auge glogte mit ſtierer Dummheit. „Er gloßte von neuen und 

fragte 2.“ Seume. (R.) „Ein flier gloßendes Molochsgeſicht.“ 

Derf. (R.) »Sie gloßte nad) den Goldftüden in feiner Hand mit 

einer folhen Innigkeit, daß fie weiter nichts fah 2c.« Ewald. (R.) 

Man fpriht und ſchreibt auch, befonders im N. D. Eloßen. „Wie 
feine Augen Elogen. Wieland, „Mit diden Baͤuchen, Eurzen Häl- 
fen, Eloßenden hervorliegenden Augen.e Göthe. Das Glotzen. 

X Der Gloßer, des —$, d. Mz. w. d. E;. einer der etwas angloht, 
angafft. ; 

x Slu!f. Gluck. ! 
Gluchzen, v.intrs. 1) So viel als gluden, von dem Eaute, welchen bie 

Hühner hören laffen, befonders wenn fie ihre Jungen zu fid) Ioden. 
Indeß dag ber majeftätifhe Hahn feine gluchzenden Kennen im 

Hofe herumführt.“ Gefner. 2) Im O. D. auch fo viel als ſchluch— 
“301. Das Gluchzen. 
x Gluck! ein Schalwort, theils den Laut, welchen die Hühner, wen 

fie ihre Küchlein zu ſich loden, von fid) geben, theils den Laut, wel— 

Her gehört wird, wenn man aus einer Flaſche mit engem Halfe ein- 
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gießt, oder endlich, wenn man trinkt, auszudrucken. Auch ſagt man 

dafür glu. Maht die Henne glu, glu, glul Gdtye, 
x Gin, glu mahen, aud, fo trinten, daß man dabei einen ſolchen 
Saut hörst; dann überhaupt trinken. 

Das Gluͤck, des —es, o. Mz. 1) Überhaupt ein Zufammentreffen 
angenehmer oder vortheilpafter Umftände, die wir nicht vorausfehen 
ober doch nicht herbeiführen konnten, ein guͤnſtiger Zufall. Es war 
ein Gluͤck, daß niemand im Hauſe war, als es zuſammenſtürzte. 
Er hat von Gluͤck zu ſagen, daß ꝛc. Zum Gluͤck oder zu allem 
Giuͤck geſchah es nicht. Es war mein Gluͤck, oder es war ein 
Gluͤck für mid, daß ꝛc. Wer weiß, was mie noch für ein 

Gluͤck bevorfiehet. Er hat außerordentlihes Gluͤck, d. h. es 
ezeignen fi für ihn ohne fein Zuthun beftändig angenehme und 
vortheilhafte Umftände von jeder Art und dabei auch der von ihm 

erwünfhten Art. Mehr Gluͤck als Verftand, oder mehr Gluͤck als 
Recht haben, d. h. mehr Glüd, als man nad) feinem überlegten Be— 

fireben danach) verdient, als man felbft zu fhägen und zu benuͤtzen 
verſteht. Es ift bloßes Gluͤck, es Eonnte dazu nichts gethan werden, 
oder es iſt ohne alles Zuthun geſchehen. Beim Spiele und bei an— 
bern Gelegenheiten ſagt man ſcherzhaft, im Gluͤcke figen, für, an- 
fehnlich gewinnen, fortdauernd Glück haben; und, einem Gluͤck bringen, 
wenn fid) für den Andern mit unfrer Ankunft glüdlihe Zufälle ereigs 

nen. 2) Befonders ein Zufammentreffen angenehmer und vortheile 

hafter Umftände zur Beförderung und Vermehrung unfrer Wohlfahrt, 
und diejenigen Dinge, welche dazu dienen. „Begehre nicht ein Gluͤck 
du groß und nicht ein Weib zu fhön.“ „Ein Eluger König ift des 
Volkes Glide Weish. 6, 26. „Meine Ihränen beweinen den 
Tod einer Freundſchaft, die fonft das Gluͤck meiner Tage war.“ 
Cronegt. Der Himmel hat ihm ein großes Gluͤck beſchert. 
Sein Gluͤck nicht erkennen, Sein Gluͤck verfherzen. _ Einen 
an feinem Glüde hindern. Sein Gluͤck bluͤhet. Sein Gluͤck 
ift vollfommen, Sein Gluͤck machen, in eine glüdliche Lage 
kommen, glüdlich werden. Sie hat mein Gluͤck gemacht. „Das 
find nit Zugenden eines Weichlinges, den das Gluͤck ver 
zärtelt hat.“ Duſch. Im der Hoͤflichkeitsſprache bedient man ſich 
häufig diefes Wortes mißbraͤuchlich, wenn man 3. B. fagt: Sch weiß 
das Gluͤck Ihrer Gewogenheit zu fhägen; feitdem ich das Gluͤck 
habe, Sie zu kennen; gönnen Sie mir das Gluͤck, oder, würdigen 

Sie mid des Gluͤckes Ihres Beſuchs ꝛc. Zuweilen fiehet es auch) 
für Gluͤckſeligkeit. Das Streben und Drängen nad Gluͤck ift dem 
Menfhen natürlih. Oft verfehlt man den Weg zum Gluͤcke. 

Was aber ift das Gluͤck? Was alle Thoren meiden; 
Der Zuftand wahrer Luft und dauerhafter Freuden. Hagedorn. 

3) Das Zufammentreffen angenehmer und vortheilhafter Umflände, 
wodurch die Ausführung unfers Vorhabens befördert, wodurch unfer 
Wunſch in einem beflimmten Falle befriediget wird. " Einem zu feiz 

nem Vorhaben, zu feiner Reife Gluͤck wünfhen. Gluͤck zu! Viel 
Gi auf den Weg! Gluͤck auf! dei den Bergleuten; in Ungarn 
auch: Gluͤck auf mit Hammer und Stiel! — Einem zu oder bei 
einem angenehmen Ereigniß Gluͤck wünfchen, ihm wuͤnſchen, daß dafs 
feldbe von Dauer fei und nad) feinem Wunfche ausfhlage. Bein 

Gluͤck verſuchen, verfuhen ob einem etwas gelinge. Er hat in Al: 
lem viel Gluͤck, ihm gelingt Alles. Weder Gluͤck nod Stern in 
oder zu etwas haben, in keinem Vorgaben glüdlic fein. Gott gebe 
Gluͤck dazu! 4) Oft verbindet man mit dem Zufammentreffen an 
genehmer und vortheilhafter Umftände den Begriff eines gewiſſen 
Weſene, welches dieſe Umftände nach feiner Willführ herbeigeführt 
bat, und erhebt daffelbe zu einer Perfon. Die Alten madhten bar: 

aus eine eigene Gottheit, die Gluͤcksgoͤttinn (Fortuna). Daher 
die Ausdrüde und Redensarten: Das Gluͤck will ihm wohl, ift ihm 

hold. Das Gluͤck lacht oder lächelt ihm. Dem Gluͤcke im Schooße 
figen. Ein Günftling des Glüdes fein. Das Gluͤck folst ihm auf 
dem Fuge, verfolgt ihn. Das Gluͤck ift unbefländig, Das Gluͤck 
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iſt kugelrund, wendet ſich bald da bald dorthin, ein Ausdruck, der 

von dem Umftande hergenommen iſt, daß die Alten die Gluͤcksgoͤt⸗ 

tinn auf einer Kugel oder einem Rade ſtehend abbildeten. 

A Gluͤckbegabt, adj. u. adv. vom Gluͤcke begabt, gluͤcklich. 
- Run aber, nun verkannt’ er weiter nit 

Den gluͤckbegabten Götterfohn. Bürger N. 

A Glüdbefrönt, adj. u. adv. vom Glüde gekroͤnt, glüdlid. 
Des Spähers gluͤckbekroͤnte Wahfamkeit. Schiller. N. 

Die Glucke, 9. die —n, f. Gludhenne. 
Sluden, v. intrs. u. ntr. mit haben, ein Wort, den Laut nachzuah⸗ 

men, welden die Hühner hören laſſen, befonders wenn fie ihre Sun: 

gen an fid) locken; dann auch, den Laut, welchen man beim Gießen 

einer Flüffigkeit aus einer Flaſche mit engem Halſe hört. Der Hahn 

Erähet, die Henne gludt. ©. Glud und Gluchzen. Uneigentlic, 

+ gleihfam wie eine Gluckhenne brütend auf den Giern figen, ben 

ganzen Tag zuhig fißen bleiben und nicht auffiehen wollen. 3. Das 

Glucken. 
Gluͤcken, v.ntr.u.imp. mit haben und fein, durch Zufammentzeffen 

vortheilhafter und erwünfhter Umftände geſchehen, ſich ereignen. Es 

gluͤckt nicht immer Alles, was man unternimmt. Dieſe Schilderung 

iſt ihm gegluͤckt. Das Gluͤcken. 

A Der Glüdeswahn oder Gluͤckswahn, des —es, ⸗0. PM. ein 

Wahn, in welhem man fih irriger Weiſe für gluͤcklich hält. 

In ihrem trunknen Glüdeswahne foll 

Dex fharfe Strahl ihe Leben ſchnell zerſchneiden. Schiller. 

> Glüdhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. mit Gluͤck verbunden, gluͤck⸗ 

ih. Auch das hat fo fein Gluͤckhaftes und klingelt nad) guter 

Borbebeutung.« Klopftod. Davon die Gluͤckhaftigkeit. 

Die Gluckhenne, 9%. die —n, eine gludende Henne, die entweder 

brüten will oder ſchon gebrütet hat, oder ihre Jungen führt und zu 

fih lodt; die Glude. Auch der Polftern oder Heine Bär koͤmmt 

bei Einigen unter diefem Namen vor. ⸗ Er madt den Wagen am 

Himmel, und Orion und bie Glucken und die Sterne gegen Mittag.“ 

Hiob 9, 9. Amos 5, 8. : 

Gluͤcklich —er, —fe, adj. u. adv. einen guten Erfolg abend, bie 

Abfiht völlig erreihend, meift durch Zufammentzeffen erwuͤnſchter 

umſtaͤnde, die nicht in unſerer Gewalt find. Dann, im Glüde ge: 

gründet, durch Gluͤck erlangt. Ein glüdiicher Einfall, Gedanke. 
Ein glüädlihes Unternehmen, Ereigniß. Ein glüdlidher Zufall, 
Anfang, Ausgang ıc. Einem eine glüdliche Reife wünfchen, wuͤn⸗ 
Then, daß er feinen Zweck bei derfelben erreiche und fie gut und ohne 

Unfälle zurüdlege. Glüdliche Anlagen, d. h. gute, [höne Anlagen. 

Ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, das viel und leicht behält. Das war 
ein gluͤckliches Treffen, d. h. ein glüdlides Zufammentreffen der 
Umftände, ein glüdliher Zufall. Etwas zur glüdlichen Stunde 
thun. Er bat eine glüdliche Bildung, eine vortheilhafte, angeneh: 
me und einnehmende. 2) Glüd habend, Glüd genießend und in der 
Empfindung diefes Glüdes gegründet. Ein glüdlicher Menfh. In 
feinem Unternehmen, Vorhaben, im Spiele glüdlich fein. Glüd: 
lic) fpielen, d. h. mit Glüd. Auch der Gluͤcklichſte flirbt unter 
Wünfden. — — Reichthum 

Mag, wenn du es ſo willſt, dich gluͤcklich machen, 
Aber nicht felig> . — Herder. 

Sich gluͤcklich ſchaͤen, achten. In der Höfligkeitsfprage und im 
gemeinen Leben bedient man ſich des Wortes gluͤcklich ſehr häufig, 

ohne dabei an ein wahres Glüd zu denken. 
O Die Glüclichfeit, o. 84. die Eigenfhaft einer Sache, da fie vom 

Gluͤcke herrühret, da fie gluͤcklich ifl. »Die befannte Gluͤcklichkeit 
feines Gedächtniffes war wol nicht der einzige Grund feines ſchnellen 

Fortrüdens.« Gedike. R. 
* Das Glüdfal, des —es, 0.0. Fülle des Gluͤcks, Glüͤck die Fülle, 

ein von Bo 5 wieder erneuertes Mort. Davon glüdfelig. 
Der Glüdsball, des —es, Big. die —bälle, ein Ball des Glüdes, 

ein Ball, mit welchem bas Gluͤck gleihfam tie mit einem Balle ſpie⸗ 
let, den in feinem Leben ſehr abwechſelnde, unvermuthete, und meift 
glüdlihe Ereigniffe treffen. 

Der Glüdsbaum, des —es, By. die —bäume, bei den Naturbe— 
fhreibern, ein Oftindifhes, nad Bifam riehendes Gewähs (Clero- 
dendrum fortunatum L.). Eine rt defjelben, deren Blumen ſehr 
ftinfen, heißt der Unglüdsbaum (Clerodendrum infortunatumL,). 

Der Glüdsbothe, des —n, 2%. die —n, ein Bothe des Güde, 
welcher Gluͤck verfändiget, eine glüdlihe Nachricht überbringt ıc. 

Die Gluͤcksbothſchaft, Di. die —en, die Bothſchaft, Nachricht von 
einem Slüde, einer glüdlihen Begebenheit ; eine glüdliche Bothſchaft. 

Die Glüdsbude, By. die —n, eine Bude, in weiher man für ge- 
ringen @infag, je nachdem man Glüd hat, einen größeren oder klei⸗ 

nern Gewinft oder in Gegentheil auch gar nichts erhalten kann. 

Glüdfelig, —er, —ſte, adj. u. adv. im ©. D. fo viel als glüdlid. 
ı) Einen guten Erfolg habend, von Glüd zeugend, im Glüde ges 

gründet. »Zeuch hinauf und fahre glüdfelig.“ ı Kön. 22, 12.15. 
Ein glüdfeliges Leben. 2) Gluͤck habend, Glüd geniefend. Ein 
glücfeliger Menfh. „War, ich nicht glüdfelig? — Hatte ih nit 
gute Ruhe? Biob 3, 26. Im diefer Bedeutung und zwar in eis 

nem verftirften Sinne koͤmmt es aud in ber edlern und höhern 
Schreibart vor. »Gluͤckſelig find wir, die einer guten Erziehung 
genoſſen haben.“ Gellert. 

Sch fah, glüdfeliges Berlin, 
Die Göttinn deines Stroms ıc. Ramler. 

Die Glüdfeligfeit, By. die —en. 1) Der Zuftand, da man glüds 
felig oder hoͤchſt gtüdlid ift, da man des hoͤchſten Gluͤckes genießt. 
Eine dauerhafte, Eurze, unverdiente ꝛc. Glüdfeligkeit. Das Stre— 
ben nad Glücfeligkeit ift ung angeboren. „Alle Welt ift darin ei- 
nig, daß die Glückfeligkeit, fofern der Menſch fie erreichen kann, 
ein Zuftand ift, in welchem das Vergnügen den Schmerz Überwiegt.« 
Sulzer. 2) Eine Sade, welde in diefen Zuſtand verfrst oder zur 

Herbeifügrung deffelben beiträgt, ein unfhägbares Gut, eine große, 
lebhafte Freude. „Gefundheit und Zufriedenheit find die größten 

Gtüdfeligfeiten auf Erben. 
A Glüdfeligkeitsfähig, —er, —ſte, adj. u. adv. der Glüdfeligs 

keit fähig. 
— bie macht der Verſtand und die Wahl glüdfeligfeitsfähig. 

Klopfiod. 

O Die Glüdfeligfeitslchre, 0. Wz. die Lehre von der Glüdfeligfeit, 
die Anmweifung der Glücdfeligkeit theilhaftig zu werden. In ber 
Weltweisheit und namentlich in der Tugendlehre, verfticht man dar⸗ 

unter die Gründung der Tugendlehre auf den Trieb oder die Pflicht, 

ſich felöft und Andre fo glüdlich zu mahen, als man kann (Eudae- 

monologie). Diefen Trieb als Beweggrund unfrer fittlihen Hand— 
lungen, wollen die ſtrengen Sitteniehrer nicht geftatten, nad) N — 

man nur aus reinem Pflichtgefühl fittlidh gut handeln fol. DivBes 
hauptung oder Anerkennung der Gluͤckſeligkeitslehre (Eudaemonis- 
mus). Gin Bekenner der Glücdfeligfeitslehre (Eudaemonist). 

O Der Glückjeligkeitölehrer, des —s, d. Br. w. d. Ez. der bie 
Gluͤckſeligkeitslehre lehrt, Andern vorträgt (Eudaemonist). E. 

+ Glüdfeliglih, adv. eine 9. D. unnöthige Verlängung des Wor⸗ 
tes gluͤcklich. 

feliglich.<e 2 Cheon. 7, 11. 

Gluckſen, v.intrs. das Verftärtungswort von glucken, von dem Gluk⸗ 
ten oder Gludfen dee Hühner, 

als ſchluchzen. Das Gludfen. 
Der Gludsfall, des —es, By. die — fälle, ein glücklicher Zufall, ein 

Fall, Greigmis ıc., das zum Glüde gereidht. Ein großer, unverhoffs 

ter Gluͤcksfall. Oft auch nur ein angenehmer Zufall. Es war ein 

bloßer Glüdsfall, dag es ihm nicht gefhadet hat. 
Die Glüdsgöttinn, d. Mz. ungew. die Göttinn des Gluͤcks. ©. 

Gluͤck. 

Im D. D. bedeutet es auch fo viel 

»Alfo vollendete Salomo dad Haus des Heren glüdz , 
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Das Gluͤcksgut, des —es, Bz. die per ein vom Gluͤck verliehe> 

nes, ein durch Gluͤck erlangtes und zum Gluͤck beitragendes Gut. 

Reichthum und Ehre, dieſe Gluͤcksguͤter. 
Der Gluͤckshafen, des —s, Wz. die hãfen, f. Gluͤcketopf. 
Das Sdehandhen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber Name einer 

Wurel, die einer halb gefhloffenen Kinderhand ähnlich fein folk, 

und welche abergläubige Leute an fi) tragen, in der Meinung, fie 

werten dann in ihren Unternehmungen glüdlid) fein. 

x Die Gluͤckshaube, Wz. die —n, bei abergläubigen Leuten, eine 
das Kind im Mutterleide einfhliegende Haut, die zu ſtark ift, als 

daß fie zur regten Zeit zerreißen Lönnte, und welche anzeigen Tal 

bag das Kind einmahl viel Gluͤck haben werde, 

O Der Gluͤcksjaͤger, des —8, d. M. w. d. Ey. einer der dem Slide 
nachjagt, der auf gluͤckliche Ereigniffe, Abenteuer ausgeht, der nad 

Gluͤcksguͤtern trachtet; aud) der Gluͤcksritter, beides in veraͤchtlicher 

Bedertung (Chevalier d’industrie). „Wenn die Glüdsjäger den 
Grofen und Mächtigen nieberträchtig ſchmeicheln.“ Klinger. 

x Das Gluͤckskind, des —es, Hz. die —er, ein Kind des Glüdes, 

der Glüdsgöttinn gleichfem, dem fie ihre Gunft zuwendet, eine —* 

fon, welcher alles gluͤckt, eine Perſon, welcher viel Gluͤs widerfaͤhrt. 

„Sie find ja ein rechtes Gluͤckskind.s Gellert. 
OXx Der Glüdsmann, des —es, 2%. die — maͤnner, fo_wie 
GSluͤckskind, ein Mann der Sluͤck hat, dem viel Gluͤckliches widerfaͤhrt. 

en — froh lachet der Gluͤcksmann 
über die Schulter zur Frau. —  Somnenberg. 

x Das Sludsmännden, O. O. Gluͤcksmaͤnnlein, des —s, d. Mz. 
w. d. Ez. eine Benennung bes Alrauns, von feiner Geſtalt und weil 

er Gluͤck bringen fol. S. Alraun. 
x Der Gluͤckspilz, des —es, 3. die —e, tneigentlih ein Menfch, 

ber ein ſchnelles unvermuthetes Gluͤck marht, der im Gluͤcke gleichſam 
auffihisgt. „Aber wie viele ganz andere Männer, als ich bin, blei- 

ben im Dunkeln und fehen fid) von underfhämten Gtädspilgen 
verdrängt.“ Schiller. 

OX Der Glüdsprinz, des —en, M. Sie —en, ein Prinz, ein 
Sohn des Glüds aleihfam, fo viel als Slüdskind. ©. d. »— (fo) 

verdroß es mich doc) bei aller Freude, daß der Gluͤcksprinz fo zwerg: 
mäßig gebildet fei.<e Göthe. 

Das Gluͤcksrad, des —es, Mz. die —räder. 1) Dasjenige Rad, 
auf welchem ftehend die Gluͤcksgoͤttinn abgebildet wird, bie Verän- 

derlicjkeit des Glüfes anzuzeigen. 2) In den Zoofungs'pielen, das: 
jenige Rad, in weldhem die Looſe unter einander gemifht ‚und aus 

welden fie dann daraus gezogen werden. 

Der Glüdsritter, ded —s, d. My. w. d: &. f. Gluͤcksjaͤger. 
Die Glüdöruthe, D%. die —n, ſ. Wuͤnſchelruthe. 
O Der Gluoͤcksſohn, des —es, Mz. die —fühne, ein Sohn des 

Stüdes gleihfam, ein Menſch, der viel Glüd hat. „Der Glüds- 
fohn begegnete dem Sohne des Elends." Benzel:Öternau. Dann 

venu). Afffprung; aud Emporkömmling, Herr von Geſtern, 
und in ber gemeinen Sprehart, Gluͤckspilz. 
Die Gluͤcksſonne, Pr. die—n, fo viel als Gluͤcksſtern. „— und 
der fteigende Pol bedeckte unter andern füdlihen Sternbildern aud) 

dieſes warme, das mit Glüdsfonnen fo lange über ihm Befhimmest.* 
: $. P. Richter. 

>, Das Glücfefpiel, des —es, N. die —e, ein Spiel, in welchem es 
- nit auf Gefhidtichteit fondern aufs Gluͤck ankommt (Hazardfpiel). 

=. Oo De Gluͤcksſprung, des —es, WR. die —fprünge, ein alädtäiper 
Sprung, ein Sprung auf gut SLie. 

| Nicht den Stalifgen Strom, wo Eäfar wagte den Grhtsfprung. 
RB» Baggefen. 

Der Glüdsftand, des — es, d. My. ungew. ı) Der Stand, Zu: 
ftand des Glüdes oder der Außeren Wohlfahrt; befonders in Anfe- 

ur hung des Vermögens. 2) Ein glüdliher Zuftand. „Das Vertrauen 

Sampe’s Woͤrterb. 2. Ip. 
. 

aud) einer, der ein fihnelles und unvermuihetes Glüd madjt (Par-, 

auf Gott, biefer hohe Gluͤcksſtand der Seele.“ Hermes. 
Der Glüdsftern, des —es, My. die—e, ein Gluͤck andeutender ober 

Sluͤk bringender Stern, ei ben Sterndentern,, und dann, ein da— 

darch angedeutetes Gluͤck ſelbſt. Sein Gluͤcksſtern leuchtet, iſt auf⸗ 
gegangen, d. h. fein Sluͤck bluͤhet, hat angefangen. 

Wie er den Schatz, zu dem ſein Gluͤcksſtern ihn gefuͤhrt, 
Aufs wuͤrdigſte benutzen (benuͤtzen) werde. Buͤrde. 

Die Gluͤcksſtunde, Mr. die —n, eine glüdlihe Stunde, eine 
. Etunde in der man Gluͤck hat. Stieler. 

Der Gluͤckstag, des —es, 5%. die —e, ein Zag des Glüdes, ein 
gluͤcklicher Tag, ein Zag an welhem man Gluͤck hat, oder an wels 
dem einem ein Gluͤck widerfähst. . Stieler. A 

x Der Gluͤckstopf, des —es, By. die —töpfe, dasjenige Gefäß 
oder Behältnif, aus welchem in Gluͤckebuden die Loofe gezogen wer⸗ 

" den; fonft auch, der Gluͤckshafen. 
Die Gluͤcksumſtaͤnde, d. E. ungew. die äußern günftigen umftände, 

fofern fie vom Glüde abhangen. Seine Gluͤcksumſtaͤnde find nice 
die befien. 

Der Gluͤckswahn, f. Gluͤckeswahn. 
Der Gluͤckswechſel, des —s, d. By. w. d. Ep. der Wechſel, b. h. 

die Veränderung des Gluͤcks oder der äußeren Wohlfahrt (Catasiro- 
phe). „Sit, die Gluͤckswechſel und Eheftand nicht verfälimmert 

hatten — bat und befhmwur ihren Gemaht, bis ex nadgab.“ Meige 

ner... R. ©. Gluͤckswende. 
© Die Gluͤckswende, 9%. die —n, eine umwendung oder Ver: 

änderung des Gluͤcks oder der aͤußern Wohlfahrt (Catastrophe). 
Eine fo ſchnelle Gluͤckswende Eonnte er nicht ertragen.“ GC. Aug 
der Gluͤckswechſel. 

Der Gluͤckswurf, des —es, 3%. die —würfe, ein gluͤcklicher 
Wurf, duch welhen man viel gewinnt. Stieler. Einen Gluͤcks— 
wurf thun. 

Der Glüdszug, des —es, My. die —jüge, ein gluͤcklicher Zug in 
einem Spiele 2c., durch welhen man gewinnt, ober ſich aus einer 

geosen Verlegenheit ziehet. Einen Gluͤckszug thun. 
© Glüdvoll, adj. u. adv. voll Gluͤckes, ſehr gluͤcklich. 

Die grauenhaft die Reihe 

Gluͤckvoller Stunden ſchloß. Thuͤmmel. 
A Gluͤckweiſſagend, adj. u. adv. Gluͤck verkuͤndigend, anzeigend. 

In einem Tufzug, der nicht gluͤckweiſſagend ſchien. Wieland. 
Der Gluͤckwunſch, des —es, By. die —wuͤnſche, ein Wunſch für 
das Gluͤck eines Andern, daß es ihm gluͤcklich gehe. In engerer Bes 

deutung, ein ſolcher Wunſch, den man bei Gelegenheit einer angeneh— 
men wichtigen Begebenheit ablegt (Gratulation). Einem feinen 

Gluͤckwunſch abſtatten (ihm gratuliren). 
Das Gluͤckwuͤnſchen, des —s, 0. Mz. die Handlung, da man einem 

Andern zu etwas oder bei einer angenehmen wichtigen Veranlaffung 
Gluͤck wünfhet; die Gluͤckwuͤnſchung (das Gratuliren). 

O Der Gluͤckwuͤnſcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Gluͤck⸗ 

wuͤnſcherinn, Mz. die —en, eine Perſon, welche einer an 
dem Gluͤck wuͤnſchet, einen Gluͤckwunſch abſtattet (Gratulant, Gra- 

tulantinn). 

Die Gluͤckwuͤnſchung Wz. die —en. 1) Die Handlung da man 
Gluͤck wuͤnſchet. 2) Die Worte, die Formel, deren man fi) bedient 
einem Gluͤck zu winfhen (Gratulation); beffer der Gluͤckwunſch. 

Das Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben (Stüdwunföfchreiben), des —s, 
d. Wz. w. d. &. ein Schreiben, in welchem man jemanden Gluͤck zu 
etwas wuͤnſchet (Gratulatiousſchreiben). 

Gluh oder Gluͤh, adj. u. adv. glühend. 
Heiß brennt wie dluͤhe Kohlen 
Des Schurken Sterbepfuͤhl. Langbein. 

uneigentlich, wie gluͤhend, leuchtend. So nennt Voß ben Uhu 

»gluher Augen Roller.“ 
Der Glühbalken, des —s, d. 34. w. d. Ey. bei den Meſſingblech- 
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Gluh Shih — 
fhlägern, eiſerne Stäbe, melde auf der Gluͤhmauer und Brand: 
mauer der Gluͤhe liegen, die Meffingtafeln darauf zu glühen. 

Die Gluͤhe, o. M. 1) Der Zuftend va etwas glühetz dann, fo viel 
als Glut. »— eine Gluͤhe die fih durch alle Lebensgeißer ergießt 

und eine - fliegende Roͤthe übers Kntlid wirft.“ Sonnenberg. 

2) Eine Mauer, ein Mauerwerk worauf bie Gluͤhbalken liegen. 
Gluͤhen, v. D ntr. mit haben, von Feuer durchdrungen fein und eine 

ſtarke Dige, verbunden mit einem hellen Schein, von ſich geben, ohne 
- mit einer Flamme zu brennen. Das Eifen glühet. Glühende Koh: 

Ien. Ein glühender Ofen, ein Dfen der voller Glut ift, wie aud, 
der duch vieles Feuer felöft glühet. Bei mehrern Metallen, als 
Eifen, Eold, Silber, Kupfer, Meſſing bezeichnet glühen den hoͤch— 

fen Grad dee Hitze, der dem Schmelzen vorhergehet. Das Eifen 
glühet xoth, und bei verflärkter Hitze, weiß. Gluͤhende Kugeln, glüs 
hend gemachte. Mit glühenden Kugeln befchießen. Gluͤhend heiß, 

ſo heiß daß es glühet. Gluͤhende Kohlen auf eines Haupte ſammeln, 

uneigentlich, ihn durch unverdiente Beweiſe von Aufmerkſamkeit, 

Wohlwollen, Liebe befhämen und zur Erkenntniß bringen. Uneigents 
lich dient es einen hoben Grad der Hitze zu bezeichnen. Es ift hier eine 

glühende Hitze. Die Senne ſcheint glühend heiß, Ber Sand des 
heißen Afrika glühet unter den Fuͤßen. Ein glühender Wind. Gluͤ— 
hender Wein, Wein, den man heiß gemacht, aud) wol mit Serwürzen 
verſetzt hat, Gluͤhwein (vin brule). Sn weiterer Bedeutung bezeichnet 
glühen, von heftigen Leidenfchaften, befonders Liebe, Zorn 2c. gleichfam 
entbrannt fein, fie im heftigften Grade empfinden, wobei eine wirkliche 

Törperliche Hitze Statt zu finden pflegt. Für etwas glühen, es im 
hoͤchſten Grade, leidenſchaftlich lieben, begehren 2c. 

Gluͤht für das Böfe, nicht weil es boͤſ' ift, nein, weil es Elend 
Zeugt, drum lodert ex ewig dafür. Sonnenberg. 

Zür jemand glühen, die heftigfte Liebe für ihn fühlen, hegen. „Sein 
Herz .glühte für fie, er trug ihr folhes an und ward (wurde) ver: 

ſchmaͤht. “„Meißner. (R.) Auch mit dem dritten Falle, Meinem 
gluͤhen, fuͤr einen gluͤhen. 

Als ich anjetzt dir gluͤhe, durchbebt von füßem Verlangen. Voß. 
Eine alühende Liebe, eine große, leidenſchaftliche. Gluͤhende Kuͤfſe, 

die von leidenſchaftlicher Liebe ꝛc. zeugen. »— als ſie ſich ploͤtzlich 

tief in der umarmung und unter ben gluͤhenden Kuͤſſen ihres Lehr: 
meifters mit ſuͤßem Schreden wiederfand.« €. Wagner. Gtühende 
Wuͤnſche, die von glühender Empfindung zc. zeugen. 

Wars nicht Lange ſchon mein glühendfter Wunſch? Sonnenberg. 
Vor Zorn, vor Rachſucht, vor Eiferfuht glüchen. „Ale gluͤhen nad) 
Ehre.“ Namler. In noch weiterer Bedeutung, eine glühende Ein: 

bilbungsfraft, eine fehr warme, lebhafte, die alles mit Feuer eder 

Lebhaftigkeit auffaßt, bearbeitet. Dann, ſolche Leidenſchaften ober 

auch Lebhafte Empfindungen im Äußeren durd) lebhafte Geſichtsfarbe, 
durch beiebte blißende Blicke verrathen, und überhaupt eine lebhafte 

rothe oder ähnliche Farbe, die man befhalb auch eine brennende nennt, 

haben. „Der jugendlihen Gefundheit Rofenfarbe glühete auf feinen 
Wangen.e Befner. 

Ha! die Wang’, auf welcher Freude glühte 
Run fo blaß, fo fürhterlic entſtellt? ungen (R.) 

Die Augen glühen, wehn fie durch Iebhaften Glanz eine heftige Lei- 
denfhaft oder große Bewegung des Gemuͤths verrathen, oder Über: 

baupt, wenn fie Lebhaftigkeit verrathen und funkeln, Auch von ro: 
then und rothgelben Früdten. 

Kennſt du das Land, wo die Zitronen blähn, 

Sm dunkeln Laub die Goldorangen glühn? Göthe. 
Erdbeeren ‚glühen, fl und balfamreih. Alxinger. 

2 trs. olühen maden. Das Eifen zc. glühen. Die Afıhe gluͤhen. 
Manche Eifenarbeiter fagen für glühen nur warmen. Uneigenttich, 
mit. inniger, im hödften Grade warme: Empfindung ober Leidenſchaft 

äußern. „Das Schöne Maͤdchenauge gtühte Unmuth.* Benzel: 
&ternau. ; 

Liebe glühte Heroatl — — Sonnenberg. 
Und gluͤhteſt — Rettungsdank bh 
Dem Schiafenden da droben? Göthe, 

Dann, hod) röthen, 

„ Bier bebet Schwärmezei und zärtliges Verlangen 
Des Ritters Bruſt und gluͤhet feine a ——— 

Das Gluͤhen. Die Gluͤhung. 
Der Gluͤheſpaͤn, des —es, Bz. die —fpäne, in der Sheidekunſt, 

Eiſenkalk der noch nicht mit Sauerfloff gefättinet iſt, und der ent: 

ftehet, wenn man metallifh alänzendes. Eifenbleh unter Zutritt der 

Luft fo lange exhiet, bis ſich jener Siſenkalk als eine Rinde von 

ſchwaͤrzlich grauen Schuppen auf ber Dberflähe abſondert; auf) 

ſchwarzer Eiſenkalk, unvollkommener Eifenkalt, Eifenmohr, Dan 
merfhlag, Schmiebefinter. 

Die Glühfarbe, d. Wz. ungew. die rothgelbe Farbe des Eiſens, wenn 
es gluͤhet. 

Das Gluͤhfeuer, des —s, d. Mz. ungew. Feuer, das glühet und nit 
mit Flammen auflodert, glüyende Kohlen; zum Unterfhiede vom 
—— Dann, ein Feuer, in welchem das Eifen ic. gluͤ— 
hend wird 

Die Glaͤbbitze, o. Mz. (R.) eine fo atofe Hise, daß dem Feuer Wie 
verfirhende in Liefelbe gebrachte Körper gluͤhend werden. 

A Das Gluͤhlicht, des — es, d. Mz. ungew. ein Licht, Schein, wie 
gluͤhendes Feuer. »Ich Be mid) ber magiſchen (zauberifhen) Be: 

leuchtung des Mondes und des Gluͤhlichts dee Gere.“ Kieſewetter. 
Der Glühofen, des —s, Di, die —oͤfen. ı) In den Glashütten, 

ein Dfen, in welchem sie Aſche geglühet wird. 2) In den Münzen, 

ein Roft, auf welchem dag Holz brennet, mit einem darüber befinde 

lien andern Nofte, auf welpen die Zaine gelegt werden. 3) Ein 
Dfen, in welchem die Kugeln bei Belagerungen’zc. alühend gemacht 
werben, um eine deſto groͤßere Verwuͤſtung anzurichten · 

Die Gluͤhpfanne, 94. die —n. 1) In den Münzen, eine eiſerne 
Pfanne in weiher man die Münzzaine auf dem obern Nofte des 

Gluͤhofens glühet, ſtatt daß man fie fonft unmittelbar auf diefen Roft, 
den Gluͤhroſt, legt. 2) © Für Echmelstiegel. Uneigentlid. „DO 
Könnt’ id) diefen Goldtecpfen fo glänzend zu die hinrollen, als cr jegt 
aus der Glühpfanne des Herzens gefloffen iſt.“ Shümmel. 

Der Gluͤhroſt, dee —es, . die —röfle, ein Roſt, etwas darauf 
zu glühen, ©. Gıikhpfanne 1). 

Der Glühfand, des —es, o. 2%. in manden Gegenden, 3. 2. in 
Thüringen der Name einer Art Sanpftein, welche in Flößgebirgen 
in betraͤchtlicher Tiefe gebrogen wird, und wegen des beigemifchten 

Thones im Feuer dauert und alühet. 

Die Gluͤhſchachtel, Mz. die —n, bei den Soldfhlägern, eine Eleine 
vieredige Schachtel von Eifenbleh, in welde die papierdicken Gold- 

plätthen zum legten Mahle geglühet werden, damit fe fi ferner 
deſto beffer ſtrecken laſſen. 

Die Gluͤhtaſſe, BY. die —n; Verkleinungsw, das Gluͤhtaͤßchen, 
des — 8, d. 9%. w. d. Ez. in der Scheidelunft, eine kleine Zaffe 
von Gold oder Silber, das ausgelaugte Goldforn vor dem Abivägen 

darin glühend und dadurch trocken zu machen. 
Das Gluͤhwachs, des —es, FR. von mehrern Arten, die —e, bei 

verfhiedenen Metallarbeitern, eine Mifhung von Wachs, Salpeter, 

Roͤthel, Grünfpanzc. womit die vergoldeten Sachen beftzihen und ab- 
geglühet merden um der dergoldung dadurch eine hoͤhere Farbe zu geben. 

Der Glühwein, des —es, Br. von mehrern Arten, die —e, ein, 
glühenter, d. — heiß gemadhter auch wol mit Gewürzen werfehter Wein i 
(vin brule). 

O Der Glühmwind, des —es, PM. die —e, ein glühender, d. h. ſehr 
heißer Wind in heifen Ländern, befonders wenn er Über große Land- 

fire&en, vorzuͤglich Sandwoͤſten, koͤnmt, und fih dadurch erhitzt hat; 
auch Glutwind (Samiel, Sirocco). C. 

Der Gluͤhwurm, des —es, Mz. die — wuͤrmer, das Sohannswärms 

x 



Glum 
hen, der Feuerwurm, auch das Gleimchen (Cantharis noctiluca L.) 
weil es in Denkeln zu glühen fcheint. * 3* 
ie eines Gluͤhwurms Schein, wie eines Irrlichts Glanz. Kreuz. 

Auch Vos gebraucht es: „der flimmernde Glähmwurm.« 
+ Glunmm, adj. u. adv. fo viel ala truͤbe. „Du truͤbeſt das Waſſer 

mit deinen Füßen, und macheſt feine Ströme glumm.“ Eyed. 32, 2. 

1, + Der Glumm, des —es, d. Mz. ungeiw. im O. D. der Schlamm, 
Koͤth. 

2. + Der Glumm, des —es, d. Mz. ungew. im Meklenburgiſchen, 
ein unter der Aſche gluͤhendes Feuer. 

Die Gluͤmecke, d. Bz. ungew. ein Name der Bachbunge (Veronica 
beecabunga L.). x 

+ X Glupen, v. intes. mit finſtrer, boͤſer Miene feitwärts oder von 
unten auf ſehen, wie tüdifhe Menfhen ober die welche Fein gutes 

Gewiſſen haben, zu thun pflegen. 
Er hing den Ropf und glupt” und geinzt. Soltau. 

Auch uneigentlich. »Mißgunſt glupt aus jedem Winkel.“ Kotze bue. 
Das Glupen. x y 

+ Das Glupauge, des —s, 2%. die —n, ein glupendes Auge; 
dann, eine glupenbe Perfon, h \ 

+ Der Gluper, des — 3, d. Mz. w. d. Er; die Öluperinn, ER. die 
—en, eine Perſvn die glupet, einen glupenden Blid hat; auch 

Glupauge. i 
+x Glupifh oder Glupſch, adj. u. adv. glupend, mit glupender 
Miene, beimtüdifh. S. Glupen. x 

F Als die Huſaren 

Ihn wegzuſchnappen glupiſcher Weiſ' 

Geſchlichen kamen loſ' und leiſ'. KL. Schmidt. 
Die Glut, Szz. die —en, ein heftiges Feuer, eine große Hitze, beſon⸗ 

ders, wenn fie von einer Menge glühender Kohlen herruͤhrt. Die 
Glut im Schmelzofen. Dichteriſch aud) bloß für Feuer. 

Durch Gluten, die er ringsum angelegt. Schlegel. 
Dexn wo Troer ſich Glut anzündeten. Voß. 

In weiterer Bedeutung, auch eine duch die Sonne hervorgebradte 
große Hitze. 

allein id) wandte des Tages 

Gluten vor. Voß. 
Am O. Dr gebraucht man es auch häufig für glühende Kohlen. „Und 
fol einen Napf vol Gluͤt von Altae nehmen.“ 3 Mof. 16, ı2. 
Uneigentlih, ein hoher Grad innerer Wärme, oder warmen innigen 

Sefuͤhls, duch Lebhaftigkeit und Keidenfhaften erzegt, befondexs, 

wenn er fi) durch hohe Geſichtsfarbe 2c. aͤußert. „Danny ergreift die 

Heilige Glut den Bufen des Dichters.“ Saharid. „Ihre ganze 
Wange warb Gilut.« Meißner. (R) Befondess, glühende Liebe. 

Verliere deinen Werth, \ 

So wird fi meine Öfut den Augenblick verlieren. Gellert. 

A Slutanfachend, adj. u. adv. die Glut anfachend. „Ölutanfas 
chende Winde.“ Voß. : 

A Das Glutauge, des —s, MM. die —n, ein glühendes, feuriges 
oder fehe lebhaftes Auge. „Mannesfinn im Zuͤnglingskopfe, Falter 
Blick im Glutauge, feſte Haltung im ſchlanken Wuchſe.“ Benzel- 
Sternau. 

A Der Glutausbruch, des —es, Mz. die —bruͤche, ein Ausbruch 
von Gluten oder Feuer. 

Duͤſtre veſuviſche Glutausbruͤche. Sonnenberg. 
A Die Glutausſtroͤmung, 4. die —en. 1) Die Ausſtroͤmung, 

das Ausfleömen der Glut. 2) Die ausfirömende Glut "felbft, der 

Glutſtrom. Und in die Wogen bes Rahfhmwerts Glutaus ſtroͤ— 
mungen dämpfend. Sonnenberg. 

Der Slutbaum, des —es, 3%. die —bäume, im Forſtweſen, ein 
hohler Baum, welcher den Aſchenbrennern zum Afchenbrennen anges 

wiefen wird; ober auh ein Baum, welcher in die Glashütte zum 

Verhraud geliefert wird. 

411 Glut 
A Slutbelaftet, adj. u. adv. von der Glut, vom Feuer gleichſam 

belaſtet, die Glut d. h. die Sonne tragend und daher auch glühend, 
vom Sonnenwagen.“ } 

Doch zu ſtehen vermag auf der glutbelafteten Achſe 
Keiner, denn Sc) Voß. 

A Glutberoͤthet, adj. u. adv. von Glut gerdthet, glühend rothſchei— 
nend; weniger als glutumroͤthet. 

vom Chaos umtobt, exbebt in ben Feſten bes Abgrunds 
Glutberoͤthete Demantbrüde dem grauenvollen Heerzug. 

i Sonnenberg. 
A Der Glutblid, des —es, Mz. die —e, ein gläßenber d. h. von 

großer Hitze oder Leidenſchaft zeugender Blick, beſonders von hefti- 
gem Zorn, brennender Liebe. „Sie (tie Liebe) gebet auf an Einem 
Ende des Himmels, und läuft um bis wieder an daſſelbe Ende, und 
bleibet nichts ihrem Glutblide verborgen.e Herder. 

mit ſchwefelig loderndem Glutblick 
Raſ'ten die Schwarzen der Hoͤlle ihm nad. — Sonnenberg. 

A Der Glutvampf, des —es, B;. die —dämpfe, ein glühender, 
d. 5. heißer Dampf, 

— burh den fhwarz herwoͤlkenden Glutdampf. Sonnenberg. 
Der Glutdeckel, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ein eiferner Deckel mit 

weldyen man Abends die im Kamine oder auf dem Herde noch glü- 
benden Kost zudeckt, damit fie keinen Schaden ihun koͤnnen; auch 
die Glutſtuͤrze. 

A Die Glutempfindung, DM. die —en, eine gluͤhende, d. h. hoͤchſt 
lebhafte, auch leidenſchaftliche Empfindung. 

und fo lang’ id) allein mit des Herzens a 
Ötutempfindung die Menfhheit Halt’ als Beliebt’ in den Armen, 

! Sonnenberg. 
A Der Gluͤtenſtrom, des —es, Br. die —ſtroͤme, gleichſam ein 

gluͤhender Strom, eine Ed) hinziehende wirklich gluͤhende ober glü: 
hend rothe Maffe. 2 

und flammend ziſcht BR 

Jetzt Blitz auf Blitz, ein Glutenffrom herab. Collin. 
A Der Öluterguß, des —ſſes, 3%. bie —ergüffe, ein Erguß gleich⸗ 

fam der Glut, ein Feuerftrom. 
Purpurbunfele Glutergüffe, und Stroͤme von Bligen. 

h Sonnenberg. 
A Die Glutfarbe,,D. die —n, eine glühende, d. h. hoͤchſt lebhafte 

Farbe. „Eie (die Wahrheit) nahm ihm den Kraion (den Reiß ſtift, 
Griffel), der gleißende Formen zog, und legte den in Glutfarben 
getaudten Pinfel in feine Hand.“ Benzel-Sternau, 

A Dad Glutgefühl, des —es, Bi. die —e, ein glühendes, d. h. 
fehr warmes, lebhaftes, inniges Gefühl. “ 

Und wie fein Herz in Glutgefühlen brannte. Shubart. (N. 
A Daß Glutgeloder, des —s, d. 9%. ungen. — ee 

Glut und die auflodernde Glut felbft. Uneigentlih, der hoͤchſte Grad 
der Heftigkeit, die Innigkeit. 

das Glutgeloder 
h k Des hodentflammten Wunſches. Tiedge. 

A Die Glutgier, o. 3%. eine gluͤhende Gier, eine hoͤchſt leidenſchaft⸗ 
lihe Begierde. 

(8) Quoll ihm (Belzebub) das Aug’ hochroͤthlich hervor, und 

ſchwelgte mit Glutgier 
In dem Menſchenruin. — Sonnenberg. 

A Der Glutgraus, des —es, o. Mz. der Graus, die Zerſtoͤrung, 
Berwuͤſtung durch Gluten, 

— im duͤſteren Glutgraus. Sonnenberg. 
A Der Gluthauch, des —es, d. Mz. ungew. ein gluͤhender, ſehr 

heißer, verheerender Hauch. 

Wetter und Blitz und Schwäl', als dampfte die Welt, war der 
Gluthauch 

Eonnenberg, Seines wuͤſten Orkanengeſpanns. 
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EN Gluthauchend, adj. u. adv. Gluf von fih hauchend, aushauchend, 

einen Gluthauch habend. 

— er trieb als Zwillingsgeſpann vor ten Wagen 

Zwei gluthauhende, nachtbekleidete Wirbelorkune. Sonnenberg. 

Der Glutfeffel, des —s, d. 2. m. d. &. f. Glutpfanne. 

© Die Glutfohle, 3. die —n, eine glühende Kehle. „Wir haden 

wie die Steindohle nad) jedem Glanze und fragen die Glutkohle als 

> Goldftü bei Seites ıc. 3. P. Richter. i \ - 

A Der Glutkuß, des —ſſes, Mz. die —kuͤſſe, ein glühender, bei: 

ger, von hoͤchſter leidenfhaftliher Liebe zeugender Auf. P% 

Weicher Glutkuß, weldyes Beben! Berner, ‘ 

A Glutlos, adj. u. adv. ohne Glut, ohne Feuer. Ein glutlofer Ar 

tar, auf welchem kein Opferfeuer brennt, auf welchem nid;t geppfest 

wird, und glutlos jeder Altar fand. Voß. 

Das Glutmeer, des —es, Ba. die —e. 1) Ein Meer von Glut 

gleihfam, eine an innerer Stärke und aͤußerem Umfange große Glut, 

„Wie ohne Sonne alles Nacht ift, und nur das überwältigende Strah⸗ 

Ienz, Glut- und Lihtmeer bie kalte Naht überwindet oder vertreis 

bet, Herder. 
und ergoffen ? 

— aus jedem der furhtbaren Nahen ein Slutmeer. Klopflo d. 

2) Ein Meer, das gleihfam glühet, d. b. in den Strahlen dev Senne 

oder vom Wiederfcheine eines Feuers ſtark Teugist. Lafontaine. 3. 

Der Glutmeffer, des —s, d. 2. w. d. E. ein Werizeug, den Grab 

der Glut oder der Hitze zu meſſen. 

Die Glutpfanne, 9. die —n, in D. D. eine Kohlenpfanne; and 

der Glutkeſſel. 
A Das Glutrad, des —es, Hr. die —raͤder, ein gluͤhendes, feuris 

ges Rad; bas Rad eines Feuerwagens. 

unter dem krachenden Wagen, dem laſtenden Glutrad. 
Sonnenberg. 

O Glutroth, adj. u. ady. glühendroth, hochhroth. „Ölutroth brann⸗ 
ten ‚der Sünglinge Baden.“ Kofegarten. (R.) 

Doch ſchnell blickt fie. umher, glutroth im Antlitz. Voß. 

O Die Glutröthe, Bz. die —n. 1) Eine glühente, d. h. hoͤchſt 
lebhafte Roͤthe; ohne Mehrzahl. 2) Etwas glühens Nothes. 

und tief ins Weiß der Verweſung 

Goffen des. Throns Glutröthen hinab, — Sonnenberg. 

Die Slutfchaufel, 9%. die —n, im D. D. eine Kohlenſchaufel. 
& Der Glutfdhooß, des —es, de My. ungew. ein glühender Schooß. 

Der Glutſchooß der Hölle. 
dag er in Triumph es 

die himmelab ftärz’ in den Glutſchooß. Sonnenberg. 
A Glutfhwanger, adj. x. adv. mit Glut ſchwanger, d. h. Glut, 

Feuer in fi enthaltend, damit erfuͤllt. 

Glutſhwangeres Wetter 
: Woͤlkte fi) düfler empor. — Sonnenberg. 
A Der Glutſchwung, des —es, d. 2%. ungew. ein Schwung, ber 

mit glübendem Scheine oder Leuchten begleitet ift. 

— mit dem - Schwert, das wie ein Orkan herheult’ in dem Glut- 

fhwung. Sonnenberg. 

A Der Glutfitz, des —es, Mr. die —e, ein gluͤhender, wie Glut 
leuchtender Sig. — auf dem wolligen Glutſitz. Sonnenberg. 

A Glutfprübend, adj. u. adv. glühende Funken ſpruͤhend. Das glutz 
fprühende Eifen. Dann, feverfpeiend. „Mir duͤnkt, fie fieht das 

an, wie eine zaste Reifende ben glutfpruhenden Veſuv.« Benzel: 

Eternau, 
A Der Glutſpruͤher, des —s, d. 2%. w. d. Ep. einer, ber Glut, 

d. 5. Feuer und Flamme fprühet, der glübende Funken fprüsen 
mat. So wird in folgender Etelle der Schmiedegott der Altın, 
Vulkan oder Hefätos Guitfgrüher genannt. 

Kuh nicht icy vertenge mit bir, Glutſpruͤher, zu kaͤmpfen. Voß. 
A Der Glutſtaub, des —es, o BR. glühenber d. h. brennend heißer 

— — 

Staub. — und Rebelgewoͤlk und duͤſterer Glutſtaub 
Kreiſete ſchwarz win bie toſenden Raͤder. — Sonnenberg. 

A Der Glutſtrahl, des —es, PR die —en, ein gluͤhender oder 
feuriger Strahl. } LER : 

— und den sothlammigen Urhahn in dem Aufflug 

Mit dem Glutjirahl (aus der Flinte) aus Gewölk rief. Voß. 
Zuweilen aud) nur ein glänzender Strahl. - 

s Budend den ebernen Speer, wie ein Glutſtrahl. — Voß. 
A Der Glutſtrom, des —es, 9%. die —ftröme, ein gleihfam glü- 

hender Strom, oder auch eine Glut, die ih gleid einem Strome ver- 

breitet. „Des Glutſtrom fing an die Schluchten der Berge zu fül- 
len 2..e Seume. j 

A Der Glutfturm, des’ —es, Mz. die —flürme, ein gleihfam glü- 
hender Sturm, ein wie eine Glut um «fi greifender, verheerender 

Sturm; ein dichteriſches Bild, 3. B. von einem ſchrecklich wütenden 
Kriege ꝛc. R 

Mit entſetzlicher Mut warf dann fi ber düftere Glutſturm 
Auf Freiſtaaten und Fuͤrſtenthuͤmer. Sonnenberg 

Die Glutſtuͤrze, 9%. die —n, f. Glutdeder. Er 
a Der Glutthron, des —es, 8%. die —e, ein glühender, wie Glut 

glänzender Thron, — auf Bultanifhem Glutthron. Sonnenberg, 
Der Gluttod, des —es, 0. By. der Tod, Untergang durch Gluten 

orer Feuer. E = Ä . 
Siehe, das Opfer ift groß, und wuͤrdiger dir als der Gluftod 
Eines Weltenfyftems, — die untergehende Hölle! Sonnenberg. 

A Gluttrunken, adj. u. adv. von Gluf gleihfam trunken, eluͤhend— 
vor Leidenſchaft zc.. — gluttrunken igt rief ee: Sonnenberg. 

A Glutumröthet, ‚adj. u. adv. von umgebender Glut geröthet; wie 

auch, vom einer glühenden Köthe überall gefärbt, glühend roth. 
mit einem geftesneten glutumrötheten Himmel 

Prachtvoll umſchleiert. Sonnenberg. 

O Glutvoll, adj.u.adv. vol Glut, Hitze; eigentlich und uneigentlich. R. 
O Der Glutwind, des —es, 8. die —e, fo viel als Gluͤhwind 3. 
A Die Glutwolke, 8%. die —n, eine glühende,-d. h. einen glühen» 

tem Schein von fih werfende Wolke, S 
Glutwolken und fhweflige Feuer. Eonnenberg. 

A Die Glutzerſtoͤrung, 2%. die —en, eine Serflörung durch Elus 
ten, durch heftiges Teuer. der Vefupe = 

Glutzerftörungen. — Sonnenberg. 
+ X Gnabbeln oder Gnabbern, v. intrs. im N. D. fo viel als na⸗ 

gen. Un etwas gnabbeln oder gnabbern. Zumeilen auch als trs. 
nagend, abnageny effen. S. Begnabbein. Das Gnabbeln oder 
Guabbern. Die Gnabbelung oder Onabberung. 

+ X Gnaddern, v. intrs. in R. D. von Kindern, in Eurzen, abge« 

ſtoßenen Lauten weinen; auch gnarrsn, gnirren. Das Gnaddern. 
Die Gnade, By. die —n. 1) Die Neigung einem Gutes zu erzei⸗ 

gen, Geneigtheit, Gewogenheit und aus dieſer Gefinnung fliegende 

Behandlung. Bei einem in Gnade oder in großen Gnaden fein, 
ſtehen, bei ihm fehr beliebt fein, feine Gunſt in hohem Grade befize 

zen. Eines Gnade leben, von feiner Gnade, von dem was cr aus 

Gnade oder Barmherzigkeit giebt.  Xuf Gnade arbeiten, bei den 
Handwerkern von den Gefellen, wenn fie nicht für einen beftimmten 

Lohn arbeiten, fondern fih mit bem begnügen müffen, was ihnen 
der Meifter aus autem Willen giebt, Sid) auf Önade und Ungnabe 
ergebensfauf Discretion), von Belagerten, die fi ergeben und einer - 
Behandlung gewärtig fein mäffen, mie fie der Sieger für gut brfine 

den wird: In engerer und gewöhnlicher Bedeutung verfiegt man 

unter Gnade die wohlwollende Gefianung eines Höhern gegen einen 

Riedern, womit oft der Nebenbegriff verdunten wird, daß ſie ber 

Niedere nit verdiene, oder doc als unverdient betrachte, oder daß 

er dazır nit berechtiget ſei. Durch Gottes Gnade. Wir von Gottes 
Gnaden ıc. Gott gebe feine Gnade dazu! Ein Suͤnſtling, der bei 
dem Kürften in geofer Gnade, oder X in grogen Gnaben, ip hohen 
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Graben ſtehet. Eines Gnade erlangen, in Gnaden kommen. Ei⸗ 
nes Gnade verlieren, verfherzen. F-Aus eines, Gnade fallen. Ei: 

nem zu Gnaben heifen, ihr bei einem Höhern in Gnade, in Gunſt 
bringen. Halten Cie zu Gnaden, nehmen Sie es nict ungnädig 
auf. Haben Sie die Gnade zu befehlen, daß ꝛc. Gnade vor ei: 
nem finden, in der Bibel auch, Gnade vor eines Kugen finden. In 
der Bibel Tommen auch noch diefe fonft ungewöhnliche Redensarten 
vor: Einen mit Gnade anfehen, ihm Gnabe zeigen; einem Gnade 
geben; einem Gnade thun. In engerer biblifger Bedeutung, bie 

unverbiente Gmeigtheit Eottes, die Menſchen felig zu machen, und 

die Erweifung dieſer Geneigtheit- „Iſts aber aus Gnaben, fo ifis 

nicht aus Versienft dev Werke, fonft würde Gnade niht Gnade fein.“ 
Röm. 11, 16. Das Reich der Stade, oder das Gnadenreich, der 
ganze Zufammenhang der zur Erlangung der Seligkeit, welche Gott 

den Menfchen zugedacht hat, dienenden Einrichtungen und Mittel; 

dann auch, bie durch Erkenntniß diefer Gnade im Menfhen vorge— 
henden Wirkungen und Veränderungen. Dahin. gehöret die zuvor: 

kommende, die befjernde, die recitfertigende Gnade. Die Zeit der 

Gnade, ober die Önadenzeit, diejenige Zeit, in welder diefe Ver: 
aͤnderungen ncd) Statt finden. Ferner bedeutet in der Sprache ber 

Glaubenslehrer Gnade auch, die aus derſelben und befonvers ous 
der Wiedergeburt esfolgende neue Fertigkeit der Gläubigen, welde 

aud) der Geiſt genannt wird; in Gegenfaß der Natur_oder des’ Fleis - 
fhes. Der Stand der Gnade, oder. der Gnadenftand, der Stand 
biefer Fertigkeit. 2) Eine aus biefer Neigung, aus diefer Gefinnung 

fliegende Handlurg, ein Beweis der Gnabe in einzelnen Fällen ‚eine 

Gnadenbezeigung. Um eine Gnade, d. h. um etivas als eine Snabe 
bitten. Einem eine Gnade erweiſen, exjeigen,. „In diefen ſchmuck⸗ 

loſen Sälen — fpendet Eeine fürflihe Mose Belohnungen und Gnaden 
aus.“ Kofegarten. (R.) Beſonders, ein Beweis diefer Gnade, wenn 

fie ſich durch Erlaſſung oder Milderung der verdienten Strafe äußert, 

in welchem Falle es meift ohne Deutewort fichet. Einem Miffethä: 

ter Gnade twiderfahren, ihm Gnade angebeihen Yafjen, ihm die 
Strafe ſchenken oder doch mildern. Gnade für Recht ergeben laſſen. 
Gnade! Gnade! (Pardon). Um Gnade bitten. Auf Gnade fün- 
digen, in Hoffnung, dag man dafür Verzeitung: erhalten werde. 3) 

Ein Ehrentitel. _ Em. Gnaden, Se. Gnaden, Ihre Gnaden. 
Ehemahls ein Zitel der Kaiſer, Könige und Fürften; dann nur ei» 

nes geiftlichen Kurfürfien, gefürfteten Bifchofes oder Abtes u, f. ww, 
jest jedes Adeligen. SR 

A Gnadeflehend, adj. u. adv. um Gnade flehend. 
Und laßt fie in das aufgehobene Schwert 

Als Engel bittend, gnadeflehend falen. Schiller. 

x Gnaden, v. intrs. Gnade oder gnädige Gefinnung bezeigen, Gnade 
erweiſen, onädig fein, mit dem dritten Falle der Perſon. Gnad’ 
uns Sott! Gott gnade dir! Das Gnaden. Die Gnadung. 

© Gnadenbegabt, adj. u, adv. von der Gnade oder mit Gnade be: 
gabt; befonders im bivlifhen Sinne. S. Gnade ı). 

Viel gnadenbegadte Schriftausleger. Soltau. (R.) 
O Snadenbelehnt, adj. u. adv. aus Gnabe (Gnaden) belefnt, ein 

Gnadenlehen habend. Davon der Gnadenbelehnte, der aus Gnaden 

mit etwas belehnt if. »Er (des Menfh) wird aber hineingefuͤhrt, 
und nicht im Garten geſchaffen; kein geborner Erbherr, ſondern ein 
Gnadinbelchnter.“ Herder. 5 

Die Gnaͤdenbelohnung, 4. die —en. 2) Eine Belohnung aus 
Gnate. Beſonders, in der Kirchenſprache, die unverbiente göttliche 

Belohnung des rechtmaͤßigen Verhaltens der Kriſten. 2) Dasjenige, 
wodurch dieſes Verhalten belohnet wird; der Gnadenlohn. 

Der Gnadenberuf, des —es, d. Mz. ungemw. in der Kirchenſprache, 
die Einladung oder Bearbeitung der Menſchen zur Bekehrung; die 

a der Gnadenberuf, auch nur die Berufung, der 
Beruf. 

Die Gnadenbezeigung, 2%: die —en, die Bezeigung der Gnade, 

m 

der wohlwollenden Gefinnung zc.; wie auch, eine aus dieſer Gefinnung 

fliegende Handlung. Eine Gnadenbezeigung ertheilen, erhalten ıc. 

Häufig findet man dafür, aber unrichtig, Gnadenbezeugung. 
Das Gnadenbier, des —es, By. die —e, in manchen Gegenden, das⸗ 

jenige Bier, von weldiem an die Obrigkeit Feine Abgabe gegeben wird. 

Das Gnadenbild, des —es, Mg. die —er, in der Roͤmiſchen Kirche, 
ein wunbesthätiges Bild, von dem ſich gläubige Seelen Gnaden aus: 
bitten. Froh walle auf dem Feljenfteg” 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde. Schiller. 
Der Gnadenblick, des —es, Mz. die —e, ein gnäbiger Blick. 
Stieler. »— ihm einen Gnadenblick aus ihren Augen zuwen⸗ 

den 2.02. — Benzel:Öternau, 

Der Snadenbrief, des —es, Bi. die —e, ein Schreiben , eine Ur- 
kunde, worin ein- Höherer einem Niedern eine Gnade ertheilet, 3. B. 

ein Amt, ein Vorrecht 2c. (Brevet). 
Das Gnadenbrot, des —e8, 0. Mz. der Unterhalt, den man einem 

aus Gnade d. h. entweder aus verdientem Wohlwollen, z. B. einem 

alten treuen des fernern Dienftes unfähigen Diener, ober aus Barm— 

herzigkeit giebt. Einem das Gnadenbrot geben. Das Gnadenbrot 
bei jemand tfjen. 

Wie fie mid unter 

Den Schranzen ftehen loffen, fiundenlang, 
Als wär ih da, ums Onadenbrot zu betteln. Schiller. 

Uneigentlid) fagt man auch wol, einem Hunde, einem Pferde das 

Gnadenbrot geten, ftatt, das Gnadenfutter. 
Der Gnadenbund, des — 3, d. 2%. ungew. in der Kirchenſprache, 

der Bundesvertrag, den Gott gleihfam mit den Menſchen zu ihrer 
Seligkeit gefhloffen hat. 

Die Gnadeneinwirfung, M. die —en, die Einwirkung der göttlis 
hen Gnade auf den Menfhen; der Gnadeneinfluf. 

Die Gnadenertheilung, 9%. die —en, die Ertheilung, Erzeigung 

‚einer Onade; in der Kirchenſprache, die Ertheilung der goͤttlichen 

Gnate. 
Die Gnadenfrift, Wz. die —en. ı) In der Kirhenfprade. ©. Gna⸗ 

denzeit. 2) @ Eine aus Gnade, d. h. aus Nadſicht ertheilte Zah⸗ 

lungsfriſt Cudult). C. 
Das Gnadenfutter, des —s, d. 9. ungews f. Gnadenbrot. 
Die Gnadengabe, BY. die —n, eine Gabe aus Gnade. 

Auf die der Kaifer, allen guten Böhmen { 
Zum Ürgerniffe, Gnadengaben häuft. Schiller. 

Sn der Kirchenſprache, jede von Gott bewirkte rechtmoͤßige Veraͤn⸗ 

derung in dem Menſchen, als ein unverdientes Geſchenk betrachtet. 

Der Gnadengehalt, des —es, 2%. die —e, ein Gehalt, der einem 

Niedern von einem Höhern ertheilt wird (Pension); das Gnaden— 

geld. Wird diefer Gehalt einem freuen verdienten Diener, Beam— 

ten ıc. ber aber zum fernern Dienft untüchtig ift, ale ein wohlver- 

dientes Mittel zu feinem Unterhalt gegeben, fo würde man ihn ſchick— 

licher einen Ehrengehalt nennen, weil hier eigentlid nit von Gnade 

die Rede fein Fann. 
Das Gnadengeld, des —es, Mp. die —er, f. Gnadengehalt. 
Das Gnadengefchent, des —es, My. die —e, ein Geſchene, das 

aus Gnade gegeben wird. 3 
Der Gnadengroichen, des — 8, d. Bi. w. d. & x) Eine Schau: 

münze, welhe ein Höherer einem Geringern als Zeichen feiner Guade 
verehretz ein Onadenpfennig. 2) Bei den Berglenten, ein gemil: 
fes Geld, welches von den Silderzehnten an arme Sehen als eine 

milde Beilleuer gegeben wird, und welches von ter Mark Silber 

3 gr. bis ı She. beträgt. S. Gnadenſteuer. / 

Das Gnadengnt, des —es, 2. die —güter. 1) In ber Kirchen⸗ 
ſprache, jedes Eat, welches ein Glaͤnbiger durch die Gnade Gottes 

erlangt; der Gnatenfhag. 2) In den Halliſchen Sarziverten, Gna⸗ 
denguͤter, diezenigen Thalguͤter, welche den landesfürflidien Dienern 

verſchrieben find. 
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Die Guadenhand, Wz. ungew. in der Kirchenſprache, bie gnaͤdige 
Hand Gottes, deh. die Gnade Gottes, ſofern fie fig wirkſam zeigt. 

Die Gnadenheimfuung, d. Mg. ungew. in der Kirchenſprache, die 
Einmirfung ber göttlichen Gnabe. 

Das Gnadenjahr, des —es, Mz. die —e, ein Safe, in welchem 
einer Perſon eine gewiffe Gnade zu geniegen hat. So heißt dasie- 

nige Zahr, in welhem die Witwe: eines Dredigers oder andern Be- 

amten, von dem Tode des Mannes angerehnet, noch die Beſoldung 

und übrigen Einkünfte, die mit feiner Stile verbunden waren, ge 

nieft, das Gnadenjahr, und wenn jener Genuß nur ein halbes Jahr 

dauert,. das halbe Gnadenjahr. An manden Orten fagt man da— 

für auch Nachjahr, Witwenjahr In manden Domftiftern if es 
das Jahr nah dem Abſterben eines Domherrn, in weldem die Gin: 

Eünfte deffelben entweder unter die Übrigen Domherren vertheilt oder 
zum allgemeinen Beften verwendet werden. Auch bie Sabre, in wels 
hen man neuen Unbauern oder ven Untertyanen nad) erlittenen Land- 

plagen alle oder doch gewiſſe Abgaben erläßt, werden Frei: oder 
Gnabenjahte genannt. 

Der SGnadenfaften, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Kaſten, in welgem 
man das für Ablaß und andere Eirhlihe Verguͤnſtigungen einkom- 
mende Geld aufbewahrte. Schwan. 

Die Gnadenkette, 9. die —n, eine goldene Kette, wenn fie von 

Zürften an verdiente Perfonen als ein Beiden der Gnade verihenft 
wird. Die man feit geftern herumgeh'n fieht 

Mit der gildenen Gnadenkette. Schiller. 

Die Gnadenlirche, 2%. die —n, bie chemaplige Benennung einer 
Kirche, welche die herrfihende Keligionspartei ber Allgemeingläubis 

gen, den Freigläubigen aus Gnade, wie man ſich ausdruckt, bewils 

ligte. Schwan. 
Die Gnadenkraft, My. die —Erüfte, die den Menſchen zur Grün 

dung und Befetigung ihrer Wohlfahrt von Gott veriichene Kraft. 

Das Gnadenfraut, des —es, d. Mz. ungem. eine in den feuchten 
Gegenden Suͤdeuropa's wachſende Pflanze, deren Blumenkelch fünf: 

fah eingefhnitten und deren Blumenblatt vöhrenförmig if. Zwei 

der vier Staubfähen tragen vollkommene die andern beiden unvoll: 
FYommene Staubbeutel; ber einfahe Sriffel hat einen gleichfam in 

zwei Lippen getheilten Staubweg (Gretiola L.). Eine Art davon, 

die auch Gottesgnade, Erdgalle, Nieſekraut heist (Gratiola ofü- 
einalis L,) if ein heftig abführentes reinigendes Mittel. 

Das Gnadenlehen, des —s, d. 2%. w. d, Ez. ı) Ein Sehen, wel: 
ches von dem Lehnsherrn aus Gnade ertheilt wird, wenn cs nur erſt 
noch in der Anwartfhaft auf ein Lehen beftehet. 2) An manden Dr: 

ten eine Benennung der Gnadengehalte, welde aus der landesherr: 
lien Kammer fliegen. 

Da: Gnadenlicht, des —es, 0. MM. in ber Kirchenſprache, das Licht 
der Gnade, bildlid für die Gnade, Gnadenkraft. Shwan. Laß 
dein Gnadenlicht leuten, d. h. ſchenke ung deine Gnade, 

Der Gnadenlohn, des —es, Mz. die —e, ein unverdienter Cohn; 
‚„beionders in der Kirchenſprache, das Gute, weldes Gott dem Men: 
ſchen wegen feines rechten Verhaltens, wozu ex ohne dies verpflichtet 

war, erweifet. Dann, ein Cohn, der aus Gnade ertheilt wird; wie 
auch, ein geringer Lohn, in veraͤchtlichem Sinne. 

Für einer Zeitung Gnadenlohn. Schiller. 
X Der Gnadenmeifter, des —s, d. My. w. d. E;. bei den Hand: 

werkern, ein Meifter, welder vom Handwerk aus Gnade aufgenom- 
men worden ift. 

Das Gnadenmittel, des rs d. Mz. w. v. Ez. ein Mittel, fich die 
goͤttliche Gnade zu verſichern. Kant erklärt die Gnadenmittel durch 

»gewagte Verſuche auf das Überfinnlihe Hinzumirken;“ und nad) Av. 
verficht man in der Kirchenſprache eine jede Sche, melde Gott als 
ein Mittel zur Anrihtung und Erhaltung des Gnabenflandes verord- 

net hat; das Heilmittel. 
Die Gnadenordnung, d. 8. unge. in ber Kirchenſprache, diejenige 

Ordnung, an welche Gott die Erhaltung des Gnabenftandes und der 
Fünfiigen Wohlfahrt gebunden hat ; die Heilsordnung. 

Der Gnadenort, des —es, 3. die —ürter, in der Rdmiſchen 
Rice, ein Ort, wo ſich ein Gnadenbild befindet; ein Gnadenplaß.. 

Der Gnadenpfennig, des —es, Mz. die —e, ſ. Gnadengroſchen 1). 
Der Gnadenplatz, des —es, 3. die —pläße, ein Pas, ein Ort, 

wo jih ein Gnabenbild befindet; ein Gnadenort. »Baiecn hätte 
bisher fo viele Gnadenpläge, wunberthätige Bilder 2c.« Denke, 

Der Gnadengquell, des —es, 3%. die —e, ein Quell, als eine Gnade 
Gottes. betrachtet. Uneigentlih, in der Kicchenſprache aud wol Gott 
Ober Jeſus, als denen, von welden die Gnade koͤmmt. 

Das Gnadenreich, des —es, o. Dr. in der Kirchenſprache. ı) Das 
Reid) der Gnade. ©. Gnade 1). 2) Die ganze Geſellſchaft der mit, 
Sott und Krifto verbundenen Menſchen, in der Bibel, das Himmel— 
reich; in Gegenfag des Naturreiches und des Reiches der fünftis 
gen Herrlichkeit. 

Gnadenreich, —er, —ffe, adj. u. adv. reich an Snade. 
Der Gnadenruf, des —es, d. Mz. ungew. in der Kirchenſprache, f- 
"Gnadenberuf. 

Die Gnadenſache, My. die —n, eine Sache, die hloß von der Gnade 
eines Höhern, des Landesheren abhängt, z. B. Gnadengelder, Be: 
freiung von Abgaben ıc. 

x Der Gnadenſchein, des —es, 0. Di. der Schein, d.h. die Er- 
weifung der Gnade; befonders in ber Sprache der Froͤmmler. Dann 
auch wol, ein gnädiger, freuxdlier Blick. 

Mag o Liedfte mein, 

Nie von die ein Gnadenſchein 
Witerfahren mir. I. W. 8S inkgref. 

© Der Gnadenfchlag, des —es, Bz. die — ſchlaͤge, fo wie Gnas 
denſtoß, ein Schlag aus Gnade; dann-aud), für Gnadenſtoß feldft. 
»Diefe werden immer gerädert, bald mit, bald ohne Gnadenſchlag.s €. 

Der Gnadenſchatz, des —es, By. die —ſchaͤhe, f. Gnadengut ı). 
+ Das Gnadenfiegel, des —s, d. 3%. w. d. E;. ein Eiegel, mit 

welhem eine Bewilligung, eine Gnadenertheilung befiegelt wird. 

O Der Gnadenfold, des —es, Mr. die —e, ein Sold der aus 
Gnade gegeben wird (Pension). &. Gnadengehalt. 

O Der Gnadenfdidner, des —s, d. M. w. d. E. einer der einen 
Gnadenfold oder Gnadengehalt empfängt (Pensionaire). Gatel. 

Die Gnadenfonne, d. Mz⸗ ungew. die Sonne ber Gnade, die Gnade 
unter. dem Bilde einer Sonne. Laß deine Gnadenfonne leuchten. 

Der Gnadenſtand, des —es, o. 3. in der Kirchenſprache, der Zus 
fland eines Menfhen, da er der göttlichen Gnade verfichert fein kann. 

Aus dem Gnadenſtande fallen, dieſen Zuftand verlaffen. 
Die Gnadenfteuer, Rz. die —n, eine Beiftener, welche von dem 

Eandesheren aus Gnade bewilliget wird, Wei den Beraleuten wird 

diejenige Beifteuer, welche armen Zehen aus der Sehentlaffe gegeben 

teird und wozu man die Gnadengroſchen verwendet, eine Gnaden⸗ 
fteuer genannt. 

Der Gnadenftoß, des —es, Ms. die —ſtoͤße, derjenige Stoß auf 
die Bruſt oder in das Genid, welcher einem zum Rade Verurtheile 

ten von dem Henker aus obrigkeitlicher Gnade gegeben wird um feine 

Qual gefhwinder zu enden. Kuch belegt man mit dieſem Namen 

das Pulverſaͤckchen, welches einem zum Scheiterhaufen Verdammten. | 

am Naden befeftiget wird um feinem Leben ſchnell ein Ende zu 
machen. 

Der Snedenftuhl, des —es, d. BY. ungew. eine Benennung des 
Deckels über dee Bundeslade; der Verfühnungsdedel. Bildlich wird 
diefee Ausdruck in den Schriften des neuen Bundes aud) auf Kris 

ſtum angemwenbet. 

Die Gnadentafel, o. Mz. in der Kirchenſprache, ber Altar, fofern 
an demfelben das Abendmahl gereicht wird, und das Abendmahl ſelbſt 
auch der Gnadentiſch. 

Der Gnadenthaler, des —s, >. . pw. d. Ez. ein Gelb, das ei⸗ 
* 
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nem Beduͤrftigen, beſonders einem alten oder zum Dienſt unfähig 

gewordenen Krieger aus Gnade — man ſollte ſagen, aus Pflicht — 

gegeben wird. 
Den Gnadentiſch, des —es „o. Wz. ſ. Gnadentafel. 
Der Gnadenthron, des —es, o. Bi. in der Kirchenſprache, ein 

bildiiher Ausdruck, gleichſam der Thron der Gnade, die Gnade oder 

der gnädige Gott felbft. Ich komme' vor deinen Gnadenthron, 
d. h. vor dig. * 

Die Gnadenverheißung, Mz. die —en, die Verheißung, das Ver: 
ſprechen einer Gnade; in der Kirchenſprache, eine jede göttlihe Ver: 

heißung, die von unverdienter Gnade herrühret. 
Snadenvoll, —er, —fte, adj. u, adv. voller Gnade, hoͤchſt gnädig. 

Sefus KReiftus, bee Dulbder,-dee Gnadenvolle. Klopftod. 
Die Gnadenwahl, o. Mz. in der Kirchenſprache, die göttliche Wahl 

oder Beftimmung einzelner Menfhen zur Geligfeit nad) deren vor— 
bergegangenem rechten Verhalten; die Vorherbeflimmung (Prae- 
destination). ö 

Die Gnadenwirfung, 3%. die —en, in der Kirchenſprache, jebe 
auf das rechte Verhalten des Menfhen Einfluß habende Wirkung 

Gottes; eine jede Veränderung in dem Gemüthe des Menfihen durch 
‘ geoffenbarte Wahrheiten. i 

Das Gnadenzeichen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein jebes ſichtbares 
Zeichen der Gnade eines Höhern gegen einen Geringern, als Gna— 

‚benketten, Gnadengroſchen ꝛc. Auch der Regenbogen ꝛc. wird ein 

Gnadenzeihen, ein Zeichen der Gnade Gottes genannt.  " 
— wenn über unfern Saͤuptern 
Dein Gnadenzeichen ſtrahlt. — Haug. 

Die Gnadenzeit, d. My. ungew. in der Kirchenſprache, diejenige Zeit, 
welche dem Menſchen zur Wiedererlangung ‘der verlorenen göttlichen 

Gnabe beftimme ift, fein ganzes. Leben; die Gnadenfrift. 
Gnaͤdig, —er, — ſte, adj. u. ady. Gnade babend, in ber Gnade 

gegründet, beſonders von der Zuneigung und Äußerung, derſelben 

von Seiten eines Höheen gegen einen Geringern. Der gnaͤdige 
Gott. Der gnädige Wille Gottes. Gott fei uns gnadig! Sehr 
häufig wird gnaͤdig als ein Zitel des Adeligen und in dem hoͤchſten 
Steigerungsgeade, gnaͤdigſter und alfergnädigfter, der fürftligen 
und EZöniglihen Perfonen gebraudt. S. Gnade 3). Gnädiger, 
gnädigfter Here, gnädige Frau, gnädiges Fräulein. 2) Neigung, 
die wohlverdiente Strafe zu erlaffen oder zu mildern habend und 
äufeend. Ein gnädiges Urtheil, ein gelindes. Eine gnaͤdige Stras 
fe, eine gelinde. In weiterer Bedeutung überhaupt für gelind. X Er 
ift noch ganz gnaͤdig davongekommen, mit geringem Verlufte. Mas 

chen Sie es gnäbig. in gnädiger Neger, ein milder, fanfter. 
+ Gnaͤdiglich, adv. in O. D. gnädig, z. B. in dem Kirchenliede: 

„Verleih uns Frieden gnädiglich!« 
+ Gnarren, v. intrs. fo viel als gnabdern; aud) gnirren. ©. d. Das 

Gnarren. \ 
+ Gnaffen, v..ntr. mit haben, im R.D. ein Wort, den Schall aus- 

‚zudruden, den man gewiffermaßen höret, wenn ein ſchneidendes Werk- 
zeug in einen weichen Körper fährt und ihn durchſchneidet. Sich 
ſchneiden, daß es gnaffet. Das Gnaſſen. 

+ Gnöättern, v. intrs. in N. D. häufig und ohne hinreichende Urſache 
tadeln und zenten. „Zum Rritieln und Gnättern geftimmte Beur- 
theiler.“ ©; Das. Gnättern. Die Gnätterung. 

+ Die Gnabe oder Gnäße, d. Mz. ungew. die Kräße, und in mei: 
teger Bedeutung, jeder der Kraͤhe aͤhnliche naffe Ausſchlag. „Das 

Geſetz von der Önäße.“ 3 Mof. 14, 56. Im N. D. auch, ber 
Grind. 

Gnaͤtzig, adj. u. adv. mit dee Gnage behaftet, kraͤtzig; in N. D. 
auch geindig. y 

I, Der Gneiß, des —es, Mz. von mehrern Arten, Die —e, im 
Bergbaue, eine Benennung einer fihiefrigen, ſehr vermiſchten und 

harten Steinert von allen Farben. Sie ift wegen. ihrer Härte kaum 
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mit Schlaͤgel und Eiſen zu gewinnen und laͤßt ſich ſchwer vom Erzʒe 

ſcheiden. Sn den Freiberaifihen Bergwerken iſt der Gneiß eine aus 
Quarzkoͤrnern, Glimmer und Steinmark -beftehende Bergart. Der 

rothe, braune und rothbraune Gneiß, enthält Eifen. 
2. + Der Gneif, des —es, d. By. ungew. im O. D. Kraͤtze, Grind. 
+ Die Gneiße, d. My. ungew. ein Rame, den in manden Gegenden 

der Heine Schierling führt; auch Gleiße. ©. d: 
Gneißicht, adj. u. adv. im Bergbaue, dem Gneiße ähnlich. 
Gneifig, adj. u. adv. Gneiß enthaltend. 
Der Gneus, f. 1. Gneif. 
+ Onieveln oder Gnieden, v.trs. im N. D. mit einem glatten Koͤr⸗ 

per reiben, und dadurch glatt und völlig eben madhen. Das Gnie: 
dein, Gnieden. Die Gniedelung, Öniedung. r 

+ Der Gniedelflein over Gniedftein, des — es, My. die —e, der 
Glaͤttſtein. 

+ Snirren, v. intrs. ſ. Gnaddern und Önarren. 
Gnug, Gnuͤge, f. Genug, Genüge. 
Gnurren, f. Rnurren. 
+ Die Göbe, . die —n, f. Gründling. 
x Der Goͤckelhahn, des —es, Mz. die —hähne, eine Benennung 

des Haushahns, von. dem Ähnlihen Laute, den er oft hören läßt, 

hergenommen ; der Gökelhahn, Küdelhahn, Göggel, Goͤker, 
Güger ꝛtc. 

ma Goͤdeleiſen, des —8, d. Mz. w. d. Ez- ı) Eine Art Eifen auf 
hohen Öfen, wozu der Sinter oder Schladen geftampft und ge: 

waſchen werden, wo denn das Leichte mit dem Waſſer weggehet, das 

Schwere und Gute aber zuruͤckbleibt; auch Wafcheifen, gewafchenes 
Eifen. 2) Eine Art gefhmiedeten und gezeichneten Eifens; zum 
Unterfhiede vom Harzereifen, Kroneifen, Saaleifen, Siegeleifen 2c. 

Goding, Gograf ze. f. Gauding x. 
+ Der Gögler, des —s, d. Bi. w. d. &. f. Buchfink. 
Die Göhre, Göhre, f. 2. Gahre und Gehre, 

- Göhren, Göhrung, f. Gehren, Gehrung. 
Das Sokelgut, des —es, d. Mz. ungew. in den Goglarifhen Berg: 

mwerien, ein weißer gediegener Vitriol in Geftalt von Eiszapfen. 

+ Der Golander, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Eigvogel. 
Das Gold, des —es, My. (bei den Bergleuten) die —e, oder —er, 

ein von Farbe gelbes, Foftbares, feuerbeftändiges, hoͤchſt dehnbares 
Metall, weldhes nad dem fogenannten Weißgolde das ſchwerſte if 
und welches von jeher zum Maßftabe des Werthes ber Dinge ange— 

nommen wurde. Gediegenes oder gewachſenes Gold, was man ſchon 

rein in der Erde findet; in Gegenfaß des vererzten. Derbes, einges 

ſprengtes, angeflogenes, geftrictes Gold. Gold in Kösnern, in 
Blättchen, in Kriſtallen angefhoffen. Weißes Gold. S. Weißgold. 
Gemünztes , ungemünztes Gold. Hundert Thaler in Golde, in 
Goldftüden. Im Gold arbeiten, d. h. allerlei Arbeiten aus Gold 
verfertigen. Mit Gold belegen, überziehen. Mattes Gold, weldyes 
nicht geglängt if. In Gold einfaffen. Gold ſchlagen, es in Gehalt 
dünner Blättchen bringen; gefchlagenes Gold. Gold fpinnen, es in 
Geftalt von Fäden bringen, ziehen; gefponnenes Gold, Faͤden welche 

mit einem zarten Golddrahte umſponnen ſind. Gold waſchen, das 
Gold, welches manche Fluͤſſe in Koͤrnern bei ſich führen, ſammeln. 
Trinkbares Gold, Gold, welches das feuerbeſtaͤndige Schwefellaugen⸗ 
ſalz zu einer braͤunlich gelben Fluͤſſigkeit aufgeloͤſet hat, welche Auf⸗ 

loͤſung nach dem Erfinder derſelben Stahl, (aurum potabile Stah- 

li) genannt wird. Gold machen, und veraͤchtlich, Gold Toden, uns 
edle Metalle und andre Miner in Gold zu verwandels ſuchen. Sprichw. 

Es iſt nicht alles Gold was glaͤnzt, es iſt nicht alles gut was den 

Schein davon Hat. Etwas mit Golde aufwaͤgen, deſſen Werth dem 
Golde gleich ahten. Etwas höher als Gold fhänen, es ſehr hoch 
ſchaͤhen. Es ift nicht mit Golde zu bezahlen, fein Werth ift un 
fhäshar. Die Morgenftunde hat Gold im Munde, die Morgen: 

zeit ift von großem Werthe, früh anfangender Fleiß bringe großen 
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Bortheit. Eigner Herd ift Goldes worth. X Im Golde bis über 

die Ohren fieden, fehr reich fein. X Und ivenn fie in Gerd einges 

faßt wäre, d. h. und wenn fie ned) fo reich wäre. Uneigenttig nennt 

man goline Gefäße und Arbeiten zumeiten and) bloß Gold. „Du ſouſt 

bei mir wohnen und aus Gold trinten.“ Geßner. Sid mit Gotve 

behängen. Es glänzt bei ihm alles von Golde. Auch vergleicht man 

verſchiedene Dinge wegen ihres Glanzes und ihrer Farbe mit Gold 

und nennt fie in der höhern Schreibart aud Go. „Des Würm: 

chens Flügel find gränlihes Gold.“ Geßner. 

— beglänzt vom Golde des Abende. Voß. 

und diefes güldenklare Band \ 

Huf deines Haares Golde weihen. ©. R. Wekhrlin. 

Das Gold im Becher, das flüfjige, trinkbare Som, der Wein. In 

Zufammenfesungen bedeutet God gewöhnlich fo viel als von Gold 

oder in Gold, dem Golde gleich; oft aber auch bezeichnet es den ho⸗ 

hen Werth der Sache womit es zuſammengeſetzt iſt. Hi⸗her gehözen 

aud) die Schmeichelbenennungen Goldfritz, Goldkarl, Goldſohn, 

ter. 

—— Dr. die —n, im Bergbaue, eine Ader oder ein 

Bang, worin Gold oder Golderz enthalten ift. 

Der Goldadler, des —s, d. My. w. d. E;. ber größfe und ſchoͤnſte 

untee den Adlern, mit ſchwarzbraunem, eofifarbigem Gefieder, wel: 

ches einen Goldglanz hat (Falco chrysaetos L.). Re - 

Der Goldafter, des —s, d. DB. w. d. Gi. bei Einigen die Benen: 

nung derjenigen Schmetterlinge, welche aus den Puppen der Refter: 

zaupen oder bunten Winterraupen auskriechen, wegen der hellorau⸗ 

nen Welle, mit welcher der Hinterleib der Weibchen überzogen ift. 

Die Golvammer, Mz. die —n, eine Art Ammern mit goldgelber 

Sruft, die fi) im Winter häufig bei den Wohnungen und Scheuren 

zeigt (Emberiza citrinellaL, Emberiza flava Kl); auch Gelbling, 

Gilbling, Grünfint, im Brandenburgiſchen, Grinsting, Gruͤnſch⸗ 

ling, im Hennebergifgen, Goldmar, im Medlenburgifgen, Gruͤ— 

ning. ©. Ummer. 

Die Goldamfel, Bz. die —n, f. Goldroffel. ; 

Der Goldanſtrich, des —es, Mz. die —e, ein Anſtrich von Gold, 

auch ein goldgelber Anſtrich. 

Der Goldapfel, des —s, 2%. bie —üpfel. ı) Eine Art üpfel desen 
Farbe einigermaßen dem Golde aͤhnlich iſt Eepin). 2) Eine det 

Zachtſchatten, deren Srühte Äpfeln gleihen und in Stalien wie 

Gurken gegeffen werden ; Liebesapfel (Solanum Iycopersicum L.). 

Die Goldarbeit, 94. die —en, eine Arbeit aus Gold, eine Sache 

aus Gold verfertigt. 
— 

Der Goldarbeiter, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein jeder Arbei— 

ter, deſſen Hauptbeſchaͤftigung in Bearbeitung und Verarbeitung des 

Soldes beſtehet, als der Goldſpinner, Goldplaͤtter, der Weber von 

Goldſtoffen ıc. Beſonders aber 2) ein Kuͤnſtler welcher allerlei Ge⸗ 

Albe und Schmud aus Golde verfertigt; ein Goldſchmied. 

Die Goldaufloͤſung, 24. die —en. 1) Die Handlung, da man Gold 

in einem flüffigen Körper auflöfet; ohne Mehrzahl. 2) Das aufge: 

Vöfete Gold felbft; ein flüffiger Körper, welder aufgelöfetes Geld in 

ih enthält; bei Ginigen trinkbares Gold, Zrinfgold (Tinctura 

De u des — 8, Mp. die — eigentlich ein goldenes oder 

goldgelbes.Xuge; dann 1) eine Art wilder Enten mit hochrothem 

Kopfe, bunten Flügeln und Rüden und goldgelben Augen; bie 

Baumente (Anas clangula L.). unten 

(Sparus chrysops L. Sjnagris V, Kl); au Goldfiſch. 

Der Goldauszug, des —es, d. 95. ungew. in ben Berg: und Huͤt— 

tenwerten, das Ausziehen des, Goldes, d. h. dad Verfahren, wodurch 

das Gold aus den Golderzen herausgebracht wird, 

Der Goldbach; des — ed, Wz. Lie —baͤche, ein Bad, welcher Cold: 

koͤrner bei ſich führt. . ? 

Das Goldbad, des —es, d. My. ungew, in ber Scheidekunſt, bei der 

2) Eine Art bunter Meerbraffen . 

Heinigung des Soldes, das flüffige Spießglas, wodurch die Reini: 
gung gefgiept. ; : 

Die Goldbarre, BD. die —n, ein Stuͤck old, welches nah dem 
Ehmelzen in einen Einguß gegoffen und fo vesfendet wird. 

Der Goldbarſch, f.- Goldböre. Sr | 
Der Goidbaum, des —eg, Bi. die —bäume, nah Ad. ber Name 

eines in Xthiopien wachſenden Baumes (Leucadendron conocarpo- 
dendron L.). : F 

© Goldbeblecht, adj. u, adv. mit Golöbled) belegt, geſchmuͤckt; reich 
mit Golde geſchmuckt. Goldbeblechte Herzen. 

A Goldbebluͤmt, adj. u. adv. mit goidnen Blumen verſehen, durch— 
wirkt, geſtickt zc. 

Auf goldbeblümtem Grund mit Perlen reich geflit. Wieland. 
Dann, mit goldnen d. h. gelben glänzenden Blumen bewadfen ober 

verfehen. „Goldbebluͤmte Hügel.“ MattHiffon. (R.) 
A Goldbedachet, adj. u. adv. mit einem goldenen, oder auch vergols 

beten Dache verfehen. 

— istzt — glänzeten Schlöffer 
Silberbedeckt und goldbedachet. — Sonnenberg. 

O Goldbededt, adj. u. adv. mit Golte oder wie mit Golde bededt, 
von Golde oder wie Gold glänzend. »— hohe goldbededte Burgen 
auf fernen Bergfpigen.“ J. P. Richter. 

Die Goldbegierde, f. Goldegbegierde. 
O Goidbebängt, adj. u. adv. mit Golde, d. 4 mit golbnen Sierra⸗ 

then behängt. 

Sieh, er lenket unfern Ehrenbogen aus 

Und unfern goldbehäingten Roſſen. Ramler. 
A Goldbelafiet, adj. u. adv. mit Golde und Goldeswerth belaftet. 

i Nackte Armuth 

Zog hier goldbelaſtete Schiff. — Sonnenberg. 
A Goldbelaubt, adj. u. adv. mit goldenem oder goldgelbem Laube 

verfehen, oder mit Laube, welches von der untergehenden Sonne be— 

fdienen wird und einen goldgeiben- Schein hat. 
Seht, wie Krahlen dort im Kühlen 

She die Wipfel galdbelaubt. Engelfgall. 
Der Goldberg, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Berg, welcher Gold: 

gruben enthält. Stieler. 2) Ein Haufen Gold oder Goldſtuͤcke. 
Ein Goldberg lag vor ihm auf dem Tiſche. 

Das Goldbergwerk, des — es, Di. die —e, ein Bergwerk, in wel: 
Gem auf Gold gebauet wird; eine Goldgrube. | 

Der Goldberill, des —es, My. die —e, ein Berill, deffen mecws 
grüne Farbe mit Gelb vermift ift (Chrysoberilkus). 

A Goldbefhwingt, adj. u. adv. mit goldnen Schwingen verfehen. 
Sest alfo Fam in taufendfarbem (taufendfarb’gem) Bogen 

Die Goldbefhtvingte durd) der Lüfte Grau. Schiller. 
Das Goldblatt, des —es, My. die —blätter; Berkleinungsw. das 

Goldblaͤttchen, O. D. Goldblättlein, des —s, d. By. mw. d. Er. 
ein Blatt oder Blaͤttchen von Gold, welches bis zu der Dünne des 

feinften Papiers gefhlagen ift; im gemeinen Leben der Goldſchaum. 
Des Goldbleh, des —es, My. die —e, Gold, welches zu einem 

Bleche gefhlagen ijt. 

O Der Goldblick, des —es, My. die —e, der Bid, d. h. Glanz, 
Schimmer des Boldes, wie auch, ein hell und gelb wie Gold in bie 

Augen falender Schein, Glanz. »Welcher Goldbif!« 3. P. 
Richter. 

Die Goldblume, Wz. die —n. 1) Eine aus Gold verfertigte oder 
mit Gold gefliäte Blume; aud eine aus Goldfäsen gewirkte Blume, 

2) Eine gelbe, dem Golde an Farbe ähnlige Biume. „Ein weißes 
Kind — unter Goldblumen fälafend.“ J. P. Rihter In ber 
Dflanzenlehre führen von der goldgelben Farbe bie fie Haben, meh: 

rere Biumen diefen Namen; befonders, (1) die Wucherblume (Chry- 

santhemum L.), welhen Namen jedod Mehrere nur einer Art die- 

fes Gefchlechtes beilegen (Chrysanthemum segetum L:); au 
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Ackergoldblume, Hungerkraut, Hungerblume; (2) Der Ningel- 
blume (Caleadula L.); (3) der Dotterblume (Caltha L.) CH 
(4) Eine Art des Hahnenfußes mit gelben Blumen und zundliden 
ftumpf ausgezsahnten Wurzeiblätteen und fingerförmigen Stengel: 
blättern (Ranunculus auricomus L.); auch Goldhahnlein. 

O Goldblumig, adj. u. adv. mit goldenen Blumen verfehen. Ein 
goldblumiger Seus. Dann, mit goldenen, d. h. gelben, oder glän- 
zenden Blumen bewachfen, verfehen. ‘ 

— fingen die goldblumige Ninderau. Voß. 

Der Guldbörs, des —es, 3. die —e, ſ. Kaulbörs. ; } 
Die Goldbörfe, 9. die —n. ı) Eine mit Goldftüden gefüllte Börfe. 
2) Eine Art derjenigen Kammmuſcheln, welche ſchiefe Ohren haben, 

mit ſchiefbauchigen Sihalen, die mit acht geftreiften Strahlen befegt, 
am Rande merklich abgerundet, weißligbraun und vothbunt, iniwen- 

dig aber mit goldgelben Strahlen gezeichnet find; in der: Südfee 
(Ostrea flavicans L.). h 

Die Goloborjte, Wz. die —n, ein Pflanzengeſchlecht, welches auf 
verſchiednen Stöden Zwitter und maͤnnliche Blumen zeigt, viele bor: 
ſtenaͤhnliche Blumenblätter hat, die mit den Staubfäben fo abwed: 

fein, dag unter jedem Blaͤttchen einer zu ſtehen koͤmmt (Chrysitrix L.). 
Die Goldborte, My. die —n, eine goldne Borte. Mit Goldborten 

befegen. 

Der Goldbraffen, des —s, d. Mz. m. d. Ez. eine Art Braffen, 
welde zwiſchen den Augen eine golbgelbe Bogenlinie und am Schwanze 

einen ſchwarzen Fleck hat; der Goldfiſch, die Soldfohre, in O. D. 
auch Drf, Orft, Eif, Eift (Sparus aurata L.); bei Müller der 
Goldkopf. 

Goldbraun, adj. u. adv. hellbraun, das ins Goldgelbe faͤllt, oder das 
einen Goldglanz hat. : > 

Der Goldbuchſtabe, des —n, 9%. die —n, ein goldener, ein auf 
Blattgold abgedruckter Buchſtabe. „Für die Schwefier ein Abcbuch mit 

Goldbuchſtaben ſchon auf der äußern Deckelſchale ıc.« J. P. Richter. 
Die Soldbutte, My. die —n, eine Art Butten, etwa ein Fuß lang 

und mit ſechs Hödern am Kopfe, der Halbfiſch, die Scholle, der 
Platteiß (Pleuronectes platessa L.). 

Die Golddinte, My. die —n, eine goldgelbe Dinte, wie auch eine 
Dinte, in welde Gold genommen wird. 

Die Golddiſtel, 2. die —n, eine in Südeuropa wachſende Pflanze 
mit gelben Blumen und glatten, glänzenden, weißgefledten Blättern, 
die mit einem flacheligen Rande eingefaßt find (Scolymus L.). 

Der Golddraht, des —es, Wz. von mehrern Arten, die —e, Draht, 
der aus Gold oder vergoldetem Silber gezogen ift. Davon die Gold: 
drahtmühle, eine Mühle, ein Muͤhlenwerk, auf welhem Golddraht 
gezogen wird „ und der Golddrahtzieher, ein Drahtzieher, wercher 
Golddraht ziehet, ’ : 

Die Golvdroffel, 9%. die —n, eine Art Droſſeln mit goldgelbem 
Gefirder am Leibe und ſchwarzen Flügeln; einige Schwung und 
Deckfedern haben blaßgelbe Spitzen; das Weibchen ift gelblihgrün, 
und wie das Maͤnnchen ſchoͤn gezeihnet (Merula aurea, Turdus au- 
reus Kl. Oriolus galbula L.). &ie heißt aud Goldmerle, Kirſch— 
vogel, Kirſchhold, weil fie die Kirſchen fehr lieben, Pfingftvogel, 
Bölow, Pirol, Birolt, Pirolt, Piroif, Gerolf. 

A Der Goldduft, des —es, My. die —düfte, Duft oder Dunft in 
der Luft, gleihfam von der auf oder untergehenden Sonne vergol- 
det. — und höher breitete die Erde dem Himmel einen Flor — 
aus Gofdduft unter« ꝛc. 3. P. Ritter. 

A Golddurchblinkt, adj. u. adv. von Golve durchblinkt, d. h. von 
Golde überall blinkend, glaͤnzend. 

Die golddurchblinkte Mykene. — Voß. 
A Golddurchwirkt, adj. u. adv. mit Goldfaden durchwirkt. 

— golddurchwirkte Gewande. Voß. 
A Der Golodurft, des —es, 0.97. (R.) der Durft, d. h. die heftige 

Begierde nad Gold und Goldeswerthem. 

Campe's Voͤrterb. 2. Th. 
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Freund! laß uns Golddurſt, Stolz und Schloͤſſer haſſen. Kleiſt. 

Die Goldecke, 3%. die —n, ein Fifch ber su bem Geſchlechte her 
Mullen des Klein gehöre, Mit Bartfäden, blutrethen Fleden über 
ben ganzen Körper und drei eirunden Flecken in gerader Linie auf 
jeder Seite mit gelben Augenzingen und gelbem Schwanzende (Mul: 
Jıs barbatus Kl.). N 

+ Die Göldede, Br. die —n, ein Name der Ningelölume, die auch 
Goldblume genannt vird (Calendula L.). 

Die Goldeiche, 9%. die —n, eine Art dee Silberbaumes auf dem 
Vorgebirge der giiten Hoffnung, deren Blätter den Weidenbiättern 
aͤhnlich find und deren kleine laͤngliche Blumenkoͤpfe goldgelb oder 
rothbunt, zuweilen auch dunkelbraun, und mit einer Krone von fee 
bis fieben gelben Blättern umhuͤllt find (Protea pallens L.). 

Die Goldeidechfe, Wz. die—n, eine Art geiber, glänzender Eidechfen. 
Golden, adj. u. adv. von Gold, aus Gold gemacht. Goldene Müns 

zen, Gefäge, Ketten, Ringe, Verzierungen ıc. In weiterer Bedeu⸗ 
tung wird auch eine Sache golden genannt, wenn fie meift oder auch 
nur zum Theil von Gold iſt. Ein Seidenftoff mit goldnen Blumen, 
mit eingewebten Blumen von Goldfiden. In goldnen Stoff geklei— 
bet, beffen Fäden mit Goldfäden durchwirkt find, ine goldne uhr, 
deren Gehäufe von Gold iſt. Die goldne Bulle, das goldne Siegel 
an manden Urkunden, und eine ſolche Urkunde feldfi. Oft aud) nur 
vergoldet, reich mit Golde verziert. Ein geldner Schnitt, an einem 
Bude. Ein goldner Thurmknopf. „Da wo fein goldner Wagen 
durch gedraͤngte Reihen entzüdter Augen rollt.“ Ramler. - Uneis 
gentlih. 1) Glänzend wie Gold. Die goldne Sonne. 

Die goldnen Sternlein ıc. Glaubiug, 
Die goldne Frühe. — Voß. 

Sn weiterer Bebeutung glänzend und reich). 
— — entmannte Haufen 
Froͤhnten dem Wahn und dem goldnen Laſter. Voß. 

2) Dem Golde an Farbe gleich oder aͤhnlich, goldgelb. „Ist druͤckt 
fie das Geflecht der goldnen Haare zurechte.« Geßner. 3) Von 
vorzuͤglichem Werthe, hoͤchſt fhäsbar, vortrefflich. Die Zeit iſt gol⸗ 
den, d. h. fie hat einen unſchaͤtzzaren Werth Die goldene Zeit, oder 
das goldene Zeitalter, die Zeit der Kindheit dee Menſchengeſchlechts, 
da noch unſchuld und Einfalt der Sitten ꝛc. hereſchte. 

Da noch Fein Gold nicht war, da war die guͤldne Zeit. Dpig. 
Dann überhaupt, eine gute, fhöne, alücliche Zeit. Goldne Zage 
haben, d. h. fehe gute, angenehme Tage, es fehr gut haben. Die 
goldene Mittelftrage. „Goldne Ruh.« Sim. Dach, Goldene Fruͤchte 
tragen, vortreffliche, befonders uneigentlich für, einen herrlichen gu: 
ten Erfolg haben, vorzügligen Nusen bringen. Mein goldenes 
Kind; oder mein goldiges Kind, mein Liedes Kind. Er ift noch 
golden gegen ihn, ex ift nod) ungleich beffer, »Georg, der goldne 
Sunge.“ Göthe. Ein goldener Sprud, ein kernhafter, inhaltrei= 
her, wahrer und zu beherzigender Spruch. Die goldne Zahl, in 
der Zeitrehnung, diejenige Zahl, welche anzeigt, das wie vielfte 
Jahr ein gegebenes im Mondzirkel fei, ihrer Nüslichkeit wegen bei 
Berechnungen der Dfterfefte. Das goldne Vließ. Die goldne Aber. 

©. Aber. Die goldene Au, eine fehe fruchtbare Gegend in Thuͤ— 
zingen an der Unfteut. Hieher ift auch die fprihwörtliche Redensart 

zu rehnen: X Dem fliehenden Feinde muß man goldne Brüden 
bauen, man muß die Flucht des Feindes, wenn er einmahl im Flies 

ben ift, auf alle Art zu befördern fuchen und felbft niht das Gold 
dabei fhonen, damit er ſich nicht ſammle und feften Fuß faffe. 4) 
Prähtig, ſchoͤn, fheindar. Einem goldene Worte geben, gute Worte) 
ihn fehr bitten. Ginem goldene Verſprechungen machen, wofuͤr man 
aud) fagt, einem goldene Berge verſprechen. 

Schweiften in goldnen Träumen umher. Baharid. 
Die D. D. Form guͤlden, die in der Bibei gewöhnlich ift, koͤmmt 
auch nod häufig genug in neuern Schriften vor. Obgleich diej:nia 
‚gen Beilegungsmwörter welche einen Stoff anbeuten, keiner Steiges 
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rung fähig find, fo erlauben ſich dieſelbe die Dichter doch zumeilen 

in uneigentlihen Bedeutungen. 

Goldner lacht ihm jede Feucht entgegen. K.L.X.Mündhhaufen. 

Doch damahls waren auch die guͤldenſten (goldenſten) der Zei: 

ten. U}. 

A Goldengelodt, Goldenhaar, f. Goldgeloft und Goldhaar. 

A Goldenklar, adj. u. adv. Mar oder hellgelb wie Gold, oder auch, 

von Golde klar, heil, glänzend. 

Und diefes güldenflare Band — 
Muß deines Haares Golde weichen. G. R. Wekhrlin— 

A Goldenthronend, agj. u adv. auf einem goldenen, ober von Gold, 

wie Gold glänzenden Zhrone fi ſitzend; eigentlich und uneigentlich. „Die 

goldenthronende Jungfrau.“ Bo H. „Die goldenthronende Eos.“ D erf. 

+ Der Gölver, des —s, d. Di. w. d. Ez. in der Schweiz, ein Gold⸗ 

waͤſcher; auch Göldner. 

Das Golderz, des —es, Mz. die —e, ein golbhattiges Erz. 
lines Golderz, oder Gelber; 

Die Gold-erzwurzel, By. die —n, ein Name der Brafilifhen Ruhr: 

wurzel-(Ipecacuanha). 

O Die Goldesbegierde, o. 3. die Begierde nah dem Beſitze des 

Goldes, die Goldbegierde; weniger als Goldgier. 
— und glühende Goldesbegierde 
Haucht' er ihm ein. Sonnenberg. 

Der Goldfaden, des —s, 9. die —füden, ein mit feinem Gold: 

drahte oder artem Soldlahn übesfpennener Faden. 

Goldfalb, adj. w. adv. der falben oder blaßgelbin Farbe des reinen 
Goldes an Farbe gleih. Ein goldfalbes Pferd, oder eine Goldfalbe. 

Die Goldfarbe, d. Mz ungemw. ı) Die gelbe Farbe des Guldes. Dem 

Leder eine Goldfarbe geben. 2) Eine Mahlerfarbe, die dem Golde 
gleicht und zu welcher Gold genommen wird. Bei den Mahlern aud 

dasjenige Gold, welhes man in Blättchen über mehrere Lagen voR 

Farben legt. 

Goldfarben oder Goldfarbig, adj. u. adv. eine Goldfarbe habend, 
von einer Farbe, die der Goldfarbe gleiht. Goldfarbener Spieß: 
glanzſchwefel, oder Goldſchwefel. S. Goldgelb. 

Der Goldfaſan, des —es, Mr. die —e, die ſchoͤnſte Art Faſanen 
etwas groͤßer als eine Krähe und in China einheimifh, mit goldgel: 

ben Federn auf dem Rüden, mit einem gelben Federbuſche, rother 

Bruſt, gruͤnlichem Halfe und zum Theil blauen Shwungfedern (Pha- 

‚ sianus pietus L.). 

Der Golöfinger, des —s, d. MM. w. d. E. der vierte Finger der 
- Sand, vom Daumen an gezählt, weil man daran gewöhnlich die 

Ringe zu fteden pflegt. 

Der Goldfink, des —en, Wr. die —en, ein Name des Dompfaffen 
oder Gimpels, wegen der röthlichgelben Bruſt. 

Der Golofirniß, des — ſſes, 2. die —ſſe, ein gelber, glänzender 
Firniß, mit weldem bie vergoldeten Saden überzogen werden um 

ihnen eine gelbe Farbe zu geben. 

Der Soldfifch, des —es, Bz die —e; Verkleinungsw. das Gold: 
fifhhen, des —s, d. Bi. vr. d. Ez. eine Benennung verſchiedner 
Sifhe; welche einen [hören Goldglanz haben. ı) Eines Kleinen fehr 

fhönen Fifhes in China und Japan, der eine glänzende Purper: 

farbe, mit Gold und Silber gemiſcht, hat und feiner Schoͤnheit we; 

gen in den Häufern zum Vergnügen in zierlichen Gefäßen geyalten 

wird. Sn Europa hält man ihm feiner Schönheit wegen ebenfalls 

in Zeichen und man nennt ihn aud den -Goldkarpfen (Cyprinus 

auratus L.). 2) Eines Fluͤgelfiſches, der fi befonders um Afrika 
aufhält, und deffen Schuppen ebenfalls einen fhönen Goldalanz ha: 

ten (Dorade, Coryphaena hippurus L.); O ber Goldfluͤgelfiſch 

5) Des Golobraſſens. ©. d. 4 Des Kaulbarſches oder Kaulboͤr⸗ 

ſes. S. Goldboͤrs. 5) Der Alofe. ©. d. 6) Einer Art Fiſche in 
der DOftiee, welche eine [höne Goldfarbe Haben. 7) Des Goldauges, 
©. Goldauge 2). 

Gelb: 
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Der Goldfifher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. uneigentlich, einer der 
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Goldkoͤrner ꝛc., welche manche Fluͤſſe bei ſich führen, ſammelt. 

Die Goldfiſchecei, d. 3%. ungew. uneigentlich, das Sammeln der 
Goldiörner zc. welche manche Zlüffe mit fi führen. 

Die Goldjliege, Rz. die —n, ein Name des Blättkäfers, wegen 
feiner wie Gold glänzenden Farben; hier und da aud) der Gold» 
ſchmied (Chrysomela L.). 

Die Golvoflimmer, 3%. die —n, Heine glänzende Golbblaͤttchen, 
weldye mande Flüffe bei fi führen und welde man fammelt; aud 

Goldflinker, Goldflitter, Goldflitſchen und Flitſchgold. S. Flim⸗ 
mer und Fuͤtſche. 

© Das Goldflimmerglas, des —es, 0. Mz. eine Art Glas, in des 
sen Maffe Kupferſtaub geftreuet ift, ee dann im Sur wie Sold⸗ 
flimmern ausjichet. 

Die Goldjlitter, 8%. die —n, Flitter von Gold zum Stiden; wie 
auch, Kleine Goldbloͤttchen, welche manche Fluͤſſe bei fich führen. 
Slitter und Gofdflimmer. 

O Der Goldflügelfifch, des —es, My. die —e, f. Goldfiſch 2). 
Die Golvfohre oder Goldforelle, My. die —n, eine Art Zohren 

ober Forellen die fih von andern durch die zweite Eurze und fette 

 Nückenfloffe unterfheidet (Salmo carpio L.). Bei Andern führt 
aud) der Goldbraffen diefen Namen. ©. Goldbraffen. 

Die Goldfrau, My. die —en, f. Goldmann. 
ODie Goldfrucht, My. die —früchte, eine goldene Frucht. S. Col: 

den 3). — du bewachſt die hehre Goldfruht, Vop. 
Der Goldfuchs, des —es, 2. die —füchfe, ein Pferd mit gold: 

farbenem Haar. 

© Goldfuͤhrend, adj. u. adv. Gold bei fi führend. Goldführende 
Fluͤſſe. R. 

Der Goldfuß, des —es, By. die —fuͤße, eine Art Falken mit gold⸗ 
farbigen Füßen, und erdfarbenem weißgefleftem Rüden a ma- 
nibus aureis, rostro nigricante Kl.). 

Der Goldgang, des —es, By. die —gänge, im ergbalier ein 
Gang, auf welchem Golderze oder Goldkieſe fireichen. 

A Goldgeblümt, adj.u.adv. mit goldnen oder aud) goldgelben Blumen 

verfehen. Wo — goldgeblümt die Müge funkt. Voß. 
A Goldgeflekt, adj. u. adv. mit goldnen Fleden verfehen. 

Hier flog mit goldgefledten Schwingen 
Das fünftlihe Infekt. Uz. 

A Goldgeflügelt, adj. u. adv. mit goldenen, d. h. von Gold oder 
wie Gold glänzenden Fluͤgeln verfehen. „Die goldgefluͤgelte Iris. V o ß. 

Der Goldgehalt, des —es, My. die —e, der Gehalt an Golde, das⸗ 
jenige was ein Körper an "Soid in fid) enthält. »So wie der Rhein: 

länder das trübe Sandwaſſer auffhöpft, in weldem er — 
vorausſetzt. Benzel-Sternau. 

A Goldgehoͤrnt, adj. u, adv. goldne Hoͤrner habend, eat. 

Soldgehörnter Hüftenfchn des Ieus. Willamow. 
Der Goldgeier, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Rame des Bart: 

geiers oder Zämmergeiers. ©. d. 
A Goldgefidnt, adj. u. adv. gekrönt mit einer goldnen Krone. 

Goldgekrönter, au did rufen wir an! Chr. Stollberg. 
Soldgelb, adj. u. adv. gelb, wie bie Farbe des Goldes. 

A Öoldgelodt, adj. u. adv. goldne d. h. goibgeibe Locken habend. 
Und ver goldgelodte Eros. Dverbed. 
Rief ihre goldgelodte Tochter. Tr. Stollberg. 

Auch goldengelodt. 
. Nicht mehr die Goldengelödte? Gollin. 

A Soldgeringelt, adj.u. adv. „Goldgeringelte Haare,“ goldene, d. h. 
goldgelbe Haare, die in Ringel oder Locken fallen. Kofegarten. (R.) 

Das Goldgefihiebe ‚des —s, d. Bi. w. d. Ey. im Bergbaue, ein 
Sejchiebe, in welchem Gold oder Golderz gefunden wird; dann auch, 

gediegene Goldförner, oder Stuͤckchen Golderz, welde in einem fols 

hen Geſchiebe gefunden werden. 

©. 
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Das Goldgeſchirr, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Geſchirr, Ge⸗— 
faͤß von Gold. 

Wir raͤuchern deiner Huld, zwar nicht aus Goldgeſchirren 
Jedoch aus reiner Hand. — Guͤnther. (R.) 

2) O Ein goldenes, d. h. mit Golde geziertes Geſchirr. 

Und warf das Goldgeſchirr den Roſſen um. Bürger. (R,) 
A Soldgefgirrt, adj. u. adv. mit goldenem ober von Gold, wie 

Gold glänzendem Geſchirre verſehen. „Der Sonne goldgefhireter 
Wagen.“ Kofegarten R. N 

A Goldgefchleiert, adj. u. adv. mit einem goldenen oder mit Gold 
geſchmuͤckten Schleier verfehen. „Ooldgefihleierte Mufen.“ Gedite. R. 

AMGoldgeſchmuͤckt, adj. u. adv. mit:Golde oder mit Zierrathen von 
Golde geſchmuͤckt. 

und zum goldgeſchmuͤckten Thalamus 
Ladet ihn der Holden Söttinn Kuß. Deutſcher Merkur. 

A Goldgefchuhet, adj. u. ady. mit goldenem oder mit Gold geſchmuͤck⸗ 
ten Schuhen verfehen. „Die goldgefchuhete Here.« Bo $. 

A Goldgeſtickt, adj. u. adv. mit Golde geftictt, mit Stickerei in 
Golde verfehen. "„Liliengewand ihr Kleid, mit Blumen gegüstet, 
und hinter ihe weit in die Lüfte flog ein blauer goldgeſtickter Man- 
tel.e Herder. ? 

Das Goldgewicht, des —es, My. die —e. 1) Diejenige Art des 
Gewihts , nah welder die Echmwere des Boldes beflimmt "wirb.« 

„Bold nad) dem Goldgewichte.« ı Chron. 29, 14. 2) Ein Gewicht, 
d. b. ein Körper von beftimmter Schwere, das Geld danach zu wägen, 

O Der Goldgewinn, des —es, d. 2%. ungew. ein Gewinn an 
Golde, der Erwerb von Gold. 

Bol Gier nad ſchyoͤdem Goldgeminn. Bürger. 
A Eoldgewirkt, adj. u. adv. mit Golde oder Goldfäden durchwirkt. 

Und den goldgewirkten Leibrock mit frahlender Spange. 
% Chr. Stollberg. 

A Das Goldgewoͤlk, des —es, BY. die —e, ein goldfarbiges von 
den Sonnenftrahlen gleihfam vergoldetes Gewölf, 

Milder waͤrmt dee Gott mit Flammenhaare, 

Der im Goldgewoͤlk vorüberzieht. R.E A. Muͤnchhauſen. 
A Goldgezügelt, adj. u. adv. mit goldenen oder vergoldeten Züs 

geln verfehen , geſchmuͤckt. 

— bie goldgezügelten Roſſe. Voß. 
Der Goldglanz, des —e3, 0. Big. ein goldgelber, ein dem Glanze 

des Goldes aͤhnlicher Glanz. 

Sein. befeelteres Bild, wie. der Schimmer 
Bon dem Aufgang, Gemaͤhld' ihm 

Toll Goldglanz, wird. ihre Dämm’rung. Klopſtock. 
O Goldglänzend, adj. u. adv. von Golde glänzend; dann, einen 

Goldglanz habenb. . 

O Die Goldglätte, 0. Mz. 1) Die gelbe Glätte, die wegen zu flar- 
ter Hiße eine goldgelbe Farbe befommen bat; zum Unterfihiede von 

ber weißen Glätte oder Silbergfätte. 2) Eine Art röthlihen Gold- 
erzes in Zyrol, worin wenig Gold aber etwas Blei und Silber ents 
halten ift. 

Der Goldglimmer, des —s, 5. 9%. w. d. Ey. ein gelber Glimmer; 
aud wol, in welchen Golbtheilchen eingefprengt find. R 

Der Goldgöte, des —n, d. WBz ungew. fo viel als Geldgoͤtze. €. d 
Der Goldgranat, des —e8, 9%. die —e, oder die —en, eine Art 

dunkelrother Granate, die Gold. enthalten follen, eigentlih aber 
ſchwarze Eifenfteinförner find. ’ - ; 

Das Goldgras, des —es, 0. 9%. das gelbe Ruͤchgras, Laventel- 
gras (Anthoxanthum odoratum L.). 

Das Goldgraͤupchen, des —s, d. My. w. d. Sy. Heine Koͤrner von 
gediegenem Golde oder Golderze, die zuweilen als Geſchiebe in den 
Fluͤſſen gefunden werden; Goldkoͤrner. 

Der Goldgries, des —es, 9. von mehrern Arten, die —e, ein 
goldhaltiger Gries oder grober Sand. 

DE pe Goldh 
Die Goldgrube, My. die —n, im gemeinen Leben, ein Golbberg— 

wert, Umeigentlih. „Peru, diefe Goldgruse der Spanier.« Dann, 
eine Quelle des Reichthumes umd Wotltandes. Der Ackerbau und 
bie Biffenfhaften find in ihrer Art unerfHöpflide Goldgruben. 

Goldgruͤn, adj. u. adv. grün und wie Gold glänzend. „Der Ober⸗ 
leib des Sliegenvogels ficht goldgruͤn « Funde, (R.) „Im goldgrünen 
Abend,“ d. h. im oder an einem Abende, wo alles gruͤn iſt und von 
der untergehenden Sonne goldfarbig gefärbt erigeint.« 3. 2. 
Richter. 

Der Goldgrumd, des —es, 9%. die —griinde, . 1) Bei din Mah- 
lern und Vergoldern, der. gelegte Grund zur Vergoldung, d. h. die 
Farbe auf der zu vergoldenden Sache, auf weldhe das Goldblaͤttchen 
gelegt wird. 2) Ein Grund oder Thal, in teffen Biden man Gold» 
fand findet. 

Der Goldgulden ober Goldgülden, des —s, d. My. mw. b. &;. eine 
ehemapls fehr gewöhnlicdye Goldmünze, die aud) noch jest in manden 
Laͤndern theils in Stüden vorkoͤmmt, theils als eine Rechnungs— 
münze gebraudt wird. So gilt ein Bannöverfher Goldgulden 2 Thlr. 
3 Gr.; ein Goldguͤlden im Reiche 2 Thlr.; ein Rheintſcher Goldguͤl⸗ 
den 2 Thlr. 2 Gr.; ein Rheiniſcher Gulden oder Goldgulden, eine 
zu Machen geprägte Goldmünze, -2 Thlr. 4 Gr.; ein gefiemperter 
Holändifher Goldgulden, der aber eine Silbermünze it, 18 Gr. 3 
Pf; ein ungeflempelter, 16 Gr. 6 Pf. In ben Saͤchſiſchen Gerich— 

ten wird ein Goldguͤlden zu ı Rthlr. 22 Gr. 6 Pf. gerechnet, 

Das Goldhaar, des —es, My. die —e, ein goldfarbenes Haar. 
Uneigentlid. ı) Eine Ast Moos mit goldfarbenen Stengelchen, wels 

de die mit einem Deckel verfchloffene. Eleine Büchfe tragen; auch 
Haarmoos, Feauenhaar, Venushaar ıc. (Polytrichum L.). 2) 
Ein Pflanzengefhleht, deffen zufammengefegte Blume aus vieler 

einander ähnlichen trichterförmigen Zwitterbluͤmchen beftehtz- der 

länglihe Saame ift mit einer Kaarkrone befegt- und die Blumen 
find hellgelb, daher der Name (Coma aurea, Chrysocoma L.) 5) 

Eine Art der Rheinblume, Guͤldenhaar, auch Mottenkraͤut. 
O Goldhaarig, adj. u. adv. Goldhaar, oder gelbes, goldfarbenes 

Haar habend. „Ein goldhaariger junger Kerl. Seume. R. 

Der Goldhafer, des —8, 0. Di. ein zum Geſchlechte des Hafers ge⸗ 
hövendes gutes Futtergras, weldes eine dauernde Wurzel,- lange 

aufrecht ſtehende Halme, lauter Zwitterblumen und gegen bie 
Sonne einen [hönen goldgelben Glanz hat (Avena flavescens L.). 

Das Goldhaͤhnchen, O. D. Goldhähnlein, de8s — 8, d My. w. d. 
Ez. 1) Der Eleinfte Europaifhe Vogel, kaum Über drei Zoll Yang 
und ein Quenthen ſchwer, auf dem Rüden oͤlgruͤn, unten braͤunlich 
weiß und auf dem Kopfe mit einer goldgelden, roth untermifchten 

und ſchwarz eingefaßten Keberfrone geziert. Er beißt in ben ver= 

ſchiednen Gegenden auch Berghähnden, Haubenkoͤnig, Ochfenz 
auge, Sommerfönig, Sommerzaunkönig, Sträufhen, Jane 
nenmeife, Waldzeishen, Weidenzeifig zc. (Motacilla.regnlus), 
2) Ein Name des Blattläferd (Chrysomela L.). 5) Das Golb- 

bähnlein, dee Name einer Urt des Hahnenfußes, die auh Golda 
blume, rothe Butterblume heist (Banunculus auricomus L.), 
©. Goldblume. 

Goldhaltig, —er, —fle, adj. u. adv. Gold entHaltend. Galdhals 
tige Erze, Kiefe ꝛc. „Sein goldhaltiger Strom.“ I. P. Richter. 
Daher die Goldhaltigkeit. 3 

Der Goldharder, des —8, d. Mz. m. d. Er. ein Flußfiſch, der zu 
ben Hardern gehört mit goldgelben Schuppen am Kopfe, die eine 

Eleine gelbe Einfaffung haben, mit gelben Augen und gelber Rüdens 
floffe (Cephalus flaviatilis aureus). 

Der Goldharniſch, des —es, I. die —e. ı) Ein goldener oder 
vergoldster Darnifh. 2) Die Benennung eines Kaͤfers mit gold⸗ 

glaͤnzendem Bruſtſtuͤcke. 
Der Goldhaufen, des —s, d. Sp. w. db. Ez. ein Haufen Goldes 

oder Goldſtuͤcke 
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© Goldhell, adj. u. adv. hell wie Gold, glänzend wie Gold; auch 

glänzend von Gold ꝛc. 
Freundliher Mond, mit Volllicht beftrahift du 

Mein goldhelles Klavier 08; ; 

in welher Stelle ſovol an den hellen zeinen Ton, als aud) an die 

gelben Drahtfaiten gedacht werden kann. 

A Das Goldhorn, des —es, d. Bi. ungem, eigentlich ein goldenes 

Horn; dann, ein goidınes Trinkeſchirr in Geftalt eines Hornes. 

Mundfhentinnen, Kinder der Schäuheit, 

Goffen ihm Nektar aus jeglicher Zone der Welt in das Goldhorn. 
2 Sonnenberg. 

Beſonders als ein bildlihee Ausdruck, wie das Horn des überfluffee, 

für Vorrath, überfluß an Gorde. 
Sein Goldhorn ift bis auf den Grund geleert. Bürbe, 

Das Goldhornerz, des —es, d. Mz. ungew. im Bergbaue, ein brau⸗ 

nes, gelbes, blaues, oder quch graues und ſehr feſtes und dichtes 

Hornerz , in weldes feiner Goldſtaub eingefprengt ift. 

O Goldig, adj. u. adv. golden, dem Golde ähnlich. 
&o lange die freundlihe Sonne 

Noch funkelt im goldigen Glanz. C. 

Auch als Kofewort, mein goldiges Mädchen, mein liebes, herr⸗ 

liches, theures Maͤdchen. „Mein goldigeg Kind.“ Langb EIN ED. 

©. Goldkind. 
Der Golvkäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im gemeinen Leben eine 

Benennung aller Käfer, deren Fluͤgeldecken einen Goldglanz haben. 

Befonders ein dergleihen Käfer, deffen Fluͤgeldecken goldgrün find, 

mit weißgrauen wellenförmigen Querſtrichen, und ber ih auf Blu 

men, befonbers Rofen aufpält, daher auch Nofenkäfer heißt (Scara- 

baeus aurätus L.). unrichtig nennt man ihn aud Spaniſche Flie— 

ge. Auch kann Goldkaͤfer einen Käfer von Gold gemacht bedeuten. 

Der Goldkalk, des —es, My. die —e. ı) Ein in Kalk verwan— 

deltes oder feines brennbaren Wefens beraubtes Gold, entweder 

durch die Gewalt des Feuers, oder aud durch Säuren verkalktes 

Bold. In der Scheidefunft fällt er bei der Scheidung” oder nad) der 

Aufiöfung des Boldes als ein zartes, weißlich gelbes Pulver, das 

neh und nad roth wird, zu Boden. 2) Schr uneigentlich wird 

auch das Pulver, in welches die Goldroͤllchen beim Prüfen (Probiren) 

zerfallen, wenn man auf einen Theil Gold vier heile Silber an: 

gewendet hat, GoldEalk genannt. 3) Im Bergbaue, eine zuſam⸗ 

mendeſinterte Erdart, weiche zuweilen Gold enthält, 

Die Goldkarauſche, Mz die —n, ſ. 2. Giebel. 
Der Goldkarpfen, des —s, d. My. w. d. Ez. ſ. Goldfiſch. 

Das Goldkehlchen, des —s, d. Wa. w. d. Es eine Art Fliegen— 

voͤgel mit goldglaͤnzender Kehle. 

Der Goldkies, des —es, Mz. die —e, ein gelber Kies, ber Gold enthaͤlt. 

x Das Goldkind, des —es, Mz. die—er, ein Koſewort, ein liebes 

mwerthes Kind zu bezeichnen, welches nad Verſchiedenheit des Ge: 

ſchlechtes auh Goldfohn und Goidtochter genannt wird. 

Das Goldfiffen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das mit Leder über: 
zogene Kiffen der Vergolder und Buchbinder, auf welchem fie vie 

Goldhlättchen zerfchneiden. 

A Der Goldflang, des —es, Mz die —klaͤnge, ein bildlicher Aus: 

druck fuͤr, reiner, ſchoͤner Klang. „Lichtſtrahl! ein tönender Goldklang 

auf die große Laute der Natur — ꝛc. Herder; in welder Stelle 

zugleich der Nebenbegriff der Goldfarbe des Lichtſtrahles hinzukoͤmmt. 

O Das Goldkleid, des —es, Di. die —er, ein mit vielem Golde 

verfehenes, geſchmuͤcktes Kleid; auch wol ein Kleid von Goldſtoff. 

— glanzhell im zubinenbefieten Goldkleid'. Sonnenberg. 

Die Golplluft, 9%. die —tlüfte, im Bergbaue, eine Kluft, welche 
Golderz oder gebiegen:s Gold enthält, 

Der Go'dflumpen, des —s, d. My: w. d. Ey. ein Klumpen d. h. 

ein großes, unfoͤrmliches Stuͤck Gold, ober auch, ein großer Haufen 

Goldſtuͤcke. 
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+ Das Goldfnspfchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name bes 

Schaben- over Mottenkrautes, einer Art der Röniaekerze (Blat- _ 
taria lutea, Verbascum blettaria L.). S. Mottentraut. 

x Der Goldkoch, des —ı8, My. die —koͤche, oder Der Goldkocher, 
des — 8, d. DR. w. d. E;. verädhtlid, einer, der aus unedeln Mes 

tallen odes and ın Mineen Gold zu mahen fuht, oder maden zu 

koͤnnen vorgiebt (Alchymist).. Lenz. Auch der Goldmacher. 
x Goldkochend, adj. u. adv. Gold als ein Goldkocher madend. 

„Goldkochender Derwiſch!« Benzel Sternau. 
O x Die Goldkochkunſt, 0. By. die Kunft des Goldlohers. I. P. 

Nidhter. 

Der Goldkoͤnig, des —8, Mr. die —e, in ber Scheidekunſt, bei dee 
Schrieung des Goldes mit Spiefslas, eine-Maffe, die ſich auf den 

Boden des Ziegels fest und dag Gold enthält, welches in der ganz 

zen Metallmiigung, die man ſcheidete, befindlich war. 

Der Goldfopf, des —es, 8%. die —koͤpfe, eigentlich, ein goldener 
Kopf. In der Natursefhreibung führt ein Dieihnäöler mit gelbem 

Kopfe diefen Namen. * 

Das Goldkorn, des —es, Mz. die —koͤrner; Verkleinungsw. das 
Golbkoͤrnchen, DO. D. Goldkoͤrnlein, des —s, d. 3%. w. d. Ez. 
Gold in Geſtalt eines Kornes oder Koͤrnchens; im Bergbaue, Gold— 

graupchen. Uneigentlich, etwas anſcheinend Kleines von großem Werthe. 

„Und dieſes Goldkorn — heißt Entfagung!« Benzel-Sternau. 
Die Goldkraͤhe, ſ. Blaufrähe. 
Das Goldfraut, des —es, d. My. ungew. ein Name des Kreuz: 

Erautes oder der Kreuzwurz. ; | 

Der Goldkriſtall, des —es, Mz. die —e, in der Scheidefunft, Kris 
ftalle, welde man erhält, wenn man die Aufiöfung des Goldes in 
falpetziger Salzfäure verdunſtet; falzfaures Gold (Crystallisolares). 

Die Goldfrone, Bi. die —n. ı) Eine golwene Krone. 2) Eine 
Krone d. h. eine mit dem Gepräge einer Krone verfehene Münze 

von Gold, 2 Rthlr. 14. gr. 6 Pf. werth; zum Unterfdiede von den 

Silberironen. 
O Die Goldkugel, My. die —n, eine goldene, oder aud eine wie 

Gold glänzende, vergoldet? Kugel. „— und Rilar warf ihm ſchon 

den Glanz, einer hohen Goldfugel entgegen.“ 3. P. Richter. 
Das Goldkupfer, des —s, 9. 9. f. Kupfergold. 
Die Goldfüfte, My. die —n, in der Seefahrt und Erdbefhreibung, 

eine Benennung derjenigen Küfte von Afrika und Indien, von wels 

her man Gold und Goldfand zu holen pflegt; befonders die Küfte 
von Guinea. } 

Der Goldlaͤchs, des —es, Mz die —e, ein Heiner wohlſchmeckender 
Fiſch in Norwegen, der dem Lachs fehr ähnlich iſt. 

Der Goldlak, des —es, My. von mehreren Arten, die —e. ı) Ein 
goldgelber Lackfirniß. 2) Eine Art Eiegellat, fhwarz oder braun 

von Farbe, worunter Goldſchaum gemifht ift 5; gewöhnlicher das 

Goldlad. 3) Eine Art Thöner, goidgelber, wohlriehender Blumen, 
bei welchen die- einzelnen dichtbeifammen fiehenden Blüten lange Sten« 

gel bilden. ©. Lad. ı 
Der Goldlahn, des —es, Wz. von mehreren Arten, die —e, ein 

zu Lahn geplätteter Golddraht. ; 
O Da3 Goldland, des —es, My. die —länder. ı) Ein goldreis 

es Land. Peru, dies Goldland der Spanier: 2) Ein geträumtes 

oder erdichtetes , vorkrefflihes und glüdlihes Land (Eldorado). 

A Goldlauter, adj. u. adv. lauter wie reines Gold, unverfaͤlſcht 
und von großem Werthe. 

Mir vertrauen Sinnfprüde die fieben Denfer 
Griechenlands, goldlauter fürwahr und Eernhaft. Voß. 

Das Goldlebererz, des —es, d. Mz. ungew. im Bergbaue,. eine 
Icherfarbige, Eirfige, goldhaltige Erdart. 

Das Goldleder, des —s, d. My. mw. d. Ey. vergoldetes Leder. 
Der Goldleim, des —ed, 0. Mz eine durd) das Waſſer vom Golde, 

Silber, Kupfer und Bleie abgefpülte Maſſe. Bei Andern der Boe 

— 

— — * 
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tar, das Berggruͤn, das natürliche Bergblau oder Kupferbiau. 
Schwan. ; k 

Die Goidleifte, My. die —n. 1) Eine goldene oder vergoldete keiſte. 
2) Ein Rame des veilchenblauen Laufkaͤfers. | 

Der Goldletten, des —s, d. Wz. von mehreren Arten, w. d. Ez. 
ein gol’haltiger Letten vom verfihiedener Farbe, den man zumeilen 

bei Klüften antrifft. 
O Das Goldlicht, des —es, 0. My. ein goldfarbenes Licht. „Das 

Goldliht der Abdendfonne.“ Lavater. 
Die Golvlilie, Sz. die —n, eine Lilie mit goldgelben Blumen, bie 

ſchnell verbluͤhen. 

A Goldlockig, adj. u. adv. goldene Locken, ober goldgelbes, lockiges 
Baar habend. „Gololodigte (goldlodige) Diana!« Schiller, 

Goldlodige Mägdelein. — Sonnenberg. 
Uneigentl. dh, vom Morgen, wenn die Wolken durd) die aufgehende 

Sonne vergoldet werden. Ä 
Goldlockig, ſchoͤn und roſenathmend flieg 
Er (der Morgen) wie der Herold, auf, — Wieland. 

Die Goldlutte, Mz. die —n, in ven Goldbergwerken, eine Lutte 
oder ein Schlemmherd, auf welchem der Goldſchlich geſchlemmt oder 

gewaſchen wird. 
Der Goldmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der das Geheimniß 

ſucht ober zu beſitzen vorgiebt, unedle Metalle und andre Mihern 

in Gold zu verwandeln (Alchymist, Adept). »Da koͤmmt unfer 
Mann, tieffinnig als (wie) ein Goldmacher.« Weiße. 

Die Goldmacherei oder Die &oldmacherfunft, o. Mz. die vorgebliche 
Kunft des Goldmachers. Goldmacherei und Lotterie 
— Wird manchen noch gereu'n Buͤrger. 

Auch das Goldmachen, die Goldmacherkunſt Goldkochkunſt. 
O Der Goldmaͤkler, des —s, d. 2%. w. d. Ez. einer der mit Golde 

maͤkelt, wuchert; veraͤchtlich für Wechsler. »Sſtreich (Öfterrsich) ver- 

kaufte feine Fahnen an die Milhfnaben ter Goldmäkler, dafür war 
denn aud) Ehre und Vaterland! verfauft.«e Seume. 

X Der Goldmann, des —es, 9. die —männer, ein KRofewort, 
liebftee Mann. „DO, meim guter Goldmann.“ Gellert. Eben fo 
fazt man oder kann man fagen Goldfrau, liebſte, befte Frau. 

Der Goldmarder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art rothgelber 
Marder in Ranada, deſſen Fell ſehr Eoftbar ift. 

Die Goldmaffe, 9%. die—n, eine Maffe, ein Klumpen Goldes. 
Der Goldmaulwurf, des —es, 9. die — maulwuͤrfe, eine eigene 

Guttung des Mulwurfes, ohne Schwanz und von goldgelber Farbe 
(Talpa versicolor s. aurata L.). 

Die Golomaus, BR die —maͤuſe f. Glanzwurm. 
A Das Goldmeer, des —es, My. die —e, gleihfam ein Meer 

von Gold, d.h. eine große Menge Goldes, großer überfluß an Gold, 
oder an dem, was ihm aͤhnlich ift und damit veruliden wird. 

Wer bürgt eud), daß dies Goldmeer nie verſchwinde? Bürde. 
Die Goldmerle, B. die —n, f Golddroffet. 
Die Goldmilz, o. 2%. eine an feuchten und fchattigen Orten wad: 

fende Pflanze, die aud) gelber Steinbrech Heißt (ChrysospleniumL). 
Die Goldmine, BR. die —n, eine goldhaltige Mine. 
Der Goldmund, des —e8, 4. die —muͤnde, gleichfam ein golde: 

ner Mund. In der Naturbefhreibung,, eine ungenabelte Mond: 

ſchnecke mit ſchoͤner goldgelber Mündung, übrigens grünlichweiß und 
kaſtanienbraun gefleckt; in Oflindien zu Haufe (Turbo chrysosto- 
mus L.); auch feuriger Ofen genannt. 

Die Eoldmünze, 3%. die —n, eine Münze von Gold; wie aud 
eine Ehaumünze von Gold. 

+ Der Söldner, des —8, d. 2%. mw. d. Ez. ſ. Goͤlder. 
Der Goldniederfchlag, des —es, My. die —niederfchläge, ein Nieder: 

flag von Go!d aus einem fheidefünftig aufgelöfeten Koͤrper. 

A Der Goldpalaft, des —es, Wz. die —paläfte, ein prädtiger 
Palaſt, in und an welchem es überall don Golde glänzt. 
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Denn dieſe (die Ehre) wohnt in Goldpalaͤſten. Haller. 

Die Goldpappe, By. die —n, wergoldete Pappe d. b. fehr dickes, 
ſtetfes, vergoldetes Papier. „Ob ihre Zepter von Goldpappe oder 

von gediegenem Golde ift, kuͤmmert ihn. weniger.e Benzels 
Eternau, 

Das Goldpapier, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, 
ganz vergoldetes ‚oder doch mit vergoldeten Blumen, Verzierungen, 
oder aud mit einem goldenen Grunde verfchenes Papier, 

Die Goldplatte, 9%. die —n; Verkleinungsw. das Goldplättchen, 
des —8, 0. My. w. d. Ez. eine Platte, ein Plättchen von Gold. 

Der Goldplätter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Goldplätterinn, 
IH. die —en, eine Perſon, weldhe ven runden Gold- oder Gilber: 
draht plaͤttet und ihn in Lahn verwandelt. 

Der Goldprafer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Prafer, welcher ins 
Gelblihe und Braune fpielt (Chrysopras). 

Die Goldprobe, By. die —n. 1) Die Probe des Goldes, um deffen 
Kein:skeit zu erfosfhen. 2) Die Probe der Erze und anderer Mi: 

neen, ihren Goldgehalt zu erfahren. 3) Eine Probe von verfchiebes 

nen Arten oder Mifchungen des Goldes, danach die Wahl zu be: 
ftimmen. EN 

Das Goldpulver, des —s, d. Di. ungew. fein geriebenes Gold, 
Gold in Geftalt eines Pulvers. = 

Der Goldpunft, dis —es, My. die —e. 1) Ein goldener oder 
goldgelber Punkt. 2) Ein Käfer mit goldenen Punkten. 

X Die Goldpuppe, My. die —n; Verkleinungsw. das. Goldpuͤpp⸗ 
hen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine goldene, vergoldete oder mit 
Gold gefhmüdte Puppe; uneigentlich, als ein Kofewort foviel ald 
Goldfind. In der Naturbefhreibung werden die goldgelben und 

glänzenden Puppen mancher Kaupen Goldpuppen (Chrysaliden) 
genannt. 

Der Goldpurper, des —s, d. Pr. ungew. ein feines purperrothes 
Pulver, welches aus dem Königswafler, dag mit Golde gefättiget 

ift, vermittelit-einee Binnauflöfung niedergefchlagen wird. 

Der Goldquarz, des —es, B%. von mehreren Arten, die —e, ein 
goldhaltiger Quarz. 

Der Goldquaft, des —es, Mz. die —e, oder die Goldquafte, 
Mr. die —n, eine goldene oder mit Gold gefhmücte Quafte, „Der 

Baum mit den Goldquajten.« 3. P. Richter. 
Der Golvrabe, des —n, 2%. die —n, eine Art großer ſchwarzer 

Naben, deren glänzendes Gefieder, gegen die Sonne angefehen, eis 

nen Goldglanz hat (Corvus corax L.), auch Kohlrabe, Goltz oder 
Kolfrabe. 

O Das Goldraͤupchen, des —s, d. 9%. mw. d. Ez. 1) Ein golds 
farbenes Raͤupchen. 2) Ein in. Geftalt eines Räuphens aus feinem 
Golddrahte dicht zuſammengedrehtes Röhrchen, zum Stiden (Chenille). 

Der Goldregen, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. in der Feuerwerkskunſt, 
ein goltgelber Feuerregen; zum Unterfdiede vom Silberregen. S. 
Teuerregen. Uneigentlid), eine reichliche Mitiheilung an Golde oder 

Goldſtuͤcken. \ 
Goldreih, —er, —fle, adj. m. adv. rei an Golde, viel Gold in 

fi enthaltend. Ein goldreiches Erz. Cine goldreihe Kuͤſte. „Ein 
goldreicher Fluß.“ Morhof. (R) Ein gotdreicher Zeug. 

Der Goldreif, des —es, 9. die —e, ein goldener Reif oder Ring. 
— Blintt vor ihe ein Goldreif auk dem Sand. Wieland. 

Der Goldring, des —es, Wz. die —e, ein goldener Ring. 
Die Goldrofe, 4. die —n ; Verkleinungemw. das Goldroͤschen, 

O. D. Goldröslein, des —s, d. 3. mw. d. Ez. eine Benennung 
des Kirfhifops, der auch Heidenifop, Heidenfhmud, Erdpfau, 
Sonnengünfel zc. heißt (Cistus helianthemum L.). 

O Goldroth, adj. u. adv. roth und wie Gold alänzend. Ein golde 
rother Schein. „Und die hodfiömmige Rofe bewarf fie mit einem 

goldrothen Schatten.e 8. P. Richter. 

© Goldröthlih, adj. u. adv. roͤthlich und wie Gold glänzend. 
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— — goldroͤthlich ſtroͤnt' auf die Alpen ber Fruͤhglanz. 
Sonnenberg. 

Die Goldruthe, Mr. die —n, ein Name des Wundleruted, wegen 

feiner heifenden Kraft (Solidago L.) ; auch guͤlden Wundfraut, 

heidnifch Wundkraut, Machtheil, Machtkraut. 

Der Goldruthenbaum, des —es, My. die —bäume, ein Gewaͤchs 

auf den KRanarifhen Inſeln mit glatten, dunkelgruͤnen, laͤnglich⸗ 

ſpitzigen Blaͤttern und kleinen Blumen, die fuͤnf rundliche, vertiefte 

Kelch⸗, aber Feine Blumenblaͤtter, fünf längere Staubfaͤden und 

einen länglihen Fruchtkeim mit zwei Staubwegen haben (Bosia L.). 

A Der Goldfaal, des —ed, MM. die —fäle, ein präßitiger, mit 

Bold verzierter, von Golde glänzender Saal. „Die Goldſaͤle der 

Großen.“ Klopſtock. (R.) „Des Stänters Goldfaal.« Hölty. 

Der Goldfafran, des —es, 0. My. f. Knallgold. 

Der Golvfalpeter, des —s, 0. My. in der Scheidekunſt, falpeters 

faures Gold, Gold, das in Salpeterfäure aufgelöfet und niederge: 

fhlagen ift. R 

Das Golbfalz, des —es, Mz. bie —e, in ber Scheidekunſt, eine 

jede Verbindung des Goldes mit einer Säure. 

Der Goldfammler, des —s, d. 9%. w. d. Ey. überhaupt einer, ber 

Gold ſammelt; Fefonders einer, der Flußgold fammelt. 

Der Goldfand, des —es, 0. My. Sand, welger mit Golde ver 

mifht ift, und fid in manden Flüffen findet. - 

Die Goldſchale, My. die —n; Verkleinungsw. das Goldſchaͤlchen, 

des —s, d. Wz. mw. d. Ez. 1) Eine goldene Schale. 2) Bei den 

Scheidekuͤnſtlern iſt das Goldſchaͤlchen ein kleines goldenes Gefaͤß, in 

welchem man das bei Aufloͤſung des Silbers zu Boden gefallene Gold 

frodnen läßt, um es waͤgen zu Eönnen. 

Der Goldſchatz, des —es, 9. die — ſchaͤtze. 1) Ein in Gold beftchen: 

der Schatz. 2) X Ein Koſewort, yoldener d. h. Liebfter, beſter Schatz. 

Der Goldſchaum, des —es, o. My. zu duͤnnen zarten Blaͤttchen ge— 

ſchlagenes Gold, beſonders das unechte; Metallgold. 

Der Goldſcheider, des —s, d. Mr. w. d. Ez. in den Goldbergwer⸗ 

ken, derjenige Kuͤnſtler, welcher das Gold vom Silber ſcheidet. 

Das Goldſcheidewaſſer, des —s, o. My. eine Benennung ber ſal⸗ 

petrigen Salzſaͤure, weil ſie das Gold aufloͤſet und man ſich derfel: 

ben bei der najfen Scheidung des Goldes von andern Metallen bedient. 

Die Goldſchlacke, 3%. die —n, eine Schlade vom Golde. 

Der Goldfchläger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Künftler, welcher 

die Goldblehe zu fo dünnen Blaͤttchen ſchlaͤgt, daß fie ber Haug) 

wegführen Kann; auch + der Goldpatfcher, Goldplatſcher. 

Die Goldfhlägerform, Ba. die —en, die Form, in welder bie 

Goldſchlaͤger das Bold zu dünnen Blaͤttchen ſchlagen, und melde aus 

“einer Menge über einander liegender zubereiteter Häutchen beftehet, 

melde die äußere Haut vom Maftdarm des eben geſchlachteten Rinde 

viehes find; auch die Goldfhlägerhaut. 

Die Goldſchlaͤgerhaut, Mz. die — haͤute, f. Goldfhlägerform. 

Das Soldfchlägerpapier, des —es, d. Mz. ungew. ſehr dünnes 
rothes Papier, zwiſchen welches die Goldſchlaͤger den Goldfhaum legen. 

Das Goldfchlagloth, des — es, d. My. ungew. bei ben Gold: und 

Silberarbeitern, sin Loth, welches zum Lötken goldener Sadhen ger 

braucht wird. 

Die Goldfchleie, My. die —n, eine Abart der Schleie, über deren 

Körper ein matter Goldglanz verbreitet ift (Cyprinustinca aureal.), 

Der Goldfchlich, des —es, By. von mehreren Arten, die —e, das 

in einen Schlich verwandelte, oder gepochte und gewaſchene Golderz. 

Dann auch, der einem Schlihe ähnliche Bodenſatz des Göldfandes. 

Der Goldſchmelzer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. einer der Gold 
ſchmelzet und reiniget. 

Der Goldſchmied, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Künftler, wel: 
her das Gold und Silber zu allerlei Fünftlihen Sachen, als Gefaͤ— 

gen, Geräthihaften und Schmuck verarbeitet; der Golbarbeiter. 
Davon der Goldſchmiedsgeſell, der Geſell eines Goibfhmiedes; bie 
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Goldſchmiedsinnnug, die Innung der Golbſchmiede in einem Orte; 
die Goldſchmiedsarbeit, eine vom Goldſchmiede verfertigte Arbeit ze. 
2) + Eine Benennung der Goldfliege. ©. d. 

Die Goldſchmiedserde, d. 4. ungew. eine zarte thonartige Erde, 
woraus die Goldfihmiebe in Amboina ihre Formen maden, allerlei 
Geſchirr darin zu gießen. > 

Die Goldſchmiedskraͤtze, o. Mz. der Abgang bei der Verarbeitung 
edler Metalle in der Werkitätte der Goldſchmiede. 

Die Goldſchmiedskreide, d. Rz. ungem. eine weihe Erde, womit 
die Goldarbeiter das Gold und Silber putzen. 

Der Goldfchmiedsladen, des —e, d. My. m. d. Ey. ber Laden eines 
Goldſchmiedes, wo er allerlei goldene und filberne Geräthe oder mit 

Gold und Silber verzierten Schmud zc. zum Verkauf bat. 

Das Goldichmieddzeichen, des —s, d. Pr. w. d. Ep. das Zeichen 
der Probe, welches die Golöfämiede auf ihre Waaren fhlagen. 

Der Goldfhrötling, des —es, MY. die —e, in den Münzen, ein 
zundes Scheiben Gold zu einer Golbmünze. 

Der Goldſchwanz, des —es, Br. die —ſchwaͤnze, eigentlich ein 
goldener oder goldgelber Schwanz; dann, ein Thier mit einem-fol- 

hen Schwanze. So heißt eine Art Mafrelen in Nordamerika mit 
goldgelbem Schwanze der Goldſchwanz (Scomber chrysurus L.). 

Der Goldſchwefel, des —s, d. Di. ungew. in der Scheidekunſt, 
eine pomeranzenfarbige Verbindung aus Spiefglanz, Schwefel und 

Waſſerſtoff; auch goldfarbener Spießglanzſchwefel, fchwefel: und 
mwafferftoffhaltiger Spiefglanz (Sulfur auratum antimonü). 

Der Solofchwefelfies, des —es, PM. die —e, ein in Goldherge 
werfen brechender und golähaltiger Schwefelkies. 

O Der Golvfee, des —s, d. My. w. dxEz. ein von den Strahlen 
der Sonne oder des Mondes wie Gold firahlender alänzender See. 
— setaudht in hesperifyen Goldfie Sonnenberg.. 

Die Goldfeife, By. die —n, ‚eine Anftelt, das Gold aus dem Fluß: 
fande oder aud aus der Dammerde zu feifen d.h. zu waſchen; die 

Goldwaͤſche. 
Der Goldſinter, des —s, d. Bz. w. d. Ez. in den Bergwerken, 

ein goldhaltiger Sinter. 

O Der Goldfllave, des —n, 9%. die —n, ein Sklave des Goldes, 
ein Menſch, der [Elavifh an Golde hängt, von der Gier nad Golde 

wie ein Sklave beherrfht wird. „Der Landrath fhlug den Reich— 

thum hoch an — nicht als fei er einer der Goldfilaven gemwefen, 
die ihren Schweiß im Sande vergraben, um ſich ein ungenüßtes Mes 

tall herauszumafchen.“ Benzel:Sternau. 

X Der Goldfohn, des —es, 93. die —fühne; Verkleinungsw. das 
Goldſoͤhnchen, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein Kofewort, für Liebs 
fter, befter Sohn. S. Goldkind. 

Der Goldfpinner, des —s, d. My. w. d. Ez; die Goldfpinnerinn, 
Wz. die —en, eine Perſon, welde Seidenfäden mit zartem Gold: 

lahn überfpinnet. > ; 

O Der Goldfiab, des —es, My. die. —fläbe, ein goldener oder 
mit Gold gefhmüdter Stab. 3 

— Des Goldftabs Schwinger Hermeiad. Voß. - 
Die Goldftange, My. die —n, eine Stange von Gold, eine Gold: 

barre; 
zahlen. } 

Der Goldftaub, des —es, 0. 9%. ein in Staub oder in zartes Pul- 
ver verwanbeltes Gold. ” 

Der Goldftein, des —es, 9%. bie —e. ı) Ein goldhaltiger Stein. 
2) Ein Prüfeftein, Gold darauf zu prüfen ober zu, unterfuchen. 
3) Ein Edelſtein von blaßgrüner Farbe, der zum Talkgeſchlechte ges 

hört (Chrysolith). 4) Der unpafjende Name eines Fiſches. ©. 

Goldſtriemer. 
Das Golpfternblümlein, bes —8, d. My. w. d. Ez. ein Name des 

einen Schölfrautes (Chelidonium minus L.). * 

Der Goldſticker, des —s, d. Mz. w. d. Ez; bie Goldſtickerinn, 

* 

* 

in Gegenſatz des gemuͤnzten Goldes. In Goldſtangen be⸗ 

— 
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Wz. die —en, eine Perſon, welche allerlei mit Gold oder auch mit 

Silber ſticket. 

Die Goldſtickerei, Wz. die —en. 1) Die Kunſt des Goldſtickers, der 

Goloſtickerinn. Unfere Goldſtickerei war den Alten unbelannt. 
2) Die Arbeit des Goldfliders, etwas mit Golde Geſticktes. Kleider 

mit Goldſtickerei. NR. 

Der Goloftoff, des —e8, Wz. die —e, ein Zeug, in welchen feibne 
Blumen ze. auf goldnem Grunde gewebt find; Goldſtuͤck Drap d’or). 

Goldſtoffen, adj. u. adv. aus Goldſtoff gemacht. Goldſtoffene 
Kleider. R. 7 

A Der Goldſtrahl, des —es, Mz. die —en, ein goldener, d. h. 
wie Gold oder mit gelbem Lichte glaͤnzender Strahl. Herder. 

Der Goldſtreichſtein, des —es, My. die —e, ein Stein, auf wel: 
chem man das Gold ſtreichet oder probet, ein Prüfftein (Probirftein). 

Der Gofoftrich des —es, Mg. die —e, eigentlich) ein goldner, mit 
Goldfarbe gezogener Strich, bei Müller aber der Name einer Art 

Meexbraffen mit gelbfarbigen Augen und neun bis elf goldgelden 

Strihen vom Kopfe bis zum Schwanze, auf beiden Seiten (Sparus 

salpa L. Synagris 6. Kl.). ; 
Der Goldftriemer, des —s, d. 8%. w. d. Ez. ein Fiſch mit pur: 

perfarbenen Schuppen bedeckt und fieben bis acht gelben Striemen 
ober Streifen vom Kopfe bis zum Schwanze gezeichnet; aud Gold: 
fein, und bei Müller Purperbraffen (Sparus synagris L.). 

Das Goldſtuͤck, des —es, Bi. die —. ı) Ein Stüd Gold, das 
| nod nicht verarbeitet ift. „Goldftüde aus Ophir.« Ef. ı3, 12. 

a 2) Ein Stuͤck Geld aus Golde gemünzt; wie auch eine Schaumünze 
aus Gold. Ein Preugifhes, Franzoſiſches ꝛc. Goldftüd. 3) Im 

— gemeinen Leben aud für Goldfiof. In biefer Bedeutung wird eg 

ohne Deutewort gefegt. Ein Kleid von Goldſtuͤck. 
Die Goldſtufe, By. die —n, eine Stufe Golderz, oder ein Stüd 

Golderz; eine jede Stufe, in und auf weldher Gold befindlich ift. 

J O Der Goldſucher, des —s, d. 8%. w. d. Ez einer, der Gold in 
- Flüffen zc. ſucht; dann überhaupt, ver Gold zu bekommen fucht. 

Sind denn die. Sterne nur gemacht, 

Schelmen und Dieben zu leuchten bei Nacht? 

Goldſuchern, Trunkenbolden x. Soltau. R. 
Der Goldtaͤlk, des —es, Wz. von mehrern Arten, die —e, in den 

Bergwerken, eim goldgelber auch brauner Talk, der ſich in ſehr dünne 

aber undurchſichtige Blaͤtter ſpalten laͤßt. 

Der Goldteig, des —es, o. My. Gold in Geſtalt eines Teiges ge: 
braht, um es leiter zu behandeln und allerlei Dinge daraus zu 
formen. 

Der Goldteppich, des —es, Bz. die —e, ein mit Gold durdwirk: 
ter Zeppih. Die fonft üblichen ledernen Teppiche mit goldenen bar: 
auf gebrudten Verzierungen nannte man auch Goldteppiche. 

X Die Soldtohter, By. die —töhter ; Verkleinungsw. das Gold: 
töchterchen, des —s, d. 2. w. d. E. ein Liebkoſungswort, für, 
Hiebfte, befte Tochter. —— thue es, meine Goldtochter.“Gellert. 

O Die Goldtonne, 8%. die — ; Berkleinungsw. das Goldtoͤnnchen, 
des —s, d. Mz. w. d. E;. eine mit Gold oder Goldſtuͤcken angefuͤllte 
Tonne. „Er fprad noch, als ſchwere Goldtonnen vor ihm aus dem 

Boden aufftiegen. Benzel:Sternau. Auch woleine Eonne von Gold, 

Die Goldtreffe, Sz. die —n, eine goldene Treſſe. 
Die Goldtroddel, 2%. die —n, eine goldene oder mit Gold ver: 

fehene Troddel, eine Zroddel von Goldfaven. 

Der Goldtropfen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ı) Ein Zropfen fluͤſ⸗ 
ſiges Goldes. uneigentlich. „DO Eönnte ich dieſen Goldtropfen fo 
glaͤnzend zu dir hinrollen, als er jetzt aus der Gluͤhyfanne des Her: 

zens geflofien ift.- Thümmel. 2) In der Scheidefunft, eine gelbe 

Zluͤſſigkeit, welche entfieht, wenn ein Theil Eifenöl mit zwei Thei⸗— 
Ten Schwefelnaphtha vermiſcht wird. 

"A Goldumtroddelt, adj. u. adv. mit goldnen Troddeln umgeben. 
J— uf feinem Haupt die goldumtroddelte Muͤtze. Kl. Schmidt. 
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A Goldumzogen, adj. u. adv. mit Gold umzogen, uͤberzogen, ver— 

goldet. — mit goldumzogenen Hoͤrnern. Voß. 

A Goldverbrämt, adj. u. adv. mit Golde verbraͤmt, eingefaßt, bes 
feet. — im goloverbeämten. Gewande. Sonnenberg. 

O Die Goldverfegung, My. die —en, die Verfegung oder Vermi⸗ 
[Hung des Goldes mit Silber und Kupfer (Karatirung). 

Der Goldvitriol, des —es, o. My. in der Scheidekunſt, eine Aufld: 
fung des reinen Goldkaltes in Schwefeljäure, fihmwefelfaures Gold 
(Aurum sulfuricum). 

Die Goldwaare, 3%. die —n, eine Waare aus Golde gemacht, jede 
Goldarbeit als Waare betradtet. 

Die Golowage, Bi. die —n, eine empfindlihe Wage, Gold ıc., bes 
fonders Golomünzen darauf zu wägen. Uneigentlih. „Nun, nun, 

wer wird denn alle Wörter auf die Goldiwage legen?“ wer wird fie 

denn fo genau nehmen? Weiße, 
Die Goldwäfche, Mz. die —n. 1) Das Waſchen oder Reinigen des 

Goldes aus dem Sande oder der Dammerde, das Goldwafchen; 
ohne Mehrzahl. 2) Eine Anſtalt, wo Gold gewafchen wird; auch 
Goldſeife. 

Der Goldwaͤſcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ben Hüttenwerken, 
ein Arbeiter, der die Goldwäfhe beforgt. 

Das Goldwaſſer, des —s, d. Mz. w.. d. Ez. ein Uber Gewürze dop: 
pelt abgezogener Brantwein, in welchen man gefhlagene Golöblätt: 

hen thut um ihm ein Anfehen zu geben. Bekannt ift das Danzi- 

ger Goldwaſſer. 
Die Goldweide, B%. die —n, f. Dotterweide. 
O Der Goldwein, des —es, d. Mz. ungemw. fowol ein goldheller, 

dem Golde an Farbe aͤhnlicher Wein, als aud ein herrlicher, vor: 

treffliher Wein. 
— ber Pokal — mit dem Goldwein vom Sohannisberg. Voß. 

Der Goldweinftein, de8 —es, o. My. in ber Scheidekunſt, eine 
Kuflöfung des Goldes in der Weinfteinfäure; weinfteinfaures Gold 
(Aurum tartaricum). 

Das Goldwerf, des —es, Mz. die —e, vergolbetes Laubwerk von 
Holz, Metall oder Stein. 

Die Goldwespe, 9%. die —n, eine Art ſchoͤner göldgelber Wespen, 
die- ſich in Löchern zwifhen den Steinen fonniger Mauern niften, 

und wie andre Wespen einen Stadhel haben, mit weldem fie, aber, 

da cr zu weich ift und ſich umlegt, nicht ftechen Finnen (Chrysis 
ignita L.). 

Der Goldwirfer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Künftler, der Gold⸗ 
ftoff verfertiget, der mit Gold: und Eilberfäden wirket. 

Die Goldwirferei, d. My. ungemw. die Kunft des Goldwirkers. 
Der Goldwolf, des — es, Mr. die — woͤlfe. 1) Ein grimmiges 

Kaubthier in den Curopäifdien Wildniffen, das zum Gefhleht der 

Hunde gehört ob es gleich mit ihnen in ber größten Feindſchaft Lebt. 
Es übertrifft an Größe den ftärkften Bauerhund, hat langes und 
dichtes Haar, einen beftändig nieverhangenden bidhaarigen Schwanz 

und ift gewöhnlid, gelbbraun mit Weiß und Grau gemifht; doch 
findet man es aud) ganz weiß und ganz ſchwarz. 2) Ein in Xfien 
und Afrika einheimifhes, dem Molfe ſehr ähnliches reißendes und 

auch die Leichname aus der Erde [harrendes Thier, non guldgelber 
mit Grau gemifhter Farbe und einer ſchwarzen Schwanzfpige; der 
Schakol, Jakal (Canis aureus L.). 

A Die Goldwolke, 9. die —n, eine von der Sonne gleichſam ver⸗ 
goldite Wolke, Uber den Einfamen bil’ 

"Sn deine Goldwolfen. 
Der Goldwurm, ſ. Glanzwurm. 
Die Goldwurz Goldwurzel, 2%. die —n, ein Rame, ı) ber 

großen Schwalbenmwurzel oder des großen Schöllfrautes, einer 
Pflanze die in allen ihren Zheilen einen ſcharfen goldgelben Saft 

enthält (Chelidonium majus L.). 2) Der wilden Lilie, oder bes 

fogenannten Tuͤrkiſchen Bundes (Lilium martagon L.). 

Goͤthe. 
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© Die Goldwut, o. 2%. die unmaͤßige, ungezuͤgelte Begierde nach 

Gad oder nach Reichthum (Chrysomauie). ©. 

Der Goldzahn, des —es, 2%. die —;ahne, eigentlid) ein goldener 

Zahn. Man bezeihnet aber damit ı) nah Ad. im Bergbaue, ger 

diegenes Gold, das in Zaden zuweilen durch das Geftein ſetzet. 2) Ein 

Schalenthier mit dünner Fegelförmig runder Schale, an beiden En: 

den Offen und in die Quere geftreift. Der Kopf des. Thieres iſt an 

"Heiden Seiten mit zadigen Blätthen befegt, woran ſich ſechszehn 

aoldgelbe hornartige Zaͤhnchen befinden 5 daher der Name (Sabella 

chrysodon L.). 

+ Der Goldzain, des —e3, 2%. die —e, eine gegoffene Goldftange. 

Die Goldzange, M. die —n, bei den Gold: und Silberarbeitern, 

eine Heine Zange von biegfamem Eifen, mit welder die Gold: oder 

Silberblättchen auf die zu vergoldenden oder zu verſilbernden Stellen 

. gelegt werden. 

Der Golfrabe, f. Goldrabe, 

1. + Die Gölle, My die —n, in manchen Gegenden, ein zufammen- 

gelaufenes, fiehendes Waſſer, ein Sumpf, eine Pfüge; O. D. Göllen. 

2. Die Goͤlle, T. Iölfe. 

+ Der Goller, f. Guuͤnſpecht. 

+ Der Golf, des —es, I. die —e, eine Art Barchent mit blauen 

Streifen. Man’fhreist auf Kolſch und Koͤlſch. 

+ Die Golfe, My. die —n, im D. D. die Benennung berjenigen Art 

Mücken, welche fingt, d. h. einen feinen Ton von fi Hören läßt 

(Culex L.). 

Die Gondel, 9%. die —n. ı) Ein in-Italien, befonders zu Venedig, 

gewöhnliches, an beiden Enden fpigig zulaufendes und hod) aufgewor⸗ 

fenes Fahrzeug, das in der Mitte einen mit einer Thür und Fenftern 

verfehenen Kaften hat. Dan bedient fi derfelden, da Venedig von 

Waſſergraͤben durchſchnitten iſt, ſtatt dee Kutſchen, aus einer Straße 

in die andre zu gelangen, und zu Luſtfahrten. 2) Der Name einer 

kleinen laͤnglichen, geſtreiften, vorn eckigen Muſchel (Arca modiolus L.). 

© Der Gondelfahrer, des —s, d. Bz. w. d. ;. ein Shiffer, wel: 

ber mit einee Gondel fährt (Gondelier). ©. Aud der Öondel: 

führer, Gondelſchiffer, der die Gondel führet, bamit ſchiffet. 

© Der Gondelführer, des —s, d. Rz. w. d. Ez. f. Gondelfahrer. 

© Der Gondelſchiffer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. f. Gondelfahrer. 

Gönnen, v. trs. mit dem dritten Falle der Perfon und dem vierten 

der Sache. 1) Den Befiß oder die Erlangung des Befiges einer 

Sade durch einen Andern ohne Unzufeiedenheit und Migvirgnügen 

bemerken, einen Andern nicht ungern im Befig einer Sache fehen. 

Ich gönne ihm fein Gluͤck von Herzen. Es ift ihm zu gönnen. X 

Einem niht die Luft, nicht das Leben gönnen, einem die Augen im 

Kopfe nicht gönnen, für, ihm nit das geringſte Gute gönnen, ihm 

Alles beneiden. 

So goͤnnt dann (denn), was dem Weib Natur und Gluͤck befchieden, 

Gönnt ihm, wie Herkules, die Schönheit und den Pus. Manfo. 

Der vierte Fall der Sache wird oft umfchrieben. „Rühmen und freuen 

müffen fi, die mie gönnen, daß ich Recht behalte.“ Pf. 55, 27- 

Sm O. D. aud mit dem zweiten Falle der Sade. „Du gonnſt mir 

der ern (Ehren) niht.e Theuerdank. 2) Erlauben, vergönnen. 

Goͤnne mir, dag ih mic an dir ergege.“ Philemon ı0. Die 

Tage, die ung die Vorſehung noch gönnen wird, zu leben nod) ver- 

ftatten wird. 3) Sene Gefinnung tHätlih erweifen, ſchenken, wis 

verfahren laffen. Gönnen Sie mir die Ehre Ihres Befuhes, das 

Gluͤck Ihrer Freundſchaft. Das Gönnen. ©. aud) die Gunſt. Im 
O. D. ift die Umwandlung unregelmäßig und die unl. verg. 3, lau: 

tet daſelbſt gonnte, und das Mittelm. d. verg. 3. gegonnen. 

Der Gönner, des — 8, d. M. w. d. Ez; die Gönnerinn, 2%. die 
—en, eine Perfon, melde dee andern Gutes gönnet, ihr geneigt 
ift; dann im engerer und der gewöhnlichen Vedeutung, eine Perſon, 

die einer andern Wohlwollen durch die That beweiſet, und die gegen 

dieſe andre Perſon in einem hoͤhern Verhaͤltniſſe ſteht, auch die Mit 

— 
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tel in Händen bat, derſelben thaͤtlich Wohlwollen zu bemweifen. 
Maͤchtige Gonner haben. Theuerfter Freund und Gönner! In man- 
chen Gegenden, auch O. ©., wird das Wort Gönner in einem all: 
gemeinen Sinne aud) noch von Höhern gegen Gezingere als Titel 

gebraucht. So redet bei gewiffen Gelegenheiten ein Amtmann in 

Sachſen die Zimmerleute an: ehrbare guie Gönner. Auch der Kir- 
chenrath des Stiftes Merfeburg ſchreibt an die Pfarrer: Unfern ge: 

neigten Willen zuvor, chrwüzdiger und wohlgelahrter guter Gönner. 3. 
Die Gönnerfhaft, Sir. die —en. ı) Das Verhältnig des Gönnersz 

ohne Mehrzahl. 2) X Ein Gönner, eine Gönnerinn felöft (Patro- 

natfdaft). Viele Goͤnnerſchaften haben. & 
Der Goͤpel, des —s, d. By. w. d. Ey. im Bergbaue, ein gerade über 

einem Schaͤchte angebragtes Debezgug, Erze ıc. aus den Gruben zu 

mwinden. Ex wird entweder durd) ein Pferd, durch Waffer, oder durch 

Wind in Bewegung gefest und dem gemäß Pferdes, Maffer: oder 
MWindgöpel genannt. 
unter, ber von Pferden getrieden wird; ein Treiber, In weiterer Ber 

deutung führt biefen Namen ofr jede von Pferden getriebene Waſſerkunſt, 

die Goͤpelkunſt, wie aud) der über einem Göpel gebauete Schuppen. 
Der Göpelberd, des —es, BD. die —e, im Bergbaue, der runde 

Platz um einen Göpel, auf welchem die Pferde denfelden in Bewe- 

gung fegen; der Goͤpelplatz, die Nennbahn. 
Der Göpelhund, des —es, 3%. die —e, im Bergbaue, ein ſchweres 

mit-Steinen befchwertes Holz; an einem Göpel, welches verhindert, 

dag. er nit ins Laufen fomme, wenn das eine Seil deffelden das’ 
iibergewicht über das andre befümmt. - 

Die Goͤpelkette, Wz. die —n, im Bergbaue, bie Kette an’ einem Goͤ— 
pel, vermittelft deſſen die Tonnen heraus: und hineingemunden werden. 

Der Göpelfnecht, des —es, 2%. die —e, im Bergbau, ein fpigiges 
Hemmeiſen am Göpel, wodurd) die Bewegung deſſelben nach Gefallen 

gehemmt werden Fann. 

.s 

Der Göpelforb, des — es, BR. die —koͤrbe, im Bergbaue, derjenige 
Theil eines Göpels, um welchen das Göpilfeil oder die Goͤpelkette ges 

wunden if. 

Das Göpelfreuz, des —es, By. die —e, im Bergbaue, ein hölzernes 
Kreuz, auf welchem das Gezimmer eines Goͤpels ruhet; der Goͤpelſteg. 

Die Goͤpelkunſt, 93. die —Eünfte, f. Göpel. 
Das Göpelpferd, des —es, Di. die —e, ein Pferd, weldes einen _ 

Goͤpel treibet. y 

Der Göpelplaß, des —es, 3%. die —plaͤtze, ſ. Göpelherd. 
Das Göpelfeil, des —es, My. die —e, im Bergbaue, das um ben 

Goͤpelkorb Laufende Seil, an weiher die Tonnen heraus» und hineins 

gewunden werden. 

Die Göpelfpindel oder Göpelfpille, My. die —n, im Bergbaue, 
der dike Baum eines Böpels, an welchem der Goͤpelkorb befeftiget ift. 

Der Göpelfteg, des — s, M. die —e, ſ. Goͤpelkreuz. 
Die Göveltonne, WM. die —n, imBergbaue, die Tonne eines Goͤpels. 
Der Goͤpeltreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, derjenige 

der die Pferde bei einem Pferdegoͤpel antreibt. 
Görge, Görgeng, Görgen, ein Mannetaufname aus Georg zufams 

mengezogen;, au in. ©., Jürge, Jütgen. Im gemeinen Leben 

wird er, wie auch andere Namen gebrauht, einen einfältigen Mens 

Then zn binennen. 

Fir Goͤrgen ift mir gar nit bange, 
Der koͤmmt durch feine Dummheit fort. Gellert. 

Der Gorl, des —es, My. die —e, eine Art ſtarker rund gebrehter 
Fäden, die zur Auszierung allerlei Naͤhwerkes gebraucht werben. 

+ Das Görlein, des —s, d. Mz w. d. Ez. hier und ba ein Name 
der Zuderwurzel (Sium sisarum L.). 

Die Sorlfpige, Br. die —n, eine Art Spigen, beren Blumen mit 
Gorl einsefagt und mit allerlei Spitzenſtichen ausgefüllt find. 

Die Goͤſch oder Göfche, WM. die —n, eine Eleine Flagge, die vorn 
von der Spige des Klüverbaumes wehet. ©. 

Vorzugsweiſe verfteht man einen ſolchen dar⸗ 
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Goſch Gott 
+ x Die Goſche oder Guſche, 2. die —n. 1) Der Mund; dann, 

ein großer Mund. 2) Ein Kuß. 
Die Goſe, 9. Wz. ein Weißbier, welhes in und um Goslar aus dem 

Waffer der Gofe bereitet wird. h 

Das Gößchen, des —s, d. 9. w. d. Ez. eine am Niederrheine und 
in Riederfahfen gänge Scheidemünze, die im Osnabruͤckſchen 5Pfen⸗ 

nige, in Braunſchweig 6 Pfennige gilt; der Joͤſtcher. ; 
Die Goffe, 9%. die —n. ı) + Im O. D. ein Gießhaus. 2) Die 

vorn mit einem ausgehöhlten Steine oder Kaften verjehene Rinne in 
ben Küchen, weiche das Aufwaſchwaſſer zc. abführt ; der Guß, Aus— 
guß, Durchguß, der Gußſtein, Spuͤlſtein, Waſſerſtein. Im Berg⸗ 
baue verſteht man darunter den hölzernen ober ſteinernen Trog, in 

melden die Kunftgezeuge ihr Waſſer ausgiegen. 3) Das Gerinne 
auf oder an den Gafjen und Wegen, in weldem bag Regenwaſſer abs 
fliegt, die Gaffenrinne, der Rinnſtein. - 

Der Goftlinger, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein ehemahls auf Schif⸗ 
fen gebraͤuchliches Gefhüs von mittler Gröpe. 

Der Gothe, des —n, Ay. die —n; die Gothinn, Wz. die —en, 
der Name einer alten Deutfhen Voͤlkerſchaft, welche vom Baltifhen 

Meere auswanderte und fih verbreitete in Schweden, am ſchwarzen 
Meere, in Pannonien, Italien, Frankreich, Spanien ꝛc. Die Koͤ— 

nige bon Schweden und Dänemark nennen fid) nod) Könige der Gothen⸗ 
Gothiſch, adj. u. adv. den Sothen eigen, aͤhnlich, yon ihnen hegräpe 

gend, in ihrem Gefhmade begründet. Der Gothifihe Geſchmack. Die 
Gothifhe Bauart, die fi) duch lange, dünne und meift gekuͤnſtelte 
Säulen, duch fpig auslaufende Gewölbe und Fenfterbogen, überhaupt 
meift duch unförmlihe Maffen, fieife und überladene Schnoͤrkel aud: 

zeichnet, dabei aber doch nicht felten Erhabenheit zeigt. Die Gothi— 
fhe Ordnung, in der Baukunſt, eine Saͤulenordnung, die aus acht⸗ 
eigen oder auch runden, von den Verhältniffen der Griedifhen ab- 

mweichenden Säulen zufammengefegt if. Ein Gothiſches Gewölbe, 

deifen Gewölblinie aus zwei Bistelftüden, die im Gipfel in eine Spige 

zufammenlaufen, zuſammengeſetzt iſt; man nenne ein foldies Gewölbe 

aud einen Eſelskuͤcken. Der Gothifche Giebel, ein durchbrochener, 
mit mancherlei Laubwerk, Roſen, Schlangen ꝛc. verzierter Giebel. 
Die Gothifhe Schrift, die eckige Moͤnchsſchrift. 

Der Gott, des —es, Bz. die Götter. 1) Ein Wefen höherer Art, 
mit hohen Kräften begabt, das als die Urſache der Veränderungen 
in der Welt, wie aud der menfälichen Schickſale betrachtet wird. 

Der vohe, finnlihe Menfh nimmt folder Wefen viele an, von ver: 

fhiedner Macht und Würde, Alter und Geſchlecht, und meifet jedem 
feinen eigenen -Wirkungskreis an. Gute, böfe Götter. Die obern 
Götter, die untern Götter. Die Halbgötter, Himmelsgoͤtter, 
Waſſergoͤtter, Flußgötter, Waldgötter, Höllengötter ıc. Der Gott 
der Götter. Der Gott, der Unterwelt. Der Gott des Feuers, 
Der Gott der Dichtkunſt, Heilkunft, Berebtfamkeit ıc. Die Göttinn 
der Schönheit, der Weisheit, der Gefundheit, der Zwietracht ıc. Auch 
die hohen Engel, fowol des Himmels als der Hölle, werden bei den 

Dichtern Götter genannt. „— du bift uns wie ein Gott aus Wol— 
fen (deus ex machina) erfhienen“, d. h. ganz unvermuthet, wie ein 
Gott auf der Shaubühne. Wieland. Diefes Ausdeudes bedient man 

fi, eine unerwartete aber erwuͤnſchte Hälfe in irgend einer fchwie- 

zigen und mislihen Sade oder Lage zu bezeichnen. X Schön wie 
ein Gott, wie eine Göttinn. PWergnügt, felig zc. wie ein Gott. 
Ihr Götter! Große Götter! ein Ausruf ber Vermunderung, des Er⸗ 
ftaunens zc. Uneigentlic, eine Perſon von vieler Macht, von großem Anz 

fehen. So heißt 2 Mof. 4, 16 Mofes „Aazons Gott.“ „So bringe 
ihn Here vor die Götter,“ vor die Obrigkeit. 2 Mof. 21, 6. „Ihr 
feid Götter und allzumahl Kinder des Hoͤchſten.« Pf. 32, 6. Häufig 
werben befonders Könige und Fürften die Goͤtter der Erde genannt. 

Wie lange ſchwingt die rafende Megäre ? 
Die Fackel, Götter diefer Welt? Ramler. 

Dann, ein Gegenftand übestriebener, unvernünftiger Verehrung, wofür 

Eampe’s Wörterb. 2, Ip. 

jedoch Abgott gewöhnlicher ift. Sic einen Gott aus etwas machen. 
„Denen (welden) der Bauch ihe Gott iſt.“ Phil. z, 19. Sn der 
fherzenden und leichten Schreibart koͤmmt aud) das Verkleinungs— 
wort Goͤttchen vor. „Da es ihrer. Eigenliebe ober Selbftliebe dieſem 
unbekannten Göttchen oder Teufelchen ſchwer, wo nit gar unmög: 
lic wird, zurücdzugehn.e Benzel: Sternau. 2) In engerer 
und vorzügliher Bedeutung, der hödfte, vollkommenſte Geift, das 
hoͤchſte Weſen, weldes der Grund aller Dinge oder ber Schöpfer des 
Weltalls iſt; ohne Mehrzahl und ohne Deutemwort, wenn es nicht mit 
einem Beilegungsiworte verbunden ift ober nie in einer gewiffen 
Beziehung von demfelden geredet wird. Der eiwige, allgütige und 
allweiſe Gott. Der Gott Abrahams, Jſaaks und Jakobs. Auch 
wird es, den zweiten Fall ausgenommen, nicht umgeendet und nur 
zuweilen wird dem dritten und ſechſten Falle das e angehaͤngt. Gebet 
Gotte, was Gottes iſt. Einen Gott glauben. An Gott glauben. Gott 
lieben und ihm vertrauen. Auf Gott vertrauen, bauen. Gott ver⸗ 
ehren, anbsten. Gott anrufen, ihn um Huͤlfe anflehen. Bei Gott 
ſchwoͤren. Sich an Gott verfündigen. Gott läftern. Bei Gott 
fein, fagt man von Verſtorbenen, die man felig glaubt, 

Wigt ide? — der Peter ift bei Gott! Werner. 
So fagt mun aud von einem Verſtorbenen: "Gott hab’ ihn felig, 
ihm die Seligkeit anzuwuͤnſchen. Die Liebe Gottes, fowol die Liche 
Geites zu den Menfhen, als auch die Liebe der Denfhen zu Gott. 
Die Furcht Gottes, eigentlich die Furcht vor Gott, dann, die Ex: 
furcht vor Gott und ein daraus fliegendes fittliches Betragen. Das 
Wort Gott kommt noch in vielerlei Verbindung vor, um allerlei Ars 
ien von Gemüthsbewezungen, Betheurungen, Wuͤnſchen ıc. auszu⸗ 
drucken, welcher Gebrauch aber meiſt nur der Sprache des gemeinen 
Lebens eigen if. (1) Einen hohen Grad des Schmerzens und der 
Betrübniß auszudrucken. Ah, daß fih Gott erbarme! Ach dag Gott! 
Gott ſei's geklagt! Ah Gott! Gott weld ein ungluͤck! (2) Eine 
große Feeude und Erkenntlihkeit gegen Gott zu bezeichnen, Ad 
Gott, wie freue ih mih! Ad Gott, wie fhön! Gott fei Dank, 
gelost ze. Gott Lob und Dank! (5) Einen Wunfd) auszudrucken. 
Gott helf! oder helf Gott, ein Wunſch beim Niefen und ein Srug 
für arbeitende Landleute zc. Gott gefegne es!. beim Eſſen ze, Gott 
befohlen! Reiſen Sie, gehen Sie mit Gott, beim Abſchiede. Wollte 
Gott, daß es geſchaͤhe! Geliebt es Gott, wille Gott, fo Gott wil! 
für, wenn es Gott gefält. Wenn es doch Gottes Wille wäre! Gott 
vergelte, belchne es Ihnen! Vergelt es Gott! Lohn’ es Gott, 
Gottes Lohn! (4) Verwunderung und Bewunderung an den Tag 
zu legen. O Gott, was feh ih? Gott, wie groß und erhaben! 
Gerechter Gott! Allmaͤchtiger Gott! ꝛc. Hieher gehört auch der nie⸗ 
drige Ausruf:? Gotts! Gotts tauſend, verſtuͤmmelt in Poh, Potz 
tauſend! der tauſend! So auch das niedrige Gotts Bli! 5) Ab: 
neigung vor etwas anzudeuten. Bewahre Gott, oder Gott be— 

wahre! Behuͤte Gott, oder Gott behuͤte! welcher Ausruf auch noch 
anders gebraucht wird; z. B. ich wollte es etwas näher betrachten, 
aber Gott behuͤte! ich durfte mich nicht nähern. Um Gottes willen 
nit! ja nicht. In entgegengefester Bedeutung fagt man: etwas 
um Gottes willen thun, es thun aus Liebe zu Goft, und nit etwa 
aus eigennügiger Abfiht; daher um Gottes willen im gemeince 
Leben oft fo viel heißt als umfonft. (6) Etwas zu betheuren. Lei 
Gott! Gott weiß es! (weiß Gott!) Gott ift mein Zeuge! So 
wahr Gott lebt! So wahre mir Gott helfe! Gott, firafe mid ! 
oder Straf mid Gott! Gott verdamme mid! ıc. So wird bag 

Wort Gott noch in mehreren Formeln gebeaudht oder vielmehr gemißs 

braudt, die aber Eeine befondere Erwähnung verdienen. Bei den 
Morgenländern fagt man ein Wind Gottes, für, ein ſtarker Wind; 
ein Berg Gottes, für, ein großer, hoher Berg. 

So fteht ein Berg Gottes. NRamler. 
Sprichwoͤrtliche Redensarten: Gott giebts den Seinen im 
Schlaf, d. h. unerwartet, ohne ihre Authun. Wem Gott 

54 



Go 

ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand, d. h. Kraft 

daſſelbe zu verwalten. Er laͤßt den Lieben Gott einen 
guten Mann fein, für, er lebt ruhig und undejorgt, und 

- fümmert fih um nigts, u. dergl. m. Bei den mit Gott zufammen- 

gefeßten Wörtern ift in allgemeinen zu merken, dag wenn ein Wort 

mit Goͤtter zuſammengeſetzt iſt, dabei an einen Sott oder an die Göt- 

ter der Alten gedacht werben muß, wenn nit überhaupt der Be: 

ariff des Herrlihen, Vortrefflihen, Erhabenen, oder von etivas Gott 

Ähnlichem ıc. daduch ausgedrudt werden fol. An das hoͤchſte Weſen 
hingegen oder an den Gott der Kriften ift in den meiſten Fällen zu 

denken, wenn ed mit Gott oder Gottes zufammengefegt ift. In man> 
chen Zufammenfegungen zeigt es aber auch eine Beziehung auf die 

Armen an, welden man um Gottes willen Gutes thun fole. 

Gottähnlich, —er, —fle, adj. u. adv. einem Gotte ähnlid), ober dem 
hictten Wefen in einer fittfigen Eigenfhaft aͤhnlich, herelich, vor⸗ 

trefflich, göttlich, Gott hnliches Sinnes.“ Voß. Auch gottesaͤhnlich. 
S. d. Davon die Gottaͤhnlichkeit, o. 9%. die Xkntickeit mit Gott oder 
mit einem Gotte, beſonders eine Gpntichkeit mit Gott, dem hoͤchſten 
vollkommenſten Weſen in einer ſikttlichen Eigenſchaft. »— fondern 

cher alle Volkommenheiten aufzufahen, wedurch wir die Anſpruͤche 

unterer Gottaͤhnlichkeit beſtaͤtigen Eönnen.« Göthe. 
4A Gotibegeiftert, adj, u. adv. ı) Von Gott, von sinem Gotte be: 

geiftert. „Der gottbegeifterte Anahe.« Gedite. R. 2) Von Gott ein— 

oegeben, aus goͤttlicher Begeiſterung entſprungen. „Jede gottbegei⸗— 
feste Shat.e Gedike. R. 

Oder Gottbefenner, des —8, d. Mz. w. d. Ey: die Gottbefenne: 
zinn, S%. die —en, ein Denfh, ber einen lebendigen Gott als 
Welturheder glaubr und befennt (Theist). 

4A Sottbelohnt, adj. u. adv. von Gott belohnt, 
Schon erhub fi mein Geift zu der gottbelohnten Bollendung. 

Klopftod. 

A Gottbefeligt, adj.u. adv. von Gott, von einem Gotte befeligt. 
ob vom Gefchrei fie 

Ruheten und anhörten die gottbefeligten Herrſcher. Voß. 

© Gottehrend, adj. u. adv. Gott verehrend, und dieſe Verehrung in 
feinem ganzen Denken und Handeln ausdruckend (religiös). ©. 

OX Der Gätterabend, des — es, Wi. die —e, ein goͤttlicher, d.h. 
ein glücklicher, hoͤhſt angenehmer genufvoller Abend. „Ein Götter: 

abend! Es war mir, als wohnte id) fhon felig in dem Heiligthum 

des hauclihen Glüds mit ihr 2c.< - Benzel:Sternmau. 

© Der Götteradel, deg —s, 0. 3. ein göttliher Adel gleichſam, 
d. 5. der höchfte Adel, die höchfte Verzüstichkeit. »Alſo ftatt aller 

nur Einen Lobgefang- über hiefen Goͤtteradel des Menfhen zc.« 

Herder. 

O Goͤtteraͤhnlich, adj. u. adv. 
ſchoͤn, herrlich, erhaben ꝛc. 

— der goͤtteraͤhnliche Sarpedon. Buͤrger. R. 
Von lieblichen Geſtalten, 

Die goͤtteraͤhnlich ſint. Haug. R. 
A Die Goͤtterbahn, 9%. die —en, eine Bahn, welche Götter wan— 

bein, eine herrliche, erhabene Bahn. 

Sant (der Beife in Juda) unvollendend ben Plan — in der Mitte 
Seiner erhabenften Götterbahn, der Erſte der Menſchen? 

> Sonnenberg. 
A Der Goͤtterbakſam, des —es, 9. die—e, ein Balſam ber Göt: 

ter ober für Götter, da h. ein vortrefflicher Balfam. Dichteriſch 

wird der Schlaf ein Götterbalfum genannt. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufzelöpt vom fügen Götterbalfam. Goͤthe. 

A Götterbegunftigt, adj. u. adv. von Gott, von. bet Göttern be: 
günfiigt, ber a8 sttligen Gunft geniegend. 

— ein doͤtterbeguͤnſtigtes, gluͤckkliches Haus. Schiller N. 
A Götterbefräftiget, adj. u.adv. von den Göttern befräftiget, beſtaͤ— 

einem Gotte, ben Göttern aͤhnlich; 
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A Der Goͤtterbeſcheid, des —es, Br. die —e, der Beſcheid, der 
Ausſpruch eines Gottes oder der Götter (Orakel). 

Zus ih die Götterbefcheid’ und Trojas Schiefal enthälfte. Voß. 
A Das Goͤtterbild, des —es, Mz. die —er. 

Gottes. 

Stein aufgeftelt.e ungen. 2) Das Bild eines Menſchen von vor— 

zügliher Schönheit, Erhabenheit ıc. „Entfchleiert fand das Götz 
terbild dee holdeſten Weiblichkeit vor mir; mädtig und anſpruchlos, 
Heganyernd und zucüdigezogen.“ Benzel:-Sternau. 

— der Menſchheit Goͤtterbild. Schiller. 
Dann ſchwebe mie dein Goͤtterbild vor Augen. Collin. 

In Heiden Bedeutungen auch das Gottesbild. Dann aud, ein We- 
fen, das diefes Bild an ſich trägt, in eines Eigenfhaft oder in fei- 

nen Eigenſchaften mit einem göttlihen Wefen Ähntihkeit hat, oder 

aub von Göttern gebildet if. „Wie felig wird doch der Men, 

wann ihm das Götterbild der Ferundfgaft auf Erden erfheint.« 
E. Bagener. h n 

— — Die Götter ſenden 

In diefer Wohlgeftalt für dein Geſchlecht 
Dir alle Gaben. Schau das Götterbild. Herder. 

A Die Götterbildung, d. Mz. ungem. eine göttliche, d. h. herzliche, 
erhabene, ſchoͤne Bildung oder Geftalt. „unſere Götterbildung.« 
Herder. Derfelbe gebrauht in eben diefem Verſtande auch Koͤ— 

nigsbildung. 

A Der Goditerblid, des —es, Di. die—e, ein gättliher, d. h, er: 
habener Blid. 

O weld ſtrahlender Goͤtterblick, wie blist ee auf mid her. 
Sonnenberg. = 

Die Götterblume, Mz. die —n, ein Virginiſches Doldengewäche, 
deffen fhine blaßpurperfarbige Blumen an langen, ſchlanken Stielen 
unterwärts bangen und fünf Staubfäsen haben, welde den Griffel 
umgeben, und deren pfrilfösmige Staubbeutel ſich mit einander ver: 

einigen (Dodecatheon L.). 

Der Gätterbotbe, des —n,, 3%. die —n, ein Bothe der Götter; 
dann, ein Gott der Alten felbfi, der von den Göttern zu Senduns 

gen gebraucht wurde (Hermes, Mercurius). 

O Das Götterbrot, des —es, 0. Mz. die Speife der Götter (Am- 
brosia); die Götterfpeife. Dann überhaupt etwas hoͤchſt lieblich 
Schmeckendes ꝛc. 

und ihr Kuß war Goͤtterbrot. Goͤthe. 
A Die Goͤtterbruͤcke, 9%. die —n, gleichſam eine Bruͤcke der Goͤt⸗ 

ter, für Götter. Bei den Dichtern, eine Benennung des Regenbogens. 
Liebe ſchuf die praͤcht'ge Götterbrüde. K. 8. X. Mündhaufen. 

O Die Eätterburg, Br. die —en, eine Burg der Goͤtter, oder au), 
der Götter würdig, eine große präditige Burg. 

Er ſieht mit ihren goldnen Binnen 

Gleich einer Götterburg, in fuschtbar ftolzer Pracht 
Der Emirn Burg. — — Bieland. 

O Die Götterdihtung, 9%. die —en, die Dichtung, welche Götter 
dichtet; ohne Mehrzahl. - Dann, eine Dichtung von einem der Göt- 
ter oder von den "Göttern der Alien (Mythos); die Goͤtterfabel, 
die Goͤtterſage, das Goͤttermaͤhrchen. 

O Der Goͤtterdiener, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Diener, Ver: 
ehrer der Goͤtter. 

Ja rief eifrig der Goͤtterdiener, noch andere Wege. Sonnen erg. 

Der Goͤtterdienſt, des —es, o. Wz. der Dienſt ober die Verehrung 
der Götter. „Der aͤlteſte Goͤtterdienſt war doch wahrlich Fein Dienſt 
ſterblicher Menſchen.“ Herder. 

A Goͤtterentſproſſen, adj. u. adv. 
goͤttlicher Abkunft. 

Welches erhabene Sitze bereitet den Soͤttern und edlen 
Götterentfproßnen. — — ECludius. 

von Göttern entſproſſen, von 

Cr ift götterbefräftigt, der Bund! Bäthe 

ı) Das Bild eines. 

„Sier find: die unvergleihlihen Gotterbilder der Alten in 
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A Die Goͤtterentzuͤckung, Wz. die —en, eine Entzuͤckung, ein ent- 
zuͤkendes Gefuͤhl, welches gleichſam zum Sosie macht. 

Der Liebe Götterentzüdung, 
Sest kenn’ ich fr Gollin. 

A Der Götterernfi, des —es, 0. By. ein göttlichen d. h. erha- 
bener Exnft. 

indie himmlifchen Züge des Goͤtterernſtes ergoß ſich 
Heiter und fanft ftil friedliches Laͤcheln unſterblicher Jugend. 

- Sonnenberg. 

© Die Göttererzeugung, My. die—en, die Erzeugung der Götter, 
die Abkunft der Götter der Alten; dann, eine diefelbe nachweiſende 

Dichtung oder Lehre (Theogonie). €, Aud) Goͤttererzeugungslehre, 
Goͤtterabkunftslehre. „Uranus, das aͤlteſt Urweſen, womit bie 
Griechiſchen Dichter ihre Theogenien oder Gottererzeugungen an: 
fangen. « Funke. (R.) ©. Göttergeburt. 

© Die Göttererzeugungslehre, 2. die —n, f. Ööttererzeugung. C. 
© Die Götterfabel, My. die —n. ı) Eine Fabel oder Dichtung 

von einem der Götter ber Alten (Mythos). 2) Das Eanze der 

Dichtungen der Alten von ihren Göttzin (Mythologie). 8.2.9 einze. 

O Das Gdtterfeft, des —es, My. die —e, ein Feft der Götter ; 
dann, ein Feft zu Ehren ber Götier oder eines der Götter gefeiert; 

ober aud, ein herrliches, großes Feſt. „Als Feſt mußte dies Feft — 

bald mit andern Götterfeften — überhäuft werden.« Herder. 
Er feir’ in meiner Laube - 

Mit mir am blumigen Altar 

Das Götterfeft der Traube. Tiedge. (R.) 
A Das Götterfeuer, des —s, o Mz. ein göttlihes Feuer gleichſam, 

d. h. ein erhabenes, feuriges Gefühl. 

Wohl war es eine fhöne Zeit, 

Bo mid, ein Götterfeuer wärmte, 
Das ih bis zue Vermefjengeit 

Für Schönes und für Gutes ſchwaͤrmte. Seume, 

A Die Götterform, 9. die —en, eine göttliche, dann, erhabene, 
sollfommene, hoͤchſt fhöne Form, Geftalt. „Mit heiligem Ernfte 

treten wie zum Olymp hinauf und fehen Götterformen im Men: 
fhengebilde.e Herder. 

A Die Götterfreude, By die—n, eine Freude der Götter, eine hohe 
außerordentliche Freude, „— wie fie fo allgemein die Ruhe als Götter- 
freude, Königsvorzug , hohe, himmliſche Seligk:it fehen.« Herder. 

A Der Goiterfunfen, des —s, 5. 9%. w. d. &. ein göttlicher 
Sunten, ein Funken ber Sottheit gleichſam, etwas, das göttlich, gött: 
lien Urſprungs oder vortrefflich iſt; aud) der Gottegfunken. 

Freude, fhöner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Elyfium! Schiller. 

„In ihrem ſchoͤnen und doch ſanften Feuerauge ſchimmerte der Goͤt— 
terfunke der Selbfiftändigkeit.e Benzel-Sternau— 

* Gottergeben, —er, —ſte, adj. u. adv. Gotte gleichſam hingege⸗ 
ben, Gottes Willen unausgeſehtt befolsend., demſelben oemäß denkend 
und handelnd in dem Vocahul. alphabet. für religiosus angefebt. 
Daher der Gottergebene (religiöse), und die Gottergebenheit (Re- 
ligiösität). N. 

A Göttergeboren, adj. u adv. von Göttern geboren, von doͤttlicher 
Abkunft. Der göttergeborne Held. 

O Das Göttergebot, des —es, 5. die—e, ein Gebot, Befehl 
der Götter. fo ſehr mißtrauen fie beide 

Noch dem Göttergebot. Bo. 
Die Göttergeburt, d. Big ungew. die Gburt, Entftehung der Gät 

ter, in dee Goͤtterlhre der Alten (Theogonie),. „Der Mann hat 
etwas von Göttergeburten laͤuten hören, aber die Glocken bangen 
ferne.« Herder. 

A Der Göttergedanke, des —n8, d. Wz. w. d. &. ein gluͤcklicher, 
eines Gottes wuͤrdiger, ein herrlicher, erhabener Gedanke, 

Die ward zuerſt der Goͤttergedanke. — Sonnenberg. 
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Der Goͤttergeiſt, des —es, Bi. die —er, ein Gott aͤhnlicher, erhabe⸗ 

Aber wer 

Vermag's, die Allgewalt, 

Den Goͤttergeiſt zu zwingen? Herder, 
A Göttergelicht, adj. u. adv. von den Göttern geliebt, 

geliebte.“ Goltin. 
A Der Göttergenof, des zen, 2%. die —ſſen; bie Götterge> 

noſſinn, Mz. die —en, era Senoß, eine Genoffinn der Götter, 
in Supit-es Saale >” 

Schweiz’ ih, ein Göttergenoß, an der unfterblichkeit Mahle, 
Ungen, 8. 

Das Goͤttergericht, des —es, By.die—e, 1) Das Gericht der Götter, 
welches vie Gitter halzen oder hegen. 

Göttergerichts Unfundige! 
2) Ein Gericht, 

+ Der Göt + 

ner Geiſt. 

Goͤtter⸗ 

Voß. 
eine Spife für Götter, ein vorterfflihes Gericht. 

tergeruch, des —es, d. Mg. ungew. der Name einer 
Pilanze, des Duftfirauches (Diosma L.). ©. Duftſtrauch. 

DO Das Ödttergefihenf, des —es, 39. die —e, ein Befchenf, eine 
Gaͤbe des Götter, dann, ein herrliches Zeſcheuk von vorzuͤglichem 
Werthe. »Theut — gab ihnen das Goͤttergeſchenk, die Buchftäben,* 
Herder. 

O Die Göttergefchichte, 9. die —n. ı) Die Seſchichte eines Bot. 
tes, einer Göttinn, die Erzählung von deſſen oder deren Thaten ıc. 
(Mythus). 

Das (Holz) es zu Bechern gehöhlt, und grub mit liebendem Fleige 
Göttergefhichten darauf. Cludius 

2) Die Geſchichte der Götter überhaupt, die Goͤtterlehre (Myikölo- 
gie). &. Götterlehre. 

A Das Goͤttergeſchick, des —es, d. Mz. ungew. 1) Das Geſchick, 
dem bie Götter unterworfen find. 2) Das Geſchick, weldes bie 
Götter verhängen. 

Wenn dir Göttergefhil Errettung gewährt. Voß. 
Das Göttergefchlecht, des —es, By. die—er. ı) Das Geſchlecht der 

Götter, die Götter ſelbſt. 
Doch die Gerechtigkeit ift des Zeus jungfräulice Toter, 
Heilig und hehe auch dem Goͤttergeſchlecht auf dem hoben 

Dlyınpos. Voß. 
2) Ein von ben Göttern abſtammendes Geſchlecht der Menſchen. 

A Die Goͤttergeſtalt, By. die —en. ı) Die Geſtalt eines Gottss; 
dann, eine göttliche d. h. vorzuͤglich fhöne, erhabene Geftalt. „Sch farb 
die Leiche —, ic fah bie Goͤttergeſtalt meines Phaon gebrochen, ver— 
ſtuͤrzmelt, unkenntlich gemadt.« Buchholz. 2) Ein Gott ſelbſt, 
auch wol ein Menſch von gottuder Ceitalk, 

Benn du wandelft ın Goͤttergeſtalt 
In bem Reiche des Zeus. Collin. 

O Das Goͤttergetraͤnk, des —es, WM. die —e, ein Getränk der 
Götter, der Göttertranf; dann, ein herrliches Getränk, 5.8. ein 
guter Wein. 

welche füß und lauter das Goͤttergetraͤnk ihm bewahren. Boß. 
A Die Goͤttergewalt, 3%. die —en, ı) Die Gewalt der Götter; 

dann, eine hohe Gewalt; ohne Mehrzahl. 
Aas erkannte nunmehr in erhabener Seel' auffhauernd 
Göttergewalt. Bo$. 

2) Eine Grwalt, d. h. ein Gewalt habendes Wefen, das ein Gott 
ift oder goͤttlich if. 

Mitallmaͤcht ge Göttergewalten! Olympiſche Shronen! Sonnenb. 
A Der Götterglanz, des —es, 0. ©. ein goͤttlicher, bimmlifcher 

d. h. herrlicher und wohlthätiger Glanz. 

Daß fie (die Welt) alien wohlgefaͤllt, 
Aller Augen füllt mit Wonne, 
Schafft dein Götterglanz, 0. Sonne! Brodes. ; 

A Göttergleich, adj. u. adv einem Gotte, einer Göttinn gleich, herr⸗ 
lid), vortrefflich. »Der goͤttergleiche Ulyß. Ramler, 
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Nur Poſeidon zuͤrnte dem goͤttergleichen Obyfjeus> Voß. 

Beſonders, einem Gott, einer Goͤttinn an Schoͤnheit, Liebreiz, Hoheit 

gleich. Auf einmahl ſteht vor ihm ein güttergleiches Weib, 
Im großen Auge des Himmels veinfte Mide, 
Der Liebe Keiz um ihsen ganzen Leib. Wieland. 

A Die Göttergleiche, 0.33. die Gleiche oter Gleichheit der Götter, 

"mit den Göttern oder mit Gott, „Die Fruͤchte laden, ſuͤß und be 
gehrlich, fie verheigen die neuen Genug, Weisheit und Göttergleiche.“ 
Herder. ; 

A Das, Götterglüf, ded — eg, 0.05. das Gluͤck der Götter; dann, 
ein hohes uͤberſchwaͤnkliches Glüd. »So manches Goͤttergluͤck ging 

dur eine zaghafte Stunde verloren.“ I. P. Nichte. 

A Der Göttergott, des —ed, o. Wz. der Gott der Götter, ber 
hoͤchſte Gott der Alten (Jupiter); der Götterfönig. 

A Gotterhaben, adj. w. adv. ı) Erhaben, groß wie ein Gott. 
Als wie ber gotterhabne Polypgem. Bürgern R. 

2) Zu Sott erhoben, auf Gott gerichtet, had, erhaben, Dex gott: 

erhabne Sinn. SER 

A Die Götterhand, d. My. ungew. die Hand eines verfinnlit dar— 
geftellten Gottes. ; 

= — Jetzt darf ich, 
Ohne die Goͤtterhaͤnde dadurch zu entwuͤrdigen, ſelber 

die Menſchheit zerreißen. Sonnenberg. 

Denn bildlich, die Hand, d. h. die Macht, der Wille der Götter, 
und überhaupt, eine ſehr flarke Hand, große Macht. 

So unterwarf ih mic 
Der unregierfam ſtaͤrkern Goͤtterhand. Schiller. 

Das Goͤtterhaus, des —es, DH. die —haͤuſer, ein von einem Gotte 
oder von Göttern bemohntes Haus, aud, ein ihnen geweihtes Haus. 
uneigentlich, dee Körper, der gleihfam das Haus, die Wohnung der 

göttlihen Seele if. „Gar viele Dinge mahlen ſich prädtig aus, 

doch die Kennerhand wiſcht den Firniß ab, und plöglic) wird das ſtolze 

Götterhaug zur übertündten Menfhengruft.“ Benzel:Sternau. 

A Die Götterherrlichfeit, d. 9%. ungew. die Herrlichkeit der Goͤt— 

ter; bann, eine große Herrlichkeit. 

Denn edleres Gefchledits, als jene, 

Prangſt du in Götterherrlichkeit. Voß. 
A Die Sötterhöhe, d. Rz. ungew. 1) Die Hoheit, Erhabenheit 

der Götter. „Zum Unglüd aber bift du Menſch, die Götterhöbe ift 
dir nit beffimmt.« Herder. 2) Die Höhe, der Berg, welden 

nach der Fabel der Alten die Götter bewohnen, der Berg Diymp, 

oker Ida. 
O Die Sätterinfel, 4. die —n, she von Göttern bewohnte Infel; 

dann, eine ſchoͤne Inſel, bie einen herrlichen Aufenthalt gewährt. 

als wollten vor Mondeserwadhen 

Sie in ven Götterinfeln dev Abendroͤthe noch landen. Sonnenb. 
A Die Götterjugend, o. 3%. die Jugend der Götter, d. h. eine 

ewige Zugend. Ihrer Öötterjugend Rofen blühen. 
Wandellos im ewigen Ruin. Schiller. 

© Der Götterjüngling, des —es, Mz. die —e, ein Gott, der ein 
Zängling ift; dann, ein göftliher Juͤngling. 

Dod der Götterjüingling hebet 
Aus der Flamme fih empor. Göthe. 

© Die Gotterfenntniß, d. My. ungew. die Grfenntnif Gottes, bie 
Kenntnig deffen, was wir von Gott wiffen koͤnnen; aud die Got— 

teserkenntniß. 
& Das Götterfind, des —es, My. die —er, ein Kind der 

Götter, ein Kind, dann überhaupt ein Wefen, das göttlichen Ur: 

fprunge: ift. 

Ein Goͤtterkind, das fie mir Wasrkeit nannten. Schiller, 
A Der Götterkönig, des —es, o. My; die Hötterfüniginn, o.2%. 

der König, die Röniginn der Götter, der hoͤchſte Gott, die hoͤchſte 
Söttinn der Alten (Jupiter und Juno), 
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Und von ihren ftolzen Hoͤhen 
Mus die Gätterföniginn ' 

Um des Neizes Gürtel fiehen \ 
Bei der Herzenfeslerinn. Schiller. - 

O Die Gotterfoft, o. Mz. die Koft, Nahrung der Götter (Ambro 
sia). Lenz. Dann, eine herrliche, vorzuͤgliche Koft. : 

A Die Gotterkraft, Mz. die —Eräfte, die Kraft, Macht, Gewalt 
eines Gottes oder her Götter ; dann, göttliche, oder von einem Gotte 
herruͤhrende Kraft. 5 

Mit Goͤtterkraft beruͤhret mid) fein (des Helmen) Eifen. Schiller. 

Uneigentlid, eine hohe, große Kraft. „Der philofophifdhe (vernunft⸗ 

forſchende) Geift unfers Jahrhunderts hat am meifien feine Götter- 

Eraft, bewiefen, daß er fi und fein Gefhleht, ja unters Vieh er: 
niedert.e Herder. 

Das Götterfrant, des —es, d. Mz. ungew. eine im nördlihen Amer 
rika, audtin Afien 2c. wahfende Pflanze mit rauhen Stengeln, brei- 

ten, weißlihen, vielfah eingefihrittenen und weichhaarigen Bläts 
tern, gelblihen und geünliden Blumen, die auf haarigen Aſten 

eine Blumenaͤhre bilden, und wie die ganze Pflanze einen au— 

- genehmen Gerud) haben (Ambrosia L.); auch Götterfpeife, Trau— 
benfraut. 

O, Der Gotterfreis, des —es, Mʒ. die —e, ber Kreis, die Ver: 
ſammlung, die Geſellſchaft der Götter. 

Juno war im hohen Götterkreife 
‘Nur gefhmückt nach koͤniglicher Weife. Karſchinn. 

A Die Goͤtterkuͤhne, 0.83. die Kühne oder Kuͤhnheit eines Gottes; 
dann, eine große, "von innerer Größe zeugende Kuͤhnheit. 

Von der verberblihen Götterfühn. — Sonnenberg. 
O Die Götterfunde, o. 9%. die Kunde oder Kenntniß von den Göt: 

tern der Alten, von dem, was fie von ihren Göttern dichteten, die 

Götterlehre einwohnend betrachtet. 

© Das Götterleben, des —s, 0. My. das Leben der Götter. 
Die Lebenskraft, das innere Leben der Götter, eines Gottes. 
— und Bötterleben ja wird in mir fhlagen. — Sonnenberg. 

2) Die Urt der Götter zu leben; dann, ein herrliches, Freuden: und 

genußreiches Leben. = 

— ein Goͤtterleben 
Erwartet dich! der reizendſte Genuß! Buͤrde. 
Ein Goͤtterleben ungetruͤbter Wonne. Gollin. 

Die Götterlchre, Wz. die —n, bie Lehre von den Göttern ter Alten, 
von den fie betreffenden Digtungen, die Fabellehre, Götterfabel, 
Wöttergefchichte (Mythologie); dann aud ein Buch, worin biefelbe 

enthalten it. Dams, Seybolds ꝛc. Götterlehre. 
© Sötterlehrig, adj. u. adv. zur Götterlchre gehörig, daraus her⸗ 

fließend, damit in Verbindung ftehend (mythologisch). E. 
- A Die Bötterluft, 0.93. eine Luft für Götter, eine hohe Luft, ein ho— 

bes Vergnügen. Streng und ftolz ſich felbft genügend 
Kennt des Mannes Ealte Bruft, 

Herzlich an ein Herz fih ſchmiegend 

Nicht der Liebe Götterlufl. Schiller. 
O Die Göttermadht, 9%. die —mädte. 1) Die Macht ber Götter, 

oder eines Gottes, und uneigentlich, eine hohe, große Macht; ohne 

Mehrzahl. 2) Eine Maht, ein mähtiges Wefen, das ein Gott, 
oder göttliher Abkunft ift. 

Hört mid, unſterbliche Könige, Göttermächte des Abgrunds! 
* Sonnenberg. 

N Das Goͤttermahl, des —es, My. die —e, ein Mahl, eine Mahl: 
zeit der Götter (Lectisternium). Im weiterer Bedeutung, ein Ger 

nuß, den die Götter Gaben, ein hoher, herrlicher Genuß. 

Nur der Seele ungetrühter Frieden 
Führt zu des Dlympos Goͤttermahl. Deutfher Merkur, 

Dann, uneigentlih, ein herrliches, ausgeſuchtes Mahl. Es war ein 

wahres Göttermahl. . 
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O Das Göttermährdpen, des —s, d. IM. m. d. Er, ein Mähren, 
oder eine Dichtang der Alten von ihren Göttern (Mythos); wie auch 

das Ganze dieſer Dichtungen (Mythologie). So erzählt das Göt: 
termaͤhrchen. Denn, ein Mährdyen, in welhem Götter als hans 
deinde Nerfonen vorkommen. Wieland. (9.) 

A Die Goͤtterpracht, o. Mz. die Pracht eines Gottes; dann, vor 
züglihe Pradıt, hohe Schoͤnheit. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 
Diefer Glieder Goͤtterpracht? 

O Der Götterratd, des —es, d. 3%. ungew. 
lung ber Götter, um zu rathfhlagen. 

Mie? Hörteft du die hohe Juno. 

Im Götterrath, des Schickſals ſtrengen Schluß 
Bon Trojas Untergang verkünden? Pyra. 

2) Der Rathſchluß der Götter ; der Götterrathfchluß, Goͤtterſchluß. 

O Der Goͤtterrathſchluß, des —ſſes, Wz. die cluͤſſe f. Goͤt⸗ 
terrath 2). 

O Das Goͤtterreich, des ET .. 1) Das Neid der Götter, 
oder weldes bie Götter bilden. 2) Das Reih, die Herrfhaft der 
Götter, wo die Götter herrſchen. . 

O Götterreich, —er, —ſte, adj. u.adv. reich an Göttern. 
terreiche Alterthum. \ 

O Der Gditerriefe, des —n, Pi. bie —n, ein göttliher Riefe, 
d. bh. ein Riefe, der ein Gott ift, oder von goͤttlicher Abkunft ift 

überall ward (wurd?) er genannt der Goͤtterrieſe des Abgrunde. 

Sonnenberg. 
© Die Götterfache, Mz. die —n, eine Sache, Angelegenheit ber 

Götter; dann, eine göttliche, d. b. herzliche, vortreffliche Sache. 
Brutus Goͤtterſache 
Iſt nun Laſterthat! Herder. 

O Die Goͤtterſage, Wz. die —n, eine Sage ober Dichtung von ei 
nem Gotte oder von den Göttern der Alten (Mythos). Die Did): 
tung von Amor und Pſyche, diefe fhöne Goͤtterſage. S. Götter: 
dichtung. 

O Die Götterfchaft, 0. Wz. 1) Die Würde, das Wefen eines Got- 
tes, welches ihn zum Gotte macht. 
— jeder von feiner Götterfchaft taumelnd. Klopftock. 

2) X Die gefammten Götterund Göttinnen als ein Ganzes betrachtet. 

O Der Götterfchlag, des —es, Wz. die —ſchlaͤge, ein Schlag, der 
von einem Gotte herrührt. Sofern Schlag für mächtiger Griff in 
bie Saiten gebraudht wird, bezeichnet Götterfehlag aud) einen fol- 
den von einem Gotte herrührenden, ober einen fo mädtigen, vollen 

fhönen Griff in die Saiten, wie ihn gleichfam nur ein Gott thun 

Tann. Sa fie greifen in die Saiten 

Mit gewalt’gen Götterfihlägen. Göthe. 
O Der Goͤtterſchluß, des —ſſes, Wz. die —ſchluͤſſe, ſ. Götterrath2). 
O Der Goͤtterſchwur, des —es, MM. die —fhtohre, der Schwur, 

die Zufage eines Gottes oder der Götter. 
Und fuß' vertraut ih auf den Götterfhwur. Schiller. 

O Das Götterfelbftgefühl, des —es, 0. &%. ein Selbſtgefuͤhl, wie 
es Götter haben, ein göttlihes erhabenes Selbſtgefuͤhl. 

Welchen der (Seiſt) umſchwebt 

Wird in Goͤtterſelbſtgefuͤhl 
Sedes Tags geniefen. Goͤthe. 

O Goͤtterſelig, adj. u. adv. felig wie die Götter, hoͤchſt felig. 
Wo ih — götterfelig nun heimflog. Sonnenberg. 

O Die Götterfeligkeit, o. 9%. die Seligkeit dee Götter; dann, bie 
hoͤchſte, größte Seligkeit. 

— mo in Götterfeligkeit je er gejauchzet. Sonnenberg. - 

O Der Götterfiß, des — es, Bz. die —e, der Sitz, der Aufenthalte: 
ort ber Göiter (Olymp, Ida). 

O Der Götterfohn, des —es, Mz. die —fühne, ein Sohn, ein Abz 
koͤmmling der Götter, 

Göthe, N 
ı) Die Verfamm: 

Das goͤt⸗ 

ed Goͤttert 
Siegen ziemt dem Goͤtterſohne. 

Geiſt der Lieder, ſei willkommen; 

Weil’, o Goͤtterſohn, bei mir! 8. 8. Cramer. 
Dann, ein mit vorzuͤglicher Hoheit, Kraft, Macht begabter Menſch. 
»Die natürliche Bedeutung des Ausdrucks Götterföhne ift nach der 
Sprache der Morgenländer, die son Macht, allgewaltiger Herrſchaft, 
Herrlichkeit und Hoheit.« Herder. 

Die Götterfpeife, 2%. die—n, 1) Die Speife oder Nahrung, welche die 
Götter der Alten, nad ihrer Götterlehre, zu fih nahmen, und bie 

als die vorzüglicfte in ihrer Art gedacht wurde; das Goͤtterbrot 
(Ambrosia), 2) Der Name einer Pflanze. S. Goͤtterkraut. 

O Das Götterfpiel, des —es, B. die —e, ein göttlides Spiel, 
ein großes erhabenes Spiel; aud) ein Spiel ver Erdengoͤtter. „So 
Fam er dahin — in leichten Äußerungen jene Folgſamkeit hervorzu— 

bringen, die Andere in der unbehuͤlflichen Schaupracht ihrer Goͤtter— 
ſpiele vergebens fordern“ (fodern). Meyer. 

O Der Goͤtterſpruch, des —es, Mʒz. die —fprüche, der geheim: 
nißvolle Ausſpruch eines Gottes, bei ben Alten (Orakel). 

Denn wie ein Götterfpruch ift wahr mein Wort. Collin. 
A Die Götterfpur, Mg. die —en, die Spur der Götter, bie 

Spur der Göttlichkeit. 

Und fühle deine eigne Götterfpur, Tiedge. 
O Die Goötterfimme, 9%, die —n. ı) Die Stimme der Götter, 

eine göttlihe Stimme. 2) Ein göttlicher Ausfprud. „Ihre Geſetze, 

Einrihtungen, @eheimniffe, Religionen, Götterfiimmenze Herder. 
A Der Gotterftrahl, des —es, 2%. die —en, bildlich, ein göttli- 

Her Strahl d. h. etwas von Gott Herkommendes, etwas Heerliches, 
Beglüdendes, 

Das tft ber Liebe heiliger Goͤtterſtrahl, 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trifft und zündet. Schiller. R. 

Der Goͤtterſtreit, des —es, d. My. ungew. ein Streit unter ben 
Göttern; dann, ein Steeit mit den Göttern. 

Auch wie er Gacchus) einft im Goͤtterſtreite 
Mit wahrer Löwentapferkeit 

Den ſtaͤrkſten Rieſen ſelbſt erfhlagen. Hagedorn. 

O Die Götterjtunde, My. die —n; Verkleinungsw. dag Götter: 
ſtuͤndchen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine ſchoͤne, genugreihe Stunde. 

Das waren Goͤtterſtunden fuͤr mich. »Das Goͤtterſtuͤndchen am 
Kamin,“ eine Erzählung 

AM auf dem Ste gelebeten Bötterftunden erfhienen. Sonnenb. 
O Die Göttertafel, d. 9%, ungew, die Tafel, an welder die Götter 

der Alten ihe Mahl einnahmen. 

A Die Götterthat, 9. die —en, die That eines Gottes; dann, 
eine eines Gottes würdige That, eine große, erhabene That. — 

aus biefem Zeitalter der Wunder und Zeichen und Öötterthaten zc.* 

Herder. Mit dem Hohgefühl des Sehnens, 

Das zu Götterthaten weiht. Ziedge. 
A Das Götterthum, des —es, 0.9. 2) Das göttliche Wefen, die 

göttiihe Eigenfhaft, Würde. 

Da fühlt vergoͤttlichter und freier 
Die hohe See!” ihr ganzes Goͤtterthum. Tiedge. 

2) Alles was die Götter betrifft, die Bötterlehre der Alten, bie 
Götter ſelbſt 2c. 

O Der Göttertifch, des —es, d. Mz. ungew. fo viel ald Götterta- 
fel; dann, ein Zifh, an welchem man hohen Genuß hat oder haben 

Tann. —  tas bem effenlufi’gen Magen 

Zum Göttertifh ihn made. — Wieland, 
Der Göttertranf, des—es, d. Wz. ungew. das Getränk der Götter hei 

dw Xiten, welches fie ſich als das hefte in feinee Art badyten (Nektar); 

Goͤttergetraͤnk. Uneigentlih, ein herrlicher, vortrefflicher Trank, 

3. B. ein ſehr vorzuͤglicher Wein. 
A Goͤttertraͤumend, adj. u. adv. von Böttern traͤumend, Götter 

erbichtend, 

Tiedge. 



Göttern 

Do du wurdeſt ein Menſch, ein goͤttertraͤumender Seher. Rlopft. 

A Die Götterunfhuld, 0. 9%. eine göttiige d. h. die zeinfte Unſchald. 
Sm Scheme 

ER Bötterunfchufd ſtrahlt die Reine. 

Die Götterverehrung, f. Gottesverehrung. - 

A Götterverfolgt, adj. u. adv. von den Göttern verfolgt. 
Nicht mehr die Götterverfolgte. Collin.- 

Der Götterwein, des —es, My. die —e, der Wein der Götter 
(Nektar). Daun, ein vortrefflicher, herrlider Wein. 

O laͤßt vom Kap den Gotterwein 
Sn purpurfarbnem Feuer fpielen. 8. 5. Lenz. 

Sn engere Bedeutung nennt man Götterwein einen feinen Süß: 

sranntwein, der aus Scheiben ven Königsäpfeln, Zitronen und Zul: 

tor bereitet wird. 

A Das Götterwerf, des —es, Wz. die —e, ein Werk der Götter; 

dann, ein goͤttliches d.h. Aa herrliches, vortrefflihes Merk. „Und 

wenn das höhfte Götter- und Wunderwerf auf den Segen der Aus— 

breitung, ber Fortpflanzung fällt.“ Herder. 

Habt ihr das Goͤtterwerk von Siy’on je gefehen? Wieland. 

— die Thatendenkmahle der Vorwelt, 

Göttermerke der Runft, fie alefah er vereint hier. Sonnenberg. 

Das Götterwefen, des —s, 0. Mz. alles, was die Götter der Alien 

angehet, zufammeingenommen; die Götterlehre , die Verehrung der 

Goͤtter ꝛc. Häufig in einem tadelnden, veraͤchtlichen Sinne. 

Die Goͤtterwohnung, Bz. die—en, eine Wohnung, ein Aufenthalte: 

ort der Gitter, für Götter; aud) wol eine herilihe Wohnung. 
Erftaunend ob dem Pomp und allen Wundern 

Der Götterwohnungen. — Schmidt. 
— die wolkigen Goͤtterwohnungen. — Sonnenberg. 

A Die Goͤtterwonne, d. Dr. ungew. eine Wonne, wie fie Götter 
empfinden, eine üsergroge Wonne. ’ 

Das ihe vor Götterwonne ſchauern follt. 
© Das Götterwort, des —es, By. die —e. 

Ausſpruch eines Gottes, ein göttliher Ausſpruch. 
Baterland 

Und Götterwort und Griechenheer, 
a Was foderfi u? — Herder. 

Auch tröftend, wie ein heilend Götterwort.  Collin. 
2) Ein wihtiges, Eräftiges, erhabenes Wort. Du ſprich ſt Götterworte, 

Das Goͤtterzeichen, des —, d. 93. w. d. Ez. ein von den Göttern 
gegebenes Zeichen, Merimapl (Omen). 

— aber durch Götterjeichen geſtaͤrkt. Voß. 
Die Götterzeit, By. die—en. 1) Die Zeit der Götter; da man Gt: 

tee verehrte ꝛc. 2) Eine göttliche, d. h. herrliche, DR Beit. 

„Mein befter Segen ruhe, Götterzeit, auf dir.“ Benzel:Sternau. 

A Gotterzeugt, adj.u.adv. von einen Gotte, einer Göttin erzeugt, 
von göttliher Abkunft. 

Als mit dee gotterzeugten Helma 
Er den geraumen Ozean durchwallt. Bürger N. 

O Das Götterziel, des —es, Di. die —e, ein Biel, weldrs ein 
Gott, oder weldes Götter zu erreihen ſuchen; dann, ein göftliches, 
beustiges, erhabenes 3iel. 

— zum Wohle der Welt nur 

St er, zu Görterziel nur, verderben was Hoͤll' auf ber Welt ift. 
Sonnenberg. 

Der Gottesacker, des —s, Bi. die —Äder, ein zur Begrabung ber 
Zodten einer Gemeine beflimmter Plag; der Leichenplatz, Begräb: 
nifplas, und Kirchhof, wenn er ſich an einer Kirche oder um eine 
Kirche herum befindet; im DO. D. Freithof, ehemahls die Leichlege. 

Der Gottesbaum, des —e8 ‚My. die —bäume, der Name, welden 
die Indier dem Ralaobaume geben. 

Das Gottesbild, des —es, My. die —er, ein Bild Gottes; dann, 
etwas das Gott im Bilde darftelt, ihm aͤhnlich ift. „Er (dee Menſch) 

Deutfäee Merkur. 

Gollin. 

1) Das Wort, der 

= a Gottese 

ja ſelbſt das leibhafte Gottesbild im großen Tempel der Welt ıc, 
Herden ©. Goͤtterb ild 

%* Der Gottesbothe, des —n, 4. die —n, ein Bothe Gottes, eis 
ner ber deu duch Kriſtum bekannt gemachten Willen Gottes verkuͤn— 
bz er iehret (Apostel), Wörterbud von 1482. N. 

O Die Gottesbruſt, 0. Wz. die Bruſt Gottes gleihfam, ein bildli- 
cher dichteriſcher Ausdruck. 

Und fie (die Menſchen) ruh'n von dem Immerſchwanken des Lebens 

ermüdet 

Dft an der großen fie al’ erwärmenden Gottesbruſt aus. 
Sonnenberg. 

O Der Gottesdiener, des —s, d. Br. w. d. Ez. ein Diener, ein 
Verehrer Gottes, denn, einer, der dem öffentlichen By okufe 

vorjieget und den eiben verwaltet. 

Denn was von Gaben fonft der Menfhen Herzen 
Erft 

Der Gottesdienit, des —es, DM. die —e, der Dienft Gottes, oder 
der Dienft, meiher Gott geleiitet wird, eine woͤrtliche und richtige 

Benennung ber Verehrung, melde man ehemahls und aud; meift 

noch jest Gott zu bezeizen ſucht, und welche bei den meiften Men> 
[hen gröftentHeils in äußern Gebräuden befteht, mit deren oft laͤ— 
fiigen Becbachtungen man das Seinige getben zu haben giaudt. Die 

Gottesdienſte der rehen Voͤlker find ſich in der Hauptſache gleich. 
Dann auch, einzelne Handlungen diefes Dienftes. „Juden —, bie 

die Hauptfahe der Religion in Gottesdienften fuhten.<. Henke. (R.) 
Sn engerer Bedeutung verftcht man darunter den Umfang der Hand: 

lungen, durd) die man eine vernünftigere Verehrung gegen Gott zu 
erkennen giebt, die ih auf eine richtigere Erkenntniß des goͤttlichen 

Weſens und der Verhaͤltniſſe der Menſchen zu, ihm gruͤndet. Den 

oͤffentlichen Gottesdienſt zweckmäßig einrichten. Freien Gottes— 
dienſt haben, d. h. die Freiheit haben, Gott nad) feiner Art, nah 
befter Überzeugung oder nah der Vorſchrift feiner Kirhe feine 

Verehrung. zu bezeigen. Der öffentliche Gottesdienft wird dem 
bäustichen entgegengefegt, den man nicht wie jenen, mit der ganzen 
Gemeine zugleich in der Kirche oft in Verbindung mit äußeren feier 

lichen Gebraͤuchen, als Laͤutung der Gloden zc., fondern bloß mit 

den Seinigen in feinem Haufe Hält. Man unterfceitet ferner den 

innern und aͤußern Gottesdienſt und verftehet unter jenem, bie 
fromme aud) in Handlungen übergehende Gefinnung, und unter bie: 

fem mehe tie Beobachtang aͤußerer feierliher Handlungen und Ge: 

bräude. In mod) engerer Bereutung iſt Gottesdienft, die gemein- 
ſchaftliche Verehrung Gottes zu beſtimmten Zeiten, an beftimmten 

Drten und auf eine feituefette Art. Den Gottesdienſt beſuchen, abs 

warten, verfäumen ꝛc. Den Gottesdienft halten, verrichten, den- 

felben leiten und die feierlihen Handlungen babei verrichten, welches 

duch Geiftlihe oder diejenigen, weiche ihre Stelle vertreten, geſchieht. 

Der Gottesdienst iſt ſhon angegangen, - die RR ausmadenden 
Handlungen. Der Gottesdienft ift aus, ift geendigt. 

Gottesdienſtlich, adj. u. adv. ı) Zum Gottesdienfte gehörig, benfel: 
ben betreffend, in demſelben gegründet. - Gottesdienfiliche Hand— 
lungen, Zufammentünfte, Einrichtungen. Der gottesdienftliche oder 
geiftlihe Stand, die Verhaͤltniſſe derjenigen Perfonen, welde zur 
Derwaltung des öffentlihen Goitesdienftes angeftelt find, und die 

Geſellſchaft diefer Perfonen felbft. Die gottesdienftlihe Gefellfhaft, 
eine Geſellſchaft von Perſonen, bie ihren Gottisdienft auf diefelbe 

Art verrihten. 2) Fertigkeit befigend, die auf Gott Beziehung has 

binden Handlungen gewifjenhaft und unausgefegt zu verrichten , be= 

fonders, wenn fie aus einer frommen Gefinnung fließen (religiös). 

Daher die Gottesdienſtlichkeit dieſe Fertiakeit ſelbſt. 
Die Gotteserde, 0. Mz. fo wie Gotteswelt, für Erbe. 

hoͤhern Schreibart. 

So herumzuziehen auf der Gotteserde. — Sonnenberg. 

+ Die Gottesfahrt, My. die —en, fo viel als Walfahrt. Schwan. 

ent, verfhmäht der fromme Gottesdiener. Shiller. R.- 

Auch in dee. 

N 
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31 Gottesk Gottesk N. 
A Die Gotteöflamme, d. 9. ungew. eine Flamme Gottes, 3. ®. 

der Blis. Trug in der Rechten die Gottesflamm' als Septes. — 

n ' Sonnenberg. - 

Dann ungigentlih, eine göttlihe Flamme, etwas unter dem Bilde 

einer göttlihen Flamme Gedachtes, das goͤttliches Urfprunges ift. 

So wird in der folgenden Stelle die Liebe eine Gortesflamme ge: 

nannt: »— da er (Adam) dieſe Gottesflamme in allen Lebenden 

brennen fah.“ Herder. 

Der Gottesfriede, des —n3, 0. My. ehemahls bie feierlich verord⸗ 

nete Unverleglichkeit aller zum oͤffentlichen Gottesdienfte beftimmten 

Perſonen und Sahen (Treuga). RE 

A Der Gottesfunfen, des —s, d. 2%. w. d. Ey. fo viel als Goͤt⸗ 
terfunfen. \ 

Das Reich der Geifter bleibt ihm (dem Menfihen) frei gegeben, 

Daß er beſeele mit dem Gottesfunten, 
Was kumm in Trägheit um ihn her verfunfen. Schreiber. 

"Die Gottesfurcht, o. 9%. die Furt, d. h. Ehrfucht vor Gott, und 

bie ganze daraus fliegende fromme Denk; und Handelsweiſe (Reli- 

sion). ©. Furcht. „Siehe zu, daß deine Gottesfurcht nicht Heu: 
chelei ſei.“ Sir. 1, 34. 

. Gottesfürdhtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Gottesfardht befigend, aͤu— 

Bernd, in derfelben gegründet. Ein gottesfürchtiger Mann, ein 

" Gottesfückhtiger, eine Gottesfuͤrchtige. Gottesfuͤrchtige Gefin: 
nungen und Handlungen, R 

Die Gottesgabe, 2%. die —n, eine Gabe Gottes. Das Brot, diefe 
Gottesgabe. Beſonders von natuͤrlichen Anlagen und Fähigkeiten. 
„Unter andern Gottesgaben Luthers war fein fharfer gefunder Blick 

in den rechten Sinn der Bibel.“ Herder. In manden Gegenden 
werben aud) die Kircheneinkuͤnfte Gottesgaben genannt. 

Die Gotteögebärerinn, 9%. die —en, die Gebärerim, Mutter 
eines Gottes. In ber Roͤmiſchen Kirde, eine Benennung der Mut: 

ter Jeſu, fofern diefer Gott genannt wird. ‚ 

O Das Gotteögefühl, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Gefühl der 
Gottheit, da man Gott gleihfam fühlt, von feinem Dafein und 

Wirken durchdrungen ifl. „Und du einfälfiges Kind, das gemwifler- 

“>  maßen noch in jenen evften Zeiten der Unſchuld und Gottesgefüht 
lebt 2c." Herder. 2) Ein göttliches, feeliges Gefühl. 
erhebentes Gottesgefühl. 

© Der Gotteögeift, des —es, d. Mz. ungew. ber Geift Gottes; 
dann, ein göttlider, gottähnlicher Geiſt. i 
— ba fuhe nun dee Gottesgeift in den Menſchen Sonnenberg. 

+ Die Gottesgelahrtheit, f. Gottesgefehrfamkeit. 
+ Das Gottesgeld, des —es, M. die —er, f. Gottesgrofhen. 
Die Gottesgelebrfamkeit, o. My. die Gelchrfamkeit, deren Gegen: 

fand Gott und göttlihe Dinge find; die Lehre von Gott, feinen Ei: 
genfhaften und Werken, wie auch, von feinen Abfichten mit den 

Menfhen und den Verhältniffen der Menfchen zu Gott, als eine Wiſ— 

fenfhaft betrachtet; Die Gottesgelehrtheit, oder in einer alten Form, 
bie man billig follte veralten Laffen, Gottesgelahrtheit (Theologie). 
Dann auch, die Kenntnis diefer Wiſſenſchaft. Man unterfheidet bie 

natürliche Gottesgelchrfamkeit, welche bloß aus der Vernunft und 
der Natur gefhöpft-wirb, von ber geoffenbarten, deren vorzüglichite 
Quelle die Offenbarung ift, und belegt die legte vorzugsweiſe mit 

jenem Namen. Sic der Gottesgelehrfamkeit widmen. Die Got: 
tesgelehrfamteit Ichren, vortragen. ‘ 

Gotteögelehrt, —er, —efte, adj. u. adv. Gottesgeichrfamkeit beſiz⸗ 
zend, zur Gottesgelehrſamkeit gehörig, davon zeigend (tlieologisch). 

Gottesgelehrte Männer, Einfihten, Renntniffe, Schriften. Daher 
der Gottesgelehrte, des —n, 2%. die —n, ein Gelehrter, defien 
Sauptwiſſenſchaft dir Gottesgelehrſamkeit ift (Theologe) und in en» 

gerer Bedeutung, der dieſe Wiffenfchaft Ichret und anwendet, 

Weld ein 

Die Gottesgelehrtheit, o. Wez. ſ. Gottesgelehrſamkeit. 
O Das Gottesgericht, des —es, My. die —e, das oder ein Gericht 

* 

welches Gott Hält, halten wird. 
Gottesgerichte, 

Bloße Gefpenfterträum’ aus der Kindheit dee Welt. — 

» N Sonnenberg. 

Befonders, eine Art Gericht, im Mittelalter, da man in Faͤllen, 
wo die Wahrheit verborgen war oder Ungewisheit hereſchte, gewiſſe 

Ereigniffe, als den Ausgang eines Zweikanpfes zwiſchen beiten Par: 

teien, das Berühsen des Leichnams durch den angeblihen Mörder, 
wie auch, bie Feuerprobe, Wafferprobe ıc. entiheiden lieg und dieſe 

Entſcheidung als eine goͤttliche Weifung betrachtete; aud das Got- 
tesurtheil (Oxdal). 

— doch ſeht des Schickfals Raͤthſel entfalten 

Sich wie ein Gottesgericht. Thuͤmmel. 
A Das Gottesgefchleht, des —ed, My. die —er. ı) Ein von 

einem Gotte abflammendes Geſchlecht, im Sinn der Götterlehre der 

ten. 2) Ein göttlihes, Gott ähnliches erhabenes Gefhlecht. „— 
bag fein Geift Othem des Lebens wieder in die zerruͤttete Modererde 

bauen und Gottesgefhleht daraus fhaffen Eönnte.“ Herder. 
Die Gotieögnade, d. Mz. ungew. ı) Die Gnade ober eine Gnade 

Gottes... 2) + Eine Benennung des Storchſchnabels, den man für 

ein gutes Gegengift und Wundkraut hält, und daher auch Gift- 
kraut, Gichtkraut nennt; desgleidhen Nobertsfraut (Geranium ro- 

N bertianum L.). 

Das Eottesgold, des —s, 0. Wz. das angeblich aus Euftfalzwafler 
gewonnene Gold. Schiller gebraudit es in Kabale und Liebe für 

goldene Münzen. N 

+ Der Gotteögrofchen, des —s, d. 3. w. d. Ey. ein Handgeld 
auf einen gefchloffenen Vertrag, weldher ven Armen zu Gute koͤmmt; 

befonders in R. S. Man nennt es auch das Gottesgeld, den Got— 
tespfennig. An manden Drten wird aud das Misthgeld des Ge: 
findes fo genannt. 3 

O Der Gotteshauch, des —es, d. 9%. ungew. der Hauch Gottes, 
ein göttliher Hauch; etwas Vorzuͤgliches, Herrliches von Gott mit: 

getheilt, gleichſam eingehaudt. 

fo-lang’ in der Menſchheit der Iekte 
Gotteshauch, für die Beiligkeit Aller, auf Erden ertwidelt 
Sir dein ewiges Ziel noch kann verherrlichet werben. 

i Sonnenberg. 

Das Gotteshaus, des —es, My. die —häufer, ein dem Gottes: 
bienfte oder der Gottesverehrung gewidmetes Haus; eine Kirche. 

So übt er jedes pünftlih aus 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus. Schiller. 
Sm O. D. heißen auch die Klöfter Gotteshäufer- 

+Der Gotteshausbund, des —es, 0. 9%. in Graubünden, derjenige 
Bund oder Bezirk, in welhem das Bisthum Chur Tirgt. 

Die Gotteshausleute, d. Ez. ungew. eine Benennung der Klofter- 
unterthanen in der Schweiz und N. ©. 

Die Goiteshülfe, d. By. ungew. 1) Die Huͤlfe Gottes, 2) + Ein 
Name des gemeinen weißen Undorns; auch Gottvergeß, Helfekraut, 

Zungenfraut (Marrubium album, Marrubium vulgare L.) 

xX Gottesjaͤmmerlich, adj. v. adv. ſehr jämmertih, hoͤchſt jaͤnmer⸗ 

lich. „Deinen glotzigen, triefaͤugigen, kurz gottesjaͤmmerlichen Ther⸗ 
ſiten zur Mufterang ſtehen.“ Bürger. R. 

Der Gotteskaſten, des —s, d. WM. w. d. Ez. ein Kaſten oder Be— 
haͤttniß zur Aufbewahrung der Kirchengelder; mie auch 5 dieſe Gel⸗ 

der ſelbſt und die darüber geſetzten Perſonen. a! 

O Die Gotteskenntniß, d. 2% ungemw. bie Keuntniß, Crfenntnig 

von Gott und göttlichen Dingen (Religiom); in Gegenfag der Got: 
tealehre. Neinere Gotteskenntniß verbreiten. (R.) 

OX Der Gottestnecht, des —ı23, My. die —e, veraͤchtlich und ſpoͤt⸗ 
tiſch für Gottesdiener, Geiſtlicher. 

Indem mit ſtarker Nähte 
Der eifrigſte der Gottesknechte 



Gottesk 
Die Kanzel ſchlug. — Kl. Schmidt. R. 

+X Die Gotteskuh, My. die —kuͤhe, in manchen Gegenden, eine 

Kuy, die bejtindig auf einem gewiſſen Gute gehalten werden muß, 

zum Gebzaud) der Kirdendiener. i. 

O Die Gottesfunde, o. 2%. fo viel als Gotteskenktniß (Religion). 

Trapp. 

© Das Gotteslamm, des —es, Big. die —laͤmmer. 1) Eine bild: 

liche Benennung Jeſu, den Sohannes der Zäufer Lamm Gottes 

nannte; ohne Mehrzahl. 2) In der Römifgen Kitche, ein Bild von 

Macs oder anderem Stoffe, welhes ein Lamm mit einer Fahne vor- 

ſtelt und ebenfalls auf Iefum deutet (dgnus dei). : } 

Der Gottesläfterer, des — 8, d: Big. w.d. Ey; die Gotteslaͤſtrerinn, 

3. die —en, eine Perfon, welche von Gott abſichtlich auf eine 

hoͤchſt unwuͤrdige Axt ſpricht, ihm große Unvolllgramenheiten beilegt.zc. 

Gottesläfterlih, —er, —fle, adj. u. adv. eine Gotteslaſterung ent 

haltend, einge Gottesläfterung gleich, in derfelben gegründet. Got⸗ 

teslaͤſterliche Reden, Handlungen. 

Das Gottesläftern (Gottlaͤſtern), des —8, 0. Di. die Handlung, 

da man Gott läftert. „Gottesläjtern hat überhand genommen.“ 

Bof. 4, 2 

Die Gottesläfterung, Mz. die —en, eine Rebe, in der mon fi 

über Gott auf eine deſſelben hoͤchſt unwuͤrdige Urt Außest, ihm große 

unvollkommenheiten beilegt 2c. (Blasphemie). Gotteslaͤſterungen 

ausſtoßen. 

Der Gottesläugner, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Gotteslaͤugne— 

rinn, 99. die —en, eine Perſon, welche das Daſein Gottes läug: 

net (Atheist). E 

© Die Öottesläugnerei, d. Big. ungew. |. Gottesläugnung. 

oO Sottesläugnerifch, adj. u. adv. das Dafein Gottes läugnend, 
eine Gottesläugnung enthaltend, einer Gottesläugnung aͤhnlich. 

Die Gottesfäugnung, d. My. ungew. die Laͤugnung des Dafein Got: 

te8 (Atheismus); verägtlid davon geſprochen, die Gottesläugneret. 

Das Gotteslehen, des —s, d. Big. w. d. E;. ein geiftliches Lehen 
oder Kirchenlehen, welches gottesdienſtlichen Perſonen zufichet. 

Die Gotteslehre, Mg. die —n, die Lehre von Gott und goͤttlichen 

Dingen (Religion). Diefes bei Stieler fhon vorkommende ort 

Hat unter Andern Trapp wieder empfohlen. „Bor Jahrhunderten 

glaubte man nod wol, dag Önttesiehre und MWeltweisheit, jede aus 
eigenen Grundfägen, in Widerfprud mit einander gerathen und doch 

jede für ſich allein wahr fein Eönnte.« Rüdiger. 
Da nun fah er entgält, wie die Gotteslehren der Erbe 
Ale Truͤmmer doch fein zu Einer Seligkeitölehre. Sonnenberg. 

* Der Gotteslehrer, des —s, d. Hy. w. d. Ez; die Öottesichres 
rinn, die —en, (Ötieler) eine Perfon, welche von Gott und goͤtt⸗ 
ihen Dingen belehrend ſpricht, Gott kennen lehret. 

Wand!’ um die Welt, als Gotteslehrer. Sonnenberg. 
Herkla fah er als Liebelehrerinn der Unſchuld, 
Sah als Gotteslehrerinn fie. Derf. 

In engeser Bedeutung verfieht man unter Gottesichrer eine Perſon, 
welche eine, wiſſenſchaftlich geordnete Lehre von Gott verfichet, lehret, 

und in nod) engexer Bedeutung, eine Perfon, melde dahin einſchla— 

gende Gelehrfamkeit befigt; ein Gottesgelehrter. ©. Gottesgelehrt, 
© Gotteölehrig, adj. u. adv. zur Gotteslehre gehörig, die Gottes: 

lehre betreffend, darin gegründet (religiös; aud theologisch). E. 
Gotteslehrige Kenntniſſe, Schriften. 

Die Gottesliebe, 0. MM. ı) Die Liebe Gottes, die Liebe, welche Gott 
beweifet. Sieh’ und die Gottesliebe erſchuf. — Sonnenberg. 
2) Die Liebe zu Gott,. die durch rechtfhaffnes Denken und Handeln 

thätig und. fihtbar wird, Gottesfurht (Religion). Trapp. 
Ob Gottesliebe, Menfchenliebe, mir : 
Die Fahne reihe zu dem Heereszuge. Gollin. 

X Der Gottesiohn, des —es, 0. Dig. der Lohn oder die Belohnung 
einer guten Handlung durch Gott. Einem Gotteslohn wünfgen. Götter ift Götterverehrung. Uneigentlih, auch eine Veregrung, Y 
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Gotteslohn, oder Gottslohn! im gemeinen Leben, die Formel einer 
ſolchen Anwuͤnſchung. Sich einen Gotteslohn verdienen. 

Gottelohn! Gottslohn! du treue Magd! 
Kann ich's die nicht bezahlen! Bürger. 

O Der Gottesmann, des —es, BY. die — männer. ı) © Ein 
Mann Gottes, ein Gott ehrender und Gott wohlgefälligee Mann. 
„Es giebt auch in unfern Tagen noch ſolche Gottesmänner.“-C. =) 

© X Ein Gottesgelehrter, Prediger. „— und wir Gottesmänner 
machen Adam für (vor) lauter Katehismusmweisheit zum dummen 
oder zum unkeuſchen Vich,.e Herder. F E 

Der Gottesname, des —ns, 4. die —n, der Name oder ein Name 
eines Gottes; auch Goͤttername. 

ODie Gottesnatur, d. My. ungem. eine göttliche Natur, eine gleich— 
fam natürlihe Eigenfgaft Gottes. „Gott gab ihn (ben Geift), 
ein Gebilbe zu beleben, es mit einer Gottesnatur zu erfüllen 2c.« 
Derder, = 

+ Der Gotteöpfennig, des —es, Mr. die —e, f. Gottesgrofchen. 
+ Das. Gortespferd, des —es, BY. die —e, f. Heupferd. 
Der Gottesrathſchluß, des —ſſes, Br. die —rathſchluͤſſe, der 

Rathbſchluß Gottes, der göttlihe Rathſchluß. „Bild Gottes, Inbe⸗ 
griff ber Schöpfung, Gemaͤchte voll Rege und Bedeutung nad hohem 

Gottesrathſchluß ıc= Herder. 
© Das Gottesreich, des —e8, 0. BY. 1) Das Reid) Gottes, das 

Weltall. 2) Ein Reih, ein Staat, deffen unfihtsares Oberhaupt 

Gott ift, wie 3. B. der ehemahlige Judenſtaat (Theocratie), ©. 

Die Sottesfohle, d. Mz. ungew. in den Salzwerken, diejenige Sohle, 
welche zum Beſten der Armen verfotten wird. j 

Der Gottesfohn, des —es, 0. Mz. ver Schn Gottes, Sefus. Dann, 
ein Sohn der Götter, in der Fabellehre der Alten; gewöhnlicher, 

Götterfohn; und in weiterer Bedeutung, ein Menſch, ſofern er gütt- 

lihes Urfprunges ift oder wegen ausgezeichneter Eigenfhaften gleich: 

fam nur von einem Gotte herſtammen Fann. „Und als fi die Söhne 

Gottes mit den Menſchen vermifhten, und diefe ihnen Kinder geba: 

xen, wurden jene Riefen daraus, Machtſoͤhne, Helden. Schöner 

Titel von Gottesfohnen, die wie nur durch ſolche Heldenthat ken— 
nen.“ Herder. — 

Die Gottesſtimme, d. 9%. ungew. die Stimme oder eine Stimme Got: 
tes gleichſam, eine göttlihe Stimme; dann, ein göttlicher Ausfprud.. > 

Seine Lehre nur war die Gottesftimm’ in der Menſcheit. ; 
Sonnenberg. 

A Die Gottesthat, By. die —en, eine That Gottes; dann, eine 
göttliche, herzliche geuße That. Wir fehn des Verföhners 

Ä Gottesthat. Klopftod. 
X Der Gottestifh, des —es, d. Wz. ungew. der Kirchentiſch oder 

der Altar, fofeern an demfelben das Abendmahl gefpendet wird. 

An den Gottestifch gehen, zum Abendmahle. Oft wird es getrennt 
und man fagt, zu Gottes Tifde geben. F 

x Der Goitestifchrod, des —es, 9%. die —röde, ein Rod, ge 
woͤhn ich ein ſchwarzer, weldhen man anzieht, wenn man an ben Got: 

testiſch, d. h. zum Xbendmahle gehet; der, Abendmahlsrod. »Alſo 

ging der Vater im Gottestiſchrock ins Pfarrhaus und hinter ihm 

die Mutter.“ I. P. Richter. R 
Das Gottesurtbeil, des —es, Mz. die —e, f. Gottesgericht. 
Der Gottesveraͤchter, des —s, d. Wz. m. d. Ez; die Gottesveräch: 

tertan, Mz. die —en, eine Perfon, welche keine Ehrerbietung vor 

% 

— 

Gott, welche Geringichtsung gegen Gott zeigt. »Verleumder, Got⸗ 
tesverächter, Frevler.« Röm. ı, 30. 

Die Gottesverachtung, 0. 2%. die Verachtung Gottes, d. h. der 
gänzlihe Mangel an Ehrfurdt vor Gott. Sir. 19, 2ı. 

O Die Gottesverehrung, My. die —en. ı) Die Verehrung Gottes, 

* 

— — 

die aus, Ehrfurcht vor Gott und Liebe zu ihm fließende rechtſchaffene 

Denk: und Gandelsweiſe; ohne Mehrzahl. Die Verehrung mehrerer 

. 
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wie fie ſonſt nur Göttern erwieſen wird, eine große Verehrung. „Se: 
bet die Verehrung, die fie zu ihrer Seit, die Goͤtterberehrung, die 
fie bei Rindern und Kindeskindern — genoffen.“ Herder. 2) Eine 
äußere Handlung, durch die man Gott feine Ehrfurcht und feinen 

frommen Sinn zu erkennen giebt, befonders, wenn diefe Handlung 

in Geſellſhaft mit Andern verrichtet wird. Die öffentlihen Gottes: 
verehrungen. Den Gottesverehrungen beimohnen. f 

Gottesvergeffen, Gottesvergeffenheit, f. Gottvergeffen, Gottder— 
geffenheit. 

O Die Gottesvertheidigung, 9. die —en, bie Vertheidigung oder 
Rechtfertigung ber göttlihen Vorfehung in Betreff der libel in der 

Welt (Theodicee). „Gottesvertheidigung über die Zulafjung des 
Wöfene von Demarées. Daher der Gottesvertheidiger. 

O Die Öotteswahrheit, o. Mz. göttliche, hohe Wahrheit. „Der Erb: 
klos foll ſich ferbft wegen, — fo ift Gotteswahrheit — in — Lüge 

verwandelt.“ Herder. g 

Die Gottesweisheit, o. Mz. 1) Die Weisheit Gottes; dann, eine 
göttliche, d. h. hohe, vorzügliche Weisheit. „Die Verbindung biefer 

zwei entgegengefegten Ende (Enden) hat eben das Siegel der Gottes: 
meisheit und Güte auf fih.“ Herder. 2) © Eine ausübende, auf 
Erkenntniß Gottes, feiner Wohlthaten und feines Willens gegründete 

Bebensweisheit (Religion), &. S. deffen Berdeutfhungsm. 
Religion. Auch wol in einem ganz andern Sinne, die morgenlän> 
diſche Weisheit, die fih rühmte, die Erfenntniß des göttlihen We— 
fens zu befigen (Gnosis). &, 

x Die Gotteswelt, o. My. eine müfjige Verlängerung des Wortes 
Welt, fofern es für Erde gebraucht wird. Auf der Gotteswelt 
nichts zu thun haben, durhaus nichts zu thun haben, durdaus 
müjlig gehen. j 

Hinweg aus aller Gotteswelt, 
Gen Himmel fingt fie meine Seele. Bürger. 

Gottfried, —s, —en, ein Mannstaufname, im N. D. Götje. 
A Gsitgeadelt, adj. u. adv. von Gott geadelt; zum Gctt geabelt. 

„Schon in jenem Zahl- und Denkhilde dee Schöpfung, fo einzig und 
gottgeadelt der Menſch daftand.“ Herder. £ 

A Gottgebauf, adj. u. adv. von einem Gotte oder von Göttern ge: 
bauet. „ottgebaute Thuͤrme.« Voß. Das gottgebaute Troja. 

A Das Gottgebilde, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein goͤttliches @e- 
bilde, wie auch, ein Ebenbild Gottes, eine göttlihe Bildung. „Al: 
lenthalben z. B. gingen die Völker befteidet umher und ſchaͤmten fi 
des Öottesgebildes, das fie verhülleten.« Herder. 

a Gottgeboten, adj. u. adv. von Gott geboten, befohlen. 
der erhabene Vater 

fprad) zu dem Schreiber des gottgebotnen Geſetzes (Mofes). 

Klopitod. 

A Der Gottgedanfe, des —ns, 3%. die —n, ein göttlicher, vor: 
treffliher Gedanke. 

Haucht dem Helden, haut dem Weiſen 

Muth und Geift ein, Gottgebanfen. Herder. 

A Gottgefällig, adj. u. adv, Gotte gefällig, angenehm, mit Gottes 
Willen übereinftimmend. Ein gottgefälliges Leben führen. 

A Gottgegeben, adj. u. adv. von Gott gegeben. 
Der gottgegebene Sänger Gottes. Sprickmann. 

5 Die Gottgelafjenheit, o. 2. die Gelaſſenheit in Gott, die Erge— 
bung in Gottes Schidungen. : 

Die Gottgelaffenheit in Yangem Schmerz. Overbeck. 
A Gottgeliebt, adj. u. adv. von Gott, auch von den Göttern gelicht. 

Er ift ein gottgeliebter Mann. Collin. 
A Gottgepflegt, adj. u. adv. von Gott angeordnet, eingefest. S. 

Pflegen. 
der verhaßtefte 

Bon allen gottgepflegten KRönigen. Bürger. R. 
M Öottgefands oder Gottgefendet, adj. u. adv. von Gott, auch, 

Eampe's Woͤrterb. 2. Th. 
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von den Göttern geſandt ober geſendet. „Der gottgeſandte Meſſias.“ 
K Lo p ſt ock. - 

Den gottgefandten Menfchenfreeund. Ramler. ; 

Die gottgefandten Werhfelwinde. Göthe. 
FEN Gottgeſchaffen, adj. u. adv. von Gott geſchaffen, nad Gottes 

Bilde geſchaffen. 

Sie, welche gottgeſchaffne Menſchen hielten 
Fuͤr Vieh, beſtimmt zur Frohn. Schubart. 

A Das Gottgeſchenk, des —es, My. die —e, ein Geſchenk von 
Gott, ein Geſchenk der Goͤtter, ein göttlihes, ein herzliches Geſchenk. 

Vernunft — dies Öottgefhent. Deutſcher Merkur. (R.) 
Aller Gottgeſchenk' und Gaben 

Geberinnen preifen wir. Herder. 
A Gottgefegnet, adj. u. adv. von Gott gefegnet. 

Heilig ift das Aleinod, gottgefegnet, 
Das du deinem Vaterland esrangft. Falk. NR. 

A Gottgeſendet, f. Gottgefandt. 
A Der Gottgetreue, des —n, Bi. bie —n, ber Gott getreu iſt, 

feſt an Gott glaubt und feinen Willen unverbruͤchlich befolgt. 
du darfit dein Auge der Cham voll 

Nicht zu den Gottgetreuen erheben Klopftod. 
A Gottgewählt, adj. u. adv. von Gott gewählt, auserwäplt. 

Schön ift Ein Gedanke des gottgemählten Eloa, 
Wie die ganze Seele des Menfdei. Klopftod. 

A Gottgeweiht, adj. u. adv. Gotte geweihet oder gewidmet. 
— die hohe Seele des gottgeweihten Gerechten. Klopfto cd. 

© Der Gottglaube, des —ns, o. Mg. der Glaube an einen Gott 
(Deismus). ©. 

© Der Gottgläubige, des —n, 3%. die —n, ber an einen Gott 
glaubt (Deist). E, 

© Gottgleich, adj. u. adv. Gotte, oder einem Gotte glei, aͤhnlich. 
»Das Ideal Chöhftes Vorbild) des erſten gottgleihen Menſchen.“ 
Herder. ; 

Gotthard, —s, —en, ein alter Mannstaufname, 
Das Gottheil, des —es, 0. Mz. ı) Der Name einer Pflanze mit 

ausgehöhlten, fägeförmig gezahnten Blättern, und mit weißlich 
blauen Blumen (Cleonia L.). 2) Der Name einer andern Pflanze, 

der Brunelle. ©. d. (Prunella L.). { 

Die Gottheit, 9. die —en. ı) Das göttlihe Mefen, die göttliche 
Natur, Würde; ohne Mehrzahl. „In den Gögen ift Feine Gott: 
heit.“ Barud 6, 50. „Gottes unfihtbares Wefen, das ift, feine 
ewige Kraft und Gottheit. Röm. ı, 20. Die Gottheit Krifti. 
2) Gott felbft. „Die Werke der Natur find Abdruͤcke der Gottheit.“ 
Gellert. „Der Myſtiker (Eingebungsfhwärmer), ber fid) if ge: 
danfenlofen Entzüdungen mit der Gottheit auf das genauefte ver- 

bunden glaubt.“ Zimmermann. Wenn es von den Göttern der 

Alten gebraudht wird, findet auch die Mehrzahl Statt. Die Alten 

bevölferten Luft, Erde, Meer und die Unterwelt felbft mit Gott— 
heiten. 3) * Im D. D. zuweilen für Gottesgelehrfamkrit. 

A Gottheitläugnend, adj. u. adv. das Dafein der Gottheit oder Got: 
tes läugnend. 

— ber gottheitläugnende Ichſchwarm. Baggefen. 
A Öottheitnahe, adj. u. adv. der Gottheit nahe, ähnlid). 

Dem gottheitnahen Thiergeſchlechte. — Koſegarten. R. 

A Gotiheitvol, adj. u. adv. der Gottheit vol, göttlich. 
Bon dir geherzt mit Mutterluft 
Sogſt du die gottheitvolle Brufl. Voß. 

Sotthold, —s, —en, ein alter Mannstaufname. 
Die Gottinn, Mz. die —en, eine Gottheit weibliches Geſchlechts, bei 

den Alten und in der Dichterſprache. Die Goͤttinn der Weisheit, 
der Jugend, der Schönheit ıc. Die Goͤttinn der Unterwelt, des Mee— 
zes. Die Gottinnen der Flüffe ꝛc. 

Sch fah, gluͤckſeliges Berlin, 
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Die Goͤttinn deines Stroms — 
Mit ihren Schwaͤnen zieh'n. Ramler. > 

Die Liebhaber und Dichter nennen oft auch die Geliebte Göttinn. 

Ein Prinz, der uͤberall nach hübfhen Maͤdchen ſchlich, 

Verliebt’ im Schaufpielfaal in meine Göttinn ſich. Buͤrde. 
© Gottläugnend, adj. u. adv.. das Dafein Gottes läugnend. 

— Gottläugnende Völker nur fah erim Umkreis. Sonnenberg. 

Der Gottläugner ꝛc. f. Gottesläugner ze. 
Goͤttlich, —er, —fle, adj. u. adv. Gotte, oder einem Gette eigen, 

ähnlih, glei, von Gott oder einem Gotte herruͤhrend, in dem Nies 

fen deſſelben gegruͤndet. Das göttliche Wefen. Die görtlihen Sir 
genfhaften und Vollfommenheiten. Der göttliche Wille. Die goͤtt— 
liche Liebe, Gerechtigkeit ıc. Die göttlichen Einrichtungen in der 
Welt. Die göttliche Natur Rrifti. Daher der Göttliche, der goͤtt⸗ 
liher Natur ift, göttlihe, hohe, herrliche Eigenfhaften befist. So 

wird Jeſus der Göttliche genannt. Einen göttlichen Urfprung has 
ben, einen Urfprung von Gott. Die göttlihen Sch.ieen (canoni- 
schen), bei den Gottesgelcehrten, die echten und von Gott eingege: 

benen. Schriften der Bibel._ Das göttliche Anfehen einer Schrift 

(Canonität), das Anfehen derfelben als einer göttlichen. „Ein goͤtt⸗ 

licher Wandel,“ der nach Gottes Willen eingerichtet iſt. 2 Petr. 
3, 3. Einem göttliche Ehre erzeigen, eine Ehre, welche Gott ges 
bührt. Göttlich gefinnt fein. »Der göttliche Adel unfrer Seele.“ 
Gellert. Uneigentlid, wird goͤttlich häufig gebraudt, für erhaben, 
vortzefflih, im hoͤchſten Grade vorzuͤglich, ſchoͤn. Ein göttlicher 
Gedanke, Einfall. Göttlihen Verſtand befigen. Eine göttliche 
Schoͤnheit. 

Nie wird die Bildnerinn Natur 
Ein goͤttlicher (goͤttlicheres) Modell zu einer Venus bauen 

Als dieſen Leib: — — Wieland. 

Sn weiterer Bedeutung und mißbraͤuchlich nennt man wol auch, 

X was vorzuͤglich fhön iſt ıc. göttlich. ine göttliche Ausſicht, 
Gegend. Eine göttliche Geſtalt. Ein goͤttlicher Wuchs. Ein goͤtt— 
licher Geruch ꝛc. 

* Goͤttlichen, v. trs. goͤttlich machen, vergoͤttern. Kaiſersberg. 
Das Goͤttlichen. Die Goͤttlichung. 

Die Goͤttlichkeit, 0.9. ı) Das goͤttliche Weſen, die goͤttliche Natur, 
die Gottheit. Ehret feine Göttlichkeit 

Weil ihr felber goͤttlich ſeid. Opitz. 

2) Der göttliche urſprung. Die Göttlichkeit der Schriften ber Bi: 
bei. Die Göttlichkeit der Offenbarung. 

Gottlieb, —s, —en, ein Mannstaufname. 
Gottliebe, —n3, —n, ein Beibertaufname. 
© Die Gottliebe, f. Gottestiebe. 
© Öottliebend, adj. u. adv.. Gottliebe oder Gottesliebe befigend, aͤu⸗ 

Bernd, darin gegründet, davon zeugend (religiös). ©. 

Gotilos, —er, —efte, adj. u. adv. los von Gott, Gott nicht achtend 
und fo handelnd als wenn fein Gott wäre; dann auch, von diefer 

Gefinnung zeugend, in derfelben gegrimdet (irreligiös). Ein gotts 

fofer Menſch, ein Gottlofer- Sottlofe Handlungen. Ein gottloſes 
Leben führen. Gottlos bandeln, leben, fpregen. Im gemeinen 
Leben nennt man oft auch in Scherz einen Leichffertigen, muthwilli— 

gen Menfhen, einen gottlofen. In engerer Bedeutung bedeutet 
gottlos das Dafein Gottes förmlich) läugnend, und, in dieſer Gefin- 
nung gegründet, bavon zeugend (atheistisch). Ein gottlofer Menſch, 
ein Gottlofer (Atheist). Eine gottlofe Lehre. In der Bibel und 

bibliſchen Schreibart werden auch unbekehrte Menſchen, - gottlofe 
Menſchen oder Gottlofe genannt. 

Die Gottlofigfeit, Mz. die —en. 1) Die Denk: umd Handelweife 
eines gottlofen Minfchen ; ohne Mehrzahl (Irreligiosität, Atheisterei). 
Sn der biblifhen Schreibart aud) zumweilem der unbekehrte Zuftand 

eines Menfhen. 2) Eine gottlofe Handlung. Allerlei Gottlofig- 
keiten begehen. 
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5 Der Gottmenſch, des —en, 0..9%. ein goͤttlicher, gottaͤhnlicher 
Menſch; in engerer Bedeutung, in der Goitesgelehrtheit, eine Be: 

nennung Kriffi, der nach der Lehre der Kirche zugleih ein Gott und 

ein Menſch war. Kant verſteht darunter »das Urbild der Gott 
wohlgefäligen Menfhheit in der Erfheinung.« 

Gotimenfh, Mittler, dich beten wir an! — Klopſtock. 
A Gottnah, adj. u. adv. Gott nahe kommend, Gott ähnlich, 

Doch wann ein fonnenfliegender Genius 

In hohgewölbter Stirn das Heiligthum 

Gottnaher Menſchlichkeit fih austor! Voß. 
Gottſchalk, —s, —en, ein Mannstaufname. 
x Der Gottefeisbeisung, one Umendung und Mehrzahl, eine um: 

-fhreibende Bezeihnung des Teufels, um diefen nicht zu nennen. ; 

Weil dann mit Geiftern fonder Zahl 

Der ottzfei-beizung wadht. Löwen. 
hol’ mich dee — Gottzfei-beisundg. Werner. 

Gottfelig, —er, —ſte, adj. u. adv. felig in Gott, feine Gedanken 
mit Betrahtung der göttlihen Eigenfhaften befhäftigend, um dar- 

aus die Beweggründe zu feinen Dandlungen herzunehmen, und, in 

diefer Gefinnung gegründet. Ein gottfeliger Menſch. Ein gottfelis 
ger Lebenswandel. „Es ift ein großer Gewinn, wer gottfelig ift.« 
ı Zim. 6, 6. 

Die Gottfeligkeit, 0. 2%. der Zuftand einer Perfon und Sache, die 
gottfelig iſt; in Gegenfag der Goitlofigfeit. „Die Gottfeligkeit ift 
zu alen Dingen nöge, und hat die Verheißung bdiefes und des zu⸗ 
Fünftigen Lebens.“ ı Tim. 4 8 

O Die Gottſeligkeitslehre, o. By. die Anleitung zur Gottfeligkeit, 
Kant. - 

A Der Gottfühner, des —s, d. Mz. w. d. Ey. fo viel ala Gottver- 
föhner. — Gedrängt nun kamen die thrakifhen 

Gottfühner Orpheus, Linos und Thamyris. Voß. 
O Die Gettvereinigung, d. My. ungew. die Vereinigung mit Gott. 

Der Seelen große Gottvereinigung. Herder, z 
A Sottverflucht, adj. u. adv. von Gott, aud von den Göttern vers 

fluht, mit Gottes Fluch beladen. 

o blick her und fich 

Den Frevel einer gottverfluchten Hand? Schiller R. 
+ Das Gottvergeß, des —ſſes, d. 9%. ungew. ein Name des weißen 

Anderns (Marrubium album L.). ©. Gotteshulfe. 

Gottvergeffen, adj. u. adv. nicht an Gott denkend, Gott nit ad: 
tend, mit diefer Gefinnung handelnd, und, in diefer Gefinnung ge- 

gründet, Ein gottvergeffener Menfd. Ein gottvergeffenes Be— 
tragen, Leben ıc. Daher die Gottvergeffenheit, der Zuftand deffen, 
der goftvergeffen ift. „Gottvergeifenheit war das Mahlzeichen eines 

Minds.“ Zimmermann. (R.) 
A Sottverhaßt, adj. u.adv. Gott, auch, den Göttern verhaßt, des 

goͤttlichen Wohlgefallens völlig beraudt. 
; Sa Eönnteft du 

Des gottverhaften Mörders Anblick au 
- Ertragen — — Schiller. R. 

— und ich, der Gottverhaßte! Goͤthe. 
A Gottverheißen, adj. u. adv. von Gott, auch, von den Göttern 

verheifen. So wird Kriſtus der Gottverheifene genannt. 
— der Öottverheißene, der Treue Klopſtock. 

A Gottverlaffen, adj. u. adv. von Gott, auch, von den Göttern 
verlaſſen. 

Ein gottverlaßner Mann, das biſt du nun. Collim 

— GSönell erkannt’ er ihn, denkt: du Gottverlaßner! — 
Klopftock. 

A Gottverliehen, adj. u. adv. von Gott, von den Göttern verlies 
ben, gegeben. 

Richt auch die Habe gerafft; nur die gottverliehene gedeiht 
wohl- Voß. 
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A Der Gottverſoͤhner, des —s, d. Mz. m. d. Ez. der Verſoͤhner 

Gottes, Kriſtus. 
— So darf ich, obwol mit ber bebenden Stimme 
Eines Sterblichen, doch den Gottverfühner beſingen. Klopſtock. 

A Gottverſoͤhnt, adj. u. adv. mit Gott verſoͤhnt. 
— Borbilder der gottverföhnten Gemeinen. Klopſtock. 

A Gottverworfen, adj. u. adv. von Gott, auch, von ben Göttern 
verworfen. Auch gottesverworfen. 
— fo fagt Abaddon zum Gottverworfenen. — Klopfiod. 
— Die Gottesverworfene, als Toter der Hölle fie ſchirmend. 

z Sonnenberg. 

© Gottweife, adj. u. adv. Gottesweisheit habend und übend, einer 
lebendigen Gotteserfenntnig gemäs denkend und handelnd (religiös). ©. 

Die Gottweisheit, ſ. Gottesweisheit. 
O Gottwärdig, adj. u. adv. Gottes, aud, der Götter würdig, bem 

erhabenen Begriffe Gott angemeffen. „Das iſt nur fo gleihjam! es 

wird von Gott auf Menfhenweife geredet und muß auf gottwuͤrdige 
Art verftanden werden.“ Herder. „Denn das Gottwürdige hätte 
der Dichter verftehen und in fein Gedicht legen ſollen.“ Dexf. 

Der Göbe, des —n, 9%. die —n, bas Lörperlihe Bild einer erdich— 
teten Gottheit , ein Abgott (Idol). „Jener Gösen find Silber und 
Gold, von Menſchen Händen gemaht.“ Pf. 215, 4. 

So fhuf id Jude einen Goͤtzen, 
Ein güldnes Kalb und betet’s an. Dreyer. 

Ehemahls fheint es auch eine erdichtete Gottheit felbft bedeutet zu 
haben. Uneigentlih, überhaupt ein Gegenfiand übertriebener Hoch— 
fhäsung oder Verehrung. 

Der Gökenaltar, des —es, Mz. die —altäre, ein Altar, der eis 
nem Gößen errichtet wird, auf welchem ein Gögenbild ftehet, ober 
auf welchem einem Gößen geopfert wird. 

Rund um ihn flürzten die Tempel, die rauchenden Gößenaltäre. 
Sonnenberg. i 

Das Gökenbild, des —es, My. die —er, das Bild eines Bößen. 
Der Gößendiener, des —s, d. 3. w. d. Ez; die Gößenbienerinn, 

Sy. die —en, eine Perfon, welde einem Gögen göttlihe Ehre er⸗ 
zeigt, 

Der Gößendienft, des —es, d. By. ungew. bie Verehrung, welde 
man einem Gößen_als einem Gotte erzeigt. 

Der Gösenhain, des —es, Mr. die —e, ein einem Bögen gemweih: 
ter Hain, in weldem ein Göße verehrt wird. Schwan. 

Das Goͤtzenhaus, des —es, 9%. die —häufer, f. Gögentempel. 
+ Das Goͤtzenholz, des —es, o. Mz. ein Name der Weißpappel 

(Populus alba L.); aud Heiligenholz. 

Die Goͤtzenkirche, My. die —n, f. Gögentempel. 
Das Göbenopfer, bes —s, d. DR. w. d. Ey. das Opfer, welches eis 

nem Bögen gebracht wird. 

Der Gößenpfeffe, des —n, 3%. die —n, die veraͤchtliche Benen- 
"x nung eines Gößenpriefters, 

Der Gösenpriefter, des —s, d. Wz. w. d. Ey. der Priefter eines 
Goͤtzen, ein Priefter, der dem Soͤtzendienſte vorſtehet. Uneigentlih und 

veraͤchtlich, ber Priefier, Diener eines falfchen, d. h. mit vielen Un- 

vollkommenheiten gedachten Gottes. 
— ſeit himmelempor die Freiheit 

Vor den Zwingherrn floh und des Goͤtzenprieſters 
Lauerndem Bannſtrahl. — Voß. 

Der Goͤtzentempel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Tempel, in wel- 
chem ein Göße verehrt, angebetet wird, und in welchem fih das 

- Bild deffelben befindet, wofte Ser. 43, 15 auch das ungewöhnliche 
Goͤtzenkirche vorkommt; auch ein Gösenhaug, wenn ein foldes Ge- 
bäude nit befonders groß und prädtig if. 

Das Grab, des —es, I. die Gräber, ein in die Erde gegrabenes 
oh, das gewöhnlic eine langviereckige Form hat und dazu bient, 

einen Leichnam darin der Vexrwefung zu übergeben, nachdem man ihn 

mit der auögegrabenen Erde bededt hat. Einen Verſtorbenen zu 
Grabe tragen , ihn dazein zu fenken und zu beerdigen. Einen Tod— 

ten zu Grabe begleiten, feinem Sarge zum Grabe folgen. Eine 

Leihe in das Grab legen, fenken. Sm Grabe nur ift Ruh. Still, 
wie im Grabe. Eine Wunde, ein Geheimniß 2c. mit in das Grab 
nehmen, bis zu feinem Tode an, bei fi behalten. A 3u Grabe 
zufen, zum Tode gleihfam rufen, des Lebens berauben, töten, ver: 
nichten. 

Ich — loͤſch' einſt aus, wie Lampen das Sternheer, 
Rufe den alten Olymp zu Grab, auch Engel zu Tod einſt. 

Sonnenberg. 
Dann aud) die Stelle, wo ein Todter begraben liegt, und die data 
auf befindliche Erhöhung von Erde. über den Gräbern wandeln. 
Ein Grab auffeifhen, mit Nafen bedecken. S. aud Gruft und 

Grube. Uneigentlid. 1) Der Tod. Einem bis zum Grabe, oder, 
bis ins Grad getreu fein, getreu bleiben, d. b. bis zum Zode. Am 
Rande des Grabes fiehen, d. h. dem Tode nahe fein. So aud, 
X den einen Fuß fon im Grabe haben. Befonders in der höhern 

Schreibart. „Eine Freundfhaft, die fi über das Grab hinaus bis 

in bie grenzenlofe Ewigkeit mit ihren Vortheilen verbreitet.“ Gel— 

lert. 2) A Das Ende, der Untergang. Mißtrauen ift das Grab 
der Freundſchaft. 3) Auch von der Stille des Grades und von dem 

Umfrande, daß aus dem Grabe Feine Ruͤckkehr Statt findet und daß 

daffelbe fidher aufbewahrt was man ihm anvertraut, find mehrere 

Redensarten hergenommen. Verſchwiegen fein wie das Grab. „Sein 

Herz war ein Grab für jedes Geheimnif.“ Lavater. 
+ Grabbeln, v. intrs. oft und leicht begreifen, an einer Sache hin 

und her greifen. Das Grabbein. ©. Ktabbeln. 
A Grabdumpf, adj. u. adv. dumpf wie das Grab, oder wie im Grabe. 

Grabdumpf fol fie (die Hymne) die Urnacht durch. — 
Sonnenberg. 

© Der Grabegefang, f. Grabgefang. 
Die Grabegejellichaft, 2%. die —en, eine Gefellfhaft, d. h. eine 

Anzahl von Perfonen, die fi) dazu verbunden haben, zum Begräb- 

niffe eines ihrer Mitglieder eine beflimmte Summe Geldes zufams 

menzuſchießen. 

Das Grabeiſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) So viel als Grab— 
ſcheit. ©: d. 2) So viel als Grabſtichel. ©. d. 

Die Grabekelle, 3%. vie —n, im Gartenbaue, eine der Maurers 
Belle ähnlihe Kelle, eine Pflanze, etwa um fie zu verfegen, aus 
der Erde damit auszuftechen. 

Das Grabefraut, f. Grabkraut. 
Das Grabeland, des —es, d. Mr. ungew. ein Stuͤck Land, welches 

umgegraben ift, oder umgegraben werben fol; in Gegenfaß von bem, 

welches gepflügt wird. 
Der Graben, des —s, 3%. die Gräben, eine in bie Erde gegra: 

bene Vertiefung von betraͤchtlicher Länge und verhaͤltniß maͤßig gerin- 

ger Breite; befonders zur Aufnahme und Ableitung des Waflers. 
Einen Graben maden, aufiverfen, ziehen, im N. D. fhiegen. Den 

Ader mit einem Graben umgeben, einen Graben um benfelben zie 

ben, aufwerfen. Einen Graben räumen, ihn von Echlamm ze, rei: 
nigen. &. Kunftgraben, Yandgraben, Laufgraben, Schiefgraben, 
Stadtoraben, Waffergraben 2c. neigentlid nennt man im Berg- 
baue, Vertiefungen in föhligen Floͤtzen, die viel länger als breit find 
Gräben oder Mulden. 5 

Graben, v. unzegelm. ich grabe, du gräbft, er graͤbt; unl. verg. 
Zeit ich grub; Mittel. d. verg. Zeit gegraben; Befehlew. grabe; 
I) trs. u. intrs. 1) Mit fpisigen Werkzeugen allerlei Zeihnungen 
und Geftalten in einer Flaͤche vertieft hervorbringen. In Stein, 
in Erz graben. „Und follt zween Onyrfleine nehmen und barauf 

graben die Namen der Kinder Israel.“ 2 Mof. 28, 9. Uneis 
gentlih. A »Dies Wort fei dir mit Slammenfhrift ins Herz ge⸗ 

graben.“ 



Grab 

— S Zluch der Hand, die diefe Wunden grub! Schiller, (R.) 
d.h. die diefe Wunden flug, hervorbrachte. Mißmuth und Unzufrier 

benheit find mit tiefen Zügen in fein Gefiht gegeaden. »In ſich 
grabender Bosheit vol.“ Lavater. Im gemeinen Leben gebraudt 
man es am gewöhnlichften in engerer Bedeutung, mit einem fpigi- 

sen Werkzeuge Vertiefungen in die. Erde mahen. Etwas in die 

Erde graben. So tief graben bis Waffer koͤmmt Nah Waflır 
graben. Durch einen Berg graben. Uneigentlih. Mit dem Zin- 
ger in die Exde graben. 2) Durd Graben hervorbringen. Eine 
Grube graben. Einem eine Grube graben, uneigentlich, ihm eine 
Sale fielen, in Schaden zu bringen, in Unglüd zu flürzen fuchen. 

Sprihw. Wer dem Andern eine Grube geäbt, fallt ſelbſt hinein. 
‚Den Grund zu einem Haufe graben, die Vertiefung in welche er ge— 
legt werden fol. Einen Brunnen, einen Keller. graben. Sich in 

die Erde graben, grabend in die Erde dringen und davon bededt 

werden. 3) Durch Sraben herausbringen, ausgraben. Lehm, Torf, 

Steinkohlen graben. Kräuter, Wurzeln, Shäse graben. 4) Auch 
allein für ſich umgraben, die Erde mit dem Grabfcheit wenden. Im 
Garten graben laſſen. „Graben mag ih nidt.e Luc. 16, 3. 
If) rec, Sich graben, eindringen, Eindruck maden. „Die Empfin: 

dungen der Männer dringen langfam ein und graben fidy tiefer.“ 
Geilert. — Das Graben. Die Grabufg, in den Zufammen: 
fehungen. 

Die SGrabenabfteigung, Sz. die —en, in der Kriegsbaufunft, der 
Gang, welder von der VBerfhanzung des bedeckten Weges nad dem 

Graben hinunterführet. ; 
Der Grabendamm, des —es, 9. die —dämme, in der Kriege: 

baufunft, derjenige Damm von Mauerwerf, mwelder das Waffer im 

Draffergraben einer Feflung einfäliegt, damit es nit in den niedri: 

gern Theilen des Grabens zufammenfliefe, wenn ein Fluß hineinge: 

leitet ift. 

X Der Grabenfüller, des —s, d. Wz. w. d. Ey. veraͤchtlich, ſchlech⸗ 
te Soldaten, welche man zuerſt Sturm laufen laͤßt, damit ſie mit 

ihren Körpern die Graben füllen und den Nachfolgenden zu einer 

Brüde dienen; dann, in weiterer Bedeutung, aud) wol jeder ſchlech— 
te Soldat. 

Die Grabenleitung, 9%. die —en, die Ableitung des Waſſers ver- 
mittelft gemadter Gräben, und diefe Gräben ſelbſt. 

Die Grabenmauer, 9. die —n, bei Feſtungswerken, die äußere 
Mauer des Feftungsgrabeng, 

Die Grabenfhere, 2%. die —n, in der Kriegsbaufunft, eine Art 
eines Unterwalles vor dem Mittelmwalle. 

Der Grabenfteiger, des —s, d. Mz. w. d. Ep. im Bergbaue, ein 
Steiger welcher die Auffiht über einen Floͤß- oder Kunſtgraben 

führt. 

- Der Grabenübergang, des ZB, 3. die — ginge, in der Kriegs: 
baufunft, ein Gang, welchen die Belagerer einer Feſtung in einem 

Waſſergraben maden um auf demfelben an den Wal zu kommen. 

Der Grabenwinfel, des —s, d. DM. w. d. E;. in der Kriegsbau- 
kunſt, derjenige Winkel, welchen die zwei äußern Linien des Grabens 

machen, wo fie vor dem Mittelivalle zufammenlaufen. 

Der Grabenzug, des —es, Mz. die —züge, der Zug, das Ziehen 
eines Grabens; die Rihtung, nad welder ein Graben gezogen ift 
und nad) welcher das Waffer abflieft. 

Der Gräber, des —s, d. Dr. w. d. Ez; die Gräberinn, 9%. die 
—en. 1) Eine Perfon, welde graͤbt, welde aus dem Graben ihre 
vorzüglichfte Befhäftigung macht. Gräber im Garten haltın. Ein 
Keld durch Gräber umgraben luffen. Sm den Zorfländern ift der 
Gräber derjenige, welcher den Torf aus der Erde gräbt; zum Un= 
terfhiede von dem Stecher, der ihn in Stüde von beftimmter Form 
und Größe abftiht. S. auch Brunnengräber, Deichgräber, Schan;: 
gräber, Todtengräber ze. Häufig wird es aud uneigentlic oder 
bildlih gebsaudt. „Möchten fih nur viele ſolche Bergleute und 

es 
Schmelzer in Deutfihland finden, die, wenn die Deutfhe Sprache 

Grad 

eine- Berg- und Weidfprage ift, aud als Gräber und Jäger fie 
durchſuchten. Herder. 2) Die Benennung einer Urt Käfer, welde 
die todten Körper kleiner Thiere unter die Erde vergraben, der 
Todtengräber. ©. d. (Silpha vespillo L.). 

O Die Graberaupe, BY. die —n, eine Art Eleiner Raupen, welde 
fi Gänge zwifhen den Haͤutchen der Blätter der Kirſchbaͤume, Bur 
hen 2c. graben (Larva subeutanea L.). ©. Blattgraͤber. 

A Der Graͤbergeruch, des —es, d. My. ungew. der Geruch, welz 
hen man in der Nähe friſcher Gräber zu —— pflegt, der Leichen⸗ 

geruch. 

Den Staubleib tragen — mit ſeiner —— 

und ſeinem — ſeinem Graͤbergeruch. Schubart. 
A Das Graͤberheulen, des —s, o. My. das Heulen um die Graͤ⸗ 

ber; ein ſchauerliches Heulen. 

— mie Gröberheufen umrauſchen 
Hohl ihn die Flügel. — Sonnenberg. 

A Die Gräbernadt, f. Grabesnacht. 5 
A Der Gräberfhauer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der Schauer an 

Gräbern, der Schauer der Zerfkgeung: und Verwefung. 
Es wehen Gräberfhauer 
Auf der erftorbnen Flur. Kofegarten. R. 

A Die Gräberfiille, o. Di. eine Stille wie in den Gräbern, eine 
tiefe fhauerlihe Stille. _ 

Gräberftille fhlief umher vom Pole zum Pole. Sonnenberg. 
O Die Gräberweide, 3%. die —n, eine — der Trauer 

weide oder Babilonifden Weide. ? 
— wandelt! im Späticein 5 

Dort aufden Kirchhof unter die Öräberweiden. — Sonnenberg. 
A Die Gräberwüfte, Wz. die —n, eine Wüfte, wo nichts Lebendes 

ift, fondern nur Gräber, eine Öde, Leere, Stille wie im Grabe, 
Würden in Graͤberwuͤſten die Paradiefe des Himmels 
Und der Sfärengefang in Angftgebete fi wandeln. Sonnenberg. 

O Das Grabesgerüft, des —es, My. die —e, ein Gerüft in oder 
über einem Gegbe. Dann, der hölzerne Schrein, womit in manden 

Gegenden die Grabhägel umgeben werden und an beifen Seiten, Ges 
burts= und Sterbejahr und Tag 2c. der darunter begrabenen Perfon, 

Sprüde aus der Bibel, der Leichentert 2c. gefchrieben ftehen; + der 

Umſchrot. »Am bunten Grabesgeräfte.« 3. P. Richter. - 
O Das Grabesgewölbe, des —s, d. 3%. w. d. Ez. fo viel als 

Grabgewoͤlbe. „Dur die Grabesgewoͤlbe heulte der Sturmwinde ꝛc. 
Benzel-Sternau— 

Der Grabeshügel, f. Grabhuͤgel. 
O Die-Grabesluft, d. 9%. ungew. die faulige Euft in einem Grabe 

und um ein Grab, in welhem ein Leichnam verwefet. 

O Grabesluftig, adj. u. adv. Grabesluft in fid) enthaltend, der 
Grabesluft ähnlid. Auch uneigentlih. „Und meld ein Iumpiges 
knechtiſches — Nachleben diefes grabesiuftige Zurüdathmen aus 
lauer Er eines frifhen Zugs aus frifher Luft.“ 5. 

P. Richter. 
A Die Grabesnacht Int Gräbernacht, 0. 9. ı) Die Naht, Fin: 

fterniß des Grabes; wie auch eine Zinfternig, Sde, wie die des 

Grabes. 
Wie eines Engels Lichterſcheinung ſteige 
In ihres Kerkers Graͤbernacht hinab. Schiller. 

Dann, das finftere Grab ſelbſt. 
Purpurdüfterer Flammennebel, wie über der Erbe 
Grabesnaht, vor dem Auferftehungsmorgen er herzieht. 

Sonnenberg. 

2) Die Nacht, d. h. die Zinfterniß, die Etille des Grabes, der Tob. 

Sn Grabesnacht ift es gefunfen was id liebte. 
A Der Grabesrachen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. das Grab, un: 

ter dem fürdterlichen Bilde eines Rachens gedaht. Der Grabeö- 

— — — — 
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rachen verfählang ihn. „Unssfhüttert fland Fredal auf der bebenden 
Erde vor Bligglut und Donnersollen, vor Grabesrachen und Ge: 
fpenfterruf.e Benzel:-Sternau. 

O Der Grabesrand, des —es, Pi. die —ränder, der Rand des 
Grabes. Am Geabeörande flehen, feinem Grabe, d. h. dem Tode 
nahe fein, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 
Kein irdifh Hoffen mehr verführen Tann. Schiller. 

Sn diefer uneigentlihen Bedeutung -ift. bloß die Einzahl gebräuchlich, 

A Die Grabesruhe, o. Bz. die Ruhe im Grabe. 
Der Grabesruhe Troſt iſt dir verfagt. Schubart. 

Der Grabesfälummer, des —8, 0. Di. der Schlummer, das Ru: 
ben im Grabe, ber Tod. ; 

— Dein Anhaud weckte 
Mich aus dem eiſernen Grabesfhlummer. Küttner. 

A Die Grabesftille, o. 9. die Stille im Grabe, eine tiefe ſchauer⸗ 

lihe Stile. „— nidt einee Fliege Schwirren untesbrag die Gras 
besitille.«e Benzel-Sternau. 

Das Grabesfuch, f. Grabtud). 
A Das Srabfeft, des —es, 2%. die —e,\bas. Leichenbegängniß, 

die Todtenfeier. 

Das die ftatt der Vermählung BEE dein Bater ein Grabfeft 
Rüftete — Bo. 

O Der Grabfolger, bes —s, b. 2. w. b. Er. der einem Geflor: 
. benen zum Grabe folgt, der eine Leiche zu Grabe begleitet. -R. 

A Der Srabgedanfe, des —ns, 9%. die —n, der Gedanke an das 
Srab, an den Tod; uneigentlid) ein finfterer, trauriger Gedanke. 

— Gedanke, Grabgedanke, lag ab! Klopſtock. 
A Das Grabgefilde, des —s, d. 94. w. d. Ey. das Gefilde der 

Gräber, der Gottesader, der Kirchhof. 
©, Üls bie heiligen Seelen, : 

Mehr fi nahten, verließen die Grabgefilde bie Engel. Klopfto cd. 
Das Grabgerüft, f. Gradesgerüft. 
O Der Grabgefang, des —es, My. die —gefänge, ein Gefang 

am Grabe, ein Zodtengefang, Eterbetieh. 

Sterbeglocken hallen 

Und die Grabgefänge heben an. Hölty. 
A Die Grabgeftalt, 2%. die —en, eine bleihe Geftalt, eine Ge— 

flalt, eine Perfon, die ausfieht, als hätte fie fhon im Grabe gele: 

gen; auch ein für das Grab beffimmter und reifer Menſch. 
wo kein Auge, 

Mehr von einander — die Grabgeſtalten zu ſondern. 
Klopſtock. 

O Das Grabgewoͤlbe, des — d. Mz. w. d: Ez. (R.) ein Gewoͤl⸗ 
be das zur Grabſtaͤtte dienet, ein gewoͤlbtes, gemauertes Grab. 

Welche graunvoll um ihn wie ein Grabgewoͤlbe ſich ſchloſſen. 
Sonnenberg. 5 

A Die Grabhöhe, 9%. die —n, fo viel als der Grabhügel. 
Hab’ ich doch jüngft am Geftade zertrümmerte Scheiter gefehen, 
Und oft Namen gelefen auf Grabhoͤh'n ohne Gebeine. Voß. 

Der Grabhügel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. der Hügel eines Gra: 
bes, der über die Erde erhobene “heil eines Grabes; aud) der Gra— 

beshügel. (R.) Die großen, gewoͤhnlich runden Grabhügel, unter 
melden mehrere Gräber oder doch mehrere Todtenkoͤpfe befindlich 

ſind, aus den Zeiten vor Einfuͤhrung des Kriſtenthumes nennt man 
Huͤnengraͤber, Huͤnenbetten, Rieſenbetten. 

O Das Grabkleid des —es, Mz. die —er, fo viel als Leichenkleid 
Leichengewand. 

— zum Todesfeſte des Menſchheit, 
Und wie zum Grabfleid, wallete Chaosbüftre herunter. 

Sonnenberg. 

+ Das Grabfraut, des — 8, d. Mz. ungew. ein Name dee Wer: 
muthes, 

yr 

437 N Grab 
O Der Grabfrug, des — gs, 9. die —kruͤge, ein Aſchenkrug, der 

in ein Grab beigefept if. Ungen. 

Die Grablegung, Sg. die —en. ı) Die Legung, das Legen eines 
Todten in das Grab. 2) Ein Gemälde, Kunſtwerk weldes die 
vandlung vorſtellt, da eine Perſon, beſonders Jeſus, ins Grab ge 

legt wird, „Eine Grabe gung des Sokrates durch feine Freunde 
von Eanova.“ Seume N. 

Das Grablied, des — es, My. die—er, ein Lied am Grabe ober beim 
Segen einer Perfon gefungen oter zu fingen; ein Sterbelied, 
Begraͤbnißlied. = 3 sbaß To. bang 

Wie ein Grablied bein Gefang mir 
Durch die Dämmrung fi ergießt. Voß. 

O Grablos, adj. u. adv. ohne Grab, unbegraben. 
Im Sande liege grablos fein Gebein. Shiller 

Das Grabmahl, des —es, 3. die —e oder —mähler, ein Mahl 
oder Zeichen eines Grabe. In engerer Bedeutung, ein Werk der 

Bildhauerkunſt oder aud) der Baukunſt über einem Grabe ober auch 
an einem andern Orte zum Andenken eines Verftorbenen errichtet 
(Mausoleum). 

Der Grabmeißel, des —8, d. Wz. w. d. E. f. Grabftichel. 
A Die Grabnadt, 0. 3. fo viel als Grabesnacht, der Tod. 

— ihm war ed, als wohnte 

Herkla über der Grabnacht ſchon. — Sonnenberg. 
Die Grabſchaufel, Wz. die —n, im Gartenbaue, eine flachgebogene 

Schaufel, die Gartengänge und Furchen damit zu ebnen und zu Leis 

nigen, bie Löcher zu den Bäumen damit auszufhaufeln 2c. 

Das Grabfcheit oder Grabefcheit, des —es, Mz. die —e, rin duͤn⸗ 
nes, unten mit Eiſen beſchlagenes, ſcharfes und meift in eine Spitze 
auslaufendes hölzernes Werkzeug, damit im die Erbe zu graben, die 
Erde damit zu wenden oder umzugraben; im O. D. ein Grabeifen, 
Grabftichel, im N. D. ein Efcher, Asker, Aſcher, Spaten, Spade. 

Die Grabfchicht, Mz. die —en, in den Marſchlaͤndern, bie Schicht, 
d. h. Raft in der Arbeit, welche den Arbeitern an einem Deiche bei 

Gelegenheit eines Begsäbnifies geftattet wird. 
Die Srabjhrift, 9. die —en, die Schrift, die Worte, welche zum 

Andenken eines Verftorbenen auf deſſen Grabmahl gefest wird. Oft 

it fie bloß ein Werk des Witzes zu diefem Gebraude gar nicht be= 

flimmt. Ä 

Die Grabfiätte, Wz. die —n, bie Stätte eines Grabed, oder wo 
ein Verftorbener begraben ift, wie auch) eine Stätte oder Stelle, 
welche zu einem Grabe beftimmt ift ober wo ein Grab ift und war; 

die Grabſtelle. 5 
ich kann nicht widerftehn ! 

Muß hinfhauen nad Grabftätten. — Klopftod. 
Der Srabftein, des —es, Mz. die —e, ein Stein, welcher auf einem 

Grabe errichtet wird und gemöhnlid mit einer Grabfihrift verfehen 

ift; der Leichenftein. 
Die Grabftelle, Mz. die —n, f. Grabſtaͤtte. 
Der Grabftichel, des —s, d. Bz. w. d. E. ein ftähleenes fpisiges 

Werkzeug der Kupferfteher, Stahlſchneider zc. allerlei Züge, Bil 
der 2c. damit in Metall zu graben oder zu ſtechen; der Stichel, der 

Grabmeißel, das Grabeifen, das Grabfheit, der Griffel. Bei 
den Lederteppichmachern ift der Grabftichel ein eifernex Stempel mit 

eingefchnittenen Verzierungen, welde vesmittelft deffeiben dem Leder 

aufgebrücdt werden; bei ven Wachslichtziehern hingegen if ex ein 
hölzernes Werkzeug, womit fie in die großen Altarlichter Streifen 

eindrüden. 
A Grabftill, adj. u. adv. ftil wie im Grabe, fehe ftill. „— ba ward 

es geabflill.e Kofegarten R. 
A Die Grabftille, f. Grabesftille. 
& Se, adj. u. adv. fumm, ſtill wie das. Grab. 

Fuͤrchterlich ſchwarz — 
Wallten fie grabſtumm — Sonnenberg. 



Grab 

A Da: Grabthal, des —es, 9. die —thaͤler, ein Thal, das Graͤ⸗ 
ber enthält, der Begräbnifplag. 

S erhör du mein entzaͤckt Fleh'n von dem Grabthal ber. 
Klopfiod. 

Das Grabthier, des —es, Mz. die —e, ein wildes zum Sundege⸗ 
ſchlecht gehöriges Thier in Aſien und Afrika, mit bovflenähnligen 
Haaren, einer aufreht ſtehenden Mähne, einer ſtarkbehaarten ſtrup— 

pigen Schnauze und fharfen Klauen zum Graben (Canis hyaenaL.); 

auch Abendwolf. Es ift fehr räuberifh, fiark und veriwegen, wohnt 
in unterirdifhen Höhlen, geht zur Nahtzeit dem Raube nad) und 

ſcharrt auch wol die Leihname aus den Gräbern. 

Dos Grabtuch, des —es, My. die —tuͤcher, basienige gewoͤhnlich 
weiße oder ſchwarze große Zuh, welches bei Begräbniffen über 

Sarg und Bahre, auch wol über bie Gruft gebreitet wird; auch 

Grabestuch. 
Bor dem ber Todtenſarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 
uUnd auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fuͤrſtenkrone. Schiller. 

In der Stelle Joh. 11, 44 bedeutet es ein Tuch, worein man ben 

Leichnam eines Verftorbenen hülte. 
A Srabverlangend, adj. u. adv. nad dem Grabe verlangend, ſich 

ach bem Tobe fehnend. 
die grabverlangenden Blide. Klopſtock. 

x Das Grabzeichen, des —s, d. MM. w. d. Ez. das Beiden eis 
nes Grabes, das Denfmahl auf einem Grabe. »Grabzeichen aufs 
sihten.e Jer. zı, 11. 

+ Die Grachel, 9. die —n, die langen fpröden Spitzen ober Bor: 
ſten an ben Getreibeähren; die Granne, Age, in N. D. Adel. 

+ Der Gradhelwurm, des —es, By. die —würmer, in der Laufig 
und andern Gegenden, ein Wafferziefer, welches zwei lange Spitzen 

am Kopfe, wie Gracheln hat; auh der Haferwurm. ©. d. 
2. Der Grad, des —es, Mz. die —e, ehemapls, ein Schritt, wie 

auf die Stufe einer Treppe, daher an manden Orten, 3. 2. in 

Erfurt, die fleinernen Treppen vor der Domkirche no die Örade, und 

der Plas vor denfelben vor den Graden genannt werden. Uneigent: 

lid. 1) In der Groͤßenlehre der 360ſte Theil eines jeden Zirkels, 
welcher wieder in 60 Theile oder Ninutenzc. getheilt wird. Diefe Eins 

theilung hat man auf alle Kreislinien die man ſich um die Erbe und 
an der Erde denkt, als den Gleiher, die mit ihm gleihlaufenden 

Kreiſe, die Mittagsfreife oder Mittagslinien 2c. angewendet, um dar 

nad die Lage eines Landes und jedes einzelnen Ortes auf der Erde 

genau beftimmen zu Eönnen, indem man fowol den Grad ber Länge 

als den der Breite beftimmt. S. Länge und Breite. Ferner nennt 
man auch die beliebigen Theile, in welhe man mande Laͤngenmaße 

und gerade und trumme Linien eintheilt, Grade. So beftimnit man 
sen Stand des Quedfilbers und der empfindliden Fiüffigkeiten in 

den Wettesgläfern nad) Graben, indem man von einem Paare feſter 
Punkte, den Gefrier- und Siedpunkt, zu zählen anfängt, und ent: 
weder unter oder über diefen Punkten zählt, je nachdem die Kälte 
oder Hitze größer ober geringer ift als dieſe feften Punkte anzeigen. 
Huf ähnliche Art verfähet man bei Schwermeffeen, Feuchtigkeitsmeſ—- 

fern, Blisftoffmeffern ꝛc. In allen diefen Fällen lautet die Mehr— 
zahl wie bei den Wörtern welche ein Maß, Gewicht ıc. anzeigen, 
wenn gezählt wird Grad und nit Grade. Mit diefer Bedeutung 
ift die folgende, bie gleichfam eine Anwendung berfelben ift, verbun: 
ben, da Grad nämlich) bedeutet 2) ber Unterfhied, die Bezeich— 
nung dee Befhaffenheit in Anjehung der inneren Stärfe, die Größe 

der Befhaffenheit. Dem Grade nad) (intensive), in Gegenfag der 
Ausdehnung. Der Grad der Dise, ber Kälte, der Schwere, der 
Feuchtigkeit bee Luft ꝛc. Seine Liebe nahm in demfelben Grade 
zu. Einen hohen Grad der Ausbildung. Sm hödften Grade un: 
gluͤcklich ſein. „Die befondern Umftände einer Gefelfhaft beſtimmen 
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bie Art und den Grad beſonderer Pflichten.“ Gellert. Das übel 
bat in folhem Grade zugenommen, oder einen fo hohen Grad er: 
reicht, dag ihm vielleicht nicht mehr abgeholfen werden kann. Im 
äußerften Grade erzürnt fein. Den Grad der Ehre beftimmen, die 

einem zutömmt. S. Chrengrad. Sn der Spradlehre nimmt man 
drei Grade (gradus) an, oder Unterfhiede der innern Stärke und 
überhaupt aller Eigenfhaften, Eigenheiten, Befhaffenheiten und Um- 

ftände in welden ein Mehr oder Weniger Statt finden Tann. Der 
erfte, der untere oder der niedere Grad, der Untergrad (Positivus), 
3: B. warm, groß; der ziveite, der höhere oder mittlere Grad, der 
Mittelgrad (Comparativus), 3. B. wärmer, größer; der dritte 
oder hoͤchſte Grad, der Obergrad (Superlativus), z. B. wärmfte, 
größte. Andre fagen dafür Stufe, Vergleichungsſtufe, Steige: 
rungsftufe, Steigerungsgrad, Staffel. 3) In der Geſchlechts— 
lehre bedeutet Grad die Entfernung eines Abkoͤmmlings oder mehre: 

ver Abkömmlinge von gemeinfhaftlihen Ältern. 
mit einander verwandt fein, heißt demnad), von den gemeinfhafts 

ligen Altern in Anfehung der Abftammung gleich weit entfernt fein, 

wie dies mit Gefhwiftern, esften, zweiten und dritten Geſchwiſter— 
Tindern der Fall ift. In Gegentheil fagt man, im ungleichen Grade 
verwandt fein, wenn ber eine Theil den gemeinihaftlihen Altern 
näher ift als der andere, wie dies z. B. mit Tatersbruder 2c. der Fall 

ift. Gefhmwifter find, nach dem kirchlichen Rechte, im eriten Grade 
verwandt, oder mahen den erflen Grad aus; nad dem bürgerlichen 
Kömifhen Rechte aber find fie im zweiter Grade verwanst. Che: 
mahls fagte man für Grad in diefer Bedeutung Sippzahl. 

2. Der Grad, bie Shärfe. ©. Grath. 
O Die Sradabtheilung, Wz. die —en, die Abtheilung in Grade, 

3. B. auf einer Gradleiter. 

Der Gradbugen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein in Grabe b. h. in 
360 Theile eines Zirkels abgetheilter Bogen. in folder ift der 

Gradbogen, vermittelft deffen die Eeeleute die Polhöhe meflen; der 
Viertelkreis, Schstelfreis, Achtelkreis. S.d. (Quadrant, Sextant, 
Oectant); ferner, der halbe Zirkelbogen, defjen man ſich zur Übers 
tragung ber Winkel bedient (Transporteur), wie aud der halbe 

Zirkelbogen der Markſcheider, mit deſſen Huͤlfe ſie die Grade der 
Neigung der Sohle finden; die Hängemage. 

Das Gradbuch,des—es, DR. die —buͤcher, in der Seefahrt, ein Buch, 
in weldhem die Seekarten, die Anfihten der Küften ꝛc. befindlig) find, 
weil die Angabe der Längen: und Beeitengrade die Hauptſache auf 

denfelben ift. 
O Die Gradeintheilung, Mz. die FM die Eintheilung in Grade, 
S. 1. Grad 2). 

Gradig, adj. u. adv. Grade enthaltend, in Stade abgetheilt. 
O Die Gradfolge, d. By. ungew. die Folge der Grade nach einans 

der. Kant. 3. 

Der Gradhobel, f. Grathhobel. 
Die Gradleiter, BY. die—n, eine gerade in Grade abgetheilte Linie, 

wie 3. B. neben der Glasröhre an Wettergläfern, den Zuſtand der 

Luft in Anfehung ihrer Schwere und Wärme duch den Stand der- 
in der Roͤhre brfindlihen Fluͤſfigkeit danach zu beftimmen (Scala). 

Der Gradler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in den Hüttenwerken, der 
Schmelziunge in einem Eiſenſchmelzwerke, dee fo wie der Schmelzer 

und Schmeljfneht, ale Schichten abgelöfet wird. 

O Der Gradmeffer, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Werkzeug den 
Grad der innern Stärke einer Sahe, eines Zuftandes Ic. zu meffen. 

Auch uneigentlih. „Der Gradmeffer unſrer Kultur« (Ausbildung). 

Literaturzeitung. (R.) 

Der Gradring, des —es, BB. die —e, an verfihiedenen mepkünfti- 
gen und ähnlihen Werkzeugen, 5.8. an einem Kompaffe, ein metals 

lener Ring, welher in 360 Theile oder Grade abgetheilt if. Bei 
manchen Werkzeugen dieſer Art maht man eine andere Eintheilung. 
©, Grubentompaß. 

Sm gleichen Grade - 

— 

EEE. 

nt 
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Der Gradfparren, f. Grathſparren. 
Die Gradwage, a. die —n, ein Werkzeug zum Abwaͤgen in Geſtalt 

einer Wage, neben deren Zunge ein Gradbogen angebradht iſt, an 
deffen Graben oder 180 Abiheilungen die Zunge den Stand der 

Mage anzeigt, ; 

Gradweife, adv. (R.) in Sraden, nach Graden, von Grad zu Grade, 
nad) und nad. Die Entfernung der Örter gradweiſe befiimmen. 

Diefes Wort auch als Beilegungswort zu gebrauden und z. B. ein 

grabmweifes Steigen und Fallen zu fagen, ſcheint dev Natur deffelben 

zumider zu fein. 

Der Graf, des —en, Mz. die —en; die Oräfinn, 3. die —en, 
ehemahls überhaupt ein Vorgefegter über ein Geſchaͤft, ein Richter 

über einen Bezirk, der Vorfteher eines Gerihtes, in welcher Bedeu: 

tung ed nod) in vielen D. u. N. D. Gegenden, wo es haufig Gräfe 

lautet, gewöhnlich it. &, Deichgraf, Satzsraf, Burggraf, Frei- 
graf, Gaugraf, Holsgraf, Pfoisgraf, Rügegraf ꝛc. In engerer 
Bedeutung wurde die obrigkeitlihe Perfon, welche einem ganzen Gau 

vorgefest war, und beſonders das peinlihe Recht in demſelben pflegte, 

ein Graf genannt, fo aud) ein Eaiferlicher Landrichter, der in feinem 

Gau oder Bezirke den Königsbann im Namen des Kaifers und Koͤ— 

niges ausübte, deſſen Würde anfangs von des Willtühr des Kaiſers 

oder Königes abying und erfi fpäterhin erblih und eigenthuͤmlich 

wurde, fo daß fi) damit der ehemahlige Amtstitel in einen Ehren: 

titel verwandelte, daher das Wort Graf gegenwärtig einen edlen 
Herrn bezeichnet, der in Würde unmittelbar auf den Herzog oder 
Fürften folget und Reichsgraf genanni wird, wenn er feine Graf: 
ſchaft vom KRaifer und Reiche zu Lehn trägt. Doch giebt es auch 
Grafen, deren Würde der fürfliichen gleich geachtet wird. ©. Burg- 

graf, Landgraf, Markgraf, Pfalzgraf. WDicher gehören auch die 
gefürfteten Grafen, desgleihen ehemapls die Grafen von Henneberg 
und Tyrol waren. Häufig wird jest der Titel Graf und Reiche: 
graf von Kaifern und Königen an Perfonen verliehen, welche feine 

Grafſchaft befigen. 

** Das Gräfeding, des —es, Mi. die —e, das Ding oder das 
Gericht eines Gräfen oder Grafen. S. Graf. 

Die Grafenbanf, 3. die —banfe, auf dem ehemahligen Reichstage 
zu Negensburg. 1) Der Sitz der Grafen oder ihrer Abgeordneten, 

wie auch der Drt, wo fie ſaßen. 2) Die Grafen felbft, die dort Sig 
und Stimme hatten. 

Der Grafenhof, des —es, My. die —höfe, der Hof, das Hoflager 
eines Grafen. 

Die Grafenfrone, Mz. die —n, in der Wappenkunft, eine Krone, 
die auf dem oberen Rande ſtatt der Zinfen mit großen runden Perlen 

verfehen ift und mit welcher die gräflihen Wappen geziert werben. 

Der Grafenfiß, des —es, Mz. die —e, der Sitz, der Ort wo ein 
Graf fit; dann der Ort, fei er eine Stadt oder Flefen ıc, wo ein 
Graf feinen Sig hat, d. 5. wo er fi mit feinem Hofftaate aufhätt 
(die gräflihe Residenz). 

Der Srafenftand, des —es, 0. Mz. 1) Der Stand oder die Würde 
eines Grafen. In den Grafenftand erhoben werden, treten. 2) Als 
ein Sammeltwort, die fAmmtlihen Grafen eines Landes oder einer 
Landſchaft. 

Der Grafentag, des —es, Ma. die —e, in dem Deutſchen Staats— 
rechte, die Verſammlung der faͤmmtlichen Reichsgrafen oder der 
Reichsgrafen eines Kreifes. 

Der Graͤfentitel, des —s, d. 24. w. d. ©. ber Titel eines Gra- 
fen, wozu aud) gehört, dag man ihn in Briefen zc. Hochgeboten 
nem. Den Grafentitel beilggen, annehmen. 

"Die Grafenwürde, 9. My. die Würde eines Grafen. Einem bie Gra— 
\ 

fenwuͤrde verleihen, ihn zum Grafen machen. 

Gräflih, adj. u. adv. einem Grafen gehörend, zufommend, in defſen 
Würde gegründet, einem Grafen gleich ober ähnlich. Gräfliche Guͤ— 

ter. Die graͤfliche Würde. Der gräfliche Stand, Titel Der gräf: 
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liche Eis. Ein gräfliches Geſchlecht. Ew. graͤfliche Gnaden. Graͤf— 
lich) leben, wie ein Graf. 

Die Graffchaft, Bi. die —en, ehemahle der Gerichtsbezirk eines 
Grafen, wie aud) der Dit wo Gericht gehalten wurde. Gegenwärtig 

verſteht man darunter einen Strich Landes, der einem Grafen in der 

jetzt gewoͤhnlichſten Bedeutung dieſes Wortes angehört. Die Graf: 
ſchaft Wernigerode. Auch ſolche Landesftrihe, die ehemahls eignen 
Grafen gehörten und dann an firftliche oder königliche Häufer ges 
kommen find, führen noch den Namen Graffhaft. Die Graffhaft 
Mark, NRavensberg 1, a 

Graͤll, ſ. Grell. 
Gram, adv. in hohem Grade und fortdaurend abgeneigt, und aus 

Daß geneigt, dem Gegenftande defjelben zu ſchaden. Doch wird es 

oft auch in gelinderer Bedeutung und ohne den legten Nebenbegriff 

gebraucht. Einem gram werden, einem gram fein. „Efau ward 
Jakob gram,“ 1 Mof. 27, 4ı. 

Ich bin den Lügen gram, ich fuche keinen Zwiſt. Hagedorn, 
Der Sram, des —e8, 0. WM. 1) KK Eine tief eingewurzelte Ab— 

neigung gegen eine Perfon oder Sache, befonders wenn fie fih auch 

in den Mienen ausdrudt. „Wenn Freunde einander feind werden, 

fo bleibet der Sram bis in den Tod.“ Sir. 37, 2. 2) Eine ans 
haltende tief eingewurzelte Betrübnig über ein übel, ebenfalls beſon— 

ders, wenn fie ih in ben Mienen ausdeudt. Die Züge des Gra— 
mes find in feinem Geſichte deutlich zu lefen. Der Bram hat feine 

Stirn gefurht. Ein heimlider Gram nagt am Herzen. Der Öram 

hat fie vor der Zeit alt gemaht. Opitz gebraucht dafür au KH 
Gramſchaft. 

X Die Graͤmelei, Mz. die —en, das Betragen, die Äußerungen eis 
nes graͤmlichen Menſchen. „Grämslei und Mißmuͤthigkeit.« Lavas 
ter. „In einem Werke von folhem Umfange einige Unterlaſſungs— 

oder Brgehungsfehler firenge rügen zu wollen, wäre Grämelei.« E. 

X Grämeln, v. ntr. mit haben, grämlid fein, Gram über Kleinig— 
Feiten empfinden, fi der Neigung zum Gram ohne fonderliche Urſa— 

He übeslaffen. „über etwas grämeln.“ Möfer. 
— ih grämele ftets, wie die alte Franzoͤſian. Voß. 

Das Grämeln. 2 
Gramen, v. I) X trs. Gram verurfahen. Das grämet mid. 

Das ift gleich, das mic lang hat grembt (gegrämt). 8. Sachs. 
U) ree. Sic, grämen, Bram empfinden. Sich über oder um et- 
was grämen. Warum folt” ih; mich denn grämen? Sich zu Tode 
graͤmen. „Meinet nicht um bie Zodten und graͤmet eud nicht dar— 
um.“ Ser. 22, 10. — Das Grämen. ©. Sram. 

A Öramerfüllt, adj. u. adv. von Gram erfüllt, gramvoll. O £röfte 
das geamerfüllte Herz! 

A Öramgebleicht, adj. u. adv. von oder durch Sram bleich gemacht, 
der Farbe beraubt. „Ihr eingefunfenes Auge, ihre aramaebleichte 
Wange.“ Günther. N. \ 

+ Grambaft, Grämig, Grämifh, f. Grämlig. 
X Der Gramler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Grämlerinn, I 

die —en, ein grämliher, ein grämelnder Menſch. 
Traͤte ſelbſt Kato, der Graͤmler, herein. A. Tſcherning, 
Und wahrhaftig, ich verlange, 

Wenn ich grämle, oft nicht mehr, 
Als no einen Grämler um mid; her. 

Uneigentlich. 

Graͤmlerinn Eiferſucht, fliehe von hinnen, 
Wenn wir Pfänder und Kußſpiel beginnen. Kaug. (R.) 

x Graͤmlich, —er, —fle, adj. u. adv. eine fortdauernd üble, muͤrri— 
ſche Laune habend und diefe in feinem ganzen Wefen, beſonders aber 

in den Geſichtszuͤgen aͤußernd; im den niederen Spreharten graͤmiſch, 
im 9. D. grämig und gramhaft, und im Öfterreichifchen grantig. 
Ein grämliher Menſch. „Meine grämliche Stiefmutter fchlaͤft jegt 
no." Weiße. Gin grämliches Kind, Ein grämliches Gefigt. 

Blumauer 
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Daher die Graͤmlichkeit, o. Mg. der Zuftand einer Perfon ober Sa: 

che, da fie graͤmlich iſt. 

X Der Graͤmling, des —es, Bi. die —e, ein graͤmlicher Menfh, 

ein Menfch, der gern grämelt. »— den Grämling, dex alle Kron: 

und Erbprinzen zu Mißgeburten menſchlicher Thorheiten herabwuͤr⸗ 

diget.“ Thuͤmmel. Fa 

Sramlos, —er, —efte, keinen Gram habend, ohne Gram. Ein gram⸗ 

loſer Menſch. Ein gramloſes Geſicht, auf welchem ſich keine Spur 

des Grames zeigt. Daher die Gramloſigkeit. 

+ Grampel, Grampeln, ſ. Kraͤmpel, Kraͤmpeln. 

Die Gramfchaft, o. 3%. 1) *x Die Empfindung des Grames, der 

mit Widerwillen verbundenen Abneigung gegen einen Andern, und 

der Zuftand eines Menfhen mit biefer Empfindung, fo wie Feind: 

fhaft, ein zur Erneuung in diefer Bedeutung von Teller empfoh- 

iones Wort: „Warum follten wir aus Gramfhaft einer Secten 

(Glaubenszunft) das vorwerfen und verdammen, welches darch die 

Schrift verteidiget werben mag.“ Wicel. R. 2) xx Fuͤr Gram. 

S. d. 2). In aͤhnlicher Bedeutung gebrauchte es Opittz auch für Zorn. 

Und hättet ihr gleich Gott zur Gramſchaft ſchon bewogen. 

ODie Gramſucht, o. My. (R.) die Sucht, der Hang ſich zu grämen; 

jedes Eleine oft nur anfheinende übel zu einem Gegenftande des Gra- 

mes zu machen. — 

O Gramſuͤchtig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſehr geneigt ſich zu graͤ⸗ 

men, leicht ſich uͤber etwas graͤmend. Wieland. 3. 

A $ramverfunfen, adj. u. adv. ı) In Gram verfunten. 2) Vor 

Gram verſunken, eingefallen, von Gram abgezehrt. 

Sa, deine gramverfunfne Wange, dein 
Beliebtes Haupt dürft’ ih beeühren! — Herder. 

O Gramvoll, —er, —ffe, adj. u. adv. voll Grames. 

Gramvoll dacht' er Tag und Nädte 
Nur an feines Haufes Schmach. Herder. 

Dann, vor vielem, tiefem Grame zeugend. „Düfter ward ihre Auge 

— gramvoll ihre Wangen.“ Meißner. (R.) 

1. Der oder dad Gran, des —es, Bi. die —e, ein kleines Gewicht, 

deſſen ſich beſonders die Arzeneibereiter bedienen und welches der ſech— 

zigſte Theil eines Quentchens iſt; ein Korn. Wenn vor dieſes Wort 
ein Zahlwort gefegt wird, fo bleibt es, wie ähnliche Wörter, in der 
Mehrzahl unverändert: vier Gran, nicht Grane. 

2. Der Gran, ein Hebezeug. ©. Krahn. 

3. Der Gran, ein Anebelbart. ©. Granne. 

Das Gran, des —es, 2%. die —e, ein kleines Gold: und Silber: 

gewiht. Als Goldgewigt ift es der dritte Theil eines Granes, der 
zmwölfte Theil eines Karates und 288ſte Theil einer Mark; als Gil: 

bergewicht aber ber vier und zwanzigfte Theil eines Pfenniggewichtes 

und ebenfalls der 288ſte Theil einer Mark; ein Koͤrnchen. Nad) 
einem Zahlworte bleibt e8 in der Mehrzahl unverändert: zwölf 

Grän, niht Gräne. 

1. Der Granat, des —es, My. die —e und —en, bei Einigen bie 
Granate, 3%. die —n, ein meift rother, bald mehr bald weniger 
durhfihtiger Stein, von allen Schattungen dieſer Farbe und felten 

geün oder gelb, der theils in Körnern, theils in Kriftallen von der 

Größe eines Nadelknopfes, vorzüglich in Böhmen von befonderer Güte 

gefunden wird. Die greößern werden, wie andre Ebelfteine, gefhnit- 

ten umd gefaßt; bie Beinen werben vielfeitig gefhiiffen, durchbohrt 

und an Faden gereihet zum Schmud getragen. Wenn von ben vo> 

ben und größern geſchnittenen Steinen bie Rede ift gebrauht man 
in der Einzahl der Granat, in der Mehrzahl die Granate; von 
den Eleinen geſchliffenen und durhbohrten hingegen ift die Granate, 
in der Mehrzahl die Granaten gebräudlid). 

2, Der Granat, des —es, Mz. die —e, der Granatapfel. ©. d. 
3. Der Granat, ein Krebs. ©. Garnele. 
Der Granatapfel, des —s, 4. die —apfel, bie Frucht des Gra— 

natbaumes, bie einem Apfel-an Geftalt ähnlich iſt; aud die Gra— 
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nate, O. D. der Granat, und im Öfterreihifhen Margarant. Das 
von der Granatkern, der Granatfaft, die Granatfchale zc., der 
Kern, der Saft, die Schale 2c. des Granatupfels. 

Der Granatapfeldaum, f. Granctbaum. 
Der Granatbaum, des —es, BY. die —bäume, ein in beiden In: 

dien, in Morgenlande und in Südeuropa wachſender Baum mit läng- 
lien, ſchmalen, dicken, glänzend grünen Blättern und fehr ſchoͤnen 

hochrothen, viele kurze Staubfäden und einem Griffel, der fich mit 

einem Enöpfihten Staubmwege endet, enthaltenden Blüten, deren es 
einfache umd gefüllte, giebt und derenwegen man ihn auch nur in 

noͤrdlichern Gegenden zieht, wo die wohlihmedenden Fruͤchte deffel: 
ben, welde Granatäpfel genannt werden, nicht zur Reife kommen; 

auch der Öranatapfelbaum, Granatenbaum (PunicagranatumL.). 
Der Granatberg, des —e8, By. die —e, ein aus Granatftein be- 

fiehendee oder Granate enthaltender Berg. 

Die Öranatblute, 9%. die —n, die hochrothe Blüte oder Blume des - 
Granatbazumes. 

Die Granratblütfarbe, 0. 8. die hochrothe Farbe der Granatblüte; _ 
dann eine rothe Farbe, welche derfelben gleichet. 

Der Sranatbrantwein, des —es, o. DB. Süsbrantwein über 
Granatäpfel abgezogen; auch wol das Granatwarfler. 

Die Granate, M. die —n. ı) Ein Edelſtein. ©. 1. Granate. 
2) Der Granatapfel. ©. d. 3) Im Kriegswefen und in der Yeuer- 

werkskunſt, eine jede hohle Rugel, welche mit Pulver gefüllt, anges 

zündet und geworfen wird. Diefe Kugeln, die man aus freier. Sand 

wirft, nannte man fonft auch Handgranaten, zum Unterfhiede von 

den großen, die man aus Mörfern wirft und die jegt Bomben ge< 
nannt werben. * 

Der Granatenbaum, ſ. Granatbaum. 
Die Granatenbirne, WM. die —n, bie birnfoͤrmige Frucht eines 

Sndifhen Baumes, die anfangs rund und grün tft, nachher aber läng- 
lich und zitrongelö wird (Psidium pyriferum L.). 

Das Granatenerz, des —es, 3%. die —e, dasjenige Erz, worin 
Granate brechen, und welches gewöhnlid Eifen, zuweilen aud) Gold 
enthält. B 

Der Granatenhagel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in der Kriegs: und 
Feuerwerkskunſt, Eleine in eine dicke Papierrolle zufammengefegte Gra= 

naten, welche aus Steinftüden geworfen werden und beim Zerfprins 

gen wie ein Hagel herabfallen. H 

Der Granatenfand, des —es, 0. Mz. ganz Heine Granate in Ger 
fialt des Riesfandes. : 

Die Sranatentafche, 9%. die —n, bei den ehemahligen Grhnaten- 
"werfern, diejenige Zafhe, in welcher fie die zum Werfen der Gra- 
naten zc. nöthigen Dinge führten. 

Der Granatenwein, des —es, 0. Mz. in ben Arzeneiladen, fo viel. 
als Quittenwein. 

O Der Granatenwerfer oder Granatwerfer, des —s, d. Mr. w. 
d. Ez. ein Soldat welder Granaten wirft (Grenadier). Obgleich 
folhe Soldaten dazu wenig mehr gehalten werden, fo hat fi dad der 

Name erhalten und man belegt gewöhnlich die erfte Abtheilung einer 
Star ıc., die aus den größten und. fhönften Leuten zu beflehen 

pflegt, mit dem fremden Namen Greradier. Davon die Grena— 
diermüße ıc. 

Der Granatfluß, des —ſſes, My. die —flüffe, ein Glasflug aus 
256 Theilen Rriftallglas, 128 Theilen Spiefglanzglas, einem Theile 
Goldpurper und einem Theile Gold, welcher dem natürlihen Granat 

nahe koͤmmt. 
Die Granatfugel, M. die —n, in ber Feuerwerkskunſt, ein mit 

Granaten und Pulver gefüllter und in Pech getauchter Sad, ber 

mit einer Brandröhre verfehen und aus einem Mörfer geworfen wird. 

Die Granatfchnur, My. die —en, eine Schnur Granaten, ein das 
den auf welchen gefchliffene Granaten gereihet find, als ein Stüd 
des Puses. 
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Der Granatſirop, des —es, o. Mz. ein aus Granatſaft bereiteter 
Sirop. 

Der Granatftein, des —es, My. die —e. 
woͤhnlich nur der Granat. &. ı. Granat. 
Steinart, worin Sranate enthalien find. 

Der Granatvogel, des —s, BY. die —vögel, bie Benennung einer 
Art Finken in Beafilin. Schwan. 

Das Granatwaffer, ſ. Granatbrantwein. 
1. Der Grand, des —es, Mz. die —e. 1) Grober Kiesfand, ber 

aus lauter Beinen Steindhen beſtehet; aud Kies, Gries, Grind. 
Im Bergbaue werden aud die ſcharfen vom Geftein abgefpeungenen 

Stuͤckchen Grand genannt. 2) Im Bergbaue, mit Elein gepochtem 
Quarze vermifhter Lehm, mit welchem, wenn ein Fels gefprengt 

werden foll, das gebohrte od) bis auf die Offnung zum Zünden ver: 
ftopft wird. 3) + In R. 2. bie feine Weizenkleie. 

2, + Der Grand, des —es, 2. die —e, in manchen Gegenden, 
ein hoͤtzernes Braͤugeraͤth, ber Würztrog, Würzbottich, Stellbottich. 

+ Die Grandenbeere, 3%. die —n, ein Name der Preipeibeere, 
Grandicht, adj. u.adv. dem Grande oder groben Kieſe aͤhnlich, kieſicht. 
ı. Grandig, adj. u. adv. Grand, groben Kies enthaltend, daraus be> 

ftehend, Eiefig, geiefig; im D. D. grienig. 

ı) Ein Edelſtein, ge 
2) Ein Stein oder eine 

®. + Grandig, —er, —fle, adj. u. adv. im D. und R. D. groß, 
heftig, außerordentlich. 

+ Das Grandmehl, des —es, ©. Big. befonders in N. D. grobes 
mit Kleie vermifchtes Mehl. 

Der Grandort, des —es, 34: die —ütter, ein grandiger Drt, ein 
Dxt, eine Gegend die aus Grand, grobem Sande oder Kleinen Stein- 

chen beftehet. - ’ 

Der Grandftein, des —es, Mz. die —e, eine Steinast, deren voxs 
nehmſte Beftandtheile Duarz, Feldfpath und Glimmer find, melde bie 

Urgebirge und überhaupt die höchften Gebirgsketten ausmacht. Diefe 
Steinart führt den Namen Grandftein davon, weil fie aus Grand, 
aus grobem Sande oder Körnern zufammengefegt zu fein ſcheint; 

Granit. Aus diefem Gründe hat C. dafür auch Kornflein, Koͤr— 
nerftein vorgeſchlagen. 

Der Grangel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Hüttenbaue mancher 
Gegenden, ein Stüd gefhmolzenes Kupfer. 

Der Grängel, f. Grengel. 
Das Grangewicht, des —es, d. Mz. ungem. ein Probe: oder Prüfer 

gewicht bei Silbermünzen, bei welhem ein Mark in 256 Theile eis 

nes Richtpfenniges getheilt wird. 
X Granit, f. Grandfein. 
+ Der Sraniker, des —s, d. 0%. mw. d. Ez. f. Grenzfoldat. 
Die Granne, 2%. die—n, eine jede fleife Spige, beſonders die fteife 

fpröde Epige, welhe an der Biume der Gräfer überhaupt und vor— 

zuͤglich an den Getreideähren befindlich ift; die Age, Achel, Grachel 
. (Arista), In O. u. NR. D. nennt man aud) die Borften auf dem 
Rüden der Schweine, die fleifen Haare weldhe viele Thiere, befon- 

ders die Hasen ıc. am Maule haben, wie aud) die Nadeln der Kie— 

fern, Fichten zc. Grannen. Daher chemahls, wegen der feifen Haare, 
auch ein Knebelbart Gran genannt wurde, im N. D. Graan. 

O Grannen, v. trs. mit Grannen verfehen. So heißt in der Pflan- 

zenlchre eine Spelze gegrannt (aristata), wenn fie Grannen hat; 

ein Staubbeutel gegrannt, wenn er zwei borftenartige Anfäge hat, 
Das Grannen. 

[@) Grannenartig, adj. u. adv. die Art einer Granne habend, einer 

Granne ähniidy. In dee Pflanzenlehre heift das Federhen grannen— 

artig (aristatus), wenn eine bis drei gerade Borſten, aber nie meh> 

zere an der Spige des Samens flehen. Davon die Grannen- 
artigkeit. 

O Granienlos, adj. u. adv. ohne Grannen, keine Grannen habend. 
Eine grannenlofe Spelze (mutica), in der Pflanzenlehre. Davon 
die Grannenlofigkeit. 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

Am. Gras 
+ Der Grans, des —es, DM. die —e, in manden D. D. Gegen: 

den, die Spige eines Schiffes. Der Vordergrang, der Hintergrang, 
das Border: und Hintertheil eines Schiffes. 

Die Granze, d. My. ungew. ein Name des wilden Rosmarind (Le. 
dum palustre L.). 

Die Gränze ic., |. Grenze ıc. 
Der Gräpel, des — 6, d. I. w. d, Ep. im Bergbaue mandier Ge— 

genden, ein Laͤngenmaß, eine Spanne, oder der achte heil eines 
Lachters. Graͤpels maͤchtig, eine Spanne breit, 

+ Der Grapen, des —s, d. 4. m. d. &. in tm R.D. Eifenhüts 
ten, ein aus Eiſen oder Metall gegoffener Topf. 

+ Der Grapenbraten, des —s, 8.93: w. d. Ez. in N. De ein Bra- 
ten in einem Grapen zubereitet, z. B. ein gedaͤmpftes Stuͤck Rind— 
fleiſch Boeuf A la mode). 

tDer Grapengießer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in den R. D. Ei: 
fengütten, ein Gießer, der vorzüglich Srapen gieft. 

t Das Grapengut, des —es, 0. Bz. dasjenige Gemifh von Eifen, 
Finn und Kupfer, woraus man auch Grapen gießt. 

Der Grapp, des —es, bei Einigen die Grappe, Mz. von mehrern 
Arten, die —n, bag zu einem Zeige zermalmte Mark der Wurzel 
der Faͤrberroͤthe; zum Unterfhiede non der Möthe, welche man aus 
den äußern ſchlechtern Theilen derfeiben beveitet. In weiterer Bes 
deutung bie Wurzel und die ganze Pflanze felbfl. S. Färberröthe. 
Im N. D. Krapp. = 

Die Grappdarre, Mz. die —n, eine Darre oder ber Doͤrrofen, wore 
auf die Grappwurzeln gebörrt werden, 

Die Grappe, f. Grapp. 
xt Grappen, f. Grapfen. 
Der Graͤppfaͤrber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. (N.) ein Faͤrber, der 

beſonders mit Grapp faͤrbet. 

Die Grappfaͤrberei, D%. die —en. 1) Die Kunſt, mit Grapp zu 
färben, ohne Mehrzahl. R. 2) Ein Ort, eine Anftalt, wo mit 
Grapp gefärbt wird. 

Die Grappmühle, Wz. die —n, ein durd) ein Pferd in Bewegung 
gefestes Mühlenwerk mit Stampfen, die Grappwurzeln Eein zu 
frampfen; aud die Grappftampfe. 

Grapproth, adj. u. adv. roth, wie die rothe Farbe des Grappes. 
Das Grapproth, des —es, 0. Mz. diejenige rothe Farbe, weldhe aus 

dem Grapp bereitet wird. ; 

Die Grappſchaufel, Mz. die —n, eine Schaufel, mit welcher man 
den Grapp in dem Gtampftroge von Zeit zu Zeit umrühret. 

Die Srappitampfe, 8%. die —n, f. Grappmühle. 
Die Srappwurzel, My. die —n, die Wurzel des Grappes oder ber 

Faͤrberroͤthe, welde eine rothe Farbe giebt, gewöhnlid nur Grapp 
genannt. ©. d. 

x Die Grapfe, d. WM. ungew. ı) Die Handlung des Grapfens, bes 
ſchnellen Zugreifens mit ausgebreiteten Fingern. Etwas in die Örapfe 

geben (in die Rapuse geben), etwas vor mehrern Perfonen zum Neh— 
men hinmwerfen. 2) In der niedrigen Sprechart, die Hand, meil 
man bamit grapfet. Große Grapfen haben. 

X Grapſen, v. intrs. mit ausgebreiteten Fingern f nel nad etwas 
greifen, es an fi reißen, im DO. D. grappen. Das Grapfen. 

Das Gras, des —es, Wz. von mehrern Arten, die Gräfer; Ver— 
Heinungsw. das Gräschen, O. D."Grästein, des —s, d. 2 w. 
d. Ez. die allgemeine Benennung allee derjenigen Pflanzen, welde 
fehe fhmate Blätter, die ohne Stiel am Stengel mit dem untern 

Ende anliegen, einen hohlen und gewoͤhnlich geglieberten Stengel, 
den man Balm nennt, haben und auch durch ihre Blumen von ans 
dern Gewähfen ſehr verfchieden find, deren jede nur einen Samen 
trägt (Gramen) ; in welcher weiten Bedeutung auch unfre Gefreibes 
arten zu ben Gräfern gerechnet werben. In engerer und gewöhnlis 

her Bedeutung begreift man unter diefem Namen nur die wild wach⸗ 
Senden, dem Vieh zur Nahrung dienenden Arten, wo die Einzahl am 
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gewoͤhnlichſten iſt, nicht allein eine einzelne dieſer Graarten, ſondern 

auch als ein Sammelwort, eine Menge ſolcher Pflanzen, beſonders 

ihrer Blatter zu bezeichnen. Gemeines Gras (Poa pratensis Ta); 

weldes in den meiften auch unfrustbaren Gegenden wägft. Wolliz 

ges oder rauhes Gras (Holeus lanatus L.) ıc. Strauchattige Graͤ⸗ 

fer (Gramina fruticosa), die einen Enotigen mit zerfireut ftehenden 

Blättern befesten Halm haben, und bie aus den Knoten Aſte treiben, 

Im Grafe weiden. Das Bich ins Gras ſchicken. Das Dich geht 

im Grafe, ift auf dem Strafe, auf der Weide. Zu Graſe gehen oder 

ins Gras gehen, d. h. hingehen um Gras zu ſchneiden und zu Holen. 

Sich) auf oder in das Gras lagern. X Darüber ir längft Gras 

gewachfen , das ift laͤngſt wergeffen. 
Bie Gras auf dem Felde find Menfchen dahin. Claudius. 

Das Gras wachfen hören, d. h. fehr klag fein wollen. EISn da8 
Gras beißen, flerben, umlommen. X Es wird ihm belommen wie 
dem Hunde das Gras ober das Grasfieffen, d. h. fehr übel. Unei— 
gentlich bedeutet Gras 1) F in manchen Gegenden D. D. das buͤr⸗ 

gerlihe Gefängnig, weil, wie Friſch meint, der Verhaftete darin 

auf Srafe, d. h. auf Heu oder Stroh liegen muß; das Grashaus. 

Einen mit dem Grafe flrafen. Ins Gras wandern müffen. 2) FSn 

Däfeiesland , ein Riefenmaf von 300 Embener Geviertruthen. 

O Das Grasährchen, des —s, d. By. w. d. Ez. in der Pflanzen 

lehre, entweder die vom Balg eingefhloffene Blume der Gcäfer, ober 

tie Heinen auf einem fadenförmigen Blumenfliele gedrängt ſtehenden 

Blumen ber grasähnlihen Gewähfe (Spieula s. Locusta). Will: 

denom. 

Der Grasanger, des — 8, d. 2. w. d. Ez. ein mit Gras bewach— 

fener Anger. ©. Anger 

Grasartig, adj. u. adv. bie Art des Grafes habend, dem Grafe aͤhn⸗ 

ih. Grasartige Gewächſe. Davon die Grasartigkeit. 

Die Grasbank, My. die —baͤnke, eine mit Gras bewachſene Erdbank; 
die Rafenbant. „Auf den Grasbaͤnken fist man fih den Schnupfen 

an.“ 3.9. Richter. 

Die Grasblume, My. die —n. ı) Eine im Grafe wahfende Blume. 
befonders das Gaͤnſebluͤmchen oder die Maßliebe (Bellis perennis 
L.) und dag Wieſenkraut, weldes auch die Sees oder Meernelke 

"und Meergras genannt wird (Statice L.). 2) In D. D. nennt 
man die Nelken, ihrer grasähnlihen Blätter und Stengel wegen, 

Grasblumen. 
Der Grasboden, des — 8, My. die —böden. ı) + Ein Boden, Erd: 

reich, auf welchem Gras wählt; ohne Mehrzahl. 2) Ein Boden, auf 

welhem Gras aufbewahret wird. 

+Der Grasbürger, des —s, d. Mg. w. d. Ez; die Grashürgerinn, 
By. bie —en, ein in der Vorſtadt wohnender Bürger, ein Ackerbuͤr— 
ger, Pfahlbürger. Uneigentlich. »Sie werden nicht blog ein Gras— 
bürger, ein Einwohner der Vorftäbte, in der Stadt Gottes fein.« 
Dippel, 

Die Grasbutter, o. B%- diejenige Butter, welche während ber Zeit, 
in welder das Vieh auf die Weide geht, gemaht wird; in Gegenfag 

der Stroh: oder Winterbutter. 
Der Grafefled, des —e6, Di. die —e, ein mit Grafe bewachſener 

Fleck, oder Stüd Land, Wiefe 2c. befonders, wenn er dazu beſtimmt 
ift, daß Gänfe ꝛc. darauf grafen; dann aud ein Fleck, ein Platz wo 
gegrafet d. h. wo bas Gras für das Vieh abgeränitten wird. In 
beiden Fällen auch ein Graſeplatz. Nicht zu verwechfeln mit Gras— 
fe und Geasplatz. ©. diefe. 

+ Das Gräfel, des —8, d. My. ungew. bei den Sägern, das Gras, wel, 
ches der Hirſch mit den Schalen abtritt. S. Gräslein und Graͤſeln. 

Gräfeln, v. intrs. bei ben Fägern vom Hirſche gebrauht, das Gras 
mit den Schalen abtreten. Der Birfh gräfelt. Das Gräfeln. 
Die Gräfelung. . 

Grafen, v. I) intrs. ı) Auf dem Grafe oder im Graſe gehen uns ba- 
‚von freien. Die Pferde grafen laſſen. 
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Im angenehmen Thal, wo frohe Herden grafen. Duſch. 

Die Jäger gebrauchen es ud vom Weiden des Dirfhes. 2) Das 
Gras mit der Sichel abſchneiden. Im Garten grafen. Grafen ger 
hen. Hier ift fhon gegrafet worden. Ju manden Gegenden ges 
braucht man es aud) für ſchroͤpfen. S. d. Uneigentlid, X nad) etz 
was grafen, banad) trachten. LU) ntr. mit haben, von Kanonen: 
und Flintenkugeln, wenn fie matt werden, den Boden berühren und 

abpxallend weiter fliegen. — Das Grafen. Die Grafung. ©. d. 
+ Grafen, v.ntr. mit haben, R. > vor Furcht und Schrecken ſchaudern. 

— Mir graͤſete ſchier. Froſchmaͤusler. 
Das dazu gehörige Verklei an: lautet grif-feln. Das Gräfen. 

Der Graſeplatz, des —es, Mz. die —pläbe, f. Graſefleck. 
Der Grafer, des —s, d. 8%. w. d. Ez; die Graſerinn, Di. bie 

—en, eine Perfon, welche graſet, d. h. mit der Sichel Gras abs 

ſchneidet. Uneigentlih wird von ben Jagern die Zunge des Hirſches 
der Grafer genannt; bei Andern der Lecker. 

Die Gräferei, d. Wz. ungew. ı) Das Grafen, d. h. das Abfchneiden 
des Grafes mit der Sichel. Die Gräferei erlauben, verbieten. 2) Das 
zum Viehfutter tauglide und dienende Gras, ſofern es mit der Si— 
el abgefhnitten wird; wie auch der Boden, worauf biefes Gras 

waͤchſt. Ein Gut mit Wieſewachs und Graͤſerei. Raine zur Graͤ— 
ferei ſtehen laſſen. 

Die Graſesgruͤne, 0. WM. bie Grüne oder grüne Farbe des Grafes. 
„Und nun bleibt fein Ange auf dem erſten Eegen, der erfriſchenden 

Graͤſesgruͤne zuhn.«e Herder, 
Die Grasfarbe, d. Mz. ungem. die grüne Farbe des Grafes; dann 

eine grüne Farbe, die derfelben aͤhnlich ift. 
Das Gradfeld, des —es, My. die —er, ein mit Gras bewachſenes Feld. 
Der Graöfled, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Fleck oder Kleines 

Stüt Land, welches mit Gras bewadhfen if. Einen‘ Grasfled vor 
dem Haufe haben. 2) Gin grüner Fleck, ben der Safe des zerquetſch⸗ 

tın Grales macht. 

x Das Staöfreifen, des —s, 0. 3%. das Freffen des Graſes. Es 
wird ihm bekommen wie dem Hunde das Grasfreſſen, d. h. ſehr übel. 

Der Grasfroſch, des —es, 9. die — ein im Graſe, auf 
dem Lande ſich aufhaltender Froſch; der Landfroſch, Gartenfroſch, 
zum Unterfihiede vom Laub: und Waſſerfroſche. 

Das Grasfutter, des —8, 0. Si. das Kutter, fofern ed aus Graſe 
beſtehet. Das Grasfutter bekömmt dem Viehe gut. 

Die Grasfutterung, d. Mg. ungew. die Futterung mit Grafe. 
Der Grasgarten, des —s, 2%. die — gaͤrten. 1) Eine umzäunte 

Wieſe mit Gartenrecht. 2) Ein Garten, in welchem man außer Baͤu⸗ 

men nur Gras wachſen läßt zum Grafen. 1 2 

A Dad Graögefilde, des 8, 8. M. w. d. Ez. die Biefe. Voß. 
Grasgruͤn, adj. u. adv. grün wie Gras, befonders hellgruͤn, wie das 

junge Gras, von einer grünen Farbe, wo weder das Gelb nod) das 

Blau bervorfidt. 

Der Srashalm, 
Srafes. 

X Das Gradhauen, des — 8, 0. Bz. das Abhauen des Srafes mit 
der Senſe; aud) das Grasmaͤhen. ©. d. 

Das Grashaus, ſ. Gras. 
Der Grashecht, des —es, Mr. die —e, in den Küchen, bie Benen- 

nung der kleinſten Hechte im erften Sahre, weil fie dann eine grüne 

Farbe haben. 
langer, hagerer Menſch ein Grashecht genannt. 

Der Grasherr, des —en, Mz. die —en, eine Art derjenigen Gat- 
tung Stodfifhe, die Klein als ein eignes Gefchleht unter dem Na— 

men Pamuchel (Callarias) begreift, welche bei demfelden erſter 

unbärtiger Pamudel (Callarias imberhis ı) heißt, und einen ſchmu⸗ 
zig gruͤnlichen Ruͤcken, eben ſolche Seiten, einen weißlichen Bauch 

und eben ſolche Kehl: oder Bruſtfloſſen Hat (Gadus‘pollachius L.); 

auch Seeherr. 

des — 8, Dig. die —e, ber Halm ober Stengel des 

a 

Uneigentlid und in Scherz wird in N. O. aud ein 
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Der Grashirſch, des —es, Mz. die —e, bei ben Jaͤgern, ein gerin⸗ 

ger magerer Hirſch. — 

Der Grashof, des —es, Mg. die —höfe, ein Hof ober eingeſchloſſe— 
ner Plas am Haufe, auf welhem man das Vieh grafen Yäßt. 

Der Grashopfen, des —s, 0. DB. in manden Gegenden, derjenige 
Hopfen, deſſen Gruben man mit Gras bewachſen läßt und nicht be⸗ 

badet, der Nafenhopfen, zum Unterfchiede vom Hadhopfen. 
Das Grashuhn, des —es, Bz. die —hühner. ı) + Sin Binchuhn, 

welhes der Grundherr eines Holzes oder eines Grasplages dafür, 

daß er darauf grafen läßt, erhält; an manden Orten, z. B. in 

Grimma, auch ein Fuͤllhuhn. 2) +Der Wadtelkönig, der fih gern 
im Grafe aufhält. &. Grasläufer. 

Die Grashummel, By. die —n, eine Art gelbhaariger Bummeln, 
welche fih auf den Wieſen aufhalten (Apis muscurum L.). 

x Der Grashuͤpfer, des —s, db. Mz. w. d. Ez. die allgemeine Bes 

nennung eines über zweibunder Gattungen enthaltenden Zieferge: 

ſchlechtes, deffen Kennzeichen ein niedergebogener mit Kinnladen und 

Freßſpitzen verfehener Kopf, borſten- oder fadenförmige Fuͤhlhoͤrner, 

vier herabhangende Flügel, die obern zufammengexollt, die untern 

gefaltet, Füge mit zwei Rrallen und lange zum Springen eingerich— 

tete Hinterbeine find (Grylius L.). In enger Bedeutung nennt 
man im gemeinen Leben bie Heuſchrecke Grashüpfer, bejonders die 

Eleinern Arten. ©. Heuſchrecke. 
Gralicht, adj. u, adv. dem Grafe aͤhnlich. Ein grafichter Gefhmad; 

Grasgefhmad. — 
Graſig, adj. u. adv. mit Graſe bewachſen. Ein graſiger Weg. Ein 

grafiger Wall. 

Rings vom grafigen Bord das gebreitete Becken umgürtet. Sof. 
+ Gräfig, adj. u. adv. im N. D. ſchauderhaft, gräglic. 

Bon Murnern, dem gräfigen Boͤſewicht. N. Froſchmaͤusler. 
Davon bie Gräfigfeit. 

Der Grasifop, des —es, 0. MY. ein Name bes wilden Iſops. 
Der Grasjunge, des —n, 9%. die —n, auf dem Lande, ein Zunge, 

ber die Pferde auf das Gras treibet und daſelbſt Hüter, 

Der Graskaͤfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Name eines ſchwarz⸗ 
blauen Kaͤfers. Schwan. ; 

Die Grasfanımer, 9. die —n, in der Landwirthſchaft, ein Raum 
zur Aufcewahrung des für das Vieh abgefchnittenen Grafes. 

Der Grasteim, des —es, BR. die —e, derjenige Keim des Getreis 
bed, welcher ben Stengel giebt, zum Unterfgiede vom Wurzelkeim. 

Grasfeimig, adj. u. adv. bei den Brauern vom Malze gebraͤuchlich, 
Graskeime und feine Wurzelkeime treibend, welches eine fehlerhafte 
Befhaffenheit des Malzes ift. f 

Der Grasforb, des —es, Mz. die —koͤrbe, ein Korb, Gras darin 
zu bolen. N 

Das Grasland, des —es, My. die — länder, ein mit Gras bewach⸗ 
fenes oder dazu, daßses mit Gras bewachſe, beftimmtes Land. 

Der Graslauch, des —es, d. 9%. ungew. eine Art Laud mit flach— 
blätterigem Stamme und zart geferbfen Blättern ; der Schnittlaud 
(Allium seorodoprasum L.). 

Der Grasläufer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name des Wach— 
telföniges, weil ee fi gern im Grafe aufhält; das Grashuhn. 
S. Wachtelkoͤnig und Grasweher. 

Das Grasleder, des —s, d. Mz. w. d. &. eine Art Aftermoos mit 
langen hazsförmigen Faden, welches gewoͤhnlich ſtehende Waffer bes 
bedet; auch das Krötengerippe (Conferva L.). 

Da: Gräslein, des —s, d. 3%. ungew. eigentlih das D. D. Ber- 
Eleinungswort des Wortes Gras. 1) Bei den Sägern, das Gras, 
welches ber Sirſch mit den Schalen abteitt; das Gräfel, der Abtrict. 
2) Der Name eines Vogels. S. Graͤßlein. 

Die Graslinde, 2. die —n, ein Name der gemeinen großblätteri» 
gen Rinde; au Wafferlinde,(Tilia europaea L.); zum Unterſchiede 
von der Steinlinde. 
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Der Gräsling, bed —es, Mz. die —e Im Weinbaue, der Name 
eines Faͤchſers, K. h. einer zur Fortpflanzung beftimmten Hebe, fo 
lange fie noch Erin Jahr alt if. 2) Der Name eines Fiſches. ©, 
Graͤßling. 

Die Grasmagd oder Graſemagd, 9%. die —maͤgde, in ber Land⸗ 
wiethfüaft, eine Magd welde das Vich befosgt, und deren Gaupt⸗ 
befhäftigung es ift, für daſſelbe zu grafen, d. h. Gras für daſſelbe 
zu ſchneiden und zu holen. 

Das Grasmahen, des —s, 0. DM. das Mähen des Grafes mit 
der Genfe. 

— ex fhärfte die Flingende Senfe beim Grasmäh’n. Voß. 
Der Grasmäher, des —8, d. Wz. w. d. E;. einer der Gras mähel. 
A Das Grasmeer, des —es, 3%. die —e, eine weit ausgebreitete 

und mit hohem Graſe bewachſene Ebene. „Die Landfhaft zextief im 
ein becites, ebenes Örasmeer.“ I. P. Richter. 

+ Der Gradmeier, des —s, d. 9. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
ſohlig gedendes Loch, das durch dieBohrer zum Ausfprengen des Ge— 
ſteines gemacht ift. 

Die Grasmetze, By. die —n, die Benennung einer Art langer Waſ⸗ 
feriliegen mit nesfözmigen, fleif fiehenden Fluͤgeln; aud Jungfer, 
Waſſernimfe (Libellula L.). 

Die Erasmüde, 8. die —n, die Benennung mehrerer Xrten Heiner 
’ &angvögel mit geradem, pfsiemenföymig zugefpistem Schnabel (Mo- 

tacilla L.) Hiezu gehören fowol die Nachtigallen, als auch die ei— 

gentlih fo genannten Grasmuͤcken; bei Manchen auch Kliegenfte= 
her, Baumnachtigall (Luscinia altera Kl.). Die gemeine Gras— 
müde (Motacilla sylvia L.), meift afhgrau von Farbe, mit Braun 
überlaufen, niftet im hohen Grafe oder in dihtem Gefträude; die 
graue Grasmuͤcke (Motacilla hortensis, s. dumetosa L.) hat eine 

blaffe aſchgraue Farbe, die auf dem Oberleibe ins Roͤthlichgraue oder 

Slgruͤne übergept, und fingt angenehm; die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke 
(Motacilla curruca L.) ift oberwaͤrts graurdthlich und unten weiß, 
iſt fehe lebhaft, hat einen angenehmen aber leiſen Gefang und läßt 
beim Serumfliegen einen einfahen Ton hören, der wie klapp, klapp 

_ Elingt, daher fie auch in manden Gegenden Miüllerchen genannt 
wird; Die ſchwarzkoͤpfige Grasmüde (Motaecilla atricapilla L.) 
mit einer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, fingt fehr ſchoͤn und heißt 

auch Grasfperling, Schwarzkopf, Mönch und Kiofterwenzer, 
Die Grasnelke, 9%. die —n, f. Welke. 
Der Grasnelfenmeier, des —s, d. Wz. ungew. eine Art Meier mit 

großen weißen Herzförmigen Blumen und gefranfeten, geftreiften 

grasähnlihen Blättern (Stellaria holostea L.); auch Augentrofts 
gras, Blumengras ıc. 

Die Graspappel, DM. die —n, ein Name der Gänfepappel oder 
Hafenpappel (Malva rotundifolia L.). 

Das Graspferd, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Pferd, welches auf 
das Gras zum Grafen getrieben wirb und faft nur von Grasfutter 
leben muß. -2) &. Heufchrede. 

Der Graspilz, des —es, My. die —e, ein grasgruͤner fhädlicher 
Pilz; Geißpilz, Hafenpilz. ©. Birkenpilz. 

Der Grasplab, des —es, 3%. die —pläße, ein mit Gras bewachfe: 
ner Plab, oder ein Plab auf weldem man zur Zierde Gras wachen 

läßt, oder Gras dazu anfäet. 

Die Grasraupe, Mz. die —n, eine beinahe zwei Zoll Lange, platte, 
dunkelgraue Kaupe mit lederfarbenen Streifen, bie man vom Mai 
bis zum Heumond auf den Wiefen finder, wo fie in füdlicden Laͤn⸗ 
dern oft die groͤßten Verwüftungen anrichten (Phalaena bombix 
graminella L.). Um Sohannstag Eriehen fie in die Erde und ver— 
wandeln fid. 

Grasreich, —er, —ffe, adj.u.adv. reih an Grafe, mit vielen, dich— 

tem Geafe bewachſen. „Die Herden bruͤllen ihre Freude von den 
greasreihen Hügeln.“ Geßner. 

Die Graöfchmiele, My. die —n, |. Schmiele, 
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Die Grasſchnecke, Wz. die —n, die graue nackte Erdſchnecke; auch 

Wieſenſchnecke. 
Das Grasſchneiden, des —s, o. My das Schneiden, Abſchneiden 

des Graſes mit der Sigel. 

Die Grasfihnepfe, 4. die —n, ſ. Feldſchnepfe. 
Die Grasfenfe, Mi. die —n, eine Senfe zum Grashauen oder 

Grasmähen. 

Die Erasfichel, 8. die —n, eine Sichel zum Grasfhneiden. 
Der Grasſpecht, des — ed, MM. die —e, der Grünfpedt, wegen fel: 

ner Grasfarbe (Picus viridis Kl. Picus varius minor L.). 

Der Grasfperling, des —es, BY. die —e, ſ. Grasmuͤcke. 
+ Der Grasſtab, des —es, 2. 4. ungew. an einigen Orten, eine 

Benennung des Feidgeriätes, weiches über zugsfügte Feldſchaͤden, in 

Grenzfahen ꝛc, erfennet. 

Der Grasftoppel, des —s, Mz. die —n, die Stoppeln von dem 
abgeſchnittenen Graſe. 

O Das Grasſtuͤck, des —es, W. die —e, ein mit Gras bewachſe— 
ner Platz, deſonders, wenn ex eine beſtimmte Form hat, und mit 
Kunft unterhalten und rein gehalten wird (Parterre). Ein rundes 

Grasftüd vor dein Haufe, 
Graf, — ſſer, —fefte, adj. u. adv. Furcht und Grauen erregend, 

gräglih. Ein graffer Menfh. Das ift graß anzufepen. 
Graf wie bie Gorgo an Blick. — Voß. 

Auch von-einem ſeht hohen Grade der Schmerzen ıc. wird graß ger 
braucht. „Wie ein ftablofes Rohr der Wuͤſte beugt mich der Sturm 
und graffer Schmerz.“ Rofegarten. Zuweilen auch für, grob, 
ſtatk (crass), in welcher Beveutung e8 Lavater gebraudt hat. 

»Das war ein wenig zu graß.“ Davon die Örafheit. 
F Graͤßen, ſ. Graͤſen. 
+ Graͤßig, f. Graͤſig. 
Das Graͤßlein, des —s, d. Di. mw. d. Ez. eine Art Hänflinge mit 

zother Bruft und — Bauche, mit hellrothem Kopfe und einem 

Heinen ſchwarzen Barte an der Kehle, daher er auch Schwarzbärt- 
hen genannt wird (Linaria rubra minor Kl.); auch Zitfiherlein, 
Gräfferlein, Meerzeifig, in Preußen Tſchetzke. 

Graͤßlich, —er, — ſte, adj. u. adv. Grauen, Schauder erregend, 
fürchterlich, abſcheulich. Ein graͤßlicher Anblick. Eine graͤßliche 

Miene. Ein graͤßlicher Menſch. Einen gräßlich anfehen, behan— 

deln. ©. Graf. Daher die Geäßlihkeit, die Eigenſchaft oder 
Beſchaffenheit einer Perſon oder Sache, da fie graͤßlich ift. 

Der Graͤßling, des —es, Wr. die —e. 1) Im O. D. ein Name 
des Gründlinges. S. d. (Cyprinus gobio L.); aud) Greßling, 

Kreß, Kreſſen, Kreßling, Graͤſig, Bachkreſſe ze. 2) Sn der 
Schweiz ein Name der Äſche im erfien Sahee (\Thymallus=L.). 

Der Grastaffet, des —es, d. My. ungew. ein Invdifcher Zeug, ber 
aus glänzenden Pflanzenfähen gewebt werden fol. 

Das Grastuch, des —es, Wz. die —tuͤcher, ein Tuch von grober 
Leinwand mit Leiften oder Etriden an den vier Zipfeln, in weldem 
dos abaefchnittene Gras nad Haufe getragen wird. 

Die Grafung, 93. die —en. 1) Das Grafen oder Abſchneiden des 
Graſes; ohne Mehrzahl. 2) Mit Gras bewachſenes Land, Hufung, 
Viehweide. Ein Gut, bei weldem vier Graſung ift. Schöne Gra- 
ſungen. 

+ Die Graswebe, Mz. die —n, eine Benennung der Sommerfaͤden, 
Marienfaͤden. 

Der Grasweher, des —s, d. By. w. d. Ez. eine Art Graslaͤufer 
oder Wachtelkoͤnige, ſchwarz von Farbe; in Preußen der ſchwarze 

Kaspe —* 

Der Grasſwuchs, des — es, 0. Di. 1) Der Wuchs oder das Wade 
fen des Grafes. 2) Der Zuwachs an Grafe. Biel Graswuchs Haben. 

Der Graswurm, tes —es, 4. die —würmer, eine Art Epui- 
wurm, die über einen Fuß lang, nicht dicker als ein Faden und weiß 
von Farbe ift (Ascasis sesquipedalis L.). 
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Die Graswurzel, 9%. die —n, ein Name ber Quecke. 

— ber wuchernden Graswurzel Zufgüß. von der Luͤhe. S 

Das Graszeicyen, des —s, d. Ei. w. d. Ez. in der Lonbwirth- 
ſchaft, Zeichen, welche diejenigen von der Grundherrſchaft bekemmen, 

die Graͤſerei im Felde oder Solze von terfeiben gemiethet haben. 

I, Die Gräte oder Gräthe, Bz. die —n; Varkieinungsw. das 
Graͤtchen, 2. D. Grätlein, des —s, d. By. w. d. Ez. fo wie 
Grath, vie oberſte in die Länge gehende Schärfe eines Dinges. So 
wird von Einigen der obere female Theil langs ter Rafe die Gräte 
genannt. In der Zerglieverungskunit heißen Gräten bie fpisigen 

hintern Fortfäge der Mirbelbeine, die eigentlig den Ruͤkgroth aus- 

madhen; dann aud, der oben hervorragende Theil des Achfelseines 

und der vordere ſcharfe Theil des Schienbeines. Im Seftungsbaue 

verfieht man barunter den Ort, wo die Abdachung der Feldbrufts 

wehr zufammenftößt. Im allen dieien Fällen -fagt man aud der 

Grath. Vorzuͤglich aber nennt man Gräten die federbarten, am 
Ende fpisigen feften Theile in und an den Fiſchen, welche in Anſe—⸗ 

hung der Härte zwifhen Knochen und Knorpeln das Mittel halten, 

und bei allen Fifharten, welche duch. Kiemen Athem holen, die 

Stelle ber Knochen vertreten. Spitzig fharf wie eine Gräte, fehr 
fpigig, Iharf. X Er ift fpisig wie eine Graͤte, er redet ſehr fpigig. 
Auch gebraucht man wol, eine Gräte in ıtwas finden für, ein Haar 

in etwas finden. S. Haar. Unsigentli nennt man ein flaches 
Geſchwuͤr an den Hinterfüßen der Pferde, wodurh die Sehnen ans 
gegriffen werden, und aus weldem eine Elebrige flinfende Feuchtig⸗ 

keit fließt, die Gräte, weil von der klebrigen Feuchtigkeit die Haare 
zufammenbaden und ſteif wie Gräten fiehen; bei Einigen aud der 

Ratzenſchwanz. 
2. Die Graͤte, 9. die —n, bei den Zeugmachern, das Wahrzeichen 

im Gewerke, an welchem fie erfennen, daß es eine Arbeit ihreg 
Bunftgehoffen ift. 

Gröten, ſ. Grätfchen. 
Der Graͤtenfiſch, des —es, Wz. die —e, ein Fifh, der Gräten Hat, 

befonders, der viele Gräten hat. - 

Grätenlos, adj. u. adv. ohne Gräten; befonders, ohne Lange, ſpitzige 
Geräten. Der Aal ift eim grätenlofer Fiſch. Davon die Grätene 
lofigkeit. 

Der Grath, des —es, Mi. die —e, die. oberſte in die Länge gehende 
Schärfe sines Dinges; oft aud nur die Spige eines Dinges. So 

heißt ber oberfte Theil des Rüdens beim Rindvieh, bei Pferden ıc. 
der Grath, beftimmter Ruͤckgrath. S. d. Co heißt auch im D. 
D. und in der Schweiz der Nüden eines Berges oder Gebirges der 

Grath oder Grad. 
Jetzo auf den ſchroffen Zinken 
Haͤngt fie (die Gems), auf dem hoͤchſten Grath. Schiller, 

©. Felsgrath. Bei Friſchlin heißt auch der oberfle Balken des 

Dachs der Groth. Auch die Schärfe an den Einfchiebeleiften wird 
von den Tiſchlern Grath genannt. &. Grathhobel. Bei den Ei- 
fenarbeitern ift der Grath vie falfhe Schärfe an Schneidewerkzeugen, 

welde ſich beim Schleifen an der Schneide umlegt, und auf dem 

Mepfteine weggeſchafft wird. Sm Forſtweſen heifen die Späne, 
Heinen Äfte ıc., welche beim Fällen und Bearbeiten des Holzes ab: 
fallen, bei Einigen die Grathe oder Gräthe; fonft auch der After: 
fchlag. 

Die Bräthe, f. Gräte. 
Das Gratheifen, des —s, d. Mz. w. d. ei bei den Böttichern, 

ein Eifen oder Schneidemeffer, womit fie die Reife ausfchneiden. 

Der Gratbhobel, des —s, dv. My. w. d. E. bei den Tiſchlern, ein 
Hobel, deffen Eifen an der Seite der Schneide mit einem halben 

Schwalbenſchwanze verfehen ift, den Grath an die Einfäiebeleiften 

damit zu ſtoßen. 

Grätbig, f. Grätig. 
Die Orathfäge, Mz. die —n, bei ben Tiſchlern, eine Säge, Heine 
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Sachen, die ſchon mit dem Schnitzer vorgeſchnitten find, nachzuſchnei⸗ 

den; beſondere, wenn der Schnitzer auf einen Aſt koͤmmt, und nicht 

durchdringen kann. 

Der Grathſparren, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Zimmer leu⸗ 
ten, die ſtarken langen Eike rn on den Ecken eines Holändilden 

Daches, welches an den Hier Seiten [dräg abläuft; zum Unterſchiede 

von den Halbſparren, Kehlſparren, Schiftſparren, Wind— 
ſparren. 

+ Das Graththier, des —es, Mz. die —e, in ber Schweiz, eine 
Art roͤthlicher Semſen, melde die Grathe d.h. die Gipfel der Tel- 

fen ıc. bewohnen ; zum Unterſchiede von ben Waldthieren 
Grätig, —er, —fe, adj. u. adv, viele Graͤten habend. Gin grätiz 

ger Fiſch. Uneigentlih. X Graͤtig fein, nicht fanft fein, empfind- 
lich, erbittert fein, und dies durch fpige Stehen an den Tag legen. 

Davon die Grötigkit. 
X Das Grätfchbein, des —es, d. Wr. ungem. f. Grätfcher. 
X Grätfcheln, v. intes. fo viel als grätfchen, wovon es das Verklei⸗ 

nungsewort ift. Das Grätfheln. Die Grätfhelung. 
X Graͤtſchen (das a ift lang), v. intrs. die Beine auseinander ſper⸗ 

zen; dann, mit auseinander gefperrten Beinen geben; im RN: D. 

greten, gräten, gritten ; im D. D. gräteln, gratteln. »Du graͤ— 
tejt mit deinen Beinen gegen allen, fo vorüber gingen.“ Ez ech. 16, 
25. Das Grätfhen. Die Grätfhung. 

X Der Grätfürer, des —s, d. 3. w. d. Gz. der. einen grätfchigen 
‚Gang hat; aud der aus einander gefperzte Beine hat, das Grätfchbein. 

x Graͤtſchig, adj. u. adv, die Beine aus einander ſperrend. Einen 
grätfehigen Gang haben. Grätfhig gehen. Davon die Gräte 
ſchigkeit. 

Der Graͤtzgarten, f. Kräsgarten. 
Grau, —er, —efie, adj. u. adv. von einer Farbe, die zwiſchen 

ſchwarz und weiß das Mittel Hält, oder die aus weiß und fhwarz 
genau vermifgt if. Es giebt viele Stufen dieſer Farbe, bie fie eis 

ner Seits dem Schwarzen, anderer Seits dem Weißen nahe bringen. 

©. Aſchgrau, Eiegrau, Efelsgrau, Rauchgrau, Weißgrau, Dells 
grau, Dunkelgrau, Schwarzgrau ꝛc. Graues Tuch. Gin graues 
Pferd. Die grauen Mönche oder Franzmoͤnche, weil fie grau ge: 

kleidet gehen. Sumeilen nennt man auch ihren Orden den grauen 
Drden, und ihre Klöfler graue Klöfter. Der Himmel wird 

grau, wenn die Dämmerung anbricht. Grau in Grau mahlen, 
mit grauen Farben auf grauen Grund. Grau werden. Graue 
Haare befommen, alt werden, weil man im Alter graue Haare be- 

kommt. X Da liege, bis oder dag du grau wirft. Darüber laß ich 
mir fein graues Haar wahfen, darüber belümmere, darüber gräme 

ih mid; nit. Ein grauer Kopf, ein graues Baupt. „Ein alter 
grauer Mann.e Hiob ı5, 10. Uneigentlich. Die graue Bor: 

zeit (R.), die frühe. Oft ſtehet es für alt. 

Der graue Wahn der Völker. Ramler. 
Da mahnt es mi) an eine araue Edul. Gollin. 

Graue Sabre, die Jahre des Alters, das Alter. 
Die Hoffnung grauer Jahre. Wieland. 

Der graue Bund, Oraubünden, in der Schweiz, die Benennung 
eines Bundes, weil er am früteften zw Stande kam. Ch:mahls 

nannte man auch das Eilbergeld graues Geld, oder graue Münze, 
in Gegenfaß der ſchwarzen oder des Rupfergeldes. 

Das Grau, o. uUmend. u. 9. 1) Die graue Farbe, allein fr ſich 
betrachtet. „Die ſchwimmende Luftlöuterung vom tiefſten Grau zur 

ſchoͤnſten, lachendften Glanzesbläue.«e Herber. 

Sest alfo Fam-in taufendfarbem (taufendfarh’gem) Bogen 
Die Goldgefhwingte duch der Lüfte Grau. Ediller. 

2) Ein grauer Farbenkörper. 3) In der Woppentunft, das Feh⸗ 
futter, wegen feiner grauen Farbe. 

+ Der Grau, des —e8, 0. 9%. 1) Das Grauen. 
Mehr Satmich Grau und Shen nit ſchreiben laſſen wollen. Opig. 
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Geußt Soͤder auf und Senf daran, die dienlich für 
den Grau: Logau— 

OX Das Grauauge, des —s, My. die —n, ein graues Auge; 
donn, eine Perfon mit arauen Augen. 

© Grauaͤugig, adj. u. adv. graue Augen habend. 
x Der Graubart, des —es, By. die —bärte, ein grauer Bart; 

dann, ein Mann mit einem grauen Barte, ein Fehr altır Mann. 

© Graubärtig, —er, —jie, adj. u, adv. (R.) einen grauen Bart 
habend. 

Die Graue, f. Graͤue. 
A Graubehaart, adj. u. adv. mit grauen Haaren verfehen, graue 

Haare habend; dann, ſehr alt, weil die Haare im Alter grau wer: 

den. „Der granbehaarte Keith." Kretfhmann. 
Graublau, adj. u. adv. blau und ins Graue fallend, mit Grau ge: 

miſcht. »Weiß im Winter, graublau im Sommer iſt der Stein— 
fuchs.“ Funke. R. 

Graubraun, adj. u. adv. braun und ins Graue fallend, mit Grau 

2) Der Ekel, 

gemifht. »Die Flägeldeden des Hänflings find graubraun.« 
Funke R. 

Graubünden, —s, der Name eines der Schweizerbände, dee fhon 
in fehr alten Zeiten gefchloffen wurde. S. Grau. 

Der Graubündner, des —s, d. WM. w. d. Ey; die Graubuͤndne— 
rinn, DB. die—en, ein Einwohner, eine Einwohnerinn Graubündens, 

X Das Grauden, des —s, d. Mz. w. d. Bir ein Thier von grauer 
Farbe; bejonders, ein Efel. 

Entzüdt ſah Grauchen das und ſchrie. Pfeffer. 
Das Sraue, des —n, 0, My. ein Ding, das grau iſt. Zuweilen 

auch für, die graue Farbe. Das Grau. 
O Die Gräue, 0. By. 1) Die graue Farbe, die Beſchaffenheit, 

Eigenſchaft einer Sache, da fie grau ift. 

Gleich ift die Gräue des Haars. — Voß. 
2) Das Gran, als etwas für fid) Beftehendes betrachtet. „Alles 
vorher ein Grau oder Schwarz! Himmel auf Erde, Erde zum Him⸗ 

mel— wie fid) die Graue nad) allen Seiten umher weitet.e Her de r. 
+ Der Grauel, des —8, 0. 9. +) Das Grauen, bie Zucht, be: 

fondess vor Gefpenftern. 2) Der Ekel, der Abſcheu. Einen Grauel 

vor etwas haben. Den Örauel nit überwinden koͤnnen; aud der 
Grau, Gräuel. 

Der Gräuel, des —s, d. WM. w. d. &. 
- Grad des Widerwillens, Abfheues; ohne Mehrzahl. 

Getseuen haben Gräuel an mir.« Hiob. 19, 19. 2) Der Gegen- 
fiand dieſes Abſcheues, eine gräulihe Sache. Das ift mir ein 

Gräuel. In dieſer Bedeutung lautet ed aud das Gräuel. 
— Da eslühnte fid) einer von allen 

Abzuſchrecken dag Gräuel. 
dieſes Gräuel, 

Sie fei. der Auszug feltner Damen, 
Und aller Böfen Oberhaupt, Ki. Shmidf. (R.) 

A Die Gräuelgeftalt, 3. die —en, eine graͤuliche, abſcheuliche, 
Grauen und Schauder erweckende Geftalt. 

— Ein Schild unendlihes Umfangs, 

Hohlrund, vol Gräuelgeftalten. — Baggefen. 
A Das Gräueljahr, des —e8, Mz. die —e, ein geäuelvolles Sahr, 

eine Zeit, in welder viele Gräuel verübt werden. „Es gefhah duch 
die Suͤndflut, dem Menfchen die Frift feiner Gräueliahre zu kürzen, 
ihn eine Welt von Stoff zu Abſcheulichkeiten zu rauben.“ Herder. 

+ Graueln, v. ntr. mit haben, einen Grauel, Eke! empfinden. Mir 
grauelt vor dieſer Speife. „nie graulet (grauelt) eine Menge-un- 
nüser Worte machen zu müffen.« Leffing. Das Graueln, 

Graͤuel n, v. atr. mit haben, grauen, Gräuel, Ekel empfinden. „Die 
gtaͤult vor den Goͤzen.« Roͤm. 2, 22. n»Ales in Aaipten, infon: 

derheit von den Herrn Franzofen, zum Wufte gemacht, dafuͤr (da vor) 
jedem Vernuͤnftigen graͤuelt. Herder. Das Graͤueln. 

1) Der Ekel, der hoͤchſte 
„Alle meine 

Voß 



Graͤuel 

A Der Graͤueltag, des —es, Mr. die —e, ein Tag der Graͤuel, 

an welhem Gräueltjaten verübt werden oder wurden, 

an jenen Gräueltagen. Haug. - 
Die Gräuelthat, My. die —en, eine gräwtihe, abſcheuliche That. 

„Seinen Gräuelthaten bauet er ein Denkinahl.“ Geßner. 
Graͤuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Berbrehen verbirgt dies Haus, Sıiller (*.) 

A Die Gräuelverwirrung, My. die —en, eine gräulide, abſcheu— 
liche Verwirrung. Welche Gräuel- 

Verwirrung wird dein ſuͤßer Zaubertrank 
Meinem Geſchlechte bringen! — Herder. 

A Graͤuelvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. vol Graͤel, reich an 
Gräueln, wo viele Graͤuel vertibt find. Ein gräuelvolles Leben. 

Eine gräuelvolle That, eine hoͤchſt graͤuliche. 
I. Grauen, v.ntr. mit haben, grau werden, grau erſcheinen. „Wein 

Sgeitel graut vor Noth.e Günther. 

Und fhüttelte die grauenden Loden. Rothe. 

Das Haupt des alten Jura graut. Schwab. 

; Bis in grauender Fern’ ic — Sonnenberg. 
Uneigentlich, vom Tage, wenn er anbricht, wo es nicht hell, nicht 

finfter und die Luft gleihfam grau ift. „Wenn ber Himmel geauet.« 

Kleift. Noch eh? der Morgen graut gehft du wohin bu willſt. 
; Zachariaͤ. 

— im grauenden Einſt vollendet Allvater Jehopah. Sonnenberg. 
Zuweilen auch für, dunkel werben, dunkel ſein; eigentlich und uneigentlich. 

Ringsum ſchweigt der grauende Wald. 3achariaͤ. 

So umwallten ung manche Gefichte der grauenden Vorzeit. 

Stollberg. 

(R.) 

Sr 

Das Grauen. 
Rings umbunfelt das Grau’n der Felfen. — 

2, rauen, v. ntr. imp. mit haben. 
Schauer verbundenen Abfheu empfinden. Mir grauet davor. Es 

grauet mir, wenn ich nur davon höre. Zuweilen auch für dag ge: 

tingere efeln, wofür graueln gemwöhnlider ift. Mir grauet vor 
diefer Arzenei. 2) Eine mit einem Schauer verbundene Furcht em: 
pfinden. Mir grauet vor diefer Arbeit. Ihm grauet vor Geſpen⸗ 

fern. Zuweilen auch allein. Grauet die? nämlid), vor Gefpenftern ? 
Lieb Mädel, um Mitternaht bin ich nicht weit, 
Sei wader und laß die niht grauen. Bürger. 

„ Dort auf Eeftos Felfenthurme 

Saß die Jungfrau einfam grauend. Schiller. 

Sa ber Bibel wird es für fürchten überhaupt gebraudt. „Daß den 
Moabitern grauete vor ben Kindeen Israels. 4 Mof. 22, 3. 

Das Grauen, des —s, 0.9. ein mit Schauer verbundener Abſcheu, 
eine mit Schauer verbundene Furcht. Es überfält mid) ein Grauen. 

Ein Grauen vor etwas empfinden. Es koͤmmt mir ein Grauen an. 
Nacht und Grauen ift um mir here „Ein entfeglihes Grau’n.« Voß. 

&rauenhaft, —er, —efie, adj. u. adv. Grauen erregend, gräulid. 
Das Feld liegr grauenhaft mit Leihen und. mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bededt. Wieland, 

eh’ bir, o Tag ber Meihe, 

Der Blutfhuld Mitgenof, 

Die geauenhaft die Reihe 
Gluͤckvoller Stunden ſchloß. Thuͤmmel. 

Gravenvol, — er, —effe, adj. u. adv. voll Grauen, das hoͤchfte 

Grauen erweckend, fhrediid. „Das grauenvolle Getöfe.e Klopfto d. 
„Grauenvolle Flühe“ Schiller (R.) 

Aber ein größeres nod) und weit gram’nvolleres Unheil. Voß. 

Die Grauerfe, Mz. die —n, eine Art Erlen mit grauen ober weißen 
Blättern, bie wie mit Mehl beftreuet ausfehen; die Weißerle (Be- 
tula albus iicana L.). 

* Grauerlih, adj. u. adv, 
Sucht erregend; 

Baggefen. 

ı) Einen heftigen, mit, einem 

Srauen ‘d. H. mit Schauer verbundene 

befonders, von ber Furcht vor Gefpenftern oder 

BB. oe Graum 

einer aͤhnlichen. »Grauerlich waren die alten Thuͤrme und Höfe,“ 
Gdthe. 

Unfere Alten, fie ſchleichen mweiffagen im Dunkeln 

Grauerlid. Sonnenberg. 
Ö Grauern, v. imp. das Beröfterungsmwort von grauen, ein großes 

Grauen empfinden. 

Da, mid, grauerf, geden® id daran. — Sonnenberg. 
Das Grauern. 

Der Graufin?, des —en, 4. bie —en, eine Art grauer Finken 
mit einem gelben Flede auf der Beuft (Fringilla subcana Frisch, 
et El.). ! 

© Graugelb, adj. u.adv. geld und ins Graue fallend, oder mit Grau 
vermiſcht. 

— indeß ein dicker 

Deftauspauchender Qualm graugelb emporqualmt. Bo. 

A Graugelodf, adj.u. adv. graue Loden oder graues gelodtes Haar. 
habend, d. h. alt. 

Die graugelodten Mütter des Volks, Chr Stollberg. 
Das Graugolderz, des —e8, Bi. die —e, im Bergbaue, ein Gold⸗ 

er; don grauer Farbe. Blaͤtteriges Graugolderz, oder Blaͤttererz. 
O Graugruͤn, adj. u. adv. grün und ine Graue fallend, (glaucus). 
© Graubaarig,.adj. u. adv. (R.) graues Baar habend; dann, alt, 

weil dad Baar im Alter grau wirb. »Grauhaariger Thor Herder. 

Der Grauhafer, des —s, 0. 3%. eine Art Hafer, der dem Stumpfs 
bafer gleicht, aber ein mehr: ins Graue fallendes Mehl ‚giebt. 

Der Srauhänfling, des —es, 3. die —e, der gemeine graue Haͤnf— 
ling, aub Steinhänfling (Lingiria fera, saxatilis Kl.); sum Uns 
terfhiede vom Blut = oder Rochhänflinge. 

* Die Graubeit, o. My. die Eigenfhaft einer Sache, ba fie grau ift. 
„Die Grauheit des Daares.“ Vocabular. alphabet. 8, 

Das Graufehlhen, des —s, d. My. m. d. Ez. eine Art Bruftwens 
zel mit grauer Kehle ASylva gula grisea Frisch. erKl.). 

Die Grauklappe, Wz. die —n, eine Ast Kaͤfermuſchel aſchgrau und 
von der Groͤße einer Wanze (Chiton cinereus L.,). 

Der Graukopf, des —es, Bis die —koͤpfe. ı) Ein grauer Kopf. 
Erft wenn uns der Graukopf einft nidet und wadelt. €. 

Dann, eine Perfon mit einem grauen Kopfe, ein Alter, eine Alte. 

„Auch von den andern Grauföpfen der Geſellſchaft eilte ten dieſer 
oder jener an der Serviette (dem Tellertuche) zu ziehen." RE SHmidt. 

2) Eine Art wilder Enten, mit grauem Kopfe und weißen Baden 

(Anas minor ex albo et fusco varia Kl.). 3) Eine Art Falten, 

die vorn am Kopfe weiß if; der Wannenmweiher, aus Stein⸗ 
ſchmack, Steingall genannt. 

2. Graulich, adj. u. adv. ein werig grau, ins Graue fallend. Grau⸗ 
lich von Farbe. Grauliche Augen. Bei Einigen graͤulich und 
graulicht. x 

Auch die Liebe beiveget das Leben, 

Daß fih die graulichten Farben erheben. Schiller. (R.). 
2. Graulich, adj. u, adv. Grauel oder Grauen empfindend „vie auch 

Grauen erweckend. Ein graulicher Menſch. Ein-graulicher Drt, 
Anblick. Auch grauerlih. S..d. 

1. Gräulic, adj..u. adv. ſ. 2. Graulich. 
2, Gräulib, —er, —ite, adj. u. adv. Grauen erweckend, abfheulich, 

fuͤrchterlich. Eine gräsliche That. Ein gräulicer Anblid, Ein 

gräulicher Firm. Im gemeinen Leben bedient man ſich deſſelben oft 
nue um einen 2% hohen Grad auszudrucden. „Ein gräulicher Hun- 

ger.“ Klagl. 5, ro. Eine geäulihe Kälte. Eine gräuliche Menge. 
Graͤulich fhreien. Davon die Gräulichkeit. 

Die Graumeiſe, Mz. die —n; Verkleinungsw. das 8 Graumeischen, 
des —s, d. 9. w. d. Ez. eine Art Meiſen mit grauem Ruͤcken, 
weisen Schlaͤfen und ſchwarzem Kopfe; die. Aſchmeiſe, Mönchmeife, 
Nonnenmeife, Gartenmeife, Kothmeife, Rindmeife, der Meifen- 
fönig (Parus fuscus, einereus, palustris Kl. et L.). 



Ir. 

. Grau 

Der Graunaden, des —s, d. 2%. w. d. Ep. eine Art Mewen mit 
grauem Naden (Larus canus L.). x 

A Graunbetäubt, adj. u. adv. von Grauen, von Schreck betäubt. - 
Graunbetäubt entflof’a fie. — Voß. 

A Das Graungebilde, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein gräulides, 
Grauen verurfahendes Gebilde. 

Wie’s mid) durchkreuzt von Gedanken und Graungebilden. — 
> Sonnenberg. 

& Das Graungeröchel, des —s, o. 3. ein Grauen erweckendes 
Gerödel. ’ 

über dem Graungesröchel der erdbegrabnen Verzweiflung. 
Sonnenberg. 

A Sraunbell, adj. u. adv. auf eine Grauen erwedende Weife Heil, 
erhellet. — und es tiefte fih graunhell * 

überall Grab. - Sonnenberg. 
A Die Graunhelle, 0.9. eine grauenvolle, Grauen erregende Helle, 

wie die von ſchrecklichen Bligen zc. 
Zeigten alles Entfegen entblößt in der purpurnen Graunhell'. 

Sonnenberg. 

A Die Graunfluft, 9. die —Elüfte, eine Grauen erregende Kluft, 
eine grauenvolle Kluft. 

— + dann graufen Gelärmes 
Schmettert” er's niederdennernd hinein in den Rachen der Graun⸗ 

F luft. Sonnenberg. 
& Die Graunnadht, 9%. die —naͤchte, eine grauenvolle, fürdtes: 

liche, ſchreckliche Nacht. 
Dann ausloͤſchen werd” ich die Leichenfackeln der Sterne 

Und die Leuchte des Monds, in düfterblutiger Graunnacht. 
; Sonnenberg. 

Aneigentlih, eine geaunvolle Finfternis. 
— da rauſchte mit einmahl 

Schwert an Schwert — herauf in die Graunnacht. Sonnenberg. 
& Die Graunſchlacht, By. die —en, eine grauenvolle, Grauen 

erregende Schlacht. 
Rollten die Krirgswagen daher durchs Wuͤſte der Graunfhlacht. 

Sonnenberg. 

A Der Grauntag, des —es, By. die —e, ein Grauen erweckender 
Zag, ein Zag, der durch Gräuelthat bezeichnet ift. 

— noch währt er; der Grauntag! — Klopftod. 
A Das Graunthal, des —e8, Dr. die —thaͤler, ein Grauen er⸗ 

mwedendes Thal, das Thal bes Grauens. 

Sn bem Graunthal der Verwefung. Klopſtock. 
A Die Graunthat, 9. die —en, eine Grauen erweckende, eine 

graͤuliche That, eine Gräuelthat. 
Außer mit fie verfolgend im Blachfeld' über die Graunthat. Voß. 

© Graunvoll, f. Grauenvoll. 
Die Graupe, 9%. die —n; Verkleinungsw. das Graͤupchen, O. D. 

Gräupfein oder Gräupel, des —s, d. Wi. w. d. Ey. überhaupt 
Heine zerfioßene Etüde. 1) In den Hüttenwerken, die gröbften 

Theile bes gepschten Erjes. Im Bergbaue werben aud) Eleine Stüde 

Erz ober Metall, die entweder in loderer Geftalt vorfommen oder 

in andern Erz - und Steinarten enthalten find, Graupen oder 

Gräupel genannt. 2) In den Blaufarbenwerken, bie Körner aus 

dem Wismutherz;, woraus ber Wismuth ausgelaffen wird, um da— 

son beim Echmelzen des Blaufarbenglafes Gebrauch zu mahın. 3) 
Das in Mühlen von feinem Hülfen befreite Getreide, beſonders Gerz 
fte und Weizen. Graupen machen. Geritengraupen, Meizengraus 
pen, Perlgraupen. ©. d. 
Sammelwort gebraudt. 

Das Graͤupelerz, des —es, By. die —e, im Bergbau, Erz das 
au Graupen oder Gräupeln gepodjt ift, ober das fih in loderer Ges 

kait findet. - 
Gränpeln, v. ntr. imp. mit haben, in Ssflalt non Gräupeln oder 
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In biefer Bedeutung wird Graupe als - 

rauf 
rundlichen Koͤrnern herabfallen, befonders von Eleinem Hagel unb 

zu Eleinen Körnern gefrornen Schnee. Es gräupelt. Es hat ge= 
gräupelt. Es wird gräupeln. . Das Gräupein. 

Der Graupengang, des —es, By. die —gänge, in den Mühlen, 
derjenige Gang, auf welchem das Getreide zu Graupe gemacht wird. 

Der Graupenkobalt, des —es, My. die —e, Kobalt, in Geflalt 
der Graupen ober einer Stuͤcke. H 

Die Graupenmühle, St. die —n, eine Mühle oder aud nur ein 
Gang einer Mühle, worauf Graupe verfertiget wird. 

x Der Graupenfchleim, des —es, o. My. der Schleim oder Seim, 
der fi beim Koden der Graupe abfondert, 

Die Graupenfuppe, Mz. die —n, eine Suppe mit Graupe, oder 
die aus in Waffer gekochter Graupe mit Butter ıc, beftehet. * 

1. A Der Graus, des —es, o. 94. das Grauen, Schrecken, Furcht, 
Abſcheu mit Schauer verbunden. 

Stirb Hin, ſtirb hin in Nacht und Graus. Bürger. 
— Panduren uͤberfiel ein ungewohnter Graus. Baharid. 

2. Der Graus, des —es, d. Mz. ungew. zerbrochene Stuͤcke Stetn, 
Kalk, Lehm ꝛc. beſonders von eingefallen verwitterten Gebäuden. 

In Staub und Graus zerfallen. 
Wo die ftärkften Pfeiler waren, J 

Da liegt jest ein wenig Graue. Hofmannsmwalbaı. 
— und in Trümmer und Graus es zerſchmettern. Voß. 

Sn manden Gegenden wird der grobförnige Sand, Gries, Kiez, 
auch Graus und im %. D. Grus genannt. Bei den Bergleuten 

führt die Leere Exjesde den Namen Greus. Uneigentlih wird es 
zuweilen für eine ſchlechte Sache gebraucht. 1 

Der Wuft, der ſchnoͤde Graus 
Der ganzen Erde Spott. — Dpis. 

— Graus, —er, —efte, adj. u. adv. Graus oder Grauen erweckend, 

ſchrecklich, füchtertih. „Der graufe Donner beüllt.« GCanis. „Grau— 
fe Sinfternig.“ Hagedorn. „Der graufe Sünder Tiedge. „Eine 
geaufe Shot.“ Derf. „Mit. graufem Getön.“ Voß. x 

und nicht ein Fußbreit Grde 

Sewann es ihm, das graufe Menfcenopfer. 

Nun naht mein graufes Verhängniß. Voß. - 
© Das Graufal, des —e8, 2%. die —e, etwas das Graus ober 

Grauen erregt; nah -Scheufal 2c. gebildet. „So viel von dem Grau: 
fale, der (das) dem Heren Paftor (Pfarrer) gleih am Eingange des 
Weges aufftieg.« Leffing. 

Graufan, —er, — ſte, adj. u, adv. ı) Grauen erweckend, gräulich. 
»Dag Hagel und Feuer unter einander fuhr, fo graufam, daß des— 
gleihen nie gefehen war.“ 2 Mof. 9, 24. Im gemeinen Leben ges 

braucht man es no überhaupt einen hohen Grad der Stärke, Hef—⸗ 
tigkeit zc.. zu bezeihnen. Ein graufamer Schmerz. Ein graufas 
mes Gepzeffel. Ein graufames Gelächter erheben... Grauſam ers 
ſchrecken. „So graufam belügt uns der Neid.“ Hagedorn. Miß— 
bräuchlich wird es in den gemeinen Sipreharten für fehr gebraucht, 
fo wie erfchredlih , gewaltig zc.. Graufam reih, grauſam viel zc. 

„Auch unfer vergißt er gar nit; denn er ift ein granfum reicher 

und eben fo großmüthiger Herz.“ Benzel: Sternen. 2) Genrigt, 

Andern Böfes und Schmerzen zuzufügen, und daran ein Vergnügen 
zu finden, eine Gefinnung die bei.jedem gefitteten Menihen Grauen 

erregt; dann auch, in dirfer Gefinnung gegründet, daraus folgend 
oder davon zeugend. Ein graufamer Menfh. Ein ge:ufamis Ges 

müth, Herz. Grauſame Handlungen, Thaten. Graufame Stras 
fen. “ Einen graufam behandeln. Graufam fein. Im D.D. hänge 
man noch die Silbe ih am und fagt graufamlih. Doch gebraucht 
man es auch in gelinterem Sinne, und fagt 3. B. von einer Gelieb⸗ 
ten, daß fir graufam fei, wenn fie bie Wünfhe des Geliehten nicht 
erfüllt oder denfelben entgegenhandelt. Uneigentlid. 

doch fie vermochte 
Richtige durchhin zu verwunden ben Leib mit grauſamem Erze. Bo, 

Schiller. 



Srauf 

Der Graufame, die Graufame, des und dee —n, 9%. die —n, 
eine graufame Perfon. Im D. ©. wird die Grauſame auch für 
Grauſamkeit gebraugt. 

Die Graufamkeit, Mz. die —en. 
vermöge welder fie Grauen erwedet, und in weiterer Bedeutung, 

der hohe Grad der Stärfe, Heftigkeit zc. einee Sahe; ohne Mehr 

zahl. In diefee ganzen Bedeutung wird es felten mehr gebraudit. 

2) Die Neigung und Fertigkeit grauſam zu fein, an Anderer Schmer⸗ 

zen und Unglüd Vergnügen zu empfinden; wie auch, die in biefer 
Gefinnung gegründete oder daraus fliegende Beſchaffenheit einer 

Handlung; ohne Mehrzahl. Die Graufanikeit einer Perfon, einer 
Handlung, Strafe 2. In gelinderm Verſtande koͤmmt es ebenfalls 
wie graufam vor. Die Graufamfeit einer Geliebten, wenn fie bie 
Wuͤnſche des Liebenden nicht erfüllt, oder denfelben entgegenhandett zc. 

3) Eine graufame Handlung. Graufamkeiten verüben, begehen. In 
gelinderem Sinne. Stolzer Schönen Graufamkeiten 

Sind nod immer ungemein. Hagedorn. 

Sm D. D. aud die Graufame. 
+ Graufamlich, adj. u. adv. im DO. D. graufam. „Sie wurden grau= 
ſamlich zerftreut.“ Weish. 17, 3 

A Graufamfüß, adj. u. adv. auf eine graufame Art füß, füß und 
dabei doch graufam. 

Denn die Stunde dee Entbindung 
Naht, die graufamfühe Stunde. Herder. 

Grauſcheckig, adj. u. adv. mit geauen Flecken, oder grau mit Flek— 
Zen andrer Farbe verfehen. 

Der Sraufhimmel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Echimmel, deſ⸗ 
fen weiße Farbe ins Graue fällt. Zumeilen auch für Efel. „Und 

doch erwieſe man mehr ald einem Efeltreiber eine Art von Gunft, 

wenn man ihn als Swillingsbruder feines Grauſchimmels paſſiren 
(gelten) liege.“ Benzel-Sternau. 

A Graufen, v. D nir. mit haben, jhaubern, einen Schauder em: 
pfinden, fofern er durd Kälte, Furcht, Abſcheu oder Ekel erregt 
wird. Die Haut graufet mir. „Mein Leib grauſte fehe und meine 
Seele ängftete fih.“ 4 Efr. 5, 14. Das Ealte Fieber fängt an 

mit einem Graufen. ID) imp. einen hohen Grad des Schredens, 
des Abſcheues, der Furcht, welcher mit einem Schauer verbunden ift, 

empfinden. Mir graufet,, wenn id) daran’ vente, 

Ob diefen Worten David graufet. H. Sachs. R 
„Mir grauſ'it's, der Athem flodt.“ Schiller. III) trs. Graufen 
erzegen. Schwarzes nie vom Simmelsliht gefüßtes Dunkel 

Grauſ't im Thalgefteäud. F. Müller. 
ein Thwindeinder Abgrund 

Graufete drunten und teil wie ein Thurm tieft' fih hier die 
Telsmand. Sonnenberg. 

Eigenilih ift graufen-in diefer Bedeutung als ntr, zu betrachten, 
für graufig fein, wovon die Erweckung der Empfindung, welhe Graus 

Heißt, eine Folge if. — Das Graufen. 
© Braufenhaft, adj. u. adv. fo viel ale grauenhaft. „Öraufenhafte 

Solgen.« Schiller. (R.) 
Die Zeichen ftehen graufenhaft, — 

A Sraufenvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. 
Graus in hohem Grade erweckend. 

Die graufenvolle That Schiller. 
Jetzt da des Tartarus AU in grauſenvolleſter Ordnung 
Mider den Himmel zum jchredlihen Streit um die Menfchenwelt 

er daftand. Sonnenberg. 
O Sraufig, adj. u. adv. Braus oder Grauen erwedend. „Die grau: 

figen Teümmer.« Kofegarten. »— wo bie Eule graufig heult.« 
Derf. (R.) „Ein fhlechtes grauſiges Stuͤck. Reich hardt. (R.) 
»Der Mondſchein macht das Ding noch grauſiger.“ Kotze bue. (R.) 

— in ber graufigen Mitternacht. Tiedge. 
Davon die Grauſigkeit. 

1) Die Eigenſchaft einer Sache, 

Derſ. 

ſo viel als grauenvoll, 
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x Grauslich, adj. u. adv. ein wenig araus ober —— »Die Feuer 

durchflamnıten das Dunkel voth und grauslih.“ Kofegarten. Bei 
9. Sachs lautet es graͤuslich. R, 

Der Graufpecht, des —es, SD. die —e, ein Name der Baumklette 
oder des Baumhackers, eines Kleinen, grauen und weißen Vogels, 
der wie der Spechht an ben Bäumen hinanklettert, und bie Ziefer 

und Würmer unter der Rinde heraushacket; aud Baumhaͤkel (Fal- J. 
cinellus arboreus nostras Kl. Gerthia L.). 

Der Grauftein, des —es, Mz. die —e, im N. D. eine Benennung i 
ber Bruchſteine oder Werkſtuͤcke, wegen der grauen Farbe; zum Un: 
terſchiede von den Backſteinen. 

T Der Grauter, des —s, d. 34. w. d. Ez. nad) Friſſch, die Be- 
nennung einer Art Lohgerber, welde zugleich Weißgerber fein dürfen. | 

O Das Grautbhier, des —es, 2%. die —e, ein graues Thier, eine | 
— des Eſels. Ramler. R. J. 

+ Der Grautuͤcher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manchen Gegen— 
den, z. B. der Schweiz, ein Tuchmacher, welcher nur grobe graue J 
Tuche webet. 

Die Grauwacke, Mz. die —n, eine graue Steinart, die aus einem 
Gemiſche von Quarz und Thonfchiefer au wol etwas Glimmer ber 
ftehet. 

Graͤuweiß, adj. u. adv. weiß und ins Graue fallend, oder mit Grau 

gemifht. „Der Zeifig legt graumeiße Eier.“ Funke. N. 
Das Grauwerk, des —es, 9%. die —e. ı) Das zubereitete graue 

Fell der Sibirifhen Eichhoͤrnchen, welhes fie im Winter befommen. 

©. Fehe. Die Nürfhner nennen die dunkelblauen Fellchen ſchwar— 
38, und die hellgrauen, weißes Grauwerk. 2) + Im NR. D. eine 
Benennung der Bruchſteine oder Graufteine. - 

Die Grauwerksfchere, My. die —n, bei den Kürfchnern, ein eifer« 
nes Werkzeug mit zwei langen Schenkeln, wodurch es einer Schere 
ähnlich wird, vermittelft defien der Balg der Eichhoͤrnchen, das Graus 

wert, und aud dee Balg andrer Kleiner Thiere ausgedehnt wird, 
wenn derfelbe bald gar ift. F 

Der Gravenſteiner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Name einer 
vorzuͤglichen Apfelart. 

Die Grebe, 3%. die —n, in der Schweiz, der Name einer Art Taus 
her, die auch Kobelzeucher, Strauszaucher und Merch genannt wird. 

Das Gregoräfeft, des —es, IR. die —e, ein Papft Gregor dem 
Erften zu Ehren geftiftetes Feft, welches aud dur Singen der Koss - 

Thüler auf den Strafen, begangen wurde, weil ſich jener Papft um 

die Schulen verdient gemacht bat. Diefer Gebrauh und Name’hat 

fih noch auf manchen Schulen erhalten, obgleich an jenen Zweck nicht 
mehr gedacht wird. 

Das Gregorsfingen, des —s, 
auf den Straßen am Gregorsfefte. 

Der Gregorsiag, des —es, By. die —e, derjenige Tag im Jahre 
(ver ı2e Mai), welher nad dem Papft Gregor dem Eeſten benannt 

ift und welcher ihm zu Ehren in der Römifhen Kirche gefeiert wird. 
Der Greif, des —e8, My. die —e, der Name eines erbichteten Thier | 

res, welches gewöhnlih unter der Geftalt eines geflügelten Löwen 

mit einem Vogelskopfe vorgeftellt wird. Auch nennen wol Einige 

den Greifgeier fhlehtweg den Greif. &. Greifgeier. 
O Greifbar, adj. u. adv. was ſich greifen läßt, was gegriffen were I" 

den Tann; eigentlid und uneigentlic (palpable). „Greifbares Dun, 
Tel,“ großes tiefes Dunkel. Sonnenberg. 
— Gefteht, vor euren Blicken 2 

Iſt leider! noch greifbare Finfternig. Alxinger. } 
Hans Sachs fagt dafür greiflih. ©. d. Davon die Greifbarkeit. 

Greifen, v. unregelm. untl. verg. Zeit ich griff; Mittelm. der verg. 
3eit gegriffen. I) intrs. mit ausgefpannten, dann ſchnell zufammene 
gezogenen Fingern oder Klauen zu faffen oder zu halten fuhene 

»Greif niht nad allem, was du fiehefl.“ Sir. 31, 16. Nahpem 7 
Stode greifen, um einen zu ſchlagen 2. 

0. Mz. das Singen ber Kosfhüle | 
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Grei 

Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 
Ich greif' ihm nad) den Haaren. Michaelis. . 

In engerer Bedeutung ,. faffen, ergreifen. Zu den Waffen greifen. 
Falſch greifen, d.h. daneben greifen, das Rechte im Greifen verfeh⸗— 
ten, befonders in dee Zonkunft bei Tonwerkzeugen, auf welchen die 

Zöne gegeiffen werden. Dft fiehet es bloß für, mit der Hand bes 

zühren, befühlen. „Sie traten zu ihm, griffen an feine Füße und 
fielen vor ihm nieder.“ Matth. 28, 9. Einem unter das Kinn 

greifen. Sid an die Stirn greifen. Die Blinden helfen fid mit 
‚Greifen. In feinen eignen Bufen greifen, d. h. fi) felbft prüfen. 
Uneigentlid. In einem Uhrwerke greift ein Rad in das andere. 
Der Staat ift ein Eünfilicheg Getriebe, in welchem immer ein Rad in 

das andere greift. Die Säge greift gut, wenn fie ſcharf einfhnei- 
det. Der Hobel, der Bohrer greift, wenn er leiht wegnimmt. 
Der Säläffel will nit greifen. In weiterer Bedeutung. Um ſich 
greifen, fowsl von Perfonen, fih fremde Dinge gewaltfamer und 
unrechtmaͤßiger Weife anmaßen, und dadurch oder auch auf ähnliche 

Art fein Anfehen, feine Gewalt ıc. vermehren. Einem ins Amt 
greifen, unbefugter Weile thun, mas das Amt eines Andern ift. 
»Daß niemand zu weit greife.“ Apoftelg. 26, 21. Zumeilen auch 
wol nad Ab. einem Andern an feine Ehre greifen, für, fie ver⸗ 
lesen, wofuͤr man zichtiger und gewöhnlicher fagt: einen an feiner 
Ehre angreifen, antaften. Es ift mit Händen zu greifen, d. h. 
es ift völlig gewiß, rihtig, wahre. „Er hat dir Feuer und Wafler 

vorgeftelt, greif zu welchem du willt,« wähle welches du wilft. 
Sir. 15, 16. Zur Feder greifen d. h. fchreiben. Einem unter 

die Arme greifen, ihm helfen. „Wer auf. Traͤume hält, der greift 
nad) dem Schatten.“ Sir. 34, 2. Ungewöhnlid find bie Ausdrüde, 

zur Strafe, zum Ernfte greifen. Bei den Jaͤgern greift der Hund 
mit der Nafe, wenn er der Fährte begierig nahforfht. Der Hund 

greift zur Fährte, greift zue Erde. Uneigentlih wird es auch für 
eingreifen, eindringen gebraucht. „In allumfaflenden, aufs tieffte 

greifenden Zwecken.“ Herder. „Ic weiß nur die Wahrheit zu fa- 

gen, und das greift nit immer.“ Göthe. II) trs. ergreifen, be— 

fondexs ein in ſchneller Bewegung befindliches oder fliehendes Ding 

faffen und halten. Einen Fluͤchtigen greifen. Einen Vogel greifen. 
Der Windhund greift den Hafen. Bann, für fangen. „Und das 
Thier ward gegriffen und mit ihm der falfhe Prophet.« Offenb. 

19, 20. In weiterer Bedeutung, in der Zonkunft, einen Ton 
greifen, ihn vermittelft eines Griffeg mit dem Finger auf dem Ton— 
werkzeuge hervorbeingen. Uneigentlid fagt man Pla greifen, für, 
einen Plas einnehmen, feften Fuß faſſen, fid) feftfesen. Eine Mei: 

nung Patz greifen laffen, eine Meinung ſich feftfesen, einwurzeln, 

um fi greifen laffen. — Das Greifen. Die Greifung, in den 
3ufammenfegungen. S. aud der Griff. 

Der Greifgeier, des —s, d. WBz. w. d. Ez. die größte Art Geier 
und überhaupt der größte unter allen Vögeln, der mit ausgebreite- 

ten Flügeln gegen achtzehn Fuß meffen fol. Ex hat auf dem Fahlen 

Kopfe einen langen fleilhernen Kamm, ift am Oberleibe ſchwarz und 
mweißbunt, nah Andern braun, am Bauche grau, und niftet zwifchen 

hohen Gebirgen und Felfen in Peru und Chili und raubt Kälber, 
Schafe zc. auch wol Kinder (Vultur gryplus L.). 

Das Greifholz, des —e8, 9. die —hölzer, bei den Tuchſcherern, 
der hölzerne Griff an der Tuchſchere. 5 

Greifig, adj. u. adv. 1) Greifend, was gern und feft greift. „Sie 
baden ſcharfe Zähne und greifige Klauen.“ Benzel:Sternau. 
2) + Im Forſtweſen, ein greifiger, oder eingreifiger Baum, beffen 
Die man mit beiden Händen umfpannen kann, wofür man richtiger 

sreiflich fagen würde; zum Unterfhiede von einem Elafterigen Sau— 
„me. 3) Wonach man gern greifet. Greifige Waare, eine Waare, 

‚ eine Sache, die jedermann gern haf und nad) welcher die Diebe gern 
greifen; bei Andern greifiſch, angreififh. . 

Die Greifflaue, Mg. die —n, die Klauen der Raubvögel, mit wel 
Eampe’s Wörterb, 2. Th. 
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chen ſie ihren Raub ergreifen. 
* Greiflich, adj. u. adv. was ſich greifen läßt, tas man greifen, 

umfpannen 2c. Tann. ©. Greifig 1). Uneigentlich: 
Irthuͤmer — die doch fo grob und greiflic) find, 8. Sachs, R. 

die fi) gleichſam mit Händen greifen laffen (palpahle). ©. Greifbar. 
Die Greifmuſchel, 3%. die —n, eine Art zweifchaliger Maſcheln, 

welche man aber nur aus ihrem verfteinten Schalengehäufe kennt, 
deſſen eine Schale gewoͤlbt, wie ein halber Mond geſtaltet und mit 

einem krummen habichtsartigen Schnabel verſehen, deſſen andere 
Schale aber platt iſt. Dieſe verſteinten Muſcheln werden Greif: 
muſchelſteine, oder Greifiteine (Gryphiten) genannt. } 

Der Sreifmufcheiftein,, des —es, Wz. die —e, ſ. Greifmuſchel. 
Der Greifſchnabel, des —s, Mg. die — ſchnaͤbel, ein vorn etwas 

gefrümmtes Werkzeug der Wundärzte zum Ausnehmen ber Zaͤhne; 
der Gemſenfuß. 

Der Greifſtein, des —es, Mz. die —e, ſ. Greifmuſchel. 
Der Greifzirkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Drechslern, ein 

Sirkel mit gebogenen Schenkeln, womit die Dice folder Arbeiten, 
welche Bauholz find, gemeffen wird; der Zafler. ©. Dickzirkel. 

7X Greinen, v. intrs. ı) Das Gefiht, befonders den Mund verzie⸗ 
hen. Es wird beſonders im N. D. gebraucht ſowol von einem tüle 
drigen Laden, als aud) und vorzüglich vom Weinen mit verzogenem 
Munde, »— die dunkle Kinderſtube, worin bie Kleinen fpielen 
und greinen.“ J. P. Richter. 2) FD. D. Schreien, geunzen, 
heulen; von dem Grunzen der Schweine, dem Heulen der Mölfe und 
Fuͤchſe, wie aud) vom BWiehern der Pferde gebraͤuchlich. uneigentlich, 
von Menſchen, murren, zanken. Das Greinen. 

+X Der Greiner, des —s, d. My. w. d. Ez; Verkleinungsw. das 
Greinerlein, des —8, d. Mz. w. d. Ez. im O. ©. ı) Ein weinen: 
des Kind. 2) Ein muͤrriſcher, unfreundliher Menſch. So wurde 

Graf Eberhard von Wirtemberg (um 1350) der Greiner genannt. 

Greis, —er, —efte, adj. u. adv. grau, hellgrau; befonders, vor 
Alter grau. reife Haare. 

=. ijhhr geeifen Häupter diefer Stadt. — Schiller. 
Uneigentlih. Ein greifes Alter, ein hohes. „Die greife Ewigkeit.“ 
O pitz. 

1. Der Greis, des —es, Wz. die —e; die Greiſinn, I. die —en, 
eine alte Perfon, deren Haar vor Alter greis oder grau geworden 

ift. Ein ehrwürbiger Greis. Eine noch muntre Greifinn, Aug 
uneigentlich, von alten Saden. 

Diefe Greifinn, diefe düftre Fichte. Ziedge. 
Sept als Greifinn ſchwankſt du (Erde) vormir. — Sonnenberg. 

Derfelbe Dichter gebraucht es auch von der Zeit, wie O pitz davon 
ſchon das Beilegungswort greis gebraucht hat: 

Bis zur Greiſinn die Ewigkeit wird — 
Im O. D. lautet ber zweite Fall auch des Greifen. „Das ſtrahlen— 
de Aug’ des Greiſen ruhte auf dem Juͤngling (e).« Benzel— 
Sternau. 

— Der heut dem ſchwachen Arm 

Des Greifen Kraft gab. — Shiller, 
Auch der vierte Fall den Greis lautet dafeldft den Greifen. 

Eh’ fle (die Sonne) finkt, eh’ mid Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft. Goͤthe. 

2, Der Greis, des —es, d. My. ungew. im Bergbaue, die Quarze 
und Steinftüde, welde bei der Geifenarbeit mit dem Troge aus 

dem Graben ausgehoben und von Zwittern abgefondert werden. 

A Greifen, v. ntr. mit haben, greis oder grau werden; dann, alt 
werden, weil im Alter die Haare greis werden. 

Was in Tugend prangt muß greifen. A. Tfherning. 
Wenn Lebenskraft hinweg, und wenn die Haare greifen. Opip. 

— den greifenden Haaren entfirömt Flut. Voß, 

Mneigentlih, aud von Sachen und felbft von unkoͤrperlichen Dingen. 
Am greifenden Hollunder. Tiedge. 
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Sie (die Zeit) bluͤhet, altert, greiſet 
Und wird Vergeſſenheit. Voß. 

feiner greifenden Almadt. Sonnenberg. 
Das Greifen. 

O Das Greifesalter, (Greifenalter), des —s, 0. Mz. das Alter 
‚eines Greiſes, d. h. ein hohes Alter. „Die ſtillheitere Art, mit der 

diefer Kenner und Lehrer der Wiffenfhaften bis zum Greifesalter 
bin täglich Lehrte und Iernte ꝛc.“ Shlidtegroll. 

+ Greisgrau, adj. u, adv. hellgrau mit einer dunkleren Farbe 
gefprengt. 

* Die Greiöheit, o. 94. die Befhaffenheit, Eigenfhaft einer Sache, 
da fie greis oder grau iſt; die greife oder graue Farbe. Schattz 

Niederdeutfher Sprahen N. 

+ Greifen, v. trs. im Bergbaue, für zeigen, fpalten. Das Steigen. 
Die Greißung. 

Der Greiszwitter, des —s, d. Mz. w. d. E;. in den Sinnhuͤtten, 
Zinnerz mit fhiefrigem Geftein. 

Der Greling, des —es, Biz. die —e, in der Schifffahrt, das Heinfte 
oder ſchwaͤchſte Kabeltau oder Ankerfeil. Schwan. 

Grell, —er, —ffe, adj. u. adv. ſehr heil, fehr glänzend, ſehr in bie 
Augen fallend, mit dem Nebenbegriffe, daß der dabei Statt findende 

bohe Grad nicht angenehm fei. Grelle Augen, glänzende , lebhafte, 

Ein grelles Feuer, weldes ſehr hell rennt. Ein grelles Lidt, ein 

au flarkes, in der Mahlerei. Grelle Farben, in der Mahlerei, 
lebhafte Farben, die zu ſtark von einander abftehen, nit ver: 

ſchmelzt in einander vertrieben find, und daher weder wahr darftel: 

len, noch einen. angenehmen Eindrud machen. So auch uneigent- 

lich, etwas mit grelfen Farben mahlen. Uneigentlid) wird -es in 

weiterer Bedeutung für, auf eine unangenehme Art hell Elingend, 

fharf, fhneidend, unangenehm abſtechend, gebraugt. Eine grelle 

Stimme. Grelle Zöne. „Ih muß freundſchaftlich rathen, den grellen 
Son ein wenig fanfter zu halten.« Leffing. Sn einer andern Stelle 

ſchreibt diefer Schriftſteller unrichtig krall: „Der Contraft (Abſtich) 
muß nicht zu krall, zu ſchneidend ſein.“ »Dieſe Worte machten eine 

grelle Ausnahme von der Venetianiſchen Höflichkeit.“ Seume. (R.) 

So auch, das Grelle. Das Grelle ift eine Eigenthuͤmlichkeit dieſes 
Wahlers. In den Eiſenhuͤtten bezeichnet grell einen gewiſſen Fehler 

des Eiſens, der von der Beſchaffenheit der Eiſenſteine herruͤhret. 

O Grellaͤugig, adj. u. adv. grelle Augen habend. „Das grellaͤugige, 
tropige Gefhöpf.* Ungen. 

Die Grellheit, Br. die —en. ı) Die Befchaffenheit einer Sache, da 
fie grell ift; ohne Mehrzahl. Die Grellheit der Farben, der Zöneac. 
e) Eine grelle Sache felbft; das Grelle. 

+ Der Grempe, des —n, 9%. die —n, f. Grempel 2). 
+ Der Grempel, des —8, d. Wz. w. d. &. im D. D. ı) Ein Kram, 

Handel in Kleinen. Daher der Käfegrempel, Kleidergrempel, 
Korngrempel zc. der Handel mit Kaͤſe, Kleidern, Korn ıc. Dann, 
fo viel als Gerümpel. ©. d. 2) Eine Perfon, die einen folhen 

Kram hat, ein Höfer, Troͤdler; auch ein Grempe, Grempler. 
7 Die Grempelfammer ꝛc., ſ. Grempel ı) und Gerümpelfam- 

mer ıc. 
+ Die Gremperei, d. My. ungew. im O. D. der Kram, Troͤdel⸗ 

bantel. 

+ Der Grempler, des —8, d. Wz. w.t Ez. f. Grempel 2). 
+ Öremfig. .adj. u. adv. im O. D. hartnädig, zu fehr auf etwas er: 

piht. Davon bie Gremfigfeit. 

X Der Grenadier, des —s, Mz. bie —e, f. Granatenwerfer. 
Der Grendel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in D. und N. D. ein Kies 

gel, zuweilen audy ein Pfahl, ein Baum von mittler Stärke ꝛc.; 
auch Grindel, Gründel, Grängel, Grengel und Gringel. Am ge: 
mwöhnlichften bezeichnet es den Baum an einem Pfluge, weldher die 

Stelle der Deichfel vertritt, im ©. S. der Örengel, in der Eaufig 

bee Baumgrendel oder Baumgrindel, anderwärts der Pflugbaum, 

der Pflugbalfen. In der Schweiz wird der Schlagbaum vor einem 
Shore der Grendel genannt; und bei Frifhlin Heißt der Spans 
ner an einer Armbruſt der Grändel. 

+ Der Grendelbaum, des —e8, By. die —bäume, der Pflugbaum, 
den Pflugbalten. S. Grendel. 2 

Die Grendelfette, Mz die —n, diejenige Kette am Grendel eines 
Pfluges, vermittelft welcher man den Pflug tiefer oder feichter ſtellt; 
die Grindelkette, Grengel£ette. 3 

Die Grendelweide, 3%. die —n, eine Weide oder zufammengedrehte 
Weidenzweige, die hier und da die Stelle der Grendelfette vertreten. 

Der Grengel, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Kiegel, Pflugbaum. 
S. Grendel. 

+ Das Greniß, des —ffes, My. die —ffe, im Bergbaue, der achte 
Theil eines Kuxes. 

Der Grenſel, des —s, d. Mz. ungew. eine in Indien am Meer: 
firande wachſende Pflanze, mit auf der Erde hingefirediten Stengeln, - 
an welchen fich glänzende, ſchmale gefpiste,, erhobene Blaͤtter, und 

einzeln geftelte Blumen befinden (Sesuvium L,). Bei Andern ift 
es der Name einer andern Pflanze, des Portulads (Portulaca L.). 

+ Der Grenfing, des —es, d. Mz. ungew. ı) In manden Ge: 
genden, eine Benennung derjenigen Pflanze, welde unter dem Na: 

men des Gänferihs befannt ift (Potentilla anserina L.).. 2) In 
andern Gegenden, ein Name des Brennkrautes oder der Brennwurs 

el (Clematis recta L.). &. auch Hahnenfuß. 
Der Grenzader, des —s, M. die —aͤcker, ein an der Grenze lie— 

gender und zur Grenze dienender Ader. 

Der Grenzbach, des —es, My. die —bäche, ein Bach, der die Grenze 
eines Gebietes, eines Stuͤckes Landes zc. ausmacht. 

Der Grenzbaum, des —es, 3%. die —daͤume, ein Baum, weldher 
an der Grenze ftchet, befonders, welcher die Grenze eines Eigentäus 

mesıc. bezeichnet; ein Mahlbaum, Markbaum, Kohbaum, Lach— 
baum, Lahterbaum, Kreuzbaum, Lache, Loche. 

Die Grenzbefefligung, My. die —en (R.). ı) Die Befeftigung dee 
Grenze. 2) Eine Befeftigung, ein Feſtungswerk an ter Grenze, 

Der Grenzbereiter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Perſon, welche 
die Grenzen bereiten muß, um den Unterſchleif an der Grenze, bie 

heimliche Einbringung verbotener Waaren über die Grenze zc. zu 

verhüten oder zu entdecken. 

Die Grenzbereitung, 2%. die —en, die Bereitung ber Grenzen duch _ 
den Grenzbereiter, 

Die Grenzberichtigung, By. die —en, die Berichtigung der Greiz 
zen eines Feldes, eines Ortes, einer Herrſchaft ꝛc. 

Die Grenzbefichtigung, 3%. die —en, die feierlihe Beſichtigung 
der Grenzen; die Grenzbeziehung, der Grenzzug. — 

Die Grenzbeziehung, Mz. die —en, ſ. Grenzbeſichtigung. 
Das Grenzbild, des —es, DR. die —er, bei den Roͤmern, eine Bild⸗ 

fäule, die in einer vieredigen unten ſchmal zulaufenden Säule mit 

einem Kopfe oben darauf beftand, und als ein Grenzzeichen dem Gotte 

der Gren;en errichtet wurde. - 

Die Grenzbrüde, My. die —n, eine an der Grenze liegende, über 
einen Grenzgraben 2c. führende Brüde. J. P. Ridter. 

Der Grenzdamım, des —es, DB. die —daͤmme, ein Damm, fofern 
er zur Grenze dient, oder an der Grenze liegt; der Grenzdeich. 

Der Grenzdeich, des —es, My. die —e, f. Grenzdamm 
Das Grenzdorf, des —es, Bi. die —dörfer, ein an ber Grenze eis 

nes Besirkes, einer Landſchaft oder eines Landes liegendes Dorf. 

Die Grenze, 9. die —n. 2) Das Äußerfle eines Dinges. So find 
die Grenzen eines Körpers, einer Zeichnung im der Mepkunft, dieje⸗ 

nigen Punkte, wo fie aufhören. Uneigentlih, der Außerfte Grab, 

oder doch derjenige Grad, bis zu welchem ſich etwas erfiredet oder 

erſtrecken fol, Eine Liebe, ein Haß ohne Grenzen. Die Grenzen 
der Vollmacht überfihreiten. Seinen Begierden Grenzen fegen. 

So fehr ic) weiß, wie leicht dein raſcher Geift 
\ 
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Bon einee Grenze zu der andern ſchwankt. Göthe; 

d. h. von einem Äußerften zum andern. 2) In engerer Bedeutung, 

der aͤußerſte Theil oder das Ende eines Eigenthumes, Gebietes, Ean- 

bes. Die Grenze eines Gartens, Feldes, Waldes, Landes. Die 
Grenze des Dorfes, der Stadt, des Landes. Einen über die Grenze 
bringen, [haffen. Die Grenze oder die Grenzen beftiminen, bemer- 

Een, bezeihnen. Die Grenzen beziehen, d. 5. fie feierlich beſichtigen. 
Dann, das fihtbare Zeihen der Grenze ober dasjenige, was vers 
fhiedne liegende Gründe, Landſchaften und Länder von einander 

trennt, welches fowol eine kuͤnſtliche, d. h- eine nad) Übereinkunft 
gezogene Linie, die durch aufgeridtete Steine, befonders aufgewor- 

fene Erdhuͤgel, Graben, Bäume ꝛc. bezeichnet wird, als aud eine 

natürliche, dergleichen ein Fluß, ein Meer, ein Wald, eine Berg: 
Fette ıc. iſt, fein Tann. Gngland und Schottland haben überall das 
Meer zur Grenze. Der Rhein ift Deutfhlands Grenze gegen Abend. 
Die Pyrenaͤen machen die Grenze zwifhen Frankreich und Spanien, 

d. b. find die Grenze. Grenzen fegen, d. h. Grenzfteine errichten, 
Grenzhaufen aufwerfen 20. Die Grenzen verräden, durch Verſez⸗ 
zung der Grenzfteine. Die Grenzen erweitern, die Grenzzeihen weis 
ter hinausruͤcken. Zuweilen bedeutet-die Grenzen, das in Grenzen 

eingefhloffene Land ſelbſt. „Und fie fuchten eine fhöne Dirn in als 

len Grenzen Israel.“ ı Kön. ı, 2. Im O. D. lautet dies Wort 
Granis, Gränig. Ad. und Andere fhreiben zwar Graͤnze, allein 
Grenze ift die jest gewöhntichfie Schreibung, die wenigftens eben 
fo viel Grund für fid) hat, als jene. Für Grenze auf Feldern ꝛc. 

find auch nod) eigene Ausdrüde gebräuhlih, 3. B. Nain, Mark, 
Drt, in Oberfhwaben Etter, in O. D. Leife, Leiſte, Loch, Lege, 
Stoß, im N. D. Schnait ꝛc., im Öfterreigifhen Metze u. f. f. 

Grenzen, v. ntr. mit haben. ı) Mit den Grenzen an etwas zeichen, 
neben einander liegen. Deutſchland grenzt gegen Norden an die 
Dftfee, an Dännemark und an die Nordfee. Uneigentliy, für nahe 

fommen, nicht weit entfernt fein. Seine Begeifterung grenzt an 

Wahnfinn, d. h. ift beinahe Wahnfinn. Ein Kummer der an Ver: 

zweiflung grenzt. — — O wie ſchoͤn 

Mein Sein und Nichtſein grenzen. Herber. 

2) Die Grenze mahen, angrenzen. 

— bis die Kluft des grenzenden Waldes fie aufnahm. Voß. 

Das Grenzen. Die Grenzung, in den Zufammenfegungen. 
A Das Grenzengebirge, des —s, d. Mz. w. d. Ey. das Grenzge- 

birge. S. d. — an Ephrons Grenzengebirge. Klopſtock. 
Grenzenlos, —er, —eſte, adj. u. adv. was keine Grenzen hat, uns 

endlich; aud grenzlos. Der grenzenlofe Raum. Das grenzenlofe 
Weltall. Die grenzenlofe Ewigkeit. Die grenzenlofe Weisheit, 
Macht, Güte Gottes. 

Wer der Dlimpifhen überfhaut grenzlos wol die Zukunft! 
Sonnenberg. 

Dann, feine beftimmte und befannte Grenzen habend, fehr groß. 
Das grenzenlofe Weltmeer. 

Indem, zum erften Mahl, vom Morgen angeftrahlet 
Das Weltmeer grenzenlos fih in ihre Auge mahlet. Wieland. 

Eine grenzenlofe Liebe. Ein grenzenlofes Elend. Dann, die gehds 
tigen Grenzen überfhreitend. in grenzenlofer Rummer, Ehrgeiz. 

Eine grenzenlofe Nahfiht, Nachgiebigkeit. Daher die Grenzen: 
lofigkeit und Grehzlofigkeit. 

Die Grenzfeflung, 9%. die —en, eine Feſtung an der Grenze eines 
Gebietes, Landes ; ehemahls ein Ortſchloß. 

X Der Grenzfleck, des —es, Mz. die —e, ein an der Grenze lie» 
gender Fleck, Kleines Stüd Land. 

Der Grenzfleden, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein an der Grenze 
eines Gebietes oder Landes liegender Flecken. 

Der Grenzfluß, des —ffes, 9%. die —flüffe, (R.) ein Fluß, fofern 
er bie Grenze eines Gebietes, einer Landfhaft oder eines Landes 

mit einem andern ausmacht; der Grenzſtrom. 
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Der Grenzfoͤrſter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein an der Grenze 

eines großen Forſtes wohnender Förfter, ber die Grenzhölzer unter 
Aufſicht Hat. 

Das Grenzgebirge, des —s, 5.9. mw. d. Ez. ein Gebirge, fofern 
es die Grenze eines Landes oder zwiſchen mehrern Ländern ausmacht. 
Die Pyrenaͤen, Alpen, Sudeten, Karpathen und das uraliſche Ge— 
birge find Europaͤiſche Grenzgebirge. 

Die Grenzgegend, 4. die —en, (R.) eine Gegend, bie an ber 
Grenze eines Bezirkes, eines Landes liegt, melde die Grenze aus⸗ 
madt. Die Peft brach in den Grenzgegenden zuerſt aus. 

© Die Grenzgemeinſchaft, d. RZ. ungew. bie Gemeinſchaft der 
Grenze, das Aneinanderſtoßen (Contiguität). C. Kant fagt dafür 
die Berührung. 

Der Grenzgott, des —es, My. die —götter, in ber Fabellehre ber 
Alten, eine Gottheit, welcher die Belhügung der Grenzen anver- 
trauet war; dann auch, ein Bild biefer Gottheit. 

Der Grenzgraben, des —s, Dip. die —gräben, ein Graben, fofern 
er die Grenze eines Grundftüdes, eines Gebietes oder ganzen Lanz " 
des ausmadıt. 

Der Grenzhaufen, des —s, d. 34. w. d. Ez. ein von Erde oder 
Steinen aufgeworfener Haufen, unter weldyen gewoͤhnlich allerlei 
Mertzeihen gelegt werden, zus Bezeihaung einer Grenze; der Grenz: 
hügel, der Mahlhaufen. 

Das Grenzhaus, den —eg, Dt. die —häufer, ein Haus an der 
Grenze, zur Bewahrung dee Grenze eines Gebietes, Dergleihen 
find die Geenzhäufer an der Grenze gegen die Türkei ıc, (Contumaz- 
häufer), in welchen ſich die aus einer verpefleten oder verbädtigen 
Gegend Kommenden-eine Zeitlang aufhalten müffen, bis man fich verz 
fihert hat, daß fie Feine anſteckende Krankheit 2c. mitbringen. Nach 
Ad. wird aud) eine Eleine Grenzfeftung zuweilen ein Grenzhaus 
genannt, 

Der Grenzherr, des —en, 3%. die —en, ein Herr, welder fein Eis 
genthum an der Grenze eines Gebietes, eines Landes hat. 

Das Grenzholz, des —es, Wiz. die —hölzer, ein an der Grenze 
eines Gutes, eines Gebietes oder Landes liegendes Gehoͤlz; ein Ges 
hölz, fofern es die Grenze ausmadit. 

Der Grenzhügel, des —s, d. M5. w. d. Ez. ein Hügel, der ander 
Grenze eines Gebietes, eines Landes liegt, der die Grenze deſſelben 
ausmacht. Dann foviel als Grenzhaufen. S. d. 

Die Grenzeirrung, Mg. die —en, eine Irrung in Anfehung der Grenze 
eines. Eigenthumes, eines Gebietes ıc. 

O Die Grenzfette, 9. die—n, eine gleichfem als Grenze gezogene 
Kette von Soldaten 2c., zur Abwehrung des Feindes von einem Ges 

biete oder auch zur Abhaltung von Menfhen, Vieh und Sachen aus 
verpefteten oder doch verbächtigen Gegenden (Cordon). Man hat 
dafür aud die Grenzſchnur und im erften Falle noch befonders die 

© Wehrfhnur verfudt. ©. C. Verdeutfhungsw. 
O Das Grenzland, des —es, 4. die — länder, (R.) Land, wels 

ches an der Grenze eines Gebietes 2c. liegt, die Grenze deffelben aus— 

madt; dann, ein Land, weldes bie Grenze eines andern ausmacht, 

welches an daſſelbe grenzet. 
Das [höne Grenzland kann euch nicht entgehen. Schiller. 

Die Grenzlinie, By. die —n, (R.) eine Linie, welde eine Sache bes 
grenzt, eine Linie, weldhe die Grenze einer Sade, eines Grundflüfs 
tes, Bezirkes oder Landes oder mehrerer ausmadit. Eine gerade 

Grenzlinie ziehen. Dann auch, eine Linie, die in gewiffen Fällen 
bezeichnet wird, um eine Grenze abzugeben, z. B. im Kriege, diejes 

nige inie, über welche Eriegführende Parteien mit einer parteilofen 
Macht übereinfommen, und über welde hinaus fie den Krieg nit 

verbreiten dürfen (Demarcationslinie); die Markſcheidungslinie. ©. 
Grenzlos, f. Orenzenlos. 
Das Grenzmahl, des —es, Wz. die —e, oder —mäÄhler, f. Grenze 

zeichen. 
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O Die Grenzmaner, 9%. die—n, eine Mauer, fofern fe zur Grenze 

dient. Die Chinefifhe Grenzmauer. 

Der Grenzmeffer, des —s, d. My. w. d. Ey. ein vereideter Feld⸗ 

meffer, welcher in flreitigen Faͤllen die Grenzen der Grundftude zc, 

ausmiffet und beftimmt; der Grenzfiheider, Feldmeſſer. 

Der Grenznachbar, des —s, By. die —n, ein Nachbar in Anfehung 

der Grenze, derjenige, deſſen Grundftüde, Gebiet zc. an das unfrige 

grenzen. i 
Der Grenzort, des —es, By. die —ürter, ein an der Grenze eines 

Gebietes oder Landes Liegender Drt, als ein Grenzdorf, Grenzflek— 

Een, eine Grenzftadt ꝛc. Aud ein Grenzplaß. 
Der Grenzpfahl, des —es, 2%. die —pfahle, ein Pfahl, fofern 
dabdurch die Grenze eines Grundftüces, Gebietes zc. bezeichnet wird; 

ein Mahlpfahl, N. 8. Schnaitpfahl. 
Der Grenzplaß, des —es, By. die —pläße, f. Grenzort. 
© Der Grenzpunft, des —es, 9. die —e, einer der Punkte, 

duch welche eine Grenzlinie gebildet wirt. Uneigentlic, der Außerfte 

hoͤchſte Punkt. „Sie ftanden auf dem Grenzpunfte, von dem aus 
fie ven Weg zur höhern Kultur (Bildung) beſchreiten Fonnten.“ 

Merkel. (R.). Br 
Das Grenzrecht „ver Grenzenrecht, des —es, d. My. ungem. 

das Recht, die Grenzen Anderer in fireitigen Zällen unterſuchen und 

beſtimmen zu laſſen. 
Die Grenzfaͤule, 9%. die —n, eine Saͤule, ſofern fie zur Bezeich— 

nung einer Grenze dient. 

* Die Grenzfcheide, 9%. die —n, die Scheidung der Grenze und 
dasjenige, was diefe Scheidung bezeichnet; die Grenze felbfl. Stie- 

ler. „Die Morgenröthe folgte der Mittesnaht, dieſer Luftigen 

Grenzſcheide eines Phantoms vom andern.“ Benzel: Sternau. 

„Sie fiond an der Grenzfcheide ihrer Befonnenseit.“ Derf. 
- © Örenzfcheidend, adj. u adv. verfdiedene Gebiete von einander 

fheidend, ihre Grenzen beftimmend.. Die grenzfcheidende Vernunft— 
wiffenfhaft (eritische Philosophie), welde die Grenzen bejtimmt, 
bis zu welchen die Wirk ngen der Vernunft reichen und über welde 

hinaus fie nicht mehr wirken kann. ©. Derfelbe Sprahforfher ſagt 

dafür aud © markfiyeidend. ©. db.  - 
Der Grenzfcheider,_ves —s, d. By. w. d. &. f. Grenzmeſſer. 
Die Grenzfheidung, 94 die —en. 1) Die Scheidurg, d. h. Abs 

fonderung, Berichtigung der Grenzen zweier Gebiete oder Länder; 

- ohne Mebr;shl. Im uneigentliher und engerer Bedeutung, © in 

der Vernunftforfdjung, die Grenzfheidung (Critik) der veinen Ver: 
nunft, die Beftimmung der Grenzen, über welche hinaus die menſch— 

liche Vernunft nicht wirken kann. C. Derſelbe Spradforfher hat 

dafür auch Martfcheidung vorgefhlagen. 2) Der Drt, wo die 
Grenzen zweier Gebiete oder Länder zufammenftegen, die Grenze; 

wie auch das Zeichen biefer Grenze. 

Das Grenzfchloß, des —ſſes, By. die —[hlöffer, ein an der Grenze 
liegendes fefies Schloß, zur Vertheidigung derfelben. 

© Die Grenzfchnur, 9. die —en, f. Grenzkette. €. 
Der Grenzſchuͤtze, des —n, 9%. die —n, ein Jäger, weldem ein 

an ber Grenze liegender Iagbbezirk untergeben ift. 
Der Grenzfoldat, des —en, By. die —en, einer. der Soldaten, 

welche fih an den Grenzen eines Landes befinden; befonders in Un— 

gan, bie Soldäten in den Grensfeftungen gegen das Tuͤrkiſche Ge: 

biet, welche man daſelbſt Gräniter nennt. 
Die Grenzfladt, 9%. die —ftädte, eine an der Grenze einer Land- 

ſchaft oder eines Landes liegende Stadt; ehemahls eine Ortſtadt. 

Der Grenzftein, des —es, 3%. die —e, ein Stein, fofern er zur 
Bezeichnung einer Gren:e dient; ein Mablitein, Markftein, Munp: 

fein, ehemahls auh Mandelftein; im N. D. Schnaitftein. 
Der Grenzftreit, des —es, Mg. die —e, oder die Grenzfireitig- 

keit, die —en, ein Streit oder eine Streitigkeit wegen der Gren- 
zen eines Eigenthumes, Gebietes zc, 
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Der Grenzſtrom, des —es, 3. die — ſtroͤme, ſ. Grenzfluß. 
Das Grenzthierchen, des —s, d. PR. w. d. Er. das kleinſte aller 

Thiere, welches gleiſam das Thiexreich begrenzt Monas termo L.). 

Es erſcheint, wenn man Waſſer auf Pflanzen oder auf Theile von 

thierifhen Körpern gießt, bis diefe ganz zu Boden gefunfen find, 

und man erkennt fie bloß durch die beften Vergrößerungsgläfer. ©. 
Aufgußthierchen. 

Der Grenzvergleich, des —es, Rz. die —e, ein Vergleich, in wel⸗ 
chem man fid, uber die Grenzen eines Eigenthumes, Gebietes, Lanz 
des vergleicht (Grenzrecess). z 

Der Grenzvertrag, des —es, 3. die —verträge, ein Vertrag, 
welcher in Anjchüng ber Grenzen eines Eigenthumes, Gebietes oder 
Landes geſchloſſen wird, in welchem fie fefigefest werden ꝛc. Grenz: 

recess). 

Die Grenzwache, My die —n, eine Wade an der Grenze. 
feyen hier Weiber die Grenzwahe?* Benzel-Sternau. 

Der Grenzwall, des —es, D%. die —wälle, (R.) ein an der Grenze 
eines Gebietes oder Landes befindiiher Mau, der zur Bezeichnung 

der Grenze und zur Vertheidiaung derfelben dient, oder dienen Fann. 

© Das Grenzwappen, des —s, d. 34. w.d.&;. ein an der Szenie, 
auf einem Grenzfteine, 

des Grundheren oder Tanbesheren. 

Grenzfteinen.“ 3. P. Richter. 

Das Grenzwafler, des —s, d. DB. w. d. Ez. ein Waffer, welches 
die Grenze eines Gebirtes oder Grundflüdes ausmacht oder be eichnet. 

Der Grenzweg, des —es, 4. Die —e, ein Weg, der an der Grenze 
bin:äuft, und die Grenze zweier Grundſtuͤcke ober Gebiete au’ macht. 

© Die Grenzwehr 3%. die —en, oder Grenzwehre, My. die —n, 
eine Wehr an dem Grenzorte eines Gebietes oder Kandes, ein 
Schlagbaum oder dergleigen (Barriere). €. 

Ver⸗ 

Mben den Grenzwappen und 

G Der Grenzwehrvertrag, des —es, Di. die —verträge, ein Ver⸗ 
trag über die Grenzwehren, dergleichen im Jahre 1715 zwichen dem 
Deutſchen Kaiſer und den Holändern gefhhloffen wurde (der Bar- 

rieretractat). ©. 

Das Grenzwildbret, des —es, d. Mz. ungemw. in der Jaͤgerei, das— 
jenige Wildbret, welhes über die Grenze aus einem andern Gebiete 

tömmt und weggeſchoſſen wird; Nafhmwildbret. : 

Der Grenzzaun, des —es, B. die — aͤune, ein Zaun, fofern er 
einem Grundftüde oder zwifhen mehreren Grundflüden zue Grenze 

dient. Auch uneigentlid, die Grenze. 

Man zeigt den Grenzzaun um, macht fid) die Laufbahn freier. 
Bürde, 

Das Grenzzeichen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. cin jedes ſichtbares 
Zeichen, welches zur Bezeichnung der Grenze eines Grundſtuͤckes oder 
Gebietes dient; das Grenzmahl. - 

Der Grenzzug, des —es, 2%. die —züge, derjenige, mit feierlichen 
Umftänden verbundene Zug, welcher zur Beſichtigung odes Berichti- 

gung der Grenzen eines Grundftüdes, Gutes, Dorfes zc. angeſtellt 
wird; die Grenzbeziehung, Grenzbefihtigung. 

Der Greßling, f. Gräfling. 
+ Das Öret, des —c8, d. 3%. ungew. bei den Zeugwebern in Nürne 

berg fo viel als Bild. In das Gret oder in das Bild wirken heißt 
bei ihnen, allerlei Eünftlihe d. h. gemodelte, gekoͤperte und gezogene 
Arbeit wirken, wozu mehr als zwei Kämme und zwei Schämel erfor 

dert werden. In engerer Bedeutung wird es nur von der gezoge- 
nen Arbeit gefagt. ’ 

X Grete, —ns, —n; Verkleinungsw. Gretchen, Gretel, —s, det 
zufammengezogene Wieibertaufname Margarethe. 

Greuel ıc. ſ. Gräuel ꝛc. 
Der Greuver, des —s, d. DB. w. d. Ez. im Bergbaue, kleine Erz⸗ 

ſtufen in der Größe der Mälfhen Nüffe. 5 

Die Griebe, 3. die —n, überhaupt, groͤbliche Stuͤcke, welche von 
etwas übrig bleiben. Befonders die häufigen und fehnigen GStüd: 

oder seiner Grinzfäule angebrahtes Wappen 
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chen, welche beim Auslaſſen des Schmalzes, Talges ꝛc. zuruͤcbleiben. 

Im N. D. Graͤving, in Baiern Graͤmel und Kränel. 

Der Griebs, des —es, My. die —e, im O. D. und D. ©. das 

Samengehäufe des Kernobſtes, befonders der Apfel und Birnen; 

auch Groͤbs, Griebs, Kröbs, Kriebs. In manden D. D. Gegen: 

den hiipt das Kerngehaͤuſe aud Ewitz oder Ebitz; auch Buttzen, 

Kerngeſtell, Poͤpel, am Niederrhein Bitske, im Dithmarſiſchen dag 
Spraͤuhuus, in Hamburg Hunkunſt, im Bremiſchen Kabuus, im 

Dsnabendfhen Karmus oder Kalmus, und im Brandenburgiſchen 

Schneckhaus oder Schnidhaus. 

Der Grieche, des —n, 9. die —n; die Griehinn, Dt. die —en, 
eine in Griedenlond geborne, aus Griehenland flammende Perſon; 

ein Einwohner, eine Einwohnerinn Griechenlands. Die alten Grie⸗ 

chen, die das alte Griechenland, d. h. den größten Theil ber heuti— 
gen Europäifhen Türkei, bie weſtlichen Küften Kleinafiens, die zwiz 

ſchen beiden lieaenden Infeln ze. bewohnten; zum Unterſchiede von 

den neuen Griechen, melde in der Europäifchen Türkei wohnen. . 
Unter den alten Griechen verfteht man aud) oft diejenigen Griechi— 
(hen Schriftſteller, deren Schriften ſich ganz oder doch zum Theil 

bis auf unfre Zeiten erhalten haben. Uneigentlid nennt man einen 

der Griehifhen Sprade ganz Eundigen Gelehrten einen Griechen 

(Hellenisten). Ein großer Grieche. 
OX Die Griechelei, My. die —en. 1) Die Eeintihe unzweckmaͤ⸗ 

ige Nahabmung der alten Griehen, fowol in den Fügungen ber 
Sprihe, als auch in der weiblihen Kleidertraht; ohne Mhrzahl. 

2) Ein einzelner Fall, da man Griechiſche Spraheigenheiten ſprach— 

widrig nahahmt, und derjenige Lusdrud, diejenige Nedensart, worin 

fie aach eabmt find Graecismus). - 

SXGriecheln, v. intrs. die alten Griechen auf eine kleinliche und 
unzweckmaͤßige Art nahahmen; befonders in ihren Sprachfuͤgungen 

(graeeisiren). „Biele große Deutihe Schriftſteller griecheln nur 

darum 2.“ E. Das Griecheln. 
Griechenland, —s, 0. My. der Rame desjenigen Landes, welhes die 

verihiebnen kleinen Staaten enthielt, melde die alten Griechen 

bildeten und berühmt machten und welches den größten Theil der heu— 

tigen Europäifhen Türkei, einige Küften von Kleinaften, die benad): 

barten Infeln und mehrere entferntere Toͤchterſtaaten enthielt; das 

alte Griechenland. Im alten 3eıten nannte man aud) den untern 
Theil von Stalien Großgrieheniand. 

5 Griechenzen, v. ntr. u. intrs. nah dem Griechiſchen gleichſam 
fhmeden, Griedifhe Eigenthuͤmlichkeiten an fi) Haben; dann, Re— 
geln Griedhifher Runft und Schönheit aufftellen oder zur Schau tra= 

gen. „Die griechenzenden Kritiker und Poeten« (Kunſtrichter und 

Sichter). J. PRichter. „Der griechenzende Formſchneider.« Derf. 
Das Griechenzen. 

O Die Griechheit, o. Wz. (R.) Griechiſcher Geſchmack, Griechiſcher 
Sinn, Griechiſche Eigenheit. 

Etwas Geduld noch ihr Heren, ch’ ihr von Griechheit ung 
ſprecht. Schiller. 

Griechiſch, adj. u. adv. den Griechen eigen, eigenthuͤmlich von den 

Griechen herruͤhrend, aus Griechenland Fommend. Die Griechiſche 
Sprache. Griehifhe Kunſt. Griehifhe Sitten. Die Griedhi- 
Then Säriftfteler, Dichter, Künftler. Die Griechiſchen Voͤlkerſchaf— 
ten. Grichifh verſtehen, reden, ſchreiben. Griechiſch koͤnnen, 
d. h. die Griechiſche Sprache veſterhen. Die Griechiſchen oder Grie— 
chiſch redenden Juden (Hellenisten), Griechiſch-Lateiniſch, Grie— 
chiſch-Deutſch, das Griechiſche duch das Lateiniſche, das Deutfche 
erklärt, oder auch eine Griechiſche Spracheigenheit im Lateinifchen, 

im Deutfchen nachgeabmt (ein Graecismus), Das Griechifche Feuer, 
ein von den neuern Griechen erfundenes Feuer, welches mit Waſſer 

nicht gelöfht werden kann. Griechiſches Heu, der Name einer 
Pflanze mit ſchmetterlingeförmigen Blumen, melde ſichelfoͤrmige 
Schoten trägt, auch Bocks horn (Foenum graecum). 
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© Griechiſchdeutſch, Griechiſchlateiniſch, ſ. Griechiſch. 
+ Die Gricchſaͤule, 9%. die —n, ſ Griesfäule 2). 
t Das Griegelhuhn, des —es, BY. die —hühner, in der Schweiz, 

die Benennung des Birkhuhns, befonders besjenigen, welches fid) auf 
den höcdften Bergen aufhält (Lagopus Kl., Grygallus Gesn.) von 
ihrem Geſchrei gri, gei fo genannt, und nad) dm Unterfdiede des 
Geſchlechts der Griegelhahn und die Griegelhenne. 

+ Der Griel, des —es, M. die —e, im DO. D. die Grasmüde. 
+ Der Grieitrappe, des —n, B. die —n, eine Art kleiner Trap: 

pen von der Größe eines Birkhuhnes; aud Trieltrappe (Tarda 
nana Kl,). * 

Der Gries, des —es, Pi. von mehrern Arten, die —e, ein in kleine 
Stüde zermalmter harter Körper, beſonders ı) grober Sand, der 

eigentlich aus Eleinen Steinen beftehet; auch Kies, O. D. Graus 
und Grien;z N. D. Grand, Grus, Gräving. Aud) die feften, ſtei— 
nihten Körper, welche fi in den Nieren und befonders der Harn: 
blafe der Menfhen und Thiere anfogen, werben Gries genannt, bes 

flimmter, der Blafengries, Lendengries, Nierengries. In weite: . 
zer Bedeutung heißt im O. D. auch) jeder grobe Bodenfaß, befonders 

der Bovdenfag des Weines Gries oder Grien. 2) Ein grob gemah— 
lenes Getreide, weldes zwifhen Mehl und Schrot das Mittel hält, 
und vom erften Gange auf der Mühle erhalten wird, wenn die Kleie 

davon abgefiebt worden iſt; in manden O.D. Gegenden auch Koch— 

korn. Miener Gries, die feinfte und befte Art des Griefes, der 
aus dem beften Weizen gemadt wird. Im O. D. nennt man auch 

die Gruͤtze Gries. 
+ Die Griesafihe, d. Mz. ungew. im O. D. der verkalfte Weinftein. 
Der Griesbart, des —es, d. Mz. ungemw. in einigen Gegenben, ein 

Stame des Hindlaufes oder Zipperleinkrautes, welhes wider, Lens 
dengries und Fußgicht gebraucht, im Fruͤhjahr aber auch als Gemuͤſe 

genoſſen wird; auch Gerſch, Gierſch Kegopodium podagraria L.) 

Der Griesbrei, des —es, Mz. die—e, ein aus Gries gekochter Brei. 
Die Griespode, Mz. die—n, Doden oder Heine Säulen zwiſchen den 

Griesfäulen auf den Fachbaͤumen der Mühlen und Wafferwehren, 

zwiſchen welchen ſich die Schughretter befinden. «&. Griesfäule 1). 
1, Gtriefeln,-v. D) ntr. mit haben, in Geftalt des Grieſes d. h. klei— 

ner Stücde zerfallen, berunterfallen. 11) trs. in Heine Stuͤcke zer⸗ 
malmen. Im D. und N. D. lautet dieſes Wort auch gruͤſeln. 

Das Grieſeln. 
2. Grieſeln, over vielmehr griſ-ſeln, wie es im N. D. lautet, v. nix, 

mit haben, das Verkleinungswort von graufen, einen Schauder empfin: 
ben, entweder vor Kälte oder Schreden, Sucht, Widerwillen und 

Abſcheu; auch griefen., Cs griefelt mid. 
Bor Angſt den (dem) Knecht grüfelt fein Blut. d. Sach s. (R.) 

Das Griefein oder Griffen. x 
Griefen, v. trs. bei den Müllern, den geſpitzten Weizen zu Gries 

mahlen. Das Geiefen. Die Grieſung. 
X Der Griesgram, des —es, By. die —e. ı) Eine mürrifhe, 

unzufriedene Gemüthsftimmung ; ohne Mehrzahl (Spleen). „Wenn er 

fie gutlaunig mit ihrem Griesgram aufzog.« Drtel. „Sie fhien mit 
meinem Griesgrame einverftanden zu fein.“ C. 2) Ein Menſch, dem 
eine ſolche Gemüthsftimmung eigen if. „Sa, alter Griesgram, 

Dank find wir div fhuldig,«e Werner. 3 
Griesgram, adj. u. adv. hoͤchſt graͤmlich, muͤrriſch, von Griesgram 

zeigend. „If mir doch Ihr griesgrames Wefen nit fatal (unauß: 

ftehlih), fo dulden Sie auch meinen Lebensmuth.* Iffland. „Wie 

gewöhnlich ruhte die tro& ihrer Armuth noch immer hoffärtige Mutter 

berifhfüchtig und grieggram in dem ihr einzig übergebliebenen Seffel von 

durchloͤchertem Brofat« (Edelſtoff, Goldftoff). Benzel- Sternan. 

X Griesgramen, v. ntr. u, intrs. mit haben, Zorn und unwillen 
duch Murten und verzerrte Mienen zu erkennen geben. Ziu gris- 
cramoton (quare fremuerunt). Notfer. Hr. 11.1. „ Warum 

geisgrammeten die Heiden?“ Straßb. Bibel 1485. In O. u. 
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N. D. gebraucht man es noch für muͤrriſch verdrießlich, graͤmlich 

ausſehen und man findet es auch in Schriften. »Sie moͤgen in die 

Wette griesgramen und ſauer ſeh'n.“ Koſegarten. (R.) In 

Baiern auch griesgrauern. Es griesgramet, ſagt man daſelbſt auch 

von einer großen Kälte, wenn fie Schauer und Verzerrung der Mies 

nen verurfaht, Das Griesgramen. ©. auf Grimmgramfen. 

Griesgrämifch, adj. u. adv. hoͤchſt mürrifh, verdrieglih, graͤmlich. 

„Die griesgrämifchen Alten.«e Reihsanzeiger. R. 

Grieshärig, adj. u. adv. von dee Wolle, wenn fie hart und zum Theil 

filzig- ift, und fi beim Verarbeiten nicht recht leget. 

Das Griesholz, des —es, d. Mz. ungem. 1) Das Holz des Behen⸗ 

baumes (Guilandina moringa L.), weldes gegen ben Lendengries 

gebraucht wird und auch blaues Sandelholz (Lignum nephriti- 

cum) heißt. 2) Ein Name der Rainweide oder des Hartriegels 

(Ligustrum vulgare L.). 

Der Grieshorft, des —es, Mz. die —e, ein Horſt von Gries, d.h. 

eine Infel in einem Fluffe, die aus grobem Sande oder Gries beſteht. 

Das Grieshuhn, des —es, Wz. die —hühner, bei Einigen, eine 

allgemeine Benennung der Sand- oder Strandlaͤufer, weil fie fich 

gern im Grieſe in und an den Fluͤſſen aufhalten; die Waſſer⸗ 

ſchnepfe (Glareola KI.). In engerer Bedeutung, diejenige Art, die 

auf dem Ruͤcken braun, am Bauche weiß und ungefaͤhr fo groß wie 

eine Wachtel iſt; nad Ad. Vermuthung das Braunhaͤhnchen des 

Klein (Glareola castanea Kl.) 

Sriefiht, —er, —ſte, adj. u. adv. dem Grieſe oder groben Sande 

aͤhnlich. Grieſichtes Mehl. 

Grieſig, adj. u. adv. Gries enthaltend, voller Gries oder groben 

Sandes. 
: 

+ Das Griefig, des —e8, d. Wz. ungem. das Unzeine, was in den 

Bienenftöcen zu Boden fält; Afterig, Dred, Grus, Trug. 

Die Grieskleie, d. By. ungew. bei den Müllern, diejenige Kleie, 

welche man von dem zweiten Griefe erhält, wenn er noch einmahl 

gemahlen wird, ä : 

Der Grieskoch, des —es, My. die —koͤche, in ben Küchen, eine Art 

aufgelaufener Torten, die man Koh nennt, und aus aufgequols 

lenem Griefe, Eiern, Zuder und Butter bereitet; aud) Grieskuchen. 

Der Grieskrampf, des —es, Mz. die —kraͤmpfe, eine Art Krampf, 

welche von dem Grieſe in der Blaſe, wenn er beſchwerlich durch den 

Harngang abgehet, herruͤhrt. 

Das Grieskraut, des —es, d. Mz. ungew. eine in ſchattigen tiefen 

Gruͤnden und großen Waldungen wachſendes Gewaͤchs mit ſchoͤnen 

fleiſchfarbenen und purperroth gefleckten Blumen; auch Waldmut—⸗ 

terkraut (Melittis L.). 

Der Griestuchen, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein Kuchen aus 

Griegmehl. 2) S. Grieskoch. 

Das Griesmehl, des —es, My. von mehrern Arten, die —e. ı) 

Dasjenige Mehl, weldes der erfte Gries giebt und welches das befte 

if; zum Unterfhiede vom Aftermehle, Mittel oder Pollmehle, 

Schrotmehle. 2) Grobkörniges oder geiefichtes Mehl. 

Die Griesfäule, I. die —n- 1) An den Waffermühlen und Wafz 

ferwehren, diejenigen Säulen auf dem Kahbaume, welche den Spann= 

rahmen tragen, und zwifchen melden die Schugbretter und Griesdok— 

Ten befindlich find. 2) In der Landwirthſchaft, eim länglihes Holz 

am Pfluge, welches unten durch das Pflushaupt und oben duch den 

Grendel geht; auch Griechfäule, (in O. ©.) Grifffäute. 

Die Griesfemmel, 3. die —n, eine Art Semmeln aus Gries 

mehl (f. d. 2) gebaden. 

Griegen, v. ntr. fo viel ald 2. Grieſeln. Wieland. 3. 

Das Griesfieb, des —es, My. die —e, bei den Müleen, ein Sieb 

von Draht, durch welches der gefpiste Weizen gefiebt wird, von dem 

beim Sieben Zurücdbleibenden, weldes Gries genannt wird. 

Die Griesftange, My. die —n, eine Stange, bevem fih der Gries; 
waͤrtel bediente. ©. Grieswärtel. 
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Der Grieöftein, des —es, Mz. die —e, ein grüner, harter Speck⸗ 
ftein, von deſſen Tragen Abergläubige Vertreibung ber Griesfchmer- 

zen erwarten; auch Lendenflein, Nierenflein (Lapis nephriticus), 
Der Grieswärtel, des —s, d. Bz. w. d. Ey. ehemahls bei den 

Turnieren, berjenige Aufſeher, welcher die. Öriesftange führte, und 
diefe zwiſchen die Kämpfenden warf, wenn fie zu hisig wurden, oder 

wenn einer ber Kämpfenden Frieden begehrte. Man nannte ihn 
auch Kreiswärter. 

Das Srieswaffer, des —s, d. Mz. ungemw. ein Arseneimittel gegen 
Gries: und Steinbefhwerden, welches bereitet wird, indem man eis 

nen Theil Eohlenfauren Laugenfalzes in fehs Theilen tropfbar fluͤſſi— 
ger Kohlenfäure auflöfet (Aqua nephritica). 

Das Grieswerk, des —es, Mz. die —e, an den Waſſermuͤhlen, bie 
Griesfäulen mit ihren Docden und dem Spannrahmen. 

Die Grieswurzel, My. die —n, bei den Pflanzenlehrern, eine 
Pflanze in Südamerika, mit herz: und fhildförmigen,; eingeferbten - 

und auf der untern Flaͤche haarigen Blättern und getrennten Blüten, 

die fih an der Spitze ber Zweige befinden (Cissampelos pareira L.), 
Man gebraudte fie ehemahls häufig wider Steinſchmerzen. 

Der Griff, des —es, Mz. die —e; Verkleinungsw. das Griffchen, 
O. D. Grifflein, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ı) Die Handlung, da 
man greift, vie Hand mit ausgebreiteten Fingern nach etwas ausſtreckt 

und zufammenzieht. Einen Griff nad etwas, in etwas thun. Der Has 

bicht giebt der Taube einen Griff, fhlägt die Krallen oder Fänge in 
fie ein. Etwas am Griffe oder im Griffe haben, es im Gefühle 
haben, es beim Greifen ſogleich fühlen, durch das Gefühl erkennen. 

In engerer Bedeutung. Der Griff auf einem Tonmwerkzeuge. Einen 

falfhen Griff thun. Ein voller oder voltöniger Griff. Ein ſchwe— 

ver Griff. Uneigentlih, für Sandgeiff d. h. bequeme, leichte Art 
mit einer Sade zu verfahren, etwas zu thun. { 

Der weder Art noch Griff 
3um Steuern weiß noch kann. Opitz 

Befonders, unerlaubte Handgriffe. Allerlei Griffe gebrauden, im 
gemeinen Leben, Kniffe. Arge, liftige, krumme Griffe. »Denn 
wahrlih, Here Paftor (Pfarrer), der zudringlihen Griffe, mit wele 

hen Sie an mid) fegen, werden allmählig zu viel.“ Leffing. 

Ein Weifer lebt, obgleich nit Frumme Griffe 
Shm Geld und Troft in Schränk und Kaften zieh'n. Hagedorn. 

2) So viel als man auf einmahl greift, als man mit einem Griffe 

faffen kann. So heißt ein Armvoll abgeſchnittener Halme, oder fo 

vielman davon aufeinmahl greift, ein Griff; aud eine Glede, Gans. 
Hinter den Mähern 

Sammelten die Knaben die Griff’ und trugen fie unter den Armen 
Raſtlos jenen daher — — Voß. 

Bei den Nadlern iſt ein Griff Nadelſchaͤfte eine Zahl von 25 — 40 
Stüd, fo viel der Zufpiger auf ein Mahl nimmt und zufpist. © Ein 

Griffchen Tabak, fo viel Tabak, als man zwifchen dem Daume und 
Zeigefinger faßt (Prise). „Der Eine wird dir ein Griffchen Tabak, 
der Andre ein Glas Wein bieten. C. Im Forſtweſen bedeutet Griff fo 
viel als Spanne, fo viel Raum als man mit ausgeftredten dußerften Fins 

gern greifen kann. 
den Sägern die Klauen der Raubpögel Griffe. 
der Hand. — — Mein Griff 

Gleitet lautlos herab. Denis. 

Beſonders wenn von der Hand des Habſuͤchtigen die Rede iſt, mo es. 
dann veraͤchtlich ftehet und an die Klauen der Raubvoͤgel erinnert. 

Ein Haus, ein Landgut Tann der Kleinen Habſucht ftillen, 

Zuweilen aud) von 

Da Stadt und Länder Faum der Großen Griffe fülen. Hageb. - 
An den Hufeifen nennt man das vorn hervorragende Stüd, weldes 

gleihfam zum Eingreifen in die Erde dient, den Griff, zum Unter: 
fhiede der an ben beiden Seiten befindlichen Stollen, 4) Derie: 
nige Theil eines Merkzeuges, an weldem man es greift, faßt und 

bandhabt. Per Griff an einem Degen. Der Griff an einem Dreh: 

3) Dasjenige, womit man greifet. &o heißen bei E 

— — —— 
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eifen, einer Ahle ıc. Die Griffe an einer Bequemlade, Schreibla: 
de 2c. an einem Koffer, Kaſten ꝛc. Nach Ad. aud der Drt, wohin 

man greift, unter welche Bedeutung ihm der Gebraud diefes Wortes 

bei den Fleifhern zu gehören fheint, nad) welchem diefe dasjenige 

Stud Feit oder Talg, welches inwendig zwifchen den Hinterfeulen 
des gefhlahhteten Vtehes fid zu finden pflegt, darunter verftchen. 

Das Griffblatt, des —es, MY. die —blätter, ein Blatt, auf wel: 
chem durch Zeichen deutlich dargeftelt wird, wie die verſchiedenen 
Zöne auf der Flöte 2c. am beften gegeiffen werdın. N 

Das Griffbrett, des —es, Mz. die —er. 1) Dasjenige Brettchen 
auf dem Balfe der Geigen, Lauten, Zithern 2c., über welches die Sai- 

ten binlaufen und auf weldes die Saiten niedergedrüdt und fo die 

Töne gegriffen werden. 2) An Zaflentonwerkzeugen, ale Zaften 
aufammengenommen (die Claviatur, das Manual), h 

Der Griffel, des —s, d. By. w. d. Ez. ı) Ein fpisiges Werkzeug, 

deffen man fid) ehemahls zum Schreiben auf Wachs zc. bediente. So 

nennt men aud den Schieferftift zum Schreiben auf Schiefertafeln, 
und ein fpisiges Werkzeug, womit den Kindern beim Buchſtaben⸗ 

und Eefenlernen die Buchftaben gezeigt werden, einen Griffel. 2) 

Sn der Dflanzenlehre, der flielförmige Theil in den Blumen der 

Pflanzen, welder auf oder an den Fruchtknoten befindlich ift (Stylus). 
3) Sn der 3ergliederungsfunft, eine geiffelförmige GHervorragung 
an den Knochen (Stylus). 

Der Griffelbaum, des —es, Mz die —bäume, der Name, welchen 
Planer demjenigen Baume giebt, welden Andre Sudasbaum und 
Salatbaum nennen (Gercis L.). 

Die Griffelbeere, Mz. die —n, ein Name der Preißelbeere. 
Griffelfürmig, adj. u. adv. die Form, die Geftalt eines Griffels 

habend. 

Der Griffelfortſatz, des —es, My. die —fortſaͤtze, in der Zergliede— 
rungskunſt, ein Foriſatz, der von der untern Flaͤche des Belfenthei- 

les und am Schläfenbeine hervorragt (Processus styloideus), 
Das Griffelluh, des —mes, Mz. die — loͤcher, in der Zergliederungs- 

kunſt, ein Loch, welches fih hinter dem Griffelfortfage im Felfen- 
theile befindet (Foramen stylomastoideum). 

Die Griffellofe, B%- die —n, bei Planer ein Pflanzengeſchlecht, 
das ehne Griffel und Staubweg ift (Agyneia L.) 

O Der Griffelicylundfopfmusfel, des —s, Mz. die —n, in ber 
3erglieberungstunft, ein Mucfel, ber von der innern Seite des 

Schlaͤfengriffels koͤmmt, an die äußere Seite des Schlundkopfes ge- 

bet und diefen nad) hinten und außen in die Höhe ziehet (Musculus 
stylopharingeus), Wiedemann. 

O Die Griffelzigenfchlagader, My. die—n, in der Zerglieberungs: 
kunſt, diejenige Schlagader, welche durch das Griffelloch in den Fal— 
lopsfhen Gang gehet und ein Zweig der hintern Ohrſchlagader ift 
(Arteria stylomastoidea), Wiedemann. 

O Der Griffelzunge beinmuskel, des —s, Wz. die —n, in ber 
Bergliederungskunft, ein Muskel, welcher nad) außen vom Griffelfort⸗ 

ſatze des Schlaͤfenbeins koͤmmt, und das Zungenbein ſchraͤg auf und 

ruͤckwaͤrts ziehet Masculus stylohyoideus). Wiedemann. Es ilt 
zu wuͤnſchen, daß für bie Zergliederungskunſt Fürzere Kunſtwoͤrter 
gebildet werben mögen. 

O Der Sriffelzungenmusfel, des —s, 39. die —n, in der 3er: 
‚gliederungskunft, detjenige Muskel, welcher von der Spihe des Grif⸗ 

felfertſatzes am Schlaͤfenbeine koͤmmt, von unten an die Seite der 

Zunge gehet und dieſe ſchraͤg ſeitwaͤrts und in die Hoͤhe ziehet (Mus- 
culus genioglossusſ. Wiedemann. 

O © Der Griffelzungenbeinnerve, des —n, 3%. die —n, in ber 
Sergliederungsfunft, ein Nerve, welher ein Zweig des aus dem Grif⸗ 
felloche tretenden Geſichtsnerven iſt (Nervus stylohyoideus). Wie: 
demann. 

Das Griffloh, des —es, 9. die —loͤcher, diejenigen Löcher an 
Blafetongeräthen, als Flöten, Pfeifen, Blafebäffen zc., welhe mit 
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den Fingern beim Blaſen gegriffen, d. h. bald mit ben Fingern zus 
gehalten, bald offen gelaffin werden; in Gegenfaß von Blafeloch. 

Der Grifftriebel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. beiden Schwertfegern, ein 
Triebel, ein Werkzeug, den Griff auf den Angel der Klinge zut reiben. 

Die Griffwinde, My. die—n, bei den Schwertfegern, eine kleine eis 
ferne Winde, die Degengeiffe mit Draht zu bewinden, 

I, Die Grille, Rz. die —n; Berkleinungsw. das Grillchen, des —s, 
d. 3. ww. d. Ez. die Benennung einer Familie der Grashüpfer, 
(f. d.) (Grylius L.), die fi durch zwei lange Schwanzborften und 
borftenförmige Fuͤhlhoͤrner unterfheidet. Sie bringen durch ſchnelles 

Reiben der Flügel an einander oder an die Hinterſchenkel ein helles 

ſchwirrendes Geraͤuſch hervor, welches man Zirpen nennt. 
Welch ein Konzert! die Eleine Stille 
Miſcht leife zivpend auch fih ein. Ungen. 

Die befannteften Arten find die Haus: und Feldgrille. S. aud) 
Maulmurfsgrille. Man nennt fie auh Heimen, Zirfe, Zirke, 
in Preußen, Schirke, Schörke, in DO. D. Hermeling, Krekelin. 2) 
Der Name eines Fiſches; auch Seegrilfe (Gryllus vulgaris, Or- 
phidium barbatum L.), 

2, Die Grille, Mz. die —n, ein wunderlicher feltfamer Einfall, Er 
bat die Grilfe, daß er von niemand ein Geſchenk annehmen will, 
Das find Grillen. In engerer Bedeutung, feltfame herbeigeſuchte 
Gedanken und Vorftellungen ohne Grund, und die nur Unruhe ver 

urfahen. Sid eine Grille in den Kopf fesen. Dieſe laͤcherliche 
Grille war ihm nicht aus dem Kopfe zu bringen. Grillen fangen, 
foihen Gedanken und Vorftellungen nahhangen. Bei diefer Redens— 

art hat man vielleicht zugleid an das bekannte Thierchen die Grille 
gedacht, welches ſchwer zu fangen und doch zu nichts zu gebrauden 

iſt, um das Thörichte jener Grillen anzudeuten, Oft verfteht man 

auch unter Grillen tieffinnige verdriegliche Gedanken, Sorgen, die 

fih auc) im Äußern verrathen. Sich Grillen machen. Grillen ha= 
ben. Die Grillen vertreiben. Zumeilen nennt man aud wol einen 
grillenhaften, verdrieglihen Menfchen ſelbſt eine Grilfe, 

© Grillen, v. intrs. (R.) Grillen haben, den Grillen nachhangen, 
Grillen fangen, fih Grillen maden. 

So dürft ihr ftatt zu grillen 

Nur euer Pfeifhen fülen. Blumauer. 
Das Grillen. | 

x Der Grillenfang, des —es, 0. Mz. ein Wort, weldes eigentlich 
ten ang bes Ziefers, welches die Grille heißet, bedeuten würde, 

“aber nur in Scherz und dee fcherzhaften, leisten Schreibart ges 

braucht wird, den Zuſtand eines Menſchen, da er Jeltfamen, truͤ— 

ben, beunzuhigenden, forgenvollen oder verdrieglihen Gedanken und 

Vorftelungen nahhanget, zu bezeihnen. „eLiebhaberei des Grillen 
fanges. KHlopſt ock. (R.). 

Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden. Hölty, 

X Der Grillenfänger, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Grillen: 
fängerinn, 9%. die —en, eine Perfon, welche Grillen fängt, d. h. 
feltfamen, trüben, beunruhigenden, forgenvollen oder verdrieß— 

lihen Gedanken und Vorſtellungen nahhanget; im 2. D. Müden: 
fänger. 

Die Grillenfängerei, Mz. die —en. 1) Der Zuftand, da man Grils 
ten fängt, ohne Mehrzahl; der Grillenfang. 2) Grillen ſelbſt, 
ſeltſame, unnüge und nur beunruhigende Gedanken und Vorftelluns 

gen. Das find Grillenfängereien. 
© Grilfenfängerifch, adj. u. adv. Grillen fangend, Grillen d. b. felt- 

famen, unnügen, beunruhigenden 2c. Gedanken und Vorflellungen 

nachhangend. in grillenfängerifher Menfh, ein Grillenfänger. 
»— um dic einem mißgefhaffenen, grillenfängerifchen Böszier an 
den Hals zu werfen. Wieland. h 

Grillenhaft, —er, —efte, adj. u. adv. Grillen habend, zu Grillen 
geneigt, Grillen aͤhnlich. ©. 2. Brille. Ein grillenhafter Meng. 
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Gin grillenhafter Einfall. Dann, nach Grillen oder nach augen⸗ 

blicklichen Einfaͤllen, Launen handelnd. | 

Das Epielzeug eines griltenhaften Sluͤcks. Schiller. 

Zuweilen auch fuͤr eingebildet, bloß auf einer Grille beruhend. Da⸗ 

von die Grillenhaftigkeit. 

© Grillenkrank, adj. u. adv. an Grillen oder aus Grille frank, von 

einem Zuftande, in weldhem man fih feinen Grillen und dem nad: 

theiligen Einfluß derfelben auf Heiterkeit und Zufriedenheit des Ger 

müthes überläßt (hypochondrisch ). Daher der Grillenkranke 

(Hypochondrist). ©. Grillenfüchtig. 

oO Die Srillenfrankheit, o. Dig. der Zuftand eines Menſchen, der 

grillenkrank iſt. Kant verſteht darunter »die Schwaͤche, ſich Frank: 

haften Gefuͤhlen uͤberhaupt, ohne einen beſtimmten Gegenſtand, muth⸗ 

Los zu überlaffen.“ (Hypochondria vaga). 

Die Grilenmufcel, 4. die —n, f. Kaͤfermuſchel. 

oO Der Grillenplan, des —es, By. die —pläne, ein Plan, ber 

grillenhaft ift, i ein nur in der Einbildung beftehender, unausführbar 

‚zer Plan (ein chimärifher Plan); aud überhaupt nur der Zuftend, 

da man feinen Gedanken nadhhanget. 

Here, ſpricht er, för’ ich eud) in eurem Gtillenplan, 

So haltet mir’s zu gut. Wieland. 

Das Grillenfpiel, des —es, Mz. die—e. 1) Das Epicl, der Wech⸗ 

ſel, der Ausdrud der Grillen, fofern fie fi durch die Mienen aͤußern. 

Wie haſt du guter Mops nicht meiner Stirne Falten, 

Sah ich dem Grillenſpiel der deinen zu, gegleicht. Thuͤmmel. 

2) Ein Spiel, welches einige Aufmerkſamkeit exfodert, gleichſam ſich 

pie Grillen damit zu vertreiben. (1) Ein Spiel mit 35 Heinen 

Kegeln, die auf einem Brette nad einer gewiſſen Ordnung in eo⸗ 

chern, von welchen eins leer bleibt, ſtehen, und die man nach gewiſ⸗ 

ſen Geſetzen aus einem Loch in das andere ſteckt, indem inuner ein 

Kegel uͤber einen andern hinweg in ein dahinter beſindliches leeres 

Loch geſteckt und der uͤberſprungene Kegel weggenommen wird, ſo daß 

am Ende nur ein Kegel uͤbrig bleiben muß. (2) Ein Spiel wit 

Ringen auf einem gabelfoͤrmigen Drahte, von welchem fie nach ge⸗ 

wiſſen Regeln abgeſpielt werden muͤſſen. 

O Die Grillenſucht, o. M- die Sucht, ſich Grillen, d. h. ſeltſame, 

beunruhigende, truͤbe, ſorgenvolle Gedanken und Vorſtellungen zu ma— 

chen, ſich denſelben zu uͤberlaſſen und ſich damit ſelbſt zu quälen (Hy- 

pochondrie). 

© Grillenfühtig, —er, —fte, adj. u. adv. von ber Srillen ſucht 

befallen, damit behaftet (nypochondrisch). Ein grillenfüchtiger 

Menſch oder ein Grilfenfüchtiger (Hypochondrist). N 

Das Grillenwerk, des —es, Mz. die —e, in den ſchoͤnen Kuͤnſten, 

ein flach erhobenes Bildwerk, welches aus mancherlei ineinander ge⸗ 

ſchlungenen willkuͤhrlichen Zuͤgen beſtehet, ohne daß es die Abſicht 

hat, einen Naturgegenſtand nachzuahmen. 

Grillig, —er, —ſte, adj. u. adv. Grillen habend, ſich gern Grillen 

machend; gewoͤhnlicher grillenhaft. Ein grilliger Menſch. Im ge: 

meinen Leben aud + grilliſch. 

Der Grimm, des —es, 0. Mz. ein ſehr hoher Grab des Bornes, der 

fi) durch Zuſammenbeißen oder Knirſchen mit den Zähnen und ducd) 

Entftellung des Gefihts ꝛc. äußert. Im Grimm gerathen. Etwas 

mit Grimm oder im Grimm thun. Geinen Grimm an jemand 

auslaffen, über jemand ausfhätten. In weiterer Bedeutung für Zorn 

und Unwillen überhaupt, koͤmmt es nicht allein in der Bibel vor, 

von Bott gebraucht, fondern aud im gemeinen Leben, befonders 

wenn man fcherzhaft und ſpoͤttiſch ſpricht. 

AGrimm, —er, —ſte, adj. u. adv. mit Grimm verbunden, Grimm 

verrathend, grimmig; auch ſchrecklich, gräulic, graufam. „Der grim⸗ 

me Tieger.“ Buͤrde. „Eine grimme That.“ O pitz. „Der grimme 

Tod.“ 9. Sache. „Aufs grimmfle.e Lohenftein. 

Ah! ich hätte des Verfolgers grimme 

Frevelthat vieleicht noch abgewandt. Bürger. 

456 Grimm 

Hersfhend blickt er auf die grimme Tiefe. Goͤthe. 

Auch uneigentlich, einen hohen Grad innerer Stärke anzuzeigen. 

Grimmer Froft will aus der Welt 
Ale Freuden jagen. Simon Dad). — 

A Grimmbeſchaͤumt, adj. u. adv. von oder vor Grimm befhäumt, 
ſchaͤumend; uneigentlih und dichteriſch von den ſturmbewegten Mee: 

zeswellen. Dft, wenn fie (die Wellen) grimmbefhaumt den har: 

ten Feſſeln zürnen. Wieland. 

Der Grimmdarm, des —es, 9%. die — daͤrme, in ber Zergliede— 
zungsfunft, der weitefte unter den diden Daͤrmen, der beim rechten 
Darmbeine anfängt, wo der Krummdarm ſchraͤg hinauffteigend an 
der linken Seite in ihn übergehet (Colon). Derjenige Theil des 
Grimmdarmes, welder an der rechten Seite bis unter die Leber hin: 

auffteigt, wird der rechte Grimmdarm genannt (Colon dextrum); 
in Gegenfaß des linken (Colon sinistrum), welcher an der linken 
Seite hinabfleigt und in den Maſtdarm übergehet. Derjenige Theil . 

dejjelben, welher unter dem Magen quer duschgehet und den reiten 

und linken Grimmbarm verbindet, heißt der Duergrimmdarm (Co 
ion transversum). 

DIS Grimmdarmöband, des —es, Br. die —bänder, in ber Ber: 
gliederungskunft, eine unpaßliche Benennung ter längliden Fafern 

der Fleifhhaut des Grimmdarmes, welche drei Faferbündel bilden 
(Ligamenta coli). ; TR 

Das Grimmdarmögefröfe, des —s, d. Mz. w. d. Ep. in der Ber, 
gliederungstunft, ein Name der Fortfegung der Bauchhaut (Meso- 

colon), welde in das linfe (Mesocolon sinistrum), das rechte 
(M. dextrum), und das quere Gefröfe (M. transversum) getheilt 
wird, welches letzte die Bauchhoͤhle gleihfam in zwei Theile tHeilt. 

Die Grimmdarmsflappe, 9%. die —n, in der Zergliederungskunft, 
eine Klappe, welde durch den Eintritt des Krummdarmes in den 

Grimmdarm entfteht, und welche aus zwei Falten zufammengefest 
ift, deren jede aus zwei Platten befteht, welche in dem freien Rande 

der Falte zufemmenfommen (Valvula coli), Wiedemann. 

Die Grimmdarmösfchlagader, Pr. die —n, in der Zergliederungs— 
kunſt, die Benennung der Schlagadern für den Grimmdarm. Man 

unterfheidet die mittle Grimmdarmefchlagader (Arteria .colica 
media); die rechte Grimmdarmsſchlagader (A. col. dextra); bie 
linke Grimmdarmsfählagader (A, col. sinistra),. Wiedemann. 

Die Grimmdarmszelle, -Biz die —n, in der Zergliederungskunft, 
die Zellen welche durch die nah innen hervorragenden G förmigen 

Falten, welche die Zellhaut und die innere Haut des Grimmdarms _ 

maden, entjtehet (Gellulae coli. Wiedemann. 

Grimmen, v.ntr. mithaben. ı) © Grimmigfein, in wütenden Zorn 
gerathen. Da grimmte Petz und fprad) zu mir: 

Mas ift das für ein Lumpenthier? R,Freofhmäusler. 
Gewöhnlicher dafür ift das zufammengefeste ergrimmen. 2) Einen 
hohen Grad des Schmerzens, ber fih durd Verzerrung des Gefihts 

äußert, verurfahen. Befonders wird es in biefer Bedeutung von 

Schmerzen im Unterleibe, und namentlid im Grimmdarme in dritte, 

perfönliher Form gebraudht. „Es wird did im Bauche grimmen,« 
Dffenb. 10, 9. 10. Das Grimmen. Das Grimmen im Leibe, 
„Ein unfättigee Rraß hat das Grimmen und Bauchwehes Sir. 31, 
24. — Häufig fihreibt und fpridt man es unrichtig krimmen. ©.b. 

Das Grimmenwafler, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein abaezogener 
Brantwein wider das Grimmen im Leibe (Aqua carminativa). 

+Xx Grimmgramfen, v. ntr. mit haben, ein N. D. Wort, benjeni- | 
gen Zuftand zu bezeichnen, in welchem man ein Gemiſch von Unwil— 

Ien und Born (Geimm), wie auch von Traurigkeit (Gram) empfits 

bet (Spleen haben, hypochondrisch fein). 
fen. ©. ©. Verbeutfhungswörterbud. 

Grimmig, —er, —fle, adj. u. adv. Grimm habend, aͤußernd, barin 
gegründet. Ein grimmiges Geſicht. Grimmige Mienen. Ein grimz 
miges Thier, ein blutgieriges Raubthier. Im gemeinen Erben ge 
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braucht man es auch Überhaupt für zornig, unwillig, beſonders im 

Scherz und Spott. Er fieht heut ſehr grimmig aus. Er wird leicht 

grimmig. Auch gebraugt man es im gemeinen Leben, einen hohen 

Grad anzuzeigen. L 
Kälte. Es ift geimmig Falt, wofie Hans Sachs fagt grimm- 

Ealt. — Daher die Grimmigkeit (R.), der Zuſtand einer Perfon 
oder Sadhe da fie grimmig ift. 

* Grimmialt, adj. u. adv. grimmig Ealt, ſehr Falt. 
Nun war es ein’ geimmfalte Naht. D. Sachs. N. 

* Grimmlich, adv. auf eine geimmige Art, dem Grimme ähnlid. 

Wörterbuß von 1482. 8. 

A Grimmfhnraubend, adj. u. adv. vor Grimm ſchnaubend, hoͤchſt 
ergrimmt. ; } 

Grimmſchnaubend flärzt der Löw’ auf feinen Gegner los. 
Wieland. 

A Grimmvoll; adj. u. adv. vol Grimmes, fehr geimmig. 
Grimmvoll flammt’ id den Krieger ist auf. — Sonnenberg. 

— doch ein Leu — 
Naht grimmvoll — Voß. 

1. Der Grind, des —es, By. die —e. ı) Die harte Rinde eines hei: 
lenden Gefhwüres, einer heilenden Wunde, ober eines Ausfchlages ; 

der Schorf, die Rinde, Krufte, Rufe. 2) Ein jeder Ausfhlag, 
bei welchem fid) eine ſolche Ninde anfegt. So wird die Räude oder 

Kröse an Menfhen, Zhieren und Gewächfen der Grind genannt. 
Einige nennen auch, aber nicht gut, die Flehte oder das Geflecht, 

den trocknen Grind. So belegen auch Andere mit. diefem Namen 
einen Ausfchlag des Kopfes, welder von einer zähen, falzigen und 

fharfen Festigkeit herrührt und ehemahls bei Kindern ſehr Häufig 
war, da man ihnen nod den Kopf forgfältig bededite und warm 
hielt; fonft ver Schorf, anftändiger dee Kopfausfchlag. Der böfe 
Grind, der Erbgrind (Tinca), in R. ©. der Stilfftand, in Preu—⸗ 
sen Dernegrund. In der niedrigen Sprechart wird uneigentlic 

der Kopf felbft zuweilen Grind genannt. — 
Begreif den Gauch beym grindt. Theuerdank. 

Auch nennen manche Jaͤger den Kopf des Hirſches den Grind. Bei 
Andern fuͤhrt auch das kleine Moos auf dem Boden und an den 
Baͤumen den Namen des Grindes. 

2. + Der Grind, f. 1. Grand. 
Die Grindhand, 3%. die —hände. ı) Eine grindige Hand. 2) Der 

Name einer Lhierpflanze, 

Das Grindholz, des —e8, d. Mz. ungew. eine Name des Elfebeer: 
50l;e3 (Rhammus frangula L.). 

Grindicht, adj. u. adv. dem Grinde ähnlich. 
Grindig, —er, —ſte, adj.u.adv. mit dem Grinde behaftet, Grinde 
. Bob. Ein grindiger Kopf. Grindige Schafe. Davon die Grin- 

digkeit. 

X Der Grindfopf, des —es, Mg. die —Eöpfe, ein mit dem Grind 
behafteter Kopf; dann, eine Perfon, die einen Grindkopf oder den 
Geind auf dem Kopfe bat. 

Das Grindfraut, des —es, WM. die —Erüuter, eine Benennung 
verſchiedner Pflanzen, melde wider den Grind ober bie Kräße ge— 

braucht werden; z. B. das Kreuzfraut (Senecio L.), die Grind- 
wurz oder Grindwurzel (Rumex acutus L.) und andre mehr. Bor: 
zugäweife führt diejenige Pflomie diefen Namen, welche auh Schwer: 
kraut, Gliederlengen (Scabiosa officinalis, Scabiosa arvensis L.) 
genannt wird und zu einem meitläufigen Pflanzengefhlehte (Sca- 
biosa,L.) gehört, welches aud wol unter dem Namen des Grind- 
krautes befaßt wird. h 

Der Grindrabe, des —n, Br. die —n, eine Art Raben, deren Schna- 
bel wie mit einem Grinde bebedt iſt; auch Ruͤckenrabe. 

Die Grindfalbe, By. die —n, eine Eaibe wider den Grind. 
Die Grindwurz ober die Grindwurzel, 2%. die —n, eine Benen- 

nung verſchiedner Pflanzen, deren Wurzeln gegen den Grind auf 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

Eine grimmige Kälte, d. h. eine große heftige _ 

dem Kopfe ober gegen die Kräge gebraucht werden; beſonders bes 
greift man darunter einige Arten des Ampfers, vorzüglid den ge: 

meinen Ampfer (Prumex acutus oder Lapathum acutum L.), aud 
Grindkraut genannt; ferner den Wafferampfer (Bumex aquati- 
eus L.), und ben Birginifhen tothen Ampfer (Bumex sangui- 
neus L.). 

Der Grinitſch, des —es, d. Mz. ungew. eine Art des Pfriemenkrau— 
tes. ©. Genfter 2). 

Der Griniß, ſ. Grünis. 
1. Grinfen, v.. D) jntrs. auf eine wiberliche Art das Geſicht verzerren, 

die Zähne blecken ꝛc., und auf dieſe Art anfehen. „Die taufend Zode, 

die mir grinfen.e Kofegarten. „Die hohlwangige Dauͤrftigkeit 

grinſet mir ins Antlis.« Derſ. Eine grinſende Miene. Dann auch, 

auf eine hoͤchſt widerliche Art lachen. Freundlich grinſen. ID trs. 

geinfend, mit geinfender Miene, geinfendem Laden fagen. 

Und es geinfte die Furie ihm mit ſchrecklichen Lächeln: 

Hochzeitfeier feijest! — — Sonnenberg. 

Dann überhaupt durch Grinſen, oder grinſend am den Tag legen, - 
aͤußern. 

Hölle geinfte fein Ungefiht da. — Sonnenberg. 
— Das Grinfen. Mande fhreiben grinzen. 

. Grinfen, v. ntr. mit haben, im Bergbaue vom Schwarzlupfer, 
von weldem man fagt, daß es grinfe, wenn es im Probeſcherben 
anfängt zu gehen oder zu f[hmelzen. Das Geinfen. 

& Grinſenhaft, adj. u. adv. geinfend, auf eine grinfende Art. „In 
diefer gezwungenen Stellung lädelt fie mid gringenhaft (grinjen- 
haft) an.“ Thuͤmmel. Diefes Wort fiheint Feine Sprachaͤhnlich— 
feit füs fi zu haben. 

Grinzen, f. 1. .Grinfen. 
+ Grif-feln, (nad) dee N. D. Ausſprache, wo man zwei weiche f bb» 

gen läßt) v. ntr. mit haben, im N. D. das Verkleinungswort von 

graͤßen (f. d.), einen leichten Schauer oder Schauder empfinden. 
Ein gar erſchrecklich Wunderthier, 

Die Haut vor Schreden grif-felte mir. N. Frofhmäusler. 
Das Griffen. 

Grob, geöber, gröbfte, adj. u. adv. ı) Groß, flark, dit. Großes 
Geſchuͤtz, großes, in Gegenfaß des kleinern, ber Feldſtuͤcke ꝛc. Gro— 

bes Seld, grobe Münze, größere Geldſtuͤcke, auch hartes Geld ges 
nannt. Grobe Späne, dicke, fiarfe; in Gegenfaß der Heinen oder 
feinen. Grobe Schrift, bie aus großen Buchſtaben befteht, ebenfalls 
in Gegenfaß der Eleinen oder feinen, Eine ‚Feder [hreibt grob, wenn 

fie die, plumpe Steige madt. Ein grober Faden, ein dider. Bei 
den Sägern heißen flarfe, große Sauen aud) grobe Sauen. 2) Aus 

großen, ftarken, deutlih in die Augen fallenden Theilen beſtehend, 

in Gegenfaß des Feinen. Grober Sand. Grober Sandfein, der 
aus groben Körnern befteht. Grobes Schiegpulver. Grobes Mehl, 
weldhes nit aus zarten, ſtaubaͤhnlichen Theilchen beftehet. Grobes 
Brot, was aus grobem Mehle gebaden ift, auch ſchwarzes Brot. Eine 

grobe, ſchwer verdauliche Speife. Grober Zuder, der aus gröbern 

Theilen beftehet, in Gegenfaß des feinen und weißen. Grob gefto: 

ßener Zucker, dee nicht zu Staub geftoßen ift. Eben fo grob geftoßer 

nes Gewürz: Grobe Leinwand, die aus dickern Fäden gewebt ift. 
Ein grober Kittel, der aus grober Leinwand gemadt iſt. Grobes 
Papier, das aus den gröbern, ſchlechtern Lumpen gemacht ift. Eine 
grobe Haut, deren nehfürmiges Gewebe ſehr fihtber-iff, und welche 
rauh und hart anzufühlen if. Grobe Mienen, Gefihtszüge, die 
ſtark ausgedruckt find, und welchen feiner Kusdeuf und Anmuth feh— 

let. 3) Groß, ſtark, plump, dee Zierlichkeit, Feinheit und Zartheit 

beraubt. Grobe Gtieder, Hände haben, d. h. ftarke, plumpe. Grob 
von Gliedern fein. Grobe Arbeit, fowol ſchwere, beſchwerliche, nie: 
deige Arbeit, als auch plumpe, unzierlide, Eine Sache aus dem 
Groben oder Groͤbſten arbeiten, die erſte Arbeit daran vornehmen 
um fie dann, da fie nod) plump genug ift, meiter zu bearbeiten und 
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feiner, zierliher zu machen. Grobe Waaren, geob und ſtark gear: 
beitete, ober aus groben Stoffen. Auch uneigentlih, für plump, 
ſehr fihtbar, wenig oder gar nicht verdeckt ober verſteckt. Eine grobe 
Lüge, eine große, die jedermann gleich für eine Lüge erkennt. Grob 

Tügen. Ein grober Irrthum. Grobe Lafter, Berbzedhen. Das 
war ein grober Fehler. ine grobe Schmeichelei, eine übertriebene 
und plumpe, die glei dafür erkannt wird und beleidigend if. Ku⸗ 

ßerſt anpaſſend, lau und grob muͤſſen die Eindruͤcke der aͤußern Din⸗ 
ge fein, wenn der Dummkopf Vergnuͤgen fühlen fol.“ Zimmer— 

mann. Gin grober Gottesläugner, ber feine Gefinnung in Reden 

und Handlungen offen an den Tag legt. Hieher iſt auch der Aus— 

druck im gemeinen Leben zu rechnen: grob ſchwanger fein, im O, O. 
grobes Leibes fein, für, hoch ſchwanger fein, ſich in demjenigen Zeit: 
punkte der Schwangerfhaft befinden, wo fie auf den erſten Blid fit: 

bar ift, und gar nicht mehr verheimlichet werden fann. 4) Dem 

Wohlftande, den guten, befonders den feinen Sitten entgegen, als 

ein ftasfer Ausdruck für unhoͤflich. Ein grober Menfh, und in den 
niedrigen Sprecharten ein grober Bauer, ein grober Flegel ꝛc. 

Grobe Sitten. Eine grobe Sprade führen. Ein grober Scherz, 
Spaß, der nit allein plump ausgedrudt, fondern auch beleidi- 

gend ift. Einem grob begegnen. Grob mit jemand reden, fher- 
zen. Man muß es nicht zu grob maden, nicht zu arg. 5) Faͤhig, 
nur grobe, ſehr finnlihe Eindrüde zu empfinden. in grobes Ge: 

fühl, grobe Sinne haben. 6) Von den Tönen und der Stimme, für 
ſtark und tief. Grobe Töne. Eine grobe Stimme haben. Eine 
grobe Sprade. 7) Im Bergbaue, grobe Gänge, grobe Gefhide, 
welche nur geringhaltige Silbererze führen. 

Der Grobdrabt, des —es, Bi. die —drähte, ein grober, d. h. far: 
fer, dicker Draht. 

Grobdraͤhtig, adj. u. adv. aus grobem Drahte, dann, aus groben 

Fäden gemadt. Ein grobdrähtiger Zeug. Grobdrähtige Strümpfe. 
Auch fpriht man im gemeinen Leben von grobdrähtigem Sleifche, 
und meint ſolches, das aus groben Faſern befteht. 

Der Grobdrahtzieher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in den Drahthuͤt⸗ 
ten, ein Arbeiter, welcher das zu Draht beftimmte Metall zu Stäben 

fhmiedet und groben oder ſtarken Draht daraus ziehet; in Gegenfag 

des Kleindrahtziehers oder Scheibenziehers. 
+ Die Gröbe, o. Wz. die Beſchaffenheit oder Eigenfhaft. eines Kör- 

perö, einer Sache oder ihrer Beftandtheile, da fie grod find. Die 

Grobe der Leinwand, des Zeuges. Die Gröbe des Glafes, Papiers ıc. 
Dies Wort ift zwar in der Schriftſprache noch nicht gewöhnlich; ver— 

dient aber aufgenommen zu werden, weil Grobheit fait ausſchließlich 
nur für die uneigentlihe Bedeutung brauchbar ift. 

Grobfädig, —er, —ſte, adj. u. adv. aus groben Fäden beftehend, 
grobe Fäden habend. Grobfädige Zeuge. Grobfädige Wolle. Grob: 
fädiges Fleiſch, beſſer grobfaferiges. 

Grobfaferig, adj. u. adv. aus groben Faſern beftehend. Grobfafe: 
riges Fleiſch. 

Die Grobfeile, 9%. die —n, eine grobe Zeile, mit welcher eine Sa: 
he aus dem Gröbften gefeilet wird, 

+ Srobgeftreift, adj. u, adv. mit groben, d. h. breiten Streifen ver: 
fepen. Schwan. 

Grodgliederig, adj. u. adv. grobe Glieder habend, aus groben Glie— 
dern beflehend oder zufammengefeßt. Wolfe fagt dafür grobgliedig. 

Das Grobgrün, des —s, d. My. ungew. eine Axt feidener oder wol: 
lener Zeuge mit groben. und dicken Fäden. 

Srobhaarig, —er, —fie, adj, u. adv. grobe Haare habend, aus gro: 
ben Haaren beftehend. 

Das Grobhäufern, des —s, 0. Mz. ı) Ein Glüdsfpiel mit Karten 
unter den Randleuten, befonders in D. ©. In andern Gegenden 

das Stofen. 2) Die Handlung, da man biefes Spiel fpielet. 

Grobhaͤuſern, v. intrs. das Gluͤcksſpiel mit vier Karten, Grobhäu: 
fern genannt, fpielen. Das Ba S. d. 
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Grobhaͤutig, adj. u. adv. eine grobe, d. h. harte, rauhe Haut ha: 
bend. Schwan. 

Die Grobheit, 3%. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Perſon oder 
Sache, da fie grob iſt; ohne Mehrzahl. Die Grobheit des Sandes, 
Mehles, Brotes Drahtes. Die Grobheit des Fadens, Papiers, eis 
nes Zeuges 2c./ auch die Groͤbe. In weiterer Bedeutung. Die Grob: 

heit der Glieder, die Grobheit eines Fehlers, einer Lüge. Die 
Grodheit der Stimme; und uneigentlih, die Grobheit der Empfine 
dung, des Gefühle, der Seele. Befonders die Eigerihaft oder die 

Beihaffenheit einer Perfon oder Sache, da fie den Wonlitand, die 
guten und befonders die feinen Sitten beleidiget. Die Grobheit ei- 
nes Menfgen. Die Grodheit der Sitten, dis Bitzagens. Die 
Grobheit einer Antwort, eines Scherzes. 2) Eine Handlung, ein 
Ausdsud, Scherz 2c. welche gegen den Wohlftand, gegen die guten 
und feinen Sitten laufen, fie beleidigen. Einem Grobheiten fagen. 
Sich keine Grobheiten gefallen Iaffen. 
bier nicht gewohnt. S. Grob. - 

+ Srobjährig, —er, —ſte, adj. u. adv. im Forſtweſen, grobe, d. h. 
had Merfmahle des Jahrwuchſes habend; in Gegenjag des kle in⸗ 

jaͤhrig. 

X Der Grobian, (dreifildig) des —es, Mz. die —e, gleichſam ein 
grober San (Sohann), ein geober unhoͤflicher Menfc. 

+ Der Grobklieber, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Bötticher, ober 
auch ein Holzhauer, welder im Walde Stäbe, Dauben und andres 

zur Bötticherarbeit dienliches Holz aus dem Groben hauet. 

Grobförnig, —er, —ſte, adj. u. adv. aus groben Körnern beftehend, 
ein grobes Korn habend. Grobkörniger Sandſtein, Granpftein. 
Grobförniger Sand. Grobförniges Pulver. 

Gröblich, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Ein wenig grob. Groͤblicher 
Sand. Groͤbliches Pulver. Groͤbliches Mehl, Brot. Etwas gröb- 
lich Elein ftoßen, ftampfen. Groͤblich gemahlner Kaffee ꝛc. Groͤb— 
lich geftoßenes Gewürz. 2) Auf eine grobe Art, in hohem Grade. 
©. Grob 3). Sic) gröblidy vergehen, verfündigen. Sich groͤblich 
irren. Einen gröblich beleidigen. 

Ach bätteft du doch nicht jo gröblich dich beflecket. 
Davon die Gröblichkeit. 

%* Der Gröbling, des —es, WM. die —e, ein grober unhoͤflicher 
Menſch. 

Opis. 

Diogenem den Weyſen fragt 

Ein Groͤbling ſpottweiß ꝛc. H. Sachs. R. 
Der Grobmahler, des —s, d. 34. w. d. Ez. ein Mahler, welcher 

grob, d. h. mit dicken Pinſelſtrichen mahlet; dann, ein ſchlechter Mah— 

ler. Schwan. 

Der Groͤbs, ſ. Griebs. 
Der Grobſchmied, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Schmied, twels 

der nur grobe, d. h. große, ftarfe Arbeiten von Eifen macht, in 

Gegenfaß der Kleinfhmiede, ein Huffchmied, 
Klein der Name eines Filhgeihledts; 

(Cestracion). 

O Grobſchroͤtig, adj. u. adv. grob gefhroten, grob. Grobfhrötige 
Erbfen. Uneigentlih, wie vierfhrötig. Ein grobfhrötiger Menfd, 
ein arober. 

+ Grobföwanger, adj, u. adv. hoch ſchwanger. ©. Grob 3). 
* Grobfinnig, —er, —fle, adj. u. adv. grobe Sinne habend, die 

nur für grobe, finnlihe Eindrüde empfänglid find. Ein grobſinni— 

Waffenfhmied, 2) Bei 
aud) der Hammerfifch 

ger Menſch. Im Wörterbiche von 1492 koͤmmt es für roh, ſtumpf⸗ 

finnig vor. R. Daher die Grobfinnigkeit. 
Grobfinnlich, adj. u. adv. auf eine grobe &rt finnlih, ſinnlich und 

zugleich roh (faunisch, crass); in @egenfag des feinfinnlih. Wörs 

terb. von 1482. „Grobfinnlihe Neigungen und Begierden,« 
Ewald. R. Grobfinnliche Begriffe, 3. B. von Gott ıc. Davon 
die Grokfinnlichkeit. 

Grobfpeifig, adj. u. adv. im Bergbaue, aus groben, d. h. gropen 

Solcher Grobheiten ift man . 
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Grobſt 
Wuͤrfeln beſtehend. Grobſpeiſiger Bleiglanz; in Gegenfag des 
kleinſpeiſigen. S. Speiſe. 

Grobſtrahlig, adj. u. adv. im Bergbaue, grobe Strahlen habend. 

Gerobftrahliges Spießglaserz. i } 
O Grobthieriſch, adj. u. adv. in hohem Grabe thieriſch. Grobthie— 

riſche Bedürfniffe. R. 
O Grobwollig, adj. u. adv. grobe Wolle habend, aus grober Wolle 

beftehend, gemacht. Grobwollige Schafe. Grobwolliges Zug. 
»Der grobmwollige Doppelmantel.« Wieland. ; 

+ Der Grod, des —s, Wz. die —e, oder dad Grodgericht, des 
—es, Mr. die —e, ein aus der Polifhen Sprade entlehntes Wort, 

das Gericht eines Staruften zu bezeichnen; aud das Schloßgericht. 
+ Der Grodrichter, des —8, d. 2%. w. d. Ez. ein zur ‚Hälfte aus 

der Poliſchen Sprache entlehntes Wort, den Richter bei einem Grob» 

gerichte zu dezeihnen. S. Grob. \ 

X Grölen, v..intrs. R. D. laut und unangenehm freien, laͤrmen. 
Eine grölende Stimme. Das Grölen. 

Der Gröler, des —s, d. My. w. d. Ez. einer ber grölet, laut 

und widerlich f&reiet, 

Der Grol, des —es, o. Wz. eine heimlihe, eingewurzelte Feind: 
ſchaft gegen eine Perfon oder Sage. Einen Groll auf oder wider 

jemand haben. Einen Groll auf jemand werfen. Den alten Groll 
fahren laffen. 

Groilen, v. ntr. mit haben, u. intrs. 
Mit jemand über etwas grollen. 

Nichts auch gilt mie dein Grolfen. Bof. 
2) Ein dumpfes, undeutlihes Geräufd hören laffen, Der Zauber grollt. 

Befonbers vom Donner zc. „Der Donner grollte.cBenzel:Sternam. 
Der Sturm erwadht, die Wogen grollen. Rofegarten. 

Das rollen. 
Srollhaft, —er, —efte, adj. u. adv. grollend, zum Grollen geneigt, 

wie auch, einem Groll ähnlid. »Den firengen grollhaften Fürs 
ftenfeind Ddoardo.e Herder. 

+ Grommeln, v. ntr. mit haben ein Eangnahahmendes Wort, ben 
bumpfen, nod fernen Dal des Donners ıc. zu bezeihnen. Das 
Grommeln. 

Der Grönlandfahrer, des —s, d. 9%. w. d. &. (9) ı) Ein 
Shiffer, der nah den Grönländifhen Küften zum Wallfiſhfange 

fährt, ausläuft. 2) Ein Schiff, mit weldem man zum Waͤllfiſch⸗ 

fange nad) den Grönländifhen Küften ausgehet. 
Groot, f. rot. 
Der Gropp, des —en, Di. die —en, ein Fiſch; auch Groppfifch. 

©. d. und Kaulhaupt. 
Der Groppfiſch, des —es, A. die —e, die Benennung berjenigen 

Sifhe, deren Kopf breiter als ber Leib und flahelig ift, und die 
in der Kiemenhaut fehs Strahlen haben; auch Breitkopf. 

Das Gröfhel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eigentlich, ein Heiner 
Groſchen, eine Eleine Scheidemünze in Schlefien und Böhmen, die 
22/ Pfennige gilt; in Böhmen ift fie von Kupfer. Man nennt fi 

aud Fledermaus, Mäufel. In Ungarn und Öfterreic rechnet man 
aud nad) Gröfcheln, wo fie drei Pfennige oder einen Dreier gelten. 
Sn manden Reichsgegenden, wo man ſich ihrer auch bedient, gelten 
fie nur zwei Meißnifhe Pfenniae. 

Der Grofhen, des —s, d. 9%. w. d. &; Verkleinungsw. das 
Groͤſchchen, D. D. Groͤſchlein oder Gröfchel, des —s, d. 34. m. 
d. &. 1) xx Ehemahls eine jede dide Münze, zum Unterfhiede 
von den Blehmünzen; daher aud die Thaler fonft Groſchen ges 

nannt wurden. Es lebt in diefer Bedeutung noch in den Wörtern 

Gnabdengrofhen, Schaugrofhen ıc. Daher rühren aud noch bie 
Ausdrüde und Redensarten: X Ein Groſchen Geld, für, eine 
Summe Geldes. Einen hübfhen Grofhen Geld haben, fammeln, 
erben ıc. 2) Im engerer und gewöhnliger Bedeutung, eine Silber: 

wänze, welde ber vier und zwanzigſte Theil eines Thalers ift, und 

1) Groll empfinden, zürnen. 
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zwoͤlf Pfennige Hält, oder in Schleſien und andern Gegenden viet 
Dreier, oder fünf Gröfhel. Zum Untersfhiebe von ben fol- 
genden Groſchen, nennt man biefe auch gute Grofchen. 5) 
In verſchiedenen Gegenden werden verſchiedene kleinere Muͤnzen 
auch Groſchen genannt. Dergleichen ſind der Kaiſergroſchen, Ma— 
riengroſchen und Silbergroſchen oder Böhmen. &. d. In ben 
Gegenden, wo bie Mariengrofchen gelten, werden diefe auch ſchlecht— weg Grofhen genannt. In Sübpreupen iſt der Poliſche Gro= 
[hen eine Kupfermuͤnze, bie 1?/, Pfennige, ober einen halben Kreus 
zer gilt, und deren 6 auf einen Silbergroſchen, 30 aber auf einen 
Polifhen Gulden oder 4 ggr. gehen. Ein Groſchen Poliſch gilt 
in Danzig 2%, ein Groſchen Preußiſch in Königsberg 3 Pfennige. 
In Baieen, wo hei Grundzinfen noch nah ſchwarzer d. h. Kupfer- 
münze getechnet wird, hält ein Groſchen ſchwarzer Münze 3 Re- 
gensburger Pfennige, d. i. 71% Pfennige oder 21% Kreuzer weißer 
Münze. 

Das Grofchenbrot, des —es, My die —e, ein Brot, weldes einen 
Groſchen Eoftet. $ 

Der zeigt ein Herz groß wie ein Groſchenbrot. Kı. Schmidt. 
Das Groſchenſtuͤck, des —e8, My. die —e, ein einzelner Groſchen, 

als ein Geldſtuͤck betrachtet; beſonders in den Zuſammenſetzungen 
Zweigroſchenſtuͤck, Drei⸗, Vier-, Sechs⸗, Adht-, Zwoͤlfgroſchen⸗ 
ſtuͤck ꝛc., ein einzelnes Geldſtuͤck, das fo viele Groſchen gilt, zu bes 
zeihnen. Im O. D. fagt man dafür Grofhner, alfo auch Zwei— 
groſchner ꝛc. 

Groß, größer, groͤßeſte oder größte, adj. u. adv. 1) Eine Ausdeh⸗ 
nung nach irgend einer Richtung uͤberhaupt, beſonders in die Hoͤhe 
zu bezeichnen. Die Erde iſt groß. Der Garten iſt vier Morgen 
groß. Wie groß iſt der Berg? für, wie hoch. Wie groß ift die 
Entfernung? für, wie weit ift es? 2) Einen betraͤchtlichen Raum 
einnehmend, eine mehr als gewöhnliche oder mehr als mittelmäßige 
Ausdehnung habend. Ein großes Rand, eine große Stadt c. Ein 
großes Gebirge, ein fich weit erfivedendes; in diefem Falle verſchie— 
den von einem hohen Gebirge. Die große Zehe, die größte und 
dickſte von allen 3ehen des Fußes. Große Augen. Große Augen 
machen, bildlich für, fi verwundern, erflaunen, weil man bann bie 
Augen gewöhnlich weiter öffnet. Einen mit großen Zugen anfehen, 
erjlaunt, verwundert; wofuͤr man im gemeinen Leben auch fagt, 
groß anfehen, groß anfhauen. „Sie ſah ihn groß an.« 3.9. 
Rihter Die vier großen Profeten, weil ihre Schriften einen 
geögern Naum einnehmen ‚als die der zwölf Eleinern. Ein Kunſt⸗ 
werk ins Große anlegen (R.), die Anlage dazu groß maden, fo wie 
es werben fol. Große Schritte mahen, weite. Damit ift fhon 
ein großer Schritt vorwärts gethan, uneigentlih, dadurch ift mar 
fhon betraͤchtlich vorwärts gefommen, dadurch ift ſchon viel gewon- 
nen. „Er iſt arm, aber feine Schritte zum Gluͤck⸗ find groß und 
fiber.“ Sonnenfels. Das Waffer wird groß, ift groß, db. 5. 
ſchwillt hoch an, ift hoch angefhwollen oder gewachſen. Einen hoben 
Grad der Größe anzubeuten, wiederholt man im gemeinen Leben 
das Wort groß. Ein großes, großes Haus, Stüd ıc. Uneigentlih 
bedeutet groß (1) Erwachſen. Die Kinder werden groß und Eoften 
dann mehr. Vieh groß ziehen. Die Großen wie bie Kleinen d. h. 

die Erwachſenen wie die Kinder. Zuweilen, aber unridtig, wird 

größer auch für Älter gebraugt. Mein größerer Bruder. (2) Der 
Zahl, der Menge nad) einen beträchtlichen Umfang habend, aus vie: 
ten Zheilen, aus vielen Einzelnen beftehend. Eine große Anzahl. 
Eine große Menge. Der große Haufe, d. h. bas gemeine Volk, ber 
Pöbel, weil diefer der zahlreichfte Theil ſowol in einem Staate, als 
auch in einer Stadt ift. Ein großes Gaftmahl anftelen, eine große 
Hochzeit ausrichten, d.h. für viele Gäfte und mit vielen Gerichten zc. 
Der große, größere oder äußere Nath, der aus mehreren Perfonen 

befichet; in Gegenfag bes Eleinen, Eleinern, engern ober innern 
Rathes. X Groß Geld und Gut daran wenden, d.h. vieles. K IH 
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Habe mir es ein Großes koſten laſſen, d. h. viel, viel Geld. Ich 

moͤchte es nicht für ein Großes thun. Ein großes Hundert, eine 

Zahl von ı20 Stüden; cin Großhunbert. ‚ Ein großes Zaufend, 

eine Zahl von 1200 Stüden;, ein Groftaufend. In Großen han: 

dein (en gros), mit Waaren, die man gleih in Menge, nicht in 

Stücen verkauft. (3) Einen hohen Grad der innen Stärke ha⸗ 

bend. Eine große Wärme, Hitze, Kälte ze. Eine große Freude, 

Zraurigkeit. X Ein großes Geſchrei von etwas, über etwas madıen 

oder erheben, aud) uneigentlich, mehr davon ſprechen, als eu der 

dient, es wichtiger machen, als es iſt. So auch, eine Sache groͤßer 

machen, als ſie iſt. Großen Schaden, Vortheil von etwas haben. 

Sie hat große Ähnlichkeit mit ihrem Vater. Sich große Muͤhe ma⸗ 

chen. »Wir werden durch große Muͤhſeligkeiten nicht ſelten zu einem 

dauerhaften Gluͤcke geführt.e Sonnenfels. Großes Lob einern⸗ 

ten. Ein großer Lohn, eine große Strafe. Ein großer Verdienſt. 

Große Verdienſte um den Staat haben. Ein großer Mann, der in 

feinem Fache viele und ſeltne Kenntniſſe beſitzt und viel leiſtet. Ein 

großer Kuͤnſtler, Gelehrter, Dichter ıc. Ein großer Spieler, d. h. 

ein Spieler, der gefhidt, fertig ꝛc. fpielt, und aud) viel und gern 

fpielt. Ein großer Trinker, Schläger, Lügner, Betrüger ICH IORSE 

größer der Schelm, je (defto) größer das Glüd! Ein großer 

Berfland, ein umfaflender, durhdringender. Es ift noch eine große 

Frage, ob ꝛc. d. h. es ift noch fehr die Frage, es ift noch fehr un 

gewiß, eb ꝛc. Im Kartenfpiele hat eine große Frage noch eine 

andere Bedeutung. ©. Frage 1). In diefer Bedeutung wird groß 

im gemeinen Leben und in der leichten Schreibart auch als Umflandes 

wort allein gebraudt, Etwas niht groß achten, es nit fehr, es 

wenig achten. „Was ift der Menfh, daß du ibn groß achteſt?« 

ſo hoch, fo fehr. Hiob 7, ı7. Gr bekümmert fi nicht groß dar: 

um, wenig. „Die flüdtigen Huͤlfsleiſtungen eines ſchlummerkoͤpfigen 

Bedienten Eonnte Dreiſchachtel nicht groß in Anſchlag bringen.“ Kl. 

Schmidt. uneigentlich gebraucht Lavater groß von demjenigen 

hoben Grade, wodurch etwas vorzuͤglich in bie Augen fallt, die Auf: 

merkſamkeit erregt: „Große Fälle von Schönheit und Höflichkeit.« 

Sn der Mahlerei heißt groß mahlen , mit breiten Pinfeiftrigen 

mahlen und die Gegenftände in groge Maſſen vertheilen, damit ein 

fo gemahltes Stuͤk in der Entfernung eine gute Wirkung hervor⸗ 

bringe. (4) Als eine Fortfegung ter vorigen Bedeutung, verbunden 

mit dem Begriffe der Wichtigkeit, fowol wegen der Menge, als auch 

wegen der Beſchaffenheit der Folgen, viel Wichtigkeit habend. Ei— 

nen großen Anſchlag faſſen. Große Thaten thun. Etwas Großes 
unternehmen, ausführen. Große Laſter, Tugenden. „Es giebt 

große Tugenden, welde dem Zärtlinge des Gluͤcks gänzlich verbor— 
gen bleiben.“ Duſch. Unſre große und ewige Seſtimmung. Im 

Großen wie im Kleinen treu fein. Das hat etwas Großes zu be: 
deuten. Es mu$ ihm etwas Großes begegnet fein. (5) Viele Vor: 
züge vor der Menge habend, vornehm. So werden Perfonen, welche 

die erſten Stellen im Staate einnehmen, und gewöhnlich um die 

Perfon des Fürften oder in deffen Nähe find, große Männer oder 

Große ’genannt. Die großen Herren. + Die große Frau, in Sſter⸗ 

reich, die Benennung der erſtgebornen Erzherzoginn, auch wenn fie 

noch in der Wiege liegt. „Das ftolze Verdienſt verfäliegt ſich den 

Zutgitt zu den Großen, und verachtet den Zutritt zu den Geringen.« 
Sellert. 
— — Mir ſcheint Fein Großer gleich, 

Wenn ich entzüdt in deinen Armen laufhe. Hagedorn. 

Die große Welt, d. h. bie vornehmen Leute, Beſonders, viel ins 

nere hohe Vorzüge und erhabene Eigenfhaften befisend. Eine grofe 

Seele, der alle oder viele woszüglige und erhabene Eigerfhaften im 
hohen Grate eigen find. Co fagt man ouch, ein großes Herz ha: 

ben, ein Herz, das hoher, erhabener Gefühle fähig iſt; überhaupt, 

von den vorzüglichen Eigenfcaften des. Gemüthes. „Das Herz warb 

mie groß, « es öffnete ſich hohen erhabnen Gefühlen. Koſegarten. 

Ein wahrhaft großer Daun, d.h. ein Mann mit einer großen 
Seele. „Der Überwinder einer Welt ift kein fo großer Mann, als 
der unfhuldig Leidende, der allen feinen widrigen Schidfalen eine 
ftandhafte Geduld entgegenfeget.“ Duſch. Karl der Große. Friedrich 
der Grofe. Der große Gott, in weldem alle vortreffliche und erhabne 
Eigenfhaften im höchften Grade vereiniget find. Große Eigenfgaf- 
ten, erhabene. Groß denken, d. h. edel, erhaben denken, 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 

Sie denken groß, wie fie gebozen find. Schiller. (R.) 
Ein großes Wort, d. h. ein erhabener, widtiger Sprud. 
ſprachſt ein großes Wort. 

Seh'n wir doch dag Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 

Einnvoll, ftil an uns vorübergeh’n. Schiller. 
Dft wird groß aud von falſchen oder ungsgründeten, erdichteten, 
äußern und inneren Vorzuͤgen gebraucht. 
beilegen-und zur Schau tragen, die man gar nit oder in fo geringem 

Grade befist, daß fie den Namen nicht verdienen. So auch, ſich 

mit etwas groß maden, damit groß ihun, damit prahlen. Groß 
prahlen. : 

Mit laͤchelnder Verachtung ficht die Dame 
Das weife Paar, mit feinem Flitterkrame 

Bon falfhen Tugenden und großen Wörtern an, Wieland; 

d. h. prahleriſchen. Die Ausfprade des 0 im zweiten und dritten 

Grade der Steigerung, ift bald gedehnt, bald gefgärft; die gewoͤhn⸗ 
lichere Ausſprache iſt jedoch die gedehnte. 

Das Grof, ohne Umendung, d. Wz. w. d. Ez. im Handel, eine Zahl 
von zwölf Dusgend, oder 144 Stüd. Ein Groß Tabakspfeifen. 

+ Großachtbar, adj. u. adv. ein Zitel, für hoch zu achtend, welcher 
noch in Kanzeleien und auf der Kanzel in manchen Fällen üblich ift. 

O Das Großachtel, des —s, d. D%. ungew. ein großes Achtel, 
d. h. der achte Theil eines Ganzen von betzähtliherer Größe als 
der gewöhnlihen. Ein Bud in Großachtel (in Grofoctav), d. h. 
ein Buch auf geößese Bogen ald gewöhnlich gedrudt, fo daß fie alfo 
aud, wenn die Bogen dreimahl gebrochen werden, größere Achtel— 

blätter als gewöhnlich d. b. Großachtel geben (Geofoctav); in Ges 

genfag von Kleinachtel. „Zuͤrich 1774, in Großachtel.s Heynaß. 

Beflimmter hat man dafür © die Großachtelform und Großachtel⸗ 
größe vorgefälagen; die Form, Größe eines Buches, da deffen Bogen acht 
große Blätter geben. €. Auf gleide Weife Fann man aud) fagen, 
Grofviertel, . Großviertelform und Grofviertelgröße, wenn die 
Bogen eines Buches zweimahl gebroden find und große Viextelöläte 

ter geben (Großquart); und Großbogenform, Großbogengröße, 
wenn die ganze Geite des Bogens nur eine Budjfeite macht, und 

wenn die Bogen eine mehr als gewöhnliche Sroͤße haben (Groffolio). 

© Die Großachtelform und Großachtelgroͤße, d. 33. ungem, f. 
Großachtel. ©. \ 

Großäderig, adj. u. adv. große d. h. ſtarke Ahern habend. 
Die Grofältern, co. Ez. die Älteren der Äteen, die Ältern des Va⸗ 

ters und der Mutter, der Großvater und die Großmutter zufams 

mengenommen. 

X Das Grofauge, de! —s, Wz. die —n. ı) Ein großes Auge. 
2) Ein Geſchoͤpf wit großen Augen, 3. B. ein folder Menfh. Bei 

Müller fuͤhrt diefen Namen ein Meerbraffen mit geogen Augen und 
gold: und filbesfardigen Strichen fhön gezeichnet (Spafus boops 

L. Synagris 7, Kl.). 
Grofäugig, adj. u. adv. große Augen habend; edler großgeaugt. R. 

Die großaͤugige Juno. „Die großaͤugige Mafferlibelle flog auf eis 
nem Weidenblatte dahin.“ J. P. Richte r. Uneigentlich. Ein 

ziges Muſter. ©. Auge III. 

Du 

tterordens in einem Lande (Großeommenthurei). 

+ Der Grofbänfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manchen Grgen: 

Groß thun, fih Vorzüge - 

flei, By. die —en, bie erſte oder vornehmſte Ballei ei: 
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den, ein Meiſter, beſonders Beckermeiſter, der das Recht hat, ſeine 
Maaren in einer großen Bank, d. h. in einer oͤffentlichen Bude feil 
zu haben; zum Unterfdiede von einem Kleinbänfer. 

Die Großbafe, My. die —n, die Schwefter des Großvaterd oder der 

Großmutter. 

O Der Großbaf, des —ſſes, My. die —bäffe, der große Vaß oder 
die große Baßgeige (Contraviolon). S. Baf. j 

X Der Großbaud), des — es, 2%. die —bäuche, ein großer Bauch; ; dann, 
eine Perfon mit einem großen d. h. dicken Bauche; ein Didbaud). 

Großbaͤuchig, adj. u. adv, einen großen, ſtarken Baud) habend. Ein 

großbäuchiger Herr. Ein großbäudiges Gefäß. 

Der Großbauer, des —s, By. die —n, in manden Gegenden fo 

viel als Pferdner oder Pferdebauer; zum Unterfhiede von einem 
Kleinbauer oder Hinterfaffen. S. Bauer. 

© $roßbeerig, adj. u. adv. große Beeren habend. 
Trauben." Voß. 

© Der Großbevollmaͤchtigte, des —n, 9%. die —n, der von ei» 
nem Andern unbedingte Vollmadt erhalten hat (Plenipotentiaire). 

„Der Hof ſchickte zurinterhandlung einen Großbevollmädhtigten.« ©. 
Der Großbinder, des —8, d. My. w. d. Ez. ein Voͤtticher, ein 

Faßbinder, welher nur große Gefäße verfertiget; aud Küfner, 
Küfer, zum Unterfhiede von Kleinbinder. 

Grofblätterig, adj. u. adv. große Blätter habend, wofür Wolle 

großblattig ſagt. 
Das Großblech, des —es, Mz. die —e, auf den Blehhämmern, 

eine Art ftarkes Bleh, welches zu Pfannenfhiffen (Pontons) ge— 
braucht wird, und auch Kreuzblech heißt. 

© Sroßbogig, adj. u. adv. große Bogen habend; dann, große 

Bogen mahend, befchreibend.. »Großbogige Ehlangenlinien. « 

Bürde R. 

Die Großbothſchaft, My. die —en, eine außerordentliche Bothſchaft 
d. b. Gefandihaft, welche in wichtigen Fällen gefendet wird (Am- 

bassade). „Die Abfendung einer Großbothſchaft nad) Frankreich.« R. 
Der Grogbothfchafter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein außerordentz 

licher Bothfhafter oder Gefandter, gewöhnlih von hohem Nange, 

welcher in befondern und widtisen Fällen von dem einen Hofe an 

den andern gefendet wird (Ambassadeur). 

Großbrüftig, adj. u. adv. eine große, ſtarke oder volle Bruft habend. 
Schwan. — 

© Großdenkend, adi. u. adv. große, d. h. edle, erhabene Gedanken 
und Gefinnungen habend, hoͤchſt edeldenkend. Daher der Großden- 
kende. „Welher Großdenkende wird. nit gern fein Leben daran 
feßen.“ Thuͤmmel. 

+ Das Großding, des —es, 9. die —e, in Breslau, eine Benen- 
nung des ordentlichen Stadtgerichtes; zum Unterfhiede vom Klein 
dinge. 

»Großbeerige 

X Das Großdutzend, des —es, Wz. die —e, ein großes Dutend, 
d..b. zwölf Dusend sder 144 Stüd, 

Die Größe, 9%. die —n. 1) Überhaupt die Eigenfhaft eines Din- 
ges, nad) welcher es groß ift; ohne Mehrzahl. Beſonders, (1) die 

Eigenſchaft eines Dinges, nad) welcher es eine Ausdehnung Hat, und 

der Grad diefer Ausdehnung. Ieder Körper hat eine gewiffe Größe. 
Die Größe eines Körpers meffen. Das Haus ift von mittler Größe. 
Sterne, ber erften, zweiten, dritten ꝛc. Große. Xorzüglic ven. 
dee Ausdehnung in die Länge und Höhe. Sie find beibe von Ei: 

ner Größe. Beſtimmen Sie nur die Größe, die es haben fol. un— 
eigentlih, Die Größe der Kraft beftimmen, ausmeſſen. Ein Narr 

von exfter Größe, oder der erften Größe, d.h. ein fehe großer Narr. 

(2) Ein Hoges Grod ber innern Staͤrke, welcher die innere Größe 
ausmacht. Sie Groͤße einer Kraft, nad) welcher fie in kurzer Zeit 

einen großen Midesfland überwindet, . Die Groͤße des. Verfkandes, 

wenn er viel umfast und zugleich durchdringend und Hell. iſt. Die 

Größe meiner Liebe, Freundſchaft und Hochachtung u. ſ. w. Bier 
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zeigte ſich der Kuͤnſtler, der Dichter 2c. in feiner ganzen Größe. (3) 
Die Wichtigkeit oder diejenige Eigenfhaft einer Sache, da fie einen 
mannicfaltigen und mädtigen Einfluß hat, welde die äußere Größe 

ausmacht. Die Größe einer Handlung, einer That, einer Tugend, 
eines Verbrechens. Die Große eines Gedankens, einer Wahrheit. 

(4) Der hohe Vorzug vor der Menge. Sich aus der Dunkelgeit auf 

den hoͤchſten Gipfel menfhliher Größe ſchwingen. Auch Fuͤrſten wer: 
den ihres Größe oft müde. Befonders, der hohe innere Vorzug 
durd; große und erhabene Eigenfhaften. Die Größe der Seele. Die 

Große des Geifiee. Die hoͤchſte Größe, welche der menfihlihe Geift 
erringen Fann. 2) Ein jebes Ding, welches irgend eine Ausdehnung 
hat und fid) vermehren oder vermindern läßt, fofern mon nur auf 
diefen Begriff dabei aufmerkſam maden wil. Die Gröfenlehre hat 

es mit Größen zu thun. So werden auch Zahlen Größen genannt. 
S. Großheit. 

Größen, v. trs. groß machen, verſchieden von groͤßern. So auch ver: 
größen und vergrößern. Das Größen. Die Größung. 

© Der Größenforfcher, des —s, d. Mz. w. d. Ep. einer, der bie 
Größen, die Größenlehre zum Gegenftande feiner Forſchung macht. 
(Mathematiker), Mertian. ©, Größenlehrer. 

O Die Größenforfhung, o. 33. die Forfhung, das Forſchen, wel 
es die Größen zum Gegenftande hat (mathematisches Studium). 

+ Der Großenfe, des —n, M. die —n, in der Landwirthſchaft, 
der erſte oder vornehmfie Pferdeknecht; aud der Oberenke, Ober 
knecht, zum Unterfhiede vom Mittelenken und Klein- oder Unter- 
enken. S. Enfe und Großknecht. 

Der Großenkel, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Großenkelinn, 34. 
—en, bie Enkels oder dee Enkelinn Rind, in Beziehung auf den 

Ütervater oder die Ältermutter. 
Die Größenlehre, 0. 3%. die Lehre von den Größen, diejenige Wiſ— 

ſenſchaft, welche ſich mit Betrachtung und Ausmeffung der Größen 

befhäftiget (Mathematik). Ein Say aus der Gröfenfehre (ein 
mathematischer Satz, Mathema), Etwas aus des Groͤßenlehre 
beweifen. 

O Der Größenlehrer, des —s, d. Wz. w. d. Ey der die Größen: 
lehre verſteht, lehrt, anwendet (Mathematiker, Mathematicus). 
Vorher muß er Größenforfcher fein. 

© Größenlehrig, adj. u. adv. zur Groͤßenlehre gehörig, diefelbe ber 
treffend, darin gegründet (mathematisch). Groͤßenlehrige Schrif— 
ten, Berechnungen ıc. ©. 

Die Groͤßenreihe, 8%. die —n, eine Reihe von Größen; auch eine 
Zahlenreihe.. ©. d. und Größe. »— in ber Zahlen: und Groͤßen⸗ 
reihe.“ Herder. 

Die Großente, My. die —n, ein Name der gemeinen wilden Ente 
(Anas sylvestris vera Kl.); au Blaßente, Blauente, Maͤrzente, 

Spiegelente, Zorn; zum Unterfhiede von der Mittelente, und der 
Eleinen oder Krieckente. 

Sroßentheils, adv. einem großen Theile nad. Man iſt großentheils 
damit fertig. Ich habe es ihm großentheils ſchon eröffnet. 

Die Groͤßerfeile, By. die —n, bei den Kammmachern, eine Teile, 
tie in bie Kaͤmme eingeſchnittenen Zähne damit auszugröfern. 

Sedßern, v. trs.. größer maden; befonders in den Zufammenfeßungen, 

ausgrößern und vergrößern. &. Groͤßen. Das Größen. Die 
Größerung. 

& Die Groͤßeſucht, 0... die Sucht nad äußerer Größe, nad ei⸗ 
nem hohen Grade des Anſehens, der Macht ꝛc. »Steigende Groͤ⸗ 

ßeſucht. Jenifch. R. 
© Großeuterig, adj. u. adv. große, ſtrotende Euter habend. „rof: 

euterige Kühe.“ Voß. 1 

ebel , erhaben. Du biſt bie 

Gefühl: und Sufi. 3. 

+ Der Großfähnrich, des — ee, 94. die —e, der oberſte Faͤhnrich 
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in einem Lande; ehemahls ein Reichsbeamter in Polen und Litthauen; 

in Polen Krongroßfaͤhnrich genannt. 
Der Großfalk, des —en, Di. die —en, ein Name bes Safer = oder 

Sokerfalken (Falco sacer Kl.). 

Der Großfeldherr, des —en, Mr. die —en, ber oberfte Feldherr 

der Kriegesheere eines Reiches, eine in dem ehemahligen Polen, mo 

derjenige, welder fie beFleidete, Krongroßfeldherr genannt wurde, 

und in Litthauen üblihe Würde. Die Groffeldherrinn, die Gemah: 

linn dejjelben. Als Titel Eönnte diefes Wort fuͤglich für Generals 

feldmarfhall gebraucht werden. ; 

O Der Großfittig, des —es, My. die —e, ober ber Grofflügel, 

des —s, d. ME. w. d. Ey. f. Sregatte 3). 
Der Großfürfti, des —en, 4. die —en; die Großfürftinn, 9, 

die —en, eigentlich, ein Fuͤrſt der unter mehrern Fuͤrſten der größte 

d. h. vornehmfte, erfte if. Ehemahls nannten ſich die Sürften von 

Rußland Groffürften, und auch König Kafimir von Polen ſchrieb 

fid 1457 einen Großfürften in Litthauen, in Reufen, und Preus 

Sen. Gegenwärtig werden in Rußland die Thronfolger und Brüder 

des Kaiſers Großfürften genannt. 
Das Großfürftenthum, des —es, By. die —thümer, ein Land, 

deffen Gebieter eın Groffürft ift. 

Großfürftlih, adj. u. adv. dem Großfürften gehörig, ihm zufom- 
mend, in deffen Würde gegründet: 

Das Großgarır, des —es, My. die —e, in manden Gegenden 3. 8. 
am Rheine, bei den Fifhern, ein großes Wurfgarn, weldes tau⸗ 

fend Bleikugeln hat. 
+Der Großgärtner, des —s, d. 94. m. d. Ez. in O. ©. ein Gärt: 

ner auf dem Lande, welcher eine Achtelhufe Gartenland befigt; zum 

Unterfehiede von einem Kleingärtner. 
O Großgeaugt, adj. u. adv. mit großen Augen verfehen, große Au: 

gen habend. Uneigentlid. 

Sah die großgeaugte Sonne 
Glanz und Gold und Gluten ſpruͤh'n. KRofegarten. R. 

O Das Großgefühl, des —es, o. Mz. das Gefühl, der Sinn für 
das Große, d. h. Edle, Erhabene. Ladater. 

A Grofigegliedert, adj. u. adv. mit großen Gliedern verfehen, große 
Glieder habend; großgliederig, grofßgliedig. 

Vorwärts fliegt 
der großgegliederte Halbmenfh. Voß. : 

O Der Grofigeift, des —es, Wz. die —er, ein großer Geift, d. h. 
ein Menfc mit einem großen Geifte. Bouterwet. ©, Groß 5). 

O Grofgefinnt, adj. u. adv. große, d. h. hohe, edle, erhabene Ge: 
finnungen habend, hegend. 

Als der Ifngling dem Sohne des grofgefinnten Odyſſeus 
Gleicht. Voß. 

O Die Großgeſtalt, Mz. die —en, eine große Geſtalt, d. h. eine 
Geſtalt die eine über das Gewoͤhnliche, über die gewoͤhnliche Men— 

fhengröße hinausreidhende Größe hat (Coloss). Kellner. Die 

Grofgeffalt auf dem Achteck der Wilhelmshoͤhe. 
© Sroßgeftaltig, adj. u. adv. sine in Anfehung der Größe über das 
Gewoͤhnliche und Über die gewöhnliche Menfhengröge hinausreihende 

Geftalt habend (colossalisch). Kellner. Großgeftaltige Bildfäu- 
Ien, Beuftbilder. 

O Das Großgewerk, des —es, Mz. die —e, ein Gewerk, wo ein 
Gewerbe in Großen betrieben, etwas in Großen bereitet wird (Fa- 

brique). Eludius. S. Gemerf ı). 

O Der Großgewerfer, des — 8, d. 9. im. d. Ez. ein Gewerker, der 
ein Gewerbe in Großen betreibet, etwas in Großen bereitet (Fabri- 

cant). Cludius, ©. Öewerker. 
O Srofgewerklich, adj. u. adv. einem Großgewerke gemäs, ähnlich, 

dazu gehörend (fabrikenmäßig). Cludius. 8. Gewerklich. 
Großgliederig, adj.u. adv. große ſtarke Glieder habend, wofür Wolle 
O grofgliedig fagt. 
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* Großgünftig, —er, —ſte, adj. u. adv. große Gunſt bezeigend, in 
hohem Grade günftig oder geneigt. Sonft pflegten die Schriftſtel— 
ler ihren Leſer in den Vorreden großguͤnſtiger Leſers anzureden, 
was zuweilen in der ſcherzhaften Schreibart noch geſchieht. 

Doch eh' ich erzaͤhle, was weiter geſchah, muß 
Der Leſer 

Grofgünftig geſtatten Ratſchky. 
Der Großhandel, des —s, o. 2%. der Handel in Großen (en gros), 

bei welchem die Waaren nur in Ganzen, db. h. in ganzen Füflern, 

Etüden, Ballen, Zentnern, Dugenden ıc. und nicht in einzelnen 
Stüden oder nad) Eleineren Maßen und Gewichten verkauft werden ; 

in Gegenfag von Ausfhnitthandel, Kram ıc. / 

Der Großhändler, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. ein Kaufmann , der 
den Großhandel treibt, der nur in Großen hendelt und feine Waa— 

ren nicht ausmwäget oder ausfchneidet (Grossirer); zum Unterfciede 
von einem Krämer. 
der Welt einer« 2c. Benzel:Sternau. 

Die Großhandlung, Wy- die —en, (R.) eine Handlung, ein Kauf— 
mannsgemwölbe, in welhem nur Großhandel getrieben wird. 

Die Großheit, 0. Bz. die Eigenfhaft ves Großſeins, den Begriff der 
Größe als einverleibt zu bezeichnen. „Wenn ic) fage, biefer Menfch 

ift groß, fo war das Große fchon vorher etwas, und ih will nur, 

daß der, welcher mich hört, dem Menfhen Größe, beffee Großheit, 
beilegen fol.« Madenfen. Zuweilen wird es auch in uneigentli= 

her Bedeutung gebraudt, die Eigenichaft einer Perſon oder Sache, 

bie groß, erhaben, vortrefflih ift und Ehrfuscht einflößt, auszudruden. 
So fehr daͤucht ihr der Ritter 

An Großheit und an Reiz der erfte Mann auf Erden. Wieland. 

»Die Großheit ihrer Gefinnungen.« Göthe. In der Mahlerei ver— 
fteht man unter der Großheit fowol das Edle und Erhabene des 

Gegenftandes des Gemaͤhldes und der einzelnen Theile deffelben, als 

auch die Art mit fetten und freien Pinfelftrihen zu mahlen (große 
Manier). — übrigens koͤmmt diefes Wort als gleihbedeutend mit 
Größe fhon im Wörterbude von 1482 und im Schatze Nie— 
derd. Sprachen vor. (R.) h 

Der Großberr, des —en, My. die —en. 1) O Ein großer, d. h. 
vornehmer, angefehener und mächtiger Herr. h ; 

Majeftäten des Heer’s, Durchlauchten des Reihe, ihr Großheren! 
Sonnenberg. 

2) In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Titel, welhen man 

in Schriften dem Tuͤrkiſchen Kaifer zu geben pflegt, meil er über 
mehrere Eleine Herren zu gebieten hat (Geroßsultan) ; auch ber 

Großtürf. 
X Großherriſch, adj. u. adv. einem großen Seren gleih. Großher— 

riſch leben, wie ein großer Herr leben. Großherrifch thun, einen 
großen Heren vorfiellen wollen. 

ih. ©. db. s 
Großberrlich, adj. u. adv. dem Großheren gehörig, ihm zufommend, 

in feinee Würde gegründet. S. Großherr 2). 
Großherzig, —er, —fle, adj. u. adv. ein großes Herz, d. h. große 

ober edle erhabene Gefinnungen und Gemüthseigenfhaften habend. 

Ein großherziger Mann. Das grofherzige Weib. 
O, da fprady’s im Innern des jest fo großherzigen Weifen. 

Sonnenberg. 
Zuweilen wird es auch für großmüthig, wie aud hohen Muth har 
bend gebraucht. So nennt Dpis den Bachus: 

Großherzig, far! von Kraft, Befhüger deiner Freunde. 
»Großherzig und Eühn.« Rofegarten. Im entgegengefesten Ver⸗ 

ſtande ſagt man kleinherzig und engherzig. Daher die Großherzige 
keit, die Eigenſchaft deſſen, der großherzig iſt. „Unbefangen, wie 
es die Großherzigkeit iſt.“ Herder. 

Der Großherzog, des —es, My. die —e; die Großherzoginn, Mz. 
Mz. die —en, eigentlich, ein Herzog, der mehrere Herzoge unter 

„Galimathiag, du der exrften Großhändler in - 

Berfhieden davon iſt großherrs 
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ſich hat. In neuern Zeiten wurden die Beherrſcher von Toskana 
Großherzoge genannt, welcher Titel ihnen ihren Rang uͤber andere 
Herzoge zunaͤchſt nach den Koͤnigen gab. In unſern Tagen ſind die 

Großherzoge und aͤhnliche Fuͤrſten zu Koͤnigen, Fuͤrſten niedrigern 
Ranges aber zu Großherzogen gemacht worden. 

Großherzoglich, adj. u. adv. dem Großherzoge gehoͤrend, ihm zu—⸗ 
tommend, in feiner Würde gegründet, Die großherzogliche Würde, 
Der großherzogliche Gefandte. 

Das Großherzogthum, des —es, Mz. die —thümer, dasjenige 
Land, welches von einem Groͤßherzoge beherrſcht wird oder ehemahls 

beherrſcht wurde. | 
Der Grofßhofmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Großhofmei: 

flerinn, Bi. die —en, an einigen Höfen, der oberfte oder vornehm— 
fie Hofmeifter. Ehemahls wurden aud) die Kurfürften von der Pfalz 

zuweilen Neichsgrofhofmeifter genannt. Benzel-Sternau nennt 
a die ehemahligem Haushofmeifter der frühen Könige Frankreichs 

(Majordomus) Gtoßhofmeifter: »So überliftete einft den ſchwachen 
Merowinger der ſchlaue Großhofmeifter.« 

Großhoͤrnig, adj. u. adv. große Hörner habend. Schwan. 
X Das Groghundert, des —es, I. die —e, ein großes Hundert, 

d. h. eine Zahl von ı20 Stüd, 
+ Großjährig, adj. u. adv. dasjenige Alter habend, welches geſetzlich 

von der Gewalt des Vaters oder Vormundes befreiet; beſſer, voll- 

jährig, mündig, in Gegenfas von minderjährig. »Hat Ihr Vater 
Sie nicht für großjährig erklärt?“ Benzel:Sternau. So aud, 
die Großjährigekeit. 

Der Großfämmerer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. an manden Höfen, 
der oberfte oder vornehmfte Kämmerer. Ein folder war ehemahls 

dee Großkaͤmmerer am Franzöfifhen Hofe, der allen Königlichen 
Kammerbeamten vorgefegt war. 

Der Großkammerherr, des —en, Mz. die —en, im ehemahligen 
Polen und Litthauen, ein vornehmer Keihsbeamter, der in Polen 
Krongtoßtammerherr hieß. Seine Gemahlinn, die Großfammer- 
herrinn. 

Der Großkanzler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der erſte und vor: 
nehmſte Kanzler eines Reiches, der allen andern Kanzlern vorgeſetzt 

iſt. Im ehemahligen Polen war der Krongroßkanzler und in Lit— 

thauen der Großkanzler ein vornehmer Reichsbeamter. 

Das Großkend, des —es, Mz. die—er, fo viel als Enkel, Enkelinn. 
Die Großklette, Mz. die —n, eine Art großer Kletten mit großen 

Blättern an Wegen und auf Rainen (Arctium lappa major mon- 
tana L.). 

Der Großfnecht, des —es, 4. die —e. 1) In der Landwirthſchaft, 
da wo man mehrere Knechte hat, der erfte und vornehmfte Knecht, 

an andern Orten der Großenke, Dberenke, in Baiern, der Bau— 
mann. 2) Zuf Schiffen, der Anccht am großen Mafte, d. h. ſtarke 

aufrecht ſtehende Hölzer, die Segel daran aufzuziehen, einen Maft 
aufsurichten ır. 

Der Großfomthur, des —es, My. die —e, der oberfle Romthur ei: 
nes geiftlihen Nittesordens in einem Lande. S. Komthur. 

„Der Großfopf, des — ed, Big. die —koͤpfe. 1) Ein großer Kopf. 
2) Ein Gefhöpf mit großem Kopfe. Ein Menſch diefer Art 

beißt ſcherzhaft oder verächtiich gewöhnlicher ein Dickkopf. In der 
Naturbefhreibung führen dıefen Namen (1) der Alant oder Döbel, 

wesen feines dicken Kopfes (Cyprinus dobula L.); bei Müller 
der Diffopf (2) Eine Art Meeräfhe bei Müller, mit didem 
Kopfe, bogigem, fhmuzig grünem Rüden, weißem Bauche und ſchwar⸗ 
zen Seitenlinien (Mugil cephalus L. Cestreus ı, Kl.), 

Großkoͤpfig adj. u. adv. einen großen Kopf habend. 
Der Großfopfipinner, des —8, d. By. w. d. E. ein Name ver 
en wegen ihres dicken Kopfes (Phalaena bombyx dis- 
par L.). 

Der Großfreuz, des —es, Mz. die —e, bei verſchiedenen Risteror: 
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den, einer ber erſten und vornehmſten Ordensritter, welche unmit« 
telbar auf den Großmeifter folgen. 

Der Großküchenmeifter, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein vornehmer 
Neihsbeamter im chemahligen Polen, wo er Krongrogküchenmeis 
—— und in Litthauen. Seine Gemahlinn, die Großkuͤchenmei⸗ 
erinn. 

Der Großlappen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei Müller, eine 
Slügelfchnede mit befonders großen Flügeln oder Lappen (Strombus 
latissimus L.); aud Didlippe, Breitlippe, großes Lapphorn. 

O Groflefzig, adj. u. adv. große Lefjen oder Lippen habend. Ein 
großlefziges Maul. 3. 

Größlich, adj. u. adv. ein wenig groß. 
von die Größlichkeit. 

* Großlippig, adj. u. adv. große Lippen habend. Stieler. 
& Der Großmacher, des —s, d. DM. w. d. Ez. ein Menſch ber fih 

gern groß macht, befjer, Großthuer. 
A Die Großmacht, o. 9%. eine große Macht, ein hoher Grad ber 

Macht, welcher Achtung einflößt. „Das Gefühl feinee Würde und 
fittlihen Großmacht wird fih heben.« Heydenreid. (R.) 

Deines Geiftes ftile Großmacht zügelt 
Die Begier und wehrt die Überflut. Bürger. 

Großmaͤchtig, —er, —fte, adj. u. adv. 1) In hohem Grade mäd;: 
tig, ſehr mädtig. „Die großmächtige Hand Gottes.“ 3 Macc. 5, 
21. Am gebräudlichiten als Zitel der Könige und Kaifer, die man 

in Schriften großmächtigfte nennt. Großmächtigfter König und 
Herr! Die Könige unter fi) und der Kaifer den Königen gaben ſich 

ehemahls den Titel großmächtige. 2) X Schr groß. Ein grof: 
mächtiger Hut. Ein großmaͤchtiges Stuͤck. 

© Die Großmahlerei, d. Mz. ungew. ı) Die Mahlerei oder Art 
zu mahlen mit fetten und freien Pinfelfteichen (große Manier). 2) 

Die Mablerei, welche fih nur mit großen Stüden befhäftiget (Me- 
galographie), 

Der Großmarfchall, des —es, My. die —e, an verfhiedenen Hoͤ⸗ 
fen, der erfte und vornehmfte Marfhall; feine Gemahlinn, die Grofs 
marfchallinn. In Litthauen und dem ehemahligen Polen, wo er 
Krongroßmarfhall hieß, war er ein vornehmer Reichsbeamter. 

Großmaſchig, adj. u. adv. große Mafchen habend. 

X Das Grogmaul, des —es, 9. die —mäuler (R.) ı) Ein gros 
ßes Maul. 2) Ein Gefhöpf mit einem ſolchen Maule, und unei— 
gentlich, eine Perfon, welche viel fpricht, ſehr übertreibt, prahit (Rai- 

sonneur). Er it ein Großmaul. In der Naturbefhreibung, eine 
- Art Harfenfchneden mit weiter Mündung (Buccinum persicum L.). 
X Großmäulig, adj. u. adv. (R). ein großes Maul habend; in man» 

hen niebrigen Sprecharten auch großfehnäuzig. 3. In der Seibens 
zucht heißen großmäulige Seidenwuͤrmer ſolche, welde ſchon abges 
bäutet haben, 

Der Großmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Grofmeifterinn, 
Dr. die —en, eine Benennung des Oberhauptes eines Nitterordens. 

Herder gebraucht es aud für großer Meifter, in Gegenfag von 

Kleinmeifter: „er gönnte euch, ihr Groß- und Kleinmeifler der 
Schreibart, die Ehre, an ihm berühmt zu werden 2c.« 

© Der Großmenſch, des —en, 3%. die —en, ein an Geifte und 
Gemüth arofer, erhabener Menſch. „Erfült nur den Knaben mit 

der verflärten Heldenwelt, mit liebend ausgemahlten Großmenſchen 

der verfhiedenften Art: fo“ ıc. 3. P. Richter. 

Großmoͤgend, adj. u. adv. viel vermoͤgend, maͤchtig; ein Titel, wel⸗ 
den in den ehemahligen vereinten Niederlanden, bie Staaten oder 
Stände der Landfhaft Holland bekamen. Edle großmoͤgende Herren. 
Die Staaten der übrigen Landſchaften hießen nur Edle Mögende, 

Der Großmundfchenf, des —en, Mg. die —en, im ehemahligen 
Polen und Litthauen, ein vornehmer Reihsbeamter, ber in Polen 
Krongroßmundfchene hieß. Beine Gemahlinn, bie Großmund⸗ 

ſchenkinn. 

Eine groͤßliche Naſe. Das 
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Die Großmuth, o. Mz. 1) * Ein großer Muth, Tapferkeit; in 

Gegenſatz des Kleinmuthes. 2) In engerer und gewoͤhnlicher Be⸗ 

deutung, die Erhabenheit uͤber die gemeine Art zu denken und zu 

handeln, die unterdruͤckung und Befiegung der Leidenſchaften. Groß⸗ 

muth uͤben, zeigen. Mit Großmuth behandeln. „Die Gelaſſenheit 

wird zur Herzhaftigkeit, wenn wir der Gefahr entgegengehen muͤſſen, 

und Großmuth, wenn wie die Übel des Lebens um des höheren Gu⸗ 

tes der Seele willen freiwillig zu übernehmen, berufen werden.“ 

Gellert. 

Großmuͤthig, —er, —ſte, adj. u. adv. Großmuth befigend, von 

Großmuth zeugend, darin gegründet. Seinem Feinde großmuͤthig 

vergeben. Ein großmuͤthiger Maun, Feind X. Großmuͤthige Ge⸗ 

ſinnungen, Handlungen. Daher die Großmuͤthigkeit, die Eigen⸗ 

ſchaft einer Perſon oder Sache, da fie großmüthig iſt. 

AGroßmuthsvoll (Großmuthvoll), —er, —ffe, adj. u. adv. vol 

Großmuth, fehr großmüthig. 

Dein großmuthvolles Herz. — 

Dann auch, von vieler Großmuth zeugend. 

— das fein prangend Loos 

Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war. Schiller. 

— Melidor, — ein großmuthsvoller Freier. Bürbe. 

Die Großmutter, Mg. die —mütter, die Mutter bes Baters oder 

der Mutter, O. D. die Altmutter, Ahn, Ahnfrau, in der 

Oberpfalz Fraula. Br. 

Sroßmütterlich, adj. u. adv. der Großmutter gehörig, in ihrem Be: 

fen gegrünbet, ihr angemefjen, von ihr herkommend. Großmuͤtterliche 

Rehte. Die großmuͤtterliche Liebe. „Sie redete viel zu großmuͤt⸗ 

terlich für ein ſolches Wefen.“ Ungen. (R.) Das großmütterliche 

Nermögen. Die geoßmütterliche Verlaſſenſchaft. 

Die Grofnafe, Br. die —n. 1) Eine große Naſe. 2) Eine Perfon 

mit einer großen Nafe. 

x Großnelig, adj. u. adv. 

von 1482. St. 

Der Großneffe, des —n, WM. die —n, ber Sohn des Neffen oder 

der Nichte, in Beziehung auf den Großoheim. 

Herder. 

eine große Nafe habend. Wörter. 

Die Sroßnichte, Mz. die —n, bie Tochter bes Neffen oder der 

Nichte, in Beziehung auf ben Großoheim. 

Der Grofoheim, des —es, Mi. die —e, bed Waters oder ber Mut: 

tee Dheim. 

Des Großohr, des —es, 9. die —en. 1) Ein großes Ohr. 2) Ein 
Geſchoͤpf mit großen Ohren. So führt diefen Namen eine Art Fle— 

dermänfe mit fehe großen Ohren (Vespertilio auritus L.). 

GO Großoͤhrig, adj. u. adv. geoge oder Tange Ohren habend. Funke. R. 
Der Großprahler, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Srofiyrahlerinn, 

Mr. die —en, ein großer Prahler, eine große Pradlerinn, b- h. 
eine Perfon welche ſehr prahlet, fi groger Dinge zühmet. 

Die Großprahlerei, Mz. die —en. 1) Das Betragen, bie Handel— 

weife bes Großprahlers; ohne Mehrzahl. 2) Eine einzelne Aufe: 
rung des Großprahlers. Wie viele Großprahlereien haben wir hoͤ⸗ 

ven und Iefen müffen ! \ 

Großpraͤhleriſch, adj. u. adv. nah Art eines Großprahlers, ben 
Xußerungen-eines Großprahlers aͤhnlich, eine Großprahlerei enthalz 
tend. Großprahleriſche Reden, Erzählungen zc. 

Der Großrichter, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der Richter eines ho— 
hen, eines obers Berichtes. So wird der Nichter des erſten und 

vornehmften Gerichts in bürgerlichen Sachen zu Soeſt, welches aud) 

den Namen des Gerichtes der vier Bänke führt, Großrichter ges 

nannt, 

+ Der Grofrihtermann, des —es, Mi. die —leute, zu Soeſt, 

zwei Abgeordnete der ‚Bürgerfhaft welche dem dritten bafigen Ge: 

richte, dem Gerichte des Nathes beifigen, aber keine Stimme haben, 

in Dingen ausgenommen, welde die ganze Stabt angehen. 

Der Sroßfhabmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber erde und 
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oberſte Schatzmeiſter im ehemahligen Polen, wo er Krongroßſchatz— 
meiſter hieß, und in Litthauen; auch am Tuͤrkiſchen Hofe (Defter- 
dar). Deſſen Gemahlinn, die Großſchatzmeiſterinn. 

Der Großſchnaͤbler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Name des Dick⸗ 
ſchnaͤblers. 

© Der Großſchreier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein großer oder 
lauter Schreier, ein Großmaul. „Merlin, ein Großſchreier und uns 
biegfamer, eigenfinniger Kopf.“ Ungen. 

Großſchuppig, adj. u. adv, große Schuppen habend. Der großſchup⸗ 
pige Klippfifi) (Chaetodon macrolepidotus L.). 

Der Großfihwertträger, des —8, d. 3%. w. d. Ez. ein vornehmer 
Reichsbeamter im ehemahligen Polen, wo er Krongroßſchwerttraͤ— 

ger hieß, und in Litthauen. Seine Gemahlinn, die Großſchwert— 
traͤgerinn. 

© Der Großſeeherr, des —en, Mz. die —en, der erſte oder oberſte 
Seecherr, der den Sberbefehl über eine Flotte führt (Großadmiral). €. 

O Die Sroßfeite, Mr. die —n, die geoge, lange Seite; in der 
Groͤßenlehre, die längfte Seite in einem rechtwinkeligen Dreiede, 

welche dem rechten Winkel entgegengefegt ift (Hypothenuse). Bürja. 
Der Großfiegeibewahrer, des —s, d. My. w. d. Ez. derjenige 

Reichsbeamte, welder bie Reihsftegel in feiner Verwahrung bat. 

© Der Großfinn, des. —es, 0. 8%. ein großer Sinn d. h. eine 
hohe, edie, erhabne Gefinnung, der Sinn für das Groge oder Edle, 
Erpabene. Ravater. 

O Großſinnig, —er, —fte, adj. u. adv. Sinn für das Große, d.h. 
Edle, Erhabene Habend und zeigend. „Der großfinnige Winkels 

mann.“ I. P. Rihter Auch für großmüthig. „Er zeigte ſich bei 

diefer Gelegenheit großfinniger als das Recht verlangte.“ Ungen. 
Davon die Großfinnigkeit, die Eigenſchaft deffen, der grobſinnig ift. 

Der Großſohn, des —es, 2%. die —fühne, der Sohn des Sohnes 
oder dee Tochter, der Enkel, in Beziehung auf die Großältern. 

O Die Großſonne, 9%. die —n, eine große Sonne, eine Sonne 
die größer ift als unfre Sonne und alle ihr aͤhnliche Sonnen. 

»-- oder auf die Bewohnerinnen der unfichtbaren Großfonne, um 

welche unfere Alltagsfonne mit einigen taufend andern Jahr aus 

Jahr ein ihren länderifhen Tanz macht, während die Großfonne 
wieder mit ihren taufend Schweſtern um eine Urgroßfonne ländert,« 
Anton Ball. 

Der Großfprecher, des —s, d. 4. w. d. Ey; die Großfprecherinn, 
Mz. die —en, eine Perfon, welche groß ſpricht, d. h. melde ſich, 
meiſt mit Ungrund, großer wichtiger Dinge ruͤhmet, auch wol viel 
verſpricht, was ſie nicht halten kann. 

Die Großfprecherei, Wz. die —en. 
meife eines Großfpredhers, einer Großſprecherinn; 

2) Eine einzelne Xußerung einer folden Perfon. 
weiß nichts von Großfprechereien. ; 

Großſprecheriſch, adj. u. adv. nad Art eines Großſprechers, einer 
Großſprecherei aͤhnlich; eine Großſprecherei enthaltend. 

O Der Großſtabe, des —ns, My. die —n, ein großer Stabe oder 
Buchſtabe. „Es ſcheint mic nicht wohl gethan, daß außer den Sub: 

flantiven (Grundwörter) fo viele andere Wörter mit einem Groß⸗ 

ftaben prangen.“ Wolfe, 
O Die Großfladt, Sy. die —ſtaͤdte, eine große Stadt, befonders in 

Hinſicht auf Sitten, Gebränge zc. ihrer Bewohner. S. Großftädter. 
„Wird den Kinderherzen eine Großftadt dadurch nadıtheilig, daß fie 
die vornehme Menfhenneutralität annehmen müffen 2. J. P. 

Richter. 

Der Großflädter, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Großſtaͤbdterinn, 

1) Das Betragen, die Handel- 

ohne Mehrzahl. 

Der Befheidne 

Rz. die —en, dee Einwohner, die Einwohnerinn einer großen Stadt, 
in Beziehung auf ihre Sitten, ihren Zen ꝛc. „Die Grofftädter find 
ans Getümmel gewöhnt.e Ungen. R. 

Großftädtifh, adj. u. adv. ber in einer großen Stadt gewöhnlichen 
Lebensart, den daſelbſt herrſchenden Sitten ähnlid, gemäß; in Ge— 



Großſt =: 
Zenſatz von kleinſtaͤdtiſch. Menſchen, die an das gropflädtifche 

Leben gewöhnt find.“ Reihhardt. R 

Der Großftallmeifter, des —s, d. 9. mw. d. Ez. der erſte und 

vornehmfte Stalimeifter, im ehemahligen Polen, wo ex Krongroß: 

fiallmeifter -Hieg, und in Litthauen ein vornehmer Reichsbeamter. 

Seine Gemahlinn, die Großſtallmeiſterinn. 

XDas Großtauſend, des —es, Bz. die —e, ein großes. Tauſend, 

d. h. eine Zahl von 1200 Stuͤck. 

Größtentheild, adv. dem geögten Theile nad), meift. Die Einwoh- 
ner der Etadt find geößtentheilg Deutfhe, großentheils aber auch 
Juden ıc. B x 

A Die Großtbat, M;. die —en, eine große, wichtige, merkwürdige 
That. Stieler. „Der Sohn folgte feinem Vater in der Sultan: 

ſchaft und in allen feinen Großthaten.“ Wieland. „au Groß: 

und Edelt haten begeiftert.. Ribbed. 3. 

»k Grofthätig, —er, —ffe, adj. u. adv. große Thaten verrichtend. 
„Daß nie fein (ein) großthätiger oder Wundermann geweſt (gewer 
fen) ſeir« Luther. Daher die Großthätigkeit, das Verrichten gro: 
ser Thaten. ; 

X Der Großthuer, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Großthuerinn, 
2%. die —en, eine Perfon, melde groß thut, fih in Neden und 

Handlungen mehr Vorzüge beilegt 2c. als fie hat und als ihr zu= 
Tommen. 2 

x Die Großthuerei, 2. die —en. ı) Das Betragen, die Handel: 
meife eines Großthuers oder einer Grosthuerinn; ohne Mehrzahl. 

2) Eine einzelne Äußerung, Handlung einer folhen Perſon. 

x Großthuerifch, adj. u. adv. nad) Art eines Großthuers, einer 
Grosthuerinn, einer Großthuerei aͤhnlich; in D. ©. aud) großs 
thuig. (R.) ö 

"+ Sroßthuig, adj. u. adv. f. Großthueriſch. 
x Das Großthun, des —s, 0. 3%. das Betragen, die Handelweiſe 

eines Menſchen der groß thut, eines Großthuers. S. Grofthuer. 
Die Großtochter, Rz. die —töhhter, die Tochter des Sohnes oder 

der Tochter, die Enkelinn, in Beziehung auf die Großältern. _ 
O Großtraubig, adj. u. adv. große Trauben habend. 

: —  belaftet mit großtraub’gem Weine. Voß. 

Der Großtruchfeß, des —ffen, Wz. die —ffen, ein vornehmer 
Reihsbeamter im ehemahligen Polen, wo er Krongroßtruchfeß hieß, 
und in Litthauen. Deſſen Gemehlinn, die Großtruchſeſſinn. 

Der Großturk, des —en, MM. die —en, eine ehemahls üblihe Be⸗ 
nennung des Türfifhen Kaifers; gewöhnlicher, der Großherr. 

Der Großubrmacer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein Uhrma⸗ 
her, welcher große Uhren, als Shurmuhren, MWanduhren, Stusuh: 

ven 2c. macht; in Gegenfaß des Kleinuhrmachers, welher nur Za- 
fhenuhren verfertiget. 2) Einer der Uhren in Großen” verfertiget 

oder verfertisen läßt, (ein Uhrfabricant). : 

Der Grofurenkel, des —s, d. 9%. w, d. Ez; die Grofurenfelinn, 
PP. die —en, des Uzenkels oder der Urenkelinn Kinder, in Bezies 

bung auf den Urältervater oder die Urältermutter. 

Der Großvater, des —s, My. die — väter. 1) Des Vaters oder 
der Mutser Bater, O. D. Ahn, Altvater, in der Oberpfalz Herrin. 
2) X Der Großvatertanz. ©. d. 

Großväterlich, adj. u. adv. dem Großvater gehörig, in feinem We: 
“fen gegründet, von ihn herkommend. Grofväterliche Rechte, Mei- 
nungen. Die großväterliche Liebe. Das großväterliche Vermögen. 

©X Die Grofivatermeinung, 9%. die —en, eine alte Meinung, 
die fhon der Großvater hatte. "Man verbindet damit den Begriff 

des. Unftatthaften, Laͤcherlichen. 

X Der Großvaterftuhl, des —es, 9. die —fühle, ein bequemer 
Stuhl mit Raͤck nlehne und Armlehnen, befonders nach alter Art mit 

Baden an der Rödenlehne; der Sorgſtuhl. 
X Der Großvatertanz, des —es, My. die —tänze, ein Luftiger 

Tanz, mit welhem geiwöhnlic; die Tänze bei einer Hochzeit beſchloſ⸗ 
Gampe’s Wörterb. 2. Th. 
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‚Ten werden, und welcher nach dee Weiſe eines alten Liedchens nale 
ber Großvater die Großmutter nahm 2c.° ganz ehrbar anfängt; aud 
bloß dev Großvater, der Kehraus. 

O Das Großviertel, des —s, d. DM. w. d. Ez. © die Grofivierfelo 
form oder die Großviertelgröße, d. Di. unge. f. Grofachtel. 

Der Großvogel, des — 8, I}. die —vögel, jeder größere wilde und 
eßbare Vogel, befonders Krammetsvboͤgel und dergleichen. 

Der Großvogt, des —es, My. die —voͤgte, in manden Ländern, 
ber oderſte und vornehmfte Vogt, der andre Voͤgte unter ſich hat. 
Zu Schöningen im Braunfdweigifchen ift der Großvogt Richter über 
die Salzwerke und hat den Kleinvogt unter fid. &. Vogt. 

Der Großvorſchneider, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein vornehmer 
Reichsbeamter im ehemahligen Polen, wo er Krongroßvorſchneider 
hieß, und in Litthauen. Seine Gemahlinn, die Großvorſchneiderinn. 

© Der Großwahlherr, des —en, Mz. die —en, eine im neuen 
Frankreich errichtete vornehme Staatswürde, der Auffeher und Vor⸗ 

ſteher aller Wahlverfammlungen (Grand-electeur). 

r Der Großwaibel, des —8, d. Mz. w. d. E;. in dee Schweiz, dee 
oberfte Gerichtsdiener eines Bundeskreiſes. 

Das Großmweidewerf, des —es, d. Wz. ungew. bei den Jaͤgern, ale 
leg Wild, welches zur hohen Jagd gehört. 

Der Grot, des —es, Mz. die —e, der Name einee Scheidemuͤnze, 
welche in Bremen 5 Schwaren oder 4 Pfennige gilt, fo daß deren 

72 einen Thaler maden. In Oftfriesiand hat ein Grot 1), Sifferts 

oder 3 Örthen, oder 7%, Witten und 72 derfelben gehen ebenfals 
‚auf einen Thaler. Ein Grot Flaͤmiſch, eine Rehnungsmünze, hält 
im Brabantifhen 3'4, in Samburg 3%, und in Holland 4 Pfennige. 

+ Das Grötchen, des —s, d. Wz. m. d. E. in N. D. fo viel als 
das Groß, ein großes Dugend, d. h. zwölf Dutzend oder 144 Stuͤck. 

Die Grotte, My. die —n, ein zwar fremdes, die Deutfche Sprad: 
aͤhnlichkeit aber nicht beleidigendes und für eingebürgert zu haltene 
des Wort, eine Höhle, befonders eine Felfenhöhle zu bezeichnen. 
Vorzuͤglich verfieht man darunter eine kuͤnſtliche Höhle in Luftgär- 

ten 2c. in einem Zelfen oder Hügel angebracht, deren Wände man 
mit Kleinen Steinen, Muſcheln, Verfteinungen, Moos ꝛc. belegt ober 

bedeckt; dergleichen zufammengefeste Arbeit man Grottenarbeit oder 
Grottenwerk nennt, und auch wol anderwärts noch anbringet. Un— 

eigentlih. »Sieh wie auf dem Hügel die Haſelſtaude zu grünen 
Grotten fi wölbt.« Gefner. 

Die Grottenatbeit, d. My. ungew. f. Grotte. 
© Der Grottenfünftler, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. ber die Kunft 

verfteht Grotten anzulegen und auszufhmüden; der Grottenmader. 

Der Grottenmacher, des —8, d. 9. w. d. Ep. [. Grottenfünftier. 
Die Grottenfaule, Mz. die —n, eine Säule, die mit Muſcheln, Kos 

rallen, Oruſen and andern Steinen ausgelegt ift. 
© Die Srottenverzierung, 9%. die —en, Verzierungen, bie man 

gewöhnlid, in Grotten anbringt, als allerlei Tünftlic neben einander 
in die Wand eingedrüdte Kleine Steine, Mufhelfhalen, Korallens 

zaden, Erzſtuͤcke, Tropfftein, verfteinte Körper, auch wol Moos ıc. 

Das Grottenwerf, des —es, d. 3. ungew. f. Grotte. 
+ Der Großen, des —s, d. My. w. d. Ez. bei ben Kuͤrſchnern, ber 

Rüden eines Pelzes, befonders der Wollpelze. 
+ Die Gruafche, o. 9%. in den Schmel;hütten, die Aſche von Stroh 

und Stoppeln, welde weder zu Zeften noch zu Potaſche tauglich ift. 
Die Grube, Mz. die —n; Verfleinungsw. das Grübdhen, O. O. 

Grüblein, des —$, d. Mz. w. d. Ez. 1) Überhaupt eine in bie 
Erde gegrabene Öffnung, Vertiefung; ein Loch. Eine Grube gra= 
ben, mahen. Wilde Thiere in Gruben fangen. Einem Andern eine 

Grube graben, uneigentlih, ihn in Verlegenheit, Schaden und Nach— 

theil zu bringen fuchen. Daher das Sprihwort: Wer dem Andern 

eine Grube gräbt, füllt felbft hinein. Nach der Abſicht, aus wel- 
der man eine Grube gräbt, wird diefe auch benannt, 3.8. Lehm— 
grube, eine Grube, welde entfleht wenn man Lehm graͤbt oder nad 
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Lehm graͤbt; fo auch Steingrube, Sandgrube. Eine Miſtgrube, 

in welche der Miſt geworfen wird ıc. In engerer Bedeutong ver— 

fleht man darunter: (1) Eine Erz- oder Steingrube, eine Offnung 

in oder unter der Erde, um Erze und Steine daraus zu erhalten, 

Hierunter find als einem allgemeinen Ausdrude, Die Geſenke, Or⸗ 

ter, Strecken, Stockwerke ıc. begriffen. In engerer Bedeutung 

aber verfieht man darunter die zu einer Zeche gehörenden Gebäude 

diefer Urt. Die Grube belegen, d. h. fie mit Arbeitern verfehen, 

"Arbeiter anfahren laffen. Die Grube gehet zufammen, heißt, fie 

fiürzet ein. Hieher gehoͤren auch bie folgenden Zuſammenſetzungen. 

(2) Eine langvieredige Grube, einen Verſtorbenen hinein zuſenken 

und mit der ausgegrabenen Erde zu bedecken; eın Grad. Daher die 

Ausdruͤcke: auf der Grube gehen, den einen Fus in ver Grube ha: 

ben, für, dem Tode nahe fein, bald fterben müffen. Einen Fehler, 

ein Gebrechen, eine Wunde, eine Schwachheit mit in die Grube 

nehmen, ſie bis zu ſeinem Tode an ſich haben. »Ihr würdet meine 

bein, mit dem Finger in dev Nafe flören. Uneigentlid heißt gruͤ—⸗ 
bein, über eine Sache ſelbſt nad) ihren Heinften unbedeutenditen Um: 

fiänden mühfam nachdenken. Ein grübelnder Weifer, Forſcher (spe- 

culativer Philosoph), Meiſt aber im nadıtherligen Sinne, wenn 

das muhfıme Nachdenken gleihgültige und unnuͤtze Sachen betrifft 
oder zu nichts führet, unnüg ift. Über die Dreisinigkeit Gottes gruͤ⸗ 

bein. Oft verbindet man mit dieſem muͤhſamen Nachdenken und Nach— 

finnen auch den Bezriff der Ängftlihkeit, indem ein auf diefe Ark 

grübelnder Menſch aus jeder Kleinigkeit, aus jedem unbebeutenden 
Umſtande eine wichtige Sache macht, und nad Befinden wohl falim- - 

me Folgen daraus hHerleitet und für fid) oder Andre befürchtet. II) 

© txs. durch Grübeln bewirken. S. Ausgruͤbeln, Ergrübeln. Dann, 
durch Grübeln in einen gewiffen Zufteno verfegen. „Bleih, hager 
und haib ſchwindſuͤchtig grübelt man fih dabei ıc.e Bürger. (8.) 
— Das Grübeln. Die Grübelung. 

Die Grübelnuß, My. die —nüffe, eine Art kleiner Wälfher Nüffe- 

Mehrere in der Bibel vorkommende Redensarten, als in die Grube OX Der Grübelweife, des —n, My. die —n, ein grübelnder 
fahren für fterben, die Grube night ſehen, für, nicht ſterben, find Weifer, ein Weiſer, der über alles mühlam und fiharf nachdenket 
außer derfelben wenig oder nicht gewöhnlid. 2) Jede Vertiefung in und dadurd Wahrheiten zu exforfben und zu ergründen oder auch 

einem Körper, fie rühre von der Kunſt oder von der Natur ber. andre Zwecke ober Vortheile zu erreichen fuht (speculativer Philo- 

So werden in der Zergliederungskunft mebrere Vertiefingen in den soph); auch ein ſpaͤhender Weltweifer, Spaͤhweiſer, Grübler. 
Knochen und fleifhigen Theilen Gruben (Foveae) genannt, z. B. OX Die Grubelmeisheit, o. 2%; die grübeinde Weisheit, die Kor 

die flahe Grube am Augenhöhlenftüde des Schädels (Fovea glan- ſchung und Wiffenfhaft ves Grübelmeifen (speculative Philosophie), 

dulae lacrymalis); die Grube binter dem Gelentinopfe am Hinter— aud die fpähende Vernunftwifienfhaft, die Spähmweisbeit. | 

hauptbeine (Fossa condyloidea). Auch einige Vertiefungen im in + Gruben, v. trs. ı) Tine Grube machen, in manden D. D, Ge 

nern Gehörgange werden Gruben genannt, dergleichen die hinter genden für graben. Im Weinbaue, Senkgruben für die Senker 

dem fogenannten runden Zenfter if (Sinus); ferner, die untere maden, daher auch die ganze Senkarbeit das Gruben genannt wird. | 

halbEugelförmige und die obere halbeirunde Grube (Recessus he- Im N.D. heißt gruppen, Eleine®ruben maden. 2) VFilde Thiere 
misphaericus et hemielliptieus) ıc. Am befannteften find Die Gru— in Gruben fangen. Das Gruben. Die Grubung. 

ben oder Gruͤbchen im Rinne und in den Wangen, die in den legten Die Grubenarbeit, Mz. die —en, im Bergbaue, die Arbeit in den | 

bei manden Menfhen fihtbar werben, wenn fie laͤcheln. So auf Sruben. 

die Herzgrube. ©. d. Im R. D. it Gruppe eine Meine Grube ꝛc. Der Grubenaufftand, des —es, 9%. die —aufjtände, im Bergbau, | 

Die Grübelei, By. die —en. ı) Das Grübeln, in uneigentliher Bes eine Nahriht für die Gewerke von der Befhaffengeit einer Erzgrube. 2 

deutung; ohne Mehrzahl. Auch verähtlih, vom abgezogenen tief: ©. Aufftand. | 

grauen Haare mit Herzeleid in die Grube bringen.“ ı Mof. 42,38. mit harten Schalen; aud die Sieinnuf. 1 

finnigen Denken. Der Grubenbau, des —e8, 0. 9%. im Bergbaue, die Arbeit in ber 

Sa, wenn ben Heiligen die Grübelei vermißt: - Grube oder unter der Erde, mit den dazu gehörigen Nebenarbeiten;z 

Dann findet ahndend ihn der Glaube, zum Unterſchiede vom Hüttenbaue. 

Der die Vernunft der Tugend if. Tiedge. Der Grubenbaum, des —es, By. die —bäume, in Stampf- und 
2) Eine muͤhſame und ängftlihe Unterfuhung Keiner, geringer Dins Simühlen, derjenige ſtarke Baum oder Trog, in deffen Gru: 

- ge und Umftänte. Sich Grübeleien überlaffen. ben oder Löchern die Stampfen fallen und den darin befindlichen 4 
oO Grübelhaft, adj. u. adv. grübelnd, dem Grübeln, der Grübelei Leinfamen zerquetſchen; auch Loͤcherbaum, Trog 2c. { 

ähnlich. Ein grübelhafter Menſch. „Grübelhafte Atheifterei« (Got: Das Grubenbeil, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein eines i 
tesläugnerei). Reimarus. R. Daher die Grübelhaftigfeit. Beil, das die Bergleute bei ihren Arbeiten in der Grube gebrauchen, ) 

X Der Grübelfopf, des —es, Wz. die —Eöpfe, ein Menfh, bee Der Grubenbericht, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ein Be: | 
viel und gern gruͤbelt. ziht des Bergamtes an das DOberbergamt von dem Zuftande einer 4 

O Grübelfranf, adj. u. adv. ein Wort, den Erankhaften Zuftand oder mehrerer Erzgruben. | 

eines Menfhen anzuzeigen, der über alles und beſonders über feine Der Grubenbiber, des —s, d. B.-w: d. Ez. eine Art Biber, bie = 
Törperlihen und dufern Umftände grübelt, aus jeder Aleinigkeit nicht in Gefellfhaft, fondern einfam in Gruben oder Eröhöhlen lebt; | 
eine wihtige Sahe maht, und fhlimme Folgen daraus befürdtetz auch Landbiber. z 

grilfenfrant (hypochondrisch). Daher der Grübelfrante, der fid Die Grubenblende, My. die —n, im Berabaue, ein hölzernes, vorn 14 
in einem ſolchen Zuftande befindet (Hypochondrist). offenes Gehaͤuſe, welches einer Laterne Ahnlidy und inmwendia mit N 

O Die Grübeifranfheit. o. D%. die Krankheit oder ber Zuftand des Blech befhlagen ift, worein der Bergmann fein Srubenlicht fledt, - 

Grübeltranten. S. Grübelfranf. (Hypochondrie). „Ein Paar Be: wenn er anfährt. ; 

her Mein Hafen mir aus mander Grübelfranfheit.- Ungen. S. Das Grubenende, des —s, By. die —n, im Weinbaue, befonders 
auch Grillenkrankheit. Niht zu verwechſeln ift damit die Kriebels O. D. eine Rebe, wilde man zur Zortpflanzung in die Senkgrube | 
krankheit. ©, d. ſenket; auch Senkende, Senker. 

Gruͤbeln, v. D) intrs. das Wiederholungs- und Verkleinungswort von Das Grubenerz, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein Erz, 
geuben, graben, alſo, in Eleinen heilen herausgraben. In der welches in der Grube gemonnen wird, in Gegenſotz desienigen, wel— 
Erde grübeln, kleine Gsuben in die Erde mahen, in der Erde far: hes am Tage arfunden oder aus dem Sande aewafhen wird. 
zen, wenn man etwas darin fucht, oder von Kindern, wenn fie fpier Das Grubenfahren, des —s, 0. Wu. im Berabaue, das Ein: und 
len; daher auch ein gewiffes Kinderfpiel, wo fie Nüffe in kleine Ausfahren, oder das Eins und Ausfteigen in die Gruben und aus 

Gruben werfen, das Gruͤbeln genannt wird. In der Nafe grüs den Gruben. : 



r 

Grub 

Das Grubengebaͤude, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, alle 

duzd) Kunft verfertigte Offaungen, die in bie Erde führen, um Erze 

und Metalle 21. zu gewinnen und zu Tage zu bringen. ©. Gebaͤude. 

Das Grubengezaͤh, des —es, 3. die —e, im Bergbaue, dasienige 

Gezaͤh oder Wertzeug, welches die Bergleute bei ihren Grubenarbeis 

ten gebrauden. 

Das Grubenholz, des —es, d. Wz. ungemw. dasjenige Holz, weldes 

beim Gruben au nötdig iſt. S. Holzfur. 
Der Grubenbütsr, des —s, d. My. w. d. &. f. Hutmann. _ 
Der Grubenjusge, des—n, 3. Die —n, im Bergbaue, eın Junge, 

eın Knabe, der dem Striger zu Tage oder in der Grube bei ſeinen 
Arbeiten an die Hand gehet, auch mit dem Karren oder Bunde läuft 

und dabei den Bergbau erlernet. 3 

Der Grubentittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
ſchwarzer Kittel, die gew hnliche Kleidung der Bergleute Der beſſere 

zum Staat wird aud) aus Tuch verfertiget, da die gewoͤhnlichen nur 

von ftarker Leinwand zc. find. 

Das Grubenfleid, des —es, Mz die —er, im Bergbaue, ein jedes 
Kleidungsftüd der Bergleute, welches fie bei der Arbeit an fi) ha> 

ben, befonders der Grubentittel. 

Das Grubenkleine, des —n, 0.9. im Bergbaue, das von den Abgän- 
gen der Er e in der Grube zufammengefuchte, und entweder mit der 

Pohfhlage oder mit dem Pochliempel Elein gepochte Erz. 

Die Grubenfohle, 9%. die —n, bei den Köhlern, Kohlen, welde 
aus Abgängen, Spänen, Reiſern und Zaden in Gruben gebrannt 

werden; auch Aſtkohlen, Kleinkohlen, Reiferfohlen, Spantohlen. 

Der Grubenfönler, des —s, d. Dh. w. d. Ez. ein Köhler, welcher 
Grubenfohlen brennet. 

Der Grubenfompaß, des —ffes, Wz. die —päffe, im Bergbaue, 
ein Rompaß, deffen Gradring, anflatt in 360 Srade, in zweimahl 

zmölf Stunden abgetHeilt ift, und defien fid die Markſcheider in den 

Gruben zum Absieben bedienen; au der Hands oder Setzkompaß. 
Das Grubenlicht, des —es, By. die—er, im Bergbaue, eine Campe 

mit Zalg, deren fih die Bergleute beim Grubenfahren und bei den 

Grubenarbeiten bedienen. 

Die Grubenfchlade, Rz. die —n, in den Hüttenwerfen, gewöhnliz 
de Schlacken, die von dir Arbeit fallen und beim Schmelzen des 

Silbers und Bleirs zugeiegt werden. 

Der Grubenfteiger, des —8, d. Mz. w. d. Ep. im Bergbaue, ein 
Steiger, welcher die Auffiht über die Arbeiter in der © uhr führt, 
zum Unterfhiede vom Grabenſteiger, Kunſtſteiger, Pochſteiger, 
Waͤſchſteiger, Sungenfteiger zc. 

Die Grubentafche, By. die —n, im Bergbaue, eine Taſche, ober ein 
ledernes Behaͤltniß das die Beraleute.um deu Leib befeftiget tragen 

und ın welchem fie ihr Licht und Feuerzeug verwahren, Oft hat fie 

an der Seite Scheiven mit Tſcherpern. 

Der Grubentfcherper, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Berobaue, ein 
großes Miſſer, welches die Bergleute in der Grubentafhe tragen 

und in der Grube gebrauchen. &. Tſcherper. 
Das Grubenwafler, des —s, d. My. w. d Ep. im Bergbaue alles 

Waflır, welches fih in den Sruben fammelt, zum Unterfniede vom 

Tagewaffer oder demjenigen, welches fich auf der Dderflädhe der Erde 
befind»t { 

Der Grubenzug, des —es, 94. die —zlige, im Berabaue, die Aus: 
meflung einer Erzgrube durch den Markſcheider, zum Unterfdiede von 
dem Tagezuge. S Zug. 

Grubig, —er, —ſte, adj. u. adv. eine Grube oder Gruben, d. b. 
kuͤnſtliche oder auch natürliche Gruben habend. Ein grubiges Kinn. 

©. auch Podengrubig. Im der Pflanzenlekre heißt ein Pılz gru— 
big (lacunosus), wenn er außerhalb Vertiefunaen hat; und ein all- 

gemeiner Fruchtboden heißt grubig (scrobiculatum), wenn tiefe 

runde Gruben darauf befin lich find. 

Der Srübler, des —s, d. My. w. d. Ez; die Grüblerinn, 9. die 

ea Grum 
—en, eine Perſon, welche gruͤbelt, beſonders in ber uneigentlichen 
Bedeutung, und welche zum Grübeln geneigt iſt. S. Grübeln, 

Ein Grübfer tein?t, befeufzt fein Lıed, 
Und ſammelt Flüde, Furcht und Dünfte. Hagedorn. 

Oft verſteht man befonders darunter einen geübelnden Weifen, einen 
Grübelmeifen. 

Grüblerifch, adj. u. adv. gruͤbelnd, Grübeleien liebend, denfelben nach⸗ 
bangend. „Die grüblerifche Bernunft.« Senaer Literaturze i— 
tung, 3. 

Der Grubling, des —es, 9%. die —e, im ©. D, 1) Eine Ark 
Apfel, die Gruben oder Grübchen auf der Schale haben. 2) Der 
Giftſchwamm oder Hirſchbrunſt (Phallus impudicus L,), weil der 
Hut deffeiben viele Gruben hat. 3) Die Trüffel (Lyeoperdon tu- 
ber L.) ebenfalls wegen der Gruben. 4) Bei Planer, ein Pflanz 
zengeſchlecht, bei welhem männlihe und weiblihe Blumen auf einer 
Pflanze wachſen (Omphalea L.) f 

Der Grübs, f. Griebe. 
t Die Grude, d. B. ungem. die glühende Afche, befonders im N. D. 
t Gruden, v. trs. in denjenigen Salzwerken, wo man Stroh unter 

den Pfannen brennet, für fhüren, das Stroh unter der Pfanne nach⸗ 
ſchieben und aus einander ſtoͤren. Das Gruden. Die Grudung. 

+ Das Grudenhaus, des —es, My. die —häufer, ein Haus in eis 
nem Dorfe, in weldem die Aſche aufbehalten wird, 
Der Sruder, des —8, d. 9%. mw. d. & in folchen Salimwerfen, 
wo man Stroh unter den Pfannen brennt, ein Knabe oder Knecht, 
der dad Stroh unter den Pfannen nachſchiebet und das Feuer unterhält, 

+ Die Grudflade, 3. die —n, f. Grühneg. 
Die Gruft, 9%. die Grüfte, von graben, eine in die Erde gegrabene 

Offnung, ober Vertiefung; eine Grube. In diefer allgemeinen Be: 
deutung, in der e8 Ef. zı, 1. vorfömmt: „Des Brunnen Gruft, 
baraus ihr gegraben feid,“ ift es nicht gemwöhnlih. Gewöhnlich wird 
es nur von einem Grabe überhaupt, beionders aber von einem aus: 
gemauerten Grabe oder einer gemölbten Grobftätte gebraudt. Eine 
Gruft mauern. Den Sarg in die Gruft fenfen. ine Leiche in 
die Gruft beifegen. Im D. D. wird Gruft aud von einer natürz 
lichen Offnung in und unter der Erde gebraudt, für Höhle. 

O Das Gruftgewölbe, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Gewölbe, das 
eine Gruft ift, zur Gruft dient, eine gemauerte, gewölbte Gruft; 
auch nur die Gruft. 

Der (Schatten) zürnend aus dem Gruftgewölbe fleigt. Schiller. 
Die Grube, 9. die —n, in mandıen Gegenden, als in D. ©. ein 

Name ſehr Elsiner Fiſche, kaum eines Solles lang, fowol in ten Flüf- 
fen als in den Seen, auch Sängeln oder Sänglein, Mutterlofe 
und Deuerlinge d. h. heurige oder diesjährige Brut, weil der ge: 
meine Haufe fie für die Brut andrer Fifhe Hält. 

Das Grühneb, des —es, My. die —e, bei den Fiſchern, ein fehe 
enges Neg, in welhem bie Grünen gefangen werden; auch Grud- 
flefe oder Krautflade, verderbt Krauſaͤge. 

+ Grummeln. v. ntr. mit haben, im N. D. ein Wort, das bumpfe 
Betöfe einer Trommel und des fernen Donners zu bezeihnen. Dis 
Srummeln. 

Das Grummet, des —s, 0. MWz. dasjenige Gras, weldes auf zwei 
und deeifhürinen Wiefen nad) bem zum erſten Mahle darauf gehaue— 

nen Srafe waͤchſet; dann auch bas von dieſem Grafe gewonnene Heu; 

das Grummetseu, Spätheu, DO. D. Dihm, Dohm, Afterheu. 
Der Grummetboden, des —s, I. die —böden, ein ‚Deuboden, auf 

welh m das Gr. mmet verwahrt wird. 

Die Grummetbutter, o. 9%. dieimige Butter, welche zu Ende bes 
Sommers gemaht wird, wenn die Kühe auf den Wiefen das Grum— 

met ıbfreflen 
Die Grummerernte, Br. die —n, die Ernte oder Gewinnung des 
Grummeth: ues. 

Das Grummetheu, des —es, 0. 3%. f. Grummet. 



Grum 468 Grund 
* 

ie Grummetwiefe 
A gehauen iR auf welder man alfo Srummet gewinnen kann; 

auch eine zwei⸗ oder dreimaͤhdige, eine zwei— oder dreiſchuͤt ige Wieſe. 

Gruͤn, —er, —ſte, adj. u. adv. ber Same einer Hauptfarbe, die 

aus der gelben und blauen Farbe zuſammengeſetzt iſt, und die in den 

verſchiedenſten Abſtufungen im Gewaͤchsreiche vorkoͤmmt. Dunkel⸗ 

gruͤn, ſchwarzgruͤn, hellgruͤn, blaßgruͤn, gelbgruͤn, grasgruͤn, 

apfelgruͤn, lauchgruͤn 2c. Berggruͤn, meergruͤn, zeiſiggruͤn, glas⸗ 

grün, fahlgruͤn ꝛc. Die gruͤne Farbe. Die gruͤne Dinte. Gruͤne 

Erde, eine hellgruͤne Erdfarbe, deren man ſich in der Slmahlerei 

bedient; auch hellgruͤne Erde genannt. Gruͤne Kreide, im Berg⸗ 

baue, eine dichte Art Kreide, welche gruͤn iſt und im Gluͤhen roth 

wird. Grünes Bleierz. Grüner Vitriol. Grünes Glas. Grün 

belaubt, mit grünem Laube verfehen. Auch als Grundwort, das 

Grin (f. d) und das Grüne. Eine Farbe, die ins Gruͤne fallt. 

In weiterer und mehr oder weniger uneigentlicher Bedeutung bezeich⸗ 

net grüm 1) mit grünem Laube, mit Graſe, mit Pflanzen bewach- 

fen. Ein grüner Baum. Eie grüne Wieſe. uneigentlich bedentet 

gruͤn oder gruͤne Farbe im Kartenſpiele, diejenigen acht Blaͤtter, 

welche mit gruͤnem Laube bezeichnet find. Das (der) grüne Daus, 

der grüne König ıc. 2) Voller Saft, friſch, in Gegenfaß deffen, 

was getrodnet oder vertrocdnet if. Grüne Kräuter. Grunes Ge: 

müfe. Ein gruͤner Baum. Grünes Holz. Grüne Waare d. h. 

friſche Gartengewaͤchſe, friſches Gemuͤſe; daher derjenige Markt, wo 

man daffelbe verkauft, an mandhen Orten der grüne Markt genannt 

wird. X Er wird auf feinen grünen Zweig kommen, uneigentlid) 

und ſprichwoͤrtlich, er wird zu feinem Wohlſtande gelangen, wird 

nichts vor fi bringen. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung 

gebrauht man gruͤn in manchen Gegenden nicht auf die beſte Art 

fuͤr friſch, in Gegenſatz des geraͤucherten, eingeſalzenen, odergebörrten. 

Grünes Zleifh. Grüne Fiſche. Grünes Obſt, d. h. friſches, das nicht ge= 

doͤrrt iſt. Eine grüne Haut, beiden Gerbern, die erfiabgezogen und noch 

nicht zugerichtet ift. Srüne Haare, beiden Hutmachern, welche von friſch 

abgezogenen Fellen abgenommen find. 3) Unreif, von ſolchen Fruͤch⸗ 

ten, welche in ihrer Reife eine gelbe, rothe, braune, dunkelblaue rc. 

Farbe befommen. Grünes Obſt, unreifes. Die Äpfel, Birnen, 

Kirſchen, Nüffe, Pflaumen ıc. find noch gruͤn. Etwas zu gruͤn ab: 

drehen, uneigentlih, etwas zu frühzeitig, zu unzechter Zeit thun, 

die Sache nit zur Reife Tommen laſſen. 
Eh ihm das Milchhaar nod das grüne Maul bezogen. Günther. 

„Tin Verftande grün, an Verftande gleihfam unreif, wenig Vers 

Rand habend. n 
"Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich gruͤm. Wieland. 

©. auch Grünfchnabel. 4) In den. Glashütten ‚nennt man eine 
gruͤne Hütte, eine folhe Glashütte, in welder nur grünes Glas 
gemacht wird. Grüne Aſche wird fowol das Flandriſche Blau ge» 
nannt, als aud die Schmalte, weil diefelbe leicht grün wird. 5) 

Der grüne Donnerflag, oder Gruͤndonnerſtag, dee Donnerflag vor 
Sftern, in O. D. aud der hohe,- und von den weißen Kleidern der 
Seiſtlichen in der Roͤmiſchen Kirche aud) der weiße, in N. D. aber 
der gufe Donnerflag genannt, am welhem ber gemeine Mann die 
erften Gartengewädfe als Erſtlinge des Frühlings zu genießen und 
Eier grün zu färben pflegt. 6) In verfhieonen Gegenden. wird 
gran noch auf verfdiedene Art uneigentlic gebraucht, jedoch meift 

nur im gemeinen Leben. So fagt man, einem grun fein, für, ihm 

gewogen, geneigt fein. 
Sie find ihm am Hofe fo nit grün. Schiller. 

An jemandes grüner Seite figen, d. b. an feiner rehten, als ber 

eingebildeten Seite der Ehre, oder aud) an ber linken, als der Seite 
des Herzens. Sich grün machen, in manden N. D. Gegenden, für, 
allzumeift fein, fih maufig machen. Daher die fprihwörtlihe Re— 
densart: wer fih grün macht, den freffen die Ziegen. Im Dith- 
riarſiſchen wird grün auch für grob, ungefhidt gebraudit, 

* 

Mz. die —n, sine Wieſe, welche zwei oder. drei Das Gruͤn, ohne umendung und Mehrzahl. x) Die gruͤne Farbe, 
als abgezogener Begriff. Ein fhönes, fanftes, Lebhaftes, dunkles, 
helles 2c. Grün. „Und ein höheres Grün belebet die ſaftigen Zweige.e 
Badharid. ©. auch die Grüne. 2) Etwas, das grün ift, etwas 
Grünendes, grünes Laub, grünes Gras 2c.; das Grüne. 

Die Laube prangt mit jungem Grün. U;. 
unterm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue) 

Flogen fie den Deutſchen Ringelreihn. Hölty. * 
Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
Das Maͤgdlein wandelt an ufers Gruͤn. Schiller, 

5) Etwas, das nicht allein gruͤn iſt, fondern auch grün macht, die 

grüne Farbe mittheilt, ein Farbekoͤrper, welder grün färbet. Brauns 

fhweigifhes: Grün. ©. auch Saftgrün, Berggruͤn, Schie— 
fergrün ıc. 

Das Grünauge, des —s, Mz. die —n. 1) Ein grünes Auge. 2) 
Ein Geſchoͤpf mit-geünen Augen. So führt eine Art Fliegen diefen - 
Nomen. Schwan. ‘ 

Grünäugig, adj. u. adv. grüne Augen habend. 
O Der Grünbart, des —es, My. die —bärte. 1). Ein grüner 

Bart. „Dort lieg er fih den Grünbart abnehmen.“ Benzel- 
Sternau. !2) Eine Perfon mit einem grünen Barte. Davon 

laͤßt fih auch gruͤnbaͤrtig, einen grünen Bart habend, bilden, 
Der Grünbauh, des —es, 3%. die — baͤuche. ı) Ein grüner 

Baud. 2) Ein Gefhöpf mit grünem Baude. So führt diefen Nas 
men eine Art Wespen mit grünlihem Baude. Schwan. 

+ Die Grünbeere, BD. die —n, ein Name der Stachelbeere (Ribes 
grossularia L.). — 

Das Gruͤnbeinchen, oder Gruͤnbeinlein, des —s, d. I. w. d. Ep: 
eine Art Sand: oder Strandlaͤufer mit grünen Beinen; auch Gruͤn⸗ 
fuͤßchen oder Grünfüßel. 

A Gruͤnbekraͤutert, adj. u. adv. mit grünen Kräutern bewachſen. 
„Gruͤnbekraͤuterte Thaͤler.“ Voß. 

A Gruͤnbeſchilft, adj. u. adv. mit gruͤnem Schilfe bewachſen. 
am grünbefhilften Sumpf. Bo. 

Gruͤnblau, adj. u. adv. blau, das ins Grüne fällt. „Die Machtigal⸗ 
len legen vier bis fünf grünblaue Eier.“ Funke N. 

Der Grund, des —es, Wz. die Gründe. 1) Die unterfte Fläche 
eines Gefäges oder hohlen Körpers, meift ohne Mehrzahl. Ein Glas, 

einen Becher ic. big auf den Grund austrinien. ©. aud) Boden. 

Befonders, die vertiefte fefte Flädhe auf der Erde, über welder ein 
Waffer ſtehet oder fließt. Der Grund des Meeres, des Sees, Tei⸗ 
des, Fluffes ıc. Den Grund fehen fönnen. Grund fuhen, fins 
den. Zu halben Grunde fifhen, bei den Fifhern, eine Axt mit der 

Angel zu fiihen, bei weldher der Angelhaken zwiſchen der Oberflägde - 
und dem Grunde des Waffers ſchwebet. Zu Grunde gehen, im Wafs 
fer auf den Grund finten, und uneigentlich, verderbt, vernichtet 

werden. “Dabei mug man zu Grunde gehen, d— h. dabei muß man 
aufgerieben werden, feine Kräfte, Gefundheit, das Seinige ꝛc. ver: 

lieren, befonders in der Schifffahrt. Das Schiff gehet zu Grunde, 
finft unter. Ein Schiff ftößt auf den Grund, wenn es auf ſeichte 
Stellen oder auf den Strand geräth. Ein Schiff in den Grund 

- oder in Grund fegeln, gegenein Eleines Schiff, mit folder Gewalt fegeln 
und flogen, das es unterfinfen muß. Ein Schiffin den Grund bohren. 

©. Bohren. Zu Grunde richten, ganz verderben, unbrauchbar machen, 
vernichten. Auf den Grund gehen, uneigentlih, feften Grund fuchen, 
gründlich unterfuhen. In engerer Bedeutung, werden im D.D. be: ' 

fonders am Bodenſee, -feihte Stellen im Waffee Gründe genannt, 
Oft nimmt man auch auf die Befhaffengeit des Grundes Ruͤckſicht. 
Ein guter Grund zum Antern, ober guter Ankergrund, de h. ein 
ſolcher Grund, in welchem der Anker gut haftet, Ein feſter, locke⸗ 

xer, fiherer, unfiherer Grund. Uneigentlich. X Der Grund des 
Herzens, der Seele, das Innerſte des Herzens ꝛc. Dies ließ mic) 

einen Blik auf den Grund ihres Herzens werfen. Einen von Grund 



r 

des Herzens, von Grund der Seele lieben, ihn aufrichtig und innig 

lieben. Bon Grund der Seele gern. 2) Diejenige Fläde, worauf 

ein Ding ruhet, auf welder fi) andre Dinge befinden oder welche 

andre Dinge kraͤgt. So wird die Oberflaͤche ber Erde ſelbſt Srund 

ober aud) Grund und Boden genannt, befonders mit Beziehung 

auf die Beſchaffenheit der Beftandtheile, in melden Falle es ohne 
Mehrzahl gebraucht wird, tie aud mit Bezug auf das Eigenthum. 

Ein fhwarzer, fetter, ſchwerer, leichter, lehmiger, fandiger Grund. 

Lehmgrund, Sandgrund ze. Grund und Baden iſt mein. Liegende 

Gründe oder Grundfiüde, Äder, Wieſen, Wälder, Gärten, Weins 
berge 2c., nebft Häufeen und Gebäuden, in Gegenfaß des bewegli⸗ 

chen Vermögens oder der fahrenden Habe. Ein Feld, eine Ge— 
gend in den Grund legen, d. h. es meffen, einen meßkuͤnſtigen Riß 

davon aufnehmen. In engerer Bedeutung werden niedrige Strecken 

der Erdoberfläche neben höher liegenden aud) Gründe genannt, bes 

fonders wenn fie feucht und waſſerreich find. „Du Läffeft Brunnen 

quellen in den Gründen.“ Pf. 104, 10, Das Dorf liegt im 
Grunde. Der Plauenſche Grund, bei Dresden. Der Aifchgeund, 
Kochergrund, Taubergrund ꝛc., niedrige Gegenden an der Aiſch, am 

Rocher, an der Zauber ꝛc. In den Handwerken, Künften und Wif- 

fenfihaften hat das Wort Grund mehrere hieher gehörige Bedeutun⸗ 

gen. Bei den Zeugmwebern, Stidern ıc. ift der Grund die unterfie 
oder erſte Anlage, auf und in welhe Verzierungen, Streifen, Blu: 

men ıc. eingewebt und eingeftickt find; aud) der Boden. Ein Zeug 
init bunten Blumen, Streifen zc. auf weißem Grunde. Eine Stik- 

kerei auf ſchwarzem Grunde, d. h. auf [hwarzem Zeuge. Den Grund 
hauen, bei den Schwertfegern, den Naum innerhalb des Umeiffes 

der Verzierungen mit Kreuzhieben ausfüllen. Bei den Tuchſcherern 

ift der Grund die rechte Seite eines Tuhes, zum Unterfhiede von 

dem Haare oder ber linken Seite. "Beiden Buchdruckern iſt er die Platte 

von Metall, Holz 2c. in der Prefje, worauf die Form zu liegen koͤmmt 

(Fundament), und in der Groͤßenlehre wird die Flaͤche eines Koͤr— 
pers, auf welcher er zuhet, die Grundflädhe, zuweilen der Grund ge— 
nannt. In der Mahlerei ift der Grund die erſte oder 'unterfte Far— 

be, mit welcher die Fläche, die das Gemälde werben fol, überzogen 

und auf welche nachher das eigentlihe Gemählde gemapit wird. Ein 
Kreidengrund, Olgrund. ©. d. und aud Goldgrund. Den Grund 
auftragen. S. Gründen. Der Grund in einem Wappen, die Haupt: 
farbe, mit welcher das Wappenſchild oder das Feld im Wappen über- 

zogen ift und auf welchem fih die Warpenzeichen befinden. Ein 
ſchwarzer Adler auf goldnem, ſchwarzem, weißem Grunde. Drei 

goldne Sterne auf blauem Grunde. Auch der Raum, welcher hinter 
einem Gegenftande befindlich ift, oder als hinter demfelben befindlich 

gedacht und vorgeftelt wird, z. B. auf einem Gemählde ber hin— 

terſte Theil defielden, wird der Grund genannt. ©. Hintergrund 
und Bordergrund. In weiterer Bedeutung nennt man auch zuwei— 

- Yen den hinteren Theil einee Sache feibft ven Grund. Der Grund 
eines Wagens, der hintere bededite Theil deffelben (Fond); der Hin- 
tergeund, Hinterſitz. Befonders wird Grund in engerer Bedeu- 
tung gebraudt, den unterften Theil eines Bauwerkes oder die kuͤnſt⸗ 

liche unterfte Flöhe in und auf der. Erde, auf welche es errichtet 

werden foll, zu bezeichnen. Den Grund zu einem Gebäude, einer Brüde, 

Mauer c. legen. Den Grund graben, den Raum, wohin ber Grund 
kommen foll, in der Erde ausgraben. Etwas zu Grunde legen, un: 

eigentlid), etwas zum Grunde einer andern Sache gleichſam machen, 

damit fie darauf wie auf einem fefien Grunde zuhe, beftehe oder 
weiter ausgeführt werden koͤnne. Hauptfäge, welche einer Wiffen- 

Schaft zu Grunde liegen, d. 5. auf welde das Gebäude der Wiffen- 

ſchaft als auf einem Grunde, einer feſten Unterlage ruhet. Einen 

feften, guten Grund finden, haben. Ein Haus von Grund aus 
aufmauern. Eine Stadt in den Grund ſchießen, zerftören, d.h. bis auf 
den Geund, völlig. Uneigentlih. Den Grund zu eines Glüde, Ver: 
derben legen, d. 5. den erfien wichtigen Schritt, bie erften entſchei— 
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denden Handlungen thun, die ald Urſache und Anfang des darauf 

folgenden Gluͤckes oder Verderbens zu betrachten find. Den Grund 
zu diefee Krankheit hat er fhon in feiner Jugend gelegt. Einen 
guten Grund in den Wiffenfdaften, in einer Kunft, in einer Fer— 
tigkeit legen. Bon Grund aus böfe, von Grund aus gut, d. h. 
durchaus böfe, durchaus gut, ſehr böfe, ehr gut. Im gemeinen Le: 
ben aud grundböfe, grundgut. Auf ähnliche Art fagt man auch 
grundfalfh, gründgütig ze. ; ein Grundbube, Grundſchelm 2c. Eine 
Krankheit aus dem Grunde Heilen, d.h. ihre erſte Urſache wegfhaffen. 
Ein Übel von Grund aus heilen, es buchaus mit feinem Urfprunge 

oder feiner Veranlaffung wegichafen. Eine Kunſt, eine Wiſſenſchaft 
von Grund aus erlernen, vom erſten Unfange an, indem man bei 

den eriten und wichtigſten Sägen, auf welchen alles Übrige beruht, 
anfängt; welche Saͤtze bie erfien Gründe oter Anfangsgeunde ge» _ 
nannt werden. Die erſten Gründe ver Zeichenkunſt, der Weltweids 

heit. Im Grunde, beſſer wol, in Grunde, in dee Hauptfadie, der 
wahren Befhaffenheit nach, genau genommen, genau betrachtet. In 

Grunde ift es gleihgültig, ob ıc. Einer Sahe auf ven Grund 
kommen, fie ergeinden, ihre wahre Befhaftenheit erfahren. Sehe 
häufig bezeichnet Grund alles dasjenige, woraus fid) begreifen läßt, 

daß ein Ding da ift, und daß es fo und nicht anders ift. Gott ift 

der Grund alles deffen, was ift und geſchieht; die Urfache (Princi- 
pium essendi et fiendi). Dies ift als der Grund aller nachheri— 
gen Veränderungen zu betrachten. Man muß nichts ohne Grund 

annehmen, glauben, thun. Aus bewegenden Gründen. S. Beweg— 
grund. Wichtige, erhebliche, vernünftige Gründe. Der zureihende 
Grund, in der Bernunftforfhung, wenn alles, was darin gegründet 
ift, befriedigend daraus hergeleitet werden Eann, daß man Feines ana 
dern Grundes zur Begreiflichkeit bedarf. Etwas mit Gründen bes 

weifen. Ein beweifender Grund. S. Beweisgrund. Seichte 
Gründe für eine Sache anführen, d. h. ſolche, die nicht befriedigen, 
nicht beweifen. Grund zu einer Sache vor ſich haben, gegruͤndetes 
Hecht. Aus dem Grunde Rechtens, d. h. aus einem Rechtsgrunde, 

von Rechts wegen. Aus dem Grunde der Schulden, der Erbſchaft ec. 
3) X Dasijenige, was fih in einer Klüffigkeit auf den Grund oder 

zu Boden fest. So wird befonders der gemahlene Kaffe, bejien 

befte Kraft vom fiedenden Waſſer ausgezogen ift, und welcher ſich 

nachher zu Boden fegt, dee Grund genannt; beſtimmter, der Kaf⸗ 
fegrund. 

Die Grundangel, Bi. die—n, eine mit Blei beſchwerte Angel, auf 
dem Grunde damit zu angeln. 

Der Srundanfchlag, des —es, 2%. die—anfchläge, der Anſchlag, 
oder die Berechnung der Koften, welche der Grund zu einem Bes 
bäude zc. wahrfcheinlich erfodern wird. 

X Der Grundartifel, des —s, d. Big w. d. Ez. ein weſentlicher 
Artikel, der befonders wichtig ift, und ben Übrigen zu Grunde liegt. 

Der Grundbalfen, des —s, 8.90%. m. d, Ey. einer derjenigen Ballen, 
welde den Grund des Gebäudes ausmahen; die Grundſchwelle. 
Bei den Mühlen ift der Grundbalfen ein Balken, welder unmittels 
bar vor dem Gerinne liegt; gewöhnliger der Grundbaum, Fach— 
baum. Zuweilen wird aud der Kiel eines Schiffes der Grundbal— 

fen genannt.’ 
Der Grundbaß, des — ſſes, 0. Mg. in der Zonkunft, derjenige Baß 

oder diejenigen tiefen Noten, welche die wahren Grundtöne des wohls 

Elingenden vollftändigen Gases anzeigen (Fundamentalbaß). 
Der Grundbau, des es, 3. die —baͤue, dee Bau d. h. bie Les 

gung und Verfestigung des Grundes zu einem Bauwerke; zum UNs 
terfhiede vom Oberbaue. 

Der Grundbaum, des —es, My. _ die —bäume. ı) S. Grund: 
balken und Fachbaum. _2) Bei den Seidenwirkern, der runde Daum, 

auf welchen der Aufzug oder bie Sekte befonders aufgebäumt wird; 

gewöhnlicher dee Hinter oder Kettenbaum. 

Die Grundbedingung, Mz. die — en, eine Bedingung, werde bei 
‚ 
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einer übereinkunft zu Grunde gelegt wird; eine Hauptbedingung, 

die erſte, vorzuͤglichſte Bedingung. — 

Die Grundbegierde, My. die —n, Begierden, melde urfprünglic) 

i im Menſchen liegen, und der Grund der übrigen Begierden find. 

Der Grundbegriff, des —es, 4. die —e. ı) Ein Begrif, welder 

vielen andern zu Grunde liegt, aus welchem viele andre begreitlich 

und erweislich werden. »Mir zuzumuthen, alle meine Grundbegriffe 

darnach (danach) abzuändern.“ Leſſing Grundbegriffe der Krank: 

heitslehre (R.), die erſten wefentiichften Begriffe in derſelben. Sonn; 

ein Begriff, welher dem Menſchen weſentlich ift. 2) © In der 

Denk: und Spradlehre iſt dee Grundbeariff derjenige Begriff, der 

dem Sage zu Grunde liegt, der Begriff des Dinaes, der Sache 

oder der Perſon, wovon etwas behauptet wird (Subject), C. Be 

trachtet mun mehr das Wort, weihes diejen Begriff aussrudt, fo 

fagt man dafür Grundwort. 

Das Grundbein, des —es, Mz. die —e, in der Zergliederungstunft, 

ein Bein am untern Theile der Pirnfhale, das der Übrigen Dirnz 

ſchale gleihfam zum Grunde oder zur Stuͤtze bienet (Os basilare 

oder sphenoides); auf dag feilförmige Bein, over Keilbein, we: 

gen feiner Geftalt; das Gaumenbein, weil es ſich der Breite nad) 

am Gaumen bin eritvedet. 

Der Grundbefißer, des —s, d. 3%. w. d. Ez; bie Grundbeſitze— 

- vinn, Di. die —en, eine Perfon, welche ein Srundſtuͤck befist. 

O Der Grundbeftandtheil, des —es, Big. die —e, die erfien, wer 

ſentlichſten Beftandrheile, die der Grund des Ganzen find, die das 

Wefen eines Dinges ausmachen (Essentialia constitutiva). Etwas 

bis in feine Grundbeftandtheile auflöjen. 

Das Grunobett, des —es, Mz die —e, im Waſſerbaue, eine Be: 

feftigung des Ufers, da man daſſelbe mit Reishündeln und Flechtun— 

gen verwahrit; auch Uferdede, Deckwerk, Landfeſte. 

O Das Grundbild, des —es, By. die —er, ein erites, ein ben übrigen 

zu Grunde liegendes Bild, ein Bild, welches gleichſam den Grund ei 

ner Sache darftellf. „Ein Grundbild von der Pfyhologie« (Seelen: 

lehee). Caͤſar. N. 

+ Die Grundbirn, 9. die —en. ı) In manden Gegenden, ein 
Name der Kartoffeln, in andern Gegenden Erdbirnen, Erdaͤpfel 
(Solanum tuberosum L.), 2) In der Laufiß und in Meißen wer: 

den die Fnolligen eßbaren Wurzeln der Enolligen Sonnenblume 

(Helianthus tuberosus L.), welde in N. ©. Erväpfel heißen, 

Grundbirnen genannt. ©. Erdapfel. 

Das Grundblei, des —es, My. die —e, in der Schifffahrt, ein Blei 
an einem Seile, die Ziefe des Waffers und die Beſchaffenheit des 

Srundes in der See zu erforfhen, das Grundloth. S. Senkblei. 
Der Grundbohrer, des —s, d. Mr. w. d. Ez. bei den Maurern, 

ein Bohrer mit einem Löffel über der Spitze, die Befchaffenheit des 

Bodens, auf weldhen der Grund zu einem Gebäude gelegt werden 
fol. zu unterfuden. 

Der Grundbolzen, des —s, d. W. w. d. Ey. bei den Bleigießern, 
eine eiferne oder Eupferne Walze,. bleierne Röhren darauf zu gießen; 
der Sormbolzen. 

Die Grundborfie, BR. die —n, in der Pflanzenlehre, fehr zarte 
einfahe, zuweilen aud mit wenigen Äſten verfehne Haare, welche 

die Samen bei einigen Bauchpilzen tragen (Trichidium s. pecten). 

X Grundböfe, adj. u. ady. von Grund aus böfe, durhaus böje, fehr 
böfe. Ein geundböfer Menfh. Ein grundbofer Weg. 

* Die Grundbosheit, Mz. die —en, eine eingewurzelte, eine große 
Bosheit. 

Ergeizigkeit — die Wurzel aller Grundbosheit. G. Sachs. R. 
X Grundbrav, adj. u. adv. von Grund aus brav, fehr brav. 
Das Grundbrett, des —es, Mz. die —er, in der Geſchouͤtzkunſt, ein 

langes Richtſcheit mit einem vieredigen Brette an dem einen Ende 
und einem halben Biertelfveife, die Kanone gehörig danadı zu richten. 

Der Grundorief, des —es, Big. die —e, in manden D.D. Gegen, 
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den, eine Urkunde, welche der Lehns- ober Zinsherr dem Lehns- ober 

Zinsmanne über das ihm uͤbertragene Grundſtuck giebt; der Lehns— 

brief, Erbzinsbrief, Zinsbrief. 
Der Grundbrud, des —es, Wz die —bruͤche, der Durchbruch des 

WBaſſers durch den Grund eines Dammes oder Deiches. 

* Grundbrüchig, adj. u. adv. deſſen Grund gebtochen, unhaltbar 
ift. „Man mug das Grundbrüchige ausfrften.e Schottel. Unei— 
gentiih, eine yrundbrüdhige Verfaffung, die bis in ihren Grund era 
ſchüttert, unhalto r ıft. 

Die Grundbrübe, d. Wz ungew. in der Schifffahrt, dasienige Waf- 
fer, welches ih unten im Sciffsboven anzufammeln pflegt; aud 

die Srundfuppe. 

Das Grundbuch, des —es, Wz. die — bücher, im ©. D. und Hol» 
feinihen, das Verzeihnig der Grundftücde und ihrer Gefälle. Im 

Öfterreihifhn werden aud), nah Ad., zuweilen die Perfonen, wels 
he diefes Buch führen, darunter verffanden. Beim Grundbude ans’ 
geteit fein, d. h. eine dieſer Perfonen fein. So hat gemeiner 

Etadt Wien Grundbuch einen Grundsuhshandler, einen Grund— 
fchreider und einen Amtfchreiber. 

Der Grunddamm, des —es, By. die —dämme, im Wafferbaue, 
ein Damm auf dem Grunde eines Fluſſes oder Grabens ber nie 

bervorragt und der dazu dient, den zu ſchnellen Ablauf des Waflers 

zu verhindern, ihn auf eine gewiffe Weite beftändig ſchiffbar zu ex- 
halten zc. 

Der Grunddienft, des —es, 3%. die —e, im DO. D. diejenigen 
Diende were die Grundholden oder Unterfhanen dem Grundheren 
zu eiſten verbunden find; der Srohndienft, die Frohne. 

X Grundehrlich, adj. u. adv. durdaus ehrlich, ſehr ehrlich). 
+ Die Gruideicyel, 3%. die —n, ein Name der Erdnuf. 
X Grundeigen, adj. u. adv. ı) Dem Grunde nad) eigen. 

eigen, ſehr beſonders. 

Die Grundeigenfchaft, By. die —en, (R.) eine weſentliche Eigen— 
fhaft, vie zum Wefen eines Dinges gehört, die im Wefen eines Din 

928 liegt. Die Ausdehnung, die Theilbarkeit find Grundeigenſchaf— 
ten eines Körpers. 

Das Grundeigentbum, des —es, 0. DM. 
Grund und Boden. 

Der Grundeigenthümer, des —s, d. 9%. mw. d. Ez; die Grund- 
eigenthümerinn, Mz. Die —en, eine Perfon, weldhe ein Grund: 

eigenthum hat, welche ein Grundftüd befist. 

Das Grundeigenthbumsreht, des —es, 0. My. das Eigenthums— 
recht über Grund und Boden. 

Das Grundeis, des —es, 0. 9. dasjenige Eis, welches auf dem 
Geunde der Flüffe entftehen, nad) und nad) in die Höhe fommen und 

forttreiben fol, wo man denn fast, der Fluß gehet mit Grundeife. 
Das Grunbdeifen, des —s, d. Mz. w.d. Ez. ı) Bei den Wundärzten, 

ein Werkzeug, die Tiefe der Wunden zu erforfgen und überhaupt bie 

Wunden zu unterfuhen; fonft der Sucher. 2; Bei den Formſchnei— 

dern, ein flaher Meigel mit aebogner, flacher, oder hohler und breis 

ter Spise, den Grund auszuftehen. 

+ Der Gruͤndel, des —s, d. My. w. d. Ez. ı) Der Name eines Fi: 
fhes; aud die Grumdel. S. Gründling 2). 2) Sin Riegel. ©. 
Grendel. 3) + In manden Gegenden, das Pflugeifen. 

Gründen, v. D trs. ı) + Den Grund eines Waſſers erforfhen, fine 

den; erguͤnden. Dee See iſt nicht zu gründen. Uneigentlid. 
Deine Guͤt' ift nicht zu gründen. Opitz. 

2) Den Grund zu etwas mahen. Die Mahler, Anftrriher gründen 

die Leinwand, oder überha pt die Flädye, auf weldhe gemahlt werden 

fol, indem fie die erfte Farbe darauf tragen, oder auch nur mit Leim⸗ 

waſſer beftreihen, welches aud traͤnken genannt wird. Ein Holz 
mit Leim, mit HI gründen. Bei den Kupferftehern, eine Platte 
gründen zur fhwarsen Runft, fie mit dem Gründungseifen aufafern. 

Bei den Buhbindern, bie Franzbaͤnde gründen, d. h. denjenigen 

2) Sehe 

das Eigenthum “über 
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Theil derfelben mit Eiweiß und Salz überfireigen, ber vergoldet 
werden fol, Die Zifhler gründen die Fugen und andre vertiefte 

Stellen, wenn fie diefelbe mit dem Grundhobel bearbeiten. Die 
Kammmacher gründen die Kaͤnme, wenn fie das zwifhen den 
eingefhnittenen Zähnen auf dem Grunde flehen Gebliebene mit dem 
Schneideeiſen wegfhneiden. Befonders aber in der Baukunſt, ein 

Haus gründen, den Grund dazu legen. ine Brüte gründen. 
„Der Tag, da ber Tempel des Herrn gegründet iſt. Dagg. 2, 19. 
»Seine Schenkel (find) Marmorfäulen, gegründet auf güldenem Fuß.“ 

Herder. Uneigentiig. Ein Reih gründen oder ſtiften, d. h. den 
Anfang dazu machen, bie erſten Einrichtungen dazu treffen. Alle 

Geſchoͤpfe find in Gost gegründet, d. h. haben ihren Grund in Gott, 
haben ihren Urſprung von Gott. Seine Hoffnung auf etwas grün: 

den, d. 5. den Grund feiner Hoffnung in etwas finden. Eine ges 
gründete Hofinung, d. h. eine die Grund hat, die fiher if. Ein 
gegruͤndetes Recht. Was er vorgiebt, iſt nicht gegruͤndet, iſt nicht 

* wahr. Dieſer Satz iſt in ber Erfahrung gegründet, d. h. die Er— 
fabrung beweifet und beftäfiget ihn. II) rec. Sic) gründen, feinen 
Grund in etwas haben, darauf beruhen, daraus folgen. Darauf 

gründet fich eben meine Vermuthung. „Die Treue der ehelihen 
Liebe gruͤndet fi) auf das gegenfeitige Verſprechen und auf die Na 

tur der Riebe.« Gellert. — Das Gründen. Die Gründung. 
O Der Grundentwurf, des —es, Wz die — wuͤrfe, der erfte Ent: 

wurf zu einer Sache, der die Grundzitge derfelben enthält (Esquisse). 

O Der Gründer, des —s, d. 3%. mw. d. Ez; die Gründerinn, 
Rz. die —en, eine Verfon die etwas gründet, den Grund zu etwas 
legt; eigentiih und unergentlid. Der Grunder eines Haufes. „Er 

war der Gründer einer neuen Stadt.“ Funke. R. Der Gründer 
eines Staates, eines Herrſchaft, einer Anftalt. Franke, der verdienft: 
volle Gründer tes Hallifihen Waijenhaufee. 

O Die Grunderfahrung, 93. die —en, eine gründliche, fihere Er: 
- fahrung, auf die man bauen kann, eine widjtige Erfahrung. „Alle 

feine Träume nennt er (dev Schwaͤrmer) Grunderfahrungen.« 3 ims 
mermann. N. 

© Die Grunderfenntnis, Mz. die — fe, die erſte Erkenntniß, mit 
welder man den Anfang macht, die als der Grund vieler andern zu 

betrachten ift. „Die Menfchen find ſich ähnlich in dem Spiele ihrer 

Leidenschaften, in ihren Launen und Wuͤnſchen, ja in ihren Grund: 
erfenntniffen.“ Knigge 8. 

O Grunvderfchütternd, adj. u. adv. den Grund oder bis auf den 
Grund erfhütternd; eigentlich und uneigentlih. „Die Erde exbebte 
im grunderfihütternden Stoß.“ Benzel- Sternau. 

Das Grunderz, des —es, Bi. die —e, an manchen Orten, das un: _ 
ter der Dammerde liegende Eifenerz, am Schwarzwalde au bloß 
Grund genannt. 

- © Der Grundfaden, des —s, Mz. die —fäden, diejenigen Fäden, 
welche den Grund eines Gewebes ausmachen, der Aufzug, die Kette. 

7. Mneigentlid, die vorzüglichfien Fäden, die Hauptfäden. „Die Grund: 
faͤden meines Lebens fhienen zeereigen zu wollen.“ Kofegarten. 
Die Grundfähigkeit, 9%. die —en, eine wefentlide Fähigkeit, eine 

Hauptfähigfeit, welche den Grund andrer Fähigkeiten entHält. 
X Grundfalfch, adj. u. adv. feinem Weſen nad) falſch, durchaus, völs 

lig falſch, anwahr. Ein grundfalfher Menſch, ein ſehr falfcher, 
welchem mın gar nicht trauen darf. Eine grundfalfche Meinung. 
Das ift grundfalfch. ö 

Die Grundfarbe, P%. die —n. ı) Eine Farbe, welche den Grund 
anderer Farben enthält, aus welcher andre Farben entftehen, eine 

Hauptfarhe, Bei den Mahlern gelten gelb, roth und blau dafür, 

im gemeinen eben aber außer dieſen auch noch weiß, grau, ſchwarz, 
grün und braun. 2) Dienige Farbe, welche der Grund eines Zeuge, 

ein⸗s Grmähtdes, eines Wappenfhildes oder einzelnen Feldes in 
demfelben hat, 

x Grundfaul, adj. u. adv. fehr faul. 

A NE Grundg 
Das Grundfeld, des —es, My. die —er, bei den Mahlern, fo viel 

als der Grund. 

Grundfeft, adj. u. adv. von Grund aus feſt, fehr feſt. Ein grund 
feiies Baus. Dann, am Grunde fell. „Grundfeſtes Eigentgum« 
(Immobilien) C. unbewegliches, in Gegenfag des beweglichen. 

Die Grundfefie, My. die —n. 1) Der fefte Grund worauf etwas 
ruhet oder beruhet; eigentlid) und uneigentlich. Die Grundfefte ei: 
nes Gchäudes, Ein Sturm, ein Donner, der die Grundfefte der 
Erde erſchuͤttert. „Wil feiner Ler (Lehre) ein Grundfeſt legen.“ 
Enfer R. 2) Der Name einer in wärmern Gegenden Europas 
am jandigen Meerftrande wachfenden Pflanze, welde den Sand gleidy 
fam verbindet und feſt machet (Crepis L.). i 

Die Grundfeuchtigfeit, 34. die —en, f. Lebengfaft. 
Der Grundfirniß, des —ſfes, 2%. die —ffe, ein Firniß, mit wel: 

chem der Grund gegruͤndet wird. 

Der Grundfiſch, des —es, Br. die —e, die Benennung ſolcher Fi⸗ 
fe, die fig gewöhnlich auf dem Grunde des Waffers aufhalten, mie 
3 B. der Gruͤndling. 

Die Grundfläche, 9. die —n, die unterfte Fläche eines Dinges, 
auf welcher es ruhet (Basis). 

A Die Grundflut, 9%. die —en, eine Flut, d. h. Flüffigkeit, die 
der Grund aller übrigen ift, das Waffer. 
‚ Ein fprudelnder Quell der Fütligen Grundflut. Baggefen. 

Die Grundfohre oder Grundforelle, My. die —n, eine Rame der 
großen Forellen, die ihre Nahrung auf dem Grunde des Waffers frs 
chen; zum Unterfchiede von den Schwebforellen. &. b. 

Die Grundform, Mg. die —en. 1) Die erſte Form, die Haupt 
form, welche der Grund ber übrigen ift. „Die Grundformen der 
Seftalten.e Schwarz (N) In der Sprachlehre find Grund» 
formen die vorzüglichfien Weifen der Umwandlung der Ausfagewörz 
ter, die bei ber Umbildung derfelben überhaupt zu Grunde liegen. 
»Drei davon heißen Grundformen —. Sie heißen: Stammform 
(Infinitivus), Befehlform (Imperativus) und Mittelfoem (Parti- 

eipium).“ Junker. 2) Bei den Kattundeudern, diejenigen Fors 
men, mit welden fie den Grund des Kattunes deuden, und die fo 
eingerichtet find, daß fie diejenigen Stellen weis laffen, wo Blumen 

2c. hinkommen follen, die nachher vermittelft Eleinerer Formen, den 

Paßformen, mıt andern Farben bedruckt werden. 
Der Grundfußtritt, des —es, Mz. die —e, bei den Geihenwirfern, 

diejenigen Latten oder Fußtritte cm Seidenwirkerftuhle, mit welden 

die Grundfäden eines Zeuges vermittelft der Grundfhäfte in Bewe⸗ 
gung gefest werden. 

Das Grundgarn, des —es, Mz. die —e, bei den Fifchern, ein 
großes Netz mit Saͤcken, weldhes an dem untern Saume fo fhwere 
Gefente oder Steine hat, daß es unter das Waffer gezogen wird 

und mit bem untern Rande am Boden hinfteeift. 
Das Grundgebirge, des —s, d. 2. m. d. E;. die Benennung eis 

nes urfprünglihen oder Ganggebirges, weil es gleihfam den Grund 

der Floͤtzgebirge ausmacht. 

X Grundgeizig, adj. u. adv. ſehr geizig, in hohem Grabe geizig. 
O Das Grundgeld, des —ı8, 2%. die —er, ein Geld, weldes 

gleihfam den Grund ausmacht, die Hauptſache iſt; in Gegenfag ber 
3infen, die davon herfliegen oder die es abwirft (Capital). Kinder 
ling. Auch Hauptgeld, Stammgeld, Grundvermögen. 

X Grundgelebrt, adj. u. adv. (R.) gründlich gelehrt, fehr gelehrt, 
und von gründlicher ober großer Gelehr amkeit zeugend. Ein grunds 
gelehrter Mann. Eine grundgelehrte Abhandlung. . 

Die Grundgerechtigkeit, d. 9%. ungew. ı) Eine Gerechtigkeit, wel: 
he auf dem Srunde und Boden haftet, mit dem Eigenthume bes 
Grundes und Bodens verbunden if. 2) Nah Abd. + die niedere 
Gerichtsbarkeit, die mit dem Befige des Grundes und Bodens ver⸗ 

bunden ift. 

Das Grundgericht, des —es, Mz. die —e. 1) In O. D. befone 



Grundg 

ders in Sſterreich und am Oberrheine, die Grundgerechtigkeit b. h. bie 

niedere Gerichtsbarkeit, in welder Bedeutung es aber nur in der 

Mehrzahl, die Grundgerichte, gebraucht wird; in D. ©, und in N. 

D. die Erbgerichte, weil fie auf jedem feeien Erbgute haften. 2) Sn 

"andern Gegenden, ein Gericht, weldes über Feld: und Ackerſtreitig⸗ 

#eiten entſcheidet; auch das Eigengericht, weil es über das Eigen⸗ 

thum im Felde entſcheidet. S. Feldgericht. 

Das Grundgeſetz, des —es, By. die —e, ein Geſetz, welches den 

Grund, d. h. das Weſentliche der Berfaffung eines Staates enthält, 

und aus welchem viele andre Geſetze herfließen. Reichsgrundgeſetze, 

Verträge zwiſchen dem Haupfe und den Gliedern eines Reiches, durch 

welche die Verfaſſung und Verwaltungsform deſſelben feſtgeſetzt wird. 

O Grundgefetzlich, adj. u. adv. zum Grundgefeße gehörend, in dem- 

felben gegründet, aus demfelben herfließend. „Die reihsoberhaupf: 

liche Abſicht für Aufrechthaltung des grundgeſetzlichen Verhaͤltniſſes 

der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe im Neihe.“ Ungen. R. 

O Die Grundgewalt, o. Mz diejenige Gewalt, welche der Grund aller 

übrigen iſt, die vorzuͤglichſte Gewalt, Hauptgewalt. „Die Grund: 

gewalt des Volkes im Staate« (Souverainete). Rüdiger. Auch die 

Dberftaatsgewalt, Herrſchergewalt, Obermacht oder Obmacht. S. d. 

O Das Grundgewebe, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Gewebe, ſo⸗ 

fern es den Grund abgiebt von einem andern, der Grund eines Ge⸗ 

webes. Daß ja in der älteften Mythologie (Goͤtterſage) dies Sie: 

bengeheimniß als Grundgewebe beinahe in allem durchſcheint? Her: 

der. „Denn Grundgewebe und jede Frakenfigur des Einfhlages 

> Find doch wahrlid nicht Ein(e) und diefelbe Sade.“ Derf. i 

Der Grundgraben, des —s, My. die —gräben, ein Graben, ber 

zum Behuf des Grundes zu einem Gebäude gegraben wird (Funda- 

mentgraben). 

Der Grundgurt, des —es, Mz. die —e, bei den Gattlern, bie 

zwei Gurte, welde über den Sattelbaum zwifchen dem Kopfe und 

Äfter angenagelt werden, und über welde der Grundfig, dann das 

Polſter und der Überzug des Sattel zu liegen tömmt. 

X Grundgut, adj. w. adv. von Grund aus gut, durchaus guf, fehr 

gut. „Ein grundguter Menſch.« I. P. Richter. 

X. Grundgütig, adj. u. adv. von Grund aus gütig, fehe gütig. Ein 

grundgütiger Herr. 

Das Grundhaar, des —es, By. die —e, bei den Hutmachern, bie 

feinen weihen Haare der Thiere im Winter, zum Unterſchiede von ' 

den gröbern Sommerhaaren. Bei den Gerbern heißen die in der 

Haut verborgenen Wurzeln der Haare ebenfalls Grundhaare. 

Der Grundhafen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Haken air einer 

"langen Stange, um damit etwas vom Grunde des Wajfers herauf: 

zuholen. 

Der Grundhafe, des —n, 2%. die —n, im D. D. ein Safe, wel: 

her fid) in den Gründen oder niedrigen Gegenden aufhält, zum Uns 

terfhicde vom Berghaſen. 

O Der Grundhebel, des —s, d. My. w. d. Ep. ein wichtiger, vor: 

zuͤglicher Hebel, d. h. Urfache, "die felbft den Grund in Bewegung 

ſeht, oder welche der Grund ber wichtigften Wirkungen ift. »Diefen 

Erz: und Grundhebel des inneren Menſchenreichs (die Selbſtliebe) 
berühre ich jest niht.e Benzel- Sternau. 

Der Grundhecht, des —es, Mr. die —e, ein Hecht, dev fi auf 

dem Grunde aufhält. 

Das Grundheil, des —es, 0.29%. ein Name ı) des Gauchheiles. S. d. 

2) di8 Johannskrautes. ©. d. 3) des Bergpeterleins oder Viel— 

gutes (Oreoselinum offic.). 
Der Srundherr, des —en, My. die —en; die Grundhereinn, Mz. 

die —en, ber Herr, die Herrinn über Grund und Boden eines Ei: 

genthumes (Dominus directus, dominus territorii, d. fundi ser- 

vientis); aud die Grundherrſchaft, und, fofern man fir als eine 
Obrigkeit betrachtet, die Grundobrigfeit. 

Die Grundherrlichkeit, o. Mz. ſ. Grundherrſchaft x). 
* 
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© Die Grundherrnpfarre, MM. die —n, eine Pfarre, welche ber 

Grundherr oder die Grundherrſchaft zu vergeben hat (Paironat- 
pfarre). 

Die Grundherrſchaft, By. die —en. 1) Als ein abgezogener Bes 
geiff, die Herrſchaft, welhe in dem Eigenthumsrechte über Grund 

und Boden gegründet iſt; ohne Mehrzahl; auch die Grundherrlich— 
keit. 2) Eine Perfon, welche diefe Herrſchaft befiget. 

+ Die Grundheuer, 9. die —n, ſ Grundzins. 
Der Grundhieb, des —es, Mz. Die —e, bei den Feilenhauern, bie 

erfien und unterſten Diebe oder Stride in einer Teile; zum Unter: 

ſchiede von den Kreuzhieben. ® 

Der Grundhobel, des —s, d. 9%. w. d. Ep. bei den Tiſchlern, ein 
Hobel, Rınnen zu Leifien und andre Vertiefungen damit zu geünden, 
d. h. in der Tiefe glatt zu hobeln. 

+ Der Grundholde, des —n, M. die —n, in einigen D.D. Ge: 
genden, beſonders im Sſterreichiſchen, ein Unterthan, der an Grund 

und Boden gebunden ift und ohne Wiffen und Willen des Grund» 

herrn deſſen Gut nit verlaffen darf (adscriptus glehae). In wei: 

terer Bebeutung zumeilen auch, ein Grunbbefiser, der ein Grunds 

fit von dem Grundherrn in Befiß hat. S. Hold. x 
Das Grundholz, des —es, MM. die —hölzer. ı) Ein Stuͤck Eis 

chenholz, welches bei Brunnenkuͤnſten in den Wafferkaften eingeſetzt 

wird und welches fowol an den Eeiten Löher mit Seiheblehen hat, 

zu weldhen das Wafjer hineindringt, als auch oben mit Loͤchern ver- 

fehen ift, in welde die Stiefel eingefegt find. 2) Ein Name dez 
Bauldaumes.. €. d. A 

Der Grundirrthum, des —es, By. die —irrthuͤmer, ein Irrthum, | 
welder den Grund, d. h. die Grundlehren einer Wiffenfhaft betrifft, 
und von welchem mehrere andre herrühren. 

+ Das Grundkäntel, des —8, d. Bi. m. d. Ez. im Bergbaue, eine 
Rinne an einem Teiche, die ſechs Fuß in den Teich hinein- und ſechs 

Fuß aufer dem Teiche über die Böfihung hervorraget, und welche da— 
zu dient, das Waffer aus dem Teiche in das Kunſtgezeug des Berg- 

werfes zu leiten, wenn es dafelbft an Waffer fehler. : 

Der Grundfarpfen, des —s, d.M. w.d. Ez. ein Karpfen, der 
fid) auf dem Grunde des Waffers aufyält, fih im Schlamme verbirgt. 

O Der Grundfenner, des —8, d. Mz. w. d. Ez; die Grundken» 
nerinn, Mz. die —en, eine Perfon, welche efivas von Grund aus, . 
d. h. fehe genau Eennet. „Gaffianus — ein Grundfenner der Ägips 
tifhen Einftedler.e Zimmermann. R. S * 

O Die Grundkenntniß, Wz. die —ſſe, die erſte, weſentliche noth⸗ 
wendige Kenntniß von einer Sache, welche als der Grund der andern 

zu betrachten ift (Elementarkenntnis). Unterriht in den Grund» 

Eenntniffen ertheilen. Die Örundfenntniffe der Größenlehre, Nas 
turlehre 26. „Ich nahm mir vor, an den Faden der hiezu gewähle 

ten Erzählung fo "viele Grundkenntniſſe zu ſchuͤrzen 2. ©, 
Die Grundkette, 9. die —n, bei den Seidenwirkern, die Kette 

oder der Aufzug, welcher bei gewiffen Geidenzeugen den Grund zivie 
Then den eingewirften Blumen ꝛc. ausmacht. : 

Der Grumdfettenfaden, des —s, My. die —füden, bei den Sein 
denmwebern, die Fäden der Grundkette. ä 

Die Grundkraft, My. die — raͤfte, eine zum Wefen eines Dinges 
gehörende Kraft, welche den übrigen Kräften zu Grunde liegt. Die 
Vorſtellungskraft, diefe Grundfraft der Seele. „Die Grundkräfte 
des Körpers.“ Sen. Literaturzeitung. (NR) Auh Grund- "| 
vermögen. i 

Die Srundkugel, BY. die —n, in dee Feuerwerksfunft, eine Art 
Waferkugeln, welde lange Zeit unter dem Waffır bleibt, ehe fie” 

hervorkoͤmmt. | 

Die Grundlade, Mr. die —n, im Bergbaue, ein flarkes Zimmerholz 
quer über der Sohle eines Stollens, welches den Thürftöden zur | 
Schwelle dienet; au Grundlage, Grundfohle. 

Die Grundlage, DB. die —n. ı) Die erfte, unterfte Lage, welche dei 
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übrigen zum Geunde dienet. Die Grundlage eines Wales. Unei: 
gentlich, die vornehmften Theile einer Sahe, in welchen bie übrigen 
gegründet find. Die Grundlage eines Buches. „Die Grundlagen 
dee Arzeneilunde.e Jen. Literaturzeitung. (R.). Zuwellen 
der Grundftoff und in weiterer Bedeutung der Grund. Uneigent= 
lid. Die Grundlage feines Glüdes war zu ſchwach, als daß es 
hätte von Dauer fein können. 2) S. Grundlade. 

Das Grundlagerholz, des —es, 3%. die —hölzer, in der Baukunft, 
dasjenige Bauholz, welhes in den Grund oder Sand gelegt, zumeis 

len auch auf Pfähle aufgezapft wird, um darauf einen Roft oder Bo⸗ 

den zum Bauen zu legen. { 

®& Der Grundlaut, des —es, 3. die —e, in ber Spradjlehre, 
einer der einfahen urfprünglihen Laute, welche mit einer bloßen 

Öffnung des Mundes hervorgebracht werden, und welche andern aus 

ten, den Beftimmungslauten, zu Grunde liegen oder ohne welchen 

die Beflimmungslaute nit hervorgebracht werben Eönnen (Vocal) C. 
Andze nennen fie Selbftlaute, Hauptlaute, Urlaute. ©. ©. 
Verdeutſchwb. Consonant und deffen Verfud e. gen. 

Beftimmung u. Verdeutfd. der ſprachlehrigen Kunſtw. 

©. 48 ff. 

© Der Grundlauter,- des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Sprach⸗ 
lehre, das Beihen oder der Buchſtabe, wodurch ein Grundlaut bes 
eihnet wird (Vocal). C. Bei Andern Selbfilauter, Haupt— 
lauter, Urlauter. 

Die Grundlaumine, 93. die —n, in dei Schweiz, eine Lauwine 
ober eine große Schneemaffe (ein Schneegeftürze) welche fi) von den 

Braen binabwälzet und in die Gründe oder Thäler ſtuͤrzt; eine 

Berglauwine, weil fie vom Berge herabkoͤmmt, in Tirol eine Grund: 
laͤhne, Bergiehne. : 

Die Grundlegung, M. die —en, die Legung des Grundes. Die 
Grundlegung eines Haufes, einer Brüde ꝛc. Uneigentlid. Vor 
Grundlegung ber Welt, vor Erfgaffung berfelben,. Zumeilen aud) 

der Inbegriff des Geundlehren einee Wiffenfhaft, einer Kunſt ꝛc. 

„Beeilingshaufens Grundlegung der Theologie « (Gottesgelehrtheit). 
Grundlegung her deutihen Sprachkenntniß für deutfhe Säulen, 
von Sunfer.« 

Die Grundlehre, 2%. die —n. ı) Eine wefentlihe Lehre, ein 
wejentliher Saß, welder andern zu Grunde liegt, aus. weldem 

andre herfliegen. Die Grundlehren ber Vernunftwiffenfhaft, der 
Landwirtpfhaft ze. (R.) 2) Eine Wiffenfhaft, welche die erſten 

Gründe aller menfhlihen Erfenntnig enthält (Metaphysik). Wolf. 
©. Grundwiffenfhaft. 5 

Gründlich, —er, —fte, adj. u. adv. 1) Bon Grund aus, auf ben: 
Grund, auf das Wefentlide einee Sache gehend, fich bezichend. Eine 

Sache gründlich erlernen, gründlich verftehen. Ein gründlicher 
Gelehrter. Eine gründliche Kenntnis, Gelehrfamkeit. 2) Gründe 
enthaltend, auf Gründen beruhend. Ein geündliches Urtheil. Ein 
gruͤndlicher Beweis. Davon die Eründlichkeit, die Eigenſchaft einer 
Perfon, da fie gruͤndlich verfährt, und einer Sache, da fie gruͤndlich ift. 

Der Gründling, des —es, My. die —e. ı) Im Forfiwefen, das 
krumme und Inorrige Scheithol;, welches nicht mit in die Klafter 

gelegt werden Fann. 2) Eine Art kleiner fhmacdhafter Flußfiſche 

mit zwei Bartfafern, die auf dem Grunde des Waffers von Gewärm 

und todten Körpern leben (Cyprinus gobio L.); im gemeinen Le— 

ben auch Grundel, Gründel, Gäbe; im 2. D. Gräfling, Kreß— 
ling, Kreffe, Bachkreffe; in Baiern, Sange, Sangle, Sengle, 
Grundfengel; in Bremen, Grimpe. Im O. D. wird aud bie 
Schmerle (Cobitis barbatula L.), welche fih aud) auf dem Grunde 
des Waffers aufhält, Gruͤndling genannt. 3) Eine Art fehr Eeis- 
nee Biefer, die in großen Shwärmen im Schatten fpielen. 

Springt oft plöglih ein Schwarm von 
Gründlingen hinter der Wolle _ 
Sliehendem Schatten empor. Voß. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Grundq 
Die Gruͤndlingsreuſe, 9%. die —n, bei den Fiſchern, eine Art 

Heiner Reufen von dünnen Weidenruthen, Gruͤndlinge darin zu fangen. 
Die Grundlinie, I. die —n, die unterfte Linie einer Zeichnung, 

die den Grund derſelben ausmacht oder vorſtellt (Basis). Dann, die 

erſten nothwendigen Linien, Züge, die den Grund oder die Grund: 
lage des Ganzen ausmahen, und auf welhe die Ausführung des 
Ganzen erfolgt (Skizze). Die Grundlinien entwerfen. Die Zeich— 
nung ift fon in ihren Grundlinien falfh. Im Feſtungsbaue heißt 
die aͤußerſte Seite eines Vieledes die Grundlinie, und in der Fern⸗ 
fGeinlehre verfieht man darunter diejenige Linie, auf welcher bie 
Tafel aufftchet. 

Grundlos, —er, —efte, adj.u.adv. ı) Steinen Grund oder doc Keis 
nen bekannten ober feſten Grund habend. Das Waſſer ift hier grundlos, 

d. 5. man findet in demfelben Hier feinen Geund. Das grundfofe 
Meer. Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt 

Grundlos, als ging’s in den Hölenraum. Schiller. 
Ein grundiofer Weg, ein fumpfiger oder von vielem Regen ıc. fo 
verdorbener Weg, daß man auf demfelben tief einfinfet und nicht 

leiht Grund findet. In der Baufunft wird aud ein Gebäude grunds 
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Grund hat. Uneigentlih. Die grundlofe Liebe und Barmherzigkeit 
Gottes, d. h. die große, unendlide. 2) Keinen Grund für fih has 

bend, durch nichts begründet. in grundlofes Vorgeben, Eine 
grundlofe Verleumdung. Davon die Grundlofigkeit, die Eigenz 
fhaft einer Sache, da fie grundlos ift, in beiden Bedeutungen. 

Das Grundloth, des —es, Mz. die —e, in der Schiffahrt, das 
Senkblei. 

Die Grundmauer, Mz. die —n, eine Mauer, die den Grund eines 
Gebäudes ausmacht. = x 

Die Grundmeinung, 34. die —en, eine Meinung, welde ven 
Grund irgend einer Sache, Erſcheinung 2c. darthun, melde eine 

Sache, Erſcheinung ꝛc. erklären foll (Hypothese). Baumgarten. 
Der Grundmeißel, des —s, d. 2%. w. d. E. ı) Bei den Schwerts 

fegern, ein Eleiner ftählerner Bunzen, der auf einer feiner Grunde 
flaͤchen Kleine Vertiefungen Hat, die beim Vergolden eines Degen— 

gefüßes das Gold, welches eingefchlagen werben fol, in die Grund— 

biebe hineintreiben. 2) Bei den Formſchneidern, ein Kleiner rechte 

winfelig umgebogener Meißel, mit welchem der Grund aus ben geo 

fhnittenen Stellen einer Form ausgefprengt wird. 
O Die Grundmifhung, d. Mz. ungew. die Mifyung, Vermifhung 

der Grundtheile. »Die Grundmifhung der Kösper.“ Sen. Lit, 
Beitung NR. , 

Die Grundneigung, Mz. die —en, eine im Weſen des Menſchen 
gegründete Neigung, aus welder andere Neigungen herfliefen. 

Die Grundobrigkeit, Mz. die —en, die niedere Obrigkeit. S. 
Grundherr. h 

Der Gründonnerdtag, des —es, My. die —e, f. Grün 2). 
Der Grundpfahl, des —es, My. die —pfähle, ein Pfahl, weldee 

in den Grund getrieben wird. Befonders in der Baukunſt, Pfähle, 

die in loderen, fumpfigen Boden eingerammt werden, um ben Grund 

eines Gebäudes darauf zu legen. Auch im Deichbaue dienen Grund— 

pfähle, ein Schlengenwerk im Grunde zu befeftigen. 
t Das Grundpflafter, des —s, d. Mz. w. d. E;. fo viel ale Eſt⸗ 

rich. Schwan. 
Die Grundplatte, Mz. die —n, eine Platte, welche zum Grunde 

dient. So heißt die Platte eines Meßtiſchchens, auf welder die Re— 

gel und die Grade angebradt find, die Grundplatte. Bei ben 
Buhdrudern verfteht man darunter die metallene Platte in der 

Preffe, auf welche die Form, wenn fie abgedruckt werden foll, gelegk 
wird (Fundament). C. ©. Grund. 

Die Grundguelle, 2. die —n, bie erſte urfprünglihe Quelle; ei⸗ 

gentlich und uneigentlich. Schwan. 6 = i 

[0 
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Die Grundrebe, 2%. die —n. 1) Im Weinbaue, Neben oder 

Sproſſen, welde die Thau: oder Wafferwurzeln treiben; Die af: 

ferrebe. 2) Ein Name des Gundermanns. ©. d. 

© Die Grundrehnungsart, 3%. die —en, in der Rechenkunſt, bie 

vier Rechnungsarten, welche allen übrigen zu Grunde liegen, ohne 

welche man Eeine andere Rednungen vornehmen Fann (die vier Spe- 

cies). ©. Diefe Grundrechnungsarten find das Zufammenzahlen 

oder Zufammenrehnen, das Abziehen, das Vermehren und bas 
Theilen. { 

Das Grundrecht, des —es, By. die —e. 1) Dasjenige Recht, 

welches der Beſitz eines Grundes giebt; ohne Mehrzahl; die Grund— 

gerechtigkeit (Dominium directum). 2) Das Recht, auf eines 

Andern Grund und Boden gegen einen gewiſſen Grundzins etwas zu 

bauen, zu pflanzen, zu ſehen; auch das Platzrecht. 

X Grundrechtlich, adj. u. adv. von Grund aus, durchaus rechtlich. 

»Sie waren — grundrechtlich — geſcheute (geſcheite) Menfhen.“ 

Benzel-Sternau. Davon läßt ſich auch die Grundrechtlich⸗ 

keit bilden. 

Die Grundregel, Mz. die —n, eine vorzuͤglich wichtige Regel, wel⸗ 
che andern Regeln zu Grunde liegt; eine Hauptregel. 

X Grundreich, adj. u. adv. ſehr reich. 
Der Grundriß, des —ſſes, Mz. die —ſſe, ein Riß, welcher den 

Grund, die Grundzüge einer Sache, oder welcher eine Sade ihren 

erten und mwichtigften Theilen nad darftelt. Befonders ein Rip, 

welcher ein ober, mehrere Gebäude im Grunde darftekt, oder welder 
die Theile derfelben, welche fih unmittelbar über dem Grunde be 

finden, den Raum, den fie einnedmen, ihre Verbindung und Ver— 

hältnig mit und zu einander zeigt. Der Grundriß eines Gebäudes, 
einer Stadt. In weiterer Bedeutung auch, der Grundriß eines 

Gartens, der Riß davon mit den Grundriſſen ber darin beſindlichen 

Häufer ıc.  Uneigentlid. Grundriß der Erdbeihreibung, d. h. 

das Wefentlichfte der Erdbeſchreibung, auf und nah welchem immer 

mehr dahin gehörige Kenntniffe beigebradht und erworben werden 

’ tönnen. Grundriß der Staatengeſchichte. 
+ Die Grundruhr, 2%. die —en, in manchen Gegenden , befonders 

St. D. 1) Die Strandung, weil dag Schiff dabei den Grund rühs 

zet. Sn weiterer Bedeutung rechnete man es ehemahls in N. D. 

au zue Grundruhr, wenn ein Wagen umfiel, oder wenn einige 
Güter davon herunter fielen 2c., weil dabei auc) der Grund des 

Candesheren berührt wurde. 2) Das Strandrecht; beſtimmter dag 

Grundruhrrecht. S. Strandredt. 
Der Grundſatz, des —es, 9. die —ſaͤtze, ein Satz, der zu Grunde 

‚gelegt wird, ſowol für andere Saͤtze, die daraus folgen, als auch 

für das Verhalten. In der Denk- und Groͤßenlehre befonders ift 

ein Grundfaß ein Sad, welder eine Grundwahrheit entgäit, ein 
allgemeiner Saß, der ohne Beiveis angenommen wird. Richtige 

Grundſaͤtze feſtſtellen. Grundſaͤtze des menſchlichen Wiſſens. Sei— 
nen Grundſaͤtzen folgen. »Er hat feine eignen Grundſaͤtze (fein 
eignes System) über Tugend.“ C. „Nach Grundfühen« (systema- 
tisch). Derf. ; 

© Grundſaͤtzlich, adj. u. adv. als Grundfos, in Form eines Grund: 
fases, nad) Grundfägen. ‚3. „Eine von Kuͤſtinens Sorgen ging 

geundfäglih dahin, daß die untere Volksklaſſe nie Urſache haben 
möchte, fid) über ihn mit Grund zu befchweren.“ Ungen. 

Der Grundfauer, des —s, d. 2. ungen. bei den Beckern, der 
vom legten Gebäde aufgehobene Sauer oder Sauerteig, welder 

beim nädhften Gebäde bei der Säuerung zu Grunde gelegt wird. 

Die Grundfaule, By. die —n, eine Säule, wolche den Grund eineg 
Gebaͤudes ausmaht oder ausmachen hilft, welde ein Gebäude ganz 
oder zum Theil trägt. sWVieredte Grundfänle.“ Herder. Unei— 
gentlich. Gerechtigkeit und Tugend find die Grundſaͤulen der Wont- 
fahet eines Staates. ) 

Die Grundſchaͤfte, d. Ez. ungemw. bei den Seidenwirkern, diejenigen 
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Schaͤfte, worin die Grundfaͤden eines Zeuges eingeveihet find, und 
duch welche vermittelft ihrer- Grundfußtritte die Grundkettenfüden 
beim Weben in Bewegung gefegt werden. 

Der Grundſchoß, des —ſſes, Mg. die —ffe, ein Schoß oder eine 
Abgabe, welde von Grunpftücden gegeben wird. S. Fundſchoß. 

Der Grundfihreiber, des —8,d. Mr. w. d. Ez. f. Grundbuch. 
O Die Grundfhuld, 3. die —en, eine Schuld, welde auf den 
"Grund und Boden gemacht ift, für welde ein Grundſtuͤck verpfändet 
ift oder Sicherheit leiftet (hypothecarische Eu). 

Die Grundfchwelle, By. die —n, bie unterſte Schwelle eines Se: 
bäudes, weiche unmittelbar auf dem Grunde liegt.” Im Scleufen- 

baue ift fie dasjenige Stüd Holz, in welches die Pfanne eingelaffen 
wird, wenn fi der Zapfen der Schleuſenthuͤr herumdrehet. 

Die Grundfichel, By. die—n, eine Eichel an einer langen Stange, 
mit welcher das auf dem Grunde des Waſſers wachſende Rohr, 

Schilf ıc. über dem Grunde abgemähet wird. . 
© Grundfidher, adj. u. adv. in feinem Grunde ſicher, einen fihern, 

fefien Grund habend. Ein grundficheres Haus. Gin grundfiches 
ter Damm. = 

O Die Grundficherheit, o. Mz. 1) Die Sicherheit, Feſtigkeit des 
Grundes. 2) In Schuldſachen, diejenige Sicherheit, welde ein 

Grundſtuͤck, auf weldes eine Summe vökgeftredt ift, gewährt (hy- 
pothecarische &icerheit). 

Die Grundfilbe, 9%. die —n, diejenige Silbe, welche den Grund 
des Begriffes enthält, welchen das ganze Wort bezeichnet, die Wur— 
zelfitbe, Stammfilbe; zum Unterfhiede von den Biegungs- und 
Ableitungsſilben. 

Der Grundſitz Jdes —es, Di. die —e, bei den Sattlern, ein Stuͤck 
Leinwand, welches über die beiden Grundgurte nad) der ganzen Läns 

ge und Breite des Sattelbaumes geleimt wird, worüber nachher der 
Überzug zu liegen koͤmmt. £ 

Die Grundfohle, BY. die —n, ſ. Grundlade. 
Die Grundfprahe, 9%. die —n, diejenige Sprahe, in welder 

eine Schrift urfprünglid gefhrieben_ift; ‚die Urſprache (Original- 

ſprache). So find die Hebräifhe und Cpaldäifhe Sprache bie. 

Grundſprachen ser Schriften des alten, und die Griechiſche Spra: 
he die Grundſprache ver Echriften des neuen Bundes. Die Bibel 
in den Grundſprachen leſen. ? - 

© Der Grundfpruch, des —es, 3%. die —fprühe, ein Sprud, 
welcher einer Betrachtang, Abhandlung zu Grunde gelegf ift; be— 

fonders, ein Spruch der Bibel, welcher bei einer Predigt zu Grunde 

liegt; der Text. „Er hat zu feinem Vortrage einen paffenden 
Grundſpruch gewählt. €. 

Der Grunditein, des —es, 9%. die —e. 1) Derjenige Stein, 
welcher einer Sade zum Grunde dient, auf weldhem fie als auf ei- 

nem Grunde zuhet, oder einer derjenigen Steine, die den Grund - 

eines Gebäudes zc. bilden. Dieſer Gtein giebt einen guten Grund: 
ſtein ab. Grundfteine anfaheen, #°h. Steine, die zum Grunde 
dienen follen. In engerer Bedeutung, der erfte Stein, welcher in 
den Grund eines Gebäudes ıc. gewöhnlich mit Feierlichkeit und Bei— 

fügung von Münzen ze., die man unter denfelben legt, gelegt wird. 
Den Grundſtein legen. Bon Einigen wird aud) das unterfte und 
größte Glied des Fußgefimfes eines Saͤulenſtuhles, die Platte, der 

Grundftein genannt. Uneigentlid. „Der Grundffein ihres Lehr: 
gebäudes,« d. h. derjenige Satz, diejenige Lehre, worauf das ganze 
Lohrgebäude beruhet. Henke. (NR) 2) Sm Bergbaue nennt man 
eine geobe, fandige, mit vielem Quarz untermengte Steinart Grund- 
ffein , aus welcher gleihfam der Grund ber übrigen beſtehet. 

Die Grundftelle, My. die —n, in der Goͤttesgelehrtheit, eine 
Schriftſtelle, melde den Grund einer Wahrheit, einer einzelnen 

Lehre enthält; die Beweisftelle (Dietum elassicum oder probans). 

Die Grundfieuer, 2. die —n, eine Steuer, welde von Grunde 
ftüden entrichtet wird, 
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Die Grundſtimme, 4. die —n, in ber Tonkunſt, diejenige Stimme, 

welche den Grund der uͤbrigen enthaͤlt, oder welche den uͤbrigen zu 

Grunde liegt; der Baß, die Baßſtimme. 
Der Grundſtoff, des —es, N. die —e, die Stoffe oder die kleinſten 

Theile, welche das Wefen eines Körpers ausmadhen, die urfprüngs 

lihen Beftandtheile eines Körpers, bie ſich nicht weiter zerlegen 

laſſen; der Usjloff, Ucanfang (radicale Substanz, Element). Ei» 
nige Scheidekuͤnſtler ſprechen aud) von einem ſcharfen, einem betaͤu⸗ 
benden, einem faͤrbenden Grundſtoffe zc., womig fie aber nicht be: 
haupten, daß diefe Stoffe unzerlegbae wären, fondern womit fie nur 

anzeigen wollen, daß man fid) diefe Stoffe in Gedanken getrennt 

denken fol von den harsigen, ſchleimigen 2c. Sheilen, welde ihnen 

zum Mittel dienen, und von welden man fie bisher nod nicht hat 
trennen Eönnen. In weiterer und aud) uneigentliher Bedeutung, 

die erſten und wichtigſten Theile eines Dinges, die dem Ganzen zu 

Grunde liegen. Der Grundjtoff diefes Heldengedichtes iſt aus der 
Geihichte genommen. „Nur die Natur bindet den Grundfloff jedem 
Neugebornen ein — das ift eines ihrer ſchoͤnſten Pathengefhente.« 

Benzel-Sternau. 

Der Grundfirich, des —es, By. die —e, in der Schreibkunft, die 
erften einfahen Steige, welche den Buchſtaben zu Grunde liegen; 

befonders, die bidern, fentrehten. In weiterer Bedeutung aud) 
andere Striche z. B. in einem Gemählde, welche zuerſt gemacht wer: 

den, und welche gleichſam der Grund ber übrigen ſind. Uneigent— 

lich, fo viel als Geundzug. „Wäre fie,(diefe Geſchichte) nicht alfo 

nad) ihren Grundftrichen für uns anders uͤberſetzbar, als fie ifi? « 
Herder. 

Das Grundftüd, des —es, Mz. die—e. 1) Ein wefentlihes Städ 
eines Dinges, eins der Stüde ober Theile," aus welchen ein Ding 
beftehet; bei Einigen & fürlirfloff. Dann, dasjenige Stüd, welches 
ben Grund eines Dinges ausmacht, das unterfte Stuͤck. So heit 
in ber 3eroliederungsfunft ein Theil des Steigbügeld im Ohre bag 
Grundſtuͤck (Basis). 2) Ein Grund, „ein inbewegliches Gut, Ei: 

genthbum, ein Udter, eine Wiefe, ein Gehölz, ein Weinberg, ein 

Bruch, ein Garten, ein Haus xc. S. Grund 2). 3) Eine Art 

Felsfteine, die zur Grundmauer eines Gebäudes ic. gebraucht werden. 

Grundftürzend, adj. u. adv. bis auf den Grund umftuͤrzend, den 
Grund felöft zerftörend; eigentlih und uneigentlih. Grundſtuͤr— 
zende Erdbeben, Irrthuͤmer. 

Die Grundftüße, My. die —n, eine Stüße, welde den Grund flügt 
oter hält; dann, der Grund feltit. 

X Die Srundfuppe, By. die—n, das Dide in einer Fluͤſſigkeit, das 
fid) auf den Grund ſetzt. Auf Schiffen wird dag Waffer, weldes 

fh unten im Schiffe anzufammeln pflegt, die Grundſuppe, auch 
Grundbrühe genannt. MWneigentlih und in der gemeinen Spredart 
wird unter Grundfuppe das Unterfte, Letzte, auch das Schlechteſte 
einer Art verftanden. Die Örundfuppe des Volkes, der niedrigfte 
Poͤbel. So nennt Herder auf) eine fehr ſchlechte, verderbte Zeit 
„die Grundfuppe der Tage.“ 

Der Grundiert, des —es, Wz. die —e, eine Schrift oder ein Theil 
derfelben in der Grundiprade. 

O Der Grundtheil, des —es, Bz. die —e; Verkleinungsw. das 
Grundtheilchen, des —s, d. M. w. d. E;. bie erften und wefent: 

lihen heile eines- Körpers, aus weldhen er beflehet, die feinen 

Grund ausmaden (Elemente) ; auch Grundſtoff, Urftoff, 
Die Grundtheilung, 33. die —en, eine folde Theilung von Grund: 

ſtuͤken, wodurch zugleih das Geſchlechtseigenthum aufgehoben wird; 
die Vodtheilung. 

* Grundtreu, adj. u. adv. durchaus freu, fehr treu. „Aus recht 
grundtreuer Lieb.e H. Sach s. „XUus grundtreuem Herzen. « 
Derf R. 

Der Grundtrieb, des —es, Mz. die —e, ein Trieb, welcher zum 
Veſen des Menſchen gehört, und den Grund von anderen Trieben 
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enthält. „Das Denken iſt der Grundtrieb aller unſrer Unterneh— 
mungen.“ Sulzer. Bang zur Gefelligkeit ift ein Grundtrieb ver 
Seele (R.). „Dies ift ein Grundtrieb in der Seele.« Ges 
dite. (R.) 

Das Grundübel, des —s, d. Bz. w. d. Ep. ein großes Übel, wer. 
des der Grund von anderen if. „Das einzige Grundübel.« Mew 
tel. N. Dann, das urfprüngliche libel (malum radicale). 

Das Gründungseifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Kupfere 
ſtechern, ein ftählernes Werkzeug, die geblänkte Seite einer Kupfer: 
platte zu ſchwarzer Kunſt vorläufig rauh zu machen. 

O Die Gruͤndungsfeier, d. 3%. ungew. die Feier der Gründung 
eines Anſtalt, Verfaſſuang 2c. 
— Da fah er in feſtlicher Praht weither an den Bergen 
Völker zus Gründungsfeier des Neugeſetzes heraufzieh’n. 

Sonnenberg. 
O Der Grundunterfihied, des —es, 3%. die —e, ein im Wefen 

eines Dinges liegender Unterfhied, ein Unterfhied in den Grunds 

theiten, den Grunitheiten nad. Sen. Lit. Zeitung. R. 

Die Grumdurfache, My. die—n, die erſte Urſache, welche der Grund 
von andern iſt, melde andere nad) fich zieht und nad ſich bes 

Riaunt; der Grund. Gott ift die Grundurfache aller Dinge. 
— Def Seele, in das AU fid) ſchwingend, 

Mit ver Grundurfachen Gewichte und Maße 
Harmonie wahrnimmt. Voß. 

© Die Grundverbeſſerung, Mz. die —en, die Verbeſſerung des 
Erundes einer Sade, eine Verbeſſerung, welde bis auf den. Grund 

gehet, ſich bis auf alle und bie entfernteften und erſten Theile er: 
ſtreckt (eine radicale, totale Berbefferung). ©. 

Die Grundverfaffung, 33. die —en (R.). .ı) Die Verfaſſung, 
Beſchaffenheit des Grundes; ohne Mehrzahl. 2) Die erfte Verfaſ— 
fung oder Einrichtung, die Verfaffung oder Einrichtung in Betreff 

der wichtigſten wefentlihften Dinge. Die Grundverfaffung eines 
Staates. Die Grundverfaffung einer Gefelfhaft (ihre Statuten), 

O Das Grundverfaffungsreht, des —es, 0. Mz. das Redt, ſich 
eine Grundverfaffung zu geben, die Grundverfaffung abzuändern 
(Jus statutarium). N 

O Das Grundvermögen, des —s, d. 4. mw. d. Ez. ı) Ein im 
Weſen der menfglihen Natur gegründetes Vermögen, aus weldem 

andere Vermögen herfließen. ©. Grundfraft. 2) Dasjenige Vers 
mögen oder diejenigen Befigftüce, welde der Grund des ganzen Be: 

fisftandes find, worauf der Befisftand vorzüglich beruhet, und von 
welden nur der Ertrag, die Zinfen verwendet werden (Fonds, Ca- 

pital); ohne Mehrzahl, „Das Grundvermögen dieſer Handlung 
ift nicht beträchtlich.“ C. „Ieder Feemde, wo er niht zum Grund- 

vermögen einer Gemeinheit beifteuert.« Wächter. Befonders folde 

Qermögen, das in Grundſtuͤcken beftehet. 

O Bas Grundvermögensbuch, des —es, 3%. die —buͤcher, dad: 
jenige Bud), in weldhes der ſaͤmmtliche Vermögensftand der Einwoh— 
ner eines Drtes oder einer Gegend an Grundftüden oder unbewegz 

lihen Gütern eingetragen wird (Hypothekenbud). Im dieſes ge: 
richtlih aufgenommene und in gesihtlidher Verwahrung befindliche 

Bun wird zugleid der Werth der Grundftüde eingetragen, wie auch 

die Summen, welche von ben Befigern darauf geliehen worden, fo 

dag auf biefe Art für das Leih- und Borgweſen, wie aud) für die 
Sicherheit der @läubiger auf das beſte und zwedmäßigfte geforgt iff. 

Die Grundverpfandung, Dr. die—en, die Verpfändung des Gruns 
des oder eines Grundſtuͤckes an den Gläubiger zur Sicherheit für ein 
von ihm empfangenes Darlehen, welche Verpfändung, wenn fie die 

erwartete Sicherheit gewähren fol, ins Grundvermögensbud einge: 
tragen werden muß. Davon die Geundverpfändungspapiere oder 

Grundverpfändungsfhriften, oder aud wol Grundpfandpapiere 
und Grundpfandfriften, bieienigen gerichtlichen und vor Gericht 

gebradhten Papiere, oder gerichtlich niedergefhriebene Verhandlun— 
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gen ꝛtc., welche eine Grundverpfaͤndung ober überhaupt die Grund⸗ 

verpfändungen unter einem. Gerichte betreffen (Hypothekenacten); 

die Grundverpfändungsfache oder Grundpfandſache, eine gericht— 

liche eine Grundverpfaͤndung betreffende Sache (Hypothekenfad)e) ; 

ein Grundverpfäindungsfhein oder Grundpfandfhein; Grund: 

pfandbrief (f. Pfandbrief) „ ein gerichtlich auögefertigter Scein 

oder eine gerichtlich ausgefertigte Urkunde, worin einem Gläubiger 

zur Sicherheit Grundſtuͤcke des Schuldners, die im Grundvermögens: 

buche verzeichnet find, verpfändet werden (Hypothekenfchein); das 

Grundverpfändungsmwefen oder Grundpfandwefen, alles was die 

Verpfändung des Grundvermögens, die dazu gemachten öffentlichen 

gefeslihen Einrichtungen und die dadurch bezweckte Sicherheit und 

Erleichterung des Leih⸗ und Borgwefens betrifft (Hypotheken- 

wefen). 

Das Grundwachs, des —es, 0, Mz. in der Bienenzuht, dasjenige 

Wahs, welches den Bienenzelen in den Eiheiben zur Grundlage 

dient. 

© Die Grundwage, By. die —n, ein Werkzeug, den Grund oder 

Boden zu mwägen, d. h. die hohe oder niedrige Lage, und die Nei— 

gung oder den Abhang beffelden zc. genau zu beffimmen ıNivean, 

Nivelirinstrument); die Wafferivage, Senkwage, Gichtwage. 

© Die Grundwägefunft, o. Mz. die Kunft, einen Grund oder Bor 
den zu waͤgen (Nivelirtunft). S. Grundwaͤgung. 

© Der Grundmwäger, des —s, d. By. w. d. Ez. derjenige, wel— 
her mit der Grundiwage die Hehe oder niedzige Lage eines Grundes 
oder Bodens, die Neigung deſſelben zc. exforfht und beftimmt (Ni- 

veleur). ö 

O Die Grundwägung, 9. die —en, bie Wägung eines Grundes 
ober Bodens, d. h. die Erforfhung und Beſtimmung der hohen oder 

niedrigen Lage, der Neigung eines Grundes oder Bodens ꝛc. (Ni- 

velement), 

Die Grundwahrheit, Mz. die —en, eine allgemeine, das Wefent- 
liche betreffende Wahrheit, welche allen oder vielen andern zum 
Grunde dieretz "zum Unterfhiede von den Folgerungswahrheiten, 
welche daraus gefolgert werden. Die Grundwahrheiten der Erift: 

"lichen Religion. 
Das Grundwaller, des —s, d. By: w. d. Ez im Bergbaue, das: 

jenige Waffer, welches man in der Tiefe findet; zum Unterfchiebe 

vom Tagewaſſer, welches fi auf der Oberflähe der Er’ » befindet. 

Sn den Marfchländern, dasjenige Wafler, welches durch ven Grund 
der Deihe und Damme dringet, und auch Draͤngwaſſer heißt. 

- Das Grundwerk, des —es, 3%. die —e, im Mühlenbaue, diejenige 
VBorrihtung, über welche das Waffer in den Gerinnen mwegläuft. 

Das Grundweſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Wefen, etwas 
für ſich Beftehendes, welches den Grund aller übrigen Dinge ent- 

hält. Gott ift das nothwendige Grundmefen der ganzen Welt. 
„Es fheint, dag die Indier drei Grundwefen annehmen.“ Ebeling. 
Sn der Denk: und Spradlehre ift das Grundmwefen das einem 
&age ıc. zu Grunde liegende Wefen, dasjenige Weſen, von welchem 

etwas ausgefagt wird (Subject). In anderer Hinfiht fagt man da— 

für auch Grundbegriff, Grundwort. ©. d. 
O Grundwidrig, adj. u. adv. einem Grunde ober den Gründen zu: 

wider, gegen den Grund, der ſich dafiir anführen läßt. „Arch habe 
ich in der Zeit beobachtet, daß man grundmwidrig einigen Zeitwör- 
tern die abweichende Umbildeform entriffen und ihnen die gewöhn: 

liche mitgetheilt hat.“ Wolke, 

Die Grundmiffenfchaft, Mz. die —en, eine Wiffenfhaft, welche 
andern Wiffenfhaften zum Grunde dienen, auf mweldye andere ge: 

bauet find. Beſonders wird diejenige Wiffenfhaft, welche die 
Gründe aller menſchlichen Erfenntniß enthält, die Grundlehre (Me- 

taphysik), von Andern auch ein Theil diefer Wiffenfhaft, in wel: 

Gem die allaemeine Erkonntnig der Dinge abgehandelt wird (Onto- 
logie) die Grundwiffenfchaft genannt. ß 

* 
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Gruͤn 

Grundwiſſenſchaftlich, adj. u. adv. zu einer Grundwiſſenſchaft gehös 
rig, in derfelben gegründet, in Form, nad) Art einer Grundwiſſenſchaft. 

Das Srundwort, des —es, Wz. die — wörter. ı) © Das in ei- 
nem Sage zu Grunde liegende Wort, das Hauptwort, auf welches 

es bazin vorzuͤglich ankoͤmmt (Subject). C. S. Grundbegriff. 2) 
Ein Wort, welches der Grund andrer Woͤrter iſt, von welchem andre 

Woͤrter abgeleitet werden; ein Stammwort. 
Die Grundzahl, Mz. die —en, eine Zahl, welche andern zu Grun⸗ 

de liegt, ohne welche die andern nicht fein Fönnten, Diefe find die 
3ahlen ı, 2, 3 — ı0 (Numeri cardinales); auch Hauptzabl, im 
Gegenfag der Ordnungszahlen. E 

O Das Grundzahlwort, des —es, MM. die — wörter, im ber 
Sprachlehre, ein Wort, welhes eine Grundzahl bezeihnet. Sunker. 

Der Grundzapfen, des —s, d. My. w. d. Ey. der Zapfen nahe am 
Grunde eines Teiches, durch deffen Ausziehung das Waſſer aus dem: 
feiben gelaffen wird. 

Der Grundzehnte, des —n, 9%. die —n, derjenige Zehnte, wel- 
her von den Geundftüden und dem Ertrage derfelben gegeben wird; 

zum Unterfchiede vom Viehzehnten. - 
Der Grundzins, des —es, Mg. die —e, oder die Grundzinfe, 

Mz. die —n, derjenige Bing, welder vom Befige eines Grundſtuͤckes 

an die Grundherrfchaft entrichtet wird; O. D. Bodenzins, Alle 
mendszins, N. D. Grundheuer, Stedegeld. 

Der Grundzinsherr, des —en, Mz. die —en, ein Grundherr, 
welcher Grundzinfen einzunehmen hat. 

Der Grundzinsmann, des —es, 9%. die —männer oder die 
— leute, einer der Grundzins entrichten muß. 

Der Grundzug, des —es, Mz. die —züge, ein wefentliher Zug in 
einem Bilde, Riffe, Buchſtaben ꝛc., der den Grund, das Wefentlide 

einer Sache darftelt oder bezeichnet. Die Grundzüge des Gemähl- 
des. Der Grundzug eines Buchftabens. Die Grundzüge des Ge— 
fihts. Die Grundzüge hinwerfen (skizziren), Uneigentlid), der 
vornehmfte, weſentliche Theil eines Dinges, aus welchem die uͤbri— 
gen, die zur Ausführung dienen, folgen. Die Grundzüge der Denk- 

art eines Menichen. „Ale die Grundzüge des Reides, der Gefall⸗ 
fuhte ꝛc. Thümmel. Dann aud, ein Eurzer wefentliher Inbe— 

griff. „Grundzüge der Lehre der Lebenskeaft von Roofe.“ (R.) 

»Die Erundzüge ihres ganzen Lehrbegriffes.« Münfdher. (R.) 

Der Grundzungenmusfel, des —s, Rz. die —n, in der Zerglie— 
derungskunft, ein Muskel, weldher die Zunge abwärts ziehet. - 

Das Grüne, des —n, 0. By. Mmas das gruͤn ift, geün bewachſen 
if. Das Grüne thut den Augen wohl. Willkommen im Grünen, 
milltommen an biefem grünen Orte, im Garten, Walde oder auf der 

Wiefe, Im Grünen fihen. 
Entzuͤckung und. Beranügen 
Sah ih mit ihr im Grünen liegen. G@ellert. 

Die Grüne, 0.9. 2) Die grüne Farbe, die Eigenfhaft einer Sache, 
da fie grün ift, de 

Liebe, welde dem Mai hellere Grüne ſchafft. Höltn. 
— oben die Lerch', unten die Nachtigall, 

Singen Blaͤue der Luft — — 
Singen Grüne der Saat, Grüne des Hains, — Bob; 

d. h. befingen die geünen Saaten und den grünen Hain. 2) Etwas 
Grünes ‚ein grüner Körper. &o nennt man in mandhen Gegenden 
gemeinhin die grüne Saat, frifhes Gras, die Grüne. Den Pfere 
den die Grüme geben, fie im Frühlinge mit Grafe und Kräutern 
innerlid reinigen... Haafen auf der Grüne ſchießen, bei den Jaͤgern, 

fie auf den Saatfeldern fhiefen. Im Bergbaue wird auch das Ku— 
pfergruͤn zuweilen die Gruͤne genannt. 

Grünen, v. ntir. mit haben. 1) Grün werden, mit grünen Laube, 
mit grünen Blättern bekleidet, verfehen werben. Die Bäume wer: 

den bald wieder gruͤnen. uneigentlich, gedeihen, in Wohlftand ges 

zathen. Du mögeft grünen und blühen! 2) Grün fein. 
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Grin 
Ihm duften frühe Violen 
Ihm grünt der Erde beſchatteter Schooß 

Uneigentlid. 
und flechte ſich Kraͤnze, 
Wenn die Locken noch jugendlich grünen. Schiller. (R.) 

Der bibliſche Gebrauch, fuͤr, in gutem Andenken ſein, iſt ungewoͤhn⸗ 
lich. Das Gruͤnen. 

+ Der Gruͤnfaulbaum, des —es, Bz. die —bäume, ein Name 
der Nainweide (Ligustrum L.). 

Der Grünfinf, des —en, Wz. die —en. ı) F Ein Name der Gold» 
"  ammer, ver der grünlichgelben Farbe (Emberiza flava Kl. Embe- 

beriza citrinella L.); aud Gränling, Gräning, Gröning, 
Grünfhling, Gruͤzling, Grinsling. &. Goldammer. 2) Eine 
Art Diefhnäbler von gelbgrüner Farbe (Coccothraustes viridis Kl. 
Loxia chloris L.); aud Grünling, Grünvogel, Grünhänfling, 
Gruͤnſchwanz, in andern Gegenden, Rappfine, Hirfevogel, Hirſch— 
fink, Guͤtvogel, Küttvogel. 

Das Gruͤnfußchen oder Gruͤnfuͤßel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. 
Gruͤnbeiachen. 
O Gruͤafuͤßig, adj. u. adv. grüne Fuͤße habend. „Das gruͤnfuͤßige 

Waſſerhuhn oder Meerhuhn.“ Funke R. 

Grüngelb, adj. u. adv. gelb und ins Grüne fallend. 
O Grüngeftreift, adj. u. adv. grüne Streifen habend. 

Auch die duftende Frucht der grüngejireiften Melone. Voß. 
Der Grünhänfling, des —es, MM. die —e, f. Grünfine 2). 
& Die Grünigfeit, 9%. die —en. ı) Die grüne Farbe, die Eigen- 

ſchaft einer Sade, da fie grün ift; ohne Mehrzahl. 2) Etwas Gruͤ⸗ 
"nes, als, Zweige, Ranken, Blätter 2c.; friſche Gartengewaͤchſe, ans 

derwärts Grünzeug. „Die Shore waren mit Feftons (Blumenge- 
winden) verziert, die Strafen mit Blumen und Grünigkeiten bes 
fireuet.« Ungen. 

Der Grünig, des —es, 4. die —e. 1) Ein Name des Kreuzvos 
gels. ©. d. 2) F Ein Name des wilden Genfters; ohne Mehrzapl. 

Das Grünfehlchen,, des —s, d. 3%. w. d. Ep. die Benennung ver- 
ſchiedener Vögel mit grüner Kehle, befonders einer Art Fliegen- 
ſchnaͤpper und einer Art Fliegenvoͤgel. 

Der Grünfohl, des —es, 0. My. der grüne Kohl oder grüne Blaͤt— 
terkohl. * 

Der Gruͤnkopf, des —es, By. die —koͤpfe, die Benennung einer 
Art Droffeln und Amfeln mit grünem Kopfe. 

Die Grünfrahe, By. die —n, ein Name des hellblauen Hähers. 
©. Blaufrähe. - 

Das Grünfraut, des —es, o. 3%. allerlei friſche Kräuter, als Spi⸗— 
nat, Gundermann, taube Reffeln 2c. welche entweder befondexs oder 
unfereinander zum Eſſen zubereitet werben. 

+ Das Grünland, des —es, Big. die — länder, in manden N. D. 
- Gegenden, Land das mit Gras bewachfen ift, Wiefenland; in Gegen: 
faß des Hochmoores, deffen Oberflihe nur mit Heide und fparjas 
mem Strauchwerk bededt ift. 5 

O Grünlaubig, adj. u. adv. ı) Grünes Laub habend, friſch. 
aber der Sauhirt 

Breitet' ihm feldft grünlaubig Geſproß. — Bo. 
, 2) Grüne Lauben enthaltend. { 
Gruͤnlich, —er, —fie, adj. u. adv. ein wenig grün, ins Grüne fals 

lend, dem Grünen ähnlid. Daher grünlihblau, gruͤnlichgelb, geünz 
Be gruͤnlichſchwarz, blau, gelb, grau, fhwarz und ins Grüne 

- fallend. ? 

Gruͤnlichblau, Grünlichgelb, adj. u. adv. f. Gruͤnlich. 
Grunlichgolden, adj. u. adv. goldfarben und ins Grüne fpielend. 

j Aber bu Fruͤhlingswuͤrmchen, 

b Das grünlichgolden neben mie fpielt. Klopftod. 
Sruͤnlichgrau, Grünlibfhwarz, adj. u. adv. f. Gruͤnuch. 

_ Der Grünling, des —es, 34. die —e. ı) Ein Name des Seünfin- 

U; 
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ken. ©. d. 2) Ein Name des wilden Genſters; ohne Mehrzahl. ©. 

Genjter 2). 3) Der Name einer Art großer grünes und faftiger 
Birnen. 4) Einer Art Blaͤtterſchwamm, deffen Hut grün oder grün: 

lich iſt; auch grüner Breitling, Kremling. 5) Eine Art Lippfiſche, 
nad Müller, oder Droffelmaul, nah Klein, mit weißgrünlichem 
Baude, goldfarbenen Hiemen-, gelben, ſchwarz und blangefprenkel: 
ten After- und Rüdenfloffen (Labrus cynaedus s, viridis L. Ci- 
cla ı. Kl.). 

x Der Grünrod, des —es, M. die —roͤcke, (R.) ein Menſch in 
einem grünen Rode. Es wird im gemeinen Leben wie Blaurod 
gebraucht, aud einen Soldaten im gsünen Node z. 8. einen von 

den Sägerfoldaten, die aud) nur X die Gruͤnen genannt werden, ei- 
nen Ruſſiſchen Soldaten ꝛc. zu bezeichnen. 

X Grünrödig, adj. u. adv. (R.) einen grünen Rod tragend. 
Grünroftiig, adj. u. adv. Kupferroft oder Grünfpan-an ſich habend, 

ober ihm ähnlid. Schwan. 

Der Grünrüffel, des —s, d. 9%. w. d. Ep. eine Art Kornwurm, 
Der Gruͤnſchild, des —es, Rz. die —er, eine Art Schildfäfer mit 

grünem Schilde. Schwan. 

O Grünfdhilfig, adj. u. adv. mit grünem Schilfe bewachſen, grünes 
Schilf enthaltend zc. 

Gleich finge das Lied, das mein Bruder 

Vom grünfchilfigen Sumpfe dir dichte. — Voß. 
+ Gruͤnſchlicht, adj. u. adv. im Bergbaue mandjer Gegenden, ein 

gruͤnſchlichtes Geftein, ein grobäugiges und taubes Geftein, welches 
bei den Zwittern bricht. In andern Gegenden der Grundfkein. ©.d. 

X Der Gruͤnſchnabel, des —s, 9. die —ſchnaͤbel, eigentlich ein 
grüner Schnabel. Man verfteht aber darunter Vögel mit grünem 

Schnabel und zwar eine Art Kibig mit grünem Schnabel, der vorn 

Sdrei Zehen und hinten Feine hat (Gavia rostro virescente); ber 
= Grünfchnäbler. Uneigentlid fo vier als Gelbfchnabel. S. d. 3). 
Der Grünfchnäbler, des —s, d. 9. w. d. Ez. ſ. Grünfchnabel. 
Der Grünfchwanz, des —es, 9%. die —ſchwaͤnze, eigentlic ein 

grüner Schwanz; dann, ein Vogel mit grünem Schwanze. S. Grün: 
finE 2). 

Gruͤnſchwarz, adj. u. adv. ſchwarz und ing Grüne fallend. 
Der Grünfpan, des —es, Bi. die —e. ı) Ein grüner Kupferroſt, 

vorzüglich der Fünftlihe, den man durch Weintreftern aus dem Ku— 

pfer lodt; Kupfergrün. Dies Wort ift dur) eine Silbenverfegung 
aus Spanifh Grün, zufammengezogen Spangrün, entflanden, wel: 

ches Wort fid) in dem Woͤrterbuche von 1482 fintet. (R.) S. Span: 

grün. 2) + Ein Name des wilden Genfters. ©. Genfter 2). 
Der Grünfpaneffig, des —es, d. Mz. ungew. in der Scheidekunſt, 

eine Benennung der Effigfäure, welche man aus dem eſſigſauren Ku⸗ 

pfer erhält; auch Grünfpangeift. 
Der Grünfpangeift, des —e8,.0. 94. in der Scheidekunſt, fo viel 

als Grünfpaneffig. S. d. (Grünfpanspiritus),. 

Der Grünfpanfriftall, des —es, Mz. die —e, in der Scheidekunſt, 
der duch die Effigfäure aufgelöfte Kupferkalk, der beim Verdunſten 

in Reiftalle anſchießt; effigfaures Kupfer; auch Kupferkriſtalle. 
Der Grünfpeht, des —es, M. die —e, ein Speht von grasgrüs 

ner Farbe mit einer rothen Platte auf dem Kopfe, auch Grasſpecht 
und in manden Gegenden Golfer genannt (Picus viridis Kl. et L.). 

Der Grünfperling, des —es, 2%. die —e, ein ſchwarzgruͤner Sper⸗ 
ling in Babama, mit fhwarzem Schnabel, Kopfe, Halfe und ſchwar— 

zer Bruft (Passereulus bicolor Bahamensis Kl.). 

Der Grünftein, des —es, Mz die —e, im Bergbaue, eine aus 
Hornblende und etwas fandigen Quarzförnern zuſammengeſetzte ei⸗ 

ſenhaltige Bergart, welche in Schweden bricht, gewoͤhnlich dunkel 

grün iſt und als Fluß zu den Sumpferzen zugeſeßt wird. 
Grünftreifig , adj. u. adv. gruͤne Streifen babend, 
Die Grünmurzel, 9. die —n, in manden Gegenden, ein Name 

bes Erdrauches ©, d. (Fumaria L.). 



Grun 

Grunzen, x. intrs. u. frs. ein Wort, welches den dumpfen groben 

Zon, dergleichen die Schweine von ſich zu geben pflegen, bezeichnet 

und nahahmet. X Uneigentlidy wird ed auch als trs, für, mit gro— 

ber und wiberliher Stimme fingen und uͤberhaupt als ntr. von 

dumpfen groben Tönen gebraudt. Ein Lied grunzen. Dazwiſchen 

grunzte auch der Baß. Außerdem koͤmmt es auch im O. O. für mur: 

zen, beummen vor. 
Bor Wunder gleih mein Gerz thut grunzen 

"96 diefem großen arbeiten und zabeln. GH. Sachs. 

Das Grunzen. : 

Die Gruppe, 9%. die —n, in den fhönen Künften, die Zufammen: 

ftelung mehrerer einzelner Gegenftände, bejonders belebter Seftalten, 

als zufammengehörend, als Ein Ganzes zufammen birdend. Eine 

Gruppe von Menfhen, Bäumen, Steinmaſſen, Bergen 2Ct AIR 

Gruppen zufammenftellen, ordnen (grouppiren). Diefes fremde 

Wort, welches fi die Künftler nicht werden wollen nehmen laffen, 

Kann füglid; duch Klump, Haufen, Druffel, Truͤppel 2c. welche 

verfchiedentlih dafür gebiauht worden find, exfeht werben. 

O Gruppen, v. trs. in den ſchoͤnen Künften, in Gruppen zuſammen⸗ 

fielen, ordnen (grouppiren). Das Gruppen. Die Gruppung. 

Gruppenweife, adv. in Gruppen vertheilt, nad Gruppen. Grup⸗ 

penweiſe lagerte ſich die Geſellſchaft unter den Bäumen und Buͤ— 

fhen.e Goͤthe. 

+ Der Gruß, des —es, o. Mz. 1) In manchen, beſonders N. D, 

Gegenden, Schutt, Broͤckel von Steinen, Lehm und Kalk; auch 

Graus. 2) + So viel als Gries, oder Kies. 3) In einigen 

! Gegenden dasjenige was in den Bienenföden zu Boden füllt, das 

Grieſig. 
+ Die Gruſe, d. Mz. ungew. in manchen beſonders N. O. Gegenden, 

1) Raſen, gruͤnes Gras, gruͤne Saat. 2) Der in gruͤnen Gewaͤchſen 

befindliche oder aus ihnen ausgepreßte rohe Saft. 

Der Grüfed, des —es, N. die —e, eine Art Fiſche mit drei Ruͤk— 
enfinnen und gruͤnlichem Rüden (Asellus virescens L.). 
+ Grufiht, adj. u. adv. im N. O. einen Grasgeſchmack habend. Der 

braune Kohl ſchmeckt gruficht, wenn die grüne Brühe davon nicht 
abaegoffen worden ift. 

Der Grusfand, des — es, 0.29%. grober Sand, der aus kleinen Kör- 

gern von Quarz, Felbfpath ıc. beftehet. 

Der Gruß, des —es, 3%. die Grüße, der Wunſch eines jeden Gu— 
tes, den man gegen eine Perſon bei der Ankunft, beim Abſchiede 
oder auch, wenn man ihr begegnet, äußert, wie auch die Worte oder 

Formel, in welder man dieſen Wunfh ausdrudt. Einem feinen 
Gruß entbieten, fagen laſſen, vermelden, fenden. Einen Gruß von 

jemand bringen. Einen Gruß an jemand mitgeben, d. h. dem Ge: 

henden fagen, daß er in unferm Namen bie Menſchen, zu welchen er 
gehet,. grüßen folle. Einen Gruß befommen. Guten Morgen, 
guten Tag, guten Abend, Gott grüße dich, willlommen zc. find 
Grüße oder Grußformeln des gemeinen Lebens. Die Gebung und 

Bringung bes Grußes ift bei den Handwerkern eine fehr wichtige 

Sache und jedes Handwerk Eleidet den feinigen im eine eigne Kormel. 

Der Gruß des Engels an die Maria, oder der englifhe Gruß, der 

Engelsgruß, Luc. 1. welder anfängt: „Gegrüßet feift du 2c.« Mit 

Unzeht fagt Ad. daß das fremde Wort Complimeut das gute Deut: 

ſche Gruß in foweit verdrängt habe, daß es nur noch unter geringen 
Perfonen üblich) fer und nur von Höhern gegen Geringere gebraucht 
werde, indem es nicht allein Höhere gegen ihres Gleihen fondern 

auch Geringere gegen Höhere mit Hinzufegung eines Wortes, wel: 

ches einen höhern Grad, von Hohadfung andeutet gebzauden Fönnen 
fondern auch wirklich gebrauhen. Tauſend herzliche Gruͤße an Sp: 

ren Bruder. Ich überbringe Ihnen von ihm viele bohadıtungsvolle 

Gräfe. Empfangen Sie die herzlichſten Grüße von allen den Mei- 

nigen ıc. Außer dem Gebrauh in fürftlihen Schreiben: „Unfern 

Gruß zuvor ꝛc.s iſt es im neuern Zeiten aud durch Franzoͤſiſche 

48. 
Staatsſchriften, in deren Üherfegung man das Wort salut durch 

Sk 

Gruf gab, in der Schriftſprache fehr üslich geworden. Uneigentlich 

werben aud bie Zeichen, die in manchen Fällen die Stelle des Grußes 

mit orten vertreten, Gruß genannt. Hieher gehört das Abziehen 
des Hutes, eine Verbeugung die man einem Andern macht; 

der Gruß der Schiffe, wenn fie fih auf der See begegnen oder einer 
Feſtung zc. nahe kommen’ und welder in einer beftimmten Anzahl 
von Kanonenfhäffen, die man von beiten Seiten thut, oder in 

Streihung der Flagge, Einreffung der Segel ıc. beftehet. 

Grüßen, v. intrs. einen Gruß fagen oder fagen lafien, d. h. Gutes 

wünfcden um feine Zuneigung, Ergebenheit ıc. zu bezeigen, bei der 

Ankunft, beim Weggehen, und befonders ‚beim Begegnen. Einen 

grüßen. Grüße ihn von mir. Er läßt Sie grüßen. X Gott 
grüße dih! d. h. Gott gebe die Gutes. Es gilt von diefem Worte 
daffelbe, was bei Gruß bemerkt worden ift, daß es nämlid nicht 
allein Höhere unter einander gebrauchen koͤnnen und gebrauchen, ſon— 

dern auch Geringere gegen Höhere. Ih grüße herzlich ale die Ih— 
rigen. Mein Bruder grüßt Sie ehrerbietigft. In weiterer und, una 
eigentlicher Bedeutung aud von den anftatt der Worte eingeführten , 

3eihen. Einen gruͤßen, vor ihm den Hut abnehmen, fid vor ihm 
verneigen. Ex grüfte die Verfammlung mit einer tiefen Berbeugung. 

aus jeglihem Fenfter ; r 

Grüß’ ihn, heirathsluftiges Blicks, ein guckendes Mägblein. 
Baggefen. 

Die Schiffe grüfen einander auf der See, wenn fie eine beftimmte 

Anzahl Stüde löfen, fih dem andern Schiffe unter Wind legen, die 
Tlagge ſtreichen, -die Segel einreffen 20. Uneigentlih. „Der frühe 

Hahn hat kaum noch den Morgen gegruͤßt,“ d.h. hat kaum das erſte 

Mahl vor Tages Anbruch gekraͤht. Geßner. Ehemahls bedeutete 
grüßen auch mit einen Gruße oder Wunſche anreden, und dann ans 

reden überhaupt, Daher ehemahls, einen kaͤmpflich grüßen, für, 
ihn berausfodern ; daher ferner der noch jest im N. D. übliche Ge⸗ 
brauch, nad welchem es zum Trunk auffodern , zutrinken bedeutet. 

In nod weiterer Bedeutung koͤmmt es zuweilen für nennen vor. 

Tugend nennen did) 
Die Weifen, Tugend grüßt did) mein Gefang. Kofegarten. (R.) 

&o aud für preifen, erheben, befingen. »Sei mir gegrüßt, Aus 
gufta meine Krone.“ Ramler. Das Grüßen. Die Grüßung, 
in der Zufammenfegung Begrüßung. 

Der Grüßer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. einer der grüßt, grüßen 
laͤßt. R. 

Die Grufformel, 94. die —n , eine Formel oder diejenigen Worte 
womit man Andre zu grüßen pflege. So find die Worte. Friede fei 
mit dir, bei den Morgenländern, die Worte Gott grüße Sie, gus 
ten Tag, guten Morgen zc. bei dem gemeinen Mann in Deutfd>- 

land, Grufformeln. A 
O Das Brufigebot, des —es, Mz. die —e, der Gruß, das Bieten 

oder Entbirten des Grußes. 5 
Trautes Niden, grüß euch Gott! 

War dev Mädhen Grufgebot. Blumauer. \ 
O Grufreich, —er, — fe, adj. u. adv. reich an Grüßen, Begrüßune ? | 

gen, viel und gern gruͤßend. : 
Fei'rt in feſtlichem Zug, grußreicher Pöbel vor ihnen 
Deine Unfterblikeit fon. — Sonnenberg. 

Die Grußzeit, 9%. die —en, bei den Jaͤgern, diejenige Zeit, in der 
das Wild gefchonet wird, welches fowol in der Gikzeit und in der 

Beit des Bruͤtens, als aud) zur Brunftzeit geſchieht, die Degezeit, 3 
geſchloſſene Zeit. 

ferner 

Die Gruͤtze, d. 9%. ungew. grob gemahlenes und von Huͤlſen befreis 
te8 und gereinigtes Getreide. Grüße maden, flampfen. 
grüße, Hafergruͤtze, Buchweizengruͤtze. Auch verftcht man unter 
Grüse folhe, die ſchon zur Speife zubereitet iſt. Uneigentlic fagt 
man in ber niedrigen Sprehart, Grüße im Kopfe haben, für, vers 

Gerften: 
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Gruͤtz 
ſtaͤndig, klug fein, da man in Gegentheil ſagt, Stroh, Spreu, 
Haͤckerling ꝛc. im Kopfe haben. — 

Ein Kopf, dee von Natur mehr Spreu als Gruͤtze fuͤhrt. Günther. 
Andre gebrauhen es gerade im entgegengefegtin Sinne, für bumm 

fein. S. Gruͤtzkopf. 
Der Gruͤtzhafer, des —s, o. Sp. der Bataviſche Gruͤtzhafer oder 

nadte Hafer, eine Art Hafer, bie ji ſtark beſtaudet, kleine Rör- 
ner aber reichlich trägt. Die Körner fallen bei der Reife felbit aus, 

oder Fommen , wenn jie ausgedroſchen werden, nackt wie dev Roggen 

und Weizen heraus; aud), der Tartariſche Grüshafer, nadter Hafer. 

Der Grüshandel, des —s, 0. Di. der Handel mit Grüpe. Davon 
der Grüghändier, des —s, d. Mz. w. d. E&; die Gruͤtz haͤndle⸗ 
rinn, Mz. die —en, eine Perfon die mit Grüße handelt, im ge: 

meinen ben ein Grüsmann, eine Gruͤbfrau. 
+ Der Grügiöfel, des —s, d. 3. ungemw. im Bergbaue, die Venen: 

nung eines ganz grünen Bitriols, welcher aus dem Gefteine tröpfelt 
und fih an demfelben in Zapfen anhängt ; verderbt aus Grünjökel. 

©. Joͤkel. ü E 
+X Der Gruͤtzkopf, des —es, My. die —koͤpfe, in der niedrigen 

Spredart, ein dummer, einfältiger Menſch, ber ftatt des Gehirnes 

gleichſam Grüße im Kopfe hat. 

Die Grußmühle, 9%. die —n, eine Mühle, in welcher Grüse ge: 
madt wird. Schwan. - 

Der Grügßmüller, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Müller, welder 
Grüße madt. Schwan. 

Die Grüsftampfe, 9%. die—n, in den Stampfmühlen, eine Stam- 
pfe, in welcher Grüße geftampft wie. Rai 

Die Grübfupye, 9%. die —n, eine Suppe, melde in gekochter 
Grüße beftehet, in welcher Gruͤtze befindlid, ift. 

X Der Grüßtopf, des —es, Di: die —töpfe, ein Topf zu Grüse 
ober mit Grüge, befonders mit gekochter Grüge. Beim Grügtopfe 
figen. 

Die Grüswurft, Mz. die —würfte, eine mit Grüße gefüllte Wurft. 
+ Die Gubſt, Bz. die —e, bei Einigen das Weibchen oder die Geiß 

des Steinbodes, bei Andern die Jeſche. ©. Steinbod. 
x Das Gudauge, des —s, Di. die —n; Verkleinungsw. das 

Guckaͤugchen oder Gudäugelein, des —8, d. Di. w. d. Ez. ein 
Scherzwort für Auge. 

x Güdeln, v. intrs. dad Verkleinungswort von gucken, durch eine 
Eleine Dffaung. fehen; in der Schweiz güggeln. Alemann Ge- 
dichte. R.ı Das Güdeln. 

x Guden, v. D intrs. neugierig fehen, und in der vertraulichen 

Sprech- und Schreibart, überhaupt fehen, die Augen auf etwas 

sichten und betrachten. Nach etwas guden, Aus dem Tenfter guden. 
Gud in das Bud. „Der andere Jünger gudete ins Grab.“ Joh. 
20, 5. »Dort jene 3iege gudt auf did.“ Gellert. 
— Meinend aus jeglidem Fenſter 

Grüß’ ihn, heirathsluſtiges Blids, ein 

Baggefen. 

- I) X ntr. mit haben, fihtbar werden, zum Vorfhein kommen, her⸗ 

vorragen. Das Schnupftuch gudt aus der Zajhe. überall ficht 
man den Broden über die herumliegenden Berge guden. Sm O. D. 
fagt man audy guggen, gaufen, guben, und in andern, befonderg 

RN. D. Gegenden fpriht und fhreibt man Euden. — Das Guden. 
"X Der Guder, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) Eine Perfon, welche 

gudt oder neugierig nah etwas fichet, She Eintritt erzegte die 
ufmerkſamkeit aller Guder und Safer. Ein Sternguder, Maͤd— 

henguder ıc. ©. d. 2) Etwas, wodurch man gucket. So nennt 
man ein Kleines Zafchenfernrohr einen Guder, Zafhenguder. Auch 
ein Kleines Zenfter in einem größeren oder in einer Thür, welches 

ohne dieſe zu öffnen geöffnet werben kann um afhwind hinaus zu 
guden, nennt man im gemeinen Leben einen Guder, ein Guder- 
lein auch Guckfenſter, ein Schößchen, im 2. D. ein Gukerkin. 
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Guͤld 
+ Der Guckert, des —es, My. die —e, bei ben Beckern, ein klei 

nes laͤngliches Eifen mit einer Schneide, wie eine Mefferklinge, das 
mit feinem Rüden in einem eben fo langen Stüdden Holz, das als 
Heft dient, befeftiget ift, mit welchem der Zeig nad) dem Auswirken 
ab» und zufammengefchabt wird. 

x Das Gudfenfier, des —8, d. Bi. w. d. Ez. ſ. Guder 2). 
Der Gudgud, die Gudgudsblume ze. f. Kuckuk, Kuckuksblume ꝛc. 
Der Gudkaften, des —s, d. 2%. w. d. Ep; Verkleinungsw. das 

Guckkaͤſtchen, des —s, d. 3. w. d..E;. ein Kaſten mit allerlei 
Vorfiellungen duch Bilder, Puppen 2c, welche man durch ein an der 

einen Seite angebrachtes Vergrößerungs- oder andres gefchliffenes 

Glas betrachtet. Mit einem Gudkaften herumziehen. Uneigent 
lich und in Spott nennt man auch wol einen Heinen ſchmalen Wa: 

genkaſten, der nur aus einem Sitz mit leichtem ledernem Verdeck be: 

fiehet und auf einem gewöhnlihen Wagen befefliget wird, einen 
Gudkaften. a 

Die Gudrübe, Mz. die —n, eine Art langer Rüben, welde man 
ins Brachfeld fäet (Rapa sativa oblonga L.). ©. Rübe. 

+ Die Guhr, DB. die —en, vongähren. ı) Sn mandien Gegenden, die 
Gährung, Gahre; ohne Mehrzahl. Das Bier ſteht in der Guhr. 
2) Im Bergbaue werden folde Minern, die das Waſſer zumei- 

len aufgelöfet bei fih füßret, wenn fie flüffig und die find, 

Guhren genannt. Metalifhe Guhren, metalifge vom Waffer auf: 
gelöfete Erden. j 

Gührig, adj. u. adv. fpröbe, bruͤchig. Guͤhriges Eifes. Schwan. 
Der Gulden, des —s, d. 3. w. d. Ez. eine Deutfhe Silbermünze, 

welche übereinkünftlih ı6 Groſchen oder 60 Kreuzer gilt. Es 
fuͤhren aber noch andre Muͤnzen von verſchiedenem Werthe in und 
außer Deutſchland dieſen Namen, und ſind theils Rechnungsmuͤnzen, 

theils wirkliche Muͤnzen. So iſt ein Gulden in Augsburg eine 
Rechnungsmuͤnze von 20 Groſchen, 4Pfennig; in Bafel 14 Grofchen, 
9 Pfennig; ein Gulden Wechſelgeld in Baſel, 16 Groſchen, 8 
Pfennig; ein Gulden in Bern, eine Rechnungsmuͤnze von 3 Gro⸗ 

Then, 8 Pfennig; in Zürid, 15 Geofhen, 6 Pfennig; ein Gul: 
den Wechſelgeld, ebendafelbft ı7 Grofhen, Münze aber 14 Gro: 
ſchen, 4 Pfennig; ein Gulden zu St. Gallen, Rehnunasmünze von 
14 Geofhen; ein Gulden: in Genf, 2 Geofhen; in Brabant, ıı 
Grofhen, 2 Pfennig; ein Gulden Wechſelgeld, ebendafelöft, 13 

Groſchen; in Holland, 13 Grofhen; in Luͤttich, 8 Grofden; in 
Oſtfriesland, 8 Groſchen, 4 Pfennig; ein Gulden Polifh, in 
Danzig, 6 Geofhen; ein Gulden Preußiſch, in Königsberg, 7 
Grofhen, 6 Pfennig; ein Polifyer Gulden, 4 Groſchen (feit 17665 

vorher nur 3 Grofhen, 4 Pfennig); ein Preußifcher Gulden, 8 
Groſchen (feit 1766; vorher nur 6 Grofchen, 8 Pfennig); ein 

Gulden in Riga, 8 Grofhen, in Trieſt, 15 Groſchen. Anfänglid 
waren die Gulden Goldmünzen, die zuerft in Florenz gefhlagen wure 
den und ungefähr fo viel als ein Dukaten galten. Daher hat man 

noch jest im N. D. alte Lübifche Gulden, die 2 Thlr. zı Gr. gel: 
ten. Eine bergleihen Münze waren die Mheinifchen Gulden oder 
Gülden. Späterhin prägte man kleinere Goldmünzen bie den drit— 

ten und vierten Theil jener ausmadten und nannte fie Eleine Gul— 
den. Diefe Eleinen Gulden prägte man zuletzt aus Silber und ließ 

ihnen ten Namen, den fie auch bis jegt noch führen. Die großen 
goldnen Gulden nannte man nunmehr zum Unterfhiede Golds 

gulden oder Goldgülden. 
Der Gülden, des —8, d. By. w. d. Ez. ehemahls fo viel als Gul⸗ 

den, in welder Bedeutung es auch noch jest in manchen Gegenden 

üblich it. In Meißen, Thuͤringen und Franken aber belegt man 
— mit diefem Namen eine andre Rechnungsmünze, indem ein Gülden 

Meißniſch oder ein guter Meipnifher Gulden 21 Groſchen, ein Gül- 
den in Franken abee 20 Grofhen gilt. . Sn Nahen wisd eine 
Münze 2 Groſchen 22/, Pfennig an Werth, ein Gülde genannt. 

‚Gulden, adj. u adv. bie meift veraltete Form des Wortes golden, > 



Guͤld 
S. Golden. In den Zuſammenſetzungen Rothguͤlden und Weiß— 

guͤlden ſcheint es die Bedeutung von guͤltig, reichhaltig zu haben. 

Der Guͤldenbaum, des —es, By. die —bäume, ein in Amerika 

wachſender Amberbaum mit Blättern, bie denen des Ahorns glei 

chen (Liquidamber styraciflua L.). Es fliegt im Frühjahr aus 

‚dem Stamme deffelben ein wohlriechendes, ſcharfes, gemürzhaftes Harz. 

Der Güldengrofhen, des —s, d. PM. w. d. Ep. in manden Ge: 
genden fo viel als ein Gulden ober 16 Grofhen. Bei den Sädjfis 

fhen Bergleuten aber wird darunter ein Thaler verftanden. 

Der Güldenklee, f. Leberklee. 
S Der Guldenzettel, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Gulden Paz 

piergeld. »Selbſt der Guldenzettel, den er verſtohlener Weife auf 

den Küghentifh warfe ıc. ©. 

Die Güldenzunge, 34. die —n, eine ganz platte und dünne Tell: 
muſchel, am Rande rauh und an der Geite fharf gezähnelt und 

gelb gefärbt; aud das Blatt, die blattfoͤrmige Zellmufchel (Tel- 
lina foliacea L.). nn 

+ Guͤldiſch, adj. u. adv. im Bergbau, golöhaltig. Guͤldiſcher Kies. 

Guͤldiſches Silber, ein Gemifd) von Silber und Gold, in welhem 
weniger als vier Loth Gold ift. 

+ Gültbar, adj. u. adv. in manden Gegenden für zinsbar, oder ver⸗ 

pflichtet Gülte d. h. Zins zu entrihten. in gültbares Gut. 

+ Der Gültbauer, des —s, Mr die —n, in manden Gegenden, bes 
fonders in Schwaben und Franken, ein Bauer, ber von feinem Gute 

einen Zins entrichten muß, ein Zingbauer, im N. D. ein Meier, 

+ Der Gültbrief, des —es, Bi. die —e, in ber Schweiz für 

Schuldbrief. 
© Guͤltbrieflich, adj. u. adv. auf Art oder in Form eines Schuld» 

briefes, durch einen Schulbbrief ıc. 

+ Die Gülte, My. die —n, in manden Gegenden, ein jährlihes und 
gewiffes Einkommen, befonders von Grundſtuͤcken, weldes Geldguͤlte 
heißt, wenn es in Gelde beſteht, Fruchtguͤlte aber, wenn es in 
Frucht beſtehet. In engerer Bedeutung iſt die Guͤlte ein Zins, wel: 

chen der Grundherr von den Grundſtuͤcken bekoͤmmt. Ehemahls be: 

deutete Guͤlte auch eine Schuld, wie auch die Bezahlung derſelben. 

S. Guͤltbrief. 
+ Der Guͤltebrief, des —es, My. die —e, ſ. Gältebuch. 
+ Das Gültebuch, des —es, My. die —buͤcher, ein Bud), in wel: 

chem die empfangenen Gülten oder Zinfen verzeichnet werben; der 
Gültebrief, Zinsbrief, das Zinsbuch. 

+ Sülten, v. trs. die Gülte, den Zins entrichten, zinfen, verzinfen. 
Das Gülten. Die Gültung. 

f Der Gültherr, des —en, My. die —en, ein Herr, welchem Gül: 
te entrichtet werden muß, der Zinsherr. 

Gültig, —er, —fte, adj. u. adv. was Geltung hat, was einen ge: 
wiffen befannten Werth hat, was ganz dafür angenommen wird, wos 

für man es ausgiebt. Gültige Münze. Dies Geld ift hier nicht 
gültig, d. h. es gilt hier niht. Uneigentlih. Eine gültige Ent: 
fhuldigung, die als entfhuldigend angenommen werden Tann. Ein 

gültiger Beweis, der als ein Beweis gelten ann. Gültig machen, 
die gehörige Geltung, das gehörige Anfehen geben. Davon die Gül: 
tigkeit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie gültig ift. 

O Gültigen, v. trs. gültig machen, Gültigkeit geben. Das Gülti- 
gen. Die Gültigung. 

© Das Gültigmahen, des —s, oder die Gültigmahung, 
o. Mz. die Handlung, ba man etwas gültig macht, einer Sahe Gil: 
tigkeit giebt. ©. 

Das Gundelfraut, des —es, d: Mz. ungew. eine Art Quendel, bie 
in Spanien wädft (Thymus zygis L.). 

Der Gundermann, des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Erd; 
epheues, befonders im O. D. (Glecoma hederacea L.) ; auf) Gun: 

deran, Gunderlunge, Gunderrebe, Gundelrebe, Donnerrebe, 
Grundrebe, in Preugen Udram, im N. D. Hederich. Bei Einigen 
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fuͤhrt dieſen Namen auch der Kirfhifop oder Erdpfau (Cistus he- 
lianthemumL.) wie auch die Erdwinde (Antirrhinum elatine L.). 

Der Guͤnſel, des —s, d. Mz. ungew. der Name eines Pflanzenge— 
ſchlechtes, bei welchem der Kelch in fünf ungleiche Einſchnitte gethei- 

let iſt. Die Blumenroͤhre verbreitet ſich nur in eine Lippe und an 

derſelben figen zwei lange und zwei kurze aufgerichtete Staubfaͤden; 

der Griffel endigt fi mit zwei Staubwegen und in dem Kelche Lie- 

gen -vier eiförmige vunzlige Samen GBugula, Aiuga L.). 

Die Gunft, 9%. die Günjte oder Gunften, von gönnen. ı) Derje— 
nige Gemüthszufland, da man einem Andern etwas gönnet, welde 
Bedeutung nod) in den Wörtern Abgunft und Mifgunft lebt. 2) In 
engerer Bebeutung derjenige Gemüthszuftand, da man Andern nicht 
nur Gutes gönnet, fondern aud) geneigt ift, es ihnen felber zu vers 

Thaffen, Wohlwollen, Liebe. „Rhazis hatte folhe- Gunſt unter fei- 
nen Bürgern, daß ihn jedermann Vater hieß.“ 2 Macc. 14, 37. 
Sid um jemandes Gunft bemühen, bewerben. Sich jemanbes- 
Gunft erwerben, verfhaffen. Sich in eines Gunſt fegen , einfälei- 
Sen, einfhmeiheln. Bei einem in Gunft fliehen. Rah Gunft 
urtheilen, nad Vorliebe, mit Parteilichkeit und Verlegung des 

Rechtes und Verdienftes. Es gehet hier alles nach Gunft, nad der 
Zuneigung, die man gegen die Begünftigten empfindet, nicht nach 
Verdienft. Zumeilen aud in der Mehrzahl. In Gunften flehen. 

Das Volt nahm di in feine Günfte. Flemming. 
Einem etwas zu Gunſten thun, zu Gefallen. Etwas zu eines Gunſt 
thbun, ihm zu Gefallen, zu feinem Vortheil. Zumeilen bedeutet 
Gunft auch den Befis, Genuß der Gunft. 

Daß Dubars Gunft, ihn wenigftens verdüftert 2 
War, was hei Hof’ fogae der Hundemwärter fah. Wieland. 

Dann, X für Neigung, Luft überhaupt, welche Bedeutung aber 
ungewöhnlich ift. 3 

SH trage freilih Gunft 
Bon meiner Kindheit an zu diefer edlen Kunſt. Opip. 

Ehemahls wurde Gunſt auch als Zitel, welder weniger war als 
Gnade, gebraudt. Ew. Gunften. 3) Die Vergänftigung, Er: 
laubniß, Einwilligung. X Mit ihrer Gunft. Mit Gunft zu fa= 
gen. K Mit Gunſt Herr Hans, der Name eines Geſellſchaftsſpie—⸗ 
les. In den Kanzeleien auch, eine fhriftlihe Einwilligung, in wel⸗ 

her Bedeutung auch die Mehrzahl, die Günfte vorfömmt. Daher 

Amtsgünfte, Gunftbriefe, Erlaubnis, melde vom Amte extheilt 
worden. Im D. D. lautet diefes Wort aud) + der Gunft. 

O Die Gunftbemübung, 33. die —en, die Bemühung um eines 
Andern Gunft, aud Gunftbewerbung. & 

© Die Gunftbewerbung, 2%. die —en, f. Gunſtbemuͤhung. 
© Die Gunftbezeigung, Mz. die —en, die Bezeigung der Gunft, 

eine Handlung zu eines Vortheil, Beften, aus Gunſt gegen ihn, oder 

auch nur eine Bandlung, die von Gunft zeigt. Einen mit Gunfts 

bezeigungen überfchütten. i 
Der Gunftbrief, des —es, My. die —e, die ſchriftliche Erlaubniß 

eines Obern (Consensbrief). 
fiß wird es von jedem fohriftlihen Erlaß, von jeder fhriftlihen Er— 

laubniß gebraucht. 

© Die Gunſterſchleichung, By. die —en, die Erſchleichung d. 5. j 
die liftige und heimliche Erlangung der Gunft. 

Guͤnſtig, —er, —fle, adj. u. adv. Gunft gegen jemand habend, in 
der Gunft gegründet, befonders von höheren Perfonen gegen niedere, $ 
Einem guͤnſtig fein. Sich einem Anden günftig maden. Ein 
günftiges Mrtheil über eine Sache fällen. Uneigentlih, den Wüns 
fhen, der Abſicht gemäß, vortheilhaft. 

ſtiges Wetter. Eine guͤnſtige Meinung erweden. Dies erweckt 
ein guͤnſtiges Vorurtheil. „Die Abendftunde folte ihre matten Reize 
in einem günftigern Lichte zeigen.“ Sonnenfels. 

Der Günftling, des —es, Dr. die —e; die Guͤnſtlinginn, DM. 

Eine günftige Gelegenheit. 
Ale Umftände find dazu boͤchſt guͤnſtig. Ein günfliger Wind, guͤn⸗ 
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die —en, eine Perfon, welche bie Gunft einer andern in einem ho⸗ 

ben Grade befigt (Favorit, Favorite). Der Günftting eines Fuͤr⸗ 
ſten. Ein Guͤnſtling des Gluͤckes. „Ihre Guͤnſtlinginn eefgien.“ 
Bouterwek. Kindes 

O Die Günftlingfchaft, o. Wz. 1) Der Zuftand eines Günfilinges. 
Seine Günftlingfhaft dauerte nicyt lange, er wurde bald von di: 
nem andern ®ünftlinge verärängt. 2) Die Zeit, während welder 
einer Günftling if, Während feiner ganzen Guͤnſtlingſchaft ꝛc. 

+ Der Gunſtſchein, des —es, Wr. die —e, ein Erlaubnißſchein, 
der Gunftbrief. „Indem drei Erbunterthanen fi von hier ohne — 
Gunftfihein heimlich entfernt haben." Ungen. R. 

Die Gurgel, 3%. die —n, die Speiferöhre, die Kehle, ber Schlund; 
wie aud), die äußere Gegend vorn am Dalfe, in welder fie Liegt, 

und wo man den Kehlkopf fühlet, im gemeinen Leben aud) die Drofs 
fel. Einen an der Gurgel faffen. Einem Thier die Gurgel abſchnei— 
den. Einem das Meffer an die Gurgel fegen, fie zu durchſchneiden; 
uneigentlich, einen zu etwas zwingen, einem feinen andern Ausweg 

laffen, als fi dem Verlangen zu fügen. Alles das Geinige, fein 
Vermögen duch die Gurgel jagen, es verpraffen, befonders, vertrin⸗ 

Een, uneigentlich heißt auch die krumme Roͤhre an einem Druck— 

werke, welche den Stiefel mit der Steigeröhre verbindet, die Gur— 
gel. Sn den Zufammenfegungen ber niedrigen Spredart, Sauf: 

gurgel, Kriegsgurgel, Mordgurgel 2c. bezeichnet Gurgel im ver: 
aͤchtlichen Sinne eine Perfon feldft, die eine heftige unordentliche 

Begierde nad) demjenigen hat, was das erfie Wort der Zuſammen— 
fegung bezeichnet. 

Die Gurgelader, Mz. die —n, die Schlagader, wilde nad) der Gur- 
gel gebet. s 

+ Das Gurgelbein, de8 —e8, 3%. die —e, der Knorpel, der vorn 
an der Gurgel fühldar if. Schwan. 

x Die Gurgelei, Mz. die —en. 1) Das Gurgeln, befonders, ein 
wieberholtes Gurgeln, in verähtlihem Sinne; ohne Mehrzahl, 2) 

Ein Gefang in gurgelnden Tönen, ein ſchlechter Gefang. 

aud) du Fannft Gurgeleien 
Den Vorzugspreis vor meinen Tönen mweihen. Ungen. (R.) 

+ Der Gurgelhahn, des —es, My. die —hähne, in manden Ge 
genden, der Auerhahn, wegen der gurgelnden Töne, welde er in der 
Balzzeit hören läßt. 

Die Gurgelflappe, 9%. die —n, bei Druckwerken, eine Klappe an 
der Burgel. ©. d. 

Gurgeln, v. trs. 1) Waffer, das man in den Mund genommen hat, 
zur Öffnung des Schlundes laufen lafjen aber durch Ausſtoßung des 
Athems zurüdftoßgen und dadurch einen lauten röhelnden Schal her: 
vorbeingen. Den Hals mit Honigwaſſer gurgelm, es auf die be— 

fhriebene Art in den Hals bringen und diefen dadurch ausfpülen. 

Auch fagt man ſich gurgeln, für, feinen Hals gurgeln. 2) Zöne 

aus der Gurgel hervorbringen, fingen, gewöhnli von einem un— 

angenehmen Singen, zumeilen aber aud) in gutem Verſtande, jedoch 
nur in der fher;haften leichten Screibart. 

Sie (die Nahtigall) gurgelte tief aus ber vollen Kehle 

Den Eilberfhlag. Hölty. 

Auch als intrs. Immer gurgeln. 3) Die Gurgel ab- ober durch— 
fSneiden, in dem zufammengefegten abgurgeln. Das Gurgeln. Die 
Gurgelung. - 

Das Gurgelwafler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein mit heilenden 
Zuthaten vermifhtes Waffer, den Dals in Halskrankheiten damit 
zu gurgeln und zu heilen. 

Die Gurke, Bz. die —n. 1) Die efbare, Yänglihe runde Frucht eis 
nes Rankengewaͤchſes, und biefes Rankengewaͤchs ſelbſt. Die weiße 
Gurke ift eine bloße Spielart. Gurken fäen, ziehen. Gurken Ie- 
fen, fie von den Ranken abbrechen. Gurken einmaden. X Sich 

Gurken herausnehmen, uneigentlic , fi mehr Freiheit nehmen, ale 

man foll und darf. Im der Oberpfalz heißen die Gurken Kümmers 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
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linge. Davon die Gurkenranke, der Gurkenſame ıc., die Ranken, 
der Same ꝛc. der Gurken. 2) Die ſchwarze Gurke, ein Norbamer 
rikaniſche Pflanze, welche gurkenaͤhnliche Fruͤchte trägt (Melo- 
thria L.). 

Das Gurkenfaͤßchen, des —s, d. M. w. d. Ez. ein Faͤßchen mit 
eingelegten Gurten, oder Gurken barein einzulegen; ein Gurfena 
topf, wenn dazu flatt des Faͤßchens ein Zopf genommen if. 

Gurkenfoͤrmig, adj. u. adv. die gewöhntige Form einer Gurke habend. 
Der Gurkenkern, des —es, By. die —e, ber Same der Gurke, wels 

her ein länglicher ſchmaler Kern in einer eben folgen Schale ift; 
der Gurkenſame. 

Der Gurfenfalat, des —es, 3. die —e, ein aus Gurken, die in 
duͤnne Scheiben gefhnitten werden bereiteter &alat. 

Der Gurkentopf, des —es, My. die —töpfe, f. Gurkenfaͤßchen. 
Die Gurkenwalze, 24. die —n, die Benennung gewiffer Porzellan» 

walzen, wegen ihrer gurkenförmigen Geftalt. 
Der Gurfumei, f. Kurkumei. 
1X Die Gurre, My. die —n, im gemeinen Leben, eine Stute von 

geringer, ſchlechter Art, und überhaupt ein ſchlechtes Pferd; gen 
wöhnliher, die Mähre, in andern Gegenden, Gorre, im Meklen: 
burgiſchen, Zoͤre. 

Gurren, v. Dutr. mit haben, ein Klangwort, einen gewiſſen dum⸗ 
pfen Ton, den man zuweilen im Bauche hoͤrt, oder wie ihn die Tau— 

ben oft von ſich hoͤren laſſen, auszudrucken. Es gurrt ihm im Leibe. 
Auch knurren. II) intrs. einen ſolchen Ton hervorbringen, von den 
Tauben. Der Zauber gurrt. 

— die Ringeltaub' in dem Ulmbaum' 

Gurrt. — — Voß. 
©. auch Angurren. — Das Gurren. 

Der Gurt, des —es, Bi. die —e. ı) Ein jedes ſchmales Ding, 
welches ein anderes umgiebt. So ift in der Baukunft der Gurt ein 
Zierrath an den Säulen, der um diefelbe herumgehet. So iſt der 

Gurt an einer Kanone ein ähnlicher Zierrath, welcher zwifchen dem 
Mittelfeiefe und dem Mittelbande diefelbe umgiebt. 2) In engerer 

Bedeutung, eine mehr oder weniger breite und ftarfe Binde, welde 
gewoͤhnlich vermittelft einer Schnalle um den Leib befeftinet wird, an 

demfelben etwas feft zu halten. Ein lederner, tuchener Gurt. Einen 

Gurt tragen, theils den Unterleib mehr warm zu halten, ſ. Bauch— 
gurt, theild wie bei Reitern und Zuhrleuten, eine zu ſtarke Erfhüts 

terung des Unterleibes zu verhindern. ©. Neitgurt. So wird auch 

das Wehrgehenk, an welchem das Seitengewehe hängt, der Gurt 

genannt. Befonders aber nennt man die breiten.und flarfen Bin- 
der von Hanf= ober Flachsfaͤden gewebt, Gurte, vermittelft welder 
das Gattelzeug auf die Pferde befeftiget wird, und die man zum 
Behuf des Tragens, fowol quer uber die Bettftelen, als auch unten 
an die Polfter der Stühle befeftiget. 

Das Gurtbett, des —es, Mz. die —en, ein leichtes Bettgeftele, in 
welchem man auf querüber befeftigten Gurten liegt. 

Der Gürtel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ı) Ein Eleiner d. h. ſchma⸗ 
ler Gurt, der vermittelft einer Schnalle befeftiget wird. Einen Guͤr— 

tel tragen, um den Leib, die Kleidung damit aufzugüirten oder am 

Leibe feft zu halten. Einen Dolh im Gürtel tragen. Bis an den 
Gürtel im Waffer ftehen, big dahin, wo der Gürtel am Leibe befe= 
ftiget zu fein pflegt. Den Gürtel löfen, ihn nadjlaffen oder auch 
ablegen; uneigentlih, einer Zungfrau den Gürtel loͤſen, ihrer zu 
genießen. Daher ber jungfräulihe Gürtel, dev Gürtel der Keuſch— 

heit. Der Göttinn der Schönheit und den Huldgöttinnen wird auch 
ein Gürtel beigelegt, als Zeichen der Schönheit und Schampaftigkeit 

Und von ihren fiolzen Höhen 

Muß die Götterfönisinn 

Um des Reizes Gürtel fliehen 
Bei der Herzenfeßlerinn. Schiller, 

Uneigentlich auch ein breiter Streifen, der einen Körper umgicht, 
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ober als ihn umgebend gedacht wird. Dergleichen fi find die Gürtel Der Gürtler, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Gürtlerinn, 9%. die 
oder Begrenzungen auf der Erdkugel in Anfehung des Grades der Wär: 

me und Kälte auf derfelben. &. Crögürtel. 2) In der Schifffahrt 
heißen Gürtel, die unten an den Segeln befeftigten Tave, vermit— 
telft welcher fie aufgefpannt und eingenommenzwerden. ©. 

Die Gürtelfette, Da. die —n, eine filberne oder andere Kette, welche 
die Krauenzimmer ehemahls um ben Leib trugen, um Schluͤſſel ze. 

daran zu hängen und bei fih zu tragen; Die Schlüffelkette. 

+ Das Gürtelfraut, des —eS, d. PR. ungew. ein Name des Bär: 
Yapps, der aud) Sohannsgürtel genannt wird (Lycopodium cla- 

vatum L.). 

O Gürtellos, adj. u. adv. one Gürtel, des Gürtels beraubt, Un: 
eigentli, des Gürtels, als Zeihen der Schampaftigkeit, Keufchheit 

gleichſam beraubt, entblößt, ſchamlos. 
Sn der Dämmerung von Rofenlauben 
Schnaͤbelten fih girrend Turteltauben 

Und die Molluft winkte gürtellos. Falk. (R.) 
Davon die Gürtellofigkeit. 

[®) Gürteln, v. tes. mit einem Gürtel verfehen, vermittelft eines Gürs 

tels befeftigen. Uneigentlid. „Entweder läßt man die Bäume auf 

dem Stamme (den Stämmen) abfterben, indem man unten einen 

Theil der Rinde zund herum abfhälet, oder man fallet fie. Jenes 

nennt man gürteln.« Ebeling. Sid gärteln, fid) den Gürtel an- 
legen, feine Kleider, vermittelft des Gürtels befeftigen, zufammens 

halten. Das Gürteln. Die Gürtelung. 
Der Gürtelring, des —es, Dir. die —e, ein Ring an einem Gürtel. 
Die Gürtelfchnalle, Wz. die —n, die Schnalle am Gürtel, welde 

zur Befeftigung deffelben bient. 

Die Sürtelfehnede, 2%. die —n, eine genabelte Schnirkelſchnecke 
mit breiten, abwechſelnd weißen und braunen Gürteln umgeben (He- 

lix zonaria L.). 

* Die Gürtelfpange, 9. die —n, eine ringe an einem Gürtel, 
denfelben zuzumaden. Wörterb. von 1482. R. 

Das Gürtelthier, des —es, 9%. die —e, ein Südamerifanifhes 
fanftes und unſchaͤdliches Thier, deſſen Arten mit einer hornartigen 

Schale auf dem Kopfe, Leibe und Schwanze oberwärts bededt find, 

melde Schale aber auf dem Rüden durch mehrere beweglidhe Ringe 

von berfelben Maffe, die durch eine ſtarke Haut miteinander verbun- 

den find, unterbrochen werden (Tatu L. Dasypus); audy das Pan— 

zerthier. Nad) der Zahl biefer Gürtel, deren Zahl von drei bis acht— 

zehn freiget, unterfcheidet und benennt man die Gattungen, 3. B. 
das Gürtelthier mit drei, mit fehs Gürteln (Tatu tricinctus, 
sexcinctus). 

Gürten, v. trs. ben Gurt anlegen, vermittelft des Gurtes befeftigen, 
3. B. unb befonders Kleidungsftüde. „Um eure Lenden folt ihr ge: 

gärtet fein. 2 Mof. ı2, ı1. „Gürte dein Schwert an beine 
Seite.“ Pf. 45, 4. Sich gürten, fi den Gurt anlegen, feine 
Kleider ꝛc. vermittelft deſſelben befeftigen ; uneigentlih auch, fi zu 
etwas rüften, bereit maden. Ein Pferd gürten, ihm den Gurt an: 

legen und benfelben feft ſchnallen. Uneigentlich aud von andern 

Theilen bes Leibes. 
Und um den Arm ein golbnes Band 
Das Knie der Braut zu gürten. Ramler. 

Zuweilen wird gürten uneigentlic) auch für ausrüften, mit etwas 

verfehen gebraucht. „Gegürtet mit Kraft.“ Luther. Das Gür- 
ten. Die Gürtung. 

Das Gurtgehenf, des —es, 4. die —e, ein Gurt, der zugleich 
ein Gehenk ift, ein Gehen? an einem Gurte. Schwan. 

Der Gurthafen, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein Hafen an einem 
Gurte, denfelben zuzuhafen. 

Der Surtfamm, des —es, Br. die —kaͤmme, bei den Seilern, 
derjenige Kamm, deffen fie fi beim Weben der Gurte bedienen. ©. 
Kanım. 

— en, ein Handwerker, deffen Befhäftigung ehemahls darin befiand, 

Gürtel und Wehrgehenfe mit metallenen Verzierungen zu verfehen 2c. 

aus welchen nachher die Gelbgießer, Nadler ıc. entftanden find. Das 

von das Gürtlerhandwerf zc. das Handwerk 2c. des Gürtlers. 
O Gurtios, adj. u. adv. ohne Gurt, ungegürtet. 

Gurtlos rennet der Nachbar daher, und gegürtet der Vetter. Vo. 
Der Gurtriem, des —es, By. die —e. ı) Ein Riem am Gurte, 

mit welhem er vermittelft der Schnalle feftgefhnalt wird. 2) Ein 

Name der Efelöwide, oder Efparfette (Hedysarum onobrychis L.), 

Der Gurtring, des —es, By. die —e, der Ring an einem Gurte, 
Die Gurtſchnalle, 8%. die —n, die Schnalle am Gurte, vermittelft 

welcher der Gurt befeftiget wird. 

Die Gurtfchraube, 3%. die —n, bei den Geilern, ein eiſerner flar- 
fer Daten an einem Ständer neben den Gurtfämmen, an welden 

fie diejenige Hälfte des im Kreife berumgehenden Aufzuges zu einem - 
Euite Hangen, welche noch nit durd) den Gurtfamm geht, damit 

fie nicht beim Weben hindere. 

Das Gurtfimd, des —es, MM. die —e, in der Baukunſt, ein Sims 
oder Gefims, weldes ein Gebäude wie ein Gurt umgiebt, und die 
Stockwerke ſcheidet. 

Das Gurtwerk, des —es, Mz. die —e, in der Baukunſt, ein Band 
mit Verzierungen an einem Gebäude, weldhes ſich nach der Länge der 

Mauer unter den Fenftern bin erfiredet. 
Der Guß, des —ffes, 2%. die Güffe, von giefen. ı) Die Hant- 

lung, da man gießet. Den Guß vornehmen, verrichten, d. h. das 
gefhmolzene Metall zc.-in die Form gießen. Der Guß einer Glode. 

Der Buß Eoftet fo viel. 2) Der flüffige Körper, welcher gegoffen 

wird. Bei den Brauern ift der Guß diejenige Menge Waffers, 
welche zum Gebräude erfodert wird. In einigen Gegenden O. D. 

ift die Guß, in Franken , dag Guß, eine Überfhimemmung. Ein 
ftarfer Regen, befonders, wenn er nicht lange anhalt, heißt ebenfalls 
ein Guf. ©. Negenguf, Thränenguf. 3) Der Ort, durd) wele 
hen man Waflır ꝛc. ausgießt. So nennt man in den Rüden bie 
Eleine Rinne, in weldier man das gebraudte Waffer ablaufen läßt, 

den Ausguß oder Gufftein, aud nur den Guß. Eben fo heißt auf 
den Schiffen, welche auf den Wallfifhfang gehen, 

Brettern, vermittelft welcher man den Speck des Fifches in den uns 

tern Raum des Schiffes befördert, der Guß oder Speckguß. 
Das Gußeifen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. gegoffenes Eifen, durch 

Formen geformtes Eifen, zum Unterfhiede vom geſchmiedeten. 

Das Gußloch, des —es, Pr. die —löher, das Loc ober die Öffe 
nung, burd) weldye das — ene Metall in die Form läuft. 

Die Gufform, BY. die —en, eine Form, worin man einen-flüffig 
gemachten Körper, weldhen man hineingießet, die Form oder Geftalt 

giebt, melde er haben fol. 

Der Gußmann, ded —es, Mz. die —männer, auf den Schiffen, 
weiche auf dem Walififchfange find, derjenige, welcher den Wallfiſch⸗ 

pe von der Speckbank in den Guß ſchiebt und mit einer Schüppe 
fortſtreicht. 

Die Gußmuͤndung, Wz. die —en, im Waſſerbaue, der aͤußerſte Theil 
oder die Muͤndeng eines Rohres, welches auf den Springbrunnen 

aufgeſchraubt wird und durch welches der Wafſferſtrahl herausfaͤhret. 

Die Gußmutter, 9. die —mütter, ſ. Gießmutter. 
Der Gußregen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Platzregen. 
Die Gufröhre, Wz. die —n, im Wafferbaue, diejenige Röhre, welde 

auf eine Wafferfunft aufgefest wird und durch welche der Waſſer— 

firahl auffteiast. 

Der Gufftahl, des —e8, o. 9%. gegoſſener Stahl, zum Unterfchiebe 
von dem geihmiedeten. So maden die Engländer Nägel, Üxte, 
Meffer 2c. von Gusftahl, indem fie diefelben aus Stahl gießen an— 

ftatt fie zu ſchmieden. 
Der Gußſtein, des — es, 2. die —e, ein ausgehöhlter Stein in eis 
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ner Kühe, deſſen duch die Wand ber Rüde gehendes Ende eine 

Rinne bildet, durch welche das gebrauchte unnüge Waſſer ꝛc. abges 

führt wied; der Ausguß, Guß, D. ©. die Goffe- 

Die Gußwaare, Wz. die —n, allerlei Waaren oder Sachen von 
Eifen zc. in Formen gegoffen. 

Das Gußwachs, des —es, d. Big. ungew. das aus den Scheiben ber 

Bienen ausgelaffene und gereinigte Wade. 

Das Gußwerk, des —es, My. die —e, in den Eifenhütten, alle 

aus Eifen gegoffene Waaren, als Ofenplatten, Grapen, Toͤpfe, 

Moͤrſer ıc. 
Guſtav, —s, —en, ein Mannstaufname. 

Guͤſt, adj. u. adv. in manchen, beſonders N. D. Gegenden, unbe 

feuchtet; in andern Gegenden, gelt. Guͤſtes Vieh, welches entwes 
dee noch gar nicht ober feit einiger Zeit nicht getragen hat. Eine 

Kuh gehet güft, wenn fie in diefem Jahre nicht traͤchtig ift und nicht 
Mitch giebt. Zumeilen aud von Pflanzen. Güfter Kohl. S. Guͤ⸗ 
ftefohl. Oder aud vom Ader. Güftes Land, d. h. hoch liegendes, 
unfruhtbares. Guͤſt pflügen, in manden Gegenden, für brahen. 

+ Die Güfte, d. 9%. ungew. in manden Gegenden, die Brache; auch 

wol die unfruchtbarkeit. 
Der Güftefohl, des —es, o. Mz. brauner Kohl, ber in der Mitte 

des Auguſts gefäet und im Anfange des November verpflanzt tft. 

Pflanzt man ihn erft im Frühjahr, fo teeibt er fehr flarke und groß» 

blätteige Stauden. Im dritten Jahr ſchießt er erfi in Samen. 

Der Güfter, des — 8, d. My. w. d. Ez. in D. ©. und in Preußen, 
eine Art Weißfifhe mit kurzem, breitem Leibe und. Eleinem Kopfe; 
die Plöße (Cyprinus brama Kl. Cyprinus plestya Lesg. Cypri- 

nus ballerus L.). In Preußen führt auch dee Giebel oder Döbel 

(Cyprinus dobula L.) diefen Namen. 

+ Der Güftling, des —es, By. die —e, in manden, befonders N. D. 
Gegenden, ein güftes, d. h. unbefruchtetes, nit trädhtiges Thier. 

©. auch Kohl. 
Gut, beffer, befte, I. adj. u. adv. I, Sinnlihes Wohlgefallen erwek⸗ 

tend, angenehm; in Gegenfag deſſen, was fchlecht ift. Roſen und 
BVeilhentiehen gut, dem Einen aber riechen Rofen, dem Andern 

Veilchen beffer. Ein guter Geruh. Dem Hungrigen fhmedt alles 
gut. Eine gute Speife, ein guter Wein. Ein guter Geſchmack. 

„Und das Weib fehauete an, daß von dem Baume gut zu effen wäre.“ 

ı Mof. 3, 6. Ein gutes Ausfehen haben, d. h. ein angenehmes 

Äußeres haben, auch gefund ausfehen. Eine gute Geftalt, Miene, 

Gefihtsbildung haben. Gutes Wetter, angenehmes. Im Bergbaue 

bat es eine andere Bedeutung, wo man nämlich unter gutem Wet: 

ter die frifhe, von Schwaden und Arfenifvämpfen und Dünften nit 

verderbte, nicht ftodende Luft in der Grube darunter verfteht. Das 

fieht gut aus. Das ftehet ihm gut. Hier ift gut fein, gut wohnen. 

Hier lebt fihs gut. Sich einen guten Tag machen, d. h. einen an- 
genehmen, vergnügten. Gute Tage bei jemand haben. Der gute 
Tag, in einem Fieber, derjenige, an weldhem man vom Fieber ver- 

fhont bleibt. Der gute Montag, bei ven Handwerkern, an welchem 
man fih etwas zu gute thut; auch der blaue Montag. Eid, etwas 
zu gute than, d. h. ſich ein finnlihes Vergnügen maden. Sic auf 
eine Sache etwas zu gute thun, ſich daran ergegen, befonders dar⸗ 

um großes Vergnügen daran finden, weil man fie fein nennen kann, 
fih etwas darauf einbilden. 

Hier in dem Eleinen Buſch fig’ ich in guter Ruh. Gellert. 
X Bas giebt es gutes Neues? Was fehreiben die Zeitungen Gu—⸗ 
tes? Zumeilen auch dadurch angenehm, daß es keine Beſchwerde, 

Mühe ıc. verurſacht. Ein guter Weg. Bier fährt, geht ıc. es fi 
ſehr gut. In diefem Wagen fährt fihs gut. Hier fit fihs qut. 
Er hat gut maden, d. h. er Fann es wol maden, daß es ihm nicht 

ſchwer wird, Feine Mühe macht. Du Haft gut reden, laden. Es 
ift gut wirthſchaften, wenn man alles Nöthige hat. Solche Gefege 

find beſſer zu geben als zu Halten, 

Wer fo ein Schooßkind ift, den hat der Neid gut haffen, 
Günther; 

d. h. den Haft der Neid vergebens. 3aweilen auch, angenehme 
Empfindungen habend, vergnügt. Gutes Muthes, guter Dinge fein. 
2, Die verlangte oder gewünfchte Eigenfhaft, Befhaffenheit habend. 
ı) Snfofern es dem Gegenflande, den Umkänden gemäß ift. Einen 
guten Grund legen. Einen guten Rath geben. Dazu ift es ſehr 
gut. Das kann ih dazu gut gebraugen. Er fieht mid für que 
genug dazu an. Eine gute Antwort geben, eine paffende. Das 
war gut geantwortet. Das war gut gegeben. Er fpriht gut. Ein 
Schauſpieler, der gut fpielt; ein guter Schaufpieler. in gift ges 
troffenes Bild. X Einen guten Treffer Haben, gut treffen können. 
Diefe Gewaͤchſe thun hier nicht gut, d- }. taugen hieher nit, find 
bier niht an ihrem vehten Orte, fie fhaden hier. Im engerer Bez 
beufung, infofern es den Regeln der Kunft gemäg ift. Ein gutes 
Gemählde, Gediht. Eine gute Darftellung. Ein guter Mahler, 
Dichter. Gut, oder gutes Deutſch ſprechen. Gut fpielen, fingen, 
geigen ꝛc. Ein guter Spieler, Sänger, Tänzer ꝛc. 2) Infofern 

es der Ahficht, dem Beduͤrfniß des Verlangenden gemäß ift. Es fand 
fih bald eine gute Gelegenpeit. Mit gutem Winde fegeln, mit 
günftigem. Gutes Land, fruchtbares. in gutes Jahr. Eine 
gute Ernte. Hier ift gute Weide. Eine gute Verforgung. So 
ift es gut. Das gehet, ftehet gut. Das laͤßt fih gut an. Es laͤßt 
fi mit dem Kranken gut an, es beſſert fih mit ihm. Es fol alles 

gut, aufs befte beforgt werden. Es war ſehr gut, daß er Fam. Er 
ift gut zu Fuße. Ein Hirſch ift gut von Leibe, gut an Feifte, gut 
von Gehörn, von Haut und Haaren , wenn er in allen dieſen Stuͤk— 

ten fo befhaffen iſt, wie ihn der Jaͤger verlangt. 

Was ift das, was die Welt nennt mit dem Namen gut? 

Faſt immer ift es das, was jeder will und thut. Logan. 
Eine Sade thut gut, wenn fie oder ihr Erfolg dem Wunfhe gemäß 

ift, wenn fie nüst 2c. Diefe Arzenei wird gut thun. Meine Augen 

wollen nicht mehr gut thun, d. h. genügen nit mehr meinem Be: 

duͤrfniß, fie zu gebrauden. 3) Infofern es feinem Zwede, feiner 
Betimmung gemäß, ober in feiner Art volllommen if. Eine gut 

gerathene, gut gemahte Sadıe. Das Brot ift gut gerathen, gut 
gebaden, fo daß es ohne Nachtheil und mit Wohlgeſchmack genofjen 

werden kann. Gutes Brot, das diefe Befchaffenheit hat. Gutes 
Bier ıc. Ein gutes Gefiht, einen guten Geruch, einen guten Ges 

fhmad haben. Bei den Jaͤgern hat ein Bund eine gute Nafe, 
wenn er gern fucht und richtig fmdet. Ein gutes Werkzeug, Ge: 
raͤth, das feiner Beftimmung vollfommen entfpriht. Ein gutes Mef: 
fer, das gut fehneidet. Ein gutes Schwert. Sich gut halten, d.h. 
ſich brav halten, brav fein. 

Auch Geron ifl zu feh’n, mie ihn fein gutes Schwert 
‚Aus pflihtvergefnem Traum entfeglih aufgeflört. Alringer. 

Gute Waare. Gutes Tud. Ein guter Verftand. Ein guter Wirth, 
der gute Wirthſchaft treibt oder gut wirthſchaftet. Bei den An— 

ftreihern heißt gut ftreihen, das Holz, eine Wand ıc. zum legten 
Mahle anftreihen, zum legten Mahle darauf Farben auftragen und 
das Anſtreichen damit, als fo befhaffen wie es fein fol, vollenden. 

So*aud) bei den Maurern, gut weißen. „Und Gott fahe an alles, 
was er gemacht hatte, und fiehe, es war alles fehr gut.“ ı Mof. 
1,331. Es wäre alles gut, wenn ꝛc. Es muß gut fein, d.h. man 
muß es für gut halten, man muß bamit zufrieden fein. Hieher ge— 

hören aud die im gemeinen Leben üblichen Redensarten: es mag 
gut fein, es ift ſchon gut, etwas gut fein laffen, es fo anfehen als 
wenn es gut wäre, aud, ed ungeahndet laffen, nit weiter daran 

denken, davon fprehen ; etwas gut heißen, etwas billigen, einem 
etwas zu gute halten, es ihm nicht übel nehmen. Etwas wieder 
gut machen, e8 wieder in feinen vorigen Zuſtand verfegen; zumeilen 

auch, es verbeffern, vergelten; fo auch gutthun. i 
Dann will id den Fehl die 
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Durch die zaͤrtlichſte Freundſchaft — gutthun, Klopſtock; 

d. h. dann will ic) den Fehler wieder gut zu mahen fuhen. In 

engerer Bedeutung, der bürgerlichen Beflimmung, ben bürgerlichen 

Geſetzen ıc. gemäß. Ein gutes Betragen. Cine gute Aufführung. 

Sid, gut betragen, aufführen. Ein guter Bürger, Ehemann, Haus 

vater ꝛc. Der gute Name, der gute Ruf, die vortheilhafte Mei— 

nung bei Andern, dag man feines bürgerlichen Beftimmung gemäß 

Lebe. Bofonders aber in ſittlicher Hinfiht, der ſittlichen Beſtim— 

mung, den Foderungen der Vernunft oder den göttlihen Gefegen 

gemäß; wie auch, eine mit dieſer Beflimmung, mit dieſen Foderun— 

gm und Geſetzen uͤbereinſtimmende Geſinnung habend und an den 

Tag legend, ſittlich vollkommen; in Gegenſatz von boͤſe. Gewoͤhn⸗ 

lich wird es hier aber nicht im ſtrengſten Sinne genommen, in wel⸗ 

chem nur allein Gott gut genannt werten kann, wie in der Stelle 

Matth. 19, 17. „Niemand ift gut, denn der einige Gott.« Ein 

guter Menſch, der alle feine Pflihten nad) Kräften zu erfüllen fudht. 

Die Guten, d. h. die guten Menfhen. Gott läßt regnen über 
Gute und Böfe. 

Drei Worte hört man bedeutungsſchwer 
Sm Munde der Guten und Beften. Schiller. 

Ein guter Geift, der feiner hohen fittlichen Beftimmung treu geblie> 

ben ift, in Gegenfaß eines bofen. 
Du Seele bift der gute Geift. Dverbed. 

Gute Handlungen, Sitten. Das Gute wollen und thun. Gutes 
thun. Ein guter Lebenswandel. Gute Borfäge fallen. Das gute 
Gewiffen, das Bemußtfein dad Gute gewollt und nad Rräften ge: 

than zu haben. In engerer Bedeutung wird gut auch von einzelnen 

Eigenfhaften, die der fittlihen Beſtimmung gemäß find, gebraucht. 
(1) Für friedlich, verträglich , fanft, freundlich), liebreih. Ein gu— 

ter Nachbar. Ein guter Ehemann. Im gemeinen Eben, eine gute, 
ehrlihe Haut, ein guter, friedliher Menfh, dev niemanden fhadet, 
niemanden Leides thut; mit dem Nebenbegriffe der Einfalt. Noch 
ſtaͤrker druckt man diefen Begriff durd) den Ausdeud aus: er ift ein 

guter Narr. — In Guten aus einander gehen, d. h. ohne Streit, 
ohne Zorn. Einem etwas in Guten fagen, auf eine fanfte, liebrei— 

de Art. Dann aud) in weiterer Bedeutung, ohne Zwang babei zu 
gebrauden. Sage mirs in Guten, d. h. gutwillig oder freiwillig, 

damit ich feine Zwangsmittel anwenden darf. So aud, etwas in 

Guten thun, ohne dazu gezwungen: zu werden. Einem auf eine gute 

Art Vorftelungen mahen, die Wahrheit fagen. Ein guter Herr. 

Ein guter Vater. „Die gute Mutter denkt wohl (mol) Wunder, 
was bir fehlt.“ Gellert. Einem gute Morte, oder bie beften 
Worte von der Welt geben. Ein gutes Wort findet eine gute 
Statt. Von Perfonen, die ſich entzweiet hatten und fid) wieder 

vereinigen, fagt man, fie feien wieder gut. So auch von einem, 

der aufgebracht oder erzuͤrnt war, er ift nun wieder qut. »Sei 

nur wieder gut.“ Gellert. Einen wieder gut madjen, ihn wieder 
ausſoͤhnen, zufzieden 2c. machen. (2) Anderer Wohlfahrt wünfhend 

und befördernd, und in diefer Gefinnung gegründet; in diefer Be: 
deutung ohne Steigerung. Es gut mit einem meinen. Er ift zu 
gut, fagt man von einem Menfchen, der ſich felbft beraubt, um An- 

dern geben, um zu Andrer Wohlfahrt beitragen zu koͤnnen. *Etwas 
aus guter Meinung, aus oder in guter Abfiht thun. Auch häufig 
als Umftandswort mit fein, werden, bleiben. Einem gut fein, ihn 
lieben, fein Beftes wünfhen. „Amalie, die nur ihren Mann liebt 

und ihre Kinder, allen übrigen Weſen nur gut ifl.“ Sacobi. Er 
ift ihe von Herzen gut, er liebt fie fehr aufeihtig. Auch für ge: 

fällig. Sein Sie dod fo gut und kommen Sie. „Wenn Sie fo 
gut fein und hinunter gehen wollen.“ Gellert. Im der vertrauli— 

hen Sprechart gebraucht man es oft für lieb, als einen zärtliden 
Ausdrud „Du gutes Kind du dauerft mid,“ Gellert. Dft ver: 
ſchwindet dieſer Nebenbegriff des Zärtlihen mehr ober weniger. So 

redet man eine geringe Perfon, bie man nicht Tennet und deren Na: 

men man nicht weiß guter Freund, guter Mann, gute Frau, an. 
Die gute Frau klagt beftändig über ſchlechte Zeiten, 

Nur diefes fiel mit alle dem 

Dem guten Burfhen unbequem. Lihtwer. 

Zu einer bloßen Formel wird es in Briefen, wo fich vornehme Pers 

fonen gegen geringe guter Freund zu unterfchreiben pflegen. Auch 

Fuͤrſten untesfhreiben fih in ihren Briefen an einander guter Bru— 

der, gute Schwefter. So ift es aud) bloß Formel ohne befondre Be- 
deutung in den Worten, mit welchen Eaiferlihe Schreiben an Könige, 

Kurfürsten und Fürften des Reiche gefchloffen wurden. „Und verblei- 

ben Ihro mit kaiſerlicher Sreundfhaft (Gnade) und allem Guten 
wohl beigethan.“ 4) In fo fern es nicht allein dem Zweck und feiner 

Beftimmung gemäß, in fo fern alfo vollfommen ift, fondern aud zur 

Vollfommmenheit und Wohlfahrt eines andern Dinges mehr oder we: 

nigee beiträgt. Gute Grundfäge, guten Unterricht ertheilen. Eine 

gute Erziehung geben. Gute Einrichtungen, Anftalten treffen. Oft - 
ift das nicht gut für uns, was wir uns ſehnlich wuͤnſchen. Got 

lenfet oft das Böfe zum Guten, leitet die Umftände fo, daß das 

Böfe für das Allgemeine gute Folgen habe, zur Volkommenheit des 
Ganzen gereiche. Gutes fiiften. X Dir zu gute, d. h. zu deinem 
Beften. Das Eömmt uns allen zu gut. Das bedeutet nidyts Gu— 
te8. Hieher gehören aud die im gemeinen Leben üblichen Grüße: 

guten Morgen! gutenZag! guten Abend! gute Naht! 5) Einen“ 
beträdptlihen Grad des Werthe:, Anfehens zc. habend. Gutes Geld, 
in Gegenfag des geringen, leichten und falfhen. Ein guter Gro— 

fhen, der 12 Pfennige ailt, zum Unterfhicde von einem Kaifer- und - 

Mariengrofhen. Ein guter Gulden, ein Gulden von 21. Gr., zum 

Unterfhiede von einem geringern. Das bat feine guten Urfachen, 

d. h. gültige, triftige. Diefe Nahriht koͤmmt von guter Hand, 

d.H. fie ift zuverläßig. Von gutem Stande fein. Aus einem guten 

Haufe fein. Einer ift fo gut wie der Andre. Er ift nicht beffer, 

nicht ſchlechter. Seine guten Kleider anziehen, d. h. die feinen, 

fhönern, Eoftbarern, in Gegenfaß der geringern. Die guten Geräthe 

in Gebrauch nehmen. Hieher ift aud der Sara 6 Gebrauch 

des Wortes gut zu ziehen, nach welchem der kaufmaͤnniſche Werth 
damit bezeichnet wird. So iſt ein Kaufmann gut, wenn er vermoͤ— 

gend ift und man bei ihm fiher geht (wenn er Credit hat); er ift 

ſehr gut (hat großen Credit); ex ift für fo oder fo viel gut. Se 
auch ein gutes Haus, d. h. ein Handelshaus das gut if. 6) Eis 
nen anfehnlidyen Grad innerer Stärke habend. Ein gutes Gedaͤcht— 
ni. Einen guten Schlaf haben. Es gefhieht mit feinem guten 

Willen. Sch weiß es fehr gut. Ein jeder weiß am beften, wo ihn 
der Schuh drüdt. Er Eennt ihn nur gar zu gut. Gut Franzd- 
ſiſch, Englifh, Preußifh gefinnt fein. Gut effen, d. h. viel effen, 
und in einem andern Sinne, täglich fhmadhafte und nahrhafte Spei- 

fen reichlich genießen, wofür man aud fagt, einen guten Tiſch füh: 
ren. Dann, als ein Vergleihswort für fehr wohl. Der Eine will 

To gut davon haben, wie ber Andre. Ih muB fo gut warten, als 

du. Sie ift fo gut daran Schuld, als er. Im gemeinen Leben fagt 

man auch, es ift fo gut als gefhehen, für, es ift ganz gewiß und 
daher fo zu betrachten, als ob es ſchon geſchehen wäre. Es ift fo 
gut, als hätte ich es ſhon. »Julchen ift fo gut als befiegt.« Gels 
Vert. 7) Auch gebraudht man gut, einen Grab der Menge und 

Ausdehnung zu bezeihnen, für betraͤchtlich, veihlih. ine gute 
Menge. Sie kamen in guter Anzahl. Er hat ein gutes Stüd, 
ein gutes Theil befommen. Ich befinde mid) heute ein gutes Theil 

beffer als geftern. Es find fehs gute Ellen, oder gute fehs Ellen. 
Ein gutes Stüd vom Haufe ab. Es ift eine gute Meile bie hin. 
Es hat ſchon eine gute Zeit gedauert. Man lie ihn eine gute Weile 

warten. Hieher gehört auch der Ausdruck im gemeinen Leben, gut 

und gern. Die Straße ift gut und gern taufend Schritte lang. 

Es waren gut und germ ſechs Hundert Menfhen im Saule. II) Als 
ein Nebenwort allein, wohin außes den im Borigen vorkommenden 
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Faͤllen noch folgende zu rechnen ſind. 1) Als ein Ausruf, Billigung 

und Beifall zu bezeigen. Gut! ich bin damit zufrieden, ed mag 

dabei bleiben! „Willft du deiner Schwefter etwas geben, wohl gut!“ 

Gellert. Zumeilen ift damit einiger Spott und eine verftecte 

Drohung verbunden. Sie wollen alfo bei Ihrem Widerſtande bes 
barren? Sehr gut! Gut, wir ſprechen ung weiter. 

Gut, ſprach er, ſtecht nur immer Eühn, 
She findet hier heut euer Grab. Gellert. 

2) X Für genug. &s ift gut. So ift es gut. Gut, nit mehr! 
Hieher gehört auch die Redensart, Eurz und gut. Kurz und gut, 
id will es! d. h. genug, mit Einem Worte, ih will es. „Sagen 

Sie mir kurz und gut, ob Sie kommen wollen.“ Gellert. 5) 

Für etwas gut fein, gut flehen, gut werden, Bürge dafür fein oder 
werden. Für jemand gut fagen, für ihn bürgen. Ich bin gut da— 
für, id) bürge dafür. Ich bin für alen Schaden gut, ic) hafte für 
allen Schaden. Einem etwas gut thun, es ihm erfesen, vergüten. 
Das foll Ihnen zu gute gehen, das fol Ihnen zu Ihrem Vortheil 
angerechnet werden. Gut behalten, noch bei einem Andern zu fo: 
dern haben. Im Spiele fagt man auch, einem gut geben, einem 
voraus geben, einen Theil des Spieles in voraus gewonnen geben. 

Gut machen, gewinnen. In einer andern Bedeutung gebraucht 
Wieland gut machen für wahr maden, erfüllen: 
— mein Wort, troß allen deinen Waden. 

Mit meinem Leben gut zu machen. 
S. auch Beffer und Beſte. 

Das Gut, des —es, Mz. die Güter. 1) Ein jedes Ding, welches 
man mit Luft empfindet und darum für wünfhensmwerth hält; befon- 

ders ein jedes Ding, das unfern Zuftand vollfommner maden kann 

und madt. „Die deutlihe Idee (Vorfielung) eines Gutes muß 
nothwendig eine angenehme Empfindung erweden, aud wenn uns 

ſelbſt diefes Gut nicht gehöret.“ Sulzer. Man unterfcheider zeit= 

lihe, Aufere Güter, die unfern zeitlichen, äußern Zuſtand, und 
geiftliche Güter, melde unfern geifligen Zuſtand volfommner ma- 

hen. Die erften nennt man auch wol Güter des Keibes, Güter 
des Gluͤcks oder Gluͤcksguͤter und die andern Güter des Gemuͤths 
ober der Seele. Ein wünfhenswerthes, hohes, unſchaͤtzbares, wah— 

res Gut. Das höhfte Gut, auch das hoͤchſte Gute. 
Iſt nicht des Weifen Herz ein wahres Heiligthum, 
Des hoͤchſten Guten Bid? Hagedorn. 

Zuweilen wird aud Gott das höchfte Gut genannt. 2) In engerer 
Bebeutung nennt man jedes Eigenthum ein Gut, befonders zeitlis 

ches Vermögen. Vieles, großes Gut befigen. Gut ung Blut daran 
wagen. Unreht Gut gedeihet nicht. Einen an Ehr und Gut ſtra— 
fen. Fahrendes Gut, bewegliches Vermögen. Ein anvertrauetes 
Gut (Fideicommiss), ein Gut, das für diejenigen, welden es ver: 
madit ift, aufbewahrt werden muß. „Darnad) follen fie ausziehen 

mit großem Gute.“ ı Mof. 15, 14. „Er zog hin und hatte mit 
ſich allerlei Güter feines Heren.«e ı Mof. 24, 10. ©. aud Erb: 
gut, Heirathsgut. Dann, unbewegliches Vermögen, liegende 

Gründe, Grundſtuͤcke. Geld und Gut, Habe und Gut, wo man 
unter Geld und Habe das bewegliche, und unter Gut das unbemweg- 

liche Vermögen verftcht. Befonders nennt man ein Gut oder Land: 
gut folhe Grundftüde an Ädern, Wiefen, Waldung, Zriften ꝛc., 

welche zufammen ein Ganzes ausmachen, nebft barauf befindlichen 

Wohn: und Wirthfhaftsgebäuden, um alles gehörig benügen und an: 
bauen zu koͤnnen; Verkleinungsw. das Güthen, 9. D. Gütlein, 
des —s, d. Wz. w.d. Ez. Ein adeliges Gut oder Nittergut, das 
einem Adeligen gehört. S. Rittergut und Bauergut, Anfpänner- 
gut, Freigut ze. Oft verfieht man unter Gut aud ſchlechthin ein 
Baueraut. Die Güter in diefem Dorfe find in ſchlechtem Zuſtande. 

Sn Thüringen heißen ganze Güter ſolche Bauerguͤter, bie in einerlei 
Lehen und Binfen gehören. In manchen Gegenden werden ayd nur 

abelige oder Rittergüter und Freiguͤter vorzugsweife Güter genannt, 

wo man denn aud wol unter Gut das dazu gehörige Wohnhaus, 

"den adeligen Hof verfichet. Auf das Gut gehen, für, auf ben 
abeligen Sof. 3) Im Handel und Wandel, und in mans 
Hen andern Fällen führen den Namen Gut und Güter al: 
lerlei bewegliche Dinge, Waaren ıc. Die Güter der Kauf— 
leute, die Waaren, die fie verfenden. Cs kommen nod im: 

mer mehr Güter zur Meſſe an. ©. Mefgut. Irdenes Gut, ie: 
dene Gefdirre. ©. auch Zöpfergut, Steingut. S. auch Glocken⸗ 
gut, Mittelgut. In den Hallifhen Salzwerken wird die Sohle 
Gut und die Antheile der Befiger Güter genannt. Auch der Bors 
rath in den Bienenftöden, welden der Bienenmeifter ausnimmt, 

wird in manden Gegenden Gut genannt. Die Bienen find rei 
on Gut, d. h. an Honig und Wade. Im Hanauifhen wird die 
befte Sorte des Holländifchen Blatttabakes beftes Gut genannt, zum 
Unterfchiede vom Sandgute und Erdgute. 

Das Gutachten, des —s, d. 8%, w. d. Ez. das Urtheil, welches 
dasjenige ausfpricht, was man in einer Sache für gut oder für noͤ— 
thig erachtet, ben Umftänden gemäß, heilfam. Sein Gutachten fas 

gen, von ſich geben ꝛc. Ein vorläufiges Gutachten. Einen um 
fein Gutachten fragen zc. 

O Gutachtlich, adj. u. adv. als ein Gutachten in Form eines 
Gutachtens. Diefe Sahe wurde mir zum gutachtlichen Berichte 
zugeſchickt. 

Gutartig, —er, —ſte, adj. u. adv. von guter Art, in Gegenſatz von 
boͤsartig. in gutartiger Menfh. Ein gutartiges Kind. 

aß ihnen Zucht gutartiger Sprößlinge 
Entkeime. — — Boß. & 

Gutartige Blattern, die nicht gefährlich find. in gutartiges Fies 
ber. Davon die Gutartigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon oder 
Sade, ba fie gutartig ift. 

Das Gutbefinden, des —s, 0. Mz. das Befinden oder Erachten für 
gut. Nach Gutbefinden, fo wie man es fürgut befindet oder erachtet. 

+ Der Gutberath, des —es, d. Mz. ungem. ein Name des Waſſer⸗ 
wegerichs. ©. d. 

Gutdenkend, adj. u. adv. eine gute Denfart habend. Ein gutdenfens 
der Menfh. Alle Gutdenfende find darin einig, daß 2c. 

%* Der Gutdünkel, des —s, 0. My. ein irriges Gutbünfen, ein duͤn⸗ 
telhaftes muthmaßliches Urtheil. »Solche Prob göttliher Warheit 

muß nicht auf eygen Gutdünfel oder Wahn jedes Hergens, fondern 
allein auff Gottes unfehlbares Wort gerichtet feyn.“ Ungen. R. 

Dad Gutduͤnken, des —s, d. 2%. ungew. das muthmaßliche oder 
mwahrfcheinliche Urtheil über die Güte einer Sade, dasjenige was eis 
nem gutduͤnkt in einer Sache oder über eine Sache. Seinem eignen 

Gutduͤnken folgen. Einen um fein Gutdünfen fragen. Nah Gut— 
dünfen etwas thun. Nah Gutduͤnken, nad Belieben. 

Der, die, das Gute, der, die, das gut ifl. ©. Gut. 
Die Güte, o. 9%. überhaupt, die Eigenfhaft, die Beſchaffenheit einer 

Perſon oder Sache, da fie gut if. 1) Die Eigenfchaft einer Sache, 
da fie angenehme Empfindungen erweckt, welche Bedeutung jedoch uns 

gewöhnlich ift, außer daß man fagt, fich eine Güte thun, für, fih 
etwas zu gute thun, fi angenehme Empfindungen, angenehmen Ge: 

nuß verfhaffen. 2) Die Eigenfhaft einer Sache, da fie dem Ges 

genftande und den Umftänden, da fie den Regeln der Kunft gemäß 
if. Die Güte eines Gemähldes. 3) Die Eigenfhaft einee Sache, 
da fie dem Zwecke und bee Beftimmung gemäß ift, die Vollkommen⸗ 
beit. Brot, Lebensmittel von befondrer Güte. Eifen, Waoren von 

vieler Güte. Die Güte diefes Mittels ift erprobt. Die Güte des 
Landes, Bodens. Die Güte eines Pferdes beftehet darin ꝛc. Die 
Güte eines Hirfhes, deſſen feifte und fonftige gute Befhaffenheit. 
Befonders in fittliher Hinfiht. Ein Menſch von feltnee Güte. Die 
Güte des Herzens. In engerer Bedeutung (1) Friedlichkeit, 

Gelindigkeit, Sanftmuth, Freundlichkeit. Er iſt die Guͤte ſelbſt, 
Bei ihm iſt Guͤte nicht angewandt. Den Weg der Guͤte verſuchen. 
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Ernſt und Güte verſuchen. Etwas in ber Güte abmachen, abthun. 

Sn Güte aus einander kommen. Gage es in der Güte, in Guten. 

Der Güte pflegen, in der Rechtsſprache, einen gütlidhen Vergleich zu 

treffen fuhen. Die Gläubiger find zur Pflegung der Güte cinge: 

laden worden. (2) Die Neigung und Bereitwilligkeit Anderen Gutes 

zu thun, die Gütigkeit. Ihre Güte ift ſehr groß. Dies ift mie 

ein Beweis von Ihrer Güte. Dann, die Äußerung, Ermeifung die: 

fee Gefinnung. Einen mit Güte überhäufen. „Die Erde ift voll 

der Güte des Herrn.“ Pf. 33, 5. Im der Höfligkeitsfpradhe wird 

es auch häufig für Gefälligkeit gebraudht. Haben Sie bie Güte mie 

Nachricht davon zu geben. 4) Diejenige Eigenfhaft einer Sache, 

da fie zur Vollkommenheit und Wohlfahrt der Menſchen beiträgt. Die 

Güte feiner Grundfäge hat ſich bewährt. Die Güte des Unterrihte 

zeigt fih in dem Erfolge. 5) Diejenige Eigenfhaft einer Sade, da 

fie den gehörigen Werth, das gehörige Anfehen hat, Die Güte des 

Goldes, der Perlen. Die Güte eines Handelshaufes. 

Der Gutedel, des —s, d. Hz. ungem. im Weinbaue, eine Art Wein: 

ftöde, melde f[höne große Trauben mit großen runden hellen, gzüs 

nen, duͤnnhuͤlſigen Beeren trägt und guten Wein giebt. 

1. *X Guten, v.ntr. mit haben, gu£ fein, gut werden, beffer werden; 

heilen. 's hat menge Schade gutet uͤbernacht 
’ und menge tiefe Schnatte bis ind Herz 

iſch heil. — — Alemann. Gedichte. N, 

Das Guten. 
2. F Güten, v. trs. gut machen; gͤtlich vergleichen. 

Obgleich ein Zorn ich anfach 
fo guͤtet fie und gibt mie nad. 6. Sach s. R. 

Das Güten. Die Guͤtung. ©. Abgüten, Vergüten. 

Der Güteranfhlag, des —es, Bz. die —anfd)läge, ber Ans 
ſchlag, d. h. die Schägung und Beflimmung des Werthes eines 

Landgutes. 

Der Guͤterbeſchauer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine vereidigte Per: 
ſon, welche die Guͤter d. h. die Waaren ꝛc. beſchauet, beſonders um 

zu erfahren, ob verbotene Waaren darunter find (Visitator). 

Der Güterbefiser, des —s, d. By. w. d. Ep. (R.) der Beſitzer von 
Landguͤtern. Die reihen Güterbefiger. 

Der Güterbeftäter, des —8, d. Mz. w. d. Ez. in manchen, befon: 
ders Handelsftädten, eine vereibete Perfon, welche die mit Fuhr— 

leuten 2c. anlommenden Waaren in Empfang nimmt, und dafür 

forgt , daß fie richtig weiter befördert werden; der Beſtaͤter, O D. 
Gutfertiger , Fertiger, Güterbefteller. 

Der Güterbefteller, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Güterbeftäter. 
S Der Güterbrief, des —es, Mz. die —e, ein Frachtbrief. Hey 

natz. ©. Seefrachtbrief. 

Die Guͤtergemeinſchaft, d. Mz. ungew. bie Gemeinſchaft d. h. der 
gemeinſchaftliche Beſit und Genuß der Güter, deö Vermögens (Com- 

munio bonorum). 

Der Güterhandel, des —s, 0. Mz. der Handel mit Landgütern, da 
man Güter Fauft, um fie mit Vortheil wieder zu verkaufen. 

Der Güterkauf, des —es, d. Mz. w. d. Ez. der Kauf, Ankauf von 
Sandgütern, oder aud nur eines Landgutes. Im Güterkauf night 

glücdlic fein. 
O Güterlos, adj. u. adv. ohne Gut oder Güter, arm. 

Lindor, Euphronisbe barbten beide 
Guͤterlos. Falk, 

Davon die Güterlofigkeit. 
Die Gütermaffe, By. die —n, die Maffe der Güter, d. h. bie 

fämmtlihen Güter, ſowol bewegliche als unbeweglide, welche einer 
Perfon oder mehreren Perfonen gemeinfhaftlid) gehören (Massa 

bonorum). 

Güterreich, adj. u. adv. rei an Gütern aller Art. 
A Güterfelig, adj. u. adv. reih an Gütern. 

— Güetrfelig, und ein Freund 

R. 

R. 

Der Menſchen, nahm er gaſtlich jedermann 
In feine Wohnung hart am Heerweg auf. Bürger. 

Der Güterftein, des —es, By. die —e, in manhen Gegenden, 
Steine, welde die Grenzen der Güter oder Grundſtuͤcke bezeichnen ; 

auh Scheidefteine. - 
Die Güterverfiherung, 9%. die —en, die Verſicherung der Güter 

(Waarenassecuration). ©. Verfiherung. „Schiffe: und Güter: 
verficherungen.“ Sen. Lit. Zeitung. R. 

Die Güterwage, 9%. die —n, eine große Mage, mit welcher Raufs 
mannsgüter gewogen werden. 

Der Güterwagen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Wagen mit Kaufs 
mannsgütern; ein Frachtwagen, Fuhrmannswagen. 

Das Guterz, des —es, Dr. die —e, im Bergbaue, reihhaltiges, 
edles Erz, als Glaserz, gewachſenes Silber, Rothgülden: und Weiß: 

güldenerz. 
O Guͤtevoll, adj. u. adv. voll Güte, fehr gütig, große Güte zeigend, 

verrathend. „Wann er vom Markte zurüdlam, und fein freunds 

liher Blid, feine fanfte, gütevolle Stimme mid begrüßte.“ Las 
fontaine. 

Der Gutfertiger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Güterbeftäter. 
x Das Gutfinden, des —s, o. 2%. fo viel als das Gutbefinden. 

SH überlaffe es Ihrem Gutfinden. 
Der Gutfifch, des —es, Mz. die —e, eine befonders ſchmackhafte 

Art Makrelen mit fehs Heinen Fühlfäden oben, und fieben andern 

unten am Maule und vier f[hwärzlichen Linien an beiden Seiten des 
Baudes (Scomber pelamis L.). 

oO Sutgegründet, adj. u. adv. einen guten feften Grund habend 

(solid); eigentlih und uneigentlih. „Eine gutgegrüundete Hand: 
lung.“ Ewald. R. 

O Gutgelaunt, adj. u. adv. gute Laune habend; auch gutlaunig, 
Gutgeſinnt, adj. u. adv. (R.) gute Gefinnung, eine gute Denkart 

babend. 

Das Guthaben, des —8, 0. Mz. 1) Der Zuftand, da man etwas 
gut hat, d. h. da man auf feine Rechnung von einem Andern noch 

zu fodern hat. 2) Dasjenige felbft, was man nod) gut oder von 
einem Andern als Rüdftand zu fodern hat. AN 

Das Gutheißen, des —s, und die Gutheifung, 0.29%. die Hands 
Yung, da man etwas gut heißt, die Billigung, Genehmigung. »Daß 
ihnen nur wieder andre Gefege zum Gutheißen vorgelegt würben.® 
Reihhardt. NR. 

Die Gutheit, o. Mz. die Eigenfhaft des Gutfeins, die Güte. „Eben 
durh die Gutheit maht man nur Rettler.“ Gellert. 

Die hoͤchſte Gutheit läßt ihr Gutfein auch) geniegen. Opiß. 
Dpig fagt aud „Gottes Gutheit.“ Man gebrauht Übrigens das 
Wort Gutheit gegen Geringere, da wo man glaubt, ſich durd Güte 
etwas zu vergeben. Haben Sie doch tie Gutheit. 

Gutherzig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein gutes Herz habend und 
gegen Andere an den Zag legend; auch, von biefem guten Herzen 

zeugend. Ein gutherziger Menfh. ine gutherzige Miene. Das 
bee die Gutherzigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon, da fie gut— 
berzig ift. 

Gütig, —er, —ſte, adj. u. adv. Güte habend, d. h. geneigt und bes 
zeit, das Befte Anderer jederzeit zu fuchen und zu befördern; mie 

auh, in biefer Gefinnung gegründet. Ein gütiger Vater, Der 
gütige Bott. in guͤtiges Betragen. 
ihrer gütigen Erlaubniß. „In dem Menfhenfreunde lebt ein guͤti⸗ 
ges Verlangen, das in ſeiner Art gegen Andre zu ſein, 

gegen Alle iſt.“ Gellert. 
Die Guͤtigkeit, My. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Perſon, da 

fie gütig iſt; ohne Mehrzahl. Gewoͤhnlicher ift dafür die Güte. 
2) Ein Beweis von Gütigfeit, eine gütige Handlung. Sie haben 
miesviele Gütigkeiten erwiefen. 

O Gutlaunig, adj. u. adv. gute Laune babend, von guter Laune 

Gütige Gefinnungen. Mit 

£ 

was Gott 
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Ein gutlauniger Menſch. Gutlaunig ſein, gute Laune 
Ein gutlauniges Stüd. 

Gütlih, adj. u. adv. ı) In der Güte, mit Güte, ohne Streit, 
Weitläufigkeiten und ohne den Zwang abzuwarten. in gütlicher 
Bergleih. Eine gütliche Beilegung. Ein gütliches Gefpräd. Sid) 
guͤtlich vergleichen. Gütlihe Handlungen (Unterhandlungen) pfle: 
gen, in der Gerichtsſprache, für, eine Sade in der Güte beizulegen 

fuhen. Die gütliche Trage, in den Gerichten, die Frage in der 
Güte; in Gegenfaß der peinlichen. 2) Mit Güte, mit Sanftmuth, 

gütig. X Einen guͤtlich halten, einem gütlich begegnen, d. h. ihn 
gütig behandeln, ihm mit Güte begegnen. 3) Sich gütlich thun, 
fi etwas zu gute thun, fi wohl fein laffen, fi angenehmen 

Genuß verfhaffen, befonders durch Speife und Trank. „Der eine 
Mahlzeit zurichten und den Gäften guͤtlich thun wil.« 2 Macc, 2,28. 

Gutmütbig, —er, —ſte, adj. u. adv. eine gute fanfte Semüthsart 
habend, davon zeugend und darin gegründet. Gin gutmüthiger 
Mann. Eine gutmüthige Miene. Er hat viel Gutmäthiges in 
Miene und Betragen, 

Die Gutmütbigfeit, By. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Perfon 
und die Beſchaffenheit einer Sache, da fie gutmäthig ift; ohne Mehr: 

zahl. Seine Gutmüthiyfeit macht fid) ein jeder, der fie Eennt, zu 
Nutze. Die Gutmuͤthigkeit feinee Mienee Gall findet den Sitz 
diefer Eigenfhaft in der fanft auffieigenden Wöldung des Stirn: 

beine. 2) Eine Äußerung, eine Bandlung der Gutmüthigkeit. 
„Was hätte den Verfaſſer der Bonhommien, wenn es ihm“ darum 
zu thun gemwefen wäre, rein Deutfch zu ſchreiben, abhalten koͤnnen, 

feiner Schrift den Titel Gutmüthigkeiten zu geben.“ ©. 
Das Gutfagen, des —s, oder die Gutfagung, o. Mz. die Hand: 

lung, da man für jemand oder für etwas gut fagt, fich dafür 
verbürgt. ; 

Der Gutfaner, des —s, d. Mi. w. d. Ey. einer der gut fagt, der 
fih verbürgt; der Gutfprecher. 

Die Gutfagung, (R.) f. Gutfagen. 
Der Gutsbeſitzer, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Gutsbefigerinn, 

Br. die —en, eine Perfon, welde ein Gut, Landgut beſitzt. 

Der Gutöherr, des —en, Mr. die —en. ı) Der Herr oder Befiger 
eines Gutes, Landgutes. 2) In den Ballifhen Salzwerfen, derje— 

nige, der an dem Gute d. h. der Sohle Antheil hat; zum Unter 
ſchiede von den Pfinnern. 

O Das Gutsherrnrecht, des —es, Br. die —e, das Hecht oder 
die Rechte, melde dem Gutsheren als ſolchem zuftehen (Droit des 
Seigneurs). 

Die Gutsherrfchaft, By. die —en, der Herr, die Frau, welchem 
oder welcher ein Landgut gehört, 

O Gutspflichtig, adj. u. adv. verpflichtet der Gutsherxfhaft, Froh— 
nen zu thun, der Gutsherrfhaft unterthan. 

Nicht Ceibeigene, Frau, Gutspflichtige nennt fie ein jeder. Voß. 

Der Gutfprecher, des —s, d. 2% mw. d. &. f. Gutfüger. 
+ Die Gutfteuer, d. BD. ungew. in Zuͤrich, eine Steuer vom Gute, 

d. b. vom Vermögen ; eine Vermögenfleuer. 

Die Gutthat, Mz. die —en, eine gute d. h. gütige That, eine 
Wobithat. Einem utthaten erweifen. „Die Gutthat Gottes.« 
Denis. — Wer die Gutthat 

Nicht empfand, die ihn verbindet, 

Dem wird ſie umſonſt erklaͤrt Herder. 

Der Gutthaͤter, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Gutthäterinn, 
Mr. die —en, der Wohlthaͤter, die Wohlthaͤterinn. „Die Eiferſucht 
gegen die fremden fhönen Geifter gab Friedrichs Unterthanen einen 

neuen Sporn, jeder folgte dem Zug feines Genies (Geiftes), da fie 

Fein großer Gutthäter in den Zwang verſetzte, fih nad) feinem Ge: 

Ihmade zu richten.“ Hirzel. 

Gutthoaͤtig, — er, —fte, adj. u. adv. geneigt, Wertigkeit befisend, 
Andern Gutthaten zu erweifen, ihnen Gutes zu thun, mwohlthätig. 

zeugend. 
habend. 
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Ein gutthätiger Menſch. Gutthätig gegen jedermann. Uneigents 
lich, nuͤtzlich, heilſam. »Von den Bergen träufeln gutthätige Waſ⸗ 
fer.“ Gellert. 

Die Gutthätigfeit, Di. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Perfon 
oder Sache, da fie gutthätig iſt; ohne Mehrzahl. 2) Eine Äuße⸗ 
zung diefer Eigenfhaft, eine gutthätige Handlung. inem Gut: 
thätigkeiten erweifen. 

Gutmwillig, —er, —fte, adj. u. adv. ı) Willig und bereit, Andern 
Gutes zu thun, gütig. „Und danften ihnen darum und baten fie, 

fie wollten weiter gegen ihre Leute fo gutwillig fein.“ 2 Macc. 2, 
31. Zuweilen koͤmmt es in diefer Bedeutung noch in Beiefunter: 

Theiften vor. Auch der Kaifer unterfchrieb ſich an Könige, guttil- 
liger Bruder; an Neihsfürften ehemahls in Handſchreiben, gutwil— 
liger Oheim; an geiftlihe Fürften aber, die nicht von fürftlicher 
Geburt find, nur gutwilliger. 2) Aus Gutmüthigkeit willig zu 
thun, was Andere wünfhen. Gin gutwilliger Menfh. Gutwillig 
fein. Ein gutwilliger Narr, in tadelndem Verſtande, ein Menſch, 
der aus Einfalt oder zu feinem eignen Nachtheil gutwillig if. 3) 

Freiwillig, ohne fih dazu zwingen zu laffen.. Gutwillig etwas 

thun. Im D. D. nennt man aud die Freiwilligen im Kriege Gut: 
willige. Daher die Gutwilligkeit. 

*x Gwelf, altdeutfh für Wolf. 
Der Gyp3 ıc,, fı Gips ıc. 

N. 
9, der achte Buchftabe des Deutfchen Abeze, wird auf verfchiedene 

Art gebraudt. 1) Als wirklicher Hörbarer Buchſtabe, befonvders am 

Anfange der Wörter, wo er als ein ſtarker Hauch hörbar wird, wie 

in den Wörtern, Halle, Haus, Hecht, Hirt, Hobel, Hummel ıc. 
Weniger hört man ihn in der Mitte der Wörter nady einem Selbft: 

laute, als in blähen, drehen, Ehe, flehen, gehen, Mühe; ia, 
häufig hört man ihn gar nicht. Im einigen härtern Sprecharten 

hingegen wird er faft fo hart wie ch ausgeſprochen, fo daß fiehe, 
gefchiehet lautet, als wenn fich, gefchicht gefhrieben wäre, welche 
Ausſprache und Schreibung aber in folhen Wörtern allgemein ift, 

in welchen der gebehnte Grundlaut in den gefchärften übergehet, wie 

in den Wörtern Gefiht, fihtbar, fichtlich von fehen, Flucht von 
fliehen, Gefchichte von gefchehen , Zucht von ziehen zc. Geſchicht⸗ 
lich ift hiebei zu bemerken, daß in der ältern Fraͤnkiſchen Mundart 

5 oft vor Wörtern, die fih mit &, Rund W anfangen, gefest 
wurde, als: Hlodewig, Hlotharius ꝛc., wo es fpäterhin in Ch 
oder R überging, Chlodewig oder Klodewig, Chlotharius oder 
Klotharius; daß es in manden Spraden hingegen in der Aus: 
ſprache faft niemahls hörbar if. 2) Als Zeichen der Dehnung eines 

Grundlauts, befonders am Ende der Wörter, wie in Floh, Kuh, 
roh, Schuh, Stroh, Zieh ꝛc. Häufiger noch ſteht es in diefer 
Abfiht in der Mitte vieler Wörter vor den Buchftaben I, m, n, t, 

wie in fahl, fehl, kahl, Mahl, lahm, lähmen, ahnen, Bahn, 
Sohn, fahren, Jahr, Ehre, Ohr rc. Hinter Doppellauten aber, 
deren Dehnung fih Thon von ſelbſt verfteht, wird es mweggelaffen, 

wie in verlieren, Diele. Als Regel in der Schreibung ift indeß 
diefer Gebrauch des H zur Dehnung eines Grundlauts nicht zu bes 

trachten, indem es wenigftens eben fo viele, wenn nicht noch mehr 
Fälle giebt, wo ein Selbftlaut ohne hinzugefentes h gebehnt wird, 
wie in allen Wörtern mit den ndfilben —bar, —fal, und fo 
vielen andern 3. ®. ſchal, fhälen, ſchmal, ſchmaͤlern, Gram, 
geämen, Schwan, Zlor, Flur, Hafe, Blafe, Nafe ꝛc. In an⸗ 
dern Wörtern wird der Selbfilaut verdoppelt, wie in Aal, Haar, 
Waare, Berre, Heer, leer, Meer, Theer, Klee ꝛc. Im NR. D. iſt 
diefes Dehnungs-b unbefannt. 3) Als Mitberungszeihen einiger 
hart lautender Buchſtaben als des c, wenn es wie ein E lauten folte, 



Ha 
des p und t, inch, ph, th, wo es indeß mit dieſen Budhſtaben 

vielmeht eigne Laute bezeichnet, fuͤr welche wir keine beſondere ein⸗ 

fache Zeichen haben. In wenigen Faͤllen wird das h noch hinter r 

gefegt. S.r. 4) Sn der Tonkunſt bezeichnet H die zwölfte Seite der 

Zonleiter oder den fiebenten Grundton, don & angeredinet;z und 

5) als Zahlzeichen 3. B. unten auf den Bogen der gedrudten Buͤcher 

die Zahl 8. 

Ha! 1) Ein Empfindungslaut, deſſen man ſich als Ausdrucks bedient 

(1) der Verwunderung. : a 

Ha! welch ein lauter Paͤan ſteigt von feinen Siegen 

In mein entzuͤcktes Ohr! Ramler. 

Beſonders im gemeinen Leben, wenn man fih über etwas Neues, 

Unerwartetes verwundert, wo es häufig verdoppelt wird. 

Sie ſchweigt und gräbt getroſt. Ha! Hat nun Eingt es hohl. 
Gellert. 

die es bezeichnet, auch der Begriff Oft ift mit der Verwunderung, 
i 

„Ha! was Henker if des Unmillens und des Zornes verbunden. 

denn das wieder für eine Figur.“ Weiße. 

- Ha! ſprach ein junger Hengſt, 
Wir Sklaven find es werth, 

Das wir im Joche find. Gleim. 

(2) Zumeilen des Unmwillens allein. “ 

Ha! brummt er (der Bär), die will ic das Handwerk zeitig le— 

gen. Hagedorn. 

(3) Der Freude. Ha! welche Luſt. Da! welch ein GlüE! In 

manchen Gegenden hört man dafür aud wol heh! hei! heida! zc. 

Sn der Bibel als Ezed. 25, 35 26, 25 36, 2 koͤmmt dafür aud) 

heah! vor, welches aber ungewoͤhnlich ift. (4) Als Nahahmung des 

Sachens, wo es verdoppelt ober mehrmahls wiederholt wird. Ich 

muß nod laden, wenn ich daran denke. Ha, ha, ha, ha! (5) 

Des Auffhlufes der Genugthuung, wo es ebenfalls verdoppelt wird. 

Ha! Ha! ſo iſt es? Ha! Ha! ſagt ichs nit? 6) In den nie⸗ 

drigen Sprecharten als Fragwort, fuͤr was, wofuͤr aber he oder 

heh gewoͤhnlicher iſt. Sn den Fällen, wo ha verdoppelt wird, aus: 

genommen, wo eö das Lahen nachahmt, hat das zweite ha den Ton. 

2) Bei den Bauern nd Fuprleuten in vielen Gegenden, fo viel als 

lines; au har. ©. Hott. ; 

Das Haar, des —es, Mz. bie —e; Berkleinungsw. das Haͤrchen, 

D. D. das Haͤrlein, des —s, d. Mz. mw. d. Ep. überhaupt 

jede feine Bafer, in welhem Sinne im Öfterreihifhen und Baier: 

ſchen der Flachs Haar genannt werd. Go werden auch bie einzel, 

nen feinen Bafern der Wolle und Seide häufig Haar genannt. Hie⸗ 

her gehören mehrere Yusdrüde der Tuhfcherer, bei welchen ein Tuch) 

aus den Haaren rauben bedeutet, das gewalfte Tud mit der Strei: 

che wieder raud) machen; das Tuch aus den Haaren ziehen, die im 

Walken abgegangenen Haare abſtreichen; das Tuch aus den Haaren 

ſcheren, es das erſte Mahl oder aus dem Groͤbſten ſcheren; ein Tuch 

zu halben Haaren ſcheren, die Haare nur halb abſcheren. Auch 

pflegen die Tuchſcherer die linke Seite eines Tuches Haar, die rechte 

aber Grund zu nennen. In den Seidenwirkereien wird ein Faden 

roher Seide, der über fi ſelbſt gedrehet ift, ebenfalls ein Haar 

oder Haar fhlehtweg genannt. So führen auch in der Pflanzen: 

lehre die feinen, bald kurzen, bald langen Zaſern, welde zur 

Bedeckung und Ausdünftung der Gewaͤchſe dienen, den Namen 

Haare (Pilus); befonders, wenn fie einige Steifigkeit haben und 

gexade aufftehen. Feines Haar (Villus) heit es, wenn es fehr 

fein und weich if. In engerer und gewöhnlider Bedeutung, die 

feinen, biegfamen und röhrenförmigen Körper, die das Mittel zwi: 

ſchen Borſten und Wolle halten, und womit bie meiften Säugthiere 

überall bis auf wenige Kleine Stellen und die Menfhen an manden 

Stellen mehr oder weniger bededt find. Haare befommen. Die 

Haare verlieren. Die Haare gehen aus. Manche Haare führen 
einen eignen Namen. So werden bie Haare um den Mund herum 

488 Haar 

und am Kinne ber Bart, und die Haare, die ſich von ber Gegend 
vor dem Ohre nad) dem Kinne hinunter ziehen, der Badenbart 
genannt. Auch als Sammelmort ohne Mehrzahl und ohne Vers 
kleinungswort, alle Haare an einem Thiere, oder aud) nur eine uns 

beftimmte Menge zu bezeichnen. Das Haar des Pudels ift Eraus 
und zottig. „Silbern war fein Haar auf feiner Scheitel und um 

fein Kinn.“ Geßuer. Im gemeinen Leben wird das Wort Haar 

auf manderlei Art uneigentlih und bildlich gebraudt. Es fol dir 

tein Haar gekrümmt werden, d. b. es fol dir niht das Geringfie 

zu Leide gefhehen. X Haare laſſen, in einem Streite den Kürzern 

ziehen und überhaupt Schaden, Verluft leiden. 

Sur bie Phisofophie, die Feine Bohnen ißt, die Haare Ließ. 
Wieland. 

Auch fagt man in eben dieſem Sinne, Haare hergeben. 
Der Wolf fiel in die arme Herde, 

Und mander Bock gab Haare her. 
Mit Haut und Haar, ganz und gar. 
haben, ein in feinem Fade erfahrner, geübter Mann fein, viel 
Kraft, Erfahrung, Kenntniß befigen. 8 ift Fein gutes Haar an 
ihm, er taugt durchaus nichts. So fein wie ein Haar oder. wie 

ein Haͤrchen. Ich frage nicht ein Haar danach, d. h. nicht das ge: 

zingfte, gar nichts. Sie hat kein Haar von ihrer Mutter, d. h. 
fie hat nit die geringfte Ähnlichkeit mit ihr. Eines Haares breit, 
fo breit wie ein Haar, von einem faft unmerklichen Raume. Nicht 

ein Haar breit weiden. Es trifft auf ein Haar zu, d.h. ganz genau. 

Etwas auf ein Haar wiffen. Auf ein Haar ſchießen. Das Biel auf 

ein Haar treffen. Es hängt an einem Haar oder an einem Här- 
hen, d. h. es hängt vom geringften Zufalle, vom gexingften Um: 
ftande ab. Bei einem Haar, d. h. es fehlte gar nicht viel. Bei 
einem Haar wäre ich gefallen. „Man folte did bei einem Haar 

für einen Spishuben halten.“ Leffing. Die Sade ift dadurch 

fein Haar, oder, um Eein Haar beffer geworden, db. h. um gar 

nichts beſſer. X Ein Haar in etwas finden, durd einen Umftand 

von etwas abgeſchreckt, mit Widerwillen dagegen, oder au, mit 
Argwohn, Bedenklichkeit erfüllt werden. Befonders wird Haar ſo— 
wol als Sammelwort, ohne Mehrzahl, als aud in der Mehrzahl 

allein von den Daaren des Hauptes oder vom Baupthaar gebraudt. 
Ein fhönes Haar haben. Dies oder ſtarkes Haar, d. h. dicht und 
in Menge neben einander ftehendes, in Gegenfaß des dünnen, 

Schlichtes, abgefhnittenes Haar tragen. Gein eigenes Haar tra- 
gen, welches man von Natur hat, in Gegenfaß des fremden ober 

farfhen Haares (Perüde, Haartour 2c.). Das Haar oder die 
Haare wachen laffen, flugen, abſcheren, aufiwideln, fräufeln, brens 

nen 2c. Einem in die Haare fahren, ihm bei den Haaren faffen. 

Lichtwer. 

Sich die Haare ausraufen, vor Schmerz, Verzweiflung oder Wut. 

Graue Haare befommen, vor Alter oder Sorgen, Gram. Laß die 
darüber Fein graues Haar wachſen, d. h. Fümmere, gräme did) bar: 
über nit. Da ſtehen einem die Haare zu Berge, bei einem plößs 
lihen Schreden 2c., wo die Haut fehnell zufammengezogen wirb und 

bie Haare ſich etwas aufrichten. Der Schreien treibt ihm die Haare 
zu Berge. „Die Sucht, die meine Haare empört.“ Dufd. Unei— 
gentlich, im gemeinen Leben. Einen bei den Haaren zu etwas zies 

ben, ihn mit Gewalt dazu treiben, ihn zwingen. ine Sadıe bei 
den Haaren herbeiziehen, fie weit herholen, fie auf eine gezivungene 

Art anbringen, auf etwas anwenden. Einander in die Haare ges 
rathen, mit einander uneins, handgemein werden. Sid) in den Haa— 
ren liegen, d. h. fehr uneins fein, fih in Streit mit einander befins ” 

den. Uneigentlid) fagt man aud im Forftwefen, ein Wald, oder 

ein Berg flehet ganz, oder voll, in Haaren, wenn er noch gehörig 

mit Holz oder Bäumen bewachfen ift. In der Pflanzenkunde führen 
auch manche Pflanzen wegen ihrer haarähnlichen Theile den Namen 

Haar, z. B. Frauenhaar, Güldenhaar ıc. ©. d. 
Das Haaraftermoos, des —es, Di. die —e, ſolches Moos, weldes 

x Haare auf ben Zähnen. 
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sus L.), 

Der Haaralaun, des —es, 0. Bi. gebiegener Alaun in Geſtalt fei— 
ner Haare. ©. Federalaun. = 

Der Haaramethyft, des —en, Mz. die —en, f. Edelſtein. 
Der Haarauffab, des —es, Mz. die —auffäge, ein Auffag von frem⸗ 

den oder falfhen Haaren, falſches Haar zu einem Kopfpug eingeriche 
tet (Tour). Shwan. 

Der Haarball, des —es, 3%. die —bälle, oder der Haarballen, 
des —s, d. Mz. w. d. Ez. in einander gewirrte und zufammenkle- 

bende Haare in Geftalt eines Balles oder einer Eleinen Kugel, bie ſich 

zumweilen in dem Magen ber Gemfen, Hirfche, des Rindviches zc. fin- 

den und die aus denjenigen Daaren entftehen, welche diefe Thiere 

verſchlucken, wenn fie ſich Ieden; Haarkugel. ©. Gemfenkugel. 
Das Haarband, des —es, D%. die —bänder. ı) Ein aus Haaren 

gemachtes Band, dergleihen man als Uhrbänder, Armbänder zc. 

trägt 2) Ein Band, das Haupthaar damit zu binden und denieni- 

gen Theil deffelben, der ben Zopf bildet, zu umwickeln; oder aud, 

das Haupthaar damit zufammenzufledten oder auszuſchmuͤcken. 

© Der Haarbau, des —es, My. die —e, die Fünfilihe Unordnung 
und Formung des Haupthaares, dadurch daß man es fräufelt, unter 

einander wirrt und diefes fo geformte Paar felbft zc. (Frisur). C. 

Der Haarbaum, f. Fahbaum. 
+ Die Haarbeere, 3%. die —n, ein Name der Himbeere, wegen 

ihrer den Haaren aͤhntichen Faͤſerchen. Dason der Haarbeerſtrauch. 

Der Haarbereiter, des —s, d. 2. w. d. Ey. der Menfchens und 
Thierhaare zu fernerem Gebraude, als eine Waare zubereitet, bes 

fonsers zum Gebsaud der Prradenmader. Der Haarſieder, fo fern 
diefe Zubereitung der Haare befonders im Sieden derſelben befiehet. 

+ Der Haarbefen, des —s, d. Di. w. d. Ez. im N. D. cin Befen 
ven Haaren, raͤmlich ber Schweine ober von langen Borften ; der 

Borfibefen. 

O Das Haarbett, des —es, Mz. die —en, ein mit Pferdehaaren 
ausgefiopftes Bett, Matrage. Kinderling. 

Der Haarbeutel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Eleiner, gewöhnlid) 
fhwarzjeidener vierediger oder rundlicher Beutel, welden die Manns: 

perfonen hinten am Kopfe mit ihrem Dinterhaar angefüllt tragen, 

in mandien D. D. Gegenden ein Haarfad. Sm gemeinen Leben 
fagt man, X fi einen Haarbeutel trinken, und einen Haarbeutel 
baden, für, fi) einen leichten Rauſch trinken, und einen leiten 

Rauſch Haben. X Einem einen Haarbeutel anhängen, ihn beraufchen. 

Die Haarbeutelperudfe, Mz. die —n, eine Perude, deren lange 
Hinterhaare in einen Beutel geftedt find, auch bloß Beutelperude; 
zum Unterfchiede, von einee Schwanz: oder Zopfperude zc. 

Die Haarbirke, BY. die —n, eine Abart der gemeinen Birke mit 
baarähnlichen Faſern. 

Die Haarbleihe, 3%. die —n, eine Anftalt, die Haare mit einer 
Large von Buhenafche zu bleichen und dann zu färben. 

Der Haarbleidher, des —s, d. My. w. d. Ey; die Haarbleierinn, 
My die —en, eine Perfon, welche Haare bleichet. 

Die Haarblume, 9. die—n, eine Oftindifhe Pflanze, dexen-Kron- 
blättee mit Haaren befegt find (Trichosanthos L.). 

+ Die Haarbolle, Mz. die —n, die Samenkapfein des Flachſes. 
Shwan ©. Haar. i 

+ Der Haarbolzen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein eiferner Bolzen 
ober Eieinex Amboß, die Senfen und Sicheln darauf zu haaren. Auch 

der Daarfpieß, weil er unten eine Spige hat, mit welder er ein- 
geſchlagen wird, damit er feft ſtehe. ©. 2. Haaren. 

O Hasrbreit, adj.u,adv. eines Haares breit, fo breit wie ein Haar, 
d. 5. von gar Feiner merklichen Breite. In der Pflanzenlehre ift ein 

Haarbreit das kleinſte Längenmaß, zur Beftimmung der Länge ber 
Gewähfe und ihrer einzelnen Theile. Uneigentlich. „Ein haachrei: 

te8 Abweichen von der Regel ıc.« Ewald. (R.) 

Eampe’s Wösterb. 2, Ih. 
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Die Haarbuͤrſte, By. die —n, eine Buͤrſte, gewoͤhnlich in einem run— 

den Holze, das gekaͤmmte Haupthaar damit aus: und glatt zu buͤrſten. 
O Der Haarbuſch, des —es, Di. die —buͤſche; Verkleinungsw. 

das Haarbüfchel, des —s, d. Bi. w. d. Ep. ein Buſch oder Bü: 
fhel Saare, d. h. eine Menge neben einander fiehender oder auch 
sufammengebunbener Saare, Lefonders am Ende einer Sache. Das 
Haarbuͤſchel unten am Zopfe. Einen ſtruppigen Haarbuſch tragen, 
bei übrigens kurz abgeſchnittenen Gaaren längere mitten auf bem 
Kopfe bis vornhin ſtehende Haare. Der Haarbuſch auf einem Helme. 

Der gekegelte Helm, und befubelt ward ihm ber Haarbuſch 
Ganz in Blut und Staube. — Voß. 

Die Haardecke, By. die —n, eine haͤrene, aus Haaren gewirkte Dede. 
Haardid, adj. u. adv. nur fo did wie ein Baar, d. h. fehe dünn, 

[ehe fein. Haardicke Fäden fpinnen. 
Die Haardroffel, By. die —n, eine rothfarbige Sangdroffel in Kas 

rolına. 

Die Haardrufe, Mz. die —n, ein Stuͤck Flußſpath, deſſen Eckſaͤu⸗ 
len ſehr zart ſind; kriſtalliſcher Flußſpath. 

Haarduͤnn, adj. v. adv. dünn wie ein Haar. 
Striche. 

Das Haareifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Lohgerbern, eine 
keumme Klinge mit Griffen, die Haare von den Fellen damit wegzu⸗ 
ſchaffen; das Schabeiſen, Streicheiſen. 

Haaren oder Haͤren, v. I) ntr. mit haben, die Haare fahren laſ— 
fen, die Haare verlieren. Das Wildbret haaret wenn es die alten 
Haare verliert und neue befümmt. II) rec. Sich) hanren oder haͤ— 
ven, bie Haare verlieren, fahren laffen. Das Pferd haaret oder 
häret fich. Der Hut häret ſich. III) trs. 1) Bei den Gerbern, bie 
Haare wegfhaffen, fie abfhjaben. 2) + In Schwaben, an den Haaren 
siehen, raufen. — Das Haaren, Hären. Die Haarung, Härung. 

2. + Haaren, v. trs. in N. D. die Schheide einer Senfe oder Sichel 
gerade haͤmmern und dadurch fhärfen; dengelm.oder tengeln. Das 
Haaren. Die Haarung. 

Haaren, gewöhntiher hären, adj. u. adv. von Haaren. 
Barfuß, fliegend bie Loden, im haarenen ſchwarzen Gewande. Voß. 

©: Härten. 

Des Haarerz, des —es, Mz. die —e, ein haarfoͤrmiges Erz, be: 
fonders bergleihen Bleierz. 

+ Die Hacreule, By. die —n, ein Haarbefen an einem langen 
Stode, den Staub von den Wänden und Deden in hohen Zimmern 
abzufegen. 3. 

Der Haarfaden, des —s, Mz. die —fäden, ein haarduͤnner Fa— 
den. In der Naturbefhreibung dee Name einer Art Lippenblumen, 

mit vier ganz dünnen und fehe langen Staubfäden, mit aͤhnlichem 
Griffel und doppeltem Staubwege (Trichostema L.). 

Der Haarfall, des —es, d. Mz. ungew. das Ausfallen bes Haares. 
Die Haarfarbe, Me. die —n. 1) Die Farbe des Haares, befonders 

die braune Farbe defjelben, als der gewöhnlichften. 2) Eine Farbe, 

das Haar damit zu färben. 3) Eine unehte rothe Farbe, bie fih 

in die Ziegenhaare zieht, wenn man fie mit Färberröthe kocht. Die: 
fer gefärbten Haare bedient man fih dann zum Färben. 

Die Haarfafer, 9. die —n, haarduͤnne Fafern, oder Fafern fo 
dünn, zart wie Haare. 

Haarfaferig, adj. u. adv. dem Haar gleihe, d. h. fehr feine Fafern 
habend. Eine haarfaferige Wurzel (capillaris), in der Pflanzen: 
lehre. 

Die Haarfeder, My. die —n, die dem Haar ähnliden Federn ber 
jungen Vögel, ehe fie ihr eigentliches Gefieder bekommen. + 

x Hearfein, adj. u. adv. fo fein wie ein Haar. Ein haarfeiner 
Faden. MUneigentlih, ein haarfeiner Untesfhieb, ein fehr geringer, 
feiner, 

Der Haarfiſch, des —es, 2%. die —e, bei Klein, die Benennung 

eines Fiſchgeſchlechtes mit offnen Ohren, zwei firahligen oder fiohe- 
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ligen Rüdenfloffen und mit Kismenfloffen, bie gleihfam in Haare 

auslaufen (Trichidion), 

Die Haarflehte, N. die —n. ı) Eme Flechte von Haaren, oder 

zufammengeflodhtene Haare. Eine Haarflechte tragen. »Ein Ge 

ſchmuck mit Haarflehten.“ ı Petr. 3, 3 2) Bei den Peruden- 

madern, Haarbüfhel zwifhen Geidenfäden geflohten zum Gebrauch 

fuͤr die Perucken. 
Haarfoͤrmig, adj. u. adv. die Form ober Geftalt des Haares habend. 

Haarförmiges Erz oder Haarerz, weldes in dünnen dem Haare ähn: 

tihen Fäden waͤchſt. In der Pflanzenlehre heißt ein Blatt haar 

formig (capillare), wenn es eine fehr geringe Breite hat und fo 

bünn wie ein Faden oder Haar ift; ein Staubfaden und Griffel ift 

haarfoͤrmig, wenn ex glei did und fo fein wie ein Haar ift; ein 

Federchen ift haarfoͤrmig (capillaris s. pilosus), wenn viele fehr 
feine, einfache Haare an der Spige des Eamens find. 

Das Haargefäß, des —es, Mz. die —gefüße, in der Zergliede: 
zungstunit, Gefäße die den Haaren die Säfte zuführen; aud, Ge— 

fäße fo duͤnn mie ein Haar, oder wie Haarroͤhrchen. 

N Das Haargefliin, des —es, My. die —e, ein mit hellem ſtrah— 
ligem Lichte wie mit Haaren umgebenes Geflien, auch bloß ber 
Haarflern (Comet). Bieht fid) diefes Licht als ein Schweif hinter 
ihm her, fo heißt ein folder Stern Schweifftern, Schwanzftern. 

Wie graufe Haargeſtirn' mit rothen Flammenbaͤrten. Cohen ftein. 
— die Vorliebe, welde die reifere Univerfitätsjugend für neueres 
Schwanz: und Haargeftirn und Sternfhnäuzen hat2c.“I.P. Richter. 

Das Haargold, des —es, 0. Di. gediegenes Gold in Geftalt feiner 
Haare. 

Das Haargras, des —es, d. Mz. ungew. eine Axt zarten und dicht 
verwahfenen Grafes, welhes auch Welsgras heißt (Elymus L.). 

Das Sibiriſche Haargras (Elymus sibiricus L.) hat faftige füge 
Blätter und beftodt fih ſehr reichlich. $ 

+ Der Haarhammer, des —s, 3%. die —hämmer, in N. D. 
ein Hammer mit weldem Senfen und Gicheln auf dem Haarbolzen 

eben und ſcharf gehämmert werden. ©. 2. Haaren. 
Der Haarhandel, des —s, o By. der Handel mit Haaren. Davon 

der Haarhaͤndler, die Haarhändlerinn, eine Perſon, welche folden 
Dantel treibt. Ein Daarhändler wird im gemeinen Leben aud) ein 

Haarmann genannt. 
Die Haarhaube, My. die —n, eine Fünftlie von Haaren gemachte 

Bedeckung des Kopfes für beide Geſchlechter, eine Perude; wofür 
Andere auch Haarmuͤtze, Haarkappe gefagt haben. 

+ Das Hanrholz, des —ee, d. My. ungew. ein Name der Trauben: 
tiefe (Prunus padus L.). 

Hearicht, adj. u. adv. ben Haaren ähnlih. Haarichtes Bold, Eils 
ber, Danrgold, Haarfilber. Haaricht gewachſenes Erz, haazför- 
miges Erz. 

Haarig, —er, —fe, adj. u. adv. (R.) Haare habend, mit Haaren 
bewadhfen, mit Haaren umgeben. Ein haariges Thier. Ein haa: 

riges Fell. So auch in den Zufammenfegungen langhaarig, kurz— 
Haarig, Fraushaarig 2. In der Pflanzenlehre werden viele Pflan: 

zen und befonders beren Theile haarig genannt, wenn fie eine dem 
Haar der Thiere aͤhnliche Bebekung ober haarförmige Faͤschen ıc. 
haben. So heißt eine Ähre haarig (ciliata), wenn fie zwiſchen den 
Blumen Haare hat, die Narbe (pubescens), mwenn fie mit kurzen 

weiten Haaren befegt ift, die Mühe an ber Buͤchſe der Laubmooſe 

(villosa), wenn fie aus Haaren zufammengefegt ift, und der allge— 

meine Rruchtboden (pilosum), wenn ex mit kurzen fleifen Haaren 

befebt if. 

Der Haarkalk, des —es, 0. MH. geloͤſchter und zudereiteter Kalk, 
der mit Huh- oder Rälberhearen vermengt ift, damit er in den Fu: 

gen ıc. beſſer hafte; der Haarmoͤrtel. 
Der Haarkamm, des —es, Mz. die —kaͤmme. ı) Ein Kamm, bie 

Haare damit zu kaͤmmen. 2) Ein gebogener Kamm wie ihn bie 
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Bauern in den Haaren tragen, wie auch ein kleinerer sft auch ver- 
zierter Kamm mit welchem das ſchoͤne Geſchlecht das hintere Haupt-⸗ 

und Nackenhaar aufſteckt. 
© Die Haarkappe, Bz. die —n, eine Kappe von Haaren, die eig: 

nen fehlenden Daare zu erfegen, eine Perude. Deynak. 

+ Der Haarklauber, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ı) Eine verähtliche 
Benennung eines Perudenmahers. 2) Zumeilen ein Grillenfänger, 

einer der gleichſam jedes Haar Elaubet oder fpaltet. 

+ Die Haarklauberei, 9%. die —en, die Grillenfängerei. ©, Haar— 
tlauber. 

Haarklein, adj. u. adv. Elein, fein wie ein Saar; uneigentlid), ge- 
nau, nad) den Eleinften Umfländen. Alles haarklein erzählen. 

Der Haarkücher, des —s, d. Di. w. d. Ey. eine Art Seekdcher von 
der Dice eines Pferdehaares (Tubularia splachnea L.), 

%* Die Haarfogel, 9. die —n, eine Kogel von Haaren, eine Pr- 
rude. K. T. Heinze 

Der Haarkopf, des —es, 9%. die —Eöpfe, ein fonft gewöhnlicher 
Kopfpuß des weiblichen Geſchlechts, der darin beftand, daß entweder 

das eigne, oder falfches Haar künftlic, aufgefest und mit Bänder 
verziert wurde, R 

Der Haarkopfwurm, des —es, 2. die —würmer, ein Geſchlecht 
der Rundwürmer, mit ungleid) didem Körper an deffen Seiten feine 
Kerben find, mit haarfoͤrmigem Kopfende und dickem Schwanzende 
(Trichocephalus), Der menfhlihe Haarkopfwurm (Trichoc. 
hominis) hat oberwärts Kerben, ift unten glatt und fein geftreift. 
Das Echwanzende diefes einen Zoll langen Thieres, ift am didften 
und beträgt den britten Theil der Länge, und vorn zu wird er duͤn— 

ner und der Vordertheil iſt fo dünn wie ein Haar, und gewöhnlich in 

einander gefhlungen. Sonft hielt man das dicke Ende deffelben für 
den Vorbertheil und das dünne für den Schwanz und nannte ihn 

daher Shwanzwurm. Er lebt im Blinddarme der Menfhen und 

einiger Thiere. x 
© Der Haarkranz, des —es, Di. die —kraͤnze, ein Kranz von 

Haaren; bann Haare, die einen Kranz bilden, wie z. B. bei den 

Mönden. „Einen Haarkranz fheren.« C. 
© Die Haarkraufe, Big. die —n, das gefräufelte und kuͤnſtlich ges 

formte Saupthaar (Frisur). ©. 2 

O Das Haarkräufeln, des —s, 0. Mz. das Kräufeln des Haupt: 
haazes und überhaupt, die Fünftlihe Behandlung und Formung defs 

felben zu Coden, Wulften zc. (dag Frisiren). 

* Der Haarkraͤusler, des —s, d. My. w. d. Ey; die Haarkräus: 
lerinn, Mz. die —en, eine Perfon, welche das Haar zu Eräufeln 
oder das Haarkräufeln verſteht (Friseur). Stieler. S. Haarkraͤu— 
fein. Auch bloß der Kraͤusler, Haarpuger, und, wenn er das 

Haar bloß Funfimägig abftuget, der Haarſtutzer. In der edlen 
Shreibart der Haarkuͤnſtler. R 

Das Haarkraut, des —es, BD. die —Eräuter, die Benennung vers 
fhiedener Pflanzen mit haarigen Blättern, Ranken ꝛc. S. Frauenhaar. 

Die Haarkrone, Bi. die —n. ı) Eine Krone von Haaren gleiche 
fam, d. h. wie eine Krone mitten auf dem Haupte emporftehende 
Haare. 2) In der Pflanzenlehre, diejenigen Haare oder Borflen, 

mit welchen die Samen auf der Spite befegt find. 

O Der Haarkünftler, des —s, d. My. w. d. E. f. Haarfräusler, 
Das Haäarkupfer, des —s, d. My. w. d. Ez. gediegenes Kupfer, 

welches ſich in haarförmigen Fäden auf dem Seſteine befindet. 
Der Haarlauf, des —es, 9%. die —läufe, bei den Mebern, die 

obere Meihe der Ligenfäden über den Augen; zum Unterfdiede von 
der untern Reihe, den Stelzen. 

Die Haarlocke, Mz. die —n. ı) Eine Locke von Haaren, d. h. meh: 
tere dicht an einanderliegende in einen Bogen ober Zixfel gefrümmte 

Haare, die fi) in Eine Spitze verlieren. Dann, eine Eünftlihe Locke 

von Haaren, indem man das Seiten: oder Dinterhaar zu einem 

Kegel oder einer Nöhre Über einander rollt und mit Haarnadeln 
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feſtſteet. Bei Opitz lautet es der Haarlocke: „Sie Enüpfte einen 
Haarlocken.“ 2) Der Name einer Schnede, die zu den genabelten 
Sönitkelihneden gehört, von Farbe braun und raud oder fammt: 

artig ift, daher fie auch rauche Schnede, Sammtfhnede genannt 
wird (Helix hispida L.). 

Haarlos, —er, —efte, adj. u. adv. bes Haares beraubt, Feine ‚Haare 

habend, Kahl. Ein haarlofer Kopf. Davon die Haarlofigkeit. 
5 Die Haarlüge, My. die —n, erlogenes, falfches Haar, befonders 

eine Perude. Upgen. 
x Der Haarmann, des —es, My. bie männer. ı) Ein Haar- 

händler. 2) Bei den Tuchmachern, das gewalkte aber noch nicht ge= 
fhorne Tuch. 

Der Haarmantel, des —s, 8. die —mäntel, ein leinener Mans 
tel oder eine Art Hemde, das man umnimmt, wenn man fi bie 

Haare verfihneiden oder in Ordnung bringen läßt; ein Puderman- 
tel, Puderhemde. Ehemahls führte aud) eine Art dünner und wei: 

ter Mäntel, welche die Frauenzimmer zum Staate trugen, dieſen 

Ramen. 

Das Haarmaul, des —es, Di. die —mäuler, eigentlih ein be: 
haartes Maul; dann der Name eines Geethieres, welches zu denjes 

nigen gegliederten Würmern gehört, die Müller Seehaſe (The- 
tys L.) nennt. Dev Körper deſſelben gleiht einer durchſichtigen 

Gallerte und hat einen widrigen Gerud); das Maul fteht unten und 
die Lippe ift zund herum mit Haͤrchen befegt. 

O Das Haarmehl, des —es, 0. Bi. f. Haarpuder. 
Das Haarmefler, des —s, d. Bi. w. d. Ep. bei den Sammetwe: 

bern, ein am Sammetftuhle befefligtes großes und ſcharfes Meffer, 

mit welhem die haarige DOberflähe des Sammtes gleich auf dem 
Stuhle gefhoren wird. * 

Die Haarmilbe, By. die —n, eine Art Milben, welde die Haare 
zerfeißt; der Haarwurm. 

Das Haarmoos, des —es, Di. die —e, ein Geſchlecht der Moofe, 
bei weldhem die länglihe, am Rande zart gezadte Buͤchſe auf einem 

befondern Boden ſitzt und mit einera Dedel verfihloffen ift, und bei 
welchem die Haube kegelfoͤrmig und zaud oder haaricht ift; auch 
Goldhaar (Polytrichum L.). 

Der Haarmoͤrtel, des —s, d. Mz. ungew. ſ. Haarkalk. 
Die Haarmuͤtze, Mz. die —n, ſ. Haarhaube. 
Die Haarnadel, 2%. die —n. ı) Ein dünner zufammengebogener 

und gefhwärzter Draht, deſſen Enden zugefpist find und deſſen man 
fih zur Befefligung des Haares, zum Steden der Locken ꝛc. bedient; 

die Gabelnadel. 2) Lange ſtarke Nadeln mit dicken, bäufig ftähler- 
nen und gefhliffenen Köpfen, deren man ſich ehemahls bediente, Bän: 

der, Hüte ıc. auf den hohen Baarwulften zu befefligen. 3) Eine 

lange und breite Nabel, wie eine Schnürnabel, die in Zöpfe gefloch— 

tenen und auf dem Kopfe zufammengemwirbelten Haare feftzuhalten ;. 
die Neitelnadel. 

Das Haarnefl, des —es, Mz. die —er, oder die Haarneftel, Mz. 
die —n, in 3öpfe geflodtene und auf dem Kopfe zufammengewir: 

beite und befeftigte Haare; im Braunfhweigifhen Puns, Punz. 
.. ©. Reftel. 
Das Haarnetz, des —es, Di. die —e. ı) Eine Art Netz, welches 

das ſchoͤne Gefhlerht zum Puh über dem Haare trägt. 2) In ber 
Dflanzenlehre nennt man Haarnetz die negförmig verwebten Haare, 

welhe zur Befeftigung der Samen bei den Bauchpilzen bienen (Ca- 
pillitium), 

5Die Haarpaftete, DB. die —n, bei den Perudenmachern, der 
Zeig, in welchen die Haare gefhlagen und gebaden werben oder ge: 

baden worden find. 

Die Haarpflanze, Mz. die —n, eine Benennung derjenigen Pflan: 
zen, deren Theile mit feinen Haaren beſetzt oder bedeckt find; befon= 

ders der Sarnträuter, weil diefe gewöhnlich zarte Blattftiele haben 
(Plantae capillares). 
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Der Haarpinſel, des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Pinſel von Haaren 

zum feinen Mahlen; zum Unterfchiede von einem Borftenpinfer, 
Der Haarpuder, des —s, d. Bi. w. d. Ez. Puder, d. h. feines 

Weizen: oder andres Mehl oder au ein anderer in Staub verwans 
deltee Körper, in das Haar zu fireuen; gewöhnlic blog Puder, 
auch Haarmehl, fo fern feines Weizenmehl dazu dient, und bei @i- 
nigen Huarftaub. 

Der Haarpuß, des —es, d. Mz. ungew. ein jeber Putz des Haupt⸗ 
haares, beſonders derjenige, der mit dem Haare ſelbſt vorgenommen 
wird, indem man es kraͤuſelt, lockt, auf verfhiedne Art kuͤnſtlich 
ordnet und formet; der Haarſchmuck. 

O Der Haarpuger, des —s, d. 34. w. d. Ez; die Haarpußerinn, 
Wz. Die —en, eine Perfon, welde den Haarputz zu machen verfieht 
und bei Andern beforgt (Friseur) ; der Haarſchmuͤcker. 

Die Haarqualle, Mz. die —n, eine Art Quallen in der Nordſee, 
beſonders im Eismeere, deren gallertartiger Koͤrper erhoben rund, 
am Rande in ſechszehn Ausſchnitte abgetheilt und unten mit vielen 
Haaren oder Fuͤhlerchen verſehen ift (Medusa capillata L.). 

Der Haarraufer, des —s, d. PM. w. d. E. einer der Haare raus 
fet odes ausraufet; bei den Weißgerbern, ein Stock mit welchem fie 

auf dem aufgebreiteten Felle ftark reiben, indem fie mit der andern 
Hand die Haare oder Wolle, welche fich abldfet abnehmen. Dies ges 

ſchieht, wenn die Narben gefhont und die Felle weißger oder narbig 
gegerbt werben follen. 

Der Haarreiber, des —8, d. Wz. w. d. Ey. bei den Rartenmadern, 
ein von Kuhhaaren gemachtes Stüd Filz an einem Handgriffe, mit 

welchem der benegte Hinterbogen auf bie Form gedrüdt wird, damit 
er die Farbe gut annehme. 

Der Haarring, des —es, BB. die —e, ein Fingerring blog von 
Haaren, oder ein goldner Ring mit Haaren. 

Die Haarröhre, Br. die —n; Verkleinungsw. das Haarroͤhrchen, 
O. D. Daarröhrlein, de —s, d. M. w. d. Ez. zarte, feine Roͤhr 
hen, deren Weite Faum die Dice eines Haares beträgt, fowol wie 
man fie in der Natur bei den Pflanzen findet, als auch wie man fie 

durch Kunft von Glas zu naturlehrigen Verſuchen verfertiget. 

Der Haarfad, des —es, Mg. die —fide, ein Sad mit Haaren 
ober zu Haaren; dann fo viel ald Daarbeutel. ©. d, 

Die Haarfalbe, Mz. die —n, eine Salbe, die Haare damit zu bes 
fireihen entweder ihnen mehr Steife zu geben und den Puder haften 

zu machen (Pomade); oder ihr Wachsthum zu befördern, oder auch 
fie wegzufhaffen ıc. 

Das Haarfalz, des —es, Bi. die —e, ein Name des natuͤrlichen 
Alaunes, wegen feiner haarförmigen Geftalt (Halotrichum). 

Der Haarfchaber, des —s, d. Mz. w. d. E;. bei den Weiggerbern, 
ein Werkzeug, mit welchem fie die Haare von ben Zellen abs 
fhaben. ! 

Der Haarfchädel, des —8, d. MM. w. d. Ez. ein mit Haaren be— 
wahfener Schädel, ein Wort, weldhes nur Pf. 68, 22 vorkoͤmmt. 

+ Das Haarfchar, des —es, d. Wz. ungew. in manden Gegenden 
ein Name des Bärlappes (Lycopodium L.), wegen der kleinen 
weißen Fafern mit weldien er ſich an die Erbe und Felfen anhängf. 

x Haarfcharf, adj. u. adv. fo fharf, daß es ein Lofe gehaltenes Haar 
durchſchneidet, ſehr fharf, Ein haarſcharfes Meffer. Befonders 

uneigentlih,. Etwas haarfcharf beweiſen, ſehr bündia. Es ging 
baarfcharf darüber her, mit vieler Genauigkeit, Strenge. Ein 
baarfcharfer Beobachter, ein fehr aufmerkfamer, fharffihtiger. 

Die Haarfihere, Mz. die —n, eine Schere zum Beſchneiden und Ab: 
fohneiden der Haare, Bei den Sammtwebern, eine Schere, bie Fa— 

fexfnoten auf ver Oberfläche des Sammtes damit abzuſchneiden. 
Die Haarfchlage, 9%. die —n, bei den Webern, ein länglich vier- 

ediger Korb, der nad) der einen Geite der Länge ſchraͤg abläuft und 
an dieſer Seite fünf Stride neben einander hat, die mit ihren En: 
den durch einen Handgriff vereinigt find. Man bedient fi) deffel- 
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ben, die Kälberhaare ıc. zu Polftern, darin mit ben Striden zu 

fhlagen und dadurd aufzulodern. 

Die Haarfchleife, My. die—n. ı) Eine aus Haaren gemachte Schlei— 
fe. 2) Eine Schleife das Haupthaar damit zu ſchmuͤcken. 

Der Haarſchmuck, des —es, 0. Wz. 1) Das Schmüden des Haupt⸗ 

hasres. ©. Haarputz. 2) Dasjenige, womit das Haar geſchmuͤckt 

wird. 

Der Haarfchmüder, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Haarfhmük 

kerinn, DB. die —en, eine Perfon, welde das Baar zu ſchmuͤcken 

oder den Haarſchmuck verſtehet und bei Andern beſorgt. S. Haar⸗ 

putzer. 

Die Haarfchnepfe, By. die —n, die kleinſte Art Schnepfen, deren 
zarte Federn mehr den Haaren gleihen (Scolopax minima Kl.), 

Die Haarfhnur, My. die —en oder —ſchnuͤre. 1) Eine Schnur von 
Haaren, die man zum Pus trägt; dann Schnüre, von Pferdehaas 

zen, deren man fi) in den Papiermühlen bedient, das geleimte Pa= 

piee zum Trocknen darauf zu hängen, Befonders eine Schnur von 

Haaren ober eine Menge Haare neben einander, fo daß fie die Dide 

einer Schnur haben, fo fern man fich derfelben bedient fie durd) eine 

in die Haut geftohene Öffnung zu ziehen um ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr 
hervorzubringen und durch taͤgliches Weiterruͤcken der Haarſchnur 

das Schwaͤren zu unterhalten. ©. Haarſeil. Bei den Perudenma- 
chern werden die zwifchen Seidenfäden eingeflohtenen Haare, aus 

melden die Perucken zufammengefest werden aud) Haarſchnuͤre ge: 

nannt. 2) Eine Schnur z. B. von Perlen, das Haupthaar damit 

zu ſchmuͤcken. 
Der Haarfchopf, des —es, 2%. die —fhöpfe, ein Schopf von 

Haaren. ©. Schopf. 
diefe Kauft 

Hat manden feindlihen Haarfchopf gezauft. Ratſchky. 
Die Haarſchuppe, My. die —n, bei Müller eine Art Klippfifde 

mit faferigen oder haarichten Rändern an den Schuppen (Chaeto- 

don ciliaris L.). 

Die Haarſchuppen, d. Ez. ungew. ein Ausfhlag an dem mit langen 
ı Haaren bededten Theile des Kopfes, der ſich abfhuppt und in ftärz 

kerm Grade der Erbgrind heißt. 
© Die Haarfhur, 2. die —en, die Schur cder das Scheren, Ab: 

fheren des Haares; ohne Mehrzahl. Eine Haarſchur vornehmen. 
Dann, die auf eine gewiffe Art gefchnittenen oder aefhorenen Haare 

feiöft, fo daß die Haare, die man ſtehen ließ, eine Scheibe oder ei: 

nen Kranz 2c. bilden (Tonsur), »Dieſe Mönge find vor andern an 

ihrer Haarſchur Eenntlid).« ©. 
Der Haarſchwanz, des —es, By. die —ſchwaͤnze, eigentlich, ein 

haariger Schwanz; in der Naturbefhreibung aber der Name eines 

Seefternes im Indifhen Meere, deſſen Körper über einen Zoll breit 

ift, deffen Strahlen über vier Zoll lang find, durch ihre Gelenke 
ihuppig ausfehen und an beiden Seiten mit rauhen Daaren beſetzt 
find (Asteria ciliata L.). 

+ Die Haarfchwarte, 3. die —n, diejenige Haut, melde bie Hirn: 
ſchale bededt, und auf welder das Haupthaar wädfet (Pericra- 

nium). S. Schwerte. 

Die Haarfchwärze, By. von mehrern Arten, die —n, eine Schwär: 
je, die Haare damit ſchwarz zu färben. 

Der Haarfchwefel,, des —s, 0. Mz. gebiegener Schwefel in Geſtalt 
feiner Haare oder Fäden. 

O Der Hoarfeeftern, des —es, 2. die —e, ein fünflappiger 
Seeftern, deffen Strahlen fih in zwei umgebogene Strahlen (paiten, 

die fich wieder fpalten und fofort dag am Ende viele taufen) Enden 

und Spisen entſtehen, die dem Körper wie Haare umgeben; auch 

Bottenfopf, Seefonne (Medusa, Medusenfopf, Asteria caput Me- 

dusae L.), 
Die Daarfeide, d. By. ungem. in din Seibenmwebereien, eine Tram: 

oder Einfhlagfeide, welche aus einem Faden roher und um ſich feldft 
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gedrehter Seide beſtehet und auch bloß das Haar genannt wird. 

Das Haarſeil, des —es, Bi. die —e, ein aus Haaren gedrehtes 
Seil, wie man 3. B. in Papiermühlen hat, das geleimte Papier 

darauf zu trodnen. Befonders aber ein dünnes Seil, oder eine 

Schnur von Haaren, die man um eine Zünftliche Eiterung zu bewirken 
duch die Haut zieht. ©. Haarfhnur. Einem Pferde ein Haarfeil 
legen, fteden, feßen oder einziehen, wofür man fagt ein Leber legen, 

oder einen Riemen fesen, wenn man flatt des Haarfeiles einen Flei- 

nen Riemen dazu nimmt. 

Die Haarfeite, 2%. die —n, diejenige Seite der Felle oder Haͤute, 
die mit Haaren oder Wolle bedeckt ift oder war, aud) die Narben: 

feite; zum Unterſchiede von der Fleiſch- oder Aasfeite. 
Das Haarfieb, des —es, Mz, die —e. ı) Ein aus Pferdehaaren 

geflochtenes Sieb; zum Unterfhiede von einem Draht- und Stroh: 
ſiebe. Chemahls aud ein Gewebe, womit man die Schoͤße 

an den Mannskleidern auszufteifen pflegte; auch Siebtuch. 2) Bei 
den Hutmachern, ein Stüd härenes Tuch, welches ſtatt Papiers zwi— 

fen die Theile oder Fache eines Hutes gelegt wird, damit fi die: 

felben nicht zufammenmwalfen, 
Der Haarfiebboden, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Siebma— 

chern, der von Pferdehaaren gewirkte Boden zu einem Haarſiebe. 

Der Haarfiebftuhl, des —es, 9. die —flühle, ein Wirkſtuhl der 
einem Leinweberftuhle gleicht, auf welchem die Daarfiebboden gewirkt 

werden. 

Der Haarfieder, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Haarbereiter. 
Das Haarfilber, des —8, d. By. w. d. Ez. gediegenes Bilder in 

Geftalt feiner Fäden oder Haare. 
Der Haarfpalt, des —es, d. Mz. ungew. der Spalt eines Haares, 

wenn fid) daffelbe an der Spise fpaltet. Dann, ein krankhafter Zur 

ftand, in welchem fi) die Haare fpalten. 

O Das Haarfpalten, des —s, 0. Mg. eigentlid das Spalten der 
Haare, in welcher Bedeutung ed wie die Sache felbft ungewöhnlich 

ift. Uneigentlih, die aͤußerſt genaue und forgfältige Behandlung 
einer Sade, die fid) bis auf die Meinften Umftände, bis auf das 
Geringfte erſtreckt. „Es wird bis zum Hanrfpalten unterfuht. « 
Klopſtock. 

OX Der Haarſpalter, des —s, d. My. m. d. Ez. der eine Sache 
bis zum Haarſpalten unterſucht, der mit einer Sache aͤußerſt genau, 

forafältig und ſtreng verfaͤhrt. S. Haarklauber. 
O Die Haarſpange, Bz. die —n, eine Spange das Haar damit 

feſtzuhalten und zu zieren. 

+ Der Haarfpieß, des —es, My. die —e, ſ. Haarbotzen. 
Die Haarfpike, By. die —n, bie Spise des Haares; wie aud, eine 

Spige von Haaren, eine haarige Spipe. 

O Der Haarftaub, des —es, 0. 3%. ſ. Daarpuber. 
O Der Haarftern, des —es, Bz. die —e, f. Haargeflien. 

Ungen. 

Der Haarſtrang, des —es, Wz. die —fkränge. ı) Ein Strang von 
Daasın. ©. Haarfeil. 2) Eine Pflanze mit einer langen, ſtarken 
und haarigen oder mit vielen Zaſern verfehenen Wurzel (Peuceda- 

num L.); auch Saufenchel, weil ihr Rraut dem Fenchel gleicht, 

Baͤrwurz, Bärfenchel, Baͤrdill, Roßkuͤmmel. 
OX Der Haarſtutz, des —es, My. die —e, ein Stutz von ‚Haaren 

oder Fünftlihes Haar, welches man auf den Kopf flugt, eine Stup: 

perude. 
OX Der Haarftuser, des —s, d. Bi. w. d. E;. f. Haarkraͤusler. 
O Der Haarthurm, des —es, My. die —thürme, das fünftlih auf 

gethürmte, d.h. hoch aufgelodte oder über eine hohe Unterlage gezo— 

gene Dauptkaar. 
Mankhes Fraͤulein beaugelt mid) gar an meinem Geburtstan’ 
In der funkelnden Weſt' und dem bläulidy gepuberten Haar: 

thurm. Voß. 

O Haartragend, adj. u. adv. Haar an oder auf ſich tragend, mit 



Das Haarwachs, 
vermifchtes uft wohlziegjend gemahtes Wachs, die Baupthaare damit O X Der Habedanf, 

Haart 
Saaren bewachſen. So heißen in der Pflanzenlehre die Blaͤtter 
der Laubmooſe haartragend (pilifera) weil fie an der Spige ein 

Haar haben. 
Die Haartrommel, 94. die—n, fo viel als Trodentrommel. Schwan. 
Das Hanrtuch, des —es, =. die —tuͤcher. ı) Ein aus Pferdes 

haaren gewebtes Tud), in weiches der Ölfehläger den zerquetfhten 

ober geftampften Samen ſchlägt und fo unter die Preffe bringt. 2) 
Sn ben Rüden, ein Stuͤck Beuteltuch, allerlei Fluͤſſigkeiten zu den 
Speifen durdjzutreiben. 3) O Ein did= und langhaariges Tuch 
(Kalmuk). 

A Hanrummachfen, adj. u. adv. ent herum mit Haaren bewad- 
fen; aud bloß, mit Haaren bewadjfen, haazig. So nennt Voß die 

haarige Bruft eines Mannes, „den haarumwachſenen Bufen.“ 
Der Haarvitriol, des —es, Bi. die —e, gediegener Vitriol in Ges 

flalt zarter Faſern oder Haare. 

des —es, d. Pr. ungew. ı) Ein mit Zalg zc. 

zu ftreihen (Pomade), 2). Daß fehnige Ende der Muskeln, befon« 

ders bei größeren Thieren, wo es einem weiklichen oder gelblichen 

Leder gleicht, von dem gelben dem Wachfe ähnlichen Ausfehen. 
Die Haarweide, My. die —n, eine Art niedriger an feuchten Ör- 

tern wachſender Weiden, deren Holz zäh und feft ift. Ad. vermu: 
thet, daß es diefeibe Art fei, welche Bruchweide und Mattenmweide 
heist (Salix incubacea L.) und welche, wenn die reifen Kaͤtzchen 
mit Samen fi öffnen, ausfehen, als ob fie mit weißer Seide be= 
deckt wären. 

Der Haarwicel, des —s, d. Mz. w. d. E;. eine Anzahl aufgewicels 
ter und zufammengedrehter Haare, damit fie fih Eraufen ; dann auch 

das dazu gebrauchte Papier oder die eigens dazu verfertigten Draht: 

füddhen die mit Werg oder bergleihen ummidelt und mit Leder 
überzogen find. * 

O Die Saarwirre, B. die —n, das durch Kunſt unter einander 
gewirrte vordere Haupthaar, die Danrkraufe (Toupet). Rüdiger. 

Der Haarwuchs, des —es, 0. BY. 1) Der Wuchs oder das Wachſen 
des Saares. Ein den Haarwuchs befoͤrderndes Mitter. 2) Das 

gewachſene Haar ſelbſt. Schönen Haarwuchs haben- 

Der Haarwulſt, des —es, Mg. die —e, oder —wuͤlſte. ı) Ein 
Wulft, über welchen die langen Haupthaare gefchlagen werden. 2) Die 

einen Wulft bildenden Haare felbft, die Fraufen falfhen Baare, die 

von ben Frauen flatt der eignen Bu den Kopf befeftiget werden 
(Baartour). 

Der Haarwurm, des —e8, 9%. die —würmer, ı) ©. Hanrmilbe. 
2) Ein Name bes Mafferfadenwurmes (Gordius aqnaticus L.). 
3) + In manden Gegenden eine Art der Rofe oder des Rothlaufes, 

wie aud) ein Erebsartiges Gefhwür. Bei den Schafen nennt man 
eine Krankheit der Klauen der Vorberfüge, bei der ſich eine zähe 
Feuchtigkeit fammelt, den Haarwurm; auch die Raupe. 

Die Haarwurz, d. Wr. ungew. in manchen Gegenden ein Name der 
Seeblume oder Seerofe (Nymphaea L.). 

Die Daarwurzel, 9. die —n. ı) Die ABurgel der Haare. 2) Eine 
zarte haarförmige Wurzel. 

Die Haarzange, Wz. die —n; Berkleinungsi. das Haarzängchen, 
O. D. Haarzänglein, des —s, d. DM. w. d. Eʒz. eine Meine Zange, 
die Haare damit auszuraufen. 

+ Das Haarzeug, des —es, Mz. die —e, das Zeug zum Haaren, 
d. h. ein Eleiner Amboß und ein Sammer, mit welchem leiten die 
Schneiden der Senfen und Siheln auf jenem gleich gehämmert und 
gefhärft werden. &, 2. Haaren. 

Der Daarzirkel, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. ein Zirkel, mit weldem 
man etwas auf ein Haar, d. h. fehr genau meffen kann und der ge⸗ 

wöhnlih ein fählernes und eine Schraube hat, ihn damit feſt 
zu ftelfen. 

Der Haarzopf, des —es, * die —zoͤpfe, das zu einem Zopf ge= 
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Die Habe, d. 9. ungew. 

Haben, 

Hab 
flohtene Saar am Hinterkopfe, oder die langen’ mit einem Bande 
ummwundenen Hinterhaare. 

O Habbegierig, —er, —fe, adj. u. adv. begierig etwas zu haben, 
begierig dach Babe, Du, Habbegierigfter aller. — Voß. 

ı) Bon haben, befigen, alles was man 
beſitzet, beſonders bewegliche Güter. Hab und Gut verlieren, fo: 
mol bewegliches als Se Eigenthum. „Denn ihe Habe wer 
groß.“ ı Mof. 13, 6 Und Ehre, Glü und Habe 

Verlaͤßt mid) doh im Grabe. Gellert. 
Auch uneigentlih. »Da ihr eine beffere Habe im Himmel habet.“ 
Ebr. 10, 34. 

Biel feliger, wenn feine ſchoͤnſte Habe 
Das Herz mit fi) ins Land der chatten reist. A. W. Schlegel. 

2) Bon haben, Halten, derjenige Theil eines Dinges, woran man 

daffelbe hält. .S. Handhabe. 3) + Im 2. 2. für Halt, Fe 
ſtigkeit. 

des — es, 0. Mz. ein aus der NRebensart: 
Habe Dank, d. h. empfange meinen Dank, gebildetes Wort, für 
Dank, Dankfagung. „Der noch dazu Feinen Habedank für feinen 
in ben Lethefluß fallenden Grofchen befömmt.« 3. 9. Nidter.- 

v. untegelm. gegenw. 3. ungebundene Form ich habe, du 
haft, er bat; wir haben, ihe habet ober habt, fie haben; gebun: 
dene Form, ic) habe, du habeft, er habe; wir haben ꝛc. unlängft 
verg. 3. ich hatte 2c. gebund. Form ich hätte ıc. Mittelw. d. verg. 
3. gehabt; Befehlw. habe. In der völlig und längft vergangenen 
Zeit nimmt es’ fi) ſelbſt zum Hülfsfageworte an. I) ntr. mit der 
Fügung eines trs. und in einigen Bedeutungen trs. ı. Als ein für 
fi, gebräugliches Ausfagewort wird es auf eine vielfadhe und man- 
nichfaltige Art gebraudt. 1) In der Hand, mit der Band halten, 
und in weiterer Bedeutung, an feinem Körper ober au nur bei 
fi) tragen. Haft du den Korb? haͤltſt du ihn, haft du ihn gefaßt. 
Sa, ich habe ihn. Ich habe das Geld fchon bereit. Ein Kind auf 
dein Arme haben. Einen Ring am Finger haben. Iemand an 
oder bei dee Hand haben. Den But in der Hand, auf dem Kopfe 
haben. Schuhe an den Füßen haben. Kein ganzes Hemde auf 
dem Leibe haben. Dann, zu halten, zu nehmen geben. Hier haft 
du Geld, d. h. hier empfange Geld. Da haft du alles, was vor: 
raͤthig iſt. Uneigentlich. Bei der Band haben, ober zur Hand 
haben, es bereit haben, es fogleich erreichen, nach Gefallen nehmen 
und gebrauchen fönnen. X Da haft du es, oder, da haft du bein 
Theil, von einem Verweiſe, der einem gegeben, von einer Wahr: 

heit, die einem gefagt wird. X Da haben wir’s! da hören wir's, 
da koͤmmt es nun, wie es gefagt wurde, Man bedient ſich auch 

dieſes Ausdrucks, Verwunderung über eine unerwartete und unan- 
genehme Sade auszudruden. 2) In weiterer Bebeutung, wo es 

in den meiften Fällen das Dafein einer Ausfage an einem und um 
ein Grundmwefen anzeigt, welche Ausfage gewoͤhnlich duch ein Sach— 
wort ausgedruckt wird. In diefee weitern Bedeutung wird haben 

vorzüglich gebraucht: (1) für enthalten, in fi) Halten. Die Stadt 
hat viele ſchoͤne Häufer und meift wohlhabende Einwohner. Der 
Beunnen hat wenig Waſſer. Das Land hat viele Gebirge und 
Fluͤſſe. Ein Thaler hat vier und zwanzig Grofhen. (2) An fi tra 
gen, zu eigen haben, befisen, fowol von Eigenſchaften als von zufäl- 
ligen Umftänden, und fowol eigentlich als uneigentlih. Der Menſch 

hat einen Eünftlichen, geſchicklichen Körper und eine vernünftige Seele, 
Ein Dreieck hat drei Eden. Viele Fähigkeiten und Geſchicklichkeit 
haben. Er hat wenig von feinem Water, dah. er ift ihm wenig 
ähnlich, er hat wenig von feinen Eigenfhaften, feinen Eigenthuͤm⸗ 

lichkeiten. Ein gutes Herz haben. Kein Herz haben, deh. fein 

Sefühl, Fein Mitgefühl haben; dann, Feinen Müth haben. Gewalt 
Maht, Ehre, Anſehen haben. Gluͤck, Ungläd haben. Einen gu 
ten Erfolg haben. Jedes Ding hat feinen Namen. Recht oder 
unrecht haben. Eine Gewohnheit, einen Zeiler an fi haben. 

“ 



Hab 

X. Er hat es an den Augen, d. h. er hat eine Augenkrankheit, ein 

Augenübel. Streit und Zant haben, Ruhe und Frieden haben. 

überfluß, Schulden haben. Dann, zu eigen haben, fein nennen, 

von folden Dingen, die außer uns find. Gute, brave Altern 

haben. Wohlgerathene Rinder haben. Umgang mit jemand ha— 

ben. Viele Arbeit, viele Gejhäfte haben. Diele Mühe mit einer 

Sache haben. Er fol meine Tochter nicht haben, d. h. befom- 

men, zur Frau. Er bat eine Adelige, d. h. zur Frau. „Du ſollſt 

nicht andre Götter haben neben mir,“ d. h. verehren. Bei den Kauf: 

leuten heist haben, noch zu fodern haben, gut haben. Er hat (Cre- 

dit). (3) Empfinden. Freude, Luft, Vergnügen an oder über et— 

was haben. Luft zu etwas haben. Liebe, Hochachtung gegen jemand 

haben. Etwas gern haben, es gern fehen, es mit Luft empfinden. 

Einen lieb, haben. Mitleid mit jemand haben. Schmerzen haben. 

Miterwillen, Ekel, Abſcheu an oder gegen etwas haben. Weder 

Scham noch Scheu haben. Hunger und Durft haben. Seine Noth 

haben. Vielen Kummer, viele Sorgen haben. Das habe ih am 

Gefühle, d. h. das fühle id fhon mit den Händen, ohne danach zu 

fehen. So auch, das hat er am Griffe. Zumeilen ift dee Nebenbe- 

geiff der Thaͤtigkeit, der thaͤtlichen Aeußerung einer Empfindung da= 

mit verbunden. Geduld mit jemand haben, d. h. ihm Geduld und 

Rahfiht beweifen. Haben Sie die Güte, die Gnade, die Liebe, 

die Freundfhaft für mid ıc. (4) Als förmliches Eigenthum bejiz- 

zen. Geld und Gut haben. Der Eine hat viel, der Andere wenig. 

Der Geizige will Alles haben. Wer da hat, dem wird gegeben. Ber: 

mögen haben, d. h. Geld und Gut befigen. Er hat zu leben, d. 5. 
er befigt fo viel, daß er davon leben, ſich feine Bedürfniffe verihaf: 

fen Eann. X Hab’ ich ift beffer, als hätt’ ih. Geld auf infen ftehen 

haben. Bieles Geld Liegen haben. Zuweilen verliert ſich der Be: 
griff des Befises mehr oder weniger. Waaren feil haben. Eine 

Arbeit fertig haben. Nichts zu effen und zu teinten haben. X Nichts 
zu beißen und zu brocken haben, d. h. ſehr arm fein, oft nichts zu 

effen haben. Oft auch nur, in feiner Gewalt, in Verwahrung ha: 

ben. Nun haben wir den Dieb endlich. 

Kaum naht? id mich dem Ton, 

&o hatte mid das Netz auch fhon. Gellert. 

Einen Brief an jemand ober für jemand haben. (5) Vortheil, Nu: 
den haben. Was habe ih) davon? Ic habe nichts an diefer Waare, 
d. h. ich verdiene, gewinne nihts daran. „Was hätte id) aber nun 

die ganze Zeit vom Laden.“ Roft. „Sch moͤchte wiffen, was id von 

dem ewig langen Schlafen hätte.“ Weiße. (6) Bekommen. Für 
Geld ift alles zu haben. Diefe Waare ift Hier nicht zu haben. Wir 
haben Briefe von Haufe. Er hat Befehl dazu. Ich habe dazu Feine 
Bolmadt. Ih habe es von guter Hand, d. h. ich weiß es vom zu: 
verläffigen Perfonen. (7) X Verlangen. Ich will es fo haben. Ich 
weis niht, was Sie immer mit mir haben, was Sie von mir ha⸗ 

ben wollen. Wie es ein jeder gern hat. (8) Die Sache hat viel 
auf fi, d- h. fie ift ſehr wichtig, hat viel zu bedeuten. Häufig wird 

haben noch in Verbindung mit einem andern Sageworte und bem 

Mörthen zu, befonders im gemeinen Leben in verſchiedenen Bedeu— 
tungen gebraudt. Ginem etwas Wichtiges, Angenehmes zu fagen 
haben, es ihm fagen wollen oder müffen. Haben Sie mir nod) et: 
was aufzutragen? Das hat no nichts zu fagen, d. 5. es ſchadet 

nichts, bat Feine Folgen. Das hat viel zu fagen, d. h. darauf koͤmmt 
viel an. — Was haft du hier zu thun? d. h. was haft du für Urs 

ſache, Recht hier zu fein, oder was willft du hier? Da wird man 
wieder etwas zu thun baden. Daran hat er wieder etwas zu fadeln. 

Hat jemand etwas dagegen einzuwenden? — Er hat nichts danach 
zu fragen, d. h. ex hat Eein Recht danach zu fragen. Er hat hier 
nichts zu befehlen, — Danady hat fih ein jeder zu richten, d. h. 
danach fol fid ein jeder richten. — Viel Ungemach und Widermär: 

tigkeit zu erdulden haben, d. h. erdulden müffen. — Eine reiche Erb: 
ſchaft zu hoffen haben, d. h. hoffen können, weil fie wahrſcheinlich 
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ift. Das hat etwas zu bedeuten. — Einem viel zu danken haben, oder 
ihm viel Dank haben, ihm viel Dank fhuldig fein. Biel zu thun 
haben, aud) viele Arbeit haben, d. h. noch viel thun muͤſſen oder 
wollen, mit Arbeit überhäuft fein. . Sch habe zu fohreiben ꝛc. Mit 
jemand zu thun haben, mit ihm Gefhäfte haben und diefe abmachen, 

mit ihm in Verbindung flehen. Wer ihn beleidiget, der hat es mit 
mir zu thun, d. b. der beleidiget mih und hat meine Ahndung zu 

fürchten. Ich babe nichts dawider, nämlih, zu fagen oder einzu: 
wenden. Es wird niemand etwas dawider haben. Ich hätte noch 
eine Bitte an Sie, nämlih, zu thun. Ic habe nicht weit nad) 
Haufe, d. H. zu geben, oder zu zeifen 2c. — Er kann es nicht befs 

fer haben, d. h. es kann ihm nicht beffer gehen, ex Eann fih nicht 
befier bejinden. Er will es nit Wort haben, d. h. nicht geftehen. 
Er hut gut fagen, gut machen 2c.,. d. h. ex kann es leicht fagen, 

machen 2c. Er hat es auf Einmahl bei mie weg, d. h. er hat meine 

Gunft auf Einmahl verfherzt. Er hat es Kein oder keinen Hehl, 
d. h. er fucht es nicht zu verhehlen. „Ihr Wefen hat fie kein Hehl.“ 
Ef. 5, 9. »Vor einem Fremden thue nichts, das did) Hehl hat,“ 
defjen du dih ſchaͤmeſt. Sir. 8, 2ı. + Du haft Zeit zu gehen, d. $. 

es ift Zeit, daß vu geheft. + Eine Sade nicht Umgang haben koͤn⸗ 
nen, fie nice vermeiden koͤnnen. 2, Als ein Hülfsfagewort, mit 
welchem bie vergangenen Zeiten aller überleitenden und rüdteuten: 

den, wie aud vieler unübezleitenden und zuftändliden Ausfagewörs 

tee gebildet werden. Ic, habe es fo gehört. Ich hatte mir es ſchon 
vorgenommen. Man fagt, ex habe es abfihtlih nit gethan. Ich 
hätte gern mehr gegeben, wenn ich mehr gehabt hätte. Sollten Sie 
fi) nit geiret haben? Ih will damit weiter nichts gefagt haben, 
d. h. ic will nicht, daß man das Gefagte fo ernftlid nehme. Feh— 

lerhaft ift die Wieberholung diefes Wortes. Ich habe es ihm gefagt 
gehabt. Was die unüberleitenden und zufländlihen Ausfagewörter 
betrifft, mit welden haben häufig verbunden wird, fo ift in Anfes 

bung ber erften überhaupt zu merken, daß fie.es zwar gewoͤhnlich, 

aber dann nicht zu fi nehmen, wenn fie eine Eörperlihe Bewegung, 

die nit überleitend ift, bezeichnen, 3. B. gehen, laufen, eilen, Eries 
hen ꝛc. Die zuftändlihen nehmen haben zu fih, wenn man ges 
wiffer Magen den Begriff einer Thätigkeit, eines Willens damit 

verbindet, 3. B. die Bäume haben abgeblühet, oder ausgeblühet. 
Die Sonne hat gefhienen. Das Licht hat lange gebrannt. II) rec. 

Sich haben, ſich geberden, ſich anftellen. Wer wird ſich denn fe 
albern, fo läderlich haben. Wie er fih wieder einmahl hat! : 

Aber feh’ ih, wie im Alltagstreife 

Frei und froͤhlich, doch nad) Sitt' und Weife, 

Sie fo mäbhenhaft fi) haben kann. Bürger. 
II) X imp. daſein, vorhanden fein; es giebt. Es hat Feine Eile, 
es ift Feine Urfahe zue Eile vorhanden, man braucht nidt zu eilen. 
Es hat feine Noth, es ift Feine Noth vorhanden. Es hat damit 
feine Noth, Eeine Gefahr, es ift dabei nichts zu befürchten, zu bes 

forgen. Da hat es gute Wege, da ift nichts zu befuͤrchten; aud), 

da ift nichts zu erwarten. Damit hat es Zeit, damit braudt man 
nit zu eilen. Es hat feine Richtigkeit, es ift richtig. 

Ha! das Donatgefhmeig! 

Kaum hört’s und fieht’s was Neues, 
So hat es gleih Geſchreies, 
So puppern Herz und Steiß. 

— hier hat's noch Nuͤcken, 

Sagt, wie darein ſich finden und ſchicken. Kl. Schmidt. 
Sm O. D. iſt dieſer Gebrauch noch ausgedehnter, wo man es häufig, 
gleich dem Franzoͤſiſchen il-y-a, für es giebt ſezt. „Da es vor Zei: 
ten veihe Bauern gehabt. Bluntfhli. „In Zuͤrich hat es neuns 

zehn Gloden.“ Derſ. 
Biel Helden hat es jest, fo hat's auch viel Poẽten. Logau. 

Hicher gehört auch der Gebrauch, wo es mit ſich .nod, verbunden. 

wird, und einen mit Unwillen oder Spott verbundenen Einwurf, Wir 

Bürger. 
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derſpruch andeutet. »Ach, es hat ſich was.mit dem Galgen!« gef: 

fing. »3a, es hat fich wol.“ Weiße. Das Haben. Das Ha: 

ben ift beffer, als das haben follen. Bei den Kaufleuten ift das 

Haben fo viel als das Guthaben, die Foderung (das Credit); ent 

gegen dem Sollen, oder dem, was einer ſchuldig ift (das Debet). 

Die Habung koͤmmt nur in Zufammenfegungen vor; z. B. die Hand: 

habung. — In Anfehung der Ausſprache des a in baben ift zu mer= 

Ben, baß es in den Fällen, wenn b darauf folgt, gedehnt, hingegen, 

wenn f oder t darauf folgt, gefhärft auegefprohen wire, ; 

X Der Habenichts, o. Umend. d. Dig. w. d. Ez. oder bie —e, eine 
ſcherzhafte und fpöttifhe Benennung eines Menfhen, der nichts ‚hat, 

ein Geld und Gut befist. Auch nennt man einen folhen wol einen 

Herrn von Habenichts, befonders, wenn er ein Adeliger ift. Dies 

Wort folte Nichtshaber Tauten. - Ä i 
1, Der Haber, des —s, d. I. w. d. Ep; die Haberiun, 9. die 
— cr, eine Perfon, weldhe hat, bloß in Zufammenfegungen gebräud: 
ih, als Gewalthaber, Machthaber, Rechthaber ꝛc. 

2.+Der Haber, des —s, d. Di. ungew. eine Getreideart. ©. Hafer. 

x Der Haberecht, des —es, My. die —e, ein Menſch, ber immer 
Recht haben will und daher jedes Mahl ftreitet. Man follte Recht: 
haber fagen. 

x Haberechten, v. intrs. fireiten und immer Recht haben wollen. 
Ich verlöre nur meine Zeit, mern id mit dir über längft ausge— 

machte Dinge haberechten wollte.e Wieland. Das Haberehten. 
X Die Haberechterei, o. 94. die Unart, da man bei jeder Gelegen: 

heit Recht haben will und fich deßhalb fireitet. Beffer, die Recht— 
haberei. 

Das Haberrohr, des —es, Di. die —röhre, die Flöte, Hirtenfloͤte 
oder Dirtenpfeife. und tanzt und jauchzt und finget 

Nach feinem Haberroht. Hagedorn. 

O Der Habgeift (Habegeift), des —es, d. Big. ungew. der Geift 
ober die herrſchende Gefinnung deffen, dee nur immer haben will, 

die Habſucht. „Diefer Habgeift durfte ihm nicht eben anderwo her: 
tommen.“ Herder. 

Die Habgier, o. 2%. die unmäßige, heftige Begierde haben zu mol- 
Ion, etwas in feinen Befiß zu befommen. Wenn fie den hödften 
Grab erreicht hat und Gewohnheit geworden ift, fo heißt fie Habfucht. 

Habgierig, —er, —ffe, adj. u. adv. Habgier befigend und darin ges 
gründet; habfüchtig wird der Habgierige, wenn die Habgier den 
hödften Grad esreiht und zus Gewohnheit wird. Davon die Hab- 
gierigkeit. - 

Habhaft, adv. mit dem zweiten Falle der Sache und mit werden. Ei: 
ner Sache habhaft werden, fie in feine Gewalt befommen. Man 
Tonnte feiner nicht mehr habhaft werden. Im O. D. verbindet man 
damit auch die Wörter fein und machen, und verfteht unter habhaft 
fern, im Befige fein, haben, und unter habhaft machen, in Befig 
fegen, geben. 

I. Der Habicht, de8 —es, 9%. die —e, ein Raubvogel, der einen 
gekruͤnmten Schnabel mit einer an den Seiten fhwärzlid grauen 
in der Mitte und am Rande gelblih grünen Wadshaut, über ven 
Augen einen langen weißlichen Strich, dunkelbraune Flügel und 

Nüden und einen oberwaͤrts graudraunen Schwanz mit vier bis fünf 
braunen Querftzeifen hat. Er niftet in Gehölgen in der Nähe anges 
bauter Felder auf hohen Bäumen, nährt fid) von Feld: und Wald⸗ 

geflügel, Zauben zc. und läßt fi jung zur Jagd abridten. Man 
sennt ihn aud) Zaubengeier (Falco palumbarius L.), und in man: 
hen Gegenden Hacht, Eihvogel, im O. D. Spring, und in andern 
Gegenden das Männchen davon Taͤrz. Mehrere Naturbefchreiber, 

unter andern Klein gebrauden das Wort Habicht als allgemeine 
Benennung für Raubnögel (accipitres), worunter fie die Geier, bie 
Balken, die Eulen und die Würger rechnen. 

2. Der Habicht, des —es, 9. die —e, eine Art eßbarer Erdſchwaͤm⸗ 
me, die wie viele in einander geſteckte Dütchen ausfehen, faht und 
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grau von Farbe find und häufig in Eichenwaͤldern wachſen. 

Der Habichtfame, des —n8, d. 2. ungew. ein Name bes Wahe 
oder Wellſamens. 

Der Habichtsfang, des —es, DM. die —finge. 1) Die Handlung, 
da man einen Habicht oder Habichte füngt; ohne Mehrzahl. 2) Ein 
Kaften, der vermittelft eines ſtarken Netzes oder ſchwachen Drahtes 

in zwei Abteilungen getheilt ift, im deren unterſte ein Huhn oder 
eine Taube von heller Farbe geſteckt wird, um den Habicht anzulofz 
ten und darin zu fangen; auch, der Habichtskorb. 3) Der Zang, 
d. h. die Klaue eines Habichts. 

Der Dabichtöforb, des —es, Mz. die —koͤrbe, ſ. Habichtsfang 2). 
Das Habichtsfraut, des —es, d. WM. ungew. eine auf Feldern 

wildwachſende Pflanze, die auch gelbe Wegtoarte, Buchkohl heißt, 
und für Franke Augen fehe heilfam fein fol (Hieracium L.). 

Die Habichtönafe, WB. die —n, eine erhobene oder gebogene Nafe, 
gleihfam wie ein Habichtsfhnabel; auch Adlersnaſe. 

Das Habichtöneh, des —es, DM. die —e, ein Nes, weldes aufges 
ftelt wird, Habichte und Naubvögel überhaupt darin zu fangen; das 

Stofgarn, Stoßneg, Ninnengarn. 
Der Habichtöfchnabel, de —s, My. die —[hnäbel, der gebogene 

Schnabel des Habichtes. Uneigentlih, der Name einer Seeſchildkroͤte. 

Der Habichtöftein, des —es, Wz. die —e, bei den Alten, die Bes 
nennung eines Edelfteines, der mit dem Auge eines Habichts Ähn— 

lichkeit haben fol; auch, der Sperberſtein (Hieracit). 
Häbig, adj. u. adv. 3) &o viel als Gehäbe. ©. d. 2) + Gern ha- 

ben mollend, karg. 3) + Halsftarrig, feinen Willen haben wollend. 

Die Habſchaft, IR. die —en, alles, was man hat, befigt, die Hab⸗ 
ſeligkeit. 

Habfelig, —er, —fle, adj. uw. adv. im O. D®. reich, viel Habe be> 
fisend. ©. Selig. ? 

Die Habfeligkeit, Bi. die —en, alles, was man hat, beſitzet; bee 
ſonders, beweglihe Güter, Habe. Ale Habfeligkeiten verlieren. 
Auch als Sammelmwort, Meine ganze Habfeligkeit wollte id) darum 
geben; auch die Habſchaft. 

Die Habſucht, 0. 9. die Sucht, d. h. fehr heftige und zur Gewchn: 
heit gewordene unmäßige Begierde zu haben, oder Habe, zeitlihes 

Vermögen zu befigen. 

Habfühtig, —er, —fle, adj. u. adv. Gabſucht habend, vercathend 
und darin gegründet. Davon die Habfüchtigkeit. 

+ Der Hache, des —n, 9. die —n. 1) Ein in Verbindung mit 
grob und im verähtlihen Sinne gebr&udlides Wort, einen groben 
Menfchen zu bezeihnen. 2) Ein Geizhals in hohem Grade; im 

Hennebergfhen; auch, Geizhache. Davon hachicht, leidenſchaftlich 

habſuͤchtig.· Hecht ſcheint hievon herzakommen. 
Die Hachel, BY. die —n. 1) So viel ols Achel, oder Age. ©. d. 

2) + Ein kurzer Mantel. Die Mißhachel, das Meßgewand. Fulda. 
+ Das Hachelfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name der Haus 

hechel, befonders der fladheligen (Omonis spinosa L.). 

Die Hachſe, Haͤchſe, f. Häffe. 
+ Der Hacht, des —es, My. die —e, f. 1. Habicht. 
+ Die Hacht, 9%. die —en. ı) Im N. D. die Hedhel. 2) Die Daft. 

Sm Ssnabruͤckſchen, eine der Schleifen an einem Stüd Leinwand, 
vermittelſt welcher fie an die Pflöde beim Bleichen befefliget wird. 
Davon hachten, v. trs. die Hachten annähen, mit Hachten verfehen. 

+ Das Hachtgericht, des —es, Mz. die —e, eigentlich, das Haft— 
gericht, eins von den fünf kleinern oder fogenannten Fluͤgelsgerich⸗ 
ten zu Köln am Rhein. 

+ Had, im DO. und R. D. eih in der Redensart Hack und Mad (zu: 
fammengezogen, Hackemack) üblihes Wort, überhaupt etwas Schlech⸗ 

tes, beſonders aber niedrigen Poͤbel aller Art unter einander zu be⸗ 

zeichnen. In Luͤbeck ſagt mar dafuͤr Hack und Pad, und im Mel: 
Yenburgifchen Huͤsk und Schluͤsk. 

Der Hal, des —es, 2. die —e, bie Handlung, da man hadt; 
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dann, ein einzelner Schlag mit der Hacke oder einem andern Werk— 

zeuge zum Baden. Einen Had thun. Einem einen Hack geben. 

Der Hadbalten, des —s, d. Bis. w. d. Ez. der oberjte Balken am 
Sintertheile eines Schiffes, worauf der Hackbord ruhet. 

Die Hadbank, N. die —bänfe, eine Bank, darauf etwas zu zer— 

aden. 

— Hackbeil, des —es, Mz. die —e, ein Beil, Fleiſch ꝛtc. damit 

zu zerhacken oder klein zu hacken. 

Der Hackblock, des —es, 3. die —bloͤcke, ein Block ober Klotz, 
Fleiſch, Holz 2c. darauf zu haden oder zu zerhaden; der Hackklotz, 

Hackſtock. 
Der Hackbord, des —es, Bi. die —e, der oberſte Theil am Hin— 

tertpeile eines Schiffes, dee gewöhnlid mit Bildhauerarbeit verſehen 

ift, auch, nad einer verderbten Ausfprahe, das Hackbrett. 

Das Hadbrett, Des —es, Mr. die —er. ı) In den Küden ıc, 

ein Brett, Bleifh und andere Sachen darauf zu zerhaden, Klein zu 

baden. 2) Ein viereckiges Tonwerkzeug, deſſen gegenüberftehende 

lange Seiten aber von verfhiedener Länge find, auf weldem über 

zwei Stege Draytfaiten gezogen find, die mit hölzernen Staͤbchen 

angefhlagen werden, oder auf welche mit diefen gleichſam gehackt 

wird. 3). + ©. Hackbord. 

1. Die Hade, My. die —n. 1) Die Handlung, da man hacket, bie 

Arbeit des Hadens, befonders das Behaden des Weines, des Hop⸗ 

fens mit der Hacke. Die erſte Dade, oder das Karften, das Behak— 

ten nad) versichteter Senke um Philips und Jakobstag; bie zweite 

Hade, oder das Wiederfarjien, kurz vor der Blüte; diedritte Dade, 

die Beerhade oder Zwiebrache, um Ägidiustag. 2) Ein Werkzeug 

zum Hacken, befonders, ein fharfes Eifen, das am Ende eines lan» 

gen hölzernen Stieles befefliget mit diefem einen mehr oder weniger 
schten Winkel bildet, die Erde damit zu öffnen, loder zu machen, 

etwas aus der Erde damit herauszureißen 2c.; aud, eine Haue, ein 

Karft. Eine Gartenhaus, Keilhaue, Krauthaue, Radehacke, Spibs 
hade, Weinhade. ©. d. Im O. D. wird aud eine Art eine Hacke 
uͤnd wenn ſie klein iſt, ein Haͤckel genannt. Daher die Holzhacke, 

Waldhacke, Zimmerhacke 2c. uneigentlich ſagt man, X der Hacke 
leicht einen Stiel finden, für, leicht einen Vorwand, eine Entſchul⸗ 

digung erfinnen. 

2. + Die Hade, 9. die —n, im N. D. und andern Gegenden, bie 
Ferfe, wie aud) der Theil des Strumpfes, welder die Ferſe Jededt, 

und der Theil des Schuhes oder Stiefels unter der Ferſe, der Ab> 

faß. Einem auf der Hade fein, dicht hinter ihm fein, entweder ihn 
verfolgend ‚oder in genaue Aufſicht nehmend. X Sic) auf die Hak⸗ 

ken machen, fortgehen, auch, entlaufen. Von den Fahnſchmieden wird 

die Kniekehle an den Hinterfuͤßen der Pferde auch die Hacke genannt. 
Nach Heynas ſagt man auch in manchen Gegenden der Hacken. 

Das Hackeiſen, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Eiſen, ein eiſernes 
Werkzeug damit zu haden. 

° 1. Haden, v. irs. das Beröfterungs- und Verſtaͤrkungswort von 

hauen. 1) Mebrmahls, zu wiederholten Mahien, oft hauen, mit 

einem ſcharfen Werkzeuge in Stüde hauen. _ Hol; hacken, es mit 

einer Art in Beine Stüde zerhaden, Uneigentlich fagt man von 

einem Menſchea, der fid Alles gefallen laͤßt, man Zönnte Holz auf 

ihm baden. Fleiſch baden, es mit dem Hackmeſſer in Eleine zarte 
Stuͤckchen baden. Gehacktes Fleifh, oder auch blog Gehacktes (Ha- 
chis), eine Speife, bie vorzüglid) aus gehadtem Fleiſche beftehet. 
Gehadte Leber. Wurſt baden, das Fleiſch und andere Zuthat zur 
Wurft Bein baden. Kohl, Spinat ıc. baden. 2) Mit der Hade 
bearbeiten. Die Erde im Weinberge baden, oder den Weinberg hal: 
Een, bie Erde mit der Hade auflodern und das Unkraut herausfhaffen. 

Uneigentlic) X fagt man auch, eine Sade haden, für, fie ungleich 
bearbeiten, und im Singen, eine Stelle baden, fie f[hleht fingen, 
fie nicht ohne Anftoß vortragen. Das Haden. Die Aadung, in 
den Zufammenfegungen. 

2. + Haken, v. ntr. mit haben, in der gemeinen Sprehart mander 
Gegenden für anhangen, haften, kleben, vieleicht bloß eine unvichtige 

Ausiprahe des Wortes hafen, welches uneigentlih diefe allgemeine 
Bedeutung haben kann und in manchen Gegenden wirklich hat. Feſt 
baden, feft anhangen, befeftiget fein. Das Haden. 

+ Der Hadentnopf, des —es, Br. die —Enöpfe, bei Planer, eine 
feltene Pflanze in Afien, deren Blume fünf rundliche vertiefte Kelch⸗ 

blätter, keine Blumenblätter, viele Eleine Staubfäden und einen 
Fruchtkeim mit zwei ſtumpfen Griffeln hat (Calligonum L.). 

Das Hadenleder, des —s, d. Di. w. d. Ez. das Leder hinten an 
Schuhen und Stiefeln, welches die Hade bevedt. 

+ Die Hadenfihar, d. Wz. ungem. ein Name einer Art der Zwit— 
termelde, die aud guter Heinrich, Allgut, Schmirgel zc. heißt 
(Chenopodium bonus Henricus L.). 

© Der Hadenfhwung, des —es, 2%. die —fhmwünge, eın Schwung 
odex leichtes und zierlihes Serumdrehen auf der Hade oder dem Ab— 

ſatze Eirouette); aud der Kreisfehwung. €. 
+ Das Dadenftud, des —es, Wr. die —e, bei den Strumpfwirkern, 

dasjenige Stüd an einem Strumpfe, das die Hade oder Ferfe am 
Fuße bedeckt. 

+ X Der Hadentreter, des —s, d. By. w. d. Ez. im N. D. einer 
der einem andern gleihfam in die Haden tritt, ihm auf dem Fuße 
nadfolat; ein Lakei. 

Der Dader, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Haderinn, BM. die 
—en, eine Perfon, welde hackt, weldye eiwas hadt oder aus dem 

Haden ihre vorzüglihfte Befhäftigung macht. S. Holzhacker, 
Fleiſchhacker. In Franken nennt man die Winzer Häder, weil ihre 
Hauptbeihäftigung das Dacden in den Weinbergen ift. 

+ Der Häder, des —s, d. 3. w. d. Ez. 1) So viel als Hader. 
©. d. 2) Der Häderling. 

© Haderig, adj. u. adv. in der Pflanzenlehre, mit ſehr Eurzen ſtei⸗ 

fen Haaren befest (hispidus). „Die Außenfeite an verſchiedenen Theis 

len der Gewaͤchſe ift haderig, wo fehr Eurze fteife Haare fich zeigen.« 
Willdenom. 

Der Häderling, des —es, d. Mz. ungew. ein Sammelwort, Bein 
gefhnittenes Stroh, gleihfam etwas Elein Gehadtes zu bezeichnen, 

befonders, wenn es zum Zutter für Pferde und Nindvich beftimmt 

ift; aud das Hädfel, die Siede und im DO. D. Häder oder Haͤk⸗ 
Eerlinge in der fonft ungewöhnligen Mehrzahl. Stroh zu Hädere 
ling ſchneiden. Häderling ſchneiden. X Einer Braut Häderling 
fireuen, eine Gewohnheit des Pöbels, weldher vor der Hausthuͤr einer 

Braut, deren Keufhheit verdädhtig ift, am Tage vor der Hochzeit 
zum Schimpf Häderling fireuet. 

Die Häderlingsbanf, 9. die —bänke, ein hoͤlzernes Geftell in Ges 
ſtalt einer Lade mit einer breiten, ſcharfen Klinge, den Häderling 

darauf zu ſchneiden; die Futterbank, Futterlade, Siedebank, Sies 
delade. 

Der Häderlingfchneider, des —s, d. 9. w. d. Ej. einer der Häk: 
kerling fchneibet. 

Die Häderlingsmühle, 9. die —n, eine mit Räderwerf verfehes 
nes Werkzeug, Haͤckerling oder Häcdfel damit zu fihneiden. 

Der Haderlohn, des —es, d. Mz. ungew. derjenige Lohn, welcher 
einem Hader für feine Arbeit bezahlet wird. 

+ Die Hadet, d. 9%. ungew. in Schwaben, das Umhaden des Weine 
berges. 

+ Das Hacketkraut, des —es, d. By. ungew. ein Name ver Kuͤ— 
chenſchelle. 

Der Hackhopfen, des —s, o. Bz. derjenige Hopfen, welcher zwei 
Mahl behacket und ein Mahl geduͤnget wird, zum Unterſchiede vom 

Gras: oder Raſenhopfen. 
Der Hackklotz, des —es, My. die —kloͤtze, ſ. Hackblock. 
Das Hackmeſſer, des —s, d. Wz. w. d. Gz. ein langes, breites und 

ſchweres Meffex, inden Rüden, Fleiſch, Gemüfe ıc. damit Elein zu-haden. 
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XDer Hackſch, des —es, Wz. die —e, in manchen Gegenden 
Sachſens , ber Eber der zahmen Schweine. Uneigentlich, X ein un⸗ 

reinlicher, fäuifher Menſch; wie auch, ein grober Zotenreißer; in 

andern Gegenden auch, Hackſcher, von dem aus Hackſch abgeleiteten 

Ausfageworte hackſchen gebildet. 
+ x Hadjhen, v. iutrs. ein Hackſch fein, grobe Boten reißen. Das 

Hadiden. 
+xX Der Hader, des —s, d. Mz. w. d. LH ackſch. 
Das Hackſcheit, ſ- Hakſcheit. 
Das Haͤckſel, des —s, o. 3. f. Häderling. 
Der Hackſtock, des —es, Mg. die —itöde, ſ. Hackblock. 
Die Hadel, 9%. die —n, ein Haufen mehrerer herabhangender Ah: 

zen an manden Gewächfen, 3. B. der Hirfe und manchen Grasarten. 

+ Der Hädel, des —s, d. My. ungew. im Bergbaue, der grobe und 
befte Shlih, welden man durch das Schlemmen der Exrze erhält. 

+ Das Hadelgras, des —es, 2. die —gräfer, eine Grasart mit 
Ühren, die in Büfheln herabhangen (Gramen paniculatum), Der: 

gleichen ift 5. B. Bromus L. 

1. Der Hader, des —s, My. die —n, ein alter Lumpen, ein altes 
jerriffenes Stüd Zeug, das zu meiter nichts zu gebrauchen ift, als 

zum Abwiſchen der Unzeinigleiten, zu Papier 20. Ein Hader: in ber 

Küche, ein Kuͤchenhader, Wifhhader, auch Wifhlappen. Hadern 
fammeln. In manden Gegenden Sachſens auch für Handtuch. 

Fulda. 

2. Det Hader, des —s, 0, M. ein heftiger Wortwechfel, Bank, der 
mit Drohungen und aud) wol mit Thätlichkeiten begleitet ift. „Wenn 

ein Hader ift zwifchen Männern, fo foll man fie vor Gericht bein- 
gen.“ 5 Mof. 25, ı. In andern Stellen ſticht der Begriff des Zor⸗ 
nes und Haſſes dabei hervor. „Fragen und Wortkriege, aus wel: 

den entfpzingt Neid, Hader und Läfterung.«e 1 Timoth. 6, 4 
Im ©. D. wird Hader aud von einem Rechtsſtreite über geringe 
Dinge gebraudt. : : 

+ x Der Haderbalg, des —es, 9%. die —bälge, ſ. Haderer ı). 
+ Das Haderbuch, des —es, 9%. die — bücher, in manden O. D. 

Gegenden, z. B. in Nürnberg, ein gerichtliches Buch, in welches die 

Nehtshändel über geringe Vorfälle verzeichnet werden. 

Der Haderer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. von hadern. ı) Ein 
Menſch der gern hadert, ein zaͤnkiſcher Menfh; im gemeinen Leben 

auch wohl ein Haderbalg, eine Haderkatze. „Here, hadere nicht 
mit meinen Haderern.e Pf. 35, 1. 

Eie wollen nun als Helden fehten 

Und niht wie Eleine Hadrer rechten. Hagedoen. 
2) uneigentlich, die vier großen hervorſtehenden Zähne der Schwei- 

ne, mit welchen fie fih, wenn fie böfe find, und mit einander gleich— 

fam habern, hauen; die Dauer, MWehrzähne, das Gewerf, Ge 
waͤff. 

O Der Hadergeiſt, des —es, Mz. die —er. 1) Der Geiſt, d. h. 
die herrſchende Neigung eines Menſchen zu hadern, ohne Mehrzahl; 
die Streitſucht, Streitbegier, \ 

Auf diefem webten Habdergeift und Kraft 
Und wilde Mordbegier. Bürger. (R.), 

2) X Ein Menfd, der diefe Neigung hat. 

dergeift. ; 
+ Das Hadergericht, des —es, My. die —e, im O. D. ein Un- 

tergericht, vor welchem geringere Rehtshändel abgethan werden. 

+ Der Hadergern, des —s, By. die —e, ein Menfd der gern 
badert. Stieler. 

+ Habderbaft, adj. u. adv. im O. D. zum Hadern geneigt, ſtreitſuͤch— 
tig, zaͤnkiſch; auch haderhaftig. „Ein Bifhof fol nicht haderhaf: 

tig fein.“ ı Zim.z, 3. 

X Die Haderfaße, By. die — n, die verähtlihe Benennung eines 
Manſchen, der gern hadert. Stieler. 

Die Hadrlade, 2%. die —n, in den Papiermühlen, ein offener 
Campe's Wörterb. 2. Ch. 

Er ift ein großer Has 
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Kaſten, der einer Futterlade gleicht, in welchem die Hadern ober 
Lumpen zerſchnitten werben. 

© X Die Haderlehre, d. Mz. ungew. die Lehre oder Wiſſenſchaft, 
welche lehrt, wie eine Sache, Wiſſenſchaft zc. beſtritten und ver: 
theidiget werden kann, was aber oft nur auf Hader oder Zank und 
Streit hinauslaͤuft; im ſpoͤttiſchen und verädtlichen Sinne, fonft die 
Streitiehre (Polemik). &, 

* Der Haderlump, des —es, Mz. die —e, ein ſchlechter Haber, 
ein lumpiger Dader ; in der niedrigen Sprechart, und verächtlich, 
ein liederlicher, abgeriffener, lumpiger Menſch. 

X Der Haderlumpen, des — 8, d. My. w. d. Ez. ein zerlumpter 
d. b. fHlehter Hader, befonders Hadern oder Cumpen , die für bie 
Papiermühlen von gewiffen Perfonen gefammelt werben, welche 
Lumpenſammler, Haderſammler und im gemeinen Leben Hader: 
lumpenmänner heißen. h 

X Der Haderlumpenmann, des —es, My. die — männer, f. Has 
derlumpen. 

Das Hadermefler, bes —s, d. 4. w. d. €. in ven Papiermuͤh⸗ 
len, ein großes Meſſer, welches die Hadern oder Lumpen, die zum 
Papier gebrauht werden follen, klein ſchneidet. 

A Habern, v.D intrs. 1) Suͤrnen, feinen Zorn, au), feine Unzufriee 
denheit äußern, laut murren. »Ich will nit immerdar hadern, 

ewiglich zuͤrnen.« Ef. 57, 16. Pf. 105, 9. Mit jemand has 
ern. 

Geduld, Geduld, wenns Herz auch bricht, 

Mit Gottim Himmel hadre nit. Bürger 
2) Seinen Zorn oder Unmwillen in heftigen Worten äußern, sanken, 

ſtreiten. »Dabdere nicht mit jemand ohne Urſache.“ Sprihw. 3, 
30. Und viel vermag ein König, welder mit 

Dem fhlehtern Manne habert. Bürger. (R.). 

„überhaupt höre ich Segeften mehr habern als fkzeiten.e Sonnem 
fels. Verägtlih aud) von dem Streiten vor Gericht in unbedeus 

tenden Dingen. II) * ntr. mit haben, ſich verwirren; auch habe 
dern. Davon das Gehäder, die Wifhung. Zulda. — Das 
Habern. ; 

Der Haderfammler, des — 8, d. 9%. w. d. Ey; die Haderſammle⸗ 
rinn, Mg. die —en, ſ. Haderlumpen. 

A Haderſatt, adj. u. adv. des Haders oder Haderns ſatt, müde, 
überdrüßig. Ifandern, feinen erſten Sohn, erſchlug 

A Der nimmer haberfatte Mars im Streit. Bürger. (R.). 
Der Haderfhneider, des —s, d. 2. w. d. Ez. in den Papiermüh- 

len, ein Werkzeug, in Geftalt einer Häderlingshant, die Habern 
oder Lumpen damit zu zerfchneiden. - 

© x Die Haderfhrift, Mg. die —en, veraͤchtlich für Streitſchrift 
(polemische &drift). ©. 

A Die Haderfuht, o. 2. die Sucht, d. h. die heftige anhaltende 
und fehlerhafte Neigung zu hadern, oder zu zanken und zu ſtreiten, 
»Der die Haderſucht fand.“ Namler. 

A Haderfühtig, —er, —ſte, adj. u. adv. im hohen Grate geneigt zu 
hadeen, zantjüchtig, flxeitfühtig; wie auch in bdiefer Neigung ges 

gründet, von diefer Neigung zeugend. 
+ Die Haderfuppe, Mz. die—n, in O. S. eine Suppe ober Fleifch- 

bruͤhe, in welche Eier geklopft werben, bie darin zexlaufen und 

gleichfam zu Kleinen Hadern oder Stuͤcken werden. 
1. Der Hafen, des —s, 9%. die Häfen, ein Gefhier und in enger 

zer Bedeutung ein Topf, vorzüglih im DO. D. Ein kupferner, eir 

ferner Hafen. Ein gegoffener Hafen,von gegoffenem Eifen. R. D. 
ein Grapen. Befonders ein irdenes Gefhier, ein irdener Zopf. 

Daher die ſprichwoͤrtlichen Redensarten im DO. D, Man kann an 
den Scherben fehen, was am Hafen geivefen ift, d. h. ob. er gut 
gewefen ift oder nicht. In Einem Hafen zwei Suppen fieden, 
etwas unmoͤgliches verlangen, oder auch zweierlei auf Einmahl thun. 

Uneigentli werden in der Schweiz die Höhlen in den Bergen, worin 
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ſich Kriſtall befindet, Häfen oder Keller genannt , weil fie den Kri- 

fiat haben, d. h. enthalten. Aud bie Löcher im Grubenftode in 

Stampfmühlen, worein dasjenige gelegt wird, mas geflampft werden 

fol, werden Häfen genannt. 

2, Der Hafen, des —s, Wz. die Häfen, eine Bucht an der See, 

oft auch die Mündung eines Fluſſes, wo Schiffe fiber vor Anker ge: 

hen Eönnen und vor Stürmen fiher find. Ein natürliher Hafen, 

zum unterfhiede von einem Zünftlichen oder durch die Kunſt verbef> 

ferten und befiftigten Hafen, einem Hafen in engerer Bedeutung. 

Sn den Hafen einlaufen. Die Schiffe liegen im Hafen. Einen 

Hafen fperren, verſchließen, d. h. das Ein - und Auslaufen der 

Schiffe in denfelben und aus demfelben verhindern. Uneigentlich 

und bildlich, jeder Sicherheitscrt der Schuß gewährt, jede Sache 

die zum Schuge dient, der Schutz. „Ihr Haus, Ihre Freundſchaft 

iſt ein ſicherer Hafen, in welchem ich mein Lebensſchiffchen aus den 

Stuͤrmen des Lebens rette.“ Ungen. 

Willſt, o Sterblicher, du das Meer des gefaͤhrlichen Lebens 

Froh durchſchiffen und froh landen im Hafen dereinſt. Herder. 

Der Hafenanker, des —s, d. MWz. w. d. E;. ein immer an demfels 

ben Orte, befonders in den Höfen am Ufer befeftigter Anker, die 

Schiffe mit einem Seile daran anzubinden. 

Der Hafenauffeher, des —s, d. My. w. d. Ey. ein angefehener 

Beamter in großen Häfen, der für die Sicherheit und Drdnung in 

den Häfen forgt, auch die dabei befindlichen Zeughäufer und Trup⸗ 

pen-unter feiner Aufſicht Hat (Hafencapitain); auch Hafenmeifter, 

- befonders in Eleinen unbefeftigten Häfen. 

Die Hafenbafe, Wr. die —n, eine Bake vor ober in einem Hafen, 

Der Hafenbinder, des —s, d. Bj. w. d. Ez. der Topfbinder. 

Die Hafenbuͤtte, By. die —n, in den Glashuͤtten, bie hölzerne 

Form, in welder die Häfen, das Ölasgemenge darin zu ſchmelzen, 

geformt wetben. RR 

© Der Hafendamım, des —es, 3. die —dämme, ein ftarker, fer 
fer Damm, welder quer vor eine Bucht, oder eine Gtrede in die 

See hinein gezogen wird, um eine Bucht, die zu weit geöffnet ift, 
zu einem fihern Hafen zu meden (Molo), ©. 

Der Hafendedel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Dedel auf einen 
Hafen oder Topf zu ftürzen ober zu deden; die Stürze. 

Der Hafengaft, des —es, D. die —gäfte, ein Schiffer, der in ei- 

nen Hafen einläuft, ſich in einem Hafen vor Anker legt. 

Das Hafengeld, des —es, DM. die —er, ein Geld, weldes für 
die Schiffe, die in einen Hafen einlaufen und in demfelben vor An: 

Eer gehen, bezahlt wisd; der Hafenzoll. 
Die Hafenkette, 9. die —n, eine ſtarke, eiferne Kette, mit wel: 

her der Eingang in einen Hafen verfäloffen wird, indem man fie 

vor benfelben quer vorziehet. 
Die Hafenleuchte, By. die —n, eine große Leuchte ober ein euer, 

welches Nachts bei einem Hafen auf einem hohen Orte unterhalten 

wird, den Schiffen in der See zur Zuredhtweifung zu dienen. 

Dir Hafenmeifter, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Hafenauffeher. 
Die Hafenpflanze, 8. die —n, ein Name des Topfbaumes, |. d. 

(Lecythis L.). 
Der Hufenriumer, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein zufammengefeh» 

tes und auf einem Zahrzeuge befindlihes Werkzeug, einen Hafen 

von Schlamme, Sande ıc. zu reinigen; in Holland und N. D. 

ein Baggert. 
Die Hafenräumung, Mz. die —en, die Räumung, d. h. die Rei⸗ 

nigung eines Hafens, von dem zu vielen Schlamm oder Sande, wel: 

her fich in demfelben angehäuft hat. 
X Der Hafenfchlupf, des —es, Mz. die —e, in der Schifffahrt, 

ein twindftiller Prag, gleihfam Schlupfwinkel, we Eleine Fahrzeuge 
hinter einem Felfen oder dergleihen geborgen fiher liegen Eönnen. 

Die Hafenftadt, 3%. die —flüdte, eine Stadt mit einem Hafen, 
oder welche an einem Hafen liegt, R. 

Der Hafenzoll, des —es, 9. die —zoͤlle, f. Hafengeld. 
Der Hafer, des — 8, d. Dig. ungemw. eine Getreideart, die wie alle 

unfre Getreibearten zu den Gräfern gehört, und die lange runde, an 
den Enden fpigige Körner trägt, die nicht in Äbren fondern in 
einzeln fiehenden Nispen wachſen (Avena L.). Der gemeine Hafer 
hat mweißgelbe glatte Körner (Avena sativa L.). Davon der Ha— 
ferftengel, die Haferbfüte 2c. der Stengel, die Blüte ıc. des Ha: 
fers. Hafer bauen, fäen. Der Hafer fieht ſchoͤn. Hafer oder mit 
Hafer füttern. Glatter und raucher ſchwarzer Hafer, blauer 
Hafer, glatter grauer Hafer, dreitörniger Hafer, nadter Hafer, 
Tuͤrkiſcher Hafer ꝛc. find Abarten des gemeinen Hafers. Der 
taube oder milde Hafer, auch Windhafer, Flughafer, Bartha- 
fer 0. waͤchſt wild auf den Ädern und ift ein laſtiges fhädliches Un— 
Traut (Avena pilosa, avena fatua L.). ©. Augufihafer, Eichel: 
hafer, Sahnenhafer, Grauhafer, Rauchhafer, Spighafer, Som: 
merhafer, Stumpfhafer, Weifhafer, Minterhafer ꝛc. Von Pfer: 
den die mit Hafer und überhaupt gut gefüttert werden und wenig 

zu thun haben, fagt man, daß fie der Hafer ftehe, wenn fie vor 
dem Wagen oder beim Reiten zu muthig find und hinten ausfhlas 

gen. Uneigentlic fagt man daher aud) von einem Menfchen, der, - 

weil’er gute Zage hat, ausgelaffen und übermüthig wird, der Hafer 
ſteche ihn. So reift der Menſch aud) aus, wenn ihn der Haber 

(Hafer) fliht. Opitz. 
Im gemeinen Leben fagt man auch, es ift gut Hafer füen, wenn 
in einer Geſellſchaft eine große Stille herrſcht, weil bei dem Säen 

des Hafers windftiles Wetter ſehr zuträglich ift; und als Sprich— 

wort: Pferde die den Hafer verdienen, Eriegen ihn nit. Im 
gemeinen Leben lautet diefes Wort gewöhnlich Haber, und fo ſchrei— 
ben es aud) Mehrere. 

Ha! lachte der Kaifer, vortreffliher Haber! 
Ihr futtert die Pferde mit Wenn und mit Aber. Bürger 

Der Haferader, des —s, Bi. die —aͤcker, ein mit Gafer befäeter 
oder zum Haferbau "taugliher , beflimmter Ader; das Haferfeld. 

Der Haferbau, des —es, 0. 2%. der Anbau, die Gewinnung des 
Hafers. 

Das Haferbier, des —es, d. My. ungew. Bier aus Hafermalz. 
Die Haferbirn, Mz. die —en, eine Art ſaftiger und blaßgruͤner 

Birnen, welche zur Zeit der Haferernte reif find. ä 

Der Haferboden, des — 8, Mz. die —böden. ı) Boden, Erdreich, 
das zum Haferbau tauglih ift; ohne Mehrzahl. 2) Ein Boden, 

auf welchen Hafer gefhüttet wird oder ift. 

Der Haferbrei, des —es, d. Wz. ungem. ein aus Hafermehl oder 
aus Dafergrüge gekochter Brei; das Hafermuß. 

Das Haferbrot, des — es, 9%. die —e, aus Hafermehl oder Hafer - 
fhrot, oder aus Mehl, das mit Hafermehl vermengt ift, gebadenes 
Brot. Wird es als Summelwort gebraucht, fo tft die Mehrzahl unges 
wöhnlid. E 

Die Haferdiftel, Be. die —n, eine Ast Scharte, die unter dem Gr: 
treide, befonders dem Safer wählt; Felddiſtel (Serratula arvensisL.). 

Die Haferei, 2%. die —en, in der Seefahrt, befonders in N. O. 
ı) Die Untoften, welche auf der See gewoͤhnlich vorfallen, als das 

Hafengeld, wenn ein Schiff in einen Hafen einläuft, dag Lootſen⸗ 
geld, welches der Lootfe befümmt, das Antergeld zc. (Avarie or- 
dinaire oder menue). 2) Die außerordentlihen und Nebenkoften, 

der Schaden, wenn z. B. um das Ganze zu retten, ein Maft 

gekappt, ein Theil der Ladung über Bord geworfen werden ober das 
Schiff um einen Kaper zu entgehen in einen ‚Hafen einlaufen 

muß ıc. (Avarie extraordinaire oder grosse). Dazır gehören aud) 
die KRoften, welche diejenigen, deren Güter glüdlicd) angelangt find 
zue Entſchaͤdigung für diejenigen, deren Güter über Bord geworfen 
werden mußten, tragen. 3) Der Schaben und die Untoften, welde 

daraus entftehen, wenn das Schiff etwa led wird, feine Maſten ver 

liertxc, (Avarie partieulaire). Andere ſchreiben Havarei ober Avarei. 



- Die Haferfaat, d. Ez. ungew. 

Haf 
Die Haferernte, 9. die —n, die Einerntung des Hafers, wie auch, 

die Zeit, im welde fie fänt. 8 

Das Haferfeld, des —es, My. die —er, {R.) R Haferader. 
+ Der Haferfifch, des —es, My. die —e; VerHleinungsw. das Ha⸗ 

ferfiſchchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. an manchen Orten, eine 

Senennung ſehr Heiner Fiſche, die an andern Orten auch Gruͤhen, 

Heuerlinge, Mutterloſe (Aphyae) heißen. 

Hafergelb, adj. u. adv. gelb wie Hafer. Bei ben Eifenarbeitern 

wird das Eifen und der Stahl hafergelb genannt, wenn man ihm 

den erften Grad der Hise gegeben hat. Dann wird es zoth, blau, 

afhgrau und zuletzt völlig glühend. £ ö 

Das Hafergras, des —es, d. Ez. ungem. ein auf duͤrren ‚Bügeln 
wachfendes, dem Hafer aͤhnliches und gutes Zuttergras; auch Perl: 
gras, Tuͤrkiſcher Weizen (Melica ciliata L.). 

Der Hafergries, des —es, d. Dig. ungew. ein aus ‚Hafer bexeite: 

ter Gries. 

Die Hafergrüge, 
oder aus Hafer bereitete Grüße. 

die Hafergrägfuppe- Ä s 
+ Die Haferguilte, 2. die —n, f. Haferzine. 
+ Das Haferkaff, des —es, 0. 2%. die Haferfpreu. 
Der Haferfaften, des —s, d. 3. w. d. Ep. ein Kaften, in wel: 

den der zum Pferdefutter beflimmte Hafer für den täglichen Ge: 

brauch gethan wird. 
Der Haferkäftner, des —s, d. My. w. d. Ez. am Wiener Hofe, 

ein Hofbedienter, welcher ben für die herrſchaftlichen Pferde noͤthi— 
gen Hafer unter Beſchluß hat und bereänet. 

Das Haferforn, des —es, Di. die —koͤrner. 1) Ein Samenkorn 
von der Getreibeart, welhe Hafer heißt. 2) Der Name einer Elei: 

nen augefpisten Schnede mit gewundener und verlängerter Schale 
(Cochlea granum avenaceum referens).: Die Schale ift braun, 

beftebt aus acht Gewinden, und hat eine eiförmige, weiß vingefagte 

Muͤndung. 

Die Haferkur, Mg. die —en, die Kur oder Heilung mit Haferſchleim, 
der Gebrauch des Hafers als eines Arzencimittels. 

Der Haferlattig, des —es, d. Y%. ungem. eine Art des Lattiges 
mit einer gelben Blume und vielen zungenförmigen Randbluͤmchen 

(Tussilago farfara L.); auch Brandlattig, Efelshuf, Roßhuf, 
Märzenblume , weil fie im März blühet, Huftenwurzel. f 

Das Hafermalz, des —es, d. 9%. ungew. Malz aus Hafer bereitet, 
+ Das Hafermarf, des —es, 0. 2%. ſ. Hafermild. 
Das Dafermehl, des —es, 0. B%. das aus Hafer gemahlene Mehl. 
+ Die Hafermilch, d. My. ungew. ein Name des Bocdebartes, wegen 

feines milchichten Eaftes; auch Hafermarf (Tragopogon L.). ©. 
Bocksbart und Haferwurzel. 

+ Das Hafermuß, des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Haferbrei. 
Die Hafernudel, DM. die —n, Nürnberger Nudeln, in Geftalt 

von Baferkörnern. 

Die Haferyflaume, Mz. die —n, f. Haferfchlehe. 
+ Die Haferricfe, Mz. die —n, in Meißen, der Name einer ſchwar— 

zen Kraͤhe mit einem rauhen halb weißen Schnabel (Corvus alter 
L.); in andern Gegenden Nohe, Rauch, Rote, Rickel, Karechel. 

5. Mz. ungew. 1) Zu Grüse gemahlener Hafer 
2) Eine davon bexeitete Suppe; 

Die Haferrofe, 3%. die —n, eine Art wilder, an der Erde krie— 
hender Rofen, welche man häufig an Haferädern findet, die Erd: 

roſe, Feldeofe, Dunenrofe (Rosa spinosissima L.). RS 
1) Das Säen des Hafere. 2) Die 

Zeit, in welcher der Hafer gefäet wird. 3) Der Hafer auf dem 

Gelbe, wenn ee noch ganz jung ift. Die Haferfaat fteht gut. 

Der Haferfach, des —es, 23. die —füde, ein Sad zu Hafer oder 
mit Hafer. ; 

Die Haferfchlehe, 9. die —n, eine Gattung Schlehen, die hoch— 
ſtaͤmmiger wähft als die gemeine Art, und zur Zeit der Haferernte 
reift; auch Haferpflaume, Krichen, Pflaumenſchlehe. Die Frucht 
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iſt noch einmahl ſo groß als die gemeine Schlehe, und ſchmeckt auch 
weniger herb. 

Der Haferſchleim, des —es, o. Mz. die dickſchleimige oder ſeimige 
Beuhe von gekochter Hafergruͤtze; auch Haferſeim, und wenn fie 
dünn iſt, Hafertrank. 

+ Die Haferſchnecke, 9%. die —n, ein Name ber Seuſchrecke. 
Der Haferſchrot, des —es, 0. Di. Schrot aus Hafer gemahlen; zu 

Schrot gemahlener Hafer, 

Der Haferfeim, des — 8 , d. DM. ungem. ſ. Haferfchleim. 
Die Haferfpreu, o. Mz. die Spreu von dem ausgebrofhenen und 

gereinigten Safer. 

Die Daferftoppel, 3%. die —n, bie Stoppeln von dem abgefchnits 
tenen Hafer. Der Wind weht über die Haferſtoppel, fagt man 
don der rauh werdenden Wilterung nad) der Haferernte, wenn ſchon 
rauhe Winde wehen. 

Das Haferſtroh, des —es, o. Mz. Stroh von ausgedroſchenem Hafer. 
Das Haferſtuͤck, des — s, Mg. die —e, ein mit Hafer befäctes 

ober bewachſenes Stück Feld. 

Die Hoferfuppe, My. die —n, eine Suppe mit Hafergräte oder 
mit Dafermehl, pe 

Der Hafertranf, des — es, Sg. die —traͤnke, f. Haferfchleim. 
Die Haferweihe, d. 2. ungew. in der Römifpen Kirche, die Ein- 

weihung bes zu Pferdefutter beftimmten Hafers, welche in manchen 
Gegenden am Stephanstage vorgenommen wird, her daher ſelbſt 

auch die Haferweihe und der große Pferdetag genannt wird, 
Die Haferwurzel, 3. die —n. 1) In manden Gegenden, ein 

Name des Bocksbartes. ©. Hafermilh. 2) Die Spanifche Ha— 
ferwurzel, eine Pflanze mit einer füglih bittern Wurzel (Scorze- 
nera Hispanica L.). 

Der Haferzins, des —es, Bi. die —e, ein Bing, der von Hafer 
entrichtet wird; die Dafergülte. 

Das Haff, des —es, Bi. die —e, ein veraltetes Wort, weldes 
das Meer, wie aud) einen anfehnlichen Theil deſſelben bedeutet, und 

nur nod als Eigenname einiger geoßer Buchten der Oſtſee vorkoͤmmt. 
Das große Haff, in welches fih die Ober ergießt. Das feifche 
Haff, in welches ſich die Weichſel und der Pregel ergießt. Das 
Kurifhe Haff, in weldes fih die Nogat 2c. ergiegt. 

Der Haffdeih, des —es, My. die —e, in Schleswig, ein Dei 
oder Damm an der Eee; ein Seedeich. 

Der Haffoorn, des —es, My. die —e, ein dorniger, am fandigen 
Meerſtrande wachſender Strauch, der Beeren trägt, mit melden 
man gelb färbet (Hippophae L.); auch Seekreuzdorn, Meerkreuz: 
born, Sanddorn, Weidenborn, ſchmaler Stechdorn. 

Der Hafner, des —8, d. Mz. w. d. Ez; bie Hafnerinn, Wz. bie 
—en, im D.D. ein Handwerker, weldher Hafen ober Töpfe madit; 
ein Töpfer. 

— Haft, eine Anhaͤngſilbe, duch deren Anhängung an andere Wörter 
eine große Menge neuer Wörter gebildet wird. Sie bezeichnet 

ı) das Dafein, die Unmwefenheit derjenigen Sache, welche das Wozt, 

dem fie angehängt ift, wo fie vann fo viel als habend bedeutet, 
anzeigt, wie in fehlerhaft, gewiffenhaft, herzhaft, mangelhaft, 
ſchadhaft, fhmadhaft 2c. für Fehler, Gewiffen, Herz zc. habend, 
Zuweilen ficht es auch für das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit, 

3: B. in einem Orte wohnhaft oder feßhaft fein, in demfelben woh— 
nend fein, d. h. wohnen; einer Sache habhaft werden, fie in feine 
Gewalt bekommen; eine ſchmerzhafte Wunde, eine ſchmerzende. 
Davon weicht ab bauhaft. Eine bauhafte Zeche, im Bergbaue, 
eine Zeche, welche gebauet wird. Zuweilen hat haft eine verftär- 
kende Bedeutung, wie in dauerhaft, eine anhaltende Dauer habend; 
fieghaft, oft Sieg habend, fiegend; ſtandhaft, anhaltende Beftän- 
digkeit habend. In ausgedehnterem Sinne zeigt haft öfters auch 

eine Neigung zu, oder eine Fertigkeit in derjenigen Sache habend, an, 

die das Wort, dem es angehängt ift, anzeigt, wie in Inflechaft, 
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tugendhaft, ſchreckhaft, Fertigkeit im Laſter, in der Tugend has 

bend, zum Erſchrecken geneigt. So aud) boshaft, Lügenhaft, [hame 

baft. Von Saden gebraugt, bedeuten diefe mit baft gebildeten 

Wörter in diefer Neigung, in diefex Fertigkeit gegründet, davon 

zeugend; 3. B. lafterhafte, Lügenhafte Handlungen, boshafte Vers 

leumbung ıc. 2) Im andern Fällen hat die Silbe haft eine thätz 

liche Bedeutung, und Fann durch) bewirkend, erwedend, verurfachend zc. 

umförieben werden, als: ekelhaft, glaubhaft, ſchmerzhaft, tadel— 

baft, Ekel, Glauben erwedend, Schmerzen verurfahend, Zabel bes 

wirkend; nahrhaft, Nahrung habend. 3) Bezeihnet haft eine Ahn— 

lichkeit, 3. B. bengelhaft, betteihaft, fabelhaft, grillenhaft, mei— 

ſterhaft, poffenhaft, ſchuͤlerhaft ꝛc. Obgleich in diefer Bedeutung 

viele neue Wörter gebildet werden können, fo muß man doc den 

Sprahgebraud und ein gewiffes Gefühl zu Rathe ziehen, um deren 

nicht für Fälle zu bilden, in welchen andre ähnlide, die fih auf ar⸗ 

tig, mäßig, icht, Lich, ifch, famzc. endigen, ſchon gewoͤhnlich ober 

gar beffer und paflender find. 4) + Zeigt haft eine Möglichkeit, 

eine Befhaffenheit an, vermöge welder eine Sade zu etwas geſchickt 

ift, in welcher Bedeutung aber die Anhaͤngſilbe bar beſſer und ge: 

woͤhnlicher ift. 3.8. Arthaftes Land, artbares, welches geäret 

oder gepflügt werben Fann. Eine theilhafte Sache, welche fi theiz 

Ien läßt, eine theilbare. Manchen mit dee Silbe haft gebildeten 

Wörtern wird noch die Silbe ig angehängt, wodurch ihre Bedeutung 

nicht verändert wird , fie felbft aber fehleppend gemacht werden. 

3. B. libhaftig, theilhaftig, wahrhaftig. Im O. D. aber bekom⸗ 

“men ſehr viele diefer Wörter die Silbe ig angehängt, zu der auf 

“ eine wiberlihe Art nod die Silbe lich hinzugefügt wird, um Um: 
ſtandswoͤrter dadurch zu bilden, z. B. boshaftiglich, gewiflenhaftig- 
lich, ftandhaftiglich ze. Von jenen auf haftig endenden Wörtern 
werden viele Grundwörter, die den abgezogenen Begriff von jenen 

bezeichnen, abgeleitet, wie Boshaftigkeit, Bettelhaftigkeit, Ernft: 
haftigfeit, Slatterhaftigkeit, Gewiffenhaftigkeit, Spaßhaftigkeit ıc. 
Anftatt derjelben machte man ehemahls Ableitungen von den mit 

haft verbundenen Wörtern , ohne die Silbe ig einzufhieben. 

Der Haft, des —es, Wr. die —e, von haften., ı) Die Eigenfhaft 
einer Sache, da fie haftet; ohne Mehrzahl. Auf diefer glatten 

Flaͤche hat der Fuß Feinen Halt nod Haft. 
Dein Herz ift Felfen, Gram und Leid 

Hat Eeinen Haft darauf. Gleim. 
2) Dasjenige, womit. eine Sache an ber andern haftet, womit fie 

an eine andere geheftet wird; Verkleinungsw. dag Häfthen, 2.2, 
Haͤftlein und Häftel, des — 8, d. Mz. w.d. Ez. gewöhnlich ſchreibt 
man Heft und Heftel. S. d. Bei den Buͤchſenmachern heißen 
Hafte die Ringe, mit welchen der Lauf an den Schaft befeſtiget 
wird; und bei den Glaſern fuͤhren dieſen Namen die kleinern Ringe 

an den Windeiſen der Fenſter. Im O. D. find Haͤftel Stecknadeln. 
Die Haft, d. Mz. ungew. gefaͤngliche Verwahrung, Einfperrung. 

Einen zur Haft, zur gefaͤnglichen Haft, zur gerichtlichen Haft 
bringen. In die Haft gerathen. In der Haft fitzen. Aus der 
Haft entlaſſen, der Haft entſchlagen. »So falle ich in des Satans 
Haft, Gewalt, Gryphiusz welde Bedeutung aber ungewoͤhnlich 
ift. In manchen O. D. Gegenden iſt auch die Mehrzahl, die Hafte 

fuͤr Verhaft, gebraͤuchlich. 

Das Haft, des —es, My. die —e ein Ziefer mit nehförmigen haͤu⸗ 
tigen: Fluͤgeln, weldes aus der Larve des Uferaafed, wenn es ſich 

verpuppt hat, auskriecht. Merkwuͤrdig iſt es, das diefes Biefer, 
wenn es aus der Puppe ausgekrochen ift, fi) noch ein Mahl Häutet, 
indem es ſich an einem. Bweige ꝛc. anklammert, ſich aus der Hülle 

herauszieht und ‚diefe an demfelden Orte haften oder kleben laͤßt 
(Ephemera horaria L.);. im manchen Gegenden aud) Augſt, weil 

es im Auguft auskriecht. In weiterer Bedeutung begreift man un= 

ter diefem Namen die Cintagsfliegen (Ephemera L.) überhaupt, 
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Das Haft, f. Heft. 
O Der Haftbefehl, des —es, Mz. die —e, der Befehl, jemand zu 

verhaften (Lettre de cachet). »Zerreißt ihm diefe ierigen Himmels: 

und Höllenkazten, die wie Haftbefehle e8 zu einem Gefangenen der 
Furcht und des Wunſches entwaffnen.“ 3. P. Richter. 

O Die Haftbefchwerde, 2%. die —n, eine auf etwas haftende, 
damit verbundene Befchwerde, fo viel als Dienfibarkeit (Servitut). 
E Auch Haftlafl. S. Dienftbarkeit 2). 

Der Haftbrief, des —es, Mz. die —e, in manden Gegenden, für 
Steckbrief, das fhriftlige Verlangen, einen Fluͤchtigen zur Haft zw 

beingen. 
+ Die Haftdolde, 9. die —n, bei Planer, ein Name des Klete 

tenterbelö (Gaucalis L.). 
Das Häftel, Häfteln, Häften, f. Heftel, Hefteln, Heften. 
Haften, vw. ntr. mit haben, feſt halten an etwas, kleben bleiben, 

bangen bleiben. Das Pflafter will nit haften. Da haftet es, 
im DO. D., daran hängt fidys, da liegt das Hinderniß. Uneigentlich. 
Ein vergeffener Menſch, bei dem nichts haftet, d. h. der nichts bes 

hält, alles vergigt. unſtaͤte Blicke, die auf keinem Gegenflande 

baften, d. h. die überall herumfchmweifen und bei feinem Gegenftande 
verweilen. Schulden, die auf einem Gute haften, d. h. die auf 

daffelbe gemacht find. Fuͤr jemand oder für eine Sade haften, da- 

für bürgen, dafür fliehen. Mit feinem Kopfe für etwas haften. 
Im O. D. fagt man auch, es haftet nicht an mir, für, es liegt 
niht an mir. Das Haften. Die Haftung. 

Das Haftenblei, des —es, o. Dg. bei den Glafern, dasjenige Blei, 
aus welchem die Hefte an den Windeifen ber Fenſter gemacht wers 
den. ©. der Haft 2). : 

Das Haftgeld, des —es, Mr. die —er, in manchen Gegenden, bas 
Angeld, welches bei Abſchließung eines Kaufes darauf gegeben wizd, 

und welches verlosen ift, fobald der Käufer zurüdteitt; der Haft: 
pfennig. An andern Orten bedeutet es fo viel als Schlüffelgeld, 
und an noch andern gebraucht man es für Miethgeld. 

J 

Das Haftgericht, des —es, By. die —e, ein kleineres oder niede⸗ 
res Gericht zu Köln im N. D. Hachtgericht. 

© Die Haftlaft, Wz. die —en, f. Haftbeſchwerde. 
Der Häftler, f. Heftler. 
Der Haftmeißel, des —s, d. Wz. w.d. Ez. bei den Büchfenmagern, 

ein Meißel, mit weldem fie die Öffnungen in die Hafte ſchlagen. 

©. der Haft. 
Der Haftpfennig, des —es, Bz. die—e, ſ. Haftgeld. i 
5 Das Haftwort, des —es, Big. die —woͤrter, in der Sprachlehre, 

ein Wort, ein Redetheil, das als ein unveränderlicher Theil ber 

Rede mit einem andern umendbaren Worte verbunden oder an dems 

felben haftend erfheint (Praepositio). Popowitſch. Beffer dag 

Verhaͤltnißwort. 
Der Hag, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Zaun, dasjenige, 

womit ein Raum eingefriediget wird; beſonders, ein lebendiger Zaun, 

eine Einfeiedigung von  lebendigem Holze, eine Hecke, im O. und 

N. Dein Knid, im N. D. aud ein Hagen. 
Der Wildgraf ſchwang 

Sich übern Hagen raſch voran. Bürger. 
2) Ein Buſch, ein Strauch; dann, ein Damit eingeſchloſſener Raum, 

sin Gehege, wie aud) ein Wald. 

Auf denn, wenn im grünen Hage 
Neu ihr Bett Aëdon baut. Bürger (R.) 

+ Der Hagapfel, des —8, By. die —aͤpfel. 1) Eine Benennung 
der wilden Äpfel, weil fie in Hagen d, h. in Hecken oder aud in 

\ Wäldern wachen. 2) Ein Name der Hagebutte. 

+ Der Hagapfelbaum, des —es, My. die —baͤume, ein wilder 
Apfelbaum. 

die man in andern ‚Gegenden fo wis bie Afterfalter (PhryganeaL.) + Der Hagart, des —es, M. die —e, f. Hagerfalk. 
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+ Die Hage, M- die —n, in den Salzfiedereien, ein kleiner höls 

zerner hammer, mit welchem an das Blech der Salzpfanne geklopft 

wird, wenn man diefe nad) dem Sieden reiniget. 
+ Die Häge, 0.33. im R.D. 1) Schutz, Sicherheit. 2) Die Pflege. 

3) Das Behagen, Wohlgefallen. Seine Haͤge an etwas haben. 

+) Eine Luft, Vergnügen. Dann auch, ein Schmaus, eine Gafter 
zei, eine Hochzeit. $ 

Der Hügebereiter oder Hegebereiter, des —s, d. My. w. d. Ey. ein 
Forftbedienter, welder die Jagd- und Forftgehege bereitet und unter 

Aufiiht hat; der Gchägebsreiter (Gefegebereiter), Hägereiter (Her 
gereiter) , Heidereiter, Überreiter. 

Die Hagebuche, 2%. die —n, eine kleinere, in Geſtalt eines Hages 
oder Strauches wachfende Buhe, die aud zu Hagen oder Heiden 

dient, die Weißbuche (Carpinus betulus L.); zum Unterfdicde 
von der Rothbuche; auch die Hainbuche, Hambuche, Hahnbuche, 
welche Benennungen. verderbte Ausfprahe von Hagebuche find; in 
andern Gegenden die Hornbuche, Rauhbuche; im Hohenlohſchen 
Rauchbuche, Steinbuche, Zwergbuche, Bucheſche; und im Met: 
lenburgiſchen Hoſter. 

Die Hagebuttbirne, MM. die —n, eine Art ſehr kleiner Birnen, 
auf der einen Geite voth, auf der andern gelblichroth, mit gelb» 

lihem, mehligem und füßem Fleiſche; auch Mispelbirne. Der 
Baum, der fie trägt, heißt Hagebuttbienbaum. 

Die Hagebutte, Mz. die —n, die länglide, runde, rothe und mit 
baarigen, ſteinichten Samen angefüllte Frucht eines dornigen Strau⸗ 

des gleiches Namens, welcher beſtimmter Hagebuttenftrauch, wilde 
Roſe oder wilder Roſenſtrauch genannt wird (Rosa canina L.), 
und gern in Sagen ober Hecken wädft; Die. Dagerofe, der Hage— 

dorn; aud Roſendorn, Feldroſenſtrauch, Hundsborn, Heckroſen— 
ſtock. In den verſchiedenen Sprecharten wird Hagebutte in Hahn— 
butte, Hahnboͤttchen, Hambutte, Hainbutte verderbt. Auch 
nennt man fie hier und da bloß Butten; an manchen Orten Wie— 

ven, Miebhen, Meepken, im Dsnabrüdfen Hefen, in Franken 
Hiefen, Hiften, Hagehiften, im Gennebergſchen Hahnhiffe, anders 
wärts Kunz, Schlafkunz, Buttelhiefe und den Straud) Buttelroſe, 
im Bremifhen Hiffen, in Hamburg Hahnepoten, im Hohenlohſchen 
Hagebuse, in Schwaben nah Popowitſch Hagabuse, bei Räb- 
le in Heinzerlein, in Baiern und Öfterreih Hätfchepätfeh, und um 
Wien Hetfcheerl. ! 

Fe des —es, Dig. die —ſtraͤuche, f. Has 
gebutte. 

Der Hagebuttfhwamm, des —e8, Mr. die — ſchwaͤmme, ein 
ſchwammichter Auswuchs an den Hagebuttenſtraͤuchen, welcher vom 
Stich einer Gallwespe entficht. ; A 

Der Hagedorn, des —e8, d. Mz. ungew. ı) Ein wildwachfender 
ſtacheliger Straud), der gern in. Hagen oder Helfen waͤchſt; der Has 
gedornfirauch (Crataegus L.).  Befonders eine Art davon mit 
weißer Rinde, daher er auh Meißdorn heißt, und mit rothen meh: 
ligen Beeren, von welden ee Mehldorn, Mehlbeerſtrauch, Mebt- 
fäßhen, unfter lieben Frauen Birnlein heißt (Crataegus oxya- 

‚ cantha L.). Im Hennebergſchen fuͤhrt er aud den Namen Hein= 
zerleinsdorn. 2) Der Hagebuttenfiraud, oder wilde Kofenftod. 

Die Hagedrüfe, f. Heddrüfe. 
Das HägeholzoderHegeholz, des —e8, My. die —hölzer, ein Holz 
oder Sehoͤlz, Welches geheget oder gefhont wird; auch + Hainholz. 
Die Hageiche, My. die —n. 1) Ein Name dee gemeinen Eiche, 
"wenn fierin Hagen. oder Hecken gezogen wird.- 2) Sn andern Ge: 

genden, ein Name der Eſche. 

Die Dageichel, My, die —n, die Frucht der Hageidien; dann, + eine 
Benennung der Galtäpfel. i 

u. Der Hagel, des —8, d. Mz. ungew. ein. Wort, momit man ver— 
fhiedene, gewöhnlich runde Körper bezeichnet. 1) Als ein Sammel: 

wort, die runden oder rundlichen, hald grögcen, bald kleinern Stüde 
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Eis, welche aus der Luft fallen, und gefrorne Regentropfen oder 
größere Waffermaffen find , die in einer höhern Falten Luftgegend zu 
Eis wurden, und die nad) Ad., wenn fie größer find, auch Schlo⸗ 
Ben genannt werden. „Allein gewoͤhnlich nennt man bie Kleinen ge= N. 

froenen Maffen Schloßen, die größeren aber Hagel. Es fält ein 
Hagel. Der Hagel ſchlug die Saaten nieder, verwüftete bie Fels 
ber. X So weig wie ein Hagel. Daß did) ber Hagel (treffe)! 
Blitz und Hagel! find gemeine Fluͤche. In der gemeinen Sprechart 
wird diefes Wort aud) gebraudt, um Unwillen, Verwunderung 2. 

auszudruden. Ei, der Hagel! In ähnlihem Sinne koͤmmt es in 
derfelben Sprechart aud in Zufammenfegungen vor. 3.8. ein Has 

gelskerl. In Baiern wird der Hagel Schauer, auch Steinel oder 
Steinlein genannt. Uneigentlih nennt man eine geoße, ſchwer aufs 

fallende Menge Hagel. Es flog ein Hagel von Steinen auf ihn zu. 
regt mächtig die bogigten (bogigen) Zweige 

Beides mit Armen und Fügen, daß plöglic ein mächtiger Hagel 
Rauſcht von dem Baume hernieder und häpft auf der Leſenden 

Rüden. Cludius. 
Und in nod) uneigentlicheree Bedeutung fagt man auch, einen mit 
einem Hagel von Schimpfwörtern, Vorwürfen ıc. uͤberſchuͤtten. 
2) Von- Blei gegoffene Kösner, aus Flinten nad) Meinem Wildbret, = - 
Bögeln ꝛc. damit zu ſchießen; auch der Schrot. In weiterer Bias” 
deutung werden in der Geſchuͤtkunſt alles in Kleine Gtüde gehauene 

Eifen, kleinere Kugeln, auch wol Heine Grenaten, fo fern fie aus 

Mörfern, Haubigenzc. gefhoffen werden, Hagel genannt. 3)F3wıt 
Knöthen oder Knöpfen im Weißen des Eies oben und unten am 

dem feinen Häutdhen, welches ben Dotter einfrhließt, und welche 
diefes Haͤutchen mit dem Dotter in der Mitte des Eiweißes haltenz 
auch der Eierhagel, Hahnentritt. 

2, X Der Hagel, des —s, 0. Bi. ein Wort, welches befonders in 
NR. D. in Verbindung mit dem Nomen San oder Johann gebraucht 
wird, den niedrigen Pöbel, den großen oder gemeinen Haufen zu bes 

zeichnen. Das war eine Luft für Jan Hagel, Johann Hagel oder 
Hans Hagel (John Bull). ! 

Da gafit auf beiden Seiten 

Ian Hagel aus der See, Bürger. 
Wahrfheinlich Liegt in diefee Benennung nur der Begriff der gleich⸗ 

artigen Menge zu Grunde. ©. J. Hagel ı). 

O Hageldicht, adj. u. adv. fo dit, fo häufig wie Hagel, in großer 
Menge. Das Obſt fällt hageldiht vom Baume. Die Schläge fielen 
bageldicht. i 
— und dreſchen unverdroffen, 

So hageldiht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
Sich unzerknickt Fein Lichtſtrahl drͤngen mag. Wieland. 

Die Hagelgans, Mz. die —gänfe, eine Urt wilder, bis auf bie vier 
ober fünf äußerften fhwarzen Schwungfedern weißröthliher Gänje, 

die fid) im Winter fehen laffen; die Schneegang, Saalgans (Anser 
grandinis Kl. Pelecanus onocerotalus L.). ©. Kropfgans. 

* Das Hagelgefchoß, des —ffes, 84. die —ffe, ein Geſchoß, welches 

Steine, Pfeile u..dgl. in folder Menge wie Hagel fortſchaellet; 

ein Steingeſchoß. 
Da richt gemelter Rünftner Erchimedes) groß 
Sn die Römer ein Hagelgeſchoß : 
Bor dem ſich Feiner ſchirmen Kunde (Eonnte). 8. Sach s. R. 

Der Hagelguß, des —ſſes, 2%. die —güffe, ein in Menge fallene 

der, gleihfam ftrömender Hagel. Ortmann. 

Das Hagelforn, des —es, @y. die — ͤrner. 
Stüd oder Stuͤckchen Hagel, welches aus der Luft faͤllt. 

Heilkunde, ein rundes, zuweilen gleich erhobenes, zuweilen ediges 

verhärtetes. Knoͤthen, welches bisweilen nad) einem oft wiederkeh 

renden ober ſchlecht behandelten Gerflenforn am, Kuge zuruͤckbleibt 

(Chalazien, Grando, Lythyasis, Tophus, Porosis). —— 

Die Hagelkugel, 9%. die—n, in der Geſchuͤtzkunſt, eine hohle Stuͤck 

I a 
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kugel, bie mit Hagel d. h. mit kleinen Stuͤcken Eiſen, bleiernen 

Kugein ıc. gefuͤllet iſt; die Kartaͤtſche. 

Hageln, x. I) ntr. meiſt imp. mit haben. 1) Es hagelt, es faͤllt 

Hagel aus der Luft. In Baiern ſagt mas dafür, es ſchauert, es 

freinelt. Uneigentlich von Dingen, die in großer Menge erfolgen. 

x €s hagelte Prügel, Schimpfwözter zc. 

Deun die Gefhoffe hagelten auf ihn. Bürger. (R.) 

2) + Sm Schwäbifhen, verderben, in welcher Bedeutung es aud) 

trs, fein Fann. ID) $ intrs. zanken. Fulda. — Das Hageln. 

Der Hagelfchaden, des —s, 9. die — ſchaͤden, der duch Hagel, 

beſonders auf den Feldern augerichtete Schaden. 

Der Hagelſchauer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein kurzes, bald vor: 

uͤbergehendes Hagelwetter. 

Der Hagelſchlag, des —es, 2. die — ſchlaͤge, der Fall eines ſtar⸗ 

Een Hagels und die Zerſchlagung der Feld- und Baumfruͤchte duch 

denfelben. RR 

Der Hagelftein, des —es, M. die —e, ein großes Stück Hagel, 

eine große aus der Luft fallende Eismaffe, in ber Geftalt und von 

ter Schwere eines Steines. Es koͤmmt diefes Wort Ez. 13, 155 

Sir. 46, 6 vor. 

A Der Hagelitrom, des —es, 3. die —ftröme, gleidfam ein 

Steom von Hagel, d. h. ein in großer Menge berabfallender und 

alles bedeckender Hagel. 
Run ſchmettern Hagelſtroͤme praffelnd nieder. Karſchinn. 

Der Hagelfiuem, des —es, My. die —ffürme, ein von Hagel ber 

gleiteter oder Hagelwolken herbeiführender Sturm. Ef. 28,2. 

X Hagelweiß, adj.u.adv. fo weiß wie Hagel; ſchloßweiß, ſchneeweiß. 

Das Hagelwetter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein von Hagel be— 
gleitetes Donnerwetter; dann auch, das Fallen eines ſtarken und 

derderblichen Hagels; ein Schloßenwetter, wenn die gefrornen 

Koͤrner nicht groͤßer als Erbſen ſind; in Baiern ein Schauerwetter, 
in Franken ein Kieſelwetter. 

Die Hagelwolfe, Bz. die —n, eine dicke graue Wolle, welche Ha: 
gel fallen läßt. 

Gewafnet zieheft du mif deinen Kriegern 

Wie Hagelwolken an dem Simmel auf Collin. 

Das Higemahl oder Hegemahl, des —es, Mg. die —e, ober 
— mähler, in manchen Gegenden 3. B. in Thüringen, ein Unteraes 

richt, welches oft auf freiem Felde gehalten wird, Grenzſtreitigkei— 

ten, Feldfrevel 2c. zu unterſuchen und zu beftsafen. ©. Feldgericht. 

+ Der Hagen, des —s, d. Mp. w. d. Ey. f. Hag. 
x Hagen, v. ntr. mit haben, im R. D. gefallen, Vergnügen, Freude 

gewähren; behagen.. Es haget mir fo. Das Hagen. 
1. + Hägen, v. trs. ergesen, erfreuen. „Das häget mid, ihn und 

alle.“ Wolke. - So aud, fih haͤgen, ſich innerlid freuen. „Wir 
‚haben uns bei Ihnen ſehr gehaͤgt.“ Wolfe Dann, fih guͤtlich 
thun. Das Pfaͤfflein, das wußte fich beffee zu hägen. Bürger. 
Das Hagen. Die Hägung. 

2 Haͤgen oder Hegen, v. trs. mit.einem Sage oder Zaune verſehen, 
und dadurch vor Beſchaͤdizung fiheern. Einen Adler, eine Wieſe 

hegen, mit einem Zaune umgeben; gewöhnliger einhegen. In 
weiterer Bebeutung, durch aufgeworfene Gräben, durch ausgefledte 

Stangen mit Strohwiſchen zc. vor Beſchaͤdigung ſichern, zur Scho— 
nung bezeichnen. Eine Wiefe hegen, kein Vieh darauf weiden lafz 

fen. Einen Wald hegen, kein Holz darin fällen. inen jungen 
Anflug hegen, kein Vieh darin weiden laffen. Das Wild hegen, 
es nicht wegſchießen, ſondern fi vermehren laffen. Im R.D. auch, 

ein Kald hegen, es zur Zucht aufziehen. - Dann überhaupt, vor 

Schaden bewahren, ſchuͤtzen. 
und hegte das Gut mit wachfamer Klugheit. Voß. 
Und nur ein wildes Schwein feßteft du geflern uns vor, 

Keine fpäte Trauben an ihrem Weinſtock geheget. Ramler. 

Uneigentlih. 1) Dulden, unterhalten.) 

Liederliches Gefindel bei fih hegen. 
urtheile hegen. Bmeifel hegen. Miderwilen gegen jemand hegen. 
Auch bloß, für haben. Einen Verdacht hegen, Verdacht haben. 
Große Gedanken, eine hohe Meinung von einer Sache hegen. „Aber 
ein größeres Unheil hegen die Freier im Sinn.“ Voß. 

— und hegen fie Furcht vor den Göttern? Derf. 2 
X Einen hegen und pflegen, ihn befhügen, ihn unterhalten, ver: 

forgen und ihm gütlic) thun. 
Ich will did ſchon hegen und pflegen allhier. Bürger. 

2) + Durch Schonen, durch Nichtgebrauch vermehren, fparen. 
fagt man im N. D. Geld zufammenhegen. 3) + Zerlängern, 

Du welleft deines Namens wegen, 

D Here, mein Leben länger hegen. DO pi. 
4) Ein Gericht hegen, es halten, von dem Gebrauge, nad) welhem 
man den Geridhtsplag mit Schranken umgab, befonders zu der Beit, 

als die Gerichte nod unter freiem Simmel gehalten wurden. Das 
Haͤgen, Degen. Die Hägung, Hegung. 

+ Des Dagenwild, des —es, Mz. die —e, bei den Sägern, ein 
eingezäuntes Stuͤck Wald, welches an den Wegen offen gelaffen wird, 
und in welchem man das Wildbret fängt, indem die Öffnungen vere 
f&hloffen werden; auch der Nehhag. 

* Der Dageprunf, des —es, Bz. die —e, einer der gerne pruns 
tet, defonders durch Putz, Schmud; ein Stußer (Elegant, petit 
maitre); ein von Waͤchter erneuertes Wort, 

Hager, —er, —ſte, adj. u. adv. des Fleifches beraubt, wenig Aus— 
dehnung in die Breite oder Dide habend, eingefallen, vom Körper 
der Menfhen und Thiere und deren einzeinen Theilen. Ein hages 

ver Menfb. Hagere Arme, Hände, Beine. Im D. D. aud) häger. 
Daher die Dagerfeit, ohne Mehrzahl, die Befchaffenheit einer Per- 
fon oder Sache, da fie hager ift. 

+ Der Hager, des —s, d. Wz. m. d. Ey. eine Art Falken. Fulda. 
1. Der Däger oder Heger, des —s, d. My. mw. d. Ey; bie Haͤge— 

rien, DB. die —en. ı) Eine Perfon, die etwas heget. Im D. 

D. nennt man auch den Hehler einen Häger. 2) So viel als Haͤ— 
gerherr. 3) Im N. D. ein Name des Hähers oder Waldſchreiers. 
S. Haͤher. 

2. + Der Häger oder Heger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Sand: 
oder Erbhügel in Strömen, oder am Ufer vom Waſſer angeſetzt; 

auch + die Hallig, der Horft, Sandhorft, Anlage und Merbder, 
wenn der Umfang davon groß ift. 

Daͤs Häügereis oder Hegereis, des — es, My. die —er, im Forſt⸗ 
wefen, ein junger, ſchlanker Baum, welder in einem Schlage oder 
Haue ftehen bleibt; ein Laßreis, Vorftänder. 

Der Hägereiter oder Hegereiter, des —8, d. Mz. w. d. Ez. fo viel 
als Hügebereiter. 

Der Hagerfalk, des —en, Mz. die —en, bei den Jaͤgern, eine Art 
fiarker und muthiger Falken mit breitem Kopfe, bligenden Augen, 

kurzem Halfe, langen Flügeln und Eurzen Füßen, bie mit einer 
fHuppigen Haut überzogen find, auch Hagar, Hagart, wahrfhein- 
ih der Bergfalk des Klein. ©. der Hager. 

+ Das Hägergericht oder Degergeriht, des —es, Mz. die —e, 
das Geriht auf Degergütern, das Gericht, unter welhem bie He: 
germänner fichen. f 

+ Das Hägergut oder Hegergut, des —es, DM. die —güter; im 
N. D. eine Benennung gewiffer Dienft leiftender Bauergüter, die 
auch bagerifche oder hoftenfche Güter genannt werden. 

+ Der Hägerhere oder Hegerherr, des —en, 9. die —en, in 
N. D. der Grundherr eines Hegergutes, dem davon gemiffe Dienfte 
geleiftet werden, wie aud der Zehnte und ein beftimmter Erbzins 

gegeben wird: auch der Hägerjunfer. 
+ Die Hägerbufe oder Hegerhufe, By. die —n, im N. D. ein 

Hufe von fehzig Morgen Ackers, oder von vier Hakenkufen, oder 

von zwei Land: oder Dorfhufen., 

Schaͤdliche Irrthuͤmer, Vors 

So 



€ 

Dig 
+ Der Hägerjumfer oder Hegerjunfer, des —s, d. Mz. w. d. &. 

f. Hägerherr. ; 2 

+ Der Hägermann oder Hegermann, des —es, By. die — mans 
ner oder —leute, ber Beliger eines Hegergutes, welder die völlige 

Nüsung davon bat, dem Hegerheren aber gewiffe Dienfte Leiften, den 

Zehnten entrihten und einen gewiffen Erbzins geben muß. 

O Hagern, v. ntr. mit haben, -hager werden. „Euer Antlig has 
gert.e Meyer. Das Hagern. 

Die Hagerofe, Br. die —n, die wilde Rofe, wie aud) der 
auf welhem fie wächft (Rosa canina L.). ©. Hagebutte. 

+ Das Hägerrecht oder Hegerrecht,, des —es, 4. die —e, das: 
jenige Recht, nach welchem beim Hegergerichte gerichtet wird. 

Die Hägefäule oder Hegeſaͤule, I. die —n, eine Säule, melde 
die Grenze eines Jagogeheges bezeichnet; die Jagdſaͤule. 

+ Die Hagefhau, Big. die —en, bie Schau ober Befihtigung der 
Hage oder Zäune an den Wegen. | 

Der Hägefchlag oder Hegefihlag, des —es, Mz. die — ſchlaͤge, ein 
gehegter Schlag in einem Walde, in weldem nicht gehauen oder ges 

bolzet werden darf, auch wol aber unrichtig, ein Hauſchlag, Deus 
ſchlag, im gemeinen Leben. 

Strauch 

Der Hageſtolze, des —n, d. Mz. w. d. Ez. oder die —n; bie 
Hageſtolze, der —n, SR. die —n, eine Perſon männlichen oder 
mweiblihen Geſchlechts, die ſchon bejahrt aber unverheirathet ift, ob 
fie gleich Hätte heirathen koͤnnen oder noch heirathen Fönnte. 

Das Hageflolzenrecht, des —es, d. Wz. ungem. in manchen Grgen- 
den, bas Recht der Obrigkeit, die Erwerbſchaft oder Errungenfhaft 

eines Sageftolzen nad feinem Zode, nicht aber feine Erb-, Lehen: 

und Stammgüter einzuziehen. 

Der Hägewald oder Hegewald, des —es, My. die —wälder, ein 
gebegter, oder in Schonung geleater Wald. 

Das Hägewaffer oder Hegewajler, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein 
gehegtes Waſſer, in welchem nicht gefifht werden darf, ald Gegen: 

faß von einem Sreimaffer. 
I. Die Hägeweide oder Hegeweide, 9. die —n, eine gehegte 

Weide, auf welder das Vieh nicht weiden darf. 
2. Die Hägeweide, My. die —n, eine Art Beiden, Weidenbäume, 

die Bachweide (Salix helix L.). 
Die Hägewiefe oder Hegewiefe, By. die —n, eine gehegte Wieſe, 

eine Wiefe mit Gartenreht, auf welche niemand das Vieh treiben 
darf. 

Der Hägewifch oder Hegewifch, des —es, My. die —e, ein Wiſch 
Stroh oder ein Bündel Reisholz, welches auf eine Stange geſteckt 
das Zeichen eines gehegten Aders, Schlages, einer gehegten Wiefe ꝛc. 

iſt; im O. O. Haͤgeſchaub (Hegefehaub), + Hägefcheibe (Hegefcheibe), 
+ SHeufhaub, Hainfhaub. Eine Wiefe, einen Acker, ein Hau mit 
Hegewifchen bezeichnen, abfteden. 

Die Häügezeit oder Hegezeit, 9. die —en, diejenige Zeit, in wel- 
der das Wildbret geheget oder gefchonet, d. h. nicht gefchoffen oder 
gefangen wird; die gefchloffene Zeit, die Schonzeit, die Wald— 
fperre, die Grußzeit. : 

+ Der Hägling, des —es, Big. die —e, im O. D. eine Art Heiner 
Weißſiſche, die in Freiburg Pfärren, in Luzern Nachtfifche Heigen 
(Albula minima Gesn. Salmo albula L.). 

x Das Haha (die legte Silbe gedehnt), 0. Umend. d. Mz. w. d. Ez. 
nit bloß eine freie Stelle in der Befriedigung am Ende eines Gar- 

tens, die mit einer tiefen Grube von außen verwahrt ift, und deren 

Abfiht ift, die Ausficht ins Freie zu geftatten, fondern oft auch ein 
tiefev Graben, welcher ganze Seiten eines Gartens, einer Anlage ıc. 

umgiebt, fo daß ein Zaun nicht nöthig ift und. die freie Musficht nicht 

unterbrochen wird. Kann ein folher Graben nit mit Waffır ans 

gefült werden, fo pflegt man, wie in England, zu mehrerer Sicher: 
heit mitten im Graben eine Mauer zu ziehen. ©. Diefe Benennung 

fümmt von dem Auszufe der Verwunderung Dahn her, über das um: _ 
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vermuthete Hinderniß, welches ein ſolcher Graben verurſacht, oder 
auch von dem Ausrufe des Vergnuͤgens uͤber die ungehinderte Aus— 

ſicht ins Freie. „Wer kennt nicht das uͤberraſchende Haba aus der 
Engliſchen Gartenkunft! — Benzel-Öternau ©. Ha. 

Der Häher oder Heher, des —s, d. Mz. w. d. &;. die Benennung 
eines Vogels mit vies Zehen (norn drei, hinten eine), gewoͤlbtem, 
ſchneidendem Schnabel, nieberliegenden Haaren an den Nafelöchern, 
und knorpeliger zweifpaltiger Zunge. Bei Einigen bildet er ein eis 
genes Gefhleht (Pica). Bei Andern wird er zum Befhlecht der EI: 
fler gerechnet. Der Tannenhaͤher (Tannenheher) (Corvus caryo- 
catactes L.), der Holzhaͤher (Holzheher) (Corvus glandarius L.). 
S. d. Auch eine Art Raker (Coracias L.) führt diefen Namen, 
der Birkhaͤher (Birkheher), auch Mandelkeaͤhe, Blaufrähe (Cora- 
cias garrula L.). In verſchiedenen Gegenden lautet dieſes Wort 

auch Daher, Haͤger, Heger, Hieger, Heier ıc. 
+ Hahl oder Haal, adj. u. adv. ı) Im R. D. verboygen, im 

Dithmarfifhen, hol, wo es verfhwirgen bedeutet. Davon das 
Hahl, das Geheimniß. In Dale, in geheim: Unverhohlen, heh— 
len, Hehler, verhehlen ꝛc. kommen von biefem Worte her. 2) In 
Baiern, ſchluͤpfrig. 

1. Der Dahn, des —es, O. D. des —en, Bi. die Hähne, O. D. 
die Hahnen; Verkleinungsw. das Hähnhen, O. D. Haͤhnlein, 
des —8, d. Mz. w. d. Ey. 1) Überhaupt das Maͤnnchen aller Voͤ— 
gel, zum Unterfhiebe von der Sie, dem Weibchen. In engerer Be— 

deutung, das Männchen in allen Voͤgelarten, welche unter ber allge 

meinen Benennung Dühner begriffen werden. So heißt bas Maͤnnchen der 

Pfauen und Zafanen der Hahn. Der Kalekutſche Hahn, der Waͤl⸗ 
ſche oder Indiſche Hahn. S. Auerhahn, Birkhahn ꝛc. Vorzugs⸗ 
weiſe aber fuͤhrt dieſen Namen das Maͤnnchen des gemeinen oder 

Haushuhnes, von dem es ſich beſonders durch feinen höhern Kamm, 

die langen ſichelfoͤrmig gebogenen Schwanzfedern, die Sporen und 
durch fein Kraͤhen unkerſcheidet; der Haushahn, Goͤkelhahn. Der 
Hahn kraͤhet. X Danach wird kein Hahn kraͤhen, darum wird ſich 
niemand befümmern, daraus wird niemand viel machen. X Einem 

einen zothen Hahn auf das Haus oder das Dad) fegen , bafjelde in 

Brand fielen. Daher der Ausdruck der Morddrerner, mit welchem 

fie drohen: danach fol der vothe Hahn kraͤhen. X Der Hahn im 
Korbe fein, der am meiften Begünftigte fein. Auch nennt man die 

blecherne Windfahne auf ven Dächern und Thuͤrmen den Hahn oder 
Metterhahn, weil man ihr häufig die Geftalt eines Hahnes, der ein 
Bild der Wachſamkeit ift, giebt oder gab. 2) Von einiger Ähnlich— 

keit, derjenige Theil am Schloffe der Feuergewehre, welcher ben Feu— 
erſtein Hält und durch Losdrückung der Feder, bie ihn fpannt, mit 
bemfelben an den Pfannendeckel fihlägt und durch die dadurd) entlock— 

ten Funken das Pulver auf der Pfanne entzündet. 
2. Der Hahn, des —es, Mz. die Hähne, D. D. die Hahnen; Ber 

Eleinungsw. das Hähnchen, D. D. Hähnlein, des — 8, d. Mz. w. 
d. Ez. ein Werkzeug an einer Röhre, vermittelft deffen man fie duch 

Umdrehung nad) Belieben verfchliegen und öffnen kann. $ 

3. Der Hahn, des —es, My. die Hähne, Hahnen ober Hühner, 
im Hüttenbaue, ı) Die runden oder laͤnglichen Körner Silber, welche 

im Treibe- oder Brennofen abſpriten, oder ſich an die Brantftäde 
anfegen ; Herdkoͤrner, Treibeförner. 2) Die Heinen Baden, welde 
an den Brandftüden entftehen, wenn fie zu gefhwind ind Kalte 
kommen; aud Sprößlinge, Bergmännchen. } 

Der Hahnbalfen, f. Hahnenbalfen. — 
Der Hahnbieger, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei ben Buͤchſenma⸗ 

chern, ein eiſernes Werkzeug, auf welchem der krumme Hals des 
Hahnes am Flintenſchloſſe und die Krappe der Schlagfeder gebogen 
wird. 

Der Hahnbohrer, des — 8, d. 9%. w. d. Ei. 1) Bei den Nothgier 
fern, ein Bohrer, mit welchem das gegoffene Loch eines Hahnes zu 
Röhren ıc. glatt ausgebohret wird, 2) Bei den Brunnenmar 

- 
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chern, ein Loͤffelbohrer, mit welchem hoͤlzerne Dillen und Roͤhrbuͤch⸗ 

sgebohrt werden. 
\ 

— des — es, My. die —e, auf den Blehhämmern , ein 

> aus Waffer, Lehm und Kohlenſtaub gemachter Brei, in welchen die 

Bleche getaucht werden, damit fie unter dem Schmieden nicht ——— 

menſchweißen; auch Hahnbreilehm, welches eigentlich den dazu ge⸗ 

nommenen oder brauchbaren Lehm bezeichnen würde. 

Die Hahnbuche, Di. die —n, ſ. Hagebuche. — 

+ Hahnbuͤchen, adj. u. adv. von der Gahnbuche oder Hagebuche, be— 

ſonders vom Holze derſelben gemacht ꝛc. uneigentlich, grob. 

+ Die Hahnbutte, f. Hagebutte. 

+ Das Hahnehuütchen, des —s, 

Spindel- oder Spillbaumes. 5 

x Hahnen, v. trs. zum Hahn oder Hahnrei machen, 

Wie oft ift Neu ankommen 

Dem lieben Feuergott, daß er geoffenbart, : 

Gradiv, die eigne Schmach, als er gehahnet ward. Dpik. 

Das Hahnen koͤmmt von dir. Derf. 

Cogau gebraudt diefes Wort. 

— — des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Balken im Dache 

des Haufes, gleich unter dem Fiefte, welder die Dachſparren unter 

ihrer Vereinigung verbindet. R 

Der Hahnenbart, des —es, Wz. die —bärte, das rothe lappichte 

Säutchen unter dem Schnabel des Hahnes. 

Das Hahnenei, des —es, DR. die —er, ein ungewoͤhnlich Kleines 

Ei, dergleichen bie Hühner zuweilen legen, und von dem der gemeine 

Mann fabelt, der Hahn habe es gelegt und es entftehe eine Königs: 

eidechfe daraus. r x 

Der Habnenfuf, des —es, My. die —füße, eigentlich der Fuß eis 

nes Hahnes. Man bezeichnet aber damit 1) ein zahlreiches Pflan⸗ 

zengefjleht (Ranunculus L.), wegen der Ähnlichkeit, welche bie 

dreifach) getheilten Blätter mit dem Fuße eines Hahnes haben, und 

welches zu.den wegen ber großen Schärfe ihres Saftes verdaͤchtigen 

Pflanzen gehört. Der goldgelbe Hahnenfuß (Ranunculus aurico- 

mus L.) wählt auf feuhten Wiefen und heißt aud) Pfingſtbluͤm⸗ 

chen, weil er um Pfingſten bluͤhet. Schaͤrfer als dieſer und von hef⸗ 

tiger Wirkung ſind der ſcharfe oder brennende Hahnenfuß (R. 

acris L.), die Blaͤtter deſſelben find an der Unterflaͤche braungefleckt, 

die gelben glaͤnzenden Blumen haben in dem Kelche einen ſchwarzen 

Strich, er waͤchſt gern an feuchten Orten und wird aͤußerlich zum 

Blaſenziehen gebraucht; ferner der knollige Hahnenfuß (R. bulbo- 

susL.), deffen Wurzel rund und ruͤbenfoͤrmig iſt und eine heftig wir: 

ende Schärfe befist; der Eleine Dahnenfuß (AR. flammula L.), 

welcher auf fumpfigen Wiefen wähft; der fhleichende Hahnenfuß 

(R. reptans L.). ©. Gifthahnenfuß, Waflerhahnenfug c. Eine 
Sattung Hahnenfuß (R. Asiaticus L.) ziegt man aud zur Sierde 

in den Gärten. ©. Gnrtenhahnenfuß. 2) Eine Art Schwaben 

(Panicum crus galliL.). 3) In der Schifffahrt werden Seile, die 

in mehrere Enden auöfhiegen, und fid in Geflalt eines Hahnenfu— 

Bes ausbreiten und mit bem Ende in Kloben, die in gewiſſer Entfer— 

nung von einander eingreifen, Hahnenfuͤße genannt. 

d. Mz. mw. &, Ez. ein Name des 

Das Hahnengefecht, bes —es, Di. die —e, das Streiten zweier 
Haͤhne mit einander, befonders der Streit oder Kampf dazu abger 

richteter Hähne, der ſich nur durd) den Tod des einen von beiden 

endiget; eine grauſame Lufibarkeit, woran ſich nod) der große Haufe 

in England erget. Auch der Hahnenfampf. 

Das Hahnengehaͤuſe, des —8, d. 24. w. d. Ez. im Bergbaue, bei 
den Waſſerkuͤnſten, ein metallenes Gehaͤuſe, in welchem der Hahn 

beſindlich ift, durch deffen Offnung man das Waffer ablaufen läßt. 

Das Habnengefchrei, des —es, o. My. das Geſchrei oder Krähen 
dis Hahnes oder der Hähne, befonders in der Nacht, wenn der Mor- 

ue nah welhem fih die Landleute wie nad) einer Uhr zu 

gen; aud der Hahnenſchrei, welches Marc, 13, 35. 
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vorkoͤnmt. Dpis ſagt dafür auf Hangekrei 
Der Hahnenhode, des —n, My. die—n, oder das Hahnenhodlein, J 

des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Eine Art kleiner Pflaumen, eine Abart 

der gemeinen Pflaume (Pruna amygdalina L.); daher der Hah— 
nenhodenbaum, auf welchem fie waͤchſt. 2) + Ein Name der Kor- 
nelkirſche; daher der Hahnenhoͤdleinſtrauch (Cornus maseula L.); 

3) t Die rothen Beeren des Epindeibaumes (Euonymus Euro- 
paeusL.); aud Hahnehütchen, Hahnenhuͤtchen, Hahnenpfoͤtchen. 
4) Ein Name der Hagebutten in manden Gegenden. i 

+ Das Hahnenhütchen, des —s, d. Bz. w. d. &. f. Hahnen- 
hode 3). 

Der Hahnenkamm, des —es, Mz. die —kaͤmme. ı) Der Kamm 
oder rothe fleifherne und gezadte Auswuhs auf dem Kopfe des 
Hahnes. ©. Kamm. In der Bergliederungsfunft, wegen einiger 
Ähnlichkeit mit dem Kamme eines Hahnes, der obere oder inwendige 

Fortſatz des jiebförmigen Beines, wodurch daffelbe der Länge nad) in’ 
zwei heile getheilt wird (Crista galli), 3) Eine auf Wiefen und 

Adern wachſende Pflanze, welche auch Laͤuſekraut, Taſchenkraut, 
Glitſch ec. Heißt (Rlinanthus crista galli L'). Die Blume, wel⸗ 
he zwei längere und zwei fürzere Staubfaͤden und einen Griffel mit 
ftumpfen Staubwegen enthält, hat viele Ähnlichkeit mit dem Kamme ; 

eines Hahnes. 4) Ein Name des Kammgraſes (Cynosurus cri- 
status L.). 5) Ein Name des Taufendfhönes (CelosialL.). 6) Eine 

Pflanze mit verwacfenen Staubbeuteln und fruchtbaren Zwittern; 

auch Zweizahn, Gabelkraut, Waſſerhanf (Bidens L.). 7) Ein 
Name des Meierfrautes. S. d. 8) Der Name einer Miegmufgel 
in den Oſt- und Weftindifhen Gemwäffern, deren tippen rauh und 
gezact find, wie ein Hahnenkamm, fo daß die Zacken der einen in 
die Einfhnitte der andern treffen (Mytilus crista galli L.) 

Der Hahnenkammklee, des —s, 0. By. der Name eines Pflanzens 
geſchlechtes, deſſen Keldy fünf »friemenartige Einfhnitte hat; bie 

Biumenblätter find fhmetterlingsförmig gefielt und zeigen ein rüds 

wärts gefhlagenes Faͤhnchen, zwei gerade länglide Flügel und ein 
aufwärts gebogenes ftumpfes Schiffchen. Neun Staubfäden find 
verwachſen und der zehnte einzelne wie auch der Griffel find in eis 

nem vehten Winkel aufwärts gebogen (Onobrychis L.), 
davon iſt der aufrechtftehende Hahnenkammklee, das Hahnens 
kaͤmmchen, der Hahnenkopf; auch die Efelswide, f. d. (Hedysa- 
rum onobrychis L.). 

Das Hahnenkaͤmmchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Eeie 7 
nee oahnenfamm. 2) Der Name einer Pflanze. S. Hahnenkammklee. 

Der Hahnenkfampf, By. die —kaͤmpfe, (R) f. Hahnengefecht. 
Der Hahnenfopf, des —es, Mz. die —koͤpfe. 

Hahnes. 2) ©. Hahnenkammklee. 
A Das Hahnenlied, dis —es, My. die —er, das Lied, d. h. das 

Gekraͤhe des Hahnes, befonders am frühen Morgen. 

der Freigewerbe 

Allvegfamkeit bei; fruͤhem Hahnenliede. Haug. 
*x Der Hahnenpfau, des —es, DB. die—e, ober die —en, 7 

gleihiam ein Pfau unter den Hühnern, ehemahls eine Benennung 7 

„Die Indianiſchen Hähne werden Ka: " 
lekutiſche Hihne, item (wie auch) Hahnenpfaue genannt.“ Hoffe 
des Truthahnes oder Puters. 

mann. 

Das Hahnenpfötchen, des —s, d. Wz.w. 8.5. f. Hahnenhode 3). 
O Der Hahnenruf, des —es, I. die —e, das Geſchrei, das Kraͤ⸗ 
hen des Hahnes. „Und ex beweint wie Petrus beim Hahnenruf 

feine Verleugnung.“ Benzel: Sternau. Vefonders das Rufen 
ober Kraͤhen des Hahnes am frühen Morgen, wo es zuweilen den 

feühen Morgen felbft bezeichnet. 
Umfonft, der fhwarze Bann entwich 

Erft mit dem Hahnenrufe. Pfeffer. 

Der Hahnenſchrei, ſ. Hahnengeſchrei. 

Der Hahnenfchritt, des —es, Mg, die —e, der Schritt des Hahnes, 

Eine Art 

2) Der Kopf eines 

als, 
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Sm gemeinen Leben ſagt man, am Dreikoͤnigetage habe der Tag 
ſchon um einen Hahnenſchritt zugenommen, um anzuzeigen, daß er 

zwar wenig, aber doch ſchon etwas länger geworden fei. 

Der Hahnenfporn, des —es, Mz. die —en. 1) Der fpigige horn⸗ 
artige und hornförmige Auswuchs hinten am Fuße des Hahnes. 2) 

+ Ein Name der Ofterluzei (Aristolochia L.). 

Der Hahnenftein, des —es, 9%. die —e, eine fefte Maſſe, bie ſich 
zumeilen im Magen her Kapaune finden fol. 

Der Hahnentritt, des —es, My. die —e. 1) Das Treten bes 
Hahnes auf dee Henne, wodurh die Eier befruchtet werben. 2) Die 

Benennung zweier Knoͤtchen im Eiweiß oben und unten am Dotter. 
©. 1. Hagel 3). ; 

O Die Hahnenwahrfagerei, 3%. die —en, die Wahrfaıgerei aus 

dem Rrähen ıc. bes Hahnes (Alectromantie). 
X Der Hahnenweder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Fruͤhſtuͤck 

ſolcher Perſonen, die die ganze Nacht hindurch bis zum Hahnengeſchrei 
arfhwärmet haben, im gemeinen Leben, der Hahnewackel. 

+ Der Haͤhnker, des —s, d. 9%. mw. d. E;. in der Bienenzudt, ein 
Bienenfhwarm, der auf ein von einem andern Schwarme verlaffenes 

Gewirk gefegt wird. 

X Der Hahnrei, des —es, My. die —e, die fpöttifhe und ſchimpf— 
liche Benennung eines Ehemannes, der eine untreue Gattinn hat; 

ein Hörnerträger. Den Mann zum Hahnrei maden, von einer 
Ehefrau, wenn fie ihrem Manne untreu wird und es mit Anderen 
hält. Sinen zum Hahnrei machen, auch von einem Dritten, der 
eines Ehemannes Frau verführt, die eheliche Treue zu verlegen. Zum 

Hahnrei werden, eine untreue Frau haben oder von einer untreuen 

Frau betrogen werden. * 

Die Hahnreiſchaft, d. Wz. ungew. der Zuſtand, der Stand eines 
Ehemannes, da er ein Hahnrei ift. 

1. Der Hai, des —es, BY. die —e, f. Haififch. 
2. + Der Hai, des —es, Mz. die —e, in manden Gegenden für 

Hag, ein gehegter Wald. 
Der Haififch, des —es, Mz. die —e, ein Fiſchgeſchlecht, welches zu 

ben Knorpelfifhen ohne Kiemendedel gerechnet wird; es umfaßt viele 

Gattungen, welde fih duch ihre Größe unter einander und duch 

ihre unerfättliche Gefraͤßigkeit vor allen Raubfiſchen auszeichnen 

(Squalus L.). In ihrem Rasen haben fie mehrere Reihen theils 
fefter, theils bewegliher Zähne, die Beute feftzuhalten,, die fie ganz 

verſchlingen. Ihe Körper ift faft walzenförmig, mit einer rauhen, 
fharfen Haut, und bei mehrern mit Furzen feinen Stacheln befegt; 

an jeder Seite des Kopfes haben fie fünf hHalbmondförmige Luftlös 

her, und hinter den Augen befinden ſich noch ein Paar Löcher, durch 

welche fie das eingefhludte Waffer von ſich geben. Vorzugsweiſe 

wird diejenige Gattung, welche Menfchenfreffer, Jonasfiſch, Hunde: 
Eopf 2c. heißt, oft nur der Hai oder Haififc) genannt (Squalus car- 

„ eharias L.). 

Der Haififchzahn, des —es, Mz. die —zähne, ein Bahn des Haifi- 
ſches, befonders ein verfteinter, deren man in Sicilien und Maltha 
in ber Erde findet (Glossopetrae). 

Der Hain, des —es, 94. die—e, ehemahls fo viel als Hag, befon- 
ders fo fern dies einen Forſt bedeutet, in weldher Bedeutung es noch 

in manden Eigennamen z. B. Lihtenhain, Ziegenhain ꝛc. vor: 
koͤmmt, wofuͤr es in andern Namen Hahn oder Ham oder Hagen 
lautet. Dann gebraudte man es von jedem gehegten Gehölz und in 
weiterer Bedeutung von einem jeden Walde, Gemöhnlid wird es 
jest in ber höhern dichterifhen Schreibart von einem jeden Walde, 

vorzüglich aber von einem Eleinern lieblihen Gehölze oder Luftwalde 
gebrauht. Im verfhmwiegenen Dunkel des Haines. 

Wie lieblich flüftert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub! Kleift. 

©. Luſthain 2c. Oft wird damit aud) der Begriff verbunden, daß 
er zur Verehrung einer Gottheit geweiht fei. Ungewoͤhnlich ift der 

Sampe's Wörterb, 2. Th. 

Gebrauch in der Bibel, wo ed ı Sam. 22, 6. von einzelnen Baͤu⸗ 
men gebraucht zu fein fheint: „As nun Saul mwohnete zu Gibra, 
unter einem Hain in Rama,ı und wo es 2 Koͤn. 23, 6. fogar ei: 
nen Dain: oder Waldgoͤten bezeichnet: „Und ließ den Hain aus dem 
Haus des Deren führen hinaus vor Serufalem, in Bad) Kidron, und 
verbrannte ihn.“ Xd, 2 

x Hain, ein Wort, deſſen man ſich gleihfam als eines Eigennamen 
für den Tod bedient, und zu welchem man gemöhnlid Freund Hins 
zufügt. Bis Gottes Girtner, Hain, mi pflädt 

Und fanft der Erde mic entrüdt, G. 
Und bag, wenn endlich fpät bie allgemeine Paufe 
Für ihn beginnt, Freund Hain ihm fanft bie Kolbe lauſe. Gotter. 

A Der Hainaltar, des —es, Di. die —altäre, ein in einem Haine 
errichteter oder befindliher Altar. 
— ber Opferer am Hainaltare. K. L8. A. Mündhaufen. 

Die Hainbuche, die Hainbutte, f. Hagebuche und Hagebutte. 
r Das Hainerholz, des —es, d. BR. ungew. eine Benennung bes 

Hagedornes. ©. d. 

A Das Haingebirge, des —s, d. Pr. w. d. Ez. ein walbiges Ges 
birge, Walbgebirae. 

Zu fällen jeglih Wild des Haingebirgs. Bürger N. 
A Das Haingeflufter, des —6, 0.34. das Geflüfier in den vom 

Winde bewegten Bäumen des Haines, 
Mit dire Elagt das Haingefläfter. Thomſen— 

A Der Haingefang, des —es, Big. die —gefänge, ein Gefang im 
Saine, oder der Bewohner des Haines, ein natürliher Gefang ohne 
Regeln der Kunft. - 

Willſt du zu Strophen werden, o Haingefang? Rlopftod. 
A Das Haingefläude, des —s, d. 34. w. d. Er. das Geftäude, 

Gefträud, Gebüfh des Haines. Matthiffon. R 

A Dos Haingeton, des —es, 0. Wz. das Gotön im Haine, FM. 
die Stimme der Thiere, Vögel 2c., das Rauſchen der Quellen, der 
Bäume ıc. Stil war das Daingetöne. Tiedge. 

Der Haingöbe, des —n, Mz. die —n, das Bild eines Waldgottes, 
wie aud ein in einem Haine aufgeftellter und verehiter Goͤtze. 
2 KRön. 21,7. 

+ Die Hainhede, 3. die —n, ein Name bes wilden Rofenftrau: 
bes. S. Hagebutte. 

+ Das Hainholz, des —es, Mz. die — hoͤtzer, ſ Haͤgeholz. 
+ Der Hainſchaub, des —es, 9. die —e, ſ. Haͤgewicch. 
O Der Hainſiedler, des —s d. 9. w. d. &. einer der ſich in eie 

nem Haine, Walde angefiedelt hat, ein Maldeinfiedler. „Der 
Hainfiedler zeigt ihm Arbeit und Genug.“ Benzel:&ternau. 

A Das Hainthal, des —es, Mz. die —thäler, ein Thal in einem 
Haine, wie aud) ein waldiges Thal; ein Waldthal. 

Laß mid im Hainthal fingen mit Herzlickeit. Voß. 
A Das Hainvolf, des —es, Mz. die —völfer, ein in Hainen oder 

Wäldern lebendes Volk, 
Als Göbos- Braga faß er mit Modan: Zeus 

Im Eichentempel dort am Druidenfhmaus 
Des frommen Hainvolks. Voß. 

Der Hairoche, des —n, Mz. die —n, bei Müller eine Art Roc 
hen oder Engelsrai (Raia rhinobatus L.). Er hat eine laͤngliche 
zugefpiste Schnauze, unter derfelden die Mundfpalte, flumpfe Zähne, 
eine rauhe Haut, einen bräunligen Rüden, weißröthlihen Bauch, 
gelbe Augenringe, zwei Stacheln an den Löchern bei den Yugen und 
lebt im Mittelländifhen Meere. 

Die Haiterneffel, f. Eiterneffer. 
Das. Häkchen, des —s, d. Mz. w. d. E;. das Verkleinungswort von 

Haken. ı) Ein Kleiner Haken, befonders eine Nadel mit einem feinen 
Wiederhafen an ber Spige, welche in einen Heft feftgefhraubt wird, 

um bamit auf eine gewiffe Art zu ſticken (Tambournabel). Mit 
dem Häkchen fliden. Auch eine ähnlihe Nadel in Geftalt einer 
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Stricknadel, mit einem kleinen Wiederhaken am Ende, eine gewiſſe 
geſchlungene künſtliche Arbeit damit zu machen, welche netzfoͤrmig iſt, 

wird Häkchen genannt. 2) Ein Zeichen in Geſtalt eines Haͤkchens (), 
beffen man fich bedient, um bie Auslaffung oder Wegwerfung eines 

Gelbftlauters anzuzeigen (Apostroph). C. Auch Auslaſſungs-, Weg: 
werfungszeihen, Kürzungszeihen. 3) Ein Häkchen auf jemand 
haben, von jemand beleidigt, auf jemand erbittert fein und diefe 

Beleidigung zu vergelten ſuchen. S. Haken. 
O Der Häfchenftih, des —es, Bi. die —e, ein Stid mit dem 

Haͤkchen (Tambourftih); dann, das Sticken mit dem Häkchen. K. T. 

Heinze. ©. Häkchen ı). 
O Die Häfhenftickerei, By. die —en, fowol bas Sticken mit dem 

Häkchen, ohne Mehrzahl; als aud eine mit dem Häkchen geflidte 

&rbeit (Tambourftiderei). 8. &. Heinze. 

Hak 
keln, Anhaͤkeln ıc. Uneigentlich. 

Ein Zauber haͤkelte mich wieder. GSoͤthe. 
So auch, ſich haͤkeln, ſich mit kleinen Haken ziehen, oder auch, mit 
den Krallen, Nägeln verwunden; und uneigentlich,, ſich necken, ſich 
empfindliche Dinge fagen. Auch als ntr. für, ſich an einander haͤn⸗ 
gen, an einander reihen. „Wie fih Folge an Folge häfelt.“ Ras 

fontaine. (R,). Uneigentlid) und als intr. in der Oberlaufid, 

nad) etwas haͤkeln, nad) jedem auch dem kleinſten Gewinne fixeben, 

nad) Kleinigkeiten geizen. R. 2) Mit dem Haͤkchen verfertigen. Eine 
Blume häfeln, mir dem Häkchen ſticken. Einen Tabaksbeutel haͤ— 
fein, auf den Zeug zu einem Tabaksbeutel mit dem Häkchen ſticken. 
Dann aud, mit dene Häfen eine gefhhlungene Arbeit, die einem 

Netze gleicht, verfertigen. Einen Geldbeutel haͤkeln. S. Häkchen ı). 
3) * Befhmuzen. Anton. Das Haͤkeln. S. aud die Häkelei. 

Das Hakeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Bei den Sinngiegern, Die Haͤkelnadel, Wz. die —n, eine Nadel zum Haͤkeln. S. Häkchen ı). 
ein Dreheifen, mit welchem hohles zinnernes Geräth inwendig ab: Der Hafelpfahl, des —es, Mz. die —pfähle, einer von den Exenzs 
gedreht wird; bei den Horndrechslern, bloß der Hafen. 2) Das 

Eifen am Hafenpfluge, mit welchem gehaft wird. rt 
Der Hakekamm, des —es, Mz. die —kaͤmme, bei den Zimmerleu: 

ten, die Verzapfung zweier Schwellen eines Gebäudes, wovon eine 

der Länge, die andre der Breite des Haufes nad zu liegen koͤmmt, 

da wo fie an der Ede zufammenftofen. r 
Hakel over Häfel, adj. u. adv. im ©. D. nicht viel vertragend, was 

leicht beſchmuzt, befleckt werden, feinen Glanz und feine Schönheit 

verlieren kann. ie hafele Farbe. Dann aud) fo viel als häfelig. X 

S. d. Ein hafeler Menfd. - 
Das Häfel, des —s, d. MY. w. d. Ep. das D. D. Verkleinungswort 

weife geſtellten Pfählen bei einem Hakelwerke. ©. d. 
Der Häfelftahl, des —es, Mz. die —ftähle, hei den Kunſtdrechs— 
lern, ein gefrümmter Drehſtahl, inwendig etwas damit auszubrehen, 
befonders Kugeln in einander zu drehen. Er ift nah Ad. noch ver— 
ſchieden vom Haͤkel. 
Der Hakelwerk, des —es, Mz. die —e, im N. D. eine Art 
Zaͤune, bei welchen oben zwifchen langen Ereuzweis gefteilten Pfählen 
Reiſig von Dornen ꝛc. befeftiget wird, um das Überfteigen zu verhindern. 

Der Häfelzeug, des —es, My. die —e, das’ zu der Fünftlichen ges 
fhlungenen Arbeit, welche Häkeln genannt wird, nöthige Arbeits— 
zeug. ©. Häkeln 2). 

von Haken, für Hallein oder Häkchen ; ein Kleiner Hafen, ı) Bei Das Hafen, des —s, d. Dr. w. d. Ez; Verkleinungem. das Haͤk— 
den Kunſtdrechslern ift es ein gefrümmter Drehftahl, ein Stüd ins 

wendig damit auszudrehen. 2) Ein Werkzeug zum Häkeln, ein ge: 

kruͤmmtes und am Ende fpigiges Werkzeug, etwas bamit zu faffen 

und herbeizuzichen. 3) Der Schmuz, Koth. 

+ Die Hafel, 9. die —n, im N. D. die Hechel. 
Die Häfelarbeit, Rz. die —en. ı) Die Arbeit des Haͤkelns, die 

Verfertigung einer gewiffen Eünftlich gefhlungenen und nesförmigen 
Arbeit. 2) Eine durch diefe Arbeit verfertigte Sache. 

+ Das Häfelchen, des — 8, f. Schraͤgelchen. 
Die Häfelei, My. die—en. 1) Das Häkeln, in feinen verſchiedenen 

Bedeutungen, meift mit einem nadtheiligen Nebenbegriffe; ohne 

Mehrzahl. 2) Die XKußerung von Empfindlichkeit, empfindliche Aus 
Berungen, fi an einem zu rächen, ober ihn zu neden (Picanterie), 

Die Hafelhufe, ſ. Hakenhufe. 
x Häfelig, oder Häflig, adj. u. adv. mit Eleinen Haken verfehen. 

Mneigentlich, ſchwierig, bedenklich, Figlih, Eine häfelige Sache, eine 

fhwierige, bedenkliche, mißliche, welche Behutfamkeit erfodert. Ein 

häfeliger Menſch, auch wol, ein Häfler, ein Menfh, der alles zu 
genau nimmt, dem niemand fo leiht etwas reht machen kann, 

und ber daher immer Anlaß zu tadeln nimmt; auch haitlich, hei— 
Erich haikel, haigel. „Es ift ein heifliches Unterfangen.“ Bode. 
Bumeilen auch fo viel als gewählig, eigen in der Wahl, lange wählend, 

wie aud fuͤr ſparſam. „Karges Weib, d. h. aus Sorgfalt haͤklich, 
ſparſam.“ Michaeler. (R.) 

Die Hakeligkeit, oder Haͤkeligkeit, o. Mz. die Eigenſchaft einer 
Perſon und Sache, da ſie hakel und da ſie haͤkelig iſt. Beſonders 

1) die Reizbarkeit, uͤbergroße Empfindlichkeit. S. Hakel. „Nur 
muß man ſich hüten, ihr (der Franzoſen) point d’honneur (Ehrges 

fühl, Stolz) zu berühren. An diefem Pläschen find fie fehr kitzlich. 
Diefe Häklichkeit ift weder eine Tugend, noch die Wirkung ter Tu— 
gend.“ Ungen. 2) Die Gemähligfeit. »Daß er vor liberfluß gern 
wechſeln, oder aus Haͤkligkeit etwas veradhten oder aus Vorſicht 
noch gewählter anſtellen mochte.“ Mich aeler. (R.). 

Haͤkeln, v. intrs. u. txs. 1) Mit Häkeln herdeiziehen oder her— 
beizuziehen ſuchen. Die Rage haͤkelt dich. (K.). ©. Abhä: 

hen, O. D. Haͤklein, und Haͤkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) 
Ein jedes am Ende entweber rund umgebogenes, oder fo daß eg einen 

rechten ober fpigen Winkel bildet, gebogenes befonders fpigiges Ding, 
etwas damit herbeizuziehen, zu halten, zu befefligen, daran zu häns 

gen xc. Einen Haken an einen Draht biegen. Eine Nadel zu eis 
nem Hafen umbiegen. Im Bergbaue, wirft der Gang einen Ha— 

ten, wenn er aus feiner Stunde abfeet, d. h. eine andre Richtung 
nimmt. Auf ähnlihe Art nennt man Hafen in der Kriegebaukunft, 
die Wendungen ber Laufgräben. Uneigentiidh fagt man, X das Ding 
bat einen Hafen, wenn es ſich an ein Hinderniß ftößt, und an bem- 
ſelben gleichſam hangen bleibt. Speihwort: Was ein Hafen were 
den will, kruͤmmt fich bald, die herrſchenden Neigungen ıc. eines Mer: 
fhen zeigen fid) bald ober frühzeitig; gleihbedeutend ‚mit dem Sprich— 

worte: was eine Neffel werden will, brennt bald. X Den Haken ans 
ſchlagen (einſchlagen), im Osnabruͤckſchen, nad einer Perfon freien, um 
fie werben. Inengerer Bedeutung iftber Englifde Hafen an Schwengel⸗ 

uhren, ein eiferner Bogen, deffen Enden zwei Lappen haben und Haken 

bilden, welche in die Zähne des Steigerades greifen und den Gang des 

Uhrwerkes vermöge des damit in Verbindung gefesten Schwengels 

gleichförmig machen (Echappement). In der Schifffahrt nennt 
man die Schaufeln eines Ankers aud) Hafen, wie aud) Fliegen und 
Slunfen. Bei den Dredslern ift der Hafen ein am Ende ges 
Trümmtes Deeheifen, bauchige Sachen inwendig auszubrefen. Un 

den Kleidern find die Haken Heine ganz umgebogene Stuͤckchen Draht, 

die am umgebogenen Ende geplattet find, die in rund gebogene Stüdz 

hen Draht eingreifen, und auf diefe Art ein Kleid 2c, zufammen: 

halten; auch Haͤkel, Hoftel. Bei den Tuchſcherern find Daten Beine 
bogenförmige gekruͤmmte Eifen, vermittelft welder das Tuch auf dem 
Schertiſche befeftiget und ausgedehnt wird. Auch an die Buͤcherſchalen 
bringe man Hafen an, wodurch fie zugehalten werden. Nach dem 

verſchiedenen Gebrauche, den man von den Hafen mat, werben fie 
auch mit eignen Namen belegt, 3. B. Angelhaken, Brunnenhafen, 
Feuerhaken, Keſſelhaken, Mifthaken, Nußhaken, Schlüfferhafen, 
Thuͤrhaken, Wiederhaken, Winkelhaken ꝛc. Einen Miſſethaͤter in 
die Haken werfen, eine ehemahlige grauſame Todesart, da der Miſ— 
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ſethaͤter lebendig in einen engen Thurm, aus deſſen Waͤnden große 
eiſerne Haken hervorragten, geſtuͤrzt wurde, wo er denn von einem 

Holen zum andern fiel oder an einem feſt hangen blieb und fein Leden 

auf eine langfame und hoͤchſt fhmerzhafte Art endigte. Uneigent: 
lich wird in dee Zergliederungskunſt ein Fortſatz am Hakenbeine der 

Haken (Processus unciformis) genannt. Aud das obere umge: 
bogene Ente bes Blätihens, welches die Schnede im Ohr in zwei 

Gänge theilt, wird das Häfchen (hamulus) genannt. Ein Theil 
der Schulter heißt ebenfalls Haken. Im einer weitern Bedeutung 

ift der Haken ein Werkzeug zum Adern, welches ganz einfach if, 
keine Rüder hat und*die Erde mit feinem fpigen, ſcharfen Eifen auf: 

wuͤhlt; uud der Ackerhaken, Ruhrhaken. Uneigentlich auch fo viel 
Land, als mit einem Halen in einer gewiſſen Zeit beſtellt werden 

kann, wofür in andern Gegenden Pflug gewöhnlich if. So befteht 
im Mekelnburgifchen eine gemeine Hufe aus zwei Haken. ©. Ha: 
kenhufe und Hafer. Auch eine ehemahls übliche Art von Feuerge— 
wehren wurde Haken genannt, weil der Schaft einen Haken hatte 
und damit auf einem Geftelle, dem Bode ruhete; aud, die Haken— 

büchfe, melde vier Loth ſchoß, da hingegen ein halber Haken nur 
zwei Loth ſchießt. S. Doppelhaten. 2) Ein Werkzeug zum Ste: 
hen, welde Bedeutung veraltet ift, außer daß noch bie runblichen 

und fharfen Zähne der Pferde, die fie erſt im fünften Sahre befom: 

men, Hafen oder Hakenzaͤhne genannt werden. Auf ähnlide Art 
beifen im O. D. die Spiszähne der Kinder Häferlein. — ©. auf 
Haͤkchen und Haͤkel. 

Haken, v. D trs. 1) Mit einem Haken faſſen, herbeiziehen 2c., be— 
ſonders in den Zufammenfegungen abhafen, anhafen, einhafen zc. 
2) Mit dem Haken bearbeiten. S. Haken ı). Einen Ader hafen. 
II) nir. mit haben, gleich einem Hafen eingreifen, feft halten, an 

einem Haken hangen bleiben, durch ein Hindernig aufgehalten wer: 

den (aecrochiren). „Da hafet es,“ da entflehet ein Hinderniß ıc. 
Wolfe UI) + Sich hafen, im N. D. gerinnen, von ber Mild. 
— Das Haken. Die Hakung. 

Der Hafenarmmuskel, des —s, Mz. die —n, in der Zergliede⸗ 
zungslunft, ein Muskel, des von der Spike des Schulterhafens 
koͤmmt und den Oberarm auftebt (Musculus coracobrachialis). 

Das Hafenband, des —es, My. die —bänder, ein jedes Thuͤr⸗, 
Benfterband zc., welches fih um einen Hafen oder eine Angel bewe- 

get und zu diefer Abfiht mit einem Shre verfehen ift. 
Das Hafenbein, des —es, By. die —e, in ber Berglieberungstunft, 

einer der Handknochen, von ſeiner Geftalt (Os hamatum). 
Das Hafenblatt, des —es, M. die —blätter, bei den Schloffern, 

ein Blatt mit einem ober zwei Hafen an dem Dedel eines Kaſtens, 
weldhes in das Schloß einfhlägt; dag Hakenblech. 

Das Hakenblech, des—es, Bz. die —e, fo vielals Hakenblatt. ©. d. 
Der Hafenblod, des —es, Wz. die —blöde, in ber Schifffahrt, 

ein Bloc, ein Flaſchenzug mit einem Hafen. 

Der Hafenbohrer, des —s, d. By. w. d. Ez. im Bergbaue ein Bobs 
xer vorn mit einem Löffel und vor diefem mit einem Haken werfehen, 
welcher fowol wie der Löffel an eine lange eiferne ‚Stange anges 

ſchweißt if. Am andern Ende hat ex ein hölzernes Kreuz, an wel: 
chem man ihn drehet. 3 

Der Hakenbolzen, des —es, d. 34. w. d. Ez. in der Schifffahrt, mit 
Halten verfehene Bolzen an der Geite der Stüdpforten, wo die Ka: 
nonen angefhlungen und befefligt werben. 

Die Hakenbuͤchſe, Mz. die —n, f. Haken ı). 
Hafenförmig, adj. u. adv. die Form eines Hakens habend, in Form 

eines Hafens. 

Die Hakenhaue, Wz. die —n, bei den Minengräbern, einebreite, ein 
gebogene Haue, deren fie fich im lehmigen und feften Boden bedienen. 

Die Hakenhufe, Mz. die —n, ein in manden Gegenden übliches 
Feldmaß, welches in Pommern funfzehn Morgen hält, zum Unter: 

ſchiede von einer Lands oder Dorfhufe,weihe dreißig Morgen, einer 
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Trippelhufe, bie fuͤnf und vierzig, und einer Haͤgerhufe, die ſechzig Mors 
gen haͤlt. Im Mekelnburgifchen iſt eine Haͤkelhufe eine Hufe Ackerland, in 
Gegenſatz der Hufen in Ruſch und Buſch, d. h. des Waldes und der Weide. 

Der Hakenkopf, des —es, 9%. die —£öpfe, bei den Seilern, ein 
Gehaͤuſe, vor welchem die Haken flehen, an welchen die Fäden zu 
Bindfäden und Seilen gefponnen. werden. 

Das Hatenfreuz, des —es, My. die —e, in der Wappenkunft, ein 
an ben Enden mit Hafen verfehenes Kreuz. 

+ Der Hakenlachs, des —es, My. die —e, eine Benennung des 
Männdens unter den cagſen, wegen des Hakens oder krummen 
Schnabels am Untermaule deſſelben. 

Der Hakenmoͤrſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Geſchuͤtzkunſt, 
eine Art Handmoͤrſer, —— damit zu werfen. 

Die Hafennadel, 9. die —n, in der Geſchuͤtkunſt, eine mit einem 
Haken verfehene Nabel, die Die bes Metalles eines Stüdes durch 
das Zuͤndloch zu meffen. 

Der Hafenpflug, des —es, Wz. Bi —pflüge, ein Pflug, welcher 
flatt der Pflugfhar eine breite zweifhneidige Hakenſchar hat, und 
mit welchem in ſchwerem Boden geadert wird; aud, der Nührbalfen. 

Das Hafenpflügen, dee —s, o. Bz. die Bearbeitung des Aders mit 
dem Halen oder dem Hakenpfluge; auch, das Balkenfkreifen, das 
Ruͤhren oder Queren. 

Das Hakenpulver, des —s, d. Mz. ungew. Schießpulver, welches 
zu Doppelhaken gebraucht wird. 

Das Hakenrad, des —es, Bi. die —raͤder, in ben Uhren, ein Rad⸗ 
de ſſen Zähne kleinen Hafen gleichen, das Steigrad. 

Der Hafenrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in Efthland, ein Po= 
lizeirihter auf dem Lande, welcher die Urtheile der Landesregierung 

mit Zuziehung dee Bauern vollziehet. 

Die Hakenſchar, Mz. die —en, die große zweiſchneidige und drei: 
edige Schar an einem Hafen oder Hakenpfluge, zum Unterſchiede 

von der Eleinern und einfhneidigen Pflugfhar; im gemeinen Leben 
verderbt, Hokſchar, Hedenfhar. 

Die Hakfenfcheibe, BY. die —n, in ber Landwirthſchaft, eine eiferne 
Scheibe mit einem Hafen, welhe man an den Achsfchenkel ſteckt, um 

das dritte auf ber Wildbahn aehende Pferd daran zu fpannen. 

Der Hakenfchlüffel, des —s, d. My. w. d. Ep. ein Schlüffel, wel- 
her anftatt des Bartes nur einen Haken hat und mehrere Shlöffee 

öffnet, ein Dieteri), in manchen Orten ein Krüdel, und, wenn er 
zu Diebereien gebraucht wird, ein Nachſchluͤſſel. 

Der Hakenfchüße, des —n, 9%. die —n, ehemahls ein Soldat zu 
Tuß, welder mit einem Haken oder einer Hakenbuͤchſe bewaffnet war. 

O Die Hakenfpange, 9%. die —n, eine Spange, die mit Haten 
en ift, fie zu befejligen (Agraffe). E. 

© Der Hafenfpieß, des —es, Big. die —e, ein mit Wieberhalen 
verfehener Spieß, den man auf den Walfifch zc. wirft, um ihn zu 

fangen (Harpune). ©. 

O Der Hakenſtock, des —es, Rz. die —ſtoͤcke; Verkleinungsw. das 
Hakenſtoͤckchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein tod, ber am obern 
Ende mit einem Hafen verfehen ift. 

+ Die Hakenwendung, 9. die —en, im N. D. ı) Die Ummwen- 
dung mit dem Balken. 2) Ein Bängenmaß ‚ eine Ausdehnung in bie 

Länge zu bezeichnen, die fo groß ift, als man mit einem Haken, ohne 

umzumwenden zu adern pfleget. 

Der Hakenzahn, des —es, Mz. die —zaͤhne, f. Haken 2). 
Der Hafer, des —s, d. hy. w. d. Ez. 1) Derjenige, ber auf bem 

Felde mit dem Hafen arbeitet. 2) In manden Gegenten N. D. 

ein geringer Bauer, ber nit mehr Acer befist, ald ex bequem mit 
dem Haken bearbeiten Fann, und ber dafür dem Grundheren gewifje 

Handbienfte leiften muß. 

+ Der Höfer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in Sachſen, der Eher. Fulda. 

Das Haferqut, des —es, Dig. die —güter, das Gut eines Hakers. 
S. Haker 2). 

% 
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akicht, adj, w. adv. einem Haken aͤhnlich. 

— — adv. Hafen oder auch nur einen Haken habend. 

Hy, adj. u. adv. ©. Häfelig. 
er Hakſch, f. Hackſch. 

Das Sarasin : er —es, Di. die —e, in den Salzwerken, ſtarke 

Staͤde, an welche die Pfanne mit ihren Haken eingehakt wirt. 

Die Häffe, My. die —n, der Aniebug an den Beinen der größeren 

Thiere, befonders an den Hinterbeinen ; und in weiterer Bebentung, 

der ganze untere fehnige Theil des Fußes der größern Thiere, vom 

Knie bis an die Ferfe, und im-gemeinen Leben N. ©. auch des Men⸗ 

ſchen. Andere ſchreiben Häre, Here, Haͤchſe, Hechſe, ım O. O. 

lautet es Haxe, Hachſe, im NR. O. Heſſe, und im Donabrüuͤck— 

ſchen und Pommerſchen Hespe. An den Schoͤps- und Kalbskeulen 

fuͤhrt dieſer Theil auch den Namen Flegelkappe und Maͤgdelein. 

Der Hakzapfen, des —s, d. By. w. d. Ez. bei den Zimmerleuten, 

eine Verzapfung, durch welche zwei Bauhoͤlzer, z. B. zwei Schwel⸗ 

Yen, die in grader Linie fortlaufen, vereiniget werden. 

1. Halb, halben und halber, ein umſtands- und Berhältnigwort, 

deffen man fih bedient 1) die Eegend, die Richtung in Hinſicht auf 

einen andern Körper zu bezeihnen, in einigen zufammengejesten um- 

fiandswörtern, als außerhald, innerhalb, oberhalb, unterhald. 

Auch allenthalben kann man hieher ziehen, im allen Gegenden, auf 

allen Seiten, überall. Im O. D. fagt man auch beidenthalben, 

auf beiden Seiten und enhalb für jenfeit. 2) Eine Urfahe, einen 

Bewegungsgrund anzuzeigen, wie wegen und willen, wo es immer 

hinter das Grundwort, welches im zweiten Sale ſtehen muß, geſetzt 

wird. Etwas der Freundſchaft halben thun. Der Nachlaͤßigkeit 

halben geſtraft werden. Der Geſchaͤfte halben nicht kommen koͤn⸗ 

nen. Steht das Grundwort ohne Deutewort, fo wird es gewöhn: 

lich mit halber verbunden, und im entgegengefegten Falle mit hals 

ben. Alters halber Eann er nicht mehr fo gut fort. Wunders Hals 
ber will ich doch fehen ze. _ In diefem Falle ziehen es viele mit dem 

vorhergehehden Worte zufammen und Fhieben bei manchen nod) ein 

Woͤhlklangs-t ein, z.B. Ehrenthalden. Beſonders if dies der Sch, 
wenn es, wie häufig gefwieht, mit binmweifenden, beziehlichen und 

zueignenden Fuͤrwoͤrtern verbunden wird. Derhalb, derhalben und 
in der alten Form, derohalben, deßhalb, weßhalb, beffer als deß— 

halben und weßhalben, X derenthalben, deſſenthalben, wefjenthals 

ben, meinethalben,, deinethalben, feinethalben,, ihrethafben , uns 
ferthatben, euerthalben. S. über diefe Zuſammenſetzung das Wort 
Dein. 

2. Halb, adj. u. adv. einer von beiden gleichen heilen, in welche 
ein Ganzes getheilt ift, nicht bloß von Körpern, fendern auch von 

allem, was man fi als ein Ganzes und in zwei Hälften Theilbas 

res denken kann; in Grgenjag von diefem Ganzen; im N. D. half. 
Ein halbes Brot. Das halbe Effen. Ein halbes Glas, das Glas 
halb gefült. Den Apfel halb aufeffen. Das Glas halb austrinken. 
Eine halbe Meile, Ruthe, Ele. Pier und ein halbes Loth oder 

fünftehalb Loth. Ein halber Ton, f. Halbton. Der halde Mond, 
wenn von der einen erleudhteten Häifte deſſelben für uns nur die 
Hälfte fichtbar iſt, in Grgenfag des Vollmondes. Etwas halb von 
einander brechen, fehneiben 2c. Häufig wird dabei auf die Gleichheit 
der Theile nicht genau gefehen. Die Zentauren waren halb Men: 

ſchen, halb Pferd. 
unſterblich, durch des Todes Raub 
Sind wir halb Engel und halb Staub. Cronegk. 

Die halbe Stadt weiß es ſchon. 
Halb London ſaß nunmehr an dem beſtimmten Ort. Gellert. 

Zu ganzen halben Tagen in einem fort ſchreiben, ganze halbe Tage 
lang. Es ift halb eins, halb zwei ꝛc., es iſt die Hälfte der erſten, 

der zweiten Stunde 2c. verfloffen. Um halb zwölf. Im O. D. und 
beſonders Öterreihifhen fagt man in diefen Fällen halber, halber 
eins zc. Halb erhobene Arbeit, bei ber die dargeſtellten Gegen— 

ftände zur Hälfte oder beinahe zur Hälfte Über dem Grunde hervor— 
ragen; zum Unterfhiede von der ganz erhobenen. In der Pflanzens 

lehre wird ein Querl halb genannt (dimidiatus), wenn die Blamen 
den Stengel nur Halb umgeben; eine Hülle ift ebenfalls halb, wenn 

fie den Stengel nur halb umgiebt; eben fo, eine Muͤtze, wenn fie 

die Spige der Büchfe nur halb dedt; eine Samendede, wenn nur 
die Hälfte der Samen eine Bededung hat; das Federchen ift gleich— 

falls halb, wenn der häufige Rand die Spite des Samens nur halb 
umgiebt; der Hut eines Pilzes ift ein halber Hut (dimidiatus), 
wenn er nur halb telerförmig ift und auf der einen Seite wie ab— 

geſchnitten ausfieht. In der Kriegsbaufunft find halbe Bollwerke, 

Teftungswerfe, die aus einer Geſichts- und Seitenlinie beffehen und 

an der Ede der Horn: und Kronwerfe vorkommen; der halbe 

Mond. ©. Halbmond. In den Bergwerken ift das halde Ge- 
zimmer, eine Berzimmereng in Edadhten und Stollen, momit 

die Stoltenröfhen vesfehen werden. Der halbe Ring, der Bügel 
der Zonnen ober Kübel, an welchen das Seil fie aus der Grube 

zu ziehen befefliget if. Das halbe Kreuz, bei einem Feldgeitänge, 

die wagereht in einem fpisen Winkel auf einer ſenkrehten Melle 

befindlichen Arme, an der Stelle, wo das Geflänge feine gerade Rich— 

tung verläßt und eine Biegung oder ein Knie macht. Ein halber 

hoher Ofen, in den Hüttenwerken, ein Schmelzofen, der niedriger 
als ein hoher Dfen und höher als ein Krummofen ift. Dulbes Stab 
eifen, auf den Eifenhämmern, das nad) der Seftalt des Stabeiſens 
halb ausgefchmiedere Eifen. Das halbe Verdeck, auf den Schiffen, 

derjenige Ort oder Raum, welcher vom großen Maſt bis ax die Hütte 

auf dem Dintertheile geht. Der halbe Zeug. S. Hüldzeug. Die 
halbe Stülpe, bei den Schuftern, eine ſteife Stülpe von gebrann⸗ 
ten Leder, die das Anie beim Reiten gegen den Drud verwahrt. 

Die halbe Dritte, in der Fechtkunſt, das Mittel zwifhen der Dritten 
und Vierten, die gewöhnliche Lage beim Fechten. Zuweilen bezeichnet 
halb den Punkt over die Linie, wodurch ein Ganzes in zwei gleich 

große oder doch beinahe glei) große Theile getheilt wird. Einem bis 
auf den halben Weg entgegengehen. Einem auf dem halben Wege 

begegnen. Auf den halben Mann anfıh!agen, mit dem Feuergewehre 

nad) der Mitte des Mannes zielen. Der Zeiger der Uhr ſteht oder 

zeigt auf halb. Im gemeinen Leben fagt man au, bis in oder den 

halben Zag fihlafen, bis Mittag; auf der halben Zeit fein, von ei— 

ner Schwangeren, in der Hälfte oder der Mitte der Schwangerſchaft 

fein. Im halben Mai, in der Mitte bes Maies. Mit Drdnungss 
zahlwörtern verbunden, leidet halb Fein Deutewort sor ſich und bleibt 

in alen Fällen ohne ale AUmendung und Veränderung. Anderthalb, 
eins ganz ind das andere, das,mweit: halb; drittehalb, zwei ganz und 
das driftekalb, zwei ganze und ein halbesıc. In anderthalb Tagen. 

Nach drittehalb Wochen. Uneigentlih wird halb von den Graben der 

Beſchaffenheit, der innern Stärkerc. gebraucht und dern ganz entgegen= 
gefegt, wobei auf die Gleichheit der Erade ebenfalls nicht genau gefehen 

wird. In der Matlerei find halbe Farben, fo viel als Mittelfar- 
ben ©. d. Die halbe Trauer, da man nicht ganz in Trauerkleis 
dern gehet. Halb beteunfen fein. Schon halb ſchlafen. Halb tobt 
fein. „Ihr feid ſchon eine halbe Reihe.“ Gellert. Es ift nur halb 

wahr, was er fagt. Ein halber Feiertag, der nicht ganz für einen 
Feiertag gilt, und nicht von allen gefeiert wird. Mit halben Augen 
fehen. Mit halbem Winde fegeln. Oft iſt der Begriff der Unvoll: 
Zommenheit damit verbunden. ine Sahe nur halb verftehen. Et— 
was nur halb thun. Er ift nur ein halber Mann, ein halber Ger 
lehrter. Ein halber Beweis, der nit vollfommen überzeugt, ein 
unvolllommener. „Halbe Wahrbeiten.« Hermes. ©. Halbiwahrheit 

Und vom Halben zu entwöhnen. Goͤthe. 
X Ss ift weder halb noch ganz, es ift auf Feine Art wie es fein foll, 
auf Feine Art brauhbar. X Halb und halb, mittelmäßig, nicht ganz, 
nicht völlig. Sch bin halb und halb damit fertig. Es ift halb und halb 
geraihen. Eine Sache nur halb und halb verftehen. „Daft du der Sache 

— — 

J 
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nachgedacht, die ich die vorhin fo halb und halb vorfhlug ?« Lef: 
fing. In manden Fällen wird halb aud gebraudit, ein Ding von 
derfeiben aber von Eleinerer und geringerer Art anzubdeutın. Eine 

halbe Rartaune. So auch halbe Brettnägel, halbe Brettipieker, 
Schloßnaͤgel ꝛc., bie nit jo lang und ftark find, als die ganzen. 
Halde Rindenhörner, bei den Sagern, Hifthörner, die ein wenig 
kleiner als Rindenhoͤrner und größer als die Mittelhörner find. Be: 
ſonders in Zufammenfegungen, 3. B. Halbbier 2. Es werden mit 
halb eine Menge Z3ufammenfegungen gebiedet, bei welchen zu merken 
ift, daS in allen der Ton auf halb liegt, von welchen die vorzüg- 

lichſten folgen. } 
Der Halbärmel, des —s, d. DM. w. d. Ez. 1) Kurze, gleichſam 

halbe Ärmel, die nur vder kaum den halben Arm bededen, fowol en 
Hemden als an Rfeidern. 2) Halbe Hemdärmel, BVorderärmel von 
feinerer Leinwand, die man über die Armel des Hemdes ziehet. 

Die Halbart, My. die —en, bei einigen Pflanzenlehrern, eine Bes 

nennung folher Arten von Pflanzen , die fih nur mit großer Mühe 

von einander unterfheiden laffen, und aus Samen gezogen beftändig 

diefelben bleiben (Subspecies); zum Unterfchiede von der Abart. 

O Der Halbatlaß, des —ſſes, 2. die —fie, ein halbfeidener Zeug, 
deffen Kette allemahl Seide, deſſen Einfhlag aber entweder von 

Flachs oder Baumwolle ift (Satinade). 

Der Halbbasner, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Münze, bie ei» 
nen halben Basen gilt. 

Der Halbbauer, des —s, Mz. die —n. ı) Ein Bauer, der nur 
halb fo viel Ader hat, als zu einem vollftändigen Bauergute gehört, 
als Gegenfas vom Vollbauer. 2) + Ein Candbaner, ein Pachter, 
der ein Landgut oder Grundſtuͤck um die Hälfte bauet, d. h. die 
Hälfte vom Ertrage an ben Eigenthümer ſtatt des Pachtgeldes ent: 

zihtet; au, der Halbmann. ' 

Die Halbbauerei, Dig. die —en, der Anbau, die Pachtung und Be: 
nügung eines Landgutes oder Grundfiüdes um bie Hälfte des Extra: 

ges, fo daß der Eigenthümer die andere Hälfte anflatt des Pachtgeldes 

erhält. ©. Halbpacht. 
Das Halbbier, des —es, Br. die —e, ein ſchwaches, geringes Bier, 

dat gleihfam nur zur Hälfte Bier ift. 

Das Halbbild, des —es, 2%. die —er, ein Bild, weldes einen 
Menſchen 2c. nur halb, bis an den Unterleid darftelt; eine Halb— 
bildfäule, wenn von Bildhauerarbeit die Rede ift. 

Die Halbblume, B%. die —n, eine Pflanze, deven vier zöthliche 
und laͤngliche Blumenblätter fammtlih nad oben gerichtet find, fo 
bag es ſcheint, als ob die übrigen Blumenblätter, die fonft gewoͤhn— 
lih rings herum fiehen, weggeriffen wärın (Gaura L). 

Der Halbbruder, des —s, 93. die —brüder, f. Halbgeſchwiſter. 
Uneigentlich werden in ber Pflanzenlehre die Gewäcfe der fiebenzehn- 

ten Rinnefchen Klaffe (Didelphia), deren Staubfäden in zwei Bün- 
del verwachſen find, von Einigen Halbbrüder genannt. 

Hatbbürtig, adj. u. adv. nicht vollbuͤrtig. ©. Bürtig und Halbge- 
fhwifter. 

Der Halbdornmuskel, des —s, 2%. die —n, in der Zergliede- 
rungskonſt, der Halbdornmusfel des Ruͤckens (Musculus semispi- 
nalis dorsi), ein Muskel, der von den Enden der Querfortfäse des 

zehnten bis fehften, oder elften bis fiebenten Bruſtwirbels koͤmmt, 
an die Seite des Dornfortlages der drei bis fünf oberſten Bruft: 
und der zwei unterften Halswisbel gehet, und den Ruͤcken auszuftref- 

Ten dienet. Wiedemann. 
O Der Halbdufeten, des —s, d. 9. w. d. Ey. eine kleine Golb: 

münze, melde anderthalb Thaler gilt (Ducaton). 

O Das Halbdunkel, des —s, d. Mz. ungew. die Dämmerung, da 
es halb dunkel, d. b. nicht eigentlich dunkel und nicht eigentlich heit 
ift (Clairobscur). „Ber Anblid des. Mäddens beim Light hatte die 
Rührung vollendet, die ihr Ton im Halbdunfel angefangen hatte.« 

Meißner. (R) Im Halbdunfel des Deines. Dann aud, bie 
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Nachahmung dieſer Dämmerung in Gemaͤhlden. 

Die Halbe, 2%. die —n. ı) Die Hälfte. Auf der Halbe ſigen, auf 
der Hälfte des Stuhles oder des Gefäßes. 2) + Im N. D. bie 
Seitz eines Dinges. Jemand von der Halbe anfehen, von ber 
Seite, feitiwärts, über die Halbe bringen, über oder auf die Seite 
bringen. Auf jener Haibe, auf jener Seite, 

Der Halbedelflein, des —es, 94. die —e, eine Benennung des 
Achates mit allen darunter gehörigen Arten, welhen zwar eine feine 
Stätte und fhöner Glanz gegeben werden können, die aber doch ben 
Werth der eigentlichen Edelfieine nit haben. 

Halbeirund, adj. u. adv. nur zur Hälfte, nit ganz eirund. In 
der Zergliederungskunſt wird ein Theil der Paufe im Ohre, der im 

Grunde derfelben nad) oben zu Liegt, das halbeirunde Senfter (Fe- 
nestra semiovalis) genannt. 

Das Halbeifen, des —8, d. Mz. w. d. Ez bei den Gteinhauern, ein 
Meißel mit etwas breiter Schneide, mit weldyem ein Stein, wenn er 

mit den Spig: und Schlageifen behauen ift, nod mehr geebnet wird. 

Halbelig, adj. u. adv. eine halbe Ele haltend, einer halben Elle 
oder cines Fußes lang. So nennen die Orgelbauer Pfeifen in eis 
nem Orgelwerke, die einen Fuß lang find, halbellige Pfeifen. 

Halben, f. ı. Halb. 
© Salben, v. trs. in zwei Salben oder Hälften theilen (halbiren) ; 

auch bälften. 
Wie dem gehalbeten Monde fi krumm einſchmiegen die Hörner. 

Boß. 
Das Halben. Die Halbung. 

© Der Halbengel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Menſch, der 
gleichſam ſchon Kalb ein Engel, ein höheres, vollkommneres Werfen 

it, ein vortreffliher, an Leib und Seele vorzüglider Menfh. »Da 

fogar die Halbengel auf der einen und die Halbteufel auf der andern 

Seite zu den außerordentlichen Seltenheiten gehören.“ €. 

Die Halbente, 94. die —n, dee Name eines Waffervogels in den 
nördlihften Gegenden, welder zu ben Patſchfuͤßen gehöret, vier Ze⸗ 
ben hat, und übrigens von einer Ente ſehr verfchieden ift (Plotus 

anomalopus Kl.). Andere rechnen diefen Bogel zu den Zaudern, 

+ Halber, f. ı und 2. Halb. 
Der Halber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Münze, melde die 

Häljte einer andern ift, oder welde eine andere Münze in gewiſſer 

Anzahl ganz und außerdem noch einmahl halb enthält. ©. Achthalber. 
Der Halberbe, des —n, die —n, ein Erbe, melcher nur die Hälfte 

vom Ganzen erbet. 

Halberhoben, f. Erhoben. 
Der Halberling, des —es, Mz. die —e, ein Ding, welches halb, 

db. h. zum Theil von biefer und zum Theil von jener Art ift, ein 

von zwei verfchiedenen Wefen erzeugtes Gefhöpf; ein Blendling, 
twitter (Bastard). Befonders führen die Zwitter von Karaufchen 

und Braffen biefen Namen. 

© Halbfähherig, adj. u. adv. nicht ganz oder völlig in Fächer abge: 
teilt. So heißt in der Pflanzenlehre eine Kuͤrbisfrucht halbfäches 
tig (semilocularis), wenn die Scheidewand, durch welche die Faͤcher 
gebildet werden, nicht bis zum Mittelpunfte der Frucht reicht. 

Das Halbfenfter, des —s, d. 34. w. d. E;. in der Baukunſt, ein 
Fenſter, deffen Breite gegen die Höhe nicht das gewöhnliche Verhält- 

niß bat, fondern das eben fo breit als hoch, oder aud) nod) breiter 

als hoch ift (Bastardfenfter, Mezzanine). 

Der Halbfifh, des —es, My. die —e. ı) Ein Ding, weldes zur 
Hälfte ein Fiſch iſt, 3. B. bie fabelhnften Sirenen der Alten. 2) 

Ein Name der Scholfen, bie auch Platififhe genannt werben (Pleu- 
ronectes L.); befonders aber, ber Platteife (Pleuronectes pla- 
tessa L.), welche fich durch fehs Höder am Kopfe von andern uns 
terfheidet und auch Goldbutte, und vorzugsweiſe Scholle heißt. 

O Halbfifchig, adj.u.adv. was zur Hälfte ein Fiſch ift, Halb die Ge⸗ 
falt, die Natur eines Fifhes hat. Voß fhreibt halbfifhicht, was mehr 
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einem Halbfiſche ähnlich bedeuten würde: „Triton — war den Spä- 

teren ein halvfifchichter Meergott.“ \ J— 

Holbflach, adj. u. adv. nicht ganz flach. In der Mahlerei wird die⸗ 

ſes Wort von den runden Theilen der Koͤrper gebraucht, die ein 

wenig flach oder platt ſind. Man nennt auch dasjenige Mahlen 

halbflach, wo die Muskeln fo ausgedrudt find, daß fie Flächen ma- 

hen und weit auseinander zu ftehen fcheinen, ohne dag dadurch ihre 

umriſſe leiden. Bei den Kupferſtechern verſteht man unter halbflacher 

Art, Darſtellung mit etwas harten und rohen Einſchnitten, um die 

Schatten zu verſtaͤrken, und ihre Grenzen ſchaͤrfer zu beſtimmen. 

Die Halbllähe, 3. die —n, eine Flaͤche, die nicht vollfommen eine 

Fla he oder Ebene, ſondern etwas gerundet und oberwaͤrts ner flach 

if. Beſonders in der Mahlerei, die Stellen an den runden Theis 

Yen ber dargeftelten Körper, die ein wenig flach oder platt find. 

Halbflaͤchſen, adj. u. adv. zur Hälfte von Flachs gemadt. Halb⸗ 

Naͤchſenes Garn. Halbflächfene Leinwand. 

O Halbflehfig, adj. u. adv. mit einem andern gemeinfhaftlih Eine 

Flechſe habend. So ift in der Zergliederungskunſt der halbflechſige 
Muskel (Musculus semitendinosus), ein Muskel, der mit dem 

langen Kopfe des zweilöpfigen Scenfelmustels verbunden vom ©iß- 

beinfnorren Fömmt, und zur Biegung des Unterfhentels dient. Wies 

demann. 

Der Halbfied, des —es, My. die —e, bei den Schuſtern, 

die Heinen Städen ſtarken Leders, aus welchen fie die Abfäge zuſam— 

menfegen. 

Der Halbflofler, des —s, d. Mz. w. d. Er. eine Axt der Stutzkoͤpfe 

bei Müller, weil fie einen faſt ſenkrecht in die Hoͤhe ſteigenden, 

unten abgeftugten Kopf haben. Diefe Art hat den Namen von ih⸗ 

rer ſehr karzen Ruͤckenfloſſe, die bei andern bis zum Schwanze ge⸗ 

het (Coryphaena hemiptera L.). 

Der Halbflug, des —es, Wz. bie — flüge, in der Wappenkunft, ein 
halber Flug. S. Tlug 3). 

Der Halbfranzſcharlach, des —es, d. 2. ungem. bei den Färbern, 

derjenige Scharlah, wozu man zur Hälfte Hermes, zur Hälfte Roͤ⸗ 

the nimmt. \ 

O Die Halbfreiheit, o. Wz. eine halbe, halbliche Freiheit, die keine 

wahre Freiheit ift. „Ein fo fonderbares Gewebe von Halbgerechtig⸗ 

keit, Halbfreiheite ꝛc. Seume. 

+ Die Halbfrucht, My. die —fruͤchte, in D. ©. der Name mander, 

dem Getreide ähnlicher, oder unter dem Getreide wahfender Plan: 

zen, als des Wildhafers, Radens, der Trespe ꝛc. 

Der Halbfuchs, des —es, My. die —füchfe, eine Benennung derje— 
nigen Thiere, deren Kopf, Schnauze, Zähne und Gerud) denen des 

gemeinen Fuchſes gleihen, deren Schwanz aber kurz und wie bei den 

Katzen geringelt ifl. In weiterer Bedeutung rechnet Klein dazu 

den Dachs, die Genet- ber Spanifhe Katze und Zihetlage. In 

engerer Bedeutung bei Mandıen der Wafchbär(UrsuslotorL.). S. d. 

Halbfupderig, adj. u.adv. ı) Im Forfiwefen, ein halbfuderiger Baum, 

der nur ein halbes Fuder ausmacht, deren man alfo zwei auf einem 

vierfpännigen Wagen fortfhaffen kann; aud) ein balbgriffiger Baum. 

2) Ein halbes Fuder haltend, faffınd. Ein halbfuderiges Kap. 

Der Halbgelehrte, des —n, Wz. die —n, einer, der keine gruͤnd⸗ 

liche Gelshrfamkeit beſitzt und der daher auf ben Namen eines voll: 

kommenen Gelehrten Feinen Anſpruch maden Tann. In weiterer Be: 

deutung nennt man aud wol denjenigen einen Halbgelehrten, der ſich 

von Wiſenſchaften einige oberflaͤchliche und geſchichtliche Kenntniffe 

ermorben hat. 

O Die Halbgerechtigkeit, o. 2. eine halbe, halbliche Gerechtigkeit, 
eine Gerechtigkeit, die nicht völlig ben Namen der Gerechtigkeit ver: 

dient. „Wir haben feit Karl dem Großen in unferm (Deutfchen) 
Baterlande ein fo fonderbares Gewebe von Halbgerechtigkeit, Halb: 

Freiheit, Halbvernunft und überhaupt von Halberifienz gehabt, daße zc, 
Seume 
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Das Halbgerinne, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Huͤttenwer⸗ 
Een, dasjenige Gerinne, durch welches aus den Teichen und Gräben 

das Waſſer auf die Kunſt und Kehrraͤder geleitet wird. 

O Die Halbgeſchichte, 0.94. die fruͤhefte Gefhichte, fo fern fie fih 
nicht auf zuverläffige Angaben und Urkunden gründet, und zur Hälfte 
oder zum Theil Fabel ift. „Wie die Fabel» und Halbgeſchichte lau— 
tet.“ Derder. 

O Das Halbagefchöpf, des —es, Mz. die —e, ein unvoll- 
fommenes, verfiimmeltes Eeihöpf. „Sch wollte fogar behaupten, 
dag man einem folgen unglädlihen Halbgefhopfe (einem Hämm- 
linge) moraliſch (ſittlich) durchaus feine Miffethat zurechnen könne.“ 

Seume. 

© Das Halbgeſchoß, des —ſſes, 9%. die —ſſe, in der Baukunſt, 
ein Geſchoß, welches nur halb ſo hoch oder doch bei weiten nicht ſo 
hoch iſt als ein gewöhnlihes (Entresol). ©. 

Das Halbgeſchwiſter, des —s, d. 3. w. d. Ey. Gefwifter, bie . 
nit denfelben leiblihen Vater und dieſelbe leiblihe Mutter haben ; 

Stiefgefhwifter, halbbürtige Geſchwiſter, und Halbbruder, Stief- 
bruder, halbbürtiger Bruder, wenn das Geſchwiſter männlichen Ge: 
ſchlechts ift, Halbſchweſter, Stieffhmwefter, halbbuͤrtige Schwerter 
aber, wenn es weibliden Geſchlechtes iſt; entgegengefegt dem Voll- 

gefhrwifter, dem Vollbruder, der Vollſchweſter. 
Der Halbgefell, des —en, 9. die —en, bei einigen Bandiverkern, 

ein Lehrling, deſſen Lehrzeit zwar verfloſſen, der aber noch nicht 

foͤrmlich zum Geſellen geſprochen iſt; der Mittler, Juͤnger (bei den 
Buchdruckern Cornut). 

O Das Halbgeficht, , des —es, By. die —er, ein Geficht, welches 
fid nur halb, d. h. von der Seite darflelt (Profil), Lavater. 

Auch uneigentlich für Schein zc. 
Der Heunler will das Halbgefiht, 
Der Redliche das volle Licht. Ungen. 

Das Halbgetreide, des —s, d. Bi. w. d. Ez. gemifchtes Getreide, 
das halb aus diefer, halb aus jener Gattung beftehet; im gemeinen 

Leben auch Gemangkorn, Mangkorn, Mifhkorn. 
O Halbgewendet, adj. u. adv. zur Hälfte, nicht ganz gewendet. Une 

eigentlih, halb, d. h. großentheils abgewendet, abwendig, untreu 

geworben. 
— Er brachte der halbgewendeten Chriften (Kriften) 
Viele zurück zu dem blutenden Menfhenfreunde, zum Himmel. 

Klopfiod. 
© Das Halbgold, des —es, d. Mz. ungew. ein Metal, das nur 

zur Hälfte Gold ift, ein gemifchtes alfo geringeres Gold (Semilor). 

C. ©. Goldkupfer. 
Der Halbgott, des —es, BY. die —goͤtter; die Halbgoͤttinn, Mz. 

bie —en, ein hohes Weſen, das aber nur zur Hälfte ein Gott iſt, 
dv. h. nit alle Eigenfhaften der Götter oder nit in fo hohem 

Grade befigt; die Halbgottheit, wenn auf das verfhiedene Geſchlecht 
niht Rüdfiht genommen wird. Bei den Alten bekamen diefen Na— 
men aud) große von Göttern abftammende Helden 2c. 

* Der Halbgrandftein, des —es, By. die —e, ein Grandflein, ber 
bloß aus Hornblende und Feldfpath beftehet (Balbgranit). 

+ Halbgriffig, adj. u. adv. f. Halbfuderig. 
Das Halbgut, des —es, 0. BR. ein Gemifh, das halb aus Zinn, 

halb aus Blei beftehet. ; 
Der Halbhafe, des —n, 9. die —n, f. Halbkaninchen. 
Halbhäurig, adj. u. adv. zur Hälfte, d. d. zum Theil die Befhafe 

fenbeit einer Haut habend. In der Zergliederungskunſt, der halb⸗ 
haͤutige Muskel (Musculus semimembranosus), ein Muskel, der 

mit einer nad) unten breiter werdenden platten Flechſe vom Sitzbein⸗ 

knorren koͤmmt, an den oberſten Theil des innern Schienbeinwinkels 
gehet und den unterſchenkel beugt Wiedemann. 

O Die Halbheit, My. die —en. 1) Der umſtand, da eine Sade 
nur bald iſt; ohne Mehrzahl. 2) Eine halbe Sade, z. B. etwas 
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das nur halb gefagt ift, nur halb richtig, wahr ift. 
tionen (Gedankenvordehalt), Halbheiten und Lügen ift es (die Fran: 
zoͤſiſche Sprache) eine tsefflihe Sprade.“ Göthe. 

Das Halbhemde, des —s, My. die —n; Verkleinungsw. das Halb: 
hemdchen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Hemd, weldes nur halb 

fo lang oder doch weit kürzer ift, als ein gewöhnlides; auch, ein 
Hemd, das nur aus einem Vordertheile mit dem Halsbunde befteht 
und über ein anderes Hemde vorgebunden wird; ein Vorhemde, 

Borhemdchen. 
Das Halbholz, des —es, 2%. die —hölger, Bauholz, zu welhem 

der Baum einmahl der Länge nach gefpalten wird. 
Der Halbhüfener, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Bauer, der nur 

eine halbe Hufe Aderland befigt, ein Halbbauer, N. D. ein Halb: 
meier, im Braunfchweigif—hen, ein Halbfpänner, im Sſterreichiſchen, 
ein Halblöhner; in Gegenfag von einem Ganzhüfener, Haupthüfes 
ner oder Vollhüfener. 

Das Halbhundert, des —es, Bi. die —e, ein halbes Hundert, eine 
Zahl von 50. „Man Eennet das Halbhundert alter Kabeln von den 
Erfindungen Adams, Sethör ıc. Herder. 

O Das Halbjahr, des —es, Mz. die —e, ein halbes Jahr, eine 
3eit von fehs Monaten (Semester). Es wurde ihm serboten, in 

diefem Halbjahre Vorlefungen zu halten. Das Sommerhalbjahr. 
Das Winterhalbjahr. »— ein Gemählde, woran eine Fürftinn 
etwa ein Halbjahr lang arbeitete 2c.« 3. P. Rich ter. 

Halbjahrig, adj. u. adv. was ein halbes Iahr lang dauert, gedauert 
bat, was ein halbes Jahr alt ifl. Ein halbjähriges Kind. Eine 
halbjährige Arbeit, Ruhe. 

Halbjährlicy, adj. u. adv. was alle halbe Jahre gefhieht. Halb— 
jährlich Rechnung ablegen. (R.) Die halbjährlihen Zahlungen 
blieben aus. : 

Halbig, adj. u. adv. 1) + Für halb, befonders im N. D. Es ift 
halbig zehen. 2) X Halb und halb, ziemlich), mittelmäßig, ein we— 
nig. Wenn er es auch nur fo halbig verftünde! Der Kranke be: 

findet fi fo halbig. Bei Andern halbigt oder halbicht. »Eeute, 
die nur einen halbichten Gefhmad haben.“ Ungen. (R.). Sn der 
gemeinen Sprechart hat man dafür au) halweg, haltwege, halbweg. 
3) Im Bergbaue heißen die Hebearme an der Welle, welche die 
Stempel aufheben, die Halbigen. 

Die Halbinfel, By. die —n, ein Land, welches beinahe eine Inſel 
ift, weldes weit in das Waſſer hineinragt, fo daß es von diefem bis 
auf einen mehr ober weniger breiten Theil, dur welchen es mit 

dem feften Lande verbunden ift, umgeben ift. 

Der Halbfäfer, des —s, d. 2. w. d. E. eine Art Käfer mit 
borfienähnlichen Fuͤhlhoͤrnern, höderigem und unebenem Bruſtſchilde, 
und Fluͤgeldecken bie kürzer oder ſchmaͤler find ala die Flügel (Ne- 
cydalis L.). Sie felbft, wie auch ihre Larven wohnen im Holze 

und thun vielen Schaden. 

Das Halbfaninchen, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Amerikaniſches 
und Afrikaniſches Zhiergefhleht, deffen Arten mit dem Kaninchen 

viele Ännlichkeit Haben; das Afterkaninchen, auch Halbhafe, After: 
hafe (Cavia L.). Dazu gehört bag Meerſchweinchen (Scavia por- 
cellus, s. cobaya L.), welches am befannteften ift. 

Der Halbkapaun, des —es, Mz. die —e, ein nur halb verfhnitte> 
ner Hahn. : 

Die Halbkenntnig, My. die —ffe, eine Halbe, d. h. unvollkommene 
Kenntniß, der es an Gründlikeit und Umfang fehle. »— bie 

unfere Halbfenntnif verräty.e Klopſtock. 

Die Halbklappe, 9%. die —n, ein Name des Stahelmohns, von 
dem Samenbehältnig, welches fih big zur Hälfte in Klappen öffnet 
(Argemone L.). 

O Der Halbinecht, des —es, 9%. die —e, ein Menſch, der halb 
ein Knecht, d. h. der nicht ganz, der nicht wirklich frei ift. „Freie 
Männer ſchlugen immer die Halbknechte.s Seume. 
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Halb! 
O Der Halbkopf, des —es, By. die —koͤpfe, ein feihter Ropf, 

d. h. ein Menſch, der nur oberflaͤchliche Kenntniffe und keinen auss 

gezeihneten Verftand hat. Wieland. 
O Halbfopfig, adj. u. adv. nur mittelmäßigen Verſtand, mangels 

hafte Kenntniffe Habend; auch, im fhlimmen Verftande, feinen Kopf 

nur halb habend, halb von Sinnen. „Halbköpfige Myſtikers (Ges 
heimnigfrämer, Geheimnißgrübler). Zimmermann. R. 

© Der Halbkor, des —es, My. die — koͤre, ein halber Kor, die eine 
Hälfte eines in zwei Theile getheilten Kores. „Der Kor befteht aus 
zwei Halb£ören, welche 2c.« Schiller R. 

O Die Halbkraft, Di. die —Eräfte, eine halbe Kraft, die nur uns 
volllommen wirkt, 

Aber jegliche Kraft, die fih erſt Im den wirkenden Lauf muß 

Selber treiben, ermattet zur Hälfte, ift immer nur Halbkraft. 

Gonnenbexg. 

Der Halbkreis, des —es, 4. die —e, (R.) ein halber Kreis, bie 
Hälfte eines Kreifes. Einen Halbfreig zeihnen. Die Gehäube bils 
ben einen Halbkreis. Die Bäume ftehen in einem Halbkreife. „Dex 
Wald ſelbſt ſchien vor der Kapelle der Natur zurüdzumeihen, und 

im Eeinen beinah regelmäßigen HaldEreis ihren Vorhof zu bilden.“ 
Benzel:Sternau. Einen Halbfreis um etwas befhreiben, d. 5. 
fowol eine £inie, welche die Hälfte eines Kreifes ift, herumziehen, 
als aud), in einem Bogen, der einen Halbkreis ausmaht, herum⸗ 
gehen. Sid) in einen Halbkreis ftellen. 

Der Halbkreuzer, des —s, d. 34. w. d. E. ı) Ein halber Kreus 
zer, eine Münze die einen halben Kreuzer gilt. 2) Wo es richiiger 

der Halbkreuz, des —es, Mz. die —e, heißen wiirde, beim Malz 
theferorden,, ein weltliches Ordensglied, weldes nur das Gelübde 

dem Orden treu und hold zu fein ablegt. 

Die Halbfugel, My. die —n. 1) Eine halbe Kugel, die Hälfte eine» 
Kugel, befonders die Hälfte der Erdkugel, der Beſchaffenheit ihrer 

Dberflähe nad) gedacht und für ſich betracbtet, ober auf einer Fläche 

bargeftellt (Hemisphaerium). Die beiden Halbkugeln, die beiden 
Hälften der Erdkugel auf einer Flaͤche als eine Landkarte dargeſtellt 

(Planiglobium), 2) In der Natucbefhreibung. (1) Eine Art Quals 

len, deren Geftalt einer halben Kugel gleihet, und deren Rand 

nicht ausgefohnitten, aber mit vielen Fuͤhlerchen befest ift (Medusa 
hemisphaerica L.). (2) Eine Art feltner Seeäpfel in Indien, die 
etwas länglid, und platt und mit fiumpfen, diden, am Rande keul⸗ 

förmigen und platten Stacheln befegt ift (Echinus atratus L.) 

O Halbfugelfürmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt einer Halbs 
kugel habend, in Form einer Halbfugel. In ber Bergliederungss 
kunſt wird eine Vertiefung am Vorhofe innezlich im Ohre, welde 

der innern Fläche einer hohlen Halbkugel gleicht, die halbkugelfoͤr⸗ 
mige Örube (recessus hemisphaerieus) genannt. 

O Halbkugelicht, adj. u. adv. einer Halbkugel aͤhnlich. 
O HalbEugelig, adj. u. adv. eine Halbkugel bildend, die Geftalt eis 

ner Halbkugel habend. 
Der Halbfugelkäfer, des —s, d. By. w. d. Ez. eine Benennung 

der Blattlauskäfer (Coceinella L.), bie an andern Drten aud 
Marienkäfer, Marienhaͤhnchen, Marienwuͤrmchen, Sonnenküfer 
2c. genannt werden. e 

© Die Halbkugelkarte, My. die —n, eine Landkarte, melde die 
beiten Halbkugeln der Erde darſtellt; aud die Kugelkarte (Pla- 
niglobium). 

O Halbkugelrund, adj. u. adv. zur Häffte rund, wie eine Halb» 
kugel. In der Pflanzenlehre heißt die algemeine Blumendecke halb⸗ 

kugelrund (hemisphaericum), wenn fie unten rund, oben aber 

flach ift. f 
O Die Halbkutſche, 3. die —n, eine halbbedeckte Kutſche, eine 

Kutſche die nur hinten bedeckt und vorm ganz offen iſt (Halbekaise). 
+ Das Halblafen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im N. D. ein Laken, 

d, h. ein Gewirke oder grobe Leinwand, in weldem ber Aufzug von 
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hänfenem Sarne, der Eintrag aber von Hebe ober Flachs if. 

Halblang, adj. u. adv. nicht die ganze, nicht die gewoͤhnliche Länge 

babend. Halblange Ziwötfpfünder, Achtpfuͤnders zc. Allgem. Sei- 

tung. R. 3 i 

O Die Halblarve, 9. die —n, eine halbe Larve, bie das Geſicht 

nur halb und zwar den obern Theil deſſelben bedeckt. 

Halblaut, adj. u. adv. nicht ganz laut; dann auch, ſchuͤchtern, ver: 

legen, furchtſam, wie kleinlaut. Halblaut ſprechen. 

Der Haͤlblaut, des —es, My. die —e, ein Lauf, welcher als ein 

halber Selbſtlaut zu betrachten ift, wegen feiner fliegenden Aus— 

ſprache. Man verſteht darunter bie Laute I, m, n, r, welche Andere 

fliegende Buchſtaben nennen. 

Der Halblauter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Schriftzeichen, ber 

Buchftabe, welcher einen Halblaut bezeichnet, die Buchſtaben I, m, n, x. 

+ Das Halblehen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Grundftuͤck, wel- 

ches auf eine gewiffe Anzahl Sahre verpachtet, gewiffermaßen in Le: 

hen gegeben wird; und bie Verpachtung diefer Art. 

Die Halbleinwand, o. My. ein Gewebe, das halb aus leinen Garn 

beftehet. 

Der Halbleiter, ſ. Leiter. 
* Halblidy, adj. u. adv. halb, zur Hälfte, nicht ganz, nicht voll- 

ftändig und nicht auf die gehörige Art. ShasNiederb. Spraden. 

„Wer diefed unternimmt, muß die Hauptpunkte nicht entfielen oder 

nur halblich vortragen.“ R. Bei Einigen aud) für halbig. R. Da: 

von die Halblichkeit. 

Halblind, adj. u. adv. zur Hälfte Lind, weih. So nennen bie Golb- 

ſchmiede Feilen, die nicht viel auf einmahl wegüehmen, balblinde 

eilen. 
Halbling, des —es, Mz. die —e, ehemahls bie Benennung eis 

nes Hellers, weil ex die Hälfte vom Pfennige ift. Uneigentlid, ein 

Menſch der das was er ift nur halb, unvollfommen ift. 

Das Halblob, des —es, d. Mz. ungew. ein Lob, welches auf eine 

Art ertheilt wird, daß man es nit für ein aufrichtiges und wirk— 

liches Lob anfehen Fann ; ober ein Lob, welches nur theilweife gilt 

und welches auf der andern Seite audy mit Tadel verbunden ift. 

Halte die Luft ung rein von Narrentheidung und Halblob. 
Kl. Schmidt. 

+ Der Halblöhner, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im D.D. befonders 
in Sſterreich, ein Halbbaner, ein Bauer, ber nur mit zwei Pferden 

oder Ochſen dienst; zum Unterfhiede von einem Ganzlöhner. ©. 

Köhner. 
Der Halbmann, des —es, BR. die — männer. ı) Ein halber Mann, 

db. h. ein Mann ber fih nicht völlig als ein Mann zeigt, den Nas 

men eines Mannes nur halb verdient. 

— Uns wird ja ein Halbmann Sieger im Kampfe. Voß. 
Auch verfteht man darunter wol einen Verfchnittenen. 2) Ein Pad: 

ter, der an den Grundheren die Hälfte des Ertrages flatt des Pacht⸗ 

geldes abgiebt; in ber Mehrzahl Halbleute. Auch der Halbpachter. 
©. Halbbauer. 

Die Halbmaft, o. 9%. eine Benennung der Buhmaft, weil fie nicht 

fo gut wie die Eichelmaft mäftet. 
Halbmaſtig, adj. u. adv. Halbmaſt gebend, gewährend. Halbmafti- 

ge Hölzer, Waldungen, folhe, die nur Halbmaft enthalten, ganz 

ober meift aus Buchen beftehen. 

+ Der Halbmeier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im N.D. ein Meier, 
der nur ein halbes Meiergut befiget; entgegengefegt dem Vollmeier. 

Der Halbmeifter, des —s, d. My. w. d. Ez. ı) Ein halber Meifter, 
einer ber entweder nicht völlig die Rechte eines Meifters oder ber 
niht Kenntniß und Gefhiclihkeit genug hat, daß er ganz den Nas 
men eines Meifters verdiente. 2) + Ein Untergebener des Feld: 

meifters oder Abdeders, ber auh Miethmeifter heist, und der fowol 
abdeckt als aud den Staupenfhlag und die Landesverweifung voll» 

ziehet. 
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O Der Halbmenſch, des —en, Di. die —en, ein Beſen, das halb 

vorn menſchlicher und halb von thieriſcher oder andrer Geſtalt und 

Natur it. Dergleihen waren die unteren Meeradtter, die Tritonen, 

ferner die Sivenen, welde beide halb Menſchen- und bald Fiſchge— 

fait hatten, die Zentauren welche halb Männer halb Pferd waren ıc. 
bei den Alten. Bon einem ber letzten fpriht folgende Stelle: 

— Vorwärts fliegt — 

— ber geoßgegliederte Halbmenſch. Voß. 
Uneigentlid) nennt man Halbmenſch einen Menfgen, ber das was 

ihn zum Menfhen madt, hinakwürdigt oder nicht reichlich befigt 
oder auch noch niht in hohem Grate befist, und baher den Namen 

eines Menfchen nicht völlig verdient. »— als den Unmenfhen oder 

Halbmenfhen zum Menfhen zu mahen.« Herder. 
Der Halbmefler, des —s, d. Wz. w. d. Ey. der halbe Durhmeffer 

eines Zirkels oder eine gerade Linie, welche vom Mittelpunfte eines 

Zirkels bis zum Umkreiſe deſſelben reiht (Radius, Semidiameter). 

Der Halbmeffer der Erde, oder Erdhalbmefier. ©. d. 
Das Halbmetall, des —es, 3%. die —e, eine Miner, bie an Schwere 

und Glanz den Metallen gleicht, im Feuer aber flügtig und unter 
den Hammer nicht dehnbar if. Dazu gehören ber Wißmuth, ber 
Zink, der Arſenik, der Kobalt, der Spießglanz, der Nidel, das Maffer- 

blei, das Braunfteinmetall, Wolframmetall und nad; Einigen aud) das 

Quedfilber, weldes aber im hoͤchſten Grabe der Kälte mweniaftens 

haͤmmerbar wird. Das Quedfilber wird auch noch befonders fluͤſſi⸗ 

ges Halbmetall genannt. Die neuern Scheidekuͤnſtler hingegen rech— 
nen dieſelben auch ſaͤmmtlich zu ben Metallen. 3 

Die Halbmetallprobe, 8%. die —n, in der Prüfekunft, die Art bie 
Halbmetalle aus ihren Minern darzuftellen und ihren Gehalt zu er- 

forſchen. 

O Der Halbmoͤnch, des —es, Wz. die —e, ein halber Moͤnch, d. F. 
ein Menſch der viel von der Natur und Denkart oder auch nur der 

Lebensart der Moͤnche hat. 

Halbmoͤnch' und Barbaren ſiedelten auch — Voß. 
Der Halbmond, des — es, My. die —e, der halbe Mond, die Hälfte 

der erleuchteten Mondſcheibe, welhe wir immer zwifgen Vollmond 

und Neumond fehen und Mondöviertel nennen; entgegengefest dem 

PVollmonde. Dann das Bild, das Zeichen des halben Mondes. Der 
Halbmond in den Kalendern. „Diefer Schwamm ftellt einen Halb: 
mond vor.“ Popowitſch. (R.) Befonders, das Zeichen des Halb» 
mondes bei den Türken, im Wappen ihres Kaifers und auf ihren 
Thürmen und Gtandarten, wo denn aud) uneigentlih und bildlich 

zuweilen Türken, die diefem Halbmonde folgen, mit Vortragung deſſel⸗ 

ben fechten, und in weiterer Bedeutung dag Türkifhe Neid, felbft, 

darunter verſtanden werben. Den Halbmond befriegen. Der Halb: 
mond nahet feinem Untergange. In der Befeftigungsfunft wird 
eine Schanze, die außerhalb des Grabens liegt von ihrer Geftalt 

der Halbmond (Demilune) genannt; aud Vorſchanze, im D. ©. 
Wallſchild. Bei den Schloffern ift dee Halbmond oder halber 
Mond ein eifernes Werkzeug, welches bei Verfertigung der Spreng» 
werke gebraucht wird, in das Eifen erhobene Bilder und Verzierune 

gen zu bringen. 
O Halbmondförmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt des Halb— 

mondes haben, in Geftalt eines Halbmondes. „Halbmondförmige 
Ufer,« die einen Halbfreis bilden. Bürde. R. 

O Halbmondlich, adj. u. adv. glei dem Halbmonde, in Geftalt des 
Halbmondes. 

Die hohen Fuͤhrer erſchienen, 
Rolleten ſchnell halbmondlichen Kreis vor dem Sitz Donatoas. 

Sonnenberg. 

Die Halbmondſchnecke, 9%. die —n, ein Name ber Schwimm— 
fhneden, weil die Mündung berfelben einen Halbkreis oder Halb» 

mond bildet; bei Andern auch Klappenfchnede. 
Die Halbmondwinde, Wi. die —n, bei ben Böttihern, eine Kleine 
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Winde mit welcher fie zuweilen kleine Faͤſſer im Halſe, d. h. auf 
einer ſchmalen Seite im Boden zuſammenpreſſen. 

+ Die Halbmutter, Mg. die —mütter, gleichſam nur eine halbe 
Mutter, eine Stiefmutter; in Gegenjag der rechten oder leiblichen 
Mutter. 

Das Halbohr, des —es, Mz. die —en, eine Art Heiner Kamm: 
muſcheln, deren Schale Hatb geöhet, faft dbuchfihtig, von außen braur⸗ 

grün oder gelblich ziegelroth, glatt und inwendig etwas filberfarbig 

ift (Ostrea semiaurita L.). 

Der Halbpacht, des —es, Wi. die —e, ein Pacht um die Hälfte, 
wo der Pachter ſtatt eines Pachtgeldes bie Hälfte vom Ectrage an 

den Berpachter abgiebt; entgegengefegt dem Ganzpachte. ©. Halb— 
bauerei. 

Der Halbpachter, des —s, d. 54. w. d. Ez. einer ter eine Halb» 
pacht hat; auch Halbbauer, Halbmann. ©. diefe und Halbpacht. 

Der Halbpfeiler, des —s, d. #3. w. d. Ez. in der Baufunft, ein 

kurzer Pfeiler Über einem flärferen. 
Das Halbpferd, des —es, 3. die —e. ı) Ein Gefhöpf der Ein: 

bildungsfraft, das zur Hälfte die Geftalt eines Pferdes hat. 2) In 
der Naturbefhreibung, der Name einer Art Grindwurzel. ©. Lens 
denkraut. 

Der Halbpfuͤnder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Stuͤck, aus wel: 
chem halbpfuͤndige Kugeln geſchoſſen werden. 

Halbpfuͤndig, adj. u. adv. ein halbes Pfund wiegend, enthaltend. 

S Die Halbpomeranze, Dr. die —n, die Frucht eines Baumes, 
der eine Mißgeburt unter den Pomeranzenbäumen ift, ungeftaltete 

Blätter voller Narben und Nähte hat und unregelmäßig gebildete 

von außen rothe Blüten treibt. Die Frucht gleicht zur Hälfte einer 
Pomeranze, hat wenig Saft und gar feinen Samen (Bizarrie); der 

Halbpomeranzenbaum, der Baum auf welchem dieſe Frucht waͤchſt. 
© Das Halbporzellan, des —es, Sy. die —e, unechtes Porzellan, 

Geſchirr von einer feften Maffe, die wie das Porzellan behandelt 

wird und mit demfelben Ähnlichkeit, nur eine gelbliche oder doch 
nicht fo weiße Farbe hat; Steingut (Fayence). C. 

© Die Halbpuppe, 9%. die —n, in der Zieferlehre, eine Benen⸗ 
nung derjenigen Puppen, beven harte Bedeckung den Körper des 

Thieres nicht ganz einſchließt, wie mit den Ganzpuppen ber Fall ift. 
O Das Halbruderfchiff, des —es 33. die —e, eine Art Ruder: 

ſchiffe welche Eleiner als gewöhnlich if (Galeote). 

Halbrund, adj. u. adv. zur Hälfte zund; nicht ganz, nidt völlig 
vund. „Ein halbrunder Seffel.« Schaf Riederd. Spraden. (X.) 
Sn der Pflanzenlchre heißt ein Stengel und Blattftier halbrund 

(semiteres), wenn er auf der einen Seite rund, auf der andern 

Seite aber flah if. Der Kopf an Pflanzen heißt halbrund (dimi- 

diatum, oder hemisphaericum), wenn er auf der untern Seite flach 
it. Halbrunde Feilen find folhe, die auf ber einen Seite flach 
auf der andern aber rund wie ein halber Kegel oder eine halte Wals 

ze find. Halbrunde Stempel, bei den Mindenmadhern, Meifel 
mit halbrunder gefrümmter Schneide, mit welcher die runden 3 
pfenlöcher in die Eifenbledhe gehauen werben, 

Die Halbfüge, 24. die —n, bei Müller, der Name einer entiver 
der hochrothen oder weißen Tellmufhel mit blaßrothen Streichen, von 
laͤnglichrunder Geftalt, die nur zur Hälfte gezähnelt ift (Balau- 
stia L.). . 

O Die Halbfäüure, 9%. die —n, in der Scheidekunſt eine Benen- 
nung folder Körper, welde zwar eine gewiſſe Menge Sauerſtoff ent 

halten, dadurch aber nicht in den Zuſtand eines Säure verfegt wer— 

den (Oxyde). Girtanner. Dergleihen find ber Mennig, Zuder, 
Harze, fhmieriger Schwefel zc., die gleichfam fhon auf halben Wer 
ge find, Eäuren zu werben. 

© Die Halbſchar, Bi. die —en, eine halbe Schar, bie Hälfte einer 
Schar (f. d.) wenn diefe in zwei Theile getheilt ift (Bataillon). 

Iſt fie in drei Theile getHeilt, fo Heißt fie Drittelfhar. Schlieben. 

Campe's Wörter. 2. Th. 
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Der Halbſcharlach, des —es, Di. die —e, bei ben Faͤrbern, eine 

rothe Farbe, die nicht fo brennend als der Scharlach ift. 
Der Halbfihatten, des —8, d. 2%. w. d. Ez. in der Mahlerei und 

Kupferſtecherei, das Mittel zwiſchen Licht und Schatten, ber Übergang 
des Lichtes zum Schatten; die Zwifchenfarbe, bei Einigen. So aub 
in der Sternfunde, mo ber Halbfhatten alle die Stellen begreift, 
auf weldhe ein dunkler Körper feinen Schatten wirft, wo aber do 
noch mehr oder weniger gebrochne Lichtſtrahlen hintreffen. Da wo 
vom leuchtenden Körper gar nichts zu fehen ift, iſt dunkler Schatten, 
diefer Hört auf und der Halbſchatten fängt an, wo man einen heil 
von dem leuchtenden Körper zu fehen befömmt, der Halbfehatten 
nimmt ab und wird immer mehr licht, je mehr man vom leuchten⸗ 
den Körper zu fehen befüömmt, und endlih, mo diefer wieder ganz 
ſichtbar ift, da it Eein Halbſchatten mehr, fondern volles Richt. 

O Die Halbfheibe, 8%. die —n, die halbe Efeibe, oder die Hälfte 
der Scheibe, ober deffen was als Scheibe erſcheint, als Scheibe ge- 
dacht wird. Die Halbfcheibe des Mondes. Die Halbſcheibe der 
Erde, nad den Begriffen der Alten, melde ſich die Erde als eine 
Scheibe baten. „Athioper wohnten auf den älteften Welttafeln am 
Rande der ſuͤdlichen Halbfcheibe von Often nah Weften.« Voß. 

+ Die Halbſcheid, 9%. die —e, die Hälfte, das halbe Geſchiedene 
oder Getheilte. 

O Der Halbfohelm, des —es, . die —e, ein halber Selm, 
ein Schelm der nod) einen Schein von Ehrlichkeit zu erhalten weiß, 
oder der noch nit in allen Stüden ein Schelm ift, „Ich will einen 
foihen grauen, reblihen, ausdauernden, der Zeit dienenden Halb: 
ſchelm aufs allerhöflichfte vorftellen und vortragen.“ Göthe. 

+ Halbſchlaͤchtig, f. Halbſchlaͤgig. 
O Der Halbfchlag, des —es, Br. die —ſchlaͤge, N. D. ein 

Schlag, d. h. eine Art z. B. Menfchen, die halb zu der einen, halb 
zu der andern Art gehören. So find die Mulatten ein Halbſchlag 
von ſchwarzen und weißen Menſchen. „Ein Halbſchlag von ihnen 
(ben Dindus) wohnt auf ber jenfeitigen Halbinfel Indiens.«“ Ebe- 
ling. 

+ Der Halbſchlaͤger, des —s, d. Mz. w. d. & N. D. ein Ding, 
das bald zu dem einen, halb zu dem anbern Schlage gehoͤrt, z. B. 
ein Schwein, das von einer zahmen Sau und einem wilden Eber 
abflanımt (Bastart). 

+ Halbioplägig, adj. u. adv. N. D. halb zu dem einen, halb zu dem 
arbeın Schlage gehörend. Andre ſprechen und [reiben unrichtig 
halbſchlaͤchtig. 

Der Halbſchlummer, des —s, o. Mz. ein halber Schlummer, ein 
Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen. „Schaudert ſie (die Unſchuld) 
nicht vor dem Ergeben zurüd, unwiſſend ums Böfe, im Halbſchlum⸗ 
mer das Erwachen zum Verderben ahnend?« Benzel:-Sternau. 

O SHalbfchreitig, adj. u. adv. in der Tonkunſt, in halben Zönen auf 
der Zonleiter auf und abfteigend (chromatisch). Gatel. Die halbe 
ſchreitige Tonfolge. Reich hardt fagt dafür bie gemiſchte Tonfolge. 

OÖ Der Halbſchuh, des —es, Wz. die —e, Schude ohne Hinterleder 
d. h. Pantoffeln. »Es war Ernſt, ſagte er, als er die zierlichen 
Halbſchuhe betrachtete.“ Goͤthe. 

Halbſchuldig, adj. u. adv. wuͤrde eigentlich zur Haͤlfte ſchuldig be— 
deuten. In Weſtfalen aber nennt man eine Art Reibeigene Halbe 
ſchuldige; zum Unterfgiede von ben Vollfhuldigen. S. Schuͤldig. 

Halbſchuͤrig, adj. u. adv. von dee Wolle, fo viel als zweifchuͤrig, 
zwei Mahl im Sabre oder halbjährlich gefhoren ; dann geſchoren, 
wenn ſie erſt halb ausgewachſen iſt. Uneigentlich, in R. D. für une 
reif, unzeitig, uͤbereilt. „Ein halbſchieriger (halbſchuͤriger) Einfall 
eine Unbeſonnenheit, ein Wortſpiel,s zc. Leſſing. 

Die Halbſchweſter, Mz. bie —n, f. Halbgeſchwiſter. 
O Das Halbſehen, des —s, o. 9. der Zuſtand, da man eine Sa⸗ 

He nur halb fiehet. Im der Seilkunde verſteht man darunter eine 
Art des Staares, der fig nur über bie Hälfte bes Auges verbreitet, 
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dei welchem ber Kranke mit dem leidenden Auge den Gegenftand nur 
halb fiehet (Hemiopsia, Amaurosis dimidiatia). Beer. 

5 Die Halbfehne, By. die—n, in der Groͤßenlehre fo viel als Stuͤtze, 
f. d. (Sinus). Sturm. Die verkehrte Halbfehne, die Querftüge, 
f. d. (Sinus versus). Derf. 

Die Halbfeide, 0.3. (R.) Seide die halb mit Flachs oder mit Baum— 
wolle gemiſcht ift. Ein Zeug von Halbfeide, ein Zeug der nur zur 
Hälfte vın Seide, entweder deſſen Aufzug oder deſſen Einſchlag 

Seide iſt; gewoͤhnlicher ein halbfeidener Zeug. 

Halbfeiven, adj. u. adv. (R.) halb von Seide und halb von Baum⸗ 
wolle oder Flachs. in halbfeidener Zeug. Halbfeidene Waaren, 

Strümpfe, Handſchuhe. 

O Die Halbfeite, 9. die —n, eine halbe Seite, oder bie Hälfte 

der Seite. Beſonders die halbe Seite auf dem Blatte eines Buches, 

wenn die Scite aus zwei Spalten beftehet (Columne). Kinder: 

tina. 

Das Halbfilber, des —s, ©. 4. ſ. Weißgold. 

Der Halbfpanner, des —8, d. 4. w. d. &. im Braunſchweigi⸗ 

ſchen und in manchen antern Gegenden, ein Bauer der nur ein hal⸗ 

bed Bauergut befiget. ©. Halbhüfener. 

Der Halbfparren, des —s, d. My. w.d.&;. bei den Zimmerleuten, 

Zleine Hölzer, welche mit dem unterfien Ende in die Dachbalken und 

mit dem obern in die Grathſparren eingezapft, oder an die Edfpar- 

zen anaefchäftet werben. 

Das Halbftäuthen, des —s, d. By. m. d. Ez. ein Ort, welder 
bald eine Stadt und halb ein Dorf ift, ein Sleden. 

Der Halbftiefel, des —8, d. 9. w. d. Ey. oder die —n, kurze 

Stiefel, welche nur bis an oder auf die Waden reichen. 

Der Halbſtrauch, des —es, Mz. die — ſtraͤuche, in der Pflanzen: 

Ichre, eine Benennung derjenigen holzigen und baxeenden Gewaͤchſe, 

peiche auf die Bäume folgen (Frutices minores). »Halbſtraͤuche 

haben bfattreihe Zweige, die aber ſehr dünne find und einen dünnen 

Gefaͤßring abfesen; daher können fie nit jede an der Bafıs (Wur: 

zel) des Biattftieles fi entwidelnde Knospe entfalten und ihre 

Zweige find fparfam. Sie können auch, weil ihre Zweige nur bünne 

find nit lange dauern, fondern müffen öfter (öfters) durch Triebe 

aus bee Wurzel den Abgang der alten erfegen.e Willdenow. 

OX Der Halbftünder, des —s, d. 2. w. d. E;. etwas was eine 

halbe Stunde dauert, lang ift zc., ein Wort, womit Klopfiod 

in Scherz einen unmäßig langen Redeſatz belegt, der um ganz her: 

arfagt zu werden mol eine halbe Stunde Zeit exfodert: »O der 

Hatbftünder!« 
Halbfiündig, adj. u. adv. eine Halte Stunde Iang dauernd ober alt; 

euch mol eine halbe Stunde lang, erfodernd, von einem Wege. 

Halbſtuͤndlich, adj. u. adv. alle halbe Stunden gefhehend. 

Halbtägig, adj. einen halben Tag lang dauernd oder gedauert. nei: 

genttich für Eurz, unvollfommen, wie es für die kurze Zeit in welcher 

geſchehen ift, fein Kann. »— nad) unferer halbtägigen Vollen⸗ 

dung.“ Herder. r 

® Der Halbteufel, des —s, d. Pi. m. d. Ez. ein Wefen, das halb 

ein Teufel d. h. fehr böfe ift. »Da fogar die Halbengel auf der ei: 

nen und die Halbteufel auf der andern Seite zu den außerordent: 

lichen Seltenheiten gehören.“ ©. 

& Halbtheilig, adj.u. adv. in zwei gleiche Theile getheilt. Schwan. 

O Das Halbthier, des —8, My. die —e, ein Geſchoͤpf, das halb 
Thier Halb Menfih ift, deren in der Fabellehre ber Alten mehrere 

vorkommen. S. Halbmenſch. 
Und es durchbohrt durch den Bug Ein Stoß zwo Bruͤſte dem 

Halbthier. Voß. 

O Der Halbton, des —es, 2. die —töne, in ber Tonkunſt, ein 
halber Ton, d. b. ein Ton, der zwifchen zwei ganzen liegt und den 

übergang von einem zum andern macht. 

Die Halbtrauer, o. 9. die halbe Trauer, da man nur zum Theil 
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in Trauer geht, nur einige ſchwarze Kleidungsſtuͤcke anhat, oder ei: 
nen Flor um den Ärmel 2c. trägt, 

® Der Halbtriller, des —s, d. My. w. d. Ez. in ber Sonfunfe 
eine Verzierung, da man einen Ton angiebt, darauf den naͤchſtfolgen⸗ 

den und auf diefen wieder jenen folgen läßt. (Mordant). €. Sept 
man diefes Angeben zmei nebeneinander liegender Zöne ſchnell hinter 
einander fort, fo eniftehet ein Triller. Y a 

Das Halbtuch, des —es, Bzʒ. die —tüher. ı) Ein tuchartiger Zeug, 
der dünner und leichter als Tuch ift (Casimir)” 2) Sm Sagdwefen, 
niedrige Saadtücher, die nur drei Ellen hoch find. T . 

Das Halbverdeck, des —es, Wz. die —e, auf den Schiffen, der uns 
ter dem Vorderdeck bifindlige Raum. ; 

O Die Halbvernunft, 0. 8%. eine Vernunft, die nit durchgängig 
und nicht überall wirffam iſt, die gleichſam nur halb if. „—- ein 

fo fonderbares Gewebe von Halbgerechtigkeit, Halbfreiheit, Halb: 
vernunfte ac. Seume. ; 

® Der Halbverd, des —es, Mz. die —e, ein halber Vers, bie 
Hälfte eines Verſes bis zu feinem Xbfchnitte (Hemistichium). ©. 

Das Halbvieh, bes —es, d. Wz. ungew. ı) Ein Geſchoͤpf, ein Ding, 
das halb ein Vieh, halb etwas Anderes ift. Uneigentlih, ein dum— 

mer, unvernünftiger Menſch, der alfo gleihfam halb ein Vieh ift. 

2) In der Landwirthſchaft, Schafe oder eine Schafherde, deren 
Nuͤtzung halb dem Herrn und halb dem Schäfer gehöret. 

Der Halbvogel, Yes —s, Br. die —vögel, eine Benennung der 
Eleinern Droffelarten, die Kleiner ald Rrammetsvögel find; derglei- 

hen find die Roth oder Weindroffel, die Zippe oder Bippdroffel, die 
Schwarzamſel, Steinamfel zc. 

Der Halbwagen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. gleihfam ein halber 
Wagen, d. h. eim leichtes zweiräderiges Fuhrwerk für ein Pferd, fo- 

wol mit einem ledernen Verdeck, als ohne Verde (Calesche, Ca- 
riole, Cabriolet). 

Halbweg, f. Halbig. 
O Die Halbwabrheit, 9%. die —en, eine halbliche Wahrheit, d. 5. 

etwas das nur zur Hälfte wahr, eine Wahrheit ift. „Ich hörte nit 

etwa die übertriebenen Halbwahrheiten eines befchränften Reifen: 

den, ber immer nur feine Perfon an bie Stelle des Landes feste 2c. Göthe, 

+ Das Halbwerk, des —es, My. die —e, im N.D. ein Haufen ges 
ftochenen Torfes, der nit das villige Maß hat und gleichfam nur 
ein halbes. Tagewerk ift; entgegengefest einem Vollwerke. 

Helbwild, adj. u. adv. noch halb im Zuftande der Wildheit, der Roh⸗ 

heit befindlih, erft auf der unterften Stufe der Bildung fehend. 

Ein halbiwildes Tot, Daher der (die) Halbtvilde, des (der) —n, 
Mz. die —n, ein Menſch, der no halb oder großentheils im Stan— 

de der Wildheit Lebt. 
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O Der Halbwiffer, des —s, d. Wz. w. d. Ey; die Halbwifferinn, 
. die —en, eine Verfon, die eine Sache nur halb, d. h. unvoll⸗ 
kommen, oberflählih meiß und verfteht und doch ben Schein haben 

will, als wüßte und verftünde fie diefelbe ganz oder vollkommen. 

O Die Halbvoifferei, d. Mz. ungew. das Miffen eines Halbwiffers. 
Der Halbwitz, des —es, 0. Wz. ein halblicher d. h. feichter, ſchlech— 

ter Wis, ber nit den Namen des Wipes verdient. Wernike. 

Halbwichfig, adj. u. adv. erft zur Hälfte gewachſen, noch nicht voͤl⸗ 
lig ausgewachſen. Halbwuͤchſige Hafen, halbwüchfige Gaͤnſe ꝛc. (R.) 
„— wie ein Lehrer halbwuͤchſige Zöglinge gleihlam auf die Weide 
einer Reife treiben müffe.« 3. P. Richter. 

Der Halbzeug, des —es, d. My. unge. in den Papiermühlen, die 
von den Ötampfen zerffampften Lumpen, ehe fie duch den Holländer 

völlig zeemalmt find. 

Der Halbzeugkaften, des —8, d. Bi. w. d. Ez. in ben Papier: 
muͤtlen, ffeineene ober hölzerne Troͤge, in welchen der Halbzeug auf: 

bewahrt wird. 

Der Haldzienel, des —s, d. Mz. w. d. &. ein Biegel, dee nur 

halb fo breit als gewöhnlich ifi. e 

a — 
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Das Halbzimmer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zimmer in einem 
Halsgeſcheſſe. ©. Halbgeſchoß. 

Der Halbzirkel, des —s, d. Wz. w. d. Ey. die Hälfte einer Zirkel⸗ 
linie ober einer Zirkelflaͤche. Dann auch ein koͤrperlicher Bogen, ber 

die Hälfte eines Zirkels oder Kreifes d. h. 180 Grade ausmadıt, 

deſſen ſich z. B. die Seefahrer zur Mefjung der Höhe bedienen. Un: 
eigentlid werden in der Tonkunſt ſolche Läufer Halbzirkel genannt, 

die aus vier Noten beftehen, von welchen die zweite und vierte auf 
derfelben Linie oder zwiſchen denſelben Linien ftehen; zum Unterſchie— 

de von einer Walze, wo die erſte und dritte Note eine gleihe Stelle 

einnehmen. 

Halbzirkelfoͤrmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt eines Halbzir⸗ 
kels habend. R. 

Halbzirkelnd, adj. einen Halbzirkel bildend, vorſtellend, beſchreibenb. 
„Wo Gebuͤſche von Jasmin, Nofen und Akaien eine Art von halb— 
zirkelndem Amphitheater (einen auffteigenden Halbzirkel) bildeten.“ 

Wieland — 

+ Hd, adj.u.adv. im D.D. fteil, abſchuͤſſig; auch hallig, haldicht ꝛc. 
+X Die Halde, 3. die —n. ı) + Im 9. 2. die fleile, abſchuͤſſige 

Ceitk eines Berges ; die Berghalde, Thathalde. 2) F Im O. D. 
eine jede Anhöhe, in weicher Bedeutung es im D. D. auch Haldine, 
Halle lautet. In den Bergmwerken werden Hügel von Schutt, taus 

ber Erde und Geftein Halden genannt. Die Halden ausklauben, 
das darunter aus Verfehen gerathene Erz ausfuhen. Eine Hälde 
einebenen, fie abfragen und eben mahen. Halden flürzen, duch 
Zufemmenfahren des tauben Gefteins ꝛc. an einem Orte Halden ber: 

vorbringen. Eine Gewerkſchaft auf die Halde ſetzen, ihr des Feld, 
das Recht an einem Gange gerichtlich abfprehen. Einen auf die 

Halde jegen, bei den Bergleuten, uneigentlich einen betrügen, hin- 

tergehen. 3) + Die Feffel. Fulda. Wahrfgeinlih Halte von halten. 
+Halden, v.ntr. mit haben, abſchuͤſſig fein, fid) neigen. ©. Halde 1). 

Das Halden. 
Die Haldenfichlade, BY. die —n, Eiſenſchlacken, die aus den alten 

Halden gefuht und zu Vorfhlägen bei dem Erzfhmelzen gebraucht 
werben. 

Der Haldenflurz, deg —es, 9%. bie —e, im Bergsaue. ı) Das 
Recht, die ausgeförderfen Berge oder Schlacken auf einen gewiſſen 

Pia zu bringen; ohne Mehrzahl. 2) Dex Plag felbft, auf weldyen 
Berge, Erze und Schlafen geftürzt werten. 

Die Haldenwaͤſche, 0. My. die Gewinnung des Erzes und Schtiches 
aus den Salden. 

+ Halen, v. intrs. u. trs. in ber Schifffahrt, ziehen, das Zau oder 
Seil ziehen, anfteengen, Im NR. D. fonft auch für halten, faflen, 
holen, langen. Das Halen. 

Die Hälfte, 9. die —n. ı) Einer ter beiden gleichen Theile, in 
welche ein Ganzes getheilt ift, oder als getheilt betrachtet wird. Et: 
was in zwei Hälften theilen. Die Ausgaben zur Hälfte tragen. 
Die Hälfte des Gewinftes, Ertrages. Die Hälfte einer Lege oder 
Litze in einem Schaft, bei den Webern, der eine der beiden Fäden, 

aus welden fie beftehet. Gewoͤhnlich wird es aber mit der Gleich— 

beit der Theile nicht genau genommen. Wenigftens die Hälfte der 
Einwohner hat buch ben Brand das Ihrige verloren. Die Hälfte 
des Heeres wurde aufgerieben. Es ift jest um die Hälfte größer 
geworben. „Daß ich deine Güte nicht zur Hälfte verdiene.“ Weiße. 
Uneigentlid, pflegen fid) aud) wol Eheleute, die zufammen gleichſam 

ein Ganzes ausmachen, ihre Hälfte zu nennen, Meine theure Hälfte. 
©. Chehälfte. 2) Derienige Pumkt oder diejenige Linie, welche die 
Grenze der beiden Hälften oder die Mitte ausmaht. Ein Gefäß bis 
zur Hälfte vol füllen. Auf der Hälfte des Weges, der Reife. ©. 
die Halbe. 

© Hälften, v. trs. in zwei Hälften theilen (halbiren). €. S. Hal⸗ 
ben. Das Haͤlften. 

Die Halfter, Wz. die —n; Verkleinungsw. das Halfterchen, O. D. 

* 
* 
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Halfterlein, des —s, d. Wz. w. d. Ep. ein Werkzeug, wodurch ein 
Ding gehalten wird, in welcher allgemeinen Bedeutung es veraltet 
iſt. Man gebraucht es nur noch von einem Zaume ohne Gebiß, 
welcher manchen Thieren, beſonders Pferden, wo er bann vermits 
telſt eines Strickes oder einer Kette an bie Krippe befeftiget ift, an— 
getegt wird, damit fie niht von ihrer Stelle Finnen; im R. D. 
Halter. Ein Pferd an die Halfter legen. Ein Pferd an der Halfz 
ter führen. Uneigentiih wird von den Wundärzten eine Binde, 
welche unter die Rinzbaden gelegt wird und oben auf dem Kopfe 
zuſammengehet, die Halfte over Halfterbinde genannt. Zumeilen 
wird auch wol der Bofenträger eine Halfter genannt. 

Das Halftergeld, des —e8, B%. die —er,  basjenige Trinkgeld, 
welches der Knecht des Verkaͤufers eines Pferdes vom Käufer zu ers 
hatten pflegt; N. O. Haltergeld. 2) + Das Gaftgeld; auch Hal: 
tergeld. Fulda. 

Die Halfterkette, Mg. die —n, eine eiferne Kette, welche an die 
Dalfiex des Pferdes gelegt und an die Krivpe befeftiget wird, das 
mit es fih nicht von feinem Stande entfernen Fann. 

Des Halfterloch, des —es, Pr. die —Iöher, ein Loh oben in der 
Krippe, duch weldes das Ende der Halficrkette gefiedt wird, um 
fie an der Krippe zu befeftigen. 

Halftern, v. trs. mit der Halfter verſehen, vermittelft der Halfter 
anbinden; im N. D. haltern. in Pferd halftern. Das Huif: 
tern. Die Halfterung. 

Der Halfterriemen, des —s, d. Wz. w. d. &. der Niemen an eis 
ner Halfter. [ 

Der Halfterring, des —es, My. die—e, der Ning an einer Balfter. 
Der Halfterftrid, des —es, Mz. die —e, ein Strict an der Halfz 

ter, das Pferd vermittelft deffelben an die Krippe anzudinden. Auch 

wol ein Strid, der die Stelle einer Halter vertritt, 4. B. der 

Strick, welcher dem Rindviehe um die Körner gelegt wird, um je: 

des Stud auf feinem Stande feft zu halten. 

A Der Hall, des —es, Bi. die —e, fo viel als Schall, von Sem 
er dadurd) noc) unterfchieden werden Eann, daß man fih denselben 
nicht mit feiner Urſache oder dem berührten Körper vorſtellt, und 
daß man dabei eine almählig ſchwindende Bewegung der Luft wahr: 

nimmt. „Als das Volk den Hall der Poſaunen hörete.“ Fof. 6,20. 

„Ein Lied — deß Hall erſchalen wird bis an der Weit Ende.“ Je— 
rem. 25, 30. „Ein leerer Hall, an den wir Fein Bild haften Yin: 
nen.“ Herder. 

— Denn einzelne Halle nur hört’ ih. — Klopftoe. 

Der Hallburfch, des —en, Mg. die —en, in den Salzwerken, ein 
gemeiner Arbeiter. S. Halle. 

Die Halldrommete, My. die —n, eine halende Drommet:, mit 
welcher bei den alten Suben das Halljahr angekündigt wuche, 
4Moſ. zı, 6. 

Die Halle, My. die —n, überhaupt ein Gebäude, ein bedeckter Ort. 
ı) Ein Borgebäude vor einer Kirche, befonders vor den Thuͤren, 
auch wenn es an ben Seiten offen und nur ein von Säulen oder 

Dfeilern getragenes Dach iſt. »Salomo bauete eine Halle vor dem 

Tempel zwanzig Ellen lang.“ ı KRön. 6, 3. ı&dn. 7,6. 7 heißt: 
es ferner, er baucte „eine Halle von Säulen, « und „nod) eine Halle 
vor diefe mit diden Säulen und Balken,“ und „eine Halle zum 
Richtſtuhl, darin man Gericht hielt. „Die Halle am Thor.“ 
Ezech. 40, 8. An manden Orten heist auch wol der innere Raum 

in der Kirche vor den Hauptthuͤren die Halle, befonders unter dem 
Gtlodenthurme, weiber Reum in den Roͤmiſchkriſtlichen Kirchen ches 

mayls auch Keichhalle over Laithaus, weil die Laien: oder Leut— 

priefter darin Meffe Iefen durften, genannt wurde. Auch die an 
ein größeres Gebäude angebaueten Hütten oder Buben, fie mögen 

an den Seiten verwahrt oder offen fein, befonders aber an öffent: 
lichen Gebaͤuden, als Kirchen, angebrachte Krambuden führen den 
Namen Hallen; in Leipzig Bühnen. Dann wurden in weiterer 
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Bereutung alle Kaufhaͤuſer oder öffentliche Gebäude, worin mehrere 

Kaufleute ihre Waaren feil haben, Hallen genannt, welhen Namen 

fie an einigen Orten aud noch führen. Die Bedeutung, nad) wel⸗ 

her man ehemahls aud) einen großen Saal, deſſen Dede auf Säus 

Ien ruhete, und in weiterer Bebeutung jeden Saal darunter ver= 

fand, ift es veraltet. Unſer jest gemöhnlihes Saal leitet Ab. 

davon her. &. au Bilderhalle, Waffenhalle ꝛc. 2) Ein jeder 
bedeckter, an den Seiten aber offener Raum. „Der Teich zu Be: 
thesda hatte fünf Hallen.e Jo h. 5, 2. In dieſer Bedeutung ift 

es ungewöhnlich geworden, doc werden noch an manchen Orten die 

Salzkothen Hallen oder Salzhallen genannt; befonders gebraucht 

man es in diefem Sinne als ein Sammelwort, alle zu einem Gal;- 

werke gehörigen Kothen und Gebäude zu bezeihnen; daher es ſelbſt 

ein Eigenname mehrerer Sreter geworden iſt, bei welchen ſich Salz: 

werke befinden oder befanden, z. B. Halle in Sachſen, Halle in 

Schwaben, Hallein ꝛc. 3u Halle in Sachſen heißt das Thal mit 

dem Salzbrunnen die Halle. In den Schmelzhuͤtten wird ein 
Schirmdach oder Schuppen vor dem hoben Dfen, wo die Kohlen, 

die man zum Schmelzen nöthig hat, aufgefhüttet werden, auch 

Halle genannt. 3) + Im Bergbaue fuͤr Halde. S. d. Dann 

auch, für Hügel. 
A Hallen, v. I) ntr. mit haben, fo viel wie fallen, tönen, doch 

mit dem Unterfhiede, daß man ſich dabei nit. die Urfache des 
Schalles oder den beruͤhrten Körper, der durch feine der Luft mitger 

theilten Schwingungen hörbar wird, vorftellt, und dabei mehr an 

eine allmäplig fhwindende Bewegung der Luft denkt. 
Die frohen Haine halfen, 

Da Zephirs Hauch und Scherz in ihren Haaren wallen. Hagedorn. 

In weiterer Bedeutung wird es aud für rauſchen, Tispelm ꝛc. ges 

braucht. So gebraucht es Rofegarten, auf eine ungewöhnliche 
Weiſe, vom Braufen des Meeres: „Die hallende Eee.“ II) intrs. 
für fingen, Halle aus der Kehle hesvorbringen. 

— aber der Racht Sängerinn hallet im Bufd. Voß. 

Dos Hallen. 
Das Hallengeld, des —es, Mz. die—er, dasjenige Geld, weldes 

von ben Hallen oder von den an einer Kirche angebaueten Buden 

entrihtet wird. 

Der Häller, f. Heller. 
Das Hallborn, des —es, MM. die —hörner, ein ballendes Horn, 

fo fern bei den alten Suden ein Halljahr damit angekündiget wurde, 

S:01:.-605% e 

Das Halljahr, des —es, WM. die —e, bei ben alten Juden, jedes 
funfzigfte Sahe, ein Jubeljahr, in welchen alle Gefangene oder 

Leiheigene ihre Freiheit und die Schuldner einen Erlaß befamen; dar 

her es auch Erlaßjahr hieß. Es wurde mit Halldrommetin, 
4 Meof. zı, 6 oder mit Hallhoͤrner, Joſ. 6, 5 angefündigt. Un: 
eigentlih.: „Auch ich werde bald mein friftfielerifhes Halljahr 
feiern können.“ ©. 

+Die Hallige, 8. die—n, in einigen N. D. Gegenden, das an der 
offenen See liegende von Beiden nicht gefhügte Land, weldjes bei 

der Flut ganz oder zum Theil uͤberſchwemmt wird. 
Die Hallleute, d. Ez. ungew. in ben Salzwerken, befonders zu Halle 

in Sachſen, die Arbeiter in den Salzfothen. 

Halloh! ein Ausruf, um zur Munterkeit, zum Aufftchen, aud zum 
Fortlaufen und Verfolgen zu bewegen, 

Halloh! wach auf, du Fürft von Burgund! Bürger. 

Den Dunden pflegt man beim Degen auch halfoh zuzurufen. Yon 

dem dabei gewöhnlichen Geſchrei wird halloh auch als Grundwort 
gebrauht, Lärm, wildes Geſchrei zc. zu bezeichnen. 

Er mußte Sahthen ſich bequemen, 

Um dem Halloh fih zu entzieh’n, 
Wohl fürkaf feinen Weg zu vehmen. Bürger. 

Der Hallor, Wie legte Silbe gedehnt) des —en, Bi. die —en, in 

den Salzwerken im Magdeburgiſchen, befonders zu Halle, ein Name 
der Arbeiter in den Salzkothen; auch Salzwerker, Hallburfche, 
Halkteute, in Lüneburg Sülzer. Die Halliſchen Halleren zeichnen 
fih durch, eigenthuͤmliche Sitten und Gebräuhe aus, und haben ihre 

eisne Tracht und Spredart. Daher ber Hallorenjunge, das Hals 
lorenmaͤdchen, die Hallorenfpradhe ıc. Das Wort fiyeint aus 
Haller, Einwehner der Halle d. h. des Salzthales verderbt zu fein. 

X Der Hallunf, f. Halunf. - 
Der Halm, des —es, WM. die —e, und —en; Verkleinungsw. 

das Hälmhen, ©. D. Hälmlein, des —s, d. Bi. m. d. Ez. 
ı) Dir gewoͤhnlich Tnotige, inwendig hohle Stengel der Grasarten, 

befonbers des Getreide. Ehemahls gebraugte man Halm auch 
von einer Schreibfeber; daher in alten Urkunden die Formel bei 

Übergaben: „mit Halm und Munde,* ſchriftlich und mündlih (ore 
et calamo). Arnoldi. „Sieben Ühren wuchſen auf einem Halme.“ 
ı Mof. 41, 5. Des Halms Frucht, das Getreide. 

Gleich Hagel von Sturme gefhleudert zerfälägt er die nährenden 
Halme. Kleift. 

X Einem das Haͤlmchen durch das Maul ftreihen, ihm nad) dem 
Maule reden, ihm fhmeihen. in Grasbalm, Getreidehalm, 
Strohhalm. Im O. D. wird Halm auch als Sammelwort für 
Stroh und für geſchnittenes Stroh, oder Häderling, gebraucht. 
2) + Sn Holftein und Schleswig, der Name einer Grasart, welde 

häufig auf den Dünen waͤchſt, eine große und lange Ähre, viele Ne: 
benftengel und eine Menge Körner hat, die Eleiner als Roggen— 

koͤrner find, aber einen aͤhnlichen Gefhmad haben, in See- und 
Juͤtland Klittag. Diefes Gras treibt feine Wurzeln weit und tief, 
und dient befonders den Flugſand ftehend zu mahen. Im gemeinen 

Leben Iautet die Mehrzahl häufig aber unrichtig Haͤlme, Hälmer 
und Halmer. 

Halmen, v. ntr. mit haben, Halme befommen, in Halme ſchießen. 
Das Getreide halmet fhon. Das Bindgras halmet far. Das 
Halmen. 

A Das Halmendah, des — ed, My. die —daͤcher, ein mit Stroh— 
halmea oder Stroh gedecktes Bad; dann, ein Haus, eine Hütte 
mit einem ſolchen Dade. 

Zum gaftfreundlihen Halmendach. Voß. 
A Das Halmengemühl, des —es, o. My. das Gewuͤhl d. h. bie 

wellenförmige Bewegung der Halme, vorzüglid) des Getreides, bei 
einem Winde. Still ward's im Halmengewühl, Tiedge. 

A Die Halmenhütte, Bz. die —n, eine mit Halmen d. b. mit 
Steohhalmen oder Stroh gedeckte Hütte, ein laͤndliches Haus. 

Der aud) Sefhichten gern aus Halmenhütten Hirt. K Schmidt. 
Der Halmknoten, des —s, d. I. w. d. Ei. ein an dem Halme 

befindlicher Knoten, der einen Ablab deſſelben bildet. 

Die Halmlefe, d. Rz. ungew. die Lefe oder das Sammeln ber Ge» 
treidehbalme, die auf dem Felde in der Ernte einzeln herumliegen 

bleiben, welches von armen Leuten zu geſchehen pflegt; die Ahrenleſe. 
Der Halmlefer, des —s, d. Mz. w. d. &;; die Halmleferinn, Wz. 

die —en, eine Perfon, welche die in der Ernte auf dem Felde ein: 

zeln herumlicgenden Getreidehalme aufliefet oder fammelt; der Ah: 

renleſer, die Ahrenleſerinn. 
Die Halmmotte, 4. die —n, eine Art Motten, welche bie Halme 

des Getreides auf dem Kelde durchbohret und dadurch der Frucht 

ſchadet. 

Die Halmpfeife, 9%. die —n, eine aus Strohhalmen ıc. verfertigte 
Pfeife 

Die Halmrübe, 9%. die —n, Rüben, welde gleich nad) der Ernte 
in die Stoppein gefärt werben : die Stoppelrübe. 

Der Hals, des —es, Mz. die Hälfe; Serkleinungsiv, das Haͤlschen, 
O. D. Haͤlslein, des —s, d. MWz. w. d. &;. an den Thieren und 

Menſchen, der meiſt runde Theil zwiſchen dem Rimpfe und Kopfe. 

Ein langer, krummer, duͤnner, dicker Hals. Ben Hals ſchauͤcken. 



Hals ER 
Ein Band, eine goldene Kette am Halfe tragen. Etwas um den 
Hals hängen, an den Hals hängen. Mit entblögtem, auch Xim bios 
fen Halfe gesen. Einer Zaude den Hals umdrehen, fie durch Ums 
drehung des Halfes und Abdrehung der Halswirbel tödten. In der 

gemeinen Sprechart auch als eine Drohung. Ex dreht dir den Hals 
um, wenn du dies thuſt. Den Hals abhauen, richtiger, den Hals 

durch⸗ und den Kopf abbauen. 
Sid) den Hals abſchneiden, ſich durch Durchſchneidung des Halſes 
toͤdten. Den Hals brechen, durch einen Fall die Tirbeltnochen des 

Halſes brechen und dadurch das Leben verlieren. Einem den Hals 

brechen, meift uneigentlid) für, ihn gewaltfam ermorden, zu Grunde 
richten. Das wird ihm den Hals brechen, von einer gefährlichen 

Untsrnehmung ıc. für, das wird ihm das Leben koſten, oder das 

wird ihm verderblich fein. Einen beim Helfe Eriegen oder faffen, 

befonders in feindliher Abfiht; im gemeinen Leben aber auch für, 

ihm um den Hals fallen, d. h. den Arm um feinen Hals fihlingen, 

ibn umarmen. _ Einen langen Hals mahen, den Hals ausdehnen, 

um etwas zu fehen, oder beffer zu hören. Einen böfen Hals kaben, 

entweder äußerlich oder innerlih einen Schaden an demfelben haben. 
Aus vollem Halfe ſchreien, zufen, laden, d. h. aus allen Kräften. 
X Die Speife will nit zu Halfe, d. h. fie will nicht ſchmecken. 
x Sid bis An den Hals vol efien. K Einem den Hals ftopfen, fomol 
einen fatt machen, als ihn zum Stillſchweigen bringen. X Den Seini— 

gen das Brot aus dem Halſe reißen, und es Fremden geben. K Bis 
an ben Hals geleget fein, d. h. nichts wiffen. Er ift bis an den 
Hals gelehrt, aber in den Kopf ift nichts gefommen. KB Einem etwas 
an den Hals werfen, ihn aus Zorn, in feindliher Abſicht mit etwas 

werfen; denn auch, einem etwas zuwenden. In dieſer uneigentlis 

hen Bedeutung fagt man weniger niedrig, einer Perfon Alles an 

den Hals hängen. X Einem einen Rechteſtreit an den Hals ers 
fen, ihn in einen Rechtsſtreit verwideln. X Cinem etwas an den 

Hals ſchwatzen, zur Annahme einer läftisen Sache uͤberreden. Eis 

nem alles Ungemach, Krankheiten an den Hals wünfhen, fie über 

oder auf ihn wünfgen. Etwas am Halſe haben, d. h. mit einer 
unangenehmen, befhwerlihen Sache beläftiget fein, ein Übel an fi 

haben. Eine Krankheit, eine böfe Frau ıc. am Halfe Haben. So 
aud, etwas auf oder über dem Halfe haben, etwas Läftiges, Ber 
ſchwerliches über fid haben, zu verrichten, zu ertragen haben. Ei— 

nen auf tem Halfe haben, von-eines Geſellſchaft belaͤſtiget werben. 

Einen auf dem Halfe liegen, ihm durch feine häufige oder lange 
Gegenwart läftig fein. . Einem auf dem Halfe figen, in derſelben 

Bedeutung; dann auch, ihm zu nahe fihen und dadurch beläftigen. 

X Schon Jahre auf dem Halfe haben, ſchon bei Sahren oter alt 
fein. Sich etwas vom Halfe ſchaffen, fih von etwas Liftigem und 
Beſchwerlichem befreien, losmahen. Einem etwas auf dem Halfe 
Laffen, ihm etwas Unangenehmes, Läftiges nicht abnehmen. Einem 

über den Hals Fommen, ihn unwillfommen überrafhen. über 
Hals und Kopf, oder über Hals uͤber Kopf, in größter Eile. 
„Shn zwang nichts, uͤber Hals über Kopf druden zu Yaffen.« Lef: 
fing. Etwas in feinen Hals lägen. Die angeführten, mit dem 
Worte Hals gebildeten meift uneigentlihen Nesensarten, deren Zahl 

noch vermehrt werden Fönnte, find nur im gemeinen Lehen und für 
die niebrige, hoͤchſtens leihte Schreibart brauchbar, und mehrere, 

die pöbelhaft find, Hoffen auch nicht einmapl für diefe. Uneigentlid. 
ı) + Eine Bellsidung des Halſes, in welhem Sinne das Verklei— 

nunaswort Haͤlschen von einem Beinen Halstuhe gebraucht wird. 
In Sachſen und Schleſien wird aud ber Befag der Aleidungeftüde 

am Halſe der Hals genannt. + Im O. D. verfieht man aud un: 

ter einem Halſe Perlen, To viele Perlen, als zu einer Haleſchnur 

gehören. 2) Für Leben, von der Strafe des Stranges oder des 
Schwertes hergenommen, weil in beiden Fällen der Dals in Anfprud) 
genommen wird. Das wird ihm den Hals Bolten, d. h. ex wird 
dafur mit dem Schwerte hingerihter üder gehängt werben; oder 

Eben fo, den Hals abfhneiden. 
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auch nur, das wird ihm das Leben koſten. So auch, mit dem 

Halſe bezahlen muͤſſen. Es geht ihm an den Hals, fein Leben iſt 
in Gefahr, 

am Halfe. Nicht ganz ungewoͤhnlich ift es auch zu fagen, auf den 
Hals figen, für, auf den Zod fipen oder wegen einer Sache acfan- 
gen figen, die das Leben Foften Tann oder wird. 3) Eine Perjon 

ſelbſt, dod nur im verädtlihen Sinne in Zufammenfeßungen wie 
Langhals, Dickhals, Geizhals, Schreihals, Wagehals x. Im 
Oftfriefifhen Landrehte wird unter dem todten Halfe ein Erſchla— 
gener verfianden. 4) Wegen einiger Ähnlichkeit als Übergang von 
dem dickern Haupttheile eines Körpers zu dem oberfien kleinen ober 
kleinern wird aud) der ſchmalere, gewöhnlich lange Theil verſchiede— 

ner Dinge, dee diefen Übergang bildet, der Hals genannt. Der 
Hals an einer Flaſche, der dünne Theil, durch welden die Flüffig: 
keit in den weiten baudigen Theil der Flafıhe, ober aus demfelben 

läuft. Der Hals an einer Geige, Laute 2c. der lange dünne Theil, 
auf weldem die Saiten gegriffen werden. Der Hals einer Rakete, 
ber bünne Theil an derſelben, oder der Oxt, wo fie am Zuͤndloche 
gebunden wird. Der Hals in dee Säulenordnung, das glatte 
Glied an der Toefanifhen und Doriſchen Ordnung zwifhen dem 

Ninfen und Knauf. Der Hals der Siegelpreffe, bei den Winden: 

machern, ber unterfte Zapfen der Schraube, wie auch, die unter 
diefem befindliche dünne Scheibe. Der Hals des krummen Zapfeng, 

im Bergbaue, der vunde Theil des Erummen Zapfens am Haspel, 

der im DBläuel liegt. Im der Bergliederungsfunft wird auch der 

zwifhen der Krone und Wurzel der Zähne befindliche Theil der Hals 

genannt. Der Hals an einem Anker, der Theil deſſelben, wo die 
Arme mit der Ruthe vereiniget find. Der Hals eines Kellers. ©. 

Kellerhals. Ein großer hoͤlzerner Trichter zum Füllen der Fäffer 
wird Füllhals genannt zc. 

Die Halsader, Mz. die —n, diejenigen Adern, melde duch den 
Hals in den Kopf fieigen, und entweder als Schlagabern das Blut 
dahin führen, oder als Blutadern das Blut aus demfelben wieder 

zum Herzen leiten. Bei den Pferden heißt eine diefer Blutabern 
die Derzader. 

Der Halsamboß, des —ſſes, Mz. die —ffe, bei den Kupferſchmie— 
den, ein Eleiner Amboß, an welhem das eine Ende nach einem rech— 

ten Winkel unteriwärts gebogen ift, auf dem der Hals oder der obere 

Theil eines Theekeſſels ausgeſchmiedet wird. 

Das Halsband, des —es, Wz. die —bänder, ein Band um ben 
Hals zu binden, befonders zur 3ierde, wo es denn oft mit Gold 

und Eoelfteinen befegt ift. Die Halsbänder, welde man auch ven 
Hunden häufig anlegt, werden von den Jägern Halfen oder Hals 
fungen genannt. Uneigentlih heißt auch der vordere Gürtel an 
einer Kanone das Halsband. Bei den Bättihern werden die Bänder 
oder Reife von Holz oder Eifen, deren fie fich bedienen, wenn die 

Stäbe einer Tonne ober eines Faſſes aufgefcht werden, und bie fie 
nachher, ıyenn fie durch andere Bänder zufammengehalten werden, 

wieder abnehmen, aud Halsbänder oder Hauptreife genannt. ©. 
auch Halseifen. ' 

O Die Halsbandamfel, 9%. die —n, eine Amfel mit einem ©trei- 
fen gleihfam einem Bande am Halfe (Merula torquata). Geift 

der Sournale R. 

+ Das Halsbein, deg —e8, 9%. die —e, in manden D. D. Ge: 
genden, der Naden und bie Beine oder Wirbel, aus welden er 

bift:het. 

+ Das Halöbefeß, des —es, 3%. die —e, f. Halsbund. 
Die Haldbinde, Mz. die —n. ı) Eine Binde um den Hals zu bin- 

den, oder den Hals damit zu fhmüden. 2) F Der Halsbund. 

Die Halsblutader, My. die —n, diejenigen Blutadern, die daß 
Blut aus dem Kopfe durch den Hals zurütführen (Venae jugulares). 
Die linke ind rechte Halsblurader. Die innere Dalsblutaver (Ve- 
na jugularis interna), welde am Balsblutaderlohe, anfängt und 
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hinter der Kopfſchlagader am Halſe hinabſteigt. Die aͤußern Hals⸗ 

blutadern (Venae jugulares externae) liegen augerhalb des Kopf: 

niders, nur von der Hast und dem breiten Halsmuskel bedet. Oft 

find fie in zwei getheilt, eine vordere und hintere. Die quere Hals: 

biutader ergießt fi) in die hintere äußere Haleblutader. Wiedemann
. 

Der Halsblutaderfortfaß, des — s, 2. die —fortfäge, in der 

Zergliederungskunſt, ein gewiffer Theil am Hinterhauptbeine neben 

dem Gelenitopfe (Processus, spina jugularis). 

© Die Halsblutadergrube, Bz. die —n, in der 3ergiiederunge- 

Zunft, eine Vertiefung am Hinterhauptsbeine vor dem Halsblutader⸗ 

fortfase (Fossa jugularis). 

O Das Halsblutaderlod, des —es, Di. die —löcher, im der 3er: 

gliederungstunft, ein oh, durch welches die innere Kalsblutader 

binabfteigt (Foramen lacerum). 

Der Halsbraten, des —s, d. By. w. d. Ez. bei ben Zägern, eine 

Benennung der zwei langen Stuͤcke Fleifh, welde das Roth: und 

Shwarzwildbret auf beiden Seiten bes Halfes neben der Gurgel lie: 

gen hat, und welche gewoͤhnlich den Leithunden gegeden werden ; det 

Kehlbraten. 

Die Halsbraͤune, d. 2%. ungew. cine Halskranbkheit, welche auch nur 

die Bräune gerannt wird. S. Bräune. 

x Die Halsbreche, d. Mz. ungew. was ben Hals bricht, ein hale: 

brechendes, gefährliches Ding, Unternehmen, ein gefaͤhrlicher Ort, 

wo man leicht ſtuͤrzen und den Hals brechen kann. 

* Halsbrechend, adj. u. adv. den Hals brechend, fo beſchaffen, daß 

man den Hals dabei brechen kann, d. h. fehr gefährlich, mit Lebens⸗ 

gefahr verbunden. Eine halsbrechende Sache, Unternehmung. Et— 

was Halsbrechendes unternehmen. Das ſah ſehr halsbrechend aus. 

Was er zu Babilon verrichten ſollte, war 

Halsbrehend Werk. — Wieland. 

Das Halsbrett, des —es, My. die —er, bei den Beugmadern, ein 

obirgalb des Stuhls wagerecht ſchwebendes Brett mit mehreren Reis 

hen Löcher, durch welche bie Halsfhnüre nad) ihrer Ordnung gezogen 

find, damit jede Schnur im Zampel ihre rechte Stelle habe. 

Der Halsbruch, des —e8, Dig. die —brüdhe, dee Bruch, das Bre- 

chen oder Abftürzen des Halfes. Stieler. 

Der Halsbund, des —es, My. die —bünde, an den Mannshemben, 

ter Bund oder Streif toppeltir Leinwand, welcher den Hals ums» 

giebt; der Hemdfragen, D. D. das Halsbefeg, in marden Ge: 

genden Halsbinde, in Sachſen und Schleſien bloß ber Hals, im 

SD. Haldqueder, Halequarder, im Preußiſchen Halsfprengfel. 

Der Halöbürge, des —n, WM. die —n, ein Buͤrge in ciner Hals: 
Fame, der mit feinem Halfe oder Leben bürgt. 

Die Halsbuͤrgſchaft, My. die—en, die Buͤrgſchaft eines Halsbürgen 
Das Hälschen, f. Hals. 
X Der Halsoreher, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Vogel. ©. 

Mendehals. 
Die Halsdrüfe, DM. die —n, in der Sergliebezungstunft, diejenigen 

Drüjen, melde hinter dem Kopfnicder liegen, und in werde alle 

Scugabeen des Kopfes zufammenlanfen (Glandulae jugulares). 

1. Die Halfe, Di. die —n. 1) Bei den Jaͤgern, ein Halsband der 
Sagbhunde; auch wol die Dalfung. 2) F In manden O. D. Ge— 
genden, das Kummet des Zugvichee. 3) Der eiferne Ring, in 

welchem fih der Zapfen eines Slügelthores drehet. Popowitſch. 

2. Die Halfe, Rz. die —n, auf den Schiffen, die Benennung zweier 

langer Taue an beir unterflen Ecken des großen Segels und an jeder 

Seite der Focke, mit weldhen fie vorwärts angeholt werden. Die: 

jenigen, mit welchen man fie roͤckwaͤrts anholt, heißen Schoten. 
Segelt man bei dem Winde, fo wird an der Windfeite die Halfe 
und an der Lecfeite die Schote des Segels angeholt. ©. Die Hal- 

fen zufegen, die Halfen anziehen, fpannen und dadurch den Unter: 

theil der Segel. gegen den Wind halten. 
Halseigen, adj. u. adv. fo viel als leibeigen, dod nur von einer be: 
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fondern Art der Leibeigenfhaft in manden Gegenden. Go giebt 
oder gab es in mehreren Hildeeheimifghen Ämtern Haleeigene, mel: 

de den Herzog von Braunfhiweig : Lüneburg für ihren Halcherren 

erkennen, bee die Gerichtsbarkeit und Heeresfolge über fie hat, und 

zu deren Anerkennung fie jährlih ein Halshuhn entriäten muͤſſen. 
Ach die Stifter im Braunfhweisfgen haben unter ben Bauern ih— 

ver Doͤrfer noch Halseigene, d. h. hier, ihrer Gerichtsbarkeit mehr 

als die übrigen Untermworfene. 

Die Haldeigenfchaft, o. 2%. eine Art der Leibeigenſchaft. S. Hals- 
eigen. : 

Das Halseifen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Ein eifernes Band 
oder ein eiſerner Reif an einem öffentliden Gebäude zc., welches 

folhen , »die fi gewiſſer Vergehungen fhuldig gemadt haben, um 
den Hals gelegt wird. An das Halseifen ftellen, ſchließen. ©. 
Pranger. 2) Im Waffırbaue, eine nah einem halben Zirkel ges 

bogene platte Schiene, welche mit Anker und Döbel in der Mauer 

einer Schleufe .befeftiget ift, um die Scleufenthürflägel oben am ; 

Halfe zuruͤckzuhalten; 

mer, Klammereifen. 
IK Halfen, v.trs. am Salfe nehmen oder umfaffen, umarmen; um— 

halfen. Sid) halfen und kuͤſſen. Opig fagt dafür hälfen: 
Das ſchoͤne Kind zu grüffen, 

3u fragen auf dee Hand, zu hälfen und zu Eüffen. 
©. Umbalfen. Das Halfen. 

2. Dalfen, v. intrs. von 2. Halfe, in der Schifffahrt, die Halfen 
anziehen, in einem Sturme vor dem Winde wenden, wenn man es 

wegen der hohlen See nicht wagen darf, durch den Wind zu drehen. S. 

Das Halfen. 

Die Haldentzändung, . die —en, eine Entzündung am Halfe 
oder im Zalfe. 

Die Halsfeifel, d. Wz. unge. bei den Pferden, eine Gefhwulft der 
Halsdruͤſen. ©. Feifel. 

Die Hulsfiftel, 9%. die —n, eine Ziftel am Halfe. 
Der Halsfloßer, des —es, d. Mz. w. d. Ez. bei Müller, die Be 

nennung derjenigen Ordnung der Fifhe, welche ihre Baudfloßen vor 

den Bruſtfloßen, nämlidh am Balfe haben (Jugulares L.). 
Das Halegat, des —es, My. die —e, auf großen Schiffen, ein 

großes Loch im Bord des Schiffes auf jeder Seite, durch weldes die 
Halfen des großen Segels ins Schiff fahren. ©. 

Das Halsgeflecht, des —es, Wz. die —e, in ber Zergliederungs— 
kunſt, mehrere aleihfam in einander geflochtene Salsblutadern, wel 

che fi in die Wirbelblutader ergießen. Es giebt vordere und hin— 
tere Halsgeflehte (Plexus venosi-colli anteriores et posterio- 
res). Miebemann. k 

Das Halögehänge, des —s, d. Di. w. d. Ey. ein Behänge, welches 
mon am Halſe zur Zierde trägt; auch das Halsgehenk. Ein Hals: 
gebange von Bernftein. „Ihr Gedaͤchtniß verlangt nur Namen, 
um in ihrer Wiederholung Halsgehäinge von Schaupfennigen zum 

aͤußern Schmud zu finden.«e Meyer. 

Das Halsgelenk, des —es, Wz. die —e, f. Halsgehänge. 
Das Halsgericht, des—es, My. die —e, ein Gericht, weldes über 

den Hals, d. h. das Leben des Beklagten erfennet; das obere Ge: 

richt, peinlihe Gericht, Blutgeriht. In der Mehrzahl, die 
Halsgerichte, wird es aud) von der peinlihen Gerichtsbarkeit gebraudt. 

Der Halögerichtöberr, des —en, By. die —en, ein Gerichtsherr, 
der die Halsgerichte oder die peinlihe Gerichtsbarkeit hat; der Obere 

gerichtsherr, Hochgerichtsherr zc. 
Die Halsgerichtsordnung, Di. die —en, eine vorgeſchtiebene Ord— 

nung, nach welcher in den Halsgerichten verfahren werden ſoll, be— 
ſonders die von Kaiſer Karl dem Fuͤnften vorgeſchriebene Ordnung. 

Das Halsgeſchmeide, des —s, d. My. ungew. Geſchmeide, an ben 
Hals zu haͤngen, oder den Hals damit zu ſchmuͤcken, koſtbare Hals— 

baͤnder, Halsſchleifen, Halsketten ꝛc. 

auch Halsband, Halsklaue, Halsklam— 

— 
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Ein Solzſtoß wird dein Thron, dein Halsgeſchmeid' ein Strick. 

Bürde . 

Die Halögefchwulft, d. 9%. ungew. eine Geſchwulſt des Balfes, fie 
mag aͤußerlich oder innerlich Giatt finden. 

Das Halögefhwär, des —es, Pi. die —e, ein Geſchwuͤr, ſowol 
en dem Halſe, als in dem Halſe. 

Die Halsgiht, o. 9%. eine Entzündung, welche der Gichtfoff im 
Halje verurfadyt (Angina arthritica); wie auch, eine vom Gichtſtoff 

berrührende Lähmung der Halsmuskeln. 

Das Halögrübihen, des —8, d. Mz. w. d. €. f. Kehle, 
Das Halshaar, des —es, My. die —e, die Haare am Halſe der 

Thiere, die bei den Pferden, Löwen ce. Mähnen heißen; befonders 
als Sammelwort in der Einzahl. 

Die Halshautblutaner, 2. die —n, in der Bergliederungskunft, 
Blutadern des Halfes, welche gleich unter der Haut liegen, und fid) 
in die andere Aufere Halsblutader ergießen (Venae subceutansae 
eolli). Es find deren zwei, bie obere und die untere. 

Der Dalsbautnerve, des —n, BY. die —n, in der Zerglieberungss 
Eunft, die Nerven der Haut des Halſes (Nervi subcutanei colli). 

Das Halshemde, des —s, My. die —n, ein kurzes Hemde gemei: 
ner Frauensperfonen, weldhes nur bis unter die Bruft reicht; auch 
ein Dalbhemde genannt. . 

+ Der Halsherr, des —en, Mz. die —en. ı) Der Halsgerihts: 
herr. S. Halsgericht. =) Ein Eigenthums- und Gerichtsterr hals— 
eigner Unterthanen. S. Halseigen. 

+ Das Halshuhn, des —es, Mr. die —hühner, ſ. Halseigen. 
+ Der Halfing, des —es, 2%. die —e, im O. O. ein Strick, fo 

fern er einen Menfhen damit aufzuhängen dient und alfo um den 

Hals gelegt wird; auch Hälfing, Hälsling. 
Das Halsjoch, des —es, Mz. die —e, ein Soh, welches den Och— 

fen an den Dals gehängt wird; zum Unterſchiede von einem Halgjoche. 

Die Halskappe, BY. die —n, eine Kappe, welde au zugleich den 
Hals bedeät, wie die Kappen an den Moͤnchskutten und Frauen: 

mänteln. Bei ben Pferden find die Halskappen eine Art Decken für 
den Hals und den ganzen Vorderiheil, um bie Fliegen davon ab: 
zuhalten. 

Die Halötette, Mz, die —n; Verkleinungsw. das Halskettchen, 
2. D. Halskettlein, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. eine gewöhnlid 
golbne Kette, die am Halſe zur Bierde getragen wird. 

Die Halsklammer, 9%. die —n, f. Halseifen 2). 
Die Halsklampe, B. die —n, im Schiffbau, die ringförmige, rund: 

erhobene Einfaffung ber Halsgate, die Halfen daran zu befeftigen; 
wie auch das Halsgat felbfl, ©. Klampe. 

Die Haleklaue, 8%. die —n, f. Halseiſen 2). 
Der Halsknoten, des —s, d. Mz. w. d. Ep. in ber Zergliederungs⸗ 

kunſt, gemwiffe Knoten in den Nexven des Halſes. So bildet der 
Mitleidungsnerve in Verbindung mit mehrern Halsnerven mehrere 

Knoten, den oberften Halsknoten (Sanglion cervicale supre- 

mum); den mittleren Halsfnoten, und den unterfien Halsknoten 
(Ganglion cervicale infimum). 2 

Der Halskragen, des —s, d. Mi. w. d. Ep. ein Kragen am Halfe, 
entipeder ihn zu bededen, oder zu zieren ; auch bloß der Kragen. 

Die Halsfrankheit, My. die —en, eine Krankheit am oder im Halſe. 
Die Halskraufe, 8%: die —n, eine Kraufe, die am Halſe getragen 

wird, dergleichen bie @eiftlidien noch an vielen Drten tragen; zum 

Unterichiede von den Handfraufen ze, und andern Kraufen. 

Das Halefraut, des —es, Big. von mehrern Arten, die —Eräuter, 
ein Name verſchiedener Gewähfe, welche als gute Mittel gegen 

Halskrankheſten gerühmt werden. Befonders führen biefen Namen 

ı) eine in Stalien und dem Morgenlande einheimifche Pflanze, die 

au Halswurzel heißt (Trachelium .L.). 2) Das Kohlfraut, 
Waldglödiein odes Zapfenfraut (Buscus hypophyllum L.). ©. 
Zapfenkraut. 
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Die Halsletze, Halslitze, My. die —n, bei den Seugmachern, eine 

bünne Schnur in dem Darnifd, des Zugfiuhles, die durch ein Loch des 
Balsbrettes gezogen wird. An jede Halslege werden eine aud) 
zwei Harniſchletzen angebunden. 

+ Der Haͤlsling, des —es, Mz. die —e, f. Halfing, 
Die Haldmandel, M. die —n, in ber 3ergliederungsfunft, Kleine 

Körper im Dalfe, welche aus vielen Heinen Schleimbälgen zufams 
mengefegt find und an Geftalt den Manteln gleichen. 

Der Halsmuskel, des —s, My. die —n, in ber Zergliederungs- 
kanſt, die Muskeln des Halfes. Dex breite Hals muskel (Muscu- 
eulus latissimus colli) koͤmmt von der Bruft, verliert fih nach au: 
pen in die untere Badengegend, geht zum Theil aud) gegen den 

Mundwinkel, und zieht die Wade und Unterlippe abwärts; ber 
bauſchaͤhnliche Halsmuskel (Musculus splenius colli) dient ben 

Hals ſchraͤg nach Hinten zu beugen; der lange Halsmuskel (Mus- 
eulus longus eolli L.) dient den Hals nah vorn zu beugen; der 
vordere Halsmuskel des Kopfes (Musculus rectus capitis anti- 
eus major) dient den Kopf fchräg vorwärts zu beugen. Wiedes 

mann. 
Der Halsnerve, des —n, 9%. die —n, in dee Bergliederungskunft, 

die Nerven des Halſes (Nervi cervicales). Der erfte, zweite, beitte 

Halsnerve 2c. 

Der Haldofen, des —s, die —öfen, ein Stubenofen mit einem 
Balfe, 8. h. einem dünnern gemauerten Theil, der fid) außerhalb in 

des Brandmauer oͤffnet und durch melden das Fexer in den Dfen 

gebraht wird; zum Unterfhiede von einem Wind- oder Zugofen. 
Da3 Halsrecht, des —es, d. Wz. ungemw. das Recht über den Hals, 

d. b. uͤber Leben und Tod. S. Halsgericht. 
Der Halsriemen, des —s, d. My. w. d. Er. ein Riemen, der 

am, Dalfe oder um den Hals befeftiget wisd. Der Halsriemen 
eines Hundes. , 

O Der Halsring, des —es, Mg. die —e, ein King um den Bals, 
* ein Halsband, welches den Hals wie ein King umgiebt. 

— und den Naden umläuft ein goldener Halsring. Voß. 
Die Halsrofe, Mz. die —n, ein Name der HMalve oder Pappel. 
Die Halsſache, Bi. die —n, eine Sache, bie den Hals, d. h. ke: 

ben und Tod betrifft; dann, ein Bergehen, worauf Zodesftrafe fire 

bet, eine peinlihe Sache. „Es ift cine Kleinigkeit, und ich wette, 

er wird fich einbilden, daß es Halsfachen find.« Leffing. 
+ Die Halsfielle, Mz. die —n, in mandien Gegenden für, Helseifen. 
Das Halsfchild, des —es, My. die —er, ein Schild, das mar am 

Halfe trägt. Bei den Käfern, fo viel als Bruftſchild oder Bruſtſtaͤck. 

Die Halsſchlagader, Wz. die —n, in der Zergliederungskunſt, dies 
jenigen Sclagadern, welde das Blut durch den Hals nad) dem 

Kopfe führen. 

Die Halsfchleite, Mz. die —n, eine Schleife die man zur Ziesde 
om Dalfe trägt. > 

Das Halsſchloß, des —ſſes, die —ſchloͤſſer, f. Halsſchnalle. 
Der Halsſchmuck, des —es, 2%. die —e, ein Schmuck des Halfes, 

ein Symud, der an den Hals gehängt wird, befonders von edlen 

Metallen und Evelfteinen. Dahin gehören Halsbänder, Halsgehaͤn— 
ge, Halsketten, Halsfhleifen ıc. 

Die Halsfchnalle, 9%. die —n, eine Schnalle, das Halsband oder 
die Halsbinde damit zu befeftigen ; das Halsſchloß, wenn dies durch 
ein Schloß gefchieht. B 

Die Halsſchnur, 24. die —en. 1) Eine Schnur, die man befonders 
zur Zierde am Halfe trägt, als, eine Schnur von Perlen, Bernflein, 
Granaten 26. 2) Bei den Seibenwirfern, diejenige Ehnur, mit 
welcher die Schäfte an die Rahmſchnur eines Zugftuhles gebunden 
merden, wenn geblämte Zeuge auf dem Kegelftuhle mit vielen Schaͤf— 
ten gewirkt werben. 

Das Halsfirl, des —es, Mz. die —e, das Biel, weldes bie 
Pferde auf dem Halſe oder Nacken haben. 
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Die Halsſtarre, d. 9%. ungew. die Starre, D. h. die Starrigkeit 

oder Undirgfamkeit des Halſes, welche von einer Verlegung oder 

Lähmung der Halsmaskeln berührt (Obstipatio capitis). Unei—- 

gentlich, ehemahls fo viel-als Hals ſtarrigkeit. OR 

Halsitarrig, —er, —ffe, adj. u. adv. eigentlich, bie Balskarre ha⸗ 

bend, von derſelben herruͤhrend. In dieſer Bedeutung iſt es veral⸗ 

tet und man gebraucht es nur uneigentlich, für, einen flarsen, uns 

lenkſamen Sinn habend, geneigt auf feihem ſtarren Einne, ungeach— 

tet der uͤberwiegendſten Gründe für das Grgentheil zu beharren. 

Im S. D. auch halsbeinig. ©. auch Hartnaͤckig und Starrkoͤp— 

fig. — Davon die Halsſtarrigkeit. a 

Die Halöftrafe, d. WBz. ungew. die Lebensftcafe, eine Strafe, bei des 

zen Volziehung man den Hals di b. das Leden verliert, : 

Der Halsftreif, des —es, My. Die —e, ein Streif Zeug, Spitzen ıc. 

um den Hals zur binden ober an das Kleid oben am Halſe zu fegen; 

auch der Halsſtrich. 

Der Halsftrich, des —es, Br. die —e, f. Halsſtreifen. 

Das Halsftüd, des —es, Mr. die —e. ı) Ein Stüd am Halfe, 

oder vom Halfe, befonders bei den Fleifhern, ein Stuͤck Fleiſch 

vom Halfe. 2) Das Stüd eines Harniſches, einer Rüftung , weldes 

den Hals — 

ie Halsſucht, ſ. Kehlſucht. 

Baal nus — 8, My. die —tuͤcher, ein Tuch, weldes zur 

Bedeckung des Halfes getragen wird. 

Die Halfung, Mz. die —en, f. 1. Halſe. 

Das Halsverbrechen, des —s, d. Mi. w. d. Ez. ein Verbrechen, 
welches den Hals, d. h. das Leben Eoftet. 

Das Halsweh, des —es, d. My. ungew. ein Weh, d. $. ein mit 

Schmerzen verbundenes Übel am oder im Halſe; befonders eine mit 

Schmerzen verbundene Entzündung bes Halſes, durd) die das Athems 

holen und das Schluden erfhwert wird (Synanche). 

Der Halswirbel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Zerglieberungss 

Zunft, diejenigen fieben-oberften Wirbel des Ruͤckgrathes, welche ben 

Kopf tragen und den Hals ober das Genick bilden (Vertebrae col- 

li). Der erſte Halswirbel oder Träger, f. d. (Atlas); der zweite 
Haletwirbel oder Dreher (Epistropheus) ıc. Sie heißen auch Hals: 

wirbelbeine. 

Die Halswurzel, 4. die—n, f. Halskraut. 

Die Halszange, M%- die —n, bei den Nadlern, eine Kleine mit zu— 

geſpitzten Kneipen verfehene Zange, welche zum Biegen des Drahtes 

dient. 

Die Halözierde, Mz. die —n, eine 3ierde des Halſes, alles was 

dazu dienet, den Hals zu zieren. 

Halt! ein Ausruf, f. Halten I) 5) und ID) 1). 

Der Halt, des —es, WM. die —e. 1) Die Handlung, da man et: 
was hält, anhält, inne Hält, Halt machen. Uneigentlid), Einhalt, 
Zuruͤckhaltung. Die Zeit, ſo wir verſchließen, 

Pflegt als ein Strom zu fließen, 
Der keinen Halt nicht weiß. DO pie. 

Der Herbft, wo Trauben reifen, 
Weiß aud von Feinem Halt. A. D. Tſcherning. 

&) Dasienige, woran man ſich hält oder halten Tann. „Gefege, bie 
dem Leben einen gemiffen Halt geben.“ Göthe 

Wohl dem Ganzen, findet 

Sich einmahl einer, der ein Mittelpunkt 
Fuͤr viele taufend wird, ein Salt; — Shiller. 

5) + Dasijenige, was ein andres Ding enthält, beſſer der Schaft. 
Der Halt des Erzes, einer Münze. Der Halt des Gefundbrunnens. 

4) Die Eigenſchaft einer Sahe, da jie hält, d. h. feft hält, oder 

auch dauerhaft ift, die Feſtigkeit. Der Zeug hat keinen Halt. Der 

Nagel hat hier keinen Halt. 5) * In manden Gegenden, ber Be: 
zirk, in welhem jemand für die oͤffentliche Sicherheit zu forgen hat. 

Den Halt kereiten. 5) Ehemahls bedeutete Halt auch einen Hinterhalt. 
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Dos Haltbandihen, des —s, d. Mz. w. d. Ey, ein Meines Band, 
weines etwas hält. Befonders in der Zerglicberungslunft, wo ein 
folhyes Band an din Fingern, weldhes die Flechſe am Finger feft 

hält, das obere Halsbaͤndchen (Tenaculum superius) genannt 
wird. \ 

Haltbar, —er, —ite, adj. u, adv. ı) Was ſich halten läßt, was ger 
halten, d. h. vertheidiget werden Eann. Ein halıbarer Plas, Datz, 

Eine haltbare Feftung, Uneigentlich, was ſich gegen Einwendungen zc. 
bäst, was fig nicht widerlegen läßt. „Und wenn tu mir alsdann 

aud nur Einen haitbaren Gzund — geben kannſte ıc. Wieland. 

2) + Dauerzuft. Difarben find haltbarer als Wafferfarben ıc. (R.). 
Davon die Haltbarkeit. 

+ Die Halte, 33. die—n, im Öfterreihifgen die Vichweide, Viehtrift. 
Halten, v. unregelm. gegenw. Beit, ich halte, du haͤltſt, er hält, wir 

halten 20; unlängft vergang. Beit, ich hielt; Mittelio, der vers 

gangenen Zeit, gehalten; Befehlw. halte oder halt! I) trs. mit - 
der Hand unmittelbar oder vermittelk eines Werkzeuges faffen und 

bie Lage, den Zuſtand, worin es fid dabei befindet, fotdaueen laſſen. 

Etwas mit der Dand halten. Eine Perſon in den Armen halten. 
Er Hielt fie zaͤrtlich umſchlungen. Ein Stüd Geld in der Hand 
halten. Ich kann die Laft nigt länger halten, wmmeber in den 
Händen, oder auf dem Hürden ꝛc. Eine Sadıe feit halten. , Das 

glühente Gifen mit der Zange halten. Zwiſchen oder mit den Zaͤh— 
nen etwas halten. Die Schrift nahe vor das Geſicht, dicht vor die 

Augen halten. Etwas gegen das Licht halten, es im Lichten befehen. 

Ein Kleid an fih halten, die Länge deſſelben an fid zu meffen. Et— 

was ans feuer halten, damit es trodne, warm werde ıc. Etwas 

über das Feuer halten, damit es warm, weich, werde, fenge ꝛc. Das 
Siegellad in das Liht halten, es anzubrennen u. f. w. Einen bei 

der Hand oder an der Hand halten. Das Pferd beim Zügel hal- 
ten. Einen beim Worte halten, uneigentlih, die Erfüllung des Vexrfpro= 

chenen von jemand verlangen. Einem die Stange halten, ihm das Gleichges 

wicht halten, wiberftehen, fid) ihm widerfegen. S. Stange. Sid) einen 
Zufluchts ort offen halten, fid) einen ſolchen Zuſluchtsort vesfchaffen, in den 

man fidy zu jeder Zeit zurücziehen Tann. Den Leithund kurz hale 
ten, bei den Jaͤgern, das Haͤngeſeil kurz faſſen, damit der Hund 

nicht fo viel Wien habe. Daher einen kurz halten, ihn einfhräns 
ten. Im gemeinen Leben fagt man aud: Einem den Daumen auf 

das Auge halten, für, ihn in Schranken halten; einem den Daue 
men halten, für, ihm behülflich fein, beiftehen, einem ein Bein 

halten, gewöhntider, jtellen, ihm das Bein vorhalten, damit ee 
falle, dann, einem hinterliftig zu ſchaden ſuchen. Oft wird halten 
auch gebraucht, für, eine gewiffe Richtung, Lage annehmen, aud) in 

einen gewiffen Zuſtand verſezen, und darin behassen laffen. Die 

Hände, die Arme in die Höhe halte. Die Hand über jemand hak 

ten, uneigentlid, ihn beſchuͤtzen. S 
Gott pfleget über den die treue Hand zu halten, 
Dem Überlaft und Unrecht wird gethan. Opitz. 

Den Finger ins Waffer halten. Die Arme feſt an ih halten, von 
fi halten. Die Hand vor das Befiht, vor die Augen halten. 

Den Kopf gerade halten. Den Mund offen halten. Sid) gerade, 
aufrecht halten, feinen Körper, befonders den Kopf gerade, aufrecht 
tragen. Sich frumm haften. Sich niht auf den Fuͤßen halten 
koͤnnen, nicht flehen koͤnnen vor Schwaͤche, wegen Schwindels, Zruns 
kenheit ıc. Im engerer Bedeutung heißt, einen halten, ihn halten, 
damit er nicht falle, oder nicht entfliehe, feine Bewegung nicht fort 
febe. Der alte Mann wäre gefalen, wenn man ihn nicht gehalten 

hätte. Haltet den Dieb! d. h. haltet ihn auf, laßt ihn nicht entwis 

fhen. Ich konnte ign nicht länger halten, er riß fid) los. Auch 

uneigentlih. Sich nicht halten laſſen, ſich zu längerem Bleiben 
nicht bewegen laſſen. Uneigentlig. ı) Die Bewegung, ben Aus⸗ 

bruch eines Dinges hindern. Das Pferd im Zaume, im Zügel hal— 

ten, vermittelſt des Zaumes oder Zuͤgels die Bewegungen des Pfer⸗ 
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des leiten, ober e8 im Laufe aufhalten. Einen im Zaume, oder in 
Schranfen halten, feinen freien Willen befchränfen, ihn beherrfchen. 
So aud, feine Begierden, feine Leibenfhaften im Zaume, in Schranz 

Ben, in ihren Grenzen halten, db. h. fie mäßigen, nicht ausbreden, 
bereichen laffen. Seine Freude, feinen Zorn, feine Thränen, nicht 

balten koͤnnen, fie nicht unterdrüden koͤnnen. So auch, ſich halr 
ten, fi beherrſchen, fih zwingen, feine Gefühle unterdruͤcken, fei- 
ne Gedanken äußern. Erhielt fi lange genug, ohne feinen Verdruß, 
Born 2c. zu äußeren. Länger Eonnt’ ich mich nicht halten, ich plaste 
heraus damit. Das Waffer nicht halten Eönnen, db. h. wegen zu 

ftarlen Dranges ben Harn müffen laufen laffen. Einen gefangen 

holten, oder gefänglih halten, ihm feine Freiheit rauben und vor— 

enthalten. Wenn Sie gehen wollen, fo will id Sie nicht halten, d.h. 
zum Bleiben nicht nöthigen.. „Ic weiß, daß did Geſchaͤfte halten.“ 
Gellert. Den Athem an fih halten, die eingeathmete Luft eine 
Beit lang nicht von fid) laſſen, oderfie ganz unmerklich wieder ausfto- 

fen. Der Hals hält den Kopf, d. h. er trägt, unterflüget ihn. 
Sin Strid hält eine Laft, die an ihm hängt. 2) Den Zuftand eines 
Dinges und die Beränderungen beffelben, beſtimmen. Eine Sade 

geheim halten, oder heimlich halten, fie verbergen, verſchweigen. 
So auch, fih heimlich halten, fidy verbergen. Sid) in feinen Grens 
zen halten,feine Grenzen nicht überfgreiten, innerhalb derſelben blei- 

ben. Sid bereit halten, fich bereit maden und bereit bleiben. Sich 

zur Reife fertig halten. Sich auf alle Fälle gefaßt halten, auf 

alle Fälle vorbereitst fein. Einen Menfhen, ein Land unter dem 
Drude halten, d. h. die Freipeit deffelben befhränten, ihm oder es 
bedruͤcken. Ein Kind unter der Zucht, unter der Ruthe halten, es 
ſcharf halten, daffelbe mit Strenge und Schärfe behandeln. Die 
Kinder fleißig zur Säule halter, fie fleißig die Schule befuchen laſ— 
fen. Gehalten fein,in den Kanzeleien und der Rechtsſprache für ver— 
bunden, genöthigt fein. Der Verkaͤufer ift in diefem Falle das 

Geld wieder zu geben gehalten. Ein Gebäude, einen Garten ıc. 
in gutem Stande halten. Die Zimmer, die Geräthe, Gefäße ıc. 

seinlidı halten. Das Seinige zu Rathe halten, fparfam damit 
umgehen. Bud) halten, Rechnung halten, die Rechnung führen. 

Ein Tagebud halten. Etwas in Bereitfhaft halten, etwas bereit 
halten, es bereit haben und madyen, daß es bereit bleibe. Einen 

gut halten, ihn gut behandeln und es ihm an nichts fehlen Laffen. 

Das Gefinde gut, fhlecht halten. Einen wie fein Kind halten. Eis 
nen mie einen Hund halten. Einen knapp halten. Einen lieb 
und werth halten, ihn lieben und fhägen und ihm diefe Gefinnung 
mit der Shat beweifen. Einen warm halten, einen mit Kleidern 
fo verfehen , ihn verhüllen zc. damit ihm warm fei; uneigentlich, 

ibm fortbauernd wohl fein laffen, dafür forgen, daß er fortdauernd 

gut, thätig, willig ze. bleihe, auch, ihm warm maden, d. h. ihm 
Hart zufegen. Einen frei halten, für ihn bezahlen. Einen ſchad— 
Los halten, ihm feinen Schaden erfegen. „Die Freundfhaft, fo 
vortrefflich fie ift, hält uns doch nie wegen der Liebe fchadlog.“ 
Gellert. In der Mahlerei wird halten von der Art und Weife 
der Behandlung und Bearbeitung der Gegenftände, befonders in An: 

fehung bes Lichtes und Schattens,der Stärke und Schwäche des Aus: 

druces gekraudt. Die Liter groß und nicht zu nahe an einander 

Balten. Die entfernten Gegenftände müfjen fanft und leiht gehal- 
ten werden. Auch in weiterer uneigentlicherer Bedeutung. „Sch 
muß bitten, ben grellen Ton ein wenig fanfter zu halten.“ Leſ⸗ 

fing. 3) Eine Eade veranftelten, fie zur Wirklichkeit "bringen, 

fie vor fi gehen laffen. Geriht halten, zufammenfommen um 
Recht zu fprechen, gerichtlich unterfuhen und einen gerichtlichen Aus— 

fprud) tbun. Eine Verfammlung halten, fih verfammeln Laffen. 

Einen Landtag, Reichstag halten. Mit jemand Rath halten, fi 
mit ibm berathſchlagen. Ein Gefpräh mit jemand halten. Eine 
Mufterung, eine Berfteigerung halten. Cine Rede, Predigt halten. 
Säule halten. Stunde Halten, fawol, Unterriht in einer bes 

Campe's Woͤrterb. 2. Te 

fiimmten Stunde geben, als aud zur beffimmten Stunde etwas 
thun, da fein ꝛc. Die Poft mug Stunde halten, fie muß zur be 
flimmten Stunde oder um die beftimmte Stunde ba fein. Das 
Abendmahl halten, es austheilen, auch, es genießen. Eine gute 
Mahlzeit halten, h 

Jetzo halten wir Mahl — Voß. 
Tafel halten, von vornehmen Herren, fuͤr ſpeiſen. Eine Mittags⸗ 
ruhe halten, nach Tiſche ſchlafen. Hochzeit halten, Hochzeit machen, 
feine Hochzeit feiern. Ungewoͤhnlich find die von Ad. noch angeführs 
ten Ausbrüde: einem bie Hochzeit halten, gewöhnlicher und beffer, 
ausrichten; eine Gafterei halten, fie veranftalten, ausrichten; Nach— 
frage, Umfrage halten, für, nachfragen, umfragen. So auch Ge= 
fehte oder Treffen halten, für, fechten, ein Treffen liefern, Dann, 
ber Zuſage gemäß zur Wirklichkeit bringen, ausführen, Sein Wort, 
fein Verſprechen, feine Zufage halten, d.h. thun, was man verſpro⸗ 
chen oder zugeſagt hat. Seinen Eid halten, thun, wozu man fig 
durch einen Eid verbindlich gemadht hat. Ein ehrliher Mann haͤlt 
fein Wort. X Viel verſprechen und wenig halten. Treue und 
Glauben halten. Den Kauf niht halten wollen, den Kauf wies 
der rüdgängig maden wollen. Ungewöhnlid ift es zu fagen: vers 

ſprochene Dienfte halten, für, die verfprohenen Dienfte leiften. 

„Man verfprad) uns Dienfte, hielt fie Wenigen; hielt fie ſelbſt 
diefen Wenigen, Gott weiß, wie?“ Meißner. (R.). In weiterer 
Bereutung wird halten aud für beobachten, fid einer Sache ges 

mäß betragen, gebraucht. Die Gebote Gottes halten, denfelben ge⸗ 
horſam fein, fie ausüben. In der Bibel auch, die Wege des Her⸗ 
zen, die Rechte, Recht und Gerechtigkeit halten. Das Geſetz halten, 
dem, was das Geſetz vorfhreibt, nachkommen, es befolgen. Einen 

Sefttag halten, ihn auf die gehörige Art feiern. Ruhe und Frieden 
halten, in Ruhe und Frieden leben. Gute Ordnung halten. 
Reinen Mund halten, nichts verrathen, nichts ausplaudern. X Das 
Maul haiten, ſtill fein, nihts zeden. Wache halten, auf der Was 
Ge ſtehen, wachen. „Die rechte Bahn halten.e Opis. Den rede 
ten oder fhiefen Lauf halten, von ben Schiffen. Das Zeitmaß hale 
ten, es beobachten, im rechten Zeitmaße bleiben. Ich pflege es fo 
zu halten, oder ih pflege es fo bamit zu halten, d. h. ich pflege es 
fo zu maden, fo zu handeln. Ein jeder Fann es damit halten, wie 

er wil. So will ic es gehalten haben, d. h. ih will, daß es auf 
biefe Art geſchehe. Es mit jemand halten, feine Partei nehmen, 
aud), mit jemand Umgang pflegen, und in engerer Bedeutung, mit 

jemand unerlaubten Umgang pflegen. Ex hält es mit feines Nach⸗ 

bars Frau. Eines Partei halten, eines Partei ergeben ſein, auf 
feiner Seite fein. „Können Sie glauben, daß ih Shre Partei gegen 
meine Schwefter habe halten müffen?e Leffing. Es mit. dem Weine 

halten, ihn vorziehen, ihn wählen, 4) Zu irgend einem Zweck an: 
ſchaffen, entftehen marhen, fortdauern und beftehen laſſen, das äußere 

Verhältnif einer Sache beſtimmen und fortdauern Laffen. Biel Bediente, 
ein Kindermäbhen, eine Amme halten. Einen Hauslehrer halten. 
Pferde und Wagen halten. Biel Bieh halten, Bier Pferde auf 
der Streu halten. Haus halten. Hof halten. Eine Lefegefellfhaft 
halten. ine 3eitung, 3eitfriften halten, fie anfhaffen und An- 
dern gegen ein Gewiffes zum Zefen mittheilen. Dann aud, die Fort: 
bauer einer Sache durch Beobachtung der dabei Statt findenden Ob⸗ 
liegenheiten bewirken. Freundſchaft, Umgang mit jemand halten. 
Gute Nahbarfhaft halten. 5) Ein Uxtheil über den Werth und 
bie Güte einer Sade fällen, fie [häsen. Etwas hoch halten, es 
hoch fhäsen, ihm einen hohen Werth beilegen. Wie hod) hält ee 
fein Haus? d. h. wie ho ſchätzt er es, wie viel verlangt er baflm; 
Eine Sache theuer halten, viel dafür verlangen. X Biel auf jemand hals 
ten, viel von jemand halten, auch X große Stüde auf jemand halten, ihn 
hoch halten, d.h. eine hohe Meinung von ihm haben. Wenig ober nichts 
auffih halten, fich felbft nicht achten, feine Ehre, feinen guten Namen ıc. 

gering ſchaͤzen und bem gemäß handeln. „Ic halte viel auf ein 
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billiges Lob.e Sellert. SH halte nichts davon, d. h. ich lege ihm 
feinen Werth bei, id) liebe es nicht, auch, ich glaube es nicht, halte 
es nicht für wahr. In weiterer Bedeutung heißt halten auch, ein 

wahrſcheinliches Urtheil füllen, nch der Wahrſcheinlichkeit urtheilen, 
dafür anfehen, achten, befonders mit dem Verhältnigworte für. Ic 
halte ihn für meinen Freund. Halten Sie mid nicht für fo eins 
faͤltig. Etwas für eine Ehre, für eine Schande halten. Er hielt 
es nicht für gut, für vathfam, zu Fommen. Ih halte dafür, daß 
es fo beſſer wäre, d. h. ich bin der Meinung 2c. Einem etwas zu 
gute halten, es ihm nachſehen, nit übel auslegen zc. Er hält ſich 
dazu nicht für zu geringe. Halten Sie mirs zu Gnaden, nehmen 
Sie es nicht ungnäbig. Was fol man bavon halten? d. h. davon 
glauben, darüber urtheilen ? 

Hält fih der Herr Gemahl 
An fein gegebengs Wort gebunden? Wieland. 

Sn der Bibel koͤmmt es aud häufig ohne für vor. „Die Saddu⸗ 
zäer halten, es fei Feine Auferflehung der Todten,« d. h. fie glau— 
ben, find der Meinung. Matth. 22, 35. „Wir halten, daß, fo 
Einer für Alle geftorben« zc. 2 Cor. 5, 14. Hieher gehört das 
meift müßige halt, in manden Gegenden halter, in mehreren He: 
densarten des gemeinen Lebens, aber nur im D. D. befonders im 

- Sfterreichifher, wo es eigentlich für halt ich, d.h. wie ich dafür halte, 
wie id glaube, zu ftehen ſcheint. Er wird halt ober halter 
nit kommen. Er ift halt oder halter fhon ba gewefen. Zumel 
len wird diefes halt oder halter für auch, einmahl gebraucht. „Solt 
ich halt todt bleiben.e Theuerdank. Es if nun halt nicht ans 
ders. Es bleibt. nun halt fo. In Thüringen und Franken ge: 
braudt man in diefer Bedeutung dafür mer), merg, d. h. meine 

ih; in den Rheingegenden das Flickwoͤrtchen ale. II) intrs. ı) 
Eine Bewegung aufhören machen, aufhören ſich zu bewegen; eigent> 

ih und uneigentlih. Der Kutfher mußte halten, naͤmlich die 
Pferde, daß fie nicht weiter gingen, Mit dem Wagen halten, d. 
b. die Pferde am Wagen anhalten, fo daß der Wagen ftill ſtehet. 

Halt Kutfher! In weiterer Bedeutung und als ntr, fagt man auch 
vom Wagen, daß ex halte, wenn er flill ftehet, von den Pferden 

nicht fortgezogen wird. Der Tagen hält fhon Yange vor der Thür. 
Sn der dichteriſchen Schreibart fagt man noch uneigentliher, der 
Wind hält, für, er geht nicht, es ift Fein Wind, die Luft ift ſtill. 

Gottes lebender Wind hielt zwifhen den ehernen Bogen 

Unbeweglich. — — Klopſtock. 
Die Truppen bekamen Befehl zu halten, d.h. nicht weiter zur zie⸗ 
ben. Dqher das Befehlwort halt! weldes befiehlt mit der Bewer 
gung inne zu. halten, befonders, ftille zu fliehen. 

Halt! fagte König Friederich, 
Halt! da war es ein Zritt. Gleim. 

Sinne halten im, £efen, mit Lefen, oder zu leſen, aufhoͤren zu leſen, 
im £efen eine Paufe maden. So audy im Singen oder mit Singenze., 

inne halten. „Der Say bei welchem wir halten, = bei welchem wir 
fiehen, oder ftehen geblieben find, Leffing. Stille halten, ſich 
nicht bewegen, fi nicht rühren.. Beim Staarflehen, Verbinden ꝛc. 

mug man file haften. Uneigenilid au, geduldig leiden. Oft 
wird es auch mit Sachmörtern verbunden, befonders mit Stand 
und Fuß. Stand halten, flehen bleiben, ſtandhaft fid) vertheidigen. 
„Noch hat fie ziemlih Stand gehalten,“ noch ift fie ziemlich ftand- 

haft geblieben. Weihe. Feſten Fuß halten, ftehen bleiben, ſtand— 

haft bleiben. „Die Löwen halten Zug.“ Opik. Das Feld halten, 
int Kriegswefen, im $elbe bleiben, das Feld behaupten. Bei der 

Stange halten, fandhaft, treu bleiben. An etwas halten, ftand- 

haft bei etwas bleiben, demſelben fandhaft ergeben fein. „Sie halt 

mit großer Demuth an den Eitten ihrer Vorfahren.“ Gellert. 

In der Biber Fommen auch die fonft ungewöhnlichen Auebrüde vor, 
en Gott, am Glauben, am Bekenntniß, An der Hoffnung halten. 
Hinter dem Berge, in bem Walde hielt ein Trupp Feeibeus 

„d.h. entzünde ic Opferfeuer auf den Altären. 

ter. Hinter dem Berge halten uneigentlih, feine wahren Abfichten 
verbergen, mit der Sprade nicht herausmwolen. Mit etwas hinter 
dem Berge halten, damit geheim thun, es nicht fogleih und gerades 
zu fagen wollen. Auf eine ungewöhnlide Art wird in der Bibel 
auf einen halten, gebraucht, für, auf ihn lauern. „Abimeled fund 

auf und hielt auf Sichem mit vier Haufen.“ Ridterg, 34. 2) 
Auf, oder über etwas halten, Sorge tragen, baß etivas beobachtet 
werde. Auf Drdnung halten, Ordnung lieben und fie ſelbſt beobade 
ten und von Andern beobachten laſſen. Strenge über einen Befehl 

halten. Darüber mug man halten, Auf Ehre halten, ſtarkes 
Ehrgefuͤhl haben, dafelbe in feinem Betragen äußern und dies auch 
von Andern verlangen. Auf Träume halten, an Träume glauben 

und fih darauf verlaſſen. 3) An fi halten, fih nicht versathen, 
feine wahren Gefinnungen und Empfindungen nicht aͤußern, nit 
auobrechen laſſen. Sch hielt lange an mi, um ihn durch Fein har- 

tes Wort zu Eränken. „Wir müffen den Verſtand gewöhnen mit fet- 

nen Urtheilen an fih zu halten« Sonnenfels. Hieher gehört 

aud) ber Gebrauch des Mittelmortes ber vergangenen Zeit, gehals 
ten, zurädgehalten, zurüdhaltend, unterdzüdt. ©. Gehalten. 4) 
Sn der Schifffahrt, für, ſteuern, fegeln. 
— und halt’ auf Dia. Gelandet 
Zuͤnd' ic Opferaltäre — Voß; 

Auch den Lauf auf 
einen Ort halten, für, ben Lauf nach einem Orte richten, nad) bem= 
felben ſteuern. 

— Über ich hielt auf Pylos den Lauf (des Schiffs). — Voß. 
IH) rec. Sich. an etwas halten, etwas Feſtes angreifen und dadurch ver- 

hindern, daß man nihtfällt. Uneigentlic, fich an jemand halten, fihlauf 
ihn verlaffen, von ihm die Erfülung der eingegangenen Verbindliche 

Eeiten erwarten, ihn als Bürgen 2c. in Anſpruch nehmen. Halten 

Sie fic an mid), verlaſſen Sie fih auf mid, folgen Sie mir.ıc. 

Ich halte mid) bloß an feine Worte, d. he ich bleibe bloß bei dem 
fiehen, beſtehe bloß auf dem, was er gefagt hat. 2) Sich forte 
dauernd auf gewiffe Art betragen. Sid) gut halten, ſich brav 
halten, fi in irgend einem Falle gut, brav betragen, fich gut, faps 

fer vertheidigen 20. Im engerer Bedeutung, 

theidigen, ſich nicht befiegen laffen, 
Befagung hielt fich Lange gegen den Feind. 
nod. 3) Sn gutem und braudbarem Zuftende verhausen. Das 

Vieh hält fich gut, ift fortdauernd in gutem Zuftande, fiehet gut 
aus, iſt gefund zc. Das Winterobft hält fich fehe lange. Im 
Sommer hält fi) das Fleiſch nicht Yange, es bleibt nicht lange 
feifh und gut, ſondern wird bald riehend. Diefe Sache hat fi) 
gut gehalten, iſt in gutem brauchbarem Zuflande gebliesen. 4) 
Sich rechter Hand halten, auf der rechten Seite bleiben, fortgeben zc. 

Sich dazu halten, fi fputen, eilen. Eich) zu jemand halten, feine 
Geſellſchaft ſuchen, mit ihm fleißig umgehen. Sich zu feines Gleis 
en halten. „Ih halte mich zu denen, die dich fürchten.“ Pf. 119, 
63. »Sich zu Gott halten, “feine Zuflucht in jeder Angelegenheit 
zu Gott achmen,-im Gebet fih mit Gott und göttliden Dingen flei- 

Fig befhäftigen . 5) + Für, fich verhalten, befchaffen fern, ge- 
brauchte es Luther, 5. B. Apoftelg. ı7, 11; 24, 9. So auf) 

für, fi aufhalten. 2 Mof. 2, ı5.-' 6) O Gehalten werden. 
Hier hält ſich das Gericht — — Gollin; 

d. h. hier wird das Gericht gehalten... IV) ntr. mit haben und oft 
in der Fuͤgung eines trs. ı) Sn feinen Theilen oder mit etwas An— 
derem feft verbunden fein, dauerhaft fein. Diefer Balken, diefe Bohle 
wird halten und nicht biegen oder brechen. Der Nagel hält nicht, 
wenn er fi) biegt oder wenn er bricht. Das Eis hält, es iſt did 
genug, fo daß es nicht hricht, wenn man auf demſelben gehet, faͤhrt etc. 

Es wollte kein Strict halten, alle Stride riſſen. Diefer Zeug hat 
gut gehalten. Ihm hält kein Beug, wenn er auch noch fo derb und 
feft if, 9. H. bei ihm, bei feiner Aıt davon Gebrauch zu machen ıc, 

gefangen nehmen lajfen. Die 

Mn ee 

fih mit Erfolg ven ⸗ 

Die Feftung hält fih 

mms 
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Auf eine ungemöhnlichere Art verbindet Voß ben dritten Fall ihm 
mit halten, für, gegen ihn; 

auch vie mächtigen Riegel 

hielten ihm nicht. — — 
Der Kalk hält, wenn er feſt ſitzt und nicht abfaͤllt. Die Schminke 
will nicht halten, nicht hangen oder Eleben bleiben. Der Leim hält, 
nit bloß, wenn er felbf haftet, fondern aud) die Theile, die damit 

beſtrihen und an einander gefügt find, gut verbindet. Farbe hal- 
ten, die Farbe nicht verändern, nicht verlieren. Nicht Farbe hal 
ten, uneigentlich, nit echt, nicht treu befunden werden. Probe 

halten, in der Probe echt und gut befunden werden. Waſſer hal: 
ten, d. h. gegen das Waffer halten, im Waffer dauerhaft fein, das 

Waffer nicht ducchlaffen. Die Stiefel halten Waſſer. Das Faß 

hält, es läuft nicht aus, es iſt dicht. Im O. D,. fagt man auch 
das Feuer balten, den Hammerſchlag halten, aushalten. Stich 

hulten, von den Zeugen, beim Nähen nicht ausreißen. Auch ale 
intrs, ben Wefen nad). Die Soldaten hielten nicht Stich, uneigents 
lich, fie liefen davon. Einem Stid halten, bei ihm aushalten, nicht 
davon gehen. Ein Beweis, der nicht Stich hält, der bei näherer 
Unterfugung ohne Beweiskraft befunden wird. Uneigentlid) wird 

balten allein aud) gebraucht, für, aushalten, ausdauern, fiandhaft 
bleiben, wiberftehen. ) 

Daß mwenigftens bis Mom des Nitters Weisheit halte. Wieland. 
#) Enthalten, in feinem Innern faffen Finnen. Dies Zap hält 
zwei Eimer. Eine Flafhe, welche ein halbes Maß hält. „Ein 
Bun, welches viel Gutes in fih hält, beffer, enthält, Auf ähnli: 
He Art gebraugte es Luther, für, zum Inhalt haben, Yauien. 
„Er ſchrieb einen Brief, der bielt alfo.“ Apoftelg. 23, 25. Donn, 
als ein Ganzes den Zheilen nad in fih begesifen, in ſich faffen. 

Das Pfend hält 32 Loth. Der Thaler hält 24 Groſchen. 5) 
Das Gleihgewiht halten, die Wage halten, gleich ſchwer fein, durch 
feine Schwere die Schwere eined andern Körpers aufheben. Uneis 

gentlih. Diefe Gründe halten einander das Gleichgewicht, fie find 
auf gleiche Weife verbindend, vermögend, der eine gilt fo viel als 

der andere. Einem das Gleihgewiht halten. 4) Stille fiehen. 
&. II) 1). V) X imp. in einigen Fällen des gemeinen Lebens. 
Es wird ſchwer halten, oder es wird hart halten, es wird nicht oh: 

ne Muͤhe und Schwierigkeit zu maden, zu bewerkſtelligen oder durch— 
zufegen fein. Es. wird fhwer halten, ihn dazu zu bewegen, ihn 
davon zu Überzeugen 0. + Wie Hält’? wie. ift es? tie geht 
es? wie fteht es? „Wie haͤlt's, haben Sie ausgefhlafen?« 
Beige. Im OD. D. fagt man auch, + woran hält’s, für, woran 

liegt es? Hieher gehört auch, folgender G:hrauh. Es laͤßt fih 
noch halten, es gebt noh an, es ift mittelmäßig. Es wird ſich 

noch halten laffın. Mit feinem Reichthum läßt es feh nad: halten, 

d. h. er ift eben fo geoß nicht. „Es läßt fih mit meinen Jahren 
noch wol halten,“ ic bin fo gar alt noch nicht. Gellert. — Das 
Halten. Die Haltung. 

#X Halter, im O. D. ein meiftentheils unnüges und daher ver 
werfliches Zwiſchenwort. &. Halten I) 5). 

Der Halter, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ı) Eine Perfon, welche et» 
was hält, die Halterinn, BB. die —en, wenn fie weibliches Ger 
ſchlets ift; befondess in den Zufammenfesungen Buchhalter, Erz 
halter, Sreihalter, Gafthalter, Gerihtshalter, Haushalter, Poftz 
halter, Statthalter zc. Ehemahls aud für Inhaber, Bewahrer. 
Arnoldi. 2) * Im Öfterreigifhen und Baierfhen ein Viehhirt; 
ein Viehhalter ; feine Frau, die-Halterinn. 3) Ein Werfzeug zum 
Halten. So nennen diejenigen, welche Werkzeuge für Wundärzte 

verfertigen, zwei mit einem eifernen Niete verbundene Hölzer, kleine 

Stüde, die bearbeitet werben folen , zu halten, den Halter. ©. 

auch Anhalter, Buchhalter, Fadenhalter ꝛc. Im N. D. fagt man 
Halter für Halfter, und im Schwaͤbiſchen wird die Deihfelkette an 
des Pferdes Bruſt Halter genannt. 4) O In der Zonkunft, ein 
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Ton, welcher ausgehalten wird, auf welchem bie Stimme sc. ruhet, 
und auf welchen ſie durch Verzierungen und kuͤnſtliche Gaͤnge gelei⸗ 
tet wird (ermate); auch Haltton. 5) +2. D. Ein Dıt, wo 
man etwas Hält, aufbewahrt; befonders ein Schranf; auch Gehal⸗ 
ter, zuſammengezogen und verderbt Kalter. S. Haͤlter. 

Der Halter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Raum, ein Ort, wo 
man etwas aufbewahret. So heißt das große Gefäß, in welches 
fi) das Waſſer eines Springbrunnens fammelt, der Hälter oder 
Waſſerhaͤlter. Aud ein Heiner Zei, oft aud nur ein durchloͤcher⸗ 
ter Kaſten, bie für den Tiſch beftimmten Fiſche bis zum Gebrauch 
aufzubewahren, wird ein Hälter oder Fifhhälter genannt; im 2. 
D. Halter. 

+ Das Haltergeld, Haltern, f. Halftergeld =), Halftern. 
Der Halthammel, f. Haltvich. 
Haltig, adj. u. adv. haltend, in ſich haltend. Haltiges oder hälti- 

ges Gefein, im Bergbaue, Geſtein, welches einen brauchbaren mine- 
riſchen Gehalt hat, befonders in den Sufammenfegungen, eifenhaltig, 
goldhaltig, filberhaltig, reichhaltig, vollhaltig zc. Davon die Hal 
tigkeit, die Eigenſchaft eines Dinges, da es etwas hält, enthält, 
oder enthalten kann (Capacität). 

Der Hälterfahn, des —es, 3%. die —kaͤhne, ein Kahn mit einem 
Fiſchhaͤlter oder Fifhkaften, in welchen die gefangenen Fiſche gethan 
werden; ein Hälterfchiff, wenn es ein großes Fahrzeug iſt. 

Das Hälterfchiff, des —es, Mz. die —e, f. Haͤlterkaͤhn. 
X Der Haltihnfeft, des —es, 9%. die —e, eine fherzhafte und 

pöttifge Benennung eines Gerichtsdieners, Bettelvogtes ꝛc, auch 
wol der Haltunsfeſt. : 

Die Haltkette, 9. die —n, eine Kette, welche etwas hält; in en: 
gerer Bebeutung, bie Eurze Kette, duch welde die Deichfel eines 

Wagens, Schlittens ıc. an die Bruft der Pferde befeftiget wird, die: 
felbe zu lenken; die Deichfelkette. 

Das Haltlamm, des —es, My. die — immer, bas Lamm von eis 
nem Saltſchafe. &. Haltvieh. 

© Haltlos, —er, —efte, adj. u. adv. einen Halt habend. „— und 
bie haltloſe Exde vollte ins Nihts!«e Bengel:Öternau Da: 
von die Haltlofigkeit. 

Der Haltnagel, des —s, Mz. die —nägel, an Sattelwagen, ein ei- 
ſerner Nagel, weldher hinter der Achſe in ven Lanzbaum geſteckt 

wird, damit fie nicht zuruͤckweichen kann. 

+ Der Haltritt, des —es, Mz. die —e, in manchen Gegenden, bie 
Vereitung ber Landſtraßen zur Erhaltung der öffentlihen Sicher- 
beit auf denfelben. 

Das Haltfhaf, der Haltfchöps, f. Haltvieh. 
Das Haltfeil, des —es, Bi. die —e, f. Halttau— 
Die Haltftatt, Wz. die —flätte, oder die Haltflätte, Mg. die —n, 

ehemapls ein Ort, wo man fih in. Hinterhalt Iegte. Bei den Jaͤ— 

gern, der Ort, wo fie im Sommer und Winter nad der Sude 

oder bem Beſuche zufammen Eommen; auch Hatſtatt. 

Das Halttau, des —es, Wz. die —e, in der Schifffahrt, ein Tau, 
eine Braffe, welche etwas hält oder halten fol, befonders eine Braffe, 
welche an bie Befamflange befeftiget wird. Auch, das Haltſeil. 

O Der Haltton, des —es, Di. die —töne, f. Halter 4). 
Die Haltung, I. die —en. ı) Die Handlung des Haltens, in den 

meiften Bedeutungen des überleitenden Ausfagewortes halten; ohne 
Mehrzahl. Die Haltung eines Rechnungsbuches, Tagebuches. Die 
Haltung einer Zeitung. Die Haltung bes Viehes. Die Haltung 
feines Verſprechens ꝛc. Noch häufiger in Zufammenfegungen, als 

Abhaltung, Beibehaltung, Erhaltung, Freihaltung zc. Befonders 
bezeichnet man in der Mahlerei damit diejenige Eigenſchaft eines 

Gemähldes, vermöge welcher jeder einzelne Theil deffelben in Anfe= 

hung der Ziefe des Raumes oder der Entfernung vom Auge ſich von 
dem neben ihm flehenden merklich abfondert, fo baß die nahen Sa— 

hen gehörig hervortreten, bie entfernten nach Mafgebung der Ents 
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fernung mehr ober weniger zuruͤckweichen.“ Sulzer. In ben ſcho⸗ 

nen Wiſſenſchaften verſteht man darunter das vollkommene Zuſam⸗ 

menſtimmen aller einzelnen Theile einer Darſtellung, eines Gedich⸗ 
tes, eines Werkes zu einem ſchoͤnen Ganzen. »— daß — man es 

(das Stuͤck) aus ſeinem Zuſammenhang, aus ſeiner ganzen poetiſchen 

(gedichtlichen) Haltung — herausreiße.“ Herder. „Es fehlt dieſer 
Perſoͤnlichkeitszeichnung nicht an einzelnen treffenden Zügen; allein 

das Ganze hat Feine Haltung.“ E. 2) Die Art und Weiſe ſich zu 
Halten, feinen Körper zu tragen; ohne Mehrzahl. Die Haltung 
eines Schaufpielers auf der Bühne. Ihre Haltung iſt ebel und na— 

türlih. Die Haltung einer Kriegsſchaar, bie wohlgeübte Eriegeriz 
ſche Axt, wie fie ſich darſtellt. 3) + Die Zeftigkeit eines Dinges; der 

Halt. Es hat keine Haltung. Die Mauer hat Feine Haltung. 
4) + Pasjenige, woran fid etwas hält, oder worauf es ruhet. 

x Der Haltunsfeft, f. Haltihnfeſt. 
Das Haltvieh, ded —es, o. My. in der Landwirthſchaft, fremdes 

Vieh, befonders Schafe, welhe für Geld oder für die halbe Nutzung in 

das Minterfutter genommen, oder überwintert werben; die Haltſchafe 

Haltfhöpfe oder Halthammel, dergleihen Schafe, Schöpfe oder 
Hammel; aud das Miethvieh. 

X Der Halunfe, des —n, Bz. die —n, in ber niedrigen Sprechart, 
ein bettelhafter, Iumpiger, nichtswuͤrdiger Menſch. 

+ Halweg, f. Halbig. 
* Der Ham oder wielmehe Hamm, des — ed, My. die —e, ein 

veraltetes Wort, das einen Wald bezeichnete und nod in einigen Ei: 
. gennamen der Srter vorfömmt. In mandyen Gegenden, ein Zaun; 

die Damme. Fulda. Im Oftfriefifhen wird es noch für eine mit 
Graben umgebene Wiefe, Weide gebraudht, im N. ©. verfiehet man 
darunter einen fumpfigen Boden. 

+ Der Hambrei, Dambuche, Hambutte, f. Hahnbrei, Hagebuche, 
Hagebutte. 

+ Die Hameie, 9%. die —n, in manden, vorzüglih N, D. Gegen: 
den, ein Gatterthor mit einem Pförtchen zu jeder Seite, im gemei— 

nen Leben auch Horumeie. 
+ Die Hameine, MM. die —n, im N. D. ein Gehege, ein Zaun, 

"befonders von Pfählen. In Bremen wird der äußerte Spersbaum 

vor dem Stadtthor Hameine genannt. Auch Hameide, Homeine. 
Der Hamen, des —s, d. WM. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Haͤm— 

hen, 2. D. Hämlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Strick. 
2) Ein falförmiges Neg, deffen Öffnung an einen Reifen, der fi 
an einem Stiele befindet, gefpannt ift, befonders zum Fifhfangen; 

in mandien Gegenden ein Keffer, Kaſcher, Käfcher. »Kannſt du 
den Zeviathan ziehen mit dem Kamen?“ Hiob 40, 20. ©. 
Krashamen, Schleifhamen, Heshamen. Die Jäger bedienen ſich 
aud) eines, ähnlihen Netzes zum Hühnerfangen und nennen es aud) 

ein Treibezeug. uUneigentlich wird hier und da aud) der Klingel: 
beutel das Hämchen oder Hämlein genannt. 

Hamen oder Hämen, v. trs. mit bem Samen fangen. Das Ha— 
men. Die Hamung. 

+ Hämflid, —er, —ſte, adj. u. adv. groß, was die Hand füllt. 
Eın hämflihes Stüd Brot. Auch handfefi, derb, did, plump, 
grob. Ein hämflicher Menfh. Uneigentlih. Eine haͤmfliche kLuͤ— 
ge, eine große, derbe, handgreiflide. S. Hamftel. 

+ Die Hamftel, 9. die —n, eine Hand voll. S. Handvoll. 
Haͤmiſch, —er, —efte, adj. u. adv. auf eine heimliche und hinterlie 

ſtige Weiſe boshaft, und eine ſolche Denfart zeigend, darin gegruͤn— 
det. Ein haͤmiſcher Menſch. Ein hämifches Betragen. Ein haͤ— 
mifcher Streih. Haͤmiſche Bemerkungen maden- Himifhe Blicke 
werfen. Einen haͤmiſch anfehen, behandeln. 

+ X Hamm, im gemeinen Leben , befonbers N. D. ein Ausruf, wo— 
mit man jemanden , befonders Kindern etwas verbietet; auch 

Hum. 

7 Der Hamm, des —es, 9%. die —. -ı) ©. Ham, =) Im De: 
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nabrüdifhen, fowol ein Samen zum. Fifchfange-, ald and) ein Kam⸗ 
met. 3) ©. 2. die Damme. 

+ Der Hamme, des —n, Bi. die —n, in manden Gegenden, ber 
Kniebug, in andern Gegenden, die Füße eines Thieres, auch die 
Keule von einem gefhladhteten Thiere. Im D. D. ift Damme der 
Fuß eines geſchlachteten Schweines. Bei den Sägern ift der Damen 
oder Hammel die Hinterfeule des Roth» und Rehwildbretes. In 
nod) andern Gegenden bedeutet Damme, einen Schinken. 

I. + Die Hamme, 3%. die —n, in D.©. der hintere breitere Theil 
der Senſe. - 

2, 7 Die Hamme, WM. die —n, im N. D. z. B. in Dithmarfen, 
ein Gehege. ©. Hameie und Ham. 

Der Hammel, des —s, 8%. die Himmel (Hammel). ı) Ein ge- 
ſchnittener Schafbod, ein Schöps. S. Dammen. 2) Die Hinterkeule 
von einem gefhlachteten Thiere. ©. der Dumme. 3) + Im O. 2. 
eine Nachgeburt. 4) + Ein Rand von Roth, der fi) unten an den 
Kleidern angehängt hat. Davon behammeln. 

Der Hammelbraten, des —s, d. By. w. d. &. eim Stüd Hammel- 
fleiih zum Braten beftimmt, ober ein gebratenes Stud Hammels 

fleifh; der-Schöpfenbraten. 
Die Hammelbrübe, 9. die —n, die Brühe vom gefochten Ham 

melfleiſche; Schöpfenbrühe. 
Die Hammelbruft, By. die —brüfte, die Bruſt, das Bruftflüc von 

einem Dammel, 

Der Hammelbug, des —es, By. die —e, der Bug, die Keule vor 
einem Sammel. 

Das Hammelfell, des —es, Mz. die —e, das Fell eines Hammels; 
der Hammelpelz, wenn die Wolle noch darauf ift. 

Das Hammelfett, des —es, 0. Mz. das Fett von einem geſchlachte⸗ 
ten Sammel; Schöpfenfett. 

Das Hammelfleifch, des —es, 0. My. das Fleiſch eines geſchlachte⸗ 
ten Hammels; Schöpfenfleifch. 

Das Hammelgefchlinge, des —s, d. Wz. w. d. Ez. das Gefhlinge 
von einem Sammel oder Schoͤpſe; das Schöpfengefchlinge. 

Der Hammeljährling, des —es, 3%. die —e, ein gefchnittenes 
Lamm männlihes Gefchlechts, das ein Jahr alt ift; auch ein Jährs 
lingshammel. Sft es noch Fein Jahr alt, fo heißt es ein Hammel⸗ 
lamm, ift es aber zwei Jahr alt, ein Zeithammel. 

Die Hammelkeule ( Hammelsfeule), 3. die —n, bie Keule von 
einem Hammel, befonders wenn fie gebraten iſt; der Hammelſchle— 
gel, auch, die Schöpfenkeufe. 

Der Hammelfneht, des —es, Mz. die —e, ein Schafknecht, ber 
die Sammel und Stöhre hütet; zum Unterfhiede vom Meifterfnechte 
und Laͤmmerknechte. 

Das Hammellamm, des —es, Mz. die —laͤmmer, f. Hammel: 
jährling. 

Die Hammelmöhre, My. die —n, f. Paſtinak. 
Hammeln, v. trs. das Verfleinungsw. von hammen, ftümmeln, abs 

fhneiden, vesfhnciden ; befonbers, die Geilen ausjchneiden, zum Hans 

mel marhen (castriren); von dem Verfchneiden der Laͤmmer maͤnn— 

liches Gefhlchts, welhes aud leuchten beißt, bei Anderen him- 
meln. Aud in weiterer Bedeutung von Menfchen. 

Semiramis in Babel hat 

Das Hämmeln erft zur Mode gemacht. 
Das Hammeln. Die Hammelung. 

Der Hammelpelz, des —es, DM. die —e. ı) Das mit feiner Wolle 
verfehene Kell eines Hammels. 2) Ein Pelz von ſolchen Hammeifellen. 

+ Der Hämmelfad, des —es, My. die —fide. ı) In verfhiede- 
nen Gesenden, 3. B. im Hennebergifhen, HSammelsmagen, ber ge 
woͤhnlich mit kleingehacktem weißem Kraute gefällt und gekocht wird. 

Reinwald. 2) Hammelſaͤcke nennt man im Hennebergiſchen eine 
Urt aroßer und dicker Wirthfhaftsbienen. Derf. / 

Der Hammelfglegel, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Hammelkeule 

Soltau. 

— — 

- 

— — 
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Der Sammeltalg, des —es, o. 2%. der Talg von einem geſchlach— 

teten Hammel; der Schöpfentalg. Andere fagen bas Hammeltalg. 
Das Hammelviertel, des —s, d. Mg. w. d. Ez. das Viertel von 

einem geſchlachteten Hammel, bejonders ein Hinterviertel mit der 

Keule; das Schöpfenviertel. 
Die Hammelwurfi, 2%. die —würfte, Würfte mit Hammelfleiſch. 
+ Hammen, v. intrs. u. trs. hauen, ſchneiden; dann, verflümmeln. 

©. 1. die Damme. Das Dammen. Die Hammung. 
+ Das Hammenbein, des —es, My. die —e, das Schinkenbein, 

der Rnohen im Schinken. ©. der Damme. ä 
1, Der Hammer, des —s, Wz. die Hämmer; Verkleinungsw. das 

Häimmerhen, DO. D. Hämmerlein, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. 
ı) Ein Werkzeug zum Schlagen oder Klopfen, deſſen Haupttheil, 

der Kopf, an einem Gtiele unter einem rechten Winkel befeftiget ifi. 

Einen Nagel mit dem Hammer einfhlagen. Etwas mit dem Hams 
mer gerade Hopfen, auffhlagen ı. Mit dem Hammer fhmieden. 

S. Schmiedehammer. Ähnliche Werkzeuge zum Klopfen, Schlagen, 
Pohen ıc. führen eigne Namen. S. Klopfer, Schlägel, Poch— 
heie ıc. Mit dem Hammer an die Thür klopfen. Gin ſolches 
Kiopfen ift fowol bei den Juden gewöhnlih, als aud auf manden 
Dörfern in O. ©. wo ber Hammer herungefhidt, d. h. von ei— 

nem Nachbar zum andern gefhidt wird, zum Zeiden daß ber 

Richter oder Schulze die Gemeine zufammenberufe. Der Dam: 

mer an einer Uhrglode und Thurmuhr ꝛc. Der Hammer zum 

Stimmen eines Saitentaftenfpieles. ©. Stimmhammer. Sm 
Osnabruͤckiſchen bedient man fi bei Abtretung eines Stuͤckes Landes 
an einen von der Gemeine in gewiffen Fällen eines Hammers, wel⸗ 

cher aus einem Wagen unter dem linken Beine weggeſchleudert wird, 

die Groͤße des abzutretenden Stuͤckes durch die Weite dieſes Wurfes 
zu beſtimmen, welcher Gebrauch dee Hammerwurf heißt. Wegen 
der Ähnlichkeit werden auch bei gewiſſen beſaiteten Tonwerkzeugen 
z. B. den Flügeln, diejenigen Kleinen Hölzer, welche mit ihren am 

Ende derſelben befeftigten didern und abgerundeten Hölzern, den 

Köpfen, die gewöhnlich mit Leder überzogen find, an die Saiten an= 
ſchlagen und die Töne hervorbringen, Haͤmmer oder Hämmerchen 
genannt, Bei den Grobfchmieden führen auch gewiffe Stempel ober 

Meigel, die einem Sammer ähnlich find und auf welche man beim 
Sebrauche mit dem Hammer fhlägt, den Namen Haͤmmer. In 
weiterer und uneigentlider Bedeutung wird das Knie auf dem Grad: 

bogen, welches auf dem Pfeile beweglich ift, der Hammer genannt. 

So wird aud in der Bergliederungsfunft, ein Kleiner Gehoͤrknochen 
in ber Pauke der am weiteflen nah außen liegt, und an welchem 

man den Kopf, den Hals und den Handgriff unterfcheidet, von fei: 

ner Geftalt Hammer (malleus) genannt. 2) Eine Anftalt, Berk: 

fätte, wo die gemeinen Metalle vermittelft großer duch Waffer und 
Raͤderwerk in Bewegung gefegter Haͤmmer bearbeitet werden; aud) 
ein Hammerwert, eine Hammermühle; befonders in den Zufam- 
menfenungen Blehhammer,, Eifenhammer, Kupferhammer, Mef: 
finghammer ꝛc. 3) Eine Gattung Xuftern, deren Schalen fid in 

drei Arme theilen, wodurch fie Ähnlichkeit mit einem Hammer be— 

koͤmmt; auch, polnifcher Hammer (Ostrea malleus L.). 4) * Im 
R. D. ein deeifter, durhtriebener Menfh, der Alles durchzuſetzen 

fuht. 5) X Im gemeinen Leben als ein gelinder Fluch oder als 
Berwünfhung,, wo es eine verſteckte Benennung des Teufels 

oder aud) des Henkers if. Daß did der Hammer! 6) Bei den 
Freimaurern das Unterfheidungszeihen des Meifters nom Stuhl. 
Den Hammer niederlegen, aufhören Meifter vom Stuhl zu fein. 

2. Der Hammer, des —8, 3. die Haͤmmer, die Keule eines gez 
ſchlachteten oder erlegten Thieres, befonders bei den Jaͤgern, die Hin- 
terfeule von einer Sau. ©. der Damme. 

Der Hammeramboß, des —ſſes, Mz. die —ſſe, bei den Kupfer: 
ſchmieden, ein gewoͤhnlicher Schmiebeamboß, auf welchem fie große 
Stüde ſchmieden. 
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Der Hammerarbeiter, des —s, d. Mz. w. d. Sz. in den Eifenhüt: 

ten und Hammerwerken, Urbeiter die um Lohn oder Gedinge allerlei 
Arbeit verrichten. 

Das Hammerauge, des —s, f. Hammerloch. 
Die Hammerart, B. die —ärte, ein Sammer, ber an dem einen 

Ende des Kopfes mit einer Schärfe wie ein Meißel, ober wie eine 
Art verfehen ift und deſſen man fid beim Kalfatern der Schiffe be» 
dient. Bei den Bergleuten heißt dies Werkzeug Hauhammer. 

(®) Hammerbar, — er, —ffe, adj. u. adv. von Metallen, was ger 
hämmert, d. h. unter dem Dammer gebehnt, bearbeitet werden kann 
«(malleable). &. Nicht alle Metalle find hämmerbar. Davon bie 
Hämmerbarfeit, die Eigenfchaft ſolcher Metalle, da fie haͤmmerbar 
find. ©. auch Dehnbar. 

Das Hammerbeil, des —e8, Mz. die —e, im Bergbaue, ein Ham— 
mer, beffen Kopf an dem einen Ende ein Beil vorftellt. 

O Der Hämmerer,, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der hämmert, 
befonders der mit dem Hammer Metalle bearbeitet, ein Schmied. 

Thubal, der Schmied, Haͤmmerer alles Erzes und Eifens.« Herder. 
Der Hammerfifch, des —es, Mz. die —e, eine Art Haififche, deren 

breiter und platter Kopf mit dem übrigen Körper gleihfam einen 
Hammer vorftellet. An beiden Enden des Kopfes befinden fi die 

Augen und in der Mitte der Rachen (Squalus zygaena L.); au 
der Schlaͤgelfiſch, Meerſchlaͤgel, Meerwoge, Pantoffeififh, Joch— 
fiſch, Sudenfifch. 

Das Hammergeruͤſt, des —es, Mz. die —e, in den Hammerwerken, 
dasjenige Geruͤſt auf und zwiſchen welchem ſich ein Sammer bewegt. 

Die Hammerhaue, Mz. die —n, der duͤnne breite oder der breite, 
in zwei Spitzen auslaufende Theil eines Hammers, damit wie mit 

einer Haue zu hauen. 

Der Hammerherr, des —en, 9%. die —en, ber Herr oder Befiger 
eines Hammers oder Hammerwerkes; der Hammerwerksbeſitzer. 

Die Hammerhütte, My. die —n, diejenige Hütte eines Eiſenham⸗ 
mers, wo der große Hammer befindlich it und das Eifen unter dem» 

felben gefchmiedet wird. In weiterer Bedeutung, ein Hammerwerk 
überhaupt. 

Der Dammerfopf, des —es, My. bie —koͤpfe, der dicke zunde ober 
vieredige Theil eines Hammers mit welchem eigentlid gehämmert wird. 

I. Der Hämmerling, des —es, Mz. die —e. 1) Ehemahls in den 
Puppenſpielen, der Pidelhäring.oder Hanswurfl. 2) F Im Scherz 
und Spott, ber Abdeder. Meifter Hämmerling. Der gemeine 

Berliner verderbt es in Hämpferling. 3) + Ein Voltergeift, bes 
fonders ein Berggeift, der fih durch Hämmern oder Klopfen anfüne 
bigt; der Meifter Hämmerling. 

2, + Der Hämmerling, des —es, Mz. die —e, ein Name ber 
Goldammer. ©. d. und Ammer. 

Das Hammerlod), des —es, Br. die — loͤcher, das Loch in dem 
dicken, gewöhnlich eifernen Haupttheile eines Hammers, worein der 

hölzerne Stiel befeftiget wird; das Hammerauge. 
Der Hammermeifter, des — 8, d. MR. w. d. Ey. der Meifter oder 

Vorgefcste eines Hammers ober Hammerwerkes. 

Die Hammermühle, N. die —n, f. Hammer 2). 
Hammern, v..ntr. mit haben, Schläge thun, fi) bewegen, Flopfen, 

gleih einem Hammer. Wie mein Herz unruhig hammert. Das 
Hammern. 

Hämmern, v. trs. mit dem Sammer ſchlagen, bearbeiten. Das €is 
fen hämmern. Die Halbmetale laſſen fih nicht hämmern, nit 
mit dem Sammer bearbeiten. Etwas gerade, gleich, glatt haͤmmern. 
Das Simmern. Die Hämmerung. 

Die Hammerordnung, 3%. die —en, eine obrigkeitlihe Verords 
nung, nad welcher fic der Herr eines Hammers und bie Arbeiter 
auf demfelben zu richten haben. 

Die Hammerpinne, BB. die —n, ber breite und hide Theil eines 
Hammer, 
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Das Hammerrad, des —ed, My. bie —räder, in ben Hammerwer> 

Ten, dasjenige Rad, durch defien Welle der Dammer vermittelft der 

Zapfen in Bewegung gefegt wird. ? 

Der Hammerfchlag, des —es , 3%. bie —ſchlaͤge. 1) Der Schlag 

mit einem Hammer. Einen Hammerfchlag thun. Den Hammer 

ſchlag aushalten. 2) Die Leinen Schladen, welche von dem gluͤ⸗ 

henden Eiſen wenn es gehaͤmmert oder geſchmiedet wird, ‚abfpringen ; 

ohne Mehrzahl. An manden Orten fagt man dafür Sinter, (ver: 

derbt Zinder), und Sindel. ©. Sinter. SE EB 

Der Hammerſchmied, des —es, Wz. die —e, ein jeder, der in eis 

nem Hammermwerte ald Schmied arbeitet; als, der Vorſchmied, der 

Friſcher, der Aufgießer, der Gleicher, der Urweller, der Ziehner zc. 

In engerer Bedeutung verfteht man zuweilen auch nur ben Ham⸗ 

mermeifter dazunter. F 5 Ä 

Die Hammerfchmiedefhlade , B%. die —n, eine glasartige Maffe 

mit vielen Heinen Iwifhenräumen, die man in den Effen, mo off 

Eifen geglühet wird, findet, und die nichts anders als ein ſtark zu⸗ 

ſammengeſinterter unvollkommener Eiſenkalk iſt; auch Eiſenſchmiede— 

ſchlacke. 

Der Hammerſchmiedeſtahl, des —es, o. 9%. eine Benennung des⸗ 

jenigen Stahles, welcher ſich in der Schlacke zufaͤllig und in gerin⸗ 

ger Maſſe bildet, wenn man das Roheiſen vor dem Geblaͤſe, um 

Stahl daraus zu erhalten, behandelt; aud, der Luppſtahl. 

Der Hammerſtiel, des —es, Wi. die —e, ein Holz, an beffen Ende 

das Eifen, mit welchem gehämmert wird und weldes eigentlich den 

Hammer ausmacht, befeftiget ift, ſowol bei Hämmern, die mit der 

Hand gehandhabt als auch bei Hämmern, welde durch Waffer und 

Näderwerk in Bewegung gefegt werden. i 

Der Hammerftrauch, des —es, Mz. die —ſtraͤuche, ein mit dem 

Budsdorne verwandtes Pflanzengefhleht, welches eiförmige Beeren 

trägt, davon es Planer Giftbeere nennt. Die fünf Staubfaͤden 

zeigen in der Mitte ein vorragendes, einwärts gekruͤmmtes Häfen, 

- welches eine Ähnlichkeit mit einem Hämmerhen hat. Der Griffel 

envigt fi mit einem ftumpfen Staubwege (Cestrum L.). 

O Das Hammertaftenfpiel, des —es, P%- die —e, ein Zaften- 

ſpiel, d. h. ein befaitetes Tonwerkzeug mit Zaften, bei welchem die 

Toͤne durd Hämmerdhen, die von den Taſten in Bewegung geſetzt, 

an die Saiten anfhlagen, hervorgebracht werden. Befonders aber 

ein ſolches Tonwerkzeug von lang vierediger Geftalt (Fortepiano, 

Pianoforte). 

Das Hammerwerf, des —es, Di. die —e, f- Hammer 2). 

Der Hammerwerköbefiger, des —s, d. 3. w. d. Ez. [. Ham- 

merherr. 

Der Hammerwurf, des —es, 3. die —mwürfe, f. Hammer ı). 

Die age Br, die —n, bei ben Grobfejmieden, eine große 

Zange mit gekruͤmmten Kneipen, womit die Hammer fefigehalten 

werben, wenn man ihre Finnen glühend macht und fehärft. 

Das Hammerzeichen, des —s, d. Wz. w. d. E;. das Zeichen wel- 

ches mit dem Waldhammer an bie zu fällenden Bäume gefhlagen wird. 

O Der Hämmling, des —es, Bz. die —e, ein gehammeltes d. h. 

verfhnittenes oder der Mannheit beraubtes Gefhöpf. S. Hammeln. 

Befonders ein folder Menſch, ein Verfhnittener (Castrat). „Der 

Sultan entlebigte fih feines Geheimniſſes in die niedrige Seele eines 

veraͤchtlichen Hämmlings.e Wieland. 
Ich will dem Herzog dienen 

Du fol als einen Hämmling mid empfehlen. W. A. Schlegel. 

Auch uneigentlid) von einem geiftlofen eder an Geift verfrüppelten 

Menfhen. „Ein geiftiger Haͤmmling — Fann nichts erzeugen, als 

was ex erlebte.“ 3. P. Richter. 

x Der Hampelmann, des —es, By. die — männer; Verkleinungsw. 
das Hampelmännchen, des — 8, d. Dig. w. d. Ez. eigentlich, ein 

Meines Männchen oder Püpphen, das in einem Glafe eingeſchloſſen 

ſchwebt und immer in die Höhe hüpft, wie z. B. das fogenannte 

— 
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Teufelchen des des Cartes. Dann uͤberhaupt, eine Gliederpuppe 
und auch wol ein Menſch, welcher ampelt, d. h. mit Händen und 
Füßen zappelnde Bewegungen madt. - 

+ Der Häampfling, Haͤmpferling, f. Hinfling und Hämmerfing. 
Der Hamjter, des — 5, d. 2. w. d. Ez. ein Säugeihier von ber. 

Größe einer Ratte, aber mit einem größern Kopfe und einem weit 

türzern und halb kahlen Schwanze; er ift am Obertheile des Leibes 

zothgelb, am Unterleibe ſchwarz, in Rußland zuweilen aud) gang 

ſchwarz und hat an jeder Seite bes Unterkinnbadeng einen Beutel, 

in welhem er feine Getreidevorraͤthe für den Herbſt und das Fruͤh— 

jahr (im Winter liegt er in Winterfhlafe) in feine Hoͤhle unter der. 

Erde trägt (Mus s. Marmota cricetus L.), Man findet ihn haͤu— 

fig in Thüringen, im ehemahligen Polen, im füblihen Sibirien ıc. 
und im Eifaß nennt man ihn Kornfarle. Im gemeinen Leben vers 
gleigt man einen Menfhen, dee mit Gier ißt und den Mund ſehr 
voll nimmt, mit einem Hamſter. 

Der Hamfterfang, des —es, 0. D%. der Fang, das Zangen des 
Hamflers. ‘ 

Das Hamfterfell, des —es, Di. die —e, das Fell eines Hamfters; 
bei ven Kürfhnern überhaupt ein kleines, an den Seiten roͤthliches 

Fell mit weißen Flecken und am Bauche ſchwarz. 

Der Hamſtergraͤber, des —s, d. By. w. d. Er. die Benennung gee 
wifjer Leute, die fi damit befihäftigen die Hamſter in den Zeldern 
auszugraben und zu tödten. 

Die Hamfterhöhle, 3%. die —n, f. Hamſterroͤhre. 
Die Hamfterröhre, 2%. die —n, die roͤhrenfoͤrmige Höhle welche 

fih der Hamfier unter der Erde geäbt, die Hamfterhöhle; befon- 
ders der Zugang zu derfelben. ©. Röhre. 

+ Der Hamflod, des —es, Mr. die — ſtoͤcke, im Muͤhlenbau fol: 
her Gegenden, wo mehrere Mühlen an einem und demfelben Waffer 
Theil haben, ein mit Zeichen bemerkter Stod zwiſchen den Mühlen, 
an welhem jeder Müker fehen Fann, ob und wenn ihm fein Nachbar 
das Waffer ungebuͤhrlich zuruͤckſtellet oder ſchwellet. Zumeilen hauet 
man dafür gewiffe Hamzeichen, die eine folde Hemmung des Waf- 
fers und den Grad derfelben anzeigen, in die Mühlen. 

Das Hamzeihen, des —s, d. Mz. w. d. E. f. Hamſtock. 
Die Hanbutte, f. Hagebutte. 
Die Hand, Mrz. die Haͤnde, O. D. Hunde; Verkleinungsw. das 

Händchen, O. D. Händlein, de8 —s, d. 3%. w. d. Ez. überhaupt 
dasjenige Gliedmaß der Menfhen und Thiere, momit fie etwas exs 

greifen und halten, in welder weiteften Bedeutung von den Jäger 

die Füße ber Falken und uneigentlih von den Schloffern auch bie 

Eifen, melde ein Gehäufe bilden und die Hangeriemen einer Kutſche 

halten, Hände genannt werden. In engerer und gemöhnlidier Be- 
deutung find die Hände am menfhlihen Körper die Außerften Theile 
der Arme vom Knoͤchel an bis zu den Fingerfpigen. Die flache 
Hand, der Theil der Hand von der Handwurzel bis zu ben Fingern; 

befonders die innere Fläche derfelben, welche au die hohle Hand, 
der Handteller Heißt; in Gegenfag der aͤußern flahen Hand, oder 
bes Ruͤckens der Hand, der umgewandten oder verwandten auch 
wol verfehrten Hand. Die Hoͤhlung, melde entfteht wenn man bie 
Hand fchliegt wird auch die Kohle Hand genannt. Waffte mit ber 
hohlen Hand fhöpfen. Eine Hand vol oder Handvoll, fo viel als 
man mit der ganzen Hand faffen kann. Die rechte, die linke Hand. 
Einem die Hand reichen oder bieten, zur Bewillfommung zc., uneis 
gentlich, einem behuͤlflich fein, einen feine Sülfe, feinen Beiftand an» 
bieten. Uneigentlih fagt man aud von Sachen, die feine Hände 

haben, 3. B. von zwei verfihiebenen Entwürfen, fie bieten fid) die 
Hand, d. h. fie begünftigen aegenfeitig ihre Ausführung. Einem 

die Hand geben, fih die Hände geben, zur Bewillfommung, beim 
Tanze, zum Zeichen der Vereinigung, der Verſoͤhnung, des Frie— 

dens sc. Einem die Hand auf etwas geben, zur Befeftigung und 

Beglaubigung eines geihloflenen Vertrages. Daher, einem etwas 
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mit Hand und Mund verſprechen, es ihm nit bloß verſprechen, 
ſondern auch die Hand darauf geben. In ganz andrer und außer in 

D. ©. ungewöhnliger und verwerfliher Bedeutung, heißt einem 
Kinde die Händchen geben, ihm vom achten Tage nad) ber Geburt 
an die Hände und Arme beim Windeln frei laſſen Die Hände fals 
ten, fie in einander verfhränfen, beim Beten und bei andern Gele— 
genheiten. »Sage ihm, daß dieſe ohnmädhtigen Hände ſich für ihn 
zum legten Mahle falten, daß ich zum leßten Mahle für ihn bete. 
a5 O Einem die Hände falten, fie einem zu Ehren falten, zu 
ihm zu beten. 2 

Falten die Engelreich' ihm aud Hand’ und Enien ihm nieber. 
f Sonnenberg. 

Die Hände gen Himmel heben, in ber Andacht beim Gebete, in 
großer Verwunderung. Die Hände zufammenfhlagen, vor Verwuns 

derung, Erftaunen, Verzweiflung oder großer Betruͤbniß; fo aud 

die Hände über dem Kopfe zufammenfchlagen. In die Hände 
klatſhen, mit den Händen klatſchen, mit den flachen Händen zuſam⸗ 
menfchlagen, befonders um feinen Beifal zu bezeigen. Einem Kinde 

die Hand führen, die Hand deffelben beim Schreiben leiteh. An 
der Hand halten. Un der Hand gehen, indem man die Hand eines 

Andern gefaßt hat. Hand in Hand gehen, von zwei Perfonen die 
fih an die Hand gefaßt oder ihre Hände in einander gefchloffen ha= 

ben. „Hand in Hand gedrückt kamen fie in das Gebüͤſche.“ Geß⸗— 
ner. An ber Hand oder bei ber Hand führen. Cinen bei der 
Hand faffen, nehmen, halten. Mit der Hand ergreifen, mit der 
Hand halten. In die Hand nehmen, in der Hand halten. Einem 
etwas aus den Händen nehmen. Aus den Händen legen, was man 
in Händen hielt, ablegen, meglegen. Sn diefen Fällen iſt fowol 

die Einzahl als die M-Hrzahl gebräuhlig. Mit den Händen ar- 
beiten, Handarbeiten verrichten ; in Gegenfaß von mit dem Kopfe ıc. - 
arbeiten. Mit den Händen fechten, ſowol eigentlich, als uneigent: 
lich mit den Händen beim Spreden heftige und häufige Bewegungen 
machen (gesticuliren). Mit den Händen um ſich fhlagen. In der 
zehten Hand mehr Stärke haben als in der linfen. Bon dem Um: 
flande, daß die rechte Hand gewöhnlich mehr gebraucht, geübt und 
gefärkt wird, dag man die zehte Hand zum Handſchlage zc. reicht, 
bat diefelbe vor der Linken gewiffermaßen einen Vorzug befommen, 

daher man eine Perfon, bie man ehren will, zur rechten Hand gehen 

und fisen laͤßt x. Hieher gehört der Ausdrud, ſich eine Perfon 
zur linken Hand oder an die linke Hand antrauen laffen, eine 
Art eheliher Verbindung vornehmer Perfonen zu bezeichnen, die 
außer der rechtmäßigen zur rechten Hand angetrauten Frau ſich noch 
eine Perfon geringeren Standes antrauen laffen, die aber mit der 

zehtmäßigen Frau nicht gleiche Nechte hat und deren Kinder von dem 

völigen Erbe und der Nachfolge ausgefhloffen find. Eine auf ſolche 
Urt geſchloſſene eheliche Verbindung heißt die Ehe zur linken Hand. 
Eine fein:, zierlihe Hand, zum Unterfhiede bon einer großen, 

plumpen. Eine harte, rauhe Hand, mit einer harten, rauhen 
Haut, enfgegengefest einer weichen, älatten, fammtnen, zarten 2c. 

Eine leihte Hand haben, mit Leichtigkeit etwas ıthun koͤnnen, mit 
Leichtigkeit und Fluͤchtigkeit und doch gefällig zeichnen, mahlen, 
ſchreiben 2c. Einnen; in Gegenfab von ber fihmeren Hand, von -ei- 
nem Menfchen der nur mit Mühe und unbegülflich etwas macht. Auch 
fagt man von einem Menfchen, defien Hand beim Schlagen gieihfam 

ſchwer auffällt, der ſtark und grob zufhlägt, er habe eine ſchwere 
Hand. Einem ſeine ſchwere Hand fuͤhlen laſſen. In aͤhnlichem 
Verſtande ſagt man auch uneigentlich die eiſerne Hand. Die eiſerne 
Hand des Krieges ſchlug Tauſende zu Boden. Eine geſchickte, geübte 
Hand — Wie fait mit allen Wörtern, welche vorzäglihe Theile des 
menfhlihen Körpers bezeichnen, eine Menge bildlicher und uneigents 

2 Ausdrüde und Redensarten gebildet werden, fo iſt dies auch 

beſonders der Fall mit dem Worte Hand oder Hände, wo in ben 
damit gebilheten Redensarten zwar bie eigentlihe Bedeutung mehr 
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ober weniger bleibt, aber doch meift in eine bildliche und uneigent- 
liche übergeht. Mit beiden Händen zugreifen, ſowol eigentlich, als 
aud) uneigentlich, etwas begierig annehmen, hinnehmen. Die Hände 

find ihm gebunden, er hat Eeinen freien Willen, er kann oder darf 

nit, wie er will. Freie Hände haben, freie Gewalt haben, nad) 
freien Willen handeln koͤnnen. Einem freie Hände lafien. Mit 
vollen Händen geben, weichlich geben. Ein Gewerbe mit leeren 
Händen anfangen, ohne eignes Vermögen, ohne Geld und Mittel. 
X Er muß die Hand immer in der Tafıhe oder im Beutel haben, er 
muß befländig Geld ausgeben, hat viele Ausgaben. Einem bie 

Hände bieten, ihm feine Hülfe anbieten, ihn unterftügen. &o auch, 
einem hülfreihe Hand leiflen. Hand anlegen, die Hand an das 
Werk legen, ein Werk anfangen, etwas thätig angreifen. Die letzte 

Hand an etwas kegen, es zum legten Mahle bearbeiten, es vollenz 

den. Hand an jemand legen, ihn gemwalithätig behandeln, ſich thaͤt— 

lich an ihm vergreifen, ihn fehlagen ꝛc. Hand an fc) ſelbſt legen, 

fid) ermorden. Die Hand oder die Hände von jemand abziehen, 
ihn fich felbft überlaffen, aufhören ihm zu helfen, zu unterfügen. 
Die Hand oder die Hände mit im Spiele haben, bei einer Sache 
mit Anderen thätig fein, mitwirken, oft mit dem Nebenbegriffe, bag 

dies heimlich gefchehe. Gott hat die Hand in jedem Spiel, 
Bald giebt er wenig und bald viel. Canitz- 

X Alle Hände vol zu thun haben, viel zu thun haben. Die Hände 
in den Schooß legen; aud X die Hände in den Sad, in die Taſche 
ſtecken, müßig, unthätig fein, nichts thun, mo man etwas thun follte. 

Seine milde Hand aufthun, milbthätig fein. Einem die Hände 
verfilbern, einem die Hande füllen, etwas in bie Hand drüden, - 
X einem bie Hände fhmieren , ihn beſtechen. Reine Härtde haben, 
Feiner Veruntseuung, keiner Beſtechlichkeit fihuldig fein, aud am eis 

nem Verbrechen keinen Theil haben, Seine Hände in Unſchuld was 
fhen, fih für unfduldig erklaͤren, fih von allee Schuld Iosfagen. 
Mit ungewaſchenen Händen, ohne gehörige Vorbereitung, und ohne 
die erfoderlihe Gefhictichkeit zu haben. X Eine Hand wäfht die 
andre, eins toiegt das andre auf, eins Hält dem andern das Gleich— 
gewicht, die unerlaubte Handlung des Einen bleibt durch die uner⸗ 

laubte Handlung des Anderen unverrathen, ungerügt und ungeflvaft, 
indem Feines den Andern verräth u. f. w. Einer Perſon bie Hand 

geben, ſich mit ihr verehlihen. Ihre Hand ift [on vergeben, fie 
ift fchon verſprochen, verlobt. Auf ihre Hand darf ex nicht Hoffen. 
Die Hand oder die Hände auflegen, auf den Kopf eines Andern 
ihn zu fegnen. Die Hand auf etwas legen, es in Beſchlag neh— 
men, befonders um ſich ſchadlos zu halten. „Weil das Gebaͤude das 

Hauptwerk ift, auf welches der Gläubiger bie Hand Legen kann.“ 
Büfh. Die Hand über etivas halten, es bewahren, beſchuͤben, im 
gutem Stande zu erhalten fuhen. ‚Die Hand auf den Mund legen, 
aus Achtung ſchweigen oder auch überhaupt nur fihweigen. Krumme 

Hände machen, diebiſch fein, etwas entwenden. Einem auf die 
Hände feben, auf bas, was er thut achten, oder auch, damit er 

nichts entwende. FDie Hand verbrechen oder verwirken, in den Rech⸗ 
ten, ein Verbrechen begehen, weldes mit Abhauung ber Band bes 

firaft wird. X Es hat weder Hand noch Fuß, es hat Fein Geſchick, iſt 
ſchlecht gemacht. Ein Brief, ein Beriht zc. bee Hände und Fuͤße 
bat. An die Hand gegen, im 9. D. an Handen gehen, ihm 
Handreichung thun, ihm helfen, behütflid fein. Einem Mittel und 
Wege an die Hand geben, ihm ſolche vorſchlagen, zumeifen. Einem 
etwas auf die Hand geben, ihm zur Sicherheit eines geſchloſſenen 
Vertrages etivas von ber bedumgenen Summe geben. ©. Handgeld. 

Im gemeinen Leben verfteht man darunter auch, einem auf bie Hand 

Tchlagen , ihm auf die Hand, auf die Finger Hopfen. Ex hat ſchon 

fünfzig Thater auf die Hand genommen, er hat fie fih ſchon auf 
den gefhloffenen Vertrag geben laffen. Auf feine eigne Hand etwas 

unternehmen!, allein, auf feine eigne Rechnung, Gefahe wu. X Sich 
auf feine eigne Hand ſeten, ſelbſt zu ernaͤhren anfangen, fein Gr 
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werbe auf feine Rechnung nicht unter ber Leitung ober den Befehlen 

eines Andern treiben und ſich davon naͤhren (ſich etabliren). Auf 

ſeiner eignen Hand ſitzen oder liegen, ſich ſelbſt ernähren. Einen 

auf den Händen tragen, ihm alle mögliche Achtung, Liebe und Freund: 

(haft erweifen. Etwas nicht aus den Händen lafien, es nicht aus 

"feiner Gewalt geben, niht von ſich laffen; aud, nicht unbenüßt laſ⸗ 

fen; im 9. D. aus Handen laffen, 3. B. eine Gelegenpeit aus 

Handen laffen, für, fie vorbeigehen laffen, verfäumen. Einem etwas 

aus den Händen winden, es ihm mit Gewalt entreißen. XNicht meht 

haben als aus der Hand in den Mund, nur gerade fo viel haben 

und erwerben als man braucht und verzehrt, nichts übrig behalten. 

Etwas aus freier Hand thun, bloß mit ben Händen, ohne Hülfe 

von Werkzeugen. Aus freier Hand effen, aus dev Band, ohne ſich 

eines Tellers, Meffers ꝛc. dabei zu bedienen. Aus freier Hand oder 

aus der Hand verkaufen, aus freiem Willen und in eigner Perjon 

oder durch Bevollmaͤchtigte, in Gegenſatz des gerichtlichen Verkaufs. 

Etwas nach der Hand verkaufen, nach muthmaßlicher Sqaͤtung des 

Maßes und Gewichtes, indem man es gleichſam mit der Hand waͤgt, 

mißt. Bei der Hand fein, gegenwärtig und bereit fein, zu helfen, 

zu dienen ic.; aud) bloß da fein, gegenwärtig fein. So fagt man 

im N. D. der Herr ift nicht bei ber Hand, er ift nit zu ſprechen. 

‚Etwas bei der Hand oder zur Hand haben, es in ber Nähe haben, 

es fogleih befommen koͤnnen, wenn man es verlangte. Ihm geht 

viel durch die Hände, es koͤmmt Vieles in feine Hände, ex hat mit 

Vielem zu thun. „Dem fehon viel durch die Haͤnde gegangen iſt.“ 

Zavqter. X Der Glaube wird ihm wol in die Haͤnde kommen, 

feine eigne Erfahrung wird ihn wol davon überzeugen. Etwas in 

den Händen haben, in feiner Gewalt. Bekomme id es nur erft 

in, meine Hände. Einem etwas in die Hände fpielen. Die kraͤf⸗ 

tigften Beweife in Händen haben. Cs waͤchſt ihm in die Hand, 

er bauet es felbft an, erzeuget es ſelbſt und braucht es nicht zu faus 

fen. + Einem in die Hände fehen, feinen Unterhalt oder Wohl: 

thaten von ihm erwarten. Sir. 33, 22. an m 

den greifen, es ift ganz augenſcheinlich, begreiflih zc. X Uber Eine 

Hand arbeiten, von einer Gefellfgaft Arbeiter, wenn fie alle ent: 

weder rechts oder links find. Eine Arbeit unter den Handen haben, 

über derfelben begriffen fein, mit derſelben befhäftigt fein. Es ift 

mir unter den Haͤnden weggekommen, während ich mich noch damit 

beſchaͤftigte, da ich es eben erſt noch hatte. unter der Hand, heim⸗ 

fig. Sie gab ihm dies unter ber Hand zu werftehen. F Von oder 

ab Handen kommen, D. D. wegfommen. Die Arbeit geht ihm gut 

von der Hand, geht gut und fhnell von Statten. Etwas vor die 

Hand nehmen, mit etwas den Anfang madhen, anfangen fih mit 

etwas zu befhäftigen. Zur Hand fein, gegenwärtig, zum Gebrauch 

bereit ſein. Es liegt mir nicht zur Hand, es liegt nicht in der 

Naͤhe, nicht in Bereitſchaft, ſo daß ich es ſogleich haben koͤnnte. Ei: 

nem zur Hand gehen, ihm Hülfe leiften, behürflih fein. FIu Hans 

den gehen, im O. D. wiberfahren. 

Menn ihm was Widriges zu Handen möchte gehn. Opis. 

+ Zu Handen fommen, im O. D. gelangen, empfangen. Einem 

etwas zu treuen Händen übergeben, eiges Treue anvertrauen. Im 

Kartenfpiele heißt vor der Hand fein, den Vorgang vor den uͤbri⸗ 

gen Spielern haben, zuerſt ein Spiel anſagen und fpielen dürfen, 

wenn einer hinter ihm nicht etwa ein höheres Spiel hat. &. Vor: 

and. 

He Karte zugegeben hat. Hinter der Hand fein, oder figen, erft 

binter den übrigen Spielern folgen, der legte im Zuwerfen fein, 

welches immer denjenigen trifft, weldher die Rarten giebt. ©. Hin- 

terhand. Zuweilen wird Hand auch des größern Nahdruds wegen 

gefest, wo es fonft nicht nöthig wäre. Einem etwas mit eignen 

Händen geben. Ih empfing es aus feinen eignen Händen. Er Hat 

es mit, eignee Hand unterfchrieben. &. Cigenhändig. Im Berg: 

baue heit die rechte Hand vorzugsmeife bloß die Hand. Zur Hand Der Dandarbeiter, des —6, d. Mz. m. d. Ez; 

Man kann es mit Haͤn⸗ 

Der Handamboß, des —ſſes, Bi. die —ſſe, 

Bor der Hand zumerfen, eher zuwerfen, als der Vorgänger Die Handanlegung, o. Piz. die Handlung, 

Die Handarbeit, 

asbeiten, zur rechten Hand. Uneigentlich wird Hand gebraußt: x) 
Tür, die Seite. Ginem rechter Hand gehen, ihm zur rechten Seite. 
Einfer Hand gehen, ſich zur linken Hand wenden, nach der linken 
Seite geben, fid lints wenden. Bei den N. D. Fuhrleuten bedeus 
tet zur Hand die linke, und von ber Hand, die zehte Seite, ©. 
Handpferd. 2) Für Madt, Gewalt, Befis. Die Sache fiehet in 
Gottes Hand, oder in Gottes Händen. Seinen Feinden in bie 
Hände fallen, gerathen. Unter den Händen des Arztes fein. Bier 
ber gehören-aud) die fchon angeführten Ausbrüde: Etwas in Hin- 
den haben, in feine Hände befommen ıc. Dann auch A für Kraft, 
sWir find Staub, durd) eine almädtige Hand befeelt.e Gellert. 
3) Die befigende oder wirkende Perfon felbft. Viele Hände machen 
Zurze Arbeit, viele Perfonen endigen bald eine Arbeit. Der Brief 

ift fhon im der dritten Hand „ eine dritte Perſon hat ihn in Beſitz. 

Etwas aus ber erfien Hand befommen, unmittelbar von der Perfon, 

von der es herrührt. Aus ber zweiten, dritten ıc. Hand befommen, 

d, h. von ber zweiten, dritten ꝛc. Perfon. Bon guter Hand wiffen, 
erfahren, von einer zuverläßigen Pesfon. Mit gefammter Hand, 
ale» zufammen, insgefammt. Im Lehnswefen ift die gefammte Hand, 
wenn alle Verwandte mit einem Lehne zugleich belehrt werden. Es 
Eömmt von hoher Hand, oder von hohen Händen, von einer hohen 
Derfon. 

Es kann viel aus ihm werden, wenn er in gute Hände koͤmmt. 
Diefer Zufag ift von fpäterer Hand, hat jemand fpäter gemadt, 

Der Kopf an diefem Steinbilde ift von fpäterer Hand, (ift modern). 
»— fo tritt hier wenigftens die Frage nicht ein, ob dieſer oder jener 

Theil von einer fpäteren Hand ergänzt fei.e Schlihtegroll. Im 
Lehnswefen einiger Gegenden ift die obere Hand, der Lehnsherr; 
die untere Hand, der Lehnsmann. Die todte Hand, ehemahls 
ein Verftorbener. In anderm Sinne heißt die todte Hand auch, 
eine ftomme Stiftung. Ein Gut koͤmmt in bie todte Hand. In 
alten lirkunden koͤmmt auch die gebrochene Hand für getzennte Ehe 

vor. Arnoldi. 4) Die Art und Weife zu fhreiben. ine gute, 

ſchlechte, deutlihe, leſerliche Hand fehreiben. ine fhöne, eine 
ſchlechte Hand. Er kann alle Hände leſen, ale Handfhriften. Une 
ter feiner Hand und Siegel, mit feiner eigenhändigen Unterfhrift 
und feinem Siegel. 5) K X Die aͤrgere Hand, die geringere, ſchlech⸗ 

tere Befhaffenheit. Ehemahls auh für Art, Geſchlecht. „Von drier 
Hand feien Iuten,“ von dreier Art freien Leuten. Schwaben» 

fpiegel. Vieler Hand, vielerlei. - 
Vermehren ihren Glan; mit Waffen vielet Hand. DOpie. 

Sept gebrauht man dafür —lei. Deeierlei, vielerlei. Allerhand 
ift in diefem Verftande nur allein noch gebräuchlich. 6) F Im N.D. 
der Gebrauch, Genug, Nugen, Vortheil. 7) + Die gegenwärtige 
Beit. Zu Dand, ſogleich, fhnell. 

Zu Handt der jung ward vderuͤtz (uͤberdruͤſſig) N 
Der weldt — H. Zachs. 

Im Bergbaue ſagt man noch zur Hand arbeiten, für, fleißig, fchnell. 
Bor der Hand, für jest, für diefen Augenbli 2. Nach der Hand, 
nachher, in Zufunft. Im den BZufammenfegungen bezeichnet Hand 

oft diejenige Eigenfgaft einer Sache, da fie handlich eingerichtet iſt, 
bequem und leicht gehandhabt werden kann. 

ein Eleiner Amboß, 

den man leicht zur Hand haben kann. ; 
da man Hand an eis 

was leget, da man eine Sache vornimmt, verrichtet. 

DM. die —en, eine jede Arbeit, melde mit ben 

Händen verrichtet wird; befonders ſolche Arbeit, bei welcher der 

uͤbrige Koͤrper wenig oder gar nicht in Bewegung iſt, als Schnitzen, 

Flechten und die weiblichen Arbeiten dieſer Art, das Striden, RE: 

ben, Sticken, Putzmachen ꝛc. Sich mit Handarbeiten beſchaͤftigen. 

Sich durch Handarbeit ernaͤhren. 
die Handarbeite 

Cr iſt ſchlechten Händen anvertrauet, ſchlechten Perſonen. 

—E— — 
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rinn, 9. die —en, eine Prefon, welche Handarbeiten verrichtet. 

+ Der Handärmel, des —s, 5. 9. w. d. Ez. ſ. Handkrauſe. 

& Die Handarzeneifunft, o. 9%. diejenige Arzeneikunft, bei welcher 

bie Hände angelegt werden, bei welder befonders die Hände thätig 

fein koͤnnen, indem fie ſich mit aͤußerlichen übeln und Krankheiten 

des Körpers befhäftigst (Chirurgie), „Mederer, öffentlicher Leh⸗ 
zer der Handarzeneikunft.e Sulzer, Gewöhnlider und beffer 

die Wundarzeneikunft. 
© Der Handausprud, des —es, 2. die —brüde, ein Ausbrud 

mit der Hand oder mit den Händen, momit man feine Rede begleiz 
tet und lebendiger, barftellender macht (Gestus). €. ©. Hand- 
betvegung. ) ; h 

© Die Handausgabe, 2. die —n, die Ausgabe einer Schrift, 
welche gewöhnlich nur den bloßen Abdruck derſelben ohne Anmerfun: 

gen u. dgl. in einer folden Form enthält, dag man fie fogleidy zur 

Hand haben und fi ihrer mit Bequemlichkeit bedienen kann. 

Der Handbalg, bes —es, My. die —bälge, in der Schmelzkunft, 
ein Eleiner Biafebalg, der beim Verglafen des Spiepglafes bei dem 

Goldfeinmachen gebraucht wird. 

Der Handballen, des —s, d. Mg. w. d. Ez. der dicke, muskelige 
Zheil dee Hand unterhalb des Daumens. 

Die Sandbarte, My. die —n, eine kleine leihte Barte oder Beil; 
ein Handbeil. 
Das Handbecken, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Becken, in wel: 

chem man ſich die Haͤnde zu waſchen pflegt; zum Unterſchiede von 

einem Fußbecken, Bartbecken ꝛc. An manchen Orten die Hand— 
elte. 

Das Handbeil, des —es, Dr. die —e; Verkleinungsw. das Hande 
beifchen, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ein Meines, leichtes Beil, wel- 
ches ohne Muͤhe mit einer Sand gehandhabt werden Fann. Bei den 
Zimmerleuten, ein Beil mit breitem Eifen und kurzem Gtiele 

oder Helme. 

+ Der Handbengel, des —s, 8.94. 10.%. &. im N. D. ein Knabe, 
der fhon zur Hand fein, fon Handdienſte thun Tann. 

Der Handbefet, des —es, Mz. Die —e die Leifte von geboppelter 
Leinwand, oder das Bändchen, womit die Hemdärmel am Ende 

oberhalb‘ der Hand befest find; auch das Beleg, die Handbinde, 
in Franken das Fütterfe, in Thüringen die Leifte, in der Wetterau 
und Kurpfalz die Keine, in der Kurpfalz auch und in Schwaben 

das Preußel (bei Friſch Preisgen), im NR. D. das Handqueder 
und Lindel, in Zroppau das Lendel und im Preußifhen dag 
Sprengfel. 

© Die Handbewegung, Mz. die —en, eine Bewegung mit ber 
Hand oder mit den Händen, befonders beim Sprechen, um die Rede 
lebhafter und ausdrüdlider zu machen (Gestus). C. Handbewe⸗ 
gungen maden (gesticuliren). „Darum — fuhr er mit einer 
leichten den. Eid wegtreibenden Handbewegung fort“ ꝛc. I. P. 
Richter. 

Die Handbibel, 2%. die —n, eine Heine Bibel, welche leicht ge 
bandhabt werden und mwelhe man leicht bei fid) haben Fann; zum 
unterſchiede von großen Bibeln. 

© Die Handbietung, My. die —en. 1) Die Handlung, da man 
einem Andern die Hand bietet; uneigentlih, die Erbietung zur Hülfe 

und die Hülfleiftung ſelbſt. 2) Der Umftand bei einer Sade, da 

fie zum Gefchehen oder zur Ausführung einer andern behälflich ift. 
„Die Handbietung diefer beiden Entwürfe war ein Hauptgrund ih» 

_ zer Ausführung." ©. 

+ Das Handblatt, des —es, Mz. die —blätter, weiße leinene 
Blätter, vorn an bie Ärmel zu befefligen. Ehemahls nannte man 
auch die Handkraufen Handblätter. 

Das Handblech, des —es, My. die —e, ein Bleh, welches ſich 
die Segelmaher an die Hand befeftigen, um fie bei der Arbeit zu 
ſchuͤtzen, wie die Schufter duch das Handleder. 

Campe's Voͤrterb. 2. Th. 
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Der Handbock, des —es, 7. die —boͤcke, eine Heine Ramme, mit 

werher man aus freier Hand Pfähle einſchlagen kann; die Hands 
tamme. 

Der Handbogen, des —s, bı DM. w. d. Ez. ehemahls eine Heine 
und leichte Art Bogen, welhe man unmittelbar mit ber Hand, nicht 
durch ein Werkzeug fpannte; zum unterſchiede von den Armbrüften. 

Die Handbohne, f. Teldbohne. 
Der Handbohrer, des —s, d. Mz. m. d. &;. ein Eleiner mit einer 

Send leiht zu handhabender Bohrer. Im Bergbaue, ein Kleiner 
Bohrer, den die Bergleute in der einen Hand halten, während daß 
fie in der andern ben Fäuftel führen. 

X Handbreit, adj.u.adv. fo breit wie eine Mannshand. Ein hande 
breites Band. Ein handbreiter Rand. 

O Die Handbreit, o. Wz. eine Linge von der Breite einer Mannes 
hand, als ein natürliches Laͤngenmaß. 

Schözehn Handbreit ragten empor am Haupte die Hörner. Voß. 
In der Pflangenlepre ift die Handdreit auch ein Längenmaß, das 
drei Zoll beträgt Palmus). Wächter fagt dafaͤr in ven Sagen 
der Vorzeit, die Hanobreite: „um keine Handbreite der Entdek 
tung .näher.« 

Das Handbrett, des —es, M;. die —er, bei den Maurern, ein 
viereckiges Stuͤck Brett, in deſſen Mitte auf der untern Seite ein 
Stiel als Handhabe befeſtiget iſt, deſſen ſie ſich bedienen, um dar— 
auf Kalk zum Anwerfen, Verſtreichen 2c. ſogleich bei ſich zu haben. 

Das Handbriefchen, des —, d. IM. m. d. Ez. ein kleiner, meift 
nur zufammengebrogener unverfiegelter Brief, durch welchen man 
iemanden an demfslben Orte ꝛc. etwas bekannt macht 2c.; befonders; 
ein kleiner, vertraulicher Brief (Billet). 

Das Handbuch), des —es, Mz. die —bücher. 1) Ein Bud von 
folder Größe, daß es fih ohne Mühe handhaben läßt. 2) Ein 
Bud, weldes man oft zur Hand nimmt, täglic) gebraucht (Ma- 
nuale). 3) Ein Buch, weldes das Nothwendigfte und Vorzüglichite 
aus irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft ꝛc. für irgend eine bee 
ſtimmte Klaſſe von Leſern entHält (Euchiridium). Handbuch zur 
gemeinen Kenntniß der Staaten. Handbud der Erdbeſchreibung, 
der Meßkunſt. Handbuch der Landwirthſchaft. 

Die Handbuͤcherei, Mz. die —en, eine kleinere Buͤcherei zum 
Handgebrauche, die man ſogleich zur Hand bat, die aus Haupte 
werfen beftehet und das Wichtigſte aus allen Fähern oder aud) nur 
aus einem Fahe, welches man zu dem feinigen gemadt hat, ent- hält (Sandbibliothek). : 

Die Handbüchfe, 2%. die —n, eine leichtere, Leicht zu handha- 
bende Art Buͤchſen; eine Lothbüchfe, weil fie nur ein oder zwei 
Loth ſchießt. 

Die Handdede, By. die —n, eine kleinere Dede, welde man im- 
mer zur Hand hat, fie auf ein Pferd im Stalle zu deden. Auch, 
eine Dede, mit welder die Handpferde beim Ausreiten zur Bierde 
bedeckt werben. 

Der Handdienft, des —es, 2. die —e, ein unmittelbar mit der 
Hand geleifteter Dienft. Befonders Geohndienfte, die mit der Hand 
geleiftet werden, Handfrohnen, Leibdienite; zum Unterfhiede von 
den Spanndienften und Fußdienſten. S. auf) Handtag. 

Der Handdienfter, des —s, d. My. w. d. E; die Handdienſte— 
tinn, 8. die —en, eine Perfon, die Handdienſte Leiftet oder zu 
leiften verbunden ift; Leibdienfter, Handfröhner, Leibfröhner. 

Der Handdruck oder Haͤndedruck, des —es, My. die —drüde, 
ein Drud der Hand, mit der Hand, zum Zeichen der Freundſchaft, 
Liche, mwohlmeinenden Gefinnung ꝛc. Ein freundſchaftlicher Hände: 
druck. (K.) »Des ſchlauen Geheimfhreibers Aug’ und Handdrud 
verfiherten — Bertholden feiner Befreiung.“ Benzel-Sternau— 

So Wort und Handdrud. — — Bof. 
Der Handdrill, des —es, 2%. die —e, ein Werkzeug zum Säen 

auf einem Rabe, mit welchem zugleid ein Rechen ober eine Ege vers 
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Hände 

bunden ift, den ausgeſtreueten Samen unter bie Erde zu bringen. 

Der Haͤndedruck, f. Hanbdrud, f 
O X Händedrüden, v. intrs. u. trs. die Hand oder die Hände druͤk⸗ 

Ten, aus Liebe, Freundſchaft :c. 

Thun am Kirmf fo bequem, 

Kniren, äugeln, händedrüden, 
um fein Herzen zu berüden. Voß. 

Das Kändedrüden, des —s, 0. 4. das Drüden der Hand, ber 
fonders aus Liebe und Freundſchaft. 

Des Herzens und des Händedrüdeng 
Kein End’. Wieland. 

Der Handeimer, des —s, d. By. w. d. Ez. ein gewöhnliger Eis 
mer, welhen man an ber Hand trägt; zum Unterſchiede von einem 

Brunneneimer oder Zieheimer. 
Das Handeifen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) Eifen in Geftalt 

eines Bandes ober Ringes, welche den Gefangenen an die Hände ges 

legt oder vielmehr Hinter den Händen in der Gegend der Knoͤchel 

angelegt und mit einer Kette verbunden werden, Handfeſſeln, 
Handfhellen; zum Unterfhiede von den Fußeiſen, Fußfeſſeln oder 
Fußſchellen. 2) Bei ben Zabaksfpinnern, eine vierfantige eiferne 
Platte, deren fie fi beim Tabakſpinnen bedienen. 

Das Haͤndeklatſchen, des —s, 0.2. das Klatſchen mit den Haͤn⸗ 
den, oder das Zuſammenſchlagen der flachen Hände, beſonders als 

Zeichen des Beifalls und der Freude. 

Ein Händeklatfhen raufht aus des Meng’ umher. Voß. 
O Das Haͤndeklopfen, des —s, 0. 3. fo viel als Haͤndeklatſchen. 

„Man empfing das Stüf durch die lauteſte Fröhlichkeit und das 
herzlichſte Händeklopfen.« Meiner. NR. 

Der Handel, des —s, Wz. die Händel, von handeln. x) Jede 
Handlyng, jede Bergebenheit oder jede Reihe auf und aus einander 

folgender Verändesungen; meift im nachtheiligen oder veraͤchtlichen 
Sinne. Ein fhlimmer Handel. Böfe Händel anfangen. @inen 

verwirsten Handel ing Reine bringen. Einem den ganzen Handel 
erzählen. Er hat den ganzen Dandel angefangen. Einem den 

Handel verderben. Sich in fremde Händel mifhen. »Daß David 
gethan hatte, das dem Herrn wohlgefiet — ohne in dem Handel 
mit uria.“ ı Koͤn. 15, 5. Das ift ein anderer Handel, eine an: 

dere Sache. S. Diebshandel, Neihshandel, Staatöhandel. In 
der Bibel koͤmmt es aud; im guten Verftande vor, von einer jeden 
Handlung, Angelegenheit. „Das Werk lobet den Meifter und einen 

weijen Fürften feine Händel.e Sir. 9, 24. In engerer Bedeu: 
tung. (1) Eine Streitigfeit, Zaͤnkerei, Schlägerei, in welcher Bebeu: 
tung nur die Mehrzahl gebräuchlich ift. Händel anfangen. Haͤn— 
dei fuhen, befommen. Sih Händel zuziehen.- Händel mit je 
mand haben. Einem Händel mahen, ihn in Streitigkeiten ver- 
wickeln. -Ungewöhnlih if: »— ex moͤchte fonft gar zu große 

Händel verrichten;“ Gellert. (2) Befonders, eine Handlung, 
ein Streit vor Geriht; ein Nechtshandel (Process). Einen Han- 
del vor Gericht bringen. Einen Handel anfangen, beilegen, aud: 

" maden, ſchlichten, entſcheiden. Sich aus einem Handel ziehen. 
2) Eine Handlung, welche Befriedigung der Bedürfniffe, aͤußern 
Wohlftand zus Abfiht hat, und im Austauſch der dazu dienenden 

Dinge beflehet, oder da man etwas feil bietet um Vortheil dadurch 
au haben; ohne Mehrzahl. Einen Handel maden, ſchließen, treffen, 

mit einem Andern über einen Austauſch von Dingen, die man ge= 

genfeitig bedarf oder wünfcht, übereinfommen, es mögen nun für 
diefe Dinge von ber einen Seite Geld ober andere Dinge gegeben 
werden. Mit jemand in Handel ſtehen, mit ihm erſt nod die Be: 
dingungen und die Art des Austauſches verabreden. @inen Handel 
ebmaden, ihm voͤllig fliegen und das Eingetaufihte in Beſitz neh» 
men. Kinem den Handel auffagen, auffündigen, mit ihm Teinen 

Austauſch machen wollen, und ihm dies erklären; in weiterer 
und uneigentliches Bebertung auch, mit ihm nichts weiter zu thun 
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haben wollen, alle Gemeinſchaft mit ihm aufheben. 
ganzen Handel aufſagen. »Eh' ih dem Lafter ſchon den Handel 
aufgeſagt.“ Hagedorn. — Der Handel iſt zusidigegangen oder 
rücdgängig geworden. 

Handel verderben, d. h. einem Anderen, der einen Austauſch verabs 
redet, der etivas Faufen will, in ven Weg kommen und feinen Dan 

bel duch Erbietung für die benandelte Sahe mehr zu geben u. dgl. 
ſtoͤren, rüdgängig machen. Spricht man von mehreren einzelnen 
Faͤllen ſolcher Handlungen oder folder Austauſchungen, fo umſchreibt 

man dies auf mandexlei Art, und ſpricht von einem boppelten, 

dreifachen Handel, von Arten des Handels ꝛc. Im Handel und 

Wandel ift es fo gewoͤhnlich, wo man auch wol jedes Gewerbe und 
was man das gemeine Leben nennt, dazunter zu verftehen pflegt. 

Uneigentlih gebraucht man es auch von unkoͤrperlichen Gegenſtaͤnden. 
©o fagt man, ein Weib treibe mit ihren Reizen Handel, wenn fie 
den Genuß derfelben Andern für Geld u. dgl. Überläßt. 

verſteht man unter Handel mehrere Handlungen und Geihäfte jener 
Art, fowol bei einzelnen Perfonen, wenn fie den Austaufd) von 

Sachen oder Waaren als ein Gewerbe betreiben , als auch bei diefen 

Dexfonen zufammengenommen an einem Oxte, in einer ganzen Land⸗ 

[haft oder in einem ganzen Sande, und gebraucht es dann als ein 
Sammeliwort. Handel treiben. Mit etwas Handel treiben. Thaͤ⸗ 
tiger Handel (activer), bei welhem man der vorzüglich handelnde, 
wirkende Theil ift, die Waaren felbft zuführt und abholt; ent— 
gegengefest dem leidentlidyen Handel (passiven), bei welchem man 
fih mehr Veidentlih verhält, mehr Andere mit ſich handeln läßt als 
mit ihnen handelt, mehr kauft als verfauft, die Waaren von Ändern 

bringen und abholen läßt. Der Handel zu Lande, zu Waffer, oder der 
Landhandel, Seehandel. Der Handel mit Tühern, Glaswaaren, 
Eifenwaazenzc. oder der Tuchhandel, Glashandel, Eiſenhandel etc. 
Dann auch, der Inbegriff deſſen, 

zu wiſſen noͤthig und dienlich iſt. Den Handel lernen. Den Han— 

Einem den. 

was um einen Handel zu führen. 

Einem Undern in den Handel fallen, den 

B 

Befonders - 

dei verftehen. Die fonft ungewöhnliche Mehrzahl koͤmmt auch Ezech. 
27, 9 vor: „Ale Schiffe im Meer und Schiffleute fand man bei dir 

(in Tyrus), die hatten ihre Händel in dir.« 
5 Handelbar, adj. u. adv. leicht, gut zu behandeln; ein Wort, wels 

ches nah Heynatz im Deutfchen Baile vorfömmt. % 
Das Haͤndelkraut, f. Haͤndleinkraut. 
X Der Händelmacer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Händel 

maderinn, BR. die —en, eine Perfon, die gern Händel mad, 
d.h. Uneinigkeit fiftet, Zaͤnkerei und Schlägerei verurſacht, anfängt; 

anftändiger der Haͤndelſtifter. i 
Handeln, v. I) intrs. ı) Seine Kraft äußern, wirken, Verände 

zungen in ber Außenwelt bervorbringen oder herporzubringen ſuchen. 
Durch Handeln zeigt fih der Mann. Seiner Pfliht gemäß han 
dein. Dos war unreht, ſchlecht gehandelt. So handelt kein ehr: 
liher Wann. Wider einen Befehl, gegen ein Gefeg handeln. Auch 
nie die Armuth feibft folte mid abhalten, redlich zu handeln.“ 
Dufd. Freundfhaftlih an einem handeln, ihm Freundfhaft ers 
zeigen. Er hat redlich an mir gehandelt, er hat fi redlich gegen 
mic betragen. So au, mit einem handeln. „Handle mit dei⸗ 
nem Knechte nach deiner Gnade.“ Pf. 119, 124. In weiterer Bes 
deutung gebrauchte man, mit einem handeln, ehemahls aud für, 
Umgangy Verkehr mit ihm heben, mit ihm zu thun haben. „Wenn 
ein Weifer mit cinem Narren zu handein koͤmmt.« Sprichw. 29, 
10. Will ſie mist friedlich mit dir handeln.“ 5 Mof. 20, ı2. 
2) Non etwas handeln, etwas zum Gegenflande feiner Rebe, feiner 
Unterfohung, feinee Schrift mahen. Er handelte in feiner Pre: 
digt von der kriſtlichen Geduld. Er handelt im erften Theile feiner 
Lebensgeſchichte von feiner Geburt und Tugend. Häufiger wird es 

von Baden als ein Zuftandsausfagewort gebraucht für, zum Gegen: 

ftande, zum Inhalte haben... Seine Ride handelte vom großen 
Werthe der Freundſchaft. Das Bud handelt von ben Kugenkranf- 
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heiten. Der Beief handelt von gleichguͤltigen Dingen. B Dieſe bib: 
liſche Stelle handelt von der Allwiffenbeit Sattes. 5) libereinfom- 
men, ober übereinzufommen ſuchen, fi über bie gegenfeitigen Fode— 

rungen vereinigen; unterhandein. Wegen übergabe eines Platzes 
handeln. Mit einem handeln. In engerer Bedeutung, wegen ei— 

nes Handels übereinfommen, einen Handel ſchließen oder zu fliegen 

ſuchen. Um eine Sache handeln. Sehr genau handeln, die Fode- 
zungen des Anderen herabzuſtimmen fuhen. Ex kann gut handeln, 
er verfieht zu handeln. Ein Kaufmann läßt fib handeln, oder 
beſſer, läßt mit fi handeln, wenn er in feinen Foberungen nad: 

läßt. Mit ihm ift aut handeln. Auch fagt man von einem Men- 
fen, der nachgiebt, der etwas nahläßt von dem, was er fagt ıc. 
er laffe mit fi) handeln. Was gehandelt ift, ift gehandelt, d. h. 

wenn man einen Handel gefhloffen hat, fo darf man nicht wieder 
zuruͤcktreten. 4) Handel treiben. Mit auslaͤndiſchen Waaren, 
mit Zucker, Kaffe, Tabak ıc. handeln. Mit Seidenwaaren, 

- baummollenen Zeugen 2c. handeln. In Ganzen, in Großen han 
deln (en gros). ©. Groß. In Kleinen, ſtuͤckweiſe handeln (en 

detail), Nach entfernten Gegenden handeln. Mit einem handeln, 

mit ihm Handel treiben. Die Engländer handeln faft mit allen 
Voͤlkern. ID) trs. 1) Mit der Hand oft berühren, mit der Hand 
oder den Händen bearbeiten; händeln. Wenn es auch nad Ab. in 

diefeer Bedeutung veraltet iſt, fo verdient es Doch wieder erneuert 

und befonders für das Betaften, Reiben und Bearbeiten mit den Hän- 

den (manipuliren) gemwiffer Wundermänner, die damit Wunderdinge 

ausrichten, wollen, gebraudyt zu werden. 2) überhaupt, thun, be= 

gehen. »Dieſer aber hat nichts Ungefhietes gehandelt.“ Luc. zz, 

Al. »IIhr ſollt nichts Unbedaͤchtiges handeln.“ Apoftelg. ı9, 36. 

So auh, „Reben zwifhen fih handeln,« führen, wecfeln. Zuc. 
24, 17. Ungewoͤhnlich wird es auch zumeilen für verwalten ge: 
braucht. „Die Wirkſamkeit der Sakramente leidet nicht durch die 
unwuͤrdigkeit berer, die fie handeln.« Ungen. 3) Durch Handel 
an fih bringen, oder an fih zu bringen fuhen. Etwas handen, 
gewöhnliger erhandeln, einhandeln. Etwas an ſich handeln. 
III) + rec. Sich handeln, im N.D. auf gewiffe Art handeln, ſich 

betragen, fih aufführen — Das Handeln. Die Handlung. 
Hänbeln, v. trs. f. Handeln II) ı). Davon das Händen, die 

Händelung (Manipulation). 

Die Hanvelsangelegenheit, 2%. die —en, eine Angelegenheit, wer: 
che den Handel betrifft. In Handelsangelegenheiten reifen. 

® Der Handeldauffeher, des —s, d. Dr. w. d. Ep. ber Aufſeher 
über den Handel; befonbers diejenige öffentliche Derfon, weldhe ein 

hanbeltreibender Staat an ben vorzuͤglichſten Handelsorten eines ans 

bern unterhält, um dort für den Bortheil feines Handels zu wachen 
und ſich bei vorkommenden Gelegenheiten für feine hanbeltreibenden 

Glieder zu verwenden (Gonsul). „Der Engliſche Hardelsauffeher 
oder Consul, an den wir Empfehlbriefe mitgebracht hatten.“ C. 

Der Handelsbediente, des —n, My. die —n, der Bebiente oder 
Diener eines Handelsherren, einer Dandlung, der die Gefhäfte in 
berfelben mit verrichtet; ein Handelsdiener. 

Die Handelöbedrüfung, Mg. die —en, (R.) bie Bedruͤckung, Ein: 
ſhraͤnkung des Handels und der handeltreibenden Perfonen ; ber 
Handelsdrud. 

‚ Der ee f. Handelsgebraudh. 
Der Handelöbrief, des —es, 4. die —e, (R.) ein Brief, der 

einen Handel befrifft, eine über einen gefcloffenen Handel ausge- 
fertigte Urkunde. Dann, ein Brief, dee Handelsgefhäfte betrifft, 
Handlungsnadrihten enthält; ein Handlungsbrief. 

Das Handelsbuch oder Handlungsbuch, des —es, WM. die —bi- 
her. 1) Das Rechnungsbuch eines Handelsmannes ; befonders dass 
jenige Rechnungsbuch, worein tie Einnahme und Ausgabe mit ger 
nauer Bemerkung der Zeit eingetragen wird. 2) In ben Gerichten, ein 
Bud, in weldes alle Verhandlungen vor demfelben eingetragen werden. 
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Der Handelsbund, des —es, Mz. die —buͤnde ‚ein zum Befte 

bes Handels geſchloſſener Bund, wie 5. B. bie Hanſe. ©. Hanſe. 
O Das Handelsbuͤndniß, des —ſſcs, Mz. die —ffe, ein Buͤnd— 

niß, welches zwiſchen Staaten des Handels wegen geſchleſſen wird, 
und in welchem die Handelsvorrechte und Freiheiten, bie fie ſich ge: 
genfeitig einräumen, feftgefegt werben; der Hardelsvertrag (Com- 
ınerztractat). 

Die Handelfhaft, 0. 3%. 1) Der Handel, bie Handlung, der Vor» 
theil bezwedende Umfak der Waaren, als ein Gewerbe betrachtet. 
Handelſchaft treiben, Handel treiben, handeln. Dann, der Inbe: 
geiff deſſen, was man, um mit Vortheil Handel zu freiben, wiſſen 
muß. Die Dandelfnaft erlernen. 2) + Als ein Sammelwort im 
D. D. alle hanbeltreibende Perfonen oder Handelöleute eines Oxtes, 
einer Landſchaft, eines Landes. R. 

O Handelſchaftlich, adj. u. adv. zur Handelſchaft oder zum Handel 
gehörig, damit in Verbindung ſtehend, darin gegründet (mercan- 
tilisch); Wieland. 3. 

Der Handelödiener, des —s, d. DM. w. d. Ez. der Diener, ber 
Gehulfe eines Handelsherren; ber Handelsbediente, Handlungsdiener. 

Der Handelsdrud, des —es, 0. Mg. (R.) der Oruck, die Ein 
ſchraͤnkung, welde der Handel und die handeltseibenden Perfonen 
leiden; die Handelsbedruͤckung. 

O Der Handeldentwurf, des —es, My. die —entwuͤrfe, ein Ent- 
wurf, ein Plan zu einer Handelsunternehmung, melde Vortheil 
verſpricht Gpeculation). Handelsentwuͤrfe machen (speculiren), 

Die Handelöfran, Mz. die —en, ſ. Handelsherr. 
Die Handelsfreiheit, By. die —en. 1) Die Freiheit, Handel trei- 

ben zu dürfen; ohne Mehrzahl. 2) Eine befondere Freiheit, ein 
Vorrecht hanbeltreibender Perfonen an einem Orte Gandelẽ privi⸗ 
legium). 

Der Handelsgebrauch, des —es, Mz. die —gebräuche, ein Ge- 
brauch, eine Gewohnheit, die im Handel Statt findet; der Hans 
delsbrauch. ° 

Der Handelögefährte, des —n, 3. die —n, f. Handelögenof. 
© Der Handelögegenftand, des —es, Mz. die —gegenftände, ein 

Gegenfiend des Handels, alles womit Handel getrieben, was als Waare 
betrachtet werden Fann. Ewald. R. 

O Der Handelögehülfe, des —n, My. die —n, ber Gehülfe eines 
Handelsmannes; dann, fo viel als Handelsgefaͤhrte, Hanbelsgenoß. 

Der Handelsgeiſt, des —es, 0.3. ein Geiſt d. h. beſonderer 
Trieb, verbunden mit Fähigkeit Handel zu treiben, Handels inter—⸗ 
nehmungen zu maden. Dex Handelsgeift der Engländer. Dann, 
die herrfihende Neigung, ber Ton, welcher handeltreibenden Perſo⸗ 

nen eigen zu fein pflegt. Die Kaufleute bringen hier in bie Geſell⸗ 
ſchaften einen Heinlihen Handelsgeift. 

Der Handelögeiz, des —es, 0. Di. der Geiz, der fih oft bei Hans 
delsleuten zeigt. 2 7 

Der Handelögenoß, des —ffen, 9. die —ffen, der mit einem 
Andern in Gefelfhaft handelt und Gewinn und Verluſt theilt (Hans 

beldcompagnon, Associe); auch Handelsgefährte, Handelsgehülfe, 
Handelsgeſellſchafter, im O. D. Handelsgefel. ©. Handels: 
theilnehmer, 

Die Handelögenoffenfchaft,, d. 9. ungew. bie Verbindung zum 
Handel, die Gemeinfhaft des Handels und des daraus fließenden 

Gewinns oder Berluftes zwifhen zweien ober mehresen Perfonen 
(Handelscompagnie). 

Das Handelögericht, des —es, My. die —e, ein Geriht, von 
welhem Handelsſachen auf das Fürzefte unterſucht und ſchnell abge⸗ 
macht werden. &. Gaftgericht. \ 

Das Handelögefchäft, des —es, My. die —e, (R.) ein Geſchaͤft, 
welches den Handel betrifft, zum Handel gehört. Im Handelsge— 
fhäften gebraucht werden. Handelsgeſchaͤfte vorhaben, treiben. 
Handelsgeſchaͤfte maden. 
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+ Der Handelsgeſell, des —en, Mz. die —en, ſ. Handelsgenoß. 
Die Handelsgeſellſchaft, Wz. die —en. 1) Die Geſellſchaft oder 

Verbindung zweier oder mehrerer Perſonen auf gemeinſchaftlichen 

Gewinn und Verluſt Handel zu treiben, ohne Mehrzahl (Handlungs: 
eumpagnie). 2) Die auf folde Art verbundenen Perfonen als ein 

Ganzes betrachtet. Die Oft: und Weftindifhe Handelsgefelfhaft. 
Eine bevorrechtigte Handelsgefellfihaft (Octroy), die über gewiſſe 
Waaren ein ausfhliegendes Vorrecht hat. In beiden Bedeutungen 
auch die Handlungsgefelfchaft. ©. d. 

Der Handelögefellfchafter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Hans 
delsgenoß. 

Das Handelögefeh, des —es, Mz. die —e, (R.) ein den Handel bez 
treffendes Gefep. 

Das Handelsgewicht, des —es, d. Mz. ungew. ein leichteres Ges 
wicht, nach welchem die Handelgleute ihre Waaren zu verlaufen pfle— 

gen, dad Kramergewicht; zum, Unterfhiede von dem fihwerern Flei— 
ſchergewichte. 

Das Handelsgewoͤlbe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Gewoͤrbe ei⸗ 
nes Handelsmannes, in welchem er feinen Handel treibt. 

Das Handelshaus, oder Handlungshaus, des —es, Mz. die 
—häufer, eigentlich ein Haus, in welchem Bandel getrieben wird, 
Mon verficht aber gewöhnlich im uneigentlihen Sinne, eine anjehn: 
liche Handlung feldft darunter. Gin angefehenes, reiches Han— 
delshaus. 

Der Handeläherr, des—en, Mz. die —en, der Here einer anfehns 
Iihen Dandlung, ein angefehener Kaufmann, der eine große Hand- 

lung bat; oft nennt man einen folden aud) einen Kauf: und Han- 
delsheren. Gehört eine ſolche Handlung einer Frau, fo nennt man 

fie die Handelsfrau. 2) Im engerer Bedeutung, der Herr einer 
Bandlung, ald Borgefegter der Hanbelsdiener und als Lehrhere def: 

fen, der bei ihm die Handlung erlernt (Principal). 

O Die Handelöherrfchaft, o. Mz. gleihfam die Hersfhaft, d. h. 
das Übergewiht im Handel. Die Engländer haben und behaupten 
die Handelsherrfchaft. 

O Das Handelöland, des —es, By. die — länder, ein Sand, in 
welchem ober von deffen Bewohnern großer, ausgebreiteter Handel ge: 

trichen wird. England ift ein großes Handeleland. „In einem 
Handelslande wird der Aderbau nie fo weit getrieben, als unter 
Völkern, tie wenig Handlung führen.“ Ungen. R. 

Der Handelölehrling, (R.) f. Handlungslehrling. 
Die Handelsleute, f. Handeldmann. 
Der Handelimann, des —es, My. die —männer, oder die Han⸗ 

delsleute, einer ber Handel treibt, und daraus fein Hauptgefcjäft, 

fein Gewerbe madt, ein Kaufmann: Dft verbindet man beide Aus— 

brüde und fagt, ein Kauf: und Handelsmann. In engerer Bedeu: 
tung führen den Namen Handelsmaͤnner und Handelsleute dieje— 
nisen, melde nur in Großen Handel treiben, zum Unterfchiede von 

denen, bie in, Kleinen handeln oder den Krämern. Im gemeinen 
Leben bedient man fi zuweilen dieſes Wortes um Perfonen zu bez 

zeichnen, die mit einander einen Handel fchliefen. Wollen wir nicht 

Haͤndelsleute werden? d. h. wollen wie nicht einen Handel mit 
einander fchließen, wollen wir nicht Handels eins werben? 

Der Handeläneid, des —es, 0. My. der Neid im Handel, unter 
den Handelsleuten. 

Der Handeldort, des —es, Mz. die —örter, f. Handelsplatz. 
© Der Handelöplan, des —es, Mg. die —pläne, ein Plan zu 

einer Dandelsunternehmuna , von ber man fih Vortheil verfpricht 
(Sandelsspeculation, -project). &. Handelspläne machen (spe- 
euliren). ©. Handelsentwurf, 

Der Handelöplab, des —es, DM. die —pläße, ein Platz, d. h. 
eine Stadt, ein Ort, wo der Handel blühet, wo großer Handel und 
anſehnliches Wechfelgefhäft getrieben wird; der Handelsort. 

Der Hanbelörath, des —es, 3. die —raͤthe. 1) Ein Rath, eine 

vom Staat niedergefeste Gefelfhaft fahkundiger Perfonen, bie das 
Befte des Handels berathen und wahrnehmen ſollen (Commerzcolle- 
gium). 2) Gin einzelnes Glied dieſer Geſellſchaft, oft auch nur 
ein Dandelöherr, der diefen Titel führt (Commerzienrath). 

Das Handelörecht, des —es, 2. die —e. 1) Ein Recht, eine 
Befugnip im Handel, oder der Handel treibenden Perfonen. 2) Das 
Recht Handel zu treiben; ohne Mehrzahl. 3) Das Recht oder der 

ganze Umfang der Verordnungen und Gefege, melde den Handel 
betreffen und nad) welchen ſich die Handelsiente zu verhalten haben. 

Die Handelöreife, My. die —n, eine Reife in Handels: oder Dandı 
lun.sgefhäften. 

Die Handelsfadhe, 2%. die—n. ı) Eine Sache, die den Handel 
betsifft, zum Handel gehört. Bon Hanbelsfahen aichts verſtehen. 
2) Eine Streitfahe, weldhe den Handel betrifft. 

Das Handelsſchiff, des —es, Mz. die—e, ein Schiff, weldes zum 
Handel gebraucht wird, Handelswaaren holt oder abführt; ein Kaufs _ 
fahrteiſchiff, Kauffahrer, zum Unterſchiede von einem Kriegsfchiffe x. 

Der Handelöfchiffer, des 8, d. Bz. w. d. &. (R.) der Sgif- 
fer auf einem Handelsfhiffe, ein Schiffer, der Handel treibt, oder 

aud), der Herr eines Handelsſchiffes. i 

Die Handelöfhule, oder Handlungsfhule, WB. die —n, eine 
Säule oder Anftalt, in welder jange Leute, die fi der Handlung 

widmen, in dem für fie Wiffenswürdigen unterrichtet und zu dem 

Handelsgefhäften, die fie in einer Handlung felbft erlernen müffen, 
vorbereitet werden (Dandlungsacademie), 

O Die Handelsficherheit, d. Mz. ungew. 1) Die Sicherheit des 
Dandels, die Sicherheit der Handel treibenden Perfonen vor Be: 

druͤckung, vor Berluft ihrer Waaren ꝛc. 2) Die Sicherheit, Zuver⸗ 

Yäßigkeit einer Perfon im Handel, eines Handelsmannes, vermöge 

welcher man ihm tsauen darf (Credit). Seine Handelsficherheit 
ift anerkannt. Seine Handelsficherheit fängt an zu wanten. 

O Die Handelsforge, My. die—n, die Sorgen, welde der Handel 
oder Dandelsunternehmungen verurfachen. 

. von Handelsforgen frei. K. A. Schmid. 
O Der Handelöftaat, des —es, Dig. die—en. r) Ein Staat, iwele 

Her vorzüglich großen Danbel treibt, und deffen Wohlſtand vom Handel 
abhängt. England ift ein Handelsjtaat, wie Phönizien und Karthago 
waren. „Ein junger aufficebender Handelsftaat.« Herder. „Die ges 

feggebende Macht eines grogen Handelsſtaates.“ Ebeling. 2) Alle 
Handel treibenden ‘Perfonen, als eine eigne geordnete Geſellſchaft, 

als ein eigner Staat betrachtet. Fichte, 

Die Handeläftadt, Big. die —ſtaͤdte, eine Stadt, in welder großer 
Handel getrieben wird. Hamburg, die erfte Handeisftadt Deutſchlands. 

Der Handelöftand, des —es, 0. 3%. (R.). ı) Der Stand, der 
Buftand, die Verhältniffe der Handelsleute oder Kaufleute. 2) Die 

ſaͤmmtlichen Handelsleute eines Ortes, einer Gegend, eines Landes; 

der Kaufmannsfiand. 
O Der Handelötheilnehmer, des —s, d. 9. w. d. E;. einer der 
Theil am Handel nimmt, der zugleich mit Andern Handel treibt; be= 

fonders Einer der mit einem Anderen gemeinfhaftlih auf gleichen 

oder vehältnigmäßigen Gewinn und Verluft Handel treibt (Handelse 

_ compagnon). Heynaß. J—— 
Der Haͤndelſtifter, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Haͤndelſtifte— 

rinn, @%. die —en, eine Perfon, welche gern Händel ſtiftet, ver: 

anlaßt. Lavater. ©. Händelmader. h 
Die Hindelfucht, 0. 94. die Sudyt nad) Händeln, bie herrſchende 

fehlerhafte Neigung, überall Haͤndel anzufangen, zu verurfachen. 
© Händelfühtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Haͤndelſucht befigend, 

zeigend, darin gegründet... Ein händelfüchtiger Menſch. Händels 
füchtig fein. } ? N 

Die Handelsunternehmung, 2%. die —en, die Unternehmung eis 
nes Dandelsmannes, durch die ex Vortheil zu exlangen ſucht. Hana 

belöunternehmungen maden. 
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© Die Handelsverbindung, Mz. die —en, eine Verbindung, die 
zur gemeinfhaftligen Führung eines Handels gefhloffen wirb (Mas- 

copei); aud) der Handelsverein. C. 
Der Hanvelöverderber, des —s, d. Bi. w. d. Ey. der den Dans 

del, oder in engerer Bedeutung, der Andern den Handel verberbt, 

indem er 3. B. feine Waaren wohlfeiler verkauft als fie. 
© Der Handelöverein, des —es, DM. die —e. 1) ©o viel als 

Handelsverbinaung: ©.d. C. 2) So viel als Handelsvertrag. S. d. 

© Der Handelövertrag, des —es, My. die —verträge, ein Vertrag, 
der den Handel betsiffi, und von Handel treibenden Perfonen oder 

Staaten gefhloffen wird; im iegten Falle auch das Dandelsbünd- 
niß, der Handelsverein (Gommerztractat). 

Der Handelöverwalter, des —s, d. Di. w. d. Ez. eine Perfon, 
welde einer Handlung im Namen eines Andern vorfiehet, biefelbe 

verwaltet (Factor). h 
Die Handelöverwaltung, d. 3%. ungew. die Verwaltung des Hans 

dels für einen Andern oder im Namen eines Andern. NV 
O Das Handelsvolf, des —e8, Mr. die —volfer, ein Handel treiben⸗ 

des Volk, weldyes ass dem Handel ein Hauptgewerbe macht, für wel- 
des der Handel ein Hauptnahrungssweig iſt. »Karthager una Phoͤ— 

nizier, die beruͤhmteſten Handelsvölfer der alten Welt.“ Jeniſch. R. 
Die Handelöweife, Hz. die—n, die Weife, die Art eines Menſchen 

zu handeln, ſich zu betragen ; richtiger Handelweife oder Handelng- 
weiſe, was aber zu hart Elingt. „Seine natürlide Denk: und Hans 

delsweiſe.“ Göthe. 
Das Handelöwefen, des —s, o. Mz. Alles, was den Handel bes 

trifft, angehet. 

© Der Handelszug, des —es, Mz. die —züge, ein Zug von Han: 
delsleuten in Afien und Afrika 2c. mit ihren Waaren und Laftthieren, 

den fie des Handels wegen nad) fernen Gegenden, und der Sicherheit 
wegen, gemeinfhaftlic unternehmen ; dann, diefe Gefellihaft von 

Kaufieuten felbft (Hanvelscaravane). Auch, der Haͤndlerzug, Kaufzug. 
O Der Handelözwel, des —e8, iz. die —e, ein Zweck eines Dan: 

dels, wie aud) des Handels überhaupt, ein Zweck, den man beim 
Handel oder durch den Handel zu erreichen fucht. „Will es ihm (den 
Handel) fortfegen, fo dürfte eine See: Tirannei — biefen — Han: 
delszweck gewiß nicht befördern.“ Achenholz. 

Die Handelweife, f. Handelsweiſe. 
O Das Händefpiel, des —es, d. Wz. ungew. das Spiel der Hände oder 

mit den Händen, d.h. die Bewegung der Hände hei der Rebe, diefelbe 
zu beleben und ihe mehr Ausdruc zu geben; befonders bei den Red— 

nern und Schaufpieleen (Gesticulation), zum Unterfhiede vom Mie— 
nenfpiel, Geberdenfpiel. ' 

Das Händewerk, des —es, 2%. die —e, das Werk der Hände, et: 
was das mit Händen gemacht iſt; dann überhaupt ein Werk, etwas 
duch Anwendung von Kraft Hervorgebradtes. „Das Händewerk 
göttliher Kräfte, Liebe und Abfiht ꝛc.s, mworunter der Menfch ges 

meint ifi. Herder. 

- Die Handfadel, 9. die —n, eine Art Fadeln,- die in der Hand 
getragen werden, und zu welden man, damit fie in Wind und 

Wetter nit auslöfhen, ned andre Zuthaten als Pech nimmt; 
auch Kutfchenfadel, Windlicht. 

Die Handfahrt, 2%. die —en, im Bergbaue, die Fahrt oder das 
Steigen in einen Schacht auf Leitern, wobei man fih an biefelben 

mit der Hand anhält; aud) die Mannsfahrt, zum Unterfdiede von 
der Fahrt in Tonnen, wo man in einer Tonne figend in ben Schadht 
hinabgelaffen wird. ©. Fahrt. 

ı) Ein Faß oder 

Gefäs, in welchem man die Hände wälht. 2 Mof. 30, 185° wie 

audı, ein Gefäß, in welchem das zum Wafchen ber Hände beftimmte 
Waſſer befindlich iſt, und aus welchem es auf die Hände gegoffen 

wird; das Giefbeken. 2) Ein Heines Faß, an weldem über ben 
obern Rand zwei mit Löchern verfehene Stäbe einander gegenüber 
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hervorragen, an welchen als an Handhaben man es bequem tras 

gen Tann. 

Der Handfäuftel, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, der ge: 
wöhnlide Fäuftel oder Hammer der Bergleute, melden fie in einer 

Hand führen. ©. Faͤuſtel. 
Die Handfeile, My. die—n, bei den Metallarbeitern, eine Benennung 

kleiner und feiner Feilen. 

Die Handfeffel, Mz. die —n, Feſſeln, welche einem Gefangenen 
unterhalb der Hände angelegt werden; Handeifen, Handgefchmeide, 
zum Unterfhiede von den Fußfeſſeln. 

Handfeft, —er, —efte, adj. u. adv. 1) X Eine fefte, ftarte Hand, 
d. h. viel Stärke habend. Ein handfefter Menſch. 2) Einen Ver— 
breher handfeft mahen, in der Gerichtsſprache, ihn in Verhaft neh: 
men, feflfegen. Im O. D. fagt man auch, einen Kauf handfeft 
madhen, für, ihn zuverläßig, gewiß maden, indem man etwas 
darauf giebt. 

* Die Handfefte, 9%. die —n, überhaupt jede Sicherheit, die man 
mit feiner Hand gab, baher auch die Eindrüdung des Daumens in 
ein an eine Urkunde gehängtes Stuͤck Wachs, welches bie Stelle bed 
Siegels vertrat, die Handfefte oder Daumenfefte hieß. Bejonders 
eine Handſchrift, fehriftlihe Urkunde, Verſicherung, ſchriftlicher Be: 

leg, in welder engern Bedeutung es der Verfaffer der Sagen der 

Vorzeit wieder erneuert hat. Dann au, das durch eine folde Ur: 

kunde erlangte Recht. 

* Die Handfeſtigkeit, o. Mz. die Eigenſchaft eines Menſchen, da er 
handfeſt iſt. Schatz Niederd. Sprachen. R. 

+ Die Handfeſtung, 3. die —en, im O. O. die Verhaftnehmung. 
Die Handfeuerfprie, Mz. die —n, eine Heine Feuerſpritze, die 

Eine Perfon handhaben kann. 
Die Dandfläche, 8. die—n, die Fläche oder der innere flache Theil 

der Hand; der Handteller. 

O Der Handflaͤchenzweig, des —es, Mz. die —e, in ber Zerglie: 
derungsfunft, ein Nervenzweig in der Handflähe, der längs dem 

langen Handflehfenfpanner unter der Haut -gegen die Hand hinab: 

läuft (Ramus cutaneus palmaris). 

Die Hanpdflechfe, Mz. die —n, in der 3ergliederungskunft, die Flech— 
fen der Hand. 

© Der Hanpdflechfenfpanner, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in der 
Bergliederungsfunft, der Name eines Muskels, der vom innern 

Kuopfe des Oberarmbeines koͤmmt und in die Flechſenhaut der Hand 

übergeht (Musculus palmaris longus). Wiedemann. 
O Handförmig, adj. u. adv, die Form ober Geftalt einer Hand 

habend, einer Hand ähnlich geftaltet. In der Pflanzenlehre heißt 

eine Enollige Wurzel handförmig (palmata), wenn zwei bis drei 
laͤngliche flach gedrüdte Anollen, die an der Spise getheilt find, mit 
der Spige zufammenhangen. Ein Blatt, deffen Umfang rundlid 

ift, heißt handförmig, wenn es in fünf, fieben oder neun lange 
Lappen getheilt ift. Ein Stachel auf der Rinde mander Pilanzen 
heißt handformig, wenn er getheilt ift, fo daß ex aus mehrern zu⸗ 
fammengefegt zu fein jheint, wie z. B. am Berberisftraug. Will: 

denom. 3 

Der Handfriede, des —ns, die Sicherheit nicht beleidiget und ger 
fhlagen zu werden, wahrſcheinlich weil das Verfprehen dazu mit ei— 
nem Sandfchlage gegeben wurde, oder weil man vor der Hand des 
Andern Friede hat. Stieler. 

Die Handfrohne, My. die —n, Frohndienfte, welche mit der Hand 
geleiftet werben; der Danddienft, zum Unterfdiede von den Spann⸗ 

und Fußfrohnen. i N 
Der Handfröbner, des — 8, d. 9. w. d. Es; bie Handdfroͤhne— 

tinn, Wz. die —en, eine Perfon, welche Handfrohnen leiftet, zw 
Handfrohnen werbunden ift; der Handdienſter. R 

Der Handfüghobel, des —s, d. Mz. w. d. Es. bei den Zifhlern, 

eine Urt Kehlhobel. / 
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Der Handgaul, des —es, My. bie —gäule, f Handpferd. 

O Der Handgebraud, des —es, 0. Wz. eigentlich ber Gebrauch 

mit der Hand; dann, der gewoͤhnliche, bequeme Gebrauch. Eine 

Sache zum Handgebrauche einrichten, ſo daß man ſie immer zur Hand 

haben und ſich ihrer mit Bequemlichkeit bedienen fann. Die Aus⸗ 

gabe einer Schrift zum Handgebrauhe. Eine Buͤcherſammlung 

zum Handgebrauch. ; — 

Das Haͤndgehoͤrn, des —es, My. bie —e, bei den Jägern, ein Ges 

hoͤrn oder Geweih, welches oben breit ift und kurze Spitzen bat, fo 

daß es einer Hand ähnlid iſt; das Dandgeweih, Schaufelgehoͤrn, 

aufelgeweih. 

— des —es, Pr. die —er. 1) Dasijenige Geld, wels 

es auf die Band, d. h. zur Sicherheit eines gefhloffenen Handels 

von dem Käufer gegeben wird, indem beide Theile dadurch gebunben 

werden, und ber Käufer, wenn er zurüdgeht, wenigftens jenes Geld 

verliert; das -Angeld, die Daraufgabe. Nach Verſchiedenheit ber 

Verträge und nah Verfhiebenheit der Gegenden befömmt dieſes 

Geld auch verfchiedene Namen. Geld was bem Gefinde, wenn man 

es miethet, auf die Hand gegeben wird, heißt Miethgeld, im N. D. 

Modeigeld, Gottesgeld, Bierkauf, in andern Gegenden Haftgeld ze. 

Dasjenige Geld, welches einem, der fih zum Soldaten anmwerben 

Yägt, gegeben wird, heißt aud) Handgeld. 2) Im gemeinen Leben, 

das erfte Geld, welches ein Krämer oder Handwerker, der feine 

Maaren verkauft , befonders an Markttagen Löfet; aud der 

Handkauf. — 

Das Handgelenk, des —es, Mz. die —e, das Gelenk der Hand, 

an ber Handmurzel. 15 

Das Handgelöbniß, des — ſſes, Eu die —er ein feierliches Ver- 

fprehen, welches zum Zeichen der Sicherheit mit einem Handſchlage 

gegeben wird. Veſonders das auf ſolche Art gegebene Verſprechen 

der Treue bei Huldigungen; das Handgeluͤbde, die Handpflicht, 
die Handtreue. Sn manchen Gegenden wird auch das Eheverlöb- 

niß ober die Verlobung Handgelöbnif genannt. 

Die Handgelte, My. die —n, eine Eleine mit einer Handhabe vers 

fepene Gelte, Waſſer 2c. damit zu fhöpfen; die Schöpfgelte. 

Das Handgelübde, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Handgeloͤbniß. 

Handgemein, adv. Handgemein werden, fi balgen, ſchlagen; dann 

auch im Kriege, in der Nähe fehten, mit dem Degen, Sübel oder 

Klintenfpiege. 
y 

Das Handgemenge, des —s, 5.95. w. d. Ey. eine Balgerei, 

Schlägerei; dann, ber Kampf in ber Nähe, befonders im Kriege, 

der Kampf mit dem Heinen Gewehre, Ins Dandgemenge geras 

then. . Es kam zum Handgemenge. 

Das Handgefgmeide, bes —s, d. Mz. w. d. Ezʒ. 1) Ein Ge⸗ 

ſchmeide, welches zur Zierde Über der Handwurzel befeſtiget wird. 

„Ein Handgefhmeide echter Perlen. Hermes. 2) t Die Hand: 
fefeln, zum Unterfhiede vom Fußgeſchmeide. ©. Geſchmeide. 

Das Handgewehr, des —es, Wi. die —e, das kleine Gewehr ber 

Soldaten, befonders das Feine Schießgewehr. { 

Dar Handgeweih, des —es, die —e, ſ. Handgehoͤrn. 

© Die Handgicht, o. By. die Gicht in den Händen (Chiragra). ©. 

O Handgihtig, adj. u, adv. mit ber Handgicht behaftet (chi- 

ragrisch). R N ’ 

O Handgichtiſch, adj. u. adv. der Handgicht aͤhnlich (chiragrisch) ; 

RK. Bei Andern aud) für handgichtig. 

+ Die Handgift, My. die —en, im O. u. N. D. 1) Das Geben 

der Hand. 2) Etwas, was man in oder auf bie Hand giebt, das 

Handgeld. Davon der Handgiftentag, in Osnabrück, derjenige 

Tag im Zahre, an welchem der Rath von neuen gewählt wird, ent» 

"weder weil man fid an bemfelben die Hand giebt, oder weil bie 

Ratheherren ehemahls eine Gift oder Gabe befamen. 

Das Handglied, des —es, My. die —er. ı) Ein Glied ber Hand: 
a) Auch wol, das Gelen? ber Hand, das Handgelenk. 

1534 Hand) : 

und tunkend zum Handglied 
Tief in das Beden die Lilienhändhen. — Baggefen. 

+ Der Handgraf, des —en, Br. die —en, in mandın D. D. Ce: ' 
genden, ein Vorgefegter in Handelsfahen; vielleiyt aus - Handels— 
graf zufammengezogen oder vielmehr verderbt. 

+ Das Handgrafenamt, des —es, By. bie —ämter. ı) Das Amt 
des Dandgrafen. 2) In Wien, ein Zollamt, welches die Zoͤlle oder Auf: 

THläge von den Waaren einnimmt, und welchem ein adeliger Hand— 
graf vorgefest if. S Handgraf. . 

Die Handgranate, 3%. die —n, kleine Granaten, welche aus ber 
Hand, zuweilen aber auch aus Eleinen Mörfern, ven Handmörfern, 
geworfen werden; auch bloß Granaten, zum Unterfchiede von, den 

großen Granaten oder Bomben. 

Handgreiflich, —er, —ſte, adj. u. adv. fo befhaffen, dag man es 
mit Haͤnden greifen d. h. fühlen oder empfinden kann; doch nur in 

uneigentliher Bedeutung, für, deutlih in die Sinne fallend, leicht 
zu begreifen. Ein handgreiflicher Jrrthum. Eine hangreifliche Lüge. 
Einem etwas handgreiflich machen. Davon die Handgreiflichkeit. 

Der Handgriff, des —es, MM. die —. ı) Ein Sriff mit der 
Hand. Einen Handgriff thun. Es Eoftet einen Handgriff. Wei 
den Soldaten find die Dandgriffe, die verfhiedenen Arten, das Ge: 
wehr in die Hand zu nehmen, zu handhaben (Manoeuvre). Die 
Handgriffe maden (manoeuvriren). Dann, überhaupt die Art 

und Weife, eine Sache anzugreifen, zu behandeln, befonders fie auf 

eine geſchickte, Leichte und bequeme Art zu gebrauden. Einem alle, 

Handgriffe zeigen. Die Handgriffe Eennen. 2) X So viel als 
man mit dee Hand greifen Eann, für Handvoll, in welcher Bedeu: 
tung es veraltet ift. 3) Derjenige Theil eines Dinges, an weldem 

man baffelse faſſet, handhabet; auch bloß der Griff. Der Hande 
griff an einem Gefäße. Der Handgriff an einer Thür, ein daran 
befeftigtes Eifen, woran man biefelbe zuziehet. In dee Zergliede— 

zungsfunft wird der lange Theil eines fehr Eleinen Gehoͤrknochens, 
welcher ven Namen Hammer führt, der Handgriff (manubrium) 
genannt. 

X Der Handguder, des —s, d. 2%. w. d. Ez; die Handguderinn, _ 
Mz. die —en, eine Perfon, welde Andern in die Hand gudt, um 
aus den Linien der Haut zu wahrfagen; der Handwahrfager (Chi- 
romant). 

X Die Handguderei, Mr. die —en. (R.) 
der Hand; ohne Mehrzahl. 

ı) Das Mahrfagen aus 

2) Eine Wahrfagung aus ber Hand. 

Die Handhabe, My. die —n, derienige Theil eines Gefaͤßes, eines 
Merkzeuges, an welhem man daffelbe hat oder hält, aufhebt und 

bandhabt; in manden Gegenden Handhebe, im Dsnabrüdfhen Hanz- 
tel. Ein Bober mit Handhaben. Die Handhaben an einem Kefs 
fel, Waͤſchkorbe ꝛc. Die Handhabe eines Meffers, einer Feile Kr 
wofür Heft oder Griff gewöhnlicher if. Die in Geftalt eines Sh⸗ 
res gebogenen Hand haben an Töpfen ꝛc. werden Henkel, R. D. auch 
Hantel genannt. Bei den Hutmachern, der breite lederne Riem auf 

der Stange des Fachbogens, in welchen dee Arbeiter feine Hand 
ſteckt und die Bogenftange feft Hält, damit er die Saite des Fachbo— 

gens nad) feinem Willen handhaben kann. 

Handhaben, v. Mittelm. d. verg. Beit gehandhabt. I) trs. in ber 
Hand haben, führen und gebrauden. Gin Werkzeug handhaben. 
Ein handhabendes Pfand für eim Pfand, das man in der Hand 

hat, ift ein ganz faliher und ſchlechter Ausdruck. Dann, mit der 

Hand behandeln. Cinen Kranken handhaben. Auch kann es ges 
braucht werden für, mit den Händen befühlen, beftxeihen, um ba= 

duch etwas zu bewirlen. S. Handeln IT). ı) Uneigentlid. 1) 
Ausüben, verwalten, behandeln. Die Gerehtigkeit handhaben. Die 
hoͤchſte Gewalt handhaben. „Wohl dem, der das Geſetz hanohabet.“ 
Nehem. 5, 13. 

Herr Huͤon, ftandegemäß ein Feind von Mörterftreit, 

Handhabt das Werk glei einem Abenteu'r. Wieland, 
— 
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2) Auf Ausübung und Beobachtung bei Andern fehen, darüber hal- 
ten. Einen bei feinen Rehten handhaben, ihn ſchuͤtzen. „Sie find 
Gottes Diener, die folgen Schuß folen handhaben.“ Röm. 13, 6. 
Sm O. D. fagt man au, eine Meinung handhaben, fie vertheidis 
gen; einen Garten handhaben, ihn bearbeiten 26. II) O rec. Sich 
handhaben, fid) handhaben Taffen, uneigentlich, fich gebrauchen Lafien. 

Schnell fertig ift die Iugend mit dem Wort, 
Das ſchwer ſich handhabt, wie des Meffers Schneide Schiller. 

Das Handhaben. Die Handhabung 

%Kx Handhaft, adj. ehemahls fo viel als thaͤtlich. Einen auf hand» 
hafter That ergreifen, d. h. auf frifher That. In eben demfelben 
Sinne gebrauchte manchemapts auch handthätig, welches aud für 
gewaltfam vorkoͤmmt, fo wie Handthäter für einen, der gewaltfame 
Hand anleget, und der auf frifher That extappt wird. 

Der Handhaken, des —s, d. Di. w. d. Ez. in der Seefahrt, eine 
Art Enterhaleg, die man in das Tauwerk eines feindlichen Schiffes 
wirft, um 5 herbeizuziehen. Ä 

Der Handhammer, des —s, My. die —hämmer, ein leichter Ham: 
mer, den man mit einer Sand führt. 

+ Die Handhebe, My. die —n, ſ. Handhabe. 
x Handhoc, adj. u. adv. ſo hoch als eine Hand bereit ift. „Eine 

handhohe Shiht, Erde.“ Ungen. (R.). Der Schnee lag hand- 

hoc) darauf. 
Händig, Handig, Adj.n.adv. 1) Hänhehabend, mit Händen verſehen; 

x 

“ 

Hände gebrauchend und fih durch Öftern Gebrauch und Übung Fer 

tigkeit in dem, was damit vorgenommen wird, verfhaffend, daher 

im R. D. fertig, hurtig, behende > wie aud) haftig. Es fteht ihm 
handig an, er zeigt eine große Fertigkeit in der Behandlung, es ges 

het ihm hurtig von der Hand. 2) Für die Hand oder die Hände 
bequem eingerichtet, fo daß es ſich Yeiht handhaben läßt, bequem, ge: 
woͤhnlicher handlih. Im Osnabruͤckſchen, wo es aud) hännig lau= 
tet, iſt ein haͤnniger Kerl auch ein Kerl von mittelmäsiger Größe. 
3), Mit der Hand, mit eigner Hand. ©. Eigenhändig. Einem 
etwas haͤndig liefern, in Luͤbeck, es ihm eigenhändig übergeben. 
Hieher gehoͤrt ber uneigentlihe Gebrauch diefes Wortes im Bran- 
denburgifhen für plump, grob, unhöflih, weil der Plumpe, Grobe 
alles handgreiflih madt. 4) F Im Shwäbifhen, eigenfinnig; in 
Augsburg, Eniderig; im Baierſchen, nah Fulda, bitter, wo es auch 
bannig lautet. "Davon die Händigkeit. 

Der Handfäfe, des —s, de My. ıw. d. Ez. ein Kleiner Kaͤſe, wel: 
Her in der Hand geformt wird, R. D. Bridenkäfe. 

Der Handfauf, des —es, d. Di. ungew. ı) Der Verlauf einer 
Waare nah der Hand, d. h. nach der ungefähren Schaͤtzung ihres 
Gewichts oder Maßes, zum Unterfhiede vom Verkauf derſelben, mit 
Anwendung wirkliden Maßes und Gewichtes. 2) Der Kauf und 

Berkauf in Kleinen. In den Münzen ift der Handkauf bes Sit: 
bers, das Einkaufen Tleinee Dinge von Silber und allerlei Bruch— 
ftüde von filbeenen Sachen. 3) Das erfte für eine ausgebotene 
Waare gelöfete Geld, wie auch, das erſte Geld, weldes ein Verkaͤu⸗ 
fer an einem Zage löfet; das Handgeld. 

Die Handklapper, 3. die —n, eine Rlapper, welche man in der 
Hand befeftiget; befonders bie aus Elfenbein oder hartem Holze ge: 

drechſelten Schälhen oder Eleinen Halblugeln, deren zwei mit einem 

Schrürhen verbunden bei manden ZTänzen der Spanier, an jeder 
Hand befeliget werden, um damit beim Zanzen nach bem Takte ge: 

wiffe Klappertoͤne hervorzubringen (Castagnette),. Reichhardt 
nennt fie Handſchellen wie es fheint, nicht paßlich. 

+ Der Handknopf, des—es, By. die —Enöpfe, für Hemdeknopf, 
weil an bemfelben der Hemdeärmel an ber Sandwurzel zugeinöpft 
wird: „Diefe Reflexion (Überlegung, Betradhtung, Bemerkung) machte 
id) unter andern bei den ledernen Danbfndpfen, die mit einer (m) 
einfachen Mafhine (Werkzeuge) aus Lederabgängen gefhlagen wer- 
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in den Zufammenfesungen zweihändia, vierhändig 2c. Dann, feine - 
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den.“ Zöllner. ) 

Der Handfompaß, des —ſſes, Dr. die —ffe, im Bergbaue, ein 
Seskonipag, zum Unterfhiede vom Hangekompaß. ©. Gruben— 

kompaß. 

Der Handkorb, des —es, 3%. dir — koͤrbe; Verkleinungsw. das 
Handkoͤrbchen, des —s, 5. w. d. Ez. 1) Ein Heiner Korb, 
welhen man an der Sand trägt, oder auch, wenn er etwas größer 

ift, am Arme; zum Unterfchiede von einem Tragekorbe, welhen man 
auf dem Rüden trägt. 2) An gewiffen großen Degen, mehrere 
übers Kreuz laufende metallene Bügel an dem Griffe, die Hand zu 
bebeden. 

Die Handfraufe, Dip. die —n, eine am Eube des Hemdeaͤrmels und 
bei Weibern auch am Ende des Kleideraͤrmels befeftigte Krauſe, wel⸗ 
Ge bis zue Band oder auf die Hand reiht (Manchette); in D. D. 

auch Handblätter, das Handgekröfe (bei Nädlein); das Hands 
überfhläglein (bei Pomey); im Öfterreichifhen Tatzen oder 
Taͤtzchen und im Lande ob ber Ens Pranghadern, im N.D. Lob- 
ben, Krufedullen zc, ; nad) Ad. im O. D. aud noch Handärmel. 

Der Handfübel, des —s, d. 3. w. d. Ez. eim Feines Kübel, der 
leiht zu handhaben iſt. 

O Die Handkunſt, 4. die —Eünfte, eine Kunft, kuͤnſtliche Ver— 
richtung oder Arbeit, welche mit den Händen und mit Hülfe von 
Werkzeugen vorgenommen wird (meehanische Kunft, Arbeit); zum 

Unterfjiede von den Arbeiten des Geiftes oder Werftandes. „Die 

Deutſchen Handkuͤnſte zeigen Verftand, die ausfändifgen Fleiß, Ges 
duld, Geiz und Stolz. GBabr. Wagner. 

© Handfünflig, adj. u. adv. zur Gandkunſt gehörig, in der Hands 

tunft gegründet, davon zeigend (mechanisch). ©. Handkunſt. 

O Der Handfünftler, des —s, d. Mz. w. d. Ey ein Künilier, der 
mit feinen Sänden und mit Hülfe von Werkzeugen allerlei kuͤnſtliche 

Arbeiten vesfertiget (mechanischer Künſtler, Mechaniker); zum 

Unterfhiede von dem hoͤhern Künftler, der bloß oder meift mit den 

Geiftesträften in feiner Kunft arbeitet und erfindet, verbeſſert 2c. 

O Handfünftlih, adj. u. adv. mit den Händen kuͤnſtlich gemacht, 
duch die Dandkunft hervorgebracht (mechanisch). S. Handkunſt. 

Der Handkuß, des —ffes, Mz. die —küffe, die Handlung, da man 
einem die Band Füffet, ein Kuß auf die band. Cine Frau mit ei- 
nem Dand£uffe begrüßen. Zum Handkuſſe bei einer hohen Perfon 

gelaffen werden, gelangen. 
x Handlang, adj. u, adv. fo lang wie eine gewöhnlihe Mannshand. 
Die Handlang, o. 9%. ein natärlihes Laͤngenmaß, eine Länge, 

die der Länge eine Mannshand nit ausgeflrediten Fingern gleih iſt. 

©. die Handbreit. 
Handlangen, v, intrs. den Gandwerksleuten, ober überhaupt Arbei— 

tenden das, was fie nöthig haben, mit der Hand zulangen, ihnen 

Handeeihung thun. „Einer von den Mahlern, bie auf der Fabrik 

arbeiteten, hatte bei dem Theater in der Reſidenz gehandlangt 2c.° 

Böthe. Befonders beim Bauen, wo Zimmerleute und Dlaurer fol: 

he Handreichung vorsiglich nöthig haben. Das Handlangen, Die 
Handlangung. Bon gleicher Bedeutung ift das von Dandlanger 
gebitdete Wort handlangern, Handlanger fein, Dienfte eines Hand⸗ 
langers verrichten. Das Handlangern. . 

Der Handlanger, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Handlangerinn, 

. Die —en, eine Perfon, melde einer andern arbeitenden das 

Noͤthige zulangt, befonders ein Zagelöhner, der bei Bauten den Zime 

nrezleuten und Maurern Handreihungen zu thun gebungen wird. 

Die Handlangerarbeit, 3. die —en, die Arbeit eines Handlan⸗ 
gers. Uneigentlih, eine unwefentlihe Arbeit, eine Nebenarbeit. 

x Handlangern, v. intrs. f. Handlangen. 

X Die Handlaterne, My. die —en, f. Handlendte. 

Das Handleder, des —s, d. 2. mw. d. Ez. ein flarkes Leter, mit 

welchem die Schufter beim Aufnaͤhen der Sohlen ꝛc. und andre Hanbz 

werker in manchen Fällen bie Hand bedrden, um fie nit zu verletzen 
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Das Handlehen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. in einigen Gegenden. 
1) Ein Erblehen, welches auch auf das weibliche Geſchlecht vererbt 

werden kann. 2) Ein Lehen, welches man unmittelbar vom Lehns⸗ 

herren ſelbſt empfängt, entgegengefegt dem Afteriehen. 

Der Händleinehrenpreis, des —e8, o. Mi ſ. Haͤndleinkraut. 

Das Händleinfraut, des —es, d. Bi. ungew. eine Art des Ehren⸗ 

preifes mit großen dunfelblauen einzelnen Blumen und dreiedigen 

Blättern, bie in fünf Lappen getheilt find und gleihfam Hände bil: 

den; auch Haͤndelkraut, Dändleinehrenpreis, früher Eleiner Feld— 

ehrenpreis (Veronica triphylla L.). ; i 

+ Der Händleinihwamm, des —es, Mz. die —ſchwaͤmme, ein 

Name des Kehlinges. ©. d. 

Die Händleinwurzel oder Händelwurzel, By. die —n, ein Name 

des Rnabenfrautes, von der Ähnlichkeit der Wurzel mit einer Hand. 

Der Handleiter, des — 8, d. Bz. w. d. Ez; bie Handleiterinn, 

Sy. die —en, eine Perfon, welde eine andre an der Hand leitet 

oder führet, ein Führer, eine Sührerinn. „Elymas, da er blind 

war, ſuchte Handfeiter.e Apoftelg. 13, 11. Uneigentlich eine 

Perſon, welhe Andre durch ihren Rath, ihre Belehrung leitet, fie 

unterrichtet. Zuweilen auch von Sachen. So nennt Herder eine ger 

wiſſe überfegung „eine fihere Handleiterinn zu eines Elaren QAuelle.« 

Die Handleiter, By. die —n, eine Eleine, leichte Leiter, die man 

leicht von einem Ort zum andern tragen kann und deren man ſich 

in Buchladen, Kaufladen und Buͤcherſaͤlen 2c. bedient. 

Die Handleitung, By. die —en, die Leitung oder Führung an der 
Hand. Uneigentlic die Leitung durch Rath und Unterricht, die Uns 

terweifung, Belehrung. Dann aud, der Unterricht felbft und eine 

Schrift, in welder er enthalten if. . 

Der Handler, f. Händler. h 

Der Händler, des —s, d. By. w. d. Ep; die Haͤndlerinn, Wz. die 
—en. ı) Eine Perfon, die handelt, etwas thut, ein Gefhäft be 
treibt, in welcher Bedeutung es jedoch nur in der Zufammenfegung 

Unterhändler vorkömmt. Im NR. D. verſteht man unter Händler 
aud) einen, der fih in Händel miſcht, fie beizulegen oder zu ſchlich— 

ten, einen Schiedsmann. In andern Sufammenfegungen, Abhand⸗ 
ler, Behandler ꝛc. lautet es Handler und bezeichnet eine Perſon, 
die von etwas handelt, behandelt, die von etwas ſpricht oder ſchreibt. 

In manchen O. D. Gegenden koͤmmt es auch in den Benennungen 

gewiſſer Beamten vor. So hat die Muͤndelraitkammer in Wien ei— 

nen Oberraithandler und mehrere untere Raithandler ꝛc. 2) Eine 
Perſon, welhe handelt, Handel treibt, ein Handelsmann, befonders 

im ©. D. »Deine Händler kommen um.« Ezech. 27, 27. 
— eg flößt ihm der Händler. Sonnenberg. 

Gewöhnlich koͤmmt es nur in Zufammenfegungen vor, und zivar don 

ſolchen Handelsleuten, die man gewoͤhnlich nicht Kaufleute nennt, 

3. B. Buchhändler, Eifenhändter, Holzhaͤndler, Kornhändler zc. 
Haͤndleriſch, adj. u. adv. einem Händler eigen, angemefen, zum 

Händler gehörend. Bei Stieler lautet dies Wort händelifch. 
O Der Händlerzug, des —es, My. die —züge, fo viel als Hans 

belszug (Handel? caravane). Cludius. S. Handelszug. 
Die Handleuchte, 8%. die —n, eine kleine Leuchte, fo eingerichtet, 

dag man fie bequem bei fid tragen kann; die Handlaterne. 

Der Handleuchter, des —s, d. My. w. d. Ez. ein niedriger Leuch⸗ 
ter, beffen untrer Theil eine Schale bildet und einen Handgriff oder 
Henkel zum bequemen Anfaffen und Tragen hat. 

Handlich, —er, —fe, adj. u. adv. ı) Mit der Hand, aud haͤnd⸗ 

lich, wie muͤndlich. Handlich oder haͤndlich uͤbergeben, mit eigner 
Hand. Im Luͤbeck ſagt man dafür haͤndig. 2) +Im N.D. was fih 

beguem und ohne Mühe handhaben, faffen läßt ꝛc. Ein handlicher 
Stein. Uneigentlid, überhaupt bequem, leicht, kurz 2c. Ein klei⸗— 

nes Zimmer ift handlicher als ein großes. (R.) Ein handliches 
Wort. In noch weiterer Bedeutung, mittelmäßig, leiblih. Es ge- 
bet noch fo handlich. Geſtern war es fehr alt, Heut ift es hands 

licher. (R.) Auch Hört man dafür handig. S. Hänbig. 3) X Der 
leicht mit fih handeln laͤßt, billig. Der Mann ift noch handlich. 
4) + Im O. D. fo viel als handfeft, bejerzt. 3 

O Die Handlinie, By. die. —n, bie Linien oder Firdien in ber 
Haut der inneren fladien Hand (Lineament der Handy). C. Aus 
den Handlinien wahrfagen. - 

Der Handling, des —es, MM. die —e, ein Name des vieläftigen 
Keulſchwammes oder Korallenfhwammes, weil ex ſich in viele une 
gleiche fpisige Äfte, wie Finger verbreitet (Clavaria coralloides L.)- 

Der Handlohn, des —es, d. B%. ungew. ı) Der Lohn für Hands 
arbeiten. 2) + In manchen Gegenden, dasjenige Geld, welches bei 

einem Lehnsfalle dem Lehnsherrn entrihtrt wird, bie Lehnwaare, 

Handlöfe, Handlofung. Eine Art diefes Handlohnes ift dee Hands 
toßhandlohn, weldhen der Exbe bezahlt, wenn er dag Gut nit 
felbft bewohnet, fondern ee als ein Nebengut in das Hauptgut ein: 
bauet; der Erdhandlohn, welchen derjenige, der ein folhes Gut ers. 

bet, bezahlt; der Sterbehandlohn, welcher gleich nad dem Tode 
des Beſitzers entrichtet wird und den zwanzigften oder dreißigſten 

Theil vom Werthe des Gutes beträgt. Dex Kaufz oder Tauſch— 
bandlohn, wird in Kauf: und Taufhfälen vom neuen Befiger des 

zahlet, und den Beftehhandiohn muß eine Frau, welde ein ſolches 
Gut befiget und dem Ehemanne zuſchreiben läßt, bezahlen. 

+ Handlohnbar, adj. v. adv. zum Handlohne verpflichtet. ©. Hand: 
lohn 2). Auch handlöhnig. 

+ Handlöhnig, adj. u. adv. f. Handlohnbar. 
Handlos, adj. u. adv. Feine Hand oder Hände habend, ber Hand oder 

Hände beraubt. Im N. D. fagt man, wenn der Wind etwas um— 

wisft oder eine Thür, ein Fenſter aufwehet ꝛc. das hat der hands 
lofe Mann gethan. Davon die Handlofigkeit. 

+ Die Handlöfe, 8%. die —n, die Handlofung, Bz. die —en, 
f. Handlohn 2). 

Die Handlung, 9%. die —en. 1) Die freie Anwendung und Auße: 
zung feiner Kraft, befonders wenn dadurch eine Veränderung in der . 

Außenwelt hezvorgebraht wird. ine freie Handlung, welche bei 
völliger Freiheit des Willens gefhieht. Sittlihe Handlungen, die 
einen fittlihen Werth haben und entweder gut oder böfe find. Gute, 

böfe, gleihgältige Handlungen. Eine Handlung der Wohlthaͤtig⸗ 
keit, der Menfchenliebe. Im weiterer Bedeutung nennt man aud) 
die Verrichtungen der Seele und das Denken überhaupt, wenn fie fi 
auch nicht unmittelbar durch Veränderungen in der Außenwelt äußern, 

Handlungen und zwar innere Handlungen, und fegt fie den aͤußern 
Handlungen, bei welchen der Körper in Thätigkeit geſetzt wird 2c., 
entgegen. Allein mit Unreht nennt man thierifhe Verrichtungen 
des Körpers, mit welchen weder Freiheit des Willens noch Bewußte 
fein verbunden ift, wie z. B. der Umlauf des Blutes, die Berbauung zc., ! 

Handlungen, ob fie gleich Ad. unter den Namen natürliche Hands - 
lungen gelten laffen wil. Gemwöhnlih und richtiger werden fie na— 
türliche oder thierifche Verrichtungen genannt. Im NR. D. bebeus 
tet Handlung aud eine Reihe von einzelnen, fihtbaren Kraftaͤuße⸗ 

rungen, das Betragen, die Auffuͤhrung. In den ſchoͤnen Kuͤnſten 
iſt die Handlung, die Äußerung irgend einer Thaͤtigkeit in ihrem 

ganzen Umfange und die Darftellung dexfelben, welde in ben vers 

fehiedenen Künften, welche Handlungen darftellen, auch verfhieben 
fein muß. In den Schaufpielen ift die Handlung, das Ganze, was 
durch die handelnden Perfonen in benfelben vorgeftellt wird, der die 

einzelnen Sandlungen der bargeftellten Menfhen auf Einen Punkt 

vereinigende Gegenftand des Stüdes. Die Handlung in biefem Stüde 

ift einfach, verwidelt, anziehend. Es ift Feine Handlung in einem 

Städe, wenn die darin vorgeftellten Perfonen nicht handeln, fon 

dern meift nur reden und erzählen. Es iſt baher nit paſſend, ei— 

nen Theil diefer Handlung, einen Abſchnitt und Ruhepunkt in berr 

ſelben, bei welchem auf der Bühne gewöhnlih der Vorhang nieder: 

gelaffen wird, aud die Handlung zu nennen wie Einige thun. 
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Seſſer fagt man dafuͤr ber Aufzug, weil der Vorhang zur Daritel: 

lung bes folgenden Kbfhnittes bes Stüdes wirder aufgezogen wird. 

- Sn den bildenden Künften ift die Handlung die lebhafte von Thaͤtig⸗ 
keit zeigende Darftellung des Körpers und feiner Theile, befonbers 
aber des Gefigts. — ©. auch die Abhandlung, Behandlung, Un: 
terhandlung, Verhandlung zc. 2) Das Treiben des Handels, die 
Geſchaͤfte diffen, der Waazen umſetzt oder kauft und verkauft, zuſam⸗ 

mengenommen; als cin Sammelwort, ohne Nehrzahl. Handlung 

oder die Handlung treiben. Die Handlung blahet in dieſer Stadt, 
in dieſem Lande. Die Handlung lernen. Sich ter Handlung wid— 
men. 5) Der Ort, das Haus, wo die Waaren befindiic, find und 

verfauft werden, der Laden, das Gewölbe, das Handelshaus. Eine 
Handiung anlegen, errichten. Eine Handlung kaufen, verkaufen, 
Sn einer Handlung Diener fein. So aud; in hen Sufammenfeguns 

gen, Buhhandiung, Eifenhandlung, Gemirzhundlung, Seiden— 

handlung, Weinhandlung ꝛc. Uneigentlich aud) der Herr/ der Ei 
genthümer einer Handlung felbfi, beſonders in Unterfhriften und 

Bekanntmachungen. — Mehrere damit gebildete Zuſammenſetzungen 

find von den mit Handel gebildeten zu unterfcheisen, indem ſie et— 

mas bezeichnen, mas mit einem Handlungshaufe in Verbindung ſtehet. 

Die Handiungsangelegenheit, Dig. die—en, die Angelegenheit ei» 
ner Handlung, eines Dandlungshaufes. 

Die Handlungsart, 9%, die —en, oder die Handlungsweife, 
R- die —n, fo viel als Handelsweife, 

Der Handlungsausdruck, des —es, Mz. die —ausdrüde, ein in 
der Handlung oter dem Handel gewoͤhnlicher Ausdrud. 

Der Handlungsbediente, der Handlungsbrief, (R.) das Hand— 
lungsbuch, der Handlungsdiener, (R.) f. Handelsbediente zc. 

Die Handlungsfreiheit, d. Dig, ungew. ı) Die Freiheit zu handeln, 
zu wirken, feine Thätigkeit frei zu äußern. 2) Die Freiheit Han— 
dei zu treiben; die Dandelsfreiheit. & Eine ausfhliegende Hand: 
Iunasfreiheit (Oetroy). €. 

Der Handlungsgefährte, des —n, My. die —n, f. Handlungs- 
genoß. 

Der Handlungsgehuͤlfe, des —n, Bi. die —n, ber Gehuͤlfe in ei⸗ 
ner Handlung, in einem Sandlungshaufe. 

Der Handlungsgenof, des —fjen, Bz. die —ffen, der Genoß, der 
Theilhaber an einer Handlung. S. Handlung 3), aud der Hand⸗ 
Iungsgefährte. 

Das Handlungsgefhäft, des —e8, Mz. die —e, ein Gefhäft für 
eine ‚Dandlung, für ein Handlungshaus. 

Die Handlungsgefelfhaft, f. Handelsgeſellſchaft. 
Das Handlungshaus, f. Handelshaus. 
Der Handlungsherr, des —en, Bz. die —en, der Herr, der Eis 

genthümer einer Handlung, eines Handlungshauſes. 

Der Handlungslebrling, des —es, Ig. die —e, (R.) der Lehrling in 
einee Sanblung, ein Lehrling, der die Handlung erlernt; ber Hans 
delstehrling. 
Der Handlungsname, des —n3, 9%. die —n, ber Name. ei: 
ner Handlung ober eines Handlungshauſes (Firma), „Die Kaufleute 
A und B find bei ihrer Verbindung zu einer Gefelfhaftshandlung 

uͤbereingekommen ben Handlungsnamen N. zu führen.“ ©. Den 
Handlunasnamen unterfhreiben (firmiren). Au‘ die Handlungs- 
unterfchrift. Ze - 

Das Handlungsrecht, die Handlungsfchule, f. Handelsrecht und 
Handelsſchule. 

& Die Handlungsunterſchrift, My. die —en, die unterſchrift ei- 
ner Handlung, eines Handlungsherren; der Handlungsname (Fir- 
ma). 6, N 

Der -Handlungsperwalter, des — 8, d. 2%. w. d. Ez. f. Hand: 
Sungsoorfteher. : 

O Handlungsvoll, adj. u. adv. voll ober reih an Handlung. Ein 
handlungs volles Schaufpiel, in welchem viel Handlung ift, keine 

Sampe’s Woͤrterb. 2. Eh. 

Dar. Handy 
müffige Perfonen und Reben vorkommen, „Der handlungspofe 
Mofes,“ in deſſen Exzühlung viel Handlung ift. Herder, 

® Der Handlungsvorficher, des —s, d. 3. w. d. E. ber Vor— 
“ Keher eine Handlung, der einer Handlung in des Befigers Namen 

vorſtehet, fie verwaltet; der Handkungsverwalter (Factor). E. 
Die Handlungsweife, By. die—n, fo viel als Gandelsweiſe. 
Das Handlungswefen, des —s, o. DM. alles was bie Handlung 

und den Handel angeht, das Ganze ver Handlung. 
Das Handlungswort, des —es, Bi. die — wörter, 1) & In der 

Sprachlehre ein Wort, meldes eine Handlung bezeichnet. Rams 
ler belegte mit diefem Namen unpaßlich diejenige Klaffe von Wörs 
tern, welche man aud nicht paßlich genug Zeitwoͤrter (Verba) nennt, 
die vielleicht beffer Ausfagewörter oder Sagemörter genannt wer 
den, indem biefe Wörter nicht allemahl eine Handlung, fondern oft 
auch einen Zuftand, ein Leiden bezeichnen, allemahl aber etwas aus: 
— 2) Ein in der Handlung oder im Handel gebraͤuchliches 

ort. 

Des Handmahl, des —es, Mz. die —e oder —maͤhler. 1) Ein 
Mahl, Zeichen an der Hand. Die Hand: und Fußnaͤhler Keifti. 
2) x%x Ein Handgelöbniß, ein Handſchlag, wie auch ein Eheverloͤb⸗ 
niß. 3) KK Das koͤrperliche Zeichen eines Befiges, von der veral- 
teten Bedeutung des Wortes Hand, in welder es aud einen Beſitz 
bezeichnete. 4) KK Ein Gericht, deſſen Richter und Schoͤppen mit 
aufgehobener Hand erſt ſchwoͤren mußten; dann auch dieſe Eideslei— 
ſtung ſelbſt. 

Die Handmangel, Mz. die —n, ſ. Handrölle 1). 
Das Handmeſſer, des —s, d. 8%. mw. d. Ez. ein Meſſer, das ſich 

leicht handhaben laͤßt. Bei ven Kammmachern iſt es ein großes 
Meſſer mit zweiſchneidiger Klinge, die fertigen Kamme damit glatt 

zu ſchaben, und dann mit Schachtelhalm oder in Waſſer geweichtem 
Bimsftein völlig glatt zu reiben; bei den Weißgerbern aber ein ges 

woͤhnliches großes und fcharfes Meffer, die Narben von ben fämifch 
garen Häuien damit abzunehmen. 

Der Handmörfer, des —8, d. 2%. w. d. Ey. ein Eleiner Mörfer, 
aus welhem Handgranaten und andre kleine Kugeln geworfen werden. 

Der Handmuff, des —es, Dig. die —mäffe; Verkleinungsw. das 
Handmüffhen, des —8, d. 2. w. d. Ez. ein Heiner Ruf, in 
welhem bloß die Hände Raum haben und ber blog die Hände warm 
erhält; im O. D. ein Staub, Staucher, Stutzer, Schliefer. 
Im gemeinen Leben nennt man auch kurze mit Rauchwerk gefutterte 
Handſchuhe ohne Finger Handmuͤffchen. 

Die Handmühle, 3. die —n, eine kleine Muͤhle, die mit der Sand 
in Bewegung geſetzt wird, zum Unterfhiede von den Waſſermuͤhlen, 

Windmühlen, Roßmuͤhlen ıc. X Uneigentlih fagt man im Os— 
nabrüdfhen, einen unter die Handmühle Eriegen, für, ihn mit Fäu: 
ften prügeln. 

+ Die Handmünze, BY. die —n, im O. D. Meines oder einzelnes 
Geld, entgegengefegt dem ganzen, groben oder harten Gelbe. 

Der Handmusfel, des — 8, Bz. die —n, in ber Bergliederungse 
Eunft, ein Muskel der Hand. = 

Der Handochfe, des —n, 9%. die —n, derjenige Ochfe, welcher Yin: 
fer Hand vorgefpannt ift, auch der Beetochſe, wenn er den Pflug 

ziehet, weil ex immer auf dem Beete gehet; zum Unterfhiede von 

dem Leinochfen. 
© Die Handorgel, 9. die —n, eine Eleine Orgel, die ſich leicht 

handhaben, von einem Orte zum andern fhaffen läßt und die ent- 
weder wie eine große Orgel auf Zaften oder durch Walzen vermit— 

telft umbrehung derfelben an einer Kurbel gefpielt wird (Positiv). ©, 

X Das Handpetfchaft, des —s, My. die —e, f. Hanbfiegel. 
Der Handpfahl, des —es, Mg. die —pfühle, im Wafferbaue, vier, 

bis fehs Fuß lange Pfähle, die niht mit der Ramme, fontern nur 

mit einem Schlägel eingefhlagen werben; aud) Spickpfaͤhle. 
Das Handpferd, des —es, 2. die —e. ı) Dasjenige Pferd wel: 
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ches rechter ne neben dem Sattelpferde vor den Wagen gefpannt 

if; das Handroß, der Handgaul. Uneigentlih und gemein nennt 
man aud) wol einen Menfchen fo, der zum Dienfte, befondess wenn 

er beſchwerlich ift, flets zur Hand oder in Bereitſchaft ift. 2) ei 
Reitpferd, welches ein Herr dürd) den Reitknecht mitfüßren läßt, um 
fi deffen im Nothfalle oder zur Abwechſelung zu bedienen, 

Die Handpflicht, d. 9%. ungew. bie Verpflihtung duch einen Hand: 

flag. Die Handpflicht Leiften. S. Handgelöbnif. 
Die Handprefle, Bz. die —n, eine Heine. Preffe, welde man bloß 

mit der Hand handhabet. 

Der Handprotzwagen, des —s, d. Mz. w. d. E;. im Kriegsweſen, 
ein kleiner Protzwagen, das iR fortzufhaffen, der von Mens 

Then gezogen wird: 

Die Handpumpe, My. die —n, im Bergbaue, eine Pumpe, bie ver- 
mittel eines Schwengels das Waffer aus dem Schachte duch ihre 

Röhre in die Höhe zieht. 
Der Handpumper, des — 8, d. Mz. w. d. Ey. imBergbaue, Arbeiter 

die durch Pumpen der. Handpumpe das Waffer aus den Gruben ſchaffen. 

+ Das Handqueder, des — 8, d. My. w. d, Ez. ſ. Handbeſetz. 
+ Die Handqueble, 3. die —n, ein Handtuch; O. O. Hand: 

zwehle. ©. Quehle. 
Der Handraͤder, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Bergbaue, eine 

Art laͤnglichen Siebes mit zwei Handhaben, das Erz zu ſchlemmen 

oder zu waſchen. 
Die Handramme oder Handrammel, By. die —n, eine Heine 

Ramme, welche mit den Händen geführet wird, der Handbod. 

x Das Handregifter, des —s, d. My. w. d. Ey. im Vergbaue, ein \ 
Regifter, welches der Schichtmeiſter fur fih Hält; entgegengefegt dem 

Eintegeregifter. ©: Negifter. 
Die Handreihung, Rz. die —en, die Handlung, da man einem die 

Hand veichetz „dann die Handlung, da man einem etwas, deſſen er 

bedarf, zur Bequemlichkeit in die Hand reichet. Uneigentlich, jede 

Hülfleiftung. Einem Handreihung thun, leiten. »Damit fie mir 
keine Handreigung thun dürfen.“ Gellert. „Daß mir daſſelbe 
gelinget, duch Handreichung: des Geiſtes Jeſu Kriſti.“ Phil. 1,19. 

Sa der Bibel wird es auch auf eine fonft ungewöhnlihe Weife für 
Almofen, Bohlthaten gebraucht. „Die ihm Handreichung thaten 
von ihrer Habe.“ Luc. 8, 3. 

Das Handrohr, des —es, My. die —roͤhre, ein Heines Rohr d. h. 
Ferergewehr, eine Handbuͤchſe. 

Die Handrolle, Rz. die —n. ı) Eine Heine Role zum Rollen Elei: 
ner Stüde Waͤſche, bie man leiht handhaben Fann, indem fie bloß 
in\einee Walze und, einem breiten Holze befteht, mit weldem man 

die Walze hin: und hesrollet; eine Drange, Mangel, Handmangel. 
2) Sn M. D. ein feht langes Handtuch, welches in der Stube, der 

Sardleyte befonders, über einer Rolle hängt. 

Das Handroß, des —ſſes, Mr. die — fe, f. Handpferd. 
Der Handrüden, des —s, d..8%. to. d. Ey. der aͤußere flache Theil 

ver Hand. 

Das Handriüdenband, des Be Mz die —bänder, in der Berglie- 
derungskunft, diejenigen Bänder, „welche auf dem obern Theile der 
Hand liegen, berleichen diejenigen Bänder find, melde die Mittel: 

handknochen, ben des Daumens ausgenommen, an ihren obern En- 
ben verbinden (Ligamenta metacarpi dorsalia). 

Die Handruthe, Sy. die —n, die Ruthe oder der lange Stiel an 
einer Drefehflegel, einer Peitſche ꝛc. den man in ber Hand hält. 

Die Handfäge, My. die —n, eine Eleine Säge, welde eine Perfon 
- und zwar mit Einer Hand führen kann, zum Unterſchiede von einer 

Schrotfäge, Klobenfäge zc. 
+ Handfam, adj. u. adv. in manden O. D. Gegenden für handlich, 

leicht zu behandeln, bequem. Davon die Handſamkeit. 

Der Handfaum, des —es, By. die —faume, ber Saum am Ende 
der Armel, die dis an die Hand reichen. 

x 

538 en : 

+ Das Hantfharverf, des —es, Mz. die —, im D. D. für 
Handfrohne. 

Die Handfcheibe, Sz. die —n, bei den Tuchbereitern, ein Werkzeug, 
womit grobe Tuͤcher aus freier Hand gekraͤuſet werden. 

Die Handfiheidung, d. Wz. ungew. im Bergbaue, bie Gewinnung 
des Erzes und Gefteines durch Eifen und Fäuftel, 

Die Handſchelle, Mg. die —n. 1) Eine Schelle oder etwas dem Ähne 
lichee, die oder das man in der Hand füge, mıt der Hand, in Be 

toegung fegt. Reichhardt gebraudt.es, wie es ſcheint, unpaßlich, 

von ben kleinen hohlen gedrechſelten Schaͤlchen, mit welchen beſonders 

die. Spanier bei gewiſſen Taͤnzen einen Klapperton hervorbringen 
(Castagnette). S. Handklapper. 2) Schellen oder eiſerne Feſſeln 
an die Hände zu legen, Handfeſſeln. ©. Schelle. 

Der Handſchlag, des —es, Sg. die —ſchlaͤge. ı) Ein Schlag mit 
der Hand, wie aud, ein Schlag auf die Hand, wofür man im N. O. 

Handſchmitz fagt, mit dem Rebenbegeiffe, dag diefer Schlag mit einer 
Ruthe gegeben wird. 2) Das Einfhlagen der Hand in die Hand eines 
Anderen, zum Zeichen dag man das Verſprochene halten wolle; ohne 

Mehrzahl. Etwas mit einem Handſchlage verfprechen, angeloben. 
> Mit einem Handfihlage an Eides Statt verfpregen. Den Hande 

fhlag geben, wofuͤr ein neuerer Dichter auch fagte, den Handſchlag 
THlagen: hätte — mit dem Maͤdchen geſchlagen, den herzliche 

Bermittelft des Handfchlages Huldigen, Am O. O. auch der Hands 
ftreich, die Dandtaftung. S. Dandgelöbnig, Handpflicht, Handtreu. 

O Handfchlagend, adj. u. adv. \mit den Händen ſchlagend, in bie 
Hönde fchlagend oder Eopfend, um Beifall, Freude 2c. zu bezeigen. 

und ließ — 
Ihre ſchoͤne Geſtalt von — zu Zuge bewundern 
Mit handſchlagendem 209. —ı — Voß. 

x + Der Handfchmib, des —es, 2%. die —e, Schmitze oder Ru⸗ 
thenſtreiche auf die Hand. 

ſten Handſchlag. Sonnenberg. 

Die Handſchraube, Wz. die —n, ein Foltergeraͤth, bie Hände, date 
ein zu fhrauben;, zum Unterfhiede von den Daumen: und Beine 

fhrauben. 
Der Handfchraubeftod, des —es, N. die —ſtoͤcke, ein Eleiner 

Schraubeſtock, zu Fleinen und feinen Arbeiten, den man in der Hand hält. 

Das Handfchreiben, des —s, d. Bz. w. d. Ez. das Schreiben eie 
nes großen Seren, in welchem er von fi in der Einzahl fpricht, 

welches fi vom eigenhändigen Schreiben dadurch unterſcheidet, daß 
es nicht wie diefes von ihm. mit eigener Sand ſondern von feinem 

Geheimfhreiber gefchrieben und von ihm nur unterfhrieben iſt; von 

einem Kanzeleifchreiben aber dadurch), daß in diefem von sn in der 
Mehrzahl (Mir) geredet wird. 

Die Handfchrift, Bi. die —en, ı) Die Art und Weife zu fhreiben, 
in Anſehung der Shrifizige, wofür man gewöhnlicher blog die Hand 
fagt. Gine fhöne Handfihrift haben, fehreiben, eine fhöne Hand. 
2) Etwas Geichriebenes, ein geſchriebenes Werk (Manuscript). Ein 

Merk, eine Abhandlung ıc. in der Handfihrift befisen, fo wie es der 
Verfaſſer niedergefhrieben hat. Vorzuͤglich führen die Schriften der 
Alten, die vor Erfindung der Buchdruckerkunſt alle abgeförieben wer⸗ 
den mußten, "den Namen Handſchriften (Codices manuscripti). 
In engerer Bedeutung, ein geſchriebenes Werk, werches gedruckt wer⸗ 
den ſoll. Die Handſchrift iſt zum Drude fertig. 5) Eine ſchrift⸗ 
liche Verſicherung, beſonders über ein zu bezahlendes Geld (Chiro- 

graphum'; ein Echuldbrief, eine Schulbverfhreibung,, ehemahls 

auch, eine Kefte, Handfefte. S. d. „Er that ihm daffelbige Geld 
und nahm eine Handſchrift von ihm.“ Tob. ı, ı7. 

Handfihriftlich, adj. u. adv. ı) Gefhrieben, als Handſchrift, in ber 
Handfihrift; in Gegenfag des Gedruckten. Ein Wirk handfchriftlich . 

2) Mit eigner Hand befigen. Handſchriftlich etwas mittheilen. 
Sich handſchrift⸗ gefhriehen. Eine handſchriftliche Verſicherung. 

lich verpflichten. 
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Der Handſchuh, des —es, Mz. die —e, gleichſam ein Schuh, d. 

h. eine Bekleidung fuͤr die Hand; in der niedrigen Sprechart man— 

der Gegenden und im N. D. der Handſchke oder Hanfch: 

ke. Wollene ‚' baumwollene , feidene , ledecrne, geſtrickte, ge 

wirkte Handſchuhe zc. Lange Handſchuhe, die einen großen Theil 

des Armes mitbedeten. Kurze Handſchuhe, die nur bis zur Hand⸗ 

wurzel reihen. X In Handfihusen geben, d. h. Handſchuhe tragen, 

an den Haͤnden haben. S. auch Fingerhandſchuh, Klapphandſchuh zc. 

Das Handſchuhleder, des —s, d. Wy. w. d. &;. dünnes und weis 

ches Leder, befonders zu Frauenhandſchuhen. 

Der Handfihuhleim, des —es, o. 3. Leim, welder aus dem Abs 
fall vom Dendfhunleder gekocht wird. f ; 

Ber Handſchuhmacher, des —s, d. 2. w. d. Ey; die Handſchuh⸗ 

masherinn, 3. die —en, ein Handwerker, dev vorzuͤglich lederne 

Handſchuhe, oft aber außer dieſen auch andre Arbeiten von Leder 

macht; in welchem Falle er auch Beutler genannt wird. Davon 
der Handſchuhmachermeiſter, ein Handſchuhmacher, der Meiſter 
if; der Handſchuhmachergeſell, die Handſchuhmacherarbeit, der 
GSeſell, die Arbeit des Handſchuhmach ers. ; ; 

Der Handfehwärmer, des —, d. 9%. w. d. Ez. Schwärmer, de: 
zen Hülfen von didem Papier find und die man aus freier Hand 

wirft. ; 
Die Handfeife, d. My. ungew. Seife, bie befonders zum Waſchen 

der Hände bereitet wird. % ; 

+ Die Handfeite, 9. die —n, im Osnabruͤtkſchen, die linke Seite, 3.8. 
‚ eines Fuders mit Getreide oder Deu; in Gegenſatz ber Ternfeite 
ober rechten Seite. 

Das Handfieb, des —es, Mz. die —e, ein kleines Sieb, welches 
leicht zu handhaben ift. 

Das Hanpdfiegel, des —s, d. 2%. w. d. Ep. das befondere Siegel 
eines Landesheren, deffen ex fic) in eigenhändigen Schreiben und in 

Handſchreiben bedient, das Handpetſchaft; zum Unterfhiede vom 

Kanzeleifiegel. 
Das Handfpiel, des —es, My. die —e- 1) Das Spiel oder Spie: 

len mit der Hand; dann das Spiel oder der Ausdruck mit den 

Händen. ©. Händefpiel. 2) Derjenige Theil eines Tonwerkzeu⸗ 
‚ges, worauf man mit den Händen fpielt; die Handtaſten (Ma- 
nual, Claviatur),, Rinderling. 

Der Handfpieß, des —es, Mz. die —e, ein Bratfpieß, der an fei- 
ner Kurbel mit der Hand umgedrehet wird. 

Die Handfprige, Wi. die —n, eine Heine einfache Sprige, welde 
von Einem Menſchen gehandhabt werden kann; 

von den größern Brand- oder Seuerfprigen. 
Der Handftein, des —es, Mg die —e, im Bergbaue, ein Stein 

oder Stüd Erz, das man bequem in die Hand nehmen Kann, zum 

Vorzeigen; eine Stufe, Handfiufe. | 
Der Handſtreich, des —es, Di. die —e, fo viel ale Handſchlag, 

in beiden Bedeutungen. : 

Die Handfiufe, 8%. die —n, f. Handflein. 
Der Handtag, des —es, My. die —e, ein Tag, an welchem Hand» 

frohnen getan werden, ber Frohntag eines Handfeöhners; zum 

Unterfhiede von einem Spanntage, Pferdetage. 
Die Handtafte, BB. die —u, bei Tonwerkzeugen, bie vermittelft Ta- 

ften gefpielt werten, die Zaften für die Hände (Clayis), Clu⸗ 
dius; entgegengefest den Fußtaſten, die mit ben Füßen gefpielt 
ober getreten werden. Die Handtaften oder das Taſtenbrett, alle 
Zaften für die Hände zufammengenommen (Claviatur, Manual). 

Der Handteller, des —s, d. 9. w. d. Ep. der innere und rundli- 
He Theil der flachen Hand. 

- Der Handthäter und Handthätig, ſ. Handhaft. 
+ Die Handtreue, d. Pi. ungew. ı) Die Gelobung der Treue ver- 

mittelft des Bandfhlages.. Die Handtreue breden. 
wol diefer Handfhlag felbft. Die Handtreue geben. 2) KK Der 

e 

Handſ J—— 

zum uUnterſchiede 

Dann auch 

Handw 
Mahlſchatz, gleichſam ein unterpfand der Treue. 

Die Handtrommel, By. die —n, eine Heine Trommel, die nur aus 
einem ausgeſpannten Selle befteht und -welde mit der Hand ge: 

rxrüuͤhrt wird. 

Das Handtuch, des —es, My. die —tuͤcher, ein Tuch, das ge: 
woͤhnlich länger als breit ifk, fowol die gewafchenen Hände daramı 

‚abzuteodnen als ſchmuzige Hände daran abzumwifchen oder zu zeini- 
gen; eine Quehle, Dandquehle, im N. D. auch eine Dandrolle. 

© Das Handvergrößerungsglad, des —es, My. die —gläfer, 
ein einzelnes großes und gefaßtes Linfenglas, weldes die Gegen» 
ftände vergrößert und in der Band vor die Augen gehalten wird 
(Loupe). €. 

X Die Handverfilberung, 9%. die —en, ein uneigentlider Aus- 
druck für Beſtechung aus der Rebensart, die Hand ober die Hände 
verfilbern, Sitber in die Hand drüden, d. h. beflehen, gebilbet, 

Der Handvogel, des — 8, 4. die —vögel, ein Falke oder Habicht, 
der auf der Hand zu figen abgerichtet if. Einen guten Handvo- 
gel nennen ihn, die Jäger, wenn er auf bloßes Rufen wieder auf 
die Hand zuruͤckkehrt. 

Die Handvoll, d. 9%. w. d. Ez. fo viel ald man mit der Hand auf 
Ein Mahl faffen, oder darin halten kann. Eine Handvoll Bed. 

"Eine Handvoll Haate, Erde. — bevor ih einige Handvoll Gold: 

koͤrner zus Wälhe tragen Kann.“ 3. 9. Richter. Uneigentlid, 
eine Handvoll Leute, Soldaten 2c. d. h. fehe wenige. X Eine 
Handvoll von Kerl, im N. D. ein Heiner, unanſehnlicher Kerl. 
Im gemeinen Leben hört man dafür gewöhnlih Hamftel. 

© Der Handwahrfager, des —s, d. Bz. w. d. &; die Hand- 
wahrfagerinn, Rz. die —en, eine Perfon die aus den Cinien in 
der Haut der flahen Hand wahrfaget (Chiromant); auch der 
Handguder. 

© Die Hanpwahrfagerei, Mz. die —en. 1) Das Wahrfagen aus 
den Linien der flahen Hand; ohne Mehrzahl (Chiromantie). €, 
Auch die Handguderei. 2) Eine Wahrfagung aus den Linien der 
Hand, dasjenige, was ein Handwahrſager aus denſelben wahrfaget; 
die Dandwahrfagung. 

O Die Handwahrfagung, Wz. die —en, f. Handmwahrfagerei 2). 
Die Handwalke, Mz. die —n, eine Heine Walte, die mit der Hand 

in Bewegung gefest wird. Bei den Tuhmadern heißt die Hand: 
walke, das Drüden,  Preffen und Klopfen mit den Händen. des 
in faules Waffer getunften Einfhlages, wenn er zu fein oder weich 

ift, damit er auflaufe und dicker werde. 
Die Handwanne, 3%. die —n, eine Eleine hölzerne Wanne. . 
Das Dandwafler, des —s, o. Mz. Waffer zum Händewafchen ; dann 

überhaupt Waſchwoſſer. N. 

Die Handweife, 9%. die —n, eine Weife, die man beim Gebraud 
in der Sand hält, und die aus einem Stabe bejtehet, an deſſen Enden 
kleinere Querſtuͤcke in folhen zechten Winkeln befindlid) find, daß fie ſich 

durchkreuzen; zum Unterfdiede von einer Schnapp= oder Zählmeife. 

Der Handmeifer , des — 8, d. Mz. w. d. Ez. fo viel ald Wegweifer, 
eine Säule, deren Hand den Weg meifet! R. 

Das Handwerk, dis —es, My. die —e. 1) Kx Ein Werk der 
Hand oder mit den Händen verfertiget. In engerer Bedeutung, 
ein großes Wurfzeug, Wurfgefhoß, deffen man fi vor Erfindung 
des Schiefpulvers bediente. 2) Die Fertigkeit, Kunft, bie Natnr= 
erjeugniffe weiter zu bearbeiten und zu verarbeiten, allerlei Arbeis 
ten mit den Händen, jedod) mit Hülfe von Werkzeugen zu verfertis 
gen, die meift nur durch Nachahmung und Übung erlangt ift und 
Leine befondere Anſtrengung der Geifteötsäfte erfobert; befonders 
aber diefe Fertigkeit als ein Gewerbe betrachtet, welches in einer 

gewiffen Ordnung und mit Beobachtung gewiſſer Gebraͤuche betrie⸗ 
ben wird; zum unterſchiede von Kunſt, im hoͤhern Sinne, und 
Miffenfhaft. Ein Handwerk lernen. Sein Handwerk verfichen. 
Ein Handwerk treiben, bie erlernte Fertigkeit anwenden und cin 
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Gewerbe daraus machen. Einem das Handwerk legen, ihm die 

Ausübung deffelben verbieten; uneigentlih auch, ihn nöthigen, eine 

Beſchaͤftigung zu unterjaffen, fie aufzugeben, ihn verhindern bies 

felbe fortzufegen. Das Handwerk der Drechsler, Fleiſcher, Schloſ⸗ 

fer, Schmiede, Tiſchler, Weber ꝛc. oder das Drechslerhandwerk, 

Fleiſcherhandwerk, Schloſſerhandwerk ze. Ein zuͤnftiges Hand⸗ 

werk, wo diejenigen, die es treiben in eine Zunft vereiniget find 

und gewiffe Ordnungen und Gefege beobachten; zum Unterfhiede 

von den freien und unzünftigen. Ein gefperrtes Handwerk, wels 

ches auf einen Ort eingeſchraͤnkt ift, und ſich außer demſelben nicht 

ausbreiten darf. F Ein gefihenktes Handwerk, bei weldem bie 
Sefellen auf der Wanderfhaft ein Geſchenk empfangen. Im gemeiz 

nen Leben fagt-man auch, feines Handwerks (feinem Handwerk 
nad) ein Schneider, Tuchmacher zc. fein, d. h. ein Schneiter, Tuch⸗ 

macher ec. fein. Einem ins Handwerk greifen, eine Beſchaͤftigung 
vornehmen, zu welcher nur der Andre berechtiget ift; dann, Eingriffe 

in die Befugniffe eines Undern thun. Das Spielen zum Hand⸗ 
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Handwerk muthet, wenn es einem Geſellen, der ſich zum Meifiere 
recht meldet, noch eine Zeitlang zu warten und als Geſell zu arbei⸗ 

ten, auflegt. 

Der Handwerker, des —8, d. Bi. w. d. Ez; die Handiwerkerinn, 
Sitz. die —en, eine Perfon, bie ein Handwerk erlernt hat und trei⸗ 
bet, ein Handwerksmann, einelHandwerksfran. 

O Die Handwerkerei, d. Mz. ungew. die Arbeit eines Handwer⸗ 
ters, bie Art und Meife, bloß handwerksmäßig zu arbeiten, etwas 
zu behandeln. »Wollt ihr — Alles zu Handwerkerei herunter: 
würdigen?< (Hinabwirdigen).. Sonnenberg. 

O Handwerklich, adj.u.adv. zum Handwerk gehörig; dann, einem 
Handwerk ähnlich, nad) Ast eines Gandwerkes. Eine Sadhe hands 
werklich betreiben, d. b. wie ein Handwerk, handwerkomaͤßig (me- 
chanisch); daher dad Handiverfliche, was auf ſolche Aut betrieben 
wird (das Mechanische), und die Handwerklichkeit. Fuer 
er Handwerfsabgeorbnete, des —n, Bi. die —n, (Handwerks: 
deputirte), S. Handwerksherr. 

werk machen, oder ein Handwerk aus dem Spiele machen, zu ſeiner Der Handwerksaͤlteſte, des —n, Wz. die —n, ber erwaͤhlte Beis 
gewoͤhnlichen und Hauptbeſchaͤftigung, es gleichſam zu ſeinem Ge— 
werbe machen, davon leben. Eine Sache als ein Handwerk trei⸗ 

ben, bloß als eine Sache der Gewohnheit und übung, ohne Nach⸗ 

denken oder doch ohne vorzuͤgliches höheres Nachdenken damit zu ver— 
binden. Einen Gelehrten von Handwerk nennt man einen ſolchen, 
der von der Ausuͤbung und Anwendung ſeiner gelehrten Kenntniſſe, 

der Wiſſenſchaft der er ſich widmete, gleichſam wie der Handwerker 

von feinem Gewerbe, leben muß, oder ber eine Wiſſenſchaft als 
Hauptfahe betzeibt, der mit Gegenftänden der Gelehrſamkeit ſich 
vorzugsweife oder allein befhäftigetz zum Unterfhicde von einem, 
der dies nicht zu dieſem Zwecke, ober niht in demfelben Grade und 

mehr aus Riekhaberei, zur Exholung 2c. thut. In einer ſolchen allges 

meinen Bedeutung fagt man aud), X vom Handwerke fein, ein und 

diefelben Sache verftehen, treiben. Er ift vom Handwerke, er ver: 

fteht die Sache, er kann darüber urtheilen. Für die Zerrihtungen 
mandjer Handwerker hat man aud) andre Benennungen. So fagt 

man auch, die Bederei, Gerberei ꝛc. für, Beckerhandwerk, Ger: 
berhandwerk 2c. Andre Gewerbe, die fih mit Gewinnung der Na: 
turerzeugniffe, mit der Aufziehung, dem Fangen der Thiere 2c. bes 

fiser des Dbermeifters eines Handwerkes, welche bei manchen Hands 

werten den Namen Fürmeifter, Oberältefte, Aldermänner, Hands 
twerfsmeifter 2c. führen, ©. Alteſte. Par 

Die Handwerksarbeit, BY. die. —en, die Arbeit eines Handwer— 
ters, eine handwerksmäßige Arbeit. »— Got — bei bem feine 
Seitreihe, Feine Folge von Handlungen, kein Wechfel von Verändes 

rungen, alfo Esine Handwerksarbeit und Tagemuße iſt.“ Herder. 
X Der Handwerksartikel, des —s, d. 4. w. d. Ez. bie Geſetze 

und Einrihtungen eines Handwerks, einer Innung. 

Der Handwerfsbothe, des —n, iz. die —n, bei ben Handwer⸗ 
tern, derienige, gewoͤhnlich dee Jungmeiſter, dir bie Meijler feiner 
Sunung fodert oder zufammenberuft. 

Der Handwerksbraud oder Handwerksgebrauch, des —— Sn. 
die —bräude, ein Brauch, Gebrauch, oder eine Gewohnheit der 
Handwerker überhaupt oder in einem Handwerke, eines Innung ine 
fondexbeit. - 

Der Handwerksburſche, des —n, 9%. die —n , ein ſSandwerlsge⸗ 
fell, beſonders auf der Wanderſchaft. Ein reiſender Handwerks⸗ 

burſche. 

ſchaͤftigen, nennt man nicht Handwerke, ſondern man belegt fie mit Die Handwerksfrau, MWz. die —en, die Frau eines Gandwerkers; 
andern Namen, 3. B. Feldbau, Gärtnerei, Bergbau, Fifcherei, 
Jaͤgerei ıc. 3) Alle Perfonen zufammengehommen, welche an einem 

Orte daffelbe Handwerk treiben; daB Gemerk, die Zunft, In— 
nung, Gilde. Das Handwerk fodern, zufammenfommen lafjen. 
Das Handwerk machen, die faͤnnntlichen Meifter auf erlangen eis 
nes Meifters zuſammenkommen laffen, damit fir einen Streit ſchlich— 

ten. Das Handiverf mithalten, von einem Meifter auf dem Lande 
oder in einer Kleinen Stadt, wo keine Lade feiner Zunft ift, wenn 

er fi) zu der Innung in einer größeren Stadt hält, doſelbſt feine 

Beiträge erleat und feine Lehrburſchen aus- und einſchreiben läßt. 

Einen beim Handwerke oder vor dem Handwerke verklagen. In das 
Hondwerk freien, oder heirathen, eine Perfon deffelben Handwerkes 

eine Frau, die ein Handwerk treibt. 

Der Handwerfögebraud), f. Handwerksbrauch. > 
Der Handwerfögelehrte, des —n, Big. die —n, ein Gelehrter, der 

feine Wiffenfhaft, wie ein Handwerk, fie immer gerade fo und nicht 
anders treibt, als wie er fie erlernt hat, und fie und fih auf feinen 
böhern Standpunkt zu fielen feht, oder aud ein Gelehrter, der 

feine Biffenfheft nur als ein Erwerbmittel betrachtet und wie ein 

Gemerbe treibt. 

Der Handwerksgenoß, des —fIen, By. die —ſſen, der Genoß 
eines Handwerters, der mit einem gemeinfchaftlid ein Handwerk, 
Gewerbe oder aud nur dbaffelde Handwerk, Gewerbe treibt; eigent: 

lich und uneigentlich. — 

Der Handwerksgeſell, des —en, Bi. die —en, ber Geſell ober 
Gehülfe eines Handwerksmeiſters, der gewöhnlich nur ein Geſell ge- 
nannt wird. ! 

Der Handwerksgruß, des —es, Mz. bie —grüße, die Formel, 
womit die Gefellen bei ihrer Ankunft an einem Ort das Handwerk 

oder deſſen Glieder zu begruͤßen pflegen, welde bei jedem Handwerke 

anders lautet. 
Der Handwerksherr, des —en, My. die —en, ein? obrigkeitliche 

Perfon, welde den Verfammlungen eines Handwerkes beizumohnen 

heirathen, oder durch eine Heirath Mitglied eines Handwerks, einer 

Bunft- werden. Das Handwerk grüßen, anfprehen, die Hand: 
mwerfägenoffen um eine Sabe, ein Geſchenk anfprehen; auch in wei: 
terer und uneigentlicher Bebeutung, einen der diefelbe oder eine aͤhn⸗ 

liche Befhäftigung treibt, anfpredhen. — Dann aud, die VBerfamms 

lung biefer Perfonen. Handwerk halten, ober das Handwerk hal— 
ten. Vor das Handwerk gefodert werden. Zuweilen werben da= 
runter auch nur die verfammelten Älteften und Vorgeſetzten verſtan— 

den. Noh gebrauchen die Kandwerker- folgende Ausdruͤcke: das 

Handwerk läßt ihn fallen, fagt man. von einem Gefellen, dem auf- 
gegeben wird, non neuen ein beffexes Meifterftüd zu machen. Das 

Handwerk erheben, feine Gebühr an Gelbe in die Lade vierteljährig 

abgeorbnet ift und deffen Beſtes wahrnimmt; ein Handwerksab⸗ 

geordneter, im Straßburg Gaffelherr, im RD. Morgenfrrachs: 
herr, in Luͤbeck Weddeherr. 

erlegen, und dadurch gleichſam fein Meiſterrecht erneuern. Das X Der Handwerksjunge, des —n, 3%. die —n, ein jungen 



Sie Handwerkslade, Mg. die —n, die Lade eines Handwerkes. 

— 

X Der Handwerksmann, des —es, 3. die —leute, 

ie) Der Handwerkstrieb, 

Handw 
Menſch, der bei einem Meiſter ein Handwerk erlernt, fo lange, bis 
ex zum "Sefellen gemacht er der ——— Lihrung, Lehr⸗ 
junge. 

O Die Handwerlöfunde, o. 9%. bie Kunte, Kenntnif oder Wil: 
fenfihaft der verfhiedenen Handwerke und der Stoffe und Mittel des 

zen fie fih dazu bedienen (Technologie); genauer, die Kunft- 

und Handwerkölunde. Wird diefe Kunde gegenftändlid und ale 
eine Lehre betrachtet, fo ift fie Handwerkslehre. 

© Handwerköfundig, adj.v. adv. Handwerkekunde befigend, habend. 
S. 

Lade. 
© Die Handwerkslehre, My. die —n. 1) Die Lehre von den ver 

ſchiedenen Handwerken. 2) Eine Schrift, welche dieſe Lehre enthält. 

© Handwerkslehrig, adj. u. adv. zur Handwerkslehre gehoͤrend, 
davon hanseind, darin gegründet (technologisch). 

Die Handwerksleute, d. Ez. ungew. Leute, die ein Handwerk trei- 
ben, ohne Rüdfiht auf ihre Geſchlecht, Alter zc. 

f. Hand: 
werker. 

Handwerksmaͤßig, adj. u, adv. dem Handwerke gemäß, wie ein 

Handwerk. Uneigentlich auch, bloß nach hergebrachter Gewohnheit 

und als Erwerbmittel ohne vorzoͤgliches Nachdenken und ohne hoͤ— 

hern Zweck (mechanisch), Eine Wiſſenſchaft handwerksmaͤßig trei- 
ben. Handwerksmaͤßig uͤberſetzen.“ Zeller. (R.). Davon die 
Handwerts maͤßlkeit. 

Der Handwerksmeiſter, des —s, d. Di. w. d. Ez. ı) Ein Sand: 
werker der Meifter ift, der Meifter in einem Handwerke, welcher Gefelz 

len halten und Lehrlinge annehmen darf; feine Frau, die Handwerks: 

meiſterinn, Di. die —en. F In engerer Bedeutung in manden Ge⸗— 
genden, der Meifier oder DBorgefegte eines ganzen Handwerkes oder 

Geiverkes, der Handwerkeiiielle. 2) Jok Ehemahls derjenige der 

über die großen Wurfgeſchoſſe, welche Handwerke genannt wurden, 
die Auficht Hatte und ihren Gebrauch Teitete, { 

Der Handwerföneid, des —es, 0. Wz. der Neid, den oft Hand: 
werker gegen einander zeigen; der Brotneid. 

Das Handwerkefiegel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. das Giegel, wel: 
ches ein Handwerk führt und welches es den von ihm auögeftellten 
Schriften beidruct. 

Der Handwerföverwandte, des —n, 2%. die —n, ber zu einer 
Handwerkszunft gehöxt, dazu gerechnet wird. 

x Das Handwerksvolk, des —es, o. Mg. eine niedrige und ver: 
aͤchtliche Benennung ber Handwerksleute und derer, die zu ihnen ge= 

hören. Jerem. 52, ı5 wird es in gutem Sinne gebraucht. 

Das Handwerfözeug, des —es, DM. die —e, die Werkzeuge, des 
zen ji die Handwerker zu ihren Arbeiten Geben in weiterer 

Bedeutung aud Werkzeuge und Gülfsmittel zu jedek Arbeit. X-Ge- 

lehrtes Handwerkszeug. oder beffer, Handwerkszeug des Gelehrten 
(Silehttenapparat), 

des —es, Mz. die —e, ein Trieb zu 
bloß handwerklichen Verrichtungen, Wirfungen (mechanischer Trieb, 
Instinct). „Bon dem geringfien Handwerkstriebe bis zur hoͤchſten 
Ausübung der geiftigfken Kunſt.“ Göthe, 

Die Handwerfszunft, 3%. die —zünfte, die Zunft der Handwer⸗ 
ter, aus) bloß bie Zunft; zum Unterfhiede von Gelchrtenzunft, 
Glaubenszunft. 

O Handwerkthaͤtig, adj. u. adv. ein Handwerk treibend. »Die 
handwerkthaͤtige Klafſe im Staate zu denkenden Weſen veredeln.« 
Jeniſch. R. 

Die Handwinde, Mz. bie —n, eine Heine Winde, die mit der 
Hand gehandhabt wird. 

Die Handwurzel, Myıdie—n, die Wurzel, d. h. der hintere Theil 
der Hand in bee Gegend des Knöchels (Metacarpus). Bei meh— 
seren Zergliederern Heißt die Vorhand oder Oberhand die Hand— 
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twurzel ( Carpus) und fie unterfcheiden fie von dev Mittelhand 
(Metacarpus). 

Das Handwurzelband, des —es, Dig. bie —bänder, in ber Zerglies 
derungékanſt, Bänder der Handwurzel, welche dienen, die Sehnen 
der Muskeln in ihrer Lage zu befefligen. Das gemeine aͤußere 
Handwurzelband (Ligamentum carpi commnune dorsale); das 

gemeine innere Handmwurzelband; das eigne Handmwurzelband 
(L. carpi proprium). 

Der Handwurzelfnochen, des —s, d 2. m. d. Ez. in ber Zer⸗ 
glieberungstunft, vie Eleinen Knochen der Handwurzel. Dahin ges 

hört der ſchiffformige (Os carpi naviculare s. scaphoides) ı bee 

mondfürmige (Os c. lunatum), der dreiedige oder keilfoͤrmige 
(Os c. triangulum, s, triquairum, s. cuneiforme), der runde 

oder erbfenfürmige (Os c. orbicnlare s. pisiforme), der große 
und Zleine vieledige (Os c. multangulum majus s. trapezium et 
minus, s. trapezoides), dergroße (Os c, maximum) und der frumme 
ober hafenfürmige Handivurzelfnochen (Os c. unciforine). 

Die Handzeihnung, Bi. die —en, eine Zeihnung aus freier 
Hand, eine Zeichnung mit der Feder, mit Bleiftift oder Krride. 

Der Handzirkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein gewöhnlicher Zir⸗ 
tel, deſſen Füße gerade find und fich nicht ausnehmen laſſen. Bei 

den Schiffszimmerleuten, ein eiſerver Zirkel, der an der Spike jedes 

Fußes einen Wiederhafen hat und veffen fie fi) bedienen, die Ver— 

zahnung der Anie, va wo fie an die Planen zu liegen kommen, vorz 

zuzeichnen. 

Der Handzuber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein kleiner Zuber. 
O Der Sandzug des —es, MY. die —zuͤge, ein Zug mit bee 

Hand beim Schreiben, dann überhaupt die Art und Weife, das Ei— 

genthuͤmliche beim Schreiben (Daete), Sein Handzug ift vor vies 

len kenntlich. 

Der Handzinder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Feuerwerkskunſt, eine 
Art kurzer Zuͤndruthen, die Stuͤcken damit abzubrennen; zum Unter⸗ 

ſchiede von den langen Zuͤndruthen, womit die Moͤrſer abgebrennt werben. 

Der Hanf, des —es, o. Mz. eine hohe und dicke Stengel treibende 
Pflanze mit handfoͤrmig getheilten am Rande etwas eingekerbten 

Blaͤttern und mit getrennten maͤnnlichen und weiblichen Bluͤten, die 

auf verſchiednen Pflanzen beſindlich ſind. Die Bluͤte der etwas 

duͤnnern maͤnnlichen Stengel beſteht aus kleinen Faͤſerchen, die ein 
wenig gelb find und keinen Samen hinterlaſſen; ver. weibliche Hanf 

trägt nad) der Blüte die dem bloßen Auge kaum fihtbar if, eirunde 
zweifchelige Samenbälge mit Kleinen zweifhaligen Nischen oder 

Körnern (Caunabis sativa L,). Dex weiblige Hanf wie Kimmel, 
Semmel , in manden Gegenden auch Hänfinn und im Sſteereichi— 
fhen Bäftling genannt; der maͤnnliche ſchlechtweg Hanf. Andere 
Echren diefe Benennung um, und im Brandendburgifhen hat man da⸗ 

für die Namen Hanfhahn und Hanfbenre oder bloß Dahn und 
Henne. Diefe Pflanze wird wie ter Flache angebauet um aus den 
zähen faferigen Stengeln Faden zu bexeiten und diefe zu Geweben, 

befonders aber zu Seilen 2c. zu verarbeiten. _ Die zubereiteten aber 
noch nit gefpennenen Fäden, fo wie der Same, werden auch Hanf 

genannt, der letzte aber au, Hanffame, Hanflörner. Davon die 
Hanfpflanze, der Hanfflengel 2c. eine einzelne Pflanze diefer Art, 
ein Stengel diefer Pflanze 2c, 

Der Hanfader,-de8 —s, 94. die —üder, ein mit Hanf beſaͤeter 
oder bewachſener, wie auch ein zum Hanfbau tauglider Ader; das 

Hanffe. 
Der Hanfbau, des —es, o. 2%. der Anbau des Hanfes. 
Die Hanfbreche, Mz. die —n, ein Werkzeug, die geröfleten Hanfs 

fiengel darin zu zerbrechen ober zu zecknicken und die Holztheile das 

durch vorzüalidy abzufondern. : 
Die Hanfdarre, 2%. die —n. 1) Das Darren oder Doͤrren des 

Hanfes; ohne Mehrzagl. 2) Das Gebäude, oder ber Dfen in wels 

chem biefes geſchieht. 
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Hänfen, 
Hänfenes Garn. Hänfene , Leinwand. Hänfenes Werg. Im 

9. D. bänfin, in Baiern rupfen ; 

Das Hanferz, des —es, d. Di. ungew. Strauß: oder Buͤſchelſtein⸗ 

flachs, der zu Salberg in Schweden bricht und bisweilen etwas 

Blei und Silber Hält. : 

Das Hanffeld, des —es, Mz. die —er, ein mit Hanf befäetes 

Feld. —— 

Das Hanfgarn, des —es, d. Mz. ungew. Garn, aus Hanf ges 

fponnen. 

+ Der Hanfhahn, des —e8, d. Mz. ungew. [. Hanf. 

Die Hanfhechel, Mg. die —n, eine geöbere Hechel, den Hanf zu 

hecheln. 

* Die Hanfhenne, die Haͤnfinn, das Hanfkorn, f- Hanf. 

Das Hanffraut, des —es, d. By. ungew. f. Flachskraut. 

Die Hanfleinwand, ©. Dig. Leinwand, die aus Hanf gewebt ift. 

>. hänfene Leinwand. 
+ Hänflich, f. Himflid). 
Der Hänfling, des —es, Di. die —e, ein Sangvogel mit kurzem 

Eegelförmigem Schnabel, Eurzen Füßen und gabelförmigem Schwanze, 

der den Hanffamen liebt, gern in diden Gebuͤſchen und ftacheligen 

Gefträugen an Hügeln und Bergen niftet, und im Herbſt meift in 

wärmere Gegenden zieht (Fringilla cannabina L.). Das Weib: 

chen brütet jaͤhrlich zweimahl. Ehemahls unterſchied man den 

grauen Haͤnfling oder Grauhaͤnfling, den Steinhaͤnfling oder 

gelben Haͤnfling und Bluthaͤnfling als Gattungen, allein neuere 

Seobachtungen beweiſen, dag der Grauhaͤnfling das einjaͤhrige 

Maͤnnchen des gemeinen Haͤnflings iſt, der nach der erſten Mauſe⸗ 

rung, wo dann rothe Federn unter den grauen hervorſchimmern, 

den Ramen Steinhaͤnfling oder gelber Haͤnflling, auch Quitten haͤnf⸗ 

ling, Quitter bekoͤmmt. Nach drei Jahren wird er am ber Stirn 

und an den Seiten der Bruft blutroth, und bekoͤmmt dann den Na— 

men Bluthaͤnfling. Er heißt auch Hanffink, bei Andern Flachs⸗ 

fink, der aber eine beſondere Gattung iſt, auf dem Kopfe einen vo: 

then Fleck hat und deßhalb aud dev vothplättige Hänfling genannt 

wird (Fringilla linaria); in andern Gegenden das Schwarzbaͤrt⸗ 

chen, Zitſcherlein, Meerzeischen und im Preußen Tſchetzke. 

Brandenburgifhen wird in der gemeinen Sprechart der Hänfling 

unrihtig auch Hämpferling, bier und da aud) Hämpfling genannt. 

Das Hanfmännden, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. eine Shmarotzer⸗ 

pflanze, die auf dem ‚Kanfe, verfhiebnen wilden Hülfenfrüdten, Dis 

fein 2c. waͤchſt und bald purpervoth, bald blau, bald weißlich bluͤ⸗ 

het; aud Hanfivürger, Eleine Sommerwurzel (Orobanche ra- 

mosa L.). 

Die Hanfmeife, 9%. die —n, ein Name ber Schwarzmeiſe oder 

Tannenmeife, die auch Maldmeife und kleine Kohlmeife genannt 

wisd (Parus sylvaticus Kl.). 

Die Hanfmühle, Mg. die —n, eine Kleine Mühle, die aus zwei 

dicht neben einander beweglichen Walzen beftehet, zwifchen weichen 

der Banf zum Zutter für zahme Vögel zerquetſcht wird. 

Die Hanfneffel, 2%. die —n, eine Art großer Reſſeln, die mit den 

Hanfftenaeln Ähnlichkeit hat (Galeopsis tetrahit L.). 

Das Hanfül, des —es, 6. Mz. das aus Danffamen geprefte DI. 

Der Hanffame, bes —ns, o. Ds. f. Hanf. 

+ Die Hanftel, Ip. die —n, ſ. Hamftel. 

Der Hanfwürger, des —s, d. M. w. d. Ez. f- Hanfmaͤnnchen. 

Der Hang, des —es, d. 93. ungew. von hangen. 2) Die Eigen: 

haft der Fläche eines fi erhebenden oder aufgerichteten Körpers, 

3. B. eines Berges, einer Mauer, nad welder fie mit ver Waller: 

fläche einen ſtumpfen intel bildet. Uneigentlih, die nad) uͤnd 

nad) durch Gewohnheit entfkandene Fertigkeit, zu gewiſſen Veraͤnde⸗ 

rungen der begehrenden Kraͤfte der Seele beſtimmt zu werden. Der 

Hang zum Spiel, zum Trunk ac. Der Hang zur Bequemtichkeit, 
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Hang 

Herz leiht einen Hang zur Traurigkeit und zum Eigenmillen an.“ 
Gellert. 2) Die abhängige Flache, oder der abhängige Theil eis 
nes Körpers, eines Ortes felbfi5 gewöhnlicher der Abhang. „Auf 
dem Dang(e) des Hügels ſprudelte ein Kriſtallquell aus dem fetten 
Hafen.“ Benzel:-Öternau. j x \ 

> 0 — am Dang des ſtuͤrmiſchen Mimas. Bo. 

Hier erheben fid) Klippen mit zadigem Hang’ — Desf. 
* Die Hapgebade, Br. die —n, hinabhangende Baden. 
Die Hangebanf, 3. die —bänke. 1) Eine an der Wand feft 

hangende oder befeftigte Bank, welche aufgeklappt werden kann. 2) 
Im Bergbaue, der Ort über dem Schahte, wo die Kübel ausges 
ftuͤrzt oder ausgeſchuͤttet werden. 

Der Hangebauch, des —es, By. die —baͤuche, ein großer hinab⸗ 
ne Baͤuch; ein Kuhbauch. 7 Ein Pferd mit einem Han: 
gebauche. — ⸗ 

Das Hangebett, des —s, By. die —en, ein hangendes Bett. S. 
Hangematte. 

Die Hangebirke, f. Hangelbirke. R . 
Das Hangeblatt, des —es, Mr. die —blätter, eigentlich ein hans 

gerdes Blatt; in der Naturbefäreibug ber Name einer Pflanze auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, beren drei unterſte Blumens 

blätter und deren unterfte Staubfäden länger als bie übrigen und 
unteswärts gebogen find. Der Blumenblätter und Staubfäsen find 
ſechs, der Fruchtkeim ift dreiedig und der Griffel Hat einen ſpitzigen 

Staubweg (Cyanella L.). 

Der Hangebolzen, des —s, d. Bj. w. d. Ey. bei den Leinwebern, 
der unter jedem Schaft des Stuhles an zwei Schnuͤren hangende 

Stab, der dazu dient, dag der Fußſchemmel beim Treten den Schaft 
gleihmäßig berabziehet. 5 . * 

Dis Hangebruͤcke, Mz. die —n, eine Bruͤcke, welche aus einem Han⸗ 
gewerke beſteht, oder deren Joche weit von einander entfernt ſind, ſo 
daß ſie uͤber denſelben gewiſſer Waßen frei hanget; auch die Hange— 
werksbruͤcke. S. Haͤngewerk. 

Der Haͤngebuͤgel, des —s, d. Bi. w. de Ez. Steigebuͤgel, welche 
nicht mit am Sattel befeſtiget find, ſondern erſt jedesmahl in den 
Sattelknopf gehängt werden, Schweifbügel. 

Die Hangedohne oder Hängedohne, Wz. die —n, Dohnen, melde 
an die Büfhe und Bäume gehänget werden. 

Das Hangeeifen, des —s, d. 8%. w. d. Ez bei den Schloffern, je⸗ 
des Eifen, worin ein Körper, 3. B. ein Balken, eine Rinne hängt. 
Bei den Glodengiefern, der eiferne Ring in einer Glode, woran 

der Klöpfel hängt. Bei den Grobfhmieden und Zimmerleuten, das: 
jenige Band, oder gekruͤmmte Eifen, durch weldes dee Hauptbalten 
und der Überzug eines Daches mit einander verbunden werden. 

Das Haͤngegarn, des —es, Di. die —e, bei den Zägern, ein Garn 
zum Bogelfange, welhes fie an die Durch- und Zugänge aufhängen 
und auch ein Ziehgarın nennen. & > 

O Die Hängebaut, Wp. die —häute, eine herabhangende Haut, 
£ 3. beim Rindvieh am Halfe, bei manden Menfhen unterm 
inne. ; 

O Haͤngehaͤutig, adj. u. adv. eine Hängehaut oder eine ſchlappe 
herabhangende Haut habend. „Lauter hagere, ſchmalleibige, hang» 
bautige — ſcharfe Mäddenfiguren.« 3. P. Richter. 

Die Hangefappe, Mz. die —n, im Bergbaue, bie Kleinen Ringe 
am Kübel, worin der eiferne Bügel beweglich ifl. An dem Bügel 
ift das Seil, um ihn in die Höhe zu ziehen, befefliget. 

Die Hängefette, My. die —n, fo viel als Hemmkette, eine Kette, 
die an das Rad eingehängt wird um daffelde zu hemmen. 

Die Hangekluft, 2. die —Elüfte, im Bergbaue, Klüfte, melde 
nicht in die Teufe oder Tiefe, fondern vom Zage in das Hangende 

ober Liegende fallen; auch Tagekluft, Zagegehänge. 4 
Der Hangekompaß, des —ſſes, Di. die —ffe , bei den Markfeis 
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dern, ein Kompaß, welcher allemahl angehänget wird; zum Unter: 
fhiede vom Setz- oder Handkompaſſe. 

%*%* Der Hängel, des —s, d. 24. w. d. Ez. 1) Derienige Theil 
eines Koͤrpers, ber ben einen Theil mit dem andern verbindet, Das 
Gelenk. »Ahab wurde zwiſchen dem Panzer und Dengel (Hängel) 
geſchoſſen.“ 1. Kön. 22, 34. 2 Chron. 18, 33. 2) Im N. D. 

für Henkel. Daher der Haͤngelkorb, der Hängelpot ıc. 
Die Hangelampe, Bz. die —n, eine von der Dede herabhangende 
” Lampe, I. P. Richter. 

Die Hangelbirfe, Bi. die —n, eine Abart der gemeinen Birke mit 
Yang hexabhangenden 8weigen und frisigen Blättern; auch Die 

Frauenbirke. 

Die Haͤngelbirn, Wz. die —en, im N. O. eine Art großer Birnen 
an langen Stielen. X Haͤngelbirnen eſſen, heißt daſelbſt auch uneis 

gentlich und in Scherz, gehängt werden. 
Der Hangeleuchter, des —s, d. Mg. w. d. E;. ein an einem Gtride, 

- einer Schnur ıc. hangender Leuchter, der wegen feiner Arme und 

Geftalt, gewöhnlich Armleuchter und Kronleuchter genannt wird. 
Andre verfichen darunter einen Wandleuchter, weil er an der Rand 

hängt und der wegen feines Armes oder feiner Arme auch Armleuchter 
heißt. 

Hängeln, v. ntr. mit haben, ein Ausdrud der Seefahrer, bei wel: 

den ein Fahrzeug 
andern bringt. Das Hängeln. 

Die Hangematte, B4. die —n, eine an beiden Enden oder ben 
vier Zipfeln an Striden herabhangende Matte oder grobe Lein- 

wand, fo fern fie zur Schlafftätte dient. Beſonders eine ſolche 

Shlafftätte der Matrofen und Seefoldaten auf den Schiffen, die aus 
Segeltud) gemacht, an beiden Seiten mit leihten Striden flatt ei- 

nes Saumes gefaßt ift, und deren Enden an ein Eleines, ſchmales 
und durchloͤhertes Brett geheftet find. Durch die Löcher diefer Bret⸗ 

tee gehen Stricke, die ih am Ende in einen fogenannter Hahnenfuß 

vereinigen und oben am Deck befeftiget werden. S. Auch auf dem 

feften Sande bedienen ſich mande Völker folder Schlaffiätten, um 

vor kriechenden Thieren und Geziefer gefihert zu fein. 

Der Hangemörfer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Feuermörfer, ber 
an feinen Söiltzapfen banget, zum Unterfchiede von einem ftehen- 

. . den Mörfer. 

Hängen, v. ntr. unregelm. mit haben. Ich hange, du hangeſt oder 
hangſt (Hängft), er hanget oder hangt (Höngt), wir hangen ꝛc.; 
unl. verg. 3. ih hing. Mittelm. d. verg. 3. gehangen; Befehlw. 
hange. Man bezeihnes mit dieſem Worte ı) den Zufland eines Koͤr⸗ 
pers, ber an einem feiner Theile, gewöhnlich dem obern Theile, von 
einem feſt ftehenden oder befeftigten Körper fo gehalten-wird, bag er 
daran noch beweglich iſt und bie Theile deffelben vermoͤge des Geſetzes 

der Schwere nad) dem Boden fireben, auf den er fallen würde, wenn 
jener Körper ihn nicht mehr hielte. "Die von‘ Fruͤchten beſchwerten 
Aſte des Baumes hangen zur Erde. „Als wenn vier ober fünf 

Srühte an den Zweigen hangen.« Ef, ı7, 6. Eine hangende 
Traube , die vermöge ihrer Schwere abwärts gezogen wird und ihre 
Spite dem Boden zu kehrt. So auch hangende Zweige, üſte; in 

Gegenſatz von denen, die in die Höhe ſtehend, aufwärts gerichtet 
‚find: Mit den Hearen an einem Afte hangen bleiben. „Ich fahe 

Abjalom an einer Eihe hangen.“e 2 Sam. 18, 10. Der Dieb 

hängt am Galgen. Auch bloß hangen. Er muß ober fol bangen, 
er muß, er foll gehängt werben. 

Auch foll dafür fein Kläger billig hangen. Wieland. 
X Bas hangen fol, erfauft nicht. Am Kreuze hangen. „Dee Bor 
‚bang, der vor ber Lade des Zeugniſſes banget.« 2 Mof. 30, 6. 

- Der Rronleuhter hangt oder hängt an oder von ber Decke. Der Hut 
hangt oder hängt am Nagel. Wenn meine blut’gen Waffen ruhn 

Und hangen an der Wand. Gleim. 
Daare, bie Über Schultern und Ruͤcken hangen. Ein hangender 
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hängelt, wenn es Waaren von einer Rhede zur 

LEE Hang 
Bauch. Lange zur Erde hangende Ohren. Es hängt alles an ihm, 
von einem unorbentlihen, nachlaͤßigen Menfhen, defien Kleivunge- 

ſtücke nicht gehörig und zierlich befeftiget find. X Wer lang hat, 
laͤßt lang bangen, wie groß, ſchoͤn, gut 20, es einer hat, fo zeigt 
er es, fo trägt, fo gebraucht ex eg ıc. Uneigentlich fagt man auch, 
der Baum hängt voller Fruͤchte, d. h. er iſt voller an ihm bangen: 
der Früchte, ex trägt viele Früchte, die an ihm hangen, und noch 
uneigentlihier, X der Himmel hängt ihm voller Geigen, er ift 
hoͤchſt vergnügt, voll der ſchoͤnſten Hoffnungen und Erwartungen. 

In weiterer Bedeutung , fi) fo feft anhalten, dag man hänget oder 

zu bangen fheinet. Sie hing fprahlos an feinem Halfe. Feft hin: 
gen die Kinder an feinen Händen. Der Blutigel hängt feſt, wenn 
er fih angefaugt hat. Die Kletten bangen feft in den Haaren. Der 
Specht hangt an dem Baume, die Schwalbe an der; Wand. Auf ähn- 
lihe Art fagt man au von einem Menſchen, der fih auf einem 

feilen Abhange befindet oder an demfelben gehet, er hange daran. 

. An dem Eallihten Fels hängt von dem Morgen zum Abend 
> Euer Winzer mit emfiger Hacke. — Zachariaͤ. 
Un einander bangen, mit einander zu einem Ganzen verbunden 
fein. Die Glieder der Kette bangen an einander ©. auch Zuſam— 
menhangen. Eine Flähe hängt, wenn fie nicht waſſergleich ift, 
fondern ſich unter die MWafferebene neiget. Der Zifh hängt etwas 
nad) ber einen Seite. Beſonders fagt man von aufrechten oder ſte— 

benden Körpern, wenn fie an einer Seite über die ſenktechte Linie 
hinausgehen und mit der Wafferebene einen: fpisigen Winkel maden, 

daß fie an diefer Seite hangen oder überhangen. Den Kopf han— 
gen laſſen, ihn nicht gerade halten, fondern vorwärts oder auf bie & 

Seite neigen, welches oft ein Beichen der Muthinfigkeit, des Miß— 

muthes, der Unzufriedenheit und der Traurigkeit ift, daher es auch 

uneigentlich für unzufrieden, muthlos, traurig fein gebraucht wird. 

Sn der Bedeutung für muthlos fein, ſagt man aud, die Flügel 
bangen laſſen, welches Bild von den Vögeln entlehnt ift, wenn ih- 

nen die Flügel gelähmt find, oder wenn fie darin Feine Rraft haben. 

Sm ‚Bergbaue wird derjenige "Theil des Befteines, 
Gange wie ein Dach; liegt, dad Hangende genannt und dem Liegen: 
ben oder der unteren Fläche entgegengefegt. In nod) weiterer Bes 
beutwng gebrauchen die Dichter bangen für ſchweben. Eine dicke 

Wolke hing vor der Sonne und verfinfterte den Tag. 
Es hänget am Abend 
Über dem Walde der filberne Mond. Zadharid, 
Am Gipfel eines Wafferbergs 
Hing oft mein Kahn hoch in der Luft. Kleift. 

uneigentlich gebraucht man es in der dichterifhen Schreibart auch 
von den Blicken, XUugen ıc. für ununterbrochen, feft auf etwas ger 

richtet fein, gleihfam angeheftet fein. 
Mit was für fehnfuhtscollen Blicken } 
Ihr Aug an feinem Auge hing. Gellert. 
Stets hängt über unfee (unfern) Wiegen 
Dein beforgter wacher Bid. Weiße. 
Wie oft hing unverwendet mein Auge 

An dem Hügel Klopftod, 
Ich hing ſtarr an deinen Bliden,« ih ſah die flarr ins Ange, 
Duſch. Er hing an ihren Lippen. Sie hing an feinem Munde 
und verlor Feins feiner Worte, d. h. fie hörte mit größter Aufmerk— 
famfeit auf das was er ſprach. An einer Perfon oder Sache han: 

gen, nit von ihr laffen, fie fehe lieben, „Darum wird ein Dann 

Vater und Mutter verlaffen, und an feinem Weibe hangen.“ ı Mof. 

2, 24 

— — 

Jener Tage denk' ich traurend, 
Als ich Engel an dir hing. Göthe, 

Die Rinder hangen fehr an ihm. Am Irdiſchen bangen, auf bas 
Irdiſche einen großen Werth Legen, fi davon nicht trennen wollen. 
x Eine Sache hangt oder hängt, wenn fie keinen Fortgang hat, 

der auf dem. 
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wenn fie ins Stocken geräth. ungewoͤhnlich gebraucht es Opitz 

fuͤr abhangen, in der uneigentlichen Bedeutung; 

Der, von welchem Alles hanget. 

Eben ſo ungewoͤhnlich iſt der Gebrauch Matth. 22,-40: „in dieſen 

zweien Geboten hanget das ganze Gefeh.“ Das Hangen. ©. auch 

der Hang. In Anſehung der umwandlung dieſes Wortes iſt zu 

bemerken, daß es die O. D. richtig umwandeln, indem ſie durchaus 

das a unveraͤndert laſſen, und man ſollte ihnen darin folgen, um 

es von hängen zu unterfgeiden. Allein man thut es meift nit; 

viele geben nus der zweiten und dritten Perfon in der Ein ahl der 

gegenwärtigen Zeit den Umlauf und laſſen in den übrigen Zeiten und 

Kormen das a, Andre fegen dafür burhgängig & und nur in dem 

HMittelworte der vergangenen Zeit kommen Alle überein, indem die— 

fes immer gehangen lautet. Fehlerhaft ſchreiben Manche hieng, 

weil das i kurz und gefhärft ausgefprohen wird wie in fing, ging. 

In ven Zufanimenfegungen follte es bis auf wenige, wo mehr der 

Begeiff des Haͤngens als des Hangens Statt findet, immer Hange — 

lauten. 

Hängen, v. D) tes. untl. verg. 3. ich haͤngte; Mittelw. d. verg. 3. 

gehängt. 1) Hangen laffen, eine Richtung nad unten nehmen laffen. 

Der Efet hängt die Ohren. Der Hund hängt den Schwanz. »Derſelbe 

Schalt kann den Kopf hängen und ernft fehen.“ Sir. ı9, 25. 

X Das Maul hängen, mißvergnügt, muͤrriſch fein. Gewönnlicer 

fagt man hangen laſſen. 2) Hangen maden, in der Höhe befeſti⸗ 

gen, daß es hange. Die Waͤſche in die Sonne, vor den Ofen, auf 

den Boden, auf die Leine hängen, damit fie trodne. Einen Vor: 

hang vor das Zenfter hängen. Ginen Mantel um fih hüngen. Den 

Roc über die Schulter hingen. 
— und hängte das Schwert um die Schulter. Voß. 

Den Hut an den Nagel hängen, Uneigentlid. X Etwas an ben 

Nagel hängen, Teinen Gebraud davon machen und madhen wollen. 

Er hat das Predigtamt an den Nagel gehängt, ex hat es vernadhs 

aͤtziget, hintangefeget, niedergelegt. Sid an etwas hängen, ſich 

mit den Händen und Armen feft daran halten und den Körper frei 

ſchweben laſſen. Ein Bild an die Wand hängen, an einen darein 

gefjlagenen Nagel. Einen Dieb an ben Galgen hängen, indem 

man ibn an einem um den Dals gelegten Stride in die Böhe ziehet, fo 

daß er erftiden muß. Im diefer Bedeutung fagt man bloß hängen. 

Der Dieb fol gehängt werden. X Kleine Diebe hängt man, die 

großen läßt man laufen. Einen an den Beinen hängen, ihn fo 

hängen, daß die Beine oben befefiiget find und der Kopf nad der 

Erde gerichtet it. Sich hängen, fih in eine um den Hals gelegte 

und mit ihrem Ende in der Höhe befefligte Schlinge fallen laffen 

und auf biefe Art erdroſſeln. Sid an einen Baum hängen. Im 

Bergbaue fagt man, das Rad hängen, es an den gehörigen Ort 

hängen, einhängen. Die Gewichte an die Uhr hängen. In weites 

zer Bedeutung, haften machen. Einem eine Klette an das Kleid, 

in die Haare hängen. Uneigentlid. Sein Herz an etwas hängen, 

ihm feine ganze Lieb» ſchenken, einen heben Werth darauf legen und 

davon nicht trennen wollen. „Fälet euch Reichthum zu, fo hänget 

das Herz niht daran.“ Pf. 62, 14. 
Richt an die Güter hänge dein Herz. Schiller. (R.) 

So auch X fih an jemand hängen, ihn ſehr lieben, mit ihm bes 

- ftändig umgehen und ſich nicht von ihm trennen wollen, ibm ſehr 

ergeben fein. „Und bie Ppilifter hingen (Hängten) fih an Saul 

und feine Söhne.“ ı Sam. 31, 2. Eben fo, vom Kerzen. „Dein 

Herz hing (haͤngte) ſich an die Weiber.“ Sit. 47, 21. Auch in 

uͤbler Bedeutung, immer ober viel um einen fein und ihm dadurch 

zur Laſt fallen. 
Was hängt ihr euch gleich einem böfen Geift 
An meine Kerfen! Schiller. 

X Viel Geld an etwas hängen, im veraͤchtlichen Sinne, viel Gelb 
dafuͤr hingeben. X Alles auf den Leib hängen, alles an Kleider 
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wenden. X Einem ben Brotkorb höher hängen, ihn fparfamer, 
kuͤrzer halten, ihn beſchraͤnken. Im Bergbaue, Holz hängen, es in 
die Grube hinablaffen. II) rec. Sich ain etwas Hängen, an dem— 
ſelben hangen bleiben. Die Kietten hängen fic an die Kleider, 
bleiben vermittelft ihrer feinen Häkchen daran bangen. In weiterer 

Bebeutung. Der Schnee, der Koth hängt fih an bie Schuhe an. — 
In allen eigentlihen Bedeutungen dieſes Wortes wird aud) henfen 
dafür gebrauht. — Das Hängen. Die Hängung. Im gemei: 
nen Leben wird hängen häufig unregelmaͤßeg umgewandelt, z. 8. 
mit gefangen mit gehangen, mas wenigitens Scheiftfteler und be— 
ſonders die beffern nicht thun ſollten. Des ungeachtet findet man es 

auch oft genug bei diefen: 3. B. „Ic werd’ in Ketten aufgehan— 
gen.“ Gellert. r 

Ich hing die Leiter aus, er wartet’ in dem Hofe. Alringer. 
Der Hangenagel, des —s, My. die —nägel, im Bergbaue, ein 

Nagel, durch welhen zwei Theile an einander bangen. Im den 

Mühlen, ein Nagel, welder die Arme, Laſchen und Reifen des 
Waſſerrades zufammenhält. R “ 

Der Dangepfahl, des —es, 2%. die —pfähle, derjenige Pfahl ei- 
ner Gattsrthär, an welchem die Thür auf den in denfelben einges 

fhlagenen Angeln hängt. 
Der Hänger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Der etwas hängt, hans 

gen läßt. ©. Kopfhänger. 2) Der an etwas hanget. ©. Anhänger. 
Sn der Seefabet heißen Hänger, die Tauenden von mittelmägiger 
Gröfe, melde an den Braſſen herabhangen. 

Der Hangeriemen, des —8, d. Wi. w. d. Ez. ein Riemen, an 
welchem etivas hängt, befonders diejenigen Riemen, in welden eine 

Kutſche hängt. ’ 
Das Hangeriemfutter, des —s, d. Bz. w. d. Ez. bei den Satt— 

lern, das zur Zierde um ben Hängeriem gelegte mit weißem Pech— 
draht geftenpte ſchwarze Leder. 

Die Hängefäule, 94. die —n, an Hangewerfen, zwei Eleine Säus 
Yen am Ende des Balkens, woran man die Strebebänber legt. In 
den Bergwerken an den Getrieben, zwei Säulen, wodurch das untere | 
Kreuz der Korbwelle eines Pfesdegöpels an das obere Kreuz ger 

haͤngt wird. 
Die Hangefchaufel, 9. die —n, im Wafferbaue, Sdaufeln mit 

langen Stielen, welche vermittelft Ketten ober Gtriden an einem 
über zwei ing Maffer gefeste Pfaͤhle befefligten Querholze bangen, 

um das Waffer eines Teiches oder Grabens, der nicht ganz abläuft, 
binauszumerfen. ö 

Das Hängefhloß, des —ſſes, By. die —ſchloͤſſer, ein Schloß, welr 
des man vor etwas hängt, um es zu verfhliegen; ein Vorhänge: 

ſchloß, Vorlegeſchloß. 

Das Haͤngeſeil, des —es, By. die —e, bei den Jaͤgern, ein Seil, 
woran man den Leithund hängt, d. h. befeftiget, bindet, um ihn 

daran zu führen. Die Schweißhunde hingegen führen die Jäger am 
Sangefitide, die Jagd- und Rübenhunde an der Koppel, und bie 
Herhunde am Hesriemen. ı E — 

Die Haͤngeſeilkunſt, Wz. die —kuͤnſte, ein Roͤhrenwerk, worin das 
Maffer vermittelt eines Geiles und einer daran hangenden Klappe 

in die Haͤhe gezogen wird; auch der Heinz. 5 
Der Hängeflod, des —es, 24. die —ftöde, bei ben Flelſchern, 

dasjenige gekruͤmmte an den Enden mit einem Einfänitte verfehene 

Holz, an welches ein geſchlachtetes Stuͤck Vieh gehängt wird, indem 

durch die Heffen der Hinterbeine Loͤcher geſtochen werben, durch welz 

he man die Haken, d. h. die eingefchnittenen Enden des Hänge: 

ftodes ftedt. 

Das Hangeftüd, des —es, MM. die —e, ein hangendes ober ange 

hänıtes Städt; das zweite Serinn in den Papiermählen. 

Der Hängeftuhl, 9%. die —ftühle, bei den Papiermahern, ein 

Stuhl, das naffe Papier beim Aufgängen zu größerer Bequemlich⸗ 

keit in Stoͤße darauf zu legen. , 

u EEE EEE ne 
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Hang 545 Hanf 
Die Hangewage, My. die —n, bei den Markſcheidern, die Waſſer⸗ 

wage oder ter Gradbogen. 

"Die Hangewand, 3. die — waͤnde, in der Baukunſt, eine auf ei⸗ 
nem Hangewerke ruhende Wand. 

Die Hangewarze, Dt. die —n, eine hangende Warze, eine Art 
Warzen, die wie an einem dünnen Stiele an der Haut hängt. 

Die Hangeweide, By. die —n. ı) Eine Weide mit langen herab⸗ 
hbangenden Zweigen. 2) So viel als Bindeweiden, Weidenreifer, 

mit welchen, dreifach zufammengedreht, die Floͤßen auf der Elbe zu⸗ 

ſammengebunden werden. 

"Das Hangewerk, des —es, MM. die —e, in der Saukunſt, ein 
hangendes Werk d. h. eine Verbindung von Ballen, Streben, Gäu: 
ten, Riegeln 2c, welhe bei Dädhern, Brüden, Böden, Sälen ıc. 

angebracht wird, wo der untere Raum frei bleiben foll alfo Keine 

Säulen aßgebracht werden dürfen die Laſt zu tragen, welde von 
oben her gehalten werden muß und alfo gleihfam hängt. Werden 
dabei Strebebänder "unter den Ballen angebracht, fo heißt es ein 
Sprengewerk; ein Hange- und Sprengewerk aber, wenn beide Ar— 
ten vereiniget find. 

Die Hangewerksbruͤcke, RR.) f. Hangebruͤcke. 
Der Haͤngſiſch, des — s, Sp. die —e, der Name eines in der Euft 

aufgehängten und getzodneten Senhet, den man uͤberhaupt Stock⸗ 

fiſch nennt. 
O Hänghäutig, ſ. Hangehäutig. 
Die Haͤnglappe, Mz · die —n, im Bergbaue, kleine Ringe an den 

Seiten der Kuͤbel. 

Das Hangſel, des —s, d. Wi. w. d. Ez. etwas das hanget, das 
man einhaͤnget; beſſer als — oder Gehenk. Davon das An—⸗ 
haͤngſel .ıc. 

Die Hanke, Bi. die —n, ein Gelenk, der Bug. Dan gebraucht es 
aber nur von demjenigen Theile der Sinterbeine des Pferdes, der 

zwiſchen ben Baden und Hoſen befindlid, ik, und zumeilen von dem 
ganzen Bintertheile der Pferde, vom Kreuze an, 

Hanke, f. Hans. 
+ Der Hanfemeier, des —s, d. 9. w. d. Ep. im Bremiſchen, ein 

Bauer, welder gegen die Heuernte nad) Friesland gehet, dost Gras 
zu hauen. 

Der Hankenknochen, des —s, d. Mz. w. d. Ep. bei ben Pferden, . 
derjenige röhrenförmige Knochen, an welchem ſich die Hanke befindet; 
der Backenknochen. 

+ Der Haͤnker, des —8, d. Mz. w. d. Ez. im N. D. ein ledig ge 
laffener Bienenfto€ mit noch volem Werle, melden man mit einem 
neuen Schwarme beſetzt. 

Hannchen, Hannhens’, Hannchen ıc. ein Weibertaufname, im ges 
meinen Leben für Sohanna. 

+ Der Hanrefihbaun, bes —e8, Big. die —bäume, ein Name des 
Ehberefchenhar mes, 

x Hans, —ens, —en; Verkleinungsw, Hänschen, O. D. Haͤnslein, 
Haͤnſel, N. D. Haͤnsken, im gemeinen erben, ber verkürzte Manns⸗ 
taufname Sohannes. Im gemeinen Leben und im Scherz bildet man 

aus dem Verkleinungsworte Hänfel dur Anhaͤngung der Silbe hen 
ein zweites Verkleinungswort, Haͤnſelchen. 

Haͤnſelchen wit du mid frein? — Voß. 
Bon dem häufigen Gebrauche diefes Vornamens rühet es her, dag 
man ihn zu einem allgemeinen Namen machte und jeden damit be— 

nennfe, ben man nicht gleich zu benennen wußte, oder den man 

nicht bei feinem wahren Namen nennen weilte. So führt Friſch 
aus dem Tronsberg folgendes an: »Es foll von niemand, er’ fei 

wer er wolle, Klein- oder Groß-Hans ein Übeltbäter aufgehalten 
werden.“ So aud) in der Trauformel: Hans willft du Greten ha— 

ben? X Mas Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr, 
was man in der Sugend nicht Iernt, das lernt man im Alter gewiß 
nicht. X Hänschen im Keller, eine im gemeinen Leben uͤbliche und 

Campe’s Woͤrterb. 2. Ih. 

Therzhafte Benennung eines. Kindes. in Mutterleibe. Wenn Dans 
für Menſch überhaupt gebraucht wird, welches jedoch nur im gemeia 

nen -Leben gefchicht, fo bat es immer einen veraͤchtlichen Nebenbe— 

griff, und koͤmmt dann auch in der Mehrzahl vor, wo es Hanſe, 
bei. Andern Hänfe, im O. D. Hanfen lautet. „Die großen Hinz 
fen.“ Luther. Ein dummer Hang, ein dummer, einfältiger Menſch. 

Hans ohne Sorge, ein forglofer Menfh. Hans hinter der Dauer, 
ein zaghafter Menſch. X AU nad gerade koͤmmt Hans ins Wamms, 

fagt man im Osnabruͤckſchen von einem Menfchen, dev etwas. vor fi 

‚ beinat, begiüitert viird. Er ift Hans in allen Gaffen, oder Hans 

überall, er iſt überall, man ſieht, man findet ihn überall. Hans 

in allen Saſſen, dev Poͤbel. © „Hans Hofenlos,“ der Pöbel zu den 
3eiten der Freiheit oder vielmehr Gefes: und Zügellofigkeit in Paris 

Ganseulotte). ©. Diefe verähtliche Bedeutung hat Hans aud in 
den Zufammenfegungen — Prahlhans, Schmalhans ꝛc. 
Hieher ſcheint auch das N. D. Hanke zu gehören, das als das ver— 

kuͤrzte Verkleinungswort von Hans zu betrachten if, Danke -in ver 
Noch, ein Nothelfer. Hanke und ale Mann, ein jeder, aud), der 
Poͤbel. Ehemahls nannte man auch einen großen Herrn einen großen 
Hans. 

2. K%* Hans, f. Hanfe. 
x* Die Hanfe (Hanfa), d. 9%. ungew. eine Gefelfchaft, eine Ver 

bindung zu einem und bemfelben Zwecke, und die dazu verbundenen 

Perfonen ſelbſt, daher Hans ein Mitglied einer ſolchen Geſellſchaft, 
einen Bundesverwandten bedeutete, Beſonders verficht man unter 

diefer Benennung die Verbindung don 835 Niederdeutſchen Staͤdten, 

melde die Beförderung, Sicherheit und Vertheidigung ihres Hans 
dels zur Abſicht hatte, die in dee zweiten Hälfte des ızten Jahr— 
hundexts ihren Anfang nahm und in welcher die Stadt Lübeck den 
Vorfig hatte. Da das Wort Hanfe fehon einen Bund bedeutet, fo° 
ift es widerfinnig dafuͤr Danfebund zu fagen, wie wol zuweilen ge⸗ 
ſchieht. 

5 Hanſeatiſch, adj. u. adv. zur Hanſe oder zu den Hanſeſtaͤdten ge: 

hörig, bdiefelben betreffend 2c. Der hanfeatifcye Bund, ein über- 
fülter Ausdruck, wofür man richtiger und beffer bloß die Hanfe 

faat. Hanfeatifches Magazin, der Titel einer Schrift. Rihtiger 
end beſſer würde man hanfifch fagen. 

Die Hänfelbanf, Br. die —baͤnke, bei den Buͤrſtenmachern, eine 
ausgefhnitiene Bank, auf welcher der Stiel einer Kopfbuͤrſte auf 
einer ſtarken Klinge, die zwiſchen zwei ſenkrechten auf der Band be: 

feftigten Ständern fiedt, glatt abgefchnitten wird. 

Der Hänfelbecher, des —s, d. 3%. w. d. E. ein großer Beyer, 
ben — mie in manchen Geapnben noch gewöhnlich ift — einer der 
sehänfelt d. h. in eine Geſellſchaft aufgenommen wird, ausleeren 

muß. h 7 

Hänfeln, v. trs. das Verfleinungswert von hänfen, welches im 
N. D. nod in derſelben Bedeutung vorkömmt, in eine Sanfe 

d. h. eine Gefellfchaft aufnehmen. Diefe Aufnahme war von alten 
3eiten her mit allerlei Läherlihen oft ſchaͤdlichen Gebraͤrchen ver: 
bunden, die man bald für die Gauptſache anzufehen anfing, da= 

ber dem Worte hänfeln auch mur die Bedeutung, mit laͤcher⸗ 
lichen oder doch fherzhaften Gebraͤuchen zu etwas einweihen, geblies 

ben ifl. So wird aud bie Braut am Hochzeittage gehaͤnſelt. Bei 

den Hanbelsbebienten in Koͤnigsberg heigt das bänfeln Eaifern und 
beiteht in dee Stoßung des Hintern auf einen großen Stein, welder 

Kaifer heißt. Im weiterer Bedeutung wird haͤnſeln, für ſpoͤttiſch 
neden, zum Beiten haben gebraucht, wo es vieleiht aud) von Hans 
berzuleiten ift, einen aleihfam zum Hans madhen, als einen Einfäl- 

tigen behandeln. Das Hänfert, Hänfen. Die Hänfelung, Haͤn— 
fung. 

Die Hanfeftadt, PM. die —fäbte, eine Stadt, welche in ben großen 
- Sandelöbund, die Hanſe, aufgenommen ift. Diefe Stäbte haben aber 

nad) des großen Umwandlung bes Handels meift ihren Handel und 
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Hans 
ihe Anfehen verloren, und man verfteht jest nur nod) die Städte, 
Luͤbeck, Bremen und Hamburg darunter, deren großer Handel nod) 

fortdauert und die diefen Bund von Zeit zu 3eit erneuert haben. 

unrichtig ift die Schreibung Hanfeeflädte, indem Feine an der See 
liegende Städte darunter zu verflehen find, was überdies nur bei 
ſehr wenigen jener Städte der Fall ift. 

Das Hansgericht, des —es, 4. die —e, f. Hansgraf. 
4 Der Hansgraf, des —en, Mg. die —en, in manden D. D. 

Städten, die Benennung eines Richters, der die Streitigkeiten, in 
Handwerks: und Handelsfachen kurz unterfucht und entfcheidet und 

im Hansgericht den Vorfig führt. In Bremen find die Hanfegrä- 

fen zwei obrigkeitliche Perfonen, welde Streitigkeiten zwiſchen Nach⸗ 

barn über Grund und Eigenthum ſchlichten. 

x Der Hanswurſt, des —es, Mz. die —e, die Benennung ber lu— 
ſtigen Perfon in den Schaufpielen und bei andern Gelegenheiten, bie 
dem Pöbel durch feine gewoͤhnlich pöbelhaften Scherze zur Belufti- 

gung dient; ein Poſſenreißer (Polichinello, Pagliasso), im X. D. 
Pusnelken. Dann überhaupt eine fi laͤcherlich geberdende und laͤ— 
cherlich mahende Perfon, daher es aud als Schimpfwort gebraucht 

wird. Bon dem Umftande, daß diefe Luſtigmacher ſich durch eine be: 

fondere Tracht, die häufig in kurzer Sade und langen Hofen von 
bunt zufammengenähten Fleckchen befteht, auszeichnen, fagt man aud) 

von einem buntfhedig gekleideten Menfhen, ex fehe aus wie ein 

Hanswurft, fei wie ein Hanswurft gekleidet. 
x Hanswurftimäßig, adj. u. adv. einem Hanswurft gemäß, wie ein 

Hanewurft zu thun, fih zu haben pflegt sc. Ein hanswurftmäßiges 
Betrogen. Ein hanswurſtmaͤßiger Anzug. 

X Der Handwurfiftreich, des — es, Bi. die —e, der Streih, d.h. 
die laͤherliche poffenhafte Handlung eines Hanswurftes. Dann über: 
haupt, ein laͤcherlicher, alberner Streich. { 

B € Haperig, adj. u. adv. durch Unebenheiten unterbrochen, uneben, 
holperig. Es gehet fih haperig. Dann uneigentlich, mit mehrmah- 
ligen Unterbrehungen, mit Etoden. »„Haperig predigen.e Hermes, 

X Hapern, v. ntr. u. imp. mit haben, eigentlid durch Unebenheis 
ten, dann duch Schwierigkeiten, Hinderniſſe unterbrochen werden, 

nicht vorwärts Eommen, ins Stocken gerathen; im Dsnabrüdfhen 

hapen. Es hapert, oder die Sade hapert, oder es hapert mit 
der Sade, die Sade findet Schwierigkeiten und Hinderniffe, geht 

nicht vorwärts, geräth ins Stoden. „Hapert's denn, Freunde, bei 
der Antwort auf die erfte Frage?« Klopftod. Es hapert mit je 

mand, heißt auch, es ift mit ihm im Kopfe nicht richtig, er ift nicht 

recht gefheit. „Hab's ihm doch fo oft vorgehalten, daß es hierin 

mit ihm hapert.« 3. P. Richter. Das Hapern. 
x Der Happ, des —es, Di. die —e. 1) Diejenige Bewegung bes 

Mundes, da man ihn öffnet und ſchnell wieder ſchließt, wenn man 

etwas damit zu faffen, in denfelden zu bekommen ſucht; auch 

Schnapp. Einen Happ thun. Befonders wird e8 von Hunden 
gebraudt. 2) Was oder fo viel man auf diefe Art mit dem Maule 
fast, ein Happen, d.h. ein Mundvoll, ein Biffen; im Osnabruͤckſchen. 

X Happen, v. intrs. einen Happ -thun, den Mund öffnen und fo: 
gleich fehliegen, beſonders um etwas in denfelben zu befommen und 

feft zu halten; fchnappen. Nach Luft happen, befonders von den 
Hunden. Dann aud, beigen. In den niedrigen Sprecharten ge: 
braucht man es aud) für effen, von den Eleinen Kindern, in welhem 

Sinne man aud pappen fagt. Als ntr. wird es im Osnabruͤckſchen 
auch für flerben gebraudt, wahrfheinlic weil ein Sterbender nad 

Luft fehnappet. Das Happen. 
X Der Happen, des —s, d. Mz. w. d. Ez; Verkleinungsw. das 

Haͤppchen, des —s, d. Mi. w. d. Ez. fo viel ald man bri einem 
Happe in dem Munde faflen kann, ein Biffen; im Osnabruͤckſchen 

ein Happ. Es war nur ein Happen. in kleiner Happen, ein 
Hävpchen. Das legte gebrauht man nicht bloß für, kleiner Biffen, 
fondern auch überhaupt für, ein wenig. 

546 Darf 
+ Happig, —er, —ſte, adj. u. adv. happend; dann, begierig. 

Davon die Happigkeit. ; 
+ Har, f. Hott. ; 
— Hard oder —hart, eine Endfilbe mehrerer Deutfher Eigennamen, 

die aus der Silbe er entftanden ift, indem man diefer ein müfiges 

t anhängte, wie in Ganfert für Ganfer, Täubert für Täuber zc. ; 
dad e wurde in das vollere a verwandelt, und die ganze Silbe mit 
dem Daudlaute ausgefprohen, woraus dann hart oder hard ent= 
ftand. Zür Berner fagte man daher Bernhard, zufammengezogen 
Bernd; für Lehner fagte man Lehnhard, für Meiner Mein: 
hard, für Neider Neidhart, für Neicher Reichert und Neichs 
hard, für Reiner Neinert und Neinhard zc. In einigen wenigen 
fheint es das Beilegungswort hart, tapfer oder das Niederdeutfche 

hart, Herz zu fein, 3. 8. in Eifenhart, Wolfhard ꝛc. 
+ Die Harde, By. die —n, in Schleswig, ein gewiffer Landbezirk 

von mehreren Dörfern oder einzelnen Höfen, worein man die Ämter. 

gewöhnlich theilt. j 
+ Der Hardesvogt, des —es, 3. die —vögte, in Schleswig, der 

Vorgefeste einer Harde. ©. d. - 
+ — v. intrs. rufen; auch, ein Geraͤuſch machen, ſummen. Das 

aren. 
Haͤren, adj. u. adv. aus Haaren beſtehend, aus Haaren gemacht. 

Ein härenes Sieb. Eine härene Dede. Ein härenes Band. Ein his 
rener Ring; gewöhnligerein Haarband, Haarring. Im O. O⸗ haͤrin. 

Hären, v. rec. ſ. J. Haaren. 
O Das Härenbemd, des —es, My. die —e, ein härenes Hemd, 

ein grobes Hemd, von Haaren der Thiere gemacht. „Das Hären- 
hemd ausziehen und wegwerfen.“ 3. P. Richter. 

Die Harfe, By. die —n. ı) Ein Zonwerkzeug, welches ein Dreieck 
mit ungleihen Seiten bildet, deſſen innerer freier Raum mit Darm: 
feiten befpannt ift, welde mit den Fingern gerührt werden, und ei: 

nen fanften angenehmen Ton von fich geben. Auf der Harfe fpies 

len. Die Harfe fpielen, fhlagen. ©. Davidsharfe, Spisharfe, 
Trittharfe, Im O. ©. fagt man Harpfe. 2) + Ein vierediges 
ſtehendes Drahtſieb, eine Kornfege oder Kornzolle. 3) + Ein an 

den Seiten offener Schuppen, das Getreide darin zu trodnen. 4) 

Eine Art Sohlen oder Zungen, ein Fiſch mit großen rautenförmigen 
Schuppen, beweglicher Zunge und fägeförmigen Zähnen (Solea 6. Kl, 
Citharus, Folio). 5) Die edle Harfe, eine Purperfhnede, bie 
auch Granatapfel, blätteriges Kinthorn heißt (Murex erinaceus 
L.). überhaupt werden die Kinkhoͤrner, deren Spindel platt und 
gleihfam abgefhabet ift, Harfen (Buccina) genannt. 

I, Harfen, v. intrs. u. trs. auf der Harfe fpielen. „Wie kann man 
wiffen, was gepfiffen oder geharfet ifl.«e ı Eor. 14, 7. 

Wenn ihr fiedelt, harft und pfeift. Voß. 

Das Harfen. 
2 + Harfen, v. ntr. u. intrs. mit haben, bei den Bergleuten, für 

zutfgen, aus: und einſchlupfen. Das Harfen. 
© Harfenen oder Harfnen, v. I) intrs. u. trs. auf ber ‚Harfe fpies 

len. Il),ntr. mit haben, Harfentöne von ſich hören laffen. »— eine 
Kolsharfe (Bindharfe) harfnete am offnen Fenſter.“ I. P. Richter. 
Das Harfenen, Sarfnen. 

Der Harfer, Harfener oder Harfner, des —s, d. 9. w. d. G;; 
die Harferinn, Harfnerinn, Rz. die —en, (R.) eine Perfon, wels 
che die Harfe fpielt, befonders wenn fie dies als ihre Befhäftigung 

treibt; der Harfenfpieler, Harfenfehläger ; ein- ſolches Mädchen, das 
Harfenmädcen. uneigentlich, fo viel als Sänger, Diäter. 

Ha, dein, Lenorens Harfener, fhämte fig 
Die Lein’- Augufta ! Voß. 

A Das Harfengelispel, des —s, 0. 2. das fanfte Tönen, bie 
fanften Zöne der Harfe, ober ein dem ähnliches Tönen. 

in himmlifhem Harfenygeligpel 

Schlummert er bin! Klopftod, 



Darf 
Kuh, der Harfenlispel. 

4a Das Harfengetön, des —es, o. Mz. das Getön von Harfen, 
der Ton einer Harfe. Uneigentlih, fanfte, liebliche Töne. 

Und wie Harfengetön entflog ihm die Rede des Troſtes. 
®onnenberg. 

O Der Harfenklang, des —es, 9. die — länge ‚ ein Klang ber 
Darfe, auf der Harfe; ein Harfenton. Dann, ein diefem Klange 
aͤhnlicher Klang. N 

& Der Harfenlispel, des —8, d. DM. w. d. E;. das fanfte Tönen, 
der fanfte Ton einer Harfe, oder ein dem aͤhnlicher, fanfter, ange 
nehmer Ton. 2 

Weht wie Harfenlispel, Abendivinde, 
Buch die Blumen, die ihr Grab gebar. Hoͤlty. 

O Das Harfenmäpchen, des —s, d. DM. w. d. Ez. ſ. Harfener. 
Die Harfenmufchel, Sp. die —n, der Name einer einjhaligen ge: 

wundenen Mufchel mit einer weiten glatten Spalte, und deren Wins 

dungen nicht zu fehen find. i N } 
Die Harfenfaite, By. die —n, Darmfaiten, mit welden die Har⸗ 

fen bezogen werden. x 5 

Der Harfenfchläger, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Harfenfchläs 
gerinn, By. die —en, f. Harfener. } 

O Die Harfenfgule, 3. die —n, eine gebrudte Anleitung zum 
Darfenfpielen, und eine Folge von Darfenftüden, die für Anfänger 
eingerichtet find, und wo man vom Leiten zum Schwereren forts 

ſchreitet. Wo 

Der Harfenſchluͤſſel, des —s, d. 9. w. d. &. 1) Ein eifernes 
Werkzeug, bie Stifte der Harfe, auf welden die Saiten befeftiget 
find, umzudrehen und die Harfe dadurch zu flimmen. 2) Die Be- 

zeihnung, das Zeichen vorn auf der Notenzeile, wodurch angezeigt 

wird, daß die folgenden Noten für die Harfe gefest oder auf der 
Harfe zu fpielen find. 

& Der Harfenfhwung, des —es, 0. Mz. ein begeiftertes Spiel 
auf der Harfe. 

Leierklang aus Paradiefes Fernen, 

Harfenfhwung aus angenehmen Sternen 
Kaf ic) in mein teunfnes Ohr zu zieh'n. Schiller. 

A Der Harfenfohn, des —es, Mz. die — ſoͤhne, ein dichteriſcher 
Ausdruck, für Dichter, der feine Lieder mit der Harfe oder einem 
ähnlichen Tonwerkzeuge begleitet. 

Jene Schauerftille 

Stört nicht mehr der weife Harfenfohn. R.L.X.Münchhaufen. 
Das Harfenfpiel, des —es, By. die —e. 1) Das Spiel auf der 

Dasfe, fowol die Kunſt auf der Harfe zu ſpielen, als aud) die Aus: 
übung dieſer Kunft; ohne Mehrzahl. 

Mit Harfenfpiel und Jubellaut 
Der goldnen Zeit entgegentanzen. Ungen. NR. 

2) Ein Tonwerkzeug, welches entweder nad) Art einer Harfe einges 

richtet iſt, bei welhem etwas einer Harfe Ähnliches angebracht ift, 
oder welches einen Harfenton hat. 

Der Harfenfpieler, des —s, d. My. w. d. Ey; die Harfenfpiele: 
tinn, Bi. die —en, f. Harfener. 

Das Harfenftüch, des —es, By. die —e, ein Tonflä für die Harfe 
gefegt, auf der Harfe zu fpielen. Mehr dergleichen Etüde zufammens 

genommen werden im gemeinen Leben aud) nur Harfennoten genannt. 

& Der Härfenfturm, des —es, d. N. ungem. das ſtuͤrmifche d. h. 
maͤchtige, erhabene Spiel oder Spielen auf der Harfe. ' 

Entlockſt du meinem bebenden Saitenfpiel 

Getön’, das würdig drauf in den Harfenſturm 
Des Dreimahlheilig — Voß. 

Der Harfenton, des —es, WM. die —töne, der Ton der Harfe, 
ober ein ihm ähnliher Ton. Dann au in der Mehrzahl zumeilen 
für Harfenfpiel. Hörft du die fügen Harfentöne? Im weiterer 
Bedeutung überhaupt ‚ ein angenehmer, fanfter Zon. 
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Die Harfenuhr, 9. die —en, eine Spieluhr, wo bie Töne auf 

Sauren hervorgebracht werden, und Aznlichkeit mit den Zönen der 
Barfe haben. 

Der Darfner, f. Harfener. 
Der Häring, des —es, DR. die —e, ein Fiſchgeſchlecht, weldes 

an dem jhmalen, Lanzenförmigen Körper, an der gezackten Ober- 
Einnlade, ferner an den act Strahlen in der Kiemenhaut und an 
dem ſcharfen Rande des Bauches Eenntlich ift (Clupea harengus L.). 
Die verfchiedenen Gattungen deſſelben leben in der Tiefe des Mieres 
von 3iefern, Würmern, Fifhbrut und befonders von einer Gattung 
Eleiner Krebſe. Dex gemeine Häring, iſt bie vornehmfte und bes 
kannteſte Gattung, urd zeichnet fi) durch feinen ungefleckten Körper 
und hervorragende untere Kinnlade aus. Er hält fich beſonders im 
der Nordfee und fparfamer in der Oſtſee auf, vermehrt fi) außer 
ordentlich flart und wird in fehe großer Menge gefangen und auf 
verfhiedene Art zum Fünftigen Gebrauch zubereitet, befonders aber 
eingefalzen. D. D. Haring. Volle Häringe oder Volthaͤringe, 
deren Leib voll Milch und Rogen iſt, und die im Herbſte leichen 
werben; hohle Haͤringe oder Hohlhaͤringe, welche im Frügjahe ge⸗ 
leicht haben, und die von Milch und Rogen leer find. Friſcher 
oder gruͤner Haͤring, ſo wie er aus dem Waſſer koͤmmt; geſalzener 
oder eingeſalzener Häring, auch bloß Häring, der gleich nad dem 
ange ausgenommen und eingefalzen wird. Getaͤucherte Häcinge, 
die, nachdem fie 24 Stunden in der Salzlafe gelegın haben, geräte 
chert oder gebörzt werden; auh Buͤcklinge, im N. D. Flickhaͤtinge. 
Der fliegende Häring (Exocoetus volitans). £ 

+ Der Haringer, des —s, d. 9. w. d. Ep. in mandıen DO. D. Se 
genden, ein Höfe, der vorzäglid mit Häringen handelt; der Haͤe 
ringskraͤmer. 

Der Haͤringsbauch, des —es, Mz. bie —baͤuche, der Bauch des 
Haͤringes; uneigentlich, X ein ſehr ſchmaͤchtiger, leerer Bauch. 

Der Haͤringsblick, des —es, My. die —e, der Bli oder bligende 
Glanz, welchen die Schuppen der Haͤringe von fich geben, wenn fie 
an der Oberfläche der See in großer Menge ſchwimmen. 

Die Häringsbrühe, d. 9%. ungew. ı) Die falzige Brühe von eine 
gefalzenen Haͤringen; die Häringslafe. 2) In der Kochkunſt, eine 
Brühe, zu welcher Häringe genommen werben. 

Die Häringsbude, 3%. die —n, eine Bude, in welder eingefalzene 
Häzinge verkauft werden. 

Die Häringsbüfe, Wz. die —n, eine Büfe ober Meines Schiff, wel 
des zum Häringsfange gebraucht wich. 

Der Häringsfang, des —es, d. 3%. ungew. ber Fang, das Fangen 
der Häringe. Auf den Häringsfang gehen, fegeln. 

Der Häringefänger, des —8, d. 94. w. d. €. [. Häringsfifcher. 
Das Häringsfaß, des —ſſes, Mz. die —fäffer; Verkleinungswort 

das Haͤringsfaͤßchen, dee —s, d. Wz. w. d. E. ein Faß mit 
.eingefalzenen Häringen, oder ein Faß, worin dergleichen gewefen 
find; fo aud die Häringstonne. 

Der Häringsfifcher, des —s, d. Mz. w. d. E;. derjenige Fifher, 
der fi mit dem Haͤringsfange befhäftiget; im Shag Niederd. 
Sprachen ber Häringsfänger. R. 

Die Häringsfifcherei, 0. M. (R.) die Befhäftigung des Härings- 
fifders; der Häringsfang. 

Der Häringshöfe, des —n, 3. die —n; bie Hiringshökinn, 
3. die —en, eine Perfon, welche mit Häringen höket. 

Der Häringsjäger, des —s, d. 3A. w. d. Ep. in Holland, Jagd⸗ 
ſchiffe, welde den Häringsbüfen auf dem Häringsfange entgegenfahe 
zen, ihnen allerlei Bedürfniffe zuführen und die gefangenen und 
eingefalzenen Häringe mit zurüdnehmen. 

Der Häringsfünig, des —es, 9. die —e, ein Name des Rothe 
bartes, ober der rothen Meerbarbe, des Meerbartfifhes (Mullus bar- 
batus L.). Rad einer Meinung der Häringsfifher haben die Häs 

ginge auf ihren Zügen einen Anführer oder König, der ſich von allen 
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übrigen durch feine Größe und Farbe auszeichnen fol, und biefer 

heigt der Häringstönig, bez aber fo wie der ganze Zug der Haͤ⸗ 

zinge ein Mähren ift. 3 

Der Häringskopf, des —es, 3. die —fopfe, der Kopf eines DE 

zinged. X Am Häringskopfe faugen, ſchlecht leben, wenig zu 

eſſen haben. ü E 

Der Häringskrämer, des —s, d. Bi. w. d. Ey; die Haͤringskraͤ⸗ 

merinn, My. die —en, eine Perfon, welche Häringe verfauft; der 

Hiringshöfe. Eine weibliche Perfon diefer Art heipt im gemeinen 

Lesen auch Häringshötinn, Häringsfrau, Haͤringsweib 

Die Haͤringslake, d. Mz. ungem. die Tale oder Brühe von einges 

falzenen Häringen. *Uneigentlih nennt man auch in ber niedrigen 

Sprehart eine zu fehr gefalzene Brühe, Suppezc. eine Haͤringslake. 

Die Haͤringsmilch, d. 9%. ungew. die fogenannte Milch des männ 
lichen Haͤrings. ©. Mild). 

Die Häringemewe, Di. die —n, eine Ast Mewen, welde fi von 

-Häringen näbret (Larus fuscus L.). 

X Die Häringsnafe, 9. die —n, im gemeinen Scherze, eine 
ffumpfe Rafe. 

Das Häringsnek, des —es, My. die —e, in ber Fiſcheret, ein 

großes Neg, das bis zwölffundert Schritte lang ift, und deſſen Ma— 

ſchen fo enge find, ‚dag der Fiſch mit feinen Ohren darin bangen 

bleibt. 

Die Häringspaitete, By. die —n, eine Paftete, zu welcher Häringe 
- genommen werden. 

Dir Häringsfalat, des —es, Di. die —e, ein Salat von gelod: 
ten, gefchälten und in Scheiben gefhnittenen Kartoffeln mit Effig, 

Baumöl und Pfeffer, in welchen wohl gewäfferte, von Gräten ges ' 

fäuterte Haͤringe Mein eingefänitten werden. 

Der Häringsfalger, des —s, d. Mz. w. d. Ey. derjenige, der die 
gefangenen Haͤringe fogleich einfalzt. 

Das Häringsfchiff, des —es, Mg. die —e, ein Schiff, welches 
auf den Haͤringsfang auslaͤuft. RL { 

X Die Häringäfeele, 9%. die —n, die niedrige Benennung eines fei- 

gen, nintswürdigen Menſchen. 

Die Hiringstonne, Dr. die —n, f. Haͤringsfaß. 
Der, Härtingsthran, des —es, o. 2. Thran, der befonders in 

Ehmeren aus den fhlehten Häringen gefotten und zum Brennen 

gebraucht wird. Gr iſt weiß und dünn, brennt mit weniger Rauch 

als Ruüͤbol, und ſtinkt nicht wie anderer Fiſchthran. 

Das Haͤringszeichen, des —s, d. Big. w. d. Ey. die verſchiedenen 

Zeigen, mit welchen die Haͤringstonnen nad) der verſchiedenen Güte 

ber darin enthaltenen Häringe gezeichnet werden. 

Die Häringszeit, d. Sg. ungem. die Zeit, in welcher die Häringe gut 
"und fett find, und im welcher man auf den Hiringsfang ausgehet. 

Die Harfe, My. die —n, ein Werkzeug mit Zähnen, das fowol zur 
Reacheitung der Erde, als auch auf. dem Boden zerſtreute Dinge, 

als Ühren, Stroh, Heu, Caub"rc. damit auf einen Haufen zu ſam— 

meln gebrauht wird; der Neben. ©. d. Erkennt die Harte 
nicht mehr, heißt im Osnabruͤckſchen ſprichwoͤrtlich, ex hat in der 
Fremde bald die Mutterfpradhe ze. vergeſſen. 

Harken, v. intrs. u. trs. 1) Mit der Harke bearbeiten, mit ber 
Harfe auf einen Haufen zufammenbeingen. Das gegrabene Land 

harken. Üben, Hew, Stroh x. harken. Auch als intrs. Wir 
harken ſchon den ganzen Tag. Uneigentlich fagt man, einen har: 
fen, ihn unſanft kaͤmmen; auch, ihn ſchlagen, ihm Berweife geben. 
2) + Im RD. raͤuepern. Das Harken. Die Harkung, doch 

nne in den Iufammen’egungen. i 

Der Hirling, des —es, Mz. die —e, ein Pflanzengefäleht, wel 
ches mit der Ackerzwiebel verwandt if. Die fehs laͤnglichen Blu: 

menblaͤtter ind unter einander verwachſen, die fehs Staubfäden find 

ganz Kurz und Haarfdrmig, und der einfache Griffel hat einen ſtum⸗ 

pfen Staubweg (Hypoxis L.). 

A Der Harm, des —s, 0. Mr. ein hoher Gras anhaltender Be: 
trübnis, oder Gram in einem höheren Grabe. 

Rojen auf den Weg gefiveut, > 
Und des Harms vergeffen. DHölty. 
Qu) Kanaft Wonn’ und Schmerz vereinen 

{ Daß Harm in Luft zerfleust. Salis. 
Die Harmel, Bi. die —n. ı) Eine Pflanze, die zur Raute ge: 

rechnet wird, und daher auch wilde Naute, Harmelraute genannt 
wird (Rauta sylvestris, Harmala Tournef., Peganum L.). Xud) 
das Harmelkcaut. 2) + In Meifen führt die Kamille (Anthemis 
nobilis L.) aud den Namen Härmelchen oder Hermeldjen. 

+ Der Härmel, des —8, d. 9%. mw. d. Ez. im Schwaͤbiſchen, der 
Ziegenbvock, Schafbock; auh der Härme, im N. D. Harmbod. 

Härmelin, f. Hermelin. { 
Das Darmelkraut, des —es, d. Mʒz. ungew. f. Harmel ı). 
Die Harmelraute, d. Mz. ungew. f. Harmel 1). 
OHarmen, v.ntr. mit haben, Harm haben, empfinden; gewöhnlicher 

fih haͤrmen. Das 
Haren. 

A Härmen, v. Ditrs. 1) Harm verurſachen. Das härmet mich fehr. 
Wenn auch der EH’ftand härmet. Blumauer. 

2)0 Durch Harm in einen oewillen Zuftand verfegen. 
Sie haͤrmt' im Abendfonnenftrahl 
She ſchoͤnes Auge naß. ungen. (R). 

d. h. fie haͤrmet fih fo, daß fie Thraͤnen vergießt. 
Run haͤrm' ich ganze Tage Yang, 
Auf fhlummerlofem Lager, - ‚ 

Die: leichten Glieder matt und krank, 
Die vollen Wangen hager. Bürger. 

II) rec, Sich härmen, Harm empfinden, dem Harme nachhangen, 
fid) demfelben übsrlaffen. „Und Bachides harmte fich ſehr, das fein 
Anſchlag vergebiih war.“ .ı Macc. 9, 68. »Hieruͤber darfſt du 
did) niht härmen.« Lihtmwer. Sich um etwas häcmen. Eich) 
zu Tode härmen. — Das Hirmen: Die Haͤrmung, in Zu: 
fammenfesungen. $ 

O Harmfrei, —er, —efle, adj. w. adv. feei von Harme, ohne 
Ham, 

„Benzel:-Sternau. x 

A Darmlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ı) Von Harm befreiet, 
opne Harm, ohne Gram und Sorgen. in harmlofes Leben. Sin 

harmloſes, gluͤckliches Gefhöpf. „Die harmlofe Ruhe.“ Klopfiod. 
Sn weiterer Bedeutung, keinen Harm verrathend, heiter. „Allen 

barmlofen, ehrlichen Gefihtern gut fein.e Wieland. 2) Unſchaͤd⸗ 
lich, ohne Schaden. „Es ift ein troͤſtlicher, harmlofer Glaube.“ 
Wieland. „Diefe harmlofe Hoffnung.“ G. Foriter. 

— Doh harmlos wird der Verſuch fein. Voß. 

Dann auf, ohne Schaden zu nehmen, unbefihädigt. 
Reize mid niht! Auf da du harmlos entkonmeft.« 
Davon die Harmiofigkeit. 

»Er harmet, wie man fiegt. Wolke, 

Bürger. 

Eulizenden (berechnenden) Schurken iſt.“ Benzel:Sternau. 

A Sarmvoil, —er, —efte, adj. u. adv. voll Harmes, vielen oder 
großen Harm empfindend, verratbend, Ein harmvolles Leben, Geſicht ze. 

Der Harn, des —8, I. die —e, eine Fluͤſſigkeit von ſtrohgelber 
Farbe, welche in den Nieren ber Saͤugethiere abgefondert,, in 

der Harublaſe geſammelt und dur) bie Harnröbre aus dem Koͤrper 

entlaffen wird. Den Harn laſſen, ihm aus ter Blafe durch die 
Hasnröhre ablaufen laſſen. Den Harn befehen, von Quadfalbern. 

Den Harn nicht halten Eönnen, ihn unwillkuͤrlich laufer Laffen. 
Dies Wort verdient feines Deutſchern Anfehens und feiner Kürze 

toegen vor dem fremdartigen Urin den Vorzug. 

Harnartig, adj. u. adv. bie Urt, Beſchaffenheit des Harnes habend 
(urinös) ; auch harnhaft. 

[4 

— — —— 

»— ein ſchuldioſes, harmfreies Geſchlecht umgab fie." 

»Fort denn? 

»Er begegnete ihnen mit der Miſchung 

von, Harmlofigkeit , welche zugleid, Folter und Lockung für den kal⸗ 

Bl ze er 



Harn 
- Der Harnarzt, des —es, Mz. bie —aͤrzte, die veraͤchtliche Benen⸗ 

nung eines Arztes, der alle Krankheiten aus der Befhaffenheit des 

Harnes erkennen will, und fie nad dieſer Anzeige zu heilen ſucht 

(Barndoctor). ; 
Die Harnblafe, 9%. die —n, in der Zerglieberungstunft, bie Blafe 

tief im Unterleibe, in welcher fih der Harn fommelt; die Urinblafe- 
Der Harnblafenmusfel, des —s, Wz. die —n, in ber Zergliede: 

zungsfunft, ein Muskel, der bie Hasnblafe etwas hinunter ziehet 

(Musculus vesicae). 

Das Harnbrennen, des —s, 0. 9%. ein Erankhafter Zuftand, in 
welchem der Abgang des Barnes eine brennende Empfindung vers 
urſacht. 

Harnen, v. intrs. u, tes. den Harn laſſen, fein Waſſer laſſen oder 
abſchlagen; in den gemeinen Sprecharten piſſen, ſeichen, im Meißniſchen 
ſchollen. Von den Pferden ſagt man ſtallen. Nicht harnen koͤn— 
nen. Slut harnen. Das Harnen. 

Der Harnfluß, des —ſſes, Sp. die—flüffe, der unwillkuͤhrliche Fuß 
oder Abgang des Barnes, ein von der Schwäche des Schließmuskels 
der Harnblaſe hersührender Zufall (Diamnes, Diabetes), 

Der Harngang, des —es, By. die —gänge, in der Zergliederungs— 
funft, Gänge ober Röhren mit wurmförmiger Bewegung, durd) 
welche der in den Nieren abgejonderte Harn in die Darnblafe ges 

langt; det Darniveg (Ureter). 
Das Harngefäh, des —es, My. die —e, in ber Zerglieberungskunft, 

gewiffe Gefäße in der Nierenhaut, in welchen der Harn abgefondert 
wird (Ductus uriniferi), — 

Der Harngeift, des —es, My. die —er, in der Scheidekunſt, ein 
im Darn enthaltener ſehr fluͤchtiger Geiſt; der Uringeiſt. 

Das Harnglas, des —es, Di. die — glaͤſer, ein Glas, in welchem 
der Harn aufbewahrt oder gebracht wird, damit ihn der Arzt be⸗ 
ſichtige; das Uringlas. * 

X Der Harnguder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der nad) dem 
Harn? guckt, der nach dem Harne ſieht, die ſpoͤttiſche und veraͤcht⸗ 
liche Benennung eines Arztes, der alle Krankheiten aus ber Ber 

ſchaffenheit des Harnes erkennen will. 

Harnbaft, adj. u. adv. ſ. Harnartig. 
Die Harnhaut, By. die —häute; Verkleinungsw. das Harnhäuts 

hen, des —s, d. Di. w. d. Ez. eine Haut oder ein Haͤutchen, 
welches fid) auf dem Harne erzeugt, wenn er einige Tage ſtill ge: 
ftanden hat. - 

Der Harnifch, des —es, My. die —e. ı) Eine metallene Bedek— 
tung des ganzen Körpers, zur Sicherheit im Kriege vor Stichen, 

Hieben und Flintenfugeln. Wird der ganze Körper davon bededt, 
fo ift es ein voller Harnifch ; bekleidet er hingegen nur die Bruft, 
fo it ex ein Bruftharnifch (Curasse), ehemahls die Grüne, Platte. 
Der Helm wurde ehemahls auch Kopf: oder Hauptharnifd) genannt. 
Den Harnifch anlegen. Im gemeinen Leben fagt man uneigentlich, 
einen in Harniſch jagen oder treiben, ihn in Beforgniß vor Fein- 
den, vor Überfall zc. bringen, fo daß ex gleichſam den Harniſch an- 
legt, fih zu vertheidigen; dann, ihn aufbringen, zornig machen. 

Sn Harniſch gerathen, fi entruͤſten, zoenig werden. 2) Im Berg: 
baue wird ein feftes Sahlband ober die Ablöfung Yes Ganges vom 

Geſteine mit einer feſten Oberftäge der Darnifcht genannt; wie auf, 

ein: Überzug von Kies oder metallifhen Theilen, die fi) wie ein 

Barnifh auf den Flächen des Gefteines angelegt habın. 3) An den 

Seidenwirkerfiühlen , eine Menge über den Gtuhle ſchwebender 

Schnüre, duch welche die Aufzugs- obes Kettenfaͤden des Zeuges 
einaereihot werden, { 

Das Harniſchbrett, des —es, I. die —er, bei den Webern, ein 
loaͤnglich vierediges Brett mit mehreren Reihen Löchern, duch: welche 

bie Hornifhligen durchgezogen werben; auch die Planke. 

Harniſchen, v. trs. mit einem Harniſche verſehen, bedecken. Ein ge: 

harnifhter Ritter. Ein geharnifchter Reiter (Gurassier). Ge- 
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harnifcht fein. - Davon der Geharnifähte. »Ihre Geharnifchte 
werben fich nit wehren können.“ Ser. 51, 3. Das Harnifhen. 
Die Harnifhung. 

Der Harnifchfifch, des —es, My. die —e, bei Müller, der Na- 
me eines Panzerfifhes, die zu den Bauchfloſſern gehören, mit gros 
gen, harten, feft an einander figenden Schuppen, die ihn gleich einem 
Panzer umgeben, und den Körper einigermaßen edig maden (Lori- 
caria cataphracta L.). 

Das Harnifhhaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Ruͤſthaus, 
Zeughaus. Nehem. zZ, 19. t 

Der Harnifchheber, des —s, d. 9%. w. d. Ey. bei bem Zugſtuhle 
der Zeinendamaftiveber, daffelbe, was bei andern Stühlen die Har— 
rifhligen find. Verderbt lautet dies Wort gewöhnlid Harniſch⸗ 
hefel. 

* Die Harniſchkammer, Bi. die —n, eine Ruͤſtkammer. = Koͤn. 
20, ı3. 

Die Harniſchlitze, Wz. die —n, bei den Webern, diejenigen Schnüre, 
melde die Ketten- oder Aufzugsfäden tragen und vermittelil_eines 
Ringes heben. Jede befteht aus zwei Fäden, davon der obere Theil 

die Oberlige, welde den Ring trägt, der untere aber die Unterlige 

heißt. 
Der Harnifhmacher, des — 8, d. 2%. w. d. Ez. eine Art Waffen: 

ſchmiede, welche vorzüglich Harnifhe verfertigen; auch Plattner, 
und ehemahls Darnifcher. 

%*x Der Harnifchmetiter, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der Anffeher eis 
nes Zeughaufes; der Zeugmeifter. 

Der Harnifchflein, des —es, My. die —e, ein Stein, der mit eis 
ner metallifhen und glänzenden Rinde wie mit einem Harniſch übers 

zogen ift. £ 

Der Harnkolben, des —s, d. 9%. w. d. E;. in ber Scheidekunſt, 

eine Benennung der groͤßten Art Kolben, in welchen bie im Harn 

enthaltenen erdigen feften Theile von den waͤſſrigen und flüchtigen 

geſchieden werden; der Urinfalben. 
Das Harnfraut, des —es, d. SM. ungew. ein Name ı) des Bruch: 

krautes, welches den Harn ſtark treibt (Herniaria L.); 2) des 

Flachskrautes (Antirrhinum linaria L.); 3)- des Baues (Reseda 

Iuteola L.). Das mwohlriehende Harnfraut, gewöhnlid Reſebe 
(Bieseda odorata L.). 4) Der gemeinen Ackerhauhechel (Ononis 

spinosa L.). ©. Hauhechel. ; 
Der Sarnleiter, des —s, d. My. w. 5. Sy. in der Zergliederungs⸗ 

kanſt, eine lange, dünne Röhre, die dem- Harn aus dem Nieren: 
beten in bie Barnblafe leitet (Ureter). Wienemann. 

O Das Harnmittel, des —s, d. 8%. w. d. Ey. ein Mittel, wel— 
des auf den Harn wirkt, den Harn treibt, d. h. häufigen Abgang 
deffelben oder Reiz, ihn geben zu laffen, bewirkt (Diureticum). 

Die Harncöhre, 9%. die —n, in der Zergliederungskunſt, diejenige 
Röhre, -weihe aus der Harnblafe unter der Schambeinverbindung 
durchgehet, und den Harn aus der Blafe und dem Körper führet 

(Urethra). 
Die Harnröhrendräfe, 9. die —n, in der Zergliederungstunft, 

Drüfen, welche um die Harnröhre Liegen, fi in diefelbe öffnen, 

und mit ihrem ſchleimichten Safte die innen Wände der Harnröhre 
gegen den beizenden und fiharfen Harn verwahren (Glandulae ure- 

tlrae). Man rechnet dazu die Cowperſchen Schleimdrüfen (Glan- 
Aulaemucosae Gowperi) und die ringfoͤrmige Druͤſe (Glandulse 

Littri). 

Der Harnroͤhrenwulſt, des —es, My. die —e, in der Zergliede— 
rungskunſt, derjenige Theil der Shamröhre bei Männern, wo fie 

fi}, ‚wern fie unter der Schambeinverbindung durchgeaongen iſt, 
weiter ausdehnet, ſich dann aber wieder enger zufammenziehet (Bul- 

bus mrethrae). , i 

Die Harnruhr, d. 994. unge. bei den Ärzten. 2) ine übermäßige 
Ausleerung des Harnes, bei welcher die Menge bes Harnes mehr 
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betraͤgt, als die Menge des genoſſenen Getraͤnkes (Diabetes notha). 

2) Derjenige häufige, mit großer Hitze, Durft und Abzehrung ver: 

bundene Abgang des Barnes, wo er bie Farbe bes genoffenen Ges 

tränfes hat (Diabetes vera). ; 

Das Harnfalz, des —es, Mg. die —e, in ber Scheidekunſt, ein 

Salz, welhes aus dem bis zur Honigdicke verdunfteten Harne, wenn 

man ihn mehrere Monate lang an einem Eühlen Orte ſtehen laͤßt, 

anſchießt; das Urinfalz, vorzüglid das fogenannte wefentliche Harnz 

falz oder fehmelzbare Harnfalz (Sal nativum urinae, Sal essen- 

tiale urinae, Sal fusibile microcosmicum), 

Der Harnfand, des —es, 0.2. die dem Gries oder groben Sande 

ähnlichen feften Koͤrperchen, die fich in der Darnblafe zuweilen anfammeln. 

Die Harnfäure, 0. By. eine Säure, welde im Harn enthalten ift 

(Phosphorfäure). & 

Der Harnfchneller, des —s, d. My. w. d. Ez. in ber Zergliede⸗ 

rungskunſt, ein Muskel, der von der Vereinigung der Harnroͤhre 

mit dem Zellkoͤrper entſtehet (Accelerator urinae), Wiedemann. 

Die Harnfhnur, ſ. Blafenfhnur. 

Der Harnftein, des — es, My.die —e, eine Benennung des Blafenfteines. 

Der Harnftrang, des — es, Mz. die —ftränge, in der Serglieder 

rungskunſt, ein hohler, häutiger Körper bei Weibern, der vom Blas 

fengrunde gegen den Nabel hinauffteiget (Urachus). 

Die Harnfirenge, By. die —n, bei den Ärzten, ein beſchwerliches 

Harnen, welches mit Hitze und Brennen im Blaſenhalſe verbunden 

iſt; der Harnzwang (Dysuria). Wenn ber Harn nur teopfenweife 

abgehet, heipt fie Harnwinde, in den niedrigen Sprecharten kalte 

Piſſe, kalte Seiche Gtranguria). Der hoͤchſte Grad derſelben, 

wenn der Harn gar nicht abgeht, heißt Harnverſtopfung (Ischuria). 

Harntreibend, adj. u. adv. den Harn treibend, auf den häufigen Ab: 

flug deſſelben wirkend, oder Reiz zum Harnen hervorbringend. 

Harntreibende Mittel oder Harnmittel (Diuretica, Ischuretica), 

Die Harnverhaltung, o. Di. die Verhaltung bes Harnes, da man 

ihn nit ablaufen läßt, oder da er nit ablaufen Tann. 

Die Harnverfiopfung, d. Dip. ungew. f. Harnſtrenge. 

Der Harnweg, des —es, My. die —e, f. Darngang. 

Die Harnwinde, 34. die —n, fo viel als Harnſtrenge, befonders 

die zweite Art derfelden. S. Harnftrenge. E 

O Der Harnzapfer, des— 8, d. Wz. w. d. Ez. beiden Ärzten, ein Werks 

zeug, den Harn aus der Blafein gewiffen Fällen abzuzapfen (Catlieter). 

Der Harnzwang, des —es, 0. My. ſ. Harnſtrenge. 

Der De des —ſſes, DM. die —ffe, f. der Raſch. 

+ Die Härre, o. 34. die Zeit, da man harret; dann überhaupt, bie 
Länge der Zeit, die Dauer; in einigen Redensarten des gemeinen 
Lebens: das thut in die Harre nicht gut; etwas in die Harre ziehen. 

M Harren, v. ntr. mit haben,’ fo viel als warten, der Gegenwart 

einer Sache, die man wünfhet, mit Verlangen entgegenfehen. Oft 

ift damit zugleich der Nebenbegriff der Geduld verbunden, die man 

ungeachtet deö Unangenehmen bes Wartens dabei beweifet. Es wird 

fowol allein gefegt, als aud mit auf oder aud mit dem zweiten 

Falle der Sache verbunden. »Harre, und bu wirft fehen, daß bie 

Übel zu deinem größeren Glüde dienen.“ Gellert. 

Traurig harrtedie bange Natur im erkaltenden Schauder. Badhariä. 

Auf etwas harren. „Harre auf Gott, denn id) werde ihm nod dan: 

Een, daß ex meines Angeſichts Hülfe und mein Gott ift.“ Pf. 42, ı2. 

„Laß nicht zu Schanden werden an mir, die bein harren.“ Pf. 69,7. 
Harr feiner meine Seele, 
Harr' und fei underzagt. Gellert. 

Gin neuerer Dichter hat es auch mit dem dritten Falle gefügt. 

— dort harrt’ ihm das Mägdlein. Sonnenberg. 
In der Bibel wird es auch bloß für warten ohne jene Nebenbegriffe 

gebraucht. „Sieben Tage folt bu harren, bis ih zu bie Eomme,« 
ı Sam. 10, 8. 

— Gute Botfchaft harret bein. Schiller. -(R.) 

Dann, mit einee Sache von einer Zeit zur andern warten, fle ver⸗ 
fhieben. Harre nicht mit Befferung deines Lebens.“ Sir. 18,22. 

In engerer Bedeutung wird harren im N. D. für aushalten, ausdauern 
gebraucht. Ich kann hier nicht harren, nicht aushalten. Das Harren. 

Harſch, —er, —eſte, adj. u. adv. hart und zugleich rauh und um, 
eben, buch Wegdünftung der flüffigen oder feuchten Theile, duch 
Gerinnung, durch Froſt. Die Rinde des Brotes wird in großer 

Hige harſch. Die Wunde befam eine harfihe Rinde. Die Wege 
find duch den Froft harfc) geworden. Eine harfıhe Haut, die hart 
und rauh anzufühlen if. Im weiterer und uneigentliher Bedeu— 
tung nennt man aud im DO. D. die Luft harfch, wenn fie rauf, kalt 
und unangenehm ifl. Davon die Harſchheit, o. 3. die Eigenfhaft, 

oder auch Befhaffenheit einer Sache, da fie harſch ift. 

O Harſchen, v. ntr. mit fein, harſch, d. h. hart, fleif, rauh werben, 
Selbft im inneren Munde, zugleich mit gehärtetem Gaumen 
Harſcht' ihr die Zung'. — — Voß— 

Beſonders, von Froſt hart und. rauh werden, gefrieren. 
— und ſchnell 

Harſcht der Bach und im See heulet gediegener Froſt. Voß. 
Derſelbe gebraucht es auch ungewoͤhnlich vom Frofte: 

— in dem ſtuͤrzenden Nordwind 

Harſchte der Froſt, — 
d. h. nahm die Kälte zu bis zum Gefrieren. 
Harfchung in einigen Zufammenfegungen. 

Hart, härter, härtefte oder härtfte, adj. u. adv. vermöge der Fer 
fligkeit und Dichtigkeit der Theile fähig dem Drude zu widerſtehen, 

keine Eindrüde anzunehmen, ſich nicht leiht von einer darauf wir- 

enden Kraft trennen zu laffen: entgegengefegt dem was weich ift. 
Doch hart im Raume flogen fid die Saden, 

Wo Eines Pla nimmt, muß das Andre ruͤcken. Schiller. 
Im gemeinen Leben wird hart gewöhnlid nur von Körpern gebraudit, 
welche die angeführte Eigenfhaft in einem merklichen und hohen 

Grade befiten. So find alle Steine hart, der Demant aber ift ber 
bättefte unter den Steinen. In einem engern Sinne werden harte 
Steine folhe genannt, bie fi nit ſchaben, abreiben laffen. Harte 
te8 Holz, 3. B. eihenes , büdenes, birkenes ıc., in Gegenſatz des 
weichen, z. B. von Kiefern, Weiden, Pappeln 2c. Auf einen har- 

ten Aft gehört ein harter Keil. Eine harte Schale, Rinde. Har— 
tes Brot. Der Thon wird in ber Hitze hart. Ein harter Boden. 
Auf der harten Erde liegen. in hartes Lager. Der Boden, bie 
Erte ift hart gefroren. Harte Eier, hart gefottene Eier, folde Eier, 
deren Dotter und Eiweiß zu feiten Körpern geworden find, in Ger 

genfa& der weichen oder weich gefottenen Eier, wo fie noch mehr oder 

weniger flüffig find. Das Fleiſch ift hart, wenn es zähe ift, fi 
nicht gut Fauen und verdauen läßt. Harte Speifen, die nicht weich 

gekocht find 2c., die ſchwer zu verdauen find und lange im Magen 

liegen. Diefe Speife liegt hart im Magen. Die Birnen, Äpfelıc. 

find hart, haben noch nicht den gehörigen Grab der Reife, find noch 

ungenießbar. Eine harte Haut, die fi) hart und rauh anfühlen 
läßt, in Gegenfag einer weihen, zarten 2c. Harte Hände haben, 
Hände mit folder Haut. — In der Landwirthfhaft nennt man har— 

Das Harfhen. Die 

tes Getreide oder Hartkorn, Roggen, Weizen und Gerfte, in Ges _ 
genfag des weichen oder des Hafers; hartes Futter oder Hartfuts 
ter hingegen alles Getreite, wie auch Erbſen und Widen, in Gegen— 

fat des rauhen Futters oder Rauhfutters, d. 5. des Strohes, 
Heues und Grummets. Im Bergbaue find harte Schladen, frifche 
Schlafen, und hartes Blei oder Hartblei folhes, welches im Ab: 
treiben vom Silber gefchieden wird. Hartes Waffer, welches viel 
minerifhe Theile bei fih hat, und dem Gefhmad und Gefühl dieſe 

Eigenfhaft verräth. Dieſe Eigenfehaften finden fih häufig beim 
Brunnenwafler und man feßt es bem weichen Waller oder Regen- 
waſſer und Flußwaſſer entgegen. Im gemeinen Leben nennt man 

Silbergeld in größern Stüden hartes Geld, in Gegenfag des einzel: 

|} 
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nen Geldes oder dee Münze. Etwas Hartes, eiu hartter Körper, ein 
hartes Ding. Weiheres rang mit Hartem. — Bof. 
Uneigentlid wird hart gebraucht ı) Für, Vermögen oder Fertigkeit be⸗ 

fisend, äufern, beforders unangenehmen Empfindungen zu widerftehen, 
davon nicht empfindlidy angegriffen zu werden. Sich hart gewöhnen, ſich 
gewöhnen allexlei Unannehmlichkeiten, Beſchwerden 2c. z. B. der Wittes 

zung, ber Lebensart zc. ohne Schmerzen, Unluft und Nachtheil zu ertras 

gen. Ein Rind hart erziehen, in ber Erziehung deſſelben auf jene Gewöh- 

nung hinwirken. Sich hart halten, nicht weidhlid, weichmuͤthig werden, 
im R. D. auch, frifh und gefund fein. „Die Ebräifhen Weiber 

find harte Weiber (d. h. fie önnen viel vertragen, haben eine ſtarke 

Natur), ehe die Wehmutter zu ihnen koͤmmt, haben fie geboren.“ 
2 Mof. ı, 19. „Ein harter Schlaf,“ ein feſter. Ef. 29, 10. „Ich 

war fo hart entſchlafen, daß ich nicht erwagte.“ Opiz. Ein hats 
tes Leben, welches den Angriffen darauf lange widerſteht, welches 

von großer Lebenskraft zeigt; gewoͤhnlicher, ein zaͤhes Leben. In 
weiterer Bedeutung und ſittlicher Beziehung. Eine harte Stirn 
haben, mit ihr gleichfam der Empfindung der Scham widerftehen, 
unverfhämt fein. Einen harten Kopf, Sinn, Naden haben, den 

Vorftellungen Andrer ıc. widerſtehen, Fein Gehör geben, auf feinem 

Sinne feft beharren, unbiegfam fein. In aͤhnlichem Verſtande fagt 
man im RN. D. fi hart halten, für unbeweglic fein, nicht nachge— 
ben. „Aber die Kinder, zu welchen ich did) fende, haben harte Köpfe 
und verfodte Derzen.“ „Denn bas ganze Haus Israel hat harte Stier: 
nen und verftodte Herzen.“ Ezed. 3, 7. In einem andern Ginne 

heißt im N. D. einen harten Kopf haben, einen ungelehrigen Kopf 

haben, und daher ſchwer begreifen, leenen; in andern Gegenden, eis 

nen ſchweren Kopf haben. Sprihwörtlih fagt man: hart wider 
hart thut niemahls gut, oder, zwei harte Steine mahlen felten 
Elein, zwei harte unbiegfame Menſchen vereinigen ſich felten oder 
nie, fondern gerathen gewöhnlih hart am einander, gerathen in 
Zank und Streit zc. Ein hartes Herz haben, den Empfindungen der 

Theilnahme, des Mitleidens widerftehen, für diefelben nicht empfäng=- 

lich fein, und, diefe Unempfindlichkeit äußern. in hartes Herz zeis 

gen. Hart gegen oder mit jemand fein. „Sei nicht hart gegen 
den Dürftigen.“ Sir. 4, ı. Ein harter Richter, der Feines theils 

nehmenden Gefühles fähig ift, oder der es unterdrüdt, und darum 
den Gebraud feiner Rechte und die Ausuͤbung feiner Pflichten nicht 
mildert. Ein harter Herrſcher, ein harter Vater. Harte Geſetze, 
Strafen, die von Mangel eines ſolchen Gefühles, von Unempfindlich 
feit zeugen. Eine Sche hart beftrafen. Einem harte Vorwürfe 
maden. Einen hart behandeln. Ein harter Orten, in mweldem 
harte Gefege Statt finden. Oft wird dadurch auch nur der Mans 

gel an Schonung und milder Gefinnung ausgebeudt. Einen hart 
anreden. Ein harter Ausdrud. Ein hartes? Wort. Das ift ein 
wenig hart. Das ift zu hart. 2) Was mit Schwierigkeiten und 

Hinderniffen verbunden ift, was fid nur mit Mühe, mit Beſchwerde 
überwinden, thun und tragen läßt. Harte Arbeiten verrichten. Eine 
harte Dienftbarkeit, Sklaverei. Eine harte Prüfung. Ein hartes Schick— 
fal. Es ift fehe hart, fo etwas leiden zu muͤſſen. Hart füretwag büßen 
müffen. Eine harte Krankheit überftehen. Ein harter Gang. Ein harter 
Minter, ein fehr alter, der viel Beſchwerde verurfaht. Es find harte Zei: 

ten. Das wird harthalten, d.h. es wird nur mit Mühe und Veſchwer—⸗ 

lichkeit zu bewertftelligen fein. Es falt ihm hart, ober es gehet 
ihm hart an es zu ıhun, es koſtet ihm Mühe. Einen harten Leib, 
einen. harten Stuhlgang haben, nur mit Anftrengung ben Leib ent= 
ledigen Eönnen, ©. Hartleibig. Hart hören, nicht gut hoͤren, mit 
Mühe hören. ©. Harthörig. 
einen, dex nicht gern bezahlt und der mit Mühe dazu zu bringen ift. 
3) Dee Empfindung unangenehm. Einen harten Fall thun, einen 
ſchweren, empfindlihen, indem man mit großer Heftigkeit auf etwas 

Hartes fält. Hart fallen. Auf der See heißt hartes Wetter, 
fürmifches Wetter, und im gemeinen Leben fagt man: das Bier 

Einen harten Bezahler nennt man 

| Hart 
Thmedt hart, wenn ed anfängt fauer zu werben. Befonders in den 
fhönen Künften, unangenehm für die Empfindung duch das Geſicht 

und Gehör, So wird die Darftellung duch die Mahlerei und Bilds 
hauerei hart genannt, wenn fie die mablerifche Schoͤnheit der Dinge, 

die fie darſtellt, nicht fo darfiellt oder nahahmt, wie fie in der Nas 
tur wirklich find. Hart ift die Behandlungsart des Mahlers und 
Bildhauers, wenn die umriſſe feiner Zeichnungen nicht fanft gerun: 
det, fondern ecig, die Linien und Bewegungen one Anmuth find; 
wenn bei dem Mahler die Schatten und Lichter nicht in unmerklichen 
Abftufungen in einander übergehen und die Farben fanft in einander 
vertrieben find. Man fagt dann auch, er habe ober führe einen 
harten Pinfel. Das Gemäplde hat viel harte Stellen. Häufig 
wird hart in biefer Bedeutung mit troden verwechſelt. In der 
Dichtkunſt nennt man harte Verfe und Reime ſolche, welchen man 

den Zwang des Versmaßes und des Reimes ſehr anmerkt, welchen es 

an Leichtigkeit und Anmuth fehlt. Seine Verſe klingen hart. So 
auch, eine harte Schreibart. Ein hartes Bild, Gleichniß, bei wel— 

chem die Ähnlichkeit der einzelnen Theile gezwungen ift, ſich nicht leicht 
von felbfi ergiebt. In weiterer Bedeutung nennt man harte Budhftas 
ben (p, t und £) folhe, die in der Ausfpradhe rauher Klingen als 

ähnliche (b, d und g), die darum weiche genunnt werden. In der 
Tonkunſt ift ein harter Ton ein folder, dex Feine angenehme Zufam- 
menfiimmung mit andern hat, und bei dem diefer Mangel ber Zu- 

fammenfiimmung nicht aufgelöfet wird; dann aud), ein rauher Ton, 

dem es an Sanftheit und Anmuth überhaupt fehlt, in Gegenfaß ei: 
nes angenehmen, zärtlichen 2c. Der Übergang aus einer Zonart in bie 

andere ift hart, wenn ex. nicht vorbereitet iſt und ohne diejenigen Ver: 
anfialtungen gefhieht, die dem genauen Zufammenhang zwiſchen die 

Zöne bringen.“ Sulzer. Unter harter Tonleiter verfteht man 

dad Verhältnig der Toͤne, wo die Deitte zwei ganze Töne in drei 
Etufen enthält; man nennt fie au die große, zum Unterfchiede von 
der weichen oder Eleinen. Die harte Zonart, in welcher die Dritte 
tes Grundtones eine große Deitte ift (Durton), zum Unterfchiede 
von der weichen Tonart (Mollton), wo die Dritte des Grundtones 
eine Heine Dritte if. Das Harte, fo viel als Härte. In diefem 
Ausdruck, diefem Verſe, diefem übergange, diefer Zeichnung ꝛc. liegt 
etwas Hartes. 4) Zuweilen, beſonders im gemeinen Leben dient 
hart auch, einen hohen Grad innerer Staͤrke auszudrucken. Ein 

harter Streit, ein heftiger. „Wo der Streit am haͤrteſten ift.« 
2 Sam. 21, 15. Eine harte Belagerung. Die Krankheit hat 
ihn hart mitgenommen, fehe angegriffen, weil fie heftig war. Hart 
auftreten, mit Stärke, Gewalt auftreten, zuweilen au, viel und 
ſchnell gehen, z. B. er mußte hart auftreten. Ein Pferd gehet 

hart, tritt hart auf, fowol, hat einen harten Gang, Trab zc. wenn 

bei jedem Teitt deffelben dex Körper erfhüttert wird, fo daß ber 
Neiter eine unangenehme Empfindung davon hat, als auch, es gehet 

geſchwind. Daher der uneigentlihe Gebrauch, nad welchem man im 

Osnabruͤckſchen ſprichwoͤrtlich ſagt, einem ein Pferd weifen, das här= 
ter läuft, gegen einen etwas mit färfern Gründen behaupten. Hart 
anklopfen, aufllopfen. Einen hart zufegen, hart in ihn dringen, 

fehe in ihn dringen, ungeftüm und felbft mit Gemalt von ihm vers 
Tangen. Hart bedrängen, ſehr und empfindlich bebrängen. Ein 

hart bebrängter Mann. Ein hart Bedrängter oder Hartbedrängs 
ter. — ber Hartbebrängte meint 

Mit jeden Fußtritt zu verfinfen. Bürde. 
Einen hart verfuhen, in große und zugleid mit vieler Unannehms 
lichkeit verbundene Verfuhung führen, oder auf eine harte Probe 
ftellen, D welde Nacht lag zwifchen diefem Morgen 

Für dich, zu hart verfuchter Melidor. Bürde. 
Ungewöhnlicher ift es in folgenden Stellen gebraudjt. „Geitdem er 

das Volt noch härter geplagt.«e 2 Mof. 5, 23. „Und fehlugen fie 
hart.“ Richt, 15, 8. „Wer die Nafen (Nafe) hart ſchneuzet, 
zwinget Blut heraus.“ Sprichw. 30, 33. 5) Als Umftandswort, 
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für, ſehr nahe, dicht. „Hart unter den Leiſten follen dieRinge fein.“ 

2 Mo. 25, 27. Daß es auf dem Leibrock hart anliege.e 2 Mof. 

28, 28. „Ein groß Volk wird fich erregen, hart an unferm Lande.“ 

Ser. 6, 22. 2 

Zwei Kinder fpielten einfl 

— Hart, ſ. ard. 

Der, oder die Hart, f. der Harz. 

artau, f. Dartheu, N 5 

en Hartblei, des —es, Mg. die —e, f. Hart. { 

Die Härte, RM. die—n. 1) Die Eigenfhaft oder auch Beihaffenheit 

eines Dinges, ba es hart iſt, in den meiſten Bedeutungen diefed 

Wortes; ohne Mehrzahl. ©. Hart. Die Härte eines Steinss, ‚des 

Holzes. Der Demant übertrifit alle Steine an Härte Die Härte 

des Broteg, der Rinde, des Fleiſches, der Speifen. i Die Hirte des 

Bodens läßt den Pflug nicht eindringen. Die Haͤrte einer Lager⸗ 

Hätte. Die Härte der Haut, der Hände ꝛc. Die Härte des Waf- 

fers.  Uneigentlih. (1) Die Härte des Körpers, wenn er viel Be: 

ſchwerlichkeiten erteagen Tann. Die Härte der Stirn, uaverſchaͤnt⸗ 

heit. Die Härte des Gemuͤchs, des Sinnes, bee Herzens, bie Hart⸗ 

nackigkeit, unbiegſamkeit, Unempfindlichkeit, Unbarmherzigkeit. „Wenn 

man bie Härte der Menſchen fon fo fehe erfahren hat, fo wird 

"man ed endlich müde, von feinem Unglüde zu ſprechen.“ Sonnen 

Fels. Etwas mit Härte frofen. Die Härte der Gefege. Einem 

mit Härte begegnen. Die Härte eines Ausdruckes, eines Wortes. 

(2) Die Eigenfhaft, da etwas mit Schwierigkeiten und Hinderniſſen 

verbunden iſt, und nur mit Mühe zu überwinden, zu tragen iſt ꝛc. 

Die Härte einer Arbeit, der Sklaverei. Die Härte des Schick⸗ 

ſaie. Die Härte des Winters. Die Härte des Leibes, bie feb- 

lerhafte Beſchaffenheit der Eingeweide, da der Stuhlgang mit Be: 

ſchwerde verbunden ift. (3) Die Eigenfhaft einge Sache, da fie uns 

angenekme Empfindungen verurfadht, in einigen Fällen. Die Härte 

des Pinfels. Die Härte in der Behandlung, bie einem Mahler ci- 

gen ift. Die Härte der Verfe, des Neimes. Die Härte der Schreib⸗ 

art. Die Härte eines Tones, Überganges ꝛc. S. auch Hartigkeit. 

2) Inden fihönen Kuͤnſten, einzelne haste Stellen, Aus druͤcke, Töne, 

In diefem Gemählde find viele Härten. Das Gedicht hat viele 

Härten. Einige Härten abgerechnet, ift dies Tonſtuͤck ſehr ſchoͤn. 

+ Das Hartelheu, des —es, o. ip. |. Hauhechel. 

Harten, x. ntr. mit fein, hart werben. „Die Butter hartet in 

der Kälte. Wolle. Das Harten. Die Hartung, in den zu— 

fammengefesten Erhartung ıc. 

Härten, v. trs. hast mahen. Das Eifen 
Grab der Härte geben, als es von Natür Hat. 

- Für abhaͤrten. R 

D wie trug er fo oft in der Tracht des gehaͤrteten Schnitters 

Ühren im Korb’. Klopftof. 
° mein See; war längft zum Leiden gehärtet. Voß. 

2) Fuͤr verhaͤrten. „Sie härteten ihre Naden, wie der Naden ih: 

rer Väter,n fie wurden haztnädig, verhäzteten ihren Sinn, 2 Koͤn. 

17, 14. Das Härten, Die Härtung. ? 

Der Härter, des —s, d. My. w. d. Ey. ber etwas härtet, hart 

macht. In den Gewehrfhmieben, derjenige Urbeiter, der Klingen, 

Ladeſtoͤcke und andre Geräthe haͤrtet. 

+ Der Härtern, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Name bes Hartrie: 

gel® und der Rainweide, wegen ber Härte ihres Holzes. ©. beide 

Mörter. ö : 

Das Harterz, des —es, Bi. die —e, eine Benennung bes quar— 

zigen Kupfererzes. ; — 

Das Hartfloß, des —ſſes, d. Wz. unge, eine Benennung besjeni- 

gen Noheifeng, weldes Grobſtahl daraus zu bereiten geſchickt ift. 

O Hartflügelig, adj. u. adv; harte Flügel oder Fluͤgeldecken habend. 

Shmwan. Die Käfer find hartflügelige Siefer. 

Hart an des Piko Fuß. Ligtwer. 

bärten, ihm einen hoͤhern 
Uneigentlih 1) A 

O Hartgefinnt, adj. u, adv. harte Gefinnungen habend, kein Mitge- 

fuͤhl, Mitleid Habend, unempfindlig. 
Eine leiblihe Schweſter des hartgefinnten Alies. Voß. 

Harthanrig oder Harthärig, adj. u. adv. harte Haare habend, die 
fi) hart und fleif anfühlen laffen. - . 

Harthaͤutig, —er, —fle, adj. u. adv. eine harte Haut habend. 
Harthäutige Weinbeeren. Uneigentlih, unempfindlid oder gleid- 
gültig gegen Schläge, Ermahnungen, Vorftelungen; gewöhnlicher 
dickhaͤutig. Daher die Harthäutigkeit. - 

Die Hartheit, o. By. die Eigenfhaft, oder aud nur die Beſchaffen⸗ 
Heit einer Sache, ba fie hart iſt; beſſer als Haͤrtigkeit und unge: 
woͤhnlicher als Härte. : 

Hartherzig, —er, —ffe, adj.u.adv. ein hartes Herz habend, Feine 
Theilnahme, kein Mitleid habend oder zeigend. in hartherziger 
Menfh. Ich glaubte nicht, daß er fo hartherzig fein wuͤrde. Ein 

Hartherziger Brief. So auch die Hartherzigkeit. 
Das Hartheu, des —es, 0.3. 

tes (Hypericum L.). ©. d. verderbt Hartau. Beſonders führt 
das großdlaͤtterige Johannskraut (Hypericum montanun L.) die: 

fen Namen. 

gewaͤchſes, deffen viele Staubfäden unterwärts ganz Ioder in vier 

Buͤndelchen verwachſen find, und auf deffen Fruchtkeimen ein einfa= 
Her Staubmweg ohne Griffel fist (AscyrumL.). Bei Planer Heißt 

es Gartheit. 
Der Harthobel, des —s, 8. My. w. d. Ep. bei den Tiſchlern, eim 

Hobel mit beinahe ſenkrecht ſtehendem Eifen, harte Hölzer zc. damit 
zu hobeln. 2 r : 

x Harthörig, adj.u. adv. ber hart, d. H. ſchwer, nur mit Mühe hö- 
vet, ein wenig taub ift. Davon die Harthörigkeit, 0. Di. bee Zur 
ftand, da man harthoͤrig iſt. Un Harthoͤrigkeit leiden. 

Harthufig, adj. u. adv. harte Hufe abend. 
X Die Hartigkeit, 0. 3%. das unnsthiger Weiſe verlängerte Wort 

Härte, füc welches es in uneigentliher Bedeutung zuweilen gebraucht 

wird. „Siehe nit an die Härtigkeit biefes Volkes.“ 5 Mof.g, 27. 
„Des Herzens Härtigkeit.e Matth. 19, 8. * 

+ Haͤrtiglich, adv. ein wenig hart. Nach Namlez- wird dieſes Wort 
in uneigentlicher und hürtlich in eigemtlicher Bedeutung gebraucht. „Ich 
erinnexe mich ſehr wohl, wie ihr haͤrtiglich mihabgewiefen.< Ungen. 
Im O. D. wird es aud) für Hart befonbers in uneigentliger Bedeu: 

“ tung gebraucht. Härtiglih arbeiten, harte Arbeiten verrichten. 
Sich haͤrtiglich nähren, fi) muͤhſam, kuͤmmerlich nähren. 
lich plagen,« ſehr plagen. Opiz. 

+ Hartllemmig, adj. u. adv. fehr hart, im Bergbaue. Hartklem— 
miges Seftein. ©. Klemmig. \ : 

x Der Hartkopf, des —es, &%. die —Eöpfe, ein harter Kopf. Ei- 
nen Hartkopf haben. &. Hart. Dann, eine Perfon, die einen 
harten Kopf hat, ſchwer lernt, begreift 2c., befonders aber, die einer 

harten Sinn hat, feft auf ihrem Kopfe oder Sinne befteht, Vorſtel— 

lungen und Gründen nicht nachgiebt. 
x Hartkoͤpfig, —er, —ffe, adj.u.adv. einen harten Kopf oder Sinn 

habend und zeigend. S. Hartkopf. Davon die Hartköpfigkeit, 
v. Dig. die Eigenfchaft einer Perfon, die einen harten Kopf hat. 

X Das Hartkorn, des —es, d. My. ungew. hartes Korn ober Ge— 
treide, d. h. Noggen, Weizen und Gerfte, in Gegenfaß des weichen 

Kornes oder Hafers. ' 

x Hartlehtig, —er, —fle, adj. u. adv. ein Wort, diejenige Eigen- J 
ſchaft einer Perſon zu bezeichnen, ba fie hart, d. h. nur mie Muͤhe 
und Beſchwerde Ichret, da ihr das Lehren ſchwer faͤllt (K.); oder 
auch, da fie ſchwer zu unterrichten ift, alfo in diefer legten Bedeu: 

tung gleichbedeutend mit hartlernig, aber ungewöhnlid. Davon die 
Hartlehrigfeit, diefe Eigenfhaft feldft. 

Hartleibig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen harten Leib habend, d. h. ſowol 
einen harten trocknen und beſchwerlichen Auswurf durch den Maſtdarm 
habend, als auch mit einer anhaltenden Verſtopfung des Leibes be: 

ı) + Ein Name des Johannskrau⸗ 

2) Bei Einigen der Name eines BVBirginifhen Stauden: _ 
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Hartl 
haftet, welche die Ausleerung duch ben Maſtdarm verhindert. Un: 
eigentlich in der niedeigen Sprechart auch, zuwäcdhaltend, im Geben 

oder Bezahlen geizig. Davon die Hartleivigkeit, o. Mz. ber Zu: 
fand, die Eigenfhaft, da man hartleibig ift. 

X Haitlernig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein Wort, diejenige Eigen: 
[haft einer Perfon zu bezeichnen, da fie hart lernet, da fie ſchwer 

faſſet und begreifet. Davon die Dattlernigkeit, dieſe Eigenfhaft 
Telbft, S. Hartlehrig. 
Artlich, adj. u. adv. ein wenig hart; eigentlich und uneigentlid. Das 

Fleiſch iſt no härtlich. Härtliches Waffer. „Laß esſein, daß unſere haͤrt⸗ 
liche Sprachwerkzeuge auf ihre langſame Art Silben hervorarbeiten, bie 
andern Völkern nicht fo geläufig find.“ Herder. Uneigentlich auch, 
ein wenig fauer. Härtliher Wein. Das Bier ſchmeckt haͤrtlich. 
Im R. D. heist haͤrtlich effen, mit Eßluſt effen, und eine Wöchnes 
zinn ift haͤrtlich, wenn fie ziemlich wohl und bei Kräften iſt. Da: 
von die Därtlichkeit, der Zuſtand einer Sache, da ſie haͤrtlich ift. 

X Der Härtling, des —es, Wz. die —e, ein harter Körper. 1) 
Sm Hüttenbaue, gemwiffe harte Schladun von eifenhaltigem Kiefe, 

die fih in den Herd fesen, ſich ſchwer fhmelzen laffen und das Sinn 

fpröbe maden. 2) Sm O. D. faure unreife Weinbeeren und Bein: 

trauben, die man gewöhnliher Herlinge nennt. 
Das Hartloth, des — 8, My. die —e, bei den. Metallarbeitern, ein 

hartes, d. 5. ftvengflüfiiges Loth aus Sinn und Kupfer, oder aus Zink 

und Rupfer, deffen man fid) zum Löthen des Eifens und Kupfers be- 

dient; das Schlagloth, zum Unterfchiede von dem Schnell: ober 
Zinnlothe, welches aus Zinn und Blei beftehet. { 

Hartmäulig, —er, —ſte, adj. u. adv. von den Pferden, ein hartes 
ober abgehärtetes Maul habend, fo daß der Zügel wenig Eindrud 

mehr maht und wenig Wirkung thut. Zuweilen auch uneigentlich, 
von einem Menſchen, ber fih nichts fagen, ſich nicht leiten läßt. 

Mutwillig, hartmeulig (hartmäulig) und frech. H.Sachs. (R.) 
Davsn die Hartmäuligkeit. 

Der Hartmeißel, des —s, 5. Mg. wm. d. Ez. bei den Schmieden, 
ein Bammer, die Eifenftäbe in die Länge damit durchzuſchroten. 

Hartnädig, —er, —ſte, adj. u, adv. einen harten unbiegfamen 
Nacken habend, in uneigentliher Bedeutung, d. h. ſich nit fügend, 
durchaus nicht nahgebend, fondicn bei feinen Meinungen und Ent: 

fhliegungen ungeachtet der erkannten Unrichtigkeit derfelben behar: 

rend, und in biefee Fohlerhaftigkeit gegründet. Ein hartnädiger 
Menfh. Hartnaͤckig fein. Seine Meinung hartnädig vertheidi- 
gen. Etwas hartnadig behaspten. Hartnädigen Widerſtand 
leiften. Eine hartnädige Belagerung. „In der Mittheilung un: 
ferer Begriffe an unfre Freunde liegst eine Seligfeit, die auch der 

hartnädigfte Einfame fühlt. 3Bimmermann. In weiterer unei- 
gentliher Bedeutung, lange anhaltend, nicht leicht zu vertreiben. 

Ein hartnädiger Winter. Eine hartnaͤckige Krankheit. Hartnaͤk— 
kige Kopfſchmerzen. 

Die Hartnädigkeit, 2. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Per 
fon, und in weiterer Bedeutung, einer Sache, da fie Hartnäcdig iſt; 

ohne Mehrzahl, Einen an Hartnädigkeit übertreffen. Die Hart— 
nädigkeit der Belagerer und Belagerten war gleich groß. Etwas 
mit Hartnüdigkeit behaupten, befämpfen. Die Hartnädigkeit ei: 
ner Krankheit zc. 2) Eine Äußerung , eine Banbiung ber Hart- 

nädigkeit. Solcher Hartnädigkeiten ift man gewohnt. 
Das Hartnägelchen, oder Hartnägelein, des —s, d. Mz. w. d. Ep. 

eine Urt wilder Nägelein, deren es rauche und glatte giebt. ' 

Das Härtpulver, des —s, d. By. w. d. Ey. bei den Feilenhauern, 
ein Pulver von gebrennten und zerftoßenen Ochfenklauen, Küchenfalz 

und etwas fein zerfloßenem Glafe, deffen fie fid) zum Häzten der 
Seien bedienen. 

+ Der Hartreder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Hartriegel. 
Der Hartriegel, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein firaudartiges 

Gewähs mit ſchwarzen in Trauben flehenden Beeren, die Hunds⸗ 

Eampe’s Wörter. 2. sh. 

\ 

Dar 
beeren genannt werben, welches auf Hügeln und Rainen wählt und 
ein ſehr hartes und feftes Holz hat (Ligustrum vulgare L.); aud 
Eifenbeerbaum, Beinhülfen, Beinholz, rothes Beinholz, Het: 
Eenbaum, Heckholz, Geißhuͤlſen, Griesholz, grüner Faulbaum ꝛc. 
An manchen Orten heißt es auch Rainweide und Spaniſche Weide, 
weil die Blaͤtter deſſelben den Weidenblaͤttern aͤhnlich ſind und weil 
es ſich wie Weiden fortpflanzen laͤßt. Es führt außer dieſen noch 
die Namen Mundholz und Kehlholz, weil das Holz deſſelben wider 
bie Mundfäulnig kraͤftig fein fol. Im gemeinen Leben wird dee 
Rame Hartriegel oft in Dartreder, Hartern vexberbt. 2) Ein 
Name des milden Korneldaumes, aud wegen feines harten Holzes 

(Cornus sanguinea L.). Seine Beeren heißen Hundsbeeren, an 

andern Drten Nürbeeren, Horlsken, Herlsken und. Hernsten. Er 
führt im manden Gegenden ebenfalls den Ramen Hedenbaum, weil 

er gern in den Hecken wänft. 

Hartrindig, —er, —ffe, adj. u. adx. eine harte Rinde habend. Das 
von die Dartrindigkeit. 

Die Hartrofe, Br. die —n, ein Name der Effigrofe nah Popo« 
witſch. 

+ Hartroth, adj. u. adv. ein Wort, welches in O. ©. von einer Art 
zother Weintrauben gebraucht wird, die aud ia warmen Sommern 
felten reif werden ; zum Unterſchiede von den Eurzeothen, feldrothen, 
ziegelrothen, zottelrothen und fchleerothen Weinſtoͤcken. 

Hartfchälig, —er, —fle, adj. u. adv. eine harte Schale habend, 
Hartſchaͤliges Obſt. Daher die Hartfchäligkeit. 

Der Hartfchier, f. Hatſchier. 
Hartſchlaͤchtig, f. Herzſchlaͤchtig. 
Das Hartſchlagloth, des —es, Mz. die —e, bei ben Silberarbei— 

tern, ein hartes Loth von einem Theile Meffing und zwei Theilen 

Probefilber, Dinge, die fehr feſt vereiniget fein müffen, damit zu 
loͤthen. 

Hartſehnig, adj.u.adv. harte Sehnen habend. 
Das Hartfein, des —s, o. Mz. der Zuftand einer Sache, ba fie 

hart iſt; wie auch, die Eigenfhaft einer Perſon, da fie hart, d. h. 

fieeng, gefuͤhllos zc. if. „Mein Wechſel zwifhen Wei: und Hart⸗ 
fein.“ 3. P. Richter. 

O Der Hartfinn, des —es, o. Mz. ein harter, unbiegfamer, unnach⸗ 
giebiger Sinn, Hartnaͤckigkeit. 

© Hartfinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen harten Sinn habend, 
auf feinem Sinne befiehend, nicht nahaebend. Ein hartſinniger 
Menſch. Hartſinnig fein. Davon vie Haztfinnigkeit, die Eigen» 
ſchaft einer Perfon, ba fie hartſinnig ift. 

Der Hartftich, des —es, Sig. die —e, im Hüttenbaue, ein Stüd 
Kupfer, weldes, wenn es geſchmelzt worden, mit der Kelle ausge: 

goſſen wurbe, 

Das Hartſtuͤck, des —es, Mz. die —e, auf den Kupferhämmern, 
geſchmelzte Stüde Kupfer, die man hernach unter den Hammer 
beingt. Ein Hartſtuͤck abpochen, es in Eleinere Stüde hauen. Die 

Hartſtuͤcke zufhroten, die kleinen Stüde noch kleiner fhlagen. 
Die Härttonne, My die—n, bei den Eifenarbeitern, eine Tonne mit 

Häctwaffer, in weldem der glühende Stahl gelöfht und gehärtet wird. 
Das Härtwafler, des —s, d. MR. w. d. Ez. bei den Eifenarbeitern, . 

ein aus Lauge von Salz, Salpeter oder Harn, auch Knoblauhsfaft 
zubereitetes Waſſer, in welchem der Stahl abgelöfht und gehärtet 

wird; aud das Loͤſchwaſſer. 
Das Hartwerk, des —es, My. die —e, auf ben Zinnhütten, bad: 

jenige, was vom Fupferhgltigen Zinnfteine beim Schmelzen im Ofen 

zurücbleibt. 
Der Harz, (wird gedehnt ausgeſprochen) des —es, Di. die —e, ein 

waldiges Gebirge, ein Name der ehemahls allen waldigen Gebirgen 

beigelegt wurbe, der ſich aber nur bei demjenigen Gebirge dieſer Art 

erhalten hat, welches fih durd ben füdlichen Theil Niederfahfens 

zieht, deſſen hoͤchſte Bergkuppe der Broden ift, und welches aud) der 
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Harz 
Harzwald, das Harzgebirge genannt wird. Im O. D. lautet dies 
Wort die Hart oder Hard, und iſt der Name mehrerer gebirgiger 
Wälder, als die Hart im Fuldaiſchen und Hirſchfeldiſchen, ein Theil 
des alten Buchwaldes; die Hart bei Muͤhlhauſen im Sundgau; Die 
Hart in Unterfrain; die Höhnhart in Baiern; der Neinhart in 
Heften; der Spefhart im Oberrheinfgen Kreife; der Sufenhart im 
Breisgau zc. Hart bedeutet in Oberfhwaben auch cin Gebüfh, ein 
Geſtraͤuch. 

Das Harz, (wird gedehnt ausgeſprochen) des —es, Di. die —e, 
die Benennung feſter und verbrennlicher Körper, die ſich im Wein⸗ 

geift, in flüchtigen und fetten Ölen ıc. nicht aber in Waffer auf: 
loͤſen. Sie fließen theils aus einigen Pflanzen von felbft oder aus 

Schnitten, die man im biefelben macht, theils werben fie aus den 
Pflanzen duch Kunft, nämlich durch Ausziehung mit Weingeift ge: 
wonnen; diefe find kuͤnſtliche und jene natürliche Harze. Natür: 
liche Harze find das Baumbarz, befonders von Nadelhölzern, vor: 
zuͤglich von Fichten, das Fichtenharz oder auch ſchlechtweg und vor: 
sugsweife Harz, Geigenharz, Olbaumharz, Wacholderharz, Sei: 
genharz, Drachenblut, Pockenholzharz oder Franzoſenholzharz 2c. 
Dieher gehören auch die Erdharze, zu welden das Bergtheer, Erd⸗ 
pech, Steindl, die Steinkohlen, dev Bernftein zc. gerechnet werden. 
In weiterer Bedeutung begreift man unter dem Namen Harze au 
die Pflanzenfchleine (Gummi), 3. 8. das Pflaumen: und Kirſch— 
harz, das AUrabifhe Harz ıc. S. Pflanzenfchleim. Im Dsna- 
bruͤckſchen lautet dies Wort Haß. 

Der Harzbaum, des —es, SR. die —bäume, überhaupt ein Baum, 
welcher Harz giebt und auslaufen läßt, befonders die Fichte oder 

Rothtanne (Abies picea L.), die auch Harztanne genannt wird, 
weil fie befonders viel Harz giebt. 

Der Harzbewohner, des —s, d. Mz. w. d. &; die Harzbewohne— 
rinn, 9. die —en, ein Bewohner, eine Bewohnerinn des Harzes 
in Niederfachfen. 

Die Harzbutter, o. Mz. Butter aus den Harzdörfern und Harzſtaͤdten. 
Das Harzdorf, des —es, Mr. die —dörfer, ein Dorf, weldes im 

oder am Harzgebirge liegt. 

X Die Harzeichel, 9%. die —n, ein Name der Furzen und runden 
Eicheln, welche einen bittereen Geſchmack Haben und von den Schwei- 

nen nicht gern gefreffen werden ; zum Unterfchiede von den Dachs— 
eicheln. 

Harzen, v. D trs. u. intrs. vom Garze reinigen. Einen Baum har- 
zen. Dann, um einen Gebraud davon zu mahen, das Harz von 

den Bäumen und Pflanzen, befonders den Fichten, Fragen und ſam⸗ 

meln, weldes bei den Iogten geſchieht um Pech daraus zu bereiten, 

Man fagt bafür auch härzern, Harz ſcharren, Harz ſchaben, Harz 
zeigen, laden, pehen, pichefn. ID) ntr. mit haben, wie Harz 
gleihfam kleben; daher, im Schwaͤbiſchen, Elettern, als intrs. — 
Das Harzen. Die Harzung. 

1, Der Harzer, des — 8, d. Mz. mw. d. Ez. 1) Einer der harzet, 
das Harz von den Bäumen fammelt. S. Harzfharrer. 2) + Ein 
Jauderer, träger Menſch, der gleihfam wie Harz überall kleben 
bleibt. 

2. Der Harzer (Härzer), des —s, 0.29%... Gz; die Harzerinn, 
5: die —en, ein Bewohner, eine Bewohnsrinn bes Harzes oder 
der Harzgegenden in Niederfadhfen. Im gemeinen Leben bedient man 
ſich diefes Wortes aud als eines Beilegungswortes, wenn man von 

Harzer Butter und Käfe zc. ſpricht. k 4 
Die Harzgalle, 34 die —n, Gteilen im Nadelholze, wo ih zwis 

Then den Jahrwuͤchſen Harz gefammelt hat. 
Das Harzgebirge, des — , d. 34. w. d. &. 2) Dasienige Ge— 

biege in Nieberſachſen, welches gewöhnlicher bloß der Harz genannt 

di ohne Mehrzahl. 2) Ein einzelner großer Theil diefes Ge— 
1695. 

Die Harzgegend, IM. die —ım, eine Gegend, ein Theil im Harz 
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gebirge, befonders in Anfehung dee natürlichen Befhaffenheit, des 

angenehmen Anblides ꝛc. Das Ilfeburger Thal, eine der fhönften 
Harzgegenben. ! \ 

Das Harzholz, des —es, By. die —hölzer. ı) Sm Forftwefen, eine 
Benennung aller Hölzer oder Holzarten, welche Harz enthalten ober 

geben , befonders die Tannen, Fiihten und Kiefern, die aud) Nadels 

holz, Zangelholz, ſchwarzes, todted und weiches Holz genannt 
wird. Dann aud 2) ein aus ſolchem Bolze beftchender Wald. 

Harzicht, adj. u. adv. dem Harze ähnlich. i 
Harzig, —er, —fte, adj. u. adv. ı) Harz enthaltend, Harz gebend. 

Harziges Holz. Harzige Bäume. 2) Mit Harz überzogen, befu: 
delt, befleckt. Sich harzig mahen. — Davon die Harzigkeit. 

+ Die Harzkappe, My. die —n, eine Eurze Jade von grober Lein- 
wand, die bis an die Hüften reiht und welde die Harzſcharrer über 
ihre andern Kleider ziehen, um bdiefelben beim Harzen zu ſchonen. 

Der Harzkäfe, des —s, d. Mi. w. d. Ez. Käfe, welden man in den - 
Harzdörfern, Harzgegenden macht. 

Die Harzkohle, 9. die —n, ein Name der mit Erdharz durhdeun: 
genen Steinfshlen; auch Pechkohlen, Glanzkohlen, Fettkohlen, zum 
Unterfchiede von den Schieferkohlen. 

Das Harjfraut, des —es, My. die —kraͤuter. ı) Kräuter die auf 
dem Harze wachen. 2) Bei Planer der Name einer in Kreta 

oder Kandia an falzigen Ufern wachſenden, auf der Erde ausgeſtreck— 
ten und überall gleihfam mit Puder beftreuten Pflanze; ohne Mehr: 

zahl (Cressa L.). 
Der Harzkuchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Pehhütten, 

Ballen oder Kuchen aus den Trebern, welche nad dem Ausfieden des 
Harzes übrig bleiben. a 

Die Harzkuh, Bm. die —kuͤhe, eine Kuh in oder auf dem Harzger 
birge, welche wegen der guten Weide milchreich zu fein pflegt und 
wegen der vielen würzhaften Bergkraͤuter auch Mild von vorzüglis 

her Güte giebt. 
brachte Ruh. 

x + Die Harzlüge, 9. die —n, eine große derbe Lüge, weil nad 
Ad. den Harzeen dergleichen, wol mit Unzeht, befonders Schuld 
gegeben werben. 

Das Harzmefler, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein krummes, hohl 
geſchmiedetes Meffer an einem mehrere Elfen langen Etiele, das aus 

den Lachen ausgelaufene Harz damit abzuſcharren; die Harzſcharre, 

Pechſcharre. 
Die Harzmeſte, 9. die —n, bei den Harzſcharrern, ein unten 

fpiges und oben weites Behältnig von Fichtenrinde, das Harz, wel 

ches fie abfharsen, darein zu fammeln. &. Mefte. 
Die Harzpflanze, 9%. die —n. ı) Eine Pflanze, welche Harz ent 

halt oder giebt. 2) Eine Pflanze, welche auf dem Harze wädft, bee 

fonders dergleichen, bie diefem Gebirge eigenthümlich find. 
Das Harzreißen, de3 —s, 0. MM. f. Harzriß. 
Der Harzreißer, des — 8, d. By. w. d. Ez. f. Harzſcharrer. 
Der Harzriß, des —ſſes, 9%. die —ffe. 1) Das Reigen des Haw 

zes ober das Aufreißen der Bäume, damit Harz herausfließe; ohne 

Mehrzahl. Auch- das Harzen, das Harzreißen, Harzſchaben. 
2) Eine folde aufgesiffene Stele an einem Baume. 

Das Harzfchaben, des —s, o. 3. f. Harzrif. 
Der Harzichaber, des — 8, d. Di. mw. d. E;. f. Harzſcharrer. 
Die Harzſcharre, 3. die —n, f. Harzmeffer. 
Der Harzſcharrer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. einer der das Harz 

von den Sarzbäumen zum Pechbrennen ſcharrt und ein Gefhäft bare 
aus macht; aud) der Harzreißer, Harzſchaber, Pechhauer, Schars 
vor, Pecher. 

Die Harzſchlacke, Mz. die —n, im Suͤttenbaue auf dem Harze, ein 
Kame ver alten Schlacken von ben früheen Büttenarbeiten, melde 
aufgefirchet und mit zum Vorſchlage genommen werben. 

Dann auch, eine folde aus dem Harzgedirge ges 

Die Harzftadt, 8. die —[lädte, eine im oder am Harze oder Harz⸗ 

nen 

Fr ee 

—— 
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gebirge liegende Stadt. Klausthal ift die erſte und geößte der Datz: 
ftädte. & Re 

Die Darztanne, 8%. die —n, f. Harzbaum. 
Der Harzwald, des —es, d. Mz. ungem. f. der Harz. | 
O Das Harzwaſſer, des —s, d. My. ungew. Water in welchem 

Pflanzenſchleim (Gummi), welder in weiterer Bedeutung auch Harz 

(f. d.) genant wird, aufgelöfet ift. Mit Harzwaffer benegen, be; 
ftreichen, überziehen (gummiren). ; 

Die Harzweide, D%. die —n, die Viehweider in, auf ober an dem 
Harze oder Harzgebirge. S 

O Die Harzwinde, d. 3%. unge. eine Art Winde, bie in Sirien 
einheimiſch ift und ein eigenthümlihes Harz giebt, welches als ein 

milhihter Saft aus der verwundeten Wurzel tritt, der dann hartet 

und eine graue oder fhwärzlide Farbe befömmt (Gonvolvulus scam- 

monia L.). Das Harz berfelben (Scammoniumparz) Eönnte man 

MWindenharz nennen. 
Hafen, v. trs. mit Gefhmwindigfeit ergreifen, fangen und feft halten. 

Fliegen hafhen. Die Kase haſchet Mäufe. Die Kinder haſchen 
fih, ſuchen fid) im Laufen zu ergreifen, befonders wenn dies Haſchen 

als ein Spiel betradptet wird. Hafen fpielen. Nah etwas ha: 
fen, mit Gefhwindigteit nad) etwas greifen, es duch Geſchwin⸗ 
digkeit zu ergreifen ſuchen. Uneigentlih. „Sid haͤſchend (haſchend) 
mälzen fi) die Zephire ducd) das Gras.“ Gefner „Wer auf 
Traͤume bält, der greifet nah Schatten und will den Wind haſchen.“ 
Sir. 34, 2. Die 3eit haſchen, fie wahrnehmen, ſchnell benügen. 

Frifh haſchet das Stündlein, eh's Stündlein verrinnt. ©. 
In weiterer Bedeutung heist nad) etwas haſchen, nad etwas be- 
gierig ftreben. Nach einem Lobe hafhen. Nach wisigen Einfällen 
bafhen, gern wisig fein wollen. Das Hafıhen. Die Hafıhung. 

Der Hafıher oder Häfcher, des —s, d. My. w. d. Ez; die Häfchee 
rinn, BD. die —en, eine Perſon, welde haſchet oder zu haſchen 
fucht; befonders, welche eine andre laufende zu hafıhen fuht. Sn 
engerer Bedeutung, wo es beftändig Häfcher lautet, ein Gerichts⸗ 
knecht oder Gerichtöbiener, der gebraucht wird, flühtige Verbrecher 
zu haſchen oder feft zu halten, und die öffentliche Ruhe, Lefonders zur 

Nachtzeit zu erhalten, wie aud die Etörer derfelben einzuziehen; 

an andern Orten Scharwächter, Büttel, in Leipzig Rathsknechte 
oder blog Knechte, in Nürnberg Schügen, in Bremen WaldEnechte 
Gewaltknechte) ꝛc. 

Das Haſchſpiel, des —es, 9%. die —e, ein Spiel, welches darin 
befteht, daß einer den andern zu haſchen fucht; ein Spiel, bei wel: 

Gem gehafht wird. „In diefem moralifhen Hafchfpiele fiel mir 
endlich ein Umftand auf 1.“ Benzel: Gternau. 

Der Hafe, des —n, Bi. die —n; PVerkleinungsw. das Häschen, 
O. D. Häfelein, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ı) Ein in Feldern 
und Wäldern von Kräutern, befonders Kohl und Baumeinden le— 

bendes, durch feine Schnelligkeit und Furchtſamkeit befonders befann- 
tes Säugethier, welches zum Wildbret gerechnet wird, lange Ohren 

mit ſchwarzen Spigen, kurze Vorder: und lange Sinterbeine, die 

auf den Fußſohlen behaart find, und einen fehr kurzen Schwanz hat. 

Die Oberlippe deffelben iſt durd) einen Spalt getrennt, und die Aus 
gen, melde er der kurzen Mugenlieder wegen aud im Schlafe offen 
hat, ftchen weit hervor (Lepus timidus L.). Will man bie Ge- 

ſchlechter unterfheiden, die ven Namen Haſe gemeinfhaftlic führen, 
fo nennt man das männliche Thier vorzugsweife den Hafen, aud den 

Rammler, das weibliche aber die Häfinn, den Mutterhafen, 
Sishafen oder Seßhafen. Der Hafe fißt, wirft Sunge. Der Hafe 
maht ein Männden, wenn er den Kopf in die Höhe hält und mit 

den Vorderfüßen Kopf und Bart puset. Den Hafen flreifen, bei 
den Sägern, den Balg deffeiben abziehen. S. auch Berghaſe, Feld— 
haſe, Holzhafe, Grundhefe, Märzhafe ıc. Davon das Hafen- 
fell, das Hafenfleifch 2c., das Fell, Fleiſch ꝛc. des Hafen. X Viel 
Hunde find des Dafen Tod, wenn Viele über Einen herfallen, muß 
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dieſer Eine unterliegen. X Er iſt furchtſam, er hat ein Herz, er 
läuft davon wie ein Dafe, von einem furdtfamen feigen Menfchen. 
X Laufen wie ein gebundener Hafe (im Bamburgifchen) odex wie ein 
gefpannter, angefpannter Haſe (im Osnabruͤckſchen), ſehr langſam 
gehen. X Er denkt, es babe ihn ein Haͤechen geledt, er denkt 
Wunder was für ein Gluͤck ihm begegnet fei. X Da liegt der Haſe 
im Pfeffer, ‚das if die Urfahe des übels, der Klagen 2c., wofür 
man im gemeinen Leben auch fagt, ba Liegt ber Hund begraben. 
x Er bleibt bei feinen Worten, wie der Hafe bei der Trommel, 
erhält nie, was er verſpricht. Uneigentlich nennt man im gemei⸗ 
nen Leben und im vertraulihen Scher; einen furdtfamen Menſchen 
einen Hafen, einen furchtfamen Hafen, zuweilen au einen poſ⸗ 
ſenhaften, wie auch einen thoͤrichten und einfaͤltigen Menſchen. S. 
Haſenfuß, Haſenkopf. In den Folterkammern iſt der geſpickte 
Haſe, eine mit Stacheln verſehene Welle, welche unter dem Ruͤcken 
deſſen, der auf die Folter oder Leiter geſpannt wird, umgehet und 
denſelben aufriget. In der Sternkunde wird auch ein Sternbild 
der füdlihen Halbfugel der Hafe genannt. 2) FIm R.D. Struͤm— 
pfe ohne Fuͤßlinge. ©. Haffe 2). Daher das Hafenband, das 
Strumpfband. 3) Im N. D. ein bier Dunft, Nebel. Der Haſe 
brauet. S. Brauen. 

Die Hafel, Mz. die —n, ein Strauch mit fat runden, am Rande 
eingeterbten und unten molligen Blättern, deffen Holz zu Stangen, 
Faßreifen zc. gebraucht und deffen Feucht, glatifchalige Nüffe, ſowol 

roh genoffen als zu DI verbrauht wird (Corylus avellana L.); 
auch Haſelbuſch, Haſelſtaude, Haſelſtrauch, Haſelnußſtrauch, im 
N. D. auch Klaͤterbuſch. 

was raſſelt dort in den Haſeln? Voß. 
Ein Spielart iſt die Lampertsnuß, welche auch Bartnuß genannt 
wird (Corylus maxima L.). 

Der Hafel oder Haͤſel, des —s, d. Mz. m. d. Ez. ſ. Haͤſeling. 
Die Haſelbirn, By. die —en, eine Urt großer Kochbirnen, deren 

Schale die Farbe-und das Anfehen der Rinde der Hafelftaude bat. 

Der Haſelbuſch, des —es, Mz. die —büfche, ein einzelner Hafel: 
ſtrauch; dann auch ein Buſch oder Gebüfh das aus Haſeln beftehet ; 
das Hafelgebüfch. 

Die Hafeleiche, Mz. die —n, eine Art gexad: und hochſtaͤmmiger Ei⸗ 
chen mit groͤßern und hellgruͤnern Blaͤttern, die aber weniger frucht⸗ 
bare Afte und Zweige hat und wenigere und kleinere Früchte trägt 
als die Steineihe. Man nennt fie auch Loheiche, Notheiche, Trau⸗ 
beneiche, Viereiche, Wintereiche nah U d., im Öfterreihifen auch 
Stingeleihe, weil fie Eiheln an langen Stielen (im Sſterreich ſchen 
Stingeln) fegen und anderwärts nad Popowitſch auch Weißeiche, 
wegen ber hellern Farbe ihrer Blätter. 

OX Der Häfeler, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Menſch, der gern 
häfelt, d. h. pofienhaften Scherz treibt (Haselant). &. Häfeln. 

Die Hafeleule, Mg. die —n, der Name eines Nachtfalters, der fih 
in Hafelbüfhen aufhält. 

Das Hafelgebüfh, des —es, Bir. die —e, f. Haferbufch. 
Dann durch Hafelgebüfch den ausgeregneten Fußpfad auf 
Stiegen fie Voß. 

Das Hafelgeflügel, des —s, d. Bi. ungew. ein Sammelwort, Has 
ſelhuͤhner zu bezeichnen. 

Die Hafelgerte, Bi. die —n, f. Hafelruthe, 
Das Hafelholz, des —es, Bi. die —hölzer. ı) Das Holz ber Ha⸗ 

fel, welches ſehr brauchbar zu Neifen um Eleine Gefäße iſt; ohne 
Mehrzahl. 2) Ein Holz, Gehoͤlz, das aus Hafeln befteht. 

Das Hafelhuhn, des —es, My. die —hühner, eine Art milder 
Hühner, die befieberte Füße, grau, ſchwarz, braun und weiß gemifchte 
Federn haben und beträchtlich größer als Rebhühner find (Tetrao 
bonasia L.). Sie Ieben im mittlen Europa, befonders häufig aber 

in Norwegen und Lappland, befonders in Bafelgeküfhen und naͤh— 

zen ſich von den Kaͤtzchen ber Hafelfkauden und Birken, von Walds 
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beeren, Kraͤutern ıc. Im gemeinen Leben Haſſelhuhn und in eini— 

gen D. D. Gegenden Sirgelhuhn. 

tung ift das weiße Hafelhuhn oder Waldhuhn (Tetrao albus L,), 

welches im noͤrdlichen Europa lebt, einen ſchwarzen Schnabel, ſchar⸗ 
lachrothe Augen, einen weißen Vauch und mit weißen haarfoͤrmigen 

Federn beſetzte Beine hat. 2) Eine Art Netzrollen, welche zu den 

Zuten gehören, heißt auch braunes Hafelhuhn (Conus textile L.). 

Der Häfeling, des —es, My. die —e. ı) Ein Name des Döbels, 
auch Haͤßling, Haſel, ‚Maufebtißer), Schnottfiſch und. Maifiſch, 
im D. D. Haßle und Haſelung (Cyprinus dobula L.). ©. Döbel. 
2) Ein andrex aͤhnlicher aber Heinerer Fiſch; die Zaͤſe, Gaͤſe, auch 

Heßling, Haͤßling (Cyprinus jeses L.). 5) In manchen O. O. 
Gegenden ein Name der Elritze (Cyprinus phoxinus L.). 

Das Hafelfägchen,, des —s, d. 9. w. d. Ez. die Kaͤtzthen, d. h. 
die walzenförmigen Blütenzäpfchen der Haſel; aud) Haſelzaͤpfchen, 
Haſelpalmen, und nach einer verderbten Ausſprache Haſenkaͤtzchen. 

Die Hafelmaus, Mz. die — maͤuſe, eine Gattung Minterfhläfer, die 
im inter teftareen, deren es zwei Arten giebt. Die grofe Has 
felmaus (Glis nitela L.) hat einen fhmuzigbraunen Oberleib, gelb» 
Yich weißen Unterleib, einen zur Hälfte ſchwarzen Schwanz mit einer 
weißen Spige, lebt meift in Gaͤrten, befteigt fogar die Bäume und 
thut den ——— und dem Obſte vielen Schaden. Sie heißt 

auch Haſelratze und im O. D. Bilchmaus. Die kleine Haſelmaus 
iſt etwas dicker als die — hat große lebhafte Augen, einen 

breiten, dicht behaarten, oben fuchsrothen Schwanz, lebt nur in den 

Wäldern und naͤhrt ſich von Dafelnüffen zc., die fie wie Eichhoͤrn⸗ 
hen aufrecht ſitzend verzehret (Glis muscadinus L.). 

Hafeln (Häfeln), adj. u. adv. was von der Haſel ift, vom Holz der 
Haſel gemacht. Eine häfelne Nuthe oder Hafelruthe. 

x Haͤſeln, v. D) intrs. poſſenhaft ſcherzen ſpaßen (häfeliren). Gern 
bäfeln. ID trs. neden, zum Beften haben. Einen haͤſeln. — Das 

Häfen. Die Häfelung. 
Die Hafelnuß, 34. die —nüffe. 1) Die Frucht her Safer, Heine, 

glatte, länglic) runde und an dem einen Ende sugefpigte Nuͤſſe, de- 

zen Kerne fowol roh genoſſen als auch zu SL verbrauht werden. 

Sm gemeinen Leben wird der Strauch der fie trägt, felbft zuweilen 

Hafelnuß genannt. 2) Eine Art Porzellanfhneden, deren Schale 
an beiden Seiten einen Rand, an beiden Enden einen ſchnauzenarti— 

gen Fortfaß, unten Runzeln und oben gelbe Körner auf weißem 
" Grunde hat; auch Neiskoralle, Reiskoͤrnerporzellanſchnecke (Cy- 
praea nueleus L.). 

Die Hafelnußfarbe, o. 9%. bei ben Färbern, eihe braune Farbe, 
melde der Farbe der Hafelnüffe gleiht und aus der Vermiſchung der 

gelben, falben und ſchwarzen Farbe entfichet. 

Der Haſelnußſtrauch, des —es, Di. die — ſtraͤuche, ſ. die Haſel. 
Das Hafelöl, des —es, o. 2. das aus Haſelnuͤſſen gepreßte Si, 

weniger beſtimmt bloß Nußoͤl. 
+ Das Haſeloͤhrlein, des —s, d. Mz. w. d. Ey. 

Eichſchwammes, der auch Haſenoͤhrlein heißt. 
Dir Haſelratze, My. die —n, ſ. Haſelmaus. 
Die Haſelruthe, Mz. die —n, eine Ruthe von dem Saſelſtrauche; 

die Haſelgerte. 
Die Hafelſtaude, Mz. die —n, f. die Haſel. 
Der Hafelſtock, des —es, My. die —ſtoͤcke, ein Stock aus einem 

Schuß bes Haſelſtrauches geſchnitten. 

Der Haſelſtrauch, des —es, Pi. die —ſtraͤuche, ſ. Hafel. 
Der Haſelwurm, des —es, SM. die — wuͤrmer, ein Name der Blind» 

ſchleiche, weil fie gern unter Haſelſtraͤuchen liegt. 

Die Hafelwurz, d. Bi. ungew. ober die Haſelwurzel, 9%. die —n, 
ein Pflanze mit glodenförmigem,, dreis bis vierfpaltigem auf dem 
Fruchtknoten fisenden Kelche mit gebogenen Zähnen, «und einer Leder: 
artigen, gekroͤnten Kapſel (Asarum L.). Die Europaͤiſche Dafel- 
wurz (Asarum europaeum) wähft gern untes Daferitsäuchen und 

eine Name des 

S. Eichſchwamm. 
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uͤberhaupt an ſchattigen Orten, hat eine zaſerige, knotige Wurzel, 
nierenfoͤrmige, dunkelgruͤne und dicke Blaͤtter, deren immer zwei und 
zwei auf langen Stielen beiſammen ſtehen, und“ braunvothe Blumen. 

Sie richt ſtark und gewürzhaft, ſchmeckt unangenehm bitter und 
ſcharf und wird verfhiedentlih in der Heilfunft gebraucht. Sie heißt 

aud wilde Narde und Mäufeohrhen. 
Der Hafenadler, des —s, 8.3. w. d. Ez. ein ſchwarzer ſtarker 

Adler mit Felbrothen Füßen ,. der befonders den Hafen nachſtellt; 

auch Hafenftöger, Gänfeadler, Beinbrecher, großer Meeradler 
(Aquila valeria s. melanoaetus Kl.). 

+ Der Hafenampfer, des —s, d. BD. ungew. ein Name des Bud: 
ampfers, weil ihn die Dafen gern — (Oxalis acetosella L.); 

auch Hafenkler. 
Der Hafenapfel, des —s, Mz. die urn, ein Name des Bors⸗ 

dorfer Apfels. 
Das Hafenaugs, des —s, My. die —n. 1) Das Auge eines Safenz 

dann ein Auge, welches dem Auge eines Hafen gleidht, indem das 

obere Augenlied zu kurz oder zurückgezogen ift und das Auge nicht 

- völlig bedecken Kann, fo daß es alfo im Schlafe wie beim Hafen offen 

bleibt (Oculus leporinus, lagophthalmos). 2) Der Name finer 

Art des Benediktkrautes, die auch Benediktwurzel, Heil aller Welt, 
Nelkenwurzel, Nardentwurzel t. heißt (Herba benedicta, — 
phyllata vulgaris, Geum urbanum L.). 

Der Hafenbalg, des —es, Wz. die —bälge, der Balg, d. b. das 
 abgeftesifte Fell eines Safın: das Hafenfel. S. Balg. 

X Hafenbange, adj. u, adv. bange, furchtſam wie ein Haſe, ſehr 

bange. Es iſt ihm hafenbange.. Schwan. 
Die Hafenbeize, 24. die —n, bie Beize auf Hafen ober bas Jagen, _ 

Fangen ber Hafen mit abgerichteten Raubvögeln. ) 

Der Hafenbraten, des —s, d. Bi. w. d. Ez. fowol ein ganzer ges 
braiener Dafe, als auch ein Stüd davon, in welchem Falle es aber 
ohne Deutewort gebraucht wird. 

Das Hafenbrot, des —es, d. Mz. ungem. ſ. Haſenohr 
Die Haſenfaͤhrte, My. die —n, die Fährte oder Spur von einem 

Hafen; die Hafenfpur. 
Das Hafenfett, des —es, d. Mz. ungem. bas ausgelaffene Fett eines 

Hafen; das Hafenfchmalz, Im gemeinen Leben fagt man von cis 
nem poffenhaften und thörichten Menfchen er habe in das Hafınfett 
getreten, oder er fei mit Haſenfett betropfet. h 

Der Hafenfuß, des —es, Big. die —fühe. 1) Der Zuß eines 
Hafen , befonderd wie ihn die Buchbinder zuweilen gebrauchen. 

Uneigentlic fagt man im gemeinen Eeben von einem poffenhaft ſcher⸗ 

zenden oder thoͤrichten und laͤcherlichen Menſchen, er habe einen Ha— 

ſenfuß in der Taſche. Auch wird ein ſolcher Menſch felbft-ein Ha— 
ſenfuß genannt. 2) F In manchen Gegenden, ein Name der Holz-, 

Schnee, Wald: und Rebhühner wegen ihrer rauhen Füße, die da= 
dur mit den Füßen des Hafen Ähnlichkeit bekommen. 3) + Ein 
Name des Ackerklees; auh Hafenpföthen, Haſenklee (Trifolium 
arvense L.). 

x Hafenfüßig, —er, —ſte, adj. u. adv. die Art eines Hafenfußes _ 
habend, und darein gearündet. „— da fein Herr das Zutrauen zu 

mie bat, mir fo hafenfüßta zu ſchreiben, fo fol er uns foillfommen - 

fein.“ Göthe. Daher die Hafenfüßigkeit, die Art, das Wefen 
eines Haſenfußes. 

Das Hafenfutter, des —s, d. Wz. w. d. &. 2) Das Futter eines 
Kleidungsflüdkes, 3. B. eines Frauenmantels, das aus (weißen) az 

fenbätgen hefteht. 2) Ein Zutter, eine Nahrung für Hafen. 
Das Hafengarn, des —es, I. die —e, ein Garn von ftarkem 

Bindfaden, beffen man fi, die Hafen zu fangen, bebient; das Ha⸗ 

ſennetz. 
Das Haſengehaͤge, des —s, d. Mz. w. EC. eine Gegend, ein 

Bezirk, wo die Hafen gehaͤget oder geſchont werden. 

Der Hafengeier, des —s, d. Mr. w. d. Ez. ein Geier, der den Ha: 



+ Die Hafenheide, d. My. ungew. 

Der Hafenkopf, des —es Mg. bie —eipre. 

Hafen 
fen und Gänfen nachſtellt, daher er auch Gaͤnſeaar genannt wird; 
auch der Hafenitöfer (Vultur leporarius Kl.). 

+ Da3 Hafengeil, des —es, d. 3. ungew. ein Name des Genfters. 
Das Hafengras, des — 8, d. My. ungem. f. Hafenohr. 
Das Hafenhaar, des —es, Mz. die —e, bie Haare des ‚Hafen, bes 

fonders die feinern, welche zum Filz der Hüte genommen werden. 
Ein Hut von Hafenhaaren. 

x Hafenhaft, —er, —eite, adj. u. adv. wie ein Safe, einem Hafen 
aͤhnlich; dann, poffenhaft. Davon die Haſenhaftigkeit. 

oder Genſters Spartium scoparium L.) ©. Genſter. 
XDas Haſenherz, des —ens, 3%. die —en, das Herz eines Haſen. 

Uneigentlich, die Zuschtfamkät, Feigheit eines Hafen, Ein Hafens 
herz haben. 

O Die Hafenhese, By. die —n, die Hege des Hafen, oder bieje- 
nige Art der Jagd deffelben, da ex mit Hunden gehebt wird. 

Und ihm war Lanzenfpiel Faum mehr wie Hafenhesen, Wieland; 
in welcher Stelle dies Wort aud das aus der Redensart Haſen heben 
zufammengezogene Wort das Haſenhetzen fein- kann. 

Die Hafenhorde, oder Haſenhuͤrde, 3. die —n, nad einem fpigen 
Winkel aufgefiellte Horden, die mit Krautftauden angelocdten Hafen 
darunter zu fangen. 

Der Hafenhund, des —es, 2%. die —e, ein zur Dafeniagd abge: 
zichteter Hund. 

Die Hafenjagd, Mz. die —en, die Jagd die Hafen, befonders mit 
Hunden, duch die man fie hegt. { 

Der Hafenkaften, des — 8, d. 9%. w. d. Ez. ein mit Luftloͤchern ver: 
fehener Kaften, Hafen darin Jebendig von einem Orte zum andern 

zu fhaffen. 

3 Das Hafenfäschen, f. Haſelkaͤtzchen. 
Der Haſenklee, des —s, d. 3%. ungew. eine Benennung —— 

dener dem Klee aͤhnlicher Pflanzen. 1) Des Ackerklees, der wegen 
feiner rauhen Blumenaͤhren auch Haſenfuß, Haſenpfoͤtchen, außer 
dem auch noch Katzenklee und + Treibeblatt genannt wird (Tri- 
folium arvense L,). 2) Des Wundfrautes \oder Gelbklees (An- 
thyllis vfrInerariaL.), 3) Des Buhampfers, der aud) den Na- 
men Dafenampfer führt (Oxalis acetosella L.).. 4) Des Schaf: 

ampfers, ter auch Kuckucksklee und am gewöhnlichften Sauerklee 
beißt (Rumex acetosella L.). 

x Das Hafenklein, des —es, Br. die —e, die vordern Theile ei- 
nes Haſen, nebſt der Leber ꝛc. befonders wenn fie mit Balenfchweiß 

oder Hafenbluf zu einem Gerichte bereitet find, welches man auch 
Hafenfihwarz (bei Friſch), einen ſchwarzen Hafen (bei Stein- 
bad) wegen der dunfeln fhwärzlihen Farbe vom Blute, und we- 
gen des Pfeffers, der daran,gethan wird, Haſenpfeffer nennt. In 
Wien nennt man es jungen Has, und in Franken ein ſchwarzes 
Effen. Jene vorderen Theile werden an andern Orten aud Vor: 

“ dergehäfe, Vorhaͤſe genannt. 

Der Haſenkohl, des —es, d. Mz. ungemw. ein Name der Eohlartigen 
Gänfediftel, welche bie Häfen geen freſſen (Sonchus oleraceus L,). 

ı) Der Kopf des Ha— 

fen. Uneigentlid, ein thoͤrichter, Täppifher Menfh. 2) Der Name 

einer Gattung der Kropffifhe des Klein, mit glattem Rüden und 
bis an die Geitenfloffen am Baude mit Stacheln verfehen. "Seine 

Schnauze hat mit der eines Hafen einige Ähnlichkeit; er wird, auch 

Kugelfifch und Blafer (genannt (Tetraodon lagocephalus L.). 
en Hafenlab, des —es, Mz. die —e, das Lab von einem Hafen. 

Rab. 

DR Dafenlager, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Sägern, das 
Lager eines Haſen, d. h. der Ort, wo fih ein Haſe niebergethafi hat 

oder niederzuthun. pflegt. 

Der Hafenlattig, des —es, d. Wz. ungem, ein mit dem Hafenkohle 
verwandte Pflanzengefhleht. Die Schuppen des gemeinſchaftlichen, 
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walzenförmigen Kelches ſtehen neben einander und unterwaͤrts iſt er 
von einigen: Eleinern Schuppen umgeben. Die ganze Blume beſteht 
aus fünf bis acht Blümden. Der Same ift herzförmig, mit einer 
Haarkrone verfehen und an dem nadten Blumenbette befeftiget (Pre- 
nanthes L.), 

Das Hafenmaul, des —es, My. die ——— 1) Das Maul ei: 
nes Dafen; dann ein Maul das demfelben ähnlich ift, eine Hafen: 
ſchatte. 2) Bei Müller, eine Art Seitenfhwimmer, bie ihren 

Namen davon hat, daß bie. Lippen von einander flehen und bie Zähne 

bervorragen (Pleuronectes dentatus L.). 

Die Hafenmaus, 9%. die—mäufe, ein Name bes Kaninchens von Java. 
XDas Hafenneft, des —es, DR. die —er, ein Hafenlager. Unei— 

gentlich führen diefen Ramen auch fehlerhaft gepflügte Stellen eines 
Ackers, wo der Pflugſterz ungleich gefuͤhrt worden iſt, welche Stellen 

man auch Sauneſter, an andern Orten + Hanfboͤckinnen, Schaͤff⸗ 
boͤckinnen oder Sackhoſen nennt. 

Das Haſennetz, des —es, Bi. die —e, f. Hafengarn. 
Das Dale "des —08, Dy.die —en; Verkleinungsw. das Hafen: 

oͤhrchen, ©. D. Hafenöhrlein, des —s, d. Mg. w. d. Ez. das Ohr 
eines Dafen.  Uneigentlic belegt man mit diefem Namen ı) nah 

Ad. bei den. Buchdruckern, die Häkchen („“), mit welchen angeführte 

Wörter und Stellen’ bezeichnet werben; die Gänfefüße, das Anfühs 
rungszeichen. 2) Eine Pflanze, welche auch das Dafenöhrleinkraut, 
Ochſenrippe heigt (Bupleurum L); befonders eine Act bexfelben, 
das ſteife Haſenoͤhrchen (Bupleurpm rigidum L.), welches häufig 
an Zaͤunen und in Weinbergen wähftl. 3) Die gemeine Aut bes 
Dittergrafes (Briza L.), weiches auch Hafengras, Hafenbrot heißt. - 
4) Eine Art Shwämme, welde aud) Eihfihwamm ‚heißt. 5) F In 
Baiern und Schwaben heißt -eine Art bünner, — Kuchen Ha⸗ 
ſenoͤhrlein. 

X Das Hafenpanner (Haſenpanier), des 28, d. Wz. w. d. GE 
ein in der uneigentlichen Rebensart vorfommendes Wort. Das Ha⸗ 

ſenpanner ergreifen oder aufwerfen, fuͤr, feig die Flucht ergreifen; 

wofür man im N. D. auch fagt, den Dafenpfad kieſen. 

Die Hafenpappel, 9%. die —n, eine Art Pappeln oder Malven, 
mit aufrehtem Frautartigem Stengel, welche auf den Feldern wächft 
und eine angenehme Speife für die Hafen ift (Malva sylvestris L.). 

X Die Hafenpaftete, Mz. die —n, eine: Paftete mit Saſenſleiſch, 
das Hafenfleifchgebadene. ©. Paftete. 

x Der Hafenpfeffer, des —s, d. MWz. w. d. Ez. f. Hafenklein. 
Die Hafenpfote, 9%. die —n; Verkleinungsw. das Hafenpföthen, 

O. D. Hafenpfötlein, des —8, d. Mz. w. d. E. die Pfote eines 
Hafen. uUneigentlich, der Name einer Pflanze. ©. Hafenfuß, 9a: 
ſenklee. 

Der Hafenpilz, ſ. Birkenpilz. 
Die Haſenſcharte, 9%. die —n, die Scharte oder der Spalt, durch 

welchen die DOberlippe des Hafen getrennt if. Bon der Ähnlichkeit 
wird aud bei Menfchen eine von Natur oder durd) Verlegung ge 

fpaltene oder getrennte Lippe eine Dafenfharte genannt. 
+ Der Hafenfchlaf, des —es, 0. 3%. ver. Schlaf des Hafen ; dann, 

weil der Haſe einen ſehr leichten, leiſen Schlaf hat, ein leiter, lei⸗ 
fer Schlaf; im Osnabruͤckſchen. . 

Das Hafenfhmalz, des —es, 0.92%. f. Hafenfett. 
Der over das Hafenfchrot, des —ı3, By. die —e, Schrot ober 

Bleikoͤrner von mittler Größe, die Hafen damit zu fhiepen.  Uneiz 
gentlih fagt man X von einem poſſenhaft ſcherzenden Menſchen, ex 
fei mit Hafenfchrote gefihoffen. 

x Das Hafenfhwarz, bes —es, d. M. ungew. ſ. Haſenklein. 

Der Haſenſprung, des —es, . die —fprünge. 1) Dex Sprung 
oder Sa$, den ein Safe thut. 2) Bei den Jügern, eine Benennung 

dee Hinterfüße eines Hafen, auch bloß bie Sprünge. \ In engerer 
Bebeutung, ein eines Bein im Gelenke dev Dinterlaufie eines Ha: 

fen, da wo bie Läufte anfangen, weldes zum Springen und andern 
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ſchnellen Bewegungen unentbehrlich if; bei andren Thieren und den 

Menfhen, ber Lauf. 3) Bei den Jaͤgern, die Faͤhrte eines Hafen. 
4) Das Beiden, weldes am Ende eines Geräumtes in einen Baum, 

in Geftalt einer Hafenfährie gehauen wird. 

Die Hafenfpur, 9. die —en, f. Hafenfährte. 

Der Hafenftößer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Name bes Hafen: 

adlers und Dafengeiers. - 

Der Haſenſtrauch, des —es, Big. die —firäuche, bei Planer bie 

Benennung des Hafenlattigs. | 

Der Hafenzwirn, des —es, d. 3. ungew. flarker Swien ober viels 

mehr Bindfaden zu Hafengarnen. In N. ©. nennt man aud) wol 

X einen Ged, einen Poflenzeifer, Hans Haſenzwirn. 
O X Die Haferei, By. die —en, für Geckerei. 

Sft bare Haferei. Soltau, 

x Der Hafewib, des —es, Big. die —e, im N. D. ein Gel, ein 

poffenhafter Menſch. —— 

Der Haslinger, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in vſterreich, eine Art 

großer, rothgeſtreifter Apfel von angenehm ſaͤuerlichem Geſchmacke; 

in Regensburg Huͤttlinger. Popowitſch. 

Die Haspe oder Haͤspe, I. die —n, ein Art von Haken. Der- 

gleichen find die Haken in den Thürpfoften oder die Angeln, auf 

welchen. bie Thür vermittelft ihr.” Bänder ruht und ſich bewegt, im 

Hfterreihifhen Kegel. Andre nennen die Bänder an den Thüren 

mit einer vorfpringenden Röhre oder Hülfe die auf den Hasphaken 

eingehängt wird, Haspen. An ben Pfannen in den Salzwerken bes 

finden fih unten am Boden auch Haspen oder Haspeln, bie wie 

Krampen hervorftehen und von den Haken gefaffet werden, die Pfanne 

an die Hakfcheite damit zu befefligen. Auch, diejenigen Eijen, welche 

rund oder edig umgebogen find und deren beibe glei) lange und 

fpisige Enden in die Thürpfoften eingefhlagen werden um einen 

Riegel oder Pflock durch daffelbe vor die Thuͤr zu fleden, heißen 
Haspen, Häspen oder Haspelm. Im Bergbaue werben die halben 
Klammern, mit welhen die Fahrten befeftiget werden, auch Haspen 

oder Fahrthaspen genannt. 
1. + Die Haspel, 9. die —n, an manchen Orten fo viel als Haspe. 

S. d. An andern Orten wird auch dasjenige Eifen an der Thür, 

worein die Klinke fällt, Haspel genannt. 
2. Der Haspel, des —s, Di. die —n, oder die Haspel, Wz. bie 

—n, ein Werkzeug, das aus eine Welle auf einem Zapfenlager be; 
fteht und durd ein Kreuzholz, oder aud duch eine Kurbel umge: 
dreht wird, in welchem Testen Falle es oft noch eine andze Einrich⸗ 

tung hat, zuweilen auch mit einem Raͤderwerke verbunden iſt. Man 
bedient ſich deſſelben entweder etwas darauf zu winden, oder eine Laſt 

damit heran oder herauf zu bewegen. Zur erſten Art gehoͤrt die 
Haspel, das Garn von den Spulen zu wickeln und in Straͤhne oder 

Stuͤcke zu bringen, welche nad) ihrem Gebrauch Garnhaspel, Zahl: 

haspel, Seidenhaspel ꝛc. heißt. In der Welle derſelben find vier 
gleich lange übers Kreuz gehende Haspelarme befeftiget, die an ihrem 
Außern Ende ein Kleines ausgefähweiftes Querholz haben, auf welches 
das Garn zu liegen koͤmmt. Die Welle felbft ruht auf einem Ger 

Helle und wird durch eine Kurbel oder durch einen Griff an einem 
der Daspelarme umgedreht. Oft ift ein Stirnräbdhen daran an: 

gebracht, im welches eine an der Welle befeftigte Schraube ohne Ende 
greift, und weldes, wenn es fi) einmahl ganz herumgebreht hat, 
eine an dem einen Ente ſenkrecht befeftigte Kleine Leifte, die es waͤh— 
rend feines Umdrehens zurücdgefhoben hat, zurücichnellen läßt, wor 
durch ein Klappen verurfaht, das die Anzahl der Umläufe der Welle 
und die Faden anzeigt. Ein folder Haspel wird aud) eine Schnapps 

weife genannt. - Der Haspel der Zärber, welher gerade üsır ben 
Faͤrbekeſſel oder die Kuͤpe gefest wird, hat auf feiner Welle einen 
gleihfeitigen vierfahen Rahmen, auf welchen das Tuch aus der Färbe: 

brühe herauf und auf der andern Seite wieder in biefelbe hinab ge: 

wunden wird. Der Haspel der Kupferdruder dient zur Bewegung 
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der obern Walze. Zum Heben dient der Haspel, auch Rundbaum 
genannt, im Bergbaue, indem man damit Steine und Erze aus der 

Gruben vesmittelf eines um die Welle Laufenden Seiles oder einer 

Kette und daran bejeftigter Tonne oder dergl. windet. Wird die 
Welle deſſelben duch) ein Rad umgedreht, fo heißt er auch Winde. 
Auf den Schiffen dient er die Anker 2c. bamit aufzuminden und führt 

den Namen Bratfpieß, Bratfpille. Auch das auf einem Pfahle 
wagerecht liegende Orehkreuz, den Wagen und Pferden zc. Tufwege 
zu verfperzen, wird zuweilen Haspel genannt. Uneigentlich heißt 

im Scmwäbifhen ein Menfh, der ſich unbefonnen umhertreibt, der 
übereilt handelt, ein Haspel. - 

Der Haspelarm, des —es, Mz. die —e, bie vier gleihlangen Höl« 
zer, weldye in der Daspelwelle befeftigt find. 

Der Haspelbaum, des —es, Di. die —bäume, der Baum oder die 
— an einem Haspel, fo fern er ein Hebezeug iſt; der Nunds 
aum. ; 

Der Haspeler oder Haspler, des —s, d. Mz. w. d. &; bie 
Hasplerinn, 84. die —en, eine Perfon, welche den Haspel ums 
dreht, melde haspelt; befonders im Bergbaue, ein Arbeiter bei dem 
Daspel; der Haspelknecht, Haspelzieher. 

Das Haspelgerüft, des — es, My. die —e, f. Haspelgeftelf. 
Das Haspelgeſtell, des —es, MH. die —e, das Geftel worauf die 

Welle des Haspels mit ihren Zapfen ruhet, und welches in ben Berg« 
werfen aus dem Pfuhlbaume, den Haspelftügen und der Haͤngebank 
beftehet; auch das Haspelgerüft. \ 

Die Haspelhabe, DR. die —n, die Handhabe, an welder man den 
Haspel drehet. 

Das Haspelhorn, des —es, Mz. die —hörner, die Hanbhabe oder 
Kurbel der Haspelwelle, mittelft welder jie umgedrehet wird; bes 
fonders im Bergbaue. 

Der Haspelfnecht, des —es, Wr. die —e, f. Haspeler. 
Das Haspelfreuz, des —es, By. die —e, im VBergbaue, die Ereuze 

mweis duch) den Haspelbaum gefteciten Stangen, vermittelft welcher 

der Haspel umgedreht wird. 
Der Haspelmeifter , des —8, d. 9%. w. d. Ez. im Bergbaue, ein“ 

Auffeher bei Zehen, die viel Biehfhäcte haben, welder Acht giebt, 

daß die Knechte die beflimmte Zahl ziehen, und der den Haspel in 
gehörigem Stande erhalten muf. 

Haspeln, v. trs. u. intrs. den Haspel umdrehen, auf den Gaspel 
winden, vermittelft des Haspels in die Höhe ziehen. 
es von den Spulen auf den Haspel dringen. 

Garn haspeln, 
Erz aus der Grube 

haspeln, es vermittelft des Haspels heraufziehen. uneigentlich fagt J 
man X von einem Menſchen, der ſich ſchnell beweget, beſonders im 

Gehen die Arme und Füße heftig fhleudert, er haspele.. Im Dös 
nabrüdfchen fagt man auch von einem Menſchen der gefhmwind redet, - 

er haspele. ©. Abhaspeln. Das Haspeln. Die Haspelung. 
Die Haspelpumpe, My. die —n, im Bergbaue, sine Pumpe ober 

Waflerkunft, die von Menfhen in Bewegung geſetzt wird. 

Das Haöpelrad, des —es, By. die —rüder, das Rad an einem 
Haspel, wo die Kreuzhölzer durch Bogenflüde zu einem Rede ver⸗ 

einiget find, und welches zur Umdrehung deſſelben dient. 

Die Haspelramme, 3. die —n, eine Ramme, deren Bär nicht 
bloß durch Menfhenhände, fondeen zugleich mit Hälfe eines Haspels 
oder einee Winde in Bewegung gefest wird. 

Die Haspelſtuͤtze, Wz. die —n, die Stüge, die Unterlage worauf 
die Welle des Haspels mit ihren Zapfen ruhet. 

Die Haspelwelle, My. die —n, die Welle eines Haspels, das mit: 
telſte walzenförmige Holz deffelben, welches dev Haupttheil ift. 

Die Haspelwinde, By. die —n, bie Hebel oder Stangen, womit 
ein Haspel umgedrehet wird, befonders im Bergbaue. 

Die Haspelwurz, d. 9%. ungemw. ein Name der Mäufezwiebel, einer 
Art Meerziwiebel (Scilla maritima'L.). &. Mäufezwichel. 

Der Haspelzieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Haspeler. 
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+ Der Haspen, des —s, d. 3%. mw. d. &. in Sachſen für Leuch⸗ 

ſenring. J 

Der Hasphaken, des —s, d. 2. w. d. Ez. bei den Schloſſern, bie 
Hafın, welche in die Thuͤrpfoſten eingeſchlagen werden und auf wel⸗ 

chen ſich die Thuͤr vermittelſt der beiden Haspen bewegt; die Thürz 
angeln. » 

Der Hof; des — ſſes, 0. By. ein hoher Grad des Mipfallens an ei= 
ner Sache oder Perfon, verbunden mit dem Wunſche, daß es ihr übel 
ergehen möge, oder verbunden mit Freude darüber, wenn es ihr 
übel ergehet. Daß gegen jemand, gegen etwas empfinden. Ginen 

Haß auf jemand oder wider jemand haben, hegen. Einen Haß 
auf jemand werfen, wider ihn faffen, anfangen ihn zu hoffen. Geis 
nen Haß an jemand auslaffen. Etwas aus Haß thun. Den Haß 
fahren lajien. Sich eines Haß zugichen. Eines Haß auf fih laden. 
Dies erwedte feinen Neid und Haß. 

Die Haſſe, By. die —n. ı) Das dünne Ende einer Kalbskeule, Ham⸗ 
melteule ıc. 2) Steümpfe ohne Füßlinge, weil fie die bünnern 
Theile der Beine bedecken oder bis dahin reihen, im Bremiſchen 

Hafen, im Dithmarfifhen Heffen, Hüßen, in Koblenz Hoffen. 
Der Haffel, des —s, 4. die —n, ein Fiſch. ©. Häfeling. 
+x Der Häflel, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein haͤßlicher, ein gehäf: 

figee und Haffenswerther Menfb, 
Haflen, v. tes. u. intrs. Haß empfinden und äußern. Einen Menſchen 

haften. Ich haſſe an ihm nur feinen übergroßen Leihtfinn. Das 
Böfe, das Lafter haffen.. So heftig wie er liebt, haßt er aud. 
Das Haffen. Se aud der Haß. 

O Haffenswerth, —er, —eſte, adj. u. adv. werth gehaßt, verabs 
ſcheuet zu werden. Ein haffensmwerther Menſch. Ein haffenswer- 
thes Lafter. So aud ein Haffenswerther, ein Menſch, der gehaßt 
zu werben verdient. : 

Und muß hier fliehen, wie ein Haffenswerther. 
Auch haffenswürdig. 

O Haflenswürdig, —er, —fle, adj. u. adv. f. Haffenswerth. 
Davon die Haffenswürdigfeit. 

Der Haſſer, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Hafferinn, 2%. die 
—en, eine Perfon die Haß empfindet und äußert, ein Feind. „Er 
errettete mid) don meinen flarfen Feinden, von meinen Haffern.« 
Pf. 18, 18. »Jeder feiner Haffer beneidete ihn." Meißner. (R.) 

Wein ift flärker als das Waffer, 

Dies gefteh’n auch feine Haffer. Leffing. 
Einer der edler gefinnt ift, und nit dein Haſſer, Sehovah! 

Klopfiocd. 
A Haferfüllt, adj. u. adv. von Haß erfült, den größten Has 

hegend. She nahmt die Möglichkeit 
Aus eignem finftern haßerfüllten Bufen. Gollin, 

x Häffig, adj. u. adv. ehemahls für gehäffig und haͤßlich gebraͤuchlich. 
Häßlih, —er, —fte, adj. u. adv. in hohem Grade übelgeftaltet, der 

Schönheit ermangelnd, ſo daß es Mißfallen, Widerwillen und Ab— 
fheu erwedt. Ein häfliches Gefiht. Haͤßliche Mienen, Gefichtss 
aüge. Haͤßlich ausſehen. Häßlich fein. Haͤßliche Hände, Füge ꝛc. 
haben. Eine haͤßliche Stadt. Häßliche Strogen, Häufer. Ein 
haͤßliches Mufter. Im engerer Bedeutung, X unrein, ſchmuzig. 
Häßliche Hände haben. Sich die Hände, das Gefigr haͤßlich ma- 
Gen. Haͤßliche Wifhe, Kleider. „Wie ift das Gold fo gar ver: 
dunkelt und das feine Gold fo haͤßlich worden!“ Klagl. 4, ı. Un: 
eigentlich, böfe, ſchaͤndlich. Ein haͤßlicher Menfh. Ein haͤßliches 
Betragen, Lafter. Haͤßliche Reben führen. Ein häfliches Wort. 
In weiterer Bedeutung nennt man auch im gemeinen £eben und in 

ber vertraulichen Sprechart, einen Menfhen von dem man geneckt 

wird 2c. einen haͤßlichen Menfhen. Dann wird eg auch X von in 
hohem Grabe unangenehmen, fölchten und böfen Sachen gebraugt. 

Ein häfliher Wer. Haͤßliches Wetter. Eine haͤßliche Sade, Ge: 
ſhichte. Einen haͤhlichen Fall thun, einen harten und gefährlichen. 

Schiller. 
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Ein haͤßlicher Verweis, ein heftiger, empfindlicher. Eine haͤßliche 
Krankheit, beſonders von der Luſtſeuche. 

Die Haͤßlichkeit, o. 2. die Eigenſchaft einer Perſon oder Sache, da 
fie haͤßlich if. „Die Haͤßlichkeit entſtehet vornehmlich aus dem Wis 
derſpruche der Theile, die ein Ganzes ausmachen.“ Sulzer, Die 

Haͤßlichkeit eines Menſchen, eines Geſichtes zc. Die Haͤßlichkeit 
des Laſters, der Lügen ꝛc. 

Der Hapling, des —es, Wz. die —e. 1) S. Häfeling. 2) X Auch 
wol ein häßliher, unleidlihee ıc. Menſch; ein Häffel. 

Die Haft, 0. Mz. das Beſtreben etwas ſchnell oder in kurzer Zeit 
viel zu thun, fo fern man durch innere Gründe dazu getrieben wird, 
dagegen: bei der Eil äußere Gründe ꝛc. wirffam find. Etwas mit 

Haft, in Haft thun. 
in In Haft ablöfend die Geile. Baggefen. 

Es fodert meine Pfliht, fo viel ich Tann, 

Die Haft zu mäßigen, bie dich übel treibt. Goͤthe. 
+ Der Haflefopf, des —es, 3. die —koͤpfe, in verſchiedenen Ger 

genden, 3. B. im Osnabruͤckſchen, ein hafliger Kopf, d. h. ein 

Menſch der fehr haftig iſt, leicht zornig wird, ein Jaͤhzorniger. 
+ Haften, v. I) intrs. u. imp. eilen, eilig fein. Befonders als imp. 

es haftet nicht, es eilet nit, hat keine Eile. II) rec. Sich ha= 
ſten, fid fputen, eilen. 

Zwar hab’ id) weidlich mich gehaftet. 
Das Hafien. 

Haflig, —er, —ſte, adj. u. adv. geſchwind, fehnell und zwar weil 
eine innere Hige, Eifer dazu treibt. S. Haft. Haftig gehen, eſſen, 
reden. Haſtig zufahren, zugreifen. „Sie weidete ihre freundligen 

Augen an dem bunten Gewimmel und dem hafligen Genuffe der VB: 
gel.“ Starte. uUneigentlich, geſchwind zu erzuͤrnen, jühzornig. 
Einen -haftigen Kopf haben. „Sch bin etwas haftig, aber id) bin 
auch gleich wieder gut.“ Gellert. 

Die Hafligkeit, 0. My. 1) Die Eigenfhaft, oder aud) der Zuftand 
eines Menfhen, da er haftig ift, mit Haft etwas thut. 2) Der 

Umftand bei einee Sache, Handlung ꝛc., da fie mit Haft geſchieht. 

x Das Hätfchelhen, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Kind das ge: 
haͤtſchelt und verhätfhelt wird. 

x Hätfcheln, v. txs. liebkoſen, ſtreicheln. Ein Kind haͤtſcheln. Das 
Hätfhen. Die Hätfchelung. 

+ Der Hatfchier, des —es, By. die —e, am Wiener ‚Hofe, einer 
von der Eaiferlihen Leibwache zu Pferde. 

Die Hattflatt, By. die —flätte, bei den Jaͤgern ein Drt, wo fie 
nach einer Suche zuſammenkommen, und fih von dem, was fie anz 

getroffen haben, benachrichtigen. Es iſt wahrfheinlih aus Haltſtatt, 
welches man auch bafür hört, einer Statt, einem Orte, wo man ans 

haͤlt, verderbt. 
Die Hatz oder Hatze, Di. die —n, fo viel als Hetze d. h. eine Jagd 

wo die Shiere mit Hunden gehetzt oder gefangen werdin. Eine 

Habe veranftalten. Auf die Has gehen. Die Thierhas, Baͤrhatz, 
Dafenhag, Schweinhatz zc. uneigentlich werden auch die Hunde, 
die zufammen eingehest find, eine Hase Hunde genannt, wofür 
man bei den Windhunden ein Strick und bei Jagbhunden eine Kurps 

vel fagt. In mandien Sprecharten befonders Suͤddeutſchlands lau— 

tet das Wort Haz. 
+ Die Häße, My. die —n,. ein Vogel. ©. Atzel. 
+ Der Hasler, des —s, d. 9. w. d. Ez ein Name bee Holz: 

hehers. 

Der Hau, des — es, 3. die —e, von hauen. 1) + Die Handlung 
da man hauet, gewöhnliher ein Hieb. Einem einen Hau geben. 

2) Sm Forſtwefen, fo viel als Hieb oder Schlag. ©. d. Auch ein 

Gehau. 3) +ImR. D. für Heu. f 

Der Hauamboß, bes —ffes, Bi. die —ſſe, bei den Feilenhauern, 

ein Eleiner vierediger Amboß, auf welhem bie Zeilen und Kaspeln 

gehauen werden. 

Kl. Schmidt. 



Haub 

Die Haubank, MM. die —baͤnke, eine niedrige Bank, etwas darauf 
zu hauen. oder zu zerhauen. 

Haubar, —ır, —fte, adj. u. adv. fo befhaffen, daß es gehauen wers 

den Kann. Sm Forſtweſen ift haubares Holz, ausgewachſenes Holz, 
weiches gehauen oder gefältt werden kann; auch fhlagbar, hauicht, 
hiebig. Davon die Haubarkeit. 

Die Haube, Mz. die —n; Perkleinungsw. das Haͤubchen, O. D. 

Häublein und gekürzt Häubel, des —s, d. Wz. w. d. Esz. über 
haupt die oberfie Bedeckung und der oberfie Theil einer Sage. ı) 
Eine Bekleidung des Hauptes, befonders beim weiblichen Geſchlechte, 

wo fie entweder auf verfhiedne Art aus Flor mit Spitzen ıc. ge: 
macht ift, eine Florhaube, Spigenhaube, Nachthaube oder Schlaf: 
haube, oder aud) aus. einem Mügentedel mit einem breiten, ini Fal⸗ 
ten gelegten Streife, der am Kande berumlauft und ſteif in bie 

Höhe gerichtet ift, beftehet. Cine Haube tragen. Cine Haube 
ſtecken, d. h. eine Haube von Flor maden und die Spigen, das 
Band ıc. daran mit Nadeln befeftigen. In engerer Bedeutung, eine 

Haube, Swie fie verheivathete Frauen zu fragen pflegen, oder eine 

Haube, die vielleiht ehemahls nur die verheiratheten Frauen tru— 
ger. Daher die uneigentlidien Redensarten: ein Mädchen unter 
die Haube bringen, ihm einen Mann geben, es verheirathen. Un: 
ter die Haube kommen, Heirathen, eine Frau werben. In ber 
Oberpfalz und andern D. D. Gegenden, werden aud) die Mügen ber 
Männer Hauben genannt. Daher die Daarhaube, die Perude; 
die Pickelhaube, Sturmhaube. ©. d. X Einem auf die Haube 
greifen, ihm fcharf zufegen. 

Geh aber du dem Feinde auf vie Hauben (Haube), DOpiz- 
X Einem auf der Haube fein, oder fisen, fo viel als einem auf 
den Dade fein, genau auf ihn Acht haben. Einen auf der Haube 

haben, von ihm beobachtet und verfolgt werden. 

— fo haben wir den Kobold auf der Hauben (Baube). Wieland. 
In der Bibel werden 2 Mof. 28, 40; 29, 95 3 Mof. 3, 135 un: 

ter Hauben Hauptbinden verftanden. Uneigentlich nennen die Falk— 

ner die Kappe, melde fie dem Falken, ihn zahm zu maden, aufs 

fegen auch Haube; und bei den Iägern heißt der zugefpiste Sad, 

in welchem fie den Dachs in feinem Baue fangen, die Haube. Aud) 

der zweite Magen ber wiederkaͤuenden Thiere führt bei Einigen tie: 

fen Namen, wegen einiger Ähnlichkeit mit einer Müse; im N. D. 
die Hülle. Die runde Vertiefung in der Mitte eines Treibherdes 
wird gleichfalls die Haube oder der Hut genannt. 2) Die Bebedung 
oder Bekleiduug des oberften Theiles mancher Dinge. So heißt in 
der Baufunft ein gefhweiftes Kuppeldach, befonders auf Thuͤrmen 

und.Gartenhäufsen, dann auch wol ein jedes Kuppeldad eine Haube. 
Zerner, das Dad) einer Holländifgen Windmühle Denfelben Nas 

men führt auch das Meine Dad) über dem Pferdegöpel in den Berg: 
werfen, das Sparrenwerk deſſelben gegen die Witterung zu fhügen. 

Sn den Hüttenwerken nennt man das Gewölbe über dem unter der 
Erde gebauten Meffingofen die Haube. Bei den Köhlern ift die 
Haube, die Dede des Meilers oder die obere Schicht von kurzem 
Holze, wodurch derſelbe feine Wöldung bekoͤmmt. 3) Der oberfte 
Theil mandher Dinge. So heißt an den Vögeln der obere Theil des 
Kopfes die Haube, befonders wenn auf demfelben die Federn länger 
find als gewöhnlich, und in die Höhe ſtehen. Davon der Hauben— 

adler, die Haubenente, der Haubenfalt, der Haubenfafan, der 
Haubenheher, das Haubenhuhn, der Haubenkernbeißer, der 
Haubenkuckuck, der Haubenpapagei, das Haubenperihuhn, der 
Haubenreiher, der Haubenfpecht, die Haubentaube, eine Epielart 
des Adlers, dee Ente, des Kalten, des Faſans ꝛc. mit einer Haube 

ober einem Büfchel von Iängern emporftehenden Febern auf dem 
Kopfe. ©. auch die Haubendroffel, der Haubenfint, der Haus 
bentönig, die Haubenlerche, die Daubenmeife und der Hauben— 
taucer. Bei deu Glodengießern führt der oberfie gerundete Theil 

der Glocke auf welchem die Henkel fichen, den Namen Haube. Ar 
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den Haͤmmern ift der oberfte flärfere Theil, im weihem fih das 
Auge zam Stiele befindet, die Haube; und an den Mefferfhalen der _ 

s unterfte Beſchlag von Blech. ui ä — 

+ Die Haubeere, Mz. die —n, ein Name ı) ber Schling- oder 
Mepibeere, wie auf der Straub, auf welchem fie wäcft, ber 
Haubeerenjtrauch, das Haubeerenholz (Viburnumlantana L.). 

©. Silingdaum. 2), Der Eifebeeren oder Vogelkirſchen, wie auch 
des Straudes, der fie trägt, der Haubeerenſtrauch (Prunus pa- 
dus L.). ©. Eifebeere und Vogelkirſche. 

+ Das Haubeerenholz, der Haubeerenſtrauch, f. Daubeere. 
+ Das Daubel, f. Haube. 
+ Die Haubellerche, Häubelmeife, f. Haubenlerche, Haubenmeife. 
Haubeln, v. trs. mit einem Haͤubel oder einer kleinen Haube beilei- 

den; uneigentlid), bei den Sägzen, welhe den Falken haubeln, wenn 
fie ihm beim Zähmen die Kappe auffegen. Das Häubeln, Die 
Haͤubelung. 

Hauben, v. trs. mit einer Haube bekleiden. Eine Braut hauben, 
ihr. am andern Zage der Hochzeit die Weiberhaube mit gewifjen 

Feierlichkeiten aufſetzen. 

Welch Weib des Sfaafe Braut am Hocheitabend haubte. Günther 
Den Falken hauben, bei den Sägern, ihm die Haube oder Kappe 

auffegen. Das Hauben. Die Haubung. : 
Der Haubenadler, des —s, d. Wʒz. w. d. Ez. f. Haube 3). 
Das Haubenband, des —es, 3%. die —bänder, ein Band, über 

die Haube zu binden oder zu fieden, zur Zierde, oder die Haube da= 
mit zu binden. 

+ Der Haubenband, des —es, d. Mz. ungew. im Golſteiniſchen, 
die fräulihen Gerehtigkeiten, oder die Gerehtfame des weiblichen 

Gefhlehtes mit allem, was dazu gehöret. - 

Der Haubendraht, des —es, My. die —e, ber Draht in den Wei- 
berhauben, der dazu dient denfelben ihre Form zu erhalten (Car- 

casse); dann diejenige Art Draht, die zu diefem Gebraude dient. 

Die Haubendrofjel, My. die —n, eine Art in Böhmen häufiger 
Deofjeln mit einer Haube, oder einem Federbuſche auf dem Kopfe; 

die Boͤhmiſche Droffel, der Böhmer (Turdus cristatus Kl. Garrulus 

bohemieus Gesn.); in manden Gegenden aud der Seidenſchwanz. 
“Das Haubeneifen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Meflreichmies 

den, ein rundliches Eiſen, worauf aus Silber: oder Meffingbled der 

untere Befhlag oder die Haube eines Meflers geformt wird. 

Die Haubenente, der Haubenfalf, der Haubenfafan, f. Haube 3). 
Der Haubenfinf, des —en, 3. die —en, eine Urt rother Finken 

in Indien mit einer Haube oder einem Federbuͤſchel auf dem Kopfe 
‚(Goccothraustes indica eristata Kl,). 

Der Haubenflor, des —es, Di. die —e, Flor zu Hauben braudbar 
ober beftimmt. 

Der Haubenhandel, des — 8, o. Mz. der. Handel mit Haubenz; 
der Haubenkram. Davon der Haubenhändler, die Haubenhaͤnd— 
ferinn , eine Perfon, welche mit Hauben handelt; der Daubenkräe | 
mer, die Haubenfrämerinn, wenn diefer Handel weniger bedeu- | 
tend ift. 

Der Haubenheher, 
f. Haube 3). 

Der Haubenfünig, des —es, Mz. die —e, ein Name bes gekroͤn⸗ 
ten 3aunföniges oder des Golvhähndens (Motacilla regulus L.), 

Der Haubenfopf, des —es, My. die —koͤpfe, ein hölzerner ıc. Weiz 
bestopf, auf welhem die Hauben geſteckt werden; der Haubenſtock. 

So war's der Blick von einem Haubenkopf. Wielanbd. 
Uneigentlich nennt man aud eine einfältige Perfon einen Haubene 

Eopf. »Da nad den — freilich oft ſelbſt fhicfen Ideen (Begriffen) 

das Haubenhuhn, der Haubenfernbeißer, 

der Welt-, dem Kopf unter der Haube die Fähigkeit, ſich ganz allein FE 

überlaffen zu bleiben, nur fo felten zugeffanden wird, inbeffen fo viel 

Haubenföpfe treiben dürfen, was fie wollen, weit fie Düte tragen, 
ſos ꝛc. Benzel:Sternau. 



Der Hauftod, des —es, By. die —ſtoͤcke. 
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Der Haubenfram, der Haubenkraͤmer, die Haubenfrämerinn, 

f. Haubenhandel. 
Der Daubenfudud, des —es, By: die —e, f. Haube 3). 
Die Haubenlerche, Mz. die —n, eine Art Sersen mir einer Haube 

over einem Federbuͤſchel auf dem Kopfe; die Haͤubellerche, Kobels 
lerche, Galander, und, weil fie fih im Winter häufig auf den Doͤr⸗ 

fein und auf den Wegen findet, die Kothlerche und Wegelerche; in 
Sſterreich heißt fie Kothmuͤnch (Alauda capitata, eristata, via⸗ 
rum Kl.). 

Der Haubenmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Haubenma- 
cherinn, Mz. die —n, eine Perfon, welche Hauben und Kopfzeuge 
für Frauenperſonen verfertiget. S. Haubenſteckerinn. 

Die Haubenmeiſe, By. die —n, eine Art Meifen mit einer Haube 
oder einem Büfhel von ſchwarz⸗- und weißbunten Federn auf dem 
Kopfe und einem ſchwarzen Ringe um dem Dalfe (Parus cristatus 

L.); auch Häubelmeife, Kobelmeife, Kuppmeife, Schopfmeife, 
Straufmeife und Heibemeife. 

Die Haubennavdel, 2. die —n, kleine Stednadeln, wie fie zum 
Haubenſtecken gebraucht werben. 

Das Haubennetz, des —es, My. die —e, das Reg ober derjenige 
fteife nesförmige Theil einer Haube, welcher derfelgen zur Grund— 

lage dient. 

Der Haubenpapagei, das Haubenperlhuhn, der Haubenreiher, 
ſ. Haube 3). 

Die Haubenfchachtel, Mz. die —n, eine Schachtel, eine Haube das 
zin aufzubewahren, oder worin eine Haube aufbewahret ift. i 

Die Haubenſchleife, Dig. die —n, eine Schleife an der Haube, von 
Band ıc. 

Der Haubenfpecht, des —es, Mz. die —e, f. Haube 3). 
Die Haubenftederinn, 9%. I — en, eine weibliche Perfon, welde 

Hauben fleät, Hauben macht; die Haubenmachetinn. 
+ Der Haubenfteißfuß, Des —es, Bi. die —fühe, ſ. Hauben- 

taucher. 

Der Haubenſtock, des —es, Mz. die —ſtoͤcke, ſ. Haubenkopf. 
Der Haubenſtreif, des —es, Mz. die —e, ein Stref feines Zeu⸗ 

ges, Flor ꝛc. womit der Rand einer Haube befest wird; der Haus . 

benftrich. 

Der Haubenſtrich, des —es, Mz. die —e, ſ. Haubenſtreif. 
Die Haubentaube, My. die —n, ſ. Haube 3). 
Der Haubentaucher, des —s, d. By. w. d. Ei. eine Art Taucher 

von ber Größe einer Ente, mit einer Haube oder einem Federbuſche 

von dunkeln Federn, der getheilt ift, auf dem Kopfe; auch der Haus 
benfteißffuß (Colymbus cristatus L.). 

+ Der Hauberg, des —es, Bi. die —e, in Schleswig, in den 
Marihgegenden, ein mit einem hohen Rohr- oder Schilfvadhe verfe: 

nes Gebäude, welches zugleich Wohnhaus, Scheuer und Stall ift. 

Die Haubibe, Mz. die —n, in der Gefhügkunft, ein grobes, Ge: 
fhü6; weldes eine Kammer wie ein Mörfer, aber einen längern 
Lauf hat, und große fleinerne Kugeln, Hagel, Kartätfhen, Grana— 

“ ten ꝛc. ſchießt. 

Die Haubisgranate, Bi. die —n, Granaten, welde auf Hötzerne 
Spiegel gefittet und aus Haubigen gefchnfien werden, 

Der Haublod, des —es, BD. die —blöde, ein Bloc oder Klotz, 
barauf zu hauen, oder etwas darauf zu zerhauen; der Hauklotz, 
Hauftod, Hadblod, Hackklotz, Hadftod. 

Der Haufloß, des —es, Bi. die —kloͤtze, ſ. Haublod. 
ı) Ein Stod, bamit zu 

bauen; ungewöhnlich. -2) Ein Stod oder Kloß, darauf zu hauen. 

©. Haublod. 
I, Der Hauch, des —es, B%. die —e. 1) Die Ausftogung ber ein⸗ 

geathmeien Luft duch den geöffneten Mund. Bis zum letzten Hau⸗ 
che des Lebens verließ ſie ihn nicht. 2) Der mit geoͤffnetem Munde 

ausgeſtoßene Athem ſelbſt. In der Kaͤlte wird der Hauch fichtbar. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Som Hauch Nuft der Spiegel an. In weiterer Bedeutung, der aus: 
geftogene Athem überhaupt, Er neigte fi zu ihren Eipren, uns 
fühlte fchon ihren warmen Hauch ıc. Uneigentlih. Ihr giftigee 
Haud) vergiftete und töhtete alles, was ex berührte. Der Hauch 
der Luft, oder bloß der Hauch), der Wind. Der Schnee zerfloß vor 
dem Hauche der milden Fruͤhlingsluft. 

Der junge Weſt, der ſchwaͤchſte von den Winden, 
Der doch durch feinen Hauch kaum Baͤche runzeln Kann. ——— 

Auch von einem ſtaͤrkern Winde. 

Guͤnſtigen Hauch ſandt' ihnen die Gerrſcherinn Pallas Athene. V 08. 
Der Haud) der Blumen, die Ausduͤnſtung, der Geruch) derſelben. 
Auch ſprechen die Dichter zuweilen von einem Hauche Gottes, d. h. 
von der Kraft Gottes. Der allbelebende Hauch des — 5) 

Der Ton oder Laut, der durch das Ausſtoßen des Athems entſtehet, 
der Laut des Buchſtaben h.-©. Hauchlaut, Hauchbuchftabe. 4) Eine 
Krankheit des Viehes, wenn es im Frühling bei gutem Zutter plögr 
lid) matt wird. 

2. Der Hauch, f. Hauf. 
Der Hauchbucflabe, des —ns, 9%. die —n, ein Buchſtabe, ber 

mit einem Hauche ausgeſprochen wird. Dergleihen find das NR 
q und befonders h und d. £ 

iR Hauchen, v. I) intrs. einen Hauch ausſtoßen. An die Fenſterſchei— 
ben, an den Spiegel hauen. In die Hände hauchen. Uneigentz 
lid), vom Winde, als ntr. für wehen. „Wie etwa ein Wind hauch— 
te.e Weish. 17, 19. II) trs. 1) Mit einem Hauche ausftoßen, 
ausfpsehen, fhärfen (aspiriren). Einen Buchſtaben hauchen, ihn 
mit einem Hauche ausfprehen. Gehauchte Buchſtaben oder Hruche 
buchſtaben. ©. d. 2) Durch einen Hauch bewirken, hervosbringen. 
Uneigentlid. 

Sie blühte mitten unter euren Blumen 
Ein rauhes Lüfthen hauchte fie dahin. 

Er hauchte Leben in den Körper. Diefe Hoffnung hauchte ihm 
Muth in die Seele. „Die Weisheit ift das Hauchen ber goͤttlichen 
Kraft. Weish. 7, 25. 3) Für aushauhen, auch als nir. „Die 

Sreiheit, die in Zodesangft den lezten Odem haucht.« Weiße. Die 
Blumen hauchten die fuͤßeſten Wohlgerüäde. 4) A Athmen, gleiche 
fam mit dem Athem einziehen und ausſtoßen, genießen. 

Blumauer, 

Seine Kindheit hHauchte Freude. NRamler. 

— don allem, was Leben haucht und fi reget. Voß. 
Uneigentli und als ntr, mit der Fügung-eines trs. von etwas 

gleichſam durchhaucht, duchdrungen fein.- »— wie bie Gedichte der 
Araber diefen Blutgeift- hauchen.“ Herder. — Das Hauchen, 
Die we ©. der Hauch. 

2. + Hauden, f. Hoden. 
Die Haucforelle, My. die —n, eine Uet Flußforellen, oder ber 

Salme des Müller, in Meißen Teichforelle, in Baiern Hu 
(Salmo hucho L.). Sie findet ſich befonders in der Donau. 

Der Haudlaut, des —es, Mz. die —e, ber Laut, welcher burch has 
Hauchen hervorgebraht wird, oder welcher beim Hauden hörbar 

wird. Dann, ein durch Hauchen hexvorgebraditer art. 

Der Haudjlauter, des —s, d. Ey. m. d. Ez. das Zeichen, durch 
welches ein Hauchlaut ausgebrucdt wird, ein Hauchbuchſtabe. 

O Das Hauchzeichen, de8 —s, d. My. w. d. Ez. in der Sprad;- 
lehre, ein Beichen welches über einem Buchſtaben gefest (0) und 

durch welches angezeigt wird, daß ex gehaucht oder mit einem Baus 
he ausgefprohen werden foll [| Spiritus (asper) ]. 

Der Haudegen, des — 8, d. 9%. w. d. E. ı) Ein zweiſchneidiger 
Degen zum Hauen. 2) X Einer der den Haudegen führt, ein Schlaͤ— 
ger, Raufer, Eifenfreffer, Großprahler, Bramarbas. Den Haus 
degen maden, bramarbaffen. 

+ Der Hauderer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in manden Gegenden, 
einer der zum Verdingen Pferbe und Wagen Hält; der Lohnkutſcher. 

x Haudern, v. intrs. ein Klangwort, das Gefärei der Puteshähne, 
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welches Hauber Hauder klingt, zu bezeichnen, Hauder Hauder freien. 
Ein großer Puterhahn — — 
Sing auf dem Huͤhnerhofe ſtolz tretend auf und nieder 
und hauderte ſehr traͤg fortſchleppend ſein Gefieder. Sleim. 

Das Haudern. 
Die Haue, Mz. die —n, ein Werkzeug, damit zu hauen, doch nur in der 

engern "Bedeutung, damit in die Erde zu hauen, oder die Erbe da: 
mit aufzuhauen; auch die Hade, der Karſt. ©. d. und Gäthaue, 
Keilbaue, Mörtelhaue, Reuthaue ze. „Berge, fo man mit Hauen 
pflegt umzupaden.« Ef. 7, 25. Bei den Nüllern ift Die Haue ein 

ftarkes, zwei in der Mitte zufammengefesten Schwalbenſchwänzen 

gleichendes und oben auf dem ſenkrechten Mähleneifen befeftigtes Ei— 
fen, weldes den Läufer trägt und denfelben unmittelbar umdrehet. 

Sm Bergbaue wird ein hölzerner Hammer, mit welgem die Eifen: 

fleine gepodt werden , die Haue genannt. 
Das Haueifen, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ein Eifen damit zu hauen. 

Bei den Feilenhauern, das mit Rinnen verfchene Eifen, worein fie 

die Feile, wenn fie diefelbe hauen, legen, damit fie feft liege. Bei 

den Sattlern und Riemern ift es ein Eifen, weldes in feiner Schneis 

de Verzierungen hat und mit weldem fie das Leder zum Sattelzeuge 

und Gefgirr am Rande zierlih auszaden. 

Hanen, v. unzegelm. unl. verg. 3. ic) hieb, (zuweilen richtiger haue— 

te), du hiebeft chiebft), er hieb; Mittelw. d. verg. 3. gehauen; 

Befehlw. baue. FL) trs. ı) überhaupt, fhlagen, ohne auf das 

2) Hauend bearbeiten, gewinnen, befonbers im Bergbaue. Erz 
hauen, es vermittelft des Eifens und Fäuftels losmaden, gewinnen. 
©. Hauer. „Steine aus den Bergen hauen.“ Bar. 6, 35. Ge 
woͤhnlicher fagt man Steine bergen, fprengen. Dann, "mit Schlaͤ⸗ 
gel und Meißel bearbeiten. Steine hauen oder behauen, ihnen auf 
diefe Art eine regelmäßige oder kuͤnſtliche und zierliche Geftalt geben. 
©. Steinhauer. Ferner, durch Hauen hervorbringen, bewirken. 
„Ein Grab in einen Fels hauen.“ Matth. 27, 60. Eine Grabs 
fheift in Stein hauen. Ein Bild aus Marmel hauen, mit Hülfe - 
des Meifels und Schlägels ein Bild aus Marmel verfertigen. In 
Stein, in Marmel hauen, Eünftlihe Bildwerke auf diefe Art her: 

vorbringen, fowol in ganzer freier Geftalt, als au halberhoben. 

S. Bildhauer. Feilen hauen, bei den Feilenhaueen, in die zu 
Feilen beftimmten Eifenftüde die ſcharfen Furchen vermittelt andrer 
Werkzeuge fhlagen, und fie fo zu Feilen maden. So hauen auf 

die Schwertfeger den Grund und Verzierungen in.ihre Arbeiten. 3) 

+ Im R. D. Hau d. h. Heu madhen. Im D. D. lautet die zweite 
ind deitte Perfon-in der Einzahl der gegenwärtigen Zeit du haͤueſt, 
er häuet. Wer ftiht und haͤuet mih? Opiz. 
Zuweilen findet man es in der unlängft vergangenen Seit regelmäßig 
umgewandelt; ich hauete. — — er haueste fi. Voß. 
IE) + ntr. mit haben, von den Schweinen, den Begattungstrieb 
empfinden. Davon hauffen, ebenfalls von den Schweinen, fi bes 
gatten; im Hennebergifhen. — Das Hauen. Die Hauung. ©. >. 

Werkzeug, deffen man fich dabei bedient, Rüdfiht zu nefmen. Ein Der Hauer, des —s, d. Bz. iv. d. Ey. ı) Einer der hauet, befons 

Kind mit der Nuthe hauen. X Einem Hinter die Ohren hauen. 
Befonders und gewöhnlich aber, mit der Schärfe eines ſhneidenden 

Werkzeuges fhlagen und verlegen. Mit den Mefjer um ſich bauen. 

Einem mit dem Säbel ins Befiht hauen. Mit der Senfe, mit der 
Art nah etwas "hauen. Den Kopf vom Rumpfe hauen. Ginen 
Zweig vom Baume hauen. Er mußte fid) mit feinem Gegner hauen, 

d. h. auf den Hieb mit ihm kaͤmpfen; in Gegenfag von ſtechen. Sid) 
duch die Feinde hauen, mit bem Säbel oder Degen auf die Feins 
de Hauend, fi) einen Weg zwifchen ihnen öffnen. In Stüde, zu 
Stüden bauen. Eben fo fagt man im gemeinen Leben und bildlich, 

in bie Pfanne hauen, in Stüde hauen, ‚niederhauen, aufreiben. 
Sildlich ſagt man auch, Über die Schnur hauen, etwa wie ein 
Zimmermann über die von dee Schnur bezeichnete Linie hauen, d. h. 

das gehörige Maß uͤberſchreiten. Sprichw. Es ift weder gehauen 
noch geſtochen, es iſt weder auf die eine noch auf die andıre Art 
gehörig gemacht, es ift weder auf die eine nod) auf die andere Art 

zu gehraudien, es taugt nichts. uneigentlich gebrauht man hauen 
für abhauen. Gras, Klee hauen, mit der Senfe. So wird in 

vielen Gegenden auch das Getreide mit der Senſe gehauen, in an— 

dern aber mit der Sichel geſchnitten. Erbſen, Widen hauen. Salz 

hauen, Holz fällen, Bäume umbauen. „Sie hauen im Walde einen 

Baum. Ser. 10, 3. So auch für zerhauen, in Stüde hauen. 
ILS 

Fleifh hauen, das Fleif der geſchlachteten groͤßern Thiere in Stüde 
hauen. ©. Fleifhhauer. Holz hauen, die großen Stüde mit der A Hanerbewaffnet, adj. u. adv. mit Hauern oder Hauzähnen bes 
Xrt in Eleinere zerhauen. X Einen in bie Bank hauen, unsigent- 

ders in den Zufammenfesungen Bildhauer, Feilenhauer, Fleiſch⸗ 
bauer, Holzhauer ı. Im Bergbaue find Hauer oder Haͤuer fols 
che Bergleute, die mit Eifen und Fäuftel das Erz in dee Grube 
hauen, d. h. Yosazbeiten, geminnen. S. Doppelhaͤuer, Erbhäuer, 
Ganghäuer, Lehrhäuer, Einen Häuer aufftellen, einen Bergars 
beiter zum Saͤuer erliäven. Dem Häuer nahfehen, fehen, ob er 
auf der Arbeit ift. Findet man, daß er nicht auf der Arbeit gebliea 

ben ift, fo fagt man, er ift erftochen worden. Im Öfterreichifhen 
werben auch Ceute, die Hand- und Fußfrohnen thun müffen, die in 
den Weinbergen hauen oder haden, Hauer genannt. Auf unge 

wöhnlihe Art wird es 2 Chron. 2, ı3 für Steinhauer oder Gteins 

mes gebraudt. Bei den Tägern wird ein wilder Eher, befonders 
wenn vr fünf Jahr alt ift, ein Hauer oder ein hauendes Schwein 
genannt. 2) Ein Werkzeug damit zu hauen. Go wird im gemeinen 

Leben ein Haudegen, ein Säbel oft ein Dauer genannt. Auch die 

Klempner nennen ihre runden Meigel Hauser. Bei den Gürtlern iſt 
der Hauer, eine ſtarke ftählerne Walze, welche an ber einen Grunds 

fläche fo ausgehöglet ifi, daß nur ein fharfer Kreis, der Umkreis 

der Walze übrig bleibt. Mit diefem Stahle hauen oder formen fie 
auf einer Unterlage von Binn, dem Hauzinne, die runden Scheis 

ben aus Blech zu den Knopfplatten. Beſonders aber führen die here 

vorfichenden gefrämmten Zähne der zahmen und wilden Echiweine 
mit welchen fie um fih hauen, den Namen Hauer oder Hauzähne- 

waffnet. — — Hauerbewaffnete Eber. Voß. 
rich, nad) einem von den Fleiſchhauern entlehnten Bilde, ihn in feir Das Hauergeld, des —es, 2%. die —er, Geld welches der Hauer 
ner Abwefenheit verleumden, verkleinen. In weiterer Bedeutung befönmt. ©. AUnfahrgelb. 
heist hauen aud mit andern fharfen, fpisigen Werkzeugen nad et: Die Hauerglode, Wz. die —n, in den Bergwerken, eine Glode, 
was hauen und zu verwunden fuhen. So hauet ein Eber mit feinen 

Zähnen, wenn er damit ſchlaͤgt oder weißt und verwundet. Ein 

"duch deren Läuten die Bergleute, befonders die Häuer (Hauer) zus 
fammenberufen werden; auch, die Bergglode. 

hauendes Schwein: heißt bei den Jaͤgern befonters ein wildes Der Hauerlohn, des —es, d. Wi. ungem. der Cohn, melden bee 
Schwein von fünf Jahren, weil es dann am gefährliäften um ſich Hauer befömmt, ‚befonders im Bergbaue, wo es Haͤuerlohn lautet. 

Hauet, Die Kabe hauet mit der Pfote nad) einer Maus, einem Bo» Die Hauerfchicht, Pi. die —en, in ben Bergwerken, die dem los⸗ 
gel. Auch fagt man, die Vögel hauen mit dem Schnabel, wofür 
aber hacken gewöhnlicher ift. Bei den Sägern hauet aud der Bi: 
ber, d. h. er beißt. Ungewoͤhnlich wird es aber Dffenb. 9, 5 von 

zuſprechenden Hauer vier Wodjen lang auf einem Gebäude, wo er 

nicht gewoͤhnlich angelegt ift, vom Gefhwornen zur Probe aufgeges 
. bene Arbeit auf dem Gefkein. ) 

einem Skorpion für ſtechen gebraucht: „und ihre Qual war wie Der Hauerfteg, des —es, 2%. die —e, ein Steg ober Fußweg bez 
eine Dual vom Skorpion, wenn er einen Menſchen hauete Hauer zu ihren Zehen und Gruben. 

x . 
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Hauf 563 | Hauh 
Der Haufe, des —ns, 9. die —n, ober ber Haufen, des —s, 

d. DM. w. d. Ez; Berkleinungsw. das Haͤufchen, D. D.. Häuflein, 

des —3,.d. Mz. w. d. Ez. eine Sammlung oder ein Beiſammen⸗ 

befinden vieler Dinge neben und befonders auf einander. Gin Haufe 

oder Haufen Erde, Sand, Steine, Mift, ober ein Erd-, Sand», 

Stein-, Miſthaufen ze. Ein Haufen Geld, vieles Geld über ein= 
ander, aud überhaupt viel Geld. Es koſtet einen Haufen Geld. 
Einen Haufen von etwas mahen. Das Getreide in Haufen ſchuͤt⸗ 
ten. Das Heu in Haufen ſetzen. Die Steine in Haufen legen, 

Menge Klafterholz. Alles auf einen Haufen legen, werfen, ſchuͤt⸗ 
ten. Es liegt alles über einem Haufen, d. h. in Haufen, es bils 
det einen Haufen. Auch, es liegt ohne Ordnung unter und über 

einander. Auf einem Haufen figen, in Menge oder ganz dicht auf. 
und neben einander fisen. Etwas über den Haufen ftopen, werfen, 
es umſtoßen, fo daß es einfällt und einen Haufen bildet; auch unei» 
gentlih, zu Grunde richten, vernichten, unnuͤtz machen 2c. „Sie 

flogen alle Philoſophie über den Haufen.“ Gellert. „Aber mein 
Herz und mein Gefuͤhl warf auf einmahl das mühfame Gebäude von 
Schlüffen:über den Haufen.“ Leffing. Über den Haufen ſchießen, 
niederſchießen, ſchießen, daß es zufammenfäut, niederfält. über 
den Haufen fallen, umfallen, zufammenfallen, einfallen. 3u Haufe 
bringen, in Menge zufammenbzingen, verfammeln. So aud, zu 

Haufe tragen. — trägt eilends Shilf zu Hauf’ — 
Und altes Moos. — — Wieland. 

In der Pflanzenlehre werden die kleinen Haufen von Samenfapfeln 

auf dem Laube derjenigen Farnkräuter, welche ihre Früchte auf dem 
Laube tragen, Haͤufchen (Sorus) genannt. Uneigentlih, die Ber: 

Ein Haufe Volles, Soldaten. Er ftürzte in die dickſten Haufen 

Haufen abtheilen. O In den Kriegsfhulen, ein Haufe oder Häuf: 
lein, eine gewiſſe Anzahl von Kriegszöglingen die einer der Lehrer 
unter feiner befondern Auffiht hat.(Brigade). Es war ein Haufen 
Leute herbeigeeilt, eine Menge Leute. 

—  Bie ftürzt nicht der bethörte Haufe 
Shm zu. — — Thuͤmmel. 

Die Leute haben ein anſehnliches Haͤufchen Kinder, d. h. fie haben 
viele Kinder. Der helle Haufe, der ganze Haufe, Im hellen Haus 

| fon, in großer Menge, Die Roth koͤmmt mit Haufen, d. h. in 
Menge und in hohem Grade. 

T-ist Schuld und Üppigkeit mit hellem Haufen ein. DOpiz. 
- Dee große, der gemeine Haufe, auch bloß, der Haufe, die Menge, 

der größte Theil der Menfchen, dee Poͤbel. Mit dem Haufen gehen, 

ſchichten. In manden Gegenden, ein Haufen Holz, eine gewifle 

fen oder häufen, Das Korn im Map häufen. Ginen Sdeffel 
häufen, einen Scheffel gehäuft vol meſſen. Gehaͤuft meffen, fo 
meſſen, daß eine Menge überfichet und abgeftrichen werden koͤnnte 
Ein gehaͤufter Scheffel. Dann, in Haufen, d. h. in Menge uͤber 
einander fielen, legen. 

— gehäuft dann werde mir alles. Voß. 
Ferner, durch Häufen erhöhen, aufrichten. 

Hauf ihm ein Ehrenmahl! — — Voß. 
In ber Pflanzenlehre ſtehen die Blätter gehäuft (conferta s. ap- 
proximata), wenn fie dicht beiſammen ſtehen, fo dag man den 
Stengel nicht fehen kann. Uneigentlih, A in Menge verfammeln. 

Doc ex empdzte ſich aud; zum Könige! häufte Judaͤa 
Um ſich herum, — — Hlopſtock. 

Dann, in Menge zuſammenbringen, hervorbringen, bewirken. Seine 
Suͤndenlaſt, ſeine Schulden haͤufen, fie immerfort vermehren, im—⸗ 

mer mehr ſuͤndigen, immer mehr Schulden machen. „Sie haͤuften 
Schuld auf Schuld.“ Duſch. Geld auf Geld häufen, immer mehr 
Geld zufammenbringen, fammeln. Der Krieg häufte alle Übel über 
biefes ungluͤckliche Land. 2) Gehäuft anfülen. 

—  (Rorb) der mit gefponnenem Garne gehäuft war. Voß. 
II) rec. Sich häufen, zahlreicher werben, fi vermehten, zunech= 
men. Die Menge der Zuſchauer häufte fih immer mehr. Die 
Gefhäfte, die Schwierigkeiten häufen fih. Die Klagen über ihn 
haufen fi von Tag zu Tage. Hier häufen fih die Begebenhei— 
ten, von einem Zeitabſchnitte, in welchem fi viele und wichtige 

Begebenheiten ereignen. Dann ach, ſich in Menge verfammeln, 

„Werfet zu Zion ein Panier auf,. häufet euch und fäumet nidt.« 
Ser. 4,6. — Das Häufen. Die.Häufung. : 

fammteng, das dichte Beifammenfein mehrerer Dinge bei einander. Haufenweife, adv. in Haufen, in Menge. Das Gelb haufenweiſe 
liegen haben. Die Leute liefen haufenweiſe zuſammen. 

bes Feindes. Sich durch den Haufen drängen. Die Soldaten in Häufig, —er, —ſte, adj. u, adv. in Menge, viel, oft. Es giebt 
davon häufige Beifpiele. „Häufige Thränen quellen vom. Auge.« 
Geöner. Dieſe Pflanze waͤchſt fehr häufig an Gräben und feuch— 
ten Örtern. Am häufigften. 

Das Haufwerk, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, auf einen 
Haufen geftürztes Erz oder Geftein. In engerer Bedeutung verfteht 

man in der Steinkunde unter Haufwerk, Steine verfchiedner Art, die 
an einander gewachſen find, eine Steinhäufung (Aggregat). In 
der Scheibefünft bedeutet es ebenfalls eine Menge neben einander 
beſindlicher gleichartiger Grundmaffen, welche nicht mit einandex zu= 

fammenhangen. So ift ein Glaspulver ein Haufwetk von Glas— 
theilhen; Eifenfeile ein Haufwerk von Eifentheilhen. Hangen bie 
gleihartigen Theile zufammen, fo machen fie eine Zufammenhäu= 
fung aus. = 

ſich von der Menge fortreißen laſſen. Das kleine Häuflein der Ge- Das Haugeld, des —es, Bi. die —er, Geld, weldes für das 
echten. Das Häuflein der Gläubigen. Ein Haufen Vieh, Vögel, 
Fiſche, Ameifen, eine Menge Vieh ıc. Auch von Leblofen Dingen. 

Ein Haufen Bäume, Felfen ıc. „Die Inſel ſchien mir blog ein 

wird in N. ©. häufig (umſtandswoͤrtlich) für fehr gebraucht. Er ift 
ein Haufen wunderlih. „Der Knabe ift ein Haufen weitläuftig, 
d. h. wild und ungezogen.“ Heynas. X Ein Haͤufchen, aud, ein 
wenig, von einer Zeit, wofür man aud eine Huſche fagt. 

Ihnen noch traut zulaufhend ein Haͤufchen mit launigem Liebreiz. 
£ Sonnenberg. 

Häufeln, v. trs. ı) In Heine Haufen bringen. S. Häufen.' 2) Das 
Spiel, Häufeln genannt, fpielen. Das Häufeln. Die Häufelung. 

O Haufen, v. ntr. mit haben, ein Haufe werden, zunehmen an Um: 
fange und Hoͤhe; eigentli und uneigentlih. „Mas immer zunimmt, 

haufet bald. Wolke. „Beine Eüter hauften fehr.« Derf. Das 
| | Haufen. 
9 Haͤufen, v. Dirs. 1) Reben, auf und uͤber einander verfammeln, in Hau⸗ 

J fen bringen. Die Erde um bie Kartoffel-, Erdbeerpflanzen ıc. haͤu— 

Hauen bezahlt wird, befonders im Bergbaue, hasjenige Geld, wel- 

des den Bauern für ihre Arbeit gegeben wird, und weldes auch 
Gedingegeld Heißt. 

a Haufen von ſpitzigen Bergen zu fein.“ Ebeling. +,Ein Haufen Der Hauhammer, des —s, DM. die —hämmer, im Bergbaue, ein 
Hammer, welcher auf der dem Kopf entgegengefesten Seite ein Beil 

ober eine Art bildet, womit man alfo hauen Yann, die Hammeraxt, 
das Hammerbeil. Die Feilenhauer nennen denjenigen Hammer mit 
welchem fie auf den Meißel ſchlagen, und durch welchen die Furchen 
der Feile gebildet ober gehauen werden, Hauhammer. 

Die Hauhechel, 9%. die —, würde eigentlich eine Heel fein, auf 
weldhe man den Flachs oder Hanf hauet oder durch melde man ihn 

hauend ziehet. In diefer Bedeutung aber ift es ungewöhnlich und 
man belegt mit diefem Namen .ein Pflanzengeſchlecht, welches Schmet> 

terlingsblumen trägt, deren Faͤhnchen herzförmig, geftzeift und de- 
zen fpisiges Schiffihen nur die Hälfte Fürzer aber doch faft Länger 
als die beiden Flügel ift. Alle zehn Staubfäben find in rine Schei— 
de verwachſen (Anonis oder Ononis L.). Auch das Hauhechelfraut, 
befondeys die fladhelige Art, welche auf Triften, Feldern und an 
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Hau) 
Landftragen wächft, den ganzen Sommer roͤthlich blühet und an den 
Zweigen mit Stacheln beſeht iſt, die gemeine Ackerhauhechel (Ono- 
nis spinosa s. arvensis L.). Die dauernde, kriechende, zaͤhe und 
weißliche Wurzel hält man für eröffnend, befonders wirkt fie ſtark 
auf den Harn, und heißt daher auch Harnkraut. Außerdem fuͤhrt 

ſie die Namen Stachelkraut, verderbt Stahlkraut, Stallkraut, 
ferner Hachelkraut, ——— Hartelheu, Heuhechel, Heuſchel, 
Katzenſpeer, Ochſenborche, Ochſenkraut, Pflugſterz, Queſtenkraut, 
Schmalzhefen, Stuhlkraut, Weiberkieg , Meipen, und in Öfters 
veich Aglarkraut. 

Das Hauholz, des —es, m. die —hölzer. 1) Im Forftwefen, ein 
Holz, weldes zu einer beſtimmten Zeit gehauen oder gefdlagen wer: 

den muß; dann, ein Bald oder ein Stüt Waldes, welcher gehauen, 
abgeräumt werden fol. In beiden Fällen auch Splitterholz. 2) Ein 
Holz, auf welchem man hauet, wie auch, mit welchem man hauet. 

Hauig, adj. u. adv. im Forſtweſen, was gehauen werden kann, haus 
bar. Ein hauiger Wald, deffen Bäume groß genug find um gehauen 
werben zu können. 

+X Der Hauf, des —e8, My. die—e, überhaupt eine gewiffe Er: 
höhung. 1) Das Zäpfchen im Halfe; aud) der Hauch, Heuch, Huch. 
2) Ein Fehler am Auge der Pferde und des Rindviehes, welcher in 

einer Haut beſtehet, die ſich aus dem innern Augenwinkel verbreitet. 

-+X Das Haufenblatt, des —es, d. Wz. ungew. ein Name des Hals: 
Erautes (Ruscus hypophyllum L.), weil es von gemeinen Leuten 
gebraucht wird, wenn ihnen der Hauk oder das Zäpfchen gefhoffen 

iſt; auch, Zapfenfraut, Kehlkraut, Hockenblatt zc. 

Die Hauklinge, Wz. die —n, eine Klinge zum Hauen, zu einem 
Saudegen, oder die Klinge eines Haudegens; in Gegenfaß der 

Stoßklinge. Bei den Grobfhmichen ift fie ein Stüd von einem al- 
ten Säbel, womit fie die alten Nägel und den abgenügten Huf der 
Hferde abnehmen, wenn fie ein neues Eifen darauf legen follen. | 

Der Hauklotz, des —es, %- die —Elöse, ſ. Haublock. 
+ Der Haul oder Hol, des —es, Wz. die —e, im Dsnabrüdfden, 

ein gewöhnlich eiſerner Haken über dem Herde in den Küchen, woran 
ein Keffel oder Topf über das Feuer gehängt wird, von holen, hal- 

ten; aud der Pot-hol. Davon der Hauldaum, der Baum, der Bal: 
... ten, von weldiem der Haul herabhanget. 

Das Hauland, des —es, By. die —-e, ober —länder, Land, Ader: 
load welches vorher Wald war, und auf weldem die Bäume umge: 
bauen und ausgerodet wurden, Auf bdiefe Art ift in waldreiden 
Ländern vieles Land urbar gemacht worden, 5. B. im ehemahligen 

Dolen, beſenders Südpreußen, wo nit allein ein einzelnes auf diefe 

Art urbar gemachtes Etüc Land, fowol Aderland, als Wiefen, ſon⸗ 

dern aud) mehrere dergleichen Ländereien, die entweder beifammen 

oder _abgefonbert von einander mit den Wohnhäufern und Wirth⸗ 

Thaftsgebäuden ihrer Befiser liegen, Hauland genannt werden, im 

welchem lehten Falle es ein Sammelmort ift. Das Schierziger, das 
Efhenwälder Hauland. 

Der Hauländer, des —8, d. Pi. w. d. Ez. in Preußen, und im 
ehemahligen Polen, befonders Säadpreußen, bie Benermung einer Art 

Bauern,' deren Vorfahren (meift Deutfhe) fih ein Stüd Waldung 

anfauften, daffelbe rodeten und urbar madten; der Befiger eines 

Haulandes. S. Hauland. Gie wohnen entweder und zwar gemwöhn- 

lich entfernt von einander, inbem jeder feine Srundſtuͤcke um feinen 

Hof herum liegen hat, ober ihre Wohnhäufer und Birthihaftsge- 

bäude Liegen beifammen und bilden ein Dorf. In beiden Fällen bils 

den fie, wenn fie zahlreidy genug find, eine Docfgemeine, und wer: 

den überhaupt nah dem Namen bes benachbarten Drfes zu weldiem 

fie gehören, unter beflen Gerichtsbarkeit fie fiehen und an deſſen 
Heren fie jährlih einen Grundzins bezahlen, benanat z. B. die 

Tirſchtiegler, die Neuftädter ꝛc. Haulaͤnder, oder fie führen einen 
andern ihnen eignen Namen, 3. Bi bie Eſchenwaͤlder Haulaͤnder, 

die Huͤttenhaulaͤnder ꝛc. Es werden mit dem Worte Hauländer, 
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wie mit Bauer viele Zufammenfegungen gebildet, von welchen ſich die > ü 

meiften. von ſelbſt verfichen oder fig) nach Ähnlichen zeit erklaͤren RN 
laffen. Die vorzuͤglichſten find die folgenden. & 

Das Haulaͤnderdorf, des —es, SR. Die —dorfer, ein Dorf, deſſen a 
Bewohner Dauländer find, die ihre Höfe erb- und eigenthuͤmlich ® 

Die Haulanderei, Mz. die —n, ein eine, eine ausgerodete 

Die Hauländergemeine, 

Das Haulandergut, des — ed, Di. die —güter, das Gut eines 

Der Haulänverhof, des —es, SM. die — höfe, der Sof, d. h. das 

Der Haumeißel, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein Meigel, damit zu. 

Das Haumeſſer, des —s, d. MY. w. d. E;. ein Meffer zum Hauen. 

Haupt 
——— er 

zer beſitzen und an den Grundheren bloß einen Srundzins bezahlen. ©. 
Haulaͤnder. 

x 

und usbar gemachte Länderei. - In engeser und gewöhnliher Be: 
deutung ein Hauländergut. 

Mz. die —n, bie in einem Striche woh⸗ ⸗ 
nenden Haulaͤnder zuſammengenommen, ſo fern ſie ein Ganzes aus⸗ 
machen, eine Gemeine bilden. In engerer Bedeutung, eine ſolche 

Gemeine, fo fern fie in eine gewiſſe Kirche eingepfarret ift. 

— 

Haͤulauders, d. h. ale liegende Sruͤnde, Acker, Wieſen ıc. nebſt 

Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤuden, die einem Haulaͤnder gehören. 

Ar 
— — —— 

Wohn- und die Wirthſchaftsgebaäude eines Haulaͤnders; in weiterer 
Bedeutung auch, ſo viel als Haulaͤndergut. — 

hauen, d. h. vermittelſt darauf gethaner Schlaͤge durch die Schärfe 
deſſelben entweder Vertiefungen, Einſchnitte in etwas zu machen, 

oder einzelne Theile aus einem andern Koͤrper herauszuhauen oder 
zu meißeln; doch nur in einzelnen Faͤllen, z. B. ber den Binden- 

machern, die einen Meißel mit ſchraͤger Flaͤche, vermittelſt deſſen ſie 

die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Zaͤhnen der eiſernen Raͤder aushauen, 
Haumeißel nennen. — 

Bei den Buͤrſtenbindern, ein zweiſchneidiges, ſcharfes und ziemlich 
breites Meſſer, die eingebuͤndelten Borſtenbuͤndel einer Buͤrſte abzu⸗ 

hauen. Die Kammwmacher bedienen ſich eines aͤhnlichen Meſſers, die 

Kammplatten, nachdem fie geoͤrtert find, damit ſchraͤg zu hauen und 
dadorch nad) den Zähnen zu dünner zu machen. 

Das Haupt, des —es, My. die Häupter; Verkleinungsw. dag 
Häupthen, D. D. Häuptlein, des —s, d. Bi. w.d. Ez. der ober- 
fie und vorzuͤglichfte Theil des menfhlihen und thierifhen Körpers, 

in der edlern Schreib- und Sprechart; gemeinhin, der Kopf. Das 
Haupt entblögen, bededen. Das Haar auf dem Haupte. Ein übel 
am Haupte. Zum Haupte, neben dem Haupte, in der Gegend, an 

dem Orte, wo das Haupt ruhet. Es lieget, fiehet ihm zu Haupte, 

aud zu den Häupten (bie veraltete Mehrzahl) oder bloß, 1 Haͤup— 
ten. Zu Häupten des Bettes, in der Gegend des Bettes, wo das _ 
Haupt zuhet. „Da neigte fih Israel auf dem Bett zum (zu) = 
Häupten.“ ı Mof. 47, 31. 

Zu Häupten fahe ex dreizehn Schilde hangen. Goͤt he. 
Einem das Haupt abfhlagen. Den Feind aufs-Haupt ſchlagen, 
uneigentlid, ihn gänzlid ſchlagen. „Achtzig Jahre waren fhon über 
fein Haupt weggeflogen,« d. bh. er war fihon achtzig Jahr alt. 
Geßner. „Und die Häupter der Roffe, wie die Haupter der Ls 
wen.“ Dffenb, 9, 17. Auch die Zufammenfegungen,, in melden 

Haupt für Kopf ſtehet, find edler, als die mit Kopf gebildeten Zus 

fammenfegungen. Bildlih werden auch unközperlihen Dingen, bie 
man ald Perfonen davfteht, Häupter beigelegt. "Die Zwietracht ers 
bob fürdterlich ihr Haupt. Uneigentlid verfeht man unter Haupt 
ı) dem oberften oder auch den vorzüglihften Theil eines Dinges, 
wegen einer Ähnlichkeit, theils in der Geftalt und Stellung, theils 

in der Wichtigkeit mit dem Haupte des menfhlichen Körpers; im ;3 
der anftändigen und edlen Schreibart, wofuͤr man im gemeinen Les 
ben auch Kopf fagt. Ein Krauthaupt, Kohlhaupt Mohnhaupt. - 
Die Blume lieg ihe Haupt ſinken und welkte. Das Haupt des 
Ragels, defien Kopf. - Das Haupt des Schildes, in der Wappens 
Zunft, der oberfte Theil deſſelben. Ehemahls wurde aud die Quele 

— — 



Haupt. 
eines Fluffes, weil fie am boͤchſten liegt und bee Urfprung des Sluf- 
fes if, häufig das Haupt des Fluffes genannt. In weiterer und 
ungigentlider Bedeutung führen verſchiedene hervorragende Theile 

eines Dinges, vorzüglid) wenn fie der Gewalt andrer Dinge witer: 

ſtehen follen, ben Namen Haupt. &o heißt der abhängige mit Ra- 
fen bedeckte Theil an den Deichen und Willen das Haupt, und im 
Wafferbaue werden die ins Waffer gebauten Bollwerte von Mauerz 

wert, Flehtwert oder Pfählen ıc. weldie dem Waſſer Widerſtand 

teiften follen, Häupter genannt. Eben fo heifen im Mühlenbune 
die beiben Enden des Fachbaumes Häupter. 2) Eine Perfon ſelbſt 
oder auch ein Thier, deffen vorzuͤglichſter Theil das Haupt if. Vom 
Menfhen wird es noch im O. D. gebraudt, fonft ift Kopf im ges 

meinen Leben und Perfon oder ein ähnliches Wort in der anſtaͤndi— 
ger Sprech- und Schreibart dafür gewöhnlicher, wo jedoch zumeilen 
ein Greis ein graues, ein ehrwürbiges Haupt genannt wird. „Ein 
jegliher nehme ein-Gomor auf ein jeglides Haupt, nad der Zahl 

der Seelen in feiner Hütten.“ 2 Mof. ı6, 16. Auf eine unges 
woͤhnliche Art gebrauhte es Bodmer: „Derohalden widerrathe ich 
für mein Haupt den Krieg,“ für meine Perſon, für meinen Theil. 

Bon Thieren wird es befonders im N. D. für Stüd gedraudt. Es 

find achtzig Häupter Rindvieh auf der Weide. Es find ım Dorfe 
an der Seuche über fanfzig Haͤupter gefallen. Ehemahls wurde 

Haupt aud von jedem Stüde zahmes Viehes und in weiterem Wer: 

ftande felbft von lebloſen Dingen gebraucht. In engerer Bedeutung 
beseihnet Haupt, die vornehmſte vorzuͤglichſte Perfon unter meh: 
seen bie unter fi) ein Ganzes, einen Körper ausmahen, deſſen 

oberftes vorzuglichftes Glied jene Perſon gleichſam ift. Der Begriff 

der Macht, der Lenkung ift damit verbunden,: fo wie aud vom 
Haupte des Körpers die übrigen Glieder gleichſam nad) Gefallen- ge: 

lentt und gebraudt werden. Der Begriff der Verfländigkeit ift aber 

damit nicht mothwendig verbunden, wie dies mit dem Worte Kopf 
der Fall ift und es Fann einer das Haupt, 3. B. einer Partei fein, 
ohne zugleih der Kopf derjeiben zu fein. „Man fagt in der 
Oeleanſchen Faction (Partei) fei der Herzog von Orleans das 

Haupt, der. Graf von Mirabeau aber der Kopf gewefen.“e Eber- 
bard. Das Haupt des Staates, des Volles, des Landes, d. h. 
die vornehmfte und maͤchtigſte Perfon, der Beherefher deffelben. 

Ein gefsöntes Haupt, ein König. Ein hohes Haupt, ein Zürft. 
Die Häupter eines Gefhlehts,einer Stadt, des Volkes, des Landes, 
d. h. die Vosnehmften. Das Haupt eines Zweiges der Staats: 
verwaltung (Minifter eines Departements), Das Haupt der 

Dbergerichtöftele (der Justizminiker); das. Haupt des Hof- oder 
Dberkriegsrathes (der Kriegsminifler) ꝛc. Das Haupt des Gtaats- 
rathes. Der Mann iſt des Weibes Haupt. Das Haupt der Kir: 
he, d. h. der Oberſte, vornehmlih in einer kirchlichen Gefellfhaft. 

So ift der Papfi das Haupt der Römifhen Kirhe. Dos Haupt 
eines Heeres, ber Befehlshaber und Anführer defielben. Eich zum 
Haupte aufwerfen. S. Oberhaupt. In weiterer Bedeutung wird 
es in der edlen Schreibart aud van Dingen, die fich durch ihr An- 

fehen, ihre Größe ıc. auszeichnen, gebraucht. Diefe Stadt ift das 
Haupt des Bandes. S. Hauptfladt. Aus einem andern aber ähn: 
lichem Grunde wird ein widtiger Theil des Pfluges, das unterfte 
Stück Holz deffelben, worauf gleihfam der ganze Pflug gebauet ift, 

das Haupt genannt. . Befonders haufig iſt diefer @ebraud von Sa— 

hen in Zufammenfegungen, wo Hauzt das Vorzüglihfte, Vornehm⸗ 

fie, Wichtigſte, Oberfle, Größte ıc. feiner Art oder überhaupt einen 
Vorzug bezeichnet, und eben denfelben Wörtern mit Neben, zumeilen 

aud mit Unter zufammengefest, entgegengefest wird, So iſt 5.8. die 

Hauptabſicht die vorzüglichfte, wichtigſte Abfiht bei einer Handlung, 
welcher ader andere Abfichten, die dabei noch Statt finden Fönnen, 

untergeordnet find; der Hauptaltar, der vornehmfte und größte 

Altar unter den Altären in einer Kirche; der Hauptanführer, 
der oberfte, vornehmſte Anführer unter mehrern. Auf diefe Art Yaf- 
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fen fih alle mit Haupt in diefer Bedeutung zufammengefegten Mir: 

tern, deren es eine große Menge giebt, leicht erklaͤren, daher im Folgen⸗ 
den die gewoͤhnlichſten Wörter dieſer Art, wenn fonft nichts bei ih⸗— 
nen zu bemerken ift, nue angeführt, und hieher auf diefe allgemeine 

Erklärung verwiefen zu werden brauchten. - 
Dir Hauptabfihied, des —es, Mz. die —e, auf den Reichs» und 

Sandtagen, der vornehmfte wichtigfte Abſchied. S. Abſchied. 
Der Hauptabfhnitt, des —es, Bi. die —e, ein wichtiger Abs 

ſchnitt, ein Abſchnitt in der Gefgichte, in einem Buche, bei einer 

Hauptbegebenheit, einem längern Zeitraume, bei einem neuen Ges 

genflande 2c. welder gewoͤhnlich wieder in Unterabfehnitte einge: 
theilt zu werden pflegt. 

Die Hauptabfiht, Bi. die —en, f. Haupt 2). 
Die Hauptader, WI. die —n. ı) Eine Ader am oder im Haupte; 

gemeinhin, die Kopfader. Dann auch, eine Aber, bie mit dem 
Haupte in Verbindung fichet. So nennen Einige den Zweig der 
Aber zwifhen dem Daumen und Zeigefinger die Hauptader, Andre 
die Augenader. 2) Die vornehmſte, größte, didfte unter mehrern- 
Adern. 

Der Hauptaderlaß, des —ſſes, 2. die —ffe, ein Aderlaß, oder 
das Öffnen einer Ader am Haupte, gemeinhin, ein Kopfaderlaß. 

Der Hauptaltar, der Hauptanführer, die Hauptangelegenbeit, 
der Hauptangriff, der Hauptanker, die Hauptanfiht, der 
Hauptantrieb, f. Haupt 2). 

Der Hauptarm, des —es, Di. die —e, im Bergbaue, eine Stan: 
ge, welde an der Seit: ber KRunftradwelle fichet, mit einem Ende 

in den Kranz reihet und Ereuzweife eingezapft ift. 

X Der Hauptartikel, des —s, d. Bi. w. d. &. f. Haupt 2). 
Die Hauptarzenei, Wz. die —en. 1) Eine Arzenei gegen Kranke 

heiten des Hauptes (Medieamentum cephalicum),. 2) Die vor: 

zuͤglichſte, wichtigſte, wirkſamſte Arzenei unter mehrern überhaupt, 
und beſonders unter mehrern derſelben Art. 

Der Hauptaft, des —es, Mz. die —aͤſte, ſ. Haupt 2) und Aſt. 
Das Hauptaufgebot, des —es, d. Mz. ungew. |. Haupt 2). 
Der Hauptaufitand, des —es, 9%. die—aufflände. 1) Der wid: 

tigfte geößte Aufftand unter mehrern. 2) F Im Bergbaue, ein ausz 

führlihee Beriht von dem Zuftande eines Gebaͤudes, welcher auds 

fuͤhrlicher als der Negifteraufftand ift. 

Das Hauptaugenmerk, die Hauptbahn, f. Haupt 2). 
Der Hauptbalfen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die vornehmften, 

ſtaͤrkſten Ballen eines Gebäudes, befonders diejenigen, welche unter 
dem Dache von der einen Seite des Haufes bis zur andern reichen ; 

die Bindebalfen. Auch der Balken welcher auf einer Säule ruht, und 
den unterften Theil des Gefimfes ausmacht wird der Hauptbalten 
(Architrab) genannt. Sulzer. 

Der Hauptbalfam, des —es, Mz. die —e. 
das Haupt; gemeinhin, der Kopfbalfam. 

der befte Balfam. 
Das Hauptband, des —es, Mz. die —bänder. ı) Ein Band am 

Haupte oder um das Haupt zu binden. Schatz Niederd. Spra— 

hen. R. 2) Das vorzüglidfte unter mehrern Bändern. 

© Der Hauptbaß, des —ffes, 9. die —bäffe, der vorzuͤglichſte 
Bas, derjenige Ba oder diejenige Srundftimme, in welcher die uͤbri⸗ 
gen Stimmen enthalten find, der Grundbaß (Basso fondamenta- 

le, Generalbaß). Reichhardt. 

Der Hauptbau, des —es, My. die —e. ı) Ein großer, wichtiger 
Bau. Einen Hauptbau vornehmen. 2) X Zumeilen auch das 

RER zum Unterfchiede vom Nebenbau ober Nebenges 

baͤude. 

Der Hauptbaum, des —es, Mz. die —bäume, im Forſtweſen, 
ein farker, vollkommen ‚ausgewadfener Baum; auch, der Oberbaum. 

Die Hauptbefahrung, 9%. die —en, im Bergbaue, die vom ges 
fammten Bergamte mit Zuziehung bes Markſcheiders und der 36: 

ı) Ein Balfam für 

2) Ein vorzüglicer, 
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chenvorſteher angeſtellte Befahrung und Beſichtigung 
eines Grubenbaues. 

Die Hauptbegebenheit, Wz. die —en, ſ Haupt 2). iR 

Der Hauptbegriff, des —e8, Sg. die —e. 1) Der von glichſte 

Begriff, auf welchen Alles oder das Meifte ankömmt, der alfo zuerſt 

und vornehmlich gefaßt werden muß, mern man bie übrigen faſſen 

wil; unterſchiede von den Nebenbegriffen. 2) Ein allgemei⸗ 

ser Begriff, unter welchen uͤberhaupt etwas zuſammengefaßt wird. 

Einen Hauptbegriff von einer Sache haben. 3) Bei Kant ber 

ſogenannte terminus medius in einem Vernunftſchluſſe, der aber 

zitiger Mittelbegriff genannt wird: „Der Hauptbegriff, das 

Zwiſchenmerkmahl in einem Bernunftiähluffe — 

Der Hauptbericht, der Hauptberuf, die Hauptbeſchaͤftigung, 

der Hauptbeſtandtheil, die Hauptbetrachtung, ſ. Haupt 2). 

ASauptbetoflet, adj.u.adv. am Haupte betoſtet, db. mi een Toſte 

oder in bie Höhe ſtehendem Vuͤſchel verſehen, geſhmuͤckt. Koͤppen. 

Der Hauptbetrag, des —es, 35. die —beträge, die Hauptſumme 

(Suinma summarum). A ee
 

eis, des —es, B%. die —e, fr DU 2). 

ee a des —e8, My. die — er. ı) Ein Bild, weldes vor: 

zuͤgůch nur das Haupt eines Menſchen und einen Theil der u, 

Harfiellt. Stieler. 2) Das vorzügliäfte, wichtigſte unter meh⸗ 

rern Bildern. „Und jedes Zagewerk mit einem Hauptbilde, die 

Hauptbilder auf die einfältigfte Weife dargeftellt. Herder. 

Die Hauptbinde, Mz. die —n ı) Eine Binde um bas Haupt zu 

binden; gemeinhin, die Kopfdinde. ‚gie Eönigliche Hauptbinde 

Giadem), ein Schmuck in Geſtalt einer Binde „ ben bie Könige 

ehemahls am Haupte trugen. 2) Die vorzügliäfte, wichtigfte Binde. 

© Der Hauptbifchof, des —es, Mz. die —biſchoͤfe, der vornehm⸗ 

fe Biſchhof, der Viſchof in ber Hauptitadt, an der Hauptkirche (Me- 

—— ge die —n, f. Haupt 2) 
i iptbitte den, ſ.“ 

—— Mz. die —n, in der Zergliederungskunſt 1) 

eine Blutader des Hauptes; bie Kopfblutader. 2) Die vornehmfte, 

‚aröhte ıc. Blutader unter mehrern. 

De Sauptbohren, des —s, d. 2. w. d. Ep. 1) Beiden Bund, 

aͤrzten, ein Bohren, die Hirnſchale zu durchbohren, bee Schaͤdelboh⸗ 

rer (Trepan). 2) Der vorzüglichfte Bohrer unter mehrern. 

Das Hauptbrett, des —e8, 3%. die —er. 1) Ein in der Beits 

fie zum Haupte — — 2) Das vorzuͤglichſte, 

ichtigſte, noͤthigſte Brett unter mehrern. 

—— —es, Mz. die —e. 1) Der vorzůglichſte Brief 

unter mehrern. 2) Die vorzuͤglichſte, wichtigfte Urkunde (Daupt: 

document); zum Unferfgiede von den Nebendriefen (Nebendo- 

nten); S. Brief. 

Denn, des —es, Mr di — bücher, ein vorzügliches, 

ſehr wichtiges Bud. Dann aud), @ein durch Inhalt und Ban 

fig befonders auszeihnendes Buch (ein — ), & In en⸗ 

gerer Bedeutung, das vornehmſte und wichtigſte unter me): 

zern Handlungs» und Rechnungsbuͤchern. Entweder iſt es ein 

Auszug aus dem Monatsbuche (Jöurnal), worin jeder Poften Furz 

oder beftimmet eingetragen wird. Ober es ifi ein Regiſter aller andern 

Handlungsbuͤcher, welches dasjenige kur; und beſtimmt anfuͤhret, 

was in diefen weitläufiger aufgezeichnet ift. Aus diefam Hauptbu⸗ 

Ze kann die ganze Handlung eines Kaufmannes uͤberſehen und be— 

theilt werden. 

Hauptſtabe, des —ns, m. die —n, bie 

vorzügliäften Buchſtaͤben, auf welde es bei einem Worte vorzüglich 

ankoͤmmt, bie Wurzelbuchſtaben (Radicalbuchſtaben). Zuweilen 

auch die Anfangs= oder die großen Buchſtaben. 

Der Hauptbund, das Hauptbuͤndniß, ber Hauptdamm, f. 

Haupt 2). 
Die Hauptdänpfung , 

Dämpfung oder Vorrich 

d. Mg. ungem. bei den Fluͤgelmachern, die 

tung, welche das Nachtoͤnen der Saiten ver: 
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hindert ſobald man ben Finger vom Griffbrettchen zurädziehet. 
Die Hauptdede, My die —n, eine Dede das Haupt damit zu bes 

deden; gemeinhin, die Kopfdede. 3 
Der Hauptdeich, des —es, B. die —e, f. Haupt 2). - 
Das Dauptdidiht, des —es, BY. die —e, bei den Jaͤgern, das 

ſtaͤrkſte Oickicht, in weldem ſich das Wild aufzuhalten pflegt. 
Die Hauptdrüfe, 9. die—n. 1) Eine Drüfe am Haupte; gemeinhin, 

die Kopfdrüfe. 2) Die vornehmfte, geößte Drüfe unter mehrern. 
Der Haupteid, die Haupteigenfhaft, die Haupteinfahrt, der 

Haupteingang, f. Haupt 2). & i 
Das Hauptel, des —s, d. My. w. d. Ez. eigentlig das Verklei⸗ 

nungswort von Haupt, für Häuptlein; im Bergbaue aber uneis 
gentlich gebraͤuchlich, den oberften und beften Schlih in der Waͤſche 
oder von den Schlammaräben zu bezeichnen. Verderbt lautet es in 
der Ausſprache dee gemeinen Bergleute gewoͤhnlich Hedel. 

+ Der Hauntelfohl, ſ. Hauptkoht. \ 
x Häupielm, v. rec. Sid) häupteln, vom Salat, vom Kraut ic 

fig in/ein Haupt zufammenfäliegen, ein Haupt befommen. Das 
Häupteln. Die Häuptelung. s 

Das Hauptende, Des —s, By. die —n, das obere Ende. Schwan. 
Der Hauptendzweck, des —es, Bi. die —e, f. Haupt 2. 
Der Hauyterbe, des —n, Bi. die —n; die Daupterbinn, MM. 

die —en, der vornehmfte Erbe, der das Beſte und Meifte von eis 
nem Nachlaſſe erbt; dann, ein Erbe, der überhaupt dad Ganze ers 
bet, die ganze Erbſchaft erhebet (Dniversalerbe). — 

Die Hauptfabel, die Hauptfanne, f. Haupt 2). 
Der Haupffall, des —es, Bi. die — fälle, ein wichtiger Fall, der 

viele andre nad) ſich ziehet; zum Unterfhiede von den Mebenfällen. 

In engeser Bedeutung ift im Lehnsweſen der Hauptfall, ſowol der 
Tod des Lehnsheren als des Lehnsmannes. In den Reichskanzeleien 
ward aud der Tod des Kaifers ‚oft der Hauptfall genannt, wobei 

zugleih der Begriff nom Kaifer als Daupt des Reiches Stast finden 
Tann. Un manchen Drten wird in nod) engerer Bedeutang der Tor 

desfall eines Leibeignen oder Unterthanen und das Net des Gründe . 

beren, dann das befte Stüd Vieh aus der Verlaffenfiheft des Tod⸗ 

ten zu nehmen, aud ein Dauptfall genannt. ©. Hauptrecht und 
Baulebung. 

Der Haͤuptfang, des —es, Mz. die —fänge, f. Haupt 2). - 
Die Hauptfarbe, 8. die —n. ı) Die vornehmſte, wichtigfte Fate 

be. Die Haupt» und Grundfarben, < diejenigen einfachen Farben, 
aus welhen fi) durch Miſchung die übrigen hervorbringen laffen ; 

bei den Mahlern, die weiße, ſchwarze, gelbe, rothe und blaue Farbe. 

Bii den Faͤrbern führen die blaue, rothe, aelbe, braune und ſchwarze 

Farbe den Namen Hauptfarben, die übrigen aber Mittel: und. 
Nebenfarben. 2) Die vorfiehende, vorherrſchende Farbe, von der 
fih am meiften an einer Sache befindet. 

Der Hauptfebler, der Hauptfeind, die Hauptfeftung, f. Haupte). 
Die Hauptfike, By die —n, bei den Buchbindern, die Berknuͤpfung 

oder Verfhlingung der Bogen yıim Heften kurz unter jebem Schnitt 

blog mit Iwien ohne Bünde, wodurd die Bogen oben und unten 
unmittelbar mit einander verbunden werden. — 

Der Hauptflecken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Haupt 2). 
Der Hauptfluͤgel, des —s, d. Big. w. d. Ey. bei ben Sägeen, bee 

vornehmfte Flügel bei einer Sagd; zum Unterfhisde von den Ne— 

benflügeln. A 
Der Hauptfluß, des —ſſes, 9. die —flüffe- 1) In der Heilkunde, 

ein Fluß am Haupte, gemeinhin, der Kopffluß. 2) Der vornehmfte, 
wihtiafte Flug oder Strom eines Landes, und überhaupt, ein gror 
fer, wigtiger Fluß. > 

Die Hauptfrage, 24. die —n, f. Haupt 2). 
O Die Hauptfrau, Mz. die —en, eine vorzüglihe Frau, eine tuͤch⸗ 

tige Hausfrau, im gemeinen Leben auch, eine Kernfrau:(Capital- 

frau). „Eine Hauptfrau, anfiellig und angriffig.“Lavater. 
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Die Hauptfreude, 3%. die —n, ſ. Haupt 2): 
© Der Hauptfuͤhrer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. cin vorzuͤglicher 

Führer, Anführer, ber erſte oberſte Fuͤhrer oder einer der erſten 

(General en cheꝰ). 
Magog berief und Molod) ex dann dem folgenden Treffen 
3u Hauptführsen &onnenberg. 

O © Die Hauptfünfte, 2%. die —n, im der Tonkunft, die Fünfte 
des Haupttones in einem Stüde (die Dominante). Inn 

Der Hauptgang, des —es, Mg. die —gaͤnge. ı) Der wichtigſte 
Gang, fo fern Gang die Handlung des Gehens bezeichnet. 2) Der 

vorzuͤglichſte, der breitefte, laͤngſte oder fhönfte Bang unter mehrern, 
ſo fern Gang einen Ort, wo man gehet, bezeichnet, zum Unterfiede 

- von den Nebengängen. Befonders, ein folder Gang in einem 
Garten, vorzüglid wenn er mit Bäumen oder Hecken eingefaßt ift 
(eine Hauptallee). Im Bergbaue ift dee Hauptgang fowol ein mächtis 

ger Gang, als aud) ein Gang, welchem mehrere andere Gänge zus 

fallen. Bei den Schloſſern heißen uneigentlid) die großen Bogen 

und Theile oder das Laubwerk der Verzierung an einem Spreng- 

werke oder Fünftlihem Gitter von Eifen, welche mit Nieten zu ei- 

nem Ganzen befeftiget werden, Dauptgänge. ’ 
Die Hauptgafie, das Hauptgebäude, das Hauptgebirge, Das 

Hauptgebreien, f. Haupt 2). 
O Der Hauptgedanfe, des —ns, 2%. die —n, der vorzuͤglichſte, 

wichtigſte Gedanke, der bei einer Sache zu Grunde liegt. © Bes 

* 

zu Grunde liegt, und weiter ausgefuͤhrt und angewendet werden 
fol (Thema). C. 

Die Hauptgefahr, 9. die —en, f. Haupt 2). 
Das Daupigefälle, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Im Waffer: 

baue, das Gefaͤlle eines Fluſſes, da wo der Strom am ſchnellſten 

fließt. 2) Die Hauptgefaͤlle, d. Ez. ungew. die wichtigſten, vorzuͤg⸗ 
lichſten, eintraͤglichſten Gefaͤlle oder Einkuͤnfte. 

Die Hauptgegend, My. die —en, die vornehmſte, vorzuͤglichſte Ge— 
gend. Befonders führen in der Erdbeſchreibung, die Gegend nad) 
Morgen, Mittag, Abend, Mitternacht oder die vier Punkte, in wel⸗ 

hen der Geſichtskreis vom Gleiher und dem Mittagsfreife eines 

Drtes durhfhnitten wird, den Namen der vier Hauptgegenden 
(Cardinalgegenden); zum Unterfhicde von den Nebengegenden. 

Der Hauptgegenftand, des —es, 2%. Die —gegenftände, ſ. Haupt 2). 
Das Dauptgeld, des —e8, Wi. die —er. 1) Dasjenige Geld, 

welches von jedem Haupte oder Kopfe, 8. h. von jeder oder für jede 
Perfon als Abgabe entrichtet wird; gemeinhin, dad Kopfgeld. 2) 
Dasienige Geld, oder diejenige Geldfumme, welche zu etwas ange 
legt wird und Zinfen abwirft (Capital); zum Unterſchiede von die: 
fen Binfen; auch das Hauptgut, der Hauptſtamm, die Haupt: 
fumme, der Dauptftuhl, doch meift im DO. D. 

Das Hauptgeleit, das Dauptgemählde, vie Haupfgemeine, de 
Hauptgenuf, dad Hauptgericht, das Hauptgefihäft, ſ. Haupt 2). 

Das Hauptgefihoß, des —ſſes, My. die —ife, das vornehmite 
Geſchoß eines Haufes, welches das zweite ober das auf das Erdge⸗ 

ſchoß folgende Geſchoß ift; aud der Hauptſtock. 
Die Hauptgefhwulft, 3%. die —geſchwuͤlſte, eine Geſchwulſt am 

Baupte; die Kopfgeſchwulſt. 
Der Hauptgefihtspunft, des —es, 2%. die —e, f. Haupt 2). 
Das Hauptgefimfe, des —s, d. Dr. w. d. Ez. 1) Das vornehm: 

ſte, größte Gefimfe, welches oben um das Gebäude hevumläuft; "zum 

Unterfdjiede von den Gefimfen, womit einzelne Theile noch für fich 
befonders verfehen find. - 2) Das oberfte Gefimfe einer Säule, wel- 

bes. oben auf derfelben zuhet; zum Unterfüiede von dem Fuß— 
geßimſe. 
Die Hauptgeſtalt, My. die —en, die vornehmfſte, vorzuͤglichſte Ge— 

ſtalt, in sinem Werke der bildenden Künfte, auf meld“ ſich die übri- 
gen beziehen und welcher fie untergeozdnst find (die Dauptfigur ), 
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fonders ein Gedanke,ein Satz, welder einer Abhandiung, Predigkze. 

Haupth 
Das Hauptgeftel,, des —es, Bi. die —e. 3) Des Riemenwerk, 

weldhes dem Pferde an das Haupt gelegt wird; gemeinhin, das 

Kopfgefiell. S. Geftel. 2) Das vornehmſte Geſtell. i 

Das Hruptgevier, des —es, My die —e, im Bergbaue, vier bei 

der Verzimmerung eines Schachtes nad einem "Biere verbundene 

Hölzer, weldhe aus zwei Söhern und zwei Heidhoͤlzern beftehen und 

auf Zragftempeln und Anpfählen ruhen. 
Das Hauptgewende, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Gewende, wo 

viele Städe Keldes der Breite nad; an andere flogen. S. Gewende. 

Der Hauptgläubiger, des —s, d. 34. m. d. Ex ſ. Haupt 2). 

Das Hauptglied, des —es, Mg. die —er, ein vornehmes , wichtt⸗ 
ges Glied, oder das vornehmfte, wihtigfte Glied. In der Baukunſt 

‚heißen Hauptglieder die weſentlichſten Glieder oder Theile einer 

Säulenostnung, 3. B. die Platte im Zufgefinfe; zum Nnterfhiebe | 

von den Bei-oder Nebengliedern. 

Der Hauptgotteödienft, des —es, 0. BD. f. Haupt 2). 

Der Hauptgraben, des —s, Mz. die —graben, der vornehmfte, - 

\ witigfte, der Längfte, breitefte oder tieffte Graben, in welchen an⸗ 

dre, die Bei- oder Nebengraben führen, oder aus welchen dieſe ihr 

Waſſer bekommen. Im Fefturgsbaue wird derjenige Graben, wels 

cher die eigentliche Feftung umgiebt, Hauptgraben genannt; zum 
Unterfihieve von den Gräben, welche > Außenwerke umgeben. 

Die Hauptgrenze, 9%. die —n, f. Haupt 2). 
- Der Haupigrind, des —es, My. die —e, der Grind auf dem 

Haupte; gemeinhin, ber Kopfgrind. y 

Der Hauptgrund, des —es, IM. die —gründe, f. Haupt 2). 
Das Hanptgut, des —es, ‚Mg. die —güter. 1) überhaupt das 

vornehmfte, wichtigſte, größte. oder höhfte Gut. „Das Hauptgus - 

der Menſchen, der Gebraud ihrer Kräfte, die Ausbildung ihres Faͤ⸗ 

higkeiten iſt ein gemeines bleibendes Gut; es muß im fortgehenden 

Gebrauche fortwachſen.“ Herder. Beſonders ein ſolches Landgut, 

Bauergut, vorzüglich, wenn der Beſitzer darauf wohnet; zum Unter 
fhiede von einem Nebengute. 2) + Im O. D. fo viel als Haupt: 

geld. S. d. „Der Schuldner, der, wenn bie traurigen Kalenden 

gekommen find, entweder Hauptgut ober Intereſſen (Sinſen) — 
herbeizuquaͤlen genöthiget ift.«e Wieland. (R.) j 

Ein böfee Schuldner flieht die Hauptguf und Gewinn. DOpiz 

Das Hauptbaar, des —es, 34. die —e, das Haar auf bem 
Haupte; befonders als Sammelwort. \ 

und zauften ihe Haupthaar. Voß. 
+ Der Haupthafer, des —s, d. I. ungew. eine gewiffe Meng? 

Hafees, welhe dem Brundheren von den Unterthanen, zum Zeichen 
der Unerkernung des Hauptrechtes oder der Baulebung jährlich ent⸗ 
richtet werden muß. Wird flatt des Hafers ein Huhn gegeben, fe 
heißt dies das Haupthuhn, Leibhuhn oder Halshuhn. ©. Haupt⸗ 
recht. 

Der Haupthahn, des —es, MM. die —hähne, beim Waſferbaue, 
ein Hahn, welcher on einer Wafferleitung angebracht wird, wenn 

man mit einer Axt Leitungsröhren ober Deichel aufhöret und mis 

einer andern non Eleinerem Laufe anfängt. 

Der Haupthammer, des —s, Di. die —haͤmmer, fo viel als Hat 
merbeil. Es Tann. aud) den erſten vgrzüglihften unter mehrern 

-  Hämmern bedeuten. % 

Der Haupthandel, des —s, By. die —händel, ſ. Haupt 2). 
Die Haupthandlung, 24. die —en. 1) Die vornehmſte, wigtigfie 

Handlung, befonders in einer Dichtung, welche ben Hauptinhalt oder 

den eigentlihen Gegenſtand .berfelden aus macht; zum unterſchiede 

vom ber Mebenhändiung. 2) Das vorzuͤglichſte, wichtigſte Dans 
belshaus; aud; überhaupt, ein wichtiges Handelshaus, das geofe 

tichtige Geſchaͤfte macht; aud zum Unterſchiede vom ber Neben hand⸗ 

tung. ©. Handlung. 
x Der Haupthecht, des 
"Het. ' 

—es, die, ein vorzuͤglich groher 



Haupth 

Das Hauptheer, bes —es, Mg. bie —e, dad vorsügliäe, ſtaͤrk te 

Heer. In engerer Bedeutung, der vorzüglichfte, ſtaͤrkſte Theil eines 

‚Heeres (Gros d’armee, corps d’armee). 4 eher 

Der Hauptheftel, des —s, d- Mz. w. d. Ez. in der Jaͤgerei, einer 

der vornehmſten Heftel oder er — einem Treibzeuge; auch 

Spannheftel, Spannpflock. ©. Heftel. 

Das Haupthinderniß, des —ſſes, DE. die fe, f: Haupt 2). 

Der Haupthirſch, des —es, Mh. die —e, bei den Sägern, 

ein Hirſch, der acht Jahr alt ift und deüber, und der zugleid von 

vorzügliher Größe und Stärke ift (Capitalpiefh). ’ r 

Das Hauptholz, des —es, Mz. die —hölzger, bei den Zimmerleus 

ten, Hölzer, welche oben über den Ständern und Säulen weglaufen 

und fie zufammenhalten. 
- 2 

+ Die Haupthufe, 9M- die —n, in der Landwirthſchaft einiger Ge⸗ 

genden, ſo viel Acker, als zu einem vollſtaͤndigen Bauergute gehoͤrt; 

zum Unterfhiede von einee Studhufe, die nur ein heil einer 

aupthufe tft. + Der Oenpthüfner set — d. =. w. d. &. ber Befiser einer 

Haupthufe, aud nur, der Huͤfner; zum Unterſchiede von einem 

Halbhüfner, der nur eine Stuͤckhufe beißt. 

+ Das Hauptbuhn, des —es, Bi. die. —hühner, f. Haupthafer. 

Die Hauptjagd,, Mz. die —en, oder das Hauptjagen, des —8, 

d. 8%. w. d. Ez . eine große. Jagd, bei welder das Bild aus einem 

ganzen Forſte oder doch aus einem ganzen Jagdpegirke zuſammenge⸗ 

trieben wird; zum Unterſchiede von einem Bei: oder Nebenjagen. 

Der Hauptinhalt, des —es, Mʒz. die —e, ber Snhalt der Haupt: 

fahe nah. Den Hauptinhalt einer Schrift angeben. Dem Haup- 

inhalte nach (summarisch). 

—— =: die —n, die Anzeige des Hauptin⸗ 

halte, die Euxze allgemeine Anzeige des Inhalts (Summarien). . ©. 

x Der Hauptlarpfen, des —8, d. Big. w. d. Ez. einer der beften, 

größten Karpfen in einem Zeihe; an manden Orten aud) Zwir— 

fen genannt. 

Die Hauptkirche, Mz. die —n, die vornehmſte Kirche unter meh: 

gern , befonders eine Mutterliche; zum Unterfhiede von ber Toch⸗ 

ter: oder Beikirche. In einer andern engern Bedeutung wird 

auch die. vorzüglichfte oder vornehmfte Kirche in einer Stadt, einer 

* Sandfeaft die Hauptliche genannt; aud, die Domkiche (Cathe-. 
dralfiche). 

: 

Das Hauptfiffen, des —s, d. ©. w. d. Ez. ein Kiffen, das Haupt 

darauf oder daran zu en —— 

i tklage, Mz. die —n, ſ. Haupt 2). 

—— des —s, d. Di. mw d. &. der vornehmſte, wich⸗ 

tigſte, betraͤchtlichſte Knoten. - In einer Dichtung, einem Buͤhnen⸗ 

ſtuͤcke ꝛc. der Knoten, die Verwickelung der Haupthandlung; zum 

unterſchiede von dem Nebenknoten. ©. Knoten. 

Der Hauptkohl, des —es, o. Mz. Kohl, welcher ein Haupt anſetzt; 

auch Haͤuptelkohl; gemeinhin, der Kopfkohl. — 

O Der Hauptkopf, des —es, M. die —föpfe, ein vorzüglicher, 

guter Kopf (Genie). Bragu ER. x 

Die Hauptfrankheit, BR. die —en. ı) Eine Krankheit des Haup⸗ 

tes, von welder das Hanpt angegeiffen wird; gemeinhin, die Kopf: 

Eranfheit. 2) Eine ſchwere, gefaͤhrliche Krankheit 

Das Hauptkreuz, des —es, DM. die — ı) Im Bergbaue, ſo 

viel ald Hauptarm. 2) Ein vorzuͤglich großes Kreuz oder Leiden. 

Die Hauptkunft, 9. die —kuͤnſte, ſ. Haupt 2). 

Die Hauptlade, By. die —n, bei den Handwerkern, bie vornehmfte 

Lade einer Innung, eined Landes, von welcher bie andern Laden, die 

Bei- oder Nebenladen abhangen. 3 

Das Hauptlager, des —s, My. bie —lüger, das vornehmfte, wich 

tigfte, größte Lager eines Heeres. In engerer Bedeutung, der vor: 

nehmfle Theil des Lagers, wo fi ber Heerfuͤhrer befindet (das 

‚Sauptquartier). 

BB. 
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Die Hauptlaſche, 2. die —n, im Muͤhlen- und Berghaus, -zweir 
up lange Hölzer, welche unten an den Kranz eines großen Rades, 

da wo die Wechſel find, angebracht werden, fo daß fie gerade mitten - ; 
auf die Wechſel oder mitten auf die, zufammengefegten Kranzſtuͤck 

Das Hauptlafier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Haupt 2). E: 
Der Daupklaut, des —es, Mz. die —e, ber vorhehmfte Lauf, ein 

Laut, welder vosnchmlid) gehört wird, auf den es bei der Aus- 
ſprache vornehmlih antommti. In der Sprachlehre nannte Mei: 

zu lisgen Eommen. — 

ners die Beſtimmungslaute, welche unter der Benennung Mitlaute 
am bekannteſten find (die Consonanten) Hauptlaute, welchen Nas 
men aber die Grundlaute oder Selbfilaute (Vocale) mit größerem 
Rechte führen. S. Hülfelaut uns €. Verdeutſchungswb. 
CGonsonant. , : 

Der Hauptlauter, des —s, d. D. w. d. Ez. das Beiden eines 
Hauptlautes, ber Buchſtabe, welcher einen Haupflaut bezeichnet; nad), 

-Meiners ein Beffimmungslauter, ein Mitlauter (Consonant). 
Das Hauptlehen, des —s, d. WM. w. d. Ey. das vorzuͤglichſte, 

wichtigfte Lehen unter mehrern, wie auch, ein Zehen, von welchem 
andere Lehen abhangen. : Davon der Hauptlehenzind. Im Berg-. 
baue nennt man die vornehmfte Fundgrube auf einem Zuge das‘, x 
Hauptlehen; zum Unterfchiede von den Bei- und Mebenlehen. 

Die Hauptlehen, d. Wz. w. d. Ei oder die Hauptlehenmwaare, 
9%. die —n, im Lehenmwefen, diejenige Lehenwaare, melde bei 
einem Sauptfalle d. b. bei dem Zodesfalle des Lehensheren entrichtet © 

" wird. ©. Lehenwaare. — 
Die Hauptlehre, By. die —n, f. Haupt 2). 3 
Die Hauptleine, SB. die —n, bei den Fägern,, die oberfte Lein 

an einem Jagbnege oder Jagdtuche; auch die Cherleine. \ 
Die Hauptleiter, 3. die —n. 1) In der Zonkunft, die Zonleiter 

von dem Zone c bis zum naͤchſten c, weil fie in lauter ganzen dr 

nen fortfüreitet. 2) In der Naturlehre, T. Reiter. 4 

O Die Hauptleitung, d. Dig. ungew. eine vorzüglie, befondere 
Leitung; bie Leitung einer Hauptperfon. „Eine Dauptleitung be 
darf auch das Kleinfte Werk. Benzel-Sternau j 

Die Hauptleufe, f. Hauptmann. R 
Das Hauptlicht, des —es, My. die —er, das vornehmfte, anfehne 

lichfte Licht unter mehreren. "In der Mahlevei heißt. dag natürlide 
Licht das Hauptliht; zum Unterfchiede von dem Wieberfheine, dem 
Light einer Kerze ıc. 74 7 

Das Hauptlied, des —es, Di. die —er, das vorzuͤglichſte, wide _ 
tigfte Lied. Man nennt -unter den Lieben, melde während des 
Gottesdienftes gefungen werden, dasjenige Lied, weldhes vor der 

Predigt gefungen wird, und das mit derfelben.in Bezirhung feht, - 

in fo fern alfo das wichtigfte unter den gefungenen Liedern ift, da8 

Hauptiied. ö 
Der Häuptling, des — ed, 9%. bie —e, das Haupt einer Menge; | 

der Erfie, der Vornehmfte und Führer einer Menge, ddereiner: der 
Bornehmften und Angefeheniten in einem Lande, unter einem Volke ꝛc. 
„Die berühmteften Hiuptlinge der Wilden.“ Allgem. Lit. Zei: 
tung. (R). In Oftfriesland wird einer der Vornehmften von Adel " 
im Sande Häuptling genannt. : 

O Häuptlings, adv. mit dem Haupte zuerft. 
— Und er entfanf 

Häuptlings hinab in den Staub, auf Scheitel geftellt und Schul⸗ 
tern. Boß. Y 

Uneigentlih, mit dem oberften Theile zuerſt. ; 
Das gelöfet der Fels, der unendlige, haͤuptlings N 
Stürze herab. — — Baggeſen. 

© Die Haͤuptlingsherrſchaft, My. die —en, die Herrſchaft der 
Häuptlinge; wie auch, ein Etrat, in welhem die Häuptlinge die 
Herrfhaft in, Händen haben (Oligarchie). C. ©. def fen Ber ’ 

beutfhungsmb, 
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- Die Hauptmufterung, der Hauptnachdruck, f. Haupt 2). 

Hauptl 
Die Hauptlinie, 3%. die —n, die vorzuͤglichſte, wichtigſte Linie un: 

ter mehrern. In der Kriegsbaufunft verſteht man diejenige Linie 

darunter, welche bon dem Kehlpunkte bis an die Bollwerkoſpitze ge> 

sogen wird (Capitallinie). In dem Bergbaue ift die Hauptlinie 

di? von einem Gange, welcher nicht beftändig in einer Linie bleibt, 

nah der Stunde, melde er mehrentheils hält, gezogene fohlige 

ginie 

Die Hauptlige, Wz. die —n, bei den Webern, bie Schnur oder der 

Faden, womit die Zampelſchnuͤre eines Zugſtuhles ruͤckwaͤrts gezogen 

und ausgefpannt werben. 

O Haupflos, adj. u. adv. 1) Des Hauptes, ober auch, des An- 

fügrers beraubt, ohne Haupt, ohne Anführer. „Wer würde mid 

firafen, wenn ich dich (Alerander) zu verhaften und dein hauptlofes 

Heer ſchnell anzugreifen beföhle?« Meißner. (R.) 2) Ohne Kopf, 
ohne Überlegung. Davon die Hauptlofigkeit. ; 

Die Hauptlüge, die Haupfluft, Die Dauptluftbarfeit, f. Haupt 2). 

Der Hauptmangel, des — 8, 23. die —mängel, ein großer, wid: 
tiger Mangel, der vorzüglich gefühlt wird. Befonders bei den 
Pferden, wo es zu den Hauptmängeln deſſelben gehört, wenn es ſtaͤ⸗ 

tig, ftaarblind, haarſchlaͤhtig oder fhlagebäudig, kollernd und raͤu⸗ 
big ift. Im jedem diefer File muß der Verkäufer das Pferd noch 

24 Stunden nad) dem Verlauf miedernehmen. - 

Der Hauptmann, des —es, W. die — männer, oder —leute, 
der vorzuͤglichſte, wichtigſte, oberfte Mann unter andern Männern. 

„Wie einfältig die Art, wie Vater Seth, der Hauptmann diefer 
Urkunde, daran Theil nimmt.“ Herder. Dann überhaupt, das 
Haupt einer Menge, der Oberfte unter mehrern, oder der Oberfie 

an einem Orte, in einem Bezirke, in verfgiedenen Zufammenfegun: 

gen. &. Amtshauptmann, Berghauptmann, Gaffenhauptmann, 
Landeshauptmann, Schlofhauptmann, Stüdhauptmann zc. Die 
Sattinn eines Haupfmennes heift die Hauptmannsfrau, aud mol 
Hauptmänninn, welches Wort aber richtiger eine weibliche Perfon 

als Haupfmann, wenn man ſich diefen feltnen Kal denkt, bezeichnet. 

„Die Pferde bleiben bier, ſprach die Hauptmänninn; man wird 

für fie forgen.“e Benzel-Sternau. Luther gebrauht es in 
der Bibel häufig für Vorgefezter überhaupt. Im engerer Bedeu—⸗ 
tung wird im Kriegsweſen ein Befehlshaber über hundert Soldaten 

zu Buß, oder der Oberſte einer Sahne, Hauptmann (Capitain) 

genannt, I 

Die Hauptmannfchaft, 3%. die —en, die Würde eines Haupt: 
mannes; wie auch, das Gebiet, welhem er vorftehet, in den Zuſam⸗ 

menfesungen Amtehauptmannfhaft, Berghauptmannfchaft, Lan: 
deshauptmannfchaft zc. ! 

Der Hauptmeft, die Hauptmauer, dad Hauptmerfmahl, f. 
Haupt 2). } - / 

Der Hauptminengang, des —es, My. die —gänge, in der Kriegs: 
baukunft, derjenige unterirdifhe Gang, welcher hinter ber Futter: 

mauer bir Bollwerks- und Halbenmondsgefigtslinien angelegt wird, 

und aus welchem man weiter vorwärts die kleinern Gänge, welde 

Üfte oder Zweige genannt werben, leitet. 
Das Hauptmittel, dee —s, 8. MM. w. d. Ez. 1) Ein Arzeneis 

mittel wider Krankheiten des Hauptes. 2) Das vorzüglichfte, wich⸗ 

tigfte Mittel unter mehreren, wie aud, ein vorzüglich dienliches 

Mittel überhaupt. ° 3) Bei den Handwerkern, die vornehmfte Zunft 

oder Innung eines Handwerkes. ©. Mittel, : 

Der Hauptnagel, des —s, 3%. die —nägel, der vorzüglichfte Na- 
gel, welcher am meiften hält. Im Mühlenbaue heißt berjenige Na= 

gel, weldher bei den Eich- oder Mahipfählen in die Mitte der kup⸗ 

fernen Platte eingefhlagen wird, der Hauptnagel. 
X Der Hauptnarr, des —en, My. die —en, f. Haupt 2). 
Der Hauptnenner, des — 8, d. 9%. w. d. Ej. in der Rechnungs: 

Eunft, ein Nonne, welder durch die Vermehrung der Nenner meh- 

Campe’: Wörterb. 2. Th. 
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rexer einzelner Bruͤche mit einander entſtanden iſt, und der allge: 
meine Nenner derfelben ift (Generalninner). 

Die Hauptneigung, die Hauptaiederlage, f. Haupt 2)- 
Die Hauptnote, W. die —n. 1) Ia der Zonkunft, eine Rote, 

welche zum Bollgriff (Accord) des Baßtones ober Grundtones ge: 
hört; zum Unterſchiede von der Note eines bloß durchgehenden os 
nes. Im Baß ift diejenige eine Hauptnote, auf welde beider 
Begleitung ein befonderer Zuklang oder ein höherer Ton (Harmonie) 

angefhlagen wird. In dem Gefange des Stuͤckes werden die Noten, 
auf welchen der Ton liegt und die auf die guten Zeiten des Taktes 
Eommen, Hauptnoten genannt, und man giebt fie mit geößerem 
Nahdrud an als die übrigen. Nach Ad. wird auch die Note des 
Haupttones bei einem Triller die Dauptnote genannt. 2) Die.vor- 
züglidhfte unter mehreren Noten oder Bekanntmachungen, z. B. Er: 
klaͤrungen zwiſchen Geſandten ꝛc. 

Der Hauptort, (R.) die Hauptperſon, ſ. Haupt 2). 
Der Hauptpfahl, des —es, Big. die —pfähle, in der Wafferbau: 

Zunft, die vozderfien Pfähle eines Wehres, gleichſam das Haupt 
Deffelben. 

Die Hauptpfarre, der Hauptpfeiler, f. Haupt 2). 
Das Hauptpflafter, des —s, d. Mz. w d. &. 1) Ein Pflafter 

wider Schäden oder übel am Haupte; gemeinhin das Kopfpflafter, 
2) X Ein vorzüglid heilfames Pflafter. 

en des —es, Mz. die —pflöde, ſo viel ald Haupt: 
eftel. 

Die Hauptpforte, der Hauptpfoften, f. Haupt 2). 
Der Hauptpfühl, des —es, 3%. die —e, ein Pfühl, das Haupt 

darauf zu legen; gemeinhin der Kopfpfühl. 
Die Hauptpille, 9. die —n, das Haupt flärkende Pillen. 
Das Hauptpolfter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Polfter, das 

Haupt darauf oder daran zu legen; das Hauptkiſſen. 
Die Hauptpoft, dad Hauptpoftamt, der Hauptpoften, die 

Hauptpredigt, der Hauptpreis, (R.) f. Haupt 2). 
© Der Hauptpriefier, des —s, d. My. w. d. Ep. einer der vor⸗ 

nehmften und erften Priefter, die ihrem Range nad) gleich auf den 

Papit folgen (Cardinal). C. Davon die Hauptpriefterwürde ober 
das Hauptprieflertbum, die Würde eines Hauptpriefterd (Cardi- 
nalat); die Hauptpriefterfhaft, die Würde eines Hauptprieſters, 
wie aud als Sammelmort, die fämmtliden Hauptpriefter zufam- 

mengenommen; die Hauptprieſterverſammlung, die Verfummlung 

der Hauptpriefter 3. B. bei einer Papfiwahl (Congregation der 
Cardinäle), ' 

ir Hauptpulver, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein hauptftärkendes 
ulver. 

Der Hauptpunkt, des —es, Mz. die —e. 1) Der vornehmfte, 
wichtigſte Punkt, eigentlich und uneigentlih; dasjenige, worauf es 
bei einer Sache vorzuͤglich ankoͤmmt, und dem die übrigen Punkte, 
die Nebenpunäte, untergeordnet find. 2) In der Fernfheinlehre, 
fe viel als Augen- oder Geſichtspunkt 

Der Hauptpuß, des —es, d. 2. undew. f. Hauptſchmuck. 
Die Hauptquelle, 8%. die —n, f. Haupt 2). 
Der Hauptquerbalfen, des —s, d. 3. w. d. E;. im Wafferbaue, 

ein fiartes Stud Holz, woran die Spundpfähle hefeftiget werden, 
Das Hauptrad, des —es, MM. die —raͤder, f. Haupt 2)- 
Die Hauptrehnung, BR. die —en , die vornehmſte Rechnung über 

eine Sache, die Rechnung uͤber dad Ganze, welche alle Kleinen eins 

zelnen Rechnungen in ſich enthält und die Hauptiumme angiedt. 
O Die Hauptrchnungsart, Di. die —en, die vornehmfte Art zu 

rechnen, deren Kenntnig zum Rechnen wefentlih nothwendig ift. 
So find das Zuſammenrechnen oder Zufammenzählen, das Abziehen, 

das Vermehren, das Theilen die Hauptrechnungsarten in ver Re; 
chenkunft (Species). ©. 

Das Hauptreht, des —es, d. 2%. ungew. das Recht des Haupt: 
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falles, das Recht des Grundherrn nad) dem Tode eines Unterthanen 

ober Zinsmannes das befte Haupt d. h. Stuͤck Vieh aus dir Ver- 
laſſenſchaft defielden zu nehmen,’ weldhes Recht, wenn ftatt des Vier 

bes das befte Kleid genommen werden darf, das Gewandrecht, der 

Gewandfall genannt wird. ©. Baulebung. 
Die Haupiregel, das Hauptregifter, f. Haupt 2). 
Der Hauptreif, des —es, Bi. die —e, bei den Boͤttichern, der 

aͤußerſte Reif einer Tonne oder eines hölzernen Gefaͤßes; aud das 

Halsband MEN 
Die Hauptreife, Mz. die —n, f. Haupt 2). 
Die Haupfreligion, 2%. die —en, eine Religion, die ſich von an- 

dern weſentlich unterſcheidet, fo fern fie eine herrſchende ift oder war, 

und fo fern fie mehrere Glaubenspazteien, in der Hauptſache zwar ei= 

nig, aber in weniger wefentlihen Stüden von einander abweichend, 
enthält oder enthielt. 
allen ihren Unterarten, Selten« (Parteien) ꝛc. Herder. 

Der Hauptriegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der vornehmfte, ſtaͤrk⸗ 
fie Riegel unter, mehrern. In der Gefhügkunft werden die Quer: 

hoͤlzer, melde die Seiten eines Kanonengeſtelles zufammenhalten, 

Hauptriegel ‚genannt. Im Wafferbaue find die Hauptriegel die 
beiden äuferften Riegel bei einer Ache, einem. Kaften ıc. 

‚Der Hauptring, des —es, Mz. die —e. ı) F Ein King um das 
Haupt. In manden Gegenden, der Fallhut der Kinder. 2) Der 
vorzüglichite unter mehrern Ringen. 

Der Hauptriß, die Hauptrolle, die Hauptrunde, f. Haupt 2). 
Die Hauptrüftung, 8%. die —en, die vorzüglihfte, wichtigſte Rü- 

fung. Bei den Mauren, ein Gerüft von fiasfen Stangen und 

Brettern bei Erbauung eines Haufes von ®teinen ; in Gegenfag ei- 

ner Rüftung, die bloß aus Rüftböden mit darauf gelegten Brettern 
beftehet. ; 

Die Hauptfache, Mz. bie —n, die vornehmfte, wichtigſte Bade, 
auf die es allein oder doch vorzüglich anfömmt; zum Unterfhiede 
von dev Mebenfache. Das ift die Hauptfache. Bei der Haupt: 
ſache ftehen bleiben. Dann auch, der vornehmfte, wichtigſte Theil 
einer Sade, auf den es am meiſten ankoͤmmt. Der Hayptfache 
nad ift es richtig. 

Hauptfüchlich, —er, —ſte, adj. u.adv. die Hauptſache angehend und 
darum vorzüglich, wichtig in feinze Art. Die hauptſaͤchlichſten 
Wahrheiten, Lehren. Darauf koͤmmt es hauptfählih an, d.h. 
vorzüglich, vor allen Dingen. Im D.D. wird es + gebraucht, einen 
hohen innern Grad anzuzeigen. Hauptſaͤchlich fingen, d. h. fehe 
ſchoͤn. Hauptfächlich effen und trinken, d. h. ſtark effen und trinken, 

3Der Hauptfalat, des —es, My. die —e, Salat, ber fid) in Häup- 
j ter ſchließet; gemeinhin der Kohffalat. 

Der Hauptfänger, die Hauptfängerinn, f. Haupt 2). 
‚Der Hauptfaß, des —es, Mz. die — ſaͤhe, der vornehmfte, wid: 

tigſte Sat, in weldem die übrigen gegründet find, oder aus wel: 

dem bie übrigen herfliegen. Der Hauptfaß einer Rede, derjenige 
Sag, welcher derfelben zu Grunde liegt, und welcher in derſelben 
weiter ausgeführt wird (Thema). In der Tonkunſt ift der Haupt: 
faß derjenige Sag oder derjenige Theil des Tonſtuͤckes, welder den 
Ausdeud und das ganze Wefen bes Gefanges im Stüde in ſich⸗ be= 

greift, und nicht nur gleich zu Anfange des Stüdes vorkoͤmmt, fon- 

dern auch durch das ganze Zonftäc oft, in verfchiedenen Tönen und 

mit verſchiedenen Veränderungen wiederholt und durchgeführt wird 
(Thema). 

Die Hauptfäule, 2. die —n, f. Haupt 2). 
Der Hauptfchacht, des —es, 3%. die — ſchaͤchte, im Bergbaue, bie 

tieffien Schädte, woraus die meiften Minern gefördert und dem 
Bau Metter: nd Wafferlofungen verſchafft werden. 

+ Die Hauptfchachtricht, Di. die —en, in den Ungarifhen Salze 
werfen, ter Hauptjtollen, von welhem Nebenfhärfe oder Flügel: 
örter abgehen. 

1’ 
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»— mehr als fieben Hauptreligionen mit 

Hauptf 
Der Haupffchaden,, des —8, By. die —fhäden. 1) Ein Schaden 

am Haupte. 2) Der vornehmfte, größte Schaten. 

Die Hauptfhanze, X der Hauptfchelm, f. Haupt 2). 
Die Hauptfchiene, DR, die —n, eine eiferne Schiene auf der Seite 

des Pflughauptes, E 

Der Hauptſchild, des —es, Dig. die. —er, in der Wappenkunft, der 
vornehmfle Schild eines Wappens, in weldem Kleinere Schilde als 
Herzſchilde enthalten find. 

Die Hauptſchlacht, My. die—en, die vornehmfte, wihtigfte Schlacht 
befonders, welche zwifhen zwei Hauptheeren geliefert wird, und 

welche die fireitige Sache ganz entfheidet, oder doch zur Entſcheidung 
derſelben viel beiträgt; das Haupttreffen. } 

Die Hauptfhlagader, Mz. die —n. 1) Eine, Schlagader des 
Hauptes; gemeinhin die Kopfiihlagader. S. d. 2) Die vornehm⸗ 
fte, geößte SchIagader, aus welcher die übrigen entfpringen (Aorta). 

Sie koͤmmt oben aus der hintern Herzkammer, ſteigt zuerſt etwas - 
rechts hinauf, kruͤmmt fih dann links in einen Bogen, fteigt in 
die Bauchhöhle und geht bis zum vierten Bauchwirbel fort. : 

Der Hauptfhlüffel, des —s, d. My. w. d. Ey. der vornehmſte, 
wichtigſte Schlüffel, ein Schlüffel, welcher alle oder doch viele Schloͤſ⸗ 
fer eines Haufes ſchließt. i r 

Der Hauptfehmerz, des — end, 9%. die —en, ein Schmerz; am oder 
im Haupte; gemeinhin ber Kopffchmerz. . 

Der Hauptfhmud, des —es, d. MWz. unge. ı) Ein Schmud für 
- bas Haupt; der Hauptpuß; gemeinhin der Kopffhmud, Kopf: - 

puß. 2) Der vorzügliäfte, befte Schmud. PUT 
Das Hauptfchoß, des —ſſes, 3%. die —ffe, fo viel als Hauptgeſchoß. 
Die Hauptfchrift, Wz. die —en, die vorzuͤglichſte, wichtigſte, beſte 

. Schrift unter mehreren über einen Gegenſtand. Dann, © bie vor: 
zuͤglichſte, mufterhaftefte Schrift in ihren Art (eine classische Sgeift); - 

eine Mufterfiheift. €. Ei a 
© Der Hauptfchriftfteller, des —s, d. My. w. d. Ei. (R.) ber 

vornehmfie, wichtigfte, befie Schriftftellee unter mehreren, oder über 
eine Sache. Dann überhaupt, einer der beften, mufterhafteften 
Schriftſteller in feiner Urt (ein: elassischer). au 

Die Hauptfhuld, My. die —en, f. Haupt 2). 
Der Hauptſchuldner, des —s, d. My. w. d. Ez. der vornehmſte 

unter den Schuldnern, dee das Meifte ſchuldig iſt; in Gegenſatz ber 

Mit- und Nebenfhuldner Unrichtig gebraucht es Meißner für 
Hauptglaͤubiger: „indem ex feine einzige Tochter dem Hauptſchuld⸗ 
ner zugefagt habe.“ N. 

© Die Hauptſchule, By. die —n, bie vornehmfte, größte Schule 
in einee Gegend (Centralfäule). ©. 

O Die Hauptihur, By. die —en. ı) Die Schur oder das Sche⸗ 
ven des Hauptes; wie auch, bie Form der Haare, welche man ihnen 

durch das Scheren gegeben hat (Tonsur); gemeinhin die Kopfſchur. 
2) Die vornehmfte, wichtigſte Schur. Die Frühlingsfhur der Schafe _ 
ift die Hauptſchur. 

A Hauptfejüttelnd, adj. das Haupt ſchuͤttelnd, ſowol zum Zeichen 
der Verneinung als der Bedenklichkeit 20,5 X Eopffhuttelnd. 

— da vief hauptfihüttend der Weltmann. Sonnenberg, 
Das Hauptſchwein, des —es, Bi. die —e, ein Schwein von bes 

fonderer Größe und Güte (Capitalfhmwein). Bei den Sägern heißen 
die wilden Eber, wenn fie fünf Sabre und drüber alt find, Haupte 
ſchweine. uneigentlich, ein befonders unreinliger Menſch. 

Die Hauptfchwierigfeit, 9%. die —en, f. Haupt 2). 
Die Hauptfihwinge, Wz. die—n, in den Bergwerken, eine Schwin⸗ 

ge, durd) welche eine andere Schwinge mit dem Feldgeſtaͤnge vers 

einiget wird, 
Das Hauptfegel, des —s, d. My. w. d. Ez. das vornehmſte, groͤßte . 

Segel. Abd. Bei den Seeleuten aber iſt dieſe Benennung nicht ges 

woͤhnlich. S. Nah Jacobsſon werden das Echönfahrfegel, das 

Tod: and-Befanfegel Haupt⸗ oder Unterſegel genannt. 
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Die Hauptſeite, My die —n. 1) Diejenige Seite der Münzen, 
auf welcher ſich das Haupt oder das Bruſtbild befindet oder befinden 

follte; gemeinhin die Kopffeite, in Gegenfag der Rüdfeite oder 
Kehrfeite. 2) Die vornehmite, wühtigfte Seite eines Dinges, an ei: 
nem Gebäude; die Vorderſeite (die Fronte). _ * 

Hauptſiech, adj. u. adv. ſiech oder krank am Haupte, eine Baupt: 
krankheit habend. S. Hauptſucht. 

Der Hauptſitz, des —es, Di. die —e, ſ. Haupt 2). 
Die Hauptfohle, 8%. die—n. ı) Eine eiferne Sople unten am Haupte 

des Fluges. 2) Die vorzüglichfte, befle Sohle. 
Die Hauptforge, BY. die —n, ſ. Daupt 2). 
Die Hauptipange, By. bie —n, eine Spange, welde am Haupte 

in den Haaren 2c. zum Schmuck befeftiget wird; die Kopffpange. 
Der Hauptfpah, des —es, 4. die —fpäße, f. Haupt 2). 
Die Hauptfprache, Sz. die —n, eine Sprade, von welder meh: 

xere andere abſtammen, eine Stamm: oder Mutterfprache. Nicht 

gut haben «8 Einige für Grundſprache, diejenige Spradie, in wel: 
der ein Bud urſpruͤnglich gefhrieben worden ift, gebraudt. 

Der Haurptfpieler, des —®, d. Bi. w. d. Ez; die Hauptfpiele: 
rinn, Bi. die —en, (R.) f- Haupt 2). \ 

Der Hauptfprudh, des — s, 3. die —fprüche, der vornehmfte, 
wichtigfte Spruch; befonders, ein folder Spruch in der Bibel, wel: 
der zum Bemweife oder zur Erläuterung einer Hauptwahrbeit, oder 
einer Waheheit überkaupt vorzüglich dienet (Dietum classicum), 

in: welcher Bedeutung es in aͤltern Schriften vorfümmt. In den 
Rechten wird der letzte Kusfprud eines Gerichtes, das Endurtheil, 

zuweilen auch der Hauptfprud) oder das Haupturtheil genannt. 
Die Hauptftadt, 3. die —ftädte, die vornehmfte, wichtigſte und 
gewoͤhnlich aud größte Stadt, eines Landes, 

eines Gebietes, weil das Haupt des Landes feinen Sig darin hat, 

oder weil bie vornehmſten, oberftien Staatsbehörden des Landes oder 

ber Landſchaft darin befindlid find.  Zumeileh wird aud bloß die 

größte Stadt eines Gebietes, Landes darunter verftanden, in wel- 

Hem Sinne Erfurt die Hauptſtadt Thuͤringens genannt wird. 
© Der Hauptflädter, des —s, d. Bi. w. d. Ep; die Hauptfläd: 

terinn, Big. die —en, ein Bewohner, eine Bewohnerinn der Haupt: 
ftadt; in Gegenſatz der Kleinftädter. 

© Hauptſtaͤdtiſch, adj. u. adv. zur Hauptſtadt gehörig, der Haupt- 
ſtadt eigenthümlih. »Da die hauptjtäbtifhen Mitglieder ſich im 
Stande befanden, reihlihe Beifteuern zu geben.e Henke: NR. 

Der Hauptfliamm, des —es, Mz. die —ffümme. 1) Der vor: 
nehmfte, vorzügliäfte Stamm. 2) & So viel als Hauptgeld, imDd.D. 

Der Hauptfland, des —es, 3%. die — ſtaͤnde, f. Haupt 2). 
Der Hauptitänder, des —8, d. D4. w. d. Ez. in der Baukunft, 

der vornehmfte, wichtigſte Ständer ; der Giehelfpief. 
Die Hauptfiärke, d. 2. ungew. bie vorzuͤglichſte, größte Stärke, 

defondere Vorzuͤglichkeit, Geihielichkeit in einer Sade. „Ein Mann, 

deſſen Hauptfiärke im Grabfiihel — zu fuhen if,« Allgem. 
Zeitung R. 

O Hauptſtaͤrkend, adj. u. adv. das Haupt fiärkend. Gin haupt: 
ſtaͤrkendes Mittel. „Daher hatt? ex einige hauptflärkende Kräuter 

zu einer Rräutermüge — gefammelt.e 3. 9. Richter, 

Die Hauptfiärfung, 9. dDie—en. 1) Die Stärkung des Hauptes; 
dann, eine Arzenei, welche das Haupt ftärket, 2) X Eine vorzüglige 
Etärfing. 

Der Hauptftein, des —es, Mg. die —e, der vornehmfte, wich: 
tigftie Stein; bejonders derjenige Grenzftein, welcher zu Anfange 
ober Ende des begrenzten Stüdes oder auch an die Eden deſſelben 
geſetzt wird; in Gegenfag der Laufer oder Läufer, 

Die Haupifielle, B%. die —n, die vornehmfte, wichtigſte Stelle; 
befonders eine folhe Stelle der Bibel, welche der Grund ober der 
Beweis einer Hauptwahrheit, Hauptlehre, oder aud) überhaupt nur 
einer Lehre iſt. S. Hauptſpruch. 

571 

einer Landſchaft oder 

Hauptt 
Die Hauptſteuer, Gi. die —n, eine Steuer, welche von jebem 

" Daupte oder von jeder Perfon-enteihtet wird; gemeinhin bie Kopf: 
feuer. ! 

Die Hauptflimme, Wz. die —n, die vornehmfte, wichtigfte Stimme. 
Su der Zonkunft wird fie den Begleitflimmen und ausfällenden 
Stimmen oder Fuͤllſtimmen entgegengefest. 

Der Hauptſtock, des —es, By. die —ftöde. 1) Das Hauptge- 
ſchoß. S. d. 2) O Das Hauptgeld (Capital). „IH kaufe da 
nit ein, wo id mit meinem Hauptftod bezahlen fol.“ Klinger. 

Der Hauptftoff, des —es, By. die —e, f. Haupt 2). 
Der Hauptftollen, des —8, d. Wz. w. d. E;. im Bergbaue, ber 

vornehmfte Stollen, ein Stollen, welcher vielen Jechen zu Hülfe koͤmmt. 
Der Hauptflolenort, des —es, Mz. die —e, im Berghaus, die 

Gegend oder das Ende eines Hauptſtollens, wo man arbeitet; aud 
bloß. der Stollinort, Stollort. 

Der Hauptfirchl, des —e8, 2. die —en, in der Fernſcheinlehre, 
derjinige Strahl, welcher aus dem Auge ſenkrecht auf bie Tafel 
fant; zum Unterfüiebe von den Nebenſtrahlen. 

Die Hauptſtraße, f. Haupt 2). 
x Der Hauptjlreich, des —e8, By. die —e. ı) Ein Streich aufs 

Haupt. 2) X Ein wichtiger, befonders fchlimmer Streich. Einem eis 
nen Hauptſtreich fpielen. 
Das Hauptfireihen, des —s, d. 4. ungew. im Bergbaue, das⸗ 

jenige Streihen, diejenige Richtung eines Ganges nad) einer Welt: ' 

gegend, welche feiner ganzen Länge nad) die herefihende iſt. 

Hauptftteichend, adj. u. adv. im Bergbaue, ein hauptffreichender 
Gang, ein Gang, der Hanz oder doch meiftens im Gebirge durch⸗ 
ſtreicht, oder in der Bergwerksſprache, getroſt durch das Gebirge führt. 

Der Hauptſtrich, des —es, MM. die —e, f. Haupt 2). 
Das Hauptſtuͤck, des —es, Br. die—e. ı) Ein Stuck vom Haupte; 

gewöhnlicher das Kopfſtuͤck. 2) Das vornehmfte , wihtigfte Stuͤck. 
„Unter dieſen Gemählden waren mehreze Hauptflüde aus Roms ge: 
pluͤnderten Kunftpalläften.« Allgem. Beitung. (R.). Es war 
jest die Paufe zwifhen Hauptſtuͤck und Nachſpiel.« Meiner. (R.) 
Dann, ein wichtiges Stuͤck, ein wichtiger Theil des Ganzen. Die 
Hauptſtuͤcke der kriftlichen Lehre, die wichtigften Theile derfelben; im 
engezer Vedeutung, die drei Glaubensſtuͤcke (Glaubensartitet). Das 

Hauptſtuͤck eines Buches, ein größerer Ubfchnitt deffelsen. Haupt: 
ftude der Formen heißen in hohen Öfen, bie beiden Stuͤcke einer 
Sorm zu einem eifeenen Topfe, Grapen 26,, der Keen und ber 
Mantel oder Hut. 

Der Hauptfiuhl, des —es, 3. die — fühle. 
Stihl. 2) & ©. Hauptgeld und Stuhl. 

Der Haupiflurm, des —es, My. die —fiheme, ein widtiger 
Sturm, der mit Nachdruck von allen Seiten, oder vom ganzen 
Kriegsheere der Belagerer ober doc einem großen Theile deffelben 

auf eine Feftung unternommen wird‘ (bee Generalftuem), 

O Die Hauptflüße, 2. die —n, in der Deeiecklehre, der Strahl 
ober Halbmefier, mit-welhem aus dem Scheitel eines Winkels ein 

Bogen zwifgen den Schenkeln defjelben befhrieben wird (Sinus to- 
tus). - Bürja. 

Die Hauptfuht, o. Mz. bei ven Pferbeärzten, das Hauptweh ober 
die Hauptſchmerzen der Pferde. Gin mit der Hauptfucht behaftetes 
Pferd wird hauptfiec genannt. 

Die Hauptfumme, My. die —n. 1) Die vornehmfte, groͤßte Sum⸗ 
me, melde die Kleinen, einzelnen Summen als Theile in ſich ent: 

haͤlt (Total-Summe, Summa summarum); der Hauptbetrag. _ 

2) + Das Hauptgeld, im DO. D. 

Die Haupffünde, 9%. die —n, f. Haupt 2). 
Der Haupttag, des —es, Mg. die —e, ein vorzüglih michtiger 
Tag, auf weichen unter mehrern Tagen das Meifte ankoͤmmt. „Deei 

mittlere Haupttage, die fid genau auf einander beziehen, Licht, 
Sonne, Sabbath; die übrigen vier Eleinere Tage“ ıc, Herder. 

ı) Ein vorzuͤglicher 
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Der Haupttaͤnzer, die Haupttaͤnzerinn, ſ. Haupt 2 
Das Haupttau, des —es, 9%. die —e, beim RR, die fieben 

bis neun großen und Biden Taue an der Wand eines Schiffes, welche 

zu beiden Beiten des Schiffes befefligt find und bis zum Maſtkorbe 

gehen. Sie haben nad dem Maſte, an welchem fie fi befinden, ihre 

eignen Namen. 

Der Haupttheil, des —es, 4. die —e. ı) Ein Theil vom 
Haupte. 2) Der sorzüglichfte Theil. - 

Der Haupttheilnehmer, das SRUpDRK, bie Hauptthür, f. 
Haupt 2). 

Der Hauptton, des —es, Bi. die —töne, der vornehmfle Ton 
unter mehrern. In der Tonkunſt ift der Hauptton eines Stüdes, 
in welchem bee Gefang durch verfhiedene Tine hindurch geführt wird, 

derjenige, in welchem das Stüd anfängt und endiget, zum Unter: 
ſchiede von den Nebentönen, in welde der Gefang abweicht, und aus 
weichen er wieder in den Hauptton zuruͤckkehrt. Nah Ad. wird 
auch der unterfie Ton eines Exillers der Hauptton genannt. 

Das Haupttreffen, des —s, d. Mz. w. b. Ez. 1) Eine Haupt: 
ſchlacht. S. d. 2) O Das größte wiqchtig ſte Treſfen, d.h. der groͤßte 
wichtigſte Theil eines Heeres; das Mitteltreffen (Corps de bataille), 
in Gegenfag des Vorder: und Hintertreffens und der Fluͤgel. C. 

Das Haupttreiben, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Jaͤgern, 
1) ein Treiben, wo man das Wild aus dem ganzen Walde, oder 

aus einem ganzen Bezirke zufammentreibt. 2) Das legte Treiben bei 

einem Sauptjagen, wenn man das Wild in die Enge GufammBenteeiPt, 

Die Haupttreppe, Mz. die —n, f. Haupt 2). 
Der Haupttrumpf, des —es, Mz. die —trümpfe, der vor: 

nehmſte Trumpf oder einer der vosnehmften Trümpfe, mit welchen 

man die übrigen ſtechen kann (Matador). Auch uneigentlich, X ein 

vorzuͤglich nachdruͤckliches Wort. ‚Einen Haupttrumpf auf et: 
was fegen. 

-Die Haupttugend, M. die —en, eine vorzüglihe Tugend, melde 
den Grund vieler andern in fid) enthält (Cardinaltugenb). 

© Der Haupttummler, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der vornehmſte, 
vorzügliäfte Tummler; auch für Haupttänzer. 

Und zween Haupttummler tanzten im Kreiſe. Voß. 
Das Hauptübel, des —s, d. 3. w. d. Ez. 1) Ein übel, eine 

Krankheit des Hauptes; ungewöhnlih. 2) Ein wichtiges, großes Übel. 

"Die Hauptuhr, Mz. die —en, eine Sonnenuhr, welche fid) am leich— 4 (J ' 
teften befchreiben läßt, und nad) welder man andere Sonnenubs 

zen mad. 

A Hauptumlodt, adj. u. — um das Haupt gelockt, mit locki⸗— 
gem Haupte. 

zu Rath berufend die hauptumlockten Achaier. Voß. 

Der Hauptumtig, des —ſſes, Mz. die —ſſe. 1) Ein allgemeiner 
Umeiß, der Umriß des Ganzen. „Vermöge des vorangehenden Zeit- 

wortes wird den Lefern ſchon zum (zu) voraus ein Hauptumriß 
des Gemähldes und des Gedankens, der folgen foR, geliefert.“ Bür- 
ger. R. 2) Der vorzüglichfte Umrif. 

Der Hauptumftand, der Hauptunterfchied, der Haupturhes 
ber. (.), die Haupfurfunde, die Haupturfache, f. Haupt 2). 

Die Hauptveränderung, By. die —en, f. Haupt 2). 
Das Haupturtbeil, des —es, Di. die —e, f. Hauptſpruch. 
Das Hauptverbrechen, des —s, d. 94. w. d. Ez. das vornebmſte, 

gröste Serbrechen; wie aud überhaupt, ein großes, ſchweres Verbre⸗ 

den (Capitalverbreßen). 

Das Hauptvergnügen, des —s, d.M. w.d. &. f. Haupt 2). 
© Das Hauptvermögen, des —s, d. Bʒ. ungew. das vornehmfte, 

mwefentlihe Vermögen, befonders wenn es in barem Selde beſtehet 

und Finfen abwirft (Capital). 

Der Hauntverrath, des —es, d. My. ungem., der Hauptverrä- 
ther, des —s, d. DM. w. d. Ez. fo viel als Hochverrath und Hoch— 
seeräther, 
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Das Hauptverſehen, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Haupt 2). 
Das Hauptvolk, des —es, 2. die —völfer, ein vorzügliches, vor 

andern mächtigen, ausgehreitefes 20. Volk. „— eine Geſchlechtsuckunde 

von ber Trennung und dem ewigen Haſſe der beiden Hauptvoͤlker 
Drients (bes Morgenlandes) der Beduinen und Kabylen.“ Herder. 

O Die Hauptvorfielung, das Hauptvorurtheil, f. Haupt 2). 
Die Hauptwache, By. die —n, die vornehmfie Wade, auf welde 

die Soldaten täglich ziehen, und von wo aus die übrigen Wadhen 

verjehen und abgelöfet werden; wie aud), der Ort und das Gebäude, 

wo fid die zum Wacheſtehen beftimmten Seldaten befinden. 

Der Hauptwall, des —es, 3. die —wälle, im Feftungsbaue, der 
Wall um die eigertlihe Feſtung; im Gegenfag der Wälle um die 

Außenwerke. 

Die Hauptwand, I. die —waͤnde, bie si ſtaͤrkſte Wand, 
dergleihen die Außenwände eines Gebäudes find. Bei den Jaͤgern 
werden die vier ©eitenwände eines Lerhenfanges Hauptwaͤnde ge: - 

nannt. Bei den Vogelfängern, die Wände eines Lerhenfanges, wel: 
her mit vier Seitenwänden: gefielle und mit einem dazu) gefteiäten 

Himmel überzogen wird. 
Das Hauptwafler, des —s, d. 3%. m. d. Ey. 1) Ein hauptſtaͤrkendes 

Wafler. 2) Das vorzuͤglichſte, wiätigfte Water. 
Die Hauptwaſſerſucht, d. Wz. ungew. bie Baferfuht im Haupte; 

die Kopfwaſſerſucht. 
Der Hauptweg, des —es, Mz. die —e, — Haupt 2). 
Das Hauptweh, des —es, d. By. ungew. ein Weh, Schmerzen. am 

oder im Haupte; Dauptfchmerzen, gemeinhin Kopfweh, Kopfſchmer— 
zen. Lenetichen hatte ſchon die ganze halbe Nacht 

Bei großem Hauptiweh durchgewacht. Kl. Schmidt. 
Das Hauptwerk, des —es, 3. die —e, das vornehmfte, wichtigfte 

Werk; zum Unterfhiede von einem Nebenwerke. . In engexer Ber 

deutung, die größten und vorzüglichiten Pfeifenwerfe der Drgel, wel- 

he der Spieler vor fih hat; in Gegenfag von dem Ruͤckenwerke, 
den Heinen Pfeifenwerken, die im Rüden des Spielers eine zweite 

Kleinere Orgel bilden. Dann, die vorzüglichfte, befte Schrift in eis 

ner Wiffenfsaft, Kunft oder über eine Sache; wie aud) überhaupt, 

eine vorzuͤgliche, muflerhafte Schrift in feiner Art (ein. classisches 

Werk). 

Der Hauphoind, des —es, Wz. die —e, ein Wind, melder aus 
einer der vier Hauptgegenden bläfet (Cardinalwind); in Gegenfaß- 

der Neben: und Zwifchenmwinde. 
Die Hauptwindklappe, Di. die —n, eine Windklappe, welde den 

Mind in alle Gänge des Hauptwerkes leitet (Hauptventil); - zum 

Unterfhiede von der NüdenwindElappe (Rüdenventil) , welche ben 
Mind denjenigen Stimmen zuführt, die in dem Ruͤckenwerke liegen, 

Die Hauptwirfung, Mz. die —en, f. Haupt 2). 
Die Hauptwiffenfchaft, Sz. die —en, eine wichtige Wiffenfhaft, 

befonderg fo fern fie zu einer Hauptbefchäftigung oder vorzüglich zum 

Erwerb dient. Von &inigen wird aud) die Grundwiſſenſchaft (Me- 

taphysie) mit diefem Namen beiegt, weil fie den Grund aller oder 

doc vieler andern in fd enthält. 

Das Hauptwort, des —es, 3. die — wörter. ı) Das vornehm: 

fie, wichtiafte Wort unter mebreen. &o heißt in der Bernunftlehre 

dasjenige Wort eines, Sakes, welches den eigentlihen Geuenftand 

deffelben, oder auch bie eigentiihe Kusfage enthält, bei Einigen das 

Hauptwort. Dann Gap nr ein wichtiges Wort. 2) In der Sprach⸗ 

lehre wird in engerer Bedeutung ein Wort, meldhes einen Geaenftand 

benennt (Numen substantivum), von Mehrern ein Hauptwort 

genannt, aber unsittig, weil aud andre Woͤrter Hauptwoͤr⸗ 

ter, d. h. folche, auf welche in dem Zufammenhange, wo fie vor⸗ 

formen viel anfömmt, beißen Finnen. Beſſer, das Sachwort, 
Grundwort. S. ©. Verdbeutfhungswörterb. Substantiv, 

En ehe Hauptwort heißt hei denfeiben ein Eigenname | 

(Nomen proprium), zum ———— von den allgemeinen Haupt⸗ 



twörtern, beffer den Gemeinnamen, Gemeinwörtern (nominibus 
appellativis). Xitere Sprachlehrer gebrauchten füe Hauptwort auch 

name; Sheiftian Wolf aber nannte die Zeitwörter oder Yusfagewör: 

ter Hauptwoͤrter. Junker faßt in ſeiner Grundlegung zur Deut: 

ſchen Sprachkenntniß die Nennwörter (Substantiva), Sagewoͤrter 
(Verba) und Fuͤrwoͤrter (Pronomina) unter dee allgemeinen Beuen⸗ 

nung Hauptwörter zufammen. 
Die Hauptwunde, I. die —n. 1) Eine Wunde am Haupte; ges 

2 meinhin die Kopfwunde. 2) Die größte, gefährlidfie Wunde un: 
tee mehrern, SEAN 

Der Hauptwurf, des —es, Wz. die—mwürfe, der vorzuͤglichſte, befte 
Wurf; auch überhaupt, ein vorzüglicher, wichtiger Wurf. » Mögen 

die Kapriolen (Bodsfprünge) der Selbſtliebe noch fo drollig fein, fie 
gewinnen eine gewiſſe Feierlichkeit indem Augenblicke, da der hüpfende 

Menſch einen Hauptwurf feines Lebens thut.“ Benzel:Sternau. 

Die Hauptwurzel, By. die —n, die vornehmfte, wichtigfte Wurzel; 
Pfahlwurzel. 

Die Hauptzahl, B4. die —en, die vornehmſte, größte Zahl unter 
mebhrern, die als ein Ganzes andere Kleinere Zahlen als Theile in 

fi enthält. In engerer Bedertung werden die Grundzahlen (Car- 

dinalzahlen) auch Dauptzahlen genannt. 
Das Hauptzahlwort, des —es, Mg. die —wörter, ein Zahlwort, 

welches eine Hauptzahl ausdrudt. 

Das Hauptzeichen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das vornehmfte, wich⸗ 
tigfte Zeichen. In dee Sternäunde führen die vier Sternbilder oder 

Himmelszeichen, der Widder, der Krebs, die Wage und der Stein: 

bo den Namen der Hauptzeichen. Bei ben Sägern heißen bie un: 
teüglihen Kennzeihen, an welden man einen Hirſch von einem Thiere 

unterſcheiden und unfehlbar anfprehen Fann, Hauptzeichen. 
O Das Haͤuptzeitwort, des —es, Mz. die — woͤrter, das dor: 

nehmſte Zeitwort, das eigentliche Zeitwort; zum Unterſchiede vom 
Huͤlfszeitworte. Buͤrger. R. 

Der Hauptzeuge, das Hauptziel, ſ. Haupt 2). 
Die Hauptzierde, By. die —n. 1) Eine Zierde des Hauptes. 2) 

Die vornehmſte, größte Zierde. 

Der Hauptzins, des —es, By. die —e, fo viel. als Grundzins. 
Der Hauptjoll, des —es, 3%. die —zölle, ſ. Haupt 2). 
Der Hauptzug, des —es, Mg. die —züge, der vornehmfte, wich⸗ 

tigfte Zug, in den verfhiednen Bedeutungen diefes Wortes; befon. 

ders, ein wefentliher, wichtiger Zug des Gefihtes, Gemüthes ꝛc. In 

welche nach einander auf einem Hauptgange liegen; aud ein Gang, 

Beragebäude hinter einauber liegen, 
Der Hauptzwed, des —es, Mi. die —e, f. Haupt 2). 
Das Haus, des —es, By. die Häufer; Verkleinungsw. das Haͤus⸗ 

chen O. D. Häuslein und Häufel, des —s, d.9%.w.d. Ez. in der 
u allgemeinften Bedeutung, ein eingefchloffener Raum ‚ein Behältnip. 

So heißt das Samenbehältniß folder Gemwächfe, weiche ihren Samen 

in einer fleifhigen Feucht tragen, dag Kernhaus, Kerngebäufe und 
im-gem-inen Leben das Häushen. ©. Griebs So werden Ef. 
14, 18. das Grab, Sprichw. 30, 26 , die Wohnung der Kanin— 

Gen, 2 Koͤn 23, 7 die Zelte, unb bei ben Jaͤgern, die Wohnun- 
gen der Biber Häufer genannt. So führen in dee Sterndeuterei 

auch gewiffe Abthzilunaen am Himmel den Namen Häufer des Him— 
mel. Die redte Sternenflunde auszulefen, } 

Des Himm’ls Häufer forfhend zu durhfpüren. Schiller. 
Die e algemeive Bedeutung hat Kos auch in den Zufammenfesun- 

gen, Bienenhaus Vogelhaus, Schnedenhans, Schilderhaus ze. 
In engerer Bedeutung, ein nah) ben Rıgeln der Baukunft eingeſchloſ⸗ 

fener und bedeckter Raum, ober ein bedecktes Gebäude, zu verichiede- 

wem Gedrauch. So wird im gemeinen Leben ein jedes Gebäude ein 

eigenitändiges Wort, feldftändiger oder wefentlicher Name; Haupt: - 

den Bergwerken ift der Hauptzug eine Reihe Halden und Pingen, . 

welcher eine lange Strede hin bauwuͤrdig ift, und auf welchem viele 
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Haus, und eine Kirche ein Haus Gottes ober Gotteshaus und 
Haus des Herrn genannt. Am häufigften koͤmmt Haus, in diefer 
Bedeutung in vielen Zufammenfegungen vor, wo das davor gefente 
Wort die Beflimmung und den Gebrauch deffelben naͤher angiebt, 

3: B- das Amthaus, Badhaus, Badehaus, Ballhaus, Bethaus, 
Brauhaus, Gewaͤchshaus, Glashaus, Gartenhaus, Leihhaus, 
Schauſpielhaus, Schießhaus, Sprisenhaus, Stodhaus, Treib— 
haus, Weghaus, Zeughaus, Zollhaus ꝛc. Im gemeinen Leben vie— 
ler Gegenden wird auch das heimliche Gemach, der Abtritt, das 
Haͤuechen genannt. In noch engerer und gewöhnlicher Bedeu— 
tung, ein zur Wohnung fuͤr Menſchen eingerichtetes Gebaͤude, ein 
Wohnhaus, das nach ſeinen Bewohnern und ſeiner Beſtimmung auch 
verſchiedne Namen befömmt; ein Bauerhaus, Bürgerhaus, Ar— 
menhaus, Krankenhaus, Hurenhaus, Narrenhaus, Tollhaus, 
Arbeitshaus 10. Große, praͤchtige Haͤuſer führen den Namen 
Schloͤſſer und Palläfte. In Weftfalen und einigen andern Gegen: 
den werden die Schlöffer oder Burgen der Adeligen, wie ehemahls 

überhaupt, auch noch jetzt bloß Häufer genannt, 3. 3. ein Ganz: 
erbenhaus ſtatt Ganerbenſchloß. Ein Haus bauen. Ein Haus 
richten, das Zimmerwerk deffelben aufrichten, 'esrichten. Ein Haus 

beziehen, in baffelbe ziehen, um darin zu wohnen. Ein eignes Haus 

haben. KMitder Thuͤr ins Haus fallen, geradezu und plump fein, 
nicht die gehörige Behutfamkeit und Vorfiht anwenden. Zumeilen wird 

unter Haus aud nur die Flur, d. h. der Raum vor den Stuben ıc. 
verftanden. Befonders pflegt man im gemeinen Leben Haus vor: 
zugsweife von demjenigen Haufe zu gebrauchen, in welchem man woh⸗— 
net, es mag dem Bewohner eigenthämlid, gehören oder nicht. Aus 

dem Haufe gehen, d. h. aus dem Haufe, in welchem man wohnet, 

aus ſeinem Hauſe. Nicht aus dem Haufe kommen, d. h. nicht aus— 

gehen, immer zu Gauſe bleiben. Das Haus huͤten, d. h. zu Hauſe 

bleiben, entweder weil alle uͤbrige ausgegangen ſind, oder weil man 

nicht ausgehen kann. Einem das Haus verbieten. Jemand ins 
Haus nehmen oder aufnehmen, ihn bei ſich aufnehmen, ihn in ſeinem 

Hauſe Wohnung geben und ihn unterhalten. Einen aus dem 

Hauſe jagen, ſtoßen, d. h. ihn nicht mehr bei ſich behalten, 

nicht mehr bei ſich wohnen laſſen. Der Herr, die Frau vom 

Haufe. Hieher gehören eine Menge Redensarten im gemeinen 

Leben und in der vertraulicen Sprechart, wo Haus mit den Ber: 

haͤltnißwoͤrtern nad, von, um, zu gebraucht und ohne Deutwort ge: 

fest wird, wodurch es zu einem umftandswörtlichen Ausdrucke wird. 

Sich nah Haufe begeben, nah Haufe gehen, zeifen, fahren, weiten, 
in fein Haus, und in weiterer Bedeutung, an den Ort, in weldem 

man wohnt; ja felbft au, am den Ort oder in bie Gegend, aus 

welchem ober aus welcher man gebürtig ift, wenn man fi) an 

einem andern Orte, in einer anderen Gegend aufhält, wie in den Aus— 

druͤcken, nah Haufe fhreiben, von Haufe Briefe bekommen; wo zus 

gleich aud an Perfonen, als Verwandte ꝛc., die dort leben und an 

tie man fehreibt, oder von welchen man Briefe bekoͤmmt, gedacht 

wird. Nach Hauſe eilen. Sich nach Haufe ſehnen oder wuͤnſchen, wuͤn⸗ 

ſchen, daß man bald in fein Haus, zu den Seinigen fomme. Ginen 

nad) Haufe führen, begleiten, bringen. Etwas mit nah Haufe 

nehmen. Bon Haufe fommen aus feinem Haufe, aus feiner Woh⸗ 

nung. Er iſt lange von Haufe geweſen, er iſt lange aus feinen 

Haufe, und in weiterer Bedeutung, aus ſeinem Mohnozte, Geburtsorte, 

Vaterlande entfernt gewefen. Einen von Haus und ‚Hof treiben, 

aus feinem Haufe und überhaupt aus feinem Eigenthume. Von 

Haus zu Haufe gehen, nad der Reihe von einem Haufe zum ans 

dern, aus einem Hauſe ins andere. Bon Haufe aus etwas verrich⸗ 

ten, fo daß man dazu nicht aus dem Haufe zu gehen braudt. Ein 

fürftlier Rath von Haufe aus, nad) Ab. ein Rath, der dem Für- 

ften in Gefhäften dient, welhe er bon feinem Haufe aus befors 

sen Kann, der nicht bei Hofe angeftelt if, Er ift ein Schalk von 

Haufe aus, ein durchtriebener Schalk. Bon Haufe aus kann in 



Haus 

diefer Mebensart und in ähnlichen auch bedeuten, von Hauſe, 

- d.h. von feiner Familie aus, von feinen Ütern, von feiner Erzie— 
hung ber, von Anfang an, 3. B. er ift ein Schwaͤchling, ein Narr, 

ein Säufer.zc. von Haus aus. — 3u Haufe fein, in feiner Woh- 
nung. An einem Orte zu Haufe fein, oder, an einem Orte zu 
Haufe gehören, an einem Orte wohnen, wie auch, aus demfelben 
gebürtig fein. Auch uneigenlih, ven leblofen Dingen, für einheis 

mifc fein. Fruͤchte, die in warmen Ländern zu Haufe find, ober 
zu Haufe gehören, Niegends zu Haufe fein, nirgends angefeflen 
fein, nirgends eine beftimmte bleibende Wohnung haben, fondeen bald 
bier bald da herumfireifen. In einer Sache, Wiſſenſchaft zc. zu 
Haufe fein, mit oder in derfelben fo bekannt fein, mie in feinem 
eignen Haufe, fie gut verftehen, Einen zu Haufe finden, treffen. 

Zu Haufe. bleiben, feine Wohnung nicht verlaffen. X Mit etwas 
zu Haufe bleiben, es gleichſam nicht aus feinem Haufe, d. h. nicht 
zum Vorfhein bringen, es bei fi behalten, nicht mittheilen. Mit 
diefem Einfalle hätte ex füglih zu Haufe bleiben Fönnen. Oft hört 
man zu Haufe auch in Redensarten, wo nach Hauſe gewöhnlicher 
und richtiger ift, ob es Ad. gleih in Schug nimmt, indem er die 
Redensarten zur Hochzeit, zum Tanze, zur Kirche, zu Weine ıc. 
aehen, anführt, die aber als Ausnahmen zu betrachten find, melde 

der Sprachgebrauch zwar als gut geftempelt hat, die aber nicht ver- 
mehrt werben bürfen. Solche Redensarten, die niht nachgeahmt 

werden möfen, find; zu Haufe gehen, zu Haufe kommen, zu 
Haufe führen ꝛc. Im der uneigentlihen Redensart: X es wird 
die wicder zu Haufe Eommen, oder zu Haufe gebracht werden, wo: 
für man aud) fagt, es wird dir wieder heim kommen, für, es 
wird dir wieder vergolten werden, es wird die nicht ungeftraft hin- 

gehen, fHeint es mehr zu jenen Yusnahmen zu gehören, indem hier 
nad Haufe zu ſagen ungewoͤhnlich ift. uneigentlich verfieht man 
unter Baus 1) alle in einem Haufe wohnende Perfonen; ohne Mehr⸗ 

zahl. Das ganze Haus lief auf die Strafe. Er war mit feinem 

ganzen Haufe zugegen. Befonders , die in einem Haufe wohnenden 

Perfonen, fo fern fie Eine Familie auamaden, fowol mit Ausflug 

als aud mit Einfluß des Gefindes; eine Familie, eine Haushal- 
tung. Er mit feinem ganzen Haufe wurde dazu eingeladen. Das 
Langnerfhe Haus, die Langnerihe Familie. Ein angefehenes, gutes 

Haus. Der Sohn, die Tochter vom Haufe, der Sohn, die Tochter 
der Eheleute ober in der Familie, welche in einem Baufe wohnen. 

Ein eignes Haus mahen (R.), eine eigne Familie ausmahen, vor⸗ 
ftelen; aud) oft nur, eine eigne Haushaltung haben. "Seinem Haufe 
gut vorſtehen. Sein Haus beforgen. „Sie flehet des Nachts auf 
und giebt Futter ihrem Haufe: Epridm. zı, ı5. Mas man 
für oder in das Haus braudt, d.h. was man für ſich und die Gei- 
nigen, oder auch zur Nothdurft braucht. Haus halten, einem Haufe 

vorftehen, für fein Baus, d.h. für fi und die Seinigen forgen. Er 
hat ſchon viele Jahre Haus gehalten, d. h. eine eigene Familie ge= 
habt oder vorgeftelt und für diefelbe geforgt. In engerer Bedeu: 
tung heißt Haus halten, den haͤuslichen Gefhäften vorftchen, und bie 
jür Unterhaltung eines Hzufes nöthigen Ausgaben verwalten, Er 
verftehet gut Haus zu halten. Einem Haus halten, ur haͤusli⸗ 
chen Geſchaͤfte beſorgen, ſeinem Hausweſen vorſtehen. Sein Haus 

beſtellen, feine haͤuslichen Anordnungen, Einrichtungen machen; auch, 
feine legten Einrichtungen machen. „Beflelle dein Haus, denn du 

mußt flerben.“ Zumeilen bedeutet es überhaupt verwalten. X Mit 

Vielem hält man Haus, mit Wenigem koͤmmt man aud aus, d. h. 
man braucht nicht überfluß zu haben, um auszufommen, fondern nur, 
es gut einzutheilen, fparfam hamit umzugehen. Mit etwas Haus 
balten, fagt man auch oft für, fpsrfam bamit umgehen, es zu Rathe 

halten. Mit feiner Zeit gut Haus halten, fie gut benügen, keinen 
Augenblid verlieren. S. Haushaltung, Haushälter, Haushälte: 
riſch ꝛc. 2) In engerer Bedeutung, ein Handelshaus, ein angefehes 
ner Kaufmann. Ein gutes, fiheres Haus. inen an die angefe: 
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henſten Haͤuſer empfehlen. Mehrere große Haͤuſer find gefallen, 
haben aufgehört zu zahlen. .3) Ein Sefdledt, 
nem gemeinſchaftlichen Stammvater abflammende Perfonen, bald mit 
Einfhluß der Seitenverwandten, bald, und zwar gewoͤhnlich, mit 
Ausfhluß derfelben. _ Eine Perfon aus einem guten Haufe. Ein 
fehr altes Haus. in altadetiges, ein fürſtliches, Eöniglihes Haug. 
Das Haus Brandenburg, Braunſchweig ıc. Zahlreiche adelige.und 
fuͤrſtliche Geſchlechter theilen fi zuweilen in Häufer ein, wo dann 
die Zweige derſelben darunter verftanden werden. So flammen die 
Häufer der Saͤchſiſchen Fürften von dem Gefchlechte der Markgrafen 
zu Meißen ber, In der weiteſten Bedeutung koͤmmt es mehrmahls 

in der Bibel vor, z. B. Ezech. 12, 9. „Das Haus Jsrael, das 
ungehorfame Haus,“ wo es das ganze Volk Israel bedeutet, 

+ Die Hausähre, By. die —n, f. Hausflur und Ähre. 
Der Hausaltar, des —es, Mz. die —altäte, ein im Haufe errichte⸗ 

ter Altar. 

Sie naͤhrt uns ſelbſt die heilge Opferflamme, 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar'. Schiller. 

Die Hausandacht, Mg. die —en, die Andacht, oder gottesdienſtliche 
® Übungen, die man im Hauſe, befonders in Gefelfhaft mit den Haus— 

genofien verrichtet; in Gegenfag der öffentlichen Andacht. 

Hausandacht halten. 
Die Hausarbeit, Mz. die —en, eine Arbeit, die zu Haufe oder im, 

Haufe versichtet wird; in Gegenfag von derjenigen, 
den Haufe, z. B. im Felde ꝛc. verrichtet wird. 

Hausarın, adj. u. adv. von Haufe aus arm, von armen Altern ge: 

boren. »Thiennette ift ein Haugarmes Fräulein.“ I. P. Rich ter. 
Dann auch, von armen Perfonen, welde Andre nicht um Hülfe an 

ſprechen, und ſich fhämen zw bettein. Auch wol, von foldhen armen 
Perfonen, welchen Almofen ins Haus gefhidt werden. Davon, der, 
die Hausarme, Mz. die Hausarmen. — 

+ Der Hausaͤrn, ſ. Hausflur. 

welche außer 

Die Hausarzenei, S%z. die —en, eine Arzenei, die man für gewoͤhn⸗ 
lichere Krankpeitszufälle, die oft genug eintreten und die nit vers 

wickelt find, im Haufe hat und anwendet, wenn fchleunige Hülfe noͤ⸗ 

thig und ein Arzt nicht bei der Hand iſt. Auch verfieht man dar: 
ünter die fogenannten Hausmittel. ©. d. 

O Der Hausarzeneikaften, des —s, d. 9%. w. d. Ey. ein Kaften 
mit Dausarzeneien. Dann, ein Raften mit den vorzüglichften ein: 

fachen Arzeneimitteln , 
pflegt, befonders, wenn an feinem Wohnorte kein Arzeneiladen bes 

findtih ift (Hausapotheke). Bedient er ſich beffelhen auf Reifen, 
fo ift es ein Meifearzeneikaften (eifeapotheke,) 

Hausbaden, f. Hausgebaden. 
Das Hausbadenbrot, f: Hausbrot. 
Der Hausbalken, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Balken im Haufe. g: 

Im NR. D. fagt man fprigmwörtlih, vom Hausbalfen einen Befen- 
ftiel machen, für, eine theure und widitige Sahe zu etwas Unbes 
deutendem verbrauchen und dadurch verderben, wie aud, am unrech⸗ 

ten Drte fparfam fein. 

Der Hausbau, des —es, d. Mʒz. ungew. der Bau eines Baufes, bes: 
fonders eines Wohnhaufes. 

Der Hausbaum, des —es, Mz. die —bäume, bei ben Windmuͤllern, 
derjenige Baum in einer Bodwindmühle, 

fhwellen des Bodes ſenkrecht ſtehet, 
haus hineinsaget und mit einem Zapfen in den Mehlbalken eingreift, 

Der Hausbeamte, des —n, Mt. die —n, ein Beamter in einem 
großen Haufe; au der Haugbediente, fo fern ex in feinem Verhaͤlt⸗ 

niſſe als Dienender betrachtet wird. 
Der Hausbeder, des —8, d. 3. w. d. Ez. ein Beder, welcherf uͤr 

Familien Brot baͤckt, wozu dieſe den Teig ſelbſt haben bereiten und 

auskneten laffen. e 
Der Hausbedarf, des —es, d. Mz. ungew. dasjenige, was man in 

d. 4. alle von ei⸗ 

Seine 

» 

welche ein Arzt in feinem Haufe zu haben 

welder auf den Kreuz⸗ 

bis fehs Fuß in das Mühlen 
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dem Haufe, für das Haus bedarf, Der fümmttiäe Hausbedarf. 

bedarf aus der Gefhichte der alten und neuen Welt.« 
Der Hausbediente, des —n, Bi. die —n, der Bebiente, Diener 

. in einem Haufe. &. Hausbeamte. ! 
Der Hausbefiger, des —s, d. 2. w. d. Ey; die Hausbrfiserinn, 

. die —en, eine Perfon, welde ein Haus eigenthuͤmlich befiget ; 

+ ein Hausgefeffener. — 
Der Hausbettler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Hausbettlerinn, 

DM. die —en-, eine Perſon, welche in den „Häufern betteln gehet. 

1 Das Hausbier, des —es, 2. die —e, Bier, welches man im eige 
nen Haufe felbft brauet; wie auch Bier, weldes man in feinem Haufe 

ſelbſt fuͤlt und aufbewahrt; zum Unterfhiede von dem Biere, welches 

. von Brauern und Schenkwirthen jedes Mahl erſt geholt wird. 

- 3 Die Hausblafe, ſ. Hauſenblaſe. 
+ Der Hausbothe, des —n, BY. die—n , in manden N.D. Gegen: 
—* den, z. B. in Bremen, ein Rathsdiener, welcher den Buͤrgern die 

obrigkeitlichen Verordnungen ins Haus bringet, oder fie auf das 

Rathhaus ladet. 

Der Hausbrauch, des —es, By. die —bräudhe, ein in einem Haufe, 
22 in -eineg Familie eingeführter Gebraud. Das ift bei ung Haus— 

braud. 
+ Der Hauöbrenner, des —s, d. 4. w. d. Ez. f. Feuerſchroͤter. 

Haus, eine über den Kauf eines Hauſes ausgeferkigte Urkunde. 

Das Hausbrot, des —es, Di. die —e, Brot, welches man felbft 
baͤckt, ober doch von feinem Mehle, das man in feinem Haufe mengen, 

fäuern ‚und Eneten lieg, bei dem Becker baden läßt, Hausbaͤcken— 
brot; zum Unferfhiede vom Bederbeote. Als Sammelwort wird 

es in der Mehrzahl nicht gebrauht. In engerer Bedeutung wird 

“ in manden Gegenden das Gefindebrot Hausbrot genannt, wobei 

dann auch zugleih an die runde Geftalt und betraͤchtliche Größe, die 
daſſelbe zu haben pflegt, gedacht wied. 

Das Hausbuch, des —es, By. die —bücher, ein Bud, in welchem 
die Rechnungen über die häuslihen Ausgaben und Einnahmen 'geführt 
werden. Hier und da werden aud bie Verzeichniffe der Einnahmen 

und Rechte des Herrn an einem Orte, fonft die Erb: oder Sahlbuͤ⸗ 
der, Hausbücher genannt. | 

X Der Hausbüffel, des —s, d. 9. w. d. Ey. eine Perfon in einem 
Haufe, welcher man die Yäftigften Arbeiten auflegt, die Andre nicht 
verrichten mögen. ö ' 

Der Hausburfche, des —n, By. die—n, ein Burſche d. h. ein junger 
Menſch, der in einemHauſe zu allerlei Verrichtungen gehalten wird. Dann, 

F ein junger Menſch, der in einem Hauſe zur Miethe wohnet, wo denn 

beſonders auf hohen Schulen die Befliſſenen, in Beziehung auf die 
Haͤusbeſißer, bei welchen fie wohnen, oder auch in Bezug auf ihres 

Gleichen, mit welden fie in demfelben Haufe wohnen, Hausburfche 
. genannt werden, > 

Der Hauſchlag, des —es, Bz. die —fchläge, von hauen und Schlag. 
ı) Ein Schlag oder beftimmter Theil eines Waldes, in welchem Holz 
gefället wird oder werben fol, ein Hau, Gehau. 2) Bei den Mül: 

lern, die gebogenen und gewöhnlich fi durchkreuzenden Rinnen oder 
Schaͤrfen, melde in. die Mühlfteine gehauen werben und welche zu: 

fommengenommen die-Märkifhe Schärfe heißen ; zum Unterfchiede 
von ber einfchlägigen Schärfe, wo in den Stein nur ungleiche Eleine 
Rinnen gehauen werben. Einen Stein in Hauſchlaͤge hauen. ' Die 

Sauſchlaͤge abreiben, den Grath durch aufgeſchuͤttete Kleie, die man 
| 7 zwifchen den Steinen durchlaufen läßt, wegſchaffen. 

Der Hausdieb, des —es, Mz. die —e; bie Hausdiebinn, WM. 
U die —en, eine Perfon im Haufe, die in das Haus oder zur häusli- 

Hen Geſellſchaft gehört, fo fern fie in diefem Haufe ſelbſt an den 
Hausgenoffen einen Diebfiahl begeht. 

Der Hausdiebftahl, des —es, 3. Die —dichflähle, der Diebſtahl ei: 

Der Hausbrirf, des —es, Mz. die —e, ein Kaufbrief über ein 
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nes Hausdiebes, ein Diebſtahl, der im Haufe begangen wird, 

Uneigentlich, das Nöthigfte, Unentbehrlichſte. „Mangesdorfs Haus> + Die Hausdiele, Mz. die —n, f. Hausflur. 
Die Hausdienerfchaft, My. die —en, die ſaͤmmtlichen Dieuſtbothen 

ober dienenden Perfonen in einem Haufe. Hausdiener für Bebiente, 
Geſinde überhaupt pflegt man nicht zu gebrauthen. 

Der Hausdrache, des —n, 2. die —n, ein Drade, der in einem 

N 

Die Hausehre, My. die —n. 

Haufe ein: und ausjliegt, in der Sprache der Abergläubigen, welde 
einem Hausdrahen den ungewohnten Reihthum und Überfluß in eis 
nem Haufe, defien Quelle fie nicht kennen, zuſchreiben. X Uneigent: 

lich, eine alte wol auch häßliche Perfon, die das Haus hütet, ber 
wacht. in alter Hausdrache. Dann, eine fehe böfe, abſcheuliche 
Frau (eine Xantippe). »Sie wird zu einem Hausdrachen, weil fie 
feine glüdlide Hausfrau fein Fann.“ Emald. (R.). 

© Die Hausdurdhfuhung, 2%. die —en, die Burchſuchung des 
Haufes oder der Häufer, wenn man etwas Verdaͤchtiges oder Ber 

ftedtes darin vermuthet oder weiß (Kausvisitation), 
ı) Die Ehre des Daufes, ober ber 

Hausgefeufhaft; ohne Mehrzahl. Die Hausehre retten. Dann, 
die Aufnahme, Bewirthung, Unterhaltung eines- Gaſtes im Haufe, 
„Nun! fo beforgt die Frau Landräthinn die Hausehre.e Benzels 
Sternau. Die Hauschre mahen. Ehemahls wurde Hausehre 
aud) gebraudt, für, freie Gewalt eines Hausvaters mit feinem Eis 
genthume zu fehalten und zu walten. 2). X Die Hausfrau, weil fie 
dem Haufe Ehre und Anfehen giebt oder doch geben fol; meift nur 

nod in Scherz oder Spott. „Die Könige der Heerfiharen find unter 
einander Freunde, und die Hausehre theilet den Haub aus.« Pf. 
68, 13. „Der alte, neben feiner Hausehre daher ſtapfend.“ Kl. 

Schmidt. „Mit feiner Hausehre und der Widelfran.“ J. P. Rihter. 
+ Da3 male, des —es, Big. die —er, dasjenige Geld, wel: 

ches die Häusler oder Hausleute anftatt des Zehnten dem Pfarrer und 
Küfter jährlich entrichten, mweldyes gewöhnlich einen Groſchen beträgt 
und daher auch der Häufelgeofhen genannt wirb. 

+ Der Häufelgrofchen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ſ. Häufelgeld. 
+ Häufeln, v.intrs. im Holfteinifhen, Hausarbeiten verrichten. Das 

Haͤuſeln. 
Die Hauselſter, 2%. die —n, ein Name der gemeinen Eiſter, weil 

fie fih gewöhnlid in der Nähe der Häufer auf dem Lande aufhaͤlt. 
Haufen, v. D ntr. mit haben, wohnen, ſich an einem Orte aufhals 

ten, anhaltend befinden. „Gleihmwie Sodom und Gomorra umges 
kehrt ift, dag niemand dafeldft wohnen, noch kein Menſch deinnen 

"haufen fol.« Sex. 49, 18. 335 50, 39. 40. „Gerechtigkeit wird 
auf dem Ader haufen.“ Ef. 33, 16. In weiterer und uneigent⸗ 

licher Bedeutung. 
Mit nichten gleicht 

Unfterbliher Olympier Geflecht 
Dem Menſchenvolke, dag im Staube hauft. Bürger. (R.). 

Sn engerer Bedeutung, in manden DO. D. Gegenden, gemeinſchaftlich 
wohnen. Ein Ehepaar haufet nigt mit einander, wenn es abgejons 
dert mit einander lebt. Sm Schwäbifgen, Salzburgſchen, Hanaus 
fhen 2c. bedeutet haufen, 'verheirathet fein, eigne Haushaltung ha: 
ben. II) X intrs. Haus halten, hefonders im D. ©. €r haufet 
ſchon Lange, hat ſchon lange feine eigene Haushaltung. Gut zu haus 
fen wiffen. Am gewöhntichften aber wird es für ſchlecht haushalten, 

ſchlecht wirthſchaften und überhaupt ſchlecht mit etwas umgehen, es 

übel behandeln, gebraucht. Schlecht mit etwas haufen. Der Feind 
hat übel oder arg im Lande gehaufet. Uneigentlid. Der Sturm 

hat ſchrecklich im Walde gehaufet, wenn er barin viel Schaden an 

Bäumen angerichtet hat. Zumeilen aud für toben, poltern, laͤr⸗ 
men. Wie der Wind hauſet! Was hauſet denn fo arg im BDofe? 
III) trs. in fein Haus aufnehmen, beherbergen, gewoͤhnlicher behau⸗ 

fen. Einen haufen. — Das Hauſen. Die Haufung. m 
— Haufen, die Endung ber, Eigennamen vieler Staͤbte und Dörfer in 

Seutſchland, welche von Haus herkommet und einen Wohnort bereich 

x 
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net, urſpruͤnglich — bei vielen wenigſtens — desjenigen, der ihn 
anlegte oder benannte, Waltershauſen, Riddagshauſen, Herrn⸗ 
haufen, Muͤhlhauſen, Nordhauſen, Sundhaufen ꝛc. Dieſe En: 
dung wird bei mehrern Namen im N. O. in fen abgekürzt und mar 
fagt 3: 8. Hornfen, Pattenfen, für Hornhaufen, Pattenhaufen. 
Sn den abgeleiteten Wörtern, wo das a in aͤ verwandelt wird, be⸗ 

hielte man beffer das & bei und fagte der Wartershaufer, die Muͤhl⸗ 
hauferinn, Nordhauſiſch zc., anftatt Waltershäufer zc., weil man 
in andern ähnlichen Fällen dem Selöfllaut den Umlaut nit giebt, 

und 3. 3. Altenburger, "Naumburgifch zc. fagt, anflatt Altenbür- 
ger, Naumbuͤrgiſch ꝛc. 

Der Haufen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ober der Hauſenfiſch, 
des — es, Mz. die —e, ein zum Geſchlecht der Störe gehoͤri— 
ger großer und eßbarer Fiſch, der uͤber zwanzig Fuß lang wird 
und zuweilen uͤber tauſend Pfund wiegt (Acipenser huso L.). Er 
Hat einen weißen Bauch, bläulihe Seiten und einen ſchwarzen Rüf: 

Ten, auf dem er dreizehn Schilde hat, die fi bei zunehmendem At: 

ter nad) und nach verliezen. Ex ift ſehr gefräsig, lebt vorzüglich 
im. fhmwarzen, Faspifhen und mitteländifhen Meere und tritt zur 
Leigzeit in die Donau, den Sail und die Wolga. Sein Fleiſch und 
Nogen wich wie vom Stoͤr eingefalzen. S. auch Haufenblafe. 

Die Haufenblafe, Wz. die —n, die Schwimmblafe- des Hauſens. 
Befonders aber und ohne Mehrzahl  verfteht man darunter diefe 

Blafe, wie auch die Blafe des Störes unb Gterlets, die man gerei- 

niget, aufgefehnitten, von der Aufern Haut getrennt, dann wie einen 

Zeig. gefnetet, geformt und getrocdnet hat, und deren man ſich als 

eines fehr feft bindenden Leimes bedient. Ein ſchlechterer Leim wird 

auch aus den übrigen Theilen dee Blafe und aus anderen knorpeligen 

und ſchleimigen Theilen diefer Fiſche gekocht, welchen man gleihfalle 

Haufenblafe, im gemeinen Leben, wo man fi) der erften befjeen Sorte 

aud zum Kläxen des Kaffees bedient, uneihtig Hausblaſe nennt. 
Der Haufenfifch, ſ. der Haufen. 
Der Haufenrogen, des —s, d. 9%. w. d. Ep. der eingemachte, ein⸗ 

geſalzene Rogen des Hauſens; dann auch, des Stoͤres und Sterlets, 

welcher von Vielen als ein — genoſſen wird (Caviar). 
Der Haufenflein, des —es, Mz. die —e, eine harte Maffe, welche 

man zuweilen im Inneren bes Haufens, ber bei feiner Gefräßigreit 

oft auch unverbaulidhe Körper verfhlinget, findet (Belugaftein). 

Die Hausente, Mz. die —n, bie gemeine oder zahme Ente, als 
Hausthier und in Grgenfa& der wilden Ente. 

A Hausentlaffen, adj. u. adv. aus dem Kaufe, befonders aus dem 
‚ väterlichen Haufe entlaffen. »— gegen die Gewohnheit der hausent: 

offenen Söhne ꝛc. Benzel:-Sternau. 
O Der Häuferer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber häufern gehet, be: 

ſonders in der Abſicht etwas zu verkaufen (Hausirer). 

Haͤuſern, v. intrs. nach ber Reihe von Haus zu Hauſe gehen, beſon— 

ders von Vettlexn und Handwerksburſchen, um eine Gabe zu empfan— 
gen, und von herumgehenden Händlern, Troͤdlern 2c., die ihre Maas 

zen zu Kauf anbieten (hausiren). Hdufern gehen, aus einer diefer 

Abſichten von Haus zu’ Haufe gehen. Im N. D. wo dies Wort hu⸗ 

feren lautet, wird es aud) wie haufen, — uͤbel wirthſchaften, un⸗ 

ordentlich oder liederlich leben, —— Das Haͤuſern. 
O Die Hauserziehung, o. Mz. die Erziehung im ältsrlihen Haufe, 

die haͤusliche Erziehung ; in Gegenfas der üffentlihen Erziehung, ber 
Esziehung in öffentliden Schulen. »— wenn ich meinen Ehrenpo— 
ften mit dem Erweife antrete, daß Schulerziehung fo wie Hauser: 

ziehung weder üble Folgen habe noch andere.“ J. P. Richter. 

Die Haugeule, Mz. die —n, die Heine Eule oder dag Kaͤuzchen 
(Stryx passerina L.), weil fie fid gern bei ven Häufern, aud) in 
alten Behkuben aufhält; auch, die Scheuereule, Stodeule, Waldeule.“ 

X Das Hausfenſter, des —s, d. 3%. w. d. Ep. ein Fenfter eines 
Haufes, befonders ein Fenfter, weldes der Hausflur Licht giebt, in 

Gegenden, wo man. diefe Flur vorzugsweife dad Haus nennt. 3. 

Die Hausfliege, By. die —n, die gemeine Fliege ober — 
(Musca domestica L.). 

Die Hausflur, Mz. die—en, bei Einigen der Hausflur, des — 
Mz. dir —e, der Raum in einem Hauſe, in welden man gleich 
durch die Hausthür tritt, aus welchem man in die Zimmer gehet u 

auf der Treppe in die obern Theile des Haufes ſteigt. 

= — daß ringsum ballet die Hausflur. Voß. 
Auh, das Vorhaus, in Thüringen, Franken und am Oberrheine 

die Hausaͤhre oder der Hausaͤrn; in Baiern, das Floͤtz und im 
N. D. die Hausdiele. 

Die Hausfrau, 9%. die —en. 1) Die Frau vom Haufe, die Frau 
des Hausheren, welde für das Haus forget, d. h. die innern haͤusli⸗ 

chen Geſchaͤfte der Haushaltung beſorget. Tebie Hausfrau.“ Tob. 
2, 22. „Wer eine Hausfrau hat, der bringet fein Gut in NRath.« 

Sir. 36, 26. Es wird nicht, wie Ad. meint, bloß von gemeinen 

Leuten gebraugt, ſondern läßt fih eben fo gut, mie das einfache 

Trau und Hausmutter von ben vornehmſten Perfonen gebrauchen. 
2) X Eine Srau, welche für die Reinlichkeit und Sicherheit eines 
Daufes zu forgen hat und dazu im Haufe gehalten wird. 3) KXx In 
D.D. Urkunden, die Schugheilige, Schutzfrau einer Kirche, eines 
Ortes (Patronin). 

Der Hausfreund, des —es, By. die —e, der Freund eines Hau⸗ 
fes, einer Familie, der entweder in demfelten Haufe bei Seren 

wohnt, oder doch fleißig dafeldft ein und ausgehet. 

Der Hauöfriede, des —nd, oder der Hausfrieden, des —s, 
».%%. ı) Der Friede oder das gute Einverfländnig einer haͤusli— 
Shen Gefelfhaft, befonders unter Eheleuten. Den Hausfrieden ers 
halten, flören. „Da drängt ſich daͤnn das Hausgefinde zwiſchen ÄÜt- 
tern und Kinder, und hin find Hausfriede und Hausglüd.«e Ben: 
jel-Sternau. 2) Die Sicherheit vor Bewaltthätigkeiten und Beleidis 

gungen, welche ein jeder in feinem Haufe fodesn und erwarten darf. 

Den Dausfrieden brechen, diefe Sicherheit flören, ihr zuwider handeln. 
xx Der Hausfürft, des —en, Di. die —en, gleichfam der Fürft, 

d. h. der Herz in einem Haufe. 

hen Hofe koͤmmt es.2 Chron. 28, 7. vor. 

Hausgebaden, adj. u. adv. im Haufe gebaden. 
hausbadenes Brot, oder Hausbadenbrot, welches man entweder in 
feinem Haufe badt, oder für fein Haus aus Zeige, den man von feis 

nem Geſinde hat zubereiten laffen, beim Beder baden läßt; ‚in Ge⸗ 

genſatz des Beckerbrotes. S. Hausbrot. 
Der Hausgebrauch, des —s, Bi. die —gebraͤuche, ein haͤuslicher Ge⸗ 

brauch. Auch, der Gebrauch im Hauſe. Zum Hausgebrauche iſt es gut. 
O Das Hausgefieder, des —s, d. Mz. ungew. fo viel als Hausgefluͤ— 

gel. ©. d. Laͤrmend ruft das Hausgefieder 
She vom Weiher Dank empor. Bürgern R. 

Das Hausgefluͤgel, des —s, d. BRg. ungew. ein Sammelwort alles 
Geflügel, d. h. alles Febervieh zu bezeichnen, 
Landwirthſchaft in und bei dem Haufe hält, als Hühner, Gänfe, En: 
ten, Zauben, Puten 2c. ; das zahme Seflügel, Federvieh, in Gegen: 

ſatz des wilden ober des Feld, 
Der Hausgeift, des —e3, Mz. die —er, ein erdichteter Geift, ber 

ſich in manden Häufern aufhalten und allerlei Häusliche Arbeiten vers 

richten fol (Spiritus familiaris). 

Das Hausgeld, des —es, Dig. bie —er, 
für ein Haus oder einen Theil beffelben , den man —— hat, 

bezahlt wird; die Hausmiethe, der Hauszine, In manden Ges 
genden wird in ben Rechten dasjenige Geld, 
Wittwe für die Wohnung bezahlt wies, Hausgeld genannt. 

Der Hausgenof, des —ſſen, Bz. die —ſſen; die Hausgenoffinm, 
Mr. die —en, ber Genoß, die Genoffinn eines und deſſelben Hauſes. 

1) Eine Perſon, welche mit einer oder mehrern andern in einem und 

demſelben Haufe wohnet, ſowol in Bezug auf dieſe andern, als auch 

Sn einer aͤhnlichen ungewoͤhnlichen 
Bedeutung, für einen vornehmen Haushofmeiſter an einem koͤnigli⸗ 

Hausgebadenes, 

welches man in der F 

Wald: und Waffergeflügels. ‘ 

©. Kobold. | 
dasjenige Geld, weldes 

welches einer adeligen 7 N 
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in Bezug auf den Hausheren. Das Haus iſt fo groß und fo ſtark 
bewohnt, daß ſich die, Hausgenoffen nit einmahl alle kennen. Der 
Hausherr machte biefe Einrichtung feinen Dausgenoffen bekannt. 
In engerer Bedeutung nennt man in D. ©., befonders auf dem 
Lande, ſolche Leute, die bei andern zur Miethe wohnen und gewöhn: 
lich ale Tageldhner arbeiten, Hausgenoffen, an andern Orten Haͤus⸗ 
Ist, Hausleute, Hauslinge, Einwohner, Einfömmlinge, Mieth— 
leute, Inleute, HDinterfatiler, Handfroͤhner. 2) Eine Perſon, 
welche zu einem Haufe, zu einer Familie gehört. Gewoͤhnlich wer: 
den der Hausherr und die Hausfrau ausgenommen, und man nennt 

alle übrige, die mit ihnen im Daufe als eine Familie leben, eine 
häusliche Geſellſchaft bilden, Hausgenoffen. Nimmt man aud) die 
Kinder von diefer Benennung aus, fo bleibt das Wort Hausgenofz 

- fon nur nod) eine anftänvige Benennung für das Gefinde. „Ihr 
feid Sottes Hausgenoffen.e Ephef. 2,.ı9. In weiterer Bedez- 
tung wurden ehemahls die Beamten und befonders die Münzer eines 
Seren Hausgenoſſen genannt, indem man fie als feine Diener be— 

trachtete. Auch ſolche Perfonen, die von andern ein Haus zu Erhen 

trugen, führten diefen No.nen. In Weftfalen heißen eine Art Leib: 
eigene, die zu einem Hauſe d. h. adeligem Schloſſe gehören, Haug: 
genoffen. r 

Das Hausgenoflenrecht, des —es, I}. die —e, das Recht, wel: 
dies Hausgenofjen haben und geniefen. Dann, das Keiht Über ge- 

wiffe geibeigne, die Hausgenoffen heißen. &. Hausgenof 2). 

+ Die Hausgenoffenrole, 3%. die —n, bie Rolle doer das Ber 
zeichniß gewiſſer Leibeigner in Weſtfalen, 
nannt werden. ©. Hausgenoß 2). } R 

Die Hausgenoſſenſchaft, 3%. die —en. (R.) ı) Der umſtand oder 
Buftand, da man eines Andern oder Andere Hausgenofje ift, das Ber- 

hältnig der Hausgenoſſen; ohne Mehrzahl. 2) Die faͤmmtlichen Baus: 

genoffen zujammengenommen. ! 
Das Haudgeräth, des —es, I. die —e, dasienige Geraͤth, welches 

man zu allerlei Gebraud) und zur Bequemlichteit des haͤuslichen Le> 

bens im Haufe zu haben pflegt; dee Hausrath, in manden Gegen: 
ben, das Ingut. 

Das Dausgefhaft, des —es, By. die —e, ein’ häusliches Gefhäft; 
ein Gejhäft, weldes im Haufe verrichtet wird, 

O Die Hausgefhihte, 9%. die —n, die Geſchichte eines Haufes, 
einer Familie , die Gefchichte des häuslichen Lebens. »— und die 

file Haus⸗ und Kindergefhichte fängt an von gebohrnen Feld: 
tbiere und feinem Vaterlande, dem Felde.« Herder. 

Die Hausgefelfchaft, 8. die —en. ı) Die häusliche, Gefelfhaft, 
alle-zu einer Familie oder Daushaltung gehörige Perfonen als ein 

Ganzes, als eine Geſellſchaft betrachtet. 2) Eine Gefellfhaft, Um: 
gang, ben man im Haufe mit den Hausgenoſſen hat. 

welhe Hausgenojjen ge: 

+ Hausgeſeſſen, f. Hausfäffig. 
O Das Hausgefeß, des —es, Di. die —e, ein zur Befolgung im 
Innern des Hauſes gegebenes, ein für die Familie und Deusgenofs 

fen verbindliches Gefeg, wie au etwas einem ſolchen Gefege Ähnli- 
"des und Verpflichtendes. 

ar Toͤchterchen Heißt fie ihm dann, ift alles was Toͤchterchen Lüftet 
Hausgeſetz. — — — Sonnenberg. 

Das Hausgefinde, des —s, d. B%. ungew. das Gefinde im Haufe 
oder das zu einem Kaufe gehörige Gefinde. Ehemahls verſtand man 
darunter auch die gunze Familie oder häuslihe Gefellfhaft mit Muss 

ſchluß des Hausheren und der Hausfrau. 

tauft des Stephana Hausgefind. ı Cor. ı, 16. 
O Das Hausgewand, des —es, I. die —gewwänder, ein häusti- 

ches Gewand, ein Gewand, bas man im Saufe trägt oder wie man 
es im Haufe zu tragen pflegt (Negligee). „— doch trug er daheim 
fat immer daffelbe Hausgewand.“ Benzel- Sternau, 

au Dausgiebel, des —s, d. Wz. w. d. E;. der Giebel eines Wohn: 
auſes. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 
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© Das Hausgluͤck, des —es, o. Mz. das haͤusliche Gluͤck, das 

Gluͤck, welches das häusliche Leben gewährt. „Da drängt fid) dann 
das Hausgeſinde zwiſchen Älteren und Kinder, und bin find Haus: 
friede und Hausglüd,e Benzel: Sternau. 

Der Hausgott, des —es, Dr. die —götter, in der Götterlchre der 
Aten, Gotigeiten, welche das Haus befhüsten, für deffen Wohls 
fand forgten und im Haufe verehrt wurden (Laren ui,d Penaten). 
„Die feeundlihen Hausgoͤtter fehen des Redlichen Gefhäfte.e Gef: 
ner. Uneigentlich, die vornehmfte, wichtigfte Perfon im Haufe, be: 

ſonders die Hausfrau, die als eine Frau in der Sprache der Schmeid- 
ler und Verliebten eder auch der Dichter zuweilen eine Hausgöttinn 
genannt wird. ©. Göttinn. 

und in Sirachs Farbenglantze 
Mahlt er feine Hausgoͤttinn. KL. Schmidt. 

Der Hausgottesdienſt, des —es, d. Mz. ungew. der Gottesbienſt 
oder gottesdienſtliche UÜbungen, welche im Haufe von den Dausgenof- 
fen angeflelt werden. Nah Ad. wird darunter zuweilen auch jede 
gottesdienfllide Handlung der haͤuslichen Gefelfhaft veritanden. 

Der Hausgoͤtze, des —n, 3%. die —n, fo viel als Hausgett, im 
veraͤ htlichen Veritande; befonders, das Bild eines Dausgottes. 

Die Hausgrille, 2%. die —n, eine Grile, welche fih in den Häus 
fern, beſonders der Beder, und der Landleute aufhält; dag Heim- 
en (Grylias domestiens L.), zum Unterfchiede von den Feldgril⸗ 
len. Sie ſind gelblichgrau von Farbe, haben einen zugerundeten 
Bruſtſchild; ihre Fluͤgel ſind laͤnger als die Fluͤgeldecken und haben 

nicht weit vom Sande eine lederactige harte Spihe. &. Grille. 
+Der Haushab, des —es, My. die —e, O. D. f. Haushaltung'2). 
+ Haushäbig, adj. u. adv. D. D. zum Hausyab,gehörig, darin gee 

geündet, ” 
+ Haushablich, adj. u. adv. O. D. nad Axt eines Haushabes, auf 

eine dem Haushabe aͤhnliche Art, haͤuslich. „Jeder, der ſich in un— 

ſerm Haufe haushaͤblich fegen wil.« Allgemein. Seitung. 8. 
O Die Haushaft, d. By. ungemw. bie Haft-in feinem Haufe, in fei- 

ner Wohnung, da man diefe nicht verlaffen darf, und darin bewacht 
wird; auch ber Hausverhaft, Stubenhaft (Bausarrest). 

Der Haushahn, des —es, Mz. die —hähne, dee Bahn der Haus: 
huͤhner. 

Ein alter Haushahn hielt auf einer Scheune Wacht. Hageborn. 
Der Haushalt, des —es, Mz. die —e, ſ. Haus haltung. 
Haushalten, v.intrs. einem Haufe vorſtehen, das Hausweſen vera 

walten, gewöhnlicher getrennt Haus halten. ©. Haus ı). 
Das Haushalten, des —s, 0. Di. die Verwaltung des Hausweſens, 

die Beforgung der häuslichen Gefhäfte und Angelegenheiten. Das 
Haushalten verfiehen. »Durch ordentlihes Haushalten werden bie 
Kammern vol.“ Luc. 16, 2. In weiterer Bedeutung, das Ver: 

fahren in Häuslihen Angelegenheiten, im Innern des Haufes. „Er 

forfhte mich, da er mid für den Quinius hielt, nan aus, ob mein 

Karakter und Haushalten zu dem gedrudten paßten.“ 3.9. Richter. 
Der Haushalter (bei Andern nit gut Haushälter), des —s, d. Mz. 

w. d. Ez; die Haushalterinn, Bi. die —en. ı) Eine Perfon, 
welche die Haushaltung verjtehet und derfelben vorftehet. Ein guter, 

ſchlechter Haushalter. Befonders eine Perfon, welde dad Hauswe— 
fen, die Birthſchaft eines Anderen verwaltet, vorzüglih auf dem Lans 

de, wo eine ſolche Perfen aud) Verwalter, Hofmeifter, Ausgebe— 
rinn, Befhließerinn, Altfrau 2c. genannt wird. „Der ungerechte 
Haushalter.“ Luc. 16. Auch uneigentlid. „Wir find Haushalter 
über Gottes Geheimniffe.«e ı Cor. 4, ı. Ehemahls verfland man 
darunter auch eine Perſon, welhe eine eigne Daushaltung hat; der 

Hausherr, Hausvater, die Hausfrau, Hausmutter. 2)+ In 
den Halliſchen Salzwerken, derjenige Amtéknecht, welcher für Rein: 
lichkeit des Thalhauſes forgt und daffelbe zu gehöriger Zeit auf: und 
zufhließet. 

x Haushaͤlteriſch, —er, —fe, adj. u. adv. fo viel als haushaͤltig. 
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„Eraſt ift mäßig und haushaͤlteriſch.“ Gellert. 
mit feiner Zeit umgehen. 

Haushältig, —er, — ſte, adj. u. adv, den Haushalt verftehend, die 

nöthigen Einfihten und bie Fertigkeit befigend, einem Hausinefen ges 

hoͤrig vorzuftehen und dabei befonders weife Sparſamkeit zu beobach⸗ 

ten; dann, von dieſen Eigenſchaften, von dieſer Fertigkeit zeugend, 

darin gegründet. In weiterer Bideutung zuweilen fo viel als [par 

fem. „Wenn fie recht haushältig wird.“ Gellert. „Da er aber 
aͤußerſt haushältig war, fo erfparte er felbft aus einem hoͤchſt aͤrm⸗ 
lichen Wochenlohne.« Hüttner. Haushaͤltig mit feiner Beit fein, 
fie ſorgfaͤltig benuͤten, keinen Augenblick verlieren. Goͤthe gebraucht 

dafür haushaͤltiſch: „Haushaͤltiſch find fie fo viel als billig ift.“ 
Davon die Haushaͤltigkeit. 

Die Haushaltung, By. die —en. 1) Das Vorſtehen einer häusli- 
en Geſellſchaft, die Werwaltung der haͤuslichen Angelegenheiten und 

Gefhäfte, befonders der dazu nöthigen Einnahmen und Ausgaben, 

ohne Mehrzahl; das Haushalten (Öconomie). Die Haushaltung 
führen. Dann, die Kunſt Haus zu halten, einem Haufe wohl vor= 
zuftehen; der Haushalt, die Haushaltungskunft. Die Haushal- 
tung, den Haushaut verftehen. 2) Das Hausweſen, bie häusliche 
Gefelfgaft felbſt; auch, der Haushalt. ine eigne Haushaltung 
haben. Alles was man in den Haushalt braudt. „Unſre beiden 
Haushaltungen find einander gleid) entgegengefegt.“ Gellert. Im 
9. D. fagt man dafür Haushab, Hausgeſaͤß. In uneigentliher 

Bedeutung werden von den ältern Gottesgelehrten der alte und neue 

Bund, die zwei Haushaltungen Gottes genannt. 
Das Haushaltungsbuch, des —es, Sg. die — bücher. 1) Ein Bud, 
"in weldes man Sahen, welche die Haushaltung betreffen, befonders 

aber Rechnungen über Yusgaben und Einnahmen in der Haushaltung 

ſchreibt. 2) Ein Bud, weldes die Haushaltungstunft lehret. 

Das Haushaltungsgefchäft, des —es, My. die —e, (R.) ein zur 
Haushaltung gehöriges, in dee Haushaltung vorfommendes Gefhäft. 

Die Haushaltungskunft, d. Wz. ungew. die Kunft gut Haus zu hals 
-ten, einem- Sauswefen mit Klugheit vorzuftehen (Oconomie). 

O Haushaltungsmäßig, adj. u. adv. der Haushaltung gemäß, an- 
gemeffen, wie es in einer Haushaltung zu fein oder zu geſchehen 

pflegt. »Alles zu feiner Zeit. — Das Elingt verwünfgt haushal- 
tungsmäßia.e Benzel: Gternan. 

Die Haushaltungsregel, By. die —n, eine bei ober in ber Haus: 
haltung nüsliche und zu befolgende Regel. 

O Die Haushaltungsfache, 4. die —n, eine Sache, welde ben 
Haushalt oder bad Haushalten betrifit, dazu gehört. »— er fragte 
mid) um meine Meinung, und fihien befonders in Haushaltungs- 
fahen das Zutrauen zu mie zu haben, als wenn id) alles wiffe.“ 
Goͤthe. 

Die Haushaltungsſorge, By. die —n, die Sorge für die Haushals 
tung; Sorge, welche die Haushaltung verurfadht. 

X Der Haushammel, des —s, 3. die —hämmel, eine Perfon, 
welche immer zu Haufe figt, nicht aus dem Haufe fümmt. 

Die Haushenne, 3. die —n, ſ. Haushuhn. 
Der Hausherr, des —en, My. die —en. a) Der Herr, Eigenthü- 

mer eines Haufes; zum Unterfhiede von feinen Hausgenoſſen; der 

Hausbefiser, der Hauswirth, in Bremen der Hüfter. 2) Der 
Herr ober das Häupt einer häuslichen Gefelihaft, der Hausvater. 

Haushaͤlteriſch 

Doch wird Hausherr mehr in Beziehung auf das Geſinde, Hausva-⸗— 
ter aber mehr in Beziehung auf die Kinder gebraucht. Die Frau 

des Hausherrn, die Hausfrau, wird zuweilen auch Hausherrinn ge: 
nannt. 

Das Hausherrnrecht, des —es, DM. die —e, das Recht des Haus: 
herrn in feinem Haufe, über feine Hausgenofien zc., oft auch nur 

das Hausrecht. Auch uneigentlih. »— verloren das Hausherrn- 
und Eigenthumsrecht, mit diefen Begriffen jhalten und walten zu 

koͤnnen“ Herder. 
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Die Hausherrſchaft, SM. die —en. 1) Die Herrſchaft, dh. die 

Dbergewalt im Haufe, in den Häuslihen Angelegenheiten und Ein- 
richtungen; ohne Mehrzahl. Hier führt die Frau die Hausherr⸗ 
haft. 2) Die Herrſchaft im Haufe, der Haushere und dit Hausfrau, 

Haushoch, adj. u. adv. fo body wie ein Haus, eine anſehnliche Höhe 
habend. Ein haushoher Haufen. Haushohe Wellen. 

Der Haushofmeifter, des —s, d. 3%. w. d. Ez. f. Hofmeiſter. 
Das Haushuhn, des —es, DE. die —hühner, ein zahmes Duhnz 

in Gegenfag der wilden oder Feld: und Wafferjühner ꝛc. Man be= 

zeichnet damit ſowol das ganze Gefhleht der zahmen Huͤhner, die 
Männden oder Hähne mit eingeſchloſſen, als auch in engerer Beben: 

tung, ein folhes Thier weibliches Geſchlechts, die Haushenne, zum 
Unterfhisde vom Haushahne. ©. Huhn 2). 

Der Haushund, des —es, Bi. die —e, der zahme Hund, der Hund 3 
als Hausthier betrachtet (Canis familiaris L.); im Begenfag der 

wilden Hunde und andrer wilden Zhiere, die mit dem allgemeinen. 7 

Namen Hund belegt werden. ©. Hund. In engerer Bedeutung, 
ein Hund, weldher feinen Aufenthalt im Haufe hat und zur Bewa— 

chung deſſelben gehalten wird; zum Unterfhiede vom Sagdhunde, 
Hirtenhunde, Hofhunde, Scheoßhunde ıc. 

Die Hausjungfer, 9%. die —n. 
unverheirathete Toter des Hausheren, Hausvaters, oder der Haus: 
frau, der Hausmutter. 2) Eine Iungfer, d. h. eine unverheiras 
thete Perfon weiblihes Geſchlechts, welde in einem Haufe die Haus— 

haltung führt oder führen hilft; die Haushälterinn, Ausgeberinn, 
Beſchließerinn ıc. 2 HUT 

Das Hauskäferchen, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. bei Mäller eine 
Art Kieinkäfer, welche fi) in den Dolzwänten der Häufer aufhält 
und unter dem Namen der Todtenuhr bekannt ift. ‚8» 

X Der Hauskalender, des —s, d. Bi. w.d. Gz. ein Kalender fürs 
Haus, zum häuslichen Gebrauche; zum Unterfdiede von einem Saats⸗ 

Ealender ꝛc. s 
Das Hausfaninchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das gemeine, zah⸗ 

me Kaninchen. ; 

X Die Hausfapelle, My. die —n. ı) Eine Kapelle im Haufe zum 
Behuf des Hausgottesdienſtes. 2) Eine Geſellſchaft von Tonfpielern, 

’ die man in feinem Haufe unterhält. »— und nun hatte fih ihm 

durch Mignon, dem Harfenfpielee und Lalrtes — eine wunderliche 
Eleine Hauskapelle gebildet.« Göthe. 

O Die Hauskaffe, I. die —n, die Kaffe für häusliche Ausgaben. 
O In engerer Bedeutung, die Kaffe eines Fuͤrſten, fo fern Gelder 
vom Ertrage feines ihm eigenthümlich gehögenden Güter in biefelbe 
eingehen, oder fo fern Gelder zu befondern willkuͤhrlichen Yusgaben 
für feine Perfon in diefelbe geliefert werden; auch, der Hausſchatz 
(Chatoulle). . €. 

O Das Hauskaſſengeld, des —es, My. die —er, Geld, welches im 
die Hauskaſſe, befonders in die eines Fürften oder einer fuͤrſtlichen 

Perfon geliefert wird (Chatoullengeld). 

Die Hauskatze, Di. die —n, die zahme Kate, welche als Hausthier 
in den Haͤuſern gehalten wird (Felis catus E,); in Gegenfag von » 
der wilden Kaße. - 

Der Hausfauf, des —es, 9. die —kaͤufe, der Kauf eines Haus 
fes; der Häuferkauf, "der Kauf mehrerer Häufer. 

+ Der Hausfeller oder Hausfelner, des —8, d. By. w. d. &. 
an manden Höfen, 3. B. am Kurfähfiihen, der oberſte Vorgeſetzte 
der Hofkellerei, unter welchem der Kellermeiſter, die Mundfihenken ze. ſte⸗ 
ben, welcher felbft aber unmittelbar unter dem Oberkuͤchenmeiſter fiehet. 

Die Hausfirche, Mg. die —n. ı) Eine Kirche in einem Haufe zum 
Hausgottesdienfte. - In Weftfalen auch fo viel als Schloßkirche. 
2) X Der Hausgottesbienſt. Hauskirche halten. 

Das Hauskleid, des —es, My. die —er,.ein Kleid oder Kleidungse 
ſtuͤck, welches man im Haufe, bei feinen haͤuslichen Verrichtungen 
teägt, und welches einfach, leicht und bequem ift, oder doch fein follte ; 

2) Die Sungfer vom Haufe, bie 
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die Hauskleidung, wenn von den ſaͤmmtlichen Kleidungaftücden die— 
fer Art, die zum Anzuge gehören, die Rede iſt; in Gegenſatz der Klei⸗ 
ter, in weldien man öffentlich und in Gefelfchaft erfiheint, oder der 
Staatskteider ꝛc. Sm engerer Bedeutung wird es von den leichtern 
und geringern Kleidern gedzaudt, die man Morgens und Abends an: 

kegt, und nad verrichteten häuelihen Geſchaͤften oder überhaupt auf) 
ohne diefe fpäterhin mit beſſern vertauſcht (Negligse, Deshabillee). 
Sie wır noch im. Hauskleide. a 

Die Hauskleidung, 3. die —en, ſ. Sauskleid. 
Der Hausknecht, des —es, My. Die —e, in der Landwirthſchaft, ein 

Knecht, welcher zum Futterfhneiden und zu allerlei haͤuslichen Ver: 
zihtungen gebraucht wird; im Franken ein Böhler, in N. D. ein 
Drevel. In den Städten hält man in großen Haͤuſern und in Gafl- 
höfen gleichfalls einen Hausknecht, deſſen Gefhäft es ift das Bor: 
haus und den Hof vein zu halten, aud) das Haus zu gehöziger Zeit 

auf: und zuzuſchließen ꝛc. Man nennt ihn auch Hausmann. 
mahls wurde es von-jebem Diener in einem Haufe gebraucht, im. wel⸗ 
der Bedeutung ed noh Gir. 37, 135 Apoftelg. 10,7 vorkoͤmmt. 

X Der Hauskomter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Komter, wel- 
der einem einzelnen Ordenshauſe vorftehet (Saus-Commenthur); 

zum Unterfhiede von dem Landkomter. 
O Die Hausköniginn, Mz. die —en, die Hausfrau, gleihfam die 

Königinn der haͤuslichen Gefelfhaft. »Sollt' es ſchwerer oder una 

ergiebiger fein, mit dev eigenen Frau und Haustöniginn in Gefell: 
fhaft zu leben und zu. handeln, als mit der he Maria und Himmels: 

Zöniginn in Compagnie zu treten zc.“ I. P. Richter. 
Die Hauskoft, 0.9. Häusliche Koft, einfache Speifen wie man fie 

gewöhnlih in der Haushaltung zu haben pflegt, wobei weter an 

Menge der Gerichte noch an kuͤnſtliche und koſtbare Bereitung zu den⸗ 

Een ift; die Hausmannskoſt. TERN 
Das Hausfreuz, des —es, d. Mg. ungew. Kreuz d. h. Leiden, Wi: 

dermwärtigteiten, die man in feinem Haufe, von und an ben Beini- - 

gen zu erbulden hat. Vieles Hauskreuz haben, wenn z. ®. die Ehe: 

Leute ſich ſchlecht behandeln, wenn die Kinder häufig 
flerben ꝛc. ©. Kreuz. : $ 

Der Haudkrieg, des —e8, WM. die —e, der Krieg welchen ein Haus, 
d. h. ein Geflecht, befonders ein fürftlihes Haus gegen das andre 

führet. „Nicht ale Kriege in Ungarn wider die Pforte waren bloße 

Hauskriege des Öfterreigifhen Stammes.“ Abbt. Uneigentlich, 
Krieg ober heftiger Streit, große Uneinigkeit unter den Dausgenof: 

fen, befonders zwiſchen Eheleuten. 

Die Hausfrone, My. die —n, die Krone eines fürftlihen Haufes, 
Geſchlechtes; zum Unterfhiede von einer Reichskrone. Die Kaifer 

aus diefem Haufe führen auf Münzen und Siegeln mehrmahls die 
Hauskrone. 

Die Hauslaterne, Mz. die —n, eine Laterne in der Hausflur, die⸗ 
felbe zu erleuchten. Gewöhnlich hängt fie von dee Dede herab. 

Das Hauslaub, des —es, d. DB. ungemw. der Name einer Pflanze 
welhe häufig auf Strohdähern und alten Mauern wädhft (Sedum, 
sempervivum L.); auch Hauslauch, große Hauswurzel. Es giebt 
davon mehrere Arten, die von ältern Pflanzenlehrern in verfhiedene 

Geſchlechter getheilt werden, weil die Zahl der Kelch- und Blumen: 

blätter und der Staubfäden verfhieden ift. Der Kelch ift nämlich 
bald in vier, wie die Nofenwurzel (Bihodiola), bald in fünf, wie 
die Settehenne oder das Zumpenfraut (Sempervivum), bald in 

ſechs bis zwölf Einfchnitte getheilt, nach welcher Zahl ſich aud) die 
Anzahl der Blumenblätter, Staubfäben, Griffel und Samenbehält: 
niſſe richtet. Einige Arten haben doppelt fp viel Staubfäden ats 
Kelcheinſchnitte, und die meiften Arten haben ein faftiges fleiſchichtes 
Anſehen. Gine Art davon HE der Donnerbart. ©. d. 

Der Hauslauch, des —es, d. 9%. ungew. ı) Ein Name des Haus- 
laubes. ©. d. 2) Ein Name des Höhllaudes. ©. d. y 

trank find oder 
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O Das Hausleben, des — 8, 0. Rz. das häusliche Leben, Fami⸗ 
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lienleben. »— ſo entließ ihn Gott dem Paradieſe, ſeinem gluͤcklichen 
Thiergarten, und nun fing ſich leider! unfer geſellſchaftliches, gefite feteö, vernünftiges Acer: und Hausleben an.« Herder. 

oO Die Hauslehre, 24. die —n, eine Lehre für das Haus, für das 
haͤusliche uud gefellſchaftliche keben, Überhaupt eine gute nuͤtzliche 
Lehre. Voß. 

Der Hauslehrer, des —s, d. Mz. mw. d. Ep. ein Lehrer, welcher ei- 
gens fuͤr die Kinder im Hauſe gehalten wird, um an ihrer Erzie⸗ 
hung beſonders durch Unterricht den dorzuͤglichſten Antheil zu nehe 
men, wo er dann als ein Glied der Familie zu betrachten ift; im gemeinen. Leben aud ein Hofmeifter (Informator, Gouverneur), 
Bapıt man zu diefem Geſchaͤft, beſonders für Mädchen eine Perfon 
weibliches Geſchlechts, -fo iſt diefe die Haustiehrerinn (Gouvernante), Die Hauslehrerfchaft, d. IM. ungew. ı) Das Amt, der Stand ei- 
nes Hauslehrers. 2) Die ſaͤmmtlichen Hauslehrer in einem Saufe, 
wenn darin mehrere gehalten werden, oder an einem Orte zuſam⸗ 
mengenommen. 

Der Hauslehrerſtand, des —es, o. Mg. ber Stand, die Ver 
haͤltaiſſe eines Hauslehrers. 

Die Hauslehrerſtelle, 9%. die —n, die Stelle eines Hauölehrers, 
d. h. das Verhältnis in welches einer als Lehrer und Erzieher der 
Kinder in einem Kaufe treten Bann, oder in welchem fih eir® wirt 
lich befindet, mit Hinſicht auf bie darin su Übernehmenden Verbind— 
lichkeiten und darin zu geniependen Vortheile. Eine Hauslehrerſtelle 
anbieten, annehmen. 

Die Hausl inwand, d. Wy. ungew. Seinwand, welche man in feir 
nem eignen Haufe zu eignem Gebraud verfertigt oder verfertigen 
läßt; zum Unterfhiebe von der Kaufleinwand. 

Der Häusler, des —s, d. Bi. w. d. Ep; die Däuslerinn, By. die 
—en, Landleute, welche Fein eignes Haug haben, ſondern bei Andern 
zur Miethe wohnen, und gewöhnlich um Zagelohn arbeiten, -oder auch 
Handwerke treiben; im O. D. Inleute, Gädemer, Büdner, Hause 
innen; im N. D. auch Einlieger, Inſtleute, und an andern Orten 
auch Hausleute, Hausgenoffen, Häusfinge. ©. HDausgenof. Im 
manden Gegenden nennt man auch ſolche Landleute, bie zwar ein eie 
genes Haus, aber wenig oder gar Keinen Ader haben, Häuser, 
Hauslinge, in N. D. Brinkfiger. Die Kothfaffen oder Koffaten, 
bie von biefen noch verf&hieden find, werden zuweilen auch Häusler 
genannt. - 

Die Hausleute, d, Ez. ungew. f. Hausmann. 
Haͤuslich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Zum Haufe, fowoi dem Wohn⸗ 

hauſe, als auch und noch mehr den Bewohnern des Hauſes, der Fa: 
milie gehoͤrig, darauf Bezug habend, darin gegruͤndet; ohne Steige⸗ 
rungsgrade. Haͤusliche Einrichtungen, Anordnungen, Angelegenhei— 
ten. Häusliche Arbeiten, Geſchaͤfte, ſowol die das Haus betreffen, 
als auch die im Daufe verrichtet werden. Die häusliche Gefeltfhaft, 
die Verbindung und das Verhättniß von Perfonen, die in, Einem 

Haufe zufammenleben und Eine Familie ausmachen. Häusliche Thie⸗ 
ze, gewöhnlider Hausthiere. 
— — zwei häusliche Thiere, 
Cyper ein flediger Kater und ein gefchwäßiges Papyıhem. Baharid. 

Der häusliche Friede, der Friede, die Einigkeit im Haufe, unter den 
Hausgenoffen, ber Hausfriede. Die häusliche Rune, Stile, Sicher— 
heit, die man in feinem Haufe, unter den Seinigen genicft. „In 
hausliher Stile von unferer Arbeit genährt.« Gefner. Ein 
haͤusliches Feft, ‘ein Feft das man in feinem Haufe mit den Seini- 
gen, bei einer häuslichen Beranlafjung feiert. Häusliche Freuden, 
Leiden. Häusliches Gluͤck. Die häusliche Wohlfahrt, die Wohl 
fahrt dee haͤuslichen Gefelfhaft. Häusliche Pflichten, Pflichten, 

melde man gegen fein Haus, d. h. feine Familie zu erfüllen hat, 

und überhaupt Pflichten der Hausgenoſſen gegen einahder. Häusliche 
Tugenden, Gefhidlichkeiten, die dem Haufe, ber häuslichen Geſell⸗ 

haft vortHeilgaft find. „Ein Frauenzimmer, die (das) Tugend und 
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Verſtand beſitzt, beſitzt gewiß auch haͤusliche Geſchicklichkeiten.“ Gel- 

Iert. 2) Sic) auf fein Haus, fein Hauswefen, feine Familie be⸗ 

ſchraäͤnkend, in demſelben und für dieſelben allein oder vorzuͤglich le⸗ 

bend, dafür mit Treue ſorgend und die haͤuslichen Pflichten erfuͤllend. 

Ein haͤuslich Weib iſt ihrem Manne eine Treude.« Sir. 26, 2. 

„Das fie die jungen Weiber lehren haͤuslich fein.“ Zit. 2, 5- 
Weit reizender gefhmüdt, ee 

Als für ein haͤuslich Weib fih’s fonft im Haufe ſchickt. Roſt. 

In diefer Etele kann man haͤuslich aud in engerer Bedeutung ver: 

ftehen, in welcher es bedeutet, die Runft und Fertigkeit befigend, bie 

haͤuslichen Einrichtungen ‘mit mögliäfter Vermeidung alles Nachthei⸗ 

les und Verluftes zu machen und befondexs bei ben häuslichen Aus: 

gaben eine weife Sparfamkeit zu beobachten; wie auch in dieftz Kunft 

und Fertigkeit gegruͤndet. Ein häuslicher Mann. Eine häusliche Frau. 

Ein haͤusliches Mahly ein einfahes. Ein haͤusliches Feſt, ein prunk— 
loſes. Eine häusliche Meidung, eine einfache. Im diefer ganzen 

Bedeutung finden Steigerungsgrade Statt. 3) Bloß als ein Um: 

ftandswort. Sich haͤuslich an einem Orte nieberlaffen, fih da⸗ 

ſelbſt anbauen „ miederlaffen, ein Haus kaufen, oder überhaupt auch 

nur, dort feine bleibende Wohnung nehmen. Im D. D. fagt man 

in diefee Bedeutung dafür haushäblich. s 
Die Huslichkeit, o. 2%. die Fertigkeit für fein Haus ausſchließlich 

oder voszüglich zu leben, für daſſelbe zu forgen und alle haͤusliche 

Pflichten zu erfuͤlen; wie auch, die Kunſt und Fertigkeit, alle haͤus⸗ 

Yihe Einrichtungen mit moͤglichſtem Vortheit zu machen, und beſon⸗ 

ders in den häuslichen Ausgaben weiſe Sparſamkeit zu beobadıten. 

©. Haͤuslich 2). 
Dann auch, die Beſchaffenheit einer Sache, ba fie haͤuslich d. h. 

einfach, prunklos if. Die Haͤuslichkeit eines Mahles, die Einfach— 
heit beſſelben Grrgalitat deſſelben). 

Der Haͤusling, des —es, Bi. die —e, f. Häusler. 
© Die Hausluft, d. Mg. ungem. eine häusliche Luft, ein Vergnuͤ⸗ 

gen, was man fi zu Haufe mit den Seinigen macht; . dann, die 

häusliche Luftigkeit. ö 
“ Meil unfre Hausluft mandes trieb, 

Nas Faum und kaum in Schranken blieb, Boß. 

5 Hausmachen, adj.u.adv. was man in feinem eignen Haufe macht, 

verfertiget, oder machen, verfertigen läßt. - »Die Wolle, woraus 

der Schwebifhe Bauer feine hausmachenen Zeuge verfrrtigt.“ 
Buͤſch. Bei Undern lautet es ganz widerfinnig hausmachend. 
„Ein Handel mit hbausmachenden twollenen Zeugen.“ Klinker. 

Das Haͤusmaͤdchen, des —s, d. 2. w. d. ©. ein Madchen oder 
eine unverheirathete weibliche Perſon, welde in einem Sauſe zu den 

leichtern häuslichen Verrichtungen und zur Bedienung gehalten wird, 

und. welche man von ber Hausmagd unterfHeiden muß; auch da 
Stubenmaͤdchen wenn ihre Verrichtungen mehr auf die Stuben 

eingefhränft find, und meift in Reinigung derfelben 2c. und alleriei 

Handarbeifen beſtehen. 

Die Hausmagd, 34. bie —mägde, eine Magd, welhe allerlei grobe 
Arbeiten im Haufe verrichtet, befonbers auf dem Lande; zum Unter: 

fhiede von der Viehmagd ze. In großen Häufern, wo mehrere 

Maͤßzde gehalten werden, “wird fie auch von der Kuͤchenmagd, Nor 

chinn 2c. unterſchieden. Wo aber in einem Harfe nur Eine Magd 
gehalten wird, ift fie zugleich Köhinn und Küchenmagd. 

Der Hausmann, des —es, 2%. in einigen Fällen die — männer, 
meifena aber und für beide Gefälehtee, die —leufe. 1) X Ein 
Hausgenoß/ der mit Undern in Einem Haufe wohnt, ſowol in Be: 
zug auf diefe Ändern, als aud) in Bezug auf den Hausheren. Uns 

fre Hausfeute, die mit ung in Einem Haufe wohnen, auch, die bei 
und zus Miethe wohnen. Mein Hausmann, mein Miethmann. 
Beionders nennt man Perſonen geringen Standes, bie keine eine 
Häufer haben, fonvern bei Ändern zur Miethe wohnen, and gewöänz 

lid) -um Tagelohn arbeiten, vorzuͤglich auf dem Sande, wo fie off 
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Häuslichkeit ift des edlen Weibes größte Ziecde. 
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auch Gandwerke treiben, Hausleute. S. Hausgenoß, Häusler. 
Auch wenn fie in einem herrſchaftlichen Hauſe freie Wohnung haben, 

wofuͤr fie gewiſſe Dienſte leiſten muͤffen, werben ſie Hausleute ge⸗ 
nannt. In engerer Bedeutung verkeht man zuweilen unter Hause 
leute das Hausgeſinde; und in noch engerer Sedentung unter Haus: 
mann den Hausknecht in großen Häufen, in weldern Falle die 
Mehrzahl Hausmaͤnner Iautet. Die Frau befjelben würde die 
Hausmanndfrau heigen. ©. Hausknecht. 2) F Der Gausherr, 
Hauswirlh, der Eigenthuͤmer eines Hauſes; feine Frau, -die Daus- 
frau. In engerer Bedeutung nennt man in manden Gegenden auf, 
den Lande diejenigen, welche zwar ein eignes Haus, aber fo wenig 
Acker dabei baden, da fie EeinZugvieh darauf halten koͤnnen, Haus: 
leute, auch Hausgenoffen, und am häufigen Häusler. zZ) In 
verfhiedenem N. D. Gegenden wird jeder Bauer Hausmann ge _ 
nannt, in der Mehrzahl Hausleute. Im Herzogtum Schlesiwig 

find die Hausleute ſolche Landleute, welche in den Masfhländern 
und auf der Inſel Fehmern wohnen, eigne Ländereien und Höfe mit 
dem nöthigen Vieh 2c. befigen, und vor den eigentlichen Bauern 
Vieles voraus haben. 4) + Hier und ba wird in N. D. aud) der 
Thuͤrmer oder Thurmwaͤchter Hausmann genannt, als ein Dienſt⸗ 
mann, dem ber Thurm zu feinem Daufe, zu feiner Wohnung anges 

tiefen if. An ſolchen Orten wird derjenige Thurm, welcher von 

einem Thuͤrmer bewohnt wird, der Dausmannsthurm genannt. 

Die Hausmannskoſt, o. My. die Koft wie fie der Daueimann ober 
Landmann geniegt, in feiner Baushaltung zubergiten I $t, landliche 

Koſt. 8. Hausmann 3). Dann überhaupt, hausliche Kofi; Saus⸗ 
tot. S. Hauskoſt. — —— 

Der Hausinannsthurm, des —es, My. die —thuͤrme, ſ. Haus⸗ 
mann 4).- R E . ’ 

Der Hausmarder, des — 8, d. Wz. iv. d. Ep. eine Gattung. bes 
gemeinen Marders, ſchwarzbraun von Farbe, mit Taftaniendraunem 

Kopfe, weißer Kehle und langem zottigem Shwenze (Mustela foina 
L.). &r haͤlt fih in Gebäuden, altem Gemauer und Steinhaufen 

auf, daher er auh Steinmarder heißt, und ſtellt dem Federvieh 
nad, feißt aber auch Mäufe, Natten, Maulwuͤrfe ıc. 

+ Das Haudmark, des —es, o. Bi. ein Name der Birwurz oder 
des Bärendillg (Mennı offic., dei Undern Athamanta meum). 

Der Hausmarfchall, des —es, 3. die —marfhälle, an manden 
Höfen, ein vornchmer Hofbedienter, welcher auf den Hofmarfhall - 

folgt, und die fuͤrſtlichen Wohngebäude und Schlöffer in Aufficht hat. 

+ Die Hausmafe, Hy. die —n, im N. Di der abgemefjene Theil 

oder das Stück an den Deichen oder Dämmen in ben Masfhländern, 

welches jedes der Haͤuſer, die davon Tortheil haben, in gutem 
Stande erhalten muß; aud) die Mannrode } R 1 

Die Hausmaſt oder Hausmaflung, d- Wz. ungew. die Maft oder 
Maftung der Schweine zu Haufe, im Stalle; in Gegenfak der Feld⸗ 

maſt Holzmaſt. 
Die Haͤnsmaus, My. die — maͤuſe, diejenige Gattung Maͤuſe, wel⸗ 

che ſich in den Haͤuſern aufhalten (Mus museulus L.); zum Untere 

ſchiede von den Feldmaͤuſen und andesm Mäufen. ©. Maus. 

+ Der Hausmeijter, des —s, d. By. w. d. E. an manden Orten 

z. B. in Wien, dee unterfe Diener bei einer Behoͤrde. Auch der 

Sauernecht oder Hausmann wird daſelbſt Hausmeiſter genannt . 

Die Hausmiethe, 2%. die —n. 1) Der Vertrag uͤber die Mie⸗ 

thung eines Baufes oder einer Wohnung in demſelben; ohne Mehr⸗ 
zahl. Dem Wirtbe die Hausmiethe aufländigen. 2) Das Geld, 
weldes für ein gemiethetes Haus oder für eine in bemfelhen gemie 

thete Mohmung bezahlt wird; der Hauszins, der Mielthzins, das 

Hausgeld, im N. D. die Hausheuer. 

Das Hausmittel, des — 8, d. Mg. w. d. Ey; Verkleinungsw. das 
Hausmitteldhen, des —s d. 2. m. D. &;. ein einfaches Mittel, 
gegen etwas, was man wegſchaffen oder verhindern will, beſonders 

aber gegen eine Krankheit oder Verletzung, welches man im Haufe 

’ 
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hat ober leicht haben kann; in Gegenſatz ber kuͤnſtlichen, zuſammen⸗ 
geſetzten, auslaͤndiſchen und theuren Arzeneimittel aus dem Arzenei⸗ 

laden · Das Schottiſche Hausmittel nennt man ein bewährtes 
Mittel gegen den. Bandwurm. — 
Die Hausmotte, My die —n, eine Benennung derjenigen Motten, 

weiche ji) in den Haͤuſern aufjalten und den Stoff zu ihrer Hülle 
"vorzüglid) von wollenen Zeugen und vom Pelzwerfe nehmen; zum 
Unterfgiede von den Keldmoiten und Waffermotten. ©. Motte. 

Die Hausmutter, 3%. die —mütter; Berkleinungsm. das Haus: 
mütterchen, des —8, d. Mz. w. d. Ey. bie Hausfrau, als Mutter 
ihrer Kinder betrachtet; dann auch, die Hausfrau, fo fern fie ihre 

Hausgenoffen wie eine Mutter behandelt, gleich einer Mutter für 

‘fie forget. „Feierlich erſcheint jene: große und zaͤrtliche Mutter, die 

Hausmutier ber Erbe, Geres, Demeter.“ Hexber. 
Hausmuͤtterlich, adj. u. adv. einer Hausmutter gehoͤrend, zukom— 

mend,' gemäß, ähnlid. Das hausmätterliche Anſehen. Die haus: 
mätteriihe Birde.: Hausmütterlihe Pflichten, Gefhäfte ꝛc. 
„Ruhig und hausmitterlich ift ihr Anftand.e Herber. 

Die Hausnaht, My. die —nähte. 1) Eine Naht oder Art und 
Weiſe zunähen, ‚wie fie bei der im einer Haushaltung gewöhnlichen 
Waͤſche üblich iſt; ohne Mehrzahl und in Gegenfas der kuͤnſtlichen 
Naht oder des kuͤnſtlichen Naͤhens. 2) Eine Naht oder Verbin: 
dung, Befeſtigung durch Naͤhen, die auf diefe Ast gemacht, zu 
Stande gebracht iſt. Mit einer Hausnaht zufammenfügen, 

Die Hausordnung, d. 2%. ungew. die häuelihe Ordnung, die Ord⸗ 
nung in einem Haufe. 

Die Hausorgel, By. die —n, eine Heine Orgel, zum häuslichen 
Gebrauche. 

Die Hausotter, 3%. die —n, eine Art Ottern oder beſtimmter Nats 
tern, welche fid) bei und im den Häufern aufpäit und unſchaͤdlich ift; 
die Ringelnatter. ©. d. und Hausunke. Nah Ad. wird fie aud) 
bier und da Erdhuͤhnchen genannt. SS 

Der Hauspfaife, des —n, Dr. die —n, ein Pfaffe, der in einem 
Haufe, Schloſſe, befonders zum Hausgottesdienfle gehalten wird. 
»Das Familienarchiv (die Familienurfunden und deren Sammlung) 
iſt nachher bald darch die Herren, bald duch, die Hauspfaffen fort: 
gejent worden.“ Bragur (R.) Meift wie) 23 nur im veraͤcht⸗ 
lichen Sinne gebraucht, und dann aud) von einem Pfaffen, der vier 
in einem Sauſe aus⸗ und eingehet. | 

". Die Dausplage, 3. die—n, eine häusliche Plage; das Hauskreuz. 
Der Hausplan, des —es, Bi. die — line. 1) Der Dan, der 

Grundeig oder Aufriß von einem zu bauenden oder gebaueten Haufe. 
‚ 2) Der Plan, welder einer häuslichen Einrihtung zu Grunde Liegt. 

»In allen ihren Staats und Haus- und Religions - und Dichter: 
planen ift Sabbath die Blüte und dee Genuß der Tage.“ Herder. 

Der Hausplatz, des —es, 2%. die —pläße. 1) Der Plas, auf 
- welchem ein Haus ftehet oder fiehen fol. 2) Dex freie Plas unten 

im Datıfe, die Hausflur. „Er Hörte dieſe Wehklage von oben hexs 
unter an feiner Stube vorbei nad) dem Haueplage eilen.e Göthe. 

© Der Hausprediger ‚des —s, d. By. w. d. Ez. der Prediger in 
einer Sauskirche, ein Prediger, der den Hausgottesvienft Hält; 
Hausprieſter (Capellan). 6, x 

© Der Hauäpriefter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. fo ziel als Haus: 
prediger; veraͤchtlich, der Hauspfaffe. 

7 Der Hauspump, des —es, d. 9. ungew. der Pump, d. h. 
"der Borg, auf welchen 3. B. ein Hochſchuͤler feine kleinen Be— 
dürfniffe im Haufe, wo ex wohnt, empfängt. Macht' ich weniger 
aus dir fo mügt? ich bei deinem Wunſche denken, es wäre damahls 

104 auger Hauspump, Buren, Laridesvater, au Gaffatim zumoxren 

I (Gaffenftreichen und Gaflenläsmen) und Degenmwegen beine Sache ge: 
weien.“ 3. 9. Richter. ; : ; 

Der Dausrath, des —es, d. W. ungew. ſ. Hausgeraͤth. 
. Die Hausratte, Di. die —n, diejenige Ast Natten, welde fi in 
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und bei den Haͤuſern, uͤberhaupt in der Nähe der Menſchen aufhal- 

ten und welche fich von den Mäufen nur duch ihre Größe, Farbe 
unb den längern, fihuppig gexingelten meift nackten Schwanz Unter: 
fheiden (Mus rattus L.); zum Unterfüiede von den Waffer- und 
Wanderratten. Aue 

Das Hausrecht, des —es, d. Pf unge. das Recht, die Befugnig, 
welche einem in feinem Haufe oder in feinee Wohnung als feinem 

wirklichen oder gemietheten Eigenthume zulömmt, und nad welcher 
er dor Beleidigungen, Gewaltihätigkeiten zc. die man ihm darin ans 
thun möchte, ohne Verantwortung felbft mit Gewalt [hüsen darf. 
Sein Hausrecht gebrauchen, einem, der uns in unfeem Haufe beleis 

diget oder Gewalt anthut, ats dem Haufe weifen und treiben. 

Die Hausregel, 9. die —n, eine Regel für das Haus, melde mit 
Bortheil im häuslichen Leben, in der Haushaltung zu befolgen ift. 

Der Hauöriegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Riegel, mit wels 
er die Hausthür verriegelt wird. 

© Die Haudfache, SH. die —n, eine Sade, welde das Haus nad 
allen, befonderg den uneigentlichen Bedeutungen dieſes Wostes, angehet, 

fih auf das Haug bezieht; zum Unterſchiede von einer oͤffentlichen, von 
der gemeinen Sache. „Der Preußiſche Kof — betrachtet die Erhee 

bung Sſterreichs zum Kaiſerthum als eine bloße Hausfache."Ungen. R. 
Der Hausſaſſe, des —n, Mz. die —n, ein hausfäfliger Einwohner. 
Hausjällig, adj. u. adv. ein eigenes Haus befigend, in einem eigenen 

Harfe anfäffig; in manchen Gegenden hausfisend, hausgeſeſſen. 
Die Hausſchabe, My die —n. 1) Ein den Erdkäfern aͤhnliches 

Ziefer, welches fi befonders bei den Beckern gern-im Mehle, fonft 
aber. auch im Auskehriht aufhält und deffen Larve der fogenannie 

Mehlwurm ift; der Mehlkaͤfer (Tenebrio L.). 2) Die, Morgen: 
laͤndiſche Schabe, von zoftbrauner ins Schwärzliche fpielender Farbe, 

die fi bei Müllern und Bedern häufig findet (Blatta orientalisL.). 
Der Hausſchatz, des —es, Bi. die — ſchaͤtze. 1) O ©o viel als 

Hauskaſſe. S. d. 2) X Uneigentlich, eine Perſon im Haufe, die 

man ſehr fhäst; auch wol eine Geliebte, die in demfelben Haufe 

wohnt; dod nur im Scherz oder Spott. Er mit feinem Haus: 
fhase.. Ein alter Hausfhas. In dieſer Bedeutung findet auch 
das Zerfleinungswort, das Hausſchaͤtzchen Statt. 

Das Hausſchlachten, des. — 8, o. Di. das Schlahten im Haufe, 
des Schlahten besienigen Viehes, welches man in feiner Haushal- 

tung braudt und für fein Haus oder in dag Haus ſchlachten läßt; 

zum Unterfihiede von dem Bankſchlachten, oder dem Schlachten der 
dleifher zum Bezläuf. Zum Hausſchlachten gehen. (R.). 

Der Hausihhläd;ter, des —s, 8.32%. w. d. Ez. im N. D. eine 
Art unzuͤnftiger Fleifher, welche fih davon nähren, daß fie das 

Hausſchlachten in den Häufern verrichten. 

Die Hausſchlange, 2. die —n, eine Gattung Schlangen, ober 
genauer, Nattern, welche unſchaͤdlich ift, fich oft bei den Häufeen 
aufhält und felbf in die Haͤuſer koͤmmt, die Ningelnatter (Goluber 

natrix L.); in manden Gegenden, die Unke, Hausunke. Nah 
Ad. fol diefen Namen die gemeine Matter (Coluber berus L.) 

fuͤhren. ©. Natter. 
Der Hausfchlüffel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Schluͤſſel zum 

Haufe ober zus Hausthür. 

x Der Hausfchneider,. des —s, 5.9. w. d. Ez. ein Schneider, 
welder für ein Haus, d. h. die Bewohner eines Hauſes, für eine Fa⸗ 

milie arbeitet. So auch der Hausſchuſter ıc. 

Der Hausfchoß, des — ſſes, 2. die —ſſe, ein Schoß, d. h.-eine 
Abgabe an die Obrigkeit, welde von jedem Wohnhaufe entrichtet 

wird. 

Die Hausfhule, 9. die —n, die Schule, melde ein Lehrer zu 
Haufe bei ih hält; in Gegenfag von einer Öffentlichen Schule. 

X Der Hausſchuſter, des —8 ,.d. Wi. w. d. Ey. f. Hausſchneider. 
Die Hausfhwalbe, My. die—n, diejenige Gattung Schwalben, 

welge einen blaͤulich ſchwarzen Rüden, ungefledte Schwanzfedern, 
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einen weißen Bauch und befiederte Füße hat und welche an und in 

den Häufeen unter das Dad, unter Balken 2c. ihr Neft bauet (Hi- 

rundo urbica s. agrestis L. Hirundo domestica Kl.); auch 

Fenſterſchwalbe, Giebelſchwalbe, Lehmſchwalbe, Mauerſchwalbe; 

zum unterſchiede von der Erdſchwalbe oder Uferſchwatbe, Mauer⸗ 

ſchwalbe ec. Die Rauchſchwalbe, die ſich auch in und an den Haͤu⸗ 

fern anbauet, ift von der Hausſchwalbe noch verſchieden. S. d. 

Der Hausſchwamm, des —es, DR. die — föwämme, eine Gat- 

tung des Aderſchwammes, welcher auch verwuͤſtender Aderſchwamm 

Merulius vastator L.) heißt und in feuchten Gebäuden angetroffen 

wird. Die untere Geite deſſelben hat braune Adern, der Strunk 

fehlt, die Geſtalt iſt kreisfoͤrmig und die Farbe gelb. ’ 

Da: Hausſchwein, des —es, Mr. die —e, das Schwein ale Haus: 

thier, das zahme Schwein; in Gegenſatz des wilden Schweines. 

Die Hausſchwelle, M. bie —n, bie Schwelle, d. h. der unterſte 

Balken eines Daufes, in welchen die Ständer, Säulen ⁊tc. eingezapft 

find, und welcher entweber deu Gzund des Haufes ausmacht oder 

auf einem gemauerten Grunde aufliegt. 

v. intrs. ſ. Hauen II). 

adv. in ber gemeinen Sprechart mander Gegenden, bes 

D.D. für außerhalb, deaufen. „Und fegte den Siſch in 

die Hätte des Stiftes — haufen vor tem Vorhange.“ außerhalb 

des Vorhanges. 2 Mof. 40, 22. Obsleich dies Bort der guten 

Schreibart fremd ift, ſo koͤmmt es doch ſelbſt in der Kuͤrzung hauß'an 

fuͤr haußen an in⸗Goͤthes Gedichten vor: 

Bindt’s Pferd hauß'an und kriecht hinein. 

ausjigend, adj. u, adv. f. Hausfäfig. 

Die Hausforge, M- die —n, häusliche Sorge, welche das Haus — 

fowol das Hausweſen als die Hausgenoffen — erfodert und verur- 

+ Haußen, 
fonders im 

Die Sausfpeife, Sn. die —n, fo viel ala Hauskoſt oder eine Spei- 

fe, die eine Hauskoft ift, abgiebt. 
NR 

Der Hausinerling „des —es, Mi die —e, diejenige Art Sper⸗ 

Linge, welche ſich bei und in den Häufern aufhält (Fringilla dome- 

ass auch der Spaz, Lüning; zum Unterſchiede vom Feld⸗ 

oder Baumſperlinge und dem Rohrſperlinge. 

Di Hausfpinne Wz. die —n, diejenige Art Spinnen, welde ihr 

pi 5 in den Eden der Wände und Fenfler aus- 
ebe in den Häufern, i 

— (Aranea domestica L.); zum Unterfhiede von der Feld- 

u 
Sie hat auf dem eisun- 

pi nfpinne, Wafferfpinne zc. 

BE RE Hinterleibe fünf dicht beifammenftehende hwarze 

Punkte, acht Augen, außer den acht behaarten Beinen nod) zwei Ar⸗ 

me oder Frebſpihen und ein Paar Sänger ober Zangllauen. 

+ Die Hausſprache, M- die —n, in Weftfalen, ber Rum Eines 

Berichtes , welchem die Hausgenoffen eine Art Leibeigener unterwor⸗ 

ind. ©. Hausgenoß. 

be —es, d. Mg. ungew. 1) Das Haus, die Haus⸗ 

haltung, als ein kleiner Staat betrachtet. „Wie nahmen Abſchied 

n dieſen revoluzionirten (umgewaͤlzten) Hausſtaat.“« 

2) X Der Staat, der Aufwand an Geraͤthe, 
i ührt wird. 

i 2c., weldjer im Haufe gemacht oder gef 
Dir Hausftend, des — es, d. PR. ungew. 1) Der häusliche Stand, 

der der Stand der häuslichen Geſellſchaft, d. b. das Berhältniß 
2 > ienigen Perfonen , welhe gemeinfhaftlich ein Haus, eine Samitie 

5 zum unterſchiede von dem buͤrgerlichen, geiſtlichen Stan⸗ 

Sem Naͤhrſtaude, Wehrſtande ꝛc. „Der Menſch verwildert 

im Haus ſtande für haͤusliches und thaͤtiges Leben.“ Benzel— 

— 2) O Der Zuſtand des Hauſes, die haͤusliche Einrich⸗ 

tung, die Unterhaltung des Haufes. „Dem Könige (von England) 

rd für feinen Hausftand (Civiltifte) aufs neue anfehnliche 

bemwilliget.* ©. 

— "a. die —n.. ı) Eine vom ‚Haufe zu entrichtende 
‚ 

Steuer. 2)+Ein Geſchenk an 

und verließe 

Penzel-Gternan. 

* 
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Hausrath, weldes ein Ehepaar von ben 

Hansi 
Bodzeitgäften empfängt; beſtehet es in Gerte, fo wird es ein Hoch⸗ 
zeitge ent in des engjien Bedeutung genannt. - ß 

Der Hausftreil, des —es, My. die —e, ein hHäusliher Etzeit, der 
Streit unter Hausgenoſſen, ein Familienſtreit. Auch wol, der Streit. 
über ein Haus, welcher von einem Haufe herruͤhret. ‘ j 

5 an Hausfuhung, We. die —en, fo viel als Hausdurchſuchung. 

x Die Haustafel, d. My. ungew. derjenige Abſchnitt im Fragebuche 
(Catechismus), welher die Pflichten im Hausftande abhandelt. _ 

Die Haustaube, 2%. die —n. 1) Eine Benennung der zahmen Tau⸗ 
benarten, welde in und bei den Haͤuſern gehalten werden; in Ges 

genfag. dee wilden Tauben. In engerer Bedeutung, eine Benen- 

nung derjenigen zahmen Zauben, welche man zu Haufe füttert und 

nicht ausfliegen läßt; zum Unterfhiede von ben Jeldtauben. 2) 
+ X Rah Ad. eine veraͤchtliche Benennung der Shürmer und 
Stadtpfeifer. In einer Urkunde Kaiſer Kerdinands des Zweiten 
von 1623 kommen aud) die Feldtenmpeter unterdem Namen Haus: 
tauben vor. 

Der Hauftempel, des —s, d. IM. w. d. Ez. bei ben Gürtlern, 
ein zumder, in der Mitie hokler Stempel, runde Scheiben aus einer 
Platte Meffingbleh zu hauen; aud) Hauer. ©. d. 

+ Die Haustenne, %. die —n, die Senne im Haufe, die Haus: 
flur, das Vorhaus, - 

X Der Hausteufel, des —s, d. 3. w. d. &. ı) Eine im hoͤchſten 
Grade zankfühtige, unverträglihe und Andere dadurch plagende 
Perfon unter-den Hausgenoffen, beforders unter Eheleuten. 2) Die 

Benennung einer Art Schnepfen, die man häufiger in der Verkfeis 
nungsform Hausteufelchen nennt. S. Braushahn. 

Das Hausthier, des —es, Mz. die —e, ein zahmes Thier, welches 
feines Nutzens wegen von den Menſchen in ben Wohnhaͤuſern oder 

bei denfelben in Etällen gehalten wird; im Gegenfaß der wilden 
Thiere, Feldthiere zc. 

Das Hausthor, des —es, By. die —e, ein Thor, duch welches 
man in ein Haus und in den Hof deffelben fähret; zum Unterfhiede 

von der Hausthür und vom Hofthor, Gartenthor zc. 
Die Hausthuͤr, Wz. die —en, eine Thuͤr, duch welche man in ein 

Wohnhaus gehet; bejonders die große oder Haupithür diefer Art; 

zum Unterfhiede von den Seiten = und Dinterthüren, ; 
O Der Hausthürfrämer, des —s, 2. 3%. mw. d, &;. ein Krämer, 

der feine Waaren von Haus zu Haus trägt und an den Hausthüren 
feil bietet (Tabulettfeämer). Rüdiger. : 

Der Hauftod, des —es, By. die —ſtoͤcke, ein Gtod ober Klotz etz 
was darauf zu hauen, zu zerhauen; ein Haublod, Hauklotz. Für, 
einen Stod oder Werkzeug damit zu hauen, iſt es nicht gewöhntid. 

Die Haustrauer, o. Bi. die Trauer im Haufe; die Trauerkleidung, 
welche im Haufe, von bee Familie angelegt wisd; zum Unterſchiede 
von der Öffentlihen Trauer. 5 

Die Haudtrauung, Wz. die. —en, die Trauung oder prieſterliche 
Verbindung und Einfegnung eines Brautpaares im Haufe; zum 

Unterfhiede von dee Öffentlihen Trauung in dee Kirche. 
Der Haustrunf, des —es, d. 9%. ungew. ein Trunk ober Getränk, 

welches in einem Hauſe verbraucht wird; auch mol, welches man 
für den Gebrauch im Haufe zubereitet oder zubereiten läßt; zum 
Unterfhiede von demjenigen Getränke, weldes zum Verkaufe verfer- 
tiget oder eingelegt wird. EN Ä 

+ Das Haustuch, des —es, d. Wz. ungem. fo viel als Hausleinwand. 
Die Hausteuppen, d. Ep. ungem. (R.) bie Truppen eines Fuͤrſten, 

3. 8. der vormahligen Rönige in Frankreich, welche er blog für fein Haus, 
ober für feine Perfon und Familie unterhält; zum Unterſchiede von 
den Truppen, die das Land oder der Staat fleilt und unterhält, 

Das Hausübel, des —s, b. DM. 1. d. Ez. ein häuslicher übel, 
eine unangenehme und fhädlihe Sache in der häuslichen Geſellſchaft, 

in dem häuslichen Verhaͤltniſſe. 
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. Das Hausweih, des —es, B. die —er. 

Hausu 
Die Hausuhr, Mz. die —en, eine Uhr im Haufe; in Gegenſatz der 

Thurmuhr, Stadtuhr. . 

Die Hatrsunfe, Si. die —n. ı) + Ein Name der Hausfälange 
oder Ringelnatter, von welcher Abergläudige .glauben, daß fie 
Gluͤck, zuweilen aber auch einen Sterbefad in einem Haufe anzeige. 

2) F Ein Name der Erdfröte oder Kreuzkroͤte, die ſich in den Haͤu⸗ 
ſern und Kellern auf dem Lande aufhält. ©. Unke. Uneigentlid) und 

ſcherzhaft nennt man eine Perfon, die wenig oder gar nicht aus 

dem Haufe Eömmt, eine Hausunke. : 
- Der Hausvater, des —s, I. die — väter, das Haupt einer häus: 

lien Sefekihaft, befonders in Beziehung auf feine Kinder, ober fo 

fern ex feine Hausgenoffen wie ein Vater behandelt und für fie forgt. 
O Der Hausverftand, des —es, 0. Di. Verftand, wie man ihn 

gleihfam fürs Haus, zum taͤglichen Gebraude nöthig hat, dee na= 

türlihe unverderbte Verfland, wofür man font der gefunde Men: 
ſchenverſtand ſagt. »— langweilige Erklaͤrungen, die dem Leſer 
keinen guten gefunden Hausverſtand zutrauen.« Herder. 

Der Hausvertrag, des —es, My. die —verträge. 1) Ein Vertrag, 
der über ein Haus, z. B. den Kauf, die Vermiethung deſſelben zc. 

geſchloſſen wird, und der beftimmter der Kaufvertrag, Miethver- 
trag ze, heißt. 2) Ein Vertrag, welcher zwifhen den Gliedern ei: 

nes Hauſes, d. h. einer Familie, oder eines Geſchlechtes gefhloffen 
wird (Pactum familiare). 3 

Der Hausverwalter, des —s, d. 3%. w. d. Ey. der Verwalter eis 
nes Daufes, der die häuslichen Angelegenheiten und Ausgaben eines 

Tndern verwaltet; feine Gattinn, die Hausverwalterinn. Im 

Braunſchweigiſchen wird aud dee Aufſeher eines Schloffes, der feine 
Wohnung in oder bei demfelben hat (der Castellan) Hausverwal: 

ter genannt. 

Die Hausverwaltung, d. 
weſens. 

Der Hausvogel, des —s, DB. die —voͤgel, Voͤgel, welche in und 
bei den Haͤuſern gehalten werden, zahme Vögel, Hausgefluͤgel uͤber⸗ 
haupt; in engerer Bedeutung Stubenvögel. . 

Der Haudvogt, des —es, DM. die —vögte, fo viel als Hausver- 
walter. In Berlin wird der im Kammergerichtshaufe wohnende 
Kammergerichtsrath, der die oberfte Aufficht über die darin befind⸗ 

lichen Gefangenen führt, Hausvogt genamt. Anderwärts verfteht 
man unter Hausvogt den Stodmeifter, der die Aufſicht über das 
oͤffentliche Gefaͤngniß und bie Gefangenen in demſelben hat. 

Die Hausvogtei, Bi. die —en. ı)-Die Wohnung, das Gebiet des 
Hausvogtes. 2) F An manden Orten, ein öffentliches Gefängnif. 

2. ungew. bie Verwaltung eines Haus: 

Die Hauswanze, Mz. die —n, eine Benennung derjenigen Arten 
von Wanzen, welche fi in den Häufern aufhalten; zum Unterfcie- 

de von den wilden Wanzen, von ben Daumwanzen, Feldwanzen, 
Waſſerwanzen ꝛc. Zu den Hauswanzen gehoͤrt vornehmlich die 
Bettwanze (Cimex lectularius L.), und die Kothwanze (Cimex 
personatus L.). ’ 

+ Die Hauswärme, d. Mz. ungew. ein in O. ©. gebraͤuchliches 
Wort, wo man von einem, ber ein neu erbautes Haus feierlich be: 

ziehet, fagt, daß er bie erſte Hauswaͤrme vollbringe. Ehemahls 
bedeutete diefes Wort die Heimfahrt fürfliher Perfonen nad) vollzo: 
genem Beilager. 

i Die Hauswaͤſche, d. 9%. ungew. ı) Die im Hauswefen gemöhnliche 
und am häufigften gebraͤuchliche Waͤſche, welche, weil fie gerollt wich, 
auch Rollwaͤſche heißt; zum. Unterfhiede von der fiineen Plätt: 
oder Buͤgelwaͤſche, welche geplättet oder gebügelt wich. 

ı) So viel ala Haus: 
frau, die Gattinn bes Hausherren oder Hausvaters, melde die in- 

nern haͤuslichen Angelegenheiten und Gefhäfte beforgt. 2) Ein 
Weib, d. bh. eine verheirathete weibliche Perfon, oder auch eine un: 

verheirathete weibliche Perfon, bie aber ſchon bei Jahren ift, melde 
auf dem Lande bei einem Bauer zur Miethe wohnt, oder melde in 

BB“ Hank 
einem Hersfhaftlihen Haufe freie Wohnung hat und dafür gewiſſe 
haͤusliche Dienfte verrichten muß. 

O Hausweiblich, adj. u. adr. einem Hausweibe oder einer Hausfrau 
zufommend, angemeffen, in ihrem Wefen gegründet, ihr ähnlich. „Alle 

Arten hausweiblicher Verrichtungen gehen mir flink von der ‚Danb.“ 
Wieland. 

Das Hauswefen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Alles was das 
Haus oder die häusliche Geſellſchaft, die haͤusliche Einrichtung anges 

bet, alle dahin gehörige. Dinge und Häusliche Angelegenheiten. Das 
Hauswefen einrichten, führen. Dem Hausmefen vorfiehen, „Wenn 
meine Frau niedertraͤchtig genug wäre, ji um das Hausweſen zu 
befümmern.« Gellert. 2) F Im 2. D. eine Haushaltung oder 

Bausgeſellſchaft. Mehrere Hauswefen in Einem Haufe thun felten 

gut. : 

Das Hauswiefel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das gemeine Wiefel, 
weil es fih in Staͤllen, Scheunen und auf Kornböden aufhält 
(Mustela vulgaris L.); zum Unterfhiede vom großen Miefel, 
Frettchen 2c. Ä - 

Der Hauswirth, des —es, Mz. die —e; die Hauswirthinn, PM. 
die —en. T) Das Haupt einer häuslichen Gefelfhaft und einer 
Haushaltung, befonders in Beziehung auf- die Urt und Weife, wie 

es das Hausweſen verwaltet. Ein vexftändiger, erfahrener Haug 

wirth. Seine Frau ift eine treffliche Hauswirthinn. In engerer 
Bedeutung, das Haupt einer Haushaltung auf dem Lande, der Bes 

figer einer Bauerwirthſchaft. Es find im Dorfe funfzig Hauswir— 
the. Sn den Städten wird unter Hauswirth und Hausmwirthinn, 

der Herr und die Fran oder der Eigenthuͤmer und die Eigenthuͤme— 

rinn eines Hauſes verflanden; in Gegenſatz der darin zur Miethe 

wohnenden Perſonen, det Hausgenoſſen, Hausleute oder Mieths— 

leute. 2) Kx Ein Ehemann, eine Ehefrau. „Und da Urias 

Weib hörte, daß ihr Mann Uria todt war, trug fie Leid um ihren 

Hauswirth." 2 Sam. 11, 26. 
Die Hauswirthſchaft, Mz. die —en. 1) Die Verwaltung bes 

Hauswefens; ohne Mehrzahl. Die Hauswirthſchaft verftehen. 2) 

Eine Haushaltung, eine Wirthſchaft, die fi bloß auf ein Haus erz 

ſtreckt, bei der man bloß für feine Hausgeſellſchaft zu forgen und 
haͤusliche Einrichtungen zu machen hat; zum. Unterfhiede von eines 

Feldwirthſchaft ze. Eine Hauswirthſchaft Haben. Oft wird aud 
auf das Wohnhaus und die dazu gehörigen Gebäude Ruͤcklicht ges 

nommen. Eine Hauswirthfchaft befigen. 

+ Der Hauswurm, des —es, By. die. —würmer, ein nad) der 
Ähnlichkeit von Büherwurm,. gebildeter uneigentliher Ausdruck, 

womit man in Baiern einen Menſchen, der immer im Haufe ſteckt, 

auch, der ſehr haushaͤlteriſch iſt, bezeichnet. 

Die Hauswurz, o. My. oder Die Hauswurzel, Mg. die —n. 1) 
Ein Name des Hauslaubes, weldes große Hauswurz genannt wird. 

2) Ein Name des Mauerpfeffers, welden man Kleine Hauswurz 

nennt (Sedum acre L.). 
+ Der Hauszehent, des —en, By. die —en, ein Zehent ober 3in®, 

welches dem Grundheren von einem Wohnhaufe gegeben wird. 

Der Hauszeuge, des —n, 3. die —n, ein Hausgenoffe, d. b- 
ein Glied einer Haushaltung , befonders ein dienendes, als Zeuge IM 

‚einer Sache (Testis domesticus). 

Der Hauszins, des —es, 34. die —e, fo viel als Hausmiethe 2). ©.d. 
Betradtet man den Hauszins als einen Ertrag des Hauſes, als 

- basienige Geld, was ein vermiethetes Haus jährlid abwirft, fo 

nennt man biefes Geld die Hauszinfe, Mz. die —n. 
Die Hauszinfe, My. die —n, |. Hauszins. 
Die Hauszucht, o. 9%. die häuslihe Zucht. In manden Gegenden, 

3. B. in Schwebifh Pommern, eine häusliche Strafe, melde ber 

Houshere feinem Gefinde oder Leibeigenen auflegen darf. 

Die Haut, 34. die Haͤute; Verkleinungsw. das Häuthen, O. 2. 

Häutlein, dee —8, d. 94. w. d. Ej. ein netzfoͤrmiges aus Faſern 
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verſchiedener Art beſtehendes Gewebe, welches unmittelbar einen thie⸗ 

riſchen oder Pflanzenkoͤrper bedeckt oder umgiebt und ihn vor Ver⸗ 

Yegungen bewahret, oder aus welchem felbft ein Theil eines ſolchen 

Körpers beftehet, wie 5. B. die Harablafe, @allenblafe zc. welche 

von verfhiedenen feinen Häuten, die mit einander verbunden find, 

gebildet werben. Beſonders wird es von der äußern Bededung der 

thieriſchen Körper und von der eignen Bedeckung einzeinez Theile 

derſelben gebraucht. Die Haut eines Ochſen, Pferdes, Hundes. 

Die Haut eines Vogels, Fiſches (Fiſhhaut), einer Schlange, eines 

Feoſches ic Einem Thiere die Haut abziehen. Eine Haut gerz 

ben, gar machen. Eine glatte, rauhe, rauche, zunzelige, weiße, gels 

be, fhmasze ꝛc. Haut. X Ein Geſchwuͤr aus ober von heiler 

Haut, welches aus einer im Körper liegenden urſache ohne aͤußer⸗ 

uͤche Zerlegung entſteht. Bis auf die Haut nag werben. Die 

Häute der Thiere beſtehen meiſt aus mehreren verſchiedenen Haͤuten, 

die übereinander liegen. So beſteht die Haut des Wenſchen (Cutis) 

aus.der Dberhaut oder dem Haͤutchen (Epidermis), welche kein 

Blut enthält und Feine Empfindung hat; aus der malpighiſchen 

Schleimhaut, die mit der Oberhaut genau sufammenhängt und eis 

gentlich die Farbe der Haut bewirkt; aus ber Lederhaut (Corium), 

weiche bie diifte, auberſt empfindlich und mit vielem Blute verfehen 

ift und. melde feibft wieder aus mehrern Lagen eines dichten Zellge⸗ 

webes beftehet; und aus der Fetthaut (Pannieulus adiposus), in 

welche die Lederhaut übergehet und welde ein bloßes loderes Zell: 

gewebe ift. In engeser Bedeutung wird Haut nur von der aͤußern 

Bebekung größerer Thiere, beſonders kurz- und duͤnnhaariger ge⸗ 

braucht, welche ausgewirkt und nicht abgeſtreift werden, ſie moͤgen 

bearbeitet und von ihren Haaren gereinigt fein oder nicht. ©. 

Balg und Fell. Die eigne Haut einzelner und innerer Theile der 

thierifhen Körper, die feft und dünne ift, bekoͤmmt eigne Namen, 

die meift von dem Theil den fie bedecken oder von igrer Beftimmung, 

von ihrem Unfehen 2c; hergenommen find, 3. 8. die Hirnhaut oder 

Gehirnhaut, die Beinhaut, Bauchhaut, die Häute des Auges, 

ats die Hornhaut, Aderhaut, Kegenbogenhaut, Nervenhaut ꝛc. 

&.d. Die weiße Haut des Auges (Tunica sclerotica), eine 

fefte undushfihtige baut, welche den hinteren geößern Kugelab- 

ſchnitt des Augapfels umgiebt. Hieher geközen eine Menge uneigentlis 

her Ausdruͤcke, die nur im gemeinen Leben uͤblich und hoͤchſtens in 

der leihten, vertraulichen Schreibart brauchbar find. In Feiner 

guien Haut fteden, feinen gefunden Körper haben, Häufig von 

Krankheit befallen werden, immer Erinkeln. Ich moͤchte nicht in 

ſeiner Haut ſtecken, ich moͤchte nicht an ſeiner Stelle, in ſeiner Lage 

ſein. Vor Zorn, vor Freude aus der Haut ſpringen oder fahren 

wollen, außer ſich kommen. Dan moͤchte aus der Haut ſpringen, 

fahren, man moͤchte außer ſich werden, das Bewußtſein, bie Befin- 

nung verlieren, vor Leidenſchaft ꝛc. Es geht bis auf die Haut, es 

ift ſehr empfindlich, fuͤhlbar. „Er gebt mir auf die Haut,“ er fest mir 

hart zu. Leffing. Sid feinee Haut wehren, ſich vestheidigen, ſich 

nicht unrecht geſchehen, nicht Gewalt anthun laſſen. Mit ganzer, 

oder heiler Haut davon kommen, unbeſchaͤdigt, unverwundet. Seine 

Haut theuer verkaufen, nur nach großem Widerſtande und nachdem 

man ſeinem Feinde oder Angreifer ſelbſt großen Schaden zugefuͤgt 

hat, unterliegen. Mit der Haut bezahlen, für ein Vergehen am 

Seibe ober mit dem Leben buͤßen. G8 gilt feine Haut, fein eben. 

Seine Haut ſelbſt zu Markte tragen, etwas auf feine eigne Gefahr 

untesnehmen. Er if ein Schelm in der Haut, ‚die Schelmeret ift 

ihm angeboren, natuͤrlich. Die Haut juckt ihm, ex hat Luft etwas 

zu thun, worauf Schläge erfolgen. Wieder in die alte Haut ſchlie— 

fen ober ſchlüpfen, wieder da anfangen, wo man e8 gelafien hat, 

wieder in feine alte Gewohnheit, in feine alten Fehler verfallen. 

Auf der faulen Haut liegen, müßig gehen. Einem die Haut voll 

Yägen, ihm etwas weiß maden, ihm Eigen ald Wahrheiten erzäh: 

zählen und glauben machen. Ginem bie Haut voll fhlagen, ihm 

Haͤuten, v. I) trs. der Haut berauben, die Haut abziehen. 

Die Hautfarbe, 

derb fälagen. Einem weht auf die Haut greifen, ihm ernſtlich zus 
fegen,, ihn hart angehen, ſcharf in ihn dringen. Einem die Haut 

(gewöhnlicher das Tel) über die Ohren ziehen, an einem alle linge- 
schtigkeiten und Gewaltthätigfeiten begehen, ihn alles des Seinigen 

berauben, weldes Mid. 3, 23. „die Haut fihinden und abziehen“ 
ausgedruckt wird. Aus fremder Haut iſt gut, Riemen fhneiden, 
auf Andrer Unkoften kann man leiht fseigebig fein, auf Andrer Ger 
fahr kann man leiht etwas thun. Cinen aus der Haut jagen, ihn 
aufs Außeefe, zus Ungeduld und Verzweiflung bringen. 

Sit ſchon der Geift entflogen, 2 
Und aus der Haut gezogen, Opiz, 

d. 5. Hat ſchon der Geift den Körper verlaffen. Sm gemeinen Le- 

ben gebraugt man Haut auch für Menſch. Eine gute, ehrliche 
Haut, ein guter, ehrlicher Menſch, doch mit dem Nebenbegeiffe der 
Verſtandesſchwaͤche, fo wie man fagt, ein guter Tropf. 

mer eine gute Haut geweſen.« Teffing. 1 
wird Haut von der Äußeren mehr. oder weniger zarten und feften 

Bekieivung der Pflanzen gebraucht, die ſich bei holzigen Gewaͤchſen 
in Rinde verwandelt. 
des Rinde der Bäume, Die Häute der Iwisbeln ꝛc. Auch einzelne 
Theile der Pflanzen find mit einer eigenthämlisgen frinen Haut übers 
zogen, z. B. die Pflaumen, Kiefchen zc. über welcher Saut ſich oft 

noch eine Schaie befindet; _wie 5. B. bei den Obftlernen, den Nüfs 

fen 20. Uneigentlig nennt man auch ölige, fettige, gerinnente und 
andee fremdartige Theile auf einem flügigen Körper, welche aneins 
ander hangen und die Dberflähe der Fluͤßſigkeit wie eine Dede be> 
decken, eine Haut, wie z. B. die Haut auf der Milch, die Haut auf 
ſtehendem unzeinem Waffer ꝛc. — Auch nennt man in nody weite 

zer Bedeutung die Aufere Bekleidung cines Schiffes, die Haut defs 
felben. ©. * 

Er iſt im⸗ 

Der Hautausſchlag, des —es, My. die —ausſchlaͤge, ein Ausfchlag 
auf der Haut, der von einer Schaͤrfe im Koͤrper und einer feh— 

lerhaften Beſchaffenheit der Haut entſteht. 

Die Hautblutader, BY. die —n, in der Zergliederungskunſt, würde 
eigentlich, eine Blutader fein, welche das Blut aus der Haut zurütffühe 
ret. Man nennt aber die große Hautblutader .(Vena saphena- 
magna) eine Blutader, welde aus dem Bjutadernege des Fußräte 
tens entficht und dann vor dem innern Knoͤchel vorbei im bie Höhe 

und in die Schenkelblutader übergehet; die Eleine Hautblutader 
(Vena saphena parva) eine Blutader, welche an der äußern Seite 
des Unterfhentels aus Zweigen des Blutaderneges vom Fußruͤcken 
und von der Fußſohle entſtehet und ſich in die Kniekehlenblutader ergießet. 

Die Hautdruͤſe, 3%. die —n, in der Bergliederungstunft, ſehe klei⸗ 

ne Drüfen, welche in großer Menge auf der inwendigen Flaͤche ber 

Haut befindlich find und mit Hirſekdruern Ähnlichkeit haben, daher 
man fie au hirſekoͤrnichte Drüfen oder Hirfedrüfen nennt (Glan- 
dulae miliares). 

Häuteln, v. trs. das Verkleinungsw. von häuten, bie feine baut, 

das Haͤutchen abziehen. Einen Hafen häuteln, ihm nad) abgeſtreif⸗ 

tem Balge die feine Haut die unter derfelben nod) das Fleiſch bes 

deckt, abziehen. Das Häuteln. Die Häutelung. 
Einen 

Hafen haͤuten oder häutein. &. Hlutein. ID rec. Sich haus 
ten, die alte Haut abwerfen, abfireifen, verlieren, nachdem ſich uns 

ter derfelben eine neue erzeugt hat. So häuten ſich bie Schlangen, 

die Raupen und andre Ziefer. S. Maufen. — Das Häuten. 

Die Hautung. Ein 0 dk 

d. Mz. ungew. die Farbe der Haut in ihrem na= 

türiöen Zuftande, Die ſchwarze und ſchwarzgelbe Hautfarbe dee 

Afrikaner. O Befonders die 

Haut dee in den gemäßigten Sandftrichen mohrenden Menfhen, und _ 

vorzüglich diefe Farbe dee Haut im Geſicht und an andern Sheilen 

des Koͤrpers bie entblößt getragen werden (Teint). ©. 

Sn- weiterer Bedeutung ° 

Die Haut der Stengel, die Häute unter. 

weiß und zoth gemifhte Farbe bee 
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© Der Hautfluͤgel, des —s, 9. 2%. w.d. Er. ein haͤutiger Floͤ— 
gel, ein Flügel, welcher aus einer feinen, durchſichtigen Haut beftcht, 

wie die Fluͤgel der Fliegen, Muͤcken, Bienen, Heuſchrecken und vie 

ler andern Biefer. \ 
O Hautflügelia, adj.w. adv. Hautflügel habend. Shwam Haut—⸗ 

flügelige Ziefer (Hiymenoptera), 
Die Hautforme, Bz. die —n, bei den Goldfhlägern, eine Form 

| aus 550 zarten Häuthen, welche wie Blätter eines Buches überein: 

ander liegen und zwifchen melden bie Goldblaͤttchen gefhlagen werden. 

Der Hauifrefer, des —s, d. 2% w. d. Ep. ein Name der Schab: 
kaͤfer, weil fie befonders bie Häute und das Fleiſch todter Thiere 
föaben, d. h. benagen (Dermestes). 

ODie Hautfrucht, My. die —früchte, in der Pflanzenlehre, eine bün: 
ne Haut, melde ein einziges Samenkorn einſchließt (Utrieulus), 

Billdenom. 

Häuticht, adj. u. adv, einer Haut aͤhnlich, die Beſchaffenheit einer 
Haut habend, aus einem dem Gewebe ber Haut ähnlichen Gewebe 

beftehend. Ein häutichter Körper. 
Häutig, —er, —fle, adj. u. adv. Haut habend, mit Haut verfehen, 

bedeẽt, bekleidet. Ein hautiger Körper, häutiges Fleiſch, woran 
ſich feine Häute befinden. Haͤutige Früchte, die mit einer Haut 
überzogen find. Befonders in den Sufammenfegungen, dickhaͤutig, 
dünnhäutig, harthautig 2. So auch in weiterer Bebeutung in 
der Pflanzenichre. Eine häutige Zwiebel (tumicata), deren Häute 
ober Blätthen eins das andre umgeben. Ein häutiger «Stengel 
(ec. membranaceus),- der zufammengedrädt und dünne, wie ein 
Blatt if. Ein hautiges Blatt (E. membranaceum), beffen beide 

Häute ohne merkliches Fleiſch dicht auf einander liegen. Eine häus 
tige Sülfe (1. membranaceum), deren beide Klappen aus einer 

durhfihtigen Haut beftehen. Eine hautige Samentede (a. mem- 

branaceus), bie aus einer binnen durchſichtigen Haut befteht. 

Willdenomw. Ureigentlih, haͤutige Milch, auf welcher fi eine 
Fetthaut angefegt hat. Davon die Däutigkeit, in den Zufammen: 
fegungen Dickhaͤutigkeit ꝛtc. 

O Der Hautkeim, des —es, Mz. die —e, in ber Pflanzenlehre, 
Reime, , bei deren Erfheinung der Samenlappen in Geftalt einer 
Haut unregelmäßig zerreißt (Dermoblastae). Willdenow. 

Die Hauffranfheit, 3%. die —en, eine Krankheit, die in und auf 
der Haut ihren Sitz hat, und bei welcher diefelbe befonders Teidet. 

X Der Hautlappen, des —s, d. 2%. w.d. Ez. ein Lappen von 
Haut, lappige, d. 5. herabhangende Haut. »Es bangen ihm große 

'E Hautlappen am Rinne herunter.“ Schwan. 
= Der Hautmustel, des —s, 2%. die —n, in der Zergliederungss 

Zunft, die Muskeln der Haut, welche die Haut hin- und herziehen 
' (Museculi ceutanei). 

i Der Hautnerve, des —n, By. die —n, in ber Zergliederungskfunft, 
die Nerven der Haut. Dergleichen find befonders, der innere Haut- 

nerve (Nervus cutanens minor), der an der innern Oberarmfeite 
hinabläuft; dee mittlere Dautnerve (N. cutaneus medius s. in- 
ternus major), der vorzäglih vom erftien Rüdennerven koͤmmt; 
ber innere obere und innere untere Hautnerve (Nervus cutaneus 
internus superior et internus inferior s. saphenus), bie aug 
bem Schenfelnerven entfpringen; ber hintere Hautnerve (N. cu- 

taneus posterior) und ber Äußere Hautnerve, bie aus dem Sitz⸗ 
beinnerven entfpringen. a 

\\ ‘Die Hautöffnung,, By. die —en, die Öffnung der Haut; eine Öff: 
i nung in der Haut. In der 3ergliederungefunft ift die Hautöffnung 
! der Harnröhre die äußere Öffnung derfelben, bei welcher ſich eben- 

* falls eine Öffnung in der Haut welche das ganze Glied umgiebt befindet. 
O Die Hautpflege, o. Ba. die Pflege der Haut, d. h. die zweck⸗ 

mäßige Behandlung derſelben, fie nit allein rein zu erhalten, fon- 

dern auch bie Fibern derſelben zu ftärken, wozu befonders Baͤder 
dienen (Hauteultur). 

Campe's Wörterb. 2. Th. I 

“ 
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Die Hautreinigung, DM. die —en, bie Reinigung der Haut, die 
Seantpflege, jo fern dieſe auch dazin beſteht, die Haut rein und die 

t Schweißldcher offen zu erhalten. 
Die Hautfchmiere, d. By. ungew. würde Überhaupt eine Schmiere 

fetn, die Haut oder eine Haut damit zu fehmieren. In der 3erglie= 
derungskunſt aber verfteht man darunter, eine Fettigkeit, welche in 
‚den Schmierbaͤlgen der Haut abgefondest wird (Sebum eutis). 

Die Hautfchnede, Mz. die —n, eine Art Warzen: od:r Stadel- 
ſchnecke in Weftindien, von der Größe einer Waͤlſchen Ruß, deren 
weiße. Schale mit einer rauhen Haut überzogen ift (Murex cuta- 
neus L.). : 2 ; 

Der Hautwurm, des —es, 2. die —würmer, bei Einigen ein 
Name des Fadenwurmes (Gordius Medinensis L.); befonterg eis 
ner Art befielben in heißen Ländern, welche weiß don Farbe wol 
zwei Ellen lang und did wie eine dünne Geigenfaite wird. Er 
kriecht ben Einwohnern jener Länder, wenn fie barfuß gehen zumeis 
ten an den Knoͤcheln zc. unter die Haut und erregt gefährlihe Ente 
zuͤndungen. 

Der Hautzweig, des —es, Mz. die —e, in ber Zergliederungskunſt, 
die Benennung verſchiedner Zweige der Hautnerven, z. B. der in— 
nere obere und innere untere Hautzweig (Nervus cutaneus inter- 
nus superior et internus inferior), melde aus dem Sisbeinners 
ven entipringen; der flache Hautzweig (Ramus superficialis), 

Die Hauung, Mg. die —en. 1) Die Handlung da man hauet; ohne 
Mehrzahl. 2) Der Hau, das Gehan. 

Der Hauzahn, des — es, My. die —zaͤhne, ein Zahn zum Hauen, 
von den großen hervozfiehenden und gefrummten Zähnen ber Schwer 
ne, vorzüglich, der wilden Schweine, mit welden fie um fi hauen 
und wilde aud) nur Hauer’ genannt werden, 

Das Hauzinn, des —es, d. Di. ungew. bei den Guͤrtlern, eine 
ı Fuß lange und 2 Zoll dide Zinnplatte, worauf fie mit dem Hauer 
die Knopfſcheiben aus Meffingbleh aushauen. 

Haverei, f. Haferei. 
Der Hay, der Hayfifh, der Hayn ıc, f. Hai, Haifiſch und Hain ır. 
Die Haz, ſ. Hab. 
+ Die Hazel, Mg. die —n, im Shwäbifhen, die Atzel oder Perucke. 
x De! oder Heh! ein Empfindungslaut, welder gebraucht wird: ı) 
„Eine Frage zu begleiten. Wie würde bir das gefallen? He? Im 
der niedrigen Sprechart wirb es auch für wie? d.h. wie fagen Sie? 
gebraucht, lautet dann aber ha ober haͤh. 2) Bu rufen. He! gu: 
ter Sreund! He! ift niemand da? Man fagt dafuͤr auch Heda! 
3) Sreude auszudrucken, wofuͤr man auch Heifa fagt. He! was 
fehlt mie nun noch zum Feohfein? Heh! luſtig! „Heh! wir haben 
fie vertilget.e Klagl. 2, 16. In andern Stellen, z. B. Ezech. 
25, 3 ftehet dafür Heah! 4) Ein lautes Laden nahzuahmen, wo 
es aber wie häh lautet. He! hei he! &o au ha! ha! ha! und 
bi! hi! hi! ©. beide. 5) Eine Drohung, wie auch Unwillen anzu: 
zeigen. He! made mir es nicht zu bunt! „He! werde mir nit 
eiferſuͤchtig.“ Weiße. 

Die Hebamme, 9. die —n, eine weibliche Perſon, deren Gefhäft 
es iſt, die zur Welt Eommenden Kinder zu heben, d. h. ihren Aus— 
teitt aus dem Leibe der Mutter zu erleichtsen und ber Mutter babei 

Hülfe zu leiften. In wohl eingerichteten Staaten werden dergleichen 
Perſonen dazu gehörig unterrichtet und ehe fie das Geſchaͤft treiben 
dürfen, von einem Arzte geprüft. Man nennt fie auch Bademut— 

ter, Wehfrau, weiſe Frau, Wehmutter, Kindermutter; in Meis 
Ben aher die Pimpelmutter und in Preußen die Alte. In einent 
alten Wörterbuhe von 1501 koͤmmt dafür aud das fonft ungewoͤhn⸗ 
lihe Hedamme vor. 

O Die Hebammenfunft, o. Mz. die Kunft, Wiffenfhaft der Heb⸗ 
ammen, den Gebärenden gehörige Hülfe zu leiſten. 

Der Hebarm oder Hebearm, des —es, 24. die —e, in ber Be: 
wegungslehre, der Arm, Zapfen oder dasjenige kurze Holz in der 
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Welle eines Rades, welches einen Stempel durch unterfaſſen, einen 

Hammer durch Riederdruͤcken des um einen Punkt beweglichen Stie⸗ 

les ıc. aufheben muß; auch der Debezapfen, der Heber oder Hebel, 

an manden Orten der Hebedaumen, Hebefopf, die Hebetatze, He⸗ 

beiatte, Hebling und im Bergbaue der Halbig. Im Hüttenbaue 

wird auch eine Stange mit zwei Ringen, womit man die Seiger⸗ 

Rüde aus der Friſchpfanne hebt, Hebarm genannt. S. Hebel und 

Heber. 

Der Hebarzt, des —ed, Wi. die —aͤrzte, ein Arzt, welder ſich 

befonders in der Geburtshuͤlfe Kenntniffe, Grfahrung und Gefdid: 

lichkeit erworben hat, und welcher den Gebärenden Geburtöhülfe leis 

tet; der Geburtshelfer (Accoucheur). „Kinder- und Hebärzte.e 

Ungen. (R.) N 

Die Hebe, Bz. die —n. 1) X Ein Ding welches etwas hebt oder 
trägt. Die Hofenhebe, der Hofenträger, Die Baumhebe oder 
Hebelade. ©. d. 2) Was gehoben wird; nur in einigen Fällen. ©o " 

ift in der Bibel die Hebe oder das Hebopfer bei ven alten Juden, 

ein jedes Opfer, welches dargebradht wurde indem man es erhob; 

befonders, die auf folhe Art geopferten Erfilinge von Fruͤchten. ©, 

Heben und Hebefchulter. Dann, + was erhoben wird, eine jede 
Abgabe, an manchen Orten aud) Hebung. 2 

Das Gluͤck zollt dir Zins und Hebe. Günther. 
&o wird in manchen Gegenden, z. ®. in der Laufig, der Dreſcher⸗ 
lohn, wenn ex in einem beftimmten Theile des ausgedesihenen Ge: 

treides beftehet; die Dreſcherhebe genannt, ©. Hebekorn. 

Der Hebearm. f. Hebarm. ; 

Der Hebebalten, des —s, d. 94. w. d. &. ein Balken, mwelder 
etwas in die Höhe hebet, befonters an den Zugbrüden, die zwei be— 
mweglihen Balken, von welden Ketten an denjenigen Theil der 

Brüde gehen, wellher aufgezogen wird. 
Der Hebebaum, des —es, Bi. die —baͤume. ı) Ein Baum, d. h. 

eine kurze die Stange, eine Laft damit auf der einen Seite oder 

an dem einen Ende in die Höhe zu heben oder von der Stelle zu be— 

wegen, dadurch daß man das Ende der Stange unterſteckt; auch, 

ein Wuchtbaum, in Franken ein Tremel oder Hebetremel, an an— 
dern Orten eine HandEluppe, ein Handklotz. ©. Hebel und Heber. 
2) Bei den Zimmerleuten, ein ausgepugter junger Tannenbaum, mit 

welchem fie den Giebel eines gehobenen Gebäudes fhmüden. €. 

Heben. 
Der Hebedaumen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Hebarm. 
Die Hebegabel, 9% die —n, bei den Sägern, eine eiſerne Gabel 

au einem langen hölzernen Stiele, die Tücher und Garne damit auf 

die Forkel- und Stellftangen zu heben. 

Das Hebegerüft, des —es, Mz. die —e, ein Gerüft, welches be 
ſtimmt ift oder dazu dient Laften zu heben. Dergleihen find der 
Krahn, die Winde zc. 

Das Hebeifen,, des —s, b. My mw. d. Ey. eim Eifen oder eine ei: 
ferne Stange, Laften damit zu heben oder fortzubeweaen, die auf 

diefelbe Art wie der Hebebaum gebraucht wird. Das Hebeifen oder 
ı der Heber der Wundaͤrzte ift ein ftählernes Werkzeug, ein Stück eis 

ner zerbrohenen Hirnſchale wieder in die gehörige Lage zu heben 
(Elevatorium), = 

Der Hebefopf, des —es, Mr. die —köpfe, f. Hebarm. 
Der Hebeforb, des —es, Wz. die —koͤrbe, ein großer, gewöhnlich 

langrunber Korb wit Handhaben, ihn daran zu heben und zu tragen; 

zum Unterfhiede von einem Handforbe und Zrageforbe. 
+ Das Hebekorn, des —es, o. 2%. im Brandenburgiſchen ꝛc., das- 

jenige Korn oder Getreide, welches als ein Vacht, Zins, oder als 

eine andre Ahaabe erhoben ober gegeben wird. ©. Hebe. 
Der Hebekrahn, des —es, Mz. die —e, f. Krahn. 
Der Hebel, des —s, d. My. w. d. Ep. ein Werkzeug, einen anbern 

Kövper damit in dieHöhe zu heben, wie der Hebebaum, das Hebeifen. 
Sn ber Bewegungslehre wird das gewöhnliche Werkzeug diefer Ast 
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durch eine gerade in einem Punkte aufliegende oder um einen feftct . 

Punkt bewegliche Linie vergeftelt, anderen einem dem Punite nds 

been Ende die Laſt, an dem andern vom Punkte entferntern Ende 

die Kraft angebraht wird. S. auch Zragehebel und Druckhebel. 
"Liegt ber Ruhepunkt des Hebel zwifhen der Laft und Kraft, fo heißt 
er ein Hebel der erften Art oder doppelarmiger Hebel (Vectis he- 
terodromus); liegt aber die Laft und Kraft an einer Seite des 

Ruhepunktes, ſo heißt er ein Hebel der andern Art oder einarmi— 
ger Hebel (Vectis homodromus). In dem letzten wo die Kraft 
auf eine entgegengeſetzte Axt wirkt und niederdrüdt, ift das Work 
Hebel uneigentlicd, gebraucht. Im weiterer Bedeutung wird in man: 
den Gegenden aud) der Sauerteig Hebel genannt, weil er den Zeig 
hebet, d. h. gähren und in die Höhe fieigen madit. 

Die Hebelade, By. die —n, ein Werkzeug, in Geflalt einer vieredi: 
gen durchloͤcherten Saͤule, mit deren Hülfe in Verbindung mit einem 
Hebel, ber flufenweife in einem immer höheren feiten Punkte in Be— 

wegung gefegt wird, Laften in die Höhe und befonders ſchwere Baum⸗ 
fämme im Walde leicht auf den Wagen gehoben werden; auch die 

Hebeleiter, weil der Hebel um eiferne Bolzen, welde durch 'Quer- 

lödher die in der Lade über einander befindlih fird, wie bie Sprof- 
fen einer Leiter immer Höher gefbedt werden, bewegt wird; ferner 
die Baumbebe, der Holzheber, die Winde, die Wucht. 

Die Hebelatte, 3%. die —n, f. Hebarm. 
Die Hebeleiter, Sg. die —n, fo viel als Hebelade, befonders bei 

Suheleuten, wenn fie ſich dexfelben ftatt der eigentlihen Fuhrmannss 

winde bedienen. &. Hebelade. Nah Ad. wird die Fuhrmannswin- 
de ſelbſt an manden Orten Hebeleiter genannt. } 

+ Hebeln, v. trs. fäxern,- einfäusen vermittelft des Hebels oder Sauer: 
teiges. S. HibeL Das Hebeln. Die Hebelung. 

Das Hebelzeug ; des —es . die —e, ein Hebezeug, das aus eis 
rigen Hebeln befiehet, die in einer Hebelade in Bewegung - gejegt 
werden, und deſſen man fich vorzüglich bedient die Wurzeln gefällter 
Bäume aus der Exde zu heben oder zu ziehen. ©. Hebezeug. 

+ Das Hebemahl, des —es, 2%. dir —e, ein Mahl, ein Schmaus, 
welder den Bimmerleuten bei der Hebung eines Gebäudes gegeben 
wird; an andern Orten das Richtmahl, der Richtſchmaus. 

Heben, v. unregelm. und. verg. 3. ic) bob (©. D. und in der höfern 
Schreibart hub, gemein hebte) in der geb. Form ich höbe (huͤbe); 
Mittelw. d. verg. 3. gehoben (DO. D. gebaben, gehebt). I) trs. in 
die Höhe bemegen, indem die bewegende Kraft fih auf einen feiten 
Punkt flügend, die entgegenwirkende Laſt überwindet. Eine Laft 
heben. Einen Baum auf den Wagen heben. Ein Gewicht auf bie 
age heben. Ein Find auf den Tiſch, in die Höhe heben. Einen 
Sad, eine Perſon vom Wagen, jemand aus dem Bette heben. Den 
Fuß in die Höhe, die Arme gen Himmel heben. 
deutung wird heben von verfhiednen Handlungen gebraucht, bei welz 
hen das Bewegen in die Höhe die Hauptſache ift, oder die doch mit 

einem folchen Bewegen verbunden find. Ein Haus heben, das Zim— 
merwerk eines Haufes aufrichten und zufammenfügen, wofuͤr man 

auch fagt richten. Ein Kind aus der Taufe heben, bei deſſen Taufe 
als Zeuge gegenwärtig fein und es dem Pfarrer binreihen oder wie⸗ 

der abnehmen; wie aud überhaupt nur, deſſen Pathe fein. Einen 
aus dem Sattel heben, vermitielft der Lanze vom Pferde flogen, 
und uneigentlich und bildlih, ihm aus dem Befige eines Gutes, Bor 

theils treiben, ihm überlegen fein. Einen Shaß heben, aus ber 
Erde graben und heben. Einen Graben heben, ihn von Schlamm ıc. 
zeinigen, von neuen aufgraben. Bei den Zägern hebt der Wolf 
oder Fuchs die Lockſpeiſe, wenn er fie nimmt und frißt. In noch 

weiterer Bedeutung verliert fi) der Vegriff einer Kraftanſtrengung 
und der Überwindung eines Widerflandes «bei dein Bewegen im bie 
Höhe immer mehe oder ganz. Dee Wind hebt den Etaub. Die 
ſchwerere Luft hebt den mit leichterer Luft gifühten Ball in bie 

Höhe. A Seufzer heben ben ſchwellenden Buſen. 

1) 

Sn weiterer Be  _ 
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— und Wehmuth hob ihr den Buſen. Sonnenberg. 
Die Augen in die Hoͤhe, gen Himmel heben. 
7 Und er hub von dem ſeligen Anblick fein Auge gen Himmel. 

4 Klopfiod. 

' — Dorthin hebe den BE — — KR. 5 Cramer. 
Uneigentlih. 1) KK In die Höhe bemegend oder haltend darb.ingen, 
befonders Gott zum Opfer bringen, nad) einer bei den alten Juden 
herrſchenden Gewohngeit. „Deffelden Speisopfer heben zum Gedaͤcht⸗ 
niß.e 3 Mof. 2, 9. „Alles Goldes Hebe, das fie dem Herrn huben.“ 

4 Mof. 51, 52. ©, Debe. 2). Hebend nehmen, in Empfang neb- 
men, von Geldfummen, Einkünften, Abgaben. Geld oder Gelder 

heben. Geſchoß und Steuern heben. Bei den Handwerkern, mit 
einem Handwerke heben und Legen, deſſen hexkoͤmmliche Gebraͤuche 
beobachten, fid) zu demfelden befennen;z eigentlich, feinen: Beitrag an 

Gelde wie die andern Handwerksgenoſſen geben und auch wieder mit 

denfelben gemeinſchaftlich genießen. 3) Gleichfam von der Stelle, he; 

ben, wegihaffen, aufpören maden. Eine Krankheit, ein Hinderniß 
heben. Eines Zucht, Kummer heben. Ginen Zweifel, einen Ein- 
wurf heben, zeigen, daß er ohne Grund fei, ihn als eine Laft weg: 
fhaffen, vernichten. Einen Widerfpruh heben, ihn auflöfen, zu 
nichte machen. „Keine Jrrthuͤmer find ſchwerer zu heben, als bie 
ihren Schutz in dem natürlichen Charakter unfers Geiftes finden.“ 

Gellert. 4) Gleihfam durch Bewegen in die Höhe oder auf andre 
Art in die Augen falender madyen, überhaupt machen, baß eine 
Sache beutliher und merklicher in die Sinne falle und lebhafter em⸗ 
pfunden werde, hervorſtechen mahen. Die Lichter in einem Gemähl- 

de durch ſtarke Schatten heben. Einen Gegenftand heben, durd) 
hellere und glänzendere Farben 2. Das dunkle Gewand hebf die 

Weiße ihrer Haut. Die Rofen füger Scham hoben die Eilien ihrer 
Wangen. So aud) von Dingen, die von andern Sinnen empfunden 
werben. Die Stimme heben, in einem höhern Tone oder auch lau— 
ter fpechen oder fingen um beſſer gehört zu werden um auf das 
mas man ſpricht oder fingt, größern Nahbrud zu legen. Den Fon 
heben, beim Lefen und Singen, mehr Nachdruck hineinlegen. Ein 
Wort heben, es duch größern Nachdruck im Tone beim Bortrage 

auszeihnen. Wenn von Tönen und dergleichen die Rede ift, wisd 

heben zuweilen auch nur A für das gemöhnlichere erheben, d. 5. 
von ſich geben, laut werden laſſen, anfimmen gebraudt, 

— raſch aus Entzuͤckungen 
Des hehren Traumes auffahrend, hebt er 
Neuen Gefang — — Voß. 

doch die Achaier 
Huben die ganze Nacht um Patroklos Klagen und Seufzer. Derf. 

5) Ehre, AUnfehen, Vermögen ertheilen. "Einen heben. Einen ge: 

ftürsten Günftling'wieber heben. 6) A Mit Stärke, Muth, hohem 
Gefühl 2c. erfüllen und Über das Sinnlihe und Irdiſche erheben. 
Diefer Gedanke, diefe Hoffnung hebt die Seele, den Geiſt. Das 
hebt den Geift, das begeiftert. „In der hebenden Stunde,“ in der 
begeifteenven. 3. 9. Richter. -7) * Im O. D. für, in bie Höhe 

halten. II) rec. Sich heben, fih vom Gig in die Höhe bewegen, 
auftehen und fid) wegbegeben. „Hebet euch aus dieſer Gemeine.“ 
4 Mof. 16, 45. „Run hebe dich am deinen Ort. 4 Mof. 24, 11. 
Dann, in die Höhe bewegt werben, ausgedehnt werden. Von beben- 

den Seufzern hob fich dee beklemmte Bufen, 
Es hebt ſich die fhmwellende Bruſt. Ungen. 

Uneigentlih. 1) + Sich erheben, entftehen. Daſelbſt hub fid ein 
‚groß Freudengeſchrei.“ Ezedh. 23, 42. „Und hub fic ein groß Un- 
gewitter auf dem Meere.“ Fon. 1, 4 

Und gleiäwie, wenn nad Wunſche die Wind’ im Gommer 
3 fi) heben. Boß. 

2) 3u Anfehen, Gewalt, Vermögen gelangen. Ex hebt ſich wieder. 
Dies Haus hebt fi nach feinem Falle höher, als es vorher ftand. 
3) Kraft, Stärke gewinnen, Muth fallen. Nur der Geift des Star: 

7 Hebe 

ten vermag es ſich nach einem foldjen Falle wieder zu hebeit. „Mein 
Herz gebt ſich muͤhſam unter einer druͤckenden Rat.“ Sonnenfels, 
Il) * ntr. mit haben und mit der Fügung eines trs. im O. D. 
für haben, befigen. — Das Heben. Die Hebung. ©. d. 

Der Hebenagel, des —8, My. die —nägel, in den Schlaguhren, 
kleine Stifte an der Seite des Heberades oder Hehenägelrades, wel- 
che — heben ober in Bewegung ſetzen, wenn ex bie Stun: 
den ſchlagen fol, und welche auch Schlagenägel genannt werben. 

Das Hebenägelrad, ſ. a a 
© Der Hebepunkt, des —e8, 2. die —e, in der Bewegungslehre, 

derjenige Punkt auf welchem oder um welchen fich ein Hebel bewegt 
(Hypomochlium). E. Sonſt fagt man dafür die Unterlage. 

Der Heber, des —s, d. 34. w. d. Ei. 1) Eine Perfon, welche he⸗ 
bet, befonders uneigentlih, inden 3ufammenfegungen Anheber und Urs 
heber, und wenn dieſe Perſon weibliches Geſchlechtes if, die Heberinn. 
2) Ein Werkzeug zum Heben, vermittelft deffen man etwas in bie 
Höhe beweget. So werden in der Zergliederungstunft gewiffe Mus: 
kein, welche hiezu dienen, Heber genannt. Ein folder ift der Dez 
ber des Schulterblatte® (Musculus levator anguli scapulae). ©, 

aud Armheber” Ein Werkzeug der Wundärzte, die zerbrochene eine 
gedruͤckte Hirnſchale wieder in ihre vorige Lage zu heben, wird eben— 
falls Heber genannt (Elevatorium). &. Hebeifen. Am zewoͤhnlich⸗ 
ſten aber nennt man Heber eine umgebogene Roͤhre, in welcher die 
Fluͤſſigkeit vermöge des Druckes der Luft auf dieſelbe in die Höhe 

fteigt oder gedeüdt wird, und aus deren andern umgebognen Ende 

fie wieder hinausläuft (Sipho). Men macht zu diefem Ende bie 

Röhre luftleer, indem man die Luft entweder mit dem Munde herz 

auszieht, wenn man bas eine Ende berfelben ſchon in die Flüffigkeit 

geftedt hat, oder indem man die Röhre mit der zu hebenden Flüffig- 

Reit vorher anfällt. Der Wirtembergifhe Heber hat zwei gleiche 
Schenkel. Bier, Wein vermittelft des Hebers aus einem Faffe zies 

ben. In den Pochwerken heigen aud) die Hebarme Heber. Bei ben 

Bortenwirkern führen diefen Namen die zwei Schnuͤre, welche unter 
alle eingelefene Wellenfhnüre eines Bortenwirkerſtuhles untergezogen 

werben, damit fich beim Aufziehen der Wehe, die nicht zur Welle ges 

hörenden alfo nicht mitarbeitenden Schnüre mit jenen nit verwir- 

zen. ©. auch Hebel, weldes mit Heber eigentlich ein und daſſelbe 
Wort ift, und nur in andern Fällen gebraudt wird. 

Das Heberad, des —es, Bi. die —räder, in ben Schlaguhren, 
ein ſenkrecht ſtehendes Rad, welches vermittelft der Debenägel an 
feiner rechten Seite bei feinem Umdrehen ven Sammer in Bewegung 

fest ; auch Hebenägelrad. 
Heberförmig, adj. u. adv. die Form, Geflalt eines Hebers habend, 

in Geftalt eines Hebers, mit welchem Flüffigkeiten aus einem Ge— 
fäße gehoben werden. h 

Die Heberfiange, By. bie —n, bei den Klempnern, eine eiferne 
Stange, um welche fie das Blech zu Hebern und andern Röhren bies 
gen und zufammenlöthen. 

Die Hebefchiene, By. die —n, im Mühlenbaue, ein Eifen, wodurch 
die Tragebank und das ganze Lager, mit allem was baran und bar- 
auf ift gehoben und niedergelaffen wird; auch das Aufhelfeifen. 

+ Der Hebefhmaus, des —es, By. die —fhmäufe, in O. ©. ein 
Schmaus, weihen der Bauherr den Simmerleuten und Maurern bei 
der Hebung des Haufes giebt ; auch das Hebemahl, in R. D. Richtebier. 

%*%x Die Hebefhulter, Mz. die —n, ein Wort, weldes num in der 
Bibel vorfömmt, die Schulter von einer Hebe, d. h. einem zum 

Opfer geſchlachteten Thiere, zu bezeichnen. ©. Hebe. 
Der Hebefpiegel, des —s, d. Bi: w. d. Ez. in ver Geſchuͤtzkunſt, 

eine hölzerne Scheibe, melde auf den Pfropf= oder Kammerfpiegel 
eines Mörfers oder Kammerſtuͤckes geſeht wird, bamit die Granaten 

"und andre Kugeln gleich aufliegen und ſich gut verdämmen laffen. 
Die Hebeftange, Wz. die —n, eine Stange Eifen, deren man fih 

als eines Hebels bedient, 



Hehe 
+ Die Hebetake, 2. die —n, |. Hebarm. i 
Das Hebetuch, des —es, Bi. die —tuͤcher, im Jagdweſen, ein 

Tuch, welches aufgehoben und niedergelaſſen werden kann, um dem 

Wilde nach Gefallen einen Ausgang zu verſchaffen; das Schnapp⸗ 
tuch, Falltuch, die Schnappe. 

Die Hebewinde, Mz. die —n, eine Winde, Laſten zu heben, eine 
Benennung der Fuhrmannswinde. S. Fuhrmannswinde und Hebe— 

leiter. 
Die Hebezange, Di. die —n, in ben Hammerwerken, eine große 

L Zange, die Eifengänje in das Feuer und wieder unter den Hammer 

zu heben. » 

Der Hebezapfen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. f. Hebarm. 
Das Hebezeug, des —es, My. die —e, ein jedes einfahe und zus 

faommengefeste Werkzeug, Laflen oder überhaupt Körper, bie man 
in die Höhe fhaffen will, in die Höhe zu heben (Debemaschine). In 
engerer Bedeutung wird im Bergbaue die Winde, womit die Kunft- 

raͤder aufgehoben werden, das Debezeug genannt. 
Die Hebkunſt, o. 4. die Kunft und Wiffenfhaft des 

(Accouchirkunf).ı ©. Hebarzt und Hebammentunft. 
Die Heblade, f. Hebelade. 
Heblich, adj. u. adv. was ſich heben Täst. S. Erheblich, weldes eine 

wneigentlide Bedeutung hat. Im Hennebergifhen wird heblich ge 

braucht, einen hohen Grad zu bezeichnen, für ſehr. Heblich lang, 
heblich gzoß. 

Der Hebling, des —es, My. die —e, f. Hebarm. 
+ Der Hebmeifter, des —s, d. DM. w. d. E;. fo viel als Hebarzt. 
= Hebopfer, des —s, d. BD. w. d. Ez. ſ. Hebe. 
Der Hebraͤer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Name der alten Su: 

den. ZBumeilen wird auch jest nod ein Sude ein Hebräer genannt. 

Aneigentli, einer, welder ber Sprache der alten Hebraͤer ſehr Tuns 

dig iſt. Ein guter Hebräer. Davon Hebraͤiſch, einem Hebräer 
eigen. Die Hebräifche Sprache, die Sprache der Hebräer; aud) 
das Hebräifihe. - Hebraͤiſch-Deutſch, Hebraͤiſch-Lateiniſch oder 
Griechiſch, das Hebräifhe durch oas Deutfche, Lateinifhe oder Geie- 
chiſche erklaͤrt; dann auch, Deutſch, Lateiniſch oder Griechiſch, wel- 

ches nah dem Hebraͤiſchen geformt iſt, in welches man Eigenheiten 

der Hebraͤiſchen Sprache uͤbergetragen hat (Hebraismus). 

© Hebraͤern, v. intrs. ſich hebraͤiſcher Spracheigenheiten oder auch 
hebraͤiſcher Bilder, Begriffe ec. bedienen (hebraisiren). €. Das 

: Debröern. 
Die Hebſchuͤſſel, Wz. die —n, in den Waferfänften, ein Werk, 

wodurch das Waffer aus folhen Ziefen geſchoͤpft wird, wo es meift 
eine und bBiefelbe Höhe behaͤlt. 

Die Hebung, 3. die —en. ı) Die Handlung des Hebens; ohne 
Mehrzahl. 2) Dasienige was gehoben oder erhoben d. h. eingenom:- 

men wird, &o werden nicht allein alle Arten von Einkünften, fon: 

bern auch die Abgaben Hebungen genannt. Stehende Hebungen 
eines Gutes, im Brandenburgiſchen, gewiffe, fefte Einkünfte von 

demfelden. Cine Hebung ausfchreiben, eine Steuer, Abgabe. S. 
auh Hebe. 3) Ein erhabener Ort ober Theil eines Dinges. So 
beißen in manchen Gegenden die vorragenden Spigen an dem Vorder: 

und Hintertheile der Fahrzeuge Hebungen. 

ODie Hebungsfammer, By. die —n, die herrfhaftlihe Kammer, 
welche die Hebungen d. h. Einkünfte in Empfang nimmt und Des 

bungen d. h. Abgaben ausſchreibt; gewöhntid, bloß die Kammer 
(Domainenfammer). 

Wo ihr gelahrtee Innungen Zöglinge 
Zur Amtsbefugniß zäuftiget für Altar, 

Für Kanzelei und Hebungstammer. Voß. 
Die Hebel, Mz. de —n, eigentlid) eine Kleine Spise, von dem 

veralteten Worte Hache, ein Haken, im welcher Bedeutung es noch 

in Hauhedhel vorfömms Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
ein mit gerade auf und dicht nebeneinander fishenden ſcharfen 
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Drahtſpitzen verſehenes Werkzeug, uͤber und zwiſchen deſſen Spitzen 
der Flachs und Hanf nach dem Schwingen gezogen und von Sche— 

ben und Werg gereiniget wird, Den Flachs durch die Hechel 
ziehen, ihn auf der Hechel reinigen. Uneigentlich ſagt man, X einen . 

durch die Hechel ziehen, auch wol, ihn in der Hechel haben, ihn 
hart mitnehmen, ſcharf und ſtreng tadeln, oder N empfindlich 
ſpotten, ihn hecheln, durchhecheln. 

Die Hechelbank, Bi. die —baͤnke, eine hölzerne Bant, ober ande: 
res Geftell, worauf die Hechel zum Gebraud) befeftiget wird. 

Die Hechelfrau, My. die —en, eine Frau, welde um Lohn Flachs 
oder Hanf hechelt; das Hechelweib, die Hechlerinn. 

Der Hechelkamm, des —es, Wz. die —fimme, ein Name des 
Nadelkerbels. Man Einnte darunter auch eine Hechel mit einer 

Reihe Deahtſpitzen, die wie die Zähne eines Kammes neben einander 
fischen, verſtehen. 

Der Hechelkraͤmer, des — 8, d. 4. w. d. Ez. ein Mann, der mit . 
Hecheln handelt. „Der Mäufefallen = und Hechelkraͤmer von Spies.“ 

Der Hechelmacher, des —s, dB. w. d. Ez. eier der Hecheln 
macht, verfertiget, im gemeinen Leben der Hechelmann, were er 
fie zugleich zum Verkauf herumträgt. 

X Der Hecyelmann, des —es, Wz. die — männer, f. Hechelmacher. 
Hedeln, v. trs. dusc die Hechel ziehen und dadurch reinigen. Flachs, 

Hanf hecheln. Gehechelter Flache. uUneigentlich, einen hecheln, 
ihn durch die Hechel ziehen. S. Hechel. Das Hecheln. Die 
Hechelung. 3 Er 

O Der Hedhelfcherz, des 
ein Scherz der mit empfindlihdem Spotte verbunden ift — 

Hagedorn. ©. Hechel. 
O Die Hechelſchrift, Sy. die —en, eine Serift, in welcher man 

entweder eine gewiſſe Perſon hechelt, durch die Hechel ziehet, oder 
in welcher überhaupt gehechelt wird d. h. allerlei Gebrechen, Schwaͤ— 

chen ꝛc. ſcharf getadelt und empfindlich verſpottet werden —— 
Schrift, Satire). ©. Hechel. 

Der Hechelſtuhl, des —es, Bz. die —ſtuͤhle, ein höheres Geftelle, 
die Hechel zum Dedein bes Flachſes oder Danfes darauf zu ber 
feftigen. 

Das Hechelweib, des —es, Mz. die —er, f. Dechelfran. 
Der Hehelzayn, des — es, 8. die —zähne, ein Bahn oder einer 

der Stacheln aus welden die Gechel befteht. 

Der Hechler, des —s, d. MW. w. d. Ey; die Hechlerinn, By. die 
—en, eine Perſon ide hechelt; —— und uneigentlich. ©. 

Hechelfrau und Hecheln. 
Die Hechſe, My. die —n, der Kniebug, f. Hatſe. 
Der Hecht, des —es, Di. die —e; Verkleinungsw. das Hechtchen, 

D.D. Hechtlein, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) Ein ſehr gefraͤßiger 
Raubfiſch in ſuͤßen Waſſern. Der gemeine Hecht (Esox lucius L.), 
ein ſehr ſchmackhafter Fiſch, hat einen ziemlich walzenfoͤrnigen Kör: 

per, einen oben platten Kopf, eine flahe und kurze Oberkinnlade, 

Zähne in den Kinnladen und auf der Zunge, und fieben bis zwölf 
Strahlen in der Kiemenyaut. Auf dem Rüden ift er gewöhnlich 

braͤunlich und fhwarz gefledt, am Bauhe weiß mit Kleinen grauen 
Sleden. Einige find gelb und ſchwarzsefleckt und werden in Bol: 
land Hechtkönige genannt. Keifcher — gruͤner Hecht, in Gegen⸗ 
fas des eingeſalzenen &. Gras hecht, Hornungshecht, Maͤrzhecht, 
Froſchhecht, Schuͤſſelhecht ꝛc. Befund. wie ein Hecht, in Baiern, 
hehtengefunb, vollfommen gefund, fehr gefund; gewöhnlicher, gefund 

wie ein Fiſch. Davon der Hechtkopf, Hechtkiefer, Hechtſchwanz, 
Hechtſchuppe zc., der Kopf, der Kiefer, ber Schwanz, die Schuppe zc. 
eines Hechtes ober von einem echte. Den Hecht blau fieden, ihn 
fo fieden, daß er eine bläulihe Farbe befümmt, um ihn dann mit. 

Der Hecht ift blau, fagt man ſprichwoͤrt⸗ Eſſig 2c. zu genießen. 
2) * Im R. O. lich, die Rechthaberei einer Perfon zu bezeichnen 

für Heft, wie aud für Haft, Gefaͤngniß. 

—es, Di. die —e, ein hechelnder Scherz, 
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Der Hechtapfel, des —s, Mz. die —aͤpfel, eine Art großer gelber 

> und vothageftreiftee Apfel. 
Der Hchtbars, Hechtboͤrs oder der Hechtbärfchling, des —es, 
BR die —e, ein Name des Sandhörfes, Sanders oder Zanders. 
Hechtblau, adj. u. adv. bläulih und ins Graue falend wie ein Hecht 

nad dem Bauche zu. ©. Hechtgrau. 
Die Hechtbruͤhe, Mz. die —n, die Brühe oder das falzige Waſſer 

in welder der Hecht gefotten worden ift, bie Hechtfuppe. Dann 
auch, die gewürzte Brühe, die an einen. gefottenen Geht zum Genuß 

gemad;t Weird, — 
Hechtgrau, adj. u. adv; der blaͤulich grauen Farbe an den Seiten des 

Hechtes gleich oder aͤhnlich. S. Hechtſchimmel. 
Der Hechtkoͤnig, des —es, My. die —e, ſ. Hecht. 
Das Hechtkraut, des —es, d. PM. ungew. eine Benennung ver- 

fdiedener Arten des Samentrautes (Potamogeton L.) wie aud) des 

Federballes (Myriophyllum L.) melde ſich häufig in Zlüffen und 
Muͤhlgraͤben finden und auf welche die Hechte geen Leichen. 

Der Hechtreißer, des —s, d. 2. w. d. Ez. im Brandenburgiſchen 
3.8. in Writzen und Freienwalde, eine Ernennung derjenigen Leute, 

weiche die dafelbft in Menge gefangenen Hechte einfalzen alfo vorher 

zeigen d. 5. auf: und zerſchneiden, und verſchicken. Sie machen eine 

eigne Zunft aus. - 

Der Hechtſatz, des —es, o. My. ein Sammelwort, Hechtbrut oder 
junge Hechte zu bezeichnen, bis fie drei Jahr alt find. ©. Satz. 

Der Hechtſchimmel, des —s, d. MH. w. d. Ez. ein hechtgrauer 
Schimmel, d. h. ein weißes Pferd, deſſen Farbe ins Hechtgraue fällt. 

X Die Hechtfuppe, d. Mz. ungew. fo viel als Hechtbruͤhe. Unei⸗ 
gentlidy und in der niedrigen Sprechart ſagt man von fhmerzbaften 
Schlägen, fie ziehen an wie Hechtfuppe. 

Der Hechtteich, des —es, Di. die —e, ein Teich, in welchem bes 
fonders Hechte gehalten und gehegt werden. 

+ Dos Held, des —es, Dr. die —e. 1) Borzüglid in N. D. eine 
Befriedigung von Latten oder Pfahlwerf und ber darin befindliche 

Eingang, auch wenn er die Gejlalt eines Schlagbaumes hat; in 

manden Gegenden aud) die Hecke. 2) Auf den Schiffen, der ganze 
flahe Theil des Spiegels van dem Heckbalken aufwärts bis zum 

oberften Heckbord, auf welchem die Laternen befindlic find. ©. 

Der Hedapfel, ſ. Hedenapfel. 
Der Hedkbalten, des —s, d. 9. w. d. Ez. auf ben Schiffen, der 

obere letzte Balken im Hinterthkile des Schiffes, welcher über das 
ganze Schiff reiht und auf den Hinterfteven und Randhoͤlzern zuhet. 

Das Heckboot, des —es, Di. die —böte, in der Schifffahrt, eine 
Keine Holändifhe Flüte. | 

Der Heckbord, des —es, My. die-—e, auf den Schiffen, der oberfte 
hoͤchſte Theil des Schiffsbordes vom Hedballen an. 

+ Die Heckdruͤſe, Wz. die —n, in manden Gegenden, ein Name 
des fehlerhaften Kropfes an den Menfchen, an andern Drien Gage: 
deiife und im Osnabruͤckſchen Hagedrull. 

1. Die Hede, 4. die —n, von heden, ſich vermehren. ı) Bon 
Bögeln, die Fortpflanzung, Vermehrung des Geſchlechts, die Aus- 

bruͤtung der Sungen;z ohne Mehrzahl. 2) Die Zeit in welcher bie 

Voͤgel zu brüten pflegen, die Heckzeit; meift ohne Mehrzahl. 3) 
Der Ort wo man Stubennögei heden läßt. Eine Hecke anlegen. 
Eine Vogelhede, Kanarienhede. 4) Ein Neſt voll Vögel oder fo: 
viel junge Vögel als in Einem Nefte auf einmahl ausgebrütet wer- 

den; auch, ein Geheck, Klug, Zug. X Uneinentlich gebraucht man 
Dede auch von den Kindern einer Familie, befonders wenn fie zahl: 

reich und nod Hein find, und von fruchtbaren Cheleuten fagt man, 
das fie eine Hecke haben. 

2. Die Hefe, My. die —n. ı) + Ein Hag,.eine Einfriebigung von 
Stangen, Pfablwerk zc. wie aud) ber darin befindliche Eingang, wo- 
für das Heck uͤblicher iſt. Hievon Teitet Ad. den Ausdeud her: bei 
ber Hede fein, bei der Hand fein, gleich beseit und willig zu etwas 
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ſein, eigentlich, gleich an der Thuͤr ſein; vielleicht laͤßt er ſich aber 
eben ſo gut von 1. Hecke 4) herleiten, wonach es heißen wuͤrde, bei 
Andern ſeiner Art, bei ſeines Gleichen ſein und gleich ihnen ſich ver— 

halten, welche Bedeutung jener Ausdruck auch hat. 2) Strauchwerk, 
Buſchwerk, mehrere dicht verwachſene Straͤuche bei einander, beſon⸗ 

ders wenn ſie aus ſtacheligen Straͤuchen beſtehen und als ein Hag 
oder als eine Einfriedigung dienen. Eine wilde Hecke zur Befrie: 
digung ‚eines Stüdes Feldes 2c. heißt in N. ©. aud) ein Knick, im 
Shchleswigſchen ein Paatwerk und in DO. S. ein Gehägezaun, ein 
lebendiger Zaun. In engerer Bedeutung ift in den Gärten eine 
Hefe, -eine von niedrig gehaltenen Bäumen oder Gefträuden gezo⸗ 

gene Wand. Eine Hefe von Buchen oder eine Buchenhede, eine 
Hede von Rofen oder eine Roſenhecke ıc. In der Bibel wird es 
wie Dorngebuͤſch gebraucht. „Ih will euer Fleifch mit Dornen aus 
der Wüften und mit Heden zexdrefhen." Richt. 8, 7. 16. 

T; Heden, v. txs. feines Gleichen erzeugen, ſich fortpflanzen und ver: 

mehren; eigentlich) nue von Vögeln, und befonders von ben Eleineen 

Arten, bie fid) paarweife zufammenhalten, wo dann aud) das Niſten, 

Begatten und Ausbrüten mit darunter begriffen wird, (aus welchem 
Grunde hecken beffer in der Fosm eines trs. aufgeführt wird, als in 
der eines mtr. mit der Fügung eines trs. wie ferkeln, füllen, Eal- 
ben ꝛc.). So fagt man von Stubenvögeln, als Kanarienvögeln zc. 
von Tauben, Schwalben, Lerchen zc. daß fie Sunge heden. Bon 
grösern Vögeln, als Huͤhnern, Gänfen, Puten 2c. fagt man gewöhn: 

liher brüten. In weiterer Bedeutung wird hefen auch von andern 
leinen Thieren, fowol Geziefer, als Saͤugethieren gebraucht, befon- 

ders aber von Kanindyen, wobei eine flarfe Vermehrung der Haupt 
begriff iſt. Scherzhaft oder fpöttiich gebraucht man ed auch von 
fruchtbaren Perfonen weiblichen Geſchlechts. S. Heckmutter. nei: 

gentlich ſteht es zuweilen uͤberhaupt fuͤr hervorbringen; vermehren, 

beſonders im O. D. Ein Krieg heckt den andern. Zaͤhne hecken, 
d. h. bekommen. Das Hecken. Die Heckung if ungdwoͤhnlich, 
ausgenommen in dem zuſammengeſetzten Worte Ausheckung. 

2. Heden, v. ntr. mit haben, fo viel als boden, über und dit 
neben einander figen, von lebenden Geſchoͤpfen. Das Hoden. 

3. + Heden, v. trs. für baden im N. D, hiden, mit dem Schnabel 
beißen, und überhaupt, beißen, ſtechen. Auch uneigentlich. 

Und hedit ihn ſtets der Reue Angel. 9. Sachs. 
Das Heden. Die Hedung. 

Der Hedenapfel, des —s, Mz. die —üpfel, bie Frucht eines 
Baumes gleiches Namens, der viele Nebenfhöffe treibt und mehr in 
Geftalt eines Strauches ober einer Hecke als eines Baumes wächft 
(Pyrus malus frutescens L.); auch der Hedapfel, Staubenapfel, 
Sohannsarfel, Zwergapfel, N. D. Katling. 

Der Heckenbaum, des —es, By. die —bäume, ein Baum, ober 
baumartiges Gewähs, welches fih in Haden ziehen läßt, wie z. B. 
die Hagebuche, Kirſche 2c. oder welhes in Geftalt einer Hede, als 

dichter Strauch wähft, wie 3. B. der Hartriegel, der vorzugsweife 

Hedenbaum genannt wird. Dann auch, ein Baum, der in einer 

Dede ftehet. 

+ Die Hedenbeere, 3%. die —n, die Stachelbeere; wie aud, ber 

Strauch, auf welchem fie wähft, bee Stachelbeerſtrauch, weil er an 
Heden wählt. und Heden bildet. k 

Der Heckenbinder, des —s, d. Di. w. d. Gy. ein Arbeiter, welchet 
Helen oder Dornenreiſig Hauet und bindet, um eine Art Zaun das 

von zu verfertigen, eder oben auf einem Kreuzzaune zu befeſtigen. 

O Der Heckengang, des —es, My. die —gaͤnge, ein Gang, ein 

Weg zwifhen Hecken, die fid auf beiden Seiten deſſelben binziehen. 

Der Hedenhopfen,, des —s, 0. Mz. der wilde Hopfen, weiher in 

Hecken und an Bäunen wählt; auch der Nafenhopfen, Stauden: 

bopfen, Weiden hopfen. 
Der Heckenkaͤfer, ſ. Maikaͤfer. 
Der Heckenkerbel, des —s, o. 23. eine Ast bes Orehkrautes, welche 
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Häufig in Hecken wählt; auch Schafkerbel, Klettenkerbel, Bettel— 
laufe (Tordylium anthriscus L.). 5 

Die Hedenfirfhe, DM- die —n. 1) Ein Gewäds, das in Heden 
waͤchſt, bei welchem auf einem gemeinſchaftlichen Stiele allemahl zwei 

Blumen und nahher zwei Beeren wachen, die man mit Kirſchen 

vergleihen und von welden man den Namen dee Strauches genoms 

men hat. Die Blume bat fünf Staubräden und umgeben den Grif- 

fei welcher einen koͤpſichten Staubweg hat. Die gewoͤhnlichſte Urt 

(Lonicera xylosteum L.) hat ein feftes weißes Holz, aus welchem 

man Tabaksroͤhre ıc. macht, einander gegenüber geftellte eiförmige, 

völig ganze, oberwärts hellgrüne, unterwärts mehr weiglihgrüne, 

wollicht anzufühlende Blätter, ſchmuzig weiße, Kleine und langge⸗ 

ftielte Blumen, aus welchen Eleine zothe Beeren entftehen. Man 

bedient fih diefes Strauches zu Gartenheden und er führt auch die 

Kamen Aalbaum, Ahlkirſche, Beinhotz, Fiedelruͤmpchen, Hunde: 

kirſche, Läufebaum, Roͤhrholz, Tabaksroͤhrchenholz, Sellenholz, 

Spießbeerholz, Vogelbeere, Waldrinde, Walpurgismai, Zaun— 

Eirihe, Zaͤunling, Zweckholz ec. Die ſchwarze Heckenkirſche (Lo- 
nicera nigra L.) trägt ſchwarze Beeren, und die verwadhfene blaue 

Hecenkirſche Conicera caerulea L.) nur eine blaue Brere, die 

aus zwei Blumen auf einem Fruchtkeime entfiehet. S. aud Alpen: 

heckenkirſche. 2) Nah Ad. auch, eine Art in Italien wild wachſen⸗ 

der Kirfhbäume, die in Deutfchland in Helen gezogen werden und 

Eleine, unfhmadhafte, rothe Rirfhen tragen, deren immer zwei an 

einem Stiele bangen. Vielleicht findet aber hiebei eine Verwechſelung 

wit einer Art des vorher angeführten Strauches Statt. 

Die Hedenrofe, My. die —n, ein Name ber gemeinen wilben Rofe, 

die in und an Hecken waͤchſt. S. Hagebutte. 

Der Hecenfame, des —ns, d. 2%. ungew. eine Ust bes Genfters 

mit rauhen fpisigen Blättern, welche man in England und Trank: 

reich häufig in Heden ziehet (Ulex europaeus L.). 

Die Hedenfchere, 9. die —n, bei den Gärtnern, eine große Sche: 
re mit langen Griffen, die Heden, Straͤuche und Bäume damit zu 

befhneiden; die Gartenſchere. J 

+ Der Hedenfchmäßer, des —8, d. 2%. w. d. Ez. f. Heckenvogel. 

+ Die Heckenſchnarre, My. die —n, ein Name bes Wachtelkoͤniges, 
weil er fi gern in Heden und Buͤſchen aufpätt; auch Heckſchnarre. 

+ Der Hedenfpringer, des — 8, d. 3. w. d. Ey. f. Heckenvogel. 

Der Hedenftraud, des —es, M. bie —fträuche, ein Straud) ber 
in Heden oder als Dede wählt, ber gut zu Heden zu gebrauden 

ift. In der Pflanzenlehre werden Hedenfträuche (Sepieriae) folhe 
genannt, die gewöhnlid) eine röhrenförmige und getheilte Blumen: 

krone und nur wenige, gewöhnlicd zwei Staubgefäße haben. 

Der Hecenvogel, 23 —8, DM. die —vögel, ein Name des Dorn: 
drehers oder der blauen Geasmüde, weil fie fih gern in Heden auf 
Hält (Motacilla dumetorum L.); auch der Hedenfpringer, Heden- 

ſchmaͤter von ber [hmagenden Stimme, Hedenwenzel und Heden- 
witwe. 

Der Hedenmweißling, des —es, Di. die —e,_f. Lilienvogel. 
+ Der Hedenwenzel, bes —s, d. M. w. d. Ez. f. Hedenvogel. 
Die Hedenwide, My. die —n, eine Art wilder Wicken, die in Ihä- 

zwingen in Heden und an Zäunen wachſen (Vicia dumetorum En): 

Die Hedenwinde, d. By. ungew. ein Name der Zaunmwinde oder 
großen Winde (Convolvulus sepium L.). 

+ Die Hedenwitwe, 3. die —n, f. Hedenvogel. 
Dir Hedenzaun, des —es, Di. die —zaͤune, ein aus Hecken be> 

fiehender Zaun, ein lebendiger Zaun. 

Der Hederling, f. Häderling. 
Der Hederfhuß, des —ſſes, Di. die —fhüffe, bei den Seiden— 

wiriern, biejenigen Stellen in einem Gewebe, wo die Kettenfäben 

beim Wirken fi beim Treten der Fußtritte mit den Schäften nit 

gehörig gehoben haben, und entweder Fäden mit in die Höhe oder 

hinunter gegangen find, die nicht binaufs oder hinuntergehen follten. 
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Das Heckfeuer, des —s, d. 2%. w. d. &. im Kriegewefen und 

zwar beim Sußoolte, diejenige Art des Feuers oder Feuerns, wenn 

die Soldasen aus ihren Gliedeen einzeln herausfpsingen, Feuer ge: 

ben und dann wieder in das Glied freien und laden, während def 
andre auf diefeibe Art feucen, z 

Die Heckflagge, 3. die —n, in der Schifffahrt, bie Flagge ganz 
oben auf vem He (Gampagnerflagge). 8. Hed 2). 

X De: Hedgrofhen, des —s, 0.2.1.9. €. ı) Bei dem abergläu: 
bigen Haufen, ein Grofgen, überhaupt ein Geldftüf, das die wuns 
derbare Eigenfhaft hat, daß es hedet, d. h. fich vermehrt und daß 

ſich bei ihm immerfort ähnliche Geldttüde befinden, man möge davon 
nehmen fo viel und fo oft man wolle; eine Heckmuͤnze. Eben fo 
fogt man auch Hedgulden, Hedpfennig, Hedthaler ze. 2) + Ein 
falſcher nachgemachter Groihen. &. auch der Hedpfennig. 

X Der Heägülten , des —s, d. Mz. w. d. E. f. Heckgroſchen 1). 
+X Die Heiüherberge, By. die —n, eine verbotene unerlaubte Her: 

berse, eine Winkelherberge; wie auch ein verbähtiges Wirthshaus. 

Das Dedbolz oder Hedenholz, des —es, d. IR. ungew. f. Hart: 
riegel. = 

Das Hedjagen, des —s, d. 94. w. d. Ez. ı) Ein Zreibjagen, 
weldyes durch Vorhölzer und Heden angeftellt wird, das Wild dar- 
aus zufammenzufreiben; das verlorene Zreiben. 2) + Das Jagen 
an unerlaubten Öxtern oder zu verbotenen Zeiten. 

+Der Hedjäger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Menſch, welher heims 
licher und unerlaubter Weiſe auf die Jagd gehet; ein Winkeljaͤger. 

Heckicht, adj. u, adv. einer Hede ähnlich. 
Hedig, adj. u. adv. mit Heden oder ſtacheligem Gebuͤſch bewachſen, 

Heden enthaltend. „Ein hedigter (heckiger) und wuͤſter Ort.“ Opiz. 

Die Hedlange, f. Mutterlauge. = a 
x Das Hefmännchen, des —s, d. Di. w. d. Ez. im gemeinen 

Erben und bei den Abergläubigen, ein Männchen, ein Geiſt, welcher 
demjenigen, der ihm befiehlt, Geld heit oder immerfort einen uners 

ſchoͤpflichen Geldvorrath ſchafft. * 

Die Heckmuͤnze, By. die —n 1) XEine Münze, welche andre Muͤn—⸗ 
zen heckt. ©. Heckgroſchen. 2) +Eine falſche nachgemachte Muͤnze. 
3) Die Werkſtaͤtte oder der Ort, wo falſche Münze geprägt wird. 

+Der Hedmünzer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein falfcher Münzer. 
X Die Hedmutter, 9. die —mütter, im gemeinen Leben und im 

Scherz eine fruhtbare Frau, welde fleigig heckt, d. h. viele Kinder 

zur Belt bringt. 

+ Der Hedpfahl, des —es, 9. die — fühle, im N. D. zwei 
Pfaͤhle, an welhe das Heck d. h. eine Gatterthür befeftiget wird; 

auch Heditapel. ©. das Heck ı). 
Der Hedpfennig, des —es, Mr. die —e, f. Hedgrofhen. 
Der Hedfamen, die Heckſchnarre, f. Hedenfamen, Heckenſchnarre. 
Die Heckſe, By. die —n, der Kniebug. ©. Häffe. 
Das Hediel, |. Häderling. : 
+ Der Hedftapel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Heckpfahl. 
X Der Hedthaler, des — 8, d. My. w. d. Ep. f. Heckgroſchen. & 
Die Heckzeit, 9%. die —en, diejenige Zeit, da die Vögel und man: 

che Eleine Säugethiere zu hedin pflegen. S. Hede und Brutzeit. 
Heda! ein Ausruf, deffen man fi bedient zu rufen: Heda! aufge 

macht; oder auch einen andern Zuruf, eine Drohung zu begleiten. 

Heda! hier nichts gegeckt 2% — 
Ihr ungewaſchnen Buben. Bürger. (R.) 

+ Die Hede oder Heede, d. My. ungew. ein Wort, womit man be- 
fonders in N. D. das Werg von Flachs und Hanf, befonders das 
Mittelwerg, welches die zweite Gechel giebt, bezeichnet, in andern 

Gegenden z. B. in Pommern die Heide. B 
+ Das Hedel, des —s, d. Mg. ungew. bei den Bergleuten fo viel 

als Häuptel, woraus es verderht iſt; auch der Hedelſchlich. ©. 
Haͤuptel. 

+ Der Hedelherd, des —es, By. die —e, im Bergweſen, eine Art 

EEE‘ 

ir 

a 



F 

ii an Din SE 

Hed 

— des Waſchherdes, der einen Abhang von funfzehn bis zwanzig Gra⸗ 

den hat. — 
+ Heben, adj. u. adv. von Hede gemacht. Hedene Leinwand. 
Der Hederich, des —es, d. Mz. ungew. ı) Eine Pflanze, welche. 

fehr Häufig auf dem Ädern und befonders unter der Gerfte als Un- 
fraut waͤchſt, gelb blühet und edige, Tnotige mit zwei Kiappen ſich 
öffnende Schoten trägt, der Ackerkohl, Aderfenf (Sinapis arvensis 
L.); in N. ©. Kuͤdick, Kettich, Koͤddick, Koͤeck, Keed. 2) Eine 
ebenfalls auf dem Felde haͤufig wachſende Pflanze, welche Blaͤtter wie 
die Ruͤben hat, deren Blumen vier kreuzweiſe geſtellte gelbe oder 

weiße mit blaͤulichen Streifen durchzogene Blaͤtter und zwei lange 
und vier kurze Staubfaͤden haben (Raphanus raphanistrum L.). 
Aus der Blüte entfleht ein dünnes, gekruͤmmtes und gleichfam mit 
einem Horne geendigtes Shöthen, das aus vier bis ſechs von einan- 

der gefchiedenen Abfaͤtzen oder Gelenken, in deren jedem ein einziger 
zunder Samen liegt, befteht. An andern Orten heißt er Aderrettig, 
Feldkohl. 3) Eine Urt des Wegefenfes, melde auch wilder Senf, 
geld Eiſenkraut, Eiſenkrautweiblein heißt, ebenfalls gelb blühet, 
an den Stengel und bie Zweige dicht angepreßte mehr vundliche als 

eckige Schoten trägt und den ganzen Sommer hindurch blühend an 
ungebauten Örteen angetroffen wird (Erysimum officinale L.) 4) 
+ Ein Name des Erdepheus (Glecoma hederacea L.); in Sam: 

burg Huderich, in’ Luͤbek Hederik, on andern Drten Donnerrebe, 
Gundermann. 5) + Der vothe Hederich, ein Name der Grind: 
mwurzel, im R. D. (Rwnex acutus s. Lapathum acutum L.). 

Hedwig, —ens, —en, ein alter Weibertaufname. 
Das Heer, des —es, My. die —e, eine große Menge neben oder 
bei einander befindlicher Dinge, die gewiffermaßen zu einander gehoͤ⸗ 

zen. „Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer,« mit allem was 

dazu gehoͤrt. ı Mof. 2, 1. »„Diefe Worte — drangen — mit einem 
Heere von Nebenbegriffen des Schauders, des Schredens in unfre 

Seele.“ Herder. Sn engerer Bedeutung, eine bei oder neben ein— 

ander befindliche große Menge von lebenden Wefen. Ein Heer von 
Fliegen, Seufhreden ıc. „Ein einziger alter Eichbaum ift eine Welt 

für ganze Heere verfchiedener Thiere, die fih von ihm nähren.“ 
Gellert. ©. auch Schaar. Befonders, und in gewöhnlicher Be- 
deutung, eine Menge zum Kriege gerüftster und feriiger Menſchen 

unter dem Oberbefehle eines Einzigen; beftimmter ein Kriegsheer 
(Armee). Ein Heer zufammendringen, auf die Beine bringen, an— 

werben. Mit dem Heere ausrüden, ins Feld ziehen. Das Heer 
ftegt im Lager. Eid) an die Spige des Heeres ftellen, daffelbe ans 
führen. Das Heer ift gefhlagen, zerſtreuet. Ein Heer entlaffen, 
die Soldaten, aus weldhen es beftehet, auseinander und beim gehen 
laſſen. Mit Heeres Kraft, mit einem flarken Heere. Das wilde 
ober wuͤtende Heer, auch Faſtnachtsheer, ein eingebilbetes Ge 
fpenfi, weldes mit großem Gefolge die Wälder und Felder durch: 

. toben fol, wie der wilde Jäger, mit welchem es vieleicht eins und 
daffelbe ift. > 

© Der Heerarm, ded —es, 9%. die —e, der Arm eines Kriege: 
heeres, d. H. eine ſtarke Abtheilung beffelben (Colonne). E. „Der 

eine Heerarm des Feindes griff unfre Verfchanzungen an, der andre 

ſuchte uns in den Rüden zu fommen.“ C. Aud, der Heerhaufen. 
Der Heerbann, des —es, d. Di. ungew. ı) Der Bann, d. h. das 

Aufgebot der Unterihanen zur Vertheidigung bes Landes. 2) Die 

Verbindlichkeit nad geihehener Auffoderung in den Krieg zu ziehen, 

die Heeresfolge. 3) Die auf die Unterlaffung diefer Verbindlichkeit 
gefeste Strafe. 

“ Die Heerberge,, f. Herberge. 
- Die Heerbiene, 2%. die —n, die Raubbiene. ©. d. und’ Heeren 2). 
© Die Heerbewegung, My. die —en, die Bewegung eines Heeres, 

befonders die kuͤnſtlichen Bewegungen und Schwenlungen beffelben 
von aller Urt (Evolution, Manoeuvre); auch, die Heerſchwen— 

fung. ©, 
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X Der Heerbrand, des —es, 2. die —brande, im gemeinen Le— 

ben, eine Benennung derjenigen Sternſchnuppen, welche bloße Feuer 

frahlen find, immer auf den Rand des Gefihtstreifes zufahren und 

ein fo ſtarkes Licht Haben, daß man fie felbft bei Tage fieht. 
Der Heerd, die Heerde, f. Herd, Herde. 
xHeeren, v. trs. 1) Mit einem Kriegsheere anfallen, befviegen. 2) 

Rauben, ein faft unausbleiblih mit dem Kriege verbundenes Übel. 
Dann, durch Rauben und Plündern zu Grunde richten, verderben, 
welde Bebeufung noch in dem Worte verheeren lebt. S. d. 3) O In 
Heere eintheilen, vertheilen. »— alle ihre Kinder, Pflanzen und 
Vögel, Thiere und Menfhen gewiß anders gezählt und gemuftert, 

geheert und begattet, als ba der einfältige Mofes.« Herder. Das 
Herren. Die Heerung. 

Die Heeresfoige, d. 2%. ungew. die Verbindlichkeit dem Herrn in 
den Krieg zu folgen, die Waffen für ihn zu ergreifen, der Heer— 
bann, die Landfoige, ehemahls aud der Kriegesbann,. die Heere 

fahrt, die Reife. 
Die Heereskraft, beffer Heerfraft, d. 9. ungew. eigentlich, die 

Kraft eines Heeres, in weldher Bedeutung auch die Mehrzahl Statt 

findet. Ehemahls gebrauchte man es aber für zahlreiches Kriegsheer. 

„Und Affe hatte eine Heerskraft, die Schilde und Spieße trugen.“ 
2 &hron. 14, 3. Co aud) in andern Stellen, wo in verfhiebes 

nen Yusgaben bald Heerkraft bald Heereöfraft ſtehet. 
über es kaͤmpften 

Argos Söhn’ und die Troer mit Heerskraft. Voß. 
Die Heeresmacht, d. My. ungew. ein zahlveihes Kriegsheer, oder 

überhaupt ein Kriegsheer. Mit Heeresmacht anrüden. Mit Hee⸗ 
resmacht übe:fallen, erobern. ı Chron. 2ı, ı und 2 Chrom. 
26, 13 wird dafür das beſſere Heermacht gebraudt. 

Feſten erfhienen, und roth auf den Wällen, die feindliche 

Heermadht. Sonnenberg, 
Heermacht gebraudste 9. Sachs. (R.). 

Der Heereszug, f. Heerzug. 
Die Heerfahne, My. die —n, ehemahls die große Hauptfahne eines 

ganzen Kriegäheeres. ‚ 

xx Die Heerfahrt, My. die —en, ber Feldzug. Zur Heerfahrt 
verbunden fein, d. h. zus Heeresfolge. „In die Heeresfahrt ziehen.“ 

5 Mof. 24, 5. 
*⸗ Heerfahrten, v. intrs. mit fein, eine Heerfahrt unternehmen, 

ins Feld,, in den Krieg ziehen, auf ber Heesfahrt fein. »Ob das 
Sach wäre, daß wir auf unfre Feinde wollten heerfahrten und rei: 
fen, fo fol 2c.« Haltaus. R. Das Heerfahrten. 

+ Der Heerfahrtöwagen, des —s, d. Mz. w. d. Ey ſ. Heerivagen. 
%* Die Heerflucht, o. 8%. die Flucht vom Deere, die böslihe Ver- 

lafjung des Heeres und feiner Sahne (Desertion). 

Heerflüchtig, adj. u. adv. vom Heere flühtig, das Beer, feine Fahne 
böslich verlaſſend. Hesrflüchtig werben (desertiren). Davon der 
Heerflüchtige (Deserteur). S. Ausreißer. 

Der Heerführer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Führer oder Anz 
führee, oberſte Befehlehaber eines Heeres, befonders eines Kriegs⸗ 

heeres, der Oberfeldherr (General en chef, commandirender Ge- 
neral). Ehemahls gebrauchte man dafür aud) Herzog, Heermeiſter, 
Heerfuͤrſt, Heergraf, welche Wörter, wie Ad. richtig bemertt, auch 
jest noch) für beflimmte hohe Kriegsbeamte zu Titeln dienen Fönnten, 
wenn es ben Fürften gefiele, ſtatt fremder Benennungen Deutfhe 

‚einzuführen. »Der König, der fein Heer felbft anführt, iſt noth= 
wendig und allein der Heerführer; er iſt vielleicht Fein großer Feld— 

here, aber er hat geoße Feldherrn in feiner Armee (feinem Srere) ; 

und wenn er Anfangs nur Heerführer war, kann er mit der Zeit 
durch Übung und Erfahrung ein großer Feldherr werden,“ Ebes- 

hard. Gfeiheseutend werden Heerführer und Feldherr im fol 

gender Stelle gebraucht. „Um einen großen Feldherrn zu bilden, 

ift es nicht immer nothivendig, daß ex in die Wiſſenſchaft ber Kriegs⸗ 
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kunſt tief eingeweihet ſei. So viel Prinzen find große Heerfuͤhrer 

geworden, ohne vorher langjaͤhrige militaͤriſche Studien (Kriegs⸗ 

wiſſenſchaften) getrieben zu haben.“ Garde. ; 

* Der Heerfürft, des —en, 2. die —en, gleihfam der Fuͤrſt, 

der oberfte Befehlshaber eines Heeres, ein gutes Wort, welches nit 

allein 2 Chron. 16, 45 Ser. 52, 25 vorkönmt, fondern auch 

von einem unferer erften Dichter erneuert ‚worden ift. 

— und er flehete — den zween Heerfürften der Voͤlker. 

©. auch Heerführer. 

+ Die ans, 4. bie —gänfe, ‚bier und da ein Name bed 

grauen , blauen oder afhfarbenen Reihers (Ardea pella, pulla, 

cinerea Kl). Bei dem Altenfteig führt eine Art Waferhühner 

oder fehwarzer Taucher diefen Namen. 

© Das Heergepäd, des —e8, d. IR. ungew. alles bei einem Heere 

aothmendige und befindliche Gepäd (Bagage); auch das Feldgepüd. 

ES. Heergeräth. 
Das Fee, des — ed, d. Dig. ungemw. alles Geräth, alle Ge: 

raͤthſchaften, welhe ein Kriegsheer im Kriege nöthig hat und bei 

fi) führt, und wovon das Herrgepädt und Heergewette nur einen 

Theil ausmacht. In engerer Bedeutung bedeutete es ehemals auch 

bloß das zur Ausruͤſtung eines einzelnen Kriegers noͤthige Geraͤth. 

— Geh und laß 

Mein Heergeraͤth einſchiffen. — Schiller. 

+ Das Heergewette, bes — 8, d. Wz. ungew. 1) Die Kriegesrüftung 

eines Mannes, melde bei deffen Tode der aͤlteſte Sohn oder der 

naͤchſte männliche Erbe zu worauf befam. 2) Das Recht, dieſe Ruͤ— 

ftung , zu ber aud) bie beiten Kleider und Shmad gerechnet wurden, 

voraus zu erben. 

* Der Geethaufen;, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Haufen d. h. 

eine Aoͤtheilung eines Kriegsheeres; ein Wort, welches ſchon Shot: 

tel als für Legio gebraugt anführt, und C. zum Gebraud für 

Colonne, Corps empfiehlt. Auch ift es dafür z.B. von Poffelt 

gebraucht worden. S. Heerarm. In engerer Bedeutung koͤnnte 

es für einen kleinern Theil eines Heeres, welden die Seanzofen 

Brigade nennen, gebraudt werden. Davon der Heerhaufenfuͤhrer, 

der einen folden Haufen anführt (Brigadier). j 

+ Der Heerholz, des —es, Big. die —e, hier und ba ein Name bes 

Holzyähers, aus welhem Worte er verdirbt iſt S. Holzhaͤher. 

* A Das Heerhorn, des —es, Mz. die —hörner, ehemahls bie 

Benennung eines Hornes oder einer Trompete, fo fern man fid 

terfelben vorzuͤglich bei den Kriegäheeren bediente. „Demnac) bließ 

man auf mit Heerhornen.«“ ı Macc. 16 in ber Zuͤricher Bis 

bel. (K.) Hui! ſaß er ſelber auf und ſchlung 

Sein Heerhorn um den Nacken. Buͤrger. 

In der Schweiz hat man dieſes Wort in Harſchhorn verderbt. 

© Der Heerkern / des —es, Mz. die — 2, gleichſam der Kern bes 

Heeres, d. h. ausexlefene Mannfhaft zu Ausführung eines wichti⸗ 

gen Unternehmens, zu einem Hauptangeiffe zc. Dies Wort wird, 

wie es ſcheint, für Phalanx gebraucht werben Eönnen. ©. 

29 Heerkraft, ſ. Heereskraft. 
= 5, a By. die — kuͤhe, diejenige Kuh, welche dem Heere 

ober der Herde voranzugehen und fie zu führen pflegt. 

An der Spige die Heerfuh. — Baggefen. 

+ Die Heerfutfche, MM. die. —n, bie Landkutſche, bie nur Perfonen 

führet. ‘ E 

% Das Heerlager, des — 8, Mz. die —lüger. 1) Das Lager eines 

Heeres, beſonders eines KHriegsheeres. „Das Heerlager der Heili— 

gen.« Offenb. 20, 9. 2) Das Kriegs heer im Lager ſelbſt, ſelbſt 

auch, ein Kriegsheer, wenn es ſich nicht in einem Lager befindet. 

„Da zogen hinauf die fünf Könige — mit. all ihrem Heerlager.« 

Sof. 10, 5. Poſaunrufen der Heerlager 

— umſcholl — dee Palmfladt Thieme. Klopftod, 

wo es in beiden Bedeutungen verftanden werden kann. 
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O Das Heerlagergeraͤuſch, des —es, o. Bi. das Geraͤuſch, Ges 
tuͤmmel in einem Heerlager, überhaupt Kriegsgetuͤmmel. 

Gleich Heerlagergeraͤuſch — Sonnenberg. 
Der Heerling, ſ. Herling. 
O Die Heerliſte, ſ. Kriegsliſte. 
Die Heermadt, ſ. Heeresmacht. 
Der Heermeiſter, des —s, d. By. w. d. Ez. der Meiſter d. h. ber 

Vorgeſetzte, der Anfuͤhrer eines Theiles eines Kriegsheeres. Bei 
einigen kriegeriſchen Ritterorden iſt dieſes Wort noch uͤblich, und 

bezeichnet den Vorgeſetzten eines Gebietes, der bei andern Orden 

Landkomthur genannt wird, weil er ehemahls die Ritter feines Ge— 

bietis im Kriege anführte. Der Heermeifter dee Sohanniterritter. 
Oft hört man dafür auch Herrenmeifier. 

Heermeifterlic), adj. u. adv. dem Heermeifler eines Ordens gehörig, 
demfelben zufommend, in deſſen Würde gegründet. Heermeifterliche 
Einkünfte. Die heermeifterliche Würde, ; 

Das HeermeifterthHum, des —es, 0. Mz. 1) Die Würde eines 
Heermeiſters. 2) Das Gebiet eines Heermeifters. 

+ Das Heermoos, des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Schaft: 
heues. ©. d. 

Die Heerpauke, 4. die —n, eine Pauke, die ein Heer, beſonders 
ein Kriegsheer zu Eriegerifhem Zonfpiel, um allerlei Zeichen durch 

Schlagen berfelben zu geben, bei fi führt. 

Der Heerpaufer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. derjenige, ber -bie 
Heerpaute oder Heerpauken ſchlaͤgt. 

* Das Heerpferd, des —es, My. die —e, ehemahls Pferde, welde 
die Lehnsleute und Unterthanen zum Heere oder zum Kriegebienfte 

ftellen mußten; in einer Urkunde von 1534. Arnoldi. 

Der Heerpfühl, des —es, Bi. die —e. 1) Der Pfühl oder das 
Bert eines Soldaten im Kriege. Sn denjenigen Gegenden, wo das 
Heergewette noch gewöhnlich if, bezeichnet Heerpfühl ein Gebett 
nähft dem beften, welches dem älteften Sohne ober dem nädften 

männlihen Erben eines Verſtorbenen als ein Theil des Heergewettes 

gegeben wird. 

Der Heerrauch, des —es, 0. Mz. ein anhaltender, weit ausgebrei⸗ 
teter, trodner Nebel, der aus fhwefeligen und andern Dünften bes 
ſtehet, und die Luft trübe und weniger durchſichtig macht, fo daß 
die Sonne. weniger bel und blaß erſcheint; aud der Landrauch, 

Sonnenrauch. Der Heiderauc ift damit nit zu verwechſeln. 
Die Herrraupe, By. die —n. ı) Eine Benennung derjenigen Rau: 

ven, melde in ſehr großer Menge, gleihfam als ein Heer von ei: 

nem Orte zum andern ziehen. 2) + Ein Name bes Heerwurs 
me. ©.d ; 

O Die Heerreihe, 2%. die —n, eine Reihe eines in Schlachtord⸗ 
nung fiehenben Heeres. 

— der Diympier wetterbepanzexte Heerreih'n. Sonnenberg 
+ Der Heerfh , f. Gerſch. 
5 Die Heerſaͤule, Mg. die—n, eine wörtliche Überfegung bes Fran: 

zöfifhen Wortes Colonne für Heerarm; wofür Andere Marſchſaͤule 
verfuht haben. ig 16: \ 

% Die Heerfchar, Mz. die —en, eine Schar d. h. ein zuſammen 
gehörenter Haufen als Theil eines Heeres, befonders eines Kricgs- 

heeres (Regiment). In der Bibel und incber höhern Schreibart 
wird es befonders in der Mehrzahl, auch überhaupt von einer gros 
sen Menge mit einander verbundener Wejen gebraucht. Die himm- 

lifhen Heerfiharen. 
Chor gedrängt an Chor, Heerſchar an ftrahlende Heerſchar. 

Sonnenberg. 

Der Heerfchab, des —es, d. Dig. ungew. 1) Der Schag eines Hee⸗ 
7.3, aus welchem bie Bebürfriffe deffelben beftsitten werden; Die 

Kriegskaffe, in welher Bedeutung ed aber nicht gewoͤhnlich ift. 
2) + Die Echenwaare von einem erkauften Bauergute; an andern 

Orten die Anfahır, der Handlohn, Leihkauf, das Pfandgeid, 
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auch der Ehrſchattz, woraus Heerſchatz wahrſcheinlich ver— 
dexrbt iſt. 

A Die Heerſchau, 3%. die —en, bie Schau ober die Muſterung 
eines Kriegsheeres GRevue). er 

Ein Tag war grade angeſetzt 

; Zur Heerſchau und zum Waffenfpiel. €. { 
x %* Der Heerſchild, des —es, Dig. die —e. 1) Ein Child, fo 

Kern man fid) befjelben im Kriege bediente. 2) Ehemahls im Deut: 
fhen Staatsrehte, die Klaſſe, die angeborne Würde ber Kitter- 
haft, die fh duch Child oder Wappen don einander unter 

ſchied. Es gab fichen ſolcher Heerſchilde oder Klaffen. 
Die Heerſchnepfe, I. die —n, eine Art Schnepfen von ber Größe 

einer Wachtel mit gelblihhraunem, ſchwarz gefpzenkeltem Dherleibe, 

weißlihem Bauche und. braunen Füßen (Scolopax gallinago L.); 
auch Bruſtſchnepfe, Moorfchnepfe, Grasfhnepfe, weil fie auf 

“ fumpfigen Diefen niftet, Feldſchnepfe, Heren: oder Fuͤrſtenſchnepfe, 
wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, und Himmelsziege, Him— 
melsgeid, weil ihre Töne dem Medern der Siegen gleihen, und 
weil fie fehe hoch fliege (Beccassine). Die Haarſchnepfe (f. d.) ift 
damit nicht zu verwechſeln. 

‚© Die Heerſchwenkung, 3%. die —en, eine Schwenkung, Eärft- 
liche Bewegung einss Heeres oder-eines Theiles deſſelben. ©. Heer—⸗ 
bewegung. S N; > 

* Die Heerſpitze, 9. die —n, bie Spige eines in Schtachtordnung 
fiehenden Heeres; auch wol, das in Schlachtordnung ſtehende Hcer 

ſeibſt, oder ein Theil deffelbin, ein Heerarm. »Schrecklich wie die 

Heerfpigen.e Hohel. 6, 3.9. Vielleicht wäre dies Wort für 
Phalanx zu gebrauchen. ©. €. Berdeutihungswb. Colonne. 

+ Die Heerftener, &. die —n, hier und ba fo viel ala Kriegs: 
fteuer; wie aud), ‚diejenige Steuer, womit ſich ein Lehnsmann oder 

Unterthan von den perfönlihen Kriegsdienften befreiet, und welche 
bei adeligen Lehnsleuten gewöhnlich das Nitterpferd genannt wird. 

Die Heerftraße, 9. die —n, eine breite, gebahnte Straße durch 
ein Land, auf welcher ein Kriegäheer bequem ziehen Tann; über: 
haupt eine breite Straße, die von einem Hauptorte zum andern durd) 

das Land und ven einem Lande in das andere gehet, die Land» 
ftrafe; auch der Heerweg.  Uneigentlih, der gewöhnliäfte, bes 
quemfie Meg, den tie Menge -einfhlägt. 

O Der Heerftiom, des — es, M;. die — ſtroͤme, ein großer, breiter 
Steom, welcher der größte in einem Lande ift, "oder bush mehrere 
Länder fließt. ; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll. Bürger. 
© Der Heestheil, des —es, DR. die —e, ein Theil des Heeres, 

= befonders ein kleinerer ‚beflimmter Theil deſſelben (Brigade). €. 
©. Heerhaufen. Davon der Heertheilführer, der Anführer eines 

ſolchen Zheiles (Brigadier), 

O Der Heerverberber, des —s, d: 3%. w. d. Ez. der ein Kriegs⸗ 
heer verderbt, 6. h. die bazin herrſchende Mannszucht ſtoͤret, den 
Muth deſſelben ſchwaͤcht zc. 

Und war von jeher nur ein Heerverderber. Schiller. 
- Auch, einer der ein Kriegsheer fhlägt, vertilgt. 
© Die Heerverpflegung,, d. Sg. ungew. die Verpflegung eines 
Seceres im Beide, die Verforgung beffelden mit den nöthigen Lebens: 

mitteln und andern Bedüsfniffen. ER 
© Dad Heerverpflegungsamt, des —es, Mz. bie —ümter, das 

Amt, vd. h. diejenigen verpflichteten Perſonen, welche die Heerver⸗ 
pilegung übernommen haben (Feldconimissariat), €. / 

Das Heervolf, des —es, By. die —voͤller, ein Kriegsheer, oder 
überhaupt Kriegsvolf, Truppen; ein in der Bibel . B.'ı Sam, 
16, 5; ı Chron. 8, 4; Nahum. 2, 4. vorkommendes Wort, 

Der Heerwagen, des — 8, d. 9. w. d. Ey 1) Jeder bei einem 
Ktiegsheere befindliche Wagen, wozu chemah!s ſowol die Roͤſtwagen, 
als auch bie Ritterwagen und die Wagen, aus welden eine Wagrn: 

Eampe’s Wörterd, 2. Ip. 
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burg geſchloſſen wurde, gehoͤrten; in manchen Gegenden ber Heer⸗ 

fahrtswagen. 2) Eim Sternbild; gewöhnlicher nur der Wagen 
» (Arcturus), Bis ſchon bes Pols Heerwagen fintt. Voß. 
3) 7 Ein Bezirk von Dorfſchaften oder. Unterthanen, melde in 
Kriegszeiten einen Heerwagen fielen und unterhalten müffen. Noch 
jegt find in Sachſen die Amts dorfſchaften, in Anſehung dee Frohnen, 
in gewiſſe Heerwagen eingetheilt. 

Der Heerweg, des —es, 2. die —e, fo viel als Heerſtraße. 
Rechts von der Ebne des Heerwegs. Baggefen. 
Sn feine Wohnung hart am Heerweg’  —. Bürger. 

‚Der Heerwurm, des — ed, Mi. die —wuͤrmer, eine Benennung 
kleiner Thiere, die den Maden ähnlich find, einen gefprenkelten 
Körper und ſchwarzen Kopf haben, und bie fi) oft in großer Menge 
an einander und fo in Geftalt eines Stüdes von einem Stricke auf 
den Heerfiragen fortziehen fellen, aus welder Erſcheinung des Poͤbel 
Krieg weiſſaget; die Deerraupe. } f 

Der Heerzug, des —es, Mz. die —zuͤge, der Zug eines Heeres, 
beſonders eines Ariegsherves, das nichts weniger als veraltete ehlere 
Wort für das gemeine Marfch. „Den ftrahlenden Heerzug.“ Klopſtock. 
— Bean in Eile durchzog das Gefilde der Heerzug. Voß. 

Ein neuerer Dichter dehnt es nicht gut im Heereszug aus. 
Ob Gotieeliede, Menſchenliebe mir die Fahne reihe zu dem Hec— 

reszuge. Collin. 
Die Hefe, 3. die —n, überhaupt alles dasjenige, was ſich in einer 

Slüffigkeit, wenn fie in Ruhe ift, ohne abſichtlichen Zufa& zu ders 

felben , abfegt. Dlhefen, die aus einem. Schleime beftehen. In 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung aber dasjenige, was fih in ei 
ner Fluͤſſigkeit durch die Gährung abfondert, und entweder in die. 

Höhe getrieben und ausgeflogen wisd, ober zu Boden finkt; auch bie 

Baͤrme, im O. D. Gaͤrm, Germ, Goͤrm, in Baiern die Gerben, 
im Dftirreihifgen Urhab, in Steiermark Gleger. Bierhefen, 
Weinhefen, Eſſighefen. Bei ten Bierhefen unterfheidet man bie 
Gahre, Gaͤſcht, Oberhefen oder Spundhefen, und die Unterhefen, 
Stellhefen oder Badhefen. ©. d. Bier, Wein auf ben Hefen 
liegen laflen. Den Wein von den Hefen ziehen. "Etwas bis auf 
bie Hefen aucteinten, e3 ganz austrinfen, nichts übrig laſſen. Den 
Leidenskelch bis auf die Hefen ausleesen, alle Leiden big zu Ende zu 

erdulden. Im gemeinen Leben bildet man mit Defen mehrere un- 

eigentlihe Ausorüde. Die Hefen trinken, das Unangenehme einer 
Sage empfinden Die Hefen austrinken müffen, eine Strafe in 

ihrem ganzen Umfange ertragen müffen. Auf bie Hefen kommen, 
auf den Hefen fisen, auf das Nußerfte kommen und gefommen fein, 

Keinen Ausweg mehe wiſſen. „Nun fihen wir mit dieſer Weisheit 

auf den Defen.e Weiße. „Er wird nın wol aud) auf die Hefen 
gekommen fein.“ Leſſing. Ser. 48, ıı und Zeph. 1, 12 koͤmmt 
auch der Ausdruck vor: „auf feinen Hefen ſtille liegen, « für, in 

Ruhe und Sicherheit leben. Die Hefe des Volks, auch bloß die 
Hefe, der niedrigſte, ſchlechteſte und verdorbenſte Theil des Volkes. 

+ Die Hefel, 33. die —n, bei den Webern, bie Hälfte einer Litze 
im Schaft; bie Hälfte, i 

Das Hefenbrot, des —es, Di. die —e, Brot, beffen Teig mit Her 
fen anftatt des Sauerteiges zum Aufgehen gebradjt worden ift; in 

Yommern Panel. N 
+ Der Hefener, des —s, d. 3%. m. d. &. einer ber Wein- unb 
\ Bierhefen zufommenfanft, gewöhntih um fie wieder zu verkaufen, 

Der Hefenfuchen, des —s, d. Pi. w. d. Ez; Verkleinungsw. das 
Hefenkuͤchlein, des —s, d. 9%. w. d. Ep. ein Auden, deffen Zeig 
mit Hefen augemacht worden iſt. In Nürnberg nennt man befons 

ders die Pfann: und Eierkuchen Hefenküchlein, weil fie. mit Sefen 

gemacht werben. 3 
Das Hefenſtuͤck, des —en, Mz die —e, bei ben Bedern, Zeig, | 

welcher mit Defen gemacht worden iſt, unb der. zu den Semmeln 

anſtatt Sausiteiges genommen wird. 
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Der Hefenteig, des —es, d. Wz. ungew. Teig, welcher mit Hefen 

gemacht iſt. jo f 

Hefiht, adj. u. adv. den Hefen aͤhnlich, nad Hefen sichend oder 

ſchmeckend. N 

Hefig, adj. u. adv. Hefen habend, enthaltend, von Hefen trübe, 

1. Das Heft (bei Einigen der Heft), des —es, Di. die —e Ber 

Heinungsw. dag Heftgen, Q. D. Heftlein, des — 8, b. My. w. 

d. E;. derjenige Theil eines Workzeuges , befonders eines Werkzeu⸗ 

ges zum Schneiden, Hauen, Stechen, welchen man beim Gebrauch 

in die Hand faßt; der Griff, der Stiel, die Handhabe. Das 

Heft eines Meffers, eines Doldes, eines Meigels, einer Ahle. Das 

Heft eines Degens, derjenige Theil des Gefäßes an demjelben, mel: 

den man mit der Hand faßt; zumeilen auch das ganze Gefaͤß, z. B. 

Richt. 5, 22. X Eine Sache bei dem Hefte angesifen, d. 5. auf 

die rechte, gehörige Art. uneigentlich fagt man auch, das Heft 

der Herrſchaft, der Regierung ergreifen, für, den Zepter, die Herr⸗ 

haft felbft an ſich reißen. »Und fein unnatuͤrlicher Sohn erhaſchte 

das Heft ber Regierung.“ Meißner. Auch gebraucht man in die⸗ 

fen Sinne das Wort Heft allein. „um das Heft allein in Händen 

zu haben. Schmidt. 

Sept find wis noch beifammen im Land, 

Wir haben’s Heft nod in der Hand. Shiller. \, 

Sm R, D. lautet dies Wort Het, und im Reainifhen heißt Helz, 

Helze, von heizen, halten, ein Meſſerheft. ©. Helft unter 1. Helm. 

2, Das Heft oder der Heft, des —es, My. die —e; Verkleinungsw. 

das Heftchen, DO. O. Heftlein oder Heftel, des —s, d. W. wm. 

d. Ez. ı) Ein Werkzeug, andere Dinge vermittelt deffelben zus 

fammenzuheften, ober mit einander zu verbinden; befonders, ein 

fleiner Erummgebogener Haken von Draht, weider an feinem ums 

gebogenen Ende platt gefhlagen ift, am andern längern Ende mit 

> zwei Öheen angenähet wisd, und in eine Schlinge oder Dhfe von 

Draht, die am andern zu verbindenden Theile angenäfet ift, ein: 

haket, wo denn beide Stüde zufammengenommen unter dem Namen 

Heftel begeiffen werden. Im N. D. heißen beide Stuͤcke Haken 

und Dhfe, im 9.D. X Mönd) und Nonne. In manden Gegenden 

fagt man dafür auch bie Heftel, in der Mehrzahl die Hefteln. 

Sm D.D. werden die Stednadeln Häufig Hefte! genannt, und eben: 

daſelbſt waren Heftel, Heftlein, Hefte ehemahls dünne gefpaltene 
Spangennabein, die zur Befefligung ber Kleidungsftüde und zum 
Putz dienten. „Zu der Zeit wird der Here den Schmuck — weg: 

nehmen, und,die Hefte und bie Spangen.« Ef. 5, 18. 2) Das: 

ienige, was zufammengeheftet if, befonders mehrere Bogen Papier, 

Schriften, die zu einem Ganzen zufammengeheftet oder genähet find. 

Die Hefte einer Handſchrift. Ein Heft Gedichte, Noten, Kupfer 
flihe. Auch nennt man bie Eleineren, nur wenige Bogen enthalten: 

den Theile, in welchen eine Zeitſchrift oder ein größeres Werk von 

Zeit zu Zeit erſcheint, deſonders wenn fie ſchon aeheftet ausgegeben 

werden, Hefte. Vorzugsweiſe nennen bie Hechſchuler die nachge⸗ 

ſchriebenen Vorleſungen, ihre Hefte, entweder weil dazu einzelne 
zuſammengeheftete Bogen genommen, oder weil fie zuletzt zuſammen⸗ 

geheftet werden. In diefer ganzen zweiten Bedeutung lautet es ge: 

woͤhnlich der. Heft. 
Die Hefte, Bz. die —n, bie Handlung des Heftens; nur im Mein: 

bau gewöhnlich, das Andeften oder Anbinden ber Weinveben an die 

Pfaͤhle zu bezeichnen.» Die erfte, die zweite Hefte. 
Das Hefteifen, des — 8, d. My. w. d. Ez. in den Slabhuͤtten, ein 

der Pfeife ähnliches Werkzeug, nur daß es nicht hohl ift, an welches 

die Gläfer: bei der Verfertigung mit etwas fläffiger Glasmaffe ange: 
heftet oder befeftiget werben, um firram obern Theile, mit welchem 

fe vorher an ber Pfeife feſtſaßen, vollenden zu koͤnnen. 

+ Der Heftel, des — 8, d. My. w. d. Ez. bei ven Saͤgren, ein ſtarker, 
unten ſpitziger Pflock, die Leinen der Tüher und Netze, wenn fie 
geftellet werden, daran zu befefligen. 

+ Die Heftel, 2%: die —n, und das Heftel, f2. Heft. 
Der Heftelhaken, des — 8, d.2.w. d. Ez. bei ben Zägern, 
mit Daten, bie Leinen damit auf dem Boden zu befeſtigen. 
Der Heftelmanher, des — 8, d My. wı d. E;. ein Handiverker, der 

Hefteln oder Nadeln macht; Heftleinmacher. 
Hefteln, v. txs. das Verkleinungsw. von heften, mit Hefteln befeſti⸗— 

gen. Die Jaͤger hefteln die Leinen, wenn ſie dieſelben an die 
Pfloͤcke befeſtigen. Im O. D. wird hefteln auch für, mit Steck— 
nadeln befeſtigen gebraucht. S. 2. Heft und der Heftel. Das 
Hefteln. Die Heftelung. 

Heften, v. txs. eigentlich, haften machen. Man gebraucht dieſes Wort 
uͤberhaupt, ein Verbinden, Vereinigen anzuzeigen, das nicht fuͤr 
immer auf dieſe Art beſtehen ſoll oder zu beſtehen braucht. Eine 

Schleife an das Kleid, ein Band auf die Haube heften, im DO. ©... 
mit Nadeln befeftigen. Ein Kleidungsſtuͤck heften, es durch Heftel 
oder. Haken und Ohſe befefiigen; befonders in den Zufammenfsgungen 
zuheften, aufbeften, anheften, abheften. Ein Brett an einen 

Pfahl heften, es vermittelft Nägel daran befefligen. „Und: heftes 
ten’s (das Blech) mit Nägeln, daß es nicht follte wadelm.« Ef. 41, 

7. Einen an das Kreuz; heften, ihn entweber daran nageln oder 
daran binden, Die Eifer heften beim Anleimen eine Leifte, wenn 

Die‘ 

fie diefelbe, bis der Leim bindet, mit einigen Nägeln befeftigen. 
Am bäufigfien bedeutet es, befeftigen bush Nähen, wo es nicht als 
lein von dem Verbinden verfhiedener Stuͤcke, die ordentlich zufame. 

mengenähet werden ſollen durch weile und lofe Stiche, und wofür 

die Schneider auch anſchlagen fagen, ſondern auch von dem feftern 

Bufanımennähen mehrerer Bogen, befonders bei den Buchbindern, 

bie fih dazu der Heftlade bedienen, gedraudt wird. Ein Buch hef— 

ten, fowol um es ordentlich) einzubinden, oder auch nur geheftet und 

mit einem Umſchlage verfeisn (brochiret) in Gebraud) zu nehmen. 
Auch die Wundärzte heften vermittelft Nadel und Zwirn eine Wun- 
de, damit die getrennten Theile wieder zufammenwacdfen Sm 

Weinbaue heift, den Wein heften, die Weinreben und Schoffe mit 
Stroh ꝛc. an die Dfähle binden. In weiterer Bedeutung wird 
heften zuweilen aud für befeftigen überhaupt gebraucht, wobei die 
Art und Weife ter Befefligung unbeftimmt bleibt. 

Hefteten dann auf der Höhe das ſchoͤn geglättete Ruder. Voß. 
Uneigentlid fagt man, feine Augen oder den Blick auf etwas heften, 
es unverwandt und aufmerkſam betrachten. 

Er fagt’3 und heftete mit trauriger Geberde 
Den Blick vol Thraͤnen auf die Erde. Badharid. 

Seine Gedanken, feine Aufmerkſamkeit auf etwas heften, fie aus— 
ſchließlich und anhaltend auf etwas richten. X Einem etwas auf 

- den Kemel heften, ihm etwas weis machen. ©. Armel.  O Et 
was in Siein heften, es in Stein ausbauen, geftalten, bilden, es 
dadurd der Geſtalt und bem Austrude nad) gleichſam an benfeiben 
befeftigen, es mit bemjelben bleiben machen. »Kanova hätte fie in 
Marmor für die Nachwelt heften follen, und unter feiner Schöpfer 
band hätte fih ber warme‘ Geift, der fie belebte, auf immer mit 
dem kalten Steine versint.e Benzel:Sternau. Das Heften. 
Die Heftung. # 

Der Heftfaden, des — 8, M. die —faͤben, ein Faden, womit zwei 
Stüde Zeuges ıc. geheftet, d. h. mit weiten, Tofen Stichen oder 

verloren zufammengenähet werden, ober üserhaupt, womit etwa 

geheftet.wird. 300 e 

Der Hefthafen, des —s, d. My. w. d. E. bei ben Buchbindern, 
die eifernen, oben an der Seftlade beweglichen und mit Fluͤgelſchrau⸗ 

ben verſehenen Haken, welche die Schnuͤre oder Streifen, an welche 

die Bogen geheftet werden, halten. } 

Heftig, —er, —ſte, adj’. adv. einen höhern Grad innerer Kraft, 

Stärke habend, benfelden äußernd ober zu äußern bemüht, und dar 

in gegruͤndet; im D. D. heftiglich. Ein heftiger Sturm, Regen. 

Ein heftiges Gewitter. Ein heftiges Genre.“ Ef. 64, 2. Eine 
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heftige Hige, Kälte, Krankheit. Ein heftiger Schmerz, Anfall, 
Trieb. Die Stroͤme werden ſich heftig ergießen. Weish. 5, 23. 

»Eine Stadt heftig ſtuͤrmen.“ ı Macc. 15,'25. ” Heftig bitten, 
ſehr oder inſtaͤndig bitten. Heftig weinen. Dieſe Arzenei wirkt 

ſehr heftig ‚Tepe ſtar. Ein heftiges Mittel. 
muͤthsbewegungen und Erfverigaften. Sine heftige Begierde. — 

‚heftig oder zu wenig begehren und verabſcheuen, iſt ein inugr lcher 
Krieg unfers Willens mit dem Verſtanders Gellert. Eine Heftige 

Liebe. Ein heftiger Born. Sie ſprachen fee heftig mit einander, 

d.h. ſehr laut und in Eifer, mit Leidenſhaft. In engssew Beben: 
tung, zu ſtarken Gemuͤthsbewegungen und deidenſchaften, befonders 
zum Zorne geneigt, und in biefer Neigung gegrändet; auffahrend, 
bisig. Gr iſt ein heftiger Mann) Er Lann fehe hefäig werden. 
Sich hefiig äußern. Heftiger Natur fein. 5 

Die Heftigkeit, 9% 

— 

Eee voor Fo 

Heftige Hupssungen. 
die — an. ) Die Eigenihaft einer Perfon, 

- und Sache, ba fie heftig iſt; ohne Mehrzahl. "Die Heftigkeit des 
—Sturmes, des Feuers, der Hige, der Kälte, Die Heftigkeit der 

Krankheit, eines Mütrls.. Die Heftigkeit der Begierde, des Jor- 
x nes, des Haſſes, bes Liebe ꝛc. „Die Geduld ermübet oft unter dr 

Heftigkeit ver Shherzen.e Gellert. Cr ſchadete durch feine 
Heftigkeit der guten Sache. ) X Eine heftige Außerung, eine 
heftige oder von Heftigkeit zeigende Handlung. ' Einem Heftigkei⸗— 

ten ſagen. 3 

Dos Heftforn, des —es, Dig. die —koͤrner, bei ten Rothgiegren, 
eine Benennung dinner Zapfen in dem Mantel einer thönernen 
Born, welde auf der Fuge der einen Hälfte des Mantels ſenkrecht 

» fiehen, und genau in Löcher auf der Fuge der andern Hälfte des 

"Mantels paffen, ſo dag dadurd beide Hälften genau vereinigt wer: 
ben und fh nicht Sieben koͤnnen. 

Die Heftlade, 2. die —n, dasjenige Werkzeug ber Buchbinder, 
deſſen fie fid) zum «Heften der Bücher bedienen. 

Der Heftler, des —8, d. 9%. mw. d. Ez. würde eigentlich einen der 
befielt, ober einen der Heftel maht, bedeuten; alfein man belegt 

nah Ad. mit diefem Namen die ſtrengſte Zunft unter den Micber- 
taͤufern, weil’fie weder Knöpfe noch Schnalien an ihren Kleidungs- 

ſtuͤcken, fondern nur Heftel tragen. ©. 2. Heft ı). 

1. Der Hoftnabel, des —s, DM. die —näbel, in den Glashütten, 
dasjenige Stoaͤck Glasmaſſe, welches der Einträger mit dem Heft: 
eifen aus dem Hafen nimmt, und gewunden dem Ferfigmader zei: 

hei, um an demfeiben ein Glas ꝛc. in der Mitte des Bodens zu 
faffen. 

Die Heftnadel, Mz. die —n, eine lange, ſtarke Nähnadel zum 
Heften, befonders bei den Buchbindern. Die Heftnaveln der Wund- 
ärzte und Bergliederer find gebogen und nad) hinten zu dicker, als 
on den Enden. 

Das Hefipflafter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Wunbärzten, 
ein Pflafter, welches die von einander fiehenden Ränder einer Wun- 
de zufammenhält, damit diefe heilen kann. Auch ein Pflafter, wel: 
des man über den Berband einer Wunde oder Über das, was un: 
mittelbar auf ober in ben wunden oder kranken Theil gelegt ift, 

©  Iegt, damit Alles in der gehörigen Lage bleibe. 

Das Heftpulver, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Wundärzten, 
ein Pulver, welches die Ränder einer Wunde an einander Heben 

madt. k a; 
Die Heftfcharte, 9. die —n. 1) Bei den Winzern, das Heft oder 

a ber Stiel am Weinmeffer. 2) Bei den Fapbindern, ein Band von 
Weiden, die Enden der Reife zufammenzubinden; auch der Heftfpan. 

Die Hefifchnur, Mg. die — ſchnuͤre, bei den Buchbindern, die Etüde 
Bindfaden, an welche die Bogen der Bücher geheftet werden, und 

welhe auf dem Rüden des Buches die fogenannte Bünde hervor⸗ 
—— bringen. 

130 ,Der — des —es, 9. die —ſpaͤne, f. Heftfcharte, 
"m Der Heftflift, des —es, 3. die —e ‚ bei den Buchbindern, eiferne 

” 
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Stifte mit breiken Buttern an dem einen Ende, womit bie Hefte 
fhnüre einee Bades beim Heften unter der Vorlage der Geftlase 
befeftiget werben, 

Der Beftfici, des —eg, 9. die —e, im Bergbaue, ein Strick 
‚oder das Ende des Haepelfeilee, welches um Holz ober andere ſchwere 
Sagen, die in die Grube gelaſſen oder aus derſelben gezogen wers 
ben ſollen, gelegt oder befeſtiget wird. 

Die Hege, fı Heie. 
Hegen, der Deger, ber Heher, ſ. Hägen, Häger, Häher. 
Hehl, ein Gsundwort, meldes nicht umgeendet wird, und ohne Deufe 

wort gebraucht wird, dee Zuſtand, da eine Sade verborgen ift, 
oder im Bezborgenen geſchieht. Etwas ohne Hehl gefichen, ohne 
etwas zu verhehlen, zu verheimlichen oder zu verfhmweigen. Ohne 
Hehl ſprechen, ofen, frei ſprechen. 
> Drum red id frei mit Die und ohne Hehl. Vuͤrger. (R). 
»SHr Weſen Hat fie kein Hehl,< fie vechehtt es nicht. Ef. 3, 9% 
Euiher fagt auch: „es ſollte auch nicht Hehl haben zu bekennen, * 
d.h. ih wollte Erin Bcedenken tragen zu befennen. Im gemeinen 
Erden hört man Häufig, ex hat es Zeinen Hehl, für, er verhepit, 
er verbirgt oder ex Lirgnet es nicht. Im N. D. lautet es Haal 
ober Hahl. ©. Hohl. 

AN Hehlen, v. txs. verborgen halten, verſchweigen; gewöhnlicher ver- 
hehlen, verbergen. X Hehlen iſt nicht viel beffer als ſtehlen. 

Und ben Angriff Liftig hehlen. A. Tſcherning. 
— Daß wir niht Opfer der Beſchluͤſſe find, 
Die man vor und zu hehlen noͤthig achtet. Schiller. 

Das Hehten. Die Heblung, A 
Der Hehler, des —s, d. 9. w. d. Ez; bie Hehlerinn, 9%. die 

—en, eine Derfon, melde etwas hehlet, befonders eine Perſon, 
welche etwas Geſtohlnes gefliſſentlich verhehlet oder bei ſich verbirgt. 
X Der Hehler iſt fo gut wie der Stehler, einer iſt fo firafbar als 
der andere. : 

A Heéhr, adj. u. adv. hoch, erhaben, beilig, Ehrfucht, Bewunde⸗ 
zung ıc. einflößend. „Heilig und hehr iſt fein Name.“ Pf. 111, 9. 
»Dieſer hehre Kreise (der Engel). Klopftock. 

Wo bie hehre Göttinn (Wahrheit) thront. Tiedge. 
So jagt man in ber hoͤhern Schreibart auch, bie hehre Tugend, eine 
hehre Schönheit, ein hehres Gefuͤhl ꝛc. 

Die Achtung Hält, die hehre Tugend leitet 
Dem Himmel nah. Seume. 

Allen nunmehe von den Yugen entnahm Athene des Dunkelg 
Hehres Gewoͤlk. Voß. 

»O du hehrer Schutzgeiſt des geſelligen Lebens, bu Staatenſeele — 
Gemeinfinn!« Benzel-Sternau. „Es gilt die hehre Gabe ei- 
nes Lebens, echte Freundſchaft.“ Derf. So auch der Hehre, die 
Hehre, ein hehres Wefen, befonders die Engel. 

als nod im Chaos die Hölle 
Schlummerte, flieg Sehovah nieder, die Hehren zu fhaffen. 

Sonnenberg. 
A Das Hehrlicht, des —es, 5. My. ungew. ein hehres Liht. ©. 

Hehr. »3war fah ex ih im Hehrlichte tes Ruhmes glänzen, doch 
der Ruhm des Guten war ihm eitel Spreu.e Benzel-Sternau. 

Heida! ein Auszuf dev Munterkeit, des Feohfinnes, ‚der Freude. 
©. Heifa. 

Der Heide, des —n, Mz. bie —n; die Heidinn, 2%. die —en, 
eine Derfon, welche entweber von gar keinem Gotte und bon Feiner 

Religion weiß, oder welche von einem, höhern Wefen hoͤchſt unvolls 
kommene Begriffe hat, und dafjelbe in Gößenbildern verehrt. In 
der Bibel werden nad) den Begriffen der alten Juden alle Völker 
außer dem ihrigen Heiden genannt, und heut zu Tage begreift man 
unter der Benennung Heiden alle- diejenigen, welche fich nicht zur 
kriſtlichen, jüdifhen und mohamediſchen Lehre befennen. In enges 
zer Bedeutung werden aud die Richtkriſten Überhaupt Heiden ges 
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nannt, alſo auch die Bekenner Mohameds und die Juden. 

Su Toren Mahom ſchrei'n die Heiden fluhend auf. Wieland. 
Daß es bei den Unbuldfamen nicht gewöhnlich. ift, die Juden Bellen 
zu fchelten, koͤmmt wol daher, weil fie ben Namen Suben für nicht 
ehrenvoller achten. In manden Gegenden werden in engerer Be: 
deutung die Zigeuner Heiden genannt, und ‚im gemeinen Leben ift 

auch bei den Gläubigen ein ungetauftes Kind ein Eleiner Heide. 
Uneigentlih nennt man aud einen Menfchen, der ohne Gottesjucht, 

unfittlic lebt, wenn ex glei ein Krift heißt, einen Heiden. Im 

9. D. lautet dies Wost der Heiden. 4 
3. Die Heide, Mg. die —n, unbewohntes und unangedauetes Land; 

in Gegenfag ven bewohnten und bebaueten "Gegenden und Sttern. 

In engerer Bedeutung bezeihnet Heide 1) unfeuchtbares, ebenes 
Land, welches man nicht anbauet, ſondern ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, und 

welches nur ſparſam mit Gras, häufig aber mit Heidekraut ze. ber 
wacht en iſt; aud eine Steppe, in D. ©. eine Xehde, im 9.2. . 

- eine Ugerte, Egerte, Egde. Dergleichen Heiden find die Luͤne⸗ 
btirger Heide und Raſtadter Heide. Im R. D. ſagt man, einem 
Heide und Beide vorruͤcken, ihm Alles, alle genofjene Mohlthaten 

vorsüden. 2) X’ Einen Wald überhaupt. Holz in der Heide faͤl— 

len. In die Heide fahren, nach Holz. 
und fingt den zuhigen Heiden 

„Stets eintönig fein Lied. Bayariä. 
Diefe Bedeutung hat e8 auch in den zufammengefesten Wörtern Hei: 
delaͤufer, Heidereiter, Heidelbeere, Heidelerche ꝛc. In engerer 
Bedeutung, ein großer, aus Nadelholze beſtehender Wald. - Der: 

gleihen find die Dübenfne und Torgauer Heide in Sachſen, bie, 
Brandsheide im Zerbſtiſchen, bie Gardelegen‘ Ihe Heide in dex Alt 
marc. Im O. D. lautet der-zweite und dritte Fall in der Ein: 

zahl der Heiden. Sah ein Knab' ein Roͤslein fteh’n, 
Roͤslein auf der Heiden. Goͤthe. 

2. Die Heide, Mz. die —n. 1) Die Benennung eines Pflanzen 
geſchlehtes, welches viele Arten z&hlt (Erica L.).. Der Seid) ber 
ſteht aus vier eiförmigen aufgerichteten, aber nit geöffarten far: 

bigen Blätthen und ift bei einigen Arten doppelt. Das Blumen: 

blatt ift entweder länglih oder bauchig, und hat vier tiefe Eins 

Ihnitte. Die acht Staubbeutel find entweher nur eingeterbt, oder 

enbigen fi mit zwei Fortfäsen, und der Griffel hat einen viesedis 
gen, vierfosen Staubweg. Die gemeine Heide (Erica vulgarisL.) 
wählt an unfruchtbaren Ostern, befonders auf bürsen Heiden häu- 

fig, hat Eleine, ſchmale ſchoͤn gruͤne, einander gegen über geſtellte, 
yfeilföemige Blätter, wilde die Zweige ganz hededen, treibt fleiſch⸗ 

farbene ober auch — ährenweife geſtellte Siumen; dag Heide— 
kraut, im N. D. auch Heede, Heen, Bruͤſch. 2) + Die weiße 
Heide, ein Name des wilden Rosmarins, Parſches, Poſtes oder 
Mutterfrantes (Ledum palustre L.). 

3. * Die Heide, Mg. die —n, f. Hede. 
Der Heidebereiter, f. Heidereiter. 
Der Heidebefen, des —s, db. Pi. w. d Ez. ein Befen von Heide 

oder Heidekraut. 

Die Heidebiene, Dr. die —n, Bienen, welhe den Herbft über auf 
Heisen, wo viel Heidekraut zc. währt, gebracht werden, um fie dort 
Honig einfammeln zu Tafien, und welche kleiner find ale andere 
Bienen. 

Die Heideblume, DM. die —n; Verfleinungsw. das Heidebluͤmchen, 
bes —s, d. 3. w. d. Ez. eine jede auf einer Heide blüfende Blu: 
me; aud) wol eine Art Heide, fo fern fie als eine Blume betragjtet 
wird. Im engerer Bebenfung, ein Hame der Bartnelke. 

+ Das Heideböckhen, des —8, d. Mr. m. d. Ein O. ©. eine 
"Benennung dee Haufen, Weihe man auf dem Felde von Bel ge⸗ 
ſchnittenen oder gemaͤheten Heidekorne macht, damit bie Koͤrner gut 
trocknen koͤnnen. 

+ Der Heidebuſch, des —es, 9. die —buͤſche, ein befonders im 

596 Heid \ 

N. D. uͤbliches Wort, ein buſchlges Gewaͤchs, welches nur auf Geis 
den waͤchſt, zu bezeichnen; auch Brake. Dergleichen ii das Heide= 
traut, der Genfer zc. s 

Die Heidechſe, f. Eidechfe. - R 
+ Der Heidedeih, des —es, Wz. die Er: im R. D. ein Heiner 

Deich, weldien man in Mooren und fumpfigen Heiden aufwirft. - 
Der Heidefench, des —es, d. 2%. ungew. f. Heibetorn. 
Der Deidejlahd, des —es, 0. M. ein Name des gemeinen Leins 

krautes, Flachskrautes; aud wilder Lein genannt. 
Das Heidefutter, des —s, d. Di. ungew. Bniter;, welches auf duͤr⸗ 

ren Heiden waͤchſt. 

Der Heidegries, des —es, 0. Bi. Gries aus Heid ekorn. S. Gries 
Die Heidegruͤtze, d. By. ungew. aus Heidekorn bereitete Gruͤte; 

auch Buchweizengruͤtze. S. Heidekorn. 
Der Heidehonig, des —es, d. By. ungew. Honig, welcher von 

Heidebienen gefammelt ift, und welcher hochgelb und roͤthlich ift, 
wenn viel zothblühendes Heidekraut auf dee Heide wählt, wo fie 
den Honig ſammeln. S. Heibebiene. 

+ Der Heideknecht, des —es, Bz. die —e, ein geringer dorſtbe⸗ 
dienter, der einem Heibereiter untergeordnet ift; ein Heibeläufer, - 

Forſtlaͤufer, Forſtknecht. 
Das Heidekorn, des —es, d. 2%. ungew. eine auch in ſiechten 

Boden fortkommende Pflanze und die Frucht derfelben, welde zu 

den Getreibearten gerechnet wirb, herz= oder pfeilförmige. Blätter 
an roͤthlichen Stengeln hat und. fleifhfarbene Blumenbuͤſchel treibt. 
Die Samenkoͤrner find- braun und dreieckig, und haben barin Ähnlich. 

keit mit dan Bügeln, daher die Frucht und Pflanze auch VBuchweigen 
(j. d,) genannt wird (Polygonum fagopyrum L.). Im O. D. 

heißt es auch Heidel, Heidefench, in Krain Yabes und in andern 
Gegenden der Heiden, 

Das Heidefraut, bes — Sy. die Eoneten, ein auf duͤrren Hei 
den wachſendes Kraut. In engerer Bedeutung und ohne Mehrzahl 

der Name ı) der gemeinan Heide. ©. 2. Heide. 2) Des Felſen⸗ 
frauhes.(Empetrum uigrum L.). S. auf Affenbeere. Eid 

Die ‚Heidefreffe, d. Sz. ungew. die Art eines zur Familie ber Kreffe 
gehösenden Pflanzengeſchlechtes, mit vier abfallenden Kelch- und vier 
kreuzweiſe gefteliten Blumenbläftern, mit vier Iengen und zwei Eue- 
zen Staubfüben und einem Griffel. Sie waͤchſt auf ‚Heiden, hat ei⸗ 

nen nadten Stengel, blühet weis und wird von den FOREN begie- 

‘zig aufgefudht (Iberis nudicaulis L.). 

+ Der Heidel, des —s, o Dir ſ. Heidefraut. 
Das Heideland, des —es, d. M. ungew. unfruchtbares, wuͤſtes 

Land, Sand, das einer Heide gleicht. ©. J. die Heide ı). 
Der Heidelattig, des —es, 0. Dz. eine Art wilden Lattiged. 
Der Heideläufer, des —s, d: 9. mw. d. Ez. f. Heideknecht. 
Die Heibelbeere, 93. die —n, ‚die Beere einer Pflanze, melde 

fEautenartig und in Heiden ober Wäldern waͤchſt; wie auf, diefe 

Pflanze felbft (Vaceinium L.). sten davon, find 1) bie gemeine 
Heidelbeere (Vaccinium, myrtillus L.); fie hat Eleine, eirunde, fä-- 

geförmig gezähnte, wechſelsweiſe geſtellte und abfallende Biätter und 
edige Stengel, und trägt ſchwarzblaue Beecen, die einen dunkel⸗ 

rothen Saft haben und wohlſchmeckend find; auch ‚die Blaubeere, 

Schwarzbeere, Waldbeere, Staudelbeere, Roßbeere, Mirten⸗ 

beere, im N. D. die Bickbeere, Bickelbeere, Beſinge, und in 
Baiern die Aigelbeere. _2) Die große Heidelbeere (Vaccinium uli- 

„ ginosum L.); fie waͤchſt auf naffem Moorgrunde, iſt der vorigen 
„ähnlich, und trägt blaue, nicht voͤllig runde Beeren, die einen weiß: 
hen Soft kaben, jeboh ohne fonderlichen Geſchhmack, und bie in 
Minge genoffen den Kopf einnehmen; aud) Die Moorbeere, Moos- 
beere, Bruchbeere, Moosheidelbeere , Sugerbeere, Trumfelbesre, 

Drumpelbeere, Naufchbeere, Kosbeere, und im N.D. auch Krack⸗ 
beere, Kronbeere, Ingelbeere, Kuhtäden. 3) Die vothe Heidel- 
beere (Vaccinium vitis idaea L.); fie ift der vorigen Shnlid,, trägt 
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zothe faflige Beeren von angenehm fäuerlihem Geſchmacke, melde 
in Effig'und Zuder eingemaht werden; aud die Preiſel- oder 
Preußelbeere, Kronsbeere ıc. ©. d. EN ? 

- Der Deibelbeerfamm, des —es, 2ig. die —kaͤmme, ein hoͤlzernes 
{ Werkzeug, das einem Kamme aͤhnlich ift, die Heldelbeeren gleihfam 

2 von ihren Straͤuchern zu kaͤmmen, d. h. zu fireifen. 
Die Heidelbeermirte, d. 8%. ungew. ſ. Mirtenheide. 
Die Heidelbeerftaude, My. die —n, ober der Deidelbeerftrauch, 

des — es, M. die —ſtraͤuche, die Staude oder der Strauch, wos 
zauf die Heidelbeeren wachen. S. Heidelbeere. 

Die Heidelblume, 4. die —n, f. Mattenfraut. 
Der Heidelbrei, des —es, d. Big. ungew. befonders im D. D. ein 

Brei von gekochter Heidegrüge. i 
Die Heidelerche, ſ. Brachlerche. 
Der Heidelgries, ſ. Heidegries, 
Der Heidelhahn, ein Name des Birkhahnes. 
+ 1.Der Heiden, ohne Umendung u. Dig. |. Heibeforn. 
* 2. Der Heiden, fi der Heide: 

‚Heiden, einer, befonders ein Geiſtlicher, welder ſich unter die Hei- 

den begiebt, fie in der kriſtlichen Religion zu unterrihten und zum 

kriſtlichen Glauben gu bekehren; ber Heidenlehrer. \ 

Die Heidenbekehrung, d. 3%. ungew. die Belehrung der ‚Heiden; 
das Gefhäft des Heidenbekehrers. 5 

Das Heidenbienfraut, des —e8, o. Mg. ein Name des Kienpoftes 
ober Mutterfrautes (Ledum palustre L.). 

Das Heidenbild, des —es, My. Die —er, ein heibnifhes Bild, be: 
ſonders das Bild einer heibnifchen Gottheit, eines Goͤtzen; ein Goͤtzenbild. 

+ Das Heidengeld, des —es, Bi. die —er, im O. ©. dasjenige 
Geld, weiches für die Erlaubnip, das Vieh aufein Feld, und ur- 
fprünglig) wol in einen Wald, zur Weide treiben zu dürfen; das 
Triftgeld. 

Glaube oder die Religion ber Heiden; der Goͤtzendienſt. 
+ X Das Heidenhaar, des —es, BR. die —e, meiſt als Sammel⸗ 

wort und befonders im N. D. diejenigen Haare, welche die Kinder 

mit auf die Welt bringen. Uneigentlich auch zuweilen die erſten Fer 

dern ber Tauben ꝛc. welche Haaren ähnlich find. S. der Heide. 
+ x Die Heiderhaut, d. Bi. ungew. befonders im N. D. eine Uns 

zeinigkeit, welche die neugebornen Kinder auf den Köpfen haben, 

und vie fi nah und nad) in Geflalt einer Haut oder Rinde abloͤ— 

= ſet; in der niedrigen Sprechart, der Heidenkoth, Heidendred. ©. 
der Heide. 

+ Der Heidenifop, des —es, d. My. ungem. ein Name des Kirſchi⸗— 
ſopes (Cistus heliantlemum L.), befonders in Thüringen, weil er 
‚auf dürren Heiden waͤchſt; auch, der Heidenfhmud. 

+ X Der Heidenfoth, des —es, d. ig. ungew. ſ. Heidenhaut. 
Der Heidenkrieg, des —es, Mg. die —e, ein Krieg, welden bie 

— Beiden führen ; wie audi, ein Krieg mit den Heiden. . 

die Heidenfriege, 
; Die auf meinen Grenzen fürmen. Herder _ 
Das Heibenland, des —es, I. die — länder, ein von Heiden bes 

wohntes Land. 

Schlimm genug, daß in den Heibenländern 
- Die fhöne Sprache von DE was Unerhörtes’ war. Wieland. 

Das Heidenleben, des —s, 0. My. ein heidniſches Lehen ohne Got⸗ 
3 tes furcht * 5 
| > Der Heidenlchrer, de —s, d. Mz. w. d. Ey f. Heidenbekehrer— 
| + Die Heidenmeife, BY. die—n, ein Name der Haubenmeife. S.d. 
| .- Das Heidenreich, des —es, Dr. die —e, das Reich der Heiden, 

f oder ein Reich, deſſen Bewohner Heiden find. 

Der Heidenreich, des —es, d. 4. ungew. x) + Ein Name des 
Bauernfenfes; ohne Mehrzahl (Thlapsi arvense L.), auch ‚Deide- 
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Der Heivenbelehrer, des —8, d. 2%. w. d. Ep. ein Bekehrer der 

Der Heidenglaube, des —nd, o. Mz. der heidnifhe Glaube, der _ 

Heid 
rich. 2) + Der wilde Meerrettig (Thlapsi campestre L.); aud) 
Heidenrettig. 

Der Heidenrettig, des —es, d. 24. ungew. ſ. der Heidenreich 2). 
* Die Heidenſchaft, d. Mz. ungew. 1) Der Zuſtand eines Heiden, 

der Mangel der Erkenntniß des wahren Gottes, das Geidenthum. 

2) Die Heiden als ein Ganzes betrachtet, heidniſche Voͤller. 
Er übergab fie ingemein ; 
Der fremden Heidenfchaft auf Erden. Opiz. - 

Der Heidenfhmud, des —es, d. MM. ungew. ı) Ein Name der 
Faͤrberſcharte. 2) Ein Name des Kirfhifopes. ©. Heideniſop. 

O Die Heidenſitte, 3. die —n, eine Sitte bei den Heiden, eine 
heidniſche Sitte. f 

Rad Heidenfitte habt ihr Sklavenjoch 
Unmenfhlid auf den fhwahen Hals geladen. Collin. 

Die Heidenftadt, Mz. die —flädte, eine von Heiden bewohnte Stadt. 
x Dos Heidenſtuͤck, des — es, My. die —e, ein heidnifhes Stuͤck, 

ein Stud, d. h. die Handlung, das Benehmen eines Heiden, 
und fo (nadend) vorm keuſchen Blick s 

Des Tages, im Roftum der Heldenzeit zu ſchimmern 

Daͤucht ihm ein wahres Heidenflüd. Wieland. 
Der Heidenternpel, des —s, d. Bi. w. d. Ey. ein heidniſcher Tem: 

pel, ein Goͤtzentempel. 
Das Heidenthum, des —es, 0. Pr. 1) Der Mangel der Erkennt: 

niß dee wahren Gottes und die Verehrung ber Bögen. Im Hei— 

denthume leben. 2) Seidnifhe Voͤlker. ©. Heidenfhaft. 
© Der Heidenvorhof, des —es, 9%. die —höfe, der Vorhof der 

Seiten vor dem Sudentempel zu Serufalem, bis in welden die. 

Nichtjuden nur gehen durften. Uneigentlid, ein Ort, ein Zuftand, 
der noch vor und fern demjenigen ift, in welchem ſich Eingeweihterc. 

“befinden. — ben erſten Frankreicher, der ihm vornen im Heiden: 

vorhof bes Freiſtaats auffiögt. 3. P. Rich ter. 
O Die Heidenzeit, 3%. die —en, eine Zeit, in welcher das Heis 

denthum in einem Lande, unter einem Volke herrſcht oder herrfchte. 

» — daß ehemahls in den dunkeln Heidenzeiten der beruͤchtigte 
Puͤſtrich — dafelbft fein Wefen zuerft getrieben.« Benzel-Ster- 

nau. r | 
+ Die Heidepfrieme, d. 9%. ungew. ein Name bes Genſters. 
Der Heiderauch, des —es, d. Wz. ungew. ein Nebel, der ſich in 

trocknen Sommern in Geftalt eines Rauches Abends über den Hei: 

den oder Wäldern zufommenziehet; im D. D. Degeraud). 
Der Heidereiter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Förfter, der die 

Deide unter Aufſicht und zu bereiten hat, und welchem dazu ein 
Pferd unterhalten wird; der Heidebereiter. 

Der Heiderih, des —es, Mz. die —e, ein Name ı) des Hebe— 
richs; ohne Mehrzahl, 2) Des Bauernfenfes; ohne Mehrzahl. ©. 
der Heidenreich 2), 3) Des Heibefchwammes. 

Der Heiderling, des —es, 3%. die —e, f. Heideſchwamm. 
Die Heiderofe, 8. die —n, f. Weinrofe. 
Das Heideſchaf, des —es, DM. die —e, Schafe, welche auf den 

Seiven gehalten werben und ſich mit dem ſchlechten Heidefutter be- 

gnügen muͤſſen; beſonders im N. D. wo fie auch GeeflEnabben, 
im Lünebuegifhen und um Samburg Schniden, Schnuden, Hei: 
deſchnucken, weldes Einige in Heidefhnaden und Heidefymaden 
verberdt haben. Diefe Schafe find Eleiner als gewöhnlide, aber von 
haͤrterer Natur. 

+ Die Heidefchnude, Mz. die —n, ſ. Heibefhaf. \ 
Der Heidefhwamm, des —es, 2%. die —ſchwaͤmme, eine Yrt 

eßbarer Feldſchwaͤmme, der Herrenpil;. ©. d. Auch ber Heiber 
ti) und Heiderling. 

Der Heidefchwarm, des —es, 94. die — ſchwaͤrme, im N. D. ein 
Bienenſchwarm, der zuweilen von dem Vorſchwarme ausflieget, weil 

bies gewoͤhnlich gefhieht, wenn die Bienen [don in der Heide ſtehen. 
6, Heidebiene. 



Heid 598 Heil 

+.Das Heidefiebt, des —es, 2%. die —e, im O. D. ein Sieht, braucht fein mag, ıfo koͤmmt es doch ſowol allein als aud) in Zu: 

d. h. eine Heine Senfe, bie Heide oder das Heidekraut bamit abs 

zumaͤhen. 

Der Hadetorf, des —es, d. 2%. ungew. Torf, welcher aus noch 

unverweſetem Moos und Pflanzenwurzeln, mit, feiner Sewaͤchserde 

vermiſcht/ beſteht; auch Naſentorf, STE, a 

Das Heivholz, des —es, Sy. Die — hoͤlzer, im Bergbaue, zwei 

Bohlen, welche bei der Verzimmerung eines Schachtes in Verband 

mit den beiden Joͤchern oben in den Schacht gelegt werden und wo⸗ 

rauf das Geviere zu liegen koͤmmt. Die Heid hoͤlzer ausſcheren, 

Die Verzapfung derſelben anfertigen. 

XHeidi! ein Ausruf. 1) Eine ſchnelle, muntere Bewegung „Ent 

fernung anzuzeigen Dis gehe, das läuft, heidi! Es geht Heidi, 

heißt in manchen Gegenden, z. 8. im Hefifgen, aud, es geht ver- 

loren, wofäe man fonft euch, es geht zum Kuckuck, ſagt. Auch als 

Kmftantwort des Ortes wird es zuweilen gebraucht. Heidi fein, 

fort fein, weg fein, verfhwunden fein. 

Vergeblich, die Freude 

Iſt diesmahl heidi!  Dverbed. 

2) Ein Ausruf der Sreude, Luſtigleit. 

Heidicht, adj.u.adv. einer Heide aͤhnlich. Sähw an, 

Heidig, adj. u. adv. Heiden entgaltent. ‚Ein heidiges Land. 

Heidniſch, adj. u. adv. den ‚Heiden gehörig, nah Art der ‚Beiden, im 

Heidenthum lebend, gegründet. Heidniſche Länder. Heidniſche 

Goͤtter, Tempel, Opfer, Gebraͤuche. Heidniſche Voͤller. Uneigent- 

ri), gottlos, ſchaͤndlich hoͤchſt unſittlich. Ein heidniſches Leben 

führen. Heidniſch leben. 

Die Heie, 9. die —n, ein Hölzernes Werkzeug zum Schlagen und 

Stogen. In den Salzkothen, ein kleiner hoͤlzerner Sammer, den 

Schöp von den Salzpfannen, damit abzufcjlagen ; die Hege. Bei 

den Voͤttichern, der hölzerne Schlaͤgel, die Reife damit anzutreiben, 

die Beutheie, Pochheie. An manden Orten wird aud) die Ramme 

der Pflafterer, fonft die Iungfer, Heie genannt. Si ä 

+ Heien, v. trs. ı) Mit der Heie fhlagen, dann überhaupt ſhlagen 

und im N. D. und Schwaͤbiſchen, für beunruhigen, behelligen, pla— 

‚gen. S. Ungeheit. 2) Im O. D. hüten, einfriedigen und ‚übers 

haupt fhonen, ſchonend behandeln; in diefer Bedeutung verwandt 

mit Segen. Das Heien. 
ikelig, f. Häkelig- 

Mr —— ungetrennt, in welcher Bedeutung es aber 

ungewoͤhnlich iſt und nur im O. D. wo es heel lautet, vorkoͤmmt. 

Die heele oder heile Welt, die ganze Welt. Heil mager, ganz mager. 

In andern Fällen iſt es in heil verwandelt worden. Der belle 

Haufen, der ganze Haufen. ©. 2. Hell. In engerer und gewöhn- 

licher Bedeutung, unverlegt, unvermundet, gefund; befonders aber, 

nad) einer Verwundung wieber zufammengewadhfen, wieder herge— 

ſtelit. Ein Geſchwuͤr aus Heiler Haut, das ohne äußere Verletzung 

entſtanden iſt. Aus heiler Haut ſterben, ohne Spuren aͤußerlicher 

Verletzung. Auf heiler Haut iſt gut ſchlafen. Die Wunde ift ſchon 

bail. Sft glei mein ganzes Fleiſch nicht heil. Opiz;. 

Das Heil, des —es, Dig. die —e- 1) * Die Gefundheit, in wel: 

cher Bedeutung es aber veraltet iſt und nur nod) in Namen einiger 

Pflanzen, welche Heilkraͤfte befigen, vorkömmt. So heißen in man: 

den Gegenden ber Ehrenpreis, das Gauchheil, die Stabwurz 2c. Heil 

aller Welt. 2) In weiterer Bedeutung, die Wohlfahrt, Glücfelig- 

Feit des Menfhen, wozu vorzüglich die Gefundheit mit zu rechnen 

ift; ſowol überhaupt in ihrem ganzen Umfange, als aud) ihren eins 

zelnen Gtüden nad, ats deren Bereinigung fie entſteht. Einem 

alles Gluͤck und Heil wuͤnſchen. Sein Heil verſuchen, einen Ver⸗ 

ſuch machen, ob man in einer Sache glüdlich fein, ob einem etwas 

gelingen werde. Sein Heil in der Flucht ſuchen, ſich durch die 

Flucht zu retten ſuchen. Dies iſt zu ſeinem Heil geſchehen. Das 

war mein Heil! mein Gluͤck. So häufig dies Wort auch gemiß⸗ 

famımenfegungen wider Ad. Behauptung in der hoͤhern und edlern 
Schreibart häufig genug vor, in welcher Jelbſt die Mehrzahl gihraugt 
wird. Sehr bin ich begnadiget worden, habe der Heile 

Gottes viel empfangen — Klopſtock. 
Veſonders Häufig ader wird es in ber Bibel und in. ber Sprache ber 
Gottesgelehrten von allen Arten geiſtliher Güter und Wohltha⸗— 
ten gebraucht. Das Heil der Menſchen, ihre geiſtige und ewige 
Wohlfahrt. Die Quelle des Heils, dee uUrſprung, der Urheber deſ⸗ 
ſelben. Die Ordnung des Heils. ©. Heilsordnung. 3) In Ber: 
bintung mit dem deitten Falle der. Perſen wird es ale ein Glüd- 

wunſch gebraudt, einem jede Ast von Glüzfeligkeit anzuwuͤnſchen, 
oder auch als eine Formel des Bandes, des Preiſes, ıbefoaders wenn 
fie an Gott gexichtet iſt. Heil ihm! Heil uns allen! | 

Heil uns! daß unfer Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fiel! Ramler. 

Deil dem Gotte, beffen Gnade 
Did zur Göttinn auserſah! Derxt. 

Der Heiland, des —48, "m. die —e} eine 
bringet, ‚von einem: großem übel befreiet, ein 
»Der Herz exweckte ihnen einen Heiland, ber fie erloͤſte. Rich— 
ter 3, 9. „Und werden Heilande herauf kommen auf den Berg 
Zion.« Obadja V. 21. 

fie freun ſich und gruͤßen den Eiam, 

und preiſen ihn Netter und Heiland. Voß. 
In engerer Bedeutung wird vorzüglih Sefus Keiftus der Heiland 
oder der) Heiland der Menden, der Welt genannt, weil er ihnen 

Perſon, melde Heil 

Sefreier, Erreiter. 

— 

durch ſeine Lehre und ſein Leben Heil brachte und ihre ewige Wohl⸗ 
fahrt gruͤndete. 

© Die Heilanſtalt, Mz. die —en, eine jede Anflalt, deren Zweck 
iſt, Krankheiten zu heilen, zu welchem Behuf gewöhnlich Haͤuſer da⸗ 

mit verbunden find, in welche die Kranken aufgenommen, werben. 

»In Petersburg iſt ein medicinifher Nath (Gefundheiterath) zur 

Verbeſſerung der Heilanjlalten im Reihe niedergeſezt worden.“ 
Ungen. (R.). Befonders eine folhe Anftalt auf. Hochſchulen und 

andern Unterzihtsanftalten, in welher des angehenden Ärzten die 
Heilfunft duch Anwendung oder Ausübung gelehrt wird (elinisches 
Institut). 3 

Die Heilart, My. die —en, (R.) die Art und Weife, eine Kranke 
heit oder die Krankheiten überhaupt zu’ heilen (Heilmethode). Die 
Brownſche Heilart. 

Das Heilbad, des —es, Wze die —baͤder, ein Heilendes Bad. ©. 
Gefundbad. v 

Heilbar, adj. u. adv, was geheilet werben kann; eigentlich und uns 
eigentlih. Eine heilbare Krankheit. Ein heilbares Übel. Davon die 
Heilbarfeit. 20 

+ Das Heilblatt, des —e8, d. Dig. ungew. ein Name bee Wiefenz 
raute oder Krötendiftel (Thalictrum L.). ©: Wiefinraute. F 

+ Der Heilbad, des —es, Mz. die —böde, f. 2. Heilen. 
Heilbringend, adj. u. adv. Heil, Wohlfahrt bringend, verurſachend. 
Der Heilbringer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Heilbringerinn, 
I. die—en, eine Perfon, welche Beil, d. h. ſowol Gefundheit, Netz \ 
tung, als auch Wohlfahrt, Glüdfeligkeit bringt oder bewirkt. 

SH erfand die heilende Kunft, Heilbringer und Reiter 
Nennt mich die Welt. Voß. 

Der Heilbrunnen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Brunnen, eine 
Quelle, deren Waffer Heil, d. h. Geſundheit bringt, ober zur Wie- 

derherftellung ber Geſundheit getrunken wird; der Geſundbrunnen. 
©. d. auch die Heilquelle. Ef. 12, 3 wird es bildlich von dem 
Ucheber alles Heils gebraucht. ; , 

Der Heilbutt oder die Heilbutte, f. Hellbutte. Ü 
I. Heilen, v. D) trs. überhaupt, ganz machen, was zerbrochen, zer: 

ſtuͤcket ift wieder -zufammenfegen. „Da alles Bolt zu ihm trat, hei⸗ 
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"fote er den Alkar des Herrn, der zerbrochen war.“ I Kin. 18, zo. 
Diefe eigentliche Bedeutung ift veraltet, außer daß fie nod im 

Scherz etwa gebraucht wird. Im engerer und gewöhnlicher Werden: 
tung, was verwundet und Frank iff Heil’ machen, wieder in guten 
und gefunden Zuftand verjegen, von Krankheit befreien und wicder 

herftellen. Des Arze heilet Äußere Schäden und Aufere und innere 
Keantpeiten, Gine Wunde, cin Geſchwuͤr, einen Beinbruch heilen. 
Eine Krankheit, ein Gebrehen, ein übel heilen. Sinen von det 
Schwindſucht, von dem Fieber ıc. heilen. Ein heilendes Mittel, 
Dflafter ꝛc. Uneigentlid) wird heilen auch gebraucht, von Gebrechen 
und Sqhwaͤchen oder Fehlern und Unvollkommenheiten des Geiſtes, 

von Gemuͤthszuſtaͤnden, die gleich, Krankheiten verderblich find, für, 
davon befreien, fie verbeffien, wegigaffen, endigen. Einen von 
Boruztheilen heilen. „Won dem Ungehorfam heilen.“ Jer. 5, z2. 
„Nichts als eine auferordentlide Veränderung wird fie von ihrem 
Kummer heilen.“ Weipe. Welche Erfahrungen find die beflen 
Mittel den von Liebe Verbiendeten zu heilen? Das verwunbete, 
liebekranke Herz heilen. II) nir. mit fein, heil werden. Die 

- _ Runde, das Geſchwuͤr, der Veinbruch ꝛc. iſt geheilt. Solche Wun- 
den des Herzens ’heilen.nur mit. Hülfe der Zeit. IID) O rec. Sich 
beifen, heil werben Uneigentlich, verbeffest werden. „Es find theils 
Schlee der Jugend, die ſich unvermerkt von felbft heilen« 2c. Wie⸗ 
land. — Das Heilen. Die Heilung. 

2. + Heilen, v. trs. in einigen, befonders DO. D. Gegenden, für vers‘ 
ſchneiden (eastriren). Daher der Heiler, ein verfchnittenes Pferd, 

‘ein Wallach; der Heilbock, ein verfhnittener Bock ıc. Das Heiz 
“, Ion. Die Heilung. ©. Geilen. 
Der Heiler, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) * Der etwas Heilet, 

von etwas heilet; ebemahls für Arzt gebräuhlig. 2) F Einer der 
heilet oder verſchneidet. ©. 2. Heilen. 3) + Ein verfänittenes 
Herd. ©. 2. Heilen. 

A Der Heilerbe, des —n, MM. die —n, der Erbe, Genof bes 
Heiles, welches Kriſtus den Menfhen brachte, der Keift, der 
Menſch überhaupt. - 

Es fing’ ihm der Heilerb’ und Cherub! Klopftod. 
A Heilerfüllt, adj. u. adv. von Heil exfünt, großes Heil bringend. 

Golgathas blutiger, heilerfüllter, ewiger Altar. Klopftod. 
x Heilfroh, adj. u. adv. ganz froh, fehe froh. „Sch war heilfroh 

als ber erjhütternde Pfalm zu Ende war.« Thuͤmmel. 
O Der Heilgeber, des — 8, d. Di. w. d. Ez; die Heilgeberinn, 

Rz. die —en, eine Perfon, die Heil gicht oder bringt. ©. das 
Heil und Heilbringer. P N 

Du, ein Quell aller Befeligung, Heer, Heilgeber. Klopftod. 
O Der Heilgott, des —e8, d. 3%. ungem. ber heilende Gott, der 

Gott der Heilkunft, dee Arzte; der Arzgott (Aeseulap). 
O Die Heilgöttinn, d. Rz. ungemw. die heilende Gättinn , bie Göt- 

tinn der Heilkunſt. S. Gefundheitsgöttinn. 
Die Heilgurfe, 9. die —n, ein Name des Beinen Balfamapfels. 

" & Balfamapfel. f 
Der Heilholder oder Heilholunder, des — d. DH. ungew. ſ. 

Attich. 
Das Heiljahr, des —es, 3. die —e, ein Jahr des Heiles, d. h. 

irgend ein Jahr nad) der Geburt Kriſti, welcher den Menſchen das 

ewige Beil brachte. Im Heiljahre 1517. Gewoͤhnlicher wird es 
getsennt und man fagt im Sahre des Heilen ıc. 

Heilig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) X Heil beingend, heilſam. In 
diefer Bedeutung iſt es veraltet und nur noch in der Benemmung ei- 

niger heilfamer Gewähfe beibehalten worden. Dergleichen find bie 
heilige Pflanze (Santolina chamaecyparissus L.), im mittägi- 

gen Europa, und das heilige Balz, das: Holz eines Amerikaniſchen 
Baumes, welches unter dem Namen Sranzofenholz; am befannteften 

‚it. ©. d. Auch Tann man den Ausdruck heiliger Kriſt hieher zies 
ben, weldes Keiftum den Heilbringer bedeuten kann. Im gemei⸗ 
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nen Leben verftöht man in weiterer und uneigentlicher Bedeutung 

unter dem heiligen Krift auch ein Weinachtsgeſchenk, welches zur 
Zeit der Geburtsfeier des Heilandes gegeben wird. =) Gleid: 

ſam in feinem ganzen Wefen heil, unverletzt, unvesderbt, vollkom⸗ 

men, und in dieſer Eigenfhaft gegründet; doch nur von geiſtiger 
und ſittlicher Volkommenheit, wo es im’ engften oder hoͤchſten Einhe 
von Gott gebraucht wird, den man heilig nennt, um damit zu be 
zeichnen, daß ex nur das Gute wolle und in jedem Verſtande hoͤchſt 
vollkommen fei. Gottes Wille ift heilig, iſt nur auf das Gute ge: 

richtet. Sein heiliger Wille gefhehe! Der heilige Geifl. In 

eingefchränkterer Bedeutung wird heilig nicht nur von bem ihrer Be: 

ſtimmung treu gebliebenen guten Engeln gebraucht, welche heilige 

Engel genannt werden, fondern aud) von tugendhaften , frommen 

VBerftorbenen, die man in näherer Vereinigung mit Gott glaubt, 

und welche man gewöhnlich Heilige nennt, gebraudt. Die Heiligen 

im Himmel oder des Himmels. Die Gemeinfhaft der Heiligen. 

Die heiligen Apoftel. Der heilige Sohannes. In der Römifchen 

Kirche wird diefer Name nicht allein den meijten frommen Derfonen, 

welche die Schriften des neuen Bundes als Bekenner der Lehre Telu 

erwähnt, fondern auch verdienten und berühmten Kirhenvätern, 

Päpften, Mönden und fegar Bettlern, die ſich ein Verdienſt um bie 

Kiche erwarben zc., beigelegt, indem ſolche Perfonen mit Fertgebräu: 

den, bei welchen felbft der Zeufel eine Rolle fpielt, für heilig er— 

klaͤrt und zur ffentlihen Verehrung aufgeftelet wurden und zuwei— 

len noch werden; welche Handlung heilig fprechen und Heiligfpres 

hung genannt wird. Ehemahls nannte man feldft die Priefter und 

Geiftlihen der Roͤmiſchen Kische überhaupt Heilige und die gewoͤhn⸗ 

liche Benennung bes Papſtes in dieſer Kirche iſt noch jetzt heiliger, 

auch wol allerheiligſter Vater und Seine Heiligkeit. Von dem 

Mißbrauche diefer Heiligſprechungen iſt es herzuleiten, daß man im 

gemeinen Leben, wenn ein Menſch heilig oder ein Heiliger genannt 

wird, gewöhnlich einen ſchlimmen Nebenbegriff damit verbindet, und 

an einen Heuchler, Scheinheiligen denkt. Daher auch die Auedruͤcke; 

ein wunderlicher Heiliger, ein wunderlicher Menſch; eine heilige 

Miene, eine heuchleriſche, ſcheinheilige. Vielleicht iſt auch die hei⸗ 

lige Einfalt (Sancta simplicitas) hieher zu rechnen, wenn man 

nicht etwa unter Einfalt etwas Edles verſtehen will, wo dann aud) 

heilig in der Bedeutung für achtenswuͤrdig, ehrwuͤrdig zu nehmen 

wäre. Im guten Verftande wird auch dasjenige, was mit Gott in 

naher Beziehung ſteht, was durchaus gut iſt, und auf die Bollkom⸗ 

menheit des Menſchen abzweckt, heilig genannt. Eine heilige Wahr: 

heit, Lehre. Ein heiliger Vorſatz, Trieb. Heilige Betrachtungen 

anftelen. - Ein heiliges Leben führen. Die heilige Schrift, wegen 
der heiligen Lehren, welche fie enthält. Auf ähnliche, aber mehr 

uneigentliche Art wird die Religions- und Kirchengeſchichte Die hei⸗ 

lige Geſchichte genannt, in Gegenſatz der gemeinen oder weltlichen 

(profanen).. So auch die heiligen Geſchichtſchreiber, in Segenſatz 
der gemeinen oder weltlichen. Da das wirklich Heilige hoͤchſt ehr⸗ 
wuͤrbdig ift, und Ehrerbietung heiſcht, fo wird in der hoͤhern Schreib⸗ 
art oft auch uneigentlic Alles, was einen hohen Grad der Ehrfurcht 

ober auch der Andacht einflößt, was Verehrung verdient und in bie: 

fer Eigenſchaft gegründet ift, heilig genannt. Ein heiliges Dunkel. 

Eine heilige Stille, „Der heilige Glanz der Tugend. ©, Gellert. 

* „Sein heilig graues Haar.“ Derf. „Ein heiliged Schrecken.“ 3as 
chari aäͤ. 

Wohl dem Manne, der in feinem Herzen, 
Heil'ge uaſchuld, deine Farbe träge! Mühlen 
Was ift das Heiligfle? das, was heut, und ewig die Geifter 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. GBbthe. 

3) Unvexleglih, vor Beſchaͤdigung, Beleidigung oder Abwuͤrdigung 

und Mißbrauch gefihert, und von hohem Werthe. Ein heiliger 

Ort, ein ſicherer Zufluchtsort, an welchem man unverleglich iſt; der: 

gleihen waren und find die Tempel, Kirchen, Wohnungen ber Fürs 
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fen und ihrer Geſandten ꝛc. Ein heiliges Recht, das nicht geuom— 
men, geſchmaͤlert oder geſtoͤrt werden darf. »Die Bande des Blutes 
find mir nicht heiliger als die Bande der Liebe.“ Duſch. Etwas 
heilig verwahren, mit größter Sorgfalt. Eiwas heilig halten, einen 
fehr hohen Werth darauf legen. Ein heiliges Andenken, ein theu— 
res, hoͤchſt werthes. Etwas heilig verfpregen, zuſagen, verſichern, 
betheuern, auf die feierlichſte, unverbruͤhlichſte und zuverlaͤßigſte 

Weiſe. Ich, ſprach der Wolf, kann heilig ſchwoͤren, 
Gerr König ih war nicht dabei. Lichtwer. 

Hieher gehört aud) die Benennung des heiligen Römifhen Reichs, 
als eines Reiches, weldes unverleglic, fein folte; eine Benennung, 

welche ihren Urfpzung aud) in dem Geifte ber frühen Zeit, wo man 
alles, was mit dee Roͤmiſchen Kirche in naher Beziehung ſtand Heiz 

fig nannte, finden Eönnte, wenn nicht Roͤmiſches Reich hier den 

überreſt bes Reiches der alten Römer bedeutete und wenn bie Bes 

nennung sacrum imperium romanum nicht auch ſchon von heidniz 
[hen Kaiſern angenommen wäre, ferner, die Benennung”des heis 

ligen Beines (os sacrum), in der Zergliederungstunft, weil es im 

der Gegend der Zeugungsglicher Liegt, welde für heilig, d. h. un: 
verleglich gehalten werden. Bon der Nachbarſchaft dieſes Beines 

"haben auch die heilige Schlagader (Arteria sacra) und die heilige 
Blutader (Vena sacra) ihre Namen. In engeser Bebeutung bes 

deutet heilig unverlegiih und von hoher Wichtigkeit, weil es dem 
Gottesdienſte gewidmet ift, ober ein Stuͤck des Gotteödienfles aus: 

macht. Ein heiliger Ost. Heilige Sachen, Geraͤthe die in der Bir 

bel cft etwas Heiliges genannt werden. „Rein Heiliges ſoll fir 

anstheen.e 3 Mof. 12, 4. Das Heilige in der Gtiftshüfte und 

im Tempel zu Serufalem, berjenige, zum feierlichen Gottesdienft be⸗ 

flimmte Theil deſſelben, melden nur die Prieſter betreten dusfien 
und aus welchem man in das Allerheiligfte trat. Der heilige Siſch, 

der Altar, das heilige Abendmahl, zum heiligen Tifhe gehen, zum 

Abendmahl, gewöhnlicher, zu Gottes Tiſche. Der heilige. Abend, ber 
Abend oder aud) der ganze Tag vor einem Feſte, ber Keftabend. Die 
heilige Woche, tie Woche nor dem Oſterfeſte; die ſtille Wode, die 

Marterwoche, Charwoche. Die heilige Zeit, die Zeit um jedes 

hohe Feſt. Das heilige Jahr, in der Römifhen Kirge, in welchem 

das große Subelfeft gefeiert wird. Oft wird heilig auch bloß von 

dem, was fi auf den Gottesbienft und dazu gehörige Dinge bezieht 
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Glayben und in der That. „Daß Gott der Heilige geheiliget wer⸗ 
de in Geredtigkeit,« Ef. 5, 16. »Heiligt aber Gott den ‚Deren 
in euren Bergen,“ 2 Petr. 3, 15. Geheiliget werde dein Name. 
Uneigentlih, heilig, d.h, unnerbzüglih über etivas halten. »Fried⸗ 
rich hatte Abneigung gegen die Öffnung der Leichname bezeigt. Se. 
jest xegiexende Majeftät .heiligte feinen Wilen.“ Selle. Das 
Heiligen. Die Heiligung. | 

O Das Heifigenbein, des —es, Bi. die nn ein, Bein ober Reft 
von den Gibeinen eines Heiligen oder einer Heiligen in der Romi- 
fhen Kirche, welches von ben ſchwachen Gläubigen als eine unſchaͤtz⸗ 
bare und wunderthätige Sache betrachtet wird; edler, das Heili⸗ 
gengebein (Reliquie),. S. Heiligthum,. ci 

Das Heiligenbild, des —es, 4. die —er, bas Bild eines Seili⸗ 
tigen ober eines Heiligen, es fei gemahlt oder in Stein und Dolz 
gehauen -zc. ? 

O Die Heiligenblende, Wz. die —n, eine Blende, in welcher das 
Bild rines Heiligen oder einer Heiligen ſtehet. 

untee bunten Heil’genblenden. Falk. N. 
oO Das Heiligenbuch, des —es, 3. die — bücher, ein Buch, wel: 

Ges von dem Leben und den Thaten der Heiligen handelt (Legende), 

Der Heiligendienft, des —e& , 0. Zi. der Dienſt, d. h. die Vereh⸗ 
rung und Anbetung der’ Deiligen. £ 

O Der Heiligenduft, des —es, 3%. die — duͤfte, gleichfam ber 
Duft, d. h. die Spur von der Gegenwart eines Heiligen oder einer 

Heiligen. Seiligenduft : 
Duchbalfamt rings um ihn die Luft. Kl. Schmidt. 

© Das Heiligengebein, des — es, 2%. die —e, f. Deiligenbein. 
© Die Heiligengefihichte, Bi. die —n, die Gedichte, die Erzaͤh— 

lung von dem Leben und den Thaten eines Heiligen oder einer Hei— 

ligen , oder der Heiligen überhaupt, bie aber, da fie meiſt aus Er- 
zählungen von Wsunder u. dal. befteht, mit groͤßerm Recht den Na- 
men der Heiligenmährchen verdient (Legende). „Wenn bad, was 
"bie Heiligengefhichte von dieſem Manne erzählt, der Hauptfage 
nah wahr if.“ C. „Proteftantifhe Buͤcher nennt man hier alle 
diejenigen, die weder Meßbuͤcher noch Heiligenmährchen find.“ C. 

O Die Heiligengeftalt, Bz. die —ın, die Geſtalt eines Heiligen ; 
ein Heiliger, eine Heilige ſelbſt. »— wie Heiligengeflalten in der 
Reidenswohe.e 3.9. Richter. 
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gebraucht. Die heilige Kleidung, die Kleidung der Geiſtlichen beim 

Gottesdienſte. Dunkel iſt es, welcher Begriff mit der Benennung 

des Rothlaufes oder der Roſe, welche man aud) das heilige Feuer 

nennt, zu verbinden Sei. — Im D. ®. lautet dies Wort, bejon: 

ders ala Umſtandwort heiliglig). 

Das Heilig, ohne Umendung und Mehrzahl, bie Benennung eines 

Kirhengefanges zum Preife Gottes, welcher ſich mit heilig anfängt 
(das Sanctus, mit welchem Worte dieſer Gefang in Lateiniſcher 
Sprache anfängt). Ein Heilig fingen. ; 

Der (die) Heilige, des (der) —n, ſ. Heilig 2). 
Heiligen, v. irs. ı) Heilig maden, in der zweiten und britten Be: 

deutung des Wortes heilig. Diefe Reinheit, diefe Wahrheit heiliget 
den guten Vorſatz, macht ihn zum Heiligen Vorſatz. Der gute Zweck heiltget 
nicht die Mittel, macht nicht immer die Mittel zu wirklich guten. Sn der 

Sprache der Gottesgelehrten heißt, Gott heilige die Menſchen, er beingt 

in ihnen hervor ober ſtaͤrkt den Willen für das Gute, bewirkt in ihnen 

die rechte Sinnesänderung. Beſonders wird heiligen gebraucht, 

für, unverletzlich, unverbrühlih mahen, zu einem feierlichen Ge: 

brauche, zum Gottesbienfte beftimmen. Einen Ost heiligen. Ein 

geheiligter Ort. Den Beiertag heiligen. „Diele Einpfindfamteit 

euree Herzen müßt ihe zu einem lebenbigen Gefühle alles befien, 

was gut, recht, wahr, löbli und billig ift, heiligen.e Cramer. 

In engerer Bedeutung, zum Gottesdienſt zu⸗ und vorbereiten. „Die Prie⸗ 

ſter, die zum Herrn nahen, ſollen ſich heiligen.“ 2 Moſ. 19, zz. 
2) Etwas als heilig erkennen und bekennen, es heilig halten, im 

O Der Heiligenglanz, des —es, o. Mz. ber Glanz eines Heiligen, 
einer Deiligen, welcher Heilige umgiebt 2c. befonders in Gemählden ö 

(Glorie). uneigentlich, etwas das gleich einem Heiligenglanze, 

eine heilig gehaltene otex zu haltende Sache umgiebf. „Im Hohne 
gegen das Schickſal riß ex auf für feine Eüffende Wut den Nonnen: 

fhleiee und Heiligenglanz ihrer jungfräuliden Brufl.« 3. P. 
Nichter. — 

© Das Heiligenhaus, des —es, 2%. die — haͤuſer, Verkleinungs 
wort, das Heiligenhaͤuschen, des —s, d. Mz. wad. Ez. ein 
Haus ober Häuschen, in welchem ein Heiligenbild ſtehet. „Statt — 
des vorigen Pianofortes ſtand ein gläfernes Heiligenhaus der Tons 
muſe da, eine Sarmonika.e I. P. Richt er. 

Der Heiligenhof, des —es, By. die —höfe, ein Heiliger Sof, 
Pas, d. h. ein folder, worauf.eine Kirche oder ein Kloſter ſtehet. 

Das Heiligenholz, des — es, d. MM. ungew. ſ. Goͤtzenholz. 
© Das Heiligenmährchen, des —8, db. I. 1. d. Ei. |. Heili- 

gengeſchichte. 
Der Heiligenſchein, des —es, Ey. bie —e, ber Schein oder Glanz, 

mwelder in Gemälden die Häupter ter Heiligen umgiebt oder in 
Geſtolt eines Kranzes über benfelden füwebt (Nimbus, Glorie). 

Denn hab' ich gleich einen Heiligenſchein ꝛc. Kt. Schmidt. 
In weiterer Bedeutung wird auch der Kranz von Sternen ıc. um AIR 

die Haͤupter ber Heiligenbilber ein Heiligenſchein genannt. wu J. 

uneigentlich, ein freundlicher, milder Schein. „Des Heiligenſchein 

der Freude.“ J. P. Riten 

* 
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Die Heiligenfohle, 5. 9%. ungem. in den Salzwerken zu Halle, dies 
jenige Sohle, welche zum Beften der Kirchen verfotten wird, B 

O Die Heiligenwoche, 9. die —n, in der Römifhen Kirche, bie: 
jenige Bode, melde auf das Feft bes oder der Schutzheiligen einer 

Kirche füllt (Ociave). 

Das Heiligholg, des —es, d. Mg. ungew. f. Franzoſen holz und 
Heilig 2). ; 

Die Heiligkeit, Di. die —en. 1) Die Eigenfhaft eines vernuͤnf⸗ 
tigen Weſens und einer Sache, nach welcher es oder ſie heilig iſt, 

in der zweiten und dritten Bedeutung dieſes Wortes; ohne Mehr— 
zahl. Die Heiligkeit Gottes, _ Die Heiligkeit des göttlichen 
Willens. Die Heiligkeit einer Wahrheit, Lehre. Die Heiligkeit 
eines Ortes, eines Redtes, eined Tages. Die Heiligkeit eines Ei- 
des, Verſprechens. G. Heilig. 2) Ein Zitel, welcher in ber Rö- 
mifhen Kiche dem Papfte beigelegt wird, in welder Bedeutung 
auch die Mehrzahl Statt finden kann. 3) O Eine Heilige Perfon, 
ade. „Im Hinfergeunde der Krypte ftehen noch ein Paar weib— 

liche⸗Heiligkeiten (Heiligenbilder), deren Namen ich vergeſſen habe.« 
Seume. 

Der Heiligmacher, des —s, d. Mz. ungew. eigentlich, der heilig 
macht. 

Geiſte, weil er die Menſchen heitiget, 

auch von Jeſu. 
Die Heiligmachung, o. Mz. in der Gottesgelehrtheit für Heiligung 

gebraͤuchlich. S. Heiligen 1). 
Des Heiligſprechen, des —s, o. Mz. over Die Heiligfprechung, My. 

die —en, in der Nömifhen Kirche, die mit mancherlei Feierlichkeiten 
verbundene Handlung, dur) welche ein Menfc nad) feinem Tode, zu: 

meilen wol auch noch bei feinem Leben, für einen Heiligen und der 

Öffentlihen Verehrung für würdig erklärt wich; abwuͤrdigend, die 
Heiligfprecherei, 'Bz. die —en. ©. Heilig 2). 

Das Heiligtum, des —es, Bi. die —thümer, ein Heiliger Ort, 
ein heiliges Ding, i | 

So vermifht ſich Kuß und Athem 

Zaͤrtlich mit den heißen Lippen 

In der Liebe Heiligthum! Kind. 
Befonders, fo fern fie zur Verehrung Gottes beftimmt oder geweiht 

find. een von uns folhe Gedanken in diefem Heiligthume! -In 
der leiten Schreibart gebraucht Rüdiger einmahl für Kirchenzim⸗ 

mer (Sacristei) dag Dberflübchen des Heiligthums. uneigentlich, 
etwas als ein Heiligthum verwahren, als eine heilige Sade, als 
eine Sache von hohem Werthe. So auch, einem etwas als ein Hei: 
ligthum anvertrauen. Im engerer Bedeutung find in der Römi- 
fen Kirche Heiligthümer oder Heilthuͤmer, allerlei wirkliche oder 
vermeinte überreſte nicht allein vom den Gebeinen, und Haaren, 

Blut, Thränen, Milch, Nägeln, fondern auch von Kleidungsſtuͤcken, 
Geräthen 2c. der Heiligen (Reliquien), „Es finden fid) in den 
Verzeichniſſen von den Kichenfhägen und Heilthumben (Beilthü- 
mern) der alten Zeiten keine Pulver mehr von diefer alten Seltens 
heit.“ Semler. f 

O Der Heiligtbumfchänder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Ser ein 
Heiligthum ſchaͤndet, es duch unwärbige Handlung, duch abwuͤrdi⸗ 
genden Gebrauch, entehret. ’ 

Gebeut ihr, dem Heiligthumfihänder 
Ganz das frevelnde Herz zu durchgluͤhn. — Voß. 5 

Der Heiligihumeraub, des —es, d. Bz. ungemw. der Raub, welder 
in und an einem Beiligthume, an einem heiligen Orte und einer hei⸗ 

ligen Sache begangen wird (Sacrilegium); der Kirchenraub. 
© Der Heiligthumsraͤuber, des —8, d. BY. w. d. Ep. ber einen 

Heiligthumsraub begehet, eine Kirche ıc. beraubt; ein Kirchenräus 
ber (Sacrilegus). €, 

Die Heilkraft, 3. die —fräfte, die heilende oder Genefung bewirs 
kende Kraft, z. B. einer Pflanze, eines Arzeneimittels zc, 

Sampe’s Wörterb. 2. Th. 

gebraugt; zumeilen wol 
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In der Gottesgelchrtheit wird es bloß von Gott und feinem . 

Heilſ 
O Das Heilkrayut, des —es, My. die —kraͤuter, ein Kraut, eine 

Pflanze, welche Heilkraͤfte beſitzt und darum als Heilmittel gebraucht 
wird (ein officinelles Kraut). 

ihn fügt das bezauberte Heilkraut. Bo. 
In engerer Bedeutung, ein Name des Gauchheils und der Bären» 
klaue. S. d. 

Die Heilkunde, o. 2%. die Kunde oder Wiffenfhaft, Krankheiten 
zu Heilen; auch Heilungskunde, Arzeneikunde und gegenftändlid, 
die Heilwiſſenſchaft, Arzeneiwiſſenſchaft (Medicin). 

O Heilfundig, adj. u. adv. Heilkunde befigend, zur Heilkunde gehoͤ— 
wg, dieſelbe betreffend, darin gegründet; auch heilungskundig. 
Mihaeler. (R.). 

Zween heilfundige Männer, fie beid' 
Die Heilkunft, o. 3%. (R.) die Kunft, 

keit Hrankheiten zu heilen 

aud) die Heilungsfunft, 
O Der Heilfünftler, des —s, d. 9%. m. s. Ez. (R.) der die Heils 

kunde ausübt, die Heilkunſt verfieht und treibt, ein Arzt; ein, wie Heils 
kunſt, jeßt fehr gebraͤuchliches Wort. „Xls geſchickter Heilkuͤnſtler 
nehmen Sie nun gleich den Balſam für bie Wunde meiner Eigenliebe 
zur Hand.“ Benzel:&ternau. 

Heillos, —er, —efte, adj. u. adr. des Heiles beraubt, ohne Beil. 
Man gebraucht es fowol für, was nit zu heilen ift, unheilbar, 
eine heillofe Krankheit, ein heiflofes Übel, als auch für fehz boͤſe, 
verderblich, womit aber jener erſte Begriff im uneigentliden Sinne 
verbunden werben kann. Eine heillofe Neigung zum Spiel. Ein 
heilloſes Spiel. Ein heiltofes Unternehmen. : Dann auh für beſ⸗ 
ferungsunfähig, gottlos, laſterhaft. in heilfofer Menfch. Seil: 
los leben. Eine heillofe That. Oft wird es aber au im mikdes 
ven Sinne gebraugt, einen hohen Grad der Sache, mit welcher es 
verbunden wird, zu bezeichnen. Ein heilloſer Laͤrm. Ein heilloſes 
Geſchrei. Ein heilloſer Spieler, ſowol ein großer Spieler, der ſehr 
gern ſptelt, als auch ein ſehr ſchlechter Spieler, deſſen ſchlechtes 
Spielen gleichſam nicht zu heilen iſt. So auch die Heilloſigkeit. 

* Der Heilmeiſter, des —s, d. 9. w. d. €. ein Wundaszt ober 
Arzt überhaupt, ein Meifter im Heilen gleihfam. 

Das Heilmittel, des —s, d. Bz. w. d. Er. ein heilendes Mitter, 
ein Mittel Wunden, Schaͤden und Krankheiten zu Heilen; ein 
Heilungsmittel, Arzeneimittel, 

O Die Heilmittellehre, d. Wz. ungem. 
lehre oder Arzeneilehre. ©. d. Auch die Heilſtofflehre. 

* * Der Heilmonat, des —es, 3. die —e, der Monat des 
Geils, eine von Karl dem Großen herruͤhrende Benennung des letz⸗ 
ten Monats im Jahre, weil in demſelben das Feſt der Geburt Kri— 
ſti, bes Heilandes, gefelert wird; der Kriſtmonat, Wintermonat. 

O Der Heilort, des —es, My. die —e, ein Ort, deffen Waffen ır. 
Heilkraft äußern. Uneigentlih. „— ih — werde einen Heilort 
für unfere Liebe fugen« ıc, Göthe. 

Das Heilpflafter, des —s, d. Mz. w. d. &. ein heilendes Pflas 
ſter; zum Unterf&hiede von einem "eftpflafter, Ziehpflafter ꝛc. 

O Der Heilplan, des —es, 9. die —pläne, (R.) der Plan, die 
ganze Berfahrungsart, die ein Arzt zur Heilung eines Kranken ent: 

* wirft und anwendet. ; 
© Die Heilguelle, Mz. die —n, fo viel als Heilbrunnen. S. b. 

»ßu dem größten Reichthum dieſer Stadt gehöxen die in berfelben 
und nahe bei ihr zu Burſcheit befindlichen Heilquellen.« G. 

Die Heilfalbe, 2%. die —n, eine Heilende Salbe; zum Unterfhiebe 
don andern Salben, 3. 3, Haarfalbe ꝛc. 

Heilfam, —er, —ſte, adj. u. adv. Heil bringend, das Heil beförs 
dernd, fowol in Anfehung des koͤrperlichen als aud in Anfehung 
des geiftigen und fittlichen Zuſtandes. Ein heilfames Arzeneimittel, 
was zur Heilung von Kraukheit dienet. Heilfame Kräuter, Pflafter, 
Umfhläge, Traͤnke. Heilſame Gefege, Lehren, d. h. ſehr wohlthaͤ⸗ 
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Asklepios Soͤhne. Voß. 
Wiſſenſchaft und Geſchicklich⸗ 

‚ die angewendete Heilkunde (Medicin); 

fo viel als Arzeneimittek 



Heilf 
tige. Ein heilfamer Rath, ein fehr guter, nuͤtlicher. Diefe Wars 
nung kann ihm fehr heilfam werden. + Die heilfame Kunft, im 
O. D. die Heilkunſt. Eben dafelbft wird heilfam unrichtig für ger 

fund gebraudt. Ä 3% 
Die Heilfamkeit, 0. My. 1) Die Eigenfhaft einer Sache, vermöge 

welcher fie heilfam ift. 2) 5 Im O. D. bie Gefundheit. 

O Der Heildausfchuß, des —ſſes, By. die —ausfhäffe, ein Aus: 
ſchuß aus einem größern Körper, deffen Zweck es ift, das oͤffentliche 
Heil oder die öffentliche Wohlfahrt wahrzunehmen und zu befördern. 
Schwan. Bei Andern der Wohlfahrtsausfhuß (Comite de salut). 

O Der Heilfhmied, des —es, By. die —e, ein Schmied, welcher 
zugleich Pferdetrankheiten heilet; ein Kurfhmied. 

Der Heilöglaube, des —ns, 0..2%. der Glaube des Heil, ein heil: 
dringender Glaube. 

Des Heildgut, des —es, By. die —güter, fo viel als Gnadengut. 
Das Heildmittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Gotteögelehrt: 

heit, ein Mittel zur geiftlihen und ewigen Wohlfahrt; das Gna⸗ 

denmittel. 

Die Heilsordnung, Wz. die —en, in der Gottesgelehrtheit, 2) 
diejenige Ordnung, in welder der Menfc der geiftlihen Wohlfahrt 
theilhaftig wird; "die Gnadenordnung. 2) Der Umfang der da- 
bin gehörenden Wahrheiten (Dogmatik). 

+xX Die Heilftätte, DB. die —n, ein von Kranken gebraͤuchlicher 
Ausdrud, von welhen.man fagt, fie fuden Heilftätten, wenn fie 
Eur; vor ihrem Tode unruhig werden und an eine andre Stätte 

oder Stelle gebracht werden wollen, weil fie hoffen, es werde ihnen 

dort wohler fein. 

O Der Heilitoff, des —es, My. die —e, ein heilender Stoff, ein 
Stoff, welher zu Heilmitteln gebraucht wird, aus welchem Heilmit- 

tel bereitet werden (Drozues). - 

Die Heilftofffunde, o. My. die Kunde, Wiffenfhaft von ben Heil: 
foffen, als einwohnend betrachtet (Materia medica), Schwan. 

O Die Heilftofflehre, d. Wz. ungew. die Lehre von dem Heilfloffen, 
welche dieſelben Fennen, anwenden und in Heilmittel verwandeln 

lehrt (Materia medica). ©. auch Arzeneifehre. 
Das Heitthum, des —es, Mz. die —thümer, f. Heiligthum. 
Der Heiltranf, des —es, By. die —tränfe, ein heilender, ein die 

Heilung, Wiederherſtellung von einer Krankheit bewirkfender oder 
befördernder Trank. Einen Heiltrank bereiten, reihen. Dann auch, 

ein erquicender,  gefundee Trank. Das ift ein wahrer Heiltrank. 
Uneigentlid. „Des Äthers Heiltrank.« Kofegarten. (.). 

Denn Berzeihen war bie ein Heiltranf. Bob mer. 
O Der Heilungsbalfam, des —es, Bi. die —e, ein heilendex 

Balfam, ein balſamiſches, kraͤftiges Heilmittel. 

Du, der mir zmefinaht Leben aus Tod’ erſchuf 
Durdy Heilungsbalfam. Bof. 

Die Heilungsfraft, Mz. die —Eräfte, die Kraft zu heilen, bie 
Heilkraft. ©. d. 

Minnefold hat aller Leiden, 

Aler Leiden Heilunggkraft.. Bürger. NR. 
Die Heilungsfunde, Heilungskundig (R.), die Heilungstunft, 

f. Heilkunde zc. 
A Das Heilungdlabfal, des —es, Mz. die —e, ein heilendes 

Labfal, etwas, was zu gleicher "Zeit heilet und Labet. 

Du wärft mir zwar ein Becher 
Von-Heilungslabfal vol, Bürger. 

Das Heilungsmittel, des —s, d. Mz. w. d. Ez fo viel ala Heil- 
mittel. 

es find. des VBefheibenern Heilungsmittel. von der Luͤhe. 
O Der Heilungsfaft, des —es, Mr. die —füfte, ein heilender 

Saft, der Saft einer Pflanze oder Frucht ıc. der als ein Heilmit- 

tel zue Heilung bee Wunden und Schäden, mie aud) von Krank: 
heiten angemenbet wirb. 
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— und fügt auf bie ſchmerzende Wund' ihm en 
Eindernde Heilungsfäfte _ — — Bo. N 

O Das Heilungswefen,, des —s, 0. By. Alles, was auf bie Hei: 
-Tung von Krankheiten Bezug bat, und was für diefelbe an einem 

Dfte oder in einem Lande, Staate veranftaliet iſt oder wird (das 

Medicinalwefen). - a: > 
O Seilvoll, adj. u. adv. vol Heils, großes Heil beingend, das «Heil 

oder die Wohlfahrt in hohem Grabe befördernd. 
Sandt’ eine Gottheit ung der Begeiflerung 
Heilvollen Anhaud) ? Voß. 

* Heilwaͤrtig, adj. u. adv. heilbringend. „unſer Pfarrer pries bie 
Wohlthaten, die uns Gott durch die heilwaͤrtige Reformation (Kir⸗ 
chenverbeſſerung) Lutheri ergeigt hafte.e Salzmann. Sn Ex 
bauungsfheiften findet man häufig, die heiliwärtige Geburt Sefu. 
Ehemahls bedeutete es auch gefund. BT, ri 

© Das Heilwaffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein heilendes Waffen, . 
ein Heilmittel, in Geftalt eines Waſſers. Befonders aber das 
Waſſer eines Gefundbrunnens. »— deſſen angeblihes Heilmaffer 
kaum unter die Minerwaffer gerechnet werden kann.“ C. — Der 
ven Heilwafler aus einem. Bade für den-ganzen fündigen Leichnam 
zu einem Fußbade für die. Spigen der Zehen Liliputifist (einge 

ſchraͤnkt, verkleint) wird.“ Benzel:-Sternau. 

O Die Heilwiffenfhaft, o. DB. f.- Heilkunde, 
Die Heilwurz oder, die Heilmurzel, Dig de —n, ein Name meh 

rerer Pflanzen, wegen der Heilizäfte, welche befonders ihre Wuz- 

zen haben, aldö: . ı) Des Alantes. ©. d. 2) Des Eibiſches. ©. d. 

3) Des Allermannsharnifd. ©. d.- 4) Der Zormentil. ©. d. 75) 

Einer Art Päftinaten #3 Italien (Pastinaca opoponax L.). 6) 

O Der Kraftwurzel.(Ginseng Panax quinquefolium L.). 
Der Heilwurzfaft, des —es, d. Wz. ungem. der Saft der Heilmurz. 

Beionbers ber goldgelbe "ausgetvodnete, angenehm riechende Sarz⸗ 

faft der Heilwurz. (©. d. 5), die eine Art Paftinaken if, welcher 
aus derfelben fließt, wenn man Einſchnitte hineinmaht (Gummi 
opoponaeis), ö 

Heim, adv. zu Haufe oder nach Haufe, in ber Bedeutung des Wor⸗ 
tes Haus, wo es nicht allein das Wohnhaus, die Wohnung, fondern 

auch den Wohnort und ſelbſt das Vaterland bezeichnet, wofür man 
aud daheim gebraucht, wenn es ein Zuhaufefein anzeigt. S. 

Daheim. Drauf lieg ex heim fein Silberhorn, u. 
Bon Dad und Binnen fallen. Bürger. ö 

Esemahls- hatte man au das Heim oder die Deime, weldes nad 
Ad. urfprüngli einen Zaun, dann einen eingezäunten Bezirk, eine 

Flur, Mark, dann eine Hütte, ein Wohnhaus mit Zubehör und end⸗ 
lid) einen Wohnort, ein Dorf und in engerer Bedeutung, einen Wohn⸗ 
ort, aus welhem man gebuͤrtig ift-oder an welchem man fih aufs 

hält, ja wol auch das Vaterland Überhaupt bedeutete. Es lebt dies 

ort noch in mehrern zufammengefegten Wörtern, als Heimbach, 
Heimbürge, Heimfeld, Heimroth zc. und koͤmmt beſonders in den 
Eigennamen von Städten und Dörfern häufig vor, 5. 2. Bentheim, _ 
Gandersheim, Mannheim, Mergentheim, Oppenheim, Wein- 
heim ꝛc. Das umſtandwort heim wird in Verbindung mit ver- 
fhiedenen Ausfagewörtern gebraucht, wo es meift die Bedeutung von 

zu Haufe ober nad) Haufe, bei einigen aber auch wine uneigentlice 

Bedeutung bat, ſ. Heimgeben ‘und Heimftellen, bei einigen 
auch häufigmit der Silbe an vermehrt (anheim)gebraudt wird. Ge: 
wöhnlid; werden diefe Wörter getsennt gefhrieben, Mehrere dehnen 
aber den Gebrauh einige, wie Mimfuchen und beimfchren, als 
Ein Wort zu ſchreiben auf alle aus. Die vorzägliäften dieſer Zu: 

fammenfegungen find folgente: X Eid heim begeben, fih nad 
Haufe begeben, in feinen Wohn» oder Geburtsort, oder aud) in fein 

Baterland, Die Heimbegebung. — X Heim bringen, nad) Haufe 
bringen. „Eſau ging aufs Feld, daß er Wuldbret jeate und beim 

brägte.n a Mof. 27, 5: Das Heimbringen. Die Deimbringung. 



Heim 
— X Heim eilen, nad Haufe eilen. Das Heimellen. — X Heim 
fahren, nad Haufe fapren. Das Heimfahren. — Heim fallen 
oder aaheim jullen, zufallen, durch einen Todesfall oder auf andre 
Art ın eines Befig gerathen, befonbers von Gütern, wenn fie wie: 

bee an ideen ehemahligen Deren oder beffen Haus fallen. Heim 
gefallene Guͤter, welche unrichtig heimfällige genannt werden, 

Das Heimfallen. ©. aud, dei Heimfall. — Heim führen, 
aad Haufe, in feine Heimath, in fein Vaterland führen. „Will 

bi) des Weges wieder heim führen, def du gekommen bift.« Ef. 
37: 29. — — beſſer iſt's 

Sch führe mein Geſchwader wieder heim. Bürger. (R.). 
Eine Braut, Frau heim führen, ſie aus dem älterlihen Hauſe oder 
‚Wohnoste, in das jeinige oder den feinigen führen, geleiten. 

She felder haltet euch bereit, im Glanz R 

Des Ritterſtaates, unterm freud'gen Shall i 
Der Hörner eure Fürftinn heim zu führen. Schiller. (R.). 

Wer das Gluͤc Hat führer die Braut, heim, d. h. der bekoͤmmt 
fie zur Frau, oder überhaupt, der erreicht feinen Zwed. Das 
Heimführen. Die Heimführung. — Heim geben, -mit nad 
Daufe geben; dann fo viel als anheim geben, anheim fiellen, eines 

Gutbefinden, Überlegung überlajfen, in welcher Bedeutung es Eich⸗ 

born gebraugt hat. 3. Das Heimgeben. Die Heimgebung. — 
Deim gehen, nad) Haufe, in feinen Wohnort, in fein Vaterland 
gehen. »Hebe dein Bette auf und gehe heim.a Matth. 9, 6. »So 
froh gebt nicht det Schnitter heim, wenn er die letzte Garbe in fei: 

ne volle Scheune trägt.“ Gefner X Auch im verädtliden Sinne. 

Er mag mit feinem Wige, feinen Einfälen heim gehen, d. h. er 
mag fie für ſich behalten, weil fie der Mittheilung nicht werth ſind 

ober ſcheigen. Uneigentlich für ſterben bei den Dichtern; beſonders 
aber bei den Bruͤdergemeinen. 
— und id) weiß, das er laͤngſt zu der Ruhe des Grabes 
Heim gegangen — Klopſtock. 

Das Heimgehen. ©. auch der Heimgang. — Heim holen, nad) 
Hauſe, in ſeine Wohnung, in ſeinen Wohnort ober in fein Vater- 
land holın. Einen heim holen, befonders feine Braut oder Gat— 

tinn feierlich zu fi nehmen, in feine Wohnung, Heimath führen. 

»Welcher ein Weib ihm vertrauet hat, und hat fie noch nit heim 

geholet. “5 Mof. 20, 7. Das Heimholen. Die Heimholung. — 
Heim jagen, nad) Hauſe jagen. Das Heimjagen. Die Heimjagung. 
— Heim ehren, ſ. Heimkehren. — X Heim kommen, nad 
Daufe, in feine Wohnung, in feinen Wohn- oder Geburtsort, in 
fein Vaterland Eommen. „Bis fein Here heim kam.“ ı Mof. 39, 
16. „Wenn er heim koͤmmt vom Felde.“ Euc. 17, 7. Uneigent- 
lid) fagt man im gemeinen Leben. Es wird ihm fon nod heim 
fommen, d.h. es wird ihm fhon noch vergolten. werden, bie Strafe 
dafür wird nit ausbleiben. Das Heimkommen. ©. aud) die 
Heimkunft. — X Heim laufen, nad Haufe laufen. Das Heim: 
laufen. — X Heim Leiten, nad Hauſe leiten, führen ober beglei- 
ten. Das Heimleiten. Die Heimleitung. — X Heim leuten, 
nach Haufe leuchten. Un eigentlid), abfestigen, widerlegen; dann, 

nad) Haufe prügeln, fortprügelm, Man wird bir heim leuchten. 
Das Heimleuchten. Die Heimleuhtung. — X Sic heim ma- 
chen, ſich nach Haufe machen, d.h. begeben. — Heim reifen, nad) Haufe 
zeifen. „Der König reifete wieder heim.“ ı Macc. 4, 37. — Heim 
zeiten, nad Sauſe reiten. Das Heimreiten. ©. aud der Heim: X 
zit. — Hiim ſchicken, nad Haufe ſchicken; auch mol’ kurz, 
Tpöttifh zc. abfeetigen, ablaufen laffen. Das Heimſchicken. Die 
Heimſchikung. — Heim fchieben, nach Baufe fi föieben, bei Halte 
aus für zurüdihieben. Das Heimfhieben. Die Heimfchiebung. 
— Heim fenven, nah Haufe fenden. Das Heimfenden. - Die 
Heimfendung. — Sih heim fehnen, ſich nah Hanfe, zu den 
Seinigen fehnen. — Heim ftellen, eines Gutbefinden, Überfegung, 

Entſcheidung überlaffen; auch anheimſtellen. „Kriſtus flellete es 
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A Die Heimathpforte, 

Heimb 

ben heim, der ba recht richtet.“ 1 Petr. 2, 25. 
Ach, es ift doch beffer 

Ich ſtell's dem Himmel heim. Sdiller. 
Die Heimfleuung, Anheimftellung. — Heim feuern, nach Haufe 
feuern, nad Haufe fhiffen, zuruͤckſchiffen. Dann, + ausfteuern, mit 

der nöthigen Mitgift verfehen. Das Heimfleuern. Die Heim 
fteuerung. — Heim fuchen, f. Heimfuhen. — X Heim trach— 
ten, nad) ‚Haufe trachten, danach trachten wie man nad) Haufe kom⸗ 

men könne. — Heim tragen, Haufe tragen. Das Heim 
tragen. Die Heimtragung. — X Heim treiben, nad) Haufe 
treiben, Uneigentlich „ich will dich heim treiben, fo viel als ich 
teilt dich führen, d. h. id) will dir es nicht zathen, ich will dir es 
eintraͤnken. „Melde ihnen ihren fleifen Aberglauben nohmahls gar 

bitter bein trieben.“ Bode. Das Heimtreiben. Die Heimtrei- 
bung. — Heim wandern, nah Haufe, in feinen Wohn: ober Ges 
burtsort, in fein Vaterland wandern. Das Heimwandern. Die 
Heimwanderung. — Heim weifen, nad) Haufe weifen; uneigent» 
lid abweifen. Das Heimweifen. Die Heimmeifung. — Heim wol; 
len, nah Haufe wollen, gehen, reifen ꝛc. — Heimzahlen, zuruͤckzah— 
len. Das Heimzahlen. Die Heimzahlung. „Damit feine (des Gel: 
bes) Heimzahlung nimmermehe gefodert werden Einnen.“ E. Wag: 
ner. — Heim ziehen, f. Heimziehen. 

xx Das Heim, des —es, By. die —e, ſ. Heim. 
A Die Heimat), My; die —en, der Dit, das Land wo man ba: 

heim ift, der Geburtsort, das Vaterland. „Gott, der mid) von mei: 
ner Deimath genommen hat.“ ı Mof. 24, 7. 

Sie ruderten gemad der Heimath wieder zu. Kleift. f 
Sn manden Gegenden und bei Friſch lautet es das Heimath. 
»Ein Mann verläffet fein eigen Heimath ıc.« 3 Efr. 4, 20. 

A Heimathlich, adj. u. adv. zur Heimath gehörig, bie — ab⸗ 
ah ober feiend, der Heimath aͤhnlich, gleich. 

— weggeriſſen von der heimathlichen Flur. 
Die Altäre der heimathlichen Höhe. 
Dort ift ihr heimathliches Land. 

Schiller. 
Matthifon. 

Tiedge. 

FEN Deimat! hlos, adj. u: adv. one Heimath, der Heimath beraubt. 
— heimathlos 

— wir die kriegsbewegte Erde. Schiller. 
Davon der und die Heimathloſe, der oder die keine Heimath hat, 
der Heimath beraubt iſt. Dem Heimathloſen ein Obdach bieten. 

Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte, 
Als eine Heimathlofe, Fluͤchtige, 
Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe. S Hiller. (R.) 

So au die Heimathlofigkeit. 
d. Dig. ungew. bie Pforte der Heimath; 

dann, bie Heimath feibit. 

Doch wen’ge ſeh'n die Heimathpforte wieder. Schiller, 
O Das Heimathrecht (Heimathsrecht), des —es, d. Bi. ungew. 

das Recht der Heimath, das Recht der Eingebornen, welches einem 

Fremden der ſich an einem Orte, in einer Gegend niederläßt, er: 
theilt wird (Indigenat). Heynas. Bei Andern das Heimredt. 
©. Eingeburtsrecht. 

A Die Heimathwelt, d. 9%. ungew. die Welt, in welcher etwas 
einheimiſch ift, die Heimaty. Uneigentlich. 

Die Babel ift der Liebe Heimathwelt. Schiller. R. 
x Heimbegeben, v. rec. (f. Geben). X Heimbringen, v. txs. 

unzegelm, (f. Bringen) ſ. Heim. 
+ Das Heimbuch, des —es, 9%. die —hücher, in manden Gegen: 

den 3.8. in Mühlbaufen, ein obrigkeitlihes Buch, worin bie Flur- 
und Feldgeſetze enthalten find. 

+ Der Heimbürge, des —n, 94. die —n. ı) Auf den Dörfern in 
Thüringen und einigen andern Gegenden, derjenige, welder bie Ge: 

meindegäter verwaltet und berechnet, bei Rechtsſtreiten das Befte der 
Gemeine wahrnimmt, und aud) wol die Polizei im Dorfe handhabt. 



Heimb 

Im Range folgt er auf den Schulzen und heißt in andern Gegenden 

der Henner, Gemeindemeifter, Dorfmeijter, Geweinder, Ge—⸗ 

meindsfuͤhrer, Vorſteher, Vormuͤnder, Bauermeiſter. 2) Eine 

obrigkeitliche Perſon, in manchen Gegenden 3. B. in Muͤhlhauſen, 

welche Flur- und Feldſtreitigkeiten nad) dem Heimbude unterſuchet 

und entfeidet. &. Heimbürgengeriht. 3) Im D. O. ein Ge⸗ 

richtsbothe, in welcher Bedeutung es aber ſelten iſt. 

+ Das Heimbuͤrgenamt, des —es, d. By. unge. das Amt des 

Heimdürgen; aud die Heimbürgenfhaft. ©. Heimbürge 1). 

+Das Heimbürgengericht, des —es, ZW. die —e, ein Bericht, 

welches die Heimbürgen (f. d. 2) jährlich, einmahl im Kelde unter 

freiem Himmel hegen; auch das Heimbuͤrgenſitzen, Heimerfigen, 

in andern Gegenden das Haͤgemahl, Feldgericht. 

+ Die Heimbürgenfohaft, d. 2%. ungew. |. Heimbuͤrgenamt. 

+ Das Heimbürgenfigen, des —s, d. ®z. ungew. f. Heimbuͤrgen⸗ 

gericht. 

1, * Die Heime, Wr. die —n, die Heimath. 

Ach es verkuͤmmert die Kunft vertrieben aus friedliher Heime. 

Eludius, 

2, X Die Heime, I. die —n, oder gewöhnlicher das Heimchen, 

dee 8, d. 9. w. d. Ep. eigentlich, die Heimgrille, ein gewöhn: 

licher Name der Hausgrille. 

eimeilen, v. intrs. mit fein, f. Heim. 

— v. ntr. mit haben. 1) 

den. 2) Eine Empfindung, als wäre man daheim, erwecken; in und 

bei ulm. 3) Heimmeh empfinden. ©. Unheimeln. Das Heimen. 

+ Heimen, v. D trs. ı) Sm RR. D. herbergen, in fein Heim oder in 

feine Wohnung aufnehmen. &. Heim. In engerer Bedeutung, beim 

führen, eine Braut. 2) In Oberſchwaben, einzäunen, begen. If) 

ntr. mit-fein, heimiſch fein. — Das Heimen. Die Heimung. 

+ Der Heimer, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Einer der heimet. 

S. Heimen. 2) Ein Vorſteher; wie auch, ein Gerichtsdiener. 

+ Das Heimerſitzen, des —s, d. Mz. ungew. ſ. Heimbuͤrgen⸗ 

gericht. 
x Beimfahren, v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Sahren). ©. Heim. 

Die Heimfahrt, Wz. die —en, die Fahrt oder Reiſe nad Hauſe. 

In engerer Bedeutung, die Heimholung oder Heimführung der Srauf. 

Dir Heimfall, des —es, #3. die —fülle, in den Rechten, dere⸗ 

nige Fall, da einem ein Genuß oder Eigenthum zu Theil wird, durch 

einen Todesfall ec. wieder zufaͤllt. 

Heimfallen, v. ntr. unregelm. (ſ. Fallen) mit ſein, ſ. Hi. 5 

Heimfälig, adj. u. adv. was heim fallen Tann. Unrichtig wisd es 

gebraucht für heim gefallen. ©. Heim fallen unter Heim. 

Das Heimfallsrecht, des —es, 0. My. (R.) das Recht des Heimfal: 

les; dann auch, dasjenige Recht, welchem gemäß das Vermögen nad) 

dem Tode eines der Ältern den Kindern zufält und dem überleben- 

ven Ehegatten nur der Nießbrauch des Bermögens zuftehet (Jus de- 

volutionis), ‘ 

+ Das Heimfeld, des —es, 3. die —er, ein Feld, welches in des 

Dorfes Heim d. h. Flür, Mark lieget; in Gegenfag der auswaͤrti⸗ 

gen Felder oder Meitfelber, welche in andern Fluren liegen cder 

untere andern Gerichten ſtehen. Berechnet man folhe Felder nad) 

Hufen, fo beißen dieſe Heimhufen, und gr Beſiger einer folgen 

Hufe, ein Heimhüfener, an andern Orten Snmarker; in Gegenfay 

der Augmärler. \ 

Heimführen, v. trs. ſ. Heim. . 4 

x Der Heimgang, des —es, 2. die —gange, der Gang nad) 

Haufe. Uneigentlih, ber Ted, Todesfall. S. Heim gehen unter Heim. 

X Heimgeben, v. trs. unvegelm. (f. Geben). x Heimgehen, v. 

intrs. unregelm. (f. Gehen) mit fein. ©. Heim. ; 

+ Das Heimgereuth oder Haimgergid, des —es, DM. die —e, 

ein eingefchioffenes Gereuth, eine Holzmart, ©. Gereuth. 

Heimholen, v. trs. ſ. Heim. 
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Der Heimath ähnlich fein, glei: 

Dalai ns = 

+ Die Heimhufe, der Heimhüfener, ſ. Heimfed. ° 
X Heimjagen, v. iatrs, u. trs. ſ. Heim. Di 
Heimijc), adj. u. adv. 1) Zur Heime oder Heimath gehörig, 

betreffend, angehend, die Heimath ausmachend. 
— zu ben heimiſchen Geſtaden. Schiller. 
Das heimiſche Ufer. Voß. 
Treibt fie aus heimiſchem Lande. — ECludius. 

2) Was in der Heime oder Heimath ift, derfelben eigenthuͤmlich ift, 
daſelbſt gezeugt wird 2c. , einheimifch. 

Die in ber Fremdlinge Land tragen den heimifchen Fleis. Schiller 
Ob noch heimiſch bei uns aͤhnliche Tugend fei. Voß. . 

Ein heimifches Gefühl, dasjenige wohlthuende Gefühl, das man in 
feinee Heimath Kat, fih in feiner Heimath, in feinem Eigenthume 
und unter. den Seinigen zu wiffen. Dann auch, ein dieſem aͤhnliches 

Gefühl. „Mir ift fo heimiſch, als ob fie vor mix lägen die Kelder, 

welheri als Knabe fah.« KRofegarten. 3. Heimlih. Heimifhe 
Thiere, einheimiſche, in Cegenſatz der ausländifhen. Heimiſche Er 
zeugniffe. Heimiſche Kunſt. „Auch in Zeiten heimiſcher Fehden,« 
ſowol die in der Heimath als auch wegen der Seimath entſtehen. 
Attiſches Muſeum. In Sachſen und Franken werden eine Art 

grüner, dünnfhäliger, waͤſſeriger und der Fäulnig leichter als andre 
ausgefeste Weinfrauben, heimifche Trauben genannt. In engereg 
Bedeutung, F was fih im Haufe, in den Wohnhärfern aufhält, oder 
in und bei denfelden gehalten wird. Heimifche Mäufe, Hausmäufe ; 
in Gegenfak der Feldmaͤuſe. Heimiſche Thiere, Hausthiere, zahme 
Thiere — 

O Die Heimkehr, o. Mz. die Handlung ba man heimkehret, da man 
fh nah Haufe, in feinen Wohn: oder Geburtsort, in fein Vater: 

land begiebt. \ 

“und jenen erſchlug in (auf) der Heimkehr. Voß. 
Heimfehren, v. intrs. mit fein, nah Haufe, in feinen Wohn ober 

Geburtsort, in fein Vaterland zuruͤckkehren. „Wir wollen nicht 

heimfehren.“ 4 Mof. 32, ı8. 
Als ih von dort heimkehrt!. — Voß. 

doc den heimgekehrten Vollender 

Führt fein Weib in ven Garten und zeigt ihm den blühenden 
Fruchtbaum. Derf. 

Derſelbe Dichter gebraucht es auch nur fuͤr zuruͤckgehen: 
Daß ſie aus eigenem Trieb in die Schar eingingen der Goͤtter, 
Dann zu ihrem Gemach heimkehrten. — = , 

Das Heimkehren. Die Heimkehrung ift ungewöhnlid. &. Heime 
Eehr. 

x Heimfommen, v. intrs, u. trs. unregelm. (f. Kommen) mit has 
ben. ©. Heim. 

O Heimfranf, adj. u. adv. das Geimweh habend; heimficch. „Schmer⸗ 
zen heimkranker Seelen.“ Meyer. Davon die Heimkrankheit, für 
Heimweh. 

Die Heimkunft, o. My. die Ankunft in dee Heime, in feiner Wöh- 
nung oder in jeinem Wohn: oder Geburtsorte, oder aud in feinem 
Baterlande. „Bon dem Tage deiner Heimkunft an.e Wieland. 

x Heimlaufen, v. intrs, unzegelm. (f. Laufen) mit fein. Heimlei= 
ten, v. trs. Heimleuchten, v. trs. f. Heim. B 

Heimlih, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) X Was in der Heime, d. b. 
in der Deimath, im Haufe ift, dazu gehöret. Heimliche Thiere, 
Haustpiere, im O. D. heimifhe. Daher nennt Luther in der 

Bibel auch, die Hausbebienten oder Hausgenoffen die Heimlichen. 
Da die Hauöthiere auch zahme Thiere find, fo werben im O. D. die 
zahmen Thiere überhaupt heimifche genannt. Uneigentlic gebrauchte 

man es ehemals aud) für zu einem Haufe, einer Familie gehörend, - 
verwandt. 2) Der Heimath glei, aͤhnlich, was an die Heimath 
erinnert und eine ſolche behagliche Empſindung erweckt wie wenn 

man in feiner Heimath iſt. »So vertranlich, fo hejmlich habe ich 

nicht leicht ein Plaͤtzchen gefunden,“ Gdthe, „Ih fühle es noch, 

dieſelbe 

— — 



Heiml 
wie heimlich es mir ward.“ Derſ. Eine heimliche Stube, in der 
man daheim, in ber einem wohl iſt. Gewoͤhnlich iſt damit der Be: 
griff der Sicherheit fowol vor der Willlühr andrer Menſchen ꝛc., 
els euch vor Wind und Wetter, und der Ruhe und Stile, die im 
Haufe leichter Statt finden kann als auferhalb-deffelben, verbunden. 

Nneigentiih wird in der folgenden Stelle ein Winterabend heimlich 
genännt, an welchem einem daheim, in der warmen Stube bei ben 
Seinigen wohl ift. - 

Waͤhrend er lieſ't im Geſurr am heimlichen Winterabend. Voß. 
Wenn’s heimlich wird und leiſe, 2 g 
Die Abendftille nur in deiner Zelle .aufiht. Tiedge. 

Ein heimliher Ort, wo es einem heimlich, d. h. wie zu Haufe oder 
behaglid) it. Dann auch, wo es ficher ift, befonders vor Gefpen: 
ftern. »Die Nacht war heimlich,“ til, angenehm. Kofegarten. 

Bier ift es recht heimlich, d. h. wie zu Haufe, fo behaglih; dann 
auch bloß fiher, ruhig, ftil, 3. B. vor dem Winde. Daher in weis 

teren Bedeutung heimliches Wetter nit nur windſtilles, fondern 
aud) heiteres, mildes Wetter bedeutet; doch nur im gemeinen Leben. 
„Ein Mann fteht unbewegt, es ift allezeit heimliches Wetter in feis 

nem Gemüthe.“ Opiz. Ka“ 

Das durch fein Singen Saat und Heiden heimlich werden. 
RR Derf. 

In nod weiterer, uneigentliher Bedeutung gebrauchte man es che, 

mahls auch für freundlich, gütig, gnädig. 3) Was in der Heime, 
d. b. im Hanfe gebeaucdit wird, nur für das Haus beftimmt und für 
Andere nicht da ift; in Gegenfag des Öffentlichen, was für den allge: 

meinen Gebraud) ift. in heimlicher Schreiber. Gin beimlicher 
Rath. „David machte den Benaja zum heimlichen Rath,“ 2 Sam. 
23, 23. In biefer Bedeutung pflegt man es jest nicht mehr gu gez 

brauchen, fondern mit geheim zu vertaufcen, indem man es in weis 
terer Bedeutung überhaupt von dem was verborgen wird oder wers 
den foll, was Andre nit wiffen eder fehen und erfahren follen, ge- 
braucht. Ein heimliher Qrt. Ein heimlicher Gang. Cine heim: 
liche Thür, Treppe. Das heimliche Gemad), der Abtritt, weil man 

ihn gern dem Aublick und Geruche entzieht. Die heimlichen Theile 
bes Leibes, welche zu entbloͤßen der Wohlſtand verbietet. Ein heim: 
liches Anliegen, welches außer bemjenigen, dem man eö eröffnet, 

niemand wiffen darf. Ein heimliher Kummer, ben man in fi 
verfchließt, damit ihn Andre nicht bemerken follen. Eine heimliche 
Thraͤne ftahl fih aus ihrem Auge. Heimlich wegfchleihen, unbe: 
merkt. Sich heimlich halten, fi verborgen Halten. Heimlich zu 
etwas Auftrag haben- Heimlich feufzen, weinen. Einem heimlich 
etwas fagen, ingeheim, ins Ohr. Heimlich thun, thun als ob 
man Geheimniffe hätte oder wüßte, thun als ob man etwas zu ver⸗ 
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Heimf 
wie daheim ift, und bie Eigenſchaft eines Ortes, wodurch man in 
jenen Zuftand verjegt wird. - Im fliller Heimlichkeit. Haller. 
Die Heimlichkeit eines Ortes. S. Heimlich 2). (2) Der Auftand, 
da man etwas geheim hält; wie auch die Eigenfhaft einer Sache, 

da fie heimlich if oder geſchieht. „Die Wohlthätigkeit,, welche dem 
Dürftigen fo fhön zu finden, und mit fo gluͤcklicher Heimlichkeit 
ihm zu helfen weiß.« Gellert. 

Zu meiner 3eit 

Befliß man ſich der Heimlichkeit. Hagedorn. 
Die Heimlichkeit gewiffer 3ufammentünfte, Die Heimlichkeit bee 
Pläne fiherte ihren Erfolg. : 

Gag an, wo du fie fandeft, wo verbirgft, 
In weldes Orts verſchwiegner Heimlichkeit? Schiller. 

2) X Eine heimliche Sache, etwas was man zu verbergen fucht, nicht 
will bekannt werden laſſen. Einem feine Heimlichkeiten entbeden. 
Rach eines Andern Heimlichkeiten forſchen. Eines Andern Seins 
lichkeiten offendazen, befonters, wenn fie ihm nicht zue Ehre gereis 

chen oder feiner Ehre nachtheilig fein Tönnen (anecdotes scanda- 
leuses). Überhaupt ift meift der Nebenbegriff damit verbunden, -daf 
die Sache der Shre, des guten Rufes, ber Anjtändigkeit ꝛc. wegen 
heimlich gehalten werde. Ohne diefen Nebenbegeiff Eimmt es nur 
in ber Bibel und im O. D. vor. „Herr ewiger Gott, ber du Een: 
neft ale Heimlichkeit.“ Suf. 8. 42. Eine tiefe Heimlichkeit, eine 
große Deimlichkeit, eine fehr geheime Sache. 

Wie wollten wir doch mahlen 

Die tiefe Heimlichkeit. Opiz. 
Sn dieſen Fällen wuͤrde beſſer Geheimniß ſtehen, weil hier von Din 
gen die an ſich geheim find und nicht bloß heimlich oder geheim ge= 
halten werden, die Rede if. In manden Gegenden wird aud dag 
heimlihe Gemad die Heimlichfeit genannt. 5 KK Ehemahls be— 
deutete Heimlichkeit auch Verloͤbniß, wo es von heimen, heim fü: 
ren abzuleiten ift. x 

Heimlos, adj. u, adr. (R.) ohne Heime ober Heimath; heimathlos. 
©. d. Davon der Heimloſe, die Heimloſe. „Wo ich hingehen 
werde, weiß ich Heimloſe freilih nicht.« Huber. Danır auf, wo 
man keine Heimath hat, findet, fremd. »Daß wir von Mioldaa in 
ben unbekannten Wegen eines heimlofin Forſtes nie verlaffen fein 
würden. Meyer. Davon die Heimlofigkeit. 

+ Der Heimrath, des —es, DM. die —räthe, in manden Gegens 
den, 3. B. im Klevifhen, ein Nath oder Beiſitzer eines gewiſſen 
Gerichtes; beſonders ein Deichgeſchworner, der mit in dem Deichge⸗ 
richte ſiht und vollſtaͤndig ein Deichheimrath genannt wird. 

OHeimrecht, des —es, By. die —e, fo viel als Heimath-— 
recht. ©. d. 

Der Heimvechtöbrief, des —es, Mz. die —e, eine Urkunde, duch 
welwe das Heimrecht ertheilt wird. Shwan. 

Die Heimreife, My. die —n, bie Reife nach Haufe, nad feinem 
Mohn: ober Geburtsorte, nach feinem Baterlande. 

x Heimteifen, v. intrs. mit fein. X Heimreiten, v. intrs. uns 
regelm. (f. Reiten) mit fein. ©. Heim. 

X Der Heimritt, des —es, My. die —e, der Ritt nach Haufe, die 
Reife nah Haufe fo ferh man fie zu Pferde macht. 

+ Die Heimfohar, 9%. die —en, f. Bauerfriede. 
X Heimfohiden, v. trs, Heimfchieben, v. txs. unregelm. (ſ. Schies 

ben). ©. Heim. 
+ Die Heimſchnat, 9%. die —en, f. Bauerfriede und Schnat. 
x Heimfenden, v. trs. regelm. u. unregelm. (f. Senden). X Heim 

ſehnen, v. xec. f. Heim. 
Heimfieh, —er, —ſte, adj. u. adv. das Heimweh habend, ſehnlich 

nad) der Heimath verlangend. ©. Heimweh. 
Heinftellen, v. trs. f. Heim. 
+ Die Heimftener, 9. die —n, die Ausſteuer, und in engerer Be- 

deutung, + die Mitgift, das Heirathegut. — 

bergen ſuche. Sich heimlich gütlih than, ingeheim, fo daß es Andre 
nicht ſehen ober nicht wiſſen. Haͤufig iſt damit der Begriff des Un— 

erlaubten, Unſchicklichen oder Veraͤchtlichen der Sache, welche verbor- 

gen fein oder geſchehen fol, verbunden. Ein heimliches Verſtaͤndniß. 
- Ein heimlicher Anſchlag. Heimliche Waffen bei fi führen. Einem 

| heimlich nadjftellen zc. Heimlich aus dem Haufe gehen. Heimliche 
Sufammenfünfte haben. Heimliche Sünden. Ein heimlicher Sün- 

der, der heimlich fündigt, und Öffentlich oder vor den Augen ber 
h Melt ein rechtſchaffner Mann fcheint oder fiheinen will, Ein heim: 

liher Ralviner, ber ingeheim ber Lehre Kaloins anhanget (Grypto- 
calvinist). So aud) ein heimlicher Sünger. Unrihtig wird es für 
geheim, verborgen gebrauht. „Alles was heimlich iſt wiffen.« 

—Beish. 7, 21. „Das Heimliche an ben Tag beingen.* 2 Macc. 
12, 41. ©. Geheim. Eben fo die Heimlichkeit. ©. d. 

- © Heimlichen, v. trs. heimlich halten, verbergen, verheimlichen. 
5 Ino erzog in der Wiege zuerſt den geheimlichten Neffen. Boß. 

Das Heimlihen. Die Haͤmlichung 
Die Heimlichkeit, Big. die —en. ı) Der Zufland, da etwas heim: 

Uich iſt; ohne Mehrzahl. (1) Der Zuſtand da man heimlich, d. h. 

' 



Heil . - 

+ Heimfietern, v. intre. u. tes. f Heim. a 

* Die Heimftraße, Mz. die —n, eine Straße welde beim führet, 

auf waͤcher man nad) Haufe gelangt. ©. Heimweg. 

Und fertig’ ihn auff die Heimſtraß. 9. Sachs. R. 

Heimſuchen, v. trs. daheim beſuchen. Einen heimfuchen, ihn in fei- 

nem Haufe befuhen. In biefer Bebeutung ift es im DO. D. gunz 

gewoͤhnlich, fonft aber nur in Scherz gebräuchlich. Uneigentlih, ſich 

wirkfam zeigen. „Und der Herr fuchte heim Sarah, wie er gere: 

det hatte.“ ı Mof. 2ı, ı. Befonders, fih wirkſam zeigen zu pruͤ⸗ 

fen oder zu ſtrafen. »3u der Zeit wird ber Herr heimſuchen bie 

hope Ritterfhaft.« Eſ. 24, 21. Wird die Strafe genannt, fo ders 

bindet man das fie benennende Wort mit dem Worte mit. Mit 

Feuer, Krieg, Peſt heimſuchen. Mit einer böfen Frau heimge⸗ 

ſucht werden. In der Bibel koͤmmt auch vor, die Suͤnde, die Bos⸗ 

heit ıc. heimſuchen, d. h. ſtrafen. Ehemahls bedeutete heimſuchen 

ar, ein Paus gemwaltfam erbrehen; dann, unterfuhen, erforſchen. 

„Mer will über ihn heimſuchen feinen Weg?s Hiob 36, 23. Das 

Heimfuhen. Die Heimfuhung. ©. >. >; 

Die Heimfucht,.d. Wi. ungem. das Heimweh in einem hohen Grade. 

„Seine Augen waren roth und feugt von, den Qualen der Heim: 

ucht.< 3. P. Rihter. 

8% —— Bi. die —en. ) Der Beſuch. Die Seimfuhung 

Mariä, der Beſuch des Engels bei der Mariä, 2) Die Strafe. 

x Heimtrachten, v. intrs. Heimtragen, v. trs. unvegelm. (f. 

Tragen). Heimtreiben, v. trs, unregelm. (f. Treiben) f. Heim. 

Die Heimtüde, Rz. die —n. 1) Die heimliche Tüde, die Neigung 

und Fertigkeit Anderen heimlih Schaden zc. zuzufuͤgen; ohne Mehr⸗ 

zahl. Viele Heimtuͤcke beweiſen. 2) Ein übel, welches man einem 

Andern heimlich ohne daß er es vermuthet oder auch nur ahnet, zus‘ 

üget. 
Hemtidifh, —er, —te, adj. u. adv. Heimtuͤcke befigend N zeigend, 

darin gegruͤndet. Ein heimtuͤckiſcher Menſch. Ein heimtuͤckiſcher 

Streich. 

X Heimwandern, v. intrs. mit fein, f. Heim. 

Heimwärtö, adv. nad Haufe zu, nad) feiner Wohnung, nah feinem 

” Behurts- oder Wohnorte, nad feinem Vaterlande zu, dahin gerich⸗ 

tet. Diefer Weg führet heimwaͤrts. 

Und (wenn) heimmwärts ſchlaͤgt der fanfte Friedensmarſch. 
Schiller. 

Der Heimweg, des —es, Mz. die —e, ein Weg, welcher heim oder 

"nad Haufe führt, auf weldem man nad Haufe gelangt. Sich auf 

den Heimweg machen, ſich nah Haufe begeben. Uneigentlich, die 

Ruͤckreiſe. An den Heimweg denken. x 

— Hier rieth or daher zu verſuchen den Heimweg. Sonnenberg. 

Das Heimmeh, des —es, d. By. unge. die mit baͤnglicher Empfin- 

bung verbundene Sehnfuht, welde man nad) feiner Heimath, fei: 

nem Boterlande empfindet. Das Heimweh befommen, haben. Der 

dos Heimweh oder bie Heimſucht hat wird ein Heimfiecher genannt. 

x Heimweifen, v. trs. unvegelm. (fe Weifen). X Heimwollen, 

x. intrs, unregelm. (f. Wollen). Heimzahlen, v. trs. f. Heim. 

+ Der Heimzen, des —s, d. My. w. d. &. in manden Gegenden, 

3. B. in Meißen, wo das Wort ‚Heinzen lautet, auf dem Lande, ein 

Betreidemag, weldhes >/, Sceffel und 3 Maͤßchen Dresdner Ge: 

maͤßes haͤlt. Gewoͤhnlich werden fuͤnf Heimzen auf vier Dresdner 

Scheffel gerechnet. S. Himten. 

x Heimziehen, v.intrs. unregelm. (f. Ziehen) mit fein, nad) Haufe, 

in feinen ober nad feinem Wohn: ober Geburtsorte oder feinem 

Vaterlande ziehen. „Die Bothen zogen heim.“ 2 Macc. 13, 26. 

Und jebes ‚Heer — un 

Zog heim zu feinen Häufern. Bürger. 
—— — Zeuch immer nun 
Mit deinen Schiffen und Gefährten heim. Derſ. (R.) 

Das Heimzichen. ©. auch Heimzug. 

Eu. Ge 
Der Heimzug, des —e3, Mz. die —züge, ber Zug, das Ziehen ober 

die Reife nad) der Heimath. Den Heimzug antseten. Im oder 
auf dem Heimzuge begriffen fein. h 

Heinrich, —s, —en, ein Dannstaufname; im gemeinen Leben Heinz, 
Hinz, im N. D. Hein. : ; 

I, Der Heinrich, des —es, d. By. ungew. ein Pflanzenname. 1) 
Eine Art auf Rainen und an Wegen wild wachſenden Gänfefußes, 

der eine kuͤhlende und eröffnende Kraft hat, und daher guter Hein: 
tich, an andern Orten flolzer Heinrih, Allgut und Feldfpinat yes 
nannt wird (Chenopodium bonus Henricus L.). - 2) Des Bingel: 

frautes, welches an f&uttigen Osten, an 3äunen und in Wäldern 
häufig waͤchſt und als ein ſchaͤdliches Unkraut boͤſer Heinrich, an ans 

dern Orten bie böfe Blume genannt wird (Mercurialis L.). 
2. Der Heinrich), des —e3, My. die —e, f. der Heinz. 
+. Heint, adv. für heut. Heint Naht, in der verjloffenen Nacht. 
Heinz, —es, —en, f. Heinrich. 
+ Der Heinz, des —en, Big. die—en. ı) Im Berg: und Waſſer⸗ 

baue, ein Roͤhrenwerk, wodurch das Waffer vermittelft eines Seiles 

in den daran befefligten Klappen in die Höhe gezogen wird, bie 

Heinzenfunft oder Hängefeiltunft; auch der Heinitz, Henitz, Hoͤ⸗ 
nis. 2) In der Scheidekunſt, ein zuſammengeſetzter Zugofen mit 
mehrern Abtheilungen, defjen man fih zum Ab;iehen der fauren Gei— 

fter, zum Verkalken zc. bedient, und in welchem man alle Grade des 

Feuers erregen und ganz nad) Gefallen behandeln, verftärken und 

vermindern kann. Er heißt auch fauler Heinz oder fauler Heinrich 
(f. Heinrich), weil in den hohen Theil deffeiben, den Thurm, der 
dann ſogleich zugedeckt wird, gleich auf einmahl viele Kohlen gefhüt- 

tet werden koͤnnen und dann nad) demfelben nicht fo eft als nad) ans 

dern desgleihen Öfen gefehen zu werden braucht. 3) Im Saͤchſiſchen 
Erzgebirge, ein Zugochſe. N W 

+ Die Heinze, Di. die —n, die Biene. Daher die Waldheinze, 
die Waldbiene. 

+ Die Heinzelbanf, 9%. die —bänfe, die Schneide: oder Schnitz⸗ 
bank; aud), die Biehbank. f 

+ Das Heinzelmänncden, des —s, d. I. w. d. Ez. ein Name 
des Alrauns. $ 

+ Die Heinzenfunft, 9%. die —Eühfte, f. der Heinz ı). 
Das Heinzenfeil,-des —es, BD. die —e, in den Bergwerken, bie 

Kette- oder das eiferne Seil des Keinzen, duch welches vermittelft 

der daran befindlichen Tafhen das Waſſer in die Höhe gegogen wird. 

Dann auch, die Kette unter dem Schemel des Göpels, woran die 
Wage hänget. In den Hüttenwerken, die Kette, vermittelft welder 
die Bla’ebälge in Bewegung gefegt werben. 

+ Das Heinzerlein, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in manchen Gegen: 
den 3. B. im Hennebergfhen, ein Name der Frucht bed Hagedorns, 

welcher dort Heinzerleinsdorn genannt wird. 
Die Heirath, By. die —en, die eheliche Verbindung zweier Perfonen 

männliches und mweiblihes Geſchlechts. Man gebraudt es von beiden 

Theilen. Auf die Heirath gehen, von einer Mannsperfon, fi eine 
Perfon zur Frau fuhen. Eine Heirath fliften, aud) wol, maden, 
eine ſolche Versindung zwiiden zwei Perfonen zu Stande bringen. 

Eine gute Heirath thun, treffen. Zur Heirath ſchreiten. „Die 
Heirath vollziehen.“ ı Macc. 10, 56. ine Heicath zur linken 

Sand. S. Hand. r 
Heivathen, v. intrs. u. trs. eine Heirath thun, ſchließen, ſich mit ei- 

nee Perfon ehelich verbinden. Gluͤcklich, ungluͤcklich, gut, ſchlecht 
heirathen. Reich heirathen, eine reiche Perſon heirathen. »Es 
mag die wohl (wol) weh thun, daß deine Schweſter fo reich heira⸗ 

thet.« Gellert. Bon einer Perfon, die eine anbere nur ihres Gel: 

des wegen heirathet, fagt man, fie heirathe ihr Geld. Zuweilen 
auch bloß, eine Perfon zu heirathen fihen. Um eine Perfon heira— 
then. Nah Gelbe heirathen, eine reihe Perſon zu heirathen ſuchen. 

Das Heirathen. Die Heirathung. 

— rasen. 

— se” 2. 
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x Der Heirather, bes —s, d. 2%. 10.8. Ez. einer her heirathet, der 
Freier. „Sucht eure Heirather anderswo.« Wieland. 

Der Heirathöbrief, dee —es, Mz. die —e, die ſchriftliche uctunde 
uͤber eine Heirath, beſonders uͤber die Mitgift ꝛc. 

© Die Heirathserlaubniß, d. By. ungew. die Exlaubniß zu heira⸗ 
then, beſonders ſo fern ſie ſchriftlich gegeben wird; bei Perſonen, 

z. B. Soldaten, Dienftleuten ꝛc. welche ohne eine folde Erlaubniß 
niht heirathen und nicht getrauet werden bürfen (dee Consens) ; 

der Heirathsſchein. 
O Heirathsfaͤhig, —er, —ſte, adj. u. ‚adv. fähig, d. h. in dem ge: 

hoͤrigen Alter und in ber gehörigen Lage, zu heirathen. Unſre hei: 

rathsfaͤhigen Söhne und Töchter. Davon bie Heirathsfähigkeit. 
x Der Heirathögedanfe, des —ns, 2%. die —n, die Gebanken 

oder dag Denken an die Heiräth, die Luft zu heirathen. Es kommen 
ihm Heirathögedanken ein. Mit Heirathsgedanken umgehen, ans 
Heirathen denken, zu heirathen entfchloffen fein. 

Das Heirathögut, des —es, d. My. ungem. dasjenige Gut oder, Ver: 
mögen, welches bei der Heirath eine Frau dem Manne zubringt; 

die Mitgabe, Mitgift. 
Die Heirathöluft, 0. Mz. die Lufi, die Neigung zu heirathen. 
Heirathöluftig, —er, —ffe, adj. u. adv. Heirathsluft habend, Heiz 

rathsluft Außernd, verrathend. Eine heirathsluftige Derfon. Alle 
Heirathsluſtige mögen vorfigtig fein. 

—  Meinend, aus jeglichem Fenfter 

Gruͤß' ihn, heirathstuftiges Blids, ein gudendes Mägdlein. 
; Baggefen. 

oX Der Heirathsmacher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Heirathe- 
macherinn, Big. die —en, eine Perſon, welche gern Heirathen zwi⸗ 

ſchen andern macht, ſuftet oder zu Stande bringt; im veraͤchtlichen 

Sinne. ; 
Bon Kupplern und Heirathsmachern Soltau. R. 

O Der Heiratbhöfchein, des —es, Bi. die —e, bie ſchriftliche Ers 
laubniß zue Heirath. ©. Heirathöerlaubnig. 

O Das Heirathöfpiel, des —es, Pr. die —e, ber Name eines 
Kartenfpieles, wobei abgehoben wird, und bei weldiem man die Kö: 

nige und Königinnen von Einer Farbe in’ feine Hand zu befommen 

fuht, weil fie dann befonders bezahlt werben, bei Andern das Ehe— 
fpiel (Mariage). 

Der Heirathöftifter, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Heirathsſtif⸗ 
terinn, 9. die —en, eine Perſon, welche eine Heirath ſtiftet. 

Die Heiratbsfliftung, 3. die —en, die Stiftung einer Beirath, 
die Danblung, da man eine Heirath zwischen einer maͤnnlichen und 

weiblichen Perfon zu Stande bringt. 

Der Heirathövertrag, des —es, Dh. die —vertraͤge, dee Vertrag 
bei einer Heirath zwifhen den ———— Perſonen und die dar⸗ 

uͤber ausgefertigte Urkunde (der Heirathscontract). 

© Heirathöverwandt, adj. u. adv. durch Heirat verwandt; zum 
Unterfhiede von den Blutsverwandten oder Blutsfreunden. 

© Die Heirathöverwandfihaft, 9. die —en, die Verwandſchaft 
durch Heirath (Affinität), ©.; zum Unterfjiede von der Bluts— 
verwandſchaft oder Blutsfreundfihaft. 

Das Heiratbömappen, des — 8, d. BY. m. d. Ez. in der Wappen: - 
Eunft, ein Wappen, welches man durch eine Heirath erlangt. 

x Heifa! ein Auseuf der Munterkeit, Auateie und Freude; auch 
Heida, Heidi: Heißa Luftig! 

Heiſch, ſ. Heiſer. 
Der Heifchbrief, des —es, Mz. die —e, im ©. D. ein offener 

Brief, in welchem von ben Unterthanen etwas geheiſcht wird, in 

welchem fie zu etwas zufammengefobert oder aufgefobert werden... 

Heiſchen, v. ters. begehren, bitten, verlangen, fodern: Ich wills 

geben, wie ihes heifchet.“e m Mof. 34, ı2. „Die jungen Kinder 
heiſchen Brot.“ Riagl. 4, 4. »Bie heifchen, d. b., was fie exweis 
fen nit koͤnnen oder nicht wollen, wird trohig erbettelt und eben fo, 
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trogig aufgedrungen, als ob es keines Beweiſes bedürfe.* 

Der Held, der dreimahl Frieden heiſcht, 
Bevor ıc. — — Ramler. 

In eingeſchraͤnkterer Bedeutung wird heiſchen in manchen Gegenden, 
3. B. um Schweinfurt ıc. für betteln gebraucht. Das Hilden. 
Die Heifchung. 

Der Heiſcheſatz, des —es, My. die —füße, in der Weltweisheit und 
> Gröfenlehre, ein Satz, den man aus einer Erklärung folgert und 

deffen Annahme als eines richtigen man heiſcht oder verlangt (Postu- 

lat); eim Foderungsfag. „Poftulate der Art (meldies Wort bei 
theoretiſchen Begriffen ganz außer Ort und Stelle iſt) find Heifches 
füße, ein Name, den man ven mathematifchen Foberungen unges 

fit beilegte, der aber den Fritifhen Poftulaten gerecht iſt.“ Hera 
der. „Und damit fleht und faͤlt mein vierter Heifchefaß.“ J. P. 
Richter Im der Groͤßenlehre fagt man dafür beffer Foderung 
ober Aufgabe. 

Heiſer, —er, —ſte, adj. u. adv. rauh, unrein, undeutlich, von bee 
Stimme, wenn man vermoͤge einer zugezogenen Erkaͤltung oder ir— 

gend einer anders Urſache nicht in Stande iſt, laut und vernehmlich 

zu fprehen, fondern nur ungleihe, halblaufe, oft zifhende Toͤne 
hervorzubringen. Heiſer fein, werden. Sich heifer seden, ſchreien. 
Eine heifere Stimme haben. Das f in diefem Worte wird wie ein 
gelindes fh ausgefprohen, welches Andere härter ausſprechen und 

daher auch heiſch und heifcher ſchreiben. „Höret mih Mufen, hoͤret 

mein heiſcheres Rufen.“ Gefner. „Mein Hals ift heifch.e Pf. 
69, 4. Davon bie Heiferkeit, der Zuftand einer Perfon oder der 
Stimme, ba fie beifer ift. 
eiß, —er, —efle, adj. u. adv. Hige oder große Wärme habend. 
Heißes Blut haben. Heißes Waſſer. Ein heißer Ofen. Die Stube 
ift zu heiß. Die Sonne ſcheinet heiß. Heißes Wetter. Gin heis 
Ber Tag. Ein heißer Sommer. Heiße Ihränen weinen, bei einer 
großen Beträübnig oder heftiger Leidenfchaft, wo das Blut in Wals 

lung ift und auch die Thränen einen höhern Grad der Wärme haben 
als gewöhnlih. X Einem die Hölle heiß maden, fie ihm als heiß 

voritellen, d. h. ihm Angft maden, fein Gewiffen rühren, Dann, 
innere Hitze empfindend. Mir wird heiß, mir ift heiß. In weites 
zer Bedeutung gebraudt man es im gemeinen Leben für, am 
Feuer gefhmolzen, weil geihmolzene Koͤrper heiß find oder heiß 

werden. Heiße Butter. Heißes Blei, Pech ꝛc. In den Hütten 
werten gehet der Ofen heiß, wenn das Feuer verftärkt if. Heiß 
thun heißt in der Prüfefunft, den Ofen mehr erhigen, machen, daß 
er heiß gehe, damit das Blei mit dem Erze ins Schmelzen komme. 

In ben Glashütten heist, den Schmelzofen heiß ſchuͤren, wenn berfels 
be nad) dem Kaltſchuͤren vorn in ber Schüre mit trodinem Holze ges 
heizt wird, damit ex völig von der Naͤſſe befreit werde, Die Weiße 
gerber machen bie fämifhgaren Felle heiß, indem fie diefeiben in dee 
Waͤrme über einander legen, damit fie dasurd in Gaͤhrung kommen, 

fih ausdehnen und, vom ÖL durchdrungen werben. Uneigentlich, eir 

nen hohen Grad der Leidenfchaft, einen hohen Brad von Lebhaftigkeit 
in Gemüthsbewegungen 2c. habend oder empfindend; wie aud), davon 
zeugend, darin gegrümdet. Sein Blut wird Leicht heiß, er geräth 
leicht in Leidenſchaft, wird leicht zornig. Heiß lieben. Eine heiße 
Liebe, Ein heiß Gelicbter, ober Heifgeliebter, eine heiß Geliebte, 
ober Heißgeliebte, eine leiden ſchaftlich oder hoͤchſt geliebte Perſon. 

— Wo der Heißgeliebte wohnt. Schiller. 
Schuf umſonſt Eefänge, ihm zu fagen, 

Mas fo heiß ihe Herz empfand. A. W. Schlegel. 
Alles ging, wie ſcheu mie ar dem Wege, 
Nichts, das meiner heifen Hufen kuͤhlte Tiek. 

»Da ward id heiß und fing an in meinem ftaͤrkſten Beftone auf gut 
Ruſſiſch zu fluchen.·“ Seume. (R.) Eine heiße Begierde, ein hei 

fes Verlangen. Dem heifeften Bitten widerſtehen. „Sine heiße 

Andacht.“ Hof. 7, 6. 7. Heißen Durft, Hunger empfinden, d. 5. 

Herder. 
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großen. Ein heißer Tag, an welchem man Schweres und Wichtiges 

oder auch nur Vieles, Läftiges getan hat. 

gentlihen Bedeutung fagt man von einer Stadt, in welcher alles 

theuer iſt, es ſei daſelbſt ein heißes Pflaſter, auf welchem man 

nicht Tange weilen kann. 

© Der Heißdurſt, des —es, 0. 24. heißer, d. h. großer Durft. 3. 

Heißen, v. unregelm. ich heiße, du heißeſt, er heißt; unl. verg. 3. 

ich hieß; Mittel. d. verg. 3. geheißen; Befehlm. heiß. D trs. 

ı) Mit einem cigenthämliden Namen belegen, dabei rufen und da⸗ 

mit anreden, fo viel als nennen; mit dem vierten Falle der Perſon 

und der Sache. „Dep Namen folt du Iefus heißen.“ Matth. ı, 

21. + Sic heißen, fh nennen, genannt werden. Ich heiße mid) 

Dreft.“ Schlegel. Im engexer Bedeutung, sine Eigenfhaft beile— 

gen und nach derſelben benennen und anzeden. Einen feinen Freund 

heißen. Sie heißen alles Feinde und Empörer was nicht mit ihnen 

it, Den einen Du den andern Er heißen, den einen mit Du, den 

en andern mit Er anreden. „Made, daß ich dich bald Braut hei— 

gen Fann.« Gellert. Einen willkommen heißen, willfommen zu 

ihm fsgen, ihm aͤußern, dap man ihn gern kommen fehe. X Einen 

Zur; und lang heißen, ihm allerlei Schimpfnamen geben; wofür 

man in Nömhild auch nur fagt einen heißen. Etwas gut heißen, 

fagen, oder erklaͤren, daß es gut fei, daß man damit zufrieden fei, 

€8 billige ıc. Im O. D. fagt man aud) Übel heißen für mipbilligen. 

*uneigentlich gebraudt man es aud) im gemeinen Leben eine Verwun— 

derung über etwas, das in hohem Grade Stattfindet, auszubruden, in 

welchem Kalle man fid) aber nur der erften und dritten Perfon in, ber 

Einzahl der gegenwärtigen Zeit bedient. Das heiß' oder, das heißt ic) 

ſchlafen, laufen, aufſchneiden zc., das verdient doch noch den Namen 

ſchlafen ꝛc. 

Er ſeufzte gar zu ſchoͤn, und kurz, das heiß ich lieben. Wieland. 

Die leidentliche Form iſt in dieſer ganzen Bedeutung wenig ge: 

braͤuchlich. 2) X Muͤndlich feinen Willen zu erkennen geben und 

verlangen, daß etwas geſchehen ſoll, ein milderer Ausdruck für be: 

fehlen, in welder Bedeutung es am richtigften fo wie befehlen mit 

dem dritten Falle der Perſon und dem vierten Falle der Sache ver: 

kunden wird. Ginem etwas thun heißen. „Der Herr hat's ihm 

geheifen.“ 2 Sam. ı6, 10. „Der Herr hieß ihm verkaufen fein 

Meib.« Matth. 18, 28. Mir wurde es fo geheifen. Doch ift 

die Verbindung mit. den vierten Falle der Perſon auch nicht felten. 

„Höre was ich dich heiße. ı Mof. 27, 8. „Wer heißt dich felde 

Sachen?« Gellert. — und hieß bie Herolde jetzo 
ein nachmiſchen im Krug'. — Voß. 

Oft wird die Sache, welche geheißen wird, durch ein Aus ſagewort 

ausgedruckt, welches dann in der unbeſtimmten Form ohne zu ſtehet. 

Einen gehen, kommen ic. heißen. »Daſelbſt hießen uns fingen, bie 
uns gefangen hielten.“ Pf. 137, 3. »Die Hauptleute hießen fie 
fiupen,“ befahlen, daß fie geftäupt würden. Apoftelg. 16, 22. 
ein wegen bes leichtmoͤglichen Mißverſtandes zu vermeidenber und 
auch nicht uͤblicher Gebrauch. Ih den zufammengefesten Zeiten pflegt 
denn die Vorfesfilhe ge weggelaſſen zu werden. »Habe id) doch den 

Karren nit kommen heigen.“ Ceffing. ID ntr. nit haben, ge 
nannt werden, zum Namen haben, wo dee Name oder was an def: 

fen Stelle ſteht, in den erſten Fall gefegt wird. Ich heiße Ernft. 
Wie heißt er doch? „Was Weisheit ift und heißt.“ Opiz. Wie 
heißt das auf Deutſch? 

Eich heißt der Wein ber Unart Zunder, Hagedorn; 
d.h. bei euch heift er fo, ober ihr nennt ihn fo. In weiterer und 

uneigentliher Bedeutung, bedeuten. Dede heißt überhaupt alles, 
womit man etwas bedecket. „Ein Kunſtwerk ift deſto ſchoͤner, ie 
volllommener es ift, das heißt, je mehr Theile es hat, und je mehr 
alle diefe Theile zum Zwecke beitragen.“ Sulzer. Diefer Gebrauch, 

wo heißen einer Erklaͤrung oder nähern Beſtimmung vorangeht, iſt 

ſehr Häufig, und gewöhnlich wird, das heißt, dann nur durch bie beiben 

In einee andern unei= 

BSuchſtaben d.h. der Kürze wegen ausgedruckt. Wasfoldas heißen? was 
fol das bedeuten, was wollen Siebamit fagen, warum gefhieht bad? Was 

foR das heißen, daß er nicht Fömmt? X Das will wenig heißen, bat 
wenig zu bedeuten, bat nichts auf fi, ift nigt wichtig, nicht von Fol: 
gen. Bumeilen. wird zu dem Ausfageworte, welches die Bade bas- 

nennt, noch das Woͤrtchen zu gefegt, weldes aber überflüffig if. 
Er fol wol fühlen, was das heißt, mich zu beleidigen, zu befchim= - 
pfen, was es zu fegen hat, was es auf fih hat. Dft ſteht heigen 
für fein, wenn man den darauf folgenden Sag mit dem vorherges 

henden gleichbedeutend bezeichnen will, welder Gebrauch befonders 
häufig bei Borgleihen und Bildern Statt findet. „Seinen Verſtand 

nicht zum eignen Nadhfinnen gewöhnen, heißt, fein Eigenthum ver- 
laffen, um betteln zu können.“ Gellert. Nicht böfe fein, heißt 
noch nicht gut fein. Einen Menſchen miht haſſen, heißt noch nicht 
ihn lieben. Zulegt dient ed aud noch, feine Verminderung über 

eine Sache augzudruden. Das heißt eine Liebe, das verdient doch 
noch den Namen der Liebe. Das heißt gefhlafen, gelaufen, 
gefhrien zc. Im allen diefen Fällen wird der Ton auf das Wort 
das gelegt. ILL) imp. gefagt werden. Es heißt, es wird ge— 
fagt, man fagt. Es heißt, fie fei geftorben. Es Hat fhon lange 
fo geheißen, man hat es ſchon lange gefagt c. Wenn es erſt heißen 
wisd: morgen gehet die Reife fort, d. h. wenn man erft wird fagen 

Tönnen, morgen 0. X Es heißt für gewiß, O. D. man verſichert. 
— Das Heifen. Die Heißung, ungewöhnlig, außer in dem zu⸗ 
fammengefesten Verheißung. 

A Der Heißgeliebte, die Heißgeliebte, des, der —n, 3. die—n, 
f. Heiß. 

+ Das Heifigießel, des —s, d. Mg. w. d. Ey, bei'ben Zinngießern, 
fehlerhafte loͤcherige Steffen in den gegofienen Waaren, welche ba- 

von entitehen, wenn die Form zu heiß gemacht ift. 
x Heifgrätig, —er, —ſte, adj. u. adv. im Berg- und Huͤttenbaue, 

heißgrätige Erze, ſtrengfluͤſſig, welche viele Dfenbrüde und Schlak 
ten maden. „sm Hennebergfhen wird aud) ein duͤrrer unfruchtbarer 
Boden heifgrätiges Land genannt. Davon die Heißgrätigkeit. 

Der Heißhunger, des —s, 0. Mz. ein heißer, d. h. fehr großer 
Hunger. Mit Heißhunger über das Effen herfallen. Befonders 
von einem folhen heftigen Hunger als einem krankhaften Zuflände, 

im NR. D. die Shlingfuht. ©. auch Freffieber. Der hoͤchſte 
Grad diefes heftigen Hungers ift der Hundshunger. Uneigentlih 
wird e3 au von einer fehr heftigen Teidenfhaftlihen Begierde übers 
haupt gebraucht. Er fit mit Heißhunger über bie Buͤcher her, 
naͤmlich um fie zu lefen. 

Heißhungerig, adj. u. adv. Heißhunger habend und bavon zeugend. 
+ Die Hrifter, 9. die —n. 1) R. D. ein junger Baum, zum Faubs 

holze gehörig; beſonders eine-junge Eiche ober Buche, die fi noch 
biegen läßt. 2) Im R. D. ein Name der Eifter. Daher das Hei⸗ 
fierei, Elfterei. X Er hat Heiftereiee gegeffen, im Holſteiniſchen, 
er kann nicht fehweigen, wofür man-anderwärts fagt, er hat vom 

Entenfteipe gegeffen. 
—Heit, ein Wort, welches ehemahls eine Perfon bedeutete, jest aber 

nur noch als Endfilbe vieler Grundwoͤrter der zweiten Gattung vors 

tömmt, melden es folgende Bedeutungen giebt. 1) Bezeichnet es 
mehrere Perfonen Einer Art zufammengenommen als ein Ganzes 

oder als Eine Perfon betrachhtet, als, die Kriftenheit, alle Kriften 
zufammensenommen,. Ehemahls fagte man in diefer Bedeutung auch 

die Juͤdiſchheit, die Pfaffheit 2c., welche aber veraltet find. «Dies 

her gehdrt auc der Gebrauch; in mehrern N. D. Gegenden, wo man 

untee Menſchheit eine große Menge Menfhen veriteht, wenn man 

von einem Dxte jagt: es.fei eine Menfhheit da. Diefen Begriff 
des Zufammenfaffens mehrerer Dinge derfelben Art zu einem Gans 

zen bezeichnen wir jett gewoͤhnkich durch die Gilde — ſchaft. ©. d. 

2) Bezeichnet e8 die Eigenſchaft, Belhaffenheit und den Zuſtand eis. 

ner Perfon und Sache. Diefer Gebrauch iſt ſehr häufig und man 
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bildet ſowol aus Grundwoͤrtern als auch und am meiſten aus Beile⸗ 

gungswörtern, wozu aud die Mittelwörter der vergangenen Zeit ge 

hören, duch die Anhaͤngung diefes Wortes eine große Menge Woͤr⸗ 
ter, um abgezogene Begriffe zu bezeichnen, 3. B. die Gottheit, das 
oöttlihe Weſen, die Eigenſchaft eises Gottes, ald Gottes; die 

Menſchheit, die Thierheit, die Eigenfhaft eines Menfden, eines 
Thieres, als ſolcher, die menſchliche, thierifhe Natur; die Mannheit, 
die Eigenfhaft eines Mannes, als Mannes; die Kindheit, die Eigen: 
ſchaft, der Stand, das Alter eines Kindesıc. Die Abgelegenheit, De: 
fheidenheit, Dunkelheit, Ergebenheit, Freiheit, Klugheitze. Solde 
Wörter, welche abgezogene Begriffe ausdruden, werben aud oft wie 

ber gebsaudt, um Handlungen oder Sachen, welde jene durch jene 
Mörter bezzichnete Eigenſchaften haben, zu bezeihnen, im weldem 
Falle fie auch in der Mehrzahl gebraucht werben, melde fonft nit 

Statt findet, 3. B. ſich Freiheiten herausnehmen, Ungezogenheiten. 
begehen, einem bittere Wahrheiten fagen, fid Schwachheiten zu 
Schulden kommen laffen ꝛc. — Oft werben aud) die abgezogene Be: 

geiffe in diefen Wörtern verperfönlichet, und man verftehet dann ein 
een, eine Perfon darunter, als: eine Gottheit, ein Wefen mit 
göttlichen Eigenfhaften; und bei den Dichtern, Mahlern zc. die 

Freiheit, Gefundheit, Klugheit, Wahrheit, Weisheit, Thor— 
heit 2c., welche häufig. unter dem Bilde weiblihee Perfonen mit fol 
chen Beizeichen, die ihre Eigenfchaft anzeigen, dargeflellt werden. — 

©o häufig auch die mit heit gebildeten Wörter find, fo werden doch 
nod) mehrere auf. diefelbe Art und in denfelben Bedeutungen burd) 
Anhängung der Silbe feit, melde daraus entftanden ift, gebildet. 
©. —Reit. 

, Heiter, —er, —ſte, adj. u. adv. Bar, heil, von der Luft. Heitere 

Die Heitere, oder Heitre, o. 9%. 

Luft, reine Euft, welde nit dur dide Dünfte verdunkelt wird. 
Ein heiterer Himmel, ein blauer wolfenleerer Himmel. Heiteres 
Wetter. Heitere Tage. Im Winter find die Nähte heiter. 

Wie ein Blitz aus heitrer Bläue $ 
Stürzt herein das Mißgeſchick. Schiller. 

Auf eine ungewöhnlige Weife gebrauchte ed Gellert auh vom _ 

Heizen, v. txs. durch Feuer heiß machen, von Öfen, und von Zinte Glafe: „Der Spiegel war nicht heiter.“ Uneigentlih, vom Ge- 
müthe, von Eeinem Nummer, Einer Traurigkeit getrübt, von unan⸗ 
genehmen Empfindungen befzeiet, freundlich, froh, und in diefem Zu: 

ftande gegründet. Ein heiteres Gemüth. Ein heiteres Geſicht, ent⸗ 
gegengefest dem finftern, wo fih Traurigkeit in den Augen und 

Mienen und Unmut in den Runzeln der Stirn zc. zeigt. Heitere 
Mienen. Heitere Geſellſchaft heitert auch den Bekümmerten auf. Ein 

heiterer Gefang. Ein heiteres Gefpräg. Eine heitere Gegend, eine ' 
freundliche, angenehme. Dann aud für Elar, deutlich, befonders im 
D.D. Eine heitere Wahrheit. Ein heiterer Beweis, 

Dann fpähet Freimuih alle Natur, und Eärt 
Aus trüber Meinung heitere Wiffenfheft. Voß. . 

Zuweilen wird auch eine helle, zeine Stimme eine heitere genannt. 
1) X Die Heiterkeit, Helligkeit; 

bei vem Pictorius. . 
Schaff' uns Heitre des Tages. — Bo. 

Dann au, Heiterkeit des Gemüths und der Mienen. 
Seine blühende Stien, von ftiller Heitre ummwallet. Sonnenb. 

2) O Die heitere, reine Luft, die Himmelsluft (Aether). „Ein 
Thwebender Leib aus Heitre gebildet. Klopftod. &,Der Leib der 
Heitre.e Derf. 
— Us fie — die ftille Heitre des Himmels — 

erichmwebten. Derf. 

Und aus der Heitre brad ein Strahl. 8. F. Eramer. 

Die Heiterkeit, o. Mz. der Zuftand eines Dinges, einer Perfon, da 
es ober fie heiter iſt. Die Heiterkeit ber Luft, des Himmels, eines 
Tages. Die Heiterkeit des Gemuͤths, der Mienen, des Geſichts. 
»Gram und Sorge verbannen bie Heiterkeit aus meinem Gefiäte.« 
Dufd. „Aus der Heiterkeit der Seele folgeteine angenehme Traͤu⸗ 

Sampes Toͤrterb. 2. Th. 

\ 
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Die Heizung, o. Mz. 
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merei.« Sulzer. Seine Heiterkeit bleibt ſich immer gleich. Die 
Heiterkeit einer Gefeufhaft. S. auch Heitere. 

Heitern, v. I) trs. heiter machen, in eigentlicher und uneigentlicher 
Bedeutung. — wenn in geheiterter 

Luft ꝛc. — Voß. 
Wie eine liebliche Ausſicht jedweden unmittelbar anlacht und hei⸗ 
tert.“ Serder. — 

Heitre die Seele — mit himmliſchem Licht. Klopſtock. 
Heitre deinen Blick! Voß. 
— und es heitert 

Nie euch Freude den Muth. — Derſ. 
Ungewoͤhnlich gebrauchte es Haller für erhellen, erleuchten 

— Ein truͤber Tag, den nur ein Irrwiſch heitert. 
I) ntr. mit haben, heiter werden, heiter fein. „Was auf dieſer 
Sugendwange lacht, heitert, glühet, eewärmet.“ Herder. III) rec. 
Sich, heitern, heiter werden, eigentlich und uneigentlih. Das Weto 
ter heitert fi). Sein Blick, Geſicht heiterte fich. 

Alles muß fich, wo fie wallet, heitern. Hölty. 
IV) O imp. Es heitert, es ife heiter, es wird heiter, 

So lang es denn noch heitert: Overbeck. 
Das Heitern. Die Heiterung. 

+Die Heiterneffel, Di. die —n, ein Name der Brennneffel. ©. Ci: 
ternejjel. 

© Der Heiterfinn, des —es, o. My. ein heiterer Sinn, Heiterkeit. 
Jedwede Stundenführesinn- 

Sol Wohlfein, Friede, Heiterfinn, 
Und Freude in fein Dafein meben. C. 3 

+ Der Heitfcheffel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. auf der Geeſt, d. he 
dem hohen Lande in Schleswig, ein Flaͤchenmaß, weldes 6 Edipp 

oder 144 und an andern Orten 240 Geviertruthen enthält. 

Heizbar, adj. u. adv. (R.) was geheizt und exheizt werden Kann. 
Heizbare Stuben. Ein heizbarer Saal. Ein heizbarer Ofen, in 
welhem eingeheizt werden Tann, aud, welches fi erheizen läßt. Da— 
von die Heizbarkeit. 

mern worin Öfen find. Den Badofen heizen, ihm burch dazin 

angezündetes und unterhaltenes Feuer die gehörige Hige geben. Eine 

Stube, einen Saal heizen. Ein geheiztes Zimmer. Das Heizen. 
Die Heizung. 

Der. Heizer, des —s, d. Mz. w. d. Ez.; die Heizerinn, Mz. die 
—en, eine Perſon, deren Geſchaͤft es iſt, Öfen und Zimmer zu hei— 
zen; der Einheizer, Stubenheizer, Ofenheizer (Calefactor). In 
engerer Bedeutung, derjenige Arbeiter, welcher den Ziegelofen heizt, 
wenn Ziegel gebrannt werden ſollen. 

OX Das Heizerweib, des —es, Wʒ. die —er, ein Weib, eine 
weibliche Perfon, deren Gefchäft es iſt, Öfen oder Zimmer zu heizen, 
— wie raſch der Freſſer mit fliegender Zunge da plappert, 
Recht wie ein Heizerweib! — Boß. 

1) Die Handlung des Heizens. 2) Dasje⸗- 

nige, was das Heizen eines Ofens, Zimmers ıc. an Brennftoffen 

esfodert. Für Lit, Heizung 2c. befonders bezahlen. 
Der Held, des —en, By die —en; die Heldinn, My. die —en, 

eigentlich, eine mit geoßer Leibesftärfe begabte, dann und gewoͤhn— 

lid, eine mit Muth und Tapferkeit begabte Perſon, welche ſchwere, 
kuͤhne und große Thaten auszuführen in Stande ift, und ausführt. 
Uneigentlih, eine Perfon, welhe in irgend einer Sache eine beſon⸗ 

dere Staͤrke befist, der eine gewiffe Fertigkeit in einem hohen Grabe 

eigen ift; meift nur in ber leichten und fherzhaften Schreibart. «Ein 

berühmter Geld im Freffen.e Hagedorn. „Ein Held im Muͤßig⸗ 
geben.e Schiebler. Die Hauptperfonen in Geſchichten, Schau⸗ 

fpielen 2c., deren Thaten erzählt ober daegeftelt werden, nennt. man 

aud die Helden der Geſchichte, des Scaufpieles ıc. S. auch Ölaus 
bensheld, Tugendheld. 

77. 
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+X Die Helde, 8. die —n, im R. D. 1) Die Feſſel, die Halte, 
von halten. 2) Der Stapel. 

O Das Heldenalter, des —s, d. Dig. w. d. Ez. das Zeitalter der 
Helden , in welhem Helden leben oder lebten. er 

—  geböte die Kraft und wären die Menfchen 
AM Kraftfeelen, die finfteren Heldenalter jr herrſchten. 

Sonnenberg. 

© A Das Heldenangeficht, des —es, d. Mg. ungew. das Angefiht, 

dann aud, das Anfehen eines Helden, ein Ungefiht, das einen Hel⸗ 

den verräth. Und Eehrt er heut aus dem Gewuͤhle 
Der Sorgen für Europens Kuh 
Das Heldenangeficht dem Sohne lachend zu zc. C. 

© Der Heldenanftand, des —es, o. 2%. ber Anſtand eines Hel— 
den, die Art, wie ein Held feinen Körper trägt ꝛc. Dann, bie Hals 

tung des Körpers und das ganze Äußere eines Helden, ein freier, 
muthiger Anftand, wie er einem Helden zukoͤmmt. €. 

& Der Heldenarm, des —es, d. MM. ungem. dev. Arm eines Hel- 
den; uneigentli, die Kraft, die Stärke eines Helden. Stieler. 

Zn der Väter Hallen ruhte 
Nitter Rudolphs Heldenarm. Fr. Stollberg. 

A Die Heldenbahn, d. Rz. ungem. die Bahn des Helden, das Les 
ben, das Handeln des Helden; auch der Heldenweg. 

Geht der ſtarke Sieger kaͤmpfend 
} Seine große Heldenbahn. Tiedge. 

O Dad Heldenbild, des —es, By. die —er, das Bild eines Hel- 

den, ein Bild, weiches einen Helden oder eine Heldinn voritellt, 
Seinen thatenfhwangern Geift umſchweben 

Heldendilder aus dem Alterthum. 8. 2. X. Mündhanfen. 
O Der Heldenblid, des —es, d. My. ungew. der Blick, das Uns 

fehen eines Helden, wie auch, der Scharflinn, des fharfe Blick ei— 

nes Helden, mit welchem ex feine Verhältniffe, feine Lagen und was 

diefelben erfodern, durchſchauet. 

Der Heldenbrief, des —es, By. die —e, in der Dichtkunſt, gebicht- 

liche Briefe, welche Helden oder aud nur berühmten Perfonen des 

Alterthums in die Feder oder in den Mund gelegt werden, und des 

zen Schalt gewöhnlich Liebe ift, wie z. B. die Heldendriefe (He- 

roides) Ovids. 

A Der Heldenbruder, des —s, By. die —brüder, der Bruder 
oder Genoffe eines Helden, oder, ein Bruber, der ein Held iſt. 

Mir ftritten nit mit Roß und Mann, 

Mit Felfen ftritten wir! 

Hier, Heldenbrüder, bind’ er an, 
Hier Brüder, fieg’ er! Hier! Gleim. 

Das Heldenbuch, des —es, Mz. die —buͤcher, ein Buch, in welchem 
die Thaten berühmter Helden befhrieben find. Beſonders verſteht 
man unter diefem Namen eine Sammlung folder Erzählungen, de: 

zen Werfaffer, wovon Heinrich von Ofterdingen einer ber vornehm: 

fien war, im dreigehnten Sahrhunderte lebten. 

Der Heldendichter, des — 8, d. Di. w. d. Ez; die Heldendichte: 
rinn, Di. die —en, der Verfafler, die Verfaſſerinn eines Helden— 
gedichtes (epischer Diditer). 

Heldendichtlich, f. Heldengedihtlich. 
S Die Heldendichtung, d. My. ungew. 1) Das GSeldengebiät. 2) 

Diejenige Dichtart oder Digtungsart, welche das Heldengedicht be— 
greift (epische Poesie). 

O Der Haldendrang, des —es, 0. Mg. ber Drang, ber innere 
Trieb, welchen ein Held zu Heldenthaten fühlt. »— vesfluimmten 

wie Ruhmdurſt und Heldendrang in Rinaldos Bruft vor dem mäds 
tigen Stabe feiner fügen Beherefherinn Armide.“ Benzelz 

Sternau. 

Die Heldenfabel, my. tie —n, bie Fabeln, die Sagen, Dichtungen 
von Helden ver führten Zeit. „Die Heldenfabeln lebten damahs 
im Munde des Griechen“ ac. Herder. 
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A Die Heldenfrau, 9%. die —en, eine heidenmüthige Frau, ein Hel- 

5 Held - 

denweib. Stieier. 
© Der Heldenführer, des —s, db. I. w. d. Ez. ein Anführer 

der Helden anführet und felbft ein Held ift. } 
Erfahren foll er, was ein Helderhaufe 

Vermag, befeelt von einem Heldenführer, Schiller. 
A Der Heldengatte, des —n, Wp. die —n; die Heldengattinn, 

Di. die —en, der Satte, die Gattinn einer Heldinn, eines Helben; 
ein Gatte, welcher ein Held, oder eine Gattinn, welche eine Heldinn ift. 

— Des Heldengatten Fall. Bürger (R.) 
Das Heldengedicht, des —es, Big. die —e, ein Gedicht, welches bie 

That oder die Thaten eines oder mehrerer Helden beſingt. Dann, 

ein größeres, erzaͤhlendes Gedicht, in welchem eine wichtige Hand: 

lung, Begebenheit erzählt wird (Epos, Epopee, episches Gedicht); 
das Heldenlied, der Heldengefang. - 

O Heldengedichtlich, adj. u. adv. zum Hefdengedicht gehörig, dem 
Heldengedichte angemeſſen; kuͤrzer heldendichtlich (episch). Das 
heldengedichtliche Versmaaß. 

© Der Heldengeiſt, des —es, o. Mz. der Geiſt des Helden, bie 
Eigenſchaften der Seele und des Gemuͤthes, welche den Helden mar 

hen; bie Gefinnung, die Denk: und Handlungsart eines Helden. 
Sein Heldengetjt entwarf den Plan Eühn und führte ihn raſch 
und muthig aus. Das Heer belebte Ein Heldengeift. „Er bewies, _ 
daß der Seldengeift der Fürften eine Shorheit ſei.“ Meißner. (R.) 

A Das Helvengeräth, des —es, My. die —e, das Geräth eines 
Helden, d. h. feine Waffen. 

Wer der Achaier zuerft bluttriefendes Heldengeräth fi 
Naubte. — — Voß — 

Der Heldengeſang, des —es, Wz. die —geſaͤnge. 2) So viel als 
Heldengedicht. S. d. 2) Ein Gefang für Helden, oder von Helden 
gefungen. »Vielweiberei, Wollufltanz und Heldengefang vermums 

men den feigen, ſchwachen, entnervten Greis.« Herder. ' 

Die Heldengefwickte, My. die —n, die Gefhigte von einem Hel⸗ 
den, oder die Gefhichte der Helden. Stieler. „Eine Götter: und 
Haldengefihichte in diefem Geſichtspunkte durdarbeitet.« Herder. 

O Das Heldengefchlecht, des —es, Big. dir —er. 1) Das Ges 
ſchlecht eines Helden. 2) Ein Gefhleht, das aus Helden beſteht, 

oder viele Helden zählt. - 
A Das Heldengeftade, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Geftade ei: 

nes von Helden bewohnten oder an Helden reihen Landes. 

— die Heldengeftade des felfigen Schwedens. von ber Lühe. 
O Die Helvengeftalt, I. die —en. 1) Die Geftalt, das Äußere 

eines Helden. „Seine einnehmende Heldengeſtalt.“ Mufäus (R.). 
2) A Eine Perfon, welde die Geſtalt, das Anſehen, den Anftand eines 

Helden hat; ein Held, eine Heldinn, Eine fhöne Heldengeftalt. 
A Die Helvengröße, 0. Bz. die Größe, d. h. die Erhabenheit bed 

Geiftes und Gemüthes des Helden oder eines Helden. „Ein Mann 

von Heldenmuth und Heldengröße.« Meißner N. 
O Heldenheft, —er, —eite, adj. u. adv. einem Helden ähnlich, wie 

ein Held; dann, in biefer Ähnlichkeit gegründet, heldenmäpig. Eine 
heidenhafte That, eine Helbenthat. 

Doch ch! kaum konnt’ er der Gefahr 

So heldenhaft entgehen. Lavater. 

Davon die Heldenhaftigkeit. x 
N Die Heldenhand, 2%. die —hände, die Hand eines Helden; 

auch wol uneigentlid, die Kraft, Macht eines Helden. Stieler. 
Sie fielen von feiner Heldenhand. 

O Der Heldenhaufe, des —ns, 3. die —n, ein Baufe, eine 

Menge, welche aus lauter Helden oder tapfern Kriegern befteht. 

Erfahren fol er, was ein Heldenhaufe 
Vermag, befeelt von einem Heldenfuͤhrer. Schiller. 

A Das Heldenhaupt, des —es, 2%. bie —Naͤupter, das Haupt 
eines Helden, ein Haupt, deſſen Mienen einen Helden verrathen. 
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„Truͤb ſenkte bee wißbegierige Löwe das Heldenhaupt.“ Benzel⸗— 
Sternau. — 

N Das Heldenheer, des —es, 2%. die —e, ein Heer von Helden, 
von tapfera Kriegern. 

Heraus aus deiner Wolfesgruft, 
Farchtdares Heldenheer! Gleim. 

N Dos Heldenherz, des —ens, Big. die — en. 1) Das Herz, das Ges 
fühl, wie auch der Muth eines Helden. 

Es bleibt nit unbelohnt dies ehte-Heldenherz. 
2) A Ein Held, ein tapfrer Krieger felbft. 

Die Ruhe deines Freundes gilt's, das Gluͤck 
Bon einem Zaufend tapfrer Heldenherzen. Schiller. 

A Heldenherzig, adj. u, adv. (R.) ein Heldenherz habend. Der 
heldenherzige Mann. Davon die Heldenherzigkeit. 

Wieland. 

ADie Helvenjugend, 0.8%. die heidenmüthige Jugend, d. h. helden- 
müthige Juͤnglinge, als ein Sammelwort. „Bachus und Apollo, bie 

Ideale (Urbilder) griechiſcher Heldenjugend in verfhiedenen Geftal- 
ten.“ Herder. 3 £ 

A Die Heldenjungfrau, Sy. die—en, eine heldenmüthige Sungfrau. 
Ehret die göttlihe Heldenjungfrau! Gollin. 

A Der Heldenjüngling, des —es, Big. >ir —e, ein Heldenmüthis 
ger Züngling, ein Süngling der ein Held ifl. „Heldenjünglinge, 
wie wir, waren einft in der Seele viele junge Männer und Helden.“ 
Herder. 

ADie Heldenkraft, Mz. die —kraͤfte, die Kraft, bie Stärke des Hel⸗ 
den au Leib und Seele; überhaupt, eine große hohe Kraft. 

Ihr fehlt die Heldenkraft, die auf fi) felber baut. Roſt. 
A Der Heldenfranz, des —es, By. die —Eränze, ein Kranz als 

Schmuck ober Lohn eines Helden. 

Gleich Blüten, die der Sturm herunterftörte, 
Faͤllt auch das Laub von Heldenkränzen ad. Kreuz. 

A Heldenkühn, adj. u. adv. kuhn wie ein Held, auf heldenmaͤßige 
Urt Eühn. Mer die fteile Sternenbahn 

Ging dir heidenfühn voran | 
£ Zu der Gottheit Sitze. Schiller, 

A Die Heldenfühnbeit, o. 2%. die Kuͤhnheit eines Helden, eine 
heitenmäßige Rühnpeit. r 

A Der Heldenlauf, des —es, 0. Mz. der Lauf des ‚Helden auf ber 
Heldenbahn, d. h. das Handeln und Wirken des Helden. 

allein Sole 

Tritt ihm in den Heldenlauf. Tiedge. 
A Das Heldenleben, des —8, 0. 2%. das Leben eines Helden, wie 

aud) ein mit Heldenthaten bezeichnetes Leben. 

Wie oft mus Gift aus Freundeshänden 

Ein großes Heldenleben enden. Haller. 

Das Heldenlied, des —es, Mz. die —lieber, fo viel ald Heldengedicht 
und Heldengefang. { 

Dod da wir nicht den Flug des Heldenliedes wagen zc. Bürbe, 
O Das Heldenmaͤdchen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein heldenmüs 

thiges Mädchen, ein Mädchen, das eine Heldinn if. 
Mir haben 

Sie vor uns hergefheucht in zwanzig Schlagen, 
Eh? diefes Heldenmäddhen für fie fteitt. Schiller. 

O Heldenmännlich, adj. u. adv. männlich wie ein Selb. 
Wie er fo groß, fo heldenmaͤnnlich, fo liebend — daſteht. 

Sonnenberg. 

Heldenmäßig, —er, — ſte, adj. u. adv. einem Helden gemäß, gezie: 
mend, wie ein Held. ine heldenmäßige That, eine Heldenthat. 
Heldenmäßig kaͤmpfen. Davon die Heldenmäßigkeit. 

Die Heldenmiene, 94. die—n, die Miene, das Anfehen eines Helden. 
& Der Heldenmuth, des —es, o. 2%. der Muth eines Helden; ein 

hoher Grad des Muthes. 
Wie koͤmmt ein Weib zu foldem Heldenmuthe? Collin. 

Heldenmüthig, —er, —fle, adj. u. adv. Heldenmuth abend, zei⸗ 
gend, in dem Heldenmuthe gegründet. Eine heldenmüthige That. 
Heldenmüthig handeln. 

O Die Helvdennatur, 3. die —en, die Natur, alle natürlichen 
Anlagen des Koͤrpers und Geiftes, deren Ausbildung und Anwendung 
ben Helden machen. 

Laß mid) durch Liebe die Heldennatur zum Göttlichen Läuteen. 
Sonnenberg. 

O Dad Heldenpaar, des —es, Mz. die —e, ein Paar Helden, bes 
fonders wenn fie ähnlihe Eigenſchaften mit einander haben, oder mit 
einander verbunden find. 

Und Hektors Arm erfhlug ein Heldenpaar. Bürger R. 
OHeldenreich, adj.u. adv. reich an Helden. Ein helden reiches Land. 

Eine heldenreiche Zeit. 
O Der Heldenruhm, des —es, o. Mz. der Ruhm eines ‚Helden, 

der Ruhm, welcher durch Heldenthaten erworben wird. Meißner. R. 

Der Heldenfaal, des —es, Mz. die —füle, (R.) ein Saal, in wel- 
chem ſich Helden verfammeln. uUneigentlich und bildlich, ein Saat, 

worin eine Sammlung von Heldenbildern aufgeſtellt ift, d. h. eine 

Schrift, worin das Leben und die Thaken berühmter Helden beſchrie⸗ 
ben, auch wol ihre Bilder befindlich find, 

A Der Heldenfänger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Dichter, der 
Helden und Heldenthaten befingt; der Keldendichter. 

Lorber, Palm’ und Eichblatt fchleiert 
Edler Heldenfänger Haupt. K. F. Cramer. 

A Die Heldenſchar, My. die —en, eine Schar von Helden, vor 
tapfern Kriesern. Schauend die Heldenfihar. Eollin. 

O Das Heldenfchaufpiel, des —es, My. die —e, f. Heldenfpiel. 
A Der Heldenfohriit, des — eg, My. die —e. 1) Der Schritt ei: 

nes Heiden, d. h. ein fefter Schritt. 

Mit feſtem Heldenfchritte wandelt fie 
Die ſchmale Bahn des Schielicyen. Schiller. 

2) Dev Schritt, die Handlung eines Helden. Einen Heldenſchritt thun. 
ODas Heldenſchwert, des —es, Di. die — er, das Schwert eines Helden, 

ein Schwert, mit welchem Heldenthaten verrichtet werden oder wurden. 

(Wenn ich) altes Heldenſchwert um mich ſchwenkt'. — Sonnenb, 

A Die Heldenſeele, 3. die —en. 1) Die Seele, der Geiſt eines Hel— 
den, welche ſich beſonders durch Muth und Kraft in allen Handlun— 
gen aͤußert. Dann uͤberhaupt, ein ſtarker, hoher Geiſt. 

— — — Es wohnt 

In Heldenſeelen kleine Vorſicht nicht. 
2) Ein Held ſelbſt. 

ſeelen nicht. 
A Der Heldenſinn, des —es, o. Mz. der Sinn, bie Gefinnung, der 

Muth eines Helden. „Heldenfinn hält fi niht in Fuchepelz.“ 
Benzel:Sternau. 

Das Heldenfpiel, des —es, 3. die—e. 1) Ein Spiel für Helden, ein 
Eriegerifhes Spiel. 2) Ein Schaufpiel, in welchem Helden auftre= 
ten; das Heldenſchauſpiel. „Uber ein Schäferfpiel wirklich in Theo— 
Eritifhern Geift, das muß eben fowol rühren, als ein Griechiſches 

Helvenfpiel.e Herder. 
Die Heldenfprache, d. Mz. ungem. bie Sprache, d. h. die Art und 

Weife eines Helden fi) auszudruden; eine Eräftige, kuͤhne Eprade, 
den Gedanken und Worten nad. Weil die Deutfche Sprade Träf: 
tige Füße und großen Reichthum in erhabenen Ausdrüden hat, fo 

wird fie zuweilen bie Heldenſprache genannt. 
© Der Heldenflaat, des —es, Di. die —en, ein von Helden ge: 

ſtifteter oder von Helden gebildeter, daraus beftehender Etaat.« In 

ibm lagen die Keime abgefonderter Helden- und Freiheitsſtaaten in 
jenen großen Bildern ihrer Könige vor Troja. Herder. 

O Die Helvenfladt, Wz. die —fläbte, eine von Helden bewohnte, 
auch wohl gegründete Stadt. So nennt J. P. Kihter bas alfe 
Kom die Heldenfladt. 

Gollin. 
Menfhen mie biefe begreifen ſolche Helben- 
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A Heldenſtark, adj. u. adv. ſtark wie ein Held. Stieler. 
I Die Helvenftärke, 0.23. die Stäcke, die Kraft eines Delden, fowol 

an Körper als an Geiftz dann A überhaupt, ein hoher Grad von 
Stärke, Feftigkeit. h ; 

Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenitärke die Natur verliepn! Schiller. 

A Die Heldenftirn, 9. die —en, die Stirn eines Helden; dichte: 

zifh für ben Helden ſelbſt. Stieler. e 
Und Nahweltlorbeer Erönt uns die Heldenſtirn! Sonnenberg. 

O. Das Heldenftüd, des —es, 2. die —e, fo viel als Heldenthat. 
Das war fein Heldenftüd, Octdvio! Schiller. 

Die Helventhat, Rz. die —en, die That eines Helden, eine That, 
zu welcher großer Muth und große Tapferkeit erfodert wird (heroi- 

sche That). Dies Lied ruͤhmt feine Heldenthat. In weiterer Be: 
deutung und, verächtlid oder fpöttifh wird es aud) überhaupt von ei⸗ 

ner That gebraucht, die man fehr erhebt, die man als heldenmäßig 

zühmt, ohne dieſes zu fein und jenes zu verdienen. Seine Helden⸗ 

thaten erzählen, 

O Das Heldenthum, des —es, o. D. der Sinn, die Gefinnung, 

der Geijt eines Helden, heldenmäßige Denk: und Handelweiſe (He- 

roismus). „Natuͤrlicher Weife dauert diefe Art von Heldenthum 

nicht länger als der Parorismus des Affelts« (dev Anfall der heftigen 

Gemüthsbewegung). Wieland. 
Vortrefflich rief fie aus; das nenn’ ih Heldenthbum! Dert. 

© Helventhümlich, adj. u.adv. dem Heldentyume eigen, angemeflen, 
im Heldenthume gegründet. Davon die Heldenthuͤmlichkeit, die dem 
Helden eigenthämlihe oder eine heldenmäßige Denk: und Handel⸗ 
weife (Heroismus)., 's&s mußte ihm auffallen, daß feine «Helden- 
thuͤmlichkeit auf die hagere Figur in der Ede nicht den mindeflen 
Eindruck madte.« €. ‚ — 

Der Heldentod, des —es, o. Mz. der Tod des Helden, ſowol der 
Tod im heldenmuͤthigen Kampfe, als auch ein mit ruhiger Kaͤlte und 

Standhaftigkeit erwarteter und erduldeter Tod. Stieler. Den 

Heldentod finden, ſterben, als oder wie ein Held ſterben. 

A Die Heldentugend, Mz. die —en, eine Tugend, eine gute. und 
ſchoͤne Eigenfhaft, welche dem wahren Helden geziemet, ihn bildet 

und ziert; dann aud, diefe Eigenfhaften zufammengenommen. 

zwei trefflihe Bewerber 

An Heldentugend glei und Kriegesruhm. Schiller. 
Zuweilen auch, eine Zugend, zu deren Ausübung Heldenmuth, d. h. 

großer Muth, große Standhaftigkeit erfodert wird, 

O Der Heldenvater, des —s, BD. die — väter, ein Vater von 
Helden, 

Ruft er did als Mann zum Völkerftreit, 

Wie der Heldenvater ihn beſchloß. K. L. A. Muͤnchhauſen. 
O Das Heldenvolk, des —es, 3. die —voͤlker. ı) A Ein Volk, 

das gleihfam aus lauter Helden beftepet, ein heibenmüthiges Volk. 

»— Seit er aufgehört hatte, die vom Forum (Sem öffentlichen 
Hrage) des Heldenvolks (der Römer) in den Schulkaub deporticte 
(verwiefene) Sprache — zu lernen.“ Benzel-Sternau. 2)X 

Veraͤchtlich, eine Menge Helden zufammengenommen, oder die Helden 
" überhaupt. 
O Der Heidenweg, des —es, Mz. die —e, fo viel als Helden» 

bahn. ©&.d. 
— dann wandl' erſt Heldenweg für die Menfhheit. Sonnenb. 

A Das Heldenweib, des —es, 4. die —er, ein heldenmüthiges 
Weib, ein Weib, welhes eine Heldinn if. Die Amazomen, dirfe 

Heldenmweiher ber alten Zeit. 
A Der Heldenwürger, des —s, d. 3%. w. d. Ez. der Helden würgt, 

d. bh. beiiegt und toͤdtet, alfo felbft ein Held fein muß. 

Bom Heldenwürger Hektor. — Bürger N. 
A Die Heldenzeit, 9. bie —en, diedeit ber Helden, diejenige frühe 

Seit, im welcher die von ven Dichiern eines Volkes, befonders der 

Fa 
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Griechen und Römer befungenen vaterländifgen Helden lebten (die 
heroische 3eit). . 3 3 ; 

O Der Heldenzorn, des —es, 0. Mz. der Born eines Belden. 
Eh'mahls fang dee Bard’ in Hirtenhüiten \ 
Heldenzorn, der Legionen fhlug. K.2. X. Münhpaufen. 

O Der Helvdenzug, des —es, My. die—züge. ı) Ein Zug, Krieges 
zug 26 von Helden unternommen. „Der Heldenzug der Griechen 

vor Troja war ihnen ein Nationalgegenftand (ein das ganze Volk 
angehenber Gegenfiand). Herder. 2) Ein Zug, d. h. fowol cin 

Gefichtszug eines Helden, als auch ein Geſchichtszug von einem Helben, 

5 Helvifh, adj. u. adv. bei Einigen für heidenhaft. Ein heldi— 
ſcher &nftand. = f 5 

O Der Heldruf, des —es, d. 9. ungew. der Nüf des Helden ober 
der Helben. _ t = 

Den Heldruf hör ich mägptig zu mie dringen. Shiller. 
Helene, —ns, —n, ein Beibertaufname, im gemeinen Leben Lene. 

Leachen, N. D. Hilfe. : 
Das Helenenfeuer, des —s, d. My. w. d. E;. die Benennung einer, 

Euftzefheinung, welde von brennbaren Dünften in der Luft herruͤhrt 
und in Geftalt einer Flamme fihtbar wird, die fih oft auf Sciffen- 

an den Waften u @ Raben fehen läßt. Kaffen fi zwei Flammen 

7 

fehen, fo firht das gemeine Schiffsvolk dies für eine gute Vorbedeus _ 
tung an; eine Flamme allein, welche auch nur die Helene genannt 
wird, ift bei denfelben ein böfes Zeigen. In den gemeinen Sprech— 

arten lautet dies Wort St. Helmsfeuer und Eliasfeuer. 
+ Das Helenenfraut, des —es, d. My. ungem. ein Name bes 

Alantes. * 

Der Helfarm, des —es, By. die —e, ein helfender Arm; im Berg- 
baue, ein eiferner Arm in der Kunftflange, welcher din Krumms 

oder Krems hält. i 
X Der Helfauf, o. Umend. u. d. 2%. w. d. Ez. ein Ding, weldes- 

aufbilft,; im Osnabrädfhen, ein Bettquaft. q ' 

Der Helförief, ſ. Huͤlfsbrief. x 
+ Das Helfen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. im Dsnabrüdfhen, ein 

Map zu flüffigen Dingen, der vierte Theil eines Ortes oder ber 
fehzehnte Theil einer Kanne oder eines Maßes. * 

Helfen, v. unregelm. gegenw. 3. ich helfe, du hilfſt, er hilft, wir hel— 
fen ꝛtc.; unl. verge s. ich halfec.; geb. F. ic) huͤlfe, du huͤlfeſt, er haͤlfe 
2c.; Mittelw. d. verg. 3. geholfen; Befehlw. hilf (dei Manchen 
auch helfe; ſ. Nachhelfen). I) ntr. mit haben. Zur Verbeſſerung 
eines [hlimmen und zur Herbeiführung eines beffeen Zuftandes biene 

lich fein. Guter Rath hilft. Beſonders von Arzeneien und derol. 
Eine Arzenei, ein Mittel, welde, wel hes wider alle Krankheiten 

hilft, giebt es nicht. Bier hilft alles nichts, 
fein, zur Beförberurg der Wohlfahrt, zu irgend einem Zwecke bien- 

lic fein. Was kann mie das heifen? „Was hülfe es dem Mens 
fhen, fo er die ganze Welt gewonne, und litte Schaden an feiner 

Serle?« Matt. 16, 28. Hier hilft kein Bitten, Fein Weigsen, 
Drohen ꝛc. „Seine Stärke hilft ihm, fie (die Kleingeifter) verach— 
ten.“ Abbt. Unridtig wird helfen mit dem vierten Falle der Per⸗ 

fon. verbunden. »Ss half fie nichts.“ Marc. 5, 26. II) intrs. 
1) Zur Entfernung und Berbefferung eines f[hlimmern und zur Herbei⸗ 

führung eines beſſern Zuflandes beitragen, mitwirken. Der Arzt 
Tann nit immer helfen, nicht immer die Gefundheit wieder herftel⸗ 
ven. „Arzt hilf die felber.“ Euc. 4, 23. Ihm kann nit mehr gee 

holfen werden. Es ift ihm nicht mehe zu helfen. Einem in der 
Gefahr, aus ber Berlegenheit, Roth helfen. Einem mit feiner Vor— 
fprade, mit Gelde helfen. X Er weiß ſich nicht zu rathen noch zu 
heifen, ex weiß fid) nicht aus feiner Verlegenheit zc. zu ziehen, er 
weiß die Mittel zue Erreichung feiner Abfiht nit zu finden ıc, 
X Sc konnte mie nicht helfen, id mußte es fagen, d. h. ih war 
nidt Bere über mih es niht zu fagen. »Here hilf mie von 
allen meinen Berfolgern.“ PL. 43, 4. Helfen Sie mie vor 

Dann aud, nuͤtzlich 

* 

u 

ee ra TE AN a 



ı * Do 

| Helf 
dieſem Menſchen, befreien Sie mich von ihm. X Einem von ſei— 
nem Vermögen, von feinem Amte helfen, uneigentlich, ihn 
darum bringen, maden, daß er es verliert. Gott heif! ein ge: 

woͤhnlicher Gluͤckwunſch beim Niefen. So wahr mir Gott heife! 
eine Betheurung, fo wahr als ich wuͤnſche, daß mir Bott helfen 

_ möge. 2) Seine Bemühungen mit den Bemühungen eines Andern, 

einen Endzwed zu erreichen, vereinigen, einem Andern zu Erreihung 

einer Abſicht beiſtehen; als eine Fortſetzung der erfien Bedeutung. 
Einem mit Naih und That helfen. Gott heif euch! ein gewöhnliz 
her Gruß, defjen man ſich gegen arbeitende Perfonen bedient. Ei— 

hem in eines Sade, bei einer Arbeit heifen. Einem zu etwas, zu 
einem Amte ıc. helfen, ihm zus Erreichung deffelben beiftehben, wo— 

für man aud verhelfen fagt. Andern zu ihrem Rechte helfen. Ei: 

nem Gefallenen wieder auf die Beine helfen, ihn unterfiügen und 
heben, damit ex wieder auf feinen Beinen ſtehe, und uneigentlich, feiz 
nen verfchlimmerten Nahrungsfiand verbeffen. Einem davon helfen, 
ihm zu feiner Flucht befoͤrderlich fein, diefelbe erleichtern und ſichern. 
Einem auf das Pferd, aus dem Waffer, durch den Sumpf, von dem 
Wagen ꝛc. helfen. Sie helfen mir da auf das rechte Kapitel, auf 
den rechten Weg. Alles hilft zu feinem Verderben, trägt dazu bei. 
Einem aus dem Traume helfen, ihn zurehtweifen, ihm die Sache er⸗ 
klaͤren, deutlich machen. Die Sadıe, welche der Gegenftand des Hel⸗ 

fens ift, wird auch oft durch ein Ausfagewort in der unbefiimmten Form 

ohne zu ausgedrudt. Einem azxbeiten ‚tragen, ſchreiben, bitten zc. 

helfen. In. den zufanmmengefegten Zeiten behält man diefe Form 
auch anſtatt des Mittelwortes der vergangenen Zeit bei. Ihre Freun⸗ 
dinn hat ihr diefe Arbeit machen helfen, für geholfen. — Das Hel: 
fen. Die Helfung iſt niht gewöhnlich. Siehe aber Hülfe. 

Das Helfenbein, f. Elfenbein. - 
Der Helfer, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Delferinn, Mz. Die —en, \ 

eine Perſon, weldhe hilft. »Da ift Fein Helfer.“ 2 Sam. 22, 42. 
„Menſch, ein Bild Gottes! Herr und Diener der Natur! Helfer 
und Fördezer aller guten Wefen.«e Herder. In der zweiten Be: 

deutung des intrs, wo Gehülfe üblicher ift, wird es in Schwaben 
und in bee Schweiz, befonders von einem Gehülfen, der einem Geift- 

lihen beigegeben wird und von dem zweiten Prediger an einer Kir: 

che gebrauht (Adjunetus, Diaconus); beftiminter ein Amtshelfer. 
© Das Helferamt, des —es, By. die —aͤmter, das Amt eines 

Helfers, des einem Geiftliden beigegebenen Gehuͤlfen oder des zwei⸗ 

ten Predigers an einer Kirche (Adjunctur, Diaconat). €. 

Der Helferknecht, des —es, My. die —e, in den Bergwerken, ein 
Bergarbeiter, welcher dem Kunſtſteiger bei ver Verforgung des Kunſt⸗ 
gezeuges behuͤlflich ift. 

Der Helferfaß, des —es, Bz. die —fäge, in den Bergwerfen, ein 
Pumpenſatz, welcher neben dem gewöhnlichen Sage am Feldgeflänge 
angebautift, um davon, wenn der gewöhnliche ſchadhaft iſt, Gebrauch 
zu maden. — 

X Der Helfershelfer, des —s, d. Bi. w. d. Ez; bie Helfershel⸗ 
ferinn, 9%. die —en, der Helfer, die Helferinn eines Helfers, ein 
untergeorbneter Helfer, eine untergeordnete Helferinn; veraͤchtlich 

von einer Perfon, welche Undern in einer böfen Sache hilft. „Ihre 

(dee ſchlechten Fürften) Helfershelfer oder Berberber glauben wie 
fie vor aller Gefahr gefihert zu fein.e Klinger. 

- Oder Helferfiab, des —es, 3%. die —ſtaͤbe, ein helfender, Huͤlfe 
gemährender Stab. Ä 
Und diefe Blumen wahr' ich deinen Kindern, 

Und diefen Helferftad dem Ehgemahl, Herder; 
in welcher tele vom Gefundheit bringenten Stabe des Gottes 

Äskulap die Rede ift. ; 

Das Helfoeld, f. Huͤlfsgeld. 
+ Das Helfkraut, des —es, d. Wi. ungew. ein Name des gemeinen 
. weißen Andornes (Marrubium vulgare L.). 
+ Das Helfrecht, des — ed, d. 2%. ungem. im Hennebergſchen 
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das Recht, eines Schuldners verpfändete Sache an ben Meiftbieten- 
den zu verkaufen, und dadurch dem Kläger zu feiner Foderung zu 
helfen; das Gantrecht, Stangenrecht. 

+ Die Helfrede, 2. die —n, in den Rechten, eine Entfhuldigung, 
Ausrede, mit der man ſich zu helfen oder von einer 3umuthung, Be: 

ſchuldigung zc. zu befzeien ſucht (Exception); die Hülfsrede. ©. 
Behelf. 

Helfreich, f. Hülfreich. 
+ Der Helft, des —es, 9. die —e, fe 1. Helm ı). . 
O Helfwilig, —er, —fie, adj. u. adv. zu helfen willig, bereit. 

„Mit heifwilligem Herzen.“ Wolke. Davon die Helfwilligkeit. 
Die Helfwurz, d. Mz. ungew. f. Allermannsharnifc. 
1. Hell, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Con den Tönen, in einem ho⸗ 

hen Grade deutlich, laut, womit zugleich dee Begriff der Reinheit 

und einer gewiſſen Höhe verbunden iſt, und in diefer Eigenſchaft ges 
gründet. 

Hell ſchreien. Ein helles. Gelächter. 
Und er gebot Herolden von hell austönender Stimme. Voß. 
Dann fummet der Schwarm (Bienen) mit hellem Getümmel 
Aus feinen Zellen. Kl. Schmidt. 

„Helle Zimbeln.e ı Chron. 16, 16. 28, „Helle Pofaunen.« Pf. 
47, 6. Das helle e, in der Sprachlehre, oder das offene e, bası 
nad) feiner natüslihen Xusfprade, fo wie es in den Wörtern Ehre, 
Lehre 2c. in der erfien Silbe lautet; zum Unterfhiede. von dem tie 

fen oder dumpfen e, welches wie aͤ lautet. 2) Von einer Eigen, 

fhaft der Körper in Anfehung bes Lichtes, einen hohen Grad det 
Lichtes habend, von ſich gebend und darin.gegründet. Ein helles 
Feuer, das mit Lichter und geoßer Flamme brennt. Die hellen 
Slammen. Ein helles Licht, das heil brennt, leuchtet. Das Licht 
brennt nicht heil.‘ Der helle Sonnenfhein. „Was ift heller denn 
die Sonne?“ Sir. 17, 30. Ein heller Stern. Es wird fhon hell, 
es wird Thon Tag ıc. X Es ift Schon heller, Lichter Tag. - Dat 
Helle (S. d.) leuchtet, verbreitet viel Licht. 

Und daß das Helle leuchtet. Schiller, 
Ein helles Zimmer, in welches viel Tageslicht faͤllt. Helfe Farben, 
in. der Maplerei, welche dem Weißen näher kommen, viele Licht: 
ſtrahlen zuruͤckwerfen, und daher lebhafter in die Augen fallen, auch 

lichte Farben, -in Gegenſatz der dunklen. Daher hellblau, hell: 
geib ꝛc. Im Forſtweſen nennt man die Laubhölzer helle oder Lichte 
Holzer, weil ihre Farbe heller ift als die ter Nadelhoͤlzer, wel: 
de darum ſchwarze genannt werden. ©. Schwarzwald. In einem 
andern Sinne wird eine Holzung heil oder licht genannt, wenn die 
Bäume darin dünn ſtehen, alfo viel Tageslicht zulaffen, dagegen es 
in dichten Wäldern dunkel if. Dann, in hohem Grade glänzend, 

viele Lichtſtrahlen von feiner Oberfläche zuruͤckwerfend, blank; in 
Gegenſatz des matt oder trübe, Ein heller Epieger. Hell geblänt: 
tes Metal, Ein metallnes Gefäß heil feuern. 

— Und reißt das helfe Schwert 
Zur Hälfte ſchon aus ber beftählten Scheide. Nicolai. 

Ferner, in hohem Grade duchfihtig oder viele Lichtſtrahlen durch— 

laſſend, klar; womit zugleich der Begriff der Reinheit verbunden ift, 
in Gegenfaß von trübe. Helles Wetter, wenn bie Luft frei von 

Dünften ift und die Sonne hell fcheinen kann. Die Luft ift nicht heil. 
Ein heller Simmel, Helle Augen, deren Häute und Sterne viele Licht— 
ſtrahlen durchlaſſen, alfo ſehr durchſichtig, ar find, und welde leb⸗ 

haft find und glänzen, Oft ift auch ber Begriff der hellen Farbe 
damit verbunden, weil ein buchfihtiger Körper von einer hellen 

Farbe in höherem Grabe durchſichtig ift, als wenn er eine dunkle 
Farbe hat. Sc aud) helles Glas, helles Maffer. Diefer Demant ift 
nicht hell. Die hellen Tropfen fianden ihm dabei in ben Augen, 
die Thränen. „Richt ohne helle Zähren zu weinen.“ Wieland. 
Helle Xugen haben, bedeutet uneigentlid) auch heil fehen, deutlich 

einfehn, mit Scharffinn durchblicken. Helles Bier, in welchem ſich 

Eine helle Stimme. Mit heller Stimme zufen, freien. 
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bie Hefen völig gefeht Haben, und in welchem Keine fremdartige 

Theilchen herumſchwimmen. Das Helle einer Fluͤſſigkeit abgießen, 

vom Bodenſatze. uneigentlich, in hohem Grade deutlich, verſtaͤnd⸗ 

lich und darin gegruͤndet. Einem die helle Wahrheit ſagen. Hell 
denken, mit vieler Deutlichkeit; dann auch aufgeklärt fein, ein gro— 

ßes Maß deutlicher Begriffe und Einfihten haben. Ein heller Kopf, 
der heil denkt, und helle oder deutliche Begriffe von den Dingen hat. 

Es werde in feinem Kopfe nad) und nad hell. Die hellen Zwi— 
fhenräume (lueida intervalla), die3eit, wo ein Bewußtloſer oder defz 
fon Geift zerrüttet und abweſend ift, ſich feiner deutlich bewußt ift, 

vernünftig denkt und ſpricht. Hell ſehen, deutlich fehen, ſcharfſich— 
tig ſein, auch, mit Scharfſinn durchblicken. Ein heller Blick, Scharf⸗ 

ſinn. Helle Blicke thun, mit Scharffinn unterſuchen, erkennen, 

durchſchauen. »Gellerts Seele liebte das Helle im Ausdrucke,« das 

Deutliche. Cramer. »Er glaubte den hellen Wink des Schickſals 

zu verftehen.e Goͤthe. 
e, Hell, adj. ganz, völlig, ein Wort weldies nur in Verbindung mit 

dem Worte Haufen gewöhnlich ift. »Sie kamen mit hellem Haus 

fen," in ganzen Haufen, in Dienge. Opiz. Im N. D. lautet dies 

Wort heel, d. h. heil, wovon ganz, völlig die uneigentlide Bedeu⸗ 

tung iſt. ©. Heil. 

1. A Das Hell, des —es, 0. Mr. 1) Die Helle, Licht; in Gegen: 
fas von dem Dunfel. »Zwiſchen dem Schattenwechſel abendheller 

Hügel echob fih unfer Weg, weit ab rechts und links ragten zer: 

fireute Gebäude aus ihrem ſtillen Lesten Hell in die dunkle Gegend.“ 

Meyer. 2) Ein heller, duchfihtiger Körper. „Und Th im Helle 
des Waſſers zu baden.“ Herder. (R.) : 

2. + Das Hell, des —es, Mg. die —e, auf den Schiffen, ein Be— 
bälinig unter dem Vorderdecke, wo Zaue, Segelwerk ꝛc. verwahrt 

werden. 
O Helläugig, adj. u. adv. helle Augen habend. ©. 1. Hell 2). Ein 

helläugiges Mädchen. „Worte! fahr mein hellaugigter (hellaͤugiger) 
Unbekannter fort.“ Benzel: Sternau. 

+ Der Hellbewahrer, des —s, d. 3. w. d. Ez. in ber Schifffahrt, 
ein erfahener Matroſe, welcher aus dem Helle herauslangt, was vun 

ihm zum Gebraude auf dem Schiffe gefodert wird. 

Hellblau, adj. u. adv. eine helle blaue Farbe habend, die mit vielem 
Weiß gemifht iſt; Tichtblau, zum Unterfhiede von dunkelblau. 
Hellblaue, Augen. So aud hellbraun, hellgelb, hellgrau, hell 
gruͤn, hellroth, eine heile braune, gelbe, graue, grüne, rothe Farbe 

babend, die mit vielem Weiß gemifcht iſt; auch zumUnterfchiede von 

dunkelbraun, dumnkelgelb ıc. 
O Der Hellblid, des —es, d. Mz. ungew. ein heller Blick, Scharf: 

finn, durhdringender Verſtand. „So firebt auch der Verwirrungd- 

gabe ein heilbringendes Paar von Zwillingskraͤften entgegen: Helle 
blick und Gutmüthigkeit.“ Benzel: Sternau. 

Hellbraun, adj. u. adv. f. Hellblau. 
Die Hellbutte, BR. die —n, im N. D. ein Name ber großen und 

f.tten Norwegiſchen Butten oder Schollen, aus welchen man Raf und 

Rekel bereitet; auch Heilbutte (Pleuronectes hippoglossus L.). 
Helldenfend, adj. u, adv. verftändig denkend, einen hellen Verſtand 

habend, aufgeflärt. Ein helldenfender Mann, Kopf. 
Helldunfel, adj. u. adv. hell und dunkel zugleich, d. h. halb Hell und 

halb dunkel, daͤmmerig. „Helldunkel und verwirrt ſchwebt fe (bie 
Molke) tief unter unferm Fuß in den Lüften.e Herder. 

Das Helldunkel, des —s, o. 2. eine ‚Helle bie dunkel ober eine 
Dunkelheit die heil ift, ein Mittelzuftand zwiſchen Licht und Finfter- 
niß, die Dämmerung. Das Helldunfel eines Zimmers, deffen Ten: 
fler am Tage verhängt find ꝛc. Das Helldunkel des dichten Maldes. 

ummeht von Maiduft unter des Plütenbaums 
Hell dunkel fahen wir Abendgewölt verglühn. Voß. 

In der Mahleyei verficht man barunter die Vertheilung von Licht 
und Schatten, die werhfelfeitige Erhöhung und Mäpigung des einen 

durch das ander; dann auch, die Gefhiclichkeit, Licht und Schatten 
gehörig zu vertheilen, und eins durd das andre wecjfelfeitig zu ers 

hoͤhen und zu mäßigen (Clair-obseur). In tiefer Bedeutung haft 
es Hagedorn zuexft gebraudt. 

1. Die Helfe, 0. 8. ı) Die Eigenfhaft einer, Sahe da fie hell iſt. 
Die Helle und Reinheit des Tones. R. Die Helle der Sonne, 
des Tages. Die Helle in einem Simmer. Die Helle ber Augen, 
des Glaſes ıc. Uneigentlih; die Helle des Verftandes, des Blickes. 
©. 1. Hell 2). Zu düfter und einftedlerifch 

Entſchwebt das Wort der Zelle, = 

Erheitert's nit am frohen Tiſch 

Der unterredung Helle. Voß. 
2) Fuͤr Licht, und zwar helles oder ſtarkes Licht. 

Das (Land) die himmelumwandelnde Sonne 

Anſcheint mit immer freundlicher Helle. Schiller. 
— ein einziger Stsagl von Uranias Helle. Baggeſen. 

Klopftod gebraucht es au) in einem Sinne, wo es weniger fagt 
als Licht: 

Aber du fleigft die Ewigkeit durd) von Stufe zu Stufe, 
Stets von Helle zu Licht, von Freude zu Wonne! — 2 

3) Eiwas das hell madt. So nennen die Goldſchmiede ein Pulve 

von Weinftein, Schwefel und Küdenfal:, womit das Gold gehellet 
d. 5. heller an Farbe gefotten wird, die Helle. 

2. X Die Helle, Mz. die —n, von hehlen, ein abgeſchiedener, vers 
ſteckter Raum, Ort. So wird beſonders der meift verftedte oder 

verhängte Raum zwiſchen dem Ofen-und dee Wand, die Helle ges - 
nannt, weldes irrigee Weife Häufig Hölle geſprochen und geſchrie⸗ 

ben wird. Im der Selle oder hinter der Helle ſtecken. „Sag ich 
muͤd fohlafend in der Hell. H. Sadıs. x 

3. + Die Helle, 9. die —n, in manden Gegenden im Forſtweſen, 
der Starte Afterfchlag. 

Das Helle, des —n, d. Di. ungem. etwas das heul if. ©. Hell. 
Befonders helle Farben. Er liebt das Helle, fie das Dunkle. Dann 

auch für Licht. Ins Helle gehen, an einen Ort, wo es heil, licht 
if. Wneigentlih. „Man könnte erwarten, ein fo weſentliches Stuͤck 
der Lebensbeſchreibung dieſes Mannes bei ihnen ins Helle gefegt zu 

fehen.“e Adelung. 

Die Hellebarde oder Hellebarte, My. die —n, ein Spie mit einer 
Barte, d. H. einer Art von Beil, mit weldem alfo gejtochen und 

gehauen werden Eann, eine Waffe, deren man fi) ehemahls im Kriege 

bediente, und die jegt nur die Leibwahe zu Sup bei großen Herren 
fünret, welche davon Hellebardiere heißen. 

1, A Hellen, v. D trs. hell maden, in eigentlier und uneigentlis 

her Bedeutung. ©. 1. Dell 2). 
— jene Wollen von vollem Monde gehellet. 
— Es hellten die Glut um einander 
Mägde. Voß. 

Den Bli hellen, ihn heiter, heil fehend machen. 
— helle deinen Tyränendlid. Hölty. 
Ha mir hellet den Blick die Begrifterung! Voß. 

Klopfiod, 

Die Etivn hellen, fie aufheitern, die Runzeln derfelben vertreiben.  _ 

— umd göttlihes Laͤcheln 

Hellte die felige Stirn. Klopſtock. 
Bei den Goldſchmieden heißt das Gold hellen, ihm eine hellere Farbe 
durch Sieden geben, welches vermittelſt der Helle (S. J. Helle 3) 
geſchieht. IT) rec. Sich hellen, hell werden. Das Wetter hellet 
fih. Dann, hell eriheinen, hell, fihtbar werden. 

— wann Sehovahs 2 
Wolkiger Thron aus der Nacht ſich hellet. Voß. 

Das Helfen. Die Hellung. ©. d. 
2. + Helen, v. D ntr. abhangen, fi neigen; dann auch, von einem 

abhangenden Orte abfliepen. 

fließen Yaffen. 

IT) trs. abhängig maden; auch ab⸗ 

Eine Tonne hellen, fie an dem einen Ende in bie 
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Hell 
Höhe heben, damit fie eine ſchraͤge Lage befomme, und ber Inhalt 
derfelben hinauslaufe. — Das Hellen. Die Dillung. - 

Der Heller, des —s, d. 4. w. d. Ez. 1) Eine geringe Eupferne 
Sheidemänze, deren zwei auf einen Pfennig gehen. Seine Schuld 

- bei Heller und Pfennig bezahlen, ober bis auf den legten Heller, 
völlig und richtig. Sprichw. X Wer den Heller nit fpart, wird 
feines Pfenniges Herr, d. h. wer nicht in Kleinigkeiten fpart, Tann 
etwas Bebeutenderes nit zurüclegen, eriparen. X Was zum Hel⸗ 
ler gefchlagen iſt, wird kein Grofchen werden, wie etwas feiner 
Natur nad) einmahl ift, fo bleibt es. 3) + In Schleſien ein Tlei- 

nes Gewiht, deren acht auf ein Quentchen und zwei und dreifig auf 

ein Loth gehen, 2 ‚ 

Hellerarın, adj. u. adv. fehr arm, fo arm, daß man gkeihfam Keinen 

Heller in Vermögen hat. i 
Das Hellergewicht, es —es, 4. bie —e, in der Prüfekunft, das 

- Gewicht eines Hellers, wovon 512 auf eine Mark gehen. 

& Die Hellerhure, 8%. die —n, bie niedrigfte, verworfenſte Hure, 
welde ſich gleihfam für einen Heller Preis giebt. Wie eine Heller: 

hure weinen, in ber niedrigen Sprechart, fehr weinen, laut weinen. 
O Hellerfarg, adj. u. adv. ſelbſt mit Helen karg, d. h. felbft in 

Kleinigkeiten Farg, fehr karg. 

Du hellerkarge Filzigkeit ! 
Davon die Hellerfargheit. 

Das Hellerfraut, des —es, d. Mz. ungem. bei Planer, der Name 
einer Birginifhen Pflanze, deren Stengel oberwärts zundlihe von 
außen purperfarbige Blälter und blapröthlihe Blumen trägt. Zwi— 

ſchen den vier kurzen zweifpaltigen Einfhnitten des glodenförmigen 

Blumenblattes fisen zwei kurze und zwei längere Staubfäben, und 
auf dem Fruchtkeime der Griffel mit dem doppelten Staubwege 
(Obolaria L.). 

Die Hellernadel, "Mg. die —n, bei den Nadlern, fo viel als Auf- 
ſtecknadel. 

Hellfarbig, adj. u. adv. eine Helle Farbe habend, von heller Farbe. 

Hellfärbiges Haar. Hellfarbige Augen. Davon die Hallfarbigkeit. 
Der Hellfuhs, des —e8, Di. die —fuͤchſe, ein Fuchs oder rothgel: 

bes Pferd von heller Farbe, ein Lichtfuchs; zum Unterfhiede von 
einem Dunkelfuchſe. 

Hellgeib, Hellgrau und Hellgrün, adj. u. adv. f. Hellblau. 
© Hellhaarig, adj. u. adv. helle Haare, d. h. Haare von heller Farbe 

basend, blond; ©. 

+ Hellig, —er, —ite, adj. u. adv. befonders im N. D. ermuͤdet, 
entkräftet. „Lauf dich nie zu hellig,« Ser. 2, 25. Daher be- 
heiligen, ermuͤden, befhwerlih fein 2. Dann, in hohem Grabe 
durftig. Das Land if hellig, durſtet nad Regen, bedarf des Re: 
gene. X Ein traurig Herz ift immer hellig. 

1. Die Helligfeit, o. 3. fo viel als Helle, welches beffer iſt. ©, 
I. Delle. 

SET — Helligkeit, o. Rz. der Zuſtand da man oder da etwas 
hellig iſt. S. Hellig. 

O Der Hellkopf, des —es, Mz. die — cͤpfe, ein heller Kopf, der 
belle Begriffe und Einfihten hat. Großmann. ©. 1. Half 2). 

Die Hellpfeife, 3. die —n, bei den Drgelbauern, eine offene Floͤ— 
tenftinme von acht Fuß Ton. 

- Hellroth, adj. u. adv. f. Hellblau. 

X Der Hellfehreier, des —8, d. Mz. w. d. Ez. der hell, d. h. Yaut 
[hreiet, ein Name des Dompfaffen. 

O Der Hellfeher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; bie Helffeherinn, 
DM. die —en, eine Perfon, welche hell fiehet. Uneigentlich, eine 
Nerfon, melde von einer anderen duch allerlei Betaften und Strei⸗ 

hen mit den Händen in verſchiednen Gegenben des Körpers in einen 

dem Schlafe ahn!ihen Zuſtand verfegt (magnetisirt), mit gefdjloffe- 
nen Augen beffer und felbft Verborgenes fehen und wiſſen foll, als 
Andre mit offinen Augen und wachend (Clair-voyant), 

Blumauer, 

615 Helm 
O Hellſichtig, adj. u. adv. heil, d. h. deutlich ſehend; dann, ſcharf 

ſichtig, ſcharfſinnig. In engerer und uneigentlicher Bedeutung hell 
fehend, wie ein Hellſeher, f. d. (Clair-voyant). Davon die Hell: 
ſichtigkeit, die Eigenſchaft und der Zuftand deffen, der heifichtig ift 
(Clair-voyance), 

A Hellumfcienet, adj. u. adv, mit 
nen umgeden, gepanzert. a 

: Die hellumfchienten Achaier. Voß. 
Die Hellung, d. My. ungew. ı) Die Dandlung bes Hellens. 2) X 

Der Zuftand, da etwas hell iſt, die Helle, ein heller Schein. 
t Der Hellweg, des —es, Mg. die —e, im R.D. ein an der Seite 

abhängig gemaditer Weg, damit das Waſſer ablaufen Fönne, im 
Bremifihen der Helmer. ©. 2. Hellen. 

Hellweiß, adj. u. adv. eine helle weiße Farbe habend, welche weder 
ins Blaͤuliche noch Gelbliche 2c. faͤllt; ſchneeweiß, hagelweiß. 

1. Der Helm, des —es, Mz. die —e, ı) Ein Stiel, beſonders ein 
langer Stiel, derjenige Theil eines Werkzeuges, welchen man beim 
Gebrauch deſſelben in der Hand hält; im N. D. Helft. So wird 
der Stiel einer Art oder eines Beiles dee Helm genannt, und im 
Bergbaue heiten ale Stiele oder Hefte der Beragezähe Helme. An 
den Unteren führt die Ruthe odex der lange und gerade eiferne Haupt⸗ 

theil deſſelben, und an dem Steuerruder der Griff und beſonders der 
Knopf an demſelben, den Namen des Helmes. 2) Der dicke durch⸗ 

loͤcherte Theil des Axteiſens ꝛc. in weichem der Helm oder Stiel 
ſteckt und welcher denfelben gleichfam hält. — In manden Gegenden 
lautet dies Wort das Helm. s 

2. Der Helm, des —es, Di. die —e; Verkleinungsw. das Helm: 
hen, O. D. Helmlein, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ı) Die rund: 
lie eshobene Bededung des Obertheiles verſchiedner Körper, befon: 

ders eine hohle Bekleidung des Kopfes, welche denfelben überall ums 

ſchließt und gewöhnlih von Meta ift. Ehemahls war diefelbe ein 
Bauptfüc der Kriegsruͤſtung, welche jest aber nur noch felten, we- 

nigftens nicht auf die fonft übliche Art, und gewöhnlich nur als Zier— 

de auf den Wappen vorfömmt. Ein offener Helm, bei welchem das 

Geſicht unbedeckt ifi; in Gegenſatz des gefchloffenen, wo auch das 
Geſicht bebedit und nur Öffnungen zum Sehen und Luftfchöpfen ge- 
laſſen find. Im O. D. auch das Helm. „Ein blankes Helm.“ 
Opiz. — Bei den Brantwein: und Abziehblafen wird der oberfte 
gewölbte, mit einee Köhre in Geftalt eines Schnabels verfehene 

Theil auch der Helm genannt, oder der Hut, Blafenhut. In der 
Baukunft führt das zunde gewölbte Dach der Thuͤrme gleichfalls den 
Namen eines Helmes; auch die Haube, die Kuppel. Im der 
Pllanzenlehre ift der Heim der obere gemölbte Einfhnitt einer ra- 
denförmigen Krone an einblattigen, ungleihförmigen Blumen 

(Galea oder labium superius L.); in@egenfag des Bartes (Barba 
labium inferius L.). Aud ein Stück Haut, welches Kinder und 
Thiere zumeilen mit auf die Welt bringen und welches ein Theil der 

Haut iſt, von der fie in der Gebärmutter eingefhloffen waren, wird 

ebenfalls Helm genannt. 2) Ein mit einem Helme bewaffneter 

Krieger. „Herzog Otto ſchickte wider die Bürger zu kuͤbeck 600 
Helme,“ bei Friſch. f 

3. + Der Helm, des —es, d. 9%. ungew, in Schleswig und Hol; 
fein, ein? Art Grafes, verderbt aus Halm, f. d.; auch der Sand: 
halm, Sandhafer, das Sandrohr, Sondgras, Sandſchilf, Ner: 
vengra® (Arundo arenaria L.). 

+ Die Helmbiene, 9%. die —n, ein Name der Drohnen. ©. d. 
Die Helimbinde, 3%. die —n, eine Binde, welche dem Helme zu: 

meilen zum Schmude diente und melde nod bei den Helmen auf 

Wappenfhildern vorkoͤmmt. e 
O Der Helmbufch, des —es, Mz. die —büfhe, ber Bufh von 

Bedern oder von Haaren, welcher auf den Helm zum Schmück be- 
feftiget wird, und welder entweder in die Hoͤhe ftehet ober hinten 
niederhängt. „Der wintende Helmbufh.“ Voß. Im Schag Nie: 

hellen, d. h. glänzenden Scie- 
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derd. Sprachen koͤmmt dafür Helmſtrauß vor. (R.)- 

Das Helmdach, des —es, Mz. die — daͤcher, in der Baukunft, das 
Dad) eines Thurmes, welches gewölbt und ausgeſchweift if. ©. 2. 

elm. E 
Die Delmpaie, Mr. die —n, in ber Wappenkunft, gefräufelte, dem 

Laubwerke ähnliche Zierralhen, welde von dem ‚Heime eines Wap- 

pens auf den Geiten hexabhangen. ; i 

Das Helmeifen, des —s, d. Bi. w. d. E;. bei ben Grobſchmieden, 

ein Zeilförmiges Eifen, welches die Geftalt eines Helmdaches oder 

Auges an einer Art hat, und über welchem auch diefer Theil einer 

Art gefhmiedet oder gebildet wird. 

1. Helmen, v. tes. mit einem Helme oder Stiele verfehen. Eine 

Art heimen. Das Helmen. Die Helmung. 
2, Helmen, v. trs. mit einem Helme oder einer Kopfrüftung verfchen. 

„Ein geheimter Züngling.“ Kotze bue. »Gehelmte Haͤupter.“ Voß. 

O uUneigentlich, eine gehelmte Vorrede, in der man gleichſam ges 

helmt, gerüftet auftritt, um fih zu vertheidigen oder gegen Angriffe 

im voraus zu fihern (praefatio galeata). „Da fah er in eine ges 

helmte Borrede ꝛc.“ J. P. Richter. „Seinem Seben geht eine 

gehelmte Vorrede vor.“ Derf. Das Helmen. Die Helmung. 

+ Der Helmer, des —s, d. B%. w. d. €. [. Hellweg. 
A Helmerfchütternd, adj. u. adv. den Helm erfhütternd , auf den 

gehelmten Kopf haueno. 
— dem heimerfhütternden Etreiter. Voß. 

Die Helmfeder, 9%. die —n, bie Feder auf einem Helme, fowol 
auf. einem wirklichen Helme, als aud) auf dem Helme eines 

Wappens. 

Das Helmfenſter, des —s, d. 34. w. d. Ez. f. Helmgitter. 
Der Helmfiſch, des —es, Di. die —e, bei Klein ein eigenes Ge— 

ſchlecht derjenigen Fiſche, welche bei unverfhloffenen oder mit einem 

beweglichen Dedel bedeuten Kiemen einen aalförmigen Körper haben 

und fih durch eine haxte, farke und rauhe Haut auszeichnen, mit 
welcher ihr Körper und befonders der Kopf wie mit einem Helme 
bedeckt ift (Corystion Kl.). 

Helmförmig, adj. u. adv. die Form ober Geftalt eines Helmes har 
bend. ©. 2. Helm. Eine heimförmige Blume, eine einblattige, 
ungleihförmige (Corolla ringens L.). 

Das Helmgewölbe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Baukunſt, 
ein Gemwölbe, welches die Geftalt eines Helmes, einer Halbkugel hat. 
©. auch Kugelgewoͤlbe, Keſſelgewoͤlbe. 

Das Helmgitter, des —s, d. My. m. d. Ez. das Gitterwerk oder der 
durchbrochene Theil vorn an einem Helme, deſſen Offnungen zum 

Durchſehen und Athemhohlen dienen; auch das Helmfenſter, der 
Helmroſt (Helmvisir). Da dieſer Theil beweglich iſt, und in die 
Höhe gefhoben und niedergelaffen werden Tann, nennt ihn C. auf 
den Helmfchieber oder ſchlechtweg Schieber. 

O Der Helmhut, des —es, Mz. die — huͤte, ein Hut in Geftalt ei- 
- nes Helmes, wie ihn etwa Frauenzimmer zu teagen pflegen (Casquet), 

© Die Helmfappe, Mz. die —n, eine Kappe gewöhnlich von ſtei— 
fem Leder, in Geftalt eines Helmes, wie fie Mannsperfonen zu 
tragen pflegen (Casquet); auch Helmmüse. 

Das Helmfleinod, des —es, Mg. die —e , in ber: Wappenkunſt, 
alle Kleinode oder Zierrathen eines Helmes auf Wappenſchildern, 
als Kronen, Wülfte, Hüte, Kiffen 2c.; auch Helmzierrath, Helm: 
zeichen. In engerer Bedeutung, der Helmbuſch. 

Der Helmfopf, des —es, Mg. die —koͤpfe, der Kopf eines Helmes, 
auch wol, ein gehelmter Kopf; in der Naturbefhreibung, eine Art 

bes Welfes, defien Kopf mit einem harten, lederartigen Schilde 

wie mit einem Helme bedeckt, und deſſen Maul mit ſechs Bartfäden 
beſetzt iſt (Silurus galeatus L.). 

Das Helmkraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Pflanzengeſchlecht 
mit zwei laͤngern und zwei kuͤrzern Staubfaͤden und einem Griffel 
mit umgebogenem Staubwege. Der mit der vergrößerten Schuppe 

616 Hemd 

gezierte Kelch gleiht einem Helme; daher der Name (Cassida Tourn, 
Scutellaria L.). Bei Andern Schilvfraut. jeroni tz 

Der Helmfühler, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ein Name des Moh⸗ 
zontopfes in der Scheidekunſt. Schwan. . 

Das Helmlchen, des —s, d. By. w. d. Ez. 1) Ein Wappen, fo 
fern es ehemahls zuweilen zu Lehen gegeben wurde. 2) Ein jedes 
Ritterlehen, weil der Helm ein vorzuͤgliches Stud der Ruͤſtung ei: 
nes Ritters war. 

O Helmlos, adj.u.adv. (K.) ohne Helm,.des Helmes beraubt. Da- 
von die Helmlofigkeit. - 

O Die Helmmüse, 9%. die —n, f. Helmfappe, 
Die Selmpode, Wz. die —n, bei Müller, eine, Urt Meer: oder 

Seeeiheln / deren »glatte, aus verfhiedenen zufammengewachfenen 

Schilden beſtehende Schale mit einer fhiefen vieredigen Mündung 

die Geſtalt eines Helmes hat, und welche fih auf den Äften und 
zwiſchen den Stämm.n der Hornkoralle aufhält (Lepas galeata L.). - 

Der Helmreif, des —es, Di. die —e, die gebogenen Streifen Ei— 
fen, welche das Helmgitter ausmachen. 

Der Helmroft, des —es, 34. die —röfte, f. Helmgitter. 
Der Helmfihieber, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Belmgitter. 

Die Helmfhlange, Bi. die —n, eine Art Schlangen, deren Kopf 
wie gehelmt ausfieht. 

‚ Der Helmfchmied, des —es, Bi. die —e, ein Schmied, welcher 
befonders Helme verfertiget. N 

O Der Helmſchmuck, des —es, o. Mz. ein Schmuck des Helmes, 
oder etwas, womit der Helm geſchmuͤckt wird, z. B. ein Federbuſch, 
Roßſchweif ꝛc., oder auch der Helm ſelbſt, als ein Theil des ritter⸗ 
lichen Schmuckes. N 

Und um des Wandelnden Schläfen bewegte ſich frahlend der 
Helmſchmuck. Voß 

Die Helmſpitze, By. die —n, der oberſte, mittelſte Theil eines 
Helmes, wo der Federbuſch befeſtiget wird. Dann, die Spitze ei⸗ 
nes Helmdaches. 

Die Helmſtange, Mz. die —n, die eiſerne Stange auf dem Helme 
eines Daches, um welche ſich die Windfahne bewegt. 

Der Helmſtock, des —es, Mz. die —flöde, in der Schifffahrt, ein 
langes, rundes Holz, in weldhes das Steuerruder eingefügt ift und 
womit es gelenkt wird. - J 4 . 

* Der Helmfirauß, des —es, Mz. die —ſtraͤuße, (R.) ſ. Helmbufh. 
Der Helmſtutz, des —es, Mz. die —e, in der Wappenkunſt, die 

Zierzathen oben auf dem Helme, als Zeverbüfhe, Köpfe. ©. 
Stutz. 

Die Helmtaube, 2%. die—n, eine Art Tauben, welche einen Schopf 
von Federn, der gleichfam einen Helm vorftellet, auf dem Kopfe 
haben. 

5 Helmumflattert, adj. u. adv. würde eigentlich Heigen, vom Helme 
umflattert, was aber ein unrichtiger Ausdruck fein würde. Im der 
folgenden Stelle fol es wahrfheinlic, heißen, von dem Helmſchmucke 

d. h. dem Federbuſche oder Haarſchweife umflattert. 

— der helmumflatterte Hektor. Voß. 
S. Helmſchmuck. 

Der Helmweiderich, des —es, d. My. ungew. eine Art blau bluͤhen⸗ 
den Weiderichs, auch das Fieberkraut genannt (Epilobium L.). 

Das Helmzeichen, des —s, d. Pi. mw. d. Ef. Helmkleinod. 
Der Helmzierrath, des —es, 2. die —en, f. Helmkleinod. 
Das Hemde, des —s, 3%. die —n, in ber niedrigen Spredart, 

die —r; Verkieinungsw. das Hemdchen, O. D. Hemdlein, des —s, 
d. DH. w. d. Ez. eine einfache, gewöhnlih oben und unten gleich 
weite leinwändne Bekleidung bes Körpers mit Trmeln, welde uns 
mittelbar auf den bloßen Leib gezogen wird, und Rumpf, Arme und 
Schenkel bedeckt. Bis aufs Hemde naß werden. 
das Hemde ausziehen, ihm nur das Hemde laffen. Alles bis auf 
das Hembde verkaufen, verfaufen, verfpielen. X Das Hemde ift 

\ 

Einen bis auf- 
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mir näher als ber Rod, ein Sprichwort, beſſen man ſich bedient, 
wenn man einer nothwendigen Sache, oder einer Perfon, die einem 
näher angeht als andere, den Vorzug giebt ıc. In weiterer Be: 

deutung, eine jede Bekleidung des Koͤrpers, befonders wenn fie mit 
einem Hemdbe in dee gewöhnliden Bedeutung Ähnlichkeit hat, wie 

das Fuhrmannshemde, das Korhemde, Mephemde ©. auf 
Panzerhemde. 

Der Hemdknopf, des —es, My. die —knoͤpfe, Knoͤpfe, das Hemde 
am Ende der Ärmel und am Kragen zuzuknoöpfen. ; 

Die Hemdenadel, Mr: die —n, eine Nadel, das Hemde vorn damit 
juzufteden. Wied dieſelbe zugleid zum Patz getragen, fo ift fie 

gewoͤhnlich von Gold mit Steinen ꝛc. Sonft auf die Bruftnabel, 
und bei den Krauen und Mädchen die Tuchnadel. 

Der Hemdenſchnitt, des —es, d. Bi. ungew. der Schnitt eines 
Henides, d. h. die Art ein Gemde zuzufhneiden. 

© Das Hemdkleid, des —es, By. bie —er, ein einfaches, Leichtes 
Kleid der Frauenzimmer, welches, da es gewöhnlich weiß ift und 

den Rörper leicht und in weiten Falten umgiebt, mit einem Hemde 
verglichen werden Fann (Chemise). „Der Franzoſe nennt es bloß 
ein Hemde, wir ein Hemdkleid.« €. 

Der Hemdſchlitz, des —es, 3. die —e, der Schlitz im Gemde. 
Die Hemlodstanne, f Schierlingsennie. 
Das Hemmeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ben Bergiverken, 

ein fpigiges Eifen am Göpet, welches an ber Dede hinterwärts in 
einem Ringe befeftiget ift, um dadurch, wenn man es hinter ſich zu 
Boden fallen laͤßt, die Bewegung zu hemmen. 

Hemmen, v.trs. 1) Die Bewegung eines Körpers, kann, ben 

Fortgang einer Sache hindern. Einen Wagen ober ein Rad hem: 

nen, durch eine angelegte Kette cder einen Hemmſchuh den Umlauf 

des Rades verhindern. In den Uhrwerken wird das Steigerad 

durch den Englifhen Haken gehemmt, indem die Enden deffelben in 
jenes eingreifen, aus welchem Grunde er aud) die Hemmung ge: 
nannt wird, Das Waffer hemmen, es in feinem Laufe aufhalten 

ober zurüdhalten; aud kauen. 
Standen (bie Roſſe) gehemmt vom Lenker am kunſtreich prangens 

den Wagen, Voß; 
-b. bh. angehalten, angebunden. Auch, hindern und aufhalten: 

Doh hemmen gewis ihm Götter die Ruͤckkehr. Derf. 

Die Gefhäfte hemmen, fie aufhalten, ihren Fortgang hindern. 
Den Lauf der Ehränen hemmen, aufhören und aufhören machen zu 
weinen. Die Nede hemmen, fie unterbrehen und aufhören machen; 
dann, in der Rebe inne halten. Auch als intrs. für inne halten. 
— — — Doch es erhoben 
Neun Herolde den Ruf, und hemmeten — Voß. 

Sn engerer Bedeutung wurde hemmen ehemahls für fangen, gefan⸗ 
gen halten gebraudt. 2) A Durch Hemmung bewirken, maden. 

— — Ein Hügel 
Hemmet uns (Quellen) zum Teiche. 

Das Hemmen. Die Hemmung. 
Der Hemmerling , f. 2. Hämmerling und Ammer. 
Der Hemmfifch, des —es, Mz. die —e, ein Name des Stopffifhes 

oder Schiffhaltere, "©. d. 
Die Hemmgabel, 3. die —n, ein gabelförmiges Werkzeug, einen 

Wagen an einem feiner Räder im Laufe zu hemmen, 
Die Hemmfette, BY. die —n, eine Kette, welche man an ein Hinz 

terrad eines Wagens legt, den Umlauf deffelben zu verhindern und 

dadurch ein langſames und gefahrlofes Fahren von einem Berge 
hinab zu bewirken, auch die Sperrfette, Nadfperre. Bebient man 
fh dazu einer nad) der Felge des Rades eingerichteten Eleinen Rinne 

von Holz ober Eifen, welde unter und vor bas Rad befeftiget 
wird, fo daß 83 auf derfelben ſchleift, fo fagt man dafür Hemm⸗ 

ſchuh. 
Der Hemmſchuh, des —es, Wz. die —e, ſ. Hemmkette. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Goͤthe. 
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Die Hemmung, By. bie —en, ſ. Hemmen ı). 
x Der Hempelmann, f- Hampelmann. 
Das Hendelfraut, des Br d. Mz. ungem. bei Planer. ı) Eine 

Pflonze mit vier Kelch- und vier Blumenblättern, acht Staubfäden, 
vier Griffen und einer Eugelförmigen, biesfüdertäch, vierklappigen 
Frucht (Elatine L.). 2) Auch eine Art des Wogelmeiers mit ge- 
fpaltenen Blumenblättern (AlsinemediaL.) führt den Namen Hen- 
deifraut. 

Der Hengel, f. Hängel. 
I. Der Hengft, des —e8, Mz. die —e; Verkleinungsw. das Hengft= - 

Gen, D. D. Dengfklein, des —8, d. 9%. w. d. E;. ein unverfänit- 
tenes Pferd maͤnnliches Gefhlehts, welches, wenn es vornehmlich 

zur Fortzucht gebraucht wird, der Zuchthengfi, Springhengft, 
Beſchaͤler genannt wird. Uneigentlih und in der niedrigen Spred- 
art, eine geile Mannsperfon. &. Hurenhengft. 

2. Der Hengft, des —es, Di. die —e. 1) Der Nagel an Kaͤh— 
nen ꝛc., an und auf ehe das Ruder liegt und einen Halt hat. 

2) Bei den Faͤrbern, derjenige Haspel, mit welchem der gefärbte 

Stoff aus der Küpe gewunben wird. In mandjen Gegenden wird 
aud) die Ruthe eines Ziehbrunnens, woran der Einer gehängt wird, 
der Hengſt genannt. 

Das Hengftfüllen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Füllen maͤnn⸗ 
liches Geſchlechts; zum Unterfäiebe von einem Mutterfüllen, Stut- 
füllen, 

Das Hengfigeld, des —es, By. die —er, basienige Geld, welches 
dem Pefiger eines Buöthengftes für das Zulaſſen defjelben zu eines 
Stute bezahlt wird; das Befchälgeld. 

Der Hengſtmann, des —es, Mz. die — männer, in ben Stute: 
veien, derjenige, welcher bie Mutterpferde von den Hengſten belegen 

tößt; der Stutenmeifter, Wildenhirt. Im gemeinen Leben wird 

auch derjenige ein Hengfimann genannt, der mit feinem Zucht: 
hengſte umbherreitet, und gegen ein gewiffes Geld Mutterpferde von 
demfetben belegen läßt. 

Der Henkel, des —8, d. MM. w. d. Ez; Verkleinungsw das Hen⸗ 
kelchen, O. D. Henkellein, des —s, d. Mz. m. d. E. der zum 
Theil oder ganz zu einem Bogen oder Öhr umgebogene, über oder 

an einem Körper befindliche Theil, woran derſelbe hanget oder ge- 

hänget und überhaupt bequem gefaßt werden kann. Der Henkel 
an einem Korbe, Keffel. Dez Henkel an einem Zopfe, einer Kanne, 
Taffe, Schuͤſſel ꝛc. Der Henkel an einem Schauftüde- Der Hen: 
£el der Glode, die Öhre auf dee Haube, woran die Glocke hängt. 
Bei den Lihtziehern heißt der oben am Lichte herausragende Theil 

des Doctes, woran das Licht beim Ziehen hängt, aud der Henkel, 
Unrigentlic) wird von den Schneidern den Kuöpfen, welche Fein Shr 
haben, ein Henkel gegeben, wenn fie den Faden um die Btiche, 

womit der Knopf angenähet wird, feft umwickeln und verfchlingen, 
wodurch ker Knopf etwas abftehet. 

Die Henkelblume, 8%. die —n, bei Planer, ber Name eines 
an den Geeufern in Indien wachſenden Gewaͤchſes, weldes ein Baͤum⸗ 

hen mit hangenden ften, verkehrten eiförmigen, fpisigen, ganzen 

Blättern und meigen, in den Blätterroinkeln ftchenden Blumen ift. 
Die Blume hat fünf Staubfäden, die mit ihren Beuteln vom Griffel 
entfient Arhen (Scaevola L.). 

Der Henkeldukaten, des —s, d. Mz. w. d. &. ſ. Henkelſtuͤck. 
Die Henkelflafche, SM. die eine Flaſche mit einem Henkel. 
Die Henkelform, 9. die —en, bei den Gicpeen ıc., eine Form 

von Thon, Lehm ober Gips, worin Henkel gegoffen ober geformt 

werben zu allerlei Geräthen. 
Das Henkelgefäß, des —es, My. die —e, ein mit einem Henkel 

ober mit Henkein verfehenes Gefäß. 
Der Henkelforb, des —e3, My. bie — koͤrbe, ein Korb mit einem 

Hertel oder mit Henkeln. 

Henkeln, v. trs. mit einem Henkel, mit Henkeln verfehen. „Ge— 
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henkelte Rrüge.e Voß. Gehenkelte Töpfe, Schuͤſſeln. Gehen: 
keltes Geld. Das Henkeln. Die Henkelung. 

Die Henkelſchuͤſſel, Wz. die —n, eine Schuͤſſel mit, Henkeln an ber 
„Seite, ; 

Das Henkelſtuͤck, des —es, My. die —e, ein gehenkeltes Geldſtuͤck. 
Ein Henkeldukaten, ein Henkelthaler dc., ein dergleichen Dufaten, 
Thaler ꝛc. ; ; 

Die Henkeltaffe, 9. die —n, eine Taſſe mit einem Henkel. 
Der Henkelthaler, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Henkelſtuͤck. 
Der Henkeltopf, des —es, 2%. die —töpfe, ein mit einem Henkel 

ober mit zwei Henkeln verfehener Topf. - 

Senken, v. txs. fo viel als hängen, bangen maden. ®. d. Viele 
ſchraͤnken den Gebrauch deffelben auf das Hängen an ben Galgen ein. 
Die Meiften gebrauchen aber auch hisfür hängen. Das Henken. 
Die Henfung. 

Henkenswerth, —er, —efte, adj. u. adv. werth gehenkt, mit dem 
Strange hingerichtet zu werben. . 

Der Henker, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Henkerinn, Mz. bie 
—en, überhaupt eine Perſon, welche henket. In engerer und ge: 

wöhnliher Bedeutung aber, berjenige, deffen Gefhäft es ift, zum 
Galgen verurtheilte Verbreder zu henken, der vornehmſte Knecht 

des Scharfrichters, deffen Gefhäft es aud ift, den Staubbefen zu 
geben, zu brandmarken, zu verbrennen ꝛc. Dem Henker übergeben 

werden. Vom Henker gebrandmarkt werden. Eine Schrift öffent- 
lich durd) den Henker verbrennen Yaffen. In weiterer Bedeutung, 
der Scharfrihter oder Nahrihter. Bon oder unter Henkers Hand 
fierben. Sein eigner Henker werden, ſich felbft Hängen ober über: 
haupt umbringen. Uneigentlih, ein graufamer, blutgieriger Menfch, 

ein Menfh, der Andre quälet und verfolgt. Er ift ein wahrer 
Henker. Sein eigner Henker fein, fich ferbft quälen, zu Grunde 
richten. Im gemeinen Leben bedient man ſich biefes Wortes oft als 
eines Ausrufes, feinen Unwillen, feine Verwunderung ıc. auszu- 

druden. Daß di der Henker Hole! Gehe zum Henker! Gehe 
in des Henfers Namen! Ei, zum Henker, ich will Ruhe! Das 
taugt dem Henker nit! das taugt gar nichts. Ich frage den Hen- 
Ber danach, ich frage gar nichts danach. Das wäre bes Henkers! 
Ei, der Henker! Was Henker fol das bedeuten? Er ift ganz 
bes Henfers! er ift ganz ausgelaffen, wie toll ıc. 

Das Henkerbeil, des —es, My. die —e, das Beil, deffen fid der 
De bei einer Enthaupiung.auf dem Blode bedient; das Nichte 
eil. 

Für fie geopfert fiel das hefte Haupt 
Auf diefer Infel unterm Henkerbeil. Schiller. 

O Der Henkerblod, des —es, My. die —biöde, ein Block, auf 
welhem der Henker mit dem Beile hinrichtet, ben Kopf abhauet. 

Sie koͤnnt' es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblod zu legen? Säiller. 

Die Henkferei, Mz. die —en. 1) X Die Handlung des Henkers, 
beſonders wenn fie oft wiederholt wird; verähtlih. 2) F Sn man- 
hen Gegenden, die Wohnung des Henkers, die Scharfrichterei. 

Die Henferfrifi, Sp. die —en, fo viel als Balgenfrift. Stieler. 
Des Henfergeld, des —es, 2%. die —er. ı) Dasjenige Gerd, 

welches ber Henker für das Henken, und in weiterer Bedeutung, 
der EC harfrihter für die Enthauptung eines verurtheilten Verbre— 

chers empfängt. 2) Die Koften, welde ein peinliher Gexrichtsfall 
verurfaht; auch das Herdgeld. 2. 

Henkeriſch, adj. u. sdv. einem ‚Henker gemäß, nah Art eines Hen- 
ters; dann auch, graufam, blutgierig. Henkeriſche Graufamkeit. 

O Die Henferluft, o. Mz. die £uft eines Henkers; dann, die Luft 
en GSraufamkfeiten und bie Grauſamkeit felbft. 

der Hunger, der mit Henkerluſt 
Die hohlen Eingeweid' euch Thmerzlich dehnt. Deutſch. Merkur, 

Das Henkermahl, des — ee, 2. die —e oder —mähler, oder die 

Henkermahlzeit, BY. die —en, die letzte Mahlzeit eines zum 
Galgen und Überhaupt eines zum Tode Verurtheilten. Uneigentlich, 
die letzte Mahlzeit vor einer traurigen oder unangenehmen Begeben⸗ 
beit, 3. B. vor einer Trennung ꝛc. x 

Henkermäfig, adj.u.adv, einem Henker gemäß, wie ein Henker. 
Das Henkerfihwert, des —es, Di. die —er, das Schwert des 

Henkers oder Scharfrihters; das Richtſchwert. N 
Der Henkersknecht, des —es, Mi. die —e, der Knecht des Hen⸗ 

kers oder Scharfrichters; der Schinder, Schinderfnecht. 
Die Henne, Ba. die —n; Verkleinungsw. (nur in der erften Bes 

deutung) das Hennchen, O. D. Hennlein, aud Handel, Hendel, 
des —s, d. Dr w. d. Ez. 1) Überhaupt, das Weibchen desjenis 
gen Bögel, weldhe unter dem allgemeinen Geſchlechtsnamen dev Huͤh— 
ner (f. Huhn)ibegeiffen werden; zum Unterfhiebe von dem Hahne. 
Die Auerhenne, Birkhenne, Faſanhenne, Hafelhenne, Reb— 
henne, Truthenne 26. In engerer Bedeutung, ein Weibchen unter - 
den zahmen Huͤhnern ober Haushühnern. S. Bruthenne, lud: 
henne, Zegehenne, Zinshenne ꝛc. Speihw. Das Ei will Eger 
fein als die Henne. Oft findet eine blinde Henne auch ein Korn. 
Sn den Rediten heißt es auch fprigmwörtlid von den Sinshennen, 
weiche hier und da noch als ein Zeichen der Leibeigenfhaft gegeben 

werden: es flieget Feine Henne über die Mauer, d.b. nad Friſch, 
man nimmt Eeinen Leibeigenen in einer Stadt zum Bürger an; oder 

nad) Andern, die Bürger oder Bewohner einer Stadt brauchen eine 

Binshühner zu geben. Die Henne trägt das Hauptrecht auf dem 
Schwanze, d. h. wer eine. Henne zinfen muß, der ift dem Haupt⸗ 

rechte oder Hauptfalle unterworfen. Sn mweitefter Bedeutung bezeiche 

nete Henne chemahls überhaupt etwas Weiblihes, woher nod) die 
Benennung des weiblichen Hanfes, die Hanfhenne, zühret. 2) 
+ Ein Name des Polfiernes oder Eleinen Bären. S. Gluckhenne. 
3) + Die fette Henne, ein Name des Knabenfrautes (Sedum L.), 
©. Fett. ? 

Das Hennegat, des —es, Di. die —e, in der Schifffahrt, dieje⸗ 
nige Öffnung am Hintertheile eines Schiffes, durch welche ber obere 

Theil des Steuerrubers in das Schiff gehet. ©. 

Der Hennenbiß, Hennendarm, f. Hühnerbif, Hühnerdarm. 
+ Der Henning, des —es, Mg. die —e, in manden „Gegenden, 

3- B. im Meklenburgiſchen, ein Name des Hahnes. 

Henning, —$, ein Tauf: und Seſchlechtsname bei Männern. 
Henriette, — ns, —n, ein Weibertaufname, der zwar aus Geinrich 

aber auf Franzöfifhe Art gebildet iſt; im gemeinen Leben Fette, 
Jettchen. 

Her, ein Umſtandwort, welches eine Bewegung, Annaͤherung aus 
der Ferne nach dem Redenden oder nach dem, wovon die Rede iſt, 

anzeigt; in Gegenſatz von hin. Von dort her, von oben her, von 
unten ber, von augen her, von innen her, von vorn her, von 
binten ber. »Von Mitternadht her.« Ser. 1, 13. „Ein Felfens 
ftü hängt deohend über das Haus her, in welchem id übernadhte.« 

Seume.- (R.) 
Der Warnung Stimme winfelt vom Abgrund her. Ungen. 

Berfammelt euch alle um mid her, kommt alle her und verfammelt 
euch um mid. Hin und ber, von einer Seite zus andern, von ei: _ 

nem Orte zum andern. Gie gingen hin und her und fanden es 
doh nicht. Man rieth hin und her und traf es nigt, man rieth 
auf dies und jenes, auf allerlei. Zumeilen wird dies hin und her 
and gebraucht, Gleihgültigkeit oder Verachtung anzubeuten, 3. D. 
Verſprechen hin, Verſprechen her! was beifen Verfprehen! Dft 
wird her auch fo gebraucht, daß man zur Erklärung ein ausgelaffes 
nes Ausſagewort hinzu denken muß. Nus her damit! gebt es nur 
ber. Immer her! kommt nur her. 

Da, Vater Bevern riefen wir, 
Uns, uns Patronen her! Gleim. 

Oft verliert ſich auch der Begriff der Bewegung aus der Gerne nad 



Her 

dem Nebenden, und her zeigt dann nur an, daß etwas in der Naͤhe 
des Redenden ift oder gefchiehet. 

Ein dichter Kreis von Lieben ſteht 
; She Brüder um und her. Schubart. 
Ohne etwas zu beforgen ging ich neben ihm her, ald ꝛc. „Traurig 
trieb ex die Schafe vor fi her,“ Geßner; wo tod hin richtiger 
fein würde, wenn man nicht etwa annehmen will, daß der Trei⸗— 

binter fih hat: Auf dieſelbe Art wird her aud) in ben zufammens 
gefesten Mörtern herab, herum, herunter zc. gleichgültig geſetzt, 
wenn die Richtung der Bewegung in Abfiht auf den Redenden un: 
beſtimmt bleibt, und etwa bloß eine Bewegung von einem hoͤhern 

Orte auf einen niebernzc. bezeichnet werden ſoll, in welchem Fall dann 

her vorzugsweiſe gebraucht wird. So auch in den Wörtern beiher, 
einher, nebenher, umher. Beſtimmt und genau genommen bezeich⸗ 
nen aber alle mit het zufammengefegte Wörter, als herab, heran, 
herauf, heraus, heibei, herein, berüber, herum, herunter, hervor, 
berzuzc. fo wie bas einfadje her eine nahende Bewegung aus der Ferne 

nad) bem Nebenden ; fo aud) die Wörter daher, borther, hierher oder 
bieher, woherze. und die ähnlichen hochher, tiefher, weither 2c. In 
allen Fällen, wo eine Bewegung oder Entfernung von dem Redenden 

ober der in Rede flehenden Saden nad) einem andern Orte ꝛc. Statt 

findet ober angezeigt, werden fol, mus immer hin gebraucht werben. 

Diefer wichtige und nöthige Unterfihied zwifhen her und hin und 
befondess in ben damit zufammengefehten Wörtern herauf und hin⸗ 

auf, heraus und hinaus, herein und hinein, herunter und hin= 
unter ıc. wird fehe haufig nicht beachtet, nit nur im gemeinen 
Leben, fondern aud in Schriften, felbft vorzuͤglicher Schriftfteller. 

©. Beitcäge ;. weit. Ausbild. d. Deutfd. Spr. VI. 45, 

Diefen Unterfhhied wird man immer richtig beobachten, wenn man 
auf den Det Rüdfigt nimmt, an welchem man fi ſelbſt in Be 

zug auf die Richtung einer Bewegung, oder an welchem fich die 
Perſon, welche man redend einführt, befindet, und an welden man 
fih felbft oder die redende Perſon oder die fonft in Rede jtehende 
Sache verfeht. Uneigentlich wird her aud von einer entfernten d. h. 

mit der gegenwärtigen Zeit denkt, gebraucht. Sch bin die Zeit her 
öfters Trank gewelen, von einem gewiſſen entfernten oder verfloffe: 

nen Zeitpunkte an bis jetzt. Sch Habe diefe Tage her viele Störung 
gehabt. Es ift ſchon einige Jahre her ꝛc. Bon alten Zeiten ber. 
Bon Alters her. Bon Ewigkeit her. „oe dem Sahre her.“ 2 Cor. 
8, 20. iſt ungewöhnlid. Nach feit,. welches ſchon den Begriff des 
ber im ſich ſchließt, ſteht es Überflüffig; z. B. feit drei Jahren her. 
Nur in dem Worte feither oder zeither, wo von einer unbeſtimmten 
Beit die Rede ift, ſtedt es nicht überflüffig. 
für einher. Wie nadjläffig ex hergehet, einhergehet. Aus dem 
Sbigen erhellet ſchon, daß her mit mehreren Umftand. und Ber: 

Hältnigwörteen zufammengefegt wird. Außer biefen wirb es aber 
u 0% auch fehr häufig mit Ausfagewörtern zufammengefest, und bildet 

damit neue Wörter. Der Ton ruhet dann immer auf her, unb in 
—— u 

» in beiber, bisher, einher, nebenher, umher, und in gemiffen Faͤl⸗ 
len in daher, -dorther, bicher, woher 2c. ©, dieſe legten. Bon 
den mit her zuſammengeſetzten Ausfagewörtern find im Folgenden die 
vorzüglihften, einer Erklaͤrung bedürftigen , befonders weil fie etwa 
mehrere und uneigentlihe Bedeutungen haben, ober weil ein Neben- 

begriff damit verbunden ift 2c., angeführt. Diele andere, bei wel- 

chen das vorgefegte her nur ben einen und bemfelben Nebenbegriff 

binzufügt, daß die Handiung, Bewegung ıc., welche das Ausfagemort 

— 

wo fie oder man ſelbſt ſich befindet, gerichtet ſei, ſind nur genannt und 

hieher verwieſen worden, weil nach dem hier Geſagten die Erklaͤrung 
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Zuweilen ſtehet her X Herabaͤugeln, v. intrs. 

Herabb 
derſelben gar Feine Schwierigkeit macht, z. B. herbetten v. trs. au 
die ſent Ort, wo man ſelbſt oder ber Redende iſt, oder den er in ſeiner Naͤhe 
bezeichnet, betten; herbreiten, v. trs. an dieſen Ort, bei dem Rebenden 
breiten, ausbreiten; herdampfen, v. ntr. nad) dieſem Orte, nad 
biejer Gegend, wo ber Redende if oder fidh hindenkt, bampfen , ‚als 
Dampf fi) bewegen, herdecken, v. tes. an diefen Ort decken, in 
Bezug auf den Redenden ıc. 

bende unter den Schafen gehet, fo daß ex deren aud) zur Seite und Herab, adv.voneinem höheren Orte nad) ber redenben ober in Rede fie: 
henden Perſon, ober auch nad) der in Rede fiehenden Sade zu; in Ge- 
genfag von hinab. Bon oben herab. „Du biſt gefegnet mit Segen 
oben vom Simmel herab.“ ı Mof. 49, 25. \ 

Vom Wagen Sie herab, und Er zu us, 
Tom Boden auf, begannen das Gefeht. Bürger. (M.). 

Zumeilen wird es auch ohne vom gefeht und mit dem vierten Fade 
verbunden. Den Berg herab. Den Strom herab, abwaͤrts nad 
dem Spregenden. Herab wird mit hinab häuftg, ſelbſt von guten 
Schriftſtellern verwechſelt. ©. Her. Nur da, wo die Richtung ei: 
ner Bewegung ober deſſen was damit verglichen wird in Abfiht auf 
ben Redenden unbeftimmet bleibt, und nur eine Bewegung von einem 
höhern nad) einem niedern Orte bezeichnet werden fol, ift es gleid- 
gültig, welches von beiden gebraucht wird. Gewoͤhnlich wirb aber 
dazu herab gewählt, wovon in den folgenden Zuſammenſetzungen 
haͤufige Beiſpiele vorkommen. In vielen dieſer Faͤlle iſt herab 
nur eine Verſtaͤrkung des ab. Es wird mit allen Ausſagewoͤrtern, wel⸗ 
che eine Bewegung oder etwas dem Ähnliches und damit zu Verglei⸗ 
chendes von einem hoͤhern Orte nach dem Redenden, oder nach der 
Gegend, wo er ſich befindet oder uͤberhaupt auch nur nach einem nie⸗ 
dern Orte, anzeigen, zuſammenſetzt, und bildet mit ihnen neue Ausſa— 
gewoͤrter, von welchen hier aber nur die vorzuͤglichſften und gewoͤhn⸗ 
lichſten angeführt werden koͤnnen, nach welchen die uͤbrigen ſich 
leicht erklären laſſen. In der Ummandlung wird herab vom 
Hauptwoste getrennt. Auch iſt zu bemerken, daß die mit herab zu- 
fammengejegten Ausſagewoͤrter edler find, als die mit herunter und 
ab zufammengefesten, wenn bie mit ab sufammengefesten anders 
gleihe Bedeutung haben. 

vergangenen Zeit, die man in einem fortlaufenden Zufammenhange Herabarbeiten, v. trs. arbeitend, durch Arbeit von einer Sache briñ⸗ 
gen, ſchaffen; auch X herunterarbeiten. Sic herabarbeiten, durch 
Arbeiten, d. h. mit Anſtrengung herabzukommen ſuchen und herab⸗ 
kommen. Das Herabarbeiten. Die Herabarbeitung. So auch 
heran⸗, herauf- ꝛc. arbeiten und ſich heran-, herauf= 2c, arbei— 
ten, durch Arbeit, Anſtrengung heran⸗ ıc. bringen, heran: ac. kom— 
men; in Gegenſatz von ſich binab-, hinan⸗ ꝛc. arbeiten, ſich ans 
ftrengen, bemühen, hinab ec. zu gelangen. Das Heranarbeiten ıc. 
Die Heranarbeitung ꝛc. Das Hinabarkeiten ıc. 

mit freundlihen halb gefchloffenen Augen 
herabblicken; auch herunteräugem. Das Herab-, Herunteräugeln. 
So auch herauf-, heraus- zc. Augeln, mit halb gefhloffenen, freund— 
lihen Augen herauf-, heraus = 2c. bliden; in Gegenfab von hinab-, 
binaufs 2c. augen, auf ſolche Art Hinab- zc. bli ken Das Herauf- 
aͤugeln ꝛc. Das Hinabaugeln ıc. 

ber Umwandlung wird es von dem Ausſageworte getrennt. Den X Herabbammeln, f. Herabhangen. 
2 Tor, verliert her in allen andern Zufammenfehungen, ausgenommen Herabbannen, v. trs. von einem höheren Orte nah einem niebrigerk 

Orte, wo mon felbftober der Redende ift, bannen. Das Derabbannen. 
Die: Derabbannung. So auch heranz, herauf, heraus=, ber= 
ein= 2c. bannen, an biefen Ort, auf einen Ort, aus einem Orte, 
in einen Det 2c., wo dee Redende befindlich ift bannen; in Gegen- 
fa& von hinab=, hinauf-, hinaus ıc., von ſich oder dem Orte wo 
wan iſt, weg nad einem niedrigern , auf, aus etwas 2c. bannen. 

Das Heranbannen ıc. Die Heranbannung ꝛc. Das Hinab- 
bannen zc. Die Hinabbannung ıc. 

bezeichnet, nach ber redenden Perfon oder nad) dem Orte, der Gegend, Herabbegeben, v. rec. unregelm. (f. Begeben) Sich herabbegeben, 
von einem höheren Orte nach einem niederen, wo man oder bee Spre⸗ 

chende iſt, fi begeben; aud X herunferbegeben. _ Das Herab>, 
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Herunterbegeben. So auch heran⸗, herauf, heraus ac. begeben, 
näher an, auf dieſen Ort, aus dieſem Orte zc. ſich herbegeben; in Ger 
. znfag von hinab⸗, hinan-, hinaufz 2c. begeben, von dieſem 
Orte nad unten hin, an, auf jenen Ort ıc. hin fid begeben. Das 
Heranbegeben ıc. Das Hinabbegeben ꝛc. 

x Herabbefommen, v. trs. unregelm. (f. Befommen). ©. Herab⸗ 
bringen 2). So auch heran⸗, herauf- ꝛtc. und hinab: ꝛc. bekommen. 

Herabdemühen, v. trs. u. rec, bemühen herabzukommen. Einen 
heradbemühen. Sich berabbemühen. Das Herabbemuhen. 
Die Herabbemühung. So aud) heran, heraufz, heraus, herz 

Schlummer und SHlaf, zwei Brüder zum Dienfte ver Götter 
berufen, - 

Bat fih Prometheus herab, feinem Geſchlechte zum Troſt. Göthe. 
2) Bitten herabjulommen, durch Bitten zum Herabkommen bewes 

gen. — Auch beiniederbitten und im gemeinen Leben herunterbits 
ten. Das Herabbitten, Derniederbitten, Herunterbitteh. So auch 
heran-, herauf-, heraus⸗, herein= zc. bitten; in Gegenfag von 
hinab⸗, hinan-, hinauf», hinaus: x. bitten, d. &. bitten 
heran-, herauf 2c. zu kommen; und bitten hinad-, hinan-, hins 

aufs zc. zu kommen ıc. Das Heranbitten ıc. Das Hinabbitten ꝛc. 
beiz 2c. bemühe::; in Gegenjag von hinab», hinanz, hinauf-, Herabblaſen, v. trs. unregelm. (f. Blafen). 1) Dur Blafen her 
hinaus-, hinein= 2c. bemühen, d. bh. bemügen, und, ſich bemühen 
beran=, herauf= ıc. zu kommen und hinab- zc. zu gehen. Das 

Heranbemühen ꝛc. Die Heranbemühung ıc. Das Dinabbe: 
müben ꝛc. Die Hinabbemühung ıc. 

Herabbeftellen, v. trs. beftellen hesabzufommen, Etwas herabbe- 

ftellen, beftelen, daß etwas herabgebraht, herabgeſchagt werde. 
Sich herabbeftellen, fi) gegenfeitig beſtellen herabzukommen. Das 
Herabbeftellen. Die Herabbeftelung. So aud herauf-, heraus-, 
herein-⸗ ꝛc. beftellen, d. h. beftellen hevauf:, heraus- zc. zu kommen, 

oder wenn es eine Sache ift, beftellen, daß etwas herauf:, beraue- 

2c. gebracht werde; in Gegenfag von hinab-, hinaufz ıc. beftellen, 

abbeingen, 2) Von einem höhern Orte vor Andern unten blafen. 
‚Vom Thurme herabblafen. Eben fo herabflöten, herabgeigen, 
herabElimpern, hetabpofaunen, herabtrommeln, "herabtrompe- 
ten, herabtuten ꝛc. Das Herabblafen. -Die Herabdlafung 
— So auch heran-, herauf-, heraus-, herein= 2c. blaſen, 
duch Blafen heran, herauf-, heraus zc. bringen; in Gegenfag 
von hinab=, hinan-, hinauf- zc. blafen, durch Blafen hin— 
ab:, hinan-, hinauf zc. dringen. Alle dieje Wörter, fo fein fie 

mit herab, heran 2c. zufammengefegt find, werden zuweilen aud ale 
intrs, mit fein und Eommen gebraudt, für blafend herab-, heran 
ꝛc. fommen. Davon das Heranblafen ꝛc. Das Hinabblafen ıc. 

beftellen, ſich hinab, hinaufz 2c. zu begeben, oder dag etwas hin- Herabblicken, v. I) intrs. von einem höhern Orte nad) unten, we 
ab-, hinauf: ıc. gebracht werde. In allen diefen Fällen findet wie 

bei herabbeftellen auch das rec. Statt, ſich heraufbeſtellen ıc. 
Das Heraufbeitellen ꝛc. Die Heraufbeftellung zc. Das Hins 
abbeftellen ꝛc. Die Hinabbeftellung ıc. 

A Herabbeten, v. trs. duch) Gebet vom Himmel herab erlangen. 
Sie betete Segen auf ihn herab; auf X herunterbeten, A hernies 

derbeten. Das Herab-, Hernieder-, Herunterbeten. 
Herabbeugen, v. trs. von einem höhern Drte nad) einem niebern, 

nad fih zu beugen. So auch, ſich herabbeugen. Das Herabbeu— 
gen. Die Herabbeugung. So aud heran-, herauf, heraus: zc. 
beugen, an, auf, aus ıc. etwas herbeugen; in Gegenfas von bin: 

ab-, hinan-, hinauf-, hinaus: 2c. beugen, von oben nad) unten 
hin, an, auf, aus.ıc. etwas hinbeugen. Das Heranbeugen zc. 

man oder bee Redende ſich befindet, oder überhaupt nad einem nie 
dern Orte bliden. Blife mit Wohlgefallen auf uns .herab. Auch 
berniederbliden, und im gemeinen Leben, berunterbliden. I) A 
trs.,ı) Herabblickend aͤußern. 

Mitleid — — — 

Blick' ich herab auf die Maulwurfblinden. Koſegarten. R. 
2) Durch einen herabgeworfenen Blick gebieten. 

— und Ehrfurcht gegen die Tief’ herabblickend. Sonnenberg. 

Das Herab-, Hernieder:, Herunterbliden So au, herauf-, 
heraus=, herein=-2c. bliden; in Gegenfag von hinab⸗, hinan=, 
binauf= zc. bliden, feine Blide herauf:, heraus-, herein- 2c. und 
hinab», hinan⸗ zc. werfen oder richten. Davon, das Heraufblicken zc. 
Das Dinabbliden ꝛc. 

Die Herandeugung . Das Hinabbeugen ıc. Die Hinabbeu- Herabblinfen, v. ntr. mit haben, aus ber Höhe blinfende Straß 
: gung ıc. 
Herabbewegen, v. trs. von einem höhern Orte nad einem niedern 

wo man ober der Sprechende ſich befindet, bewegen. Eben fo, ſich 
herabbewegen, von einer Perfon oder Sache, die ſich felbft herasbe: 

wegt. Das Herabbewegen. So aud, heran=, herauf-, heraus, 
herein ıc. bewegen, aus der Feene näher an diefen Drt, von un— 
ten nad) oven, von innen nad) aufen ꝛc. herbewegen; in Gegen: 

fag von hinab⸗, hinan-, hinauf: 2c. bewegen, von fid) oder bie 
fem Orte weg, nad) unten hin, an, auf zc. jenen Ort bewegen. 

Das Heranbewegen ıc. Das Hinabbewegen ıc. 
Herabbiegen, v. ntr. unzegelm. (f. Biegen) mit haben ine fein, 

eine gebogene Richtung von oben nad) unten ber nehmen, bekommen. 
Der Weg biegt hier herab. Herabgebogene Äſte. In der Pilan- 

ten nad) unten, wo man oder der Sprechende fich befindet, werfen. 

Wie freundlich die Sternlein herabblinken. Auf diefe Art find 
auch herabflamımen, herabflimmern, herabfunfeln, herabglimmen, 
herabglimmern zc, wofür im gemeinen Leben auch herunterblinken, 
hesunterflimmern ıc. gebraͤuchlich ift, zu erktaͤren. Das Herab- 
blinken, = flämmen , = flimmern, -funkeln ıc. So aud) herauf>, 
heraus-⸗, herein=, herüber= ıc. blinfen, flammen, flimmern, 

funkeln 2c.; in Gegenfag von hinab-, hinauf- zc. blinken, flam- 
men, flimmern, funfeln ıc. einen blinfenden, flammenten, flim- 
mernden, funkelnden ıc. Schein herauf zc. werfen, und gegentheils, 
hinab zc. werfen, verbreiten. Davon das Heraufblinfen, = flam- 

men, : flimmern, :funfeln ꝛc. Das Hinabblinten, «flammen, 
=flimmern, = funfem ꝛc. 

zenlehre heißt ein Stengel herabgebogen (deflexus), wenn die Äſte Herabbliken, v. D nir. mit haben, als ein Blitz, bligend herabfah⸗ 
deffelden in einem Bogen herabhangen, wofür man richtiger, mit 

bherabgebogenen Äften, fagen würde. Im gemeinen Leben gebraucht 
man es mit herabbeugen faft durchgängig aber irrig als gleichbedeu> 

tend. Das Herabbiegen. Die Herabbiegung. &o auch heran:, 
herauf: ꝛc. biegen, eine gebogene Richtung näher an eine Sache, 
auf etwas 2c. hernehmen, bekommen; in Gegenfag von hinab», hin— 
aufs zc. biegen, eine gebogene Nihtung nad unten hin, auf eine 
Sache ıc. hin nehmen, befommen. Das Heranbiegen ıc. Die Her: 
anbiegung ıc. Das Hinabbiegen ꝛc. Die Hinabbiegung ꝛc. 

Herabbitten, v. trs. unregelm. (f. Bitten). ı) Bitten, dag etwas 
aus der Höhe, ung, den unten Befindlidhen, oder als unten befindlich 

Gedachten gegeben werde. 

xen, aus ber Höhe blißende oder lebhafte Strahlen hermerfen. 

Donner, bligten herab und Donner jegt her auf die Zeflen. 
Sonnenberg. 

m A trs, bligend herabfahren laffen. L 
Der Edle hört fein Urteil ſchweigend — blitzet 

Auf das verhafte Weib noch einen Blid herab. Wieland. 
Das Herabbligen. So aud) herauf-, heraus, bereits zc. bliz: 

zen; in Gegenfag von hinab», hinauf zc. bligen, als ein Blis, 

bligend berauf-, heraus-, herein- 2c. fahren und gegentheils, als 
ein Blig, bligend hinabe, Hinauf= zc. fahren oder blitzende 

Strahlen herauf⸗, dc. werfen und hinabs 2c. werfen ꝛc. Das 
Heraufbligen ꝛc. Das Hinabbligen ıc. 
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A Herabbraufen, v. ntr. mit haben und fein und intrs. mit fein, Herabdrängen ‚ v. Dtrs. buch Drängen herabbringen. II) ree. 

- Sic) herabdrängen, fid) hrängend, d. h. durch das Gedränge einen 
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brauſend herabfommen. 
Alſo brauft es herab, ein Nachtorkan von den Bergen. 

Kofegarten. R. 

Das Herabbraufen, So au, heran=, herauf>, heraus = ꝛc. brau= 
fen, braufend heran, herauf, heraus: 2c. kommen; in Grgenfaß 
von hinab-, hinan-, hinauf= ıc. braufen, braufend ſich hinab», 
binan=, hinauf: zc. bewegen. Das Heranbraufen ıc. Das Hinz 
abbraufen zc. j = 

Herabbrechen , v. unsegelm. (f. Brechen). D) ntr. mit fein, bre- 
hen und herabfallen. II) irs. breden und herabbringen, herabzie— 
ben. Im gemeinen Leben in beiden Bedeutungen herunterbrechen. 

Das Herabbrehen, Herunterbrehen. Die Herabbrechung, Her: 
unterbrehung. So aud) herauf, heraus-, herein= zc. brechen; 
in Gegenfag von hinab=, hinaus: , hinein: 2c. brechen, ale ntr. 
brechen und herauf- 2c, fallen, und gegentheils, brechen und binab- 

ac. fallen; als intrs, bredend, d. h. mit Gewalt und Zerſtoͤrung 

der aufhaltenden Schranken heraus⸗, herein= 2c. und gegentheils, 
hinab⸗ ıc. dringen; als trs. duch Brechen, Zerbrechen, Ausbrechen, 

heran, heraus⸗ꝛc. und hinab= zc. bringen: Davon, das Herausbre⸗ 
chen ıc. Die Herausbrehung ꝛc. Das Hinabbrechen ıc. 

Herabbringen, v. trs. unvegelm. (|. Bringen). 2) Von einem hoͤ⸗ 

hern Orte nach unten, wo man oder der Sprechende befindlich iſt, 

oder uͤberhaupt nach einem niedern Orte bringen, bewegen. »Sie 
brachten die Früchte herab zu uns.“ 5 Moſ. 1, 25. „Wer hat die 
Weisheit aus den Wolken herabgedraht?« Bar. 3, 29. 2) Es 
dahin bringen, durch feine Bemühung bewirken, dag etwas von oben 
nad) unten fi herbewege, herbegebe, hesfalle zc. Den Vogel von 

der Stange herabbringen, duch - Sciefen 20. Eine Nuß vom 

Baume herabbringen, duch Schuͤtteln, Werfen ꝛc. Ich Tann ihn 
nicht Herabbeingen, ich vernag es nicht ihn zu bewegen herabzus 

tommen ıc. Eben fo wird au herabbekommen gebrauht. Im 
gemeinen Leben ift dafür gewöhnlich herunterbefommen, herunter- 
bringen, welches legte aud) außerdem noch, aus einen beſſern Zu: 
ſtande in einen ſchlechtern beingen, verfegen, bedeutet. Er hat ihn 

fo heruntergebradht, daß zc. Die Krankheit hat ihn fehe herunter- 
gebracht. Doch ift auch in diefer Bedeutung edler herabbringen. 
Das Herabbringen, Herunterbringen. So auch heran«, herbeir, 
herauf⸗, heraus», herein= 2c. bringen, von weiten näher, von 
unten nad oben, von dzinnen nad außen, von draußen nach in: 

nen ıc. herbringen; in Gegenfaß von hinab=,- hinauf-, hinaus-, 
hindurch-, binein= 2c, bringen, von oben na unten, von unten 
noch oben, von innen nad) außen ıc. hinbringen. Dann madın, 
bewisten, taß etwas fi heran-, herauf 2c. und hinab - ꝛc. bewes 
ge, dafelbft bleibe, hafte oder dergl. Davon dag Heranbringen ıc. 
Das Hinabbringen ꝛc. 

Herabbüden, v. rec. Sich herabbuͤcken, fih aus der Höhe nah une 
ten herbüden. Auch, herniederbüden und im gemeinen Leben 
herunterbuͤcken; in Gegenfag von hina&=, hinunter= 2c. büden, 
aus der Höhe fih nad unten hinbüden. Das Herab-, Herun- 
terbüden. Das Hinab-, Hinunterbiden ıc. 

A Herabvämmern, v. D ntr. mit fein, dämmernd, als Daͤmme⸗ 
zung gleihfam herabfinken, bämmern. Der Abend dämmert herab. 
I) trs. gleich einer Dämmerung herabfenden , verbreiten. 

— Da wolkt ihm bes Zornes Finfternig ſchrecklich die Stirn’ und 
der Wangen blutige Sonnen 

Dämmerten Abend des Lebens herab zum Menſchengeſchlechte. 
. Sonnenberg. 

Das Herabdämmern. So auch heran-, heraufz, herein= ac. 
daͤmmern, daͤmmernd heran-, herauf-, herein= 2c. kommen, oder 

brechen; in Gegenſatz von hinab⸗, hinauf-ꝛc. daͤmmern, Daͤm⸗ 
merung hinab⸗, hinauf⸗ꝛc. verbreiten. Das Herandaͤmmern ꝛc. 
Das Hinabdaͤmmern ꝛc. 

Weg bahnend, herabkommen; auch X herunterdraͤngen. Das Herab- 
draͤngen. Die Herabdraͤngung. So auch heran, herauf⸗, heraus:, her: 
ein⸗, herunterzzc. drängen; in Gegenfap von hinab-, hinanz, hinauf: 
22. drängen, durch Drängen heran⸗, herauf: ac. bringen und, hinab-, 
binan= 2c. bringen; und als rec. fi) drängend oder durch dag Ge: 

draͤnge heran: , herauf: ıc. Eommen und hinab⸗, hinan: 2c. gelan: 
gen. Davon das Herandrängen zc. Die Herandrängung ıc. Das 
Sinabdrängen ꝛc. Die Hinabdrängung ıc. 

Herabdrehen, v. trs. durch Drehen herabbringen; auch X herun: 
terdrehen. Das Herabdrehen. Die Herabdrehung. &o aud) her: 
an-, herauf-, heraus-, herein= zc. drehen, durch Drehen her— 
an ꝛc. bringen; in Gegenſatz von hinab⸗, hinauf-ꝛc. drehen, 
duch Drehen hinab 2c. bringen. Das Herandrehen ꝛc., Hinabdre— 
hen x. Die Herandrehung ꝛc., Hinabdrehung ıc. 

Herabdringen, v. ntr. u. intrs. unvegelm. (f. Dringen) mit fein, 
mit Gewalt und mit Überwindung der Hinderniſſe fi herabbewe— 

gen; aud X herunterdringen. Das Herabdringen. So aud) her: 
anz, herauf:, beraus= zc. dringen; in Gegenfag von hinabe, 
hinan-, hinauf- dringen, mit Gewalt fi heran = 2c. und hinabs 
20. bewegen. Das Herabdringen ꝛc. Das Hinabdringen zc. 

Asgerabdrönen, v.ntr. mit haben und fein, drönend herabtommen, 
berabfallen. Das Herabdrönen. So aud heran-, herauf: ⁊c. 
droͤnen, droͤnend heran-2c. kommen oder fallen; in Gegenſatz von 

hinab 2c. droͤnen, droͤnend hinab etc. ſich bewegen, fallen Das Her: 
androͤnen ꝛc. Das Hinabdroͤnen ꝛc. 

Herabdruͤcken, v. trs. durch Oruͤcken herabbringen, von oben nieder: 
dräden; auch X herunterdrüden. Das Herab:, Herunterdrüden. 
Eo au heran=, herauf=, heraud= zc. druͤcken; in Gegenfak von 
binab-, hinanz 2c. druͤcken, durch Drüden heran⸗, herauf- zc. 
bringen und durch Druͤcken hinab-, hinanz zc. bringen. Das Her 
andruͤcken ꝛc. Das Hinabdruͤcken ıc. 

Herabduften, v. utr. mit haben, feinen Duft von oben nach unten, 
wc man fid) befindet, verbreiten; dann dbuftend oder gleid) einem 

Dufte herabkommen, niederfinfen. »Schwermuth duftet herab auf 

meine betrachtende Eerle.e Kofegarten. (R.). Des Herab> 
buften. So aud herauf: 2c. duften, feinen Duft von unten nad 
oben her ſteigen laſſen; in Gegenfag von hinab-, binaufz ıc. 
duften, feinen Duft von oben nad) unten, von unten nad) oben ıc. 

bin verbreiten. Das Heraufduften ze. Das Hinabduften zc. 
x Herabduͤrfen, v. ntr. mit haben, herabkommen, herabgehen, herz 

abfeigen zc. dürfen; auh X herunterdürfen. Er darf nicht herab, nicht 
berabgehen, hesablaufen ꝛc. Auf eben diefe Art wird mit Auslaffung 

derfelben Wörter dürfen zufammengefest mit heran, herauf-, 
heraus =, herein» ꝛc. wie aud mit hinab=, hinein =, hinauf: x. 
hinzu 2c., welde Zufammenfegungen auf diefelbe Art nah Maß— 
gabe der verfhiedenen Bedeutungen der Wörter heran, herauf zc., 

hinab, hinan zc. zu verftehen und zu erflären find. 
Herabeilen, v. intrs. mit fein, eilig herablommen; aud X herum: 

tereilen. Das Herab:, Heruntereilen. So auch heran, herauf, 
beraug =, herein» ıc. eilen, eilig heran, herauf= 2c. kommen; in 
Gegenfag von hinab-, hinan=, hinauf- ıc. eilen, eilig hinab= ıc. 
gehen. Davon das Heraneilen ıc. Das Hinabeilen ꝛc. 

Herabfahren, y. unregelm. (ſ. Kahren). I) intxs. u. ntr. mit fein, 
fih von einem höhern Orte ſchnell nad) unten herbegeben, herbe⸗— 

megen. „Den dritten Tag wird ber „Gere vor allem Volle herab: 
fahren auf den Berg Sinai.e 2 Mof. 19, 11. „Wer führet hin- 
auf gen Simmel und herab?“ Sprichw. 30, 4. Ein herabfah- 

render Blik. Beſonders von einer Bewegung zu Wagen. Bom 

Berge herabfahren. IT) trs. zu Wagen herabbringen, hexabfüh: 
ren. Einen vom Berge herabfahren. Im gemeinen Leben in allen 
Bedeutungen, herunterfahren. Das Derabführen, Herunterfahren. 
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Eben fo werden auf dieſelbe verſchiebene Art heran⸗, herauf-, her— 

aus⸗, herein⸗ ꝛc. fahren gebraucht, wo der Begriff des Fahrens 

derſelbe bleibt und nur nach Maßgabe der Bedeutung des vorgeſetzten 

Wortes anders beſtimmt wird; im Gegenſatz von hinab⸗, hinanz, 

hinauf: 2c. fahren. Das Heranfahren zc. Das Hinabfahren ꝛc. 

Herabfalien, v. ntr. unregelm. (f- Fallen) mit fein, von einem bö= 

hern Orte an biefen wo man ober ber Redende fi befindet falleng 

dann überhaupt, von einem höhern Orte nad) einem niedern fallen. 

„Wie der Thau, der vom Hermon herabfällt auf tie Berge Zion.“ 
Pf. 133, 3. »Da fiel das Feuer des Heren herab.“ ı Kön. 18, 
38. Im gemeinen Leben herunterfallen. Das Herab-, Herunter⸗ 
fallen. So auch heranz, herauf>, heraus-, herein⸗ 2c. fallen, an, 
auf, aus, in etwas 2c. herfallen; in Gegenfag von hinab-⸗, hinan⸗, 

hinauf⸗ ꝛc. fallen, von dem Redenden weg in eine Tiefe, an etwas 

hin, auf etwas ac. hinfallen. Das Heranfallen ꝛc. Das Dinab- 
fallen ꝛc. 
erabfeuern, v. I) intrs. von einem- hoͤhern Orte nach unten wo 

man ſich beſindet oder uͤberhaupt nach einem niedern Orte feuern, 
dv. bh. ſchießen. 11) txs. durch Feuern oder Schießen herabbringen; 

herabſchießen. — Im gemeinen Leben herunterfeuern. Das Herab— 

feuern. Das Herunterfeuern. So auch herauf-, heraus- ꝛc. feuern, 

auf einen Ort, aus einem Orte ıc. herfeuern; in Gegenſatz von hin— 

ab⸗, hinauf:, hinaus: ıc. feuern, von oben nad) unten hin, auf eiz 

nen Ort, aus einem Orte zc. hinfeuern. Das Herauffeuern ꝛc. 

Das Sinadfeuern zc. 
X Herabfinden, v. intrs. u. rec. unregelm. (f. Finden), den Meg, 

welcher herabführt, finden, auch X herunterfinden. Sid) nicht hir: 

abfinden Tönnen, nicht auf den Weg, der herabführt, finden Fön: 

nen. Auch als trs. mit beftimmter Bezeihnung der Sahe. Den 

Weg herabfinden. Das Herabfinden, Herunterfinden. So auf 
heran⸗, herauf, heraus: zc. finden; in Gegenfag von hinab:, hin= 
an⸗, hinauf: 2c- finden, den Weg ber heran ꝛc. und, den Weg der 
hinab ıc. führt finden, Das Heranfinden zc. Das Hinabfinden ıc. 

-A Herabflammen, vw. Dntr. mit haben, flammendes Licht herab 
verbreiten, flammend herabfeheinen ; auch X herunterflamnıen, 

— mit Dämmerung flammten 
Sonnen herab. Sonnenberg. 

Auch in Flammen, mit $lammen herabfallen. IT) intrs, mit fein, 
Hammend, in Flammen hexabfahren, herabfommen. 

Siehe, da hub ſich der Weltgeriätsengel.empor an dem Throne, 

Flammet' herab, ing Weltgericht die Hoͤlle zu führen. Sonnenberg. 

Das Herabflammen. So aud) heran:, herauf: 2c. flammen, flam: 
mend heran, herauf: ꝛc. feinen oder fommen; in Gegenfag von 

hinab, hinauf: zc. flammen, flammend hinab⸗, hinauf: 2c. ſcheinen 

oder fi) bewegen. Das Heraufflammen ıc. Das Hinabflammen ꝛc. 
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an, auf biefen Ort, Raum aus einem Orte, Raume sr. herfliehen; in. 
Gegenſatz von hinab:, hinanzac. fliehen, von oben nad) unten hin, an 
jenen Ort ıc. hinfliehen. Das Deranflichen ıc. Das Hinabfliehen ıc. 

Herabfliefen, v. nir. unregelm. (f. Fließen) mit fein, von einem 
böhern Orte nad) unten, wo man fi befindet, fliegen, ober über: 
haupt nad) einem niedern Orte fliehen ; auch X. herunterfließen. Uns 
eigentlich vom Haar, in Fülle und nachlaͤſſig herabfallen, herabhangen. 

und dem geringelten Haupthaar, ; 

Das auf Blumengewist zum mweiblihen Gürtel herabfloß. Voß. 
Das Herab:, Herunterfliefen. So aud heran:, herauf:, heraus— 
2c. fließen, fließend oder als ein Fluß an, auf, aus zc. etwas her⸗ 
tommen 2c.; in Gegenfag von hinab», hinauf, hinaus: zc. fließen, 
fliegendb oder als ein Fluß nach unten Hin, auf, aus 2c. etwas hin— 

laufen. Davon das Heranfliefen ıc. Das Hinabfließen ꝛc. 
Herabflimmern, v. ntr. mit haben, f. Herabblinken. 

© 
erabfloͤßen, v. trs. mit dem Strome herabfliegen mahen, duch Floͤ— 

fen, auf der Floͤße herabbringen, hesabfhaffen; auch X herunterfloͤ— 
fen. Das Herab:, Herunterflößen. Die Herab:, Derunferjlößung. 

Herabflüchten, v. I) intrs. mit fein, fo viel ats herabfliehen. ©. d. 
II) trs. fliehend herabſchaffen und in Sicherheit bringen. Eben fo 

fich herabflüchten. Auch X berunterflüchten. — Das Herab:, Her: 
unterflühten. So auch herauf-, heraus: xc. fluͤchten; in Gegenfag von 
hinab⸗, hinauf-, hinaus ze. flüchten, auf einen Ort, aus einem 
Orte 2c. herfluͤchten, und, nad) einem niebern Orte hin, an, auf ei— 

nen Ort 2c. hinflägten oder fliehen, und als trs. auf folhe Art in 
Sicherheit bringen. Das Heraufflüchten ꝛc. Das Hinabflüchten zc. 

A Herabfluten, v. D ntr. mit fein, flutend, als eine Flut oder 

gleidy einer Flut herabfommen. II) trs. flutend mit fi herabfuͤh⸗ 
zen, mit der Flut herabführen. Auch X herunterfluten, Das Der: 
abfluten. So aud) heran-, herauf-, heraus zc. fluten, flutend, 
als eine Flut glei einer Flut heran-, hezaufe, heraus: 2c. kommen, 
und als trs, flutend oder mit ber Flut heran-, herauf-, heraus⸗ zc. 

führen; in Gegenfag von hinab⸗, hinauf-, hinaus- u. fluten, 
als Flut oder glei einer Flut, flutend hinabs, binauf:, hinaus= 2c. 

fliegen, »ad als tes. flutend, mit der Flut hinab», hinauf, hin- 

aus: 2c. führen. Das Heranfluten ꝛc. Das Hinadfluten ꝛc. 
Herabführen, v. trs. von einem höhern Orte nad) unten herfähren, 

oder uͤberhaupt nad) einem niederen Orte führen. Dann auch, zw 
Wagen herabſchaffen. Im gemeinen Leben herunterführen. Das 

Herab-, Herunterführen. Die Herab:, Serunterführung. So 
auch heran:, herauf:, heraus-, herbeis, herein ıc. führen, an, auf 
einen Ort ıc. aus einem Orte ıc. berführen, herleiten, wie auch, zu 

Magen herbringen; in Gegenfes ven hinab-, hinan-, hinaufs, bins 
aug-, hinein zc. führen, won oben nach unten hin, an, auf jenen 

‚ Dxet ı., aus einem Orte, in einen Ort binführen‘, hinleiten; wie 

auch, zu Wagen binbringen. 

A 

Herabflattern, v. intrs. u. ntr, mit fein, flatternd ſich herabbewe ⸗ 
gen; auch X herunterflattern. Das Herab-, Herunterflattern. 
Eben To heran⸗, herauf-, heraus-, herbeiz 2c. flattern; in Gegen: 
Tas von hinab, hinan-, hinauf zc. flattern, flatternd fih heran, 
Seraus: 2c. bewegen, und flatternd ſich hinab⸗, hinan⸗, hinaufz 2c. 
bewegen. Das Heranflattern ꝛc. Das Hinabflattern zc. ı 

Serabfliegen, v. intrs. u. ntr, unregelm. (f. Tliegen) mit fein, von 
einem höhern Orte nah unten, wo man, oder der Sprechende ſich 
befindet, oder Überhaupt nah einem niedern Orte fliegen. Unei⸗ 

gentlich, in großer Eile fi herabbewegen. Sm gemeinen Leben her- 

unterfliegen. Das Herabfliegen, Herunterfliegen. So auch her: 

anz, herauf=, heraus >, herbei 2c. fliegen; in Gegenfag von bins 

ab-, hinans, hinauf 2c. fliegen, fliegend und uneigentlich in großer 

Gite ſich heran: , herauf 2c. und, hinab:, hinan- zc. bewegen. Das 

Heranfliegen ꝛc. Das Hinabfliegen ıc. 
Herabfliehen, v. intrs. unzegelm. (f. Sliehen) mit fein, von einem 

hoͤhern Orte nach unten berfliehen ; auch herunterflichen. Das Her: 

ab:, Herunterflichen. So auch heran, heraufs, heraus- 2c. fliehen, 

Das Heranführen ꝛc. Die Heranz 
führung ꝛc. Das Hinadführen ꝛc. Die Hinabführung zc. 

A Herabfunfeln, v. ntr. wit haben, ſ. Herabblinken. * 
Herabgabeln, x. trs. mit der Gabel herabnehmen. Das Kerabga- 

bein. Eben fo herauf-, heraus-, herein=, heruntergabeln, mit 
ober auf der Gabel herauf: 2c. reihen 2c.; in Gegenfas von hinab>, 
hinauf 2c. gaben, mit oder auf der Gabel hinabs, hinauf: ꝛc. brin⸗ 
gen oder zeichen ꝛc. Das Heraufgabeln ꝛc. Das Hinabgabelm ıc. 

x Herabgaffen, v. intrs. mit weit geöffneten Augen und Munde 

herabfehen. S. Gaffen. Das Herabgaffen. So auf berauf:, 

heraus zc. gaffen, auf ſolche Art herauf 2c. fefen; in Gegenfaß von 

hinab», hinauf: zr. gaffen, auf folche Art hinab ac. fehen. Das 
Heraufgaffen ıc. Das Hinabgaffen ꝛc. 

Herabgeben, v. trs. unregelm. (f. Geben) mit ber Hand von einem 
hoͤhern Orte nad) unten zıım Empfanae berreichen ; im gemeinen, Le⸗ 

ben heruntergeben. Das Herab-, Heruntergeben. Die Herab, 
Heruntergebung. So auch herauf, beraus-, berein= 2c. geben, auf 
einen Ort, aus einem Orte ober Raume, in einen Ort ıc. hergeben 
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ober herreichen; in Gegenſatz von hinab», hinan-, hinauf: ze. geben, 
von einem höhern nad) einem niedern Orte, auf einen Drt, aus ei: 

nem Orte ıc. hingeben oder hinzeihen. Das Heraufgeben ıc. Die 
Heraufgebung ꝛc. Das Hinabgeben ꝛc. Die Hinabgebung zc. 

OHerabgebieten, v. intrs. u. txs. unzegelm. (f. Gebieten), von oben 
berab Befehle geben. Cavater. Das Herabgebieten. 

Herabgehen, v. intrs, unregelm. (f. Gehen) mit fein, von einem 
höhern Orte nad) unten, wo man oder des Redende ſich befindet, 
gehen; gewoͤhnlicher herabkommen. Im gemeinen Eeben herunter: 
gehen. Uneigentlih, und als ntr. ı) Bon einem höhern Date 
nad) einem unteren fi erſtrecken. „Die Stufen, die von der Stadt 
David herabgehen.“ Nehem. 3, 15. 2) X Abgefondert, herabge: 
bracht werden können. Es geht nit herab. Das Herabgehen, 
Heruntergehen. So auch heran, herauf, heraus-, herbei⸗ 2c. ges 
hen; in Gegenfag von hinab», hinan-, hinauf: 2c, gehen, auf 
den Füßen ſich heran ac. und hinab 2c. bewegen. Als ntr. mit fein, 
gebraucht man im gemeinen Leben heran-, herauf», heraus-, 
hetein= 2c. wie aud hinab=, hinauf-, hinaus: ıc. gehen, für, 
Länge, Ausdehnung genug haben um herauf zc., hinab. 2c. zu reichen, 
dann, befonders fo befhaffen fein, das es hergebracht, hergefhafft, 

ober in Gegentheil weggebracht, weggefhafft werden Tann, an, auf, 

aus, in 2c. etwas, an, hei dem Rebenden, oder von ihm weg. Das 

Herangehen. ze. Das Hinabgehen ꝛc. 
Herabgießen, v. unregelm. (f. Gießen). I) trs. von einem höhern 

Orte hergießen; im gemeinen Leben heruntergießen. II) rec. Sich) 
herabgießen, als ein Guß, in großer Menge herabfallen. 

Der Himmel droht in Feuerbaͤchen fidy herabzugiegen. Schiller. 
Das Herab-, Heruntergießen. Eben fü heran:, heraufz, heraus-, 
herein 2c. gießen, an, auf, aus, in etwas hergießen; in Gegenfaß 
von hinab-, hinaufc. gießen, von fih weg in bie Ziefe, auf ets 
was ıc. hingiegen. Das Herangießen ze. Das Hinabgiefen zc. 

N Herabglänzen, v. ntr. ı) Mit haben, einen Glanz herabwerfen. 
2) Mit fein, glänzend Herabfallen. 

— mit dem Blicke ie } 
Glaͤnzt ihr Dank in Thräne herab — Sonnenberg, 

d. h. eine Thräne des Danks fiel glänzend herab. Das Herabs 
glänzen, So auch hevauf:, heraus-, herein= zc, glänzen, einen 
Glanz auf, aus, in zc. etwas herwerfen; in Gegenfaß von hinab-, 
hinauf: zc. glänzen, einen Glanz von oben in die Ziefe bin, auf 
etwas ıc. hinwerfen. Das Heraufglänzen ıc. Das Hinabglänzen ıc. 

«Herabgleiten, v. ntr. unregelm. (f. Gleiten) mit fein, von einem 
hoͤhern Orte gleiten und herabfallen, oder auch, gleitend herabfom: 
men; auch heruntergleiten und berabglitfhen, berunterglitfihen. 
Das Herab:, Heuntergleiten. Das Herab:, Herunterglitfhen. 
So aud) heran-, herauf-, heraus: zc. gleiten, oder glitfihen, glei- 

tend heran: 2c. fommen ; in Gegenfaß von hinab:, hinauf, hin: 
aus-ꝛc. gleiten oder. glitfchen, von oben nad) unten hin, auf, 
aus etwas ꝛc. hingleiten oder gleitend hinfahren, hinbewegt werden. 

Das Herangleiten zc. Heranglitſchen. Das Hinabgleiien_ rc. 
Hinabglitſchen. 

XHerabglimmern, v. mtr. mit fein, ſ. Herabblinken. 
Herabglitfhen, v. ntr. mit fein, f. Herabgleiten. 
Herabgreifen, v. unzegelm. (f. Greifen). I) intrs. aus der Hoͤhe nach 

unten ivo fi) der Kedende befindet, greifen, um zu halten 2c. »Aus 

dem Himmel griff ein Arm herab, aus der Höle griff ein Arm her⸗ 
auf, um ihn aus einander zu reißen.“ 3. P. Nihter. II) trs. 
greifend, faſſend herabbringen. — Das Herabgreifen. So au 
heran=, herauf=, heraus⸗, herein= 2c. greifen, an, auf, aus, in ıc. 
diefe Sache, biefer Sache 2c, bei dem Redenben areifen ober greifend 
heran⸗, herauf⸗ ıc. bringen; in Gegenſatz von hinab⸗, hinan:, hin⸗ 
auf ıc. greifen, an, auf, aus ꝛc. etwas von ſich entfernt hingrei- 
fen. Das Herangreifen ꝛc. Das Hinabgreifen zc. 

-XHerabguden, f.Herabfehen. So au) heraufguden zc. hinabguden zc, 
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X Herabhaben; v. trs. unregelm. (f. Haben), herabbekommen, eder 

herabgebracht zc. haben; auch herunterhaben. So auch heranz, ber: 
auf:, heraus: zc. und hinab-, hinan-, hinauf: ze: haben, heran zc. 
und, hinab zc. bekommen oder gebracht haben. Das Herabhaben ꝛe. 

"A Herabhageln, v. ntr. u. imp. mit haben und fein, als Hagel 
oder wie ein Hagel herabfallen. Auch als trs. Tann es wie abha— 
gel gebraucht werben. Im gemeinen Leben in beiden Fällen herun— 
techageln. Das Herabbageln, Herunterhageln. So auch heran-, 
herauf: 2c. hageln, an, auf etwas als Hagel oder wie Hagel her⸗ 
fallen ; in Gegenfag von hinab: ꝛc. hageln, auf folde Axt von oben 
nad) unten 2. hinfallen. Das Heranhageln ıc. Das Hinabhageln. 

Herabhäfeln und Herabhafen, v. trs. mit Häkeln oder Halen her⸗ 
abbringen oder ziehen; auch X herunterhäfeln, herunterhaken. Das 
Herabhaͤkeln, Herabhafen. Die Herabhaͤkelung, Herabhabung. 
So auch heran, herauf: ,Eheraug=, hevbeiz zc. häfeln und baten, 
vermittelft oder duch Häfel, Haken heran: , herauf: 2c. bringen oder 
ziehen; in Gegenfag von hinab:, hinauf: zc. haͤkeln und hafen, auf 
ſolche Art hinab ıc. bringen oder ziehen. Das Heranhäfeln und 
Heranhaken ıc. Das Hinabhaͤkeln und Hinabhafen ıc. 

As9erabhallen, v.ntr. mit haben, feinen. Hall von einem höheen Orte 
nad unten her verbreiten. Das Herabhallen- So auch heraufz, 
heraus: zc. halfen, den Hall auf, aus 2c. einem Orte, Raume her— 
waͤrts verbreiten; in Gegenfaß von hinab⸗, hinauf: zc. halten, den | 
Hall von oben nad) unten hin, auf einen Ort, aus einem Orte, Naume 
hinwärts verbrekken. Das Heraufhallen ze. Das Hinabhallen ꝛc. 

Herabhangen, v. ntr. unregelm. (f. Hangen) mit haben, von einem 
höhern Orte nad) unten zu, wo man ſich befindet, hangen; aud) herz - 

niederhangen, und im gemeinen Leben herunterhangen, wie aud, 
. herabbammeln, herunterbammeln, mit dem Nebenbegriffe, daß die 
hangende Sache hin und herſchwanke. Der herabhangende Zels 
fhäst ums. „Dee Himmel, der finfter über mid herabhängt.“ 
Weise, Schr häufig wird hexabhangen Überhaupt bloß für hangen 
gebraucht, ohne beflimmte Beziehung auf die zebende Perfon, ent 

weder mit Bezeihnung der Sache an welcher etwas haftet und von 

welcher es hängt, oder ohne diefe Bezeichnung als eine bloße Ver⸗ 

ſtaͤrkung des Begriffs. Herabhangende Fruͤchte, Blumenkraͤnze zc. 
Das hevabhangende Haar in die Höhe binden. Im der Pflanzen: 
lehre heißt ein Stengel herabhangend (reflexus), wenn feine Äfte 
von demfelben fo bangen, daß fie faft mit dem Stamme glei, laus 

fen, wofür man beffer fagen würde, mit hexabhangenden Äften; ein 
Blatt heist herabhangend (dependens), wenn bas Stielsende nad 

oben und die Spitze deffelben gerade nad) der Erde gerichtet ift. Das 
Herabhangen, Herunterhangen, und X Serabbammeln, X Ders 
unterbammeln. So auch heraus:, berein-, heruͤber⸗ 2c. bangen, aus 
einem Drte oder Raume, in, über einen Ort ober Raum ꝛc, herhan⸗ 

gen; in Gegenfag von hinab:, hinaus: zc. bangen, von oben nad 
unten bin, aus einem Orte oder Raume ꝛc. hinwärts bangen. Das 

Heraushangen ıc. Das Hinabhangen ıc. 
Herabhängen, v. trs. 1) Was in dee Höhe hängt niebsiger haͤn⸗ 

gen. Im gemeinen Leben herunterhängen. 2) O Herabhangen 
laffen. \ 

- — Den Bufh, der die Zweige herabhängt 
Ron Nußtrauben befhwert. — Voß. 

Das Herab=, Herunterhaͤngen. Die Herab:, Herunterhängung. 
Eben fo heranz, herauf-, heraus, herein» zc. hängen, an, auf, 
aus, in etwas ıc. herhaͤugen; in Gegenfas von’hinab-, hinanz, hin⸗ 
auf, hinaus: 2c. hängen, von oben nad) unten hin, am, auf, aus 
2c. etwas binhängen. Das Heranhängen zc. Die Heranhängung 2c. 
Das Hinabhängen ıc. Die Hinabhängung ꝛc. 

Herabharken, v. trs. vermittelft ber Harfe herabdringen ı herabziee 

hen; auch herunterharken. Das Herabharken. Die Herabharkung. 

So aud heran:, herauf: zc. harfen, und hinab-, hinauf: ze harten, 

vermittelſt dee Harke heran⸗, heraufs zc. und hinabz, Hinaufs at. 
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bringen oder ziehen. Das Heranharken ꝛc. Die Heranharkung ıc. 

Das Hinabharken ıc. Die Hinabharkung ꝛc. 

Herabhauen, v. unzegelm. (j. Dauen). D) intrs. von oben nad) unten 

herhauen. II) trs. durh Hauen, dur Hiebe heradbringen; ent: 

weder den Begriff von abbauen zu verflärten, ober mit genauer 

Bezichung auf den Ort und die Richtung der Handlung für das im 

gemeinen Leben uͤblichere herunterhauen. Das Herabhauen, Her: 

unterhauen. &o auch heran⸗, herauf:, heraus: zc. hauen und hin⸗ 

ab⸗, hinan⸗, hinauf-, hinaus: zc. hauen, als intrs. am, auf etwas, 

aus einem Orte oder Raume ꝛc. herhauen, und, von oben nad) unten 

hin, an, auf etwas, aus einem Orte oder Raume hinhauen; als trs. 

duch Hauen oder durch Diebe, an, auf, aus ze. etwas herbringen, hers 

Schaffen, und, von oben nad) unten hin, auf etwas, aus einem Dete oder 

Raume 2c. hinbringen. Das Heranhaten ıc. Das Hinabhauen zc. 

Herabpeben, v. ers. unvegelm. (f. Heben), von einem hoͤhern Orte 

nad) unten zu fig heben; oder überhaupt, von einem böhern Orte 

heben und an einen niebrigern Ort ſtellen; im gemeinen Leben berun: 

terheben. Das Herab:, Herunterheben. Die Herab>, Herun: 

terhebung. Eben fo heranz, herauf, heraus-, herein⸗ 2c. heben, 

und, hinab:, hinanz, hinauf: ze. heben, hebend heranz, herauf = 2c. 

und, hinab, hinan- zc. bringen. Das Heranheben ꝛc. Die Her: 

anhebung ze. Das Hinabheben ꝛc. Die Hinabhebung zc. 

Herabhelfen, v. intrs. untegelm. (f. Helfen), zum Heeablommen be 

Hälftih fein, mit dem deitten Falle, einem herabhelfen. Auch wol 

als trs. zum Herabbeingen behätflidh fein. Im gemeinen Leben her: 

unterhelfen. Das Herab:, Herunterhelfen. Co auf) beran:, her⸗ 

auf:, heraus-, herein zc, helfen, und, hinab, binan:, hinauf: zc. 

helfen, zum Herane, Herauf- 2c. und, zum Hinab-, Hinanz ꝛc. kom⸗ 

men bepülfli) fein. Das Heranfommen zc. Das Hinabkommen ıc. 

Herabhegen, v.trs. durch Degen herabbeingen, herabfommen machen; 

aud X herunterhegen. Das Herabhegen. Die Herabhegung. Eben 

fo heran:, herauf: 2c. hegen, in Gegenfag von hinab-, hinanz, bin: 

auf: ze. hetzen, durch Degen heran, herauf⸗ zc. kommen, und, Hinz 

ab:, hinan-, hinauf: zc. laufen machen. Das Heranhetzen ꝛc. Die 

Heranhetzung ꝛc. Das Hinabhesen zc. Die Hinabhesung ıc. 

& Herabheulen, v. D ntr. mit haben, heulend von oben hertönen. 

Uneigentlic fteht es in folgender Stelle vom euer, befien Flammen 

zumeilen ein Saufen ber bewegten Luft verurſachen, welches mit eis 

nem Heulen verglidhen werden Fann. x 

— wo — Flamme vom Himmel herabheult. Sonnenberg. 

II) X intrs. mit fein, heutend hesablommen. — Das Herabheu: 

len. So aud heran=, herauf: zc. heulen, heulend heran 2c. tönen, 

heulend hesan 2c. kommen; in Gegenfah von binab-, hinan⸗, hin⸗ 

auf: zc. heulen, heulend hinab 2c. tönen, heulend hinab ꝛc. gehen. 

Das Heranheulen ꝛc. Das Hinabheufen ıc. 

Herabhinfen, v. intrs. mit fein, hinkend herabfommen; aud X her: 
unterhinten. Das Herabhinfen. Eben fo heranz, herauf: 2c. hinten, 
hinkend heran, herauf: 2c. kommen; in Gegenfaß von binab-, bins 
anz ıc. hinken, hinkend hinab ıc. gehen. Das Heranhinken zc. Das 

Hinabhinfen zc. 5 

Herubholen, v. trs. von einem hoͤhern Drte holen und herabbringen 
oder herabführen. Obſt vom Baume herabholen. Etwas aus der 

Oberſtube herabholen. Uneigentlih aud für herabwerfen, herab» 

ftegen ꝛc. Im gemeinen Leben herunterhofen. Das Herab-, 

Herunterhofen. Die Herab-, Herunterholung. So aud ber: 

anz, heraufz, heraus, herbei: 2c. holen, aus der Ferne, von un: 

ten, von innen, von drüben 2c. holen und heröringen, herführen ; in 

Segenfaß von hinab-, hinauf-, hinaus- ꝛtc. holen, von oben, von 

unten, ‘von innen 2c. holen und Hinbringen. Das Heranholen ıc. 

Die Heranholung ıc. Das Hinabholen zc. Die Hinabholung zc. 
Herabhüpfen, v. intrs. mit fein, von einem hoͤhern Drte nad unten 

herhuͤpfen, oder überhaupt, nach einem niedern Drte hüpfen, z. B. 

"vom Berge, von ber Treppe. Im gemeinen Seven herunterhuͤpfen. 
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Das Herab-, Herunterhuͤpfen. So auch heran-, herauf⸗ ꝛtc. huͤpfen, 
und, hinab⸗, hinauf: ec. huͤpfen, huͤpfend hexan-, herauf⸗ꝛc. und, hin⸗ 
ab⸗, hinauf⸗ ꝛc. kommen. Das Heranhuͤpfen ıc. Das Hinabhuͤpfen ıc. 

x Herabhutſchen, v. intrs, u. nix. mit fein, hutſchend ſich herabbe— 
wegen oder herabgelangen, aud) herunterhutfehen. Das Herab-, 
Herunterhutfchen. Eben fo heran, herauf: zc. hutfchen, und, hin— 
ab: 2c. hutſchen, hutſchend heran-, herauf: 2c. und, hinab: zc. fi) bewe⸗ 
gen oder gelangen. Das Heranhutfchen ꝛc. Das Hinabhutfhen ıc. 

Herabjagen, v. D) trs. von einem höhern Orte nah unten herjagen. 
IL) intrs. mit fein, mit großer Geſchwindigkeit herabfommen, fowol 
zu Fuß, als zu Pferde, zu Wagen ze. Auch X herunterjagen. — 
Das Herabs, Herunterjagen. Die Herab:, Herunterjagung. Eben 
fo becanz, herauf 2c, jagen, und, hinab:, hinan⸗ 2c. jagen, durch 
Sagen heran-, herauf- zc. laufen, und, hinab: 2x. laufen maden; 
wie auch ſehr ſchnell Hevan-, Herauf= zc. kommen, und gegentheils, 
fih ſehr ſchnell hinab⸗, hinan- 2c. bewegen. Das Heranjagen ꝛc. 
Die Heranjagung 2c. Das Hinabjagen zc. Die Hinabjagung ꝛc. 

Herabkaͤmmen, v. tes. durch Kaͤmmen herabbringen; auch bloß, ab- 
waͤrts kaͤmmen. Sm gemeinen Leben herunterkaͤmmen. Das Her— 
ab-, Herunterkaͤmmen. Die Herab-, Herunterkaͤmmung. So 
auch heran-, heraufs ze. kaͤmmen, und in Gezentheil, hinab⸗c. 
kaͤmmen, dem Kaͤmmen ober durch Kämmen eine Richtung heran-, 
berauf: ꝛc. und, hinab⸗- 2c. geben. Das Herankaͤmmen ꝛc. Die Her⸗ 
ankaͤmmung 2. Das Hinabkaͤmmen ꝛc. Die Hinabfämmung zc. 

Herabfarren, v. trs. auf dem Karren hesabführen; aud X herun⸗ 
terkarren. Das Herabs, Herunterkarren. Die Herab:, Herunfers 
karrung. So auch heran=, herauf: zc. Earren, und in Gegenfag, 
binab-, hinan=, hinauf- 2c. Earren, auf dem Karren beran-, her: 
auf: 2e. und, hinab= 2c, führen. Danon das Herankarren zc. Die 
Herankarrung zc. Das Hinabkarren ꝛc. Die Hinabfarrung ze. 

Herabkehren, v. trs. durch Kehren herabſchaffen; aud X herunters 
fehren. Das Herabfehren. Die Herabfehrung. So auch heran-, - 
herauf:, heraus- 2c. Eehren, und in Begenfas hinab-, hinauf: zc. 
kehren, durch Kehren Kezan- 2c. und, hinab- zc. bringen ober fchaffen. 

Das Herankehren ꝛc. Die Heranfehrung ꝛc. Das Hinabkehs 
ren 2c. Die Hinabfehrung ꝛc. 

Herabklettern, v. intrs, mit fein, Fletternd herabfommen, edler here 
abklimmen; auh X herunterflettern, berunterfinmen. Das 
Herab:, Herunterklettern. Das Herab-, Herunterftimmen. So 
au heran: , herauf: 2c. Elettern und -Elimmen; in Gegenfag von 
binab:, hinan:, hinauf: 2c. Elettern und : Elimmen, kletternd, durch 
Klettern oder klimmend heran-, herauf: 2c. und, hinab» zc. kommen 

ober gelangen. Das Heranklittern, Heranklimmen ıc. Das Hin: 
abEfettern, Hinabklimmen zc. Kr 

A Serabflimmen, v. intrs. f. Herabklettern. 
Herabfolfern, v. D ntr. mit fein, kollernd herabtommen. IT) trs. 

Eolleend heradlaufen machen. — Im gemeinen Leben herunterfollern. 

Das Herab-, Herunterfollern. So auch heran-, herauf-, heraus: 
x. follern, an, auf, aus etwas 2c. herfollern fowol als ntr. mie 

auch als trs.; in Gegenfag von hinab:, hinauf= 2c. kollern, vor 
oben nad unten bin, auf 2c. etwas hinkollern. Das Herankollern 2c 

Das Hinabfollern ꝛc. 
Herabfommen, v. intrs. u. ntr. unzegelm. (f. Kommen) mit fein, 

von einem böhern Orte nad) unten, wo man ſich befindet, oder Übers 
haupt neh einem niedern Orte ſich begeben, bewegen. uneigentlich 

fagt man von einem Menſchen, ex ſei herabgekommen, wenn er 
aus einem guten oder beffeen in einen ſchlechten ober ſchlechtern Zu— 
ftand gerathen ift, wenn feine" Vermögens: , Gefundbeitsumftände ıc. 

ſich verihlimmert haben; doch ift defüe gewöhnlicher herunterkom⸗ 

men. Das Herab-, Herunterkommen. ben fo wird in eigent⸗ 
licher Bedeutung gebraucht heran:, berauf-, heraus-, herbei, ber 
ein: ıc. Eommen, näher em etwas, auf, aus, bei etwas, im einen 

Ort, Raum ıc. fi herbewegen; in Gegenfag von hinab-, hinanın 5 
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hin, auf einen Ort, aus einem Orte oder Raume ꝛc. ſich hinwaͤrts 

bewegen, gehen. Das Herankommen ꝛc. Das Hinabkommen ꝛc. 
X Herabkoͤnnen, v. ntr. unregelm. (f. Können) mit haben, in 
Stande fein herahzugehen, herabzufommen ober dergleihen; auch 

herunterföonnen. Das: Herab:, Herunterfönnen. So aud, heranz, 
‚herauf: 2c. Eönnen, und in Gegenfaß, hinab:, hinanz hinauf: ıc. 
koͤnnen, in Stande fein heran 2c. und, hinab 2c. zu kommen, zu ge: 
ben oder dergleihen. Das Herankonnen ꝛc Das Hinabkoͤnnen zc. 

Herabkriechen, v. intes, unregelm. (f. Kriechen) mit fein, kriechend 
herabkommen; aud) X herunterkriechen. Das Herab⸗, Derunter: 
Eriehen. So auch, heran:, heraufs 2c. Eriehen, und, hinab, hin: 
ans, hinauf: 2c. Eriechen, Eriehend ſich heran:, heraufz 2c. und, Hinz 
ab: ıc. bewegen. Das Herankriehen ꝛc. Das Hinaͤbkriechen zc. 

X Herabfriegen, v. trs. fo viel als herabbefommen, herabbringen ; 
aud herunterkviegen. Das Herab-, Herunterfriegen. Eben -fo 
heran⸗, herauf-re. Eriegen, und, hinab: zc. £riegen, für heranbefommen 
ober heranbiengen zc. Das Herankriegen ze. Das Hinabfriegen ıc. 

A Die Herabfunft, o. 9%. die Handlung des Herabkommens; eis 
gentlid) und uneigentlid. S: Herabfommen. 

— der Stimme Gottes Herabkunft. 
Auch für Erfheinung, Begeifterung. 

— ihn wuͤrdige deiner Herabfunft. Sonnenberg. 
So aud die Heranfunft, Herauf-, Heraus-, Herein- zc. Eunft, 

‚bie Handlung, da man heran 2c. koͤmmt. 

Klopftocd. 

Herablächeln und Herablahen, v. intrs. lädelnd, lachend herab: 
chauen; eigentlid) und uneigentlih. In der höhern Schreibart wird 
für herablaͤcheln, auch herniederlaͤcheln gebraucht; im gemeinen- Le- 
"ben hetunterlächen und herunterlachen. Das Herab-, Herunter- 
laͤcheln; Herab-, Herunterlachen. So aud, herauf: 2c. lächeln und 
lachen, und in Gegenfas, hinab-, hinauf: 2c. lächeln, laͤchelnd, Ta: 
hend herauf⸗ 2c. und, hinab: 2c, fehen. Das Herauflaͤcheln, Derauf: 
lachen ꝛc. Das Hinabläheln, Hinablachen ꝛc. 

‚Herablangen, v. D ntr. mit haben, eine ſolche Länge haben, daß 
es von einem böhern Orte bis unten, wo man fid) befindet, reicht. 
II) trs. mit ausgeftredten Armen von oben her- zu fi) nehmen oder 

herabgeben, im gemeinen Leben herunterlangen. Das Herab-, Her: 
unterlangen. Die Herab:, Herunterlangung. So au, heran-, 
herauf: 2c. langen, und in Gegenfaß, hinabzzc. langen, ſolche Länge 
haben, daß es heran=, herauf- 2c. und, hinab: zc. langt oder reichet; 

und, als trs., mit ausgeftredtem Arme heran-,;herauf- 2c. und, hin« 

ab ıc. geben. Das Heranlangen 2c. Die Heranlangung 2c. Das 
Hinablangen ıc. Die Hinablangung ꝛc. 

O Herablängen, v. trs. herabwärts längen, in die Länge ausdehnen. 
Prangende Gaffen durch Meilen herabgelängt, — Sonnenberg; 

d. h, bie fih ganze Meilen lang erftredten. 
Die Herablängung. 

Herablafien, v. trs. unregelm. (f. Laffen), von einem höhern Orte 
nah unten, wo man fid befindet, oder überhaupt nad unten gehen, 
ober vermittelft eines Strides, einer Schnur, Kette 2c. fi bemes 

gen ober gelangen laſſen. So aud, fi) herablaffen. Uneigentlich, 
von Perfonen höheren Standes, fih mit Geringeen freundlih und 

gewiſſer Maßen zutcaulid) benehmen, ohne fie ihren geringern Stand 
fühlen zu laſſen. Der Fürft war ſehr herablaffend. Dann auch von 
Perſonen, die bei hoͤhern Einfihten und Kenntniffen zc. ſich nad) des 

nen, melde wenig oder Eeine haben bequemen und. fih ihnen ihrem 
Bebürfnig gemäß, deutlich mahen. Zumeilen aud ohne beflimmte 
Beziehung auf den Revenden. Der Echrer muß ſich zu dem Gefihts- 
reife der Schüler herablaffen. ©. Herab. X Etwas vom Preife 
herablaſſen, von demſelben fallen laſſen; gewöhnlicher herunterlaf: 

fon, und beffer ablaffeh. ©. d. Das Herablaffen. Die Herab- 
laflung. Eine große Herablaffung beweifen, ſehr herablaffend fein. 

Sampe's Wörterb, 2. Ip. 
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hinauf⸗, hinaus: 2c, kommen, von einem höheren an einen niedern Ort 

nach einem niedern Orte laufen. 

‚Herablegen, v.trs. von oben zu ſich nach unten nehmen und hin⸗ 

Das Herablaͤngen. 

Herabm 
Eben ſo wird in der erſten und eigentlichen Bedeutung gebraucht 
heran⸗, herauf, heraus 2c. laſſen, und in Gegenfag, hinab⸗, hin- 
anz, hinauf: zc, Laffen, gefhehen laſſen, daß einer ſich heran-, beraufs 
ꝛc. und, hinab: zc. begebe. Das Heranlaffen zc. Das Hinablaffen ıc. 

Herablaufen, v. intrs. u. ntr. unzegelm. (f. Laufen) mit fein, von 
einem hoͤhern Orte nad) unten, wo man ſich befindet, oder überhaupt 

Sn ber anzenlehr i i 
figendes Blatt herablaufend (decurrens) —— ee : 
richten Weſen am Stengel noch fortgehet. Die Plätthen der Pilze 
werden herablaufend (decurrentes) genannt, wenn fie am Strunfe 
abwärts laufen. Willdenow. Das Herablaufen. &o aud) her⸗ 
an⸗, herauf: 2c. laufen, und in Gegenfas, hinab: 2c, (aufen, als 
ntr. vom Waſſer zc., feinen Lauf an, auf etwas ꝛc. herwoaͤrts 
hin waͤrts richten; als intrs. laufend oder im Laufen fich heran, — 
auf: ꝛc. und, hinab⸗ 2c. bewegen. Das Heranlaufen zc. Das Hin- 
ablaufen zc. f 

} : N oder 
niederlegen ; im gemeinen Leben herunterlegen. Das Herab- Herz 
unterlegen. Die Herab:, Heruntetlegung. So auch heran. her⸗ 
auf⸗, heraus⸗ 2c. legen, das Entfernte nehmen und nahe jenen? auf, 
aus etwas 2c. herlegen; in Gegenfaß von hinab-, hinauf⸗ ze, Ki 
von oben und von fid) weg unten hinlegen, auf etwas ıc, hinlegen. 
Das Heranlegen ꝛc. Die Heranlegung ꝛc. Das Hinablegen 1. 
Die Hinablegung zc: j 

. Herableiten, v. trs. von einem höheren Orte nad) ung unten ober 
überhaupt, nad) unten zu leiten. Das Herableiten. : Die Herab: 
leitung. Eden fo heran-, herauf: zc. leiten, und in Gegenfas, 
hinab: zc. leiten, an, auf etwas ıc. herwaͤrts leiten, und, von öben. 
nad unten hin, auf efwas 2c. hinleiten. Das Heranleiten ꝛc Die 
Heranleitung ꝛc. Das Hinableiten ꝛc. Die Hinableitung ıc. 

Herablenfen, v.trs. von einem höhern-Orte nad) unten herlenken. Das 
Herablenken. Die Herablenkung. So aud, beran:, herauf: ıc 
lenken, und, hinab: ꝛc lenken, durch Lenken von feiner Richtung — 
bringen, ſich heran-, herauf: 2c. und, hinab: ꝛc. bewegen Laffen Das 
von das Heranlenken ıc. Die Heranlenkung ıc. Das Hinabten- 
ten ꝛc. Die Hinablenfung x. ; 

‚Herableuchten, v. intes. durch Vortragung einer Leuchte den Weg 
herabwärts zeigen, daß einer gut herabfomme. Einem 
Im gemeinen Leben herunterleuchten. Das De 
leuchten. So aud heran, berauf= zc. leuchten, und, hinab: = 
leuchten, an, aufetwaszc. her, und, abwärts, an, auf etwasıc. hinleuc- 
ten ; wie auch, durch Vortragung ber Leuchte ven Weg zeigen und badurd 
bewirken, daß einer gut hezan-, herauf: ac. und, hinab- 2c, komme 
oder gelange. Davon das Heranleuchten ꝛc. Das Hinableuchten FE 

O Herabliegen, v. ntr. unzegelm. (f. Liegen) mit haben, berabiwärte 
gerichtet liegen. Nieberknieten AU’, zum ftummen Todesgebete, 

Senkten ihr Antlitz, lagen herab auf ruhenden 
Wettern. Sonnenberg. 

Das Herabliegen. So ließen ſich auch heran⸗, herauf: ꝛc. liegen bilden. 
Herablocken, v. trs. durch Locken bewegen herabzukommen Das 

Herablocken. Die Herablockung. So auch heran-, herauf⸗, her⸗ 
aus⸗ zc. locken, und in Gegenſatz hinab 2c. locken, durch Locken be- 
wegen heran: ıc. und, hinab: 2c. zu kommen. Das Heranloden ꝛ 
Die Heranlockung x. Das Hinabloden zc. Die Hinablodung x, 

x Herabmaden, v. Di trs. machen daß etwas herabgehe; herabbrin- 
gen. II) rec. Sich herabmachen, fich herabbegeben. — Aut her⸗ 
untermachen. Das Herab⸗, Heruntermachen. So auch heran- 
herauf⸗, heraus- zc. machen, und in Gegenſatz, hinab⸗ ꝛc. machen, 
d.h. mahen, daß etwas heran- ıc. und, hinab: zc. ‚gehe, gebracht 
bewerkſtelliget werde zc. ; dann als rec. ſich heran: etc. und, hinab⸗ zc, 
bewegen. Das Heranmachen ꝛc. Das Hinabmachen zc, ; 

Herabmögen, v. intrs. unzegelm. (f. Mögen), f. Herabwollen 
Mit Herablaſſung zu Andrer Fähigkeiten und Einſichten ſprechen. X Herabmuͤſſen, v. ntx. unregelm. (f. Muͤſſen) mit haben ‚herab 
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kommen, herabgehen ober dergleichen thun muͤſſen, dazu genoͤthiget 

"fein. Gr mußte herab, naͤmlich z. B. ſteigen vom Pferde. Es 
muß herab, es muß herabgebracht, herabgeſchafft ꝛc. werden. Der 
Vogel muß heute noch von der Stange herab, nämlich geſchoſſen 
"werden. Im gemeinen Leben auch heruntermüffen. Das Herab:, 
Heruntermüflen. So aud, heran-, heraufz, heraus: ꝛc. müffen ; 
und in Gegenfag, hinab:, hinanz, hinans- ıc. müffen, an, auf ei: 
nen Dxt, aus einem Orte nder Raume'zc. hergehen, herkommen, 

herreiſen oder dergl. und hingehen, hinzeifen oder derg!. müffen, oder 
bergebzacht, und in Gegenſatz hingebradht ober gefchafft werden müfs 

fen. Das Heranmüffen ꝛc. Das Hinabmüffen xc. 
Herabnehmen, v. trs. unvegelm, (f. Nehmen), von einem höhern 

Orte nad) unten zu fih nehmen, auch bloß von einem erhöhten Orte 
nehmen und niederfegen; im gemeinen Leben herunternehmen. „Laßt 

fehen, ob Elias komme, und ihn herabnehme.« Marc. ı5, 36. 

Das Herab:, Herunternehmen. Die Herab:, Herunternehmung. 
So auch, herauf:, heraus⸗, herein= zc. nehmen, auf einen Ort, aus 
einem Dxte oder Raume zc. hernehmen; in Gegenfag von hinab-, 
binauf:, hinaus ze. nehmen, nad; unten hin, auf einen Ort, aus 
‚einem Orte oder Naume ıc, hinnehmen. Das Heraufnehmen zc. 

Die Heraufnehmung ꝛc. Das Hinabnehmen zu. Die Hinab: 
nehmung ı. . } N 

Herabnöthigen, v. trs. nöthigen herabzukommen; aud X herunter 
nöthigen. Das Herab-, Herunternöthigen. Die Herab⸗, Herz 
anternöthigung. So auch, heran-, herauf- ze. nöthigen, und in 
Segenfag, hinab⸗, hinaufz2c. nöthigen, nötigen heranz, heraufz ıc. 
und, hinab: 2c. zu fommen. Das Herabnöthigen ꝛc. Die Herab- 
nöthigung 2. Das Hinabnöthigen a. Die Hmabnöthis 
gung ꝛc. Y 

x Heraborgeln, v. trs. fo viel als aborgeln. Uneigentlih, eintöntg 
herſagen, hexleiern. „Wenn man feinen Perioden (Redefat) nicht 

nad der hergebrachten Weife heraborgelte.e Goͤthe. Das Her 
aborgeln.: Die Heraborgelung. 

X Herabpaden, D v. trs. von oben nehmen und unten herpaden. 
U) rec. fo viel als ſich herabſcheren. ©. d. In beiden Bedeutungen 
auch X herunterpaden. Das Herab-, Herunterpaden. Die Her— 
ab:, Herunterpadung. So aud heranz, herauf, heraus: 2c. 
paden, und in Gsgenfaß, hinab-, hinauf-, Hinaussıc. paden, an, auf 
2c: stwas herpaden, und, von oben unten Hin, an, auf zc. etwas hin: 

paden, und, als rec. , fich begeben. Das Heranpaden ꝛc. Die 
Heranpadung zc. Das Hinabpacken ꝛc. Die Hinabpadung ıc. 

Herabprügeln, v. trs. durch Prügeln herabzukommen nöthigen, durch 
Prügeln herabszingen; auh X herunterpruͤgeln. Das Herabz, 
Herunterprügeln. Die Herab:, Herunterprügelung. Eben fo 
heran: ze. prügeln, und, binad- zc. prügeln, bush Prügeln heran ac. 
und, hinab ze. bringen, oder heran ac. zu kommen und, ſich hinab etc. 

zu begeben nöthigen. Das Heranprügeln ꝛc. Die Heranprüges 
lung ıc. Das Hinabprügeln ıc. Die Hinabprügelung ze. 

x Serabpurzeln, v. mtr. mit fein, fi überfhlagend herabfallen; 
auch X herunterpurzein. Das Herab:, Herunterpurzein. Een fo 
heran=, heraus⸗, hereins zc. purzein, und, hinab⸗, hinauszac. purzeln, 
fi uͤberſchlagend heran, heraus 2c., und, hinab ac. fallen. Davon 

das Heranputzelm ıc. Das Hinabpurzeln ıc. 
Herabranfen, v. rec. Sich herabranken, feine Kanken von einem 

höheren Orte abwärts treiben; aud X herunterranfen. Das Her- 
ab:, Herunterranfen. Eben fo heran, herauf: 20. ranfen, und in 
Segenfag, hinab-, hinan- 2. vanfen, mit den Ranken heron:, herauf: 
2. und, hinab: zc. ſich verbreiten, zeihen. Das Heranranken ꝛc. 

Dos Hinabranfen zr. 
I Hwabrafen, v. D intrs. u. ntr. mit fein, vafend oder wie raſend 

beratlommen, herabflürzgen, II) tra. durch fein Roſen herabbringen. 
Das Herabrafen. So auch, heran- herauf-, hergus ze. raſen; 
und in Gegenſatz hinab⸗, hinan⸗, hinauf⸗ ꝛc. raſen, raſend oder 
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wie raſend heran ꝛc. kommen, undhinab⸗ ꝛc. ſtuͤrzen, eilen. Das 
Heranraſen ꝛc. Dus Hinabraſen ır. N 

Herabraffeln, v. atr. mit fein, raſſelnd herablommen, heratfallen; 
aud X herunterrafiein. Das Herab-, Derunterraffeln. Eben fo 
heran: , herauf:, heraus ze. raffeln, und, hinab», hinan-, hinauf⸗ 
2. raffeln, raſſelnd heran, heraufszcı, und, zaffelnd hinab zc. fommen 

ober fallen. Davon das Heranraflein ꝛc. Das Hinabraſſeln xc. 
Herabraufchen, v. ntr. mit fein, rauſchend herabfommen, herabfal⸗ 

len; auch X herunterraufchen.: Das Herab:, Herunterrauſchen. 
So auch, heran, herauf-2c. raufhen, und in Gegenfas, hinab: x. 
rauſchen, raufgenb heran⸗, herauf 2c. kommen oder fallen zc. und, 
rauſchend hinab 2. gehen, fliegen oder berg. Das Heranran: 
[hen ꝛc. Das Hinabrauſchen ic. 1 

Herabreihen, v. trs. mit dem Nechen herabbringen, herabziehen; herz 
abharken; auch X herunterrechen. Das Herab:, Herunterrechen. 
Die Herab:, Herunterrehung. So auch, herans zc. rechen, und 
in Gegenfag, hinab⸗ zc. reihen, vezmittelft des Rechens heran zc. ° 
und, hinab zc. bringen oder ziehen. Das Heranrechen ꝛc. Die 
Keranrehung ꝛc. Das Hinabrehen ꝛc. Die Hinabtehung % 

Herabregnen, v. ntr. mit fein, u. imp. mit haben, mit dem Regen, 
ale Regen berabfallen; auch X herunterreguen. Dann, ZA leid 

einem Regen,.d. b. dicht und in Menge herabfallen. 
— tie fie regnet die Frucht herab auf die Köpfen der Kleis 

nen. Sonnenberg. 
Es regnete Steine auf die Andringenden herab. 

Kugelfaat regnete herab an mi. Shubart. 
Das Herab:, Herunterregnen. So aut, heran: , herauf-, herein- 
26. regnen, und ın Gegenfas, hinab:, hinauf- ıc. regnen, als Re— 
gen oder mit dem Megen heran- ꝛc. und, hinab: x. fallen. Das 
Herantegnen 20. Das Hinabregnen ꝛc. 

Herabreichen, v. D ntr. mit haben, eine folde Länge haben, daß es 
von einem höhern Orte bis unten, wo man- fid) befindet, reichet. 
II) trs. von einem höhern Orte nad) unten herreichen, ober über: 
haupt, nad) unten reichen. In beiden Bedeutungen au X herun⸗ 

terreihen. Das Herab: , Herunterreichen. Die Herab:, Gets 
unterreihung. Eben fo heran, herauf:, heraus: zc. reichen, und 
in Gegenſatz, hinab⸗, hinan-, hinauf: ac. reichen, als ntr. ſolche 
Länge haben, daß es an, auf zc. etwas herreichet, und, von einem 
hoͤhern Orte nah unten bin, an, auf, aus ꝛc. etwas hinreichet; ale 
txs. mit ausgefirecttem Arme heran-, herauf-, herausz zc. und, bins 

abs 2, geben. Das Heranreichen ꝛc. Die Heranreihung' ıc. 
Das Hinabreihen ze. Die Hinabreidhung. 2 

SHerabreifen, v. intrs. mit fein, von einem hoͤhern Oxte nad; einer 
niebern Gegend hirwärts reifen; aud X herunterreifen. Das 
SHerab-, Herunterreifen. So aud, herauf, heraus- zc. reifen, 
eine Reife herauf, heraus 2c. unternehmen; in Gegenfas von hinab⸗, 
hinauf:, hinaus:.ac. reifen, eine Reife hinab, hinauf, hinaus ꝛc. 
unternehmen. Das Heraufreifen 2. Das Hinabreifen u 

Herabreißen, v. trs. unregelm. (f. Reifen), von einem boͤhern Orte 
zu fih nad) unten oder Überhaupt nach unten zu reißen, reißend oder 

mit ſchneller Gewalt herabbeingen; aud X herunterreißen. Das 
Herab:, Herunterreißen. Die Herab-, Herunterreifung. Eden 
fo heran⸗, herauf: ıc. reifen, und in Gegenfag, hinab, hinauf: 
ıc. reißen, reißend oder mit ſchneller Gewalt heran: ac. bringen, 
und, hinab: 2c. bringen. Das Heranreißen 26. Die Heranreißung ıc. 
Das Hinabreißen ꝛc. Die Hinabreißung ꝛc. x 

SHerabreiten, v. intrs. unregelm. (f. Neiten) mit fein, zu Pferde 
herabkonmen; auch X herunterreiten. Aud wol, als trs., bush 
Neiten herabbringen ꝛc. DasHerab:, Herunterreiten. So auch, 
heran⸗ 2c. reiten, und in Gegenſatz, hinab: zc, reiten, au Pferde 
heran 3c. Eommen, und, ſich hinab 2c. begeben. Das SHeranreis 
ten ıc. Das Hinabreiten ıc. ui r 

Herabrennen, v. intxs. unregelm. (f. Nennen) mit fein, ſchnel 
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herablaufen; auch X herunterrennen. Das Herab⸗, Herunter⸗ 
rennen. So auch, heran-, herauf: 2r. rennen, und in Gegenſatz, 
hinab⸗ ze. vennen, ſchnell heran zc. und, ſchnell hinab 2c. laufen. 
Das Heranrennen ꝛc. Das Hinabrennen ꝛc. 

Heräbriefeln, v. atr. mit fein, rieſelnd beeablommen, herabfließen; 
auch X herunterriefeln. Das Herab-, Herunterriefefn. Eben fo 
heranz, herauf:, heraus: zc. riefen, und in Gegenſatz, hinab⸗ ꝛc. 
tiefein, rieſelnd heran 2c. und, hinab 2c. Fommen oder fließen. Das 

“ Heranriefeln ꝛc. Das Hinabrieſeln ꝛc. 
Herabringeln, v. rec. Sich herabringeln, in Ringeln herabfallen, 

herabhangen; in Gegenfag von hinabringeln, in Ringeln binabhan= 
gen, binabfallen. Herabringelnde Haare, Locken. Das Derab- 
tingeln, Dinabringeln. 

Herabrinnen, v. zer. unregelm. ‘(f. Rinnen), von einem höhern 
Drte nah unten hesrinnen ober überhaupt nad unten zu rinnen; 

auch X heruntereinnen. Das Herab:, Herunterrinnen. Go aud, 
berun=, herauf:, heraus: 2c. rinnen, an, auf etwas, aus einem 
Naume 2c, berrinnen; in Gegenfaß von hinab-, hinauf: ıc. rinnen, 
von chen nad) unten weg, auf etwas 2c. hinrinnen. Das Heranrin- 

nen 2. Das Hinabrinnen ıc. 
Herabrollen, v. D) ntr. von einem hoͤhern Orte nad unten hereollen, 

überhaupt nad) unten zu vollen. Ein herabrollendes Felsftüd. 
Thraͤnen rollten über ihre Wangen herab. II) trs. herabrollen machen. 
-3n beiden Bedeutungen auch X herunterrollen. — Das Herabz, 
Herunterzollen. Die Herab-, Herunterrollung. So audi, heranz, 

> beraufzzc. rollen, und in Gegenſatz, hinabs zc, vollen, rollend heran⸗ ıc. 
und, hinab ıc. fommen, gelangen, und als trs. rollend ober durch 

Rollen hevan:, herauf, 2c. und, hinab: 2c. bringen. Davon dag Her- 
anrollen zc. Die Heranrollung ꝛc. Das Hinabrollen ꝛc. Die 
Hinabrolung 2c. : 

Herabrüden, v. txs. u. intrs, mit fein, von einem höheren Orte nad) 
unten hexruͤcken; auch X berunterrüden. Das Herab-, Herunter: 
tuͤcken. Die Herab⸗, Herunterruͤcung. So auch, heranz, herauf: ıc. 
ruͤcken, und in Gegenfas, hinab-, hinauf ıc. rüden, ruͤckend, ruck⸗ 
meife fi oder etwas heran⸗, herauf: 2c. und, hinab- 2c. bewegen. 

Das Heranräden ꝛc. Die Heranruͤckung ꝛc. Das Hinabräf- 
Ein ꝛc. Die Hinabruͤckung ıc. 

Herabrufen, v. unzegelm. (f. Rufen). I) intrs. den Ruf von oben 
nad unten, wo man oder dee Redende ift, richten. IT) txs. zufen 

herabzukommen. In beiden Bedeutungen auh X heruntercufen. 
Das Herab-, Herunterrufen. _ Die Herab:, Herunterrufung. 
Eben fo auch heranz, herauf: zc. rufen; und in Gegenfaß, hinab, 
hinauf: 2c. rufen, den Ruf an,” ouf einen Ort, aus einem Orde oder 
Naumezc. her und hin rihten, und als trs. zufen heran- zc. und, 

binab:2c. zu kommen. Das Heranrufen zc. Die Herantufung ꝛc. 
Das Hinabrufen ꝛc. Die Hinabrufung ıc. 

x Herabrutfchen, v.intrs.u.ntr. mit fein, rutſchend ſich herabbewe⸗ 
gen; auch X herunterrutſchen. Das Herab:, Herunterrutfchen. 

So aud, heran:, herauf ꝛc. rutſchen, und in Gegenfaß, hinab», 
hinauf⸗ ꝛc. rutfchen, rutfchend ſich Hexanz2c. und, hinabzzc. beivegen. 
Davon das Heranrutſchen ıc. Das Hinabrutfchen ac. 

XHerabſaͤbeln, v.trs. mit dem Saͤbel herabhauen; auch X herunterfä- 
bein. Das Herab:, Herunterfübeln. Die Herab:, Herunterfäbelung. 

Herabfagen, v. trs. von einem höhern Orte die Rede nad) unten, 
wo man fih befindet, zihten; aud X herunterfagen, Das Herab-, 
Derunterfagen. So aud, herauf-, heraus-, hersin= ꝛc. fagen, und 
in Gegenfat, hinab:, hinauf: ꝛc. fagen, die Rede nad) einem höhern 
Orte, nach) außen, wo man fid) befindet 2c., und die Rebe von. oben . 

nad unten hin, nad einem höhern Orte zc. von fi weg richten. 
Das Herauffagen x. Das Hinabfagen ꝛc. 

Herabfäufeln und Herabfaufen, v. D ntr. mit haben u. imp. mit 
fein, fäufelnd, faufend berabfommen. Sanfte Kühlung fäufelte 
auf uns herab. Der Wald braufet, der Sturm faufet in die Ebene 
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herab. IT) trs. fäufelnd, ſauſend herabbringen, von der bewegten 
Euft. In seiden Bedeutungen auch X herunterſaͤuſeln, herunter: 
faufen. — Das Herabz, Herunterfäufeln. Das Herab⸗ Her 
unterfaufen. So auch, heranz, herauf: 2c. fäufein oder faufen, 
faufeind ober faufend heran⸗, herauf: ac-Fommen; und, hinab- :c. 
ſaͤuſeln oder faufen, fäufemd, faufend hinab zc. fahren Das Her: 
anfäufeln, Heranfaufen zc. Das Hinabfäufeln, Hinabfaufeı ꝛtc. 

Herabſchaffen, v. trs. fo viel als heraöbringen, von einem böheen 
Orte herſchaffen; aud X herunterfchaffen. Das Herab-, Heruns 
terſchaffen. Die Herab-, Herunterfihaffung, Eben: fo heran-, 
heraufz, heraus: zc. ſchaffen / und in Gegenſatz, binab=, hinan⸗ 
hinauf: ꝛc. [haffen, fo viel als heran⸗, heraufz ıc. und, hinab⸗ 2c. 
beingen ober bewirken, daß etwas heran-, herauf- ıc. und, 
hinab: zc. gebraht werde. Das Deranfhaffen zc. Die Herans 
ſchaffung ꝛc. Das Hinabfchaffen ze. Die Hinabfchaffung ze. 

Herabſchallen, v. mtr. regeim. u. unzegelm. (f. Schallen) mit has 
ben, den Schall herabwästs verbreiten. 
— ‚wie todweiffagende Wetter 

Scholl die erſchuͤtternde Stimm’ herab. Sonnen berg. 
Sm gemeinen Leben herumterfchallen. Das Herab⸗, Herunter: 
fallen. So auch, herauf:, heraus: zc. fchullen, ven Schalt herauf: 
2c. verbreiten; und, hinab-, hinauf: ꝛc fallen, ſchallend hinab: ꝛc. 
deingen. Das Herauficallen ꝛc. Das Hinabſchallen zc. 

A SHerabfhauen, v. intrs. von einem hoͤhern Orte nad unten, wo 
man fi) befindet, ſchauen, oder auch überhaupt nach unten [hauen ; 
auch X herunterfhauen. Das Derab:, Herunterfhinuen. Co 
auch, heran⸗, herauf:, heraus= ıc, fohauen, an, auf etwas aus ei⸗ 
nemdrte over Raume ꝛtc. herſchauen, in Gegenfag von hinab-, hinant:, 
hinauf 2c. fhauen, von oben nad) unten Hin, an, auf etwas ıc. 
hinſchauen. Das Heranfhauen ꝛc. Das Hinabfehauen zc. 

A Serabfhauern, v. trs. durch einen Schauer, d. h. durch eine 
leichte Eeſchuͤtterung herabfallen Yaffen oder machen. 

Schauere Blüten herab, du Baum. Voß. 
Auch wor als intrs. u. ntr. mit fein, {dauernd herabkommen, herz 
abfallen. Das Herabfhauern. i 

Herabfcheinen, v. ntr. unregelm. (f. Scheinen) mit haben, ben 
Schein herasfallen Iaffen, feinen Schein herabwerfen; auch X bers 
unterfheinen. Das Herab⸗, Herunterfheinen. - Eben fo heranz, 
herauf: ıc. ſcheinen, und in Gegenfag, hinab-, hinauf: ıc. feinen, 
feinen Schein heran⸗, herauf 2c. und, hinab: 2c. werfen, Das Her» 
anfıheinen ꝛc. Das Hinabfheinen zc. 

Herabſcheren, v. I) trs. duch Scheren herabbringen. U) Xrec, Sich 
herabſcheren, fi herabbegeben, in veraͤchtlichem Sinne, — Auch 
herunterſcheren. Das Herab-, Herunterſcheren. So auch, ſich 
heran⸗, herauf⸗, heraus⸗, herbei⸗ zc. ſcheren, und in Gegenfag, fich 
hinab⸗, hinauf-⸗ ꝛc. ſcheren, fi) heran: ıc. und, hinab: zc. begeben. 
Das Heranfheren ꝛc. Das Hinabſcheren ıc 

Herabfiheuchen, v. txs. durch Scheuchen berabzugehen nöthigen; auch 
X herunterfcheuhen. Das Herab:, Herunterfgeuchen. Die 
Herab:, Herunterfheuhung. Eben fo heran-, herauf:, heraus: ze. 
ſcheuchen, und, hinab=, hinauf: zc. ſcheuchen, duch Scheuchen bes 
wirken, daß fidy etwas heranz, herauf:, heraus: 2c. und, hinab, hin— 
auf: 2c. bewege. Das Heranfheuchen 2c. Die Heranfheuhung z. 
Das Hinabſcheuchen. ꝛc. Die Hinabfheuchung x. 

Herabſchicken, v. intrs. u. trs. von einem höheren Orte nad) unten, 
wo man fi) befindet, oder überhaupt nach unten zu fihiden; im ges 

meinen eben herunterfchicken, edler herabfenden, herunterfenden, 
Sie ſchickten herab und Liegen uns hinaufbitten. Auch uneigentlig. 
Die Belagerten ſchickten einen Kugelregen auf ung herab. Das Herab:, 
Herunterfhiden. Das Herab-, Herunterfenden. Die Herab:, Her: 
unterſchickung. Die Herab:, Herunterfendung. Eben fo heran-, 
herauf-, heraus: 2c. fhiten und fenden, an, auf einen Det, aus 
einem Orte oder Raume 2c. herfhiden oder herfenden; in Gegenfag 
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von hinab-, hinan, hinauf, hinaus: ꝛc. ſchicken und fenden, don 
oben nad) unten hin, an, auf einen Ort, aus einem Orte oder Raus r 
me xc. hinſchicken hinſenden. Das Heranfdiden, Heranfenden zc. 
Die Heranfhidung, Heranfendung zc. Das Hinabſchicken, Hin⸗ 
abfenden ꝛc. Die Hinabſchickung, Hinabſendung ze. 

Herabſchieben, v. trs. unregelm. (f. Schieben), ſchiebend, durch 
Schieben herabbringen; au X herunterſchieben. Das Herab⸗, Her⸗ 
unterſchieben. Die Herab:, Herunterſchiebung. Eben fo heran-, 
herauf. zc. fhieben, und, hinabe, hinan⸗, ꝛc. ſchieben, ſchiebend 
heran: 2c., und, hinab: 2c. bringen. Das Heranſchieben ꝛc. Die Her⸗ 
anfhiebung ꝛc. Das Hinabfipieben ꝛc. Die Hinabfchiebung ꝛc. 

Herabfcielen, v. intrs. ſchielend herabfehen; aud X herunterfchie- 
len. Das Hetab-, Herunterfhielen. Eben fo herauf-, heraus=zc, 
fhielen, und in Gegenfag, hinab-, hinan-, hinauf: zc. fehielen, 
fbielend herauf⸗, heraus- zc. und, hinab: ac. fehen. Das Herauf: 
ſchielen ıc. Das Hinabfihielen ıc. 

Herabſchießen, v. unzegelm. (f. Schießen). I) trs. dur‘ Schiegen 
herabbringen, use einen Schuß an oder in etwas bewirken, daß es 

berabfalle. Den Vogel vom Baume herabſchießen. Uneigentlich. Sor⸗ 
nige, Blicke herabfchießen. II) ntr. u. intrs. mit fein, fih mit 
größter Schnelligkeit und Heftigkeit herabbewegen. Als intrs. mit 
haben aud, herabwärts ſdießen, den Schuß rihten. — Auch X heruns 
terſchießen. Das Herab-, Herunterfihießen. Die Herab-, Herunter: 
Thießung. Eben fo bekanz; herauf:, heraus: 2c. ſchießen, und, hinab-, 
zc. [hießen, durch Schießen, durch Schüffe hevan-, herauf⸗ 2c. und, 
hinab: 2c. bringen. Als ntr. u. intrs. mit großer Schnlligkeit und Gewalt 
fi) heran:, hezauf: zc. und, hinab zc. bewegen; und al&intrs. aud, her- 

anz, heraufiyärts rc. fhiegen. Das Heranfchießenze. Die Heranfhies 
Bungzc. Das Hinabſchießen ꝛc. Die Hinabfihießung zc. 

Herabfchiffen, vw. ID) intrs. mit fein, fih zu Schiffe herabbegeben. 
Den Strom oder auf dem Strome herabfchiffen. II) trs. zu Schiffe 
herabſchaffen, den. Strom abwärts bringen. Waaren be rabſchiffen. 
Sn beiden Bedeutungen im gemeinen Leben herunterſchiffen. — 

Das Herab:, Herunterfgiffen. Die Herab:, Herunterfchiffung. 
Eben fo heran, herauf: , heraus: 2c. [hiffen, und in Gegenfag, 
hinab», hinauf-, hinaus: x. fhiffen, fih zu Schiffe heran, herauf: 2c. 
und, hinab: 2c.- begeben ‚.. oder zu Schiffe heran zc. und, Kinab: ıc. 

ſchaffen. Das Heranfhiffen ꝛc. Die Heranfhiffung ꝛc. Das 
Hinabſchiffen ꝛc. Die Sinabfhiffung zc. 

Herabfehimmern, x. ntr. mit haben, feinen Schimmer herabfallen 
loffen, herabwerfen; aud X herunterfhimmern. Herabſchimmern⸗ 
de Sterne. „Hält mid auch der Nachſchwung iin die lichtvolle Höhe, 
aus der du herabſchimmerſt, immer nod fern von dir?« Thuͤm⸗ 
mel. Das Derab:, Herunterfhimmern. Eben fo heran:, her: 
auf: ‚ herans:, herein 2. [himmern, in Gegenfaß vonhinab:, hin: 
auf: x. fhimmern, feinen Schimmer heran 2c. und, hinab: zc. 
merfen.’ Das Heranfhimmern ıc. Das Hinabfhimmern 2 

Aserobfhlängeln, v.ntr. mitfein, ſchlaͤngelnd, in Schlangenlinien 
herabfahren, ſich herabbewegen. 

— Blitze — ſchlaͤngelten lichter herab. Sonnenberg. 
Sauch, fh in Schlangenlinien, d.h. in Kruͤmmungen herabwaͤrts 

erſtrecken. Ein vom. Berge ſich herabſchlaͤngeln der Weg. Das 
Herabſchlaͤngeln. So auf, heran:, herauf: zc. fhlängeln, ſchlaͤn⸗ 
gelnd herans ıc. fahren, heran 2c. ſich erſtrecken; in Gegenfas von 

binab:, hinan⸗ ec. ſchlaͤngeln, ſchlaͤngelnd hinab: zc. fahren, hinab zc. 
fi) erftreden. Das Heranſchlaͤngeln 2c. "Das Hinabfehlängeln xc, 

Herkbfihleichen, v. intrs. unregelm. (f. den mit fein, ſchlei⸗ 
hend herabkommen; aud) X herunterfäjleichen. Das Herab⸗, Herz ' 
unterſchleichen. Eben fo herar=, herauf: 2c. fchleihen; und in 
Gegenfag, hinab⸗ hinanz, hinauf: ac. ſchleichen, fehleichend Heranz2c. 
tommen, und, ſchleichend fih hinab: 2c. begeben. Das Heranſchlei— 
en ıc. Das Hinabſchleichen 2c. 

Herabſchleifen, f. Heeanſchleifen. 

x Herabſchlendern, v. intrs. mit fein, ſchlendernd herabrommen; 
auch X herunterſchlendern. Das Hirabz, Herunterfchlenbern. 

Eben fo heran, herauf: ze. fhlenzern, ſchlendernd heran: 2c. kommen; 
in Grgenfag von hinab-, binan? 2c. fchlen dern, ſchlendernd ſich hin⸗ 
ab⸗ hinan- 2c. begeben. Das pgeaui@lenbern u Das Hinabe 
ſchlendern ꝛc. * 

x Herabſchlenkern, v. trs. ſchlenkernd ersten auch X beruns 
terfhlenkern. Das Herab:, Herunterſchlenkern. Die Herab:,, 
Herunterſchlenkerung. ‚Eben fo heran⸗, herauf: 2. ſchlenkern, 
und in Gegenfas, hinabz, hinauf: 2c. ſchlenkern, ſchlenkernd heran: 28 
und, ſchlenkernd hinab⸗ 20. werfen. Das Heranfchlentern ꝛc. Die 
Heranſchlenkerung 2. Das Hinabfchlenkeen zc. Die Hinab: 
ſchlenkerung ꝛc. 

Herabſchleppen, v. trs. von einem hoͤhern Orte an Siefen, wo man 
‚ oder der Redende ſich befindet, überhaupt nad unten zu ſchleppen. 
Der Ort, von wo geſchleppt wird, fehet oft aud) im vierten Falle. 

— an demantenen Ketten 
— bie gluͤhenden Alpen herabgefchleppt. Sonnenberg. 

Sich herabfhleppen, fih mit Beſchwerlichkeit, gleihfam ®hteppend 
herabbegeben. Im gemeinen Leben herunterfhleppen. Das Her: 

ab⸗, Herunterfhleppen. Die Herab:, Herunterfhleppung. So 
auch, heran, herauf-, heraus-, herbei= 2c. fchleppen, und in Gegens 

fas, binab:, hinauf-, hinaus: 2c. fhleppen, mit Mühe (wegen der 
Ehmwere) heran⸗, herauf zc. und, hinab» zc. bringen ober fHaften ; 

als rec. fid) mit Mühe heran zc. und, hinab: zc. bewegen. Das 

SHeranfchleppen ıu Die Heranfchleppung x. Das Hinabſchlep⸗ 
pen 2c.- Die Hinabſchleppung ꝛc. 

Herabfehleudern, v. I; trs. nermittelft der Schleuber, ober überhaupt 
ſchleudernd herabmwerfen. IL) ntr. mit fein, mit Gewalt und Schnel- 

ligkeit hexabfahren. — Auch. X herunterfihleudern. Das Herab⸗ 
Herunterſchleudern. Die Herab:, Herunterſchleuderung. Eben 

fo heran⸗, herauf: 2c. ſchleu dern, und, hinabz2c. ſchleudern, ſchleudernd 
heran⸗2c. und, hinab: 2c. werfen; und als utr. wie geſchleudert heran⸗ 

2c., hinab: 2c. fahren, Das Heranſchleudern ec. Die Heranfhleudes, 
rung ꝛc. Das Hinabfhleudern ꝛc. Die Hinabſchleuderung ıc. 

Herabfchlüpfen, v. intrs. u. ntr. mit fein, fönel und unvermertt 
herabfahren, fi herabbemegen; auch X’herunterfhlüpfen. Das 
Herab:, Herunterfhlüpfen. Die Herab:, Herunterſchluͤpfung. 
So — herauf⸗, heraug:, herein- zc. ſchluͤpfen; und in Gegenfaß, 
hinab-, hinauf: ze. fihlüpfen, ſich ſchnell und unvermerkt herauf: zc. 
und, hinabs ıc. begeben. Das Herauffhlüpfen ꝛc. Die Herauf: 
ſchluͤpfung ꝛc. Das Hinabſchlůpfen ꝛcDie Hinabſchluͤpfung ꝛc. 

XHerabſchmeißen, v. trs. unregelm. (f. Schmeißen), ſ. Herabwerfen. 
Herabfehmettern,'v. D) ntr. mit fein, ſchmetternd herabfahren, ober 

auch, fhmetternd herabfallen. II) ntr. ı) Schmetternd herabmwerfen. 
Schmettert fein Schwert duch den Felsſchild ? 
Mildanielis herab auf die Fefte der Bruft. — Sonnenberg. 

2) Durch fhmetterndes Singen von der Höhe herab zu verftehen ges 

ben. „Und füßer ſchien die Nachtigall ihren Beifall herabzuſchmet— 
tern. E. Wagner. Im gemeinen Leben herunterfehmettern;, 
Das Herab:, Herunterſchmettern. So auch, heran, herauf: x, 
fhmettern, in Gegenfag von- hinab-, hinaufzac. ſchmettern, ſchmet⸗ 
ternd heran 2c. und, hinab: zc. fallen, ſtuͤrzen; und als trs. ſchmet⸗ 
ternd, zerfchmetternd: heran: ıc. und, hinab= 2c. werfen. — Das 

Herabſchmettern ꝛc. Das Hinabfcehmettern ıc. 
Herabfchreien, v. unregelm. (f. Schreien). D intrs, fein Schreien 

von einem höhern Orte nad) unten, wo man fich befindet, richten. 
IE) txs. ſchreiend aus der Höhe nad) unten hertönen laffen; in beir 

den Bedeutungen auf X herunterfihreien..— Das Herab-, Her: 
unterfchreien. So auch, herauf, heraus-, hereinz2c. fehreien, das ' 
Schreien auf diefen Ort, aus einem Orte ober Raume ıc. herrichten,, 

und als trs. fchreiend hertoͤnen laſſen; in Gegenfab von hinab-, 

binauf:, hinaus: ac. freien, das Schreien von oben nad) unten 
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ten, und als trs. ſchreiend Hintönen laſſen. Das Herauffchreien zc. 
Das Hinadfhreien x. Auf diefe und äpnliche Act find aud alle 
andere Ausfigewörter, welche das verfchiedenartige Schreien der 
Thiere oder überhaupt ein Tönen von einem höheren Orte herab ber 
einen, zu erlläten. Diefe find herabbellen, =beifern, bloͤken, 
bruͤllen, brummen, donnern, -droͤnen, -dubeln, floͤten, =flü- 
ſtern, gackern, -geungen, Zurgeln, heulen, -jammern, -jaud): 
zen, jubeln, -Elivren, -krachen, -kraͤchzen, kraͤhen, =Ereifchen, 
zlispeln, medern,, murmeln, »pipen, »fhnattern, fingen, ſum⸗ 
men, wirbein, -zifheln, zifchen , =zwitfchern 2c., oder herunter: 
bellen ꝛc. Mehrere von diefen Ausfagewörtern werden auch theils 
mit heran, theils mit herauf, theils mit heraus 2c., und in ent: 

„0 gegengefester Bedeutung mit hinab ze. verbunden. 3. B. Heran: 
deönen, heraufſummen, herausgürgeln, welche auf ähnlide Axt 
zu erklären find. Diejenigen, welde ein Schreien, ein von Men- 
fhen oder Thieren herrührendes Tönen bezeihnen, werben mit fein 
und fommen “verbunden auch als intrs. gebraucht, und bezeichnen 

ober fönend herabkommen, oder nad) Verfhiedenheit des vorgeſetzten 

Wortes herankommen, heraufz:. kommen. 3.8. herabgebeilt Eommen, 
von einem Hunde, bellend herabfommen ıc. 

Herabfchreiteh, vw. intrs. unzegeim. (f. Schreiten) mit fein, ſchreitend 

ſchreiten. Die Herab:, Herunterfhpreitung. So auch, Yıran-, 
herauf: , heraus: zc. ſchreiten, ſchreitend heran, herauf: ꝛc. kom: 
men; im Gegenfaß von hinab-, hinanz, hinauf: zc. ſchreiten, frei: 

Heranfihreitung ꝛc. Das Hinabfihreiten ꝛc. Die Hinabfhrei- 
tung ꝛc. — 

Serabſchurren, v. ntr. mit fein, ſchurrend herabgelangen, herab⸗ 
fallen; auch herunterſchurren. S. Schurren. 

— — und die Geile 

Schurrten herab um den Maft. — Sonnenberg. 
Das Herab⸗, Herunterfihurren. So auch, heran, herauf: zc. 
ſchurren, in Gegenfas von hinab- 2c. ſchurren, ſchurrend heran zc. 
und, fhurrend hinab: zc, fahren, falen. Das Heranſchurren 2c. 
Das Hinabſchurren zc. - 

Herabfchütteln, v. trs. durch Schuͤtteln herabbringen; auch X her 
unterfhütteln. Das Herab:, Herunterfhütteln. Die Herab:, 
Herunterfhüttelung. So auch, heran-, heranf-, herausz ıc. fchüt- 

on 

durch Schütteln heran: ꝛc. und, hinab⸗ zc. beingen. Das Heran: 
fhütteln ꝛc. Die Heranſchuͤttelung 2: Das Hinabſchuͤtteln ic. 
Die Hinabſchuͤttelung 2c. 

Herabfchütten, v. trs. von einem hoͤhern Orte nach unten, wo man 
fi) befindet, oder überhaupt, nad unten fhütten; auch X berunter- 

ſchuͤtten, eigentlich und uneigentlih. „Segen herabfhlitten die 
Fülle Mal. z, 16. Das Herab-, Herunterfhütten. Die Her: 

1 abe, Herunterfhättung. So aud, heran-, herauf:, heraus: ıc. 
ſchuͤtten, an, auf, aus, in etwas 2c. herfhätten ; in @egenfaß von 

hinab-, hinan⸗, hinauf⸗, hinaus, hinein: zc. fhütten, von fi 

me, in einen Ort ꝛc⸗ hinfhütten. Das Heranfhütten ꝛc. Die 
Heranfhüttung c. Das Hinnbfhütten c. Die Hinabfhär: 

“ tung x. 

berabfalfen, herabkommen; auch X herunterfchwanten. Das Herab:, 
Herunterfhwanfen. So aud, heran, herauf: ꝛc. ſchwanken, 
ſchwankend heran, herauf. 2. fahren, fallen ober kommen; in 
Gegenfag von hinab-, hinan-, hinauf 2c. ſchwanken, ſchwankend 
binab: zc. fahren, faulen oder gehen. Das Heranfihwanten 1. 
Das Hinabſchwanken z. 

She 69 Herabſ 
Hin, auf einen Ort, aus einem Orte oder Raume ꝛtc. hinwärts ride Herabſchwaͤrmen, v. intrs. mit fein, ſchwaͤrmend herabkommen ; 

dann, auf die Art, melde das Ausſagewort bezeichnet, ſchreiend— 

herablommen; aud X herunterfihreiten. Das Heras-,. Herunter⸗ 

2 ten, in Gegenfag von hinab, hinauf:,' hinaus: zc, ſchuͤtteln, 

eg nad) unten hin, an, auf einen Det, aus einem Drte oder Raus ' 

j h Herabſchwanken, v. ntr. u. intrs, mit fein, ſchwankend herabfahren, 

auch X herunterfhmwärmen. Das Herab:, Herunterfhmwärmen. 
So auch, heran: , herauf: zc. ſchwaͤrmen, ‚Ihwärmend heran-, her⸗ 

auf: ac, kommen; in Gegenſat von hinab⸗, hinaufs 2. ſchwaͤrmen, 
ſchwaͤrmend ſich hinab⸗, hinauf- 2c. begeben. Das Heranſchwaͤr⸗ 
men ꝛc. Das Hinabſchwaͤrmen ꝛc. ä N 
Herabfihweben, v. ntr. u. intrs. mit fein, ſchwebend herabtommen, 

ſchwebend ſich Herablaffen; auch X herunterfchweben. Das Herab:, 
Herunterſchweben. So au, heran, herauf: ıc. ſchweben, und in 
Gegenfag, binab-, hinan-, hinauf⸗ ıc. ſchweben, ſchwebend ſich 

heran⸗, herauf⸗ 2c. und, hinab, hinan- zc. bewegen. Das Heran⸗ 
ſchweben ꝛc. Das Hinabſchweben ꝛc. 

Heraͤbſchwemmen, v. trs. herabſchwimmen machen; auch X herun⸗ 
terfhwemmen. Das Herab⸗, Herunterſchwemmen. Die Herab:, 
Herunterfhwenmung. So aud, heran: , herauf: 2c. ſchwemmen, 
in Gegenfag von hinab:, hinauf: 2c, ſchwemmen, heran: zc. und, 
hinab: 2c, ſchwimmen maden. Das Heranſchwemmen x. ‚Die 
Heranfhwemmung ꝛc. Das Hinabſchwemmen ꝛc. Die Hinab- 
ſchwemmung ꝛc. 

Herabſchwenken, v. trs. durch Schwenken herabbewegen. Sich her: _ 
abſchwenken, ſich in einer Schwenkung herabbegeben. Auch X her: 
unterſchwenken. Das Herab-, Herunterſchwenken. Die Herab⸗ 
Herunterſchwenkung. So auch, heran⸗, herauf: zc. ſchwenken; in 
Gegenſatz von hinab», hinauf: 2. ſchwenken, mit einer Schwen⸗ 
#ung heran⸗ 2c. und, hinab: zc. bewegen, oder als rec. ſich bewegen. 
Das Heranfhwentenz. Die Heranfhwentungze. Das Hinab⸗ 

ſchwenken ı. Die Hinabſchwenkung ıc. - 
tend fi hinab⸗, hinan: 2c. begeben. Das Heranfhreiten ꝛc. Die Herabfihwimmen, v. mtr. u. intrs. unregelm. (f. Schwimmen) 

mit fein, von einem Höher liegenden Orte nach unten, wo man fi) 

befindet, oder überhaupt, herabwaͤrts ſchwimmen; auch X herunter⸗ 

ſchwimmen. Das Herab-, Herunterfhwimmen. Eben fo heran:, 
herauf: x. [hwimmen, undin@egenfas, hinab:, hinanz, hinaufz2c. 
ſchwimmen, vom fliegenden Waffer, heranz zc. und, hinab: 2c. ges 

führt, getragen werden, -oder ſchwimmend fih heran, herauf: 2C, 
(Strom auf), und, hinab: zc. begeben. Das Heranfhmwimmen ꝛc. 
Das Hinabſchwimmen ꝛc. 

Herabſchwingen, v. trs: unregelm. (f. Schwingen), durch einen 
Schwung herabbewegen; aud X herunterfhmwingen. . Sich herab: 

ſchwingen, ſich durch einen Schwung-herahbegeben. "Das Herab⸗, 
Herunterſchwingen. Die Herab⸗, Herunterſchwingung . Shen 
fo heran-, herauf: zu, ſchwingen, in Gegenſotz von hinab⸗, hinan⸗, 
hinauf: zc. fhwingen, durch oder mit einem Schwunge heran 2. 
und, hinab: 2c, bewegen. Das Heranſchwingen ꝛc. Die Heran: 
ſchwingung ze. Das Hinabfhwingenze. Die Hinabfhringung ze. 

Herabfohwirten, v. ntr. u. intrs. mit fein, ſchwirrend herabkom⸗ 

men; auch X herunterſchwirren. Das Herab:, Herunterfhwir: 
ten. Eben fo herane, herauf: zc. ſchwirren, in Gegenjag von 

- hinab», hinanzzc. ſchwirren, ſchwirrend ſich heran- 2c. und, binabz2c. 
bewegen ober bewegt werden. Das Heranfhwirren ꝛc. Das Hins 
abſchwirren ıc. 

A Herabſchwoͤren, v. trs. unesgelm. (f. Schwören), durch Beſchwoͤ⸗ 
zungen vom Himmel auf oder über jemand, über etwas bringen. 

Des Himmels Born, der Götter Strafgeriht 
— auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwoͤren. Schiller. 

Das Herabſchwoͤren. Die Herabſchwoͤrung. 
Herabfegeln, v. intrs. mit fein,, mit ausgefpannten Segeln herab⸗ 

ſchiffen; aud X heruntsrfegen. Das Herab⸗, Herunterſegeln. 

So auch, heran-, heraufzzc, fegeln, in Gegenfag von hinab:, hinan:, 

hinauf⸗ ꝛc. fegeln, mit ausgefpannten Segeln heran ꝛc und, hinabz2.. 

fhiffen. Das Heranfegeln . Das Hinabfegeln x. 

Herabfehen, v. intrs. unzegelm. (f. Sehen), von einem höhern Orte 

nad) unten, wo man ſich befindet, ober überhaupt, nad) einem nie= 

dern Orte oder nad) dem, mas unten ift ober gedacht wirb, fehen; 
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auch X herunterſehen und herab⸗, heruntergucken. Stolz ſah er 
auf mid) herab. „Siehe herab von deiner heiligen Wohnung.“ Ef. 
63, 15. Das Herab:, Herunterfehen. X Das Herab:, Herunter: 
gucken. Eben fo heranz, heraufz, heraus, herein zc. fehen, und 
im gemeinen Leben :guden, an, auf, aus, im etwas ꝛc. herſehen; 

in Gegenſatz von hinab, hinanz, hinauf-, hinaus, hinein= ıc. 
ſehen und X guden, von oben'nad) unten hin, an, auf, aus, in 
etwas zc, hinfehen. Das Heranfchen, Heranguden.z. Das Din: 
abſehen, Dinabguden ze. Tan 

Herabfehnen, v. rec. Sic herabfehnen, ſich fehnen herabzukommen; 
ſtaͤrker als ſich herabwuͤnſchen; auh X ſich herunterſehnen. Das 

630 Herabſ 
X herunterſinken. uneigentlich. Schon ſank bie Nacht vom 
Himmel herab, ſchon wurde es Nacht. Häufig wird herabſinken 
überhaupt für finken von einer Höhe gebraucht, ohne Bezichung 
auf ben Sprechenden, und oft wird es mit hinabfinfen verwegjfelt. 
uneigentlich. Wie kann der Menſch fo tief herabfinfen ! wie kann ee - 
fo ſehr von feiner Wärbe fi entfernen, fi unter diefelbe erniedri⸗ 

gen! Das Herab-, Herunterfinfen. So auch, herau-, herauf, 
heraus⸗, herein: 2c finden, in Gegenjas von hinab-, hinauf, bins 
ande, hinein= 2c. ſinken, finfend an, auf, aus, in etwas ꝛc. Fang: 
fam herfallen, und, von oben nad) unten hin, auf, aus, is etwas ꝛc. 
langſam hinfalen. Das Heranfinken zc. Das Hinabfinfen x, 

Herab:, Herunterfehnen. So auch, fih heran, herauf:, heraus: ac. O Herabfiken, v. ntr. u. intrs. unzegelm. (f. Sigen) mit fein, fo 
fehnen, in Gegenfag von ſich hinabzac. fehnen, ſich ſehnen heran zc. 
und, hinab 2c. zu kommen, zu gelangen. Das Heranfehnen ze, Das 

Kimabfehnen 26 ; 
x Serabfein, vw. mtr. unsegelm. (f. Sein) mit fein, von einem 

hhern Orte unten, wo man felbft if, befindlich ſein, gebracht fein; 

auch herunterſein. Er oder es iſt herab, naͤmlich gekommen, ge⸗ 

viel als abſitzen, auf welches das her nur groͤßern Nachdruck legt. 
In folgender Stelle ſcheint es uneigentlich fuͤr, ſich lagern, gelagert 
‚fein, ebenfalls in uneigentlicher Bedeutung gebraucht zu fein. 

Dunkle Schredniffe fagen herab auf den Nähten der Flügel. 
Sonnenberg. 

Das Herabfigen. 
gangen , gefallen zc. Das Herab:, Herunterfein. Eben fo heran, X Herabfollen, v. ntr. mit haben, ſich herabbewegen ſollen, herab: 
heraufz, heraus: ıc. fein, in Gegenfag von hinab-, hinaa⸗, hin⸗ 

auf: 2. fein, an, auf, aus etwas 2c. am oder bei dem Redenden, 
und. an, auf, aus etwas 2c, von demfelden weg befindlich fein, ges 

bracht fein. Das Heranfein ꝛc. Das Hinabfein zu, 
A Herabfenden, y. trs. unzegelm. (f. Senden), fo viel als herab: 

- fchieken, aber edler als diefes. ©. Herabfhiden. 
herabfendet Frähregen und Spatregen.s Joel 2, 23. Das Herab- 

fenden. Die Herabfendung. So auch heranzzc. und, hinab⸗— ſenden. 

Herobſenken, v. ixs. herabſinken laſſen oder wachen; auch hernieder⸗ 

ſenken und X herunterſenken; in Segenſatz von hinab⸗, X hinun⸗ 

terſenken, hinabſenken laſſen oder machen. 

nieder⸗, Herunter⸗, Hinab⸗, Hinunterſenken. 
ſenkung. N 

Herabfeken, v.txs. von einem höhern Orte niedriger ober ganz unten 
zu ſich fegen; auch X herunterfegen. uneigentlich, erniedeigen. 

Einen Beamteten herabſetzen, ihn auf eine niebrigere Stufe, Würde 

von einer höhern jeßen (degradiren). Den Preis der Waaren Her: 

abſetzen, ihm niedriger, geringer machen oder feftfeken. 

Thaler auf einen Gulden herabfesen, feinen Werth big auf einen 

Gulden vermindern (redusiren, devalviren). Eine Sade herab: 

ſetzen, ihren Werth vermindern, verkleinern; auch, ſie verachten. 

Sic) herabfegen, ſich erniedrigen. Das Herab:, Herunterſetzen. 

Die Herab-; Herunterfegung. Soaud, heranz, herauf:, heranszıc. 
-fegen, an, auf, aus etwas zc. herfegen; in Gegenfaß von bimab-, 

hinauf: ac. fegen, von oben unten hin, auf, aus etwas ıc, hin: 

fegen. Das Heranfegen ꝛc. Die Hevanfegung zc. 
abfegen ꝛc. Die Hinabfegung ze. 

Herabjingen, v. intrs. u. trs, unzegelm. (f. Singen). 2) An einem 
hoͤhern Orte, vor den unten Befindlichen fo fingen, daß dieſe es ver- 

nehmen, „— und fangen ihre Himmelslieder herab.“ I.P.Rihrer, 
— als je ein Engel des Todes 

Ihn in der Nächte tiefſten den ſtürmenden Pfalter herabſang. 
? Klopftod, 

Dann auch bloß, abſingen. Bie Seite herabfingen, die Seite bis 
unten zu Ende fingen. 2) Der‘) Singen hezabbringen, durch Gingen 

bewirfen, bag etwas herablomme; felten. 3) X Mit fein und kom⸗ 

men, fingend herabkommen. 

unterfingen. Das Herab⸗, Herunterfingen. So auch, Yerauf:, 

heraus-, herbeis; herein⸗ ꝛc. fingen, und, hinab-, hinaufzzc. fingen, 
fingen, daS es hezauf- 2c. und, hinab= ꝛc. ſchallt; ober auf), fingend 
herauf: 2. Bommen, une, fingend hinab; zc. gehen. Das Herauf: 

fingen ꝛc. Das Hinabfingen 2r. 
Herabfinfen, v. ntx. unzegelm. (f. Sinfen) mit fein, von einer 

hoͤhern Gegend nad unten, wo man ſich befindet, ſinken; auch 

Die Herab: ꝛc. 

Einen Heradfprengen, v. D txs. hezab/pringen maden. 

Das Hin: - E 
. Herabfpringen, v. unzegeim. (f. Springen). TI) intrs. mit fein, 

gebradyt werden folen; au X herunterfollen. Ges oder es fol 
and mug herab. So aud, heran-, Hewuufs, heraus- ar. follen und, 
binab:, binanz zc, follen, an, auf, aus etwas 2c. ſich herbewegen, 
begeben, hergebraht werden ſollen, und, nad, unten hin, an, auf 
eiwas 2c. fiy ginbewegen, Hinbegeben, hingebracht werben follen. 

„Gott, der auch O Herabmötteln und Serabfpotien, v. intrs u, trs. fpöttelnd ober 
Ipottend hezadfehen, hezabfagen. Uneigentlih fteht es in folgender 
Stelle als ntr. für, fpöttelnd herabgleiten. „Ich verſtehe Shren 
Blick, dee an meinem Jagdkleide berabfpöttelt.e Benzel-Ster: 
non. Das Herabfpötteln, Herabfpotten. 

Das Herab-, Her: Herabfpreden, v. intrs. u. txs. unrrgeim. (f. Sprechen), von einer 
Höhe ſprechen, daf man es unten, wo man fid) befindet, hoͤret; auch 
X herunterfprechen. Worte des Troſtes hekabſprechen, 3. B. von 
der Kanzel. Das Herab:, Herunterfprehen. So auf, herauf-, 
herang».2c. fpregen, und, binab-, binaufz zc. fpreden, feine 
Sorte herauf⸗ ıc. und, hinab: zc. richken. Das Herauffprehen u 
Das Hinabſprechen ıc, i 

II) intrs, mit 
fein, zu Pferde im ſchnellſten Lauf Herabfommen. S. Sprengen. 

In beiden Formen auch X herunterfprengen. Das Herab-, Here E 
unterſprengen. Die Herab-, Herunterſprengung. Eben fo 
heran, herauf, heraus» ac. fpeengen, und, hinab-, hinanz= 2c. 
fpeengen,, heran: 2c, und, hineb- 2c. fpeingen machen; und ale 

intrs. zu Pferde auf das fhnelfte fih heran-ꝛc. und, hinab» zc. 

beis:gen. Das Deranfprengen zc. Die Heranfprengung ꝛc. Das 
KDinabfprengen ꝛc. Die Hinabfprengung ze. - 

fpringend herabfommen; dann auch, fehr eilig herabfommen. ZI) 

ntr, mit fein, fpeingend oder durd) einen Sprung berabfallen, hers 
abgeworfen werden. In beiden Formen auch X herunterfpringen. 
Das Herab:, Herunterfpringen. So auch, heranz,. heraufız zc. 
fpeingen, fpeingend heran-, herauf» 2c. konunen, und, hinab⸗ 

hinan-, hinauf: 2c. ſpringen, ſpringend ſich hinab⸗, hinan- zc. 
begiben, oder durch einen Sprung heran-, herauf-2c. und, hinab: 2c. 
beinegt, geworfen werden. Das Heranfpringen ze. Das Hinab⸗ 
ſpringen ꝛc. 

In allen Bedeutungen auch X herz Herabſpritzen, v. Dintzs. u. trs. 1) Bon einer Höhe nad) unten wo man 
ſich befindet fprigen. 2) Durch Eprigen herabbringen; gemöhnlicher 
abfprigen. II) ntr. mit fein, in viele Tropfen zretheilt herabfal⸗ 
len. In beiden Formen und in allen Bedeutungen auch. X heruns 
terfprigen. Das Herab-, Herunterfprigen. Die, Herab-, 
Herunterfprisung. Eben fo heran-, herauf-ꝛc. fprigen, und, 
binab=, hinanz 2. fprißen, beim Speigen eine Richtung heran, - 
herauf: 2c. und, hinab- 2. nehmen, duch Spritzen heran⸗ 2c, und, 



Herabft 
hinab⸗ ze. bringen; ober als mtr. in viele Tropfen zertheilt herz 
an⸗ 2c. und, hinab: 2c, geiworfen, gefehleudext werben. Das Heran⸗ 
ſpritzen ꝛc. Die Heranſpritzung ꝛc. ‚Das Hinabſpritzen ꝛc. Die 
Hinabſpritzung ꝛc. 9 

Herabftarren, v.intrs. mit ſtarren Blicken herabſehen; auch herun⸗ 
terſtarren. Das Heran-, Herunterſtarren. Eben fo herauf-, 
heraus⸗, herein⸗ ac. ſtarren, und, hinab⸗, hinan⸗ zc. ſtarren, ſtarr 
herauf: ꝛtc. und, hinab⸗ ⁊c. ſehen. Das Heranſtarren ꝛc. Das 
Hinabſtarren ꝛc. 

Herabſtechen, vw. unregelm. (f. Stechen). I) intrs. einen Stich 
herabwärtg thun. II) trs. ſtechend herabbzingen. Einen vom Pferde 

berabftehen, bei Ritterfpielen ober im Kriege. Einen Ring herab- 
ſtechen, beim Ringelſtechen; auch herunterſtechen. Das Herab-, Herz 
unterſtechen. Die Herab., Herunterſtechung. So auch, herauf, 
heraus: ꝛc. ſtechen, und, hinad-, hinauf-ꝛc. ſtechen, einen Stich 
heraufwaͤrts ꝛc. und, hinabwaͤrts 2c. thun, und als txs, durch ei⸗ 
nen Stich oder ſtechend herauf-, heraus- ꝛc. und, hinab: 20, brin⸗ 

gen, ſchaffen. Das Heraufltegen ꝛc Das Hinabſtechen ꝛc. 
Herabſtecken, v. trs. was angeſteckt iſt herabnehmen ober auch mies 

driger ſtecken; auch X herunterfteden. Das Herab⸗, Herunter⸗ 
ſtecken. Die Herab-, Herunterfielung. Eben. fo heran=, her: 
aufs zc. fleden, was weiter, was niedrig 2c. ftedit abnehmen und 
näher, hoͤher etc. zu fich ſtecken oder durch Stecden heran, herauf: 
2c. bringen; in Gegenſatz von hinab-, hinauf: ꝛc. ſtecken, was hoͤ—⸗ 
her, was niebziger 2c. ſteckt oder befindlich iſt, von einem hoͤhern, 
niedeigern Oete 2c, von ſich wegfteden. Des Heronfteden ꝛc. Die 
Heranftedung ꝛc. Das Hinabfteden ꝛc. Die Hinabftedung ıc, 

Herabfiehen, v. unvegelm. (f. Stehen). I) nir. mit haben, abwärts 
herſtehen, hergerichtet fein. II) intrs, mit fein, bei Andern mit 
haben, für heraötzeten. - 

Ohbne fie ſtehen zur Schladht wir herab. — 
Das Herabftehen. 

SHerabfiehlen, v. unregelm. (f. Stehfen). I) trs. herabnehmen und 
entwenden. IE) rec. jid) herabftehlen, ſich heimlich und unbemerkt 
herabbegeben. In beiden Formen auh X herunterfiehlen. Das 
Herabz, Herunterflchlen. So auf, herauf⸗, heraus⸗ herein= ac. 
ſtehlen, und, hinab⸗, hinauf: 2c. fehlen, ſich heimlich, und unbemerkt 
herauf: 2. und, hinab- 2c. begeben. Das Deraufftehlen ꝛc. Das 
Hinabftehlen ꝛc. 

Herabfteigen, v.intrs. unregelm. (f. Steigen) mit fein, von einem 

Sonnenberg. 
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Höhern Orte nad) unten wo man fich befindet, ober überhaupt, nach 

unten zu fleigen; auch X herunterfteigen. Steige zu mir herab. 
Bom Berge oder den Berg herabfleigen. -Uneigentlid. 

- _- Der Sonne Lauf ift unter, 

Herabſteigt ein verhängnißvoller Abend. Schiller. 

Aber warum und ob fie (die Herrlichkeit Gottes) dem Erdenkinde 
zu Ehren 

Dder um unfre Wachſamkeit auszufsrfchen herabftieg. Klopſtock. 
Das Herab:, Herunterftcigen. Eben fo heran:, heraufz zc. ſtei⸗ 

gen, fteigend heran⸗, herauf: 2c. kommen; in Gegenfag von hinab:, 
binan: zc. fteigen, fteigend fih hinab:, hinan: 2c. begeben. Das 

Seranſteigen 2c. Das Hinabfteigen ic. 
SHerabftellen, v. trs. von oben nehmen und unten zu fich ftellen; 

auch X herunterftellen. Das Herab-, Herunterfielen. Die 
Herab:, Herunterftellung. So auch, heran-, herauf:, heraus= ꝛc. 
flellen, an, auf, aus ıc. etwas berſtellen; in Gegenfaß von hinab:, 
hinauf: ze. fiellen, an einen tiefen Pia, auf einen hoͤhern Det zc. 
binfiellen. Das Deranftellen ıc. Die Heränftellung 2. Das Hin: 
abftellen ꝛc. Die Hinabftellung 2. 

Herabſtimmen, v. trs. niedriger Himmenz auch X herunterfiimmen. 
Die Saiten herabftimmen, fie niedriger ſtimmen, und uneigentlich, 
von’ feinen Foderungen nachlaſſen, fie vermindern. So auch, einen 
herabſtimmen, feine hoben Foderungen mäßigen, fie herabfegen. 

Herabſt 
Die Leidenſchaften herabſtimmen, fie mäßigen, brechen. „Jahre, 
Weisheit, Amt und Sorgen muͤſſen deine Leidenſchaften um ein gro⸗ 

Bes herabgeſtimmt haben.« Mrifner. (R.). Er ſtimmt ſich zu 
meinen Einfigten herab, er richtet fih nah meinen Einfihten in 
feinen Unterredungen zc, „Das Stuͤck war mehr auf jebermanng 
Geſchmack herabgeſtimmt.« Meißner. (R.). Das Herab:, Her⸗ 
unterflimmen. Die Herab-, Herunterfiimmung. So auch, her: 
auffliimmen, Höher flimmen, zu der Stimmung des Sprechenden 2c; 
in Gegenfas von hinaufitimmen, und hinab:, Binunterfiimmen, 
hoͤher und niedriger flimmen, als eine befimmte Stimmung von 
welcher man ausgeht; eigentlich und uneigentlih. Ehen fo find fich 
herauf: , binauf-, hinab, hinunterſtimmen zu erlläzen. Das 
Heraufitimmen ıc. Die Heraufſtimmung ıc. 

Herabjtolpern, v. ntr. u. inirs. mit fein, ſtolpernd herabfallen, ſtol⸗ 
pernd herabkommen; auch X herunterſtolpern. So auch, heran⸗, 
herauf, heraus- ꝛc. ſtolpern, ſtolpernd heran-, hezauf-, heraus- 2c. 
falten, kommen; in Gegenſatz von hinab⸗ hinanz, hinauf zc. ſtol⸗ 
pern, flolpernd hinab ic. fallen, ſtolpernd fih Hinch-, Kinan: 2c. bes 
wegen, Das Hertanſtolpern zc. Das Hinabftoipern ıc. 

Herabſtoßen, v. ixs. unvegelm. (f. Stofen), durd) einen Stoß her: 
abbringen, herabfallen machen; im gemeinen Leben , herunterſtoßen. 

Das Herab⸗, Herunterſtoßen. Die Herab⸗, Herunterffogung. So 
auch, heran⸗ herauf=, heraus: 2. ſtoßen, und, hinab⸗, hinan⸗-, 

hinauf- ze. ſtoßen, duch einen Stoß herauf ac. und, binabz ⁊c. 
bringen, bewegen, oder fallen mahen. Das Heranſtoßen ꝛc. Die 
Heranſtoßung 2. Das Hinabſtoßen ꝛc. Die Hinabſtoßung ze. 

A Herabftrahlen, v. nix. mit haben, feine Strahlen herabwerfen, traf: 

« 

lend unten, wo man ſich befindet, fihtbee werden; auch X berun: 

terſtrahlen. Belebend und erwärmend firahlet die Sonne herab. 
Wie von dem einfamen Himmel ber Stern der Daͤmm'rung her: 

abſtrahlt. Klopſtock. 
Das Herabſtrahlen. So auch, heran-, herauf: ꝛc. ſtrahlen, feine 
Strahlen heran⸗ 2c, und, hinab⸗ 2c. werfen. Das Heranſtrahlen zc. 

Das Hinabftrahlen 25. 
Herabftreichen, v. irs. unregelm. (f. Streichen). 1) Durch Stsei- 

Sen herabbringen. 2) Abwärts ſtreichen, fo daB es herabhanget. 

Im gemeinen Leben in beiden Bedeutungen, aud) herunterſtreichen. 

Das Herab-, Herunterſtreichen. Die Herab⸗, Herunterſtrei⸗ 
hung. Eben fo heran-, herauf- ꝛc. ſtreichen, und, hinab⸗, 
hinan-, hinauf: x. ſtreichen, im Streichen eine Richtung nach 
einem Orte heran-, herauf-ꝛc. oder hinab z2c. nehmen, und dieſe 

Richtung der geſtrichenen Gache geben. Dann, duch Streichen her⸗ 

an⸗2ꝛc. und, binabz zc. bringen. Das Heranſtreichen ꝛcc. Die 
Heranſtreichung ꝛc. Das Hinabſtreichen ꝛc. Die Hinabſtrei⸗ 
chung ꝛc. 

Herabſtreuen, v. trs. ſtreuend herabfallen laſſen; auch X herunter: 
ſtreuen. Das Herab⸗, Herunterſtreuen. Die Herab-, Heruns 
terfireuung. So auch, heran, herauf: 2c. ſtreuen, und, hinab: 2c. 
freuen, ftreuend heran: ze, und, hinab: 2c. fallen laſſen oder machen. 

Das Heranftreuenze. Die Heranflreuungie. Das Hinabfircuen ıc. 
Die Hinabftreuung ꝛc. 

A Herabjirömen, v. D ntr. u. intrs. mit fein, als Strom, ſtroͤ⸗ 
mend herabkommen; auch X herunterfirömen. Uneigentlich. 

ihm ſtroͤmte vom Auge 
Sonnenberg. 

Strömen. 
Slamme herab. 

Eine herabſtroͤmende Volksmenge. ©. 
Herabfieömen laſſen, machen. 

Nefele ſchoͤpft das Geſprudel, und Hyale, Pſikas und Rhonis, 
Fiale auch; und fie ſtroͤmen herab, die geraͤumigen Urnen, Voß; 

d. h. das Waſſer aus ben Utnen. Uneigentlich. 

— ſtroͤmt über das singe um ihn brauſende Weltmeer 
Abendroͤthen herab. ®onnenberg. 

2) Als Etsom oder gleich einem Strome mit ſich herabführen. — Das 

I) trs. a) 



Herabſt 

rab⸗ erunterſtroͤmen. 
en fo ae en heraus» ıc. ſtroͤmen, und, hinab=, hin- 

auf:, hinan = ze, firömen, als ein Strom fiedmend herab» ıc. tom: 

men, hinab zc, fid) bewegen; eigentlich und uneigentlich, und als 

rs. herauf- 2c. und hinab= ꝛc. firömen machen, ftrömend mit ſich 

heran. ꝛc. und, hinab: x. führen. Das Heranftzömen 2. Die 

Heranftrömung 2. Das Hinabftrömen zu. Die Hinabſtroͤ⸗ 

mung ıc. . A Y 

AHerabftürmen, v. Dntr. mit fein, als Sturm, ſtuͤrmend herabkom⸗ 

men. uneigentlich, A tie mit Gewalt eines Sturmes herabfallen 

E und fein Saar von mwehenden Strahlen 

Stürmte, glei) niedergeſchlaͤngelten Bliten, herab on ben 
; Säultern. Sonnenberg. 

II) intrs. mit fein, mit großen Geraͤuſch, mit großer Heftigkeit 

und Schnelligkeit herablommen. III) trs. fürmend herabbringen. 

Dann auch, durch ſtuͤrmiſches Betragen herabzugehen 2c. noͤthi⸗ 

So fagte Leſſing: »jemand vom Theater (von der’ Bühne) 

In allen Bedeutungen auh X herunter: 

flürmen. — Das Derab:, Herunterflürmen. Die Herabz, Herz 

unterftüemung. &o au, heranz, herauf, heraus - 2c, ſtuͤrmen, 

fürmend heranz, herauf = 2c. kommen, dringen, fürmend heran, 

herauf⸗ 2c. bringen ; in Gegenſatz con hinab⸗, hinan hinauf: ıc. 

ftürmen, ſtuͤrmend als oder wie ein Sturm hinab⸗, hinanz.2c. fah⸗ 

ren, dringen, ſtuͤrmend ſich hinab⸗, hinan⸗ 2. bewegen, ſtuͤrmend 

hinan⸗, hinab: zc. bringen. Das Heranftürmen ꝛc, Die Heran- 

ſtuͤrmung ıc. Das Hinabflürmen 2. Die Hinabſtuͤrmung ꝛc. 

O Der Herabſturz, des —es, d. Dt. ungew. der Sturz von einer 

Höhe herab. „Sieh, diefem Strom in und nad feinem Herabſturz 

gleicht die menſchliche Seele in und nach dem Unfall.e Meißner. 

(R.). uneigentlich, eine. ſchnelle, heftige Bewegung herabwaͤrts. 

Auf aͤhnliche Art wird auch Heranſturz ec. der Sturz an eine Sa⸗ 

che herwaͤrts ꝛc. eigentlich und uneigentlich gebraucht; in Gegenſat 

von Hinabſturz ꝛc. der Sturz in eine Tiefe zc hin. » She An⸗ 

griff war ein plöglicher, 

offelt. 

Herabnähen, v. I) ntr. mit fein, von einer Döhe nad) unten su 

wo man fich befindet, oder überhaupt in die Tiefe ftürzen. II) als 

intrs. mit fein, mit großer Gewalt und Schnelligkeit und unauf- 

haltfam herabfommen. 

ftürzet fie herab. 2 Koͤn. 9, 35- 

Nie ftürze von des Traumes flolzem Fluge 

Ein teauriges Erwachen dich herab.“ Säiller 

Sn allen Bedeutungen auch X herunterflürzen. Das Herab:, 

Herunterftürzen. "Die Herab:, Herunterflürzung. So auch, her⸗ 

an, herauf⸗, heraus-, hereinz zc. flürzen, an, auf, aus, im ıc. ef 

was her ober herwaͤrts ſtuͤrzen; in Gegenfaß von binab:, hinan⸗, 

hinauf⸗ c. ſtuͤrzen, nach einem niedern Octe, an, auf.2c, etwas hin⸗ 

flürzen, in allen Bedeutungen biefes Wortes. 4 Davon das Heran- 

ſtuͤrzen ꝛc. Die Heranſtuͤrzung ꝛc. Das Hinabſtuͤrzen ꝛc. Die 

Hinabſtuͤrzung ze. 
Herabtanzen, v. intrs. mit fein, tanzend berabfommen ; im gemeinen 

Leben gemwöhnlid mit kommen; aud beruntertangen. 

abtanzen. So auf), heran⸗, herauf: 2c. tanzen, kanzenb heran: 2c. 

Zommen ; in Gegenfag von hinabtanzen zc., fanzend ſich hinab- zc. 

bewegen. Das Herantanzen zc. Das Hinabtanzen x. 

A Herabtaumeln, v. intrs. u. ntr, mit fein, taumelnd herabkommen, 

gen. 
herabſtuͤrmen.s (R.) 

herabfallen; auch X: heruntertaumeln , berabtorfeln-, herun⸗ 

tertorkein. Das Herad:, Heruntertaumeln und —torkeln. Eben 

fo heran-, herauf 2. taumeln und —torkeln , taumeind oder tor⸗ 

kelnd heran- 2c, kommen; in Begenfah von hinab: ꝛc. taumeln 

und —torfeln, taumelnd ober torkelnd fih hinab- ze. begeben, hin: 

ab: 2c. fallen. Das Herantaumeln, Herantorkeln ıc. Das 

Hinabtaumeln, Hinabtorkeln 26. 

632. 
Die Herab⸗, Herunterfirömung. X Herabthun, v. trs. herabnehmen, herabbringen, ohne die Art und 

Das Herz ! 

Herabt 

Seiſe zu beſtimmen; auch herunterthun. Das Herab-, Herun— 
terthun. So auch, heran-⸗, herauf⸗, heraus⸗, herein⸗ ıc. thun, und, 
hinab-ꝛc. thun, allgemeine Ausdruͤcke für, heran- zc. hinab= zc. 
bringen, tragen, legen, werfen 2c. Das Deranthun 2. Das 
Hinabthun ze. E 

A Herabtoben, v. I) ntr. u. intrs. ı) Mit fein, tobend herabkom⸗ 
men; aud herabtofen. 2) Wit haben, tobend herabſprechen. 

und donnernd F 

Tobt' er herab auf die wirrende Götternerfammlung. 
n ; Sonnenberg. 

II) trs. tobend herabbringen, herabiverfen. In beiden Formen aud 

X berumtertoben, heruntertofen. Das Herab-, Heruntertoben. 
So auch, heran:, herauf: 2c. toben, tobend heran: 2c. Eommen, wer: 
fen; in Gegenfag von. hinab =-2c. toben, tobend hinab- 2. fahren, 
fi begeben, werfen. Das Nerantoben ꝛc. Das Hinabtoben zc: 

NA Herabtönen,v.ntr. mit haben, den Zon in die Ziefe, wo man fi 
befindet, verbreiten und unten vernommen werden; auh X berun- 

tertönen. Das Hetab:, Heruntertönen. So auch, heraufz, hetz 
aus:, hevein-, herüber: 2c. tönen, feine Töne auf, aus, in, über 2c.’ 
etwas herwaͤrts verbreiten; in Gegenfag von hinab:, hinauf:, hin⸗ 

aus: 2c. tönen, feine Töne an einen niebeigen Ort, auf, aus 2c, et: 

was hinwärts verbreiten. Das Herauftönen ꝛc. Das Hinabto- 
nen ꝛc. ; : 

X Herabtorfeln, v. ntr. fi Herabtaumeln. 
A Herabtofen, v. ntr. u. intrs. mit haben und fein, tofend, mit 

Getös herabfahren, herkommen. 

— und Seere Planeten 
Zofen dumpf herab — Sonnenberg. — 

Das Herndtofen. So aud heran-, herauf-, heraus= ac. tofen ‚to: 
fend heran-, herauf: 2c. fahren; in Gegenfag von hinab:, hinanz :c. 
tofen, tofend hinab, hinanz 2c, fahsen, fi bewegen. Das Her: 
antofen ꝛc. Das Hinabtofen ꝛc. S. auch Herabtoben. 

faft immer unvorhergefehener Heranfturz.“ Herabtraben, v. intrs. mit fein, im Trab herabfommen , herabrei⸗ 
ten; auch X heruntertraben. Das Herab-, Heruntertraben. So 
auch, heran⸗, herauf- zc, traben, trabend heran zc. kommen; in 
Gegenſatz von hinab-, hinan-⸗ ze. traben, trabend ſich hinab- zc. be— 

geben. Das Herantraben ꝛc. Das Hinabtraben ꝛc. 
II) trs. herabſtuͤrzen machen. »Er ſprach Herabtragen, v. trs. unregelm. (f. Tragen), von einem hoͤhern Orte 

nad einem niederen, wo man ſich befindet, tragen; auch X herunter: 
tragen. Das Herabz, Heruntertragen. Die Herab-, Herun: 
tertragung. Eben fo heran:, herauf, heraus-, herbei= 2c. tra⸗ 
gen, an, auf, aus, bei zc..etwas hertragen; in Gegenfaß vom hin- 
ab-, hinan-, hinauf-, hinaus:, hinein- 2c. tragen, von oben 
nad) unten hin, an, auf, aus, in ıc. etwas. hintragen. Das Her: 

antragen 2c. Die Herantragung 20. Das Hinabtragen z. Die 
Hinabtragung ıc. 

Herabträufeln und Herabträufen, v. trs. in Eleinen Tropfen, ober 
in Tropfen herabfallen laffen, im gemeinen Leben herunterträufeln, 
berunterträufen, herabtroͤpfeln, herabtröpfen, und heruntertroͤp⸗ 
fein, herunsertröpfen. Das Herab: oder Herunterträufeln, —träu- 
fen, —teöpfein, —tröpfen. Die Herab- oder. Herunterträufe: 
lung, —teäufung, —tröpfelung, —tröpfung. So auch, herait-, 
herauf: 2c. träufeln und träufen zc., und, hinab: 2e. träufeln und 
teäufenze,, in Troͤpfchen, in Zropfen heran: zc. und, hinab» 2c. fals 
len laſſen oder maden. Auf diefelbe Art werden in der gemeinen 
Eprehart heran: 2c. tröpfeln und tröpfen gebraudt. Das Her: 
an: zc. und, das Hinab- 2c. träufein, —träufen, —teöpfeln, 
—tröpfen ꝛc. Die Heran = zc. und, die Hinab: zu. träufelung, 
—träufung, —tröpfelung, —tröpfung. 

AHerabtraufen, v. ntr. mit fein, in Tropfen herabfallen ; auch herz 
abtriefenusd X heruntertraufen, heruntertriefen. 

Bald troff vom Panzerrod das Blut herab. Bürger. (R.). 

— 
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Herabt 
Das Herab⸗, Heruntertraufen und —triefen. So auch, her— 
an-ac. traufen, und, hinab: ıc. traufen, in Tropfen heran⸗ und, 
hinab: zc. fallen; auch herantriefen zc., und, hinabtriefen ꝛc. 
Das Herantraufen und —triefen ꝛc. Das Hinabtraufen und 
—triefen 2. E 

©) Herabtraͤumen, v. trs. im Traume, d. h. auf eine taͤuſchende 
eingebilbete Art aus einem höheren oder höher gedachten Raume, 
ober Zuſtande herab verfegen; aud X heruntertraäumen. »— ſei⸗ 
ner hohen Gewalt zu vergeffen und fih zum Exdenbewohner herab⸗ 
zufeäumen.e Benzel-Sternau. Das Herab-, Herunter— 
träumen. So Fann man auch heran, herauf- zc. träumen, bilden. 

Herabtreiben, v. trs. uneegelm. (ſ. Treiben) von einem hoͤhern Orte 
nach unten, wo man fich befindet, oder überfaupt, nad unten zu- 
treiben; gewöhnlicher heruntertreiben. Das Herab-, Herunter- 
treiben. Die Herab:, Heruntertreibung. Even fo heran, her 
auf⸗, heraus», herbei= 2c. treiben, und, hinab: 20. treiben, buch 
Zreihen heran- zc. und , hinab: 2c, bringen, bewegen. Das Heron: 

treiben 2c. Die Herantreibung zc. Das Hinabtreiben. Die Hin: 
abtreibung ꝛc. Ki 

Herabtreten, v. unregelm, f Treten). I) intrs. mit fein, von ei- 
nem hoͤhern Orte nad) unten, wo man ſich befindet, treten, oder 

überhaupt an einen nietern Ort treten. II) trs. duch Treten 
herabbringen, herabfallen machen. Im beiden Formen auch X her: 

untertreten. — Das Herab:, Heruntertreten. Die Herab-, Herz 
untertretung. So aud, heran-, herauf-, heraus-, hervor: ꝛc. tre= 
ten, an, auf, auß ıc. etwas hertreten, in Gegenfag von hinab, 
hinan⸗, hinauf= zc. treten, an einen niederen Ort, an, auf zc. et: 
was hintreten, und, ald trs,, dureh Treten heran- zc.und, hinab = 2c. 

bringen. Das Herantreten ze. Die Herantretung ı. Das Hin: 
abtreten ꝛc. Die Hinabtretung zr. 

Herabtriefen, v. nir. mit fein, f. Herabtraufen. 
x Herabtrippeln, v. intrs, mit fein, tsippeind herabkommen; auch 

X heruntertrippen. Das Herab:, Heruntertrippeln, So aud, 
heran-, herauf: ꝛc. trippeln, teippelnd heran: 2c. kommen; in Ge: 
genſatz son hinab: 2c. teippeln, trippeind hinab: 2c. gehen. Das 
Herantrippeln zu. Das Hinabtrippeln zc. 

Herabtröpfeln und Herabiröpfen,, f. Herabträufeln. 
x Herabtrotten, v. intrs. mit fein, im Trott herablaufem, herab: 

reiten; auch X heruntertrotten. Das Herab:, SHeruntertrotten. 
So auch, heran:, heraufzıc. trotten, teottend, im Trott oder Trabe 
herans ıc. fommen, reiten; in Gegenfag von hinab= zc. trotten, 

im Trott hinab» ıc. gehen, zeiten. Das Herantrotten ꝛc. Das 
Sinabtrotten x. 

Herabwachfen, v.ntr. unregelm. (f. Wachfen) mit fein, aus der Höhe 
nah unten zu wachſen; auch X herunterwacfen. Das Herab:, 
Herunttriwachfen. So auch, heranz, herauf-, heraus-, hetein:, heruͤ⸗ 
ber⸗ z.. wachſen, an, auf, aus, in, über 2c. etwas herwachſen; in 
Gegenfas von hinab-, hinanz, hinauf:, hinaus: zc. wachſen, nah der 
Ziefe, an, auf, aus 2c. etwas hinwachſen. Das Heranwachſen zc. 
Das Hinabwachfen ıc. 

Herabwadeln, v. I) trs. durch Wadeln herabbringen. ID) X intrs. 
modelnd, d. h. in einem wackelnden Gange herabkommen; bloß in 

Scherze. In beiten Formen und Bedeutungen auch X herunter: 

wadeln. Das Herab⸗, Heruntertwadein. Eben fo heranz, her: 
aufz2c. wackeln, durch Wackeln heran: zc. bringen, wadeind heran: ꝛc. 
tommen; in GegenfsH vor hinab: ⁊c. wackeln, duch Wackeln Hinz 

abbringen, hinabfallen machen, oder wackelnd Hinab: 2c. gehen. Das 
Heranwadeln ꝛc. Das Hinabwadeln ıc. 

Herabwagen, v. rec, Sich herabwagen, wagen herabzufommen ; 
auch X fich berunterwagen. Das Derab-, Deruntermagen. So 
auch, ſich heran:, herauf zc. wagen, und, hinab, hinaus: zc. wa: 
gen, es wagen ſich beran- 2c. und, hinab⸗ ıc. zu begeben. Das 
Heranwagen x. Das Hinabwagen 2. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 
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A Herabwallen, v. ntr. u. intrs. mit fein, wallend herabkommen 

Herabw 

dann, wallend, gleichſam in Wellen herabfalien; auch X herunterwallen. 
Herabwallendes Haar. So au, von Gewänbern. 

Todesnacht warf dann ex ſich um, als Gewand, und es mallt ihm 
— herab zu den Füßen. Sonnenberg. 

Das Herab⸗, Herunterwallen. &o auch, heran-, herauf: zc. wallen, 
und, hinab- zc. wallen, wallend ſich heranz, herauf: ꝛc. und, hinab: ıc. 

} bewegen. Das Heranwallen zc. Das Hinabwallen ze. 
Herabwälgen, v. trs. wälzend herabbringen, herabrollen laffen; auch 

F herunterwaͤlzen. Einen Stein vom Berge, oder den Berg her— 
abwalzen. So auch, fich herabwälzen, ſich waͤlzend herabgelangen. 
Das Herab:, Herunterwälzen. Die Herab-, Herunterwälzung. 
Eben fo heranz, herauf: ac. wälzen, und, hinab-, hinanz x. wik 
zen, waͤlzend heran-⸗ zc. und, hinab: ac. bringen, ſich wälzend heran- 
zc. und, hinab- 24. bewegen. Das Heranwaͤlzen zc, Die Herans 
waͤlzung 2c. Das Hinabmwälzen 2. Die Hinabwälzung ıc. 

A Herabwandeln und X Herabwandern, v. intrs. mit fein, von 
einem höhern Orte nad) unten, wo man fi befindet, wandeln, wan- 
bern; auch X herunterwandeln, herunterwandern. Das Herab:, Her- 
unterwandeln und —wandern, Die Herab-, Herunterwandes 
lung und —mwanderung. So aud, heranz, herauf⸗ ze. wandeln 
und — Wandern, an, auf 2c. etwas herwandeln 2, herwandern; in 
Gegenfag von hinab», hinauf-, hinaus: 2c. wandeln und — wan- 
dern, nad) einem niedern Orte ꝛc., auf, aus 2c. etwas binmwandeln, 
binwanbern. Das Heranwandeln und —mwandern zc. Die Her: 
anwandelung und —mwanderung ꝛc. Das Hinabwandeln und 
—mandern. Die Hinabwandelung und —wanderung zc. ; 

AHerabwanken, v. intrs. mit fein, wankend berabkommen ; auch X 
herunterwanken. Das Herab⸗, Herunterwanken. So auch, her⸗ 
anz, herauf-ꝛc. wanken, wankend heranz 2. kommen; in Ge— 
genſatz von hinab⸗ ꝛc. wanken, wankend hinab: zc. gehen. Das 
Heranwanken ꝛc. Das Hinabwanken ꝛc. 

Herabwaſchen, v. trs. durch Waſchen herabbringen, wegſchaffen; ge⸗ 
woͤhnlicher herunterwaſchen. Das Herab:, Herunterwa R 
Die Herab:, Herunterwaſchung. j 5 de 
Herabwatfcheln,, v. intrs. mit fein, watſchelnd berahbfommen ; 
aud X herunterwatfcheln. Das Herab-, Herunterwatfchemn. 
Eben fo heran-, herauf= 2c. watſcheln, watfcheind heranz ıc. Fom- 
men; in Gegenſatz von hinab: 2c. watfheln, watſchelnd binabs ꝛc. 
geben. Das Heranwatfcheln zc. Das Hinabmwatfcheln 2c. 

Herabwehen, v. I) ntr. mit haben, von einem höhern Orte nad 
unten zu, wo man ſich befindet, oder überhaupt, nach unten wehen. 
II) trs. durch Wehen herabbringen. Sn beiden Bedeutungen auch 
X bherunterwehen. Das Herab-, Herunterwehen. Eben fo her: 
an⸗, herauf: 2. wehen, und, hinab: ꝛc. wehen, wehend feine Rich— 
tung an, auf ꝛc. etwas herwörts und nach unten ıc. hinabwaͤrts 
nehmen; und, als trs., duch Wehen heran- -c. und, hinab: 2c. brins 
gen. Das Herunmwehen ꝛc. Das Hinabwehen x. 

Herabweifen, v. intrs, u. trs. unregelm. (f. Weifen) von oben nad 
unten zu ung weifen, Zeichen geben, geken heißen; aud) X heruntere 
weifen. Das Herab⸗, Herunterweifen. Die Herab:, Herunter: 
weiſung. So auch, heran=, herauf:, heraus: zc. weifer, und, hinab 
binan», binauf= 2c. weifen, weifen, mit der Sand zeigen, heran⸗, 
hinab⸗ 2c. zu geben, ſich zu begeben. Das Heranmweifen ze. Die 
Heranmweifung x. Das Sinabweifen zu. Die Hinabweiſung zc. 
Auf dieſelbe Art, in derfeiben Bedeutung werden herab:, heran: ıc. 
zeigen, uns, hinab, hinans 2c. zeigen gebraucht. Das Herabzci- 
gen ıc. Die Herabzeigung ıc. Das Hinabzeigen ıc. Die Hinab— 
zeigung ꝛc. 

SHerabwerfen, v. trs. unregelm. (f. Werfen) von einem Höhern Orte 
nach unten, wo man fid) befindet, oder üserhaupt nad) unten, auf 

den Boden werfen; auch X herunterwerfen," und in ber gemeinen 
Sprechart herabſchmeißen, herunterfchmeißen. Steine herabmers 

80 



Herabw 634 Heran 
fen. Einen vom Pferde herabwerfen. Uneigentlih und ungewöhne 
lid, gebrauchte es ein neuerer Dichter für, mit Heftigkeit fallen ober 

finken laffen, oder für, mit Heftigkeit herabwaͤrts ausfireden: 
Warf fie (die Arme) nad Herkla herab zur Erd’ — Sonnenberg. 

Das Herab:, Herunterwerfen. Die Herabr, Herunterwerfung. 
Even fo heran, herauf-, heraus: 2c. werfen, an, auf, ausze. etwas 
herwerfen ; in Gegenfag von hinab», hinau⸗, hinauf-, hinaus= zc. ı 
werfen, nad unten, an, auf, aus zc. etwas hinwerfen. Das Der: 

anmerfen zc. Die Heranwerfung zu. Das Hinabwerfen zu. Die 
Hinabwerfung ıc. 

Herabmwinden, v. unzegelm. (f. Winden). I) rec. Sic herabwin: 
den, in Windungen ſich von einer Höhe in bie Tiefe erfireden. Ein 
Fußpfad ber fih zwifhen Kläften und Dickicht von dem Berge, oder, 

den Berg herabmwindet, IL) trs. vermittelft der Winde herablaf- 
fen. In beiden Bedeutungen aud X herunterwinden. Das Der: 
ab, Herunterwinden. Die Herab-, Herunterwindung. So aud, 
heranz, herauf, heraus- zc. winden, fid in Windungen hesanz 2c. 
und, binabzıc, erſtrecken; und vermittelit der Winde heran 2. und, 

hinab: ıc. bringen, bewegen. Das Hetanwinden ꝛc. Die Heran: 
windung ꝛc. Das Hinabwinden zc. Die Hinabmwindung ac. 

Herabwinfen, v. I) intrs. duch) einen Wink ein Zeihen nad) unten 
wo man fid, befindet geben. IL) trs. winken herabzukommen. Unei: 

gentlich, durch einen Win! herabfommen, unten gefchehen Laffen. 
— — gleich des Vaters Allmacht, 

Wenn er untergang unerforſcht auf Welten herabwinkt, 
Klopfiod; 

in welcher Stelle hinabwinken, wie es ſcheint, richtiger fein würde, 
Sn beiden Formen auch X herunterwinften, Das- Herab:, Herun- 

terwinken. So au, herams, herauf: wc. winken, und, hinab-, hin: 

hinwuͤnſchen. Das Heranwuͤnſchen ꝛc. Die Heranwuͤnſchung ꝛc. 
Das Hinabwuͤnſchen ꝛc. Die Hinabwuͤnſchung ꝛc. 

Herabwuͤrdigen, v. trs. feiner höhern Würde berauben, an Würde 
vermindern, verkleinern. „Alles Beſtreben, diefen Mann durch die 

Übernamen Fantaſt, Schr &:mer, Träumer ꝛc. herabzuwuͤrdigens zc, 
Wieland. &o aud, ſich herabwürdigen, feine Würde vergeben, 
fi unter dieſelbe erniedrigen. Der Menſch darf ſich nicht unter das 

Thier herabmwürdigen; wofür hinabwuͤrdigen richtiger ſein würde. 
Das Herabwuͤrdigen. Die Herabwürdigung. 

Der Herabwürdiger, des —s, d. Mz. w. d. E;. der jemand ober 
etwas berab:würdiget. »Die neuen Herabwürdiger Voltaires, 
Neihhardt N. . 

Herabzeigen, v. trs. ſ. Herabweifen. 
Herabzerren, v. irs. durch Zerren herabbringen ; ai X herunter: 

zerren. Das Herab:, Herunterzerren. Die Herab-, Herunterzer- 
rung. Eben fo heran-, herauf: zc. zerren, und, hinab», hinan-, hin: 
auf⸗ꝛc. zerren, duch Zerren heran; zc. und, hinab: Er bringen, bes 

wegen. Das Heranzerren zc. Die Heranzerrung ı. Das Hin: 
abzerren 27, Die Dinabzerrung ꝛc. 

Herabziehen, v. unzegelm, (f. Ziehen). I) trs. durch Ziehen herab: 
beingen. Einen von einer Anhöhe zu ſich hetabzishen. II) intrs. 
mit fein, in einem Zuge herabkommen. In beiden Bedeutungen 

auch X herunterziehen. Das Herab:, Herunterzicehen. Die Her: 
abe, Herunterziehung. So auch, heran:, herauf:, heraus, herbei: 
2c. ziehen, und, hinab:, hinan-, hinauf- 2, ziehen, durch Ziehen, 
ziehend heran-, und, hinab- 2c. bringen, bewegen, und, alöintrs, in 
einem Zuge fi) heran- zc. und, hinab⸗ 2: bewegen, begeben. Das 

Heranziehen ic. Die Heranziehung ꝛc. Das Dinabziehen ꝛc. Die 
Hinabziehung ꝛc. 

an-, hinauf- zc.. winken, durch einen Wink ein Zeichen nach einer Herabziſchen, v. ntr. mit fein, ziſchend herabkommen, herabfahren; 
Sad, auf etwas her⸗ 2c. und hinabmwärts ꝛc. geben; und, als trs., 
durch Winken zu verfiehen geben, daß einer heran- zc. und, hinab- 

zc. Eommen, gehen fole. Das Heranwinkenec. DasHinabwinken ze. 
Herabwirbeln, v. D) ntr. mit fein, wirbelnd herablommen. II) trs. 

wirbelnd herabführen, wie auch, niedriger wirbein. In beiden For- 
men aud X herunterwirbein. Das Herab-, Herunterwirbein. 
"Die Herab:, Herunterwirbelung: So au, heran-⸗, herauf- ꝛc. 
wirbeln, wirbelnd hexanz 2c. heingen,. führen; in Gegenfas von 
hinab-, hinan-, binauf= zc. wirbeln, wirbelnd hinab⸗ ze. fahren, 
beingen. Das Heranwirben ıc. Die Heranwirbelung ꝛc. Das 
ER x. Die Hinabwirbelung ıc 
A Herabwogen, v. ntr. mit fein), wogend herabkommen, hesabflie: 

fen; auch X herunterwogen. Das Herabwogen. So au‘, herz 

an:, herauf: zc. wogen, und, hinab= 2. wogen, wogend heran = ıc. 
kommen, fliegen, und wogend hinab= ıc. fliegen, fi) beivegen. Das 
Heranmwogen 2. Das Hinabwogen 2c. 

x Herabwollen, v. intrs. unregelm. (ſ. Wolfen) ein Wort, weldes 
wie Herabdürfen, Herabkommen ꝛc. durch ein hinzugebachtes Husfa- 

gewort zu erflären ift, fi herabbegeben, herabgehen, herablaufen, 

herabfahren 2c. wollen. Etwas weniger fagt herabmoͤgen. S. Moͤ— 
‚gen und Wollen. Auf eben folhe Art find nach Verſchiedenheit ber 
vorgefigten Wörter heran, herauf-, heraus-, hereinz ꝛc. wollen, 
ferner, hinab-, hinan-, hinauf- ıc. wollen, zu erklaͤren. So ud), 
heranmögen, heraufmögen ıc. 

Herabwünfchen, v. trs. bush Wuͤnſche von einem hoͤhern Orte, be 
fonders vom Himmel auf jemand ober auf etwas herabbringen, oder 
wünfchen, daß etwas herablomme; auh X herunterwünfhen. Sich 
berabwünfhen, wünfgen, daß man herab wäre. Den hödften 

Gras diefes Wunfches druckt herabfehnen aus Das Herab:, Her: 
unterwuͤnſchen. Die Herab⸗ Herunterwuͤnſchung. So auch, her: 
an-, herauf⸗, heraus- ꝛc— wuͤnſchen, wuͤnſchen, daß etwas herau—, 

herauf⸗ heraus⸗ 2c. komme; in Gegenſatz von hinab⸗, hinauf-, hin- 

aus: ac. wuͤnſchen, im die Ziefe von fh weg, auf, aus 2. etwas 

auch X herunterzifchen. — — und flammend ziſcht 
Jetzt Blitz auf Blitz ein Glutenſtrom herab. Collin. 

Das Herab-, Herunterziſchen. Eben fo heran-, herauf- ꝛc. ziſchen, 
und, hinab-, hinaufz:c. ziſchen, ziſchend heran-2c. und, hinab- zc. 
fahren, fih bewegen. Das Heranziſchen ꝛc. Das Hinabzifhen %. 

Herabzittern, v. D ntr. mit fein, zitternd herabfallen, herabfließen. 
Thraͤnen zittern die Wange herab. II) intes. mit fein, zitternd, 
mit ungewiffen Schritten herabfommen. Das Herabzittern. So 
aud, heranz, herauf- 2c. zittern, und, hinab = ze. zittern, zitteend 
heran-2c. kommen, zitternd hinab= 2c. gehen, Das Heranzittern 2c. 
Das Hinabzitterk ꝛc. 

Herabzwaͤngen, v. trs. durch Zwaͤngen herabbringen, bewegen; auch 
* herunterzwaͤngen. Das Herab-, Herunterzwaͤngen. Die Her: 
ab:, Herunterzwängung. Eben fo heran-, herauf-, heraus: zr. 
zwängen, und, hinab», hinamzac. zwaͤngen, durch Zwaͤngen, mit 
Bwang heran: 2c. und, hinab: ıc. bringen, beisegen. Das Heranz 
— ꝛc Die Heranjwingung 20. Das Hinabzwängen 1. 
Die Hinabzwaͤngung ze. 

O Heradern, v.Dintrs. mit fein, adernd oder pflügend herfommen, 
nahen. Uneigentlih, das Waffer gleihfam' ackernd, in bemfelben Fur⸗ 
hen ziehend, herkommen, nahen. 

Sitten (die Wetter) Abgrund bier, und ackerten dort durch die 
‚Flut bee. Sonnenberg. 

U) trs. beim Adern mit dem Pfluge an diefe Stelle bringen — 

Das Heradern. 
Heran, ein Umftandwort, mwelhes ein Nahen am einen Ort ober an 

eine Sache überhaupt, ober beftimmter an die Geitenfläche derſelben 
in Beziehung auf den Rebenden, ober ein Nahen an ben Redenden 

ſelbſt bezeichnet. Nur heran! d. h. Fommen Sie nur heran, zu mie, 
wo id bin. Immer heran! heran zum Rampf, wer Muth hat. 
„Oder heran vielmehe, elender Miethlingsfhwarm! MWenigkens will 
ic) ein Halb Dutzend dieſer Infelten (diefes Geziefers) zertreten, eh’ 
fie mi) ſtechen folen.« Meißner. (R.). 
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Herana 6 
Zuweilen bezeichnet heran auch eine Vewegung, Richtung in die 
Höhe, wie in heranwachſen, wo es gleichſam ein Wachſen zu dem Er- 
wachſenen heran, bis zu der Höheder Erwachſenen bedeutet. Sn andern 
Fäden bezeichnet es eine Annäherung überhaupt, ohne firenge oder 
alleinige Beziehung auf den Nedenden, wie in herannahenz die Zeit 
nahet heran. Es wird häufig mit Ausfagewörtern zuſammengefetzt, 
von welchen die vorzüglihften und gewöhnlichften folgen und nach 
welchen die Übrigen leicht estlärt werden Eönnen. ‚Sn der Umwand⸗ 

lung wird, heran vom Hauptworte getrennt. In der gemeinen Spred)- 
art wird es oft gelürzt und lautet bloß, ’ran. — 

Heranarbeiten, X —bammeln, f. Heran, und Herabarbeiten. 
AD Heranbeben, vw. ntr. u. intrs. mit fein, ‚ hebend herantommen, 

heraunahen. Silpho bebte heran — Sonnenberg. 
Das Heranbeben. 

Heranbegeben, —befommen, —bemuͤhen, —beugen, —bewe⸗ 
gen, —biegen, f. Heran, und Herabbegeben ꝛc. 

Heranbilden, v. txs. 1) Durch Bilden an etwas heranbringen. 2) A 
Einem 3iele annähernd, näher bringend bilden. 

— die herangebildete Menſchheit. Sonnenberg. 
Das Heranbilden. Die Heranbildung. 

Heranblaſen, —braufen, ſ. Heran, und Herabblaſen ꝛc. 
SHeranblitzen, v, I) ntr. mit haben, einen blitzenden Schein her- 

anwerfen. II) intrs. mit fein, bligend herannahen, herankommen. 
Junge Seraphim fhienen heranzubligen. — Sonnenberg. 

Das Heranbligen. : 
4A Heranbluͤhen, v. ntr. mit fein, heranwachſen und blühen, bluͤ— 

hend heranwachſen. ’ 

Die noh aus Staub allmählig Feimend 
Zu paradiefifher Blum’ heranbluͤh'n. Voß. 

Das Heranbluͤhen. 
A Heranbrauſen, v. ntr. u. intrs. mit fein, brauſend, mit Ges 

braus hesannahen, herankommen zc. 

— wie der Wagen heranbrauſ't. Sonnenberg. 
Das Heranbrauſen. 

Heranbrechen, v. unregelm. (ſ. Brechen). U ntr. mit fein. ı) Bre⸗ 
hen und heranfallen. 2) O So viel als aubrechen, vom Zage. 

Und ch’ der Tag, der eben jest am Himmel 
Verhaͤngnißvoll heranbriigt, unteracht. Shilter. 

U) trs. brechend heranbringen. — Das Heranbredhen. Die Her: 
anbrehung. f 

Heranbringen, f. Heran, und Herabbringen. 
A Herandammern, v. ntr. mit fein, daͤmmernd nahen, anbrechen, 

vom Tage ıc. Und fo daͤmmert der Morgen heran. Goͤthe. 
Das Derandimmern. 

S Herandampfen, v. ntr. mit fein, ald Dampf henanbringen. Das 
Kerandampfen. So auch, herauf-, heraus: 2c. dampfen, und, hin- 
anz, hinauf ze. dampfen, als Dampf herauf- 2c. und, hinanz 2c. 
bringen. Das Heraufdampfen zc. Das Hinandampfen zc. 

Herandrängen, —drehen, —dringen, f. Heran, und Herabdrän: 
gen ıc. 

r 

A Herandrönen, v. ntr. mit fein, droͤnend herannahen. „Da drönte 
in Ungewitter die Flut heran.« Benzel-Sternau. Das Her: 
androͤnen. 

Herandruͤcken, —duͤrfen, ſ. Heran, und Herabdruͤcken ıc 
Heraneilen, v. intrs. mit fein, eilig herankommen, herannahen. 

Aber ich fürchte nur Untergang, wo bu als Retter heraneilft. 
' Sonnenberg, 

Das Heraneilen. 
Heranfehren, —fallen, f. Heran, und Herabfahren ꝛc. 
Heranfeilen, v. txs. vermittelft dee Feile heranbringen, am einer 

Sache hervorbringen. Das Heranfeiten. Die Heranfeilung. 
Heranfeuern, —finden, —flattern, —fliegen, —fließen, —floͤ— 

Ben, f. Heran, und Herabfeuern zc, 

35 Heranr 

A Heranfluten, v. utr. mit fein, als Flut, flutend heranbringen, 
herannahen. Auch als intrs. mit fein, uneigentlich von einer gro— 
fen Menge Menſchen. 

Menge noch flutet an ihn heran. — GBonnenberg. 
Das Heranfluten. 
ea ſ. Heran, und Herabführen. 

erangehen, —gießen, —greifen, —haben, —häfelt, —hae 
ten, —hängen, —harfen, —hauen, f. Heran, und Herabgehen ıc. 

Heranheben, v. trs. unregelm. (f. Heben), an diefe Sache was dar 
von entfernt war herheben. Dann überhaupt, nahe bringen ; eigente 

lic) und uneigentlih. »— das Tann ich viertehalb taufend Fuß hoch 

obſerviren (beobachten) weil die dünne Luft alles näher heranhebt.* 
3. P. Richt er. Das Heranheben. _ Die Heranhebung. 

Heranhelfen, f. Heran, und Herabheifen. 
A Heranherrſchen, v. intrs. mit fein, herrſchend, herriſch, mit 

Macht bekleidet herankommen, nahen. 
denn es herrſchten 

Bier zum S8weikampf heran bie beiden Erſten (Enger) im Melt 
al. Sonnenberg. 

Das Heranherrfchen. 
Heranhegen, —hinken, —holen, —hüpfen, K—hutfchen, —ja- 

gen, —kaͤmmen, —karren, —kehren, —Hettern, —Elimmen, 
f. Heran, und Herabhegen ıc. 

A Heranklingen, v. ntr. u. intrs. unregelm. (f. Klingen) mit fein, 
kliugend, mit Hervorbringung eines Klanges herankommen, nahen. 

Klangen heran auf den goldenen Flügeln zum Thron Donatoas. 
Sonnenberg. 

Das Heranklingen. 
X Herankollern, —fommen, —koͤnnen, —friechen, X—kriegen, 
—fugeln , f. Heran, und Herabkollern ꝛc. 

Die Herankunit, o. My. die Handlung da man herankoͤmmt, der 
Zuftend, da ein Ding herkoͤmmt d. h. heranbewegt wird. 

Heranlangen, —laſſen, —laufen, —legen, —leiten, —Ien= 
> Een, —leuchten, —loden, ſ. Heran, und Herablangen ıc., 
X Heranmachen, — mögen, —muͤſſen, ſ. Deran, und Herab- 

machen x. 

A Herannahen, v. intrs. mit fein, aus ber Ferne zu uns nahe 
Tommen. Mueigentlih und als ntr. von der zufünftigen Zeit, näher 

tommen, gegenwärtig werden. Die Zeit nahet heran. Das Herr 
annahen ; eigentlich und uneigentiich. 

Nein, er erharrt' Achilleus, des Ungeheueen, Herannah’n. Voß. 

Heranndthigen, —paden, f. Heran, und Herabnöthigen ıc. 
A Heranprafleln, v. ntx. mit fein, prafleind, mit Gepraſſel heran: 

fahren, heranfallen oder auch herannahen. 

und der Wagen 
Nauſcht aus ber Fern’ humpf her, wie bie Suͤndflut, praſ⸗ 

felt? heran jegt. Sonnenberg. 
Das Heranpraffeln. 

X Heranprügeln, f. Heran, und Herabprägeln, 
X Heranpurzeln, v. D ntr. mit fein, an etwas herpurzelm, pur⸗ 

zeind herfallen. II) intrs. mit fein und kommen, purzelnd herane 

kommen, herannahen. polo kommt herangepurzelt 

Und ſchreiet: Peſt! Hölty. 
Das Heranpurzeln. 

Heranranfen, —raffeln, f. Heran, und Herabranfen zc. 
A Heranrauchen, v.ntr. mit haben, ald Rauch herandringen, herau⸗ 

fieigen. Das Heranrauchen. : So auch, heraufz, heraus-, herein= 
2. rauchen, und, hinauf:, hinaus: ze. rauchen, als Rauch herauf: ze. 
bringen, fleigen. Das Heraufrauchen ıc. 

A Heranraufchen, v. ntr. u, intrs. mit fein. 1) Rauſchend, mit Ger 
raͤuſch, auch wol, in großer Menge herannahen. 

Da rauſcht' eilends das All der Drkusgötter auf Wettern 
Wieder aus Tiefen heran. — Sonnenberg. 
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2) Rauſchend heranfahren, fo daß eine Beruͤhrung, Erſchuͤtterung 
Statt findet. Das Heranrauſchen. 

Heranrechen, —regnen, —reichen, ſ. Heran, und Herabrechen ꝛc. 
A Heranreifen, v. ntr. mit fein, der Zeit der Reife ober auch der 

Zolllommenheit näher kommen, immer mehr reif werden, oder aud), 

fi) immer mehr vervolfommnen. ? 
Bis-die Rofe wieder heranreift, 

Das Heranreifen. u 
Heranreißen, —reiten, f. Heran, und Herabreifen ıc. 
A Heranreizen, x. trs. zeigen heranzukommen. 

Neugier reizte die Bölfer heran. — Sonnenberg. 
Das Heranreizen. Die Heranreizung. 

Heranrennen, —tiefeln, —rinnen, —rollen, —rüden, f. 
Heran, und Herabrennen ıc. 

‚Heranrudern, vw. I) intrs. mit fein, mit Hülfe der Ruder auf einem 
Fahrzeuge herannahen. II) trs. durch Rudern herandeingen, nahe 

bringen. — Das Heranrudern. Die Heranruderung. 
Heranrufen, X —rutfchen, —ſaͤuſeln, —faufen, —ſchaffen, 

— hauen, —fhaufeln, — feinen, —ſcheuchen, —ſchicken, 
— ſchieben, —ſchießen, —fhiffen, —fihleihen, f. Heran, und 
Herabrufen ıc. 

Heranfipleifen, v. trs. 1) Regelm. von Schleife, auf der Schleife 
heranſchaffen. So aud, herab-, herauf-, heraus ıc. ſchleifen, und, 
hinab: 10. f&hleifen, auf der Schleife herab: ıc. und, hinab- ꝛc. ſchaf⸗ 
fen. 2) Unregelm. (f. Schleifen) von ſchleifen, zeiben 2c. durch 
Schleifen heranbzingen, an etwas hervorbringen. Eine Spitze Jar: 

anfchleifen, an das Meffer ꝛc. So auch, herauf-, heraus- 2c, ſchlei— 
fen, und, hinein-, hinweg- zc. f&hleifen, durch Schleifen herauf: 2c. 

und, hinein ıc. bringen: Das Heranfihleifen ꝛc. Die Heran: 
ſchleifung zu Das Hinabfchleifen 20. - Die Hinabfchleifung zc. 

x Heranſchlendern, —fchlenfern, —Ihleppen, —fhleudern, 
x —fchmeißen, f. Heran, und Herabſchlendern ꝛc. 

A Heranfhmettern, v. D ntr. mit fein. 1) Schmetternd, zerſchmet⸗ 
ternd heranfallen. 2) Schmetternd herannahen. 

== Sehovch’s 
Wagen raffelte wieder daher durch die donnernden Himmel, 

Schmettert' heram als krachten die Pole ber ganzen Natur auf. 
Sonnenberg. 

IT) trs. ſchmetternd heranwerfen. — Das Heranfhmettern. 
x Heranfchmieren, v. tes. ı) Durch Schmieren, als eine Schmiere 

beranbzingen. 2) X Schmierend d. h. ſchlecht und unleferlih heran⸗ 
Treiben. Das Heranfhmieren. Die Heranfihmierung. So audh, 
berauf:, herein: ıc. fchmieren, und, hinauf-, hinein- x. ſchmieren, 
auf, in zc. etwas herſchmieren, und, auf, in 2c. etwas hinfchmieren. 

Das Herauffhmieren ꝛc. Die Herauffhmierung ꝛc. Das Hin- 
auffhmieren ze. Die Hinauffhmierung 2. 

Heranfchreiben, v. trs. unregelm, (f. Schreiben), an biefe Stelle zc. 
herſchreiben. Das Heranſchreiben. So aud, heraufz zc. und, hin: 
auf: zc. fohreiben. 

Heran'chreiten, — ſchuͤtteln, —ſchuͤtten, —ſchwanken, —ſchwaͤr⸗ 
men, ſ. Heran- und Herabſchreiten zc. 

AHeraͤnſchweben, v.ntr. u. intrs. mit fein, ſchwebend herankommen, 
berannahen. Sieh, und ein Seraph 

Schwebte heran. 
Das Heranfchmeben. 

Heranſchwemmen, —fhwenfen, —jhwimmen, — ſchwingen, 
f. Heran, und Herabſchwemmen ꝛc. 

AHeranfhwirren, v.ntr.u.intrs. mit fein, ſchwirrend heranfliegen, 
heranfommen. Heranſchwirrende Pfeile. 

Mammon fehwirrte heran. — 
Das Heranfhmwirren. 

Heranfegeln, —feben, X —fein, —fenden, —feben, — ſinken, 
—follen, —fprengen, —fpringen, —fprisen, —fteden, 

Goͤthe. 

Sonnenberg. 

Sonnenberg. 
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— ſteigen, —ſtellen, —ſtolpern, —floßen, ſ. Heran, und Her 
abſegeln 2c. 

AHeranſtrahlen, v. Dntr. mit haben, ſeine Strahlen an etwas here 
falten laffen. I) A intrs. mit fein, firahlend, in Strahlen heran: 
kommen ober nahen. Die Shüger der Menfhen (Engel) 

trahlten heran. — Sonnenberg. 
Das Heranftrahlen, 

Heranfireiben, —fireuen, f. Heran, und Herabflreihen x. 
A Heranftrömen, v. I) nir. u.intrs, mit fein, als Strom, ſtroͤmend, 

und, gieid) einem Strome, in Menge herannahen. 

| und es firömten 
Zlammen und greifbares Dunkel heran. — Sonnenberg. 

IT) trs. firömend, mit bem Strome heranführen. — Das Heran: 
ſtroͤmen. Die Heranftrömung. 

Heranftürmen, —fiürzen, —tanzen, f. Heran, und Herabflür: 
men ze. 5 

A Serantaumeln, v.intrs.u.ntr. mit fein, taumelnd hesanfommen, 
nahen; wie aud, taumelnd heranfallen. 

ee mit Giegeslied _ 

Zaumelt ein Krieger heran. — 
Dis Herantaumeln. 

Sonnenberg. 

x Heranthun, —toben, —torkeln, —tofen, —traben, —tragen, 
träufeln, —traufen, —traͤufen, —treiben, —triefen, —trips 
peln, —tröpfeln, —tröpfen, —trotten, f. Heran, und Her- 
abthun zc. 

Heranwachſen, v. ntr. unregelm. (f. Wachfen) mit fein, im Bad: 
fen fih einer Sache nähern, feine Richtung nad) derfelben nehmen, 
auch wol, mit derfeiben im Wachſen vesbunden werden. Dann auch 

bloß, in bie Höhe wachſen, aufwachſen. Die Kinder machen heran. 
Das Heranmwachfen. k 

x Heramvadeln, —wagen, f. Heran, und Herabwadeln ꝛc. 
A Herenwallen, v. ntr. u. intrs. mit fein, an biefen Ort, wo man 

fi befindet, herwallen. — und vom rauhenden Heid itzt 
Malen heran, bloßbuſig heran, rothwan⸗ 

gige Diendien. Sonnenberg. 
Das Heranwallen. 

Herabwälzen, f. Heran, und Herabwälzen zc. 
Heranwandeln, v. intrs. mit fein, an diefen Ort, wd man ſich bes 

findet, herwandeln. A Uneigentli und als ntr. langſam heran« 

nahen. die Verherrlihungsnaht des Sternenzerftörers 

Wandelt heran. — Sonnenberg. 
Das Heranmwandeln. 

Heranwandern, —wanfen, X —watfcheln, —wehen, — weiſen, 
— werfen, —winden, f. Heran, und Herabwandern zc. 

A Heranmwinfen, v. intrs, u. trs. winten heran zu fommen, ſich zu 
nähern. Jetzo winkt er heran, die Todesferaphim nahten. — 

Das Heranminfen. Sonnenberg. 
Heranwirbeln, f. Herabwirbeln. 
A Heranwogen, v. ntr. mit fein, wogend, Wogen werfend heran- 

naben, heranſtroͤmen. 
Wie wenn laut an bee Mündung bes himmelentfproffenen Stromes 
Brauft die gewaltige Flut, die heranmogt. — Voß. 

Uneigentli, in unzähliger Menge, wie ein Meer herannahen. 
Millionengedraͤnge Fometenumkeeifeter Sterne 

j Mogten heran. — Sonnenberg. 
Das Heranmwogen. ” 

X Heranwollen, —wünfchen, —zeigen, —zerren, —ziehen, 
—zifchen, f. Heran, und Herabmwollen zc. 

A Heranzittern, v. intrs, mit fein, zitternd herankommen, heran- 
nahen. Zitterten fllavifh heran vor taufend ſchwelgenden Gäften. 

Sonnenberg. 

Das Heranzittern. d 
O Der Heranzug, des —es, WM. die —züge, ein Zug, welder 

— — 
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beren an einen Ort, eine Sache gethan wird. Der Heranzug eines 
Heeres. vom Sturm des Heranzugs. Sonnenberg. 

& Heranzuͤrnen y y. intrs. mit fein, zuͤrnend, in Born herankom⸗ 
men, herannahen. 

und zürnte 
Das Heranzurnen. 
eranzwängen, f. Heran, und Herabzwängen. f 
erauf, ein Umftandwort des Ortes, welches eine Bewegung nad) 

einem höhern Orte, wo fidy die redende Perfon befindet, und nach die> 
fer zu anzeiget; zum Unterfhiede von Hinauf. Nur herauf! d. h. 

kommt nur herauf! In der gemeinen Sprehart wird herauf häufig in 
"rauf abgekürzt. Mit hinauf wird es nit nur im gemeinen Leben, 
fondern auch von Schriftſtellern häufig verwedfelt. »Es kommt ei: 

nem Proteftanten (Freigläubigen) fonderbar vor, wenn er in nicht 
wenigen Haͤuſern in Wien die Treppe herauf geht, und ein Heili— 
gendild fichet, vor dem am hellen Tage ein Licht brennt.“ Nicolai. 
Herauf wird eben fo wie herab und heran mit Ausfagewörtern, die 
eine Bewegung anzeigen zufammengefest und in der Umwandlung 
von denfelben getrennt. Wird der Ort, auf weldhen die Bewegung 

Statt findet ober finden fol, genannt und ohne ein Verhältnigwert 
mit einem foIhen Ausſageworte verbunden, fo wird es in den vier: 

ten Fall geſetzt. Den Berg herauffeigen. Von folden mit herauf 
zufammengefegten Ausfagewörtern folgen hier nur die gewoͤhnlichſten 
und einige felinere, die bei guten Schriftſtellern vorkommen. 

SHeraufadern, v. trs. mit dem Pfluge, im Pflügen heraufbringen. 
* Das Heraufadern. Die Heraufaderung. e 
Heraufarbeiten, —aͤugeln, — bannen, —begeben, —befommen, 

— bemühen, —beftellen, —beugen, — bewegen, —biegen, 
- —bitten, —blafen, —blidden, —blinfen, —blißen, —brau- 

fen, —bringen, f. Herauf, und Herabarbeiten zu, 
A Heraufdämmern, v. ntr. mit fein, daͤmmernd anbrechen, nad) 

doramgegangener Dümmerung anbrechen. Der Tag dämmert ſchon 
herauf. Das Heraufdpämmern. ; 

Heraufdampfen , f. Herandampfen, 
Heraufdraͤngen, —deingen, —drönen, —drüden, —duften, 

— dürfen, —eilen, —fahren, —fallen, —feuern, —finden, 
—flammen, —flattern, —fliegen, —fliehen, —flüchten, 
—limmern, —führen, —funkeln, —gabeln, —gaffen, 
— geben, f. Herauf, und Herabträngen ꝛc. 

Heraufgeben, v. unregelm, (f. Gehen). I) intrs. mit fein, von ei: 
nem niederen auf einen hoͤhern Ort, wo mon ſich befindet, gehen. 

Wenn bie Lieben jegt al’ aus ihren Gräbern heraufgeh’n. 

Sonnenberg. 

werden, von der Sonne, 

heran zu bem Zweikampf. Sonnenberg. 

II) ntr. mit.fein. 1) Aufgehen, fihtbar 
den Sternen ıc. 

Wenn der Abendſtern am einfamen Himmel heraufgeht. Klopfto 
uneigentlich. A Aus dem Grabe heraufachen, auferſtehen. 2) 
X Nicht Raum auf etwas haben. Es gehet nicht alles herauf, z. B. 
auf den Tiſch, Teller 0. — Das Heraufgehen. 

Heraufgießen, —glänzen, —glimmern, —greifen, f. Herauf, 
und Herabgießen zc. 

A Deraufgrünen, v. ntr. mit fein, geünend heraufwachſen. 
Fetter grüne du Laub’ 
Am Rebengeländer 
Bier mein Senfter herauf. Goͤthe. 

Das Heraufgruͤnen. 
X Heraufgucken, X —haben, —haͤkeln, —hafen, —hallen, 

— bangen, —harken, —hauen, —heben, —helfen, —hetzen, 
— hinken, —holen, ſ. Herauf, und Herabgucken zc. 

© Heraufgören, v. txs. herauftönen hören, wnn man ſelbſt fih in 
| der Höhe befindet. „Wie ein Menſch hoch über ben Wolken höret 

der ein iedleriſche Blinde nur Stimmen heraufe ac, J. P. Rich ter. 

Das Heraufhören. ai 

637 Herauff 
Heraufhuͤpfen, f. Herabhäpfen. 
Heraufhuſten, v. trs. durch Huften heraufbringen um es auszumer: 

fen. Schleim 2c. heraufhuften. Das Heraufhuften. Die Hers 
aufhuftung-. 

x Heraufhutfchen, —jagen, — kaͤmmen, —Farren, —kehren, 
—flettern, Elimmen, —kollern, —fommen, — koͤnnen, f. 
Herauf, und Herabhutfchen ıc. 

O Herauffräben , v. trs. duch Kräpen bewegen heraufzukommen. 
Kein wahhabender Vogel mit purpustämmigem Antlig 

Keäht die Aurora herauf. — Voß. 
Das Heraufträhen. 

Herauffriehen, X —Eriegen, f. Herauf, und Herabfriechen ze. 
A Die Herauffunft, 0. 9%. die Handlung des Herauffommens. 

Selber id) (Satan) verließ fie (die Hölle), fei ſtolz ob meiner 
Herauffunft. Klopſtock. 

Heraufläheln, —langen, —laffen, —laufen, —legen, —lei= 
ten, —lenken, —leucdhten, —loden, f. Herauf, und Herab: 
lächeln ꝛtc. 

A Serauflodern, v.ntr. mit fein, in die Höhe bis zu dem Sprechenden 
lodern. Das Herauflodern. So au, heraus:, herein: zc. lodern, 
aus, in ꝛc. etwas herlodern; in Gegenfa von hinauf, hinaus:, 
hinein: 2c. lodern, auf, aus, in zc. etwas hinlodern. Das Her: 

auslodern ꝛc. Das Hinauflodern zc. 
x Heraufmadien, K— mögen, x —müffen, —nehmen, —nd- 
thigen, —paden, —prügeln, X —purzeln, f. Herauf, und 
Herabmachen x. 

"A Seraufragen, v. ntr. mit haben, in die Höhe nad) dem Spies 
enden zu zagen, auf etwas herragen. 

An dem Kreuz, das umnachteter über die andern heraufragt. 

Klopftod. 

Das Heraufragen. So auch, heraus:, herein=, heruͤber⸗ 2c. ragen, 
aus, in, über 2c. etwas herragen; in Gegenſatz von. hinauf 2c. ra= 

gen, auf 2. etwas hesragen. Das Herausragen ꝛc. Das Hins 
aufragen ꝛc. s 

Heranfranfen, —rafleln, f. Herauf, und Herabranten ꝛc. 
Heranfrauchen ‚f..Heranrauchen. 
Heraufraufhen, —rechen, —reichen, —teifen, —teißen, —rei⸗ 

ten, —rennen, f. Derauf, und Herabraufchen zc. 
A Heraufrollen, v ntr. mit fein, und trs. von unten in bie Höhe, wo 

nun ſich befindet, vollen und rollen machen. Uneigentlih, wie ein 
Rollen 3. 8. der Wagen, des fernen Donners von unten her in ber 

Hoͤhe hörbag werden. »— durch die langen aufgebreiteten Straßen 

unter mie volle das Feftgetümmel ſchon herauf.“ 3. P. Richter. 
Das Heraufrollen. Die Heraufrollung. 

Heraufrüden, f. Herabrüden. 
Heraufrufen, v. unregelm. (f. Rufen). I) intrs. mit haben, einen 

Ruf nach einem höheren Orte, wo ber Sprehende ift, thun. IE) trs. 

durch Rufen zu verfiehen geben, baß einer heraufkommen fole. Un— 

eigentlih A. Dein unermeplider Kreis heraufgerufen zum Dafein 
Bildete fih zu feiner Geftalt. — Klopfiod. 

Das Heraufrufen. 
Xoheraufrutfhen, —fagen, —fäufeln, —faufen, —ſchaffen, 

— ſchallen, hauen, —fheinen, X —ſcheren, —ſcheuchen, 
—ſchicken, —ſchieben, —ſchielen, —ſchießen, — ſchiffen, 
—ſchimmern, —fhleiben, X —ſchlendern, —ſchlenkern, 
—ſchleppen, —ſchleudern, —ſchluͤpfen, x — ſchmeißen, 
—ſchreien, —ſchreiten, — ſchuͤtteln, — ſchuͤtten, —ſchwanken, 
— ſchwaͤrmen, f. Herauf, und Herabrutſchen zc. 

AHeraufſchweben, v. ntr. u. intrs. mit fein, ſchwebend heraufkommen, 
ſchwebend aus der Tiefe nahen. 

Eiche da ſchwebten herauf die Zodeszwillinge zu ihm. 
Sonnenberg. 

Das Heraufſchweben. 
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SA Heraufſchwellen, v. ntr. unregelm. (f- Schwellen) mit ſein, 

gleichſam ſchwellend d. h. ſich immer mehr ausdehnend, verbreitend 

ouffteigen. »Siehſt du jene ſchwarzen Donnerwolfen über den Wald: 

berg berauffchwellen?« €. Das Herauffhiwellen. 

Herauffhwenten, —ſchwimmen, —ſchwingen, — ſchwirren, 

—fegeln, —ſehen, —ſehnen, X—fein, —ſenden, — ſetzen, ſ. 

Herauf, und Herabſchwenken ꝛc. — 

Heraufſeufzen, v. irs. ı) Mit einem Seufzer gleihfam heraufziehen, 

d.h. aus tiefer Bruſt hervorbringen. » — und fiel — mit dem ein- 

zigen, großen, langſamen tief heraufgefeufzeten Laute: Bruder! an 

ihn.“ 3. P. Richt er. 2) Geufzend heraufwünfgen. Das Her: 

auffeufzen: 
- 

Herauffingen, X —follen, —ſprechen, —fprengen, —Ipringen, 

—fprigen, —farren, —fteden, —ſteigen, —ſtehlen, — tele 

Ien, —fimmen, X —flolpern, —floßen, —ftrahlen, —ſtrei⸗ 

chen, —ſtreuen, —flürmen, —flurzen, —tanzen, —laus 

meln, X —thun, —toben, f. Herauf, und Herabfingen ıc- 

OÖ Herauftönen, v. ntr. mit haben, aus einem niedrigen Orte iz 

in die Höhe hertoͤnen. „Wie wilfommen war mir der Klang des Bei⸗ 

Falls, der aus der Menge herauftoͤnte.s Goͤthe. Das Herauftonen. 

x Herauftorkeln, —tofen, —traben, —tragen, —traufeln, 

—traufen, —träufen, —treiben, —treten, —triefen, —frips 

peln, —tröpfeln, —tröpfen, —trotten, ſ. Derauf, und Herabs 

torkeln ze. 3 N 

Heraufwachſen, v. ntr. unregelm. (f. Wachſen) mit fein, im bie 

Höhe wahfen, wenn man ſelbſt fid höher als das Wachſende befinz 

det. uneigentlich, entfpringen und zunehmen, fih verbreiten, ver: 

vollkommnen. „Wie der Baum aus ber Wurzel, fo waͤchſet Kunſt⸗ 

ſprache und Wiſſenſchaft aus ihrem Urſprunge herauf, Herder. 

Das Heraufwachfen. i 

x Heraufwadeln, —wagen, — wallen, —wälzen, —wandeln, 

wandern, —wanfen, X —watfcheln, —wehen, —weifen, 

— werfen, —winden, —winten, ſ. Herauf, und Herabwadeln ıc. 

A Heraufwinfeln, v. ntr. u. intrs. mit haben, mwinfelnde Töne aus 

der Tiefe heraufhören laffen, verbreiten. 
— So winſeln dann mit dem ſchnellen 
Dumpfen Donnerfälage der unterirdifchen Rache 

Zobesftimmen herauf. — Klopftod. 

Dart Heraufwinfeln. 
Heraufwirbeln, f. Herabmwirbeln. 
A Heraufiwogen, v. ntr. mit fein, wogend, gleih Wogen herauf: 

kommen, ſich berwärts erheben. 

Fuͤrchterlich wogt' es herauf. — 

Das Heraufwogen. 
x Heraufwollen, f. Herabwollen. 

„ Heraufiwühlen, v. trs. wühlend herauf, in bie Hoͤhe bringen. Dann 
überhaupt aufwühlen, das Unterfte zu oberft bringen; im verftärkter 

Bedeutung, eigentlich und A uneigentlic. u 
Stürzt wie eine flürzende' Welt auf den Dean, wuͤhlt ihn 

Kings aus allen Tiefen herauf. — Sonnenberg. 

Das Heraufwühlen. Die Heraufwühlung. 
Heraufwünfchen, — zeigen, —zerren, ſ. Herauf, und Herab: 

wuͤnſchen ıc. ; 

Heraufziehen, v. unregelm. (f. Ziehen). D) intrs. u. ntr. mit fein, 

ziehend, in einem Zuge ſich heraufbewegen. Das Heer ziehet her: 

auf, 3. B- auf eihen Berg, wenn ber Sprechende oben if. Wolken 

ziehen herauf, feigen Tangfam am Gefitskreife herauf. A Das 

Dunkel zieht herauf, verbreitet ſich gleichſam von ber Oberflaͤche der 

Erde, und zwar von der Morgengegend her wo es nad Untergang 

der Sonne zuerft eintritt, gleihfam in die Höhe, fo daß bie höheren 

Sufifhichten des Sonnenlichtes nad) und nad) beraubt werben. 

is die Sonne nunmehr hinſank, und das Dunkel heraufzog. 
Klopftod. 

Sonnenberg. 
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II) trs. durch Ziehen heraufbringen. — Das Heraufziehen. ‚Die 
Heraufziehung. 

Heraufziſchen, —zwaͤngen, ſ. Herauf, und Herabziſchen ze. 
Heraͤugeln, v. intrs. mit haben, mit freundlichen ober halb gefchloffes 

nen Augen herfehen. Das Heräugeln.. Die Heräugelung. 
Heraus ‚ein Umftandwort des Ortes, welches eine Bewegung aus ei- 

nem Orte, einem eingefähloffenen oder beſtimmten Naume nad dem 

Rebenden zu bezeichnet ; zum Unterfhiede von hinaus. Zur Stadt, 
zum Haufe heraus. Heraus damit! d. h. gieb es heraus, fage es 
heraus ꝛc. Heraus mit der Sprache! fage ed nur heraus. Heraus 
aus der Stube! kommt heraus ! re aus den Federn! ſtehe 

auf, erhebe dih aus dem Belle. \ 

Heraus, aus deiner Wolfesgruft, 
Furchtbares Seldenheer, 

Heraus, zum Streit in feifhe Luft, 
Mit Muth und Schlachtgewehr. — Gleim. - 

Aud blos heraus! So ruft der wachhabende Soldat heraus! wenn 
die übrigen aus dem Wachhauſe kommen und ins Gewehr treten ſol⸗ 

len. Zumeilen bleibt die Richtung dee Bewegung in Bezug auf 
den Redenden unbeflimmt, und dann flieht heraus für dgraus ober 
hinaus oder ift eine bloße Verftärkung des einfahen aus. Sm D®2.Dd. - 
fagte man dafür ehemahis ausher, und in ber gemeinen Sprechart 

fagt man dafür häufig mit einer Kürzung ’raus, 
Leben wird e8 häufig und nicht felten auh von Schriftftelern mit 
hinaus verwechfelt. Heraus wird wie herab, heran zc. mit vielem. 
Ausfagemörtern, befonders die eine Bewegung anzeigen, zufammens 

gefest, von welden es in der Umwandlung getrennt wird. 

Herausadern, v. trs. mit dem Pfluge, im Pflügen aus ber Erde 
herausbsingen. Einen Stein herausadern, beftimmter herauspflüs 
gen. Das Herausadern. 

Herauparbeiten, —äugeln, —bannen, f. Heraus, und Herab⸗ 
„ swebeiten 2c. | 
X Herausbeichten, v. trs. eigentlich, in der Beichte herausfagen, aus⸗ 

fagen; gewoͤhnlich aber uneigentli, für, alles bekennen. Das Herz 
ausbeichten. j 

Herausbefommen, v. unregelm. (f. Befommen). D ntr. mit haben, 
und ber Fuͤgung eines trs, auf etwas zu viel Hingegebenes, denjeni⸗ 
gen Theil, welcher zu viel gegeben wurde, aus den Händen des Em: 
pfängers zuruͤckbekommen. Etwas herausbefommen. Bei Abrech— 

nungen befommt man den Überfhus heraus. 1x) intrs, dahin brin- 
gen, e8 bewirken, daß etwas herauskomme, herausgehe, feine Stelle 

Ich kann es nicht herausbefom: 
men; gewöhnlicher herausbringen und in ber gemeinen Spredart, 
in einem Orte, Naume verlaffe. 

berausfriegen. — Das Herausbefommen. . _ 
Herausbemuͤhen, —beftellen, f. Heraus, und Herabbemühen ze. 
O Hesauöbetrügen, v. trs. auf eine betruͤgliche Weiſe herausloden. 

ZSüdifh ruhten deine Wogen, Ah 
Bis du ihn herausbetrogen 
Sn dein falfhes Lügenreid. Schiller. 

Das Herausbetrügen. 
x Herausbetteln, v. rec. Sich herausbetteln, duch Betteln bera 

auslommen, fih vurch Bettelei beraushelfen. 
herausbetteln. &r auch fich herein, herüber: zc. betteln, und, hin: 
aus:, hindurch, hinein: ?e. betteln, fi) durch Bettelei herein- 26. 
helfen. Das Herausbettein. Das Hereinbetteln u. 

Herausbemwegen, f. Herabbewegen. Aa 
O Herausbilden, v. trs. einen Stoff verarbeitend aus demſelben bil⸗ 

den, oder ben Stoff aus etwas nehmend aus dieſem als der Quelle 

hervorgehen laffen. 
lihen Idee von der Welt — fol 

den.« Fichte. So aud, herausgefialten. Das Heraushilden. Die 
Herausbildung. _ UN 

Im gemeinen _ 

Sich aus dem Lande 

„Ein beftimmter Theil des Inhalts diefer götte 
— durch die freie That der Mens 

Then an der Sinnenwelt herausgebilbet und in ihr bargeftelt were 

- 
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- .© Herausdeuten, v. trs. aus etwas deuten, aus etwas eine Bedeu: 

Herausb 

Herausbitten, —blafen, —blicken, f. Heraus, und Herabbitten ꝛc. 
A Herausbraufen, v. D ntr. u. intrs. mit fein, brauſend, mit Gr: 

braus herausfommen, herausdringen. 
und, mit einmahl 

Brauſt' es wie taufend Meere heraus. — Bonnenberg. 
I) trs. braufend herausjtoßen. Uneigentlih, mit Gebraus, großer 
Heftigkeit äußern, an den Zag legen. Lu 

Aber vom neuen Triumph und der alten Verzweiflung trunken 
Brauſete ungeftäm heraus er (Satan) die Hölle des Herzens. 

er Sonnenberg. 
+ Das Herausbraufen. k y 
Herausbrennen, v. unvegelm. (f. Brennen). I) ntr. ı) Mit haben, 

. dom Feuer, mit lichten Flammen aus einem Orte nad) dem Reden— 

den zu zum Vorſchein kommen. Das Feuer brannte zu den Senflern 

“heraus. 2) Mit fein, duch Gewalt des Feuers dadurch herausge— 
“bracht werben, daß es von demſelben verzehrt wird. Das Holzwerk 

ift mitten herausgebrannt. II) trs. durch Gewalt des Feuers her- 
ausfhaffen, dadurch daß man es von bemfelben verzehren oder zer: 
fören läßt ıc. — Das Herausbrennen. 

Herausbringen, v. trs. ungegelm. (f. Bringen). ı) Aus einem Oxte 
oder Raume zu dem Spredenden oder überhaupt nad) ausen bein= 

gen. Einen Stuhl herausbringen, aus dem Baufe. 2) Es duch 
Mühe dahin -bringen, bag etwas heraustomme, gehe, aus feiner 
Stelle weiche ıc. Den Degen nicht aus der Scheide heraugbringen, 
ihm nicht aus derfelben ziehen koͤnnen. Einen Fleck herausbringen, 

“ aus bem Kleide, ihn wegihaffen, dadurch, daß der fremdartige Stoff 

"per ihn verurſachte, aus demfelben gezogen, gewaſchen 2c. wird, Un: 
eigentlid. Eine Redinung, eine Aufgabe herausbringen, fie richtig 

löfen. Da ift kein Sinn herauszubringen, Feiner darin zu finden, 
aus den Worten zu deuten. 3) X Xus dem Bufammenhange, aus der 

Faſſung bringen. Er läßt fi niht herausbeingen. Das Heraus: 
bringen. Die Herausbringung. ı 

Herausdampfen, f. Herandampfen. 

tung ziehen, mit dem Nebenbegeiffe des Gezwungenen. „Mie fiel 

‘ein, wie viel Schlimmes ein Menſch aus unferm fpäten Erſcheinen 

berausdeuten würde.“ Lafontaine. (8) Das Herausdeuten, 
"Die Herausdeutung. / 

Herausdrängen, —dringen, —dräcden, —duften, —dürfen, 
—eilen, f. Heraus, und Herabdränge:r ıc. 

Herauseitern, v. ntr. mit fein, mit dem Eiter herausdringen, herz 
ausgefhafft werden. Das Herauseitern. 

Herausfahren, v. unregelm. (f. Fahren). D) trs. mit fein, ſchnell 
herausbewegs werden, womit oft der Beariff des Unbermutheten 

verbunden ift., Ein zackiger Blig fuhr plögli heraus, aus den 
Bolten. II) intrs. mit fein. ı) X Sich ſchnell und unvermuthet 
bherausbewegen. Wie der Blitz fuhr er zum Haufe heraus. In den 

Bergwerken, aus der Grube heransfleigen. 2) Schnell, unüberlegt 

"etwas fagen. „Wer unvorfihtig herausfährt.e Spridmw. ı2, 18. 
Ei, fuhr der Koch heraus. Lihtwer. 

= 3) Sich, zu Wagen herausbegeben. III) trs. zu Wagen herausfchaf- 
fen. — Das’Herausfahren. 

p Herausfallen, — feuern, f. Heraus, und Herabfallen ıc. 

u ee 

Heraugfinden, v. unvegelm. (f. Finden). - I) trs: unter mehreren 

2 Dingen derfelben Art als dasReditz, Verlangte finden, erfennen und 

wählen. Den rehten Weg herausfinden. Ein falfhes Geldſtuͤck 
"aus einer Summe herausfinden. Der Hund findet feinen Herrn 
unter einer großen Gefellfinaft heraus. II) rec. Sich herausfin: 

den, den rechken Weg finden und auf demfelben aus einer Gegend ic. 
gelangen. Auch als intrs. Nicht herausfinden koͤnnen.  Uneigent- 
lich. Sich nicht herausfinden koͤnnen, keinen Ausweg wiſſen, die - 

. Entfiebung, den Zufammenhang ꝛc. einer Sache nicht einfehen. 
Das Herausfinden. 2 f 
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x Herausfifchen, v. trs. die Fiſche herausziehen mit der Angel, dem 

Samen zc. Uneigentlid, etwas’ auf oder in einer Flüffigkeit Schwim— 

mendes faffen und herausnehmen. Die Brode aus der Suppe herz 
ausfifchen. Dann auch, einzeln, nad) und nad) und kuͤnflich her⸗ 
eusbringen, in Erfahrung bringen. „Alles das hat meine Eleine 

“ Lesbia — aus der alten Drofo — herausgefifht.e Wieland. 
Das Herausfifhen. Die Herausfifchung. i 

Herausflattern, —fliegen, —fliehen, —fliegen, —fluͤchten, 
—fluten, f. Heraus, und Herabflattern zc. 

Der Herauöfoderer, des —s, d. By. w. d. Ez. (R.) der etwas, eis 
nen herausfodert; befonders der einen zum Zweikampf fodert, außer⸗ 
halb eines Orts beſcheidet. 

Herausfodern, v. trs. fodern, daß jemand herauskomme, daß etwas 
herausgegeben werde. Den überſchuß herausfodern. Einen her⸗ 
ausfodern, aus dem Hauſe, aus dem Gewahrſam; beſonders, fodern 
zum Zweikampf zu erſcheinen (zum Duell fodern). Der Heraus⸗ 

gefoderte blieb im Zweikampfe. Das Herausfodern. Die Heraus— 
foderung. 3 

A Herauöfühlen, v. txs. vermittelft des Gefühle, durch Betaſten 
herausfinden, als das Rechte oder Verlangte erkennen und auswählen. 

Fühlen Sie ſoiche (Pflaumen) heraus, die vom Steine los und 
am Stengel 

Runzelich (runzelig) find. — — WVoß. 
Das Herausfühlen. 

Herausführen, v. trs. aus einem Orte herführen, nad dem Spre— 
enden zuführen. - Sn ben Bergmerken verſteht man darunter, etz 
was beim Herausfahren mit aus dev Grube nehmen. Das Heraus: 
führen. Die Herausführung. ©. Herabführen. 

Die Herausgabe, o. 3. die Handlung, Ya man etwas herausgiebt. 
Die Herausgabe eines Unterpfandes . Die Herausgabe eines 
Buches. (R.). S. Herausgeben 

x Herausgabeln, —gaffen, fr Heraus, und Herabgabeln ıc. 1 
Herausgeben, v. txs. unregelm. (f. Geben). ı) Xus einem einge 

ſchloſſenen Raume hergebemr. Sich etwas zum Fenfter herausgeben 
lafien. Butter, Mehl, Eier 2c. herausgeben, aus der Speifefams 
mer. Ein Pfand, eine Geißel herausgrben. 2) Was zu viel ift, 
den Überfhuß zuruͤckgeben, auszahlen. Aof einen Thaler vier Gro= 
Then herausgeben, weil das Gekaufte nur zwanzig Groſchen Eoftet. 
3) Ein Bud herausgeben, es in Druck geben, es drucken laſſen 
und den Druck deſſelben beforgen. Das Herausgeben, Die Herz 
ausgebung. ; 

Der Herausgeber, des —s, d. 3. w. d. Ez; din Herausgeberinn, 
4. die —en, eine Perfon, welche etwas herausgebt; beſonders, 
welche ein Buch herausgiebt. 

Herausgehen, ſ. Herabgehen. 
O Herausgeſtalten, v. trs. fo viel als herausbilden. S. „Ins 

deß ex feinen eigentlihen Begriff fowol, als die Kunft, mit Ser ex 
ihn en der Welt herausgefkaltet, für fih behält. Fihte. Bas 
Herausgeftalten. Die Herausgeftaltung. 

Herausgießen, f. Herabgiefen. 
Derausgraben, v. trs. unzegelm. (ſ. Graben), durch Graben, graz 

dend hetausbeingen. Das Herausgraben. Die Herausgrabung. 
Hetauögreifen, v. unzegelm.’(f. Greifen). I) intrs. von innen nad 
‚außen hergreifen. II) trs. mit einem Griffe herausnehmen, enfwe: 

ber aufs Gerathewohl, ober nad) einer vorhergegangenen Auswahl 
mit den Augen. — Das Herausgreifen. Die Herausgreifung. 

x Herauöguden, X —haben, —haden, —bäfeln, haften, 
—hallen, f. Heraus, und Herabguden zc. £ 

X Seraushalfen, v. txs. aus dem Halfe heraufs und herausbringen. 
Uneigentlih von Wörtern, fie muͤhſam und beſchwerlich ausftopen, 
herausmärgen. „Die Worte heraushalfen.« Leffing. (R.). Das 
Heraushalſen. 

Hexaushangen, hängen, —harken, —hauen, ſ. Herabhangen ıc. 
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Herausheben, v. trs. ungegelm. (f. Heben), durch Heben herausbrin⸗ 

gen, heben und herausnehmen. Uneigentlih. ine Stelle aus eis 

ner Rede, Schrift herausheben, fie alein aus derſelben gleihfam 

heben, fie einzeln außer ihrem Zufammenhange nehmen, anführen ; 

gewöhnlicher bloß, ausheben. 

fam aus demſelben in die Göhe heben, d. b. in die Augen fallender, 

bemerklicher, deutliher mahen. Das Hersusheben. Die Her- 

aushebung. „Der Aberglaube, als Frucht und Nahrung des vo: 

mantifden Geiftes verdient wine eigne Heraushebung.“ I. P. 

Nichte r. 

Heraushelfen, —hetzen, — hinken, —holen, —hürfen, ſ. Ders 

aus, und Herabhelfen zc. 

Heraushuften,. v. trs. huftend, durch Huften herausbringen, ausflos 

fen, auswerfen. „Ein Hauch, leiht aus der Bruſt emporgehoben, 

nicht herausgewürgt, zgehuftet <zc. Bürger. Blut heraushujlen. 

Das Heraushuften. Die Heraushuſtung . 

x Heraushutfhen, —jagen, —kaͤmmen, —karren, —kehren, 

f. Heraus, und Herabhutſchen. 

x Herausflauben, v. trs. durch Klauben, d. h. mühfam und behut⸗ 

ſam herausbringen. inen Keen herausklauben, aus der Schale. 

Uneigentlih. Den Sinn eines Wortes, einer Stelle herausklau⸗ 

ben. Das Herausklauben. Die Herausklaubung. 

Herauöklettern, —Elimmen, f. Heraus, und Herabklettern ı. 

x Herausflügeln, vw. trs. buch Klügeln, durch Nachdenken heraus: 

briegen, etwas zu Stande bringen. Einen Sinn herauskluͤgeln. 

Etwas herauskluͤgeln. Das Herauskluͤgeln. Die Herauskluͤ⸗ 

elung- 

& Herausfniefhen, v. irs. knirſchend herausdrüden, herausreißen. 

— Dir das Herz herausfnirfhend. — Sonnenberg. 

Das Heraustniefhen. Die Herausfnirfhung. 

erauskochen, v. mtr. u. trs. fo viel als auskochen. ©. d. 

——— f. Herab£ollern. 

Herauskommen, v. unregelm. (f. Kommen). I) intrs. mit fein, 

aus einem Orte, Raume zc. herfommen, nad dem Sprechenden zu 

fommen. Zum Haufe, zun Stadt hevaustommen. II) ntr. mit 

fein. 1) Erfheinen, befannt werden. Gin Bus, koͤmmt heraus, 

wenn es gedruckt und naher verkauft wird. „Sie befürchten auf 

nicht, daß es herauskommen wird, “ daß es bekannt werden wird. 

Bellert. 2) Sich auf die verlangte Art finden, richtig befunden 

werden, Die Rechnung Eümmt heraus. X Dann, auf gewiſſe Axt 

übereintommen, Zleich fein. Das koͤmmt auf eins heraus, es iſt 

eins-wie das antere, iſt gleich vie. X Das kaͤme ſchoͤn heraus, 

das würde ſich ſhoͤn fhiden, wuͤrde fhön ſtehen; fpöttiih. Dabei 

koͤmmt nichts heraus, dabei befömmt man nichts Heraus, d. h. da⸗ 

bei hat man feinen Nugen. Da bier heraus in Kbfiht auf bie ve: 

dende Yerfon nicht genau genommen wird (f. Heraus) , fo hört man 

bafıe auh hinaustommen. Das fümmt auf Gins hinaus, — 

Das Herauskommen. 

X Heraustönnen, f. Herabkoͤnnen. 
AL Herausfrächzen, v. trs. Erächzend herausbringen, ausftoßen. „Gin 

Hauch, nicht aus der Bruft emporgehoben, nicht herausgewürgt, 

sgehuftet, -geräufpert , gekraͤchzt.“ Bürger. Das Heraus: 

kraͤchzen. 
A Herausfreifen, v.ntr. u. intrs, mit fein, Ereifend herausſtuͤrzen. 

Sa der Pöbel der Hölle) Ereif’t nur heraus zum Verderben der 

Menfhen, nicht Menſchheit. Sonnenberg. 

Das Herauskreifen. 

Herausfriehen, X—Eriegen, —laͤcheln, —langen, f. Heraus, und 
Herabfriehen ꝛc. £ 

Heraußlaflen, v- ungegelm. (ſ. Laffen). Dtrs. zulaffen, daß fi 

etwas herausbewege, begebe.. Es wird Keiner herausgelaffen, man 

läst einen herausgehen. II) rec. Sich herauslaffen, feine Geban: 

Een, feine Meinung äußern. Sich über etwas herauslaffen. Naqh⸗ 
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Dann, vom Übrigen trennen, gleidz" 

Herausp 
dem ih mid einmahl fo freimuͤthig herausgelaſſen habe.? Wie— 
dand. — Das Herauslaſſen. Die ee 

Herauslaufen, f. Derablaufen. 
Herauslaufgen, v. txs, duch Laufchen herausbringen, in Erfahrung 

bringen. „Und ih, armer Unglädliger, laufe mir die entfeglihe 
Wahrheit heraud.“ Benzel-Gternau. 
Die Herauslaufhung- | 

Herausleden, v. trs. durch Lecken mit der Zunge, leckend herausbeins 
gen, herausſchaffen. Das Herauslecken. — 

Herauslegen, —leiten, —lenken, ſ. Heraus, und Herablegen x. 
Herauslefen, v. intrs, u. trs. ı) Im Leſen herausfommen, aus 

dem Sufammenhange kommen. 2) Aus dem, was man liefer, herz 

ausnehmen. Die Wilden eus ben Exbfen herauslefen. Dann, aus 

dem, was man liefet in einem Buche zc. herausnehmen, d. h. fig 
merken, um es anzuwenden. Sich herausiefen, aud) wol, zu Ende 
leſen, damit man fertig werde und aus ober von bem Bude 3. 
gieihfam komme. 

liefet doch nur jeder 
Aus dem Bud’ fih heraus, und ift er gewaltig, fo Lieft er 
Sn das Bud ſich hinein. Goͤthe. 

Das Herausleſen. Die Herausleſung. 
Herausleuchten, —loden, —lodern, ſ. Heraus, und Herab⸗ 

leuchten ꝛc. 
x Herauslügen, v. rec. Sich herauslügen, fi durch eine Lüge 

aus einer Verlegenheit helfen. Das Herauslügen. 
X Herausmachen, x —mögen,-f. Heraus, und Herabmachen ꝛc. 
A Berausmuͤhen, v. trs. mit Mühe, Anftrengung hezausbringen, 

herausreißen 2c. 
mit jeglihem Aufriß 

Zwei und einige Drei, herausmuͤhend. — Sonnenberg. 
Sich herausmühen,, fi mühen oder bemühen herauszufommen. 
Das Herausmühen. 

x Herausmüffen, v.ntr. mit haben, herausfommen, herausgehen 2c. 
müffen. Uneigentlich aud für, herausgefprogen, herausgebracht, 

entdeckt ꝛc, werden müffen. Es muß heraus, was ih auf dem Herzen. 
habe. Es muß heraus, z. B. das Geheimnis. Das Heraus⸗ 
müffen. 1 

Herausnehmen, v. trs. ungegelm. (f. Nehmen), aus einem Orte 
oder eingefäloffenen Raume zc. an id, zu Th nefmen. Geld hers 

ausnehmen, aus dem Beutel ꝛc. X Sid, etwas herausnehmen, 
auch wol, X fi) eine Gurke herausnehmen, etwas zu thun fih ers 

lauben, was ein Anderer nicht thun darf oder zu thun ſich nicht ges 
= traue. Das Herausnehmen. Die Herausnehmung. 
Heraudniefen, v. trs. duch Nieſen herausbringen. Das Heraus⸗ 

niefen. Die Herausniefung. 
Herausnöthigen, —padeh, ſ. Heraus, und Herabnöthigen. 
Herausplatzen, v. D ntr. mit fein, durch Plasen oder plagend here 

ausfahren. UI) intrs. mit fein, plöglid, und unüberlegt etwas her _ 

ausfagen. Sich nit halten koͤnnen uns herausplagen. «Dan fagt 
auch, mit etwas herausplagen. — Das Herausplaben. 

X Herauspoltern, v. D ntr. mit fein, mit polteendem Geraͤuſch 
berausfallen. II) intrs. mit fein, polternd, mit großem Geraͤuſch 
beraustommen. III) trs. ı) Durch Poltern herausbringen, baines 

gen herauszufommen. Einen herauspoltern. Auf ben Kupfer— 
haͤmmern heißt herauspeltern, die Eupfernen ausgeteuften Keffel 
mit dem Polterfammer oder der Poiterfälage völlig zurihten. 2) 
Polternd, geradezu, plump herausfageh. „Der Sprachgebrauch pol⸗ 

tert beinahe alles heraus.“ Klopftod. — Das Herauspoltern. 
O Herauspreifen, v.trs. preifend herausftreiähen, feh: preiſen. „So 

fee man auch die Weisheit unfess Jahrhunderts herauspreifet,« 
ungen. R. Das Herauspreifen. 

Herausprügeln, X —purzeln, f. Heraus, und Herabprügeln zc. 
X Herauspußen, v. tes. 1) Durch Pagen gleigfam herauspeben, 

Das Herauslaufhen. 
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durch vielen und geſuchten Putz recht in bie Augen fallen machen; 
auch herausſchmuͤcken. Einen- herauerugen. So auch, fich herz 

auspugen. Leotychus hatte fich ungewoͤhnlich herausgeputzt.“ Wie> 
land. 2) Durch Pusen, Reinigen herausbringen. Flecke heraus: 
pugen.: Das Herauspusen. Die Herausputzung. 

Die Herausquetfche, By. die —n, oder die Herausguetfhform, 
Piz die —en, bei den Goldfhlägern, die zweite Art der Hautfor⸗ 
men, worin das nod dicke Metall gefchlagen wird, bis es auf diefe 
Art gequetſcht zwiſchen den Blättern dee Form heraustritt. 

Herausragen;, ri Heraus, und Heraufragem 2 
Herausranfen, —raſſeln, f. Heraus, und Herabranken ac. 
Heraudrauchen, f. Heraus, und Heranrauchen. m 
en f- Heraus, und Herabrauſchen. N 
X Derausrauspern, v. trs. raͤuspernd herausbringen , mit Geraͤus⸗ 

per herausftoßen. „Ein Hauch, leicht aus der Bruft emporgehoben, 
nicht herausgewürgt, »gehuftet, »gerauspert.“ Bürger : Das 
Herausräuspern. | 

Herausrechen, f. Heraus, und Herabrechen. * 
X Herausreden, v. trs. aus einem Raumezc. herrecken. Den Arm 

herausrecken; auch herausftreden. Das Hernusreden, Heraus- 
ſtrecken. Die Herausre£ung, Herausitredung: 

Herausreichen, —reifen, —reißen, —reiten, —rennen, f. Der: 
aus, und Herabreichen ıc. 

A Serausretten, v.trs. aus ber Gefahr reißend, von der Gefahr:e. 
befreiend zeiten. So auch, fich herausretten, der Gefahr entflie: 

hend ſich retten, 
Der aus der ſtuͤrmiſchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt, fich herausgerettet 
Sn des Klofters friedlihe Belle. Shiller. 

Das Herausretten. ; 
Herausriefeln, —rinnen, f. Heraus, und Herabriefeln ze. 
X Herausrödheln, v. trs. mit einem Geroͤchel heraus: oder hervor⸗ 

beingen , ausfloßen. »— fo daß wie nicht wie die Sarmatifhen 
Voͤlker die Worte herausröcheln." Herder. Das Herausroͤcheln. 
Die Herausroͤchelung. 

Herausrollen, ſ. Heraus, und. Herabrollen. 
Heraußrüden, v. D) trs. aus einem Orte, eingefchloffenen Raume 

herruͤcken. Uneigentlih. X Geld herausruden, Geld hergeben. II) 
intrs. mit,fein, aus einem. Orte herrüden, d.h. hergehen, herziehen. 
Das Heer ruͤckte heraus zum Kampf, aus dem Lager. uneigentlich. 
X Mit der Sprache herausruͤcken, was man denkt oder fagen will, 

nicht zuruͤckhalten, fondern almählig fagen. — Das Herausräden. 
Die Herausruͤckung. 

Herausrufen, f. Heraus, und Herabrufen. 
x Herausrupfen, v.trs, rupfend herausziehen. Das Herausrupfen. 

Die Herausrupfung. 
Herausfagen, —fäufeln, —faufen, —fhaffen, —fchallen, 

—ſchauen, —fheinen, —ſcheren, —ſcheuchen, —ſchicken, 
—ſchieben, —ſchielen, —ſchießen, —ſchiffen, ſ. Heraus, und 
Herabfagen ze. 

Herausfchlagen, v. unregelm. (f. Schlagen). I) trs. durd Schla⸗ 
gen herausbringen. In den. Bergwerken heißt, das Gedinge her: 

ausſchlagen, die vom Geſchwornen aufgegebene Arbeit auf dem Ge- 

ſtein verrichten, Berge und Erze gewinnen. II) Xntr. mit fein, mit 
Seftigkeit und Gewalt herausfallen. — Das Herausfchlagen. Die 
Herausfhlagung. f 

Heransfchleihen, —ſchlendern, —ſchlenkern, —fchleppen, 
—fhleudern, —fhlüpfen, X—fchmeißen, f. Heraus, und Her— 
abfchleichen zc. | 

Herausſchmuͤcken, f. Herauspusen. ; 
Herausſchreien, —ſchreiten, — ſchuͤtteln, —ſchuͤtten, —ſchwan⸗ 

ken, — ſchwaͤrmen⸗ —ſchweben, —ſchwenken, —ſchwimmen, 
—ſchwingen, —fchwirren, —ſegeln, —fehen, —fehnen, 
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x —fein, —fenden, —ſetzen, f. Heraus, und Herabſchreien ec 

Herausfingen, v. unsegeim. (f. Singen). I) txs. ı) Aus voller 
Beuft fingen. 2) Einen Zodten herausfingen, ihn mit Gefang 
herausbringen, berausbegleiten. © II) intrs. mit fein und fommen, 
fingend heraustommen. — ı Das Herausfingen. 

Herausſinken, v. ntr. unregelm. (ſ. Sinken) mit fein, aus einem 
Naume, aus etwas, wovon es umgeben ift,, bermwärts ſinken. Une 

eigentlich, für herausteeten. „Nun ſank die von Bligen genährte 
Sonne feuertzunfen aus dem rothen Gewitter heraus.« 3. P. 
Rihter Das Herausfinken. 

X Herausſollen, ſ. Heraus, und Herabſollen. 
O Herausſpinnen, v. trs. unregelm. (f. Spinnen), fpinnend gleich⸗ 

fam yerausbringen, aus einer Sache reichlich, in Menge entwideln, 
‚zum Borfchein bringen. „Der. erſte Lügner, Myſtiker (Geheimniß⸗ 
kraͤmer) und Metaphiſiker (ſpitzfindige Gruͤbler) von Anfang haͤtte noch 
zehnfach mehr Unſinn (aus) dem unſchuldigen Namen herausſpinnen 
koͤnnen.s GHerder. Das Herausſpinnen. Die Herausfpinnung. 

Herausſprechen, —fprengen, —ſpringen, — ſpritzen, f. Heraus, 
und Herabſprechen ꝛc. 

Herausſetzen, v. trs. aus einem Naume ꝛc. nehmend herſetzen. line 
eigentlich, abgeſondert von andern ſetzen und dadurch auszeichnen, ero 

heben; im gemeinen Leben herausfkreichen. „— eine Rede, in wel: 
her er die Verdienſte des Berftorbenen heraugfegte.e Ungen. Das 
Herausfegen. Die Herausfegung. . 

Herausfprudeln, v. D) ntr. mit fein, fprudelnd herauskommen, ‚hera 
ausdringen. Kriftallhelles Waffer fprudelte aus dem Felſen heraus: 
II) trs. fpeudelnd herausftoßen ‚ fagen. „Und wenn er einmahl der 
Mund öffret, fo fprudelt ee einen Fluch über das ganze Menſchen— 

gefhleht heraus.“ Kogebue. (K.). — Das Herausfprudeln. 
Die Herausfprudelung. { 

Herausftarren, —fteden, f. Heraus, und Herabftarren ıc. 
Derausftehen, fo viel als herausragen. S. d. Das Herausſtehen. 
Herausſtehlen, —fteigen, —flelien, —flolpern, —foßen, 

—frahlen, f. Heraus, und Herabftehlen ıc. 
Herausſtrecken, f. Herausrecken. 
Herausſtreichen, v. trs. unregelm. (ſ. Streichen), nach außen, nad 

dem Redenden zu ſtreichen, durch Streichen herausbringen, herause 
ſchaffen. Die Falten, Runzeln herausſtreichen. Uneigentlich. X Eis 

nen herausſtreichen, ihn ſehr loben. S. Streichen. Das Her— 
ausſtreichen. Die Herausſtreichung. 

Herausſtreuen, —ſtroͤmen, —ſtuͤrmen, —ſtuͤrzen, —tanzen, 
—taumeln, X—thun, —toben, —tönen, X—torkeln, —to= 
fen, —traben, —tragen, —träufeln , —traufen, —treiben, 
—treten, —triefen, —trippeln, —tröpfeln, —teotten, 
— wachſen, X —wadeln, —wagen, —wallen, —wälzen, 
— wandeln, —wandern, —wanfen, f. Heraus, und Herab⸗ 
ſtreuen ꝛc. 

Herauswaſchen, v. trs. durch Waſchen herausbringen. Einen Fleck 
herauswaſchen, aus einem Kleide ꝛc. »— nicht als ſei ex einer 

der Goldſklaven geweſen, die ihren Schweiß im Sande vergraben, 

um fih ein ungenügtes Metal herauszumwafchen.“ Benzel-Ster 
nau. Das Herausmafchen. 

X Herauswatfheln, — wehen, f. Heraus, und Herabwatfiheln 2c. 
5 Derausweinen, vw. trs. duch Weinen, Thraͤnen herausbeingen, 

db. 5. wanken maden, aus der Faffıng bringen. »— tie biefen 

ſchwachen, weichherzigen Agis, den man mit einer Shräne aus allen 
feinen Entf&lüffen- herausweint.« Lafontaine. Das Heraus— 

weinen. . 
Herausweifen, —werfen, f. Heraus, und Herabweifen ıc. 
Herauswinden, v.trs. unzegelm. (f. Winden), ı) Vermittelſt ber 

Winde herausbringen, herauefhaffen. Einen umgefallenen Wagen 

aus dee Grube herauswinden. uneigentlich. A Ein Geheimnig 
herauswinden, es ausforſchen, einem zu entreigen ſuchen. 
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Das ſeltſame Seheimniß — 
Aus ihrer Bruſt herauszuwinden. Wieland. 

2) Sid) herauswinden, ſich durch allerlei Windungen aus ei: 
was los machen, fih aus einer Läftigen oder gefaͤhrlichen Lage be> 
freien. Das Herauswinden. Die Herauswindung. f 

Herquswinken, — wirbein, —wogen, X— wollen, X — wuͤu⸗ 
fhen , f. Heraus, und Herabwinfen ıc. 

Herauswäürgen, v. trs. durch Würgen d. h. durch Anfteengung 

und mit Beſchwerde durch den Hals herausbringen, von ſich geben. 

„Ein Hauch, leicht aus der Bruſt emporgehoben, nit herausge- 

würgt« ıc. Bürger. 
Bis fie huſtend die ſchwarze Geele herauswuͤrgt. Voß. 

Das Herauswürgen. Die Herausmwärgung. 
A Herauswüten, v. intrs. u. ntr. mit fein, wütend ober wie wuͤ— 

tend herausftärzen , heraustommen. 
— Das All der Verderben 
Wuͤtet heraus mit Hoͤll und Himmel erſchuͤtterndem Einmahl. 

1 onnenberg. 

Das Herausmüten. 
Herauszeigen, f. Heraus, und Herabzeigen. 
Herauszerren, v. trs. duch Zerren herausbringen. 

Das die Rachbarinn Blut ftatt Milch herauszeret, Voß— 
nämlih aus dem Euter. Das Heraugzerren. Die Derauszerrung. 

Herausziehen, —zifhen, —zwängen, |. Heraus, und Herab- 
ziehen ıc. 
xx Heraußen, adj. für draußen. 

außen fiehen.“ Sir. zı, 25. 
Herb, —er, oder Herbe, —r, —fie, adj. m.adv. ein Wort zur Ber 

zeihnung derjenigen Eigenſchaft vieler Körper, da fie einen zugleid 

fäuerlihen und fharfen, zufammenziehenden Gefhmad haben; fn 

Gegenfag des mild und füß. Unreifes Obft, Sclehen fhmeden 
herb, haben einen herben Geſchmack. Ein herber Wein. Uneigents 
lich; ein herbes Gefiht, ein unfreundlidies, mürrifhes, finfteres, 

wahrſcheinlich davon, weil man das Gefidt gewöhnlich verzieht, wenn 

man eine Frucht 2c, herbe findet. 

„Ein Vernünftiger bleibet herz 

be, Luſtig Alter! Fein 

&o herb Seſicht zu folder Freudenbothſchaft. Schiller. 
Herbe Sorte, welche eine bittere, unangenehme Empfindung vers 

urfaten. Ein herber Schmerz, ein ſehr empfindlicher, bitterer. 

Ein herbes Geſchoß, weldes berben Schmerz; verurfadt. _ 
noch Türmten Troör und Hektor 

Mit graunvollem Gefhrei, und ſchuͤtteten herbe Geſchofſe. 
Entnezvt vom herben Alter. — Bürger IR.) 

x Her-babbeln, v. trs. babtelnd herſagen. Friſch. Etwas herbabs 
bein. S. Babbein. Das Herbabbeln. Die Herbabbelung. 

Herbannen, v. trs. jur redenden Perfon, an den Ort wo man ſich 
befindet bannen. Er ift wie hergebannt, er bleibt beftändig bier, 

als wenn ihn ein Bann bier feftsielte, man Fann ihn richt los 

werben. Senes (Pofihorn) das — 
— mas in Deutfiklands. Räumen auffproßt, 
Bon undichtriſchem Aberwitz und Unfinn 
Wir herbannt. Voß. 

Das Herbannen. Die Herbannung. 
Die Herbe, o. Mz. bie Eigenſchaft eines Dinges, da es herb if; 

auch die Herbheit. 
Herbegeben, v. ree. unregelm. (ſ. Begeben) Sich herbegeben, an 

dieſen Ort, wo naͤmlich ber Redende iſt, ſich begeben. Das Her: 
begeben. Die Herbegebung. 

Herbei, ein umftandwort des Ortes, welches eine Bewegung von ei— 
uem entferntern Orte nad) einem nähern in Bezug auf bie redende 

oder handelnte Verfon bezeihnet, und wie heran gebraucht wird, 

nur daß diefes naͤher beſtimmt. Herbei, herbei! Eomm oder kommt 
desbei, nähert euch mir. Es wird wie heran und aͤhnliche Wörter 

Bof. 
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mit vielen Ausſagewoͤrtern verbunden, welche mit denen die mit heran 
zufammengefest find meiſt einerlei Bedeutung haben. Doch Tann nicht 
immer eins für das andere gefegt werden, indem mande Ausfage: 
todster gewöhnlicher mit heran, andre gewöhnlicher mit herbei'zus 
fammengefegt werden. Im Folgenden find nur die gewöhnlidfien 
derfelben nachgewieſen und einige ſeltnere angeführt. e 

Herbeibemuͤhen, —bringen, f. Herbei, und Herabbemühen ıc. 
Her-beichten, v. trs. in ber Beichte oder als Seichte herfagen; aud), 

eins nad) dem anbern beiten. Dann überhaupt, eins nah dem an= 
dern bekennen. Das Herbeihten. Die Herbeihtung ıc ' | 

Herbeidrängen, v.trs. u. rec. bei, nahe an etmas herdraͤngen. »Gol⸗ 
nara, neugierig wie die andern, draͤngte fich mit herbei. Meip- 
ner. R. Das Derbeidrängen. 

Herbeieilen, —fahren, —fliegen, —fliegen, —fluͤchten, —fühe 
ren, —gehen, —hinken, f. Herbei, und Herabeilen 1. 4 

Herbeiholen, v. trs. an dieſen Ort, zu dieſer Sache holen. Uneigente 
lich bedeutet in der Schiffahrt herbeiholen,, fi zu Schiffe einer 
Sage näheren. Das Herbeiholen. Die Herbeiholung. - 

x Herbeihumpeln, v. intrs. mit fein, humpelnd herbeitommen. S. 
Humpeln. »Die Alte humpelt ſchnell herbei.“ Reichhardt. R. 
Das Herbeihumpeln. 

Herbeihüpfen, —jagen, —karren, —fommen,, X —koͤnnen, 
—friehen, —laffen, —laufen, —leiten, —lenfen, —loden, 
x—maden, X— mögen, K—müffen, —nöthigen, —paden, 
—prügeln, f. Herbei, und Herabhuͤpfen zc. j 

oO Herbeiquälen, v.trs. quälend herbeizufommen, quälend berbeizus 

Eommen nöthigen. Dann, fih quälend, durch große Mühe und 
Sorge herbeifhaffen. »Der Schuldner — der, wenn bie traurigen 

Kalenden gefommen find, entweder Hauptgut ober Intexeffen herbeis 
zuquäfen — genötdiget if.“ Wieland. (R.) Das Herbeiquälen, 
Die Herbeiquälung. 

Herbeiraffeln, —rauſchen, —reiten, —rennen, —rüden, —rus 
fen, K—rutfhen, —ſchaffen,— ſcheren, —ſchieben, —ſchießen, 
—ſchiffen, — ſchleichen, X—ſchlen dern, —ſchleppen, —fhwans 
fen, —ſchwaͤrmen, —ſchweben, —ſchwimmen, —ſchwirren, 
—fegeln, —ſetzen, f. Herbei, und Herabraſſeln :c. 

O Herbeiſeufzen, v. trs. ſeufzend herbeiwuͤnſchen. 
Seufet — bie reizende Sultane 
— — die Witternacht herbei. 

Das Herbeiſeufzen. 
X Herbeifollen, |. Herbei, und Herabſollen. 
Herbeifprengen, y. D intrs. mit fein, ſchnell zu Pferde ꝛc. herbei 

kommen, nahen. 

Wieland. 

fo fprengten ſchon 

Die Andern, peitſchend ihr Gefpann, herbei. Bürger. (R.) 
II) X trs. ſchnell herbeikommen machen. — Das Herbeifprengen. 
Die Herbeifprengung. 

Herbeifpringen, v. intrs. unsegelm. (f. Springen) mit frin, fprin 
gend herbeifommen , nahen. : 

Doch Kgamemnon fprang herbei und fhalt. Bürger. N. 
Das Herbeifpringen. ’ 

Herbeiftehlen, X —folpern, —ftoßen, —firömen, —flürmen, 
—ſtuͤrzen, —tanzen, —taumeln, x —torfeln, —traben, 
— tragen, —treiben, —treten, X—trippeln, — troften, —wak⸗ 
Fein, —wagen, —wallen, —wälzen, —wanvdeln, —wan⸗ 
dern, —wanfen, x —watfcheln, —winfen, X — wollen, 
x —wünfchen, —zerren;-f. Herbei, und Herabſtehlen ıc. 

Herbeiziehen, v. unregelm. (f. Ziehen). D trs. ziebend, durch Sie 
ben herbeibringen , hexbeifhaffen. Wit einem Etride etwas herbei- 
ziehen. X Etwas an den Haaren herbeiziehen, es auf eine ger 
zwungene Weife im Geſpraͤch zc. erwähnen, anbringen, zum Gegen: 
fande der Unterhaltung mahen. II) intrs. mit fein, in einem Zuge, 
ziehend herbeitommen. — Das Herbeiziehen. Die Herbeiziehung. 



Herbek 
x Herbekommen, v. trs. zu ſich, an dieſen Ort bekommen, bewir⸗ 

ken, daß jemand oder etwas zu und komme, daß man etwas erluns 

ge; zuweilen auch fo viel als, hernehmen; im gemeinen Leben her— 

kriegen. Wenn ich ihn nur erſt berbefoimmen koͤnnte. Wo fol id 
es benn herbefommen? in weldem Falle aber das her bloß von 
dem Worte wo getrennt ift, anftatt dag es beffer heißen würde: 
woher fol ic) es denn befommen? Das Herbefommen. 

O Herbellen , v. trs. mit bellender Stimme gleihfam herfagen. 
Auch als intrs. nad) dem Redenden gerichtet beilen. Das Herbel- 
len. Die Herbellung. 

Herbemühen, v. trs. an biefen Ort, zu ber redenden Perfon bemü- 
ben, nämlich zu fommen. Ich wollte Sie nicht erſt herbemühen. 
So auch, fich herbemühen. Sie haben fich ſelbſt herbemuͤhet. 
Das Herbemühen. Die Herbemühung. 

O Herben, v. I) ntr. herbe werben. 
Ah! und es herbt in dem innerfien Reime das Gute duch 

) Scheinfucht. Baggefen. 

II) trs. herbe maden. 

und es herbte den Trank bie unedle Zuthat. E. 
Das Herden. Die Herbung. i 

Die Herberge, By. die —n, eigentlih ı) ein Ort, wo fi ein 
Herr, oder auch nur viele Menfchen vor der Witterung bergen oder 

Schutz finden Eönnen, 3. 3. ein Lager; dann in engerer Bedeutung, 
eine Wohnung, ein Haus. - Herberge geben, beherbergen; O un: 
eigentlich auch, aufnehmen, dulden, Statt finden laffen. »— eine 
der wilden Sprachen, melde keinem abſtrakten (abgezogenen) Be: 
geiffe Herberge geben.“ Herdes. Im bdiefer engern Bedeutung 

verſtehet man jest darunter einen Ort, ein Haus, wo man einkehret 
um zu uͤbernachten, oder fich einige Zeit aufzuhalten und verpflegen 
zu laffen, gewöhnlich für Geld. In eine Herberge eintehren. Bei 
den Handwerkern ift die Herberge der Verſammlungsort der Zunft 
oder Innung, wo fie ihre Lade hat, und wo die wandernden Ge— 

fellen aufgenommen und bie Franfen verpflegt werden. Der Wirth 

und die Wirthinn einer foihen Herberge werden Herbergsvater und 

Herbergsmutter genannt. 2) Die Einkehe im einen folden Ort, 
ein folhes Haus und der Aufenthalt darin. Seine Herberge bei 
jemand nehmen. Sich eine Herberge bei jemand ausbitten, um 

Aufnahme in fein Haus und Aufenthalt auf kurze Zeit in demſelben 
bitten. \ 

Herbergen, v. D) ntr. mit haben, auf der Reife in einer Herberge 
ruhen, fih aufhalten. „Haben wir auh Raum in deines Baters 
Daufe zu herbergen? ı Mof. 24, 23. Uneigentlich. 

- Der Leib, das Haus, worin ber Geift 

Geherbergt fo viel Johre. Gryphius. 
ID) trs. Derberge geben, auf der Reife aufnehmen und verpflegen; 

gewöhnlicher beherbergen. „Es war niemand, ber fie die Nacht im 

Haufe herbergen wollte.“ Richt. 179, 15. Unsigentlid. Wuͤnſche 
berbergen, d. h. hegen. 

Verlangt und hofft und herbergt feines Gluͤcks 
Bald überdrüffig,, bei der frechſten Wuͤnſche 
Gewährung dennoch ewig neue Wünfhe. Haug. 

Doch, Freund, der praͤchtige Saal herberget Lügenden Wein, 
Badharid; 

d. h. enthält luͤgenden Wein, man duldet, man trinkt in demfelben 
verfälfäten ic. Wein. Im ben Galzfiedereien heißt herbergen, von 
der Sohle, welche bei dem ordentlihen Sieden aus jedem Brunnen 

gezogen werben foll, etwas bis zu dem folgenden Sieden zuruͤcklaſſen, 

was ohne Wiffen des Salzarafen und Oberbornmeifters zu thun bei 

Strafe unterfagt if. Das Herbergen. Die Herbergung. 
Der Herberger, des —s, d. 9%. w. d. Ep. einer ber Andere bes 

bexberget , ein Gaftwieth geringerer Art. Schatz Niederd. 
Spradhen 8. 

Herberglich, adj. u. adv, (M.) einer Herberge ähnlich ober gleich, 
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wie in einer Gerberge; auch wol, eine Herberge gebend und gerne 
gebend, "2% gaſtfreundlich 2c. gebilder. 

x Die Herbergämutter, 9. die —mütter und, der Herbergsva⸗ 
ter, des —s, By. die —vaͤter, ſ. Herberge ı). 

Herbeftellen, v. txs. beftellen heszukommen, ober nad dem, Orte, wo 
man ſich befindet, kommen. »Ich weiß wohl (wol), daß wir erft um 
Bier Upe herbeſtellet find.“ Bellert. Das Herbefkellen. Die 

= Herbeftellung. 
Herbeten, v. trs. ein Gebet herfagen, laut vor Andern fagen. De 

dies gewoͤhnlich bei den Meiften eintönig und oft ohne Gedanken 
geſchieht, fo beißt herbeten überhaupt, eintoͤnig, auch wol gedanken⸗ 
los, wie ein Gebet herſagen. Eine Anrede, ein Gedicht herbeten. 
Das Herdeten Die Herbetung.- 

x Herbetteln, x. xec. Sich herbetteln, bettelnd an dieſen Ort, 
wo man oder der Redende ſich befindet, gelangen. Das Her— 
betteln. 

Herbetten, v. trs. ſ. Her. Das Herbetten. Die Herbettung. 
Herbeugen, v. trs. nad) dieſem Orte, nach der redenden Perfon beus 

gen. ©, Herbiegen. 
— — ſanft hergebeugt 
Siehſt du auf mich 

Das Herbeugen. Die Herbeugung. 
Herbewegen, v. txs. u. rec. die Bewegung nad) dieſem Orte, we 

man oder der Redende fich befindet, richten. Etwas herbewegen. 
Sich herbewegen. Das Herbewegen. Die Herbewegung. 

Die Herbheit, o. 9. fo viel als die Herbe. ©. Her. 
Herbiegen, v. ntr. unvegelm. (ſ. Biegen) mit haben, nad) dieſem 

Orte, dieſer Gegend, wo man oder der Redende ift, eine Biegung 
maden, eine gebogene Richtung nehmen. Da wo ber Weg herbiegt. 
Im gemeinen Leben wird es häufig, aber nicht gut, aldtrs. für her— 
beugen gebraudt. Das Herbiegen. Die Herbiegung. 

Herbinden, v. rs. unregelm. (f. Binden), f. Her. Das Herbinden. 
Die Herbindung. 

Herbitten, v. trs. unregelm. (f. Bitten), bitten herzukommen an 
diefen Ort, zu fi bitten. Das Herbitten. Die Herbittung. 

Herblafen, v. unzegeim. (f. Blafen). I) trs. ı) Durch Blafen bers 
bewegen. 2) Auf einem Blafetongeräth vor Andern blafen. Eins 

Stuͤckchen herblafen. II) ntr. mit haben, nad) diefer Gegend, two 
man fid) befindet, blafen, wehen. Dex herblafende Wind. — Das 
Herblafen. Die Herblafung. 

X Herblehen, v. trs. 1) Auf einem Bleche hergeben, herfhafen. 
»— und was bie dea placentaria (Kuchengoͤttinn) dazu herzuble— 
hen hätte, Herblechen, fagte ber humoriftifche (launige) Neurott 
beiläufig, ift meines Gemeffens ein terminus (Ausdruck), den mir 

der Hexe Schuleaty Campe felbft nit bekritteln fol, denn du alles 
Backwerks beflifiene Paula, weißt ja felbft, daß ohne Bleche Leine 
Kudenfhöpfung Statt finden koͤnne (kann). KL. Sämidt. 2) 
Herzahlen, Geld hergeben. Er muß herblechen. Das Herblechen. 
Die Herblehung. 

Herblich, adj. u. adv. ein wenig herbe. Ein herblicher Geſchmack. 
Davon die Herblichkeit. f 

Herblicken, vw. äntrs. an diefen Ort, nad diefer Gegend, wo man ſich 
befindet, blicken. > 

— — Saturnia 
und Pallas blickten her. Bürger. R. 

Das Herblicken. Die Herblickung 
Herblinken, v. ntr. mit haben, einen blinkenden Schein an dieſem 

Ort, nad) diefer Gegend, wo man ſich befindet, werfen, herbligen, 

wenn der Schein hell und flarf, einem Blige glei oder ein Blig 
ferbft if. Das Herblinfen, Herbligen. 

Herblingen, v. intrs. blinzend herfehen. Das Herblinzen. 
Herblißen, v. ntr. mit haben, f. Herblinfen. 
Herblöfen, v. I) intrs. das Bloͤken herwaͤrts sichten. ID X trs. 

Collin. 
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mit bloͤkender Stimme herſagen. — Das Herbloͤken. Die Ger 

bloͤkung. 
& Herbranden, v. ntr. mit fein, als eine Brandung oder gleich eis 

ner Brandung nahen; in Bezug auf die in Rede fichende Perſon 

ober Sache. 

Daß hoc über ven Maſt ſich bog herbrandend die Woge. 
Baggeſen. 

Das Herbranden. Die Herbrandung- 
A Herbraufen, v. ntr. u. intrs, mit fein, beaufend fi) diefem Orte, 

diefer Gegend nähern, in Bezug auf den Spredenden. Die herz 

braufende Flut, Eine herbraufende Menge. 
— und das Rob, fo wild es auch herbraufft. © öthe. 

Das Herbraufen. 
Herbreiten, v. trs. fi Her. Das Herhreiten. Die Herbreitung. 

Herbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen), zur zevenden Perſon, 

an den Ort, wo man ſich befindet, bringen. In weiterer Bedeutung, 

herfchaffen, herführen ꝛc. Man bringe mir ihn ber. Uneigentlich, durch 

iangen Gebrauch als ein Recht betrachten, beobachten. Steuern, die 

auf einem Gute hergebracht find, die ſeit langen Seiten auf demfel: 

ben haften. Eine hergebrachte Gewohnheit (Observanz). Das 

Herbringen. Die Herbringung. Vergl. Herkommen. 

Herbrüllen, v. D trs. mit brüdender Stimme herfagen, herfingen. 
II) intrs. ı) Mit haben, herwärts das Brülen richten. 2) A 

Mit fein und kommen, brällend nahen, herkommen. — Das Her: 

brülfen. Die Herbrüllung. 
Herbrummen, v. D) trs. brummend herfagen. II) X intrs,. ı) Mit 

haben, herwärts einen brummenden Laut ertönen laffen. Auch als 
ntr. von Sachen. '2) Mit fein und kommen, beummend nahen, 

herfommen. — Das Herbrummen. Die Herbrummung. 

Der Herbft, des —es, My. die —e. 1) Diejenige auf ben Som: 
mer folgende Zahreszeit, welde mit dem Tage anfängt, da bie 

Sonne wieder fenkzeht über dem Gleiher flehet oder von uns in 

der Gegend des Sternbildes, die Wage genannt, gefehen wird, Sag 

und Naht alfo wieder glei find, und melde mit dem kürzeften, 

oder demjenigen Tage endigt, an welchem die Sonne ihre Eleinfte Mit— 

tagshöhe erreicht, alfo vom Ende des neunten bis zu Ende bes zwölf: 
ten Monats dauert; im gemeinen Leben auch, das Spätjahr. N. 
D. das Nachjahr. Da in diefee Jahreszeit in den nördlichern 
Gegenden die meiften Feld: und Gartenfrüdte reifen und eingefam- 

melt werben, fo wird 2) im O. D. aud) die Ernte und die Wein- 

leſe felbft der. Herbft genannt. Einen gutem Herbft Haben, eine 
gute Ernte. Daher brauchen die Dichter zuweilen Herbſt auch für, 
die im Herbfte veifenden Fruͤchte. »— worauf Eid — allein mit 
dem Herbft der Weinberge nad) Zarogoza zurädzog.“ J. Müller. 

Schaut er empor zu den Äften, die ſchwer vom Herbite fid; bogen. 
Voß. 

Der Herbſtabend, des —s, Mz. die —e, ber Abend eines Herbſt⸗ 
tages. i 

Die Herbftarbeit, I. die —en, eine jede Arbeit, welche im Herbſte 
nöthig ift oder im Herbſte am beften verzichtet wird; befonders in 

der Landwirtschaft. 

O Der Herbftathem, des —s, o. 2. der Athem gleichſam des 
Herbftes, die Herbſtluft. Uneigentlih. „Von dem Herbſtathem des 
Todes waren die Lippen und Wangen mit weißer: Schminke ange: 

laufen.“ 3. P. Richter. 

Die Herbfibirn, Mz. die —en, Bienen, welde im Herbſte reifen; 
zum Unterfhiede von den Sommer: und Winterbirnen. 

Das Herbfiblatt, des —es, ©. bie —blaͤtter, das Blatt, die 

Blätter der Pflanzen im Herbſte, wo fie ihre grüne Farbe verlie- 

zen , welt und troden werben und abfallen. „Wie folen nicht in 

uns ſelbſt, abgetrennt und felbftfüdjtig leben; fonft find wir falbe 

Herbftblätter, die in ber Luft flattern, um bald am Boden ganz 

zu erflerben.« Herder. 
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Die Herbiiblume, Sy. die—n, eine im Sesöft blühende Blume; 
befonderg ein Name ber Herbſtzeitloſe. S. d. 

+ Der Herbſtbeief, des —es, By. die —e, im O. D. eine obrig⸗ 
keitliche Verordnung, durch welche der Anfang der Weinlefe feſtge- 

ſetzt wird. ©. Herbſt 2). 
+ Die Herbſtbutte oder Herbfibütte, Mz. die —n, O. D. eine 

Butte, deren man ſich im Herbſt bei ver Weinleſe bedient, ben Bein 
darin mwegzutragen. Shwan. S. Herbſt 2). 

Das Herbſteis, des —es, 0. Bi. Eis, welches im Herbſte ober in 
dem Unfange des Winters gefriexet; zum Unterſchiede vom Früh: 
lingseife. 

Herbften, v. D imp. Serbſt werden, herbfllich werden; von der Wit: 
terung. Es berbftet fon. ID + trs. im O. D. ernten, den Bein 
leſen. ©. Herſt 2). — Das Heröften. Die Herbſtung. 

Die Herbfifeier, d. Mz. ungew. die Zeier oder die Feiertage im 
Herbſte; befonders diejenige Zeit im Herbſte, wo in vielen Gegenden 
öffentliche Beamte von ihren Amtägefhäften entbunden werden, damit 

fie diefelbe nach ihrem Gefallen benüsgen (Hexbfiferien). 
Das Herbfifieber, des —s, d. Di. w. d. E. ein Wechſelfieber, wel: 

des ih oft im Herbſte und Winter einfindef ; zum Unterfgiede vom 

Fruͤhlingsſieber. 
© Die Herbſtflut, 8%. die —en, eine im Herbſt eintretende Flut, 

Waffermenge, haͤufiger Regen. 
— — die ergoſſene Herbſtflut. Voß. 

Die Herbſifrucht, 2. die — fruͤchte, eine Frucht, welche im Gerbſte 
reift; zum Unterſchiede von den Sommerfruͤchten. Schatz Nie: 
derd. Spraden R. 

+ Das Herbjigefhpirr, des —es, Mz. die —e, im D. D. dasjenige 
Gefhirr, diejenigen Gefäße, deren man fih im Herbft zur Weinlefe 
bedient. Shwan. ©. Herbſt 2). 

O Das Herbfigeftirn, des —es, o. My. dasjenige Geſtirn oder 
Sternbild, naͤmlich die Wage, in welche die Sonne an ihrem feheins 
baren Laufe zu Ende des neunten Monats im Jahre tritt, zu wels 

cher Zeit der Herbſt beginnt. r 
Dem Herbfigeftien, wenn's fih im Ozean 
Gebadet, und am heilften ſchimmert Bürger R. 

Herbfihaft, adj. u. adv. dem Herbſte ähnlih, wie im Herbſte; von’ 
der Witterung. T . 

Der Herbftherd, des —es, Mz. die —e, bei den Vogelftellern die 
Benennung besjenigen Bogelherdes, melden fie im Herbſte auf die 
fremden Krammetsvoͤgel, Weindroffeln zc. ftelen; zum Unterſchiede 

vom Sommer: und Winterherde. . 
Das Herbfiheu, des —es, 0. DM. Heu, weldes im Herbſte gemacht 

wird, Grummet, Spätheu. 
Die Herbfihiazinte, Wz. die —n, eine Art Hiazinten, welde erſt 

im Herbſte blüdet. 

Die Herbftholzung, 2%. die —en, im Forſtweſen, bie Holzung im 
Herbfte; zum Unterfhisde von der Krühlingsholzung. 

Das Herbfihuhn, des —es, Mz. die — huͤhner, ein Haushuhn, 
welches der Bauer dem Geundheren zum Zeichen ver Oberherrſchaft 

deſſelben jahrlih im Herbſte bringet. + 

+ Die Herbftleute, d. Ez. ungew. im D. D. Leute, welge im Herb: 
fie zur Weinlefe gebraucht werden; Weinlefer. Shmwan. ®. 

Herbft 2). . 
O Das Herbftlaub, des —es, ©. My. das herbſtliche Laub, das 

vom Herbit gefärbte, im Herbſt abgefallene Laub der Bäume ıc. 

Immer noch iert' Heroal im Herbftlaub her an den Abgrund. 
Sonnenberg. 

Herbftlich, adj. u. adv. dem Herbfte ähnlich, gemäß. Wir haben bereits 

fhon herbftliche Witterung, d. h. wie fie im Herbſte zu fein pflegt. 

Auch herbſthaft, herbſtmaͤßig. Dann, was im Herbſte ift, gefhies 
het. Die herbftliche Zeit, der Herbfl. Die herbſtliche Nacht⸗ 
gleiche, "die Herbſtnachtgleiche. „Auf einem Hügel lag der Greis 
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Menalkas und ſah auf die herbſtliche Gegend hin.“ Geß ner. „Die 
Farbe der Geſundheit, gleich einer ſpaͤten herbſtlichen Roſe, bluͤhte 

noch auf feinen Wangen.“ Wieland. 
Schon dreimahl wechſelte der Tag fein herbftlih Licht. Derf. 

Davon bie Herbftlichkeit, die Beſchaffenheit der Witterung zu, da 
. fie herbſtlich ift. R 

Der Herbfiling, des —es, 2%. die —e. 1) Früchte, die im Herbſte 
zeifen oder geniegbar werden, als Äpfel, Birnen 20. Im ber Land: 

wirthſchaft auch Vieh, welches im Gerbſte geboren wird, Spätlinge; 
zum Unterfhiede von den Fruͤhlingen. 2) Eine Ast eßbarer 
Schwimme ©. Foͤrchling, Reizker. 

Die Herbfiluft, d. 8. uagew. die Luft im Herbſte, in Anfehung ih⸗ 

zer Befhaffenheit, z. B. daß fie ſchon kuͤhl ift; dann, eine biefer 
Luft im Herbſte ähnliche Luft. Eine fühle Herbftluft. { 

Die Herbftluft, 2.29. ungew. oder die Herbfilufibarfeit, M- 
die —en, eine Luft ober Luftbarleit im Herbſte, befonders zur 

Zeit der Weinfefe. 

Die Herbitmaft, 8.90%. ungew. die Maft oder Mäftung des Schlacht⸗ 
viehes, vorzuͤglich der Ochſen, im Herbſte; zum Unterſchiede von 
der Sommermaſt. 

Die Herbſtmeſſe, Bz. die —n, eine Meſſe, welche in den Herbſt 
fält; zum Unterfdiede von der Frühlings-, Sommer: und 
Wintermeffe: 

Der Herbfimonat, Herbftmond, des —es, 3%. die—e, der neunte 
Monatdes Jahres, in welchem der Herbft feinen Anfang nimmt. Das 

beffere Wort für bas fremde September, 
So haufen wir bis unfer Band 

Der trübe Herbfimond trennt. Peffel. 8. 
Sn weiterer Bedeutung einer der drei legten Monate des Jahres, 
welche den Herbft ausmachen. 

Die Herbfimorchel, Hz. die—n, eine Art im Herbfte hervorkommen⸗ 
der Morcheln, in der Gegend von Regensburg Pfaffenhüte (Bole- 
tus tertius Rupp. Peziza miniata major. Dillen.). 

Der Herbfimorgen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der Morgen eines 
Herbſttages. 

Die Herbſtnacht, By. die —naͤchte, eine Nacht in der herbſtlichen 
Beit, wo es hell und Zühl zu fein pflegt. j 

Die Herbftinachtgleihe, By. die —n, die zweite Nachtgleiche oder 
Zagr und Rachtgleiche im Jahre, melde mit Anfang bes Herbſtes 
erfolgt wenn bie Sonne wieder über dem Gleicher ſteht, indem fie 
in die Wage tritt (Aequinoctium autumnale); zum Unterfdiede 
von der Frühlingsnachtgleiche. 

© Der Herbitnachtfiurm , des —es, Mz. die —flürme, der 
Sturm in einer Herbfinaht, wie auch anhaltender Sturm, der mit 
den Nachtgleichen einzutreten pflegt. 

Oftmahls fodert die Eib’, in des Herbfinachtfiuemes Begleitung 
Mit hohbrandender Flut zornig ihre altes Gebiet. Voß. 

Der Herbfinebel, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Nebel im Herbſt, 
in welcher Jahreszeit häufig Nebel einfänt. . 

Das — des —es, o. Mz. Obſt, welches im Herbſte reift, auch 
Spaͤtobſt; zum unterſchiede vom Sommer: und Winterobſte zc.. 

+ Die Herbſtordnung, die —en, im O. D. ciae obrigkeitliche Ver: 
srönung, welche ben Anfang ber Weinleſe und wie es dabei gehals 

ten werben fol beſtimmt; auch Herbſtſatz. S. Herbft 2). 
Der Herbfipunft, des —es, 0. Wz. in der Sternkunde, berienige 

Punkt, in welchem die Sonnenbahn den Gleicher im Sternbilde die 
Wage durchfchneidet , ber erfie Punkt biefes Sternbildes, weil beim 
Eintritt der Sonne in diefen Punkt, der Herbſt feinen Anfang 

nimmt (Punetum aequinoctii autumnalis); zum Unterfiede vom 
Fruͤhlingspunkte. 

Die Herbſtreiſe, 9. die —n, (R.) eine Reiſe, welche im Herbfte 
unternommen wird. 

Die Herbfizofe, 2% die —n, eine Art Gaͤnſepappeln oder Malven 

645 Herbu 
mit einfachen Blumen, welde im Herbſte blüht (Alcea rosea L.); 
auch Nofenpappel. 

Die Herbſtroͤihe, d. 3. ungew. eine Art Bärberröthe, welche im 
Hecbite ausgegraben wird; zum Untesfchiede von der Keimröthe. 

Die Herbfifaat, d. 9%. ungew. die Saat, welche im Herbſte für das 

künftige Jahr ausgefäet wird, wie auch, die aus biefer Saat aufge 

wachfenen jungen Pflanzen ; die Winterfant, 
Der Herbftfafran, des —es, d. Bi. ungemw. eine Art des zahmen 

Sofrans, mwelhe im Herbſt bluͤhet (Crocus oflicinalis autumnalis 

L.); zum unterſchiede vom Srühlingsfafran. 
+ Der Herbfifas, des —es, Dig. die —füge, fo viel als Herbflord: 

nung. Shwan. 

Der Herbftfchein, des —es, Mz. die —e, in der Sternkunde, der- 
jenige Schein oder Neumond, welder in den Herbfimonat oder Sep: 

tember fällt (Novilunium Septembris). 
+ Der Herbfifchmaus, des —es, 3%. die —Ihmäufe, im O. D. 

ein Schmaus bei der Weinlefe im Herbfte. Shwan. S. Herbit 2). 
Der Herbfifihnee, des —s, 9. 4. Schnee, welcher im Spätherbfte 

faͤllt. 
Die Herbſtſonne, o. Mz. die Sonne im Herbſte, in Anſehung ihres 

Scheines, der Waͤrme, die fie giebt ꝛc. 
Der Herbfifturm, des —es, Wz. die —ffürme, ein Sturm im 

Herbſte, befonders zue Zeit der Tag: und Nachtgleiche. Dichteriſch, 
ein Sturm im Herbfte, fofern ex die Bäume entlaubt. 
Stand am Hügel in unabſehbarer Heide voll Herbſtſturm. 

Sonnenberg. 

Der Herbfiftand , des —es, Mz. die —ftände, bei den Zägern, _ 

derjenige Stand oder Ort, wo fih das Wildbret im Herbſte aufsus 

halten pflegt. 

Der Herbfitag, des —es, Mg. die —e. 1) Ein Tag im Herbſte. 
„Die frühe Morgenfonne verkündigte den ſchoͤnſten Herbfitag.“ 

Geßner. — — wie der Herbſttag 
Klar aus Nebelgeduͤft ſich hervorringt. 

2) + Im O. D. das Erntefeſt. ©. Herbſt 2). 
Die Herbſttruͤffel, 9. die —n, eine Art flediger Truͤffeln, welche 

man im Herbſte graͤbt und den weißen Fruͤhlingstruͤffeln vorzieht. 

Das Herbfiwetter, des —s, 0. Mg. das Wetter im Herbſte, ober 

wie es im Herbfte zu fein pflegt, welches oft rauh ift. Dann, Wet: 

tee, welches dem Wetter im Herbfte ähnlich) ift. : ; 

Die Herbfiwiefe, Bi. die —n, eine Wiefe, welde nur einmahl im 
Zahre, nämlich im Auguft gehauen wird, eine einmähdige, einfhu- 
tige, einhauige Wiefe, alte Heuwieſe. 

Der Herbfiwind, des —es, Di. die —e, ein Wind im Herbſte, 

der oft ſchon rauh und Kalt iſt; dann, ein dieſem ähnlicher, ein herbſt⸗ 

licher Wind. Bildlich iſt es in folgender Stelle gebraucht. 

Bruͤder! trinkt, noch iſt es Zeit, 
Eh der Herbſtwind Blaͤtter ſtreut 
Auf unſers Grabes Hügel. Günther. 3 

Die Herbfiwitterung, o. Wz. die Witterung im Herbfte , oder wie 

fie im Herbfte zu fein pflegt, d.h. oft rauh und unfreundlid. Dann, 

eine dieſer ähnlihe Witterung. 

Das Herbfizeichen, des —s, d. Mz. w. d>E;. in ber Sternkunde, 

diejenigen drei Himmelszeihen oder Sternbilder deö Thierkreiſes, 

in welchen wir die Sonne den Herbſt hindurch ſtehen ſehen. 

Die Herbſtzeit, 0. Wz. die Zeit des Herbſtes, der Herbſt. 

Die Herbſtzeitloſe, 3. die —n, die im Herbſte, beſonders auf 

feuhten Wiefen blühende Zeitlofe, mit nadten einfarbigen Blumen 

und Enolliger rundlicher und fleifchiger Wurzel; auch Herbfiblume, 

Lichtblume, Michelsblume, Spinnblume, Wieſenſafran, Hunds⸗ 

hode, nackte Hure, Trockenbrot 2c; (Colchicum autumnale L). 

O Herbudpftaben, v. trs. laut vor Andern buchſtaben, nach dem 

einzelnen Buchſtaben herſagen (herbuchstabiren). uneigentlich auch, 

ſotternd herleſen. Das Herbuchſtaben. Die Herbuchſtabung. 

Voß. 
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Der Hard, des —es, MM. die —e, Verfleinungsw. das Herbchen, 

O. D. Herdlein, des —s, d. - w. d. Ez. ein ebener, gewoͤhn⸗ 

lih erhöheter Platz; befonders, ein dergleihen gemauerter Platz, 

Feuer darauf anzuzünden und zu unterhalten. Der Herd eines 

Ofens, der Dfenherd, der Feuerherd 2c. Des Herd einer Schmiede: 

effe. Veſonders ein folder erhöheter und gemauerter Pat in den 

Wohnhäufern, der vorzäglid dient an dem darauf angezündeten 

Feuer die Speifen zu kochen 2c; ber Seuerherd, Kuͤchenherd oder 

Kochherd. Davon, dag diefee Herd ein möthiges Stuͤck in einem 

Haufe ift, wird aud das ganze Haus felbft zuweilen unter Herd 

verftanden , und uneigentlich auch eine Haushaltung, eine Werkitatt, 

Eignen Herd haben Eigner Herd ift Goldes werth. S. auch Herd: 

geld, Herbzing 2%. »Der Eöniglihe Pallaft (le palais royal), 

der wahre Herd (foyer) des allgemeinen Aufeuhrs. ©. 

Sm Hättenbane heißt der von Geftäbe oder Aſche geſchlagene 

Seden der Schmelz: und Treiboͤfen der Herd, oft auch der 
ganze unterfte Theil derſelben. ©. Krifchherd, a Trei⸗ 

deherd ꝛc. Den Herd abwaͤrmen, anlegen, anſtoßen. ©. Abwaͤr⸗ 

men ꝛc. Den Herd ausſtoßen, ihn mit eiſernen Stangen auseinan— 

der ſtoßen, vernidten. Der Herd ſteht auf. S. Aufftehen. In 
weiterer Bedeutung verfteht man unter Herd einen ebenen Platz, 

auch wenn ex nit dient Feuer darauf anzuzünden und zu unterhals 

ten, und wenn er auch nicht echöhet iſt. Es bedeutet nämlih Herd 
auch x) bei den Vogelfielleen den etwas erhöheten ebenen Platz, ber 
mit Schlaggarnen umlegt und mit Lodvögeln befest wird, um anz 

dee Vögel darauf zu fanaen, der Vogelberd. S. Feldherd, Herbft: 
herd, Lerchenherd, Waldherd ꝛc. 2) Im Huͤttenbaue, ein von 
Brettern angelegtes, etwas ſchraͤg laufendes Geruͤſt, die gepochten 

Erze darauf zu waſchen; der Waſchherd, Planenherd. S. auch 
Hedelherd, Schlammherd. 3) Im Bergbaue, der ebene runde 
Platz bei einem Pferdegoͤpel, auf welchem die Pferde im Kreiſe 

herumgehen. 4) Im Waſſerbaue, der obere Raum des Dammes 
eines überfallwehres, wo das uͤberfluͤſſige Vaſſer abfließet. 5) Im 

Huͤttenbaue, die vor dem Schmelzofen beſindliche Grube, worein das 

Werk aus demſelben fließet. S. Stichherd. 
A Her-dampfen, v. ntr. mit haben. S. Her. Das Herdampfen. 
A Her-dämmern, v. ntr. mit haben, aus der Ferne daͤmmern, ein 

Dämmerliht an den Dr, wo man Fe befindet verbreiten. Unei- 

gentli, aus weiter Ferne nahen, auch von ber Zeit. 
von Engeln beweinete Zage 

Daͤmmern von unten ihr (der Erde) her — 
Das Herdämmern. Die Herdämmerung. 

Die Herdzafihe, d. 9%. ungemw. im Huͤttenbaue. x) Diejenige Afche, 
aus welcher man ben Treibeherd macht. 2) Dasijenige Blei, welches 
fih beim Treiben zuerfi in Glätte verwandelt, 

Der Herd-baum, des —es, Bi. die —bäume, in den Pochwerken, 
die Bäume auf einem Wafthherde, worein die Bretter des Herdes 

einorfügt find. 

Das Herdeblech, des —es, d. 2. unge. auf ben Hammerwerken, 
eine gewiffe Art Blech. 

Das Herd-blei, des —es, d. 2. ungew. im Hüttenbaue, basjenige 
Blei, welhes fich beim Treiben in den Herd zieht und aud bloß der 
Herb genannt wird; zum unterſchiede von ber Glätte. 

Das Herdzbrett, des —es, By. bie —er, in ben Küchen, diejenigen 
Bretter, mit welchen der Feuerherd zuweilen bekleidet wird. 

Die Herde, My. die —n, eine Menge bei einander befindlicher Ge- 
ſchͤpfe, befonders Saͤugethiere und Geflügel. Eine Herde Lich, 

Ochſen, Kühe, Schafe, Schweine, Gänfe, Truthühner ꝛc. Zumeilen, 
doch nur im gemeinen Leben und ber leichten Schreibart , von Men- 

Then. Eine Herde Kinder. S. auch Menfhenherde. Viele fhreiben 
der Ableitung von Beer gemäß, Heerde. 

A Herdebegätert, adj. u. adv, begütert oder reich an Viehherden. 
Phorbas Sohn, des Herdebeguͤterten. Boß. 

Sonnenberg. 
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Derſelbe Dichter gebraucht dafuͤr auch Herdenreich 
Her-decken, v. trs. f. Der. Das Herdecken. Die ee Mage 
Der Derdehammel, des —8, d. Wz. w. d. E;. derjenige Hammel, 

welcher die ganze Schafherde Teitet, der Reithammel. In andern 
Gegenden ſo viel als Schafbock. 

Das Herd-eiſen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ı) Ein Eifen mit glat- 
ter Bahn an einer Dandhabe, den Lehm zum Berbe eines Badofens 
feft zu fhlagen, und damit zu ebenen. 2) S. Herdſtange. 

Herzdenfen, v. unregelm. (f. Denken). I) intrs. an den Redenden, 
oder an den Ort, wo ex fi befindet, denken. Ob ee wol jest zu 

uns herdenfen wird? ID trs. 
machen; berdichten, fofern dieſe Vergegenwaͤrtigung duch die Dicht— 
Eraft gefhichet. Iſt er niht-hier, fo denken wir uns ihn her. — 
Das Herdenken. Die Herdenkung. 

A Herdenreich, adj. u. adv. f. Herdebegütert. 
A A Herdenvoll oder Herdevoll, adj. u. adv. voll von Ser; auch 

nur von Herden beſucht. 

Gefilde voll Geſangs, und herdenvolle Triften. Uz. 
Von herdevollen Huͤgeln und aus Weinbeerhuͤtten. Ramler. 

Herdenweiſe, adv. in Herden, zu ganzen Herden; auch nur in gre⸗ 
ßer Menge beiſammen, wie eine Herde. 

in Gedanken bei ſich gegenwärtig 

Der Herdfink, des —ın, Bz. die —en, bei den Bogelftellern, ein 
Fink, welchen fie auf dem Xogelherbe als Lodvogel gebrauchen. 

Die Herdflut, d. Mz. ungem. im Hüttenbaue, dezjenige Schlamm, 
welcher fi beim Waſchen der Erzfhlihe abfondert, und über dem 
Planenherd in den Aftergraben fliegt. 

Das Herdfrifchen, des —s, d. DM. ungem. im Hüttenbaue, dieje- 
nige Verrichtung, da her Herd, d. h. die in die Herdaſche gezogene 

Blätte gefrifht, oder wieder in Blei verwandelt wird. S. Srifchen. 
Der Herdgehalt, des —es, 2%. die —e, im Hüttenbaue, ber &: 

halt bes Herdes, d. h. Herbbleiss an Silber. 083 

Das Herdgeld, des —es, Mg. die —er. 1) In manden Gegen- 
den, eine Abgabe von einem Herde, d. h. von ejner Feuerftätte‘, eie 

nem Wohnhaufe an die Obrigkeit; an andern Orten, der Herbfihile 
ling , die Herdſteuer, das Feuerftättengeld, das Rauchfanggeld, 
ber Rauchpfennig ꝛc. 3) An andern Orten eine jährlihe Abgabe 
von einem Haufe an den Grundherrn, zum Beichen der Anerkennung 

feines Grundrechtes; auch dag Herdrecht, der Herdjins. 3) An 
nod andern Orten, dasjenige Geld, womit die Koften eines peinlis 
hen Rechtsfalles beftritten werden , fofern dieſes Geld von den Uns 

terthanen nad) der Zahl der Feuerſtaͤtten unter fie vertheilt, erho— 
ben wird; das Denkergeld. 4) Sn manden Gegenden, 3. B. im 
Altenburgifcyen , ein freitwilliges Geſchenk, welches der Käufer eines 

Hauſes oder Gutes ber Gattinn des Verkäufers macht; gewoͤhnlich 

das Schlüffelgeld. 
Das Herdglas, des —es, d. 2%. ungew. in ben Glashütten, bas- 

jenige Glas, welches fidy auf dem Herde des Glasofens fammelt, 

oder von dort bush den Fuchs auf den Roft abflieget. Im den 

Blaufarbenwerken, dasjenige Glas, welches beim Auffhäumen ber 
Maffe aus den zu vollen Töpfen auf den Herd des Ofens läuft. 

Der Herbhammer, des — 8, My. die —hämmer, im Huͤttenbaue, 
ein Sammer, den Zreibherd damit zu fhlagen und zuzurichten. 

Her-dichten, v. trs. f. Herdenfen II), Das Herdigten. Die Het 
— Man dichtete ihn aus Amerika her. 
Das Herdkorn, des —es, Di. die —koͤrner, im Hüttenbaue, dies 

jenigen Gilberförner, welche fi) zumeilen auf dem Rande des Treib- 

herdes anfegen; auch Treibeförner, Hähne. 
Die Herdfugel, Mg die —n, im Hüttenbaue, eine glatte fteinerne 

oder metallene Kugel, welde man in ben nad) einem Kugelfchnitt 

ausgehöhlten Treibherd Taufen läßt, um duch fie den Mittelpunft 

deffelben zu erfahren, weil fie indiefem Mitielpunfte ruhig ftehen bleibt. 
Der Herblöffel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Huͤttenbaue, ein die 

ferner Löffel, womit man beim Abtreiben des Gilbers etwas von 



Herdo 
dem geläuterten Werke fhöpft, um den Silbergehalt deſſelben zu 
erfahren. Alan y . { 

Der Herd-ochs, des —en, Bi. die —en, ber Stier bei einer Herde 
Küpe, der Zuchtech8, Faſelochs. 

A Her-donnern, v.Dntr. mit haben, donnernd an biefen Ort, nach 
der Gegend, wo man ober- der Redende ſich befindet, tönen. 

Wenn die Stimme dee Cherubim zuft und auf ung herdonnernd 
Gottes Heilige nennt. Klopfod. 

Yneigentlic), den Donner, d. h. den bonnernden Schall und bie bem 
Donnerfhlage aͤhnliche Kraft an diefen Oxt, wo man fid) befindet, 

richten. Wie die Feuerfhlünde fuͤrchterlich herdonnern. ID X trs. 
mit bonncender, d, h. ſchrecklich toͤnender Stimme herfagen. — Das 
Herdonnern. — 

Die Herdplatte, Bi. die —n, eine Platte von Eifen oder Stein, 
in derjenigen Gegend eines Herdes, wo das Feuer angemacht wird; 

der Herdftein, wenn diefe Platte von Stein iſt. 
Die Herdprobe, 3: die —n, im Hüttenbaue, eine Probe, welche 

man beim Abtreiben bes Gilbers mit dem gefhmol;enen Werke ans 
ſtellt, um deffen Gilbergehalt zu erforſchen. 

A Der Herzdrang, des —es, ©. Mg. ber Drang berwärts, an 
den Ort, oder nah dem Orte, wo man fi befindet, 

Herzdrängen, v. trs. u. rec. Herzdräufhen,, v. ntr. mit haben 
und fein, f. Her. Das Herdrängen. Die Herdrängung. 

+ Das Herdreiht, des —es, d. Mz. ungew. 1) Das Recht, einen 
eigenen Herd, d. b. ein eigenes Baus zu haben. 
Herdgeld. 

Her-drehen, v. trs. Her-dreſchen, v. intrs. ſ. Her. Davon das 
Herdrehen ꝛc. Die Herdrehung ꝛc. 

Der Herd-ring, bed —es, Mz. die —e, im Huͤttenbaue, ein ring⸗ 
foͤrmiges, eiſernes Werkzeug, an der einen Haͤlfte breiter und mit 

einer Schneide verſehen, den Treibeherd damit auszuſchneiden oder 
rund auszuhöhlen. 

Her-dringen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. Dringen) mit fein, 
f. Her. Das Herdringen. 

& Her-drohen, v.intzs. u.ntr, mit haben, aus der Ferne gegen ben 

Sprechenden, oder den Ort, die Gegend, wo man fid) befindet, ihm 

drohend, d. h. als etwas defien Annäherung zu fürchten ik, fi 
richten, fid) zeigen. 

dunkles Gefühl um 
Etwas, bas von fern herdroht' — befiel — mit Graun bed 

Volles Herz. Klopſtock. 
Das Herdrohen. 

— beim ploͤtzlichen Herdroh'n 
Jenes verfinſternden Sturms. — Baggeſen. 

A Her⸗-droͤnen, v. ntr. mit haben. x) Von einem großen, erſchuͤt⸗ 
ternden Geraͤuſch, oder von einem Dinge das mit folhem Geräufche 
verbunden ift, dem Hebenden oder dem Orte, wo er, wo man ſich 

befindet, ſich nähern. 2) Mit fein, droͤnend herfalen. Das Her- 
drönen, r 

Her-druͤcken, v. trs. f. Her. Das Herdrüden. 
Die Herdfhaufel, 33. die —n, in den hohen Öfen, eine eiferne 

Schaufel, ven Herd damit zu reinigen. 

Der Herdichilling, des —es, 2. die —e, f. Herdgeld. 
Der Herdſchlich, des —es, d. Mi. ungew. in den Huͤttenwerken. 

1) Der gepodte und gewaſchene, ober zu Schlich gezogene Herd, 

welcher nad) vollendetem Zreiben aus dem Treibeherde ausgebrochen 
if. 2) Der Kern. ober beſte Schlich, mweldher aus den Graupen ge: 

kehrt wird. 

Der Herdſchmied, des —es, Mz. die —e, auf den Blech- und 
Hammerwerken, ein Hammesfhmied, welcher in den Blehhämmern 

auf den Blechmeiſter folgt und unter welchem ber Sleiher, Bainer 
und Urwöller ſtehen. 

Die Herdſtange, Sz. Die —n, bei den Bedern, eine eifesne Stange, 

Me. 0 

2) So viel als 

Herein 

den ſchadhaften alten Herd des Backofens damit auszubrechen; das 
Herd⸗eiſen. 

Der Herdſtein, des —es, Di. die —e, ſ. Herdplatte. 
Die Herdftener, By. die —n, f. Herdgeld 1). 
Die Derdjtube, 3%. die —n, in den Pochwerken, das Gebäude, wos 

rin bas Elein gepochte Erz gewaſchen und gereiniget wird. 
Der Herbtranf, des — 3, d. Bz. ungew. in den Hüttenwerfen , bie 

kleinen Blafen, auf dem Rande der Glätte, wenn dieſe nach Wegs 
fhaflung des Abſtrichs beim Werktreiben des Silbers koͤmmt. 

x Her⸗dudeln, v. tes. dudelnd herſpielen, herſingen. Das Her-—du⸗ 
deln. Die Herzdudelung, 

A Her-duften, v. mir. mit haben, feinen Duft nad) biefem Ort, 
dieſer Gegend, wo man fich befindet, verbreiten. Das Her-duften. 

Her-durch, ein umſtandwort des Ortes, welches eine Bewegung durch 
einen Ort nach dem Redenden oder dem Orte, wo er oder man ſich 
befindet, anzeigt. Ob es gleich fo richtig als hindurch gebildet iſt, 
fo ift es bo ungewöhnlich geworden. In dee Bibel wird e3 Apo:= 
ſtelgeſch. 27, 23 für hierduch, 4 Mof. zo, 20 für dadurd, 
und 5 Mo. 2, ı3 für hindurch unridtig gebraudt. Es lichen 
ſich damit eben fo füglih ZSufammenfegungen bilden, mie mit hin- 
duch, 3. B. herdurchgeben, herdurchkommen, herdurchreifen, 
herdurchziehen ıc. 

X Her-duͤrfen, v. utr. unregelm. (f. Dürfen) mit haben, ein Wort, 
welches durch ein andres ausgelaffenes Ausſagewort, welches eine 
Bewegung anzeigt, zu ergänzen und zu erklaͤren ift, an biefen Ort, 

wo man fi) befindet, dürfen, nämlich gehen, kommen zc. Er darf 
nicht her, d. h. er dasf nicht herfommen, gehen ꝛc. Das Her: 
dürfen. 

Der Herdvogel, des —s, Mz. die —Högel, bei den Vogelſtellern. 
ı) 3ahm gemachte Vögel, deren fie ſich auf ben DVogelhesden als 

Lockvoͤgel bedienen. 2) Vögel, welche fie auf den Vogelherden fan: 
gen. 

Der Herdzins, des —es, 9%. die —e, ſ. Herdgeld 2). 
Hereilen, v. intrs. mit fein, an diefen Ort, wo man oder der Nee 

dende ſich befindet, eilen. Das Hereilen. Die Hereilung. 
Serein, ein Umflandiwort bes Drtes, weldes eine Bewegung in ei- 

nen Ort anzeigt, wo ber Redende ift oder welchen er bei, neben fid 
2c. bezeichnet; zum Unterfchiede von hinein. Es wird wie her— 
ab, heran ıc. mit Ausfagewörtern zufammengefegt, von welchen es 
wie jene bei der Umwandlung getrennt wird. Zumeilen wird bie: 

ſes Kusfagewort verfhmwiegen. &o ruft man in der Stube, bem 

außen an der Thuͤre Anklopfenden bloß herein! für, kommst oder 
Tommen Sie hesein! Immer herein! Nur herein+ Herein mit 
euch! find aͤhnliche Ausdruͤcke, für Eommt, gehet herein. In ber 
gerasinen Sprechart Türzt man es haufig ab und ſagt dafuͤr ’rein. 
Häufig wird herein und hinein, ob fie gleich Leicht zu untexfcheiden 
find, auch von guten Schriftſtellern verwecfelt, 3.3. von Leffing. 

„Waren die Weiber blind im Hereingehen?« (im Hineingehen, 
nämlid) in das Grab), Won den mit herein zufammengefesten 

Ausfagewörtern folgen hier gleichfalls nur die gewoͤhnlichſten, nad 
welchen bie übrigen zu erklären find. 

Hereinarbeiten, K—bammeln, —bannen, — begeben, —befom= 
men, —bemühen, —beftellen, f. Herein, und Herabarbei: 
ten ꝛc. 

X Hereinbetteln, v. rec. f. Setein, und Herausbetteln. 
Hereinbitten, —blafen, — bliden, —blinfen, —bliten, —braus 

fen, f. Herein, und Herabbitten zc. eu 
Hereinbredien, v. unsegelm. (f. Brehen) ntr. u. intrs. mit fein, 

nad) innen, wo man ober der Sprechende ſich befindet, brechen. Un: 
eigentlich von dem libergange des Lichtes in Finſterniß und umges 
kehrt, für anbrehen. Die Radt bricht herein. Dann, mit Ges 
walt und ſchneller überwindung der Hinderniffe hereindringen. Das 
Waſſer brach unaufpaltfam herein. So auch als intıs, von Menſchen. 



Hereinb 
Er Hielt’s für tollkuͤhn zu verzieh'n 
Bis der Keind vollends bräch’ herein. Soltau. (R.) 

uneigentlich. A „Daher iſt nicht fein (bes Schickſals) Hereinbrechen, 

wie im Wallenſtein, ſondern ſein Hereindrohen, wie in der Braut 

von Meſſina echt tragiſch (dem Trauerſpiel wahrhaft angemeffen).“ 
3. P. Rich ter. Das Hereinbrechen. 

Hereinbrennen, v. unregelm. (f. Brennen). nir. mit haben, in 
diefen Raum 2c. von fern oder außen her brennend ſich verbreiten. 

Bon der Sonne, brennend heiß oder auch nur fehr hell, hereinſchei— 

„Die Sonnenglut brannte wie eine Aurora herein.“ I. P. nen. 
Richter. IT) trs. duch, Brennen hereinbringen, an biefer Stelle 

hervorbriigen. — Das Hereinbrennen.. Die Hereinbrennung. 

ereindampfen, f. Herandampfen.- — 
ereindraͤngen, —dringen, f. Herein, und Herabdraͤngen ıc. 

A Hereindrohen, v. intrs. u, ntr. mit haben, drohend hexeinfehen, 

eine Drohung von außen her maden, einzubrehen drohen. „Daher 
ift nit fein (des Schickſals) Hereinbrechen, wie im Wallenſtein, fons 

dern fein Hereindrohen wie in der Braut von Meſſina echt tragiſch 

(dem Trauerſpiel wahrhaft angemefen).“ 3. P. Richter. Das 
Hereindroben. 

Hereindrüden, —duften, XK— dürfen, —eilen, —fahren, —fal⸗ 
len, — feuern, —finden, —flammen, —flattern, —fliegen, 
— fliehen, —fließen, —flimmern, —fluͤchten, —fluten, 
— führen, —funfeln, XK—gabeln, —geben, —gehen, —gießen, 
— glänzen, —gleiten, —glitfhen, f. Herein, und Herab⸗ 
drüden ıc. 

Hereingreifen, v. intrs. unregelm. (f. Greifen) mit haben, in biefen 
Raum, in diefe Sache von außen oder von feruher greifen; unei- 

gentlid, in hiefe Sache eingreifen, wirken; hereindringen. » — fein 

Sturm, dahte man Fann hereingreifen in dies fanfte Lande zc. J. 

P. Richter. Das Hereingreifen. 
x Hereinguden, —haben, —hageln, —bhallen, —hangen, 

— hängen, —harken, —hauen, —heben, —helfen, —hegen, 
— hinten, —holen, —hüpfen, K—hutfhen, —jagen, —kaͤm— 
men, —farren, —fehren, —Hlettern, —limmen, ſ. Herein, 
und Herabguden ıc. 

© Hereinflingen, v.ntr, unregelm. (f. Klingen) mit haben, in biefen 
Raum, Ort wo man fidh befindet von fernher oder von außen ſei— 

nen Klang verbreiten, oder aud) in die Töne die hervorgebracht wer⸗ 

den, einklingen. „Von den Höhen Elangen Alphörner herein.« 3. 
— P. Richter. Das Hereinklingen. 

x Hereinfolleen, —fommen, X—koͤnnen, —kriechen, X—krie— 
gen, ſ. Herein, und Herabkollern ꝛc. 

OX Hereinfrüden, v. D intrs. mit fein, eigentlich an Kruͤcken, 
dann au, an einem Stocke wie an einer Krüde beſchwerlich herein— 
gehen, hereinfommen. „In Eleinen Dörfhen, wo wir in biefer 
Uniform (diefem Anzuge, Aufzuge) hereinfrüdten (hineinfricten)« 
2c. Sonnenberg. U) trs. vermittelft einer Kruͤcke hereinziehen. — 
Das Hereinkruden. ; 

Hereinlächeln, Hereinlachen, v. intrs. mit haben, laͤchelnd, lachend 
hexeinfehen. Das Hereinläheln, Hereinlachen. 

Hereinlangen, v. I) ntr. mit haben, fo viel als Kereinzeichen, ſich 
bis herein erſtrecken. Uneigentlih. „Aber diefes Hereinlangen des 
Sternenhimmels in ben Vormittag giebt ihm Liebe Empfindungen“ ıc; 
3.9. Richter. II) txrs. von außen nad) innen, wo man fid) bes 
findet, langen, zeihen. — Das Hereinlangen. Die Hereins 
langung. 

x Hereinlaffen, —laufen, —legen, — leiten, —Ienfen, —leud)- 
ten, —lIoden, K — machen, X— mögen, X —müffen, —neb- 
men, —nöthigen, —paden, —prügeln, —purzeln, f. Her: 
ein, und Herablaffen ıc. 

Hereinragen, f. Serein, und Heraufragen. 

—— ſ. Herabbringen. 
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Hereinranken, —raſſeln, ſ. Herein, und Herabranken ıc. 
Hereinrauchen, ſ. Herein, und Heranrauchen. 
Hereinrauſchen, —rechen, —regnen, —reichen, —reiſen, —rei= 

Ben (f. Hereinſchlagen), —reiten, —rennen, —rieſeln, —rin⸗ 
nen, —rollen, —ruͤcken, —rufen, X—rutſchen, —fagen, 
—faufeln, —faufen, —ſchaffen, —ſchallen, —ſchauen, — ſchei— 
nen, —ſcheuchen, —ſchicken, —ſchieben, —ſchielen, —ſchie— 
Ben, — ſchiffen, —ſchimmern, f. Herein, und Herabrauſchen ıc. 

Hereinſchlagen, v. trs. unregelm. (f. Schlagen), in dieſen Ort, 
Raum fhlagen, in Bezug auf ben Redenden. Im Bergbaue heißt, 
die Wände hereinfhlagen, das Geftein mit dem Fimmel abfpren: 
gen. Die Wände hereinreißen aber, fie ablöfen. Das Hereinfchlägen. 

Hereinfchleihen, X —ſchlendern, —fhlenfern, —füleppen, 
—fchleudern, —folüpfen, X—ſchmeißen, —ſchmettern, 
—ſchreien, —ſchreiten, —Ihütteln, —ſchuͤtten, —ſchwan⸗ 
ken, — ſchwaͤrmen, —ſchweben, —fegeln, —ſehen, —fehnen, 
x—fein, —fenden, —ſenken, —ſingen, —ſinken, X—follen, 
—ſprechen, —ſprengen, —ſpringen, —ſpritzen, —ſtarren, 
—ſtecken, —ſtehlen, —ſteigen, —ſtellen, —ſtolpern, —ſto— 
ßen, —ſtrahlen, —ſtreichen, —ſtreuen, —ſtroͤmen, —ſtuͤr⸗ 
men, f. Herein, und Herabſchleichen zc. € 

Hereinftürzen, v. D) ntr. mit fein, in einen Raum, wo man fi) 
befindet, ſtuͤrzen. Uneigentlih, A plöglih und mit größter Hef: 

tigkeit eintreten, fid) ereignen. 
Mie ein Blig aus heitrer Bläue 
Stürzt herein fein Mißgeſchick. Tiedge. 

II) trs. heveinftärgen machen. — Das Hereinftürzen. Die Her: 
einftürzung. N 

Hereintanzen, —taumelun, K—thun, —toben, —tönen, X—tor- 
fein, —tofen, —traben, —tragen, —träufeln, —traufen, 

 —träufen, —treiben, —treten, —triefen, —trippeln, —trö- 
pfeln, —trotten, —wachfen, XK—wadeln, X—wagen, —wal- 
len, —wälzen, —wandeln, —wandern, —wanken, (R.) f. 
Herein, und Herabtanzen zc. 

Hereinwärtd, adv. ein Umflandwort, weldes eine Rihtung, Bewer 
gung in einen Raum, Ort ꝛc. herwärts bezeichnet. 

x Hereinwatfcheln, —wehen, —weifen, —werfen, —winden, 
— winken, —wirbeln, —wogen, X —wollen, —wünfcen, 
— zeigen, —zerren, —ziehen, —ziſchen, —zwängen, ſ Ders 
ein, und Herabwatfcheln ıc. 

+ Herentgegen, ein DO. D. Bindewert für hergegen, gewöhnlicher 
hingegen. »Herentgegen weiß man biefes von dem Bettelorben 
nidt.« Sulzer. > 

Hererzaͤhlen, v. trs. nad) der Reihe vor andern erzählen. 
du wagft es, uns hohe götilihe Träume 

Herzuerzählen. Br Klopftod. 
Das Hererzählen. Die Hererzählung. 

Herfabeln, v: trs. etwas Fabelhaftes hererzaͤhlen. Das Herfabeln. 
Die Herfabelung. i 

Herfäheln, Herfachen, v. txs. f. Ser. Das Herfächeln, Herfa- 
chen. Die Herfähelung, Herfahung. t 

Herfahren, v. unregelm. (f. Fahren). I) intrs. mit fein. 1) An die⸗ 
fen Ort, wo man fi befindet, fahre, fi zu Wagen ober in einem 

Fahrzeuge herbegeben. Im gemeinen Leben auch mit Eommen. Sie. 
Eommen hergefahren. Uneigentlih und ungewöhnlih koͤmmt es-in 
der Bibel vom aͤußern Betragen vor. „Gott ließ Jakob hoch her- 
fahren auf Erden,“ gab ihm Anfehen, Reihthum. 5 Mof. 52,135. 
„Fahret nicht hoc) her,“ feid nicht flolz. Luc. ı2, 29. Dann aud = 
für, gegenwärtig, befannt werben. Laßt herfahren den Anflag 
des Heiligen in Israel.“ Ef. 5, 19. 2) X Eine fohnele Bewegung 

an biefen Ort, an ober bei dem Redenden machen. Hier darf mir 
niemand herfahren. Auch als ntr. mit fein, von umbelebten Din» 4⸗ 
gen. Hier ift die Kugel hergefahren. II) txs. zu Wagen oder auf 
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einem Fahrzeuge an biefen Ort, wo man ſich befindet, bringen. — 
Das Herfahren. Die Herfahrung. 

Herfallen, v. ntr. uneegelm. (f. Fallen) mit fein, an biefen Ort, 
wo man ſich befindet, fallen. Uneigentlich und als intrs. über ef- 
was herfalfen, fi demſelben ſchnell nähern, um es in feine Gewalt 
zu befommen, mit bemfelben etwas vorzunehmen, auf daffelbe gleich⸗ 

fam fallen um es deſto ficherer zu haben. über jemand herfallen, 
(R.) ihn zu halten, von ihm etwas zu erlangen, ihn zu ſchlagen 2c. 
Der zeigt in diefem Fall nur eine Annäherung überhaupt an, ohne 
genauere Beziehung auf den Rebenden, bie nur dann Statt findet, 

wenn ein Fuͤrwort darauf hinweifet, Sie fielen ‚über mid, über 
uns her. Das Herfallen. 

x Herfafeln, v. txs. auf eine fafelnde Art herfagen, hererzäßlen. 
Etwas herfafeln. Das Herfafeln. Die Herfafelung. 

Herfaflen, v. intrs. Herfegen, v. trs. Herfeuern, v. tes. ſ. Her. 
Das Herfaffen 1» Die Herfaffung ıc- 

x Herfiedeln, v. txs. auf der Fiedel herſpielen, ſchlecht hergeigen. 
Ein Stuͤckchen herfiedeln. Das Herfiedeln. Die Herfiedelung. 

Herfinden, v. intrs. u. rec. unregelm. <f. Finden), an biefen Ort, 
zu bem Rebenden den Weg finden. x Eonnie nicht herfinden. 
X Man kann fidy ſchwer herfinden. Das Herfinden. 

A Herflammen, v. ntr. mit haben, an biefen Ort, wo man ſich 
befindet, flammen, als eine Flamme herfahren ober gleih_ einer 

Flamme feinen Glanz herrichten. Wie fein Auge ſchrecklich herflammt. 
Das Herflammen. 

Herflattern, v. intrs. mit fein. on v. intrs. it. ntr. unre⸗ 
gelm. (f. Fliegen) mit fein. erfliehen, v. intrs. unregelm. (f. 
Fliehen) mit fein, f. Her. Das Herflattern ꝛc. 

Herfließen, v. ntr. unregelm. (f. Fließen) mit fein, nad dem Orte, 
wo man fid) befindet, fliegen. Uneigentlich, feinen Urſprung neh— 

men, erfolgen. Kann denn nicht jene Meinung aus einem Irrthu: 
me herfließen? Das Herfließen. 

A Herflimmern, v. ntr. mit haben, einen Kimmeenden Schein von 
fern her nad dem Orte, wo man ſich befindet, verbreiten. Das 
Herflimmern. . 

Herflößen, v. trs. f. Her. Das Herflößen. Die Herflößung. 
X Herflöten, v. trs. auf der Flöte herblafen. Das Herflöten. 
Herfluͤchten, v. intrs, mit fein, und txs. f. Her. Das Herflüchten. 

Die Herflüchtung. 
A Herfluten, v. ntr. mit fein, flutend nahen, in Bezug auf den 

Redenden. Das Herfluten. 
Herfodern, v. trs. Herfo’gen, v. intes. mit fein, f. Her. Das 

Herfodern zc. Die Herfoderung ıc. 
x Derfragen, v. rec. Sid) herfragen, fi durch Fragen nad) dem 

rechten Wege, an diefen Ort finden. Das Herfragen. 

Herfühlen, v. intrs. f. Her. Das Herfühlen. Die Herfühlung. 
Herführen, v. trs. an diefen Ort, wo man fich befindet, führen. 

Ber hat ihn hergeführt? Auch uneigentlih. „Der Oftwind führet 
die Heufchreden her.e Hiob 38, 34. Das Herführen. Die Her: 
führung. 

Aderfunkeln, vintr. mit haben. ı) Einen funkelnden Schein, Glanz 
aus der Ferne an biefen Dit nad) bem Sprechenden verbreiten. 2) 
Funkelnd herbliden, 
— das Aug' aus dem Schatten 

— der hochvorragenden Stirn — herfunfelnd. Sonnenberg. 
Das Herfunkeln. i 

Herfür, f.. Dervor. 
X v. intrs. gaffend herfehen. Das Hergaffen. Die Her: 

gaffung 
Der Hergang, des —es, Mz. die —gänge, ber Gang an biefen 

Det, nad dem Redenden zu. Die Hin= und Hergänge. Uneigent- 
ich, die Art und Weiſe, wie etwas zugegangen, ſich zugetragen, 

ereignet hat; ohne Mehrzahl. Den ganzen Bergang dev Sache erzählen. 

Sampe's Wörterb. 2. Th. 
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x Hergängeln, v.irs. f. Her. Das Hergängeln. Die Hergaͤngelung 
Hergeben, v. trs. unregelm. (f. Geben), an dieſen Ort, der tebenden 

Perfon geben. Gieb her! Sn weiterer Bedeutung, von fih geben 
Er will es nicht hergeben. Das Hergeben. Die Hergebung. | + Hergegen, ein Bindewost für dagegen, hingegen. &. Hingegen Hergehen, v. unregelm. (f. Gehen). I) intrs, mit fein. ı) Un diefen Det, wo fi der Redende befindet, gehen. X Geh her! komm her! 2) Einhergehen, fich tragen. Wie er hergeht! „Inner (in) Gold und 
Seiben hergehen.« Logau. 3) über etwas hergeben, fid daran ma; 
hen, den Anfang mit etwas machen ‚ etwas damit vorzunehmen, 
Es fol gleid) darüber hergehen. IL) ntr. mit fein. 1) Herwärts 
gehen, vom Wege ꝛc. 2) Sid, zutragen, gefächen, mit Bezug auf 
die Art und Weiſe; zugehen. Das gehet Hier ja luftig ber. So 
geht es in der Welt her! Ungewoͤhnlich ift die Bedeutung für wirk- 
lid), gegenwärtig werden. „Wenn die Noth hergehet.« Ser. 2, 27. 
Sir. 37, 5. — Das Hergehen. ©. aud der Hergang. 

Hergehoͤren, v. ntr. mit haben, an diefen Ott, wo man fi befin- 
bet, ober von weldem die Rede ift, gehören. Sch gehöre her. Das 
gehört hier nicht her. Das Hergehören. 

x Hergeifern, v. ters. geifeend hesfagen. Das Hergeifern. 
X Dergeigen, v. trs. auf der Geige herfpielen. Ein Stuͤck hergeigen. 
Das Hergeigen. Die Hergeigung. 

Hergeißeln, v.-I) intrs. mit haben, mit ber Geißel an diefen Ort, 
an biefe Stelle fihlagen. II) trs, mit ber Geißel antreibend an die- 
fen Ort, wo ſich der Rebende befindet, zu kommen nöthigen. Auch 
uneigentlih. A Die Angft geißelte mich her. — Das Hergeißeln. 
Die Hergeißelung. — 

Hergeleiten, v. tes. ſ. Ger. Das Hergeleiten. Die Hergeleitung. 
X Hergerathen,, v. ntr. unregelm. (f. Gerathen) mit fein, duch 

Sufall an diefen Ort, zu dem Redenden Fommen, Wie bift du here 
Das Hergerathen. 

ergießen, v. trs, unzegelm. (f. Gießen), f. 5 i a g f Ben), f. Her: Das Hergiefen. 

Hergirren, v. I) intrs, mit haben, das SEirren nad) biefem Ort, die⸗ 
fee Gegend, wo man ſich befindet, oder wovon die Rede ift, richten. 
II) trs. girrend, mit zärtlihen Zönen herfagen, herfingen. — Das 
Hergirren. Die Hergierung. 

AHerglaͤnzen, v.ntr. mit haben, feinen Glanz aus ber Ferne an dies 
fen Ort, wo man fi) befindet, verbreiten, auch wol, glänzend na⸗ 
ben, in welder Bedeutung es aud) intrs, fein kann. 
— Wer iſt auf dem Bügel 5 
Jene lichte Geftalt, die immer furchtbare a A en furchtbarer herglaͤnzt. Klopſtock. 

ergleiten, v. utr, unregelm. (f. i it fei aa gelm. (f. Öleiten) mit fein, f. Her. Das 

Aserglimmen, (unregelm. f. Glimmen) und Herglimmern, v.ntr. 
mit haben, einen glimmenden oder glimmernden Schein aus der 
Gerne an diefen Ort, nah bem Redenden zu werfen. Das Her: 
glimmen, Herglimmern. 

Herglitfhen, v. ntr. mit fein, f. Her. Das Herglitfchen. 
x Desalpeeh, v. intrs. mit glogenden Augen herfehen. Das Her: 

glogen. 
Hergraben, v. trs. unzegelm. (f. Graben). X Hergrapfen, v. intrs. 

Hergreifen, v. intes. unregelm. (f. Greifen), f. Her. Das Here 
geaben ıc. Die Hergrabung ıc. 

A Hergrinfen, v.intrs. grinſend herbliden. Uneigentli und als ntr. 
einen haͤßlichen Anblick gewähren, haͤßlich erſcheinen. 

— denn er glüht, Auftfhauert für's Boͤſe, wo's immer aud 
bergrinft. Sonnenberg. 

Das Hergrinfen. 
x Hergrungen, v. trs. mit grunzender Stimme herfagen, herfingen. 

Das Hergrunzen. 
X Herguden, v. intrs. fo viel als herfehen. 

82 
Das Herguden. 
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X Hergurgeln, v. trs. guegelnd herſingen. ©. Gurgeln. Das Her⸗ 

gurgeln. Die Hergurgelung. 
* Herhaben, v. atr. unregelm. (f. Haben) mit haben, ein im de: 

meinen Leben üblihes Wort, weldes immer mit mo verbunden ift, 
zu welchem eigentlid, das dem Haben vorgefegte her gehört, von eis 
ner Derfon, von einem Orte erhaften haben. Wo ih das herhabe? 
anflatt, woher ich das habe? Wo fol ich es herhaben? woher fol 
ih es haben, von wem foll ich es bekommen, auf welde Art foll ich 

mir e3 verfhafit haben? 

Herhaden, v. trs. Herhageln, v. imp. Herhäfeln, v. trs. Her= 
bafen, v. trs. f. Her. Das Herhaden ze. Die Herhadung ıc. 

A derhaͤllen, v.ntr. mit haben, aus der Ferne her in die Ohren des 
Redenden hallen. Das Herhallen. 

Herhalten, v. unzegelm. (f. Halten). I) trs. an dieſen Ort, bei oder 
an dem Redenden, nad dem Redenden zu halten, II) X ntr. mit 

haben, für etwas, zu etwas gleihfam halten, es aushalten, ertra- 
gen, ſich gefallen laffen; von unangenehmen Dingen. Er muß im: 

mer herhalten, ex muß immer etwas Unangenehmes erdulden, über 
ihn geht es immer bee, er muß es immer ausbaden 2. „Wenn der 

Arme fehlet, fo muß er herhalten,“ fo wird er getabelt, geftraft ıc. 
Sir. 13, 29. — Das Herhalten. Die Herhaltung. 

x Herhbämmern, v. I) intrs. an diefen Ort, wo man ſich befindet, 
bei oder an dem Redenden haͤmmern. II) trs: Vermittelft Hammer: 

ſchlaͤge befeſtigen. — Das Herhämmern. Die Herhämmerung. 
Herhangen, v. atr. unregelm. (f. Hangen) mit haben, nad) dem 

Drte zu, wo man-ift, oder nad) dem Sprechenden zu — Dann 

auch fuͤr herabhangen. 
Wohl, daß auch Naht vom Heiligften über die Zukunft her— 

hangt. Sonnenberg. 
Das Herhbangen. 

SHerhängen, v. trs. 
Herhaspeln, v. trs. 
v. intxs. ungegeln:. (f. Hauen). Herhäufen, v. trs. f. Her. 
Herhängen ꝛc. Die Herhängung ıc. 

Herheben, v. irs. unzegelm. (f. Heben), an diefen Ort, wo man ſich 
& befindet, neben, bei fi heben. A Sich herheben, ſich herbegeben, 

dem Redenden nohen. 

Hebe dich her! 
Das Herheben. Die en 

Herheften, v. trs. f. Her. Das Herheften. Die Herheftung. 
5 Herheißen, v. trs. unregelm. (f. Heifen), heißen, d. h. befehlen 
——— * nahen. 

ienfeit der Wolfe 

Sollen fie ruh'n, bis fernerer Wink zur Erde fie herheißt. 
Sonnenberg. 

Herharken, v. trs. Herharnen, v. intrs. 
Herhauchen, v. intrs. u. trs. Serbauen, 

Das 

Sonnenberg. 

Das Herheißen. 
Herbeifen v. intrs, unregelm. (f. Helfen). Herhetzen, v.trs. f. Ser; 

Das Herhelfen ꝛc. - Die Herhegung. 
Herheulen, v. trs. mit heulender Stimme herfagen, Herfingen. 

Das Herhrufen. Die Herheulung. 
Herhinken, v. intrs. mit fein, an diefen Ort, nad) dem Speechenden 

zu hinken. Hinter einem herhinfen. 
Die Strafe hinfte mit der Krüde 
Ganz langfam hinter ihnen her. Lihtwer. 

Im gemeinen Leben häufig in Verbindung mit kommen. Hergehinkt 
kommen. Das Herhinfen. 

Herholen, v. trs. an biefen Ort, zu der redenden Perfon holen. Dan 
+ hole ihn mir. her. uneigentlich. Gründer für eine Sache weit her: 

holen, ſehr gefudite, mit der Sache in geringer Verbindung fiehende 
alfo ſchwache Gründe für biefelbe anführen. Das ift weit hergeholt, 
ſteht mit der Sache in Feiner nahen und weſentlichen Verbindung. 
Das Herholen. Die Herhofung. 

Herhorchen und Herhören, vw. intes, feine Aufmerkſamkeit ſofern 

man durch das Gehör etwas zu erfahren ſucht, am dieſen Ort, nad 
dem Rebenden rihten. Das Herhorchen, Herhoͤren. 

x Herhumpeln, Herhuͤpfen, Herhuſchen, Herhutſchen, mmt. 
lich v. intes, mit fein, f. Heriommen. 

Herjagen, v. trs. u, intrs. mit fein, f Her. Das Herjagen, Die 
Herjagung. 

Herjammern, *. trs. mit jammerndem Tone herfagen, klagend er⸗ 
sähien, Als er foldes umfonft herjammerte — 

Springt er empor. 
Das Herjammern. 

Herjauchzen, v. trs. jauchzend herfagen, herfingen. „Bier wuͤrde 
ic) als Bachant alle Thaten unfers Königs — fo Dre REDE als« 
ıc. Herder Das Herjauchzen. 

Herirren, vw. intrs. ſ. Her. Das Herirren. 
Herfarren, v. D) intrs. mit fein und gewoͤhnlich mit kommen, mit 

oder auf dem Karren herkommen. II) trs..an eſen Ort, nad) dem 
Nedenden zu karren. — Das Herfarren-. Die Herkarcung. 

Herfehren, v. txs. f. Her. Das Herkehren. Die Herkehrung. 
X Herkenlen, v.intrs. u. trs. Herkitten, v.trs. Herkleben, v. trs. 

XHerklecken, v.trs. XHerkleckfen, v.trs. Herklettern, v.intes. 
mit fein. Herklimmen v. intrs. mit fein, f. Der. Davon das 
Herkehren 1. Die Herkehrung ıc. 

Herklimpern, v. trs. auf einem Kiavier, Flügel 2c., auch auf eis 
nem andern Saitenfpiel, das nicht geſtrichen wird, berfpielen, mit 

dem Nebenbegriff des Schlechten und Veraͤchtlichen. Das Herklim: 
porn. 

Herklingeln, v. ntr. ı) Mit haben, Klingelnd hertönen. Wie lieb⸗ 
lid) die Glödhen herklingein. 2) Mit fein, mit Geklingel ha 
— — oder dem Orte wo er iſt, nahen. 

wie der Schlitten 

Diät vor dem Dorfe vom Berg’ herklingelte. — Voß. 

Das Herklingeln. 
Herflingen, v. ntr. unregelm. (f. Klingen) mit haben, feinen Klang 

aus der Ferne an diefen Ort zu dem Spredhenden verbreiten. 

die Donnerpofaune, wie einft fie vom Sinai herflang. 
Sonnenberg. 

-— 1 Bi 

Das Herklingen. 
Herklopfen, v. intrs. u. trs. f. Her. Das Herklopfen. j 
Herfnallen, v. D ntr. mit haben, den Enallenden Schall aus der 

Ferne an diefen Ort zu dem Redenden verbreiten. II) X intrs. aus 

einem Feuergewehre nach dem Redenden oder nad) der Gegend zu, wo 
man ſich befindet, ſchießen Das Herknallen. j 

Herfnien, v. intrs. Herfnöpfen, v. trs. Herfollern, v. ntr. mit 
fein, u. trs. ſ. Her. "Das Herknien ꝛc. Die Herfnöpfung ıc. 

Herkommen, v. intrs. unregelm. (f. Kommen) mit fein, an diefen 
Ort, zu dem Redenden Tommen, fih ihm nähern. Kommt ber zu 
mir. Die verfhiedene Urt und BWeife, auf welche eine Perfon ıc. 

herfömmt, fid) dem Redenden naͤhert, wird durd) eigene genau be- 
zeichnende Wörter ausgedruckt, nämlih: hereilen, herhinken, her— 
humpeln, herhüpfen, bechufchen , herhutſchen, herklettern, her= 
ktiechen, berlatfhen, herfaufen, herleieen, herrennen, herrut- 
ſchen, herſchleichen, herfchlendern, herfchreiten, herfpringen, her⸗ 
ftapeın, berftapfen, herfteigen, herſtolpern, bertangen, hertaus 
meln, hertorfein, hertrappen, hertraben, hertrappeln, bertrip- 
peln, betroffen, herfrotten, herwanken, herwatſcheln, berzote 
teln ıc., eilig, hinkend, humpelnd, hüpfend, Suttdend, kletternd, 
kriechend 2c., a dem Redenden nahen: Im gemeinen Les 

ben, befonders in N. D., bezeichnet man damit häufig den Anfang 

einer Handlung oder bie Handlung ſelbſt auf eine nachdruͤckliche Seiſe; 
fo wie mit dem Worte herſein. X Da Fam ich her und machte es 
fo. Uneigenttih. ı) Ein hergefommener Gebrauch, der von alten 
Zeiten auf uns gekommen und gewöhnlich geworden, eingeführt wor- 

den iſt. In dieſer Bedeutung koͤmmt die unbeflimmte Form als 
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Srundwort gebraucht am haͤufigſten vor, das Herkommen, des —6. 

o. Bz. ein altes Herkommen, ein alter Gebrauch. Es iſt fo Her: 
kommens (Observanz). Das Reichsherkommen. ©. d. 2) Ser: 
ſtammen, abſtammen. „Bon Efau kommen her.die Edomiter.“ ı Mof. 

36, 9. In diefer Bedeutung wird es am gewöhnliääften in ber 

unbeftimmten Fosm als Grundwort gebraucht, gewöhnlih für Ab: - 
Zunft. Ein Menſch von gutem Herkommen. ©. Herkunft. In wei- 
terer Bedeutung, entiichen, bie Wirkung einer Urfadhe fein. Das 

koͤmmt von der Unmäßigkeit her. - ' - 
Das Herfommen, des —s, 0.95. ı) Die Handlung da etwas hers 

koͤmmt; die Herkunft. 2) Ein alter Gebrauh. ©. Herkommen ı). 
3) So viel als Herkunft, Abkunft. ©. Herkommen 2). 

Herfömmlich, adj. u. adv. in dem berfommen, in dem alten auf 
uns gekommenen Gebrauche gegründet, demfelben gemäß. „Die her: 
koͤmmlichen Einfhränfungen unferes Geſchlechts. Wieland. ‚Ein 
herkoͤmmlicher Gefhmed.e Herder. „Da ihm aber herkoͤmmlich 
alle diefe Dinge zufallen.e Thuͤ mmel. " Davon die Hertommlic- 
keit, bie Befhaffenheit einer Sache, der Umftand bei einer Sache, 
da fie herkoͤmmlich ift. badUn i 

x Herfönnen, v. mir. unregelm. (f. Können) mit haben, zu ber re— 
denden Perfon, oder dem Drte, der Gegend, wo fie ift ober gedacht 
wied Können, nämlid Eommen, gehen, fahren 2c. Niemand kann 
ber, nämlid kommen, gehen, fahren ꝛc. wegen irgend eines Hinder⸗ 

niffee. Das Herkoͤnnen. * 
x Herförnen, vi trs. fo viel als herloden. ©. Körnen. Das’ Her: 

koͤrnen. 
AHerkrachen, v. ntr. 1) Mit haben, den krachenden Schall zu der 

ſprechenden Perfon verbreiten. Schrecklich Erachen deine Donner zu 
uns her! 2) Mit fein, krachend herfallen.- Das Herkraͤchen. 

Herkraͤchzen, v. txs. kraͤchzend herfagen, herfingen. Das Herkraͤchzen. 
Herkraͤhen, v. Dintrs. das Krähen hieher nad) dem Sprechenden 

richten. I) trs. kraͤhend, d. h. mit einer dem Rrähen ähnlichen 
"Stimme herfagen, herſingen. — Das Herkrähen. Die Herkrähung. 
Herkrallen, v. D) intrs. an diefen Ort 2c. Erallen , mit der Kralle 
“greifen, sagen. II) trs.\mit der Kralle hekjichen. — Das Her- 

Eralfen. Die Herkrallung. 
x Herkramen, v. trs. an diefen Ort, wo fi der Sprechende befin- 

det, kramen, d. h. räumen. Das Herkramen. Die Herkramung. 
Herkratzen, v. irs. 1) An diefen Ort, an, bei, vor dem Redenden 

Eragen. 2) X Auf der Geige ſchlecht herfpielen. Das Herkrasen. 
+ Herkreifhen, ſ. Herfchreien. , 
Herkriechen, v.intrs. unzegelm. (f. Kriechen) mit fein, f. Herfommen. 
2. X Herfriegen, v. tr, mit haben, |. Herbefommen. 
2. O Herkriegen, v. intrs. den Krieg gegen diefen Ort, an die re: 

dende Perfon richten, feindlich eindringen. : 

Aber die Welt, ja, wenn auf mic) ſelbſt herkriegte die Welt 
‘ 4 nun. Sonnenberg. 

- Das Herfriegen. 
Herfrigeln, v. trs. an dieſen Ort, bei, vor dem Redenden 2c. Frigeln. 

Auch, auf das vorliegende Papier Eriseln, Mein und unleferlich ſchrei— 
ben, oder auch nur flüchtig fehreiben. „Sie erzählte mir Alles, was 

ich die fo eben hergefrigelt habe. Meipner. (R) Das Her: 
Erigem. Die Herkrigelung. 

Herfrümeln, v. trsı ſ. Her. Das Herkruͤmeln. Die Herfrümelung. 
Herkruͤmmen, v. D) trs. nad) dee zebenden oder handelnden Perfon 

zu frümmen. 

Purpurbraun umftand das Gewog' fie, gleich dem Gebirge 
Hergekruͤmmt. — — Voß. 

IM) rec. Sic, herkruͤmmen, ſich nad der redenden Perſon, nach 
dieſem Orte kruͤmmen, eine gekruͤmmte Richtung herwaͤrts nehmen. 
Ein Weg der ſich herkruͤmmt. — Das Herkruͤmmen. Die Her— 
kruͤmmung. 

Der Herkuleskaͤfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art Kolbenkaͤfer, 

Dal 
in Beafllien, vier Bol lang, mit einem fehe großen, einwaͤrts ge- 
kruͤmmten, nad) unten haarigen und gezaͤhnten Horn auf dem Bruſt— 
ſchilde und einem ruͤckwaͤrts gebogenen und‘ vier Mahl gezähnten 
Borne auf dem Kopfe (Scarabaeus H;ranles L.) 

Die Herkuleskeule, Wz. die —n, die Keule des Herkules, d. h. eine 
große Keule. In der Naturbeſchreibung, der Name ı) einer Gpiel- 
‚art des Flaſchenkuͤrbiſſes, welcher völlig einer großen Keule gleicht 
(Glava Herculis). 2) Eines Nordameriianifden Baumes. ©. Ber- 
teambaum. 5) Einer Art Schnepfenkopf, welcher dorniger Schne- 
pfenEopf heißt, mit eirunder Schale die mit geraden Dosnen befegt 

iſt, und einem geraden dornigen Schwanze. Sie ift blau ober gelb- 
lich und erreichet die Größe eines Kinderkopfes (Murex brandaris L.). 

Die Herkunft, 0. 2%. 1) Die Handlung da man herkömmt. Ih 
‚fand ihn Thon dei meiner Herkunft. - 2) Die Abſtammung, die Ab: 
Eunft, Geburt, Ein Menfd von guter vornehmer Herkunft. ©. 
"Herkommen. 

x Herkutſchen, v. intrs, mit fein und kommen, in einer Kutſche 
oder überhaupt zu Wagen herkommen (heväutschiren). Das Herkut⸗ 
ſchen. 

Herlaͤcheln und Herlachen, v. D) intrs. laͤchelnd, lachend herblicken. 
II) atr. mit haben, ein laͤchelndes, lachendes d. h. angenehmes, lok— 
kendes Äußeres, Anſehen ꝛc. dem Redenden eigen. 
— wie ſchoͤn doch iſt es dort, unten, wie's herlacht. Sonnenberg. 

Das Herlaͤcheln, Herlachen. 
Herladen, v. trs. unregelm. (f. Laden). 1) Herfodern, herkommen 

laſſen, herzukommen einladen. 3. 2) An dieſen Ort, in der Naͤhe 

der redenden Perſon, laden d. h. packen. Das Herladen. Die 
Herladung. 

Herlagern, v.trs.u.rec. f. Het. Das Herlagern. Die Herlagerung. 
Herlallen, v. trs. lallend herfagen, vortragen. »So lange fie (bie 

Voͤlker) das Nothwendige fuchen, und ihre eriten Begriffe, und ihre 
unverftellten Begierden herlallen, fo enthület ſich bei allen einerlei 

Geſtalt der Seele und faſt auf einerlei Art. Herder. Das Hit: 
lallen. Das Herlallung. 

Herlangen,'v. I) nir. mit haben, eine ſolche Länge haben, bie ſich 
bis an den Rebenden oder in feine Nähe erſtreckt. II) intrs. 
nad dem Sprechenden langen, den Arm nad ihm ausftreden. II) 

"trs. dem Gprechenden mit ausgeſtrecktem Arme nahe bringen, damit 
er das Nahegebradhte faſſe; in Gegenfah von hinlangen. Lange mir 
das Bud) dort her. — Das Herlangen. Die Herlangung. 

Herlaffen, v. trs. unregeim. (f. Laffen), am diefen Ort, zu ber re- 
denden Perfon Laffen, nämlich Eommen, gehen zc. Das Herlaffen. 
Die Herlaffung. j 

X Herlatfchen, v. intrs. mit fein, f. Herfonmen. Das Herlatfihen. 
Heriaufen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. Laufen) mit fein. Herz 

legen, v. trs. f. Her. Das Herlaufen ıc. Die Herlegung. 
x Herlehren, v. trs. lehrend vortragen; verähtlih. Gr lehret ba 

etwas her, woraus niemand Hug wird. Das Herlehren. 
x Herleiern, v. I) tes. auf der Leier herfpielen. Uneigentlich, in 

einformigem Zone und ohne Ausdruck herfagen, hexfpielen. Etwas 

berleiern. II) + intrs. mit fein und Eommen, langfam herfommen, 
befonders zu Wagen. — Das Herfeiern. Die Herleierung. 

' Herleihen, 'v. trs. unregelm. (f. Leihen), als ein Darlehn, oder zum 
Gebraud auf einige Zeit hergeben. „— und die Menſchen, die ich 
twiederfand, fhienen mir Leihname, bie ber Tod hergelichen.“ 3. 
P. Richter. Das Herleihen. Die Herleihung- : 

Herleimen, v. trs. f. Her. Das Herleimen. Die Herleimung. 
Herleiten, v. trs. an biefen Ort, zu ber rebenden Perfon oder in 

ihee Nähe leiten. Uneigentlih. 1) ©o viel als ableiten, als aus 

diefer oder jener Duelle herfommend annehmen, erweifen (deriviren). 
Ein Wort von einem andern herleiten. Dann, aus einge andern 
Sade erweiſen, begreiflich machen. „Der Grundfag des großen 
Newton von der allgemeinen Schwerkraft ift zum Entzüden ſchoͤn — 
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weil man das ganze Planetenſyſtem (Sommenreich) daraus herleiten 

kann.« Sulzer. 2) 3um Grunde einer freien Handlung annehmen. 

Sein Betragen aus Gott herleiten. Das Herlsiten. Die Her: 

leitung. ©. d. i 

Die Herleitung, Mg. die —en. x) Die Handlung des Herleitens. 

Ein Wort feiner Herleitung gemäß (nad) der Etymologie) erklären. 

2) & Ein hergeleitetes Wort (Derivatum). 

O Das Herleitungsgefchäft, des —es, d. Dig. ungew. das Gefhäft, 
die Befhäftigung, die Wörter aus andern und Stammmörtern her- 
zuleiten (Etymologie). & „Dem Herleitungsgefhäfte obliegen « 
(etymologisiren). €, 

O Der Herleitungsverfuch, des —es, 4. die —e, der Verſuch, 
ein Wort von einem andern herguleiten. Ungen. 

Herlenfen, v.intrs. u. trs. f. Her. Das Herlenken. Die Herlenkung. 
Herlefen, v. txs. unzegelm, (f. Leſen), laut vor Andern Iefen; mit 

dem Nebenbegeiffe daß es ohne Ausdruck ꝛc. geſchieht. Etwas her: 

lefen. Das Herlefen. Die Herlefung. 
Herleuchten, v. D) ntr. mit haben, fein Licht aus der Ferne her zu 

ver redenden Perfon verbreiten... II) intrs. ı) Nach diefem Ort, wo 

die redende Perfon ift, mit einem Lichte 2c. leuten. Leuchte ein- 
mahl her! 2) Mit Vortragung eines brennenden Lichtes, einer 
Leuchte nah diefem Drte, zu: dem Nedenden den Weg erleuchten. 

Es wird Ihnen jemand herleuchten. — Das Herleuchten. Die 
Herleuchtung. 

Herliefern, v. trs. f. Her. Das Herliefeen. Die Herlieferung. 
"Der Herling, des —es, Mz. die —e, im Weinbaue, diejenigen 

Beeren und Trauben, welche zu fpät geblühet und daher nicht die 
gehörige Reife und Suͤßigkeit erhalten haben; am manden Orten 

Härtking, Hertling und in der Gegend von Wien die Winterhelen. 
bier fiehen die Herling’ in Reihen. Voß. f 

Herliöpeln, v. trs., mit lispelnder Stimme: herfagen. Das Herlis: 
yein. Die Herlispelung. 

+ Die Herlige, DM. die —n. ı) Ein Name der Kornelle (Cornus 
mascula L.); der Baum der fie trägt heißt davon der Herlitzen— 

baum, Herkskenbaum. &. Kornelle. 2) Ein Name des Hartric- 
gels (Cornus sanguinea L.). 3 - 

Herloden, v. tes lotken herzukommen, fih zu nahen; auch herkoͤrnen, 
aber gewoͤhnlich nur von Thiezen. Das Herlocken. Die Herlockung. 

Herlodern, v. ntr. mit fein, nad) der vedenden Perſon zu lodern. 
Das Herlodern. 

X Herlügen, v. trs. Lügen herfagen, erzählen. 
Das Herlügen. 

x Hermaden, v. D) trs. an diefen Ort, an ober bei dem Nebenden 
machen, anbringen, befeftigen 2c.. Im gemeinen Leben wird herma- 

hen auch als ein mildernder Ausdruck für, ſich an diefen Ort feines 
Unraths entledigen, gebraucht. II); rec. Sich hermachen, fid hir: 

begeben. 
nehmen ıc. um damit etwas vorzunehmen. Das Wort her verliert 

in biefer Redensart die nähere Beziehung auf die redende Werfen. 

©. Her. — Das Hermahen. ‚Die Hermahung. 
Hermahlen, v. trs. f. Her. - Das Hermahlen. Die Hermahlung. 
Hermann, —s, ein Mannstaufname, im gemeinen Leben N. D. 

Harm, Härm, Herm. In einigen Gegenden wird dieſer Name wie 
anderwärts Hans, Peter 2c. uneigentlid gebraudt einen einfältigen 

Menſchen zu bezeichnen, ben man gewöhnlich einen Schafharm, oder 
ein Harmfchaf nennt. Daher die Redensart im Osnabruͤckſchen: er 
meint, unfer Herrgott heiße Haͤrm, db. h. er übe nur immer Güte 
aus, er ftrafe niemahls, laſſe fi Alles gefallen ⁊c. 

X Der Hermarfih, des —e8, Rz. die —maͤrſche, der Marſch her: 
wärts, nad diefem Orte, in Bezug auf den VRedenden; im Gegenfaß 

von Hinmarſch. 
+ Dos Hermchen, des —s, d. 24. w. d. Ez. im Osnabruͤckſchen, 

das Wiefel, 

Etwas herlügen. 

Sic) über etwas hermachen, ſich demſelben naͤhern, es 

x Hermeckern, x. trs. mit medernder, zitternder Stimme herfagen, 
herfingen. Das Hermeckern. Die Hermeckerung. 

+ Die Hermel, 94. vie —n, in Meißen, die Kamille S. Harmel. 
Hermelden, v. trs. ſ. Her. Das Hermelden. Die Hermeldung. 
Das Hermelin, des —es, Bi. die —e; Verkleinungsw. das Der: 

melinhen, ded —s, d. Pi. w. d. Ei. 1) Der Name des großen 
Wieſels, wenn die braune Farbe deffelben im Winter ganz weiß und 
die vorher mattſchwarze Spige feines Schwanzes pechſchwarz gemors 

den ift (Mustela erminea L.); in manchen Gegenden Hermin. 
Die Fellchen dieſer Wiefel, befonders die Schwänze geben das koſtbare 
Pelzwerk, welches auh Hermelin genannt wird. So heißt auch das 
demfelben aͤhnliche, von den Kuͤrſchnern nachgemachte Pelzwerk aus 
Kaninden- und andern Selen. 2) Der Ncme eines weißgelben 

Pferdes mit zöthlider Mähne und roͤthlichem Schweife. 3) KK Eine 
Benennung ber Grille, des Heimchen, wie Ad. aus einem Wörter: 
bude von 1477 anführt. 

O Der Hermelinkragen, des —8, d. 34. w. d. E;. ein Kragen 
von Hermelin. »— wenn er ihn tro& feines Purpurmantels und 
nun einen zufammengeflidten Lumpenkoͤnig fdalt.“ 

the. ’ 

Der Hermelinmantel, des —8, 9%. die —mäntel, ein Mantel 
mit Sermelin gefuttert oder ausgeſchlagen, verbrämt, wie ihn 3.8. 
fürftlihe Perfonen tragen oder trugen. 

Die Hermelraute, d. g. ungew. eine Art Gartenraute mit dider, 
langer und fhwärzliher Wurzel, die viele Rebenwurzein hat, mit 
längern ‚und fchmälern Blättern als die Bergraute hat, und mit 
fünfblätterigen großen weißen Blumen. e ! ? 

Hermeffen, v. txs. Hermiften, v. trs. f. Her. Das Hermeffer, 
Hermiſten. Die Hermeffung, Hermiftung. \ 

X Hermögen, v. intrs. unregelm. (f. Mögen) f. Herwollen 
+ X Dermummeln, v. trs. fo viel als hermurmeln, undeutlih und 

halblaut herfagen, fo als ob man etwas im Munde haͤtte. „Einige 
erblödeten ſich nicht, etwas halb Verbiſſenes von Schidlichkeit und 
Anſtand herzumummeln.* KRofegarten. Das Hermummeln. 

Hermurmeln, v. tes. murmelnd, d. 5. mit wenig geöffnetem Munde 
balblaut und unvernehmlih herfagen. Das Hermurmeln. Die 
Hermurmelung. * 

X Hermüffen, v. ntr. unregelm. (ſ. Muͤſſen) mit haben, ein durch 
ein ausgelaſſenes Ausſagewort zu ergaͤnzendes und zu erklaͤrendes 

Wort, zu dem Redenden, an den Ort, wo er iſt, muͤſſen, naͤmlich 
kommen, gehen, gebracht werden ꝛc. Er muß her, wenn er auch 
nicht will. Das Hermuͤſſen. 

Hernach, ein Umftandwort, welches. eine Folge anzeigt, ſowol ber Zeit 
als der Ordnung nad. Nicht lange hernach, nachdem dieſes ge: 

fhehen war. Wenn die Zeit dur ein Grundwort ausgebrudt wird, 

fo ftehet diefes im viexten Falle. Einen Tag hernach if es ſchon 
zu fpät. „Eeft trennt uns der Wohlftand auf Monate, hernad) 
der Zwift auf ewig.“ Dufd. Im gemeinen Leben wird häufig un: 
nüsermweife ein er angehängt, hernacher. Im O. D. auch hernathe 
mahls, hernachmahlen, hinnach, demnädft. 

Hernachmahls, adr. ſ. Hernach. 
Hernageln, v. txs. ſ. Her. Das Hernageln. Die Hernagelung. 
O Hernahen, v.ntr. u. intrs. mit fein, aus ber Ferne her dem Ne: 

denden nahen. Dann hernaht” Adramelech — Sonnenberg. 
Das. Hernahen. 

Hernäben, v. trs. f. Her. Das Hernähen. Die Hernähung. 
X Hernarren, v. trs. wie einen Naxıen, als einen den man zum 

beften hat, herzulommen bewegen. , 
Und fluchte mir: du Hund! was narreft du mid, her. Alringer. 

Das Heriarren. 
Hernehmen, v. trs. unregelm. (f. Nehmen), an fih, zu fih nehmen, 

duch Nehmen fih nahe beingen. Etwas hernehmen, um es ge: 

nauer zu bitrahten. Uneigentlich. Wir wollen die Waife herneh- 
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men, zu ung nehmen, in unfer Haus aufnehmen. » Sch weiß nicht, 
wo er das Geld hernehmen wird, woher er es befommen wird. 
»Bo nehmen Sie die Geduld her, mit fo einer Frau umzugehen ?“ 

Gellert. Den Beweis von etwas hernehmen, ihn davon herlei- 

ten, jenes Etwas als Beweis anführen. - Einen arg hernehmen, 
ibm arg mitfpielen, ihn foppen 2c.; aud, ihn herumnehmen, mits 
nehmen. Das Hernehmen. Die Hernehmung. 

Herneigen, vw. trs. nad dieſer Seite, nad) der redenden Perfon zu 
neigen, d. h. finfen madıen. 

— nachdem herneigte die Wagſchal' 
Zeus Voß. 

So auch, ſich herneigen, ſich nach dem Sprechenden, nad) ber Seite, 
wo ex ſich befindet, neigen. Das Herneigen. Die Herneigung. 

Hernennen, v. tes. unregelm. (ſ. Nennen), nach der Reihe vor Uns 
dern nennen. . 

Hernennen folt’ ih nun bie Speifen und die Weine. Bürde, 
Das Hernennen. Die Hernennung. 

Herniden, v. intrs. nad) der redenden Perfon von fern niden, durch 
Nicken ein Zeichen geben. Das Herniden. 

M Hernieder, ein Umftandwort des Ortes, welches bie Richtung ei: 
ner Bewegung von einem höhern Orte nad) der redenden ober hans 

deinden Perfon bezeichnet; in der höheren Schreibart für herab, her: 
unter. Es kömmt nur mit Ausfagewörtern zufammengefest vor, 

welche edler find, ald die mit herunter und dem einfachen nieder 
zufammengefesten. Die folgenden Eönnen zur Probe dienen. 

& Herniederbliden, v. intrs. fo viel als herabbliden. Auch un: 
eigentlich für, hernieder⸗ oder herabſchauen, herabilcahlen. 

Wenn dur) den Peſtqualm nied'rer Leidenſchaft, 
Der aus der Tiefe dir entgegendampft, 

Dein Stzahlenglanz nad uns herniederblidt. Collin. 
- Das Herniederbliden. 
A Hernieberbligen, v. D ntr. mit haben, ald ein Blig hernieder⸗ 

fahren. II) intrs. Blitze hernieberfahren laffen. Wenn der Don: 
nergoft aus feiner Wolkennacht erzuͤrnt herniederblist. — Das 
Serniederbligen. 

A SDerniedereilen, v. intrs. mit fein, fo viel als herabeilen. Das 
Herniebereilen. 

A Herniederfahren, v. intrs. u. ntr. unzegelm. (f. Fahren) mit 
+ fein, fo viel als herabfahren. „Da fuhr der Herr hernieder.« 

ı Mof. 11, 5. »Der heilige Geift fuhr hernieder auf ihn.“ Marc. 

3, 22. Blige fuhren hernieder und erleuditeten bie Naht. Das 
Herniederfahren. 

A Hernieberfommen, v. intrs. unzegelm. (f. Kommen) mit fein, 
fo viel ats herabfommen. | k 

Jeſus, der große Profet, koͤmmt in die Gräber hernieder. 
Klopftod. 

Das Herniederfommen. - 
A Herniederlächeln, v. intrs. fo viel als herablächeln. Verktärter 
Beh: du lächelft verföhnt auf uns hernieder. Das Hernieder- 
lächeln. 

A SHerniederfaffen, v. trs. u. rec. fo viel als herablaffen. Unei- 
gentlih, auf etwas, das unten, das niedriger, geringer ift, aus 
der Höhe ſenken, rihten; tann auch, demfelben mittheilen; beides 
in Bezishung auf die zedende Perfon. In folgender Stele koͤmmt 
es in beiden Bedeutungen vor. 

Jeder Gedanke, mit dem du dich ſelbſt, Srſter, durchſchaueſt, 
Sit erhabner, ift heiliger, als die file Betrachtung, 
Auf erfhaffene Dinge von die herniedergelaffen. 
Dennoch entjchloffeft du dich, auch außer dir Wefen zu fehen, 
Und auf fie den befeelenden Hauch herniederzulaffen. Klopſtock. 

Das Herniederlaffen, Die Herniederlaffung- 
A Herniederraufihen, v. nix. u. intrs. mit fein, rauſchend hernie- 

derfallen , hexabkommen. 

* 
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daß ploͤtzlich ein maͤchtiger Hagel 

Rauſcht von dem Baume hernieder, und hüpft auf der Leſenden 
Rüden. Cludius. 

Das Herniederrauſchen. 
A Herniederrieſein, v. ntr, mit fein, aus ber Höhe rieſelnd her⸗ 

kommen. 

Aber wie Purpur rieſelten ihnen vom glaͤnzenden Auge 
Blutige Thraͤnen ins zitternde Unfhuldstähein hernieder. 

Sonnenberg. 

—— ——— 

Das Herniederrieſeln. 
A Herniederſchauen, — ſchweben, —fehen, —fenden, — ſenken, 

f. Hernieder, und Herabſchauen ıc. Das Herniederſchauen 1c. 
A Derniederfingen, v.txs. unregelm. (f. Singen), den Gefang her: 

nieberrichten. 
a — — und ſangen hernieder 
Sodomitiſchen Todesgeſang in eiferne Saiten. Sonnenberg. 

Das Herniederfingen. 
A Herniederfinfen, —fleigen, —firahlen , —ſtroͤmen, —ftür- 

zen, —werfen, f. Dernieder, und Herabſinken ıc. Davon das 
Herniederſinken ꝛc. 

Hernoͤthigen, v. trs. noͤthigen herzukommen. 
Die Hernoͤthigung. 

+ Die Hernske, Di. die —n, f. Kornelle und Hartriegel. 
Herodes, der Eigenname verfhiedener Könige und Vierfuͤrſten der 

alten Juden, welher in der Redensart des gemeinen Lebens, X das 
danke die Herodes, vorkoͤmmt, d. h. dafür danke die ein Anderer, 
das verdient nichts weniger als Dank; wofür man auch fagt: Xdas 
danke dir der Teufel. Herodes dank’ euch für dies Lied.“ Güne 
ther. Mit Redt, wie es ſcheint, vermuthet Ad., daß dabei auf 
das Verhalten eines jener Herodes nach der ihm von den Weifen 
aus Morgenlande überbrachten Rachricht angefpielt werde. X ir 
nen von Herodes zu Pilatus ſchicken, ihn ohne Noth, ohne vernänf- 
tigen 8weck und mit Zeitverluſt von sinem zum andern, von einem 
Drte zum andern in irgend einer Angelegenheit ficken. 

Der Herold , des —ı3, DM. die —e. 1) Ehemapls ein Gefandter, 
Bothihafter im Kriege; dann, einer der eiwas feierlich ausruft, 
ein verpflichteter Auffeher bei Turnieren und andern feierlihen Vers | 

gnügen, deſſen Gefhäft vorzüglich war, die adeligen Wappen und 
Ahnen zu unterfuhen, und in ftreitigen Fällen den Ausſpruch zu 
thun. Dergleichen Herolde giebt e8 noch an manden Höfen. In 
Schriften koͤmmt dies Wort in diefen Bedeutungen häufig vor, wo 
auch zuweilen Ehrenhold dafür gebraudht wird. In weiterer Be: 
beutung verſteht man darunter überhaupt, einen feierlichen Boten, 
eine Perfon, welche etwas auf eine feierlihe Art. befannt macht, 
in welcher Bedeutung auch die Heroldinn gefunden wird. 

Apollo fpielte feine eier, 

Milpomiene war Heroldinn. Gleim. 
Derfelbe nennt auch einmahl die Heufhrede eine Heroldinn des 
frohen Lenzes. Die Nahtigall allein 

Die Heroldinn der Liebe. Müller. 
2) Ein Name des blauen Holzhähers (Pica glandaria cristata L.). 

Das Heroldsbild, des —es, My. die — er, inder Wappenkunft, gewiſſe 
Zuͤge und Zeichen, als Pfahl, Balken, Sparren, Kreuz, Gitter, Zir⸗ 
kel, Kugel ꝛc. Dazu gehören auch die fogenannten Ehrenftüde. 

Die Heroldsfunft, 0. By. ein Rame, mit welhem Einige die Wap: 
pentunft (Heraldic) belegen. 

x Herorgeln, v. trs. auf der Orgel berfpielen. In weiterer und 
uneigenfiiher Bedeutung auch wol überhaupt, etwas herfpielen, her⸗ 
fingen. Das Herorgeln. Die Herorgelung. 

Herpaden, v. I) trs. an biefen Ort, wo bie rebende Perſon ift 2. 
paden. Hier laͤßt fih nichts mehr herpaden. II) X rec. Sich her- 
paden, ſich herbegeben, herkommen, wenn man gebieteriſch oder in 
unwillen fpriht. Pade bich ber! In berfelben Bedeutung und auf 

Das Hernöthigen. 
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diefelbe Art wird ſich herſcheren gebraucht — Das Herpacken. Die 

Herpackung. 
+ Herpapern, v. trs. fo viel als berplappern. Das Herpapern. 

Herpeitſchen, v.D intrs. an dieſen Ort, an dieſe Stelle mit der Peit⸗ 

ſche ſlagen. ID) trs. durch Peitſchenhiebe herzukommen noͤthigen, 

hertreiden. — Das Herpeitſchen. Die Herpeitſchung. 

Herpflanzen, v. trs. on dieſen Ort, dieſe Stelle, wo die redende Per⸗ 

fon ſich befindet, pflanzen. X Sich herpflanzen, fi groß und 

breit berfielen. Wie ex ſich hergepflunzt hat. Das Herpflanzen. 

. Tie Herpflanzung. ; 5 

Herpifen, v. intes. X Herpinfeln, v. trs. Herpiffen, v. intrs. 

"£Her. Das Herpiden ꝛc. Die Herpinfelung. 

Herplappern, v. trs. mif vielen und fhnelien Worten hesfagen , et: 

zählen; in mancen Gegenden auch herpapern. Etwas ohne Über: 

Yegung herplappern. Das Herplappern.. 

x Herplatſchen, v. ntr, mit fein, an dieſen Ort nach dem Redenden 

zu mit einem Platſch fallen. Das Herplatſchen. 

Herplatzen, v. ntr. mit fein, platzend ſich ablöfen, zerſpringen und 

herfliegen. Das hergeplatzte Städt einer Bombe. Das Herplagen. 

x Herplaudern, v. tes. mit vielen Worten herſagen, hererzaͤhlen. 

Das Herplaudern. 
Herplumpen, v. mtr. mit fein, plumpend, wie aud, plump her 

fallen. Das Herplumpen. 

Herprallen, v. ntr. mit fein, an diefen Ort, nah dem Redenden 

von etwas abprallend fliegen. Das Herprallen. 

Herpredigen, v. trs. als eine Predigt, wie eine Predigt herſagen. 

"Das Herpredigen. 

x Herbrefchen, v. tes. f. Her. Das Herprefhen. 

Herprügeln und Herpuffen, v. D intrs. an ober auf biefe Stelle 

f prügeln, puffen. ID tes. durch Prügel, Püfe an diefen Ort, wo 

die redende Perfon ift, zu Eommen nöthigen, treiben. — Das Herz 

pruͤgeln, Herpuffen. Die Herpruͤgelung. 

x Herpurzeln, v. nitx. mit fein, an diefen Ort, nad) der vedenden 

Derfon zu puzzeln. Das Herpurzeln. 

+ Herpuften, v. trs. N. D. fo viel als berbfafen. Das Herpuften. 

x Herquafen, v. trs. mit quafender Etimme herfagen, herfingen. 

Das Hergunfen. i 

Herqualmen, v. utr. mit fein, f. Her. Das Herqualmen. 

x Herquifen, v. trs. mit quikender Stimme herfagen, herfingen. 

Das Herquifen. 

Der Herr, des —en, zufammengezogen Heren, Bi. die —en, zus 

fammengezogen Herrn; Verkleinungsw. Herrchen, D. D. Herrlein, 

des —s, d. Di. w. d. Ez; die Herrinn, Dip. die —en. 1) Der 

Befiger eines Eigenthumes, ein jeder, der einem Andern zu befehlen 

hat, in Bezug auf diefen Andern. Der Herr eines Hauſes, Grund» 

ftüdes, Gutes. Sie will Herr im Haufe fein. Sich zum Herren 

einer Stadt, eines Landes machen. Herr über etwas fein, nad 

Gefallen damit fhalten koͤnnen. Er ift nit Herr über fein Ber: 

mögen, ex kann oder darf es nicht nad) Gefallen gebrauchen. Herr 

zu Lande, zur See fein, bie größte Gewalt zu Lande, zur Ser ha: 

ben. Herr ſeiner Leidenſchaften ſein, dieſelben in ſeiner Gewalt 

haben, fie unterdruͤcken, bezähmen Finnen. „Sie (die Seele) ift er: 

hoben zur Herrſcherinn über ihre Leidenfhaften, zur Herrinn über 

Dürftigkeit, Schande“ 2c, Bode. 

So ift es, Herrinn, das war feine Rede. Schiller (R.) 

Sein eigener Herr ſein, nach ſeinem Gefallen, unabhaͤngig von Andern 

leben konnen. Beſonders werden diejenigen, welche Andern zu befehlen 

haben und hoͤhern Standes ſind, Herren genannt. So wird in der 

Bibel und der bibliſchen Schreibart Gott vorzugsweiſe und im hoͤchſten 

Berftande der. Herr genannt. Gott, ber Herr ſpricht ıc. Dann fuͤh— 

zen diefen Namen die Obrigfeiten vom hoͤchſten Tandesheren an bis zu 

den geringern Beamten. Der Kaifer, der König, unfer allergnäbigfier 

Herr. Eine Perfon weibliges Geſchlechts wird im diefem Sale gewöhn- 

tinn als Hausherr oder nad den Worten dee Bibel: „und er wird 

: Herr 

lich Frau genannt. Doch auch Herrinn. ©. bie obigen Beifziele. 
Große Herren, vornehme Perſonen von höherem Range und gro» 
gem Anfehen. Hieher gehören die ſprichwoͤrtlichen Redensarten im 
gemeinen Leben: Strenge Herren regieren nicht lange; Herren- 
gunft währet nicht lange; Große Herren haben lange Arme ober 
Hände, fie vermögen viel, ihre Macht zeiht weit; Mit großen 
Herren ift nicht gut Kirfchen effen, man dazf fih mit ihnen nicht 
vertraut mahen, weil ihnen zulegt einfänt, daß fie Herren find, 
und weil fie es Andre dann fühlen laffen, daß fie Herren find; 

Herrnſuͤnde, Bauernbufe, was die Herren fündigen, muß zuleßt der _ 
Bauer, der Unterthan büßen, entgelten, Kreren und Narren ha— 
ben- frei reden ze. Ehemahls führten nur -Perfonen von hohem 
Adel den Namen Herr, fo wie fi aud die Grafen Neuß nod in 

neuern Beiten bloß die Herren Reußen ober Herren von Neuß 
ſchrieben. Nach und nad) aber wurde es eine Benennung jeder männ- 

fihen Perſon von Adel, wie auch jedes Gutsherrn und felbft jedes 

Hausheren, welder von den Unterthanen und dem Gefinde, auch vor⸗ 

zugsmweife nur der Herr genannt zu werben pflegt. Die Gattinn 
eines folhen Herren wird zwar gewöhnlih Frau genannt, doch aber 
auch Herrin. — 

Deines Hochroths harrt und des Balſamduftes 

unfre Herrinn. Voß. 
Dem Buͤrſchchen, rief Herr Walter ſtolz, 
Ziemt nicht der Herrinn Schlafgemach. Bürger. 

Auch die Glieder des Rathes, die obrigkeitlichen Perſonen werden 
in den Städten oft nur die Herren genannt. Dann nennt man 

überhaupt auch jede maͤnnliche Perfon von einigem Anfehen einen Herz 
ren. Ein guter, alter Herr. Ein junger Herr. Im diefem Tall 
allein findet das Verkleinungswort Herrchen Statt, mit weldem 
abes, fo wie auch zuweilen mit Herr, der Begriff des Verädhtlichen 
und des Spottes verbunden zu fein pflegt. Ein füßes Herrchen 
(Petit-maitre). „Die weiß gepuderten Herrchen.« Weiße. „Was 
gilts, darum hat fi) das junge Herrchen nod nit befümmert ?« 
Leffing. »— und alles in Ägipten, infonderheit von den Herren 
Franzofen, zum Wufte gemacjt« 2, Herder. X Ein Herr von 

geftern, der erſt feit Eurzen ein Here, reich und vornehm geworden 

ift (Parvenu). C. Zuweilen wisd auch dee Ehemann von ber Gat- 

dein Herr fein,“ der Herr genannt. Mein feliger Herr, mein verz 
ftorbener Ehemann, Gieher gehört noch das Sprichwort: wie der 
Herr, fo der Knecht, der Knecht richtet fih gewöhnlid nad) feinem 
Herren. 2) In weiterer Bedeutung ift Herr ein bloßer Titel, wel: 

her allen männlichen Perfonen von einigem Stande beigelegt wirt, — 
und welden man fowol ihrem Namen, als auch dem Worte, weldes 

ihre Würde, ihren Stand ober ihr fonftiges Verhältnig bezeichnet, 
vorfegt. Here Beyer. Herr Boder. Der Herr Graf von N. 

Dod) fagt man nicht, der Herr Freiherr von N., fondern der Frei⸗ 

herr von NR. Der Herr Pfarrer. Ihe Here Vater, Bruder, 
Schwager c. Der Herr Verleger, Herausgeber ꝛc. Auch umber 
kannte Perfonen, bie nicht niedrigen Standes find, redet man mit - 

Herr an. Zu wem wollen Sie, mein Herr? Dem Zitel regieren: 
der Herren fehte man ehemahls auch das Wort Herr vor und fagte — | 

3. B. Here König 2c., welches außer in der Bibel und in den Ran: 
zeleien, wo man noch der Herr Erbprinz, des Herren Herzogs Durch: 

laucht 2c, ſchreibt, nur noch in der fherzhaften Schreibart vorkoͤmmt. 
Ich, ſprach dee Wolf, kann heilig ſchwoͤren, 
Herr König, ich war nicht dabei. Lichtwer. 

Im gemeinen Leben und in der leichten Schreibart laͤßt man, wenn vo 

Herr einem Eigennamen vorgefest ift, das Deutewort oft aus, und | 
zeigt den dritten, ‚vierten und fehften Fal durch ein dem Worte aM 

Herr angehängtes n an. Ich habe Heren Heinze gefihrieben. Herm 
Huſcher fah ich lange nicht. Derſelbe Gebrauch findet auch bei Auf 
ſchriften auf Briefen Statt, wo man gewöhnlich anftatt dem oder 

— 
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an den Herrn N., bloß Herrn N, ſchreibt. Andere haͤngen nicht 
ſo gut und etwas ſchleppend das Umendungsen oder en dem Eigen⸗ 

namen an, z. B. »ih weiß mie die Welt und Here Simonen nicht 
verbintlicher zu madien.“ Gellert. Nur ber zweite Kal der Um: 

endung ift bei diefer Art fi auszudeudenauszunehmen, wo außer 
des Anhängung des n an das Wort Here aud) dem Eigennamen das 

Umendungs-s angehängt wird. Herrn Beyers Tochter. In diefer 
ganzen Bedeutung, wenn Herr als Titel gebraucht wird, ift im ähn: 
lichen Sale beim weiblihen Gefchlehte das Wort Frau gewöhnlid. 

8, Frau. Doch wird aud hier im mehreren Fällen Herrinn ge: 
braucht, wenn man die Gattinn eines Mannes bezeichnen will, deſ⸗ 
fen Standes: oder Ehrenname ſich mit Herr endigt. Die Treiber: 

einn, auch die Freifrau, die Feldberrinn, die Kammerherrinn, 
(nit die Kammerfrau, welche von jener ganz verſchieden ift), die 
Pfarihereinn, gemwöhnlider Pfarrfrau,. die Nathsherrinn, die 
Eattiun eines Rathsherren, auch die Rathsfrau. Im noch weite: 
zer Bedeutung nennt man Herr jede erwachſene Perfon männlihes 

Gefhlehts, die nur niht ganz niedrigen Standes fein darf, fonft 

ohne Rüdjiht auf Stand, Rang, Anſehen, Alter 2. Die Gefell: 
ſchaft befand aus zehen Herren und zwölf Damen. Jeder Herr 
(in einer Gefellfhaft, beim Tanz 2c.) führte feine Dame. 3) + Kerr: 

la (Herrlein) in ber Oberpfalz, der Großvater, fo wie Fraula, bie 

Großmutter. 
Herzraffen, v. trs. Herragen, v.ntr.mit haben. Herranfen, 

v. ntr. mit haben u. rec. f. Her. Davon das Herraffen ꝛc. Die, 
Herraffung. ıc. r 

A SHersrafen, v. intrs. rafend oder wie zafend herkommen, fich dem 

Redenden nahen; im gemeinen Leben in Verbindung mit Eommen. 
(Satan, als) die Hölle 

Raſet er gegen Alphaod her. — Gonnenberg. 
Das Herrafen. 

A Herzrafjeln, v.ntr.u. intrs, mit ſein, raſſelnd, mit Geraffel ſich 
näheren, herkommen. Das Herraffeln. 

Her⸗rauchen, v. ntr. mit haben. Herraͤuchern, v. trs. Herraͤu⸗ 
men, v. tes. f. Her. Das Herrauchen ꝛc. Die Herräuderung, 
Herräumung. ° 

Her-rauſchen, v. ntr. u. intrs. mit fein, rauſchend herfommen, 
nahen. Das Herraufchen. 

Her-rechen, v. txs. vermittelft des Rechens an biefen Ort, zu ber 

zebenden Perfon ziehen. Das Herrchen. Die Herrechung. 
Hersrechnen, v. trs. nad) der Reihe, ſtuͤckweiſe vor Andern rechnen. 

Uneigentlih aud bloß für herzählen, füdweife vorwerfen. Einem 
alle feine Fehler herrechnen. Das Herrechnen. Die Herrehnung. 

X Her-reden, v. tes. fe. Her. Das Herreden. Die Herredung. 
x Derzreden, v. trs. vor Andern reden, fprechen; in mißbilligendem 

erſtande. Was er da herredet! "Das Herreden. 
Herzregnen, v. imp. Herreiben, v. trs. unzegelm. (f. Reiben), 

f. Her. Das Herregnen, Herreiben. Die Herreibung. 
Her=reichen, v. I) ntr. mit haben, von folder Länge fein, daß es an 

dieſen Det, an oder bei der redenden Perfon reicht, fich exfiredt. 

II) trs. der redenden Perfon reihen, dexfelben mit ausgeftreditem 

Arme nahe beingen; in Gegenfag von hinreihen. — Das Her: 
reihen. Die Hprreihung. 
x Her⸗reimen, v. trs. vor Andern reimen, reimend, ald Reime her: 

fagen. Das Herreimen. Die Herreimung. - | 
Die Herzreife, Bi. die —n, die Reife nad) diefem Orte, wo bie re: 
dende Perfon fich befindet, in Gegenfas der Hinreife. 
Her⸗reiſen, v. intrs. mit fein, an dieſen Ort, wo bie redende Per- 

for ift, oder zu der redenden Perfon reifen. Das Herreifen. 
Herzreißen, v. trs. unzegelm. (f. Reifen), an biefen Ort weißen, 

reißend näher bringen, zu fih, an fi zeifen. Das Herreißen. 

Hersreiten, v, intrs. unregelm. (f. Reiten) mit fein, su Pferde her⸗ 
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kommen, herreiſen. Weit ritt ich her aus Böhmen. Bürgern 
Das Herreiten. 

O Detzreizen, v. trs. reizen herzukommen, herloden. 
und Siegestanz und Triumpffeſt 

Neizte fie ber. — — Sonnenberg. 
Das Herreigen. Die Herreizung. 

Der Herrenapfel, des —s, 9. die —aͤpfel, eine Art wohlfhmet: 
kender, gelber, vothbädiger Äpfel, die gleihfam eine Stelle auf bes 
Herzen Tiſche verdienen; der Prinzenapfel. 

Die Herrenarbeit, 9%. die —en. ı) Eine Arbeit, welde man ſei— 
nem“ Herrn zu verrichten verbunden iſt; befonders bie Hof» oder 

Frohnarbeit. ©, Herrendienſt. 2) Auch wol eine Arbeit für 
Herzen. 

Der Serrenarbeiter, des —s, d. 9%. w. d. Ey. einer der Herren 
arbeit (f.d. ı) verrichtet; im Bergbaue verſteht man darunter Häuer, 

welde den Gewerken, als ihrem Herren, für Wochenlohn arbeiten ; 
zum Unterfiede von den Lehenhäueen. 

Die Herrenbanf, Mz. die —bänke, in verfhiedenen Gerichten und 
feierlichen Berfammlungen, » 8. ehemahls beim Neihshofrathe, 

diejenige Bank oder derjenige Dxt, wo die Herren oder Ritter ihren 
Sig hatten. Dann aud, diefe Herren oder Ritter ſelbſt; beides in 
Gegenfag der Gelehrtenbank. 

X Der Herrenbauch, des —es, 9%. die —baͤuche, ein Bauch, wie 
ihn oft ein Herr, der nichts thut und fich gut pfleget, hat. 

Der Herrenbefehl, des —es, Mz. die —e, f. Derrengebot. 
Das Herrenbier, des —es, I. die —e, ein ſtarkes, Exäftiges Bier, 

wie es bie Herzen teinlen; in Gegenſatz des Halbbieres, Nachbie— 
res, Tiſchbieres ıc. 

Die Herrenbirn, MM. die —en, eine Art gelblicher und rother, im 
Auguſt veifender, wohlſchmeckender Birnen; die Koͤnigsbirn, Pfaf— 
fenbirn, Tafelbirn. 

Das Herrenbrett, des —es, Mz. die —er, bei den Tiſchlern, eine 
Art dünner Bretter von ſchoͤnem Holze zu feinen Arbeiten, gleichſam 
nur für Herren. 

Das Herrenbrot, des — es, By. wenn von einzelnen Broten bie 
Rede ift, die —e, Brot, welches für den Tiſch des Herzen beftimmt 
ift. Da dieſes von weiße:im und feinerem Mehle gebacen wird, fo 
wird jedes dergleichen Brot Herrenbrot genannt. An mandien Or: 
ten heißen fo auch gewiſſe runde Semmeln. Sa weiterem Verftande, 

der Unerhalt, welchen der Herr giebt. Herrenbrot efjen , bei einem 
Herzen dienen und dafür von ihm feinen Unterhalt befommen. 

Der Herrendiener, des —s, d. 3. w. d. Ez. der Diener eines 
Herren, in manchen Gegenden, 3.8. in Hamburg, ein Nathedieneg, 

Gerichtödiener.. Schwan. Uneigentlid und verähtlih aud wol, 
ein unterwürfiger, vor vornehmen Herren kriechender Menſch. 

Der Herrendienfi, des —es, 3%. die —e, jeder Dienft, welchen 
man feinem Herrn leiften muß. X Sprichw. Herrendienft gehet vor 
Gottesdienft. In engerer Bedeutung, der Hof: oder Frohndienft. 

X Das Herreneffen, des —8, d. Bi. w. d. Ez. ein Eſſen für Her 
ven, eine gute, ſchmackhafte Speife. 

Die Herrenfaſtnacht, d. Mz. ungew. f. Faſtnacht und Herrens 
fonntag. 

TX Das Herrengebädfel, de8 —s, d. Mz. ungew. ein Zuckerge⸗ 
badenes mit Gewürz, in Geftalt kleiner Kloͤßchen. 

Das Herrengebot, des —es, My. die —e, das Gebot, der Befehl 
eines Landes⸗ oder au) eines Gute: und Dienftherren; der Herren: 
befehl. Herrengebot gehet vor Bottesgebot. A : 

Die Herrengefälle, d. Ey. ungew. bie Gefälle ober Einkünfte eines 
Landes: oder Grundherren; Herrengelder, wenn fie in Gelbe be 
ftehen. 

Das Herrengeheiß, des —es, d. Wz. ungew. das Geheiß, der Be⸗ 
fehl eines Herren. „Sodann heißt Bann, Höhe, Gipfel: ein ‚Herr, 
Herrengeheiß.« - Herder. 
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Das Herrengeſchenk, des —es, Di. bie —e, In ben Halliſchen 

Salzwerken, ein Geſchenk an Sohle, welche zum Beften der Beam⸗ 

ten beim Salzwerke verfotten wird. Y 

Der Herrengulven, des —s, d. 9. w. b. &. 1) + Eine Bes 

nennung des Gatterzinfee. S. d. 2) + Der Rame einer Münze 

im Kölnifhen, welde 2 Ort, oder 4 Schillinge, oder 10 Blaffert, 

oder 15 Grofhen oder Räderalbus, ober endlich 480 Heller hält. 

+ Die Herrengüilte, My. die —n, bie Gütte oder Einkünfte eines Deren 

von einem Gute. - R 

Die Herrengunft, o. 2. bie 3 ein 

großen, vornehmen Herren. Herrengunſt beſtehet nicht, ift nicht 

beftändig. 

+ Der Herrengünftler, des —8, d. 9. w. d. Ez. in mauchen Ges 

genden, z. B. in Baiern, der Befiger eines Lafgutes, wahrſchein⸗ 

lih weil die barauf haftenden Freiheiten aus der befondern Gunft 

eines ehemahligen Herren hergefloffen find. ©. Laßgut. 

X Die Herrenhand, d. Mg. ungew. die Hand v. h. die Macht, Ce: 

walt eines Herren. Herrenhand geht durchs ganze Land. 

Das Herrenhaus, des —es, Wz. die — häufer, das Haus bes Her⸗ 

ven, ober eines vornehmen Herren ; befonder3 ı) in den Städten, 

ein dergleihen großes, ſchoͤnee Haus, wenn man es nit bloß Haus 

und doch auch feinen Pallaſt nennen will (Hötel). 2) Auf dem 

Sande, das Wohnhaus des Guto- oder Gerichtsherren. 

Der Herrenhof, des —es, My. die —höfe, der Hof, d. h. das 

Wohnhaus nebſt den dazu gehörigen Nebengebäuden bed Guts- oder 

Gerichtsherren auf dem Lande; der Edelhof, wenn der Befiger ein 

Adeliger iſt. Im engerer Bedeutung zumweilen der von diefen Ge⸗ 

baͤuden eingefhloffene Raum. 

Der Herrenhuter, des —s, d. Mg. w. d. Ez; die Herrenhuterinn, 
Mz. die —en, eine Perfon, welche fi) zu der vom Grafen Bingen: 

dorf gefifteten kriſtlichen Glaubenszunft, die ſich feldft die evange— 

liſche Brüdergemeine, Brüder und Schweſtern nennt, hefennet, 
von dem Orte Herrenhut in der Oberlaufig, wo bie erfte und vor: 

 nehmfte Gemeine gegrüsdet wurde. 
Die Herrenhutergemeine, My. bie —n, eine Gemeine, beren Glie— 

der Herrenhuter find. 

Die Herrentirfche, 9. bie —n, ein Name der Kornelkirſche. 
Der Herrenkfnecht, des —es, 2%. die —e, der Knecht eines Herrn; 

in mandhen Gegenden, ein Rathsdiener, Gerihtötiener. Schwan. 

Uneigentlic) auch wol, ein unterwürfiger, ſklaviſcher Menſch. 

Das Herrenkorn, des —es, d. Wz. ungew. an menden Orten, 
dasjenige Koen, weldes dem Landes- oder Gutöherren als eine Ab» 

gabe entrichtet wird. 

X Die Herrenfrantheit, d. Di. ungew. eine ſcherzhafte Benennung 
der Fußgicht, weil Herren oder Perfonen von höherem Stande ba: 

von am häufigften befallen werden. 

+ Der Herrenfümmel, des —s, 0. 3%. ein Name des Ammeics. 
Shwan. 

X Das Herrenleben, des —s, 0. Mg. ein Leben, wie es vornehme 
Herren zu führen pflegen, d. h. ein bequemes, vergnügfes, müßi: 
ges Leben, wo es befonders an gutem Eſſen und Trinken nicht fehlt. 

Ein wahres Herrenleben. 
Das Herrenloch, des —es, 9. die —loͤcher, im ber Landwirth— 

fhaft, eine Benennung ber vorderſten Nebenlöher am Grengel des 

Pfluges; zum Unterfchiede von den mittelften oder Lohnloͤchern und 
den hinterſten oder den Frohnloͤchern; wahrſcheinlich weil der Pflug 
nad dieſen Löchern geftelt wird, wenn man für den eignen Herren 
pfluͤget. 

Herrenlos, adj. u. adv. 1) Keinen Dienftherren habend, vom Ge: 
ſinde und uͤberhaupt von Perſonen, welche um Lohn und Brot die— 
nen. Herrenloſes Geſinde. In Kurland haͤlt der Bauer es fuͤr 
einen großen Schimpf, wenn er ein Herrenloſer genannt wird. 2) 

Keinen Eigenthuͤmer habend, von Sachen. Ein herrenloſes Gut 

Gunſt des Herren, beſonders eines 

(Bonum yacans), Davon die Herrenloſigkeit. 
Der Herrenmeifter, des — 8, d. DB. w. d. Ey. ſ. Heermeifter. 
O Das Herrenpapier, des —es, MM. die —e, bie Eleinfte und 

feinfte Sorte Papier (Cavalierpapier). 
© Die Herrenpfarre, Mz. die —n. ı) Eine Pfarre, welde der 

Herr eines Nittergutes vergiebt (Patronatpfarze), G.; beſtimmter 
die Grundherrenpfarre. Auch fagt man Edelmannspfarre. R. 
2) Eine Pfarre, welde ein Herrenleben geftattet; eine gute, eins 

träglihe Pfarre, mit der nicht viele Gefhäfte verbunden find. 
Der Herrenpilz, bes —es, By. die —e, eine Art wohlfhmedender 

Pilze, die gleichſam nur für Herren gehören (Agaricus campestris 
L., im Seanzöfifden Champignon); aud Herrenſchwamm, im _ 
2. D. Heideſchwamm, Heiderih, Heiderling, in Baiesn Ogatt- 
ling, in Steiermark Angerling, und an andern Orten Drüfhling. 

Das Derrenrecht, des —es, By die —e, ein Recht, mweldes ein 
Here oder der Herr hat; befonders, 

fein Eigenthum. „Zheils von dem Schrififteller ſelbſt, der als Er— 

finder der Gedanken auch zugleih ein gewiffes Haus: und Herren⸗ 
recht über den Ausdeud hat.« Herder. 

Die Herrenfchenfe, By. die —n, eine Schenke, welche von Herren 
befuht zu werben pflegt. 

Die Herrenfhicht, Bi. die —en, im Bergbaue, ſolche Schichten, 
wenn nidt die Gewerke, fondern ber Landesherr feldft die Bergwerke 
bebauen läßt. 

Die Herrenfchnepfe, Mz. die —n, f. Heerſchnepfe. 
Der Herrenfhwamm, des —es, BY. die —ſchwaͤmme, fo viel als 

Herrenpilz. ©. d. 
Hersrennen, v.intrs. unzegelm. (f. Rennen) f. Her „Das Herrennen. 
Der Herrenfiß, des —es, My. die —e, der Sitz, Wohnfig des Here 

ven eines Rittergutes. 
Die Herrenfohle, o. Mz. in den Salzwerfen, diejenige Sohle, welche 

zum Beften der Finanzkammer verfotten wird. Sähwan. 

Der Herrenfonntag, des —es, Mg. die —e, in manden Gegenden, 
befondexs bei den Roͤmiſchen Kriften, der Sonntag vor den Faften, 

weil die große Faften ſchon mit dem darauf folgenden Montage bei 

den Geiftlihen, welche zumeilen vorzugsweife die Herren genannt 
werden, anfängt, während dies bei weltlihen Perfonen erft an der 
Aſchermittwoche der Fall ift; au die Pfaffenfaftnacht. n 

Die Herrenfpeife, 33. die —n, eine Speife für Herren; ein Herz 
teneffen. 

Der Herrenftand, des —es, d. Mz. ungew. 1) Der Stand der 
Herren oder der Adeligen und bie ihn ausmachenden Perfonen; Der, 
Nitterftand. Im engerer Bedeutung werden nur die hohen Adelis 
gen, bie Grafen und Freiherren, zu dem Herrenſtande gerechnet, 
2) Ein Stand, Ort, 3.8. in der Kirche, wo die Herren fiehen. ©, 
Herrenftuhl. 

Die Herrenfiube, 9%. die —n. 1) Die Stube des Herren.‘ 2) 
+ Die Rathsſtube. Schwan. 

Der Herrenftuhl, des —es, Wz. die —ftühle, derjenige Stuhl oder 
Stand in der Rice, welcher für den Herren des Ortes beſtimmt 
ift; aud der Herrenftand (Herren oder herrſchaftliche Loge). 

Die Herrentafel, By. die —n, die Tafel, an welder ein vorneh⸗ 
mer Here fpeifet, welche er hält; wie auch, bie Belhaffenheit derfels 

das Recht des Herren über 

ı 

ben, in Anfehung der Speifen 2c. Bei geringeren Perfonen der Hera 
rentiſch; in Gegenfag vom Gefindetifche. 

Der Herrentag, des —es, M. die —- 
Herren vexleben, oder ein Zag, an welhem man wie ein Herr lebt, 
3. B. an Sonn und Fefttagen. 

tömmt., 

Der Herrentifh, des —es, Mr. die —e, f. Herrentafel. 
+ Der Herrenvogel, des — 8,3%. die —dögel, in manchen Gegen: 

den, ein Name des Dolzhähers. 

2) + Der Sonntag, in welder 

Bedeutung es in Bengels Überfrgung der Offenb. Ich. vor 

ı) Ein Tag, wie ihm 
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Herre 
Das Herrenwaffer, des —s, d. 2. w. d. Ez. ı) Ein Waſſer, 

Teich 2c., welches dem Herren gehöret. 2) F Ein Waffer, welches 

einem Stadtrathe schöret. Shwan. Auch der Herrenweiher. 
Der Herrenweg, des —es, Mz. die —e, ein Weg für ben Herren 

oder die Herren, auf welchem nicht jeder fahren darf. 

Der Herrenweiher, ded — 8, d. 2%. w. d. Ep. f. Herrenwaſſer. 
Der Herrenwein, des —es, 0. 3%. ein vorzüglig guter Wein, der 

gleichſam nur für Herzen if. D 
Die Herrenzeche, 23. die —n, im Berghaus, eine ehe, welde 

der Bergherr felbft auf ſeine Roten bauet. 

AHerrgeworden, adj.u.adv. zu einem vornehmen Herren geworben. 

Da, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers. Schil ler. 

X Der Herrgott, des —es, 0. D. ein Ausdruck, aus Herr Gott 
zuſammengezogen, deſſen man fi im gemeinen Leben anftatt des 

einfaden Wortes Gott bedient. Unſer Herrgott! Wir wollen un: 

fern Herrgott darum bitten. So läßt ac) Shiller in Ballen: 
ſteins Lager einen Soldaten fagen: 

Und aus den Wolfen blutigroth - 

Hängt des Herrgott den Kriegsmantel "runter. 
Kud) nennt man wol hier und da das fogenannte Hochwuͤrdige den 

Herrgott. 
+ Das Herrgottbärtlein, des —8, 0. Di. der Name einer Art des 

Sperberkrautes; gemeinee Nagelkraut, kleine rauche Pimpinelle 
(Poterium sanguisorba L.). 

Hersrichten, v. trs. f. Her. Das Herrihten. Die Herrihtung. 
Ser—-riechen, v. unregelm. (f. Niechen). I) ntr. mit haben, feinen 

Seruch an diefen Ort, mo ſich die redende Perſon befindet, verbrei- 

ten. II) X intrs. an diefem Dete, an biefer Sache, ſich an denſelben 
begebend oder die Nafe dezfelben.nihernd, durch den Geruch zu er- 

fahren ſuchen. MUneigentlih. X Er hat kaum bergerocdhen, und 

will doch urtheilen 2c., er iſt kaum hergefommen, ift erft fo kurze 
Beit hier, kennt es noch fo wenig ı. — Das Herriechen. 

Hersriefeln, v.ntr. mit fein, f. Her. Das Herrieſeln 
Herrig, adj. u. adv, dem Herren oder einem Herren gehoͤrig; in den 

3ufammenfegungenzweiherrig, dreiherrig, deutſchherrig ec., zwei, drei 
Herren, den Deutſchen Herrenꝛc. gehörig; auch herrlich und herriſch. 

Die Herrinn, f. Herr. 
Herrifch, adj. u. adv, ı) F Einem Herren gehörig. S. Herrig. 

2) Einem Herzen gleich oder aͤhnlich; in nachtheiligem Sinne, ges 
neigt, gewohnt, Andern in einem harten Tone und firenge zu befeh- 

len, wie firenge, harte Herren, die nur an ihr Recht über die Ihri⸗ 
gen zu befehlen denken, zu thun pflegen; bonn, in biefer Gemüthe: 
are gegruͤndet. Gin herrifches Wefen, Betragen. „Bei aller Une 
terwerfung, die wir ben herrifgen Anfoderungen dee Mode er⸗ 
weiſen.“ 6, BR 

Kaiptas trat jegt herrifch hervor, — Klopftock. 
Run ſchwand die Freiheit herrifhem Macdtgebot. Voß. 

Der Hersritt, des —e8, d. Wz. ungew. der Ritt an diefen Ort, 
‚die Herreiſe zu Pferde; in Gegenſatz von Hinritt. 

Herrlich, —er, — ſte, adj. u. adv. ı) Dem Herren ober einem Her: 
zen gehöcend, in den Zufammenfegungen breiherrlich, deutfchherr- 

lich, landesherrlich, oberherrlich ıc. 2) Der Würde eines Gerren 
angemefien, einen hohen Grab der inneren Güte, befonders aber aͤu— 

Bern Anſehens und der Pracht habend, und darin gegründet. Herr— 

lid) Leben, ſehr gut, wie ein großer Herr. Gin herrliches eben. 
Ein herrliches Haus, Kleid, Eſſen, Gaftmakl ze. Herrlihe Tage 
haben, fehr gut, bequem, vergnügt, in Überflug leben. Dann aud, 
in hohem Grade fhön, gut, vollkommen 2. ine herrliche Aus— 
fiht. „Wie herrlicy glänzet die Gegend!“ Gegner. O das ift 
herrlich! Ein herrlicher Rath, wer ihm befolgen Eönnte! Ein herr: 
licher Menſch! ein fehr guter, liebenswürdiger, vortrefflicher, 

D herrliches Gefhöpft DO Himmelstind! Collin. 
So auch, der Herrliche, die Herrliche. 

Campe’s Mörterb, 2. Th. 

657 Herrf 
Mie die Morgenfonne blitzt 

Der Herrliche in feiner goldnen Rüftung. Schiller. 
Und Sie, die Herrliche, die Die) gebar. Derf. 

Die Herelichkeit, I. die —en. ı) Die Eigenfhaft einer Sache, 
nach welcher fie herrlich ift, ohne Mehrzahl; bejonders ein hoher 
Grad innern und aͤußern Vorzuges, vorzüglid Äußere Pracht, in die 
Augen fallender Glanz ıc. „Die Herrlichkeit ift dahin von Israel.« 
ı Sım. 4, 21. Die Fürften der Erde mit aller ihrer Herclich- 
Eeit find doch auch ſchwache Menfhen. Seht dort die Sonne in als 
ler ihrer Serrlichkeit! In dee biblifhen Scheeibart begreift man 
unter dem Ausdeude die Herrlichkeit Gottes den ganzen Umfang 
feiner Vollkoamenheiten, wie fie fih ın feinen Werken erkennen lafs 

fen; und unter dem Ausdrud, das Reich der Herrlichkeit, die Fünf- 
tige Gluͤckſeligkeit der wahren Gottesverehrer nach diefem Leben, 

Auch ift in mehrern Gegenden, Ew. Herrlichkeit, ein Zitel verſchie⸗ 
bener Perfonen (Magnificenz), 2) Ein herrliches Ding, eine herr⸗ 

lihe Sache. (1) Ein Ding, eine Sahe, bie dem Heren gehört. 
Die Herriichkeit aber ein Lund, bie Herrſchaft über daſſelbe. S. 
Dberherrih. Ein Gut mit allen feinen Herrlichkeiten verkau— 
fen, mit allen feinen, vem Erb: oder Geundherra zulommenden Ge— 

rechtſamen. Die forfteitihe Herrlichkeit, das Recht des Landeshers 

zen über alle Waldungen in feinem Lande (Forftregal). Zumweilen 

Bird. au eine Herrfhaft felbft, das einem Seren gehörende Gebiet, 

‘die Herrlichkeit genannt. (2) Eine einem Herren angemeffene, übers 
haupt eine vorzüglihe, prädtige Sache. Ale diefe Herrlichkeiten 
Tonnten ihn nicht reizen. In manden D. D. Gegenden wird auf 
eine Feierlichkeit eine Herrlichkeit genannt. 

Her-rollen, v. utr. mit fein, u. trs. f. Der. 
Herrollung. 

Die Herrſchaft, Mz. die —en. 1) Die Macht, die Befugniß des 
Herren, d. h. die Macht, Gewalt, Andern zu gebieten, von ihnen 
ſeinen Willen als Geſetz befolgen zu laſſen, und, wenn der Gegen— 

ſtand eine Sache iſt, die Macht ſie als ſein Eigenthum nach Belie— 

ben zu gebrauchen; ohne Mehrzahl. unter eines Herrſchaft ſtehen. 
Die Herrſchaft an ſich reißen. Zur Herrſchaft uͤber Land und 
Leute gelangen, zur Regierung? Einen der Herrſchaft entfegen. 
Die Herrfhaft ausüben, führen. Die Frau führt in diefem Haufe 
die Herrſchaft. Herrſchaft über ſich ſelbſt haben, ſich felbft, feine 
Leidenfhaften und’ Neigungen beherefhen. 2) Eine mit Hersfhaft 
bekleidete, oder eine herrſchende Perſon. Die Herifhaft eines Lane 
des, die Landeshersfihaft, ſowol ber Landesherr als auch feine Fa— 
milie. Die Herrſchaft eines Gutes, die Gutsherrfhaft. Eine 
gute Herrfchaft haben. Dann, jeder Herr und jede Frau in einer 
bäusligen Geſellſchaft, ſowol beide zufammen genommen, als eins 

zein; in Gegenfag bes Gefindes. Der Herrfchaft treu und ehrlich 
dienen. „Unfere gnädige Frau ift jest die befte Herrſchaft von der 
Welt.“ Weiße. An manden Orten führt auch die hoͤchſte Obrig- 
keit an demfelben den Namen Herrfchaft; und im gemeinen Leben 
nennen geringere Leute überhaupt vornehme Perfonen eine Hertz 
[haft oder Herrfchaften. &s find fhon viele fremde Herrfchaften 

"angekommen. 3) Das Gebiet, über welches einer zu befehlen hat, 

oder über welches eine Perfon Here if. In allen feinen Herr: 
fhaften fand er dazu feinen ſchicklichen Ort. Befonders der Gerichts⸗ 
bezirk ober dag einem Gerihtsheren unterworfene Gebiet. Aus eie 

nee Herrſchaft in die andere ziehen. In engerer Bedeutung, ein 
Gebiet, welches einem Herren im engeren Verflande, einem Steis 
herrn als folhem gehört, mofür man in Schleſien Standes herrſchaft 
fagt. Dergleihen find die Herifchft Wartenberg in Schlefien, die 
Herrſchaft Worgaft in Pommern, die Herrfhaft Anholt in Wefts 
falen zc. Sn Baiern heißt jedes Rittergut, welches die obere Ge⸗ 

richtsbarkeit hat, eine Herrſchaft. ‚ 
Herrfchaftlich, adj. u. adv. der Herrſchaft, fomol bem Landes» und 

Gerichtsherrn als auch dem Baushesen und der Hausfrau gehörig, 
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in deren Würde gegründet. So lautet der herrſchaftliche Befehl. 

Herrſchaftliche Guͤter, Gefaͤlle. Die herrſchaftliche Gewalt. Das 

herrſchaftliche Anfehen. 

Der Herrſchaftsname, des —ns, My. die —n, der die Herrſchaft 

oder die Gewalt und Würde einer Perfon anzeigende Name. So 

ift bei den Gottesgelehrten Herr ein Herrfhaftsname Gottes. 

Das Herrfchaftsrecht, des —e8, 0. Dig. das Redt der Herrfäaft 

über Andre oder über eine Sache; das Hoheits-, Eigenthumsrecht. 

Das Herrſchaftswappen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Wappen, 

welches ein Herr von ſeiner Herrſchaft, d. h. dem Lande oder Ge— 

biete, wovon er Herr iſt, fuͤhret; zum Unterſchiede von dem Ge⸗ 

ſchlechtzwappen, Standeswappen, Heirathswappen ꝛc. 

O Das Herrſchamt, des —es, d. Bz. ungew. das Amt, das Recht 

zu herrſchen, die Herrſchaft. 
Ruht auf ihnen annoch mein Herrſchamt Voß. 

O Die Herrſchbegierde, o. Mz. die Begierde zu herrſchen, weniger 

als Herrſchgier und noch weniger als Hertſchſucht. »Herrſchbe— 

gierde und unbiegſamkeit der engliſchen Nativne (des Engliſchen 

Volkes). Meißner. R. 

O Herrſchbegierig, —er, —ſte, adj. u. adv. Herrſchbegierde ha⸗ 

bend, zeigend. 

S xDie Herrſchelei, 0. My. eine ohne Fug und Recht ausgeuͤbte 

Herrſchaft; eine ins Kleinliche gehende Herrſchbegierde, die mehr 

beſchwerlich als bedruͤckend iſt. „Mit Einem Worte, die gelehrte Herr: 

ſchelei une Knechtelei, die in dem Gebiete des freien Gedankenrei— 

ches nid)t geduldet werden dürfen.“ E. 

© x Herrfcheln, v. intrs. unbefugter Weiſe herrſchen oder herrſchen 

wollen, herrſchbegierig fein; mit veraͤchtlichem Nedenbegriffe. 

berrfchelnder Beamter. Das Herrſcheln. 
Herefchen, v. D intrs. mit haben, als Herr befehlen, feinen Wien 

bei Andern, an einem Orte fortwährend in Ausübung bringen, mit 

dem Nebenbegriffe überlegener Gewalt und der Geneigtheit diefe 

Gewalt anzuwenden um die Austbung feines Willens zu bewirken ; 

zum Unterfchiede von regieren, womit ber Begriff der Gewalt und 
bes Iwanges weniger alö der einer fanftern Leitung verbunden ift. 

Allein in der höhern Schreibart, wo regieren als ein Zwittermort 

nit brauchbar ift, ift herrſchen das allgemeine Wort für den oben 
angegebenen Begriff, auch ohne jenen Nebenbrgriff, oder mit einem 

” andern Nebenbegriffe, dem der Kraft und Feftigfeit nämlih, womit 

der Wile in Ausuͤbung gebracht wird. über Sand und Leute herr: 

fhen. „Durch mich herrſchen die Fuͤrſten.“ Spridw. 8, 16. Er 
wollte nur herifihen und Alles vor fi) im Staube fehen. 

- Mit Bitten herrſcht die Freu, und mit Vefehl der Mann. Roft. 
Sm ©. D. und in der höheren Schreibart wird es auch in einzelnen 
Fällen für befehlen, verlangen gebraudit. » Der Sandvogt hat über 

das Staͤdtlein nihts zu berrfihen.“ Bluntfdli. 
Herrſcht er, niht eher vertrau’ ihm der Himmel das Schwert in 

die Redte. Sonnenberg. 

Sn weiterer Bedeutung gebrauchen die Dichter herrfchen zuweilen 

fir, auf eine berrifhe Meife fid) zeigen, handeln. II) ntr. mit 

haben, das Übergewicht haben und nad) fi beftimmen; befonders 
von Neigungen, Leidenſchaften ꝛc. „ Hoffart lag nicht herrſchen — 

in deinem Herzen.“ Tod. 4, 14. Herrſchende Lafer. »Nur Liebe 

Fann in biefem Herzen herifiyen.“ Dann, fortdauernd, auf eine 

überwiegende und beſtimmende Art Statt finden, fi zeigen. Ein 

Vorurtheil, welches noch bei vielen Menfchen herrfcht, Dir herr- 

ſchende Gewohnheit, Mode, Meinung, welcher die meiften Menſchen 

folgen. Der herrfhende Gefhmad. Herrfhende Krankheiten, 
die unter mehrern Krankheiten die meiften Menſchen an einem Orte, 
in einem Sande befallen. Doch Verftellung herrſchet alhier.“ 3a: 

harid. Große Armuth berrfchte in der Mohnung wie im Unzuge 

des ehrlichen Alten. „Cine fhauernde Stile herrfhte umper,s 

Geßner. 
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Herrſche 
Hier herrſcht faſt tauſend Jahr ein ſchwarzer wilder Schrecken 
In grauſer Finſterniß, Hagedorn. 

Das Herrſchen. Die Herrſchung. S. d. 
A Der Herrſcher, des —s, d. My. w. d. Ez; Die Herrſcherinn, 

Mz. die —en, eine Perfon, welche herrſchet. S. Herrſchen. Be: 
fonders ein Fürft, eine Fürftinn. 

Seid denn bereit die Herrſcher zu empfangen 
Mit Ehrfurht, wie's dem Unterihanen ziemt. Schiller. 

Sn dev Bibel wird es häufig von Gott gebraucht. Auch uneigent- 
ih. „Ehrſucht und Neid zu Herrſchern ihrer Semuͤther einfegen.« 
Gellert. Die jieben Herrſcher des Gefhide, Shiller; 
in welcher Stelle die alten bekannten fieben Wandelfterne gemeint 

find. 

AO Die Herrfcherbinde, Mz. die —n, die Binde, der Kopfſchmuck 
eines Herrſchers, eines Fürften (Diadem). ©, 

Die Trrub? erfreut, die Herrſcherbinde glänzt, 
Der Eorber ehrt. Seume. 

Auch die Königsbinde, wenn von einem Könige die Rede ift. 
A Der Herrfcherblid, des —es, Mz. die —e, der Blid eines 

Herefhers, ein dereſchender oder gebietender Blick. »Ich — vor 
deffen Herrfherbliden fonft Ales in ſtummer Angft verging.® 
Benzel-Sternau. 

O Die Herfcherfamilie, 9%. die—n, die Familie eines Herrſchers; 
auch eine herrfchende Familie, eine Familie, bei welcher die Herr— 

{haft tft (Dynastie) „Die neue Herrfiherfamilie in Frankreich und 
den verbünbeten Ländern.“ C. ! 

A Das Herrfchergebot, des —es, Mz. die —e, das Gebot, der 
Befehl eines Herrſchers. 

So mit Herrſchergebot durchwandelt er jegliche Heerſchar. Voß. 

MDas Herrſchergebund, des —es, 2%. die —e, ein Gebund 
Stäbe mit einem oben dazwiſchen getedtten Beile als Zeichen der 
Herrfhaft der Reichsberather (Consuln) ꝛc. bei den alten Nds 
mern (die Fasces), Voß. 

O Der Herrfergeift, des —es, o. My. ber Geift des Hersfheng, 
der Geiſt, 

Hersfhen, wie aud der Geift eines Serrſchers, wie ihn ein Herr: 
fher bat und haben muß. „Eines reihen Vaters fanfter Sohn, 

trug er (ber Prinz) am fühlbarften vie Laſt, welche von dem ſtren— 
gen Herrfchergeift ausging.“ Benzel:Sternau, 

O Die Herrfchergewalt, d. Mg. ungew. die Gewalt, die Verwal 
tung eines Herrſchers, eine Derrfhaft mit welher Gewalt vers _ 

bunden iſt. »Herrſchergewalt oder Souverainitaet, die Gewalt 
des Geſetzgebers.“ Kant. Befonders eine Herrſchoft, melde mit 

drücdender Gewalt über Andre ausgeübt wird (Despotismus). 
Nicht vertragen fih wohl, noch haufen vereint mit einander 

Herrſchergewalt und Lieb”. Voß. 
Andre gebrauchen dafuͤr Herrſchgewalt, in guter und ſchlimmer Be— 
deutung. 
— — Doch bitt“ ih zu bedenken, 
Das Eaiferliche Herrfchgewalt und Würde 
Yus meinem Munde ſpricht, nit eigne Kuͤhnheit. 
Die KRönigfhaft, 

Entartet, wird fie nicht beſchraͤnkt 
Durd) das Gefes, und nicht gelenkt 

Durch weifen Rath, in Herrſchgewalt. €. 
© Der Herrſcherling, des —es, By. die—e, ein kleiner Herrſcher, 

beſonders einer der kleinen Herrſcher in einem Staate, unter welche 

die oberſte Herrſchaft vertheilt iſt, in veraͤchtlicher Bedeutung 
(Aristocrat), „Was kümmerte aber diefe Herrfiherlinge das Wohl 
dev Bürger ?« E, Mo fpäht ein freier Späher? 

Gefeſſelt laͤhmt (lahmt) Vernunft 
Durch Machtgebot und Zunft 

Der Herrſcherling' und Seher. Voß. 

Schiller. 

die fortdauernde und beſtimmende Art und Weiſe im J 
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Herrſche 
und Herrſcherlinge theilen dann bein Reich. Wieland. 

A Die Herrſcherluſt, o. By. die Luft zu herrſchen; richtiger, die 
Herrſchluſt, indem Herrſcherluſt eigentlich die Luft eines Herrſchers 
bedeuten wuͤrde. . 
Hier (im Menfchen) iſt die wahre Welt fürfeine Herrfiherluft.E ol lin. 

A Die Herrſchermacht, o. By. die Macht des Hersfhers; dann, 
eine große, überwiegende Macht, Kraft. 

Doch mädt’ger zwang dein hoher Vater einft 
Die eig’ne Kraft mit Herrſchermacht zurüd. Collin. 

O Die Herrſchermiene, My. die —n, die Miene, das Anſehen eis 
nes Derifhers, eine den Herrſcher verrathende Miene, woran man 

den Herrſcher erkennt. \ | 

O Der Herrſcherplatz, des —es, Bi. die —plüße, dee Platz, die 
jenige Stelle, oder dasjenige Verhältnig unter den Menfchen, welche 

ober welches ein Herrfher einnimmt, oder in welcher, in welchem 

man herefhen kann. 

Geworden ift ihm eine Herrſcherſeele, 

Und ift geftellt auf einen Herrfherplag. Schiller. 
Derfelbe gebrauht dafür in einer andern Stelle auch Herrfihplag : 

und mit ber Kraft noch obendrein 

Dem Herrihtalent den Herrfhplaß zu erobern. 
O Das Herrficherreih, des —es, My. die —e, das Reid eines 

Herrſchers, z. B. ein Koͤnigreich, Kaiſerreich ıc. 
der Erde Herrſcherreiche Sonnenberg. 

A Der Herrſcherruf, des —es, Mz. die —e, der Ruf, der Befehl 
eines Herrſchers, ein herriſcher, gebieterifher Ruf. 

Nicht ih allein, auch König Aganemnon, 

Und Kalchas hörten feinen Herrfiherruf. Gollin. 
O Die Herrfcherfeele, 9%. die —n, die flarfe, über andre weit 

erhabene Seele eines Menſchen, der dadurch geſchickt ift und dazu 
berufen ſcheint, über Andre zu herrſchen. 

Geworden ift ihm eine Herrſcherſeele. Schiller. 
O Der Herrfcherfinn,, des —es, 0. Mz. der Sinn, die Gefinnung 

eines Herrſchers. Dann, ein herriſcher, herrſchſuͤchtiger Sinn. „Eben 

fo wenig geſchah jenes auch allein aus flolzem Herrſcherſinn.“ 
Reichhardt. N. 

A Der Herrſcherſtab, des —es, By. die —ftübe, der Stab, wel- 
chen ein Herrſcher, befonders ein Fürft, Koͤnig zum Zeichen feiner 
Herrſchaft, feiner Würde trägt; brffer und edler als Zepter. 

Nahm auch den Herrfcherftab — Voß. 
Uneigentlich und bildlich, die Herrſchaft ſelbſt. 

Und euch entfiel der Herrſcherſtab, Collin; 
d. h. und ihr verloret die Herrſchaft. 

A Die Herrfcherftadt, Mg. die — ſtaͤdte, die Stadt eines Herrſchers, 
in welcher ein Herrſcher feinen Si hat (Residenzftadt). 

und Herrſcherſtaͤdt' um ihm dampften. Sonnenberg. 
A Der Herrfcherftuhl, des —es, Di. die —flühle, der Stuhl, er- 

hobene Sitz, auf welchem ein Herrſcher, ein Fuͤrſt, ein König ſitzt; 

der Thron. „Uber auf dem goldnen Herrfcherftuhle, wo er (Ziber). 
den Pfuhlduft in fih fog«e ac. Benzel-Sternau. 

A Der Herrfherthron, des —e8, My. die —e, der Thron eines 
Herrſchers. —— 

— Sah in Stuͤrmen, in Wolken und Wettern, von Bergen aus Thaͤlern 
Meng’ herwirbeln zum Herrſcherthron Sonnenberg. 

A Der Herrſcherton, des —es, My. die —toͤne, der Ton, bie 
Stimme, der laute Befehl des Herrſchers. 

Der Radıt Schooß, des Meeres Graun und der Erdfreis bebt 

dumpf auf! Das Gebein hört Herrſcherton herrufen“ — 
Klopftod, 

A Der Herrfcherwille, des —ns, 0. Mz. der Wille des Hexe: 
ſchers, beionders wenn er unumfchränkt ift. 

Eil' und den Herefherwillen verfünde den harrenden Sklaven. 
Eonnenberg, 
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Die Herrſcherwillkuͤhr, o. Wz. die Willkuühr eines Herrſchers, 
eine willkuͤhrliche, ſich an keine Geſetze bindende Herrſchaft (Despo- 
tismus). Ungen. 

A Das Herrſcherwort, des —es, Wz. die —e, ein herriſches, ge— 
bieterijches ort, dad Wort, bie Rede eines Herrſchers, Gebieters. 
»Der arme kleine Zauberer Ereuzte bei dem hohen Herrſcherworte 
die niedlichen Hände über der (die) Bruſt.« Benzel:Sternau. 

Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erſchallen. Schiller. : 
A Der Herrſcherzuͤgel, des —8, d. 2%. w. d. Ey. der Zügel eines 

Herrſchers gleihfam, womit er Alles Ienkit, d. h, feine Madt, fein 
Wille, feine Herrſchaft. 

Und die Richter diefes Reiche, 
Die auch dem Weib’ die Herrfcherzügel gaben. Schiller, 

oO Das Herrſchgebiet, des —es, . die —e, das Gebiet, worin 
einer bereit, ober zu hersfhen hat. 

Sn der Männer Herrſchgebiete 
Gilt der Stärke trogig Redt. Schiller. 

Pr — des —es, o. Wz. ein herriſcher, herrſchſuͤchtiger 
eiſt. 

A Die Herrſchgewalt, f. Herrſchergewalt. 
O Die Herrſchgier, o. 9%. die Girt, die unmaͤßige Begierde zu 

herrſchen; das Mittelwort zwiſchen Herrſchbegierde und Herrſch⸗ 
ſucht. »Vor deinem (bes Landlebens) Mint fliehen die Furien (die 
Plagegeiſter) der Herrſchgier, der Habſucht, der wilden Leidens 
Thaft.«e Benzel:Sternau. 

O Die Herrfhluft, o. Mz. die Luft zu herrſchen. „Da entfinkt den 
‚bärtigen Kindern die Herrſchluſt, und den knechtiſchen Baumeiftern 
ſinkt das morfhe Gebäude nah.“ Benzel-Sternau ©, au 
Herrſcherluſt. 

O Der Herrſchplatz, ſ. Herrſcherplatz 
Die Herrſchſucht, o. By. die Sucht oder im hoͤchſten Grade heftige, 

ungeordnete und fehlerhafte Begierde zu herrſchen. 
©X Die Herrfchfüchtelei, 93. die —en. 1) Eine kleinliche Herrſch⸗ 

ſucht; ohne Mehrzahl und veraͤchtlich. 2) Eine von Feinlihee 
Herrſchſucht zeigende Handlung. C. 

© Herrſchſuͤchteln, v. intrs. eine kleinliche Herrſchſucht äußern, auf 
eine kleinliche Art oder auh in Kleinen herrſchſuͤchtigsſein. Für 
bherefhfächtig fein, oder Herrſchſucht äußern überhaupt, Eönnte man 
herrſchſuchten ſagen (tyrannisiren). €. Das Herrſchſuͤchteln, 
Herrſchſuchten. 

Herrſchſuͤchtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Herrſchſucht habend, vers 
rathend, darin gegruͤndet. Ein herrſchſuͤchtiger Mann. Eine 
herrſchſuͤchtige Handlung. Herrſchfuͤchtig ſein. Davon die Herrſch⸗ 
ſuͤchtigkeit, wofür aber das kuͤrzere und beſſere Herrſchſucht ges 
woͤhnlich ift. 

* Die Herrfhung, o. 2%. die Handlung, da einer über Andre 
herrſchtz; ein gutes Wort, weldes für das Zwitterwort Regierung 
erneuert werden follte. Den Nebenbegriff von willführlicher Gewalt 
dabei vergeffen machen müßte freilih den Herrſchern uͤberlaſſen 
werden. 

— bei feiner Herrfhung Anfang. 9. Sachs. (R.). 
Hans Sachs gebraudte Herrſchung auch für Macht, Gewalt: 

De er zu großer Derrfchung Fam, 
Und bracht aud viel Erdrichs an fh. (R.). 

© Herrfchverftändig, —er, —fle, adj. u. adv. der zu herrſchen 
vesftehet, die zum Herrſcher nöthigen Eigenfhaften befigt. 

und ſtets der Herifhverftändigfte, beliebt’ ihm 
Zu fagen, follte Herefher fein und König. Schiller. 

® Die Herrſchwut, o. My. der hoͤchſte Grad der Herrſchſucht, bei 

welcher nie auf blinde und augenblidlihe Brfolgung bes eigenen 
Willens felbft durch die graufamfien Mittel gedrungen wird (Ty- 
rannei). ©. 

© Der Herifchwüterich, des —es, 3. die —e, ein Menſch, der 
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mit der Herrſchwut behaftet iſt, und ſie in Ausuͤbung bringt; ein 

herrſchſuͤchtiger Wuͤterich (Tyrann). C. 

O Hexrrſchwuͤtig, —er, —ſte, adj. u. adv. von Herrſchwut ergrif- 

fen und Herrſchwut an den Tag legend. 

— der ſtolze 

Herrſchwuͤtige Prieſter, der die freche Hand 
Rach allen Kronen ſtreckt. Schiller. 

Herruͤcken, v. trs., intrs. u. ntr. in den beiden Iegten Fällen mit 

"“ fein. Herrudern, v. intes. mit fein a. trs. ſ. Der. Das Herz 

ruͤcken, Hereuderan. Die Herrhdung, Herruderung. 

O Der Herruf, des —es, d. Dig. ungew. ı) Ein Ruf, welches 

herwaͤrts geſchieht. 

von der Oonnererſchuͤtterung des Herrufs. Sonnenberg. 

2) Ein Ruf, durch welchen jemand, etwas hergerufen wird. 

Herrufen, v. unzegelm, (f. Rufen). I) intrs. nad) diefem Drte, wo 

die redende Perfon ift, einen Ruf ertönen laſſen. II) trs. rufen herzukom⸗ 

men. Man rufe ihn her. — Das Herrufen. Die Herrufung. 

X Herruͤhmen, v. trs. vor Andern nad) allen feinen Theilen rüh— 

‚men, sühmend herzählen. Das Herruͤhmen. Die Herruͤhmung. 

Herruͤhren, v..ntr. mit haben. Von etwas herrübren, feinen Ur: 

fprung, feinen Grund darin haben. Das ruͤhret von feiner Unvor— 

Aöhtigteit her. Sumeilen heißt auch bloß, das ruͤhret von ihm her, 
- 93 iImmt von ihm. Das Herrühren. 1 

X Herrutfchen, v. intrs. u. ntr. mit-fein. ‚Herfaen, ſ. Her. Das 
Herrutfchen, Herfüen. Die Herfäung. 

Herfagen, v. trs. ber Länge nach vor Unterr fagen, befonders auss 

wenbig gelernte Saden. einen Gluͤckwunſch herfagen. Das 
Herfagen. Die Herfagung. - 

Herfäufeln und Herfaufen, v. D ntr. mit haben, an biefen oder 
nah diefem Orte, wo die redende Perfon iſt, fäufeln, faufen, oder 
fäufelnd, faufend fahren, faufend hezwästs bewegt werden. 

Wie von des Sturmflugs Eile die düflere Code ihm herſauſ't. 
Sonnenberg. 

Auch mit Eommen. Hergefauft Tommen. II X trs. fänfelnd, 
faufend hesführen, herſchleudern, vom faufenden Winde; felten. — 

Das Derfaufen. 

Heribaben, v.trs. f. Het. Das Herfhaben. Die Herſchabung. 
Herſchaffen, v.trs. ſchaffen, d. h. befehlen, daß etwas an dieſen Det, 

zu dem Redenden komme, gebracht werde. Schaff' ihn her zu mir. 

Wo fol ich das Geld herfchaffen? beffer, weher fol id) das Geld 
ſchaffen? Das Herfihaffen. Die Herfhaffung. 

Herſchallen, v. ntr. mit haben, feinen Schall an diefen Ort, zu der 

redenden Perfon von fern her verbreiten. 
bis dereinſtens 

Zu dem Alles entraͤthſelnden Tag die Ruferinn herſchallt. 
Sonnenberg. 

Das Herſchallen. 
Herſcharren, v. trs. ſ. Her. Das Herſcharren. Die Herſchar— 

rung. 
A Herſchauen, v. intrs. berfehen, im der hoͤhern Shhreibart. Das 

Herfhauen. Die Herfhauung. : 

Herſchaufeln, v. tes ſ. Her. Das Herfhaufen. Die Herſchau— 

felung. $ 

Herfchaufeln, v. D ntr- mit fein, ſchaukelnd fi nahen, in ſchau— 

kelnder Bewegung herkommen. II) irs, darch Schaukeln herkommen 

oder ſich nahen machen. — Das Herſchaukeln. 

Herſcheinen, v. mir. unregelm. (f. Scheinen) mit haben, ſ. Her. 

Das Herfheinen. 
Herſchenken, v. trs. an biefen Ort ze. fhenken, als ein Geſchenk 

geben. Auch bloß für ſchenken. »— ben mit fildernen und ſeide— 

nen Eottern (Buchſtaben) aufs Tuch genaͤhten Schuldſchein — der 

hefagt, wer's hergeſchenkt. 3. P. Kihter — Das Hierſchenken. 

Die Herſchenkung. 
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XHerſcheren, v. rec. unregelm. (ſ. Scheren) ſ. Herpacken. Das 

Herſcheren. 
Herſcheuchen, v. trs. an dieſen Ort, zu der redenden Perſon ſcheu— 

chen. Vor ſich herſcheuchen, ſcheuchend vor ſich hertreiben oder ja— 
gen. S. Her. Wir haben 

Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten. 
Das Herſcheuchen. Die Herſcheuchung. 

Herſchicken, x. txs. Herſchieben, v. trs. unregelm. (f. Schieben). 
Herſchielen, v. intrs. ſ. Der. Davon das Herſchicken ꝛc. Die 
Herſchickung ꝛc. 

Herſchießen, v. unregelm. (f. Schießen). I) intrs. ı) Mit haben, 
an diefen oder nad) diefem Drte, nad bem Redenden fhiegen. ©. 
Her. 2) Mit fein, in großer Schnelligkeit herkommen. Wie ein 
Blig, wie ein Pfeil herſchießen. Aud mit kommen. Hergefhof- 
fen tommen. Il) trs. 1) Durch einen Schuß herbewegen. Ein 
Pfeil wurde hergeſchoſſen. 2) Hergeben. Geld zu etwas herfchie- 
fen, als ein Darlehn dazu hergeben. — Das Herfihiegen. Die 
Herſchießung. 

Herſchiffen, v. intrs. u. ixs. ſ. Her. 
Herſchiffung. 

Herſchimmern, v. mtr, mit haben, feinen Schimmer an dieſen Ort 
verbreiten , in Bezug auf den Redenden. Das Herſchimmern. 

Herfchlagen, v. unregeim. (f. Schlagen). D) intrs. ı) Nach dem Nee 
denden zu fhlagen. Schlag her! 2) An dieſe Stelle, auf viefen 
Fleck fhlagen, Schläge geben. II) trs. ı) Durd einen Schlag 
herbewegen. Den Ball herfihlagen. 2) Vermittelft Hammerfhläge 
an dieſe Stelle befeftigen. III) ntr. mit fein, mit Heftigkeit her: 

fallen. — Das Herfhlagen. Die Herfihlagung. 
Herſchlaͤngeln, v. D ntr. u. rec. in ſchlaͤngelnden Klümmungen ſich 

nad dem Sprechenden aus ber Ferne erſtrecken, bewegen. Da 

ſchlaͤngelt ſich der Fußſteg ber. 
Dort das Dorf im Gebuͤſch, ſo ſtolz und freundlich gelagert 
Am herſchlaͤngeln den Bad) Voß. 

I) intrs. mit fein, in ſchlaͤngelnder Bewegung herkommen, fein. 
aus nebelnder Ferne 

Schlaͤngelt' igt Belzebub her 
Das Herfhiängeln. ; 

Herichleichen, v. intrs. mit fein u. rec. unvegelm. (f. Schleichen), 
an diefen Ort, zu dem Sprechenden fchleihen. Im gemeinen Leben 

auch mit kommen. Behutfam hergefhlihen kommen. Das Here 
ſchleichen. Die Serfchleihung. 

1. Herfchleifen, v. txs. auf der Schleife herſchaffen. Das Herſchleifen. 
Die Herfchleifung. - 5 

2. Herfüleifen, v. trs. unregelm. (f. Schleifen), an diefen Ort ſchlei— 
fend hervorbringen. Das Herfchleifen. Die Herfchleifung. 

x Herfchlendern, v. intrs. mit fein, f. Herfommen. Das Her 
ſchlendern. 

x Herſchlenkern, v. trs. Herſchleppen, v. trs. Herſchleudern, 
v. trs. u. nee, mit fein, Herſchluͤpfen, v. imtrs. mit fein. X 
Herfchmeißen, v. txs., intrs. u. ntr. mit fein. (ſ. Schmeißen). 
Herſchmettern, v. tes. u. ntr. mit fein. Herſchmieren, v. trs. 
f. Her. Des Herfchlenkern zc. Die Herſchleppung zc. 

x Herfchnattern, v. ixs. gleiäfam fihnatteend hevfagen, herreden 
Das Herſchnattern. 

A Herſchnauben, v. nir. u. intrs. unregelm. (f. Schnauben) mit 
haben, ſchnaubend herfommen, nahen. ! 

As — — mit Gewalt herſchnob der flürzende Eurus. Voß. 
Das Herfhnauben. 

Herſchneien, v. imp. Herſchnellen, v. trs. ſ. Her. 
ſchneien, Herſchnellen. Die Herſchnellung. 

Herſchrauben, v. trs. an dieſe Stelle ſchrauben, d. h. ſowol vermit- 

telſt einer Schraube befeſtigen, als auch vermittelſt Schraubens her⸗ 

bewegen. uneigentlich, auf eine gezwungene Urt anbringen. »Das 

Schiller. 

Das Herſchiffen. Die 

Sonnenberg. 

Das Her⸗ 
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Ich oder Du, oder Nein ıc. — das alsdenn (alsbann) ſo herge— 
ſchraubt wirde zu. Herder. Das Herfhrauben. Die Her: 
ſchraubung. 

O Herſchrecken, v. ID) ntr. mit haben, Schrecken her verbreiten. 
Dunkler wurde das Graun, herfchredte 
Neues Verderben Sonnenberg. 

II) txs. durch Einflögung eines Schreckens hertreiben. — Das 
Herſchrecken. 

Herſchreiben, v. trs. unregelm. (ſ. Schreiben) an dieſen, nad) dies 
ſem Ort, wo der Redende iſt, oder an dieſen ſchreiben. Das Her— 
ſchreiben. Die Herſchreibung. 

Herſchreien, v. unregelm. (ſ. Schreien). T) intrs. nad) dieſem Orte, 
nach dem Redenden zu ſchreien, damit man es an demſelben oder 

damit er es hoͤre. Auf dieſelbe Art ſind herbellen, herbruͤllen, her— 
brummen, hergrunzen ꝛc. von dem natuͤrlichen Schreien der Thiere 
zu erklaͤren. II) irs. 1) Mit ſchreiender Stimme herſagen, herſin⸗ 
gen. 2) Schreiend zurufen; gewoͤhnlicher zuſchreien. In manchen 

Sprecharten iſt dafuͤr herkreiſchen uͤblich — Das Herſchreien. 
Herſchroten, v.trs Herſchuppen, v. ixs. Herſchuͤppen, v. tes. 

Herſchuͤtteln, v. tes. Herſchuͤtten, v. trs. f. Her. Das Her: 
ſchroten ꝛc. Die Herfihrotung ꝛc. 

Herſchwanken, v. intrs. mit fein, ſchwankend herkommen, nahen. 
— Das Geſchrei am Stab’ herſchwankender Greife. Sonnendberg- 

Das Herſchwanken. 
Herſchwaͤrmen, v. intrs. mit fein, ſchwaͤrmend, als ein Schwarm 

herfommen, dem Redenden nahen. Das Herſchwaͤrmen. 
Herſchwatzen, v.tzs. gefhwäsig vor Ändern erzählen; auch bloß mit 

vielen Worten ohne Überlegung vor Andern ſprechen. Was ex da 

berfehwaßt! Das Herſchwatzen. Die Herfchwasung. 
Herfchweben, v. ntr. mit fein, ſchwebend herbewegen. Das Her: 

ſchweben. 
O Herſchwellen, v. ntr. unregelm. (ſ. Schwellen) mit fein, ſchwel⸗ 

lend, d. h. immer mehr an Umfang zunehmend, näher kommen. 

»— vor dem aus Lilar herſchwellenden Gewitters ꝛc. J. P. Rich— 
ter. Das Herſchwellen. 

Herſchwemmen, v. txs. Herſchwenken, v. trs. Herſchwimmen, 
v. ntr. u,intrs. unregelm. (ſ. Schwimmen) mit fein. Herſchwin⸗ 
gen, v. trs. unrege'm. (f. Schwingen), f. Her. Das Herſchwem⸗ 
men zc. Die Herfhwemmung ꝛc. 

Herſchwirren, v. ntr, mit fein, ſchwirrend herkommen, herfliegen. 
Das Herfhmwirren. ; 

+ x Herichwögen, v. trs. herſchwatzen. „— und einen langen Sermon 
(Dredigt) über die Fuͤgungen des Himmels herfhwögte.« ungen. R. 
Das Herfchwögen. 

© Der Herfchwung, des —es, d. Mz. ungem. ein Schwung, eine 
ſchwingende Bewegung herwaͤrts. 

(das Schwert) warf mit jeglichem Herſchwung 
Eine blutige Schlachternt' unter die Rieſen Gehennas. 

Sonnenberg. 

Herfegeln, v. intrs. f. Her. Das Herfegein. Die Herfegelung. 
Herfehen, v. intrs. unregelm. (f. Sehen), an biefen Ort, nad) der 

redenden Perfon zu fehen; in Gegenfas von hinfehen. Das Herfehen. 
Herfehnen, v. rec. Sich herfehnen, fih an diefen Ort, von welhem 

die Rede ift, fehnen. Das Herfehnen. : 
X Herfein, v. unregelm. (f. Sein). I) ntr. mit fein, gebuͤrtig fein. 

Nicmand weiß wo er her iſt. &. Sein. Auch bloß und als intrs, 
für, herkommen. Wo feid ihr her? IH X intrs. über etwas 
berfein, mit etwas, worüber man ſich hergemad)t hat, beſchaͤftigt 
fein. Hinter etwas herſein, danach fih bemühen. — Das Herfein. 

Herſenden, v. trs. unregelm. (f. Senden). Herfenken, v. trs. 
Derfehen, vw. trs. f Her. Das Horfenden ꝛc. Die Herfen- 
ung ıc. 

Derfeufzen, v. D) intrs. ſich feufzend an diefen Ort, nach der reden— 
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den Perfon fehnen. ID A trs. feufzend herwünfcen. „Umfonft 
hatten wir diefen Tag hergefeufzet.e Duſch. — Das Her: 
feufzen. 

Herſingen, v.trs. unregelm. (f. Singen), der Länge nach vor Ans 
been fingen; meift veraͤchtlich. Ein Liedchen berfingen. Das Her- 
fingen. Die Herfingung. 

x Herfollen, vontr. mit haben, an diefen Ort, zu der redenden 

Perſon jolen, naͤmlich Fommen, gehen, gebracht werden 2, Das 
Herfollen. 

Herjpahen, v. intrs. mit fpähendem Brite herfehen. Das Herfpä- 
ben. Die Herfpähung. 6 

Herfpeien, v. trs. unregelm. (ſ. Speien), f. Her. Das Herfpeien. 
Herfpielen, v. trs. auf einem Zongesäthe vor Andern fpielen. Ein 

Stuoͤckchen herfpielen. Das Herfpielen. Die Herfpielung. 
Herfprechen, v. irs. unzegelm. (f. Sprechen), vor Andern der Länge 

nah ſprechen, herfagen. Was ſpricht er da her? Uneigentlich und 
als ntr. auf eine fprschende d. h. deutliche Art hervorleuchten, fihtz 

bar werden. — (Verwirrung) die — aus aller Bliden noch herz 
fprah. Sonnenberg. 

Das Herfprehen. Die Herfprechung. 
SHerfpreiten, v.trs. u.intrs. mit fein. Derfpringen, v.intrs. u. ntr, 

unregelm. (f. Springen) mitfein. Herfprisen, v.trs. Herfprudeln, 
v.trs. Herfprühen, v.ntr. mit haben u. feinu. trs. Herfpucen, v. 
intrs. ſ. Her. Das Herfpreiten zc. Die Herfpreitung ıc. 

Herflacheln, v. D) intrs. an biefen Ort ꝛc. mit einem Stachel ſtechen. 
II) trs. durdy Stechen mit Stacheln herzufommen, herzugehen nd» 

tbigen. — Das Herflaheln. Die Herſtachelung. = 
Herſtammeln, v. trs. flammelnd vortragen, herfagen. R. Da 

Herfiammeln. Die Herſtammelung. 
Herflammen, v. ntr. mit fein, feinen Stamm, b. h. feinen Anfang, 

Nefprung von etwas haben. Wir ſtammen von edlen Männzen 

ber. Ein Stammvates Tann von feinen Kindern und Enteln ıc. 
nit fagen, daß fie von ihm herſtammen, wol aber, daß fie von 
ihm abſtammen. Uneigentlid) auch von Wörtern. Die bavon 

herſtammenden Wörter find zc. Das Herflimmen. Die Herflanis 
mung. 

X Herftapelr, v. D intrs. mit fein, flapelnd herkommen. II) trs. 
an biefen Ort in Stapel fegen. — Das Herftapein. Die Herfta- 
pelung. 

x Herflapfen, v. intes. mit fein, f. Herkommen. Das Her 
fiapfen. 

Herflarren, v. intrs. flare herfehen. Das Herflarten. 
Herftauben, v. ntr. mit fein u. haben, als Staub fid) herbewegen, 

herfallen; auch herftieben. Das Herjtauben. 
Herfiechen, v intrs. unregelm. (f. Stehen). Herfteden, v. trs. 

f. Her. Das Herftechen ıc. Die Herftehung cc. 
x Herftehen, v. ntr. unzegelm. (f. Stehen) mit haben, nad) dem 

Redenden zu flehen, gekehrt, gerichtet fein. Die Wetterfahne fte: 

bet her nad) uns. Das Herftehen. 
x Herftehlen, v. rec. unregelm. (f. Stehlen), Sich herſtehlen, ſich 

von Andern unbemertt, heimlich herbegeben, herſchleichen. Das 

Herftehlen. 
Herfteigen, v. intrs. unregelm. (f. Steigen), am biefen Ort, wo man 

ſich befindet, wo der Redende ift, fleigen. Auch blog für herkommen. 
Strahlengeſtalt flieg her vom Olymp — Sonnenberg. 

Derfelbe Dichter gebrauchte es auch als ntr., für, herauffeigen: 
ſtets düfterer fleigt es — — — 

Her aus der Unterwelt 
Das Herſteigen. Die Herſteigung. 

Herſtellen, v. trs. 1) An dieſen Dat, nad) oder zu dee redenden Per 
fon ftelen. 2) In dem vorigen Zuſtand verfegen. 

Zwänge bu, wag fie auch fei, bis die vorige Bildung fie berfiellt. Sof, 

So aud, fi) herſtellen. Bei den Soldaten iſt herſtellt euch! ein Ber 
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den Solbaten anzuzeigen, daß ſie ihre vorige Stellung 

die vorigen Glieder wieder bilden ſollen. Beſon— 
Natur felbit oft am 

fehlwort, 
wieder nehmen, 

ders, wieder geſund machen, oder, da die gute 

meiſten dabei thaͤtig iſt, geſund werden. Er iſt ſchon hergeſtellt. 

Gewoͤhnlich wird es mit wieder verbunden. Die verlornen Kräfte 

wieder berftellen. Er ift völlig wieder hergeftellt. Das Hertel: 

en. Die Herftellung. : 

han = dar mit fein. Herftiden, v. tes. f. Her. Das 

Herſteuern, Herfliden. Die Herftidung. 

Herftieben, f- Herftauben. 

Herflieren, v. intrs. mit flieren Blicken herſehen. RE 

Und nun ftierte dee Tod, fliert’ her aus ſtarrenden Aug’ ihm. 

So nnen berg. 

Das Herflieren. 
x Herftöhnen, w. tes. b her 

x Herftolpern, v. Autrs. mit fein, 

ftolpern. 
Heiftopfen, v. trs. Herftoßen, v. trs. unzegelm. (1. Stoßen), f. 

Her. Das Herftopfen, Herſtoßen. Die Herftopfung, Herſtoßung. 

Herſtottern, v. trs. ſtotternd herſagen, vorbringen. » — er ſtotterte 

mit kaum ſich zwingender Betretung ein Eurzes: Warum das nicht, 

her.«s Meißner. R. Das Herſtottern. Die Herſtotterung. 

Herſtrahlen, v. trs. mit haben, feine Strahlen herwerfen. Das 

erftrahlen. 
Sekten v. intrs, ftreben herzufommen. Das Herftreben. 

erftreichen, v. unregelm. (f. Streihen). D) trs. an biefen Ort, 

nad der redenden Perfon zu ftreichen. II) intrs. mit fein, ſtrei⸗ 

hend, ſtrichweiſe an diefen Ort kommen, ſich der vedenden Perfon 

nähern. Das Herſtreichen der Strihvögel. „Alle Mann ‚ da fie 

hörten, daß die Pyiliſter flohen, ſtrichen hinter ihnen ber im Strei⸗ 

te. ı Sam. 14, 22. — Das Herftreihen. Die Herftreihung. 

Herjtreuen, v. trs. ſ. ‚Her. Das Herflreuen. Die Herftreuung. 

Der Herftrich, des —es, d. Mz. ungew. ı) Ein Strich, welder 

herwaͤrts gehet, gemacht wird. 2) Bei den Sägern, die Rüdkunft 

der Strich: und Zugvoͤgel, Miederftrich, der Herzug, Wiederzug ; 

in Gegenfag des Kinftriches. : 

Herftirömen, v. D ntr. mit fein, ſtroͤmend, als ein Strom ſich her: 

bewegen. Uneigentlid und IT) als intrs. mit fein, in großer Men: 

ge herkommen. Bon allen Seiten ffrömten die Menfhen her. — 

Das Herftrömen. Die Herftrömung. 
& Herftrudeln, v. I) ntr. mit fein, fieudelnd, in Strudeln berftrds 

men, nahen. Dann aud) bloß, firudeind fi) daher bewegen, wo ber 

Begriff des Wortes her nicht fireng genommen wird. 

Aber durch taufendmeilige Räume den Ozean nieder 

Strudelte vor dem Olymp wie fiurmgeworfen die Flut her. 

Sonnenberg. 

IN) tes. ftrudelnd, in Strudeln herfahren. — Das Herftrudeln. 
Die Herfirudelung. 

Herftürmen, v. I) ntr. mit haben und fein. ı) An biefen Ort, nad) 

ver redenden Perfon zu ſtuͤrmen. 2) A Gleih einem Sturme, 

ſchnell und mit Gewalt nahen. 

Es ſtuͤrmen alle Schreden auf mid her. Schiller N. 

II) intrs. mit fein, ſtuͤrmend, d. h. mit Schnelligleit und Gewalt 

nahen. \ 

Mengen braufen an Mengen herzu, herſtuͤrmt's aus den Nähen, 

Stürmt aus den Kernen heran Sonnenberg. 

III) trs. ftürmend, duch Sturm hertreiben. 

Welcher jüngft zu dem weifen Alkinoos kam 

Hergeftürmt auf dem Meere 
Das Herſtuͤrmen. Die Herftürmung. 

Der Herflurz , des —es, d. Mz. ungew. der Sturz an biefen Drt, 
in Bezug auf den Nedenden. 

Herflürzen, v. I) ntr. mit fein, an biefen Ort, nad) biefem Orte, 

ftöpnend herſagen. Das Herflöhnen. 
ſ. Herkommen. Das Her— 

Boß. 

herwaͤrts ſtuͤrzen. Uneigentlih. „Sest fürzen eine Menge Un: 
glücsfälle über dich her ‚« d. h. jest kieffen fie did plöglih und 
hart. Meißner. R. II) intre, mit fein, über jemand, über etwas 
herftürzen , unvermuthet, ſchnell und mit Gewalt auf ihn, auf bie 
felbe losgehen, ihn, es angreifen 2c. R 

herflürzt’ es zu Roß. 
So auch, ſich über etwas herftürzen. 

Sonnenberg. 
III) trs. herſtuͤrzen machen, 

an biefen Ort ftürzen, in Bezug auf den Nebenden. — Das 
Herftürzen. Die Herftürzung. 

x Herfudeln, v. trs. fudelhaft herfhreiben, hermahlen. Das Herz 
fudeln. Die Herfudelung. 

Hertanzen, v. intrs. mit fein und kommen, f. Herkommen. 
Das Hertanzen. 

X Hertappen, v. trs. Hertaften, v. intrs. ſ. Her. Das Hertap: 
pen, Sertaften. Die Hertaftung. 

Hertaumeln, v. intrs. u. ntr. mit fein, taumelnd herfallen, her: 
fommen. Aud X hertorfen. Das Hertaumeln. 

Herthun, v. txs. unzegelm. (f. Ihun), an diefen Drt, zu dem Ne: 
benden thun, d. h. ſetzen, ftelen, legen zc. Das Herthun. 

x Hertippen, v. intrs. ſ. Her. Das Hertippen. Die Hertippung. 
Hertoben, v. ntr. mit haben und fein, und iutrs. mit fein, tobend 

herkommen, dem Redenden nahen, befonders mit kommen; aud 
hertofen. Das Hertoben. EIS 

Hertönen, v. ntr. mit haben, an dieſen Ort, wo die redende Perfon 
ift, aus der Ferne tönen. 

Deren Stimme fo hell wie des neugebornen Bundes 
Hertönt. Voß. 

Das Kertönen. ' 
X Hertorkeln, v. intrs. f. Hertaumeln. 
Hertofen, v. ntr. u. intrs. mit fein, f. Hertoben. 3 
Hertraben, v. intrs. mit fein, | Herkommen, Das Hertraben. 
Hertragen , v. trs, unregelm. (f. Tragen), an diefen Ort, nad) ober 

zu der redenden Perfon tragen. Zuweilen au für einhertragen. 
„Die wiehernden Roffe tragen ihn hoch auf Leihnamen her.“ Zach a⸗ 

rid. Das Herträgen. Die Hertragung. 
O Der Herträger, des — 8, d. MY. w. d. Ey; die Herträgerinn, 

Mz. die —en, eine Perfon, welde etwas herträgt. Ein Hin: 
und Herträger, der das, was er an dem einen Orte erfährt, an dem 

andern wieder erzählt; in verächtlicher Bedeutung. „Die Herren. 

felbft mit ihren Hin - und Herträgern.« Benzel:Sternau. 
O Die Herträgerei, By. die —en, das Geſchaͤft und die Erzählun: 

gen eines Herträgers. ©. d. Wir lieben ſolche Hin- und Herträ: 
gereien nicht. 

x Hertrappeln, Hertrappen, v. intrs. mit fein, ſ. Herkommen. 
Das Hertrappeln. 

Herträufeln, v. trs. u. ntr. mit haben und fein. Hertraufen, v. u 
ntr. mit haben u. fein. Herträufen, v. trs. Hertreffen, v. utr. 
u. intrs. unregelm. (f. Treffen). Hertreiben, v. trs. u. ntr. uns 
vegelm. (f. Treiben) mit fein. Hertreten, v. intrs. unregelm. (f. 
Treten) mit fein, f. Her. Das Herträufeln zc. Die Herträu- 
felung 2c. ‚ 

Hertriefen, v. ntr. mit haben und fein, f. Her. Das Hertriefen. 
Hertrilleen, v. trs. teilleend herfingen, vor Andern trilleend ertönen 

laffen. Das Hertrilleen. Die Hertrillerung. 
X Hertrippeln, Hertrollen,, Hertrotten, v. intrs. mit fein, ſ. 

Herfommen. Das Herteippeln zc. 
Hertrommeln, v.tıs. auf der Trommel vor Andern fhlagen. X Uneis 

gentlich, auf einem Flügel ıc. derb aufſchlagend herfpielen, beſonders 

wenn das Tonwerkzeug ſchlecht iſt; in verähtlihem Sinne. Das 

Hertrommeln. 
Hertrompeten, v. ID) trs. auf der Trompete herblafen. IT) intrs. 

mit fein und Eommen, mit oder bei Trompetenſchall herkommen. — 

Das Hertrompeten. 
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Hertroͤpfeln, vw. trs. ı. ntr.mit haben und fein. Hertropfen, v. 

ntr. mit haben und fein, ſ. Her. Das Hertröpfein, Hertropfen. 
Die Hertröpfelung ıc, 

Hertummeln, v. intrs. mit fein, tummelnd herfommen ; befonders 
mit kommen. Dergetummelt kommen. Vor einem hertummeln, 
im Getümmel ſich vor ihm her» oder vielmehr hinbewegen. ©. 
Her. R 

und tie vor jenem 
Fliehender Troer Gewählt hertummelte — 

Das Hertummeln. 
Hertupfen, v. intrs. f. Her. Das Hertüpfen. Die Hertüpfung. 
X Hirtuten, v. trs. auf dem Zuthorn herblafen. Das Hertuten. 
Heruber, ein Umftandwort des Ortes, weldes die Richtung einer 

Bewegung über einen Ort, einen Raum, "eine Sahe nad) der res 

Voß. 

denden Perſon zu bezeichnet; in Gegenfag von hinüber, mit wel: _ 
chem es häufig verwechfelt wird. 

Bon deüben herüber, von drüben herab 
Blindt fiattlid) ein Schloß auf das Dörfhen im Thal. Bürger. 

Sn der Bibel bezeichnet es in weiterer Bedeutung eine Bewegung 

aus einem’andern Lande, Orte nad) dem Kevenden zu. „Bon dan— 

nen (aus Chaldaͤa) brachte ihn Bott herliber in vies Land.« Apo- 
ftelgefd. 7, 4.  Bumeilen zeigt heruber auch nur vie Richtung 

einer Bewegung, einer Handlung über vie Dberflähe eines Körpers 

an, ber bei dem Sprechenden oder in der Nähe deſſelben gedacht 

wird, ohne dabei beftimmt an eine Annäherung an benfeiben zu den: 
ken. Sn. diefem Falle aber würde dafür richtiger dariiber gebraucht 
werden. Es wird wie herab, heran 2c. mit Kusfagemörtern , wel: 

che eine Bewegung anzeigen, zufammengefest, von welchen die vor= 

zügliäften folgen. In dem Falle, wenn der Ort, der Raum oder 
die Sache, worüber eine Bewegung Statt findet, genannt wird, 
wird das Wort über wiederholt, 3. B. wie foll er über den reigen- 
den Steom herüberfommen? Über den Zaun herüberfpringen. 
Sm gemeinen Reben kuͤrzt man es häufig in ’rüber ab. 

A Herüberbeben, v. ntr. mit fein, eine bebende Bewegung über 
einen Ort, Raum zu dem Rebenden verbreiten oder fortpflanzen. 

Von Zönen, in bebenden Schwingungen. herübertönen.- 
Dem Ächzen, das aus Liefer Ferne 
3u ihm berüberbebt. — 

Das Heruͤberbeben. 
x Heruͤberbekommen, —bemühen, —beſtellen, ſ. Heruͤber, und 

Herabbekommen ꝛc. 
Heruͤberbetteln, v. rec. f. Herüber, und Herausbetteln. 
Herüberbeugen, f. Herüber, und Herabbeugen. 
Herüberbewegen, —bitten, —blafen, f. Herüber, und Herab: 

bewegen ıc. 

A Herüberblauen, v. ntr. mit haben, blau von Farbe über einen 
Raum, eine Sache hexüber dem Sprechenden in die Augen fallen. 

»Diefe Berge mit ihrer alten dunklen Waldung, über die kaum das 

ferne Hochgebirge herüberblaut.«e E. Wagner. Das Herüber: 
blauen. : 

Herüberbliden, —blinfen, — blitzen, —braufen, — bringen, 
f. Herüber, und Herüberbliden x. 

& A Herüberbrüden, v. trs.‘ duch eine heräbergehende Bräde 
verbinden. “ 

— ein 3willingsftädthen — auf zweien bebufchten 

Gelfengipfeln erhöht, und von ſtets fortgrünenden Tannen 
Laͤndlich heruͤbergebruͤfckt — Sonnenberg. 
Das Heruͤberbruͤcken. 

Heruͤberbuͤcken, —drängen, —dringen, —druͤcken, —duͤrfen, 
duften, —eilen, f. Herüber, und Herabbuͤcken ꝛc. 

He uͤberfahren, —fallen, —feuern, — finden, —flammen, 
flattern, —fliegen, —flieben, —fliegen, —flimmern, 
—fladten, f. Herüber, und Herabfahren x. 

Wieland. 

663 Herüuberſ 
A Heruͤberfluten, v. ntr. u. intrs. mit fein, als Flut, flutend, 

gleich einer Flut über einen Raum 2c, herdringen. 
— ' Die herüberflutende Hölle. Eonnenberg. 

Das Herüberfluten. 
Herüberführen, —funkeln, —geben, —gehen, —gießen, 

— glänzen, —greifen, X—gucken, X—haben, —hallen, —banz 
gen, —hangen, —heben, —belfen, — hetzen, —binfen, 
— holen, f. Herüber, und Herabführen ıc. 

Herüberhören, v. trs. einen hHerüberfommenden Shall, Ton ıc. hie 
ven. Uneigentlid), O etwas aus einer frühen Zeit in der gegen- 

wärtigen gleichſam hoͤren, ſich vergegenwärtigen. „— höre in deine 
iegige Stunde die zanfenden Nhantafien (Bilder, Gebilde) der legten 

Nacht herüber.e I. P. Rihter. Das Herüberhören. - 
Herüberhüpfen, X —hutfchen, —jagen, —farren, —klettern, 

flimmen, —Eollern, —fommen, X—oͤnnen, — riechen, 
x — kriegen, —lächeln, f. Herüber, und Herabhüpfen ıc. 

Herüberlangen, v. D) ntr. mit haben, u. intrs. über einen Naum, 
über eine Sache herlangen, fid bis her erſtrecken. Uneigentlich 

O aud von einer Zeit. „Die vorige Naht ſchien mir in den heuti- 

gen Tag herüberzulangen.« 3. P. Richter. II) trs. über einen 
Raum, über eine Sache herlangen. — Das Herüberlangen. Die 
Hertiberlangung. x 

x Herüberlaffen, —laufen, f. Herüber, und Herablaffen ꝛc. 
O Herüberleben, v.ntr. mit haben, aus einem früheren Zeitraume in 

diefen den gegenwaͤrtigen gelangen, fein Leben gleichſam verfesen. 
»— ihre (Woden der erften Liebe) feid Schmetterlinge, die aus eis 

nem unbefannten Sahee herübetlebtene ıc. 3. P. Rihter. Das 
Heruͤberleben. 

Heruͤberleiten, —lenken, —leuchten, ſ. Heruͤber, und Herab— 
leiten ꝛc. 

© Heruͤberlieben, v. intrs. aus und in einem andern Aufenthalte, 
Zuftande her gegen jemand, der fi) hier in einem von jenem ver: 
ſchiedenen Aufenthalte, Zuftande befindet, Liebe empfinden , gleichſam 

über bie dazwiſchen befindliche Scheidemand hinweg. „Da liebte fie 

zärtlich aus dem Tode herüber« ıc. 3. P. Richter. Das Her- 
übertieben. 

Herüberloden, f. Herüber, und Herabinden. 
Herüberlovdern, f. Herauflodern. ; 
Heruͤbermachen, K—mögen, K—müffen, nehmen, —nöthis 

gen, —paden, —prügeln, X —purzeln, f. Derüber, und 
Herabmachen ıc. 

Herüberragen, f. Deraufragen. 
Herüberranfen, —rafjeln, f. Herüber, und Herabranfen ıc. 
Herüberrauchen, f. Heranrauchen. 
Heruͤberrauſchen, ſ. Herüber, und Herabrauſchen. 
Heruͤberreichen, v. ntr. mit haben, und trs. über einen Raum, eine 

Sade herreichen. Uneigentlich O aud von Zönen, ſich über oder 

durch einen Raum von fern bis hieher verbreiten. »— nod feh’ 
ic) einen Sennendirten mit dem Alphorn, deffen Töne nicht heruͤber⸗ 
teichen.« J. P. Richter. Das Heruͤberreichen. Die Heruͤber— 
reichung⸗ 

Heruͤberreißen, —reiten, —rennen, —tiefeln, —rinnen, —tol= 
len, —rüden, —rufen, X —rutfchen, —fagen, —ſaͤuſeln, 
—faufen, —fhaffen, —Ihallen, —Ihanen, —fceinen, 
x —fcheren, —fbeuhen, —ſchicken, — ſchieben, —fhielen, 
—fchießen, —Ibiffen, —I(himmern, —fihleichen, X—I&len= 
dern, —fchlenfern, —fchleppen, —fehleudern, —Ihlüpfen, 
xX—fchmeißen, —ſchreien —Ihreiten, —ſchuͤtten, —ſchwan⸗ 
fen, —ſchwaͤrmen, — ſchweben, — ſchwenken, —ſchwimmen, 
—fhwingen, —ſchwirren, —fegeln, f. Herüber, und Herab— 
reißen ıc 

Herüberfehen, v. intrs. unregelm. (f. Sehen), über einen Raum, 
einen Gegenftand 2c., von jenfeits nad) diſſeits, herſehen. Auch un: 
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eigentlich O aus einer vergangenen Zeit in die gegenwaͤrtige in der 

man lebt gleichſam ſehen, die Erinnerung aus der vergangenen Zeit 

mit der Gegenwart verbinden. »Denn du ſollſt ſanft, ohne Reue, 

ohne Vorwurf auf deine erſte Jugendliebe heruͤberſehen in deinem 

kaͤnftigen langen Leben.“ J. P. Richter. Das Heruͤberſehen. 

Heruͤberſehnen, K—fein, —fenden, —ſetzen, —finfen, ſollen, 
—fprechen, —ſprengen, —fpringen, —ſpritzen, —ſtarren, 
— ſtehlen, —ſteigen, —ſtellen, X —ftolpern, —ſtoßen, 
—ſtrahlen, —freihen, —ſtreuen, —ſtroͤmen, —ſtuͤrmen, 
—ſtuͤrzen, —tanzen, —taumeln, X —thun, —toben, —td= 
nen, x —torkeln, —tofen, —traben, tragen, —treibin, 
— treten, X —trippeln, —trotten, —wachfen, X —wudeln, 
— wagen, f. Herüber, und Herabfehnen ıc. 

A Herüberwallen, v. iutrs. mit fein, über einen Ort, Raum herwaͤrts 
wallen. „Wer wallet den Hügel heruͤber?« KRofegarten. R. Das 
Heräberwallen. 

Heruͤberwaͤlzen, —wandeln, — wandern, —wanfen, X —wat- 
fchela, —wehen, —weifen, —werfen, —winden, —winten, 
f, Herüber, und Herabwälzen ıc. 

A Herüberwirbeln, v. D) nir. mit fein, wirbelnd, in Wirbeln über 
einen Raum ꝛc. herkommen, nahen. 

_- — und Meer des Todes 

Wirbelt' heruͤber. — — Sonnenberg. 
AL) tes. wirbelnd Herüberfhleudern. — Das Herüberwirbein. Die 
Herüberwirbelung. © 

A SHerüberwogen, X — wollen, —wünfchen, —zeigen, —zerren, 
— ziehen, —zwängen, f. Herüber, und Herabwogen ıc, 

Serum, ein Umflandwort des Ortes, welches bezeichnet ı) die Rich: 

tung einez Bewegung um ein Ding, feinem ganzen Umfange nad, 

oder die Freisförmige Richtung einer Bewegung. Um das Haus 

herum. Im Keeife herum. 2) Die Richtung einer Bewegung um 
einen Körper nad ber vedenden Perfon zu; in Gegenfas von hinum. 
Er kam um tie Ecke herum als ich eben hinumgehen wollte. 3) Die 
Richtung einer Bewegung nad) der Seite oder nad hinten, aber mit 

Beziehung auf den Spredenden, wenn man genau fpridt. Big 
drehte den Kopf zu mie herum. Dft wird aber herum im gemei- 
nen Leben wie das einfahe um gebraudt, 3. B. herumdrehen, 

herumfehren, herummenden. Rechts herum! nämlich kehret euch, 
wendet euch 20. 4) Die unbeflimmte und willführlihe Richtung ei- 

nee Bewegung nad allen Geiten, bald hier bald dahin, z. B. in 
den Wörtern herumitren, herumſchweifen; oft auch, bie zufällige 
und unorbentlihe Lage und Zerftreuung einzelner Dinge, beſonders 

menn fie zufammengehören; 3. B. feine Sachen unordentlic, herum: 
liegen laſſen. Diefe Bedeutung hat es in dem meiften Bufamm:n- 

Tegungen. In der edlern Screibart werben dafuͤr meift die mit 
umher zufemmengefegten ‚gebraucht. 5) X Eine ungemwiffe aber 
wahrfcheinlide Lage eines Dinges. Er muß da herum wohnen, un: 
gefähr in jener Gegend. Ich habe es hier herum Liegen fehen, hier 
in dieſer Gegend. Ss gebraudt man es im gemeinen Leben auch 

von einer nicht genau beftimmten Zeit. Um ben Abend herum, uns 

gefähr auf den Abend, gegen Abend etwa. Um zehn Uhr herum. — 
Mit herum werden eine Menge Ausfagewörter zufammengefept, wel: 
Gen es bald bie eine und bie andre, bald ale feine Bedeutungen, 
die lehte ausgenommen, mittheilt. Wird der Gegenftand, um wel: 
hen die Bewegung Statt findet, genannt, fo wird dag um vor 

bemfelben wiederholt. Im gemeinen Leben kuͤrzet man es oft in 
’tum, 

X Herumäugeht, v. intre. mit Heinen, freundligen zc. Augen her: 
umfehen; aud umheräugeln. Das Herumaͤugein. 

X Herumbalgen, v. rec. Sich herumbalgen, fih bald hier bald da 
mit Andern balgen, oder im Balgen fid) herumzerzen, besumjagen, 
Das Herumbalgen. Die Herumbalgung. 

Derumbegeben, v. xec. Sich herumbegeben. 1) Sich um einen Ort, 

um eine Sade, dem ganzen Umfange nad begeben. =) Aug ber 
Nahbarfhaft an diefen Ort fi herbegeben. Das Derumbegeben. 

x Herumbeißen, v. rec. Sic) berumbeißen, einander bald hier bald 
da beißen, von Hunden. Uneigentlih, fi mit Andern bald hiee 

bald da oder Überhaupt, ſehr zanken, fireiten. Das Herumbeißen. 
x Herumbefonmen, v. irs. unregelm. (f. Bekommen), f. Herum: 

bringen. 

x Herumbeſtellen, v. trs. beſtellen herumzukommen. So auch, ſich 
herumbeſtellen. Das Herumbeſtellen. Die Herumbeftellung. 

Herumbemüben, v. trs. u. rec. bernühen und fih bemühen herumzu— 
kommen, herumzugehen zc. Das Serumbemühen. Die Herum: 
bemübung. 

Herumbetteln, v. intrs. bettelnd herumzicehen. Im Lande herum: 
betteln; anjiändigee umherbetteln. Dann, bettelnd einen Umgang 

maden! In der ganzen Stadt herumbetteln. Das Herumbetteln. 
Herumbeugen, v. trs. ı) Um etwas beugen, daß es davon umgeben 

wird. 2) Rach diefer Seite herbeugen. Im gemeinen Reben wird 

mit Unrecht herumbiegen dafürgebraucht, welches man davon unterfcheis 
den und bloß als ntr. für, eine gebogene Riditung um etwas oder 
auch nür, nad) einer andern Seite herwärts nehmen gebrauchen muß. 
Das Herumbeugen, Herumbiegen, Die Herumbeugung, Her: 
umbiegung. 

Herumbewegen, v. trs. u. rec. im Kreife um etwas bewegen, auch 
bloß, nad) einer andern oder nad) der entgegengefeäten Seite her— 

wärts bewegen, 3. B. drehen 2. Das Herumbewegen. Die Her: 
umbemwegung. 

X Herumbiegen, f. Herumbeugen. 
Herumbieten, v. trs. unregelm. (f. Bieten), nad der Reihe im Kreife 

anbieten (herumpraesentiren). „Das Amt des Hausvaters war 
Brot und Wein herumzubieten.“e Ungen. Nicht gut koͤmmt es 
aud) für herumgeben, mittheilen, ausbieten vor. „Könnt ich nicht 
Briefe öffentlich herumbieten, und Ihnen eine verhaßte Auslegung 
geben?= Ungen. „Seine Worte bot ex mit der Freigebigkeit eines“ = 

Beltmannes — wie Schnupftabak herum.“ 3. P. Ridhter. Daß _ 
Herumbieten. Die Herumbietung. 

Herumbinden, v. trs. unzegelm. (f-Binden), um eine Sache binden, 
fo daß fie umgesen oder bedeckt wird. Das Herumbinden. Die 
Herumbindung, ’ 

Herumbitten, v. trs. unzegelm. (f. Bitten), bitten herumzukommen. 
Das Herumbitten. 

X Herumblättern, v. intrs. hin und her blättern, bald hier bald da 
blättern, Im Buche herumblättern. Das Herumblättern. Die 
Herumblätterung. 

Herumbliden, v. intrs. f. Herumfehen. Das Herumbliden. 
Herumbreiten, v. trs. um biefe Sache bei dem Nedenden, ihrem gar: 

zen Umfange nad, breiten. Das Herumbreiten. Die Herum— 
breitung. 

Herumbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen). ı) Um einen Ort, 
um eine Sache dem ganzen Umfange nah, ober auch nur, nad der = 
andern Seite, zumeilen aud), aus dem benachbarten Haufe in diefes 

wo ber Redende ift, bringen, befonders in uneigentlider Bedeutung, 

wo bringen etwas Beabfichtigtes bewirken bedeutet. Er kann ben 

Wagen, die Pferde ꝛc. nicht herumbringen, er kann mit bemfelben, 

benfelben nit um die Ede Eommen, oder er kann fie nicht umkeh— 

ten, ummenden. Er ift nit herumzubringen, man fann ihn nie 

bewegen herumzukommen. Ginen herumbringen, heißt auch, ihn 

durch Vorſtellungen, überredungen 2c.. von feinem Vorſatz, feiner 

Meinung abbringen und zu etwas dewegen. Sm gemeinen Leben ge— 

braucht man dafür auch herumfriegen und herumbefommen. 2) 
Bringen und herumtragen. 

Bringft du Waaren aus der Stadt 
Im Lande herum? Göthe. J 

Das Herumbringen. Die Herumbringung. 
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x Herumbuben, v.intrs. mit fein, als ein Bube, ſchlechter liederlicher 
Menſch, herumftreihen und feine Streiche ausüben; anfländiger, ums 

berbuben. Das Herumbuben. 
X Herumpdenfen, v. intrs. u, trs. unregelm. (f. Denen), an eins 

nad dem andern, nad der Reihe denten; auch, bald an dies bald 

an jenes, bald hierhin bald dorthin benken. Wenn man fo herum: 
denft, verfält man auf manderlei Gedanken; edler, umherdenken. 

Auch als trs. u. rec. denken, fid in Gedanken vorfiellen daß etwas 
herum fei, fih um einer Sache befinde, um fie bewege, fie umgebe zc. 

Das Herumdenken. 
Herumdrängen,, v. trs. um einen Ort, um eine Sache herdrängen. 

Auch nur, bin und her drängen. Sic, herumdrängen, Das Her: 
umdrängen. Die Herumdrangung. 

Herumdrehen, v. trs. ı) Um eine Sache, ihrem Umfange nad, 
als um einen Mittelpunkt, im Kreiſe drehen. Den Zeiger einer 
uber herumdrehen, ihn auf feinem Zapfen drehen, fo daß er einen 

Kreis um denfelben befhreidt. So auch, fih herumdrehen, ſich im 

Kreife drehen. — die beraufht in dem Labirinth der Entzüdun> 

gen fi herumdreh'n. — Boß. 
2) Nach der Seite, wo man fi befindet, drehen. Den Kopf her: 

umorehen. 3) überhaupt, auf eine andre Seite drehen, umdrehen. 
So auch, fich herumdrehen, fih umwenden, fi) von der andern 
Seite zeigen. Das Herumdrehen. Die Herumdrehung. 

Herumdringen, v. inirs. u. ntr. unregelm, (f. Dringen) mit fein. 
ı) Um eine Sache herdringen. 2) O Im Kereife herum duchdrin- 

gen, z. B. mit dem Blide, durchdringend nad der Reihe anfehen. 
— fein blißwerfender Bli@ drang 

Spähend herum. — Sonnenberg. 
Das Herumdringen. 

X Herumduͤrfen, v, ntr. unregelm. (f. Dürfen), ein Wort, welches 
durch andre ausgelaffene Ausfagewörter zu erklären if. Er darf 
nicht herum, nämlich kommen, gehen 2. Das Herumbdürfen. 

Herumeilen, f. Herumgehen I). 
X Derumeffen, v. intrs. unregelm. (f. Effen), nad der Reihe, erft 

bei dem Einen dann bei dem Andern eſſen, bis die Reihe wieder den 

erften trifft. Bei feinen Freunden herumeffen. In der niedrigen 
Spredhart oder aud um den Begriff ſtark und abwürbigend "auszu> 

deuten, herumfreffen. Das Herumeffen, Herumfteffen. 
Herumfahren, v. intrs. u. ntr. mit fein, u. trs. unregelm. (f. Fah— 

ten). ı) Um einen Ort, um eine Sache, dem ganzen Umfange nad), 

fahren. Um die Stadt herumfahren. Etwas herumfahren. Auch, 
nad) der Keihe von einem zum andern, bis wieder zum erften fah- 

zen. 2) Um eine Sache Herwärts, wo man fi) befinset, fahren. 
um die Eike herumfahren. 3) Nach allerlei Richtungen, ohne be— 
flimmten Z3weck bald hier: bald dorthin fahren ; edler, umherfahren. 
Uneigentlih, fihnell hin und ber bewegen, bald hier bald da fein. 

Mit den Händen herumfahren. Das Herumfahren. 
des Herumfahren vielleicht nur angelehrt iſt.“ €. Wagner. 

x Herumfinden, v. trs. v. rec. unzegelm. (f. Zinden), um einen 
Drt, um eine Sade, oft aud) nur aus dem benachbarten Haufe in 

dieſes wo ber Sprechende ift, den Weg finden, fih finden. Das 
Herumfinden. 

Herumfliegen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. Fliegen) mit fein. ı) 
Um einen Ort, um.eine Sahe, dem ganzen Umfange nach, fliegen; 

eigentli) und uneigentlih. 2) Hin und her, bald hier= bald dort: 
bin fliegen. Einen Vogel in der Stube herumfliegen laffen; etler, 

umbherfliegen. Uneigentlih. Seine Augen, feine Blide fliegen 
Überall herum. Das Herumfliegen. 

- Herumfließen, v. ntr. unregelm. (j.. Fliegen) mit fein. ı) Um einen 
Drt, um eine Sache, dem ganzen Umfange nah, fliegen. Der 

Fluß fließt um die Stadt herum. 2) Nah allerlei Seiten, hier 
und dorthin fließen; edler, umherfließen. Man flug fi) daß das 
Blut berumfloß. Das Herumfliefen, 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

„Deffen wil⸗ 

O Herumforſchen, v. intrs. forſchend herum ober umher ſehen; auch 
wol, forſchend herumgehen. 

Rings noch forſcht' er herum, erblickte nur Freudengelage. 
Sonnenberg. 

Das Herumforfhen. Die Herumforfhung. 
XDie Herumfrage, 9%. die —n, die Handlung des Herumfeagens, 

eine Srage, welche man an alle Gegenwärtige nad) der Reide thut. 
Shwan. 

Herumfragen, v. intrs. u. trs. 1) Einen nad bem andern in der 
Reihe oder im Kreife fragen, bis man wieder zum erften koͤmmt. 
2) An vielerlei Orten, bald hier bald da nad) etwas fragen; edler, 

umberfragen. Überall herumfragen. Das Herumfragen. Die 
Herumfragung. 

x Herumfreffen, v. intrs. f. Herumeffen. 
x Derumfuchteln, v. trs. fuchtelnd herum, oder auch bloß, fuchtelnd 

hin und her treiben. Ginen herumfuchteln. So aud, ſich herum— 
fuchteln, welches auch nur, fi fehr fuchteln bedeuten Kann. Das 
Herumfuchteln. Die Herumfuchtelung. 

Herumführen, v. txs. x) Um einen Ort, um eine Sade, dem gan: 
zen Umfange nad), führen. Ginen um das Schloß, die Stadt her- 
umführen. Uneigentlid. Einen Graben um den Garten herum⸗ 

fuͤhren. S. Führen. 2) Hin und her, nad verſchiedenen Orten 
führen, etwas zu befehen zc. Einen Fremden herumführen, in der 
Stadt ꝛc. etwa die Merkwürdigkeiten zu zeigen. Uneigentlih. X Ei- 
nen bei der Nafe herumführen, feine Gut- und Glaubwilligkeit 

durch Vorfpiegelung vergebliher Hoffnungen mißbraugen. Das 
Herumführen. Die Herumführung. : 

OX Herumgabeln, v. intrs. mit der Gabel herumfahren, herums 
ſtoͤren. »— .vom gelehrten Baum des Erfenntniffes, auf dem wir 
beide mit Obftgabeln halsbrehend herumgabein.« I. P. Ritter. 
Das Herumgabeln. Die Herumgabelung. 

Herumgaffen, v. intrs, gaffend herumfehen. Dann, bald hier- bald 
dorthin, nad allen Geiten fehen; auch, umhergaffen. Das Her> 
umgaffen. 

Herumgängeln, v. trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache gängeln. 
2) Dhne befiimmten Zweck bald hier: bald dorthin gängeln; edler, 

umbergängeln. Das Herumgängeln. Die Herumgängelung. 
Herungaufeln, v. intrs. mit fein. 1) Gaufelnd oder auf eine gaus 

Felhafte Weiſe berumgehen; edler, umhergaufeln, wenn es eine 
gaufelnde Bewegung bald hier» bald dorthin ohne beflimmten Zweck 

bezeichnet. 2) X Mit einem Gaukellichte herumgehen, hin und her 
schen. Das Herumgaufeln. 

X Herumgaunern, v.intrs, mit fein, als ein Gauner herumftreiden. 
Das Herumgaunern. 

‚Herumgeben, v. trs. unregelm. (f. Geben). ı) Sm Kreife oder auch 
in der Reihe, einem nach dem andern geben, bis wieder zum erften. 
Ein Geriht herumgeben. Eine Seltenheit herumgeben, damit man 
fie befehe. Auch, allen im Kreife, in der Gefellfchaft geben. Kaffee 

hberumgeben. Auch, um etwas, feinem ganzen Umfange nach, her> 

wärts geben, reihen. 2) X Zumeilen, aus dem benachbarten Orte, 

Haufe in dasjenige, wo man fich befindst, geben. Das Herum: 
geben. Die Herumgebung. 

Herumgeben, v. unregeim. (f. Gehen). D) intrs. mit fein, ı) Um 
einen Ort, um eine Sache, dem ganzen Umfange nad}, gehen. Um 

die Stadt, um die Kirhe herumgehen. ud, im Gehen einen 
Kreis beichreiben, oder dody dahin, wo man ausgegangen ift, vor 

der andern Seite wieder zuruͤckkommen. Im Kreife herumgehen. 
In der Stadt herumgehen, und Beiträge fammeln. Uneigentlich 
und fpeihwörtlig. X Ex geht um die Sade herum mie die Rage 
um ben heißen Brei, er traut ſich nicht daran, er wagt es nicht bie 

Sahje zu unternesmen, zu gebrauchen ı. 2) Ohne beſtimmten 

Zweck nad verfhiedenen Seiten und Richtungen bald hier bald da 

gehen; edler, umbhergehen. Gin wenig herumgehen. Müßig her⸗ 
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umgehen. Sn beiten Bedeutungen ſagt man von ben beſondern 

Arten zu gehen und den verfhiedenen Graben ber Geſchwindigkeit 

herumeilen, — hinken, —hüpfen, X— hutſchen, —kriechen, —laus 

fen (. d.) — ſchleichen, —ſchlendern (f. d.), —ſpringen (f. d.), 

ſtapeln, —ftapfen, —fleigen, —traben, K—trappein, xX—ttipe 

yeln, K—trollen, —trotten, X—watfcheln, X z0tteln, fomol, um 

einen Ort, eine Sache zc. dem ganzen Umfange nad eiten, hüpfen, 

kriechen 2c.; ald auch, nad) verfdiedenen Richtungen, bald Hier bald da 

ohne befimmten 3weck eilen, büpfen, riechen 2c. , in welcher ledten 

Bedeutung umbhereilen, umberhüpfen, umbherkriechen ꝛc. edler iſt. 

So auch, dag Herumeilen, Herumhuͤpfen, Herumkriechen ꝛc. ID) 

atr. mit fein. 1) Um eine Sache oder im Keeiſe fih bewegen, oder 

bewegt, gegeben, getsagen 2c. werben. Das Glas geht herum, 
"wird von ben im Kreife figenden Perfonen aus einer Sand in die 

andre gegeben, damit jeder daraus trinke. Ginem Schwindeligen 

ſcheint alles mit ihm herumzugehen, d. h. ſich mit ihm im Kreiſe 
zu drehen. Uneigentlih. Es gehet ein Gerüdt herum, man trägt 

FG mit einem Gerüdit, es gehet das Geruͤcht. 

— und hohe Wechfelgeſpraͤche 
Gingen im Kreiſ' der Verſammlung herum. — Sonnenberg. 

Die Sache gehet mir im Kopfe herum, beunruhiget mich, und ver: 
urſacht ein beftändizes Denken daran, madt mir Sorge. 2) X Für 

herumreihen. Das Band gehet nit herum, um den Hut, um den 

Leib 0. — Das Herumgehen. 
Herumgießen, v. txs. unzegelm. (f. Giefen). ı) &o an eine Sache 

gießen, daß es biefelbe von allen Eeiten umgiebt. A Uneigentlich, 

am eine Sache, ihrem ganzen Umfange nah, verbreiten. 

Das ganze Volk herumgegoffen, hoͤrt 
Die Seanende. — — 

2) An verſchiedene Drte, hier und —— beſonders ohne Zweck, 

gießen, vergießen; edler, umhergießen. Das Herumgiefen. 
x Herumgloßen, v. intrs. mit weit geöffneten Augen herumſehen; 

anſtaͤndiger, umherglotzen. Das Herumglotzen. 
x Herumgreifen, v. intrs. unzegelm. (ſ. Greifen). ı) Um dieſe Sa- 

He, ihrem Umfange nach, greifen. 2) An oder auf einer Sache bin 

und her greifen; edler, umhergreifen. In einer Soche herumsgrei- 
fen, wenn man die Hand ober die Hände in derfelben bat. In die 

Sahen herumgreifen, die Hand in die Sahen hin und her fleden 

und darin hin und ber greifen: 

— ich greif. in die Schöpfung 
Rah bir herum, wie ein Sterbender greift. — Sonnenberg. 

Das Herumsreifen. 
x Herumauden, v. intrs. f. Herumfehen. 
x Herumbhandeln, y. intrs. nach verſchiedenen, nad) allen Seiten 

- Handel treiben; edler, umherhandeln. Im ganzen Lande herum: 
handeln. Das Herumhandeln. 

Herumbangen, v. ntr. unregelm. (f. Hangen) mit baten. ı) Um 
etwas, feinem Umfarge nad, bangen. 2) Zerftreuet, ohne Ord— 
nung, hier und da bangen; edler, umherhangen. Das Derum: 

bangen. 
HBerumbängen, v.trs. ı) Um —— auf allen Seiten hängen, 2) 

Hierhin, und dorthin, ohne Ordnung Yänden; edler, umherhaͤngen. 
Das Herumhingen. Die Herumhaͤngung. 

X Herumbauen, v. rec, Sich herumbauen, fih mit Andern bald 
bier bald da hauen, im Bauen hin und ber treiben und, fi mit Al— 

len nad) dere Reihe bauen. 

mit Heftigkeit hauen darunter. Das Herumhauen. 
Herumbeken, v.trs.u,rec. ı) Um einen Ort, um eine Sahhe hetzen. 

2) Hin und her, oft ohne Zweck, heten; ebier, umberhegen. Dag 

Herumbegen. Die Herumhetzung. 
Herunihinfen, v. intrs. mit fein, f. Herumgehen I). 
Herumbolen, v. ters. um einın Ort zu fi holen, befonders aus des 

Nahbars Haufe in feines. Uneigentlih, einen herumholen, einen 

Alringer. 

Auch verffehet man zuweilen wol nur 

mit guter Art von feisem dem unfern entgegengefeafen Vorhaben 
abhringen, ablenken und nad) dem eigenen Wunfdhe und Millen lei— 
ten“ »— und daß fie — ihn faſt immer zu ihrer Abſicht her⸗ 

umzuholen wußte.“ Engel. Auch wird es zumellen wie herums 
nehmen gebraudt, für, einen derben Verweis geben. n der Bir 

bei koͤmmt es vor für zuruͤckholen, umkehren. „Daß er feine Seele 

berumbole aus dem Verderben.e Hiob 33, 13. Das Herumho⸗ 
len. ı Die Herumbolung. 

x Herumhorchen, v. intrs. herumgehen und horchen, bei eimm nad 
dem andern horden. Das Herumbhorden. 

Herumbören, v. D) inirs. herumgehen und fören, auf eins nad tem 
andern hören bis mieder zum erfien. IE) trs. Einen nad dem at 

dern die Reihe herum hören, anhören. — Das Herumboren. 
x Herumbudeln, v. trs. bald bier bald da hudeln, fehe hudeln. Ei— 

nen herumhudeln. Das Herumhudeln. Die Herumhudelung. 
Herumhuͤpfen, v. intrs. mit fein, ſ. Herumgehen I). 
x Herumhuſchen, v. D) iutrs. mit fein, ſchuel und leicht herumge: 

hen, herumeilen. II) trs. u. rec. f. Herumzaufen. Das Herum: 

huſchen. 
x Herumhutſchen, v. intrs. mit fein, f. Herumgehen D. 
x Herumjadtern, v. intrs. mit fein, jachternd bald hier bald da 

fein, bald bier bald dahin laufen. Das Herumjachtern. 
Herumjagen, v. intrs: u. trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache, 

dem ganzen Umfange nah, jagen. 2) Din und ber, nad allerlei 
Richtungen jagen, bloß um zu jagen; edler, umberjagen. Unei— 

gentlich, ſchnell wie gejagt herumlaufen Das Herumjagen. 
Die Herumjagung. 7 

OX Herumjauchzen, v. intrs. mit fein, jauchzend herumgshen, her⸗ 
umjpringen, berumbipf en. 

— fie jauchzt' in Liedern des Frühlings 
Mit ihm herum. — — @unuenderg. 

Das Herumjauchzen. 
Herumjubeln, v. intrs, jubelnd herumſpringen, herumlaufen ober, 

berumfhmwärmen und jubeln. Mit jemand herumjubeln; auch, ju⸗ 
belnd mit ihm auf gewiffe Art verfahren. 

Jubelt die HöW im Wirbel mit ihm (dem Menfchengefhlehte) 
herum auf der Erde. Sonnenberg. 

Das Herumjubeln. 
Herumirren, v. intrs, mit fein,- in der Irre herumgehen, reifen; - 

Die Herumirrung, Mi. edler, umberirren. Das Herumirren. 

die —en. »— und id in eurer Mitte — cach die Abenteuer mei- 

ner Herumirrungen (Wanderungen, Reifen) erzählen werde.® 
Wieland. 

OX Herumfafteien, v. rec. Sich herumfafteien, fih überall, bald 
hier bald da, bald mit diefer bald mit jener Sache kaſteien. 

Hier iſt gut und beſſer fein, 

Als fid) mit des Sofes Launen 

Zu St James het: um£afteien. 
Das Herumkaſteien. 

x Herumfehren, v. trs. ı) im einen Ort, um eine Sache kehren. 
2) Auf die Seite herwärts Ehren. Das Herumfehren. Die Ders 
umkehrung. 

OX Hrumflaffen, v. intrs. klaffend herumlaufen, ein Geblaͤff 
zund herum erheben. „Oder wenn mehrere olche — Bolegneferchen 

— um foldy’ eine aroße, 
ner. Das Herumkleffen. - 

Herumklettern, v. intrs, mit fein. 
fange nad, Elettern. 

Bürger. 

edler, umherklettern. Auf und on einem Berge herumklettern. Auf 

allın Bäumen herumklettern. Auch hefumklimmen, weldes edler 
ift. Das Herumklettern. 

Herumklimmen, v. intrs. mit fein, f. Herumklettern. 

er et Fr 

TEEN * 

finftexe Dogge herumklaffen.“ €. Wag: fi 

1) um eine Sache, ihrem uUm⸗ Sf 
2) An einem Orte, einer Bade bin und her 

Mettern; auch, bald auf bie eine bald auf bie andere Sache klettern; 

— 
AN 

N 
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x Herumknixen, v. intrs. vor Allen in der Geſellſchaft nach der 
Reihe Enicen. S. Kniren. »— ale — — bie — Damen gegen 
die Leidtragensen nad) ber Kühe herumfnirten.e Kofegarten, 
(R.). — erſt knixt man herum und wunſcht ber Geſellſchaft 

Gute Nacht! — — Boß. 

Das Herumknixen. 
Herumknupfen, y. trs. um eine Sache knuͤpfen, mit einem Knoten 

befeftigen. Uneigentlich. e 
Mie fand über die Schulter dein Haupt; nun Enüpften audy beine 
Lirblihen Arıne das Band um den Beglüdten herum. Göthe; 

d. h. fie umſchlangen ihn. Das Herumknuͤpfen. Die Herum— 
knuͤpfung. 

+ Herumfnütten, v. intre. f. Herumſtricken. 
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fen und fragte mich 2c. 3) Ohne beſtimmten Zweck, bald Hier balb 
da, nad) verschiedenen Seiten und Richtungen laufen, gehen ; edler, 
umherlaufen. Sn der Stabi berumlaufen. Befonders von Mäffig: 
gaͤngern. Den ganzen Tag herumlaufen. Sn ben niedern Spregasten, 
herumranzen, fi herumtreiben. Das Herumlaufen. 
Der Herumlaͤufer, des—8, d. By. w. d. Ey; bie Herumläufes 
ein, 882. die —en, eine Perfon, welche herumlaͤuft 

x Herumlaufchen, v. intrs. hier und da, bei biefem und jenem lauſchen, 
etwas zu erfahren; ebler, umherlauſchen Das Herumlaufchen. 

Herunilegen, v. trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache fo legen, 
daß fie Davon umgeben wird. 2) An verſchiedenen Stellen, bier- und 
dorthin, ohne Ordnung legen; edler, umherlegen. Das Herumles 
gen. Die Herumlegung. 

Derumiommen, v. intrs. unzegeim. (f. Kommen) mit fein. ı) Um Derumlenfen, v. trs. nad dem Orte, oder ber Seite zu, wo man 
einen Ort, um eine Sade, entweber dem ganzen Umfange oder ei- 

nem beflimmten Teile nah, Fonımen, Um bass Haus, um eine 

Ede herumfommen. X Uneigentiid), nad) der Reihe fertig wer- 
den mit allem. Ich Fann mit meinen Beſuchen nicht herumkom— 

men. 2) Aus der Nachbarfhaft, aus feinem Haufe an diefen Ort, 

wo man fid) befinset, Eommen. Wird unſer Nachbar nicht ein we- 

nig zu uns herumkonmen? Das Herumfommen. 
x Herumfönnen, v.ntr. unregelm. (f. Äönnen) mit haben, herum: 

tommen, hesumgehen zc. Loͤnnen. Das Herumkoͤnnen. 5 
Herumkoſten, v. trs. nad der Reihe, vom erſten bis zum letzten Eos 

fin. Das Herumfoften. 
Herumframen, v. intrs. u. trs. in einee Sache, an einem Orte hier 
‚und da tramen, kramend hier und dahin werfen und unter einans 

der bringen ; anftändiger, umberframen. Das Herumkramen. 
Herumireuzen, v. intrs. übers Kreuz, d. h. hin und her fireifen. 

— zerſtreute Haufen von Männern 

Kreuzten herum. — Sonnenberg. 
In engerer Bedeutung, auf dem Meere hin und her kreuzen. Das 

Herumkreuzen. Die Herumkreuzung. 
X Herumkriechen, v. intrs. unzegelm. ſ. Kriechen. 
x Derumfriegen, vw. trs. f. Herumbringen. Das Herumfriegen. 
X Herumkuͤſſen, v. trs. mad) der Reihe oder einen nad) dem andern 

im Kreiſe Eüffen. Das Herumtüffen. 
Herumlagern, v. rec. Sich herumlagern, fih um einen Ort, um 

eine Sache lagern, fowol bloß in der Bedeutung für, fi legen, als 

aud in der, ein Lager aufſchlagen. Das Herumfagern. 
Herumlangen, v. I) ntr. mit haben, um einen Ort, um eine Sache, 

dem ganzen Umfange nad), langen, zeihen. Das Band langt nicht 

um ven But herum. Dann, für die ganze Gefelfhaft im Kreiſe, 
am Tiſche reihen, hinlaͤnglich fein. Diefe Schuͤſſel langte nicht 

herum. ID) trs. ı) Um eine andse Sache den Arm ausſtreckend zu: 

langen. Etwas hinter einem berumlangen. 2) Allen in ber Neihe 
ober im Kreiſe reihen bis mieder zum erſten. Kuh, berumreichen, 
in allen Bedeutungen, — Das Herumlangen. Die Herumlan- 
gung. 

X Herumlärmen, v. D intrs. laͤrmend herumlaufen, hHerumfprin- 
gen. II) ntr. mit haben, laͤrmend bald hier bald da, uͤberall ſich 
Sugern, hören laffen. „Test flieg die. Eonne herauf und erleuchtete 

das waldige Thal, worin ein mandfages Leben hesumlärmte.s €, 
Wagner. — Das Herumlärmen. 

X Herumlaſſen, v. trs. unregeim. (f. Laffen), herumgehen, hexum⸗ 
fommen 2c. laffen. Das Herumlaſſen. \ 

Derumlaufen, v. intrs. unregelm. (f. Caufen) mit fein. ı) um ei: - 
nen Drt, um eine Sade, dem ganzen Umfange nad, laufen. Auch, 

im Kreiſe laufen. Um das Haus herumlaufen. Auch mit dem vier 
ten Salle, ohne Wiederhohlung des um. 

Egol tief fie herum, lief ängftlich feufzete: — Sonnenbero. 
2) X Aus einem benahbarten Haufe an den Ort, in das Haus, wo 

man fig felbft befindet, Aaufen. Mein Nachbar kam herumgelau- 

fe) befindee lenken. Dann, um einen Ort, eine Sache lenken, wie 
auch, zum Umtehren, zuruͤckkehren lenken. Uneigentlich, einen herum— 
lenken, ihn von etwas ab und nach ſeinem eignen Willen lenken, zu 
etwas willig machen; im gemeinen Leben, herumbringen. S.d. Das 
Herumlenken. Die Herumlenkung. 

Herumliegen, v. ntr. unregelm. (f- Liegen) mit fein. 1) Um einen 
Det, um eine Sade liegen und ihn, fie umgeben. 2) Hier und da 
liegen, zerfieeut und in Unordnung Liegen; edler, umpberliegen. Das 
Herumliegem 

x Herumlochern, v. intrs. herumgehen und gleichſam in alle B}- 
her ſehen oder kriechen, um etwas zu entdecken, zu erfahren 2c. von 
neugierigen Perfonen und Müßiggängern, als ein verachtlicher Aus⸗ 
deud. Das Herumlochern. : 

Herumloden, v. trs. loden herumzugehen, herumzulommen. Das 
Hrrumloden. Die Serumlodung. 

X Derumlungern (R.), v. intrs. mit fein, 1) Mügig berumgehen. 
2) Derumgehen und fich begierig umfehen ober.bemühen nad ober 
um etwas, fein Geluft zu befriedigen. Das Herumlungern. 

X Herummachen, v. D trs. um etwas maden, befeftiger. ID rec. 
Sich herummachen, fi herumbegeben. Das Herummachen. 

X Herummanfchen, v. intrs. in etwas manfchend pin und her fahren. 
Das Herummanfchen. - 

Herummifchen, v. trs. in einer Sade hin und her fahren und fie 
dadurch mifhen, unter einander mifhen. Das Herummifchen. Die 
Herummifchung. „Aber in der Finanzfammer brachte bie Herum⸗ 
miſchung der Atomen und Elemente (der Grundſtoffe, des Grundes) 
große Gaͤhrung hervor.“ Benzel⸗Sternau. 

X Herummoͤgen, v. intrs. ſ. Herumwollen. 
x Herummuͤſſen, v. ntr. ein Wort, welches durch ein andres ausges 

laffenes Zusjagewort zur ergänzen iſt, herumkommen, berumgehen zc. - 
müfen. Er muß herum, 3. 8. gehen, etwa um das Haus, um 
bie Eike, aus dem benachbarten Kaufe in das Haus bes Sprechen⸗ 
den. Das Herummuͤſſen. 

x Herumnarren, v. I) trs, als oder wie einen Narren herumſchicken. 
II) rec.” Sich mit jemand herumnarren, mit ihm bald hier bald 
da, oder mit ibm anhaltend, wieberholt alleslei Poffen treiben. — 
Das Herummarren. 

Herumnehmen, v. trs. unregelm. (f. Nehmen). 1) um fi ſchlagend 
nehmen. Die Schleppe des Kleides, das Halstuch herumnehmen. 
2) Aus einem benachbarten Orte zu fih nehmen. Vom Nachbar etz 

was mit fih herumnehmen, in fein eigenes Haus. 3) Eine Sade 
hetumnehmen, fie bald auf die eine, bald auf die andre Seite, Art 
nehmen, handhaben, betrachten 2c. wofür man oud auf eine Ahnlis 
che Art fagt, fie mitnehmen. X Einen herumnehmen, uneigentlich 
ihm einen fharfen Verweis geben. Das Herumnehmen. 

Herumnoͤthigen, v. trs. nöthigen herumzulommen, herumzugehen. 
Das Herumnöthigen. Die Herumanäthigung. 

x Herumpaden, v. I) trs. um eine Sade packen, z. 8. daß fie das 
von umgeben wird. IE) X rec. f. Herumſcheren. 
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X Herumpatfchen, v. intrs. ı) Mit fein, patſchend herumgehen. Im 
Fethe herumpatfhen. 2) Mit haben, bald hier bald da patſchen. 

Das Herumpatfchen. 

Herumpeitfchen, v. trs. ı) Mit Peitfhenfhlägen um einen Det trei- 
ben. 2) Mit Peitſchenſchlaͤgen bald hier bald dorfhin, nad) verfihiedes 
nen Seiten treiben; edler, umberpeitfchen. Das Herumpeitſchen. 
Die Herumpeitfhung. 

Herumpflanzen, v. trs. um etwas pflanzen. Bäume um das Haus 

herumpflanzen. Das Herumpflanzen. Die Herumpflanzung. 

X Herumpladen, v. rec. Sid) hrumpladen, ſich bald hier bald da, 

mit diefem und jenem pladın, aud) wol, ſich fehr pladen. Eben fo, 

fid) herumplagen. Das Herumpladen. 
Herumplagen, v. rec. f. Herumpladen. 
x Herumpoltern, v. intrs. ı) Mit fein, polternd herumgehen. Sm 

Haufe herumpoltern. 2) Mit haben, bald hier bald da ein Gepols 
ter verurfahen. Das Herumpoltern. 

Herumpraffeln, v. ntr. mit fein, praſſelnd nad allerlei Richtungen 
bewegt werden; edler, umherpraffeln. Das Hernmpraffeln. 

x Herumprügeln, v. trs. 1) Prügelnd herumtreiben. 2) Sich herums 

prügeln, ſich bald mit dem einen bald mit dem andern prügeln, fid) 

im Prügeln hin und her treiben, zerren; auch wel, anhaltend, ſehr 

prügeln. — Das Herumpruͤgeln. Die Herumpruͤgelung. 

Herumguerlen, v. D) trs. unter einander querlen; ungewoͤhnlich. 
II) O intrs. mit fein, fi oft umkehrend herumgehen. „Welde 

(Baaren) mehrere hundert hier herumquerlende fhmuzige Juden — 
den Vorhbergehenden fhreiend unter die Naſe halten.« ©. — Das 

Herumquerlen. 
X Herumranzen, v. intrs. f. Herumlaufen 3). 
Herumraffeln, v. ntr. u. intrs. mit fein. 1) Raffelnd herumkom⸗ 

men, herumfahren. 2) Raffelnd umhergehen, ſich bier und dahin bes 

megen; edler, umberraffeln. Das Herumraffeln. 
Herumrathen, v. intrs. unregelm. (f. Nathen). ı) Bon einem aufs andre 

rathen. Sc) habe überall herumgerathen. 2) Nach der Reihe rathen. Da: 

rauf läßt man die Übrigen herumrathen. Das Herumrathen. 
Herumreichen, v. ntr. u. trs. fo viel als herumlangen, befonders, 

Allen nad) der Reihe bis wieder zum Erfien reichen. 

Abdul Lies duch die Menge herum jetzt reihen den Wuttrank. 
Sonnenberg. 

Das Herumreihen. Die Herumreichung. 
Herumreifen, v.intrs. mitfein. ı) im eine Gegend, um ein Land ıc. 

dem ganzen Umfange nad), reifen. 2) Im Lande herumreifen, nad 

allerlei Rihtungen Reifen in demfelben maden ; edler, umherreifen. 

Das Herumteifen. 
X Herumreigen, v, trs. u. rec. untegelm. (f, Reifen). ı) Um 

etwas, feinem Umfangenac reifen. 2) Auf die Seite herwärts oder aud) 
zücdmwärtsreigen. Dann, mit Gewalt, Kraft und Schnelligkeit auf die Eri- 
te oder ruͤckwaͤrts wenden, drehen. Das Pferd herumreißen, es ſchnell 
und mit Kraft heramlenten. 3) Hier und dahin reifen, mit Gewalt 

ziehen; edler, umherreißen. Das Herumreißen. 
Hesumreiten, v. intrs. unregelm. (f. Neiten) mit fein. 1) Um ei: 

nen Ort, um eine Sade reiten. 2) Rach verfhicdenen Richtungen 

bier: und bahin reiten; edler, umbherreiten. Das Derumreiten. 

Herumrennen, v. intrs, unregelm. (f. Rennen) mit fein, fo viel 
als herumlaufen, nur mit dem Unterſchiede, daß biefe Bewegung 

fhneler ift; edler, umherrennen, fofern es nah verſchiedenen Sei— 

ten, bald hier» bald dorthin vennen bedeutet. Das Herumrennen. 
Herumrollen, v. atr. mit fein, u.trs. ı) Um eine Sache, ihrem gan- 

zen Umfange nach, vollen, und, rollen maden. 2) Hin- und herrol⸗ 

len, nach verfihiedenen Seiten rollen, und, zollen machen; edler, ums 
berrollen. und flammt und rollte fein Zornaug' 

i Schredend herum. Sounenberg. 
Das Herumrollen. Die Herumrollung. 

Herumrüden, v. intrs. u. tes, 2) Um etwas rüden, und beſtimmter, 

— 
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um etwas herrüden. 2) Hin- und hereüden; edler, umherruͤcken. 
Die Muͤtze auf dem Kopfe herumruͤcken 3) NRüdend herumkehren, 
herumdrehen. Das Herumruͤcken. Die Herumruͤckung. 

Herumrufen, v. unregelm. (ſ. Rufen). I) trs. rufen herumzukom⸗ 
men. II) intrs. nad der Reihe vom erſten bis zum legten zufen. 
— Das Herumtrufen. 

Herumrübren, v. trs. im Kreiſe sühren, hin und her rühren und uns 
tee einander bringen. Das Herrumrühren. Die Herumrührung. 

x Herumrutfchen, v. ntr. u, intrs. mit fein. ı) Um eine &ade 
zutfhen, gleiten, und als intrs., rutſchend fi bewegen. 2) Hin 

und her rutfihen, und als intrs. zutfhend fid Hin und her bewegen, 

Das Herumrutfhen. 
Herumrütteln, v. txs. yin und her rütteln. Das Herumruͤtteln. 
Derumfagen, v. trs. ı) Allen nad) der Reihe fagen. 2) X Aus 

der Nahbarfhaft Her ſich Tagen lafjın. Der Nahbar hat mir her: 
umfagen laffen, daß x. Das Herumfagen. 

Herumfaͤuſeln, Herumfaufen, v. intrs. u. ntr. mit fein, fäufelnd, 
faufend herumfliegen, herumfahren. Das Herumfaufeln, Derums 
faufen. ; 

x Herumfchaffen, v. trs. fhaffen, d. h. machen, bewirken, daß et= 
was herumgsbraht werde. Das Herumfhaffen. Die Herums 
fhaffung. 

A Herumfohauen, v. intrs. das eblere Wort für herumfehen. 
©. d. Das Herumfchauen. 

x Herumfcheren, v. rec. Sich herumfcheren, in der gemeinen 
Sprehart und veraͤchtlich für, herumkommen, fi) herumbegeben ; 

auch , fic) berumpaden. Das Herumſcheren. 
Herumfiherzen, v. intrs bald hier, bald da ſcherzen, nad) des Neihe 

bei Andern fein und ſcherzen. 

Der hatt’ 

Als Bräutigam herumgeſcherzt. 
Das Herumfcherzen. 

Herumſcheuchen, v. tes. 1) Um einen Ort 2c. ſcheuchen, ſcheuchend 
testben. 2) Hin und her ſcheuchen, ſcheuchend herumjagen ; edler, um- 
besfheuchen. So auch, fih herumfcheuchen. 

Wann Ulyffes getzreuer Sauhirt tapfer 

Mit den beifigen Hunden fi) herumſcheucht. Ungen. R. 
Das Herumſcheuchen. Die Herumfheuhung. 

Herumfchiden, v. trs. ı) Um eine Sade, um einen Ort, dem gan⸗ 
zen Umfange nad, ſchicken. Dann, zu allen im Rreife, nad) der Rei» 

be an einem Orte ſchicken. 2)Von Einem zum Andern, hier: und da— 

bin ſchicken; edler, umherſchicken. In der, Stadt herumfchiden. 
Das Hrrumfhiden. Die Herumſchickung. EAN 

Herumfihieben, v. unregelm. (f. Schieben). I) trs. ı) Um einen 
Ort, um eine Sade fihieben. 2) Hin und hex, nad) verfihiedenen 

Richtungen fhieden; edler, umbherfihieben. 3) Schiebend herumkeh— 
ven. II) intrs. mit haben , im Kegelipiele, nad) der Reihe fhieben, 
bis wieder zum erften. Einmahl herumſchieben. — Das Heram- 
fhieben. Die Herumfchiebung. 

Herumfehielen, v.intrs. ı) Auf die Seite, nad) dem Orte, wo man 
fid) befindet, fielen. 2) Rad) allen Seiten fchielend fehen; edler, 

umberfchielen. Das Herumſchielen. 
Herumſchiffen, v. intrs. 1) Um einen Ort, 3. 8. eine Infel, um bie 

Erde, dem ganzen Umfange nad, ſchiffen. 2) Hin und her, nad) vers 

ſchiedenen Seiten und Richtungen ſchiffen; edler, umherſchiffen. Ohne. 
Kompaß auf der See herumfchiffen. In beiden Bedeutungen auch 
berumfegeln, fofern man auf die Segel, und herumfteueen, for 
fern mın auf das Steuerruder dabei vorzüglich ſiehet. In der zweis 
ten Bedeutung edler, umherſegeln, umberfteuern. Das Herums 
ſchiffen. Die Herumſchiffung. 

Herumſchlagen, v. D) trs. ı) Um etwas ſchlagen, d. h. decken, le— 
gen. Ein Tuch um etwas herumſchlagen; gewoͤhnlicher bloß, ſchla— 
gen. 2) Durch Schlaͤge herumbringen, herumbewegen. X Sic) herum 

Goͤthe. 
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ſchlagen, fo viel als ſich herumpruͤgeln. II) utr. mit haben, von 
Schlaguhren, alle Stunden hintereinander ſchlagen. Die Uhr her: 

unfhlagen laſſen, fie, wenn fie unrihfig ſchlaͤgt, ale Stunden hin: 
ter einander ſchlazen laffın, bis zu der gegenwästigen Stunde, auf 

welche fie weifet. — Das Derumfchlagen. 
Herumfchleichen, v. intrs. unzegeim. (f. Schleichen) mit fein, f- 

Herumgehen D. h 
x Drrumfchlendern, v. intrs. 1) Um einen Ort, um eine Sache, 

dem ganzen Umfange nah, mit naıläfjigen, langſamen Schritten 

gehen. 2) Beſonders, mit folden Schritten, oft ohne befondern 

Zweck hin- und hergeben (herumspäziren); edler, umherfchlendern. 
„Sobald weder Krieg noch Jagd fie zur Shätigkeit auffodert, brin- 
gen fie ihre ganze Zeit mit Effen, Trinken, Schlafen, Zabatraus 

hen und Herumfihlendern in ihren Dörfern oder Lagern zu.“ €. 
Das Herumſchlendern. 

Herumfchleppen, v.-trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache, dem gan: 
zen Umfange nad, ſchleppen. 2) Din und her fihlsppen oder, bei ſich 

tragen, ohne beflimmten Zwei; edler, uniherfchleppen. Uneigents 
lid, beim Herumgehen mit fidy nehmen, bei fi haben. „Bei dex Uns 

zuhe des Lakrtes, der ihn Überall mit herumfihleppte.e Göthe. 
Das Herumfäleppen. Die Herumſchleppung. 

Herumſchleudern, v. I) trs. 1) um eine Sade fhleudern, ſchleu— 
bernd berumbewegen. 2) Hier- und dorthin fehleudern; edler, un: 

herfihleudern. II) ntr. mit fein, auf eine andere Seite herwärts 
fihleubeen,  gefchleudert werden. — Das Herumſchleudern. Die 

- Herumfhleuderung. : 
x Herumfchlingeln, v. intrs, wie ein Schlingel oder Taugenichts 

berumlaufen, müßig gehen. „Er ſchlingelt fo den ganzen lieben 
langen Tag herum.“ Schlözer. Das Herumſchlingeln. 

x Herumfchlottern, v. I) ntr. mit haben, fihlotterig, d. h. lieder: 
lih, nadläffig herumhangen. II) intrs. mit fein, auf ſolche Art 
berumlaufen; auf, umberfhlottern. — Das Herumfhlottern. 

x Herumfihmarogen, v. intrs. nad) der Reihe bei Andern ſchmaroz⸗ 
zen. Das Herumfä;marogen. 

x Herumfchmaufen, v. intrs. nad der Reihe bei Einem nad) dem 
Andern fhmaufen. Das Herumſchmauſen. 

x Herumfihmeifen, v.trs. unregelm. (f. Schmeifen) f- Herum: 
toerfen. Das Herumfchmeißen. 

Herumfhmiegen, v. rec. Sich herumſchmiegen, fih ſchmiegend 
berumlegen. Das Herumſchmiegen. 

x Herumfchmieren, v. txs. ı) Um etwas ſchmieren, ſtreichen. 2) 
Din und her ſchmieren, ſchmierend verbreiten. DasHerumfchmieren. 

XHerumſchnuͤffeln, v. intrs. herumgehen und fhnüffeln; in der 
gemeinen Epuhart, herumſchnuppern; auch umherſchnuͤffeln. 
Das Herumſchnuͤffeln, Herumſchnuppern. 

x Herumſchnurren, v. ztr. u. intrs. mit fein. 1) Schnurrend, mit 
fonurrendem Geräufhe herumfliegen, herumbewegt merden. 2) 

Schnurrend, d. h. bettelnd herumgehen; cuh, umherfihrurren. 
Das Herumſchnurren. 

Herumfchreiten, v. intrs. unregelm, (f. Schreiten). ı) Mit weiten 
oder gemefjengn Schritten um eine Sache 2c. ihrem Umfange nad), 

- gehen. 2) Seine Schritte hier- und dahin richten, ohne beffimmten 

Zweck herumgehen; edler, umherfchreiten. Das Herumfihreiten. 
Herumfihüren, v. intrs. hin und her fgüren. Im Feuer herum: 

fhüren. Das Herumfhüren. ‚ 
Herumfchütten, v. trs. ı) Um etwas fhütten, fo daß e3 davon ums 

geben wird. 2) Hin und her ſchuͤtten, fallen laſſen, verfhjitten ; ed: 

ler, umherſchuͤtten. Das Herumſchuͤtten. Die Herumſchuͤttung 
x Herumſchwaͤrmen, v. intrs. mit fein, hin und her Ihiwärmen, 

ſchwaͤrmend herumfliegen, herumkommen; edler, umherſchwaͤr— 
men. Uneigentlich, gebankenlos herumſtreifen, an verſchiedenen Otten 
bald hier bald da ſchwaͤrmen, oder auch luſtig fein. 
ſchwaͤrmen. 

an Derumf 

x Der Herumfohwärmer, des —8,d. Wz. w. d. Ez. einer ber her- 
umfbwärmt, bald hier bald da ift. „— er hat ja alles im liberfluffe 
(in überſtuß) — ber Herumfhwärmer.«e Benzel:Sternau, 

x Serumfchwenfen, v. trs, ı) um eine Sache ſchwenken, ſchwenkend 
bewegen. 2) Xuf eine andre Seite herwärts ſchwenken, bin und 

bez ſchwenken. Sich herumſchwenken, fih im Kreife ſchwenken, 
drehen. Das Herumſchwenden. Die Herumſchwenkung. 

Herumfchweifen, v. intxs. fo viel als herumlaufen ; edler, umher: 
fhweifen. Das Herumſchweifen. 

Herumſchwimmen, v. inirs, u. ntr. unregelm. (f. Schwimmen) 
mit fein. 1) um eine Sache, ihrem ganzen Umfange nad, [hwimz 

men. 2) Sin und her, nad) verfhiedenen Richtungen ſchwimmen; 

edler, umherfhwimmen. Das Herumfhwimmen, 
Herumfchwingen, v. trs. unzegelm. (f. Schwingen), um etwas 

[Ywingen, [hwingend bewegen. Sic herumfhwingen, vermittelft 
Schwingen, ober mit einem Schwunge fih um etwas bewegen. Unei: 

gentlih. „Bei Sizilien fpaltet fid) das Gewäffer und deinget (drän: 

get) fi) ein Theil deſſelben durch die Meerenge hindurd), da in wi— 

ſchen fid) das Übrige um die Snfel herumfhmwinget.« Popowitfd. 

(R.). — Das Herumfhwingen. Die Herumſchwingung. 
Herumfchwirren, v. intrs. u. ntr. mit fein. 1) Schwirrend herum: 

fliegen. 2) Hin und her ſchwirren, ſchwirrend hin und her fliegen; 

edler, umherſchwirren. 3 
Satan ſandte bann ſchnell Rundfchafter und ſchwirrt' in Drkanen 
Selbſt duch die Erde herum, ben Plan des Olymps zu erforfchen. 

Sonnenberg, 

Das Herumſchwirren. : 
Herumfegeln, v. intrs. f. Herumfhiffen. Das Herumfegeln. Die 

Herumfegelung. ; 
Herumfehen, v. intrs. 2) Sich herumtehren und fehen. 2) Nad al: 

leriei Richtungen, nad) verfihiedenen Seiten, hier: und dorthin fehen; 

edler, umherfehen. In beiden Bedeutungen wird in dee höhern 

Schreibart herumfchauen und herumbliden, im gemeinen Leben aber 
herumguden gebraucht. Das Derumfehen. 

X Herumfein, v. ntr. unregelm. (f. Sein) mit fein, um eine Sache 
befindli fein, um einen Ort, um eine Sade bewegt fein, ſich bes 

wegt haben. Er ift fon herum, um die Ede, nämlid gegangen, 
gefahren ıc. Um einen herumfein, fih um ihn, bei ihm zu thun 

machen. Das Herumfein. 
Herumfenden, v. txs. unzegelm. (f. Senden), fo viel als herumſchik— 

fen, doc) edler als dieſes; in der zweiten Bedeutung edler umher: 

fenden. ©. Herumſchicken. Das Herumfenden. Die Derum: 
fendung. a 

Herumfesen, v. trs. u. rec. 1) Um eine Sade feßen, fo daß fie dar 
von umgeben wird. Die Stühle herumfeken, z. B. um den Tifh. 
2) Anders ſetzen, fo daß eine andre Seite nach dem Rebenden ge: 

kehrt wird. 3) Hier- und dahin ohne beflimmten Drt und Zweck fe: 
zen; edler, umherfegen. Das Herumfesen. Die Herumfesung. 

Herumfingen, v. intrs. unregelm. (f. Singen). ı) Singend her 
umgehen. In der Stadt herumfingen. 2) Nad) der Keihe, vom er: 
fion bis wieder zum erften fingen. Das Herumfingen. 

x Herumfißen , v. ntr. unregelm. (f. Sitzen) mit haben, wm eine 
Sache fihen, fo daß diefe umgeden wird. Anſtatt bei der Sache das um 

zu wiederholen, fegen bie Dichter die Sache zuweilen in den dritten Fall, 

Sieh fie (die Linde) nun flammen, ihr figen herum bie Eifernen — 
ö Sonnenberg. 

Das Herumfißen. 
x Herumfollen, v. ntr. mit haben, herumgehen, fi herumbewegen 

follen, berumaebraht werden folen. Das Herumfollen. 
X Herumfpäben, v. intrs. fpähend berumfehen ; edlex, umherfpähen, 

Das Derumfvähen. Die Herumfpähung. 
Das Herum- Herumfpielen, v. intrs. fein Spiel ‚bald bier bald da treiben. nei: 

gentlich, wie mit einem Epielzenge umgehen, 



Herumſ 

— dort beugt fie (die Menſchen) das Joch, unheilige Herrſcher 

Spielen mit ihnen herum wie der Tod, und fie kednen ben Tod 

» nun Sonnenberg. 

Das Herumfpielen. ER 

"Herumfprengen, v. D trs. 1) Um eine Sache fprengen, fprengend 

d. h. in einzelnen Tropfen fallen mahend, fhun. 2) Sin und ber 

fprengen, in Tropfen oder einzeln f.:len machen; edler, umberfpren: 

gen. 3) Herumfpringen machen, in uneigentlicher Bedentung, eilig 

herumſchicken. Einen in der Stadt berumfprengen. IT) intrs. mit 

fein. 1) Aufs ſchnellſte um einen Det, um eine Sade reiten. 2) 

Ohne beftirimten Zweck aufs ſchnellſte Hin und ber zeiten; edler, um: 

herfprengen. — Das Herumfprengen. 

Herumfpringen, v. unxegelm. (ſ Springen). I) intrs. mit fein. ı) 

Um einen Det, eine Sache, dem ganzen Umfange nad), ſich in Spruͤn⸗ 

gen bewegen. 2) Din und her, nach verſchiedenen Seiten und als 

lerlei Richtungen fpringen; edler, umherfpringen. Die Rinde: ſprin⸗ 

gen froͤhlich herum. Uneigentlich, Kübel mit einem herumſpringen, 

übel mit ihm verfahren, ihn übel behandeln. II) ntr. mit fein, nad) 

allen Seiten fpringen, geworfen werben ; edler, umberfpringen. Die 

Stüde der Bombe fprangen im Haufe herum. — 
fpringen. 

Herumfprisen, v. ntr. mit fein u. trs. nad) ellen Geiten , hier⸗ 

und dahin fprigen; edler, umherfprigen. Das Herumſpritzen. 

Herumfprühen, v.ntr. mit haben, nad) alten Seiten hier, und dakin 

fprügen; edlee, umherſpruͤhen. Das Herumſpruͤhen. 

x Herumftäntern, v. intrs. herumgehen und durchſtaͤnkern. Das 

Herumftäntern. 
x Herumftapeln oder Herumftapfen, v. intrs. mit fein, ſ. Her— 

umgeben I). 
Herumftarren, v. intrs. mit flarren Bliden herumſehen, auch, her: 

umſtieren; edler, umherſtarren und umherſtieren. Das Herum⸗ 
ſtarren. 

Herumſtauben, v. ntr. mit fein, nah allen Seiten ſtauben ober ſich 
als Staub verbreiten; auch, herumſtieben; edler, umherſtauben 
und umherſtieben. Das Herumſtauben, Herumſtieben. 

* Herumſtaͤubern, v. intrs. herumgehen und durchſtaͤubern, durchſu— 

chen ꝛc; gewoͤhnlicher, herumftöbern. „Da er in der Buͤcherkammer 
berumftäuberte, um fih etwas Zeitkuͤrzung auszuſuchen.“ Wieland. 
Das Herumfläubern, Herumftöbern. 

Heruraftehen, v. ntr. unregelm. (f. Stehen) mit haben. ı) um ei⸗ 

nen Ort, um eine Sache ftehen, fo daß dieſer oder diefe dadurd) ums 

geben wird. Ale ftanden um mih herum. 2) Kin und her, zer— 

fireut, ohne Ordnung flehen; eblex, umberftehben. Das Herum: 

ſtehen. 
Herumſteigen, v. intrs. uaregelm. (f. Steigen) mit fein, f. Der: 

umgehen D. 

Herumftellen, v. trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache ftellen, fo 
daß diefer oder diefe davon umgeben wird. 2) Hin und ber, ohne 

Ordnung ſtellen; edler, umberftelen. Das Herumflellen. Die 
Herumftellung. 

Herumfteuern, v. intrs. mit fein, f. Herumſchiffen. 
X Herumftieben, v. ntr. mit fein, f. Herumſtauben. 
x Herumftieren, v. intrs. ſ. Herumftarren. Das Herumftieren. 
Herumftöbern, v. intrs. fo viel als herumftäubern. ©. d. Auch 

als ntr, herumfliegen. Die Federn flöbern herum. Das Herum: 
ftöbern. 

Herumftören, v. intrs. u, trs. ı Hin und her flören. Im Feuer her 
umſtoͤren. 2) Durch Stoͤren unter einander, in Unorbnung bringen, 

Eines Sachen herumftoren. Das Herumſtoͤren. Die Herumflörung. 
Herumftoßen, v. trs. unregelm. (f. Stoßen). ı) Um eine Sache ic. 

dem ganzen Umfange nach ftogend bewegen. 2) Durd) einen Stoß 

herwärts auf sine andere Seite kehren. 5) Hin und her flogen, ed— 

ter, umberftogen. Das Herumftoßen. Die Herumſtoßung. 
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Das Serum: 

Herumt 

Herumſtreichen, v. unregelm. (f. Streichen). T) trs. 1) Um etwas 
fireigen, fümieren,, fo daß es umgeben ober bededt wird. 2) Hin 

und her nad) verſchiedenen Seiten fireihen, ſtreichend aus einander 

breiten; edfer, um herſtreichen. IE) XKintrs. mit fein, ſtreichend, wie 
auf dem Striche herumgehen, bin und her nad verfhichenen Richs 

tungen und Seiten ftreihen. Befonders yon Müsiggängern und 
Landſtreichern; ebler, umberfteeihen. Überall herumfreichen. @in 
berumftrsichender Bettler. In derſelben Bedeutung gebraucht man 

auch herumifceifen; edles, umherjlceifen. Das Herumftreichen. 
X Der Hirumfireicher, des — 8, d. Di. w. d. Ez; die Derumffreis 

herinn, My die —en, eine Perfon, welche hecumſtreicht, müßig 
bezumaeht. ©. Herumftreichen II) und Landſtreicher. 

Herumflreifen, v. nirs mit fein, fo viel als herumſtreichen II). 
Im Lande herumjireifen. Auch mit dem vierten Falle. 

die Infel 

Streift er herum 
d. b. auf der Snfel. Das Serum fkreifen. ; 

Herumftreiten, v. rec, unzegelm. (f. Streiten), Sich mit jemand 
herumitreiten, fi bald bier bald da, bald über dies, bald über jez 

nes mit ihm fireiten, fih-anhaltend, fehe mit ihm fireiten. Das 
Herumſtreiten. 

Herumiireuen, v. trs. ı) Um etwas ſtreuen, fo dag es davon umge⸗ 

ben wien. 2) Hin und her fireuen, verfireuen; edler, umherfireuen, 

Das Herumſtreuen. Die Herumfireuung. 
Herum iriden, v. intrs, alle Nadeln einmahl abflriden, bis wieder 

zu der Nadel bei ober mit welger man anfing; auch herumknuͤtten. 

Das Herumſtricken. 
Herumſtroͤmen, v. ntr. mit fein. ı) Um einen Ort, um eine Sache, 

dem ganzen Umfange nad), firömen. 2) Sin und her ſtroͤmen, fixdz 

mend nad) verſchiedenen Seiten fi verbreiten; edler, umherſtroͤmen. 

Das Herumſtroͤmen. 
X Herumſuchen, v. intrs. hier und da ſuchen, an verſchiedenen Or— 

— 

Sonnenberg; 

ten, auf mehreren Seiten ſuchen; edler, um herſuchen. Das Herum⸗ 
ſuchen. Die Herumſuchung. 

Herumtanzen, v. intrs. ı) Um eine Gage, dem ganzen Umfange 
nach, tanzen, wie auch, im Kreile tanzen. 2) Hin und her tanzen, 
in tanzender Bewegung fich hier- und dorthin begeben; edler, umhers 

tanzen. Das Herumtanzen. x 

Herumtsiten, v.intrs. hin und her tafler, mit den Haͤnden greis 

fen; edler, umbhertaften. Auf etwas herumtaften. Das Herumtas 
ften. Die Herumtaftung. ; 

x Herumtätfheln, v. intrs. mit den Taͤtſchchen, d. b. Händen bald 
hier bald da angreifen, flreiheln. „Sie glaubten mid) wunderfam 
zu unterhalten, wenn fie an mis herumtätfhelten.e Göthe. Das 
Herumtaͤtſcheln. Die Herumtätfchelung. 

Hertimtraben, v. intrs. mit fein, f. Herumgehen D. 
Herumtragen, v. txs. unregelm. (f. Tragen). ı) Um einen Ort, 

um eine Sache, dem ganzen Umfange nad, tragen. 2) Aus dem benadhe Sf 

barten Hanfe nad) dem Orte, wo ſich der Redende befindet, oderzufih, 

tragen. 
fih herumtragen. Eine Sache herumtragen, uneigentlid, fie wo 
man binfommt erzählen und dadurch verbreiten, Das Herumtragen, 
Die Herumtragung. ” h 

Herumtrappeln, v.intrs. mit fein, f. Herumgehen D. J 
+x Herumtraͤtſchen, y. trs, traͤtſchend unter die Leute bringen, 

als ein Geträtf verbreiten. „Etwas herumteätfihen.e Cavater, 
Das Herumtratfhen. Y ; 

Herumtreiben, v unregelm. (f. Zreiben). I) ws. ı) Um einen Def, 
um eine Sahe, dem ganzen Umfange nad, treiben. 2) Hin und 

her, nah verfhiesenen Nihtungen treiben; ebler, umhertreiben. 
Uneigentlih, X fi herumtreiben, herumlaufen, in der harten und 
gemeinen Sprehart. II) ntr. mit fein, herumgetrieben, hin und 
der getrieben, geworfen werden; edler, umhertreiben, Das SH 

3) Sin und her tragen; edler, umbertragen. Etwas bei a 



Herumt 

treibt feit acht Tagen als ein Wrack herum. ©. Treiben. — Das 
Herumtreiben. Die Herumtreibung. 

Herum reten, v. unsegeim. ſ. Treten). I) intrs, mit fein. ı) Um 
eine Sage treten, fo daß fie umgeben wird. , 2) Auf bie andere 

Seite herwaͤrts iveten; auch), fo treten, daß man auf bie andere oder 

binteze Seite fiegt. II) trs. durd) Treten, durch einem Tritt herum⸗— 

bringen, auf eine andre Seite kehren. — Das Herumtreten. 
Herumtrinfen, v. intrs. unregelm. (f. Trinken), vach der Reihe, im 

Kreife, bis es wieder an den erſten koͤmmt, teinten. Das Herum— 
trinken. 

x Herumtrippeln, v. intrs. mit fein, ſ. Herumgehen D. 
x Hetumtrödeln, v. intes. mit fein, wie ein Exduler herumgehen, 

langfam, zögernd, oder au, müßig herumgehen; umhertroͤdeln. 

Das Herumtrödeln.. "©. 
X Der Herumtrödler, de8s—8, d. Pi. m. d. Es; die Herumtröd: 

lerinn, Bi. die —en, eine Perſon, welche herumtrödelt. 

x Herumtrollen, Herumtrotten, v. intrs. mit fein, f. Herumge— 
ben ID). ; 

Herumtummeln, v. trs. ı)Um etwas tummeln, im Rreife tummeln. 

2) Sin und her tummeln, fehr tummeln; edler, umbertummeln. 

Ein Pferd herumtummeln. So auch uneigentiih, X ſich herum: 
tummeln. Das Derumtummeln. 

x Herummwagen, v. rec. Sid) herumwagen, e8 wagen herumzukom- 
men. Das Herummagen. - 

A Herumwallen, Herummandeln und Herummandern, v. intrs. 
mit fein, 1) um einen Ort, eine Sache ꝛc., dem ganzen Umfange 
nad, wallen, wandeln, wandern. 2) Din und her, ohne beſtimm⸗ 

ten Zweck wallen, wandeln, wandern; edler, umherwallen, umher— 
wandeln, umberivandern. Das Herummallen ꝛc. 

Herummalzen, v. intrs, um einen Drt, um eine Sache walzen, d.h. 
ſich drehend, im Kreiſe tanzen, wie au, im Kreiſe walzen. Einmahl 

berumwalzen, im Kreife, bis wieder an diefelbe Stelle. Das 
Herummalzen. 

Herumwaͤlzen, v. trs. ı) Um einen Ort, um eine Sache, dem gan: 
zen Umfange nad), wälzer. 2) Auf bie andere Seite herwärts waͤl⸗ 
zen, wälzend herumbrehen. Uneigentlich, herumdrchen, umdrehen, 

von einer gropen Kaffe. 
— und er nahm die raffelnden Schlüffel, aus Keilen des Donners, 

Waͤlzte mit Eifengeräufd, fie dreimahl herum im Demantſchloß. 

Sonnenberg. 

3) Sin und Her waͤlzen; edler, umherwälzen. So auch, fich herum: 
waͤlzen. Das Herumwaͤlzen. Die Herummälzung. 

Herumwandeln, Herummandern, f. Herummallen. 
f Herummwanfen, v.intrs. mit fein. ı) Wankend herumgehen. 2) Ban- 

end bin und her gehen; dler umherwanfen. Das Herumimanfen. 

Herummaten, v. intrs. mit fein. ı) Um einen Oxt, um eine Sache, 
maten. 2) Hin und her waten; etler, umherwaten. Im Waſſer 
berummwaten. Das Herumiaten. 

x Herumwatfcheln, v. intzs. mit fein, f. Herumgehen D. 
Herummeben, v. trs. auf eine andere Seite herwärts wehen. Das 

Herumwehen. 
Herumweiſen, v. trs. unregelm. (f. Weiſen), ſ. Herumzeigen. 
Herummenden, v. trs. unregelm. (f. Wenden). 1) Um eine Sache 

bermärts wenden. 2) Unf eine andere Seite herwästs wenden. Das 
Herummenden. Die Herummendung. 

” Herummerfen, v.txs. unzegelm. (f. Werfen), 1) meine Sache werfen, 
fo daß ſe davon umgeben wird. 2) Auf die Geiteherwärts werfen. Unei— 

gentlich, das Pferd berummerfen, es mit mäditigem Zuge am Zuͤgel ſhnell 
herumienfen. 3) Hin und her, ohne Ordnung werfen; edler, um herwer⸗ 

fen, in der gemeinen Spretart in beiden Bedeutungen herumſchmei— 
Gen Seine Sahen herumwerfen. Eich herumwer n, auf dem 
Lager, ſich auf dem elben Sin und her bewegen, Feine Ruhe auf dem⸗ 
ſelben genießen. Das Herumwerfen. Die Herumwerfung. 
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Herumwickeln, v. trs. um etwas wickeln, fo daß es davon umgeben 
oder bidedi wird. Das Herumwickeln. Die Herummidelung. 

Herumminden, v. unzegeim. (f. Winden), I) irs. um etwas wins 
ven, fo daß es davon umgeben oder bedeckt wird. II) rec. Eich 
herumwinden, fh um etwas winven, ſchmiegen. — Das Herums 
twinden. Die Herummwindung. 

x Herummwinfen, v. txs. winten herumzulommen. Das Herums 
winken. NUR 

Herumwirbeln, v. trs. ı) Wirbelnd, im Wirbel herumdrehen. 
— und hoch in den bligergießgenden Lüften 
Saufıend herumgewirbelt. — — Sonnenberg. 

2) Im Wirbel bin und her drehen, werfen, treihen, zerftreuen ; 

edler, umherwirbeln. Das Herumwirbeln. Das Herummirbelung. 
X Serummollen, v. intrs. unregelm. (f. Wollen), herumkommen, 

herumgehen zc., überhaupt, fi) herumbegeben wollen. Er will nicht 
herum, nämlich kommen, geben zc. Auch, herummoͤgen, weldes 
aber weniger fagt als herummollen und häufig mehr einen Wunſch 

ausdruckt. S. Mögen und Mollen. So auch als ntr. es will nicht 
herum, es läßt fih nicht herumbringen ze. Das Herummwollen. 

O Herumwuchern, v. D Xintrs. herumziehen und Wucher treiben. 
II) nir. mit haben, wudernd um fih greifen, fi wudernd ver« 
breiten, »Da das hartnädige Ungethüm noch immer in Umlauf 
bleibt, ja feit Eurzem (Eurzen) wie ein Sedthaler herummuchert.* 

Voß. — Das Herummwucern. 
Herummühlen, v. iatrs. u. irs. ı) Um eine Sache, ihrem Umfange 

nah, wühlen, buch Wühlen berumbringen. 2) Hin und her, nad) 

verſchiednen Richtungen wühlen; dann in weiterer Bedeutung, here _ 
umiören,- unter einander und in Unordnung bringen, Das Her 

ummühlen. Die Herumwuͤhlung. 
Herumzahlen, v. intrs. nad der Reihe, einen nad) dem andern zaͤh⸗ 

Ien, bis wieder zum erften. Das Herumzaͤhlen. Die Herumzählung. 
XHerumzanken, v.rec. Sid) herumzanfen, fih bald hier bald da, 

ſich anhaltend, fehe mit jemand zanfen. Das Herumzanken. 
X Herumzaufen, v.trs.u.rec. an den Haaren hesumziehen, fehr zie⸗ 

hen; im gemeinen Leben au, hberumhufhen. Das Herumzaufen. 
Die Herumzaufung. 

Herumzeigen, v. D trs. ı) Den Weg um einen Ort zeigen. 2) Al: 
len nad) dex Neibe, bis wieder zum erſten zeigen. IT) intrs. aus 

bem benahbasten Haufe, Orte 2c. herzeigen, nämlich den Weg, her: 
gehen heißen. Mon hat ihn zu uns herumgezeigt. In allen Be: 
Deutungen im gemeinen Leben auch herumweiſen. Das Herumzei— 
gen, Derummeifen. Die Herumzeigung, Herummeifung. 

Herumzerren, v. trs. ı) Um einen Drt, um eine Sache zerren, hin: 
tee ſich Herziehen. Auch nur, über die Oberflähe einer Sache nad) 

verfchiedenen oder allen Geiten zerven. 2) Hin nd her zerren; ed» 
ter, umherzerren. Das Herumzerren. Die Herumzerrung- 

Herumzieben, v. unregelm. (f. Ziehen). D) irs. 1) um einen Dxt, 
um eine Sade, dem ganzen Umfange nad), ziehen; eigentlich und 

uneigentlih. Den Wagen um das Haus herumziehen. Einen Gra— 

ben herumziehen, um das Feld ıc. Auch nur, uͤber die Oberfläche 
einer Sache nad verfihiedenen oder nad allen Seiten ziehen, aus— 

breiten. II) intrs. mit fein, 2) Sid in einem Zuge um einen Ort, 

um eine Sache begeben, 2) Bin und her ziehen, Züge nad verihie- 
denen Seiten und Richtungen thun, unternehmen ; edler, umberzieben. 

Herumziehende Echaufpieler, Spielleute, Bettler, III) rec. Sich 
herumziehen, ſich um einenDrt, um eine Sache erfreden, ausdehnen. 

Und im röthlihen Wege, der durch das Raufchen des Kidrons 
Bon Zerufalem fich an des Öldergs Fuße herumzog- Klopfiod. 

Das Herumziehen. Die Herumziehung. 
x Herumzetteln, v. intrs. mit fein, f. Herumaehen 1). 
Serumzupfen, v. trs. bin und her zupfen. Einen herumzupfen. 

Das Herumzupfen. Die Hrerumzupfung. 
Herunter, ein umſtandwort bes Ortes, welches bie Richtung einer 
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Bewegung von einem hoͤhern Orte unterwaͤrts nad) der redenden 

Perfon zu, nad) dem Orte wo man fich befindet, bezeichnet, fo viel 

als herab, nur daß herunter mehr im gemeinen Leben, herab in 

der höhern Schreibart gebraucht wird, welches auch von den damit 

zufammengefegten Wörtern gilt, von welchen jedod mehrere wie aus 

den weiter unten folgenden Beifpielen zu erſehen ift, aud in ber 

hoͤhern Schreibast vorkommen. Oft wird überhaupt nur bie Rich⸗ 

tung einer Bewegung von einem hoͤhern Orte nach einem untern 

ohne Beziehung auf die redende Perſon angezeigt, wie in herunter⸗ 

bringen, herunterkommen, herunterwollen ꝛc. Wenn der hoͤhere 

Ort, von welchem die Bewegung abwärts geſchiehet, genannt wird, 

ſo wird zu demfelben gewöhnlich) das Verhältnigmort von geſetzt. 

Bon dem Berge, von dem Thurme herunter. Dft aber fegt man 

das biefen Ort anzeigende Wort aud in ben vierten Fall. Den 

" Hügel, die Treppe herunter. Im gemeinen Leben wird die erſte 

Silbe dieſes Wortes oft verſchluckt, fo daß es 'runter lautet, welches 

auch in guten Schriften da, wo diefe Sprache nachgeahmt ift, vorkoͤmmt. 

Und aus den Wolken blutigroth 
Hängt der Herrgott den Kriegsmantel runter. Schiller. 

Sm gemeinen Leben nicht allein, ſondern aud) von guten Shriftftel: 

lern wird es mit hinunter verwechſelt. Mam verbindet es mit vie— 

len Xusfagewörtern, welche eine Bewegung anzeigen, von welden 

nur die gewöhnlihften im Folgenden nachgewiefen find, 

X Herunteräugeln, K—bammeln, —bannen, —begeben, X—be= 
fommen, —bemühen, —beftellen, f.Herunter, und Herabäugeln ıc. 

Herunterbeten, v. trs. ı) Durch Beten, durch Gebet das Herunter⸗ 

fommen, die Herunterfendung einer Perfon oder Sache bewirken. 

den David, der Mann zum Beten gefhaffen, 
Gern aus des Vaters Arm hätte heruntergebetet. Klopftod. 

2) X Herbeten, der Neihe nad) herfagen. „Die Urſachen Lafjen ſich 

herunterbeten.s Goͤthe. Das Herunterbeten. 
Herunterbeugen, —bewegen, —biegen, ſ. Herunter, und Herab- 

beugen ꝛc. 
O Herunterbilden, v. trs. bilden, eine gewiſſe Geftalt geben, dabei 

aber zugleich auf eine untere, niedrigere Stufe verfegen. So auch, 

fich berunterbilden. „Wie wird fie (die Naturſprache) fich ohnge: 
fähr mit den Sitten eines Volkes zur buͤrgerlichen Sprache herun— 

terbilden?« Herder. Das Herunterbilden. Die Herunterbildung. 
Herunterbitten, —blafen, f. Herunter, und Herabbitten ıc. 
O Der Herunterblid, des —es, d. Mz. ungew. ein Blid welder 

herunterwaͤrts gethan wird. 
Ries im Herunterblick, und wandelte ftumm vorüber. 

Sonnenberg. 

Herunterbliden, —blinten, —bliken, ſ. Herunter, und Herab⸗ 
biiden ıc. 

A Herunterbraufen, v. D ntr. u. intrs, mit fein, braufend, mit Ge: 
braus herunterfahren, heruntertommen, ſich von oben her verbreiten. 

und ein Dekan aus ber Zief’ her 

Brauft ein Strom von Red’ ihm (Satan) herunter die mar- 
{ mornen tippen. Sonnenberg. 

II) trs. braufend herunterwehen. — Das Herunterbraufen. 
Herunterbrechen, —bringen, —büden, f. Herunter, und Herabs 

brechen ıc. 
A Herunterdenfen, v. intrs. unzegelm. (f. Denfen), von einem in 

der Höhe gedachten Wefen geſagt, an etwas unten, wo man fid 

ferbft befindet, Befindliches oder an die wedende, in Rede ſtehende 

Perſon felbft denken. 

Philos Engeldacht’ entflammt auf die Sünder herunter. Klopſtock. 
Das Herunterdenken. 

A Herunterdonnern, v. I) ntr. mit haben, ald Donner, bonnernd von 
obenher ertönen, fo dag man es unten hörst. IE) intrs. von oben> 

her Donner erregen, den Donner nad unten, wo man ſich befindet, 
f&leubern. 
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Todeswinter ftarret ihr Herz, heruntergedonnert 
Werde darein Sonnenberg. 

Das Herunterdonnern. 
Herunterdrangen, f. Herabdrängen. 
Herunterdringen, v. ntr. u. intrs. unregelm. (f. Dringen) mit 

fein, von oben in die Tiefe herdringen, 
zu mir in die Tiefen 

Sit kein Erde: noch Hölenwefen heruntergebrungen. Sonnenberg. 
Das Herunterdsingen, 

Herunterdrüden, K—bdürfen, —eilen, f. Serunter, und Herab⸗ 
druͤcken 2c. 

Heruntererben, v. ntr. u. rec. mit haben, durch Erbſchaft von eis 
nem Vorfahren an einen Abkoͤmmling deffolben aefangen. »Es haben 

fi in feiner Familie einige Schriften heruntergeerbt.« Abbt. 
Das Heruntererben. 

Herunterfahren, —fallen, f. Herunter, und Herabfahren ze. 
O Herunterfeilfgen, v. intrs. duch Feilſchen den Preis herunter 

bringen, d. h. bis auf die gebotene Summe fallen maden; gemöhns 

liher, berunterhandeln. »— und feilfhten — es war entfeglih, 
auf ein Deittheil des Werthes herunter,« Huber. Das Herunter: 
feilfhen. Ä > 

Herunterfeuern, X—finden, —flammen, —flattern, —fliegen, 
—fliehen, —fliegen, —fimmern, —fluͤchten, —fluten, 
— führen, —funfeln, X —gabeln, —geben, —geben, —gie— 
Ben, —gleiten, X—glitfhen, XK—guden, X—haben, —hal= 
len, f. Herunter, und Herabfeuern ıc. ü 

x Herunferhandeln, v. intrs. handeln, dingen, bis vom Preife et⸗ 

was nahgelaffen wird. »— dag er wirklich einen Seofden herun— 

terhandelte.« S. P. Rihter. Das Herunterhandeln. 
Herunterhangen, —hängen, —harken, —hauen, —heben, 

—beifen, —begen, —bhinfen, —hbolen, f. Serunter, und 
Herabhangen ıc. —— 

Herunlerhorchen und Herunterhoͤren, v. intrs. von oben ber nach 
etwas was unten, wo der Redende ift, gefprocen zc. wird horchen, hda 

zen. „Und oben vom Strohboden horchten vermifhte Seelen hers 

unter.“ 3. P. Richter. Das Herunterhorhen, Herunterhören. 
Herunterhüpfen, XK—butfhen, —jagen, —kaͤmmen, f. Herz 

unter, und Herabhüpfen zc. 
x Herunterfanzeln, v. intrs, von der Kanzel oder wie von einer 

Kanzel herunter predigen, vermweifen. 

Und waren wir mandhmahl ein wenig munter, 

Er Eanzelt’ uns felbft wol vom Gaul herunter, Schiller, 
d. h. er hielt ung felbft wol vom Pferde herab gieidfam eine Pres 

digt, vermahnte und. Das Herunterfanzeln. 
Herunterfarren, —Eehren, —klettern, —Elimmen, —follern, | 
—tommen, X— Tonnen, — riechen, X—kriegen, —laͤcheln, 
— langen, f. Herunter, und Derabfarren ıc, 

© Herunterlängen, v. trs. herunterwärts in die Länge ausdehnen. 
Stand jetzt da in dem Brande der Schlacht, und die fiygie 

{hen Riefen 

Weit heruntergelängt. Sonnenberg. 
Das Herunterlängen. Die Herunterlängung. 

Herunterlaffen, f. Herablaſſen. 
Herunterlaufen, v. intrs. u. ntr. umtegelm. (f. Laufen) mit fein, 

fo viel als herablaufen. ©. d. 

ben am Stamme fi hinziehet und an demſelben nad unten zu fih 
ausdehnt. Das Herunterlaufen. 

Herunterläutern, vw. trs. bei den Hutmachern, ben Zeug oder das 
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Fach zu einem Hute ſo lange mit dem Fachbogen ſchlagen, bis er © h 

von aller Unreinigkeit geläutert it. Das Herunterläussrn. Die 
Herunterläuterung. 

Derunterfegen, —leiten, —lenken, ſ. Herunter, und Herablegen ic 
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Herunterleſen, w. trs. 2) Leſend herunterbringen, ableſen. Die Fe: 

dern herunterfefen, vom Rode. 2) Eine Seite in einem Buche her⸗ 
unterfefen, von oben bis unten, ans Ende. Das Herunterlefen. 
Die Herunterfefung. 

Herunterleuchten, —lofen, ſ. Herunter, und Herableuchten ꝛc. 
X Heruntermaihen, v. D) trs. madıen daß etwas hezuntergehe, herz 

unterbringen, Einen berumtermachen, uneigentlig,, ihn mit Voss 
würfen, Schmähungen und Scimpfreven überhäufen und dadurch 
gleihfam zu Boden werfen oder beiden; auch, ihn herunterreißen. 

"H) rec. Eich herumtermiachen, fi herunterbegeben. — Das 
Heruntermachen. \ 

A Heruntermähen, v. tes. mähend herunter» oder herabfalfen, herz 
abftürzen machen; dann überhaupt, niedermähen, in Menge zu Bo: 
den ſtrecken. ; 

— und bie Voͤlker 
Engen heruntergemäht in ber Schlachtenernte wie Halme. Son: 

nenberg. 

Das Heruntermähen. Die Heruntermähung. 
x Heruntermögen, K—mäüffen, nehmen, —nöthigen, —paden, 

f. Serunter, und Derabmögen ıc. 
A Derunterpraffeln, v. atr. mit fein, praffeind, mit Gepraffel herz 

untesfahren, herunterfallen. 

Fuͤrchterlich foj’ten die Trümmer, die Hoͤh'n und die Tiefen ver- 
wirrend 

Praſſelt herunter ist dumpf ins Weltmeer. 
Das Herunterpraffein. 

Herunterprügeln, X—purzeln, —taffeln, —raufchen, —rechen, 
— regnen, —reihen, —reifer, f. Herunter, und Derabprügeln ıc. 

Hertunterreißen, v. trs. uneegelm. (f. Neifen), mit Gewalt und 
Seftigkeit hexunterziehen, berunterbringen. - X Einen herunterreis 

fen, uneigentlih, fo viel als ihn heruntermaden. ©. db. Das 
Herunterreißen. Die Herunterreißung. 

Herunterreiten, —rennen, —rieſeln, —ringeln, —rinner, 
—rolen, -rüden, —rufen, X—rutfhen, X —fäbeln, f. 
Herunter, und Derabreiten zc. 

Sonnenberg. 

Herunterfagen, v. trs. von einem hoͤhern Orte der unten defindlihen 
redenden oder zehend eingeführten Perfon fagen. Er ließ ung her- 

unterfagen, daß ce nicht kommen Fönne. Dann auch, ohne dieſe 

nähere Beziehung auf die redende Perfon. 
die. menfhlihe Bildung, fo maͤchtig, der Geele 

Ziefftes Denken herunterzufagen vom redenden Antlitz. Klopflod. 
Das Herunterfägen. 

Herunterfänfeln, —faufen, (Hafen, —fhalen, —ſchauen, 
—fcheinen, —ſcheren, —ſcheuchen, —ſchicken, —ſchieben, 
u, — ſchießen, —fhiffen, f. Herunter, und Herabfäu- 
ein ꝛc. . —5 

AHerunterſchimmern, v. hnte. mit haben, einen ſchimmernden Glanz, 
Schein herunterwerfen. 11) O trs. mit feinem Schimmer gleichſam 
zugleich herunterwerfen, mittheilen. 

der Mond 

Schimmerte fanfte Gedanken herunter. 
Das Herunterfhimmern. 

‚Herunterfchleihen, X— ſchlendern, — ſchlenkern, —ſchleppen, 
—ſchleudern, —ſchluͤpfen, x — ſchmeißen, f. Herunter, und 
Herabſchleichen ar. 

A Derunterfämetterir, v. Dntr. mitfein, ſchmetternd, zerſchmetternd, 
ober auch, mit Gefinmetter von obenhexr fallen, ftürzen. 

fhon ſchmetterten Thuͤrme, 
Schmetterten Paläft”- über die Flucht laut donnernd herun⸗ 

ter. Ungen. 

IT) trs. mit Gefhmetter, ſchmetternd herunterfallen oder fürzen 
machen. — Das Herunterfichmettern. 

Herunterfchreien, —ſchreiten, —ſchuͤtteln, —ſchuͤtten, —ſchwan⸗ 
Campe's Wörterb. 2. Ip. 

iR 

Klopſtock. 

ken, — ſchwaͤrmen, —ſchweben, —ſchwemmen, — ſchwenken, 
—ſchwimmen, —fchwingen, —ſchwirren, —fegeln, —ſehen, 
f. Herunter, und Herabſchreien ꝛc. 

A Herunterſehnen, v. D trs, mit Sehnfucht wünfſchen, daß jemand, 
etwas herunterkomme, und dies durch fein Sehnen gleichſam bewir⸗ 
ken ober zu bewitken ſuchen. — bie — fo heiß herunterge⸗ 
ſehnte Kuͤnftiggeliebte.« ungen. H) rec. Sich herunterfehnen, 
fih fepnen herunterzukommen, herunterzufein. — : Das Herun- 

terſehnen. 
x Herunterfein, —fenden, —fenfen, —fingen, f. Herunter, 

und Derabfein ıc- Ä 
Herunferfinten, v. ntr. unregelm. (f. Sinken) mit fein, don einem 

höhern Orte nieder zu der redenden Perfon oder 6 man fich befins 
det, finten. /A Uneigentlih und dichteriſch. Die Nacht finke her» 
unter, e8 wird Nacht. f 

den jammerbelafteten Freunden des Mittlers 

Sank fie (die Nacht) mit Todesſchatten herunter. Klopſtock. 
Wie konnte ex aber fo tief herunterſinken! wie konnte ex von einer 
höheen Stufe der Würde fo tief ſinken, fih fo erniedrigen, ift, wenn 
nicht etwa auf bie redende Perfon gar Feine nähere Beziehung Statt 

findet, nur dann richtig, wenn die zebende Perfon fich ſelbſt auf 
biefer niedrigen Stufe befindet, weil es fonft hinunter: beffer bins 
abfinfen heißen müßte. Das Herunterfinken. E 

A Herunterfinnen, v. trs. unregelm. (f. Sinnen), nad) der Reihe 
finnen, überdenken, vom Wichtigſten, gleichſam Hoͤchſten bis zum Ges 
zingften , gleichſam Niebrigften. 

Aber fo ſehr ihn die Wut auch beherrſchte, fo ſann er doch forgfanr 

Und ſcharffichtig bie Reihe der Schwierigkeiten herunter. Klopſtock. 
Daß Herunterfinnen. 

x Herunterfollen, —ſprechen, —fprengen, —fpringen, —fprit- 
zen, —farren, —fichen, —fteden, —flehlen, —feigen, 
—ftellen, —flimmen, —folpern, f. Herunter, und Herab- 
ſollen ac. 

OHerunterftören, v.trs, duch Stören hesunterbringen. ©. Stören. 
Gleich Blüten, die der Sturm herunterflörte. Kreuz. 

Das Herunterftören. Die Herunterftörung. 
Herunterfiromen, v. ntr. mit fein, von einem hoͤhern Drte nad) eis 

nem niederen wo man ſich befindet, firömen. A uUneigentlich und 

dichteriſch von der Finſterniß, der Naht, wenn fie fih did, d. b. 
ſehr finfice verbreitet. ö 

zu dem Todeshuͤgel 

Stroͤmt am dickſten die Naht vom fhweigenden Himmel 
herunter. Klopſtock. 

Das Herunterftromen. 
A Herunterfiürmen, v. I) ntr. mit haben, und iutrs. mit fein, als 

Sturm, flürmend von obenher kommen, flürzen, und uneigentlich 

als intrs. mit ftürmifhee Gewalt, Eile herunterfommen. 
Oft um Mitternagt ſtuͤrmt' er Gebirg” herunter. — 

II) trs. flürmend, im Sturm berunterbeingen. — Das Herun- 
terftürmen. 

Herunterfiürzen, —tanzen, —taumeln, X —thun,. f- Herunter, 
und Hetabflürzen ıc. 

A Derunterfiefen, v. trs. hesunterwärts in die Tiefe oder Ferne 
verbreiten, ausdehnen. Sich heruntertiefen, fih in die Tiefe her⸗ 
unter ausbreiien. 

Mie vom Sitze des Weltgerichtsengelg der Tsdesolymp ſich 

Sſtlich und weſtlich heruntertieft' in die grauefte Ferne! 
Sonnenberg. 

Das Herunteetiefen. 
Heruniertoben, —tönen, XK—torfeln, —tofen, —traben, —tra= 

gen, —traufeln, —traufen, f. Herunter, und Herabtoben zc. 
Herunterträufen, v. tes. in Tropfen herunterfallen laffen. A Um 

eigentlich vom Lichte, Glanze, für, nach unten ber verbgeiten. 
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— fie (die Krone) traͤufte, getaucht in hesperiſchen Gotbfer, 
Sternigen Funken igt gleich, Lihtpurpue um ihm herunter, 

Sonnenberg, 

Das Herunterträufen. Die Herunterträufung. s 
Heruntertreiben, —treten, —triefen, X—trippelm, —tröpfeln, 

—frotten, —wachfen, —wadeln, X —wagen, —mallen, 

—wälzen, wandeln, —wandern, —wanfen, f. Herunter, 

und Derabtreiben ıc. 
Herunterwärts, ein Umftandwort, welches bedeutet nad) unten und 

herwärts gerichtet. : 5 
x Herunterwatfcheln, —mwehen, —weifen, —werfen, —winden, 

— winken, —wirbeln, —wogen, —wollen, —wünfcden, f- 
Herunter, und Herabwatfheln ıc. 

A Herunterwürgen,’v. ixs. würgend herunter oder hinwegfhaffen, 
hinwegwuͤrgen. 

Hab’ ich's (das Menſchengeſchlecht) nicht da bis auf Einen herun— 
tergewuͤrgt von dem Exdball? Sonnenberg. 

Sm gemeinen eben wird es häufig falſch für Hinunterwürgen (fe d.) 
gebraucht. Das Herunterwürgen. 

A Herunterzaubern, v. txs. durch Baubertraft heruntesbringen, her- 
unterfommen maden ıc. 

Hohes Laͤcheln, aus Paradiefen heruntergezaubert. Sonnenberg. 
Das Herunterzaudern. 

Herunterzeigen, —zerren, —ziehen, —zifhen, —zwängen, f. 
_ Herunter, und Herabzeigen ıc. 

SHervor, ein Umflandirort, weldes die Richtung einer Bewegung aus 
einem hinteren oder verdecdten, verborgenen Orte ber bezeichnet, fo: 

wol nach vorn als auch nad) oben zu, wo man ſich befindet oder wo 

die redende Perfon gedacht wird, (melde Beziehung jedoch auch oft 

mwegfällt), fo daß cs bemerkt wird, in die Augen fällt. „Unter Al- 
len NRebenzweigen hervor ſchimmert Gold und Purpurglut die Gluͤ— 
benden an!« E. Wagner. WBefonders in Zufammenfegunaen, 3.8. 
herver£ommen, hervortreten, hervorbrechen, bervorziehen ıc. Oft 
bezeichnet es auch einen Zuftand aͤußerer und innerer Vorzuͤglichkeit, 

Stärke ꝛc. wodurch ſich etwas vor andern auszeihnet, wodurch es 
vor andern gleichfam hervortritt, d. 5. vorzüglih in die Augen 

faͤlt. S. Hervorleuchten, Hervorthun, Hervorragen ıc. Es wird 
mit vielen Husfagewörtern zufammengefest, von welden bie vorzüg- 

lichſten und gewöhnlichfien folgen. . 

Hervorarbeiten, v. trs. durch Arbeit, Keaftanftrengung zum Vor- 
{Hein bringen, was unter oder hinter einer Sache befindfih iſt; 

dann, durch Arbeit, mit Mühe hervorbringen, bewerfftelligen. „Laf 
es fein, daß unfere härtlihe(n) Sprachwerkzeuge auf ihre langfame 
Art Silben hervorarbeiten ꝛc. Herder. Das Hervorarbeiten. 
Die Hervorarbeitung. 

Hervoraugeln, —bannen, —begeben, —befommen, —be= 
müben, —beftellen, —bewegen, —bitten, f. Hervor, und 
Herabaͤugeln ıc. 

Hervorbliden, v. D) intrs. aus einem hintern ober bedeckten, ver: 
ſteckten Orte oder Raume herbliden. II) ntr. mit haben, von hin- 
ten ober unten her, oder auch überhaupt, ohne diefen Begriff fit: 
bar, bemerkbar werben, ſich zeigen. 

Nur aus vollendeter Kraft bliet die Unmuth hervor. Goͤthe. 
Das Hervorbliden. 

Hervorblinken, v. ntr. mit haben, aus einem hintern oder bedeckten, 
verftedten Drte einen blinkenden Schein von fich herwerfen. So 

auch hervorflimmern, hervorfunfeln, hervorfhimmern, wenn der 
Schein mehr oder weniger ftark ift und ein Flimmern ıc. genannt 

wird; hervorglänzen, hervorbligen und hervorflammen, wenn die: 
fer Schein ſehr alänzend und Hell ift. Sterne die hinter dem zerrif- 
fenen Gemwölf hervorblinfen. in Ebelftein, der aus dem Staube 

hervorblinkt. „Ist bligten die Waffen an der Höhe hervor.“ Las 
fontaine. (R.) Das ‚Hervorblinfen. 
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Hervorblitzen, v. ntr. mit haben, f. Hervorblinken. Das Hervor⸗ 
blitzen. 

A Hervorblühen, v.ntr. aus der Erde ıc. dringen und emporblähen, 

aufblühen ; eigentlid und uneigentlid. 

D du Jungfrau, die fo altilug, aus der Kindheit du hervor⸗ 
; bluͤhſt. Voß. 

Das Hervorblühen. 
Hervorbrechen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (ſ. Brechen) mit fein, 

aus einem Hintern, verborgenen Orte plöglih, mit großer Heftige 

keit zum Borfhein kommen. Itzt brachen feine Getzeuen aus ihrem 
Hinterhalte hervor, und ꝛc. „Es bricht ein folher Bad) hervor,s 
Hiob 28,4 „Wer ift, die hervorbriht wie die Morgenroͤthe?« 
Hohel. 6, 9. Das Hervorbrechen. { 

A Hervorbrennen, x. nir. unregelm. (f.. Brennen), drennend hers- 
vorbrehen. Uneigentlih, für hervorgluͤhen, ſehr beutlidy, ſichtbar 

werben, fowol vom Lichte als auch von Farben und von Leidenſchaften. 
roth brannten die Wangen, 

Roth durch des Antliges ſchimmernde Träte hervor die Streit— 
glut. Sonnenberg, 

Das Hervorbrennen. 
Hervorbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen), aus einem hintern, 

verfiedten, verborgenen Orte herwärts oder vorwärts ans Tages⸗ 

licht bringen. Uneigentlich, was noch nicht da war, was noch ver— 

borgen, unbekannt war, zur Wirklichkeit bringen, wirklich machen, 

ing Dafein rufen. Gott hat uns und alle Dinge hervorgebracht, 
seihaffen. „Genie (Urgeift) bringt hervor, glüdlid wenn es mit 
Geſchmack hervorbringt.“ Herder (R.) Welde große Verände: 
zungen brachte dieſe Begebenheit hervor! verurſachte fie, Toͤne 
bervorbringen, von ſich geben, bösen laffen. Das Hervorbringen, 
Die Hervorbringung. ©. d. 

Die Hervorbringung, BR. die —en. ı) Die Handlung da man ets 
was hervorbringet; ohne Mehrzahl. 2) & Etwas das man hervor— 

beinget, bewirkt, fhafft. »„— Gott, der Hoͤchſte — mit feinen 
beiden Kinder, Hervorbringungen, Werfen, dem fhönen Simmel 
und der fhönen Erde. Herder. 

O Die Hervorbringungstroft, 0.89%. die Kraft hervorzubringen. €. 
Hervorbämmern, v. ntr. mit fein, dämmernd, mit fehr ſchwachem 

Lichte zum Vorſchein Fommen; wie heraufdimmern. Das Hervor- 
dimmern. Die Hervordämmerung. 

Hervordampfen, v. ntr. mit fein, dampfend oder ald Dampf her- 
vordringen; oft auch fo viel als emportampfen. Das Hervordampfen. 

A Hervordenken, v. trs. unzegelm. (f. Denen), durch Denken, ver- 

mittelft tes Denkvermögens hervorbringen, erfinden. „Ein Mann, 

der diefe negative (verneinende) Weltweisheit hervordächte.e Here 
der. Das Hervordenfen \ 

O SHervorbeuteln, Hervordeuten, v. irs. was nicht da ift, durch 
eine Deutelei, durch Deutung gleichſam hervorbeingen, indem man 

etft dasjenige hineinlegt, was man daraus beuten will. „Da er 

mit Hälfe einer andern Schriftſtelle aus dieſem Melchiſedeck irgend 

ein höheres, ehelos erzeuates Wefen hervordeutelte.“ Henke R. 

Das Hervordeuteln, Hervordeuten. 
A Hervordonnern, v. intrs. u. irs, aus der Ferne oder aus dem 

Verboraenen herdonnern; eigentlich und uneigentlid. 

Aus dem Üüberftrömenden Buſenveſuv des ergrimmten J 
Ungen. — Hoͤllenerſchuͤttrers hervorgedonnert. — 

Das Hervordonnern. 
Hervordraͤngen, v. I) trs. aus einem hintern Orte rorwaͤrts her⸗ 

hrängen. Ineiaentlich, aus einem engen Raume zum Vorſchein Toms 

men laffen. 

II) rec, Sic hervordrängen, durch das Gebränge vorwärts zu 
Tommen fuchen; dann, fich bemerklich zu machen ſuchen, fih vor ins 

dern zu etwas drängen, zubringlid fein. — Das Hrrvordrängen. 
Die Hervordrängung. 
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Hervordringen, v. intrs. u. ntr. untegelm. (f. Dringen) mit ſein, 

aus einem hintern oder verborgenen Orte vorwärts oder überhaupt 

nad) außen mit Überwindung der Dinderniffe zum Borfhein kommen. 

Der Feind drang unaufpastfam aus dem Dinterhalte hervor. 

—  bervorzudeingen zum Kampf. Voß. 
Sn weiterer Beoeutung überhaupt zum Vorſchein kommen, ohne ben 

Nebenbegriff der Überwindung eines Hinderniſſes. Das Blut dringt 
aus der Wunde hervor. Waffer, das überall hervordringt. Das 
Hervordeingen, 

x Hervordürfen, —etlen, —fahren, —feuern, f. Hervor, und 
Herabdürfen ıc. : 

A Hervorflammen, v. ntr. mit fein, f. Dervorblinfen. 
Hervorflatiern, —jliegen, —fließen, —flimmern, —fluten, 

— führen, —funkeln, f. Hervor, und Derabflattern x. 
Hervorgehen, v. intrs. u. atr. unzegelm. (f. Gehen) mit fein, aus 

einem hinteren, verbedten oder verborgenen Drte vorwarts und her- 

wärts gehen. Geh hervor aus deinem Schlupfwintel. Uneigentlich 

und als ntr, „Wenn der Mond aus Wolken hervorgeht.“ Geßner. 

Dann, A für entftehen, gebildet werden, ins Dafein und Leben über» 

gehen. „Aus der fhaffenden Band war das leichthefhmingte, fröh- 
id) emfige — Bienenvolk hervorgegangen.“ Benzel:Gternau. 

— und was einft Gutes und Gluͤckliches aus dieſer hellen Periode 
(Abſchnitt) eures Lebens hervorgeht, fei unfer Dank und ein immers 
dauerndes Buanb.e Meyer. i 

— das den Menfhen hervorging Sammer und Trübfel, Voß; 
d. bh. das für fie Sammer und Trübfal eniftand. In meiterer Be: 

deutung, fi ergeben, als Folge aus etwas Vorhergehendem fliegen 
(resultiren). Daraus gehet hervor, daß 2c. „Siehe nun die Fols 
gen feldft, die aus dem allen hervorgehen.“ Wieland. Das Her 
vorgehen. 

Erſtgeborner der Schöpfung, wie war dir bei deinem Hervor- 

geh'n? Klopitod. 
A Servorgirren, v. ID) intrs. aus einem hinteren, verborgenen Oxte 

girrende Zöne von fi geben, II) trs. in girrenden Toͤnen was 
im Innern vorgehet, Außern, „Che fie ihre innern Empfindungen 

zärtlich wie bie Liebe ſelbſt hesvorgivrte.e Shümmel. Das Her: 
vorgirren. 2 

Hervorglitfchen, v. D’ntr. mit fein, fo viel als hervorgleiten, glit- 
[hend ober gleitend hervorfommen, zum Vorſchein Eommen. UI) O 

trs, auf eine glitfhende Art hervorbringen. »— daß wir nicht — 

wie unſre Sybaritiſche Nahbarn die Worte mehr hervorglitühen.« 
Herder. — Das Hervorglitfchen. 

Hervorglänzen, v. ntr. mit haben, aus einem hinteren oder verbor⸗ 
genen Drte, Raume herglänzen, oder auch nur, vor andern heraläns 

zen; eigentlich und umeigentlih. Durd) finftre Wolfen glänzet bie 
Sonne hervor. Hervorglänzende Eigenfhaften. „Kein Gedicht fo: 
gar hat mit gefunder Farbe hervorgeglänzt.“ Herder. A In et: 
was hervorglänzen, in etwas fid) verbreitend, mittheilend hervor⸗ 
glänzen ober fihttar werben. 

Seine göttlihe Seele durchgluͤht' ein großer Gebanke, 
Glaͤnzt in die Mienen hervor. — Ungen. 

Das Hervorglänzen. 3 
A Hervorglühen, v.ntr. mit haben, glühend, mit glühendem Lichte 

sum Borfgein kommen, fihtbae werden. 

Als — Ale Geftien anfingen hervorzuglühen am Himmel. Voß. 
Das Heevorglühen. 
x Dervorgucden, v. intrs. hervorfehen. Uneigentlich, fih verrathen. 

Überall gudt die Eitslfeit hervor. Das Hervorgucken. 
O Bervorgurgeln, v. intrs. u. trs. aus des Gürgel hervorbringen, 

von Zönen. Zumeilen auch nur für, mit einem gewiffen vollen und 

hicht unangenehmen Zone ſprechen. *Es ift niht großmüthig von 

Shnen, mein Here, gurgelte fie mit fanfter Stimme hervor.« 
Shümmel. Das Hervorgurgeln. 
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x Hervorhaben, —haͤkeln, —hafen, —hallen, —harken, f. 

Hervor, und Herabhaben ıc. ' 
Hervorhauchen, v. trs. durd einen Hauch hervorbringen ; dann, 

fanft, wie einen Hauch vorbringen. Das Hervorhauchen. 
Hervorheben, v. trs. unregelm. (f. Heben), aus einem hinterm oder 

verdeckten, verborgenen Orte vorwärts heben, fo daß es völlig ſicht⸗ 
bar if. A Sich hervorheben, ſich vor Andern, über Andere erheben, 

Siehe, da hob ſich Atheor hervor. — Sonnenberg. 
Auch bloß für, fi) erheben, in der Höhe fichtbar werden, fihtbar fein, 

— an eiöbefröneter Alpe 
Hob ſich aus Zannenwäldern hervor ein heiteres Städtchen, 

Sonnenberg. 
uneigentlich, vorzüglih in die Augen fallend maden, befonbers in 
der Mahlerei, duch ſtaͤrkere Lichter und Schatten gleichſam von dem 
Grunde, von den hintern Geftalten und Umgebungen abfonbern; auch, 
hervortreiben. Die Sauptperfon in einem Gemählde hervorheben. 
Das Hervorheben. Die Hervorhebung. 

Hervorhegen, —hinken, —holen, —hüpfen, X —hutfchen, 
—jagen, ſ. Hervor, und Herabhegen :c. 

O Hervorjauchzen, v. intrs. mit fein, jauchzend hervorfommen, zum 
Borfhein Eommen. 

Sich — wie alles erwacht und hervorjauchzt! 
Das Hervorjauchzen. 

Hervorkehren, —Eollern, f. Hervor, und Herabfehren ıc. 
Hervorkommen, v. intrs. u. ntr, unzegelm. (f. Kommen) mit fein, 

aus einem hintern, oder verdedten, verborgenen Drte vorwärts 
kommen; und überhaupt, zum Vorſchein Fommen. Die Pflaͤnzchen 
kommen hervor, aus der Erde, ſie keimen auf. Das Hervor⸗ 
kommen. 

x Hervorkoͤnnen, —kriechen, X—kriegen, ſ. Hervor, und Her 
abkoͤnnen ıe. 

Hervorlaͤcheln, v. intrs. laͤchelnd hervorblicken. uneigentlich von 
der Sonne, hinter den Wolken ꝛc. hervorblicken, bervorfcheinen. Das 
Hervorlaͤcheln. 

Hervorlangen, —laffen, —laufen, —legen, —leiten, — len⸗ 
fen, ſ. Hervor, und Herablangen ıc. 

Hervorleuchten, v. ntr. mit haben, aus einem Hintern ober verbeds 
ten Drte nach vorn herleudten. Dann überhaupt, aus der Dun- 
Eelheit leuchten, „Gott, der da hieß das Licht aus der Finſterniß 
hervorleuchten.“ 2 Cor. 4, 6. Unecigentlich, vor andern leuchten, 
befonders fihtbar fein. „Er leuchtet an Geftalt, Geift und Kraft 
dor allen Genoſſen hervor.“ E. Dann, deutlich fein, erhellen. Es 
leuchtet aus allem dieſem hervor, daß zc. Das Hervorleuchten. 

Ungen. 

Hervorlocken, X —madhen, X —mögen, f. Hervor, und Herabs 
locken ıc 

A Hervormühen, v. trs. mit Mühe, Anſtrengung hervorbringen, 
be onders, ſagen. 

Muͤh' es noch einmahl hervor: dein Wort Heroal! da gab er's. 
Sonnenberg. 

Das Hervormühen. 
Hervormurmeln, v. trs. murmelnd vorbeingen. Etwas zwiſchen ben 

Zähnen hervormurmeln. Das Hervormurmeln. 
x Hervormüffen, —nehmen, —nöthigen, —paden, f. Hervor, 

und Herabmüffen ıc. 
A Hervorprangen, v. intrs. u, ntr. mit haben, prangend hervor⸗ 

oder zum Vorfhein fommen. 

Die geoße Sonne prangt hervor. 
Das Hervorprangen, 

Hervorprügeln, —purzeln, f. Hervor, und Herabprügeln ıc. 
Hervorguellen, v. ntr. mit fein, als ein Quell oder wie ein Quell 

heevorbringen. Hervorquellende Bäde. A Uneigentlid), in uͤppi⸗ 
ger Fuͤlle vordringen, ſichtbar werben. 

Die Feſſel ſprang, des Buſens Fuͤlle quoll hervor. 

Voß. 

Ungen. 
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So auch, vom Auge. 
gluttzuntener Wut voll 

Duol hervor wie brennendes Köllengeftien ihm das wilde 
Auge Sonnenberg. 

Das Hervorquellen. 
O Hervorquerlen, v. ntr. mit fein, in querlender d. h. kreiſender 

Bewegung zum Vorſchein kommen. » — (Quell) der aus dem weis 

m Sande ganz filbern hervorquirlt® (querlt). Kofegarten. R. 
Das Hervorquerlen. 

Herborragen, v. ntr. mit haben, vor ober über andere Dinge ra⸗ 
gen, mehr vorwärts flehen, durch mehrere Größe, durch größere 
Höhe vor andern feines gleihen vorzäglid in die Yugen fallen. 
Der Thurm vagt Über alle übrigen Gebäude hervor. In der Plan: 

zenlchre heißt das Blatt einer Mafferpflanze hervorragend (emer- 

sum), wenn es fid) über das Waffer erhebt. uneigentlich, duch 

größere Verdienfte, durch höhere Eigenfhaften ſich vor Andern aus— 

zeihnen. Er ragt durch feinen Muth, feine Klugheit ꝛc. vor ellen 

heruor. Hervorragende Verdienfte. Das Hervorragen. Die 
Hervorragung. 

Die Hervorragenheit, o. 9. die Eigenfhaft einer Perfon oder 
Sache, nad) welder fie über andre ihres gleihen hervorzagt. „Ale 
Souveraine (Staatshäupter) ſpekulirten (fannen) auf ben Untergang 

einer Gewalt, deren Glanz und Hervorragenheit fie mit den Augen 
des Neibes betrachteten.“ Ungen. R. 

Hervorrauchen, y. ntr. mit haben u. fein, als Rauch zum Vorſchein 
Eommen, in die Höhe fteigen. Das Hervorrauchen. 

Hervorrauſchen, v. ntr. mit fein, rauſchend hervorfommen, hervor 
felegen. „Da Fluß, dee du mit — Eilberglanze hinter jenen grauen 

Bergen hervorrauſcheſt.“ Geßner. Das Hervorrauſchen. 
Hervorreichen, f. Hervor, und Herabreichen. 
Horvorreigen, v. unregelm. (f. Reifen). D) trs. aus einem bintern 

ober verborgenen Orte herwärts, vorwärts reißen oder reigend vor 
‚Augen ftelen, fihtbae maden. II) A rec. Eich, hervorreißen, ſich 
mit heftiger Gewalt hervorbewegen, fih von den Übrigen trennen 

und befonders die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
— er (Petrus) veißt fich durch die Sünges hervor. — Klopſtock. 

Das Hervorreißen. 
Hervorreiten, —rennen, —tiefeln, ſ. Servor, und Derabreiten ıc. 
Hervorringen, v. rec. Sic, hervorringen, durch Ringen, durch An: 

firengung dee Kräfte zur Überwindung der Hinderniffe Hervorzufom: 

men, fihtbar zu werden fuden. Beſonders A uneigzatlid. 

rang ſich aus der Dunkelheit hervor, machte fich durch Ankrengun 

feinex Kräfte, der Hinderniffe ungeachtet, befannt, berühmt. 
wie der Herbſttag 

Klar aus Nebetgedäft fich hervorzingt, Voß; 
d.h. erſt gleihfam mit dem Nebel kaͤmpft, dann diefen niederſchlaͤgt, 
und Mar over heiter erſcheint. Das Hervorringen. 

Hervorrinnen, ſ. Hervor, und Herabrinnen. 
Bervorrolen, v. I) nir. mit ſein, von hinten oder von einem ver: 

borgenen Orte vorwärts und herwärts rollen. A Uneigentlid, vom 

weiblihen Bufen, für bervordeingen. 

Shaummeig coliten hervor aus dem faltigen Micder bes Bafens 
Zarte Keiy Sonnenberg. 

II) trs. hervorzollen machen. — Das Hervorrolfen, Die Her: 
vorrollung. 

Hervorruͤcken, ſ. Hervor, und Herabruͤcken. 
Hervorrufen, v. trs, anzegelm. (f. Rufen), zufen hervorzufommen, 

Einen hervorrufen. - Auch A uneigentlid, für, aus dem Grabe 
hervorzukommen rafen, erweden. 

Wenn die Pofaune ben Staub aus jenem Hügel hervorruft. 
Klopfiod. 

Das Hervorrufen. 
A Heroorründen, v. res. Sich hervorruͤnden, fih sündend formen 
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und hervorkommen, ſichtbar werden. „Aus deien (welchen) eben 

ſolche Lebensfzägte ſich hervorruͤnden.« Ungen. Das Hervorründen. 
"x Hervorrutfhen, v. inirs, u. ntr. mit fein, zutfgend hervorkom⸗ 

men, vorwärts rutſchen. Das Hervorrutſchen. 
Hervorfhaffen, v. trs. 1) Bon fhaffen, befehlen, xegelm. ma- 

hen, daß etwas hervorfomme, aus einem verſteckten oder verborge⸗ 

nen Orte bervorgehraht werde. 2) A Bon fhaffen, hervorbrin⸗ 
gen, unzegelm. (f. Schaffen), als Schöpfer hervorbringen. 

Erf ein goldnes Geflecht der vielfach vedenden Men dea 
Schufen die Soͤtter hervor. — Voß. 

Das Herborſchaffen. Die ee 
Hervorfgallen, A —fbauen, f: Hervor, und Herabfchellen ıc. 
Hervorſcheinen, v. ntr. 

einem hintern oder bedeckten Orte hermärts feinen, mit feinem 
Scheine fihtbae werden. Die Sonne fineint durch die getzennten 
Wolken hervor. A Uneigentlih für, hervorleugten. 
— der hod) an Geftalt und hoch an Thaten hervorſchien. Voß. 

Das Hervorfheinen. 
x Hervorfeheren, —ſcheuchen, —ſchicken, —ſchieben, ſchie⸗ 

len, —ſchießen, —ſchiffen, —ſchimmern, —ſchleichen, 
— ſchleppen, ſchleudern, ſcluͤpfen f Hervor, und Herz 
abfiheren ıc. 

© Hervorfhmauchen, v.ntr. mit haben und fein, als Schmauch d.h. 
dider Rauch hevvorfommen, in die Höhe fleigen. „Die Miasmen 

(Anftetgifte), die aus dem angefpieäten Hahn hervorfhmauden.“ 
Ungen. 8. Das Hervorſchmauchen. 

x Hervorſchmeißen, la 2 —ichmanfen, le Servor ‚und 
Herabſchmeißen ıc. 

A Servorfhweben, v. utr. u, intrs, mit fin, in ober hinter eis 
nem Raume, Gegenftande ıc. vorher befindlid ober —— 

porſchweben. 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Gelichte mit hervor. Goͤthe. 

Das Hervorſchweben. 
Hervorſchwellen, v. nir. unzzgelm. -(f. Schwellen) mit fein, in die 

Höhe: und vorwärts ſchwellen, ſchwellend fihtbar werden. A-Sn 

weiterer und uneigentliger Bedeutung, ſich erhebend zum Vorſchein 
Tommen, in bie Augen fallen. 

aber mein Höder, 

Der mir an Bruft und Schulter hervorſchwillt. 

Das Hervorſchwellen. 
g Hervorſchwimmen, f. Hervor, und Herabſchwimmen. 

Hervorſchwingen, v. trs. unregelm. (ſ. Schwingen), aus einem Fine 

8 o ß. 

tern, tiefen, verborgenen Raume ıc. herſchwingen. So auch, ſich 

hervorſchwingen, ſich vor Aadern herſchwingen. 
— Beltiligrab ſchwang jegt ſich hervor. — Sonnenberg. 

uneigentlich, A fi hervorthun, ſich auszeichnen. Das Hervorſchwin⸗ 
gen. Die Hervorſchwingung. 

Hervorſegeln, —feben, ſ. Hervor, und Herabſegeln x. 
x Hervorſein, v. nir. unregelm. (ſ. Sein) mit fein, hervorgekom⸗e 

men, hervorgegangen ꝛc. fein. Roch iſt bie Sonne nicht hinter 
den Bergen hervor.“ Seäner. Dos Hervorfein. 

Hervorfenden, —fesen, X—folten, ſ. Hervor, und Herabfenden cu 
Hervorfprechen, v. unregelm. (f. Sprechen). D) inirs. von einem 

tiefen, fernen Orte her, ober hinter etwas befindlih, ſprechen, fo 
das es vorn gehört werden kann. A Uncigentlih und als ntr., ſpre⸗ 

chend, d. h. mit lebhaften Ausdruck hervorblicken. 
das wilde 

ander woraus ſchon bie Hoͤll und der Satan hervorfprache 
Sonnenberg. 

II) A'trs. durch fein Sprechen, fein Wort hervorbringen. 

— — 

Saß 

Gott mitten unter ben Dunkelheiten des ewigen Erdmeers das Licht J— 

hervorfpreche.e Herder. — Das Hervorſprechen. 

unregelm. (f. Echeinen) mit haben, aus 
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Hervorfprengen, f. Hervor, und Herabfprengen. 
Servorfpriegen, v. ntr. unzegim. (f. Sprießen) und Hervorfprofs 

fen mit fein, aus der Erde in die ‚Höhe fpriegen, zum Vorſchein 
Eommen. Reue Keime fpriegen hervor. Uneigentlid. „Auf diefem 
Grunde (der Sinnlichkeit) ſprießen dann ſchäbliche Begierden 
wie Unkraut hervor.«e Ungen. Das Hervorſprießen, Hervor— 
ſproſſen. 

Hervorſpringen, v. intrs, u. ntr. unregelm. (f Springen) mit fein, 
aus einem hintern, oder verftedten Orte vorwärts fpringen, ſchnell 

zum Vorſchein kommen. Uneigentlid. 1) Schnell und mit Gewalt 
hervorkommen. Ein ſtarker Waſſerſtrahl fpringt aus dem Felsritz 
hervor. 2) Hervorragen. Das Gefims fpringt um drei Zoll her- 

vor. 3) So viel als hervorgehen, ſich als Folge ergeben. Es 
fpringt daraus hervor, es folge daraus und fpringt gleihfam in 
bie Augen. Das Hervorfpringen. 

Hervoriprisen, —fprudeln, —fpru 
und Herabfprigen ac. 

Hervorftiehen, v. atr. ungegelm. (f. Stechen) mit haben, mit län: 
gerer Spige hervorſtehen; uneigentlich, durd Vorzüge ꝛtc. fih aus: 
zeichnen und von Andern vortheilhaft abftehen. Hervorſtechende 
Eigenfhaften. „Neu hervorfichende Mufter.“ Herder. (R.) Das 
Hervorfichen. 

Hervorftehen, v. ntr. unregelm. (f. Stehen) mit haben, bei Andern 
mit fein, vor andern herwärts ſtehen, hervorragen. Das Hervor⸗ 

ſtehen. 
Hervorſteigen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (ſ. Steigen) mit fein, 

aus der Tiefe aufwärts und vorwärts fteigen, zum Vorfchein Toms 

men, »Alcides mit feinem Freunde Thefens fleigen aus der Unter- 

welt hervor.“ Herder. Das Hervorfleigen. 
Hervorfirahlen, v. ntr. mit haben, ſtrahlend hervorfommen, ſicht⸗ 

bar werben.‘ Die Sonne ſtrahlt hinter den Bergen hervor. Augen 
die fanft unter dem Hut hervorſtrahlen. Das Hervorfirahlen. 

Hervorfireden, v. trs. aus einem hintern ober verdeckten, verborge- 
nen Oxte vorwärts: oder nad) außen ſtrecken, fo daß es fihtbar wird. 
Den Fuß unter der Dede hervorſtrecken. Das Hervorfireden. 
Die Hervorſtreckung. 

Hervorfirömen, v. tr, mit fein, ſtroͤmend hervorkommen. Das 
Hervorftrömen. 

A Hervorftürmen, v. intrs. u. ntr. mit fein, ſtuͤrmend, mit gros 
Fer Gewalt und Schnelle hervordringen, zum Vorſchein kommen, 

und als trs. auf folde Art zum Vorſchein bringen. 

She zahllos aus bem flarren Norden 

SHervorgeftürmte Räuberhosten! Voß. 
Das Hervorſtuͤrmen. 

Hervorſtuͤrzen, v. intrs. u. nix. mit fein, mit ploͤtzlicher Gewalt 
hervorbringen, zum Vorſchein Iommen. Das Hervorſtuͤrzen. 

Hervorſuchen, v. trs. ſuchen um es zum Vorſchein zu bringen. Be: 
ſonders uneigentlih, Gründe, Entfhuldigungen ꝛc. auffuchen und 

- vorbeingen um etwas zu begründen, zu entfhuldigen ꝛc. Das Her: 
vorſuchen. Die Hervorfuchung. 

f Hervortanzen, v. intrs. mit fein und kommen, tanzend hervorkom⸗ 
men. Das Hervortanzen. 
Hervortauben, v. D A nir. mit fein, aus dem Waffer und in 

"weiterer Bedeutung,“ aus anhern Maſſen zum Vorſchein Tommen. 

„Stern der Frühe! holdfelig taucheft du hervor aus dem Dufte des 
Thaues.“ KRofegarten. (R.) 

und taucht aus dem Didiht hervor. Bof. 

I) & trs. wie ein Taucher gleihlam hervorbzingen, hexvorlangen. 

„Sie las, — tauchet” ihm aus Bogasfis goldnem Schagfäklein die 

Derle des Zages hervor, den er nad) einer ſchlafloſen Nacht wieder 
erlebt hatte, KL. Schmidt. — Das Hervortauchen. 

Hervortaumeln, v. intrs. mit fein, taumelnd hervorkommen. Das 
Hervortaumeln. 

hen, —flarren, ſ. Hervor, 
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Hervorthun, v. unzegelm. (f. Thun). D trs. hervorbringen, hervor: 

ziehen. Die Hand hervorthun. II) xec. Sic) hervorthun, ſich zeis 
gen. 

De thut ſich ein lachend Gelände hervor. Shiller. 
Dann, ſich auszeichnen, etwas tun, wodurch man vor andern bes 
merkt wird. Sich durch Seſchicklichkeit, Kenntniffe hervorthun. Das 
Hervorthun. 

O Hervortönen, v. air. mit haben, aus einem hintern über vers 
borgenen Orte, Naume hertönen; dann, vor andern hörbar ertds 
nen. »— was aus dieſem Chaos über einander flürzender Möller 

und Sprachen hervortönte, konnte nicht oder fehr fpät der Geſang 
jenee Mufe fein.“ Herder. Das Hevvortönen. \ 

x Hersortorteln, —tofen, —traben, —tragen, f. Dervor, und 
Herabtorkeln ꝛc. 

Hervortvreiben, v. irs. unregelm. (f. Treiben), aus einem hintern, 
verdeckten oder verſteckten Orte herwaͤrts oder vorwärts treiben. 

uneigentlich, in der Mahlerei fo viel als hervorheben. ©. d.. Das 
Hervortteiben. Die Hervortreibung. 

Hervortreten, vw. intrs, u. ntr. unregelm. (ſ. Treten) mit fein, vor⸗ 
wärts, von andern abgefondert treten, fo dag man überall gefehen 

werden Fann. 
Sndem tritt aus dem Kreiſ' in feinem Wehrgeſchmeide 
Ein- feiner Mann hervor. Bielam. 

Unetgentlid, hervorragen, ſich mehe vorwärts erſtrecken. Die Fluͤgel 
treten vor dem Hauptgebäude weit hervor. In der Mahlerei tritt 
eine Geftalt, ein Theil des Gemähldes hervor, wenn fie oder ex bes 
fondess in die Augen faͤllt und von dem Grunde wie abgefondert - 

erſcheint. Das Hervortreten. 5 
X Hervortrippeln, X —trotten, ſ. Hervor, und Herabtrip— 
peln ꝛc. 
—— v. ntr. mit haben, von unten nbey hinten herz 

wahfen. „Zart und edel entſproſſen wächft die. Königliche Blume 
unter den unmittelbaren Einflüffen ber Majeflät hervor.« Goͤthe. 
Das Hervorwachſen. 

x Hervorwagen, ſ. Hervor, und Herabwagen. 
A Hervorwallen, v. atr. mit fein, wallend, in üppiger Fuͤlle her⸗ 

vorkommen. Die hervorwallende Flut. Ein hervorwallender Bus 
fen. — aud) ſank die blühende Mähne 

Wallend hervor aus dem Ringe des Jochs. 
Das Hervormwallen. 

Hervorwälgen, —wanfen, X —watfiheln, f. Hervor, und Her- 
abwälzen 2. 

A Hervorwecken, v. trs. wedend gleihfam, d. h. anfachend hervors 

kommen, d. 5. erfcheinen, entfiehen machen. 
Met aus der Afche behend Flammen aufs neue hervor. Goͤthe. 

Das Hervorweden. 
Hervorwehen, f. Hervor, und Herabmehen. 
Hervorweifen, v. trs. unzegelm: (f. Weifen), hervorbringen, zum 

Borihein bringen und hevweifen; auch, hevvorzeigen. »Was 
beingen ©ie, fragte Mariane, als er eines Abends ein Bündel her⸗ 

vorwies.« Goͤthe. Das Hervorweiſen. Die Hervorweiſung. 
Hervorwerfen, —winden, —winken, —wirbeln, f. Hervor, und 

Herabwerfen ze. 29 
© Heroorwikeln, v. trs. wigelnd hervorbringen. „Er hält fie für 

ein Spielmort, ans dem er auch noch ein Wortſpiel hervorwigelt.* 
E Wagner. Das Hervorwißeln. 

x Hervorwollen, X —wünfhen, f. Hervor, und Herabwol: 
len ıc. \ 

O Hervorzaubern, v. trs. durch Zauber hervorbringen. »— fie mit 
dichtender Begeifterung erfüllend und Meifterwerte für die Ewigkeit 

hervotzaubernd.« Benzel:Öternau. Das Hervorzaubern. 
Die Hervorzauberung. 

Hervorzeigen, f. Hervorweiſen. 

Voß. 
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Hervorzerren, f. Hervor, und Herabzerren. 

A Hervorzeugen, v. trs. erzeugen, hervorbringen. 
nur beid' (Friede und Krieg) im Verein, 

Sonnenberg. Zeugen bas Leben hervor 

Das Hervorzeugen. Die Hervorzengung. 5 

Hervorziehen, v. unregelm. (f- Ziehen). I) trs. aus einem hinteren oder 

verdeckten, verborgenen Orte ziehen. Etwas aus ber Zafhe, unter 

dem Mantel hevvorziehen. Uneigentli, einen bervorziehen, ipn 

gleihfam auf eine höhere Stelle aus der Dunfelheit oder Niedrigkeit 

ziehen, ihn vor Andern auszeichnen, ihm Ehre, Anſehen ertheilen. II) 

intrs. mit fein, ſich im Zuge hervorbegeben, vorwärts begeben. — 

Das Hervorziehen. Die Hervorziehung. 

Hervorzupfen, v. trs. durch Zupfen hervorbringen, zum Vorfhein 

bringen. Das Hervorzupfen. 

x Herwadeln, v. intrs. mit fein und kommen, fid wackelnd, von 

einer Seite zur andern wankend hesbegeben. Das Herwadeln. 

Herwagen, v. rec. Sich herwagen, fi nad dem Orte, wo ſich die 

zedende Perſon befindet, wagen, es wagen herzufommen,-zu nahen, 

Das Herwagen. j ; 

Herwallen, Herwandeln und Herwandern, v. intzs. mit fein, 

nad) diefem Orte, wo die redende Perfon ift, wallen, wandeln, man: 

bern. Herwallen wisd aud als ntr. gebrauht. Das Herwal- 
len ıc. N 

Herwalzen, v. intrs, nad) diefem Orte, dem Redenden zu, walzen. 
Das Herwalzen. 
erwälzen, v. D trs. an biefen Ort, nad) der zebenden Perfon zu 
wätzen. II) rec. Sich herwälzen, ſich wälzend nähern. A Unei 

gentlich. 
Erregt iſt ganz Meſſina — horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her. Schiller. (R.). 

Das Herwaͤlzen. Die Herwaͤlzung. 
Herwanfen, v. intrs. mit fein, wankend herkommen. Das Her: 

manfen. 
Herwärts, ein Umftandwort, weldes die Richtung einee Sache, einer 

Bewegung nad dee zedenden Perfon zu bezeichnet; in Gegenſatz 

von hinwaͤrts. 25 
x Herwatfcheln, v. intrs. mit fein, an biefen Ort, zu ber redenden 

Perfon watſcheln, ſich mwatfcheind nähern. S. Watſcheln. »— 
und wir darum herwatfcheln, wie die jungen Enten um ben Teich.“ 
Benzel:Sternau Das Herwatfiheln. 

Der Herweg , des —es, Bi. die —e, ber Weg, welder herführet, 
nad) der redenden Perfon zu oder nad) dem Orte wo fie fi befins 

det; in Gegenfa& vom Hinwege. 
Herwehen, v. ntr. mit haben und trs. an diefen Ort, wo man ober 

der Redende ſich befindet, wehen. Uneigentlih, von Flammen. 

Daß von ihe (der Krone) aus, ums Angeſicht euch herwehen bie 
Blige. Ungen. 

Das Herwehen. 
X Herweifen, v. intrs. u. trs. ungegelm. (f. Meifen), fe Derzeigen. 

Das Herweifen. Die Hermweifung. - 
Herwenden, v. trs. u. rec. untegelm. (f. Wenden), nad diefem 

Orte, an diefen Drt nad) dem Redenden wenden. Uneigentlid für, 

aufmwenden, anwenden. „Der Burgemeifter fagte, der Gefell müßte 

fehzig Thaler herwenden, wenn er Bürger werden wollte.“ Salz» 

mann. Das Herwenden. Die Herwendung. 
Hermwerfen, v. trs. unregelm. (f. Werfen), f. Her. Das Heriver: 

fen. Die Herwerfung. 
% Herwieder, adv. für wieber her. »Judas beachte herwieder bie 

dreißig Silberlinge.e Matth. 27, 5. 

Herwimmern, v. trs. wimmernd herfagen. Das Herwimmern. 
Herwinden, v. unregelm. (f. Winden). I) trs. ı) An diefen Ort, 

diefe Stelle winden, in Windungen oder mwindend befefligen. 2) 

Bermitielft dee Winde herziehen, herbewegen. II) rec, Sich her: 
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winden, ſich in Windungen herbewegen, hererſtrecken. — Das 
Herwinden. Dir Herwindung. 

Herwinfen, v. I) intrs. mit einem Winke herbeuten. I) Atıs. 
winken herzukommen, einen Wink geben daß ſich etwas nahe. | 

dann Sturm herwinkend — Sonnenberg. 
Das Herwinfen. 

Herwinſeln, v. txs. (R.) winfelnd herfagen. Das Herwinſeln. Die 
Herwinfslung. i i 

© Herwirbeln, v.D.ntr. mit fein, wirbelnd, in Wirbeln an diefen 
Det, wo man fid) befindet, bewegt werden. II) A inirs. mit 
fein, wirbeind herkommen, nahen. e ı 

Sad in Stüsmen, in Wolken und Wettern, von Bergen, aus 
Thaͤlern 

Meng’ herwirbeln zum Gerrſcherthron. — Sonnenberg. 
III) trs. wirbelnd, in Wirbeln herfuͤhren, herbringen. — Das 
Herwirbeln. Die Herwirbelung. 

A Herwogen, v. ntr. mit fein, als Wogen, wogend ſich herbewegen, 
nahen. und wogte > R 

Stürmifh her um den Thron, in wildem Donnergetöfe. 
Sonnenberg. 

Das Heriwogen. 
O Herwölben, v. rec. Sich herwoͤlben, fih wie ein Gewölbe oder 

in einer Wölbung herziehen , verbreiten, ſich herwaͤrts woͤlben. 
: ein Regenbogen, und woͤlbte 2 

über die Erde ſich her. Sonnenberg. 
Das Herwölben. Die Herwölbung. 

A Herwölten, v.ntr. mit haben und intrs. glei einer Wolke, 
dann, in großer Menge nahen. y } 

— duch den ſchwarz herwoͤlkenden Glutdampf. Sonnenberg. 
Das Herwoͤlken. N Y 

Herwollen, v. intrs, unregelm. (f. Wollen), an diefen Ort, zu dem 
Nedenden wollen, naͤmlich fih begeben. So auch hermögen, Luft 
haben ſich Herzubegeben, welches ader weniger fagt. Das Hermwollen. 

Herwünfchen, v. trs. an bdiefen Drt, zu dem Redenden wünfden. 
Wir heben Sie oft hergewuͤnſcht. Sich herwuͤnſchen, wünfhen an 
dem Dxte, wo die redende Pesfon ſich befindet, zu fein. Das Herr 
wuͤnſchen. Die Herwuͤnſchung. 

Der Herwurf, des —es, Wz. die —wuͤrfe, ein Wurf, welcher her⸗ 
waͤrts geſchieht. 

A Herwuͤten, v.ntr. u. intrs. mit fein, wütend, in oder mit Wut 
berfommen, nahen. : E 

Hielt ee — des Siegs herwuͤtende Flut auf. 
Das Herwäten. | 

Das Herz, des —end, dem —en, Di. die —en, (im D. D. das 
Herz, des —es, Bi. die —e, oder das Herze, des —n, Di. 
die —n). Verfleinungsw. das Herzchen, O. D. Herzlein, verkürzt 
Herzel, des —s, d. Wz. w. d. Ey. der kegelförmige, beinahe dreiek ⸗ 
tige, meiſt fleifherne Theil in dee Beuft der Menfhen und der mit 

Blut verfehenen Thiere, duch deſſen abwechſelnde Ausdehnung und 

Zufanmenziehung ber Blutumlauf vorzüglich befördert und die Wär- 
me der thierifchen Körper verusfadht wird. Das Herz bes Menfhen 
liegt unten in der Bruſthoͤhle, auf der linken Seite vom Herzbeus 
tel umgeben, ift in vier Höhlen oder Kammern abgetheilt, nämlig > 

die zwei Herzkammern (ventriculi cordis), welche das eigentliche _ 
Herz ausmachen, und die zwei Nebenkammern oder Blutsserfüde | 
(atria cordis). Die legten nehmen das in den Adern durch den Kö 
per bewegte Blut aus den Blutadern auf und die erflen ergießen es 
wieder in die Schlagadern. Das Herz fhlägt, ſagt man von feiz 
ner natürlihen Bewegung, die man auch äugerlih an der Beruf 

fühlt; das Herz pocht, Elopft, wenn biefe Bewegung fihneller und 
heftiger iff, bei einer Echigung des Blutes, bei Gemüthsbewegune 
gen zc. X So lange mie bas Herz im Leibe fhlägt,d. h.fo lange ich 
lebe. Ein Kind unter dem Herzen ixagen, mit bemfelben ſchwan⸗ 

y 

Sonnenberg, 
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. polle. 
vwelches aus einer gewiſſen Unzah! Fäden, woräber bie übrigen Leinen 

Herz 
ger gehen. Dieſer wichtige Theil des menſchlichen Koͤrpers, welcher 
der Hauptſitz der Empfindung und eine Bedingung des Lebens iſt, 
hat zu einer Menge uneigentlicyer Redensarten Beranlaffung gege— 

ben, in welhen aber Herz feine eigentliche Bedeutung behält. Das 
ift ihm ein Stich ins Herz, oder, giebt ihm einen Stich ins Herz, 
es verurfaht ihm großen Schmerz, große Betrübnig. Das Herz 
blutet mix, id) empfinde große Betrübnig, Wehmuth, Theilnahme, 

Mitleid. Einem das Herz ſchwer machen, ihm Kummer und Betrüb: 
niß verurfahen. Bon ſolchen Empfindungen wird auch gefagt: fie 
drüden das Herz zentnerfhwer, fie Liegen wie ein Stein auf dem 
Herzen, und in Gegentheil, wenn diefeiben aufhören, wird das 
Herz leichter, fällt der Stein vom Herzen. Es wird mir enge ums 
Herz, bei Empfindungen eines Grames, einer Sorge, einer Angft, 
wo das Herzzufammengepreßt zu fein fheint. Das Herz erholt, erweitert 
fi, wenn diefe Empfindung aufhört. Mir ward warm ums Herz, 

mein Herz gerieth in flärkere Bewegung, bei lebhaften Empfinduns 

gen und Gemüthsbewegungen. X Spredien, wie es einem um das 

Herz ift, wie man es empfindet. Ich weiß, wie es ihm ums Herz 
ift, was und wie er empfindet. Die Angſt ſtoͤßt oder drückt ihm faſt 
das Derz ab, von dem hödjften Grabe der Angſt, die das Herz bes 
klemmt madt. Es will ihm das Herz abſtoßen, fagt man auch von 
einem Menfhen, welder der Begierde ein Geheimniß zu entdeden 

nit widerftehen Fann. 

kuͤrzt fein Leben. Das Herz will mie fpringen, vor Angft, Betruͤb⸗ 
nis ıc. Sich etwas fehr zu Herzen nehmen, anhaltend fih über 
etwas betsüben. Das Herz wird ihr brechen, die Betruͤhniß, die 
Behmuth, der Schreck zc, wird ihr Leben enden. Diefe Betruͤbniß 
wird ihr das Herz brechen. Das zerreißt, zexfihneitet 2c. das Herz, 

wird ebenfalls von Nummer, Angſt, Leidenfhaften gejagt. Befonders 

fagt man bei den fügen Schmerzen der Liebe, welcher das* Herz zum 
©is angewiefen wird, das Herz fei verwundet. Daher eine Menge 
andrer ukeigentlier Ausdrüde von durchſchoſſenen, brennenden, 

geopfesten Herzen ꝛc. Eines Herz fangen, feffeln, beftsidten, ero— 

bern, d. h. einer Perſon Liebe erlangen und fefthalten; beſonders 

von gefalfühtigen Schönen. X Er ift ihm ang Herz gewadfen, er 
ift von ihm ungertrennlih, ex liebt ihn wie fein Leben. X Er 
möchte ihm das Herz aus dem Leibe reißen, er moͤchte ihm das Le— 
ben, das Liebfte nehmen. X Man mödte fi das Herz aus dem 
Leibe ärgern, von einem fehr hohen Grade de Ärgers. Das Herz 

hüpft ober fpringt ihm vor Freude. X Er gäbe ihr bag Herz aus 

dem Leibe, er gäbe ihr fein Roftbarftes aus Liebe. X Die Hand, 
ober bloß Hand übers Herz legen, nah, Ad. feinen Empfindungen 
Raum geben. In weiterer Bedeutung werben auch Körper und Bils 

der, deren Geftalt des des Herzens ähnlich ift, Herzen genannt. 
Dergleichen find die golbnen ꝛc. Herſchen die oft zum Schmud am 

Halſe getragen werben, das Herz in der Mitte der Schießſcheibe, die 
Herzen auf den Spielkarten ꝛc. Ein Blatt in Herzen oder au) 
in Roth (Coeurblatt); daher Herzendaus, Herzenkoͤnig zc. das 
Daus, der König zc. in diefer Farbe. Uneigenilich wird Herz ge- 
braucht ı) für Bruft, für denjenigen Theil des Körpers, in welchem 
ſich das Herz zunaͤchſt befindet. Einen an fein Herz drüden. 

Tal an fein Herz, o Königinn. Ramler. 
2) Für das Mittelſte, Inwendiafte und gewöhnlich Widhtigfte, Vor: 
züglichfte eines Dinges. Im Herzen des Landes, mitten im Lane 
de. Das Herz des Heeres, ber mittelfte Haupttheil deffelben (Gen- 

trum); zum Unterſchiede von den Flügeln, wie auch, von 
den bem Vor- und Nachtrabe 0. Bei den Pflanzen werben 

die mittelften zarteſten Blätter das Herz genannt; N. D. die Herz: 
Bei ben Schiffern heißt der mittelfte Theil eines Didtaues, 

geſchlagen find, beſtehet das Herz. 3) Für die innern Empfindungen, 
beſonders bie gefelligen Neigungen, vermöge welcher wie an bem 
Bohl und Weh Anderer Theil nehmen, zuweilen auch das ganze Ber 
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X Der Gram feift ihm das Herz ab, vers. 

Herz 
geyeungsvermögen. Nah Kant ift das Herz „das in einem Bub: 
1ect (Grundweſen) befonders: beſtimmte Berhältnig feiner Triebe und 
Neigungen unter einander.“ in theilnehmendes, empfindfames, 

weiches Heez, welches an dem Wohl und Weh Anderer großen Anz 

theil nimmt; in Gegenfag eines harten Herzens, weldes keinen 
Antyeilinimmt. Sein Herz verhästen, jene theilnchmenden Ems 
pfindungen unterdrücken, verbannen. Einem das Herz erweichen, 
Theilnahme in demfelben erwecken. Das gebt ihm, das greift ihm 
ans Herz, erregt in demfelben ſtarke theilnehmende Empfindungen. 

Das Liegt mir fehe am Herzen, erregt meine große Theilnahme, 
ift mir ſehr wichtig. Ein Menſch ohne Herz, der nichts für Andere 
fühlt, der überhaupt keiner hohen Empfindung fähig ift. 

Und wer fie (die Liebe) nicht empfand der hatkein Herz. Meper. 
Er befigt mein ganzes Herz, meine ganze Theilnahme, meine ganze 
Eiche. Eines Herz rühren, feine Empfindungen ber Theilnahme, 

des Wohlwollens rege mahen. Die Sprache des Herzens reden, 
vom Herzen weg reden, fo wie es das Gefühl eingiebt, fo wie man 
empfindet. i 

Mit welhem Herzen Fommet ihe hieher? Schiller. (R.); 
d.h. mit welchen Empfindungen und Gefinnungen? Zum Herzenfpres 
Gen, ſprechen und auf das innere Gefühl wirken. X Wos vom 
Herzen koͤmmt geht zum Herzen, Gmpfindungen bes Herzens bei 
dem Einen, erweden aͤhnliche Empfindungen bei dem Andern. „Er 
ſprach 25 mir veht aus dem Herzen hevaus,“ fo wie id es fühlte 
und wünfste. Lanater. Meß das Herz voll ift, def geht 
der Mund über, ftarke, innige Empfindung Außert fi aud) durch 
Worte; auch, woran mon immer denkt, davon fpriht man auch, 

das verräth man auch durch feine Reden. Sein Herz auf ber Zunge 
‚ haben, oder tragen, d. h. Alles, was man empfindet und denkt, fas 
gen. X IH kann es nit übers Herz bringen, ich kann meine 
Empfindungen nit überwinden, es zu thun, ic kann mid, nick 
entſchließen. Sein Herz vor Andern verſchließen, Leine Sheilnahme 
für fie empfinden, unempfindlich gegen fie fein; auch die Empfin- 

dungen, Wünjche 2c. deffelben verbergen, nit mittheilen, So auch, 

fein Herz von jemand abwenden; in Gegenfag von, einem fein 
Herz zuivenden. Ein Herz zu jemand haben, Zuneigung, dann 
aud), Vertrauen zu ihm haben. So auch, ein Herz zu jemand faſſen. 
Es ift ganz nad) meinem Herzen, ganz fo wie ih es wuͤnſche. X 
Ein Herz und Eine Geele mit jemand fein, fo empfinden, denken 
und wollen wie er, Bon ganzem Herzen etwas thun, ‚mit wahrer, 
lebhafter Empfindung. Eben fo auch, von Herzens Grunde oder 
von Grund des Herzens. Mit. oder aus dem Herzen beten, mit 
wahrer und lebkafter Empfindung, fo wie e8 bie Empfindung und 

das Bedürfniß des Herzens eingiebt. X Don Herzen gern, mit 
Übereinftimmung der innen Empfindung, ſehr geen. Im gemeinen 
Leben wird von Herzen ‚oft überhaupt für ſehr, in einem hohen 
Grade, gebraucht. Von Herzen Thleht, von Herzen arm, ſehr 
ſchlecht, ſehr arm, welcher Gebrauch mit ven ähnligen Ausprüden, 
von Herzen gut fein, d.h. con Seiten oder in Anfehung des Herz 

zens gut fein, ein gutes Herz haben, — von Herzen ſchlecht fein, ein 
ſchlechtes boͤſes Herz haben ꝛc. nicht zu verwachfeln iſt. ©. au 
Herzlih. X Schaͤmen Sie fih in Ihe Herz! fhämen Sie ſich vor 
fi feibft, aufrichtig. Sein Herz an eine Perfon oder Sache haͤn⸗ 
gen, fie andern vorziehen und feine Neigungen und Begierden fort 
dauernd auf diefelben wihten, meit in nahtheiligem und veraͤchtli⸗— 

Hem Verſtande. Geinem Herzen etwas tief einprägen, etwas auf 
- eine bleihende Weiſe, auf daB innere Gefühl und ben Willen wirken 
laſſen. Gein Herz erheben, feine Gedanken auf etwas Höhezes 
zichten, feine Gefühle und Neigungen erhöhen und verebein. Wenn 
das ganze Empfindungs- umd Begehrungsvermögen unter Herz ver 

fanden wird, wirb e3 Häufig in Verbindung unb in Gegenfa& mit 

Geift and Verſtand gebraucht. Den Verſtand ober Den Beift und 
das Herz bilden. Ein von Geift und Herzen Kehenswürbiger Menſch. 



Herza 

Und jede Stelle 
Der Wieſe kreiſ't 
Die Lebensquelle 

Fuͤr Herz und Geiſt. Tiedge. 

In noch engerer Bedeutung wird Herz gebraucht, die geheimen, in⸗ 

nerſten Empfindungen und Gedanken zu bezeichnen. Mar kann 

keinem ins Herz ſehen, nicht wiſſen, wie er eigentlich im Innerſten 

denkt. In feinem Herzen nad) etwas trachten, in geheim, ohne etz 

was banon zu verrathen. Etths auf dem Herzen haben, ein gehei: 

mes Anliegen haben. Einem fein ganzes Herz eröfinen, entdeden. 

Sein Herz vor einem ausfgütten. „Etwas in feinem Herzen behal⸗ 

ten, es nicht entdecken. 4) Für Furchtlo ſigkeit und Befonnenfeit, 

die ſich von dem Anbli eines Übels ober einer Gefahr nicht über 

wältigen läßt. Das Herz ift ihm geſchwunden, bie Furcht hat ihn 

der Empfindung beraubt und ſeine Lebensbewegungen, deren Sitz das 

Herz ift, ins Stocken gebracht. Auch ſagt man dafür, das Herz ift 

ihm entfallen, und in der niedrigen Sprechart iſt ihm in die boſen 

gefallen oder ſitzt ihm in den Dofen. Ein Herz faffen, von feiner 

Zucht zuruͤckkommen, das übel, die Gefahr genauer betrachten, vi: 

tiger beurtheilen und es damit aufnehmen. Herz haben. 

Wir riefen: Alles hinteran 

>» Mas Herz im Leibe hat. Gleim. 

Kein Herz haben. Herz befommen. Cinem Herz maden. &. Be: 

herzt Herzhaft und Muth. 5) Für Gewifen. „Go uns unfer 

Herz verdammt.“ Joh. 3, 20. Der Zufammenhang rieſer Bedeu⸗ 

tung mit der eigentlichen iſt ſehr natuͤrlich, indem bei einer Unruhe 

des Gemüths, bei dem Brwußtfein des Böfen und der Angſt es ent— 

dect zu fehen, das Herz in ſchnellere und flärkere Bewegung ge: 

raͤth, wodurch man veranlagt worden ift, das Herz ſelbſt als das 

hiebei Thätige zu betrachten. Frage darkber dein eignes Herz. 

6) Für eine Perfon ſelbſt, befonders in Bezug auf das Empfindungs: 

und Begehrungsvermögen. Sich alle Herzen verbinden, alle Men- 

ſchen, mit welden man zu thun hat, Ale Herzen flogen ihr zu, 

alle Menſchen wurden ihre geneigt, ergeben. „So mandes Herz, 

das ſich derirrte, Hat an dem Freunde einen Netter gefunden. Gels 

lert. Befonders nennt man im gemeinen Leben Perfonen, zu wel: 

chen man eine zärtlihe Zuneigung hat, mein Herz, mein Herzchen. 

Daher die Zufammenfegungen, Herzenstind, Herzensmann, Ders 

zengfrau 1x. In einigen Stellen dee Bibel wied Herz auch für 

den menfhlihen Leib, Lebenskraft befonders gebraucht, „Gott er: 

fület unfee Herz mit Speifen.“ Apoflelg. 14, 17. Auch fagt 

man im gemeinen Leben von verſchiedenen Dingen, daß fie das Herz 

flärken. ©. Herzftärkend. Grit einigen Jahren if das Wort Herz, 

wie das Wort Seele bei unfern nachlallenden Schriftſtellern faft ver: 

altet. Wer nad der Mode fhreiben wil, der muß Gemüth dafür 

gebrauchen, weil ein Paar tonangebende Dichter diefes Wort einige: 

mahl dafür gebraucht haben. 

Die Herzader, 2. die —n, eine Ader, welche aus dem Herzen ent- 

fpringt ober zu dem Herzen gehet. Bei den Dferden nennt man 

aber eine gewiffe Ader am Bauche, in der Gegend, wo man mit dem 

Fuße oder den Sporen hinreicht, die Herzader, auch die Sporader. 

Bei Unteren heißt eine Blutader am Halfe die Herzader. 
Herzzablen, v. trs- ſ. Her. Das Herzahlen. Die Derzahlung. 

Her-zaͤhlen, v. trs. nad) der Reihe oder ter Länge nad) vor Andern 

{ zählen. Etwas an den Fingern berzahlen, Das Herzaͤhlen. Die 

Herzaͤhlung. Die Herzaͤhlung der Einwendungen in der Rede— 

kunſt (Aparithmesis). i 

X Die Herzarzenei, Br. die —en, eine herzſtaͤrkende Arzenei (Car- 

diacum). Schwan. 

Herzzaubern, v. ixs. f. Het. Das Herzaubern. Die Herzaube— 

rung... 
adj. u. adv. das Herz gleichſam ausdehnend, O Herzausdehnend 

— Es giebt noch andere herzausdeh— mit Empfindungen erfuͤllend. 
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nende Xugendlide.e Wieland. 
+ Der Herzbalten, des —s, db. 3%. w. d. Ez. fo viel als Herz⸗ 

muskel. Schwan. —— 

X Der Herzbalfem, des —s, Mz. bie —e, ein Balſam, welcher 
das Herz, b. h. die Lebenskraft flärit. 

Der Herzbaum , des —es, 9%. die —baͤume, eine Art des She: 
lenbaumes in Dftindien, welcher am Waſſer waͤchſt, große laͤnglich 
runde Äpfel trägt, in welchen eine herzfoͤrmige Nuß mit einem wei— 

fen Kerne liegt (Cerbera manghas L.). In manden Gegenden 
wird die Fichte Derzbaum genannt, weldes aber aus Harzbaum 
verderbt if. 

+ Das Herzbein, f. Hirſchbein. 
Die Horzbellemmung, 9. die —en, eine Bellemmung des Herzens 

oder am Herzen. ; * 
© Herzbeklommen, adj. u. adv. im oder am Herzen beklommen, 

entweder von einem Franfhaften 3ufalle oder von Furcht, Angft, Bes 

teübniß 2c. Davon die Herzbeklommenheit, die Beklommenheit des 

Herzens. Dann verwandte fid) in Sochentzuͤcken 
Ale deine Herzbeflommenheit. Bürger. 

Die Herzbefhwerung, 2%. die —en, Schmerzen, Bellemmung am 
Herzen. 

Herzbeträbt, adj; u. adv. im Heszen betruͤbt; wie auch, herzuch 6.7 
h. ſehr betzübt. „Dex herzberrubte Menih.e Th. Münzer. M 

Das Herzbettchen, D. D. Herzbeftlein, des —8, d. DH. w. d. E. 
ein Betihen, oder Eleines weiches Kiffen, welches den Eleinen Kin: 

dern beim Einwindeln noch zumeilen auf das Herz gelegt wird. 

Der Herzbeutel, des —s, d. 3. w. d. E;. in der Zergliederungs- 
kunſt eine fefte weife Haut, im welcher das Herz wie in einem 

Beutel eingefchloffen ift (Pericardium); aud, dag Herzfell, die 
Herzhaut, das Hershäutiein, der Herzſack, + das Herzbuͤndel 
und im niebrigen Scherze der Seelfad. 

Das Derzoeutelmaffer, des —s, 0. 25. in der Zerglieberungskunft, 
eine Feuchtigkeit welde die immere glatte Flädye des Herzbeutels 
fhlüpfrig mat (Aqua pericardii); auch, das Herzwaſſer. 

Der Herzbeutelzweig, des —es, 3. die —e, in ber Zergliede⸗ 
rungskunſt, ein Zweig der inneren Brufifhlagaber, welche nad) dem 
Her beutel gehet, und auch dem Swerchmuskel Zweige giebt (Ramus 
phrenicopericardiacus). 7 

Herzbewegend, adj. u. adv. das Herz bewegend, ruͤhrend. 
Das Herzblatt, des —es, Mz. die —blaͤtter; Verkleinungsw. das 

Herzblaͤttchen, O. D. Herzblaͤttlein, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 
1) Ein junges noch unentwickeltes Blatt im Herzen oder in ber 

Mitte zwifchen den andern Blättern, befonders an Gewaͤchſen, wels 

che ſich in Häupter ſchließen, deren Mitte im N. D. die Derzpolle 
genannt wird. uneigentlich nennt men auch eine zaͤrtlich geliebte 

Petſon, beſonders ein zaͤrtlich geliebtes Kind fein Herzblatt oder 

Herzblätthen, 2) Ein Kartenblatt, auf welchem ein Herz oder 
Berzen abgebildet find, fofern dergleichen Ahnlihe Blätter eine 

3) Bei Ginigen ein 
Name des Zwerchfelles, mit welchem das Herzfell oder der Hevzbeu: 
Farbe ausmahen; Herzenblatt (Coeurblatt). 

tel verbunden ift. 

Die Herzblume, 9. die —n; Verkleinungsw. das Herzbluͤmchen, 4 
des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Ein Rame des Borretſch, weil man 
den. Blumen deſſelben eine herzſtaͤrkende Kraft beilegt. 2) Bei 
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‚Planer, eine glockenfoͤrmige Blume mit fünf Einfhnitten, zwei 7 

Eurzen und zwei langen Staubfäden und herzfoͤrmigem, zweiſpalti⸗ 
gem Staubwege an dem Griffel (Capraria L.). 

Das Herzblut oder Herzensblut, des —es, o. Mz. das Blut im 7 
Herzen oder das unmittelbare aus dem Herzen Lümmt. Unsigentlid, 7 

weil mit dem Blute aus dem verwundeten Herzen 

Im gemeinen Leben auh, das 
das Koͤſtlichſte, 
zugleih das Leben ausſtroͤmt. — 
Herzgebluͤt. 

Mit meinem Herzblut näper ih ifn. Schiller. 
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Ich kann zum Danke dir, mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. Wieland. 

X Der Herzbrand, des —es, d. 9%. ungew. der innerlice oder 
ſchwarze Brand, eine Krankheit des Rindviehes, welche ein Schlag: 
fluß if; zum Unterfhiede vom Glieder- oder Knochenbrande und 

vom Leberbrande. 
X Die Herzbräune, d. My. ungew, dee Name eines ber heftigften 

faulen und hisigen Fieber, bei weldem .die Zunge troden und 

ſchwarz iſt; aud) die Ungacifhe Krankheit. 
Herzbrechend, —er, —ite, adj. u. adv. das Herz bredend, ben 

hoͤchſten Grad des Kummers, der Wehmuth und des Mitleidend ers 

segend. Ein herzbrechender Anblick. Das ik herzbrechend. 

X Der Herzbruder, [. Herzengbruder. & 
+ Das Her;bündel, des —8, d. MM. mw. d. &. f. Herzbeutel. 
Das Herzoruden, des —s, d. Mg. ungew. ein Drüden, eine Be: 

klommenheit des Herzens, befonders vom Ändrängen des Blutes oder 

aͤhnlichen Urfadhen. / : 

A Herzdurchbohrend, adj. u. adv. das Herz durchbohrend, hoͤchſt z 
traueia, Höhft Ihmerzhaft. 

A Herzdurchſchneidend, adj. u. adv. das Herz; durchſchneidend, 
hoͤchſt traurig, hoͤchſt ſchmerzlich. Ein herzdurchſchneidender Ans 

blick. 

Her-zeichnen, v.trs. f. Her. Das Herzeichnen. Die Herzeichnung. 
Herzjeigen, v.trs. u, intrs. an diefen Ort, nad diefem Ort, nad) 

ober zu dem Redenden zeigen. Dann auch bloß, vor einem zeigen, 

damit ex es fehe. Im gemeinen Leben ift bafür herweifen gewöhn> 
liger. Das Herzeigen. Die Herzeigung. E 

A Herzeindringend, adj. u, adv. in das Derz eindringend, auf das 
Gefuͤhl, die Theilnahme wirkend. „Derzeindeingende Stimmen. « 
Bürde N. 

Das Herzeleid, des —es, 0. 9%. ein Leid, ein Schmerz, welder 
das Derz, die innere Empfindung trifft; zum unte ſchiede von koͤr⸗ 

perlichen Schmerzen. In engeser und äewöhnlicher Bedeutung, ein 
hoher Grad dis Kummers, ber Betrübnis, befonders über Perfonen, 

welche uns nahe. am- Herzen liegen. Einem großes Herzeleid ver: 
urſachen. Nichts als Herzeleid haben, erleben. X Einem alles ges 
brannte Herzeleid antyun. ©. Brennen. Zuweilen auch, X der 
laute Ausbruch eines großen Rummers, Schmerzens. Das war ein 
Herzeleid! 

x Herzen, v. trs. aus Liebe ans Gerz, an bie Bruft druͤcken, umars 
men; au blos, liebkoſen, Züffen. Einen herzen. 
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© Der Herzenfaͤnger, des —s, d. Dig. w. d. Ez; die Herzens 
fangerinn, 3%. die —en, eine Perfon, welde durch feinere und 
gröbere Lockungen Anderer Herzen, d. h. Anderer Neigung und Liebe 
gegen ſich ausfhlieglich zu erregen bemüht ift, uns ohne fie gerade 
zu erwiedern (Coquet, Coquette). E. S. deſſen Verdeut⸗ 
ſchungsw. Coquette, 

OX Die Herzenfaͤngerei, d. My. ungew. das Bemühen, Herzen zu 
fangen, zu erobern, die Neigung, oder Liebe Andrer ausfhlieslih zu 
erlangen, befonders durch "allerlei Lockungen feinerer und groͤberer 
Sinnlichkeit (Coquetterie). r 

A Der Herzenfeßter, des —s, d. 4. w. d. Ez; die Herzenfeßs 
lerinn, Sy. die —en, eine Perfon, welche die Herzen feffelt, an ſich 
feſſelt, welche eine innige und dauernde Zuneigung , Liebe gegen fid) 
erregt. So fah ich fie die Herzenfeßlerinn. Schiller. 
So wird befonders die Licbesgöttinn, oder die Liebe, die Herzen⸗ 
feßlerinn genannt. Und von ihren ftolzen Höhen, 

Muß der Götterköniginn, 
Um des Reizes Gürtel flehen 

Bei der Herzenfeßlerinn. Schiller. 
A Herzeengend, adj. u. adv. das Herz einengend, ein ängftlicheg, 

unangenchmes inneres Gefühl erwedend. 
Mit herzengendes Grams Erheit'rung. — Voß. 

X Der Herzentonig, des —es, DH. die —e. ı) Ein König der 
Herzen gleihfam, der ſich die Herzen unterwirft, d. h. Liebe er— 

wirbt. So auch die. Herzenföniginn, welche von der Herzenskoͤ— 
niginn zu unterſcheiden ift, worunter man eine Geliebte, die Kö: 

niginn des Herzens oder im Derzen des Liebenden verftehet. 2) Im 
Rartenfpiele, f. Herzenblatt. 

Die Herzensangſt, 0. 3%. ein hoher Grad ber Angſt, der Beklem⸗ 
mung bes Herzens; in eigentliher und uneigentliher Bedeutung. 

DO Der Herzensausdrud, des —es, Mz. die —ausdrüde, der 
Ausdruck des Herzens, d. h. feiner innigen Gefühle, Gedanken zc. 

Gonz den Herzensausdrud in dem Munde. Göthe. 
© Die Herzensbangigfeit, My. die —en. ı) Die Bangigkeit des 

Herzens, eine Bangigkeit melde im Herzen, als dem Sitz der 
Theilnahme und der Liebe, ihren Grund hat; ohne Mehrzahl. 2) 

Eine einzelne bange Empfindung diefer Art. “ 
Ganz matt durd langes Reiten 

Und Herzensbangigfeiten. Bürger. 
© Die Herzenöbeichte, By. die —n, die Beihte, d. h. die Eroͤff⸗ 

nung, Mittheilung des Derzens d. i. der geheimften Empfindungen und 
Dis Herzens und bes Haͤndedruͤckens Gedanken. „Sie eriwiederte meine unmwilkührlihe Herzensbeichte 
Kein End’ — — — Wieland. mit Aufſchluͤſſen. Benzel-Sternau— 

Er herzt den Beutel, den er hält. Bugedorm - O Der Herzensblid, des —es, Mz. die —e, ein Blick ins Herz, 
Uneigentlih, % Lieben. „Die Weisheit herzen.«e Spridmw. 4, 8. 
So auf, ſich herzen, einen Andern herzen und fih von ihm herzen 

laffen. Ungewoͤhnlich ift, fich mit jemand herzen. „Herze dich nicht 
"mit eines Anderen Weide.“ Sir. 9, 12. Uneigentlich. 
o bei den hellen Baͤgen 

Und in dem grünen Hain, fich Ruh und Freiheit herzt (herzen). 
9a gedorn. 

Das Herzen, Die Herzung, in einigen Bufammenfesungen. 
Der Herzenbändiger, des —s, d. Wz. w. d. Ey. f. Herzenzähmer. 
x Das Herzenblait, des —es, 2%. die —blätter, im Kartenfpiel, 

ein Blatt in oder mit Herzen, in derjenigen Farbe, melde duch 

rothe Hexzen bezeiänet iſt (Coeurblatt); z. B. das Herzendaug, 
der Herzenkoͤnig, die Herzendame, der Herzenbube ıc. das Daug, 
ber König z2c. in diefer Farbe. — 

A Der Herzenerfreuer, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Herzens 
erfteucinn, 9. bie —en, eine Perſon, welche das Herz erfreuet, 
eine frsudige innere Empfindung, ein freudiges Gefühl hervorbringt. 

Endlich bieteft du mie Herzenerfreuerinn 
Deinen himmliſchen Kranz — Hoͤlty. 

Campe's Woͤrterb. 2. Ip. 

in das Iunerfte eines Menſchen. „Wenn ſie fanft laͤchelnd mir mit 

tiefem Herzensblide in meiner ſchimmernden That nur — männlis 
“ den Eitelmuth zeigte.“ Meyer. 

Das Herzensblut, |. Herzbiut. 
X Der Herzensbruder, des —s, Mz. die —brüder; Verkleinungsw. 

das Herzenebrüderchen, des —8, d. 2. w. d. Ey. kin geliebter 
Bruder. Uneigentlid, in ber vertraulihen Sprechart, ein Herzenss 

freund ; im gemeinen Leben aud) Herzbruder. So aud) Herzensſchweſter. 
OX Der Herzenspdieb, des —es, Di. die —e, eine Perfon, fowol 

männliches als weibliches Geſchlechts, im legten Kalle auch die Her> 
zensdiebinn, 8%. die —en, welde das Herz einer andern, berfels 

ben gleihfam unbewußt, fliehlt, fi) zu eigen macht, d. h. fi ihre 

Liebe erwirbt. 
So iſt's der ſchoͤnſte Brief, den je ein Herzensdieb, 
Bon eurer Art an feine Liedfte ſchtieb. Wieland. 

O Die Herzenserguidung, By. die —en, bie Erquickung, wie 
auch eine Erquickung des Herzens. 

Süße Herzenserquickungen nur (find das) nad) Thaten voll 
Mühe. Sonnenberg. 
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O Die Herzensfalte, 9. die —n, eine Falte gleichſam des Her: 

zen, d.h. Gefühle, Begierden etc. die im Innern des Herzens, gleiche 
fam in den Kaiten deffeiben, vorhanden und verborgen find. „Shak⸗ 

ſpeariſche Kenntniß aller Herzensfalten.“ J. P. Richter. 

x Die Herzensfrau, My. die —en. 1) Eine geliebte Frau, beſon— 

ders in Anreden. 2) Eine herzensgute Frau. 

X Die Herzensfreude, d- Bi. ungew. ı) Eine Herzliche aufrichtige 
Freude; dann aud), eine fehr lebhafte Freude. 2) F Ein Name des 

Borretſch und des Waldmeiſters, wegen der ihnen zugeſchriebenen 

herzſtaͤrkenden Kraft. 

Der Herzensfreund, des —es, 3. die —e; die Herzensfreun⸗ 

dinn, Bz. die —en, der Freund, die Freundinn bes Herzens, den, 

die man vorzüglich liebt, und dem oder der man fein ganzes Herz 

auffhtiegt; ein Buſenfreund, eine Bufenfreundinn. 

Sa mie ahnet ſchon, 
Mir werden uns wie Herzensfreunde lieben. Schiller. (R.) 

X Herzensfroh, adj. u. adv. von Herzen froh, fehr froh. 
roh lebt fie, herzensfroh. — Bürbe. 

A Die Herzendfülle, o. 2. bie Fuͤlle des Herzens, ein volles Herz, 
d.h. ein zeihes Maß lebhafter inniger Gefühle der Theilnahme, der 
Liebe ıc. — nicht vertraulich mehr in füger Herzensfülle 

Bon Liebenden und Freunden zugebradt. Wieland. 

O Das Herzensgebet, des —es, Mr. die —e, fowol ein Gebet, 
weldes man im Herzen ohne Worte ıc. verrichtet, als aud, ein 

herzliches, d. h. mit inniger Empfindung verrichtetes Gebet. 
Einet vor ihm eur innigftes Herzensgebet mit dem meinen. 

Sonnenberg. 

OA Das Herzensgelüft, des —es, d. By. ungew. fo viel als 
Serzensluft. Und labt euch nah Herzensgelüfte 

Mit Fruͤchten des Landes. — © 

Der Herzensglaube, des —nd, 0. 2%. ein Glaube der aus dem 
Herzen koͤmmt. Bei den Gottesgelehrten, der wahre Glaube, ber 

Heilsglaube; zum Uxterfdiede von dem Heuchels, Mund= und 

MWahnglauben. 
X Herzenögut, adj. a. adv. 1) Bon Seiten des Gerzens guf. 2) 

Sehr gut. Ein berzensguter Menfd. 
Die Herzenggüte, 0. 9%. die Güte des Herzens, die gute Beſchaf— 

fenheit des Herzens, da es rihtig fühlt, aufrihtige und lebhafte 

Sheilnahme beim Wohl und Weh Anderer empfindet, und dieſe offen, 

wahr und thäiig äußert. Ein Mann, eine Frau von befonderer 

Herzensgüte. 
X Der Herzensjunge, des —n, Bz. die —n, ein geliebter, wie 

aud, ein herzensguter Junge. 

Komm, Herzensjung’, an meine Bruſt. Bürger. 

X Das Herzenöfind, des —es, Mz. die —er, ein geliebtes , wie 
auch, ein gutes Kind, befonders in Anreden. So auch Herzensfohn, 
Herzenstochter, wenn auf die Verfhiedenheit des Geſchlechts gefe- 
ben wird. 

— 

— Sektor, du Herzenskind. Voß. 
Die Herzensföniginn, f. Herzenkönig. 
Der Herzenöfummer, des —s, 0. 2%. der Kummer des Herzens, 

ein geheimer, geoßer Kummer. 

Der Herzenskündiger, des —s, d. Dh. w. d. GEz; die Herzens: 
kuͤndigerinn, DM. die —en, eine Perfon, die der Herzen kundig ift, 
die geheimften Empfindungen und Gedanken dee Menſchen Eennt, 

was im firenaften Sinne nur von Gott gefagt werden kann. „Bott 

der Hetzenskuͤndiger.“ Apoftelg. 15, 8. „Was du nit alles 
gefehen haft, meine ſcharfſichtige Herzenskündigerinn.« Kind. Un: 
richtig gebraußt Herder dafür Derzenänerfündiger: „Eloife koͤnnte 
mit ihm vor dem Throne bes Herzensverkuͤndigers erfheinen.« 

Die Herzensleerung, Mr. die —en, die Ausleexung, Ausjhüttung 
des Herzens, d. h. Mittheilung, ber innern Gefühle und Gebanfen 
und: die oft daburc bewirkte Erleihterung. »Die erſten werben zu 
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wenig, bie andern zu viel in ihrer fonft den Bebürfniffen der Zeit 
angemeffenen Herzengleerung finden.“ Lapater. 

Die Herzensluſt, d. 3%. ungew. 1) Die Luft, Neigung des Her: 
zens, eine Luft oder Neigung wie man fie im Herzen, in feinem Sn: 

nern empfindet. Nach Herzensluſt handeln, axbeiten. 2) ‚Eine 

Luft, eine Neigung für das Herz, für das theilnehmende Gefühl. 
„Wir hatten Herzensluft an euch.“ ı Theffal, 2, 8. Im gemei-. 
nen Leben überhaupt, eine große Luft, ein großes Vergnügen. Das 
war eine Herzensluft. : 

x Das Herzensmaͤdchen, bes —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein gelichtes 
Mädchen, befonders in Anreden. 2) Ein herzensgutes Maͤdchen. 

X Der Herzendmann, des —es, Bz. die — männer. ı) Ein ge= 
liebter Mann, befonders in Anreden. 2) Ein herzensguter Mann. 

Die Herzensmeinung,d. By. ungemw. die wahre Meinung, fo wie 
man fie wirklich in ſich hegt. inem feine Herzensmeinung fagen. 

x Der Herzensmenfc, des —en, 8%. die —en. ı) Ein geliebter, - 
guter Menfd. 2) Ein herzensguter Menfh. - 

x Die Herzensmutter, By. die —mütter, eine geliebte Mutter, 
befonders in Anreden. Co auch Herzensvater, Im gemeinen Leben 
fagt man dafür gemöhnliher Herzmutter, Herzvater. 

Die Herzensnoth, P%. die —nöthe, eine das Herz angreifende 
Roth; auch, eine große Noth. i 

Mitten-im Getümmel mander Freuden, 

. Mander Sorgen, mander Herzensnoth. Goͤthe. 
Die Herzensqual, Ba. die —en, eine Qual für das Herz, eine 

große innere Qual. Gtieler. 

O Der Herzenöfchlag, des —es, By. die —ſchlaͤge, der Schlag, 
die natürlihe fühlbare Bewegung des Herzens, 

Sch, der mir jedem Herzensſchlag' 
She angehört. Wieland. 

Befonders in der Heilwiffenfhaft und in der Lehre vom menſchlichen 

Körper, die natürlihe Bewegung des Herzens, durch abwechſelnde 
Ausdehnung und Zufammenziehung (Diastole); der Herzfchlag. 

X Die Herzensfhwefter, Mz. die —n, f. Herzensbruder. 
X Der Herzensfohn, des —es, Wʒz. die — ſoͤhne, ſ. Herzenskind. 
Die Herzenöfprache, o. Wz. die Sprade des Herzens, eine Sprache, 

d. b. Worte, Äußerungen, welde mit den innern Empfindungen 

und Gefinnungen übezeinflimmen, eine herzliche Sprache. „Wäre 
das nicht Veruntreuung einer mißverftandenen, mißdeuteten Her— 

zensfprahe?«e Herder. 

A Der Herzenston, des —es, Bi, die —töne, ein Ton, welcher 
von einer herzlihen Empfindung zeugt und das ‚Herz rührt. 

Das ift dein Herzenston. Gollin. 
Der Herzenstroft, des —es, o. Big. ein Troſt für das Herz. Zur 

weilen auch, X eine Serzftärtung, etwas. Stärfendes, Labendes. 
So nennt Voß einmahl den Punfd) „sen Herzenstroſt dee Männer.« 

X Der Herzendvater, des —s, 3%. die — väter, ſ. Herzensmutter. 
© Die Herzenswahrheit, Wz. die —en, eine Wahrheit, die mit 

ber innern Empfindung übereinftimmt. „Daher ift auh ihr Stil 
ihre Schreibart) männlih, Eräftig, eher rauh als geglättet, in jes 
dem Zuge der Gebanten eben fo zart als beſtimmt, eim tiefer Zeuge 

innerer Herzenswahrheit.« Derber. 
© Das Herzensweh, des —es, Di. die —en, ein Weh, Schmerz, 

welchen bas Der; empfindet. 3 

Set in der Kammer zagt die Braut 

Und zudt vor Herzenswehen. Bürger. 
OX Herzenswillig, adj. u. adv. von Serzen willig, fehr willig. 

Was laffen fie mohl (wol) anders hoffen 

Als herzenswilligen Empfang. Bürger. 
Davon die Herzenswilligkeit. 

Der Herzenswunfch, des —es, Mz. die —mwünfhe, ein Wunſch 
des Herzens, der aus dem Herzen kömmt, den die innere Empfin: 
dung erregt, ein ſehnlicher. 
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Herze 

Seit fir falſch verfpottet den Herzenswunſch ber Achaͤer. Voß. 

A Herzentfirömend, adj. u. adv. aus dem Derzen firömenb, mit 

dem inneren Gefühl, mit der Gefinnung übereinftimmend. 

ſprach ex die herzentffrömenden Worte. Baggeſen. 

Die Herzentzündung, 3%. die —en, in der Heilwiffenfhaft, eine 
Entzündung im Herzen (Garditis). ‚ 

Herzenvoll, adj. u. adv. eigentlich voller Herzen; dann, & in fehe 

hohem Grade Herzlich, von ſehr herzlicher Empfindung zeugend. 

Dein froh und herzenvol Gefiht. — Klopſtock. D 
Der Herzenzähmer, des —s, d. Di. w. d. Ey; die Herzenzaͤh— 

merinn, MM. die —en, eine Perfon, melde die Herzen zaͤhmet, 
gefuͤhlvoll und theilnehmend macht; auch Herzenbändiger. unei⸗ 
gentlich auch von Sachen, z.B. von Kuͤnſten zc. Die Tonkunſt, dieſe 

Herzenzähmerinn. N 
& Herzerbittert, adj. u. adv. im Herzen erbittert, bittere, fehr uns 

angenehme Empfindungen des Derzens habend. 

Wandte ſich Schnell, zu den Helden der herzerbitterte Nordfrank. 

> Baggefen. 

Die Herzerbfe, I. die —n, die Erbſen ähnliche Frucht einer 
Pflanze und dieſe Pflanze feldft, welche in beiden Indien waͤchſt, 

zwei Eleinere und zwei größere Kelch- und vier faft ähnliche Blu— 

menblätter, acht Staubfaͤden und drei kurze Griffel hat, und in 

breiedigen dreifäherigen Samenbehältniffen, runde mit einem herz⸗ 
förmigen Flecke bezeichnete Samen trägt (Cardiospermum L.); 

auch, der Herzfame, die Blafenerbfe. 
A Hererfreuend, adj. u. adv, das Herz erfreuend, angenehme ins 

nere Gefühle erregend. 
und das herzerfreuende Veilchen. 

Auch, die Lebenskraft erhoͤhend, ſtaͤrkend. 
den Wein — herzerfieuend und füß.: Voß. 

A Herzergreifend, adj. u. adv. das Herz ergreifend, rührend. „Defto 
heizergreifender feflelte ex aber unfee Aller Aufmerkſamkeits zc. 
Thuͤmmel. 2 

A Herzerhebend, adj. u. adv. (R.) das Herz erhebend, ſowol das 
Gefühl und die Neigungen echebend, auf etwas Hoͤheres vichtend 
und veredelnd, als auch, die Furdtlofigkeit vermehrend. Herzer— 

hebende Betradhtungen. Ein herzerhebender Gefang, Anblid. Das 

ift herzerhebend. Auch, herzerhöhend. 
A Herzerhöhend, adj. u. adv. fo viel als herzerhebend. „Ein herz- 

erhöhender Aublid.« Bürde. R Bodmer gebraunte es zuexft. 
Her-zerren, v. trs. f. Her. Das Herzerren. Die Herzerrung. 
A Herzerfhütternd, adj. u. adv. das Herz erſchutternd, ſtark ruͤh⸗ 

rend. Dringe zum Throne der Herrſcher herzerſchuͤtternd. Collin. 
Das Herzfell, des —es, My. die —e, f. Herzbeutel. 
Das Herzfieber, des —s, d. By. w. d. Ez. ı) Ein hisiges Fieber, 

weldhes mit empfindlihem Schmerz um die Herzgrube verbunden ift 
(Febris cardiaca). 2) F Ein Name ber Auszehrung (Hectik). 

Der Herzfinger, des —s, d.2%. w. d. Ep. der vierte Finger, Guldfinger. 
Herzförmig, adj. u. adv. bie Form, Geftalt eines Herzens habend. 

Ein herzförmiger Körper. Herzfoͤrmig ausfhneiden. In ber Pflan- 
zenlehre heist ein Blatt herzformig (cordatum), deſſen unteres 
Ende in zwei runde Lappen getpeilt und das übrigens eifoͤrmig iſt. 
Ein Staubfaben heißt herzförmig (cordatum), wenn er ganz breit 
wie ein Blatt, oben ausgerandet it und nad) unten ſpitz zuläuft. 

+ Der Herzfreund, bes —es, 0. 34. ı) Ein Herzensfreund, ©, b. 
2) + Ein Name des Rnöterids. Z 

Herzfreffend, adj. u. adv. das Herz gleichſam freffend, d. d. ſtark 
angreifend und bie Lebenskraft fhwähend und verkärzend. Ein 
hersfreffender Gram. 

Die Herzgeſchwulſt, 3%. die —geſchwuͤlſte, eine Gefhwulft am 
Serien, welche entweber von einer Brufturfferfuht, oder von einer 
Mafferluht des Herzbeutels herruͤhrt. 

Das Herzgefpann „des —es, 2. die —e. 2) Eine ſchmerzhafte 

vonder Luͤhe. 
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Spannung und Aufblaͤhung des Unterleibes unter den kurzen Rip⸗ 
pen nahe am Herzen, welche ein ſchweres und aͤngſtliches Athemholen 
verurſacht; ohne Mehrzahl (Cardiaca); im DO. D. das Herzfpann, 
Herzgefpert, in Schlefien die Röthe und in andern Gegendin der 
Rippenkuchen. 2) Der Name einer Axt des Loͤwenſchwanzes, welche 
auf Nainen waͤchft, und vom gemeinen Saufen als ein kraͤftiges 
Mittel gegen das Herzgefpann zu ben Kindern in die Wiege gelegt 
wird; ohne Mehrzahl (Leonurus cardiaca cripsa L.). Das ges 
meine Herzgefpann, wild Mutteikraut, Wolfsfuß (Leonurus 
cardiaca L.) wird auch Herzgefperr genannt, 

+ Das Derzgefperr, des —es, d 3%. ungew. f. Herzgefpann. 
Das Herzgewaͤchs, des —es, 9. die —e, ein fehlerhufter Auss 

wuchs am Derzen, der, wenn er fi vergrößert, die Bewegung des 
Herzens hindert, und zulegt den Tod nad fich zieht (der Ser;polyp, 
polypus cordis). 

O Herzgewinnend, adj. u. adv. das Herz, d. h. die Neigungen, 
befonders die Zuneigung, Liche 2c. gewinnend. Ein heragewinnendeg 
Betragen. Dann auch, auf das Gefühl und dieäßegierden wirken, 
»Herzgewinnende Beweggründe.“ Wieland. 

Das Herzgraß,: des —es, d. Mz. ungew. ein Name des Krähens 
fußes oder der Schweinskreffe (Coronopus). 

Die Herzgrube, 9. die —n; Verkleiaungsm. das Herzgruͤbchen, 
D. D. Herzgrübfein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die kleine Auger- 
lid) fihtbare Grube oder Vertiefung unterhalb des Bruftknochens, 
in der Naͤhe des Herzens. 

Herzhaft, —er, —eſte, adj.u.adv. 1) Fertigkeit beſttzend, gewohnt ſich 
nicht zu fuͤrchten, und mit ſchneller Entſchließung und Kraft zu hane 

dein, ohne die Gefahr oder das bevorflehende übel Lange zu bebens 

ten; und, in biefer Sertigkeit gegründet. Ein hevzhafter Mann. 
Den Feind herzhaft angreifen. Eine herzhafte Ehet. ©. Herz 4)" 
und Beherzt. 2) +X Keäftig, ſtaͤrkend. Eine herzhafte Speife, 
Ein herzhafter Geſchmack, der Gefhmad einer Eräftigen Bade, be— 
ſonders wenn fie fauer iſt. Herzhaft ſchmecken. 

7 Herzhaftig, adj.u.adv. im ©.D, wo man es auf eine noch ſchlep⸗ 
pendere Weife in herzhaftiglich verlängert, für herzhaft. Davon 
die Herzhaftigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon, wie aud einer 
Sade, da fie herzhaft if. S. Herzhaft. 

"Die Herzhaut, By. die —häute. ı) Die Haut mit weldher Has Herz 
überzogen ift. Die aͤußere Herzhaut (membrana externa cordis) 
ift eine Fortſetzung des Herzbeutels; die inwendige Herzhaut (mem- 
brana interna cordis), mit weldhee bie Höhlen des Herzens aus— 

gekleidet find, hängt mit der innern Haut der großen Gefäße zufam: 
men. 2) Ein Name des Herzbeuteld. ©. d. 

Die Herzhöhle, 9. die —n, fo viel als Herzkammer. 
Das Herzhorn, des —es, A. die —hörner, f. Herztute. 
Her-ziehen, v. unzegelm. (f. Ziehen). I) trs. an diefen Ort, nad 

dem Redenden zu ziehen, dem Nedenden durch Ziehen naͤhern. Den 
Wagen herziehen. IT) intrs. mit fein, an diefen Ort ziehen, fi 
mit Sad und Pad begeben. Eie find erſt kuͤr lich hergezogen. Auch 
mit Eommen, in einem Zuge, oder auch, lanyfam herfommen. Da 

kommen fie hergezogen. Auch uneigentlih und als ntr., von der 
Zeit, fih nähern, herannaben. 

Bögerno koͤmmt die Zukunft hergezogen. Salis. 
Das Herziehen. Die Herziebung. ©. auch Herzug. 

Herzzielen, v. intrs. f. Her. Das Herzielen. Die Herzielung, 
Herzig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Ein Herz habend, befonders, 
„ein gefähloolles, wie auch, eim ſtarkes Herz habend. Ein herziger 

Menſch. Ein herziges Mädchen. S. Gutherzig, Treuherzig ꝛc. 
2) X Herzlich, zärtlich geliebt. Mein herziges Kind. Mein herzi— 

ges Mädchen. Davon die Herzigkeit. 
Herzinnig, —er, —ffe, adj. u. adv. aus dem Innerſten des Here 

zens, von ganzem Person, mit ber wahrefien und lebhafteſten Em- 

pfindung, Einen herzinnig lieben, Sich herzinnig freuen. 

. 
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3u herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine, 

Davon die Herzinnigkeit. 
+ Herzinniglich, adv. im 2. D. fo viel ale herzinnig. 

Wie wollt’ id dann herzinniglich l 
So lieb, fo lieb di haben! Bürger. 

x Her=zifcheln, v. D) intrs, das Ziſcheln an dieſen Ort, an den Res 
denden xid;ten. IT) trs. zifhelnd herſagen. — Das Herzifheln. 

- Die Herzifchelung. 
Her-ziſchen, v. I).ntr. mit haben, u.intrs. 1) Mit fein und kommen, 

zifgend erfahren, herfommen. 2) Mit haben, das Ziſchen Herwärte rich⸗ 

Stiller 

ten. II)trs. zifchend herfagen. — Das Herzifchen. Die Herzifhung. - 
Der Herzkäfer, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Art Käfer mit ge: 

wö!btem und gefäumtem. Beuftfhilde, gewölbten Flügeldeden, einem 

ausgeſtreckten Kopfe und mit fünf Gliedern an den vordern und 

mittleen und vieren an den hintern Fufblättern (Diaperis L.). 
Die Herzfammer, My. die —n, in der Zerglicderungsfunft, zwei 

Höhlen in den Ferzen (ventrienli cordis), welde durch eine fleiſchi— 

ge Scheibewano (septum ventriculorum) getrennt find, und aus 
deren rechten vordern, oder der Lungenfammer (ventriculus dex- 
ter, anterior s. pulmonalis) die Lungenfhiagader, aus dem lin: 

Zen hintern aber oder der Schlagaderfammer (ventrieulus sinister, 
posterior, s. aorticus) die Hauptſchlagader (Aorta) ertfpringt. 

Bei den Jaͤgern heißt die ganze Vrufthöhle, worin ER Lunge und 
das ‚Herz liegen, die Herzkammer. 

Die Herzfirfche, Bi. die —n, eine Art großer füßer Rirfhen, ſowol 
von ſchwarzer als rother und gelber Farbe, deren Geftalt herzförmig iſt. 

Der Herzklee, des —s, d. 3%. ungew. |. Buchampfer. 
Das Herzklopfen, des — 0. Mz. das Klopfen des Herzens; be: 

fonders, ein ungewöhnliches beängftigendes Rlopfen des Hexzeng, 

welches fowol von natürlihen Urfaden, als aud vom heftigen Se— 
müthöbewegungen zc. herrühren kann; auch das Herzpochen. S. auch 
Herzwurm. 

Der Herzknorpel, deg —s, d. My. w. d. Ey. eine Benennung des 
Bruftbeines , welches zum Theil Tnorpelig tft und den Namen davon 

bat, weil ſich in der Nähe deifelben das Herz befindet. 

Der Herzfohl, des —es, d. P. unge. eine Art braunen Kohles, 
deffen Blätter ſich in Geftalt eines Herzens zufammenfchliegen. 

© Herzkränfend, adj. u. adv. das Herz Eräntend, bittere, traurige 
Empfindungen erregend, 

— fo viel herz£ränfende Leiten. — 
Das Herzkraut, des —es, d. Wz. ungem. 

Trautes (Melissa oflicinalis L.). 

Das Herzläppchen, ©. ©. Herzläpplein, des —s, d. Me. m. d. Ey 
ı) So viel als Herzohre. ©. d. 2) X Ein -Eleinss Laͤppchen, mel: 

Ges man bier und da Eleinen Kindern beim Einwindeln über das 
Herz leat. 

Das Herzlaub, des —es, d. Mz. ungew. in den bildenden Künften, 
Laubwrerk an den Gefimfen ; in Geftalt eines Derzens. 

O Die Herzleerung, f. Herzensteerung. 
Herzlich) — er, — ſte, adj. w. adv. 1) Xx Im Herzen, in Gedan- 

fen; in Gegenfag von mündlich. 

Warum der herzlich haft und mündlich Lieb. DO piz. 
2) Von Herzen, mit lebhäfter innerer Empfindung und Neigung. 
Eirie herzfiche Liebe, Freude. Herzliched Veriangen, Mitleid. Et— 
wos herzlich lieben, wünfhen. Cs herzlic) gut meinen. Herzlich 

. laden. „Die laute Cache iſt voler herzlicher Spott. Klopſtock. 
Einen herzlich behandeln, mit Aufrichtigkeit, Offenheit und Liebe. 
„Seid unter einonder herzlich.“ Epheſ. 4, 32. 

Der Hofiftnihtder Drt, der Freundfchaft herzlich maht. Hagedorn. 
Ein Üüberfülter und unpaglider Ausbruck iſt: „die herzliche Barın: 

herzigkeit Gottes.“ Ef. 63, 15. . Herzlich gern, von Herzen gern, 
mit Übereii ffimmung der innern Empfindungen und Neigungen, Sn 

Voß. 

ein Name des Bienen: 
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weiterer Bedeutung überhaupt auch für ſehr. Es iſt herzlich ſchlecht 
gerathen. Es ward ihm herzlich ſauer. In dieſer Bedeutung ſagt 
man auch, von Dexrzen- fhleht, von Herzen fauer.zc. 

Herzlichkeit, die Eigenfhaft oder aud) Beſchaffenheit einer Perſon, 
Sache, da fie herzlich ift, Die Herzlichkeit der Liebe, Freundſchaft, 
oder in feiner Liebe 2c: Die Herzlichkeit im Betragen, im Umgange. 

x Herzlieb, —er, —fle, adj. v. adv. von ‘Herzen oder herzlich ge= 
liebt. Herzliebfte Mutter, SIhwefter. -Liebende und Eheleute der 
untern Klaſſen nennen ſich Herzliebſter, Herzliebſte, auch wol Herz 
allerliebſter, Herzallerliebſte 

Herein, in meinen Armen, 

Herzliebſter, zu erwarmen. Bürger. 3 
X Das Herzliebhen, des —s, d. Mi. w. d. Ez. ein herzlich ge: 

liebtes ne eine Geliebte. 5. Liebchen. 
Herzlos, „—eſte. 1) Rein Herz, d. h. Fein inneres Gefühl, 

feine —— an Anderer Wohl und Wen habend, zeigend. »Die 
nichts weniger als herzloſe Frau if.“ Wieland. 

Serbft herzlos, ohne Mitgefühl. Schiller. 

Davon ber Herzlofe, die Herzloſe, eine herzlofe Perſon. 
Herz d. h. keinen Meth habno, furhtfam, vezzagt, 

Da den Herzlofen ob der Flucht 

Die Welt verachten muß und baffın. G. R. Wekhrlin. 
Davon die Herzloſigkeit, in beiden Bedeutungen. 

Die Herzmufchel, 3. die —n, der Name eines Muſchelgeſchlechtes, 
deffen meifte Arten eine bersförmige Geſtalt haben (Cardium L/). 

x Die Herzmutter, f. Derzensmutter. 
Dee Herzmusfel, des —s, 2. die —n, in ber Bergliederungss 

kunſt die fleifhigen Theile des Herzens 

Der Herznagel, des —s, 2. die 
Zapfen in der Mitte des Wagbalkens, 

Gabel Hängt. 

2) Kein 

woran der Wagbalken in der 

A Herznagend, adj. u. adv. das Herz nagend, berzehrend, d. 5. 
© 3 7 

langſam aber anhaltend angreifend. Ein herznagender Kummer. 
Der Herznerve, des —nd, By. die —n, in ber Zergliederungs- 

kunſt, Nerven welche zum Herzen gehen (Nervi cardiaci). Unter 

ihnen zeichnet fich der dicke Derznerve aus (Nervus cardiacus crassus). 
Dad Herznervengefledht, des —es, 3%. die —e, in der Zerglie⸗ 

derungskunſt, ein Geflecht, welches die Herznerven bilden, und mwels 

es vor und hinter den großen Stämmen der Blutgefäße am Her⸗ 

zen liegt (Plexus cardiacus). 

O Herzöffnend, adj. u. adv. 
treuen und Offenheit bewirkend. 

des Wirths.e Bürde R. 
Der Herzog, des —es, WM. die —e, eigentlid und ehemahls, der 

vor dem Deere, an der Spite &effilben zog, dee Anführer eines 
‚Heeres ober Haufens, befonders eines Kriegesheeres. Späterhin, 

der Vorſteher einer Landſchaft oder eines ganzen Landes, der in 

Kriegeg;eiten das Heer anführte, in Friebenszeiten aber die hoͤchſte 

das Herz Öffnend, Theilnahme, Zus 

„Die herzöffnende Vertraulichkeit 

Gewalt mittelbar oder unmittelbar ausübte und über die Grafen 

gefegt-war. In einer ſolchen algemeinern Bedeutung wird ı Sam. 

25, 30 und 2 Sam. 5, 2. David „ein Herzog über Israel“ und fo 
auch Matth. 2, 6. Kriftus „ein Herzog. über Ssrael;* Edr. 2, 10 
aber „ein Herzog der Seligkeit,“ ein Anführer, Leiter zur Seligkeit 

genannt. 

Landes felöft, und nur in diefer Bedeutung ift es jeßt gewoͤhnlich. 
Auch die Riherrfher eines Landes, weldes fpäterhin zu einem Her⸗ 
zogthum erhoben wurde, heißen Herzoge. Im Deutfchen Reiche folge 

ten die alten Gerzoge im Range unmittelbar auf die Kurfuͤrſten vor 
den Fürften, die in neueren Zeiten erft von den Kaifern zu biefer 
Würde erhobenen aber auf bie alten Fuͤrſten. Vergl. Erzherzog 
und Großherzog. 

Herzoglich, adj. u. adv. einem Herzoge gehörig, bemfelben gemäß, 

Davon die >. 

—nägel, kei feinen Wagen, der | 

BE ee 

Sn fpätern Zeiten wurden dieſe Vorgefebten einer Lands J 
ſchaft oder eines Landes, welches Herzogthum hieß, Herren dieſes 

— 
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in deſſen Wärde gegründet. Die herzoglichen Länder. Die herzogliche 
Würde. Die herzoglihe Krone. Herzoglich leben, wie ein Herzog. 

- Das Herzogspulver, des —s, d. Mz. w. d. Ex. ein in Frankreich 
erfundenes Magenpulver, elhes aus fehözchn Theilen Zucker, eis 

nem Theile Muskatennuß und etiwas Zimmet geftedet. 

Das Herzogtbum, des —es, By. die —thümer, ter Bezirk, das 
£aud, bem chemahls ein Beh verasfegt war; jegt das Land eines 

Fürften, welder Herzog heißt. S. Herzog. — 
Das Herzohr, des — es Mg. die —en, ober als — ngsw. dag 

Herzoͤhrchen, DO. D. Herzoͤhrlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez · in 
der Zeralieberungekunft, ein unmittelbarer und beßiee Foetſatz an 
jeder Rebenkammer des Herzens, nad) vorm zu (Auricula cordis); 

auch das Herziäppchen, die Vorfammer, + das Herzröbrchen. 
XHer-zotteln, v. intrs. mit fein, f. Herkommen. Das Derzotteln. 
Die Herzpfirfih, BE. die—en, oder + die Herzpfirfche, 3. die 
— , eine Art herzformiger Pfisfiden. Davon der Herzpfirſichbaum, 

der Baum, welcher fie trägt. 

Das Herzpachen, de6 —8, 0. 95. f. Herzklopfen. 
Das Herzead, des —es, Mg. die —rüder, an den Sglaguhren, das 

wette. 8 

—535 Rab iſt, zwiſchen dem Gebenägelrade und dem Schlobrade. 

Die Herzroͤhre, 9%. die —n, in der Zergliederungskunſt, die Haupt: 
DE agader, aus ber fih als Stamm, die übrigen Schlagadern, ale 

Üfte und Zweige im Rörper verbreiten \Aorta). Andere nennen 

die Serzohren, Herzroͤhrchen, vielleicht durch) Verwechſelung, welde 

der aͤhnlicke Klang beider Wörter veranlaßte. 
Herzrührend, adj. u. adv. das Herz ruͤhrend, auf die innere Empfindung, 

auf die Theilnahme und das ganze Begehrungsvermögen wirkend. 
erlabt nur an dem Fisben 

Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick fih. Wieland. 
X Der Herzſack, des —es, Wz. die —ſaͤcke; Verkleinungsw. dag 

Herzſaͤckchen, O. D. Herzfädlein, des —s, d. 2%. w. d, Ez. f. 
Herzbeutel, 

Der Herzfame, des —8, d. 3. ungem. ſ. Herzerbſe. 
Die Hersfangader, DM. die —n, in ber Serabederungstunf, die 

Saugadern bes Herzens, welde zu den Drüfen am Bogen der Saupt: 
N ſchlagadern gehen. 

- Das Hersfchild, des —es, Mz. die —e; Verkleinungsw. das Herz⸗ 
fhilbhen, 2. D. Herzfhildlein, des —s, d. M. w. d. &. ı) 
Sn der Wappenkunſt, ein Zleises Schild in ‘be m Herzen, d.h. i 

der Mitte des Mappenfhildes. 2) Ein Schild von hersförmiger 
Geftalt, ober auch über dem Herzen getragen. 

Herzichlächtig, —er, —ſte, adj. u. adv. eigentlich, ein heftig ſchla⸗ 
gendes Herz habend; dann, -eine Krankheit, die mit heftigen Herz: 

fhlägen verbunden ift und weiche Herzfchlächtigkeit genannt wird, 
habend. Diefe Krankheit befaͤllt beſonders die Pferde und befteht 
in einee Entzindung ber Lunge und Brufimuskeln, die von über: 

maͤßiger Erhigung und darauf plößlich erfolgter Erkältung berrüh: 
ret. Sie ift mit ftarfem Fieber, fhwerem und beingftigendem them: 

holen und befonders mit ſtarkem und fehnellem Herzſchlage verhunten. 

Sn weiterer Bedeutung wird jeder mit befchwerlihen Athemholen 

und daher entftehendem ſtarken Schlagen dee Seiten verbundene Bu: 

ften der Hausthiere, befonders ber Pferde, fonft der Dimpf, bie 
Dämpfigkeit, die Herzihlächtigkeit genannt. 
diefe Krankheit vieleicht Herzſchlag, und Vieh, welches damit betaf- 
tet ift herzſchlaͤgig nengen. Für berzfhlächtig fagt man sm Nuͤrn⸗ 
bergiſchen auch bauchblätg und in andern Gegenden + haarſchlech⸗ 
tig, hartfhlägig, hartſchlaͤchtig, hartſchlegig, ſchlaͤgebaͤuchig, 
ſchleebaͤuchig. 

Der Herzſchlag, des —es, Wz. die —ſhlaͤge. 1) Der Schlag ober 
bie natürliche Bewegung des Herzens. : In engerer Bedeutung, ein 
beftiges Schlagen des Herzens, der Name einer Krankheit, welde 

nicht fo gut Herzfhlächtigkeit genannt wird. ©. Herzſchlaͤchtig. Da 
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Kad des Schlagwerkfis, weil eu gleichſam das Gerz, d. &. das, 

Beffer würde man 

Herzu 

dieſelbe Krankheit bei den Schafen Herzſchlag genannt wird, ſo 
koͤnnte ſie dieſen Namen in allgemeinen mit vollem Rechte fuͤhren, 
fie moͤge ſich nun bei Pferden oder andern Thieren zeigen. In fol: 
gender Stelle ift es zu hart wie es ſcheint, für die Gegend, in wel: 
her das Herz förägt, ober für das Herz felbft und dichteriſch für 
das Leben, von beffen Bedingungen das Herz eine ift, gebraudt. 

es hatt? — mit Kälte den Dolch auf den Herzfchlag 
Ungefegt Klopftod. 

2) + Der Lappen über der Leber bei den Thieren. An andern Or: 
ten das Gefhlinge, oder Herz, Lunge und Leber von einem Thiere, 

befonders von einem Kalbe, 
Gerzſchlaͤgig, adj. u. adv. diejenige Krankheit, welde ber Herzſchlag 

genaunt wird, habend. Herzſchlaͤgige Schafe. Beſſer als herzſchlaͤch⸗ 
tig. ©. d. und Herzſchlag. 
men, f. Hexzzerfchneidend. 
Das Herzipann, des —e8, d. Big. ungen. f. —— 
Die Herzſproſſe, 4. bie —n, an den Gewädfen, die mittelfte 

Sproffe, die aus dem Herzen der Pflanze gleihfam koͤmmt; der 

Srrzftengel, wenn es ein Stengel if. Ä 
Herzllärkend, —er, —ffe, adj. u. adv. das Herz, d. h. die Lebeng- 

Eraft ſtaͤrkend. Herzftärkende Mittel, Arzeneien, welde mit einem 
Reiz der die feſten Theile des Körpers wirken und die Nerven flär: 

fen (Cardiaca, cordialia, confurtantia, restaurantia, nervina, 

tonica, analeptica). Uneigentlih, tröftend, beruhigend und da: 
durch aufsichtend, flärfend. 

Die Herzſtaͤrkung, My. die —en. ı) Die Stärkung, Erweckung 
und Bermehrung dee Lebenskraft, ohne Mehrzohl. 2) Ein herze 
ſtaͤrkendes Mittel. In weiterer Bedeutung wird auch ein erquidene 

der Trunk eine Herzfiärkung genannt. Uneigentli, Troſt, Bee 
ruhigung, wodurch ein leidendes Derz aufgerichtet,, gefiärkt wird. 

Der Herzflein, des — es, MM. die —e, ein heszförmiger Stein; 
befondexs eine Art er Geeigel, oder Seeaͤpfel (Echinit). 

Der Herzftengel, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ſ. Herzfproffe. 
Der Herzftoß, des —es, Mz. die —flöße, der Stoß aufs Herz beim 

Rädern. Uneigentlih, ein Stoß ans Kerz, ein empfindlicher Schlag, 

Zufall. 

Die Herztute, My. die —n, in der Naturbefhreibung, eine Art 
Zuten, deren fhöne braune, die, fkarke und glänzende Schale mit 
ſchneeweißen herzformigen Flecken gezeihnet ift (Conus marmora- 

tus L.). Eine Nebenart berfelben ift die gelbe Herztute. 
Herzu, ein Umfiandwort, weldes die Richtung einer Bewegung nad 

der redenden Perfon bezeihnet; im Gegenſatz von hinzu. Es wird 
fo wie herbei, welches damit gleichbedeutend ift, mit Ausfagewörz 

teen, welche eine Bewegung bezeichnen, zufammengefest, welde Zu⸗ 

fammenfesungen aber’ wenige Fälle ausgenommen, weniger gebraucht 
werden als die mit herbei gebilbeten. Es folgen davon einige der 
gewoͤhnlichſten. 

Herzubegeben, —bewegen, f. Herzu, und Herabbegeben ıc. 
Aderzubraufen, v. ntr. u, intrs. mit fein, braufend, mit Gebraus 

zu etwas herkommen, nahen. 

Mengen braufen an Mengen herzu. — 
Das Herzubraufen. : 

Herzwdsängen, —dringen, —eilen, — führen, f. Herzu, und 
Herabvrängen ꝛc. 

Der Herzug, des —es, Mz. die —züge, der Zug an biefen Ort, 
wo fih der Nedende befindet. 

Herzugeben, —holen, —fommen, X —föonnen, —laflen, 
—legen, —nahen, —tennen, N han, f. Herzu, und 
Herabgehen ꝛc. 

o Herzufinfen, v. ntr. unregelm. (f. Sinfen) mit fein, zu etwas 
her, wo man ſich befindet, finten, abwärts ſich an »Der 

Himmel ſank näher herzu mit hohen Sternen.“ 3. P. Richter, 

Das Herzufinken, & 

Sonnenberg. 



Herzu 
Herzutreiben, —treten, ſ. Herzu, und Herabtreiben ıc. 

A Herzumogen, v. mtr. mit fein, wogend, in Wogen zu dem Re⸗ 

denden herſtroͤmen. uneigentlich, in großer Menge herannahen. 
aus den Gaffen zur Seite 

Wogt' es dichter herzu. — Sonnenberg. 

Das Herzumogen. — 

Der Herzverein, des —es, Mz. die —e, der Verein ber Herzen, 

ein herzlicher d. h. ein aufrichtiger, ein enger Verein. 

Die zu vollem Herzvereine 

Mich ſo innig liebgewann. Buͤrger. 

© Herzvoll, adj. u. adv. vol herzliher Empfindung. „Aber oft 

- gleicht auch der geiſt- und herzvolle Menſch in Geſellſchaft der Tho— 

ven und Laͤrmer der armen Danaide am Wafferfaffe.“ Benzel— 

Sternau. E 

O Herzwarm, adj. u. adv. warm wie das Herz; uneigentlih, aus 

gem warmen d. b. lebhaft fühlenden Herzen kommend, von lebhaf⸗ 

tem innigem Gefuͤhle zeugend, wie auch, ſolches Gefühl erregend. 

„Ein Lied dag — herzwarm ans Herz die greift." Koſegarten. R. 

Das Herzwafler, des —s, d. ig. ungew. ı) So viel als Herzbeus 

telmaffer. ©. d. 2) Ein abgezogenes, herzſtaͤrkendes Waſſer. 

Die Herzwaſſerſucht, d. MRz. ungew. die Waſſerſucht im Herzbeutel. 

Das Herzweh, des —es, Mz. die —en, Schmerzen am Herzen 

oder in der Gegend des Herzens; beſonders, ein empfindlicher Schmerz 

im obern oder linken Magenmunde der mit Herzklopfen, Kopfweh, 

Ohnmachten zc. verbunden zu fein pflegt (Gardialgia), 

x Herzzwingen, v. trs. unregelm. (f. Zwingen), duch Zwang her⸗ 

bringen, herſchaffen, herzukommen zwingen. Das Herzwingen. 

x Herzzwitfchern, v.trs. vor Andern zwitſchern. Das Herzwitſchern. 

Die Herzwunde, Mg. die —n, eine Wunde im Herzen; befonders 

uneigentlich, ſofern das Herz als der Sitz der innern Empfindun— 

gen und der Neigungen, Gemuͤthsbewegungen betrachtet wird. „Eine 

des DI zu traͤufeln in die Herzwunden der Menſchen. ungen. 

X Der Herzwurm, des —es, Mz. die — wuͤrmer. ı) Beim unwif: 

fenden Haufen, ein Wurm, welcher fih im Herzen befinden und def: 

fen Abgang den Tod nad) fid) ziehen fol. Der Herzwurm befeiht 

ihn, fagt diefer Haufen, wenn einem das Waffer aus dem Magen 

in den Mund tritt. 2) Ein hoher Grad des Herzklopfens und Herz— 

wehes, weil der gemeine Haufen diefe Zufäle dem fogenannten Herz: 

wurme zufheeibt. : 

Die Herzwurz, d. DM. unge. eine Tnollige, platte, herzfoͤrmige 
Wurzel, fo groß wie eine Kaftanie, aͤußerlich blaßroͤthlich, innerlich 

weiß, ſchwammicht, mehlicht, klebrig und von Geſchmack ſuͤßlich. 

Sie koͤmmt aus Syrien und Ägipten, und man gebrauchte fie ehe— 

mahls als Arzeneimittel (Hermodactylus officinalis L.). 

Die Herzwurzel, Mr. die —n, diejenige Wurzel der Bäume und 

mander andrer Gewaͤchſe, welche ſenkrecht in die Erde dringet und 

pie mittelfte, gleichſam das Herz der Wurzeln ift; die Pfahlwurzel, 

Spiefwurzel, Zapfenwurzel, zum Unterfhiede von ben Seiten: 

und Nebenwurzeln. An den Weinſtoͤcken wird fie auch die Pfeil: 

wurzel genannt. 
© Herzzerdruͤckend, adj. u. adv. das Herz gleihfam zerdruͤckend, 

hoͤchſt ſchmerzhaft angreifend. »Welch herzzerdruͤckende Scenes Gerz⸗ 

zerbrüdender Anblid). Nationalzeitung. Noch ſtaͤrker wird die— 

ſer Begriff durch herzzermalmend bezeichnet. 

A Herzzermalmend, adj. u. adv. ſ Herzzerdrüdend. 

© Herzerreißend, adj.u.adv. das Herz gleihfam zerreißend, ſchmerz⸗ 

haft und ftark auf das innere Gefühl wirkend; fo auch unter andern 

Bildern, herzzerſchneidend, herzzerdruͤckend ıc. 

O Herzzerſchneidend, adj. u. adv. das Herz gletchſam zerſchneidend, 
d. b. hoͤchſt ſchmerzhaft angreifend; auch herzſchneidend. Dex herz- 
zerfchneidende Anblie.e Voß. 

+ Der Heſchelrechen, ſ. Nachrechen. 
Die Hespe, f. Häspe. 
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+ Die Heſſe, Bi. die —n, ein Rame der Espe. 
Der Heffel, Heſſeling, ein Fiſch, f. Häfeling. 
Die Hettfäule, Wz. die —n, bei den Tuchbereitern, die vorderſte 

ſenkrechte Säule an dem Tuchbereiterrahmen, in welden das Zug 
geſpannt wird. E 

Die Hekbahn, Bi. die —en, f. r. Hetze 2). 
* Der Hebbold, des —es, Wz. die —e, einer der fehe gern Thiere 

best, der das Hetzen ſehr liebt, bei Friſch für Jäger, wofür es in 
der leichten und ſcherzhaften Schreibart brauchbar if. S. Bold. 

T. Die Hetze, Mg. die —n. ı) Die Handlung des Hetzens, wie au 
eine Jagd, bei welcher man das Wild mit Hunden hett; die Hetz— 

jagd, im D. D. Hab. Eine Hese anflellen. Auf die Hetze gehen. 
Die Hafenhege, Schweins- oder Sauhege, die Wolfshege, Baͤ— 
tenhege. Uneigentlich. Bei der Hege fein, mit dabei fein, daran 
Theil nehmen, wo es recht wild hergehet. „Dann werde die Hetze 
erft vecht angehen.“ Göthe. 
in Verlegenheit, in Gefahr fein. Einen in der Hetze haben, ober 

eine Hetze mit einem haben, ihm ſehr zufesen, ihn fehr verſpotten; 

auch, mit ihm zanken. 2) Der Drt, wo eingefangene Thiere mit 
Hunden zur graufamen Belufligung der Zuſchauer gehegt werben; 

der Hebplag, die Desbahn, das Heshaug, der Hesgarten. 3) Eine 
Hetze Dunde, bei den Fägern, eine Anzahl Hetzhunde, welche zufams 

men eingehegt find. Im weiterer Bedeutung bedeutet Hose im ge⸗ 
meinen Leben mehrerer Gegenden überhaupt eine Dienge gleichartiger 

Dinge. Eine Hebe Kinder. Er hat eine ganze Hebe beiſammen. 
2. + Die Hetze, 9. die —n, ein Name der Eificr. 
Hegen, v. intrs. u. trs, Überhaupt eilen und eilen machen. I) intrs. 

bei den Sägern, für eifen, laufen. Der Wolf hetzet nad dem Rau⸗ 

be oder zu feinem Fraße, läuft danach; gewoͤhnlicher trollen. Es 
ift ein Fehler, wenn der Leithund hinter jedem Vogel hebet, jedem 
Vogel nachlaͤuft, ihn heget. II) trs. ı) Jagen, verfolgen. „Meine 
Feinde haben mich geheget, wie einen Vogel.e Klagl. 3, 52. Be: 

fonders von Thieren, fie mit Hunden verfolgen, jagen, fowol einz 
gefangene Thiere zum graufsmen Vergnügen mit abgesichteten Hun= 

den ıc. herumiagen, bis diefe den Hunden unterliegen oder getoͤdtet 

werden; als aud und vorzüglich Wild auf Feldern und im Walde 
zu Pferde und mit Hunden verfolgen, bis fie eine Beute der Hunde 
werden, welche Art zu jagen par forge jagen genannt wird. 

fen, Hirſche, Schweine, Wölfe, Bären hegen. Einen Fuchs todt 
oder zu Zode beten. Hetzen reiten, zur Dege oder auf die Hetze 

zeiten. Bei den Jaͤgern heißt ins Garn hesen, ein Thier mit Huͤlfe 
der Hetzhunde ins Barn treiben; vom Strict aus, oder von dem 

Strike hesen, im freien Felde hetzen; + auf den Ball hegen, die 
Rüdenbunde nad dem von dem Saufinder durd Bellen gegebenen 

Zeihen auf die Sau anlaffen. Einen mit Hunden aus dem Hauſe, 

vom Hofe hetzen, ihn durch Hunde, die man auf ihn hetzt, wegtrei⸗ 

ben. 

Er 

In bee Hetze fein, von allen Seiten 

Das 

uneigentlich, einen hetzen, einem fehr zufeßen; befonders, ihn ‘ 

* Be = e 
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ſehr verſpotten, verhoͤhnen, vorzuͤglich wenn Mehrere einander darin * 
behuͤlflich ſind. X Er iſt mit allen Hunden gehetzt, er iſt ſchon mit 
allen Faͤllen bekannt, er kennt alle Raͤnke und weiß ſich überall zum 
finden. 

auf einen Ochfen hetzen. 

bee hetzen. 

Die Hunde kinten drein, hinter jemand 

daß fie ſich flreiten, zanfen zc. 

2) Hinterher laufen, verfolgen maden. Den Hund an oder 

In weiterer Bedeutung, anreizen, gegen einander reis ; 

zen. Hunde an einander hetzen. Zwei Perfonen an einander hegen, 
fie mit einander uneins maden, fie gegen einander aufbringen, fo 

Ungemöhnlid) ift wider einander 
hetzen. „Der Gottlofe verwirret gute Freunde und hetzet wider eine 
ander, die guten Frieden haben.“ Sir. 28, ı2. ©. Anhegen uns N 
Aufhesen. — Das Hesen. Die Hebung in ben Sufammenfegun: 
gen. ©. auch die Hege und Haß. 

Der Hetzgarten, das Hetzhaus, f. 1. Hetze 2). 
Der Hebhund, des —es, My. die —e, bei den Jaͤgern, große ſtarke 

Schwere Hetz⸗ Hunde, welcher man ſich bloß zum Hetzen bedient. 
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hunde, welcher man ſich zum Niederziehen und Wuͤrgen der gehetzten 
Thiere bedient, dergleichen die Englifhen Doden und Bullenbeiper 

find. Leichte Heshunde, welche zum Einholen und Stellen des 
Wildes gebraucht werden. Die Setzhunde für Hafen und alles Hoch⸗ 

wilbbret werden Windhunde, MWindfpiele genannt. 
© Die Hebjagd, My. die —en, eine Jagd, bei welder das Wild 

mit Hunden gehest wird, und wobei bie Jäger zu Pferde folgen 

(Parforgejagb). €. 

Die Hetzpeitſche, Wz. div —n, eine große biete Peitfche, deren ſich 
die Säger bei einer Hetze zu Pferde zu bedienen pflegen. ' 

Der Hekplab, des —es, My. die —pläße, f. I. Hetze 2). 
Der Hetzriemen, des —s, d. Wz. w. d. Ey. bei den Sägern, ein 

lederner Riemen, an welchem fie die Windhunde führen. S. Hesftrid. 
- Der Hetzſchirm, des —es, My. die —e, bei einem Hauptjagen, ein 

Schirm von Strauchwerk, hinter welchem die Hetzhunde gehalten 

werben. ; 

Der Hetzſtrick, des —es, Wz. die —e, bei den Jaͤgern, ein Geil, 
woran fie die Deghunde führen. : 

Der Hekzwinger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zwinger, in wel⸗ 
chem Thiere gehegt werden. 

+ Der Heu, des —es, My. die —e, die Benennung eines Gochbor⸗ 
tes von mitteimäßiger Größe, weldes einen flachen Boden hat, eis 

nem Gabelmaft, ein Mürs- und ein Stagfegel führer. 

Das Heu, des —e8, 0. My. 1) Das abgehauene und im Freien ge 
teodnete Gras zum Futter für Pferde, Ochſen, Schafe ıc. Heu ma: 
den oder gewinnen, b. h. das Gras hauen, trocdnen laffen, es dann 

in Haufen fegen und einführen. In engerer Beveufung wird das 
erſte gehauene und getrodnete Gras auf zweifhürigen Wiefen auch 

altes Heu genanht; zum Unterfhiede vom Grummet oder Nach⸗ 
beu. 2) Der Name einiger Pflanzen. Co wird das Johanns⸗ 
traut (Hypericum L.) hartes Heu oder Hartheu, und das Bocks— 
horn (Trigonella foenum graecum L,) Griechiſches Heu genannt. 

+ Der Heubarıı, des —es, B. die —e, f. Heubucht. 
Der Heubaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Baum, d. h. eine 

lange gerade und bide Stange, womit ein Fuder Heu gebäumet d.h. 
das anf den Wagen hoc) aufgeladene Heu befeftiget wird, indem die— 

fer Baum ber Länge nad) über das Heu gelegt und an beiden Enden 

mit Stricken feft angezogen und an den Wagen angebunden wird; 

aud der Miefenbaum, Wiesbaum, verderbt MWiefelbaum. 
Die Heubirn, Mg. die —en, eine Art gelbliher Birnen von Mits 

teigröße, weldhe zu Ende Augufts zeif wird. 
Die Heublume, By. die —n, im gemeinen Leben, Blumen, welche 

zur 3eit der Heuernte blühen. 
Der Heuboden, des —s, Big. die —böden, in der Landwirthſchaft, 

ein Boden, gewöhnlich über dem Stalle, auf weldem das Heu auf: 
bewahrt wird; in Baiern Heurehm. 

Die Heubucht, Bi. die —en, in der Landwirthfhaft, eine Bucht 
d. h. Verſchlag in einem Stalle, in einer Scheuer, wo das ‚Heu ver: 

wahret wird; im D. D. der Heubarn. S. Bucht und Barn. 
Das Heubund, des —es, DM. die —e oder —bünde, auch in der 

Berkleinungsform das Heubündel, des —8, d. Mg. w. d. Ez. ein 
Bund oder Bündel Heu, d. h. eine gewiffe Menge in ein Steohſeil 
gebundenen Heues. 

+ Der Heud), der Zapfen im Halfe. &. Hauf. 
®©A Der Heuhhelbube, des —n, &%. die —n, ein heuchlerifher 

Bube, d. h. ein böfer, fhändliher Menfh, der heuchelt beſſer zu 

fein als er ift, der befonders Frömmigkeit heuchelt (Tartuffe). C. 

Die Heuchelbuße, d. Mz. ungew. eine geheuchelte, verflellte, unechte 
Buße; in Gegenfaß der wahren Buße. 

Die Heuchelei, Mg. die —en. 1) Dasjenige Betragen, ba man um 
zu gefallen anders, gewöhnlich beffer, und zivar wider feine Neigung 

und Überzeugung feinen will als man ift, und alfo anders ſcheint 

und handelt, als man denkt; bann, bie Fertigkeit fo zu handeln ; 

Sud 
ohne Mehrzahl. »Suche nicht Ruhm vor den Leuten durch Heuche⸗ 
lei.“ Sir. 1, 35. Die Gottesgelehrten verſtehen darunter das 
unnüse Beftreben, vor Gott beſſer zu feinen als man ifl. 2) Ein 
heuchleriſches Betragen in einzelnen daͤllen, eine heuchleriſche Sand⸗ 

lung. 

O Die Heuchelfarbe, 9%. die —n, eine geheuchelte, d. h. eine fals 
ſche täufchende Farbe, ein täufchender Anſtrich. »— fo könne au 
die Feder des Meibes und des Mannes Heuchelfarben über die 

Wahrheit ziehen.“ Benzel-Sternau. 
Der Heuchelglaube, des —ns, d. 3%. ungemw. ein geheuchelter, fal- 

fher Glaube, befonders bei den Gottesgelehrten; in Gegenfaß des 

wahren Glaubens. 
O Die Heudelhülle, 2%. die —n, eine erheudelte, täufhende 

Hülle. „unter der Heuchelhülle dee Dezenz« (des Anftandes, der 
Schicklichkeit) Benzel-Sternau. 

Der Heuchelkriſt, des —en, By. die —en, einer der kriſtliche 
Gefinnungen heudelt, im Äußeren den Schein eines Kriften annimmt, 

deß ungeachtet aber Fein wahrer Krift if, der Scheinkrift; auch 
wol, der Scheinheilige. 

O Der Heudelmann, des —es, Wz. die — maͤnner, ein Heuchler. 
O Heuchelmann, Heuchelmann trinke nit! 
Er wiſcht dir die Schminke vom Angeſicht. Blumauer. 

SHeucheln, v. I) intrs. anders und zwar beffer zu feinen ſuchen als 
man ift und alfo anders fprechen und handeln als man benft, bes 

fonders, um Andern zu gefallen. Ein Biedermann heuchelt nit, 
fondern ſpricht und handelt gerade fo wie er denkt. Durch Heucheln 
und Schmeicheln eines Andern Gunft zu erlangen fuhen. Auch mit- 

dem deitten Falle. Einem heucheln, zuweilen auch mit gegen. Ges 
gen jemand heucheln. Auf. eine ganz ungewöhnlihe Art wird es 

Pf. ı2, 3 und Sprichw. 29, 5 mit dem Verhaͤltnißworte mit 
verbunden. Bei den Gottesgelehrten bebeutet es brfonders, beſſer 

vor Gott ſcheinen wollen als man iſt, durch ein aͤußeres froͤmmeln⸗ 
des Betragen. Zuweilen bedeutet es überhaupt nur verſtellen, ver— 

kappen. 
— und Antiope hold dem geheuchelten Satyr. Voß. 

Ehemahls wurde es auch für ſchmeicheln, liebkoſen und auf ſolche 

Art bitten gebraucht. „und da er bei dem Koͤnige in Gnaden kam, 
heuchelte er ihm und brachte das Hoheprieſterthum an ſich.“ 2 
Macc. 4, 24. Im N. D. befonders um Hamburg iſt dafuͤr ficheln 
oder fucheln gewoͤhnlich. II) trs. auf eine heuchleriſche Art zeigen, 

zue Schau tragen, um Andre zu täufhen. Theilnahme, Freund⸗ 

ihaft, Froͤmmigkeit ıc. heucheln. — Das Heucheln. Die Heu 
Hebung. S. auch Heuchelei. 

* Die Heuchelrede, By. die —n, die Rede eines Heuchlers, eine 
heuchleriſche/ unzuverläßige Rede. GStieler. 

x Die Heuchelreue, 0. Di. die Reue eines Heuchlers, eine ſchein⸗ 
bare, nicht aufrihtige Neue. Gtieler., 

* Der Heuchelfchein, des —es, 0, 2. ein erheuchelter, d. h. taͤu⸗ 
fhender Außerer Schein, dem die innere Empfindung, Beſchaffenheit 

gar nicht entſpricht. Stieler. 

— gieb die den frommen Heuchelſchein 
Der Gnade vor der Welt. — Schiller. 

O Die Heuchelthat, My. die —en, die That eines Heuchlers, eine 
That, welche aus Heuchelei entfpringt nicht aus innerer überzeu= 

gung. „Wenn der befchränkte Geift — edlen Wefen die Beweg— 

gründe leiht, die er ganz richtig — in den Heuchelthaten feiner 
Beitgenoffen findet.«e Meyer. 

O Die Heuchelthräne, Br. die—n, die Thraͤne eines Heuchlers, 
erzwungine falfhe Thraͤnen, die nit aus wirklichem Gefühl fliegen, 

ſondern nur um Andre zu täufden, Krokodillthraͤnen. 

* Das Heuchelwerk, des —es, 4. bie —e, heuchleriſche Reben 
und Sandlungen, Heudelei. Stieler. 

Das Heuchelwort, bes —es, MM. die —e, das Wort eines Heuch⸗ 



Heuch 

lers, Worte, Reden mit welchen man etwas heuchelt und die nicht mit 

den wahren Empfindungen und Geſinnungen uͤbereinſtimmen. Sſch il⸗ 

ler. R. 

Der Heuchler, des —8 rd. WM. w. d. Ei; die Heuch lerinn, 3%. 

die —en, eine Perfon, welche heuchelt; befondexs weiche Froͤmmig⸗ 

keit heuchelt. S. Heuchelbube. 

© Die Heuchlerbande, DW. die —n, eine Bande von Seuchlern, 

heuchleriſche Menſchen. „Des Lords fıharfes geübtes Aug’ ſah die 

Heuchlerbande durg.“ Benzel-Sternau. 

Heuͤchleriſch, adj. u. adv. heuchelnd, einem Heuchler gemäß, in ber 

Heucelei gegründet, davon zeugeud. Ein heuchleriſcher Menſch. 

Heuchleriſche Geſinnungen, Worte. Ein heuchleriſches Betragen. 

Die Heudruͤſe, d. Ez. ungew. der Name eines gewiſſen Geſchwuͤres 

am Halſe. Schwan. 

Heuen, x. intrs. Heu machen, beſonders, das abgehauene Grad wen: 

den, und, wenn es getrocknet iſt, in Daufen ſetzen. Das Heuen. 

Sch fah nad) der Roͤthe des Abends, 

Die ung morgen zum Heu'n anmuthiges Wetter verfündigt. 

Voß. 

1. Heuer, ein Umftandwort der Zeit, welches bedeutet, in biefe 

Sahre, diefes Jahre; in Gegenfag von firn. i 

Wie heuer recht nad) Wunſch des Landmann Korn gerathen. 

Hagedorn. 

2, Heuer, adj. u. adv. zahm, ſicher ac. f. Geheuer. . 

+ Die Heuer, 3%. die —n, im N. ©. ı) Der Vertrag über den 

Kiepbrauh einer Sadje, befonders eines Geundftüdes gegen eine 

gewiffe Abgabe, die Miethe, der Pacht. Die Heuer eines Hauſes, 

Gartens, Aders, Gutes ꝛc. Einem die Heuer auffünbigen. Daher 

ein Heuerader, Heuerfeld, Heuergarten, Heuergut, Diuerland, 

Heuerwisfe, ein Ader, Feld ꝛc. welhe man zue Deuer, zur Pacht 

hat oder austhut. Heuergetreide, Heuerkorn 2c. Getreide, Keen 2. 

weldes man anflatt des Pachtgeldes giebt. 2) Die Abgabe für dies 

fen Rießbrauch. Die Heuer bezahlen. 

+ Der Heuerader, das Heuerfeld, der Heuergarten, das Heuer⸗ 
getreide, das Heuergut, f. die Heuer. 

3 Das Heuerjahr, des —es, Bi. die —e, ein Jahr, auf welches 

man etwas geheuert oder gepachtet oder gemiethet bat; Das Pacht⸗ 

ahr. 

ac oder Heurig, adj. u, adv. was von oder in biefem Jahre 

ift, geſchieht oder noch fein, gefhehen wird; in Gegenfag von fir— 

nig. Die heurige Ernte. Heuriges Obſt. 

+ Das Heuerforn, des —es, das Heuerland, des —es, d. ©. 

ungew. f. die Heuer. - \ 

+ Die Heuerleute, d. Ey. ungew. Leute, welche etwas geheuert has 

haben, Paͤchter, Wirthsleute. S. Heuersmann. 

1. Der Heuerling, des —es, Wz die —e, ein heuriges Ding, d. 

h. was ven dieſem Jahre iſt, in dieſem Jahre erzeuget, gewachſen iſt. 

So nennt man bie jungen Fiſche von dieſem Jahre und im O. O. 

befonders dergleichen Börfe Heuerlinge; fo aud) junge Laͤmmer und 

junge Nesenfhöffe von diefem Jahre. 

2.+ X Der Heuerling, des —ed, 5. die —e, im N. D. 

einer der zur Heuer wohnet, ein Miethsmann; dann, einer Der 

fih um Lohn zu etwas verdingek, ein Miethling. 

+ Heuern, v. tes. ı) Im R. D. fo viel als miethen, pachten. Ein 

Haus, einen Gurten, einen Ader, eine Wiefe, ein Gut heuern. 2) 

+ Heirathen, ehelihen. Das Heuern. Die Heuerung. 

Die Heuzernte, My. die —n. 1) Das Hauen des Grafes und bie 

fernere B handlung deſſelben, bis es teoden ift und eingefahren 

wird. 2) Die Zeit, in weldher das Gras gehauen und eingeerntet 

wird, welche bei ung in den Junius und Julius fällt. ©. Heu: 

monat. 

+ Der Heuerfihilling „_ deg —es, Bʒz. die —e , das Geld, welches 

man für die Heuer bezahlt, das Pachtgerd, Miethgeld. 
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Der Heuersmann, des —es, Dr. bie —maͤnner und —leute, ein 

Mann, der etwas geheuert, d. h. gepachtet oder gemiethet hat. 

+ Die Heuerwieſe, My. die —n, f. die Heuer. A 
+ Die Deuet, d. 3. ungew. im Schwaͤbiſchen, die Zeit zu heuen, 

Heu zu maden, ; : 

+ Der Heufehm, des —es, My. die —e oder der Heufeimen, des 
—s, d. 9. w. d. Ep. f. 3. Sehm. 

Das Deufutter, des —s, d. Sig. ungew. das Heu, als ein Zutter 
für vas Vieh, Viehfutter, das in Deu beftehet. 

Die Heugabel, 9. die —n, eine große zweizinkige Gabel an einem 
langen Stiele, tas Heu darauf zu faffen und auf- und abzuladen. 

X Das hätte man nigt mit der Heugabel in ihm geſucht, das hätte» 
man in ihm gar nicht vermuthet, fi von ihm gar nit vorges 
ſtellt. 

Der Heugewinn, des —es, d. 3%. ungew. die Gewinnung des 
Heues, die Behandluhg und Einerntung deſſelben als ein Erwerb, 

als ein Ertrag betrachtet; auch die Deumwerbung. Ein Gut mit 
vielem Heugewinn, mit Wiefen die viel Deu geben. e 

Die Heuhechel oder Heuhachel, f. Hauhechel. 
Der Deuhaufen, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Haufen Heu, bes 

fondexs die Kleinen Haufen, in welche das Heu gefent wird, damit 

es noch völlig düre werde, “ohne doch dab:i vom Regen zu ſehr zu 
leiden, und aus weigen nahher die Heufhober gemadt werden; 

aus) Wetterhaufen, in manchen Gegenden Heufuppen oder Heu⸗ß* 
£upfen, und wenn fie eineh groͤßern Umfang haben bei geringer 
Höhe, Heuſcheiben, Schoberflatfihen, Schoberflee. 

+ Die Heufuppe oder Deutupfe, 3. die —n, f. Drubaufen. 3 
Das Heuland, des —es, d. 2%. ungemw. Land, von wildem das 

Gras abgemähet und zu Deu gemacht wird. — 
Die Heuleine, 8%. die —n, in der Landwirthſchaft, eine Leine, ein 

Strick, mit welchem Heu und Stroh auf dem Wagen befejliget wird, 

Heulen, v. I) intrs. einen gebehnten,, ſtarken, Elagiic und widerlich 
Elingenden Ton hervorbringen; in Baiern hienen, wo ed auch für - 

weinen gebraucht wird. Die Hunde, die Wölfe heulen. X Wer 
unter den Wölfen iſt, muß mit heulen, man mus fid nad) denen 
richten, unter weldyen man lebt, man muß fi in die Zeit Ihiden. 
Die Jaͤger fagen auh von den Holz« und Ningeltauben,’ daß fie 

heulen, wenn fie fi loden; auch rudfen. In engezee Bedeutung 
fagt man im veraͤchtlichen Sinne von Menfhen, fie heulen, wenn 3 

r 

ba a 

* 
* 
— = 

fie aut und Eläglih weinen, auch, wenn fie auf eine widerliche $ 
Weife fingen, Uneigentlid, überhaupt aud) lauf Klagen, J 

Ein betruͤbter Eſel heulte cv. Hagedorn. J 
Eine verſtimmte Orgel heult, indem fie widerliche Töne hören lͤßt. 
Auch vom Rinde ſagt man, er heült, wenn er ſich in einem Orte J 
faͤnget und einen Ton hervorbringt, welcher dem Heulen der Hunde 

aͤhnlich iſt. I 

— — — und nun krachte 
Donnerſchlacht dort, heulten die Fluten und raſ'ten die Donner. 

Sonnenberg. 
II) trs. mit heulender Stimme fagen, fingen. “) 

Und heulten diefe Weife. Bürger (RR). } 

Das Heulen. ! 

Der Heulfreifel, ded —$, d. Mz. w. d. &;. ber Brummkreiſel, weil # 
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die darin aufgefangene Luft einen heulenden Lauf verurſacht. # \ 

+ Der Heumacher, des —s, d. 4. m. d.&. 1) Einer dee Gm 
mat. ©. Heu. 2) Ein Name des Heuvogeld. ©. d. ae 3 

+ Die Heumad, WM. die —en, im R.D. ı) Das Heumachen; N; 
ohne Mehrzahl, 2) Eine Wieſe zum Mähen ober Hauen. J 4 

+ Der Heumaͤher, des — 8, d. 3. w. d. €. J 
zu Heu maͤhet. 2) Ein Name des Heuvogels. ©. b. 

Der Heumarkt, des —es, Mz. die —mirkte, ein Marktplatz, auf 
welchem Heu verkauft wizd oder fonft verfauft wurde. * 

Der Heumeiſter, des —s, d. Di. w. d. Es . an manchen Höfen, 

4 
ı) Einer ber Gras 

H. 
5 
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z. 8. in Wien,ein Hefbeamter, welcher das für ben Marſtall erfo⸗ 
derlihe Heu in Aufſticht ind zu beredinen hat. ; 

Dir Heumonat oder Heumond, des —es, Mz. die —e, ber fie: 
beute Monat im Scheer, in meiden gewöhnlich bie Heuernte fält; 
im gemeinen Leben, der Julius. 

Der Heune, f. Hüne -_ 
x Der Heuochs, des —en, DH. die —en, ein heufreffender Ochs, 

ein Odys überhaupt, X So dumm wie ein Heuochs. % 
Das Heupferd, des —es, 2%. die —e; Werkieinungsw, das Heu: 

pferohen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ı) Eine Benennung der 
Heufhreden, in engerer Bedeutung. ©. Heuſchrecke. Auch Gottespferd, 
Herrgöttspferdchen, Himmelspferd, des Teufels Neitpferd. 2) Bei 
Andern eine Urt Waſſerjungfern von grüner wie Gold glänzender Farbe 

(Libellula grandisL.); aud die Jungfer, verfluchte Sunigfer, Nim— 
fe, in Sadfen, die Drahenhure, im Brandenburgifhen Schilfebold, 
wegen ihrer großen. hexrsorfichenden Augen ın andern Gegenden 

auch Augenfchießer, im Osnabruͤckſchen Kuhftsert, Roßſteert, d. h. 
Kubfhwanz, Roßſchmanz, und in noch andern Gegenden Grasmetze. 

Die Heuraufe, 9. die —n, eine Kaufe in den Staͤllen zc. in wel: 
die den Vieh das Deu vorgeſteckt wird; aud bloß die Naufe. 

+ Die Heure, 93. die —n , f. die Heuer. 
Der Heurechen, des —8, d. &%. w. d. Ep. ein Nechen, das Heu 

auf der Wieje damit in Laufen zu fammeln. 3 . 

Das Heurecht, des —es, d. WB. ungew. das Recht, das auf einer 
Wieſe wachſende Gras zu Heu zu machen. Man ſagt auch, eine 

Wieſe hat Heurecht, wenn fie nur fo lange geheget werden darf, 
bis fie gemaͤhet uno das Heu davon eingefahren worden iſt. 

+.Heuren, |. Heuern. 
Heuria, f. Deuerig. ! 
Der Heufame, des —ns, d. Wz. ungew. ı) Der Same derjenigen 

Srasarten, welche gutes Heu geben. In weiterer Bedeutung der 

Eome aller auf den Wiefen wadhfenden Pflanzen, welcher mit dem 

Heu auf den Boden gebraht wird und dort ansfält. 2) Der Schwer 

diſche Heufamen, ein Name des Sichelklees, eines auten Futter⸗ 
Traufes (Medicago falcata L.). 

+ Der Heufchein, des —es, By. die —e, der Schein, d. h. Neu⸗ 
mond im Heumonate. 

Die Heufcheuer oder X Heuſcheune, 9%. die —n, eine zur Auf 
bemahzung des Heues beftisimte Scheuer; chemahls ein Heuhaus, 
in einer Urkunde von 1425. Arnoldi— 

Der Heufhlag, des —es, Wr. die — ſchlaͤge. 1) So viel als 
Hergewinn; ohne Mehrzahl. - Ein Gut mit vielem SHeufchlage. 
2) + Soviel als Higefhlag. ©. d. 

Der Heufchober, bes —s, d. B%. w. d. Ey. bei Intern, die — ſchoͤ⸗ 
ber, ein großer, runder, oben in eine runde Gpige endender 
Haufen, welder von dem völlig troänen Heu auf der Wiefe, ger 

wöhnlid um eine lange in ben Boben geftecte Stange zufammen: 
gefeht wird, bis man es nad) Bequemlichkeit einfahren kann; aud, 
der Heuhaufen, Heuſtock, Heufehmen ꝛc. 

Der Heufchoppen oder X Heuſchuppen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 
ein Schoppen, der zur Aufbewahrung des Heues dienet. Dann, 

ein Schoͤppen, worin im Winter das Wildbret mit Heu gefüttert 
wird; ein Wildſchoppen. 

Die Heufchrede, Bi. die —n, D. D. der Heufhred, des —es, 
My. die —e; Verkleinungsm. das Heufhredchen, des —s, d. 
My. w.d. Ez. bei Einigen die Benennung eines zahlreichen Zkefer⸗ 

geſchlechtes, welches bei Andern den Namen Grashüpfer (Grylius 
L.) führet. ©. d. Andre verflehen darunter in engerer und ge- 
wöhnliher Bedeutung biejenigen Gattungen; welche einen längli- 

Sen, ſenkrecht Hehenden Kepf, bee mit einem Pferdekopfe Ähnlich) 

keit hat, Feulenförmige Dicbeine und an den Schienen zwei Reihen 

Stacheln haben, deren Kniegelenke die find, veren Obefflügel mit dem 
hinten fpindelförmigen Leibe gleihe Länge haben und deren Bruft 

Campe's Wözterb. 2. Ih. 
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edig if. Don dieſen Thieren, deren es über fchezig Arten giebt, 
die aber meift in Afien und Afrika einheimifd) find, wo fie auch, bes 
fonders die Kammheüſchrecken gegeffen werden, kommen oft große 

Zuͤge nah Europa, welche ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichten, 
da wo ſie ſich niederlaſſen. Sie haben ihren Namen vom Heu, weil 
mehrere bei uns einheimiſche Arten ſich auch auf den Wieſen und 
in dem Heu aufhalten und von ſchrecken, welches ehemahls auch für 

fpringen gebraucht wurde. Man nennt fie auch Heupferde (f. d.) 
ihres einem Pferdekopfe ähnlichen Kopfes wegen, Graspferde, Heu: 
fpeinger, Sprenger, Sprinken, Springfel, Sprenfel, Sprentel, 
Spranke, Springhähne, Stapel, Springftapel, Kohlfprenger, 
im Frieſiſchen Gefprenger, an manden Orten auh, Haferſchrecke. 
Die Elappernde Heufchrede (Grylius stridulus L.) hat hochrothe 
Unterflügel mit einer fhwarzen Binde am Hintern Rande derſelben. 

Der Leib ift dunkelbraun und ſchwaͤrzlich mit ſchwarzen Flecken; das 

Maͤnnchen erregt im Fluge ein lautes klapperndes Geraͤuſch. 

Der Heuſchreckenbaum, des —es, 2%. die —baͤume. 1) Ein ho— 
her Baum in Suͤdamerika, welcher roͤthliches dauerhaftes Holz, im 
Gipfel viele Aſte, gegenuͤberſtehende, rundlich zugeſpitzte, einwaͤrts 
gebogene mit vielen kleinen Loͤchern und einer großen Ader verſehene 

Blätter, ſchmetterlingsfoͤrmige Blumen mit fünf gelben und mit 

Purperitreifen burchzogenen Blättern bat (Hymenaea L.). Diefer 

Baum giebt ein weißes ober gelbliches, durchſichtiges, verbrennliches 
und anaenehm xriechendes Harz, welches eine zertheilende und ner» 

venftärfende Kraft hat und in den Arzeneiladen den Namen gummi 

animae führt. 2) Ein Name bes Johannsbrotbaumes (Geratonia 
L.). 3) Ein Name des unechten Schotendornes oder der Akazie 
(Rabinia pseudoacacia L.). 4) Ein Reme ber Honigerbfe oder 

des Honigdornes (Gleditschia triacanthos L.). 

O Der Heufchredenefler, des —s, d. 3%. w. d. &. einer der 
Heuſchrecken ift, ſich derfelben als Nahrungsmittel bedient (Acrido- 
phage). In den Morgenländern giebt es ganze Voͤlkerſchaften, 
welche fie entweder in Butter gebraten, in Pafteten zc. ober nad) 

dem man fie getöbtet und ihnen die Flügel und Vorderbeine ausge: 

eifen, in dee Hitze getrndnet. auf Handmuͤhlen zu Mehl gemah: 

ion und zu Brot verbaden hat, effen. ©. Kammheuſchrecke. 
Die Heufchredengrille, Mg. die —n, ber Name, unter welchem im 

neuen Schauplaseder Natur diejenigen Ziefer angeführt find, melde 

fowol mit den Grillen ale Heuſchrecken Ähnligleit haben. Ihe 
Kopf ift ſehr breit und karz und fist dicht an dem nod) breiteren 
Bruſtſtuͤcke und ift mit großen hervorſtehenden Augen verfehen; der 
Hinterleib ift eirund und läuft etwas fpiß zu. Die obern der vier 
niederhangenden häufigen Flügel find viel länger als ber Körper, 
die Fühlhörner find borftenförmig und der an die Bruſt gebogene _ 
Gaugerüffel befteht aus drei fpigigen Borſten, bie in einer Scheide 

Yiegen. Se haben meift Springfüße (Cicada L.). Die gehornte 
Heuſchreckengrille (Cicada auritaL.) hat an ven Geiten bes Bruſt- 
ſchildes fpisige Auswüchfe, bie das Anſehen von Hörnern ober Ohr 
zen haben. Da fi diefe Ziefer häufig auch auf Bäumen aufhalten, 
fo aeben ihr Andre ben Namen Baumatillen. Arten davon fin» 

die Schaum: und Singheuſchreckengrille. ©. d. f 
Die Heufchreckwolke (Heufchredenwolke), My. die —n, gleihfam 

eine Wolke von Heufchreden, d. 5. eine fo ungeheure Menge DON: 

Heufchreden, die zufammen und über einander fliegen, daß fie in 

der Luft eine Molke-bilden. 
Wie aus gefchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt. — Schiller. 

Das Heufeil, des —es, Wz. die —e, in der Landwirthſchaft, ein 
Seil, womit man den Heubaum auf einem Fuder Heu ober Stroh 

befeftiget. 

+ Die Heufenfe, 9. die —n, eine Senſe, mit welcher das Gras zu 

Heu gehauen wird ; die Senſe Shwan. 

+ Der Heuflod, des —es, My. die —ſtoͤcke, ſ. Heuſchober. 
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Heut 

Heute, Heut, adv. an biefem, am gegenwärtigen Tage. Heute früh, 

heute Morgen, heute Vormittag, heute Mittag, heute Nachmittag, 

heute Abend, heute Naht, d. h. an diefem Zage feüh, an diefem 

Morgen, diefen Vormittag zc. Auf heute hat man es verfchoben, 

d. b.. auf den gegenwärtigen Tag. Für heute ift es genug. Mit 

heute gerechnet. on. heute an, von diefem Zage an. Sprich— 

woͤrtlich fagt man: Heute mit, morgen dir, jegt id) odex ber eine, 

ein andres Mahl Du oder ein Anderer. X Heute voth, morgen 

todt, heut ift man noch gefund, und morgen vielleigt ſchon todt, d. 

h. der Tod kann ſchnell und unerwartet kommen. So heißt es auch 

Sir. 10, 12. „Heute König, morgen todt.« Heut oder morz 

gen, d. h. Fünftig einmahl, irgend einmahl. Er mag heut oder 

morgen kommen, er mag fommen, wenn ex will. Lieber heut als 

morgen, je eher je. lieber. „Ex ift fo vergafft in fie, daß er fie lie⸗ 

ber heut als morgen nähme.“ Leffing. Heut zu Tage, heutiges 

Zages, jest, in der gegenwärtigen Zeit, zu unferer Zeit. In ders 

felben Bedeutung gebrauhen Manche heute allein. Ein Wort, wel: 

ches heute allgewoͤhnlich ift, jest, gegenwärtig. In den gemeinen 

Mundarten lautet heut häufig heunt, heint, hinte. Im D. D. 

verlängt man ed in anheut, welches aber den Kanzeleien zu über: 

laffen ift. 

A Das Heute, ohne Umendung u. Mz. 1) Der heutige Tag. 

„Mein ſinnlicher, fo lange unbefricdigter Menſch, wie feſtlich wird 

er nit fein Deute verleben.“ Thuͤmmel. 
Morgen kommt fie! — träges Heute fleuch! 

2) Dasjenige, was heute ift, gefhieht. 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. Schiller. 

Heutig, adj. an diefem, dem gegenwärtigen Tage feiend ober ger 
ſchehend, was in demfelben ift oder geſchehen ift. Der heutige Tag, 

heute. Das heutige Feft, welches heut gefeiert wird. Mein heu: 
tiger Traum, welchen ich heute Nacht, in der verfloffinen Nacht ge: 
habt habe. Heutiges Tages, heute, dann auch, in ber gegenwärtiz 

gen Zeit, zu unferee Seit, heut zu Tage. Nach, oder im heutigen 

Gefhmad, wie ex gegenwärtig ift (modern). 
& Heutigstägig, adj.u. adv. was heut zu Tage, d. h. in ber gegen» 

wärtigen Zeit, zu unferer Zeit ift oder geſchieht. „Der heutigstägige 

Fortgang der Wiffenfhaften.“ Klopftod. Bei Anden, z. B. P. 

Forſter 5 heutzutagig. = 
X Der Heuvogel, des —s, 3%. die —vögel, ein Name des Bier 

nenfraßes, einer Art Brachvögel (Merops apiaster L.); anans 

dern Orten Heumacher, Heumäbher. 
Die Heumwage, Bi. die —n, eine geofe Mage, auf welher man 

Heu in ganzen Fudern wägen Tann; dann aud) ein Gebäude, in 

welchem dieſe Wage befindlich ift. 
Der Heuwagen, des —s, da Mg. w. d. Ez. ein Wagen Heu darauf 

einzufahren; wie auch ein mit Heu beladener Wagen, 

+ Die Hruwerbung, o. 3%. fo viel als Heugewinn. 
Merben. 

Die Heuwieſe, Bi. die —n. 1) Eine Wiefe, welche Heurecht hat, 
d. b. deren Gras zu Heu gemacht werden barf; zum Unterfchiede 

von denjenigen Wiefen , auf melden das Vieh immer weiden barf., 

2) Eine einhauige oder einfhürige Wiefe, welche nur Deu im en— 

gern Verftande giebt; zum Unterfgiebe von den Grummet- 

tiefen. 
Der Heuzehnte, des —n, Mi. die —n, ber Zehnte, mwelder vom 

Heue gegeben wird. 

Die Heuzeit, d. Sy. ungem. diejenige Zeit, in welder Heu gemacht 
unb eingeerntrt zu werben pflegt. 

Die Here, My. die —n. 1) Im gemeinen Leben und in ber leich— 
ten Schre bart, eine Baubrerinn, womit der gemeine Haufe gemöhns 

lid den Begriff, daß fie eine alte Frau mit rothen Augen fei, vers 

bindet; in Schlefien die Bielweiſe, im Öfterreihifhen die Bod: 
ſchickerinn, in Oberfüwaben die Druth. Uneigentlich nennt man 

Haug, 

©. d. und 
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daher veraͤchtlich auch eine alte Frau und in Scherze auch uͤberhaupt 
eine liſtige oder ſchalkhafte weibliche Perſon eine Here. »Daß doch 
immer die alte Hexe dabei ſein muß.“ Weiße. »Die kleine Hexe 
wußte wol, daß fie ihre Abſicht erreichen würde. Us» gen. 2) Auch 
eine Art Schwalben, welde außerdem die Namen Nachtvogel, 
Mirhvogel, Milhfauger, Ziegenfauger, Kindermelfer ꝛc. führt, 
wird Here genannt, weil fie, wie der gemeine Haufen währt, den 

Menfhen und Thieren in der Naht die Milch ausfaugen fol (Hi- 
rundo caprimulga L.). £ 

Deren, v. intrs. zaubern, wunderbare, dem Lauf der Natur wider: 

fprehende und unglaublich fcheinende Dinge bewirken. Im gemeie 

nen Leben fagt man aud von einem der fehe Zünftliche nicht jedem 

oder nicht fogleich besreiflihe Dinge machen kann, er könne heren, 
er muͤſſe hexen Zönnen. Das Heren. Die Hexung. 

Der Herenbann, des —es, d. By. unge. ein Bann, ein Zauber 
welchen Seren bewirken, in der Sprahe des gemeinen Haufens. 

Ein Freund des alten Kirchengebrauchs, , 
Des Derenbanns und Gewitterrauchs. Ratſchky. 

+ Der Hexenbaum, des —es, I. die —bäume, ein Name bee 
Bogeifirfhbuumes oder Traubenfirfhbaumes (Prunus padus L.). 

X Die Herenbrut, d. 9%. ungew. die Familie, die Ninder, Nachkom— 
men einer Here. „Das ift dein Wert, vu Herenbrut.e Benzels 
Stednau. 

Das Herenbuch, des —es, Wz. die — bücher, ein von Hererei oder 
von Heren handelndes Bud; ein Buch, welches angebliche Hexerei 

lehret; ein Zauberbuch. 
x Die Herenbutter, o. Mz. im gemeinen Leben, folde Butter, 

welhe zu weich und noch mit Buttesmilh vermifht iſt; Dra— 

henbutter. Aud wol, Butter, welche Deren gemacht haben, oder 
welche mit Hexerei gemadt ift. 

Dier find Otterneier, in Herendutter gefhmoret. Voß. 

Die Hrrenfahrt, Bz. die —en, bie gefabelte Fahet oder Reife der 
Heren in der Walpurgisnaht auf den Blodsberg (Beoden) ober 

nad) Verfhiedenheit des Landes auf- einen andern Berg; auch, der 

Hexenritt, weil nad der Erzählung des gemeinen abergläubigen 
Haufens die Deren jene Reife auf einem Bode, einer Dfengabel 

oder auf einem Befen durd) die Luft reitend anftellen. 
O Der Herenfall, des —es, Bz, die —fülle, derjenige Rechtsfall, 

da ehemahls ein Weib als eine Here vor Gericht angeklagt und in 

Unterfuhung gezogen wurde (der Hrrenprocess). &. Hexenprobe. 
Der Herenfinger, des —s, d. By. w. d. Ez. f. Fingerſtein und 

Donnerkeil 2). 
Die Herenformel, 3%. die —n, f. Herenfprud). e. 
Die Herengefchichte, B%. die —n, eine Sdichtete Geſchichte von 

Seren und ihren Bezauberungen, ein Hexenmaͤhrchen. Dann auch, 

eine Erzaͤhlung von einer vermeinten Hexe und der gerichtlichen 
Unterfuhung, in welche fie gezogen wurde. : 

Die Herenkarte, My. die —n, ſ. Herenfpiel. 
Der Herenkeffel, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein Keffel, worin Heven 

ihre Zaubermittel ıc. kochen. »— wie Macheths Herenkeffel. « 
Herder, = 

Das Herenkraut,- des —es, My. die —Eräuter, überhaupt ein 
Kraut, beffen fid) die Heren zu Zaubereien bedienen, oder welches 

überhaupt zu Baubereien dient. . 
es ift die Salbe von Hexenkraut. Schiller. 

Sn diefee Stelle Fann jedoch aud) eine der Pflanzen, die man in en= 

gerer Bedeutung Hexenkraut nennt, gemeint fein. - Man belegt 

nämlich) mit biefem Namen ı) eine in ben Wäldern des nördlichen 

Europa wild wahfende Pflanze, die aud Stephanskraut genannt 
wird (Circaea L,). 2) Den Eraufen Nainfarn (Tanacetum 
erispum L.), fo wie auch 3) das Farnfraut. 

Der Herenfreis, des —es, Mg. die —e, fo viel als Zauberkreis. 
Sſch wan 
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Die Herenfunft, Br. die —Eünfte. 1) Die Kunſt ber ‚Deren ober 
die Kunſt zu heren, die Zauberfunft; ohne Mehrzahl. 2) Eine 

einzelne Anwendung diefer Kunft. Alle Hexenkuͤnſte waren ver⸗ 

geblich. 
Das Hexenmaͤnnchen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ſ. Alraun. 
Das Hexenmehl, des —es, o. Di. der Name des Samens vom keu⸗ 

lenförmigen Bärlapp (Semen lycopodiüi clavati), 

Der Herenmeifter, des — 8, d. Wi. w. d. Ez. 1) Ein Meifter der 
Seren gleihfam, einer ber heren, zaubern kann. In weiterer 
Bedeutung und im gemeinen Leben auch einer der theils den 
Meiften unbegreifliche oder doch nicht fogleih begzeiflihe, theils 

fehr kuͤnſtliche Dinge machen kann. Er iſt ein wahrer Herenmei: 

fer. 2) In der Naturbefhreibung, bei Müller, eine zur Familie 
der Nabelkeeifel gehörige Schnede (Trochus magus L.). 

Die Herenprobe, My. die —n, eine Probe, welche man ehemahls 
mit den als Deren angeklagten Weibern vornahm, um zu erkennen, 

05 fie Heren wären. Sie wurden nämlich dafür angenommen, wenn 

fie gebunden ins Waffer geworfen auf demfelben ſchwammen, wenn 

fie auf glühende Kohlen gelegt aushielten ıc. S. auch Waſſerprobe. 

X Der Herenritt, des —es, My. die —e , f. Herenfahrt. 
X Der Herenfegen, des —s, d. Mz. ungew. die Beſchwoͤrung, Ver: 

mwünfhung durch eine Here; ein Spruch, mit deſſen Hülfe man 
wähnte hexen zu Eönnen. Den Herenfegen fpreden. 

Das Herenfpiel, des —es, d. Mz. ungew. ein in manden Gegen- 
den übliches Rartenfpiel mit 36 Karten, auf weldes allerlei Män- 

ner, zwei Seren und zwei Hanswurſte vorgeftellt find und welche 

Hexenkarten heifen. 
O Der Hexenſpruch, des —es, WM. die —ſpruͤche, ein Spruch, 

eine Formel, deren fih Hexen und Herer bei ihren Zaubereien be— 

dienen; auch, Herenformel. »Herenfprüche und Geiſterbeſchwoͤ⸗ 

zungen.“ Geiftd. Journale. (R.). 

Der Herenftih, des —es, Mg. die —e, bei den Näherinnen, eine 
Art des Nähens, bei welcher lauter Eleine Löcher in der Naht zu: 
ruͤckbleiben. 

Der Hexenſtrang, des —es, d. Mz. ungew. ein Name der Wald⸗ 
rebe oder des Brennkrautes (Clematis L.); auch Hurenſtrang, 
Hagſeil, Teufelszwirn zc. 

Der Hexentanz, des —es, Bz. die —tänze, nad) der aberglaͤubi— 
Then Erzählung des gemeinen Haufens,der Lanz, welchen die Hexen 

in der Walpurgisnacht auf dem Blodsbirge (Broden) oder andern 

Orten anftellen. 

Dad Herenwerk, des —es, d. Wz. ungew. das Werk einer Here, 
Hexerei, Zauberei. 

Das Herenmwefen, des —s, o. 24. alles was die Hexen beteifft, 
was man von ihnen träumt und geteäumt hat. Das ganze Herens 
weſen Eömmt jest immer mehr in Vergeffenheit. 

Der Herer, des —s, d. 4. w. d. E;. einer der hexen Kann, ein 
Hexenmeiſter. 

Die Hexerei, 34. die —en. 1) Das Zaubern der Hexen; dann 
überhaupt die Zauberei, das Bewirken ühernatürliher, unbegreifli- 

her und unglaubliher Dingemit Hülfe des Teufels, wie Abergläubige 
meinen; ohne Mehrzahl. Hererei treiben. Mit etwas Hexerei treiben. 
Das gehet ohne Hexerei zu, das gehet fehr natürlich) zu. 2) Eine ein- 
zelne Handlung oder Wirkung biefer Art. - 

Heyda, die Heye, Heyſa, f. Heida, Heie, Heifa. ; 
Hi! der Ausdruck des lauten Lahens, welches den Ton nahahmet, ben 

befonders weibliche Perfonen dabei hören laffen. Hi, hi hi! Andre 
Arten des Lachens werden durch ha, hä und ho bezeichnet. Hi wird 
von Andern auch gebraucht den Zon bes lauten Weinens der Kin- 
der 2c. zu bezeichnen. 

Die Hiäne, MH. die —n, f. Grabthier. 
Der Hiazint, des —es, Bi. die —e, ein Ebelftein, welcher ein 

hochgelber, ins Rothe ſpielender, zuweilen auch nur gelblicher Kri⸗ 
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ſtall iſt, welcher in ſtarkem Feuer ohne Zuſatz zu einer ſehr harten 
dunkelhlauen Maſſe ſchmilzt (Nitrum quarzosum fulyum L.). 

Die Hiazinte, My. die —n, ein Zwiebelgewaͤchs, welches wegen 
feinee ſchoͤnen wohlriechenden Blumem von allerlei Sasben, welche 
in Gefalt Heiner Gloden an einem geraden Stengel bangen, fehe 
beliebt ift (Hyacinthus L.); aud, die Märzblume. Gefüllte Hia⸗ 
zinten. Im gemeinen Leben hoͤrt man dies Wort auf eine mehr 
Ha = Sazinte ausfprechen, welche Ausſprache und Schrei- 
ung die allgemeine zu fein verdiente, fo wie au iſt fi i 

fhon bedient bat: N — 
Hier reicht mir die blaue Jazinte den Kelch voll ſuͤßer Geruͤche. 

Davon die Hiazintenzwiebel ıc. i 
Die Hiazintenaloe, d. Dig. ungew. f. Aloe 3). 
Der Hiazintfluß, des —ffes, 8%. die —flüffe, ein Staefluß, wel, 

her. den natuͤrlichen Hiazint nahahınt. 5 
Der Hiazintgranat, des —es, My. die —e, ein roͤthlicher, dem 

Granat ähalıher Siazint; richtiger, der Granathia;int. 
+ Der Hi, des —es, My die —e, dir Schluden. 
+ Hiden, v.D) intrs. im R. D. mit dem Schnabel piden, baden. 
1) ntr. mit haben, ſchlucken, den Schlucken hıben. — Das Hiden. 

Die, fo viel als hier, befonders im D. D. weldes man aber in fol: 
hen Zufammenfesungen, wo das damit verbundene Mort mit einem 
Mitlauter anfängt und das Zufammentreffen di felben mit dem rt 
in hier bart Elingen würde (wovon allenfalls der Haudraut aus zu⸗ 
nehmen iſt), dem hier vorziehet und dieſes lieber ſo wie dar in 
ſolchen Faͤllen gebraucht, wo das damit berbundene Wort mit einem 
Selbſtlauter anfängt. Obgleih gute Schriftſteller gewoͤhnlich hier 
fagen, wenn es allein fieht, fo Kann doch bee Gebrauch des hie in 
— angegebenen Falle keinesweges fehlerhaft genannt werden. ©, 
Hier. 

Der Hieb, des —es, Big. die —e. 1) Die Handlung des Bauens; 
ohne Mehrzahl, "Auf den Hieb und Stich fehten. 2) Ein mit 
einem fchneidenden Werkzeuge gegebener Schlag. Einem einen 
Hieb mit dem Meffer, mit dem Saͤbel geben. Etwas mit Einem Hiebe 
abhauen. Sprichw. der Baum füllt nicht auf Einen Hieb. Sn 
weiterer Bedeutung überhaupt ein Schlag mit einem Werkjetge, 
Ein Hieb mit der Peitfhe, dem Stode, der R: the. X Hier fest 
es Diebe. Uneigentlih, ein treffender und empfindliher aber ver- 
fetter Verweis, Spott; ein Stich, wenn er gelinder ik. Ei— 
nem einen Hieb geben. 3) Die durch einen folden Schlag verur— 
ſachte Wunde, die davon zuruͤckgebliebene Spur. Einen Hieb im 
Geſichte, am Kinn ꝛc. haben. Der Hieb im Baume iſt vernarot. Die 
Hiebe in einer Feile. Auch mehrere ſolche Spuren zuſammenge— 
nommen, in Anſehung ihrer Beſchaffenheit. Die Plattenfeiie der 
Schloſſer hat einen viel feineen Dieb als die Vorfeile. Uneigent 
lich nennt man im gemeinen Leben einen. Heinen Rauſch einen Hieb, 
Einen Dieb haben. (R.). 4) Sm Forftwefen, ein Bezirk im Walde, 
ber abgeholget, ober wo Holz gefället werden fol, oder auch, wo ed 
fhon gefället worden ift; aud ein Dau, Gehiu, Gehauig, eine 
Hauung, ein Holsfhlag, ein Schlag x. Einen Wald in Hiebe 
eintheilen. Ein alter Dieb, wo fhon vor längerer Zeit das Holz 
gefällt worden ifl, 5) Das Recht, in einem Walde Holz hauen zu 
dürfen. Freien Dieb haben. 

+ Hiebevor (Hierbevor), adv. im DO, D. vor biefem, fowol von bee 
Zeit, als aud) von der Sache. 

Hiebei (Hierbei), adv. bei diefem Orte, bei biefer Sache. Hiebei 
muß es fichen. Hiebei ift zu merken. Hiebei fällt mir ein. S. Dabei. 

Hiebig, adj. u. adv. im Forſtweſen, was ober wo gehauen werben 
kann; haubar. Ein hiebiger Baum. Ein hiebiger Schlag, in 
welhem die Bäume hiebig ober haubar find. Davon die Hiebigkeit. 

Die Hiebwunde, 9% die —n, eine duch einen Hieb hervorge: 
brachte Wunde, zum Unterfhieh von einer Stihwunde, Quetſch— 
wunde ıc. 



Died 

Hiedurh (Hierdurch), adv. 1) Dur diefen Ost; in Gegenfag von 

dadurch. ©. d. Hiedurch gehet kein Weg. Befjer wird es ge: 

teennt geſchrieben, hier durch, beſonders wenn das durch zu dem 

Ausfageworte gehört. 2) Durch diefe Sade.- Hiedurch gab er mir 

"zu verftehen, daß 2c. Hiedurch laͤßt er ſich nicht abhalten. 

Der Hief (Hift), des —es, Mz. die —e, bei ben Sägeen , berjenige 

Saut, welden fie aus ihrem Horne ertönen laſſen; der Sagdhief, Hief—⸗ 

fioß. Ein langer, einfaher, kurzer, doppelter Dief. Der Henne: 

bergifche Hief beftehet in drei Langen reinen Zönen des Hornes. 

+ Die Hiefe, 2. die —n, im D. D. ein Name der Hagebutte. 

Das Hiefhorn, des —ed, MM. die —hörner, ein gexades Horn, 

deffen fi die Jager bedienen, fowol fid unter einander als auch 

den Hunden bei der Jagd die noͤthigen Zeichen zu geben. Gewoͤhn⸗ 

licher das Hifthorn. 
Seht flugs das Hifthorn an 

Und bIäft als laͤgf ihm ob die Todten anfzublafen. Wieland, 

Koch Andre fihreiben es Huͤfthorn und feinen es von Hüfte Her- 

zuleiten, weil bie Jäger es an oder über ber Hüfte hangen haben. Ar: 

ten davon find die Zinken, Mittelhörner, Ruͤden- und Fluͤgelhoͤrner. 

Der Hiefriemen, des —s, d. 3. w. d. &;. ein Riemen, an wel⸗ 

chem das Hiefhoen von den Jaͤgern über ber linken Achſel getragen 

wird; auch, das Hornfeffel, bei Antern Hiftriemen. 

Der Hiefftoß, des —es, 3. die —ſtoͤße, f. Dief. 

Hiefür (Hierfür), adv. für dieſes. Hiefür kann id) zehn Thaler bes 

Fommen. Hiefür kann ich nigt. 
Hiegegen (Hiergegen), adv. gegen diefe Sache. Hiegegen habe ich 

nichts, habe ich nichts einzuwenden. Hiegegen giebt es Fein Mittel, 

3 B. gegen diefe Krankheit. 

Hieher, Hiehin, f. Hierher, Hierhin. 
Die Diele, 3. die —n, ein Wort, womit man im Bergbaue ein- 

zeine Körner oder Eleine Sthde einer Miner bezeichnet, wenn fie in 

andern Minern gefunden werden. So heißen die Zifentiefe, melde 

zuweilen flüdweife im Thone brechen, die Kupferkoͤrner im Schiefer 

2c. Eifenhieken, Kupferhiefen ze. oder auch nur ſchlechthin Hieken. 

+ Der Hiel (Hieling), des —es, Mz. die —e, beiden Schiffern, der Fuß; 
3.8. der Siel eines Mafteszc. Dee Hieldes Kieles, das hinterſte Ende 

deffelben. 

+ Hieländifch (Hierländifch), adj. u. adv. im O. D. für biefig, in 
diefem Lande. 

+ Hielen, v. ntr. mit haben, in ter Schifffahrt, von den Schiffen, 
fih am Hintertheile fenten. Das Hielen. Die Hielung. 

Hiemit (Hiermit), adv. mit biefem Dinge, mit biefee Safe. Hie— 
mit ift nichts anzufangen, auszurichten. Hiemit hatte es ein Ende. 
Hiemit kann id Ihnen helfen. Hiemit Gott befoplen! S. Damit. 

Hienach (GHiernach), adv. nah diefer Sache. Hienach frägt nie- 

mand. Hienad) hat fid ein jeder zu achten, zu richten. Auch gebraucht 

man cs, bie Folge einer Zeit, eine Ordnung zu bezeichnen, wofür 
aber hierauf und danach gewöhnlider find. ©. Danach. 

Hienaͤchſt (Hiernaͤchſt), adv. nachft dieſem. Hienaͤchſt iſt noch zu 
bemerken, daß ıc. Dann auch, X für, gleich in der Nähe, neben an. 

Er wohnet hienaͤchſt; mie au, für, gleich nach dieſem, alsbald. 

Hieneben (Hierneben), adv. neben diefem Orte, biefer Sache. Gr 
mwohnet hieneben. &s liegt hieneben. Im D. D. auch, + hienebſt, 
hiebenebit, hiernebft. 

Hienieden (Hiernieden), adv. bier unten, auf biefer Erde, in bie- 
fem ®:ben. &o lange wir hienieden leben. ©. Nieden. 

Hier, ein Umſtandwort, welches ein Sein, ein Nuhen an demjenigen 
Orte, wo fid die redende Perfon befindet, es fei eine beſtimmte 

Etelle gemeint, oder irgend ein anderer Ort, wo fie ſich Kefindet _ 
ober aufsäit, ein Hans, Garten, Dorf, Stadt ober Land, bezeichnet; 

in Segenſatz von da und Dort. Dier liege es. 
Hier ift es warm. Hier wo ich bie Hand hinhalte. 

nicht geachtet, in diefer Gtadt zz. Nicht weit von hier. 
Hier wird er 

Bon hier, 

692. 

Hier ſtehe ich. 

Hier 

von hier aus, von dieſem Orte, dieſer Stelle. Hier wachſen keine 
ſolche Früchte, in dieſem Boden, in dieſem Garten, in dieſem Lan⸗ 
de ꝛc. Hier zu Lande, in dieſem Lande, wo ſich des Sprechende be— 

findet. Wie haben hier keine bleibende Etätte, auf der Erde. Hier 
in diefem Leben, in dem Leben auf ver Erde. Hier zeitlich und 
dort ewiglich. Zuweilen wird aud nur der naͤchſte Ort in Bezug 
auf die redende Perfon dadurch bezeihnet; in Gegenfaß des duch 

dort oder da bezeichneten entferntern Ortes. Ge ift bald hier bald 
da, bald an dieſem bald an jenem Orte. 

&: ſah beid in das Thal und bald ven Berg hinan, 
Hier (bei dem Berge) trafer Schwierigkeit, und dort (in dem Thale) 

Vergnügen an. Gellert. 
Ich bin hier und da gewefen, an verfchiedenen Örteen, nah und 
fern. Er hat hier und da eiwas davon gefagt, an verfhiedenen 
Orten. Gewöhnlich if mit disfem Ausdrude der Nebenbegerff der 

Weniszeit verbunden und‘ wird dem häufig entgegengefent. Es fin 
det fie) wol hier und da einer. Hier und da hat man noch einen 
Baum ftchen laſſen. Hier wird häufig in Verbindung mit andern 
Umftandwörtern gebraudt, melde den Det in Bezug auf den Nes 
denden nöher beftimmen. Hier aufen, bier außerhalb. Hier ins 
nen. ©. Hierin. Hier hinten, hier hinter. Hier vorn, hier vor. 
Hier oben, hier unten ꝛc. melde Wörter eben fo wenig ale Ein 
Wort geſchrieben werben follten, wie Einige hun, als man dort au— 

Ben, dort hinten, dort oben zc. als Ein Wort ſchreibt. — unei— 
gentlih gebrauht man hier ı) von einer Sache, wo es bedeutet, 

dieje Sade, die gegenwärtige Sage, von welcher die Rede ift oder 

gewefen ift. Ich weiß, daß ich hier Recht habe, hierin, in biefer 
Sache. Hier ift nichts zu bedenken, in, bei dieſer Bade. „Die 
Gefahr einer ewigen Trennung — hier (in dieſer Zrennung) liegt 
das Schreckliche“ Weiße. In Verbindung mit Verhaͤltnißwoͤr⸗ 
tern, welche mit dem dritten und vierten Falle gefügt werden, 3.8. 

hieran, hierauf, hieraus, hiebei 2c. bezieht fid) hier immer auf bie 
gegenwärtige oder doch Fur; vorher genannte oder gemeldefe Sade 
und weifet darauf gleichſam Hin; da Hingegen, in berfelben Vers - 

bindung, weifet auf’ die entferntere früher genannte oder gemelbete 

Sade hin. Von ſolchen Zufemmenfesungen find biejenigen Fälle 
wohl zu unteefheiden, wo das Verkältnigwort zu einem Xusfages 

worte gehoͤret; 3. B. das Teuer Fam hier aus, von auskommen. 
Dean legte Hier bei, von beilegen, naͤmlich das Schiff. 2) Bon 
einer Seit, fie als gegenwärtig zu bezeihuen. „Vater, bie Stunde 
ift bie (hier), daß du deinen Sohn verfläref.e Joh. 17, u Ge 
wöhntid, iſt mit dem Begriffe der gegenwärtigen Seit aud) der Ber 

geiff der Sache verbunden, und es wird duch das hier eine Ord⸗ 
aung bezeichnet. .Dier (bei diefen Worten, dieſen Äußerungen ıc.) 

Konnte ex fi) des Lachens nicht enthalten. Hier fah er ihn bedenk— 

ld an. — Hier wisd nicht mit Ausſagewoͤrtern zufammengefegt, 
um mit ihnen Ein Wort zu bilden, daher ed mit denſelben auch 
nicht als Ein Wort zuſammengeſchrieben werden darf, wodon jedoch 
die Faͤlle ausgenommen ſind, wenn die unbeſtimmte Form des Auds 

fagewortes als Grundwort gebraucht wird, z. B. bei meinem Hier: 

fein. Auch ift e8 unrichtig zu fagen, er koͤmmt oft hier zum Eifen, 
weil hier immer ein Sein, "Ruben, niemahls eine Bewegung ats 
zeigt. Wenn hier mit Verhältnipwörtern zufammengefest if „ liegt 
der Ton immer auf bemfelsen, wenn es zu Anfange eines Satzes fte= 
het, und wenn man einen Nachdruck darauf legen oder auf etwas 

Beftimmtes hinweifen will. Hieran werde ih es erkennen. Ich ers 
Tonne es bieran, Steht ed am Ende eines Satzes, fo hat es den 

Ton nicht, wenn nicht einer ber angegebenen Fälle Statt findet. Es 

Kiegt mie nichts hieran. Im O. D. wird von hier das r am Ende 
weagelaffen, welches aber nur in gewiſſen Füllen zweckmaͤßig ift und 
angewendet werden folte. ©. Die und E. Verdeutſch. Woͤr⸗ 
tech. Par ci, par la. 

+ Dierab, adv. im O. D. für fisvon, hieraus. 
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Hier 

* Hieran, adv. ı) An diefem Orte, an diefen Det. 
bangen. Hieran darf niemand gehen. 2) An dieſer Sade, an 
tiefe Sache. Hieran ift mie viel gelegen. Hieran kehre id mic) 
nicht. ©. An und Daran. 

- ‚Hierauf, adv. 2) X Auf diefem Orte, auf biefen Ort. Hierauf 
ftand ex. Hierauf will ee gehem, gemöhnliger, hier herauf. 2) 
Auf dieſer Sache, auf diefe Sache, ſowot der Ordnung und dem Ge— 

genſtande, als der Zeit nach. Hierauf beruhet es. Hierauf koͤmmt 
es an. Hierauf darf er ſich nichts einbilden. Hierauf ſprach er ꝛc. 
Beau (nad dem Genuß dieſer Epeife) muß man eins Leinten. 

©. Auf und Darauf. 
Hieraus, adv. ı) Aus diefem Orte. Don hieraus hat man bie befte 

Ausfiht. Im gemeinen Leben wird es nicht gut für hier heraus, 
bier hinaus gebvaudt. Wie wid er hieraus kommen? wo es 
wahrſcheinlich hier'raus heißen fol. 2) Aus biefer Sache. Hieraus 

folget. Hieraus fliege id. Hieraus ift zu exfehen ꝛc. daß ꝛc. 
®. Aus und Daraus. 

Hieraufen,-befier hier außen. ©. Hier, 
Hierbevor, Hierbei, Hierdurch, f. Hiebevor, Hiebei, — 
Hierein, adv. ı) In dieſen Ort, Raum. Hierein ift er gegangen. 

Hierein gehen zwei Kannen. Beffer, hier herein, hier hinein. 
2) In diefe Sache. Hierein menge id) mic nice, Hiersin kann 
ih mid nicht finden. Hietein kann ih nicht willigen. ©. Darein 
und Hierin. 

Hierfür, Hiergegen, f. Hiefür, Hiegegen. 
Hierher oder Hicher, adv. ı) An diefen Ort her. Er wird hier: 

her kommen. Es find von dort bis hierher fünf Meilen. Er ge: 
hört hierher, er ift hier zu Haufe. Es gehört hiecher, es ift hier 
feine gehörige Stelle. 2) Zu-birfer Sache. Das gehört nicht 
hierher. 3) 3u biefer Zeit. Bis hierher hat er fih gut aufge- 
führt. „Bis hieher hat uns der Heer geholfen.“ ı Sam. 7, 2ı. Im 
D. D.fagt man in allen Bedeutungen auch anhero, dahero, hiebin. _ 

Hierberwärtg, adv. nad) diefem Orte her. Der Rauch koͤmmt hier: 
berwärts. Der Wind ftehet hierherwärte. 

Hierbi N, adv. nad) diefem Orte, nad) diefer Seite bins zum Unter: 
ſchiede "von dahin und dorthin. Er lief bald hierhin bald dort. 
hin. Hierhin müffen twir gehen. Im D. D. fagt man aud, bie 
hierhin oder hiehin, für, bis zu diefer Zeit. &. Hin und Dahin. 

Hierin, adv. ı) In diefem Orte. - Hierin wohnet er, im biefem 
Haufe. Hierin liegt es, in diefem Kaften 2c. 2) In dieſer Sache. 
Hierin irret er fih. Hierin flimme ich mit ihm überein. — Eine 
unnüge Verlängerung if hierinnen. S. Darin und In. 

Hierländifh, Hiermit, Hiernach, Hiernaͤchſt, Dierneben, Hier: 
- nieden, f. Hieländife), Hiemit zc. 
+ Hierob, adv. im O. D. für, hieruͤber. S. Ob und Darob. 
Hieroben, beffex, hier oben. ©. Dier. 
+ Hierortig, adj. f. Hiefig. 
Das Hierfein, des —8,.0. My. dad Sein, die Gegenwart, der Au— 

fentHalt an diefem Orte, in Bezug auf die redende Perfon. Bei 

meinem Sierfein. 
Hierſelbſt, ſ. Hieſelbſt. 
Hieruͤber, adv. ı) über dieſen Ort, dieſe Sache. Hieruͤber gehet dee 

Weg, über dieſen Berg, dieſes Feld, dieſe Wieſe ꝛc. =) über dieſe 

Sache. Hieruͤber wundere ich mich. mit Recht. Hieruͤber laͤßt ſich 
viel fagen. Im O. D. hierob. ©. Über und Darüber. 

Hierum, ady. ı) um dieſen Ort. Hierum (Kier’sum) ift er gefahe 

zen ; befjer, hier herum. -2) Um diefe Sache. 
Dog hierauf achteſt, hierum ſorgſt du nicht. Bürger. (R.). 

Hierum den? ich vor euch nicht ferner zu fleh'n. V 0. 
Hierunten , beffes, hier unten. ©. Hier. 
Sierunter, ady. 2) Unter diefem Orte, unter diefem Dinge, unter 

diefee Sache. Hierunter ſteckt er, ift ex verborgen. Hierunter 
ift dies daB beſte, unter dieſen Dingen. Er mag hierunter wäh: 
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len. Hierunter wird dies verftanden. 2) Unter biefen Ort, unter 
dieſes Ding, unter diefe Sache. Er mag bierunter treten, unter 

biefes Dach 2c. Ex hat ſich hierunter verlaufen, unter diefe Menge. 
Hiervon, Hierwegen, Hierwider, Hierzu, Hierzwiſchen, f. Dies 

von ꝛc. 
Hiefelbit (Hierfelbfi), adv. fo viel als bier , bloß um biers zu ver: 

längern und ihm dadurch mehr Nahdeud zu geben. So fhreibt 

man auf einen Brief an eine Perſon die mit ung an demfelben Orte 

wohnet: an R. N. hieſelbſt. S. Selbſt und Daſelhſt. 
Hieſig, adj. von hie, was hie oder hier iſt, oder gefchiehet; in Ge⸗ 

genfah von bafig. Die hiefigen Einwohner, Schulen, Anftalten. 
Hiefige Gewaͤchſe, Fruͤchte, die hier zu Bande madfen; im D. D 
bieländifch oder hierländifch. Die hiefigen Tuchwebereien, melde 
an diefem Orte find, im D. D. die hierortigen. Im O. D. fagt 

man fite hiefig auch allhiefig, dahiefig, + biefelbftig. 
Hievon (Hiervon), adv. von diefer Sache. Hievon kann er nichts 

erhalten. Hievon fage, weiß id nichts. 
+ Diewegen (Dierwegen), adv. im O. D. wegen biefer Sache; beſ⸗ 

fer, deßwegen. 

Hiewider (Hierwider), adv. wider diefes, wider biefe Sache. Hies 
twider habe ich nichts einzuwenden. Hiewider Hilft nichts. ©. 
Wider und Damiber. — 

.+ Der Hiez, des —es, Bi. bie —e; bie Hieze, By. die —n; 
Berkleinungsw. das Hieshen, des —s, d. Dr. w. d. Ez. im DO. 
©. der Kater, bie Rabe, das Kitchen; in andern. Gegenben 

Miez. a 
Hiezu (Hierzu), adv. zu biefer Sache. Hiezu kommt no. Hiezu 

fage ih nichts. Sch werde hiezu gezwungen. Auch für hierauf, 
auf diefe Worte. Hiezu ſprach Agamemnon — Bürger. (R.). 
©. Zu und Dazu. 

Hiezwifchen (Hierzwifchen), adv. zwiſchen biefen, zwiſchen biefe. 
Hiezwifchen liegt es. Hiezwiſchen mag ich bie Hend nicht ſtele 
ten. ©. Zwiſchen und Dazwifchen. 

Der Hift, das Hifthorn, f. Hief, Hiefhorn. 
Hildebrand, —s, —en, ein alter Mannstauf> und Zuname; ches 

mahls —9— Hildebert und Hildebrecht. 
F Die Hille, Mz. die —n, im N. D. bei den Landleuten, der Raum 

über den Viehftälen, wo man Stroh, Heu, auch wol Holz 26, aufs 
bemahret und wo aud das Gefinde Häufig zu ſchlafen pflegt; im 

Osnabruͤckſchen Hyle, 
Der Himbeerapfel, des —s, MM. die —äpfel, eine Art Kantapfel 

(Calville) von rother Farbe und -angenehmem Täuerlihens Ges 

ſchmacke; in Böhmen Blutapfer. 
Die Himbeere, Bi. die —n. 2) Die rothe, in den Heinen Vertie⸗ 

fungen mit feinen Hürden befeste, angenehm riechende Und mohle 
fhmedende Frucht des Himbeerſtrauches, welche nicht allein Teil 
gegeffen, fondern aud) eingemacht und auf andre Art benügt werben. 

Eine veredelte Art davon ift die weife oder gelbe Himbeere. Sm 

gemeinen Leben wird fie in den verfhiedenen Spreharten Hindbeere, 
Himbedbeere, Himpelbeere, Hombeere, Himmelbreme, Himbre⸗ 
me genannt; in Franken auch Hohlbeere, von der Höhliing, welde 

man barin bemerit, wenn man fie abrupft; auch Hünfbeere, vos 

Huͤnk, Honig, wegen ihres füßen Geſchmackes; an andern Orten, 
wegen ihrer feinen Hächen Daarbeeren, und in Liefland Madebee— 
zen, weil man in den keifen häufig Beine Maden findet. Auch ber 
Strauch felbft, worauf fie waͤchſt, wird Himbeere genannt. S. Him⸗ 

beerfiraug. 2) S. Dimberrfchnede 
Das Himbeereis, des —es, d. Mr. ungen. Eis ober Gefrornes von 

Himbeeren; aud Hinrbesngeftornes. 
Der Himbeereflig, des —s, 5. Di. ungew. Eſſig, welcher aus 

Himbeeren bexeitet wied, baburch, daß Weineſſig darüber gegoſſen 

wird und eine Zeitlang darüber flehen bleibt. 

Da: Himbeergefrorne, des —n, ©. 2%. Himbrereit. 
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Die Himbeerfaltfhale, a. die —n, eine Kaltſchale von Himbee- 

ven mit Wein; Himbeermärthe. 

Der Himbeermeth, des —es, d. Mz. ungew. Meth aus Himbeer 

wiffer uno Honig bereitet. 

Ser Himbeerfaft, des —es, 0. Mi. der Saft der Himbeeren, be: 

fonders fofern er zu befonderm Gebrauche zubereitet und aufbewah— 

zei wird. } 13 Ä : 

Die Himberrfhnede, Sg. die —n, in der Naturbeſchreibung, eine 

Art Schneden, welde der Maulbeerſchnecke ähnlich ift. Sie ift am 

der Lippe gezähnelt, die Dornen find Fegelförmig, die tofenfarbige 

Mündung ift und und die Spindel glatt. Man findet in Amerita 

gelbe und vothe (Murex nodus L.). \ ; 

Der Himbeerſtrauch, des —es, 2%. die —fräude, ein Strauch 

mit gefiederten, theils aus fünf, theils aus drei kleinern zufammen- 

gefegten Blättern und rinnfoͤrmigen Blattfiielen, der zum Geſchlechte 

des Brombeerſtrauches gehoͤrt und daher auch der rothe Brom beer⸗ 

ſtrauch genannt wird (Rubus idaeus L.); der gemeine Himbeer: 

ſtrauch. Andre Gattungen find ber wohlriechende Himbeerjtraud) 

(Rubus odoratus L.), in Rorbamerifa mit fhönen roſenrothen 

Blüten, und der nordiſche Himbeerſtrauch Gubus arcticus 

welcher krautartig ift, jaͤhrlich aus der Wurzel Tpannhobe, unbewehrte 

einblumige Stengel mit dreifachen Blättern treibt und dunkelrothe, 

vorzüglich wohlfhmedende Fruͤchte trägt. 

Das Himbeerwaſſer, des —s, 0. DM. Waſſer, welchem man da⸗ 

durch, dag man Himbeeren hineinthat, den Geſchmack und die Farbe 

der Himbeeren mitgetheilt hat; Wie auch Waſſer, in welches man 

Himbeerſaft gethan oder welches man mit Himbeeren abgezo— 

gen hat. 

Der Himbeerwein, des —es, d. Dig. unge. Wein der aus Him⸗ 

beeren oder mit Himbeeren bereitet wird. 

+ Himen, v. mtr. mit haben, im N. D. keuchen, einen pfeifenden 

Saut beim Athmen hören Laffen. Das Himn. 

Der Himmel, des —s, d. Di. w. d. Es. ehemahls eine jede, beſon⸗ 

ders gewölhte oder hohle Dede. So wird noch die auf Stangen 

oder Staͤben als auf Stuͤtzen befeſtigte Dede, gewöhnlih von edlem 

Stoffe, welhe bei feierlichen Zügen über vornehme Perfonen ges 

tragen wird, ein Himmel, Tragehimmel, Prachthimmel genannt. 

Eine ſolche oder aͤhnliche Decke über einem Throne heißt ebenfalls 

Thronhimmel, und eben fo führt die Dede einer Kutſche, wie auch 

die Dede eines mit Vorhaͤngen verſehenen Bettes den Namen Him: 

mel; Kutſchhimmel, Betthimmel. &o wird auch in den Salz: 

burgifhen Salzrerten dasjenige, was fonft bei den Bergleuten die 

Kırft heißt, und bei ben Jaͤgern ein fpiegeliht geſtricktes Garn, wel⸗ 

ches nicht zum Fangen, ſondern zum Abhalten und Bedecken dient 

und daher auch eine Decke heißt, ein Himmel genannt. Uneigent= 

lich, ober am häufigften verſteht man unter Himmel den ganzen 

Raum, in welchem die Erde gleich allen uͤbrigen Weltkdrpern ſchwebt, 

welcher beſonders bei heiterer Luft als ein hoch über ber Erde bee 

findliches, weites blaues Gewölbe dem Auge erfheinet; in Gegenfag 

von ber Erde. Unter freiem Himmel, im Sreien, unter keinen 

Dache als demjenigen welches gleihfam der Himmel bildet oder ift. 

Die blaue Karbe des Himmels. Die Sonne fteigt am Himmel 

auf, wenn fie am Rande bes Geſichtskreiſes fihtbar wird und ſich 

nun an jenem ſcheinbaren Gewoͤlbe auf waͤrts zu bewegen ſcheint. 

Eben ſo ſagt man auch, es ſteigen am Himmel Wolken, Gewitter 

auf, wo man jedoch die Worte am Himmel gewoͤhnlich weglaͤßt. 

Die Sonne ſteht mitten am Himmel. Beſonders häufig verſteht 

man unter Himmel den die Erde zunaͤchſt umaeb nden Raum, den 

Luft- und Dunfifreis, welder auch der Lufthimmel, der Wolken 

himmel genannt wird, und den man wieder nad) Befchaffenheit der 

Luft und der darin fehwimmenden Dünfte, einen heitern, bellen, 

Maren, blauen Himmel, wenn die Luft von Dünften rein ift, und 

einen trüben, wolkigen, finftern 2C. Himmel nennt, wenn die Luft 

4 Himm 

mit Duͤnſten angefuͤllt iſt, welche Wolfen bilden und die Sonnen⸗ 
ſtrahlen nicht durchlaſſen. 

Doch wann dann urploͤtzlich der wandelnde Himmel 
Sich duͤſtert und ſenket in Wolkengetuͤmmel. €. 

Zuweilen werden dieſe zuſammengeballten Duͤnſte oder Wolken ſelbſt 
Himmel genannt. „Der Himmel, der finfter über euch herabhängt.« 
Weiße. Der Himmel in einem Gemählde, die Abbildung des 
Himmels, der Wolken auf demfelben. Hieher gehören die biblifgen 

Ausprüde: die Vögel unter dem Himmel oder des Himmels, der 
Thau des Himmels, der Regen vom Himmel 2c. Sm engezer Be: 
deutung verſteht man in der hoͤhern Schreibart zuweilen unter Him- 
mel auch die Bifhaffenheit der Luft, befonders in Anfehung ihrer 
Wärme oder Kälte über einem Theile der Exrdoberflähe und diefen 
Theil felbft, in Beziehung auf jene Befhaffenheit der Luft; der 
Himmelsftrih. Nur unter einem milden Himmel Eönnen ſolche 
Gewaͤchſe gedeihen. 

— die Zeit hintändelt, ift in unferm härtern Himmel nicht zu 
Baufe.e Herder, 

— — Ihm holet über Meer 
Die Früchte fremder Himmel der tühne Schiffer her. Dufc. 

Ein Italiſcher Himmel, ein molfenlofer, dod nicht rein blauer 

Himmel, fondern wo die Luft dunftig ifi. Der täufhende Schein, 

nah welchem dem rohen Menfchen der die Erde umgebende Raum 

mit der an der Erde zunächft befindlihen Luft und ihren Dünften 
als ein über der Erde gleihfam weit ausgefpanntes Gewölbe vor— 

tam, veranlaßte, diefes ſcheinbare Gewölde wirklich für etwas Körs 
perliches, Feftes zu halten, an weldem Sonne, Mond und Sterne 

auf eine bewegliche Art befeftiget wären und ihren ſchon frühzeitig 

beobachteten Lauf Hielten. Daher der Ausdruck in der Bibel, vie 
Sefte des Himmels (Firmament) und im gemeinen Leben, die 
Sterne am Himmel, und die weiter oben angeführten Ausbrüde, 
die Sonne fleiget am Himmel auf zu. Der gejternte Himmel. 
Unter dem Ausdrude, den Himmel beobachten, verfteht man jest 
nad ten beridtigten Begriffen und fo ſehr erweiterten Stenntniffen 
der Menfhen, alle Veränderungen, melde in dem unermeßlichen 
Raume vorgehen, befonders aber die Veränderungen an den Welt: 

Törpern in diefem Raume, ihre Bewesungen, ihr Erfcheinen und 
Verſchwinden 2c. beobachten. Häufig, befonders in Erbauungsſchrif— 

ten wird duch Himmel auch der Aufenthalt der guten Engel und 
der Seligen bezeihnet, als derjenige Raum, in welchem ſich Gott 
unmittelbar offenbare; in Gegenfak von Hölle. Diefe ſinnliche 
Vorſtellung herrſchte fhon in frühen Zeiten, indem der finnlihe Menfch 

feinen Eörperlihien Göttern - einen fihtbaren Aufenthalt anweiſen 

mußte und ihnen alö höhern Wefen denfelben nur in der Höhe über 

den Wolken und dem feheinbaren blauen Gewölbe anweifen Eonnte, 

Sn diefem von den Göttern, oder von Gott und den Seligen bes 
wohnten Raume nahm man auc Abtheilungen an und verfegte Gott 
in den hoͤchſten, als den feiner würdigften. Daher der Ausbrud: 
bis in den dritten Himmel entzuͤckt fein, und aͤhnliche. 

Entzüdt bis in den obern Himmel 
Hör’ ich der Sphären Lobgefang. I. A. Schlegel. 

Dieſer in der Bibel häufig vorkommende und aud) in ben Schriften 
des neuen Bundes beibehaltene Gebrauch des Wortes Himmel, hat 

fid) bis jest erhalten. „Euer Water im Himmel weiß es.“ Matth. 
6,9. In den Himmel kommen. Seine Seele ift im Himmel. 
Elias fuhe gen Himmel. Ein Bürger des Himmeld. Die Freu— 
ben bes Himmpls. Den Himmel offen fehen, fühlen, im Geifte 
bis in ben Simmel entzücdt fein, die Freuden deflelben vorempfin- 

den. Die Ehen worden im Himmel gefhloffen, werden auch durch 
die göttlihe Vorfehung geleitet. 

diefem Himmel fehr groß vorflelt, fo wird Himmel bildlich auch 
für den hoͤchſten Grab der Gluͤckſeligkeit gebraudit. „Denke was das für 
ein Himmel von Glüdfeligkeit fein müßte, wenn wir unfre Liebe 

„Der angenehme Müßiggeng, bei dem man — 
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vor den Augen der Welt feiern Fönnten.“ Weiße. 
auf Erden haben. : 

Den Himmel fühlt ich einft und Höllenflammen brenneh 

In meinem Bufen jest! — — —Buͤrde. 
Daher wird in weiterer Bedeutung ſehr oft etwas Begluͤckendes, Vorzüge 

liches, Schönes zc. mit dem Himmel verglichen und felbft Himmel ges 

2.005 
Den Himmel A Himmeläugig, adj. u. adv. himmelblaue oder hellblaue Augen 

Himmele 

habend. Auch himmliſche, d. h. fehr fHöne Augen habend. 
Die himmeläugige Minerva fprad. Bürger. (R.). 

A Himmelbegeiftert, adj. u. adv. vom Himmel begeiftert, Himmlis 
fer, d. bh. hoher Begeifterung voll. 

Himmelbegeifterte Löchter Uranias. Baggefen. 
nannt. ©. Himmliſch und viele der folgenden Zufammenfegungen. A Himmelbenachbart, adj. u. adv, dem Simmel gleichſam benach— 
Wahrſcheinlich ift von der Gewohnheit der alten Suden, die bei ih: 
ren Eiden, wenn fie das hoͤchſte Wefen zum Zeugen anrufen wollten, 

diefes heilige Wefen felbft nicht zu nennen wagten, fondern eine ums 

fhreibende Benennung deffelben z. B. feinen Thron, Wohnfig nann⸗ 

ten, bie uneigentlihe Bedeutung herzuleiten, nad) welder man un— 

ter Himmel häufig das hoͤchſte Wefen oder Gott ſelbſt verſteht. Der 
Himmel fei mein Zeuge! Der Himmel weiß es. Der Himmel 
hat es fo gewollt. Dem Himmel ſei's geflagt! Dem Himmel fei 
Dant! Um des Himmels willen! ift ſowol eine Betheurungsfor- 
mel, als au ein Ausruf der Verwunderung, des Erſtaunens, des 
Schreckens. „Nein, um des Himmels willen nigt.« Gellert. 
Bei ben Dichtern werden in weiterım Verſtande unter dem Him— 

mel aud) die Himmelsbewohner verftanden, fowel die Engel als aud) 

die nah dem Ausdruck des gemeinen Libens in den Himmel 

gefommenen oder verfegien Menfgen. Ale Himmel preifen 
did Gott. 

Unter dem Eiede, das nad) dem Dreimahlheilig der Himmel 
Allzeit finget — — — Klopſtock. 

Noch verdienen einige meiſt im gemeinen Leben gebraͤuchliche und 

uneigentliche Ausdruͤcke angefuͤhrt zu werden, welche ſich auf eine 

oder die andere der angegebenen Bedeutungen des Wortes Himmel 

beziehen. Himmel und Erde, auch Himmel und Hoͤlle bewegen, 
alles aufbieten, ſich alle erdeakliche Mühe geben, feinen Zweck zu er» 

zeichen. Auch bezeichnen die Worte Himmel und Hölle! oft eine 
Berwünfhung, einen Auseuf des Zornes, der Wut 2c. Beide find 
von einander fo verfiieden, als der Himmel von der Erbe. „Der: 

gleihen grober Mann, als diefer iſt muß zwifhen Himmel und 
Erde niht mehr fein,“ muß nirgend gefunden werden. Gellert. 

3wifhen Himmel und Erde fhiweben, in ber Luft. Einen bis in 
den dritten Himmel erheben, einen über alles erheben, loben. Er 
ift wie vom Himmel gefallen, ganz fremd , als käme er aus einem 
andern Leben. X Kein Meifter fält vom Himmel, aud) wol, vom 
Dahe, koͤmmt plöslih und auf einmahl zum Vorfhein, koͤmmt als 

folher fhon auf die Welt, keiner wird mit Fertigkeiten gebogen, 

ſondern muß ſich diefelben erft erwerben. X Ihm hängt der Him: 
mel voller Geigen, er macht ſich die ſchoͤnſten Hoffnungen, ex wähnt 

ſich hoͤchſt gluͤcklich. 
A Himmelab, adv. vom Himmel, aus großer Höhe abwärts, herab. 

— So wie ſich der Donner in ſchweflichte Berge 
Himmelab ftürzt — — Klopſtock. 

A Himmelan, adv. gegen ven Himmel hinan, ſehr hoch in die Höhe; 
in den Simmel, zum Simmel, 

— und fprigt mit bleidhen, zuckenden Händen 

Himmelan Blut. — — Klopſtock. 
Das ſpricht er, iſt kein Aufenthalt (Aufhalt), 
Mas foͤrdert himmelan. Schiller. 

A Simmelathmend; adj. den Himmel, d. h. die hoͤchſte Freude, das 
hoͤchſte Gluͤck gleihfam athmend, d. h. in veihem Maße geniepend, 
vol hohes Glüdes. 

Mit hoher hHimmelathmender Monne 
Drüdt er dies volle Herz an ihre offne Beruf. Wieland. 

A Himmelauf, adv. aufwärts gen Himmel; himmelan. 
A Das Himmelauge, des —s, 34. die —n, ein himmelblaueg , wie 

auch, ein himmliſches, d. h. ein ſehr ſchoͤnes, freundliches zc. 
Auge. 

Des ſanften Maͤdchens frommes Himmelsaug'. Baggeſen. 

bart, zum Nachbar geworden, d. h. dem Himmel nahe, ſehr hoch. 
Wie ein — Sohn der himmelbenachbarten Alpen. Bodmer. 

Das Himmelbett, des —e8, 3%. die —en, ein mit einem Simmel, 
d. h. einer Dede in der Höhe verfehenes Bett, S. Himmel. 

Himmelblau, adj. u. adv. der Helblauen Farbe des heitern Him⸗ 

Die Himmelbläue, o. Mz. 

mels gleih (azur, lazurfardben). Ihe Himmelblaues Augen: 
paar. 

1) Die Bläue des Himmels, tie auch, 
der blaue Himmel ſelbſt; die Himmelsbläue. „Wie lange haben 
felöft unfere Demonftranten (Beweistpümler) die Himmelibläue aus 

folhem Glanzgewebe durhfallender Sonnenftrahlen zwifhen ben 

dämmernden Lufträumen erklärt? Herder. 
Unterm Grün durchſtrahlt von Himmelsblaͤue. Hoͤlty. 

J. P. Richter gebraucht dafür auch das Himmelsblau: »— daß 
wir das hohe Herz nach dem hohen Himmelsblau richteten.“ 2) 
Die himmelblaue Farbe. Moritz. 

Der Himmelblaumeſſer, des —s, d. B%. w. d. Ez. ein Werkzeug, 
den Grad der Himmelblaͤue damit zu meſſen (Cyanometer). »Ich 
erinnere mid) faft gerührter und lieber der fremden Erinnerung, 
des Morgenhimmels einer fremden Jugend, und gehe dabei mit Cya— 

nometee oder Himmelsblaumeffer (Himmelblaumeffer) zu Werk.“ 
3.9. Richter. Dies Wort Tann auch Einen der bie Dimmeld: 

-bläue mißt, bezeichnen. 
+ Der Himmelbrand, des —es, d. Rz. ungew. ein Name ber Könige: 

terje oder des Wollkrautes (Verbascum thapsus L.). 
Das Himmelbrot, des —es, 0. Mz. Brot, d. h. Speife, welche 

vom Himmel, d.h. aus der Luft gefallen fein fol; au Himmelsbrot. 

So wird 3. B. Pf. 105, 40; Ebr. 9, 4 das Manna Himmel: 
brot genannt, melden Namen das bei uns bekannte Manna aud) 
noch in manden Gegenden führt. Uneigentlih. „Nur cin Weib — 
diefes fanfte Himmelbrot der moralifgen (fittlihen) Welt — em⸗ 
pfindet fo fein und fo richtig“ Benzel:Sternau. 

Noch labt mein (dee Freundlichkeit) Himmelhrot, wenn Kraft 
und Sugend finken. Zohenftein. 

Himmelbrütend, adj. u. adv. über feinen Gedanken über den 
Himmel oder nad) welchen man fi in den Himmel träumt, brütend, 
d. h. in diefen Gedanken vertieft. „Ein himmelbrütender Schwaͤr⸗ 
mer.“ Leffing. R. 5 

+ Die Himmeldill, o. 9%. ein Name des gemeinen Haarftranges 
oder Saufenchels (Peucedanum officinale L.); auch Himmel» 
gaͤlle. 

A Himmelempor, adv. nad) dem Himmel empor, in ben Himmel. 
— feit himmelempor die Freiheit 

Vor den Iwingheren floh — Voß. 
A Himmelentfernt, adj. u. adv. ſehr weit entfernt, gleichſam fo 

weit als der Himmel von der Erbe entfernt ift. 

Himmelentfernt von der ftädtifhen Welt. Baggefen. 

A Himmelentfproffen, adj. u..adv. aus dem Himmel entfproffen, 
Die himmelentfproffene Götz bimmlifchen , goͤttlichen Urſprungs. 

Baggefen. tinn. „Dimmelentfproffene Zräume.« 
A Himmelentflürzend, adj. u. adv. dem Simmel entflürzend, d. 

h. aus der Luft fiürzend. Die himmelentftürzende Flut, der flarfe 

Platzregen oder Woltendrug. Dann, aus großer Höhe herabftürs 

zend. > 

— ber Fall bes himmelentftürzenden Staubbahs. Baggefen. 

A Himmelerhoben, adj. u. adv. in den Himmel erhoben. 



Himmele 
Sang den entſchlafnen, den auferſtandenen, himmelerhobenen 
Gottesſohn Klopfiod. ; 

A Himmelerringend, adj. u.adv. den Himmel, d. h. hohes Gluͤck, 
Seligkeit nach dem Tode erringend. 

— werth ber großen Belohnung 

Seiderdanernde Kampf der himmelerringenden Seele. Klopftod. 

A Der Himmelerfchütterer, des —s, d. Dt. w. d. Ez. der ben 
Himmel durd) feine Macht 2c. erſchuͤttert, exzittern madt. 

Mit des alten Himmelerſchuͤtt'rers gelicehenem Donner. 
; — Sonnenberg. 

A Himmelerfhütternd, adj. u. adv. den Himmel erſchuͤtternd. 
— im himmelerſchuͤtternden Herfhwung. Sonnenberg. 

Das Himmelerz, des —es, Big. die —e, im Bergbaue, gleichſam 
dem Himmel naͤheres, hoch oben liegendes Erz, welches gleich unter 

der Dammerde bricht; in Gegenſatz desjenigen, welches in der Teufe 

oder Tiefe gewonnen wird. 

X Der Himmelfaden, des —s, My. die —füben, [. Sommerfaden. 

Die Himmelfahrt, d. Wz. ungew. 1) Die Fahrt, die Begebung in 

den Himmel, als den Aufenthalt der Seligen und den Dit der un: 

mittelbaren Offenbarung Gottes. Kriſti Himmelfahrt. Das Feſt 

der Himmelfahrt Krifti, Marid. Das legte, Mariä Dimmelfahrt, 

führt an einigen Orten auch noch den Namen, Feſt der Krautweihe, 

der Mürzweihe und hieß ehemahls unferer Frauen Tag der cher 

ven, weil es eher gefeiert wird als Mariä Geburt, welches darum 

auch unſerer Frauen Tag der letztern genannt wurde. 3 Marc. 

5, 45 koͤmmt Himmelfahrt auch für Tod vor, welche Bedeutung 

nur noch zumeilen im niedrigen Scherze gebrauht wird. 2) X Der 

Tag des Feſtes der Himmelfahrt Kriſti. Auf Himmelfahrt, Um 
Himmelfahrt, um bie Beit, da diefes Feſt gefeiert wird. 

+ Das Himmelfahrtsblümlein, des —s, d. 2%. w. d. Ey. ein 
Name der gemeinen Kreuzblume (Polygala vulgaris L.). 

Das Himmelfahrtöfeft, des —es, Si. die —e, das Feft, welches 
zum Andenken der Himmelfahrt Keifti gefeiert wird. 

Der Himmelfahrtstag, des —es, W. die —e, berienige Tag, 
an welhem das Himmelfahrtöfeft gefeiert wird. 

Die Himmelfahrtswoche, Mz. die —n, diejenige Wode, in welde 
der Himmelfahrtstag faͤllt. 

A Himmelfallend, adj. u. ady. aus dem Himmel, aus ber Luft fal- 
Iend, kommend. 

bie fünf’ erſtanden 
Aw auf Einmal und ſchnell; (als) fünf himmelfallende Blitze. 

Klopfiod. ; 

Die Himmelfarbe, o. Mz. die blaue Farbe bes reinen ungelsübten 
Himmels. 

Himmelfarben, adj. u. adv. Himmelblau. \ 
O Der Dimmelflug, des —es, ig. die —flüge, ber Sing nach 

dem Himmel, d. b. hod in die Luft. „Edler Löwe, verfügte der Ad— 
Ier, auf meinen Himmelflügen lernte ih, daß ih — fehe ich gleich 
näher als du, — doch nit mehr fehe.r Benzel-Sternau. 

O Himmelfrob, adj. u. adv. himmliſchfroh, fehe froh. „Der him- 
melftobe Mann.e Bürger. 

Der Himmelfunfe, ſ. Himmelsfunfe. 
+ Die Himmelgalle, d. Mz. ungew. f. Himmeldill. 
A Himmelgeboren, adj. u. adv. im Himmel geboren, von himmliſcher, 

göttlicher Abkunft, himmliſch. „Wenn der Dichter nur von ihnen fingt, 
“88 ift, als wenn ſich feine Seele zum Himmel höbe, zu Gdtterföhnen, 
*  Gotteingegeiften (Gotieingegeifteten), Himmelgebornen«zc. Herder. 

SHimmelgeborne Tochter der Gottheit." Ebeling. 

& Die Himmelgeburt, o. Mg. die himmliſche göttliche Abkunft. 
Läugnend die Dimmelgeburt und beſchuldigend jenen des Schmei- 

chelns. Baggefen. 

A Himmelgefandt, adj. u. adv. vom Himmel, von Gott gefendet. 
Davon der Dimmelgefandte. 
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Himmelhoch, adj. u. adv. fehr hoch, gleihfam fo hoch, daß 

Himmelsa 

Jeſus, bes angebetsten Sohn, des Himmelgeſandte. 
Klopftod. 

A Himmelglänzend, adj. w, adv. von himmlifhem, d. h. dem hell⸗ 
fien Glanze umgeben, flsahlend. 

als er ben. vollen s 

Himmelglänzenden Kreis der Ungefalnen erblickte. Klopſto ck. 
Die Himmelhaut, 4 die — baute, bei den Sattlern, der lederne 

Üb.rzug des Himmels oder ber Dede des Kutſchkaſtens. 
A Himmelheiter, adj. u. adv. himmliſch heiter, heiter wie im Sim⸗ 

mel, d. b. fehr heiter. „Himmelheitre Ruh. Kofegarten. (R.). 
Dann , von folder Heiterkeit zeigend. 

Die (Tugend) finfter nicht mit eifernem Helm 

Die himmelheitre Stirn verbirgt. Kreuz 
Davon die Himmelheiterfeit. &. Dimmelöheitre. 

- 

an den Simmel, an die Wollen reicht. 

Dimmeihohe Berge. Meisner. 
O Himmeltlar, adj. u. adv. Mar, durchſichtig wie der Simmel, d. 

h. wie die Himmelstuft, fehe klar. „Ein Glas himmelklaren Waf— 

fers." Kofegarten, Uneigentlih, fo viel als himmeiheiter. 

»Sein himmelklares Angefidt.r I. P. Rihter. Davon die 
HimmelElacheit. 

* Die Himmelkutfche, By. die —n, eine Kutfche mit einem Him⸗ 
mel, eine ganz bededte Kutſche. Stieler. 

A Himmelmild, adj. u. adv. himmliſche Milde zeigend. 
dein himmelmildes Angeſicht. Baggefen. 

Himmeln, v. ntr. mit haben. ı) + Im 9. ©. blisen, wo es au 
bimmligen lautet. Uneigertlih, ſchnell, aber nur auf einen Aus 
genblic fihtbar werden. „Sie drücdte fie (die Hand) und beim 
Gefühl des ſchwaͤchern Gegendrucks ſchien ein files Lächeln gehei- 

mer Huld über ihze verkläste Miene zu himmeln.“ Benzel:-Gter- 
nau. In biefer Steile Fönnte himmeln auch bedeuten, einen himms 

liſchen, d.h. beglaͤckenden Anblick gewaͤhrend fihtbar werden,ſich 
verbreiten. 2) X Sterben; eigentlich, in den Himmel fahren. Das 
Himmieln. 

Der Himmelnagel, des ——, 3%. bie —naͤgel, bei den Sattlern, 
eine Art Nägel, womit fie den Himmel einer Kutſche beſchlagen. 

A Himmelnah, adj. u. adv. dem Himmel nah, ſehr Hoc. „Laß 
ung, hebe dich nach deinem himmelnahen Horſte. Benzel-Sters 

nau. Sener himmelnaben Thärme. Brodes. 
A Der Himmelraum, f. Himmelsraum. 
Das Himmelreich, des —es, d. Wz. ungew. das Neid; des Him- 

mels. 1) Der Ort des Aufenthalts der Seligen, wo ſie nad) den 
biblifhen Begriffen mit Gott vereinigt find und einer hohen Glüd- 

Diefe Glädjelige feligfeit genießen. Ins Himmelreich Tommen, 
keit und in weiterer Bebeutung aud ein hoher Grad zeitlicher 

Glüdfeligfeit wird zuweilen auch Himmelreich genannt. 
it fein Himmelreich. 
reich. 
als eine Geſellſchaft betrachtet, welche ein Reich bildet. 

X Des Menſchen Wille iſt fein Himmel⸗ 

Unter die= 

fer Benennung begreifen die Gottesgelehrten nad) ber Bibel, auch R 
die auf Erden mit Gott fhon verbundenen Menſchen in Bezug auf = 

die fhon vollendeten, zu welchen fie nah dem Tode fommen werden; 

das Gnadenreich. »Das Himmelreich ift nahe herbei Eommen.« 
Matth. 3, 2 

O Himmelkcein, adj. u. adv. rein, wie der heitere blaue Simmel; 
auch wol, dem Himmel nad) rein, einen zeinen Himmel habend. 

aus unfeen milden 

Himmelteinen Euftgefilden. Göthe. i 
+ Der Himmelting, des —es, 3%. die —e, im Baierfhen ber 

Regenbogen. N « 

Die Himmeldachfe, die Himmelsangel, f. Weltachſe, Meltpol. 
A Das Himmelsangefiht, des —es, By. die —er, ein himmli— 

es bie 

X. Dre 

Ein himmelheitres Gefiht. 

2) Die mit Gott vereinigten Seligen nad diefem Leben, 7 | 

rt J 

= 
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: Himmelsf 

Bee die Himmelshoͤhe, die Polhoͤhe; auch blog die Breite. 

Das Dimmelsbrot, ſ. Himmelbrot. 
A Die Himmelsburg, d. Bz. der Himmel, der über der Erde be⸗ 

findlige Raum als Wohnſitz der Götter betrachtet, die darin, wie in 

Himmelsb ROOT. 

ſches Angefiht, d. h. ein Ungefeit, in welchem Schönheit, Sanft: 

muth, Theilnahme, Liebenswürdigkeit ıc. firahlen. 

5 Sah in dein Himmelsangefiht ° 
Sungfräulidies Erröthen fliegen. Spridmann. 

A Die Himmelsbahn, Bz. die—en, die Bahn durd den Himmel, 

duch den unermeßlichen Raum; von den Himmelskoͤrpern. einer Burg, wohnen. Stieler. »Dimmelsburg oder Olympus 
Allein du (Mond) ſchwindeſt ſelbſt ins Dunkel und entftürzeft die Höhe des gewölbten Himmels.« Voß. 

Der blauen Himmelsbahn. Herder. — empor zur hohen Himmelsburg 
A Das Himmelsband, des —es, My. die —bänder, ein himmli: Der Wohnung der Unfterblihen. Bürger. (R.) 

ſches Band, d. h. ein gluͤcklich vereinigendes Band. A Der Himmelöbürger, des —s, d. MM. w. d. &; die Hime 
Die Unfhuld, — Er melsbürgerinn, Mg. die —en, ein Bürger, ein Bewohner bes 
Wand, göttlich Yächelnd, um euch Beide Himmels. S. Himmelsbewohner. 
Ein Himmelsband. Kreuz A Die Himmelöbürgerfchaft, 0. 9%. die Eigenfhaft, der Zuftand 

O Die Himmelöbegeifterung, o. Dg. himmliſche, d. h. hohe, erhae eins Himmelsbürgers als eines folden. Dann aud wol, die Eigene 
bene Begeifterung. »Selbſt der Künftler muß ipm (dem fein und [haft einee Sache, da fie zum Himmel gehört, oder himmlifchen 

ichtig empfindenden Weide) weihen, fo fehr auch Himmelsbegeifte- Urſprungs ift. Werk der Kunſt, auch du bift eine Truͤmmer; 
tung feine Beuft füde.«e Benzel:Sternau. Ach! die Zeit hat dich dahingerafft! 

© Der Himmelsbefrieger, bes —s, d. Di. w. d. Ez. einer der Aber leuchtet niht aus dir der Schimmer 
den Himmel bekriegt. S. Himmelsftürmer. Einer hohen Himmelsbürgerfhaft? ungen. 

O Der Himmelsbefihreiber, des —s, d. 4. w. d. Ez. der den O Das Himmelfchiff, des —es, Wz. die —e, ein mit einem ‚Himmel 
Simmel bejhreibet, der Verfaſſer einer Himmelsbefhreibung. verfehenes Schiff, Fahrzeug, in Hamburg eine Arche (Gondel). 

O Die Himmelsbeſchreibung, 9%. die —en, die Befchreibung bes Kellner. ©. Arche. 5 
Himmels, d. h. der Himmelstörper und aller dahin gehörenden Er- Der Himmelfchlüffel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Schluͤſſelblume. 
fSeinungen (Uranographie). * Himmelſchoͤn, adj. u. adv. himmliſch ſchoͤn, entzücend ſchoͤn, ſchoͤn 

+ Der Himmelsbeſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ber Schiffe mie ein Gott, wie eine Goͤttinn. Stieler. 
fahrt, wansfiheinlih bei den Matrofen, die Benennung des Nord» Hierauf der himmelfhöne Paris fo: Bürger. 
weſtwindes. Schwan. Uneigentlich , außerosdentlid fhön, angenehm zc. 5 

O Der Himmelsbewohner, des —s, d. My. w. d. Ez; die Him— Mir träumte von zwei himmelſchoͤnen Stunden. Schiller, 
melsbermohnerinn, My. die —en, (R.) ein Bewohner, eine Bemwoh: Himmelfchreiend, —er, —fle, adj. u. adv. gleichfam zum Himmel 
nezinn bes Himmels, ein Gott, eine Göttin. „Da erfchienen an d. b. zu Gott um Rache um Beflrafung fhreiend, die Strafe des 

dem Altae feiner Hausgötter die firahlende (n) Himmelsbemwoh: Himmels verdienend. Eine himmelfhreiende Ungerechtigkeit. Him— 
nerinnen.“ Benzel-Sternau. Dann, eine Benennung der Se- melfihreiende Sünden. Das ift himmelſchreiend. 
ligen, der mit Gott näher verbundenen Seelen; aud Himmels⸗ + Das Himmelfchwertel, des —8, d. My. w. d. E. ein Name 
bürger. der Schwertlilie. Auch blog das Schwertel. 

* Das Himmeldbild, des —es, Mz. die —er, ein ſchon bei QDer Himmelspuft, des —es, My. die —düfte. ı) Ein himm: 
&Etieler vorfommendes Wort, ein Bild des Himmels, ein himm- liſcher, hoͤchſt angenemer Duft, Geruh. 2) Der Duft des Himmels, 
liſches, ein entzuͤckendes, den Himmel, d. h. hohes Gluͤck gewähren: der Thau. So liebt die Lerche 

des, oder auch, ein himmliſches Weſen vorſtellendes Bild; dann, ein Geſang und Luft, 

ſolches Weſen ſelbſt. Und Morgenblumen 

DO heerliches Geſchoͤpf! o Himmelsbild! Collin. Den Himmelsduft. Goͤthe. 

Das Himmelsblatt, des —es, Br. die —blätter, |. Erdblume. Der Himmelſegen, des —E, d. 3%. ungew. der Gegen bes Sim: 
Die Himmelsbläue, f. Himmelbläue. mels, bimmlifchee Segen, 
Die Dimmeleblume, 8. die —n, f. Erdblume. - a 2a 
A Der Himmelsbogen, bes —s, d. My. m. d. Ez. 1) Der farbige 

{ Bogen in ber Luft, welcher unter dem Namen Regenbogen befann: 
ter iſt. ©. d. — — wenn nach wohlthaͤtigen Wettern 

Über beſaͤnftigten Wolfen der Himmeläbogen herz 
vorgeht. Klopſtock. 

[4 

nicht zu mir 
In meinen Kerker dringt der Himmelfegen. Schiller. 

A Der Himmelserſchuͤtterer, f. Himmelerſchuͤtterer. 
Die Himmelserfhütterung, 3%. die —en, eing Erfhütterung des 

Himmels. ; 
Das Himmelöfenfter, des —s, d. Mg. ww. d. Ez. ein bilbliher Aus- 

Sm Hennebergiſchen auch der Himmelring. 2) 5 Der Himmel, felöft, 
der-die Erbe umgebende Raum, fofeen ev dem Auge als eine gebo> 

gene Dede als ein weites Gewölbe erſcheint; ohne Mehrzahl, befier, 
Himmelsgewoͤlbe. 

Ziegſt nun auf hartem Fels, dee weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin. — Wieland. 

Der Himmelsbothe, des —n, Mz. die —n, ein Bothe bes Him⸗ 
mels, sin himmliſcher Bothe; eigentlich und uneigentlich. 

So uͤberraſcht mich hier der Himmelsbothe. Schiller. 
+ Der Himmelsbrand, ſ. Himmelbrand. 
Die Himmelsbraut, 3. die —bräute, gleichſam eine Braut des 

Hlumels, eine Jungf au, melde fih dem Simmel geweihet d. h. fi) 

aus ber größeren menſchlichen Geſellſchaft in ein Klofter ıc. begeben hat, 

Die Himmelsbreite, 3. die —n, in der Sternwiſſenſchaft, bie 
Beeite eines Sternes, d.h. die Entfernung deſſelben dom Himmels: 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

druck, der in Fenfter des Himmels aufgrlöft auch in der Bibel für 
Himmel felbft vorkömmt. „Die Fenfter bes Himmels thaten fih auf.“ 

Den Kometen ſteckt er wie eine Ruthe 

Droben am Kimmelsfenfter aus. Schiller, 
O Die Himmelsferne, 0. Mz. die Ferne oder Entfernung des Him— 

mels von der Erde; dann, der ferne Himmel felbfi. 

die Sterne 
Aus hoher Himmelsferne! Bürger. 

er Himmelöfefte, 0.2. die Feſte des Himmels. S. 1. Feſte und 
immel. 

N Das Himmelsferer, des —s, 0. By, das Feuer des Himmels, 
bas himimlifhe, reine Feuer. Stieler. Dann, fowol eın Feuer, 

heller Schein in ber Luft, wie der Blig: 
Doch über die verruhte Horde kam } 

Die Rahe, wie ein verzehrend Dimmelöfeuer, Haug; 
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als auch das Feucr, d. h. das ſtrahlende Licht und die Wärme eines 
Simmel!lörpere, 

— — fragt man 

Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? Schiller. 
Uneigentlih, ein bimmlifhes Feuer, d. h. ein Feuer oder feuriges 

Gefuͤhl, Eifer, Begeifterung himmliſchen oder höhzen, erhabenen Ur: 

fprunge- So auch Himmelsflamme und in höherem Grate Dim: 
melsglut. 

A Die Himmelsflamme, 9. die —n, fo viel als Simmelsfeuer; 
in uneigentliher Bebeutung. ©. d. 

Himmliſche Begeifterung erheb 

Ihn empor! — und die Himmelsflamme 
War entflammt. — — SI. A. Cramer. 

O Die Himmelsfreude, Mg. die —n, eine himmliſche, eine ſehr 
große Freude. 

&A Die Himmelsfrucht, Mz. die —fruͤchte, gleichſam eine himmli— 
ſche Frucht, eine hoͤchſtſchoͤne, vorzuͤgliche. Uneigentlih, eine be: 
gluͤckende Folge. — — o ſchoͤne Blurme 

Des Siegs, die gleich die Himmelsfruͤchte 
Fried' und Berfihaung trägt. Schiller 

A Der Himmelöfunfe, des —n, 3. die —n, ein gleichſem vom 
Simmel kommender Funke, ein himmliſcher Funke. Uneigentlid, ein 

heller, vorzüglicher Gedanke, 
— Ein heil’ger Schauer blist 

Durch fein Gebein mit biefem Himmelsfunken. Wieland. 
Auch ber Geift, der Verſtand des Menfhen überhaunt, ber gleichlam 

aus dem Himmel ftammt, ein Sheilhen, ein Ausflug bee göttlichen 

Kiarheit ift. »Die tobenden Wogen fpüiten das Geſchlecht hinmea, 
welches den Himmelsfunken in Erdenſchlamm vergeudetn.e Ber 
zel-Sternau— 

O Die Himmelsgabe, By. die —n, eine Gabe des Himmels, eine 
bimmlifhe, vortrefflihe, Hohe Gabe. „Die Gabe des Mufe ift eine 

angsborne Himmelsgabe.e Herder. 
A Das Hinimelsgefühl, des —es, 5. die —e, ein himmliſches, 

db. h. entzüdendes, befeligendes Gefühl. 
Und fie wandte mit Himmelsgefübl von Ruf’ und Errettung 
Sich nad Sazarus um. — Klopftod. 

Die Dimmelsgegend, 3. die —en, eine Gegend am Himmel, be- 
ſonders ſofern man fie nad) den Orten wo die Sonne ſcheinbar auf; 

und untergeht und am Mittage gefehen wird, näher beffimmt. „Die 
Himmelsgegend nehmen, ſuchen“ (fh orientiren). ©. 

Der Himmelsgeift, des —es, 4. die —er, ein himmliſcher Geiſt, 
ein den Himmel bewohnender högerer Geift. „Die ſechs Amſchaſpands, 

die erfien Himmelsgeiſter nad Demazd.« Herder. 
+ Die Himmelögeiß, 2%. die —en, f. Heerſchnepfe. 
Die Hiimmelögerjie, o. 2. die große Himmelegerſte, ein Name 

der nackten zweizeiligen Gerfle mit nadten ſchweren und mehlreihen 
Koͤrnern, eine Spielart ber gemeinen Gerfte. 

O Das Himmelögefchöpf, des —es, By. die —e, ein Geſchoͤpf des 
Simmels, ein himmliſches Gefhöpf. Herder gebrauchte es für Ge— 
ſchoͤpfe, die unter dem Himmel in freier Luft leben, für Vägel. 

& Die Himmelögeftalt, 2%. die —en. ı) Die Geftalt, Beſchaffen⸗ 
heit des Himmels in Anſehung des Geftirnſtandes. Stieler. 2) 

Eine Geftalt, ein Weſen aus bem Himmel; dann, eine himmliſche, 
d. bh. eine hoͤchſt ſchoͤne, erhabene Geſtalt. 

* Der Himmelsglanz, des —es, o. Mz. ein ſchon bei Stieler 
vorkommendes Wort, welches einen Glanz des Himmels, einen bimm: 
liſchen d. h. fehr hellen, fihönen Glanz bedeutet. „In welchem Hims 

melsglanze fand das Gebot.“ Herder, In engerer Bedeutung, 
der Glanz, das Helle Liht in der Wohnung der Seligen. Dann, 
ber Glanz eines Himmelskoͤrpers. „Du Gluͤcklicher, ſchwingſt did 
auf kuͤhnem Fittia zur Sonne; — mit Eräftigem Auge ſchauſt du fie 
an und verklaͤrſt dich im Himmelsglanze.e Benzel:Sternau, 
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Das Himmelögewölbe, des —s, 0. Mz. da3 Gewölbe des Kim: 

mels, der gewölbte Himmel (Firmament). Stieler. ©. Himmel, 
Steih dem ſuͤdlichen Himmelsgewölb’. — Ungen. 

O Der Himmelsgleicher, des —8, d. 3%. w. d. E;. in der Stern- 
wiſſenſchaft, derjenige groͤßte Kreis, melden man zwifchen beiden 

Himmels= oder <Beltpolen mitten inne im Himmelsraume in Gedanz 

fen zieht und welder diefen wie der Exdaleiher die Erde in zwei 
gleiche Hälften tHeilt; auch bloß der Gleicher. ©. d. 

Das Himmelsgluͤck, des —es, 0. Bi. das Gluͤck, die Gluͤckſeligkeit 
im Simmel. Stieler. Dann überhaupt ein bimmlifches, d. h. das 
hoͤchſte, größte Gluͤck. 

— Fahr hin o Welt, komm Himmelsgluͤck. Eollin. 
A Die Himmelsglut, d. 9%. ungew. fo viel als Dimmelsfeuer, in 

uneigentlider und verftärkter Bedeutung. S. d. 

Die reine Hinmelsgit der Seelenliebe 
Vecloͤſchet nicht in Earger Lebenszeit. Collin. 

O Der Himmeltgott, des —es, M}. die — goͤtter, der Gott, oder 
ein Goit bes Dimmels; zum unterſchiede von Höllengöttern, Erden: 
goͤttern. 

O Der Himmelsgoͤtze, des —n, By. die —n, der Göge oder ein 
Goͤtze des Himmels; verähtiih für Himmelsgott, oder blof Gott. 

x Der Himmelöguder (Himmelgudfer), des —s, d. My. w.d. €. 
ı) Eine halb ſcherzhafte Halb fpöttifye Benennung eines Sterkfehers. 

im gemeinen Leben. 2) Der Name eines Fifhes bei Geßner, 
welchen Klein zu den Helmfifhen rechnet, mit erhobenem Kopfe 

mit weiter und faft ſenkrecht ſtehendee Mundfpalte (Corystion, fa- 
cie plana, sursum spectante Kl. Callyonimus lyra L.). 

Der Himmelögürtel, des —s, d. 8. w. d. Ez. ein zwiſchen zwei 
unter einander uno mit dem Gleiches gleichlaufenden Linien einger 

fhloffener Theil des die Erde umgebenden Himmelsraumes, ber eir 

nem folhen Theile auf der Erde antwortet und ihn wie ein Gürtel 

umgiebt (Zone), befond2zs in Anfehung der Befhaffengeit der Luft und 

Witterung; auch ein Himmelsſtrich von einem Theile diefer Gürtel 
(Clima). „Unter jedem Himmilsgürtel.« Ebeling. Dex heiße, 
die gemäßigten, die Falten Himmelsgürtel. ©. Erdgürtel. 

Das Himineldhaus, des —es, DB. die —häufer, das Himmels⸗ 
gewoͤlbe, der Himmeldraum. 

Kaum wirft er die Strahlen aus 

Durd; das hohe Himmelshaus. I. Rift. 
In der Sterndeuterei, gewiffe Abtheilungen am Himmel. S. Haus. 

Das Hinimelöheer, des —es, I. die —e, das ‚Heer des Himmels, 
die Engel. 

A Die Himmelöheitre, o. Mz. die Heitere, Heiterkeit des Himmels, 
die geine Luft des Himmels. Dann fo viel als Himmelslidt. 

Durch den glänzenden Weg — 
Floß — — einft nad Eden ein Strom ber Himmelsheitre 

herunter. Klopfiod. 
A Der Himmelshimmel, des —s, 0.33. der Himmel aller Himmel, 

ber hoͤchſte, oberſte und vorzüglihfie aller Simmel (Enıpyreum), 
»Zum Himmelshimmel entzüdt.« C. &. Himmel. 

Die Himmelshoͤhe, BE die —n, die Höhe des Himmels, die 
Entfernung deffelben von dee Erde; ohne Mehrzahl. Dann, Ader 
hohe Himmel jelbft. 

Hoch zeigt von Himmelshoͤh'n die Ewigkeit. 
Ihm Fackel und Palme. Pyra. 

O Die Himmelsjaͤgerinn, d. Wz. ungew. eine Jaͤgerinn die eine 
Himmelsbewohnerinn ift, die Göttinn der Jagd. 

Latona und die Himmelsjügerinn 
Diana nahmen hier voll Huld ihn auf. Bürger. (R.) 

A Die Himmeldjungfrau, 3%. die —en, eine himmliſche Jung— 
frau, eine Jungfrau von hoͤchſter Schönheit, befonders die Jung— 

frauen, mit welhen nad) Mohamebs Lehre feine Befenner im Him— 

mel leben werden (Huri), 
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ADer Himmelsjuͤngling, des —es, By. die —e, ein dem Him- 
mel angehoͤrender Süngling, ein himmliſcher Juͤngling. Dann auch, 
ein Engel, unter dem Bilde eines Juͤnglinges. 

Schonend blickten die Himmelsjüngling’ umher. — Sonnenb. 
Die Himmelskarte, Mz. die —n, eine Sternkarte, eine Karte, wels 

che den Stand ber Geftirne gegen einander mit Beachtung ihrer vers 

ſchiednen Größe anzeigt ꝛc. 
A Die Himmelökerze, By. die —n, eine Kerze des Himmels ober 

am Himmel gleihfam, d. h. die Sonne, der Mond, und befonders 
die Sterne. Entlodert gleid; den Himmelskerzen 

Noch Liebeslohe deinem Herzen? Bürger. 
O Das Himmelskind, des —es, 2%. die —er, ein Kind bes Him⸗ 

mels, ein Kind himmlifhen, höheren Urfprungs, oder das im Kims 

mel wohnet. A Uneigentlid. „Andadht, diefes Himmelskind, jeter 
Erziehung fähig, ift ehrwürdig wenn fie wahre ift, wie auch ihe Ges 
wand fei.e Benzel-Sternau. Dann, ein fhönes, aud wol, 
ſehr gutes Kind. i 

A Der Himmelskoͤnig, des —es, Wz. die —e; die Himmelskoͤniginn, 
By. die —en, ber König, die Königinn des Himmels oder der Goͤt— 

ter bei den Alten, Supiter und Suno. S. Götterfönig. Uneigents 
lid, nad) ben Begriffen der Römifhen Kriften, nennt ſchon Sties 

ler und nah ihm Wieland und Schiller die Zungfrau Maria 
Himmelskföniginn. Waͤrſt du nimmer mir erſchienen 

; Hohe Himmelsköniginn. Schiller. 
Herder nennt auch Kriftus einen Himmelskoͤnig: »— fo Adam 
und Rriftus! der Menfd von der Erden und der allbelebende Him— 

melskoͤnig. 
Das Himmelskorn, des —es, d. Di}. ungew. ein Name der viers 

zeiligen nadten Gerfte; auch Agiptifhes Korn, Davidskorn, Dine 
kelgerſte genannt, 

Der Himmelöförper, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. ein jeder im Hims 
melsraume fhwebender Körper, hbergleihen die Sonne mit ihren 

Wandelfiernen, ale übrigen Sonmnenſterne zc. find, als Theil der 
Welt betrachtet, ein MWeltkörper. 

A Die Himmelstoft, o. Wi. fo viel ald Himmelsfpeife. Dann über: 
baupt, eine herrlihe Koſt, auh wol, ein herrliches Getränk. 

Du braufender und frifher Moſt, 

Des Herbſtes Ehre, Himmelekoft! Hagedorn. 
A Die Himmelskraft, d. Bz. ungew. eine himmliſche, gleihfam 

som Himmel d. h. von Gott kommende Kraft, eine ungewöhnliche, 
große Kraft. 

— mit feiner Rebe Hinimelskraft. Schiller. 
— id fühle Himmelskraft. Collin. 

O Des Himmelskraut, des —es, My. die —Eräuter, ein ganz 
vorzünliches mit befondern Kräften verfehenes Kraut, Gewaͤchs, ein 
Buuderkraut. „Der einfahe Menfch Fam mohlbehalten auf der Fel— 
ſenſpihe an, pflüdte das Himmelskraute ıc. Benzel:Sternau. 

Der Himmelskreis, bes — es, DM. die —e, ein fon bei Stieler 
vorfommendes Wort, womit man in der Sternwiffenfihaft verfchie- 
dene Kreiſe bezeichnet, welche man fih am Simmel im unermeßlichen 
Raums gezogen denkt, welche ähnlihen Kreifen an der Oberflädhe 
der Erde gezogen gedaht antworten, und wie biefe dazu dienen, bie- 
fen Raum, in welchem die Himmelskoͤrper ſchweben, in Theile abzu— 

theilen, den Stand und die Bewegungen bee Himmelskoͤrper genau 
zu beftiimmen ꝛc. Dergleidhen find bie Kreife, welche durch beide 

Himmelspole laufen, ber Himmelsgleidher, die Sonmenbahn zc. Auch) 
Himmelszirkel. 

O Die Himmelsfreisfugel, 9%. die —n, in der Sternwiſſenſchaft, 
ein Eünftliches Geräth von Metall, welches aus Reifen oder Ringen, 

die fih auf verfchiedene Axt durchkreuzen und gleihfam eine Kugel 
bilten, beftekt, weiche Ringe die verſchiednen Himmelskreiſe vorſtel— 
len (Armillarsphäre). } 

Die Himmelsfugel, 2%. die —n, in ter Sternwiſſenſchaft, eine 
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kuͤnſtliche Kugel, auf welcher bie Himmelskreiſe verzeichnet und der 
Etand der Himmelskörper oder Sterne gegen einander mit Rückfiht 
auf ihre verfchiedene Größe, fo wie fie in die Mugen fällt, dargeftellt 
find (Globus coelestis); in Gegenſatz der Erdfugel. 

© Die Himmeldfugelfarte, 9%. die —n, eine Karte, welche die 
Dimmelsfugel auf einer Fläche in zwei Hälften oder Halbkugeln dars 
ftellt (Planiglobium coeleste) ; in Gegenfa& ber Erdkugelkarte. 

O Die Himmelsfunde, o. 9%. (R.) die Kunde oder Kenntni des 
geſternten Himmels; die Sternfunde, Sternfenntnif (Astrognos'e. 

Die Himmelslänge, By. die —n, in der Sternwiffenfhaft, die 
Länge eines Geftienes, d. h. die Entfernung deſſelben von einem 
dur beide Pole und duch ven Gleicher laufenden Bagen, welchen 
man als den erflen Mittagskreis annimmt; auch nur die Länge. 
©. d. $ 

Der Himmelslauf, des —es, 0. 3z. der Lauf, die Bewegung ober 
fheinbare Umdrehung bes Himmels, d. h. bie Bewegung der Hims 
melstörper ober der Lauf ber Geftirne. 

Die Himmelslehre, o. Mz. bie Lehre vom Himmel, von den Him— 
melsförpern 2c. (Uranologie), 

Die Himmeldleiter, By. die —n, eine Leiter, auf welcher man zum 
Simmel fteigt, dergleihen die geträumte Leiter Jakobs war, auf 
welder er Engel vom Simmel herabfteigen fah. 

ADas Himmelslicht, des —es, MWz. die —er. ı) Ein himmliſches 
Licht, das Licht des Himmels, oder ein vom Simmel kommendes, 

ſtammendes Licht, eigentlich und unsigentiih; ohne Mehrzahl. 
Las dein Himmelslicht mir feinen, 
Scheide Wahrheit von ber Lift. P. Flemming. 

Dann, as Lit der Sonne, dag Tageslicht. 

Schwarzes nie vom Himmelslicht geküßtes Dunkel. F. Müllers 
Sn weiterer Bedeutung, ein helles, reines Lit, fo wie man es fi 
etwa im Aufenthaltöczte der Seligen benft. 

— als fähen jie — von reinem Himmelslicht 
Den Micberfhein um feine Gtirne ſchweben. Wieland. 

2) Uneigentlich, ein Licht verbreitender Himmelskoͤrper. 

A Das Himmelslieo, des —es, By. die —er, ein himmliſches, 
entzüt.ndes Lied. „Die Töne fhwebten zu Einem Kranze in einan: 

der geſchlungen hoch — und fangen — ihre Himmelslieder herab. « 
39. Richter. 

ADer Himmelslohn, des —e8, 0.94. der Lohn des Himmels, eim 
vom Simmel, d. h. von Gott Fommender Lohn, oder ein himmliſcher 
d. h. herzliche Lohn. 

Ans Glaubensmut keimt Himmelslohn. Matthiffon. 

Die Himmelöluft, o. Mz. die feine reine Luft über dem Dunſtkreiſe 
dex Erde, mit welder man den unendliden Raum zwifchen den Him— 
melstörpern ausgefüllt denft (Aether), 

ADie Himmelsluſt, 0.93. die Luſt, die Freude des Himmels; banın, 
eine himmliſche d. h. außerordentlich große, vorzüglihe Luft, Freude. 

Wer fonder Himmelsluft und Flammen, 
D Shönfte, dich erblicken kann, 

Der muß von Marmorfelſen ſtammen. J. Schwieger. 
A Die Himmelsmacht, beſonders in der Mz. die —mähte, eine 

Maht d. h. ein mädtiges hohes Wefen des Himmels, eine Gottheit. 
Auch biejenigen Dimmelekörper, weichen man einen mädhtigen Eins 

flug auf die Erbe zufhreibt; die Wandelſterne. 
So haltet ihe eu'r Wort, ihr Himmelsmähte. Schiller. 

Das Himmelsmehl, des —e8, 0. 9%. ein vermwitterter, dem Mehle 
ähnliher Gips, welcher zuweilen gefunden, auch wol zum großen 

Nachtheil der Gefundheit von unwiſſenden Menfhen als Mehl ge: 

braucht und genoffen wird. ? 
A Die Himmelsmilde, o. Mz. eine himmliſche, hohe entzuͤckende Milde, 

— der Friede der Seele 

Sprach aus der Himmelsmilde des hoffnungglaͤnzenden Auges. 
Sonnenberg. 
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O Die Himmelsnatur, o. 2 eine dimmuiſche d. h. göttliche, herr⸗ 

liche Natur. 
Das Himmelspferd, des — Mz. die —e, oder das Himmels⸗ 

pferdchen, des —s, d. Mz. w. d. Es. fo viel als Heupferd. 
puxtig von ihnen 

Hüpfte der Knab' und verließ das geünlihe Himmelspferd- 
hen. Voß. 

A Die Himmelöpforte, By. die —n, ein bildliher Ausdruck, die 
Pforte, der Eingang zum Himmel. 

Und Peter an der Dimmelspforte 
Sprad zu ihm diefe Schredensworte. 

Der Himmelspol, f. Wettpot. 
Der Oimmelspunkt, des —es, Mr. die —e, ſo viel als Scheitel⸗ 

punkt. Schwan. 

A Der Himmelörand, des —es, 0.93. der Rand des Himmels, des 
ſcheinbaren Himmelögewölbes, welcher denfelben begrenzt und welder 
auf der Erde zu ruhen fheint; der Geſichtskreis (Horizont). - 

Aus der Gefährten Aug’ verfhmwindeft du 
So oft die Sonne finkt zum Himmelsrande. Schiller. (R.) 

O Der Himmelsraum, des — es, MY. die —raͤume, der unend: 
lihe Kaum, in welchem die Exde wie alle Weltkörper fhwebt und 
welder Himmel heißt. 

Wade, wachfe, blühender Baum 
Strebend in den Himmelsraum. Schiller. 

Da. diefee Raum in Gedanken in Theile getheilt werden Kann, fo 
findet aud die Mehrzahl für diefe Eleinern Räume Statt. „Gott 
feste fie (Sonne, Mond und Sterne) in die Himmelsraͤume.« Her: 

der. In der höheren Schreibart bezeichnet aber die Mehrzahl auch 
blog jenen Raum überhaupt oder deu Simmel. 
; Sie (die Träume) heben oft im freudereichen Flug 

Den freiern Geiſt in lihte Himmelgräume. Gollin. 
M Der Himmelörufer, des — 3, d. By. mw. d. Ey; die Himmels: 

ruferinn, Mz. die —n, ein Himmlifher Rufer, eine himmliſche 
Ruferinn; auch, eine Perfon, die zum Simmel zuft, den Simmel 

anruft. Uneigentlid. 

Und des Unfterblichen Harfe, die Himmelsruferinn, tönte 
Smmer nod fort. Klopftod. 

A Die Himmelöruh, o. 2%. himmliſche Ruh, die Nuh vor allen 
Gemuͤthsbewegungen und Reidenihaften, heren gleihfam die Him— 

melsbewohner genießen. 
Ah, einen Tropfen nur von deiner Himmeldcuh 
Geuß in dies Herz! Buͤrde. 

des —es, o. Mz. der Simmel, der Wohnort der 
Goͤtter und Seligen, oleihfam als ein großer Saal gedacht Stie- 

ker. „Der [höne Himmelefaal würzt euch erſt alles zu Ambrofia 
und Nektar.“ Benzel-Sternau. 

OX Der. Himmelöfaffe, des —n, Mz. die —n, ein Gimmels⸗ 
bemwohner. So finen fie, wie wahre Himmelsfaffen 

Der hödften Scligkeit im Schooß. Kl. Schmidt. 

& Die Himmeldfäule, Mr. die —n, Säulen, Stügen, auf wel: 
hen nad) ver Vorftelung der Alten der Himmel ruhet. „Dimmelss 
zelt von Gott für Menfdien aufgefpannt, auf Berge und Dimmeles 

fäulen gegründet“ 2c. Herder. 
+ Der Himmelöfhmweiß, des —es, o. Mg. fo viel als Mehlthau. 
Schwan 

& Die Himmelsſchweſter, Mr. die —n, eine Schweſter des Him⸗ 
“mels, eine Bemwohnerinn des Himmels in ſchweſterlichen Verhältniffen 
gedacht. „Die entfärbte Himmelsſchweſters (die Verftorbene). 3. 
P. Riten, 3 , 

& Die Himmelsfeele, My. die —n, eine himmliſche, d. h. mit ho- 
hen und liebensmürbigen Gigerfhaften begabte Serie oder Prrfon. 

»„Himmeldfeele! rief er.“ 5.9. Richter. 
A Der Himmelsfohn , des —es, Mz. bie — ſoͤhne, gleichſam ein 
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Sohn des Himmels, der Soͤtter; dann, ein Weſen himmllſchen Urs 
fpsungs, d. bh. ein vorzügliches mit hohen Eigenfhaften —— 
Weſen. Er (der Menſch), Himmelsſohn! — 

Erhoͤht Gedanken auf Gedanken. Voß. 

Die Himmelsſpeiſe, 2%. die —n, eine Speiſe oder die Speiſe der 
Dimmelsbewohner, die Göfterfpeife (Ambrosia). Dann, A eine vor 
trefflihe Speife, Himmelskoft. Uneigentlih wird in der folgenden 
Stelle unter Himmelsfpeife das Brot im Abendmahl verflanden. 

Des Saframentes heil’ge Himmelsfpeife. Schiller. 
Die Himmelsfpur, My. die —en, bei den Jaͤgern diejenige Spur, 

welche der Hirſch nicht unmittelbae auf dem Boben, fonbern in der 
Höhe zurüdläßt, z.B. wenn er mit dem Geweih ſich an einem Baum 

gesieben, wenn ee das Laub mit dem Geweih abaeflveift oder umge⸗ 
wendet hat ꝛc.; in Gegenfas der Fußſpur. 
aud) das Himmeldzeichen. 

+ Der Himmelsftengel, des —8, d. 8%. w. d. E. eine auf den 
Bergen in Deutfhland und Italien wachſende Art des Enziang mit 

vier Mahl eingefhnittenes Krone; auch, gefranfter Enzian (Gen- 

tiana'ciliata L,). Bei Undern wird aud eine andre Art des En- 

ziens der Eleine Enzian (Gentiana erutiata L.) Himmelsſtengel 
— auch Sporenſtich, Kreuzwurz, Engelswurzel, Lungen⸗ 
lume 

A Die Himmelsitille, o. Mz. eine himmliſche Stile, Ruhe. 
A Die Himmelsftinme, Mz. Die —n, eine vom Himmel fommens 

de Stimme; dann, eine himmlifche entzücend fhöne Stimme, Sties 

ler. Ihre Himmelsfiinme verlor ſtets fanfter dem Ohre 
Eid Klopſtock. 

Der Himmelsſtrich, des —es, My. die —e, fo viel als Himmels 
gürtel (Clima).. ©. d. „Ein reiner Himmels ſtrich, unter dem als 
les mit arfunder Üppigkeit aufblüget.e Geßner. 

N Der Himmelsflurm (Himmelflurm), des —es, =. die 
—fiteme, ein Sturm ber gegen den Dimmel unternommen wird. 
Hättner. Der Himmelsſturm der- Giganten. 

ADer Himmelöftünmer (Himmelftürmer), des — 8,5. Wʒz. w. d. Ey 
der den Himmel ſtuͤrmet oder zu ſtuͤrmen fuht, gegen. denfelben 
Sturm läuft, ihn Bart befviegt. Stieler, „Völker und Epraden 
entftanden durch einen thörihten Einfall. der Himmelsftürmer.« 
Herder. So werben von den Dichtern befonders die Giganten 
der Alten Himmels ſtuͤrmer genannt. : 

Tuch das Riefengefhlecht der verſchwornen Himmelsftürmer. Voß 
X Die Himmelsftürmerei, 2. die —en, das RD Erſtuͤr⸗ 

men bes Himmels, der Himmelsſturm; veräctlic, - — die Belas 

gerung von Troja, die Himmelsſtuͤrmerei und ale jene Fabeln« ꝛtc. 
Herder, 

A Die Himmelsflüße, 3%. die —n, eine Elise, toorauf der Him⸗ 
mel gleichſam ruhet, „Der die Erde feft geftelet und fie an die Ufer 

des Meeres gelagert, der die Berge feft ſtemmet auf ihr, als — 

bene Himmelsſtuͤhen, als vorragende Säulen.“ Herder. 
A Himmelfteigend, adj. u. adv. gen Himmel fteigend, fi gen Sims 

mel, hoch in die Döhe erhebend. 
Alſo ſcholl es herauf in den himmelſteigenden Tempel. Klopftock 

Dann, ſich gen Himmel, zu Gott erhebend. 
mie Gedanken der himmelfteigenden Andacht. — Derf. 

O Der Himmelftein, des —es, 2%. die —e, ein himmelbkauer 
Ehelftein, zum Thongeſchlechte —— (Sapphir). K. T. Heinze. NN 

Der Himmelöthau, ded —es, 0. Mg. der Thau des Simmels, dee 
aus der Luft niederfallende Ihau. Uneigentlid;, eine Benennung 

des Manna. ©. db, 

Die Himmelsthür, d. 3%. ungew. gleichſam die Thür, der Eingang 
zum Himmel. 

So Öffnet heute noch ſich euch die Himmelsthuͤr. Mieland. 
A Die Himmelstochter, My. die — toͤchter, eine Tohter des Hims 

meld, ter Götter; eine Bewohnerinn des Himmels, „Warum mol: 

Sie nennen diefelbe 
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len die Himmelstoͤchter (Grazien) von dem rollenden Erdballe ſchei⸗— 

den?« Benzel:Sternau. Auch den Mond nennen die Dichter 

eine Himmelstochter. 
Schön bift du Himmelstochter ! fanft und huldreich 
Sit dein verfhwiegen Angefiht! Herder. 

Dann, ein unter dem Bilde eines gleihfem vom Himmel Eommenden 

d. h. vorzüglichen Weibes gedachtes oder vorgeftelltes Wefen, Ding. 
Und mir gab er ein Herz, den Werth 

Der Himmelstochter Liebe zu verfteh’n. Giſeke. 
Heilige Ordnung, fegenreihe 
Himmelstochter. — — Schiller. 

ADer Himmelstrank, des —es, d. Wz. ungew. ein Trank für Him⸗ 
melsbewohner, der Goͤttertrank (Nectar). 

Denkt nicht fein Herz auf ſchwarze Bubenſtuͤcke, 
Roh da ihn (Tantalus) Himmelstrank erhitzt? 

Dann überhaupt, ein hersliher Trank. 
A Der Himmelstroft, des —es, o. My. ein himmliſcher d. h. ein 

heerliches, Eräftiger Troſt. »Was Gott Kain in der bitterfien Ver 
zweiflung als Himmelstroft fagte« ꝛc. Herder. | ? 

© Das Himmelsftüd, des —es, Mz. die —e, in der Mahlerei, 
ein Gemählde, welches den Simmel mit feinen Bewohnern, oder 

eine Handlung, oder Gegenftände im Himmel darftellt (Glorie). ©. 
A Himmelſtuͤrmend, adj. u. adv. den Himmel ſtuͤrmend, bekriegend 

um ihn mit Gewalt einzunehmen. „Die himmelftüemenden Niefen,« 
Büttner : 

Den himmelſtuͤrmend Bunderthändigen. Schiller. 
A Himmelftüßend, adj. u. adv. den Simmel, das Himmelsgewölbe 

gleihfam ſtuͤtzend, unterflügend, tragend. 
So hub von der Hütte bes Bundes 

Sich die Führerinn weg, die himmelftüsende Wolke, Klopftod, 

Uz. 

d. h. die ſogenannte Wolkenſaͤule, deren in der Bibel Erwähnung 
geſchieht. 

A Die Himmelsunſchuld, o. Mz. eine himmliſche d. h. Hohe lie— 
benswuͤrdige unſchuld. „Ürgert did) dein Auge, fagt der Menſch voll 

Himmelsunſchuld, reiß es ſogleich aus und wirf's von bir.“ Herder. 
Der Himmelswagen, des —s, d. Wz. ungew. der Wagen am Him: 

mel, db. h. ein Sternbild der noͤrdlichen Halbkugel, ehemahls auch 

ber Heerwagen, gewöhnlider der Bär. 
Auch die Bärinn, die fonft der Himmelstwagen genannt wird, Voß. 

ADer Himmelsweg, des —es, My. die —e. ı) Ein Weg durd) den 
Himmel, durd, den Himmelsraum; die Himmelsbahn. 2) Ein zum 

‚Himmel führender Weg, die Art und Weiſe zum oder in den Dim: 
mel zu gelangen, Dann, ein zum Gluͤck führender, oder ein be— 

glüdender Weg. »— und wenn er fih nah ihre auf ihre Gänge 
- tagte, die für ihn Himmelswege waren® ꝛc. 3. P. Richter. 
Die Himmelsweite, o. Mz. die Weite, der weite Raum des Kim: 

mels. „Die Himmelsiweite komme nicht von ausbreiten fondern von 
plätten, bünn haͤmmern hes« ıc. Herder. 

© Die Himmelswohnung, d. My. ungew. der Himmel, als Wohz 
nung ber Götter und Seligen. $ 12 

Oder er ſtreckte die Aeme zu Himmelswohnung des Vaters. Bo. 
A Die Himmelswonne, o. 3%. himmlifhe Wonne, wie man fie 

im Simmel empfindet, d. h. bie hoͤchſte Wonne, 
Uns wird, bei oft ummölkter Sonne, 

Schon jeder matte Sonnenblick : 

Im Schooß bes Freundfhaft Himmelswonne. 3.2. Schlegel, 
Das Himmelözeichen, des —s, d. Wz. w. d. Ey ı) In ber Stern: 

wiſſenſchaft, vie zweif Himm:ilszeihen, oder die zwölf himmliſchen 
Zeichen, die zmölf Bogen oder Theile des Thierfreifes, wie auch die 

Sternbilder, welche fih in diefen Theilen befinden. 2) + Bei den 
Sägern, fo viel als Himmelsfpur. ©: d. 

A Das Himmelszelt, des —es, 0. 9%. das Himmelsgewölbe, der 
Dimmel d. h. der Raum, fofern er Über die Gebe gleichſam wie ein 
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Zelt ausgeſpannt iſt. »Himmelszelt von Gott, für Menfchen auf: 

gefpannt, auf.Bergen und Himmelsfäulen gegruͤndete 2c. Herder. 

+ Die Himmelsziege, 4. die —n, f. Heerſchnepfe. 
Der Himmelszirkel, des —s, d. Dig. w. d. &. fo viel als 

melskreis. ©. d. ‘ 

A Himmeltragend, adj. u. adv. ben Himmel, das Himmelsgewoͤlbe 

gleichſam tragend, unterſtuͤzend; auch himmelſtuͤtzend. 

— an des Atlas himmeltragende Säulen, Schiller. &.) 
Der Himmelträger, des —s, d. Mz. w. d. Ep. einer berienigen, 

welche bei Feierlichkeiten den Trage- ober Prachthimmel über vor: 

nehme Perfonen tragen. Auch den Atlas der Alten kann man Him: 

melträger nennen. ; 

A Himmelttunten, adj.u. adv. von himmlifher Freude, von himms 

lfhem Gluͤcke gleihfam trunken, erfüllt, und, folde Trunkenheit 

verrathend. „— eure großen himmelstrunkenen (himmeltrunkenen) 

Augen.“ J. P.Richter. 

A Himmelumwandelnd, adj. den Himmel umwandelnd, im Kreis⸗ 

lauf am Himmel ſich bewegend. 

— die himmelumwandelnde Sonne. Schiller. (R.) 

A Himmelvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. voll himmlifhen de h. 

ſehr hohen Gluͤckes, davon durchdrungen. 
himmelvoll 

Him⸗ 

Gruͤßten wir in ſtillem Sehnen 
unſer Gluͤck und weinten Freudenthraͤnen. 

Dann, eia ſolches Gluͤck gewaͤhrend. 

8 der große, der tiefe, der himmelvolle Gedanke Klopſtock. 

Wie himmelvoll ihr ſchoͤnes Auge ſprach. Boje. x 

Der Himmelwagen, f. Himmelswagen. Bo ! 

El, ri nad) dem Himmel zu, gegen den Himmel gerichtet. 

Den Racken fanft gekrümmt, ftets himmelwaͤrts zu ſchauen. 

Wieland. 

Himmelweit, adj. u. adv. fo weit, als der Himmel gleichſam von 

der Erde entfernt ift; d. h. fehr weit, außerordentlich weit. 

Ach! fie flöge himmelweit — Wieland. 

X Ein himmelweiter Unterfhied, ein fehr großer. 

A Der Himmelzerftörer, des —8, d. My. w. d. Ey. der den Him⸗ 
mel befriegt und zerftört; uneigentlich. 

Wo find die Götter nun ? ; 

Die Sieger, die Himmelzerftörer? — 3. U. Cramer. 

Himmliſch, adj. u. adv. in und an dem Himmel beſindlich, dazu ge— 

börig, ihm aͤhnlich, in demfelben gegründet, daher Fommend oder 

ftammend. Die himmlifchen Körper, die in dem Himmel ober dem 

Raume ſchwebenden Körper, die Himmelstörper, MWeltkörper. Die 

himmliſchen Zeichen oder Himmelgzeichen. In engerer Bedeutung, 

im Himmel, dem Wohnort der Seligen, der unmittelbaren Offen ba⸗ 

rung Gottes befindlich, dazu gehoͤrend, darin gegruͤndet. unſer 

himmliſcher Vater, Gott. Die himmliſchen Geiſter, die guten 

Engel und die Seligen. Himmliſche Freude, Ruhe, Wonne 

Himmliſche Gedanken, welche auf den Himmel gerichtet find; auch 

herrliche, erhabene, entzuͤckende Gedanken. Daven det Himmlifhe, 

die Himmlifhe, I. die —n, ein im Himmel befindliges Weſen, 
ein Goit , eine Göftinn. 

- ob ein andres Opfer 5 

Die Huld der Himmliſchen zuruckgewinne. Collin— 
uneigentlich, in ſehr hohem Grade vollkommen, vortrefflich, 
ſam wie es nur im Himmel gefunden wird. Eine himmlifche 

heit. Eine himmliſche Stimme, ein himmliſcher Gefang. 

liſch hoͤn. 
Lieber Fremdling, fo Prach fie mit himmliſch toͤnender Stimme. 

‚ J. 8. Schmidt. 

Himmliſch duftend (ambrosialisch). Himmliſche Gerüche. Das 

iſt himmliſch! eeute deren Seelen das Himmliſche der Tugend 

nicht fühlen koͤnnen.“ Sonnenfels. 

Thomſen. 

gleich⸗ 

Schoͤn⸗ 

imm⸗ 
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Daß etwas Himmliſches beſeele das Gehirne. eohenſtein. 

So auch der Himmliſche, die Himmliſche, eine himmliſche d. h. 

eine in ſehr hohem Grade ſchoͤne, gute, geliebte Klo Perſon. 

Der Himten, des —s, d. IM. w. d. Ez. ein in N. D. befonde:® 

üblihes Maß zu teodnen Dingen, vorzüglich zu Getreide. Sn Ham⸗ 

burg und im Luͤneburgſchen gehen 120 Himten auf eine Laſt, 40 auf 

einen Wispel, 4 auf einen Scheffel, 2 auf ein Faß, und ı Himten 

hält daſelbſt 4 Spint oder 16 große und 32 Eleine Map. Im San: 

növerfchen machen 96 Himten eine Laft, 48 einen Wispel, 6 ein 

Malter; und ein Himten hält 3 Drittel oder 4 Viertelmehen; im 

Braunfhweigfhen gehen 40 Himten auf einen Wispel und ı Him⸗ 

ten haͤlt 4 Vierfaß oder 16 Loch; in Heſſen hält der Himten 4 

Metzen oder ı6 Maͤßchen und 4 Himten gehen auf ı ®iertel. 

Hin, ein Umftandwort, welches die Richtung einer Bewegung von ber 

rebenden Perfon weg in die Ferne bezeichnet. Rechts hin, links 

bin, rechter, linker Hand von dem Sprechenden weg in die Ferne. 

So auch, drüber hin, neben hin, oben hin, unten hin, weit bin. 

und riß fie fort, nad den Achaͤern hin. Bürger. (R.). 

Zuweilen findet aud cine Auslafung dabei Statt. Hin damit ! 

ran bringe, ſchaffe es Hin ꝛc. S. Hindürfen, Hinmüffen, Hin: 

fein ꝛc. Oft aber wird ber Begriff der Enifernung von der reden⸗ 

den Perſon weg und an einen beſtimmten Ort in der Ferne nicht 

ſtreng genommen, wie z. B. in den Wörtern hinfallen, hinlegen, 

hinſtellen ꝛc. Derſelbe Fall ſindet auch in den mit hinab ıc. zuſam⸗ 

mengeſetten Wörtern Statt, Hin und her, an diefen und an jenen 

Drt, von diefem zu jenem, oder von einem zum andern, auf dieſe 

und jene Art. Hin und her geben. Etwas hin und her über: 

Yegen, von allen Seiten. „Ih dachte hin und her und Tonnte nichts 

herausgrübeln.“e Seume. (R.) Die Wörter hin und her nad einem 

und demſelben Worte welches wiederholt wird geſetzt, zeigen aud) 

eine Grrinafhägung, Verahtung an. Mode hin, Mode her! „Ges 

beut hin und gebeut her.“ Ef. 23, 10. Hin und wieder, hin und 

her, zu einem Anbern hin und von dieſem wieder her. 

— Die Diener tragen alle Schuld! 

Die böfe Worte hin und wieder trugen. Schiller. (R.) 

Dann, für hier und da, an einigen wenigen unbeflimmien Dtm. 

Hin und wieder ſieht man einmahl einen Menfoen geben. So hin, 

fo ziemlich, mittelmäßig, Ich din fo hin damit zufsicden. Oft 

dient es auch die Bewegung nach einer Sache, die Beziehung einer 

Sache auf die andre ſtaͤrker auszudrucken. Auf den Boden binfaken. 

Yuf etwas hinmweifen. „Der Muth, der auf diefe Wahrſcheinlichkeit 

bin etwas wagt“ ıc. Ewald. (R.) Zumeilen iſt ber Begriff einer 

Zeit mit hin verbunden und es bezeichnet dann ein allmähliges Auf: 

hören, Vergehen, ein allmähliges zu Grunde gehen eder richten für 

dahin, 3. B. hinalten, binblühen, hinſein. So auch hinhelfen, 

hinrichten zc. Auf eine Zeit deutet es auch in dem Worte vorhin, 

vor dieſer Zeit, und in dem O. D. kurz obhin, vor kurzen, naͤchſt⸗ 

bin, naͤchſtens, bald. Cs wird vorzuͤglich Häufig mit Rusfagewör: 

tern zufammengefegi, wo es immer den Ton behält, und in ber 

Yrwandlung von dem Uusfageworte getrennt wird. Cs bekoͤmmt 

dann gewöhnlich feine Stelle hinter dem Ausfageworte; in der hös 

bern Schreibart und bes Nachdrucks wegen laͤßt man es auch vor 

dem Ausſageworte ſtehen. 

Dumpf hin kracht' er im Fall und die Augen umſchattete Dunkel. Voß. 

Solcher mit hin zuſammengeſetzten Ausſagewoͤrter, bei welchen hin 

nur den Begriff an jenen Ort, in jenen Raum hin, entfernt oder 

verſchleden von demjenigen, wo man ſich befindet, bezeichnet, beduͤr— 

fen keiner befondern Erklaͤrung, fondern brauchen bloß angeführt und 

hieher verwiefen zu werden. 3. B. hinbegeben, v. rec. ſich an je 

Ben Drt von bem wo man fid) befindet entfernt begeben; hinbeißen, 

v. intrs. an jenen Ort, jene Stelle beißen, einen Biß thun; bins 

befommen, v. ntr. u. trs. an jene Stelle 2c. bekommen; birbeftel: 
kn, v. trs. an jenen Ort ıc. entfernt ober verſchieden von demjeni— 
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gen, two man ſich befindet beſtellen 2c.2c. Außerdem wird es auch mit 
Berhältnipwörtern zufammengejegt wo e8 vorn ſteht, aber den Ton 

verliert, hinab, hinan, hinauf, hinaus, hinein, hinüber, hin- 
um, hinunter, hinzu und mit Umftandwörtern, wo es binten 
ſteyt, und wenige Fälle ausgenommen den Ton behält, wie in da= 
bin, forthin, immerhin, mithin, ſchlechthin, umhin, wohin ꝛc. 
Vergl. Her. \ 

Hinab, ein Umftandwort, welches die Richtung einer Bewegung von 
der redenden an einem höheren Drte befindlihen Perfon nach einem 

niedeigern bezeihnet. Hinab mit ihm! man führe, bringe ihn 
weg von mir, von hier an einen oder an jenen niedern Ort, floße, 

werfe ihn hinab ꝛc. Wenn der Drt genannt wird, fo wird dag ihn 

bezeichninde Wort mit von, an, in ꝛc. bezeichnet oder in den vierten 

Sal gefegt. Von dem Berge hinab. An dem Flufe hinab. In 
das Thal hinab. Die Treppe hinab. Bleibt die Richtung der Be: 
mwegung in Anfehung der zedenden oder handelnden Perfon unbes 
flimmt, fo feget man fowol hinab als herab. »Sott mehr guͤtig 
als geredyt denken, ift eben fo viel, als Bott entekren, — ihn bis 

zum Meuſchen hinab ernicdeigen.« Gellert. Es wird fo wie herab 

mit YAusfagemwörtern, welche eine Bewegung ausdruden zufammenges 
fegt mwelge in Algemeinen eine den mit herab zufammengefegten 

Ausfagewörtern entgegengefegte Bedeutung haben. Als ein Grund: 
wort gebraucht hinab I. P. Richter. ©. Hinauf. 

O Hinabändern, v. trs. durd Ändern geringer oder ſchlechter ma= 
den. Das Dinsbändern. Die Hinabänderung. »Du fpradft von 
feiner neuern Veränderung als einer Hinabänderung.« J. P. Richter. 

Hinabarbeiten, —aͤugeln, X—bammeln, —bannen, —begeben, 
—befommen, —beftellen, f. Hinab, und Herabarbeiten ıc. 

Hinabbeugen, v. trs. von fid) weg nad) der Tiefe, nad dem Boden 
beugen. 

Die wenn ber kommende Weſt unermeßliche Saaten erreget 
Zuckend mit Ungeftüm, und hinabbeugt wallende ühren. Voß. 

Sm gemeinen Leben hinabbiegen, welhes nur als ntr. gebraucht 
werden folte. Das Dinabbeugen. Die Hinabbeugung. 

HDinabbewegen, —biegen, —bitten, —bliden, f. Hinab, und 
Herubbewegen ıc. 

Hinabbraufen, v. ntr. braufend von ber redenden Perſon weg nad 

einem niedern Orte fid bewegen, fließen, flürzen. 

Vier Ströme braufen hinab in das Fed. Schiller. (R.). 
Das Hinabbraufen. : 

Hinabbeingen, f. Hinab, und Herabbringen. 
Dinabbrödeln, v. D ntr. mit fein, in Heinen Broden hinabfallen. 

So auch als rec. fich herabbrödeln. »— und die Welt und bie 
Zeit [bien in einem Strom von Moder fid) in ben Abgrund hinabs 
zubrödem.e 3. P. Richter. II) trs. in Kleinen Brocken hinabfal— 
len laffen oder mahen. — Das Hinabbrödeln. Die Hinabbröde- 
lung. : 

Hinabbücen, f. Hinab, und Herabbäden. 
4A Hinabdämmern, v. I) ntr. mit fein, dämmernd hinabfteigen, 

untergehen. II) trs. gleichſam daͤmmernd, in einem Mittelzuftande 
von Denken und Zr&umen zc. vergehen laffen. „Wir vergnügen uns 
an fhönen fah> und zührungslofen Predigten in Shaftesbury’s gu= 
ter Laune, mit denen (welchen) wir eine Viertelfiunde hinabdam- 
nern Eönnen.“e Herder. — Das Hinabdämmern. 

Hinabdrängen, —dringen, —drüden, —dürfen, —eilen, f. 
Hinab, und Herabdraͤngen ꝛc. 

Hinaberben, v. trs. auf die Nachkommen oder auf fpätere Zeiten verz 
erben, als Erbgut hinteriaffen. „Die ältefte, duch hundert Profe— 

ten hinabgserbte Religion der Welt. Herder. Das Dinaberben.: 
Hinabfahren, —fallen, — feuern, — finden, —flattern, —flie= 

gen, —flieben, —fließen, —flühten, —fluten, f. Hinab, 
und Herabfabren ꝛc. 

Dinabführen, v. irs. von einem hoͤhern Orte, wo bie redende ober 
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handelnde Perfon iſt, nad) einem niedrigern führen, in die Tiefe 
fuͤhren. Uneigentlich. 

— Nicht lang’ und er führte 
Eie in die Tiefen der Offenbarung hinab, Klopftod. 

Das Hinabführen. Die Hinabführung. 3 
x HDinabgabeln, X —gaffen, —geben, —gehen, —gießen, f. 

Hinab, und Hrrabgabeln ic. 
Hinabglänzen, v. utr. ı) Mit haben, feinen Glanz hinabteerfen. 

2) A Mit fein, glänzend hinabfallen. 
—F — im Mondlicht glaͤnzte die Thraͤne 

über den Schnee der Wang? ihr hinab. — Sonnenberg. 
Das Hinabglänzen. 

Hinabgleiten, v. ntr. unregelm. (f. Gleiten), von dem Redenden 
weg nad einem niedrigern Dite gleiten, und uneigentlih, ſich all: 

mählig und fanft von einem högern Orte, von dem Rebenden weg 
nad) einem niedien Orte bewegen, untergehen. 

Während am Rande der Mond blutroth in Gebüft hinab: 
glitt. Voß. 

Sn der gemeinen Sprechart hinabglitfhen. Das Hinabgleiten, 
Hinabglitfigen. 

PN Hinabglühen, v. ntr. mit fein, glühend fi) hinabbewegen, glüs 

hend untergehen. „Die hinabglühende Sonne.“ I. P. Richter. (R.) 
Das Hinabgiühen. 

& Hinabgraben, v. trs. unzegelm. (f. Graben), in die Tiefe gra— 
ben, vergraben. Uneigentlich, bebeden, verſchuͤtten. 

Die (die Erde) 

Dann zertrümmert bie Hätte des ewigen Geiftes hinabgräbt 
Unter Hügel Klopfiod. 

Das Hinabgraben. Die Hinabgrabung. 
x Hinabguden, X —haben, —häfeln, —haken, —hallen, 

—hangen, —hängen, —bherfen, —hauen, —heben, —hel= 
fen, —hesen, — hinten, — holen, f. Hinab, und Herabguden ıc. 

Hinabhorchen und Hinabhören, v. intrs. nad der Tiefe, nad) eis 
nem niedern Orte hin horhen, hoͤren um etwas was drunten tönt 
zu vernehmen, Unzichtig ſteht in ber folgenden Stelle herabhorchen 
für hinabhorhen. Das Hinabhochen, Hinabhören. 

Hinabbüpfen, X —hutfhen, —jagen, f. Hinab, und Herab: 
huͤpfen ac. 

A Dinabjochen, v. trs. durch Auflegung des Joches, d. h. durch We: 
druͤckung, Sklaverei hinabwuͤrdigen, erniedrigen. » — das menfd: 
liche Geſchlecht durch Vorſtellungen von Gott, feinem Befehl und 
Vorbilde zum Laſtvieh zu beträgen und hinabzujochen.e Herder. 
Das Hinabjohen. Die Hinabjohung. 

Hinabjubeln, v. intrs, mit fein, jubelnd, mit lauter Fröhlichkeit 

hinabgehen. „Und fingend jubelte ich den Berg hinab. W. 8. 
Müller. Das Hinabjubeln. 

Hinabfarren, —kehren, —klettern, —Elimmen, —Eollern, 
—— ommen, X—fönnen, —kriechen, X—kriegen, —lächeln, 

—langen, f. Hinab, und Herabkarren ꝛc. 
Hinablaſſen, v. txs. u. rec. unzegelm. (f. Laſſen), an einen niedris 

gern Ort, in bie Tiefe von fih ober von ber redenden Perſon weg 

laffen. Man ließ ihn nidt hinab, nämlich geben ꝛc. Den Sarg 
in die Gruft hinablaffen, hinabſenken. So auch, fich hinablaffen. 

Und laffen ſich, um wenigftens fein Grab 
3u finden, kummervoll in jede Aluft hinab. 

© Mneigentlih, fo viel als herablaffen. ©. d. 
Die Hinablaffung. 

Hinablaufen, —legen, —leiten, —lenken, —leuchten, —Iof- 
fen, X —mahen, X — mögen, XK—müffen, —nehmen, 
—nöthigen, f. Hinab, und Herablaufen ıc. 

Hinabpaden, f. Hinab, und Herabpaden. 
O Sinabpilgern, v. intrs. mit fein, als oder wie ein Pilger hin- 

abgehen, abwärts gegen, „Mit biefen Gedanken — Fam ich in Brig 

Wieland. 

Das Hinablaffen. 
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an die Murr und pilgerte an dem Flufſe hinab.“ Seume. (R.) 
Das Hinabpilgern. 

A Hinabprafieln, —prügeln, X—purzeln, —ranken, ſ. Hinab, 
und Herabpraflein zc. ; 

AHinabraſen, v. I) intrs. mit fein, als ein Rafender, oder wie va: 
fend fih hinabbegeben. II) "A trs. vafend oder wie rafend von ei- 
nem höhern Orte aus in einen niedrigern gelangen maden, aud, 

ertoͤnen laſſen. Wo der Waldſtrom ſtuͤrzt 
Wuͤtend ins That, 
Raſ' ich mein Lied hinab. Collin. 

Das Hinabraſen. 
Hinabraſſeln, f. Hinab, und Herabraſſeln. 
A Hinab-rauchen, v. ntr. mit haben, als Rauch, ober gleich einem 

Rauche fih hinabziehen, hinabfenten. Uneigentlich, für vergehen. 

»— tie ein Menfh, der flirbt, ben Kugenblit erwartend wo er 

entweder vernichtet hinabraucht oder nen belebt in göttlihe Welten 
hineinflirge.“ 3. P. Richter. Das Hinabraudhen. 

AHinabrauſchen, —rechen, —reichen, —reifen, ſ. Hinab, und 
Herabrauſchen ze. 

Hinabreißen, v. trs. unregelm. (ſ. Reißen), nad ober in einen nie— 
drigern Dst, in eine Tiefe ober in etwas das mit einer Ziefe, einem 

Abgrunde verglihen wird, von dem Redenden weg reißen, in Bes 

ziehung auf diefen. Uneigentlich. 
— das viel? in Verderben hinabriß. Voß. 

Das Hinabeeifen. Die Hinabreifung. _ 
Hinabreiter, —rennen, —tiefeln, —ringeln, —rinnen, 

— rollen, —rüden, f. Hinab, und Herabreiten ıc. 
Dinabrufen, v. unregelm. (f. Rufen). D intrs. nach einem niedrie 

gern Orte Hin in die Ziefe rufen, einen Ruf richten. Man rief hins 

ab. U) irs. ı) An einen niedrigeren Ort hin, in die Tiefe von ſich 
ertönen laffen. Ich rief ihm einige Worte des Zroftes hinab. Uns 

eigentlich. 
Mann .— — der leiſe 
Stammelnde Laut — — in die Tiefen der Seele hinabeuft. Voß. 

2) Rufen hinabzukommen. — Das Hinabrufen. Die Sinabrufung. 
x Hinabrutſchen, —fagen, f. Hinab, und Herabrutfgen ze. 
A Vinabſaͤuſeln und Hinabfaufen, v. D ntr. u, intrs. mit fein, 

faufelnd, faufend hinabfahren, hinabfallen, fi hinabbewegen in 

fanftem Tluge. 
Mit euch fauft’ ich hinab zur neuen Tugend ber Erde. Sonnenberg. 

II) trs. fäujeind, faufend hinabbeingen, hinabwehen. — Das 
Hinabfäufeln, Hinabfaufen. 

Hinabſchaffen, —ihallen, hauen, —ſcheinen, X—ſcheren, 
—ſchicken, —ſchieben, —fbielen, —ſchießen, —ſchiffen, 
—ſchimmern, f. Hinab, und Herabſchaffen ꝛc. 

A Hinabſchlaͤngeln, v. ntr. mit ſein, in Schlangenlinien, in Rin⸗ 
gela fi abwärts erſtrecken, fallen. 

— und vorn um Hals und Schulter fih windend 
Schlaͤngelten ihr zwo Locken hinab auf den wallenden Bufen. Voß. 

Auch als rec. ſich hinabfchlängeln, fih in Schlangenwindungen abs 
wärts erſtrecken. Dex Fußweg fchlängelt ſich zwiſchen den Berg» 

flüften ins Thal hinab. Das Hinabfhlingeln. 
Hinabfleihen, X—Ihlendern, —ſchlenkern, —Ihleppen, 

— Schleudern, f. Dinab, und Herabfihleichen ıc. 
A Hinabfihlingen, v. trs. unregelm. (ſ. Schlingen), in die Tiefe 

fhlingen, Hinunterfälingen, verfhlingen. Uneigentlich. 

— eh ſchlaͤnge der Erde 
Schwarzer Schlund uns hinab. — Voß. 

Das Hinabſchlingen. Die Hinabſchlingung. 
Hinabſchluͤpfen, X—ſchmeißen, —ſchmettern, ſ. Hinab, und 

Herabſchluͤpfen zc. 
Hinabſchneiden, v. unregelm. (f. Schneiden). I) trs. die Hand von 

fih ſtreckend abſchneiden, abſchneiden daß es hinabfält. IT) mir 



| Hinabſ 

mit haben, in die Tiefe, tief einſchneiden, und uneigentlich, ſchmerz⸗ 

lich tief eindringen. 
feine Rede ſchnitt N 

Dem edlen Hektor tief ing Herz hinab. 

Das Hinabfhneiben. ; ; 

Hinabſchreien, —ſchuͤtteln, —fhüften, —ſchwanken, —ſchwaͤr— 

men, f. Hinab, und Herabſchreien ꝛc. 5 
Hinabjehweben, v. mtr. u. intrs, mit fein, von der redenden Perfon 

und son einem höhesn Orte fih nad einem niedrigeren oder tiefern 

ſchwebend entfernen. ? 

Bürger. (R.). 

mit Wettern umfloffen 

Schwebt' er hinab den Ozean. — Sonnenberg. 

Auch bloß, fi) abwärts in die Tiefe bewegen. „Denn id) habe beob⸗ 

aͤchtet, daß das Waſſer dieſes Fluſſes mit hinabſchwebender Kraͤu⸗ 

felung feiner Oberflaͤge, gegen Mittag zu floß.“ Popowitfd. (R.) 

Das Hinabfhmweben. 
Hinabfhwenmen, —ſchwenken, f. Hinab, unt Herabſchwemmen x. 
Hinabſchwimmen, v. ntr. unregelm. (ſ. Schwimmen) mit fein, nad) 

einer niedern Gegend, in die Tiefe hinfhwimmen. Den Strom hin: 

abſchwimmen. Uneigentlid von einem Duft, fih wie eine Flüffig- 

keit in die Ziefe verbreiten. Das Hinabfhwimmen. 

A® Hinabfhwindeln, v. I) intrs. auf einer Schwindel erregenden 
Höhe ftehend in die Ziefe ſehen. „Da wo man endlich ſtill ſtehen 

muß, um in dieſe graͤuliche Spalte binabzufchtwindeln.“ E. II) ntr. 

mit fein, vom Schwindel ergriffen hinabfallen. — Das Hinabe 

ſchwindeln. 
Hinabſchwingen, —ſchwirren, —ſegeln, —ſehen, ſ. Hinab, und 

Herabſchwingen ꝛc. 
Hinabſehnen, v. rec. Sich hinabſehnen, ſich ſehnen hinabzukommen, 

zu gelangen oder unten zu fein. „Ich komme auch wieder herunter 
und ic fehne mich zugleich hinab und hinauf.“ 3. P. Richte r. 
Das Hinabdfehnen. 

x. Hinabfein, —fenden, —fenfen, —feßen, —fingen, f. Hinz 
ab, und Herabfein ıc. ® 

Hinabfinfen, v. ntr. unregelm. (f. Sinfen), von einem hoͤhern Orte 
und von der redenden Pexſon weg nieder oder in die Tiefe ſinken. 

Uneigentlih. 1) Von einer höhern Stufe der Bildung 2c. auf wel- 
her man fiehet zu einer niedrigeren finten, an Bildung zc. verliesen. 
„Nur entartete Menfhheit — — finkt mit ftumpfer Gleihgültigkfeit 

zum Wahnfinn vergötterter oder erfragener Haͤßlichkeit hinab.“ 
Meyer. 2) A Ins Grab finten, fterben. 

Andere Seelen zu fhau’n der hinabgefunfenen Männer. Voß. 
Das Hinabfinken. , 

x Hinabfollen, —ſprechen, —fprengen, —fpringen, —ſpritzen, 
—ftarren, —flaunen, —fteden, —ſtehlen, f. Hinab, und 
Herabfollen ıc. 

‚Hinabfleigen, v. intrs. unregelm. (f. Steigen), von einem höheren 
Orte wo man fi) befindet nad) oder in einen niedrigeren Ort, in die 
Tiefe fteigen. A uneigentlich. 

Der ih alle Stufen der Qual und Verzweiflung hinabflieg, 
Klopfiod; 

d. h. der ich fie alle flufenmweife bis zum tiefften d. h. legten Grade 

erfuhr. Das Hinabfteigen. 
Hinabftellen, f. Hinab, und Herabftelfen. — 

A Hinabfterben, v. ntr. unregelm. (f. Sterben), ſterbend oder durch 
den Zod gleihfam in die Tiefe oder was mit dem Begriffe der Tiefe 
wenn auch uneigentlich gedacht wird, finten. 

— ſtaͤrke 
Dann aus der hangenden Nacht mid, in die dein Leben hin— 

abſtirbt! Klopftod. 

Das Hinabfterben. 
A Hinabftieren, f. Hinab, und Herabftieren. 
Hinabfiimmen, v. txs. niedriger flimmen, auf einen niedrigesn Ton 

ſtimmen. Sich zu einem hinabſtimmen, ſich zu eines niedrigern, 
gemeinern Begriffen und Anſichten hinablaſſen, um ihm verſtaͤndlich 
zu werden c. Das Hinabſtimmen. Die Hinabſtimmung. 

x Dinabftolpern, —floßen, f. Sinab, und Herabjtolpern zc. 
A Binabjtrahlen, v. ntr. mit haben, feine Strahlen in cinen vom 

Redenden entfernten und niedrigern Dxt, ven dem Redenden weg im 

die Ziefe werfen. — Wo feine Sonne hinabſtrahlt. Uneigentlid. 
Wenn der Unftern aus dem Schelmaug’ in das Herz mir fo 

binabjtrahlt. Voß. 
Das Hinabftrahlen. & 

Hinabfireden, v. trs. aus der Höhe in die Tiefe firedden, weit hin 
verbreiten. i 

das unendlihe breite Gebirge 

Weldes ing fruchtbare Thal verlängte Schatten hinabſtreckt. 
Klopfiod. 

Das Hir ıbfireden. Die Hinabftredung. % 
Hinabftreiden, —fireuen, f. Dinab, und Herabftreihen ıc. 
A Hinabftrömen, v. I) utr. mit fein und haben, als ein Strom, 

ſtroͤmend fih nad) einem niedern Orte Hin bewegen, fallen zc. Uneie 

gentlid. ; 

. 

Fuͤrchterlich flrömt’ er hinab der Entfegeneblid. Sons 
nenberg. 

II) als intrs. mit fein, auch von einer Menge z. B. Menſchen, nad 
einem niederen Orte hin fid) begeben. 111) trs. nad) einem niedern 
Orte hin ſtroͤmen machen, und uneigentlih, in großer Menge bins 

abfenden, hinabfhätten. — Das Hinabftromen. Die Hinab— 
ffrömung. 5 

A Hinabſtuͤrmen, —flürzen, —tanzen, f. Hinab, und Herab- 
ſtuͤrmen ıc. \ 

A Hinabtauchen, v. I) intrs. u. trs. fo viel als untertauchen, in 
die Tiefe tauchen. In das Waffer binabtauchen. So auch, fih hinab 
tauchen. Uneigentlich, fi vertiefen, fih in Nachdenken verlieren. 

Gerftenberg, — — du tauchſt in deines — 
Denkers Kant Tiefſinn dich hinab. Voß. 

ntr. mit fein, in die Tiefe tauchen, ſinken; uneigentlich und 
bild! ich. Bis die Sonne ins Meer hinabtaucht. — 
tauchen. 

Hinabtaumeln, X —thbun, —toben, 
taumeln ıc. N 

Hinabtönen, v. D ntr. mit haben, den Ton in die Tiefe hin ver 
breiten. II) A tes. binabtönen mahen, tönen .d. h, fingen, daß 
es hinabſchallt. 

Flötend tönte des Frühlings Röniginn den Gefang dann 
Schmetternd hinab. Sonnenberg. 

Das Hinabtönen. ; 
X Hinabtorkeln, —tofen, —traben, —tragen, —träufeln, 

Das Hinabs 

—traufen, —träufen, —:reiben, f. Dinab, und Herabtorkeln ꝛc. 
Hinabtreten, v. unsegelm. (f. Treten) I) intes. mit fein, einen 

Tritt hinabthun; dann, hinabfteigen, fi binabbegiben. 
II) trs. dur einen Tritt hinabbringen, niebertreten; eigentlih und 
uneigentlih. — Das Hinabtreten. Die Hinabtretung. 

Hinabtrinken, v. trs. unregelm. (ſ. Trinken), in fi teinfen, trin⸗ 
4 kend hinunterfhluden, teinten. A Uneigentlid), in ſich ziehen, eine 

faugen. : — er» 
M "Sb 

- Aber das fruchtbare Land empfing hie fallenden Thränen 
Durchgenett, und trank fie hinab in die innerften Adern. Voß. 

Klopfiod. 

Das Hinabtrinfen. 
x Dinabtrippeln, —tröpfeln, —trotten, —wachſen, X—wals 

keln, X— wagen, f. Dinab, und Herabtrippeln ıc. 

A Hinabwallen, v. ntr. u. intrs. mit fein, nad einem niedern Orte jr 

hin wallen, wallend nieberfallen, niederhangen. 

Hinabw je 

ſ. Hinab, und Herab: 

und wo bas Blut der Empdrer der Hügel hinabtrand. 
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— und bie Ringel bes ſeidenen Haupthaars 
Wallten, gewiegt von ben Abendlaͤften hinab um fein Antlitz. 

Das Hinabmwallen. Sonnenberg. 
Hinabwälzen, —wandeln, f. Hinab, und Herabwälzen 2c. 
Hinabwandern, v. intrs. mit fein, von einem hoͤhern Orte wo man 

fih befindet nad) einem tiefer gelegenen und entfernten wandern. 

Uneigentlid und als ntr. A vom Stammvater, Ahnherrn, auf bie 

Rahlommen gelangen. 
Mo die Kränze des Ruhmes hänaen (bangen), 
Und das goldne Zepter in ſtetiger Reihe 

Mandert vom Ahnheern zum Enkel hinab. 
Das Hinabwandern. Die Hinabwanderung. 

Higabwanfen, XK—watfcheln, —wehen, —weifen, —werfen, 
— winden, f. Hinab, und Herabwanfen ꝛc. 

Hinabwinfen, v. I) intrs. einen Wink binabwerfen. II) trs. win: 
ten hinabzufommen, wie au, A durd) einen Wink hinabfenden. 

„Da öffnete er (Gott) feinem Lieblingsgefhöpfe Blick und Seele, Lö: 

jete ihm Sprache und Zunge, winkte ihm feine Güte, Herrlichkeit 
und Ordnung allmäplig hinab von Simmel zu Erdes xc. Herder. 
— Das Hinabwinfen. 

A Sinabwirbeln, v. D ntr. mit fein, wirbelnd hinabfahren. II) 
trs. wirbeind, im. Wirbel oder in Wirbeln, glei einem Wirbehwin- 

de hinabführen, hinabſchleudern. »Er wird euch hinabwirbeln in 
die Wohnungen ber Teufel.“ Örtel. — Das .Hinabmwirbein. Die 
Hinabmwirbelung. i 

A Hinabwogen, XK—woller, —wünfhen, —würbdigen, —zei- 
gen, —zerren, —ziehen, —zifhen, —zwängen, f. Hinab, 
und Herabmogen zc. Tan 

*A Hinalten und Hinaltern,. v. ntr. mit fein, an Alter immer 
mehr zunehmen, veralten, veraltern. Daß erfte hat Stieler. Das 
Hinalten, Hinaltern. 

Hinan ‚ ein Umftandworf, welches bie Richtung einer Bewegung von 

der redenden ober handelnden Perfon nah einem entfernten Orte, 

nad einer entfernten. Sahe und meift mit dem Nebenbegriffe in die 

Höhe anzeigt; in Gegenfag von heran. ©. d. Zum Himmel hinen! 
Aud wird der Ort, die Sache nad welchem oder nad) welcher die 

Bewegung gerichtet ift, in den vierten Fall gefeht. Den Berg hin- 
an. Fefh, muthig hinan! ein Aufruf, muthig hinanzufteigen zc. 
Es wird wie heran mit vielen Ausfagewörtern zufammengefegt, wel- 

he eine den mit heran zufammengefesten Ausfagewörtern entgegen- 

gefeste Bedeutung haben. Nur ift zu bemerken, daß in ben Zuſam— 

menfegungen mit hinan ber Begriff der Entfernung von bem Ne: 

denden weg in die Höhe ber herrſchende ift, indem den Begriff der 
bloßen Annäherung an eine entfernte Sache von dem Redenden weg 
auszudrucken, gewöhnlid, bie mit hinzu zufammengefegten Ausſage— 
wörter gebraucht werden. Doch werden auch im erften Falle die 
Zuſammenſetzungen mit hinauf häuffger gebraudt. Es werben haher 
bier nur bie gewoͤhnlichſten Zuſammenſetzungen mit hinan nachgewieſen. 

Hinanarbeiten, —bauen, —begeben, —bewegen, —bliden, 
—braufen, —bringen, — drängen, —bringen, —drüden, 
x—vürfen, —eilen, — fahren, —feuern, —flsttern, —flie= 
gen, —flieben, —führen, —gehen, —belfen, —heben, 
—binfen, f Dinan, und Hevabarbeiten ıc. 

X Hinanhumpeln, v. intrs, mit fein, an etwas hin ober auf etwas 
bin humpeln d. b. humpelnd gehen. „An beiden Ertremen (Enden) 

leidend humpelt ber edle Eifexer die immer beſchwerlichere (n) Berg- 
fteige hinan.e Benzel:Sternau. Das Dinanhumpeln. 

Hinanbüpfen, —jegen, —Elettern, —Elimmen, —fommen, 
x — innen, f. Hinan, und Herabhuͤpfen zc. 

Hinanfeuchen, v. intrs. keuchend hinanfteigen, hinanklimmen. „&o 
muß ber Feind verfuchen die glatten Seiten hinanzufeuchen.“ Ben— 
zel:Sternau. Das Hinankeucen. 

Hinankriehen, —laufen, —lenken, —loden, X —mögen, 
Eampe's Woͤrterb. 2. Th. 

Schiller. 
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x—müfen, —ranken, —raſſeln, —reichen, —reiten, —ren⸗ 
nen, —rollen, —ruͤcken, —ſchauen, —ſcheuchen, Sſchicen, 
—fhieben, —ſchiffen, —fhleihen, x — ſchlendern, —ichleg- 
pen, —ſchleudern, f. Hinan, und Herabkriehen ıc. 

Hinanfchnallen, v. trs. in die Höhe ſchnallen, vermitteift einer 
Schnalle in der Höhe befefiigen und halten; wie auch, an etwas bins 
fönallen, 'mit einee Schnalle befeftigen.- » — und Eonnte hinange- 
ſchnallt und Hineingetnöpft teerden, was dazu Paßt.“ 3.9. Rich⸗ 
ter. Das Hinanſchnallen. Die Hinanſchnallung. 

Hinanſchreiten, — ſchweben, —ſchwingen, —fehen, X — oben, 
— ſprengen, —fpringen, —fprisen, —ſtecken, ſ. Hinan, und 
Herabſchreiten ꝛc. 

Hinanſteigen, v. intrs. unregelm. (f. Steigen) mit fein, in bie Höye 
a eigentlih und uneigentlich. 

it raſchem Schritt flieg ih hinan den Berg. ike. R. 
Das Hinanſteigen. Die Hinanſteigung. — 

Hinanſtoßen, —ſtuͤrmen, —toben, —traben, —tragen, —trei⸗ 
ben, —treten, —wahfen, —wagen, —wälzen, — wandeln, 
—wanfen, x —watfcheln, —wehen, —werfen, —winten 
xX— wollen, —ziehen, f. Hinan, und Heradflofen ıc. { 

Hinarbeiten, v. D) intrs. Auf eitwas hinacheiten, etwas zum Zweck 
feiner Arbeit maden, es ardeitend, ſich anſtrengend zu bewirken, zu 
erreichen fuhen. „Auf einen großen Zweck hinarbeiten.e Ewald. (RR) 
U) rec. Sich hinarbeiten, durch Anftrengung feiner Kräfte an eie 
nen geiwiffen entfernten Det oder eine entfernte Sache zu gelangen 
fahen. — Das Hinarbeiten. Die Hinarbeitung. 

Hinauf, ein Umſtandwort, welches eine Bewegung in die Höhe ober 
nad) einem höheren Drte von der vedenden oder bandelnden Perſon 
weg bezeichnet; in Gegenſatz von herauf. Am Berge, am Flufle 
hinauf. Zum Himmel hinauf. Hinauf! hinauf! als Zuruf, 
Aufmunterung, gehet, fleiget, ſtrebet 2x. hinauf. Auch mit dem 
vierten Falle bes Drtes oder der Sache, wonad bie Bewegung 
gerichtet if. Den Berg, ben Strom hinauf. Bis in das F 
hinauf fingen, den Ton des hohen $ no fingen Einnen. Zu⸗ 
weilen zeigt es auch eine vergangene Zeit an. Seine geſchichtli— 
chen Unterſuchungen bis zu den Zeiten der großen Voͤlkerwanderung 
hinauf anſtellen. Die Abſtammung eines Geſchlechts bis ins acht⸗ 
Jahrhundert hinauf verfolgen, d. h. Nachforſchungen bis zu jener 
Zeit daruͤber anſtellen. Auch ſteht es zuweilen ohne naͤhere Beſtim⸗ 
mung ber Richtung ber Bewegung in Bezug auf die redende Perfon. 
»Verdruͤcke den Seufzer nit, der deinen Bufen hinaufdeingt.« 
Geßner. In der gemeinen Sprechart wird es häufig in nauf 
abgekürzt. Es wird wie herauf mit Ausſagewoͤrtern zufemmenge- 
fegt, bei welchen baffelbe zu bemerken ift, tie bei den mit herauf 
zufammengefegten. &. Herauf. O Als ein Grundwort gebraucht eg 
3. 9. Richter, welcher eine fi) erhebende und wieder ſenkende 

Flaͤche ein Hinauf und Hinab nennt: „So grünen die blühenden 
Weingärten des Lebens immer an einem bergiaen Hinauf und Hin- 
ab, nie in einse zuhigen Ebene.« ; 

Hinaufarbeiten, v. rec. Sich hinaufarbeiten, mit Arbeit d. h. mit 
Mühe und Anfteengung feiner Kraͤfte auf einen entfernten höhern 
Ort gelangen oder zu gelangen fuhen. » — two ich ber erfte war, 

ber fih duch Sturmwetter hinaufarbeitete.«e Seume. 
— wo kaum noch frifd mir die Roſſe 

ä Sich hinaufarbeiten. — Voß. 
Das Hinaufarbeiten. 

Hinanfängeln, —bannen, f. Hinauf, und Herabäugeln ꝛc. 
Dinaufbauen, v. I) trs. auf jenen Ort hinbauen. ID A rec, Sich 

hinaufbauen, ſich gleihfam wie ein Gebäude in die Höhe erheben. 
Die Beifterleiter, die aus diefer Welt des Staubes 

Bis in die Sternenwelt, mit taufend Sproffen 
Hinauf fih baut. — Schiller. 

Das Hinaufbausn. Die Hinaufbauung. 
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Hinaufbegeben, XK—befommen, — boftellen, — bewegen, f. Sin: 

auf, und Herabbegeben 2. \ 

Hinaufbinden, v. trs. unzegelm. (f- Binden), an jenen Ort, an 

jene Sade in die Höhe binden. 

- Und fie riſſen ihn fort zu einem Pfeiler und banden 

Ihn an den Pfeiter hinauf. — Klopftock. 

Das Hinaufbinden. Die Hinaufbindung. 

Hinaufbitten, —blafen, —bliden, —blinken, —bligen, —braus 

fen, —bringen, f. Hinauf, und Herabbitten ꝛc. 

Hinaufdampfen, f. Derandampfen. — 

Hinaufdenken, v. trs. denken, daß etwas auf einer Sache ſei, es in 

Gedanken gleichſam hinaufbringen. Dann, A in fo hohem Grade 

denken als es ift, fih mit den Gedanken zu etwas erheben. 

Jeſus ging in diefem Sturme mit jener erbuldenden Stille, 3 

Belhe die Sprache zwar nennt, doc bie Seele fo hoch nicht hin: 

E aufdenft, 

Als ſie der Mittler empfand. — Klopſtock. 

Sich hinaufdenken, ſich in Gedanken hinauf verſetzen, ſich in Ge⸗ 

danken erheben. »Aber die Menſchentochter Beiane dachte ſich mit 

täglich zunehmender kLuͤſternheit des Hochmuthes aus der angeborenen 

—puften, —eilen, —fahren, —feuern, — finden, —flamz 

men, —flattern, f. Hinauf, und Herabdraͤngen ac — 

Hinauffliegen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. dliegen) mit fein, 

nad einem höhern Orte, von dem Orte, wo man ift, fliegen. Unei⸗ 

gentlich, A Threll in die Höhe bewegt werben. 

Wie fliegen die [haumenden Wogen! 

Wir fiegen mit ihnen und flogen x 

Hinauf zu des Himmels Gezelt. C. 

Das Hinauffliegen. 
Hinauffliehen, —limmern, —fluͤchten, —führen, —funkeln, 

x —gabeln, x —gaffen, — geben, — gehen, —gießen, —greis 

fen, f. Hinauf, und Herabfliehen zc. 

& Hinaufgrinfen, v. D) intrs. feine gsinfende Miene hinaufwärts 

zihten. EU trs. hinaufgrinfend an den Tag legen. 

— wenns — dumpfe Verzweiſlung gen Himmel hinaufgriinſ't. 

Sennenberg. 

Sphäre (Kreife) hinauf.“ Benzel: Sternau. Das Hinauf: 

denken. i 5 3 

Hinaufvrängen, dringen, — drönen, —brüden, X— dürfen, 

Das Hinsufgrinfen. 3 
x Hinaufauden, x —haben, —haͤkeln, — baten, —halten,, 

f. Hinauf, und Derubguden ze. 

Hinaufhalten, v. trs. unregelm. (f. Halten), hinaufheben und halten, 

aud nur, in die Höhe ziehen und halten. 

Mit der einen Band hieltft das Gewand du hinauf. Söthe 

Das Hinaufhalten. Die Hinaufhaitung. | 

Hinaufhängen, —harfen, —hauen, |. Hinauf, und Herabhaͤn— 
en 2. 4 

Binaufbeben, v. trs. unzegelm. (f. Heben), auf ienen Dit, auf jene 

Sache hinheben. Uneigentiih, A in die Höhe zichten , erheben. »— 

hob ihe Angefiht unausſprechlich ausgeheitert gegen bie Sternen⸗ 

'nact hinauf.« 3. P. Rich te r. Das Dinaufheden. Die Dit: 

aufhebung- i 

Hinaufhelfen, —hetzen, —hinken, holen, — huͤpfen, X —hut⸗ 

ſcheu, —jagen, —kaͤmmen, f. Hinauf, und Herabhelfen x. 

& Dinauffämpfen, v. rec. Sid, hinauffämpfen, durch Kampf auf 

einen höhern Pla zu gelongen, eine höhere Stufe zu erfieigen ſu⸗ 

chen. Uneigentlih, ſich mit überwindung von Schwierigketten und 

Hinderniſſen anf eine Höhere Stufe erheben. 

Die Menfhheit ringt Schon hier von einem Biel zum andern. 

Sie kümpft fih immer mehr sur Menſchtichkeit hinauf. Tiedge, 
Das Hinauffämpfen. 

Hinauftarren, —Eehren, —Elettern, — limmen, — ommen, 

706 Hinauff 
X— koͤnnen, —friehen, X — kriegen, f. Hinauf, und Herab- 
farren ac. 

Hinaufläheln, —ladyen, v. intrs. das Lächeln oder Lachen hinauf: 
wärts richten, laͤchelnd oder lachend hinaufblicken. „—- und lachte 
zu feinem bligenden Porträt (Bilde) im gefpiegelten Betthimmel 

hinauf. 3. P. Richter. Das Hinauflägeln, Hinaufladen. 
Hinauflangen, —laffen, —laufen, f. Hinauf, und Herablangen ze. 
O Hinaufläufern, v. trs. läutern oder zeinigend Höher "bringen, 

veredeln, vervollkommnen. „Gott gab ihn (den Geift), ein Gebilde 

zu befeben, es mit feiner Gottesnatue zu erfüllen und ben teägen 

Kloß von Leben zu Leben hinaufguläutern.e Herder, 
eigentlicher Bedeutung würde dies Wort auch) in der Scheidekunſt, 
für, durch Wärme ıc. in die Höhe treiben und dadurch läutern oder 

reinigen (sublimiren) zu gebrauden fein. ©. Emporläuterh und 
Emportreiben. Das Hinaufläutern. Die Hinaufläuterung. 

Hinauflegen, —leiten, —lenten, f. Hinauf, und Herable— 
gen ꝛc. 

Hinaufleuchten, v. Dntr. mit haben, einen leuchtenden Schein hinauf⸗ 
verbreiten. II) intrs. durch Leuchten, Borleuchten, Erleuchten den 

Weg hinauf erkennen laffen, zeigen. Uneigentlid) und als ntr. auch 

von einem Lichte der Erkenntnis. 

— daß e3 (das Licht) leuchte der Erde 
Zu dem Herzen Allvaters hinauf — 

Das Hinaufleuchten. 
Hinaufloden, v. trs. loden in die Höhe hinzulommen. 

Mas lockſt du meine Brut 
Hinauf in Tobesglut? Göthe. 

Das Hinaufloden. Die Hinauflodung, 
Hinauflodern, f. Herauflodern. 
x Hinaufmaben, X —mögen, f. Hinauf, 

chen ıc. 
A Sinaufmüben, v. rec. Sich hinaufmühen, fih mühen, anſtren⸗ 

gen hinaufzugelangen, und, mit Mühe oder Anſtrengung hinaufgelane 

gen. Das Hinaufmühen. 

Sonnenberg, 

und Herabma⸗ 

x Sinaufmällen, nehmen, —nötbigen, —paden, —prügeln, 
x —purzeln, f. Hinauf, und Heradmüffen ꝛc. 

Hinaufragen, f. Heraufragen. 
Hinaufranfen, —raffeln, f. Hinauf, und Herabranken zc. 
Hinaufrauchen, f. Heraufrauchen. 
Hinaufraufhen, —rehen, —reichen, — reifen, —reißen, —teiz 

ten, —rennen, — rollen, —rüden, f. Hinauf, und Herabrau- 
ſchen ac. 

Hinaufrufen, v. unregelm. (f. Rufen). I) intrs. feinen Ruf nad) 
einem enifeenten-und erhöheten Orte richten. II) trs. ı) Einem an 
einem entfernten höhern Orte zurufen. Einem etwas hinaufrufen. 
2) Rufen Hinaufzufommen. Uneiaentlid). 
— Weiß, daß Gott ihn dereinft in feinen Himmel hinaufruft. 

Ktopfidd. 

Das Hinaufrufen. SR 
x Hinaufrutfihen, —fagen, —faufeln, —faufen, —fhaffen, 

—fhelten, —fhauen, —fcheinen, X —ſcheren, —ſcheuchen, 
— ſchicken, —hieben, —fhielen, —fhießen, —ſchiffen, — 
fhimmern, —fihleihen, X —ſchlendern, —fihlenfern, — = ei 
ſchleppen, —fchleudern,, f. Hinauf, und Herabrutfihen zc. 

Hinauffhlingen, v. unregelm. (f. Schlingen). D) trs. x) Vermits 
telſt einer Schlinge in die Höhe befeftisen. 2) Wie durch einen 

Schlund, gleichſam verfhlingend in vie Höhe ziehen. „Bift du darum 
Fürst um eine Wafferhofe zu fein, die alles, morüber fie züdt, in 

ihven Krater (Schlund) hinauffhlingt.« 3. P. Rihter. II) rec, 
Sich hinaufſchlingen, fi um etwas fhlingend hinauf fteigen, hin: 
aufwachſen 2. — Das Hinauffhlingen. 

A Hinauffhlummern, v. ntr. mit fein, entfhlummern, fterben und 
dadurd an einen höheren Oxt, oder zu einem an einen höheren oder 

Sn mehr 



AU ie eier —— 

Dinauff 707 Hinausb 

Hier gedachten Orte Befindlichen gelangen. 
— Ihr ſterbt nicht, ihr ſchlummert 
Nur zu dem Gottverſoͤhner hinauf — 

Das Hinauffehlummern. 
Hinauffchlüpfen, X —ſchmeißen, f. Hinauf, und Herabſchluͤp⸗ 

fen zc. 
Hinauffchnaufen, v. trs. fhnaufend hinaufziehen. „Ein Marterin: 

fett hinauffchnaufen« (in die Nafe). 3. P. Richter. Das Hin- 
auffhnaufen. 

Hinaufſchreien, —ſchreiten, —fhütteln, hätten, —ſchwan— 
fen, —ſchwaͤrmen, — ſchweben, —ſchwenken, — ſchwimmen, 
—ſchwingen, —ſchwirren, —ſegeln, —ſehen, ſ. Hinauf, und 
Herabſchreien ꝛc. 

Hinaufſehnen, v. rec, Sich hinaufſehnen, ſich ſehnen, hinaufzu— 
gelangen oder oben zu ſein. Das Hinaufſehnen. 

x Hinauffein, —fenden, —ſetzen, —ſingen, X— ſollen, —fpre= 
chen, — ſprengen, —ſpringen, — ſpritzen, —ſtarren, —ſtek— 
fen, — ſtehlen, —fteigen, f. Hinauf, und Herabſein zc. 

Hinaufftellen, v. txs. auf jene Sache hinflellen. Uneigentlich, erh? 
ben. »„— aber was fie in meinen Augen fo hoch hinaufftelt iſt ein 
Ehrgefuͤhls zc. 3. P. Rihter, Das Hinaufftellen. Die Hinauf- 
ſtellung. 

Hinaufſtimmen, v. trs. in die Hoͤhe ſtimmen, auf einen hoͤhern 
Son ſtimmen. Uneigentlich, fi zu einem hinaufſtimmen, fih zu ei- 

nes andern höheren Begriffen, Anfihten 2c. erheben. Das Hin: 
aufftimmen. Die Hinaufftimmung. : 

Hinaufitoßen, —ftrahlen, —flreihen, —freuen, —firömen, f. 
Hinauf, und Herabftoßen ıc. 

A Hinauffiürmen,v. I) ntr. mit haben, nad) jener Gegend hin auf: 
wärts flürmen. II) intrs. mit fein, fiürmend, mit Sturm, mit un: 
widerſtehlicher Gewalt hinaufdringen. III) trs. fürmend auf jerfe 

Höhe hintreiben, bringen, heben ; eigentlih von Sturm und unei- 

gentlih, A von folder Wirkung einer großen Kraft. »Durch was 

für Wege er (Iyrtäus) den allgemeinen Ruhm erwarb, die Helden: 

poeſie (Helbendidytung , Heldendihtart) bis zus hoͤchſten Stärke des 

hlacht ſanges hi aufgeſtuͤrmt zu haben.“ Herder. — Das 
Hinaufiiürmen. Dis Hinaufifürmung. 

Asdinaufftürzen, v. ute. mit fein u. trs. auf etwas: hinftärzen. II) 
inirs, mit fein, mif großer Heftigkeit und Schnelligkeit fih hinauf: 

bewegen. „Uber da er fah, daß fie leicht die Txeppe zum Welfchen 

Dach hinaufftürzte.« J. P. Richter. — Das Hinaufftürzen. 
Die Hinaufftürzung. 

Hinauftanzen, —taumeln, X —thun, —toben, f. Hinauf, und 
Herabtanzen 2c. > 

O Hinauftollen, v. intxs. mit fein, wie toll und rafend hinaufdringen. 
ſie ftärmten laut heran, teliten zum Schlofje hinauf.“ Benzel⸗ 

Sternau. Das Hinauftollen. 
f. Hinauf, A Hinauftönen, X —torkeln, —tofen, —traben, 

Hinauftragen, v. trs. unzegelm. (|. Tragen), von bem Orte, wo 

Klopſtock. 

und Herabtoͤnen ꝛc. 

man ſich befindet an einen entfernten hoͤhern Ort tragen. Uneigent- 

lid, fanft in die Höhe erheben. 

Und goldne Wolken trugen fie hinauf 
Langfam verfhmwindend in das Land der Wonne. Schiller. 

O Sich hinauftragen, ſich hHinaufbegeben. „Er trug ſich hinauf mit 
Schmerzen, aber mit fanftern.“ I. P. Richter. Das Hinauf 
tragen: Die Hinauftragung, ; 

Hirauftreiben, v. trs. unregelm. (f. Treiben), von dem Orte, wo 
man fi befindet tveg nad) einem höhern Drte treiben. Uneigent— 

lich, eine Sache body hinauftreiben, in öffentlihen Verfteigerungen, 
durch Bieten und Wieberbieten auf biefelbe, ihren Preis im— 

mer höher fieigen machen. Das Hinauftreiben. Die Hinauf: 
treibung. 

Hinauftreten, X —trippeln, —trotten, —wachſen, X — wa 
feln, X — wagen, f. Hinauf, und Herabtreten ıc. 

A Hinaufwallen, v. I) intrs. mit fein, von dem Orte, wo man fi 
befindet oder auch von dieſer Erde weg nad einer höhern Gegend 

wallen. Il) ntr. mit fein, wallend hinauffteigen. Es wallet ber 
Dampf hinauf. Uneigentlih, vol lebhafter Empfindung ſich in bie 
Höhe erheben. »Dieſer geiſtige Blick, der ſchnell und voll einheta 

mifh — zum Himmel hinaufwallt,« Herder. — Das Hinaufs 
wallen. / 

Hinaufwälzen, —wandeln, —wandern, —wanfen, f. Hinauf, 
und Herabwaͤlzen 2c. 

Hinaufwärtd, ein Umflandwort, eine Richtung von fi weg nad) eis 
nem höheren Orte oder in die Höhe zu bezeichnen. „Der Hang der 
Morgentänder hinaufmärts,« ihr Hang nad) höhern Dingen, Be: 
trachtungen. Herder. 

x Hinaufwatſcheln, —wehen, —weifen, —werfen, f. Hinauf, 
und Herabwatſcheln 2c, 

A Dinaufwiegen, v. trs. wiegend, d. h. in fanfter Bewegung in 
die Höhe heben, in die Höhe bewegen. 

Die Welle wieget unfern Kahn 

Sm Rudertakt hinauf. Göthe. 
Das Hinaufwiegen. 

Hinaufwinden, —winfen, —wirbeln, f. Hinauf, und Herab- 
winden ꝛc. 

A Hinaufwoͤlben, v. I) trs. in die Höhe wölben, woͤlbend bauen. 
II) rec. Sic) hinaufwölben, ſich wölbend erheben, wie ein hohes 
Gewölbe erſcheinen. » — im ewigen Tempel, der fih bis an die 
Unendlichkeit binaufmölbt.« 3. P. Richter. — Das Hinauf: 
woͤlben Die Hinaufwolbung. 

X Hinaufwollen, X —wuͤnſchen, f. Hinauf, und Herabwollen ıc. 
Hinaufzeigen, v. intrs. u, trs. hinaufwärts zeigen ; eigentlich und 

uneigentlih. Das Hinaufzeigen. Die Hinaufzeigung. 
Hinaufzerren, —zieben, —zwangen, f. Hinauf, und Herabzer- 

ren ac. 2 
xXHinäugeln, v.intrs. mit freundlichen, halb gefchloffenen Augen hinfe> 

ben. Rah jemand hinäugeln. Das Hinäugeln. Die Hinäugelung. 
Hinaus, ein Umſtandwort, weldes die Richtung einer Bewegung aus 

einem Orte von ber vedenden oder handelnden Perfon weg bezeich— 

net. über die Grenze hinaus. Zum Haufe hinaus. Auf die 
Etrabe hinaus. Hinaus mit ihm! man treibe, ſtoße, werfe ihn 
aus dem Zimmer, aus dem Haufe zc. Auch von einer Zeit. über 
die beftimmte Zeit hinaus, länger als -beftimmt war. „Eine Freund⸗ 
ſchaft, welde fi über das Grab hinaus bie in die Ewigkeit vers 
bereitet.“ Gellexrt. Zuweilen wird das den Ort, von wo aus bie 
Bewegung Statt findet, bezeichnende Wort in den vierten Fall ges 

jest. »Ehud ging den Saal hinaus.“ Richter, 3, 23. 
Jetzo ging er hinaus das athenifhe Thor des Olympus. Bof. 

So mie bei herab, hinab 2c. bleibt auch bei hinaus die Richtung 
der Bewegung in Bezug auf die redende Perfon oft unbes 

ftimmt. In der gemeinen Sprehart kuͤrzt man es häufig in 'naus 
ab. Es wird mie heraus mit vielen Ausfagewörtern zufammenges 

feßt, von welchen es in der Umwandlung getrennt wird und von 

welchen die gewöhnlichften hier folgen. 

Hinausarbeiten, K—augeln, —bannen, —begeben, —bannen 
— begeben, X—befommen, —beftellen, f. Hinaus, und Herab: 
arbeiten ze. 

O Hinausbeten, v. trs. 1) Durch Beten hinauöbringen, hinaus— 
fhaffın. 2) Zu Ende beten. „— und in ber andern Welt betit ber 

Menfch feine hiefigen verftummten Gebete hinaus.“ 3. P. Richter. 
Das Hinausbeten. 

‚Hinauöbetteln, f. Herausbetteln. 
Hinausbeugen, —bewegen, —biegen, "—bitten, —blafen, — 

bliden, —braufen, — bringen, f. Dinaus, und Herabbeugen 2, 
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A Hinausbruͤllen, v. D) inirs. mit fein, bruͤllend, mit Sebruͤll hin⸗ 

ausgeben. 

Gewendet brüllte das Thal hinaus 
Ber fiegende Waldtirann. Klopftod. 

II) trs. brüffend hinausfhreien, hinausſagen. — 
bruͤllen. 

© XSinausbuͤbeln, v. trs. durch Buͤbelei, kleine Bubenſtuͤcke hin 
ausſchaffen, wegſchaffen. 

Mit Bathſeba zu liebeln 

Und ihren alten Hahnrei fo 
Zur Welt hinauszubideln. 

Das Hinausbübeln. 
Hinzusbüden, f. Herabbüden. 
Dinausdampfen, f. Derandampfen. 
Hinausdenken, v. unregelm. (f. Denken). I) intrs. an etwas Ent: 

ferntes gleichſam, was jenfeit der Grenze oder was außer dem 

Mege liegt, und an was man nicht denken follte, denken. Mo den- 

ten Sie hinaus? was laſſen Sie fih für Gedanken einfallen? II) 

trs. bis zu Ende denken, einen Gebanten fo weit verfolgen, als er 

fid verfolgen läßt. 
Darf id) diefen Gedanken hinauszudenfen es wagen? Klopſtock. 

Das Hinausdenken. : 

Hinausdrängen, —dringen, |. Hinaus, und Herabdrängen ıc. 
Hinausdrüden, v. trs. durch Drüden, druͤckend hinausbringen. 

So druͤckt er ſie mit zaͤrtlicher Gewalt 
Zum Saal hinaus. — WBieland. 

Das Hinausdruͤcken. Die Hinausdruͤckung. 
Hinauseilen, —fahren, —fallen, —feuern, —finden, —flat— 

tern, —fliehen, —fliegen, —fluͤchten, —fluten, ſ. Hinaus, 
und Derabeilen ıc. 

Hinausführen, v. trs. aus einem Orte, Raume, wo man ſich befin- 
det oder von dem Redenden weg fünren. Ginen zur Stadt hinaus: 

führen. uneigentlich, für ausführen in verſtaͤrkter Bedeutung, 
vollenden, zu Ende ober zu Stande bringen. Eine Sache hinaus: 

führen. Das dies Gefhäft du hinausführft. Voß. 
Oder ih führ’ es hinaus, was meine Weisheit miv eingab. 

Klopfiod. 

Das Hinausführen. Die Hinausführung. 
x Hinausgaffen, f. Hinaus, und Herabgaffen ꝛc. 
Hinausgeben, v. trs. unregelm. (f. Geben) , aus einem Orte, Hau: 

me von fi geben. Einem etwas zum Fenfter hinausgeben. Seine 
Zohter auf das Land zu einer Freunbinn hinausgeben. Uneigent: 

- ih, A außer fih erfheinen, wirklich werden laſſen. 
Sn meiner Bruft war meine That no mein, 

Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 
Gehört fie jenen tüd’fhen Mächten an. Schilier. 

Das Hinausgeben. Die Hinausgebung. 
Binausgehen, v. intrs. unregelm. (f. Gehen) mit fein. 1) Aus 

einem Dxte, wo man ſich eben befindet, ober vom Redenden weg fid) 
entfernen. Zur Stube, zum Baufe hinausgehen. Wenn die Theu— 

- zung fo zunimmt, fo mug man am Ende zur Stadt hinausgehen, 
fo muß man bie Staot verlaffen, um zu verfuden ob es anderwärtg 
beffer geht. - 2) Das Map, bie Grenze überſchreiten. über feinen 

Auftrag, feine Vollmacht hinausgehen. Auch uneigentlich und als 
ntr. Das geht über meine Begriffe, meine Vorſtellung hinaus, das 
begreife ih nicht, Tann id mie nicht vorſtellen. Das Hinaus— 

gehen. 
Hinausgießen, —greifen, X—guden, X —haben, —hangen, 

hängen, f. Hinaus, und Herabgießen ıc. 
Hinausheben, v. unzegelm. (f. Heben). I) trs. aus einem Orte von 

ſich oder von dem Redenden weg heben und außerhalb fegen, legen ıc, 

I) rec. Sich hinausheben, fih aus einem Orte begeben, ſich über 
die Grenzen deſſelben jenſeits erheben. „Wenn fih die befreite Seele 

Das Hinaus: 

Bürger. 

über die irdiſche Landſchaft hinaushebt.“ & Wagner — 
Hinausheben. Die Hinaushebdung. 

Hinaushelfen, —hesen, —bhinten, —holen, —hüpfen, X — 
hutſchen, —jegen, —karren, — kehren, —klettern, —klim— 
men, f. Hinaus, und Herabhelfen ꝛc. 

Hinausklingen, v. ntr. unregelm. (ſ. Klingen) mit haben. 1) 
Seinen Klang aus einem Raume 2c. nad jenem hin verbreiten. 2) 

Das 

O Im Klange übertreffen, höher klingen als etwas anders. „— weil _ 
an Höfen und Klavieren keine Taſte über die andere hinausflingen 
darf.e I. P. Richter. Das Hinausklingen. 

Hinauskollern, f. Dinaus, und Herabfollern. 
Hinausfommen, v. unregelm. (f. Kommen). I) intrs. mit fein, 

aus einem Orte 2c. wo man ſich befindet oder von der zedenden 

Perfon weg außerhalb kommen. Man rief ihm hinauszufommen. 
II) ntr. mit fein, fo viel als herausfommen II) 2). ©. d. Das 

koͤmmt am Ende auf Eins hinaus. — Das Hinausfommen. 
X Hinausfünnen, —kriechen, X — kriegen, —langen, —laffen, 

f. Hinaus, und Herabfönnen x. 
Hinauslaufen, v. unregelm. (f- £aufen), D) intrs. mit fein, aus eis 

nem Orte, Naume oder von dem Redenden weg laufen um außers 

bald zu fein. Alles lief hinaus um zu fehen. II) ntr. mit fein, 
fi) auf eine gewiffe Axt entfheiden, endigen. Das läuft auf Eins 

hinaus, ift am Ende einerlei. Das läuft auf eine Taͤuſchung hin: 
aus. — Das Hinauslaufen. 

Hinauslegen, —leiten, —lenfen, f. Hinaus, und Herablegen a. 
x Hinauslefen; v. tes. vollends, bis zu Ende lefen. Einen Brief 

hinauslefen. Sich aus einem Bude hinauslefen, daffelde durchle— 

fend damit zu Ende kommen. S. Herauslefen. Das Hinausle- 
fen. Die Hinauslefung. 

Hinausleuchten, —loden, —lodern, (ſ. Herauflodern) X — 
machen, —mögen, X —müffen, —nehmen, —nöthigen, 
—packen, f. Hinaus, und Herableudten ıc, 2 

X Hinauspflügen, v. trs. bis zu Ende pflügen. Eine Furche hin- 
auspflügen. Das Hinauspflügen. Die Hinauspflügung. 

Hinausprügeln, X —purzeln, —ragen, (f. Herauftagen) —ranz 
fen, —raffeln, —rauchen, (f. Heranrauchen) —raufhen, — 
rechen, ſ. Hinaus, und Herabprügeln ze. 

Hinausreihen, v. D) ntr. mit haben. ı) Von folder Länge fein, 
dag es aus einem Orte wo eö, oderder Redende ſich befindet bis zu ei— 

nem andern außerhalb zeit, ſich erfiredt. Dann aud, von der Zeit, 

bis zu einer gewiffen Zeit reihen, hınlänglid fein. Damit werden 

wie nit weit hinausreichen. . 2) Über die Grenze reiden, das 
Mas überfhreiten; in uneigentlicher Bedeutung. 

meine Kräfte hinaus. „Bemwegungsgründe, die über alle Bewe— 
gungsgeünde der Vernunft hinausreichen.«e Gellert, Das rei- 
het über jene Zeit weit hinaus, d. h. es erſtreckt fi) weiter, ift 
früher oder fpäter als eine gewiffe vergangene oder zukünftige Zeit, 
die ald Grenze für den vorliegenden Kal angefehen wird. II) trs. 
aus einem Dete, einem außerhalb Befindlichen Hinreihen. Einem ef- 

was hinausreihen, 3. B. zum Fenfter hinaus. — Das Hinaus- 
reichen. Die Hinausreihung. 

Hinausreifen, —reißen, —reiten, —rennen, —riefeln, —tin= 
nen, —rolen, —rüden, —rufen, z —rutfpen, —fagen, 
—ſchaffen, —fchallen, f. Hinaus, und Herabreifen ze. 

Hinausfhauen, v. intrs. aus einem Orte, Raum» wo man fih der 
findet nah einem entfernten außerhalb fhauen. Zum Fenſter hin- 
ausfhauen. Dann aud überhaupt nur von einem Orte aus nad) 
einer entfernten Gegend fehen. 

Der Ritter [haut hinaus und traut 
Den Anblid’ faum — Wieland. 

Das Hinausfhauen. 
X Dinausfcheren, ſcheuchen, — ſchicken, — ſchieben, —fihielen, 

—ſchießen, —ſchiffen, —ſchleichen, X — ſchlendern, — ſchlen— 

Das reicht uͤber 
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fern, f. Hinaus, und Herabfcheren ıc. 
Hinausfchleppen, v. trs. aus einem Raume, Orte hinſchleppen. 

Sich hinausfchleppen, ſich langſam und mühlam aus einem Orte rc. 
wegbegeben. »—und fhleppte fi) wie ein hungriges, verwundetes 

Ungeheuer verdrießlich und langfam aus dem Haufe hinaus.“ J. P. 
Richter. Das Hinausfhleppen. Die Hinausſchleppung. 

Hinauöfchleudern, —ſchluͤpfen, X fihmeißen, f. Hinaus, und 
Herabſchleudern zc. - 

x Dinausfchreiben, v. txs. unregelm. (f. Schreiben), von feinem 
Wohnorte aus an eine außerhalb, z. B. außer Landes befindliche 

Perſon fhreiben. Sch habe ihm hinauegefhrieben, daß er zurüds 

kommen fol. Das Hinausfhreiben. 
Hinausfohreien, —ſchreiten, —[hütteln, —fhütten, —ſchwan⸗ 
fen, —fchwärmen, —fchweben, —ſchwemmen, —ſchwenken, 

— ihwimmen, f. Dinaus, und Hinabſchreien ıc. 
Hinausfchwingen, v. txs. unzegelm. (f. Schwingen), durd einen 

Schwung oder ſchwingend hinausbringen, hinauswerfen ꝛc. Sid) 
hinausfhwingen, ſich auf Schwingen hinausbeivegen, oder aud) nur, 

fih mit einem Schwunge hinausbegeben. . „Sie fragte ob er noch 
etwas zu befehlen habe und (Fang ſich zur Thüre hinaus.“ Goͤ⸗ 

the. Das Hinausſchwingen. Die Hinausſchwingung. 
Hinausſchwirren, —fegeln, ſ. Hinaus, und Herabſchwirren ꝛc. 
Hinausſehen, v. intrs. unregelm. (f. Sehen), aus einem Orte, 

Naume, wo man fich befindet, nad einem entfernten außerhalb 

fehen. Zum Fenſter hinausfehen. Auch bloß, von einem Orte aus, 
wo man fich befindet, nad) einer entfernten Gegend ſehen. 

Und wenn fie in die unabſehbar'n Flächen 

Hinausfeh’n. Wieland. 
Das Dinausfehen. 3 

Hinausfehnen, ſ. Hinaus, und Herabfehnen. 
x Dinausfein, v. ntr. unregelm. (f. Sein) mit fein, aus einem 

Drte, Raume, wo man fid) befand, entfernt und außerhalb fein, ein 

Ausdeud, welder durch ein ausgelaffenes Ausſagewort zu erklaͤren 
if. Er ift hinaus, naͤmlich gegangen oder gefahren, geritten ꝛc. 
Ich wollte, ich wäre erft hinaus! uneigentlich fagt man, Über et: 
was hinausfein, es erfahren, überftanden, geendet haben. Da dies 
ohne eine Bekanntfhaft mit der erfahrnen, Überflandenen, geendeten 

Sade nicht möglich ift, und da eine lange Bekanntſchaft oft gleihgüls 
tig madt, fo wird jener Ausdruck auch fuͤr gleihgültig gegen etwas 

fein, davon nidyt mehr gerührt werden, gebraudht. über diefe Klei- 

nigfeit iſt er hinaus. über ale Scham hinausfein, fih vor nichts 
mehr ſchaͤnen. Das Hinausfein. 

Hinauöfeken, v. trs. u. rec. aus einem Orte oder Raume, wo man 
fidy befindet, außerhalb deffelben fegen. Einen Stuhl hinausfegen, 
aus dem Innern, aus bem Haufe, So au, fih hinausſetzen. 
Eid) aus einer Denkart hinausſetzen, eine Denkart verlaffen, und 
fih in eine andere verfegen. „— wenn man ſich nur einmahl aus 

unferer Denkart hinausſetzt.“ Herder. Uneigentlih, auf eine 
Tpätere Zeit verfhieben. Eine Sadje noch länger hinausſetzen. 
Sid) Über etwas hinausfeken, ſich darüber wegfegen, es nicht ach— 
ten, fi davon nicht rühren laffen. Das Hinausfegen. Die Hin: 
ausſetzung. 

O Sinausſeufzen, v. intrs. feine Seufzer hinaus an eine auswaͤrts 
befindliche Perſon richten, ſeufzend hinqusſchauen. 

Und fie ſeufzt hinaus in die finſtere Naht. Schiller. 

Das Hinausfeufzen. 5 
Hinausfingen, —finfen, X —follen, f. Hinaus, und Herabfin- 

gen ıc. 
‚Dinausfperren, v. trs. außerhalb des Ortes oder Raumes wo man 
fi beſindet ſperren. Das Hinausfperren. Die Dinausfperrung. 

Dinausfprcchen, —fprengen, —fpringen, — ſpritzen, ſ. Dinaus, 
und Derabfprechen ac. 

A Dinausflarren, v. I) intrs, mit ſtarrem Blicke hinausfehen. 

799 Hinb 
— er ſtarrt ins Tageslicht 
Hinaus und Falter Schweiß liegt auf den bleichen Wangen. 

> Wieland. 
II) ntr. mit haben, flare Hinausftehen, aus einem Orte nad) au— 

Ben zagen. — Das Hinausffarren. 
Hinausfteden, —fiehlen, ſteigen, —flellen, X —flolpern, — 

flogen, —freuen, —ftrömen, —fürmen, —flürzen, —tan⸗ 
zen, —taumeln, X —thun, —ioben, —tönen, X —torkeln, 
—tofea, —traben, —tragen, —treiben, —treten, X —trip= 
peln, —trotten, —wachſen, X—wadeln, K—wagen, —wals 
len, —wälzen, —wandeln, — wandern, —wanken, X— wat— 
fheln, —webhen, —weifen, —werfen, —winden, —winfen; 
— wirbeln, f. Hinaus, und Herabfleden ıc. 

x Hinausmwifchen, v. intrs. mit fein, hinausſchluͤpfen, unbemerkt 
und ſchnell hinausgehen. »Ich wiſchte zur Thuͤr hinaus.“ Koſe— 
garten. Das Hinauswiſchen. 

A Sinauswogen, f. Dinaus, und Herabwogen. 
x Hinauswollen, v. intrs. ı) Aus eitem Orte, Raume weg und 

außerhalb an einen Drt oder aud nur in bie freie Luft wollen, 

nämlicd gehen, Yaufen oder fahren 2c. 2) Boch hinauswollen, hoch 
fteigen wollen, hohe Gedanken haben. „Nein, mein Sohn! laß uns 

nicht fo hod hinauswollen.e Schiller. 3) Zur Abficht haben. 

Ich weiß, wo er hinauswill. Auch gebraucht man es in biefer Be: 

deutung als imp. Wo will es ed endlich damit hinaus? was wird 
endlich daraus werben, was wird es für ein Ende nehmen. Das 

Hinauswollen. 
Hinauswünfihen, —zeigen, —zerren, —ziehen, -—zifhen, f. 

Hinaus, und Herabwuͤnſchen ıc. 
Hinauszwingen, v. trs. unzegelm. (fr Zwingen), mit Zwang, mit 

Gewalt hinausfhaffen, hinausbeingen. Das Hinauszwingen. 

Hinbannen, v. trs. an jenen Dxt, von fih wegbannen. 

Und hat in Zeffeln an der Höllenpforten Angel 

Die Zwietracht hingebannt. — Ramler. 
Auch uneigentlich, feftbannen, unbeweglich machen. 

und jeder Moͤrder ſteht zum Felſen hingebannt. Wieland. 
Das Hinbannen. Die Hinbannung. 

X Hinbauen, v. txs. an jenen Ort bauen, überhaupt baxen, um 
verähtlih davon zu ſprechen. Er hat da fo etwas hingebauet. Das 

Hinbauen. Die Hinbauung. 
A Hinbeben, v. I) intrs. mit fein, bebend hingehen, hinflichen. 

Drauf dern Hippodamas ſtach er 
As ex hinbebte, mit ehernem Speer’ in ben Rüden. 

II) ntr. mit fein, bebend hinfallen. 
Und hin bebt' es auf’s Antlig 

Das Hinbeben. 
Hinbegeben, v. rec. Hinbeißen, v. intrs. unregelm. (f. Beißen). 

x Hinbefommen, v. ntr.u.trs. ungegelm. (f. Bekommen). Hinz 
beftellen, v. trs. f. Hin. Das Hindegeden zc. Die Hinbege— 
bung, Hinbeftellung. 

Hinbeten, v. trs. wie ein Gebet hinfagen; dann, ohne Nachdenken 

hinſagen, wie mit den auswendig gelernten Gebeten zu geſchehen 

pflegt. X Einen hinbeten, heißt im Baierſchen, einem Öterbenden 

 vorbeten. Das Hinbeten Die Hinbetung. 
X Dinbetteln, v. rec. Sic hinbetteln, durch Betteln, dadurch daß 

man Andre um das Noͤthige als ein Almoſen bittet, es bewerkſtel⸗ 

ligen, an einen Dit hinzukommen. Das Hinbetteln. 

Hinbetten, v.trs. u. rec. Hinbeugen, v. txs. Hinbewegen, v.txs, 

f. Hin. Das Hinbetten ꝛc. Die Hinbettung ıc. 

Hinbiegen, v. ntr. mit haben u. rec. unzegelm. (f. Biegen), eine 

gebogene Richting hinwärts nehmen, haben. 

— welcher (Pfad) fid) ſchraͤg hinbog um den altenben Ahorn. 
Voß. 

Voß. 

Sonnenberg. 
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Hinbinden, v. trs. unregelm. (f. Binden). Sinbitten, v. trs. un 
zegelm, (f. Bitten). Hinblafen, v. intrs. u. ntr. mit haben u. 
trs. uncegelm. (fe Blafen). f. Hin. Das Hinbinden ıc Die Hin: 
bindung ıc. 

Der Hinblid, des —es, My. die —e, der Blick auf einen entfern: 
tm oder entfernt gedachten Gegenftand von fih weg; eigentlih und 

. aneigentlid. R 

Hinbliden, v. intrs. auf einen entfernten ober entfernt gebahten 

Gegenfand blicken; eigentlich und uneigentlih. Das Hinbliden. 
Die Hinblidung. 

Hinblinzen, v. intrs. blinzend hinfehen. Das Hinblinzen. 
Hinbligen, v. D) ntr. mit haben, einen bligenden Schein hinwerfen. 

II) A trs. durch den Blitzſtrahl hinwerfen. 
Und nun liegt er hingefürzt im Wetter, 

Wie die Tanne ‚hingeblißt liegt er. Schubart. 
Das Hinbligen. 

A Hinblühen, v. ntr. mit fein, verblühen. Sie find hingebrüht 
die fhönen Roſen. Auch uneigentlih. Schnell bluͤht die Jugend 
bin. Das Hinblühen. Die Hinblühung. 

A Hinbluten, v. atr. ı) Mit fein, fein Blut, d. h. fein Leben 
hingeben müffen, das Leben verlieren, umkommen. 

und wir feibft hinbluten der Reihe nad. Voß. 
2) Mit haben, am jene Stile bluten, an jener Stelle Blut verlie: 
zen. Das Hinbluten. Die Hinblutung- - 

A Hinbraufen, v. D ntr. mit fein, braufend hinfahren, Kinfliegen zc. 
II) trs. braufend, mit Gebraus hinfügren 2. — Das Hinbraufen. 

Hinbreiten, v. trs. f. Hin. Das Hinbreiten. Die Hinbreitung. 
Hinbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen). 1) An jenen Ott, 

von dem, wo man fich befindet, entfernt , bringen. Uneigentlich. 

Die Zeit unnuͤtz hinbringen, zubringen, verbringen, verwenden. 2) 
X VBerberben, unnüg verlieren. Etwas hinbringen. Das Hin— 
beingen. Die Hinbringung. 

Hinbroden, v..trs. f. Hin. Das Hinbroden. 
AYHinbrüten, v.Dnir. mit haben, in einer dumpfen Bewußtloſigkeit 

und Unthätigkeit fid) befinden. „Selbft diefe Betäubung in der dag 
arme Volk fo hinbrütet, — iftfürhterlih anzufehen.e Reich hardt. 
(R.). »Das Hinbrüten über einer und dexfelben Idee (einen und 
denjelben Begriff) die doc Keinen mögligen Zweck Hat — ift fium: 
me Verruͤcktheit.“ Kant. II) trs. in Bewußtloſigkeit und Uns 

thätigkeit hinbeingen. „Die Zeit in angenehmem Müßiggange hin: 

brüten.“ Gedike. (#.). — Das Hindrüten. Die Hinbrütung. 
„Dumme Hinbrütung in vernunftlofem Glauben.“ Seume. (R.). 
S. Hirnbrüten. 

+ x Hinbumfen, v. ntr. mit fein, mit einem dumpfen Schlage hin- 
fallen. Das Hinbumfen. 

+ Die Hindbeere, f. Himbeere. 
Hindeden, v. trs. an jenen Ort been, in Bezug auf den Redenden. 

Das Tuch hindecken. Auch bloß, einem hindeden, ein Tuch, ein 

R. 

da⸗ 

Ziſchtuch. 
Hans indeß, dem die Mutter ein kleineres Tuch an den Maibuſch 

Hingedeckt — — Voß. 
Das Hindecken. Die Hindeckung. 

Hindehnen, v. rec. Sich hindehnen, ſich die Länge lang hinlegen, 
ſich hinlegen und ſich dehnen. Dann, als ntr., ſich in die Ferne 

lang erfireden, in Bezug auf den Sprechenden. Das Gebirge 
dehnt fih weit hin. Das Hindehnen. Die Hindehnung. 

Hindenfen, v. unregelm. (f: Denen). I) intrs. an einen entfernten 
Drt, an eine entfernte Perfon, Sache denken. Ih denke täglich 
bin. Dann, an etwas Unftatthaftes denken, ſich etwas Unflatthaf: 

tes einfallen laſſen. Wo denten Gie hin? ID)trs. an einen von ſich 
entfernten oder entfernt gedachten Drt, oder an einer entfernten, 

entfernt gedachten Sache als befindlic denken, in Gedanken dahin 
- oder bacan verfegen. — Das Hindenken. 

710 Hind 
Hinderlich, —er, —ſte, adj. u, adv. hindernd, ein Sinderniß abge⸗ 

bend. Einem hinderlich fein, fallen. In, an, oder zu etwas hin- 
derlich fein. 

Hindern, v. txs. gleihfam machen, daß eine Perfon, eine Sache dahin⸗ 
ten bieibe, oder hinter fid gehe, zurüdgehe,- mahen daß etivag 
nicht gefhehe; daß etwas unterbleibe. Eine Sade hindern. „al: 
leln dies hindert nit, daß der geneigte Leſer nicht ſollte glau= 

ben, was ikm belicht.e Wieland. Einen hindern, daran Schuld 
fein oder machen, daß er etwas nicht zur Wirklichkeit bringen Kann. 
Einer hindert den Anderen. Wird die Sache genannt, fo werden bie 

Berhältnigwirter an oder in davor gefest. Einen an feinem Glüde 

hindern. Ich will ihn in feinem Vorhaben nicht hindern. 
.  Dindern. Die Hinderung. ©. d. 2 
Das Hindernif, des —ſſes, im D. D. die Hindernif, Mz. die 

—ſſe, dasjenige was an etwas hindert, was verurfaht daß etwas 
nit zue Wirllichleit gelangen, ausgeführt werden Eann. 
den ſich allerlei Hinderniffe. Einem ein Hinderniß in den Weg Ie- 
gen. Ein Hinderniß verurfahen. Dies giebt, dies macht ein großes 
Hinderniß. Ale Hinderniffe uͤberſteigen, überwinden, aus dem Wis 
ge räumen, wegzihaffen. 2 

Die Hinderung, 9%. die —en. ı) Die Handlung da man etwas 
hindert, ohne Mehrzahl. 2) + Die Hindernde Sache felbft oder das 
Hinderniß. 

Hindeuten, v. intrs. (R.) auf jene Sache, an jenen Ort, nad) je— 
nem Dite deuten, Auch als ntr. von Sachen. Das deutet darauf 
bin. Das Hindeuten. Die Hindeutung. (R.). 

Hindichten, v. trs. dichtend hinftellen, an jenen Det, jene Sache 
verfegen. „Wollteft du aus feinee Serle da alles hindihten« zc, 
Herder. Das Hindihten. Die Hindihtung. 

+ Hindingen, v. trs. unregelm. (f. Dingen), an einen Ort, eine 
Per on verdingen. Davon die Hindingerinn, in Baiern eine weib⸗ 
lihe Perfon, welche dienfilofe Mädchen wieder in Dienfte bringt. 
Das Hindingen. Die Hindingung- i 

Die Hindinn, Mz. die —en, oder Die Hinde, 2%. die —n, das 
Weibchen des Hirſches; die Hirſchkuh, bei den Sägern, das Thier. 
Die Säger nennen nur nod das Weibchen des Dammhirſches Hinz 

dinn. 
Die Hindläufte, d. Mz. ungew. ein Name der Wegwarte (Cicho- 

rium intybus L.), aud) Feldzikorie. : 
A Hindonnern, v. tes. mit dem Donner treffend Kinftveden, zu 

Boden werfen. 

Ihn (den Pöbel) donnerft du fharweife hin. Ungen. 
Das Hindbonnern. $ 

Hindorren, v. ntr. mit fein, dorrend hinſchwinden, verdorren. Das 
Hindorren.. Die Hindorrung. 

O Der Hindrang, des —e8, 0. Mz. der Drang nad) einer Gegend, 
nad einer Sade hin. x ; 

Fr und der allmädtige & 
Hindrang in deine Schauernähe. 

Hindrängen, v. trs. u. rec. an jenen Ort, zu jener Sade drängen; 
eigentlich und uneigentlich. R 

O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fih ale deine Kinder. Schiller. (N). 

Das Hindrängen. Die Hindrängung. 
Hindräufchen, v. ntr. mit haben und fein, und trs. Hindrehen, 

v. trs. Dindrefihen , v.intrs. Hindringen, v.ntr. u. intes. uns · 
zegelm. (f. Dringen) mit fein. Hindrönen, v.ntr. mit haben. Hin- 
druden,v.trs. Hindrüden, v.trs. f.Hin. Das Hindräufhen ꝛc. 

X Hinduden, v. intrs. niederducken, an die Erde ducken. 
Dim (Adler) auch nicht in der Höhe der fluͤchtige Haſe verſteckt iſt 
Unter umlaubten Gefträuh, wo er hinduckt — Voß. 

So auch, ſich hinduden. Das Hinduden. 
x Hindudeln, v. trs. vor jenen Ändern, oder überhaupt vor Andern 

Das 

Es fi 
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dudeln; veraͤchtlich. So etwas hindudeln. Das Hindudeln. 
Hindurch, ein Umftandwort, wildes 1) eine Bewegung durch einen 

Ort ober eine Sahe, von der xedenden Perfon weg bezeichnet; in 

Hinein 

—laufen, —leiten, —leuchten, —locken, X — machen, X — 
mögen, x —muͤſſen, —peitſchen, —pruͤgeln, x purzeln, 
—ranken, f. Hindurch, und Herabkarren und Dürchkarren ıc. 

Gegenſatz von herdurch. Hier hindurch, dort hindurch. Wird der AHindurchraſen, v.ntr. mit haben und fein, und intrs. mit fein, 
Der oder die Sache, durch welde die Bewegung vor ſich gehet, ges 

nennt, fo wird das Verhältniswort durch dabei wiederholt. Durch 
bie Stadt, duch den Wald, durch das Waffer hindurch. Zumeilen 
wird auc der vierte Fall gefest. Das Dorf hindurch. Die Höhle 

- hindurch, durch die Höhle von einem Ende bis zum andern. Voß 

gebraucht auch, die Höhle hindurch, für, in ber Höhle der ganzen 
Länge nad;, von einem Ende berjelben bis zum andern veichend: 

Denn fobald ee, vom Echmaufe gefült und mit Weine beftattet 
Seinen gebogenen Hals hinſenkt', und, bie Höhle hindurd) , weit 
Dalag. — — — — 

Beſonders wird der vierte Fall geſetzt, wenn 2) durch die Dauer, 
das Anhalten einer. Handlung oder eines Zuftandes während einer 

beflimmten Zeit bezeichnet. Die ganze Nacht hindurd) ſchreiben. Sein 
ganzes Leben hinduch. 3) Dft dient hindurch aud nur den Be— 
griff zu verftärfen, welcher fhon duch das einfahe durch ausge: 

druckt wird. Dies ift häufig der Kal, wenn es mit Ausfagewörtern 
zufammengefeßt ift, wo es dann oft ohne nähere Beziehung auf bie 

zebende ober handelnde Perfon ſteht. 3. B. er deong hindurch, 3. 
D. duch das Gebuͤſch, oder auch uneigentlih, duch alle Schwierig- 
Zeiten; wo bajfelbe, nur mit weniger Nachdruck, mit den Wörtern, 

er drang durch, er feste e8 duch gelegt wird. Ob man nun glei 
3. 2. büchbrehen, dürchdampfen, dilrchdringen, und hindurch— 
brechen, hindurchdampfen, hindurchdringen als gleichbedeutend, 
gebrauchen kamm, nur daß bei den letzten das Wort hindurch den 
Begriff verflärtt und das Vollendete oder Vollkommene der bezeic;- 
neten Handlung oder des bezeichneten Zuftandes anzeigt, fo kann 

man doch nit eben fo, 5.3. für durchfpielen, durhtangen, burd)= 
wihen fagen, hindurchſpielen zc. In dieſen Fällen wird hindurch 
immer vom Yusfageworte getrennt, und man fagt, die ganze Nacht 

hindurch fpielen, tanzen, wachen zc. 

Hindurcharbeiten, <—Augeln, —begeben, —hegleiten, —beiteln 
(f. Herausbetteln), X —befommen, —bewegen, —blafen, —blif- 
ten, —blinfen, —blinzen, —blisen, —braufen, —breihen, — 
brennen, —bringen, —dampfen (f.Herandampfen), — drängen, 
— drehen, — dringen, —drüden, —duften, —Hunften, X — 
dürfen, —eilen, —ettern, — fahren, —fallen, — finden, — 
flattern, — fliegen, —fliehen, —fließen, — limmern, —fluͤch⸗ 
ten, —fluten, —führen, —funfeln, X —gaffen, —geben, —ge- 
ben, —geleiten, —gießen, —glänzen, —gleiten, X —slit= 
fhen, X —glogen, —graben, X —grapfen, —greifen (f. Her: 
engreifen), X —guden, X —baben, — hageln, —bafen, — 

* hängen, —harfen, — heben, —helfen, —hesen, —hinken, f. 
Hindurh, und Hevabarbeiten ıc. und Dürchbewenen ıc. 

Hindurchhären, v. intrs. fo viel als dirchhͤren, duch etwas durch, 
vermittelft des Gehöres ungeachtet eines Hinderniſſes, Geraͤuſches ıc. 

vernehmen und erkennen, indem der Schal durhäringt. Uaelgentlig). 
Er höret nit hindurch 
Bis zu dem Sinn des Ganzen, Tiedge. 

Das Hindurhhören. ä 
Hindurchhüpfen, X —bufhen, X —hutfchen, —jagen, f. Her: 

abhüpfen zc. und Dürchhäpfen ır. h 
. Dindurchieren, v. intes. u. trs. durch einen Raum von einem Ende 

bis zum andern irren. Uneigentlih , zugleich, von einem Zeitraume, 

ipn in Irrthaͤmern alles Art verleben, in Irthuͤmer alfer Art in 
bemfelben verfallen. „(Der Menſch) fol erft Sahrfaufende durch alle 
Abgründe von Furcht, Schrecken, Aberglauden — hindurhirren?« 
Derder Das Hindurchirren 

Hindurchkarren, —klettern, —klimmen, — kollern, —kommen, 
x —koͤnnen, —riechen, X —kriegen, —langen, —laffen, 

raſend oder wie raſend hindurchfahren, eilig ſich hindurch bewegen, 

ſowol durch einen Raum, durch eine Öffnung, als auch, durch alle 
Theile, 

— mild raft in entzägeltem Laufe Bulfanus 
Bin? und Ruder hindurch — Voß. 

Das Hindurchraſen. 
Hindurchraſſeln, —rauchen (ſ. Heranrauchen), —rauſchen, — 

regnen, —reiſen, ſ. Hindurch, und Herabraſſeln ꝛc. oder viel- 
mehr Dürchraſſeln ꝛc. 

Hindurchreißen, v. unregelm. (ſ. Reißen). I) ntr. mit ſein, hin⸗ 
waͤrts durchreißen, oft auch nur für dürchreißen, mit mehrerem 
Nachdrucke zu ſprechen. In weiterer Bedeutung, mit großer Gewalt 

und Schnelligkeit hindurchdringen; in beiden Bedeutungen auch als 

rec. Sich hindurchreißen. IL) trs. durd einen Riß gänzlid) tren 
nen. — Das Hindurhreißen. Die Hindurchreigung. 

Hindurchreiten, —reimen, —rollen, —rüden, —rudern, — 
rufen, —fäufeln, —faufen, —Ihaffen, — fallen, —ſchauen, 
—fiheinen, —fheuden , —ſchicken, —ſchieben, —ſchielen, 
— ſchießen, —ſchiffen, —ſchimmern, —ſchlagen, —ſchleichen, 
x — ſchlendern, — ſchleppen, —ſchlenkern, —ſchleudern, — 
ſchluͤpfen, x —ſchmeißen, — ſchmettern, —ſchnurren, — 
ſchreien, —ſchreiten, —ſchuͤtteln, — ſchuͤtten, —ſchwimmen, 
—fhwingen, —ſchwirren, —ſegeln, —ſehen, X—ſein, 
— ſetzen, —fingen, x —folen, —fpeien, — ſprechen, 
—fprengen, —fpringen, —fprißen, —ſpucken, —ſtarren, — 
fieden, —ftehlen, —fteigen, —Iteuern, —ſtoßen, —ſtrahlen, 
—ftrömen, —firudeln, —ftürmen, —flürjer, —taumeln, X 
—thun, —traben, —tragen, —treiben, —treten, X —trips 
peln, X —teollen, —trotten, —wachfen, X —wagen, —wal- 
len, —walzen, —wälzen, —wandeln, —wanfen, —waten, 
x —watfcheln, —weben, —weifen, —werfen, —winden, — 
vwirbeln, f. Hindurch, und Herabreiten ıc. oder, vielmehr Dürch— 
reiten ı. 

x Hindurchwollen, v. intrs. unzegelm. (f. Wollen), hindurchgehen, 
fi hindurchbegeben 2c. wollen. 

Hindurd in Sturm und Regen 
Will ich den Moor und Wald. 
Ich will hindurch. Kofegasten. R. 

Das Hindurchwollen. 
X Hindurchwuͤnſchen, —zeigen, —zerren, —ziehen, —zielen, — 

ziſchen, —zwängen, f. Hindurch, und Herabwünfhen ze. 
x Dindürfen, v. ntr. unregelm. (f. Dürfen) mit haben, an jenen 

Drt dürfen, nämlich gehen, ſich begeben, fahren zc. in Bezug auf den 

Redenten. Das Hindürfen. 
Hineilen, v. intxs. mit fein (f. Hingehen T). Das Hineilen. Die 

Hineilung. 
Hinein, ein umflandwort, weldes die Richtung einer Bewegung ire 

einen Ort, Raum und zugleid von dem Nedenden weg ober von 

dem Redenden entfernt bezeichnet; in Gegenfas von herein, IM 
das Haus hinein. Zus Stadt hinein! Zur Thuͤr hinein. Kur 

binein! d. h. gehen Sie nur Binein u. dgl. Im gemeinen Feben, 

wo es oft gekürzt nur "nein lautet, wird damit fehs hoͤufig uns 

richtiger Weife herein vermechfelt. S. Herein. Zumeilen auch vom 

einer Zeit. ‘Sn den Tag hinein Isben, ofme Überlegung, ohne Zweck, 

und ohne auf die Folgen zu fehen. »So ſieht man erſt mit binbelos 

fem Auge, ‘daß man in den Zag hinein leben mug.“ Benzel— 
Sternau. Sn den Tag hinein ſchwatzen. „Das Szidfar will alle 

deine Kraft ing männlide Alter hinein ſparen.“ Safontaime. 

„Ban giebt bie Heszen jegt nicht mehr fo in ben Tag hinein weg.“ 



Hineina 

Leffing. Ss wird wie herein mit vielen Ausſagewoͤrtden zuſam⸗ 

mengeſetzt, von welchen es in der Umwandlung getrennt wird. Oft 

werden mit hinein zuſammengeſetzte Ausfagewörter in derfelben Br- 

deutung gebraucht, welche bie mit ein zufammengefesten haben, wenn 

hei diefen das Wort ein nur einen Raum ıc, bebeufet, nur daß fie 

diefen Begriff ſchaͤrfer und ſtaͤrker und den Nebenbegriff der Vollen⸗ 

dung ber Handlung ꝛc. bezeichnen, z.B. hineinfüllen, hineingießen, 

ineintauchen 2c. 

X — v. I) trs. durch Arbeit, als eine Arbeit hinein: 

beingen. IL) rec. Sich hineinarbeiten, in einer Sade arbeiten, 

und dadurdh mit ihe bekannt und vertraut und der Berhäftigung 

mit ihr gewohnt werden. „Er arbeitete fich in feine künftige Ber 

Rimmung hinein.“ 3. P. Richter. (R.). — Das Hineinarbeiz 

ten. Die Hineinarbeitung. 

x Hineinäugeln, —bannen, x —befommen, —beftellen, —bet= 

teln (f. Herausbettein), —beugen, —bewegen, — bitten, —bla= 

fen, —bliden, f. Hinein, und Herabaͤugeln ıc. 

A Hineinbraufen, v. D ntr. mit fein, mit Brauſen, braufend hin: 

einfahren, hineinfließen, vom Winde und Waffer. 

— viel taufend der Ströme 2 

Braufen fhäumend hinein aber nit hinaus, Gedike; (R.) 

nimlid, ins Meer der Zeit. IH) intrs. mit fein, mit großem Ge- 

zäufh. und mit geoßer Heftigkeit hineingehen, hineindringen. — 

Das Hineinbraufen. 

kinder, —bringen, f. Hinein, und Herabbrechen ꝛc. 

Hineindenken, v. trs. u. rec, etwas ober ſich in einen Ort, in eine 

Sache, Lage 2c. in Gedanken verfegen, fi mit feinen Gedanken in 

‚ eine Sade vertiefen, um ganz mit derfelben bekannt und vertraut 

zu werden. »Sich in Wechſelgeſchaͤfte recht Zar hineindenken.“ 

Ewald. (R.). Das Hineindenfen. 

Hineindichten, v. trs. in einem gewiſſen Geifte dichten, daß es einem 

— gewiſſen Geiſte, oder dem Sinne eines Gewiſſen antwortet. »Haͤtte 

er fie nur fo in den Sinn Gottes bineingedichtett ꝛc. Herder - 

Sich hineindichten, fi mit Hülfe der Dichtkraft in einen gewiſſen 

Zaſtand verſetzen ꝛc. Das Hineindichten. Die Hineindichtung. 

Hineindraͤngen, —dringen, —drucken, —druͤcken, X — dürfen, 

—eilen, f. Hinein, und Herabdrangen ꝛc. i 
X Hineineflen, v. trs. in fid gleichfam effen, oder effend ſduͤtten, 

viel und gierig eſſen. Allerlei unter einander in ſich hineineflen. 

Das Hineineffen. 
Hineinfahren, f. Hinein, und Herabfahren. 

Dineinfallen, v. ntr. unregelm. (f. allen), in einen Raum, in eine 

Sache hinfallen. Bei den Schiffern auf ber Donau fallt ein Schiff 

hinein, nämlich in die Strömung, wenn es vom Strome ergriffen 

wird, fo daß es nicht mehr gefteuert werden kann. Das Hinein- 

fallen. - : ; : : 

Hineinfeuern, —finden, —fattern, —fliegen, — fliehen, —flie— 

fen, —fluͤchten, f. Hinein, und Herabfeuern ıc. 

A Hineinfluten, v. ntr. mit fein,-als eine Flut, flutenb hineindein- 
gen, hineinfteömen. Uneigensli und als intrs., von Menfhen, in 

groger Menge hineindringen. . 

— zu bören den Menfchen ber Urwelt 

Flutet “in wirbelnden Mengen das Volk hinein in bie Tempel. 
Sonnenberg. 

Das Hineinfluten. 2 

Hineinführen, f. Hinein, und Herabführen. \ 

Hineinfüllen, v. trs. in jenen Raum, hohlen Körper füllen. Das 

“ Hineinfüllen. Die Hineinfüllung. 
Hineingeben, —gehen, f. Hinein, und Herabgeben ıc. 
Sineingerailen, v. ntr. unregelm. (f. Gerathen), in jenen Oxt, 

Sache, Zuſtand 2c. geratben, d. h. zufälliger Weife kommen, verwidelt 
werden. Das Hineingerathen. \ 

Hineingießen, —gleiten, XK—glitfehen, —greifen (ſ. Herangreis 

PEN Hineinr 

fon), X —gucken, X —baben, —hageln, —haͤkeln, —haken, 
— hängen, —harten, —hauen, —heben, —helfen, f. Hinein, 
und Herabgießen zc. 

Hineinhegen, v. trs. in einen Raum, Ort hetzen. 
besen. Die Hineinhetzung. x 

O Hineinheren, v. tıs. durch Hererei hineinbzingen. 
Sıe hert euch, wie dag blinde Gluͤck * 
Bavs Gut in einem Augenblick 

In Maͤvens Sad hinein. Soltau R. 
Das Hineinhexen. 

Hineinhinken, —holen, —hüpfen, X —hutihen, —agen, — 
farren, —kehren, —Elettern, —Elimmen, |. Hinein, und Her: 
abhinken zc. . 

Hineintnöpfen, vi trs. knoͤpfend hineinbringen und befefiigen, hin⸗ 
einfteden, hineinthun und zufnöpfen. »— und Eonnte hinangefhnallt 

und hineingefnöpft werben, was dazu paßt.“ 3. P. Richter. 
Das Hineinfnöpfen. Die Hineinfnöpfung. 

Das Hineit: 

Hineinknäpfen, v. trs. knuͤpfend, einen Knoten ſchuͤrzend hineinbrin⸗ 
gen, in etwas befeftigen., Das Hineinfnüpfen. Die Hineinknüpfung. 

Hineinkollern, —Eommen, X —fünnen, — riechen, X —Erie- 
gen, —langen, —laſſen, —laufen, —legen, —leiten, — 
lenken, f. Hinein, und Hergbkollern ꝛc. 

X Hineinlefen, v. D rec. Sid) hineinleſen, durch längeres und aufe 
merkſames Lefen fih in eine Schrift gleihfam verfegen, mit einem 
Gegenftande bekannt und vertraut werden. Sich in ein Werk hin- 

einlefen. ö 
— lieſ't doch nur jeder 

Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, fo lieſ't er 
Sn das Bud) fid) hinein — Goͤthe. 

II) trs. ausleſen, ausſuchen und hineinthun. — Das Hineinle⸗ 
fen. Die Hineinlefung-- . ! ; 

OX Hineinliebeln, v. trs. durch verliebte Blicke hineinloden. 
— Gie hatte Fürften und Helden - 

Und Weifen mit Einem Blide, ber aus dem Innerften ging. 
Ins laurende Netz hineingeliebelt. Kl. Schmidt. 

Das Dineinliebein. a 
Hineinlocfen, X —maden, f. Hinein, und Herabloden ıc. 
O Dineinmahlen, -v. txs. in das Innere einer genannten Sache 

mahlen. Uneigentlih, auf eine lebhafte Art als in einem Zuftande 
befindlich darſtellen. »— vor alle (r) diefer Kölle der Zrägheit, in 
die wir jest den Orient (das Morgenland) hineinmablen.«e Her: 
der. Das Hineinmahlen. 

x Hineinmögen, X —müffen, —nehmen, —nöthigen, f. Hin: 
ein, und Herabmoͤgen zc. 

Hineinprügeln, v. trs. durch Prügeln hineinzugehen nöthigen. Uneis 
gentlih, durch Pruͤgeln beidringen. 
gen. Das Hineinprügeln. 

Hineinpurzeln, f. Herabpurzeln. S 
Hineinragen, v. ntr. mit haben, in einen Raum von bem Reben: 

den weg ragen. »— und ragt hoch hinein in das Nichts.“ 5. 2. 
Rihter. Das Hineinragen. 

Hineinranfen, —raffeln, f. Hinein, und Herabranfen ıc. 
Hinsinrauchen, f. Heranraugen. 
Hineinraufhen, v. ntr. u. intrs. mit fein, rauſchend, mit Geraͤuſch 

hineinfahren, hHineinfliegen, bineinfliegen ıc. » — ein Zaubenflug 

taufchte eintaudend ins Blaue hinein.“ I. P. Richter. Das 
Hinsinraufhen. , 5 

Hineinrechen, —regnen, —teihen, —reifen, —reißen, —teis 
ten, —rennen, — riefen, —ringeln, —rinnen, —rolen, — 
rüden, f. Hinein, und Herabrechen zc. 

Hineinrufen, v. intrs. u. trs. unxegelm. (f. Rufen). ı) In jenen 
eingefdloffenen Raum, wovon die Rebe ift, rufen, und zufend fagen. 

2) In eines Andern Side zufen oder einfallen. „Das ift alsdann 

Etwas in einen hineinprü- 

| 

— 
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kein richtiger Verſtand, riefen die Knaben hinein.“ Herder. Das 
Hineinrufen. 

X Hineinrutſchen, —fagen, ſ. Hinein, und Herabrutſchen ꝛc. 
x Hineinſaufen, v. trs. in ſich ſaufen, viel und gierig ſaufen. Das 

Hineinfaufen. Bu 
Hineinfäufeln, —faufen, —haffen, —fhallen, A —fhauen, 

—fcheinen, X —Iiberen, —ſcheuchen, —ſchicken, —fchieben, 
— ſchießen, — ſchiffen, —ſchimmern, f. Hinein, und Herab— 
ſaͤuſeln 2. 

Hineinſchlagen, v. trs., intrs. u. ntr. mit haben, unregelm. (ſ. 
Schlagen), in jenen Raum, in jene Sache ſchlagen, oder einſchla— 
gen, in den verfhigbenen Bebeutungen des Wortes ſchlagen. Das 

fchlägt dort hinein, das ſchlaͤgt in jenes Fach, gehört, eignet fih zu 
jenem 2c. weil eg bamit ähnlih, verwandt iſt. »„— er wird feiner 

Sprache — eine eigne Form eindrüden, in welche fi feine Ideen 

(Begriffe) hineinfhlugen.“ Herder. Das Hineinfhlagen. 
Hineinfibleihen, X —fhlendern, —ſchlenkern, —fihleppen, 

—fihleudern, —ſchluͤpfen, f. Hinein, und Herabfhleichen zc. 
© x Hineinfohmeichela, v. trs. durch Echmeideleien, auf eine eins 

ſchmeichelnde Art hineinbringen, zum, Hineingehen ıc. bewegen. „Wohl 

haft du kecker Schüge mit deinen Pfeilen nicht felten mich felöft be: 
fehdet, in meiner nur unwürdige Geftalten hineingefchmeichelt, ven: 
noch kann ich die nicht zuwider fein.“ Kofegarten. (R.) Sich 
hineinſchmeicheln, fid durch Schmeiheleien Gingang in jenen Dtt, 
jene Geſellſchaft zc. verſchaffen. Das Hineinfihmeicheln. 

A Hineinfchmettern, v. I) ntr. mit fein, ſchmetternd bineinfallen. 

Il) trs, ſchmetternd hineinwerfen. 
dann graufen Gelärmes 

Schmettert” ex’s niederdonnernd hinein in ben Rachen der 
3 Graunkluft. Sonnenberg. 

Das Hineinfchmettern. 
Hin inſchnellen, v.trs. in einen Raum, in eine Sache hinſchnel⸗ 

len. »— an einse finſtern Ede ſchlich er mit ihr (dee Hand) heraus 

Caus der Zafhe) und. wollte eine Kohle hineinfchnellen.e J. P. 
ichter. Das Hineinfchnellen. Die Hineinſchnellung. 

Dineinfchreien, —ſchreiten, —fhütteln, — ſchuͤtten, —fhwan- 
fea, —hwärmen, —ſchweben, f. Hinein, und Herabichr ien ı. 

Sineinfhwellen, v. ntr. unregeim. (f Schwellen), in das Innere 
eines Raumes ſchwellend dringen. A Uneigentlid, von einer Menge, 
gleich einem ſchwellenden Strome hineindringen. 

Zwiſchen fie duch, ſchwoll über den Marmorfufen des Zuges 
Dichtes Gedräng hinein. Sonnenberg. 

Das Dinsinfhwellen. ; 
Hineinſchwenken, —Ihwimmen, —ſchwingen, —fchwirren, 

—fegelm, —fehen, —fehnen, X —fein, —fenden, —fenfen, 
—feßen, f. Sinein, und Herabſchwenken ıc. Y 

A Dineinfeufzen, v. rec. Sid) hineinfeufzen, feufzenb oder fehn- 
lid wänfhen im jenen Ort, Zuſtand ıc. wovon die Rede ift, zu gP= 

langen.‘ „Das Reit der öden Dunfelgeit und Schatten, in das wo 
Hiob fih durch fanften Tod hineinfeufzet.« Herder. Das Hin- 
einjeufzen. 

Hineinfinten, X — follen, f. Hinein, und Herabfinken ıc. 
O Hineinfpielen, v. rec. Si hineinfpielen, in eine Sache, ſich 

durd häufiges Spielen, dann, fih durch gleihfam fpielendes Befhäfti: 

gen damit, mit berfelben befannt und vertraut mahen. „Das Kind 
hatte ſich hiedurch in das Buchſtabiren (Buchſtaͤbeln) hineingefpieit.« 
Albrecht. (R.). Das Hineinfpielen. 

Hineinfprechen, v. intrs. unregeim. (f. Sprechen), nad innen bin 
gerichtet ſprechen, fpzechen daß das Geſprochene hineindringe, drin⸗ 
nen vernommen werde. Sich hineinſprechen, ſich durch Sprechen 
gleichſam in einen gewiſſen Zuſtand verſetzen. „über dag heroiſche 
Feuer, in welches ex ſich mit dem politifden Lauria bineinfprach.« 
3. 9. Richt er. Das Hineinfprechen. 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

713 Hine 
Hineinſprengen, —fpringen, — ſpritzen, f. Hinein, und Herab 

fprengen ꝛc. 
A Hineinſtarren, v. intrs. mit ſtarrem Blick hineinfehen. Dantt, 

als ntr. fiars nad dem Innern eines entfernten Ortes gerichtet fein. 
„Lange ſtartte des Spaniers ungewiſſer Blick hinein (in die Wuͤſte) 
eh’ ex dem erſten Schritt wagte,“ Meißner. (K.). Das Hineine 
ffarren. 

Hineinfteden, —ftehlen, —fteigen, —ftellen, —ftolpern, —flos 
fen, —ſtrahlen, —ftreichen , —fireuen, —ſtroͤmen, —flürs 
men, —flürzen, (R.) —tanzen, f. Hinein, und Herabſtecken zc. 

Hineintappen, v. intrs. in etwas, was vom Redenden entfernt ift 
oder gedaht wird, tappen. Uneigentlic, unbedachtfam in etwas 
gerathen, ungeſchickt, plump fih benehmen. „Derb hineintappen.« 
Lavater. Das Hineintappen. „So auch das Ühereilen bes Plans, 
das Hineintappen des Prinzen.« Herder. $ 

Hineintaumeln, v. ntr. u. intrs. mit fein, in jenen Raum, Ort 
taumelad fallen, gehen. Das Hineintaumeln. 

x Dineinthun, v. trs. unregelm. (f. Thun), in jenen Kaum, in jene 
Sache thun. Uneigentlih, einen Bid bineinthun, in einen Ort, 
eine Schrift 2c. thun, d. h. in denſelben, in dieſelbe bineinbliden. 
»— indem er die Role halb zumidelte und nur mandmahl einen 
Blick hineinthat.“ Göthe. Das Hineinthun, 

Hineintoben, X—torkeln, —tofen, —traben, —tragen, —träu= 
feln, —traufen, —träufen, f. Hincin, und Herabtoben ıc. 

Hineinträumen, v. ntr. und rec. träumend oder wie träumend in 
einen gewiffen Zuftand gerathen. Das Hineinträumen. - „— ein 
verderbliches fieberhaftes Kineintröumen in ben Iegten Schlaf.“ 
3 P. Richter. \ 

Hineintriben, —treten, —triefen, —trippeln, f. Hinein, uns 
Herabtreiben ꝛc. 

Hineintrommeln, v. trs. durch Trommeln hineinbringen, durch 
Trommelſchlag das Zeichen geben hneinzugehen, fid) einzulaſſen ꝛc. 

»— wenn mid) der Krieg einmahl ins Toͤdten hineintrommelt« ıc, 
J. P. Richter. Das Hineintrommeln. 

Hineintroͤpfeln, X — trotten, ſ. Hinein, und Herabtroͤpfeln ꝛc. 
Hineintuͤpfen, v. intrs. mit dee Sp He des Fingers, der Zehe ꝛc. im 

eine Fluͤſſigkeit tauchen. Auch als trs, 

Cynthia tüpfte nunmehr die bampfende Quelle verfuhend 
Keck ihr Lilienfuͤßchen hinein. Baggefen. 

Das Hineintüpfen. 
Hineinwachſen, K—wadeln, X — wagen, —wallen, —wälzen, 

— wandeln, —wandern, —wanten, X —warfcheln, —weben, 
—weifen, —werfen, —winden, —winfen, —wirbeln, f. 
Hinein, und Herabwachfen ꝛc. 

Hineinwifhen, v. I) trs. durch Wiſchen Hineinbringen. IT) intrs, 
mit fein, X ſchnell und unbemerkt hineingehen, hineinſchluͤpfen; bei 

ändern hineinwuſchen. »Schleifwege Eahler Ausreden, wo er ale 
zeit hineinmufchen Fann.e Reiske. 

Und der [hwarzen Kammer Flügel 
Öffnen fih, fie wifht hinein, Gotter. 

Das Hineinwifhen, Hineinwufchen. 
A Hineinwogen, X — wollen, X —wünfchen, — zeigen, —zer⸗ 

ren, —zieben, —zifhen, —zwängen, f. Hinein, und Herabe 
wogen ıc. 

Hineinzwingen, v. trs. unregelm. (f. Zwingen), mit Zwang, mit 
Gewalt hineinbeingen. ine Axzenei hineinzwingen. Das Hin: 
einzwingen. 

x Hinerzaͤhlen, v. trs. vor jenen Andern, ober überhaupt vor An- 
dern erzählen, mit dem Nebenbegriff der Nachlaͤſſigkeit. Er erzählte 
ihnen irgend etwas hin. Das Hincrzählen. 

x Hineffen, v. irs. unregelm. (f. Effen), effend Hineinbringen, nam: 
lich in den Leib. Man begreift niht, wo er dies Alles hinift, we 
er Alles, was er ift, läßt, wie es in ihm Raum findet. In der 
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Hin 
niebrigen Sprehart, ober den Begriff zu verftärken, fagt man hin: 

freffen, binftopfen. > 2 

Hinfächeln, v. trs. f. Hin. Das Hinfaͤcheln. Die Hinfähelung. 
Hinfaͤhren, v. intrs. mit fein, und trs. unzegeim. (f. Fahren). ı) 

Bon dem Orte, wo man fi befindet, nad) jenem Drte ꝛc. Fahrend 

fit) entfernen, von diefem Orte, von der rebenden Perſon weg nad) 

jenem Orte fahren, oder zu Wagen, auf einem Fahrzeuge beine 

gen, fhaffen. In weiterer Bedeutung, nachlaͤſſig über etwas hin 

fahren, es nachlaͤſſig und flüchtig behandeln. 2) überhaupt, Ti 

entfernen, und eneigentlid, aufhören, vergehen. 
Fahr hin lammperzige Gelaſſenheit. Schiller. 

Das Hinfahren. Lie Hinfahrung. 
Die Hinfahrt, 3. die —en, die Handlung des Hinfahrens, bie 

Fahrt nah jenem Dxte. Auf der Hinfahrt. Uneigentlich, das 
Sterben, gleihfam die Fahrt von der Erde im jenes Leben. »Die 

Hinfahrt der Serechten.“ Weish. 3, 3. Bei den Jaͤgern ift bie 

Hinfahrt des Hirfhes oder der Hingang der Gang deſſelben vom 

Telde in das Dolz. 

Die Hinfaͤhrte, Mg. die —n, bei den Zägern, bie Fährte des Hir— 
fhes, wenn er vom Felbe zu Walde geht. ; 

© Der Hinfall, de8 —es, d. Pi. ungew. ein Sal, melder hin: 

mwärts geidiehet; dann, fo viel als @influrz. 
Hohl herkrachend Getös vom Hinfall ftolzer Palaͤſte. 

Sonnenberg. 

Hinfallen, ». ntr. unregelm. (f. Fallen}, mit frin, an jenen Ort, 
von dem Redenden weg fallen; auch bloß, zu Boden fallen, nieders 

fallen, auf die Knie fallen. An jene Stelle muß der Baum hinfals 

len. Auf ebnee Exde hinfallen. 
Mit ehrfurchtbebender Bruſt — füllt vor dem eisgrau’n Alten 
Amanda hin. Wieland. 

Das Hinfallen, der Zuftand, da eine Perfon oder Sache hinfällt. 
Sm gemeinen Leben wird auch die Falfuht dag Hinfallen und auf) 
auf eine unrihtige und verwerflihe Art die hinfallende Sucht 

genannt, 

Hinfälig, —er, —fle, adj. u. adv. leicht Hinfallend. + Hinfälig 
werden, im D. D. zu Boden fallen. Auch, leicht abfallend. So 

werden in der Pflanzenichre Afterblätter hinfällig (caducae) ges 
nannt, wenn fie gleid) nad) ihrer Eatwickelung abfallen; und eben 

fo heißt eine Blütendede hinfällig (eaducum), wenn fie noch vor 
dem Blühen abfällt. Meiſt wird hinfällig uneigentlich gebraucht 
fuͤr ſchwach, den Leibeskraͤften nach, nicht dauernd, ſondern vergaͤng⸗ 

lid) und vorübergehend. Sehe hinfällig fein, ſehr ſchwach ſein. Ein 
binfälliger Körper. 

Sie (die Sterblichen) hinfällig, wie Laub in den Waldungen. Bo 6. 
"Denke daran, daß deine Schönheit hinfällig ift. Im weiterer Be: 
deutung, gebrechlich, unvoltommen, „Und Überdies hat das Furze e, 
wenn es den Vers endiget, etwas Hinfälliges, und dem Ofre iin: 
behaglihes.« Sen. Literat. Zeitung. (R.) Zumeiten werben auch 
aufäkige, vergänglihe Dinge hinfaͤllige genannt, und im O. D. ver- 

ſteht man unter einem hinfaͤlligen Vorgeben, ein ungegründetes, und 
unter hinfälligen Entſchuldigungen, nichtige oder folde, welche leicht 

w derlegt werden Eönnen. 

Die Hinfälligleit, 9, die —en. 1) Die Eigenfhaft, da eine Per— 

fon oder Sache hinfälig iſt; ohne Mehrzahl. Die Hinfaͤlligkeit ei- 

nes Menſchen, des Alters. Die Hinfälligkeit des Eaubes, 2) Eine 

Schwahhrit des Körpers. Den Hinfälfigkeiten des Alters unter 

liegen. 

x HDinfafeln, v. intrs.n. trs. fafelnd, in ber Fafelei Hinfagen, thun; 

veraͤchtlich⸗ Das Hinfaſeln. 
Hinfsffen, v. intes. Hinfegen, v. trs. u, intrs. Hinfeuern, v. 

intrs. f. Hin. Das Hinfaffer x. 
Hinfiedeln, v. txs. f. Hinfpislen. 
Hinfinden, vw. intrs. unzegelm. (f. Kinden), den Weg nad jenem 

en - ; Hing 
DO ce finden. Ich denke wol hinzufinden. Das Hinfinden. 

Hinflattern, v. intrs. mit fein, an jenen Ort, nad) jenem Dete flat- 
teen, mit Kuͤckicht auf die redende Perfon. Uneigentli und ale 
ntr. verflattsen , verfliegen und unzuverläffig jein. 

und nicht hinflatternde Worte. Voß. 
Das Hinflattern. 

Hinfliegen, v. intrs. u. ntr. unregelm. (f. Sliegen), mit fein, nad 
jenem Drte, an jenen Ort fliegen, mit Rüdfiht anf den Nevenden, 

Da fliegt der Vogel hin. uneigentlich, ſich fihnel an jenen Det 

von dem Redenden 2c. weg begeben. „Er flog zu ihe hin und ward 
— nicht angenommen.“ Meißner. (R.), Auch von der Zeit, ſchnell 

vergehen. „Achtzig Jahre waren über fein Haupt hingeflogen.® 
Sefner. Das Hinfliegen. 

Hinfliehen, v. intrs. unsegeim. (f. Sliehen), mit fein, f. Hin. Au 
Hinflüchten. Das Hinfliehen. 

Hinfließen, v. ntr. unzegeim. (f. Fließen), mit fein, ſich von diefem 
Drte, von der rebenden Perfon im Fliegen entfernen, an jenen Det, 

in jene Gegend fliegen. Auch von der Zeit, vergehen. Die Zeit. 

fließt ſchnell hin. 8. Dahinfliefen. Das Hinfließen. 
Hinflößen, v. trs. f. Hin. Das Hinflöfen. Die Hinflößung. 
X Hinjlöten, v. trs. f. Hinfpielen. 
Hinflüchten, v. intrs. mit fein, u. trs. f. Hin. 

Die Hinflüchtung. 
A SHinfluten, v. ntr. mit fein, flutend, als eine Flut von dem Ne: 

denden ſich entfernen, fi flutend, d. h. in Menge und uͤberſchwem⸗ 
mend hinbewegen, verbreiten. Auch uneigentlih, von der Flamme 

oder von dem, was damit verglichen wird. „Die Aufklärung ift eine 

helle wohlthätige Flamme, die uͤber den Erdball erwärmend und er: 
bellend hinflutet.e ungen. (R.) Und als intes. von einer Mens 
fhenmenge. Das Hinjluten. 

Hinfodern , (härter Hinfordern) v. trs. Hinfolgen, v. intrs. mit 
fein, f. Hin. Das Dinfodern. Das Linfolgen. Die Hinfoderung. 

+ Hinfolglich, das unndthig verlängerte Bindewort Folglich. 
A Hinfort, adv. von jest an, kuͤnftig, in Zukunft; forthin. »Ich 

will hinfort nit mehr die Erde verflugen.“ a Mof. 5, 21, \ 
— und hinfort nit 
Labt uns Troft. Voß. 

Im ©. D. lautet es + hinfuͤr, auch hinfuͤro und noch ärger, hin⸗ 
füran, fuͤro, füran. 

Hinfriften, v. trs. bis zu einer mehr oder weniger entfernten Zeit 
feiften. „Wie lange wird fih der Armenadvokat mit dem Pfandſchil⸗ 

ling des Binnes — binfriften Fönnen?« J. P. Richter. Das 
Hinfriften. Die Hinfriltung. 

Hinfühlen, v. intrs. Hinführen, v. trs. f. Hin. Das Hinfühlen. 
Hinführen. Die Hinführung. 

+ Hinfhr, Hinfüren, Hinfüro, f. Hinfort. 
+ Der Hinfuß, des —es, d. 3%. ungew. ein Name des Girfch ober 

Gerſch. ©. 
X Singaffen, v. intrs. gaffend hinfehen. 

Das Hinflüchten. 

Das Hingaffen. 
Der. Hingang, des — es, MM. die —gänge, der Gang nad) einem — 

Orte hin. Er war mein Begleiter auf dem Hin= und Hergange. 
Krifti Hingang, feine Entfernung von der Erbe, feine Himmelfapzt. 

Uneigentlih und in der höhern Schreibart, das Sterben, ber Tod. 

Hingängeln, v. txs. f. Hin. Das Hindaͤngeln. Die Hingängelung, 
Hingeben, v. trs. unregelm. (f. Geden), von ſich geben, an jenen 

Menfhen, an jenen Ort geben. Einem etwas hingehen. Dann 
überhaupt, won fi geben, am Andere Überlaffen. Das Alles fol 
ich fo hingeben? »&ein guter Name ift in meinen Augen ein 

infehen, das ih um Ahnen und Nittergüter nicht hingeben 
wollte.“ Gellert. Dann, der Willkuͤhr Anderer, dem Zufallp-über- 

Yaffen, aufopfeen. — (dee Menſch) — wird — —, als hinge 
gebenes Menſchenvieh in die wüfte wilde Welt gefloßen.“ Herder 
Sic hingeden, fi Anderen ganz überlaffen, auch, fig aufopfern 



— — en 

Ding 
Kriſtus hat ſich für uns hingegeben. &. aud Dahingeben. Das 
Hingeben. Die Hingebung. „Er erwartete ben Tod mit völliger 
Hingebung« (Resignation). & „In der Größe feiner Geduld, 

in feiner tiefen Hinyebung.“ Mofer. 
Hingedenken, v. intıs. unzegelm. (f. Denfen), an jenen Ort, an 

jene Sche 20. gedenten,. Denken, dann, den Borfag haben, ſich an 
jenen Det zu begeben. Das Hingedenken. ; 

© Die Hingegebenheit, 0. My. derjenige Sufand, da man fih hin 
gegeben, fid feines eignen Willens und aller Wuͤnſche begeben hat. 

„Aus feiner traurigen Hingegebenheit wurde er auf einen Augen: 
blick herausgeriſſen“ GöthHe. 

Hingegen, ein Bindewort, welches den Gegenſatz im Vorhergehenden 

verbindet und welches ſowol zu Anfange des Satzes als auch nach 

einem oder mehrevern Wörtern ſtehet. Jene vesdienen alle Achtung; 

hingegen diefe die tieffte Beratung, wo es auch eben fo gut heißen 
kann: diefe hingegen. ©. Dagegen. 

Hingeben, v. unzegelm. (f. Gihen). I) intrs. mit fein, fi gehend 
vom Oete wo man ift, von der rebenden Perfon entfernen, nad) je: 

nem Orte zc. gehen. Gehe nur immer hin, ich komme bald nad. 
Dann überhaupt, nad) einem entferntern Orte gehen. X Wo wol- 
ten wie heute hingehen? beffer, wohin wollen wie heute gehen. 
Die verfhiehene Art und Weile, auf welche cine Perfon hingehet, 

wird durch eigne 'bezeichnende Wörter ausgedzudt, als: hineilen, 
—hinken, X —humpeln, X —hufgen, X —hutſchen, —klet— 
teen, —kriechen, X —latfhen, —laufen, X —leiern, —tennen, 
x —rutfhen, —ſchleichen, x — ſchlendern, —fhreiten, —fptin: 
gen, X —ftapeln, X —ſtapfen, —fleigen, X -flolpern, —tau- 
meln, X —torkein, —traben, X —trappein, X —ttappen, X 
—trippeln, X —teollen, —trotten, —wanken, X — watſcheln, 
x —zotteln ıc. eilig, ‚hinkend, humpelnd, hufhend, hutſchend ıc. 
fih von dem Orte, wo man ſich befindet, oder von dem Redenden 

entfernen, hingehen. II) ntr, mit fein. 1) Vorheigehen, vergehen. 
So gehet die Zeit hin. Es gehet fo hin, es ift erträglich, mittel 
mäßig. Das Fan man nicht fo hingehen laffen, nicht ungeahndet, 
ungetabeit. „Nun, nun, wenn bas ift, fo mag es hingehen.“ Leß 

fing. 2) A Sterben. Auch wir werben einſt hingehen und zu 
unfern Vätern verfammelt werden. Davon ber Hingegangene, ber 

Verftorbene. „Denn das Gericht üder Hingegargene wil Wahrs 
heit.“ Herder. Das Hingehen. ©. aud der Hingang. 

Hingehören, v. ntr. mit haben, f. Hin. Das Hingehören. 
X Dingeigen, v. trs. f. Hinfpielen. 
Hingeißeln, v. trs. mit Geifeihieben an jenen Ort von ſich weg zu 

gehen nöthigen. Das Hingeißeln. Die Hingeifelung. 
Hingeleiten, v. trs. von hier weg nad) jenem oder auch nur nad) eis 

nem entfernten Ort geleiten. 

auf feiner Reife hinzugeleiten, fo weit, daß id um vieles ruhiger 
von ihm fheiden kann.“ Benzel:Sternau. Das Hingeleiten. 
Die Hingeleitung. 

X Hingerathen, v. ntr. unregelm. (f. Gerathen), mit fein, an jenen 
Ort in Bezug auf bie vedende Perfon, oder überhaupt an einen ent- 

fernten Ort gerathen., Niemand weiß, wo es hingerathen if. Wo 
mag er nur hingerathen fein? Das Hingerathen. 

Hingießen, v. trs, unregelm. (f. Gießen), von fih weg, an jenen 

Ort ıc. gießen. Dann überhaupt, auf den Boden gießen. Im ber 
dichteriſchen und hoͤhern Schreibart wird das Mittelmort der vergan- 
genen Zeit, hingegoffen, uneigentlid gebraucht, für, in einex un= 
gezwungenen nadhläffigen und zeizenben Lage liegend. „Du haft Pur- 

purinens Bildniß geſehen; — denke fie bir auf die grüne(n) Polfter 
bingegofjen.e Benzel-Sternam, 

Hingegoffen ins Gras will ic dein Kommen erwarten. Küttner. 
Das Hingiegen. Die Hingießung. - 

Hingirren, v. irs. girrend hinbringen. 
Das Hingirren. 

Ein Stuͤndchen hingirren. 

»— fo hoffe ich unſern Guſtav weit 

Hinh 

Hinglaͤnzen, v. utr. mit haben, feinen Glanz nad jener Gegent, 
nach jenem Oxte hin verbreiten. »Noch glänzte die Abendfonne auf 
bie Gipfel der Berge hin.“ Ungen. Das Hinglänzen. 

Hingleiten, v. ntr. unregelm. (f. Gleiten), mit fein, gleitend von 
biee, von ber redenden Perſon fi entfernen oder entfernt werben. 

Vogelfänel gleitet der Leichte Schlitten hin. Der fanft hingleitende 
Kahn. In mweiserer Bebeusung aud).gleitend hinfalen. Als intrs. 
auf dem Eife gleitend fid, Hinbewegen. Das Kingleiten. 

x Hinglotzen, v. intrs. mit weit geöffneten Augen hinfehen. Das 
Hinglotzen. 

Hingraben, v. txrs. unregelm. ſ. Graben. f. Hin. Das Hingraben, 
Die Hingrabung. 

X Hingrämeln, v. trs, grämelnd hinbringen, verleben. Seine Tage 
hingrameln. Das Hingrämeln. 

Hingrämen, v. trs. in Gram hinbringen, zubringen. „Die ihre 
ſchoͤnſten Johre hingrämen.“ Kofegarten. (R.) Aud wol, X fi 
bingrämen, fein Leben durch Grämen verkürzen. In der edlern 
Schreibart hinhärmen. Das Hingrämen. 

X Hingrapfen, v. intrs. Hingreifen, v. intrs. unregelm. (ſ. Greis 
fen), f. Hin. Das Hingrapfen, Hingreifen. 

O Hingründen, v. trs. auf jene Stelle gründen; dann, auf etwas 
in der Ferne Befindliches oder Gedachtes gründen. 

Der blaue hochgewoͤlbte Bogen 
Scheint hingegründet auf die Wogen 
Der Flut, die rings die Erd’ umſchlingt. Ungen. (R.) 

Das Hingründen. Die Hingeündung. 
X Dinguden, v. intrs. in der vertrauliden Sprechart für hinſehen. 

Das Hinguden. 
X Hinhaben, v. ntr. unregeim. (f. Haben), mit haben, und ber Fü» 

gung eines trs. ı) Dahin haben, bekommen haben. Er hat das 
Seinige hin. 2) An jenen Ort gebracht 2c. haben. Das Hinhaben. 

Hinbaden, v. intrs. f. Hin. Das Hinhaden.. Die Hinhadung. 
Hinhaͤkeln, Hinhafen, v. trs. 1) Bermittelft eines Häfels oder 

Hakens hinziehen. 2) An das Häfel, an ben Haken hinhängen. 
Das Hinhäkeln, Hinhaken. Die Hinhäkelung, Hinhatung. 

Hinbalten, v. trs. unregelm. (f. Halten). 1) on fi entfernt hal: 
ten, an jenen Ort zc. halten. Die Hand hinhalten. 2) Auffalten, 
verzögern. Man ſucht ihn noch länger hinzuhalten. Dann, aufe 
behalten, aufbewahren, vor dem Verberben, Vergeben zc. fo gut es 
fih thun laͤßt, zu bewahren, es länger zu erhalten fuhen. Vers 

wesliche Körper laffen fih in Weingeift lange hinhalten. Einen 
Kranken lange hinhalten, ihn fo lange am Leben erhalten, als mögs 
ih if. Die Mumie der Zeit 

Vom Balfamgeift der Hoffnung in den Falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten. Schiller. 

Das Hinhalten. Die Hinhaltung. 
© Das Hinhaltungsmittel, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Mit- 

tel, weldes nur dient eine Sache, eine Perfon hinzuhalten, nicht 

aber fie wieder in volllommenen Stand zu fegen (Palliativ), „Doch 

waren dies alles nur Hinhaltungsmittel.“ €. 
Hinhämmern, v. trs. f. Hin. Das Hinhaͤmmern. Die Hinhäm: 

merung. 
Hinbangen, v. ner. unregelm. (f. Hangen) mit haben, einen Gang 

nad einer Gegend, Sache haben. Uneigentlih, einen Hang, b. h. 
Neigung zu einer Perfon oder Sache haben. Das Hinhangen; uns 

eigentlich für Zuneigung. „Mit innigem Hinhangen an einen ben» 
ten.“ Rofegarten. ; —— 

Hinhaͤngen, v. trs. f. Hin. Das Hinhaͤngen. Die Hinhängung. 
Hinharken, v. trs. vermittelft ber Harke hinzichen. Das Hinhar⸗ 

fen. Die Hinharfung. 
A Dinhärmen, v. trs. f. Hingraͤmen. Das Hinhärmen. 
Hinharnen, v. intrs. f. Hin. Das Hinharnen. 
Hinhauchen, v. I) intrs. ben Hauch nad jener Gegend ausflopen. IT) 



Hin) 
irs, vermittelft eines Hauches an jenen Ort bringen, Uneigentlich. 

Die Farben find wie hingehaucht, find Außerft zart auf jenes Ge: 

maͤhlde ac. aufgetragen. ⸗unbeſchreiblich ſchoͤn, ruͤhrend, und von 

den Grazien (Huldgoͤttinnen) ſelbſt iſt dieſe Gruppe (Z3ufammsnftel- 

Yung) hingehaucht.« Seume. (R.). Das Hinhauchen. 

Hinhauen, v. intrs. unregelm. (f. Hauen), nach jenem Gegenſtande, 

an jenen Ort, jene Stelle hauen. Das Hinhauen. 

Hinhäufen, v. trs. Hinheben, v. trs. unsegelm. (f. Heben), f. 

‚Din. Das Hinhäufen sc. Die Hinhäufung ic. 

Hinheften, v. trs. an jenen Ort heften. Uneigentlih, den Blid auf 

etwas hinheften, mit unverwandtem Blick auf etwas hinſehen. 

— Mein hingeheftetes Auge 
Schauet aus in die Nacht. — Klopſtock. 

Das Hinheften. Die Hinheftung. 
Hinhelfen, v. intes. unregelm. (f. Helfen), an jenen Ort zc. zu jener 

Sade helfen. Uneigentlid) und mit dem Nebenbegriffe einer Zeit. 

Sich kuͤmmerlich hinbelfen, fih kuͤmmerlich von einer Zeit zur ans 

dern behelfen, kuͤmmerlich fein Dafein erhalten. Einer Sache bins 

heifen, zu ihrem Verderben, zu ihrer Unbrauchbarkeit 2c. beitragen. 

Das Hinheifen. 
Hinhetzen, v. trs. ı) Bon fih weg nad einem entfernten Gegen— 

x fande hegen. Die Hunde auf ein Wild hinhesen. 2) An jenen 

"Ort buch die Heshunde hegen. Das Wild zu ihm hinzuhegen war 

feine Abfiht. Das Hinhetzen. ‚Die Dinhegung. 

Hindinfen, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hinhinfen. 

Hinhocken, v. intrs. u. xec. Hinholen, v. trs. |. Din. Das Hin: 

„boden, Hinholen. Die Hinholung. 

Hinhorchen und Hinhören, v. intrs. nad) jenem Drte feine Aufmerk— 
famfeit vichtend horchen, hören, auf etwas in ber Ferne hoschen, 

Hören, Blickte zum bufhigen Ufer Luif’ hinhorchend und fagte: 

Bo. 

Das Hinhorhen. Hinhören. 
X Hinbumpeln, Hinhuͤpfen, X Hinhufhen, X Hinhutihen, v. 

intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hinhumpeln ac. 
Hinjsgen,-v. I) intrs. mit fein, jagend, d. h. fünell laufend., oder 

zeitend fid von dem Orte, wo man fi befindet, entfernen, an je= 

nen Ort jagen. II) trs. an jenen Ort ſchnell laufen maden. — 

Das Hinjagen. Die Hinjagung. 
© Hinjammern, v. trs. 1) Mit jemmernder Stimme fagen. 

— doch ih habe Dinge 

Zu fagen, die man lieber in bie öde Luft 
Hinjammerte, wo fie kein Ohr empfinge. Schiller. (R.). 

2) In Sammer zubringen. Seine Zage, fein Leben binjammern, 

= Das Sinjammern. 
Hinirren, v. intrs. mit fein, in die Irre hingehen. Das Hinirren. 

Sinkarren, v. D) intrs. mit fein, fi mit oder auf dem Karren von 

dem Orte, wo man fid) befindet, an jenen Ort entfernen. IT) trs, 

Auf dem Karren von dem Orte, wo man ſich befindet, entfernen, an 

jenen Det fhaffen. — Das Hinkarren. Die Hinfarrung. 
Hinlauern, v. rec. Sich hinkauern, fi auf den Boden Eauern. 

Das Hinkauern. 
Hinfen, v. intrs. lahm gehen, ſich auf bie eine Seite mehr neigen 

als auf die andere, weil ber Sup kürzer, verlegt iſt ıc. Auf oder 

mit einem Fuße hinfen. Auf beiben Füßen hinken. Der hinkende 
Bothe, ein Bothe, welcher hinft; uneigentlih), eine unangenehme 

Rachricht, befonders nad) einer vorhergegangenen angenehmen, in 

der Redensart X der hinkende Bothe koͤmmt nad. Mneigenttih, X 
das Gleichniß hinkt, paßt nicht. Seine Sachen hinken, oder es hinkt 
mit feinen Sachen, es will damit nicht fort, fie gerathen ins Stok— 
ten, auch, fie werden verdaͤchtig. »Wie lange hinfet ihr auf beiden 
Seiten?« wie Yange feid ihr in eurer Wahl unentfhloffen, wantel- 

müthig. ı Kön. 18, 21. Im O. D. wo man auch Enappen dafür 

fagt, wird es auch häufig unsegelmäßig umgewandelt und lautet in 
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der ual. verg. 3. ich hunk; in der Mittelform für d. verg. 3. ge 
hunfen. Im R. D. fagt man bafür auch Iumpen, lunfchen, hink⸗ 
banken, weldes ein Veröfterungswort davon ift, und auf beiden 
Beinen hinten bedeutet, humpumpen ı. Das Hinfen. 

Hinfehren, v. ixs. Hinfetten, v. txs. f. Hin. Das Hinkehren ıc. 
Die Hinkehrung ze. 5 

Hinfeulen, v. D intrs. auf jenen Ort, auf jene Stelle keulen, derb 
ſchlagen. II) trs. mit der Keule gleihfam, d. h. mit derben Schlä⸗— 
gen an jenen Ort treiben. — Das Hinkeulen. Die Hinkeulung. 

+ Hinfhanfen, v. intrs. f. Hinfen. 
Hinfitten, v. tes. Hinfleben, v. txs. XHinklecken, v. trs. X Hinz 

kleckſen, v. trs. Dinkleiftern, v. trs. Hinklettern, v. intıs. mit 
fein. A Hintlimmen, v. intrs. mit fein, f. Din. Das. Din: 
fitten ıc. Die Dinfittung ıc. \ 

x Hinklimpern, v. tes. vor jenen Andern, ober überhaupt vor Ans 
deen klimpern, b..H. auf einem Flügel, einer 3ither zc. fpielenz 
veraͤchtlich. Etwas hinkfimpern. Das Hinklimpern. 

Hintlingen, v. ntr. mit haben, feinen Klang an jenen Dxt verbrei⸗ 
ten. Das Hinklingen. 

Hinflopfen, v. intes. u. trs. f. Hin. Das Hinflopfen. 
Hinfnallen, v. D ntr. mit haben, den Enallenden Shall nad) jenem 

Ort verbreiten. II) X iutrs. aus einem Feuergewehre nad) jenem 

Dzte, nay jener Gegend ſchießen. — Das Hinfnallen. 
Hinfnien, v. intrs. mit fein, an jenen Ort knien; aud nur, nieder⸗ 

rien, fih auf die Knie nicderlaffen. Vor einem hinfnien. 
— und fiellt’ auf Kohlen die Ranne 
Hingefniet. — — Voß. 

Sich hinknien, welches man zuweilen findet, if unrichtig. Vor Gone 
nenaufgang — kniete fih der Genius fhmwebend-hin.e I. P Ride 
ter. Das Hinknien. Die Hinknieung. 

Hinknöpfen, v. trs. SHinfollern, v. ntr. mit fein und intrs. f. 
Hin. Das Hintnöpfen, Hinkollern. Die Hinfnöpfung. 

Hinfommen, v. intes. unregelm. (f. Kommen) mit fein. ı) An 
jenen Ort, zu einem entfernten Gegenfande fommen. Nirgends 

hinkommen, zu niemand kommen, geben. 2) Uneigentlich und als 
ntr. an einen entfernten auch unbekannten Ort kommen, gerathen, 
wegkommen, ſo daß man nicht weiß, wo es iſt. 
hingekommen ſein? Das Hinkommen. 

X Hinkoͤnnen, v. ner. unregelm. (f. Können) mit haben, an jenen 
Drt können, nämlich gehen, laufen, Eriegen, fahren, zeiten ꝛc. Das 
Hinkönnen. 

Hinkoſen, v. trs. Eofend hinbringen, mit Koſen zubringen. 
Schäferinn und Schäfer Eöfen 
Manche goldne Stunde hin. 

Das Hinfofen. 
Hinkrachen, v. ntr. mit fein, mit Krachen hinfallen; dann, mit Kra⸗ 

hen hinfallen und flerben. 
Ob er einen der Troer mit Naht des Todes umhüllte 

Ob er auch felbft hinkrachte. —.. BF. 
Des Nachdrucks wegen wird hin dem Ausſageworte au dichteriſch in 
ſolchen Zeiten vorgeſetzt, wo es ſonſt gewoͤhnlich nad) demfsiben ſtehet. 

Dumpf hin kracht' ex im Fall und die Augen umfdattete Dunkel, 
Derf. 5 

Hoͤlty. 

Das Hinkrachen. —— 
Hinfrallen, v. trs. mit der Kralle hinziehen. Das Hinkrallen. 
x Hinframen, v. trs. f. Hin. Das Hinkramen. Die Hinframung. 
Hinkraͤnkeln, v. ntr. mit haben, in Eränklihem Zuſtande hinleben, 

hinfhmwinden. Er Eränfelt no fo hin. Auch uneigentlich, in einem 

krankhaften Zuſtande, d. h. einem Zuſtande ohne Kraft, Lebhaftige 
keit und Zhötigkeit beftehen, fortdauern. „Die lebte Werkftatt, 

welde bisher. noch fo hinfränfelte, und worin Kattun gemacht wide, 
fol ihrem gänzlihen Verſcheiden ganz nahe fein. C. Das Hinz 
kraͤnkeln. 
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Hinkranken, v. nir. mit haben, in Krankheit hinleben, hinſchwin— 
den; aud) hinfiehen. Das Hinfranken. 

Hinfragen, v. tes. 1) Kragend, mit der Krage an jenen Ort beine 
gen. 2) Kragend, d. h. ſchlecht hinfhreiben. Das Hinkeagen. 

+ Hinfreifhen, f. Hinſchreien. 
© Hinfreuzen, v. intrs. in jene Gegend Treuzen, d. h. feinen Kreuze 

zug, feine Kreuzfahrt richten. „Wornach (wonach) fein Zug hin: 

Ereuzte.« Mihaeler. (R) Das Hinkreuzen. 
Hinkriehen, v. intes. unzegelm. (f. Kriechen), mit fein, ſ. Dinge: 
hen . Das Hinkriechen. ı h 
X Dinftiegen, v. trs. an jenen Ort Eriegen, bewirken, dag etwas an 

jeren Ort fi begebe, gebracht werde 2c. in der anfländigern Sprech⸗ 

ast hinbefommen. Das Hinkriegen. 
x Hinkritzeln, v. trs. an jenen Ost kritzeln; auch bloß, kritzelig nie: 

derſchreiben. Das Hinkrigefn. Die Hinkeigelung. 
Hinkruͤmeln, v. trs. ſ. Hin. Das Hinfrümeln. Die Hinkruͤ— 

melung.- - 
Hinkruͤmmen, v. D trs. von ſich weg nad jener Gegend ober 

Sache krümmen. II) rec. Sid) hinkruͤmmen, fi nad) jenem Orte, 
nad jener Sache kruͤmmen, in einer Krümmung hinwärts erfireden. 

Dort raucht der grün bemoof’te Gipfel 

Durch hingekruͤmmter Eihen Wipfel. 
Das Hinkrümmen. Die Hinkruͤmmung. 

Die Dinkunft, d. Dig. ungew. die Ankunft an jenem Orte. Bei mei⸗ 
ner Hinkunft. 

+ Hinfünftig, adv. im ©. D. für Fünftig. 
x Dinkfutfhen, v. intes. mit fein, in einer Kutfche oder überhaupt 
nur zu sagen hinfahren (Hinkutschiren). Das Hinkutfchen. 
Hinlaͤcheln, v. intrs. laͤcheiad hinfegen. sr lächelte zufrieden mit 

feiner Arbeit in den Schatten des gerstteten Baumes hin.« Geßner. 
Das Hinlähheln. 

Hinladen, v.’txrs. unregelm. (f. Laden). 
fodern, Eommen laffen. 2) An jenen Drt, 
paden. Das Hinladen. Die Hinkadung. 

Hinlageın, v. rec. Sich hinlagern, fi an jenen Ort, an jene 

Stelle lagern. Auch bloß für, ſich lagern, ſich legen. 

Ragerten beid’ auf einen die Gegend beherrſchenden ‚Hügel 
Unier Eichen fig hin. Ungen. 

Das Hinlagern. Die Hinlagerung. 
Hinlangen, v. I) ntr. mit haben, bis an jenen Ort Yangen, fi ers 
ſtrecken. Dann überhaupt, die gehörige Länge, Größe hiben; hinrei⸗ 

Gen, zulangen. Der Zeug langt zu einem Mantel nit hin. Un- 
eigentlih. Dazu langen meine Kräfte nicht hin, dazu find fie nicht 
groß genug. II) trs. mit ausgefſtrecktem Arme von fid entfernen, 

einem Andern nähern, bamit er es nehme. Einem etwas hinlangen. 

In beiden Formen aud) hinreihen. Das Hinlangen, Die Hin- 
langung. 

Voß. 

1) An jenen Ort laden, 
an jene Stelle laden, 

Hinlaͤnglich, —er, —ſte, adj. u, adv. hinlangend, die noͤthige Länge, 
Größe, Menge, Stärke, das nöthige Maß habend, was, wenn es 

auch wenig ift, doch nicht unter dem Mafe des fhlechterdings Nthi— 
gen bleibt. Der Zeug ift dazu hinlaͤnglich. Hinlaͤngliche Keäfte 
befiben, zu einer Arbeit ꝛc. Hinlängliche Mittel, einen 8weck zu 

“  erreihen. Hinlaͤngliche Zeit zu etwas haben. »So bald fie glaubte, 
daß ihre Reize einen binlänglichen Eindruck gemacht hatten.“ Son- 
nenfels. Er hat hinlänglichen Unterricht genoffen. Hinlänglich 
in einer Sahe untessihtet, hinlänglic) von der Richtigkeit eines 
Sases überzeugt fein. Davon die Hinlanglichfeit, ohne Mehrzahl; 
die Eigenfhaft, da eine Perſon oder Sache zu etwas hinlänglich ift. 
Die Hinlaͤnglichkeit einer Perfon zu etwas, die Kähigkeit derſelben 
dazu. Die Hinlänglichkeif der Kräfte, Mittel, Gründe. „Sie (die 
Selbſterhaltung) Fann fih in. iedem Menſchen fiber auf die Stärke 
dieſer Zriebe und auf ihr Hinlaͤnglichkeit zu dem, wozu fie uns ge- 
geben find, verlaſſen.«“ Wieiand. 
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Hinlaſſen, v. unregelm. (f. Laſſen). D trs. an jenen Ort ꝛc. laſſen, 

naͤmlich kommen, gehen ꝛc. Man ließ ihn nicht hin. ID O rec. 

Sich hinlaffen, ſich niederlaffen. $ 
Er zog wie Mitternaht; unweit des Heeres 
Ließ ex fich hin, und ſchnellte fein Geſchoß. Bürger. R. 

Das Hinlaffen. Die Hinlaffung. } 
+ Hinläffig, —er, —ſte, adj. u. adv. fo viel alö nachlaͤſſig; befone 

ders im ©. D. »Durch Zaulpeit finken die Balken und durd hin: 
laͤſſige Hände wird das Haus friefend.“ Pred. 10, 18. Davon bie 
Hinlaͤſſigkeit. — jene Hintäffigkeit, jenes drauf ankommen laf- 
jene ac, Derder. S 

X Hinlatfchen, v.intrs. mit fein, f. Hingehen. Das Hinlatfchen. 

Der Hinlauf, des —es, d. 3. ungew. 1) Der Lauf hin waͤrts. 

2) Der Name einer Pflanze. ©. Laufkraut. 
Hinlaufen, v. intrs. unregelm. (f. Laufen), laufend fih von dem 

Orte, wo man fid) befindet, entfernen, an jenen Ort laufen. Das 

Hinlaufen. 
x Hinleben, v. utr. mit haben, fo viel als leben, wobei man beſon— 

ders an das Hingehen, Vergehen ber Zeit denkt und an die Art 

und Weiſe, wie dieſe Zeit vergehet. Leichtſinnig hinleben. Er lebt 

ſo ohne Bewußtſein hin. Das Hinleben. 

Hinlegen, v. irs. an jenen Ort von ſich legen; dann, uͤberhaupt 

von ſich legen. uneigentlich + für niederlegen. „Wenn ber Rath 

und der Diener nie den Muth hat, feinen Dienft hinz.. .egen.“ 

Schloffer. Das Hinlegen. Die Hinlegung. 
Hinlchnen, v. trs. 2) An jenen Ort, an jene Sade lehnen; dann 

überhaupt, an etwas ichnen, was von ber redenden Perſon als entz- 

fernt gedacht wird, „ein graues Haupt auf den Arm hinaelehnt.“ 

Beßner. 2) + Für Hinlsihen. ©. d. Das Hinfehnen. Die Hits 

lehnung. 
trs. vor jenen Andern lehren, oder überhaupt 

lehren; in verähtliher Bedeutung, Etwas ohne "Auswahl hinleh: 

ren. Das Hinlehren. 

X HDinleiern, v. D) trs. 1) Auf der Leier vor jenen Anderen fpielen, 

oder überhaupt leiern; in verähtlihen Sinne. uneigentlich, eier: 

mäßig hinfingen. 2) Zoͤgernd und langfam etwas thun; in veraͤcht⸗ 

lichem Sinne. Einen hinleiern, ihn durch Zögerungen binhalten. 

Zwar findet fie mid ungefhtdt, 

Doch fügt fie mid nur hinzuleiern. Bürger. 

ID X intrs. mit fein, ſ. Hingehen 1). — Das Hinleiern. 

Hinfeihen, v. trs. unregelm. (f. Leihen), als Darlehn hinaeben; 

im gemeinen Leben Häufig hinleknen. Uneigentlih. „Die Ehränen 

um Thränen hinleihet, wie der Wucherer Zinſen zu Zinfen ſchlaͤgt.* 

Benzel:Sternau. Das Hinleihen. Die Hinleihung. 

Hinleiten, v. trs. Hinlenfen, v. ixs. (f. Hin), leitend ober lenkend 

von der redenden Perſon entfernen, an jenen Ort leiten, lenken. 

Das Hinleiten, Hinlenken. Die Hinleitung, Hinlenkung. 

x Hinlefen, v. trs. unregelm. (ſ. Leſen), vor ienen Undern, ober 

überhaupt, vor Andern leſen; in veraͤchtlichem Sinne. Etwas hin: 

lefen. Das Hintefen. Die Hinlefung. ; 

Hinleuchten, v. intrs. das Licht an jenen Ort halten, um deutlicher 

zu fehen. Man leuchte nur hin. Einem hinleuchten, ihm an je: 

nen Drt leuchten, ihn dahin mit Vortragung eines Lichtes, einer 

Reuchte ıc. führen. Das Hinleuchten. Die Hinleuchtung. 

Hinliefern, v. trs. an jenen Ort liefern. Getreide, Pau Stroh 

hinliefern, in tie Stadt, in die Vorrathshaͤuſer. Uneigentlid, fo 

wie daß einfache liefern, verderben, zu Grunde richten, aufopfern. 

Eine Sache hinliefern. Man hat ihn ſchaͤndlich hingeliefert. Das 

inliefern. Die Hinlieferung. —— 

Enten, v. tes. f. Hin. Das Hinloden. Die Hinlockung. 

SGinlungern, v. tr. mit haben, lungernd hinleben. „Der Menſch 

Iebt lieber eine kürzere Zeit in dem Gefuͤhl feiner Kraft, als Sahrhuns 

deste in hinlungerndem Nihtsthun.« Seume. Das Hinlungeen. 



Hinm 
1) An jenen Ort, an jene Stelle machen, 

d. b. befefiigen, anbeingenzc. 2) Eiwas obenhin maden, thun, 

verrichten. Er hat da fo etwas hingemacht. II) rec, Sich hin: 

machen, fi hinbegeben. — Das Hinmaden. 
IN Hinmaͤhen, v. trs, maͤhend hinfallen machen, hinſtrecken. 

wie Schnitter 

Grade das Schwad hinmaͤh'n. — Voß. 
Der Tod hat fie hingemaͤhet. Das Hinmaͤhen. Die Hinmaͤhung. 

Hinmahlen, v. trs. an jenen Dit, an jene Stelle mublen. Auch 
bloß verähtlih für, mahlen. So etwas hinmahlen. So auch im 
gemeinen Leben zuweilen für, ſchreiben. S. Mahlen. Das Hin: 
mahlen. Die Hinmahlung. 

Der Hinmarfh, des —es, DM. die —märfche, ber Marſch hins 
wärts, nad) jenem Orte, in Bezug auf den Redenden; in Gegenfaß 

von Hermarſch. 
© Hinmartern, v. ntr. marternd hinrichten, zu Geunde richten, 

tödten. wenn’s hingemartert in Sammer 
x Shm zuwinfelt. — Sonnenberg. 

So auch, fih hinmartern. (R.) Das Hinmartern. 
Hinmauern, v. trs. Hinmelden, v. trs. f. Hin. Das Hin 

mauern ıc. Die Hinmeldung. 
Hinmeffen, v. trs. unzegelm. (f. Meffen), meffend hingeben. Das 

Hinmeffen. Die Hinmeffung. 
Hinmekeln, v. trs. fo viel als meßeln, graufam ums Leben brin- 

gen; in verflärkter Bedeutung. Das Hinmeseln. Die Hins 
meßelung. 

Hinmiften, v. intrs. j. Hin. Das Hinmiften. 
X Hinmdgen, v. intrs. unregelm. (f. Mögen), f. Hinwollen. 
A HDirmorden, v. trs. duch eihen Mord hinſtrecken, des Lebens be: 

rauben, ermorden. 

Daß fie der Sugend Gemahl hinmordete: 
Das Hinmorden. Die Hinmordung. 

Hinmurmeln, v. D ntr. mit fein, musmelnd d. h. mit fanften Ge: 
raͤuſch hinfließen. »— ein Bad, der Über zerblödeltes Geftein und 
Kies wie gefhmolzenes Silber neben uns hinmurmelte“ € ID 
X trs. murmelnd hinreden. Go etwas vor fih hinmurmeln. — 

Das Hinmurmeln. Die Hinmurmelung. 
x Hinmüffen, v. ntr. an jenen Ort, zu jener Perfon muͤſſen, naͤm⸗ 

lid; gehen, Fommen ꝛc. Er muß hin, er mag wollen oder nicht. 
Das Hinmuͤſſen. 

+ Hinnadh), adv. im ©. D. ı) Dem Orte und bee Ordnung nad), 
für hinterher, nah. „Wohin day erſte ging, da gingen fie hin 
nah.“ Ezech. zo, 11. „Einem hinnad) laufen.“ Logau. 2) 
Der Zeit nad), für hernach, nad) diefem. 

innageln, v. trs. f. Hin. Das Hinnageln. Die Hinnageiung. 
in v. rec. Sich hirinahen, fid jenem Orte, jener Sache 

Er warnte bloß durch fein Getöfe 
Den Fremden, ſich nicht hinzunah’n. Pfeffel R. 

Das Hinnahen. Die Hinnahung. 
Hinnäben, v. trs. unregelm. (f. Nähen), ſ. Hin. Das Hinnähen. 

Die Hinnähung. 
Die Hinnahme, d. Mz. ungemw. die Handlung, da man eine Perfon 

oder Sache hinnimmt. „No wiffen die Kinder nichts von Verſtor— 
benen, als: er ift vonder Ecde weggenommen, ex ift bei Gott! 

Da berubigte fih ihe Glaube: fiche die Hinnahme Henochs.“ Herder. 
x Hinnarren, v. tes. wie einen Narren, den man zum befien hat, 

hinſchicken, hinzugeben bewegen. Das Hinnarren. 
Hinnehmen, v. trs. unzegelm. (f. Nehmen), im Nehmen von der 

zedenden Perfon entfernen, zu fih nehmen, wenn von einer andern 

von der redenden Perfon die Rede ift. Nimm hin was ich dir gebe. 
Uneigentlic, für, von der Erbe, aus der Zahl der kibendigen nehmen. 

Ob heimkehre der Vater, ob anders Schickſal ihn hinnahm. Voß. 
Das Hinnehmen. Die Hinnehmung. 

< Hinmaden, v. D trs. 

Voß. 

nahen. 

Br Hinp 
Hinneigen, v. D ntr. mit fein, eine Neigung, Richtung, die von 

der zebenden Perfon oder der Stelle, wo fie ſich befindet, abgemen- ie, 

det ift, haben, eine Neigung, einen Hang nad) jener Seite, nad 
jener Sadje haben. „Die Maskifchreierei ift ſehr in Gange bei ei= 

nem Volke, deſſen Gruadcharakter (Geimüthsart) dod) nit dazu bins 
neigt. Ungen. (R.). 
eine Neigung geben. Go audj, ſich hinneigen. 

Hingeneigtauf die Hand, von dräunticen Locken umflattert. Voß. 
Das Hinneigen. Die Hinneigung. 

A Hinnen, adv. dieſer Ort, der Det, wo bie vedende Pesfon fih 
befindet. Bon binnen, von bier, von hier weg. 

Eie rannte verzweifelnd von binnen. Bürger. 
Stuͤrmend von hinnen jest. Sdiller. 

Der Here hat ihn von binnen genommen, von der Erde, b. h. er 
ift gekorben. Jin O. D., wo es ganz gewöhnlih ift, wurde eg 

ehemahls auch ohne von gebrauht, und lautete au bloß verkürzt - 

hin. In der niedrigen Spredart wird binnen oder hinne für hier⸗ 
in gebraudt. : 

Hinniden, v. intrs, nad) jenee Gegend, jense Perfon niden. - 
Welche zur Erd’ hinnickte. Bof. 

Dann auch, jener Perfon ober nad) jener Gegend durch Nidenrein 
Zeihen geben. Das Hinniden. 

Hinnieder, ein Umſtandwort, welches eine Entfernung von der res 

benden Perfon weg nad) einem niedrigern Orte oder in die Ziefe 
bezeichnet; in Gegenfaß von hernieder. - 

She ſchneller Lauf 
Geht bald hinnieder 
und bald hesauf. Bürger. 

Hinndthigen, v. txs. f. Hin. Das Hinnöthigen. Die Hinnoͤthi— 
gung. * 
Hinopfern, v. trs. als ein Opfer hingeben, aufopfern. Das Hin: 

opfern. Die Hinopferung. 
Hinorgeln, v. trs. vor jenen Andern, oder überhaupt, vor Andern auf 

der Orgel fpielen; veraͤchtlich. Das Hinorgeln. Die Hinorgefung. 
Hinpaden, v. D trs. an jenen Ort, an jene Stelle paden, 

rec. Sich) hinpaden, fi an jenen Ort, zu jener Perfon begeben; 
verähtlih. Eben fo wird auch ſich hinſcheren gebraucht. — Das 
Hinpaden. Die Hinpadung. 

Hinpaſſen, v. ntr. mit haben, an jenen Ort, an jene Sache, oder 

zu jener Sache paffen; im gemeinen Leben auch, ſich hinpaffen. 
»— paßt fih die Statue (Bildfäule) Adonis nirgends hin, wenn 
fie Herkules auf feinem Altare nit leiden Fans?“ Herder. Das 

Hinpaffen. 
Hinpeitfchen, vw. D) intrs. an jene Stelle peitfhen. IT) trs. durch 

Peitſchenhiebe hinzugehen nöthigen, bintzeiben. Auch, durch Peitſchen 

zu einer Sache noͤthigen. „Das Kind zum Lernen hinpeitfchen.s 
Gedite. (R.) — Das Hinpeitfhen. Die Hinpeitfhung. 

Hinpflanzen, v. trs. an jenen Ort, an jene Stelle pflanzen. Unele 
gentlih,. gleih einem Baume Hinflellen, in der Erbe befeftigen. 

Sie pflanzten die Fahnen vor den Zelten hin. Dann überhaupt, 
binfielen, hinlegen, mit dem Nebenbegriffe der feſten Lage oder 
Stellung, tie bie eines eingewurzelten Baumes. „Laß dich's nicht 
anfehten —, daß ich dir in dein liebliches Tempe einen philoſophi— 
fhen Quaderſtein hinpflanze.“ Benzel⸗Sternau. So aud, fihb 
hinpflanzen, eine fefte und unbewegliche 2c Stedlung, Lage anneh: 

. men. Das Hinpflanzen. Die Hinpflanzung. 
X Hinpfuſchen, v.trs. auf eine pfufcherhafte Weife etwas binmaden. 

Das Hinpfufchen. 
Hinpicken, v. intrs. Hinpinfeln, vw. intrs. Hinpiffen, v. intre 

f. Hin. Das Hinpiden ıc. 
x Dinplappern, v. trs. vor jenen Andern, ober überhaupt, vor An: 

dern plappern, plappernb fagen, verädtlih; aud hinpfaudern. 
Das Hinplappern, Dinplaudern. 

II) irs. nad jner Seite, nad) jener Sade 
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Hinp 
Hinplatſchen, v. ntr. mit fein, platſchenb hinfallen. Das Hin⸗ 

platſchen. 
Hinplaudern, f. Hinplappern. 
inplaßen, v. ntr. mit fein, plagend hinfliegen. Das Hinplagen. 
een v..ntr. mit fein, plumpend, wie auch, plump hin⸗ 

fallen. Das Hinplumpen. 
Hinprallen, v. ntr. mit fein, prallend hinſliegen, an jenen Ort 

prallen. Das Hinprallen. 
- Hinpraffeln, v. ntr. mit fein, praffeind hinfallen, hinfliegen. Das 

Hinpraffeln. 
"X Hinprefhen, v. intrs. mit fein und trs. an jenen Ort, zu jener 

Perfon prefhen. Das Hinprefhen. 
Sinpruͤgeln, v. D intrs. auf jene Stelle ꝛc. pruͤgeln. II) trs. durch 

Prügel an jenen Ort, zu jener Perfon, zu jener Sache treiben. — 

Das Hinprügeln. Die Hinprügelung. 
X Hinpuffen, v. D intrs. an jene Stelle puffen, mit ber Fauſt ſchla⸗ 

gen. II) trs. mit Puͤffen hintreiben. III) ntr. mit fein, mit dum⸗ 

pfen Schale hinfallen. — Das Hinpuffen. 
X Dinpurzeln, v. ntr. mit fein, purzelnd hinfallen. Das Hinpurzeln. 
+ Dinpuften, v. trs. N. D. fo viel als hinblafen. Das Hinpuften. 
oO Hinquaͤlen, v. D trs. in Qual hinbringen, zubringen. »Sein 

eben in knechtiſchet Arbeit hinquaͤlen.“ Sen. Lit. Zeitung. (R.) 
II) rec. Sid) hinquälen. ı) In Qual hinleben, ein qualvolles 
Leben führen. 2) Sich quälen hinzukommen. 

— fern ſah er mooſige Huͤtte, 
Quaͤlte ſich langſam bin, kehrt ein in die Wohnung des — 

Das Hinquaͤlen. manns. Sonnenberg. 
Hinraffen, v. txs. im Raffen von der redenden Perſon entfernen. 

Alles zu fih hinraffen. Uneigentlich, fnel und in Menge von 
der Erbe, aus dee Zahl der Lebendigen zeigen. Der Krieg hat fie 
ale hingerafft. 

— Das Ungeheuer, das viel hinraffte der Menfcen. 
Das Hinraffen. Die Hinraffune. 

Hintanfen, v. = mit haben, Hinraſen, v. intrs. u. ntr, mit 
fein, fe. Hin. Das Hinranken, Dinrafen. 

Hinräffeln, v. I) ntr. mit fein, raſſelnd hinfallen; auch raſſelnd ſich 
hinbe vegen, vafjelnd hinfahren. II) O trs. mit Geraffel binziehen. 

— zuruͤck ihm zudten die Roffe, 

Leer das Gefhire hinraffelnd. — 
Das Hinraffeln. 

Hinräumen, v. trs. f. Hin. Das Hinraͤumen. Die Hinräumung. 
Hinrauſchen, v. ntr. mit fein, rauſchend binfließen ꝛc. „Ein junger 

Eichbaum neben einem hinraufhenden Bade.“ Beßner Das 
Hinraufchen. 

Sinxrechen, v. trs. Hinreden, v. txs. f. Hin. Das Hinrechen, 
Hinreden. Die Hinrechung, Hinredung. 

- X Dinreden, v. trs. vor jenen Andern, ober überhaupt, vor Andern 
. zeben; gewoͤhnlich verähtlid und mit dem Nebenbegriffe der Unüber: 
 Tegtheit. So etwas hinteden. Kud, hinfhwasen. Das Hinreden. 
X Dinvegnen, v, imp. Dinreiben, v. trs. unsegelm, (f. Reiben), 

f. Hin. Das Hinregnen, Hinreiben. Die Hinreibung. 
Hinreichen, v. D) trs. von ſich gesend einem Andern reihen. Cinem 

etwas hinreichen. II) ntr. mit haben, bis’an jenen Det, bis an 
jenes Dina reichen. uneigentlich, die gehörige Ausdehnung Menge, 

innere Kraft zc. zu eimas haben. Der Zeug reicht nicht hin, "zum 
Kleide. Meine Kräfte und Einfihfen reihen nicht hin, dies aus» 

zuführen. Hinreichendes Vermögen befisen. Dies wird wol hin: 
reihyend fein. — Das Hinteichen. Die Hinreichung. 

+ Hinteichlich, adj. u. adv. hinreichend. Davon die Hinreichlich- 
keit. „Der Staatsreihthum laͤßt Sich unter mehr ale Einem Ge— 

fihtspuntt angeben, 3. B. nach feiner Hinreichlichkeit.e Hupel. 
Hinreiben, v. txs. in eine Reihe hinftellen, in eine Keihe bringen. 
all 3. Das Hinreihen. Die Hinreihung, 

Voß. 

Voß. 

Ne Hinſ 
Die Hinreiſe, Mz. die —n, die Reife hinwaͤrts, die Reiſe nad) je- 

nem Drie. 

Hinreifen, v. intrs. mit fein, f. Hin. Das Hinreiſen. 
Hinreißen, v. tes. unregelm. (f. Reigen), an jenen Ort, nad) jener 

Gegend reißen. Uneigentlih, mit unmiderftehliher Gewalt, Heftig— 
teit zu jenee Sache, zu etwas, mas als entfernt vom Redenden ger 

dacht wird, bewogen werden. Die Leidenfhaft, die Begierde reift 
mih hin. „DO. wie reißt das Entzüden mid hin, wenn id) vom 

— hohen Hügel die weit ausgebzeitete Gegend Überfehel« Gepner. 

Ein hinreißendes Beifpiel, ein ſehr verführerifches. Eine hintei- 
ende Überredungskeaft. Hinreigende Töne, entzüdenne Das 
Hinzeißen. Die Hinreißung. 

Hinreiten, v. intrs. ungegelm. (f. Neiten) mit fein, reitend fi von 
dern Orte, wo man ſich befindet, entfernen, an jenen Ort, zu je: 

ner Perfon zeiten. Das Hinreiten. 
Hinrennen, v. intrs. unregelm. (f. Nennen) mit fein, rennend ſich 

von dem Orte, wo man fi) befindet, entfernen, nad jenem Orte ıc, 

zennen. Das Hintennen. 
Hinrichten, v. trs. ı) Von fi weg richten, nad) jenem Orte ıc. 

richten. 2) X 3u Grunde richten, verderben. Seine Saden bin: 
richten. 3) Ein gerichtliches Todesurtheil an Einem vollziehen. 

Einen Miffethäter hinrichten. Zuweilen auch in weiterer Bedeu: 
tung für, den Tod bringen, den Tod verurfahen, nad Ad. Der 
ungerathbene Sohn hat feinen Vater endlich hingerichtet. 4) 
> Gerihtlich zuerkennen. Das Hintihten. Die Hinrichtung. 

x Hinriehen, v. intrs, unregelm. (f. Riechen), an jenen Ort vie: 
en. Uneigentlih. Er hat kaum hingerohen, er ift kaum hinge⸗ 

kommen, er ift kaum da geweſen. Das Hinriehen. 
Hinriefeln, vw. ntr, mit fein, rieſelnd fi hinbewegen, hinfliepen. 

Das Hinriefein. 
Der Hinritt, des —es, d. Mz. unge, ber Ritt nad jenem Orte, 

naı jener Perfon 2c.; in Gegenfag von Herritt. 
Hinrsllen, v. D.ntr. mit fein, xollend fi) von dem Drte, wo man 

fih befindet, entfernen, nad jenem Orte vollen. Da rollt die Ku: 

gei hin. Auch für, hinfahren. Schon rollt der Wagen hin. II) 
trs hinrollen maden. 

Dee in Peneios Flut hinrollt fein fhönes Gewaͤſſer. 
Das Hinrollen. Die Hinrollung— 

© Hiagroͤtheln, v. tes. mit Roͤthel hinwerfen, fluͤchtig hinzeichnen. 
„Eine nur fluͤchtig hingeroͤthelte Seihnung von dem Bilde.“ Bra- 

gur. R, Das Hinrötheln. Die Hinröthelung. 
Hinrüden, v. tes. u. intrs. mit fein, f. Hin 

Die Hintuͤcung 
Hinrudern, v. D intrs. mit fein, rudernd ih von dem Orte, mo 

man ſich befindet, entfernen, nad) jenem Orte rudern. „Und ruderte 

feibtaefällig und immer unter lautem Gefchnattes auf der Spiegel: 

flaͤche hin.“ Benzel:©ternau. IN) trs. vermittelft des Ruders 

hinbewegen, auf einem Fahrzeuge hinfhaffen. — Das Hinrudern. 
Hinrufen, v. unregelm. (f. Rufen). D) intrs. den Ruf nad jenem 

Drte ꝛtc. richten. II) trs. duch einen Ruf hinzukommen einladen, 

Man hat mich. bingerufen. y 
Und tief die goldne Venus zu fih hin. Bürger. (R.) 

Das Hinrufen. Die Hinrufung. 
X Hinrutſchen, v. intrs. u, ntr. mit fein, f.. Hingehen D. 

Hinrutfchen. f 
Hinſaͤen, v. trs. Hinfagen, v. trs. f. Hin. Das Hinfien, Hinz 

ſagen. Die Hinfäung. ö 
A Hinſaͤuſeln und Dinfaufen, v. H ntr. mit haben, fäufelnd, 

faufend hinfahren, fäufelnd, faufend ſich hin und her bewegen. 

Weihe (Linden) die täglihe Stub' an der Mittagsfeite beſchattend, 
über das moofige Dach hinfäufslten. — Bof. 

II) trs. fäufeinb, faufend hinführen, hinbringen; felten. — Dane 

Hniaͤſuſeln, Dinfaufen. 

Voß. 

Das Hinruͤcken. 

Das 



Hinſ 
Der Hinſch, ſ. Hintſch. 
an v. trs. Hinfhaffen, v. irs. f. Hin. Das Hinſchaben, 

Hinfhaffen. Die Hinfhabung, Hinſchaffung. 
Hinſchallen, v. ntr. mit haben, feinen Schall an jenen Ort, bis zu 

jener Perfon verbreiten. Das Hinfhallen. 
Hinſcharren, v. trs. f. Din. Das Hinfcharren. 
A Hinſchauen, v. intrs. im D. ©. und in ber höhern Schreibart, 

für hinfehen. Das Hinſchauen. 
A Dinfchauern, v. ntr. mit fein, ſchauernd hinfahren, ſich hinbewe— 

gen, von einem Windſtoße. 
So wie unter dem Weft hinfchauert ins Meer ein Gekraͤuſel, 
Mann er zuerſt andrängt, und dunklere Flut ſich erhebet. Voß. 

Das Hinfhauern. 
Hinſchaufeln, v. trs. f. Hin. Das Hinfhaufeln. Die Hinfhau- 

elung. 
Siuihanteln, v. I) ntr. mit fein, in ſchaukander Bewegung fih 

entfernen, nad jenem Orte bewegt werden, in Bezug a f den Re— 

denden. II) trs. durch Schaukeln, in fihaufelnder Bewegung ent: 

fernen, binfhaffen. — Das Hinfhaufeln. 1 
+ Der Hinfcheid, des —es, d. Wi. ungew. D. D. der Tod. „Nah 

dem Hinſcheide des Königs von Preußen.“ ungen. 
"A Hinſcheiden, v. ntr. unregelm. (f. Scheiden) mit fein, von hin- 

nen d. b. von der Erde ſcheiden, fterben. Das HDinfcheiden. 
Nah meinem Hinfcheiden, nad meinem Tode. Daher der Hin— 

gefhiedene, der Verftorbene, Todte. „Auch ift es loͤblich, daß an 
die edlen Dingefchiedenen von Zeit zu Zeit erinnert werde.“ Tiedge. 

Hinfcheinen, v. ntr. unregelm. (f. Scheinen) mit haben, f. Sin. 
Das Hinfcheinen. 

X Hinfcheren, v. rec, unzegelm. (f. Scheren), f. Hinpaden II). 
Das Hinfheren. 

Hinfcherzen, v. trs. mit Scherzen hinbringen. 
Hüpfend wie das Blut in deinen Adern fiherzet, 
Chloe, deine Geel’ ihr Dafein hin. Wieland. 

Das Hinfherzen. 
Hinſcheuchen, v. trs. fheuchend von dem Orte, mo man fich befindet, 

entfernen, an jenen Ort 2c. ſcheuchen. Das Hinfheuchen. Die 
Hinſcheuchung. 

Hinſchicken, v. trs. Hinſchieben, v. trs. unregelm. (ſ. Schieben), 
ſ. Hin. Das Hinſchicken, Hinſchieben. Die Hinſchickung, Hin— 

—ſchiebung. 
Hinſchielen, v. intrs. ſchielend hinſehen. Das Hinſchielen. 
Hinſchießen, v. unregelm. (ſ. Schießen). I) intxs. ı) Mit haben, 

aus einem Schießgewehre nach jenem Orte, nach jener Perſon oder 

Sache ſchießen. 2) Mit fein, aufs ſchnellſte hineilen. Gleich ei— 
nem Pfeile ſchoß er bin. In dieſer Bedeutung auch als ntr. von 
einer ſchnellen, heftigen Bewegung. Das Waffer ſchoß in Strö- 
men hin. II) trs. 1) Durch einen Schuß hinbewegen. 2) Hin: 
geben; gewöhnlicher herfchießen. Geld zu etwas hinſchießen, als 
ein Darlehn bingeben. — Das Hinfhiefen. Die Hinfchiegung. 

Hinfhiffen, v. intrs. mit fein, u. trs. f. Hin. Das Hinfgiffen. 
Die Hinfhiffung. 

Hinſchimmern, v. ntr. mit haben, feinen Schimmer von hier in die 
Ferne, oder beftimmter, an jenen Ort verbreiten. Das Hinfhim: 
mern. 

A Hinſchlachten, v. trs. fo viel ald hinmorben, in verfiärtter Be— 
deutung und mit dem Nebenbegriffe, daß es mit kaltem Blute ge- 
ſchehe. Das Hinfhladhten. Die Hinfhladhtung. 

A Hinfhlafen, v. ntr. unregelm. (f. Schlafen) mit fein, eines 
fanften Todes fterben. Das Dinfchlafen. 

Hinfblagen, v. unregelm. (ſ. Schlagen). I) intrs. an Biefen Ort, 
an diefe Stelle ſchlagen. Wo er hinfhlägt, giebt es blaue Klede. 
II) trs. ſchlagend von ber redenden Perfon entfernen, nadı jenem 

Orte ꝛc. fhlagen. Einem den Bal hinfhlagen. 2) Vermitteif 
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Hammerſchlaͤge an jene Stelle befeſtigen. III) ntr. mit fein, mie 
Heftigkeit hinfalen. — Dos Hinfhlagen. Die Hinfhlagung. 

A Dinfhlängeln,, v. ntr. u. rec. Sich hinfhlängen, ſich in 
fdlängelnden Linien, d. b. in Rrümmungen und Wirdungen hinbes 

wegen, hinfliegen, hinzieben. Das Kinfhlangeln. - 

Hinſchleichen, v. intes. unregelm. (f. Schleichen) mit fein, ſchlei⸗ 
hend von dem Orte, wo man ift, fihentfernen, nah jenem Dite zc. 

föleigen. Dann überhaupt, unmerklich fih enifernen. Auch als 
rec, X Eich hinſchleichen. Uneigentlich, vom Waſſer, fanft und 
langfam binfließen. 

Im fladien Nette 

Schleicht er (der Bad) das Wiefenthal hin. Göthe. 
Das Hinfchleichen. - Die Hınfhleihung. 

Hinſchleifen, v. trs. auf der Schleife hinfhaffen. 
Erde hin nah jenem Orte ıc. 

föleifen. Die Hinſchleifung. 

Dann, über bee 

x Hinfchlendern, v. intrs. mitfein, nachlaͤſſigen Schrittes hingehen | 
Alfo rath’ id) ein wenig auf den I .hrmarft 

Hinzuſchlendern! ungen. R. 
Das Hinſchlendern. 

Hinſchlenkern, v. trs. ſ. Hin. Das Hinſchlenkern. 
Hinſchleppen, v. trs. von dem Orte, wo man ſich befindet, an jenen 

Ort fhleppen. Uneigentlih. Gein Leben hinſchleppen, fein Leben 
als eine Laft ferner ertragen. „Daß ich ungeliebt mein elendes Le— 

ben hinfchleppe.e Meißner. (R.). Das Hinſchleppen. Die Hin— 
ſchleppung. 

Hinſchleudern, v. trs. u. ntr. mit ſein, ſ. Hin. Das Sinfchleus 
dern. Die Hinfchleuderung. 

A Hinſchlummern, v. ntr. mit fein, entſchlummern; dann, ſterben. 
»Daß ih hinfhlummere in den fügen betzüglihen Traum.“ Meip- 

ner. R. in hbimmlifhem Sarfengelispel 2 

Schlummerte er hin. — Klopſtock. 
Das Hinfhlummern, 

Hinfhlüpfen, v. intts. mit fein, leicht und ſchnell von dem Orte, 
wo man ſich befindet, oder von der redenden Perſon fich entfernen. 

Uneigentlih. über eine Sache hinfhlüpfen , fie Faum berühren, fie 
oberflählich behandeln. Das Hinfhrüpfen. 

A Hinſchmachten, v. ntr. mit fein, nad und nad verfhmanhten. 
Als fo long hinfhmachten in diefem verödeten Eiland. Voß. 

Das Hinfhmacnten. 
X Hinfchmeißen, v. trs., intrs. u. ner. mit fein, unregelm. (f- 

Schmeißen), f. Hin. Das Hinfhmeifen. 3 
A Hinfhmelzen, v. D) ntr. unregeim. (f. Schmelzen) mit fein, 

nah und nad fhmelzen, fhmelzend vergehen. 

— wie unvermerkt an gelindem Feuer das gelblige Wachs hine 

fhmilzt. Voß. 

Uneigentlich, fih auflöfen, ergiegen. 
Kennt nicht den Tauſch der Seelen, 

Nicht in Thraͤnen ſchmilzt er hin. Schiller. 
If) trs. hinſchmelzen madıen. 

So wie der Schnee hinſchmilzt auf hodhgefheitelten Bergen, 

Welchen der Oft hinſchmelzte, nachdem der Weit ihn geſchuͤttet. 
Voß. 

Das Hinſchmelzen. 
A Hinſchmettern, v. D) ntr. mit fein, ſchmetternd, mit Geſchmetter 2 

binfallen. IL) trs. fhmetternd, zerjhmetternd binwerfen. 

Bei der Schande, die — dein hingefhmettertes Haupf traf. . . 
ungen. 

Das Hinfchmettern. 
X Hinfchmieren, v. trs. f. Hin. Das Hinfhmieren. 
X Hinfchnattern, v. trs. vor jenen Antern, oder überhaupf, nor 

An ern ſchnatternd ſagen; verädhtlih. Etwas ohne Überlegung bins 
ſchnattern. Das Hinſchnattern. 

hinter ſich her ziehen. Das Hin⸗ 
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A Hinfhnauben,, v. ntr. unregelm. (f. Schnauben) mit fein, 
ſchnaubend hinfahren; in Gegenfag von herfchnauben. ©. d. Das 
Dinfprauben. 

Hinfihneien, v. imp. Hinſchnellen, v. txs. Hinfchrauben,. v. trs. 
Hinfipreiben, v. tes. unregelm. (f Schreiben). Hinſchreien, 
v. intrs. u. trs. unregelm. (f. Schreien), f. Hin. Das Hin- 
fhneien ꝛc. Die Hinſchnellung ꝛc. 

Hinſchreiten, v. intrs. unregelm. (f. Schreiten) mit fein, ſ. Hin— 
gehen I). Das Dinfhreiten. Die Hinfhreitung. 

x Hinſchroten, v.trs. Hinfchuppen, v tes. nn v.trs. 
Hinfhütteln, v. ixs. Hinfhütten, v. trs. ſ. Hin. Das Hin- 
fhroten ıc. Die Hinfihrotung ze. 

A Hinſchwanken, v. I) intrs. mit fein, mit ſchwankenden Schritten 
hingehen. ID) ntr. mit fein, in ſchwankender Bewegung ſich von 
dem Redenden entfernen. 

Wie der gebogene Kiel hinſchwankt nit härfliger Ladung. Voß. 

Das Hinſchwanken. 
(®) Dinfchwärmen, y. intrs. — von dem Orte, wo man ſich 

befindet, oder von dem Redenden fich entfernen, 

ſchwaͤrmen. Sieh, zum Kuß der jungen Roſe 

Schwaͤrmt der Honigfammler hin. Ungen. R. 
Das Hinſchwaͤrmen. 

x Dinihwaßen, v. trs. vor jenen Andern, auch uͤberhaupt, vor 
Andern ſchwatzen; veraͤchtlich. Was er da alles hinſchwatzt. Das 
Hinſchwatzen. 

A Hinfhweben, v.ntr.w.intrs. mit fein, ſchwebend von dem Orte, 
wo man fid) befindet, oder von dem Redenden fich entfernen. Dort 

ſchwebt der Luftball Hin. 
Die leicht hinſchwebende Seis. 

Das Hinfhmeben. 
A Hinfchweifen, v. intrs. mit fein, im Herumſchweifen hinkommen. 

— ch auf) dort hinſchweifend du wandertef. Voß. 
Das Hinfchiveifen, 

O Hinſchwelgen, v. trs. in Schwelgen hinbeingen, verſchwelgen. 
„Im Schope der Weichlihfeit und des Müfigganges- feine Zeit hin: 
fojwelgen.“ Sedite, (K.). Das Hinſchwelgen. Die Hinfhivel: 
gung. 

Hinfhwenmen, v. tes. Hinfhwenfen, v. trs. f. Hin. Das 
Hiuſchwemmen ıc. Die Hinſchwemmung ıc " 

Dinfhwimmen, v. intrs. u. ntr. unzegelm. (f. Schwimmen) mit 
feın, fhwimmend von der redenden Perfon fi entfernen, nad) je= 

mm Drte ꝛc. [hwimmen. Dann überhaupt, ſchwimmend ſich ent⸗ 
firnen, vom Waffer getragen entfernt werden. „Ohne Verfiherung 

list man ein beträdilihes Kapital (Geundvermözen) hinſchwim— 
men auf der Ser.“ Ewald. R. Das Hinfhwimmen. 

A Dinfhwinden, v. ntr. unregelm. (f. Schwinden) mit fein, fo: 
viel als das einfache ſchwinden, zufammenfhrumpfen, an Ausdeh⸗ 
nung nad) und nad) immer mehr verlieren. 

— und es borrt hinfhmwindende Haut rings. Voß. 
Uneigentlih, nad) und nad) verfhmwinden, vergehen. Meine Kräfte 
ſchwinden hin. 

Das nicht AW hinſchwinden vor deinem gewaltigen Zorne. Voß. 
Auch von Zönen, fi verlieren, uch und nad aufhören zu tönen. 
Die Töne verloren fi mehr und mehr, und ſchwanden endlich ganz 

hin. Als Bezeichnung bedeutet hinſchwindend (mancando) in der 
Zonkunft, daß die Töne, unter welchen biefes Wort fiehet, aumaͤh— 

lig ſchwaͤcher werden und ſich verlieren follen. Häufig wird es auch 
von einer Zeit gebraucht, fuͤr ſchnell und unbemerkt vergehen. 

Nachdem ſechs Jahre fo Doolinen hingeſchwunden. Alxin— 
ger AR.) 

Das Hinfhwinden. Die Hinfhmwindung. 
Hinſchwingen, v. trs. u. rec. unzegelm. (f. Schwingen), f 

Das Hinfhwingen. Die Hinfhwingung. 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

Voß. 

f. Sin. 
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an jenen Ort ꝛc. 

Hinſ 
A Hinſchwirren, v. intrs. u. ntr. mit fein, ſchwirrend hinflieger. 

Das Hinfhiwicren. 
A Der Hinſchwung, des —es, d. Mz. ungem. bee Schwung, eine 

ſchwingende Bewegung hinwärte, 

Hinfegelm, v. intrs. f. Hin. Das Hinfegen. Die Hinfegelung. 
Dinfeh: N, v. intrs unrezelm. (f Sehen), nad jenem Orte, nad 

jener Sache 2c. fehen. Das Hinfehen. ©. auch Hinſicht. 
Hinfehnen, v. rec. Sic) hinfehnen, ſich nach jenem von der reden⸗ 

den Perfon entfernten Orte ſehnen. Das Hinfehnen. 
RX Dinfeigen, v. intrs, f. Hin. Das Hinfichen. 
x Hinfein, v. ntr. ungegeim. (f. Sein) mis fein. 1) Bingegangen, 

hingezeifet 2c fein. 2) Verloxen fein. Alles iſt hin. 
Din iſt hin, verloren ift verlosen. Buͤrger. 
Hin iſt alle meine Kraft. Gleim. : 

Dann auch, geflorben fein, todt fein. „Nicht wenige follen des 
Morgens geboren und des Abends-fhon hingewefen fein.“ Klop-- 
fiod. Von der Zeit, vergangen fein. »Oieſe Zeit ift nun hin, 
und ich will Alles thun ihrer zu vergefjen.« Meißner. (R.).. ©. 
Dahinfein. Das Hinfein. 

Hinfenden, v. trs. unregelm. (f. Senden), 
Drte ıc. jenden. 

von fi nad) jenem 
In weiterer Bedeutung, hinſchnellen, hinſchießen. 

— und fende dem Manne ein Gefhoß hin. Voß. 
Das Hinfenden. Die Hinfendung. 

Hinfenfen, v. txs. an jenen Det fenten. Auch bloß, niederſenken, 
nieberlaffen. — Hingefenät auf die Ani. — Bo$. 
Das Hinfenfen. Die Hinfenkung. 

Hinſetzen, v. trs. von ſich fegen, an jenen Ort, jene Stelle ꝛc. ſetzen. 
Su weiterer Bedeutung aud) bloß, niederfegen, aus dee Hand jegen. 

So auch ald rec. Eich hinfesen, fih auf jenen Sig ober über- 
haupt auf einen Sitz niederlaffen. + Uneigentlih, im gemeinen 

Leben, einen hinſetzen, ihn ins Gofängnig fesen. Das Hinfegen. 
Die Hinfegung. 

Hinfeufzen, v. I) intrs. feine Seufzer nah jenem Orte ꝛc. richten. 
„Wie oft habe ich nach die hingefeufzet.“ Duſch. ID A trs. feuf- 
a hinbeingen, verfeufzen. 

und voll befiändigem Sammer 

Seufket fie Naͤchte ſowohl (fowol) als Zag’ hin, Thraͤnen ver- 
giegend. Voß. 

Das Hinſeufzen. 
Die Hinſicht, d. Mz. ungew. von hinſehen, die Handlung des Hin⸗ 

ſehens; befonders, die Betrachtung, Erwägung einer vorliegenden, 

gegenwärtigen ober auch noch zufünftigen Sache; zum Unterſchiede 
von Nuͤckſicht ıc. In verfhiedener Hinficht Habe ich Urſache es zu 
wuͤnſchen. »Stax lebt ohne ade Hinfiht in feine noch fehr dunkele 
Zukunft unbefonnen in ben Tag hinein.“ Sonnenfels. 

O Hinfihtlih, adv. in Hinſicht. »— welde (Stüde) hinſichtlich 
ei die Eefindung fidy wenig über das Mittelmäßige erheben.“ Zen. 

Lit. Zeitung. 

A Dinfinfen, v. ntr. unzegelm. (f. Sinken) mit fein, an jenen 
Ort, jene Stelle zc, finken; dann, ſich zu jener Perfon zc. ſanft 

niederlaffen. \ 

— welchen Anchiſes erzeugete ſamt Afrodite, 
As im Idagehoͤlz hinſank zu dem Manne bie Gättinn. Voß. 

Zuweilen aud überhaupt, nieberfinken, zu Boden finken. 

Laut’ heulend ſank er hin 
Aufs Knie und Zodesfhatten hält’ ihn ein. Bürger. (R.) 

Und in engerer Bedeutung, uͤberwunden oder todt niederfinten. 
Und ſieben Mohren find ſchon vor ihm hingefunfen. Wieland. 

Des Nahdruds wegen wird hin aud zuweilen vor das Ausſage— 

wort gefeßt. 
Hin, ah! fan? Arkadias Sproß, hin fanken Etrusker. Voß. 

Uneigentlich. 1) Zu Grunde gehen. 

Einft wird kommen der Tag, da bie heilige Jlios hinſinkt. Voß. 
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2) untergehen, unter den Geſichtskreis ſinken. 

As die Sonne nunmehr hinfant — Voß. 

Das Hinfinken. | 

X Hinfollen, v. ntr. mit haben, an jenen von dem Redenden ent⸗ 

ftin Ort follen, d. h. ſich begeben, gehen, reiſen ꝛc. Das Hin⸗ 

ollen. 

Blech, v. trs. f. Hin. Das Hinfpeien. Die Hinfpeiung. 

© Hinfpielen, v. D trs. 1) Spielend gleihfam hinbewegen. 

Der (Bad) feine Heinen lichten Wellen 

Leicht an dem bunten Geftabe hinfpielt. Ungen. R. 

2) Bor jenen Andern, oder überhaupt, vor Anderen auf einem Ton- 

werkzeuge fpielen; veraͤchtlich. So etwas hinfpielen. In derfelben 

Bedeutung fagt man von foldem Spielen auf den verfhiedenen Ton— 

wertzgeugen hinblaſen, hinfiedeln, hinflöten, bingeigen ıc. ID) 

rec, Sich auf etwas hinfpielen, allmählig und ohne feine Abſicht 

merken zu laſſen, gleichſam ſpielend auf etwas zu ſprechen kommen, 

etwas zum Gegenſtand des Geſpraͤches machen. — Das Hinſpielen. 

Die Hinſpielung. 

Hinſprechen, v. trs. unregelm. 
ſprechen; dann uͤberhaupt, vor 

begriffe, daß es ohne überlegung ıc. geſchieht. 

chen. Das Hinfprechen. : BEN. 

Hinfpreiten, v. trs. Dinfprengen, v. trs. u. Intes. mit fein. 

Hinfpringen,  v. intrs. uneegelm. (f. Springen) mit fein, 1. 

Hingehen D. Hinfprigen, v. ts. Hinfprüben, v. ntr. mit 

haben und fein, u. trs. Hinfpuden, v. intrs. f. Hin. Das 

Hinfpreiten ꝛc. Die Hinfpreitung ıc. 
Hinftacheln, v. I) intrs. an jenen Ort mit einem Stachel ftechen. 

II) trs. duch Stechen mit einem Stachel hinzugehen nöthigen. — 

Das Hinftaheln. Die Hinftacyelung. 

x Hinftammeln, v. trs. vor jenen Andern, ober überhaupt, vor 

Andern ſtammein; veraͤchtlich. So etwas hinſtammeln. Das 

Hinftammeln. 
: 

Hinftapeln, v. D X intrs. mit fein, ftapelnd hingehen, weiter ge: 

hen. „Wenn man zu Fuße trogig vor ſich hinftapelt, muß man 

fi) oft huroniſch behelfen.“ Seume (R.). II) +irs. an jenen 

Ort ftapeln, auffegen, aufftelen. — Das Hinftapen. Die Hin: 

ffapelung: 

x Hinftapfen, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hinftapfen. 
A Hinftarren, v. intrs. flarr Hinfehen. „Lang' ftarıt ex mit gro: 

gen Augen nad ihnen hin.“ Meißner. (R.). 
— mit gluͤhendem Auge 
Starrt ee fuͤrchterlich hin. Klopftod. 

Das Hinftarren. 
Hinftauben, v. ntr. mit fein und haben, als Staub ſich hinbewegen, 

hinfallen; auch hinflieben. Das Hinftäuben. 
Hinftechen, v. intrs, unregelm. (f. Stehen). Hinſtecken, v. trs. 

1. Hin. Das Hinftehen, Hinſtecken. Die Hinſteckung. 
+ Hinftchen, v. ntr. unzegelm. (f. Stehen) mit fein, im ©. D. als 

intrs, für hintreten. „In der Stile des Traumes ſtand vor mei— 
nem Haupte ein Gefiht hin. Bodmer Das Hinftchen. 

X Hinftehlen, v. rec. unregelm, (f. Stehlen). Sich hinſtehlen, ſich 

bejutfam und unbemerkt an jenen Ort begeben, ſich behutfam und 

unbemerkt von dem Orte, mo man fid) befindet, oder von dem Re: 

denden entfernen. Das Hinftehlen. 
Hinfteigen, v. intrs, mit fein, flsigend hingehen, nad einem hoch 

liegenden Orte hingehen. Auch bloß für hingehen, im gemeinen 

Leben. Das Hinfteigen. Die Hinfteigung. 
Hinftellen, v. trs. von ſich an jenen Ort ıc. flellen. In weiterer 

Bereutung auch bloß, aus ber Hand ſtellen. Stelle es hin. Das 

Hinftellen. Die Hinftellung. 
A Hinfterben, v. intrs. ungegelm. (f. Sterben) mit fein, vom 

Tode hingeriffen werben, fterben. über etwas hinſterben. 

(f. Sprechen), vor jenen Andern 
Anderen ſprechen mit dem Neben: 

So etwas hinfpres 
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Hinſticken, v. trs. ſ. Hin. 

Hin 

Moͤcht' ich ſogleich hinſterben. — Voß. 
Liſch aus mein Licht auf ewig aus! 

Stirb hin, ſtirb hin in Naht und Graus! Bürgen. 
Uneigentlih, gleichſam flerbend vergehen, aufhören. 

Ihm — ftarb in Begierde die Empfindung hin. 
Das Hinfterben. 

Hinſteuern, v. intrs, u. ntr. mit fein, mit Huͤlfe bes Steuerruders 
fiy von dem Orte, wo man fid) befindet, entfernen, an jexen Ort 

feuern. Uneigentlih, nach ober auf etwas ausgehen. „Die luftigen 

Spaͤße, nad denen (welden) man da hinfteuert.« Reichhardt. 
(R.). Das Hinfteuern. 

Bürbe 

Das Hinftiden. 
Hinftieben, v. ntr. f. Sinftauben. 
A Hinitieren, v. intrs. mit ftierem Blick hinfehen. : 

— fein Blick fliert’ hin auf die leere gerne. Sonnenberg. 
Das Hinftieren. 

x Hinftolpern, v. D) intrs. mit fein, ſtolpernd hingehen. 
mit fein, ſtolpern und hinfallen. — Das Hinfkoipern. 

Hinitopfen, v. trs. Hinſtoßen, v. trs. unzegelm. (f. Sto fen), f. 
Hin. Das Hinftopfen, Hinſtoßen. Die Hinftopfung, Hinz 
ftoßung. 

x Hinftottern, v. trs. vor jenen Andern, ober Überhaupt, vor Ans 
bern ftotternd fagen; verädtlih. Etwas hinftottern. Das Hin- 
ftottern. Die Hinftotterung. 

Hinftrahlen, v. ntr. mit haben, feine Strahlen an jenen Ort ıc. 

verbreiten. Das Hinftrahlen. 
Hinftreben, v. intrs. nad) einem vom Rebenben entfernten, ober 

‚ entfernt gedahten Orte ıc., auch nad etwas Zukünftigem ftceben. 

Zum Biele hinftreben. Nah einem gluͤcklichen Exfolge hinjtreben. 
Das Hinftreben. Die Hinſtrebung. 

Hinftreden, v. trs. von fich nad jenem Drte ıc. zu ſtrecken. Einem 
die Hand hinftreden. Dann, zu Boden fireden, der Laͤnge nad 
hinlegen. Sich in das Gras hinſtrecken. „Nadläffig hingeſtreckt, 
die Bruſt mit Flor bedeckt.“ Leffing. Im engerer Bedeutung, 
tobt zu Boden fireden. 

Allein von Scheraamin, der ihm den Rüden deckt, 
Wird auf den erſten Schlag ein Pocher hingefiredt. Wieland. 

Das Hinftreden. Die Hinſtreckung. 
Hinftreichen, v. unregelm. (f. Streichen). I) trs. von fi, hinwaͤrts 

fireichen, an jenen Det ıc. ftreihen. II) intrs. mit fein, ſtreichend 

ſich entfernen, wegbegeben, 3. B. von den Strihvsgeln. — Das 
Hinftreihen. Die Hinftreihung. 

Hinftreuen, v. trs. f. Hin. Das Hinſtreuen. Die Hinftreuung. 
Der Hinftrih, des —es, d. By. ungew. 1) Ein Strich, welder 

hinmärts gehet. 2) Die Entfeenung der Strihvögel, der Rüde 
ſtrich; in Gegenfaß des Herftriches. 

A Sinftrömen, v.Dntr. mit fein, firömend, als ein Steom fi hin 
bewegen. Uneigentli. II) als intrs, mit fein, in großer Menge 
hingehen. Alles ftrömte hin, ihn zu fehen. — Das Hinftrömen. 

A Hinſtuͤrmen, v. D ntr. mit haben und fein, nach jener Gegend 
fiüemen, flürmend hinfahren. II) A intrs, mit fein, gleich 
einem Sturme mit großer Schnelligkeit und Heftigleit fih Hinz 

bewegen. 
Könnt’ id hinüberflürmen mit ihm (dem Sturme), hinftürmen 

Die Hinftidung. 

II) ntr. 

ans Herz bir, Ungen 

III) trs. flüemend, als Sturm hintreiben. 
So wie die Bar® hinftürmt der Boreas. — Voß. 

Das Hinfiirmen. Die Hinftürmung. 
AdDer Hinfturz, des —es, d. Pig. ungew. das Hinfiärzen, der Sturz a a 

an jenen Dit. 
Hinſturz, Verzweiflung, Wutgeheul. Gerftenberg. 

Hinftürzen, v. D ntr. mit fein, an jenen Det x, flürzen. Auch 
bloß, zu Boden ſtuͤrzen. Halb todt hinflürzen. 
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So ſprach ſie, kuͤßt hingeſtuͤrzt das Bett, 
Und weint es ganz mit ihren Thraͤnen naß. Woreanslen. (R.) 

Sn weiterer Bedeutung, mit Heftigkeit und in Menge enifliegen. 

Alfo ſprach er im Born — 
Mit hinſtuͤrzender Thraͤn'. — Voß. 

II) intrs. mit ſein, mit großer Gewalt und Schnelle ſich hinbegeben. 
III) trs. x) Hinftürjen machen. Uneigentlid. „Unglüd, Gefahr, 
verzweifelte Lage, duch die man in den Abgrund des Laſters foft 

unwiderſtehlich hingefiürzt wird. Ewald. (R.) 2) E:tig, haflig 
binfegen, errichten. 

—  flürzt hin bei der Wade den Blutſtuhl. 
Das Hinſtuͤrzen. Die Hinftürzung. 

Sonnenberg. 

X Hinfudeln, v. irs. (R.) ſudelhaft, ſchlecht hinſchreiben, hinmahe 
len. Das Hinſudeln. Die Hinſudelung. 

Hinfündigen, v. intrs auf eine fündlide Art hinleben. 
fündigen. 

%* Hintan, adv. Hinten, zuruͤck; zufammengezogen aus hinten an. 
„Wir laffen alles hintan,“ d. h. zurüd. Opiz. Hintan legen, 
zurücdlegen. Dann wird es auch gebraud)t, eine Zurüdfekung, Ge: 
ringfhägung anzuzeigen» S. Hintanfegen. „Stoß ja nit mehr 
den Dürftigen hintan,“ veradhte ihn nicht. Opiz. Im O. D. 
yeiht und ſchreibt man häufig jedoch unrichtig hindan. 

X Dintändeln, v. trs. tändelnd, mit Zändeleien hinbeingen, vertän- 
bein. „Der angenehme Müpiggang, bei dem man fich öffentlich, auch 
an Poſſen als an Kunſtſtuͤcken vergnuͤgt und die Zeit hintänelt, ift 
in unferm haͤrtern Himmel nicht zu Haufe.“ Herder. Das Hin- 
taͤndeln. 

Hintanſetzen, v. ixs. hinten an fesen, nad etwas Anderem ſetzen, 
folgen laffen. »Dieſes if ein hintangefeßtes Beiwort.“ Bragur. 

Das Hin- 

(R.) uneigentlich, vernadläffigen, verfaumen, zuruͤckſetzen. Einen 

hintanſetzen, »Die Andadt hintanfegen.“ Gellert. Das Hint- 
anfesen. Die Hintanfegung. 

+ Hintanftellen, v.trs. fo viel als hintanfegen. „Die Schönheit der 
Wiffenfhaften hintanftellen.e Opiz. Das Hintanftellen. Die 
Hintanftellung. 

Hintanzen, v.ntr. mitfein, tanzend fi von dem Orte, wo man ſich 
befindet, entfernen, fanzend ſich aneinen Ort begeben; en und 

uneigentlih. Das Sinfanzen. 
X Hintappen, v. intrs. Hintaffen, v. trs. Sintaften, v.intrs. f. 

Hin, Das Hintappen ꝛc. Die Hintaffung ze. 
& Hintaumeln, v.intrs. u, ntr.. mit fein, taumelnd ſich hinbewegen; 

eigentlid) und uneigentlid). » 

Sünglingsblide taumelten vol -Feuer 

Nad dem Reiz des lieben Mäddens hin. Hörlty. 
Dann, taumelnd hinfallen. Im der gemeinen Sprechart aud) hin 
torkeln. Das Hintaumeln. 

Hinten, adv. an odes in demjenigen Theile, welcher dem Geficht ent⸗ 

gegengeſetzt iſt, an derjenigen Seite, welche der Geſichts- oder Haupt— 

ſeite entgegengeſetzt iſt, an oder in dem hintern Theile. Hinten 
im Hauſe. Sich hinten aufſetzen. Einen von hinten anfallen, im 
Ruͤcken. Hinten nachkommen. Hinten anſetzen. Hinten bleiben, 
zuruͤckbleiben. Von hinten her. Dieſen Ausdruck haben die Ver— 
nunftforſcher auch uneigentlich gebraucht, für, a8 der Erfahrung 
(a posteriori); in Gegenſatz des von vorn her. „Won hinten her, 
oder aus der Erfahrung, von diefer abhängig.“ Rant. Dies Pferd 

fhlägt hinten und vorn aus. Hinten nad), nad) diefer Sachc, zu: 
lest. „Darüber ift fo viel gefagt worden, bag man hinten nad) 
gar nichts weiß.“ Herder. Auf Chiffen verfteht man uns 

tee hinten oder acter, den Raum vom Befanmafte bis an 
den Hackbord. 

OX Das Hintenvorn, ohne Umendung und Mehrzahl; ein Ausdruck, 
wo bas Hintere oder Spätere voranfteht, alfo nicht in feiner natür- 
lihen ober gehörigen Folge (Üarepov meorzoo), „Und wodurch? 
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Durch ein Kintenvom.“ Herder. Derfelbe hat auh dafür ein 
Vornhinten gefagt. 

I, Hinter, ein Verhältnigwort, weldes bedeutet, auf oder nad dem: 
jenigen Theile, ‚welcher dem Geſicht entgegengefeht ift, auf oder 
nad) berjenigen Seite, welche ber Hauptfeite oder Vorderſeite entge- 

gengeſetzt if, und welches ſowol einen Ort als auch eine Ordnung 
bezeichnet. I. Wenn es einen Drt bezeichnet, wird es ſowol mit 

dem beitten als aud dem vierten Falle gefügt. 1) Mit dem beit: 

ten Falle gefügt bedeutet es ein Sein, eine Ruhe im Rüden einer 

Perfon, eines Dinges, Wer ftehet hinter mie? Hinter dem Haufe. 

Hinter dem Tiſche figen. Hinter dem Dfen liegen. Hinter vem 
Baume laufgen. Hinter der Hand figen, beim Kartenfpiele, nicht 
bie Vorhand haben,. alle odes mehrere Spieler vor fid, haben, die 

erſt fpielen, zuwerfen müffen, ehe man ſelbſt dazu kommt. Hieher 
gehören aud die Fälle, wo ein thätlides Kusfagewort folgt, bei - 
welhem ein Sein, ein Ruhen vorausgefegt wird. Einen hinter 
* Thür ſuchen, einen, der hinter dee Thur ſteckt. Sprichw. X 
Man fucht niemand hinter der Thür, wenn man nicht feibft 
Babinter gefteft hat, man beurtgeilt Andere nad) fih, trauet An: 
dern daffelbe zu, was man felbft thut oder thun würde ıc. Die 

Thuͤr hinter fih zumaden. Die Sonne ift noch nicht hinter dem 
Berge hervorgelommen, die Sonne, die nod) hinter dem Berge ift. 

„Du Fluß, der du mit blendendem Silbergianze hinter jenen grauen 
Bergen hervorrauſcheſt.“ Geßner. Unrihtig heißt e8 Ef. 57, 8 

„hinter der Thuͤr und Pfoften ſtelleſt du dein Geheimniß«, flatt, hin— 
ter die Thür ꝛc. X Hinter der Thuͤr Abſchied nehmen, ohne Ab: 
ſchied, heimlich davongehen. Hinter dem Berge halten, zuruͤckhal⸗ 
tend fein, feine wahre Abſicht, Meinung verbergen oder nicht leicht 

äußern. Mit etwas hinter dem Berge halten, es nicht jedermann 

befannt machen, heimlich damit tun. X Er hat es hinter den 
Ohren, er ift ärger, als man vermuthen folte. X Sich hinter den 

Ohren Fragen, in Verlegenheit fein, und dies dadurch aͤußern. 
X Hinter den Ohren no nicht teoden fein, noch jung, noch unver: 

ſtaͤndig fein; in veraͤchtlichem Sinne. X Hinter einer Sache ſtecken, 
fih heimlicy damit zu thun machen, fie betreiben. Sch will fehen, 

was hinter ihm ſteckt, id) will ihn genauer Eennen lernen. X Das 
bat etwas hinter fih, das hat etwas zu bedeuten, es ift etwas 
Wichtiges dahinter verborgen. X Es ift nichts hinter ihn, es ft 
nichts Vorzüglihes in ihm verborgen, was man etwa in ihm ſuchen 
moͤchte. X Es ift ein Schalk hinter ihm, erift ein heimlicher Schalk. 
Er hat es hinter meinem Rüden gethan, ohne mein Wiffen. + Sm 
D. D. fagt man au: ber Knecht that. es hinter feinem "Seren, 
d. h. ohne fein Wiffen. Ex hat es hinter mir gethen, auch hin: 

tee meiner, ohne mein Wiffen. 2) Mit dem vierten Falle zeigt es eine 

"Bewegung nad) einem Orte im Rüden eines Dinges an. Hinter 
fih fehen, zurück, nad) der dem Gefiht entgegengefegten Geite. 

Hinter die Thuͤr ſtellen. Sich hinter den Tiſch fegen. Sich hin- 
ter den Buſch verfteden. Hinter die Hand kommen, im Karten: 
fpiele, dazu kommen oder gelangen, daß alle oder mehrere Spieler 

vorher zuwerfen müffen, ehe man ſelbſt zumisft. Er Kann weder 

hinter fih noch vor fih. X Einen hinter die Ohren ſchlagen, ihm 
eine Ohrfeige, einen Badenftreich geben. 

Es hören meinen Stolz Belt, Donau, Wolga, Rhone, 

Und weichen hinter mich, — Ramler. 
Nicht hinter mich begehr' ich mehr zu ſchauen, 
Sn keine Heimath ſehn' ich mich zuruͤck. Schiller. (R.) 

So auch in mehrern uneigentlichen Redensarten. X Sid hinter 
jemand ſtecken, durch ihn handeln, ohne daß es Andre vermuthen, 
ihn heimlich zu feinem Werk,euge gebrauchen. X Sich hinter eine 
Sache fteden, fie heimlich betreiben. X Hinter eines Sprünge kom: 

men, fein Verfahren, feine Schelmerei fennen lernen, entdecen. 

X Hinter eine Sache, ein Geheimniß, hinter die Wahrheit kom⸗ 
men, fie erfahren, entdecken. „Redht als ob es der Simmel hätte 
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haben wollen, dag ich hinter ihre Schliche kommen follte.« Bellert. 

X Einen hinter das Licht führen, ihn betrügen, bintergehben. X 

Sich etiras hinter bie Ohren [hreiben, es fih merken, um es gele: 

gentlich zu ahnden. Die Pferde hinier den. Wegen fpannen, eine 

Sache verkehrt anfangen. 2. Eine Ordnung zu bezeihnen wird es 

mit dem dritten Kalle aefügt. Hinter mir ging er. Hinter einan: 

der, einer hinter dem andern. Hinter einander gehen, laufen, fpres 

hen ıc. Bier Wochen hinter einander. Hinter einander weg, ohne 

Unterbregung. Hinter einem her laufen, hinter ihm laufen und im 

Saufe hinter ihm bleiben. X Hinter einer Sache herſein, fie eifzig 

betzeiben. X Hinter einem hesfein, ihn verfolgen, auch, ihn in 

ſtrenger Auficht haben. Bedeutet es in Verbindung mit her eine 

Zeitfolge, fo wied es gewöhnlich als ein Wort gefhrieben. ©. Hin: 

terher. — Im O. D. ſpricht und [hreibt man häufig Hinder. — 

Hinter wird mit Wörtern verfhisdner Art zufammengefegt. Im ber 

Bufammenfegung mit Ausfagewörtern verliert es den Zorn, und wird 

dadurch ein untrennbares Vorſetzwort, welches feine Stelle in der 

uUmmandlung, nicht verändert, z. DB. es iſt binterblieben. Sch hin= 

terbringe die eine Neuigkeit. Cr hinterließ ein anfehnlihes Ver: 

mögen. Hiemit find mehrere im gemeinen Leben 'ähnlihe zuſammen⸗ 

gefegte Ausfagewörter nicht zu verwecjfeln, wo hinter bedeutet in 

einen hinten liegenden Det, Raum oder in den hinteren Theil eines 

Ortes, Raumes, z. B. hinterbringen, binterführen zc. Auch find 

damit die mit hinunter, weldes im gemeinen Leben oft in hinter 

verkürzt wird, zufammengefegten Ausfagewörtee nicht zu verwech— 

feln, von welchen hinunter in der Umwandlung getrennt wird und 

den Zon behält. Ich bringe es nit hinter, d. h. hinunter, ih 

Fann es nicht hinunteefäluden. Hieher gehört au) das Wort hin⸗ 

terſtreichen, hinunter ſtreichen. Er traͤgt die Haare hintergeſt ri⸗ 

chen. Man ſteeiche ihm das Haar hinter. Sol aber das Wort 

hinter hier hinterwärts bedeuten, fo würde biefe Bufemmenfegung 

eine Yusnahme von den echten mit hinter zuſammengeſetzten Ausfa= 

gewsrtern machen. 
2. x Hinter, adv. zufammengszogen, für hinunter. ©. T. Hinter 

am Ende, 

3. Hinter, der, die, das Hintere, adj. u. adv. im höhften oder zwei⸗ 

ten Steigerungsgrade, Hinterſte, der, die, das hinten iſt; in Gegen⸗ 

ſatz von vorder und vorderſte. Der hintere Theil des Hauſes. Die 

hintern Zimmer. Die hintere Thür, bie Hinterthür. Die Hin: 

tern müffen über die Vordern wegfehen, die hinten Stehenden. Des 

hinterſte Glied. Der hinterfie in der Reihe. Das Hinterſte zu 

vorberfi, oder umgekehrt, das Vorderfte zu hinterſt kehren, alles 

verkehren, verfehrt machen. Dies Wort, welches zu den: mangelhafs 

ten Beilegungsmörtern gehoͤrt, indem ihm der Mittelgrad fehlet, 

wird mit vielen Grundwörtern zufammengefegt, in welden es bie 

Hintere oder auch Hinterſte derjenigen mehrern Sachen bedeutet, wel⸗ 

che das damit zuſammengeſetzte Grundwort bezeichnet. 3. B. der 

Hinterfuß, die Hinterthür, das Hinterhaus, der hintere Fuß, 

die hintere Thür, das hintere Haus. 

Die Hinterachfe, Sz die —n, die hintere Achſe eines Wagens, die 
Achſe der Hinterräder, in Gegenfag der Vorderachſe. 

+ Hinteren, adv. hinterher, nad). 
Wie riefen: Alles hinteran, 
Was Herz im Leibe hat. Gleim. 

X Die Hinterbade, 3%. die —n, die Hintern Baden, die Baden, 

d. h. halbrunden fleifhigen Theile am Hinten; in ber niedrigen 

Sprechart die Arſchbacken. 

Der Hinterbaum, des —es, 34. bie —baͤume, bei den Webern fo 

viel als dee Kettenbaum oder Garnbaum. ©, d. 

Das Hinterbein, des —es, By. die —e, eins ber hinten Beine 

eines vier: oder mehrfüßigen Thieres; in Gegenſatz des Vorderbei⸗ 

nes. X Auf die Hinterbeine testen, uneigentlich, ſih zum Wider 

fonde gefafit machen; auch, zusädtreten, einem Berfpsehen nicht 

Hinterf 

Genuͤge leiſten, einen Vertrag nicht erfüllen wellin.» N 

Hinterbleiben, v. ntr. unregelm. (f. Bleiben) mit fein,, ich hinter⸗ 
bieibe, hinterbtieben, zu hinterbleiten, hinten bleiben, zuruͤckblei⸗ 
ben, ein Wort, melhes außer dem Mitieiwort, der Hinterbliebene, 
der zuruͤckgebliebene Verwandte eines Verſtorbenen, wenig üblid) ift. 
Dod wird es im DO. D, Häufig auch für unterbleiben gebraucht. Die 
Sache hinterblieb, mußte hinterbleiben. Das Hinterbleiben. Die 
SHinterbleibung. 

Hinterbringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen). Das Hinterbrin: 
gen. Die Hinterhbringung. 1. Hinterbringen, id hinter: 
bringe, hinterbracht, zu hinterbringen, gleihfam von hinten, 
d. h. heimlich Nahridht bringen. Einem etwas hinterbringen. 
Auch uͤberhaupt benachrichtigen. Mir iſt es fo hinterbracht wor— 
den. 2. Hinterbringen, ich bringe hinter, hintergebracht, hin- 
terzubringen. 1) Sm gemeinen Leben für hinunterbringen, naͤm— 
lich zur Kehle. Keinen Biſſen hinunterbringen koͤnnen. 2) In einen. 
hinten liegenden Ort, Raum, oder in den hintern Theil eines Or: 
tes, Raumes bringen. : 

Dir Hinterbringer, des —s, d. Mr. w. d. Ez; die Hinterbringe- 
vinn, Bg. die —en, eine Pirfon, welche etwas hinterbringt. 

Der Hinterbug, des —es, Mz. die —büge, der Hintere Bug eines 
Thieres; in Gegenfag vom Vorderbuge. ©. Bug. 

Die Hinterbühne, Mz. die —n, ber hintere Theil, der Hintergrund 
der Bühne. 

Das Hinterded, des —es, Mz. die —e, ſ. Hinterverdeck. 
Hinterdrüden, v.trs. 1) Hinter etwas Anderes drüden. 2) Drük 

kend hinter» oder hinunterbringen. Das Hinterdruͤcken. Die Hin— 
terdruͤckung. 

Der Hintere, des —n, zuſammengezogen Hintern, Mz. die —n, 
in der anftändigen Schreibart, der hintere fleifhige Theil des 
mesfhlihen Nörpers unterhalb der Hüften, auch das Gefäß, meil 

der Körper auf diefem Theile beim Sitzen ruhet, fonft auch Eder Arſch, 
der Steiß, bei den Vögeln, der Dürzel. X Den Hintern ver 
foblen, derbe Schläge auf den Hintern geben. I 

Die Hinterebbe, 9. die —n, in ber Schifffahet, bie letzte Zeit der 
Ebbe, da das Waffer am langſamſten abläuft und beinahe feinen ' 
niedrigften Stand erreicht hat. : 

Das Hintereifen, des —s, d. Di. w. d. Ez. 
Bas Hufeifen am hintern Fuße eines Pfexdes. 

x Dintereffen, v. trs. unzegelm. (f. Eſſen), ic) effe hinter, hinter 
gegeffen, binterzueffen; im gemeinen Leben für hinuntereffen, wel 

4 

das Hintere Eifen, 

ches eine bloße Verftärkung des Wortes effen if. Das Hintereffen. . 
Der Hinterfaden, des —s, By. die —füden, der hintere Faden, 

bei den Teppichwebern, die Kettenfäden eines hochſchaͤftigen Stuhles 

zu hochſchaͤftigen Teppihen, melde Hinterwärts ſenkrecht auöge- 

fpannt find. 

+ Die Hinterfährte, 3. die —n, bei den Jaͤgern. 1) Diejenige 
Fährte, welhe ein Hirſch oder Thier bereits gemacht, alfo hinter 

fih oder im Rüden hat; die Miederfährte, Nachfährte, Rüden: 
führte. 2) Die Faͤhrte, welde ein Wild mit den Hinterfügen 
macht. 3) Die Fährte eines Thieres, wenn es nad einem Dete 
binacbet. 

Die Hinterflaage, 9%. die—n, in der Schifffahrt, dieienige Flaage, 
welche ein Schiff auf dem Hintertheile führt; zum’ Unterfhicde von 

der Vorderflagge. x 
Det Hinterfled, des —es, My. bie —e, bei den Schuſtern, ein Fled 

oder Stuͤck Leder hinten am Abfage des Schuhes. } 
Der Hinterflügel, des —8, d. Wz. w. d. E— bei Biefern mit vier 
er die hintern Flügel, zum Unterfhiede von den Vorder— 
uͤgeln. 

Der Hinterfrieg, des —es, My. die —e, in den Saͤulenordnungen, 
dev hintere Fries. In der Gefhügkunft, der Fries am erſten Bru- 

he der Kanone; zum Unterfhisde von dem Boden: und Mittelfriefe, 
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Hintsrführen, v. ts. Das Hinterfühten. Die Hinterführung. 
1. *X Hinterführen, ich binterführe, hinterführt, zu hinter: 
führen, fo viel als hintergehen. „Den einfältigen Leſer hinter: 
führen.e ungen. R. „Die Hinterführung der Kriftenpeit.“ 
Dert. R. 2. X Hinterführen, ich führe hinter, bintergeführt, 
hinterzuführen, in einen Hinten liegenden Ort, Raum, oder in ten 
Hintern Theil eines Ortes, Raumes führen. 

Der Hinterfuß, des —es, Mz. die —füße, einer der Hintern Füße 
eines vier⸗ oder mehrfügigen Thieres; in Gegenſatz des Vorderfußes. 
Bei Menſchen wird ber Theil um die Ferfe der Hinterfuß genannt; 
bei manchen Zergliederern Hingegen führt der Plattfuß (Metatarsus) 

diefen Namen. - g 

Der Hintergang, des —es, Di. die —gänge. 1) Bei den Jaͤ⸗ 
gern, dee Gang eines Thieres aus dem Walde zu Felde; der Aus—⸗ 
gang. 2) Im O. D. ein guͤtlicher Vergleich zwiſchen den ſtreiten— 
den Parteien; auch der Anlaß (Compromils). 3) x Die Hand: 
lung, da man einen hintergehet. 

Das Hintergebäude, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bas hintere Ge: 
bäude, wie au, das hinten an ein Gebäude angebaute oder hinter 

demfelben liegende und dazu gehörige Gebäude; und zumweilen ber 
hintere Theil eines Gebäudes; in Gegenfag des Vordergebaͤudes. 

Das Hintergebirge, des —s, d. Rp. m. d. Ez. im Bergbaur, der 
hintere Theil eines Gebirges, wie aud, bie hintere Seite eines Ge— 
birges, wo es, nachdem es feine größte Höhe erreicht hat, fi) wies 

der ſenkt. 

Die Hintergegend, Mz. die —en, bie hintere Gegend. 
Das Hintergehäfe, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ſ. Gehaͤſe. 
Hintergeben, v. trs., intrs. u. ntr. unzegelm. (f. Gehen). Das 

Hintergehen, Die Hintergehung. I. Hintergehen, v. trs. ich 
bintergehe, hintergangen, zu hintergehen, täufhen, duch Ver: 
fielung eines Vertrauen gewinnen und zu deſſen Nachtheil mißbraus 

hen, abſid tlich zu einem nadjtheiligen Irrthume verleiten. Mich fo 
zu bintergehen! „Einen Betrüger beträgt man nicht, fondern 

den hintergeht man nur.“ Leffing. Sich feldft hintergehen, einen 
nachtheiligen Serthum hegen. Chemahls gebrauchte man dafür auch 
binterführen und hinterföimmen. 2. X Dintergehen, ich gehe 
hinter, hintergegangen, binterzugehen. I) intrs. mit fein, in den 
hinten liegenden Det, Raum oder in-den hintern Theil eines Drtes, 

Raumes gehen, II) ntr. mit fein, hinter oder hinuntergebsacht 
werden koͤnnen. 

Das Hintergefchirr, des —es, 9. die —e, das hintere Gefdirr, 
fowol das Gefhirr der Hinterpferde, welche ander Deichfel ziehen; 
als auch derjenige Theil eines Pferdegeſchirres, der in der Gegend 

des Hintern des Pferdes zu liegen koͤmmt; in Gegenfag des Vors 
dergeſchirres. 

Dos Hintergeſchuͤhe, des —s, d- Bi. w. d. Ez. f. Hinterleder. 
© Das Hintergefchwader, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das hinterfte 

oder letzte Gefhmwader einer Flotte. C. Auch das Nachgeſchwader. 
Das Hintergefiell, des — es, Mg die —e, das hintere Geſtell; der . 

hintere Theil eines Geſtelles. B-i ben Sattlern, ift das Hinterge- 
ſtell eines Sattelbaumes, der hinteze gefrümmte Riegel, welcher die 

beiden Seitenftege hinten versiniget und bem Ropfe gegenüber ftchet. 

Das Hinterglied, des —es, WM. die —er, das hintere Glied; in 
Gegenfas des Vorderglieded. In der Rechnungskunſt, in der Lehre 
von den Berhältniffen, das legte Glied beim Anfegen (Terminus 
Consequens). Bei den Altern Vernunftlvhrern, das zweite Glied in 

einem Sage (Praedicatum) zum Unterfhisde vom Vorder: und 
Mittelgliebe. 

+ Die Hintergraunfe, 9. die —n, f. Hinterthiil, 
Der Hintergrumd, des —es, My. die —gründe, ber hintere Grund; 

in Gegenfag des Vordergrundes. Sn dee Mahlexei, der hintere 
Raum mit den darin und darauf befindlichen Gegenftänden,; welcher 

dem eigentlichen Gemaͤhlde zum Grunde bient, und auf welchem ſich 
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Der Hintergeund der Schaubuͤhne, der hintere Theil 
derſelben, auch die gemahlte Hinterwand derſelben. Der Hinter: 
grund eines Wagens, ber hintere bedeckte Theil deſſelden. Uneigent— 

lich, die Eünftige, noch ferne Zeit, melde gleichſam der Grund iſt, 
auf welchem man fih das bis dahin zu Geſchehende gleihfam wie ein 

@emählde vorfteilt. 
Sn ſchwarzem Dunkel lag der Zufunft Hintergrund. Bürbde. 

Der Hintergurt, des —es, My. die —e, der hintere Gurt. In 
der Geſchuͤtzkunſt, derjenige Theil an dem Bodenfriefe einer Kanone, 

worin ſich das Zuͤndloch befindet; auch, dag Kammerband. 
Das Hinterhaar, des —es, Mg. die—e, dad hintere Haar, befons 

ders das Haar am Hinterkopfe. Die Perudenmaher nennen das 

Mittel: und Unterhaar zufammengenommen das Hinterhaat. 
x Dinterhaben, v.ntr. unzegelm. (f. Haben), ich habe hinter, hin— 

tergehabt, hinterzuhaben, mit haben und der Zügung eines trs. 
hinter, ©. h. hinunter gefhludt haben. »Als ichs hinter hatte.“ 
Bahrdt. Das Hinterhaben. ; 

Hinterhalb, adv. auf ber hintern Seite, zum Unterfhiebe von in— 
nerhalb, oberhalb, unterhalb. Hinterhalb des Berges, auf der 
bintern Seite des Berges, hinter dem Berge. 

Der Hinterhalt, des —ı8, Wz. die —e. 1) X Die Handlung des 
Sinterhaltens, Verhehlens, Verbergens. Ohne Hinterhalt. Im 
N. D. Hinterholt, wo es aud) Zurückhaltung, Abhaltung bedeutet. 
2) Sn der Scheidekunſt, dasjenige Silber, welches das Scheidewaſſer 

bei dem Golde hinter ober zurüdläffet, der Hinterhalt von bem 
Scheidewaſſer. In den Salzfievereien hingegen wird bei einer Sohle 

ver Salz, Bitriol 2c., welde man mit dem Salzgewicht gewägt 

und unterfuht hat, dasjenige der Hinterhalt genannt, was bie 
Wage, indein fie den wahren Gehalt nicht angiebt, zu wenig 

zeigt. 3) Ein Ort, wo man etwas verftedt hält, auf et 

was lauert; befonders im Kriege. Zruppen in den Hinterhalt 

ftelen, legen. Im Hinterhalte liegen, ſich verftedt halten und auf 
etwas lauern. Ehemahls auch -Dinterhut und im R. D. Hinter» 
holt 4) Die an einem Oxt zu einem Überfall verſteckten oder ver 
fte£t gehaltenen Perfonen ; befonders im Kriege, die dazu gebrauch⸗ 

ten Soldaten. „Einen Hinterhalt befielen.« Inf. 8, 2. »Der 
Hinterhalt brach auf.« Sof. 8, 19. 5) Ein für den Nothfall und 
zus Ergänzung ber dorangegangenen Deere beveit und hinter jenen 

gebaltenes Kriegsheer (Corps de reserve), 
Hinterhalten, v. trs. unregelm. (f. Halten). Das Hinterhalten. 

Die Hinterbaltung. 1. Hinterhäften, id hintethalte, hinter: 
balten, zu binterhalten. ı) Zuruͤckhalten. Einem den Lohn, ein 
Pfand hinterhalten. 2) Verhehlen. inem etwas hinterhalten, 
geheim damit gegen ihn thun. „Sch habe nicht gelernt zu hinter: 

halten. Goͤt he Sehr hinterhaltend fein, oder hinterhältig, X hin- 
terhaͤltiſch fein, zuruͤkhaltend, verfhwiegen fein; aud wol verſteckt, 

veriteilt fein. »— es (das Urtbeit) ift frei, aber nirgends hinter 

haltend.« Herder. 2, Hinterhalten, ich halte hinter, hinter: 
gehalten, binterzuhalten, hinter eine Sache halten. Das Hin— 
terhalten. Die Hinterhaltung. 

Hinterhältig, adj. u. adv. f. Hinterhalten 1. 
Die Hinterhand, d. 2%. ungem. 1) Sn ber Zergliederungskunſt, 

der hintere Theil der dugern Hand (Metacarpus); in Gegenſatz be# 
Vorderhand. Bei den Pferden nennt man Hinterhand den ganzen 

hinterm Theil; zum Unterfchiede von des Vorderhand und dem Leibe, 

2) Im Kertenipiele, in der Hinterhand fein, die Hinterhand har 
ben, fo viel als hinter der Hand fein. S. Hinter 1. 1); in Ges 
genſatz bee VBochand. ne 

Das. Hinterhaupt, des —es, d. Mz. ungem. ber hintere Theil des 

Haupt:s; auch der Hinterkopf (Oceiput), in Gegenſatz des Vor⸗ 

derhauptes. 
Der Hinterhauptsadergang, des —es, By. die —gänge, |. Din 

terhauptsblutieiter. ; 

diefes erhebt. 
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Das Hinterhauptöbein, des —es, Bi. die —e, in ber Berglieber 

zunasfunft, das Bein bes Hinterhauptes, welches am untern mitt- 

lern Theile deffelben liegt und die Geſtalt eine Muſchel hat (Os 
oceipitis). 

Die Hiuterhauptöblutader, Mz. die —n, in bar Zergliederungss 
funfi, die Blutadern des Hinteshauptes, welche fi in die hntere 

Dalsblutader ergiesen. 

Der Hinterhauptöblutleiter, des —s, d- Di. w. d. Ez. in ber 
Berglieberungstunft, die Blutleiter im Hinterhaupte (Sinus oceipi- 

talis) ; bei Andern der Hinterhauptsadergang. 
Die Hinterhauptsede, By. die —n, in der Zerglieberungsfunft, 

die hintere Ecke an den Scheitelbeinen, welche duch den hintern 
oder Hinterhauptsrand gebildet wird (Angulus occipitalis) 

Der Hinterhauptöhöder, des —s, d. ©. w. d. Ez. in der 3er 
gliederungsfunft, ein Höder am Hinterhauptstheile. In der Mitte 

des Hinterhauptstheiles liegt der aͤußere Dinterhauptshöder (Pro- 
tuberantia occipitalis externa). 

Das Hinterhauptsloch, des —es, Wz. die —loͤcher, in ber Zer⸗ 
gliederungsfunft, das Loh zwifhen den Theilen des Hinter 
bauptsbeines, das große Hinterhauptslod) (Foramen magnum 
occipitis). 

Der Hinterhauptsmusfel, des —s, 2. die —n, ein Muskel am 
Hinterhaupte, der von der obern halbfreisförmigen Leifte des Hin— 
terhauptsbeines koͤmmt und fih in die Flechfenhaube verliert (Mus- 

eulus occipitalis). 
Der Hinterhauptsnerve, des —n, Mz. die —n, in ber Zergliede— 

zungstunft, die Nerven des Hinterhauptes. So wird der hintere 

Zweig des zweiten Halsnerven, wenn er zum Hinterhaupte hinauf 

geftiegen ift, der größte Hinterhauptsnerve, und der vordere Zweig 
des dritten Halsnerven, wenn er fich mit dem zweiten Halsnerven 

vereinigt hat, der Eleine Hinterhauptsnerve genannt. 
Der Hinterhaupsrand, des —es, Mz. die —ränder, in der Zer— 

gliederungsfunft, der hintere und didfte Rand der Scheitelbeine 

(Margo occipitalis). 
Die Hinterhauptsfchlagader, My. die —n, in der Berglieterungs: 

Zunft, die Schlagader des Hinterhauptes, welche zwiſchen dem Zigen- 

fortfage und dem Querfortfage des Trägers durchgehet (Arteria oc- 
cipitalis). 

Der Hinterhauptstheil, des —es, My. die —e, in ber Zergliede— 
zungsfunft, der Haupttheil des Binterhauptsbeines (Pars occi- 

pitalis), 

Der Hinterhauptöztmweig, bed —es, By. die —e, in der Zergliede— 
zungsfunft, Zweige der Hinterhauptsſchlagader, in melde jich diefe 

endiget. 
Das Hinterhaus, des —es, Wz. die —haͤuſer, das Hintere Haus, 

ein hinter einem Haufe als dem Hauptgebäude gebautes oder an daf- 

felbe hinten angebautes Haus, mie auch der hintere Theil eines 
Haufes; in Gegenfag vom Vorderhauſe. 

Hinterher, adv. nachher, dem Raume und der Zeit nad. Hinterher 
gegen, folgen. Erſt hinterher überlegen, nad geſchehener Sache. 
Hinterher bedauerte er es, aber da war cs zu fpät. ©. Hinter >. 

x Das Hinterherfchruffen, des —s, 0. My. bei den Drechslern, 
diejenige Arbeit, wenn fie mit einem gewöhnlichen Eifen oder Meißel 

dasjenige völlig eben und glatt drechſeln, was fie vorher gefhrufft, 
d. h. mit dem Köhrhen, welches lauter Fleine Riefen oder Rinnen 
(Schruffen genannt) hervorbringt, nur im Groben gebildet haben. 

Der Hinterhof, des —es, WM. die —höfe, der hintere Hof, wie 
auch der hintere Theil eines Hofes; in Gegenfah des Vorderhofes. 

Die Hinterfammer, BY. die —n, eine hintere Kammer, eine Kams 
mer im Sinterbaufe. 

Die Hinterfeule, My. die —n, eine hintere Keule von einem vier 
füßigen Thiere. Das Hinterviertel. 

Der Hinterkopf, des —es, My. die —Eöpfe, der Hintere Kopf, wie 
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auch, ber hintere Theil bes Kopfes; edler, bag Hinterhaupt. „— und 
kehren einander die Hinterköpfe zu. J. P. Rich ter. 

Hinterkriechen, v. intrs. u. ntr. unregeim. (f. Kriechen), mit fein, 
Das Hinterkriehen. J. X Hinterfriechen, ich Erieche hinter, 
hintergekrochen, hinterzukriechen, hinter etwas kriechen, in einen 
hintern Ort, Raum kriechen. 2. x Hinterfriehen, ich hinter- 
krieche, binterkrohen, zu hinterfeichen, heimlich, unvermerkt 
beſchleichen. 

— Menſchliches Leben 

Taͤglich das Alter hinderkreucht 8. Sachs. R. 
Das Hinterkriechen. 

Die Hinterlage, 3. die —n, in den Rechten, beſonders im O. D. 
ein hinterlegtes, d. h. in Verwahrung gegebenes Gut (Depositum). 

Der Hinterlaß, des —laſſes, MR. die —läffe. ı) Etwas, das man 
hinterläßtz; gewöhnlicher der Nachlaß. 2) + Bei den Jaͤgern, dere: 
nige Umfland im Gange des Hirſches, wenn er mit dem Dinterfuße 

nit in die Stapfe des Vorderfußes tritt, ſondern mit demfelben 

binter d. h. zurüc bleibet, woraus fie auf die Feifte des Hirſches 
fhließen; aud, dag Zurüdbleiben. 

Hinterlaffen, v. trs. u. intrs, unregelm. (f. Laffen). Das Hinter: 
laffen. Die Hinterlaffung. 
binterlaffen,, zu hinterlaffen. I) trs, bei feinee Entfernung hinter 

ſich laſſen, zurädlaffen. Einem ein Andenken hinterlaffen, bei der 
Abreife ıc. Einen Befehl hinterlaffen, ihn geben, damit er nad 
der Abreiſe befolgt werde; auch verlaffen, im gemeinen Leben. Er 

bat es fo hinterlaffen, To vor feiner Entfernung angeordnet. In 

engerer Bedeutung, bei feinem Tode zurüdlaffen; im gemeinen Le— 
ben auch verlaffen. Geld und Gut hinterlaffen. Er hinterließ feis 
nen Kindern nichts als einen ehrlichen Namen, { 

Er hinterließ der Folgezeit 
Zwar Mufter, aber nit Gefege. Hagedorn. 

Hinterlaffene Schriften, Werke. Die Hinterlaffenen, die im Leben 
zurücdgelaffenen Verwandten eines Verftorbenen; auch die Hinter: 
bliebenen. II) intrs. bei den Sägen, vom Hirfhe, wenn er mit 
den Hinterfüßen nicht in die Spur der Vorderfüge tritt. 2. X Hine 
terlaffen, v. txs. ich laſſe hinter, hintergelaffen, hinterzulaffen. 
1) Nah einem hintern Orte, Raume oder nad) dem-bintern Theile 

eines Ortes, Raum:s laffen, nämli gehen ıc. 2) Hinunterlaffen, 
nach unten durdlaffen. Die Gefhwulft in dem Schlunde läßt nichts. 
hinter. 

Die Hinterlaffenfhaft, Mz. die —en, alles Gut, was ein Verſtor⸗ 
bener auf ber Erde zurüdgelaffen hat; auch die Verlaffenfchaft. 

Die Hinterlaft, B.die—en, die auf den Hintern Theil geladene Laft. 
Hinterlaftig, adj. u. adv. in der Schifffahrt, hinten zu fehr beladen; 

in Gegenfag von vorlaftig. Ein hinterlaftiges Schiff. Das Schiff 
ift hinterlaftig. 

Die Hinterlaterne, 9. die —n, auf Schiffen, eine große auf einem - : 
eifernen Zepter ftehende und oben am Hackborde hinter dem Slaggene PR 

ſtocke befeftigte Laterne. 
Der Hinterlauf, des —es, 9. die —läufe, bei den Sägern, das 

Hinterbein eines Wildes; in Gegenfag des Vorderlaufes. 
X Hinterlaufen, v. intrs, u. ntr. unregelm. (f. Laufen) mit fein, 

ich laufe hinter, bintergelaufen, binterzulaufen. x) Hinter ef 
was, in einen hinten liegenden Ort, Raum, ober in ben hinterm 

Theil eines Ortes, Raumes laufen. 2) Dinterwärts und zugleich 
hinunter laufen. Das Hinterlaufen. 

Das Hinterleder, des —s, d. Bz. w. d. Ep. das hinten an einem 
Dinge befindliche Leder; in Gegenſat bes Vorderleders. Die Schur 
fter nennen denjenigen Theil des Schuhe, welcher die Ferſe bedeckt, 
das Hinterleder, in DO. D. das Hintergefihühe, im R. D. das 
Hadenleder (Hinterquartier); in Gegerfas des Oberleders. 

Hinterlegen, v. trs. Das Hinterlegen. Die Hinterlegung. 1. f 
Hinterlögen, ich hinterlege, hinterlegt, zu hinterlegen, zurüdlg: 

1. Hinterläffen, ich hinterlaffe, - 
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Hinter! 
gen. Sn den Bergwerken bedeuten hinterlegte Muthzettel verlän- 
gerte. In engerer Bedeutung, bei einem zue Verwahrung nieberles 

gen, in Verwahrung geben (deponiren); befonders im DO. O. Ein 

hinterlegtes Gut oder Die Hinterlage (Depositum),. 2. X Hinz 
terlegen, ic) lege hinter, hintergelegt, binterzulegen, hinter etz 
was, in einen hintern Raum, in den hintern Theil eines Drtes 

oder Raumes legen. 
+ Der Hinterleger, des —s, d. 2%. w. d. Ey; die Hinterlegerinn, 

Br. die —en, eine Perfon, die etwas hinterleget, bei jemand zur 

Verwahrung niederleget (Depositor). 
Der Hinterleib, des —es, 2%. die —er, der hintere Theil des Leis 

bes. Der Hinterleib eines Pferdes. . 
Das Hinterleif, des —es, 4. die —e, in der Schifferſprache, ein 

Leit, woran die hintere Kante eines Segels genähet wird. ©. Leik. 
Die Dinterlift, 9. die —en, eine heimlich zum Nachtheil eines An⸗ 

dern angewandte Liſt. Mit Hinterlift zu Werke gehen. 
Hinterlift fein. „Bor diebfgen Hinterliften.“ Logau. „Hinter: 
lift treibens, Apoftelg. 7, 19, ift ein ungewöhnticher Ausdruck. 

Hinterliften, v.trs. ich hinterlifte, hinterlijtet, zu hinterliſten, hin 
terlıftig behandeln. „Wie bin ic hinterliftet worden.“ Michae⸗ 
ler. R. Das Hinterliften. Die Hinterliiung. 

Hinterliftig, —er, —ite, adj. u. adv. Hinterliſt habend, zeigend, 
darin argründet. Ein hinterliſtiger Menſch. KHinterliftige Hand: 
lungen. Davor die Hinterlijtigkeit. 

Die Hinterlode, A. die —n, die hintere Code, eine Lode am hin: 
teen Sheile. Die Hinterlofen einer Perucke. 

x Hinterlofen, v.trs. in din hintern Theil loden, hinten hin locken. 
Das Hinterloden. Die Hinterlodung. 

Die Hinterlufe, 9. die —n, die hintere Luke. 
Luke im Dintertheile des Schiffes. 

X Hinterm, im gemeinen Leben und in der leichten Schreibart tas 
Berhälinißwork hinter mit dem Deuteworte dem zufammengezogen. 

Hinterm Tiſche, hinter dem Tiſche. 
Der Hintermann, des —es, 9. die — männer, der hinter einem 

andern folgende Mann, dee Hinterfte Mann; in Gegenfag des Vor: 
dermannes oder Vormannes. Beim Kartenfpiel ift der Hinter- 
mann, ber hinter dem einen Spieler folgende Spieler, der in der Hin— 
terhand fist. In der Schifffahrt wird uneigentlidh ein Beiftänder, oder 
ein Schiff, welches dem Flaggenfhiffe hinten zum Beiftande gegeben 
wird, ber Hintermann deffelben genannt. 

Der Hintermaft, des —es, Di. die —en, der hintere Maft auf eis 
nem Schiffe mit mehrern Maften; der Beſanmaſt. 

Auf Syiffen, die 

Das Hintermittelfperrholz, des —es, My. die —hölger, bei den 
Stellmachern, diejenigen. Riegel oder vieredigen Hölzer, melde der 
Quere nad) in die Hinterfäulen bee Kutſche eingezapft werben. 

x Hintern, im gemeinen Leben das mit dem Deuteworte den zufams 
mengezogene Verhältnißwort hinter. Hintern Vorhang treten. 
Sich hintern Ohren Eräßen. i 

Die Hinternaht, Wr. die —nühte, die hintere Naht; in Gegenfas 
der Vordernaht. Beiden Schufteen, diejenige Raht, welde an ben 
Sinterthrilen hinuntergehet. 

+ Der Hinterniederlaß, des —ſſes, d. My. ungew. bei ben Jaͤgern, 
diejenige Spur oder Fährte, wenn eine Sau mit den Sinterfüßen 
völlig niederteitt. 

Die Hinterpfanne, My. die —n, in den Salzwerken, eine Benen- 
nung berjeniyen Pfanne, in welcher die Sohle duch Abdampfung des 

Waffers der Menge nad) verringert, dadurch aber flärker gemacht 
wird, weil fie fih hinter der Siedepfanne befindet. 

+ Der Hinterpfönnig, des —es, My. die —e, im Bergbaue, bicie- 
nigen Hölzer, welche hinter dem Geviere eines Schachtes, ſowol im 

Bangenden als Liegenden in beide Stöße gelegt werben, fo daß zwi: 

[hen dem Geviere und diefen Hölzern vier Zoll Raum für eben fo 
die Pfähle bleibt, 
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Das Hinterpferd, des — s, My. die —e, bei einem Zuge von vier 
oder mehrern Pferden, die beiden hinterſten Pferde, welche unmittel⸗ 
bar vor den Wagen gefpannt find. 

Die Hinterpflicht, My, die —en, auf Zlupfahrzeugen zc. der im 
bintern Theile befindlihe Kaum, in welden man durch eine Luke 
ſteigt und welche der gewöhnliche Aufenthalt des Schiffers ift. 

Die Hinterpforte, 4. die —n, bie hintere Pforte.  Uneigentlid 
und im gemeinen Scherz, ber After, die Öffnung des Hintern. 

Das Hinterrad, des —es, 3%. die —räder, die hintern Räder an 
einem vierräberigen Wagen. Bei den Seilern ift das Hinterrad 
ein hölzernes Geftele auf zwei Rollen mit einem Schnurrade und 

einem Hakenkopfe, worauf die einzelnen Fäden zu einem Bindfaden 
gejponnen werden. x 

Die Hinterraft, Mz. die —en, an dem Schloſſe der Feuergewehre, 
der hintere Einfhnitt und der daraus entftandene Haken der Nuf, 

worauf die Spise dee Stange fält und dadurch die Nuß in der ftärfz 

ſten Spannung erhält, zum Unterfhiede von der Vorder: und Mit: 
telraſt. ©. Raft. 

Die Hinterraufwolle, o. Wz. bei den Wollkaͤmmern, diejenige brauch⸗ 
bare Wolle, welde nad) dem Kaͤmmen hinter der Kaͤmmlingswolle 
nad dem Stiele des Kammes zu fißt und hinterwärts von dem 

Kanime abgerauft wird. 

Die Hinterreihe, Mz. die —n, die hintere Reihe; aud wol, eine 
Reihe am hintern Theile. 

X Hinterrennen, v. intrs. unxegelm. (f. Nennen), mit fein, ich 
venne hinter, hintergerannt, hinterzurennen, hinter etwas, nad) 
einem hintern Orte, Raume, oder in den hintern Theil eines Ortes, 

Raumes vennen. Das Hinterrennen. 
Der Hinterriegel, des —8, d. Bi. w. d. Ey. ein hinterer Riegel 

oder Riegel am Hintertheile. Bei den Stuhlmadhern, dasjenige 
Querholz in den Sinterfiapfen oder Hinterflärdern eines Stuhles zc., 

welches die beiden Stapfen nidt allein zufammenhält, fondern aud) 
die.Höhe beſtimmt, wo der Sitz auf den Unterftuhl zu liegen kom⸗ 
men foll. 

X Hinterrüden, v.intrs, mit fein, u. trs. ich rüde hinter, hinter: 
gerät, hinterzurüden, hinter etwas, an einen hinteren Oct, Raum, 
oder an, wie auch, in den hintern heil eines Ortes, Raumes vüden. 
Das Hinterrüden. Die Hinterrüdung. 

Hinterruͤcks, adv. ruͤckwaͤrts, zurüd, von hinten. 
zen, gehen x. rüdwärts. Einen hinterruͤcks anfallen, von hinten, 

underfehens. Uneigentlih, hinter dem Rüden, heimlid. 
Bis Amory der Feind von feinem Haufe 
Shn hinterruͤcks gar boͤslich angefhwärzt. Wieland. 

x Hinter's, im gemeinen Leben, das mit bem Deuteworte das zus 
fammengezogene Verhältnigwort hinter, für hinter das. Hinter’ 
Haus gehen. 

Der Hinterfaß, des —ſſen, 3%. die —ffen, x) Ein Unterthan, 
oder Lehnsmann. + In engerer Bedeutung find Hinterfaffen dieje— 

nigen Bauern, welche fo wenig Üder befigen, daß fie Erin Zugvich 
darauf Halten koͤnnen; auch Hinterfäffer, Hinterfiedler, Hinters 
fättler, an andern Orten, Kothfaffen, Koffaten, Köthner, Betz 
faffen, Kleinbauern ꝛc. An andern Orten werden auch die Schutz⸗ 
verwandten, welche gar Feine liegende Gründe befigen, Hinterfafs 
fen oder Beifaffen genannt. 2) xx Ein Nachkomme. 

Dies Recht der fromme Sem hat feinen Hinterfaffen 
Sngleihen Abraham und Jakob auch gelaffen. DOpiz- 

+ Das Hinterfaffengut, des —es, 4. die —güter, das Gut eis 
nes Sinterfaffen; aud Hinterfäffergut. 

+ Die Hinterfäffigkeit, o- My. in den Huͤttenwerken, die abhängige 
ober fhräge Lage eines Floßofens, worin Eifenftein gefhinelzet wird. 

Das Hinterfattelholz, des —es, 2%. die —hölzer, bei den Stelle 
machern, ein zund beſchnittenes Holz, welches auf dem Hintern Ende 

der Zwieſen eingelaffen ift, mit dem Trageholze duch zwei Trag⸗ 
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fügen vereiniget wirb und zu größerer Feftigkeit der Wagenbaͤume 
dient. 

Der Dinterfab, des —es, 3%. die —ſaͤtze, der hintere Sag, in 
Gegenfag bes Vorderſatzes. Im der Vernunftlehre führt diefen Na- 
men der dritte Sag eines Schluſſes, der Schlußfas (Couclusio) ; 
zum Unterfhiede von den Vorderfägen. i 

Die Hinterfhanze, 3%. die —n, die hintere Schanze. 
Der Hinterfchenfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer ber Hintern 

Schenkel eines vierfüßigen Thieres. 
Das Hinterfihrff, des —es, 9%. die —e, das hintere, hinten fe 

gelnde oder hinten befindfihe Schiff. In der Schiffbaukunſt heißt 
der ganze hintere Theil des Schiffes, vom Spiegel bis zum großen 

- Mafte, das Hinterſchiff. 
Der Hinterfchlägel, des —s, d. 9. w. d. Ez. das Hinterviertel, 

befonders von einem wilden Schweine oder von einem Hammel. 

Sinterfchleichen, v. txs. u. intrs. unregelm. (f. Schleihen). Das 
Hinterfhleihen. Die Hinterfhleihung. I. Hinterfhleichen, 
v. ters. ich hinterfchleihe, hinterfhlihen, zu binterfchleihen, 
Thleihend von hinten überfallen. Einen hinterfchleichen. Uneigentlic. 

Die lieb — hinterſchleicht ein (einen) wie ein Dieb. 9. Sad. R. 

2. X Hinterfipleichen , v. intrs. mit fein, ich ſchleiche hinter, 
hintergefhlichen, hinterzuſchleichen, in einen hintern Ort, Kaum, 
oder in den hinteren Theil eines Ortes oder Raumes [hleihen, hins 
ter etwas ſchleichen. 

x Hinterfchlingen, v. trs. unregelm. (f. Schlingen), ic fhlinge 
hinter, hintergefihlungen, hinterzufchlingen. ı) Hinter eine Sa— 
He ſchlingen. 2) Im gemeinen Leben für hinunterfhlingen; aud) 
binunterfhluden. Das Hinterfhlingen. Die Hinterfihlin- 
gung. 

x Hinterſchlucken, v. txs. ich ſchlucke hinter, bintergefehludt, hin— 
tersufhluden, im gemeinen Leben für hinunterfhluden. Das 
Hinterfhluden. 

Die Hinterfchraube, Mz. die —n, die hintere Schraube, fo viel 
als Schwanzſchraube. ©. dh. Schwan. 

Das Hinterfegel, des —s, d. 2. w. d. Ez. überhaupt das hintere 
Segel. In der Schifffahrt belegt man aber mit diefem Namen alle 
Segel, welde fi) am großen Mafte und Hinter demfelben oder am 
Befenmafte befinden. 

Die Hinterfeite, My. die —n, die hintere Seite einer Sache. 
Das Hinterfeitentafel, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in der Schiff 

fahrt, die an jeder Seite des Beſanmaſtes, befindlichen Tafel, 
+ Der Hinterfiedler, des —s, d. By. w. d. Ez. f. Hinterfaffe. 
Der Hinterfiß, des —es, 34. die —e, der hintere Eis, in Gr 

genjag dom Vorderſitz. Befonders, der hintere Sig im Wagen, 
weldher in einem bedediten Wagen der befte und der Hauptſitz iſt. 

Der Hinterfpan, des —es, By. die —fpäine, in den Galzwerken, 
der hinterſte Span unter ven beiden Sogfpänen auf dem Sogbaume; 

in Gegenfa& des Vorderfpanes, 
+ Sinterfpätig, adj. u. adv. bei den Tuchſcherern, ungleich von Gaa— 

zen der Länge nad), bei Tuͤchern, welche ungleich gefhoren find, fo 

daß die Haare an einigen Stellen Iänger find als an den andern. 
Das Hinterfperrholz, des —es, Pr. die —hölzer, bei den Stell: 

machern, die hinterfien Querhölzer einer Kutfhendede, welche in die 
hintern Edfänlen des Kutſchkaſtens eingezapft werden, und mit den 
beiden Mittelfperchölzern und dem Vorderfperrholze die Dede bilden. 

Das Hinterfpill, des —es, Wz. die —e, auf großen Schiffen, das 
große auf dem erften Dede hinter dem großen Mafte befindliche Spill, 

welches eigentlich aus zwei auf einer gemeinſchaftlichen Welle befte- 
hendes Gangfpill ift, und daher auch doppeltes Gangfpill heit. 

Der Hinterfporn, des —es, Bi. die —en, bei den Goldplättern, 
zwei eifeene dünne und Eleine Stangen, melde die blederne Nolle 

mit dem zu plättenden Drahte tragen. 
Der Dinterflab, des —es , 3. die —fläbe, der Hintere Stab oder 

halbrunde Zierrath am Mundſtuͤcke einer Kanone; in Gegentas des 
Vorderſtabes. S. Stab. 

Der Hinterſtaͤnder, des —s, d. Bz. w. d. E. ſ. Hinterſtaude. 
+ Hinterfiändig, adj. u. adv. f. Hinterſtellig 2. 
Der HDinterflapfen, des —8, d. By. w. d. E;. bei den Stuhlma— 

Gern, die beiden Hintern Säulen eines Stuhles oder Ruhebettes, 

welhe durch ven Unterſtuhl und vie Lehne durchgehen und ſowol die 

Hinterfiße als auch Die Haupttheile der Lehne bilden. 

Die Hinterflaude, Br. die —n, bie hintere Staude; in Gegenſatz 
der Vorderſtaude. Veſonders anf den Papiermüplen, die gefpaltene 

Hfofiepin welder fih dir Dintertheil der Schwinge vermittelft eines 
Bolzens bewegt. S. Staude Auch der Hinteritänder. 

+ Hinterftellig, adj. u. adv. im ©. D. ı) Für nachſftellend, hinter: 
liftig. 2) Für ruͤckſtaͤndig. Hinterſtellige Gelder, Schulden ıc., 
noch ausftehende; in anbern Gegenden hinterftändig. »Die hinter- 
ftellige Zsit,< die übrige. ı Petr. 4, 2; in diefer Bedeutung vers ° 
altet. 3) Nüdgängig. Etwas hinterflellig mahen, es hintertreiz 
ben, verhindern. 

Denn, ad), Combabens Stand macht alles hinterftellig. Wieland. 

Der Hinterfteven, des —s, d. 3%. w. d. Ez. im Schiffbaue, ber 
hintere Steven eines Schiffes, d. h. der hinten in den Kiel einge⸗ 

laſſene aufrecht ſtehende Balken, welcher das Steuerruder traͤgt; in 

Gegenſatz des Vorderſtevens oder Vorſtevens. Bei ſehr großen 
Schiffen hat der Hinterfteven zuweilen noch einen loſen Hinterſteven 
oder Butenſteven, welcher ein gerades Stuͤck Holz iſt wie der Hin: 
terſteven, und angebracht wird wenn das Schiff fchon geplant if 
um bie Fingerlinge des Ruders zu tragen. Röding. 

Der Hinterflih, des —es, My. die —e, bei den Schneibern, eine 
Art Stihe oder eine Ast des Nähens, zwei Theile zufammenzunähen, 
welche gerade auf einander liegen,. aber fo, dag nicht Schnitt auf 

Schnitt fAnt, fondern ein Schnitt vor dem andern vorftchet. ©. 
Sachs gebraudhte es für einen hinterliftigen heimtüdifhen Stich. R. 

Hinterftreichen, v. irs. unregelm. (f. Streichen). Das Hinter: 
ftreihen. Die Hinterfireihung. 1. Hinterftreichen, ich ffreiche 
hinter, bintergeftrichen, hinterzuftreichen, hinterwaͤrts ftreichen, 
hinter einen Ort ftreihen. Die Haare hinterftreichen. 2. Bine 
terfireihen, ich binterftreiche, hinterſtrichen, zu binterftreichen, 
hinten mit einem Striche verfehen, mit einem dahinter gemachten 

Strihe bezeichnen. ; A 

Der Hinterſtrich, des —es, Mz. die —e. 1) Die Handlung des 
Hinterſtreichens; ungewoͤhnlich. 2) Ein hinten angebrachter Strich. 
Bei einigen Sprachlehrern, eine Benennung des Wegwerfungszei— 
chens (Apostroph), weil es ein gefrümmter Strich it, der am 
häufigften hinten am Ende ber Wörter angewendet wird. 

Die Hinterfiube, 9. die —n, bie hintere Stube, eine Stube im 
bintern heile des Haufes; in Gegenfag der Vorderftube. 

Das Hinterfiüd, des —es, By. die —e. ı) Das hintere Stüd ei⸗ 
nes Dinges oder von einem Dinge, a) Auf den Kriegsſchiffen find 

Hinterftücde diejenigen Stüde oder Kanonen, welche fi in der Kam⸗— 

mer unter ber großen Kajuͤte befinden und womit man fi‘) von Hinz 

ten vertheidiget. 
Der Hinterftudel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Sähloffeen, 7 

der Studel oder das fiehende Eifen im Hintertheile eines Schloſſes; J 

in Gegenſotz des Vorderſtudels. S. Studel. an 
Das Hinterfau, des —es, My. die —e, das bintere Tau. Auf 2 

den Schiffen führt diefen Namen eine Lanlfzflung, die hinten aus 

dem Schiff: führt und womit man den Sintertdeil deffelben befeftige. 
Das Hintertheil, des —es, WM. die —e, der hintere Theil eines 

Dinzes; in Gezenſatz des Vorvertheiles. Dee Hintertheil eines 
Schiffes, der hintere Theil deffelden, vom Hinterfieven an bis zum 

Befanmafte; Jan ben O. D. Flußſchiffen die Dintergraunfe. 
Das Hinterthor, des —es, My. die —e, die Hinterthür, SM. die 

—en/ ſ. 3. Hinter. 
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Das Hintertreffen, des —s, d. Mz. m. d. Ez. das hintere Treffen, 
d. bh. der hintere Theil eines in Schlachtordnung geſtellten Hreres; 

der Nachzug, ehemahls auch die Hinterhut, Nahhut (Arriere- 

garde), in Gegenfas des Vordertreffeng. 

Hintertreiben, v. trs. unregelm. (f. Treiben). Das Hintertreiben. 
Die Hintertreibung. 1. Hintertreiben, ich hintertreibe, hinter: 
trieben, zu hintertreiben, zurüdtreiben; uneigentlich, die Ausfüh- 

- zung, Bollendung einer unternommenen und angefangenen Bade, 

welche man für ſchaͤdlich oder köfe hält, hindern. Eine Sache, ein 
Geſchaͤft, ein Unternehmen hintertreiben. 2, X Hintertreiben, 
ich £reibe hinter, hintergetrieben, hinterzufreiben, hinter etwas, 
an einen bintern Ort, Raum, ober in den hintern Theil eines Des 

tes, Raumes treiben. - 

x Hintertrinfen, v. trs. unzegelm. (f. Trinken), ich trinfe hinter, 
bintergetrunfen, hinterzutrinfen, im gemeinen Leben für hinunter 
trinken. Das Hintertrinfen. 

Der Hintertroß, des —ſſes, d. Rz. ungew. der hintere Troß, der 
hinten nadfolgende Troß. 

Zehn taufend, etwas faul, formiren (bilden, madhen aus) den 

Hintertroß. RI. Schmidt. 
** Hintertüdifh, adj. u. adv. fo vier als heimtuͤckiſch. 

Haben — dir hintertüdifch nachgeſtellt. H. Sachs. N. 
Das Hinterverded, des —es, My. die —e, das oberfie Verdeck 

im Hintertheil des Schiffes; aud das Hinterded. 
Das Hinterviertel, des —8, d. Wz. w. d. Ey. das hintere Vier: 

tel eines Dinges ; in Gegenfag des Vordervierteld. Das Hinter: 
viertel eines geſchlachteten Ochfen, Kalbes zc, 

Die Hinterwage, My. die —n, bei einem vierfpännigen Wagen, bie 
hintere Wage, welche hinten an der Deichfel befefliget ift, und woran 

tie Hinterpferde gefpannt werben; in Gegenfat der Vorderwage. 

Der Hinterwagen, des —s, d. My. w. d. Ep. ver hintere Theil 
eines Wagens, die Hinterachſe fammt den Hinterrädern und dem 
Geftell; in Gegenfa& des Vorderiwagens. 

Hinterwärt3, adv. nad) hinten zu, von hinten. Hinterwaͤrts fehen. 
Etwas hinterwärts Eehren, vihten. Einen hinterwärts anfallen. 
Dann auch, hinter eines Rüden, heimlih. „Vox bie Farn er füße 
reden —, aber hinterwaͤrts redet er anders.“ Sir. 27, 26. Au: 
weilen auch + für verkehr Etwas hinterwärts verfichen. 

Der Hinterzahn, des —es, Mz. die —zähne, f. 3. Hinter. 
Die Hinterzange, Mz.die—n, die hintere oder zweite hölzerne Schrau: 

be un der Dobeltant ber Tiſchler; in Gegenfag der Vorderzange. 

Das Hinterzeug, des —es, Di. die —e, bei den Sattlern, ein 
einzelner Riemen, welcher nad) bem Schweife des Pferdes Hinabge: 

bet und fih mit einem länglih runden und walzenartig zufammen: 
genähten Leder endigt. Durch dieſes zunde Leder wird der Schweif 
bes Pferdes geſteckt. 

x HDinterziehen, v. unregelm. (ſ. Ziehen). Das Hinterziehen. Die 
Hinterziehung. I. + Hinterziehen, v. trsı ich hinterziehe, hin: 
terzogen, zu hinterziehen, in den Kanzeleien für unterfchlagen. 3. 

2. Hinterziehen, v. trs. u. intrs. ich ziehe hinter, hinterge;ogen, 
» hinterzuziehen. I) trs. in einen hintern Raum, oder in den Hintern 
Theil eines Raumes, Ortes ziehen, fi) bewegen mad)en. IE) intrs. 

mit-fein, in den hintern Theil eines Ortes, z. B. eines Haufeg, zie- 
ben, fid) mit feinen Sahen dahin begeben um dba zu wohnen. 

Hinthauen, v. nr. mit fein. 1) Thauend vergehen, ſich verlieren. 
Vergaͤnglich, wie der hinthauende Schnee. 2) A Gleihfam wie 

ein hau, etwa fo erquidend, fo belebend wie ein Thau in der Dürre 
binfinken. 

Sieh! wie fie fanft hinthaut 
Un des Liebenden Brufl. Schönborn. 

Das Hinthauen. 
x Dinthun, v. trs. uneegelm. (f. Thun), an jenen Drt ꝛc. thun, 

hinſetzen, hinſtellen, hinlegen ꝛc. Das Hinthun. 
Campe's Woͤrtberb. 2. Th. 

729 Hinuͤber 
A Hintilgen, v. trs. vertilgen. 

Dber wir tilgen es (das Menfhengefhleist) dir vor den Augen im 
hohen Trium in. Sonnenb N 

Das Hintilgen. Die Hintilgung. gi A 
x Dintippen, v. intrs. f. Hin. Das Hintippen. Die Hintippung. 
Hintoben, v. ntr. mit haben und fein, und intre. mit fein, toben 

hinfahren, fi mit Toben hinbegeben; auch hintofen. Das Hin- 
toben, Hintofen, 5 

Hintonen, v. ntr. mit haben, feinen Ton an jenen Ort verbreiten, 
Das Hintonen. 

X Hintorkeln, v. ntr. u. intrs. mit fein. Hintofen, v.ntr. u. 
intrs. mit fein (f. Dintoben). Hintraben, v. intrs. mit fein, 
f. Hingehen D. Das Hintorkeln, Hintofen, Hintraben. 

Hintragen, v.trs, unzegelm. (f. Tragen), ſ. Hin. Das Hintra: 
gen. Die Hintragung. 

Der Hinträger, des —s, d. 2%. w. d. Ez; die Hinträgerinn, Ip. 
die —en, eine Perſon, welche etwas hinträget. uneigentlich, ein 
Hin: und Herträger, ber was ex an dem einen Orte höret, ſogleich 
an dem andern wieder erzählet, ein Klatfher; auch ein Herumträ- 

ger. „Die Seren felbft mit ihrem Anhang von — Hin: und Herz 
traͤgern.“ Benzel- Sternau. 

x Hintrappeln und Hintrappen, v. intrs. mit fein, f. Hingehen I). 
Das Hintrappeln ıc. 

A Hintrauern, v. trs. in Trauer, traurig zubringen, vertrauern. 
Sen Leben hintrauern. Das Hintrauern. 

Hinträufeln, v. ntr. mit fein und haben, und trs. Hintraufen 
oder Hintriefen, v. ntr. mit fein und haben. Hinträufen, v. 
trs. fe Hin. Das Hinträufeln ꝛc. Die Hinträufelung x. 

A Hinträumen, v. trs. träumend, wie im Traume zubringen. Sein 
Leben hinträumen. Das Hinträumen. 

Hintreffen, v. ntr.u.intrs. unregelm. (f. Treffen) mit haben. Hin 
treiben, v. trs. unzegelm. (f. Zreiben). Hintreten, v. intrs. une 
zegelm. (f. Treten), mit fein. Hintriefen, v. ntr. unregelm. 
(f. Zriefen) mit haben u. fein, f. Din. Das Hintreffen zc. Die 
Hintreibung. 

x Hintrippeln, v. intrs. mit fein, f. Hingehen I). 
trippeln. 

Der Hintritt, des —es, d. 2%. ungem. das Hintreten. Uneigents 
lid, gleiyfam das Abtreten von der Erde, das Abfterben, der Tod. 
Der Hintritt aus diefem Leben. ; 

Hintroßen, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hintrollen. 
Hintröpfeln, v.ntr. mit haben u. fein u. trs. Hintropfen, v.nir. 

mit habenu. fein. Hintröpfen, v. trs. f. Hin. Das Hintröpfeln, 
Hintropfen, Hintröpfen. Die Hintröpfelung ze. 

X Hintrotten, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D). 
+ Der Hintſch, bes —es, d. By. ungew. ı) X Eine Benennung 

des ſchweren Athens, der Engbrüftigkeit, des Keuchens; befonders 

beim Rindviehe. ©. Alp. 2) Eine Art des Nachtſchattens, mel: 
Se mit Vortheil gegen die Engbrüfigkeit gebraudt wird (Solanum 
dulcamara L.); auch Hintfhfraut, Bitterfüß, Alpranken. 

tr Das Hintfhfraut, des —es, d. Wz ungew. ſ. Hintſch 2). 
Hintummeln, v. I) intrs. mit fein, fi tummelnd, mit Getümmel 

binbegeben. 
— wo der dichteſte Schwarm hintummelte. — Voß. 

II) trs. nach jenem Orte tummeln, taͤmmelnd gehen laſſen. Das 

Pferd hintummeln. — Das Hintummeln. 
Hintuͤpfen, v. intrs. ſ. Hin. Das Hintuͤpfen. Die Hintüpfung. 
Hinuͤber, ein Umftandwort, welches bie Richtung einer Bewegung 

über einen Ort, von ber redenden Perfon weg bezeichnet; in Begen- 
fas von herüiber. Über den Berg hinüber. Den Fluß hinäber. 
Sn der gemeinen Spredhart wird es oft in ’nüber abgekürzt. Es 
wird wie heruͤber mit Ausfagewörtern, vorzüglih folhen, melde 

eine Beiwegung anzeigen, zufammengefegt, von welden es in ber 

92% 
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Umwandlung wieder getrennt wird. Die folgenden find davon die. Hinuͤberrieſeln, —rollen, —ruͤcken, —rufen, X—rutſchen, 
gewoͤhnlichſten. 

x Hinüberäugelm, —bannen, ſ. Hinuͤber, und Herabaͤugeln ꝛtc. 
Hinuͤberbeben, v. ntr. u. intrs. mit fein, über einen Raum. ıc. 
von einem Orte zum andern, bebend ſich bewegen oder bewegt werden. 

— als einft ex (der Knabe) vom Bufen der Mutter 

Jugendlich zart hinüberbebt’ in die Arme des Vaters. Son: 
Das Dinüberbeben. nenberg. 

Hinuͤberbegeben, —befommen, —beftellen, —beugen, —be= 
wegen, —bitten, —blafen, f. Hinüber, und Herabbegeben ıc. 

Hinüberbliden, vw, I) intrs. nad) jenem Orte ıc. über einen Ort, 
Kaum hinbliden. II) O ntr. mit haben, von Farben, übergehen, 

in eine andere Farbe fpieien. „— mit dem fhönen gelben Marmor 

(Maxmer), der ins Roͤthliche hinkiberblidt.e Goͤthe. Das Hin- 
überbiiden. 

Hınüberblinten, —bligen, f. Hinüber, und Herabblinfen zc. 
A Hinüberbraufen, v. I) ntr. mit fein, braufend über einen Ort, 

Raum hinfahren, fliegen, vom Winde und Waſſer. „Es brauften 

die Waffer unaufhaltfam und mild zu den Pforten bes Todes hin: 

über.e 3Baharid. IN) intrs.'mit fein, braufend, d. h. mit gro: 
fer Heftigkeit und Gewalt ſich hinuͤberbegeben. — Das Hinüber— 
braufen. 

Hinüberbreiten, v. trs. über etwas hinbreiten, fo daß es daſſelbe 
bedeckt, daß es hinüberreiht. 

Und (wenn du) fo über des Himmels Gefild? hinübergebreitet 
Lägeft, wie hier im Staube du Liegft. Klopſtock. 

Das Hinuͤberbreiten. Die Hinuͤberbreitung. 
Hinuͤberbringen, —draͤngen, —dringen, —dürfen, —buften, 

—eilen, —fahren, —fallen, —feuern, —finden, —flattern, 
—fliegen, — fliehen, —fließen, —flimmern, —fluͤchten, 
— führen, —geben, —gehen, —gießen, —gleiten, X —glit⸗ 
ſchen, x —guden, X —baben, —bhallen, —hängen, f. Din: 
über, und Herabbringen ze. 

Hinüberheben, —helfen, —hetzen, —hinten, —holen, —hüp- 
fen, x —hutfchen, —jagen, —Earren, f. Hinüber, und Ders 
abheben ic. 

O Hinüberflagen, v. intrs. feine Klagen hinüber richten, hinübers 
ſchicken. Wandelt' am Ufer und klagte zur Herklawohnung bins 

über. Sonnenberg. 
Hinüberflettern, —Elimmen, f. Hinüber, und Herabklettern ıc. 
OHinüberflingen, v. atr. mit haben, über einen Ort, Raum nad 

jenem Orte zc. einen Klang verbreiten. „Aus dem Drient Elangen 
diefe Töne in die Abendländer hinüber.r Schreiber R. Dis 
Hinuͤberklingen. 

Hinüberfommen, X —koͤnnen, —kriechen, X —kriegen, —lä- 
deln , —langen, —laffen, —laufen, f. Hinuͤber, und Herub: 
formen ac. 

Hinüberlegen, v. trs. über eine Sache, über einen Raum hinlegen. 
Sid) hinkberlegen, au, Oüber eine Sache hin ſich erſtrecken, deh⸗ 
nen, und uneigentlid, über eine Sache ſich verbreiten. „Die lane 

gen Richenfenfter legten fih vom Mond abaeihattet üser bie Git- 

lerſtuͤhle hinüber.“ I. 9. Rihter. Das Hinüberlegen. Die 
Hinüberlegung. 

Hinüberleiten, —lenken, — leuchten, —Ioden, X —maden, 
x —ınögen, X—müflen, —nehmen, —nöthigen, —paden, 
— prügeln, X—purzeln, —ragen (f. Deraufragen), —ranfen, 
—raufcben, - reihen, —teifen, —reißen, —teiten, —ren= 
nen, f. Hinuͤber, und Herableiten ıc. 

A Hinüberretten, v. trs. auf jene Seite, dann aud) dichteriſch, in 
jenes Reben retten, d. b, in Sicherheit bringen, erhalten, 

— oder von Wenigen 
In jene Welt hinlibergerettet warb, { Klopſtock. 

Das Hinuͤberretten. Die Hinuͤberrettung. 

—fagen, —fäufeln, —faufen, —ſchaffen, 
— ſchauen, ſ. Hinuͤber, und Herabrieſeln ꝛc. 

A Hinuͤberſchauern, v. ntr. u, intrs, mit fein, mit Em,findung 

—ibalen, 

eines Schauers über einen Raum hin, oder aud nur von einer Öielle . 

zue andern bewegt werden, ſich bewegen, 

— (als) fie mit Mädchenzögern und bräuflidem Zittern 
Liebebänglid himkberfhauert” in Adams Umarmung. Sonnen: | 

Das Hinuͤberſchauern. berg. 
Hinüberfheinen, X —Iheren, — ſcheuchen, —ſchicken, —ſchie— 

ben, —foielen, —fdiegen, —ſchiffen, —ſchimmern, f. Hin— 
über, und Herabſcheinen zc. 

O Hinüberfäplafen, v. ntr. unregelm. (f. Schlafen), mit fein, ent 
ſchlofen, d. h. fierben und in die Ewigkeit übergehen. »So ſchlafe 
ic) einft ruhig hinüber und es bluͤhet heute meinem Leben ein neuer 
Fruͤhlin.“ Iffland. Das Dinüberfhlafen. 

Hinüberfchleichen, —fchlendern, —fIclenkern , —fcleppen, 
— ſchleudern, f- Hinuͤber, und Herabſchleichen ꝛc. 

A Hinuͤberſchlummern, v. ntr. mit fein, entſchlummern, d. h. eis 
nes faaften Todes flerben, und dadurd) in jenes Leben verfegt werden. 

As fie, dem jungen Leben entbiügend, heiter und freudig 

Sn die Gefilde des Friedens hinuͤberſchlummerte. — Klopftod. 
Das Hinkberfhlummern. z 

Hinuberfchlüpfen, —ſchmeißen, —fchreien, ſ. Hinüber, und 
Herabſchluͤpfen ıc. 

Hinuͤberſchreiten, v. intrs. unzegelm. (f. Schreiten) mit fein, über 
etwas hinfhreiten, über etwas fhreitend hingehen. O Uneigentlid 
und als ntr. in der Verskunſt bedeutet hinüberfchreiten das libers 
gehen des Sinns aus einem Verſe in den andern, in deſſen Mitte 

er endiget, welches in der Franzöfifchen Verskunſt für-einen Tehler 
geachtet wird. Der Fehler bes Hinüberfchreiteng (Enjambement). €, 

Hinüberfhütten, —ſchwanken, — ſchwaͤrmen, f. Hinuͤber, und 
Herabſchuͤtten ꝛc. 

A Hinuͤberſchweben, v. ntr. mit fein, uͤber einen Ort, Raum fhwe: 
bend fi hinbewegen. Uneigentlid, fo viel als hinuͤberſchlummern, 

nur das hier das Bild von der Seele genommen ift, die aus dieſem 

Leben den Körper verlaffend, gleichſam in jenes ſchwebend übergehet. 

Das Hinüberfihweben. 
— von diefem Exdenleben 
As einem Traum, und vom Hinuͤberſchweben 
Ins wahre Sein. — — Wieland. 

Hinuͤberſchwenken, —ſchwimmen, —fhwingen, —fhwirren, 
—fegeln, —fiben, —fehnen, X —fein, —ſenden, —jeben, 
x - follen, f. Hinüber, und Herabſchwenken zc. 

SHinüberfpielen, v. D trs. fpielend gleihjam aus einem Orte, Raume 
in den andern verfegen, übergehen maden. ; 

Ja dankt ihr's (der Kunft) daß fie das büftee Bild 
Der Wahrheit in das heitre Reich der Kunſt 

Hinuͤberſpielt. — — Schiller. 
II) rec. Sid) hinuͤberſpielen, in feinem Gefpräd zc. von dieſem 
Gegenſtand ſich unmerflih einen Übergang zu jenem beabfiätiaten 
madhen, und auf’ dieſen zu fpregen Eommen. — Das Hinübers 
fpielen. Die Hinüberfpielung. : 

Hinuͤberſprechen, —fprengen, —fpringen, —fprisen, —ftarren, 
—ftehlen, —fteigen, —ftellen, —ftolpern, —ftoßen, — ſtrah— 
len, f. Hinüber, und Herabfpecchen zc. 

Hinüberftreichen, v, unzegeim. (f. Streichen). I) ntr. mit fein, über 
einen Raum weg hinfteeihen. „Die Ausfägigen mußten fih, wenn 

ihnen jemand begeynste, fo fielen, daß der Mind nicht von ihnen 
zu den Gefunden hinüberftrih.e Ungen R. 
was hinſtreichen. — Das Himüberftreihen. Die Hinüberflreis 
huımg . 

Hinüberftreifen, v. intrs, u. ntr. mit fein, über einen Raum nad 

II, trs. über te 
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irnee Gegend ſtreifen, in Bezug auf ben Redenden. „Daß fein Blick 

oft genug von den gemahlten Blättern zu dem himmliſchen Mädgen 

Hinübergeftreift war ꝛc. Kl. Schmidt. Das Hinuͤber— 
ſtreifen. 

O Hinuͤberſtroͤmen, v. D ntr. mit fein, über einen Raum, über eine 
Fläche nad) jenem Orte firömen. Uneigentlih, A in Fülle fih 

mittheilen,, aus einem ins andere übergehen. 
Das fih Gefühl in Worte hüllen muß, 
Nicht frei hinuͤberſtroͤnt von Bruft zu Bruſt. Collin. 

IT) trs. in Fülle mittheilen. „Sie (die dichteriſche griechiſche Fabel) 

firömt in ale rohe Wiffenfhaft Naturgeftalt und Kunft hinüber.“ 
Serder. 

Uber das Chor Erzengel begann von neuem(n) die Wonne 

Seiner Gefänge gegen die Seher hinüberzuftrömen. Klopſtock. 
Das Hinuͤberſtroͤmen. Die Hinüberffröomung 

A Hinüberflürmen, v. D ntr. mit haben, über einen Raum zc. nad) 
der Ferne firmen. II) intrs. mit fein, mit flürmifher Eile ſich 
hinüber begeben. 

Koͤnnt' ih hinuͤberſtuͤrmen mit ihm (dem Sturme) hinſtuͤrmen 
N ans Herz dir. Sonnenberg. 

IM) trs, im Sturm, ftürmend hinüberführen, hinuͤberwehen. — 
Das Hinüberftürmen. 

Hinüberffürzen, —tanzen, —taumeln, X —thun, —toben, 
— tönen, < —torfeln, —tofen, —traben, —tragen, —treis 
ben, — treten, f. Hinuͤber, und Herabftürzen zc, 

OxX Hinübirtrinten, v. trs Sic) hinübertrinfen, ſich durch vieles 
Trinken don Tod zuziehen, und in jenes Leben übergehen. „Ob num 

der Herr Bilhoff, der fich hier an dem herrlichen Wein in die felige 

Enistrit hinuͤbertranke ꝛc. Seume. Das Hinübertrinken. 
x Hinübertrippeln, —trotten, —wahfen, K—wadeln, — wa: 

en, f. Hinüber, und Herabtrippeln zc. 
A Hinüberwallen,, v. intrs. u. ntr. mit fein, über einen Raum, 

Ort ıc. hinwallen. Uneigenflid), aus diefem Leben in jenes mwallen, 
ſterben. Das Hinüberivallen. 5 

— und unſer 

Liebſtes Geſpraͤch ſei derer Hinuͤberwallen, die nun ſchon 
Gluͤckliche find. Klopftock. 

Hinuͤberwaͤlzen, —wandeln, —wandern, —wanfen, X— wat— 
ſcheln, —wehen, —weifen, —werfen, — winden, —winfen, 
wirbeln, — wogen, X—wollen, — wuͤnſchen, —zeigen, —zer⸗ 
ven, — ziehen ‚ ſ. Hinuͤber, und Herabwaͤlzen ꝛc. 

Hinum, ein Umftandwort, weldes die Rihtung einer Bewegung von 
der vedenden Perfon weg um eine Sache bezeichnet; in Gegenfag von 

herum. In dee gemeinen Sprechart lautet es häufig abgekürzt num. 
Es wird wie herum mit Ausfagewörtern zufammengefest, anftatt 
welcher aber, wenn nicht genau und beftimmt der Begriff der Ent- 

fernung von ber redenden Perfon angegeben werden fol, gewöhnlich 

in den meiften Fällen die mit herum zufammengefegten gebraucht 
toerben. 

Hinumbegeben, —befommen, —beftellen, —beugen, — bewe— 
gen, —bitten, —bliden, —bringen, —drangen, — drin— 
gen, X — dürfen, —eilen, —fahren, —finden, —flattern, 
— fliegen, —fließen, —fluten, — führen, —geben, — geben, 
x —guden, XK—haben, —heben, — helfen, —heten, —bhin- 
ten, — holen, —hüpfen, X —hutfihen, — jagen, —fommen, 
—farren, — klettern, —Elimmen, —fommen, X —fönnen, 
—friehen, X — kriegen, —langen, —laffen, —laufen, —le= 
gen, Zleiten, —lenfen, —leuchten, —loden, X —magıen, 
x — mögen, K—müffen, —nehmen, —nöthigen, X—paden, 
—prügeln, —ranfen, —reichen, —reißen, —reifen, —ren= 
nen, —tiefeln, - rüden, X —rutfhen, —fagen, —Ihaffen, 
— bauen, £ - fheren, — ſcheuchen, —fhiden, —fchieben, 
—ſchiffen, —fhleihen, x— ſchlendern, —ſchlenkern, —ſchlep⸗ 
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pen, —ſchleudern, —ſchluͤpfen, — ſchreiten, —ſchwanken 
— ſdweben, —ſchwanken, —ſchwimmen, —ſchwingen, —— 
geln, —ſehen, —ſehnen, X —fein, —fenden, X —follen —fprengen, —fpringen, —ftehlen, —ffeigen, — ſtellen 
—ſtroͤmen, —tanzen, —taumeln, —toben, X tockeln 
—traben, —tragen, —treiben, —treten, X ⸗trippein x —wadeln, —wagen, —wallen, —wäßen, —wandeln. 
— wandern, — wanken, x—watſcheln, —weifen, —minfen. 
x — wollen, — wuͤnſchen, —zeigen, —jerten, —ziehen, 
f. Hinum, und Herabbegeben ıc. zc. zc. ! 

Hinunter, ein Umftandwort, weldes bie Richtung einer Bewegung 
von oben nad) unten und zugleih von ber ribenden Perſon weg bes 
zeichnet; im Gegenfag von herunter. Zum Berge hinunter. Bon 
der Treppe hinunter. Auch mit dem vierten Falle. Den Berg, die 
Treppe hinunter. Oft wird es aud) allein gefeßt, wo es dann durch 
ein hinzugedachtes Ausfagewort erklärt werben muß. Hinunter mit 
ihm! man führe, treibe, flürze 2c. ihn hinunter. Sn der gemeinen 
Sprehart wird es häufig, abgekürzt und lautet dann nunter. Sn 
andern Faͤllen wird es im gemeinen Leben in hinter sufammengezo= 
gen. ©. 2. Hinter. In den Wörtern hinunterbeingen, hinunter: 
eſſen, hinunterfhlingen, hinunterfhluden, hinuntertrinken, wird 
bei der dadurch angezeigten Bewegung von einem hoͤhern Orte nach 
einem niedrigern keine beſtimmte Ruͤckſicht auf die redende Perſon 
genommen. Außer dieſen wird hinunter mit vielen Ausſagewoͤrtern, 
beſonders welche eine Bewegung anzeigen, zuſammengeſetzt, von 
welchen es in der Umwandlung getrennt wird. Sie haben mit 
den mit hinab zuſammengeſetzten gleiche Bedeutung, werden aber 
5 28 hoͤhern Schreibart feltener gebraucht, weis fie weniger edel 
int. 

XDinunteräugeln, —bammeln, — bannen, —begeben, —befom- 
men, —beftellen, —beugen, — bewegen, — biegen, —bitten 
—blafen, —bliden, f. Hinunter, und Herabäugeln xc. 5 

AY9inunterbligen, v. I) ntr. mit haben, als ein Blitz, blitzend hin- 
unterfahren, auch, einen blitzenden Glanz hinunter verbreiten. 

Und in geſchleuderter Eil’ an Planet und an Monden hinunter 
Bliste fein Flug. Sonnenberg 

II) irs. Blige hinunterfenden, Hinunterfähleudern. — Das Hin: 
unterblißen. — 

Hinunterbrauſen, — brechen, —bringen (f. auch Hinterbringem, 
— buͤcken, —draͤngen, —dringen, — drüden — duͤrfe 
—eilen, 1. Hinunter, und Dekabkikufin RT — 

x Hinuntereſſen, v. trs. unregelm. (f. Effen), eſſend hinunterſchlin— 
gen; im gemeinen Leben hintereffen. Alles begierig binuntereffen. 
Das Hınuntereffen. 

Hinunterfahren, v. unregelm. (f. Fahren), I) intrs, mit fein, auf 
einem Fuhrwerke oder Fahrzeuge ſich binunterbegeben. II) ntr. mit 
fein, föpnell hinunter bewegt werden. Blitze fuhren ſchrecklich bins 
unter. Uneigentlid), in bie Grube hinunterfahren, ſterben. III) trs. 
anf einem Fuhrwerke oder Fahrzeuge hinunterſchaffen. — Das 
Hinunterfahren. 

Hinunterfallen, —feuern, X —finden, —flammen, —flatz 
tern, —fliegen, —fliehen, —fließen, —flüchten, —fluten, 
— fuhren, —funteln, —geben, —gehen, —giefen, —glei— 
ten, X—glitfhen, X —guden, X —haben, —häfeln, —ha— 
fen, —hallen, —hangen, —hängen, —harkfen, —hauen, 
— heben, —helfen, —heten, —hinten, —holen, f. Hinunter, 
und Herabfallen ze. 

Hinunferhüpfen, X —hutfchen, —jagen, —karren, —Eehren, 
f. Hinunter, und Herabhüpfen ꝛc 

A Hinunterklaffen, v. ntr. mit haben, nah unten Elaffen, fi un 
ten Haffend Öffnen und einen Abgrund erbliden laſſen. 

Und fhvarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gäpnender Spalt, 
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Grundlos, als ging's in den Hoͤllenraum. 

Das Hinunterklaffen. 
Hinunterklettern, —klimmen, —Follern, — kommen, X— koͤn— 

nen, —friehen, X —kriegen, ſ. Hinunter, und Herabklet— 

tern x. 
Hinunterfugeln, v. D ntr. mit fein, gleich einer Kugel fih um feis 

nen Mitteipuntt drehend hinunterbewegen. IL) trs. gleich einer Ku⸗ 

gel Hinun’er zolen machen. X Sid) hinunterkugeln, fih gleich ei: 

ner Kugel deehend von einer Anhöhe hinabrollen laſſen. — Das 

“ Hinunterkugeln. 
Hinunterläheln, —langen, —laffen, 

Schiller. 

—laufen, —legen, 

—eiten, —lenken, —leuchten, —loden, X—machen, X mo⸗ 

gen, X —muͤſſen, —nehmen, —nöthigen, —packen, ſ. Hins 
unter, und Herablaͤcheln ꝛc. 

O Hinunterplätfehern, v.ntr. mit fein, plätfgernd hinunterfließen, 
hinunterfallen. Das Hinunterplaͤtſchern. 

Hinunterpruͤgeln, X —purzeln, ſ. Hinunter, und Herabpruͤ⸗ 

geln ꝛc. 

A Hinunterquellen, v. ntr. unregelm. (ſ Quellen) mit fein, wie 

eine Quelle ſich ergiegen und hinunterfliegen. 

— doch guollen vom — Auge 
Schoͤn, wie Regen im Sonnenfgein, ihm Thraͤnen hinunter, 

Sonnenberg. 

Das Hinunterquellen. 
Hinunterranken, —raffeln, —raufihen, f. Hinunter, und Her: 

abranfen ıc. 
Hinunterreden, v. intrs. u. trs. zu Anderen bie unten befindYich find 

von einem höheren, von einem erhabenen Orte reden. 

— Wie je in den Abgrund 
Bon den Göttern hinuntergeredet ward. 

Das Hinunterreden. 
Hinunterreihen, —reifen, —reißen, —reiten, —tennen, 

—riefeln, —ringeln, —tinnen, f. Hinunter, und Herabrei— 
en ıc. 

Hinunterrollen, v. D ntr. mit fein, ſich um feinen Mittelpuntt dre— 
hend, nad einer niedern Gegend hinbewegen. Dann auch, und zus 

gleih als intrs, rollend auf einem Fuhrwerke ſich hinabbegeben. 
II) trs. hinunterxollen machen. — Das Hinunterrollen. Die 
Hinunterrollung. 

Hinunterrüden, —rufen, X —rutſchen, —fagen, f. Hinunter, 
und Herabrüden ıc. 

A Hinunterfäufeln, v. Dntr. mit fein und haben, von einem hoͤhern 
Sete von dem Redenden weg nad) einem niedrigern Orte fäufeln, 
fanft wehen, fi fanft bewegen. IT) trs. fäufelnd, durch ſanftes 

Wehen zc. hinunterbewegen, hinunterbringen. Uneigentlich. 

So fäufle mid hinunter — ing fühle Grab. Schubart. (R.) 
Das Hinunterfäufeln. _ 

Hinunterfaufen, —Ihaffen, — ſchauen, — fiheinen, X—ſcheren, 
—ſcheuchen, —Ididen, —fhieben, —fhielen, f Hinunter, 
und Herabfaufen zc. 

Hinunterfhiegen, v. unsegelm. (f. Schießen). D intrs. u. tes, 
1) Nah einem niedern Orte kinfhiegen, duch einen Schuß hins 
bringen. II) ntr. u. intrs. mit fein, mit großer Schnelle und 

Heftigkeit hinunterfahren, Kinunterfallen, binunterftrömen ꝛc. — 

und wenn auf dem langen Strome (des Lebens) das Menſchengeſchlecht 

in taufend Wiegen und Särgen hinunterfhirfet.“ 3. P. Richter. 

Das Hinunterfhießen. : 
Hinunterfchiffen, — ſchimmern, —fhleigen, X —fihlendern, 
— fhlentern, —fhleppen, —fhleudern, ſ. Hinunter, und 
Herabſchiffen ze. 

Hinunterf&hlingen, v. trs. unregelm. (f. Schlingen), durd den 
Schlund in den Magen vermittelft eines Drudes im Schlunde ge: 

langen machen; in der gemeinen Spredart hinterfhlingen. Im 

Klopftod. 
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gemeinen Leben ſagt man dafuͤr auch hinunterſchlucken, hinunter⸗ 
bringen. Das Hinunterſchlingen. Die Hinunterſchlingung. 

Hinunterſchlucken, v. trs. fo viel als hinunteeſchlingen. &. d. In 
der gemeinen Spredart hinterfhluden. Das Hinunterfhluden. 

Hinunterſchluͤpfen, x —ſchmeißen, —ſchmettern, — freien, 
—ſchreiten, —ſchuͤtteln, —ſchuͤtten, —ſchwanken, — ſchwe— 
ben, —ſchwemmen, —ſchwenken, —ſchwimmen, —ſchwin— 
gen, —ſchwirren, —ſegeln, —ſehen, —ſehnen, f. Hinunter, 
und Herabſchluͤpfen zc. 

X Hinunterfein, v.ntr. unzegelm. (f. Sein) mit fein, von einem hoͤ⸗ 
hern nad) einem niedrigen Orte von einem Höheren bewegt, gebradt 
fein 2c. fid) bewegt, begeben haben. Er ift fhon hinunter, nämlid 
gegangen ꝛc. Es ift fhon hinunter, nämlich gebraht, gefallen ıc, 

Die Sonne iſt hinunter, fie ift untergegangen. 
Die Sonn’ ift lang’ hinunter, 
Es fheint nicht Mond no Stern. Koſegarten. (R.). 

Das Hinunterfein. 
— —ſenken, —ſetzen, ſ. Hinunter, und Herabfen- 

en zc. 5 
Hinunterfinfen, v. ntr. unregelm. (f. Sinfen) mit fein, vom einem 

höheren Orte nad einem niedrigern binfinken. 
Bildlih von der Sonne. A Die Sonne ift hinuntergefunfen,, ift 
untergegangen. So auch vom Tage, für vergehen. 

Kein Tag entflieg dem Meer’ und ſank hinunter, 
i Der wicht zwei glüdlidh Liebende vereinte. Schiller. 
Sn das Nichts hinunterfinken, vergehen. 

Wohl ſaͤnkt ihe gern mit euren Laftern einft 
Hinunter in das firafenleere Nichts. Haug. 

Das Hinunterfinken. 
x Hinunterfollen, —fpredhen, —fprengen, —fpringen, — ſprit— 

zen, —flarren, —fteden, X —fiehlen, —fleigen, —ftellen, 
—flimmen, —ffolpern, —foßen, —ſtrahlen, — ſtreichen, 
— freuen, —firömen, —fürmen, —ftürzen, —tanzen, 
—taumeln, x —thun, —toben, —tönen, X —torfeln, 
—tofen, —traben, —tragen, —träufeln, —traufen, —träus 
fen, —treiben, —treten, —triefen, ſe Dinunter, und Herab: 
follen zc. 

x Hinuntertrinfen, v. tes. unregelm. (f. Trinken), teinfend hin: 

(R.) 

unterfhluden; in des gemeinen Sprechart aud hintertrinfen, Das - 
Hinuntertrinken. 

X Hinuntertrippeln, —troͤpfeln, —tropfen, —tröpfen, 
—trotten, X —wadeln, X —wagen, f. Hinunter, und 
Herabtrippeln ꝛc. 

A Hinunterwallen, v. ntr. und intrs.| nad) einem niedern Orte 
hin ivallen, wallend hinunterfallen ze. hinabwallen. Das Hinun- 
terwallen. - E 

Hinunterwälzen, wandeln, —wandern, —wanfen, ſ. Hin: 
unter, und Herabwälzen 2c. 

Hinunterwärts, adv. nad unten zu, mad unten hin. Hinunter— 
waͤrts richten, zielen. 

x Hinunterwatfcheln, v. intrs. mit fein, f. Hinunter, und Herab— 
watfcheln zc. 

Hinunterwehen, v. D ntr. mit haben, von einem hoͤhern Orte nad) 
einen niedrigern hinwehen. II; trs. wehend hinunterbringen, hin: 
unterbewegen” /A Uneigentlid und mit dem Begriffe der Vergäng- 

lichkeit des menfhlichen Lebens und der Leichtigkeit demfelben ein 

Enke zu machen, in das Grab hinuntermwehen, des Lebens berauden. 
— als jenes Lüftchen, welches ſchon fäufelt, 

Ihn mit ſtiller Kühlung ins Grab hinunterzutechen. Alopftod. 
Das Hinunterwehen. 

Hinunterweifen, — werfen, —winden, —winfen, —mwirbeln, 
— wogen, Xwollen, — wiünfchen, —zeigen, —zerren, —zie⸗ 
ben, —zifchen, f. Hinunter, und Derabweifen ıc. 
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A Sinunterzittern, v. ntr. mit fein, zitternd hinunterfallen, hin— 
unter = oder hinabrinnen. 

— und (die Thränen) zitterten zart in ihe Unſchuldslaͤcheln 
hinunter. Sonnenberg. 

Das Hinunterzitfern. 
x Dinwadeln, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D). 
x Hinwagen, v. Dtrs,. e8 darauf wagend hingeben, aufs Epiel fehen. 
»— in welder unvergeßlichen Stunde bie licbestrunfene (Hiebetrun- 
kene) Seele aus Liebe die Liebe hinwagt.“ 3. P. Richter. II) rec. 

Sid hinwagen, fih an jenen Ort wagen, e8 wagen hinzugeben. — 
Das Dinwagen. ; 

A Hinwallen, Hinwandeln, Hinwanbern, v. intrs. mit fein, 
nach jenem Orte wallen, wandeln, wandern. 

Doch wenn zu Lethes frieblichem Schattenquell 
Du gleiches Muths hinwallfi. — Bo. 

Hinwallen koͤmmt aud ald ntr. vor. Zum Grabe hinmwallen, ſich 
dem Grabe d. h. dem Tode nahen. Das Hinwallen, Hinwandeln, 
Hinmwandern. 

Hinwalzen, v.intrs. mit fein, nad jenem Orte walzen. Das Hinwalzen. 
Hinwälzen, v.trs.u.rec. ſ. Hin. Das Hinwaͤlzen. Die Hinmälzung. 
Hinwandeln, Hinwandern, |. Hinwallen. 
A Hinwanfen, v. intrs. mit fein, wankend fi hinbegeben. 

Doch endlih wankt er hin 
Mit zitterenden und ungewiſſen Schritten. Alxinger. R. 

Das Hinwanken. 
Hinwaͤrts, ein Umftandwort, welches bie Richtung einer Bewegung 

nad einem Gegenftande von dem Redenden weg bezeichnet; in Ge— 

genfag von herwaͤrts. Hinwaͤrts gehen. Hinwaͤrts begegnete ex 
mir, d. b. als ich Hinging, auf dem Dinmege. 

Hinwaten, v. intrs. mit fein, nad jenem Orte, an jenen Ort waten, 
Das Hinmwaten. 

x Hinwatfcheln, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hin 
mwatfcheln. 

Der Hinweg, (den Ton vorn) des —es, Big. die —e, der Weg, d. h. 
ber Gang, die Reife nach einem Orte hin, in Bezug auf den Reden: 

den; in Gegenfas vom Herwege. 
Hinweg, (den Ton hinten) ein Umftandwort, welches wie dag einfache 

weg, deſſen Bedeutung das hin verftärft, eine Bewegung von dem 
Rebenden, von diefem Orte nad) einen ferneen bezeichnet, von hier 

ober von binnen weg. Hinweg von hier! gehe weg von hier ıc. 

Hintveg mit ihm! man führe, bringe, fhaffe ihn weg ıc. Zumeilen 
auch mit dem vierten Falle. 

Hinweg den Falten Dihter! — Dufd. 
Häufig wird es für das einfahe weg am Ende eines Satzes gefest, 
um demfelben mehr Ründe und Wohlklang zu geben. Diefe Bedenk— 
lichkeiten fallen nun hinweg. Es wizd au mit Ausfagewörtern, 
welhe eine Bewegung anzeigen, zufammengefegt, und welde mit ven 

Ausfagewörtern, die mit dem einfahen weg zufammengefest find, 

gleiche, häufig aber werftärfte Bedeutung haben und meiſt in der 
eblern und erhabenen Schreibart gebraucht werden. In ber Um: 

wandlung wird es von denfelben wieder getrennt. 

Hinmwegarbeiten, — ßen, —bannen, —begeben, —beißen, 
beizen, —befommen, ſ. Hinweg, und Herab- oder Wegar— 
beiten ꝛc. 

A Hinwegbeten, v. trs. durch Beten hinwegbringen, abwenden. 
Dft bat der heil’ge Mann für uns ben Simmel 

Gefragt und manden Fluch hinmweggebetet. Shilter. N. 
Das Hinwegbiten. 

Hinwegbeugen, — bewegen, — bitten, —blafen, —bliden, —blü- 
ben,  borgen, —braufen, — brechen, — bringen, —bürften, 
—dampfen, —denfen, —drängen, —droben, —drüden, 
xX— dürfen, —eilen, —effen, — faͤcheln, —fahren, f. Dinweg, 
und Herab-, oder Wegbeugen ar. 
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Hinwegfallen, —fangen, —faulen, ſ. Hinweg, und Herab-, ober 
Wegfallen ıc. 

x Hinwegfinden, —flattern, —fliegen, —fliehen, —fließen, f. 
Hinweg, und Herab-, oder Wegfinden ır. 

A Hinwegfluchen, v. trs. durd Fläche, Verwuͤnſchungen Hinwegfgaf: 
fen, hinwegzugehen nöthigen. „Sie predigen Liebe des Nächſten und 
fluchen den achtzigjährigen Wlinden von ihrer Thür hinweg.“ Schil— 
ter. (R.) Das Hinwegfluden. 

Hinwegflüchten, —fluten, —führen, —geben, —gehen, —ge— 
keiten, —gewöhnen, —gießen, —gleiten, X—glitfchen, 
x—guden, K—haben, —haden, — haͤngen, —harken, —has 
fhen, —haudhen, —hauen, —heben, —helfen, —heten, 
—bhinfen, —holen, —hüpfen, ſ. Hinweg, und Herab-, oder 
Megflüchten ıc, 

x Hinweghuſchen, v. intrs. mit fein, ſchnell, leicht und unbemerkt 

fih von dem Orte, wo man ſich befindet oder vom Redenden entfer— 
nen. -Uneigentlih. Über etwas hinmweghufchen, es flüdtig behan— 
dein, nicht genau und gründlich unterfuchen, aussinander fegen 27. 

„über ſchwierige Stellen hinweghufchen.e Sen. Lit. Zeitung. (R.) 
Das Hinweghuſchen. i 

x Hinmweghutfchen, —jagen, —karren, — kehren, —klettern, 
—flimmen, —follern, —fommen, X— können, —kratzen, 
-—friehen, X— kriegen, —küffen, f. Hinweg, und Herab-, ober 
Weghutſchen ıc, 

O Hinweglädheln, v. trs. durch Laͤcheln, durch Freundlichkeit, Liebe 
ac. entfernen. „Du (Liebe) follteft e8 (das Herz) ja unter den ke: 
bensdornen mit fanfter Hand pflegen, den Kummer freundlid) von 

ihm hinweglächeln« 26. Benzel-Sternau. Das Hinwegläceln. 
OX Hinweglätmen, v. trs. durch esregten Laͤrm hinwegzugehen nös 

thigen. „Der arme Polichinell wurde von der Bühne hinweggszifht 
und » gelärmt.« Benzel:-Sternau. Das Hinweglärmen. 

Hinweglafien, —laufen, ſ. Hinweg, und Herab:, oder Weglaſſen ıc. 
Dinwegleden, v. trs. leckend wegfchaffen, verzehren Uneigentlich, 
A had) und nad) verzehren, von den Sonnenftrahlen, für weg» 

fhmelzen. „Und wie iſt's mit der Unfhutd, diefem Fruͤhlingsſchnee, 
welchen die erften Sonnenftrahien ſchmeichelnd hinwegleden.“ Bene 

3el:Sternau. Das Hinweglecken. 
Hinweglegen, —leiten, —lenken, —leuchten, —loden, X—ma= 

den, —mähen, X—mögen, XK—müffen, —naſchen, f. Din: 
eg, und Herab:, oder Meglegen ıc. 

Die Hinwegnahme, o. 84. die Handlung, da man etwas hinweg⸗ 
nimmt; befonders uneigentlid, diejenige Veränderung mit dem Mens 
fhen, wenn ihn Gott von der Erde Hinwegnimmt. „Er legte durch 
Enochs Hinwegnahme den Grund zu einer Lehre, die« ıc. Herder. 

Dinwegnehmen, v. txs. unzegelm. (f. Nehmen), von einem Orte 
weg und hin, zu fih nehmen. Bildlich, von der Erde zu fih neh— 
men. Gott hat ihn hinweggenommen, ex ift geflorben. Das Hinz 

twegnehmen. Die Hinivegnehmung. “ 
Hinwegpaden, —peitfchen, —pflüden, —prügeln, f. Hinweg, 

und Herab-, oder Megpaden ır. : 
Hinwegraffen, v. trs. rafjınd von einem Orte hin, zu ſich, an ſich 

nehmen. Uneigentlih, vom Tode zc. mit dem Begriff ber Menge 
oder ber Schnelligkeit und einer gewiffen Beaier. Der Krieg, die 

Krankheit rafft Taufende von Menfhen hinweg. 
bag fern von Vater und Mutter 

Hier des Todes Geſchick mid hinwegrafft. 
Das Dinwegraffen 

Hinwegrafleln, —rauben, — räumen, —raufhen, —rechen, 
— reihen, —reifen, £ Hinmweg, und Herab:, oder Wegraffeln ıc. 

A Hinwegreißen, v. unregeim. (f Reifen). I) trs. von dieſem Ort 
16. zeipend entfernen.  Uneigentlih, auch vom Waſſer 26. 

Hinweggeriſſen hatte fie der Strom 
Des Volkes. Shiller 1 

Bo. 



Hinwegr ———— 
II) rec. Sich hinwegreißen, ſich mit Gewalt und Schnelligkeit Hin» weg chaffen, vertreiben, und unelgentlich, durch fein Gefchrei unwirke - 

wegbegeben, entfernen. „Sr ging nit, ex riß fi hinweg.“ Meiß⸗ fan-maden. Das Hinwegſchreien. 

ner. (R.) — Das Hinmwegreißen. Die Hinwegreißung. Hinwegſchreiten, xX—ſchuppen, — ſchuͤppen, —ſchuͤtten, 

Hinwegreiten, —rennen, Srichten, —rieſeln, —rinnen, ſ. —ſchwaͤnken, X —ſchwatzen, —fhmweben, —ſchwemmen, 

Hinweg, und Herab⸗, oder Wegreiten ꝛtc. — ſchwenken, —ſchwimmen, ſ. Hinweg, und Herab-, oder 

Hinwegrollen „xX. Denir. mit fein, von einem Orte nad) einem ans Megfchreiten ic. 

dern entfernten rollen, ober ſich vollend, wie auch als intrs. auf ei» A Hinwegſchwinden, v. ntr. unergelm. (f. Schtwinden) mit fein, 

nem rollenden Wagen ıc. bewegen. II) trs. hinwegrollen maden, verſchwinden, vergehen. Das Hinwegſchwinden. 

zoliend entfernen. — Das Hinwegrollen. Die Hinwegrollung. Hinwegfhwingen, —ſchwirren, —fegeln, f. Hinweg, und Herz 

Hinwegrüden, —rufen, x —rutfben, —faufen, —fäufeln, ab +, oder Megfchtwingen ıc. 

— Saufen, —fhaffen, f. Hinweg, und Herabz, oder Wegruͤcken ꝛc. O Hinwegfegnen, v. trs. durch Gegenfprehen hinwegfhaffen, ent 

A Hinwegfhauen, v. iatrs. von biefem Drte nad) einem andern fernen. Er fegnete den Bär und Wolf hinweg. Herder. 

‚entfernten hinfgauen. Schaue nicht von mir hinweg! über etwas Das Hinwegfegnen. Die Hinwegſegnung. 

binwegfhauen. Das Hinwegfhauen. Auch uneigentlid. Dinwegfehen, —ſehnen, X—fein, —fenden, —fengen, ſ— 

Das Hinwegfhauen über diefes Leben, Tiedge; Hinweg, und Herabs, oder Wegſehen zc. 

d. i. die Vorftellung, Betrachtung jenes Lebens, der Ewigkeit. Hinwegfeßen, v. trs. von fi entfernt fegen. Sich hinwegfegen, 

Hinmwegfhaufeln, f- Dinweg, und Wegfhaufeln. fih entfernt von einer Sache fegen. Uneigentlih, ſich über etwas 

4 Hinwegfcheiden,, v. ntr. unregelm. (f. Scheiden) mit fein, von hinwegſetzen, es micht beachten, fi dadurch nicht irren, nicht abhule 

biefem Orte, von diefen Perſonen ſcheiden, fid) entfernen. Stieldr. ten laffen. Das Hinwegfegen. Die Hinwegfegung. 

— — ferne geſondert A Hinwegſinken, v. ntr. unzegelm. (f. Sinfen) mit fein, ſinkend 

Schied er hinweg von den Andern. — Voß. von einem Orte, vom Redenden ſich entfernen, „Wenn alles an mie 
Dann, von diefer Erde, aus biefem Leben fheiden, ſterben. hinwegſaͤnke, fie allein blieb mir und ihr Gerze ıc. d. h. wenn 

Denn er beweint untröftlid) den Sohn, der ferne binwegfhied. Voß. mid alles verliege, wenn ic alles verlöre, fie zc. Meyer. Das 

Das Hinwegfheiden. Hinwegfinfen. 

Hinwegſchenken, v. irs. als ein Geſchenk einem Andern hingeben. x Hinwegſollen, ſ. Hinweg, und Herab-, oder Wegſollen. 

— die Geliebte hinwegzuſchenken, wie grauſam! Voß. Hinwegſpoͤtteln und Hinwegfpotten, v. trs, durch Spoͤttelei oder 

Das Hinmwegfhenten. Die Hinwegfhenkung. } Spott hinwegſchaffen, entfernen. Er ſuchte ihre Bedenklichkeiten, 

x Hinwegſcheren, —fHerzen, —heuchen, —fhiden, —fchieben, ihre Gefütle von Scham und Ehre hinwegzuſpoͤtteln. Das Hin— 

Sſchielen, — ſchießen, —ſchiffen, f. Hinweg, und Herab-, wegſpoͤtteln, Hinwegſpotten. 

oder Wegſcheren ꝛc. Hinwegſprengen, —fpringen, —fprigen, ſ. Hinweg, und Her⸗ 
Hinwegſchlagen, v. trs. unregelm. (f. Schlagen), ſchlagend von ſich ab=, oder Megfprengen. ıc. 

entfernen. A Hinwegſpuͤlen, v. txs. durch Spilen wegfhaffen, entfernen, vom 
— und ben Mord von den Lippen (den Gifttrant) hinweg⸗ Waſſer. Uneigentlich, von der Frde hinwegſpuͤlen, vertilgen. „Die 

ſchlug. Voß. tobenden Wogen ſpuͤlten das Geſchlecht hinweg, weldes den Him⸗ 
In weiterer Bedeutung auch bloß, mit Kraft von ſich entfernen. melsfunken in Erdenſchlamm vergeudete.“ Benzel-Sternau. Daß 

Das Hinwegſchlagen. Hinwegſpuͤlen. Die Hinwegfpülung. 

Hinwegfchleihen, —ihleifen, X —ſchlendern, —fhlenfern, Hinmegftäupen, —fteifen, —fteigen, —fiellen, —ſterben, 

—fhleppen, —ſchleudern, f. Hintveg, und Herab=, oder Weg- —ftoßen, f. Hinmweg, und Herab-, oder Wegffäupen zc. 
ſchleichen ıc. Hinwegftreben, v. ntr. u. intrs. mit haben, von hier oder von bem 

A Hinwegfhlingen, v. trs. unzegelm. (f. Shlingen), verfälingen. Redenten fidy zu entfernen ſtreben. „Ein über die Alltaͤglichkeit 

„Aber nun hat ihn (dem Freund) der Abgrund hinweggeſchlungen.“ binwegftrebender Schwung der Seele.« Zimmermann. Das 

Benzel-Siernau. Das Hinwegſchlingen. Hinwegſtreben. 

A Hinwegihluden, v. trs. verſchluckend wegſchaffen, vertilgen. Hinwegſtreichen, —ftreuen, —frömen, f. Hinweg, und Herab-, 
— Bier rip fi die Erd’ auf, oder Wegſtreichen ꝛc. 

Schluckt' ein Tauſend hinweg. — Sonnenberg. A Hinwegſtuͤrmen, v. D intrs. mit fein, gleich einem Sturm, d. hf 
Das Hinwegfhluden. mit großer Gewalt und Schnelle ſich hinwegbegeben. 

Hinweafhlüpfen, f. Hinweg, und Herab-, oder MWegfhlüpfen. — verwuͤnſcht mit bebendem Munde 

4 Hinwegfhmadten, v. ntr. mit fein, ſchmachtend vergehen, Das Sich ſelbſt und ffürmt hinweg, Wieland. 
Hinwegſchmachten. II) trs. gleich einem Sturme hinwegfuͤhren. 

x Hinwegſchmeißen, ſ. Hinweg, und Herab-, ober Wegſchmeißen. Schleunig hinweg vom Geſpann titaniſcher Drachen geſtuͤrmt. Voß. 

Hinwegfhmelzen, v. D ntr. unregelm. (f. Schmelzen) mit fein, Das Hinwegftürmen. 

fhmelzend vergehen, fid verlieren. Der Schnee ift hinweggefhmol- A Hinwegftürzen, v. D ntr. mit fein, flürzend fih trennen, ent 

zen. Uneigentlih, A nad) und nad) fi verlieren, verſchwinden. fernen. II) intrs..mit fein, mit groͤßter Heftigkeit hin wegeilen. — 
„Meine Standhaftigkeit werde von ihren Thraͤnen hinwegfhmelzen.« Das Hinwegſtuͤrzen. - 

Kosehue. (R.) ID trs. hinwegfhmelzen mahen. — Das Hin» Hinwegtaumeln, v. intrs. mit fein, taumelnd fih hinweghegeben. 

wegſchmelzen. »Ich ſah — Entſetzen! — ich rief: o Gott, und taumelte hinweg.® 

X Hinwegſchnappen, —ſchneiden, —ſchnellen, ſ. Hinweg, und Benzel-Sternau. Das Hinwegtaumeln. 
Herab-, oder Wegſchnappen ꝛc. OX Hinwegtaͤuſchen, v. trs. durch Täufhung hinwegſchaffen, ente 

A Hinwegſchrecken, v. trs. durch Erregung eines Schredens von ſich fernen. Die zögernden ‚Stunden hinwegtaͤuſchen, fie duch eine 

entfesnen. MUneigentlih. »Eine Seele in Unmuth ihrer Münfrhe Zäufhung feiner feldft ſchneller verfliegen mahen, indem es. einens 

nad) Genuß bürftend, den fie durch ihre eigene Erere hinmwegfihredt« fheint, als wären fie ſchneller verfloffen als andre. 
ze Meyer Das Hinmwegfihreden. — in hoher Ulmen i 

O Hinwegfchreien, v. trs. durch Schreien, durch fein Gefhrei bins Gaſtlichen Schatten hingelagert 
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Hinwegt 735 Hinwo 
Zogernde Stunden, euch hinwegzutaͤuſchen ſinnend und dichtend. 

Koſegarten. (R.) 

Das Hinwegtaͤuſchen. 
A Hinwegthauen, v. I) ntr. mit fein,. thauen und verſchwinden. 

tieren, fterben. Wie Blumen welken wir hin. Das Hinwelten. 
Die Hinwelfung. 

Hinwenden, v. trs. unzegelm. (f. Wenden), ſ. Hin. Das Hinwen: 
den. Die Dinwendung. 

Der Schnee iſt hinweggethauet. II) trs. hinwegthauen machen. — Hinwerfen, v. unregeim. (f. Werfen). E) trs. an jenen Ort zc. wer: 
Das Hinmwegtbauen. 

Hinwesthbun, f. Hinmweg, und Herab:, oder MWegthun. 
A Dinwegtilgen, v. trs. von der Erbe tilgen, vertilgen, 

Bis hinmweggetilgt die Boͤſen, 
Ihn empfängt Eiyfium. Herder. 

Anfangs laufen fie zwar eo hintwegzutilgen verlangend. 
Das Hinwegtilzen. Die Hınwegtilgung. 

Hinwegtoben, K—torkeln, —tofen, —traben, —tragen, —treis 
ben, —treten, X—trippeln, ſ. Hinweg, und Herab-, oder Meg- 
toben ıc. 

A Dinwegtrodnen, v. D ntr. mit fein, durch Trocknen, dadurch 

daß es vertroduet, weggeſchafft werden, vergehen. II) trs. durch 

Trocknen hinwegſchaffen, abtrocknen, auftrocknen. — Das Hins 
wegtrocknen. Die Hinwegtrocknung. 

x Hinwegtrollen, —trotten, X —wagen, —wallen, —wälzen, 
— wandeln, —wandern, — wanken, f. Hinweg, und Herubs, 
oder Megtroffen ıc. 

A Hinwegwafchen, v. trs. unregelm. (f. Wafchen), duch Waſchen 
hinwegſchaffen. Uneigentlid), 

Den Roft der Welt, der Leidenfhaften Spur 

Hat längft der Fluß der Zeit von ide (der Stirn) hinwegge⸗— 
wagen. Wieland. 

Das Hintwegwafhen. Die Hinwegwafhung. 
x Hinwegmwatfcheln, —weben, —weihen, —weifen, ſ. Hinweg, 

und Herab-, oder Wegwatſcheln ze. 
Hinwegwenden, v. trs. unregelm. (f. Wenden), von dem Redenden 

ober von diefem Orte nach jenem Orte ıc. wenden. 
— Us fie dies Alter fah 

Boller Tuͤcken und Liſt, wandte fie hoffnungslos 
Bon der Erde den Flug hinweg. Cramer. 

So au, fich hiniwegwenden. Das Hinwegwenden. Die Hinweg—⸗ 
mendung. 

Hinmwegwerfen, f. Hinweg, und Herabz, oder Wegtverfen. 
A Öinwegmwinden, v. trs. windend von etwas entfernen. Sich hin: 

mwegwinden, ſich windend entfernen, befseien, fi) eniwinden. Das 
Hinwegwinden. 

Voß. 

Hinwegwinken, X—wollen, —wuͤnſchen, f. Hinweg, und Her: 
ab:, oder Wegwinken ꝛc. 

A Hinwegwuͤrgen, v. ixs. wuͤrgend hinwegſchaffen, wuͤrgend ver⸗ 
tilgen. 

— und das nicht, was er hinwegwuͤrgt, 
Maht ven Teul, das Wie er es würgt, das zeigt den Ver- 

berber. Ungen. 

Das Hinwegwürgen. 
Hinwegzaubern, —zeigen, —zerren, — ziehen, —zielen, f. 

Hinweg, und Herab-, over Wegzaubern ıc. 
Hinwegzifchen, v. I) intrs. u. ntr. mit fein, ziſchend ſich hinwegbe⸗ 

wegen. II) DX trs. durch Ziſchen hinmeazugehen nöthigen. „Der 

arme Policinel wurde von der Bühne hinweggejifht und = ge: 
laͤrmt. Benzel:&ternau. — Das Hinmwegzifcen. ; 

Hinwehen, v. ntr. mit haben, u. trs. |. Hin, Das Hinwehen. 
Hinweifen, v. trs. unregelm. (f Weiſen), fo virl als hinzeigen. ©. d. 

Sn der Sprachlehre ift ein hinmweifendes oder hindeutendes Für: 
wort, ein foihes, weldes eine Perfon, eine Sache, einen Gegen: 

fand vor andern ganz beftimmt anzeigef, als: der, dieſer, jener 
(Pronomen demonstrativum\, 

A Hinwelfen, v ntr. mit fein, vermwelfen, dahinwelken. Gleich der 
bingewelften Blume. uneigentlich, an Schönheit, Lebenskraft ver- 

fen. Einem etwas hinwerfen. Aud bloß, zu Boden w.rfen, fals 
len laſſen. Wirf es nicht hin! Sm engereg Bedeutung, im Kriege 
zu Boden werfen, tödten, 

Neftors muthiger Sohn Antilochos warf den Ableros 
Hin, und ben Slatos warf der Völferfürft Agamemnon. Bof. 

Uneigentlid. Etwas auf das Papier hinwerfen, es flühtig dacauf 
ſchreiben, zeichnen. Einige hingeworfene Gedanken, d..b. fluͤchtig 

aufgezeichnete, auch wol uͤberhaupt fluͤchtige einzelne Gedanken ohne 
genauen Zuſammenhang unter einander. Einige Grundzüge hinwer— 
fen. Ein Wort hinmwerfen, es fagen damit es ber Andere höre, 
und fo daß es unbeacdhtet fheine; aud, ein Wort fallen Iaffen. II) 

rec. Sich hinwerfen, abſichtlich hinfallen, ſich ſchnell und mit ge 
wiſſer Deftigkeit hinlegen. „Indem er fi unter einen Baum hin 
warf und einfhlief.e Meißner (R.) Auch, auf die Knie falen. 

Sich vor einem hinwerfen, auf die Knie. Uneigentlid. „Dinge: 
torfene Demuth in Staub und Aſche.“ Kofegarten. (R.) — Das 
Hinwerfen. Die Dinwerfung. 

A Dinwettern, v. ntr. mit fein, u. trs. wie ein Wetter obes Don—⸗ 
nesweiter hinfahren, hinfchleudern, hinwerfen 2c. 
— — und Ruͤſtung an Ruͤſtung 

Weit vor ſich her, wie Felſengewoͤlb', hinwetternd zur Erde. 
Sonnenberg. 

Das Hinwettern. 
7 Hinwieder, adv. in O. D. ı) Wieder hin. Bringe es hinwieder, 

wieder hin. 2) Wieder, von neuen; auch, + hinwiederum. 
A Hinwiegen, v. rec. Sich hinmwiegen, wiegend, auf und nieder 

ſchwankend fi hinbewegen, vom Wafler wenn es fanfte Wellen ſchla⸗ 
gend hinfließt. 

Neben Eriftollenem Quell, der fanft im Geblüme ſich hinmwiegt. 
Eludius. 

Das Hintviegen. 
Hinmwinden, v. untegelm. (f. Winden). I) trs. vermittelft der Winde 

hinziehen, hinfhaffen. II) rec. Sid) hinwinden, fih in Mindun: 
gen hinziehen, nad) jener Gegend zc. erfizeden. — Das Hinwinz 
den. Die Hinmwindung. 

Hinwinfen, v. I) intrs, einen Wink nad jener Gegend ıc. richten. 

»Dierauf winkte ih hin.e Schmidt. I) trs. einen Wink geben, 
daß man hinfomme. 

So werd’ ich ſcherzend hingewinkt. 
Das Hinwinken. Die Hinwinkung. 

AHinwirbeln, v. D trs. wirbelnd hintreiben, im Wirbel hinführen. 
„Sndeffen mid jene (die Einbildung, Begeifterung) im flatternden 

leichten Gewand, mit glühender Wange und wallendim Bufen im 

wilden Dreher bei Trompeten: und Paukenſchall hinwirbelte Benz 

zel-Sternau. Sein Leben hinwirbeln, fein Leben in den Lüften 
wirbeind verleben. „Bas wirbelt feoher fein Leben Hin, als der 

freie Vogel der Luft!“ Herder. II) inirs. mit ſein, fih wirbeind, 
in Änfehung dee. Bewegung, wie aud), in Aniehung der Menge, fig 

hinbewegen. — Das Hinwirbeln. Die Hinwirbelung. 
X Hinwiffen, v.ntr. unzegelm. (f Wiffen) mit haben, wiffen hinzu⸗ 

tyun, zu laffen wiffen. Ic weiß damit nirgends hin. Das Din: 

wiffen. 

A Hinwogen, v. ntr. mit fein, wogend ſich hinbewegen. Das Hin: 

mwogen. 

x Hinwollen, v. intrs. unzegelm. (f. Wollen), nad jenem Orte zc. 

wollen, nämlidy gehen, reifen ꝛc. Wo willft du hin? Auch unei- 

gentlich, für hinauswollen, einen Ausgang, sin Ende nehmen. 9 

will das hin? Das Dinwolken. 

Bürger. (R.) 
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des —es, I die —würfe. x) Ein Wurf, wel: 
2) Etwas Hingeworfenes. Stieler. 

was Jingeworfen wird, verähtlid. Va⸗ 

* Der Hinwurf, 
der hinwaͤrts gefhieht. 

* Hinwürfig, adj. u. adv. 

lentin. k 3 X 

Hinwuͤnſchen, v. trs. an jenen Dit, zu jenen Menſchen wuͤnſchen. 

So aud, ſich hinwuͤnſchen, wuͤnſchen dort zu fein. Nur ſelten 

er an Spanien zuruͤck, und noch ſeltner wünfht’ ex ſich wie: 
dacht 

id) w 

der hin.e Meißner. (R.) Das Hinwuͤnſchen. Die Hinwuͤn— 

ſchung. 
Hinwuͤrgen, v. trs. wie hinmorden, fo viel als erwuͤrgen, nur 

ftaͤrker als dieſes und 

kaum ben ftaͤrkſten der 

Toͤdtet mich, mich wuͤrget hin! 

Auch uneigentlich. 

Ein Opfer langſam am Altar 

Der Themis — Buͤrde. 

inwuͤrgen. Die Hinwuͤrgung. 

— v, ntr. mit fein, an jenen Ort, an jene Stelle wur⸗ 

zeln; uͤberhaupt einwurzeln. /\ Uneigentlid) , unbeweglid an jener 

Stelie bleiben. kurz, wer voruͤbergeht 

Steht hingewurzelt, — — Kl. Schmidt. 

Das Hinwurzeln. 
x Hinz. ı) So viel als Heinz, der verkürzte Name Geinrich, deſſen 

man ſich als eines allgemeinen Namens bedient, irgend einen Men⸗ 

ſchen zu benennen. Es kuͤmmert mich nicht, was Hinz oder Kunz 

dazu ſagen wird. 2) Eine Benennung des Katers. 

DSoch Kater Hinz rief zomig: — Goltau. 

Hinzahlen, v. trs. 1) Geld in einer gewiflen oder beftimmten Zahl 

neben einander bar hinlegen. 2) Rad jenem Dete, jener Perfon 

Geld zahlen. Das Hinzahlen. Die Hinzahlung. 

Hinzäblen, v. trs. dor jenen Andern oder überhaupt nur nad) der 

Reihe zählen und hinlegen. Einem Geld binzählen. Das Hinzaͤh⸗ 

len. Die Hinzählung. 2% : 

Aginzaubern, v.trs. an ienen Ort ꝛc. zaubern, durch Zaubern hin: 

bringen. 
: 

Gruppen, wie hingezaubert. — von der Luͤhe. 

Dann, bezaubernd, mit zauberifhen Reizen hinmaplen-. „Dep id 

doh auch fo treffend aufs Papier dich hinzuzaubern vermoͤchte, als 

du vor meinen Augen ſtehſt.“ Meißner. (R.) Das Hinzaubern. 

Die Hinzauberung. — 

x Hinzaufen, v. txs. an ben Paaren hinziehen. Das Hinzaufen. 

Die Hinzaufung. 

Hinzeichnen, v. trs. an jenen Ort, jene Stelle seinen. Dann auch 

nur, flüchtig zeichnen. Ich habe es nur fo hingezeichnet. Das Hinz 

zeichnen. Die Hinzeihnung. 
Hinzeigen, v. D) intrs. ven fih weg, nad) jener Gegend, nad jenem 

Orte zeigen. In engerer Bedeutung den Weg nad) jenem Orte zc, 

zeigen. IT) trs, hinhalten und zeigen. Im beiden Bedeutungen, 

auch hinmweifen. — Das Hinzeigen. Die Hinzeigung. 
Hinzerren, v. trs. mit Gewalt und Anftzengung hinziehen. Das 

Hinzerren. Die Hinzerrung. 

Hinziehen, v. unzegelm. (f. Biehen). I) trs. von dem Orte wo man 

fi befindet, ziehen, nad jener Geite, nad) jenem Dete ꝛc. ziehen. 

Er zog fie zu fi hin. Cine Sache hinziehen, fie in die Länge 

ziehen, verzögern. Sein Leben hinziehen, fein eben auf eine Lang: 

weilige, laͤſtige Art verlieben; wofür man in dee gemeinen Sprech— 

art fagt, fein Leben hinfchleppen. „Ih zog meine Zage ohne Freu: 

de und Antheil hin.e Göthe. ID) intrs. mit fein, im Zuge ſich 

entfernen, fi) hinbegeben. Da ziehen fie hin. Dann, an jenen 

Ort, in jenes Haus ziehen. Sie werben bald hinziehen. ILL) ntr. 
mit fein, ſich langfam hinbewegen. Schwarze Donnermwolten zogen 

über uns bin. — Das Hinziehen. Die Hinziehung. 
Hinzielen v. intes, nad jener Sache zc. zielen, dad Gewehr richten. 

Ütoler hingewürgt.e Bürger. 
Collin. 
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mit dem Nebenbegriffe der Grauſamkeit. „Dee _ 

Hinzug 
uneigentlich, fich auf etwas beziehen, darauf richten. Er zielet 
darauf hin, wie ih merke. - Das Hinzielen. Die Hinzielung. 

X Hinziſcheln, v. inirs. das Ziſcheln nad jenem Orte richten, in. 

Das Mi 
Bezug auf den Redenden. Das Hinzifcheln, 

Hinzifhen, v. ntr. mit fein und haben, ziſchend hinfahren. 
. Hinzifhen. : S 
x Hinzoiteln, v. intrs. mit fein, f. Hingehen D. Das Hinzotteln. 
Hinzu, ein Umſtandwort. 1) Die Kıhtung einer Bewegung von der 

redenden Perfon weg zu oder nad einem Gegenftande zu bezeichnen z 

in Gegenfag von herzu. 2) Eine Vermehrung einer Sache zu be= 

zeichnen. ©. Hinzufügen, Hinzufommen , Hinzuthun ꝛc. — Es 
wird häufig mit Ausſagewortern zufammengefegt, weldhen es bald 
beide, bald die eine oder die andere feiner Bedeutungen giebt. (1) 

Giebt es denfelben bloß die erſte Bedeutung, fo find fie mit den mit 

bin zufammengefesten Ausfagewörtern meift gleichbedeutend, nur daß 
ihnen das zu mehr Beftimmtheit und Nachdruck giebt. Diefe Wörter 
laffen fi leicht erklären, und bedürfen daher nur angeführt und 

hierher verwiefen zu werden. So bedeutet hinzubringen zw einer 
Sade hinbringen, oder zu jener Sade bringen, hinzudrängen, zu 

einer Sache 2c. hindrängen; hinzudringen, zu einer Sade ıc. hinz 
deingen ꝛc. (2) Wenn hinzu in den Zufammenfegungen eine Ver— 

mehrung anzeigt, fo find diefe nit fo gebraͤuchlich, als die mit da— 

zu verbundenen, welche jedoch nit als wahre Zufammenfegungen 

betzadhtet, und daher aud nicht als ein Wort gefhrieben werden. 
Aud für diefe Zufammenferungen laͤßt fid) hier eine allgemeine Er⸗ 

Klärung geben, auf welde nur verwiefen zu werben braudt, 3. DB. 

binzubefommen, zu dem was man fhon hat, noch befommen; hin⸗ 
zubroden, zu dem was fhon gebrodt ift, noch broden ıc. In allen 
Zufammenfesungen behält zu ben Ton und zwar auf der legten Silbe, 

Hinzubannen , v. irs. zu den Andern hinbannen. Das Hinbannen. 
Die Hinbannung. 

Sinzubegeben, v. rec. tnregelm. (f. Begeben), f. 
Hinzubegeben. 

Hinzubefommen, v. ntr. unzegelm. (f. Bekommen) mit haben, f. 
Hinzu (1) und (2). Das Hinzubefommen. 

Hinzubitten, v. trs. unregela. (f. Bitten). ı) Zu etwas bitten. 2) 
Zu Andern die fon de find noch bitten. Das Hinzubitten. 

Hinzubringen, v. trs. unregelm. (f. Bringen), zu einer Sache ıc, 
beingen, fowol ihr dadurch nähern, als auch fie dadurd) vermehren. 

Das Hinzubringen.” Die Hinzubringung. 
Hinzubroden, v. trs. f. Hinzu (2). Das Hinzubtoden. 
Hinzudenken, v. trs. unregelm. (f. Denken), in Gedanken hinzu: 

fügen. Das Hinzudenfen. 
Hinzudichten, v. trs. mit Hülfe der Dichtkraft Hinzufügen. Das 

Hinzudihten. Die Hinzudichtung. 
Hinzudrängen, v. trs. Hinzudringen, v. intrs. u. ntr. f. Hins 

zu (1). Das Hinzudrängen, Hinzudringen. 
‚Hinzudruden, v. trs. Hinzudrüden, v. trs. f. Hinzu (2). Daß 

Hinzudruden, Hinzudrüden. — 
x Hinzuduͤrfen, v. ntr. mit haben, zu etwas hinduͤrfen, naͤmlich 

treten c. Das Hinzudürfen. 
Hinzueilen, —fahren, —fliegen, f. Hinzu (1) und Herabeilen ıc. 
Hinzufließen, v. ntr. unzegelm. (f. Fließen) mit fein, ſ. Hinzu (1) 

und (2). Das Hinzufliefen. 
Hinzufügen, v. trs. zu dem ſchon Borhandenen noch fügen, fo daß 

es zu demfelben paßt. Zum Gefhent nod etwas hinzufügen. Un: 

eigentlich, noch etwas fagen zu dem was man ſchon gejagt hat. Er 
fügte noch viefes hinzu. Das Hinzufügen. Die Hinzufügung. h 

Hinzuführen, vw. trs. 1) Zu oder nad) jener Sache führen, 2) Su 
dem ſchon Vorhandenen neh hinführen. Das Hinzuführen. Die 
Hinzuführung. 

Hinzugehen, v. intrs. unregelm. (f. Gehen) mit fein, f. Hinzu (1) 
und (2), Das Hinzugehen. 
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Hinzugießen, —haͤngen, —kneten, —knien, ſ. Hinzu (2). Das Hinzutreten, v. intrs. unregelm. (f. Treten) mit fein, f. Hinzu (1) 

Hinzugießen ꝛc. Die Hinzugießung ıc.. 
Dinzufommen, v. intrs. u. ntr. uneegelm. (f. Kommen) mit fein. 

ı) 34 einer Perfon oder Sade higkommen. 2) Zu dem was fhon 

da ift kommen und dadurch vermehren. Auch diefer Umfland kam 
nod hinzu. Das Hinzufommen. 

X Hinzufönnen, v. ntr. unregelm. (f. Können) mit haben, zu et: 
was tönnen, nämlich gehen, Fommen ꝛc. Das Hinzufönnen. 

Hinzufriehen, v. intrs. unregelm. (f. Kriechen) mit fein, ſ. Hinzu 
(4) und (2). Das HDinzufriehen. 

x Dinzufriegen, —kritzeln, ſ. Hinzu (2). 
Hinzukritzeln. 

Hinzulaſſen, v. trs. unregelm. (f. Laſſen), zu etwas hinlaſſen, naͤm⸗ 
lich gehen, treten ꝛc. Das Hinzulaſſen. Die Hinzulaſſung. 

Hinzulaufen, v. intrs. unregelm. (f. Laufen) mit fein, ſ. Hinzu (1) 

und (2). Das Hinzulaufen. - 
Hinzulegen, —mengen, —mifchen, —nehmen, f. Hinzu (2). 

Das HDinzulegen zc- Die Hinzulegung ıc. 
Hin-zupfen, v. trs. zupfend hinziehen. Das Hinzupfen. Die 

Hinzupfung. 
Hinzupflanzen, —pflüden, —pflügen, 

— rechnen, —teiben, f. Hinzu (2). 
Die Hinzupflanzung ıc. 
inzureiten, — rennen, f. Hinzu (1). Das Hinzureiten ıc. 
inzurübren, —fchaben, f. Dinzu (2). Das Hinzurühren ıc. 
Die Hinzurübrung ıc, 

Hinzuſchieben, v. trs. unregelm. (f. Schieben). ı) 3u etwas hin- 
fhieben. 2) Noch dazu hinfhieben. Das Hinzufhieben. Die 
Hinzuſchiebung. 

Hinzuſchleichen, v. intrs. unregelm. (ſ. Schleichen) mit fein, ſ. Hin: 
zu (1). Das Hinzuſchleichen. Die Hinzuſchleichung. 

Hinzuſchleppen, —ſchmieren, —ſchreiben, f. Hinzu (2). Das 
Hinzuſchleppen ıc. : 

Hinzufhreiten, v. intrs. unregelm. (f. Schreiten) mit fein, f. Hin 
zu (1). Das Hinzufchreiten. 

Hinzufhütten, f. Hinzu (2). Das Hinzufgätten. Die Hinzu 
ſchuͤttung. 

Hinzuſchwimmen, v. intrs, u, ntr. unregelm. (ſ. Schwimmen) mit 
fein, zu etwas hinfhwimmen, wie auch fhwimmend hinzukommen. 
Das Hinzufhwimmen. 

Hinzufegen, v. trs. zu-etwas, was ſchon ba iſt, noch fegen. Unei— 
gentlich, wie hinzufügen. Zu diefer Bitte feste er nod den Rath 

hinzu. Das Hinzufegen. Die Hinzuſetzung. 
Binzufpringen, v. intrs. unvegelm. (f. Springen) mit fein, f. Hin: 

zu (1). Das Hinzufpringen. 
Hinzuftellen, v. trs. f. Hinzu (1).und (2). Das Hinzuftellen. Die 

Hinzuitellung. 

Das Hinzufriegen, 

—preſſen, —querlen, 
Das Hinzupflanzen ꝛc. 

Hinzultoßen, v. unregelm. (f. Stoßen). I) trs. zu etwas hinſtoßen. 
1) intrs. mit fein, zu andern flogen und fih mit ihnen vereinigen. 

Das HDinzuftofen. 
Hinzuſtreuen, v. txs. f. Hinzu (2). Das Hinzuftreuen. Die Hin- 

zuffreuung. 
Hinzuftrömen, —ftürzen, f. Hinzu (1) und (2). 

firömen, Dinzuftürzen. 
2 Hinzuthun, —traufeln, —traufen, fHinzul2). DasHinzuthun ıc. 
Hinzutrdumen, v. trs. auf eine träumerifhe Art, d. 5. ohne inncen 

Sufammenkang und ohne Verfiand hinzufügen, hinzufegen. » — fo 
find ihre zehn Sephiroth mit allen Heiligthuͤmern der Kabbala nur 
fpäte, fremde, hinzugeträumte metaphyfifhe Gloſſen.“ Herder. 

Das Hinzuträumen. 
Hinzutreiben,, v. trs. unzegelm. (f. Treiben), zu etwas hintreißen ; 

auch, zu andern noch treiben und baducd vermehren. Das Hinzu: 
treiben, Die Dinzutreibung. 

Sampe’s Bösterb,. 2. Th. 

Das Hinzu⸗ 

und (2). Das Hinzutreten. 
Der Hinzutritt, des —es, d. D. ungew. die Handlung des Hin⸗ 

zutretens. Durch feinen Dinzuteitt hat die Geſellſchaft an Macht 
und infehen gewonnen. { 

x Hinzutröpfeln, —tropfen, f. Hinzu (2). Das Hinzutröpfeln ıc. 
Hinzuwagen, v. I) trs, ı) 3u dem Gewagten nod dazu wagen. 2) 

Es wagen hinzuzufügen, hinzuzufesen. 

und nad) ſchwuͤlſtigem Schmeicheln 

Wagt er hinzu: Sonnenberg. 
II) rec. Sic) hinzuwagen, es wagen hinzu zu gehen, hinzu zu tre— 
ten. Das Hinzuwagen. 

Hinzumerben, —werfen, —zahlen, —zählen, — zeichnen, ſ. 
Hinzu (2). Das Hinzumerben ıc. Die Hinzumerbung 2c. 

x Die Hiobspoft,. Dr. die —en, eine fehr unangenehme Poft oder 
Nachricht, denjenigen Ungluͤcksnachrichten ähnlich), welche Hiob bekam. 

+ Die Hioböthräne, d. 9%. ungem. ©. Thränengras. 
I, Die Hippe, Ei. die —n, ein krummes Werkzeug zum Hauen und 

Schaeiden. ı) Eine Sichel zum Abfhneiden des Grafes und Getrei— 
bes. „Schlage an mit deiner ſcharfen Dippen (Hippe) und fchneite 
die Trauben auf Erden.“ Dffenb. ı2, 18. 19. In der Distkunft 
und in den bildenden KRünften wird dem als eine Perfon vorgeftells 
ten Tode eine Sippe oder Senfe beigelegt. Freund Hain mit Stun» 

denglaf’ und Hippe. »Drohend fhwung er feine Dippe.“ Leffing. 
2) Bei den Gärtnern und Winzern, welhe es gewöhnlich Heppe aus- 

ſprechen, ein krummes Meffer zum Befhneiden der Bäume und Wein— 
ftoͤke; um Koblenz Häpe, im Birtenbergifhen Hape. Die Garten: 
bippe, Winzerhippe, welche legte auch das Nebmeffer, Stodmeffer, 
Weinmeffer genannt wird. ©. auch Blumenhippe. 

2: + Die Hippe oder Hippel, Bi. die —n; Verkleinungsw. das 
Hippelchen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. in manchen Gegenden, z. B. 
in Thüringen und Franken, eine Art dünner harter Kuchen von 
Mehl, Milh, Eiern und Zuder, welde in einer eigenes dazu ge> 

machten Form gebaden werden; in andern Gegenden Waffe, Waf— 
feltuhen. Werben fie nad dem Baden zufammengerollt, fo heißen 

fie Hohlhippen. Davon der Hippenbeder, das Hippeneifen, der 
Hippenträger ıc. 

+ Die Hippel, 9. die —n, eine Ziege; auch Hettel, Hattel, Höfe. 
Das Hirn, des —es, Mz. die —e, (D. D. die —er); Verklei⸗ 

nungsw. das Hirnlein, des —s, d. Di. w. d. Ep. fo viel ald Ges 
bien, ein Wort welches allein für ſich gebraudt feltner vorkoͤmmt, 

in den Zuſammenſetzungen aber gebräuchlicher ift als Gehirn. In 

engerer Bedeutung wird die große vordere Maffe bes Gehirnes Hirn 

und bie Eleine hintere Maffe das Hirnlein oder Gehirnchen genannt, 
S. Behien. NT 

Der Hirmanhang, des —es, By. bie —anhänge, in. ber Zergliede⸗ 
rungekunſt, ein Anhang des Hirnes, welcher im Keilbeinfattel zu: 
bet (Hypophysis). # ; 

O Die Hienaugenblutader, BY. die—n, in der Zerglieberungskunft, 
eine Blutader, welche vom innern Augenwinkel über den Sehnerven 
bingehet und fich durch die obere Augenhöhlenfpalte meift in den zel- 

ligen Blutelter ergießt (Vena cerebralis),. iedbemann. 
Der Hirnbalken, des —8, d. My. w. d. €; in bee 3erglisderungskunff, 

derjenige fehwielichte Theil am Gehirn, welcher beide Hirntälften nad) 
unten verbindet; der Gehirnbalfen, Gehirnkern, die Hirnſchwiele 
(Corpus callosum). 

© Die Hirnbalkenfchlagader, 9%. die —n, in der Zerglieberungs- 
kanſt, eine Schlagader, welde von der untern Flähe bes Gehlens 
zwiſchen den beiden vordern Lappen auf den Hirnbalken gehet (Arte- 
ria corporis callosi), Wiedemann. 

Der. Hirnbefhiemer, des —s, d. 9. w. d. E;. ein Werkzeug der 
Boßtaͤrzte, deſſen fie ſich beim Schaͤdelbohren bedienen, die hazte 

Sirnhaut vor Verlogungen zu fihern (Meningophylax). 
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Der Hirnblafenwurn, des —es, 3%. bie — wuͤrmer, eine Axt Bla: 

fenwürmer , eine halbe Linie lang mit vier Saugblafen und 36 Ha: 

ten am Kopfe (Hydatis cerebralis L.). Es find deren immer meh: 

rere hundert mit ihrem zmweiborftigen Schwanze an einer gemein» 

fhaftlihen Blafe angemadfen. Im Hirnmarke ber Schafe haben fie 

befonbers ihren Sig. - 

Die Hirnblutader, 9. die —n, in ber Zergliederungskunſt, die 

Blutadern des Hienes oder Gehirnes, welde fi) in die Blutleiter 

der feſten Hienhaut ergiegen und feine Klappen haben. 

Der Hirnbohrer, des —s, d. Mz. w. d. ©. ſ. Schaͤdelbohrer. 

X Der Hirnbrecher, des —s, d. 3%. w. d. Ez. in manchen Gegen: 

den, die Benennung eines ſchlechten Weines, welcher Kopffhmerzen 

verurſacht; auch Hirnreißer, Kopfbrecher, Kopfreißer. 

Der Hirnbruch oder Gehirnbruch, des —es, 24. bie —bruͤche, 

bei den Ärzten, die Benennung einee Gefhmwulft in und an dem Ko— 

pfe, bei welcher das Gehien mit heraustritt, und welche fich zumeis 

Yen bei Kindern findet; der Hirnhautbeuch (Hernia cerebri). 

Die Hirnbrüde, My. die—n, f. Hirnknoten. 
+ Das Hirmbrüten, des —s, 0. 2. eine Benennung bes ſtillen 

Mahnfinns, der mit gaͤnzlicher Bewußtloſigkeit verbunden ift. 

+ Hirmbrütig, adj. u. adv. das Hirnbruͤten habend; im D. D. auf) 
raſend, toll. - 

Der Hirneinfchnitt, des —es, 9. die —e, in der Zergliederungs⸗ 

Zunft, ein Einfänitt, welder ſich auswärts in jeder Hirnhälfte be— 

findet, und welder duch die obern Keilbeinflügel bewirkt wird 

(Fossa Sylvii). 

O Die Hirmeinfchnittsfchlagader, Wz. die —n, in der Zergliebe: 

rungskuͤnſt, eine Fostfegung des Stammes der innern Kopffälagaber, 

welche zwiſchen dem vordern und hinteren Dirnlappen geht und beide 

verforgt (Arteria fossae Sylvii), Wiedemann. 

+ Das Hirnende, #3. die —n, das Ende eines Stuͤck Holzes, wel- 

des nach der Länge des Stammes gefchnitten ift, in welchem alfo 

die Adern nah der Länge laufen. 

Die Hirnentzundung, 9. die —en, eine Entzündung im Gehirn. 
Das Dirnfell, des —es, 2. die —e, fo viel als Hirnhaut. 
Die Hirnfläche, 2. die —n, in ber Zeuglicherungsfunft, die Ber 

nennung ber hinteen Flaͤche des mittlern Flügels am Keilbeine (Su- 
perficies cerebrahis.) 

Die Hirngeburt, 9. die —en, eine Geburt, d. h. ein Werk, Er— 
zeugnig der bloßen Einbildungsfraft, auch wol der kranken Einbil— 

dungstraft, welches entroeder gar nicht, oder doch nicht auf die ein- 

"gebildete Art vorhanden iſt; im veraͤchtlichen Verſtande (Chimäre, 

Fantasie). „(Die Griechen) wußten nidits von ber weinerlih komi— 

hen (Liebe) der abenteuerlihen Hirngeburt einiger neuern meiften: 

theils weibliger Scribenten (Shriftteller). "Wieland. (R.) Aud das 

Hirngefpinft, und wenn es den Gehirnkranken, der es ſich einbils 
det, in Echreden fest, das Hirngefpenft, welches unter Andern 

Wieland und Eberhard gebraudt haben. 

O Das Hirngefpenft, des —es, 4. die —er, f. Hirngeburt. 
Da: Hirngefpinft, des —es, Wz. die —e, f. Hirngeburt, 
O Hirngefpinftifh, adj. u. adv. in einem Birngefpinfte gegründet, 

einem ‚Siengefpinfte ähnlih. „Wenn er feinen Rang hiengefpinflis 
fhen Hoffnungen aufgeopfert hat.“ Ungen. (R.) 

O Das Hirngewebe , des —s, d. 9. w. d. Ez. fo viel als Hiengeburt, 
Hirngeſpinſt. und dieſe Sekt', 

Die Spinnenheiligen! bie ſtets ſchweben 

An Fäden eigner Hirng weben. Soltau. (R) 

Das Hirngewoͤlbe, des —s, d. 24. w. d. Ez. die Woͤlbung des 
Gehirnes. 

Die Hirngrille, 9. die —n. 1) Ein kleiner dem Kanarienvogel 
Ahntichee Vogel, der fi befonders in Italien und in der Schweiz 
gern um Felfen aufpält, einen angenehmen, aber duchdringenden 

Gefang, ber gleihfam durch has Hirn gehet, hat; an einigen Orten 
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auch Faͤdemle und Schwederle (Citrinchen). 2) Bei Klein eine Art 
der Baumfpedite oder Baumkietter (Falcinellus arboreus nostras). 

O Die Hirngrundfälagader, 2. die —n, in der Zergliederungs— 
funk, eine Schlagader, welche aus der Verbindung der beiden Wirbel: 

fhlagadern entftehet und unter dem Hirnknoten nad) vorn läuft (Ar- 

teria basilaris). Wiedemann. 

Die Hirnhaut over Gehirnhaut, 9. die —häute; Verkleinungsw. 
das Hirnhaͤutchen, ©. O. Hirnhäutlein, des — 8, d. Mr. w. d. 
Ez. in der Zergliederungsfunft, die das Hirn umgebende Haut (Me- 

ninx). Die fefle Hirnhaut, bei Andern die obere Hirnhaut (Dura 
mater) ift weiß, dicht, feft flehfenartig und beficht aus zwei Plats 
ten; die untere Hienhaut, bei Apdern, die Weiche oder die Gefüß: 
haut (pia mater). S. Gefäßhaut. 

Der Hirmhautbruch, f. Hirnbruch. 
Die Hienbautfchlagader, Mz. die —n, in der Zergliederungskunſt, 

Schlagadern, welche dag Blut in die Hirnhaut führen (Arteria 
mertingea). 

Die Hirnhöhle, By. die —n, in der Sergliederungsfunft, Höhlen 
oder Räume im Echädel, in weldhen das Gehien befindlid iſt; auch 

die Hirnfammer Ventriculi). — Bei den Menſchen find deren vier. 
Die Hirnfammer, 3. die —n, f. Hirnhöhle. 
Die Hirnfelter, 8%. die —n, in der Zergliederungsfunft, derjenige 

Drt im Gehirn, 
fammenlaufen. 

Die Hirnklappe, Mz. die —n, in ber Zerglieberungsfunft, ein Mark 
plätthen, welches bie vierte Hirnhoͤhle von oben und hinten bedeckt 
(Valvula ‘cerebelli). 

Das Hirnklopfen, des —8, 0. Mz. derjenige krankhafte Zuftand, da 
man eine Empfindung im Gehirn hat, welde einem Klopfen gleicht, 

Der Hirnfnoten, des —s, d. 3. w. d. E;. in der Zerglieberungss 
Eunft, der Vereinigungspunft des großen und Eleinen Gehirnes, wel⸗ 

her unter dem hintern Theile dee Markbündel des großen Gehirnes 
und vor dem Heinen Gehirn und dem verlängerten Marke liegt (Pro- 
tuberantia annularis). Wiedemann. Bei Andern die ringfoͤr⸗ 
mige Erhöhung oder die Hienbrüde (Pons Varolü). 

Hirnkrank, adj. u. adv. frank am Birne; befonders uneigentlih, am 

Veritande zerrüttet, verrückt. 

Die Hirnfrankheit, BY. die —en, eine Krankheit des Hirnes, die ihren 
Sis im Hirne bat. Dann, die Verftandeszesrüttung, Verruͤcktheit. 

+ Das Hirnfraut, des —e8, d. DM. ungew., ein Name ded Kugens 
troftes, welchen man ehemahls bei Hauptlranfheiten anwandte (Eu- 

phrasia offieinalis L,), 

+ Das Hirnfüchlein, des —s, d. 2. w. d. Ey. f. Hirnfhnitte: 
Der Hirnlappen, des —$, d. 9. w. d. Ez. in ber Zergliederungs⸗ 

Zunft, die Jappigen Theile des Gehirnes, welche durd die Hirnein- 

fhnitte gebildet werden. Der vordere und hintere Lappen (Lobus 
anterior et posterior), 

Die Hirnlehre oder Gehirnlehre, d. My. ungem. bei ben Ärzten, 

wo die vier Blutbehäiter der dicken Hirnhaut zur 

die Lehre vom Gehirn, von deffen Befhafferheit, Theilen, Verrich⸗ 
tungen 2c. (Encephalologie). Die Hirniehre Galls, welche fich bes 
fonders mit ben Verrihtungen oder der Beftimmung. der einzelnen 

Theile des Gehirnes befhäftiget. 
Das Hirnlein, f. Hirn. 
Der Hirnleinöfchenkel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. bei den Zerglies 

derern, drei Verlängerungen des Eleinen Hirns oder des Hirnleins, 
welhe, wenn man es ſenkrecht durchſchneidet, ſichtbar werden (Pe- 

duneuli cerebelli), und welche Andere die Wurzeln des verlaͤnger⸗ 

ten Markes nennen (Crura medullae ohlongatae). 

Die Hirnleifte, f Hornteifte. 
O Hirnlos, adj. u.adv. fo viel als gehtenlos. Davon die Hirnlofigkeit. 
Das Hirnmarf, des —es, 0. My. in der Zerglieder ngskunft, die 

marfige weiße Maffe des Gehirns (Substantia medu laris). Das 

verlängerte Hirnmark liegt in ber Aushöhlung bes Zapfens am Pin: 
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terhauptsbeine und ift eine unmittelbare Fortfegung bes Gehirnes 
(Medulla oblongata). 

Die Hirnmaffe, St. die —n, in ber Zergliederungsfunft, die Maffe, 
aus welder das Gehirn beftehet. Die graue Hirnmaffe (Substau- 
tia cinerea) umgiebt faft allenthalben das eigentlihe Gehirn; die 

gelblihe Hirnmaſſe (Substantia intermedia) liegt zwiſchen der 
grauen Hienmaff: und dem Hirnmarke, voszüglih am Eleinen Ge: 

hirne; bie ſchwarze Hirnmaſſe ift in dex untern Flaͤche des großen 
Gehirnes in den Marthündeln, 

Die Hirnpfanne, Sg. die —n, ſ. Hienfchale. 
+ Der Hirnreißer, des —s, d. By. w. d. &. f. Hirnbrecher. 
Der Hirnroß, des —es, d. By. ungew. bei ben Pferdeaͤrzten, eine 

Art des Noges, welcher im Gehirn feinen Sitz haben und unheilbar 

fein fol. 2 

Der Hirnfhädel, des —s, d. 9. w. d. Ez. der Schädel, fofern 
das Hirn in demſelben eingeſchloſſen iſt; auch, die Hirnſchale. 

Die Hirnſchale, Bz. die —n, der Hiraſchaͤdel; auch die Hirn⸗ 
pfanne, Gehirnpfanne; ehemahls auch der Hafen, Haupthafen. 

O Die Hirnſchaͤdellehre, d. Mg. ungew. die Lehre vom Hirnſchaͤdel, 
von der Bildung und Geſtaltung deſſelben durch das Gehirn, und von 

den in denſelben dadurch hervorgebrachten Vertiefungen, die aͤußer— 

lich als Erhoͤhungen erſcheinen, von welchen ſich zurück auf die Ge— 
ſtalt des Gehirnes und gewiſſe darin gegruͤndete Eigenſchaften ſchlie— 

Ben läßt. „Etwas über D. Galls Hirnſchaͤdellehre von J. ©. 
Walter.“ 

Das Hirnſchalenmoos, des —es, d. Mz. ungew. Moos, welches oft 
auf Hirnſchaͤdeln in den Beinhaͤuſern waͤchſt. 

Die Hirnſcheidewand, Mz. die —waͤnde, in bee Zergliederungskunſt, 
zwei duͤnne Platten, welche von der untern Flaͤche des Hirnbalkens 

ſenkrecht hinabgehen Geptum pellucidum) und zwiſchen welchen die 
Scheidewandshoͤhle übrig bleibt. - 

Die Hirnfchlagader, 8. die —n, in ber Zergliederungsfunft,, die 
Schlagadern des Gehiens, welche aus der. Hirngrundſchlagader ent= 

fiehen,, als die untere Schlagader des Eleinen Gehirnes (Arteria 
cerebelli inferior), die obere Schlagader des kleinen Gehirnes 
(A. cerebelli superior), und bie tiefe Hirnſchlagader. 

+ Die Hirnſchnelle, 9. die —n, in manchen D. D. Gegenden, ein 
Naſenſtuͤber. 

Die Hirnſchnitte, Di. die —n, eine Schnitte Brot mit dem Gehirn 
eines Kalbskopfes zc. beſtrichen; auch Hirnküchlein. 

Die Hirnfchwiele, By: die —n, f. Hirnbalten. 
Die Hirnfeite, Mz. die —n, bei den Zimmerleuten, diejenige Seite 

ober Fläche eines Bauholzes, two es quer durch gefägt ift. 
5 Der Hirnfpinner, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. f. Hirnmeber. 
Der Hirnfpuf, des —es, d. SM. ungew. ein Spuk, melden eine 

kranke Einbildungsfraft treibt; wie aud) dasjenige, was fie fi) ein: 
bildet, eine Hiengeburt, ein Sisngefpinft (Chimäre). 

Das Hirntoben, des —s, 0. 3%. f. Hirnwut. 
x Hirntoll, adj. u. adv. toll im Gehien, verrücdt; ein färkerer und 

näber beffimmenbder Ausdruck als das einfade toll. 

Hirnverrüdt, adj. u. adv. verrüdt im Gehirn, flärker als das ein 
fache verzüdt. 

Daß ih den kranken Stamm mit einem Zweig 

Bersdle, euch bewahre vor dem mif- 

Gebornen Sohn des hirnverruͤckten Vaters. Schiller. 
& Der Hirnweber, des —s, d. 34. w. d. E. ber Hiragewebe 
mat, aushedt (Fantast). „Kein Name, keine Erfindung der Hirn- 
weber teifft einmasl.« Herder. Auf diefelbe, über eben fo wenig 
ſchickliche Art Fönnte man für benfelben Begriff von Hisngefpinft 
auch Hirnfpinner bilden. ©. €. Verbeutfhungsw. Fantast, 

O Das Hirnweh, des —es, d. 3. w. d. Ep. Weh oder Schmer- 
zen im Sirene, Kopfweh. 

Die Heren vom Hirnweh zu erretten. Michaelis, 
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Hirſche 
+ Hirnwund, adj. u. adv. wund im Gehirn, im D. D. blöbfinnig, 

albern ; aud wahnfinnig, toll, und, in diefem Zuftande gegründet. 
Die Hirnwunde oder Gehirnwunde, I. die —n, eine Wunde im 

Sehien, oder welche das Gehien verleget. 

Die Hirnmwurft oder Gehirnwurft, 3. die —würfte, eine Wurf, 
— mit Schweinsgehirn ꝛtc. gefuͤllet und gebraten wird (Cervelat- 
wurft). Ä 

Die Hirnwut, d. Wz. ungemw. diejenige Verruͤcktheit, welche aus einer 
Entzündung des Gehienes oder der Gehirnhäute entftehet, und mit 
einem heftigen hitzigen Fieber, aufgetriebenen rothen Gefihte, wuͤ— 
tenden Augen 2c. verbunden ift (Phrenitis); auch die Kopfwut, 
Tobſucht, das Kopffieber, im O. D. das Hirntoben, Hienbrüten. 

Hirnwuͤtig, adj. u. adv. von der Hirnwut befallen, verrüdt. „Der 
Sänger und Pfeifer und Caftraten (Berfänittenen) und hirnwuͤtigen 
Weiber war feine Zahl.“ Wieland. Davon der, die Hirnwuͤ— 

tige, eine Perſon, die mit dee Hirnwut behaftet iſt. Auch übers 
haupt eine verrüdte, wütige Perſon, und O in engerer Bedeutung, 
eine Perfon, welche die Sreiheitsliebe bis zur Tollheit treibt, wie in 

den erſten Jahren der Staatsummälzung häufig gefhah (Enrage), 6, 

Der Hirſch, des —es, (D. D. des —en), Mz. die —e, (©. D. bie 
—en). 1) Ein fihlanfes Säugethier, rothbraun von Farbe, mit 

hohen ſchtanken Beinen, mit gefpaltenem Hufe und einem dichten, 

zadigen, jährli abfallenden Geweihe, welches fehr ſchnell Laufen 

kann, in den Wäldern lebt und zur hohen Jagd gerechnet wird, 

In engerer Bedeutung wird nur das Männden der größeren Art 
diefes Geſchlechtes, der Rothhirſch, der edle Hirfch oder Edelhirſch 
(Cervus elaphus L.), fo genannt, deſſen Weibchen die Hirſchkuh, 
bei den Sägen, das Thier heißt. in jagbbarer Hirfch, deffen 
Geweih wenigftens acht Enden hat oder der fünf Jahr alt fein 
muß. In manden Gegenden lautet dies Wort Hierz, in der Schweiz, 

Hirz. 2) Der Name einer Porzellanfchnede mit vortretenden Ge- 
mwinden (Gypraea cervus L.), 

+ Der Hirfehbaum, des —es, MY. bie —bäume, ein Name des 
Gerberbaumes GKhus coriaria L.), weil die rauhe Rinde defleiben 

dem Bafte der neu aufgefegten Hirſchkolben ähnlich iſt; der Hirſch— 
hornbaum, Hirfhfolbenbaum. ©. Färberbaum. 

Das Hirſchbein, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Bein des Hirfches, 
2) Ein harter kreuzförmiger Knorpel, welcher aus dem Zufammens 

tritte der Schlagadern am Herzen des Hirſches entftehet und grunds 

los für ein ſchaͤzbares Arzeneimittel gehalten wird; das Hirſchkreuz. 

Der Hirſchbiſam, des —es, 0. Mz. fo viel als Hirſchthraͤne. ©. b. 
Schwan. 

Der Hirſchbock, des —es, Mz. die — boͤcke. 1) Ein maͤnnlicher 
Hirſch, welcher auch nur ſchlechthin der Hirſch genannt wird; zum Un⸗ 

terſchiede von ber Hirſchkuh. 2) Eine Art Böͤcke, oder wilder Schafe 
von der Größe eines Kalbes mit bogenförmig gekruͤmmten und nad 

der Wurzel zu abgeplatteten Hoͤrnern, welche in Afrika, Sardinien, 
Griegenland, Sibirien ꝛc. leben, und ſehr flühtig und fheu find 
(Moufflon, Argalis. Tragelaphus Kl. Gapra ammon L.). Das 

Weibchen davon heißt das Thier, auch wol die Hirſchziege. 

Die Hirfhbrunft, d. Wz. ungew. ı) Die Brunft (Brunft) des Kir: 
ſches, d. h. der Vegattungstrieb deffelben und die Zeit, in melder 
fi) derſelbe aͤußert; bei den Sägern, die Hirfchbrunft. 2) Eine Art 
Schwaͤmme, welche auch Hirſchſchwamm, Hirfchling, im 2. 2. 
Grübling, und anderwaͤrts auch Gichtſchwamm (f. d.) heißt (Phal- 
lus impudicus L.). Bei Andern führen diefen Namen die Trüffeln. 

Die Hirſchbuͤrſche, 2. die —n, das Bürfhen ober Schießen auf 
Hirſche; wie auch, die Zeit, in welcher ed erlaubt ift die Hirſche zu 

buͤrſchen. 
Der Hirſchdorn, des —es, die —en, ein Name des Kreuz- ober 

Wegedornes, welcher auch Hirfeborn genannt wird GKhamnus ca- 
tharticus L.). 

Der Dirfcheber, des —s, d. Mi. m. d. Ey. f. Eberhirſch. 
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Die Hirfchfährte, N. die —n, die Fährte eines Hirſches. 

er Hirſchfaͤnger, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein kurzes gerades 
Meſſer mit einem Geiffe, weldes bie Jaͤger als ein Seitengemwehr 

in einer Scheide tragen und womit fie einen angeſcheſſenen Hirſch ab⸗ 

fangen, d. h. ihm in die Bruſt nach dem Herzen zu ſtoßen; aud) 

der Meidner. Mit vem Hirfäfänger werden nur gute und jagbbare 

Hirſche abgıfangen, geringere befommen mit dem Senidfänger ben 

Genidfang. In weiterer Bedeutung Überhaupt ein lurzes Seitenges 

wehr. Davon tie Hirfchfängerklinge, Hirſchfaͤngerkuppel ıc. 
Die Hirfchfarbe, o. My. die rotpbraune Farbe, des Hirſches. 

8 

D 

irſchfarben oder Dirfchfarbig, adj. u. adv. rothbraun, fo wie bie 
Farbe der Hirſche ik. Ein hirfgfarbenes Pferd. 
ie Dirfchfeifte, d. 8%. ungem. bei den Jaͤgern, diejenige Zeit, von 
der Ernte an bis gegen Jakobstag, in welder die Hirſche am feifte: 

fen zu fein pflegen; die Feiſtzeit. 
Der Hirſchfuß, des —es, Mg. die —füße, f. Hirfhlauf. 
Die Hirfingallerte, Wz. die —n, eine von Hirſchhorn bereitete Cal: 

lerte Girſchhorngelée). 

Das Hirſchgarn, des —es, My. die —e, ein Garn oder Netz, 
weiches zue Hirſchjagd gebrauht wird; das Hirſchnetz. 

Der Hirfhgarten, des —s, Mg. die —gäften, ein Garten, d. h. 

rt 

ein eingezäunter mit Gras und Bäumen bewadjfener Platz, in wel 

chem Hiefhe unterhalten werden. 

Das Hirfhgelos, des —es, d. Mz. ungemw. b:i den Jägern, das 
Gerlos ober der Roth des Hirſches; die Hirſchloſung. 

Hirſchgerecht, adj. u. adv. in der Jaͤgerei, ein hirſchgerechter Jaͤger, 
weicher die Hirſchjagd, mit allem was dazu gehört, völlig verſtehet; 

in Gegenfab des gemeinen Jägers, Feldjaͤgers, Flug- oder Fer 
derſchuͤßen, Hühner = oder Wachtelfängers, Windbhetzers ꝛc. 

Das Hirfchgeweih, des —es, My. Die —e, das Geweih ober zackige Ger 
bien des Sirſches; dag Hirfhhorn, bei Valentin FHirſchgewicht. 

Die Hirſchgeweihkoralle, Wz. die —n, eine Ast Sternkoréllen, 

rt 

welche einem Hirſchgeweihe gleichen; aud, das Elendshorn (Madre- 
pora damicornis L.) 
Der Hirfhgünzel, deg —s, d. M. ungem. ein Name bes Maffers 
doftes oder Hirſchklees Eupatorium cannabinum L.). 

Der Hirſchhals, des —es, Wi. die —hälfe, der Hals eines Hitfdes; 
dann, ein demſelbea aͤhnlichet Hals. Ein Pferd Hat einen Hirſchhals, 
fegt man, wenn esden Kopf in die Höhe trägt und immer über fid) ſiehet. 

Die Hirfhhaut, BY. die —häufe, die abgezogene Haut eines Kir: 
ſches; auf, wenn fie zubereitet ift, das Hirfchleder. 

Das Hirfhheil, des —es, d. Mz. ungem. ſ. Hirſchwurz. S 
Der Hirſchholunder oder Hirfehholder, des —s, d. Mi. ungem 

ein Rame ı) bes Bergholunders, deſſen Blätter die Hirſche gern 
Treffen (Sambucus racemosa L.). 2) Des Bad: oder Wafferhor 

lunders (Viburnum opulus L.); auch Ballcofe, Schwelgenbaum. 
Das Hirſchhorn, des —es, %. die —hörner. ı) X Das Horn 

ober Sehoͤrn des Hirſches; das Gehoͤrn, Geweih, Hirſchgeweih. 
2) Die horn- oder vielmehr beinartige Maſſe, aus welcher das Ge— 

hoͤrn des Hirſches beſtehet. Geraspeltes Hirfhhorn. Gebranntes 
Hirſchhorn. Meſſerſchalen, Pfeifenroͤhre ꝛc. von Hirſchhorn. 3) + 
uneigentlich, von der Ähntihkeit in der zackigen Geſtalt, im Holſtei— 
nifhen, eine Art Badwerf. Schuͤtze. 

Der Hirfhhornbaum, f. Hirſchbaum. 
Hirfchhörnern, adj. u. adv. aus Hirfhhorn, von Hirſchhorn gemacht. 
Die Hirſchhornflechte, Wz. die —n, der Name zweier Arten von 

Flechhten. ı) Die Islandẽe flechte, die auch (Selandamooe), Islaͤn— 
difches Moos genannt wird (Lichen Islandicus L.), 2) Der wei— 
Ben Baunmflechte, weißen Schlehdornflechte oder des weißen Lun- 
genmoofes (Lichen prunastri L.). 

Der Hirfchhorngeift, des —es, d. 9%. ungem. in der Scheidefunft 
eine braune brenzlihe Fluͤſſigkeit, welde eine eigenthümliche Säure 
die Thierſaͤure, enthält, und welche man nicht allein aus dem Hirſch⸗ 

borne, fontern auch aus anderm Horn, aus Nägeln, Klauen, Haa— 
zen, Federn 2c. erhält Spiritus cornu cervi). 

Der Hirfibhornfäfer, fo viel ats Hirfhkäfer. &. Feuerfhröter. 
Das Divichhornol, des —es, d. 2%. ungew. in der Scheidekunft, ein 

brenzliches, dides ÖL, welhes man aus Birfähorn und Ähnlichen 
thierifigen Rörpern erhält (Oleum cornu cervi), 

Das Hirfnhornfalz, dee —es, d. Dig. ungew. in ber Scheidekunft, 
aus dem Dieihhorn bereitetes und dem Salmiak an Eigenfihaft gleiches 

Salz, welches aus Hieſchhorn und ansern ähnlichen thieriſchen Köte 

pern bereitet wied (Sal cornu cervi). Rohes Hirfgsoenfaiz heißt 
es, wenn es mit brenzlichem Sle noch verunreiniget und davon einen 

ſtinkenden brenzlichen Nebengeruch umd eine braune Farbe hat; ge— 

reinigtes Hirſchhoͤrnſalz wird es, wenn es durch Holzaſche, Pottaſche 
oder jerſtoßene Kreide gereinigt, d. h. von den anklebenden Slttheil— 
hen befreit ift. 

Die Hirſchhornzinke, 9. die —n, die Zinke, d. h. die Bade eines 
Hirſchhornes oder Hirſchgeweihes. 

Der Hirſchhund, des —es, Bz. die —e, bei den Jaͤgern, große 
Jagdhuude, mit welhen die Hirſche zu Tode gejagt werden. 

Die Hirfhjagd, By. die —en, die Iagd auf Hirſche, eine Jagd, 
welche bloß Hirſche zu ſchießen oder zu jagen angeflellt wird; bei den 

Zägern, das Hirfäjagen. Werden mehrere Arten Wildes gejagt, fo 
‚beißt eine ſolche Jagd auch ein Hirfhjagen, weil die Hirfhe zuexft 
gejagt werden. 

Das Hirſchjagen, des —s, d. By. w. d. E., f. Hirſchjagd. 
Der Dirfihfäfer, des — 8, d. My. w. d. E. ein Name bes Feuer 

fhröters. S. d. Er führt aufer den unter Feuerſchroͤter angeführten 

Namen auch noch die Namen Hoͤrndler in Öfterreih, Schroͤter in 
Franken, Elſaß und Schwahen, Geldfhror um St. Gallen, Hirz 
(Hirſch) im Eundgau, und Hornſchroͤter, Klammhierz in einigen 
andern Gegenden, ⸗ 

Das Hirſchkalb, des —es, My die —kaͤlber, das waͤnnliche Junge vom 
Rothwilde, wenn es noch kein Jahr alt iſt. In engerer Bedeutung, 

das maͤnnliche Junge des Edelhirſches; zum Unterſchiede vom Wilde. 
Ealbe,_dem weiblichen Sungen, fo lange es noch Fein Sahe Ik ift. 

Der Dirfchlaften, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. ein Kaften, einem 
Hirfh darin Iebenbig von einem Orte zum andern zu fhaffen. 

+ Die Hirſchkatze, 2. die —n, f. Sirfhluds. 
Die Hirſchkeule, BY. die —n, die Keule, der Schenkel von einem 

Hirte; auch Hirſchſchloͤgel. 
Die Hirfihklaue, Dr. die —n, ſHitſchſchale. 
Der Hirſchklee, des —s, d. Mz. ungew. ein Name des Mafferboftes, 

welchen die angefihoffenen Hirſche freſſen und fih damit heilen follen; 
auch Hirfhwundfraut (Eupatorium cannabinum L.). 

+ Der Hirſchkohl, des —es, d. Dr. ungem. ſ. Hirſchmangold. 
Der Hirjchkolben, des —8, d. Wr. w. d. Ez. bei den Sägern, bie 

Kolden, d. h. das noch junge und weidye mit einem Bafte überzogene 

Geweih eines Hiefhes, weldes derſelbe jaͤhrlich bekoömmt, oder nad) 
der Jaͤgerſprache, auffest, wenn ex das alte abgeworfin hat. 

Das Hirſchkolbenwaſſer, des —s, d. Mz. ungew. ein aus Hiefche 
Tolben abgezogenes Waffer. \ 

Der Hirſchkopf, des —es, 3%. die —koͤpfe, der Kopf eines Hirſches. 
Sn ver Wappenfunft, ein Wappen, ber Kopf eines Hirſches mit ſei⸗ 
nem. Seweih. 6 

Die Hirſchkrankheit, d. Mz. ungew. eine Krankheit ter Hirſche, 

welche in einem Krampfe beſtehet, wovon der Vorderleib oder auch 
ein groͤßerer Theil des Körpers angegriffen wird und welcher von 
einem Theile des Leibes zum andern fortgehet; auch, die Klemme, 

Maulſperre, weildee Krampf vorzüglich die Kinnlade verſchließt. Auch 
eine aͤhnliche Krankheit der Pfezde und Menſchen führt diefen Namen. 

Dos Hirſchkreuz, des —es, Bz. die —e, f. Hirſchbein. 
Die Hirfchfugel, 2%. die —n, ein aus zufammengebadenen Gagren 

beſtehender zunder Körper, welcher fi) im Magen der Hirſche vo ' 
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den Haaren, melde ihnen beim Belecken an der Zunge bangen bleis 
ben und melde fie hinunterſchlucken, bildet (Hirſchbezoar); auch 

Hirsch itein. 
Die Hirſchkuh, Mr. die —kuͤhe, das Weibchen des Hirſches; bei den 

Sägera das Thier. ©. Hirſch. 
Das Hirſchlager, des —s, d. Sr. w. d. Ey. das Lager eines Hir⸗ 

ſches, der Ort, wo fih ein Hirſch aufpält. ö 

Der Hirfchlattig, des —es, d. 3%. ungew. f. Brandlattig, 
Der Hirſchlauf, des —es, Mz. die —läufe, der Lauf, d. h. der 

Fuß eines Hirfhes; außer der Zaͤgerſprache, der Hirſchfuß. 
Das Hirfchleder, des —s, d. Bi. w. d. &. das aus einer Hirſch— 

haut zubereitete Leder. A 
Hirfchledern, adj. u. adv. von Hirfhleder gemacht. Hirfchlederne 

Handfhuh, Beinkieider. 
Der Hirfchling, des —es, Mz. die —e, eine Art Erdſchwaͤmme, f. 

Hirfchbrunft 2). . 

Die Hirfihlofung, d. B. ungem. f. Hirfchgelos. 
Der DHirſchluchs, des —es, IR. die —e, eine Art ſchoͤngefleckter 

Luchfe von mittler Größe, welhe auf den Bäumen den Hirſchen und 

dem Rothwild auflauern, auf welches fie fih ftürzen, darauf feſthan— 
gen und das Blut auifargen (Lupus cervarius Kl.); bei Andern, 
Hirfhkage und wegen feiner Heulenden Stimme Hirſchwolf. Von 
jenem Umftande hat diefe Art Luchſe den Namen, nicht wie Ad. 
meint, von ihrer Ähnlicykeit mit einem Hirſche. 

+ Der Hirfhmangold, des —e3, d. %z. ungemw. ein Name des gg: 
meinen Lungenkrautes, welches chemahls als ein wirkſames Wund- 

rauf gefhäst wurde (Bulmonaria officimalis L.); auch Hirfch- 
kohl, Hirſchmelde. 

+ Die Hirſchmelde, d. My. ungew. ſ. Hirſchmangold. 
+ Die Hirſchmoͤhre, 9. die —n, ein Name der Paſtinake. ©. d. 
Die Hirfhmünze, d. Sg. ungew. eine Art des Münzvoleies mit fpizs 

zen ſchmalen, langen, völlig ganzen und bepunkteten, gegenüber ſte⸗ 

henden Blättern, und bit an einander gefiellten purperfarbenen 
Slumen (Mentha cervina L.); auch Hicſchpolei. 

Das Hirſchnetz, des —es, Bz. die —e, f. Hirfihgarn. 
X Die Hirfhpafiete, Rz. die —n, eine Paftete von Hirſqfleiſch. 
Der Hirfhpolei, des —es, 0. 8 f. Hirfhmünze. 
Das Hirfihreh, des —es, BB. die —e, nad Ad. eine Art Heiner 

Boͤcke ohne Bart und Hörner, oder doch nur mit einfachen Heinen 
Hoͤrnern, in Afrika (Tragulus Guineensis Kl.), 

Der Hirfchruf, des —es, My. die —e, bei ven Jaͤgern, ein Werk: 
zeug von Horn, Holz oder Schnedenhäufern, womit fie das Geſchrei 

des Hirſches in der Beunftzeit nahahmen. 

Die Hirſchruthe, Mr. die —n, die Ruthe 9. h. das Zeugungsalied 
des Hirſches; der Hirfihziemer, bei den Sägern auch, das Eurze 
MWildbret. 

Die Hirfhfchale, 2%. die —n, bei den Igern, die hornartigen 
Schalen oder Klauen des Hirſches, die Hirſchklauen; auch blos, die 
Schalen. 

Der ee des — 8, d. 9%. w. d. Ez. f. Hirſchkeule. 
Der Hirihfchröter,, ſe Feuerſchroͤter. . 
7 Der Hirſchſchuh, des —es, d. D%. ungew. bei den Sägern, bie 

jenige Hirfhfährte, wenn dem Hirſche auf feıtem Boden nad) einem 
Regen ꝛc. Erde in den Schalen hangen bleibt, melde ex mit forts 

" nimmt und welde wieder abfaͤllt. ı 

Der Hirſchſchwaden, des —s, d. 94. w. d. &. kei den Zägern, 
ber karze Schwanz des Birfhes; au, der Vürzel, tag Ende, die 
Galle, der Sturz, der Medel. 

Der Hirſchſchwamm, des —es, BD. die —ſchwaͤmme. 1) Eine 
Art kagelfoͤrmiger Shwämme, welhe über ter Erde wachſen. ©, 
Hirfhpbrunft. 2) Ein Name dee Hirfhtehffein. ©. dv. 3) En 

unter den Eichen wach ender geoger Erdſch wamm. 

Der Hirſchſchwanz, des —es, My. die —ſchwaͤnze. 1) Der Schwanz 

—— Hirſe 
des Hitſches. S. Hirſchſchwaden. 2) F Ein Name des Attichs oder 
Seloholunders (Sambucus ebulus L.). 

Der Hirſchſchweiß, des —es, 0. 2%. bei den Jägern, der Schweiß, 
d. h. das Blut des Dirfhes. Dann, ein Gemifch von folhem Blute 

und Milch mit Brot, das den Hunden als Jaͤgerrecht gegeben wird. 
.. ©. Jaͤgerrecht. 

Der Hirſchſprung, des —es, My. die —[prünge, der unterfte flache 
Theil des Hirſchfußes. E 

Der Hirſchſtein, des —es, My. die —e, ſ. Hirſchkugel. 
Die Hirſchthraͤne, Mz. die —n, eine Benennung des Eiterſtockes, 

welcher ın ben Augenhöhlen des Hirfches und Elendthieres entftehet, 

nad) und nad) erhastet, und vom gemeinen Haufen für ein wirkfa- 
mes Mittel gegen die Fallſucht gehalter wird, die Hirſchzaͤhre; 
auch, Hirſchbiſam. 

Die Hirſchtruͤffel, Rz. die —n, eine Art Truͤffeln oder runder fe: 
ſter Schwaͤmme ohne Wurzeln, welche zur Hälfte über der Erde ber: 

vorlömmt, deren. dide Schale gleihfam mit Kleinen Körnern beſetzt 

ift und fih an verfhiedenen Drten zur Zeit der Neife öffnet. Sie 
richt ſtark und lodt Hirſche, wilde Schweine und Hafen herbei, wels 

che fie begierig auffuhen (Lycoperdum cervinumL.); auch Hirſch⸗ 
ſchwamm, Hirfhbrunft. 

Das Hirſchwildbret, des —es, d. Mz. ungew. ı) Eine Benennung 
des Hirſches und der Hirſchkuh. 2) Das Fleiih vom Hirfhe, bes 

ſonders das derbe Fleif) an den Keulen, dem Buge, Ziemer und 

Rüden; zum Unterfhiede vom Kochwildbrete. 
+ Der Hirfhwolf, des —es, 3%, die —wölfe, f. Hirſchluchs. 
Das Herſchwundkraut, des —es, d. My. ungew. |. Hirſchklee. 
Die Hirſchwurz, d. 2%. ungew. 1) Eine in Deut chlaud, in der 

Schweiz und Sibirien auf den Bergen wachſende Pflanze, mit wele 

Her fi) der Hirſch, wenn er verwundet iſt, heilen fol (Athamanta 
ceryaria L.); aus) Hirfhheil. 2) Eine Art der Silge, deren ſich 
bie Hirſche zu demfelben Zwecke bedienen follen (Selinum cervifolia 

L. in den Arzeneiläben Gentiana nigra). 3) Der weiße Enzion 
(Laserpitium latifolium L.). 

Die Hirſchzaͤhre, 2. die —n, f. Hirſchthraͤne. 
Die Hirfhziege, Mg. die —n, f. Hirſchbock. 
Der Dirfchziemer, des —s, d. 3%. w. d. &;. ı) Das Hintertheil 

von dem Rüden des Hirſhes, nachdem die Keulen abgelöfet find; 
+ der Hirfhziemer, Hirſchzaͤmmer, Hirſchzeimer, Hirſchzimmel. 
2) Die Hirfihruthe. ©. d. und Ziemer. 

Die Hirſchzunge, BE. die —n. 1) Die Zunge bes Hirfches. 72) 
Eine Art Milzkraut mit einfachen herzförmigen Blättern, die mit 
einer Hirſchzunge Ahnlichkeit haben (Asplenium scolopendrium L.); 

auch Hirſchzungenkraut. 
Das Hirſchzungenkraut, des —es, d. Wz. ungew. ſ. Hirſchzunge 2). 
Die Hirſe, bei Andern der Hirſe, des —n, ober der Hirſen, des 

—s, d. Mz. ungem. eine Gattung des Hirfengrafes, deren Frucht, dee 
Hirfenfame, eine Huͤlſenfrucht ift, welche aus Eleinen runden Koͤrnern, 
die enthütfet werden, beſtehet, ein gutes Nahrungsmittel abgiebt und 

gleichfalls Hirſe Heißt. Es giebt davon zwei Familien, die eine mit 
aͤhrenfoͤrmigen Kolben, die Kolbenhirfe; bie andere mit Rispen. 

Zu diefer gehört die Bluthirfe (f. d.), welche auch wilde Dirfe ges 
nannt wied, die Stalifhe Hirfe (Panicum italicum L.) in Indien 
einheimiſch, aber aud in Südeuropa und Deutſchland häufig anger 
bauet, nebft einer kleinen Abart, der Deutfhen Hirfe (Panicum 
germanicum L.). Die in unfern Gegenden gewoͤhnlichſte Gat: 
tung dieſer Familie ift die gemeine rispenformige Hirſe, welche eiz 
nen rohraͤhnlichen dicken bis viee Fuß bogen Halm mit failfförmi- 

gen Blättern treibt. Oben koͤmmt das Buͤſchel Riepen hervor, wel: 
de gebogen abwärts hangen, und deren jede fünf bis ſechshundert 
Rörner enthält, die aber bis zur Ernt meit verloren geben (Pani- 
cum miliaceum L.). Davon der Hirfinader, das Hirſefeld ꝛc 

ein mit Hirſe beſaͤeter oder zum Hirſen⸗au betimmter Acker ꝛc. 
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Der Hirſebau, des —es, 0. 293. der Anbau ber Hirſe. 

Der Hirſebrei oder Hirſenbrei, des —ed, d. By. ungew. ein aus 

Hirfe gekochter — oe 

er Hirfedorn, f. Hirſchdorn. 

er prfelieber oder Dirfenfieber, des —s, 6.24. w. b. Ez. 

eine Art hitzigen Fiebers, womit Kopfweh, Durſt und trodner Bus 

ften verbunden find und mobei fi) bald ein rothes ba!d weißes Frieſel 

in der Größe der Sirſekoͤrner auf der Haut zeigt (Febris miliaris) ; 

aud nur das Frieſel ſchlechthin. 3 

+ Der Hirfefink, des. —en, MM. die —en, in manden Gegenden, 

eine Benennung aller Eleinern Vögel, welche ſich auf den Hirſefel⸗ 

dern aufhalten, beſonders der Ammern. S. auch Gruͤnfink. 

Das Hirſegras oder Hirſengras, des —es, de Sis. ungew. ein 

Grasgeſchlecht mit zweiblumigem, zweifpaltigem Kelche, deſſen aͤußere 

Spitze ſehr klein und deſſen eines Bluͤmchen zwitterartig, das andre 

männtid) oder keins von beiden iſt (Milium). Das gemeine Hirfes 

gras Milium effusum) ift ein 

ie Hirfegrüße, d. Be. ungew. ſ. Hirfebrei. 

: 3% aus, des — 8, b. Dr. w. d. Ez. ſ. Hirfeflampfer. 

Das Hirfekorn oder Hirfenforn, des —es, Br. bie —eörner. 

1) Eins der Körner, welde die Frucht ber Dirfe find. 2) In der 

Heilkunde find es Heine mweißlidhe haste, den Hirfikörnesn ähnliche 

Knoͤtchen an den Augenliedern, en 

in den Hautdrüfen angehaͤuften Stoffe beftehen (Milium, Pachyxtes, 

Lythyasis, Lapis palpebralis), Beer. { 3) Sn der Schalthier⸗ 

kunde, eine Ast Porzelanwalzen im mittellaͤndiſchen Meere, deren 

Heine Schale weiß und am Wirbel mit einem gelben Striche bezeich— 

net ift (Voluta miliaria L.). : —— 

Hirſekoͤrnicht, adj. v. adv. einem Hirſekorn aͤhnlich. Die hirfekör: 

nihten Drüfen, die Hirfendrüfen. ©. d. 

Die Hirfendrüfe, Di. die —n, in der Zergliederungskunſt, Beine, 

den Hirfetösnern ähnliche Drüfen in der Haut an verfhiedenen Thei- 

ten des Leibes, befonders zwifhen den Häuten des Harnganges, wels 

che die Feuchtigkeiten abfondern und den Schweiß befördern helfen, 

(Glandulae miliares). 

Das Hirfenfieber, f. Hirfefieber. 

Die Hirfenflechte, Me. die —n, ſ. Flechte. 

Das Hirfengeflecht, des —es, Bz. bie —e, f. Flechte. 

X Der Hirfenpfriemer, bed —s, d. m. w. d. &;. ein Grillen: 

fänger, Kieinigkeitsfrämer, der große Mühe an nichtswuͤrdigen Kleis 

nigfeiten verſchwendet, Hirſekoͤrner gleihfam mit einer Dfrieme 

auffticht. i 

Die Hirfeftanıpfe, 94. die —n, 

Mahlmühle, oder aud) eine Handftampfe, 

und von den Hülfen befreiet wird. 

Der Hirfeftampfer, des —s, d. 4. w. d. G;. eine Perfon, melde 

bie Hirſekoͤrner in Handftampfen von ihren Hülfen um Lohn befreiet 

und veiniget ; in manchen Gegenden Hirfefnauer. — 

Der Hirſevogel, des —® , 3. die —voͤgel, f. Grünfink. 

Der Hirt, des—en, Mi die —en, in der mweiteften Bedeutung, 

überhaupt eine Pexfon, welche eine Sade in Verwahrung oder Auf⸗ 

ſicht hat. So wird in Schwaben ein Feldwaͤchter oder Fluxſchuͤtz 

ein Feldhirt genannt. So werden in ber Bibel nicht bloß Aufſeher 

und Lehrer der Gemeinen, ſondern auch Fuͤrſten und Beherrſcher der 

Bölker Hirten genannt. Auch bie neuen Dihter gebrauchen es in 

diefer Bedeutung. 

Ging und nahm bei Neftor den Sitz, 

eine Stampfmuͤhle neben einer 
worin die Hirſe geſtampfet 

dem Hirten der Voͤlker. 
Boß. 

In engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung, eine Perſon, welche uͤber 

eine Herde Vieh die Aufſicht hat. Dieſe Aufſicht kann fie entweder 

alg Eigenthomer der Herde felbft haben unb in diefem &inne wird 

Hirt oft gebraugt einen folhen Eigenthuͤmer zu bezeihnen, deſſen 

größten Reihthum Viehherden ausmachen, deren Wartung und Ber, 
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die aus einem ftodenden, breiartigen, ' 
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mehrung feine Hauptbefhäftigung iſt, mit welchen er herumziehet 
und von welchen ex lebt, wie dies mit den ſogenannten Erzvaͤtern 

der Fal war und wie dies bie Älteften Einwohner faft aller Länder 
waren, die aus dem Stande ber Wildheit, dadurch in den Stand der 
Aderbauer und der beginnenden Ausbildung übergingen. Dder und 
zwar jest am häufigften hat eine ſolche Perfon nur die Viehherde 

eines Andern um Lohn in Aufſicht, führt Siefe auf die Weide und 

von derfelben zurücd, und wird dann aud ein Viehhirt, im O. D. 
ein Hutmann, im Öfterreigifhen ein Viehhalter oder blog Halter 
genannt. Die Frau deſſelben odex eine weiblihe das Vieh Hütende 
Perfon, die Hietinn, Pr. die —en. Nah der Verſchiedenheit deu 
Viehes, welches er bewacht, heißt er dann Ochfenhirt, Kuhhirt, 
Schafhirt, Ziegenhirt, Schweinehirt, Gänfehirt ıc. Ein eigner 
Hirt ift ein folder, welchen ein Eigenthuͤmer für feine Herde befon: 
ders hält, zum Unterſchiede von einem Gemeindehirten, welden ei— 
ne ganze Gemeine für ihr Vieh derfelben Art hält. Dex Hirt treibek 
aus, wenn er das Vieh auf die Weide treibt; er treibt es ein, wenn 

ex es wieder nad Haufe treibt. Bildlih wird Kriſtus oft mit einem 

Hirten vergliden, der für feine Herde, d. h. feine Bekenner wagt 
und ihre Beftes beforgt. Auf aͤhnliche Ust werden auch geiftlidhe 

Perfonen, welchen die Seelſorge für ihre Herde oder Gemeine obliegt 
Hirten oder geiftlihe Hirten, Seelenhirten genannt. Daher die 
Bufammenfegungen, Hirtenamt, Hirtenbrief, Hirtenpflicht ıc. 

I. xx Dirten, v. trs. ehemahls foviel als bewahren, jest in der 

Schweiz nod für hüten, meiden gebräuhlih. Das Hirten. Die 
Hirtung. ©. Hirt. 

2, + Hirten, v. trs. flogen. ©. Kürten. 
Das Hırtenamt, des —es, Bi. die —Amter, das Amt eines Hir- 

ten, befonders uneigentlih, das Amt eines geifilihen Hirten oder 

Seelforgers. ; 

Der Hirtenbrief, des —es, Me. die —e, ber Brief eines geiftlihen 
Histen, ein Kreisſchreiben eines Bifhofes an die ihm untergebenen 
Geiftliden, in Sachen die Seelforge betreffend. Uneigentiih, ein 

fanft exmahnender, zärtliher Brief. I. P. Richter hat auch Hir- 

tinnenbrief gebildet. — das fonft wahre Iohanneshriefe, weide 
Hirten: und Hirtinnenbriefe an mic) erlaſſen zc. 

O Die Hirtendichtart, o. DA. diejenige Dihtart, melde die Ems 
pfindungen und Sitten im HDirtenftande lebender Menfhen ausdruk— 

"fen und filtern foll (die bucolische Dichtart, die Idylle). _ 
O Der Hirtendichter, des —s, d. M. w. d. E;. ein Dichter, wel⸗ 

der in der Hirtendichtart dichtet, oder welcher Hirtengedichte, Dirz 

tenlieder fingt (des bucolische Dichter, Idyllendigitcs). Auch kann 
man einen Dichter der Hirten, unter den Hirten darunter verſtehen. 

Das Hirtenfeft, des —es, Dr. die —e, ein Zeft, welches bie Dir» R 4 
ten feiern. - 

Das Hirtenfeuer, des —s, d. By. w. d. E. ein Zeuer, wie fih 
die Hirten auf vem Felde anzuzünden pflegen. 

Wo — Hirtenfeuer matten Schein 
Rauchend durch die Thäler ſtreu'n. Voß. 

FR ee 

Die Hirtenflöte, My. die —n. ı) Die Flöte eines Hirten bes Al 
terthums, wie ihn die Dichter fhildern; 
drude, die Hirtenpfeife. 2) Ein Name des Mafferwegerichs oder 
der Zimbelblume (Plantago aquatica, Alisma L.); aud Hirten 7} 

pfeife. 

mit einem niedrigeren Aus 

Das Hirtengedicht, des —es, Bi. die —e, ein Gedicht, deſſen 
Inhalt aus der Denk: und Lebensart eines Hirtenvolfes oder im 

Hirtenftande lebender Menfchen genommen tft, 

dicht (Idylle, Ecloge, Bucolicon). 

O Das Hirteingehege, des —s, d. Wi. w. d. Ez. das Gehege, bee 
Aufenthalt eines ‚Hirten, eines im Hirtenfiande Lebenden, 

Gleich willkommen im Hirtengeheg’ und Palaſte des Könige. 
Voß. 

und deſſen Vortrag 
damit übereinflimmt; ein Dirtenlied, Hirtengefang, Schäferge 
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Das Hirtengericht, des —es, Mz. die —e, f. Hirtenſtab 2). 
O Der — des —es, My. die —geſaͤnge, fa viel als 

Hirtengedicht. S. d 

— denen die Muſen lieblich toͤnende Stimmen 
Gaben zum Hirtengeſang'. — Fr. Stollberg. 
Das Hirtengeſpraͤch, des —es, IR. die —e, ein Hirtengedicht in 

Geſpraͤchsform (Ecloge). Virgils Hirtengeſpraͤche. 

Der Hirtengott, des —es, Mz. die —goͤtter, der Gott der Hirten 
und Beſchuͤtzer ihrer Herden, bei den Alten (Pan). 

Hirtenhaft, adj. u. adv. nach Art der Birten, birtenmäßig. 
Das Hirtenhaus, des —es, Mg. die —häufer, das Wohnhaus eis 

nes Birhhierten. 

Der Hirtenhund, des —es, Wz. die —e, der Hund eines Hirten, 
welcher die Herde bewacht und in Ordnung erhalten hilft. 

Die Hirtenhütte, B. die —n, die Hütte eimes Hirten, beſonders 
wie fie ſich auf den Feldern ıc. dergleichen errichten. Die Schafhir- 

ten führen bie iheige auf zwei Rädern ruhend mit fid) herum. Zus 

weilen, aud, das fhlehte Wohnhaus eines Viehhirten. 
Eh’mapls fang der Bard’ in Hirtenhütten 
Heldenzorn, der Legionen flug. 8. &. 4. Mündhaufen. 

O X Die Hirtenflugheit, o. Wz. die Klugheit, das weisliche Vers 
halten eines geiſtlichen Hirten, eines Seelforgers oder Predigers 
(Prudentia pastoralis).. Rüdiger. 

Der Hirtenfnabe, des —n, Mz. die —n, der Knabe eines Viehhir— 
ten, welcher demfelben die Aufjiht über das Vieh erleichtert; auch 

wol ein Viehhirt, fofern er nur ein Knabe ift, der Dirtenjunge. 

Das Hirtenleben, des —s, 0. Mr. das Leben, die Lebensart folder 
Menſchen, welde cllein von der Viehzucht leben und ſich mit derſel— 

ben befhäftigen, eine Lebensart aller alten Bölter, ehe fie zum 
Aderbau übergingen und noch jeßt zum Theil die Lebensart der Ara— 

ber und Zatarn. »— wo koͤnnen die zarteften menſchlichſten Nei— 

gungen einen angemefjfenern fhöneen Garten erſter Erziehung finden, 

als im Hirtenleben des fhönften Klima (Erdftriches), in der from: 
men, weifen, suhigen Hütte des Patriarchen.“ Herder. 

Das Hirtenlied, des —es, 3. die —er; Verkleinungsw. das Hits 
tenliedchen, de8 —s, d. 3%. w. d. Ez. f. Hirtengedicht. 

Der Hirtenlohn, des —es, d. Mz. unge. der Lohn, welder ber 
Viehhierte für die Hütung des Viches befömmt; der Düterlohn. 

O Hirtenlos, adj. u. adv. ohne Hirten, des Hirten beraubt. Eine 
birtenlofe Herde. Auch uneigentlih, osne Aufſicht, Oberhaupt. 

Ihr feid jest eine hirtenlofe Schar. Schiller, 

Die Hirtenluji, d. 3%. ungem. eine Luft oder Luſtbarkeit der Hirten, 
Stieler. 

Das Hirtenmaͤdchen, des —s, d. Mp. w. 6. Eʒ. 
ſtande lebendes Maͤdchen, ein Maͤdchen als Hirtinn. 

Bon allen Hirtenmaͤdchen dieſes Thals. Schiller, 
Auch wol, die Tochter eines Hirten. & 

Hirtenmäßig, adj, u. adv. den Hirten angemeffen, nad) Art der Hirten. 

ein im Hirten⸗ 

- Die Hirtenpfeife, 3%. die —n. ı) Die Pfeife eines Hirten, befon- 
ders bei ven Alten eine aus mehren nebeneinander gefügten Röhren 

von verfhiedener Länge beftehende Pfeife (Panpfeife). 2) Ein Name 
des Waſſerwegerichs. S. Hirtenflöte 2). 

des —es, My. die —röhre, das Rohr, d. h. bie 
Pfeife eines Hirten, fofeen fie anfangs aus einem Nohre beitand, 
die Sirtenpfeife. ; 

Bom leiten Hirtenrohre flieg der Schall 
3um Paufendonner. — Herder. 

Das Hirtenfaͤckel, des —8, d. Mg. ungew. ſ.Hirtentaſche. 
O Das Hittenfchaufpiel, des —es, Mp. die —e, ein Schaufpiel, 

deſſen Gegenftand aus dem Hixtenteben genommen ift und in welchem 
bie handelnden Perfonen Hirten find; befonders ein dergleichen 
geiftlihes Stuͤck, wie man ehemahls ſchrieb und aufführte (Pastorale) ; 
auch bloß, Hirtenſpiel. 

Der Hirtenſchutt, des —es, oder die Hirtenſchuͤtte, d. 9: un⸗ 
gew. in manchen Gegenden, z. B. in O. ©. vasjenige Getreide, 

weldes dem Viehhirten anſtatt Lohnes an Gelde gefchüttet, d. h. ge: 
geben wird. 

O Das Hirtenfpiel, des —es, Hy. bie —e, ein Spiel der Hirten, 
in engerer Bedeutung, ein Hirtenfhaufpiel. ©. d. 

Der Hirtenftab, des —es, Mz. die — ſtaͤbe. ı) Ein Stab, deffen 
fi) die Viehhirten zu verfhiednem Zweck bedienen, befenders ber 

lange am oberen Ende gekruͤmmte oder auch mit einer Ueinen Schaus 
fel verfehene Stab der Schafdirten, beffen ſich die letzten bedienen, 

Erde nad) entfernten Schafen zu werfen und fie dadurch von einer 

Stelle wegzujagen ; der Schäferftab. 
— nicht des Schwerts gewohnt iſt dieſe Hand, 
Die den unſchuldig frommen Hirtenſtab gefuͤhrt. Schiller. 

uneigentlich, ein langer am obern Ende gekruͤmmter Stab, als 
Sinnbild des Hirtenamtes oder der Seelſorge und der damit ver— 

bundenen geiſtlichen Gerichtsbarkeit dee Biſchoͤfe und Übte, welchen 

dieſelben zum Zeichen ihrer Würde führen ; der Biſchofsſtab, 
Krummſtab (Pedum episcopale). 2) Das Redht einen Viehhir— 

sen einzufegen, wie auch, die Gerihtbarkeit in Sachen, welde die 

Weide und Zrift betreffen. Diefe ift ein Theil der niedern Gerichts 

barkeit und wird aud das Hirtengericht genannt. 
Der Hirtenftand, des —es, o. Mp. der Stand eines Viehhirten, 

befonders der Stand oder die Lebensart eines Menfhen der bloß von 

der Viehzucht Lebt, ſich allein damit befhäftigt, und ohne einen bleis 

benden Wohnort zu haben, mit feinee Herde umherzieht; ein Stand, 

welche auf den Stand der Wildheit folgte, und dem alle höhere Bil: - 
dung moͤglich machenden Ackerbau voranging. 

Der Hirtentanz, des —es, My. die —taͤnze, der Tanz, das Tan⸗ 
zen der Hirten, 

Den Hirtentanz vollenden die Hirten auf der Hut. Hagedorn. 

Die Hirtentafche, 3. die —r. ı) Eine Zafhe, welche die Hirten, 
befondess die Schäfer umhängen, allerlei Eleine Bedürfniffe für fih 

und ihre Herde darin bei fich zu führen; die Schäfertafche. „David 
that fünf glatte Steine in die Hirtentafhe.e ı Sam. ı7, 4% 
2) Ein Name des Täfhelfrautes, deffen Same mit einer Taſche ei: 

nige Ähnlichkeit bat (Thlapsi bursa pastoris L.); aud) Ölutfraut, 

im D. D. Hirtenfüdel, Sädelkraut. 
O Das Hirtenthal, des —es, My. die —e, oder —thäler, ein 

von Hirten bewohntes ober befuchtes Thal. 

Hylo tönt duch fhöne Hirtenthale 
Der Schalmeien frohen Silberton. 8. &. A. Mündhaufen. 

Dann auch, ein friedliches angenehmes Thal. „— aus dem Hirten: 

thale feiner erften Liebe. 3. P. Richter. 
O Das Hirtenvolf, des —es, My. die —voͤlker, (R.)ein im Hirten: 

ftande lebendes Volk, oder eine Menge im Birtenftande lebender 
Samilien, welhe ein Volt ausmahen und einen Staat bilden (no— 
madisches ®olf, Nomaden), 

O Die Hirtenwelt, o. By. die Welt der Hirten, db. h. die ganze 
Art und Weife wie bie ein Hirtenleben führenden, in Einfalt und 
Unfhuld lebenden Menfhen Leben, denken und handeln, mit Allem 

was dazu gehört. 

O Hirtlich, adj. u. adv. einem Hirten gehörig, zum Hirten BeHtEidr 
demfelben ähnlich. 

— der ftilen hirtlihen Wohnung. Göthe. 
+9Hiß, im N. D. ein Wort, womit man die Hunde auf etwas hetzet. 

Bi Hiffe, 2, die —n, im R. D. eine Art Binden, Laften auf 
und aus den Schiffen damit in die Höhe zu winden, befonbers aber 
die Segel damit in die Höhe zu winden. 

Der Hiffeblod, des —es, Mz. die —blöde, im N. D. eine Blockrolle. 
Hiffen, v. irs. ı) Bei den Schiffen, vermittelft einer Blockrolle oder 

eines Klobens in die Hoͤhe ziehen. Die Segel hiſſen, ſie aufziehen, 

2) } Seißen. 3) + Segen. Das Hiffen. Die Hiffung- 

\ 
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Die erſte Hise, die lebhafte Begierde, mit welcher man gewoͤhnlich 

Das Hißtau, des —es, DM. die —e, im R. D. ein Seil, eiuas 

damıt in die Höhe zu ziehen oder ee — 

ie Hi l ‚die —n, in manchen Gegenden ein Name de 
t — der Beeren deſſelben. Davon die Hitſchel⸗ 

vbluͤte, die Dee der Hitſchelbrei, der Hitſchelſaft, das 

Hitſchelmuß x. S. Holunder ic. 

u 2. die —n, oder bie Hibblatter, BD. die —n; 

Bertieinungsw. das Hisbläschen, oder Kipblätterchen, bed —s, 

d. 3%. m. d. Ez. eine Elerne, platte duchfihtige mit einer waͤſſerich⸗ 

ten Feuchtigkeit angefülte Blaſe ober Blatter, deren Grund etwas 

entzuͤndet ift und welche von erhigtem Geblůt entſtehet oder bald 

vergehet (Phlyetaena); auch Hitzpocke, Waſſerblaſe, Schaͤlblaſe, 

wildes Feuer; und im O. O. Schweißfleck, Sprenklein, Wim⸗ 

merlein; im N. D. Bloien, im Kannöverfgen Sure. 

ie Hi . Hißblafe. 

ER 2 2 adj. u. adv. hieiges Blut babend. Uns 

eigentlich, von heftiger, leicht auffahrender, in ‚Din und Zorn geras 

thender Gemuͤthsart, melde in hitzigem Geblüt ihren Grund bat 

(cholerisch). Davon der Kigblütige, ‚ber eine folde Semüthsart 

hat (Cholerieus), und bie Hitzbluͤtigkeit, eine folde Gemuͤthsart 

Hitz 

etwas beginnt, welche aber wieder nachzulaſſen pflegt. Das geſchah 

in der erſten Hiße. Die Hitze des Gefechtes, wenn das Gefecht am 
lebhafteſten iſt. Es wird Hitze koſten, im gemeinen Leben, es wird 
Hitze Haben, oder es wird Hitze machen, es wird ſchwer halten, 
wird große Anfivengung, viele Mühe erfodern. Befonders, die hefa 

tige finnliche Begierde zus Begattung bei den Thieren, welche aud 

Brunſt und in des Zaͤgerſprache Brunft heist. Am häufigften 
wird Hitze uneigentlid für ledhaften Zorn gebraucht, weil eine Wals 
lung und Gshigung des Blutes damit verbunden if: In Hitze ges 
zaihen. In die Hiße kommen, Einen in die Hise bringen. Etwas 
in der Hihe jagen, thun. Seine Hike mäßızen. 3) + Der weiße 
klebrige Saft, welcher einer Siute, wenn fie in Dive oder Brunft 

if, aus dem Geburtsgliede fließt. 4) Eine Hige Brot oder Sem- 
mein, bei den Bedern, fo viel Brot oder Semmeln, als auf Ein 

Mahl gebaden werden; aud ein Dfen voll Brot, ein Gebäd. 5) 
Beim Einranimen der Pfähle, die erhigende Arbeit mit der-Ramme 
von einem Raͤhepunkte bis zum andern. Zwanzig Schläge in einer 

Hise thun. Auf eine Stunde regnet man gewöhnlich zwölf Hitzen. 
— Im Shwäbiihen fagt man für Hitze der Heiß. 

ſelbſt (cholerisches Temperament). O Der Hitzemeſſer, des —s, d. DB. w. d. Ez. ein Werkzeug, dem 

Die Hitzbutter, 0. 2%. dieſenige Butter, welche man in ihrem Ge⸗ Grad der Hise des Feuers oder andrer heißer Körper zu meffen. _ 

fäge in ein anderes mit Wafler gefültes Gefäß fegt, welches man O Die Higemefjung, L%. die —en, die Mefjung des Grades ber 

über glühenden Kohlen warm werben täßt, bis die Butter in ihrem Hitze des Feuers ober anderer heißer Körper. 

Gefaͤhe zergehet, worauf fih die Unreinigteit zu Boden fest, bie Higen, v. D ntr. mit haben. ı) xx Yeiß fein, als imp. 

reine Butter aber abgeklärt und in ſteinerne Gefäße zur Aufbes 

wahrung gefüllt wird. Englifche Hitzbutter Heißt diejenige, bie aus 

folder Sahne gebuttert iſt, welche man ‚in ihrem Gefäße famt der 

Milch zehn Stunden hernach, nachdem ſich die Sahne geſetzt hat, in 

ein andres Gefäß mit Waffer ſtellt, diefes Waſſer darauf allmählig 

erhigt, bie die Sahne voͤllig aufgeſtiegen iſt. 

Die Hitze, o. My. außer in der vierten und fünften Bedeutung. 1) 

Der Zuftand eines Koͤrpers, da bie Theile deſſelben einen hohen Grad 

der Wärme haben und mittheilen. Die Hitze des Blutes, dee fie, 

denden Waffers, gefchmolzenex Metalle. Die Hitze des Feuers, wels 

che eine Gluͤhhjhe ift, wenn das Eiſen darin glühend wird, und 

eine Schmelzhiße, wenn die Metalle darin fümelzen, Bei den 

Schmieden heipe die Glühhige, wenn jie fo ſtark ift daß fie 

zur Schmelzhitze wird, in welcher das Eiſen, wenn es dar⸗ 

in bliebe, ſchmelzen würde, ſchlechthin die Hitze. Die Hitze des 

Ofens, oder bom Feuer ıc. Biel Hitze haben, ſehr Heiß fein. 

Beſonders verſteht man unter Hitze einen Hoden, von den Gonnens 

ftrahlen ertegten Grab dev Wärme im der Luft oder im Dunſtkreiſe. O Das Hitzgetraͤnk, des —es, By. die —e, ein hisiges, im Köre 
per Hitze ersegendes Getränk, z. B. Brantwein, Kaffee 1. Eine große, eine unertraͤgliche Hitze. Eine brennende, flammende 

Wenns donnert, weitert, blitzet, 

Hageit, Eältet oder hitzet. Tſcherning. 

2) K%X Sitze haben oder empfinden. „Ich hin’ und brenne doch noch immer 
wie vochin.“ Opiz. Derſelbe gebraucht es auch uneigenttih. „Die 
Seele, die von nichts anderes (Anderem) hist als ihers Schöpfers 
Brunft.e IL) irs. heiß maden, d. h. Hige, die Empfindung eines 
hohen Grades dee Wärme erregen, mitiheilen. { 
— ringsher ummwirbelt ihm hitzender Raudhtampf. Voß. 

So fagt man auch von ſtarken Gewürzen, gemiffen, befonders flaus 

ten Getränten, gewiffen Speifen und Arzeneien, daß fie hißen, wenn 

fie Hige in dem Körper verurſachen, wofür man auch erhißen fagt. 

Den Wein müßt ihre meiden, ex hiket das Blut. Ungen. 
Eben fo von brennbaren Stoffen, in Anſehung der Wärme, welde 
fie mittheilen, wenn fie entzündet find. Eichenholz hitzet beſſer als 
Kiefernholz, Kohlen hisen beffer als Zorfzc., geben. Fehr Hitze. In 

andern Fällen gebraudt man heizen, — Das Higen. Die Hije 
zung, in Exrhigung. 

Hitze, in der ſich alles entzänden, alles mit Flammen brennen moͤch- Hitzig, —er, — ſte, adj. u. adv. ı) Hiße, einen hohen Brad von 

te. Eine ſtickende oder erſtickende Hiße, in der man erſticken mödte. 

Die Hitze nimmt ab, laͤſſet nah, legt fih ꝛc. Uneigentlich fagt 

man von ftarfen Gewürzen und flarken Getränken, das fie Hitze, 

viele Hitze haben, weil ihe Genuß das Blut in Wallung und dadurch 

einen hohen Grad der Wärme im Körper hervorbtinget. 2) Die 

Empfindung eines hohen Grades der Wärme. Hitze haben, einen 

ungewöhnlih hohen Grad ber Wärme im Körper empfinden. Eine 

innerlihe Hiße, die man innerlih im Körper empfindet. Eine 

fliegende Hitze, eine ſchnelle vorübergehende. In der Hitze des Fie⸗ 

bers oder in der Fieberhitze irre reden. In der Hitze liegen, in 

der Fieberhitze. Auf die Hitze, in ber Hiße trinken, trinken wenn 

man ſich erhist hat, nder wenn man erhitzt iſt. Auch, eine durch 

den hohen Grad der Waͤrme hervorgebrachte Roͤthe. über ihr Ge⸗ 

ſicht verbreitete ſich eine ungewoͤhnliche Hitze. Uneigentlich, ein ho— 

ber Grad der lebhaften Begierden und der Reidenihaften. In der 

Hibe der Tugend, in der Zugenthige etwas thun. Etwas mit gro» 

fer Hitze beginnen, angreifen, mit heftigee Begierde, mit großem 

Eifer. In eine leidenfhaftlide Hitze gerathen (ſich passioniren), 

Warme, befonders innerer Wärme habend. Hitziges Blut haben, ' 
heißes. Hitzige Thiere, welche hisiges Blut haben. X Eine higige 
Leber haben, gern viel trinken. Bei den Schmieden heißt das Eifer 

hitzig, wenn es in der Hitze ift, d. h. weiß glühet. Uneigentlid. (a) 
Einen hohen Grab Iebhafter Begierden und Leidenihaften habend, 

äußernd, und darin gegründet. Ein hitziger Menſch. Gin hitziges 
Pferd. Er ift fehr hisig. Eine Sache hisig anfangen. Er war hisig 
darüber her. „— feine vielleicht zu hitzige Eile in Betreibung ange | 
fangener Werke.“ Garve. Nicht fo hikia! gemach! Ein hitziges 
Gefeht, in weldhem die Fechtenden in Hiße find. Es ging da fehe 

bisig zu. Die Hündinnen find higig, wenn fie den Begattungs— 
trieb empfinden. Im engerer Bedeutung, leicht in Pig? gerathend, 

zum Zorn geneigt und darin gegründet. in hikiger Menſch, ein | 
higiger Kopf. Hitig vor der Stirn fein. Hitzig werden. Hitzig 
antworten, ſprechen. Er hat fo etwas Hisiges in feinem Thun. (2) 

+ Im Hüttenbau. Hitige Eifenfteine, welde leichtfluͤſſig find, aber 
dünnes und grelles Eifen geben. 2) Bise verurfachend. Hitzige 
Krankheiten, welde mit anhaltender brennender Hige verbunden find. 
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Fr Hitz 
und bie Empfindung der Hitze verurſachen. ine ſolche Krankheit 
ift 3. 3. dus higige Fieber (Febris ardens), Hitzige Getränke, 
Speifen, Gewürze, welche die Empfindung eines hohen Grades ber 

Wärme im Körper hervorbringen. Etwas Hitziges, das Hige macht, 
verusfaht, ein hisiger, heißer Koͤrper. 

— Sn demfelbigen Kampfe 
übete Raltes den Kampf mit Hißigem — Voß. 

In weiterer Bedeutung, der Pferdemiſt ik dazu zu hitzig, erregt 
zu viel Dige im Erdreihe, Uneigentlich. Ein hitziges Erdreich, 
Land, ein hitziger Boden, welter die Gewähfe wegen feiner Fettig⸗ 

keit zu ſtark treibt. = £ ; 5% 

x Der Hitzkopf, des —es, 2. die —koͤpfe, ein hitziger Kopf, 
d.h. ein Menfch der leicht in BDige oder in Eifer und Zorn 

eräth. 

x Ditkönfig, adj. u. adv. (9.) einen hisigen Kopf habend, hitzig, 
zum Zorne geneigt, und darın gegründet. j N 

O Das Hitmittel, des —8, d. 2. w. d. Ez. ein erhitzendes, 
Hise verurfahendes Arzeneimittel. 

-O Der Hikmonat, des —es, 3%. die —e, derjenige Monat, in 
welchem die Hitze am größten zu- fein pflegt, bei uns dee Auguft 

oder genauer cin Theil des Sulius und der groͤßte Theil des Auguſts 

(Thermidor). i 

1, Der Hobel, de8 —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Werkzeug verfihiedes 
ner Handwerker, womit fie ftogend ſchneiden, vorzüglid) der Holzes 

arbeiter und namentlic dee Tifhler, wo es ein langer vierfeiriger 
Körper ift, auf deſſen glatter Bahn in der Mitte ein fhräg einge- 

fhobenes und verkeiltes ſcharfes Eifen hervosragt, meldhes die Une» 

benheiten eines Brettes ꝛtc. uͤber welches man damit hinfaͤhrt, weg: 

nimmt und die Oberfläde deffelben glatt macht. Dazu bedienen ſich 

die Dolzarbeiter verfdhiedener Arten von Hobel, wie aud, wenn fie 

Vertiefungen, Erhöhungen cc. auf der DOberflähe eines Körpers 

gleihförmig und regelmäßig hervorbiingen wollen, in weldem Sale 

die Bahn und das Eifen des Hobels eine angemeffene Geftalt hat. 

©. Bankhobel, Faufihobel, Grundhobel, Hohlhobel, Kehlhobel, 
Nuthhobel, Scharfhobel, Schlichthobel ꝛc. Auch die Buchbinder 
bedienen ſich eines kleinen meſſingenen Dobels-, die Brettchen zu 

den Buͤcherſchalen damit abzuſtoßen. Den Hobel ausblafen, die fei— 
nen Hobelfpäine im Grunde der Höhlung bei dem Eiſen durch Bla- 

fen binausfhaffen. B Einem den Hobel ausblafen, eine niedrige 

Redensart des gemeinen Lebens, in welcher unter dem Hobel der 
Hintere verſtanden wird. = 

Und Meiſter Prokop mit feiner Nafen: 

Geſchichte koͤnn' ihm den Hobel ausblafen. Ratſchky. 
In weiterer Bedeutung werben auch die Eiſen der Stuhlmaher oder 

Stuhlflehter, der Siebmacher und Blattfeger, durch welche dem 
Rohre, den Schienen, den Blättern oder Riedten bie gehörige Breite 

und Glätte an den Seiten gegeben wird, Hobel genannt. Bei den 
Buhbindern ift der Hobel aud ein rundes ſcharfes Eifen in einem 

Geſtell, mit welchem fie die Bücher befchneiden. Die Sammetwe- 

ber nennen Hobel eine im Sammtftuhle eingenietete Mefferklinge, 

die Kettenfäden damit aufzuſchlitzen; auch, das Schligeifen, das 
Driet. Bei den Büdhfenmadern führt diefen Namen eine ſtarke 
ſtaͤhlerne Platte mit Feitenhieben auf der breiten Seite, womit fie 
wie der Tiſchler mit einem Hobel über den Flintenlauf hinfahren, 
um ibn eben und glatt zu maden. ' 

2. Der Hobel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Zinngießern, ber 
oberfte Theil einer Schuͤſſel-, Tellerform 2c. welcher innerhalb eine 
Bertiefung nach Beihaffenheit desjenigen Gerätpes Kat, weldes wi⸗ 
{hen ihe und dem Kern, d. h. dem unterjten Theile eiier ſolchen 

Form gegoffen werden fol, Bei andern Giegern beißt dieſer Theil 
ber Mantel. 

Die Hobelbanf, 3. die —baͤnke, ein ſtarker Zifh der Tiſchler, 
welcher mit Schrauben, die Breiter 2c. feſtzuhalten, verſehen und 

Campe’s Wörterb. 2. Ip. 

Te; Hoch 
ſonſt zu ihren Arbeiten eingerichtet iſt, beſonders aber Bretter ıc. 
darauf zu behobeln, 

Die Hobelbinde, 9. die —n, bei den Wundärzten, eine Art Binde 
mit achtzehn Köpfen; auch Hobelfpänbinde. 

Das Hobeleifen, des —8, d. Rz. w. d. Ez. das am untern Ende 
mit einer Schneide verfehene Eifen, welches in der Mitte des Ho— 

bels ſchraͤg eingeteilt wird und das Schneiden beim Hobeln ver: 
richtet. 

Hobelfoͤrmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt eines Hobels ha= 
bend. In der Pflanzenlchre wird ein fleifchiges Blatt hobelförmig 
genannt (dolabriforme), wenn es zufammengedrüdt, oben zirkel- 
zund, an der einen Geite erhoben, an ber andern ſchneidig und am 
Ende walzenfdemig if. Willdenom. 

Das Hobelgehäufe, des —s, d. 3%. w. d. Ep. ber hölzerne längs 
lie und viereckige Körper mit einer Höhlung und einem Sinfhnitte 
in der Mitte, worein das Hobeleifen eingeteilt wird. &. Hobel. 

Der Hobelkaſten, des —8 d. 34. w. d. E;. bei den Buchbindern, 
ein Kaſten, in welchen die Papierſpaͤne beim Beſchneiden der Buͤcher 
fallen. : 

Hobeln, v. trs. mit dem Hobel bearbeiten. Ein Brett glatt hoben, 
ihm vermittelft des Hobels eine glatte Dberfliche geben. Cinen ho⸗ 
beln, uneigentlich, ihm die rauhen Sitten abgewoͤhnen, ihn geſittet 
und fein machen. In der Bibel, wo die N. B. Form höfeln einige 

v Mahl vorkoͤmmt, wird es auch uneigentlich für ftrafen, zurecht weis 
fen gebrauht. „Darum höfele ich fie darch die Propheten.“ Hof. 
6, 5. Das Hobeln. Die Hobelung. 

Der Hobelfpan, des —es, 9. die —fpäne, Späne, welche beim 
Hobeln von dem Körper, welcher gehobelt wird, abgeitefen werden, 
und beim Glatthobeln die Geſtalt eineg sufammengerollten Baudes 
haben. Bon der Ähnlichkeit mit diefen wird ein gewiffes Gebadnes 
don Mandeln und Zucker Hobelfpäne genannt. Im N. D. Krull 
fpäne. 

Die Hobelfpänbinde, My. die —n, f. Hobelbinbe. 
Das Hobelfpanpapier, des —e3, d. 9. ungew. ein Papier, wel⸗ 

des man aus feinen, gewaihenen, zerfhnittenen und geftampften 
Bobelfpänen mit einer Zuthat von Eumpenzeug zu verfertigen ver⸗ 
ſucht bat, und weldes eine gelbliche Farbe hat. 

Hoch, höher, hoͤchſte, adj. u. adv, ı) über eine Oberfläche oder 
Ebene mehe oder weniger erhoben, und dadurch weiter vom Mittel: 
punkte der Erde entfernt; in Gegenfag von dem, was niedrig und 
tief ift. Ein hoher Berg. Ein hohes Gebirge. Ein hohes oder 
hoch gelegenes Land. Hoch fpringen , fliegen. Hoch fleigen. 
Sprichw. Wer hoch fleigt, füllt tief. Es ift mie zu bo, ic) 
kann es nicht erreichen. Den Kopf hod) tragen. Etwas hoch hal⸗ 
ten, in die Höhe, 

Der Thuͤrme hoc) geführte Laften, Schiller; 
d. h. Hoch aufgeführte, in bie Höhe gebauete. Das Pferd trabet 
hoch, wenn es im Trabe den Leib hoch aufhebet. Hoch auf! hoch 
in die Hoͤhe. — erhebt es ſich bald in die Luͤfte 

Hoch auf! Voß. 
Der hohe Himmel, der weit von ber Erde entfernt und über ders 
felben ift. 2 

Auf einem perienhellen Wagen 

Wird der Monarch der Waſſerwelt 

: Hoch auf dem Saum der Klut getragen. Ramler. 
Oft druckt hoch eine größere Erhebung über der Oberflihe der 
Erde ıc, aus, als gewöhntih. Hohes Waffer, wenn die Oberflaͤche 
deſſelben höher als gewoͤhnlich, die Maſſe deſſelben alſo auch ver: 

mehrt iſt. Mit hohem Woſſer in ben Hafen einlaufen, mit der 
Slut. Das hohe Meer, die hohe Eee, das offene von den Küften 
entfernte Meer, weldes fi, über den die Kuͤſte beſpuͤlenden Theil 
deffelben zu erheben ſcheint. Die See geht hoch, fie flutet, auch, 

fie ſchlaͤgt hohe Wellen. Hoc) ober dicht beim Winde fegeln, bei- 
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aahe gerade in bie Gegend, aus welcher des Wind tömmt, fegeln. 

In der Sprade der Serleute if hoch auf ein Raf, womit man je 

mand ruft, 3. 8. Bostsmann hoch! Kuh. ruft der wahhahende 

Offizier dem Schiffsvolke hoc) zu, um zu erfahren, ob alles munter 

ift. Die Antwort darauf ifi: alles wohl! Nicht höher), hingegen 

ift ein Befehl an die Steuerer, nidit dichter beim Winde zu halten, 

als man bereits fegelt Röding. — So aud, eine hohe Stirn, bie 

ſich mehr über die Augen erjebt als gemöhnlih. Eine hohe Schul⸗ 

ter, die mehr als die andere erhoben ift, und mehr als fie es fein foll. 

Das Kind hat einen hohen Leib, einen aufgetrisbenen, einen Bauch 

der dicker iſt, als er ſein ſollte. Im Bergbaue iſt das hohe Ge⸗ 

birge der hoͤchſte Theil eines Gebirges. Beſonders haͤufig heißt 

body, eine mehr oder weniger große Ausdehnung über der Ecde in 

gezaber Linie habend. Ein hoher Baum, Berg, Thum ıc. Ein 

hoher Tiſch, der hohe Beine hat. S. Ellenhoch, Handhou), Haus⸗ 

Hoch, Himmelhoh, Mannshoch ꝛc. Oft auch, eime geöfere Aus⸗ 

dehnung nach oben habend, als andere Dinge derſelben Art. Hohe 

Abſaͤtze tragen. Gin hoher Hut. Der hohe Ofen, im Hüte 

tenbaue , ein Schmelzofen der Höher it als andere, befonders 

sie fogenannten feummen Öfen. Hohe Windfhmelzöfen find Hohe 

Öfen auf der Höhe eines Berges gebauet, mit vier Röhren, die 

unten an denſelben angebraht werden, welde den Windzug befoͤr⸗ 

dern, und in welche der Wind ſtatt der Blaſebaͤlge bläfet. Die 

hohe Kante iſt bei den Maurern, Zimmerleuten und Ziſchlern jede 

Flaͤche, welche die Höhe einer Sache beſtimmt, wenn naͤmlich die 

Lange und Vreite dieſer Sache mehr beträgt, als die Höhe. So 

ift die hohe Kante bei einem Mauerſteine eine derjenigen Geiten 

deſſelben, welde feine Dicke ausmadt; fo auch bei einem Breite 

and bei einem Balten. Der hohe Satz, in den Bergwerken, eine 

Pumpe, bei welher der Sag höher iſt ald 23 Fuß, wenn die Hoͤhe 

des Ortes, wo bie Röhre ſauget, bis 32 Fuß anwaͤchſt. Der hohe 

Strauh, bei den Vogelftelern, der Bufh auf einem hohen Vogel: 

derbe, welcher mit zwei Wänden geftellt wird; in Gegenfas des 

niedrigen Strauches oder des Buſches auf einem niedrigen Herde, 

wo nur eine Wand gebraucht wird. Uneigentlihe mit hoch gebil— 

dete Redensarten find: Es ift nody hoch am Zage, die Sonne 

ſteht noch hoch am Himmel, neigt ih noch lange nicht, es bleibt 

alfo nod) lange Tag. Es ift fehon hoher Tag, die Sonne ſtehdt 

ſchon hoc) am Himmel, es iſt ſchon lange Tag. Hoc hinaus wol⸗ 

ien, nad) Dingen traten, die weit über unſerm Gtande ꝛc. find; 

wie auch, viel für eine Sade fobern. X Sprichw. Man muß 

nicht höher liegen wollen, als einem die Zedern gewachſen find, 

man muß nichts unterhehmen, mwazu die Kräfte nicht hinreichen. 

Sich hoch hinaufſchwingen, zu großem Anſehen, zu großen Ehren 

gelangen. Hoch am Brette bei jemand ſtehen; oder, hoch bei ihm 

angefhrieben fein, in großem Anſehen bei ihm ſtehen. Hoch auf: 

horchen, ‚die Ohren gleihfam in bie Höhe richten, um deſto befier 

zu hören; genau, mit Aufmerkſamkeit horchen. Hoc fhwanger 

fein, ben hödhften Grad der Schwangerfhaft erreicht haben, der 

Nuederkunft nahe fein. Bei den Sägen geht ein Thier hoch be: 

ſchlagen, wenn es trädtig iſt; und der Hieſch gehet hoch oder iſt 

hoch verecket, wenn das neue Geweib deſſelben die voͤllige Soͤhe hat. 

2) Uncigentlih wird hoch ſehr häuſig zur Bezeichnung derjenigen 

Eigenfhaft der Dinge gebraucht, da fie andere Dinge ihrer Art in 

irgend einem Stuͤcke übertreffen, in welchem ſie nicht vicler Zufäge 

oder auch gar Feines Zufrges mehe fähig find; meift auch in Gegen: 

fag von dem mas niedrig ober tief if. Go nennt man (ı) hohe 

Zöne diejenigen, welche ſich über die mittlern als bie gewöhnlichen 

echeben, und welde durch eine größere Anftrengung und Verenger 

zung ber Kchle, ober auf bünnern, kuͤrzern, oder ſtaͤrker ausge⸗ 

ſpannten Saiten ꝛc. hervorgebracht werden. Eine Geige, einen 

Zluͤgel höher fimmen, die Sa ten darauf ſtaͤrker aus pannen, damit 

fie einen hoͤhern Ton von fid) geben. - Die Seiten zu hoc) fpannen, 
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oder, hohe Eaiten auffpsnnen, uneigentlich, zu viel fobern, ver⸗ 
langen, es zu arg treiben. Ein hoc) gsfpanntes Lob, ein über- 
triebenes. (2) Hohe Farben hingegen find folhe, welche ſtaͤrker, 
beffer ins Geſicht fallen als andere ihrer Art; in Gegenfag ber 

blüffeen Ein hohes Roty, Gelb c. ©. Hochroth, Hochgelb ıc. 
Zuweilen auch für, belle Farben; in Gegenfag der dunkeln. So 

werden 3innober, Bergbiau ꝛc. hohe Farben genannt. In den 
Blauforbenwerken wird unter einer hohen Farbe Dunkelblau ver- 

fanden. (3) Bon der Zeit wird es gebraucht, ein weites Vorrüden 

derſelben zu bezeichnen. Es iſt hohe Zeit, die Zeit ift fhon weit 

vorgerüdt, es ift nicht viele Zeit mehr übrig. Es ift hohe Zeit, 

dag du geheſt. Es war die höchite Zeit, es war Feine Zeit mehr 
übrig. Man fagt auch im gemeinen Leben, es iR hoc) an der Zeit, 
für, die Zeit ift fhon weit vorgerüdt, und, es ift hoch am Tage, 

in derfelben Bedeutung. Ein hohes Alter erreihen, ein Alter, 
welches über das gewöhnlidye hinausgehet. Dieher gehört auch ber - 
Ausdruck, einen hoc) leben laffen, ibm ein hohes, d. h. ein langes 
und glüdlidyes Leben wünfgen (ein Vivat bringen, zufen), beim Ge⸗ 
funbheittrinfen , oder aud) bei einer andern Gelegenheit, wenn z. B. 
einem ein Ständen gebracht wird. In dieſer Bedeutung koͤmmt 

es auch ald Grundwort vor. „Ron den Studenten (Hochſchuͤlern) 

wurde Sr. Königl. Hoheit ein Hoch gebzadht.«e Hamb. Zeitung. 
Diefen fei ein Hoc gebracht. Goͤthe. ©. auch, Lebehoch. 

Auch von einer vergangenen Zeit. Das hohe Alterthum, die fruͤhe⸗ 

ſten, laͤngſt vergangenen Zeiten. In den Geſchlechtsregiſtern hoͤher 
hinaufſteigen, noch weiter darin zuruͤckgehen. (4) Zuweilen wird 
auf eine uneigentlichere Art von Menſchen, beſonders von Soldaten, 
wenn fie in mehreren Reigen hinter einander ſtehen, geſagt, fie fies 

ben fo viele Mann hod). Bei uns flehen die Soldaten gewoͤhnlich drei 

Mann hoch. (5) Ein hoher Preis, der eine größere Summe Gel- 
des beträgt als gewoͤhnlich, der den Mittelpreis uͤberſteigt; in Ges 
genfag des niedrigen oder geringen Preifes. Der Preis davon if 
mie zu hoch. 3u hohen Preifen verkaufen, theuer. Das koͤmmt 
mix hoch zu flehen, theuer. Etwas hoch anzedhnen, anfhlagen, zu 
hohem Preife, theuer. Der Anſchlag ift zu hoch gemadt. »Es 
fheint, daß fie mie ipren Kummer fehr hoch) anzehnen.e Weiße. 

Einem etwas hod) anrechnen, uneigentlid), es als eine große, wid 

tige Sache betrachten, und ſich derfelben gemäß gegen ihn betragen. 

Hoch fpielen, um einen hohen Preis, um vieles Geld. 2. Sachs 
gebrauht auch hoch gelten uneigentlih für, viel gelten, fehr ges 
achtet fein. Ich aber gilt bey jm nit hoch. R. 
(6) Sehr häufig bezeichnet hoch eine größere Wichtigkeit, größeren 

Werth, größere Würde vor andern Dingen feiner Art, wofür in 

der edlern Schreibart oft erhaben gefest werden Fann; in Gegenfat 

von nieder. Die höhern Wiffenfhaften. Die höhere Rechnungs⸗ 
kunſt. Hohe Schulen, auf welchen die höheren Wiffenfhaften gelehrt 
werden; in Grgenfag der niedern Schulen. 8. Hohfhule. „Von 
hohen Dingen jpschen.“ Hagedorn. Hoc reden, heißt im ges 
meinen Leben, gelehrt, unverftändli reden, im N. D. aber das 
fogenannte Hohdeutih reden; in Grgenfag von platt reden. Das 
ift mie zu hoc), zu gelehrt, das begreife, verftehe ih nicht. „Weis: 
heit ift dem Narren zu hoch.« Sprihmw. 27, 8. Ein hoher Beift, 
eine hohe Denkart, die fi Über das Gemeine erheben; zumeilen 

auch, ein flolzer Geift ac. ine hohe Miene, eine erhabene; zu: 

mweilen au, eine folge. »— ein herrlicher Beweis des hohen Ur: 
fprungs unferer Seele.“ Gellert. 

dörteft du die hohe Iuno. Pyra. 
„Hohe Augen“, welcher Ausdeud 5. B. Pf. 18, 28. Sprihmw. 6, 
17 für folge Perfonen vorfömmt, ift ungewoͤhnlich umd verwerflich. 

Das hoͤchſte Gut, das vortrefflichſte Gut, Eigenthum des Menfhen. 
S das Gut. Hohe Worte, erhabene. Ja der Bibel wirb es ber 
fonders Häufig für erhaben gebraudht. »Der Herr ift hoch.“ Pf. 
99, 2. »Des Hessen Name ift hoch.“ Pf. 148, 13. Daher wird 
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"Gott auf Häufig dee Hoͤchſte und Allerhoͤchſte genannt. Das Hohe, 
das Erhabene. i 

O diefe Zeit hat fürdterlihe Zeichen; 

Das Niedre ſchwillt; das Hohe ſenkt fi nieder. Göthe. 

Oft ift damit auch der Begriff der Feierlidjkeit oder einer grögern 

Zeierlichkeit verbunden. Ein hohes Feft, welches mit vorzügliger 

Seierligkeit gefeiert wird. Gin hoher Zag, ein feierlider. Syaß 

 Niederd. Eprahen. R. So werden die Zuge in der Leidens: 

woche oder Karwoche hohe Zage, und diefe Woche felbfi die hohe 

Woche genannt. Die hohe Meſſe, das hohe Amt, in der Römifgen 

Kirche, die große feierlihe Meffe an Sonn- und Feſttagen. Der 

hohe Altar. H. Hochaltar. Das hohe Lisd oder Dohelieb Salo— 
mo’s, die Benennung einer bes Schriften des “Alten Bundes, welche 

dem Salomo zugefhrieben wird, und eigentlich ein Liebegedicht iſt, 

daher es noch in dem 1483 zu Augsburg gedruckten Buche der Na: 

tur das Minnebud) genannt wird. Unrichtig wird hohe Lied in 

Ein Wort zufammengezogen als ein zufammengefegtes Wort betrach— 

tet. »Das hohe Lied vom braven Manne.« Bürger. »Sein ho: 
hes Loblied.e Klopſtock. Die höhere Schreibart, welde fid in 
ihren Ausdruͤcken und Bildern über die gemöhnlihe und in engerem 
Sinne aud über bie edle erhebt, indem in ihr auch Feieslichkeit 

herrſcht; die erhabene Schreibart. Im den Rechten find hohe Ge— 
richte ſolche, welche über Leben und Tod erkennen, die Obergerichte; 
in Gegenfas der niedern Gerichte oder Untergerichte. Hohe Ver: 
brechen, welche Leibes: und Lebensftrafe nad) ſich ziehen. Hohe te: 

talle werden zuweilen bie edlen Metalle, Gold und Silber genannt. 

Im Jagdweſen verfteht man unter hohem Wildbret oder Hoch⸗ 
wildbret gewoͤhnlich Hirſche, wilde Schweine, Bären, Luchſe, Trap⸗ 
pen, Tuerhuütner, Birkbühner, Haſelhuͤhner, Faſanen, Schwäne, 
Kraniche ıc.; in Gegenſatz des niedern Wildbrets. Die hohe Jagd, 
die Jagd auf hohes Wildbret; in Gegenſatz der niedern. Hohe 
oder ſchwere Tuͤcher, heißt bei den Sägern das vornehmſte Iagbzeug 
von Leinwand, womit ein Platz zur Jagd umſtellet wird. Ein fol: 

ches Tuch iſt gewöhnlih fünf Ellen hoch und 150 Schritte lang. 
— Befondess wird dad Wort hoch in der bürgerlihen Geſell— 

ſchaft von bürgerlihen Berhältniffen gebraugt, einen Vorzug an 
Geburt, Stand ıc. zu bezeichnen, und dasjenige, was darin gegrüns 

iſt; in Gegenfaß des nieder. Ein hoher Stand, ein hoher Rang, 

eine hohe Würde, welche über andere erhaben. find. Die hoͤchſte 
Werde befleiden. Zu hohen Ehren gelangen. Der hohe Adel, der 
vornehmfte Adel, wozu Fürften, Grafen und Herren gerehnet wer— 

ben; in Gegenfaß des niedern, geringern Adels. Die hohen Kron- 

bedienten. Die hohe und höchfte Obrigkeit. Die hohe und niehere 
Geiſtlichkeit. Der hohe Priefter, ſ. Hochpriefter. Ein hohes 
Stift, ſ. Hochſtift. Sich an einen höhern Richter wenden. Eine 
hohe Perſon, eine vornehme. X Seine hohe Perfon, zumeilen im 

Scherz und verähtlih, feine Wenigkeit. „Die hohe Dame,“ bie 
vernehme, auch wol die ftolz ift. Baharid. „Das befheidene Ver— 
bienft öffnet fi den Zutritt bei den Hohen und Niedrigen zugleich,« 
bei vornehmen und geringen Perfonen. Bellert. Ein hohes 
Haus, ein vornchmes Geſchlecht. Etwas von hoher Hand Kaben, 

bon einer vornehmen Perfon. Eine hohe Bnabe genießen, eine 

große, von einer Sornehmen-Perfon. Nach hohen Dingen trachten, 
nad) vornehmem Stanbe, Ehrenftellen ꝛc. An ober auf einem ho— 

hen Plase firhen, eine hohe Ehrenfiele befteiden. Das Glück hat 
dich hoch über Andere geftelt. Auf einem hohen Fuge leben, oder 
body leben, auf einem vornchmen, fo leben wie die Vornehmen, 

Reihen. In der Bibel wird bafür 3 Mof. 32, 13 „hoch herfah: 
zen auf Erdene gebraucht. Es gehet bei ihm hoc) her oder zu, 

d. b. vornehm, prähtig. Hieher gehört der Gebrauch der Wörter 
bob, hoͤcht und. allerhoͤchſt in den Kanzeleien, wo fie befonders 
Grunbmwörtern, bie eine Bezichung auf die hohen Perſonen, welde 

man anredet oder mit welhen man ſpricht, Haben, vorgeſetzt wer- 
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den, und wo nad) ber angenommenen Nangorbnung allerhähft vor 
katſerlichen und Eöniglichen, hoͤchſt von Eurfürftligen und fürftlichen, 
hoch hingegen von geringeen in Verhältnig mit ven Sprechenden 
oder Schreibenden aber vornehmen Perſonen gebrauht wird oder ge⸗ 
braucht wurde. Auch Beilegungswoͤrtern, Fürwörtern und Umftande 
en welche fid) auf dieje vornehmen Peefonen berichen, werden 
iefe Soͤrter vorgefept; 3. B. Hocdiefilben oͤchſt dieſelben 

Hoͤch twelche, Hochdero, Hoͤchſtdero re a ei 
kontgliche, fuͤrſtliche und geringere vornehme Perſonen zugleich ge⸗ 
richtet, oder wird von denſelben in einem Schreiben zugleich gefpro: 
hen, fo merben alle drei Wörter mit einander verbunden. Aller: 
hoͤchſt⸗ Hoͤchſt⸗ und Hochdieſelben geruhen ıc, Die- anweſenden 
hoͤchſten und hohen Hereſchaften. Auf aͤhnliche Art ſagt man auch 
hochfuͤrſtlich, hochgraͤflich, hochfreiherrlich, hochadelig für fuͤrſt⸗ 
lich, graͤflich, freiherrlich, adelig ſchlechthin. ©. dieſe und auch 
Hochedel, Hochedelgeboren, Hochgeboren, Hochehrwuͤrden, Hoch⸗ 
wurden ꝛc. (7) Im weiteſten Verſtande bezeichnet hoch denjenigen 
Grab der innern Stärke, welcher weniger oder auch keiner Zuſaͤtze 
mehr fähig ik. In hohem Grabe fiolz fein, ſehr ſlolz fein, IJn 
einem hoͤhern Grade ſtrafbar fein. Im hoͤchſten Grade verlicht, 
fo verliebt, daß man es nicht mehr fein kann. In der Sprachlehre 
zeigt der höhere Grab (Comparativus gradus) ein Mehr an, als 
beim einfachen ober Untergrade Statt findet, der hoͤchſte Grad (Su- 
perlativus gradus) aber, daß nichts mehr darüber gehet, nichte 
mehr hinzugefegt werden Tann. ©. Grad. Wenn es hoch koͤmmt, 
wenn es einen der hoͤchſten legten Grade erreiht. Etwas hoch eme 
pfinden, es fehr übel nehmen. Etwas hoch aufnehmen, es mit 
großem Wohlgefalen und großer Erkenntlichkeit bemerken. Er hat 
hohe Urſache dazu, ſehr große, dringende. Etwas hoch angeloben, 
feierlig. Hoch und theuer ſchwoͤren. Sich hoch und theuer ver- 
meſſen. Einen hohen Verſtand beſitzen. Auf einer hohen Stufe 
der Bildung ſtehen. „Eine hohe Schönheit.“ Ewald. (R.) Et— 
was hoc) halten, ihm einen hohen Werth beilegen. Se auch, hoc 
achten, hoch fhägen. S. Hochachten, Hochſchaͤtzen. 

Ich kenn' eine Farbe, der bin ich ſo hold, 
Ich ſchaͤtze fie höher als Silber und Gold. Sophie Brentans, 

Etwas in hohen Ehren halten, in großen Ehren, es fehr ehren. 

Sa hohem Anfehen ſtehen, bei jemand hoch angefchen fein. Ss ift 
bei hoher Strafe verboten, bei ſchwerer, firenger Strafe. Es in 
einer Kunft hoch) bringen, aufs höchfte bringen, darin fo große 
Fortſchritte machen, daß wenige oder feine mehr zu machen find, — 

wenn dieſes mögli wäre. Hoch erfreuet fein, ſehr exfreuet. Ei: 

nen hod) bitten, bedauern, beleidigen, befhimpfen, fi, hoch bekla⸗ 
gen, verwundern ꝛc., ſehr bitten ꝛc., ſich ſehr beklagen 2c.; ges 
woͤhnlicher hoͤchlich bitten, bedauern ꝛc. + Hoch gedarrtes Malz, 
welches zu fehr gedarret if. In hoͤchſter Eile, in größter. Das 
ift mein hoͤchſter Schwur. Aufs hoͤchſte mil id) noch einen Thaler 
zulegen, d. h. alles was ich thun kann, ift, dag ich nod) einen Tha⸗ 

lee zulege. Zwei, aufs höchfte drei koͤnnen hier ſizen. &. Höch: 
ſtens. Das Höchfte, was ih thun kann, ift ıc. Nach dem Hoͤch— 
ften ſtreben. Das Hoͤchſte in einem Fache (das Non-plus-ultra), 
Hieher gehören aud viele Zufammenfeßungen, einen hohen Grad zu 
bezeichnen, nämlih: hochachtbar, hohanfıhnlid, hochbegluͤckend, 
hochbelobt, hochentzuͤckend, hocherfahren, hocherfreuend, hoch— 
erfreut, hochgelobt, hochgeneigt, hochgeprieſen, hochgeruͤhmt, 
hochheilig, hochſchaͤzbar, hochvermoͤgend, hochvernuͤnftig, hoch⸗ 
weiſe, hochwerth, hochwichtig ꝛc., in hohem Grabe oder ſehr acht⸗ 
bar, anſehnlich ꝛc. Mehr andere Zuſammenſetzungen ſehe man im 
Folgenden beſonders. Auch gehören hieher diejenigen Beilegungs— 

und Umſtandwoͤrter, welche man in Verbindung mit hoͤchſt gebraucht, 
doch ohne fie als Ein Wort und echte Zuſammenſetzungen zu betrach— 

fen, wenn man aud) allenfalls die mit hoch zufammengef:gten Beis 

legungswörter bafüz gelten laͤßt. Hoͤchſt arm, hoͤchſt unanjtändig 
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hoͤchſt glückliche. Grundwoͤrter mit hoͤchſt zuſammengeſetzt ſind unge⸗ 

woͤhnlich. Nur wenige jener mit hoch zufammengefesten Wörter werden 

gefteigert in ber zweiten Zergleihungsftufe oder im zweiten, dem hoͤ— 

bern Grabe gebraudt, 3. B. hochgeehrt, hochmuͤthig, hochſtaͤm⸗ 

mig ꝛc. Hoc wird außer den angeführten Beilegungs- und Um⸗— 

ſtandwoͤrtern auch mit Geund⸗ und Ausſagewoͤrtern zuſammengeſetzt, 

und bezeichnet allemahl eine Vorzuͤglichkeit in feiner Art, einen vor⸗— 

zuͤglichern Grad innerer Stärke ıc. In der Umendung und Steige: 

zung weit hoch von der gewöhnlichen Regel ab, indem es fein dj, 

fobald es am Ende waͤchſt, in ein h verwandelt. Ein hoher Baum. 

Ein hohes Haus. Im hoͤchſten oder im zweiten Eteigerungsgrabe 

behält e8 das ch. Der, die, das hoͤchſte. Doch wird in manden 

Sprecharten in dem zweiten Gteigerungegrade auch für dh) ein h ge= 

fest, „die höheften Hügel,“ Geßner; im andern aber auf eine 

härtere Art im untern und zweiten oder höhern Grade das ch beibe= 

halten: ein hocher Thurm; dies ift höcher als jenes. In Zuſammen⸗ 

fegungen bleibt in ber Umendung hoch unverändert, ausgenommen 

in den unehten Zufammenfegungen Hohelied, Hoheofen, Hohe: 

priefter zc., wo das Mori hohe umgeendet wird, und als wahres 

Beilegungswort, welches blog mit dem Grundworte zufammengezos 

gen wurde, zu betrachten ift. 

*Gochachtbar, adj. u. adv. f. Hoc) 2) (7): 
Hochachten, v. trs. ich achte hoch, hohgeadhtet,, hohzuuchten, in 

hohem Grabe achten, fehr ahten. ©. Achten. Das Hochachten. 
Die Hohahtung , ein hoher Grad der Uhtung. 

O Das Hoch, ohne Umendung und Mehrzahl, ſ. Doch 2) (3). 
Hochachtungsvoll, adj. u. adv. von Hochachtung exfült, mit großer 

Hochachtung. Sch grüße fie hochachtungsvoll. 

Hochadelig, adj. u. adv. fo viel als adelig, wenn man mit befonz 
derer Achtung von abeligen Perfonen redet ober fchreibt. 

Ser Hohalter, des —es, My. die —altäre, in ber Roͤmiſchen 
Kiche, der hohe d. h. der vornehmfte, größte und am reichſten ge— 

ſchmuͤckte Altar in einer Kiche, vor welchem das Hochamt gehalten 
wird; der Hauptaltar, im O. D. aud) der Frohnaltar. Uneigent: 
lih nimmt man auch Hohaltäre an, die Gedankenweſen, welde 
von den Menfhen ſehr geehrt und gefuht und gleihfam verehrt 

werden, gemweihet find. 

Hör’s Ale, die ihr an den Hochaltären 
Des Gluͤcks, der Eitelkeit, der Scheinluft Eniet. Haug. 

O Hochalterig, adj. u. adv. ein hohes Alte habend, »Hochalterige 
Väter. Voß. 

— " die niht hochalterigen Weine. Derf. 
Das Hochamt, des —es, DR. bie —Ämter, in der Roͤmiſchen Kir: 

he, das hohe Amt, die feierliche Meffe vor dem hohen Altare an 
Eonn: und Fefttagen; die hohe Meffe, zumeilen auch die Hoch— 
meſſe. 

X Hochanſehnlich, adj. u. adv. f. Hoch 2) (7). 
O Bochaͤſtig, adj. u. adv. hohe Äfte Habend. Ein hochäftiger Baum 

Baum — hochaͤſtig, fruͤchtevoll. Alringer. (R.) . 
A Hochaufgluͤhend, adj. u. adv. in hohen d. h. großen Eifer, 

ven gerathend. 
Wandte fi) hochaufglühend und finfter. Worf. 

Hochaͤugig, adj. u. adv. ein nad) dem Ausdrude in ber Bibel 
z. 8. Sprichw. 6, ı7 hohe Augen für flolze Perfonen gebildetes 
Wort, für fiolz, die Augen und mit ihnen den Kopf hoch tragend, 
welches oft ein &ußeres Zeichen des Btolzes ift. „Eine flattliche, 
berrliche, hochäugige Spanierinn.“« Göthe. 

Hochbegabt, —er, —efte, adj. u. adv. mit hohen d. h. vorzuͤglichen 
Gaben verſehen, ausgerüftet. »Sie ift die hochbegabtefte von al: 
Ion.e Schiller. Auf, in hohem Grade mit etwas begabt. Ein 
mit Verftande hochbegabter Mann. 

© Hochbegluͤckend, adj. u. adv. f. Hoch) 2) (7). 
O Hodbeglüdt, adj. u. adv. in hohem Grade beglädt, gluͤcklich. 
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Fuͤrwahr das hochbegluͤckte Vieh 
Der Unterthanen Euro Majefiät. N. Froſchmaͤusler. 

Hochbegnadet, adj. u. adv, in hohem Grade begnabdet. 
Tauſend Bürden mußt du tragen. = 

Willſt du hochbegnadet fein. S. Rift. x 
O Hohbegünftigt, adj. u. adv. in hohem Grade begünftiget, in ho⸗ 

ber oder großer Gunſt ftehend. j 
Diefes hochbeguͤnſtigte Gefhleht. Schiller. 

O Hochbeherzt, adj. u. adv, in hohem Grade beherzt, viel Herz ha: 
bend. — bie hochbeherzten Geleiter. Voß. _ 

© Hochbejahrt, adj. u. adv. ein Hohes Alter habend, ſehr alt. Vo. 
Hochbeinig, —er, —fle, adj. u. adv. hohe Beine habend. „Die 

Hiaͤne ift hochbeiniger alsder Wolf.“ Funke. (R.) Ein hohbeiniger 
Schemel. Uneigentlih. X Hochbeinige Jahre, theure, Fümmerz 
lihe, in welchen der Unterhalt [hwer zu erwerben ift. 

Hochbekuͤmmert, adj. ı. adv. in einem hohen Grade befümmert. 
© Hochbemaſtet, adj. u. adv. mit Hohen Maften verfehen. 
O Hochberedt, adj. u. adv. in hohem Grade beredt, ſehr beredt. 

Neig’ ihn. duch deinen hochberedten Mund. Schiller. 
Hohberuhmt, adj. u. adv. in hohem Grade beruͤhmt, fehr berühmt, 

Ein hochberuͤhmter Mann- 
Semelä Sohn, der Hochberühmte. Ch. Stollberg. 

A Hochbetagt, adj. u. adv. fehr betagt, ein hohes Alter abend, 
Die hochbetagte Frau fiand mähtig im Geruch 
Des Reichthums Wieland. 

Hochbetraut, adj. u. adv. in hohem Grade betraut. &. Betraut. 
Die Kammer naͤhrt aus weifer Huld 

3ehn hochbetraufe Bären. Hagedorn. 
O Hohbetroffen, adj. u. adv. in hohem Grade betroffen, fehr be⸗ 

troffen. Und auf den Feind gerad’ an ftürmen wir, « 
Der, hochbetroffen, fieht bewegungslos. Schiller. 

Hochbetrübt, adj. u. adv. in hohem Grade betrübt, fehr betruͤbt 
und von hoher Betruͤbniß zeugend. Die hochbetrübte Witwe, 

Dich rufen junge Witwen an 
> Sm hochbetruͤbten Schleier. Ramler. 
A Hochbewaldet, adj. u. adv. mit hohen Bäumen als mit einem 

Walde bewadhfen. Das hochbewaldete Meros. Willamom. 
O Hochbewegt, adj. u. adv. in hohem Grade bewegt, ſehr bewegt. 

»Hochbewegt umarmte ih meinen theuren Freund.“ Thümmel. 
Hochblau „adj. u. adv. in hohem Grade blau; von einer lebhaften 

blasen Farbe; in Gegenfag von blaßblau oder bleichblau. 
Der Hochbootsmann, des —es, Bz. die —männer, ein Schiffs: 

bedienter, welcher nad dem Oberſteuermanne ben Befehl Über die 

Bootsleute oder Matrofen hat; der Dberbootsmann, zum Unter: 
fdhiede vom Unterbootsmanne. 

Der Hochbord, des —es, M. die —e, ein hoher Bord; in der 
Schifffahrt, ein Schiff mit hohem Borde, dergleihen alle Schiffe 

find, welche nur Segel führen; auch Hohbordfhiff, in Gegenfag 
der Niederborde oder Niederbordfchiffe. ; 

Der Hochbothe, des —n, My. die —n, im D. D. ein Bothſchaf⸗ 
ter. ©. d. a 

O Hohbrandend, adj. u. adv. in bie Höhe brandend, ſtark, heftig 
brandend. 3 
Oftmahls fodert die Elb' in des Herbfinachtfiurmes Begleitung 

Hit hochbrandender Flut zoenig ihr altes Gebiet... Voß. 
O Hochbrüftig, adj. w. adv. eine hohe d. h. eine erhobene, volle 

Bruft habend; auch hohgebrüftet. Uneigentlid), die Bruft gleihfam 
hoch tragend, ſtolz. »Hochbruͤſtiger Egoismus“ flolze Selbſtſucht. 
ungen. (R.) 

O Hochbuſchig, adj. u. adv. mit einem hohen Buſche verſehen. „Ein 
hochbuſchiger Helm.e Voß. 

O Hochbuſig, adj. u. adv. einen bogen d. h. erhobenen, vollen Bus 
fen habend. \ 
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Und Mägdlein hab’ ich gefunden 

Hochbuſig. — Kofegarten. R. 
Hochdeutſch, adj. u. adv. in dem höher liegenden Theile Deutfchlands 

einheimifh, dazu gehörend; in Grgenfag von Niederdeutfh. Ein 

Hochdeutſcher; in Gegenfaß eines Niederdeutſchen. Die hochdeut— 
ſche Mundart, welche in dem höher gelegenen Deutfihlande die herr— 
ſchende ift; aud die Oberdeutſche, in Gegenfag von der Nieder: 
deutfchen, die auch die plattdeutfche genannt wird. In einer en= 
gern Bedeutung nennt Ad. hochdeutſche Mundart, die Oberſaͤchſiſche 
oder vielmehr Meifnifhe der obern Stände, fo wie fie in den von 
ihm für die beften gehaltenen Schriften angetroffen wird. Diefe 

hochdeutfche Mundart, welde nach Ad. als die das eigentliche wahre 

und vorzüglihe Deutfh umfaffende Mundart in einem fo Eleinen 
Sheile Deutſchlands zu Haufe, und in einer Kleinen Anzahl Schrif— 

ten, die jest Eeinesweges für die beften erkannt werden koͤnnen, 
enthalten ifi, ift in ſehr enge Grenzen eingeſchloſſen und fehe man— 
gelhaft; daher man die Benennung hochdeutſche Mundart in Ad. 
Sinne, fofern fie den Kern der Deutfhen Sprade enthalten foll, 
mit Redt als unftsttHaft und anmaßlich verworfen hat. ©. Bei: 

träge zur Beförderung d. weit. Ausb. d. Deutſchen Sp. 
St. 1. ©. 145 fl. 

x Hochdieſelben, Hochdero, f. Hoch 2) (6). 
A Hobdonnernd, adj. u. adv. in der Höhe donnernd, von der 

Höhe herabdonnernd. 

Der hochdonnernde Zeus, des erhabenften Haufes Bewohner. Voß. 
x Hochedel, adj. u. adv. in hohem Grade edel, fehe edel. „Romane 

(Geſchichtsdichtungen) voll hohen Gefühls, erhabner Gefinnungen, 
hochedler Charakteres (Perfonenzeihnungen). Klinger. Gewöhn- 
lid) wird es nur noch in Ziteln gebraudt, wo es nad) der herge- _ 

brachten Titelordnung mehr ift, als hochwohldel und mohledel. 
Ehemahls war hochedel ein Titel adeliger Perfonen, von melden 
er auf die geheimen Käthe überging. Diefe überliegen ihn fpäteg- 
bin geringern bürgerlihen Perfonen, welchen er bei der fleigenden 
Zitelfuht aud zu gering geworden if. Hochedler Herr! Ew. 
Hodjedein. i 

x Docdedelgeboren, adj. in hohem Grade edel gehoren, gegenwärtig 
nur ein Zitel bürgerlicher Perfonen, welcher mehe fagt als hoch⸗ 

mwohledelgeboren und wohledelgeboren, weniger aber als wohlge— 

boven. Ehemahls gab man auch Adeligen diefen Titel. Hochedel: 
geborner Herr! Ew. Hochedelgeboren. 

x Hochehrwuͤrdig, adj. u. adv. in hohem Grabe ehrwuͤrdig; beſon— 
bers als Titel geifilicher Perfonen vom zweiten Range, als, den 
Schulauffehern, gemeinen Pröpften und Stadtpredigern. Hochehr⸗ 
würdiger Bere! Ew. Hochehrwuͤrden. Für geringer wird hoch— 

wohlehrwuͤrdig gehalten. 
+ Hodheigen, adj. u. adv. fo viel als eigen, von hohen Perfonen ; 

in der Kanzeleifhreibast. Auf hocheignen Befehl, Auch hoͤchſt⸗ 
eigen. 

A Die Hohempfindung, Be. bie —en, eine hohe Empfindung, 
bie Empfindung des Hohen oder Erhabenen. 

Die Hohempfindungen, die unfern Buſen ſchwellen. 
Kofegarten. (R.) 

A Das Hochentzuͤcken, des —8, 0. 9. ein hohes, d. h. großes 
Entzüden, ein in hohem Grade entzüdtes Gefühl. 

Dann verwandle fih in Hochentzuͤcken ‚ 
Alle deine Herzbeflommenheit. Bürger. 

A Hodentzüdend, adj. u. adv. f. Hoch 2) (7). 
Hochentz uͤckt, adj. u. adv. in hohem Grade entzüft, ſehr entzädt. 

— ben Küffen, — mit denen (melden) hochentzuͤckt 
D 18 holde Fräulein ihn an ihren Bufen druͤckt Bürde. 

Hocherfahren, Hocerfreuend, Hocherfreut, adj. u. adv. f. 
Hoch 2) (7): 

A Hoerhaben und Hocerhoben, adj. u. adv. in hohem Grade \ 

Hocy 
erhoben, erhaben, ſehr erhoben, exhaben. 

Siche, der Hocerhabene war, der Unendlihe war er. 
Klopftod. 

In den bildenden Rünften, mehe als halb erhoben, mehr als halb 
über den Grund, über die Fläche bervortretend (haut-relief). 

A Hocherleuchtet, adj. u. adv. in hohem Grade erleuchtet, d. h. mit 
Einfihten und Kenntniffen verfehen. 

A Hoderfiaunt, adj. u. adv. in hohem Grade erflaunt, fehr erftaunt. 
Und denke mir das freudige Erſchrecken 
Der überrafhten hocherfiaunten Braut. Schiller (R) . 

+ Hocherwaͤhnt, adj. u. adv. in den Kanzeleien, fo viel als vorer⸗ 
wähnt, wenn von hohen Perfonen die Nede ift. 3. 

Hochfahrend, adj. u. adv. ftolz, gebieterifch. 
— ein Herz, hochfahrendes Geiſtes. Voß. 

A Hobfarbig, adj. u. adv. eine Hohe, d. h. lebhafte, ſtark in die 
Augen fallende Farbe haben. 

— hochfarbiger Zeppih aus Sapan 
Lacht an der Wand — Cludius. 

A Hochfeierlich, adj. u. adv. in hohem Grabe feierlich, ſehr feierlich. 
Hochfeierlich zingsherum herrſcht StiW. Baggefen. 

*A Das Hochfeft, des —es, Mz. die—e, ein hohes Feſt, weldes bes 
fonders feierlic) begangen wird. „Sy Famend (Sie Famen) gen Ies 

zufalem auff das Hochfäft« (Hochfeſt). Zuͤricher Bibel. 2Mac- 
cab. 12. (R.). In weiterer Bedeutung, eine große Feftlichkeit, ein 
befonders feflliher Tag, als z. B. Geburtstage bei Hofe (Groß: 
galla). „Es ift heute Hochfeft bei Hofe.“ C. 

O Hochfliegend, adj. u. adv. in die Höhe oder in der Höhe fliegend, 
ſich hoch erhebend, begeiftert, ſchwaͤrmeriſch (enthusiastisch). Aud, 
nad hohen Dingen, nad einem hohen Ziele firebend, weit ausfehend. 
Hochfliegende Gedanken, Pläne. 

Der Hochflieger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der hoch flieget. 
In der Naturbeſchreibung, nach Muͤller, eine Gattung fliegender 
Fiſche (Exocoetus evolans, Trigla volitans). 

O Die Hochfreude, Wz. die—n, eine hohe, d. h. fehr große Freude. 
„Die Hochfreude Über diefen Sieg.“ Ungen. R. 

Hochfürftlich, adj. u. adv. fo viel als fuͤrſtlich wenn man mit befon- 
drer Achtung ſpricht oder fhreibt. Das hohfürftlihe Haus. Ew. 
hochfuͤrſtliche Durchlaucht. Geiſtliche Fuͤrſten, welche nit geborne 
Fuͤrſten find, werden hochfuͤrſtliche Gnaden genannt. 

Das Hochgarn, des —es, Di. die —e, bei den Jaͤgern, ein hohes 
Klebenetz, die Feldhühner darin zu fangen. 

* A Die Hochgeberde, 3. die —n, eine hohe, d. h. Stolz verras 
thende Geberde, überhaupt ein ſtolzes Betragen. 

Se groß anſſblaſen Hochgeberde. 9. Sachs. N. 
©. bat diefes Wort für Grandezza erneuert. „Mit echt Spaniſcher 
Hochgeberde fhritt er einher“ zc, 

Hochgebietend, adj. u. adv. hohe d. h. große Macht habend zu ge: 

bieten, den Oberbefehl führend. Hochgebietender Herr, Türft zc. 
© Hochgebildet, adj. u. adv. eine hohe Geftalt, eine hohe Bildung 

babend. 

Hodhgebildet, ein Mann von menfhenfreundlichem Anfehn, 
Stand er — = — — Klopſtock. 

O Das Hochgebirge, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein hohes Gebirge; 
auch, der hoͤchſte Theil eines Gebirges. „Diefer Strich Landes befteht 
aus einem exhobenen, bergichten (bergigen) in einigen Gegenden big 

zum Hochgebirge fleigenden Lande.« Ebeling. 
Hochgeboren, adj. ein Zitel gräflicher Perfonen und folder, welche 

ihnen an Range glei find. SHochgeborner Graf. Ew. Hochge. 
borne Gnaben ıc. Ehemahls war es ein Titel der Fürften. 

M Hochgebrüftet, adj. u. adv. mit einer hohen, d. h. erhobenen, 
ſtarken Bruft verfehen. . 

So beeitgefhultert, hochgebrüftet 
Lag Angulaffer de. — Wieland, 



Hochg 
u. adv. in den Kanzeleien, fo viel als gedacht, 

hohen Perſonen die Rede it— 
des — n, Di. die —n, ein hoher, erhabe⸗ 

+ Hohgedadt, ad. 
erwähnt, wenn von 

A Der Hochgedanfe, 
ner Gedanke. 

Wenn mein legtes Leben flicht, 

Stärke mih der Hohgedanfe. A. Mirow. R. 

A Das Hochgedicht, des—es, MM. die—e, ein hohes, d. h. erhabe- 

nes Gedidt. 

Homerus fingt fein Hochgedicht. Schiller. 

Hochgeehrt, —er, —efte, adj. u. adv. in hohem Grade geehrt, ſehr 

geehrt. Ein hochgeebrter Mann. Beſonders in Sıteln. Hochge⸗ 

ehrter, hochgeehrteſter Herr. Andre gebrauchen dafür das weniger 

ſagende hochzuehrend, hochzuverehrend. 

A Hochgefeiert, adj. u. adv. in hohem Grabe gefeiert, ſehr gefeiext, 

d. 9. ſehr geehrt, geachtet „Rants hochgefeierter Name.“ Ungen. R. 

A Das Hochgefühl, des —es Mz bie —e, ein hohes, erhaber 

nes Gefühl. Mit Hochgefühl durchſchauet mid) 
Die Paufe tiefer Ruh. Spiegel. 

ein begeiſterndes, fhwärmeriihes Gefthl (Enthusias- 

Hod» Dann auf), yes Gef A 

mus). „Wenn man nur kein Narr gewefen ift, in dichteriſche 

gefühle einzugehen.“ C. —— 

A BSochgegruͤßt, adj. u. adv. lauf und feierlich gegrüßt. 

Hoͤchgegruͤßt fei du Aurora. Liedge. 

A Hobgehörnt, adj. u. adv. mit hohen Hoͤrnern, ober hohem Ge⸗ 

hoͤrne veriehen. Hochgehoͤrnte Rinder. Voß. 

© Der Hochgeiſt, des —es, o. Di. ein hoher Geiſt. Dann, das 

Geiſtigſte, das Vorzuͤglichſte einer Sache (Quintessenz). »In dieſem 

Auszuge iſt der Hochgeiſt feiner Schriften enthalten.“ E. ; 

* Hochgeiſtig, adj. u. adv. mit einem hohen Geiſte begabt. Stie⸗ 

ler. Dann, den Hodgeift enthaltend. 

© Das Hochgelag, des —es, Mz. die —e, ein Belag, mo es hoch 

hergehet, wo gut und viel gegeſſen und getrunken wird ꝛc. (Ban- 

yuet). „Raum war er in bie Stadt zuruͤckgekehrt, fo folgte ein 

Hochgelag auf das andere.“ C. 

Hochgelb, adj. u. adv. in hohem Grade gelb, von einer lebhaften 

gelben Farbe, welche ſtark in die Augen fält ; in Gegenfaß von blafs 

gelb oder breihgeld. So auch hochgruͤn, hochroth, hochro— 

ſenroth (incarnat) ⁊c., rothe 

rothen ꝛc. Farbe; im Gegenſatz von blaß- oder bleichgruͤn, blaß— 

oder bleichroth ꝛc. 

Hochgelehrt, —er, —eſte, adj. u. adv. in hohem Grade gelehrt, ſehr 

gelehrt. Ein hochgelehrter Mann, befonders in Titeln an Gelehrte 

von Handwerk, wo es in der 2. D. Form oft noch hochgelahrt 

utet. 

A Hohpeliebt, adj. u. adv. in hohem Grade geliebt, ſehr geliebt. 

Davon der Hoͤchgeliebte, die Hochgeliebte. 

Der umfonft, umfonft duch lange Sahre 

Seiner Hochgeliebten nachgeweint. Buͤrger. 

Hochgelobt, adj. u. adv. ſ. Hoch 2) (7). 

IN Hochgenabelt, adj. u. adv. mit einem hohen Nabel, db. h. einer 

nabelförmigen Erhöhung in der Mitte verfehen. »Hochgenabelte 

ilde.“ Voß. 

= : u. adv. f. Hoch 2) (7)- ochgeneigt, adj. DRAN Gehen 
x Der Gokhgenuß, des —ſſes, 9. die —nüffe, ein hoher, d. h. 

üslihee Genuß. 

—— Ei (Zägern) ift ein wohlgerathnee Schuß 

Des Lebens wahrer en, ee n. 

ochgeprieſen, ‚adj. u. adv. | Mod 2 (7). 

ln des —es, My. die —e, das hohe Gericht. 1) 

Bon vichten, hinrichten, der Ort, wo bie hohe Gerichtbarkeit aus— 

geübt wird, ber Rabenftein, befonders ber Galgen; auch bloß, das 

Gericht. Zuweilen wird die hohe Gerihtbarkeit ſelbſt darunter 

verſtanden, in welchem Falle es aber gewoͤhnlich in der Mehrzahl 
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von einer ſolchen gruͤnen, rothen, roſen⸗ 

| Hochg 
d 

ſtehet, die Hochgerichte. =) Von richten, eine Richtung geben. Bei 
den Vogelellern, ein Hohes Vogelgeſchneide. S. Gericht 

Der Hochgerichtsherr, des —en, My. die —en, ein Gerichtsherr, 
welcher vie hohe Grrichtbarkeit befigt. 

© Der Hochgeruch, des —es, 2. die —gerüche, ein hoher, d. 5. 
ſtarker, Eräftiger Geruch. 

din Hochgeruch ber Heiligkeit. R. Froſchmaͤusler. 
A Hochgeruͤhmt, ad). u. adv. f. Doch 2) (7). 
A Der Hohgefang, des —es, Hp. die —gefänge, überhaupt ein 

hoher, d. h. erhabener Gefang ; auch Hochlied. 
Wettkampf mit alterthuͤmlichem Hochyefang. Voß. 

Schall o Maigefang! Erjüalle 

Cytherens Hochgefang! Bürger (R.) 

Dann auch & eine Dove ınfonderheit ©. C. Berdeutid. Wir 
texrb. Ode, : 

A Hochgefäult, adj. u. adv. mit hohen Säulen verfehen. 
Daß rings ber hochgefüulten Hallen 
Duchdämmerte Gewoͤlb' erfhallen. Voß. 

A Hochgefiheitelt, adj. u. adv. einen hohen Scheitel habend, 
fehr ho. 

So wie der Schnee hinfhmilzt auf hochaefcheitelten Bergen. Voß. 
Derfelbe Dichter gebraucht dafür auch hochfcheitelig. 

Hochgefchenkelt, adj. u. adv. Hohe Schenkel abend, hochbeinig, groß. 
Werke der hochgefhenkelten Männer. Bodmer. 

Hochgeſchenkelte Böker Voß. 
A Der Hochgeſchmack, des —es, 0. My. ein hoher, b. h. feiner 

vorzuͤglicher Gefhmact (Haut-gout),. Stuve “ 
Wie Hochgeſchmack beim fügen Dahl. Overbeck. 

A Hochgeſchuͤrzt, adj. u. adv. hochaufgeſchuͤrzt. Uneigentlich und 
bitotic), gef&äft:g, zu dienen bereit. „Dort wo hochgeſchuͤrzte Gaft« 
freiheit haufet.“ Kofegarten. ; 

OX Hohgefhwänzt, adj. u, adv. in bie Höhe geſchwaͤnzt, mit in 
die Höhe ftehendem Schwanze verfehen. Uneigentlich. 

abır die Rechte 

Teug ein geoßed Bud, vol hochgeſchwaͤnzeter Noten. 
Kl. Schmidt. 

A Hochgefinnt, adj. u. adv. hohe, d. h. erhabene Gefinnungen has 
bend. Ergieb did) hochgefinnet dem Geſchick! Collin.  - 

A Hochgefpannt, adj. u. adv. in hohem Grade gefpannt, fehr ger 
fpannt. Uneigentlid, in großer Anfpannung, Thätigkeit, voller Er⸗ 

wartung. „Eine hohgefpannte Einbildungskraft.« ©. Forfter. 
Dann auch, zu hoch gefpannt, überfpannt, übertrieben. „Die Traͤu⸗ 
me und Schwärmereien hochgefpannter Philoſophies (Schulweisheit). 
Klinger. 

A Hocgeftirnt, adj. u. adv. 1) Von Stirne, eine hohe Stirn has 
bend. Stieler. 2) O Bon Seftirn, hoc oben, in der Höhe ger 
ftient. „Der hochgeſtirnte Himmel. Boß. } 

© Das Hochgeftühl, des —es, BY. die —e, das in ber Höhe bes 
findliche Geftügl, die Emporkirde (Tribune). „In dem Eöniglichen 
Hochgeſtuͤhle erfhien die Koͤniginn.s €. 

A Hochgethürmt, adj. u. adv. mit hohen Thuͤrmen verfehen. 
Freudig leitet er fein Noß 
An das hochgethuͤrmte Schloß. Fr. Stollberg. 

Sn weiterer und uneigentliher Bedeutung, hody aufgethurmt, glei 
Thuͤrmen fi in die Höhe erheben. 

Gleichwie ein Felfen 

Hochgethuͤrmet und groß Boß. 

A Hochgewaltig, adj. ur adv. in hohem Grade getwaltig. 
Gewaltig hod). 

Zwei hochgemaltige metallenene Koloffin. Wieland. 

Das Hochgewild, f. Hodwild. 
A Der Hobgewinn, des —es, d. 2. ungew. ein hoher, d. h. 

großer, vorzuͤglicher Gewinn. 
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a Hochs 
Nimm dafuͤr als Hochgewinn 

Nachgeweinte Gegen hin. Ungen. 8. 
A Hohgewipfelt, adj. u. adv. mit hohem Wipfel oder hohen Wip: 

fein verfeher, d. h. hoch. 

Bon aufftrebenden Zihten und hochgemipfelten Eichen. 
+ Da5 Hodhgemitter, f. Gewitter. 
A Hochgewoͤlbt, adj. u. adv. mit einer hohen Mölbung vesfehen. 

Die hochgewoͤlbten Hallen. 
Sn hochgewoͤlbter Stine. — Bof. 

O Hohgewürzt, adj. u. adv. in hohem Grade gewürzt, auch, mit 
feines Würze gewür;,t. „Wer fi mit hochgewuͤrzten Ragouts ver: 
ledert bat, dem ſchmeckt die einfahe Kausmannstoft night mehr,“ 
Ewald. R. 

+ Der Hochgraf, des —en, 2. die —en, in manden Gegenden 
3. B Weſtfalens, ber Name eines Oberrichters. 

Hochgraͤflich, adj. u. adv. 1) So viel als gräflih, wenn man mit 
beſonderer Achtung ſpricht und fhreibt. Die hochgraͤfliche Familie. 
Em. hochgraͤfliche Gnaden. 2) + Einem Hochgrafen gehoͤrend, zur 
Würde dejfetben gehörig, demfelben angemeffen. S. Hochgraf. 

Hochgruͤn, adj u. adv. f. Hochgelb. 
Hochhalbgeſchlagen, adj. u. adv. bei den Golbfehlägern heißen hoch- 

halbgefhlagene Golbblätter folhe, melde durch Zufag von Kupfer 
eine hohe Farbe erhalten. 

A Hohhalfig, adj. u. adv. einen hohen, langen Hals abend. »Hoche 
halfige Pferde. Voß. 

A Hohhauptig, adj. u. adv. ein hohes Haupt Habend, d. h. ho, 
geoß. Hohhauptige Rinder.“ Bo. 

© Hochhaͤuſig, adj. u.adv. Hohe Häufer habend. „Bon dem ſchoͤnen, 
zeinlihen, lebendigen, betziebfamen, hohhäufigen und erkerreichen 
Reipiig Fein Wort.« 6, 

A Hochheilig, adj. u. adv. f. Hoch 2) (7). 
A Hochher, adv. aus der Höhe, von obın her. 

— nachdem fein hurtiges Schiff Zeus hochher ihm zerſchmettert. Voß. 
& Hochherrlich, adj. u. adv. in hohem Grade herrlich, ſehr herrlich. 

Dod) du, hochherrlicher Sohn Zeus. Voß. 
: Killa, die hochherrlihe. Bürger. 
t N Hohherzig, adj. u. adv. ein hohes, d. h. erhabenes, von hohen, 
3 erhabenen Gefühlen oder -Gefinnungen erfültes Herz habend, und 

{ darin gegründet. Zeus hochherziger Sohn Herakles. Voß. 
„Eine hochherzige That.“ Kogebue.(R) Davon die Hochherzigkeit, 
(R.) die Erhabenheitder Empfindung oder Geſinnung. Zuweilen, befon: 

ders im N. D., wird hochherzig im nachtheiligen Verſtande für 
abermüthig, hochmuͤthig gebraudt. 

| Das Hochholz, des —es, d. Wy. ungew. im Forſtweſen, die abge: 
} fallenen oder beim Bol;fällen beſonders aufgearbeiteten Äſte eines 

Baumes; dad Oberholz, Überholz, der Oberwuchs, Afterfchlag. 
+ Der Hochhuͤfener, des —s, d. Wi 1. d. Ez. im N. D. bie 

.  Borfiger eines Dinghofes, deffen Beiſitzer die Hüfener oder Höfener 

find; der Lehenpropft. I 

A 
| 

Hochjaͤhrig, adj. u. adv. hoch in Jahren, ein hohes Alter habend. 

| Samt hohjährigen Eichen befhatten die reinlihen Wege. Cludius. 

| 
| 

Voß. 

wo zagende Buchen 

Der Hochkamm, des — es, 9%. die —kaͤmme, beim Bortenwir- 
kerſtuhle, Kaͤmme, melde höher als breit, im höcften Theile des 

Stuhles befindlih find, und aus zwei Stäben, welde einige hundert 

Bindfäden mit Schleifen in einigee Eatfernung zufammenhriten, be= 

kleben. Durch ihre Ligen find die Schnüre der Wellen, woreim die 
Ketten ober Anfhweiffäden gereihet find, durchgezogen. 

Hochfettig, adj. u. adv. bei den Teppichwebern, eine in die Höhe 
laufınde Kette habend, d. h. bri einer fentreht auf dem Stühle an- 

gebraten Kette gewebt; auch fenfrechtfettig und weil die Shaͤfte 
auch in der Höhe angebrast find, hochſchaͤftig. Hochkettige Tep: 
pie, auf folde Art gewebte (Hautelisse Tapeten). 
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Hochklingend, adj. u. adv. einen hohen Klang habend; dann, vor⸗ 

nehm klingend. Ein hochklingender Titel. 

A Hochkoͤſtlich, adj. u. adv. in hohem Grade koͤſtlich, ſehr koͤſtlich. 
Vecehren müffe man fein Priefterthum, 

Und nehmen fein hochköftliches Gefdent, Bürger. 
A Die Hochkraft, d. 8%. ungew. eine hohe, di h. große, vorzüglis 

He Kraft. Heydenreid. 3. 

Dad Hochkraut, des —es, d. Wz. ungew. ein Name ber Dille 
(Anethum graveolens L,), 

Des Hochland, des —es, WM. die —IÄnder, ein hoch gelegenes 
Land; in Gegenfag des niedrig oder tief liegenden Landes, eines 

Grundes, Wiejenlandes ıc. In engexer Bedeutung, ein Bergland, 
ein bergiges Land, 

Sener, fobald ex erfahren den Plan zu der Wanderung ins Hoch⸗ 

land. Baggefen. 
Der Hodländer, des —s, d. Bz. w. d. E; die Hochländerinn, 

Bz. die —en, der Bewohner, die Bewohnerinn eines Hochlandes. 

O Der Hodlaut, des —es, Di. die —e, ein hoher Laut; in Gee 
genfag eines tiefen. Dann, ein erhabener Laut, ein hodhtönendes 

Wort, ein Wort von hoher, wichtiger Bedeutung. „Nur um ihrente 
willen konnte ic) thun, was ich nie vieleihtfür den Hochlaut Menſch⸗ 

heit vermocht hätte. Meyer. 5 
Hoclautend, adj, u. adv. vornehm Yautend oder Elingend. Ein 

hod)lautender Zitel. Bei den Jaͤgern, ein hochlautender Hund, 
welcher anſchlaͤgt, wenn er die Fährte antrifft. 3 

* Hochlautig, adj. u. adv, einen hohen Laut, Ton haben. Schaf 
Niederd. Spreaden N. 3 

© Der Hodlehrer, des —s, d. 2%. mw. d. Ez. der Öffentliche Lehrer 
auf einer Hohfhufe (Professor). »— das fie als Schullehrer und 

Hochlehrer angefielt werden follten.“ C. Auch Hohfhullehrer. ©. 
&. Verdeutſch. Wb. Professor. 

O Das Hochlehreramt, des —es, DW. die —Amter, das Amt ei- 
nes Hochlehrers (Professur). 

© Die Hochlehrerſtelle, Bi. die —n, 
Hochlehrers (Professur). 

© Die Hochlehrerwuͤrde, Mg. die —n, die Würde, das Amt eines 
Sodlehrers (Professur). y 

+ Der Hocjleuchter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name ber Au: 
genpappel oder Siegmarswurz. 

Höhlich, adj. u. adv. fo viel als hoch in uneigentlicher Bedeutung, 
für, in hohem Grade, ſehr. Hoͤchlich bitten, bedauern, beleidigen 2c. 
Sich höchlicy erfreuen, »Hoͤchlich erfreut fein. Phil. 4, 10. 
Im O. D. aud) beilegungswörtlih. Eine hoͤchliche Bitte. 

A Das Hochlied, des —es, Bi. die —er, ein hohes, exhabenes 
Lied. ©. Hochgeſang Rüdiger. 

ein Hod)lied und Poeterei 
Liep feinen Karrengaul vorbei. Soltau. 

Hochlöblich, adj. u. adv. in hohem Grade loͤblich; befonders als Tir 
tel mander Behörden. 

A Das Hochmahl, des —es, 8. die —e, ein hohes, d. h. vor: 
zuͤgliches, mit Feieslichleit und Pracht verbundenes Mahl (Festin). 
Rüdiger. 

O Hohmaflig, adj. u, adv. einen hohen Maft ober hohe Maſten 
habend, führend. „Ein hochmaſtiges Kriegefniff.« 3. P. Richter. 

Das Hochmaul, des —es, 3%. die —mäuler, bei Müller, eine 
Art Salme mit vier Strahlen in der Kiemenhaut, beven Maul ober⸗ 
waͤrts üchet (Sılmo anostomus), 

A Hochmaurig, adj. u. adv. hohe Mauern habenb. 
Die braunen Bilden in hohmanrigen Städten. Willamom. 

Der Hochmeifter, des — 8, d. 8%. w. d. Ez. der hohe d. h. oberfle 
Meiſter, der Großmeiſter, ein Zitel der Oberhäupter bes Deutſchen 

und des Malthefer Ordens. Der Doch: und Deutfhmeifler, ber 
Hochmeiſter des Deutihen Ordens. 

die Stelle, das Amt eines 
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Das Hochmeiſterthum, des —es, d. Mz. ungew. bie Wuͤrde eines 

Hoqmeiſters; wie auch, das demſelben unterworfene Gebiet. 

Die Hochmeſſe, Mz. die —n, in ber Kömifhen Kirche, die hohe 

Mefe. S. Hohamt. 

Hochmoͤgend, adj. in hohem Grade vermoͤgend, viel vermögend, ein 

Zitel der vereinigten Staaten in Holland. Hochmoͤgende Herren. 

Ihre Hohmögenden, auch wol Hohmögenheiten. 

+ Das Hochmoor, des —es, Mg. die —e, im NR. D. ein hoch ge: 

Yegenes Moor; in Gegenſatz des Grüunlandes over Wiefengrundes. 

Der Hochmuth, des —es, 0.9. 1) x Ein hohes erhabener 

Muth, erhabne, eble Gefinnung, Hoheit des Geiſtes, eine veraliete 

aber wieder erneuerte Bedeutung. 

(Der) Den Feind mit Hochmuth überwand. Gleim. 

Gewöhnlich wird es aber 2)nurin üdlem Sinne gebraucht, don einem 

übertriebenen Gefühle feiner Hoheit, von einer übertriebenen Schaͤtzung 

feines Werthes und feiner Vorzüge, verbunden mit Geringſchaͤzung 

und Verachtung Anderer. Hochmuth haben, beſitzen, zeigen. Einem 

etwas als Hochmuth auslegen. Hochmuth mit etwas treiben, 

hochmuͤthig darauf fein. Sprichw. Hochmuth koͤmmt vor dem 

Falle, der Hohmüthige iſt feinem Tale nahe, indem Andre, des 

xen Eigenliebe ex beleidigt, fih zu feinem Tale vereinigen. 3) 

Ehemahls bedeutete Hochmuth aud Freude, Frohſinn; wie auch 

4) KK Übermuth, Frevel. 5) F Ein Name der Kududsblume 
(Lychnis flos eueuli L.). 

O Hohmuthen, v. ntr. mit haben, hochmuͤthig fein, fih hochmuͤthig 

betragen. „Und tief ins Glüdes weiten Schooß hochmutheten fie 
alle.« ungen. Das Hocmuthen. 

Hochmuͤthig, —er, — ſte, adj. u. adv. 1) % Hohen Muth, hohen 
Sinn oder Hohrit des Geiftes hadend. »Heinrich, der, wäre nur 

nit Eins vorhesgegangen, bohmüthig, wie ein Wunberthäter, den 
glühenden Stahl ergriffen haben würde.“ Wähter. 2) Hohmuch 
(in der zweiten und gewöhnlichen Bedeutung) habend, dußernd, in 

dem Hochmuthe gegründet. Ein hohmäthiger Menſch. Hochmuͤ— 
thig fein. Ein hochmuͤthiges Betragen. 

O Hochmuͤthigen, v. tes. hohen Muth einflögen. „Empfindungen, 
wie fie den redlichen Schuldner hochmuͤthigen, der feinem Wohlthaͤ⸗ 
tee von dem ehrlich erwucherten Vermögen Rechnung ablegt.“ Wäd: 
ter. Das Hohmüthigen. Die Hohmüthigung. 

x Der Hochmuthteufel, des —s, 0. By. ein hochmuͤthiger Teufel 
gleihfam ; dann, der Geift oder Sinn des Hochmuthes, ein bildlicher 

Ausdruck, für hohmüthige Gefinnung ꝛc. Seitdem er reich geiwor- 
den, ift dee Hochmuthteufel in ihn gefahren. 

x Hodhnothig, hoͤchſtnoͤthig, adj. u. adv. in hohem ober im hoͤch— 
ften Grade nöthig. 

+ Hochnothpeinlich, adj. Ein hochnothpeinliches Halsgericht, ein 
zur höheren Gerichtbarkeit gehöriges peinliches Dalsgeriht; aud und 

zwat beffer, ein nothpeinliches Gericht, oder Halsgericht ſchlechthin. 
+ Hochoberlich, adj. u. adv. von Seiten der hohen Obrigkeit, rich— 

tiger würde es hochobrigkeitlich heißen. „Die hochoberlich befohlne 
jährfihe Synode“ (Zuſammenkunft der Prediger). Ungen. 

Das Hochpflafter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein erhobener gepfla: 
ftertee Ort, ein Joh. 19, 13 vorkommender Ausdruck, den Gerichts: 

plag vor Pilatus Haufe zu bezeichnen. 

O Die Hochpflicht, Mz. die —en, eine hohe, wichtige Pflicht. 
Du, ber auch Todesengel verdanımt, wenn Menſchengeſchlechte 

Untergehen durd) des Todesengels verfäumete Hochflicht. 
Sonnenberg. 

Hochpreislich, adj. u. adv. in hohem Grabe zu preifen. Eine hoch— 
peeisliche That, befonders als Zitel veriiedener hoher Regierungs- 
behörben. 

Der Hochyriefter, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. der hohe, b. h. der 
hoͤchſte oberſte Prieſter. Der Römifhe Hochpriefter, ver Papft. In 

engerer Bedeutung, der hohe Priefter der alten Juden, wofür man 
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gemöhntih der Hoheprieſter, faͤlſchlich als ein Wort geſchrieben, ſagt. 

Das Hoͤchprieſteramt, des —es, d. Mz. ungew. das Amt des hohen 
Prie ſters. 

Hochprieſterlich, adj. w. adv. dem hohen Prieſter gehörig, zukom⸗ 
mend, angemnejfen: auch hohepriefterlich. ie hochpriefterliche Würde, 

Das Hochpriefiertyum, des —es, o My. die Eigenſchaft eis 
nee bocpriejters, als eines folden; die Hochrieſterwuͤrde. 

Die Hochprieſterwuͤrde, o. 3. die Würde eine Hocpriefters. 
OÖ Hoͤchprunkend, adj. u. adv. ı) In die Höhe prunfend, pruns 

kend ii: die Böhe gewachſen. „Bor dem Thore ver Stadt ſtand eine 

alte hochprunkende Einde.e Ungen. (R.) 2) In hohem Grade 
prunfend. & 

© Der Hochputz, des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Pod: 
ſchmuck. ©. d. - 

O Hochroſenroth, adj. u. adv. ſ. Dochgelb. 
Hochroth, adj. u. adv. in hohem Grade roth, von einer lebhaften ro⸗ 

then Farbe; in Gegenfas von blaßroth sder bfeichrorh. Aud als 
Grundwort, das Hochroth, des Hodyroth oder Hochroths, o. Mz. 

Deines Hochroths hazret und des Balfamduftes 
Un re Herkinn. Voß. 

Der Hochruͤcken, des —s, d. Mi. w. d. Ez. ı) Bei Müller, ei: 
ne Art des Salmes mit vier Strahlen in der Kiemenhaut, mit einem 

diht am Kopfe ſich fehe erhebenden Rüden (Salmo gibbosus). Auch 

ein anderer Fifh von eines fhönen Goldfarbe wird Hodrüden ger 
nannt (Kurtus Indieus). 2) Der Name einer Art Btafenfhnede 

(Bulla verrucosa L.), welde ganz weiß, an jeber Eike bes Dun: 
des aber roͤthlich iſ. Quer: Über-den Rüden derfelben geht eine 
Wulf. Gie heißt auch Perihen, weißer Kürbis. 3) Das Rüden: 
ftüc von einem Schweine, 

O Hochruͤckig, adj. u. adv, einen hohen Rüden habend. 
A Hochruͤhmlich, adj. u.adv. in hohem Gerade ruͤhmlich, fehe zühm- 
he „Hochruͤmlich Dat« (That), 6. Sachs. N. 

O Hochrund, adj. u, adv. eine runde Erhöhung, eine gerundete 
Dberflähe habend (Convex). Kellner. 

O Die Hochründe, oder Hochrundheit, o. 9%. die Eigenfhaft eis 
ner Sasıe, da fie hochrund ift \Convexität). Kellner. 

AM Der Hochſang, des—es, My. die —fünge, fo viel als Hochgeſang. 
Dem Scherz; nun, und nun Hochfang 

Bon ber begeifterten Lippe frömet. Küttner 

O Der Hochfänger, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Sänger, ber in 
der Hoͤhe, d. h. in Hohen Tönen oder der die Hochſtimme fingt 
(Discantist). 

O Hochſchaftig, adj.u adv. einen hohen Schaft habend, had. „Hoch: 
fhaftiges Rohr.“ Voß. 

Hochſchaͤftig, adj. u. adv. fo viel als hochkettig. ©. d. Ein hoch— 
ſchaͤftiger Stuhl, ein folder, worauf hochſchaͤftige Teppiche gewebt 

werden. 

Hochſchaͤtzbar, adj. u. adv. f. Hoch 2) (7). : 
Hochſchaͤtzen, v.txs. in hohem Grade ſchaͤtzen, ſehr ſchaͤtzen; auch hoch— 

achten. S. Schaͤtzen. Einen hochſchaͤtzen. Hochgeſchaͤtzter Freund! 
Das Hochſchaͤtzen, Die Hochſchaͤtzung. 

Der Hochſchauer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. einer ber hoch, d. h. 
in die Höhe fhauet. Bei Müller, der Rame eines Fiſchgeſchlech— 

tes (Gobitis) aus der vierten Ordnung der vierten Klaffe der Bauch⸗ 

floßer. 
vor; daher der Name. 

A Hochfcheitelig, adj. u. adv. einen hohen Scheitel habend, hoch. 
Blühender Hügel nur froh, hochſcheitlige Berge vermeidend. 

BRaggefen. . 

O Hochfchenfelig, adj. u. adv. hohe Schenkel habend. Hochſchen— 
kelige Pferde. 

A Der Hochſchmuck, des —es, d. 9. ungew. der hohe, d. h. der 
größte, koſtbarſte Shmud, welchen man bei beſonders feſtlichen Vor⸗ 

Die Augen ſitzen oben auf dem Kopfe und ragen ſehr her— en 
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faͤllen anlegt (Galla). — ja habt ſogar auf die Geſpielinnen, zu- 
mahl bie niedern Standes, ein fiharfes Auge, weil biefe das Anftau- 
nen des Hochſchmuckes leicht in ein Bewundern ber Traͤgerian 
verkehren.“« J. P. Richter. Auch Hochputz. „Wer an diefem Tage 
bei Hofe erſchien, war in feinem Hochputze.s C. 

Hochſchneidig, adj. u. adv. eine hohe Schneide habend. Bei ben 
Kupferſtechern ift ein hochſchneidiger Grabſtichel ein folder, deſſen 
Kante oder vordere Bahn ziemlich fpiswinkelig ift, daher aud) tief 
in das Metal eindeinget und einen feinen Strich beim Stehen bild:t. 

O Hochſchollig, adj. u.adv. hope Schollen habend, in hohe Schollen auf- 
geriſſen, gepflügt; dann, da nur iu feſtem fettem Boden hohe oder große 

Schollen Statt finden Finnen, fruchtbar. „Hochſchollige Acker.s Bo $. 

\ N 

Der Hochſchuldiener, des —s, d. 24. w. d. Ey. ein bei Bode d 
fhulen angsitelter Diener, deffen fi) die Gerichtbackeit auf hohen 
Schulen zuverinicdenen Verrichtungen und Gefhäften bedient (Pedell). 

O Die Hohfhhule, Bi. die —n, eine hohe Schule, auf welder die 
höheren Wiffenfhaften gelehrt, und Eünftige Staatsdiener überhaupt, 
fowol Rehtsgelehrte als Prediger, wie aud Ärzte zc. gebildet mer: 

den (Academie, Universität). „Auf diefer Hochſchule herrſcht ein 

feınerer Ton als auf andern.“ C. „Welde Summen wandte nit 
Rußlands Kaiſer Alerander zu Hochſchulen und andern Lehranftal- 
ten an,“ Lenz. Davon die Hochſchulfreiheit, dad Hochſchulge— 
richt, das Hochſchulleben, der Hochſchullehrer zc., die Freiheit, 
das Geriät, das Erben, ein Lehrer ꝛc. auf Hochſchulen oder einer 
Sochſchale (academische Kreiheit, academisches Gericht 'oder aca- 
demischer Senat, academisches eben, academischer Lehrer 2c.) 

* Der Hocbfchuler, des —s, d. Di. w..d. Ez. einer der die Hoch— 
fhule befuht, ſich auf derfelben den hohen Wiffenfhaften widmet 
(Student), ein Wort, welches C. aus Geiflers Formulare von 

1506 nahmeitet. „Die Hochſchuͤler zeichnen ſich hier durch Sitte 
lichkeit und Fleiß aus.« EC. „Ein Hohfihüler der Fichteſchen und 
Shelingihen Shule.e 3. P. Richter. Sonſt auch © der Be: 
fliiiene. S. vd; 

Hochſchulterig, adj. w. adv, 1) Hohe Schultern habend. 
fehlerhafte hohe Shurter habend, ſchief gewachſen. 

O Der Hochſchuß, des —ſſes, Mr. die —ſchuͤſſe, bei den Sägern, 
ein Schuß, welcher zu hod) gehet, der 3. B. den Rüden eines Thie— 
res ſtreift. 

Hochſchwanger, adj. adv. in hohem Grade ſchwanger. Cine hoch 
fihwangere Frau, welche ihrer Entbindung nahe ift; im.gemeinen 

Leben arobfhwanger. Hohfhmanger fein oder gehen. 
Der Hohfhwanz, des —es, 3%. die — ſchwaͤnze, bei Mirier, 

der Name einer Art Stahelihneden (Murex trunculus L.). 

A Sohfhwebend, adj. u adv. in bie Höhe oder in der Höhe ſchwe⸗ 
bend, ſich hoc) erhebend; eigentlich und uneigentlih. Der hochſchwe— 
bende Adler. „Hochſchwebende Begeifterung.“ €. > 

Der Hochſegelfiſch, des —es, Mg. die —e, ein Seefifh mit Knor: 
pelfloffen und zwei Stacheln am Schwanze. 

2) Eine 

> Hocdhfelig, adj. u. adv. fo viel als felig, von verftorbenen hohen Per- 
fonen. Der hochſelige Koͤnig. 

A Der Hochſinn, des —es, 0.94. 1) Ein hoher, erhabener Sinn, 
eine hohe, erhabene Denfart. „Bol Hochſinns.“ Bürger „Wer 
erkennt darin niht den ihm eigenen Hodhfinn ?« GC. 2) In übler 
Bedeutung, ein Sinn, der nah hohen Dingen firebt, ein ſtolzer Einn. 

* Hodfinnig, adi. u. ads. x) Einen Hohen d. h. erhabenen Sinn, 
oder hohe erhabene Denfart habend, und darin gegründet. Außer 

Stieler führt fhon Schotte diefes Wort an, und Fifhart 
fagt: Der berühmte, hochfinnigfte, Wißheit (durch Weisheit) erleug- 

tete Philoſoph Plutarhus.« (R.) „Ein edlerund hochſinniger Mann.« 
S. 2) Auf Hohes finnend, ſtolz. „Die Diplomazie iſt eigentlid) eine 

Wiffenfhaft mit boppeltem Kern — und oft eine wahre Kaudinifche 
Gabel, durch welche hochfinnige, zähnfletfhende Roͤmer duchkrie- 
Hm. Benzel:Sternau. Bavon die Hochfinnigkeit. 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 
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ek Hochſitz, en —es, 9. bie —e, ein Hoher, erhöheter, er⸗ obener Sig, ein Thron. „Der Köni i itze.“ 
ee „Dur ig ſaß auf feinem Hochfige. 

* Der Dochfprecher, des —s, d. E71 
ten ſpricht, ein ſtolzer und aufgeblafener Sprecher. „Solche helifhe 
(hoͤlliſche) Meinung exagerirt (uͤbertreibt) diefee new (neue) Hoch⸗ ſprecher mit vielen Windworten, und das fol Eöftlih Ding feine Wicel. R. Br aa Höchf, f. Sch. 

Hochſtaͤmmig, men, —ſte, adj. u. adr, 
benb. Hochſtaͤmmige Bäume, deren Stamm 6 Ellen hoch ift, ehe 
die Afte anfangen; in Gegenfag der niederftämmigen Baͤume ober 
Zwergbaͤume. Ein hoch ſtaͤmmiger Bald,“ der aus hochſtaͤmmigen 
Bäumen beftepet.“ Vo ß. Uneigentiih, Ein hoch ſtaͤmmiger Menſch, 
ein Hoher d. h. großer und ſtaͤmmiger Menfh. „Die Schottlaͤnder 
find hochſtaͤmmige und kraͤftige Menſchen.“ Huͤttner. (R.) 

Hoͤchſtdieſelben, Hoͤchſtdero, ſ. Hoch 2) (6). 
Hoͤchſtens, adv. auf das hoͤchſte, wenn es bach E 

her Bedeutung ; dem hoͤchſten Geade nad). Hoͤchſtens deei Tage 
Wird er ausdleiben. Ich brauche dazu hoͤchſtens funfzig Thaler. Er kann hoͤchſtens bi8 morgen Leben. 

Das Hochflift, des —es, Ip. die —e, und X die —er, 
Stift an einer Dom: oder Hauptkirche. S. Stift. 

O Die Hodftiftsficche, Bz. die —n, bie Kirche eines Hochſtiftes, 
die Domkirche, Hauptkirche. C. 

O Die Hochſtimme, Mz. die —n, in ber Tonkunſt, die hohe oder 
oberſte Stimme, welche in höhern Tönen fingt als die übrigen; auch, 
die Oberſtimme, Weiberſtimme (Discant, Soprano). Zuweilen 
auch diejenige Perſon, welche dieſe Stimme fingt. 

O Der Hochſtimmſchluͤſſel, des —s, d. 3. w. d. €; f. Schluͤſſel. 
A Hochſtrebend, adj. u. adv. 1) In die Höhe firebend. „Did hoch⸗ 

jtrebender Bufen.“ Ramler. 2) Rad hohen Dingen firebend. 
„Wie die Ritttefeſte ſchon vorüber waren, befchäftigte fie fih in dem 
Hauſe ihres Vaters noch immer in Gedanken mit ihrer hoch ſtreben⸗ 
den Liebes (zum Koͤnige). Soltau, 

5 Das Höchfturbild, des —es, 9. die —er, f. Hoch 2) (7). 
A Die Hochthat, By. die —en, eine hohe, d. h. erhabene, große 

in Red’ und Gefang und Hochthat. Voß. That. 

A Hochtoͤnend, adj. u. adv. hoch, d. h. erhaben tönend, viel ſagend, 
»Der hochtoͤnende Name, Freiheit. Schmidt. Auch 

w. d. Ez. ber in hohen Wor- 

einen hohen Stamm ha⸗ 

45 mmt, in uneigentli- 

ein hohes 

verfpredend. 

bloß, hohe Töne von fich gebend. 
Hochtrabend, —er, —ſte, adj. u. adv. im Traben ben Leis hoͤher 

als gewoͤhnlich hebend; vorzuͤglich von Pferden. Uneigentlich, in ho— 
ben Worten und Bildern ſprechend, ſchwülſtig. Ein hochtraͤbender 
Menfh. Eine hochtrabende Sprache, Screibart, Hochtrabende 
Worte. »Werthloſe Neuigkeiten, die uns in einem hochtrabenden 
Tone verkuͤndigt werden.“ Thuͤmmel— 

Der Hochtraber, des —s; d. 3%. w. d. Ez. ein Pferd welches hoch 
und daher ſchwer trabet. 

MHochtrotzend, adj. u. adv. in hohem Grabe trotzend, ſehr krobenb. 
»— hochtrotzendes Sinnes.“ Voß. 

A Das Hochverbrechen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein hohes, deh. 
ein großes, außerordentliches Verbrechen. In engerer Bedeutung, 

ein Verbrechen gegen den Staat oder das Oberhaupt deſſelben; der 
Hochverrath. 

Ein Laut iſt Hier ein Hochverbrechen. Alxinger. 
Hochverdient, adj. u. adv. in hohem Grade verdient, hohe Verdienſte 

habend. »Ruhmbedeckte hochverdiente Menfhen waren in plöglicher 
Erniedrigung gefränft« Meyer. 

Hochyermoͤgend, Hochvernünftig, adj. u. ad. f. Hoch 2) (7). 
IN Hochvernuͤnftig, adj u. adv. in hohem Grade vernünftig. 
Der Hochverrath, des —es, My. die —e, ein hoher, d. h. arger, sin an 

dem Staate oder der hoͤchſten Landesobrigkeit begangener Verrath 
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In weiterer Bedeutung, jedes Verbrechen ber beleidigten Majenät 

(Crimen laesae majestatis). } — 

Der Hochverraͤther, des —sd. St. w. d. Ez; die Hochverraͤthe— 

rinn, 9%. die —en, eine Perſon die fi des Hochverraths ſchuldig 

gemacht hat; ein Verbrecher ꝛc. der beleidigten Majeſtaͤt. 

* Hochverftändig, adj. u⸗ adv. in hohem Grade verſtaͤndig, ſehr 

verſtaͤndig. „Paulus — ein Hochverſtaͤndiger. Emſer. N. 

x Das Hochvieh, des —es, d. By. ungew. das hohe, d. 5. große 

Vieh, als Rindvieh ıc. Balentin. 

+ Die Hohwade ‚bie —n, 

N N ; a welhe auf Gebirgen ausgeſtellt wird. 

2) Ein als Zeichen anaszündetes Wachfeuer. | 

+ Der Hochwächter, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. 2) Gin Wächter in 

der Höhe: »Daher filgte ex nur die Hebemadiniften (Hebekünftier), 

aber nicht den Hochwaͤchter aus.« 3. P. Rich ter. Dann auch, 

ein Waͤchter überhaupt, ber hoch, d. h. genau auf etwas achtet. 

— und ſtreifte bis an den Puls, dieſen Referenten (Berichterſtat⸗ 

ter) und nachſchlagenden Hochwaͤchter des Herzens.« J. P. Richter. 

2) Einer der die Hochwache verrichtet. 5 & i 

A Der Hohwald, des —es, Mz. die — wilder, ein hoher, d. h. 

aus hohen Bäumen beftegender Wald, z. B. ein Fichtenwald. 

A Hochwaldig, adj. u. adv. mit hohem Walde bewachſen. 

Am hochwaldigen See der alten Rhethra. Voß. 

+ Die Sohwand, Mz. die —waͤnde, im N. D. ber hinterſte Theil 

eines Bauerhaufes, wo ſich Wohnſtube, Schlafſtaͤtte zc. Befinden. Sn 

der Hochwand Liegen, im Kindbette. \ 2 

Die Hochwarte, My. die —n, eine hoch ober auf einem Berge ges 

legene Warte. - $ 

© Der Hochweg, des —es, Mz. die —e, ein hoher ober erhöheter, 

Eünftic angelegter Weg, auf weldem man au bei fhlehter Wits 

terung ſchnell und fiher fahren kann; eine Kunſtſtraße (Chaussee), 

— Rach dem Rande des Hochwegs 
Serte das Fnarrende Rab. Goͤthe. 

Hochweiſe, Hochwerth, Hochwichtig, adj. u. adv. f. Ho) 2) (7). 

Das Hochwild und Hochwildbret, des —es, d. Mz. ungew. das 

bohe. zur hohen Zagd gehörige Wild; das Hochgewild. ©. Hoch 2) (6). 

A Hochwillfommen, adj. u. adv. fehr willfommen. 

— mit der Eeres hochwillkommnen Gabe. Haug. 

A Hochwogig, adj. u. adv. hohe Wogen fhlagend, in hohen Wogen 

gehend. — und erhub hochmogige Brandung. Boß. 

Lauttönend brauf’t es und hochwogig. Schönborn. 

X Hochwohledel, Hochmwohledelgeboren, Hochwohlehrwuͤrdig, 
ſHochedel, Hochedelgeboren und Hochehrwuͤrdig. 

Hochwohlgeboren, adj. ein Titelwort fuͤr Perſonen freiherrlichen und 

abeligen Standes; weniger als Hochgeboren und mehr als Wohl— 

geboren. , Hochmohlgeborner Here! Em. Hohmohlgeboren ! 

x Die Hochwürde, Sr. die —n, eine Hohe Würde, befonders eine 

hohe geiftlihe Würbe (Praelatur).. ©. »Doch Tiefe fih von der 

unentbehrlichen Ausſicht feiner (eines Prinzen) Fünftigen Hochwuͤrde 

durch Manches der Nebenſchade abwenden.“ J. 9 Richter. Bei 

Etieler findet fih Thon diefes Wort, der es aber als Zitel für, 

hoch wuͤrdige Perſon hat. 

Hochwuͤrdig, — hochwuͤrdigſt, adj. in hohem Grade wuͤrdig, ehr⸗ 

würdig. Das Hochwuͤrdige ober Hochwuͤrdigſte, in der Roͤmiſchen 

Kirche, das gewweihte den Leib Kriſti vorftelende Brot. Befonders 

als Titel hoher geiftliher Perfonen. So werden Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe 

Hochwuͤrdigſte genannt, Domherren aber, Abte und Lehrer der Got: 

tesgelehrtheit (Doctores theologiae), Kichenräthe, Hofprediger 

und anfehntihe Proͤpſte Hochwuͤrdige. In der Römifhen Kirche bes 

kommen im gemeinen Leben alle Prieſter und Pfarrer den Titel hoch⸗ 

würdig. Em. Hochwuͤrden. Ehemahls war hochwuͤrdig auch ein 

Zitel weltlicher Furſten, ſelbſt vom erſten Range. 

Die Hochzange, 3. die —n, im Huͤttenbaue und in den Stuͤckgieße— 
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in Gebirgsländern, 3. B. in der 

Hochz 
reien, eine große ſtarke Zange mit breitem Schnabel, große Maſſen 
damit zu faſſen und zu handhaben. 

Die Hochzeit, SR. Die —en, uͤberhaupt eine hohe, d. h. feſtliche, 
feierlihe Zeit, wo es hoc) hergehet. So bedeutete Hochzeit ches 
mahis ein Hohes Feft, wie auch einen feftlihen Tag bei Hofe undfelbft - 
jede Feſtlichkeit, jedes große Gaftmahl. Diefe Bedeutungen find ver 
altet und man oerfteht unter Hochzeit nur nod den feierlihen Tag 
der ehelichen Verbindung zwifchen zwei Perfonen und befonders die 

dabei Statt findende Feierlichkeit und Feſtlichkeit. Hochzeit machen, 
haben, Halten, fidy an dem beſtimmten Zage ehelich verbinden. Einens 

Paare die Hochzeit ausrichten, auch wol die Hochzeit machen, geben, 

die Koften zu den Feftlichkeiten, zum Gaſtmahle dabei hergeben. 

Zur Hochzeit bitten. Zur Hochzeit, auf die Hochzeit geben. Ja 
Scherz wird aud) die Vollziehung der The vermittelt des Beifhlas 

fes, und in weiterer Bedeutung jeder Beifhlaf Hochzeit genannt. 

Im N. D. Brutlaht, Brutlage;- im Osnabruͤckſchen Waͤſchkup. 
S. Vermaͤhlung und Beilager. 

Das Hochzeitband, des —es, My. die —baͤnder, fo vie als Braut: 
band. e Er 

Das Hochzeitbett, des —es, My. die —en, dasjenige Bett, in’ wel- 
ches fich ein neu vermähltes Ehepaar am Hocdzeittage zur Ruhe be> 

giebt, oder in welchem die eheliche Verbindung vollzogen wird; das 
Brantbett. 

Der Hochzeitbitter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Hochzeitbitte— 
rinn, Wz. die —en, eine Perſon, die es übernimmt, für Andre die 

Säfte zus Hochzeit zu bitten. 

Der Hochzeitbrief, des —es, My. die —e, ein Brief, in weldem 
man jemand zur Hochzeit einladet. 

Das Hochzeitbrot, des —es, By. die —e, zur oder für die Hoch— 
zeit gebacienes oder beffimmtes Brot. „Da riegelte ex einen Schnitt 

Hochzeitbrot verfohlens in einen Wandſchrank ein.“ 3.9. Richter. 
X Der Hochzeiter, des —s, d. Di. w. d. Ez. der Bräutigam am 

Hochzeittage. 
genannt. 

Die Hochzeitfackel, 9. die —n, bei den Dichtern, die Fackel des 
Ehegottes, welche am Hodhzeittage vorgetragen, geſchwungen wurde, 

oder weiche ein Sinnbild der ehelihen Verbindung ift. 

Nicht Zeit iſt's jetzt 

Dis freud’ge Dochzeitfadel anzuzünden. Schiller. 
Die Hochzeitfeier, d. N. ungew. bie Feier oder feierliche Begehung 

der Hochzeit. > 

Das Hochzeitfeft, des — es, My. die —e, bee Tag bee Hochzeit, 
als ein Feft betrachtet. - 

Der Hochzeitgaft, des —es, Bi. die —gäfte, ein Gaft bei dee 
Hochzeit. . 

Das Hochzeitgedicht, des —es, Big. die —e , ein bei Gelegenpeit 
einer Hochzeit verfertigtes und-Glüdwünfhe für die Neuvermählten 

‚enthaltenhes Gedicht. : 

Das Hochzeitgepränge, des —s, 0. Mz. das Gepränge am Boch⸗ 
zeitfeſte. 

Der Hochzeitgeſang, des —es, MWz die —geſaͤnge, fo viel als Hadıs 
zeitlied. »Das iſt Adams Hochzeitgefang und feine Jugendliche.“ 
Herder, s \ 

Das Hochzeitgefchenk, des —es, My. die —e, ein Geſchenk, wel- 
ches die Gäfte den Neuvermählten am Tage dee Hoheit zu machen 

pflegen. 

A Das Hochzeitgewand, des —es, My. die — gewaͤnder, ein hoch⸗ 
zeitliches Gewand. uneigentlich in folgender Stelle, die Schamroͤtbe. 
„Rönnen Engel mitleidige Freudenthränen vergießen, fo iſts, wenn fi 
Verirete und Liebende in diefem Hochzeitgewande ſehen.“ Herder. 

Der Hochzeitgott, des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Ehegott. 
Schwan. - 

Das Hochzeithauß, des — es, Mg. die —häufer, dasjenige Haus, 

y 
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Auf dieſelbe Art wird auch die Braut Hochzeiterinn 
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in welchem eine Hochzeit gefeiert wird. So auch der Hochzeitſaal, die 
Sochzeitftube, der Saal, die Etube, worin die Hochzeit gefeiert wird. 

Das Hochzeitkleid, des —es, My. die —er, ein hochzeitliches Kleid, 
befonders das Kleid des Bräutigams und der Braut, welches fie am 
Hochzeittage anlegen. 

Die Hochzeitfoften, d. Ez. ungew. die Koften, welche die Ausrichtung 
einer Hod;eit verurſacht. 

Der Hochzeitkranz, des —es, MM. die —kraͤnze, ein Kranz, wel: 
her zum Schmuck am Hochzeittage aufgelegt wird. ©. Brautkranz. 

Der Hochzeitkuchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Kuchen, welcher zur 
Hochzeit gebacken zu werben pflegt. 

x Die Hochzeitleute, d. Ey. ungew. bie Hodzeitgäfte. 
Hochzeitlich, adj. u. adv. zur Hochzeit gehörig, der Hochzeit gemäß, 

in der Hochzeit gegründet. Der hochzeitlihe Schmuck. Ein hoch— 
zeitliches Kleid. Die hochzeitliche Luft, Freude. „Dieſer Kranz 
ſoll ein neuer hochzeitlicher Kranz für uns fein.“ Weiße. Gin 
hochzeitliches Lied, Gedicht, tas bei Gelegenheit einer Hochzeit ge: 
dichtet, gelungen wird. 

Das Hochzeitlied, des —es, By. die —er, ein bei Gelegenheit eis 
ner Hochzeit verfertigt:8 Lied (Hymenaeum); wie auch ein Lied am 

Hod'zeitage zu fingen oder gelungen; der Hochzeitgefang. 

Das Hochzeitmahl, des —es, 4. die —e, und X die —mähler, 
das hochzeitliche Mahl oder das Gaftmahl am Hochzeittage; der Hoch: 
zeitfhmaus. 

Hochzeitmaͤßig, adj. u. adv. der Hochzeit oder einer Hochzeit gemäß, 
auf eine Urt, wie es bei Hodjzeiten zurugehen pflegt, einer Hochzeit 
ähnlich. Preiſ' ich) doc mehr noch den Sinn des hochzeitmäßi- 

gen Plans, Thuͤmmel. 
Die Hoczeitmutter, By. die — muͤtter, f. Dochzeitvater. 
Die Hochzeitnacht, 2. die. — naͤchte, die auf den Hochzeittag fol⸗ 

gende Naht; die Brautnacht. 

Das Hochzeitpaar, deg —es, Mz. die —e, fo viel als Brautpaar. 
Die Hochzeitpredigt, Mg. die —en, eine Predigt am Bodyzeittage 

oder bei einer Trauung gehalten oder zu halten; gewöhnlicher die 
Traurede. 

Die Hochzeitrede, By. die —n, eine bei Gelegenheit einer Hochzeit 
gehaltene oder auch nur zum Gebraud bei einer Hochzeit gefhriebene 

Rebe. 

Der Hochzeitredner, des —s, d. DH. w. d. Ez. ein Redner, tel: 
cher bei einer Hochzeit auftritt, weldher eine Hochzeitrede hält. 

+ Der Hochzeitrutfcher, de8 —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Graf: 
fhaft Mansfeld, eine Art des Rutſcherzinſes, melden die Untertha- 

nen ihrem Grundhesen am SHoizeitfage entrichten müffen. ©. 
Rutſcherzins und Sterberutfcher. 

XDer Hodjzeitfchmaus, des —es, By. die —Ihmäufe, f. Hoch⸗ 
zeitmahl. 

Der Hochzeitſchmuck, des —es, d. My. ungew. der hochzeitliche 
Schmud, 

Der Hochzeittag, des —es, Bi. die —e, bei Tag der Hochzeit, an 
welchem die Howzeit gefeiert wird. 

Der Hochzeitvater, des —s, By. die — väter, ber Vater, welcher 
feinem Rinde oder auch einer andern Perfon die Hochzeit ausrichtet. 

So auch die Hochzeitmutter. 
Der Hochzeitwagent, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. dee Wagen, auf 

mwelhem die Landleute am Hodzeittage nad) der Kirche zur Trauung 

fahren. 

Der Hochzeitwein, des —es, d. Mz. ungew. der Wein zur Hochzeit 
ober für die Hochzeit beſtimmt; aud) wol, ein Wein von der Zeit der 

Hochzeit ber. 

Die Hochzeitwoche, 3%. die —n, dicienige Woche, in welder bie 
Hochzeit gef iert wird oder ward; auch mol fo viel als Flitterwoche. 

SHochzuehrend, Hochzuverehrend, f. Hochgeehrt. - 
Das Hof, des —es, By. die —e, im N. D. ein Stall, Behältnif 

Hoͤck 
fürs Vieh. Auf den Kriegsſchiffen dient dazu ein Verſchlag vor 
Brettern auf dem Zwiſchendecke, welcher zur Zeit bes Treffens weg⸗ 
geräumt wird. Auch nennt man ein Hock zu Maften einen mit Pfaͤh⸗ len — — Raum am Ufer, in welchen das Waſſer eindrin- gen kann, und worin man die Maſten, bie i i 
ee ften, die noch nicht bearbeiter wer⸗ 

+ Die Hocke, 9%. die —n. ı) Ein Haufen Garben, 
3eit ber Ernte im Felde aufftellt; im 9. D. 
Garben in Doden fegen. 

Wenn fo ein Feld in Hoden ſteht. 
2) X Der Rüden ; aud, die Hude. Einem die Hode ober Hude vol ſchlagen. Einen auf die Hode nehmen. 3) Sm Pocfpiele bie legte Stelle in einer Reihe. Einem in die Hude kommen mit 
feinen Steinen auf biefe Stelle kommen und dort ein Band 
maden. Aus der Hude ſchlagen, ben einzelnen Stein von diefer 

z En Br und ganz herauszunehmen nöthigen. 
Hockeln, v. irs. auf der Hode oder dem Rüde 
Hoden. Die Hodelung. — ER 

Hoden, v. D trs. 1) In Hoden fegen, häufen. Die Barben hoden. 
2) Einen hoden, ihn auf den Rüden nehmen; gewöhnlicher aufs 
boden. In Baiern hugeln, anderwärts buden. II) intrs, ı) Sich 

Auf einen hoden; gewöhnlicher 
Aufeinander hoden. 2) Sich mit ge⸗ 

auf eines Andern Ruͤcken ſetzen. 
aufhocken oder aufhuden. 
bogenen Knien auf die Ferfen niederlaffen, fauern, und dadurch 
gleichſam einen Haufen vorſtellen, oder wie man- zu thun pflegt, 
wenn man einen von der Erbe auf den Rüden nehmen will; im DO. 
D. auch kauchen, hauchen, hauern, huren, im N. D. hucken, hur⸗ 
fen. „Unter den Indianern (Indiern) hockt einer, ber fih vor allen 
andern auszeihnet.“ Mofer. Voß gebraudt es auch für, auf den 
Knien liegen und darauf fi fortbewegen : 

Sondern ex hodt unftät, auf wechſelnden Knien ſich ſtuͤtzend. 
Uneigentlich, X muͤßig an einem und demſelben Orie laͤngere Zeit 
bleiben. Immer zu Haufe, hinter dem Ofen bocken. »Die feigen 
hodenden Menſchen deunten.“ 3. P. Richter. Im D. ©. auch 
heden. — Das Hoden, Huden. Die Hodung, Hudung, 

Der Hnder, des —s, d. By. w.d. &; die Hoderinn, Di. die 
—en. ı) Eine Perfon, welche hodet, befonderg welche die Garben in 
Hoden fehl. 2) X ©. Höder. 

Der Höder, des —s, d. 3%. w. d. 5. eine rundliche Erhöhung an 
einer Sache. Die Wieſe ift voller Hoͤcker, voller Maulwurfshuͤgel. 
In der Zergliederungskunſt heißen die rundlichen Erhoͤhungen an 
den Knochen Hoͤcker; beſonders nennt man den zweiten obern 
Fort atz des Ellbogens den Hoͤcker. Am haͤufigſten verſteht man un- 
ter Hoͤcker eine ungewoͤhnliche Erhoͤhung des Ruͤckens. Die Kameele 
haben Hoͤcker. Auch von fehlerhaften Erhöhungen auf dem Nuͤcken 
ber Menſchen. Einen Köder haben. In den gemeinen Sprechar⸗ 
ten auch Hocker, im D.D. Hoͤckner, Hoger, Hogger, Hoffer, Hofer. 

Hoͤckericht, —er, —ſte, adj. u. adv. einem Köder oder Hödern 
ähnlich, uneben. \ 

Höcerig, —er, —ſte, adj. u. adv. Höder, befonders fehlerhafte 
Goͤcker oder Erhöhungen habend. in höderiger Weg. Im der 
Pflanzenlehre heißt eine Wurzel höderig (tuberculata), wenn fie 
euf ihrer Oberfläche mit Erhobenheiten verfehen if; ein Blatt heißt 
höderig (gibbosum s. gibbum), wenn beide Flaͤchen erhoben ober 
gewölbt find. Bei den Kupferſtechern heißen Linien oder Zuͤge höde- 
tig, wenn fie bald auf die eine bald auf die andere Seite auswei⸗ 
hen, weldhes entweder von Zittern und Schwaͤche der Hand berzührt, 

in welchem alle. e8 fehlechaft ift, oder welches bei groben Gewän- 

bern abſichtlich gefhieht. In engerer Bedeutung, ausgewachfen, buk⸗ 

telig. Ein höderiger Menfh. „Reiner an dem ein’ Fehl ift — 
oder der höderig iſt« 3 Mof. 2ı, zo. “ 

Worüber fie fi) auch bald blind und höderig fiten. Opiz. 
uneigentlich, eine höderige Schreibart, die fid nicht gleich bleibt, 

wie man fie zue 
eine Mandel. Die 

Claudius. 
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in welcher die Worte nicht ſanft hinter einander fließen; gewoͤhnli⸗ 

her, eine holperige. Im O. D. hockerig, hoͤferig, hoͤfferig. 

Die Hoͤckerkanarienſchnecke, 3%. die —n, eine Art Ranarien: 
fneten, welhe auf dem Rüden und am Wirbel Höder hat (Strom- 

bus urceus L.). 

Die Hoͤckerkoralle, ER. die. —n, eine Art Sternkorallen, welde aus 
" fingersiden etwas gebogenen Alten beftehen und mit einer weisen 

oder roſtfarbigen Rinde uͤberzogen find, in welder ein Sternchen 

dit am andern fieht. Die Üfte Haben einige Nebenzweige, welde 

oben mit Knoten ober Hoͤckern bedeckt find (Mädrepora poritesL.). 

x Hodern, v. intrs. das Veröfterungswost von hoden, viel, beftän: 

dig boden, auf einer Sache figen, kriechen. Auf den Stühlen hockern. 

&o aub in den Zufammenfegungen aufhodern, herumhockern ze. 

Dos Hoden. Sn, 

Oo Der Höderochfe, des —n, 2. die —n, fo viel als Buckel— 

ochſe. ©. d. \ 

Die Hode, DM. die —n, D. D. der Hobe, des —ns, ig. die 

-  __n, bie länglic) runden, aus vielen in einander gefälungenen Ge: 

faͤßen oder Röhrchen bejtehenden Samenbehältniife bei dem maͤnnli⸗ 

chen Geſchlechte der Menſchen und Thiere; auch die Geilen, Ge⸗ 

burtsgeilen, im DO. O. ehemahls auch Heckdruͤſen, Gleichlinge, in 

ber niedrigen Sprechart die Eier, die Kloͤße (Testes, testiculi), 

Einem Thiere die Hoden ausfhueiden, ed der Manndeit besauben, 

"= eg verfchneiden (eastriren). £ 

Der Hodenbruh, des —es, Wz. die —bruͤche, in der Heilkunde, 
derjenige Bruch, wenn die Därme in den Hodenſack treten (Oscheo- 

cele, Hernia scrotalis). 

O Hodenförmig, adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Hodens has 
bend. In der Pflanzenlehre heißt eine Knollenwurzel hodenformig 

 (testiculata), „wenn zwei, feltener drei Jängliche rundliche Knollen 

mit der Spige zufammenhangen, aus ber fih dann ein Trieb ent: 

faltet.e Willdenom. 

Die Hodenhaut, Bi. die —häute, in der Serglieberungskunft, die 

innere Hodenhaut, die innere fehr dehnſame und mit vieien Gefäßen 

verfehne Haut des Hodenfades (Tunica dartos), Sie bildet zwei 

Side, in deren jedem ein Hohe liegt. Die weiße Hodenhaut, bies 
jenige Haut, welde die innere Hodenmafje umgiebi (Tunica albu- 

ginea testiculi). 

+ Das Hodenfraut, ein Name des Knabenkrautes. ©. d. 

© Der Hodenleitflrang, des — es, 2%. die — ſtraͤnge, in der 3er- 

gliederungsfunft, ein Strang von Zeligewebe, welcher bei ungebor- 

nen Knaben in der Scheide, welche den Hoden umgiebt, mit diefer 

in dee Bauchhoͤhle eingeſchloſſen ift und an weldem die Seide mit 

dem Hoden nad) und nach aus berfelben hinabſinkt (Gubernaculum). 

Die Hodenmafle, 0. Dr. die Mafje, woraus die Hoden beftchen, 

feine vielfach gefchlungene Samenzöhrhen (die Hodensubstanz, Pa- 

renchyma), 

Der Hodenmußfel, des —s, Mr. die —n, in der Zergliederungs: 
Eunft, die Muskeln, woran bie Hoden bangen. 

Der Hodenfad, des —es, Big. die —füde, der haͤutige, zwiſchen dem 

After und dem Zeugungsgliede herabhangende Sack, in welchem ſich 

die Hoden befinden (Scrotum); das Geſchroͤte, im O. D. Hoden: 

dalg, in der niedrigen Sprechart Kloßſack. 

Die Hodenſackſchlagader, 3. die —n, in ber Zergliederungskunſt, 

Schlagadern, welche dem Hodenſacke das Blut zuführen. Die vor— 

dere Hodenſackſchlagader (Arteria scrotalis anterior), welche ein 

Zweig der -obern äußern Schamſchlagader iſt; die hintere Hoden— 

ſackſchlagader, die Dammſchlagader, ſofern ſie dem Hodenſacke Zweige 

giebt. Wiedemann. — 

Der Hof, bes —es, SM. die Hoͤfe; Verkleinungsw. das Hoͤfchen, 

S. D. Hoͤflein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) überhaupt ein mit 

Zinem Zaune, einem Gehege, einer Mauer ıc. eingeſchloſſener Raum. 

So bedeutet im N. D. ein Hof einen Garten; fo wurde in den 
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mittfevn Zeiten ein Kirchhof auch nur ein Hof genannt, auch wenn 
er fih nicht unmittelbae an einer Kirche befand. Dieſe Bedeutung 

liegt auch in mehrern zufammengefesren Wörtern, 3. 8. Bauhof, 
BZimmerhof ıc. zu Grunde. Befonters verſteht man dazunter einen 
eingejhloffenen freien Plag an einem Gebäude ober innerhalb eines 

Gebaͤudes, und in engerer Bedeutung, an einem jeden Wohnhauſe. 

»Du folt auch der Wohnung einen Hof machen.“ 2 Mof. 27, 9. - 
»Der große Hof an dein Palafte Salomonis und ber Hof am Haufe 

des Deren.“ ı Rön. 7, ı2. Der Kloftechof, Schloßhof, Kirche 
hof 2c., der Vorhof, Hinterhof ꝛc. Ein Haus mit einem Hofe. 
Solhe Pläge befinden fi) befonders an Häufern auf dem Lande, zum 
Behuf der Landwirthſchaft; der Viehhof, Mifthof, im Dsnabrüds 
fhen die Mehr. Das Vieh in den Hof treiben, vom Hofe jagen. 
Auf oder in den Hof gehen. Uneigentlih. Der Hof um den Mond, 
die Sonne und zuweilen auh um andee Geſtirne, ein heller bald en= 

gexer bald weiterer Ring um biefelben, welcher von der Brechung 

der Lichtſtrahlen in den mäflerigen Dünften herrügret (Halo); bei 
Andern die Krone. Auch der zöthlihe Kreis um die Bruffwarze 
wird der Hof (Areola miammae), von Andern die Krone genannt. 
2) In weiterer Bedeutung, ein Gebäude mif einem Hofe und den 

dazu gehörigen Grundſtuͤcken, melde Bedeutung ſich nod in den 
Wörtern GaftHof, Jagdhof, Iägerhof, Herrenhof, Pfarrhof ze. 
erhalten hat, fo wie aud in manden Städten große Mohnyäufer 

mit Höfen noch Höfe genannt werden, wie Auerbachs Hof, Koch 
Hof. zc. in Leipzig, der Autors Hof, neue Hof in Braunſchweig ıc. 
Befonders aber ein Haus auf dem Lande mit einem Dofe,-mit den dazu 
gehörigen Grundſtoͤcken an Gärten, Adern, Wiefen ıc. und den nor 
thigen Wirthſchaftsgebaͤuden; ein Bauerhof, Freihof, Dienfthof, 
Meierhof, Zinshof ꝛc. Häufig wird ein Bauergut, weldes Acker— 
bau hat, ein Hof genannt. An andern Orten heißen nur die Güter 
der Vollbauern, oder der Bauern im engſten Sinne des Wortes, 

Höfe, wo man denn fagt, daß ein Dorf zwölf, zwanzig ıc. Höfe 
babe. In einigen Laͤndern gehört zu einem Hofe noch einmahl 
fo viel Acker als zu einem Hüfnergute; in der Graffhaft Mark hin- 
gegen beftehet ein Hof oft aus zehn, zwanzig und mehr Haushaltun: 

gen. Am gewöhnlichften führt vorzugsiveife den Namen Hof die 
Mohnung des Grund: oder Gerichtsheren auf dem Sande, theils als 

lein ‚. theils mit allen dazu gehörenden Gütern und Gerechtigkeiten; 
der Herrenhof, der abelige Hof. Zu Hofe dienen, dem Grund: 
herrn die ſchuldigen Frohndienſte leifien. Zu Hofe pflügen, dre= 

Im testen Falle koͤmmt es noch vorzüglich 
in Weflfalen vor. Anderivärts wurden folde Höfe, in welde bie 

Fraͤntiſchen Könige die Laͤndereien theilten und welche, wenn fie dem 
Könige gehörten, Rönigshöfe hießen, Burgen, Schlöffer, Amter, 
Pflegen ꝛc. genannt. 3) Im enäften Sinne, der Eis eines großen 
Heren, des Landesheren, mit Einfluß feiner Familie und feiner 

Beamter und Bebienten. Den Hof in einer Stadt haben, dafelbft 
fi) aufhalten (residiren). Bald wird unter Hof im engften Sinne, 

der Palaft des Landeshersn oder eines andern großen Sersst ders 

fianden, wofür aber jest Schloß üblicher ifi. „Deine Kinder müffen 
Kämmerer fein im Hofe des Königs zu Babel.“ Ef. 39, 7. Bald 
und gewöhnlich verſteht man dasunter den Landesherrn oder übers 
haupt einen großen Herrn felbft, feine Familie und feine vornehm— 

fien Beamten. Der Hof ift jest abwelend. Bei Hofe fein. Nah 
Hofe gehen, fahren. Sid an den Hof wenden, an din Lanbeshers 
zen oder deffen vornehmfle Raͤthe. Bon Hofe fommen. Den Hof 
verlaffen. Es ift Befehl vom Hofe gefommen, daß ꝛc. Die Euros 
paͤiſchen Höfe, bie Mächte in Europa. 
kurfuͤrſtlicher, herzoglicher, „fürftliher Hof. Bald werden auch die 
Bedienten eines großen Herrn ober Landesheren unter der Benen— 

nung Hof begeiffen, in welchem Falle es aber Feine Mehrzahl hat. , 
Zumeilen bedeutet Hof auch jede feierliche Zufammenkunft befonders 

vornebmer Perfonen, welche Bedeutung aber meiſt veraliet if. So 

Ein Eaiferlicher, Föniglicher,. 
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Hof 
nannte man ehemahls bie Reichs- und Landtage häufig Höfe; je 
fetbft jeder feſtliche Schmaus wurde ehemahls ein Hof genannt; bei 

KRaifersberg sine Hoͤfelung. Jest wird nur noch zuweilen die 
Verſammlung der eine vornehme Gerichtäbehörde ausmadenden Per: 

fonen ein Gerichts hof oder Hof ſchlechthin genannt. ©. auch chen: 
hof. Sieher gehört noch die zunaͤchſt aus dem Franzoͤſiſchen ent 
lehnte zwar tadelhafte, aber jcht ganz gewoͤhnliche Redensart: einem 
den Hof (die Cour) machen, ſich bei ihm verfammeln, fih zu ihm 

begeben aus Höfligkeit, ihm aufzuwarten zc. 
Sonderlich machte dem Haufe den Hof ein flattliher Haupt: 

* mann. Baggeſen. 

Einer Dame den Hof machen, ihr feine Aufwartung machen, be— 
fonders als ein Liebhaber. .&. Höfeln und C. Verdeutſch. Wb. 
Cour. 4) + In Schwähifgen, des Beſuch. — Das Wort Hof 
in feinen verfchiedenen- Bedeutungen wird mit einer Menge Wörter 

zufammengefegt, von welden jedoch die meiften Perjonen oder Sa⸗ 

chen bezeichnen, welche fuͤr den Hof im engſten Sinne und beſonders 
für die Hofleute beſtimmt find; in Gegenſatz derjenigen, welche zu: 
nähft für den Heren ſelbſt beſtimmt find und dann mit den Wörtern 
Leib —, Mund— oder Kammer— zufammengefeht werden, z. ©. 
der Hofargt, der Hofkoch, Hofdiener 2c., im Gegenfag vom Leib: 
arzt, Leibkoch oder Mundkoch, Kammerdiener zc. Bon folgen Zus 
fammenfegungen koͤnnen im Folgenden nur felche angeführt werben, 

die wirklich eine nähere oder fernere Beziehung auf den Eandesheren 
und feine Hofleute haben; dagegen folche, wie Hofbuchdrucker, Hof: 
buchhandter, Hofbildhauer, Hofuhrmacher, Hoffchneider, Hof— 
fhufter, Hofhandſchuhmacher, Hofbuchbinder zc. ring Anfügrung 
verdienen, weil, wenn fie nicht bloß, wie gewöhnlich, leere Titel find, 
fie ſich leicht von ſelbſt erklären, indem ſolche Handwerker zc. dadurch 

bezeichnet werden, welche für den Hof arbeiten, oder aud welche hof: 

befreit find. S. Hofbefreit. 
Der Hofader, des —s, 9. die —aͤcker, fowol 1) ber zu einem 

Bauerhofe, ald auch 2) der zu einem Herrenhofe gehörige Ader. 
Das Hofamt, des —es, By. die —Ämter, ein Amt am Hofe eines 

geoßen Herren, befonders das Amt des Kaͤmmerers, Marfhalles, 
Sruchſeſſen und Schenken, womit gewiſſe Perfonen von Fuͤrſten, Stif: 

tern ıc. belieben werden._ Sind. diefe Ämter erblich, fo heigen fie 

Erbhofaͤmter. 
Der Hofanwalt, des —es, Mz. die —wälte, ein Anwalt, welcher 

vom Hofe mit dieſem Titel das Recht erhalten hat, bei einem Hofs 

gerichte oder einem andern höhern Gerichte Anwaltſchaften zı® führen 
(Sofadvocat). i 

Die Hofarbeit, 3. die —en. ı) Diejenige Arbeit, welche für einen 
großen Herren und beffen Hof gefchiehet. 2) Diejenige Arbeit, welz 

he für den Grunbbefiger und beffen Hof gethan werden muß‘, als 

Hofdierfte und Frohnen. 

Der Hofarbeiter, des —s, d. My. w. d. Ey. der für den Hof ar: 
beitet, dee Hofvienfte zu verrichten verbunden ift. 

Die Hofart, d. Mz. ungew. bie Art, auf welche es bei Hofe zuzuge⸗ 
ben pflegt, die Sitte bei Hofr; in engerer Bedeutung, eine feine 

Art (Urbanität, Courtoisie), weil man bei Hofe feine gute Sitten 

am erſten folte fuhen koͤnnen. »Es war eine Hofart, fie fhön zu 
finden.e Herder. Da diefe aber meift nur ſcheinbar gut und ges 

woͤhnlich Verfiellung und. Heucjelei find, fo wird Hofart gewoͤhnlich 
nur in nachtheiligem Sinne gebraudt. „Eine Stunde verfloß unter 

manderlei Gelpräden der Hofart.« Benzel:-Sternäu. Dies 
Wort in feiner erfien Bedeutung, für Art, Sitte bei Hofe, koͤmmt 
fhon in einer Schrift von +653 vor, von einem gewiffen Jo h. Ge: 
org Paſcha, welche die Kunft des Zerlegens und Vorlegens lehrt, 

wo es auf dem Titel heißt: wie ein jedes Stuͤck zierlich und hoffaͤr⸗ 
tig (hofartig) zu trandiren“ (zerklegen); und bann: „nach jetziger 

Beit üblichen Hoffahrt GGofort) mit Fleiß befhrieben. Auch 
 Bogam Sat es fhon in biefem Sinne in bes Übesfhrift eines Einn« 
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gedichtes gebraudt: Hoffarth (Hofart). 
Mörterb. Urban. 

%* Hofartig, adj. u. adv. der Hofart gemäß; in engerer Bebeutung, 
fein in @itten und Reden (urban). Davon © die Hofartigkeit, 
die Artigkeit, wie fie bei Hofe zu Haufe iſt, die Hofart (Urbani- 
tät). & ©. Hofart und 6. Verdeutſch. Wb. Urban. 

Der Hofarzt, des —es, By. die —aͤrzte, ber Arzt, welcher für den 
Hof, und in engerer Bedeutung, für die Bofleute angeftellt ift, in welz 
chem letztern Falle ex von dem Leibarzte zu unterſcheiden ift (Hofe 

medicus). „Große Tropfen ſchwitzend liefen die Hofärzte feiner 
> Strahlenmajeftät hin und her.“ Benzel» Sternau, 

Das Hofbauamt, des —es, My. bie —ämter, an den Höfen, bie 
Bauverftändigen, welche zum Bau und zur Erhaltung der herrſchaft⸗ 

lichen Gebäude angeftelt find, zufammengenommen als Ein Körper 

betrachtet. 

Der Hofbauer, des —n, BB. die —n, ein Bauer, welcher als Leibe 
eigner zu einem adeligen Hofe gehöret. 

Der Hofbeamte, des —n, My. die —n, ein Beamter am Hofe, bee 
fonders einer, der ein Hofamt im engern Sinne bes Wortes bekleiz 

bet. S. Hofamt. 
Der Hofbeder, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Becker, welcher für 

den Hof eines großen Gerrn bädt; zumUnterfhiede von bem Munds 
beder. Dft auch ein Beer, welcher fein Handwerk, ohne zünftig 
zu fein, unter dem Echuse des Hofes treibet. 

Die Hofbederei, d. 2. ungew. 1) Die unter dem Hefbecker ſtehen⸗ 
den Verfonen zufammengenommen, biefen ſelbſt mit eingefdhloffen. 

2) Der Ort wo bee Hofbecker feine Arbeit verrichtet. E 

Der,Hofbediente, des —n , Mz. die —n, ein Bebienter bei Hofe; 
befonders ein ſolcher von geringerer Art. 

Die Hofbedienung, 3. die —en, eine Bedienung bei Hofe. 

Hofbefreit, adj. u. adv. frei von gewiſſen bürgerlichen Verbindlichkei⸗ 
ten, unter dem Schuge bes Hofes, d. h. eines vegierenden Deren. 

So werden unzünftige Handwerker, weide ihre Handwerk unter dem 

Schutze des Dofes treiben, hofbefreite. Handiverker oder Hofhandwer⸗ 

fer genannt. 

Der Hofböttcher, des —s, d. DM. w. d. Ez. ein bei ber Hoffeliexei 
angeftellter Bötther. Oft auh nur, ein hofbefzeiter Böttcher. 

© Der Hofbrauch oder Hofgebrauch, des — ed, Mz. bie —hrfüche, 

der Brauch oder ein Brauch, Gebraud bei Hofe, das Betragen und 

die ganze Einrihtung bei Hofe in den verſchiedenen vorkommenben 

Fällen (Hof-etiquette, Hof:ceremoniell). &. Mit bem Hofbrau⸗ 

he bekannt fein. Dies iſt fo Hofbrauch! Auch, die Hoffitte— 

Das Hofbrot, des —es, d. Mz. ungew. 1) Brot, welches an ben Hof 

gelicfert wird. 2) Das Brot, der Unterhalt an einem Hofe. Hof⸗ 

brot eſſen, in den Dienſten eines Hofes oder regierenden Herren ſein. 

3) Brot, welches den Hofarbeitern oder Feoͤhnern ausgeſehzt iſt. 

Das Hofbuch, des —es, Dig. die —buͤcher. 1) F In manchen Ger 

genden, z. 3. in Weſtfalen, ein Bud), in welches die Hofhörigen und 

ihre Rechte verzeichnet find. S. Hofhörig. 2) An den Höfen, eim - 

Buch, worein der Antritt und Abgang. ber Hofdiener bemerkt wird, 

Der Hofbirhhalter, des —s, d. Sg. w. d. E. ein Budhalier bei 

Hofe, welher das Rechnungsweſen deſſelben beforgt. Go führen bei 
der Eaiferlih: Eöniglihen Kammer: Haupt-Buchhalterei und auch bei 

der Hof: Polt: Buhhalterei in Wien mehrere Buchhalter dieſen Zitel⸗ 

Die Hofburg; d. Wy. ungew. eine Burg, ſofern fie der Sig bed 90: 

fes ift; das Schloß. 
Als eine Fürfinn fuͤrſtlich will ich fie 

Einführen in die Hofburg meiner Väter. Schiller. (#.) 

So heißt das Faiferlihe Schlog in Wien noch bie Hofburg. 

Die Hofvame , Mg. die —n. 1) Eine abelige Dame, meihe an el⸗ 

nem Hofe lebt und etweder zum Dienfte oder zur Geſellſchaft der 

Zürfion beſtimmt ifl. An ben meiſten Höfen fehen die Hofdamen 

in engerer Bedeutung ben KRammerfränfein nad, gehen cher den 

© _ 6. Verbeutfh. 
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Zuweilen auch nur, eine artige, feine Dame, 
2) Der Na⸗ 

Kammerfrauen vor. 

oder eine vornehme Dame, welche Hofartigkeit beſitzt. 

eines Ziefers. ©. Perlfliege. 

een des —s, d. Bi. w. d. Ep. bei den Schwertfegern, 

der Name kleiner Degen, welche ftatt des Stihblattes mit Querbür 

geln verfehen find (Galanteriedegen) ; aud) Staatsdegen, weil man 

ihn zum Staat anfledt. — 

Der Hofdiener, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Ein Diener am Hofe 

eines geoßen Deren. 2) F In manden Gegenden ‚-ein zu Hof: oder 

Frohndienſten verbundener Bauer. x 8 x 

- Die Hofdienerfchaft, d. 9. ungew. bie fämmtlihen Diener am 

Hofe eines großen Herren zufammengenommen. ; Ä 

Der Hofdienft, des —es, Br. die —e. 1) Ein jeder Dienft, wel: 

cher bei Hofe und bei einem Hofe geleiftet wird. uneigentlich, ein 

Dienſt aus Hoͤflichkeit welchen man einem Andern umſonſt leiſtet. 

In engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung, Dienſte, welche die Unters 

thanen dem Hofe d. b. ihrem Grundheren Leiften muͤſſen; Hofe⸗ 

dienſte, Frohndienſte. 2) Ein Dienft, eine Stelle bei Hofe. 

Das Hofding, des —es, Di. die —e, f. Hofgericht. 

Der Höfdrefcher, des —s, d. Bi. w. de Ez. Unterthann, welche 

zu Hofe, d. 5. beim Srundheren zur Frohne drefhen müffen. Un 

mandıen Orten find es Häusler, welche dem Grundherrn für einen 

gewiffen Cohn drefchen muͤſſen. 
+ Der-Hofprufch , (das u lang) des —e8 , d. Bi. ungem. das Dres 

fhen zu Hofe, für den Grundheren. Den Hofdrufch versihten, zu 

Hofe drefhen. : i 

* Die Höfelei, - die —en. ı) Die hofmäßige Aufwartung, welche 

man einer Perſon macht, mit einem verkleinenden und veraͤchtlichem 

Kebenbegriffe (das Courmachen); ohne Mehrzahl. 2) Eine Artig- 

Zeit, eine Rebe oder Handlung nach) Hofart, eine Schmeichelei 2c. 

Bon E, erneuert. 
. 

x Höfeln, v. intrs. ı) Ein altes Wort, weldes aufwarten, ſchmei⸗ 

chelhafte kleine Gefaͤlligkeiten erweiſen bedeutete, und welches C. mit 

Beifall und Nachfolge Anderer zur Erneuerung empfahl fuͤr hofmaͤ⸗ 

fig aufwarten und zwar mit einem verkleinenden und veraͤchtlichen 

Nebenbegriffe; wie auch fuͤr, einer weiblichen Perſon mit Artigkeit 

und als oder wie ein Verliebter aufwarten, (die Cour maden ’ ho- 

firen). &. ©. Berdeutfhungsmwörterb. Cour und Hofiren, 

Sinem höfeln. in jeder höfelt ihr. 

Die kruͤmmten fi und krochen ſehr, 

Bewegten höfelmd Kopf und Schwanz, 

ie einft, da jeder war noch Schranz. N. Feofhmäusler. 

2) Bei Friſch koͤmmt es auch in der Bedeutung, hofmäßig ſchmau⸗ 

ſen, vor. Dieſe Bedeutung aber iſt veraltet und verdient nicht er: 

neuert zu werden. 3) Im N. D. hoben. ©. d. Das Höfeln. 

ie Höfelung- 
* — — u, txs. ein Wort, welches ehemahls Hof halten 

(residiren), und in feinem Hofe d. h. in fein Haus aufnehmen, 

deherbergen bedeutete. In der erſten Bedeutung ift es une noch 

brauchbar. Eben ſo brauchbar, ja noͤthig iſt es uns in einer andern 

neuen Bedeutung, fuͤr welche es C. vorſchlug und welchem Vorſchlage 

Eſchenburg, Heynag.ıc. ihren Beifall gaben, naͤmlich in der 

Bedeutung Für hofmaͤßig aufwarten, wenn ohne verkleinenden und 

veraͤchtlichen Nebenbegriff davon geredet werben foll (bie Gour ma» 

Gen). Einem hofen. ©. ©. Verdeutſchungswoͤrterb. Cour 

und Hofiren, Dieſes echt Deutſche Wort wurde in das Zwitterwort 

hofiren verwandelt, welches aud für ſchmeicheln 5. 8. Ser. 4, 30. 

Weish. 14, 21. gebraudt wird, da die hoͤfiſche Aufwartung meiſt 

in Ehmricjelm und Heucheln beſtehet. Das Hofen. Die Hofung. 

+ Der Höfener oder Höfner , des —8, d. 94. m b. &. 2) Der 

einen ganzen Bauerhof befigt; dev Häfener, Vollbauer, Pferdner. 

2) In Weftfaten fo viel als Hofhoriger, ein Unterthan, Leibeigner, 

der zu einem Herrenhofe gehört. 
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OX Die Höferei, 9%. die —en, hoͤfiſches Betragen 

Hinweg der großen Stadt Gewühl 
Und Prunk und Staat und Höferei.. Voß. 

Die Hofesfitte, By. die —n, für Hoffitte. 
ganz gegen Hofesfitte. Wieland. 

O Hoffähig, adj. u. adv. fähig bei Hofe, beim Kürften zu erſchei⸗ 
nen, wozu alter Abel gehört ꝛc. Auch, hoffübig madhend. Der 
würdige Deutfhe Kaufmann muß erſt einen boffähigen Zitel erhal— 
ten — ehe man ihn beider Gour (dere Hofung) fieht.e Hüttner. 
Davon die Doffähigkeit. (R.) fi 

Die Hoffurbe, By die —n, die Farbe der Kleidung der Hofbeams 
ten und Hsfbedienten. Die Hoffarbe tragen, ein Hofbedienter fein; 
in weiterer Bedeutung, eine Hofbedienung haben. 

Die Hoffart oder Hoffahrt, o. Bi. derjenige Stolz, welcher ſich 
durd) Außrzes Gepränge, Aufwand in Kleidung ꝛc. äußert, alfo mit 

einem hohen Grade der Eitelkeit verbunden iſt und fi mehe bei ges ' 

zingern Perſonen findet. Der Hoffart ergeben fein. 
Hoffart muß Zwang leiden; 
Haus. 

Sprichw. 

Hoffart und Armuth halten uͤbel 
Auch koͤmmt es fuͤr ſtolze Geſinnung vor. »Hoffahrt laß 

weder in deinem Herzen, noch in deinen Worten herrſchen.“ Tob. 

- 4 1% ©. 6. Verdbeutfhungswörterb. Urhan, 
Hoffärtig oder Hoffährtig, —er, —fte, adj. u. adv. Hoffart has 

bend, Aufernd, in der Hoffart gegründet, ſtolz und zugleich eitel; 

im O. D. auch hochtraͤchtig. Ein hoffärtiger Menfh. Ein hof: 
färtiges Betragen. -Luther gebrauchte hoffärtig aud in -gutem 
Sinne für einen edlen Stolz befigend und dazu beredtigend. „Es ift 
eine überaus hoffärtige und prähtige Ehre, wenn ſich ein Menſch 
darf Gottes rühmen, daß er Gottes Diener, Kind, Volk ift.« 

- Hoffen, v. ntr. mit haben und meift mit der Fügung eines trs. eis 
gentlid) erwarten, auf feinem Ziege ſtill ftehen, fi) nad) etwas um 

feben, welche Bedeutung aber veraltet ift; nur daß die Jaͤger noch 

von einem Hirſche oder Thiere fangen, es hoffet odes verhoffet, wenn. 
es ftill fteht oder im Freffen inne hält und ſich umfieht. Gewöhnlich 

wird ‘es gebraudht für, vermuthen daß etwas gefhehen werde, den 

Erfolg einer zulünftigen ungewiffen Sade, welche uns nicht gleiche 

gültig ift, für wahrfheintidh halten. Ich hoffe, ex wird noch kom⸗ 
men. Sch hoffe ihn bald zu fehen. Ich hoffe, dag man mid) nod) 
darum bitten wird. Das ift zu hoffen, das fteht zu hoffen, man 
Kann darauf hoffen. Ich will dod nicht hoffen, -oder, ih hoffe nicht, 

daß ꝛc. dient auch einen verftedten Befehl, ein verfiedtes Verbot zu 
bezeihnen. In engerer Bedeutung heißt hoffen ein Tünftiges -wahrs 

fheinlihes Gut Mit angenehmer VBorempfindung erwarten. Sprichw. 

x Hoffen und harren macht manchen zum Narren? Ih hoffe zu 
Gott oder auf Gott, daß er Alles zu unferm Beſten leiten werbe, 
uf gutes Glüd, auf beffere Zeiten hoffen. Sch will das Befte hoffen. 
Ein großes Vermögen zu hoffen haben. Zuweilen auch mit dem 
zweiten Falle, „Der Gerechtigkeit, der man hoffen muß.“ Gal. 5,5. 

Das Hoffen. ©. d. 
dafür die Hoffnung. ©. d. 

Das Hoffen, des —s, 0. Mr. der Buftand da man hofft; aud, 
A für Hoffnung. : 

Itzt ift fie da, die kalte Schreckens hand, 
Die in mein froͤhlich Hoffen ſchaudernd greift. 

O Hoffensmäde, adj. u; adv. müde zu hoffen, was bann der Fall 
zu fein pflegt, wenn man immer vergeblich gehofft hat. 

Das er nun hoffensmuͤd' aus Guidos Schloffe 309. Alringer. (R.) 
Hoffentlih, adj. u. adv. mas zu hoffen ift, was man hoffen fann. 

Ein hoffentlihes Gluͤck. Am gewöhnlihften ift es als Umftand» 
wort. N 

%* Der Hoffer, des —s, d. BY. w. d. Ez; die Hofferinn, By. die 
— en, eine Perfon, welche hofft. Schatz Niederd. Spradhen. R. 

die Zufunft, die fo oft 

Den Hoffer täufgt. Alringer. 

BR 

Die Hoffung ift nicht gewoͤhnlich; man ſagt 

Shiller 

ee ep Wer 
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© Das Hoffeſt, des —es, Mz. die —e, ein Feſt bei Hofe, ein 

Felt, welches an Geburts:, Namenstagen des Fuͤrſten ꝛc. oder bei 
irgend einer wigligern Veranlafjung bei Hofe gefeiert wird; (ein 

Courtag).: S. E. Berdbeutfhungswörterh, „— mit welder 
Dame der König an jedem Hoffelte tanzen und in welder Orbnung 
exe fie auffodern fole ıc. Meißner, (R.) ©. Hodfeft. 

Die Hoffnung, 3%. die —en, ı) Der Zuftand des Gemüthes, da 
man bhoffet, befonders da man mit angenehmer Voxempfindung ein 

Tünftiges wahrfheinliches Gut erwartet, ohne Mehrzahl, und wenn 

von dieſem Zuſtande in mehrern einzelnen Fällen die Rede ift, mit 
der Mehrzahl. Zwilhen Furt und Hoffnung fhweben. Hoffnung 
faſſen, füöpfen, bekommen, bäben. Sid Hoffnung auf etwas ma= 
hen. Seine Hoffnung auf etwas bauen, gründen, fegen. Der Hoffs 
nung leben, d. 5b. hoffens Auf Hoffnung leben. Guter Hoffnung 
leben. Guter Hoffnung fein, Gutes, Angenehmes hoffen; von 
Frauen auch, ſchwanger fein. Es ift nod Hoffnung da oder vor: 
handen d. h. man darf noch hoffen. Ohne Hoffnung krank danie— 
der Liegen , ohne daß man die Genefung hoffen kann oder darf. Ei- 

nem Hoffnung auf etwas, zu etwas machen. Mit leeren Hoffnun: 
gen hinhalten, abfpeifen. Die Hoffnung verlieren, aufgeben, fah— 
ven laffen. Ale. Hoffnung ift verſchwunden, fehl gefhlagen; im 
gemeinen Leben, die Hoffnung ift zu Waſſer geworben, zu nichte ge: 
worden, in den Brunnen gefallen. Sich in feinee Hoffnung betro= 

gen fehen. Einem die Hoffnung vereiteln. Einem alle Hoffnung 
benehmen, vauben. * Die fhönften Hoffnungen werden oft am we: 

nigften exfült. Ich fehe aud Feinen Schein von Hoffnung, nicht 
die geringfie Hoffnung. Es leuchtet mir Fein Schimmer, Fein Strahl 

der Hoffnung, ich habe gar Feine Hoffnung. 2) Bei den Dichtern 
und in den bildenden Künften, die Hoffnung als ein Wefen gedacht, 

und gewöhnlich als ein Weib mit einem Anker vorgeftellt, nad) der 
Dichtung der Alten, welche fie zu einer Göttinn (Spes) machten. 

A Die Hoffnungsfahne, 3%: die —n, ein diterifher Ausdruck, 
eine Sahne zu bezeichnen, bei welher Sieg, Gluͤck gehofft wird. 

z — Alles wimmelt 

Der altbekannten Hoffnungsfahne zu. Schiller. 
Auch kann es eine Fahne bedeuten, welche gleichſam die Hoffnung, 
als eine Perſon gedacht, ausſteckt, führt und alle darunter verfams 

melt, welche zu derfelben ſchwoͤren, d. h. welde hoffen und was fie 
hoffen zu erlangen fuchen. - : 

A Die Hoffnungsfülle, 0. 3%. die Fülle dee Hoffnung, ein reiches 
Mas von Hoffnung. 

In Hoffnungsfülle ihr Bufen ſteigt. Göthe. 
Hoffnungslos, —er, —eſte adj. u,adv. der Hoffnung beraubt, ohne 

Hoffnung. Eine hoffnungslofe Liebe. Ein hoffnungslofer Zuftand, 
in weldem nichts mehe zu hoffen iſt. „Hoffnungsloſe Unfruchtbar⸗ 

keit.“ Geiftd. Sournale.(R.) Davon die Hoffnungstofigkeit. R.) 
Hoffnungsreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Hoffnungen, viel 

gute Hoffnung habend. Dann auch, viel gute Hoffnungen gewährend. 
Und in der Zukunft hoffnungsreiche Kerne. Schiller. 

A Der Hoffnungsfchimmer, des —s, 0. Mz. ein Schimmer von 
Hoffnung, eine geringe unfihere Hoffnung. 

Bei dieſem ſchwachen Hoffnungsfhimmer. Wieland. 

A der Hoffnungsftrahl, des —es, By. die —en, ein Strahl von 
Hoffnung, einige-oder eine geringe Hoffnung, 

die Naht, die auf ihn druͤckt, Su 
Und jeden Hoffnungsfirahl in feinem Geift erſtickt. Wieland. 

- A Hoffnungstrunfen, adj. u. adv. von Hoffnung gleichſam trun— 
Een, fi übertriebene und ungegründete Hoffnungen machend. „Diefe 
a etenen nie nüchtern gewordenen Menfhen.“ Archen⸗ 
ol3. (R.)» 

Hoffnungsvoll, —er, —eſte, adj. u. adv. Bol Hoffnung, viel und 
forte Hoffnung Habend. Ein hoffnungsvolles Herz. 

Und übergeben Sie fih hoffnungsvol 

739 Hofg 
Der kaiſerlichen Gnade. — Schiller. 

Dann, zu vieler und guter Hoffnung berechtigend. Ein hoffnungs— 
voller Juͤngling. 

Die Hoffolge, d. 9%. ungew. die Verbindlichkeit dem Hofe eines Für: 
ften in gewiffen Fällen folgen zu müffen. So aud, die Verbindlich— 
keit der Unterthanen, dem Hofe des Grundheren zu folgen, ihm bie 

nöthigen Dienfte zu leiften. 
Die Hoffrau, My. die —en, in Weflfalen, eine hofhörige Frau, 

auch, die Frau eines Hofhörigen Mannes; das Hofweib. Für eine 
Frau bei Bofe, als eine Frau melde Hofartigkeit befigt tft Hof⸗ 
frau nicht gewoͤhnlich, ſondern Hofdame. 

Das Hoffräulein, des —s, d. Wr. w. d. Ez. ein Fräulein bei Ho: 
fe, zur Bedienung oder Befelfchaft der Fürftinn ꝛc. 

Die Hoffreiheit, 2%. die —en. ı) Die Freiheit, d. h. die Gerecht— 
fame, Vorzüge, weiche ein Hof hat. 2) Die Freiheit, deren bie un— 

ter dem Schuße eines fürftlihen Hofes fiehenden oder wohnenden 
Perfonen geniegen. &. Hofbefreit. 3) Zuweilen aud) ein zu einem 
fürftlihen Hofe oder Schloffe gehöriger Bezirk, welcher gewiſſe Frei- 
heiten hat; die Schlößfreiheit, Burgfreiheit. 

Der Hoffreund, des —es, 3%. die —e; die Hoffreundinn, DM. 
die —en, ein bei Stieler vorkommendes Wort, welches bezeichnet : 
ı) Einen Freund, eine Freundinn des Hofes. 2) Einen Freund, 
eine Freundinn, wie man fie an Höfen zu finden pflegt, derenFreund⸗ 
fhaft fo lange dauert als man dee Hofgunft genießt, die alfo fehe 

unzuverläßig ift. 
Die Hoffreundfchaft, 9%. die —en. ı) Die Freundfhaft wie fie 

bei Hofe zu fein pflegt. ©. Hoffreund. 2) X Freunde bei Hofe. 
Er hat mehrere Hoffreundfchaft. 

Das Hoffutteramt, des —es, My. die —aͤmter, an manden Hds 
fen, ein Amt, deffen Inhaber für das Futter ber herrſchaftlichen 
Pferde zu forgen hat. Dabei ift ein Hoffuttermeifter, Hoffutter: 
ſchreiber 2c. angefest. 

* Der Hofgaft, des —es, Mz. die —gäfte, bei Stieler, das 
edlexe Wort für Schmarotzer. ©. d. 

© Der Hofgebrauch, |. Hofbrauch. 
© Das Hofgelärm, des —e8, o. Mz. das Gelaͤrm, bie geraͤuſch⸗ 

volle Gefhäftigteit an einem großen Hofe. 
wenn er, wie wir, in einem ſtillen Hain 

Dem Hofgelaͤrm entſchleicht. Gleim. (R.) 
Das Hofgeräth, des —es, Bi. die —e, alles zu einem Bauerhofe 

nöthige Geräth. 
. Das Hofgericht, bes —es, Bi. die —e. 1) Ein hohes Landesges 

xiht, welches unter keinem andern Gerichte ſtehet und deſſen Ent⸗ 

ſcheidung und Ausſpruch die Staͤnde und andere befreite Perſonen 
ihre ſtreitigen Sachen unterwerfen. In demſelben fuͤhrt ein Hofrich⸗ 

tee den Vorſitz, ehemahls auch wol ber Landesherr ſelbſt. Das fais 

ſerliche Hofgericht, welches ſich an dem jedesmahligen Hoflager des 

Kaiſers aufhielt, von ihm unmittelbar abhing und in welhem in äls 

teen Zeiten dee Pfalzgeaf den Vorfig hatte, ©. Hofgraf. Ähnliche 
Gerichte legten fpäterhin die Reichsſtaͤnde in ihren Ländern an. Sn 

manden Landſchaften ift das Hofgericht fo viel als das Landgericht 
und die Beifiger deflelben führen den Namen Landraͤthe. In den 
Sölefifhen Hofgerichten hat dee Hofrichter vier oder fünf Erbſchol⸗ 
zen oder Hoffhöppen zu Beifigern. In Sachſen find Hofgerihte 
zu Wittenberg und Leipzig, von welchem das am legten Orte das 
Oberhofgericht heißt, ohne jedoch eine Gerichtbarkeit über bas am 
erften Orte zu haben. Die Beifiger eines Sofgerichtes, welches ehe⸗ 

mahls auch ein Hofding genannt wurde, werden Hofgerichtsbeifitzer 

Gofgerichtassessores), Hofgerichtsraͤthe und Hoftaͤthe genannt. 
2) + In manchen Gegenden, beſonders N. D. ein Feld» ober Ader⸗ 

gericht auf.dem Rande; auch Hofding, Hofgedinge, Hufengericht. 
Der Hofgerichtsbeiſttzer, des —s, d. My. w. d. Ez. Der Hofge⸗ 

richtsraͤth, des —es, Bi. die —raͤthe, ſ. Hofgericht 1). 
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O Das Hofgeſicht, des —es, My. die —er, ein Gefiht, dann eine 

Hetion, wie man fie an ‚Höfen zu finden „pflegt. »— unter ben 

glatt gepanzerten und matt geſchliffenen Hofgefihtern blühte ihr 

aufrihtiges fo ſchoͤn und fo lebendig.“ 3. P. Richter. 

Das Hofgefinde, des —s, 0. 2. ı) Alle Perfonen, melde am ober 

bei Hofe leben, welche zur Bedienung bei Hofe angeftellt find 5 die 

Hofleute. Es wird nit bloß, wie Ad. meint, von dem eigentli- 

hen Dienftboten der Höfe gebraucht, fondern aud, wiewol nur ver⸗ 

aͤchtlich, von allen Hofleuten überhaupt. 
; und durch alle Pforten 

Stürzt das erfhredte Hofgefinde fort. Schiller. 

2) Das Eefinde auf einem adeligen Hofe, ober auch einem Meier: 

hofe ıc. Es ift ein Erntetag, das ganze Hofgefinde 

Im Feld’ zerftreut. Wieland. 

Das Hofgewehr, d. Ds. ungem. ſ. Hofwehre. 

"Das Hofglüd, des —es, 0. Mz. dasjenige Gluͤck, welches man bei 

Hofe macht oder erwartet, oft mit dem Nebenbegriffe, daß es nur 

fheinbar oder auch unſicher und unbeſtaͤndig ſei. > 

Der Hofgraf, des —en, Big. die —en, im alten Deutſchen Staats⸗ 

rechte, der Graf oder Richter im kaiſerlichen Hofgerichte, der Sof: 

° zgihter; auch Erbpfalzgraf. Späterkin, befonders unter Karl 4 

waren die Hof- und Pfalzgrafen (Comites palatii Lateranensis) 

von weit geringerem Range und zulegt ſank ihre Würde zum leeren 

Zıtel hinab. ©. Pfalzgraf. h i 

© Die Hofgunft, 0. By. die Gunft, weihe man bei Hofe d. h. bei, 

einem großen Deren, einem Fürften erlangt, ober in welcher man 

bei Hofe fteht. Oft verbindet manı den Rebenbegeiff der Undeflän- 

digkeit damit. : 

— ein uͤbernaͤchtiges 
Geſchoͤpf der Hofgunſt, die mit gleichem Aufwand 
Freiherrn und Fuͤrſten macht. — Schiller. 

Das Hofgut, des —es, Mʒ. die —guͤter. 1) Ein Gut, Landgut, 

welches einem fürftlihen Hofe gehört; gewöhnlicher ein Kammergut 

(Dömainengut). 2) Ein zu einem hezefhaftlichen Hofe gehöriges 

Gut, auf dem Lande; in Gegenfag eines Bauergutes. 3) + In 

MWeftfalen, ein Baugrgut, deffen Befiger ein Hofhoͤriger it; ein 

hofhöriges Gut. 4) + In andern Gegenden, ein vollfländiges 

Banergut, ein Hufengutz in Sachſen ein Pferdnergut. 

Die Hofhaltung, Bi. die —en, der Hofſtaat eines zegierenden oder 

eines gezogen Herren, alle Hofbebienten und zum Hofe gehörige Per⸗ 

fonen zufammengenommen. Einem Prinzen die Hofhaltung ein rich · 

ten. Eine praͤchtige Hofhaltung haben, führen. Beine Hofhal- 

tung an einem Orte auffhlagen, fein Goflager (feine Residenz). 

Der Hofhäußler, des —s, d. I. w. d. Ez. auf dem Lande, ein in 
einem zu einem abeligen oder Herrenhofe gehörigen Haufe wohnendir 

Häusler, welder dafür dem Hofe gemwiffe Dienfte zu leiſten ſchul— 
dig iſt. = 

——— des —en, Wz. die —en, ber Herr oder Beſitzer eines 

abeligen Hofes. In Weflfalen, ber Befiger eines Herrenhofes, der 

° Geund: und Eigenthumötere von Hofhörigen. 

+ Der Hofhieb, des —es, d. Mz. ungew. der Hieb, bas Bauen zu 

"Hofe, ale Frohn. Den Hofhieb teiften, das Getreide zu Hofe b. h. 
dem Grundheren zur Frohne fhneiden. 

Hofhörig, adj. u. adv. zu,einem Herrenhofe gehörig. In N. D. ber 
fonders in Weftfalen find hofhörige Leute, in engerer Bedeutung, 

ſolche, welche für ihre Verfon zwar nicht teibeigen find, aber doch 

von ihrem Bauerhofe dem Herenhofe zu welhem fie gehören, gewiſſe 

Pflichten und Dienfte der Leibeignen zu Yeiften verbunden find, fo 

daß die Leibeigenfhaft auf dem Gute haftet. Nah ihrem Tode be— 

koͤmmt der Hofhere nur die Hälfte des ihnen gehörigen vierfüßigen 
Biehes, dagegen ihm bei einem Eigengehörigen die ganze Verlafen- 
ſchaft gehört. Ein hofhöriges Gut, welches auf diefe Art zu einem 
Hercinhofe gehört. "Die Hofhörigen nennt man aud) nur Hoͤrige 

— 
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und fegt fie. den Ungehörigen, an manden Orten au den Son: 
derfeuten entgegen, welde für ihre -Perfon leibeigen find, dagegen 

ige Gut frei if. Auch nennt man fie Hofmänner, Hoficute, und 
wenn fie die Hofhörigen eines geifilihen Stiftes find, Gotteshaus: 
leute. Davon die Hofhörigkeit oder Hörigkeit, die Eigenfhaft, 
der Zuftand eines Hofhoͤrigen, oder eines hofhörigen Gutes, 

Der Hofhund, des —es, Wa. die —e. ı) Ein Hund, welcher zur 
. Bewahung des Haufeß und Dofes auf dem Hofe gehalten wird. 2) 

Ein zu einem adeligen oder Derrenhofe, wie aud, ein zu einem 

fürftlihen Hofe gehörender Hund; -befondexs ein dergleihen Jagdhund. 
Der Hofjäger, des —s, d. Hy. w. d. Ez. ein in Dienften eines Ho— 

fes flehender und im Gefolge des Hofes fih befindender Jaͤger, wel⸗ 
der noch von einem Lerbjäger verſchieden iſt. — 

Die Hofjaͤgerei, My. die —en (R.) 1) Die faͤmmtlichen Jagdbedienten am 
Hoͤfe eines großen Deren; ohne Mehrzahl, 2) Die Wohnung eines 

Hofiägese. Zumeilen auch wol 3) bie Jagd, welche zum «Hofe ges 
hört. Die Hofjägerei ift verpachtet. { 

Der Hofjägermeifter, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein vornehmer 
Sagobedienter an einem Hofe, mweldes den’ Hofiägern vorgefegt iſt 
und unter dem Oberhofjägermeifter ſtehet. x 

O Hoͤfiſch, adj. u. adv. zum Hofe eines großen Herrn gehörend, dem— 
felden gemäß. Höfifhe Sitten. Gin höfifches Betragen. Oft ift 
damit der Nebendegriff der Falſchheit zc. verbunden. Dann. aud, 
vom Dofe herruͤhrend. »— fo mußte Churhill mit ſchnellen⸗Schrit⸗ 
ten dem hoͤchſten hoͤfiſchen Gluͤck entgegengehen.« Meißner. (R.) 

Der Hofjude, des —n, Sz. die —n. 1) Eih Jude, welcher einem Sofe in 
Handels: und Geldſachen Dienſte leiſtet (Goffactox). 2) Ein Jude, 
welcher unter dem unmittelbaren Schutze eines Hofes ſtehet. 

Die Hofjungfer, 8%- die —n, eine Jungfer bei Hofe. 
Der Hofjunfer, des —s, d. 9%. w. d. Er ein Junker ober junger 

Edelmann, weiher zur Aufwartıng bei Hofe beſtimmt ift, auf bie 

Kammerherren folget, ben Shelfnaben aber vorgehet, und welder 
von einem Kammerjunfer noch verſchieden if. i { 

OX Hofiuhferli, adj. u. adv. einem Hofiunker aͤhnlich, gemäß, 
nad) Art eines Hofjunkers. : ‚ 

Fuͤr dein hofjunkerlich Geflunker, WBoie, 2 

d. h. für dein mit Übertreibungen, Unwahrheiten angefülltes , leeres 
Geſchwaͤtz u. dgl. 

Die Hoffammer, 9. die —n, an manden Höfen, eine Kammer, 
eine Behörde, welche unmittelbar unter dem Landesherrn fleht, und 

Hoftammerräthe zu Beifigern hat. Die Eaiferlic = Eöniglihe Hof- 
kammer in Münze: und Bersfadhen zu Wien. : 

Der Hoffammerrath, des —e3, 9%. die —räthe, ein Beifiger der 
Hoflammer. Dft ift es ein bloßer Zitel. 

Die Hoffanzelei, Sy. die —en, an mehrern Höfen, eire unter dem 
Zandesheren unmittelbar ſtehende Kanzelsi in inngen Angetegenhei⸗ 

ten; zum Unterſchiede von der Staatskanzelei, Kriegskanzelei ꝛc. 

Der Hofkanzler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kanzler, welcher 
der Hofkanzelei vorgefest iſt. 

X Die Hofkapelle, Mz. die —n. 1) Die Kapelle eines Fuͤrſten, in 
welcher ex feine Andacht hält, 2) Die Geſellſchaft von Zonkünftlern, 

welhe ein Fürft-2c. für feinen Hof unterhält. ©. Kapelle. 
Die Hofkaſſe, 9%. die —n, diejenige Kaffe, aus welcher die unmit⸗ 

telbaren Bedürfniffe des Hofes, die Gehalte der Dofseamten und 
Hofbedienten ıc. beftritten werden; zum Unterfhiete von der Lan⸗ 

desfäffe, Kammerkaſſe ꝛc. 
Der Hofkaſſenverwalter, des —s, d. I. w. d. Ez. derjenige, weh 

cher die Hofkaſſe verwaltet (Hof-⸗Cassier). 
Der Hofkeller, des —s, d. 9. w. d. Ez. 1) Ein Keller, welcher 

den Wein für den Hof enthält. 2) Auch wol ein Keller, welcher ſich 
im Gefe binter einem Haufe befindet. 

Die Hofkellerei, d. Mz.-ungew. die ſaͤmmtlichen beim Hofkeller 
fielten Sedienten. 

ange 
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Der Hofkellermeifter, oder Hoffellner, des —s, d. 3. w. d. Ez. 

ein Hofbedienter , welcher dem Hofteller vorgefegt ift. 

Das Hoflind, bes —es, 2%. die —er. ı) + In Weftfalen, ein hofs 
hoͤriges Kind, oder das Kind einer hofhörigen Perfon. ©. Hofhörig. 
2) X Aud wor auf aͤhnliche Art wie Weltkind ıc., ein am Hofe er» 
zogener, lebender, das Bofleben lichender Menſch. } 

Die Hofkirche, 9%. die —n, eine eigens für den Hof b. h. einen 
großen Gerrn und. deſſen Hofftaat beflimmte Kirche; gewöhnlicher 

bie Schloßkirche, befonders wenn fie im Schloßgebäude ſelbſt befinds 
lich ıft. 

Der Hoffnecht, des —es, 94. die —e. 1) Ein Knecht, welder auf 
einem Herrenhofe dienet; wie aud ein Knecht, welder die im Hofe 

vorfallenden Arbeiten verrichtet. 2) + In Weftfalen,- ein hofhöriger 
Knecht. S. Hofhörig. 

Der Hofkoch, des —es, Mg. die —koͤche, ein bei ‚Hofe oder an eis 
nem Dofe in Dienften flehender Koh. In engerer Bedeutung, ein 

Koh bei Hofe, welher die Speifen für die Hofleute oder für den 
Kammertiſch zubereitet; zum Unterfchiede vom Mundkoche. 

Der Hoffriegsrath, des —es, My. die —räthe. ı) Am kaiſerl chen 
Dofe zu Wien, ein unter dem Hofe unmittelbar ftehender Rath, von 

welchem alle das Heer und das Kriegsweſen betzeffende Sachen ab - 

bangen; ohne Mehrzahl. 2) Fin einzelnes Mitglied diefes Rathes. 

- Die Hoffüche, Mz. die —n. ı) Eine zum Gebrauch für den Hof eines 
großen Hexen beftimmte Rüde. 2) Die fammtlihen zu einer foldhen 

Küche gehörigen Perfonen, welche zufammengenommen aud das Hof: 
kuͤchenamt genannt werden und unter dem Hofmarfchallamte ſtehen. 

Das Hofkuͤchenamt, des —es, d. Mz ungemw. ſ. Hoffüche 2). 
Der Hoffüchenmeifter, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der Vorgefegte 

der Hofkuͤche. > 

Der Hoffüchenfchreiber , des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein der Hof- 
kuͤche unter dem Hofkuͤchenmeiſter vorgefester Schreiber. 

Die Hofkunft, Wz. die —kuͤnſte. 1) Die Kunft ſich bei Hofe in Gunft 
zu feßen und zu erhalten; ohne Mehrzahl. 2) Bei Dofe in Schwan: 

ge gehende Kuͤnſte, Kunftgriffe, welche gewöhnlich mit Schmeichelei 
und Verftellung verbunden find; meift in der Mehrzahl; aud Hof: 
raͤnke. Alle Hofkünfte anwenden. 

Das Hoflager, des —s, d. Mz. w. d. Ey. bei Ab. die —läger. 1) 
Das Lager, db. h. der Aufenthalt eines großen Herrn und feiner Hofs 

leute an einem Orte. Sein Hoflager in einer Stadt nehmen, halten. 

2) Der Ort, wo ſich ein großer Herr mit feinen Hofleuten und Hof: 

bedienten aufhält (die Residenz, wenn der Aufenthalt dafeldft blei— 
bend ift). - 

Der Hoflakei, des —en, 9%. die —en, ein Lalei hei Hofe, befons 
ders fofern ex zur Bedienung der Hofleute beſtimmt if. % 

Das Hofleben, des —g, 0. DR. ı) Das Leben, der Aufenthalt am 
Hofe eines großen Herren. 2) Die Lebensart bei Hofe, die Art und 
Weife, wie man bei Hofe lebt. Das bringt das Hofleben fo mit fid). 

X Der Hofleder, des —s, d. Zi. w. d. Ep. einer, der einem gro: 
gen Herrn und deffen Hofleuten auf eine niedrige Art ſchmeichelt; 

im verädhtlihen Sinne, j 

Das Hoflehen, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Lehen, wofür ber 
Lehnsträger dem Lehnsherrn am deffen Hofe, bei deffen Hoflager, Dien⸗ 
fie zu Teiften verbunden ift; zum Unterfhiede von einem Kriege: 

ober Nitterlehen. 
Die Hofleute, d. Ez. ungew. ı) Alle am Kofe eines großen Herrn 

lebende, - bei Hofe in Dienft ſtehende Perfonen. ©. Hofmann. 2) 

+ In Weftfalen, hofhörige Leute. S. Hofhörig. 
Hoͤflich, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Nah Art der Hofleute im 

Detragen gegen Andere, d. h. feine Achtung gegen andere Perfonen 

durch Meden und Handlungen und durch willkuͤhrliche hergebrachte 
‚Zeichen auf eine angenehme Art an den Tag legend, fo wie der Hof 

und die Hauptftadt, wo die zahlreihften gebilbeten Geſellſchaften am 
Öfterften beifammen find, das Beifpiel dazu giebt; in Gegenfag von 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 
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unhoͤflich, grob. Ein hoͤflicher Menſch. „Ein eitler Mann iſt zwar 
hoͤflich, aber nie beſcheiden.« Leſſing. Ein hoͤfliches Betragen. 
Einem hoͤfliche, verbindliche Dinge ſagen. Einen hoͤflich behandeln, 
gruͤßen, anreden, bitten zc. Sich hoͤflichſt bedanken. Ehemahls 
bedeutete hoͤflich auch freundlich, ſchmeichelhaft, eine in dieſem Worte 
ganz natuͤrlich liegende Bedeutung, da bie Hofleute freundlich und 

ſchmeichelhaft in iprem Äußern find, wenn fie auch ganz anders denken, 
Sein (feinem) leythundt er höflich zuſprach 
‚Wie dann das iſt nach Jegers ſyt (Sitte). Theuerdank. 

In weiterer Bedeutung gebraudte man ehemahls höflich aud 2) fir 
artig, mittelmäßig, und gut. Die Bergleute nennen nod eine gute, 
db. h. gute Ausbeute gebende Bche eine hoͤſliche. Auch pflegen fie 
auf die Frage, wie es gehe oder ſtehe? zu antworten: hoͤflich oder 
alte höflich, b. b. gut, ganz gut. f ; 

Die Höflichkeit, Wz. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Perfon und 
Sache, da fie Höflich ift; ohne Mehrzahl. „Die ſchlaue Höflichkeit 
giebt Allen Alles, um von Allen wiederum Alles zu erhalten.“ Le ſ⸗ 

fing. 2) Die thaͤtliche Äußerung dieſer Eigenſchaft, eine höfliche 
Begegnung in eingelnen Fällen. Einem alle Höflichkeit erweilen. 
Auch, Höflihe verbindlihe Reden. Einem Höflichkeiten fagen (Com- 
plimente fagen, maden). „Sie fingen damit an, fid) einander die 
feinften Höflichfeiten zu fagen.« ©. 

© Die Höflichkeitsbezeigung, My. die —en, die Außerliche Bezei- 
gung der Höflichkeit, auf die hergebrachte Art (Compliment). „Nah 

einigen gegenfeitigen HöflichEeitsbezeigungen.“ ©. 
O Der Höflichkeitäbrief, des —es, DR. die —e, ein Brief, wels 

Gen mun aus bloßer Höflichkeit an jemand ſchreiben mus, ohne mit 

ihm ein Geſchaͤft oder fonft etwas abzumachen zu haben (Compli- 
mentbrisf). „Die Beantwortung unzähliger Höflichkeitebriefe.« G. 

Der Hofling, des —es, My. die —e, ein Hofmann, Kofbedienter; 
mit einem nachtheiligen und verächtlidien Nebenbegriffe. Er ift ein 
feiner Höfling und fonft nichts. „Und der Höfling erwacht und bie 
Dame.“ Baharid. 

O Der Höflingsbrauch, des —es, 2. die —braͤuche, der Brauch 
oder Gebrauch, die Sitte der Höflinge. - 

Ich geh’ und fag’ umarmend ihm, 

Nicht fein, nah Höflingsbrauh ꝛc. Voß. 
Die Hofluft, d. 8%. ungemw. die Luft am Hofe, in uneigentliher Bebeu⸗ 

tung, d. h. die ganze Art zu fein und zu leben bei Hofe, die Behand⸗ 

Yung, die man dort erfährt, ber Geift, ber dafelbft herrſcht ꝛc. Dee 

Hofluft gewohnen. Die Hofluft bekoͤmmt ihm nit. „Der Alte Hat 
eben fowol als das erfhrodene Maͤdchen (Emilia Galotti) in ber 
betäubenden Hofluft den Kopf verloren.“ Herder, 

Die Hofmagd, 3. die —mägde. ı) Eine Magd, welche auf einem 
- adeligen oder Herrnhofe dient. 2) F In Weftfalen, eine hofhörige 
Magd. ©. Hofhörig. 

Der Hofmann, des —e8, 9%. die — männer. ı) Ein bei Hofe Ie- 
bender Mann, ein Hofbedienter höherer Art. In der Mehrzahl 
nennt man fie zuweilen auch Hoflente, weldhe Benennung aber für 
geringere Hofbediente gewoͤhnlicher iſt. S. Hofleute. In weiterer 
Bedeutung, .ein Mann, welder die feinen Hoffitten an fid) hat, wels 
her Hofartigkeit befist, Er ift ein wahrer Hofmann. 2) f Sn 
Weſtfalen, ein hofhöriger Mann. &. Hofhörig. In diefer Bes 
deutung hat es in dee Mehrzahl auch Hofleute, wenn nicht beſtimmt 

das männlihe Geſchlecht bezeichnet werben fol. 3) F In manden 
Gegenden, der Schaffner auf einem Landgute; der Hofmeifter. 

O X Die Hıfmännerei, Wz. die —en. 1) Das Benehmen. eines. 
Hofmannes. 2) Eine einzelne hofmaͤnniſche Handlung, Außerung. 

„Den Abfall des fonft lobenden Lehrers für eine Hofmännerei anfes 
- hend. 5. P. Richter. 

Hofmaͤnniſch, adj, u. adv. nad) Art eines Hofmannes, hoͤfiſch. Ein 
hofmännifches Betragen. Auf hofmännifche Axt. 

Die Hofmarf, Mg. die —en. 2) Die Mark, d. h. der zu einem 
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absligen Hofe gehörende Bezirk, befonders in Unfehung ber ihm dar: 

über zuſt henden niedern Gerichtbarkeit. 2) Die niedere Gerichte 

barkeit eines adeligen Hofes. 
Der Hofmarföherr, des —en, My. die —en, dee Bifiger eines mit 

der ni.dern Gerihtbarkeit verſehenen adeligen bofes; ein Erbſaß. 

Der Hofmarſchall, des —es, Sz. die — ſchaͤlle, der Marſchall an 
einem fuͤrſtlichen Hofe, einer der vornehmtten Hofsevienten, von 

welchen die ganze innere Daushaltung des Hofes abhängt, und welder 
feine eigene Gerichtbarkeit über die Hofbedienten ausüyet, wenn er 

nicht, wie an großen Höfen der Fall ift, einen Oberhofmarfhall 
über fih hat, weldem diefe dann zulömmt, An manchen Höfen hat 

der Hofmarfıhall beſonders an der Marfhallstafel den Wirth zu ma: 

&en, was an andern Höfen der Schloßhauptmann und auf dem Faiz 
feslihen Schloſſe zu Schoͤnbrun der Oberfüchenmeifter hut. Seine 
Gemahlian, die Hofmarſchallinn. 

Das Hofmarfchallamt, des —es, My. die —Ämter. ı) Das Amt, 
die Würde eines Hofmarſchalles. 2) Das unter dem Vorfike des 

Hofmarfhalles am Höfen beflehende Gericht, welchem die Hofbedien- 

ten unterworfen find. 3) Der Det, wo ſich diefes Gericht verfammelt. 

Hofmägig, —er, —ſte, adj. u. adv. dem Hofe eines großen Herrn 
gemäß, den Koffitten gemäß. Dason, die Hofmäßigkeit. 

Der Hofmeier, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Meier oder Vorge⸗ 
feste eines Landgutes. ©. Hofmeifter 1) und Meier. 

Der Hofmeifter, des —s, d. 2. w. d. Ey; die Hofmeiſterinn, 
BR. die —en. 1) F Bon Hof, ein Landgut, in manden Gegenden, 
3 B. in O. S. derjenige, welcher gegen einen jährlichen Lohn die 
Wirthſchaft eines adeligen oder aud) andern freien Gutes und Bauer: 

gutes im Namen des Befigers verwaltet und Rehnung darüber füh: 

zet; an andern Osten Meier, Hofmeier, Feldvogt, Vogt, Schaff— 
ner, Schirrmeifter, Statthalter ꝛc. Hofmeiſterinn heißt entwe— 
der ſeine Frau, oder auch eine beſondere Vorgeſetzte der Maͤgde eines 

Gutes, welche die haͤusliche Wirthſchaft beſorgt und als ſolche auch 
Meierinn, Hofmeiſterinn, Kaͤſemutter, Viehmuhme ꝛc. heißt. In 
groͤßern Wirthſchaften giebt es auch Hofmeiſter, vornehmerer Art, 

z. B. der Hofmeiſter des Erzſtiftes zu Wien. 2) + Bon Hof, 
ein Gerichtshof, Dofgeriht, die Benennung eines Hofrichters, 3. B. 

beim’ Dofgerihte in Preußen. 3) Bon Hof, fofeen es die Haushal— 

kung und ben Hofitaat eines großen Herrn b:deutet, einer der erſten 

Hofbedienten, welcher die Auffiht über deh ganzen, oft auch nur 

über den weiblichen Hofftaat hat; an großen Höfen, der Ober- oder 

DOhberfthofmeifter. Die Gemahlinn deffelben die Hofmeiiterinn oder 
Dberhofmeifterinn; unier welher Benennung man aber‘ oft auf 
eine eigene oberftle Vorgeſetzte über den weiblihen Theil des Hofes 

verfichet. An einen Höfen wird der Hofmeifter Hausmeifter ger 
nannt; und an größern hät man auch noch Erbhofmeifter, Groß: 
hofmeifter, Haushofmeifter, Landhofmeifter ꝛc. Ehemahls führe 
ten fie auc) den Namen Hausmeier, Hofmeier (Majores domus, 
provisores aulae, magistri palatü ete.). ©. Haushofmeifter. 4) 

Auf ben Schiffen ift der Hofmeijter der vornehmfte Schiffs junge, wel⸗ 

cher das Eſſen fuͤr die Kajuͤte und alles, was dieſelbe angeht, beſorgt, 
und der zugleich alles was in der Kajuͤte iſt in Aufſicht hat. 5) Der 

Vorgeſetzte und Lehrer ber Kinder auf einem abeligen Hofe und der 
Kinder eines Haufes überhaupt; beffex, ein Hauslehrer, Grzieher (In- 
formator, Gouverneur). Seinen Kindern .einen Hofmeiſter hal: 
ten. Eine weiblihe Perfon diefer Art heist Hofmeijterinn (Gou- 
vernante). Davon das Hofmeifterleben, die Hofmeiſterſtelle, der 
Hofmeijtergehalt 2c., das Leben als Hofmeifter, die Stelle, der Ge- 
halt ıc. eines Hofmeiſters. In weiterer und ungigentlider Bedeu: 

tung, ein Menfch, ber den Ton eines Hofmeifters gegen Andere an- 
nimmt, über das Betragen Anderer 2c, zu urtbeilen und zu tadeln 

fid) anmaßet, wie der Hofmeifter wol bei den ihm untergebenen Fin 

dern than darf; ein unbefugter Sittenrihter. Sir. 20, 4. kommt 

es auch einmahl in der Bedeutung eines Vorgeſetzten uͤberhaupt vor, 
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welcher die Auffiht über das fiitlihe Betzagen Unserer Kat: 
Gewalt übst im Seriht, der ift eben als ein Hofmeiſter, der eine 
Sungfrau fhändet, die ee bıwaysen foll.e 

Die Hofmeiſterei, Sz. die —en, die Wohnung eines Hofmeiſters in 
der erſten Bedeutung dieſes Wortes, Zuweilen auch wol in Scherz, 

die Wohnung eines Döfmeifters in ber fünften Bedeutung. 

x Hofmeifterifih, adj. u, adv. (.) einem Hofmeifter (in der fünften 
Bedeutung) ähnlich; im tadelnden Sinne, auf eine hofmeifterhde Art. 

Hofmeifterlich, adj. u. adv. einem Hofmeifter (in der fünften Bedeu 
tung) gemäß, aͤhnlich, in deſſen Amte gegründet 2c. - 

x Hofmeiftern, v. D-nir. mit haben, als Hofmeiſter (in der fünften 
Bedeutung) leben. Ee hat viele Jahre gehofmeijtert. IL) intrs. u. 
trs. gleid einem HDofmeiftex zur Rede ſtellen, tadeln, fittenrigtern; 

im tadeladen Ginne. Gern hofmeiftern. Einen hofmeiftern. Ei: 
nes Betragen hofmeiſtern. — Das Hofmeiftern. 

Der Hofnarr, des —en, Bi. die —en, 
eines großen Herrn, beren Gefhäft war ihrem Seren und den Hofs 
leuten Kurzweil zu verfhaffen,. und die, wenn fie ein verfländiger 

und feiner Mann war, unter dem Vorrechte eines Narren auf feine 
Art mande derbe Wahrheit fagte, die ein Anderer nicht Die fagen 
dürfen. 

Der Höfner, f. Hoͤfener. 
Die Hofpartei, Mg. die —en. 1) Diejenige Partei, welche es mit 

dem Hofe hält. 2) Eine Partei bei Hofe. 

Der Dofpauker, des —s, d. Rz. w. d. Ez. ein Paufer cher Pauken⸗ 
ſchlaͤger bei Hofe. 

Der Hofpfeifer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Pfeifer bei Hofe, ber 
bei Zafel 21. mit Andern aufbiäfet. - 

Der Hofplah, des —ı3, My. die —pläge, fo viel als Hofraum. 
Das Hofpoflamt, des — 9%. die —a)aͤmter, an manchen Höfen, 

ein zum Behuf eines fürftlihen Hofes vorzüglich beftisimtes und uns 
mittelbar unter demfelben ſtehendes Pofiamt. 

Der Hofpoitmeifter, des —s, d. SE. w. d. Ez. der Poftmeifter eis 
nes Hofpoftamtes. 

Der Hofprediger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Prediger bei der 
Hofkirche, welcher bei dem Hofe prediget und an größern Höfen noch 
einen Oberhofprediger über ſich hat. 

Der Hofrank, des —es, Wz. die —raͤnke, 
von den Hofleuten häufig geſpielt werden. 

Der Hofrat, des —es, My. die —räthe. 
fuͤrſtlichen Hofe oder der Rath eines Fuͤrſten, welcher ihm in Hofa 
und Landesfahen Rath ertheilen fol, oder welcher einem unmittel- 

bar unter dem Hofe ſtehenden Gerichte beifiget. Oft ift ed auch nur 

ein Zitel, mit welchem fein eigenes Amt verbunden if. In engerer 

Bedeutung find die Hofräthe Veifiger eines Hofgerichtes und haben 

mit der Handhabung der Gerechtigkeit zu thun. Als ſolche find fie 
an einigen Dxten eben das was Gerichtsräthe (Justizräthe) find, 
an andern Orten werben. fie von denfelben aber noch unterfhieden 

und haben dann zumächft mit den Regierungsangelegenheiten zu thun, 

wovon auch bie Behörde, welche fie bilden, die Megierung genannt 
wird, 2) Ein aus ſolchen Perfonen beſtehendes Gericht. So befin⸗ 
det fi) in Wien ein koͤniglich Ungariſcher Hofrath; wie auch ein 
Siebenbürgifher Hofrath. Ein folder war aud der Reichshof: 
rath zu Wien. Y 

Der Hofraum, des —es, DB. die —räume, der an einem Haufe ber 
findliche zum Hof beflimmte Raum und diefer Hof felbft, in Anfes 

hung feines Raumes. Ein Haug mit vielem, mit wenigem Hofraume. 
S. Hofteite. i 

Die Hofraute, 
num L.). 

© Die Hofrehnung, Big. die —en, die Rechnung oder Berehnung 
der Ausgaben für die Hofhaltung (Hofetat). „Diefe Ausgabe gehörte 
nit in die Hofschnung.“ €. 

Raͤnke, wie fie bei Hofe, 

ı) Der Rath an einem 

d. Mz. ungem. ein Name der Stabwurz (Abrota- 

die luftige Perfon am Hofe 
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Das Hofrecht, des —es, Di. die —e. 1) Das Recht eines adeligen 
Hofes Uber die dazu gehörenden Leibeigenen; ohne Mehrzahl. 2) + 
Su X. D. und befonderss Weftfalen, die Rechte der Hofhörigen Un: 

tertsanen, und die Sammlung biefer Redte. 3) Die Sammlung 

derjenigen Rechte, nad) welchen die über Hoflehen entjiandenen Strei⸗ 

tigkeiten entſchteden werden; in Gegenſatz des Lehenrechtes. 4) Das 

an den Höfen im Betragen gegen Andere uͤbliche Recht. Einem et> 

was auf Dofrecht erlauben, ihm eine ungewoͤhnliche und fonft uner⸗ 
laubke Sade auf einige Zeit erlauben, geflatten. h 

+ Die Hofreite, 2%. die —n, im O. D. u. 9. ©. der Hofraum bei 
einem Zandgute oder Bausrhofe. S. Reite. = 

Der Hofrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der Richter oder Vor: 
figer eines Hofgerichtes. ©. d. 4 | 

Die Hofrolle, 3. die —n. ı) Die Rolle, welde einer bei ‚Hofe 
fpielt. 2) Ju Weſtfalen, das Verzeichniß der Hofhoͤrigen und 

ihrer Rechte. A 

Der Hofihasmeifter, des —s, db. 2%. w. d. Ez. an den Höfen, 
ein Schatzmeiſter, welder das Geld für die Ausgaben des Hofes und 
Hofftautes verwaltet und beredinet. _ 

Der Hofihöppe, des —n, Mz. die —n, in Schleſien, der Schöppe 
ober Beifiger eines Hofgerihtes; auch, der Erbfchulze. 

Der Hoffhranz, des —en, Bi. die —en, ein auf eine niedrige 
Art ſchmeichelnder Hofmann, in verähtlihem Sinne. Eine weiblide 

Perfon diefer Art nennt Lejfing eine Hofſchranze. 
Die Hoffilberfammer, 3%. die —n, eine Kammer oder diejenigen 

Derfonen, welche das Gilbergefhire eines fürftlihen Hofes in: Vers 

wahrung haben; wozu in Oresden ein Hofſilberkaͤmmerer, ein Sils 
berdiener, Silberſchreiber, Silberwaͤſcherinnen 2c. gehören. 

Der Hoffilberfämmerer, des —s, d. 3. w. d. E;. der Borgefegte 
der Hoffilberfammer. 

Die Hoflitte, Bi. die —n, die Sitte bei Hofe, ober die an Höfen 
üblihe Art und Weife zu handeln. Befonders eine nad) beſtimmten 

Vorfhriften abgemefjene Art und Weife, fid) in den verfhiedenen 

vorkommenden Fällen bei Hofe gehörig zu, benehmen (Etiquette). „Dies 
war nun freilich wol gegen alle Hoffitte, allein« 2c. E. 

Der Hofſitz, des —es, Mz. die —e, der Sig des Hofes, der Ort, 
wo der Sof feinen Gig hat (Residenz). Stieler. 

+ Die Hoffpeife, 2%. die —n, in manden Gegenden, z. B. in ©. 
©. diejenigen Efwaaren, welche eine adelige Witwe nad) dem dreis 

figften Tage nad) ihres Gatten Tode vom Dofe oder deffen Gute mit 
fih aimmt; auch der Mußtheil. 

Die Hofſprache, 3. die—n. 1) Die Sprache, welde bei Hofe ges 
führt wie), eine höflich. aber nichts weniger als zuverlaͤſſige Sprache; 

ohne Mehrzahl. 2) X So viel als Hoftag 2). 

Der Hofſtaat, des —es, 9%. die —e. 1) Der Staat, die Pracht 
an einem fuͤrſtlichen Hofe; auch ber Staat, in welchem man bei Hofe 

erfheint; ohne Mehrzahl. 2) Die zur Bedienung und Brquemlid- 

keit eines Hsfes gehsrenden Perfonen und Sachen. Einen prächtigen 

Hofftant haben. Dem Prinzen hat man nunmehr einen eigenen Hof: 
finat gegeben. 

Die Hofiladt, By. die —flädte, eine Stadt, in welcher fi) der Hof 
aufhält, feinen Sig hat (die Residenz). „Man hofft, daß er Ber: 
failles wieder zur Hofſtadt erheben werde.“ C. 

Die Hofftatt, 9. die —flätte. 1) Die Start-oder Stätte, Stelle, 
wo ein Bauer- oder Dersenhof Kehet oder gekanden hat; gewoͤhnli⸗ 

cher, die Hofſtaͤtte. 2) Der Hofeaum bei einem Bauer: oder Her: 
rengute; gewöhnliher, die Hofſtaͤtte. 3) Die Statt oder der Ort 

wo ein großer Here Hof hält, wo des Hof feinen Sig hat (die Re- 
sidenz). Zumeilen auch das Grbäude, ber Palaft, bas Schloß, wor⸗ 
in der Hof ſich aufhaͤlt. 4) In den Salzwerken, ein Raum in einem 
Satsbergwerte, worin ein Sumpf zus Sammlung der Salzwaſſer 
vorgerihtet wird. 

Die Hofftätte, By. die —n, f. Hofſtatt. 

763 Hofz 
+ Der Hofſtaͤtter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im „ſterre ichiſchen, eine Art Handfroͤhner, welche mit ben Viertellöhnern und Bauern 

einerlei Frohnen verrichten. 
Die Hofſtelle, 2%. die —n. 1) Eine Stelle, ein Amt bei Hofe. 2) 

+ Im Öfterreigifchen eine unter dem Dofe unmittelbar ftehende hohe 
Staatsbehoͤrde; der Geheimerath (das Geheimerathsco legium). 
„Das bisherige Generaldisectorium fol in Zukunft nur die Dofitelle 
für Böhmen, Mähren und Sälefien fein, für ganz Öfterecih aber 
eine befondere Hofftelle errichtet werden. « Wiener Seitung. 

Der Hoftag, des —es, MM. die —e, ı) Ein Tag, an welchem bie 
. Unterthanen zu Hofe dienen müffen, ein Frohntag 2) + In Weſt⸗ 

falen, ein Gerichtstag über die Hofhörigen, welcher jährlich ein- 
mahl gehalten wird; ehemahls aud die Hoffprahe. 3) O Ein 
Zag, an welchem bei Hofe die Aufwartung der Hofleute angenom⸗ 
men wird (Courfag). 4) x x Ehemahls, die feierlihe Verfamm: 
lung ber Eehenteäger am Hofe des Lehnherren. 

Das Hofthor, deg —es, My. die —e, das auf den Hof beim Haufe, 
ober auf einen Bauerhof führende Thor. 

Die Hofthür, Mz. die —en, eine auf den Hof beim Haufe führende 
Thür. 

Die Hoftrauer, 0. 9%. die Trauer, welche bei einem'den Gof ange: 
henden Todesfalle bei Hofe angelegt wird; in Gegenfaß der Rand: 
und Kammertrauer. : 

Der Hoftenmpeter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein bei Gofe ange 
fielltee Trompeter. ' 

Das Hofvieh, des —es, o. Mz. das zu einem Edelhofe gehörende Vieh. 
+ Der Hofvogt, des —es, 9%. bie —vögte, in Weftfalen, ein 

Vogt oder Vorgefegter, welder des Erbherrn Rechte über die Hof: 
hörigen verwaltet. 

Die Hofwehr, 3. die —en, oder bie Hoftwehrung, Bi. die —en, 
alles zum Ader- und Landbaue nöthige Hof- und Feldgeräth eines 
Bauerhofes, oft aud mit Einſchluß des Viehes, des zur Aucfaat 
nöthigen Getreides 2c. ; dus Hofgewehr (Inventarium). Befonbers 
in ſolchen Gegenden, wo noch die Leibeigenſchaft zu Hauſe ift, und 
der Bauer diefe Hofwehr vom Erb» oder Grundherrn kefömmt. 

Das Hofweib, des —es, M. die —er. ı) Ein an den Hof gehoͤ⸗ 
riges, am Hofe lebendes Weib, auch wol, ein gemeines Weib, eine 
Magd ꝛc. »— Maͤdchen, denen (welchen) — fremde Farben, — ange⸗ 
maplt werden ſowol von Hofweibern als von Hofmeifiern.e J. P. 
Rihter 2) In Weffalen, ein hofhöriges Weib, S. Hofhörig. 

Die Hofweife, o. Mz. fo viel als Hofbraud. ©. %. 
© Die Hofwelt, o. My. der Hof und die dazu gehörigen Perfonen 

in Beziehung auf die daſelbſt gewöhnliche Art zu denken und zu han— 
dein. „Die Hofwelt entfaltete fi vor meinem Auge.“ Benzel: 
Sternau. ; 

O Hofwidrig, adj. u. adv. den Gitten, Gebraͤuchen am Hofe zuwi⸗ 
berlaufend. »Es wäre ihe zu verähtlic und hofwidrig gemefen.s 
3 P. Richter. 

Die Hofwirthfchaft, d. Wz. ungew. die Wirthſchaft eines Hofes, d. h. 
die Verwaltung dee Ausgaben und Einnahmen für die Unterhaltung 
bes Hofſtaates. Im engerse Bedeutung, bie Verwaltung ber für bie 
Küche und den Keller des Gofes nöthigen Gelber. 

Die Hofwirthſchaftskaſſe, 9. die —n, die Kaffe bei der Hof: 
wirthſchaft. 

Der Hofwirthſchaftsraäth, des —es, Bz. die — raͤthe, ein Rath 
bei ber kaiſerlichen Hofwirthſchaft in Wien. 

Der Hofwirthichaftsfchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber 
Schreiber bei einer Hofwirthſchaft. 

* Das Hofwort, des —es, I. die —e, hoͤſiſche, wie auch hoͤfliche 
Worte, welche man einem aus bloßer Höffichlert fagt, und um ihm 
etwas Angenehmes zu fagen, ein Wort, weldes Kaiferberg ges 

brauchte und welches oft für das fremte Gompliment brauchbar ift. 
Der Hofzirkel, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Birkel, db. h. eine 
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Geſellſchaft bei oder am Hofe; dann, ein Hof ſelbſt. „Wo der Fuͤrſt 
den Fuß hinſtellt, ſtoͤßt er einen Hofzirkel, wie Pompejus ein Heer, 
empor.“ 3. P. Richter. 

Der Hofzuderbeder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zuderbeder in 
Dienften eines Hofes (Hofconditor). 

Die Hofzuderbederei, 8. die —en, die unter dem Gofzuckerbecker 
fiehenden Perſonen, ihn felbft mit eingeſchloſſen; wie. aud) der Ort, 

wo diefe Perfonen arbeiten (die Hofconditorei), 

Der Hofzwang, des —es, d. Mz. w. d. Ez. 1) F Das Recht, die 
dienſtpflichtigen Unterthanen zur Leiftung der ſchuldigen Hof- oder 
Frohndienfte anzuhalten; der VBauernzwang. 2) O Der Zivang, 
melden das Hofleben auflegt (Etiquette). „Wenn du um einige Li⸗ 
nien weniger tief did) vor ihm neigteft, als der Hofztwang erfodert.“ ©. 

+ Högen, v. ntr. u. imp. im R. ©. ı) Für hagen. ©. d. 2) Sich 
. erinnern. Das Högen. 
Die Höhe, Bi. die —n. 1) Die Eigenfhaft eines Dinges, einer 

Sache, nad) welcher es oder fie hoch iſt; ohne Mehrzahl, eigentlich 

und uneigentlich. Eine Hoͤhe haben. Die Hoͤhe eines Tones, der 
Farben. Die Hoͤhe der Preiſe. Die Hoͤhe des Geiſtes, der Ge— 
ſinnungen, die Erhabenheit derſelben; gewoͤhnlicher die Hoheit. 2) 
Die ſenkrechte Ausdehnung eines Koͤrpers uͤber die Oberflaͤche der 
Erde oder des Meeres und in weiterer Bedeutung uͤber jede Ober⸗ 

flaͤche, in Anfehung ihres Maßes. Die Fichten erreichen eine Höhe 
von hundert Fuß und druͤber. Dann die ſenkrechte Entfernung 

von der wagerechten Flaͤche und uͤberhaupt von der Oberflaͤche der 
Erde. Die Hoͤhe des Mont-Blanc über der Meeresflaͤche beträgt 
über 14000 Fuß. Die Höhen vergleichen, meſſen, bas Maß dies 
fer ſenkrechten Ausdehnung. In der Meßkunſt wird die ſenkrechte 

Linie, welche auf dee Grundlinie fiehet und bis zu dem berfelben 

entgegengefegten Punkt veicht und die Höhe bezeichnet, felbft Die Hoͤhe 
genannt. Die Höhe eines Ortes, die ſenkrechte Linie der oberjien 

Außerften Grenze deffelben bis auf die erweiterte Grundflaͤche eines 

andern Ortes. Die Höhe eines Steenes, der Sonne ꝛc. in“ber 
Sternkunde, ihre Entfernung von dem Geſichtskreiſe, vie Weite, in 

welger fie über dem Geſichtskreiſe fieben, oder der Bogen eines 

Scheitelfreifes, weicher zwifhen dem Gefihtöfreife und dem Sterne, 

zu welchem der Scheitelleeis gehört, fi befindet. Sterne, melde 

bei ung nie auf: und untergehen, erreichen täglich einmahl ihre größte 

und einmahl ihre Eleinfte Höhe, wenn fie naͤmlich in den Mittags: 
kreis kommen, wobei von Erreidhung der größten Höhe bis zur klein— 

sten gerade zwölf Stunden, und von bdiefer bis zur größten wieder 

zwölf Stunden verfliefen. Die Höhe eines Sternes nehmen, d. h. 
meffen, beobachten. Die Höhe oder Polhöhe, die Entfernung bes 
Poles von dem Gefichtskreiſe an einem Orte, welche aud die Breite 
‚genannt wird. In der- Schifffahrt verficht man unter der Höhe 

eines Schiffes fowol die Entfernung defjelben vom Lande, als aud) 

die Entfernung deffelben vom Gleicher. Auf der Höhe einer Inſel 
oder eines Ortes fein, ſich mit denfelben auf derfelden Breite befinden. 

Die Höhe von einem Vorgebirge haben, ſich fo weit Iufwärts vom 
Vorgebirge befinden, daß man es umfegeln Tann. Uneigentlich, bie 

Höhe eines in Reihe und Glied aufgefiellten Heertheiles, die Anzahl 
der hinter einander ſtehenden Reihen. Befonders dee Abftand von 

andern Dingen in Anfehung des Ranges, der Vorzüge, der Würde. 

-in bie Höhe, in diefen Raum. Sn die Höhe fleigen, Sich in bie 
Höhe richten, anftatt zu liegen oder zu fihen eine aufrechtẽ, ſenkrechte 
Richtung oder Stellung annehmen. In die Hoͤhe ſehen, die Augen 
nach der Hoͤhe richten. In die Hoͤhe werfen, fliegen. Den Kopf 
in die Hoͤhe werfen, uneigentlich, den Kopf hoch tragen, d. h. Stolz 
verrathen. „Dev Hexe ſchauet von feiner heiligen Höhe.“ Pf. roz, 
20. Uneigentlich. „Sagen Sie mir, wie ihr Herz von biefee Höhe, 

nad) der das meinige mit Schwindeln hinauffieht, herabfallen konnte.“ 

Sonnenfels. © Auf der Höhe gewiffee Meinungen, Grundfäge 
und Begebenheiten fein oder fiehen, fi mit feinen Gefinnungen, Re- 

den und Handlungen zu dem Äußerften Grade deefelben erhoben ha— 

ben. »Er ſteht noch bei weiten nicht auf dee Höhe dee Grunbfäge 
der Staatsummälzung® 2c. Ungen. Im gemeinen Leben nennt man 
auc die hohen Töne die Höhe. In der Höhe fingt ex unangenehm. 
(2) Der über der magerehten Fläche erhobene Theil eines Dinges. 
Hier find Höhen und Vertiefungen. Die Höhe des Meeres, das 
hohe d. h. das von des Küfte entfernte Meer, welches höher als bie 

Küfte zu fein ſcheint. Beſonders eine Anhöhe, ein Hügel. „Das 

Vollk opferte nody auf den Höhen.“ ı Sam, 3, 2. „Pie waldichte 
(waldige) Höhe. 3Bahariä. £ 

Bon Höhen und Thal 
Toͤnt überall 

Die füße Stimme der Freude, Weiße. 

Die Hoheit, SB. die —en., ı) Der Zuftand eines Dinges, ba es 
hoch, d. h. über andere merklich erhaben ift, vor denfeiben viele 
und große Vorzüge voraus hit; befonders vom Geifte. „Es ift ein- 
Beichen-der Hohrit des Geiſtes, wenn Perfonen von hohem Range zu 

rechter Zeit und mit Wuͤde von ihrer Höhe zu den Niedrigen ſich 
herabzulaffen und den Glanz ihree Hoheit abzulegen wiffen.« Ebers 

Hard. Die Hoheit der Seele. Ex. erwiederte hierauf mit Hoheitzc. 
Die Hoheit Gottes, feine große Erhabenheit über alles. In enges 
ver Bedeutung, aͤußerer Hoher Stand, Hohe Würde. „Das glädlihfte 
Loos des NReihthumes, der Hoheit, der Ehre ift unbefiändig.« Gel: 
lexrt. Zuweilen bezeichnet es im noch engexer Bedeutung die hoͤchſte 

Gewalt eines Ober- und Landeshesren. Unter Preugifher Hoheit 
ftehen, unter Preußiſcher DOberhersfhaft. Hier ift Preußiſche Ho: 
heit. 2) Eine hohe vornehme Prrfon. 

Was kann das Lafter nicht erzwingen, 
Wenn es die Hoheit unterfiüst, Gellert; 

d. h. wenn e3 von Perfonen hohen Standes unterflügt wird. In 
engerer Bedeutung X die hohe Perfon des Fürften, der Fürftinn. 
Am häufigften wird es als Titel für Perfonen von koͤniglichem ıc. 
Geblüte gebraucht, wo biefe Perfonen felbft darunter verflanden 

werden. Ew. Eöniglihe Hoheit. Ihre koͤnigliche Hoheiten. Ehe⸗ 
mahls befamen die Könige ſelbſt diefen Titel, che Majeftät gewöhn: 
lid; wurde. 

A SHobeitblidend, adj. u. adv. Hoheit im Blicke zeigend. „Die hos 
heitblidende Hese.“ Voß. 

Die Unfhuld will fih nicht vertreiben laſſen 
Aus diefer hoheitblidenden Geftalt. Schiller. 

O Die Hoheitläfterung, Mg. die —en, die Laͤſterung einer Hoheit 
oder hohen Perfon,.eines Königes, Fuͤrſten; auch die Hoheitfchmäs 
bung (Crimen laesae majestatis). 1 

Die Höhe des Gtandes. „Ein Bruder aber, der niedrig iſt, ruͤme Das Hoheitrecht, des —es, 3. die —e, Rechte, welche mit ber 
fid) feiner Höhe.«e Sat. ı, 9. Dann, ein hoher Grad. innerer hoͤchſten landesherrſchaftlichen Gewalt verbunden find ober daraus 
Stärke, „Das Lafter Kann eine große Höhe exreihen, aber nie bie herfliefen (Regalien). Ein Hoheitrecht ausüben. Einen mit den 
geringfte Hoheit haben.“ Eberhard. „Zu einer je groͤßern Höhe Hoheitrechten beichnen. 
die Thorheit und das Lafter ſteigt (je groͤßer die Hoͤhe ift, zu wer OQ Die Hoheitfehmähung, My. die —en, f. Hoheitläfterung. 
der ıc.) defto mehr entfernt ex fi von der Hoheit der Weisheit und & Das Hohelied, des Hohentiedes, dem Hohenliede, Big. die Ho: 
der Zugend.« Derf. 3) Etivas über ver wagerchten Flaͤche Erha⸗ henlieder, f. Hoch 2) (6). i 

bened. (1) Der über ber Fläche eines Dinges und über der Ob» KA Höhen, v. I) trs. hoch machen, erhöhen, erheben „Der Genuß 
fläche der Erde Überhaupt befindlide Raum in größerer oder gerins eines Apfels folte nichts als die Augen, den natürlichen Menfhens _ 

gerer Entfernung von derfelben; ohne Mehrzahl. -Der Baum währt verftand, Gott zu Trog auf den Thron Gottes, ja über Gott höhen!e 
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Herder. Dann aud für höher machen, qufthuͤrmen. 

Oſſa zu höh’n auf Olympos gedachten fie. Voß. 
uneigentlich, erhoͤhen d. h. erheben, vermehren. 

Hoͤhen den Muth mit Geſchrei. Voß. 
Eine Farbe hoͤhen, fie heller, kraftiger machen. 1) xec. Sich hoͤhen, 
ſich in die Höhe erheben, ſich in die Hoͤhe erſtrecken. „Wie fi — dee 
Himmel hebt und höher.“ Herder. — Das Höhen. Die Höhung. 

+ Das Hohenau, des —es, By. die —e, eine Benennung der groͤß— 
ten Fahrzeuge auf der Donau, die umgefähr 136 Baierſche Fuß lang 

find. Röding. : 
Der Höhenfreis, des —es, Wz. die —e, in der Sternwiſſenſchaft, 

die Keinen Kreiſe der Himmelskugel, welde über einander von dem 

Geſichtskreiſe gleihabftehend gezogen werben und gegen den Scheitel— 

puntt zu einen kleineen Umfang befommen. Wenn ein folder Kreis 
durch einen Stern gehet, fo ſchneidet ee auf dem Scheitelkreife diefes 
Sternes feine Höhe ab; daher ber Name. { 

Der Höhenlootfe, des —n, 3. die —n, in der Schifffahrt, ein 
Lootfe , welher die Schiffe auf das Hohe Meer führet (Höhenpilot); 

zum unterſchiede von dem Küjtenlootfen. 

Der Höhenmefler, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Meßzeug, bie 
Höhe eines Körpers, feine Ausdehnung und Entfernung über und 

von der Dberflähhe der Erbe zu mefjın (Holometer), Befonders 

in ber Schifffahrt, ein Werkjeug, die Höhe eines Sternes zu mef: 
fen, dergleichen befonders der Viertelkreis if. 

O Die Höhenmeflung, 33. die —en, die Meffung der Höhe einer 
Sade. Dann, in ver Sternwiffenfhaft und Erdmeßkunſt, die ges 

naue Beſtimmung der Cage eines Drtes auf der Erdkugel, fofern fie 

durch die Mefjung der Höhe der Sterne oder durch den Luftwäger 
ober Luftſchweremeſſer gefunden wird. 

Das Höhenverhältnig, des — ſſes, Pr. die —fJe, das Verhaͤltniß 
der Höhen verfchiebener Dinge. Bas Höhenverhaltnig ber befann- 
tefien Bergfpigen angeben. O Sn der Tonkunſt, das Verhältniß 
zweier Toͤne im Abſicht auf ihre Höhe oder Tiefe, oder der Sprung, 

welchen die Stimme zu mahen bat, um von einem niedrigen auf 

einen höheren Eon, oder umgekehrt, zu Tommen. Zwiſchen dem tief- 

ſten vernehmlihen Zone und dem hoͤchſten liegen unenblid) viele 
Grade, deren jeder mit dem tiefften Zone im einem befondern Ho: 

benverhältniffe ſtehet, fo daß die Anzahl dieſer Verhaͤltniſſe unend> 
lich ift; aber man hat nur wenige von denfelben mit befondern Na» 

men bezeichnet, und nach ihrer eigentlihen Größe, die nad ber 
Länge der Saiten, welche die Töne angeben, beftimmt wird, bes 
ſtimmt, nämlich diejenigen, welche als wirkliche Stufen in ber Ton- 
reihe vorfommen, oder zur Kenntnig der Tonlehre und zur Beur- 

theilung des Wohlklanges dienen (Intervall). ©. 

5 Der Hoheofen, des Hohenofens, dem Hohenofen, Mz. die Ho- 
henöfen, ſ. Hoch 2) (6). 

5 Der Hohepriefter, des Hohenpriefters, dem Hohenpriefter, 2%. 
die Hohenpriefter , f. Hochpriefter. 

+ Der Höheraud, f. Heerrauch, wofuͤr es unrichtig gebraucht wird, 
O Der Höhefinn, des —es, 0. 2%. in Ball’s Hirn: und Schädel: 

lehre derjenige Sinn, famt feinem Werkzeuge d. h. einem der ober⸗ 

ften Theile des Gehirnes, welchem Gall’ das Etreben fowol eigentlid 
nad) Höhe nach hohen Örtern und die Vorliebe für dergleigen, ale 
auch uneigentlih, das Streben nad) Hoheit zufcheeibt, und melden 
ee befonders auch bei Hochmuͤthigen ſtark entwickelt und ausgearbei⸗ 

tet gefunden zu haben behauptet. Im eigentlichen Sinne glaubt er 
ihn aud bei Gemſen, Adlern 2c. entbedt zu haben. 

Hohl, —er, —fle, adj. u. adv, im Innern einen leeren Raum has 
bend; in Gegenſatz deſſen, was ausgefüllt oder dicht iſt. Ein hoh— 
ler Baum. Ein hohler Zahn. Ein hohler Berg. In der Pflan— 
zenlehre heißt hohl eine Wurzel (cava), wenn fie im Mittelpuntte 
von felbft hohl wird; ein Pitengel (Fistulosus), wenn ex innerhalb 

ohne Mark und ganz hohl ift; ein Steun? (fistulosus), wenn er 
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innerhalb eine fortlaufende Roͤhre bildet; ein fleiſchiges langes Blatt 
(tubulosum), wenn es inwendig einen leeren Raum hat, auch 

wenn es in dev Mitte vertieft iſt; der Hut eines Pilzes (concavus), 
wenn er oben vertieft ift; eine Naybe (concavum), wenn fie eine 
Fugelfösmige oder länglide Geftalt hat, und ganz ausgehöhlt ift. 

Willdenow., In weiterer Bedeutung, ein hohler Magen, in wels 
chem ſich Eeine Nahrungsmittel befinden. Es ift mir fo hohl im 
Magen, id) fühle eine Leere darin, ich fühle Hunger. Dann, eine 
gebogen, vertieft. Kohle Augen, tief Yiegende. &. Hohläugig. 
Hohle Baden, Wangen, eingefallen. S. Hohlbädig, Hohlwans 
gig. Ein Hohl gefhliffenes Glas. ©. Hohlglag. Eine hohl ges 
Töliffene oder hohle Klinge. S. Hohlklinge. ’ Ein hohler Weg, 
ein tief liegender, zwiſchen Anhoͤhen fih ganz ſchmal Hinziehender 

Weg; der Hohlweg. Die hohle Hand, der innere Theil der'zufam: 
mengebogenen Sand. Der hohle Leib, die obern eingebogenen Bei: 
tentheile des Schmerbaudes. In dee Schifferfprahe fagt man, bie 
See gehet hohl, wenn fid) große Wogen bilden, zwifchen welden 
dann eben fo große Höhlungen oder Vertiefungen entftehen. »Das 

Wetter war ſchoͤn, allein die Eee ging noch feht hohl, da wir eben 
einen fehr flarfen Sturm ausgeftanden hatten.“ Ebeling Um 

eigentlid. ine hohle Stimme, eine dumpfe, fo wie diejenige ift, 
welche aus einem hohlen Orte hexfnallt. Es klinget hohl, d.h. fo wie 
es klingt, wenn eine Höhlung unten verborgen ift. 

Sie ſchweigt und gräbt getroft. 
Da, ha, nun Elingt es hohl. Gellert. 

Dann, leer, nichtig, ohne wirklichen Gehalt, 
Ich folte auffieh’n mit dem Schöpfungswort 
und in die hohlen Läger Menfhen ſammeln. Schiller. 
Und in das Leben tritt. der hohle Traum. Derf. 

„Antonio hält fi für etwas, wozu ihn bloß feine hohlen Worte 
machen.“ Sen. Lit. Zeitung. »Mallet duͤ Pan ruͤhmt in feiner 

— hohlen und fahleeren Sprade.t Kant. : 

Das Hohl oder Holl, des —es, My. die —e, etwas Hohles, ein 
hohlee Raum, „Das Hohl der: Exden.« S. Franke, Auf den 
SHiffen-verfteht man ‘unter dem Hohl die Tiefe des Raumes eines 
Schiffes, oder die Entfernung von der obern Seite des Kiels bie 
zur oberen Seite der Deckbalken des erſten Deds, in der Mitte ge= 

meffen, welche gewöhnlich die Hälfte der größten Breite bes Schiffes 
betzägt. Zuweilen verficht man au darunter den ganzen Körper 
des Schiffes. 

Die Hohlader, f. Hohlblutader. 
+ Der Hohlaft, des —es, We. die —äffe, ein Name des Trompeten: 

oder Schlangenholzbaumes (Cecropia L.): 
x Das Hohlauge, des —s, My. die —n. ı) Ein Hohles d: h. tief 
liegendes Auge. 2) Eine Perfon mit folhen Augen. 
OHohläugeln, v. intrs. aus hohlen, tief liegenden Augen bliden. 

Wo Unfhuld fonft mid angelacht 

SKohläugelte die Reue. Spiegel. 
Das Hobläugeln. 

Hohläugig, adj. u. adv. hohle d. h. tief liegende Augen habend. 
„Dafür aber wird mir eine alte hohläugige Sklavinn — zugege- 
ben.“ Wieland. Uneigentlih, gleihfam aus hohlen Augen blidend. 

„Der Hohläugige Berdaht.. Schiller. (R.) Davon die Hohläugigkeit. 
+ X Der Hohlbade (n), des —n (8), By. die —n, eigentlid, 

ein hohler, eingefallenee Baden; dann, ein Menſch mit folden- 

Baden, und uneigentlih, z. B. in Schlefien ein Verſchwender. 

xXHohlbädig, adj. u. adv. hohled. h. eingefallene, magere Baden habend. 
Der Hohlbau, des —es, Mz. die —e, in ber Boukunft, ein Bau 

unfer der Erbe, als Keller, Gewölbe, fowol bei Käufern, als auf) 

bei Feftungen. 
Die Hohlbeere, 9%. die —n, ein Name der Himbeere. ©. d. 
Das Hohlbeil, des —es, My. die —e, ein gekruͤmmtes Handbeil des 

Zimmerleute und Zifhler; auch die Deichfel. 



Die Hohlblutader, Mg. die —n, in ber Zergliederungstunft, ein 

Name der größten und weiteften Blutader (Vena cava); aud) bloß 

die Hohlader. Man theilt fie in die obere Hohlblutader (Vena 

cava-superior), welde das Blut vom Kopfe, von der Bruſt und 

den obern Gliedmaßen aufnimmt und fid) in bie vordere Rebenlam- 

mer des Herzens von obenher ergießt; und in die untere (V. c. in- 

ferior), welche aus dem Zufammentritt der beiden Huͤftblutadern 

entſteht, vor den Bauch- und Beuftwirbeln hinauffteigt, und duch 

ein eignes Loch des Zwerchmustels in die Brufthöhle und von unten 

in die vorbere Nebenfammer des Herzens gehst. 

Die Hohlblutaderrinne, Mz. die —n, in der Zergliederungskunſt, 

an der Leber eine gewiſſe Rinne, welche ſich am hintern Rande des 

rechten Lappens derſelben befindet G'ossa venae cavae, die Hohl⸗ 

venenrinne). — 

Der Hohlblutaderſack, des 

derungskunſt, eine Benennung 
—es, 2. die —ſaͤcke, in ber Zerglie— 

der vorderen rechten Nebenkammer 

des Herzens (Atrium dextrum anterius, seü venarum cavarum), 

welche am meiften nad) vorn, zum Theil nad unten am Zwerch⸗ 

muskel liegt, und aus der Zuſammenkunft der obern und untern 

Hohlblutader entſtehet; zum unterſchiede von dem Lungenblutader⸗ 

ſacke. S. d. 

Der Hohlbohrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei verſchiedenen Holz 

arbeitern, beſonders bei den Drechslern, ein Bohrer, Körper inwen⸗ 

dig damit hohl auszubohren. 
3 

Die Hohlveichfel, N. die —n bei den Zimmerleuten, eine Deich⸗ 

fel, einen Koͤrper damit auszuhöhlen, oder einen hohlen Koͤrper da⸗ 

mit im Innern zu bearbeiten; in Gegenſatz einer Flachdeichſel. 

Die Huhldode, M. die —n, bei den Orechslern, eine Docke, folde 

Dinge, welche hohl ausgearbeitet oder feiner als gewoͤhnlich bear⸗ 

beitet werden ſollen, darein zu ſpannen. 

Die Höhle, 34. die —n; Verkleinungew. das Hoͤhlchen, des —s, 

d. 3%. w. d. Ez. 1) Ein leerer Raum im Innern eines Koͤrpers; 

dann, in weiterer Bedeutung, eine ſehr einzebogene oder vertiefte 

Stelle einer Flaͤche, beſonders wenn fie dazu dient, etwas darin zu 

verbergen; eine Höhlung. Der Rumpf bes menſchlichen Koͤrpers 

enthaͤlt verſchiedene Hoͤhlen, die Bruſthoͤhle, Bauchhoͤhle ꝛc. Die 

Hoͤhlen an den Knochen, die halbrunden Vertiefungen an den En⸗ 

den, wo fie Gelenke bilden. Die Höhlen ber wilden Thiere, hohle 

oder ausgehöhtte Stellen in der Erde, in welchen fie fih aufpalten. 

Am häufigften verfteht man unter Höhlen, hohle Stellen ober Raͤu⸗ 

me im Innern der Erde oder der Berge. Sich in eine Höhle vers 

kriechen. 2) Eine hohle oder ausgehoͤhlte Sache, im Bergbaue, wo 

die Hoͤhle ein ausgehauener Baum oder ein Trog von einem ge— 

wiſſen Maße iſt, das Erz darin fortzuſchaffen, und gewoͤhnlich 16 

Sentner oder 34 Körbe oder 8 Karren hält. ö 

Das Hohleifen, des —s, d. 9. w. d. &. 2) Auf den Eiſen⸗ 

haͤmmern, hohl ausgetriebenes Eifen. 2) Bei verfdiedenen Band: 

werkern und Künftieen, ein eifernes oder fählernes Werkzeug, et— 

mas damit auszuhöglen; aud der Hohlmeißel. Dergleichen ift das 

Heohleifen ber Bildhauer, ein Meigel, welder einem Hohlbohrer 

eͤhnlich iſt; das Hohleiſen der Tiſchler, welches ein Meißel mit eis 

ner gekruͤmmten hohlen Spitze ift: 

1. Hohlen, f. Holen. 
2, + Kohlen, v. imp. im N. D. befonderd 

es findet ein Zugwind Statt, es ziehet. 

lung. ©. db. 

1, Höhlen, v. trsc hohl machen, im Innern einer Eadje einen leeren 

Kaum bervorbringen. „In dem gehöhleten Fels.“ Voß. Dft ſte— 

het geböhlet für Hohl. „Der gehöhlte Samenkopf der Feuerblume.« 

Besner. „In der gehöhleten Kluft.“ Voß. Das Höhlen. Die 

Hoͤhlung. S. d. 
2. Höhlen, v. trs. verdecken, verbergen. ©. Hehlen. 

O Der Hoͤhlenbewohner, des —s, d. 34. m. d. Ez; 

um Hamburg, es hohlet, 
Das Hohlen. Die Hoh— 

bie Höhlen: 

BL de Hohlh 
bewohnerinn, Mz. die —en, Menſchen, welche in Höhlen wohnen, 
welche alſo noch auf der niedrigſten Stufe der Ausbildung ſtehen 
(Troglodyten). C. Auch wird es von Thieren, welche in Höhlen 

leben, gebraudt. „Was giebt’s denn, brummte dex träge Höhlens 

bewohner (der Baͤr) und fog an feiner Tage.“ Benzel: Sternau. 
Der Höhler, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) Der hoͤhlet d. h. Hohl 

macht, aushoͤhlet. Shab Niederd. Sprachen. R. 2)+ Ein 
tiefer Keller in felfigem Boden, in welchen man aus dem Hinter⸗ 
grunde des eigentlichen Kellers hinabſteigt. 2. 

rT Das Höhlerbier, des —es, d. 2%. ungew. im Geraifhen die Bes 
nennung eines Bieres, weldes in einem Höhler oft go Stufen tief 
aufbewahret wird. &. ©. Höhler 2). 

x Höhlern, v. tes. duch vieles Reiben und Schaben aushöhlen; ein 
Veröfterungswort von höhlen; aud holen, holken, holkern. Das 
Höhlern. Die Höhlerung. 2 

Die Hohlfeile, 3. die —n, eine Feile, hohle oder vertiefte Sachen 
damit suszufeiten ; befonders bei den Goldfchmieden. 

Die Hohlflöte, 2. die —n, eine Art Flöten in ben Orgeln, welde 
hohl Elingen, von einem Fuß bis zu acht Fuß Ton; auch Hohlpfeife. 
Die von einem Fuß Ton heißen Sifflöten, die von zwei Fuß Wald: 
flöten ꝛc. 

Der Hohlgang, des —e3, Di. die —gänge, in der Kriegebaufunfk, 
die unter den Bollwerfen, Halbmonden und allen Außenwerken einer 
Seftung gegrabenen ausgemauerten und gemölbten Gänge. 

Das Hohlgerinne, des —8, d. My. mw. d. E;. im Bergbaue, eine 
Art Gefluder, welde in einem aus einem Baumflamme gehauenen - 

Troge befteht, und welde befonders in den Huͤttenwerken dann ges 

braucht wird, wenn keine ſtarken Waffer da find. 
Das Hohlgefhwür, des —es, My. die —e, bei einigen Ärzten, 

die Benennung einer Fiftel, wegen ihrer langen und harten Höhlen 
oder Röhren; daher Andre fie auch Roͤhrgeſchwuͤr nennen. - 2 

Das Hohlgießen, des —s, 0. Mg. bei den Metallarbeitern, eine 
Art des Gießens, da hohle Sachen aus einem Stüde gegoſſen wers 
den, nicht in zwei Hälften, weldhe naher zufanımengefegt werden. 

Das Hohlglas, des —es, 2%. die —gläfer, ein Hohl d. h. vextieft 
gefhliffenes Glas (ein concaves Glas). „Ih Halte oft an volks 

zeichen Tagen — mein Hohlglas als einen Hoplipiegel vor.“ I. P. 

Richter. 
O Die Hohlhand, d. Big. ungew. die hohle Hand, der innere Theil 

der Hand, befonderg wenn fie zuſammengekruͤmmt ift; der Hande 
teller. 

O Das Hohlhandband, des —es, My. die —bänder, in der Zexglies 
derungstunft, die eignen Hohlhandbaͤnder, Bänder der hoblen 
Hand, durch weiche die Mittelhandknochen, außer dem bes Daumens 

an ihren obern Enden unter einander verbunden find (Ligamenta 
metacarpi volaria propria), Biedbemann. 

O Der Hohlhandboger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in der Zergliede⸗ 
rungskunſt, die Benennung zweier Schlagadern in der holen Sand. 

Der flache Hohlhandbogen (Arcus volaris sublimis) ift aus dem 
flahen Hohlhandzweige der Ellbogen: und aus dem Hohlhandzweige 

der Speihenfhlagader zufammengefest; der tiefe Hohlhandbogen 
(A. volaris profundus) hingegen wird aus dem fortgefegten Rüdene - 
zeige der Speichen» und dem tiefen Zweige der Ellbogenfhlagader 

zufammengefegt. Wiedemann. 

ODer Hohlhandfingernerne, des—n, Bg.die—n, in der Zerglie— 
derungsfunft, eine Benennung bdezjenigen Nerven, welche aus dem 
mittleren Armnerven bis zur Speicdhenfeite des vierten Fingers, fer 

ner, von der Ellbogenfeite des vierfem bis zu der bes Kleinen Fin - 

gers aus dem Ellbogennerven kommen (Nerv: digitales volares). 

MWiedemanı. 
© Die Hohlbandflähe, By. die —n, in der Zergliederungskunſt, 

die Benennung einer Flädhe an den Handknochen, welhe nad ber | 
hohlen Hand zu gerichtet ift (Superlicies volaris). E 



.Hoblh 
© Der Hohlhandmusfel, des —s, My. die —n, in der Zergliede⸗ 

sungskunft, ein Muskel, welcher vom Ellbogenrande der Flechſen⸗ 

haut der Hand koͤmmt, gegen den Mittelhandknochen bes Fleinen 
Fingers gehst Und die Flechſenhaut der Hand anfpannt (MuSculus 
palmaris brevis), Wiedemann, R 

O Das Hohlhandneb, des— es, MW. die—e, in der Zergliederungs- 
kunſt, eine Verbindung ven Schlagadern in der hohlen Band; das 

Hohlhandnes der Handwurzel (Rete carpeum volare), Wie- 
dbemann. 

-O Die Hohlhandfeite, 9%. die —n, diejenige innere Eeite ber 
Hand, welche die hohle Band heißt. „An der Hohlhandfeite ent- 
ſteht — das Hohlhandneg der Handwurzel.«“ Wiedemann. 

O Der Hohlhandwinfel, des —s, d. 2. w. d. Ez. in der 3er: 
oliederungstunft, die Benennung eines Theiles am Mittelhand: 
knochen, welcher nebjt bem Ellbogen: und Speichenwinkel bie Ell— 

bogen: und Speidhenflähe deffelben abtheilen (Angulus volaris). 
Wiedemann. 

O Der Hohlhandzmweig, des —es, Br. die —e, in der Zergliches 
zungsfunft, die Benennung derjenigen Zweige mancher Schlagadern, 
welche fie zum Hohlhandbogen und Hohlhandnege abgeben (Bamus 

volaris), Wiedemann. 

Der Hohlhäring, des —es, Wz. die —e, eine geringere Art einge: 
\ falgenee Häringe, welde ſchon im Taühiahre geleiht haben, und 

welche gefangen werden, wenn fie weder Rogen noch Milch in fich 

haben, alfo davon Leer find; in Gegenfag der Vollhäringe, welche 

erft im Herbfte leihen, und vor diefer Zeit gefangen werden, wo 
fie alſo Milch und Rogen haben. « 

Die Hohlheit,_o. 3%. x) Die Eigenfhaft einer Sache, da fie hohl 
ift: Shas Niederd. Spraden. R. Die Hohiheit eines Bau: 
mes, Zahnes, Berges. Auch uneigentlih. Die Hohlheit der Stims 
me. 2) 5 Für Höhlung, Höhle. > 

Ein neues Licht ift aufgegangen, 

Ein Licht, ſchier wie Karfunkelſtein! 

Bo Hohlheit ift es aufzufangen 
Da fährts mit Ungeflüm hinein. Claudius. 

Die Hohlhinpe oder Hohlhippel, MM. die —n; Verkleinungsw. 
das Hohlhippchen oder Hohihippeichen, des —s, d. My. w. d. Ep. 
zufammengerollte und alfo in dee Mitte hohle Hippen. ©. Hippe. 

%* x Hohlhippeln, v. trs. ſticheln, ſpoͤttein. Friſch. Das Hohle 
hippeln. 

Hoͤhlig, —er, —ſte, adj. u. adv. Höhlen habend, mit Hoͤhlen ver- 
ſehen. 

— — — wie die ſchuͤchterne Taube 
Welche, vom Habicht verfolgt, in den hoͤhligen Felſen hinein— 

fliegt. Voß. 

Die Hohlkehle, Bi. die —n; Verkleinungsw. dad Hohlkehlchen, 
des —s, d. Di. w. d. Ez. 1) Bei den Zimmerleuten, Tiſchlern ꝛc. 
ein hohles d. h. eingebogenes, nach einem Zirkelbogen vertieftes 

Slied; eine Hohlleiſte. Im weiterer Bedeutung, jede kleinere 
Rinne, beſonders wenn fie zur Zierde dient. 2) In der Naturbe: 

[hreibung, eine Art Venusmuſcheln Mit heszförmiger Schale, welche 
dierzehn der Quere nach geftellte zuruͤckgebogene hohle Runzeln zeigt 
(Venus suceincta). 

- Der Hohlfehlenhobel, des —8, d- 2%. w. d. Ez. bei ben Tiſch— 
lern 2c., ein Hobel, Hohlkehlen damit auszuftoßen. ß 

Der Hohlkehlenjtahl, des —es, Mz. die —flähle, bei ven Drechs— 
lern, ein Stahl oder fiählernes Werkzeug, Hohlkehlen damit zu 
drechſeln. > 

+ Die Hohlkirſche, Wz. die —n, ein Name ber Vogelkirſche, an 
andern Orten Ahlkirfche (Prunus padıs L.). 

Die Hohltlinge, By. die —n, eine Art Degenklingen, an welchen 
unter der Angel eine Hohlkehle anftatt der Kante ausgeſchliffen iſt; 
auch Schilfklinge, 

——— Hohlſ 
OX Der Hohlkopf, des —es, Mz. die —koͤpfe, ein hohler d. h. 

gleichſam an Gehirn und dann an Verſtand, Einſicht, Kenntniß Ice: 
rer Kopf oder Menſch; ein Dummkopf. 

Daß oft auch einem Hohlkopf von Poëten 
Ein Lied gelingen kann. — Blumauer. . 

+ Die Hohlfrähe, Bi. die —n, ein Name des Schwarzſpechtes, 
weil er in hohlen Bäumen niftet, oder auch, weil er mit feinem 
Eh in die Bäume hadet; auch Holzkraͤhe. S. Schwarz: 
pecht. 

Der Hohlfreifel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein Kreiſel mit einem 
diden hohlen Kopfe, in welhem ſich ein Loc) befindet, worin ſich die 

Luft fängt, wenn er ſich drehet und wedurch das Brummen, weldes 
man dabei hört, verurfaht wird; der Brummkreiſel. 

Die Hohlkugel, BR. die —n, eine hohle Kugel. Befonders in der 
Geſchuͤtzkunſt, eine Yänglih runde, Hohle, mit Pulver gefüllte und 
mit einem Zuͤndloche verfehene Kanonenkugel, melde als eine Kleine 
Bombe gebraucht wird. 

Der Hohllauch, des —es, d. DB. ungew. eine Art Gartenlaudes, 
deren Stengel hohl find, und deren Geruch und Geſchmack ſchwaͤcher 
n a ber des Schnittlauches und gemeinen Aſchlauches; der Haug: 
num). / 

Die Hoblleifte, Mg. die —n, ſ. Hohlkehle. 
Der Hohlmeißel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Werkzeug verfchie- 

dener Handwerter und Künftler, etwas damit auszuhöhlen oder dar 

mit in die Ziefe zu arbeiten; aud Hohleifen. Bei den ‚Zifhlern 

und Zirmmerleuten ift er halbrund und gebogen, und von 'ähnlider 

Art bei den Prüfern im Hüttenbaue , welde ihn Aushieb ober - 
Aushubmeißel nennen, und damit das zum Prüfen nöthige Silber 
aus dem Brandfilber aushanen. Der Hohlmeißel der Feilenhauer 
hat eine ausgehöhlte Schaeide, die Strihe auf runde Feilen damit 
zu hauen, , 

Die Hohlmünzge, My. die —n, ein Name der ehemahligen Blech⸗ 
Münzen, auf deren einen Seite ſich dasjenige ausgehöhlt zeigt, was 

auf ber andern erhoben zu fehen ift (Bracteat). 
Das Hohlohr, des —e8 , 3%. die —en, die größte Art Meerohren 

oder ohrfösmiger Seemufheln (Haliotis midas L.); aud Rieſen⸗ 
ſenohr, Midasohr. | 

Die Hohlpfeife, 9%. die —n, f. Hohiflöte. 
Der Hohlring, des —es, 9. die —e, ein hohler Ring von Metall, 

ober ein inwendig durchbrochener Kranz, welder den Schüffeln mit 

Speifen auf dem Tiſche zus Unterlage dienet; der Schüffelring. 

Die Hohlroͤhre, My. die —ı, bei den Drechslern, ein cifernes Werd; 

zeug, weldes dem vordern Ende eines Löffels ähnlich ift, das Holz 
aus dem Groben damit abzudrchen. ; 

%* Dohlrund, adj. u. adv, rund ausgehöhli, eine ſolche hohle ober 
vertiefte Fläche habend, welche einen Theil der innern Flaͤche einer 
Hohlkugel darftelt (concav). Stieler. Ein hohlrundes ober 
hohleund gefhliffenes Glas. Im entgegengefegten Sinne für hoch⸗ 
rund auf dee rechten Seite, wo es auf ber-entgegengefegten Seite 
hohlzund fein kann, gebrauchte es, wahrſcheinlich durch eine Ber- 

wehfelung, der Dänifhe Dichter Baggefen: 
Ein Schild unendlihes Umfangs, 

Hohleund, voll Gräuelgeftalten. — \ 
O Die Hohlründe, 0. By. die Eigenfchaft oder Befhaffenheit einer 

Sahe, da fie hohlrund ift (Concavität), Kellner. Die Hobl- 
tünde eines Spiegeld. _ 

Die Hohlfäule, 9. die —n, eine hohle Säule. 
Das Hohlfchleifen, des —s, o. Bz. diejenige Art zu fehleifen, da 

eine Fläche hohl d. h. vertieft gefchliffen wird. Beſonders bei den 

Meffer- und Rlingenfhmieden, das Schleifen einer Hohlkehle in bie 
Klinge eines Meffers oder Degene. 

Der Hohlfchnäbler, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Name bes Pfef- 
ferfreffers, wegen feines großen hohlen Schnabels 



Hohlſ 
Sy. die —n, bei Klein, ein eigenes Geſchlecht 

Die Hohlſchnauze, 
| 

welche fonft Schwert: oder Degenfilhe heißen 
landſchnaͤbeliger Side, 

(Xiphias L.). 
| 

Der Hoh!ipatel, des —s, d. 3%. w. dv. Ez. ein gehöhltes Werk: 

zeug der Gärtner, Pflanzen mit einem Sheile der Erde, worin fie 

- tehen, damit auszuheben, um fie zu verpflanzen. 

Der Hoblfpiegel, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Spiegel, deſſen 

Flaͤche hohl d. h. vertieft oder eingebogen iſt, und der entweder ei⸗ 

nen Theil einer hohlen Kugel oder einer Walze der innern Flaͤche 

derſelben nach darftellt (sphaerischer oder eylindrischer Spiegel). 

Der Hohiftübler, des —s, d. Wz. w. d. Ey. bei den Horndrechslern, 

ein Dreheifen, womit fie kugelfoͤrmige Sachen dzehen, und welches 

eine nach einem Zirkelbogen ausgeſchnittene Schneide hat. 

Der Hohlſtampfer, des —s, d. M;. w. d. Ez. bei den Hutmadeen, 

ein Werkzeug, weldhes aus einer meffingenen , der Länge nad) etwas 

gekruͤmmten Platte beftehet, womit fie beim Anformen des Hutes 

die Schnur hinabftoßen ; bei Andern der Piattitampfer. 7 

Der Hobiftein, des —es, Wz. die —e, ein Hohlziegel. 

%* Der Hoblftuhl, des —es, MM. die —ftühle, ein Stuhl mit ges 

bogener, gleichſam auggehöhlter Lehne. Friſch. Gewoͤhnlich gebraucht 

man jest dafür Lehnſtuhl, Sorgſtuhl, Großvaterſtuhl. 

Die Hohltaube, My. die —n, eine Art wilder Zauben, welche bis 

auf den Ring um den Hals, der ihr fehlt, der Ringeltaube ahnlich) 

ift, und in hohlen Bäumen niftet; aud Lochtaube, Holztaube, 

Steintaube, Waldtaube und Blautaube, wegen ihrer blauen: Farbe. 

Die Höhltreppe, Dr. die —n, in ber Baukanſt, eine Ast Windel: 

treppen, Dexen Spindel ein dicker hohler Pfeiler iſt, worin ein 

Stuhl an Seiten auf: und abgehen kann. 

Das Hohliriebmaß, des —es, Bi. die —e, bei den Windenmar 

\ Gern, ein Werkzeug, wodurch der Abftand zweier Stöde eines Ger: 

triebes beſtimmt wird. 

Der Hohlunder, ſ. Holunder. 

+ Die Hohlung, 2%. die—en. 1) Ho viel als Höhlung. Bei den 

Kammmahern , der untere hohle Theil eines Elephantenzahnes. 2) 

Im N. D., befonders in Hamburg, der Zugwind. Eine kaum 

merkliche Hohlung, der ich ausgefegt gewefen war.“ Buͤſch. ©. 

Höblung. 

Die Höhlung, 8%. die —en. 1) Die Handlung des Höhlens, Aus: 

Höhlens; ohne Mehrzahl. 2) Etwas Ausgehöhltes, eine Höhle, be: 

fonders wenn fie Hein und nicht ſehr tief iſt. 

und brüdt aus der Höhlung 
Wahre Laut’ in Dunkel gewirtt. 

Im gemeinen Leben lautet es auch Höhlung. 

Der Hohlwagen, des —s, d. My. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 

Fuhrwerk mit einer Höhle oder einem langen Raften, worin die 

Erze nad) den Hütten geführt werden. ©. Höhle 2). 

O Hohlmangig, adj. u. adv. hohle d. h. eingefalene Wangen ha⸗ 

Nbend; das edlere Wort für hohlbädig. 

Nun ſucht er, ein bleicher bohlwangiger Werther. Bürger. 

Auch uneigentlid) und in weiterer Bedeutung für mager, abgefallen. 

„Die hohlwangige Dürftigkeit fhleiht auf meiner Ferſe, grinſ't 

mir ins Antlitz.“ Koſegarten. 

Der Hohlweg, des —es, My. die —e, ein hohler d. h. tief ausge⸗ 

fahrener oder vom Waſſer ausgehöhlter Weg; im gemeinen Leben 

eine Schluht, ein Schluchter. Noch mehr aber ein fehmaler von 

Anpöhen eingefhloffener und ſich dazwifchen hinziehender Weg (De- 

filde). Der Feind befegte die Hohlwege. „An verjchiedenen Stel: 

len, bauptfägtid in den Hohlwegen.“ Ebeling. 

Das Hohlwerk, des —es, My. die —e, ein mit Hohlziegeln gedeck⸗ 

tes Dad; in Gegenfag des Flachwerkes. 

Die Hohlwurz over Hohlwurzel, Mz. die —n, ein Name verſchie— 

dener Gewaͤchſe mit hohlen Wurzeln oder Stengeln. ı) Des knol⸗ 

ligen Erdrauches EGumaria bulbosa cava L.), deffen Wurzel bie 

Voß. 

768 Hoͤhni 
Groͤße einer kleinen Kaſtanie hat, und welche inwendig hohl iſt. =) 
Dex Oſterluzei (Aristolochia L.). 

Der Hohlzahn, des —es, Mz. die —zaͤhne. 1) Die Benennung 
des naͤchſten Zähne an den beiden innern Vorderzaͤhnen eines Fuͤllens 
neben den Edzähnen. 2) + Ein Name der-fogenannten todten Neſſel 
(Galeopsis L.). : 

Der Sohlziegel, des —$, d. Mz. w. d. Ey eim hohler, d. h. mul⸗ 
— —— Ziegel, welcher einen Theil einer hehlen Walze 

ex Länge nad) zerſchnitten vorſtellt; ei i i — ſtellt; ein Kehlziegel, in Gegenſatz 

Der Hohlzirkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zirkel, deſſen Füge 
an den Spitzen auswaͤrts gebogen find, hohle Räume damit zu mefjen- 

Der Hohn, des —es, d. Mz. ungew. ı) Eine mit Spott verbun- 
dene ſtolze Beratung. Einem Hohn beweifen, ihn mit Hohn übers 
häufen. Einem etwas zum Hohne thun. „Anmaßende Intoleranz 
(undulbfamteit) erwedt und verdient misbilligenden Spott, geheime 

Inquiſitionsgerichte (Glaubengsgerichte) und Kabalen (Moͤncheleien) 

lauten Hohn und Berahtung.« Herder. Einem Hohn ſprechen, 
ihn verhöhnen, ihm mit fpöttifher Verachtung begegnen. 

Straflofe Frechheit i 

Spricht den Sitten Hohn, Schiller; (R.) 
d. h. ſpottet veraͤchtlich der guten Sitten. 2) Ein Gegenſtand ſpoͤt⸗ 
tiſcher Verachtung. »Du machſt uns zum Spott und Hohn denen, 
die um uns find.“ Pf. 44, 14 

Noch war der Römer Nam’ ein Hohn, 
: Ohn' Ahnen und Geſchlechte. Ungen. 

3 * Tue Schande. „Denn ih muß leiden den Hohn meiner Su- 
gend.“ Ser. 31, 19. 

Hohneden, v. trs. höhnifh behandeln, durch Höhnen kraͤnken, mit 
Spoit durchziehen (persiffliren); in der gemeinen Sprechart auch 

foppe@, ſcheren, ſchrauben ꝛc. Das Hohneden. 
Der Hohnecker, des —s, d. Wz. w.d. Ez. einer der Andere hohneckt. 
Die Hohneckerei, 2%. die —en, wiederholte ſpottende Verachtung 

und die Außerung derfelben, 

Höhnen, v.'tıs, mit Verachtung verfpotten. „Du haft den Herrn 
durch deine Bothen gehöhnt.«e 2 Kön. 19, 23. 

Laͤchelt muntre Schönen. 
unſern Ernſt zu hoͤhnen. Hagedorn. 

Das Hoͤhnen. Die Hoͤhnung, in den Zuſammenſetzungen Aus- 
höhnung, Verhoͤhnung ıc. : 

Der Höhner „ des —s, d. 2. w. d. Ep. einer der Andere hoͤhnet. 
Die Hoͤhnerei, 8. die —en, ein wiederholtes Hoͤhnen. „Des Spoͤt⸗ 

ters Dohnerei.e Schiller. 
Das Hoͤhngelaͤchter, des —s, d. 9%. ungew. ı) Ein Gelädter, 

als Äußerung und Ausdruck des Hohnes. »Das Naſeruͤmpfen ift 
Spott und Verachtung zugleih; das Hohngelaͤchter ift beides im 
hoͤchſten Grave.“ Klopftod, 

Mit wilden Hohngelächter - 
- Berfhwand der purpurne Prälat. Pfeffer. 

2) Ber Gegenftand eines folhen Gelädters. Inm Hohngelächter 
werden. 

A Das Hohngezifch, des —es, d. By. ungem. ein Geziſch, als Aus 
Berung und Ausdrud bes Hohnes. 

Belzebub jaudzt: ac), zief ex mit — Hohngezifche. 
A Sonnenberg. 

O Hohnig, adj. u. adv. höhnend, mit Hohn. 
Und lächelt faft höhnig 
Auf Kaifer und Rönia. ©. 

C. unterfheidet hoͤhnig don höhnifh wie argwöhnig und argwoͤh⸗ 
niſch und will jenes von höhnenden Menfhen, diefes von Hohn vers 

zathnden Saden zc. gebraucht wiffen. 

Hoͤhniſch, —er, —ſte adj. u. adv. mit Hohn, mit fpottender Vers 
ahtung, im Hohn gegründet. Eine höhnifche Miene, Frage, Antz 

- 
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wort. Ein hoͤhniſches Gelaͤchter. Einen hoͤhniſch fragen, behan⸗ 
dein. „Ein hoͤhniſches Beijpiele Weish. 5, 3, für, ein Gegen: 
ftand des Hohnes ift ganz ungewöhnlid. Ehemahls gebraudte man 
dafür auch hoͤhnlich. ©. Hönig. r 

X Die Hohnlache, d. Wz. ungem. das Laden aus Hohn ober mit 
Hohn. „Wieleicht reizt auch wohl (wol) einmahl die Dummheit die 
Hohnlache.«“ Bürger. i 

Hohnlaͤchein, v. intrs. aus oder mit Hohn oder fpottender Verachtung 
läheln. Er hohnlächelte darüber. 

Das Hohnlaͤcheln, des —s, 0. 4. 1) Die Handlung, da einer 
aus oder mit Sohn laͤchelt. 2) Ein hoͤhniſches oder mit Hohn in 

ben Mienen verbundenes Laͤcheln. 
Er ſprachs, Hohnlächeln in den Blicken. Bürde. 

Hohnlachen, v. intrs. dus Hohn ober mit Bohn laden, Bohn durch 
Baden an den Tag legen. Über etwas hohnlachen. 

Seht wie das ſchelmiſche Braͤutchen da hohnlacht. — Bof. 

Das Hohnlachen, des —s, o. 3%. 1) Die Handlung, da man aus 
Hohn, mit Hohn lacht. 2) Ein mit Hohn in den Mienen verbun- 

denes Laden »Ich habe in meinem feurigen Gifer gersdt — mit 
Hobnladhen.“ &zed. 36, 5. „Ihre Gefpielen, die mit Hohn: 

lachen eine Rebenbuhlerinn gedemüthiget fahen.e Meifiner. (R.) 

Der Hohnladher, des — 8, d. Mz. w. d. Ez; die Hohnlacherinn, 
DR. die —en, eine Perfon, welde hohnlachet. 

© Der Hohnlädhler, des —s, d. My. w. d. Ex; die Hohnlaͤchle— 
einn, By. die —en, eine Perfon, welche hohnlaͤchelt, welche lä- 
chelnd höhnet; ein edleres Wort für Spottvogel. Trotz aller Recke— 
zeien der luftigen Hohnläcdhler.« €. 

* Hoͤhnlich, adj. u. adv. dem Hohne ähnlih, Hohn verrathend und 
darin gegründet. S. Hoͤhniſch. 

Die Hohnrede, 3%. die —n, höhnende oder höhniiche Neben. 
A Der Hohnruf, des —es, d. Mz. ungemw. ein höhnifcyer, ein mit 

Hohn vesrbundener Ruf. 

— Im Kampf zu beftehen den Hohnruf. Voch 
Die Hohnſchrift, By. die —en, eine Höhnende Schrift, eine Spott: 

ſchrift. 

%* Die Hohnſprache, d. Mz. ungew. eine hoͤhnende Sprache, bie 
Hoͤhnung, Verhoͤhnung. Woͤrterbuch von 1482. R. Ehemahls auch 
für Gotteslaͤſterung. 

Der Hohnſprecher, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Hohnfpreche- 
rinn, DR. die —en, eine Perſon, welche Hohn ſpricht oder mit 
verachtendem Trotze ſpricht. Ehemahls auch für Gottzsläiterer. 

A Die Hohnwut, o. 2%. eine hoͤhnende Wut, Wut mit Hohn oder 
Hohnſprechen verbunden. 

was ſaͤumſt bu, Schredenbilb, 
Bon Chfars Hohnwut. — Herder. 

Die Höhr, d. 3%. ungew. ein Geld, welches der neue Befiger eines 
Hägergutes an ben Grundherren oder Hägerhesren bezahlen muß. 
5. Hägergut. 

+ Hojahnen, v.intrs. im RN. ©. für gähnen. Das Hoiahnen. 
+ Hoien, v. intes. w txs. 1) Im Schwäbifhen, ſchmeicheln. 2) 

In der Laufig, vertaufhen, Anton. Das Hoien. 
Der Höfe Hofe), des —n, My. die —n, oder der Höfer (Hofer), 
des — 8, dw. d. Ez; die Hökinn oder Hökerinn, Mz. die 
—en, eine Perfon, welche allerlei geringere Waaren, bofonders Les 

bensmittel obere Eßwaaren in Kleinen verkauft; in den gemeinen 

Sprebarten ©. ©. auch Hocke, Höde oder Höder; in Dresden 
Buͤdchensmaͤnner; anderwärts Haͤker, Häder, auch Huker und 
Huder; im ©. D. Fratfchler, Pfragler, Pfargner, Greisler, 
Gremper, Grempler; auch Hägler und Hofer; und im N.-D. 
RR: Fettſpeiſer ꝛc. S. Obſthoͤke, Kaͤſehoͤke, Härings: 

ec. 

Hölen Goken) over Höfern (Hofern), v. intrs. mit geringen 
Waayen, befonders mit Eßwaaren in Kleinen handeln. Mit Obft, 

Campe's Wörterb, 2. Ip. 

27 - Hold 
mit Kaͤſe, Butter, Fettwaaren, Eiern ıc. hoͤken. 
fern. Das Höfen, Hoͤkern. 

Der Hoͤker, f. Höfe. 
Der Höferleim, des —es, d. DM. ungew. in manden Gegenden, 

d. B. in Augoberg, diejenige Abgabe, welche die Hoͤker mit Hülfen- 

— und Pferdefutter, Zutterer genannt, jaͤhrlich entrichten 
muͤſſen. 

X Die Hoͤkerei, d. Mz. ungew. das Höfen, das Gewerbe eines Höfen. 
Hökerei txeiten. 

Hökerifch, adj. u. adv. einem Hoͤken ober Hoͤker ähnlich, angemeffen, 
nad) Art eines Hoͤkers. Friſch. 

x Die Höferfrau, 3%. die —en, eine Frau, welche hoͤket, eine Hbs 
kinn; beſonders eine Obfthöfinn. 

Der Höferkram, des —es, d. My. ungew. der Kram eines Hölen. 
Hoͤkermaͤßig, adj.u.adv. einem Höfer gemäß, aͤhnlich, wie ein Höfer. 
Die Höferwaare, 9. die —n, Waaren, womit die Hoͤken handeln. 
x Das Höferweib, des —es, By. die —er, ein Weib, weldes 

böfet, eine Hoͤkinn. 
Und des im Naturftand gegründeten Rechts 

Der Scherenfhleifer und Höferweiber. Ratſchky. 
Die Holbe, f. 1. Holm. 
+ Die Hole, Bz. die —n, eine Art Fifhe in der Donau mit Mei: 

nem KRopfe und Eleinen Schuppen. 

Hold, —er, —efte, adj. u. adv. 1) Liebe und Güte gegen Andre 
empfindend und diefe auf eine angenehme Art äugernd. Einem hold 
fein. „Mofen waren beide Gott und Menfhen hold.“ Sir. 45, ı. 

Uneigentli. Das Glüd ift ihm hold, begänftiget ihn. Das holde 
Gluͤck. In weiterer Bedeutung, in hohem Grade angenehm, lie: 

benswuͤrdig duch Wohlwollen, Unfhuld, Natürlichkeit zc. „Ein hol: 
der. Knabe, er ift die laufre Rate.“ Engel. Ein holder Mund. 
Mit holder Anmuth Tüffeft du die Thraͤnen meiner Freude von mei- 

nen Wangen.“ Geßner. „Saugt Ambraduft. von holden Blüten 
ein.“ 3ahariäd. 

Es wandelt unter Bäumen 
Der holde Schlaf mit holden Träumen. 

Hold gefinnet fein, hold fein. 
Deines Volkes Mifgetön, traurige Teutonia 

Stimmen einft holdgefinng Chariten in Harmonie. Voß. 
2) Das Befie Andrer, befonders feines Herrn, feiner Obrigkeit gern 

fehend und befördernd; im ber Kanzeleifprade und gewähnlid in 

Verbindung mit treu. Unterthanen folen der Obrigkeit treu und 

hold fein. »Sie waren weder dem Könige noch der Landfhaft treu 
oder hold.“ 3 Macc. 3, 7. 

Der Holde, des —n, My. die —n; die Holdinn, 2%. die —en. 
ı) Eine holbe Perfon, ein Freund, eine Freundinn, ein Geliebter, 

eine Geliebte. 

Im N. 2. Hi 

u. 

Ur. 

Bei ber fügen Holdinn mwohnet 
Dennoh immerdar fein Sinn. Bürger. 

2) 7 Eine Perſon, welche wegen ihrer Grundflüde einer andern ge: 

wiffe Pflihten Leiften muß, befonders aber Treue und Gehorfam 
ſchuldig ift, ein Unterthan; eine im Öfterreihifhen noch ganz ges 

woͤhnliche Bedeutung, wo Unterthanen in Bezug auf den Grund: und 

Gerihtsheren Holden genannt werden, und wo Grundholden folde 
Unterthanen find, welche dem Grundheren wegen ihrer Grundftüde 

verpflichtet find, Zehentholden aber zehentpflichtige Unterthanen ge— 
nannt werben. 

Der Holder, f. Holunder. 
Die Holverrofe, Hg. die —n, f. Holunder 2. 5). 
Die Holdinn, f. Huldinn. 
+ Die Holdfchaft, Bz. die —en, im Schwäbifhen, bie Liebſchaft. 
Holdfelig, —er, —ſte adj. u. adv. im hödften Grabe hold, und 

darin gegrünbet, von großer Huld zeigend. „Ein Wort ift oft ans 

genehmer, denn eine geoße Gabe, und ein holdfeliger Menfd giebt 
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fie alle beide.“ Sir. 4, 17. 13. Ein holdſeliger Blid. Ein hold: 

feliges Laͤcheln. Beſonders in weiterer Bedeutung, boͤchſt liebens⸗ 

wuͤrdig, vorzüglich wenn von weiblicher Liebenswürdigteit die Rede 

if. ©: Hol. 
Du holdfeliges Mädchen. — Voß. 

Von holdſeliger Jungfraͤulichkeit umftrahlt.e Ewald. In demſel⸗ 

ben Sinne, nit wie Ad. meint, in einem mehr paffiven (leidentli⸗ 

chen) Verfiande, ift dies Wort in dem englilhen Gruße Luc. 1,28 

zu verftehen: »Gegruͤßet feift du, Holdfelige;« indem Luther ſelbſt 

in feinem Sendbriefe vom Dolmetfhen S. 58. 63 fagt, es heiße: 

„Du liebe Maria, oder du holdfelige Magd, niedliche Zungfrau, 

zartes Weib u. dergl.® Zumeilen wird es auch ſpoͤttiſch in einem 

entgegengefegten Sinne gebraudt, »Iſt die Sade richtig, fo gehet 

ihe holdfeliges Singen wieder fort.e Gellert. 

Die Holofeligkeit, Bi. die —en. ı) Die Eigenſchaft, da eine Per- 

fon oder Sache holdſelig iſt; ohne Mehrzahl. Inden bildenden Kuͤnſten 

iſt die Holdſeligkeit der hoͤch ſte Grad ſanfter Anmuth in himmliſchen Bil⸗ 

dern. 2) Eine holdſelige Sache. „Und nun erfolgte von beiden Seiten 

eine Herzenserleihterung, die mit allen Holdfeligkeiten ehelicher 

Vertraulichkeit gewürzt war.“ Engel. 

Holen, v. trs. überhaupt von einem entfernten Orte an einen nähern 

beingen. 1) Durch Siehen von einem entferntern Orte an einen 

nähern bewegen, an fi) ziehen, herbeiziehen. In diefem Sinne if 

es befonders in der Schifffahrt fehr gebräuhlih. So ift hol’ an 

ein Befehlwort des Schiffer, wenn die Schiffleute anfangen follen 

zu ziehen oder zu winden; eben fo im Bergbaue, ein Befehlmort des 

Anfhlägers in der Grube, wenn die Haspelknechte anziehen follen. 

Das Boot in das Schiff holen, oder das Boot aufholen, es in das 

Schiff ziehen. Den Anker zu Haufe holen, das Ankertau mit dem 

Spill einwinden und den Anker mit dem Boote liten. Unter das 

Antertau holen, das große Boot vor dem Schiffe unter das Anker 

tau legen, fo daß diefes über eine an dem Bor: oder Hinterfleven 

befindliche Rinne oder Scheibe fährt, und das Boot beim Antertaue 

dann fo weit nady dem Anker hinziehen als man Eommen kann, um 

das Ankertau zu unterfuhen und zu reinigen. Etwas nad) fih bo: 

Ien, es an fich ziehen. Uneigentlich. Athem holen, die Luft gleich: 

fam in die Lunge ziehen. So aud, einen tiefen Seufzer holen. 2) 

Bon einem entfernten Drte nad) einen nähern oder an denjenigen, 

wo man fich ſelbſt befindet, bringen, dadurch, daß man fih ſelbſt an 

jenen entfernten Ort begiebt und die Sache nimmt. 

von der Poft holen. Brot ꝛc. holen. Das Obſt vom Baume ho⸗ 

len. Sich etwas holen laſſen, einen Andern danach ſchicken, daß er 

es bringe. Man muß ihn holen, man muß hingehen, ihn rufen und 

herbeiführen, oder auch, mit Gewalt herbringen. Die Braut heim 

holen, fie in fein Haus führen, wo fie als Frau leben fol. In eis 

ner engern Bedeutung gebrauht man es von Hunden, wenn fie ab: 

gerichtet find, etwas was man ihnen bezeichnet oder was man von 

fih wirft, zu ergeeifen und zu bringen (apportiren). 

»s war nur ein Hund, der vor dem Kaifer 

Kuͤnſtchen machte, fprang über Reiſer, 

Sucht' und holt’ und fonft Etüde verfiand: Soltau. 

Uneigentlih. Der Tod holet uns alle. E Der Teufel hat's geholt, 

in ber niedrigen Sprechart, es ift dahin, es iſt verloren. Im dere 

ſelben Sprechart ift: Hol’ dic der Teufel, eine Verwuͤnſchung. In 

weiterer Bedeutung für nehmen. Etwas aus der Schuͤſſel holen, 

aus derfelben nehmen , langen. Noch uneigentlider. Sich Schlaͤge 

holen, an einen Ort gehen, wo man vor Schlaͤgen nicht ſicher iſt, 

und daſelbſt Schlaͤge bekommen. Er hat ſich auf dieſer Reiſe eine 

Krankheit geholt, er hat ſie auf der Reiſe bekommen, ſich dieſelbe 

zugezogen. In der Schifffahrt ſagt man auch, eine Inſel, eine Kuͤ— 

ſte herbeholen, für, ſich derſelben naͤhern. Das Holen. Die Ho: 
lung ift in den zuſammengeſetzten Wörtern Abholung, Anholung, 
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Die Holfterfappe, 3. die —n 

Einen Brief . 

Die Holländerei, 9%. die —en. 

Hol 

gewöhnlich, in welchen das Wort holen auch no verſchiedene andere 
uneigentlihe Bedeutungen hat. ; 

Die Solfter, BY. die —n, ein hohles Behaͤltniß, etwas darin zu 
verwagren, befonbers ein ſolches Behältnig zu beiden Seiten bes Sat: 
tels, die Piftolen dasin zu verwahren, in der gemeinen Sprechart 

Halfter, Hulfter, im R. D. Holfter, Holsker, in Liefland Koͤcher. 
Das N. D. Holſter bedeutet aud) einen Ranzen oder ein Ränzel und 
uneigentlid) auch den Rüden, in der Redensart: einem auf den Hol- 
fier fommen , ihn prügeln. Uneigentlih wird auch eine Art Mus 
ſcheln die Holfier genannt; die Holftermuſchel. S. d. 

eine Feine Defe oder Kappe von 

Tuch, Leder oder anderem Zeuge über ver Holfter, welche die darin 
ſe enden Pifiolen bebedt. 

Die Holftermufcel, BR. die —n, ein Name der Schinfenmufgel, 
wegen ihrer Ähnlichkeit mit eines Holfter (Pinna L.); aud blog 
die Kolfter. 

Der Holf oder Hulk, des —en, My. die —en, ehemahls eine Art 
großer und fhwerer Schiffe, die man jest nirgends mehr anteifft. 

Jetzt verfteht man unter Hulk den Rumpf eines alten abgetafelten 
Schiffes mit einem hohen durch Wandtaue und Stage befeftigten Mafte 
und andern nöthigen Vorrihtungen, um andre Schiffe damit zu 

tielholen, Maften in diefelben einzufegen, Kanonen ein: und auszu— 

laden c. ©. - 

Hola, ein Ausrufwort, deſſen man fi bedient, an einem Orte, wo 

man niemand fiehet, einen Menfchen herbeizurufen. 
Hola! aufgemagt! 

Holla! holla! thu' auf mein Kind. Bürger. 
Zuweilen wird es auch als ein Ausruf gebraugt, wenn man fih an 
etwas geflogen oder wenn man «inen Andern aus Verſehen geftoßen 
bat, wo es ungefähr fo viel -ald halt! bedeutet, Seltner wird es 
9 ein Ausruf gebraucht, ein Stillſchweigen oder Stillſtehen zu 

efehlen. 

Holla! he! 

Holland, der Name einer der groͤßten Landſchaften der ehemahligen 
vereinigten Niederlande. Hiebei iſt die ſprichwoͤrtliche Redensart im 
gemeinen Leben zu bemerlen: Holland iſt in Nothen, womit man 
fagen wid, es ift Noth, Gefahr vorhanden, es ift Dulfe nöihig. 

Der Holländer, des —s, d. 34. w. d. Ez; die Holländerinn, 
4. die —en. 1) Ein Einwohner, eine Einwohnerinn Hollands, 

und in weiterer Bedeutung, der Niederlande überhaupt, wie aud, 

eine Perfon, welche aus Holland gebürtig if. X Er gehet durch 
wie ein Holländer, fagt man von einer Perſon, welde flüchtig wird; 

befonders von Soldaten. In weiterer Bedeutung verſteht man um 

ter Holländer einen , der die Kühe eines Gutes pachtet, und bie 
Mitch derfelben zu Butter und Käfe auf niederländiihe Art benüset, 
wahrſcheinlich, weil dies zuerft oder vorzuͤglich Holländer thaten. 
2) &o viel ald Hauländer, wo es eine unxichtige auf Unkunde berus 

hende Ausfprade if. ©. Hauländer. 3) Ein aus Holland ges 
kommenes oder nach Holländifher Art verfzrtigtes Ding. So ift in 

den Papiermühlen der Holländer ein Mühlwert, den halben Zeug 
vollfommen Hein zu machen und zu reinigen. 4) Su ber Sprache 
der Seefahrer ift der Holländer eine Art Stich oder Schlag mit 
dem Ende eines Taues oder Läufers , vermittelft deffen man 
ihn an die Haken eines Takels befeftiget, um darauf zu winden. 

Röding, - 
2) Nicht fowol, wie Abd. meint, 

ein nad) Holändifher Art in Anfehung der Vichzuht eingerichtetes 

Landgut, als vielmehr diejenigen Gebäude und Anflalten auf einem 
Sandgute, wo man die Milch zu Butter und Käfe verarbeitet. Eine 

ſolche Anftatt heist Holländerei, weil ausgewanderte Hollaͤnder ſich 
zuerſt ein befonderes Gefhäft daraus machten, den Gutsbrfigern ihe 

Vieh abzupachten. 2) So viel als Hauländerei, wo es aber nur 
eine unrichtige Ausſprache biefes Wortes if. S. Hauländerei. 

Aufpotung, Ausholung, Einholung, Erholung, Nachholung z. Hollaͤndiſch, adj. u. adv, den Boländern in weiterer Bedeutung ge 
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Brig, ihnen eigen, von ihnen herruͤhrend; auch, aus Holland gebür- 
tig, dort einheimifd), von dort kommend. Holländifhe Sitten, Rein— 
Yihkeit. Die Holländifhe Sprade. Die Holländifhen auswär- 
tigen Befigungen. Die Holländifhe Schifffahrt. Der Holländi- 
ſche Handel Liegt jetzt danieder. Holländifher Kaͤſe. Die Hollan- 
difhe oder Niederlandifhe Schule, in der Mahlerei, die berühmter 
ſten Holländifhen und Niederländifhen Mahler und ihre Art zu 
mahlen, welche fih dadurch von andern unterfheidet, daß fie die ges 
meine Natur auf das volllommenfte und täufchendfte in der Zeich— 

nung wie in den Farben darſtellt, weswegen fie Hagedorn die 

Säule des Mahren nannte. In der Baukunft ift ein Holländi: 
[her Kamin ein folher, deffen Herd mit dem Fußboden gleich, deſſen 
Öffnung aber höher als breit ift, weil darin Torf über einander ge: 
legt und gebrannt wird. Holländifihes Leder nennen die Lohgerber 
ein lohgares Leder, welches meift von Pferdehäuten gemadht und von 

den Sattlern und Riemern zu Pferdegefhirren, zu Reitzeugen, zur 

aͤußeen Verkleidung der Kutfhen 2c. verbraudht wird. Die Hollaͤn⸗ 

diſche Bleiche, eine in Holland uͤbliche Art die Leinwand zu blei— 
chen, nachdem ſie vorher einige Mahl in verſchiedenen Laugen ge— 
weicht und gewaſchen, ferner, mit ſchwarzer Seife gewaſchen, dann 

mit Butter⸗ oder anderer ſaurer Milch gewalkt wird 2c. Die Hollän- 
bifhen Windmühlen find weit Höher und geräumiger als die ge: 
woͤhnlichen und auf einem meift gemauerten Gebäude beweglid). Auch 
find die Flügel derfelben weit größer, weil fie mehrere Gänge in Bes 
wegung fesen müffen. In der Naturbefchreibung wird von Cinigen 
bie Dapierfchiffeuttel oder das Papierfhiffsboot (Argonauta argo 
L.) Holländifhe Haube genannt. 

Der Hollandsgänger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Benennung 
armer Landleute und Zagelöhner in Weftfalen,. befonders in Osna— 

beit, welche zur Zeit der Ernte nad) Solland gehen, daſelbſt die 

Erntearbeiten verrigten und nad) Zollendung derſelben mit ihrem 
erübeigten Lohne wieder in ihre Heimath zuruͤckkehren. 

Die Hölle, 9. in der erflen Bedeutung, die —n, überhaupt ein 
hohler, verſteckter Ort. 1) X Der fhmale und gewöhnlich dunkle 

Raum ziwifhen dem Ofen und der Wand in ben Stuben gemeiner 

Leute, befonders auf dem Lande, in welcher Bedeutung es gewoͤhnli⸗ 

er Helle lautet. S. d. und 2. das Hell. 2) Die unterften und tief: 

ften Räume in der Erde; ohne Mehrzahl und in Gegenfas von 

Himmel. „Führe ih gen Himmel, fiehe fo bift du da, bettete ich 

mir in die Hoͤlles zc. Pf. 139, 3. „Er ift höher denn der Himmel 
— tiefer denn die Hölle.“ Hiob 11, 8. Beſonders, nad) der Bor: 
ftellung des großen Haufens, die Räume im Innerften der Erde oder 

fonft wo, welche den Böfen und Verdammten nad diefem Leben zum 

Aufenthalt angemwiefen werden, wo fie von Zeufeln, womit man jene 

Räume bevölkert, auf alle Art zur Strafe für ihre Sünden gequält 
und gemastert werden, und wobei befonders ein ungeheures Feuer, 

welches in jenen Räumen brennen fol, zur Marter dient. Der Be: 
griff eines ſolchen Ortes ift fehe alt, nur die Vorftellungen davon 

waren verfhieden, wenn fie aud) in der Hauptfahe übereinftimmten. 
Für Hölle nach den Begeiffen der alten Griechen und Römer (Or- 
cus, Tartarus, Erebus), welche fie nicht ganz fo ſchrecklich machten 
als die Nexern, ift Unterwelt paflender. Bei den ältern Schriftftel- 
lern wird die eigentliche Hoͤlle aud untere Hölfe genannt, indem fie 
noch eine obere, eine Vorhoͤlle, welche fie ſich weniger ſchrecklich vor— 
ftellten, annabmen. In der eigentlihen Bedeutung ift Hölle meift 
nur im gemeinen Leben üblih. In die Hölle Eommen, verdammt 
werden. In die Hölle oder zue Hölle fahren. Die Hölle an ei- 
nem verdienen, jo an einem handeln, daß man verdient, dafür in 

die Hölle zu Eommen. Einem die Hölle heiß machen, ihm die Hölle 
als heiß, qualooll vorftellen und dadurch große Angft erweden, oder 
badurd) fein Gewiſſen zühren ꝛc. 

Allen Sündern fol ıceg:ben 
Und die Hölle nicht mepr fein. SHillern 

Hoͤllend 

uneigentlich. (1) A Die nad) der gemeinen Vorſtellung in Ser Hölle 
befindlichen Teufel, auch wol mit Einfchlug der daſelbſt befindlichen 
Verdammten. „Die ganze Höfe jauhzter KRlopftod. 

D menfhliches, o himmliſches Geſetz; 

Ein Hoͤllenantlitz lieh die Hölle dir. Collin— 
(2) Eine Qual oder Pein, wie fie nach der gemeinen Vorftellung in 

bee Hölle empfunden wird, oder eine diefer ähnliche Qual; die Hoͤl⸗ 

lenqual, Hoͤllenpein, Hoͤllenmarter. Die Hölle in feinem Bufen 
tragen, von Gewiſſensbiſſen gefoltert werden. 3) A Hölifhe Denk: 

ast, Gefinnung. Mir firömer von Hölle ber glühende Bufen 
Über und über — Sonnenberg. 

(2) x* In der Bibel für Grab, Zuftand nad) dem Tode, ohne Bee 
zug auf gute und fhlimme Befhaffenheit deſſelben. „Wer in bie 
Hölle Hinunterfähet, kommt nicht wieder herauf.« Hiob 7, 9. Im 
diefem Sinne kann aud die Höllenfahrt Keifti verflanden werden. 

»Jonas ſchrie aus der Höllens (aus dee Hölle), aus dem Bauche bes 
Fiſches. Son. 2, 3. (5) In den Hüttenwerken, beim Treibherde, 
der dem Gebläfe gegenüber befinblihe Raum unter dem Zreibhute, 
two die größte Hiße ift, wenn getrieben wird. — Im O. D. lautet 

der zweite und dritte Fall Hoͤllen, welche Form in den Zufammene 
fesungen mir Hoͤlle uͤblich ift. 

O Höllenab, adv. abwärts zur Hölle. 
und höllenab und himmelan 
Sid) finken und erheben kann. Bürger. 

Die Höllenangft, o. Mz. der hoͤchſte Grad ver Angſt. Höllenangft 
empfinden, ausftehen. 

A Das Hoöllenantliß, des —es, 3. die —e, ein im hoͤchſten Grabe 
ſchreckliches, abſcheuliches Antlitz. Uneigentlich, ein ſchreckliches Auges 

res, ſchrecklicher Schein, abſcheuliche von boͤſen Menſchen gemachte 
Deutung, da der Sinn etwas ganz anderes ſagt. 

O menfchliches, o himmliſches Geſetz; 

Ein Hoͤllenantlitz lieh die Hoͤlle dir. Collin—. 
A Die Hoͤllenausbrut, d. 9%. ungew. eine Ausbrut der Hölle, ein 

teufiifhes Wert, ein Werk, das von böfen, abfheulihen Menſchen 
herruͤhrt. 

Der ſchwarzen Hoͤllenausbrut, Sklaverei. Collin. 
Hoͤllenbang, adj. u. adv. eine qualvolle Bangigkeit empfindend 
und verarſachend. Mir iſt hoͤllenbang. 

Acht hoͤllenbange Monde find es ſchon. Schil ler— 
Davon die Hoͤllenbangigkeit. - 

A Der Höllenbeherrfcher, des —s, d. Mz. w.d. Ez. der Beherrſcher 
der Hölle, der Hölengott. 
— nadftarrt ihm mit Hohn der Höllenbeherrfcher. Sonnenb. 

x Der Höllenbrand, des —es, By. die —brände, ein Brand in 
der Hölle, aus dem höllifhen Feuer gleihfam. Uneigentlich, ein 

böchft boßhafter, ruchloſer Menſch, der gleihfam einen guten Brand 
im höllifhen Feuer abgeben wird; auch ein Holenbraten, ber gleiche 
fam für feine Bosheit in ber Hölle gebraten wird. 

x Der Höllendraten, des —s, d. Mz. w. d. &. f. Höllenbrand. 
X Die Höllendrut, o. 9%. eine hölifhe Brut, d. h. die abfheuliche 

ften, verworfenften Menſchen. 

© Der Höllenbund, des —es, Mg. die —e, oder dad Höllenz 
buͤndniß, des —fjes, Wz. die —ffe, ein Bund, Buͤndniß der 
Hölle d.h. der Bewohner der Hölle; dann, ein hölifher Bund, ein 
abſcheulicher verberbliher Bund böfer Menfhen. »— kein Hoͤllen⸗ 

bund konnte uns ſcheiden.“ J. P. Richter. 

Der Hoͤllendrache, des —n, Wz. die —n, ein hoͤlliſcher Drade, 
auch wol der Drache in ber Hölle, ber Teufel; in der gemeinen 

Sprache des Aberglaubens. In der Naturbefhreibung, der Name 

eines fabelhaft feheinenden fehr Heinen Wurmes im nördlihen Schwe⸗ 

den, welcher auf Menfhen und Thiere fallen, ſogleich in die Haut 
eindringen und hölifhe Schmerzen verurfahen folk (Höllenfurie, 
Furia infernalis L.) 



Hölfene 

A Dis Höllenentfeßen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Entfegen, 

wie es die Hölle einflößt, das größte Entſetzen. 

Brechen wir — — — RS 

Mit dem wildeften Höllfenentfegen aufs Cherubimherr ein. 
Sonnenberg. — 

er Hoͤllenerſchuͤtterer, des —s, d. I. w. d. Ez. der Erſchuͤt⸗ 

— Hoͤlle — mit — Macht ꝛtc. die Hölle erſchuͤttert und 

erzittern mad. 

— nannten ihn drum den Hölfenerfihütterer. Sonnenberg. 

Die Höllenfahrt, d. Mg. ungew. die Fahrt zur Hölle, In dem Glaus 

bensbefenntniffe der Apoftel wird unter des Höllenfahrt Kriſti eine 

Begebung deſſelben in die Hölle als Sinnbild feiner Befiegung und 

Unterwerfung derfelben verflanden. ©. Hölle 2) (3). Uneigentlid) 

und in Scherz nennt man eine Höllenfahrt ein Fallen oder Sinken 

in einen tiefen unterirdiſchen Ott. Eine, Höltenfahrt thun. Dann 

auch, eine hoͤchſt beſchwerliche, unangenehme Schet auf einem ſchlech⸗ 

ten Wege und ſchlechten Wagen. „Nun ging eine Hoͤllenfahrt an, 

und dauert ohne große Unterbrechung wahrſcheimich fo fort bis Mos⸗ 

kau.“ Seume. 

Das Hoͤllenfeuer, des —s, d. My. ungew. das hoͤlliſche Feuer; dann, 

ein ſehr großes, heftiges Feuer. 

Die Höllenflamme, 2. die —n, bie hoͤlliſche Flamme, das hoͤlliſche 

Fuer. Unsigentlid A für Höllenpein, eine große, unertraͤgliche 

Hein, unertraͤgliche Schmerzen, hoͤchſt bittere Empfindungen. 

Den Simmel fuͤhlt' ich einft, und Höllenflammen brennen 

Sn meinem Bufen jetzt! — Buͤrde. 

Der Höllenfluß, des —ſſes, Mz. die —flüffe, nach der Fabellehre der 

Alten, ein Fluß in der Unterwelt, über welchen die Schatten von 

der Faͤhrmann Charon gefegt wurden (Styx, Phlegeton, Acheron.) 

A Der Höllenfunfen, des —s, d. Sp. w. d. Es. aus der ‚Hölle 

Eommende Funken. Uneigentlid, etwas was fih ſchnell zeigt, im 

etwas Böfem feinen urſprung hat und ſelbſt böfe ift, z. B. die Au⸗ 

Serung, der Ausbruch einer abſcheulichen Leidenſchaft. 

— und Hoͤllenfunken ſpruͤhen 
Aus feinem Aug’ — Wieland. x 

A Der Höllenfürft, des —en, 9. die —en, der Fürft der Hölle, 

d. h. der oberfte Teufel; dann überhaupt die Vornehmften unter den 

Zeufein. So ſprach der Hoͤllenfuͤrſt. 
A Der Höllengeift, des —es, By. die —er, ein Geift der Hölle, 

ein Teufel oder der Teufel; ein höllifher Geift. 

Und Hohmuth in's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menfhen faßt. Schiller. 
A Der Höllengefang, des —es, 3%. die — ſaͤnge, ein Gefang, 

welchen die Hölle anftimmt. 

2 — und miſchte den Donner 
In den Hoͤllengeſang. — Sonnenberg. 

Dann auch wol, Xein hoͤlliſcher, abſcheulicher Gefang. 
© Die Hoͤllengeſtalt, By. die —en, cine hoͤlliſche, teufliſche, dann 

überhaupt, eine abſcheuliche Geſtalt. 
Tauſenden drang die dunklere Farbe der Hoͤllengeſtalt durch. 

ö { Sonnenberg. 

X Der Höllengeftanf, des —es, d. 3. ungew. ein hoͤlliſcher, d. h. 
hoͤchſt abſcheulicher Geſtank. 

A Das Hoͤllengeſtirn, des —es, By. die —e, ein hoͤlliſches, ein- 
Verderben und Schrecken verbreitendes Geftirn. 

— gluttrunkener Wut voll 
Quoll hervor wie ein brennendes Hoͤllengeſtirn ihm das wilde 
Auge — — = Sonnenberg. 

A Das Höllengefüimpf, des —es, 0. Wz. hoͤlliſches Gefümpf, ab- 
fheulihes Gefümpf. 

ich feh’ wie ihr niedrig 

— wie in Hoͤllengeſuͤmpf euch umherwaͤlzt. Sonnenberg. 
O Das Hoͤllengewitter, des —s, d. I. m. d. Ei, ein hoͤlliſches, 

772 Hoͤllenp 
beſonders ſchreckliches Gewitter. 

Setzt ein ſiebenthuͤrmiges Hoͤllengewitter 
Donnernd aufs Haupt. — Sonnenberg. 

O Das Hoͤllengezuͤcht, des —es, 0.2. ein hoͤlliſches Gezuͤcht, d.h. 
die Bewohner der Hölle, hoͤlliſche, boͤſe, verruchte Menſchen. 

— Sa, ſchrei't er, wie beſeſſen, 

Verraͤtherinn, Sirene, Hölfngszüht. Wieland. 
Der Höllengott, des —es, 3. die —götter; die Höllengöttinn, 

SR. die —en, ein Gott, eine Göttinn der Hölle; beſonders bei den 
Alten (Pluto und Proserpina). 

O Die Höllengotiheit, Mz. die —en, eine Gottheit der Hölle oder 
Unterwelt, bei den Alten. 

O Das Höllenheer, des —es, Mz. die —e, 
ein Heer von Zeufeln 2c. 

ein hoͤlliſches Heer, 

Sah aus dem Schooße des Nords, fah aus dem Schooße des Suͤds her 
Feurig geharnifhtes Hoͤllenheer Kaubwirbelnd hesaufzieh’n. 

Sonnenberg. 
x Höllenheiß, adj. u. adv. im hoͤchſten Grade heiß. A Uneis 

genttih, hoͤchſt druͤckend, befhwerlih, in großer Zucht erhaltend, 

gleihfam die Hölle heiß machend. 

Der Erbpflicht eifern Tod), ein hölfenheifer Eid, 
Wirkt knechtiſch Treu und Pfliht, doc Feine zaͤrtlichkeit. Hagebd. 

O Der Höllenhohmuth, des —es, o. Wz. ein bölliiher, d. b. dee 
größte und hoͤchſt verderbliche Hechmuth. „Das Zweite unter zween 
Gleichen will nicht Sweites fein; das iſt Satans Fall, Höllenhodh- 

muth.« Herder. 
Der Höllenhund, des —es, 4. die—e, in der Fabellehre ber Gries 

Ken und Roͤmer, ein dreikoͤpfiger Hund, welcher den Eingang zur 

Hölle oder zur Unterwelt bewacht (Cerberus). uUneigentlich und in 
der niedern Spredart wird es ala ein Schimpfwort gebraudt. 

Das Höllenfind, des —es, Wz. die —er, ein Kind der Hölle, d.h. 
ein hoͤchſt boshafter, ruhlofer Menfh. In gelinderem Sinne, bei 
den Altern Gottesgelehrten, ein unbekehrter Menfd. 

O Die Hoͤllenkraft, By. die —Eräfte, eine Höllifhe Kraft, d. h. 
eine ſehr ſtarke, auch wol fehr verderbliche oder vonder Hölle verliehene 

Kraft. „Mit fürhterlihen Höllenkräftene ıc. I. P. Ridter. 
Die Höllenkunft, Wz. die —kuͤnſte, eine hoͤlliſche, abſcheuliche Kunſt. 

— Her euch durch Zaubesteäufe, 

Durch Hoͤllenkuͤnſte das Gemuͤth verwirrend. 
Echitzte. — — Schiller. 

er klagte, 

Daß boͤſer Zwiſchentraͤger Hoͤllenkunſt 
Des Argwohns Gift in eure Seele blaſe. Collin. 

O Die Hoͤllenluſt, d. Wz. ungew. eine hoͤlliſche Luft. 
(will) Wild dein wählen, nah Hoͤllenluſt — Sonnenberg. ' 

A Die Höllenmacyt, 9%. die —mächte, eine bölifhe Macht, d. }. 
ein hoͤlliſches mit Macht begabtes Mefen, ein Zeufel. 5 

‘ Rund um ihn her durchſtreiften die Hoͤllenmaͤchte den Erdkreis. 
Sonnenberg. 

Die Höllenmarter, 9%. die —n, die Marter in der Hölle; dann, 
eine höllifhe d. h. eine hoͤchſt empfindlihe Marter, 

O Die Höllennadht, 2. die — nächte, eine hoͤchſt qualvolle Nacht, 
in der man Höllenangft 2c. empfindet „Ich fagte dir von der Hol: 
lennacht, die ich verlebte,«e Benzel:Sternau. 

O Die Höllennatur, d. My. ungew. eine hoͤlliſche, teuflifhe Natur 
oder Urt und Weife zu denken und zu handeln. 

Und zue Hölfennatur ſahſt du die Seelen gelhwärzet. Sonnenb. 
Die Höllenpein, d. My. ungew. die Pein in der Hölle? dann, bee - 

hoͤhſte Grad der Pein. 

Er hört ihr ängftlih Schrein, will nah — o Höllenpein! 
und kann nicht. — — Wieland. 

Die Hoͤllenpforte, I. die —n, die Pforte, der Eingang zur Hölle, 
Der Hölfenpfuhl, des — 08, 0. Mz. der hoͤlliſche Pfuhl, die Hoͤlle. 

re, 

X 
2 
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Hoͤllenp 

A Der Hoͤllenplan, des —es, My. die —plaͤne, ein hoͤlliſcher, 
d.h. abſcheulicher, verruchter Plan. 

dein Hoͤllenplan, 
Er iſt verrathen. Collin. 

Der Hoͤllenprediger, des —8, d. 2%. w. d. Ez. der die Hölle pre: 
digt, in feinen Predigten mit dee Hölle, mit ben Höllenficafen ıc. 

drohet. »— deffen hoͤchſtes Ideal (Muſter) es geworden, braudba: 
ver Höllenprediger des Staats — zu fein“ ıc. Herder. 

N 

—— Holp 
ſchwuͤl; eigentlich und aneigentlich. „Nun gerathen ſchon die Enden 

her Sewitter an einander. — Wie hölfenfhwäl.e J. P. Richter. 
Davon die Hoͤllenſchwuͤle. 

Der Höllenfiein, des —es, My. die —e, bei den Wundärzten, ein 
aus feinem in Scheidewaſſer aufgelöfetem Silber bereiteter aͤtzender 

Körper, ſchadhafte Stellen des Leibes damit zu aͤtzen, wildes Fleiſch 

x. bamit wegzubeigen (Lapis infernalis),. Aug), hölifher Stein, 
Silberaͤtzſtein. 

Die Hoͤllenqual, 9%. die —en, die Qual in der Hölle; dann, dee O Das Höllenthor, des —es, Mz. die —e, das Thor gleichſam, 
hoͤchſte Grad der Qual. 

Ad, unter Geißelhieben, Hölenqualen, 
Sie ſchweigen noch, wenn ihre Seel’ entfliceht. Gollin. 

A Der Höllenrachen, des —8, d. Mz. ungew. ı) Die Hölle, wel: 
che von aͤltern Mahlern oft als ein fürdterliher weit a fgefper:ter 
Rachen, in welhem das Hölienfeuer brennt und bie Zeufel ihr Sen: 
teramt verrichten, abgebildet wird. 
— mir werde die Natur 

Rings um zum Grab, zum offnen Hoͤllenrachen. Wieland. 
2) Ein fuͤrchterlicher, weit aufgefpereier Rachen. 

© Der Hoͤllenrath, des —es, d. Mz. ungew. der hoͤlliſche Rath, 
der Rath, welchen die Teufel bilden; dann, ein aus ſchaͤndlichen, 
verruchten Menſchen beſtehender Rath, welcher abſcheuliche Dinge be— 
fliegt. „Der Höllenrath lechzte nad Rate.“ Beuzel⸗Sternau. 

A Der Höllenraum, des —es, My. die —räume, der Raum, 
welchen man die Hölle nennt; oder auch, eih gewiſſer Raum, eine 

gewiffe Adtheilung in der Hölle, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Kiefft hinunter ein gähnender Spalt, 

Grundlos, als ging’s in den Höllenraum. Schiller. 
A Das Hoͤllenreich, des —es, 0.3, das Reich der Hoͤlle, die. Hölle, 

als ein den Zeufeln unterworfenes Reich betrachtet. Ic) troge dem 
ganzen Möllenreiche uneigentlich. 

Auch Pulvergänge haben fie gegraben 
Und über einem Hoͤllenreiche fteht 
Die bange Stadt. Schiller. 

Der Hölfenrichter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. (N.) in ber Fabellehre der 
Griechen und Römer, drei Richter, welche in der Hölle oder Unter: 

welt über die abgefhiedenen Seelen richteten uhd ihnen entweder bie 

Hoͤlle oder Elyfum zum Aufenthalt anwiefen. 

A Der Höllenruf, des — 8, d. 3. ungew. ein Ruf, ter gleich 
fam aus der Höfe oder’ von böfen, teufliſchen Menſchen koͤmmt, ein 
Ruf, eine Auffoderung zu einer abſcheulichen, verruchten Ihat. 

Und unfer Ohr dem Höllenrufe ſchließen. Collin. 
A Das Höllenfchaufpich, des —ee, My. die —e, ein hoͤlliſches, 

d. b. ein abfeheuliches, geaufames Schauſpiel ober ein ſolcher Anblid. 

Entfloh’n dem Grauen biefes Hoͤllenſchauſpiels 
Sert’ id am Ufer. Gollin. 

A Der Höllenfchlund, des —e®, d. Mz. ungew. der Schlund der 
Hölle, die Hölle. 

Sein Ange flammet wie ber offne Höllenfhlund. Wieland, 
Dann, ein fürgterliher, ſchrecklicher Schlund, Abgrund. 

Der Hoͤllenſchmerz, des —n8, Bi. die —en, bölifge, d. h. die 
empfindliäften, größten Schmerzen. Hoͤllenſchmerzen ertragen. 

der dreigezackte Pfeil 

Die rechte Bruſt durchſchos, und Hoͤllenſchmerz 
Sie ganz durchdrang. Bürger. (R.) 

A Der Hoͤllenſchwefel, des —s, o. Mz. gleichſam hoͤlliſcher Schwe⸗ 
fel, Schwefel, deſſen Feuer noch empfindlicher und deſſen Geruch und 

Dampf noch widerlicher und erſtickender iſt als des gemeinen Schwefels. 
Sol die Glut denn ewig, 

Vorſetzlich angefacht, mit Hoͤllenſchwefel 
Genaͤhrt, mir auf der Seele marternd brennen? Goͤthe. 

OX Hoͤllenſchwuͤl, adj. u. adv. ſchwuͤl, mie in der ‚Hölle, ſehr 

— 

der Eingang zur Hölle I. P. Richter. 

Der Hollenwächter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Wächter der Hölle; 
bejonders der Höllenhund in der Fabellehre der Grishen und Römer: 

Er trägt die göttliche Leier 
Des Sängers, der einft den Höllenwächter gebändigt. Lange 

Der Höllenmächter Zexberus heult und ſtirbt. Br 
Hoͤllenwut, o. Mz. eine hoͤlliſche d. h. hoͤchſt fuͤrchterliche Wut. 

die ſchrecklichſte der Plagen, 

die mit Hoͤllenwut im Buſen nagen. Ungen. (R.) 
Der Hoͤllenzopf, bes —es, Mz. die —zoͤpfe, der Name eines Moo— 

feö, weldes aus langen dünnen Faſern beftehet, die gleichfam einen 
Saarzopf bilden, und welches ſich vornehmlich in Waſſerroͤhren anſetzt. 

Hoͤlliſch, adj. u. adv. in der Hölle befindlich, zur Hölle gehörig. Die 
hoͤlliſchen Geifter. Das höllifche Feuer, das Feuer, weldes nad 
der Meinung bes gemeinen Baufens in der Hölle brennet; dann, die 

Qual, weldes diefes Heuer den Verdammten verurſacht. Uneigent: 

lich. 1) Der Hölle aͤhnlich, wie es in der Hölle fein, empfunden 
werden mag. Ein hoͤlliſcher Schmerz. Höllifche Pein, Qual. Der 
hoͤlliſche Stein oder Hoͤllenſtein, der gleihfam hödifhe Schmerzen 
verurſacht. ©. Höllenftein. 2) Im hoͤchſten Grade abſcheulich, 
verrucht. Eine hoͤlliſche That. Ein höllifcher Gedanke, Plan, Ein 
hölifches Mittel. In weiterer Bedeutung gebrauht man hoͤlliſch 
im gemeinen Leben, den hoͤchſten Grad zu bezeihnen. Es iſt hoͤlliſch 
heiß. Gin hoͤlliſcher Geſtank. Hölifh fluhen. In N. D. hört 
man ſogar auch, widerfinniger Weife, hölliſch fıhön, gut, Kalt zc. 

Der Dollunder, |. Holunder. 
1. Der Holm, des —es, 94. die —e, bei den Zimmerleuten, ein 

Querholz, weldes über zwei Pfähle befeftiget wird, diefelben zuſam⸗ 
menzuhalten. So heißen im Bergbaue Holm die Oberhölzer an den 
Selbkünften, welche die Börde zufammenhalten, ferner basienige Holz 

am Kreuze bes Goͤpels, welches die Vuͤchſe trägt, worin das Kreuz an 
dee Epindel gehet; wie auch, das durchloͤcherte Holz am Pumpenftode, 

worauf bas Leder liegt. An ven Brüden find die Holme die ſtarkea 
Bimmerflüde, welche vie Pfähle oben mit einander verbinden; bei Ei: 
nigen, die Holben, Halben, fonft aud Jochtraͤger. 

. Der Holm, des —es, 2%. die —e, in manden, befonders N. D. 
Gegenden. 1) Ein Hügel. 2) Eine Heine Infel, befonders in eis 
nem Fluſſe, See ıc. 

Aber es freute fih Karl der fchreienden Waffervögel 
über dem Holm. Voß. 

Dieſe Bedeutung hat es auch in den Namen Bornholm, Stockholm 
ꝛc. Dann, ein Platz auf einer ſolchen kleinen Inſel, und in weiterer 

Bedeutung überhaupt ein Platz an der Küfte, wo man Schiffe bauet; 
ein Schiffeholm, oder gewöhnlicher ein Werft, Schiffswerft. 

Der Holper, des —s, d. Wz. w. d Ez. ober die —n. ı) Ein Kleiner 
Hügel, eine Kleine Erhöhung, beſonders in einem Wege. Ein Weg voller 
Holyern. über einen Holper fallen. 2) + Ein Stoß im Wagen, 
wenn ex über Holpern geht. Einen Holper befommen. Im O. D. 

lautet dieſes Wort nur Holp. } 
Holpericht, —er, —ffe, adj. u. adv. Holpern aͤhnlich. Ss geht ſich 

bier ſehr holpericht, wie auf Holpern. uneigentlich. Holpericht 
tefen, nit ohne Anſtoß. 

Holperig, —er, —ſte, adj. u, adv. Holpern abend. Ein holpetiz 
ger Weg. i 

A Die 
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+ Die Holſche, Wz. die —n, ein hoͤtzerner Schuh; im N. O. Holske. 
+ Die (der) Holfter, Holſtern, v. trs. ſ. Holfter. 
+ Das Höltgen, (Höltjen), des —s, d. Di. w. d. Ez. im N. D. 

ein Name der Holzäpfil, aud Holzbirnen oder Knoͤdel. 

X Holterpolter, ein Klangwort, ein polterndes Laͤrmen auszudruden 

und nadhzuahmen. 

Der Holunder oder Holder, des —s, d. Di. w. b. Ez. ı) Ein 
belannter Baum, welder bei ung wild wädhft, ein leichtes Hol; mit 
vielem Marke und ebenfals mit einem leichten Marke in der Mitte 

angefüllte Üfte und Zweige hat, welcher weiße doldenförmize Blüten 

treibt, woraus Fleine runde, ſchwarze und ſuͤßlich ſchmeckende Berren 

werden (Sambucus nigra L.); der Holunderbaum; aud ſchwar— 
zer Holunder, Baumholunder, Baumholder, Holler, Flieder, 

Hitſcheln, in Meisen Schiebhenbaum, im N. ©. Hollern, El: 
loın, Alhornbaum; Holunderftaude, oder Holunderſtrauch, 
wenn er mehr als ein Strauch waͤchſt. Davon die Holunderbeere, 

in Meißen Schiebchen, anderwaͤrts Hitſcheln, das Holunderblatt, 

die Holunderbluͤte, in Meißen Schiebchenbluͤte, anderwaͤrts Hit 
fheibtäte, das Holunderholz, der Holunderkeim, das Holumder- 
mark, der Holunderſchoß ıc. die Beeren oder Frucht, die Blätter, 
die Blüte, das Holz, ein Keim, das Mark, ein Schoß ꝛc. des Do: 
lunders oder Holunderbaumes. Der rothe Holunder (Sambucus 
racemosa L.) wird halb fo hoch als der fhmwarze Holunder und 

trägt röthlihe Beeren, welche aber niht fo Eräftig find als die 

ſchwarzen; aud rother Yergholunder, Zwitfhenftaude, Hirſchho— 

under, Maldholunder, Steinholder, Traubenholder, Keiten, 
Keftken. 2) Der Name mehrerer anderer Gewädfe mit hohlen 
markigen Zweigen. (1) Des Attichs (Sambucus ebulus L.); 

auch Aderholunder, Niederholunder, Feldholder, Sommerhol: 
der, Krautholunder, Zwergholunder, Heilholder. ©. Attich. 
(2) Des Spanifhen Holunders, mit herzförmigen glatten und 

dunkelgruͤnen Blättern, blauen und auch rothen und weißen wohls 
ziehenden Blütenbüfheln (Syringa vulgaris L.); Spaniſcher lie: 
der, blauer Flieder, Lilak, Türkifcher Flieder oder Holunder, Kan: 
delbluͤte, in Thüringen blaue Blüte, anderwärts Siringenftraud), 
in Heffen Sirenien, Zirenen, an manchen Orten aud) wegen feines 
marfigen Holzes, welches leicht ausgehöglt werden Fann, Pfeifen: 

ſtrauch, und hier und da auch, feltfam genug, Hod-auf-die-Magd. 
(3) Der Droffelbeere oder des Schwelgenbaumes (Viburnum opulus 

L.); auf Afholder, Hirſchholder, Wafferhotunder, Bachholder ꝛc. 
(4) Dee fogenannten Schneebälle, einer Abart des Wafferholders (Vi- 

burnum roseum L.); aud Rofenholder, Holderrofen, Gelderro- 

fen. (5) Des Ahornbaumes mit maferigem Holze (Acer campestre 

L.); Masholder, Mashülfen. ©. Maserle. (6) In dem Worte 
Wachholder (Juniperus L.) koͤmmt diefes Wort aud) vor. 

Der Holunderbaum, die Holunderbeere, das Holunderblatt, f. 
Holunder 1). 

Das Holunderblätterwafler, des —s, d. By. ungem, ein mit 
Holunderblätteen abgezogenes Waſſer. Feifd. 

Die Holunderblüte, Wz. die —n, f. Holunder 1). 
Das Holunderblütwafler,, des —s, d. D. ungew. ein mit Ho: 

Iunderbläte abgezogenes Waſſer. Friſch. 
Der Holundereflig, des —es, o. 4. ein aus Holunderbeeren be- 

zeiteter Effig. 

Das Holunderhotz, des —es, 0. 3. f. Holunder 1). 
Die Holunderlatwerge, Mz. die —n, eine Latwerge aus Golunder⸗ 

beeren, oder Holundermuß. 

Das Holundermarf, f. Holunder ı). 
Das Holundermufß, des — es, o. DM. aus ben Beeren des Golun⸗ 

ders gefochtes Mus; in Meigen Schiebhenmuß, andermwärts Flie: 
dermuß, Hitfchelmuß. 

Die Holunderröhre, MY. die —n; Verkleinungsw. das Holunders 
söhrhen, des —s, d. Mg. w. d. Ez. eine Röhre von einem Hos 
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lunderſchoſſe. Bei ben Bergleuten, eine folhe Röhre, welche man 
mit Pulver fünt, am vordern Ende mit einem Schwefelmännden 
verfieht und in das gebohrte Loch des Geſteines, welches mit Pulver 

angefüllt iſt, ftedt, um das Geftein zu fprengen, nachdem man das 
Schwefelmaͤnuchen angeftedt hat. . 

Der Holunderfaft, des —es, d. Wz. ungew. ber Saft ter Holun- 
derbeeren, befonders wenn er eingedickt ift, ws er Dolundermuß 
heißt; aud Zliederfaft, Ditfcelfaft. 

Der Holunderfhwamm, des —es, By. die —(hmämme, eine 
Art Shwämme, welche ih am Etamme alter Holunderbäume anzu⸗ 

ſetzen pflegen; Fliederſchwaͤmme und weil ſie einige Ähnlichkeit mit 
einem Ohre haben, Judasohren, Maͤuſeohren (Peziza auriculaL.). 

Die Holunderftaude, der Holunderftrauch, f. Holunder ı). 
Der Holunderthee, des —s, 0. Bi. ein aus Holunderblüten bes 

reiteter Thee, ein Aufguß von fiedendem Waffer auf getrodnete Hos 
lIunderblüten, befonders als ein Schwigmittel; 

Die Holundertraube, 9. die —n, die Doldenblüte des Holune 
ders, welche frifh Hier und da in Eierkuchen eingebaden wer—⸗ 

den; auch Fliedertraube. „Der ih jest — doch in Stande war 
daran zu denken, daß, wenn es fertig ift, die gebadnen Rofen und 

Holundertrauben aud) fertig werden, die man für den Verfaffer 
diefes in Butter fiedet.«e J. P. Richt er. 3 

Das Holunderwafler, des —s, d. BR. ungew. ein mit ber jungen 
Rinde des Holunders abgezogenes Waſſer. Friſch. 2 

Der Holunke, ſ. Halunfe. 
Das Holz, des —es, Wz. die Hölzer. 1) Derjenige fefte, faferige 

und mit größern over kleinern Zwiſchenraͤumen und Röhren oder 

Faſern beftehende Stoff, weldier den Körper der Bäume und Sträus 
he ausmaht und mit der Rinde bedeckt ift; ohne Mehrzahl. Feftes, 

hartes, ſchweres, weiches, leichtes Holz. Grünes, d. h. frifches 
. Holz, in welchem nody Saft if. Eine Kugel, ein Haus von Holz. 
In Holz arbeiten, allerlei aus Holz verfertigen. 
Klafter, ein Stüd, ein Scheit Holz. Bauholz, Nusholz, Brenn 
holz ꝛc. Holz fpalten, hauen, baden. Holz maden, ed zum Ger 
brauch in der Küche ıc. Elein hauen. X Er ift ein folder Klos, 
dag man auf ibm Holz baden koͤnnte, er ift fo dumm, daß man 
mit ihm maden ann was man will. Holz ins Feuer, an das 
Feuer legen, anlegen. Es gehet viel Holz auf, es wird viel vers 

brannt. Verfteintes Holz nennt man ſolches hartes Holz, in deſſen 
3wifhenräume die im Waffer aufgelöfete Erde mit demſelben eine 

drang, diefelben anfüllte und indem fie nad und nad) erhartete und 
zu Stein wurde, dem Dolze -die Schwere und Härte eines Steines 
mittheilte. Unterierdifches Holz nennt man die Erdkohlen oder 
Holzfohlen (Bitumen lignum fossile). &. Holzkohle. Im enges 
rer Bedeutung. (1) Die Afte eines Baumes. Der Baum fhießt ins 

Holz, wenn er viele Äfte treibet. Ein Baum hat zu viel Holz, 
wenn er zu viele Äfte hat. Holz legen, bei den Gärtnern, abges 
fhnittene Zweige zur Fortpflanzung in die Erde legen. 

einem gewiffen Gebraude beflimmtes Stüd Holz, ein Ding, ein 

Werkzeug von Holz, mitder Mehrzahl und in der Verkleinungsform, 

das Hölschen, O. D. Hölzlein, Hoͤlzel des — s, d. Bi. w. d. Ey. 
Ein Fenfterkreuz  beftehet aus zwei Hölzern, melde ſich in ihrer 
Mitte unter rechten Winkeln durchkreuzen. Vei ben Schuftern find 

die Hölzer die grob ausgefhnittenen hölzernen Abſaͤtze zu Schuhen, 
welche zum Gebraud) erft weiter zugefchnitten werden müffen. Ein 

Querholz, ein querlaufendes Stüd Holz. Diefer Gebzaud) ift ſehr 
häufig, fo aud in den Bufammenfegungen Kerbholz, Glaͤttholz, 
Streichholzee. In der Bibel koͤmmt Holz mehrmahls für Kreuz ober 
Galgen, wie aud für Gögenbild vor, und ehemahls bedeutete es 
aud) den Schaft einer Lanze. 

Sch hab zuprochen (zerbrochen, gebrochen) 

Etliche Holz zu mandem mal, Theuerdank. 
Im Kegelſpiele verficht man unter Holz die Kegel: 

Fliederthee. 

Ein Fuder, ein. 

* 

(2) Ein zu 

Bier Holz 
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werfen, viele Kegel. Kein Holz treffen. 2) Ein Baum .oder 
Strauch in Abfiht auf die Befhaffengeit feines Holzes, wo es mit 
verſchiedenen Beilagen und nähern Beltimmungen als der Name 

verſchiedener Bäume und Sträuhe vortömmt, und wo, wenn voa 
mehreren sten bie Rede ift, auch die Mehrzahl uͤblich iſt. Derglei- 
chen Bäume find das Franzofenholz oder Pockenholz, Blattern- 
holz, auch heiliges und Indiſches Holz. Gelbes Holz. oder Gelb: 
holz. S. Färberbaum. Bauholz, Rothholz ıc. So werden. aud) 
mehrere Bäume oder Sträuhe zufammengenommen in Rüdfigt auf 
ihe Holz Holz genannt. Hart Holz, Bäume, melde hartes Holz 
haben. Harte, fefte Hölzer, von mehrern Arten folder Bäume. 

©. Laubholz, Nadelholz, Stammholz, Buſchholz ꝛc. Holz füen, 
den Samen von Bäumen. Holz anpflanzgen. 3) Eine mit Bäus 

men und Gefträuch bewachſene Gegend von unbeftimmter Größe, mit 

der Mehrzahl und in der Verkleinungsform das Holden, O. O. 
Hölzlein. Diefer Weg führt ins Hol. Durch ein Holz fahren. 
Ins Holz fahren, um Holz zu fällen, Holz zu holen ꝛc. Sprichw. 
Wie man in das Holz fhreiet, fo [halt es wieder heraus, wie 
man Andern begegnet, fo wird einem wieder begegnet. Im Jagd: 

und Forftmefen wird es oft aud ohne Deutwort gebraudt. Der 

Säger ziehet zu Holz. - „Wenn der Jäger eine Fährte vor Holz 
findet, fo richtet ex vor Holz,“ d. h. er gehet ihe mit dem Leithun— 
de fo lange nach, bis er den Hirſch zu Holz hat, bis er den Ort 
findet, wo fi der Hirfh im Holze aufhält. Ad. Ein Wildbret zu 
Holz fhiegen, es nicht recht ſchießen, fo daß e3 weit in das Holz 
siehet. Dee Hirſch gehet zu Holz, d. h. ex begiebt fi in daffelbe. 
Ein Laubholz, Schwarzholz, Feldholz, Vorholz, Eihholz, Birk: 
holz, Hauholz, Pfarrholz ꝛc. ©. d. In engerer Bedeutung ver: 
ſteht man an manden Orten unter Holz einen Wald, eine mit Ober- 

und Unterholz bewachſene Gegend; an andern hingegen eine wal= 

dige Gegend von geringesm Umfange, ein Gebüfh, Hain. Im N. 
D. lautet dies Wort Holt. 

Das Holzamt, des —es, Wz. die — Ämter, ein aus mehrern Per: 
fonen beftehenoes Amt, meldies über ein Hol; oder einen Wald die 
Auffiht führt, ein Forſtamt Wardamt. 

Der Holzapfel, des —S, &%. die —äpfel, ein wilder Apfel, bie 
Frucht des Holzapfelbaumes oder des wilden in den Hölzern wachſen— 

den Apfelbaumes; zum Unterfhiede von einem Gartenapfel oder 

zahmen Apfel; im N. D. Holties, Holtäppel; im Mekelnburgi- 
fhen Holkappel. 

Der Dolzapfelbaum, des —es, Bj. die —bäume, f. Holzapfel. 
Der Holzarbeiter, de8 —s, d. Di. w. d. Ez. ein jeder, welcher als 

Verlei Sachen und Arbeiten aus Holz; verfertiget, 3. B. Zimmer: 
leute, Zifhler, Drechsler u. f. w. 

Holzarım, adj. u. adv. arm an Holz, an Waldungen. Eine holzarme 
Gegend. Ein holzarmes Land. 

Holzartig, adj. u, adv. die Art des Holzes habend, dem Holze 
ähnlich. 

Die Holzafche, d. DB. ungew. Afche von verbranntem Holze; 
Unterihiede von anderer Afche. 

Der Holzaft, des —es, Bi. die —aͤſte, eine Benennung ber ſtaͤrk⸗ 
ften Äſte oder Hauptäfte eines Baumes, welche das meifte Holz ha- 

ben; zum  Unterfhiede von den Fruchtäften, Mafferäften und 
ſchwachen Aften. 

zum 

- Der Holzauffeber, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Forftwefen, eine 
vereidete Perſon, melde das im Walde gefchlagene Brennholz zu 
Kiaftern auffeget; auch Holzeinfchläger. 

- Die Holzaufter, 93. die —n, eine Art großer Dftindifeher Auftern, 
welde ſich an Bäume und Wurzeln hängen; die Baumaufter. 

+ Der Holzauswäfcher, des —s, d. 3. w. d. Ey. bei den Holz: 
flößen, verpflichtete Perfonen, welche vas Floßholz auswafhen, d. 
h. aus dem Waffer ans Sand ziehen. 

Die Holzart, Wz. die —aͤrte, eine Art, ſofern fie zum Faͤllen und 
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Zerhacken des Holzes dient; im DO: D. die Holzhade; zum Unter 
ſchiede von einer Zimmerart, Streitart. 

Holjbar, adj. u. adv. im Forfiwefen, was geholzet, abgeholzet wers 
ven kann. Eine Bloͤße wieder holzbar machen, fie mit Holz anflie- 
gen laſſen, damit fie zu ihrer Zeit geholzet werden koͤnne 

Der Holzbau, des —es, 0. 3%. ı) Der Bau oder Anbau des Hol: 
zes. Den Holzbau ſtark treiben. 2) Der Bau oder das Bauen 
der Gebäude von Holz; in Gegenfak des Steinbaues ıc. 

Der Holzbauer, des —n, Mz. die —n, ein Bauer, weldher in oder 
nahe an einem Holze wohnet, befonders wenn er daraus vorzüglich 
feine Rahrung zichet, Holz zur Stadt faͤhret; ein MWaldbauer. 

Der Holzbeamte, des —n, Mp. die —n, ein Beamter, welcher 
Böser, Gehölze unter Auffiht hat; ein Forſtbeamter. 

Die Holjbiene, My. die—n, eine Axt ‘Bienen, welche ſtark behaart 
und ſchwarz iſt, blaͤuliche Flügel hat und in hohlen Baumftämmen 
ine Neſt macht, dejfen Zellen durch dünne Holzſcheibchen von einans 
der abgefondert find (Apis violacea L.). 

Das Holzbild, des —es, B. die —er, cin Bild von Holz ge: 
macht, bejonders ein Standbild aus Holz. 

Der Holzbinder, des —8, d. Bi. w. d. Ez. in den Halliſchen 
Salzwerken, ein Arbeiter, welcher das zum Sieden nöthige Holz, 
Rohe oder Stroh in Wellen oder Bündel bindet. 

Die Holzbien, Mz. die —en, die Frucht des wilden Birnbaumes, 
welher in ben Hölzern ober Wäldern waͤchſet (Pyxus pyrasterLL.); 
in Gegenfag der arten: oder zahmen Birnen. ©. Knoͤdel, 
Huzel. 

Der Holzbock, des —es, My. die —boͤcke. 1) Ein Bock, d. h.- 
ein Geruͤſt, welches aus zwei in ihrer Mitte durch ein längeres 
Dolz verbundenen Kreuzen befichet, zwiſchen deren obere Arme die 
großen Holzſcheite ꝛc. gelegt werden, welche man zesfägen will; der 
Sigebod. 2) Ein laͤngliches an beiden Enden in bie Höhe ges 
bogenes Eifen auf vier niedrigen Beinen, das Holz; auf dem Herde 
und in dem Dfen darauf zu legen, damit es hohl Liege, und beffer 
brenne und hige; der Feuerbod, Brandbock. ©. Bol. 3) Die 
Benennung eines Käfergefhledhtes mit walzenförmigem Leibe, fta= 
Heligem oder runzeligem Bruſtſchilde, faft uͤberall gleich breiten 
Fluͤgeldecken, halbmondförmigen Augen, fehr langen borſtenaͤhnlichen 
Fuͤhlhoͤrnern, welche bei einigen” Gattungen fünf bis fehs Mahl 
länger find als der ganze Leib und melde fie wie Bodshörner meift 
nad) dem Rüden ober nad) den Seiten zurüdgelegt tragen. Sie 
halten fih geen im Holze der Bäume auf, wo man fie pochen oder 

haͤmmern höret und weldes fie verderben; ihre Größe ift verfhies 
den (Gerambyx L.); aud der Zimmermann, der Spielmann, 
teil er durch das Din: und Herbewegen des Bruſtſtuͤckes einen 
knarrenden Zon erregt, der Bifamkäfer, weil er nah Bifam richt; 
im 2. D. Herbmännlein, Erdſchmied. 4) Ein anderes dem vorigen 
fehe aͤhnliches Geſchlecht von Käfern, nur daß fie Eleiner, zarter und 
nicht fo hartſchildig find, und daß fie glatte Bruſtſtuͤcke und Fluͤgel— 
decken, welche nad) hinten zu ſchmaͤler werden, haben (Leptura L.) 

wird weicher Holzbock, Holzkäfer, bei Einigen auch Afterholzkäfer 
genannt. Die in Europa gewoͤhnlichſte Gattung lebt auf ſchilfarti⸗ 
gen MWaffergewähfen und hat bei verfhiednee Farbe einen ſchoͤ— 
nen Goldglanz. 5) Der Name eines Ziefers, welches fih an 

das Vieh, befonders Schafe und Hunde, Pferde und Rindvieh hän: 
get, mit dem Kopfe in die Haut eindeinget und fih vol Blut faus 
get; die Jede. 

Der Holzboden, des —s, My. die —böden. ı) Ein Boden, aller: 
lei Holz, befonders Brennholz auf demfelben zu verwahren. 2) Der 
Boden, d. h. das Erdreich einer Gegend, in Anfehung feiner Taug— 

lichkeit zum Holzbau; ohne Mehrzahl. Ein guter Holzboden. 
Der Holzbohrer, des —8, d. My. w. d. &. ) Ein Bohrer in Holz 

damit zu bohren. Bei den Zeugfhmieden, ein-Bohrer, welder nad 

dem Schmieden nicht wieder geglühet, ſondern nur blau angelaffen 
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und dann abgekühlt und gehaͤrtet wird. =) Einer ber in Bolz boh⸗ 
xet. So heißt in der Naiurbefhreibung uneigentlih, ein Nacht— 
ſchmetterling mit niederhangenden, bräunlichgrauen,, ‚geftreiften Fluͤ⸗ 

geln und einem braunen Querſtriche hinten am Bruſtſchilde, welcher 

feine Eier in faule Eichen- und Weidenſtaͤmme legt, Holzbohrer 
(Phalaena bombyx cossus), weil die daraus entflehende roͤthliche, 

etwas haarige und wol eines Fingers lange und dide Raupe fih an 

drei Zahre lang in den Stämmen aufhält und fie duchfhrotet oder 
durchbohret. Im neuen Schauplag der Natur wird vorzugsweiſe 
ein dem Steinbohrer ähnliher Wurm, der in einer rund gebogenen 
einem Köcher ähnlihen Schale ſteckt und das Holz durchdringet, 
Holzbohrer genannt (Teredo L.); bei Anden der Holzfreſſer, 
Seewurm. 

Die Holzbrame, Mz. die —n, bie Brame, d. h. das Gebuͤſch oder 
unterholz vor einem Gehölze oder Walde; das Vorholz, im ger 
meinen Leben auch Holzbrahne, Holzbrohne. 

Die Holzbühne, 9%. die —n, fo viel als Holzboden 1). 
Das Holzbund, des —es, By. die —e; Berkleinungsiv. das: Holzer 

bündel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Bund oder Bündel Holz. 

Der Holzdeich, des —es, Mz. die —e, in den Marſchlaͤndern, ein 

Deich, weldher am Fuße mit Holz befleidet ift. 

+ Die Holzdeube, Mz. die —n, in den Gerichten, ein Holzdiebſtahl. 

Die Holzdide, d. ZRg. ungew. die Dide eines beflimmten Stüdes 
Holz. Die Holzdide eines Brettes. 

Der Holzdieb, des —es, By. die —e; bie Holzdiebinn, Mg. bie 
— en, eine Perfon, welche Holz ſtiehlt oder geſtohlen hat, befonders 

in einem Walde oder Gehölze. 
Der Holzdiebftahl, des —es, My. die —ftähle, ein Diebflahl, wel⸗ 

her an Holze begangen wird, befonders in einem Gehölze ober Wals 

de; die Holzdeube. 
Das Holzding, des —es, My. die —e, f. Holzgericht. 
Der Holzdrechsler, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Drechsler in Holz; 

zum Unterfchiede von einem Horndrechsler, Beindrechsler ıc. 
Der Holzeinfchläger, des —s, d. By. w. d. E f. Holzauffeger. 
Das Hölzel, f. Holz, und Hölzelofen. 
Der Hölzelofen, des —s, Mz. die —öfen, eine wenig mehr be: 

tannte Art von Schmelzöfen, worin über dem Hölzel, d. h. auf 

ſchwerem Geftübbe gefhmelzt wird. 

Holzen, v. I) intrs. ı) Bei ben Tägern, auf einen Baum Klettern. 
Der Fuchs holzet‘, wenn er verfolgt wird und in der größten Verles 
genheit feine Nettung auf einem Baume ſuchet; aud) bäumen. 

Wenn die Marder und Eihhörnhen von einem Baume zum andexn 
fpringen, fo heißt dies aud holzen. 2) Holz fällen, fammeln, bos 

len, fahren; im NR. D. holten. Heute wird geholzet, Holz gefaͤl— 
let, oder auch, Holz gefahren. IT) trs. ı) Mit Holz bekleiden, be> 

fhlagen; beholzen. In den Marfchländern holzet oder beholzet 
man die Deiche, wenn man fie am Fuße mit Holze bekleidet oder ein 

foßt. 2) Mit Holz anfüllen, bei ben Bedern. Den Ofen holzen 
oder beholzen, das zum Deizen.nöthige Holz in denfelden fleden. 
— Das Holen. Die Holzung. ©. d. 

+ Hölzen, adj. u. adv. DO. D. für hölzern. 
+ Der Holzerbe, des —n, 3%. die —n, im N. D. der Eigenthü- 

mer eines Holzes, Gehölzes oder eines Theiles deffelben. 

+ Die Holzerbfchaft, 2%. die —en, ein Gehdlz oder ein Theil def 
felben, welches eine Perfon eigenthuͤmlich befiset. 

Die Holzerde, Mz. die —n, Erde, welde vorzüglich aus verfaulten 
° Holztheilen beftehet. 

Das Hölzermeffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Schuftern, 
ein am Ende gekruͤmmtes Meſſer, womit fie die hölzernen Abſaͤtze 
hohl ſchneiden. k 

Hölzern , adj. u. adv. aus Holz, von Holz. in hölzerne Geräth, 
Werkzeug. in hölgerner Hammer. Ein hölzernes Gebäude, ein 
von Holz gebautes; in Gegenfa eines ſteinernen. Kine böfzerne 
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Bruͤcke. Uneigentlich, wo es auch geſteigert werden kann, ſteif, un— 
beholfen. Ein hoͤlzerner Menſch. Hoͤlzern daſtehen. Vom Ges 
ſchmack, geſchmacklos, fade. Es ſchmeckt hoͤlzern. 
Klange, wenn die Toͤne nicht bie gehörige Schwingung und ihren 

vollen Schalt haben, wie 3. B. ein tönendes Metal Elingt, fondern 

bumpf find und Elappern, gleihfam wie wenn man auf Holz ſchlaͤgt. 
Ein hölzerner Ton. Das Elingt hoͤlzern. — 

Der Hoͤlzernagel, des —8, Mr. die —nägel, bei den Schuftern, 
Nägel mit halben Köpfen zu den hölzernen Abfägen der Weiber: 

ſchuhe. 
Der Hoͤlzerrand, des —es, By. die —raͤnder, bei den Schuſtern, 

ein Stud Leder oder Zeug, womit die Hölzer ober hölzernen Abfäge 
an den Schuhen überzogen werden. R 

Die Holzerfparniß, o. My. die Erſparniß des Holzes oder an Holz. 
Der Dolzellig, des —es, o. 9. f. Holzfäure. 
Der Holzejligofen, de8 —s, Wr. die —üfen, in ber Scheidekunft, 

ein Ofen, wo ſich der Rauch von allerlei verbrennlichen Stoffen auf: 
fängt und in eine Säure, die Holzfäure oder Holzeffig genannt, zu: 
ſammentritt. 

Die Holzfackel, Mz. die —n, eine Fackel von Kienholz. 
Die Holzfurbe, Bi. die —n, die Farbe des Holzes; dann, eine aus 

Holz bereitete Farbe. Bei den Färbern ift die Indiſche Holzfarbe, 
eine Farbe, die fie aus Indiſchem Holze bereiten und vermittelft 
verfhiebner Zuſaͤze und, manderlsi Zubereitungen ſehr verändern 
Tönnen, weldhe aber gar nicht dauerhaft ift. 

Die Holzfafer, Bz. die —n, der eigenthümliche Beſtandtheil ber 
Gewaͤchſe, welcher fih in feinem Auflöfungsmittel auflöfen läpt, wes 

der Geſchmack noch Gerud hat, und außer den drei nothwendigen 

Grundftoffen ber Gewaͤchſe, Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauer: 
ſtoff auch noch Stickſtoff enthält. 

Die Holzfaͤule oder Holzfaͤulniß, o. 9%. bie Faͤule oder Faͤulniß 
im Solze. 

Die Holzfeile, 2%. die —n, eine Zeile, Holz damit zu feilen, eine 
Naspel. 

Holzfertig, adj. u. adv. bei den Köhlern, ein holsfertiger Meiler, 
zu welhem das erfoberlihe Holz; bereits gehörig gelegt und aufzes 

richtet ift, fo daß er nur nod) bedeckt zu werden braucht; auch ein 
holzreicher, gerichteter Meiler. 

Das Holzfeuer, des —s, d. My. mw. d. E;. ein Feuer, welches durch 
Holz unterhalten wird; zum Unterfhicde von einem Kohlenfeuer, 
Strohbfeuer ıc. 

Die Holzflöße, Mr. die —n, eine Anftalt, wo Holz geflößt oder 
durch⸗Floͤßen meiter gefhafft wird; aud) bloß die Floͤße. 

Die Holzflöte, I. die —n, in den Orgeln, ein Floͤtenwerk von acht 
Fuß Ton aus Holz und voneinem hölzernen Klange; auch Holzpfeife. 

Der Holzförfter, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein Förfter bei einem 
Landgute, welher bloß die Aufliht über das Gehölz hat; zum Un- 

terſchiede von einem fürftlihen Förfter, welcher zugleih die Aufſicht 

über die Wildbahn hat. 
O Holjfrei, adj. u. adv. im Abſicht des Holzes frei. inen holz= 

frei halten, ihn für Holz nichts bezahlen Laffen, ihm Holz unentgeld= 
lich reihen, zufommen laffen. »— daß fie den Menſchen lichtfrei, 

holsfrei, Eofifrei, zechfeei, kleiderfrei haͤlt.“ J. P. Ridter. 

Der Holzfreſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Holzbohrer 2). 
Der Holzfrevel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein an Bäumen oder am 

Holze in einem Gehölze hegangener Frevel. 
Der Holzfrevler, des —s, 5. My. we d. Ez. ber ſich eines Holz 

frevels fhuldig macht, Bäume beſchaͤdigt, einen Waldbrand verurs 

ſacht ꝛc. 

Die Holzfrohne, My. die —n, Frohndienſte, welche im Holze ober 
Malde, befonders das Holz aus dem Walde zu fahren geleiftet wer: 

den müffen. 

Die Holzfuhre, Mz. die —n. ı) Eine Zupre, fofeen Holz dadurch 

Häufiger vom . 
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weggeſchafft oder herbeigeſchafft wird. Holzfuhren thun. a) Ein mit 
Holz beladener Wagen. *— 

Ser Holzfuͤrſt, des —en, 9%. die —en, ein ungewöhnliches 
Wort, weldes Nebem. 2, 8. vorkoͤmmt, einen Oberauffeher über 
einen Wald zu bözeichnen. 

Das Holzgebund, des —es, Dr. die —gehlinde, ein Gebund ein 
gehadten Holzes oder dünner Äſte ıc. ? 

+ Das Holjgedinge, des —s, d. My. mw. d. €. Ein Gedinge 
"ober Vertrag über die Lieferung einer gemwiffen Menge Holz, 2) 
Ein Holzgeriht. ©. d. ö i 

Die Holzgefälle, d. Ez. ungew. Gefälle oder Einkünfte aus einem 
Holze, Gehölze. 

+ Das Holzgelänge, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manden Ges 
genden, ein zum Holzbau beflimmtes Gelänge. S. Gelänge. 

Das Holzgeld, des —es, Bi. die —er. ı) Das zum Ankaufe des 
Holzes beftimmte Geld. 2) Das aus dem Holzderkaufe gelöfete Geld. 

Die Holzgelle, Dolzgölle 3. die —n, f. Sölle. 
Holzgerecht, adj. u. adv. die noͤthige Kenntniß vom Holzbaue und 

der Wartung des Holzes, und vom ganzen Forſtweſen habend. Ein 

holzgerechter Foͤrſter, Jaͤger. ©. Gerecht. 
Die Holzgerechtigkeit, Mg. die —en, die Gerechtigkeit oder das 

Recht über ein Gehoͤlz und in Forſtſachen. 

Das Holzgericht, des —es, Mr. die —e, ein Gericht über Sachen 
weite das Holz berreffen oder über Forſtſachen; ein Forſtgericht, 
MWaldgeriht, in Weftfalen Markgericht, Holzung, Holding, 
Holzgedinge. 

+ Der Holzaraf, des —en, 9%. die —en. ı) Der Graf, d. h. der 
oberfte Richter, der Vorfiger in einem Holzgerichte, befondess im N. 
D. und namentlicd, in Seftfalen, wo es in einigen Holzmarken aud) 

Dber- und Unterbolsgrafen giebt. In andern Gegenden Forit- 
graf, Waldgraf. 2) Dee Grundhers über eine Holzmark, ſofern 
er die Gerichtbarkeit darüber hat. 

Die Holzgraffchaft, 9%. die —en. ı) Die Würde, das Recht, die 
Gerintbarkeit eines Holzgrafen; ohne Mehrzahl. 2) Der Be- 
zirk, worüber fi das Recht, die Gerichtbarkeit eines Holzgrafen erſtreckt. 

Die Holzgräferei, d. 2%. ungew. in der Landwirtbfhaft, die Gräfe: 
zei, d. 5. das Abſchneiden, die Nugung des Grafes in einem Holze 
oder Walde; wie auch, das Recht, daffelbe zu benuͤtzen. 

Die Holzgraupe, 95. die —n, im Bergbaue, eine Art Erz, welde 
vereinten Üfthen gleiht, bisweilen Silber Hält und in Heffen bei 
Frankenberg an dee Eder bridt. 

Die Holzarändung, Mz. die —en, die Auftragung des Farben- 
geundes auf Holz, welches beladt, bemahlt oder vergoltet werben Toll. 

Der Holzgrund, des —es, d. BR}. ungew. ein zum Holzanbau taug> 
licher Grund oder Boden; der Holzboden. 

+ Die Holzhacke, By. die —n, f. Holzart. 
Der Holzbader, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein Menſch, wel. 

cher das Brennholz hacket ober klein hauet; ein Holzhauer, im ge- 
meinen Leben auch Holzſpeller. 2) Ein Name des Spechtes, weil 
er mit dem Schnabel die Rinde der Bäume aufhadet um bie daruns 
ter befindlichen Würmer zu befommen. ; 

Der Holzhäher (Holzheher), des —8, d. 3%. w. d. Ez. eine Art 
- TKöngefiederter Höher in den Hölzern oder Wäldern, welcher ſehr 

lebhaft ift, feine ſtarke Stimme vielfältig verändern kann und in 
der Gefangenfhaft, wo er fehr zahm wird, Wörter nachfprechen 
lernt (Corvus glandarius L,); auch Waldheher, Holzfchreier. 
Hasler, Heerholz, Herrenvogel, Eichenheher, in der Mark Holz: 
ſcher und in manden Gegenden auch Markolf— 

Der Holzhahn, des —es, 9. die —hähne, f. Holzhuhn a). 
Der Holzhaken, des —s, d. 9%. w.d. &;. fo viel als Klammer. ©, d. 
Der Holzhandel, des —s, o. 3%. der Handel mit Holz, fowol mit 

Nusholz als aud mit Brennholz. Davon der Hoizhaͤndler, ber mit 
Bol; Handel treibt. - 

Gampe’s Wörterb. 2. Th. 
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Der Holzhaſe, des —n, Wz. die —n, Hafen, welche ſich meiſt im 

Doize oder Walde aufhalten und felten zu Felde gehen, Waldhaſen; 
zum Unterfhiede von ben Feld- und Berghafen. - 

Der Holzbau, des —es, ig. die —e, ein Ort in einem HBolze oder 
Walde, wo Holz gefchlagen wird. S. Gehau, Hau und Holsfdlag- 

Der. Holzhauer, des — 8, d. Wz. w. d. Ep. ein Arbeiter, welcher ſo⸗ 
wol in den Waͤldern das zur Seuerung beflimmte Holz fälet und 
in große Schelte hauet, ein Holsfhläger, Sohnhauer; als aud, 
ber es zum Gebrauch in der Küche zc. in kleinere Stuͤcke hacket, ein 
Holzhacker Holzfpelfer. 

Der Holzhaufen, des —s, d. BD. w. d. Ez. ein Haufen Holz, übe 
einander liegendes Holz weldes einen Haufen_bilbet, 

+ Die Holzbeie, Mz. die —n, f. Holzfchläger. 
Die Holzhenne, BY. die —n, f. Holzhuhn 1). 
Der Holzherr, des’ —en, Di. die —en,_ bei den Halliſchen Salz: 

woerken, ein Rathsherr, welher über das Golzweſen gefegt iſt. 
Der Holzhof, des —es, Mz. die —höfe. 1) Ein Hof, welder zur 

Aufsewahrung des Holzes dienet und entweder am Haufe als ein 
eigener Hof oter als ein Theil des Hofraumes, ‘oder aud ein abge⸗ 
fenderter, eingeſchloſſener Platz, ein Holzplatz iſt. 2) + Ein Holz⸗ 
markt, welcher bei großen Holzungen zum Verkaufe des geſchlagenen 
Holzes, gewoͤhnlich zwei Mahl im Jahre gehalten wird. 

Das Holzhuhn, des —es, Mz. die —hühner. ı) Eine Benennung 
der wilden Hühner oder Walohühner, mozu ber Auerhahn, das 
Birkhuhn, Haſelhuhn ꝛc. gehoͤren. Veſonders das Schneehuhn 
(Tetrao lagopus L.). ©. d. In engerer Bedeutung wird in man— 
chen Gegenden das rothe Haſelhuhn (Lagopus altera Kl.) vorzugs⸗ 
weife das Holzhuhn genannt. Will man die Geſchlechter untersfhei- 
den, fo heißt das Männchen Holzhahn, das Weibchen Holzhenne. 
2) + Ein Name des Schwarzfpechtes (Picus martius L.). \ 

Holziht, —er, —ſte, adj. u. adv. dem Holze ähnlich. Holzichte 
Küben, Nettige, wenn fie harte Kafern wie Holz haben. In der 
Pflanzenlehre ift eine Kapfel holzicht (lignosa), wenn bie Rinde 
ſehr hart ift, aber doch in Klappen auffpringt; und eine Hälfe iſt 
holziht (lignosum), wenn die beiden Klappen berfelben fo hart 
wie eine Nußſchale find und nicht auffpringen. 

Holzia , adj. u. adv. aus Holztheilen beftchend, Holz babend, mit 
Bolze bewachſen. In dee Pflanzenlehre iſt eine Wurzel holzig (li- 

gnosa), wenn ſie von feſtem Stoffe oder aus dicht ſtehenden Holzfa⸗ 
ſern zuſammengeſetzt iſt, dergleichen alle Baͤume und Straͤuche ha⸗ 
ben; ein Stengel iſt holzig (ügnosus), wenn ex aus feſtem Holze beſtehet. 

Der Holzkaͤfer, des —s, d. Wz. w. d. Ey. ein jeder Käfer, welcher 
fih ins Holz feift und fih darin aufhält; -befonders der fogenannte 
Holzbock (Gerambix L.), welcher aud der wahre Holzkäfer hHeikt; 
zum Unterfchiede vom weichen Holzbock (Leptura L.), welchen An- 
dre den Ufterholzkäfer nennen. S. Hol;bod 4). 

Die Holzlammer, 9. die —n, eine zur Verwahrung bes Holzes 
dienende Rammer. 

Der Holzkauf, des —es, Mz. die —Eäufe, der Kauf oder Ankauf des 
Holzes, ſowol Nutzbolzes als Brennholzes. & 

Die Holzkirſche, 3%. die —n, die Frucht des Holzkirſchbaumes 
oder wilden Kirfhbaumes, welcher in den Wäldern zuweilen ange- 
troffen wird (Prunus cerasus avium L.); aud Holzmweichfel, 
Kesbeere, Zwieſelbeere, Twieſelbeere. 

Der Holzknecht, des —es, MM. die —e, ein geringer, dem Foͤr⸗ 
ſter untergebener Forftbedienter; ein Forſtknecht, Waldknecht. 

Der Holzknopfmacher, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Handwer⸗ 
ker, welcher auf einer kleinen Drehbank die hoͤlzernen Knopfplatten, 
welche hernach uͤberzogen oder beſponnen werden, verfertigt. 

Die Holzkohle, By. die —n. 1) Kohlen von Holz gebrannt; zum 
- Unterfchiede von den Steinfohlen und Zorffohlen. 2) Gegrabene 
Holzeohlen oder Erdkohlen, Zaubkohlen, Holz, weldes unter der 
Erde nad) und nad) verwejet und ganz verändert worden if. Ge 
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iſt ſchwaͤrzlichbraun, nelkenbraun und auch braͤunlichſchwarz und hat 

einen Harzgeruch. Man findet es in Geſtalt einer Erde ober auch 

in Stuͤcken, welche zerreiblich ſind, an der Luft aber nach und nach 

mehr Feſtigkeit annehmen. Es ſpringt beim Zerſchlagen in ſplit⸗ 

terige Stüde, iſt undurchſichtig, wird durch den Strich glaͤnzend und 

heißt auch unterirdiſches Holz (Bitumen lignum fossile). 

+ Die Holzkrähe, 9%. die —n. 1) Ein Name des Schwarzſpech⸗ 

tes; auch Hoͤhlkraͤhe. 2) Ein Name der Mandelkraͤhe. S. b. 

x Die Holzkur, My. die —en, die Kur ober Deilung eines Kran: 

ten, da ihm Holztraͤnke verordnet werden. Die Holzkur gebrauchen. 

Der Holzkux, des —es, By. die —e, im Bergbaue, cin Kur, wels 

Her dem Landesheren für die unentgeldlihe Reihung des zu den 

Grubengebäuden nöthigen Holzes frei gebaust wird. 

Das Holzlack, des —es, d. Rz. ungew. dasjenige Baumlad, wel: 

des noch an den Eleinen Äften hängt, mit dieſen abgebrochen wird, 

die Boftbarfte und theuerfte Sorte abgiedt und aud) Stodlad heißt; 

zum Unterfhisde von dem Plattlade. 

Das Holzlager, des —s, d. I. w. d. Ei. ein Platz wo man Bau: 

90:3 hinlegt; dann auch wol dieſes Holz ſelbſt. 

Die Holzlaus, D. die —laͤuſe, ſ. Holzwurm. 

+ Die Holjlege, I. die —n, ein Pia, wo man Holz hintegt und 

verwahrt. ; 

Der Holzleger, des —8, 6. 2%. w. d. Ez. f. Holzmeſſer. 

+ Die Holzleite, 2. die —n, im D. D. bie mit Holz bewachſene 

abhängige Geite eines Berges ober einer Anhöhe. 

Die Holglerche, Bi. die —n, ſ. Heidelerche. 
Die Holzlefe, d. My. ungen. die Lefe ober das Sammeln des abge: 

fallenen Holzes in den Wäldern. 

Die Holzmade, My. die —n, ſ. Holzwurm. 
Die Holzmablerei, 3%. die —en. ı) Die Mahlegei, das Mahlen 

auf Holz; ohne Mehrzahl. 2) Eine Mahlerei, ein Gemaͤhlde auf Bol: 

Der Holzmangel, des —s, 0. Mz. der Mangel an Holz. Dem 
Hotzmangel vorbeugen, abhelfen. 

Der Holzmangold, des —es, d. Dig. ungew. ein Name des Wald» 
mangolds oder des großen zunbblattigen MWintergrüns (Pyrola ro- 

tundifolia L.). ©. Wintergruͤn. 

Die Holzmark, 9%. die —en, eine Mark, d. h. ein in feine Grens 
zen eingefchloffenee Bezirk eines Holzes oder Waldes; 

forn fie das Eigenthum einer Perfon oder Gemeinpeit iſt. Solche 

Hoͤlzwarken find oft von großem Umfange, begreifen verſchiedene 

Oorfſchaften und Flecken in ſich und ſtehen unter einem Waldbothen 

ober Befehlshaber in Wald: und Forſtſachen. Auch nennt man 

fie Holzerbfhaft, Waldmarfung. 

Der Holgmärker, des —s, d. Sy. w. d. Ez. der Einwohner einer 
50. mas; aud blog Märker, in Weſtfalen Erbexe. S. Dolz 

m.rE, 

Der Holzmarkt, des —es, By. bie —mörkte. 1) Der Markt 

oder Öffentlide Verkauf des Holzes. Einen Holzmarkt halten. 

2) Der Det, dann auch die Zeit, wo und wenn Dolz öffentlich ver: 

Teuft wird. &. Holzhof 2). 
Das Holzmaß, des —es, 33. die —e, dasjenige Map, wonach das 

Holz, bifonders das Brennholz gemeflen wird, dergieigen das Dale 

ter, der Schragen, das Klafter ꝛc. find. 

Die Holzmaft, d. 3%. uugew. 1) Diejenige Maft, melde das Dich 

in ten Hölzeen oder Wäldern findet, und wozu die Siceln, Buͤcheln 

und bie Brutmaſt gehoͤren. 2) Das Maͤſten des Viehes, beſonders 

der Schweine in dem Holze oder Walde, zum Unterſchiede von der 

Housmaſt; die Holzmaſtung. ©. auch Sprengmalt. 

Die Holsmaftung, d. 9%. ungem. ſ. Holzmaft 2). 
Das Holzmehl, ies —es, 0. Wi. das von den Holzwuͤrmern zu eis 

nen feinen Neihle zernagte Holz; das Wurmmehl. 

Die Holam: fe, Me. die —n, ein Name dee Tanaenmeiſe (Paru 
ater L.). ©. d. 
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Der Holzmeifter, des —s, d. Mg. w. d. &. 1) Xx Ehemals fo 

viel ale Zimmermann. 2) Eine Art Holzböde oder Holzkaͤfer (Ce- 
rambix aedilis L.). - ® 

Der Holzmeſſer, des — 8, d. By. w. d. E;. eine vereidete Perſon, 
weihe das im Walde gefhlagene Brennholz in Klafter ſetzet; ein 
Dolzleger, Holsfeger, im Kleveſchen ein Holzrichter. 

Der Holzmiſt, des —es, d. Wz. ungew. Mift, der aus abgefallenem 
Laube, welches dem Viehe untergeflreuet wird und fi mit dem Vieh: 

mifte vermengt, gemacht wird; der Maldmift, zum Unterfchiebe 
vom Strohmiſt ıc. 

+ Die Holzmuſchel oser Solzuifhel, W. die —n, f. Baum: 
fperling, 

Der Holznagel, des —s, My: die —nägel, ein Nagel von Holz. 
Bei den Nagelſchmieden, die Benennung vierediger dünner Nägel 

mit halben Köpfen, die nur mit zwei Schlägen gebildet werden. Die 
Schuſter befeftigen damit die hölzernen Abſaͤtze ver Schuhe. 

Die Holznügung, d. Wz. ungew. die Nügung, befondess forfimäßige 
Nuͤtzung oder Benügung des Holzes. : 

Der Holzofen, des —s, 2%. die —öfen, in den Glashuͤtten, ein 
Dfen, worin das zum Glasofen erfoderlihe Holz, welches fehr trof- 

fen fein muß, getsodnet wird. 

Die Holzordnung, Sg. die —en, eine obrigkeitlihe Verordnung bie 
Hölzer oder Holzungen und die Nuͤtzung berfelben betreffend. 

Der Holzplaß, des —es, Mz. die —pläge, ein Plag zur Aufhe: 
vahrung des Holzes; die Holzftätte. 

Der Holzpreis, des —es, Wz. die —e, ber Preis des Holzes, d. h. 
diejenige Summe um welde es verkauft wird. 

O Die Holzpuppe, My. die —n, eine Puppe von Holz, eine höl- 
zerne Puppe. »— und fie fliegen zuletzt vie Köpfe bergeftalt zufam- 
men und auf die Tiſchkante, wie es eigentlich nur Holzpuppen aus: 
halten Bönnen.« Göthe. - 

Die Holzraspel, Bi. die —n, eine Raspel, Holz damit zu zaspeln 
und zu beraspeln. 

Die Holzraupe, Bi. die —n, eine zothe fleifhfasbige Raupe, mit 
glänzend ſchwarzbraunen Kopfe und ſtarkem Zangengebig, welche dem 

Holze großen Schaden zufügt, indem fie daſſelbe durchbohret; auch 

Holzdieb. Aus der Puppe derfelben kriecht ein braungraner Nacht⸗ 

vogel (Phalaena cossus L.). 

Der Hoiztechen, des —s, d. 8%. w. d. Ez. ein Pfahlwerl quer 
durch einın Fluß oder ein Flöfwaffer in Geftalt eines Rechens, das 
Floͤßholz aufzuhalten. 

+ Der Holzrechtler, des —8, d. Mz. w. d. Ez. in manden Gegen: 
den, Leute, welche gewiffe Rechte zur Benügung eines Gehoͤlzes be: 

figen. 

Holzreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Holz. Gin holgrei: 

her Baum. Ein holzreiher Wald. Cine holzreiche Gegend. ©. 
Holz. Ein holzreiher Meiler. &. Holzfertig. 

Der Holzreißer, des —s, d. 9%. w: d. Cz. ein Arbeiter im Walde, 
weldher aus Tannenholz Schindeln reißet oder jpalter, oder Späne 

zu Schachteln, Siebraͤndern ꝛc. macht. 
Der Holzrichter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Der Beiſttzer eines 

Hohzgerichtes. S. Holzgericht. 27 + Ein Bolzmeffer. ©. b. 
Der Holzruß, des —es, d. Wz. ungew. derjenige Ruf, welcher ſich 

beim Verbrennen des Holzes aus dem Rauche anſetzt (Fuligo). Er 

enthält falzige und harzige Theile. 
X Die Holzrutfche, My. die —n, eine Auſtalt an Bergen und Unhöhen, 

Holz mit Leichtigkeit hinunterentfhen zu laſſen; Die Huſche, in Met: 
gen auch die Plofe. Befonders eine folge Anflalt an Fluͤſſen ober 

Floͤßwaſſern. 

Die Holzſache, Da. die —n. ı) Eine Sache von Holz, aus Holz 
verfertigt 2) Eine das Solz ober den Wald betreffende Bade. Das 

Holzgericht hat in Holzſachen zu entſcheiden. 

Die Holzfäge, Bz. die —n, eine Säge Holz damit zu fügen. Be— 

. 

— — —— 
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ſonders eine Art &äge, mit welcher Ein Menf einen Baum in der— 
ſelben Zeit-umfägen Tann, in welder isn zwei Menſchen umhauen. 

Der Holzſame, des —ns, Bi. die —n, dee Same von allerlei Holz: 

arten, befonderä-fofern ex ausgeſtreuet wird, damit junges Holz dar— 

aus erwachſe. 8 

Die Holjfammlung, 3. die —en, eine Sammlung von allerlei 
Holzarten zur Belehrung oder auch nur zum Vergnügen. 

Die Holzfäure, d. Wz. ungew. in der Scheidekunſt, eine dem Holze 
eigenthümliche Säure, welche aus demfelben ſcheidekuͤnſtig gezogen 
wird, Sie ift in einer braunen Flüffigkeit enthalten, welde nebft 
‚einem brenzlihen Öle das anfaͤnglich braun ift, nachher ſchwaͤrzlich⸗ 

braun und zulegt beinahe ganz fhwarz und pechartig wird aus dem 
Holze dringet. Die braune Fluͤſſigkeit wird durch einen Scheidetrich— 

tee von dem ihr anklebenden Öle getrennt, hat einen unangenehmen 

bren;lihen Geruh und einen faueern und brenzlihen Geſchmack 
(Acidum ligni); auch Holzeffig. 3 

+ Die Holzſcharre, By. die —n, fo viel als Harzfharre. S. Harz⸗ 
meffer. 

Das Holzfcheit, des —es, Big. die —e, ein Scheit Holz, ein flars 
tes Stüd gefpaltenen Holzes. 

Der Holsfchieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Bedern, ein 
Sieber, womit fie das Holz; in den Dfen fehieben; zum Unterſchiede 

von einem Brotſchieber, Kohlenfihieber zc, 
Das Holzſchiff, des —es, Pig. die —e, ein Schiff, worauf Holz, bes 

fondezs Brennholz von einem Orte zum andern geführt wird. ©. Joͤlle. 
Der Holzſchlag, des —es, 3%. die —ſchlaͤge. 1) Das Schlagen des 

Holzes, d. h. das Fällen und Zerhauen der Bäume; ohne Mehrzahl. 

2) Das Recht, Holz in einem Walde ſchlagen zu dürfen; ohne Mehr: 

zahl. Freien Holzſchlag Haben. Man faat dafür-aud Dieb. 3) 
Ein aewiffer Bezirk in einem Walde, in welhen Holz geſchlagen 

werben foll; ein Holzbau, Hau, Gehau, Hieb, Schlag. 
Der Holzſchlaͤgel, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Schlaͤgel ober eine 

hölzerne Keule, die eifernen Keile beim Spalten eines Klotzes zu 
Scheiten einzutzeiben ; die Holzheie. 

Der Holzfchläger, des —s, d. Bi. m. d. Ez. 1) Einer der im Walde 
Holz hauet, dann auch einer, der Brennholz Elein hacket. 2) In 

den Marſchlaͤndern, ein Arbeiter, welcher. die hölzernen Pfähle vor 
den Seedeichen einjhlägt. 

Die Holsfhlagung, Mz. die —en, in den Marfhländern, das ein- 
gefihlogene Pfahlwerk vor einem Seedeiche. 

Die Hol;fchneidefunft, o. 8%. bie Kunſt in Holz zu fehneiden, Holz 
ſchmtte zu mahen; im gemeinen Leben aud die Holzfchneiderei. 

Der Holzfchneider, des —8, d. 3%. w. d. Ez. ı) Ein Arbeiter, 
welder Holz ſchneidet oder fäget. 2) Ein Künftler, welcher Zilder 

in Holz, auf Holzplatten ſchneidet, welche dann abgedruckt werden; 

ein Formenſchneider, wenn er ſich mehr mit dem Schneiden der 
Formen für bie Faͤrber, Kattundrucker ꝛtc. abgiebt. S. Holzſchnitt. 

x Die Holzſchneiderei, o. 2%. f. Holzfhneidekunft. 
Das Holsfihneidergeruft, des —es, 3. die —e, ein Gerüft, auf 

mweihem vie Holzfhneiver das Holz ſchneiden oder fägen. 

Die Holzfihnepfe, Dr. die —n, die größte Art Schnepfen, welche 
fih in den Hölzern oder Wäldern aufhält (Scolopax rusticola L.); 

ach Waldſchnepfe, Bufhfehnepfe, Bergſchnepfe, Schnepfhuhn. 
Der Holzfhnitt, des —es, Di. die —e. ı) Ein in Golz geſchnitte⸗ 

nes Bild 2c., die Platte, worein baffelbe gefchnitten ift. Noch mehr 

2) dee Abdruck eines folden Bildes zc.; ein Holzſtich; in Gegenfag 
von einem Kupferfiiche. 

Der Holzfchniger, des — 8, d. 9. w. d. Ey. ber im Holz ſchnitzet, 
allerlei Dinge Eünftlih aus Holz ſchnitzet. 

Der Holzſchober, des —8, d. 2. w. d. Ez. ein Schober, d. h. 
großer Haufen Holz. 

Der Holzſchoppen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein zur Aufbewah: 
zung des Holzes vienender Shoppen ; aud) Holzſchuppen. 

9 ‚Holst 
Der Holzfchragen, des —s, d. 29. im. d. Ey. ein Schragen, fofeen 

er ein Map für Scheitholz if. S. Schragen. 
Die Holzfhraube, By. die —n, eine Ast eiſerner Schrauben mit 

ſcharfen werten Gewinden, melde zur Vertretung der Nägel in das 
Holz; gefgrau:t werden. 

Der Holzfhreiber, des — 8, d. 94. w. d. &. ı) Der Schreiber in 
vr Pelsamte; der Forſtſchreiber. 2) Ein Schreiber in Holz: 
achen. 

Der Holzſchreibetag, ſ. Holztag 2). 
Der Holzſchreier, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Holzhaͤher. 
Der Solzſchuh, des —es, Wz. die —e, Shhuhe von Holz ober hoͤl⸗ 

zerne Schuhe, wie fie die Landleute einiger Gegenden häufig tragen, 
Der Holzihuhbaum, des —es, By. die —bäume, f. Fiſcherbaum. 
Der Holzſchuppen, f. Holzſchoppen. 
Holzſchwarz, adj. u. adv. bri den Faͤrbern, eine ſchwarze Farbe, 

welche fie mit Braun- oder Blauholz färben. 

Der Holzfeger, des —s, d. 3. w. d. Ez. einer der Holz in Klaf— 
ter fest. S. Holzmeffer. 

Das Holzfieb, des —es, Mz. die —e, ein Sieb von Holz, beffen 
Boden meift von Schienen gefpaltener Hafelftöde geflohten wird; 

zum Unterfhiede von einem Drahtfiche, Haarſiebe. 
Der Holsfpalter oder X Holzipeller, des —s, d. Rp. w. d. Ez. ei: 

ner ber Holz fpaltet, fpellet oder hadet. ©. Holzhacker. 

Der Holzfpan, des —es, My. die —fpäre, ein Span Holz, Späne, 
welche bei Verarbeitung und beim Haden bes Holzes abfallen; zum 

Unterfhiede von Hornfpänen, Eifenfpänen zc. und in engerer Be— 
deutung von Hobelfpänen und Sägefpänen. 

Die Holzfparküche, f. Sparküche. 
Die Holjfparkunft, o. My. die Kunſt, das zu allerlei Gebrauch nö: 

thige Holz, befonders das zur Feuerung nöthige Holz zu fparen, oder 

mit mwenigem Holz lange auszufommen und doch bas Nöthige damit 
zu bewizfen. 

Der Holzfparofen, f. Sparofen. 
Die Holzfparung, o. 3%. die Sparung oder Erfparung am Holz; 

der ſparſame Gebrauch des Holzes, befonders des Brennholzes. 

Der Holzfveller, |. Holsfpalter. 
Der Holziperling, des —es, 9. die —e, ſ. Baumfperling. 
Der Dolzitall, des —es, M. die —flülle, ein Stall oder verſchloſ⸗ 

ſener Raum, zur Aufbewahrung des Holzes, befonders des Brenn 

holzes. Befindet er fih an der Erbe, fo wird auch Holz darin gehadt. 

Die Holzflätte, 9. die —n, f. Holzplag. 
Der Holzſtein, des —es, Mz. die —e, ein rauchgrauer und ſchwaͤrz⸗ 

lihgrauer Kiefel, welcher in Geftalt von Äften und Wurzeln vor- 
koͤmmt und feinen Urſprung dem Holze zu verdanken zu haben ſcheint, 
welches mit Kiefelmaffe durchdrungen worden ift (Silex lythoxylon). 

Der Holzſtich, des —es, My. die —e, f. Holsfhnitt. 
Der Holzftoß, des —es, 9%. die —itöfe, ein Stoß Holz, d. h. in 

Dednung übereinander gelegte Holzſcheite. In engerer Bedeutung, 

ein folder aufgefhichteter oder aufgefhränfter Haufen Holz, einen 

zum Feuer Verurtheilten oder einen Leichnam darauf zu verbrennen; 

ein Scheiterhaufen. 
Vom Holzſtoß di, wozu dich der Barbar 
Verdammt, auf einen Thron, den du verbienft, zu heben. 

Wieland. 

Der Holzftumpf, des —es, 9%. die —ffümpfe, der ſtehen geblie- 
bene unterfie Theil des Stammes eines gefälleten Baumes. Ge— 

wöhrlid nue der Stumpf, auch der Sturzel, im R. D. Stufe. 
Der Holztag, des — es, BP. die —e. ı) Derjenige Tog in der Wo- 

de, an welhem aus dem Walde Dolz zu holen erlaubt ift. 2) Der: 

jenige Tag, an weldem ein Forflamt ben fid) dazu Meldenden das 

verlangte Bau: oder Brennholz verfhreibet; der Holzſchreibetag, 
das Maidgepinge. 3 

Die Holztaube, 3. die —n, eine Art wilder, in ben Hölzern oder 
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Wäldern lebender und daſelbſt in hohlen Bäumen niſtender Tauben 
von blauer Farbe, mit fhönem Gefieder am Halje und einem bops 

pelten ſchwarzen Flede auf den Flügeln (Columba lignorum, pa- 

lumbus Kl.); auch MWaldtaube, Holztaube und Lachtaube. 
Holztaubengrau, adj. u. adv. bei den Farbern, eine graue Farbe 

für Wolle und Seide, welche aus der Miſchung der blauen, zothen 
und ſchwarzen Farbe entfieht. 

Die Holztare, 2. die —n, die Zare, d. h. bie — des 
Preiſes des Holzes. 

Die Holztrage, 3. die —n, eine Trage, Brennholz darauf zu tragen. 
Der Holztranf, des —es, My. die —tränfe, in der Arzeneitunft, 

ein aus gekochten heilfalnen Holzarten begeitetee Trank oder Abſud. 

Die Holztrift, 3%. die —en. ı) Die Trift d. h. das Treiben des 
Viches in ein Holz um dorf zit weiden; ohne Mehrzahl. 2) Das 
Recht, das Zieh zur Weide ins Holz zu treiben; ohne Mehrzahl. 

3). + In Preußen ‚eine Holzflöge, welche ſowol Schiff- und Stab-, 
als aud) Brennholz liefert. ; 

Die Holzung, B. die —en. ı) Die Handlung des Holzens, befon- 
ders die Einfammlung, Einführung bes Holzes; ohne Mehrzahl. 2) 

Eine mit Holz 2 maltene Gegend von unbeſtimmter Größe; ein 
Bor Gehölz, eine Waldung. 3) So viel als Holzwand, ©. d 
4) + Sn manden N. O. Gegenden, wo eg Heltung lautet und aus. 
Holzding verberbt ift, ein Holzgericht. 

Der Holzverbraudh, des —es, 0. Bi. ber Verbrauch des Holzes, 
‘ befonders des Brennholzes (Holzconsumtion). 

"Der Hol;verfauf, des —es, d. 2. ungemw. ber Verfauf des Holzes, 
als ein Theil des Ertrages von einem Gute, oder einem Walde inss 
befondere. 

Der Holzverwalter, des —s, d. Wz. m. b. &.. ı) Ein Verwälter 
des gefhlagenen und zum Berkauf beftimmten Holzee. 2) Der Tor 

fehor eines landesherrliihen Holzhandels oder Holzhofes. 

Die Holzverwaltung, d. 2%. ungew. die Verwaltung bes Holaver- 
Taufes, beſonders eines landesherslihen Holzhandels oder Holzhofes. 

Der Holzvorrath, des —es, My. die —vorräthe, der Vorrath an 
Holhze. 

Die Holzwaare, Mz. die —n. 1) Xus Holz verfertigte Dinge, als 
Waare betrachtet. Mit Holzwaaren handeln. 2) + In Beftfalen 

nennt man die Nugungen aus dem Holze einer Holzmark die Holz⸗ 

waare; in Gegenfaß der Erdivaare, worunter die übrigen Nugun- 

gen verftanden werben. 

+ Der Holzwadel, des —s, DM. die —n, in manden Gegenden 
befondess N. D. derjenige Zeitraum, in’ weld om dad Bau- und 
Nutzholz am vortheilhafteften gefället wird. S. Wadel. 

Der Holzwagen, des —3, d. 9. w. d. Ez. 5 Ein Wagen, Holz 
‚darauf anzufahren. . 2) Ein mit Holz; beladener Wagen. 

Die Hoizwand, 3%. die —mände, eine hölzerne Wand. Im Wal: 
ferbaue, eine serpfählte Ufereinfaffung, das ——— der Erde von 
einem Deiche zu verhindern; die Holz zung. 

Die Holzwanze, Mz. die —n, Banzen, welche ſich in den Hoͤlzern 
oder Wäldern aufhalten (Cimex sylvestris L.), 

Der Holzwärter, des —s, d. 2. w. d. E;. ein herrſchaftlicher Be: 
dienter, welder die Kuffigt über bie Holzung en bei Landgütern hat; 
auch, ein Holzfoͤrſter. 

Der Holzweg, des —es, 2%. die —e, ein Weg in einem Gehoͤlze, 
welcher ohne nad) einem Dorfe oder einer Stadt zu führen, bloß in 

die verſchiedenen Theile des Gehölzes zum Behuf des Dolzführens 

gehet. 
Die Solsweichfel, 2. die —n, f. Holzkirfhe: 
Das Sol werk, des —es, d. BR. ungew. aus Holz verfertigte Din- 

ge. Das Holzwerf an einem’Gebäude, alles was daran von Holz ift. 

a3 Hol zroefen, des —s, o. Bi. alles was das Holz, den Anbau, 
die Verw altand ı inb Benuͤtzung beffelben angebet. 
ie Hol lzwespe, 2. 

D 

Die die —n, ein Biefer mit gezähnten Kinnladen, 
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fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, und ſchmalen, langen, flach aufitegen⸗ 

Das Maͤnnchen hat am Ende des Ginter⸗ den Flügeln (Sirex-L.). 
leibes eine hervorfiehende Spige, das Weibthen einen fleifen in eine 
Scheide eingeſchloſſenen, jägeförmigen kegeſtachel. 

Der Holzwurm, des —es, Di. die —würmer, überhaupt eine Be⸗ 
nennung der Larven verfchiedener Ziefer, welche im Dolze leben und 

ſich davon naͤhren, wie die Larven der Holzbohrer, Holzivespen, 

Hirſchſchroͤter und der Holzboͤcke und Halbkäfer. In engerer Bedeu: 
tung, ein ungeflügeltes Biefer, welches fi) im Dolze auftält, daffelbe 
zernaget und feine Grgenwazt in bemfelben durch ein Klopfen oder 

Pochen verräth, weldes- der gemeine abergläubige Haufen für das 
Zeichen eines Tobesfalles haͤlt (Termes pulsatorius L.); aug) Holz⸗ 
laus, Todtenuhr, Wandſchmied, Erdſchmiedlein, auch Buͤcher⸗ 
laus oder Buͤchermilbe, weil ex auch bie Buͤcher durchbohrt. Vor 
der Verwandlung heißt er auch Holzmade, unter welcher Benennung 
man überhaupt alle Ziefer begreift, 
werben und fich dafelbft verwandeln. - 

Der Holzzehnte, des —n , 2. die —n, der Zehnte, welder von 
dem Holze in einer Waldung gegeben wird: 

Die Holzzeit, Stz. die —en, diejenige Zeit, wenn geholzet, d. p. 
Holz gefället wird. 

Der Holzzettel, des —s, d. 9. w. d. Ez. im Forfiwefen und auf 
Holzhoͤfen, ein Zettel, gegen weldien von den Holz- und Korfibe: 

dienten oder von dem volzverwalter eine gewiſſe Menge Holz; ver: 
abfolget wird. ? 

Das Holzzinn, des —es, d. 2%: ungem. ‚in faferiges Zinnerz, wel⸗ 
ches in abgerundeter oder unbeſtimmt eckiger Geſtalt erſcheint und 
braun von Farbe iſt. 

Der Holzzweig, des —es, D%. die —e, ein Zweig, wilder bloß 
ins Holz treibt; zum Unterſchiede von einem Fruchtzweige und 
Blütenzweige. 

Honicht, adj. u. adv. dem Honig an Suͤßigkeit aͤhnlich, honigſuß 
Stieler. uneigentlich. Honichte Worte, angenehme, einſchmei⸗ 
chelnde, uͤberredende. Andre ſchreiben unrichtig honigt, auch für ho— 
nigreich eigentlich und uneigentlich gebraucht wird. »Aus Kanaans 

honigten Auen.“ Bodmer. 
Der over das Honig, des —es, o. Mg. der füge dicke und gelbe 

oder weißliche Saft, welhen die Bienen aus dem, Saft der Bluͤten 
von Pflanzen bereiten und in ihren Bellen verwahren. Die Bienen 

fammeln Honig, tragen Honig ein. Gezeidelter Honig, der in 
dem Roß ober in den Scheiben befindlih iſt; in Gegenfag des ge- 
feimten Honigs, welcher aus den Scheiben ausgeiaufen und abge- 
fondert ift. &. Zeideln und Seimen. Der gewöhnliche Honig, wie 
er aus den Scheiben läuft wird in den Arzeneifäben roher Honig 
genannt (Mel erudum), zum lnterfhiede vom gereinigten (Mel 
despumatum), weicher über dem Feuer mit einer, Zuthat von Bruns 

nenwafler und &imeiß, von den damit verbundenen Was - und ! 
Schleimtheilen gereiniget if. X Einem Honig um.den Bart ſchmie⸗ 
zen, ihm. fhmeicheln, ihm bethoͤren, überreden ıc. Honig bauen, 
——— treiben und dadurch Honig gewinnen. S. Jungfern⸗ 

honig, Lindenhonig, Steinhonig, Zuckerhonig ꝛc. Im D. D. 
lautet es Hoͤnig, in den groͤbern Sprecharten Huͤnk und im N. D. 
Honnig. In weiterer Bedeutung uͤberhaupt ein füßer Saft.” 

Und die Feige gewährt ftärfenden Honig aud ihm. Göthe‘ 
Auch werden andre füße und bide Zlüffiakeiten Honig genannt, weil 
fie mit Honig vermifht find, 3. B. Roſenhonig. In noch weiterer 
Bedeutung koͤmmt das Wort Honig in-der Iufammenfegung Honige 
thau, Honigerbfe, Honiggefäß ze. vor. In der Dichterſprache ſaugt 
oder trinket man auch Honig von den Lippen eines Maͤbchens, einer 
Geliebten, wenn man ſchoͤne Lippen kuͤßt und ſich dadurch eine’ anges 

nehme — * verſchafft. a 
— Selig iſt 

Der ihrer Lippen Honig teinket! KR. F. Cramer. 

welche im Holze — 
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Auch von ſüßen, d. h. angenehmen, einſchmeichelnden Reden ſagt 
mian ſie fließen wie Honig von den Lippen, — In Franken nennt 

man aud dad Pflaumenmug Honig, und im Brandenburgifchen 
heißt das füge junge-Bier, welches noch nicht gegohren hat und fonft 
Mürze genannt wird, Hoͤniken. Ri 

Der Honigapfel, des —s, W. die — Apfel, eine Art Äpfel von 
ſehr ſuͤßem Geſchmacke; der Suͤßapfel. 
Der Honigbär, des —en, 8%. die —en, eine Art kleiner Bären, 
welche befonders dem Honig in den Wäldern nachgehet, eine unpaß— 

lihe Benennung, weil aud) andere Bären ben Honig lieben. Auch 

heißt er Zeidelbär. 
A Der Honigbau, des —es, o. Mz. die Gewinnung des Gonigs buch, 

Bienenzucht. Sic) auf den Honigbau legen. S. Bauen. 
1, Der Honigbauer, des —s, d, M. w. d. Ez. einer Der fi auf 

den Honigbau legt und vorzüglid davon lebt; gewoͤhnlicher ein 
Zeidler. | 

2, Der Honigbaner, des —n, Mz. die —n, ein Bauer ober Land: 
mann, welder den Honigbau oder die Bienenzudt ſtark treibet. 

- Der Honigbaum, des —es, My. die —baͤume. ı) Ein hohler 
Baum, in welden die wilden Bienen gebauet haben. 2) 5 Ein 
Name der Honighlume. ©. d. > 5 

Das Honigbehaltniß, des — ſſes, By. die —fie, f. Honiggefaͤß. 
Die Honigbiene, 4. die —n, diejenige Art Bienen, welche den 

wahren Donig einfammeln (Apis mellifera L.); zum unterſchiede 

von aͤhnlichen Ziefern. In engerer Bedeutung, diejenigen Bienen 
eines Stockes, beren eigentliches Geſchaͤft es iſt den Honig zu ſam— 

meln; die Arbeitsbiene, Werkbiene, Stachelbiene, aͤuch nur Biene 
ſchlechthin; zum Unterſchiede von den Waſſerbienen, Drohnen. 

Die Honigbirn, Bi. die —en, eine Urt ſehr ſuͤßer Birnen. 
Die — 2%. die —n, eine Blaſe im Leibe dee Bienen, in 

welder fie den Honig fammeln, welche eigentlich ihr Magen ift, und 

woraus fie denjenigen, ben fie nicht zur eignen Nahrung nöthig haz 
ben wieder von fih geben und in ven Zellen aufbersahren. 

Die Honigblume, 9. die —n, eine jede Blume aus welcher bie 
Bienen Honigfaft zu faugen und aus diefem Honig zu bereiten pfle- 

gen. In engerer Bedeutung, eine Äthiopiſche Pflanze in deren Saft: 

oder Honighehältniffen eine betraͤchtliche Menge eines ſchwarzen füßen 
Saftes befindlich ift (Melianthus L.); unpaflih nennt man fie auch 

Honiabaum. Auch das Bienenkraut führt den Namen Önnigblune. 
- Der Honigbrantwein, des —es, d. DM. ungew. ein aus Meth ab: 

gezogener Brantwein. k 

Der Honigdachs, des —es, 33. die —bächfe, eine Gattung Daͤchſe 
in Afrika, mit afhgrauem Oberleibe, welcher vom Honig der wilden 
Bienen lebt (Ursus mellivorus). 

Der Honigdorn, des —es, d. 3%. ungew. f. Donigerbfe. 
Die Honigerbfe, 9%. die —n, die Frucht eines Virginiſchen Gewaͤch— 

fes und diefes Gewähe felbft mit geſiederten Biättern, deren paar: 

weiſe ftehende Eleine, glänzende längliche und am Rande fein einge- 

kerbte Blätthen fi Abends zufammenfelten, mit ganz getrennten 

Geſchlechtern, die jedoch mit Zwitterblumen vermengt find. Am Stam⸗ 

me ſtehen da wo die Äfte entſpringen drei mit einander vereinigte 
harte Etaheln und am Blaͤtterwinkel fisen die Blumen in Kaͤtzchen 
oder vielmehr in kurzen Ühren. Am Rande des Honigbehältnifjes 
ſtehen fehs Etaubfäsen (Gleditsia triacanthos L.); aud Honig: 
dorn, Honigerbſenbaum, ſtacheliger amerifanifcher Bohnenbaum. 

. Die Schöten find ſehr füg und man bereitet daraus einen Meth. 

des —es, Mz. die —bäume, f. Honig- 
erbfe, 

© Der Honigefiig, des — es, d. 2%. unger. ein mit Honig oder 
aus Meih bezeiteter Effig (Oxymel, Acetum medi); auch Meth: 
eig. ©. ©. t. Berdeutfhungsmwärterb. Oxymel, 

Die Honigfarbe, d. 9%. ungew.. bie gelbbraune Farbe des ausgelaf: 
fenen Gonigs und eine ihr ähnliche Farbe, 

ul 2 Honigl 
— oder Honigfarbig, adj. u. adv. der Honigfarbe gleich. 

er Honigfladen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) &o viel als Ho» 
nigkuchen. 2) Eine mit Honig beſtrichene Echnitte Brot. 3) So 
viel als Bonigfcheibe. r 

Der Honigfleden, des —s, d. Wz. w. d. &. ein Flecken, welcher 
von Donig, ben man auf etwas fallen gelaffen hat, entſtanden ift. 
Dann, ſchwarzbraͤunliche Fleden auf der Haut (Melos). Auch Flek— 
ten, welde fid) zuweilen auf den Marderbälgen finden, nennt man 
Honigfleden. ; 

O Die Honigfrucht, My. die —fruͤchte, eine Konigfüse Frucht. 
; Wenn ic) dieſes Beetes buftende Melone, 

Diefes Feigenbaumes Honisfrüchte fhone? Ramler. 
Die Honiggabel, 8. die —n, eine Gabel, die abgelöfeten Honig⸗ 

ſcheiben aus den Bienenftöden damit zu heben. 

Das Honiggefäß, des — es, Dip. die —e, ein Gefäß zu Honig oder 
mit Honig. In der Pflanzenlehre belegt man mit biefem Namen 
diejenigen wichtigen Theile der Blume, in welchem fih Honig, d. h. 
ein füßer Saft abfondest (Nectarium); auch Honigbehältniß, Ho— 
nigkelch, Saftbehältniß. uneigentlich führt derfelde Theil an Blu: 
men wo fid) Fein Honig darin abfondert diefen Namen. Honiggefäße, 
welche wirklich Honig abfondern und ausfhwisen find Drüfen, Ho⸗ 

nigſchuppen und Honiglächer. 2 

+ Der Honiggehren, des —s, d. 2%. w. 8. Ez. f. Honigfcheibe. 
Honiggelb, adj. u. adv. gelb wie Honig. 
Die Honiggelte, SM. die —n, bei den Pfefferfühlern, eine Gelte, 

worein jie Honig oder Sirop aus den Fäflern zapfen. 

t Der Honiggelter, des —8, d. 9. w. d. Ez. einer der zur Honig 
gülte verpflichtet if. S. Honigzins. 

Die Honiggefhrwulft, d. Wz. ungem. eine Geſchwulſt, welche von eiz 
nee an Dide und Farbe dem Honig ähnlichen Feuchtigkeit entſtehet 
(Meliceris), 

O Das Honiggewirk, des —es, d. Wz. unge. das Honig enthal⸗ 
tende Gewirk ober Werk der Bienen, die Honigfheiben. 

— 0 Bienen ihr Honiggewirk fih bereiten. Voß. 
Das Honiggrad, des —es > d. W%. ungew. ein auslaͤndiſches Fut— 

tergras, weldes cinen honigfüßen Samen trägt, in einem Sommer 
viesmahl gemähet werben kann, und von allem Vieh ſehr ueliebt 

wird (Holcus lanatus L.); auch Roßgras. 
+ Die Honiggülte, 3%. die —n, fo viel als Honigzind. S. d. 
Honigbaft, adj. u. adv. dem Honig aͤhnlich, wie Honig. Friſch. 
Der Honigkelch, des —es, 3%. die —e, ſ. Honiggefäß. 
Der Honigklee, f. Süßklee. N 
O Der Honigfüder, des —8, d. 9%. w. d. Ez. ein Köder, der aus 

Honig beftehet, oder mit Honig gemiſcht iſt; auch, der Honig als ein 

Köder. »— an weldem (Baum) dee Bär leiht hinauf zum Honica 
Eoder Elettert.« 3. P. Richter. 

Der Honigkuchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) So viel als Ho= 
nigſcheibe. 2) Eine Art Kuchen von Mehl, Honig und Gewuͤrzen; 
Dfefferkuchen. 

Der Honigfüchler, Honigkuchenbeder, des —s, d. 2. w. d. Ez. 
ein Beder, welcher Honigkuchen baͤckt. 

Der Honigkuckuck, des —es, Di. die —e, ein im ſuͤdlichen Afrika 
einheimiiger Kuckuck, etwas kleiner als der Europäifhe, welcher ſich 
am liebflen vom Donig der wilden Bienen nährt (Cuculus indi- 
cator). 

Der Honigleim, de8 —es, d. 3. ungew. bei den Vergoldern, ein 
Leim, welder von Honig mit Leimwaſſer und ein wenig Eſſig ge 

madıt wird, 5 3 

Die Honiglefe, d. PM. ungew. bie Lefe ober Einfammlung und @ins 
tragung des Honigs duch die Bienen, und die Zeit, in der biefes 
gefhichet; zum Unterſchiede von ber Brotlefe, 

Die Honiglippen, d. Ez. ungem. f. Honigmund. 
Das Honigloh, des —es, 2. die — loͤcher, in der Pflanzenlehre, 
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kleine zu ben Goniggefaͤßen gehörende Löcher ober Gruben an ver: 

ſchiedenen Theilen der Blume, aus welchen Honig fhwigt (Pori 

nectariferi). — 

Die Honigmahrte, Dig. die —n, ſ. Honigſcheibe. 

X Das Honigmaul, des —es, 2%. die —mäuler, im gemeinen Le⸗ 

ben und in Scherz, eine Perion, weldhe gern Honig ißt. 

O Der Honigmonat, des —es, Mg. die —e, diejenigen Monate, 

in welchen die Bienen Honig fammeln. 

A Der Honigmund, des —es, d. Mz. ungemw. bei den Dichtern, ein 

Mund, welcher Honigworte ſpeicht, aus welchem die Worte ſuͤß wie 

Honig fliegen. Aud) ein Mund, der füß fügt. In demfelden Sinne 

kann man auch Honiglippen gebrauden. 

Die Honigpfeife, 9. die —n, f. Honigzelle. 

Das Honigpflafter, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Pflafter oder ein 

umſchlag von Honig, der über eine Gefhwulft 2c. z. B. eines Pfer⸗ 

des gelegt wird. 

O Die Honigquelle, Wz. die —n, eine Quelle gleichſam, die Honig 

ſtroͤmt. Milch — 
und Wein — und Honigquellen rinnen aus 
Dem Felſen. Herder. 

A Die Honigrede, 2%. die —n, eine füge, d. h. angenehme, ein: 

ſchmeichelnde Rebe. Der Suada gleid) an Munde 
E Der Honigrede ſpricht. Bürger. (R.) 

Honigreih, adj. u. adv. rei an Honig. Friſch. Ein honigrei— 

her Sto@. Honigreiche Blumen. i 

Das Honigroß, des —es, d. Di. ungem. f. Honigſcheibe und Roß. 

Der Honigſaft, des —es, Wʒ. die —füfte, ein honigſuͤßer Saft. 

Stieler. 3 E 

Der Honigfammfer, des —s, d. Wz. w. d. &; bie Honigſamm⸗ 

ferinn, Bi. die —en, eine Perſon die Honig ſammelt. Dichteriſch 

wird aud) die Biene ganz eigentlid Horigfammlerinn genannt. Uns 

richtig ift in diefem Sinne ber Honigfammler. 
Sich, zum Kuß der jungen Role, 

Schwaͤrmt der Honigfammler hin! Ungen. (R.) 

O Honigſatt, adj. u. adv. des Honiges ſatt, von Honig fatt. „Do: 

nigfatt mach’ ich eud) heute.« Goͤthe. (R.) 

Der Honigſauger, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Name bes Hein: 

fen und mit den fhönfarbigften Federn gefhmüdten Geſchlechtes der 

Voͤgel mit langem fpikigem Schnabel, wemit fie den Saft oder Honig 

aus den Blumen faugen. Die Vögel diefes Gefälehts find nicht 

größer als eine Wespe und fummen wie die Bienen, daher fie auch 

Bienenvögel heifen (Colibri, Mellisuga). 

Die Honigfiheibe,, By. die —n, eine mit Honig angefüllte Scheibe 

in einem Bienenflode; zum Unterfhiede von den Brot = und Brut: 

ſcheiben. Im gemeinen Leben nennt man fie auch Honigkuchen, 
Honigfladen, Honigwabe sder Honigwebe, Honigroß, Honigtafel 

und im N. D. Honiggebren, Honigmahrte. 

Der Honigfhimmel, des —s, d. DR. w. d. Ez. ein Schimmel oder 

weißes Pferd mit bonigfarbigen Flecken; zum Unterfhiede von einem 

Rothfhimmel, Sitberfhimmel, Hechtſchimmel ac. 

Der Honigfchmetterling, des — ed, M. die —e, ein Tagefdmet- 

terling mit blauen Flügeln, welder die Honigblumen auffuht (Ar- 

gus minor L.). E ? ; 2 

Die Honigfehnitte, Bi. die —n, eine mit Honig beftrihene Schnit⸗ 

te Brot. 

Die Honigfhuppe, M- die —n, in ber Pflanzenlehre, Feine ſchup⸗ 

penförmige Körper, welche zu ben Honiggefäßen gehören, welche 

Honig aus kleinen Löchern ausfhmwigen (Squamae nectariferae), 

Schwitzen fie feinen Honig aus, fo heißen fie bloß Schuppen (Squamae), 

Der Honigfeim, des —es, d. Mg. ungew. ber im dem Zellen der 

Honigfheiben befindliche und von ferbft aus denfelben laufente Honig; 

der Jungfernhonig, Scheibenhonig. „Er tunkte mit der Spitzen in 
den Honigfeim.“ ı Sam. 14, 27. „Deine Lippen find wie trie- 
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fenster Honigfeim.“ Hobel. 4, 11. &uc. 24, a2 kömmt es auch 
auf eine ungewoͤhnliche Art für Honigfceibe vor. „Und fie legten 

ihm ver ein Stuͤck von gebratenem Fleifh und Honiafeime.« 
Der Honigflein, des —es, My. die —e, eine feſte, meiſt honig- 

gelte, durchſicht ige oder doch durchſcheinende ſproͤde Maſſe, welche im 

Anſehen Ähnlichkeit mit dem Bernſteine hat und vorzuͤglich in Braun⸗ 
Eohlenflögen gefunden wird (Bitumen mellites); auch Honigſtein— 
kriſtall 

Der Honigſteinkriſtall, des —es, 2. die —e, ein durchſichtiger 
Honigſtein. ©. Honigilein 

Das Honigfleinpulver, des —s, d. Bʒz. ungem. der Honigſtein, 
in feine Theile oder zu einem Yulver geftoger. 

Die Honigfteinfäure, 0. 9%. in der Scheidekunſt, eine dem Honig» 
fieine eigenthuͤmliche Säure, welche auf fheidelünftigem Wege aus 

ihm gewonnen wird und einen Anfangs füglich fauren, gekocht aber 
bitterlihen Geſchmack hat (Acidum melliticum). Ä 

A Die Honiaflimine, 3%. die —n, eine gleihfam wie Honig füge 
d. h. angenehme Stimme. : 

Eh’ er aus unferm Munde die Honigftfimme gehöret. Voß. 
Honigfüß, adj. u, adv. füß wie Honig, fehe ſuͤß. Honigſuͤße Fruͤd te. 

Uneigentlih, in hohem Grabe füß, angenehm, Einem honigfüße 
Worte geben, fagen. 

Der Heuchler 
Bringt fein Sach auf die Ban 

Mit eitel honigfühen Worten. H. Sachs. R. 
Davon die Honigfüße, die Süge des Honigs und eine demſelben ähn- 
liche Suͤße. 

Honigt, ſ. Honicht. 
Die Honigtofel, 4. die —n, f. Honigſcheibe. 
Der Honigtäubling, des —es, 2%. die —e, eine Art rother Taͤub⸗ 

Yinge, daher er auh rother Honigtäubling (Agaricus russulus L.) 
heißt, welder einen ſchwachen angenehmen Gerud) und ein füßes 
und zartes Fleifh hat, Häufig aber mit dem fehr giftigen vothen 
Speitäubling (Agaricus emeticus L.) verwechfelt wird. 

O Der Honigteig, des —es, 0. My. ein mit Honig angemadter 
Zeig, wie auch, ein daraus gebadener Kuchen. 

Befänftigte mit füßem Honigteige 
Dis Draden Wut. Schiller. 

Der Honigthau, des —es, d. My. ungew. ein durchfichtiger, klebri⸗ 
ger, ſuͤßer und dabei ſcharfer Saft, welcher ſich bei heißem Wetter 
häufig auf den Blättern der Bäume und Straͤuche findet, und wovon 
die Blätter abfallen wenn Regen ausbleibt. Er wird von ben Blatt— 

läufen aus befondern Drüfen und durch bie Röhren am After abge= 

fondest (Melligo). Auch ein füßer Schweiß auf den Blaͤttern vers 

fchiedener Gewaͤchſe führt diefen Namen. 
A Der Honigten, des —es, BY. die —töne, ein gleichſam wie 

Honig füßer, d. h. fehe angenehmer, f[hmeihelnder Zon. „Und trank 
die Horigtöne ihrer Lippen auf.“ Bragur. (R.) 

Der Honigtopf, des —es, My. die —töpfe, ein Topf mit Honig 
oder zu Honig. 

Der Honigtranf, des —es, 4. die —traͤnke, ein Trank aus Ho» 
nis oder mit Honig bereitet. Dann, überhaupt ein füßer Trank, 

Bieht Lebensoͤl aus Gift und Honigtraͤnk' aus Ga. Lohen ſtein. 
O Der Honigtropfen, des —8, d. Mr. w. d. Ez. ein Tropfen aus—⸗ 

gelaufenen Honiges; dann, mit Donig gemifchte, wie Honig füße Tro— 

pfen. „Die Honigtropfen der Freude.“ J. P. Kihter. 
Die Honigwabe, B. die —n, fo viel als Honigſcheibe. 

Da geht's euch wie Dionens Knaben, 

Als ihn, verfirdt im Donigwaben, 
Ein Bienchen in den Finger ſtach. Wieland. 

Das Honigwaffer, des — 8, d. My. ungew. mit Honig füß gemad: 
tes MWaffer. : 

Die Honigwebe, Bz. die —n, f. Honigfgeibe. 

— — 

— — — — 
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A Die Honigmweisheit, o. Mg. gleihfam eine honigſuͤße, d. h. auf 
‘* eine fehr angenehme Urt vorgetragene, eindzinglihe Weisheit. „Pla: 

tons Honigmweisheit.“ Kofegarten. (R.) 

A Das Honigwort, des —es, 3. die —e; Verkleinungew. dad 
Honigwoͤrtchen, des —s, d. My. w. d. Ep. ein honigfüßes d. h. 
fehr angenehmes, einfhmeihelndes Wort, Einem Honigworte fa 
gen, geben. 

Doh wirft du Fünftig noch wie heut 
Ihr Honigivörtchen fagen. Bürger. e 

Der Honigzebnie, des —n, 9. die —n, ein Zehnte, welder 
bem Zchenthersen von dem gemonnenen Honig entrichtet wird. ? 

Die Honigzelle, 9. die —n, bie in den Honigſcheiben befindlichen 
und mit Honig angefülten oder für den Honig beftimmten Zellen; 
im gemeinen Leben Honigpfeifen; zum Unterfhiede von ben Brut: 

zellen oder Mutterpfeifen und Brotzäpflein. 
Der Honiazins, des —es, My. die —e, der Zins oder bie jährliche 

Abgabe, weldhe in Honig oder von dem gewonnenen Honige entrichs 

tet wird; in mandyen Gegenden die Honiguͤlte. 
Hop! ein Wort diffen man ſich bedienet ı) den Laut beim Traben ei- 

nes Pferdes auszudruden und nachzuahmen. 
Und immer weiter hop, hop, hop! 
Gings fort in faufendem Galop. Bürger. 

2) Als Zuruf und Aufmunterung, wenn ein Menfh oder Pferd flol- 
pert hop, hop! Aud in Verbindung mit dem Worte fa, Hopſa! 
oder Hop fa! Huch als Aufmanterungsmwort zum Gpeingen und als 
Nachahmungswort des dabei hoͤrbaren Lautes, wo es auf hops lau: 
tet. Hope! da war er drüber. 3) X As Kusruf ausgelaffener 

Freude mit den Wörtern he uno fa. Hop he! hop hei! hop fa! 
Im N. D. bebeutet hophei aud Lärm, Getümmer. 

Der Hopf, des —es, Mr. die —e, ein in dem Worte Wiedehopf 
vorlommendes Wort, fo viel ald Schopf. S. Wiedehopf. Bei den 
Soldaten pflegen die Neuangeworbenen von den Altern aus Verach— 

tung Hopfe oder Struse genannt zu werden, mo es dann eben das 

ift, was auf Hohen Eulen ein Fuchs, bei den Böttchergefellen ein 
Ziegenſchurz und bei den Spigbuben ein Wittſtock if. 

Der Hopfen, des —3, d. Big. ungew. ı) Ein Rantengewähs, wel⸗ 
des theils wild wihf und dann wilder Hopfen, blinder Hopfen, 
Hodenhopfen, Rafenhopfen, Meidenhopfen oder Staudenhopfen 
beißt, theils in Gäzten und auf dem Felde angebauet wird und dann 

zahmer Hopfen, Garter: oder Feldhopfen genannt wird (Humu- 
Aus Iypulus L.). Er windet fih an daneben flehenden Bäumen, 

Stangen 2c. hoch Kinauf. 

Blüten find an einigen Pflanzen blog männlich und heißen Simmel: 
hopfen, Neſſelhopfen, tauber Hopfen, an andern find fie bloß 
weiblich und werden Laufer genannt, weil fie fih von der Hitze auf: 
thun und den Samen kaufen Iaffen. Die weibliche bildet einen laͤng⸗ 

liheunden, aus vielen ſchuppenfoͤrmigen Blaͤttchen beftehenden Koͤr— 

per von meifgelblidyer Farbe und flasfem durchdringendem Geruche. 

Bon der Äynliheit mit einem Bannenzapfen, nennt man fie auch 

Zapfen, Hopfenzapfen und Hopfenhaupt, gewöhntih aber und 
vorzugsmweife nur Hopfen. Der unter den Kelchblaͤttchen derfelben 
befindliche ſchwaͤrzliche Same wird zur Zeit der Reife mit einem gel- 

ben, fettigen und gewuͤrzhaften Staube, bem fogenannten Hopfen: 

mehle überzogen und dieſer Same ift es vorzuͤglich, mwelder dem 
Biere, wozu man diefe weiblichen Blüten nimmt, die mürzhafte an- 
genehme Bitterfeit mittHeilet., Dex weiße, der braune, der große 

länglihe Hopfen. Der Früh und Späthopfen. ©. d. Hopfen 
bauen. Hopfen pflüden ober brechen, die Zipfen oder weiblichen 
Blüten abbrechen. Dem Biere Hopfen geben, oder es hopfen, es 
mit den Hopfenzapfen ſieben. Sprichw. X Es ift Hopfen und 
Malz an ihm verloren, es ift ale Mühe und Arbeit an ihm ver- 
ſchwendet, er ift nicht zu beffern, ihm kann nit mehe geholfen wer: 

ben 2) Der Spanifhe Hopfen, eine Art des Doftes, im mittäg- 

Die aus den Knoten hervorkommenden 

Hopfen 
lihen Europe, deren Blumenfpigen vor der Blüte den Hopfenzapfen 
oleichen (Origanum Creticum L.). 

Hopfen, v. trs. mit Hopfen verſehen, wuͤrzen. Das Bier hopfen, 
ihm Hopfen geben, es mit Hopfen kochen. Das Hopfen. Die 
Hopfung. 

Der Hopfenader, des —s, By. die —aͤcker. 1) Ader oder Land, 
weicher zum Hopfenbau tauglich ift, der Hopfenboden; ohne Mehr: 
zahl. 2) Ein Acker oder ein Stuͤck Ader, auf welchem Hopfen o- 
battet wird; das Dopfenfeld. 

Der Hopfendau, dis —or, »- 2. ungew. der Bau, d. h. die Ers 
zeugung, Wortaug und Gewinnung des Hopfens; wie aud, bie Kennt: 
niß, {fm zu bauen, zu gewinnen. 5 

Der Dopfenberg, des —es, My. die —e, ein Hppfengarten- an einer 
Anhoͤhe. 

Die Hopfenblüte, Wz. die —n, die Blüte des Hopfens. S. Hopfen. 
Der Hopfenboden, des —s, Wz. die —boͤden. 1) Ein Boden, d. h. 

Erdreich, das zum Hopfenbau tauglich iſt; ohne Mehrzahl. 2) Ein 

Boden zur Aufbewaͤhrung des Hopfens. 

+ Die Hopfendbrame, 3%. die —n, f. Hopfenranke. 
Die Hopjendarre, Si. die —n, eine Darre, den Hopfen darauf zu 

dörren oder zu trodnen. 

Der Höpfener oder Höpfner, des —s, d. 9. w. d. Ey. f. Hopfen 
gärtner. 

Die Hopfeneule, Bi. die —n, f. Hopfennachtvogek. 
Der Dopfenjächfer, des —s, d. Mp. w. d. Ez. junge Hopfenwurzeln, 

woche ben Hopfen fortzupflanzen in die Erde gelegt werden, 

Das Hopfenfeld, des —es, Mz. die —er, ein mit Hopfen bebanefes 
Feld. — 

Der Hopfengarten, dis —s, Mz die —gaͤrten, ein Garten oter 
ein eingezäunter Plag, worin Hopfen gebaust wird. S. Hopfenberg. 

Der Hopfengärtner, des —s, d. Big. w. d. Ez. der den Hopfenbau 
vesftehbt und einen Hopfengarten unterhält; der Höpfener ober 

Höpfner. Friſch. 
Die Hopfenhainbuche, Sy. die —n, eine in Öfterreih, Stalien und 

Birginien wachſende Art Hainbuchen, deren Zapfen den Hopfenzapfen 

gleichen (Carpiaus ostrya L.). 

+ Das Hopfenhaupt, des — es, 2. die —häupter, ſ. Hopfen. 
Die Hopfenbefen, d. €. ungew. die erſten Defen, welche beim Gaͤh⸗— 

zen des BSieres zum Spundloche heraustreten, weil fie von vielem 

Hopfen bitter find, 
Der Dopfenkeim, des —es, BB. die —e; PVerkleinungew. das 

Höpfenkeimchen, des —s, d. Wz. w. d. Ey. die jungen im Früh: 
linze aus des Wurzel hervorſproſſenden Keime des Hopfens, melde 

wie Epargel genoffen werden; die Hopfenfpeoffen, Hopfenſpargel. 
Der Hopfeuflee, des —s, d. My. unger. eine Art Klees mit ein: 

wärts gebogenen Faͤhnchen an den Kronen, die ben Hopfenhäuptern 

gieihen (Trifolium agrarium und spadiceum L.), 
Die Hopfenklette, Wz. die —n, ein ausländifhes Gewaͤchs, weldes 

auf ähnliche Urt wie die Artiſchocke genügt wird (Arctium lappaL.). 

Der Hopfenkorb, des — es, 9%. die —Eörbe, in den Brauereien, 
ein Korb, durch welchen das mit dem Hopfen gekochte Bier gefeihet 
wird; die Hopfenfeihe. z 

Das Hoyfenmehl, des —es, 0. By. ſ. Hopfen. 
Der Hopfennachtvogel, des —s, My. die —vögel, ein Nachtvogel, 

welcher fih zwiſchen den Wurzeln des Hopfens auffält und dem 
Hopfen ſchäͤduch if (Phalaena noctua humuli L.); aus Hopfen: 

exe. 

Das Hopfenöl, des —e8, o. Mz. ein aus dem Spanifchen Hopfen 
gejogenes DI, Spanifih Hopfnöl (Oleum origani eretici), 

Die Hopfenranfe, My. die —ı, bie Ranken der ‚Dopfenpflanze, mo: 

mit fir fih an ander Gewähr oder Stangen anhängt und aufſchlingt; 

im O. D. Hopfenbramen, Hopfenſeile. 

Das Hopfenrankenpapier, des —es, d. SR. ungew. sine vom Pre— 



Hopfen 

iger Schäffer erfundene Art Papieres, welches aus Hopfenranken 

verfertiget wird und ein gutes braͤunliches Padpapier ift. ! 

Hopfenrei, adj. u. ady. reich an Hopfen, viel Hopfen habend. Ein 

opfenreihes Bier. \ 

— des —es, By. die —ſaͤcke, ein langer, weiter Sad, 

den Hopfen hineinzuthun. i k 

Der Hovfenfalat, des —es, d. Mg: ungem. Gopfenkeime zu einem 

Salat bereitet. 
Die Dupfeufsive, »- Ma. ein Name ber Flachsſeide (Cuscuta Eu- 

ropaea),. S. d. N : x 

Die Hopfenfeihe, 94. die —n, f. Hopfentorb. 
+ Das Hopfenfeil, des —es, Mz. die —e, |. Hopfenrante. 
+ Der Hopfenfpargel, die Hopfenfprofle, ſ. Hopfenkeim. 
Die Hopfenftange, By. die —n, lange Stangen, welche in Hopfen⸗ 

gärten und Hopfenfeldern neben bie Dopfenpflanzen gefteckt werden, 

damit diefe daran hinaufcanken. In der gemeinen Spredart nennt 
man verächtlic eine lange und hagere Perfon eine Hopfenflange. 

Der Hopfenftichel, des —s, d. 3. w. d. Ez. beim ‚Dopfenbaur, 

eine eiſerne Stange mit einem zugefpigten Kolben am untern Ende, 

- die Löcher zu den Dopfenftangen damit in bie Erde zu flogen; Das 

Sticheleifen. R 

Der Hopfenzapfen, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Hopfen. 
Der Höpfner, f. Hopfengärtner. 
+ Hoppeln, v. intrs. mit fein, im Schwaͤbiſchen, huͤpfen; dann, wades 

lig, f[hwanfend gehen. Das Hoppeln. 

x Hophei, Hopp, Hops, f. Dop 2) und 3). Az 
x Der Hoͤps, des —es, Bi. die —e, ein Sprung, befonders in die 

Höhe, im Hennebergfchen und anderwärts im gemeinen Leben Hoppas. 

Einen Hops maden, einen Sprung thun. 

x Hopſa, f. Dop- 
x Hopfen, v. intrs, mit fein, ſpringen, in bie Höhe fpringen. So 

auch in den Zufammenfesungen abhopfen, anhopfer, aufhopfen, 
aushopfen, weghopſen, herhopfen, hinhopfen ꝛc. Das Hopfen. 

X Der Hopfer, des —8, d. Pi. w. d. Ez. 1) Eines der hopſet. 
2) Ein Dopätanz. 

X Der Hopstanz, des —es, Di. die —tänze, ein Tanz, in welchem 
gehopfet wird, ein Hopſer, dergleien der Hopswalzer ift. 

X Der Hopswalzer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Walzer, in wel: 
chem gehopfet wird. ©. Walzer. 

xx Hor, ein veraltetss und in dem Worte Hornung noch vorkom⸗ 
mendes Wort, welches Koth bedeutet. 

+ Die Hör, 2%. die —en, in Weſtfalen bei hofhoͤrigen Gütern, fo 
viel als Lehnwahre (Laudemium) von, hören, gehören. ©. Hofhörig. 

+ Die Horbel, 2%. die —n. 1) In manden Gegenden, z. B. in 
Meigen, ein Name des ſchwarzen Wafferhuhnes (Fulica recentio. 

rum Kl); auch Blaͤßhuhn. ©. d. 2) Ein Schlag am oder auf den 
Kopf, eine Ohrfeige; in Schlefien Horche. 

X Die Horche, 2. die —n. 1) Die Dandlung da man horchet; ohne 
Mehrzahl. Sich auf die Horche Kellen, fih an einen Det fiellen und 
jorhen. 2) + In Schleſien, eine Ohrfeige. 

Horchen, vAntrs. u. txs. mit Anſtrengung bee Gehoͤrnerven und An- 
wendung allee Aufmerkſamkeit duch das Gehör zu vernehmen fuchen. 

Auf etivas Horchen, befonders, wenn dies heimlic, gefihieht, fo daß 
es niemand bemerken fol." An der Thuͤr, an ber Wand horchen. 
In der höhern Schreibart wird es wie hören, für aufmerlfam und 
genauchören, aud mit dem vierten Falle als ein trs. gefügt, „Ex 
horchet dann ihr /Lied.r Gepner. „Horcht den Zauberton !« Hee r⸗ 
der.‘ Doc wird. es häufiger mit dem dritten Falle gefügt, 

— das Raubthier nod im Grimme 

Ließ das ergriffene Lamm und horchete der Stimme. Dufd. 
Wneigentlich, einem Triebe horchent, auf ihn achten und ihm folgen; 

gehorchen. Oft regt im Innern luͤſtern ſich ein Trieb; 
Wir horchen ihm. — Collin. 
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Die Dichter gebrauchen horchen auch von unbelebken Dingen als ntr, 
um an bie tiefe beim Horchen noͤthige und gewöhnliche Stile und 
Erwartung zu erinnern. n 

Die Nachhall horchet ben Liedern, Zachariaͤ; 1% 
um fie nämlich nadhzutönen. „Mir horcht die ſchauernde Fodtenfille.« 
Kofegarten. Im. gemeinen Leben gebraucht man es häufig für 
hören, zuhören überhaupt. Hoch! hoͤre. Horchen Sie, wie ſchoͤn 
das klingt! Auch in der leichten Dichtart 
Aufmerkſamkeit zu erregen. 4 

Horch! hehe Dinge Ichr’ id did! Bürger. 
Das Hochen. Die Horhung, in Behorhung ꝛc. ? 

Der Horcher, des —8, 2.3. w. d. Ez; die Hocherinn, Hy. die 
—en, eine Perfon weiche horcht; befonders, welde aus Neugier oder 
aus Vorwitz eine Heimlichkeit zu hören Jude. Sprichw. Der Hore 
her an der Wand. hört feine eigne Schend’, der Harder, wel- 
Hex von Andern heimlich etwas zu erfahren ſucht, hört fiatt deſſen 
oft nachtheilige Dinge von fich ſelbſt. y 

Dad Horchhaus, des —es, I. die —häufer; Verkleinungsw. das 
Horhhäushen, O. D. Horhhäustein, Horchhaͤuſel, des —s, 
d. 34. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Eleines Behältnig, worin ein 

Bergjunge gegen die Zeit des An: und Ausfahrens ſtehet, und auf 

den Schlag der Uhr horcht, um dem Häusen das nöthige Zeihen zu 
geben. 

Der Horchwinkel, des —s, 5. 34. w. d. E. ein Winfel, ein vers 
feier Det, wo man bequem Andre behorchen kann. 

1. Die Horde, Bi. die —n, ein Flechtwerk, ein geflochtener Zaun, 
©. Hürde. = 9 

2. Die Horde, Mz. die —n, eine Herde, ein Haufen Menſchen. 
Die ſchon hoch gepriefen worden 

Ob des Feinds gefhlagnen Horden. A. Tſcherning. 
Beſonders, ein Haufen Menſchen die mit ihren Herden herumziehen 
und unter freiem Himmel, oder unter Zelten, welche fie bet ſich fühs 

zen, leben. Eine Horde Zatarn. Eine Horde Wilden. In enge- 
rer Bedeutung, ein ganzer unter einem gemeinfhaftlichen Oberhaupte 
fiehender Stamm folder herumziehender Menfchen. 

[her Menfgen eine Horde. Eine Horde Räuber ober eine Näu: 
bechorde. Sehr uneigentlid; gebrauchte es aud einer unferer Dichter: 

Der Lüfte Horden, die dich fliehen. Kreuz. 
Hören, v. intes. u. trs. 2) Durch das Sehoͤr zu vernehmen fuchen., 

Hören Sie, weld ein Getoͤſe! Ich moͤchte hören, aber vor dem Ge> 
raͤuſche "höre ich nichts. 

näher bezeichnet, fo wird auf davor geſetzt. Auf etwas hören. 
„Reine Schmeicheleien, ich höre nicht darauf.e Weiße. In weite 
zer Bedeutung, durch das Gehör, oder durch das Gehoͤrte einen deut⸗ 

lichen Begriff zu erhalten und überhaupt zu erfahren fuhen. Dan 
höre nur, was er dazu fagen wird. Ich will dod hören, tie das 
zugegangen iſt. „Ich muß dody hören, wer es iſt. Gellert.‘ Im 
gemeinen Leben ift es oft nur eine Formel, die Aufmerkſamkeit eines 

Andern aufzufodern. Hören Sie einmahl, mein Freund! 2) Einen 
Schal duch das Gehlr wirklich empfinden, durch das Gehör verneh — 
men, Gut, fharf, ſchleht, übel, ſchwer, hart hören. Nicht wohl 
hören koͤnnen. „Du hoͤrſt fo ſcharf als fie.e Hagedorn. Einen 
Shall, Laut, Klang hören. Etwas mit feinen eignen Ohren hören, 
im gemeinen Leben, ganz gewiß, zuverläffig. Wird bie Sache dur 
ein Ausfagewort ausgedeudt, fo ſteht diefes gewöhnlich in der unbe« 

ffimmten Form, oder man füget- es mit dem Bindeworte daß, SE 
höre ihn fprechen, fingen. »Kannſt du did) einen Engel nennen hoͤ— 
ren, obne zu erroͤthens? Dufd. Wo das Kusfagewort, wenn es 
in der unbeſtimmten Form ſtehet, Zweideutigkeit verurſachen Fann, 

wird diefe Art des Ausdrucks vermieden Dies iſt 3. B. der Fall 
in dem Ausdrucke: ich höre dih rufen, was fowol heißen Tann, ich 
böse daß du rufeſt, als auch, daß du gerufen wirſt. Ich höre, daß 

wird es oft gebraucht um. 

% 

Zuweilen nennt 
man auch verähtlih einen Haufen zoher, ungefitteter und räuberis ' 

Wird die Sache, welhe man hören will, - 
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es bonnert. In ben zufammengefegten Zeiten wird hören, ftatt daß 
es als Mittelwort gebraucht werben folte, ebenfalls in die unbe— 
fimmte Form und zwar hinter das andere Ausfagewort, welches die 

Sache ausdruckt, geleht. „Wie? Sie haben mid reden hören ?« 
Gellert. Doch ift diefee Gebraud nicht allgemein, ja nit ein- 
mahl-immer ber gewöhnlihe und ein richtiges Gefühl muß in ber 
Wahl dabei leiten. In der Rebensart etwas fagen hören, wird 
hören auch vor fagen gefest, wenn man fagt: ich habe es von hören 

ſagen oder von HDörenfagen. Oft wird aud) das andre zu hören 

gehörende Ausfagewort verfhwiegen. Man könnte uns hier hören, 

nämlich reden. Sch habe dich wol ‚gehört, nämlich, zufen, fi freien ıc. 
4b wird hören auch mit laſſen verbunden, wo man meift man hört 
dafür fegen kann, wo es aber auf) allerlei Nebenbegriffe befömmt. 

Es ließ ſich eine Stimme hören, man hörte eine Stimme. „Dort 
Läffet fih die Taube girrend hören.e Hagedorn. Sich auf ber 

Beige hören laffen, auf dee Geige Öffentlich fpielen, damit Andre 
hören, wie gut man fie fpiele. Es laffen ſich hier öfters durchrei⸗ 
fende Tonkuͤnſtler und Sänger hören, fie zeigen ihre Kunft im Spie— 
len und Singen oͤffentlich. Laß hören, fage es mir. Er läßt nichts 
von fi hören, ex Lebt ftill, verborgen, man erfährt nichts von ihm. 

Er ließ fi geimmig hören, er ſprach grimmig. 
O Thor, läßt Zevs fih zornig hören. Gellert. 

Das läßt ſich hören, das hört man gern, das Elingt gut, und un— 
eigentlic) von einer Rede, einem Beweifezc.; das ift gut, bündig ıc. 
Diefer Beweis, diefee Grund, dieſe Entfhuldigung läßt ſich hören. 
In engerer Bedeutung heißt hören mit Beachtung bes Verſtandes 
durch das Gehör vernehmen, durd) das Gehörte Vorftellungen bekom⸗ 

men. Man muß beide Theile hören, anhören und nad dem Gehör 
ten entf&heiden. Loſe Reden hören müffen. Einen verurtheilen ohne 
-ihn zu hören. Dann, durch das Gehör erfahren, fagen bösen. Ich 
habe ſchon davon gehört. O Gott, was muß ich hören! Mas hört 
man Neuss? Mus ic bies von dir hören? IH meg nichts weiter 
von der Sade hören. Ich habe es von ihr ſelbſt gehöret, duch fie 
erfahren. Sch höre, daß man davon fehr nachtheilig ſpricht. Ich 
höre, Sie find dazu entfchloffen? uneigentlich. (1) Mit Einfluß 
auf den Willen hören, ſich nad) dem Gehörten richten. Herr höre 
mein Gebet, erhöre ee. Er hoͤret nicht auf meinen Rath, er achtet 

nicht darauf,-er folgt nicht. Speihw. Mer nicht hören will muß 
fühlen, wer fih nicht rathen läßt, mus durch Schaden Hug werden. 

Zuweilen auch für gehorchen. Er höret mir nicht. Er will nicht 
bören. (2) * Im R. D. eines Eigenthum fein, gehören; wahre 

ſcheinlich eine Fortſetzung der vorigen Bebeutung in uneigentlichem 

Verſtande. Es hoͤret mir nicht. (3) FIm N. D. erfodert werden, 

noͤthig fein, gehören. Es hört viel dazu. (4) + Im N. D. dem 
Rechte und der Billigkeit, dem Wohlftande gemäß fein, gehören. 
So etwas höret fih nicht für ihn. Höret fih das? Das Hören. 
Die Hörung. 

X Das Hörenfagen, des —8,-0. WM. das ‘Hören, das Erfahren won - 
Andern oder durd) Andere, die es fagen; in Gegenfaß der eignen 
Erfahrung und Prüfung. Ich habe es, ich weiß ed nur von Hören» 
fagen. 
Hörenfagen.e Herder. 
in Hörfagen zufammen. 

Der Hörer, des —s, d. 3. w. d. Ey; die Hlrerinn, Mz. die —en, 
eine Perfon, welche höret, und in engerer Bedeutung, welde zuhöret. 

»Seid nicht bloß Hörer, fondern auch Thaͤter des Wortes.s: „Seine 
Hörer zu bewegen.e Hagedorn. 

Im gemeinen Leben ziehet man es häufig 

Seherinn Gottes, du Hörerinn hoher Lnſterblicher Stimmen. 
Klopſtock. 

O Ein Hörer bei Gerichten, ein angehender Rechtsgelehrter, welcher bei 
den Gerichtsverhandlungen ohne weiter Theil daran zu nehmen, zu: böret, um dadurch den Gefhäftsgang rc. kennen zu lernen sc. (Auscul- tator); Gerichtshoͤrer. 

Campe's Wörter. 2. Ip. 

+ Hörig, adj. u. adv. 

»So nimmt man Alles überhin, und tennet.Derodot nur vom .- 

Horn 
3X * 

O Der Hoͤrgaſt, des —es, Wy. die —gaͤſte, auf hohen Schulen, 
einer dir die Vorlefungen eines Hochlehrers einmahl oder auf Turze 

Seit als Gaft nicht als gegelmäßiger Zuhoͤrer befucyt (Hospes, Hos- 
pitant). Beſſer vielleiht ein © Gafthörer. €. 

ı) Bon hören, duch dad Gehör vernehmen, 
hoͤrend, in dem Worte harthörig, hart oder ſchwer hörend. 2) 
+ Bon hören, gehören, in den Wörtern gehörig, hofhärig ıc. 
Im N. D. werden die Hofhörigen oft nur die Hörigen genannt, fa 

wie man dafelbit auch Hoͤrigkeit fuͤr Hofhoͤrigkeit ſagt. 
Die Hoͤrkammer, Mz. die —n, beim Rath in Luͤbeck, eine Kam⸗— 

mer, ein Zimmer, in weldem die Sathsherren abtreten, welde 
nicht gegenwärtig bei der Sitzung fein dürfen. Friſch. 

5 Die Hoͤrkunſt, 0. ©. eigentlich die Kunſt zu hören, ein Wort, _ 
weiches Einige für Gehoͤrlehre (Acustik) verfuht haben, welden 

Begriff es-aber nicht wohl bezeihnen kann. ©. Gehoͤrlehre. 
+Die Horlige, f. Hoͤrlitze und Horniß. 
+ Die Horlöfe, Dr. die —n, 
O Des Hörmittel, des —s, n Mz. w. d. Ey. ein Mittel, weldes 

f. Hartriegel und Herlitze. 

dafu dient, das Hören zu efärtien, befonders bei Perfonen, welche 
ſchwer oder nit wohl hören. 

Das Born, des — 8, 9%. die Hörner; Verkleinungsw. das Hoͤrn— 
den, O. D. Henlein, des — 8, d. Mz. mw. d. Ez. 1) Ein weit 
hervorragender: befonders fpisiger Theil der Exrbflähe, in welchem 

Sinne es ehemahls fowol von einem Gebirge, einem einzelnen hohen 

und fpisigen Berge, als aud) von einer fih ins Waſſer erftreden> 

den Landfpige häufig gebreaudt wurde. Daher noch bie vielen mit 

diefem Worte zufammengefesten Namen von hohen Bergen und Ges 

birgefpigen in ber Schweiz 20.5 3. B. dag graue Horn, das En- 

gelshorn, das Schredhorn 2c. Daher die Benennungen mehrerer 
Landfpisen an und in dem Bodenſee, z. B. das Urgerhorn, Kippen- 
born, Aichhorn, Kattenhorn ꝛc. Dann bedeutete Horn auch die 
Ecke eines Dinges, in welchem Verſtande die Horner des Altares 
in der Bibel zu nehmen ſind. In dieſer Bedeutung koͤmmt es nur 

noch in einzelnen Faͤllen im gemeinen Leben vor. So werden in 

den Salzkothen die Ecken der Salzpfannen die Hörner genannt. Im 
manden N. D. Gegenden heißen die Zipfel des Segels an den Eden 
Hörner, und in der Baufunft führen diefen Namen die verfchnitte: 

nen Eden der Matte eines Säulenkopfes und der darauf folgenden 
Glieder. Aus dem Worte Hornleiſte ſieht man auch, daß Horn 
ehemahls überhaupt auf) das Ende eines Dinges bedeutet habe. In 

weiterer und ähnlicher Bedeutung werden bei den Kupferſchmieden 
und andern Metallarbeitern die hervorftehenden fpigigen Enden eis 

nes Amboſſes Hörner und ein folder Amboß wol felbft ein Horn 
genannt. Im Bergbawe nennt man die Handhabe am Haspel, an 
welcher man denfelben umdrehet, das Horn oder Haspelhsrn, und 

bei den Tiſchlern führen die zwei hecvor= und einander gegenüber 
‘ ftehenden Theile des Geftelles einer Säge, worin dag Blatt befefti- 

get ift, den Namen Hörner. Hieher gehören auch die Horner. des 
Mondes, die ſcheinbar fpisigen Enden deffelben, wenn er über bie 
Hälfte, wie man fagt, abgenommen haft, wenn man biefen Ausdruck 

nicht als einen uneigentlihen Gebrauch der folgenden Bedeutung von 
der Ähnlichkeit mit Biehhörnern annehmen wid. 2) In engerer 

urd gewöhnlicherer Bedeutung, hervorragende, oft lange und am 

Ende fpigige Auswuͤchſe am Kopfe- vieler Thiere. So werden übers 
haupt dergleihen Auswühfe, von welcher Art und-zu weichem Ge- 

brauche fie auch fein mögen, an vierfüßigen Thieren, Fiſchen, an 
manden Käfern, Schnecken ꝛc. Hörner genannt. Dahin gehören 
auch die fogenannten Fuͤhlhoͤrner der Biefer. &. Fühlhorn, Horn=- 
fiſch ꝛc. Beſonders aber verfteht man darunter die harten, ſpitzi— 
gen, gewoͤhnlich gebogenen Auswuͤchſe an den Köpfen mehrerer Saͤu⸗ 
gethiere, melde ihnen ald Waffen dienen. Solche Hörner haben. - 
das Nindvieh, die Bde, Bienen, Gemien, Hirſche, Rehe ıc., nad 

welchen fie Ochfenhorn , Kuhhorn, Buͤffelhorn, Bockshorn, Zie 
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genhorn, Gemſenhorn, Hirfhhorn ꝛc. genannt werden. ‚Sei 

Hirfhen, Rennthieren, Elendthieren 2c. haben fie keine fo einfache 

@ejtalt als bei den übrigen gehdͤrnten Zhieren, ſondern find Aftig, 

fhaufelig, daher fie aut Gehören, Schaufelgehörn, Geweih zc. 

heigen. Mit den Hörnern ofen, faſſen, fpießen, in bie Höhe 

werfen. Die Horner abwerfen, die alten verlieren und neue bes 

kommen. Daͤher die uneigentlichen, im gemeinen Leben übliHen 

Redensarten. Einem die Hörner bieten, auch, ihm die Spitze bie: 

ten, fih ihm widerſetzen. Sid die Hörner ablaufen. ©. Ablau: 

fon. Etwas auf feine Horner nehmen, es auf feine Gefahr über: 

nehmen, fich dafjeide zutrauen. Einem das Seil über bie Horner 

werfen, ihn mit Lift überwältigen, von fih abhängig machen. Hör: 

ner tragen oder haben, eim Hornträger ober Hahnrei fein, d.h. 

eine ungetzeue Ehegattinn haben, weldhe bie ehelihe Treue verletzt. 

Bon einer ſoichen Frau ſagt man, fie fege ihrem Manne Hoͤrner 

auf. Auch von demjenigen, mit welchem fie die eheliche Treue ver: 

legt, fagt man, er fege dem Panne Hörner auf, oder made ihm 

Hörner. Das finnbildliche Zeichen eines auf folihe Axt beleidigten 

und befhimpften Ehemannes ift gewöhnlich ein Hirſchgeweih, auch 

bezeichnet man ihn als einen ſolchen durch zwei uͤber dem Kopfe deſ⸗ 

ſelben ausgeſtreckte Finger. In weiterer Bedeutung nennt man im 

gemeinen Leben einen jeden Auswuchs auf der Stirn, ja jede be⸗ 

traͤchtliche Erhöhung wie auch eine Veule an derſelben zuweilen ein 

“Horn. Uneigentlich bezeichnet Horn (1) ein mit einem Horne vers 

fehenes Thier in den Zufammenfegungen Einhorn und Nashorn. 

(2) Ein Gefäg, Geräth, ein Werkzeug aus dem hohlen Hosne eines 

Thieres, befonders aus einem Ochſen- oder Kuhhorne, befonders in 

den alten Zeiten der Einfachheit und Genügfamkeit. „Fälle dein 

Horn mit ÖL und gehe hin,“ nömlid den David zum Könige zu 

falben. ı Sam. 16, 1. Das Horn des Üderfiuffes, ſ. Fuͤllhorn. 

So aud ein Trinthorn, ein Trinfgefchier, wozu man fi in den 

älteften Zeiten eines Hornes bediente. S. Goldhorn. Im R. €. 

nennt man auf ähnliche Art ein Dintefag ein Blackhorn, befonders 

wenn es aus Dorn verfertiget if. Go auch ein Putverhorn, Fin— 

Eenhorn ıc. Beſonders häufig bezeichnet Horn ein Tongeräth dar: 

auf zu blafen, wozu man fid) ehemahls der Ochſenboͤrner bediente, 

was au die Hirten und Nachtwächter häufig noch jest thüun. Das 

her die Ausdruͤcke, das Horn blafen. In das Horn ſtoßen, einen 
einzelnen länger anhaltenden Ton, ober nur einige wenige abaes 

brohene Töne auf demfelben hervorbringen. Mit einem Andern in 

Ein Horn blafen, uneigentlih und veraͤchtlich, mit ihm einexlei 

Meinung hegen, einerlei Aficht haben, Auch biefen natuͤrlichen 

Tongeraͤthen aͤhnliche von Metal, Holz ꝛc. haben den Namen Horn 
behalten, beraleihen die Waldhoͤrner, Jaͤgerhoͤrner, Hiefhoͤrner, 

Poſthoͤrner ıc. find, welche auch nur ſchlechthin Hoͤrner genaunt 

werben. (3) Die harte und zaͤhe, an Farbe ungleiche, bald weiß: 

Yiche bald und gemeiniglich graue, bald braͤunliche und ſwarze Maffe, 

woraus diefe Hörner befiehen; ohne Mahrzahl. amme, Dofen ıc. 
aus Horn. Im Horn arbeiten, drehen, aus Horn allerlei Dinge 
verfertigen, drechſeln. ©. Hoendrechsler. Wegen Thnlichkeit der 

Maffe werden auch die harten Hufe der Pferde, Efel und Mauleſel, 

wie auch die aͤhnliche Maſſe der Klauen anderer Thiere Horn ge⸗ 

nannt. Aus derſelben ober einer aͤhnlichen Maſſe beſteh Hach die 

Noͤgel an den Fingern und Zehen der Menſchen. (4) Wear einiger 

Ahnlichkeit in ber Gefalt werben auch verfdiedene andere Dinge 

Hörner genannt. So heißt in ber Pflanzenlehre ein Schnabel ober 

ein om Samen ober an der Fruchthuͤlle gebliebener Griffel, wenn 

er kramm gebogen ift, ein Horn (Cormu). Y Euch wich an manchen 

Drten eine Urt gefrümmten Backwerks Horner, Hörnchen und 

Hörnlein genannt, wohin auch die fogenahnten Martinshörner ge= 

hören. ©. diefes Wort und Hornaffe. Wegen ber gebogenen Ges 

ſtalt nennen die Dichter zumeilen auch den Bogen ein Horn. 

Dost war auch verwahrt das ſchnellende Horn und der Köder. Bop. 

786 Hornb 
Auf eine Ähnlichkeit in Anſehung der Farbe, der Härte oder des in⸗ 
nern Sewebes beziehet fi das Wort Horn in den Zuſammenſetzun⸗ 

gen Hornband, Hornerz, Hornftein ıc. (5)-K * Der Kopf, ein 
nur in der Bibel Hiob 16, 15 vorfommender Gedsaud); und Wan, 
Stärke, Macht, Anſehen, welcher Gebrauch häufig in der Bibel 
vorkömmt, und in der Kanzelſprache zuweilen neh nachgeahmt wir), 

. wo man Gott aud wol ein Horn des Heils nennen hört. (6) 
+ Im R. D. das Viertel, ein Theil einer Stadt, eines Landes; 
wie auch, bie Gerihtbarkeit, bez Serichtszwang über einen folgen Theil. 

Der Hornacdhat, des —es, BY. die —e, ein Achat, deſſen Farbe 
und Sewebe mit denen des Hornes Ähnlichkeit heben (Cerachates). 

+ Der Hornaffe, des —n, Mz. die —n. 1) In mandjen Gegens 
den, 3. B. in Thüringen, eine Axt des Buttergebadnen in Seſtolt 

zweier am einander gefügter Hörner. 2) xx Bei Feifglin, 
eim dreiediger Zwickel. 

Der Hornamboß, des —ffes, Mz. die —ffe, bei verfhiebenen. 
Metallarbeitern, ein Amboß mit einem oder zwei mit der Bahn des 

Amboſſes glei) laufenden langen fpisigen Enden oder Hörnern an 
ber Seite. Bei den Goldfhmieden heißt er auch der Sperchafen, 
bei Antern nur fihledthin dag Horn. ©. Horn ı). x 

Die Hornarbeit, 3. die —en, eine Arbeit, etwas Gearbeitetes 
aus Korn. Hornarbeiten maden. 

© Bornarbeitend, adj. u. adv. in Horn arbeitend, aus Horn allers 
lei Dinge verfestigend. — Der hornarbeitende Kuͤntler. Bo$. 

Der Hornarbeiter, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ein Handwerker oder 
Künftler, welcher in Horn arbeitet, aus Horn allerlei Dinge vers 
feztiget; dergleihen die Kammmacher, Horndrechsler 2c. fine. 

Hornartig, adj. u. adv. die Art, Beihaffenheit des Hornes habend, 
dem Horne ähnlih. Ein hornartiger Auswuchs. Cine hornartige 
Haut, Hornhaut. 

Der Hornband;, des —es, Mz. die —bände, bei den Buchbindern, 
eine Art des Einbandes in weißes angefeuchtetes Schreibleder oder 

Dergament, weldes am Rüden des Buches firaff angezogen wird, 

fo dag die Bünde durchſcheinen, und welches fo hart wie Dorn wird. 
Der Hornbaß, 

Pfeifenwerk, welches den Tom des Hornes nachahmt. 

+ Der Hornbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Name der ger 
meinen Hagebuche oder Hainbuche (Carpinus betulus L,); au‘ 
Hornbuche. 

Die Hornbeize, My. die —n, bei den Kammmachern und Gorn— 
drechslern. 1) Das Beizen des Hornes; ohne Mehrzahl. 2) Eine 
Beize, das Horn damit zu beizen. \ 3 

+ Der Hornberg, des —es, Bi. die —e, ſ. Hornftein. 
Der Hornbläfer, des —s, d. Di. w. d. Ez; die Hormbläferinn, 

Pa. Die —en, eine Perfon, welche das Horn bläfet, befonders das 
Baldbhorn (Cornist). 

Das Hornblatt, des —es, d. Mg. ungew. eine Pflanze, welde 
zweierlei Blumen trägt, deren Blumeudecke aus einem vielfach ges 
tbeilten Kelche beftehet, welche bei den männlichen viele Staubfäben 
und bei den weiblichen einen platten Fruchtkeim mit einem fumpfen 

Sfaubwege umgiebt (Ceratophyllum L.); and gehörntes Blatt, 
Zinfenblatt. 

Das Hornblei, des -e8, 0. 3. in der Scheidekunſt, falzfaures 
Blei oder eine Bermifhung des Bleies mit der Salzſaͤure (Saturnus 
corneus). 

Die Hornblende, d. MM. ungem. im Bergbaue, eine grobblätterige 
fhwarze Biende ; in Gegenfag der Pechblende, melde feinblättesig if. 

X Der Hornbod, des —es, Sy. die —böde, ein Schafbock, Widder 
ober Stähr mit Hörnern. 

+ Der Horndbogen, des —s, b. 9%. w. d. Ez. würde einen Bogen 
von Horn, 
find, bedeuten. Man belegt aber mit biefem Namen bei Danzig 

eine Art.von &totfilgen, welche fih in einen Bogen kruͤmmen, 

des —ſſes, My. die —bäffe, in den Orgeln, ein 

ober einen Bogen, beffen Theile wie Körner gebogen ı 

— —— — 
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wenn fie von bee Angel losgemacht werden (Callarias barba- 

tus 8. Kl,). 

Das Horndrett, des —es, Di. die —er, In ben Salzwerken, ein 
Brett, welches an bie Hörner oder Ecken der Pfanne vorgejegt wird, 
damit bie Luft nicht auf die Pfanne ſtoße. S. Horn ı). 

Die Hornbuche, My. die —n, f. Hornbaum, £ 
Die Hoͤrndoſe, SM. die —n, eine Dofe von Horn. 
De: Horndrechöler oder Horndreher, des —s, d. 4. w. d. Ez. 

ein Orechsler, welcher in Horn arbeitet, allerlei Sachen aus Horn 

drechſelt. 

Die Horndurchfaͤule, Mz. die —n, ein Geſchwuͤr an bon Feſſeln 
der Pferde; die Hornfaͤule. 

Hornen, v. intrs. ins Horn blaſen, das Dorn blaſen; im N. D. 
Das Hornen. Die Hornung. 2 

Hörnen, v. ts. 2) + X Mit den Hörnern flogen, im D. D. Die 
Boͤcke hoͤrnen einander. 2) Mit Hörnern verfehen. Gehornte 
Thiere. „Die gehörnten Rinder.“ Voß. Uneigentlid. Dex ge: 
hörnte Mond. Gin gehörnter Ehemann, ein Hahneei. in ge: 
hörnter Schluß oder Hornfhluß, in der Denkiehre, ein folder 
Sluß, bei welchem der dadurd zu widerlegende Sag in zwei oder 
mehr Borausfegungen zerlegt und dadurch umgefloßen wird, indem 
dieſe Borausfegungen nad einander uingefloßen werben (Syllogis- 

mus cornutus, Dilemma). Das Hoͤrnen. Die Hoͤrnung. 

Hoͤrnen (XHoͤrnern), adj.u.adv. von Born, aus Born. Ein hör: 
nener Kamm. Gin hörnenes Pfeifenrohr, Mundftüc zc. 

Der Hörnerfiall, des — es, d. Mz. ungew. der Shall, das Ertoͤ⸗ 
nen dee Hörner, Waldhoͤrner. »— als plöglih Hoͤrnerſchall und 
Hundebellen und das ganze Getöfe großer Jagd an fein erflauntes 
Ohr fhlugen.“ Benzel:-Öternau. 

Der Hörnerfchnörkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art Schnoͤr⸗ 
kelſchnecken mit eieunder, fumpfer, ſchmuzig gefärbter, zerbrechli— 

cher und mit Schlamm uͤberzogener Schale, einer faſt eirunden 

Mündung und langen dünnen Fuͤhlhoͤrnern (Helix tentacula L.); 
auch Thürhüter. 

Der Hoͤrnerſchorf, des —es, d. 2%. ungew. ein zu den Aftermoofen 
gehörendes Gewähs, welches aus vereinigten, platten, lederartigen, 
eingeſchnittenen Blättern beflehet, aus deren Oberfläche eine kurze 
Scheide und aus diefer ein langes, fpigiges Horn hervorgehet (An- 
thoceros L.), 

Der Hörnerfhwamm, f. Keulſchwamm. 
Der Hörnerträger, Hornträger, des —s, d. Mz. w. d. Ey 

ı) Ein gehösntes Thier. So nennt Hagedorn den Bod einen 

Hörnerträger. Bei Müller führt eine Art Hornſchlangen ben 
Namen Hornträger, und auch die gehoͤrnte Kröte führt diefen Nas 

men. 2) X Uneigentlih, ein Ehemann, welcher ‚Hörner trägt d. h. 
von feiner GEhegattinn dadurch, daß fie die ehelihe Treue verlegt, 

bintergangen wird; ein Hahnrei. € 
Das Hornerz, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ein halbdurch⸗ 

fihtiges, gefchmeidiges und reichhaltiges Silbererz, von weißlicher, 
gelbliher, gruͤnlicher, veilhenblauer oder brauner Farbe, welches 

einem verarbeiteten Horne gleidt (Minera argenti cornea); Horn: 

filbererz. Es ift ein von der Salzſaͤure aufgelöfetes und vererztes 
Silber, daher es auch ſalzſaures Silber genannt wird. 

Die Horneule, 2%. die —n, eine Art großer Eulen, mit hexvorftes 
benden Zeberbüfhen an ben Seiten des Kopfes, die das Anfehen von 
Hoͤrnexn ober fpisigen Ohren haben (Strix otus L.); aud Ohr: 
eule, Steineule, Berguhu und im N. D. Schuhbuth, Schuhu. 

Die Hornfarbe, BY. die —n. ı) Eine ſchwarzgraue, oder ſchwarz⸗ 
blaͤuliche und bräunlihe Farbe, mie die Hörner der Thiere zu has 

ben pflegen, ober eine folde Karbe die der Farbe ber Hörner gleicht. 
2) Ein Farbenkixper, womit Horn gefärbt wird. 

Hornfarben oder Hornfarbig, adj. u. adv. des Hornfarbe gleich 
ober ähnlich, 
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Tie Hornfaͤule, o. Wr. ſ. Horndurchfaͤule. 
Die Hornfeile, Sy. die —n, eine Feile der Hornarbeiter; bei ben Huf: 

fOwieden, eine Kaepel, das Horn, db. h. den Huf der Pferde damit 
zu bexaspeln. 

Der Hornfelöftein, ſ. Hornftein. 
Die Hornfeffel, SD. die —n, bei Andern das Hornfeffel, des 
—8, 5. 3. w. d. Ez. bei den Jaͤgern, ein leberner Niemen oder 
eine tuchene Binde oder gemwicites Band, moran fie das Hiefhorn 
über der linken Schulter tragen. ©. Feſſel. 

Der Hornfifch, des —es, 9%. die —e, eine Benennung derjenigen 
Fiſche, weiche mit einem Horne verfehen find, oder deren Maul wie 

ein Horn oder Rüffel [pis zuläuft. Dahin gehören das Serein- 
born (Unicornu marinum), der Hornhecht (Esox bellone L.) ꝛc. 

Müller nennt diejenigen gehörnten Fifhe, welche ein einfaches 
Luftwerlzeng und eine einzige Bauchfloſſe Haben, Hornfiſche (Ba-, 
listes), i 

Das Hornflöß, des —es, Wz. bie —e, im Bergbaue, ein Floͤtz, d. 
h. eine Schicht ſchwaͤrzlichen Ralkfteines, welcher eine Hornfarbe hat, 

Hornfoͤrmig, adj. u, adv. die Form, Geſtolt eines Hornes habend. 
In der Pflanzenlehre heißt der Faden hornfoͤrmig (corniculatum), 
wenn we fur; und zugleich nach Art eines Hornes gebogen ift. 

Die Hornfrucht, 3%. die —fruͤchte, ſ. Dornfame. 
Der Hornfuß, des —es, My. die —füße, ein mit Horn oder eie 

nem ‚Hufe verfehener Huf. Stieler. 

Hornfußig, adj. u. adv. Horn, d. 4, Hufe an den Fügen habenb, 
Hornfüßige Thiere. Andre fagen dafür hufige oder gehufte 
Thiere. 

Das Hornglaserz, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ein 
hornfarbiges geſchmeidiges Glaserz, welches vom Hornerze oft nur 
dem Namen nah verſchieben ift. 

Das Horngold, des —es, 0. My. die ſchlechteſte Art Gold, welches 
in einee Marl nur aus 9 bis 10 Karat Gold und übrigens aus 
Zuſatz befteht. 

+ Der Horngroſchen, de8 —s, d. 9%. w. d. Ez. in manden @e: 
genden ein Name der alten fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Grofhen, weil zwei 
oben zufammengebogene Hörner darauf geprägt find. 

‚Hornhart,adj.u.adv. hart wie dom. Shag Riederd. Sprachen. 
NR. Eine hornharte Haut. 

Der Hornhaspel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Bergbaue, ein mit 
einem Horne, d. h. einer hervorflehenden Handhabe verfehener Sad: 
pel, Berge und Erze aus der Grube damit zu haspeln; der Berg- 
haspel. ©. Horn ı). n 

Die Hornhaut, %. die —häute, eine harte, weißliche und halk- 
buchfichtige hornartige Haut (Callus), befonders in der Zergliede— 

sungstunft, Die Hornhaut des Auges (Tunica cornea), bie durch⸗ 

fihtige aus feinen Platten beftehende hornartige Haut, welde vorn 

den Kleinen Kugelabſchnitt des Yugapfels bildet. Bei den Pferden 
nennt man fie dag Glas, 

O Die Hornhautfiftel, 9. die —n, in ber Augenkrankheitslehre, 
der Rame einer fiftelartigen Krankheit an der Hornhaut (Fistula 
corneae). Die vollfommene Hornhautfiftel (Fistula corneae com- 
pleta) hat an der äußern und innern Oberfläche der Hornhaut eine 
Öffnung ; die unvollfommene (F. c. incompleta) hat nur 
auf einer Fläche eine Öffnung; die einfache (F. c. simplex) hat Feis 
nen harten Rand an der Öffnung, welchen aber bie zufummenges 
feste (F. c, composita) hat. Beer. 

© Das Hornhautgefchwür, des —es, iz. die —e, in der Augen⸗ 
krankheitslehre, ein Gefhwür bee Hornhaut; ein oberflächliches 
Hornhautgeſchwuͤr (Helcoma, Helcysma, Helcosis); ein am 

Rande der Hornhaut befindlihes (Argema, Argemon, Ulcus co- 

ronale s. rotundum); ein en®3 und tiefes (Bothrion, Annu- 

lus s. Fossula). Beer. : 
Hornhäuticht, adj. u. adr. eines Hornhaut aͤhnlich. 
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Hornhaͤutig, adj. u. adv. mit einer Hornhaut verfehen, mit einer 

Hornhaut bedeckt (callös); davon die Hornhäutigfeit (Callo- 
sität). 

O Der Hornhantnagel, des — 8, 2%. die —nügel, oder, ein Na: 
gel der Hornhaut in der Augenkrankheitelehre, eine Anfammlung 
des Eiters zwiihen ben Blättern ver Hornhaut ,‚ welche einem weiß: 
gelblichen Flecken auf dee Hornhaut gleiht (Ouyx, Unguis). 
Beer. 

O Der Hornhautvorfall, des —es, 3. die —vorfülle, in der 
Augenkrankheitslehre, ein Schwellen der Hornhaut, wobei fie weiß, 

undurchfichtig, hartſehnicht, Inorpelartig oder auch weich wie Speck 

und zuweilen vielfarbig wird (Staphyloma corneae), Beer. 
Her Hornhect, des —es, DM. die —e, eine Art Hechte mit einem 

fpisigen Kopfe, welcher fi) gleichfam in ein Horn ober einen Schna⸗ 
bel endiget, indem beide Kinnladen pfriemenförmig zulaufen (Esox 
bellone L.). Er hat einen gelbligen Bauch, filbesfarbene Seiten 

und ein.n aus dem Bläulihen und Gruͤnlichen ins Braune fpielen: 
den Rüden. 

DIE Hornjagd, Wz. die —en, f. Hornjagen. 
Das Hornjagen, des —s, :. By. ungew. bei den Sägen, eine 

Art des Jagens oder der Jagd, wo die Hunde durch das Blafen auf 

dem Hosne zum Suhen angefeifht werben. 

Hornicht, adj. u. adv. dem Horne aͤhnlich. ine hornichte Haut. 
Die Weißgerber nennen ein Fell hornig, richtiger hornicht, wenn 
es hornartige Stellen hat und überhaupt beinahe fo hart wie Horn ift. 

Hornig, adj. u. adv. Horn enthaltend, aus Horn befiehend. ©. 
Hornicht. 

Die Horniß, My. die —ſſe, die größte Art Wespen, deren Bruſt⸗ 
ſtuͤck ſchwarz, vorwärts braͤunlichroth ift und deven gelbe Bauchringe 
fhwarz gepunktet find (Vespa crabro L.). Sie find andern ähnlis 
hen Biefern ſehr furchtbar, welchen fie ſich aber duch ihr flarkes 
Summen ſchon von weiten verrathen; ihr Stich iſt gefährtih und 
wenige dürften hinzeichend fein einen Menfchen zu tödten, daher fie 

auch den Namen Neunmorder führt, weil ihrer neun hinreichend 

fein follen ein Pferd zu tödten. Sm DO. D. Horneiß, Hurnauß, 
Hoͤrlitze, Harnifcher, im N. D. Hornke. 

Der Hornfamm, des —es, Wz. die —kaͤmme, ein Kamm von 
Horn; zum Unterfhiede von den Kämmen aus Elfenbein, Schild-— 
krot xc. 

Die Hornfirfche, By. die —n, ein Name der Herlige. ©. d. und 
Kornelkirſche. 

Die Hornklampe, 3%. die —n, in der Schiffbaukunſt, eine Art 
Klampen, die in der Mitte eine Hade ober einen Fuß haben, damit 
fie an die innern Geiten des Schiffes oder fonft wo auf dem Dede 
feft gefpicdert werden Fönnen, und deren Enden ſich etwas erheben 

und fpis zulaufen, fo daß fie zwei Hörner oder Ohren bilden, um 

welche das Tau gelegt wird; auch Kreuzklampe. 
Die Hornkluft, 93. die —Elüfte, eine fehlerhafte Kluft oder Spalte 
‚im Horne oder Hufe der Pferde oder Efel, oder auch in den Klauen 

des Rindviches ; die Hornfpalte. 
Hornkluͤftig, adj. u. adv. Hornkluͤfte habend; auch hornfpaltig. 
Die Hornforalle, Br. die —n, ein Gefhleht von Thierpflanzen, 

weldhe einen angemurzelten, mit einem breiten Fuße verfehenen, 
hornartigen, aͤſtigen und mit einer Rinde überzogenen Stamm ha= 

Ben, welche unter dem Waſſer Birgfam find, -in der Luft aber hart 
werben (Gorgonia L.), 

Das Hornfraut, des —es, 5 Mz. ungemw. eine Pflanze, deren 
Fruchtkapſeln wie Hörner gekrümmt find, und deren es verfihiebene 

Arten giebt (Cerastium L.). 
Der Hornfuchen, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. eine Art Backwerk, in 

Gefalt eines Hornes. ©. Hornaffe und Horn 2) (4). 
Der Hornkfümmel, des —s d. Dr. ungew. ı) Ein Name des ge= 

meinen oder wilden, auf ben Wiefen wachſenden Kümmels (Carum 
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1). 2) Ein Pflanzengeſchlecht mit vier von zwei kleinen Kelch— 
blaͤttchen umgebenen Blumenblaͤttern, von welchen die zwei aͤußern 

breiter und in drei ſtumpfe aͤhnliche Lappen zerſchnitten ſind, daher 
ſie Planer Lappenblumen nennt, mit vier Staubfaͤden und einem 
laͤnglichen Fruchtkeime, welcher zwei kurze Sriffel mit ſpitzigem 
Staubwege trägt (Hypecoum L.). y 

X Die Hornlaterne, Sz. die —n, eine Laterne, in welcher anflatt 

* 

des Bates eine dünne durchſcheinende Hornplatte angebracht ift; die 
Sornleuchte. 

Der Hornleim, des —es, 0. 9. ein ſehr ſtark bindender Sein, 
welcher aus ben Abgängen des Schreibleders oder Pergamentes ges 
macht wird. 

Die Hornleifte, 9%. die —n, bei den Solgarbeitern, eine Leiſte am 
Ende einer Tafel oder hölzernen Fläche; welche vermittelft einer ges 

zogenen Nuth darein gefhoben wird, damit fie fih nit werfe. Ir 

den gemeinen Sprecharten auch Hirnleifte. S. Horn ı). 
Die Hornlerche, My. die—n, hei Mürler, die dritte Gattung feiz 

ner Rosfifhe, mit zwei über den Augen wie Fuͤhlhoͤrner flehenden 
Strahlen oder Baͤrtchen (Blennius cornutus L.). 

Die Hornleuchte, 8. die —n, f. Hornlaterne. 
+ Die Hornmeie, f. Hamete. 
Das Hornmeffer, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei den Kammma— 

dern, ein großes zure[gueltigee Meier, das geprefte Horn damit 
zu behauen. 

Der Hornmohn, des —e8, d. My. ungem. — Pflanzengeſchlecht, 
welches Linné mit dem Schellkraute vereiniget, von welchem es 
fi aber dadurch unterfheidet, dag die Schote zweillappig ift und in 
dee Mitte eine Scheidewand hat, welde dem Schellkraute fehlet 
(Papaver corniculatum Raj. Glaucium Tourn.); der gelbe Horn: 

mohn, mit gelben Blumen (Chelidonium glaucum L.); der ros 
the Hornmohn (Chelidonium corniculatum L.); der bläus 

tihe Hornmohn, unechtes Schellkraut (Chelidonium hybri- 
dum.L.). 

Die Hornplafte, 9%. die —n, eine Platte aus Horn gepreßt. 
Die Hornpomeranze, By. die —n, eine Axt fehr höderiger Pomes 

zanzen, deren Höder gleihfam wie Hörner hervorſtehen. 

Die Hornpreſſe, 9%. die —n, bei den Hornarbeitern, eine Preffe, 
in welcher man bas erweihte Horn zwiſchen zwei eifernen Platten 

preſſet, bamit-es gerade und hart werde. 

Das Hornauedfilber, des —s, o. Mg. bei Einigen, Quedfilber, 
welches mit Schwefelfäure vererzt und auf mannichfaltige Art theils 

derb, ohne beffimmte Seftalt, theils auf verfhiedene Meife ange 
ſchoſſen vorfömmt; Quedfilberhornerz. 

Die Hornraspel, 3%. die —n, bei den Hornarbeitern, eine Ras— 
pel, das Horn damit zu beraspeln. . 

Der Hornrichter, de8 — 8, d. 2%. w. d. Ey. bei den Kammmachern, 
ein Arbeiter, welcher die Ochſenhoͤrner ꝛc. gerade richtet. 

+ Die Hornrofe, My. die —n, die Hagerofe oder gemeine Hecken⸗ 
roſe (Rosa canina L.). 

Die Hornfalbe, 2%. die—n, eine Salbe, die Horntlüfte der Thiere 
damit zu heilen. . 

Der Hornfame, des —ns, d. Bi. ungem. ı) Eine in ber Tata: 
rei wachfende Pflanze, deren platt gedruͤckter Same gleihfam zwei 

‚Hörner hat (CTeratocarpusL.); auch Hornfrucht. 
den Aftermoofen gehörende Pflanze (Geratosperma). 

Der Hornfah, des —es, Mz. die —füge, eine von Schnüren ge— 
fhlungene Verzierung an dem Hiefhorne der Täger. Iſt diefe 

Schnur nicht blofer Bierrath und hat fie eine gewiſſe beſtimmte 
Länge, fo wird fie aud die Faiſchſchnur oder Schweißfihnur ges 
nannt, 

Der Hornfchein, des —es, 2. die —e, in dir Sternkunde, ber 
Schein oder Neumond im Bornung oder Februar. Ei ng follte 

es der Hornungsſchein heißen. 

2) Eine zu 

— — — 
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Der Hornſchiefer, des —s, d. Mr. w. d. Ez. Hornſtein in Geſtalt 
eines Schiefers. 

Die Hornſchlange, 9%. die —n, eine Art morgenlaͤndiſcher Schlan⸗ 
gen, welche über den Augen eine hornartige Erhöhung hat (Ceras- 
tes L.); die gehörnte Schlange. 

© Der Hornſchluß, des —ſſes, 9. die —ſchluͤſſe, ein gehörnter 
Schluß; auch MWehfeifhluß. S. Hörnen. „Man feste mir 
folgenden Hornfchluß entgegen.« &. „Die zweite Abfiht Vults 
bei dem Verkleiden kann fih nur auf den Wechſel- und Hornſchluß 
gründen“ ꝛc. 3. 9. Rich ter. } \ 

Der Hornfchnabel, des —s, 3. die — ſchnaͤbel, eigentlih ein 
hornartiger oder auch ein wie ein Horn gefialteter Schnabel. Bei 

Müller aber führt uneigentlih eine Art unfhädliher grauer 
Schlangen mit gelben Fleden auf dem Rüden biefen Namen, deren 
Kopf dicker und breiter ift, als der Körper und deren Maul am 
Rande mit einem Saume umgeben iſt, welder dem Horne an 
Farbe und Härte gleiht (Boa hypnale L.). £ 

Die Hornfchnede, By. die —n. ı) Eine einfhalige Schnede mit 
gewundener Schale, deren erftes Gewinde ſehr baudig ift, fo das fie, 

einem gewundenen Horne gleihet (Buccinum L.); aud die See: 
trompete. 2) Eine Art Stachelſchnecken, deren Schale hornfarbig 
ift (Murex cormeus). 

Das Hornfchrot, des —es, My. die —e, bei den Kammmachern, 
die vom Horn eines Kindes, fo weit es hohl ift, nad) der Dide ab» 
gefhnittenen Stüde, welche erweiht und aus einander und gerade 

gebogen werben. ; 

Das Hornfilber, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ein dem Horn an 
Farbe ähnliches Silber, welches man exhält, wenn man den Boden- 
ſatz eines in Salzſaͤure aufgelöfeten &ilbers ſchmelzet. 

"Das Hornfilbererz, f. Hornerz. 
Die Hornfvalte, Dz. die —n, f. Hornkluft. 
Hornipaltig, adj. u. adv. Hornfpalten habend. S. Hornftüftig. 
Der Hornfpan, des —es, Mz. die —fpüne, der Abgang bei den 

Hornarbeitern. 

Die Hornfpige, My. die —n. 1) Die Spige eines Hornes. 2) 
Eine Hfeifenfpige oder Mundftüd einer Tabakspfeife aus Horn gedreht. 

Die Hornjtatt, 8%. die —flätte, oder Die Hornilätte, By. die 
—n, in ben Bergwerken, die Stutt oder der Naum zu beiden Sei— 

ten des Hornhaspels, wo die Haspelknechte ſtehen. 

Der Hornflein, des —es, 3%. die —e. 1) Ein Name verfchiedener 
Steine und Steinarten, weldhe in Anſehung der Farbe, Dushfichtige 

keit ober ihres Gewebes Ähnlichkeit mit dem Horne baten; auch 

Hornfelsſteine, Hornberg, Feuerſtein. So werben alle durch⸗ 
fheinende Steinazten, welde im Bruch mufhelfdemig find, Dorn: 

fleine genannt. Dahin gehören der Adh&t mit feinen Unterarten, 

der Korallenftein, mehrere andere und auch der gemeine Feuerftein, 

welcher vorzugsmweife Hornflein genannt wird. Bei den Bergleu- 
ten heißt faft jedes feite Geflein, welhrs mit dem Eifer und Sclä- 
gel ſchwer zu gewinnen ift, Hornſtein. 2) Sn ben Salzwerken 

nennt man Hornſteine diejenigen Steine, auf melden bir Galzpfanne 

mit ihren Hörneen, db. h. "Een ruhet. ©. Horn ı).* 
Der Hornträger, f. Hörnerträger. 
Der Hornung, des —es, 3%. die —e, der zweite Monat im Jahre, 

der Kothmonat (Februar). In und um Bremen Heißt ex Hartmo— 
nat. ©. Hor. - 

Die Hornungsblume, My. die —n, ein Name ber Schneegloͤckchen 
oder Märzblumen , weil fie oft ſchon im Hornung zu blühen pflegen 

(Leucoium vernum L,); in R. ©, unb am Niederyfeine Spor- 
kelblume. 

Der Hornungshecht, des —es, 3. die —e, eine Benennung ber- 
jenigen Hechte, welche im Hornung leichen. 

Das Hornvieh, des —es, d. Mz. ungew. das mit Hörnern verfehe: 
ne Bieh, Rindvieh und Biegen; befonders abes das Rindvieh: Uns 
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eigentlich wird es auch in der niedrigen Sprechart von Menſchen 

gebraucht, welche man dumm und ungeſchickt ſchelten will. 
© Der Hornvogel, des —s, Wz. die —vögel, ein großer Oſtindi— 

[her Vogel, ber zwar viel niebriger als der Strauß iſt, aber dem: 
feiben an Stärke und Umfang des Leibes wenig nadıgiebt. Gr hat 
auf dem Kopfe ein drei Zoll hohes, vorn [hwarzes und hinten gel 

bes hornartiges Gewaͤchs und am Halfe bangen zmwei fleiſchige, theits 

rothe, theils bräuntihe Lappen. Seine Fluͤgel find nod Heiner als 
die des Straußes. Der Kopf und die Hälfte des Halfes haben eine 
nackte bläulihe Haut, deW übrige Körper und der Schnabel find mit 
ſchwarzen Federn befest, die aber den Pferdehaaren ähneln und Über 
dem Schwanze am längften find (Struthio casuarius L. Cäsuar). 

Der Neuholländifhe Hornvögel ift größer als der Ditindifche 
und ift am ganzen Leibe mit borftenähnlihen dunkelbraun und grau 

gefledien Kedern bededt. an 
Das Hornwerk, des —es, My. die —e, im Feflungsbaue, ein aus 

zwei halben Bollwerken und einem Zwiſchenwalle befichenbes Außen» 

wert, deſſen zwei Bollwerke die aͤußerſten Enden ‚oder Hörner aus: 
machen. 

Der Hornwißmuth, des —es, o. Mz. ein dem Horn aͤhnlicher, halb 
durchſichtiger Wißmuth, welchen man erhaͤlt, wenn man den in Saͤu⸗ 
ren aufgeloͤſeten Wißmuth mit Salzgeiſte niederſchlaͤgt. 

Der Hornzahn, des —es, Mg. die —zaͤhne, der Name einer ein⸗ 
fHaligen Seefhnede, welche zum Gefhleht des Meerzaͤhnchens bei 
Müller gehört (Der’alium corneum). Es ift bogenförmig ges 

bogen, mit Querſtrichen Gezeichnet und hat eine Hornfarbe. 
Die Hornzange, Mz. die —n, bei den Kammmadern, eine große 

Zange mit einem Spannzinge, das nod) runde, warme und erweichte 

Horn aus einander zu druͤcken. 
Der Hornzungenmuskel, des —s, Mz. die —n, in ber Zergliede— 

rungskunſt, der breite Seitenmuskel der Zunge. 

Das Hoͤrrohr, des —es, N. die —roͤhre, ein Rohr, welches man 
an das Ohr hält, das Hören zu erleichtern, indem es mehr Schals 

ſtraͤhlen auffängt als ohne daffelbe ins Ohr gekommen fein würben 

(Tuba acustica). Auch hat man zu eben dieſem Zweck gewiffe trich⸗ 
terförmige Werkzeuge mit weiter äußerer Öffnung, welhe man ohne 

Beſchwerde an den Ohren tragen kann; Hoͤrtrichter oder Gehör: 
trichter. i 

Der Dörfaal, des —es, Mz. die —fäle, ein Saal oder großes Zims 
mer, den Vortrag eines Lehres darin anzuhören (Auditorium); im 
D. D. + eine Lehen. ©. Hoͤrſtube. 

X Die Hörfage, My, die —n, eine Gage, d.h. eine Nachricht, Erzaͤh⸗ 
lung, weldhe man bloß: von Andern hört; im Gegenfas deſſen, 
was man jelbfi erfahren mit eignen Ohren an Ort und Stelle ge: 

hört hat. 

X Das Hörfagen, f. Hörenfagen. 
Der Horft, des —e8, 24. die —e, bei Andern die Horſt, Mz. 

die —en, überhaupt eine Menge, mehrere bei einander befindlide 

Dinge, wo es ehemahls auch eine Menge Menfhen, ein Heer, vor⸗ 
züglid) ein Kriegesheer bedeutete.‘ Zuweilen koͤmmt es in biefer 
Bedeutung noch vor, »Noch rüdten die Horfie der Nachhut an.“ 
Meyer. Befonders aber bedeutet Horft ı) + Ein Büfchel dicht an 
einander gewadhfenen @rafes, Getreides, Rohres ıc. und eine Stelle 
wo biefe Gewaͤchſe dichter als gewöhnlich neben einander gewachſen 

find. Ein Horft oder eine Horft Rohe, Rohrhorft, eine Stelle 
wo das Rohr dichter als gewöhnlich ſtehet, oder überhaupt eine eins 
eine freie Stelle, wo es dicht fiehet. Eine @eithorft, eine 

Stelle im Acker, gewöhnlich wo der Mifthanfen gelegen hat und bie 
Brühe davon eingedrungen iſt, wo das Getreide dicker und höher 
ſtehet als aufdem übrigen Ader; ein Maftfle@. 2) Ein Gebüfd,, ein 
mit Gebüfd, bewachfener Ort, mie aud) ein Eleiner Hain auf dem 
Felde mit Ober- und unterholz. Dicher gehört die Bedeutung im 
Osnabruͤckſchen, wo ein ausgefhlagenes Gehoͤlz, von welchen nur 



Hort 
noch die Stammenden Über ber Wurzel übrig find. 
eines Raubvogels auf hohen Bäumen und Felſen, mwellıs gewoͤhn⸗ 
lid) aus in einander arfhlungenen Iweigen beftehet. 4) Ein Haus 

fen Sand oder Erde, befonders in einem Fluſſe; Sandhorft, aud) 
Häger. 

Horften, v. ntr. mit haben, von den Raubroͤgeln, niften, wohnen, 
was auf bogen Baͤumen und Felſen gefickt. ©. Horſt 3). Da 
wo bie Adler horſten. Das Horften. 

Die Hörftu be, S%. die —n, eine Stube, den Vortrag eines Lehrers 
darin anzuhören, befonders auf ‚Sohfdhten (Auditorium). Fsifd), 

Hederih; ebler, ein Hörzimmer; zum Unterficde von einem 
Hörfaale. 

1. & A Der Hort, des —e8, Bz. die —e, ein Fels, dann, ein fe— 
fter, ſicherer Ort. 

viel ber ſtrahlenden Horten 
Hat er umher in der Alpen Bezirk Baggeſen. 

Uneigentlich von Menſchen, ſofern fie die Stuͤtze, die Zuflucht Andes 

zer find, worauf dieſe mit Zuverſicht ſich verlaffen. 
Neſtor, der Hort der Achaier Bof. 

&o wird auch Gott in der Bibel oft ein ſtarker Hort, der Hort 
des Heil, der Hort Israels ıc. genannt. „Gott iſt mein Hort“ ıc. 

2.% Der Hort, des —es, DM. die —e, ein Schatz, eine kol- 
bare Sache. 

Gern von des Drontes Strande 
Eilt er mit dem turen Hort. 

Die Horte, 9%. die —n, fo viel als Hürde. 
Horten, v. trs. flogen. S. Hurten. 
Der Hörtrichter, des —s, ® Mz. w. d. Ey. ſ. Gehoͤrtrichter und 

Hoͤrrohr. 
O Die Hoͤrweite, DH. die —n, diejenige Weite oder Entfernung, 

bis wohin das Gehör zeit, d. h. bis zu welder man etwas hören 
Tann. NReihsanzeiger R. 

Das Hörwerkzeug, des —es, My. die —e, Tänftlihe Werkzeuge, 
das Hören zu befördern, befonders bei Perſonen, welde ein ſchwa⸗ 

ches Gehör haben (acustische Instrumente). Die Gehörmwerfzeuge 

find damit nicht zu vervechſeln. S. Gehörmerkzeug. 
Der Hörzeuge, des —n, By. die —n, (R.) ein Zeuge, welcher die Sache, 

die er bezeugt, felbft an Ort und Stelle, nicht exft von einem Drit⸗ 

ten gehört hat. Stieler. Weniger gut gebraugt man dafür 
Ohrenzeuge. 

O Das Hörzimmer, des —s, d. MM. w. d. E. f. Hoͤrſtube. 
en ‚ adj. u. adv. im 9. D. ſtill. Die hoſchen Wälder. 

Luſch. 
+ Die Hofche, 4. die —n, ein von Brettern zuſammengeſchlagener 

Trichter, das Malz und Getreide von den Böden durch denfelben 
binunterzufhütten; auch Holzrutſche. 

+ Hofchen, v. D) trs. durch die Hoſche gleiten laſſen; auch als ntr. 
gleiten. II) intrs. im Baierfhen, gehen. — Das Hofhen. 

Dad amt Hofe. 
3. Die Hofe, Mz. die —n; Verkleinungsw. das Höschen, des —s, 

db. Di. w. d. E. ein hohles Gefäß, oder überhaupt etwas Hohles. 
a) Ein Hohles hölzernes Gefaͤß. So heißen in den Salzwerken zu 
Halle Kleine Fäffer Hofen. Hat ein folhes Gefäß einen Griff oder 

3) Das Neft 

ungen. 

S. d. 

S. 
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Sn der Naturlehre iſt die Sofe eine Naturerſcheinung, weiche darin 
befiehet, daß ſich cine Worte in Geftalt eines Trichters die Spige 
atwärts gekehrt, nah der Erde oder zewoͤhnlicher nad tem Meere 
fentt, ober auch, daß fih eine Mafferfäule in Geftalt eines umge: 
kehrten Kegeis in die Luft, oder dag ſich zu Lande eine Säule von 
Staub, Erde ıc. durd) einen Wirbelwind erhebt, welche fih mit Ge: 

räufh in ſchnellem Wirbel fortbeiweget und-ales was fie tin .Wege 

antrifft mit ſich fortseißt oder zerſtoͤrt. Diefe Erſcheinung auf dem 
— wird gewoͤhnlich Waſſerhoſe, Meerhoſe, Seehoſe, auch 
Waͤſſerſaͤule, Waſſertrompete, Wetterſaͤule genannt (Nubis pendu- 

columna, Turbo agueus, Tuba). — Im Dithmaͤrſiſchen lau— 
tet dies Wort Hefe. 

2. Die Hofe, Dz. die —n; Verkleinungsw. das Hoͤschen, des —s, 
d. Dir. w. d. Ez. chemahls überhaupt ein Kleid; jetzt, in engerer 
Bedeutung, ein Kleidungsflüd, weldes die Schentel und Beine zund 

herum bekleidet und fowol oben, wo es auch dem Unterleib noch bedeckt, 

als unten anden Beinen befeffiget wird; inder anfländigern Sprechart 
Beinkleider. Da biefes Kleidungsſtuͤck lang und kurz fein Tann, 
indem es bis an die Knoͤchel, oder auch nur bis über die Knie veicht, 
welches fonft wenigftens der gewöhnlichfie Fal war,fo beftimmt man 

diefen Umfland näher duch lange und kurze Hofen. Gnge, weite 
Hofen tragen. Die Hofen anzichen, anlegen. Nach dem Gebrauch 
diefes Kleidungsftüdes in verſchiedenen Fällen, heißt es Unterhoſe, 
Üderhofe, Schlafhoſe, Badehoſe ıc. und nah ihrer Befhaffene 
heit Pumphoſe, Pluderhofe, Strumpfhoſe ꝛc. Hieher gehören 
die uneigentlichen niedrigen Redensarten: X Das Herz iſt ihm 
in die Hoſen gefallen, der Muth iſt ihm ganz geſunken, er hat 
allen Muth verloren. Die Frau hat die Hoſen oder traͤgt die 
Hofen, die Frau Hat über ihren Ehemann die Herrſchaft, welcher 
Begriff auf den Mann übergetragen aud) durch die niedrige Redens— 
art, er fteht unter dem Pantoffel, ausgedsudt wird. Eich die 
Hofen nehmen laſſen, die Herrſchaft im Eheftande. Man verfleht 
zwar aud unter Hofe in der Einzahl dies beide Schenkel und Beine 

zugleich bededende Kleidungsftäk, da man darunter häufig aber 
aud nur eine Hälfte deffelben, ein Hoſenbein verfteht, fo gebraucht 
man es gewöhnlich in dee Mehrzahl, die Hoſen, und man fagt auch 

ein Paar Hofen dafür. Im N. D. und anderwärts nennt man 
fie auch Buren, Büchfen, Büren. In weiterer Bedeutung wurs 
den und werden auch zuweilen noch Kleidungsftüde, welche die Füße 

und Beine bis an und über das Knie bedecken, Hofen genannt. So 
nennt man noch zuweilen imD.u.N.D., befonbers in der Gegend von 

Hamburg die Strümpfe, welche in Altern Zeiten mit den Hofen fe 
wie man fie jetzt auch noch zumeilen trägt, ein einziges Kleidungse 
fü ausmagten, Hofen ; daher an manden Orten ein Strumpfs 
firider noch ein Hofenfirider genannt wird. Ehemahls verftand 
man aud) Stiefel darunter, welche man Lederhofen nannte, und Fufs 
ſocken, nad Ad. Uneigentlic) legt man dem Federvieh auch Hofen 
bei, wenn die Schenkel deffelben mit Federn bewachſen find. An 
den Pferden wird der untere Theil des Hinterfußes, von dem Ha: 

ten an big zum Gelenk, die Hofe genannt; und an den Hinterbei- 

nen der Xrbeitöbienen find die Hoͤſchen linfenförmige Anfänge, wel: 

Ge aus Bienenbrot oder Wachsmehl beftehen, daher dies Bienenbrot 

auch ſelbſt die Höschen genannt wird. 
Stiel, daß man e3 zum Schoͤpfen gebrauchen kann, fo heißt es eine Hoͤſeln, v. D-intrs. von den Bienen, Hoͤschen, d. h. Brot oder 
Schaufelhofe, anberwärts eine Gelte, im N. ©. Ohſe, Ohfefaß. 
Sn Meigen ift die Hofe, melde, wenn fie zue Butter ge- 

Wachsmehl eintzagen. Die Bienen höfeln. S. 2. Hofe, am Ende. 
II) trs. mit Hoͤschen verfehen. — Das Höfen. Die Höfelung. 

braucht wird, Butterhofe Heißt, ein laͤngliches Faͤßchen, worein bie Hofen, v. trs. mit Hofen oder Beinkleidern verfehen, ein Work, 
Zandleute die Butter drüden und darin zum Verkauf tragen, welde 

Butter daher Hofenbutter, auch wol felbft eine Butterhofe genannt 
wird, 2) Nennt man die zarten Häute an ben Wurzeln des Flach— 
ſes, welde hohlen Röhren gleihen, wenn man fie abfireift, Hoͤs⸗ Das Hofenband, 
Sen. 3) In den Orgeln ift die Hofe ein Fuß an der Menſchen⸗ 
Rimme, der das Trompetenmundftäd und die Krüde einſchließt. 4) 

von welchem nur das Mittelmort gehofet üblich ift. Gehoſ'te Tau- 

Sl 

* 

ben, a Tauben mit Hofen, d. h. befiederten Schenken und 
Füßen. Das Hofer. Die Hofung. 

des —es, Di. die —bänber. 
den Dofen oder Beinkieidern, ſowol biefelben damit zuzubinden als 

auch zu zieren. 2) Sofern Hofe ehemahls einen Strumpf bedeutete, 

ı) Ein Band an 
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ein Strumpfband. Der Orden vom Hoſenbande in England, wo 
Hofe jedoch auch Beinkleider bedeuten kann, indem das Ordensband 

über dem Knieguͤrtel befeſtiget, alſo an den Hoſen getragen wird. 
Der Hoſenbund, des —es, 3%. die —bünde, der Bund, d. h. ber 

breite, ſtarke Streifen oben an den Beinkleidern, woran und worin 
die Rudpfe und Rnopfiäher zum Zufnöpfen befindlic) find. 

+ Die Hofenbutter, o. 83. f. 1. Hofe 1). 
X Der Hofenflider, des —s, d. 3%. w. d. Ez; die Hofenfliderinn, 

Si. die —en, eine Perfon, welche Hofen flidt. Bei den Jägern 
heißt eigentlih und in Scherz ein angehendes oder vierjähriges, wil» 

des Schwein, ein Hofenflider, weil es wegen feiner Gefhiwindig- 
keit und Heftigkeit am gefährrichften ift, und die Hofen dabei, wenn 
man es auflaufen läßt, oder wenn man vor demfziben auf die Baus 
me flüchtet, oft zerriffen werben, die hernady wieder geflidt werben 

mäüffen. r 5 

Die Hofenhalfter, 8. die —n, f. Hofenträger. 
Der Hofenheber, des —s, d. Bz. w. d. Ez. (R.) fo viel als Ho- 

fenträger. 
Die Hoſenklappe, Mz. die —n, diejenige Klappe vorn an den Ho» 

fen, welche ber einem natürlihen Bedärfniffe aufgefnöpft wird; der 
Hofınlag; in mandhen Begenden der Hofenfaffer, wenn er offen 
fteht. 

Der Hofenfnopf, des —es, DM. die —Enöpfe, ein jeder Knopf an 
den Hoſen ober für Hofen. In engerer Beveutung, ein größerer 
Knopf oder die Knöpfe vorn am HDofenbunde, die Hoſen daran zuzu⸗ 

Inöpfen. 

Der Hofenlab, des —s, 9. die —läße, f. Hofenklappe. - 
©:X Hofenlos, adj. u. adv. ohne Hofen, keine Hofen angabend, ein 

Bort, mweihes zus Zeit des Poͤbelherrſchaft in Frankreich häufig 

gebzau&t wurde, diefen Pöbel, der wenn nit ohne doch oft in ſehr 

ſchlechten und durchloͤherten Hofen aufzog, veraͤchtlich zu benennen. 

Gin Hoſenloſer oder auch O Hans Hoſenlos (Sansculotte). ©. 
auch © Barſchenkler. C. Dann auch, dieſem Pariſer Poͤbel ähnlich. 

So hob — — — 
— der hoſenloſe Kongreß 
Das wohlehrwuͤrdige Gefäß 
Empor von den Eurulifhen Siten. Ratfchty. 

In weiterem und uneigentlihem Berflande wird hofenlos für poͤbel⸗ 
Haft und unverfhämt, fih an Feine Schicklichkeit, Regeln und Ges 
fege Eehrend gebraucht. 

Bor ben Herrſcherlingen in Verſen bewahrt mich, ihe Götter, 
Und vor Hans Hoſenlos auh, der uns mit Kothe wirft. €. 

+ Die — DH. die —n, das Goſenband. 
+ Der Hofenfad, des —es, My. die —füde, f. Hofentafce. 
Der Hoſenſchlitz, des —es, Bi. die —e, ber Schlig vorn in ben 

Hofen, weldher vom Bofenlage bedeckt ift. 

Die Hofenfchnalle, 8. die—n, eine Schnalle, die Hofen damit zur 
befeſtigen, befonber® diejenige Schnale an welder der Hoſenbund 
hinten zugefhnallet wird. Die Schnellen an den Knien werden ge: 
woͤhnlicher Knieſchnallen genannt, 

Der Hoſenſchneider, des —s, d. 3%. w. d. Sz. ein Schneider, wel- 
cher beſonders Hoſen verfertiget, und gut oder modiſch macht. 

Der Hoſenſtricker, des —s, d. Bz. w. db. Ez; die Hoſenſtricke— 
rinn, Bz. die —en, eine Perſon, welche Hoſen firidt. An mans» 
&en Orten auch, Fein Strumpffitider. ©. 2. Hofe. 

Die Hofentafche, Big. die —n, eine Taſche in ben Hoſen oder Bein- 
Kleidern; im O. ©. ein Hoſenſack, in manden Sprecharten eine 
Hofenfide. 

Der Hofenträger, des —s, d. 94. w. d. E. über die Schultern 
laufende Bänder ober Riemen, welche Binten und vorn am Hofen- 

bunde angenöpft werben, die Hofen in der Höhe zu erhalten; auch 
Hofenheber, Hofenhalfter und Halfter. 

Der Hofenzeng, des —es, Wy.die —e, ein zu Hoſen ober Beinklei- 
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dern ſchicklicher und brauchbarer Zeug, oder der eigens zu Beinklei⸗ 
dern verfertiget wird. 

X Hott! vei den Bauern, Fuhrleuten und Kutſchern, ein Zuruf, wos 
mie fie die Pferde oder Ochfen zum Gchen antreiben, und welchem 
oft. noch ein jüh, d. h. geh, ober to, d. h. zu, angehängt wird. 
Hottjüh! Hottd! Im engewe Bedeutung iſt Hott ein Zuruf an 
das Zugvieh, wenn es ſich rechts wenden fol; in Gegenfag von 

ſchwi! ſchwude! hob! wifte! ha! oder har! wenn es links gehen 
fol, wo dann ha! har! hoh! fo viel als her bedeutet, weil der 
Fuhrmann auf der linken Seite ded Wagens gehet oder auf dem 
Hferde Yinter Hand figet. X Er weiß nichts von hott, nod von 
har, er weiß nicht was links oder rechts ift, er weiß gar nichts, iſt 
ganz unwiffend. Der Eine will hott, dex Andere har, der Eine will 

rechts, ber Andere links, der Eine wil es fo, der Andere das Gegentheil. 
+ Die Hotte, By. die —n, in manden Gegenden, eine Butte, ein 

hölzernes tiefes Gefäß, wolches auf dem Rüden getragen wird; im 

hörtern Sprecharten Kotze. 
+ x Hotten, v. intxs. in der niedrigen Sprechart mancher Gegenden 

gehen, fortgehen. Uneigentlidy, es will mit der Sade nicht hotten, 
fie will nit vorwärts gehen, nicht gecathen ꝛc. In manden Ge: 
genden gebraucht man es aud) für fahren, von hott, weil die Knech— 
te dabei oft das Hott hören laffen, wo es denn, da wo man für 

hott hotto fagt, hottoen lautet; daher in der Kinderipradein Schle⸗ 
fien, ein Pferd ein Hottoerl, font aud) ein Happel g:nannt wird. In 
Baicen ſagt man dafür hoſchen, hoffen, bogen. Das Hotten. 

Der Hottentott, des —en, 2%. die —en, die usfpeüngliden Lan⸗ 
beseingebornen auf dem Worgebirge ber guten Boffhung, wo fie den dorf 
angefiedelten Europsern unterthan find und theild als Sklaven dies 

nen, theils nad dem Innern des Landes zu in Dörfern Kraals) 

beiſammen leben. Berghottentotten, Buſchhottentotten, die in 
den Wäldern und Gebirgen als Wilde leben und bie friedlichen Bots 
tentotten in den Doͤrfern verfolgen und bekriegen. Da man dieſe 
Hottentotten in den früheren Zeiten, che man fie genauer kannte, 

ſehr xoh, dumm, graufam fhilderte‘, fo nennt man uneigentlich zus 
weilen fehr zohe, unwiffende und ungefittete Menſchen Hottentotten. 

In demfelden Ginne fagt man aud wie die Hottentotten leben, 
oder ein Hottentottenleben führen. | : : 

X Dos Hoitentottenleben, des —s, 0. 2. ein Leben, wie es bie 
Hottentotten führen. S. Hottentott. 

+ X Die Hose, 9%. die —n, in manden Gegenden, z. B. in Thür 

ringen, eine Schaufel, aud) eine Wirge. 
+ Die Hobel, 3. die —n, in manden Gegenden eine Schaufel. 
1. + Hobeln, v. txs. ſchaukeln. &o aud, ſich hoteln. Bei Friſch 

wird es auch für, wie einen Korb, wie sine Hotte fragen und für 

laden, daß einem der Bauch fhüttert, aber als veraltet angeführt, 

in welcher legten Bedeutung es intrs if. Das Hoseln. Die Hoz⸗ 
zelung. vo 

2.+ Hoßeln, v. utx. mit fein, fhrumpfen, runzeln. ©. Huzeln. Das 

her einhoßeln, einfhrumpfen. „Ihe hogelt zufammen.“ Bürgern 

Das Hogeln. Die Hogelung. h 
+X Hogen, v. trs. in menden Gegenden, 3. B. in Thüringen, 

IKaufeln, wiegen; im Mirtembergifhen hoffen. Daher einhoßen, 
einwiegen.. Das Hosen, Die Hogung. — 

Die Hozelbeere, Bi. die —n, bei Planer, ein Amerikaniſches Be 
waͤchs, welches Beeren trägt und männlihe und weibliche Blüten 

auf abgefonderten Stoͤcken hat. Die erften befiehen aus vier Staube 

fäben, dis lehken, welchen die Blumendede ganz fehlt, befieben aus 
dem Fruchtkeime mit einem zweifpaltigen Griffel (Trophis L.). 

Der Hub, des —es, d. 9. ungew. ı) Die Handlung de6 Hebens⸗ 
wie auch eine Bewegung, wodurch etwas geboben wird. Dee Hub 

des Waſſers durch KRunftgezeuge. Der Hub der Pochſtempel, Haͤm ⸗ 
mer, Stompfen zc. In der Hüttenwerten heißt auch der halbe Ums 
kauf der Welle oder des Wafleerades ein Hub. Dann, diejenige 
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Handlung, da man einen Koͤrper durch einen Stoß in Bewegung 

bringt}; gemein, der Schupp. Einer Sache ten Hub geben, einen 

Schwng. 2) + Bei den Handwerkern, das Recht einer verwitwe⸗ 

ten Meiſterinn, einen Eefelen, welcher ihr gefällt, aus jeder andern 

Werkftätte auszuheben und ihn zu fi in Arbeit zu nehmen. 3) Sm 

Bergbaue, das Maß, wie hoch der Kolben in einer Kolbenröhre am 

Kunfigezeuge in die Höhe ſteigt. 4) Was gehoben oder ausgehoben 

wird, befonters das Befte, was unter mehrern Dingen derſelben Urt 

ausgehoben wird. S. Aushub. : 
1. Die Hube, f. Hufe. 
4. Die Hube, By. die —n,-ein Gefäß, Taf. So helßen nad Feifh 

in dem Aldendorfifhen Salzwerke in Heffen, Fäffer, worein die Sohle 

gegofien wird, Huben.- ©. Hubeltrog. Bit 

"Der Hubel, des —8, d. Mg. w. d. Ez. f. Hubeltrog. 33% 

x Der Hübel oder Huͤbbel, des —s, d. Bi. w. d. Ep; Verklei⸗ 

nungsw. das Huͤbelchen, O. D. Hüblein, des —s, d. %g. m. b. 

Ez. ein Heiner Hügel, eine kleine Erhöhung über der Oberflaͤche. 

Die Hübel auf den Wiefen, welche die Maulwürfe aufwerfen. Ein 

Hübel auf der Kauf. 

Der Hubeltrog, des —e8, My. die —tröge,. im Hüttenbaue, ein 

großer Trog neben dem Zinnofen, der bald offen, bald mit einem 

Haupte oder einer Haube verfchen ift, den Zinnflein und die Schlaf: 

en darin mif einander zu vermifhen; auch Hubel, ein Setztrog, 

Seshübel. 
+x Hüben, adv. bifeits, in Gegenfag von drüben, jenfeite. 

Du kannſt ihm huͤben mehr als drüben nüglid fein. Göthe. 

Huͤbſch, —er, —efle, adj. u. adv. in betraͤchtlichem Grade gut, artig, 

meniger als fhön. Ein huͤbſches Maͤbchen. Ein huͤbſcher Sunge. 

Ein huͤbſches Haus, Kleid, Pferd. Huͤbſches Wetter. „Cs mag 

fih freilich huͤbſcher in einer fhönen Kutſche zu Markte fahren laſ⸗ 

fen, als auf einer Kalleſche.« Wei ße. „Es wird doch huͤbſch klin⸗ 

gen.“ Leſſing. Dann auch, in feinem Betragen artia, gefittet, fein. 

Ein huͤbſcher Menſch, ein friner. Eine huͤbſche Auffuͤhrung. Das 

iſt gar nicht huͤbſch von Ihnen, gar nicht artig. Uneigentlich, einen 

das Mittelmäßige uͤbertreffenden Grad ber innern Güte habend. Eine 

häbfche Gelegenheit. „Weil Peter ein hübfches Guͤtchen hat.“ Weiße. » 
Zumeilen bezeichnet es eine anfehnlidhe Menge, Es koſtet huͤbſches 

Geld. Oft dient es auch als Umſtandwort, eine Ermahnung, sinen 

Befehl zu mildern. Gehen Sie huͤbſch nad) Haufe. Verhalten Sie 

fih huͤbſch ruhig. 
Bleibſt du mir künftig nicht huͤbſch bei der Herde liegen. Ungen. 

Der hoͤchſte Steigerungsgsad wird zumweilen aud), aber unrichtig, 

huͤbſchte geſchrieben. „Der huͤbſchte Vackfiſch im ganzen Dorfe.“ Soͤt he. 
* Die Huͤbſche, o. 3%. fo viel als Huͤbſchheit. Friſch. 

Wer Huͤbſche im (ihm, ſich) und feinem Kind 
Wuͤnſchet, der fuht Urfach zue Sind. Kayfersberg. 

Die Hübfehheit, o. Mz. (R.) 1) Die Eigenſchaft einer Perfon oder Sache, 
nach welcher fie huͤbſch iſt; auch Huͤbſche, X Hübfchigkeit. 2) KK 
Gine- hübfhe Sade. So Eimmt es bei einem Dichter bes 14ten 
Sahrhunderts für huͤbſche, feine Sitten vor. 

Er lernt’ in feiner Kindheit 

Zugend und Gefuglid;keit ; 
Singen und Saitenfpiel 
und aud der Huͤbſchheit viel. 

© X Hübfchen, v. trs. hüͤbſch maden, pugen. Go auf, fih huͤb⸗ 

ſchen, fih pugen. Das Huͤbſchen. Die Huͤbſchung. 
+ Hucheln, v. intrs. im N. D. laut und unanfländig lachen. Das 

Hucheln. 
Huͤchein, v. intrs. im Golſteiniſchen fuͤr heucheln. Das Huͤcheln. 
1. + Der Huch, des —es, Mz. die —e, ſ. Hauk. 
2. Der Huch, des —es, Bi. die —e, oder die Huche, 9. bie —n, 

im O. D. ein eßbarer Fiſch, welcher nad Friſch zu ben Forellen 
gehört ; bei Anbern, der Huchen. = 

Wigamur. 
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X Die Hude, Mz. die —n, fo viel als Hocke. ©. d. 
+ Hüdeln, v. intrs. auf einem Beine hüpfen. Das Hüdeln. 
Das Hudeloh, des —es, Mz. die —loͤcher, bei den Köplern, ein 

Loc) in einem garen Meiler, aus welgem dann und wann ned) ein 

weißer Rauch fieigt und welcher zugeworfen werden muß. 
Huden, v. intrs. u. trs. fo viel ald boden. ©. d. 

Er padte flugs den Knirps und hudte 
Ihn feeundlih, einem Eichhorn gleich, R 
Auf feine Schulter — Pfeffel. 

Das Huden. a x 
x Hudepad, Guckeback, von hucken und Back, der Rüden) adv. auf 

den Rüden gepadt, auf dem Rüden habend. Einen Hudepad tragen. 

Ort Hucker, des —s, d. Bi. w. d. Ez. 1) Einer der hudit. 2) ©. 
Huker. 

Das Huckerſcheit, des —es, Mz. die —e -bei den Koͤhlern, kurze 
Scheite, welche auf die Fußſcheite, 
gelegt werben. 

1. + Der Hudel, des —s, Dr. die —n, in der Landwirthſchaft man- 
Her Gegenden, z. B. in D. ©. ein Baum auf einem Wagen, wenn 

man ohne Leitern fährt. 

2, +Der Hudel, des —s, 5. die —n, im O. D. ein Lappen, Hader. 
Ein alter Hudel. Ein Küchenhudel, Reibhudel, Wiſchhudel zc. 
Dann, ſchlechte, unbrauchbare Sehen, Bettel; wie auch Kleinigkei— 

ten, Poſſen. Uneigentiid) und in der niedrigen Spregart, ein lum— 
piger Menfh, ein Lumpenhund. { 

x Die Hudelei, By. die —en. 1) Die nadläffige flihtige Verrich⸗ 
tung einer Arbeit, und die auf folhe Art verrichtete Arbeit ſelbſt. In 
engerer Bedeutung, bie Ausübung eines Handwerks, welches man 
nicht zunftmäßig erlernt hat. 2) Die Berurfahung unnötgiger Be: 
wegung und Mühe; dann, Nederei, Schererei. Der ewigen Hudes 

leien müde fein. a 
X Der Hudeler oder Hudler, de8 —8, d. . w. d. Ez. ı) Ein 

Menſch, der feine Arbeit obenhin oder nachlaͤſſig verrichtet. In en= 

gerex Bedeutung, bei den Handwerkern und Kuͤnſtlern, der fein Sande 

werk oder feine Kunft nicht zunftmägig erlernt hat, cin Pfufcher, 
Stümper. 2) Der Andere hudelt, nedt, fhiert. 3) xx Ein 
Gaukler, Poſſenteißer. 

+ x Das Hudelmannzgefinde, des —s, d. Di. ungem. im D. D. 
fo viel als Lumpengeſindel. 

Hudeln, v.Dtrs. 1) Tlüstig bin und her bewegen. Gine Sade 
obenhin hudeln, ſie obenhin, in ber Eil, ohne gehörige Aufmerkſam⸗ 
Feit und Serafalt verrichten. 
Weife viele Bewegung und Mühe verurſachen, viel zu fhaffen machen. 
Dann, neden, ſcheren, zum Beften baden. Er laͤßt fi nit hudeln. 

Alles Andre thäten fie hudeln und ſchaͤnden, 

Den Soldaten trugen fie auf den Hänten, Schiller. 
3) xx Gaufeleien vormaden und dadurch betvügen. ID) X x 

ntr. mit haben, fhlottern, bammeln. — Das Hubdeln. Die Hudelung. 
+xX Das Hudelvolf, des —es, o. Di. im D. D. für Lumpenvolk. 
+ Der Hudelwiſch, des —es, Mz. die —e, im O. D. ein Wiſch, deffen 

man ſich ale Gudels bedient, zum Abwiſchen, Scheuesn ꝛc. 

Der Huf, des —es, Mz. die —e, der aus einer hornartigen Maffe 
beftehende unterfte Theil des. Fußes verfhiebener Thiere, als bes 
Pferdes, Eſels, Maulefels ıc., welde daher einhufige Thiere gen 
nannt werden, weil ihr Huf ganz und nit gefpalten ift. 

Auf Saaten, tie des Noffes Huf zertreten. Ramler. 
Sft der untere hornartige Theil des Fußes in mehrere Theile geſpal— 
ten, fo heißt er Klaue, und die Thiere mit folhem gefpaltenen Hufe 
beifen zweihufige Thiere. Im O. D. lautet dies Wort dag Huf 
und im O. S. die Mehrzahl großentheils bie Hüfe. 

Das Hufbein, des —es, By: die —e, ein Bein am Fuße bes Pfer— 
des, welches mit bem Kronbeine zufammenhängt und vom Hufe um- 

ſchloſſen ift, 

den Zug ber Luft zu befördern, 

2) Einen hudeln, ihm unnöthiger 
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Der Hufbefchlag, des —es, 2%. die —beſchlaͤge. 1) Das Bella 

gen des Hufes; ohne Mehrzahl. 2) Der Beihlag des Duf: 5 oder 

der Haͤfe; die Hufeiſen. ? * 
Die Hufe, Bz die —n, ehemahls und urſpruͤnglich ein eingehegtes 

Stück Aderlandes, und in engerer Bebeulung fo viel Acker, ale 
einem zu unmittelbareree Beftclung übergeben, von dieſem eingehes 

get und mit feinem Vieh bearbeitet wurde. : Dies Land betrug ge= 

meiniglid) fo viel, als ein Landmann wit Einem Gefpanne oder Pfluge 

bzacbeiten konnte und als nöthig war, ihn und feine Familie zu ers 

halten. Nah und nad) ward diefe Menge Landes cin Feldmaß, mel: 
ches aber nad Verfhiedenhrit der Gegenden und Zeiten von fehr vers 

f&hiedenem Gehalte ift. Gewoͤhnlich undin den meiften Gegenden rechnet 
man darauf zo Acker, in andern Gegenden 42 und in manchen nur ı2, 

in andern 15 oder 18, und in nod) andern 24 Ader. In Brans 
denburg, in D. ©. und im größten Theile N. &. hält fie 30 Acker, 
doch giebt es daſelbſt auch andere Hufen, als Hakenhufen, Landhu— 
fon, Ritterhufen, Hägerhufen, Stuͤckhufen eꝛtc. S. d. In Boͤhmen Hält 
eine Hufe 60 Morgen, in der Laufitz iſt ſie 3096 Schritte zu 124 

Eile Yang und 135 folder Schritte breit. In Schleßwig hat eine 
Hufe, die dafelbft mit Bohl und Plug gleichbedeutend ift, 121 Heitz 
Theffel oder 6 Mark Goldes (864 Rthlr.), vieleicht, “weil fie che: 
mals fo viel galt. Nicht nur Aderland, fondern aud alle andre 

Grundſtuͤcke, Biefen, Wälder, Weinberge ıc. und felbft Waſſer wer- 
den nah) Hufen gemeffen, In Brandenburg, wo der Gteuerfuß nad 
Hufen eingerichtet ift, find auch die Waffer der Fiſcher in Hufen ein- 

getheilt, welche MWafferhufen heißen. S. d. und Schattenhufen. 
Noch ift zu bemerken, daß man Hufe wie Huwe ausſpricht; nano 
wird es aach Hube auggeſprochen und geſchrieben. 

+ Die Huͤfe, 2%. die —n, f. Hagebutte. 
Das Hufeifen, des —s, d. 9%. w. d. E. ein nad der Rundung 

des Hufes gefchmiedetes Eifen, womit der Huf der Pferde und Maul: 

efel befchlagen wird, ſowol damit derſelbe dadarch vor Verletungen 

verwahrt werde, als auch damit jene Thiere deſto feſter und ſicherer 

Füßen können; auch blos, das Eifen. Dem Pferde Hufeifen aufle: 

gen, auffglagen. Die Hufeifen abreifen. Im gemeinen Leben fagt 

man in Scherz von einer geſchwaͤchten weiblichen Perfon, fie habe 

ein Hufeifen verloren. Ron der Ähnlichkeit mit einem Hufeifen 
heißt uneigentlih auh das Eifen au einem bewaffneten Polſteine 

(Magnet), moran_ vermittelt eines an die Enden jenes Eifens 9% 

braten Kleinen Eiſenſtabes die Gewichte gehängt werden, Hufei⸗— 
fen; dann auch, ein Backwerk in Schmalz gebaden. Im Feſtungs— 
baue verfteht man darunter cin halbrundes oder laͤnglich rundes Au- 

ßenwerk mit einer .Beruftmehre. 

Das Hufeifenfraut, 
Sıme tie Buttalt eines Hufrifens hat (Hippocrepis L.). 

Dir Hufeifondorn, des —es By. die —dörner, ein fpigiger eifer- 
nes Dorn, mit welnem man die Löcher des Hafeiſens wieder -öffn-t, 

wenn fie fih bei der Einrichtung deſſe ben wieder verſchloſſen haben. 

Die Hufeiſennaſe, Mz. bie —n, eine Art Fledermäufe, deren Nafe 
plait und in Anfehung der Form einem Hufeifen. aͤhnlich iſt (Vesper- 

tilio ferrum eguinum L.). 

Das Hufeiſenpult, des —es, Mz. die —e, f. Hufeifentifch. 
Der Hufeifenfad, des —es, Di die —füde, fo viel als Beſchlag⸗ 

tafe. ©. d. 
Der Bufeifenftab, bes —es, 9%. bie —ſtaͤbe, auf den Eifenhäms 

mern und im Eifenhanbel, ein fhmal geſchmiedetes Eiſen, woraus 

die Grosfhmiede die Hufeilen verfertigen. 

Der Hufeiſentiſch, des —es, Mz. die —e, bei den Tiſchlern, ein 
Ziſch, deffen Tiſchblatt einen runden Ausſchnitt hat, in welhem man 

fet und auf welchem man nicht allein vor fondern auch neben fich 
allerlei legen Kann. Iſt ein Schreibpult mit einem folhen Ausſchaitt 

verſehen, fo bag man zu beiden Seiten, wenn man davor ſchreibt, 
die Arme auflegen Tann, fo heißt es ein Hufeifenpult. 

Eampe’s Woͤrterb. 2, Th. 
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des —es, d. Pr. ungem. eine Pflanze, deren - 

Huff 
1. xx Hufen, v.ntr. mit haben, nöthig Haben, brauchen; im N. ©. 

böven, ein Wort, welches noch in manden Rheingegenden vorkoͤmmt 
und von weldem das befanntere Behuf abfiammt. Das hufe ih 
mie nicht gefallen zu Laffen. Das Hufen. } 

2, Hufen, v. I) trs. mit Hufen verfehen, wovon aber nur das Mittels 
wort der verg. 3. vorkoͤmmt, gehuft. Gehufte Thiere. II) intxs. mit 
dem Hufe hinten ausfhlagen, auch mit den Ferfen rückwärts gehen. 
»Da wird gehuft, geſchoben, gehoben, und indem einer huft, müffen 
ale hinter ihm auch zuruͤckweichen.“ Göthe. — Das Hufen. 

Der Hüfener oder Hüfner, des —s, d. 2%. w. d. Ez; die Huͤfne⸗ 
tin, DR. die —en, ein Bauer, — eine Hufe Acker ober ein 

\ Sufengut beſitzet; daher Vollhuͤfener oder Ganzhüfener, und Halb⸗ 
huͤfener, je nachdem fie eine ganze oder halbe Hufe befizen. In N. 

D. werden Düfener d. h. die eine ganze Hufe befigen auch Höfener, 
Hofsleute, Hobsleute genannt, fofern zu einem volftändigen Dofe 
eine Dufe Acker gehört. Im gemeinen Leben wird es häufig Hübner 
ausgefprodhen und aud) fo gefhrieben. 

Das Hufengeld, des —es, 9. die —er, f. Hufenfeuer. 
Das Hufengericht, deg —es, Big. die —e. ı) In einigen Gegen- 

den, ein Untergericht, toelches bei Etreitigkeiten, welche die Hufen 
d. h. den Acker und Felbbau, die Feldmarken ıc. betreffen, unterfuht 

und entſcheidet; das Adergericht, Feldgericht, Grundgericht, Haͤ— 

gemahl 2c. 2) In andern Gegenden, das Gericht des Grundheren 
über feine Hüfener oder Zinsleute in Exrbzinsfahen, wo auch die 

Mehrzahl die Hufengerichte für die Gerihtbarkeit gebraucht wird; 
das Grundgericht. 

Der Hufengrofhen, des —s, d. My. w. d. Ep. f. Hufenfleuer. 
Das Hufengut, des — es, —* die —guͤter, ein Bauergut, zu wel⸗ 

chem eine genze Hufe Ackers gehört; im N. ©. Hofgut, Hobsgut, 
fofeen zu einem volftändigen Bauerhofe eine Hufe Landes erfobert 
wird. 

Der Hufenbafer, des —s, 0. 9%. in manchen Gegenden, 3. B. in 
O. eine Abgabe der Bauern in Hafer an den ——— welche 

a 4 Zahl der Hufen beflimmt ift. 

+ Der Hufenmeifter, des —s, d. Mz. w. d. &. im O. D. ein 
herrſchaftlicher Beamter; welcher die ae vor ben Hüfenern 
‚einnimmt. 

Der: Hufenpfennig, des —es, d. 3%. ungew. ſ. Hufenſteuer. 
Das Hufenrecht, des —es, d. Wz. ungew. im O. D. das Recht des 

Grundheren, nad dem Tode eines bienfipflichtigen Hüfeners etwas 

von der Verlaffenfihaft deffelben zu fodern und zu nehmen. 

+ Der Hufenrichter, de8 —s, d. 4. w. d. Ez. in manden Gegen- 
den , cin Dorfrichter, Dorfſchulz. 

Der Hufenfchoß, des — ſſes, My. die —fle, ſ. Hufenſteuer. 
Die Hufenfteuer, 9 die —n, eine, Steuer, weite von den Ädern 

nah der Zahl der Hıfım entrichtet wirds der Hufenfchoß, der Hu: 
fenzins, das Hufengeld, der Hufengrofhen, der Hufenpfennig. 

Der Hufenzins, des —e3, Bi. die —e, f. Hufenſtetier. 
Die Huferſchütterung, die —en, bei den Pferdeaͤrzten, eine 

Benennung desjinigen Fehlers bei den Pferden, wenn fi der Kno— 

hen bes kleinen Fußes von dem Horne des Fußes ablöfet, fo daß 
der Huf daſelbſt Hohl wird. 

Das Hufgefihwär, des —es, 9%. die —e, ein Geſchwuͤr am Hufe. 
Der Hufhammer, des —s, Wz. die — haͤmmer, bei den Hufſchmie— 

den, ein Hammer, womit fie ben Pferden die Hufeiſen aufſchlagen. 
Hufig, adj. u, adv.-einen Huf habend; gehuft. Hufige Ihiere. Bes 

fonders in den Zufammenfesungen einhufig, zweihufig, flahhufig, 
barıhufig, vollhufig, zwanghufig ıc.  _ 

Das Hufkraut, des —es, d, Mz. ungemw. bei Draner, ein niedriges 
morgentänbifces Eommergewähs mit ſechs Staubfäben, einem zwei— 
fpaltigen Fruchtkeime, welder einen ftehen bleibenden Griffel mit koͤpfi— 
gem Staubwege trägt (Anastatica hierochuntina L.). Die Frucht 

hat einige Ähnlichkeit mit einem Hufe. 
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Der Huflattig, des —es, d. Mz. ungew. der Name einer Pflanze, 

deren Blaͤtter im Umriß einem Pferdehufe gleichen (Tussilago L.). 

Es fichen gewöhnlich Zwitterblumien, welche trichterfoͤrmig, vier auch 

fünf Mahl eingekerbt find und einen perwachſenen Staubbeutel und 

Griffel mit etwas dickerem Staubwege haben, und weiblide Blumen 

bei einander, die entweber ein ſchmales, völig ganzes, zungenförmi: 

ges Blumenblatt zeigen oder ganz nad find, Er Heißt auch Roß⸗ 

huf, Pferdeklaue, Eſelslattig, Brandlattig, Maͤrzblume, Erdkrone. 

Der Hufnagel, des —s, . die —naͤgel, eine Art breiter duͤnner 

Naͤgel, die Hufeifen damit aufzuſchlagen. Uneigentlich wird auch ein 

alter ungerwein, welcher alt und nicht ſuͤß iſt, mad Ad. zuweilen 

Hufnagel genennt, weil er den Magen in ſolchem Grade ftärkt,. 

daß er gleichſam Hufeifen verdauen koͤnnte. 

Das Hufnageleiſen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Grobſchmie⸗ 
ben, ein laͤngliches Nageleifen mit zwei Loͤchern an einer Seite, auf 
welchem dee Kopf der Hufnägel gebildet wird. 

Der Hüfner, f. Hüfener. 
Der Hufräumer, des —s, d. Bi. mw, d. Ez. ein Werkzeug, bie Höh- 

lung tes Pferdehufes und die Hufeifen damit zu reinigen. 

x. Der Huffchlag, des —es, d. 2%. ungem. von Huf. 2) Des Be: 
fälagen der Pferde. Einem Schmiede. den Hufſchlag verdingen. 
2) Der Schlag des Hufes, der Tritt des Pferdes. 

tönte nicht der Hufſchlag unfrer Pferde, 

Ich glaube dag man gar den Maulwurf fharren hörte. Wieland. 

Denn, ein Schlag, Tritt mit dem Hufe. 

Da koͤmmt das Schickſal — Roh und kalt 
Fakt es des Freundes zaͤrtliche Geftalt 
Und wisft ihn unter den Huffchlag feiner Pferde. Schiller. 

3) Die Spur, welde der Huf-eines Pferdes zurüdläßt. Dem Huf: 
ſchlage folgen. 4) + Der Weg für die Pferde an Fluͤſſen, mo, fie ges 
ben, wenn fie Schiffe aufwärts ziehen. 

2, Der Hufſchlag, des —es, 4. die —ſchlaͤge, von Hufe, für 
Sufenfhlag, in manden Gegenden, z. B. in Brandenburg, ein in 

Hufen eingetheiltes Feld, ein Ackerſchlag; in Gegenfah der Veilän- 
der, welhe außer den Huffdlägen liegen. Sn meiterer Bedeutung 

au Ackerfeld; in-Gegenfag der Waldusg. S. Schlag. " 

Der Huffchmied, des —es, My. die —e, ein Schiried, welcher Hufz 
elfen verfertiget und den Pferden auflegt; auch Grodfihmied, weil 

er überhaupt grobe Eifenwaaren verfertiget; ein Fahnſchmied, wenn 

er ſich bei einem Kriegsheere aufpält und Kurſchmied, wenn er zus 
gleich kranke Pferde heilet. 

Der Hufftempel, des —s, d. 3%. m. d. Ez. bei den Grobſchmieden, 
ein Epishammer mit einer fumpfpigigen Finne auf ber eimen Seite, 

bie Löcher in der Falze des Hüfeifens damit vorläufig durchzuſchlagen. 

+ Der Hüft, des — es, My. die —e, ein Eto in das Hiefhern. ©. 
Hisf. 1 

Die Hüftader, 9%. die —n, in ber Zergliederungelunft, der Name 
zweier Äſte dee Schenkelader, welche die kleinere und, größere Hüft: 
aber heigen. Die erſte teilt fi in der Gegend der Hüfte in viele 
klinere Zweige und die legte gehet bie Moden hinunter bis zu dem 

Außerfiin Rufe (Ischius minor und major). * 

Das Huͤftbein, des —es, 4. die —e, in der Zergliederungskunſt, 
ein großes Bein und ein Theil tes Bedens zu beiden Seiten deffel- 

ben, welches aus dem Darm, Scham- und Sitzbeine beficht (Os 

coxne\; das Huͤftblatt, der Huͤftknochen, das ungenennte Bein, 
das Eisbein. In engerer Bedeutung beißt derjenige Theil dieſes 
Beines, wobei fih die Häftyfanne oder die Pfanne befindet, das 

Huͤftbein oder Geſaͤßbein, Sitzbein (Coxendix, Ischium); zum 
uͤnterſchiede von den beiden andern heilen, dem Darm- und Scham: 

beine. Andere nennen in engerer Bedeutung das Darmbein (Os 

jleum\ da3 Hüftbein. 2 

Das Hüftbeinloch, des —es, Mz. die —löcher, in ber Zergliede— 
zungstunft, eine Öffnung zwifhen den Aften des Sig: und Scham⸗ 
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beines und dem vordern ausgeſchnittkenen Rande der Pfanne, bei den 
Erwachſenen von dreieckiger Geſtalt mit abgerundeten Winkeln (Fo- 
ramen ovale). Es wird durch ein haͤutiges Band (Membrana ob- 

turatrix), welches ſich an den Rändern anſetzt bis auf eine Eleine 

Öffnung nad) oben und außen verſchloſſen. 
Oder Hüftbeinlochmusfel, des —s, 2. die —n, in ber Berglie- 

derungskunft, der Name zweier Muskeln. Der Äußere Huͤftbeinloch⸗— 
musfel(M. obturator externus) koͤmmt von ber vordern Fläche des 
innern Randes des Huͤftbeinloches, gebt durch die Rinne am untern 

Pfannenrande in die Vertiefung am großen Rollhuͤgel und bewegt, 

den Oberſchenkel nad augen; der innre Huͤftbeinlochmuslel (M. 
obturator internus) fömmt von ber hintsen Fläche des innern Ran 

des des Huͤftbeinloches und der daffelbe verſchließenden Haut, geht 

zwifhen den Smwillingsmusteln durch in die Vertiefung am großen 
Rolhäael. Wiedemann. , 

O Der Hüftbeinlochnerve, des —n, Br. die —n, in ber Zerglie: . 
derungskunſt, ein Nerve, der aus den Fäden mehrerer Lendennerden 
entficht, oben durch die Öffnung in die Haut des Hüftbeinlocdhes geht, 
dem Huͤftbeinlochmuskel Zweige giebt und fih in den vordern und 

bintern Iweig theilt (Nervus obturatorius). Wiedemann. 

O Die Hüftbeinlochfiplagader, By. die —n, in der Zergliederungs⸗ 
kunſt, eine Schlagaber, welche außer mehrern Zweigen an bie Harn⸗ 

blaſe zc. befonders dem häutigen Bande des Hüftbeinlohes und. den Hüft: 

beinlohmusfeln Zweige giebt (Arteria obturatoria), Wiedemann. 

Die Huͤftblutader, By. die —n, in der Zexgliederungstunft, die das 
Blut aus der Huͤftgegend zuruͤkfuͤhrenden Adern, melde neben ben 
Hüftbeinfglagedesn laufen (Venae iliacae).- 

Die Hüfte, 9. die — n. 1) Der äußere hohe Theil an ben menſch— 
lihen und thierifhen Körpern über den Schenkeln ober unter den: 
Weichen, welcher von den Huͤftknochen gebildet wird (Cox, Goxen- 
dix). Sid) die Hüfte verrenfen, den Kopf bes Schenkelbeines aus 
feiner Pfanne fallen oder brechen. Eine hohe Hüfte haben, krumm 
gewachſen fein, wenn die eine Hüfte höher ſtehet als die andere. Im 
9. D. die Hüft, Huͤf, Huff, Huft; in Wefifaten, Hippe. =) An 
einem Schiffe, derjenige Theil ber aͤußern Bekleidung, welcher 
an ben Spiegel ſtoͤßt und wegen feiner Erhöhung gleichſam bie Hüfte J. 

des Schiffes borftelt. —— 
Hüftenlahm, Guͤftlahm), —er, —fte, adj. u. adv. lahm an ben 

Hüften, wenn.ein Hüftbein verrenkt ift ; bei den Thieren kreuzläahm. — 
O Der Hüftenmeffer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Werkzeug, die - . 

Hüften zu meffen. 3. P. Richter gebraucht es gleichbedeutend mit 
Bedenmefjer (Cliseometer). - 

A Der Hüftenfohn, des —es, o. Mg. nach ber Fabellehre der Als 
ten, ein Beiname des Weingottee, welcher bei dem Tode fiiner Mut: 

ter Semele einer Geliebten des Donnergottes noch unzeitig in bie _ 

Hüfte des Donnergottes gefügt wurde, um dort zus Vollkommenheit 

zu gelangen. Hüftenfohn des Zeus. Willamom. |" 
Das Hifthorn, f. Diefhorn. : | 
Der Hüftenmustel, des —s, Mg. die —n, in der, Zerglicherunges 

Zunft, diejenigen Muskeln, von welchen die Bewegungen der Huͤft⸗ 

knohen und bee Schenkel abhangen. &. Huͤftbeinlochmuskel. 
Der Huͤftnerve, des —n, Mz. die —n, die Nerven In ter Segend 

der Hüfte, . ? — 

Die Huͤftpfanne, Bʒz. die —n, bie halbrunde Hoͤlle im Haͤftbeine, 
in welcher ſich der Kopf des Schenkelbeines bewegt; auch bloß, die 

Pfanne. 
Die Huͤftſchlagader, 9. die —n, in der Sergliederungskunſt, zwei | 

grose Zweige der Hauptſchlagader (Aorte), welde nad außen gehend | 
hinabfteigen und fih in die Bedenfhlagadern und Schenkelſchlagadern „| 

theilen (Arteriae iliacae). | 

Das Hüftftüch, des —es, Mg. die —e, bei den Fleifhern, eins ber 
zwei Stüde, worein das Hinterviestel eines geſchlachteten Rindes 
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getheilt wird; zum unterſchiede vom Arſchſtuͤcke. 

Die Huͤftverrenkung, Sg. die —en, die Verrenkung ber Hüfte, das 
Fallen bes Schenkellnohens aus der Pfanne. _ 

Das Hüftweh, des —es, 0. Rz. ein empfindlicher Schmerz in dee 
Gegend der Hüfte, welcher von Gichtſtoffe herrührt (Ischias, Ma- 
lum ischiadicum). 

Die Hufzänge, . die —n, b> den Hufſchmieden, eine Zange, bie 
Hufnaͤgel aus den Hufen der Pferde damit zu ziehen. 

Der Hufzwang, des —es, d. Bz. ungew. ein Fehler am pPferdehufe 
wenn derſelbe hinten zu enge und ſchmal zuſammenwaͤchſt und inwen⸗ 
dig wenig Kern hat. 

Hufzwaͤngig, adj. u. adv. den Hufzwang habend. 
ges Pferd. 
- Der Hügel, des —s, d. Pi: w. d. Ey; Verkleinungsw. das HDügel- 

Ein hufzwaͤngi⸗ 

hen, des — 8, d. Mz. w. d. Ep. ein hoher über der wagerechten 
Fläche erhobener Theil eines Dinges, befonders ber Erde. Ein 

Hügel von Sand oder Exde. Die Hügel der Maulwäürfe, oder 

Maultwurfhügel. Die Hügel auf dem Kirchhofe, oder Grabhügel. 
Befonders ſolche Erhöhungen der Erdflähe, welche nicht hoch genug 

find, um Berge genannt zu werden; im D. D. ein Anberg, Bühel, 
im R, D. ein Brinf, Holm. Eine Reihe von Hügeln.- In weis 
terer Bedeutung werden auch Eleine Erhöhungen auf der Haut ꝛc. 

Hügel oder Huͤbel genannt. Ein kleiner Hügel auf des Haut. Die 
Pomeranze ift oft mit vielen Kleinen Hügeln befest. Auch ein fehs 
Ierhafter Auswuchs auf dem Nüden, ein Höder, führt den Namen 

Hügel. In der Zergliederungskunſt heißt auch ein Theil des Gehir— 
nes, bee aus weißer und grauer Maffe beſtehet und vorn rundlich 

erhoben ift, der geflreifte Hügel (Corpus striatum). ©. aud) 
Sehehügel. 

O Hügelab, adv. von obern Theile des Huͤgels nach unten. 
Wenn Winzer und Winzesrinnen 

Nun hügelab 
Zur Relter hüpfen. Küttner. 

oO Hügelauf, adv. den Hügel hinauf, zum obern Theile des Hügels 

hin. Harrend des Tags, flieg huͤgelauf Heroal. — ungen. 

O Der Huͤgelhain, des —es, 9%. die —e, ein auf einem Hügel, 
oder auf Hügeln wachſender, befintlicher Hain. y 

Ale Täler und Hügelhaine. ungen. 
Hügelicht, —er, —ſte, adj. u. adv. einem Hügel oder Hügeln ähn- 

ih. Ein hügelichtes Grab, welches einen Beinen Hügel bildet, 
oder weiches ein Hügel ift, ein Grabhuͤgel. 

So kommt von fern ihe Trauten 

Und kraͤnzt mein huͤglicht Grab 
Mit Rosmarin und Rauten. Koſegarten. 

Hügelig, —er, —ſte, adj. u. adv. Hügel habend, enthaltend, aus 
Hügeln beftehend. Eine hügelige Gegend. Ein hügeliges Land. 

O Hügeln, v. D) txs. zum Hügel machen, häufen; als einen Hügel 
erhöhen. ben in Thebe gehüigelte Erde bedecket Voß. 

II) rec. Sid) bügeln, fi$ in- Hügel erheben, hügelig, bergig wer: 
den. „Se weiter ich ſchritt, deſto mehr hiigelte fich alles um mic) 
ber, und endlich thuͤrmten ſich Berge auf Berge. W. F. Müller. 
— Das Hügeln. Die Hügelung. 

Das Hügelrobr, des — 08, d. 33. ungew. eine Art Rohe, werde 
auf duͤrren Hügeln wähft (Arundo epigejos L.). 

O Der Huͤgeltuͤcken, des —s, d. DW. w. d. Ez. ber Rüden, d. h. 
der oberſte ſich in die Laͤnge — Theil eines Hügeld. »— ein 
überall offenes Laubwaͤldchen am Dügelrüden.« 3. ©. Richter. 

Huh! ein Empfindungslaut, welchen man beim Schauer der Kaͤlte und 
bei einem großen Schrecke hören laͤßt. 

Das Huhn, des —es, Mz. die Huͤhner; Verkleinungsw. dag Hühn: 
hen, O. D. Hähntein, des — 8, d. 3%. w. d. Ez. 1) Eine allge- 
meine Benennung aller derjenigen Vögel, weiche, drei Zehen “vorn 

md einen hinten, einen ſtarken mehr kurzen als langen Schnabel, 
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deſſen obexe Hälfte Über die untere hervorragt, Haben, und deren 

Nafenlöhee mit einer- Enospelihten Daut halb bebedt find. Die 

Flügel bexfelden find kurz und zum meiten Zliegen nicht geſchickt, 

die Sehen frei doch am legten Gliede etwas zuſammengewachſen. 

Man rechnet darunter das Haushuhn, den Pfau, das Weiſche 
oder Kalekutſche Huhn, auch Truthuhn, Pute, den Faſan das 
Rebhuhn, Auerhuhn, Birkhuhn, Haſelhuhn, und die Wachtel. 
Sm gemeinen Lehen redinet man in weiterer Bedeutung Br das 

Waſſerhuhn dazu. In den Benennungen einer Art Fulen, als Berg: 
huhn, Keihhuhn, Sterbehuhn, ift Huhn vielleiht aus Huhu, uhu 
verderbt. In dieſer allgemeinen Bedeutung werden unter Huhn ſo⸗ 

wol das Minnden als aud das Weibchen der dazu gerechneten Voͤ— 
gelgattungen begriffen, und nur, wenn man das Geſch 'E näher be⸗ 

ffimmen will, fo nennt man das erſte Hahn und das andere Henne. 

Doc, bezeihnet Huhn Häufig auch die Henne und wird dem Hahn 
entgegengefeßt. 2) In engerer Bedeutung, das Haus huhn, welches 

ſich durch den fleiſchernen Kamm auf dem Kopfe, durch die nackten 

Ohren, den doppelten Kehllappen und den in die Hoͤhe gebogenen, 

zurücdgebricten Schwanz von andern unterfheidet (Phasianus gal- 
- lus L.). Das Männhen nennt man ebenfalls noch beſonders Hahn 

und das Weibchen Henne. Das Paduaniſche Huhn ift fait zwei 
Mahl fo groß als das gemeine und ein Haha dieſer Art wiegt wol 

acht bis zehn Pfund. Hühner halten. Sunge Hühner. Oft wird 
aber auch Huhn für Henne gebraucht. Die Hühner hören anf zu 
legen. Hühner zum Brüten anfesen. Davon die Hühnerfedern, 

- das Hühnerbein, die Hühnerbruft ıc. die Federn, ein Bein, bie 
Bruſt ıc. der Hühner oder von einem Huhne. Sprihw. X Kluge 

Hühner legen auch in die Neffen, Uuge Beute fehlen auch. X Ein 
Huͤhnchen mit jemand zu pflüden haben, eine unangenehme Sache 
mit ihm abzuthun habenzc. X Das verloene Huhn, ein Geriht von 
Erbſen, Türkifhen Bohnen, Wurzeln, Speck, Wurſt und einer braus 

nen Bruͤhe. Bei den Jaͤgern werben die Reb- oder Zeidhühner auch 
nur ſchlechtweg Hühner genannt. 

er Hühne, f. Hüne. 
Der Hühneraar, des —es, Bi. die —e, f. Huͤhnergeier. 
X Der Huͤhnerabend, des —es, Mz. die —e, in manchen Gegen⸗ 

den, z. B. in N. ©. auf dem Lande, der Abend vor der Hochzeit, 

wo bie Nachbarn ihre Bochzeitgeſchenke bringen, welche gewöhnfig 

auch aus Huͤhnern beftehen, der Huͤhnerbringerabend, der Gabe: 
abend, das Hühnerfangen; fonft der Polterabend. 

Das Hühnerauge, des —s, Dig. die —n, eigentlich das Auge eines 
Huhnes; man verfteyt aber darunter uneigentlih, Schwielen an dan 
Fügen oder Händen, werde runde Erhöhungen bilden, tiefe Wur— 
zein haben und an der Grundflähe befonders bei Weränderungen der 
Witterung fehr ſchmerzen (Clavus, Helos); auch Zeichdorn, im O. O. 
Eriterauge, Ügerftenauge. 

Die Hühneraugenbeere, WMz. die —n, f. Elſebeere 2). 
Die Hühnerbeize, Mg. die —n, bei den Zigern, die Beize oder 

Jagd vermittelt abgerichteter Fallen auf Reb= ober Feldhühner. 

Der Hühnerbiß, des —ſſes, d. My. ungew. ein Name mehrerer 
Pflanzen, welche die Hühner freffen. 1) Des geftredten Maſtkrau— 
tes auf: feuhten und unfrudhtbaren Triften (Sagina procumbens 

L.). .2) Des Vogelfrautes (Alsine media L); auch Hennenbig, 
Hühnerdarm, Huͤhnerſchwarm zc, 3) Des Eleinen Leinkrautes 
(Linum radiola L). 4) Einer Art de3 Sandkrautes, welches an 
Seetüften wählt (Arenaria peploides L.); aut Strandhuͤhnerbiß. 
5) Des Gauhheil$ (Anagallis arvensis L.); and rother Hühner: 
darm, RN. D. Huͤhnerſchwarm. 8. Gauchheil. 6) Lines Art deg 
Beben, weldhe wild an den Zaͤunen waͤchſt (Cucubalus bacciferus 
L.); auch großer Hühnerbiß. 

Dir Hühnerbraten, des —s, d. 3. w. d. Ez. gebratene Hühner, 
oder auch nur, ein gebratenes Huhn. 

Die Hühnerbrühe, 8. die —n, eine Brühe von gekochten n Huͤhnern 
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Der Huͤhnerdarm, des —es, d. BD. ungew. dee Name verſchiedener 

Pflanzen mit zarten ſaftigen Stengeln, welche die Hühner ſehr lie⸗ 

ben. 1) Des Vogelkrautes oder Vogelmeiers (Alsine media L.). 
S. d. 2) Des Sauhheild (Anagallis arvensis L.). &. d. 3) Auf 
eine Urt des Sornkrautes, welche mit Haaren befeßt und klebricht an= 

zufühlen ift, weiße Blüten hat und auf Teiften urd Feldern häufig 
währt, führt den Namen rauher Huͤhnerdarm (Cerastium viscosum 

L.); aud raucher Feldmeier, Eleines Elebrichtes Adervogeltraut. 
x Der Hühnerdieb, des —es, Bi. bie —e, einer der Hühner ſtiehlt. 

Dann, ein Name des Wiefels, wie aud) des Hühnergriers, 

Das Hühnerei, des —es, My. die —er, das Ei, welches bie Kenne 
legt; zum Unterfchiede von einem Enten-, Gaͤnſe⸗, Taubenei ıc. 

+ Der Hüfwerer, des —s, d. 39. w. d. E. ſ. Hühnerhändler. 
Der Hühnerfang, des —es, d. Wʒz. ungew. ber Fang oder bie Jagd 

der Felvhühner. Den Hühnerfang verſtehen. 
Das Huͤhnerfangen, des —s, d. Mz. ungew. ı) Die Handlung, 

da man Hühner fängt. 2) + & viel ala Hühnerabend. ©. d. 

Der Hühnerfänger, des — 8, d. 3. w. d. Ez. ein Jaͤger, welder 
den Hühnerfang gut verfehet. 

X Die Hühnerfrau, 4. die —en, ſ. Hühnerhändfer. 
X Der Hühnerfreffer, des — 8, d. Mn. w. d. Ez. der Hühner frißt. 

Dann, ein Name des Hühnergeiers. 

Das Hühnergarn, des —es, Me. die —e, bei den’ Nibern, ein 
Garn, bie Felohühner damit zu fangen; das Huͤhnernetz, Huͤhnerzeug. 

Der Huͤhnergeier, des —s, d. By. w. d. Ez. der kleinſte unter den 
Geiern mit unterwaͤrts weißem KRopfe, Halfe und Flügeln, welder 

befonbers den jungen Hühnern nadftellt (Falco aeruginosus L.); 
Hühneraar, Hühnerdieb, Hühnerweihe, Huͤhnerfreſſer, im Dans 
növesfhen Suwiehe. 

Das Hühnergefhrei, des —es, By. die —e. ı) Das Gefhtei der 
Hühner; ohne Mehrzahl. 2) ©. Hühnerruf. | 

Der Hühnerhahn, des —es, 24. die —hähne, 
das Männden unter den Huͤhnern. 

Der Hühnerhamen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Jaͤgern, ein 
Sad im Vogelgarne, bie Rebhühner darin zu fangen. 

Der Huͤhnerhaͤndler, des —8, d. Mz. w. d. Ez; die Hähnerhind- 
Ierinn, Wz. die —en, eine Yerfon, welde mit Hühnern handelt; 

im gemeinen Leben der Hühnermann, die Hühnerfrau, das Huͤh⸗ 
nerweib, im DO. D. der Hühnerer oder Huͤhnervogt. 

Das Huͤhnerhaus, des —es, 35. die —häufer, ein Haus, d. h. 
ein Gebäude, ein Stal für die Hühner, wo fie fi zur Nachtzeit aufhalten. 

Der Hühnerhof, des —es, Piz. die —höfe, ein Hof, worin Hühner 
gehalten werden. 

Der Hühnerhund, des —es, Di. die —e, eine Art Jagdhunde von 
mittier Größe mit einem kurzen Schwanze, welche die Feldhühner, 

Machteln ꝛc. auffuhen und durch Gtillftehen ihren Aufenthaltsort 

dem Jaͤger anzeigen müffen. 
+ Der Hühnerflee, des —s, d. 9%. ungew. ein Name des gemeiz 

nen Quendels (Thymus ——— L.); auch Huͤhnerkohl. 

Der Hühnerkorb, des —es, Siz. die —koͤrbe, ein geflochtener hoher 
Korb, unter welchem junge Hühner gefüttert und exzogen werben ; auch 

wol ein Korb, in welchem junge Hühner zum Verlauf gebracht werden. 

Da: Hühnerlager, des — 8, DM. die —läger, bei den Jaͤgern, ders 
jenige Ort, wo fi) die Feldhuͤhner gelagert, oder wo fie uͤbernach— 

tet haben. s 

Die Hühnerlaus, 2%. die — laͤuſe, eine Art Peiner Läufe, welche 
fih auf den Haushühneen findet (Pediculus gallinae L.). 

Das Hühnerleder, des — 8, d. 9. w. d. Ey. eine Axt ſehr zarten 
Leders, welches von den in Kalk eingeweichten Häuten ber Biegen- 

hide abgezogen wird und woraus Handſchuhe 2c. für Frauen gemadt 

werden (Canepin). 

x Der Hühnermann, des —es, * die — maͤnner, ſ. Huͤhner⸗ 
haͤndler. 

der Haushahn, 

796 Hui 
Der Hühnermarkt, des es, Dig: die — maͤrkte, ein Markt, we 

vuͤhner oder Sefluͤgel uͤberhaupt verkauft werden. 
Die — d. DR}. ungew. ein Name der Vogelmilch (Orni- 

thogalum L.). &, d. 

Das Hühnerneit;. des —es, DM. die —er, ein Ref für — 
‚Hühner; beſonders ein ſolches in Geftalt eines umgekehrten Bienen: 
kordes aus Stroh gewundenes Nek; im N. D. Hive. 

Das Hühnerneg, des —e8, By. die —e, f. Hühnergarn. 
Die Hühnerraute, d. 2. ungew. eine Art des Shrenpreiſes mit 

einzelnen Blumen und fingerförmig getheilten Blättern und Blu- 

menftielen, welche kürzer als der Kelch find (Veronica verna L.). 

Der Huhnerruf, des —es, 9. die. —e, bei den Jaͤgern. 1) Der 
Ruf oder das Gefärei der Feldhühner; ohne Mehrzahl. 2) Ein aus 
einer Nußſchale verfertigtes Werkzeug, ven Ruf oder das Gefhrei 

ber Feldhühner damit nachzuahmen. Auch, das Hühnsrgefhrei, in 
beiden Bedeutungen. 

Das Huͤhnerſchrot, deg ig, d. 9%, ungew. bei ben Zägern, eine 
Ast Mitteifheot, Feldhuͤhner damit zu ſchießen. 

Der Hirhnerfiall, des —es, 9. die —flälle, ein Stall für Hühner. 
Die Duhnerfisige, Di. die —n. 1) Eine Steige, d. h. ein aus büns _ 

nen Stäben wie ein Bauer verfertigtes Behältnig, die zahmen Huͤh⸗ 

ner darin vom einem Orte zum andern zu bringen, oder auch fie dar— 

in zu füttern, ©. Steige. 2) Eine Steige, d. b. Leiter, worauf 
die Huͤhner in den Hühnerftall hüpfen; die Huͤhnerleiter. 

Der Huͤhnerſtopfer, des — 8, d. Dir. w. d. &5. einer der Hühner mäftet, 
+ Der Huͤhnervogt, des —es, Mz. die —vögte. ı) In manden 

— Gegenden, ein Vogt oder Wörter der zahmen Hübner. ‘Sm DO. D. 
auch einer, der Huͤhner aufziehet und damit handelt; ein Huͤhner⸗ 
bandler. 2) In andern Gegenden, ein Beamter, der die Rechnung 

über die Zinshuͤhner, melde die Leibeigenen dem Grunoherzen gebem 
muͤſſen, fuͤhret. 

x Das Hühnerweib, des —es, Mz. die —er, ſ. Hühnerfrau. 
Die Hihnerweihe, Wz. die EN f. Hühnergeier. 
Die Hühnerwide, SH. die —n, eine Art Platterbfen oder Widen, 

in Dauritanien und im Morgenlande, mit gezähnten Blattanfäügen, 

vielen an einem gemeinfhaftlihen gabelförmigen Stiele ſitzenden 

Blätthen. Das Faͤhnchen derBiumen ift * und die Flügel find blau. 
Die Hühnermurz oder Hühnerwurzel, d. 3%. ungew. eine Art 

Storchſchnabel mit einfahen gegliederten tr und großen 

rothen oder blauen Blumen; rothe Hühnerwurzel (Geranium san- 
guineum L.); auch Blutwurzel. ©. d. 

Der Hähnerzehnte, des —n, MM. die —n, der Behnte, welcher 
von den Huͤhnern oder in Huͤhnern entrichtet wirb. 

Das Hühnerzeug, des — ed, Bi. die —e, ſ. Hühnergarn. 
Der Hühnerzing, des —es, ni die —e, ein Bins, welder in Huͤh⸗ 

nern gegeben wird. * 
Die Huͤhnerzucht, o. My: die Zucht oder Auferziehung der vuͤhner. 
Der Huhu, f. Uhu. 
Hui! ein XAuseuf, welcher einfilbig ausgefproden wird and 1) der 

Ausdruck einer großen @efhwindigfeit ober die Nehahmung einer 

fohnellen Bewegung ift; wie aud) eine Aufmunterung zus Geſchwin⸗ 

digfeit. Und hui! fprang er herab. Bürger. 
Auch wird es als Grundwort, ohne Umendung gebraucht, einen [nel 

vorübergehenden Zeitraum, einen Augenblic zu bezeichnen. 
In einem Hui wird dir das Gihde ganz geneigt. Opiz. 

2) + Zumeilen iſt es aud) ein Ausruf der Freude, und eine Aufmun⸗ 
terung dazu. „Wenn die Drommete faft Klingt, fariht es (das 

Roß) hui! und reucht (riechet) den Streit von Ferne.“ Hiob 39, 
25. 4b. In diefer Stelle kann es jedoch ein Rlangwort ein, wels 

des das Michern des Pferdes nahahmen fol. 5) * Ein Ausruf, 

die Aufmerffamkeit zu exfegen. »Hui! er. hat gewiß 
auf dem Rohre.« Weiße. 

* Huien, v. I) intrs. im O. ©: eigen. Davon uͤberhuien, bereiten, 
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wieder etwas 
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# Huk 
II) trs. tauſchen, vertaufihen; auch hoien, im Osnabruͤckſchen hut⸗ 

ſchen. — Das Huien. 
+ Der Huf, des— es, 8. die —e, das Zaͤpfchen im Halſe. ©. Hauf. 
R Der Hufer, dee —s, d. 3. w. d. Ez. N. D. ein Laftſchiff der 

Holländer, Dänen und heben mit einem Moafte, aud zwei, drei 
Maften. Die ziveimafligen find faft wie Kuffen ausgerüftet. Das 

Bugipriet der Huker Fann eingenommen und durch den ſogenannten 

Jaͤgerſtock verlängert werden. 
Das Hukerboot, des —es, 3%. die Bar ein Boot, das zu einem 
Huker gehöret. 

Die Huld, o. 9%. 1) Die Empfindung der Liebe und Güte gegen 
Andre, und die thaͤtige mit einem liebenswürbigen Betragen verbun- 

u dene Äußerung derjelben. Huld ſpricht aus ihrem freundlichen Aus 
ge, aus ihrem ganzen Betragen. Einen mit Huld behandeln. Eis 

a nem feine Huld ſchenken. In engerer Bedeutung, die liebevolle 
Güte eines Höhern gegen einen Geringern. Sich der Huld des Lanz 
desheren empfehlen. Die Huld Gottes. „Seine Huld zu jemand 
neigen.“ ı Mof. 39, 21, für, ihm feine Huld ſchenken, huldreich 
gegen ihn fein, ift ungewöhnlich. Bei Opiz lautet es die Holde: 

Apollo nahm mid) an in feine Gunft und Holde. 
2) KK Die Ergebenheit und Treue eines Unterthanen und die feier: 

liche Verfiherung derfeiben. Die Huld thun, huldigen, 
A Der Huldblick, des —es, Mz. die —e, ein von Huld zeugender 

Blick, ein holder Blick. „Dein Hulblid.“ KRofegarten. 
*A Hulden, v. intrs. 1) Huld zeigen, hold fein. 

Dem muß bulden das Gluͤck, der u — Eludius. 

2) Huld thun, huldigen. ©. Huld 2). 
Der König — bot auf hin und her in den fiebten 

—* Welche im vor gehuldet hetten. H. Sachs. R. 
Das Hulden. Die Huldung. 

A Hulderfuͤllt, adj. u. adv. voller Huld, große Huld zeigend. 
Hulderfüllter Gottesfohn. Werner. 

O Dad Huldgefofe, des —8, 0. Bi. ein holdes, d. h. freundliches, 
liebevolles Gekoſe. 

Und ad! das füge Huldgefofe. Bürger. 
Lächelnder Hetären Huldgekoſe. Kofegarten, 

A Die Huldgeftalt, Mg. die —en, eine holde Geflalt, Perfon, 
Doc) ihre fernen Huldgeftalten 
Ihr verlaßt den Fremdling nicht. Tiedge. 

— A Die Holdgoͤttinn, Bz. die —en, eine holde Göttinn, die Goͤt⸗ 
j tinn alles. Holden, Schönen, Liebenswürdigen (Grazie); auch Hul: 

dinn. „In dee Huldgottinnen Mitte.“ Engel. In weiterer Be: 
deutung, eine hoide, fhöne, liebenswürdige weibliche Perſon, bes 

fonters in der Sprache der Verliebten. 
xx Huldig, adj. u. adv, ein Wort, welches eigentlich Huld abend, 

zeigend bedeuten würde, ehemahls aber für zur Huld d. h. zur Lei— 

— flung bes Eides der Treue verbunden, gebraudt wurde. Huldige 
J Leute, die hulden oder huldigen müſſen. Ein huldiger Herr aber 

bezeichnete einen Herrn, dem gehuldiget werden muß. 

Huldigen, v. intrs. Huld thun, db. h. feine Exgebenheit und Treue 
-- als Untertban mit einem Eide befräftigen, fih mit einem Eide zur 

Treue und Segebenheit verpflihten, befonbers fofeen dies bei dem 
Regierungsantritte gefhieht. Dem Lanbeshersen huldigen. Unei— 
gentlich, feine Ergebenheit, Liebe, Verehrung bezeigen; dann, fig) 
widmen. ; 

Was den großen Ring bewohnet, 

Huldige der Sympathie‘, (dem Mitgefühl). CS diller. 
Der Wasrheit huldigen. unrichtig hat es ein neuerer Dichter als 

trs. mit dem vierten Falle gefügt, wo es gegen bie Abſicht deſſelben 
weihen bedeuten waͤrde. 

Schiller — hat veulih noch kuͤhn in der Staunenden Mitte 

Laut die Griechiſch Edtterwelt lobfingenb gehuldigt. Baggeſen. 

Das Huldigen. Die Huldigung. S.d. 

———— 
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O Der Huldiger, des —s, d. BR. w. d. Ez. einer der huldiget. ©. 

Huldigen. Der Gottheit bleihe Huldiger. — Haug. 
Die Huldigung, Mz. die —en, die Handlung, da man einem hul⸗ 

diget; beſonders, die Leiftung des Eides der Treue, fofeen fie von den 

unterthanen geſchieht. Die Huldigung leiften. Die Huldigung 
annehmen. Uneigentlih. Dem Guten-und Schönen. verfage id) meine 

"Huldigung nidt. &. Huldigen. 
Dar Hulvigungseid, des —es, Bi. bie —e, der Eid, mit welchem 

man huldiget. 

Die Huldigungsfeier, d. Mz. ungew. bie Feier, d. h. felerliche Be⸗ 
gehung des Hulbigungstages. 

Die Huldigungsfeierlichkeit, Rz. die —en, Feierlichkeiten, welche 
bei einer Huldigung veranſtaltet werden, 

Das Huldigungöfeft, des — es, 3%. die —e, der Tag der Hulbi- 
gung, als ein Feſt betrachtet. 

Der Huldigungsgrofehen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Huldis 
gungsmuͤnze. 

+ Das Huldigungslehen, des —s, d. Wz. w.d. Ez. an manchen 
Orten, die Lehenwaare, welche von den Unterthanen dem neuen Erb— 

herren, wenn ſie ihre Guͤter von ihm in Lehen nehmen, nach der 

Erbhuldigung entrichtet wird. S. Lehenwaare. 
Die Huldigungsmuͤnze, My. die —n, eine zum Behuf der Huldi— 

gung geprägte Münze, welche man hei dieſer Gelegenheit unter das 

Bolt auszumerfen pflegt. Iſt diefe Münze ein Grofhen, fo heißt 

diefer der Huldigungsgrofhen ıc. 
Der Huldigungdtag, des —es, Dh. die —e, berienige Tag, au 

welchem bie Huldigung geleiftet wird. i 

A Die Huldinn, B. die —en, fo viel als Huldgöttinn. 
| Der Huldinnen dritte. NRamler. 
»Auch auf euren Wangen, o Maͤdchen, blüh’n Lilien und Roſen; 
moͤgen auch ihre Huldinnen, die unſchuld, Freude und Liebe vereint 
und unzertrennlich auf ihnen. wohnen.“ Herder. Dann auch, eine 
holde weibliche Perſon. Lohenftein fägte dafür die Holdinn. 

Huldreih, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Huld, von großer 
Hulb zeigend. : 

A Der Huldreiz, des —es, Mz. die —e, ein holder Reiz. 
Seder Huldreiz Erönet in. Herber. 

A Huldvoll, —er, —fle, adj. u. adv. vol Huld, die geößte Huld 

zeigend. — als Beus huldvoll die Achaͤer befhirmt. Voß. 

Die Hülfe, BP. die —n. 1) Die Handlung, da eine Perfon hilft, 
ihre Kräfte mit den Kräften einer andern zur Fereihung eines Enb⸗ 

zweckes vereiniget, der Beiſtand; meıft ohne Mehrzahl. Beſonders, 

bie Befreiung aus einem üblen Bufiande, von einer Derlegenheit, 

Noth, Befahr. Einem Hülfe leiften, widerfahren, angebeihen laf- 

fen. Einem zu Hülfe kommen, eilen. um Hilfe bitten, zufen, 
freien. Bei jemand Huͤlfe fühen. Auf Huͤlfe hoffen. Huͤlfe 
bekommen. Da iſt keine Hülfe. Mit Gottes Hülfe. Uneigentlich. 
Mit Hülfe ber Werkzeuge etwas verfertigen. Mit Hülfe der Nacht 
entfommen. Eines Gedähtniffe zu Hülfe kommen, ihn erinnern. 
In den Rechten ift die Hülfe diejenige gerichtliche Handlung, wo— 

durch der überwieſene genöthigt wird, dem urtheile Folge zu Leiften ; 
die Huͤlfsvollſtreckung, der Huͤlfszwang (Execution). Die Huͤlfe 

ergehen laffen, die Brfolgung bes Urtheilsfpruhes erzwingen. Die 

Huͤlfe erkennen, duch ein gerichtliches Urtheil beſchließen und ver— 

ordnen. „Und feine alte kranke Muhme, die kaum trockenes Brot 

hat, muß ihren zugewogenen Haufen Flachs fpinnen füe den Hof, 

damit ihe nicht die Huͤlfe gefchehe.e Seume. Zu Hülfe Rechtens, 

oder zur Mechtshüife, zu gerichtlichem oder rechtlichem Beiftande 

(in subsidium juris). In der Reitkunft giebt man einer Pferde, 
die Huͤlfe, wenn man es durch einen Schlag. mit der Ruthe, einen 

Deug mit bem Schenkel, oder duch ein Zeigen mit dem Zügel und 
duch. den Gebrauh der Spornen zc. zu feiner Pflicht antreibt. Auf 

eine aͤhnliche Art thun aud die Säger dem Leithunde die Hufe 2) 



| Hulfe 
Eine helfende Perſon oder Sache. Einem Huͤlfe ſchicken. Zum groͤß⸗ 
ten Gluͤck kam Huͤlfe herbei. Das iſt eine große Huͤlfe. Ehemahls 

gebrauchte man für heifende Perſon der Huͤlfe, des —n, Mz. die 
—n, und die Hülfinn, Mz. die —en, wofür man jest Gehülfe 
und Gehälfinn fagt. In den mit Hülfe zufammengefrsten Wörtern 

hängt man dem Worte hinten ein 8 an, weldes bei den meiften befs 

ſer wegbliebe. 

A Der Huͤlferuf, des —es, 94. die —e, der Ruf nach Hülfe, 

„liberal der Hülferuf Leidender, denen (velchen) ihr miht helfen — 

könnt. Meyer. 

O Das Hülferufen, des —s, 0. My. das Rufen, das Geſchrei um 
= Hülfe. „Wenn id) das Hülferufen dee Geängftigten wieter hörte.« 
3.9. Richter. 

O Der Hülfefuchende, des —n, 9. die —n, einer der Hülfe ſucht, 

befondess dev bei ber Obrigkeit Hülfe fuht (Supplicant). „Nus: 

hirwans Gemad war einem jeden Hülfefuchenden zu jeder Zeit of 

fen.e Meiner. Vielleicht liege ſich dafür kürzer und mehr nad 

den Regeln für die Bildung der Zufammenfegungen Huͤlfſucher fagen. 

A Hülfewinfend, adj. u. adv. Hülfe winkend, verfpredend. 
— kein huͤlfewinkend Boot. Wieland. 

Huͤlffertig, adj. u. adv. fertig, bereit, geneigt zu helfen. Stieler. 
„Er war fo huiffertig, fo freundlich thätig.“ I. P. Rihter. 

Der Hüifleifler, des —s, 8.2. w. d. Ez; bie Huͤlfleiſterinn, 
RZ. die —en, eine Perfon, welhe Undern Hülfe leiftet. Stieler. 

Die Huͤlfleiſtung, Rz. die —en, die kLeiſtung der Huͤlfe. 

Huͤlfuch, —er, — ſte, adj. u. adv. helfend, Huͤlfe gewaͤhrend. Ei⸗ 

nem huͤlfliche Hand leiſten, ihm beiſtehen, helfen. ©. Behuͤlflich. 
Las fi dein Heil doch huͤlflich zu mir neigen. Opiz. 

Huͤlflos, —er, —eſte, adj. u, adv. 1) Ohne Huͤlfe, der Huͤlfe be⸗ 

raubt.“ Ein huͤlfloſer Zuſtand. Einen huͤlflos laſſen. „Der Menſch 
koͤmmt ſchwaͤcher und huͤlfloſer auf die Wett, als alle andre beſeelte 
Geſchoͤpfe.“ Gellert. 2) Keine Hülfe leiftend. 

Dargegen ter Heiden Götter find 

Sem Bord huͤlfloß, ſtumm, taub und blind. G. Sachs. R. 
„Sch fehe es und bleibe huͤlflos ſtehen.“ Leffing. Davon, die 

Hüiftofigkeit, o. By. der Zuſtand, da man alles Hälfe beraubt iſt. 

Die Hülfrede, My. die —n, in den Rechten, eine Nebe, mit der 
man ſich zu helfen, d. h. aus einer Verlegenheit zc. zu.befreien ſucht; 

ein Behelf, eine Ausrede. 
Huͤlfreich, —er, —ffe, adj. u. adv, reich an Hälfe; dann, geneigt, 

Andern zu helfen und in diefer Neigung gegründet. Ein huͤlfreicher 
Menſch. »Im Ungluͤck geübte Menſchen find gemeiniglich die brauch— 
barſten und huͤlfreichſten.« Gellert. 

O Das Huͤlfsamt, des —es, My. die —imter, ein Amt, weldes 
denjenigen, ber es übernimmt verpflichtet, einem oder mehrera An— 

dern in ihren Geſchaͤften zu helfen; beſonders ein’ folhes Predigtamt 

(Adjunctur). 
O Die Hülfsanlage, 9. die —n, eine Anlage oder Veranflaltung, 

— deren Imwet ift zur Erreichung irgend einer Sache behülflich zu fein. 

— nie in irgend einem Geſetze ein Gedächtnißplan, eine Tünftliche 

Hülfsanlage — Herder. 
Der Hülfsarın, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, die Arme, 

welche die, großen oder Hauptarme eines ſchweren Rades, bie den 
"Kranz beffelben halten, unterſtuͤten helfen; 'auch Huͤlfskreuz, Stich— 
arm, Schiftarm. : 

+Die Hülfsauflage, 9. die —n, in den Rehten mancher Gegenden, 
der Befehl eines Oberrichters an einen unterrichter die Hülfe oder 

den Hülfszwang ergehen zu laffen. 
© Das Hulfsausfagewort, f. Hülfszeitivort. 
Das Hülfeband, des —es, BD. die —bänder, in der Zergliede— 

zungstunft, vier Bänder ran bee Kapfel, welche die Miticiy ındEnc- 

hen des Daumens mit dem großen vieledigen Beine verbindet (Li- 
gamenta accessoria), - 
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O Der Hälfsbeamte, des —n, 9%. bie —n, ein Beamter, deſſen n 

Amt darin befixhst, andern Beamten in ihren Umtsgefhäften, wenn- 
fie diefelben wegen ihrer Menge oder aus andern Urſachen night be: 

fireiten Eönnen, zu helfen (Adjunctus). 

Hülfsbedürftig, —er, —fie, adj. u, adv. der Hülfe bebürftig oder 
bevüsfend. Davon der, die Huͤlfsbeduͤrftige und die Huͤlfsbe— 
duͤrftigkeit. 

O Der Huͤlfsbegriff, des —es, Bey. die —e, ein Begriff, welcher 
einen ‚andern srläuszen, deutlich machen hüft ꝛc. »— ohne neue 

Hüifsbegriffe — ift faft die Mühe verloren.e Herder. 
O Der Hulfebifhof, des —es, Mz. die —biſchoͤfe, ein Biſchof, 

welcher dem eigentlichen Biſchefe oder Erzbifhefe beigefegt ift, die 

meiften Geſchaͤfte deſſelben verrichtet oder auch feine Steüe in einem 

andern ihm gehoͤrenden Bisthume vertritt und welcher nach dem 

Tode des eigentlihen Biſchofes oder Erzbifhofes in feine Stele rüdt 
(Coadjutor). 4 

Die Hülfsbitte, My. die —n, in def Rechten, die Nebenbitte an 
den Richter, auf den Fall, wenn berfelbe die Hauptbitte nit ger 
währen will. . - 

+Der Hülfäbrief, des —es, My. die—e, in den Beten, ein Schreis 
ben eines Berichtes an dasandere, worin um bie Vollſtreckung der 
gerichtlichen Huͤlfe angeſucht wird; der Helfbrief (Literae execu- 
töriales, Literae mutwi compassus). 

Die Hülfserbietung, Mz. die —en, die Erbietung feiner Hülfe. - 
Seine Hülfterbietungen wurden mit Dank angenommen. . 

+ Das Hulfsgebot, des —es, My. die —e, in den Rechten, das Ge: 
bot oder der Befehl, die gerichtliche Hülfe zu vollziehen (Executions- 

mandat), i . 

Das Dülfsgeld, des —es, My. die —er. ı) Diejenige Gebühr, wels 
he der Schuldner dem Richter für die gerichtliche Huͤlfe entrichten 
mus (Executionsgebühren). 2) Gelder, melde man einem Andern 
als Hälfe, zue Erreichung eines Iwedes giebt. So heißen diejeni- 

gen Gelber, melde die Unterthbanen dem Landesheren zu gewiffen 
Bebürfniffen bewilligen, fonft die Hülfsfteuer, noch mehr aber alle 
diejenigen Summen, welde ein Staat feinen Verbindeten zur Füh- 

zung eines Krieges oder zur Untsrhaltung einer gewiffen Anzahl 
Truppen bemilliget und auszahlet, Hülfsgelder (Subsidien). 

© Der Hülfsgenoß, des —fen, 9%. die — ſſen, der Andrer Hülfe 
genieft, und auch Andern feine Hülfe angebeihen läßt, das Glied eis 
nes Bundes, deffen Zweck es ift, ſich gegenfeitig zu h-fen (Allür- 
ter). „Unter fie ward auch ich als Hülfsgenoffe gerechnet. Bürger. 

Das Hülfsglied, des —es, Mz. die —er, ein heifendes Glied. + In 
einer Schrift, Geift der Sournale, mwird-diefes Wort für Sin- 
nenwerkzeug, Werkzeug zur Bewegung und Erhalfung (Organe). 

gebraucht: „Ih bin fehe weit davon entfernt, die Eleinen runden 

Körper des Podenfteines dafür anzufehen, als wären fie nefprüngs 

lich mit Hülfegliedern verfehene Koͤrper gewefen.« 
Der Hülfsgrund, des —es, 9. die —gruͤnde, ein Nebengrund, 

welcher einen andern Grund unterſtuͤtzt und verftärtt. M 

O Das Hülfsheer, des —es, My. die —e, ein Heer, welches be: 
flimmt ift einem andern Heere deffelben Staates, wenn es nöthig 
ift, zu Hülfe zu Fommen; ober auch, welches einem Verbündeten zu 

Huͤlfe geſchickt wird (Subsidiencorps). 
O Die Huͤlfskaſſe, Bz. die —n, cine Kaffe, aus welcher Huͤlfsbe⸗ 

dürftige unterffügt werden; die Unterſtuͤtzungskaſſe, Liebeskaſſe 
(Caritativfaffe). 

Die Huͤlfskenntniß, 9. die —ffe, Kenntniffe, welche bei Erlernung 
einer Wiffenfchaft eine große Hülfe find, welche es möglich machen, 

diefe Wiffenfhaft gruͤndlich und in ihrem ganzen Umfange zu erler⸗ 
nen, Sind diefe Kenntniſſe wiffenſchaftlich geordnet und machen fie 

eigne Wiſſenſchaften aus, welche die Erlernung einer Hauptwiſſen⸗ 

ſchaft erleichtern oder dazu nöthig find, fo heißen fie Hülfewiffen: 
ſchaften. — 
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Das Hülfskrenz, des —es, I. die —e, f. Hülfsarm. 

Dir Huͤlfskrieg, des —es, WM. die —e, ein Arieg, welchen ein 
Staat zur Unterflügung eines andern führt. 

Die Huͤlfslaſche, I. die —n, im Bergbaue, diejenigen Stüde Holz, 

welde die Wedfelung bed Kranzes an einem Kehrrade unter dem 

Kranze bededt. 

5 Der Hülfslaut, des —es, Di. die —e, in ber Sprachlehre, bei 
Einigen, + B. Meiners, Laute welde die Hauptlaufe hervor: 

\bringen helfen, bei Andern die Selbſtlaute, Grundiaute (Vocale). 

Andre haben umgekehrt diejenigen Laute, welche die Selbfllauie, 
bie bei Ihnen die Hauptlaute find, abändern und näher beſtimmen 
(Consonanten) Hülfslaute genannt. ©. C. Verdeutſchungs— 

oörterb. Consonant. 

Der Hülfslauter, des —s, d. Wz. mw. d. &, in ber Sprachlehre 
ein Schriftzeichen, wodurch ein Hülfslaut bezeichnet wird. ©. Hülfe: 

laut. 

v€) Die Huͤlfsmacht, Di. die — mächte, eine helfenbe Macht, dv. h. 

ein Staat, welcher einem andern Pannen Staate Hülfe leiſtet 

(allürte Macht, Allürter). 

Das Hülfömittel, des —s, d. 8. w. d. Ez. ein helfendes Mittel, 
ein jedes Ding, befjen Gebraug einen Zweck erreihen bilft oder bie 

Erreichung deffelben erleichtert. 
Die Hülfsnote, 2%. die —n, in der Tonkunft, eine Note, welde 

den "Hälfston bezeichnet; in Gegenfag der Hauptnote. 
@ Der Hilfsprediger, des —s, d. 3. w. d. Ez. ı) Der zweite 

Prediger an einer Kirche, weldee den exften bie kirchlichen und an— 
been geiftlide Verrichtungen verwalten hilft; der Unterprediger 

(Diaconus). C. 2) Einer, ber einem Prediger in Ausübung feines 
Amtes hilft, ohne ſelbſt wirklicher Prediger zu fein (Adjunet). „In 
Schweden kann jeder Dorfprediger fih einen Adjunct oder Huͤlfs— 

prediger berufen.“ S. I. 8. Schmidt. 
© Das Hülfspredigtamt, des —es, Mz. die —aͤmter, das Amt, 

des Huͤlfspredigers; die Hütfspredigerftelle —— Adjunc- 
tur). C. 

Die Huͤlfsquelle, SB. die —n, ein uneigentliher Ausdruck eine 
Quelle ter Hülfe, diejenige Perfon oder Sache, von welher man 

fortwährend die nöthige Hülfe zieht und erhält zu bezeiönen (Res- 
source). Die Hülfgquellen verfiegen, die Hülfe nimmt ab, höret auf. 

Das Hülförccht, des —es, By. die —e, in den Rechten, bie Be: 
fugnig, in den nöthigen Fällen die gesihtlihe Huͤlfe zu vollziehen. 

© Der Hülfsfah, des —es, My. die —füge, ein aus einer andern 
Wiffenfhaft zu feiner gegenwärtigen Abſicht entlehnter und zu Huͤlfe 

genommener Satz; Lehnſatz (lemma). C. 
Die Huͤlfsſteuer, My. bie —n, f. Huͤlfsgeld 2). 
© Die Hülfsftimme, MM. die —n, in der Tonkunſt, bei mehrſtim— 

migen Tonſtuͤcken, diejenige Stimme, welde mit der Hauptflimme . 

fo verbunden ift, daß fie einen Theil des Gefanges führt, und nit 

bloß wie die zus Ausfuͤllung dienenden Mittelſtimmen, die nothwen⸗ 

digen zum vollen Wohlklange gehörigen Töne fpielt (obligate Stim: 
me). ©. 

Der Hülfsftollen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
Stollen, welher einem andern dad Waffer zuführet und demfelben 

gleihfam zu Hülfe koͤmmt; in Gegenjag des Hauptjlolleng. 
Der Hülfsthürftod, des —es, Bz. die —flöde, im Bergbaue, Hoͤl⸗ 

zer, welche zwifhen die Thürföde eines Schachtes gewechſelt wer⸗ 
den, damit die Zimmerung beſſer Halte, 

Der Hülfsten, des —es, DB. die —töne, in ber Zonkunft der hös 
here Ton eines Trillers, welcher denſelben bilden hilft; in Gegenſatz 
des Haupttones. 

Die Huͤlfstruppen, d. Ez. ungew. Truppen, Kriegsſcharen, welche 
Andern⸗ zu Hütfe gefenbet werben; Hülfsvölker (Auxiliartruppen, 
Subsidiencorps). 

O Der Pe des — es, Mz. die —verfräge, ein Vertrag, 
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welcher zwiſchen mehrern Fuͤrſten oder Staaten wegen ber Huͤlfe, 
melde fie ſich in vorkommenden Fällen gegenſeitig leiten wollen, ge: 
Thioffen wird (Subsidientractat)., Auch ein Vertrag, weichen ein 
Staat mit einem andern fhlieft nach welchem ex ihm gegen Hüͤlfs— 
gelder ein Kriegeheer gegen ben Zeind fielt. €. 

Die Hülfsvölfer, d. Ey. ungew. f. Huͤlfstruppen. 
Die Huͤlfsvollſt reckung, 5. die —en, ſ. Huͤlfe 1). 
Die Huͤlfswiſſenſchaft, 2%. die —en, eine Wiſſenſchaft, welche zur 

Erlernung ber Hauptiwiffenfchaft eine große Huͤlfe ift, bie gruͤndliche 

Erlernung derfelben erleichtert oder vielmehr erft woͤglich macht. ©. 

Huͤlfskenntniß. Dann, eine Wiffenfhaft, aus welder eine andre 
Gr: nbfäge entlehnt oder Regein herleitet. 

Des Half i sörter. ı) Ein Wort, mel: 
Ges cin anderes erſt völigeverftehen Hilft, oder auch nur zur Ründe 

bes Rodefages, zum Heime ꝛc. dient, in weldem es auch ein Füll: 
wort und verähtlih ein Flickwort genannt wird. 2) Fir Huͤlfs⸗ 
zeitwort. ©. d. 

Das Huͤlfszeitwort, des —es, My. die —toörter, die gewoͤhnlichſte 
Benennung eines Zeitwortes oder Ausſagewortes, durch deffen Hälfe 

andre Nusfagewögter, die Hauptzeitwoͤrter, (S. d.) ihre Zeitformen 

bilden (Verbum auxiliare), wofuͤr €. Hülfsausfagerort, 
Sunter Hülfefagewort und Andre nit gut blog Huͤlfswort far 
gen. Solche Hülfszeitwörter find haben und fein, zu welden man 
aud wol in weiterem inne werben, wollen, mögen, Eönnen, ſol⸗ 
len rechnet. 

Der Huͤl föawang, des —es, My. bie —zwänge, die gerichtliche 
Huͤlfe. S. Huͤlfe 1). 

* Huͤlfthaͤtig, —er, —fle, adj. u. adv. thätig Hülfe Kitten. Shot: 
tel. Davon die Hürfihätigkeit. 

Die Huͤlfwuͤrz, d. 3%. ungew. ein Name verfichner Pflanzen, bes 
zen Wurzel heilfame Kräfte befist;, befonders des Allermanns Dar: 
nifhes (Allium vietorialis L.) und des Eile (Althaea oflici- 

nalis L.). 

Der Hulk, f. Holk. 
Die Hülle, MM. die —n, ein Ding; weldes ein anderes verhüllet, 

überall umgiebt oder auch nur bededet und dem Anblick entziehet, 

»So verliers die Raupe ihre berftende Huͤlle und nimmt die Gefalt 

eines gefäkigen Sommeevogels an.“ Geilert. In der Pflanzen: 

lehre werben diejenigen Blätter, welche fi durch ihre Geftalt unter- 
fHeiten, eine ober mehrere Blumen umgeben und fie vor der Ent- 

twidelung einfließen eine Hülle (Involuerum) genannt. Sie ift 
eine allgemeine (universale), wenn fie alle Blumenftiele einfchlieft, 

eine befondere (partiale), wenn fie’ Heine Blumenbüfhel enthält. 
Dann auch, ein Ding 3. 8. eine Dede, ein Tuch 2c. worein ein 

anderes Ding gewidelt ift um es vor Befhädigung oder vor dem 

Verderben zu fihern (Emballage). Für Überfendung und Hülle wird 
noch beſonders bezahlt. In engerer Bedeutung, die Bekleidung, 

Kleidung; doch nur in dee edlen Schreibart. Im gemeinen Leben 

bedeutet die Hülle und die Fülle, Kleider und hinreichende Nah: 
zung und in weiterer Bedeutung überhaupt eine große Menge, einen 
überfluß.- Geldes die Hülle und die Fülle haben. In noch engerer 
Bedeutung bezeichnet im N. D. Hülle eine Weibermüge, daher auch 
ber zweitz Magen des Sindviches wegen einiger Ähnlichkeit mit der 
Geftalt einer Müpe die Hülle, von Anderen die Haube genannt 
wird. Uneigentlich, etwas was die deutliche Erkenntniß einer Sache 
hindert. Du nahmft bie Hülle von meinen Augen, bie mid) bi 
verkennen ließ. Dann auch, das Kußere und oft Unwefentlide an 

einer Sache. „Wie bald verſchwand Sadıe und Bedeutung, nur 
Hille blieb.“ Herber, 

Hüllen, v. trs. mit einer Hülle bereden, unter ober hihter einer Guͤl⸗ 
le verbergen. Sich in den Mantel, in die Bettdede huͤllen, Das 
Geſicht in das Tuch huͤllen. „Einen Sack um ſich huͤllen.s Ef. 37, 
1. Dann eud, verhuͤllen, einhällen. 
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— und graue Rebel hüllen 
Der Sonne Eroftbezaubtes Kt. Wieland. 

In der Pflanzenlehre ift ein gebüliter Blumenftiel (Peduneulus in- 

volucratus) ein folder, der mit einer Hülle (5. d.) umgeben ift. 

Ehemahls gebrauste man es in weiterer Bedeutung auch für bedek⸗ 

ten. „Gtwas mit Erde hüllen®, bei Friſch. In ähnlig:r und 

uneigentliger Bedeutung gebrauhen es aud) neuere Digter. 

— Beine Freunde hüllt das Grab. "Haug. 

Das Hüllen. S. d. Die Hüllung- 

Das Hüllen, des —s, d. 24. w. d. &. ı) Die Handlung da man 

etwas huͤllet, einhület; ohne Mehrzahl. 2) Kx- Etwas, das hül: 

Yet, verhület, eine Kleidung, in welcher Bedeutung es Ef. 25, 7 

vorkoͤmmt. 

A Huͤllenlos, adj. u. adv. ohne Hüle, enthuͤllt, bloß, dem Anblick 

offen. »Der große Tag erfhien; huͤllenlos prangten die Kunſtwer⸗ 

fe. Benzel⸗Sternau— 

Vor deren Aug' allein ſie huͤllenlos erſcheint. Schiller. 

+ Hullern, v. ntr. mit fein, und trs. rollen, Eoleın; im Wirtem: 

"  pergifhen hurgeln. Das Hullern, 

Das Huͤllmoos, ſ — sn 

u uͤlſchemoos, f. I. und 2, i 

a 5 die in; Verkleinungsw. das Huͤlschen des 

— 8, d. 9. w. d. Ez. uͤberhaupt die Huͤlle eines Dinges, beſonders 

wenn ſie aus einem feſtern Stoffe beſtehet und einen Koͤrper ein— 

ſchließet oder verhuͤllet. So werden die haͤutigen und feſten Samen⸗ 

behaͤltniſſe der Pflanzen, wie auch die haͤntigten Schalen ihrer 

Fruͤchte Huͤlſen genannt. Dergleichen ſind die Haͤute oder Baͤlglein, 

worin die Getreidekoͤrner eingeſchloſſen find, die aͤußere Schale der 

Weinbeeren, beſonders wenn der Saft aus den ſelben ‚gedrüdt ift 2. 

Vorzuͤglich aber führen den Namen Hülfe, 1) diejenigen Samende- 

pältniffe mander Pflanzen, welche aus zwei länglihen Hätften oder 

“Klappen, die außerhalb zwei Nähte bilden, befichen und in welchen 

der Same befeftiget ift. In engerer Bebeutung werden in der Pflanz 

zenlehre nur diejenigen Samenbepältniffe diefer Art Hulfen genannt, 

wo die Samen nur an den beiden Rändern bes untern Naht hangen 

(Legumen); zum Unterfhiebe von den Schoten, in welden der Sa- 

me wechſelsweiſe an den Rändern der obern und unteren Naht ftehet 

(Siliqua). So haben die Erbfen, Tuͤrkiſchen Bohnen, Feigbohnen, 

Linſen, Wicken, Kichern, der Klee ꝛc. Huͤlſen, die Kreſſe aber, ber 

Kohl, Rettig, Senf, Hederich, die Levkoje zc. SHoten. 2) Ber: 

ſchiedne duch Kunſt gemadte hohle Behaͤltniſſe, ein anderes Ding 

“aufzunehmen oder darin zu verwahren. &o heißen die Beinen Köhr: 

hen am Gewehrſchafte, welche den Ladeſtock aufnehmen, die boͤrnerne 

Mündung des Schrotbeutels, die papiernen Röhren zu Schwaͤr⸗ 

mern ıc. Hülfen.. In den Hammerwerken wird der hoble Raum, 

worin der Stiel des Hammers beweglich ift, aud bie Huͤlſe des 

Hammers genannt. Sn ben gemeinen Epredharten lautet dieſes 

Wort Hülfhe, im Schwaͤbiſchen Helbe, und im N. D. Hulfe, wo 

man auch Paale, Schlaube, Bulfern zc. bafür fagt. Pe 

2, Die Hülfe, My. die —n, ein im mittäglichen Europa einheimi- 

ſches Staudengewaͤchs mit ſpitzigen ſta heligen Blaͤttern Ilex aqui- 

Solium), welches auch Hülfenbaum, Huͤlſcheholz, Hllzeholz, Huͤlſt⸗ 

ſtrauch genannt wird und unter den Namen Stechpalme, Ktill: 

dorn, Maͤuſedorn 26. bekannter iſt. £ 

Hülfen, v. D)trs. ı) Mit einer Hülfe verfehen. 2) Der Hülfen berauben, 

von den Hülfen befreien. Die Erbſen huͤlſen, fie ‚aus den Hüllen neh: 

men, gewöhnliger aushülfen. II) rec. Sich huͤlſen. ı) Hülfen bes 

kommen. 2) Die Hülfen verlieren. — Das Dürfen. Die Huͤlſung. 

+ Der Huͤlſenbaum, des —es, 4. die —baͤume, f. 2. Hürfe. 

Die Hülfenfrucht, By. die —fruͤchte, eine Feucht ober Same, wel- 

de in Huͤlſen waͤchſt, wie auch das Gewaͤchs, welches dieſe Frucht 

trägt. S. 1. Huͤlſe. 

Das Huͤlfengewaͤchs, des —es, I. bie —e, ein Gewaͤchs, wel 

Ges feine Frucht ober feinen Samen in Hülfen trägt. ©. J. Huͤlſe. 
Die Hülfenmoite, B- die —n, eine Art Motten, welche in einer 

Hoͤlſe wohnt. 

Hulſicht, adj. u. adv. Hälfen aͤhmich, huͤlſenartig. 
Huljig, adj. u. adv. Hilfen habend. 

+ Der Hülfiftrauh, des —es, . die —ſtraͤuche f. 2. Huͤlſe— 
+ Das Hulzeholz, des —es, d. My. unge. f. 2. Häufe. 
Hum, eın Wörtgen oder ein Laut, wofür man oft aucinur hm hörf, 

womit man feine Gleihgültigkeit gegen eine Sache an den Tag 

legt. Oft dient es auch als Zeichen, einige Verwunderung, eine Bes 
jahung 2°. auszudruden. Auch wird es im O. D. für bfl oder 
pil, ein Laut, womit man jemand zuft, und im N. O. als ein Laut, 
mit weldem man etwas verbietet, in welcher Bedeutung e8 auch 

ham lautet, gebraudt. Die Fuhrleute endlih rufen es aud den 
Pferden zu, wenn fie fi mit bem Hintern drehen undin die Streu— 
ge ftellen follen, wo es aus herum zufammengezogen ift. 

Der Humber, f. Hummer. 
+ Der Hummel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Schwaͤbiſchen, der 

Zuchtochs; von hbummen, brummen. 
Die Hummel, 3%. die —n. ı) Eine Art großer haariger ſchwarzer 

Feldbienen mit einem weißen After und einem goldgelben um das 

Beuftflüd laufenden Ringe (Apis terrestris L.). Sie niftet auf 

Miefen und Zeiften unter der Erde und Iebet fo wie die Bienen. 
Uneigentlid) nennt man ein lebhaftes wildes Maͤbchen, eine wilde 
Hummel. 2) Bei Einigen, ein Name der Drohnen, welche größer 
als die Arbeitsbienen find. 3) X Das Hummelchen, eine Art 
Sackpfeifen, welde nur zwei Stimmen $ und C hat. 4) + Bei 
den Brauern, eine Benennung der Malztenne. 

Der Hummelfänger, des —s, d. 4. w. d. Ey. in der Bienenzucht, 
eine Xorsihtung vor den Flugloͤchern der Bienenflöde, melde die 
kleinen Arbeitsbienen heraus läßt, die größern Drohnen (Hummeln) 
aber zurädhält, welche man fängt und toͤdtet; der Drohnenfän- 
ger, * Thraͤnenfaͤnger. 

FHummelig oder Hummlig (Humlich), —er, —ſte, adj. u. adv. 
im RN. D. niedrig, kurz und: zugleich did; fonft au drummig, 
drummmelig, ſtumpelig; in oder um Hamburg hummig. ©. Hump, 
und Humpen Il). > 

Hummen, v. intrs, einen einfsemigen dumpfn Lauf von fih gehen, 
b:summen, befonders wie die Bummeln und Bienen; Jummen. Das 

Hummen. ©. Humien. ; 
Der Hummer, des —s, d. Mz. w. d. E. 1) Die größte Art Sep 

keebſe, weiche dem Fiußkfrebfe gleicht, und zuweilen anderthalb El:n 

lang und an zwölf Pfund ſchwer wird (Cancer gammarus L.). 

Man fängt fie häufig ın der Nordfee, aber ihe Fleiſch ift hart und 

[wer derdaulich. Ber Einigen lautet dieg Wort Humber. 2) In 

der Schiffbaukanſt das Oberſte der Stengen und Bramitengen, wels 
bes nit rund, fondern gewöhnlich achteckig iſt, und fih, wenn fie 

aufgefegt find, unter den Schlingen befindet. In demfelben brachte 
man fonft ein Scheibengatt an, welches Hummergat bieg und durch 
welches das Drehreep der Mars- und Bramrahen fuhr. 

Das Hummergat, des —es, By. die —e, ſ Hummer 2). 
Das Hummerſchiff, des —es, 9%. die —e, ein Schiff mit boppele - 

tem Boden, worin man die aefangenen Hummer verführt. 

+ Der Hump, des —es, By. die —e, ein kurzes abgefhnittenes 
Etid, ein Stumpf. N 

Die Humpe, 9. die —n, [7 Humpen. 
7X Der Hümpel, des —s, d. Di. w. d. Ez. in manchen Gegetie 

den, befonders N, D. ein Haufen. 
x Sumpeln, v. D intrs. bas Verkleinungswort von humpen, d.h. 

hinten, ein wenig hinten, gebrechlich, z. B. von einer Geite,äug 
andern wankend gehen. „Wie wie fo ſchaͤkerten, humpelte ein noch 
junger hübfher Mann an zwei Krüden neben dem Wagen her. 

Benzel:Sternau. U) irs. das Terlleinungswort von hume 
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pen, d. $. ſchneiden ober verſchneiden, mit unwiſſenheit arbeiten 

und eine Sache dadurch verderben; bei Anden huͤmpeln. — Das 
Humpeln, Hümpeln. x N 

Hümpeln, v. trs. f. Humpeln ID. 
T Dumpen, v. D intrs. hinten, gebrechlich gehen. 

Gehabt euh wogl! So humpt er fort. N. Froſchmaͤusler. 
IJ) trs. fhneiden, verfchneiden. — Das Humpen. ; 

Der Humpen, des —s, d. 2. w. %. E. ein Trinkgeſchirr von be 
fonderer Größe; bei Andern die Humpe, O. D. Gumpe. Zus 
großen Humpen trinken. x 

Der Humpler oder Hümpler, des —s, d. 24. w. d. Ez. eine 
Prrfon, welche humpelt, befondere, welche eine Arbeit aus Unwiſſen— 

beit und ungeſchicklichkeit verderbt, oder verhuͤmpelt. „Wir find 
‘ Narren und elende Humpler mit unferm Thun und funfrer) Kunft.« 

Luther. Befonders bei den Handwerkern, eine Perfon, welche ihr 

Handwerk nicht gehoͤrig gelernt hat; ein Pfuſcher, Stuͤmper. 
„Ein guter Meiſter macht ein Ding zeit; aber wer einen Hump⸗ 

ler dinget, dem wirds verberbet»n Sprichw. 26, 10. 
Humſen, v. I) intrs. ı) Das Veroͤfterungs- oder Verſtaͤrkungswort 

von hummen, einen flarten einförinigen. und dabei dumpfen Zon 

von fid) geben, fumfen; auch, eine Weife ohne Worte brummend 
fingen. 2) F Im Holfteinifgen, im Zanze nachläſſig hüpfen. ID) 

+ ntr. mit haben, im Holfteinifhen, im Schlafe laut ſchnarchen. 
III) + trs. im Holfleinifgen, flehlen, maufen, aud wol betzügen. 
©. Behumfen. — Das Humfen. 

I. Der Hund, des—es, My. die —e; die Hündinn, My. die —en; 
VBerkleinungsw. das Hunden, O. D. Huͤndlein, des —s, d. WM. 
w. d. &. die allgemeine Benennung derjenigen Säugethiere, welde 

in beiden Rinnlaben ſechs ungleid, Lange Borberzähne, lange, fpisige, 
getrümmte und einzeln flehende Eckzaͤhne, fehs. bis fieben zadige 

Badenzähne auf jeder Seite, auf der Stirne der Länge nad) eine. 

Fuche und Füße mit fünf Zehen haben (Canis). Dazu gehören 

außer unſerm eigentlihen Hunde, der Wolf, die Hiäne, der Fuchs ꝛc. 

Sa engever und gewöhnlicher Bedeutung bezeichnet Hund eine aus 
vielen Arten beftegende Gattung jenes Geſchlechtes; der gemeine 
Hund, Haushund (Canis familiaris L.). Die Unterlippe bei 
demfelben wird von dem nackten gezähnelten Seitenrande der obern 
bedeckt, die vunzelige Naſe ift immer feucht und kalt, an den Sei- 

ten der. Schnauze flehen fünf bis ſechs Reihen Barthaare und der 
Schwanz ift meift nad der linfen Seite in die Höhe gebogen. Der 

Hund, das männlige Thier diefer Gattung heißt auch, die Raͤtte, 
und das weiblihe Thier, die Hündinn, im gemeiwen Leben aud bie 

Petze, im O. D. auch Zaupe, Zauche, Zaude, Zuhe, Bräde, 
Metze oder Maͤtze, Lufh, in Schleſien Lurfhe, im N. D. Tere, 
Tiffe, Tieve, Thöle, Zippe, im Hanndverfhen Zache, anderivärts 
auch Luppe, und bei den Sägern auch Wölfinn, Fähe, und Zebe. 
Die verfhiedenen Arten führen verfchiedne Namen, welche beſonders 

von dem Gebraude, den man von ihnen macht, heraensmmen find. 

S. Haushund, Hofhund, Kettenhund, Schooßhund, Schäfer 
hund, Jagdhund, Windhund, Spürhund, Leithbund, Hetzhund, 
Hühnerhund, Dahshund, Wafferhund 2c., wie auh Dachs, Kos 
ter, Mops, Pudel, Rüde, Spitz ıc. — Davon, das Hundefell, Yundes 

—* fett, Hundefleiſch, Hundskopf, Hundsſchwanz ꝛc. das Fell, Fett, 
Fleiſch, der Kopf, der Schwanz ıc. des Hundes. Hunde halten. 
Hunde abriäten. Etwas vor die Hunde werfen. Einen mit Hunz 
den hegen. Einen wie einen Hund halten, behandeln, ober ihm 
wie einem Hunde begegnen, d. h. fehe fhleht, veraͤchtlich. Der 
Bund, welcher das treueſte und ein ſehr nüglihes Hausthier iſt, 
dep ungeachtet aber den müsliheen Hausthieren, welche wir auch 
zur Nahrung gebraunen, nachgeſetzt und wegen mander böfer Ei- 

genfhaften ſelbſt veradjtet wird, hat zu einer Menge uneigentliher 

und fprihwörtliger Redensarten, melde im gemeinen Leben üblich 
find, Veranlaffung gegeben. Viel Hunde find des Hafen Tod, Eiz 

Campe's Wörterb. 2. Th. 
® 
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ner maß, wenn er von Vielen verfolgt wird, unterliegen. Zwei 

Hunde an Einem Knochen vertragen ſich felten, zwei, die nad 
einer und derſelben Sache ſtreben, gerathen Leicht in Händel. Mit 
gezwungenen Hunden ift nicht gut jagen, dur‘) Zwang erreicht 
man dei Anderen feinen Zweck nicht am beſten. Todte Hunde bei= 
Ben nit. Er ift fo befannt wie ein bunter Hund. Der Knuͤt— 
tel lieg: beim Hunde, bie mit einer Sache verbundenen Umflände 
machen fie mißlich, verhindern fie. Es wird ihm bekommen, wie 
dem Hunde das Grasfreffin, d. h. übel, weil die Hunde zur Ver— 
befferung des verdorbenen Magens Gras zu freffen pflegen, worauf 

fie ſich brechen. Da liegt der Hund begraben, da fledkt es, darauf 
koͤmmt es an, darin liegt eben die Schwierigkeit ıc. Damit kann 
man feinen Hund aus dem Dfen loden, d.h. es ift wenig werth, 
ohne Wirkung. Auch, er kann keinen Hund aus dem Ofen lok— 
ten, er vermag, verfichet nichts. Komme ic) Über den Hund, fo 
komme ic aud Über den Schwanz, überwinde ic das größere 
Hinderniß, fo werde ic) mol auf mit dem kleinern fertig. E Auf 
den Hund kommen, ganz herabkommen, in ſchlechte Umftände ges 
zathen. X Auf dem Hunde fein, in chten Umftänden fein. Er 
muß an Ende noch Hunde führen (bis Bauzen), ee wird an 
Ende noch in die drüdendfte Armuth gevathen. Er muß es haben, als 
hätte ihn ein Hund gebiffen, er muß es ungeahndet, ohne zu kla— 
gen, hingehen laffen. Er gehet wie ein begoffener Hund, d. h. 
furchtſam und tief beſchaͤmt, gleichſam wie ein begoffener Hund, 

weldier den Schwanz einziehet. Er ſteht als hätte ihn ein Hund 

gebiffen, er ſteht da in großer Veriegenheit. Es nimmt fein Hund 
ein Stud Brot von ihm, fagt man von einem hoͤchſt veraͤchtli⸗ 
hen und beſchimpften Menfhen- Am Riemchen lernen die Hunde. 
Leder Eauen, man gewöhnet fih nur fiufenweife an das Laftır. Se 
fetterer Floh, je magerer Hund, je veicher die Beamten find, defto 
ärmer find die Bauern, meil jene fie ausfaugen. Im N. D. fagt 
man auch: X vom Humde die Wurſt kaufen, von einem einen 
Krämer etwas theuer kaufen, was man aus der erſten Hand wohls 

feilee haben ann, ohne Noth Andern den Vortheil zukommen Laffen, 

den man ſich felbft Hätte verfhaffen koͤnnen; der Hund heißt Denke, 
d. h. die Hunde haben ein gutes Gedaͤchtniß; diefe Meile hat der 

Hund gemeffen und den Schwanz zugegeben, d. h. dies ift eine gro⸗ 
se Meile, in welder Redensart man auch für Hund das Wort 

Fuchs gebraucht. Uneigentlich nennt man Hund 1) wegen einiger 

Ahnlichkeit in der Geflalt ein Seetyier, den Seehund (f. d.), und 

eine Art großer Fledermäufe, den fliegenden Hund oder Hundes 
Eopf (Vespertilio vampyrus L.). 2) Sn ver Sternkunde zwei 
Sternbilder. Der große Hund, ein aus ı9 und ber kleine Hund, 
ein aus 3 Sternen beftchendes Sternbild... 3) E Einen nihtewür- 

digen, hoͤchſt veraͤchtlichen Menſchen. » Hausen find die Hunde.“ 
Dffenb. 22, 15. Dee niedrige rohe Pöbel der verfchiedenen 
Glaubensparteien pflegt aud) andre Glaubensgenoffen Hunde zu 

nernen. ©o hört man nod) zuweilen bie Suden und Tuͤrken Hunde 
nennen, wogegen die Türken die Kriſten von ihrer Seite wieder 
Kriftenhunde nennen. S. auch Bluthund, Lumpenhund ıc. — 
Es werden mit Hund eine Menge Wörter zufammengefest, in wel— 
Sen es bald Hunde, bold und gewoͤhnlich Hundes lautet. 

2, Der Hund, des —es, Bi. die —e. ı) Die Benennung eines 
Werkzeuges etwas damit zu halten oder zu hemmen, im einzelnen 

Faͤllen. (1) Im Bergbaue ift der Hund oder Göpelhund ein länge 
lies Holz mit eifernen Zaden, welches an die Docde gehaͤngt wirb 
und das Holz, welches vermittelft des Göpels in den Schacht hinabs 

gelaffen wird, hemmet oder aufhält, damit es nicht zu ſchnell hinuns 
terfhiege. S. Hundsring. Daher die uneigentlihe Redensart bei 
den Bergleuten, dem Hund anhängen, feicen, müßig gehen, ober 
auch, gemädlicd, arbeiten. (2) + An den Gerichten mander Gegen» 
den, ein Martergeräth, vermitteift deffen dev Beklagte, welcher bes 

Eennen fol, mit allen feinen Theilen krumm zuſammengewickelt 
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wird. (3) Bei den Boͤttchern, ein Werkzeug, die Neife damit an 

die Föffer zu legen und daran zu halten. (4) Bei den Brayern, 

ein Stück Holz, weldes den Zapfen in ber Schirrgrube hält. 2) 

Ein hohles Behaͤltniß, ein Gefäß; im einigen Fällen. (1) Im 

Bergbaue, ein Kaften mit vier Rädern, worin die Bergleute Berge 

oder Schutt und Erze in ber Grube 2 von einem Orte zum amdern 

ſchaffen. S. Hundskette, Hundslaͤufer, Hundsſchlepper ic. (2) 

7 Im N. D. ein Torfmaß, welches 60 bis 70 große Koͤrbe haͤlt, 

und nach welchem der Gehalt der Torfſchiffe beſtimmt wird. (3) F 

Im N. D. befonders im Bremifhen, ein Feldmaß, wahıfheinlid 

von der veralteten Bedeutung des Wortes Hund, nad welder es 

ein Gefäß von beftimmter Größe, ein Map bezeichnete, welche man 

auf das Land übertrug und einen Hund Landes ein fo großes Stüd 

Sandes nannte, als man mit einem Hunde Getreideö befäen Tann. 

Ein Hund-Landes, beträgt aber den festen Theil eines Morgens, 

und ift zwanzig Ruthen lang und vier Ruthen breit. 

X Die Hundgarbeit, f. Hundsarbeit. 

X Das Hundebett, des —es, Dr. die —en, ein Bett für Hunde 

“ein ſehr elendes Bett. m Bergbaue fagt man, eine Zeche liege 

im Hundebette, wenn es mie derſelben nicht fort wid, weil feine 

Anbruͤche vorhanden find, und wenn die Subapen ſchlecht eingehen. 

Die Hundefock, 9. die —en, in der Schifffahrt, der Fall des gro: 

Sen Stagſegels. ©. Fall. 

Das Hundefreflen, des —s, d. 

Epeife für die Hunde. Uneigentlid, eine im hoͤchſten Grabe ſchlechte 

Speife, und wenn man mit hoͤchſter Beratung davon ſprechen will, 

auch wol, eine jede Speife, die einem nicht guf genug ift. 

Das Hundegebell, des —es, 0. Wz. das wiederholte Bellen der Hunde, 

oder auch nureines Hundes. — doc bleibt cm meiften 

Hundegebell mie verhaßt, — Göthe. 

X Das Hundegeld, des —es, d. My. ungem. ein geringes Geld, 

in verätlihem Sinne ; ein Spottgeld. inem ein Hundegeld 

bieten. Etwas für ein Hundegeld verkiufen. 5 Mof. 25, 18 

bedentet es auf eine ganz ungewöhnliche Art den Lohn für Knaben: 

Thande, wie es Midhaelis überfegt. 

Das Hundehaus, des —es, By. die —häufer, ein Haus, eine 

Hütte für Hunde, ureigentlid) und veraͤchtlich auch, ein fehr ſchlech 

tes Haus für Menfhen. In der Schifferſprache heist Hundehaus 

die hölzerne Kappe, melde bei ſchlechtem Wetter über eine Schiffs 

oder Sajütenlufe gefest wird, damit das Waſſer nicht hineinſchlage. 

X Die Hundehuͤtte, My. die —n, eine Hütte für Hunde; dann, 

eine ſehr ſchlechte Hütte, Wohnung. 

X Der Hundejunge, des —n, My. die —n. 1) Ein Sunge oder 

Knabe, welder zur Fütterung und Neinigung ber Hunde gehal: 

ten wird. Bei den Jaͤgern ift ex gewöhnlid ein Lehrling, che er 

noch Lehrburfhe wird, 2) X Ein Schimpfivort auf einen nicht s⸗ 

wuͤrdigen Knaben, oder überhaupt einen Menfhen, dem man feine 

größte Verachtung äußern will; ber Hundsbube. 

Der Hundelauch, f Hundstnoblaud. 

x Hündeln,v.ntr. mit 

x Das Hundeloch, des —es, Mt. bie — loͤcher, ein Loch, ein Win: 

fel ober ein Ort in einem Winkel, wo ein Hund fein Lager hat; audı, ein 

ſchlechter Hundeſtall. Uneigentlich und veraͤchtlich, ein finfteres und ſchlech⸗ 

tes Gefängniß, aud) wol überhaupt, ein fehr elendes, verfallenes immer. 

Einen ins Hundeloch werfen. In einem Hundeloche wohnen. 

X Der Hundenarr, bes—en, Mg. die — en; die Hundenäreinn, 3%. 

die —en, eine Perfon, welche eine uͤbertriebene Liebhaberei für Hunde hat. 

Die Hundepeitfihe, Rz. die —n, eine Peitfche für die Hunde. 

+ Der Hundepint, des —es, D. die —e, in der Schifferſprache, 

das fpig zulaufende Ende eines Taues. 

$ Hundert, ein Zahlwort, welches eine Grundzahl von zehen Mahl ze: 

hen Einheiten ausdruckt, und weldes unverändert bleibt, es mag in 

Desbindung mit eınem Grundworte vorfommen ober nicht. Hundert 
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Rz. ungem. ein Freſſen, d. 5. eine 

haben, junge Bunde werfen. Das Hündeln. 

Hunder 
Mann. Bor hundert Jahren. Eine Herde von hundert Stuͤcken. 
Es kamen ihrer mehr als hundert zufammen. Hundert und eins, 

hundert und zwei ıc. Zweihundert, dreihundert ıc. Zehnhun— 
dert, gewöhnlicher täufend, elfhundert, zwöifhundertze. für taufend 
und einhundert, taufend und zweihundert ꝛc. Gm gemeinen Leben 

gebrauht man hundert gewöhnlid für Eihhunvert, weldes Ein 
aber da, wo ed auf Beftimmtheit und Genauigkeit anlömmt, 3. 8. 

in Gelöverfhreibungen, Quittungen ꝛc. nicht fehlen darf. Oft fie: 

bet hundert aud als eine runde Zchl, für fehr oft, viele Mahl. - 
Das habe id) mehr als hundert Mahl gefehen, gehört, gefagt 2r. 

Das Hundert, des —s, My. die —e, eine Menge, ein Ganzes vom 
hundert einzelnen Stuͤcken derfelben Art. Das Hundert Ziegel Eos 
ſtet 3 Thaler. Sie verfammelten fid) zıt oder bei Hunderten. Etz 
was bei Hunderten verkaufen. Ein gewohnliches Hundert hält 
hundert Stüd; ein großeg Hundert aber hundert und zwanzig a 
Stüd. Zehen große Hundert mahen ein großes Tauſend. &r 
giebt nicht mehr als 3 vom Hundert Zins, d. h. jährlich drei Tha— 4 
ler für hundert geliehene Thaler. (drei pro Cent). Sn Danzig 
wird das Salz nad) Hunderten gerechnet, vieleicht nach hundert 
Zonnen. Ein Hundert Salz beträgt in Danzig 11", bis ı2 Lafl. 

Hundertarmig, adj. u. adv. hundert Arme habend. Der hunderte 
armige Briareus. Dann nur, viele Arme hadend. 4 

Hundertäugig, adj. w. adv. hundert, dann auch nur, viele Augen 
habend. Der hundertäugige Argus. 

Hunvdertblattig, nit fo gut Hundertblätterig, adj. u. adv. hun⸗ 
dert, dann auch nur, viele Blätter habend, Die hundertblattige 
Roſe (Centifolie, Rosa centifolia), ” 

O Hundertburgig, adj. u. adv. hundert Burgen habend, enthaltend. 
>. Die hundertburgige Kreta Voß. 

Der Hunderte, des —n, My. die —n, ein Ordnungszahlwort, wels 
des anzeigt, daß etwas in der Ordnung oder Reihe das zehn Mahl 
zehnte fei. Jeder Hunbderte-tritt aus. Das Hunderte ins Taus 
fendfte mengen, eins ins andre, alles ohne Ordnung unter einander. 

»Dod) Yafien fie ung nicht das Hunderte ins Taufende (Zaufendfte) 
fhwagen.« Leffing. Andre fagen Hundertfie. „Meine Frau zes 
bet das Hundertfte ins Taufendfte.« Weiße. Beſtehet eine Ord⸗ 
nungszahl aus mehrern Zahlwoͤrtern, fo befümmt nur die legte das 

Zeichen der Ordnung. Der Hundert und vierzigfie. Das eintaufen® 
achthundert und fehste Sahr. 

Hundertens, adv. zum hunderten, als hundertes. 
Das Hundertel, des —s, d. Si. w. d. Ez. ber hunderte Theil eis 

nes Ganzen. Funfzig Hundertel find fo viel als ein Halbee. O 
Ein Hundertel (ein Procent). ©. 

Der Hunderter, des —s, d. 24. mw. d. Ez. in der Rechnungskunſt, eine ; 
Ziffer, welche fo viel hundert Einheiten bezeichnet, als fir ſelbſt bloße Eine - 

heiten enthältund aufder dritten Stelle von der rechten Hand zur linken 

gezählt ſteht; zum Unterfchiede von den Einern,Zehnern, Zaufendern ıc. 
Hunderterlei, adj. ohne Umendung u. adv. von hundert, ober auch 

nur, von vielerlei verſchiedenen Arten und Beſchaffenheiten. Ich habe 
hunderterlei zu thun. Es fallen mir hunderterlei Gedanken ein. 

Hundertfach, adj. u. ady. hundert Mahl genommen. Ein hundertfacher 
Ertrag, * So: 

Hundertfältig, adj. u, adv. hundert Mahl fo viel. „Hundertfältige 
Frucht bringen. Matth. 13, 8. ) { 

Hundertfüßig, adj. u. adv. hundert, oder auch nur, viele Füße habend. 
Hundertgliedig, nit fo gut Hundertgliederig, adj. u. adv. hundert 

Glieder haben, Eine hundertgliedige Kette. i 
O Hunderthändig, adj. u. adv. hundert, dann auch nur, viele 

Hände habend. Davon der Hunderthändige, der hundert Hände 
bat. Darniederkaͤmpfen wird fie 

Dcn himmelftüemend Hunderthändigen.- Schiller. 
Das Hunderfhaupt, des —es, Ma. die — häupter, ein Ding, das 

hundert Häupter hat; der Name einer Pflanze. S. Mannstren.. 

— — 
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Hunderthauptig, adj. u. adv. hundert, dann aud nur, viele Haͤup⸗ 

ter hasend; X hundertkoͤpfig. 

O Der Hunder herr, dee —en, My. die —en, ein Herz von einer Zahl 
von hundert, welche zuſammen ein Ganzes ausmachen; der Hundert⸗ 
mann (Centumyir), \ 

O Die Hundertherrſchaft, Bi. die —en, eine Herrſchaft, melde 
unter hundert Theildaber verthrilt ift (Centumvirat). 

Hundertiährig, adj. u. adv. hundert Jahre alt. Ein hundertjaͤh⸗ 
„Abraham war faſt hundert⸗ 

Dana , was auf hundert Sahre 
xiger reis. Ein Hundertjähriger. 
jährig, da eek ꝛc. Röm. 4, 19. N 
gilt oder währet. Der hundertjährige Kalender. 
es für, was alle hundert Schre Ein Mahl koͤmmt oder geſchiehet, 
gebraucht, wofuͤr man hundertjährlich fagen muß, 3. 8. ein hun⸗ 
dertjährliches Feft. ri 

O Handertjährlih, adj. u. adv. f. Hunbertjährig. 
Der Hundertkopf, des —es, My. die — koͤpfe, ein Ding, das hun⸗ 

dert Köpfe hat; der Name einer Pflanze. ©. Mannötren. 
Hundertkoͤpfig, adj. u. adv. hundert, dann auch nur, viele Köpfe 

Habend. Die hundertkoͤpfige Hydra. 
Und hundertköpfig immer ſich erneuernd 
umbruͤllt an feiner Bruſt euch rings Gefahr. Collin. 

Hundertmahl, adv. (beſſer getrennt hundert Mahl) zu hundert ver⸗ 
ſchiedenen Mahlen; dann auch nur, ſehr oft. Das hat man ſchon 

hundert Mahl gehoͤrt. 
Hundertmahlig, adj. zu hundert Mahlen geſchehend, geſchehen. 
O Der Hundertmann, des —es, Mz die — männer, f. Hundertherr. 
© Hundertmeilig, adj. u. adv. hunhert Meilen, d. h. viele Meis 

len habend, einen großen Raum umfaffend, bededend. 
und thürmte 

Hohen, und Hundertmeiligen Sitz in tieferen Umkreis. Sonnenberg. 
O Hundertnamig, adj. u. adv. hundert, d. h. viele Namen habend, 

mit vielen Namen belegt. . 
fo nannt’ er 

Hundertnamig die Hügel umher — Eonnenberg. 
O Das Hundertopfer, des —s, d. Big. w. d. Ez. ein Opfer von hundext 

Opferthieren (Hecatombe). Cludius. Auch, O Opferhuns 
dert. ©. d. _ 

Der Hundertpfünder, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Stuͤck, wie 
aud), ein Gewicht von hundert Pfunden. 

Hundertpfändig, adj. u. adv. hundert Pfund wiegend. R. 
O Hundertruderig, adj. u. adv. hundert Ruder habend oder fühs 

zend. „Ein hundertruderiges Laftfgiff.“ Voß. 
Hundertfie, f. Hunderte. 
O Hundertftimmig, adj. w. adv. hundert Stimmen habend; dann, 

aus hundert und überhaupt aus vielen Kehlen ertönend, von hun: 

dert oder überhaupt von vielen gefungen. 
Als ungefehen jest vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing fi zu regen, 
und hundertftimmig der Gefang begann. Schiller. (R.). 

O Hunvdertthbürmig, adj. u. adv. hundert, d. h. überhaupt viele 
Thuͤrme habend. 

Hundertzängig, adj. u. adv. hundert Zungen habend, d. h. uneigent- 
lich, überall verfündigend, verbreitend; Der hundertzüungige Ruf. 

Hundeſcheu, adj..u. adv. Scheu oder Furcht vor den Hunden ha: 

bend, und barin gegründet, 

! 

Ein Eber fragtden Hirſch, was macht dich hundeſcheu? Hagedorn. 

Der Hundefchlag, des —es, d. My. ungem. der Schlag, d. h. das 
Erſchlagen, oder Wegfangen herumlaufender herrenlofer Hunde duch 

bie Knechte des Scharfrichters zu gewiſſen Zeiten des Jahres. Den 

Hundefchlag verrichten. Der Hundeſchlag fängt an, ift zu Enbe. 
Der Hundefchläger, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Ein Mecht tes 

Scharfrichters, welcher ben Hundeſchlag verrichtet. S. Yundefchlag. 
») + Im R. O. ein Hundsvogt. ©. d. ; 
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Unridhtig wird _ 

Hunds 
+ X Die Hundefeihe, d. Mz. ungew. in bee niebrigen Sprechart, 

die Seiche oder der Harn des Bundes; auch Hundepiffe, unei— 
gentlih, dee Name einer Pflanze, ſ. Befenkraut. 

Der Hundeſtall, des —es, Mz. die —ſtaͤlle, ein ſchlechter, kleiner 
und niedriger Stall für Hunde. Uneigentlich und verähtlih, eine 
ſehr ſchlechte und haͤßliche Huͤtte, Wohnung. 

Wohn' in ſtolzer Pracht des Schloſſes 
Und verlaß den Hundeſtall. 8 08. 

+ Die Hundeſteuer, 9%. die —n, an manchen Orten, eine Steuer, 
welhe zur Unterhaltung ber Sagdhunde des Landess und Lehende 
hesen gegeben wird. 

Die Hundewahe, 3%. die—n, eine Wade, welche ein Bund ver- 
richtet. In der Schifferſprache iſt die Hundewache diejenige 
Wache ober derjenige Zeitraum, während deffen die Hälfte der 
Mannfhaft auf dem Verdecke bleibt und den Dienft verrichten muß, 
von Mitternaht an bis vier Uhr Morgens. 

Der Hundewärter, des —s, d. By. w. d. Ey. derjenige, der das 
Gefcjäft hat, die Hunde eines Herrn: zu warten, d. h. fie zu füttern, 
su reinigen und überhaupt für fiezuforgen und. auf fie Acht zu haben. 

Daß Dubans Gunft ihe wenigftens verbüftert 
War, was am Sof fogar der Hundemwärter fah. Mieland. 

O X Der Hundeweife, des —n, 3. die —n, der Spottname 
gewiſſer Weifen in Griehenland, welde fid) über das, was man für 
unſchicklich und. unftttlih hielt wegfegten und mandes Öffentlich thas 

ten, was der Wohlſtand zu verheimlihen gebietet (cynische Philo- 
sophen, Gyniker). „Die Schule der Hundemeifen.“ Rüdiger. 
Davon Liege ſich aud) die Hundemeisheit (cynische Philosophie), 
bie Weisheit, die Gr@ndfäge und Lehren der Hundeweifen bilden, 
wenn die Verbindung der Begriffe Hund und Weisheit nicht zu viel 
Auffallendes hätte. 

Das Hundezeihen, des —s, d. Big. w. d. Ez. ein Zeichen , wel- 
Ges in den Hundstagen vom Schinder für die Hunde gelöfet werden 
und weldes ihnen angebunden werben muß, wenn fie nicht ohne dass 
felbe frei herumlaufend todt gefhlagen werden follen. 

Hündifh, adj. u. adv. nad) Art der Hunde, den Hunden ähnlich; 
verähtlih. Ein hünbifcher Neid. Uneigentli, die angenommes 
nen Regeln des Wohlſtandes und der Schidlihkeit ohne Scheu übers 
tretend. ine hündifche Unverfhämtheit. Die hündifchen Weiſen 
bes alten Griechenlands, oder die Hundemeifen (cynische Philoso- 
phen). ©. Hundemeife. 

Der Hundnagel, des —s, 3%. die —nÄgel, im Bergbaue, die ab» 
hangend ftehende Stange bei dem Korbe des Göpels, moran ber 
Göpelhund mit einem Geile befeftiget ift, welches denfelben hindert 
ſchnell hinabzuſchießen. 

Der Hundsaffe, des —n, 9%. die —n, eine Art Affen mit einem 
Hundskopfe (Cynocephalus Geilonicus Kl.). 

Der Hundsapfel (Hundapfel), des —s, Mz. die —äpfel, ein Nas 
me des Alrauns; auch Schlafapfel. 

Die Hunddarbeit, B. die —en. 1) Bei den Jagern, bie Arbeit 
mit bem Leithunde, d.h. die Abrichtung deffelben. 2) X Eine bee 

ſchwerliche, Yäftige und niedrige Arbeit. 

x Das Hundsauge, des —s, Bi. die —n. 1) Das Auge eines 
Bundes. uneigentlich, ein Auge, welches unverſchaͤmte Blicke thut, 
auch wol mit Neid auf Andre ſieht; dann, eine Perſon mit ſolchen 
Augen, oder eine unverſchaͤmte, neidiſche Perſon, ein beliebtes 
Schimpfwort, welches ſich die Helden Homers geben, 2) t Der 
Name einer Pflanze. &. Nuhrkraut. 

Hundsäugig, adj. u. adv. Hundsaugen, d. h. Augen, welche benen 
des Hundes aͤhnlich find, Habend. 

+ Der Hundsbaun (Hündbaum), des —e8, 2. die — bäume, 
ein Name 1) des Hedenkirfhbaumes oder Zaunfirfchbaumes (Lo- 

 nigera xylosteum L.). ©. Heckenkirſche. 2) Des Vogelkirſch⸗ 
baumes (Prunus padus L.). ©. Eifebeere. 3) Des Faulbaus 
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mes Rhemnus frangula L.). S. Elſebeere. 4) Des Kreuzdor⸗ 
nes (Rhamnus aha L.), weider auch Hundsbaumholz 
genannt wird. S. Kreuzdorn. 

Die Hundebeere ( Hundbeere), 9. die —n, der Name verſchie— 
dener Beeren und der Pflanzen, worauf fie wachſen. ı) Der Bee⸗ 

zen des Hartriegels (Cornus sanguinea L.). ©. d. 2) Der Hek— 
Eenfirfhe (Lonicera xylosteum 1): ©. d. 3) Der Kreuzbeeren 
(Rhamnus cathartieus L.). ©. Kreuzsdorn. 4) Der Beeren der 

Ballrofe oder des Waſſerholunders (Viburnum opulus L.). 5) 
Der Rainweide (Ligustrum vulgare L.). ©. Hartriegel. 

Der Hındsbeerbaum (Hundbeerbaum), des —ı3, 3. .ie 
—baume, ein Baum, beffen Frust die Hundbeere iſt; befonders 

ein Name des Hartriegels (Cormus sauguinea L.). 

+ X Der Dundsbengel, es —8, d. 2. w. d. E;. bei den Bergleu: 

ten, ein "Soimpfmort, einen Müffiggängey, Faulenzer zu bezeichnen. 

Der Hundsbig, des —ſſes, My. die —ıle. 1) Der Biß eins 
HSımdes. 2) Ein Name ber Zeitlofe. . 

Die Hundöblatter, 3. die —n, eine Heine Beule, auf welcher eine 
Heine Blatter entfteht. 

Die Hundsblume (Hundblume), 2. die —n, f. Hundskamille. 
Die Hundsblüte (Hundolüte), 3. die —n, f. ———— 
Der Hundsbock, des —es, 3. bie —boͤcke, eine Art Käfer. 
Das Hundsbrot (Hundebrot), des —es, d. By. ungew, ein ſchlech⸗ 

tes aus Kleie für die Hunde gebadenes Brot. 

Der Hundsdachs (beffer Hunddachs), des —es, WM. bie — daͤch⸗ 
ſe, der gemeine Dachs, wegen der Ähnlichkeit feiner Schnauze und 

Zähne mit denen eines Hundes; zum Unterfchiede von einem 

Schweindadjfe. 
Die Hundspille (Hunddille), d. Sg. ungem. f. Hundskamille. 
Die Hundsdiftel (Hundpiftel), I. die—n, |. Hundskamille. 
Die Hundsfleste (Hundflechte), BR. die —n, der Name zweier 
Arcrten von Flechten, die auch Hundsmoos heißen. . ı) Die afd): 

graue Hundjlehte, welche ein gutes Mittel gegen den Biß toller 
Bunde abgeben fod (Lichen einerens terrestris, Lichen caninus 
L.); aud Erdleberkraut, aſchfarbig Leberfraut. S. Eidleber: 
fraut. 2) Die warzige grüne Hundjlechte (Lichen cumatilis 
offic. Lichen aphtosus L.), welde in unfrustbaren Saͤldern, ber 

fonders unter dem Wachholder waͤchſt, lederartige, platte, flumpfe, 

in Lappen zerfhnitfene, hier und ba mit Warzen befegte und auf 

der Erde hinfriehende Blätter hat, an deren Rande die aufgertöhte- 

ten Schildchen ftshen. 

Die Hundsfliege (Hundefliege), Mz. die —r, eine Art grauer 
Fliegen, etwas Kleiner als die Stubenfliegen, welhe mit ihrem Sta- 

het empfindlich ſtechen und befonders die Hunde an den Ohren be- 

läftigen (Musca canicularis L.). 

Der Hundsfott, des —es, 3. die —fötter. 1) X Ein niedriges 
Schimpfwort auf einen nidtswürdigen und befonbers feigen Mens 
ſchen; ein Wort, welches man für die hoͤchſte woͤrtliche Beſchim— 

pfung hält, und weldes wahrfheinlih aus Hundsvogt, d. h. Dun- 
Sersärter verderbt ift, welhe Benennung bei den Franken die ſchimpf— 

liäfte war, bie man einem freien, „tapfern Marne geben konnte. 

Semand einen Hundsfott nennen. Ein Hundsfott, der dies fagt, 
der dies thut, b. h. ic) erkläre den für einen Hundsfott, der ıc. 

2) In der Shifferfpragpe wird ein kleiner Strop, ber an dem Strop 

eines Blodes befekiget ift, um baran vermitteift eines Maulſtiches 
den Läufer oder bie Mantel eines Takels zu befefligen, Hundsfott 
genannt, Röding. 

X Die Hundsfötterei, 8. bie —en, das Betragen, bie Handlun⸗ 
gen eines Hunbdefcttes, d. h. eines ugtemfd: gen, verachtungswür— 

digen und feigen Menſchen. 

X Hundsfoͤttifch, adj. u. adr. einem Hundafotte gemäß, nad Art 
eines Hundsfottes. Dann auch, im hoͤchſten Stade unangenehm; 
Ein hundsfortifher Zufall! x 
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Hundsgerecht (Hundgereht), —er, —eſte, adj. u. adv. bei dem 
Jaͤgern, die gehörige Kenatniß von ben Hunden, von der Behand⸗ 
lung und dem Gebraude der Hunde habend. 

Das Hundsgras (Hundegras), des — es, d. Bi. ungew. x) Eine 
Art Grafes mit drei Staubfäden und zwei-haarigen Griffeln, deren 
Kelch aus zwei zufammengedrüdten fpisigen Balglein befteyet, und 

von beren zwei fpisigen zufammengebrüdten Spelzen die eine nadens 

förmig und von dem groͤßern Bälglein umfchloffen ift (DactylisL.); 
auch Knaulgras. Das rauhe Hundsgras (D-<tylis glomerataL.) 

giebt ein hartes Futter und die Hunde freſſen es zumeilen‘, um da= 

durch ein Erbrechen zu erregen. 2) Ein Name des Queckengraſes 
(Triticum repens L.), weil die Hunde dies Sras ebenfalls zuwei⸗ 

len freſſen. 

Die Hundsgurke, 9. die —n, ſ. Hundskuͤrbiß. 
+ Der Hundshafer (Hundehafer), des —s, d. 2. vratw. an 

manden Orten, eine Abgabe der Unterthanen in Hafer, zus Unter: 
haltung ber herrſchaftlichen Jagdhunde, für welche wi daraus ges 

badın wird. 
Der Hundshai (Hundhai), des —es, 4. die —e, ber rleinte 

unter den Haien mit ſtachelloſem, roͤthlichem und ſchwarzgeflecktem 

Leibe (Squalus canicula L.). S. Hundskopf 3). 
Der Hundshode, des —n, WM. die —n; Verkleinungsw. das 

Hundehöhhen, Hundshodlein, des —s, d. By. w. d. Ez. ı) 
Der Hode des Hundes. 2) Ein Name verfhiedener Pflanzen, (1) 

Der gemeinen Zeitlofe (Colchieum autumnale L. > (2) Des Ana 
benkrautes, Hundshoͤdlein (Orchis L.). 

Der Hundshunger, des —s, 0. My. der hoͤchſte Grad des Heiß: 
hungers, fofeen derſelbe eine Krankheit ift, welche in einer wider: 

natürlihen Epluft beftehet, bei welcher der Kranke Alles hineiniät, 

und dies nachher wieder von\fid bricht Gulimia canina). 

Der Hundsiger (Hundigel), des —s, d. 34. w. d. Ez. eine Art 
3g-l, deren Schnauze einer Hundsſchnauze ähnelt; zum UnteeimuBbe 
vom She migel oder Sauigel. 

Die Hundstamille (Hundekamille), d. 23. unges.- ‚ober die 
Hundstamillen, d. E. ungew.. eine Art ber gemeinen Kamille 
von widerlihen Geruhe (Anthemis cotulaL.); aus Hundeblume, 
Hundsdiltel, Hundsdille, Krötendille, Kuhdille. 

Die Hundöfette, 2%. die —n. 1) Eine Kette, woran ein Hund 
gelegt ift oder wird; Hundekette. 2) Im Bergbaue, dasjenige 

Seil, womit der Hund oder Laufkarren in den Gruben gezogen 

wird. ©. 2. Hund 2). 
Die Hundskirſche, By. die —n, ein Same hei Beeren der wäßen 

Baunzübe und diefer Pflanze felbft (Bryonia alba L.); aud) Teu— 

fels irſche. 
Der Hundsknecht (Hundeknecht), des —es, 2%. die —e, ein 

Knecht, welher die Jagdhunde zu warten und zu beforgen hat. 

Befonders, 

die Auffiht über die Hunde hat. 

Der Hundsknoblauch (Hundeknoblauch), des —e3, d. Mg. ungew. 
eine Art Knoblauch mit vöhrsnförmigen Blättern, vielfachen Wure 

zelbollen und purperfarbigen Blumenfielen , welde 'befonders in 

Weinbergen häufig wicht (Allium vineale L.); auch Hundelauch, 
Feldlauch, rother Feldknoblauch, Ackerknoblauch. 

Der Hundskohl (Hundekohl), des —e8 ,'d. ig: ungew. 1) Eine 
ausländifhe Pflanze mit zehn Gtaubfäden, deren zwei immez zu⸗ 
gleich auf einem gemeinfhaftlihen Punkte zwifchen ben Honiggefaͤßen 

ſtehen, und deren Staubbeutel in ber ſackfoͤrmig vertieften zweifaͤche⸗ 
rigen Haut eines jeben Honiggefaͤßes eingefhloffen liegen und bann 

ſichtbar werden, wenn man biefe zurh@seugt (Asclepias L.); auch 
Hundskraut. Beſonders, der filzichte ſyriſche Hundskohl (Ascle- 
pias'syriaca L.), welcher unter den Ramen Seidenpflanze am be⸗ 
Eannteften if. 8, d. 2) Eine Amerifanifhe Pflanze mit glocken⸗ 

förmigem Blumenblatte, weldes fünf rückwärts gebogene Spitzen 

ein geringer Jagdbedienter, weicher bei einer Hetzjagd 
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hat, mit zwei Staubwegen, welche mit den Staubbeuteln bedeckt 

— find, mit zwei Fruchtkeimen, welche mit fünf Koͤrperchen, ben No: 

niggefäßen umgeben find (Apocynum L.); aud Hundefrauf. 3) 
Der Name einer Art des Bingelfrautes (Cyuocrambe, Mercuria- 
lis perennis L.); das beftändige Biugelkraut, welches in Waͤl⸗ 
dern und ſchattigen rtern waͤchſt, eine dauerhafte, kriechende Wurs: 

zel, rauhe und größere, laͤngere Vlätter als das -jährige Bingel⸗ 

raut hat. Der Genuß defjeiben iſt von ſchaͤdlichen Folgen. 
Der Hundskopf (Hundekopf), des —es, 3%. die —koͤpfe. 1) 

Dex Kopf eines: Hundes, und ein Kopf ber demfeiben aͤhnlich if. 
Der Affe mit dem Hundskopfe. 2) Eine Art Affen mit einem 
Hundstopfe. S. Hundsaffe. 3) Eine Art Haififhe, deren Kopf 
dem Kopfe eincs Dumdes ähnlich ift (Canis carcharias L.). 4) Bei 

; Kleih, des Name einıs eignen Fiſchgeſchlechtes, weldes diejenigen 

Urt Fiſche begreift, die durch bedeckte Riemen Athem holen, an den be 
floßten Seiten fünf Kiemensffaungen haben, und deren Kopf einige 

Ähnlichkeit mit dem Kopfe eines Hundes haben (Cynocephalus Kl.). 
3) Eine Art großer Kledermäufe, deren Kopf mit einem Hunds- 

topfe Ähnlichkeit hat (Vespertilio vampyrus L.). 6) Ein Name 

des Leintrautes (Antirchinum linaria L.). 7) Ein Name des Lö: 

twenmaules (Antirrhinum majus L.), wie aud) des Orants (An- 
tirrhivum orontium L.). &. Dorant. - 

Das Hundöfraut, ded —es d. My. unge. f. Hundskohl. 
Die Hundskuppel (Hundekuppel), 9. die —n, bei den Jagern, 

eine Kuppel, die Hunde daran zu führen. 

Der Hundskuͤrbiß, des —fied, 3%. die — ſſe, ein Name der Feucht 
” 2 Balſamapfels (Momordica elaterium L.); aus Hundsgurke. . 

S. Eſelsgurke. 
Der Hundslattig, des —es, b. m. ungew. ein Name des Löwen: 

x zahree. ©. d. 

Der Hundslauch, f. Hundsknoblauch. 
Der Hundsläufer, des —s, d. My. w. d. Ez. im Bergbaue, der: 

£ jenige Arbeiter, welcher Schutt und Erz im Hunde fortfhafft: der 

Hundsfchlepper, Karrenläufer. 2. Hund 2). 
Die Hundalaus (Hundelaus), #3. die —läufe. 1) Eine Art 

Läufe auf den Hunden. 2) Ein zweiflügeliges Ziefer, welches fich 

an Dunden, Pferden und am Rindviehe in die Haut einfautgt und 
fi$ von ihrem Blute nähret; die fliegende Pferdelaus (Hippo- 
bosca equina L.); auch Hundezäde. 

Das HDundsleder (Hundleder), des —s, d. 3. w. d. Ez. ein 
ze aubsreitetes Hundefell. 

Hundsledern (Hundlebern), adj. u. adv. von Hundleder gemadt. 
xODie Hundslode, 3. die —n, bie Loden oder langen Haare des 

: Hundes. Uneigentlic. Hundeloden befommen oder angehängt bes 

tommen, berbe Verweife, harte Vorwürfe befommen, ſehr ausge: 
fhoiten werden. 

X Hundsmager (beffer Hundmager), adj. u. adv. fo mager wie 
ein Hund zu fein pflegt. 

Das Hundömaul, des —es, PM. die — maͤuler. 
des Hundes. 2) Eine Art 5 'ebermäufe. 

+ Die Hundsmeife, 9%. die —n, ein Name der Tannenmeiſe, S. d. 
+ Die Hundsmelde (Hundemelde), d. Wr. ungew. eine Art bes 
Gaͤnſefußes, welche einen fehr, ſtinkenden Geruh hat (Chenopodium 

vulvaria L.); aud ſtinkende Melde, Bockskraut, Mautzenkraut. 
Die Hundsmild (Hundemilch), d. BR. ungewo. 

Hünbinn, 2) Der Name einer Pflanze; auch Eſelsmilch, Wolfs⸗ 
mild). 

=. Hundsmoos, des —es, Bir. bie —e, f. Hundeflechte. 
x Hundsmuͤde (beffer. Hundmide), adj. u. adv. müde wie ein 

Sund, der viel gelaufen iſt, fehe müde. 

+ Das Hundsnägelhen, des —s, oder die Hundsnelke, d. =. 
ungew. ein Name des Seifenkrautes. S. d. 

Das Hundsohr, des —es, Big. die —en. 

ı) Das Maul 

ı) Eigentlih, das Ohr 
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ı) Die Milch der, 

Hundst 
-eines Hundes, 2) Eine Art Perlmuſcheln, deren Schalen faſt rund, 
am Schlofſſe an ber einen Seite quer abgeſchnitten find, wo die 

Schale einigermaßen einem großen bzeiten Ohre aͤhnlich ift (Mysti- 
lus margaritiferus L.), 

Die Hundepeterfilie, d. Wz. ungem. 
thusaLL.). . 

Die Hundspflaume (Hundepflaume), My. die —n, eine Art 
milder Pflaumen , deren es fowol gelbe als auch roͤthliche giebt; 
Spilling. 

Die Hundsraufe, d. 9%. ungew. eine Art der Braunwurz, melde 
in dev Schweiz und Italien waͤchſt und widrig vieht (Scrophularia 
canina L.). 

Das Hundsrcht, des — es, d. 2%. ungem. bei den Jaͤgern, das: 
jenige von gejagtem und erlegtem Wilde, was dem Bunde zukoͤmmt; 
auch der Hundätheil. 

Der Hundsring, des —es, Wz. die —e, im Bergbaue, ein Ring 
an der Dode, woran man ber Hund befefiget, wenn man Holz in 

bie Grube läßt. S. 2. Hund. ., 
Die Hundsrippe, Br. die —n. ı) Eigentlih, die Rippe eines 

Hundes. 2) F Ein Name des Wegebzeites (Plantego L.). 

Die Hundsrofe, I. die —n, ein Name der Hageroſe oder gemeis 
nen wilden Roſe (Rosa canina L.). 

Die Hundsrübe, Mz- die —n, ein Name ber Zaunrebe, welche man 
3aunzübe nennt (Bryonia L.). 

Die Hundöruthe, 3. die —n, eine auf den Wurzeln anderer Ge: 
mäg;fe in den wärmern Ländern wachſende Pflanze, welde der Ruthe 
d.h. dem männlichen Gliede eines Hundes gleidet (CynomoriumL.). 

+ Der Hundsfattel, des —s, 3. die —füttel, ein Name bids- 
baariger Raupen, welde in R. S. Hundefporen heißen. 

+ Die Hundsfham, d. 9%. ungew. 1) Der Schwan; des Hundes. 
2) Dex Name einer Oſtindiſchen Pflanze mit zehn Staubfaͤden, wels 
che doppelt fo lang find als die Blumenblätter, mit einfachem Grif 

fel, der fih mit einem ftumpfen Staubwege endigt (CynometraL.). 

Sie trägt eine fleifhige, hoͤckerige, zufammengebrüdte, halbmond⸗ 

förmige Schote, melde einen einzigen großen, niexenförmigen Gas 
men enthält. Bei Planer heißt diefe Pflanze Höderig. 

Der Hundefhirm, des —s, WR. die —e, im Jagdweſen, ein 
Schirm, hinter welchem die Leit» und Hetzbunde bei einem Hetzjagen 

verborgen gehalten werden. S. Hetzſchitm. 
Der Hundsfchlepper, des —s, d. 3%. w.ıd. Ey: f. Hundsläufer. 
Die Hundsſchnauze (Dundefhnauze), BY. die —n, die Schnauze 

eines Bundes; wie aud, eine berfelben Aähnlihe Schnauze Ein 

Sgel mit einer Hurdsfchnauze, ein Hunbsigel, 
Der Hundsftern (beffee Hundſtern), des —es, d. 9. ungem. 

der groͤßte und heljie unter den Sternen, welde das Sternbild des 

großen Hundes ausmahen, und überhaupt unter den Sonnenfternen 

(Sirius), »— Wie lange ber Hundflern wohl (wol) habe fein und 
feinen koͤnnen, che fein Licht auf die Erbe gelanget?« Herder. 

©. Hundetag. 
Der Hundstag, des —es, Mr. die —e, eine Benennung der Tage 

vom 24ften Sul, bis zum GR Auguft, in welcher 3eit die Som⸗ 
merhitze am. größten zu fein pflegt, und in welcher die Hunde haͤu⸗ 

fig tol werden, was man ehemahls dem Hundſterne, welcher um 

diefe 3eit mit der Sonne zugleich aufgehet, zuſchrieb. 

Die Hundstagsfeier, o. Dig. oder die Hundstagsfeiertage, 
&;. ungew. die Feiertage, welche in manchen Faͤllen, 3. B. in * 

len Schulen, bie Hundstage über oder doch während derſelben Statt 

finden (Hundstaatferien, Canicularferien). 

O Der Hundstagsmonat, des —es, My. die —e, berienige Mo⸗ 
nat, in welchen hie Hundstage größtentheils fallen, "der Auguſt und 

welcher bei uns der heißefte und dadurch beſchwerlich zu fein pflegt. 

Uneigentlih und mit Anſpielung auf ben Umſtand, daß in ben 

Bundstagen die Hunde häufig toU werden. „Schon hatte mid bie 

ein Name der Gleiße- (Ae- 
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Liebe, welche fo gern das Herz illuminirt (erleuchtet) und den Kopf 
im Dunkel Yäßt, in den Hundstagsmonat des menſchlichen Lebens 
eingeweiht.“ Benzel:Sternau. 

Der Hundflern, f. Hundsftern. 4 
Der Hundstheil, des —es, Mg. die —e, f. Hundereiht. 
Der Hundstod, des —es, d. Mz. ungew. ein Name der Wolfswurz 

ober des gelben Sturmhutes, weit diefe Pflanze giftig ift und auch 
die Hunde tödtet (Aconitum lycoctonum L.). 

Der Hundötrab (Hundetrab), des —es, d. Mz. ungew. der Trab 
eines Hundes; bann, ein bemfelben äpnticher, ein BR huͤpfen⸗ 
der Trab des Pferdes. 

Das Hundsveilchen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. eine Art wilder, 
an Deden wachfender und geruchlofer Veilchen (Viola canina L.). 

+ Der Hundsvogt, des —es, My. die —vögte, ein Vogt ober gez 
ringer Auffeher über die Hunde; ein Hundewärter. An manden 
Orten auch ein Kirchenfneht, welcher mit darauf zu fehen hat, daß 

keine Hunde in die Kirche laufen; R. D. ber Hundeſchlaͤger. 
Die Hundswinde, Wz. die —n, eine Oſtindiſche und Afrikaniſche 

Art Winden mit fünf karzen haarigen Staubfäden, welche gekruͤmmt, 
gegen einander gerichtet und feitwärts mit doppelten Staubbeuteln 

befest find, mit fünffahem Honigbehältnig und einem Griffel mit 
fünfetigem Staubwege, welher mit fünf geftielten Drüfen befegt ift 
(Periploca L.). 

Der Hundswürger, des —s, d. My. ungew. ı) Cine mit dem 
Hundskohle nahe verwandte und den Hunden giftige Pflanze im ſuͤd⸗ 

lichen Europa und in Sirien, deren Honigbehältniß mitten in der 

Blume aufgerichtet ftehet, walzenförmig und fuͤnffach eingeferbt ift, 

deren fünf Staubbeutel gegen einander gerichtet find, und deren 
Fruchtkeim zwei ſtumpfe Staubwege trägt (Cynanchum L.). 2) 
+ Ein Name des Knauels (Scleranthus L.). 3) Eine Art des 
"Sternmoofes, welde bei Andern auch Knaul heißt (Mnium cuspi- 
datum L.), 

> Die Hundswut, d. 9. ungem. die Wut, welche die Hunde zuieiz 
len befaͤllt und tödtet, die Tolheit ber Hunde. „Die Hundsmwut 
wurde erſt neuerlich bemexkt.« Ebeling. Dann, diejenige jener 
ähnlihe Wut, worein Menſchen gerathen, wenn fe von wütenden 

oder tollen Hunden gebiffen und nicht fogleich geheilt werben. 
Der Hundszahn (Hundezahn), des —es, Mr. die —zähne. 1) 

Der Bahn eines Hundes, befonders die zu beiden Seiten vorfiehen- 

den keummen und fharfen Fangzähne deſſelben. Auch die Augens 
zaͤhne der Menſchen, befonders im untern Rinnbaden, führen we— 

gen einiger Ähnlichkeit diefen Namen , und heißen auch Minkelzähne, 
Spiszähne (Dentes canini). 2) Bei den Bildhauern, die eine 
fpigigen Eifen. 3) Dee Name einer in warmen Ländern wachen: 

den Pflanze, mit einer zwiebelartigen, ausdauernden Wurzel, welche 

Ähnlichkeit mit einem Bahne haben ſoll, mit ſechs laͤnglich gefpisten 
Biumenblättern, die glodenfösmig geftaltet und ruͤckwaͤrts geſchla—⸗ 
gen find, mit fechs kurzen Staubfäden, welche den Griffel mit dem 
dreifahen Staubwege umgeben (Erythronium L.). 

SHundszähnig, adj. u. adv. Hundszaͤhne habend. In ber Landwirth- 
ſchaft werden hundszähnige (auch milchzaͤhnige) Laͤmmer ſolche ges 
nannt, welche noch nicht über ein Jahr alt find, und noch Hunde: 
oder Mirhzäime haben. 

+ Der Hundszorn, des —es, d. Mz. ungem. ein Name ber Eher: 
wurz. ©. b. gi 

Die Hunddzunge, My. die —n. 1) Die Zunge eines Hundes. 2) 
Der ame einer am Wegen und ungebaueten Örtern häufig wach— 

fenden Pflanze mit fünf kurzen Staubfäden, welge in einer Eurzen 

mit fünf voreagenden Schuppen verfäloffenen Röhre fisen, und mit 

Blättern, melde mit ber Zunge eines Hundes in Anfehung der Ge: 

ſtalt einige Äpnlichkeit Haben (Cynoglossum L.\. 3) + Ein Name 
der. gemeinen Prunelle (Prunella vulgaris L.). 4) Eine rt des 

Mäufeöhrhens oder Vergißmeinichts auf Feldern und an ungebaueten 
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Hrtern mit rauhen, tingeftielsen, zungenfirmigen Blättern und mit 
borftigem Samen (Myosotis lappır'a L.); kleine Hundszunge. 

Der Hundszwinaer, des —s, d. By. w. d. Ep. ein Zwinger, d. 5. 
ein an den Seiten eingefhloffener Pat, Hunde, bejonders Jagd⸗ 

hunde barin zu halten. 

N Der Hüne, des —n, 9: die —n, ein Riefe, ein ungewöhnlich 
großer und ſtarker Menſch. 

Sein Lanzenwurf traf einen Kiegemann, 

Den Hünen Akamas. — Buͤrger. 
Ehemahls bedeutete es einen Fremden, Auslaͤnder, 
Frieſen auch einen Todten; auch der Heune. 

Das Huͤnenbette, des —s, By. die —n, ſ. Huͤnengrab. 
® Die Huͤnengeſtalt, Bi. die —en, eine huͤnenmaͤßige, rieſenhafte 

Geftalt, die Geftalt, das Bild eines Hünen (Coloss), „Die Hünene 
geftalt von Rhodus.« C. 

“Das Hünengrab, des —es, Wz. die —gröber, Graͤber oder Grab 
hügel der alten heidnifhen Deutfchen; Hünenbetten, Hünenhügel. 

Der Hünenhügel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ſ. Hünengrab. 
Der Huͤnenkampf, des eg; 2%. die —kaͤmpfe, ein Kampf zwi⸗ 

fhen Hünen oder der Hünen; wie auch, ein Kampf mit einem Guͤ⸗ 

nen; der Niefenfampf. So aud, der Hünenkrieg, Hünenftreit. 
+ Das Hünenkleid, des —es, BE. die —er, im Osnabruͤckſchen, 

ein Todtenkleid; auch Heumenkleid. ©. Hüne. 
Die Hünenfraft, Mz. die —Eräfte, die Kraft eines Hänen ober 

Riefen, eine große ungewöhnliche Kraft, 
Und ihe ſchmaͤliches Grab fpzengt’ er mit Huͤnenkraft. Voß. 

Der Huͤnenkrieg, des —es, Dip. die —e, ſ. Huͤnenkampf. 
Huͤnenmaͤßig, adj. u. adv. einem Hünen gemäß, angemeſſen, einem 

Hünen aͤhnlich, viefenhaft (gigantisch). ine huͤnenmaͤßige 
Geftalt. 

O Hünenflark, adj. u. adv. ſtark wie die Hünen, wie ein Hüne, 
d. 5. ſehr ſtark. Rofegarten. 

O Die Hünenftärke, o. 2%. die Stärke eines Hünen, eine größe 
Stärke. 

Der Huͤnenſtein, des —es, 9. die —e, ein Grabftein, Leichen⸗ 
fein, ein Stein auf einem Hünengrabe. 

Der Hünenftreit, des —es, Mg. die —e, f. Hünenkampf. 
Der Hunger, des —s, 0. Mz. die unangenchme Empfindung bes 

Bedürfniffes zu effen oder des Bedürfniffes der Nahrung. Hunger 
haben, empfinden. Hunger nad etwas haben. Es koͤmmt mie 
ein Hunger an. Hunger erwecken. Den Hunger ftillen. Sprichw. 
X Hunger ift der befte Koch; auch, Hunger macht rohe Bohnen 
füß, wenn man hungrig ift, ſchmeckt Alles. Hunger thut weh. 

Hunger leiden, durch Hunger leiden, den Hunger nicht flilen koͤn⸗ 
nen oder wollen. Bor Hunger fiesben, ober Hungers ſterben. 
Uneigentlih. 1) Großer Mängel an Lebensmitteln, beſonders an 

Brot; die Hungersnoth. Es entfteht Hunger. Es iſt großer 
Hunger im Lande. 2) Ein hoher Grad des DVerlangens, große 

Sehnſucht nah etwad. „Der Hunger nad dem Worte des Herren.“ 
Amos 8, 11. ı2. 

Das Hungerbluͤmchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein kleines Sch 
tengewaͤchs mit vier langen und zwei kuͤrzern Staubfaͤden, einem 
Fruchtleime ohne Griffel, und einem platten Staubwege, weldes auf 
dem elendeften Boden waͤchſt (Draba L.). 

Die Hungerblume, 33. die —n, ein Name ber gelben Wucher⸗ 
blume (Chrysanthemum segetum L.); auch Hungerfraut. 

Der Huüngerbrunnen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Dungerquelle. 
oO Der Hungerdienft, des —es, Mz. die —e, ein ſehr ſchlechter 

Dienft, in weihem man bhungern muß, d. h. in welchem man fi 
kaum fatt effen fann. Reichsanzeiger. (R.) 

Die Hungergeftalt, By. die —en, eine von Dunger abgezeprte Ges 
ftatt, Perfon. 

Die Hungerharke, 3% die —n, ſ. Hungerrechen. 

und bei den 
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x Hungerharken, v. intrs. mit der Sungerharfe die in der Ernte 

urüdgeblicbenen «Dalme fammeln. 
Die hu.ngerharken, die das Joch 

Des Fro hnes drüdt, und harken doch 
Meiſt Hed’eid), Tresp' und Brand, 

Das Hungerharkent. 
Die Hungerhode, Ak. die —n, in manden, befonders N. D. Ge: 

genden, folde Hockeen oder Mandeln, welde ein Sehentpflichtiger 
vor gezogenem Behenten zum Brotlorn oder zur Stillung feines 
‚Bungers vom Felte nehmen darf. 

Hungerig, —er, —fte, adj. u. adv. Hunger habend, empfindend. 
Hungerig fein. in hungeriger Magen. X Hungerig wie ein 
Wolf ıc. Uneigentlih, X” geoße Begierde, Sehnſucht nad) etwas ha— 

bend, befonders nad) eine.m gegenwärtigen Vortheile, und darin ge: 
gründet; meift im verädhtliihen Sinne. Hungerig nach etwas thun, 
fein. Das läßt fo hungenig. Davon die Hungerigkeit, o. Mz. 
die Eigenfhaft, da man hun gerig, fehr begierig nad) etwas ifl. 

Das Hungerforn, des —es, d. Bi. ungew. an manden Duten, fo 
viel als Mutterforn. ©. d. 

Das Hungerkraut, des —es, d. Mz. ungem. ein Name ı) der ge- 
meinen Grindwurz (Rumex acmtus L.) f. Lendenfraut; 2) der 
Hungerblume (Chrysanthemum segetum L.); 3) bes Stief: 

müttercheng oder der Dreifaltigkeitsblume (Viola tricolor L.). 
X Die Hungerfur, 9. die —en, ülejenige Kur ober Heilung, da 

man fih z. B. bei verderbtem Magen hurch Erduldung des Dungers 
ober duch Enthaltung aller Speifen für einige Zeit heilet. 

X Der Hungerleider, des —s, d. 3%. w.. d. Ez; die Hungerleide— 
tinn, MM. die —en, eine arme Perſon, welche am Nothwendigften 
Mangel leidet; mie auch, eine geizige Perſon, welche ſich aus @eiz 

das Nothduͤrftige verfagt, in veraͤchtlicher Bedeutung. 

Diefe Hungerleider, 
Die nad) dem Segen unfers Deutſchen Landes 
Mit Neidesblicken raubbegierig hauen. Schiller \ 

Im NR. D. fegt men dafür in beiden Faͤllen Schmachtlappe. 
X Die Hungerleiderei, o. 9%. große, brüdende Armuth, bei wels 

her man Hunger und überhaupt am Nothiwendigfien angel leidet. 

Der Hungerling, des —es, Mz. die —e, iin Weinbaue, eine Art 
rother, früh zeifender und vielen aber fhlediten Wein gebender 
Weintrauben. 

O Hungerlos, adj. u. adv. keinen Hunger, gaͤnzlichen Mangel an 
Eßluſt habend. “Davon die Hungerlofigkeit, der gänzlihe Mangel 
an Eäluft (Anorexie). ; 

Hungern, v. ntr. mit haben, Hunger empfinden. Sch hungere. 
„Sie werben weder hungern nod) durfien.e Ef. 49, 10. Häufiger 
wird es deittpesfönlich gebraucht. Mich hungert. Es hungert mid. 
Mid hungert danach. Hungert deinen Feind, fo fpeife ihn.“ 

In meiterer Bedeutung, Hunger leiten, Gunger ausftehen, weil 

man nichts zu effen hatte, oder nicht eſſen wollte, 

laſſen, ihm nidts zu eſſen geben. „Wenn mir etwas fehlet, fo 

hungere ih,“ fo ftelle ich mic) dadurch hr, daß ich eine Zeitlang 
fafte. Gellert. Dann überhaupt, empfindlihen Mangel an etwas 
leiden. „Die Reichen müffen bungern.« Pf. 34, 11. „Selig feid 
ihre, die ihr hie Hungert.“ Luc. 6, 31. Uneigentlich, ein großes 
Verlangen nad) etwas haben. „Selig find, die da hungert und 
dürftet nad) ber Gerechtigkeit“ Matth. 5, 6. Das Hungern. 

Voß. 

O Hüngern, v. trs. hungern laſſen, Gunger leiden laſſen. „Die 
Arzte zu Spaa — huͤngern ihn einige Wochen.“ W ekhrlin. 
Das Huͤngern. Die Huͤngerung. 

O Die Hungerpfarre, 3%. die —n, f. Hungerftelk. 
x Die Hungerpfote, By. die —n, |. Dungertud. 
Die Hungerquelle, Di. die —n, eine Quelle, welde nur in feuch⸗ 

ten Jahren Waffer giebt, wo dann bie große Näffe gewöhnlich Theu— 
zung unb Hungersnoth verurfaht; daher der gemeine Mann bas 
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Fließen einer ſolchen Quelle fuͤr eine boͤſe Vorbedeutung anſieht; 
auch der Hungerbrunnen. „Aber bei ihr waren Geſchaͤfte Pauſen, 
und die Thraͤnendruͤſen ſammt dem Herzen Dungerquellen.« 3. P. 
Richter. 

Der Hungerrehen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein großer von 
Menſchen oder auch von Pferden gezogener Reden, bie in der Ernte 

zuruͤckgebliebenen uno zerftxeueten Galme damit zufammenzureden ; 
die Hurgerharke, in der Laufitz der Schlepper, im Osnabruͤckſchen 
Steepe, Gienharke, am Harze Sufterbe (Saufterben), weil die 
ne dabei verlieren; in Meipen der Nachrechen, Höfchel: 
techen. 

ae v. intrs, fo viel als hungerharken. Das Hunger: 
techen. 5 

Die Hungersnoth, By. die —nöthe, der Hunger, d. h. große 
Mangel an Lebensmitteln, befonders an Brot in einer ganzen Ge: 

gend, in einem ganzen Lande, als eine allgemeine Noth betradtet. 

O Die Hungerftele, 3. die —n, eine Stele, ein Amt mit fo 
geringem Einfommen, dag man darin hungern muß, d. h. dag man 

fi kaum fatt  effen und das Nothmwendigfte verfhaffen kann. Eine 
ſolche Pfarzftelle oder Pfarre wäre eine Hungerpfarre. 

O Die Hungerfirafe, 0. 9: eine Strafe, welche darin befteht, daß 
der Straffällige Hunger leiden muß, daß man ihm nidts zu efjen 
giebt. Hungerftrafe leiden müffen (cariren müffen). 

"Der Hungerthurm, des —es, d. Mg. ungem. ein Thurm, ein Ge: 
fängniß, wo man außer ber Gefangenfhaft aud) noch dadurch be— 

firaft wird, dag man hungern muß; dann aud, ein Thurm, ein 

Gefängnig, in welchem man einen Hungers fterben läßt. »— aber 
um ihrentwillen (der wahren Ehre) ber falfhen zu entfagen, uͤber⸗ 

fleigt die Kräfte der Meiften, die um den Glanz weniger Stunden 
den Tod im Hungerthurme vergeffen.e Benzel:Sternau. 

Der Hungertod, des — 8, 0. Mz. ein Tod, der vom Hunger hers 
ruͤhrt, entweder weil gänzliher Mangel an Lebensmitteln eingetres 

ten ift, oder weil man dem Körper abſichtlich alle Nahrung verfagt 
bat. „Geiftvollee Marmontel, welchen die Herftellung der Men- 
fhenzechte zum Hungertode bradte.“ Benzel»Sternau Sid 
den Hungertod geben, fi durch Entziehung aller. Nahrung töten. 

Das Hungertuch, des —es, 2%. die —tücher, eigentlich nach 
Friſch, in manden Gegenden, das ſchwarze Tuch, womit in der 

Faftenzeit Ser Altar behängt wird, durch welche Benennung auf 

das Hungern oder Faſten, welches in biefer Seit in der Roͤmiſchen 
Kirche gewöhnlich ift, angefpielt wird. Im gemeinen Leben fagt 

man nod), am Dungertuche nagen, und in der niedrigen Sprechart 
auch, die Hungerpfoten fangen, für, Mangel am Nothwendigſten 
leiden, ſich ſehr ſchlecht und kuͤmmerlich behelfen. Der legte bild: 
Yihe Ausdruck ift wahrfheinlih vom Bären entlehnt, welder, wie 
man zu fagen yflest, im Winter an feinen Tagen fauget. 

x Hunten, adv. in dem niedrigen Sprecharten für, hier unten. 
Hunten fein. » „Von der Tiefe die hunten liegt. 5 Mof. 33, 155 
in einigen Ausgaben. 

X Hunzen, v. trs. ein in den niedrigen Sprecharten in einigen Jus 

fammenfegungen vorfommendes Wort, two es bedeutet ı) einen har⸗ 
ten und mit Scheltworten begleiteten Verweis geben, gleichſam wie 

einem Hunde begegnen. S. Aushunzen. 2) Verderben. S. Ver⸗ 

hunzen. Das Hunzen. Die Hunzung. 
Die Hupel, My. die —n, eine Benennung der hoͤlzernen Reiſe, wel— 

che man in den Zuderfiedereien um die Zuderformen legt, bamit fie 

länger halten. 

Hüpfen, v. intrs. mit fein, ſich ſchnell ein wenig in bie Hoͤhe heben, 

erheben, fo daß bie Fuͤße einen Augenblick lang ben Boden nicht be⸗ 

ruͤhren; weniger als ſpringen. Beſonders gebraucht man es von 

der Bewegung der Voͤgel auf ihren Fuͤßen, die nur bei wenigen 

eine ſchreitende iſt. Iſt von einem mehrmahligen Hüpfen, eines 

fortdauernden hüpfenden Bewegung die Rebe, fo wird “ mit haben 
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umgewandelt. Sie haben den ganzen Tag gehuͤpft und geſprungen. 

„Die Rinder huͤpften mit frohem Gewuͤhle um ihn her.“ Gepner. 

In weiterer Bedeutung auch von ber Bewegung des Herzeus und 

als ntr. von der ſanften Erhebung der Wellen. „ie hüpfet mein 

Herz vor Freude, daß id) mid nunmehr mit allem vereinigt fehe, 

was ih Tiebe.e Weiße. „Ihe Wellen, huͤpfet fanft ums Schiff.“ 

SGeßtner. Im O. D. lautet es hupfen, im R. D. huͤppen, hup⸗ 

en. Das Hüpfen. 

xt Das —— des —es, Bi. die —e, eine Heuſchrecke; 

" Heupferd, Grashüpfer. „Die hiefigen Heuſchrecken werden Huͤpfe⸗ 

pferde genannte ıc. Hoffmann. ah x 

Der Huͤpfer, des —s, d. Dr. w. d. Ez- 1) Ein Ding, melde 

hüpfet. Bei Müller fühet die fiebente Gattung feiner Stachel⸗ 

börfe den, Namen Hüpfer (Gasterosteus saltatrix L;, Lucius 

4 Kl.). Beim. Sprungfifien wird das obere kürzere Ende der An: 

gel der Hüpfer genannt. 2) X Ein Ereiner Sprung in die Höfe. 

OX Der Hüpfling, des —es, 3. die —e, ein Kleiner Sprung in 

die Höhe. er - — — 

uppen uͤppen, v. intrs. ſ. Huͤpfen. Se) 

a des — ed, My. die —e, em Ding, das hup- 

pert; im N. D., befonders um Hamburg, ein Knabe, der gern her⸗ 

umfpringet. Auch, ein Froſch. — 

+xX Huppern, Huͤppern, v. intrs, das Beröfterungswort von hüps 

pen oder huͤpfen, ſchnell und anhaltend huͤpfen. Das Huͤppern. 

+xX Der Hupphupp, des —es, DR. die —e, im Holſteinſchen, der 

iebehopf. 

+ Der — des —s, d. Mz. w. d. Sz. ein lauter, roͤchelnder 

Athemzug, beſonders eines Sterbenden. Fulda. 

+ Hürcheln, v. intrs. roͤcheln. Fulda. Bei Andern hircheln. Das 

Huͤrcheln. 

Die Hürde, 2. die —n. ı) Ein von Bweigen, Authen oder Draht 

geflohtenes flahes und gewöhnlich laͤnglich vierediges Ding, wie 

auch eine folhe bewegliche Wand. Dergleihen von Beiben gefloch⸗ 

tener Wände bedient man ſich bei Belagerungen, fih dahinter zu 

verbergen. Bei den Tuchmachern ift die Hürde ein Flechtwerk, auf 

welhem fie die Wolle ſchlagen. Obſt auf Hürden ‚baden. Eine 

Darıhärde, Kaͤſehuͤrde ꝛc. Befonders nennt man bie Flechtzaͤune, 

welche auf dem Felde zwiſchen eingeſchlagene Pfaͤhle geſchoben und 

an einander geſetzt werden, ſo daß ſie einen Raum eisfäließen, in 

weldem die Schafe die Nacht über bleiben, Hürden, Schafhuͤrden. 

Die Hürden auffhlagen. Auf 300 Stüd Schafe rechnet man 20 

Hürden, jede fieben Ellen lang. 2) Zuweilen auch ein durch Huͤr⸗ 

den, Schafhuͤrden eingeſchloſſener Platz. Die Schafe in die Huͤrde 

oder in die Huͤrden treiben. Im gemeinen Leben lautet es auch 

Horde, zuweilen auch Horte, Hurte und Hürte. 

Hürden, v. I) intrs. Hürden aufiälagen, befonders zur Sicherheit 

der Schafe. II) trs. mit Hürden einfäliegen. Die Schafe burden. 

Auch der finnige Echäfer, der dort bie gehürdeten Schafe 

Weidete, kroch nun erwacht aus dem beeiternen Hütthen auf 

Rädern: Voß. 

Gehuͤrdetes Land, nennt man ſolches, welches darch die gehuͤrdeten 

Shofe geduͤngt iſt; auch gepferchtes Land. S. Pferchen. — Das 

Hürden. Die Huͤrdung. S. d. 

Der Huͤrdendraht, des —es, Di. bie —drähte, dicker Eifendraht, 

ſo wie man ihn zu den Darr- und Malzhuͤrden gebraucht. 

Die Hürdengerte, Mg. die —n, Gerten ober Ruthen, woraus die 

Hürden, befonders die Schafhuͤrden geflochten werden. 

Das Huͤrdenlager, bes —s, My. die —laͤger, ein mit Hürden um: 

fhloffener Plag, welcher einer Herde Schafe zum Lager dient oder 

gedient hat. i * 

Der Huͤrdenpfahl, des —es, 2%. die —pfähle , Pfaͤhle, melde in 

die Exde geflogen, und zwiſchen melde bie ‚Hürben befefliget werben. 

Der Huͤrdenſchlag, des —es, d. M. ungew. 1) Das Aufſchlagen 

der Schafhuͤrden auf dem Felde und das übernachten dee Schafe in 
denfelben. 2) Das Recht, Hürden auf feinen Feldern aufzufdlagen 
und fie dadburd von den Schafen düngen zu laffen; ‚wie aud), die 
Berbindlichkeit eines Andern Felder durch den Hürdenfhlag zu büns _ 

gen ; der Pfechfchlag, das Pferchrecht, Huͤrdenrecht, Feldlager, 
die Buchtſchlagung. i 

+ Der Hürbler, des —s, d. Di. w. d. Ey. in manchen Gegenden, 
z. 2. in Schleſien, eine Art Zuhrleute, welche ihren Wagen mit 

Hürden befleidet haben. 
Die Huͤrdung, 9%. die —en. ı) Die Hamdlur - des Huͤrdens; ohne 

Mehrzahl. 2) F Aus Ruthen nad) Art der Hürden geflohtene Dinge, 
Die Hure, Hz. die —n. ı) Eine, beſondens unverheirathete weibliche 

Pecſon, welche duch unerlaubten Beifhluf die Keufchheit, oder wenn 

fie eine Ehefrau ift, die ehelihe Treue vrrlegt; in der harten Schreib⸗ 

art und mit Verachtung. In engerer Bedeutung, eine unverheira- 

thete geſchwaͤchte Perfon mweiblihes Geſchlechts; ebenfalls im gemeis 

nen Leben und in der harten Schreſbart. 
maden. Zur Hure werden. Im noch engerer Bedeutung, eine 

weibliche Perfon, welche ihren Leib des Vortheils willen oder gegen 

Ein Maͤdchen zur Hure 

Lohn Preis giebt, es fei an eine einzige Mannsperfon, von welges 

fie unterhalten wird (eine Maitresse), ober an-eine jede Mannds 

perfon , in welchem Falle fie noch härter und flärker eine öffentliche 
(nit offenbare wie man zuweilen unrihtig dafür fagt) Hure, Als 

lermannshute, Gaffenhure u. f. w. genannt wird. Ehemahls nannte - 
man Huren mit einem viel zu edlen Worte nur Frauen, ober ge: 
meine Frauen; dann auch Hübfherinnen ꝛc. In dem zweiten und 
dritten Falle der Einzohl lautet dies Wort, befonders im D. ©. 

noch häufig der Huren. „Mit einer Huren handeln.“ ı Mof. 54 
31. Diefe Form findet auch noch in einigen der damit Zufammen- 
gefegten Wörter Statt, welche fammtiich als fehr harte und beleidi- 

gende Ausdruͤcke her anfländigen und noch mehr der edlen Schrift: 

ſprache fremd find. 2) Bei Müller, der Name einer herzfoͤrmi⸗ 
gen Venusmuſchel, deren Schale gloit, vorn und hinten in die Quere 
geftreift, deren After aber [chief und herzformig ift und veilchenblaue 
Adern hat (Venus Phryne L.). 3) FX ®ie ffinfende Hure, ein 
Name der flinkenden Dieide oder Hundsmelde (Chenopodium vul- 
varia L.). K 

Huren, v. I) intrs. einer Perfon unehelich beiwohnen, Unzuht mit 
ihe treiben; von beiden Gefhlehtern. Huren und buben. Mit 
einer Perfon huren, Im engerer Bedeutung, von bem weiblichen 
Geſchlechte, Unzuht mit einer Mannsperfon treiben, befonders, fich 

derſelben des Gewinnes wegen oder gegen Lohn zur fleiſchlichen Ver⸗ 

miſchung hingeben. In uneigentlicher und fonft veralteter Bedeu— 
tung koͤmmt es noch in der Bibel fuͤr, ſich der Abgoͤtterei ergeben, 
und in weiterer Bedeutung, ſich durch Suͤnden verunreinigen haͤufig 

vor. ID) trs. 1) Sm ©. D. für beſchlafen, ſchwaͤchen. 2) * Sm 
N. D. für heuern, mietben. — Das Huren. 5 

X Dos Hurenauge, des —s, Wr. die —n, die Augen einer Hure, 
d. h. unverfihämt blickende Augen. 

X Der Hurenbalg, des —es, 9%. die —bälge. ı) Ein verhurter 
Balg, eine Dure; mit größter Verachtung, auf, ein-Hurenfüd. 2) 

Em Durfind. 

X Der Hurenblid, des —es, 2. die —e, in dee harten Sprech— 
und Schreibart, der Blid einer Hure, bann, ein unzüdhtiger Slick. 

+X Die Hurenbrüdte Coder beühe), Bi. die —n, eine Bruͤchte 
oder Geldfirafs, womit eine unehelihe Schwängerung, befonders an 
ber geſchwaͤchten Perfon geftraft wird. 

xx Der Hurengeift, des —es, By. bie —er, in ber Bibel, Hof. 
5, 4, ein unreiner Geift, welder die Menfgen zur Hurerei, und, 

in weiterer Bebeutung, zu Laſtern verleitet. 

X Das Hurengefindel, des —8, 0. Mz. ſ. Hurenpack. 
x Das Hurenglüd, des —es, 0. 94. ein unverbientes äußeres Glüd, | 

wie eg etwa Huren zuweilen hakın, Er hat in allem Hurenglüd, 

en en 

— 



Hure 

Gewerbe siner Pure, welche fi für Bezahlung Preis giebt. 

Das Hurenhaus, des —es, By. die —häufer, ein Haus, in wels 
chem Duren gebalten werden, welche einem jeden gegen den beſtimm⸗ 

ten Lohn zu Gebote ſtehen Goxdell); ehemahls mit einem zu guten 

Worte, ein Freudenhaus und jegt häufig zu glimpflid) und mit Uns 
recht ein Freudenhaus, aud wol, offentlihes Haus. n 

X Die Hurenherberge, My. die —n,. ein Dit, wo oͤffentliche Huren 
geherbergt_ werden, oder wo fie fih aufhalten; aud die Hurennie 
derlage. { 

£ Der Hurenjäger, des —s, d. 3. w. d. Ez. f. Hurer. 
+ Der Hurenkram, des —es, d. Dig. ungew. im Polfieinfhen, eine 

Huren wirthſchaft. 

X Das Hurenleben, des —s, o. DM. ein hureriſches Leben, ein Le: 
ben in Duxerei und Unzucht. } 

Die Hurenliche, o- By. die Liebe einer Hure; dann, eine unzädtige 
Liebe ; in der harten Schreib- und Sprechart. 

X Das Hurenlied, des —es, 3%. die —er, in ber harten Schreib: 
und Spredart, ein unzüchtiges, ſchaͤndliches Lied. 

Der Hurenlohn, des —es, d. Bz. ungew. der Lohn, melden eine 
Hure dafür, daß fie ihren Leib Preis gi bt, empfängt; ehemahls 
mit einem zu edlen Worte das Krauengeld. 

E Das Hurenmaul, des —es, 8. die —mäuler, das Maul, der 
Mund einer Hure oder überhaupt einer unzuͤchtigen Perfon, fofern 

fie unzüdtige Reden, Zoten ausftößt. Sticler. 
X Das Hurenneft, des —es, Mz. die —er, ein Ort, wo fih Hu⸗ 

ren aufhalten; veräctlih und in der harten Epred) = und Schreib: 

‚ort. S. auch Hurenherberge. 
RX Das Hurenpad, des —es, 0. 9%. ein Sammelmort, hureriſche 

Perfonen, Hiederlihes Gefindel damit zu bezeichnen; Hurengefindel, 
Hurenvolk. 

X Der Hurenſchmuck, des —es, d. 9%. ungew. ein Sprich w. 7, 
10 vorkommendes Wort, einen Schmuck, Putz, eine un uͤchtige Axt 

ſich zu ſchmuͤcken, wie fie den Huren eigen iſt, zu bezeichnen. 

Der Hurenſohn, des —es, Wz. die — ſoͤhne, der Sohn einer Hure, 
ein mit einer Hure oder ein aus einem unehelichen Beiſchlafe erzeug⸗ 

ter Sohn (Bastard). S. Hurkind. 

X Die Hurenſteuer, BY. die —n, in manden Städten, eine Steuer, 
gegen welde Sffentlihe Huzen ihr Gewerbe treiben dürfen; der Hu— 
renzins, Hurenzoll. 

x Die Hurenftien, d. 3%. ungew. ein Ser. 3, 3 vorlommenber uns 
eigentlidher Ausdruck, eine frehe, unverfhämte Stien zu bezeichnen. 

E Das Hurenvolf, des —e8, d. 9. ungew- f. Hurenpad. 
x Das Hurenweib, des —es, 3. die —er, eine unzüdhtige Weihe: 

perfon. Hof. ı, 2. t 

x Der Hurenwinfel, des —8, d. D%. mw. d. Ez. ein Winkel, d. h. 
derborgener Dit, wo die Huren ihr Weſen treiben, 4 Mof. 25, 8. 

Kuh, mit hoͤhſter Verachtung, ein Ort, wo fi) Huren aufhalten. 
Der Hurenwirth, des —es, Mz. die —e; die Hurentirthinn, 

Dr. die —en, der Wirth, die Wirthinn eines Durenhaufes; dann 
überhaupt, eine Perfon, welche Huren für Andere. hält, 

X Die Hurenwir’hichaft, Pr. die —en, die Wirthſchaft, das Haus 
eines Durenwirthes; hann, die Wirthſchaft, das Leben, weiches eine 
Hure fuͤhret. - 

+ Die Hurenwurz, d. Mz. ungew. ber Name eines Farnkrautes (Po-. 
lypodium filix mas L.). 

er: Der. Hurer, des — 8, d. 2%. w. d. Ez. eine Mannsperfon, melde huret; 
in der harten Sprech: und Schreihart ein Hurenjäger zc. 

Die Hurerei, 9. die —en, der unzüchtige Umgang, bie fleiſchliche 
Vermiſchung außer der Ehe; ohne Mehrzakl, außer wenn von ein— 

zelnen Handlungen diefer Art die Rede if. Hurerei mit einer Pers 
fon treiben. Der Hurerei ergehen fein. In engeree Bideutung, 
die Befriedigung ber unzüdtigen Lüfte einer Perſon durch Dingebung- 
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| x Das Hurenhandwerk, des —es, o. Mz. das Handwerk, das 

Huſa 

des Koͤrpers gegen einen Lohn. In uneigentlicher und ſonſt veral⸗ 
teter Bedeutung, in ber Bibel für Abßotterei. 

X Surerifc), adj. u. adv. der Hucerei ergeben, berfelben gemäß unb 
darin gegründer, unzuͤchtig; beffer huriſch. Gin burerifher Mann. 
Ein hurerifhes Weib. Ein hurerifiher Umgang. Hureriſch Leben. 

Huriſch, adj. u, adv. fo viel ale hureriih. X „Ein hurifches 
Weib.“ Sir. 26, ı2. „Huriſche Augen.e Ezed. 6, 9. 

rt Hurken, v. intrs, iMN.D. für hocken, niederhoden. Das Hurken. 

* Der Hurkepott, des —es, By. die — poͤtte, im N D. ein Feuer⸗ 
topf, über welchen die Frauen harken oder figen um fich zu wärmen. 
Uneigentlic bedeutet dafelbft Hurkepott auch einen Menſchen, dee 
gern warm fißet. 

X Das Hurkind, des —es, Mz. die —er, in ber harten Sprechart, 
ein außer dee Che erzeugtes Kind; in mildern Kusdräden, ein Beis 
Eind, Fallkind, Kebstind und Sungfernkind, wenn die Mutter 
noch nicht verheirathet war, aud) ein Liedeskind, Mantelkind, Ban⸗ 
kert. In engerer Bedeutung, ein von-einer öffentlichen Hure er: 
zeugtes Kind, oder ein unehelihes Kind, deffen Vater die Mutter 
nicht angeben kann, weil fie mit mehrern zu thun hatte. 

X Hurr oder Hurre! ein Elangnahahmentes Wort, einen einförmiz 
gen dumpfen fhnurrenden Ton auszubruden, wie 3. B. beim Auf— 
fliegen der Nebhühner, bei dem Spinnen an einem Rabe zc, 

Und hurre, hurre vorwärts ging’s 
Feld ein und aus, Berg ab und an. Bürger. 

x Hurrah! ein Ausruf, deffen ſich befonders die Matrofen. bedienen, 
Freude und Beifall auszudeuden. 

X Hurren, v. ntr. mit haben, einen einförmigen, dumpfen Ton hoͤ— 

zen laffen, wie z. B. die Spinnräder, befondexs der Wolfpinner. 

Hurre, hurre, hurre, 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 

Das Hurren. 
Der Hurt, des —es, Mz. die —e, ein meiſt veraltetes Wort, 
der Stoß. N 

* Hurten, v. trs. ein meift veraltetes und nur noch bier und da in 
der gemeinen Sprechart vorkommendes Wort, wildes flogen (heur- 

ter) bedeutet, und auch horten, hirten und hirzen lautet. Das Hurten. 
Hurtig, —er, —fte, adj. u. adv, ſchnell fid) bewegend, befonders, in 

kurzer Zeit fi duch einen großen Raum bemwegend; in Gegenfaf 

von langfam und meift nur von lebendigen Gefhöpfen. Sin hur— 
tiger Menſch, der nicht allein geſchwind gehet, fondern auch alles ge: 

ſchwind d.h. in Fürzerer Zeit ale cin Anderer thut. Ein hurtiger Gang. 
Hurtig gehen, laufen, Fein hurtig! ine hurtige Bewegung; 
gewöhnlicher, ‚eine gefhmwinde. „Die hurtigen Schiffe,“ die ſchnell fe 
gelnden. Voß. Dann, in Zurzer Zeit mehr versihtend ale Ander. 

Hurtig arbeiten. Hurtig effen. Es gehst ihm hurtig von ber 
Hand. X Mad hurtig! Uneigentlid. Ein hurtiger Kopf, ber 
fhnel faffet und begreifet. ine hurtige Feder habın, ſchnell und 
ohne ſich lange befinnen zu dürfen fhreiben. Hurtig antworten, 
ſchnell, ohne Aufſchub, ohne ſich Lange zu befinnen. Komm hurtig 
twieder! ſchnell, fogleih. Davon die Hurtigkeit, o. Mz. die Eigen» 

fhaft eines Menſchen oder Thieres, und in weiterer Bebeutung eis 

nes Dinges, ba fie hurtig find. 

x Der Hufar, des —en, 9. die —en, ein urfprünglid Ungari- 
[ches Wort, meldes aber, als in der Volkofprahe gewoͤhnlich hier 
angeführt werden muß. Man verfteht darunter im Boldatenwefen. 
einen nah ungariſcher Art leicht bewaffneten Reiter. Davon, der 

Hufarenpelz, das Hufarenpferd, die Hufarentafhe, der Hufüs 
renoberſte, der Dufarenrittmeifter 2c., der Pelz, das Pferd, die 
Taſche eines Hufaren, ein Oberfter, Rittmeifterzc. unter ben Hufaren. 

Der Hufarenfäbel, des — 8, d. 9. m. d. Ez. ein Saͤbel mit gebos 
gener Klinge und deſſen Gefäß Feinen Korb hat, fo wie ihn die Hu— 

faren tragen. 

Der Hufarenfattel, des — s, 2. die —fättel, bei den Sattlern, 
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diejenige Art Sättel, welche anſtatt des Kopfes eine Vorderzwieſel 

und flatt des Hintergeſtelles eine Hinterzwieſel haben, welche beide 

durch zwei Stege verbunden find. $ 

Huſch! eie Ausrufwort, welches dient 1) eine ſchnelle Bewegung, der- 

bunden mit einem gewiffen zifhenden Schale auszudsuden. »— und 

huſch! war fie weg. Meigner. (R.) „Hufe ! wie der Wind will ich 

ihr unter dem Arme wegfahren.“ Weise. Man fagt auch Hutſch 

und Wuſch. 2) Jemand zu zufen, beſonders im O. D. wo es auch 

nur hſch und hſt lautet; in andern Gegenden bſt, pft welches wie 

biſcht, piſcht (das i gedehnt) lautet. 3) Stillſchweigen zu gebieten, 

im O. D. hoͤſch? in andern Gegenden hft! pft! 

X Der Hufh, des —es, Big. die —e, oder die Hufche, M. bie 

—n, ein Wort, womit! man verſchiedene ſchnelle Bewegungen be= 

zeichnet, die mit einem gewiffen zifhenden Laute verbunden find. &o 

heist im N. D. ein Regenfhauer, d. h. ein fihnell kommender und 

fchnell wieder vorübergehender Regen ein Huſch oder eine Huſche; 

daher es aud) für eine Eurze Zeit, eine Zeitlang ſelbſt gebraucht wird. 

Es währte eine ziemlide Huſche. In andern Gegenden heißt eine 

Huſche eine Ohrfeige, und häufiger noch ein ſchnelles Raufen an ben 
Haaren. Uneigentlic fagen die Bergleute, ein Bergmann hat eine 

Huſche befommen , wenn ihm unvermuthet ein Unfel zugeſtoßen ift, 

in welcher Bedeutung man fonft fagt, ex hat eine Ohrfeige bekommen. 
x Huſchen, v. D) intrs. mit fein, ſchnell, leicht und unbemerkt ſich 

von einem Ort zum andern bewegen; auch wifhen, wufchen. 
Bald hufchen wie 
Leif’ aus der Thür 
Und fliegen zum praͤchtigen Tanze. Hölty. 

II) trs. in der Geſchwindigkeit Ohrfeigen geben, ſchlagen, nad Ad.; 

beſonders aber und gewöhnlich, Thnell und heftig an den Haaren rau: 

fen. Einen huſchen. Sid huſchen. — Das Hufen. 
+ Hüfhen, v. trs. 1) Im Dithmarfifhen, hin und her bewegen, 

fHaufeln, wiegen; hüffen. 2) Im Holſteinſchen, Töne ohne Worte 

fingen um baburd Kinder zum Schweigen zu bringen, ober fie einzu> 

fhläfeen. Shüs. Das Hüfhen. Die Hüfchung. 
Das Hüfing, des —es, Mr. die —e, auf den Schiffen, eine dünne 

aus drei Sarnen beftehende Leine. 
X Huffah, (R.) ein Ausruf wie hurrah, Freude und Beifall anzuzeigen. 
x Huffeben, v. intrs. Huffah rufen, freien. „Alles rief und huf 

fahte und verdammte Mainwaring.“ Allgem. Zeitung. (R.) Das 

Huffahen. 
+ Huffen, Hüffen, f. Huͤſchen. 
O X Hüfteln, v. ntr. w. intrs. mit haben, ein wenig huſten, ober 

aud mit leifem, feinerem Geraͤuſche huſten. „Unbefangen, wie ein 

gutes Kind, lächelte die Kleine Holänderinn, huͤſtelte ein wenig und 
ffimmte an.« Thuͤmmel. Das Hüften. 

Huſten, v. ntr. u. intrs. mit haben, bie Luft auf eine beftige und 
mit einem gewiſſen Schalle begleitete Urt aus der Lunge flogen, be= 

fonders, wenn in der Lufteöhre ein Reiz vorhanden ift und wenn es 

geſchieht, die Luftsöhre oder den Magenmund von einem fremden 

Körper zu befreien. Uneigentlich. X Die Flöhe huſten hören, biete 
eingebildete Klugheit vorgeben, befisen. Im gemeinen Leben und 
verächtlih, einem etwas huften, ihm das Gewünfdte oder Erwartete 

richt thun, es bleiben Laffın. Das Huften. Die Huflung nur in 
don Zufammenfegungen aufhuften , aushuften ıc. 

Der Huften, des —s, d. Mg. ungew. die heftige Ausſtoßung ber 
Luft aus der Lunge mit einem gewiſſen lauten Schalle, befonders cin 

TranfHafter Zuſtand, in welchem dies gefüicht wenn die Euftröhre 
und der Schlund von einem reizenden Schleime Überzogen find. Den 

Huften befommen, haben, verliexen. Ein Mittel gegen den Huften. 
Der trockne Huften, bei welchem man nicht auswirft, der Schaf: 
buften N. D. ver Kinkhuſten. Ein feuchter Hufen, bei welchem 
men auswirft. Ein Erampfiger Huften, bei welhem alle zum Athem⸗ 

holen nötbige Muskeln Trampfhaft zufammengezogen werden. Der 

blaue Huſten, fast angreifender, anfledender Huften ber Kinder, 
weil fie bei der Anfizengung des Huflens im Gefichte blau werben; 
das Hühnermeh. 

Das Huftenficber, des —s, 8.24. w.d. Ez. das mit Huften zumeilen 
verbundene Fieber, weldes zu den gutartigen Flußfiebern gehört. 

T Das Hufienfraut, des —8, d. Hy. ungew. ein Name des Huf: 
lattiges, wegen feiner guten Wirkung wider den Huften, 

Der Huftentuchen, des —8, d. 9%. w. 8. E;. im den Arzeneiläden, 
ablöfende Mittel wider den Huften, in Geftalt Kleiner runden Kuchlein. 

Die Huftenwurzel, 9. die —n , f. Huflattig. 
Der Hut, des —es, Mz. Die — huͤte; Verkleinungsw. das Hütchen, 

O. D. Hütlein, des — 8, d. My; w. d. Ez. die Dede oder Beklei— 
dung des Obertheiles eines Körpers; in einzelnen Fällen. Der Hut 
einer Abziehblafe, der Blafenhut, der obere heil derſelben, welder 

" fie bedeckt; au der Helm. ©. aud Fingerhut, Lichthut. In der 
Pflanzenlehre, heißt der oberſte Theil eines Pilzes, welcher meift 
telerförmig ift, und welcher die Werkzeuge der Begattung enthält, 

der Hut (Pileus). In engeser und gewöhnlicher Bedeutung, eine 
aus feſtem und fleifem Stoffe gemahte Bedeckung bes Hauptes; zum 

Unterfchiede von einer Haube und Muͤtze. Einen Hut tragen. Ein 
Steohhut, Filzhut, Sammthut, Federhut zc. befonders eine fol- 
he Kopfbedeckung der Männer, welche von Filz zu fein pflegt, ein 

Filzhut; ein runder Hut, wenn der Rand nicht aufgeflappt und 
an feinem Theile geftust ift; ein dreiediger Hut, wenn ber Rand 
an drei Seiten aufgellappt und zum Theil geftust ift; ein Klapp— 
but, wenn ber Rand an einer Seite, wo er aufgeklappt ift, nieders 

geihlagen werden Tann, oder niedergefhlagen bleibt. Den Hut abs 

nehmen, abthun, abziehen, auch blog ihn ziehen, vom Kopfe; befon- 

ders jemand zu grüßen. Den Hut vor jemand abnehmen, ihn zu grü- 

fen oder feine Ehrerbietung zu bezeigen. Den Hut auffegen. Ohne Hut 

gehen. Hut ab gehen, mit abgenommenem Hufe, oder mit dem Hufe 

unter dem Arme (chapeau has gehen). Hut ab! ein Zuruf an Andere, 
den Hut abzunehmen. Von dem Gebraude, der Geftalt und als Zei— 

hen einee Würde führt der Hut befondere Namen, der Meifehut, 
Negenhut, Jägerhut, Federhut, Sturmhut, Kurhut, Biſchofs— 
hut 2c. Der grüne, an andern Orten der gelbe Hit, ein But von 
grünee oder gelber Farbe, welchen muthwillige Bankbrüchige zur Ber 

ſchimpfung tragen mußten. X Viele Köpfe unter einen Hut. beingen 

wollen, fie einig, Eines Sinnes madhen wollen. X Es fehlt ihm 
unter dem Hute, oder, er ift unter dem Hute niht richtig, fein 

Berftand iſt zerrättet, ex ift verrückt. X Er muß Vögel unter dem 
Hute haben, fagt man von einem, welcher unhöflicher Weife in eines 

Andern Gegenwart den Hut aufbehält, oder ihn nicht mit Abneh⸗ 

mung bes Hutes grüßt. X Die Frau hat ben Hut, d. b. die Herr⸗ 
ſchaft, weil der Hut von alten Zeiten her, das Sinnbild der Herr⸗ 

fhaft, dann auch, das Sinnbild der Freiheit iſt. 
Sm Hut der Freiheit fimmet an, 
Bol Ernſt der Freundfhaft Lied. Voß. 

uneigentlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt, ein Hut Zuk— 
ter, ein Stud gereinigten Juders von 8 und mehr Pfunden in Ger 
ftait "eines Kegels, welde Geftalt ehemahls die fpitigen Hüte der 

Männer hatten; ein Zuderhut. Bon berfelben Ähnlichkeit führt 
eine Pflanze den Namen Eiſenhuͤtchen. ©. d. Wegen noch entfern- 
teren Ähnlichkeit wird das Dehnzeichen (A), weldes Yber feinem 
Buchſtaben wie ein Hätten flehet von Einigen das Huͤtchen, von 
Andern das Dah, Dächel genannt. 

Die Hut, Br. die —en. 1) Die Handlung des Hütens, bicjenig 
Handlung, ba man durch feine Gegenwart und Aufmerkiamteit ein 
Ding vor Übeln und Schaden zu demwohren und zu fihern ſucht; 
ohne Mehrzahl. Eine Sache in feine Hut nehmen, in feiner Hut 
haben, in feiner Auffiht, Verwahrung. 

Ach, allzubald entreipt ſich, pflichtvergeſſen, 
Dee Juͤngling ihrer frommen Hut. Gotter. 
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+ Etwas in Hut halten, es beobachten, befolgen. 
Doc den Befehl hielt idy mit Fieiß in Hut. Opiz. 

Das er zu treuer Hut den falfchen Freund empfohlen, Hagedorn. 

S. auch Dohut, weihes in derfelben Bereutung gebraucht wird. Im 
Osnabruͤckſchen iſt die Hut, N. D. Hode, der obrigkeitlihe Schuß, 
und jeder unterthan dafelbſt muß fi in eine gewiſſe Hut oder Hode 
begeben, wenn nit fein Vermögen nad) feinem Tode, wenn er hut— 

log oder. hodenlos ſtirbt, eingezogen werben fell. Sn des Bibel 
wird Hut häufig für Wade, Bewadhung gebraucht. „Darum follen 
die Leviten der Hut warten an der Wohnung des Zeugniffes,“ 4 

Mof. ı, 53. Wir behalten die Hut’ des Deren unfers Gottes,“ 

d. h. die Wade am Tempel. 2 Chron. 15, 11. Dann aud, ber 

Ort, wo man Wade hält, ber Poften. „Ich fiele mich auf meine 

Hut ale Naht.“ Ef. 21, 8. „Stelle dich ein wenig auf bie Hut, 
bag mich niemand flöre.e Weiße: Daher uneigentlih, auf feiner 

Hut fein, fi vorfehen, damit man keinen Fehler begehe, oder Scha⸗ 

den nehme. In engerer Bedeutung ift Hut, die Hütung bes Vie— 
bes. Die Hut verdingen. Dem Hirten den Lohn für die Hut ber 
zahlen. In der folgenden Stelle kann fowol dieſe als die fünfte 

Bedeutung gelten. 
Den Hirtentanz vollenden die Hirten auf der Hut. Hagedorn. 

2) K* Eine hütende Perfon, ein Hüter, und in engerer Bedeutung, 

ein oder mehrere Wade haltende Personen, „Sie gingen durch bie 

erfte und andere Hut.“ Apoftelg. ı2, 10. Ehemahls nannte man 

den Wortrab und Nachtrab eines Krivgsheeres die Vorhut und Hins 
terhut oder Nahhut. 3) Ein Bezirk, welder jemandes Hut oder 
Auffiht anvertrauet if. So ift im Osnabruͤckſchen die Hut oder 
Hode der Bezirk, in welchem jemand die Hut oder Schutzgerechtig⸗ 
keit auszuüben hat. So ift aud der Wald von. &t. Gebald bei 

Nürnberg in ſechs Bezirke eingetheilt, welhe Huten heißen. 4) Die 
Sache, welde eines Andern Hut oder Aufſicht anvertrauet ift; doch 
nur in engerer Bedeutung von einer Herde Vieh. Eine Hut Schafe, 

Ochſen, Gänfe ꝛc. Krankes Vieh unter die gemeine Huf treiben. 

5) Ser Ort, wohin dag Vieh zur Bseide getrieben wird; die Hu— 
tung, bie Weide, Viehweide, der Weidgang. Ein Gut mit ſchoͤ⸗ 
nen Huten. 6) Das Nedt, fein Vieh auf eines Andern Grund und 
Boden zur Weide treiben zu bürfen. Hut und Trift haben, im O. 
D. Trieb und Trath, wo Trift in engerer Bedeutung das Recht, das 
Vieh auf ven Brahädern zu weiden bezeichnet, zus Hut aber alle 
zur Meide bequemen Pläße gehören. 

Das Hutband, des —es, Di. die —bänder, ein Band an oder 
um dent Hute. 

Der (das) Hutbefes, des —es, By. die —e, ein Beſetz des Hutes, 
am Hute, ein Ding 3. B. ein Streif, ein Band, womit ein Frauen 

hut oder ein Stüd Leder, womit ein Mannshut befegt wird. 

Der Hutbügel, des —s, d. 2% mw. d. Ez. ein Fleiner Bügel am 
Brit ober vielmehr an der Hutfchnalle, an welchem man den But 

ahnehbmen Tann. 

Die Hutbürfte, 9%. die —n, bei den Hutmachern, Bürften womit 
fie die Hüte bürften, ihnen den Strich und Glanz zu geben. 

Das Huteifen, des —8, d. Bi. w. d. Ez. ein Eifen am Hute, be: 
fonders ein eiferner Ring um dem Hutkopfe der Kutſcher, Vorreiter, 
Schnellreiter 2c. damıt ihnen der Wind den Hut nicht abwehen kann, 

unb damit er überhaupt feſt ſitze; auch, der Hutring. 
Hüten, v. irs. auf.etwas fehen, Acht Haben, damit daffelbe Keinen 

Schaden nehme, Das Haus hüten, Acht haben, dag Fein. Dieb in 
daffelbe komme, daß fein Feuer in. demſelhen auskomme 2c. dann 

au, immer. ober meiſt zu Haufe fein, wenig oder gar nicht aus 

den Haufe fommen. So auch, des Zuamer, die Stube hüten. Der 

Geizige hütet fein Geld den ganzen Tag, laͤſſet es nicht aus den Au: 
aen, aus Sucht es möchte ihm gefohlen werben. Ich kann ihn nit 
immer hüten, d. h. nicht immer Acht auf ihn haben, nicht immer 
hinter ihm. her gehen. Einen vor etwas. hüten, ihm dadurch, daß 
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Das Hütergeld, des —es, 9. die —er, f. Hüterlohn. 

Hutf 
man auf ihn genaue Acht hat, vor etwas bewahren. Auf eine neue 
Art gebrauchte ein neuerer Dichter anftatt vor das Wort wider: 

— Did wider den Wüftting Heroal zu hüten. Sonnenberg. 
So auch fih hüten, auf fih Acht haben, fi in Acht nehmen. Sid 
vor etwas hüten, auf fih in fofern Acht haben, baf man etwas 
vermeide, nicht thue 2c.; wofür man auch fagt, vor etwas auf der 
Huf oder auf der Hut fein. Das Bette hüten müffen, im Bette 
liegen müffen, es nit verlaffen koͤnnen wegen Krankheit; auch, die 
Stube huͤten muͤſſen, wenn man dieſelbe nicht verlaſſen kann cher 
darf, Im O. D. mit dem zweiten Falle. Eines Dinges, des Hauſes, 
des Zimmers, des Bettes huͤten. 

— dem er auftrug — zu huͤten der Gattinn. Voß. 
Ehemahls gebrauchte man hüten, auch für bewahren, bewaden, Wa- 
he halten ꝛc. „Du follt meines Volkes Jsrael hüten.e 2 Sam. 5, 
2. „Daß er ber Lade des Hexen hütete.r ı Sam. 7, 1. Zuwet: 
len auch glein für fi als intrs. „Die Priefter, die an der Schwel⸗ 
le huͤteten,“ Wache hielten. 2 Koͤn. 12, 9. In engerer Bedeutung, 
das Vieh, eine Herde Vieh hüten, auf der Weide darauf Acht ge- 
ben, daß demfelden Fein Schade widerfahre, wie auch, daß daſſelbe 
keinen Schaden auf den Feldern zc. verurſache. »Segt hüte ih um 

ſchlechten Lohn hier diefe Ziegen.“ Geßner. Sr O. D. auch mit 
dem zweiten Falle. „Sie hütete der Schafe. ı Mof. 29,9. 

Als er der Schafe hütete.. — Bürger. (R.) 
Im N. D. lautet es höden, hen, hüden; im Schwäbifchen heien. 
Das Hüten. Die Hütung. S. auch Hutung. 
Der Hüter, des —s, d. My. w. d. Ez. der Hutmacher, befonders im 
R.D., wo es Hötjer lautet; feine Frau, die Düterinn, Mz. die —en. 
Der Hüter, des —s, d. Di. w. d. Ez; die Hüterinn, SM. die 
—en, eine Perſon melde eine Sache oder einer Bade hütet. Einen 
Hüter beftellen, der das Vieh hütet. „Soll ih meines Bruders 
Hüter fein?“ ı Mof. 4, 10. „Der Hüter (Bewahrer) der Ge- 
fäße,“ ı Sam. ı7, 225 „der Kleider,“ 2 Kön. 22, 14; „der 
Weiber. Eſth. 2, 8. 15. ; 

Die Barſchaft, bie zu fehe an Fargen Fäuften klebt, 
Nur ihrem Hüter lacht, der ſtets nad mehrerm firebt. Hagedorn. 

Dann einer, der etwas bewacht, Wade bei etwas Hält. 

Und ermahnt’ an der Mauer die zühmlichen Hüter des Chores. Voß. 
Mneigentlid. „Der Menfh hat an feinem Geſichte den wachſamſten 

Hüter tiber die Gefahren des Lebens.“ Gellert. In weiterer Be- 

deutung nennt man aud) ‚das abgefeäte Wort oder die abgeſetzte Gil: 

be. unten in ber Ede der Seite einer Druckſchrift, welche das erſte 
Wort ober die erfie Silbe der folgenden Seite ift, den Hüter (Cu- 
stos), weil es ober fie. verhütet, eine Lüde oder einen Fehler im 

Binden des Buches zu überfehen. Auch die Zeichen am Ende einer 

Kotenzeile, welche die erflen Noten ber folgenden Zeile voraus ans 

zeigen , fönnen Hüter genannt werden. 
* 

Der Hüterlohn, des —es, d. My. ungew. der Lohn, welchen der 
Hüter empfängt, befonders der Lohn für die Hut oder das Huͤten 

des Viehes; das Hütergeld, Hutgeld, Hütgeld, der Hirtenlohn. 
Das Huͤtfaß, des —ffes, My. die — füffer, im N. D. ein durchlö— 

chertes Gefäß im Waſſer, Fifche darin aufz behalten, welches gleich 
ſam die Fiſche hütet oder behuͤtet; ein Fiſchhaͤlter. 

Die Hutfeder, Mz. die —n, eine Feder zur Zierde auf dem Hute. 
Der Hutfilz, des —es, Mz. die. —e, Filz, wie er zu den Huͤten 

der Männer gebraudt wird. 

Die Hutform, 9%. die —n. ı) Die Form, bie Geftalt des Sutes. 
2) Eine Form von Holz, den Hutkoͤpfen ihre Geftalt darauf zu ge: 

ben; der Hutftod. 

Das Hurfutter, des —s, d. Mz. w. d. E 1) Das Futter oder die 
inwendige Bekleidung des Hutes. 2) Ein Futter von Leder 2c., wel: 

ches die Geftalt eines Dutes hat, einen Hut auf Keifen darin zu ver» 
wahren (Hutfutteral). 
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Das Hutgeld oder Hürgeld, des —es, Mz. die —er, dasjenige 

Geld, welches man für die Hut oder Hütung des Viehes giebt. ©. 

Hüterlohn. 
Die Hutgerechtigkeit, d. By. ungen. die Geregtigkeit oder das Recht, 

fein Vieh auf einem gemwiffen Grunde hüten zu laffen; auch nur, die 

Hut. 
Das Huthaus, des —es, Wr. die —häufer, ein Haus, in weldem 

man einer Sache Hüter, ein Wochhaus. Im Bergbaue, dasjenige 

Haus, worin die Werkzeuge und Geraͤthſchaften der Bergleute unter 

der Hut ober Aufüiht des Hutmannes ſich ‚befinden; aud) das Ze: 

chenhaus. 

Der Hutknopf, des —es, By. die —knoͤpfe, ein Knopf an ber Huf- 

kraͤmpe eines aufgefhlagenen Hutes, woran bie Hutſchnur, Hutläleife 

ıc. befeftiget wird; oder auch, ein Knopf mitten auf dem Hutlopfe 

woran die aufgefhlagenen Hutkraͤmpen vermittelſt Schnüre befefti: 

get find. S 

Der Hutfopf, des —es, Bi. die —Eöpfe, der Haupttheil des Gu— 

tes, welcher nah dem Kopfe geformt ift und diefen eigentlich bededt; 

auch nur der Kopf, wenn eben von einem Hute bie Rede if. Ein 

Hut mit hohem Kopfe. 

Die Hutframpe, 2. die —n, die Kraͤmpe des Hutes. 

Das Hutkreuz, des —es, By. die —e. 1) Das eiſerne Kreuz, ober 

ser Ereuzweife Bügel an den Hüten der fhweren Reiter. 2) &in an 

der Dede befeftigtes Ereuzförmiges Holz, Hüte an bie Arme deffelben 

aufzuhängen. 

Das Hutleder, des —s, d. My. w. d. Ep. ein Stuͤck Leber, weiches 

hinten an ber unteren Flähe des Hutrandes genähet wird, denſelben 

zu fteifen; beſonders aber dasjenige Leder, welches inwendig in den 

Hut gefent wird. 

Hutlos, adj. vw. adv. ı) Von dem Worte, bee Hut, ohne Hut, bes 

Hutes beraubt. Hutlos gehen. 2) Von dem Worte, die Hut, der 

Hut oder der Auffiht beraubt, ohne Aufſicht. Eine hutlofe Herde. 

Im Osnabruͤckſchen, des obrigfeitlihen Schupes beraubt. ©. die 

Hut ı). Hutloſe unterthanen werden daſelbſt biefterfreie genannt. 

Der Hutmaker, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Handwerker, wel: 

her Hüte ans Filz oder gefilzter Wolle verfertiget; feine Frau, die 

Hutmacherinn, im N. D. der Hüter, die Hüterinn. 

© Die Hutmacherei, My. die —en. ı) Das Machen der Hüte, das 

Handwerk oder Gewerbe des Hutmachers; ohne Mehrzahl. 2) Fine 

Anftalt, wo das Hutmachen in Großen getrieben wird, wo Hüte in 

Menge verfertiget werten, um auch auswärts damit Kandel zu trei⸗ 

ben (Hutfabrik, Hufmanufactur). C. 

Der Hutmann, des —es, 2. bie — männer, ein Mann, eine 

Mannsperfon, welcher die Hut oder die Auffiht über etwas aufge: 

tragen ift. So heißt oft der Vichhiet ein Hutmann. Im Berg: 

baue ift ex ein Bergmann, welcher im Huthauſe wohnst, ben Berg: 

Leuten beim- Ein: und Ausfahreu an die Hand gehet, ihnen das Ger 

zäh abnimmt und auf daſſelbe Acht hat. 

Der Hutrand, des —ed, 2%. die —ränder, der Rand eines Hutes. 

Der Hutrehen, des —s, d. My. w. d. Ey. eim an ber Wand, oder 

an der Dede, wie z. B. auf den Kören der Kirchen, befeſtigter Res 

hen, die Hüte oder auh Mügen daran zu hängen. 

Der Hutring, des —es, My. die —e, |. Huteifen. 

Die Hutrofe, 2. die —n, eine Rofe oder eine Schleife in Geſtalt 

einer Roſevon Band an einem Haute. 

x Hutſch, f.Hufh 2). 
Die Huiſchachtel, 9. die —n, eine Schachtel von Holz ober Pappe, 

einen Hut darin zu verwahren, oder auf Weifen bei ſich zu führen. 

S. auch Hurfutter 2). 

Die Huͤtſche, I. die —n, eine kleine Fußbank, die Fuͤße im Sitzen 

darauf zu ftellen. Auf den Ruderfhiffen wird die Fußbank dir Skla— 

ven ebenfalls die Hütfhe genannt. Nah Ab. führt auch ein zu 

tem Fachbaume bei einer Waffermühle gehöriger Theil diefen Namen. 

812. 
x Hutſchen, v. ntr. u. intrs. ı) Mit fein, gleiten, rutfhen, gleitend - 

Hütte 

über eine Flähhe (ich bewegen , befonders auf dem Hintern ober auf 

den Fäden figend, indem man fih mit den Händen aufftügt und wei: 
tes ſchiebt. Über das Eis Hutfchen. 2) F Mit haben, im Osnabruͤck⸗ 
fhen, tauſchen. S. Heuern. Das Hurfchen. f 

Die Hutfchleife, Di. die —n, eine Schleife von Band am Hute, bis 
fondess eine folhe Schleife an einem aufgefrämpten oder aufgeſtutz⸗ 
ten’ Hüte ber Männer (Cocarde). Die dreifarbige Hutfchleife. 

Die Hutſchnalle, Di. die —n, eine Schnalle, das Hutband darin 
feft;fhnallen. 

Die Hutjchnur, 3%. die —en, eine Schnur am Hute, befonderd die 
Schnuren, womit vie Rrämpen dejjelben in der Höhe befeftiget find, 

wie auch, die Schnur, melde den Hutkopf umgiebt und zu beiben 

Seite;, an den Endin mit Zroddeln verfehen, herabhaͤngt (Cordon), 
© Die Huifpange, Bi. die —n, eine Spange, welde an einem 

aufgefrämpien oder aufgeflugien Hute ftatt ver Hutſchnur zur Bierde 
getragen wird (‚Duiagratie). 

Der Hutfiein, des —es, Mz. die —e, ein Stein, fofern ex bie 
Grenze einer Hutung oder Hutgerechtigteit bezeichnet; der Trift— 
fiein, ©. O. Trathftein. 

+ Der Holſtepper, des — 8, 0.9. w. d. Sz. f. Hutſtutzer. 
Der Hutitod, des —es, Bi. die —ſtoͤcke, ſ. Hutform. 
O Der Hutfluger, des —s, d. 34. mw. d. Ez. einer ber die Huͤte 

aufjfiuget, ihnen bie gehörige Geſtalt und Verzierungen giebt, wels 

es eniw der der Hutmacher oder eine eigene Perfon thut, welche 

auch Mügenmacher, im O. D. Hutflepper (Baretmader, Butstaf- 
firer genannt wird. 

Die Hütte, 9. die —n; Verkleinungsw. das Hütthen, O. D. 
Hüttlein, des —s, d. My. w. d. Ez. ein jeder bedeckter Ort, wo 
man vor Wind und Wetter gefhüst ift, welder dient, ſich barin 
aufzuhalten oder gew.ffe Verrichtungen vorzunehmen, es ſei ein Ge— 

baude oder ein Belt ꝛc. Die Hütte des Stiftes in der Bibel, die 
Stiftshätte. „Ich will wohnen unter deinen Hütten ewiglid." Pf. 
61, 5. Uneigentlih wird in ter Bibel aud der Leib des Minfchen 

mehrmahls die Hütte der Seele genannt, und bei din Dichten Führt 
zuweilen aud) wol jedes eingefhioffene Raum, der zum Aufenthalte 

dick, den Namen einer Hütte. 
O Schnecke! deine enge Hütte 5 
Wär’ ohne Lauren mie zu groß. J. N. GR. \ 

In engerer Beveutung. ı) Ein niedeiges Gebäude, eine Wohnung 

armer Leute; gewoͤhnlich mit dem Nebenbegriffe bes Schlechtheit; 

auch, ein jedes Geväude, wenn man mit Verahtung davon ſprechen 

will. Davon das Huͤttendach, die Huͤttenthuͤr ꝛc., das Dad), die 
Thür ıc. einer Huͤtte. 

der Vorzug meifer Sitten e 
Macht alles herrlicher und adelt auch die Hütten. Hagedorn. 

Auf den Kriegsſchiffen ift die Huͤtte das oberſte Stockwerk des Pin: 
ter[hiffes, das vom Befanmafle bis an den Heckbord gehet; das Dita 
tende® (Campagner). In ver Hütte find die Wohnung des Schiffs- 
befehls habers und die Kammern der Offiziere. ©. Dft iſt bie Huͤtte 

auch nur ein aus Brettern, Stroh, Rohr, Zweigen ꝛc. verfertigter 
Aufenthaltsort, ſich auf einige Zeit oder zu gewiſſer Zeit darin auf⸗ 

zuhalten, oder gewiſſe Verrichtungen darin vorzunehmen. In Huͤt⸗ 

ten wohnen, mie hecumziehende Voͤlker oder auch Wilde zu thun 

pfligen. Eine Feldhütte, eine Hütte auf dem Felde für ben Feld— 
waͤchter. Die Hundehütte, eine Huͤtte für Hunde. ©. auch Lau— 
berhuͤtte, Vogelhuͤtte ıc. Im Öfterreigifden heißen auch die Bus 
den auf den Jahrmaͤrkten Hütten. =) Verſchiedene große aber bis 
zum Dache gemöhnlid fehr niedrige zu Werkſtaͤtten beftimmte Ge 
Y&ude. Derzleichen find die Glashütte, Kalkhuͤtte Pechhuͤtte, 
Ziegelhütte c. ©. d. Beſonders werden die zum Behufe des 

Bergbaues über ber Erde errichteten Gebäude, in welden das aus 

der Erde geförderte Erz gepoht, gewaſchen, geſchmelzt und verarbei⸗ 

\ 



Huͤttena 
"tet wird, Huͤtten genannt. Dergleichen find die Bleihuͤtte, Eiſen— 
huͤtte, Meſſinghuͤtte, Schmelzhuͤtte, Seigerhuͤtte, Gießhuͤtte, Gift: 
huͤtte ꝛc. Sn engerer Sedeutung verſteht man im Bergbaue unter 

Hütte ſchlechthin eine Schmelzhuͤtte. In manchen Zuſammenſetzun— 
-gen wird das Wort Huͤtte der Grube entgegengeſetzt; z. B. bie 
Hüttenarbeiten, in Gegenfag der Grudenarbeiten. 

Das Hüttenafter, des —8, d. Big. ungew. im Hüttenbaue, das Ge: 
kraͤtz, was auf Hütten von der Arbeit fällt. 

Das Hüttenamt, des — ed, I. die —Ämter, diejenigen Perfonen 
zufammengenommen, welche die Aufſicht über das Schmelzweſen eines 

Bergwerksbezirkes haben, und wilhem zuweilen noch ein Oberhüt- 
tenamt vorgafegt iſt. 

Die Hüttenarbeit, 8%. die —en, die zum Bergbaue gehlrigen Ar: 
beiten über der Erde; in Gegenfag der Grubenarbeiten, 

Der Hüttenarbeiter, des —s, d. 3. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
Arbeiter, weicher bei einer Schmelzhätte und den dazu gehörigen Anz 

ſtalten verpflichtet iſt; in Gegenfag des Grubenarbeiters. 
Der Hüttenbau, des —es, 0. Ey. der Bergbau über der Erde, ober 

derjenige Theil des Bergbaues , welder ſich mit bem Podhen, Reini: 

gen, Schmelzen und Berarbeiten der Erze in Hütten beſchaͤftiget; 

in Gegenfas des Grubenbaues. 
Der Hüttenbeamte, des —n, Di. die —n, f. Hüttenbebiente. 
Der Hüttenbediente, des —n, 3. die —n, ein landesherrlicher 

Bidienter oder Beamter, welcher einer oder mehren Schmelzpüt: 

ten vorgefeßt ift; der Hüttenbeamte.. 
Der Hüttenbewohner, des —s, 0. 34. w. d. Ey; bie Hüttenbe: 

mwohnerinn, S%. die —en, der Bewohner, die Bewohnerinn einer 
Hütte. „Reinlihkeit hatte mit unbefledter Hand die Reize ihrer 
Anorbnung über die karge Einrichtung des Hüttenbewohners ausge: 
freut. Benzel-Sternau. 

O Das Hüttended, des —es, Mz. bie = f. Hütte. 
Der Hüttengaft, des —es, Mz. die —gäfte, auf den Schiffen, eine - 

Benennung der Offiziere, welde ihren Aufenthalt in der Hütte ha⸗ 
ben. S. Gaſt. 

Das Huͤttengebaͤude, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die zu einer Hütte, 
beſonders einer Schmelzhuͤtte gehörigen, Gebäude. 

Das Hüttengefras, des —es, Wz. von mehrern Arten die —e, dad: 
jenige Gekraͤtz, welches bei dem Schmelzen der Erze abfpringt und 
nachher befonders zu gufe gemacht wird. 

Das Küttengericht, des —es, My. Die —e, ein Gericht, weldes in 
Rechtsſachen die Gerichtbarkeit über Schmelzhütten und die dabei an— 

gefiellten und darin arbeitenden Perfonen hat. 

Das Hittengezäh, des —es, d. Mz. ungew. oder Die Hlerenaslhe 
d. E;. ungew, ım Bergbaue, alle in einee Schmelzhütte zum Aus— 
je der Erze nöthigen Werkzeuge. S. Gezäh. 
Der Hüttenberr, des — en, Bi. die —en, ber Herr, ber Eigen: 

thümer einer Hütte, befonders einer Schmelzhuͤtte. 

Der Huͤttenhof, des —es, Bz. die —höfe, der Hof oder Raum, 
welcher zu einer Hütte gen) worauf ſich die Hüttengebäude, das 

. Koblenhaus, Huthaus, das Erz, das Holz und die Schladen- be: 

finden. i 3 

Das Huͤttenhofgekraͤtz, des —es, d. Wz. ungew. im Hüttenbaue, 
der Abgang, welcher beim Anfuͤhren, beim Noͤſten und Beſchicken der 
Erze abgeht und welcher auf dem Huͤttenhofe liegen bleibt, bis er 

gefammelt und zum Beften der Hütte zu gute gemacht wird. 

JDie Huͤttenkatze, d. Mz. ungew. 1) So viel als Bergſucht. ©. d. 
2) In ben Glashoͤtten, dasjenige Glas, welches in dem Ofen aus 

_ ben Häfen überläufi, oder von ben Abklopfnaͤbeln oder Scherben, 
wenn fie eingeiegt werden, überfpringt, oder welches aus den Stei: 
nen ſchmilzt und id) im Ofen fammelt. 

Die Hättenfnappfchaft, Mz. die —en, die Knappſchaft der bei „einer 
ober mehren Hütten befindlichen Bergleute; zum Unterſchiebe von 
der BergEnappichaft. — 
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Der Hüttenvogt, des 

Huůttenv 
Die Huͤttenkoſten, d. Ez. ungew. diejenigen Koſten, welche bie Aus: 

ſchmelzung der Erze erfobert. 

Die Huͤttenkunde, o. By. Ge) bie Kunde, Renntnip des Hüttenwe— 
ſens. Die Burg und Huͤttenkunde. 

Die Hüttenleute, d. Ez. ungew. ale bei einer Hütte, befonders bei 
einer Schmelzhuͤtte befindliche befonders dabei angeftellte und darin 

ect: Perjonen. 

Der Düttenr mann, des —es, Bi. bie — maͤnner, auch bie —leute, 
(R.) ein in einer Hütte befonders Schmelzhütte arbeitender Mann; 
ann, ein Mann, der das Huͤttenweſen verftcht. 

Hüttenmännifch, adj. u. adv. zur Befhäftigung, zum Wiffen des 
Hüttenmannes gehörig, den Hüttenmann angehend. Huͤttenmaͤn—⸗ 
nifche Kenntaiffe, Erfahrungen, Einzihtungen. (R.) »I3: Ferbers 

Relation (Beriht) von der ihm aufgetragenen mineralogifchen berg: 
und hüttenmännifgen Reiſe durch einige polnifhe Provinzen« 
(Landſchaften). 

Der Huͤttenmeiſter, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein vereidigter Mann, 
welcher einer Huͤtte, beſonders einer Schmelzhuͤtte vorſtehet, und die 
darin vorkommenden Arbeiten als ein Meiſter verſtehen muß. 

Das Hüttennicht, ohne Umendung und Mehrzahl, ein’ Nicht d. h. 
weißer metallifher Ruß, welder fid) vorn an den Schmelzöfen an: 

fest. ©. das Nicht. Bei Stieler Hüttenpulver. 
Die Hättenordnung, Mz. die —n, eine Iandesherrlihe Verordnung 

in Sachen, welde die Schmelzhätien des Landes betriffen. 
* Das Hüttenpulver, des —s, d. My. ungew. f. Huͤttennicht. 
Der Hüttenrauch, des —8, 0. WM. ı) Ein aus ober von einer 

Hütte, ſchlechten Wohnung auffteigender Rauch. 
— In dieſer dringenden Noth 

Kein Huͤttenrauch von fern, kein huͤlfewinkend Boot. Wieland. 
2) Ein hoͤchſt giftiger Rauch oder Dampf, welcher beim Roͤſten und 

Schmelzen dee Erze aufſteiget und in beſondern Giftfängen, wo er 

ſich als ein Ruf anſetzt, aufgefangen wird, wo ex ſich als ein Pul 
ner anfest und dann Giftmehl heißt. 

Die Hüttenrege, 3. die —n, bei den Vogelſtellern, ein Iebendiger 
Vogel über einer Vogelhütte, welcher gexegt d. h. vermittelft eines 

Sadens auf- und niedergezogen werden Fann, und beffen man fidh bee " 
dient, bie wilden Vögel anzuloden. 

Der Hüttenreiter, des — 8, d. My. w. d. Ez. ein Hüttenbedienter, 
welcher über die Schmelzhütten eines Bezirkes die Rechnungen führt 
und oft nod) unter einer» Dberhüttenreiter fteht. ©. 2. Neiten. 

Der Hüttenfchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Beamter bei 
einer Schmelzhütte, welcher die Befhictungen bei einem großen Schmel⸗ 

. zen madt, und welder alles, was bei einer Hütte niedergeſchrieben 

werden muß, nieberfihreibt. Dann aud, der Schreiber bei einem 
Hüttenamte. 

O Der Hüttenfiedler, de8 —s, d. 3%. w. d. Ez. ber ſich mit einer 
Hütte angefiedelt hat; der in einer einfamen Hütte wohnt, ein Eins 
fiedler. »— jungen Eräftigen Eihen —, die — ihre Gipfel ver: 

mählen und wie die Seele des Hüttenfiedlers himmelwärts ftreben.® 
Benzel-Sternau. 

Die Hüttenfohle, Wz. die —n, in den Hüttenwerfen, der Fußboden 
in einer Hütte. 

Der Hüttenfpan, des —es, Mz. die —fpäne, in den Zinnhätten, 
ein breites Holz, bie Arten des Ziunſteines mit Nöthel darauf zu 

verzeichnen. 
Der Hüttenfteiger, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Gteiger bei eines 

Scmelshütte, welcher derfelben vorgeſetzt ift, unter dem Düftenmei: 

ſter ftehet und auch der Vorläufer genannt wisd. 

Der Hüttenverwalter, des —s, d. BY. m. d. Ez. ein Hüttenbeam- 
ter, welcher die Hüttengebäube in Aufſicht hat, fuͤr die Absigtung 
der Hüttenarbeiter forget, und oft noch einen Ober huͤttenverwalter 
über ſich hat. 

—es, 3. die —vögte, bei einigen Schmelz. 

EL 8 



Hütten 

Hütten, ein Vogt ober Aufſeher, 

Schmelzen auf bie gehörige Art verzichtet werde. 

Der Hüttenvorfieher, des — 8, d. 2. m. d. Ch. 

Hütte, befonders einer Schmelzhuͤtte. 

Der Huͤttenwaͤchter, des —s , d. 2b. w. d. &;. ein Waͤchter bei ei⸗ 

nex Hütte, befonders einer Schmelzhuͤtte. 

Der Huͤttenwaͤſcher, des —s, d. Mz. w. d. €. ein Häüttenarbeiter, 

welcher das Düttengefräß wäjcht und zum Schmelzen vorbereitet. 

Das Hüttenwerf, des —es, My. die —e, (R.) eine Anftalt, wo 

die Erje gepcht, gewaſchen, geröftet und. gefchmelzt werden; eine 

Hütte, befonders eine Schmelzhuͤtte. 

Das Hüttenwefen, des —s, o. Mz. (R.) altes das jenige, was den Huͤt⸗ 

tenbau oder die. Hoͤttenarbeiten und Huͤttengebaͤude betrifft und angehet. 

Die Huͤttenwiſſenſchaft, 0. DM. die Wiffenfhaft und die Kunft, Mes 

alle aus den Erzen zu ſcheiden und zu reinigen (Metallurgie). - 

Das Hüttenzeihen, des —s, d. 4. mw. b. Ez. im Bergbaue, ein 

Zeihen, womit jede Hütte, das was ihr gehoͤrt, oder was aus ihr 

gehet, bezeichnet. 

Der Hüttenzentner, 

der Vorfieher einer 

1 

des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein 3entner, wie 

ee in den Schmelzhätten gewoͤhnlich it, wo er 115 Pfund hält. 

Das Hüttenzian, des —es, Bi. die —e, reines 3inn ohne allen 

Zufas und Zuſchlag, fo tie es aus den Binnhütten koͤmmt; Berg: 

zinn, in Gegenfaß des Probezinnes. a 

Der Hüttler, des —s, d. 3%. w. d. E;. der Bewohner einer Hütte, 

Sm Sſterreichiſchen find die Hüttler im Wiener Walde Kleine Bauern, 

die man in ganze Huͤttler oder Zughuͤttler, die Ochſen und Pferde 

yalten, und in halbe Huͤttler und Viertelhuͤttler theilt, bie zwar 

Grundftäcde haben, welde aber meift in Wieſen beftehen. Im N. D. 

Heißen folhe Bauern Baudelinge, Bodelinge. \ 

Oo Huͤttlich, adj. u. adv. einer Hütte, niedrigen, geringen Wohnung 

aͤhnlich, derfelben angemefjen, dazu gehörend, barin zu Hauſe. Die 

huͤttliche Einfalt. Die huͤttlichen Götter, die Hausgdtter (Laren). 
Klagt o hüttlihe Götter. RL. Schmidt, 

O Der Hüttner, des —8, d. 2. io. d. Ez; die Hüttnerinn, DM. 

die —en, der Bewohner, tie Bewohnerinn einer Hütte, Huͤttenbe⸗ 

vohner. KRofegarten. R. 

Die Huttreſſe, PR. die —n, eine Treſſe am Hute, befonders eine 

Zroffe, womit ber Rand eines Hutes eingefaßt oder beſetzt iſt. 

Die Huttroddel, DM. die —n, eine Troddel am Hute, beſonders die 

an den Enden der Hutſchnur zu beiden Zeiten eines dreiedigen Hu: 

tes herabhangenden Trodbeln. ; £ Ru i ; 

Der Hutüberzug, des —es, Big. bie —züge, ein Überzug, eine Hülle, 

welche die Form eines Hutes hat, und über den Hut gezogen wird, 

ihn zu fhonen, dergleihen man gemöhnlih von Wachstaffet macht. 

Die Hutung, MM. die —en, ein bequemer Ort, eine Wieſe zc. das 

Vieh darauf zu hüten; die Hut, die Weide, Hutweibe. 

Das Hutzeichen, des —&, d. 3. mw. d. Ez. ı) Ein Zeichen in oder 

" an dem Hute, weldes den Hutmacher oder die Hutmacherei angiebt, 

wo er verfertigt worden iſt. 2) Ein Zeichen, welches an den Huͤten, 

wenn ſie gefaͤrbt werden, befeſtigt wird, um daran mit Huͤlfe des 

Gegenzeichens den rechten Eigenthuͤmer wieder zu erkennen. 

Der Hutzucker, des —s, d. =. w. d. &. gereinigter Iuder, ber 

zu Huͤten ober großen Stüden in Geftalt eines Kegels gefoemt ift; 

zum uUnterſchiede vom Sandzuder, Sprife: oder. Küchenzuder, 

dem Kantzuder oder Zuderfant, dem Lumpenzuder 1. Einzeine 

Stüde gereinigten Zuckers in dieſer Kegelgeſtalt heißen Hüte oder 

Brote Zucker oder Zuckerhuͤte. : 

Huy, f. Du. ; i 
+x Die Huzel, Br. die —n. ı) In den gemeinen Sprechorten, 

getrodinete oder gebadene Äpfel und Birnen, befonders von ſchlechte- 

zer Urt; auch Knödel, wenn von folgen Birnen die Rede ift, in 

Sſterreich Äpfel- oder Birnſpaltel. 2) Im Schmwäbifhen, um ulm, 

ein Schwein, 

— 
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welcher darauf achtet, daß das X Huzelig, —er, —fie, adj. u, adv. den Huzeln ähnlich, vertrod: 

& Bus: 
* 

net, zufammengefhrumpft, runzelig; in den gemeinen Sprechaeten. 

Huzeln, v. D ntr. mit fein, zufammenfhrumpfen,, runzelig wer: _ 
den. So auch einhuzeln, verhuzeln. II) trs. ſchneiden, befondere 
in Heine Stüde ſchneiden. Davon, verhuzeln, verſchneiden; womit 

auch verhunzen verwandt ifl. — Das Huzeln. Die Huzelung. 
Die Hyäane, der Hyacinth, die Hyacinthe zc, f. Hiaͤne zc. 

X 

a 
x : J 
— der neunte Buchſtabe des deutſchen Abece, welcher bisher zwei 

verfdiedene Laute bezeichnete, wovon ber eine ein GSelbfilaut, ber 

andere ein Mitlaut oder vielmehr ein Mittellaut zwiſchen eigem 

Selbftlaute und Mitlaute if. Im Tegten Sale nennt man biefen 

Laut und das Zeichen deffelben, welcher nur am Anfange der Woͤr⸗ 

ter und Silben vorfömmt, Jod (5), mwelder Lauter in dieſem 

Werke nach Ad's und Anderer, 3. B. Heynak Borgange mit fei- 
nen Wörtern erfi nah dem Seldftlauter I folgt. — Der Selbfis 

laut i ift fowol feiner natuͤrlichen Folge als auf) der Öffnung des 
Mundes nah beim Ausſprechen deffrlden der mitteifte unter ven 

Eeilbftlautern und er wird in der Ausſprache bald gedehnt, wie in 

mir, dir, wir etc, bald gefhärft, wie in hin, in, bin, Bild, Hirtzc. - 
Gebehnt wird. i auch ausgefprochen, wenn ein h darauf folgt, wie in 

ihn, ihm, ihnen, ihr ꝛc. Am häufigften wird das gedehnte i duch 
ie ausgedruct, auf welches oft noch ein h folgt: hier, vier, Thier, 
nie, fieben, zielen, fliegen, Vieh, ziehen ꝛc. Nur in wenigen Fäls 
len lauter biefes ie gefhärft, z. B. in einigen mit dem Worte vier 
zufammengefeafen und davon abgeleiteten Wörtern, vierzehn, vier: 
zig, Viertel, in dies oder dieß, und nad) Einigen in Schmied zc. 
Diefe fehreiben daher auh Schmid, welde Schreibung aber fo wie 

die gefhärfte Ausſprache nicht allgemein ift. Ziemlich allgemein aber 

werden gefhärft ausgefprodhen und dem gemäß auch gefhrichen fing, 
ging, hing, bei Ad. aud gib, gibjt. Folgt auf diefes ie in der 
Verlängerung bes Wortes noch ein e, fo wird eins davon auch wol 

wegaslaflen, fo wie bei den Wörtern, welche fhon vor diefem hin⸗ 

zulommenden e zwei e (3. B. Klee, See, Schnee) hatten. Das eins 

fildige Wort Knie z. B. müßte in der Mehrzahl Kniee geſchrieben 
“werden, allein man ſchreibt es auch nur Knie und ſpricht es zum 

Unterfchiede von der Einzahl zweifilbig aus. Dieſelbe Ausſprache 

und Schreibung findet Statt in dem Worte fnien, fo auch, mir 
fhrien, wovon bie Einzahl ich ſchrie einfilbig ausgefproden wird, 
Sn den meiften Fällen ift dies e hinter dem i von einer ſchleppenden 
Ausſprache entftanden, nad welher man Liebe, Di-eb, und auch 
ſelbſt di-er flatt dir ausfpradh, und man ließ es dort, auch alsfih 
diefe Ausſprache, welhe ſich nur nod in groben Spredharten findet, 

verlor. Ausgenommen find davon die Fälle wo ie zweifilbig aus: 

gefprochen wird, wie in den Wörtern Lilie, Peterfilie, wo jedoch 
im gemeinen Leben das i im j übergehet und ie einfilbig ausgelpro- 
Ken wird, Lilje, Peterſilje 2c., ferner in den Namen Aſien, Schle— 
fin, Britannien, Spanien ıc. &o wie i vor e off im j überge- 
bet, fo aud wenn es vor a, o und u ſtehet, 3. B. Jahr, Johann, 
Sude ıc. — In der Ableitung und Beugung ber Wörter gehet der 
Laut i in alle übrigen Selbſtlaute über; z. B. in den Wörtern bit⸗ 
ten, beginnen, befinnen, binden, welche in ben verſchiedenen Zeiten 
und Formen bat, gebeten, begann, (begonnte), begonnen, befann, 
befonnen, band, gebunden lauten. Im D. D. wirt ie ſehr oft in 
eu verwandelt, welhe Form aud in ber eblern und hoͤhern Schreib; 

art vorkoͤmmt, 3 B. fleuch für flich, zeuc hin, für zieh hin 2c. 
Us Zahlzeichen bedeutet 3 bie Zahl 9. 

X 3, ein Ausruf für ei, welches Andre Ge ſprechen und. fehreiben. 
©. Fe. J nun! mags doch fein. Ad. fhreibt cs Je und will es 
bloß als ein langes oder gedehntes i ausgeſprochen wiffen. 



Ibe ——— Icht 
Die Ibe, der Ibenbaum, ſ. Eibe und Eibiſch. 
Die Ibenblaͤtter, das Ibenlaub, ſ. Ephen. 
Der Ibiſch, ſ. Eibiſch. 
Der Ibis, ohne umendung, d. Wz. w. d. Ez. der Name eines in 

"Koaipten einheimiſchen Brachvogels, der beinahe die Geſtalt und Größe 

des Stoches, und am Körper röthlihweige, an den Flügeln aber 
ſchwarze Schwungfedern hat (Tantalus ibis L.). Er näget ſich von 
Schlangen, Eidechſen, Froͤſchen ꝛc. und wurde von ben alten Ügiptern 

göttlich verehrt. 

x. Sch, eins der Fuͤrwoͤrter welche man perfönlihe nennt, und welches 
hie erſte, d. h. hie redende Perfon, wenn fie von fid) ſelbſt fpricht, 

bezeichnet. Es wird, wie folgt, umgerndet oder vielmehr umgeänz 

dert. 
Sıfter Fall, Ich. 
Zweiter Fall, Meiner. 

Dritter Fall, Mir. 
Vierter Fol, Mid. 

Eine Mehrzahl kann ich, genau genommen, nicht haben; über das 
Fürwort wir, weldes die Mehrzahl von ic) genannt wird, jehe man 
das Nöthige an feinem Orte. So wie alle perfönlihe Fuͤrwoͤrter, 
leidet aud ich Fein Grundwort neben fi, außer wenn es als Bei: 

fag dazu gefegt wird. Ich, dein Freund bin es ja. Im gemeinen 
Leben und in der leichten Schreibart wird es mit es gewöhnlich zu: 

fammengezogen. Herr, bin ichs? Habe ichs doch felbft gefehen. 
Wenn mehrere Ausfagewörter in der erften Perſon auf einander fol- 
gen, wird ic) bei den folgenden weggelaffen, um nit ſchleppend zu 

ſprechen und um den Nachdruck zu befördern. Ich kam, ſah, ſiegte. 
Sch höre feiner Roſſe braufen, ſehe 

Den Gott, den zweiten Gott der Götter. Ramler. 
Mit Unrecht und aus übesiriebener mißverflandener Ehrerbietung 

wird ıch in Briefen, befonders an Höhere, häufig noch fo viel als 
möglich verſchwiegen. Ew. — Verlangen gemaͤß habe nicht verfeh: 
len wollen 2c. Oft wird ich auch als Grundwort gebraucht. ©. das 
Sch. Der zweite Fall meiner wird häufig in mein zuſammengezo⸗ 
gen. S. Miiner. Der dritte Fall mir wird im gemeinen Leben 
und im ber leichten und vertraulichen Schreibart oft gefegt um eine 

Beziehung auf die redende Perſon zu bezeichnen. Du bift mir ein 
loſer Saft, für mid, nach meiner Meinung. Doch ift diefer Ges 

brauch auch ber Höhen Schreibart nicht fremd. 
Rimmer ruht der Sammer mir, Voß; 

d. h. für mi, mic, betreffend ruhet dee Sammer nie, ich habe bes 
fländig Urfahe zu jammern. Oft ſtehet es auch mehr überflüffig. 
»Ich Iohe mir das Lebendige.“ Leffing. 
2, — Ih, eine Endfilbe verſchiedner Grundwoͤrter, melde gewöhnlich 

ein Ding männliches Gefchlehts bezeichnet, und in weiterer Bedeu: 

- tung überhaupt ein Ding; 7. B. Enterih, Gaͤnſerich, Täuberich zc. 
Die Wörter Kehrich, Geroͤhrich, Roͤhrich, Spuͤlich werten 
richtiger Kehricht, Geroͤhricht ꝛc. geſprochen und geſchrieben. 
©. 1. —Icht. 

Das Ich, des —s, dem Ich, o. My. ein Weſen, welches von ſich 
oder zu fich ich fagen kann, ſich feiner bewußt ift, die rebende oder 

denkende Perfon; und in engerer Bröeutung, das denkende Weſen in 

derfelben , ihre Geiſt. Mein ganzes Sch, mein ganzes Wefen. 
"Denn du fluteft mein Ich, du mein ebleres! — Bo. 

In der Fihtefhen Vernunftforfgung ift es ein Vernunftweſen, wel: 
dem das Nichtich die Koͤrperwelt entgegengefegt wird. Mein an- 
beres oder zweite: Sch, eine andre Perfon, weldye man wie ſich ſelbſt 

“liebt, oder welche ganz eben fo befhaffen ift, denkt, handelt ꝛc. wie 
man ſelbſt beſch ffen ift, denkt und handelt. 

— — mein zweites Ih. Thümmel. 
Da flolze, eitle Perſonen gern von fü fpsehen und eigennüsige nur 

an fid) denken, wird auch das Ich oft veraͤchtlich fuͤr eine ſolche 
Perfon geſetzt. Sein werthes Ich. 

— ehrſuͤchtiges Schwarms, welder, gemeines Wohl 
Luͤgend, unſrigkeit fucht, felber die Unfrigkeit 
Cügend, eigenes Ich nur fuht. Voß. 

Schein, v. iutrs. ſ. Ichen. ; 
x Shen, v. intrs. das Ih immer im Munde führen, "oft von fei- 

nem eignen Ich ſprechen. Icheln, das Verkleinungswort don Schen, 
kann man nah Deynag Angabe davon unterfheiden, inbem man 

es für ſittlich felbifüchtig fein gebraucht. Das Shen, Schein. 
Die Schheit, Bi. die —en, das Ic, mit allen feinen Eigenheiten. 

„Die Beſtrebſamkeit des Wähnenden uns die Bieblingsmeinungen feis 
ner Schheit als Kleinobe anzuvertrauen.“ Herder. »Ich mußte 

meins ganze Schheit ausziehen«, mein ganzes Wefen ablegen. ©. 
©X Der Ichler, des —s, d. Dr. w. d. &. ein Menſch, der nur 

an fein Ih denkt, nur fein Ic) liebt und mit VBernadyläffigung alles 
Übrigen nur dafür forgt, ein Selbſtler, Selbftting (Egoist). »&ol: 
he Ichler darf id nicht zu befehren hoffen.“ &. ©. deffen Ber: 
beutihungsmb. (Egoist). 

© Die Schfamkeit, 0. 3%. die Eigenſchaft und ber Zufland eines 
Menfhen, welcher nur an fein Sch denkt, nur fi liebt, für ſich 

eingenommen ift und mit Vernachlaͤſſigung alles Übrigen nur für 

fid) forgt (Egoismus). C. ©. deffen Verdeutfhungsmwörterb. 
Egoismus. 

O Der Ihfywarm, des —es, 8%. die —Ihmwärme, ein Schwarm 
von Ichlern oder Selbſtlern, d. b. von Menfchen, welche nur an ihr 

Ich denken, ihr Ih Allem vorziehen und zur Hauptfadhe maden. 

— ber gottheitliugnende Ichſchwarm.  Baggefen. 
O Die Ichſucht, o. 3%. die Sucht, nur fein Ich gelten zu machen, 

die fehlerhafte Fertigkeit, alles nur auf fein Sch zu beziehen und 

fih nur durch eigennügige Beweggründe beflimmen zu Laffen (Egeis- 
„ur 8. Exramer. 

O Ichſuͤchtig, —er, —ite, adj. u, adv. Schfucht habend, zeigend, 
darin gegrundet; felbfüchttg, felbftifeh (egoistisch). Solche ich— 
füchtige Menſchen finden fic) leider überall, Ungen. 

I. — Sicht, eine Ableitungsfilbe für Grundwörter, ein Sammelmort zu 

bilden. Kehricht, Feilicht, Spuͤlicht zc., dasienige was zufammer- 
gekehrt, oder abgekehrt, und ausgefehrt wird, was abgefeilet, ab: 

gefpület wird 2c. Oft zeigt dies —iht aud einen Ort an, wo 
Dinge Einer Art in Menge befindli find, das Geröhriht, Wei: 
dicht, Dickicht ꝛc. Dirjenigen Geundwörter, bei welchen bie End» 
filbe icht keine Ableitungsſilbe ift, fondern zum Stamme gehört, wie 
Gedicht, Gericht, Geſicht, Gewicht 2c. gehören nicht hieher. 

2. —Icht, eine Ableitungsfilbe, Beilegungs- und Umſtandwoͤrter aus 

Grundwörtern zu bilden, welche eine Ähnlichkeit mit der durch das 
Grundwort ausgebrudten Sache bezeihnen. Erdicht, thonicht, holz 
zicht, fleifchicht 2c., dee Exde, dem Thone, Holze, Fleifhe zc. aͤhn— 
lich. Dod wird, diefen Begriff auszudrucken, nidt allen Grund» 

mwörtern die Silbe icht angehängt, fontern bei fehr vielen find die 
Silben lich, iſch, haft und andere gewöhnlicher, z. B. menſchlich, 
thierifeh, mangelhaft. Häufig verurfaht bie Silbe icht aud einen 
Übelllang, welden zu vermeiden oft das Wort artig an die Stelfe 

deffelben angehängt wird, welches zugleih mit den Silben lich und 
haft den Vorzug hat, daß neue Grundmwörter durd, Arhängung; der 
Silbe keit davon abgeleitet werten koͤnnen und daß man bie bamit 
endenden Beilegungsivdzter auch fleigern ann, weiches die mit icht 
zufammengefesten des übelklangs wegen nur felten erlauben. In 

den gemeinen Spreharten D. und R. D. lautet die Silbe icht acht 
oder vollftaͤndig achtig, echtig. Glasachtig, was für Glas zu ach— 
ten iſt, weil es demſelben aͤhnlich iſt, für glaſicht. Häufig wird 
bie Silse icht mit ig und umgekehrt verwechſelt, obgleich ihre Ber 

teufung ſehr verſchieden iſt. Man hat aud) die Unterfhridung ber 

Wörter auf —iht und —ig, Überfläffig und den darin liegenden 
uUnterſchted eingebildet genannt. Allein auch zugegeben, daß biefe 

Unterfiheibung erfi von Ad. gemacht und eingeführt fei, fo verdient 



Icht 

fie als ein Mittel zur groͤßern Beftimmtheit des Ausdruds beibehals 

ten und forgfättiger beahtet zu werben, ©. —ig. 

3. ** Icht, ein unbeſtimmtes Fuͤrwort, welches veraltet iſt und ein 

jedes anbeſtimmtes Etwas, es ſei ein Ding, ein Ort oder eine Zeit 

be:eichnete. Es koͤmmt in ben Wörtern ichts, ichtens, ichtwas, 

ihtwan nur nod in den gemeinen Sprecharten, bejonders X. D. 

vor. Wenn er ichts over ichtend kommen joute, d. h. etwa. In 

den Wörtern Nicht und Wicht lebt es nody, und, in et verwanbdeit, 

auch noch in den Wörtern etlich, etwa und etwas. 

O Das Ichthum, bes —es, 0. My. ber Zuftand dba man fein Ich 

fuͤhlet, da man ſich felbft vor allen übrigen den Vorzug giebt und 

ales auf fih oder feinen Vortheil nur beziehet. »— dies iſt der 

Bang der Menfchheit. Yon den erſten Reizen bes Ichthums und 

der Sinnlichkeit eilt ‚fie zur Begierde, von ber Begierde zum Ges 

nuße ix. Ungen. Ä 

X Das Ich-weiß-nicht-was, o. Umend. u. 3. ein Ausdrud, ein 

Etwas zu bezeichnen, wovon man kein deutliches Bewuptfrin hat, 

wovon man ſich keine Rechenſchaft zu geben in Stande iſt (ein je ne 

‚‚sais quoi), »— wenn man ben Grundbegriff der ganzen Aſthetik 

(Geſchmacklehre), die Schoͤnheit in ein Sch:weißnidt:was des Ge: 

ſchmacks verwandelt.“ Herder. 

Je, das Zeichen des langen oder gebehnten i. S. I. 

Te, ern Ausrufwort der Verwunderung. ©. S! und Fe. 

— Seren, f. — ren. 3 
1. — Sg, eine Ableitungsfilbe an verſchiedenen Grundwörtern, welde 

mit der Silbe —ing gleichbedeutend und aus derielben zufammenges 

zogen zu fein fheint. Pfennig, König, Honig ıc., wofür man in 

den gemeinen Sprecharten noch Pfenning, Köning, Honing 2. hört. 

S. — ng. 
2. — Sg, eine fruchtbare Ableitungsfilbe, mit welger eine große Mens 

ge von Beilegungs und Umflandwörtern gebildet wird. Man bil: 

det dergleichen mit berfelben. 1) Aus Grundwörtern und zwar am 

haͤufigſten wo ig das Haben, den Befig, die Gegenwart deffen was 

das Grundmwort bezeihnet, anzeigt, und zwar oft mit dem Nebenbe: 

griffe der Vielheit. Anmuthig, beinig, dornig, farbig, flodig, 

gütig, haarig ze., Anmut), Beine, Dornen ꝛc. habend. In vielen 

betömmt der Selbſtlaut des Grundwortes bei biefer Ableitung den 

Umlaut,-;. B. andähtig, bündig, fällig, Eöpfig, prächtig ꝛc. In 

weiterer und uneigentliher Bedeutung bedeuten dieſe Wörter aud 

etwas das von demjenigen, was das Grundivort ausdeudt, zeigt, 

daſſeibe vsrräth oder in demſelben gegründet ift, ‚aus bemfelben ber 

fließt. Eine andaͤchtige Miene, welche von Andacht zeigt. Ein 

Eräftiges Anfehen, welches Kraft verraͤth. Zuweilen verbinden ſich 

damit noch andre Begriffe. Wolluͤſtige Bilder, welche zur Wolluſt 

reizen, die Sinnlichkeit aufregen. Einem gehaͤſſig fen, ihn haſſen; 

und ein gehaͤſſiger Mann, ein gehaßter. Heilig, eigentlich Heil 

habend und gewaͤhrend, dann unverletzlich. Bei andern Wörtern deu: 

tet ig mehr einen Zuftand an, wie in verluftig, Eünftig zc., von 

Berluft, Kunft. Mit ig werden auch häufig von Grundwörtern zus 

fammengefegte Beilegungsmörter gebildet, welche von dem einfachen 

Grundmworte niet fo gewöhnlich find. So werden z. B. von Hand, 

Fuß, Seite, Mahl, Zunge ꝛc. gebildet, zweihaͤndig, vierfüßig, 

dreifeitig, dreimablig 2c. 2) Mus Beilegungsmwörtern wo ig ein 

Sein, einen Zufand bezeichnet, wie in einig, niedrig, völlig ıc., 

don ein, nieder, voll ıc. Im O. D. wird ig unnöthiger Weife aud) 

manchen’ Wörtern angehängt, ohne ihre Bedeutung zu ändern, 3. B. 

geftrengig für geſtrenge, heiferig für heifer. 3) Aus Fürmörtern, 

oo —ig ebenfals ein Sein, einen Zuftand und zugleih einen Bent 

bezeichnet, wie in meinig, beinig, feinig, ihrig, unferig zc. 4) Aus 

Ausfagewörtern, wo es entiweder au nur einen Zuſtand anzeigt, wie 

in ſtoͤßig beifig, ſtutzig ıc., gern flogend, betßend ıc , oder mo es 

dieſelbe Bedeutung gebt, melde das Mittelwort ber ergenwärtigen 

Zeit deffelden Ausfagewortes hat; als: beliebig, erbötig, fo viel als 
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beliebend, erbietend. Zuweilen hat es auch eine leidentliche Bedeu— 

tung, wie in gelehrig, der ſich leicht lehren läßt, zmeideutig, mas 
ſich auf zweierieı Ast deuten läge zc. 
es ebenfalls einen Saſtand, ein Sein, ein Seſchehen bedeutet. 

geeihen find daſig, dortig, biefig, heutig, geſtrig, heurig, jebig, 
baldig, vorig, widrig, bisherig, damahlig, ehemahlig, nunmebrig, 
vorhinnig etc., von da, dort, hier zc., was da, dort, hier ıc. ift oder 

geſchieht. 

werden als Unſtandwoͤrter nicht gebraucht und leiden aud) der Na— 

tur der Sache nah keine Steigerung. — Steigerung leiden aber 

die meiften mit der Silbe ig gebildeten Beilegungswörter und von 

den meiften können dus Anhängung der Silbe keit wieder Grund: 

wörter gebildet werden, den abgezogenen Begriff von d-m was. jene 
bedeuten zu bezeichnen; als Anmuthigkeit, Barmherzigkeit, Dürf- 
tigkeit, Einigkeit 20. Drudt aber das einfahe Grundwort, welches 

dem Beilegungsworte, 

der Silbe keit gebildet wurde, zu Grunde liegt, ſchon denſelben Be— 

griff aus als dieſes neue Grundwort, fo bedient man ſich Lieber des 
\ einfachern (ob fie fih gleich nod von einander unt zfheid.n Lafen, 

wenn man nämlich ‚eine Eigenfchaft dadurch bezeichnen will), und fagt 
lieber Allmacht; Demuth, Eifer, Gunft zc., als Allmächtiykeit,’ 
Demüthigkeit, Eifrigfeit, Günftigkeit ıc. Daß aber foldye neue 
Grundwörter nicht von mehrern nad) oder von allen gebildet werden, 
liegt bloß im unterlaffenen Gebrauche, und wo es nöthig iſt oder 

ſcheint kann man füglih auch Bergigkeit, Schmugigkeit, Wäffe- 
rigkeit ıc. fagen, um eine bergige, ſchmuzige, waͤſſ rige Beſchffenheit 
zu bezeichnen. Davon, daß auch von andern Beilegenzswortern, 

welche ſich nicht mit ig endigen, Grundwoͤrter mit der Silbe keit, 
welcher man zu dieſem Behuf erſt noch die Silbe ig vorſetzt, z. B. 
Geſchwindigkeit, Schnelliafeitze. gebildet werden, ſehe man —Keit. 
um die mit ig gebilderen Beulegungswörter zu unterfheiden, wenn 

fie umftandwörtlih gebrauht werden, hat mau ihnen befonders im 

5) Aus Umfianpmortern, wo 

Der: h 

wovon das neue Grundwort mit Anhängung - 

Diefe mit ig aus Umflantwörtern gebilteten Wörter, 

©. D. häufig noch ein lich angehängt, als brünftiglich, demuͤt hig⸗ 
lich, ewiglich ꝛc., welcher Gebrauch aber mit Recht immer mehr ver- 

altet. Noch ift zu bemerken daß in ben gemeinen Sprecharten O. 

und N. D. anſtatt der Silbe ig, welche übrigens in härtern Sprech— , 

arten noch mit einem t hinten, alfe int ausgefprohen und von vie: 
len auch unritig igt gefehrieben und icht ausgifproden wird, woher 

die Verwechſelung der Ableitungsſiſben ig und icht entftand — aud) 
nur et gebraudt wird, als langnafet, Eurzjlielst ꝛc. Doc iſt dies 
mehr für eine Verflümmelung des Mittelwortes der vrrgangenen 
Zeit zu achten „für langgenaſet, Eurzgeftielet-2c. mit einer langen 
Naſe, enem Eurzen Stiele veriehen oder erne lange Naſe, einen Eur; 
zen Stiel habend, langnafig, kurzſtielig. Unfere Dichter bedienen 
fi) diefer Art Beilegungswörter ebenfalls und vermehren birfelben 

noch, 3. B. breitgefhultert, bechgebrüftet, hochgeſcheitelt, hochge— 
ſchenkelt, hochgewipfelt etc., für breitſchulterig, hochbruͤſtig, hoch⸗ 
ſcheitelig, hochſchenkelig, hochwipfelig zc. 

Der Igel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein kleines unſchaͤdliches Säu- 
gethier, welches nur an der Schnauze, der Kehle und dem Bauche 

Haare hat, uͤbrigens mit einer mit kurzen harten Stacheln beſetzten 

Haut umgeben ift, in der e8 den Kopf und die Füße eimicht, wenn 
es Gefahr merkt, fo daß es einer ſtacheligen Kugel gleicht und Fein 
Thier ihm etwas anhaben kann (Erinacens L.). Einige glauben in 
der Bidung des Kopfes einen Unterfchisb zu bemerken und nennen 
die mit einer rüffelförmigen Schnauze Echweinigel, und die mit eis 
ner Hundsſchnauze Hundeigel. Uneigentlih nennt man eine Speife 

von Kalbsleber, Eiern und Semmel in runde Form gebraht mit ’ 

Pıniennäffen beftedt und gebaden, einen Jgel. - In dem Worte 
Blutigel Tantet 68 richtiger Egel. S. Egel und Blutegel. 

\ 

Der Igelfiſch, des —s, Ms. die —e, bei Müller die Benennung ‘ 
der beidiebigen ſchwimmen en Thiere, welche bi Linné bie dritte ” 
Drdnung ber dritten Klaſſe ausmaden und deren ganzer Koͤrper mit 



2) Igelicht, adj. u. adv. einem Igel aͤhnlich, ſtachelig, mit Stacheln 

7 

Ige 
Stacheln beſezt, ber Bauch aber ohne Floſſen iſt (Hystrix, Dio- 
don L.). 

befegt. Reben Eriftallenem Quel — 

Stehen mit iglichter Frucht die Kaſtanien. — Cludius. 
Die Igelklette, Si. die —n. ı) Eine Art Kletten mit fiaheligen 

Blättern (Echinophora L.). 2) Ein Name der Eleinen Kette 
oder Spitzklette, wegen ihres zunden ſtacheligen Frucht (XanthiumL,); 
auch gemeines Bettlerlaͤuſekraut ze. 

Die Igelfihnede, Bi. die —, ein Rame des Meer: oder Seeigels. 
Der Sgelshuf, des —es, By. die —e, ein fehlerhafter Huf eines 

Pferdes, wenn über der Krone deſſelben ein Geſchwuͤr entftehet und 
die Haare ſteif und firuppig darauf fiehen. » 

Der Igelöflee, des —s, d. By. ungew. eine Art Klee mit lichtgel⸗ 
ben Blumen, beten Samenknoͤpfchen fachelig werden. 

Die Igelsknospe, My. die —n, der Name einer mit dem Riedgraſe 
verwandten Pflanze. ©. Schwertriedel. 

Die Iaelsfolbe, 8%. die —n. 
des Schwertriedele. ©, d. 2) Ein Rame bes Stechapfels. 

Das Igelskraut, des —es, d. Big. ungew. f. Efelsgurke, 
Der Igelftein, des —es, Wz. die —e, ein verftsinerter Meer= ober 

Seeigel (Echinit). 
—Syen, eine Endung vieler Ausfagewörter, melde bei einem großen 

Theile derfelben von Beilegungs- und Umſtandwoͤrtern auf ig her— 
ſtammet, bei andern aber eine Verflärfung anzeigt. Zu ben erſten 
gehören bändigen, demüthigen, einigen, fertigen zc., bändig, demuͤ⸗ 
thig, einig, fertig ıc. machen; zu ben legten, ängftigen, befleißigem, 
beherzigen zc. von ängften, befleißen, beherzen ıc. Nach diefem 
Mufter hat man noch eine Menge ähnlicher Ausſagewoͤrter gebilbif, 

" ohne damit gerade eine Verftärfung des Sinnes ausdruden zu wol: - 
len. Dergleihen find beeinträchtigen, beftätigen, einhändigen, 
Ereuzigen, beleidigen ıc. Bei andern, als abmüßigen, anfün: 
digen, verfündigen, beeidigen zc. ift es mehr oder weniger bloß D. 
D. Verlängerung der einfahern abmüßen, ankünden, verfünden, 
beeiben zc., welche mit Recht noch Häufig befonders von Dichtern und 
in der höhern Schreibart gebraucht werden. 

Ihm, 1) Der dritte Fall des Perfonenfürwortes er. S. Er. Sage 
es ihm. Im O. D. wird es härfig für das ruͤckdeutende Perfonen- 
fürwort ſich im dritten Falle gebraucht. Cr dachte bei ihm felbff, 
bei ſich ſelbſt. 2) Der deitte Full des beziehlichen Fürwortes es, 
baffelbe. Das Pferd entlief und man eilte ihm nah, demfelben, dem 

Hferbe. + Im gemeinen Leben, befonders D. D. bezeichnet es auch 

häufig ein unbeflimmtes Etwas, irgend eine Sache. Es ift ihm 
nicht alfo, die Sache verhält fih nice fo. 

Ihn, ber vierte Fall des Perfonenfürwortes er. ©. Er. 
ihn gefehen. \ 

Shen, der dritte Fall des Perſonenfuͤrwortes fie, wenn von mehrern 
Perſonen die Rebe ift. ©. Sie. Die Leute thun, als wenn es ihs 

nen feine Muͤhe Eoftete. Hoͤflichkeits halber wird es auch, fo wie 
Sie, von Einer Perfon gebraucht, gleihfam als wenn man viele 
Derfonen zugleich in ihr anredete. Ic melde Ihnen. Sch bin Ih: 

Ich habe 

men verbunden. STIm O. O. wird es auch für das ruͤckdeutende Per— 
ſonenfuͤrwort ſich, wenn von mehrern Perſonen die Rede iſt, 
braucht. Sie maßen es ihnen (ſich) an. 

I, Shr, 1) Der dritte Kal des Perfonenfürwortes fie, wenn von ei⸗ 

ner einzelnen weiblichen Perſon die Rede iſt. S. Sie. Ich ging 
zu ihr und hoͤrte ihr mit Vergnügen zu. 2) Der gekürzte zweite 
Gall deffelben Perfonenfürwortes für ihrer. ©. ı. Ihrer. 

2, Ihr, ein. Perfonenfürwort, mit welchem man mehrere andere Pers 
fonen anrebet, und welches, wie folget, umgeendet oder vielmehr um- 
geändert wird, 

98: 

Shr. 
Euer, 

Erſter Fall, 

Zweiter Fall, 

Campe's Worterb. 2. Th. 

—— — — — 

oder ſehr bekannt iſt, nicht mit ihr ſondern mit fie an. 

ı) Ein Name der Igelsknospe ober 53, 

a0r 
Deitter Tal, Euch. 
Vierter Fall, Euch. 

Ihr habt es jegt ſelbſt gefchen und gehört. Wollet ihe? Man ad: 
tet euer nicht. Man wird euer nod) bedürfen. Sch danke euch. 
Man wird euch fchon finden. In der Hoͤflichkeitsſprache redet man 
aber mehrere Perfonen zufammen, mit welden man nit vertraut 

Als man 
aber widerfinnig genug eine einzelne Perſon mit dem Worte, wel: 
Ges mehrere Perfonen bezeichnet oder fih auf mehrere bezichet, an- 
zureden und zu bezeichnen anfing, gebrauchte man aud ihr, wenn 
man zu einer einzelnen Perfon ſprach. So redete man ehemahls 
höhere Perfonen Ihr an, welcher Gebrauch fig noch in Euer oder 
gekürzt Em. erhalten hat. Gewoͤhnlich wird ihr jetzt für du nur 
noch gegen Öeringere und Untergebene gebraucht; 5.8. gegen Dienſt⸗ 
boten, Bauern ꝛc. In Eaifeelihen und koͤniglichen Schreiben werden" 
aud nod die Stände, die Domkapitel, Stadträthe ıc, ihr genannt, 
©. aud Euer und Euch. 
Shr, ein zueignendes Fürwart, welches anzeigt, daß etwas einer 
oder mehren Perfonen eigen ift, oder zugehört, oder mit ihnen in 
Verbindung fiehet, und welches gebraucht wird, fowol wenn von ei- 
ner einzelnen Perfon weiblihes Gefhlehts, als auch wenn von meh- 
zen Perſonen beiderlei Geſchlechts die Rede if. Es wird wie folgt, 
umgeendet. H 

Einzahl. Mehrzahl. 
Erſter Fall, Ihr, ihre, ihre, Ihre. 
Zweiter Fall, Ihres, ihrer, ihres. Ihrer. 
Dritter Fall, Ihrem, ihrer, ihrem. Shren. 
Vierter Fall, Ihren, ihre, ihr. Ihre. 

Sie bat ihren Mann, daß er ihr einziges Kind nicht von ihr nähe 
‚me. Einer ihres Gleichen. Ihre Kinder mahen ihnen viele Freude, 
Ihre Eiche zu einander ift nod) fo innig, wie an ihren Hochzeits- 
tage. Gehen Sie ihre Wege, im gemeinen Leben, ihrer Wege, ge: 
hen Sie, entfernen Sie fih. Im gemeinen Leben wird ihre oft 
nad) dem zweiten Falle des Grundmortes auf eine übelklingende und 
nicht nachzuahmende Weiſe geſetzt, ob fie gleich auch in Schriften beſſerer 
Urt nicht ſelten iſt. Der Mutter ihr Bruder, für, der Mutter Bruder. 

Erzürnter Schönen ihrer Rache 

Kann Erin Gefhöpf fo leicht entfliehn. Gellert. 
Nach dem dritten Yale verliert es diefen übelſtand. „Ein ſchwaͤchli⸗ 
cher Leib macht der Seele ihre Bemühungen ſchwer.“ Gellert. 
Koͤmmt das Fuͤrwort ihr mehrmahls hinter einander vor, ſo daß es 
einen übelklang ober eine Zweideutigkeit verurſachen koͤnnte, ſo wird dies 
dadurch vermieden, daß man deſſen, deren, oder deſſelben, derſelben 
dafuͤr ſezt. Die Naturlehre beſchaͤftigt ſich mit den Koͤrpern, ihre 
Abficht iſt die Natur derſelben (oder deren Natur, nicht ihre Na 
tur), ihre Eigenſchaften und Berhältniffe zu entdeden.- Mitden Wär: 
teen Halbe, Weg und Wille wird im gemeinen Leben und der leich⸗ 
ten Schreibart ihr zuſammengezogen. Ihrethalben iſt er freilich 
nicht gekommen; ihretwegen mußte es unterbleiben; um ihretwil⸗ 
len leide ich es gern; fuͤr ihren Halben, ihren Wegen, um ihren 
Willen oder wegen ihrer. Gewoͤhnlicher aber wird dasn beibehals 
ten und ihrenthalben, ihrentwilien, ihrentwegen gefagt. — Oft 
wird das Fuͤrwort ihr auch Hinter das Grundwort, auf welches es 
fih bezieht, gefest, wo es im erſten und vierten Fälle im gemeinen 
Leben ihrer, ihre, ihres lautet, wofür aber in ber Mſern und hoͤ⸗ 
hern Schreibart der, die, das ihrige geſetzt wird. Stock iſt 
nicht mein, ſondern ihrer. Nicht ſeine Frau hat es geſagt, 
ſondern ihre. Im ber guten Schreibart ſezt man ihr auch 
nicht nad) dem zweiten Sale, wie wol im gemeinen Leben zu ge: 
fHehen pflegt. Die Tapferkeit ber Deutfchen iſt wol fo groß, wo 
nicht noch größer ald ber Sranzofen ihre, wenn fie nur gut ange, 
fühet werden; beffer, als bie der Franzofen. Eben fo unfattHaft 
ift e8 in ber guten Schreibars ihr hinter dag Grundwort umftands 
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hr 
woͤrtlich zu ſetzen. »Das Loos ift ihres (ihr). Gellert. 
Geld fol mit der Bedingung ihre« (ihe fein). Derf. 

Der, die, das Ihre, ſ. Ihrige. 
1. Shren, der vierte Fall in der Einzahl und ber dritte Fall in ber 

Mehrzahl des zueignenden Fürwortes Ihr. &. 3. Ihr. 
2, X Ihren, v. trs. fo viel als Ihrzen» ©. d; 
Sprenthalben, Ihrentwegen, Shrentwillen, f. 3. Ihr. 
1, Ihrer, ber zweite Kal des’ Pesfonenfürmortes fie, fowol wenn von 

einer, als auch, wenn von mehrerm andern Perjonen die Rebe ift, 

wie auch, wern man Eine Perfon, Hoͤflichkeits halber als eine Menge von 
Perſonen zugleid) anredet, für, deiner. Er ſpottet ihrer nur. Man bedarf 
ihrer. Im O. O. wird es häufig in ihr zuſammengezogen. Niemand 
erbaemt fih ihr. S. Sie. Häufig gebrauht man ihrer für deren. 
»Ich bin ja nicht ohne Fehler; und vieleiht würde ich ihm mehr ge: 

fallen, wenn ih ihrer weniger häfte.e Gellert. „Zu eben ber 
Brit, da fie wünfhen, daß fie Feine Bernunft Haben moͤchten — be= 
weifen fie, daß fie ihrer fehr viel haben.“ Derſ. 

2, Ihrer, ihre, ihres, das zuelgnende Fuͤrwort ihr, beziehlich und Hin: 
ter dem Sachworte ſtehend gebraucht. ©. 3. Ihr. 

Shrethalben, Shretwegen, Shretwillen, f. 3. Ihr. 
Der, die, das Shrige, die abgezogene Form des zueignenden Fuͤrwor⸗ 

tes ihr, fowol wenn ihr mehrere andere Perfonen bezeichnet, als 

auch wenn man eine einzelne Perſon Sie nennt, weldhes fih zwar 
immer auf ein Grundwort beziehet, aber aud oft allein ohne daf- 

ſelbe geſezt wird. Ich vereinige meine Bitten mit den ihrigen. 
Betrachten und benugen Sie meine Buͤcher wie die ihrigen, wie ihre 

eigenen, oder aud), als wenn fie ihr eigen wären. Oft wird es auch als 
ein Grunbwort gebraucht. Ich bin der Ihrige, gehöze Ihnen gleihfam 

an, bin Ihnen ergeben, Ihr Freund ıc. Was machen bie Shrigen? 

ihre Verwandten, ihre Familie. hun Sie das Ihrige, ich win 
das Meinige thun, Ihre Pfliht, was Sie Fönnen, vermögen. Sie 

verlangt das Ihrige, was ihre gehört, ihe Vermögen, Mitgebrade 
tes, ihe Theil ꝛc. Oft wird dafür auch das Fürzere der, die, das 
Ihre — 

Ihro, die alte 9. D. Form des zueignenden Fuͤrwortes ihr, welche 
nur noch in der Hof- und Kanzeleiſprache vorkoͤmmt und in welcher 

es nicht umgeendet wird. Ihro (Ihre) koͤnigliche Hoheit, von einer 

Prinzeffinn. Ihro Gnaden unterthäniger Diener. Fehlerhaft ift 
es, wenn es vom männlichen Gefhlehte gebrauht wird, und zwar 

nihe nur, wenn man von ihnen in der dritten Perſon ſpricht, fon- 

deren auch, wenn man fie unmittelbar anredet. Ihro Majeftät der 
König haben befohlen. Bier müßte es Euro (Ew.) heißen. In ber 

feifen Ranzeleifpradhe wird es auch abgeſchmackter Weife für Dero 
gebraucht. Wenn man diefes Ihro oder‘ beffer Ihre einmahl ge: 

» Dieies 

brauchen will, fo muß es nur von weiblihen Perfonen in ber drit- 

ten ‚Derfon oder aud) in Bezug auf mehrere Perfonen gefhehen. Es 

ik Ihrer Gnaden, der Frau Gräfinn Wille, Ihre Majeftäten (der 
König und bie Röniginn) find in Berlin wieder angefommen. Sn 
einigen O. D. Kanzeleien wird Ihro auch auf eine fehr fteife und harte 

Art gebraucht, alle perſoͤnliche und bezieplihe Fuͤrwoͤrter, fofern fie 
Ehrenwöster find, auszubsuden, wo es in allen Fällen unverändert 
bleibt. Bon Ihro, von Ihnen. Was Ihro (Ihnen) in einige 
Weiſe zugehöret. 

X Ihrzen, v. tze. eine oder mihrere Perſonen ihr nennen ober ante: 

den, Semand ihrzen. „Bis nad ‚Holland, mo man fogar feine 

Effelten (Sachen, Geräthe) ihrzet. J. P. NRichter. In Schwaben 
jagt man dafür auch ihren. Das Shrzen. Die Ihrzung. 

+ Das Slaub, des —e8, d. Mz ungew. ſ. Epheu. 
x Slen, v. ters. beiden Rammmadern, bie Höcder auf der innern 

Seite der aufgefhnittenen, gekochten, erwärmten und gerade aeboge: 
nen Sornfchrote mit dem Ser abſchneiden. Das Ilen. Die Ilung. 

Der Iler, des —s, d. 24. w. d. Ez. einer der ilet. Bei den 
Kammmadern, ein wie ein S gebogenee Eiſen auf einem Griffe, mit 

Ba Ni ‚Sm 
einer guten: Schneide, bie Hornſchote zu ilen. ©. Ilen. 

Der Ilerſtock, des —es, My. die —flode, bei den Kammmachern, 
ein hölzernes Werkzeug, das zweinabgeftusten Kegeln, welche mit 
den bünnen Enden an einander ftoßen, gleicht an welches bas Horn 
beim Jien göfcht wird. 

+ Die Ilge, Mz. die —n, im Hennebergſchen, auch in Schwaben, 
die Lilie. 

Die Illanke, Big. die —n, ein Name der Rheinanke oder des 
Geundfoͤrn. 

+ Die Ille, Mz. die —n, im Schwaͤbiſchen, eine Beule. 
Die Ilme, 

—bäume, im gemeinen Leben, ein Name ber Ulme, befonders der 

gemeinen breit: und ſchmalblaͤtterigen Ulme, von welden die erſte 
auch Ruͤſter genannt wird (Ulmus campestris und Ulmus minor 

L.). Bei Andern ift die Ilme eine an Quellen wachſende Ulme. 
S. Ulme. 

J Stfabein, im Osnabruͤckſchen ıc. für Elifabeth; Eifabe, Ilſe. 
+ Ilſe, im R. D. für Elifabeth. 
Die Ilfe, Mr. die —n, ein Fiſch, ſ. Aloſe. 
Die Iltenſchnecke, Rz. die —n, eine Schnee mit gewundener 

Scale mit weiter Öffnung und mit ausgezadtem Grunde (Voluta 

L.). Man bat fie walzenföemig, laͤnglichrund, ſpindelfoͤrmig und 

bauhig und nennt fie aud) Seactfünede, Zutenfhnede, Wellen: 
ſchnecke. ©. d. 

Der Iltiß (Iltis), des —ſſes, Di. die — ein dem Marder aͤhn⸗ 
liches Saͤugethier, nur etwas kleiner, und mit einem dickern Kopfe 
und einer ſpitzigern Schnauze; er hat gelbliche ins Schwarze fallende 

Haare, ein weißes Maul und weiße Ohren (Mustela putorius L.). 
Er ftelt wie der Harder dem Federvieh nah und hat einen fehr un- 

angenehmen Geruch, daher er auch Staͤnkerratz, Stinkratz, ſtinken⸗ 
des Wieſel und Teufelskind genannt wird., In manden DO. D. 
Gegenden nennt man ihn Jlling, Iltniß, Iltitz, in andern Elbkatze, 
Eibthier, in Baieın Eiltes, im NiD. IIE, ülk, Ellenbutt, und. ir 
gemeihen Leben DO. ©. aud nur den Ratz. 

Die Iltißfalle, B. die —n, eine Falle Sitiffe darin zu fangen; 
auch Fuchsfalle, weil es diefelbe ift, womit man Füdjfe fängt. 

Sm, das mit dem dritten Fale des heftimmten Deutewortes der zus 

fammengezogene Verhältnifwort in, für in dem. Im Haufe fein. 
Sm Garten gehen. Im Gefängniffe fisen. 
einem. Im Augenblide wieder bafein, 
gleich. S. Sn. 

Der Imber, ſ. Ingwer. 
Der Imbiß, des —ſſes, Mz. die —ſſe, eine jede, beſonders Flei- 
nere Mahlzeit außer der gewoͤhnlichen Eßzeit. In engerer Beben: 

in einem Augenblide, ſo— 

tung, ein Fruͤhſtuͤck Sufammengezogen aud Smbs, Sms. Einen Imbiß ° 
Sm D.D. lautet es auch Anbiß und Immeß, und 

Davon die Smbgtidt, die Imbss 
zu ſich nehmen. 

im N. D. Immet, Smbt, Imt. 
zeit, die Zeit, da man fruͤhſtuͤcket. 

Imgleichen, f. Sngleichen. 
+ Der Imker, des — 8, d. Mz. w. d. &. im N. D. einer, der in 

der Bienenzucht erfahren ift, ein Bienenwaͤrter, eaptallken 
Bienenvater; im DO. D. ein Zeidler. 

+ Die Imkerei, d. 94. ungew. im N. D. die Kenntnig und War- 
tung der Bienen, bie Bienenzucht. 

+ Smmaßen, ein aus in und Maß zufammengezogenes Bindewort im 
D. D. und in den Kanzeleien, welches gebraucht wird ı) als ein 

vergleihendes Birbewort. Daß Bellagter auf die Klage, immafen 
fie angebracht, ſich einzulaffen, nicht ſchuldig 2c., d. h. in der Maffe, 

fo wie fie angebracht worden if. 2) Für indem, weil. Er mußte 
Wort halten, immaßen er es verfprocdhen hatte. Das n in dem Vers 

hältnifworte in iſt dee folgenden m wegen, wie in dem Worte ime 
mittelft in ım verwandelt worden. 

+ Die Imme, 9. die —n, im N. D. bie Biene, und in engerer 

* 

4. die —n, oder der IiImbaum, des —es, DM. bie - 

Bumeilen au für, in 
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”- + Der Immenwolf, des —es, 4. die —wölfe. 

Imm 
Bebeutung bie Arbeitsblene; in Baiern, Imp. Im N. D. werden 
alle mit dem bekanntern Borte Biene gemachten Zuſammenſetzungen 

mit Imme gemacht, als Immenfreſſer, Immenhaus, Immen- 
kappe, Immenkorb, Immenkraut, Immenſchwarm ꝛc., welche ſo 
mie die übrigen unter Biene nachzuſehen find. 

+ Der Smmel, des —8, 8.89%. w. d. Ez. im Schwäbifchen, ber Kornwurm. 
7 Das Smmenblatt, des —es, d. W. ungew. ein Pflanzengeſchlecht 

in ſchattigen Gründen und Wäldern mit einander gegen über geftelle 

gen, geoßen, herz: ober eifögmigen zugefpigten und rauchen Blättern, 
mit. fleifhfarbigen und purperzoth gefärbten Blumen, deren zwei 

längere und zwei kuͤrzere Staubfäben Staubbeutel tragen, welche 

ein Kreuz bilden, und deren einfacher Griffel mit zwei ſpitzigen 
Staubwegen endigt (Melittis L,). Die Bienen holen aus den Blu— 

men Honig. Bei Undern heißt diefe Pflanze Waldmutterkraut, 
Wald- oder Bergbienenkraut (Wald-, Bergmelisse). _ 

1) Ein Name 

des gemeinen Bienenfreſſers, eines Vogels (Merops apiaster L.). 
©. Bienenfpeht. 2) Ein Name des Bienkaͤfers. ©. d. 

Immer, ein umſtandwort der Zeit, welches die ununterbrohene Fort 
bauer einer Handlung oder eines Zuftandes bezeichnet. Man kann 

nit immer arbeiten und wadhen. Wenn ed doc immer fo wäre. 
Bift du immer nod da? 

She Jungfrau'n deckt mit immer grünen Zweigen, 
Mit- einem ganzen Lorberhain 

= Den. Weg. Ramler, 
Sn ber Wibel koͤmmt es in Berbindung mit andern Wörtern von 
einer Dauer ohne Ende vor. „Der Here ift König immer und 
ewiglih.e Df. 10,16. Bei Gteigerungen im zweiten Grade bezeichs 
net es einen fortdauernden und im Grabe immer fteigenben Zuftand. 
Es wird immer beffer, immer Ärger. In weiterer Bedeutung fteht 
immer für allemahl, in allen vorkommenden Fällen und Gelegenheis 

ten. Ich werde immer fo handeln. Wie jest fo immer. Oft be: 
beutet es auch fehr oft, lange hinter einander. Es regnet immer 
und immer. Uneigentlih wird immer im gemeinen Leben auf ver: 
fhiedene Weife gebraucht, mo es oft zu. einem Külworte wird, wo: 
mit man die Rede mehr zündet, oft aber and) müjfig ſteht. 1) Dient 
es etwas zu verfihern,, wie allemahl, allexeit. Die Sade ift im- 
mer bebenklih genug. 2) Druckt es einen gewiſſen Grad der in- 
nern Stärke aus, in welhen Falle man fonft auch ſezt. „So arg 

du immer biſt.“ Gellert. Auch wird es mit auch zur Verfär- 
kung zugleich gebraucht. „EB habe ihn, was auch immer wolle, zur 
Untreue bewogen, fo“ ıc. Gellert. 3) Begleitet ı8 eine Verwun⸗ 

derung Außernde Frage. Wo er doch immer bleiben mag. 
O fage, wie es immer Fam @ellert. 

4) Begleitet es oft eine Bitte, Aufmunterung, Warnung, fie zu vers 

färken. Thun Cie mir es immer zu Gefallen 5) Drudt es eine 
Gleihgüttigkeit aus. Er mag es immer hören. Er kann es im- 
mer glauben. 6) Wird es wie nur gebraudt, mit welhem es aud) 
oft zur Verſtaͤrkung zugleich gefegt wird. Ich will immer gehen, 
ih will nur gehen, bis ihr fertig feid, bis ihre nachkommt w. dergl. 
Im RN. D. lautet bies Wort uͤmmer, juͤmmer. Ehemahls 
fhrieb man es getrennt je mehr, wovon es auch wahrſcheinlich 
herſtammt. 

A Immerdar, ein Umſtandwort ber Zeit im DO. D. und zuweilen in 
der höheren Shreibart aus immer und dar zufammengefegt, welches 
ſo viel als immer bedeutet, „Sein Lob fol immerbar in meinem 
Munde fein. Pf. 34,2. „Auf immerdare, aufimmer. Schiller. 

Selbft die gehaltene Fackel erzifht in bethränendem Dampfe 

Smmerbar. Boh. 
Immerfort, ein Umſtandwort ber Zeit, welches wie das einfache im» 

mer eine ununterbeochene Fortdauer bezeichnet. Das ift immerfort 

daſſelbe. Man hört immerfort Klagen. Dies immerfort it nicht 
mit denjenigen Zählen zu verwechfeln, in welchen fort zu dem Ausfas 
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geworte gehoͤrt, z. B. So gehet es immerfort. Wenn ich komme, 
gehet er immer fort. 

Das Immergruͤn, des Immergruͤn, o. Wz. 1) Eine Pflanze mit 
einblattigem in fünf ſpitzige Ginſchnitte getheiltem Kelche, mit vieten 
zarten Staubfaͤden, welche buͤndelweiſe mit den Vertiefungen des 

Kelches verbunden ſind, und mit einem fuͤnfeckigen Fruchtkeime, der 
fünf Griffel mit einfachem Staubwege trägt (Aizoon L.). Davon, 
daß diefe Pflanze, fo lange fie dauert, immer grün ift, hat fie den 

Namen. Aus dieſem Grunde führen denfelden Namen 2) hei Ei- 

nigen das Hauslaub (Sempervivum L.). 3) Das Sinngein 

(Vinca L.). ©. Ingrün. 
Smmerhin, ein Umftandwort ber Beit, welches eine ununterbrochent 

Sortdauer bezeichnet. „Das Gewäffer verlief von bee Exde immer- 

bin.“ ı Mof. 8,3. Auch wird es in andern Bedeutungen des Wor- 
tes immer gebraucht, befonders wenn mem eine Gleichguͤltigkeit ge: 

gen etwas bezeichnen will. Smmerhin! meinetwegen. „Wer böfe 
iſt, fei immerhin böfe.« Offenb. 22, 11. 

Sei immerhin unfheinbar, unbekannt. Wieland. 
Er Eann es immerhin nehmen. 

+ Die Immerkuh, By. die —kuͤhe, in manchen Gegenden, eine zu 
einem Grundftüde gehösende Ruh, welche bei Verkaufung oder jeder 

andern Überlaffung und Übergebung beffelben nicht fehlen barf oder 
ihrem Werthe nad) erfegt werden muß; aud) eine eiferne Kuh. ©. 
Eifern. 

Smmermehr ‚ein Umſtandwort, welches eine unterbrodene Zunahme, 
einer Handlung ober.eines Zuftandes an innerer Stärke bezeichnet. 

Ich lerne immermehr einfehen, wie unrecht ich gethan habe. Ride 
tigeg wird es Hier getrennt immer mehr gefhrieben. Zumeilen aud, 
aber veraltet, für jemahle. »Mehr als man immermehr glauben 
folte.e Rabener. 

Simmerfatt, adj. u. adv. zu jeder Zeit, für immer fatt;- in Gegen- 
fa6 von nimmerfatt. „Die immerfatte Genügfamkeit." Kretſch⸗— 
mar. R. 

Smmerwährend, adj. u. adv, aus immer und während zufammens 
gezogen, ununterbrochen fortdauernd, nicht aufhörend. Die immer: 

währende Bewegung (Perpetuum mobile). „Die immerwährende 
Bewegung erfinden wollen.«e Geift d. Journ. (R.). 

X Smmerzu, ein Umſtandwort, weldes wie immer, ohne Unterbre: 

dung fortdauernd aud, alemahl, und ſehr oft bebentet. Immerzu 
effen wollen. „Die Menfchenliebe muß eine lebendige Neigung fein, 
bie uns zu Bemühungen und Thaten für das Befte der Menſchen 

immerzu ermuntert.e Gellert. Man darf damit nicht diejeni- 
gen Fälle verwehfeln, mo zu dem Ausſageworte angehöret, z. B. 

geh nur immer zu darauf los. b > 
Der Smmhamen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Buchdruckern, 

fo viel. a:3 der Anfchlag. ©. d. 
+ Der Immi, des Immi, d. Mz. w. d. Ez. ein in Schwaben und 

in der Schweiz uͤbliches Maß zu trocknen und flüffigen Dingen. Es 

Yautet au Imi, Immig, Sume ıc. » 
Smmittelft, ein aus in und mitteljt zufammengefegtes Bindewort, 

wofür in ber ehlern Schreibart indeflen gewöhnlicher if. ©. b. 

Man gebraucht dafuͤr auch mittler Zeit, mittler Weile, inzwifchen. 
O Die Impfanftalt, 8. die—en, eine Anftalt, wo mit; Sicherheit, 

Bequemlichkeit und ohne Unkoften für diejenigen, welche fih derſel— 

ben bedienen wollen, bie Blattern, befonders Kindern eingeimpft 

werden. „Hier foll nun — eine Impfanftalt ber Schuspoden errich⸗ 
tet werben.“ Nationalzeitung. s 

O Der Impfarzt, des —es, Bi. die —Arzte, ein Arzt, welcher bie 
Blattern zu impfen pflegt; oder aud, welder einer Impfanſtalt 
vorſtehet. ER} 

Impfen, v. trs. ben Zweig eines Baumes zur Fortpflanzung in die 
Rinde ober den Stamm eines andern Baumes, welchem man ge= 

woͤhnlich bie Aſte un) Krone abnimmt, fügen, damit ex mit demfel- 
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ben zuſammen und in bie Höhe wachſe und Fruͤchte feiner Art trage. 

Sa den Spalt impfen, wenn das Reis in einen Spalt, welchen 
man obın in den aßg-ftüsten Stamm eines jungen Baumes madıt, 

gefiät wird; fonftpfropfen In die Rinde impfen oder pfrop- 
fen, wenn man das Reis in die gefpaltene Rinde fest. In weiterer 

Bedeutung impft man Krankheiten, wenn man den Krankheits ſtoff 

in den Koͤrper bringt, und dadurch fortpflanzt. So impft man die 

Blattern, indem man den Eiter gufaztiger Blattern in eine Eleine 

Kige, welche man in die Haut ſchneidet, ſtreicht. S. Einimpfen. 

Das Impfen. Die ISmpfung.: 
O Der Impfting, des —es, Ei. die —e, eine Perfon, beſonders 

ein Kind, weichem die Blattern eingeimpft werben oder worden find. 

Die Impfwunde, B%. die —n, bei den Ärzten, die Keine Wunde 
ober der Heine Schnitt in die Haut, worein beim Impfen der Blat- 

teen der Blatterſtoff geſtrichen wird. 
+ Der Ims3, f. Imbiß. 
Sn, ein Verhältnigwort, welches auf fehr mannichfaltige Art gebraucht 

wird. Dieſe verſchiedenen Arten des Gebrauches, laſſen ſich, wenn 

auch hier nicht alle kleinen Nebenbegriffe, die oft noch damit ver⸗ 

bunden ſind angefuͤhrt werden koͤnnen, auf die verſchiednen Faͤlle der 
beiden Hauptbedeutungen zuruͤckfuͤhren, die überhaupt ein Sein, eis 
nen Zuſtand um die Mitte oder in dem Innern eines Dinges, wo 

es immer ben dritten Fall zu fih nimmt, und ein Beftreben nad) 

diefem Innen, wo es immer den vierten Fall zu fid) nimmt, aus: 

deuden. Es bezeihnet demnad in 1. mit dem dritten Falle, ein. 
Sein, eine Ruhe, einen Zuſtand oder eine Handlung in dem Snuern 

eines Dinges und zwar eigentlid, wenn diefes Ding ein Ort, ein 

eingefhloffener Raum oder etwas dem Ähnliches ift, welches ein ans 

dres Ding umatebt, einfhliegi, enthält. In dem Garten fein. In 
der Laube fitzen. Im der Stadt, in dem Dorfe wohnen. D könnte 
ih doch immer in eurer Mitte leben, unter euch, bei euch. Sn dem 

Bette liegen. Die Pfeife im Munde, den Stod in der Hand. In 
dieſem Buche fehlt viel Nüglihes. Er hat oder ſteht ſchon mit eiz 
nem Fuße in dem Grabe, bildlich, er ift dem Grabe, dem Tode nahe. 

In fi Halten, enthalten, faffen, begreifen. Ex hat es in fi. 
Das ift noch in weitem Felde, das ift noch weit entfernt, noch ſehr 

ungewiß. Es befindet fid) in guten Händen. Etwas in der Hand 
haben, halten, fowol fo, daß das Ganze von der Hand bededt 
und verfteckt ifl, wie wenn man Geld in ber Sand hat, als aud) fo, 

daß nur ein Theil davon von ter Hand umſchloſſen und bedeckt iſt. 

Sm Schilde führen, f. Child. Mit im Rathe fiten, einer der 
Ratbsherren oder der Räthe fein, mit iknen Situng halten. In 
der Stube auf und ab gehen, in der Stube fein und auf und ab 
schen. In fremden Ländern herum reifen, in fremden Ländern 

fein und darin umherreifen, Sn der Eide fuhen, etwas, das in 

der Erde it oder fein fel. In diefen Schuhen gehet fih’s gut, in 
welchen bie Füße fielen. Es gehet mir im Kopfe herum, bie Ge: 
danken, deren Eid der Kopf gleichfam ift, beſchaͤftigen mid fehr, ber 
unruhigen mid. Sc leſe die Antwort in Ihren Augen, bie fih ın 
Sören Augen ausbrudt, oder, die Sie durch Ihre Augen ausdrudın. 

Eich im Spiegel befehen, ſich, d. h. fein Bild, welches gleichfam im 
Spiegel ift, ſich darftelt. In-mehrern Redensarten hat in feine 
eigentliche Bedeutung, aber die Redensarten felb® find uneigentlid. 

Einem im Wege fein ober fichen, ihm Hinderlih fein. Sid) in den 
Baaren liegen, fi raufen, balgen, zanken. Etwas im Sinne has 

ben, daran denken, es thun wollen. Eine Därte ift es das beſtimmte 
Deutwort bei Grundwörtegn, wo es nidt mit in ein Wort (im) zu: 

fammenzezogen- wizden Fann, oder wo man nicht einem, einer zu in 
ſetzen kann, wegzulofen. 3. B. „In Augen iſt ihe ganzer Greif.“ 
2effing, wo es. in den Augen heißen muß. Hieher gehört auch 

die Bedeutung dis Wortes in bei den Ländern, welche große Kerzen 
in ihren Titeln führen, und wo escbebeutet, daß fie nur einen Theil 
diefer Länder befigen. Die Herzoge in Sachſen, für in in biefer 

Hauptbedeutung ift in mandıen Fällen an üblich, beſonders vor den 
Wörtern Ort, Stelle, Plad. An diefem Orte, an meiner Stelle, 
an feinem Plage. ©. Un. uneigentlich ſtehet in ı) wenn flatt des 
Wortes ein Zuftand gedacht werden muß, bei weldem ober während 
defien etwas if oder gefgieht. Im Befige einer Sad fein. Eid. 

in guten, ſchlechten Umftänden bifinden. Im Bereitihaft ſtehen. 
In den legten Zügen liegen. Mit-jemand in gutem Vernehmen 

fiehen. Mit einem in Freundſchaft, Zeindfhaft lesen. In Eid 

und Pflicht fichen. Im gemeinen Leben, in den gewöhnlihen ge— 
meinen Verhältniffen des Lebens. In Gedanken fein, feinen Gedan— 

ten nachhangen und an nichts Anders denfen. Im Traume näms 
lich kam es mir vor, daß 2c. in demjenigen Zraume, welchen ih 
hatte. Nur in Traͤumen glüdlih fein, d. H. dann, wenn man 
tzäumend glüdlid zu fein glaubt, wenn man fi gluͤcklich träumt, 
was aber nicht in allen Träumen, die man hat, der Fall zu fein 
braucht, und aud wol bei feinem der Fall iſt; daher man nicht 
fagen Tann, in den Träumen, weil das bedeuten würde, überhaupt 
in den Zräumen, welche man hat, in allen Sräumen. In folgen» 
der Stelle heißt es alfo auch rihtig, in Traum. 
— — dann will ich mir Huͤtten 
Nicht in Traume nur baun — Klopftod. 

In großem Anfehen ftchen. In hohen Ehren halten. In einem 
Öffentlichen Amte fichen. Ein Haus in baulihem Stande erhalten. 

Im Fall, das dies gefchehen folte. Sm Fall er fime, in dem 
Tale, oder falls, daß er kaͤme. Beſonders, wenn jener Zuftand ein 

Zufiand des Gemüthes if. Es entfuhe ihm die Drohung in ber 
Hitze. Es gefhah im Zorne, in der Wut. Ich bin deshalb in 
großen Sorgen, in Furcht, in Angſt. Es beſtehet dies Übel nur in 
der Einbildung, In gefpannter Erwartung fein. 2) Wenn das 

Wort, bei welhem es fiehet, einen Gegenftand bezeichnet, in deſſen 

Innerm gleihfam etwas ift, Statt findet oder gefhichet. In ber 
Arbeit begriffen fein. Im Gefpräde auf etwas fommen. Im 
Singen und, Spielen viel Fertigkeit befigen. In Wiffenfheften 
und Künften erfahren fein. In dieſer Sade kann ich nichts thun. 
In feinen Nahforfhungen fortfahren. Im diefem Stüde hat ee 
nicht Unrecht. Im Spiele unglüdiih fein. Im Herzen zufrieden 
fein. In Gott vergnügt. Ich habe in ihm mein ganzes Gluͤck 
verloren. Schlecht und verähtlih find die Ausbrüde, im Brett 
und in ber Karte fpielen, für, ein Brettfpiel fpielen und Karte 
fpielen. 3) Häufig drudt in die Art und Weife aus, wie etwas ift, 
gefäicht oder gethan wird. Sich etwas in Gedanken, im Geiſte 
vorftellen. In feinen Gedanken über Andre erhaben fein. Sn 

deutlichen Ausdruͤcken fid) erflären. In Bildern fpredhen. In 
Gleichniſſen reden. Im eigentlichen Verſtande, Sinne, in bemjeni= 
gen Berftande oder Sinne, welden das Wort ıc. eigentlih hat, oder 
nah dem eigentlihen Verftande. Sich in Bier, in Wein zc. be: 

trinken. In eines Ramen handeln. In Gottes Namen! Lieben 
Brüder, lieben Freunde in Krifto, im Herrn. In aller Gegenwart. 
Im hödften Grade. In einem befehlenden Tone ſprechen. In eir 
nem Zuge fort reden, ohne inne zu halten, ohne aufzuhören. Ein 

Buch in Bogenform, in Viertelform, in Achtelform. Beſonders, 
die Art und Weife bes Dafeins einer Sade. Sein Vermögen be- 
ſteht in Grundſtuͤcken. Hundert Thaler in Gold, d. h. in goldenen 
Muͤnzſtuͤcken, oder durch goldene Münzen bargeftelt. Das Haus 
hält vierzig Ellen in der Länge und zwanzig Ellen in der Breite, 
Hieher gehören mehrere umftandwörtli—he Redensarten, welde in 
mit manden andern befonters Grundwörtern macht. In Abſicht, 

in Anfehung, in Betrachtung, in Erwägung, in Grmangelung, in 
Erwartıng, in der That, in Wahrheit, in Betraht, in Betreff, in 

°-Eenft, in Scherz, in Gegenfag, in Grunde, in allgemeinen, in gro=_ 
fen, in Beinen, in Eurzen, in voraus ıc. Zumeilen ift dieſe Art 
und Weife zugleich eine Urſache. Das habe ich in guter Meinung, 

in der beſten Abſicht gethan. Im der Hoffnung, daß du dich beſſern 



‚nat. Sc komme den Augenblick wieder, im Augenblicke. 

gierde. 

in die Grube bringen, 
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wirft, will ih die dies Mahl verzeihen. In feinen Angelegenhei- 

ten zeifen. 4) Bezeichnet e8 eine Zeit, beionbers eine Zeit, wenn 

etwas geſchieht oder geſchehen iſt, Nuke, eine gegenwärtige, als ver: 

gangene. In biefex Stunde. Gm gegenwärtigen Monafe. Im 

vorigen Jahre. In der Racht, in der dritten Stunde farb er. Im 
Keäpiadr, in der Ernte. In der Feühe, früh. Im Anfange. 

Sie farb in der Blüte der Jugend ober des Lebens. Bei dem 
Worte Tag, wie auch bei den Namen der Bohentage und Feſte ift 

in nit gewöhnlich , fondern an. ©. Un. Ungemöhnlid find. da⸗ 

her die bistifhen Ausdrüde: „in den Ofleen.“ Ich. 2, 23. In 
diefen Tagen, in den Iehten Tagen, pflegt man jedod zu fagen. 

Sowol in als an wird aber auch oft weggelaffen und das Grund— 

wort dann in den vierten, zuweilen aud) zweiten Sal gefegt. Boris 

ge Woche gefhah es, in der vorigen Woche. Noch diefen Augen: 
blick war ex da, noch in diefem Augenblicke. Dft bezeichnet in einen 

Zeitraum, waͤhrend deſſen eine Sache geſchehen iſt, geſchehen kann, 

* 

oder während deſſen etwas geſchehen wird, geſchehen fol. In lan⸗ 

ger Zeit habe ich ihn nicht geſehen. In wenigen Tagen war er 
damit fertig. In einer Stunde war die Sache abgethan. „In eis 
nes Stunde ift verwüftet ſolcher Reichthum.“ Apoftelg. 18, 17. 
In einer Stunde muß es festig fein, von jetzt an, bis nad) Ver— 

lauf einer Stunde. In Sahr und Tag Eann ſich vieles ändern. 
Sn Euren, in kurzer Zeit, in der Kürze. Das glaube id) in aller 

Ewigkeit nit, zu keiner Zeit, nie. Will man diefe Redensart in 
alle Ewigkeit fhreiben, fo gehört fie unter die zweite Hauptbedeu— 
fung und bezeichnet das Ziel in Anfehuns der Zeit, bis zu welchem 

nicht geglaubt werden wird. Auch hier wird in im gemeinen Leben oft 

weggelaffen. Künftigen Monat will er uns befugen, im kuͤnftigen Mos 
2, Mit dem 

vierten Falle bezeichnet in die Richtung einer Bewegung oder eines 
Zuftandes, eim Beftreben nah dem Innern einer Sade und zwar 

wieder eigentlid, wenn diefe Sache ein Ost, ein eingeflefjener 
Kaum oder etwas dem Ähnliches iſt. In den Garten gehen. Im 
das Haus laufen. Etwas in die Mitte hinlegen. In Geſellſchaft 
sehen. In den Rath kommen. Den Stock in bie Sand, einen 
Biffen in den Mund nehmen. Ein Loch in den Kopf fallen. Einen 
ins Seſicht ſchlagen. In die Exde vergraben, &ih in den Mans 
tel huͤllen. Sich in die Höhe richten. In die Höhe werfen, fehies 
fen ꝛc. Etwas in Gold einfaffen. In, Papier einwideln. Die 
Arme in einander ſchlagen, fie verfhränfen. Sich in dem Finger 

fhneiden. Den Feind in die Flucht fhlagen. Eid, etwas ing Ohrs 
fagen. Die Thraͤnen kommen mir in die Augen. 

Kup fefjelte Lippe in Lippe. Sonnenberg; 
wo befise an fliehen würde. So auch in ben uneigentlichen 

Rebensarten. Etwas ind Auge faffen, ed genau und un: 

verwandt anfehen. Es ftiht ihm in bie Augen, es veizt-feine Be: 
Das fällt in die Augen. Einem bie Worte in den Mund 

legen, ihm fagen, wie er reden fol. Einem etwas in ben Weg le— 
gen. Sich ing Mittel Iegen, eiwas- vermitteln. Ins Gebränge 
kommen. In den Zag hinein leben, ohne Überlegung, leichtfinnig. 
3% folge dir in den Tod, id) ſterbe mit dir. Ins Werk fielen 
oder richten, d. h. bewerkſtelligen. In feinen Schutz nehmen. Einen 

feinen Tod verurſachen. 

Ha! fallet in fie: ihre Fahnen 
Erzittern fuchtfam! trennen fiel G. R. Wethrlin; 

d. 5. fallet ein, drängt ein in ihre Reihen. uUneigentlich ftehet 
in mit dem vierten Kalle ı) wenn flatt eines Ortes von einem Zus 
fande die Rede ift, welcher fih an einem Dinge entwidelt ober 

doch der Entwidelung nahe ift. In Armuth, in Verdacht, in Ber: 
achtung gerathen. In Verlegenheit fommen. In Klagen, in Ihräs 
nen ausbrehen. Sich in fein Schickſal finden, ergeben. Sich in 
die Leute ſchicken. Sid in eine Perfon verlieben. Sn. fein Un: 
glüd, in fein Vesderben rennen. Cine Sache in Gang bringen, Es 

1 er 
ift in Versiffenheit gerafhen. Einen in Erflaunen, in Verwunde: 

zung fegen. Die Feeude verwandelt fih oft in Traurigkeit. Sn 

tiefe Gesanken verfallen. In Entzüden verfunten. 
— in profetiſche Stile 

Sanft verloren — Klopftod, 
In Erfülung geyen. Im viele Stüde zerfhlagen. Ein Bud, in 
vier Bände binden. Ins Gewehr treten, bei den Solbaten, fid in 
Reih' und Glied neben das Gewehr, oder mit dem Gewehr beim Fuß 

binfielen. 2) Bezeichnet in den Gegenftand einer Handlung und 
zugleich den Stoff des Gegenftandee. In Gold, in Silber, in 
Horn, in Holz ıc. arbeiten. Sn Holz ſchneiden. In Kupfer ſtechen. 

3) Bezeihnet in eine Art und Weife, die Anordnung, welde bei ei: 

ner Handlung Statt findet. Das Reifig in Bündel zufammenbinden, 
Blumen in Eträuße binden. Die Haare in einen Zopf flechten. Die 
Bühne verwandelt fi) zulest in eine ländliche Gegend. Das Maul 
in die Länge ziehen. Den Hut in die Quere fesen, auch zumeilen 
ofne in. „Und rückt den fpigen Hut die Quere.« Gellert. A 
In das Saitenfpiel, in die Leier fingen, in die Töne, d. h. zu den 
Zönen des Saitenfpieles, der Leier, fie mit Gefang begleiten. 

Dann, auf Cyprias Gebot, 

Sang ich des Adonis Tod 
Und Gedaͤchtnißfeier, 

Traurig in die Leier. Simon Dad. 
4) Bezeihnet in eine Beit, bis zu welder eine Handlung, ein Zur 

ſtand ſich erſtreckt, in welchem Falle gewoͤhnlich bis hinzugeſetzt wird. 

Bis in den Tod getreu bleiben. Bis in die Nacht ſpielen. Das 
kann ich in den Tod nicht leiden, bis zum Tode nicht, niemahls, 

durchaus nicht. X Das thut in die Laͤnge kein gut, wenn es lange 
fo fortdauert. »Dein iſt die Herrlichkeit in Ewigkeit.“ Matth. 6, 
13. Sie graben in bie Nacht.“ Lihtmwer. Im gemeinen Leben 
bezeichnet in aud einen gewiffen Zeitraum, durch oder in welden 

ſich eine Handlung, ein Zuftand erftzedt. Er hantelt nun ſchon in 

das dreißigfe Jahr, es ift nun ſchon das dreißigſte Jahr, daß er 

handelt. Es gehet ing vierte Jahr, daß ich von ihnen bin, es ift 

fhon über drei oder bald vier Jahr. »Ich würde Ihren zur Ehe 
zathen, ba ich weiß, daß Sie in die fedhzig find ?« Gellert. Ber 
altet ift der Gebrauch, in ſtatt an für eine nit genau zu beftims 
mende Zeit zu ſetzen. »Judas brachte ihrer in die dreißig Tauſend 
um.“ 2 Macc. 12, 4. Wie groß ber Unterfhied der Bedeutung 

ift, melden dag Wort in hat, je nachdem es mit dem beitten over 

vierten Falle eines und deſſelben Wortes gefuͤgt wird, kann man aus 

der Bergleihung des obigen Beifpiele leiht esfehen. So hat es ganz 
verfgiednen Sinn, wenn man fagt, in dem Garten gehen, in bem 

Garten fein und gehen, und, in den Garten gehen, nad) dem Gar: 

“ten geben, um in hemfelben zu fein; wenn man fagt, in der Grube 
graben, ſich fett in der Grube befinden und graben, und, in die 

zube graben, durch Graben, Eingraben in die Grube bringen. Dies 
fer großen Verſchiedenheit des Sinnes ungeachtet, wird doch häufig 

eins mit dem andern verwechſelt. Eben ſo haͤufig und noch haͤufiger 
wird im, das mit dem Deuteworte dem zuſammengezogene in, und 

in, wenn es mit einem Grundworte oder andern Worte eine um— 

ſtandwoͤrtliche Redensart bildet, verwechſelt. So ſagt und ſchreibt 

man ſehr haͤufig, im Ernſt, im Scherz, im Ganzen, im Guten, im 
Kurzen (wofür Andre nicht richtiger, in kurzem ſagen), im voraus 
2c. für, in Ernſt, in Scherz, in ganzen, in guten, in kurzen, in 
voraus 2c. Auf diefelbe Art verwechfelt man auh an und am, bei 
und beim, von und vom, zu und zum. Gin Mehrers darüber fehe 

man in den Zufäßen zu ©. Verdeutſch. Wörterb. zu dem or: 

te, Abandonniren. — unrichtig und ungewöhnlid wird in ges 

braudt: für an. »In jedesmahligee Mittwodhe.r Schulze — 
Für auf. „Sch hoffe wenigftens in der Durchreiſe, euch zu beſuchen.“ 

Bahrdt. — Für aus. „Eine Quelle, in welder id geſchoͤpft 
habe. Frank. — Für mis in manden Kanzeleien. Ban hat 
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daraus in mehrern erſehen. — Fuͤr nach. »Wenn ich reiſen werde 

in Hiſpanien.“ Roͤm. 15, 24. — Für unter. „Ih kaun unter dem 

Schutze, worin ich ſtehe, ale Drohungen verachten.« Wieland. — 

Für wider, bei einigen Gottesgelehrten in bem Ausdrude: die @ünde 

in ben heiligen Geiſt. — Tür zu. »Daß man jederzeit ein gutes 

Vertrauen in bie Kinder bliden laffe.« Hirzel. Obgsleich a, in, 

inne, innen, binnen, inner, ein, urſpruͤnglich ein und bafjelbe Wort 

find und ehemahls ohne Unterihied gebraudyt wurden, fo haben fie 

doch jest ihre beſtimmten Grenzen und eingefhräintten Bedeutungen, 

welche an den gehörigen Orten nachzuſehen find. In einigen Zuſam⸗ 

menſetzungen wird das n in dem Worte in vor einem m bes Wohl: 

klangs wegen in ein m verwandelt; immaßen, immittelft. 

Der Inbegriff, des —es, Dig. Die —e, dasienige, was alles zu eir 

nem gewiffen Ganzen Gehörige in fih begeeift. Kurzer Inbegriff 

der Wiſſenſchaften. Jubegriff der lateiniſchen Muſterſchriften (En- 

eyclopaedie der lateiniſchen elassischen Schriften). Ehemahls be: 

deutete Inbegriff in eigentlicher Bedeutung einen in feine Grenzen 

eingeſchloſſenen Ort, einen gewiffen Bezirk. - 

Snbehalten, f. Einbehalten. 
Die Inbrunft, o. 2%. eine innere Brunſt oder Site, welche eigent- 

liche Bedeutung veraltet if. Es wird noch uneigentlih gebraudt, 

einen hohen Grad der innen Stärke, ber feurigen Empfindung anz 

zuzeigen. Eine Perfon mit Inbrunſt lieben. Mit Inbrunſt beten. 

Brunft, welches allein fhon einen hohen Grad ber Liebe 2c. bezeich- 

net, wird durch das vorgefegte In noch verſtaͤrkt. 

Sndrünftig, —er, —fke, adj. u. adv. Inbrunft Habend, verrathend, 

darin gegründet. Inbruͤnftig lieben. „Wie inbrünjtig ſchloß id 

dich an meine Bruft!« Dufd. Ein inbrünftiges Gebet. ©. Sn: 

brunft. Im 9. D. inbrünftiglih. Davon die Inbrünftigkeit. 

+ Der Inbürger, des —s, d. 3. w. d. Ey. der Einwohner einer 

Stadt, welcher das Buͤrgerrecht in derſelben hat; in Gegenfag vom 

Ausbürger., — 

Der Inbuͤſen, des —s, d. Wz. w. d. ©. ſ. Ingarn. 
pIndaͤchtig, adj. u. adv. im N. D. für eingedenk. 
Das Imdelt, des —es, By. die —e, derjenige vieredige Sack von 

Zeug, gewoͤhnlich Barchent, in welchen Zebern geftecdt werben und 

welcher daduch zu einem Bette, entweder ein Unterbett, Deckbett 

oder Kopftiffen wird, melde beide letzte man dann mit einem 

Überzuge verfieht; in andern Sprecharten der Indel, Inguß, In— 

lich, im N. D. Intied, Inted, Inlett, Inlede, von Lid, eine Dede. 

Indem, ein aus in und dem, dem dritten Falle bes Fürmwortes 

das oder diefes zufammengezogenes Wort, welches gebraudt wird 

3) als Bindewort, um (1) eine Zeit zu bezeichnen, daß nämlih eine 

Sache mit einer andern zugleich fei oder geſchehe, in welcher Beben: 

tung es auch mit ald und dba vertaufcht werden Tann. Indem er 

‚genauer hinſah, erfannte er ihn. Indem ex nod) ſprach, geſchah ſchon 

was er vorherſagte. Zuweilen bekoͤmmt der Nachſatz das Wort ſo oder 

da, welches aber in der guten Schreibart nicht leicht geſchieht. „Und 

indem ich drauf merkte, ſiehe, fo koͤmmt ein Ziegenbock.« Dan. 8,5. 

„Indem ex aber alfo gedachte, fiehe, da erfhien ihm ein Engel.“ 

Matt. ı, 20. Indem num Sylvia fih nad) bem Bande büdt, 
So kuͤßt fie ihn gefhwind. Gellert, 

Eben fo bringt man es aud) in den Nachſatz. „Sohn, fing der Vater 

an, indem er ferben wollte.“ Gellert. Oft wird indem gemiß- 

braucht, wenn man es ba ſetzt, wo es ſchleppend fein und beffer und 

oder ein anderes Bindewort ftehen würde. Er umarmte ihn, indem 

er meinte, für, und meinte, ober, weinend umarmte er ihn. Oft 

dient e3 aud einen Sat weiter auszuführen. Men ſuchte ihn bei 

jeder Gelegenheit dafür zu gewinnen, indem man ihm vorfiellte, 

das rc. (2) Eine Urſache zu bezeichnen, für toeil, wo es immer im 

Rachſatze Kehet, in der guten Schreibart aber nit leicht vorkümmt. 

SH muß Sie noch um ein Mehreres bitten, indem ih mit dem Em- 

pfangenen nit zeige. Im O. D. wirb bafür aug immaßen ge= 

x 

braucht. 2) X Als Umftandivort ber Zeit, für, in biefem Augen- 
blide, diefen Augenblick; ein verwerflider Grdraud. Er muß indem 
tommen. 

Indeß cder Indeſſen, ein aus dem Verhaͤltnißworte in umd beffen, 
dem zweiten Falle des beziehlichen Fuͤrwortes der, zufammengefeßtes 

Bindewort: x) eine Zeit zu bezeichnen, während weicher eine andere 

Sache vorgehet, als diejenige, bei welcher es ftehet, für, in oder 
unter der Zeit. Thue erft was, du noch zu thun haft; indeffen gehe 
ih noch einmahl hinaus, oder, id) werde indeſſen noch einmahl hin⸗ 
ausgehen. Zuweilen wird auch, uͤberfluͤſſiger, folglich nicht zu bil: 

ligender Weife, no das Binbewort Daß Hinzugefest. „Dürce Neifer 
brannten vor ihm in heilen Flammen, indeß daß er einfam ins Gras 
geftredet mit irrenden Blicken ben Himmel durglief.e Geßner. 

Wenn es im Vorderfage ſtehet; fo bezieht es fih entweder auf den 

Nachſatz und hat dann oft ein da oder daß nad) fih, oder auf eine 

vorher gemeldete Begebenheit. Indeß du hier müffig fieheft, haͤt⸗ 
tejt du ſchon etwas thun Finnen. 2) Eine Einfhränfung, Milde 
zung bes Borhergebenden auszudruden. She Verluft ift ſehr groß; 

‚indiffen oder indeß ifr er noch nicht unerſetzlich. Ihr Schmerz über 
ben Tod Ihres Kindes ift fehr groß; indeß, er ift gerecht. Zumei- 
Ien ftehet es auch im Vorderfage, wo es fih aber auch auf eine vor» 

hergegangene Sade bezichet. War indeß damit auch ſchon vieles 
verloren, fo war doch noch nicht Alles verloren. 3) Für deffen un: 
geachtet, doch. Biel taugt es freilid) niht, indeß ift es noch zu 
gebrauden. — Nicht fo gewöhnlich ift dafkr unterdeffen, im D. ©. 
auch derweile, einftweilen und untereinften. 

Indien, —8, ein Name, welder eigentlich einem großen Landſtriche 
im füdlihen Aften zutömmt, welchen man fpäter Oftindien nannte, 

weil man von Europa aus dahin oftwärts ſchiffte und zum Unter: 

f&hiede von MWeftindien oder von dem mittelften Theil von Amerika 

und den dazu gehörigen Snfeln im Meerbufen von Mexiko, welde 

man bet der Entdedung für einen Theil jenes alten Indiens hielt, 
in welches man weftlih fhiffend auf der andern Seite gelangt fei. 
Davon, der Indier, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Indierinn, 
Mz. die —en, beſſer als das undeutſche Indianer, Indianerinn, 

ein Eingeborner, Einwohner, eine Eingeborne, Einwohnerinn Ins 
Biens. Es fiheint, daß die Indier drei Grundwefen annehmen.“ 

Ebeling. „Man fah die reizendften Haufen fhöner Indierinnen, 
die fih recht feſttaͤglich gefhmüdt halten.“ Derf. 

Dann zum Gemande wählt das Runfigewebe 
"Des Indiers. — — Schiller. 

Der unterſchied, welchen Einige haben einfuͤhren wollen, indem fie 

die Bewohner neuer Erdtheile überhaupt Indianer und die Bewoh— 
ner Indiens inſonderheit Indier nannten, ift zu willkuͤhrlich und 
überdies unftatthaft, da Indianer aar nicht gebraucht werden follte, 

weil wir das richtigere und beffere Indier haben. Ferner, Indiſch, 
richtiger und beffer als Indianifh, was zu Indien gehört, in Ins 
dien einheimifd) oder dort gewöhntid) ift, was aus Indien koͤmmt. 

In dee Naturbeſchreibung Fommen mehrere mit Indifch zufammenge- 

feste Benennungen-vor. Die Indifche Schwalbe, f. Schwalbe. 
Sndifh Blatt, der Name einer Art des Zimmetbaumes. Indiſch 
Holz, ein Name des Franzofenholzes. Indiſches Korn, ſ. Kot, 
Die Indiſche Kreffe, f. Kreffe; die Indiſche Nebe, ein Name ber 
Hundswinde (Periploca L.); Indifches Rohr, f- Mohr ; der In— 
diſche Kippfifch, bei Müller‘, eine Art Cippfifde (Labrus linearis 
L.); der Indifche Teufel, bei Müller, ein Fiſch, deflen Augen 
oben auf dem Kopfe befindlich find, welchen Klein zu den Helmfi— 

ſchen rechnet (Callionymus Indiens L.). Bei ben Färbern ift bie 
Indiſche Holzfarbe eine aus Indiſchem Holze bereitete Zarbe. ©. 
Holzfarbe. Indifhe Vogelnefter, f. Schwalbe. 

Der Indig, des —s, d. Dig. unge. ein ſchoͤner und Eoftbarer Farbes 
ſtoff, welder aus den Stengeln und Blättren der Indigpflanze be: 
reitet wird, und ein ſchlammiger Bodenſatz iſt, welcher fih in dem 
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Indi 
Waſſer, worin man jene, Stengel mit den Zweigen hat gähren laſ— 
fen, fest, vom Waſſer gefhieden, in hölzernen Käftchen im Schatten 
getrodnet, dann zerfänitten und in Faͤſſern verfhidt wird. Man 
färbt damit fhön dunkelblau, welches gegen bas Licht beiehen, ind 
Veilchenblaue fpielt. 

Sudigblau, adj. u. adv. blau wie Indig; der blauen Farbe des In⸗ 
digs gleih. Indigblau färben, mit Indig. Davon, das Indig⸗ 
blau, die blaue Farbe ses Indigs und eine dieſer aͤhnliche blaue 

Sarde, als abgezogener Begeiff. _ 
Die Indigküpe, My. die —n, eine Küpe, zum Faͤrben mit Indig. 

Bei den Faͤrbern, die aus Sndig bereitete blaue Farbe zum Faͤrben 
ſelbſt. Eine Indigkuͤpe anſtellen, dieſe Farbe bereiten. 

Die Indigpflanze, 2%. die —n, ein Pflanzengeſchleht mit zehn 
Staubfüden, offen ſtehendem fünfzähnigem Keldye und einer ſchmet⸗— 
terlingsförmigen Krone, deren Schiffhen zu beiden Seiten mit einem 

pfeiemenförmigen hohlen Sporne verfehen ift (Indigofera L,). Die 
‚gemeine Indigpflanze (Indigofera tinctoria L.) hat einen etwa 
zwei Fuß hohen Stengel mit Nebenftengeln und gefiederten Blättern 

und trägt röthlihe in Eurzen Zrauben beilammen fiehende Blüten. 
Die filberfarbene (Indigofera argentea L.) und Anil-Indigo— 
(Indigofera Anil L.) werden vorzüglich angebauet um den koſtba— 
ven Färbeftoff den Indig daraus zu ziehen. 

Der ISudigpflanzer, des —s, d. 2. w. d. Ez. der-eine Indigpflan- 
zung anlegt, Indig anpflanzt ober bauet; wie auch, bee Herr einer 
Sudigpflanzung. 

Die Indigpflanzung, %. die —en, eine Pflanzung, wo man die 
Indigpflanze anbauet (Indigoterie), ©. Planzung. 

Sndifch, adj. u. adv. f. Indien, " 
Ineinander, adv. einsindem andern, eins in dasandere. ©, Einander, 

Zumeilen au als Grundivort, für etwas, wo eins in dem andern if 

„Immer nur ein lebendiges In- und durcheinander.“ Herder. 

Die Intel, 9%. die —n, bez bifhöflihe Hut, oder der Gauptſchmuck 
= eines Bifhofes in der Römifhen Kirche (Infula). B 

Infeln, v. trs. mit der Infel begaden (infuliren). Ein geinfelter 
Abt, welhem der Papfi das Vorrecht extheilt hat, bifhöflihe Ehren: 
zeichen zu tragen. Das Infeln. Die Sufelung. 

— Ing, eine Endfilde verfihiedener Geundwörter, welche ein einzelnes 

Ding von der Art, als das Wort bem fie angehängt iſt, bezeichnet. 

Der Gelbing, ein gelbes Ding, ein gelbes Thier. Der Henning, im 
N. D. ein Hahn. Zuweilen gehet das ing in ung über, z. B. Hal: 

fung für Halfing. In andern Fällen ift ig und ing verwandt, 5.8. 
König, ehemahls Köning, Honig, Pfennig, im gemeinen Leben 
bier und da noch Honing, Pfenning. In den Eigennamen Lothrin- 
gen, Thüringen, Kisingen, Memmingen, Dieffingen, Schmepins 
gen, Straubingen, Tübingen ıc. bedeutet die Silbe ing ein Land, 
eine Gegend, ein Feld, 3. B. Lothringen, Lothars and. Hicher 
rechnet Friſch aud) die Namen ber Örter auf in, wie Köslin, Ku: 

ſtrin, Stettin ꝛc. Ad. vermuthet aud nicht unwahrfheinlih, daß 
hieher mehrere Grundwörter, die fih auf ung endigen, gehören, als 

Maldung, Holzung, eine mit Wald, mit Holz bewachfene Gegend, 
Hutung, eine zue Hut oder Beide beftimmte Gedend ꝛc. Ehemahls 

fheint die Silbe ing aud) einen jungen Menfhen und in weiterge 

Bedeutung, einen Sohn, Nachkommen bezeihnet zu haben. Die Ka- 
rolinger und Meromwinger, die Nachkommen Karls bes Großen und 

des Merovaͤus. ©. auch —ling und —ung. 
Das Ingorn, des —es, 3%. die —e, bei den Jaͤgern, das inwen⸗ 

dige Heine Garn zwiſchen den Spiegelnegen, welches eigentlich, zum 
J Fangen beſtimmt iſt; auch, der Inbuſen, weil es Buſen oder Falten 

befömmt, und Ing; maͤſch. 
N. Der Ingber, ſ. Ingwer. 

Das Ingebäude, des — 8, d. Mz. mw. db. Ez, ein innerhalb der 
Mauer, befonders einer Zeftung ſtehendes Gebäude; in Gegenfaß der 

außerhalb befindlichen. Friſch. Dann, das Innere eines Gebäudes. 

825 i Ing 
»Es brannte das Daqh und zugleich faſt das ganze Ingebaͤude ab.“ 
Schulz. 

+ Das Ingefieder, des —s, d. 9%. w. d. €. im O. D. die Febern 
in einem Bette, wie auch, die Federn in einer Uhr. 

Sngeheim, adv. auf eine geheime Art, geheimer Weife; nit insge— 

heim, oder im geheim. S. Geheim. 
Du wollteſt, vaun’ id) ingeheim 

Ins Ohr mir. Thümmel. 
+ Das Ingeld, des —es, By. die — r. ı) Im R. D. eingehenbes 

Geld von einem Stammgelde, Zinfen (Interessen). 2) Bei Halt: 

aus, in der Kaffe befindliges Geld; in Gegenfag von Ausgeld. (R.) 
+ Das Ingeräufh, des —es, Dz. die —e, in Baiern, das Einge⸗ 

weide. 

— Ingen, bie Endung verſchiedener Eigennamen von Staͤdten und 
Ländern. ©. —Ing. 

Sngleichen,, ein Bindewort, welches einen Bufas zum Vorhergehenden 

begleitet, und auf gleiche Art, oder, wie audy bedeutet. Was folte 
ihn von der Verbindung abhalten, da er ihre Liebe, ingleichen der 

Ältern Einwilligung hatte. Zumeilen fängt es aud) einen Satz an, 

wo es fih aber auch auf das Vorhergehende bezieht. Ingleichen 
wünfhe ich, dag ıc. Ehemahls auch für ebenfalls, aud. 

Bei denen auch, die für mic, kriegen, 
Befindet ex ingleichen fh. Opiz. 

Andere ſchreiben unrichtig imgleihen; in D. D. gebraucht man ba= 
für aud gleicher Geſtalt, deffelden oder deffelbigen gleichen, glei: 
her Dingen ıc. 

Der Ingrimm, des —es, o. DM. ein innerlicher verbiffener Grimm, 
oder auch, ein höherer Grad des Grimmes. „Sein Ingrimm über 
die [höne Aruja.“ Wielanb. 

Sngrimmig, adj. u. adv. Ingrimm habend, zeigend, mit Ingrimm. 
„Nun erwahte der ingrimmige Humor (Laune) des Vetter Nota- 
rius.“ KL. Schmidt. 

Das Ingrün, des Ingrün, d. Mz. ungew. der Name einiger Pflans 
zen, theils weil fie eine hohe grüne Farbe haben, theils weil fie den 

Winter über geün bleiben. 1) Des Wintergruͤn oder Sinngrün 
(Vinca minor L.). ©. d. 2) Einer Art der Waldrebe (Clematis 
L.); im O. D. auch Eingrün. 

+ Der Snguß, f . Einguß und Indelt. 
+ Das Ingut, . —es, Di. die —güter, in Holftein, das im In: 

nern ber Häufer befindlige Gut, der Hausrath. 

Der Ingwer, des —8, d. Wz. ungew. ı) Ein eigentlih Oſtindiſches 
von da aber aud) nah Amerika und Weftindien verpflanztes Gemädhs 

mit vierfpaltiger Blumenfrone und fhuppigen Blumen, welche Äh: 
ven gleihen (Amomum zingiber L.). Die ausdauernde gegliederte 
Wurzel, aus welder ein gegen drei Fuß hoher ſchilfartiger Stengel 

mit ſchmalen fharfen Blättern wähft giebt das gute unter dem Na— 
men Ingwer befannte Gemürz, indem man fie, nachdem die Stengel 

verwelkt find, ausgraͤbt, mit heißem Waffer abbrühet und an der 
Sonne trodnet. Außer dem, bag man fie als ein gefundes Gewürz 
gebraucht, wendet man fie auch in der Heilfunft als ein magenſtaͤrken⸗ 

des und blähungtreibenbes Mittel an. 2) Uneigentli nennt man 

die Fieberwurzel, ‚wegen einee Ähnlichkeit der Wurzel mit dem Ing: 

wer, Deutfhen Ingwer (Arum maculatum L.). 

Die Ingmwerforalle, Mz. die —n, eine Rebenart der Höderkoralle 
(Madrepora digitata Pall.). 

Das Ingmwerfraut, des —es, d. My. ungew. ein Name des Pfef 
ferfrautes oder Senffrautes (Piperitis, Lepidium latifolium L.). 

Das Ingwermuf, des —es, d. Mg. ungew. zerfloßener und mit ge 
seinigtem Honig zu einem Muße gemagter Ingwer, als Mitiel ges 

gen den Nihelhuften. 

Dos Ingweröl, des —es, d. 9%. ungew. ein flüchtiges gelbes HL, 
welches aus der Wurzel des Ingwers gewemmen werben kann und 

welches wie der Ingwer felbft riecht und font N leum zingiberis), 
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Rn. 

ZJunuhalten. 

Jug 
Der Ingwerſtein, des —es, MM. die —e, Steine, melde einige 

Ahnlichkeit mit der Ingwerwurzel haben und ein Naturfpiel find. 

+ Inhaben, v. nir. mit haben und der Fuͤgung eines trs. inne ha⸗ 

den, in Beſitz, in ſeiner Gewalt haben; im O. D. einhaben. Das 

Inhaben. 
Dar Inhaber, des —s, d. 2. w. d. Ez; Die Inhaberinn, 2%. die 

—en, eine Perfon, welde eine Sade in Befik, in ihrer Gewalt, 

oder aud im Verwahrung, Verwaltung hat. Der Juhaber eines 

Hauſes, Gartens ꝛc. Der Inhaber eines Wechſels. Der Inhaber 

einer, Rriegsfhar (eines Regiments). In manchen O. D, Gegen: 

den heißt aud + ein Einwohner ein Inhaber. N 

Der Inhafen, des —s, 3. die —häfen, der innere Theil eines 

Hafens, welcher fi) am weiteflen in bag Land oder in bie Stadt 

erſtreckt, und mit einem Baume oder einer Kette gefperrt wird; 

Binnenhafen. : 

an S —es, Mz. die —e, von dem veralteten Worte in 

halten, für enthalten. ı) Dasjenige, was in einem andern Dinge 

enthalten oder dem Raume nad) basin befindlidh iſt; gewoͤhnlich 

‚ohne Mehrzahl. Der Inhalt diefes Fafes ift DI. Befondere, 

was der Sache, dem Sinne nad, in einer Rede, einer Schrift ent: 

Halten if. Den Inhalt einer Rebe, Predigt ic. Eur; angeben. 

Dem wefentlihen Inhalte nad. Im O. O. auch Behalt, Ent: 

halt. + In den Kanzeleien werden mit Inhalt mehrere verwerf- 

"Tide umftandwörtlihe Redensarten gebildet. — 3. B. Aus Dero 

Schreiben habe ſeines Inhalts vernommen. Inhalts des Briefes, 

dem Inhalte des Briefes nach, dem Inhalte zu Solge. 2) Dasir- 

ige, was ein Raum enthalten Fann, feiner Größe nah. Der In— 

halt eines Faſſes, eines Gefäßes. Der Inhalt einer Flaͤche, oder 

ber Flaͤcheninhalt; zum Unterfhiede vom koͤrperlichen Inhalte. 

Vergl. Gehalt. 

%* % Inhalten, v. ntr. u. trs. unregelm. (f. Halten) enthalten; 

auch einhalten, und zuweilen, inne halten, zueüdhalten. „Wer 

Korn inhält, dem fluhen die Leute.“ Sprichw. 11, 26. Das 

Die Inhaltung. 

Inhaltreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Inhalt, viel enthal⸗ 

tenb; und in engerer Bedeutung, viel Gutes, Nuͤtzliches enthaltend. 

„Die inhaltreichſten Lriefe aufpeben.“ Bragur. (R.). ©. Sn: 

haltſchwer. * 

Die Inhaltsangabe, Mz. die —n, ſ. Inhaltsanzeige. 

Die Inhaltsanzeige, Bz. die —n, bie Anzeige des Inhalts, befon= 

ders des Inhalts von Büdern; die Inhaltsangabe. ©. Inhalte: 

verzeichniß. A ! 

A Subeltfhwer, adj. u. adv. ſchwer an Inhalt, d. h. wichtige Din⸗ 

ge, Wahrheiten ꝛc. enthaltend. 

Drei Worte nenn’ id euch, inhaltichmer. 
GN Mit inhaltfhiwerem Blick 

Die Köpfe ſchuͤttelnd, zieh'n die Gäfte fih zuruͤck. Alringer. 
Das. Inhaltsverzeihniß, des —ſſes, My. die —ffe, das Verzeich⸗ 

niß des Inpalts, befonders des Inhalts eines Buches; bas Sad: 

verzeichniß, zum Unterfdiede vom Mortverzeihnif. ©. Suhaltes 

eige. 

Das Iubolz, des —es, Mz. die —hoͤlzer, im Schiffbau, der gemein⸗ 

ſchaftliche Name aller einzelnen Stuͤcke, aus welchen ein Spann be⸗ 

ſtehet, und wozu die Bauchſtuͤcke und Piekſtuͤcke mit ihren Sitzern 

und Auflangern gehoͤren. Roͤding. — 

Die Inlage, die —n, etwas Inliegendes oder Eingelegtes; die Ein— 

lage. Die Inlage in einem Schreiben, etwas in daſſelbe Geſchleſ— 

ſenes oder Gelegtes; beſonders, ein anderer in daſſelbe geſchloſſener 

Brief. ß , Tr; 

Das Inland, des —es, DH. die —länder, basjenige Land, in 

welchem der Sprechende, Schreibende ober das in Rede Stehende 

lebt, iſt, geſchieht; in Gegenſatz von Ausland. »Das Inland wie 

das Ausland.« Ebeling. 

Schiller. 
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Inn 
Der Inlaͤnder, des —s d. 3. w. d. Ez; die Inlaͤnderinn, 9%. 

die —en, eine Perſon, welche in einem Lande geboren iſt, in dem— 
felben lebt, ober auch, das Buͤrgerrecht in hemfeiben befist. D. D. 

der Einländer; in Gegenfag des Auslaͤnders. 
hielten fih vollkommen zuhig.« C. r 

Inlaͤndiſch, adj. u. adv. zum Inlande gehörend, in einem Lande ein: 
heimiſch, darin erzeugt, verfertigt; O. D. einiaͤndiſch, in Gegen- 
fag von auständifh. Inlaͤndiſche Eszeugniffe, Waaren. 

+ Das Inled oder Sulett, f. Indelt. 
+ Die Inleute, d. Ez. ungew. f. Snmann,_ Ri 
+ Das Inlih, Inlied, f. Indelt — 
Inliegen, v.ntr. unregelm. (ſ. Liegen) mit haben, im Innern eines 

Dinges liegen, meist nur als Mittelwort der gegenwästigen Zeit 
inliegend gebraͤuchlich. Das inliegende Schzeiben, der inliegende 
Brief, bas oder ber in einem andern liegt , eingefchloffen liegt, das 

oder der. in dieſem Pade, Umfchlage zc. liegt. Das Snliegen. 

t Der Iulieger, des —s, d. Di. w. d. Ez; die Inliegerinn, D. 
die —en, f. Inmanit. 

t Der Inmann, des —es, 9. die — männer; die Infrau, M. 
die —en, in D. D. eine Perfon, welche bei einer andern im Haufe 
zur Miethe wohnt; ein Häusler, eine Häuslerinn. Mehrere fols 
he Leute ohne Unterfheidung des Geſchlechts heißen Inleute; auch 
Einwohner oder Inwohner, Eintömmfinge, und im N. D. auf 
Inlieger, Einlieger. 

+ Der Inmärker, des —s, 8.9.0.8. &; die Inmaͤrkerinn, 
2. die —en, in manden Gegenden auf dem Lande, eine Perfor, 
welde innerhalb der Mark eines Dorfes, Waldes ır. anfäffig ift; ir 
Gegenſatz der Ausmärker. 

Snmittelft, ſ. Immittelſt. 
—Inn, eine Ableitſilbe, melde Grundwoͤrtern, bie eine männs 

liche Perſon bezeichnen, angehaͤngt wird, und dann eine weibliche 
Perſon derſelben Art bezeichnet. Gewoͤhnlich wird dieſe Silbe einem 
ſolchen Grundworte ohne weitere Veränderung defſelben angehängt, 
befonberö denjenigen, welde fich auf er endigen, es mag dieſe Eilbe 

eine von bem Namen eines Landes oder einer Stadt aebildete Bes 
nennung oder ein Amt, eine Würde, Lebensast, ein Verhältnifi zc. 

eines Mannes bezeichnen, um eine eben folde Perfon weibliches Ges 

ſchlechts, in bemfelden Amte, in dexfelben Würde, von derfelben 
Lebensart, in demſelben Verhältniffe zc., oder doch die Gatlinn ei- 

ner ſolchen Perfon zu bezeichnen. Die Schlefierinn, Braunſchwei— 
gerinn, Ausgeberinn, Bederinn, Dienerinn, Führerinn ꝛc.; fo 
auch, die Diebinn, Enkelinn, Freundinn, Fuͤrſtinn ic. Bei einie 
gen wird das in dem Grundworte, von weldhem fie gebildet wer— 

den, vorkommende a, o und u in &, oͤ und uͤ verwandelt; als 
Amtmaͤnninn, Baͤuerinn, Schwägerinn, Göttinn, Köhinn, 
Juͤdinn, von Amtmann, Sauer, Schwager, Gott, Koch und Zube. 

welche fid) auf ein doppeltes er oder erer enbigen, 

wird das erſte e, von Andern auch, mit Ad., das erfte er, wegge⸗ 
worfen: bie Gottesläftrerinn, Märteerinn, Plaudrerinn, Zau: 
brerinn ıc. von Gottesläfterer, Märterer 2c. Auch bei folden, 
welde das Wohlklangs-e am Ende haben, wird biefeg weggeworfen, 

3. B. die Polinn, Gattinn, Gefährtinn, Gefpielinn zc. von 
Pole, Gatte ꝛc. Auf ähnlihe Art werden aud von Thiernamen 

mit inn Wörter gebildet, Thiere weibliches Gefhlehts von derſelben 
Art zu bezeichnen, als Baͤrinn, Efelinn, Huͤndinn, Löwinn, 
Woͤlfinn ıc. von Bär, Efel, Hund ıc. Bei andern Thieren find 
für die Weibchen ‚entweder eigne Namen vorhanden, 3. B. Kuh, 
Stute, Schaf, Ziege, Sau ıc. , oder man unterſcheidet fie dadurch, 
dag man das Wort Weibchen Hinzufest, z. B. das Weibchen bes 
Kameeld, des Rennthieres 2c., ober bad Kameelweibchen, Nenntbiers 
mweibchen ꝛc. Beſonders ift diefe Unterfheidungsart bei den Vögeln 
gewoͤhnlich. So giebt es auch verſchiedene Grundwoͤrter, melde 

maͤnnliche Perſonen bezeichnen, 

»Die Inlaͤnder 

von welchen mit inn keine Woͤrter, 
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um eben ſolche Perſonen weibliches Geſchlechts zu bezeichnen, gebil: 
bet werden, weil man dafür eigne Benennungen hat, also Mutter, 
Tochter, Bafe, Magd, Witwe, ſtatt Vaterınn, Sohninn ꝛc. Dod 
ſagt man beionders in der höhern Schreibart Maͤnninn und Her: 
rınn für Frau c. In andern Fällen bezeichnet daſſelbe Wort eine 

wännlihe und weibliche Per on derfelben Art, 3.8. Gaſt, Zeuge, 
Freigeiſt, Plagegeili, Ziufel ı. — Wenige Grunewoͤrter wer: 
den, ehe ihnen das inn angıhängt wird, noch auf andere Art ver⸗ 
ändert. So wird von Abt, Prinz, Vormund ꝛc. Abtiſſinn, Prin⸗ 
zeſſinn, Vormuͤnderinn gebildet. Aus Beilegungswoͤrtern, weiche 

-burd) Anhaͤngung eines e und duch Vorſetzang des Deutwortes zu 

Grundiwörtern gemacht worden find, werben mit inn keine Worte 

um äbnlihe Perfonen weibliches Geſchlechts zu bezeichnen gebildet. 

So fagt man nicht die Bekaͤnntinn, Oeliebtinn, Heiliginn, Ver— 
mandtinn, wenigfiens nicht gut, ſondern die Bekannte, Geliebte, 
Heilige, Verwandte. Ausgenommen ift Gefandtinn und Abge— 
fandtinn, die Gemahlinn eines Geſandten und Abgefandten zu be 
zeihnen. Den Gefhlehtsnamen pflıgte man ehemapis durchgängig 
aud ein inn anzuhängen, wenn men eine weibliche Perfon diefes 
Namens bezeichnen wollte, und man fagte Mathilde Beyerinn, 
Luife Opisinn, wofue man aber jetzt gewöhnlich den- Namen un: 
verändert laͤßt und beſſer fagt Mathilde Beyer, Luife Opis. 
Sene Endung auf inn pflegt man im gemeinen Leben aud haͤu— 

fig nur en, ober blog n auszufpeehen, 3. B. die Dpißen, die 
Beyern. — Die Ableitungsfübe inn hieß ehemahls inne, wovon 
man bas e wegließ. Diejenigen ſchreiben alfo nicht richtig und auch 
der Ausfprahe nicht gemäß, melde die mit diefee Gilbe gebildeten 

Wörter nur mit einem n fhreiben. Im R. D. ift dafür die Silbe 
ſche oder ffe üblih, wo man ſagt Amtmannfhe, Schneiderfche, 
Koͤchſche oder Koͤkſche 2. für Amtmanninn, Schneiderinn, 
Koͤchinn xc. 

Inne, ein umſtandwort des Ortes, welches eigentlich das Verhältnis: 
wort in ift, nad) der alten Axt geihrieben, und weldes in einigen 
Fällen, die aber meit ins gemeine "eben gehören, gebraucht wird. 

Mitten inne, in ver Mitte. Beſonders wird es im gemeinen Leben 

und in der leichtern Schreibart mit den Ausfagewörtern behalten, 
bieiben, haben, halten und werden gebraudt. — Inne behalten, 
bei ih, in feinem Gewahrfam behalten. Auf eine ungewöhnliche 

Urt wird dafür Spridmw. 11, 26 inhalten gebraugt. Das 
Snnebehalten. Die Innebehaltung. — Inne bleiben, im In: 
nern d. bh. zu Haufe bleiben, nit ausgehen. Das Innebleiben. — 
Inne haben, in Befig, in feinee Gewalt haben; inhaben. „Alfo 
wohnte Ssrael im Linde Gofen und hattens innen“ (inne). ı Mof. 
47, 27. neigentlich, im Gebähtnig haben, wiffen. Etwas gut 
inne haben, es qut gelernt, begriffen haben, es gut wiffen. 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 

Er hatt’ es alles inne. Schiller. 

Das Innehaben. — Inne halten. ı) Im Innern halten, behals 
ten, nicht binguslaffen; inne behalten. „Nah dem Scheren hält 
man bie Schafe einige Tage inne.“ Funke. (R.). So auch, fi 
inne halten, im Haufe, im Zimmer bleiben, nicht ausgehen. =) 
Eine Zatlang aufhoͤren etwas zu thun, eine. Paufe machen; aud) in- 

halten, und noch mehr einhalten. „Bier hielt der allzuſchuͤchterne 
Süngling inne“. Wieland. Im Lefen inne halten, nicht wei: 
ter Iefen, eine Paufe im Leſen machen, wegen einer Unterbrechung ıc, 

Mit der Auszahlung inne halten, nicht fortfahren auszuzahlen. 

3) Die Bage hält inne, fagt man, wenn der Wagebalten ſich auf 
keiner Seite nah der Erde neiget und die Zunge darauf ſenkrecht 

ſteht. Das Innehalten. — + Inne laſſen, im Innern laſſen. 
Dann von Geldern für, ſtehes, nicht auszahlen laſſen. »Er folte 
den Neft feiner Kpanagegelder (Abtbeiligungsgelder) zur Bezahlung 
feiner Schulden inne lafien.e Unger. Das Innelaffen. — 
Inne werden, gewahr werden, empfinden, erfahren, von einer 

Sampe's Wösterb. 2. Th. 

Außenwelt. 

Sache, die unſerm bisherigen Urtheile und Glauben entgegen, oder 
Die uns weniglieng zwerfeihaft war. Er wird es fhon noh inne 
werden, was das heißt, einen folgen Menfchen zu, beleidigen. Das 
Snuewerden. Herder gebraudt das Innewerden für die Wahr: 
nehmung einer Vorftelung in unferer Geele mit Bewußtfein (Ap- 
Pperception). — Ehemahls wurde inne auch als Berhältnigiwort 
für in und ein, in den Wörtern darin, worin 2. gebraudt, wo 
don noch bie altern Schreibarten darinne, darinnen, bierinnen, 
worinne 2c. kommen. „Das Grab, da der Mann Gottes inne bes 
graben if. ı Rön. 13, 31. -,Ein Land, da Mil und Honig 
innen fließt.“ 4 Mof. 13, 28. „Wo nicht Vernunft innen ift.« 
Sir. zı, 14. ©. Innen. 

Snnebehalten, Sunebleiben, Innehaben, Innehalten, f. Jane. 
"Saunen, adv. fo viel als inwendig; meift nur im gemeinen Leben. 

Innen ift niemand, im Haufe, im Zimmer ıc. 
Innen duchbliget die heilige Nacht der Keiftalle Gefunkel. 

Baggeſen. 
Am hänfigften wird es mit einigen Verhaͤltnißwoͤrtern gebraucht. 
Von innen und außen, inwendig und auswendig. Don innen her, 
von innen heraus, nad) innen zu. 

O Die Innenwelt, 0. B. die Welt in ung, der Snbegriff unferer 
Begriffe und Vorftellungen; der innere Menſch, in Gegenfag der 

»Es ift, als ob fie auf dem Papiere — und in dem 
Zuruͤcktreten der leiten und lauten Außenwelt Raum und Ruhe für 
ihre Innenwelt gewännen.«e 3. P. Riäter. 

Inner, ein Verhältnipwort, welches fo viel als in, im Innern be 
deutet, und mit dem dritten Falle gefügt wird; gewöhnlicher inner: 
halb. Inner dem Baufe. „Es fhlägt inner der Scene (Bühne) 
ein.e Gollin. ’ 

Vach den erſten Gefechten verſchloſſen fih Lange die Feinde 
Inner den Mauern der Stadt. — Voß. 

S. auch Innerlich. Zuweilen wird es auch geſteigert, doch wird 
es nur im hoͤchſten Steigerungsgrade gebraucht. „Wenn Stuͤrme 
ducch Zweige und Blaͤtter ſauſten, blieb innerſt doch der Kern des 
Derzens ungeregt.“ Goͤthe. 

Snners, das aus bem Berhäitnigworte inner gebildete Beilegungswort, 
weiches zwar gefteigest wird, aber diefe Steigerung nur im hoͤchſten 
Grade (Superlativ) verträgt, der, die, dag innerfte, undetwas dag 
unter der Oberflaͤche bis zu dem tiefften, ober von ver Oberflaͤche 
am weiteſten entfernten Orte eines Dinges iſt und geſchieht, in 
dem Inwendigen gegruͤndet iſt, bedeutet; in Gegenſatz bes aͤußern. 
Der innere Theil der Stadt. Der innere Vorhof des Tempels. 
Innere Merkmahle, welche in dem Weſen eines Dinges gegruͤndet 
ſind, nicht zufaͤllig ſind. Dex innere Werth, die innere Wichtig⸗ 
keit einer Sache, den oder die ſie in oder an ſich hat, ohne Rüd- 

ſicht auf ihr Verhaͤltniß zu andern Sachen (absoluter Werth, ab- 
solute Wichtigkeit). „Außer feiner innern Wichtigkeit hat dieſes 
Werk auch noch das Verdienft, den jetz gen Zeitbeduͤrfniſſen ange- 
meffen zu fein.“ ©. Der innern Stär’e oder Kraft nad (inten- 
sive); in Gegenfag der Ausbreitung, Ausdehnung derfeiben. Une 
eigentli). Der innere. Rath, in manden Städten, ein Ausſchuß 
weniger Perfonen aus dem ganzen Kathe, melde bie gewöhnlichen 
Sefhäfte dee Stadt beſorgen; der Eleinere, engere Rath, in Ge: 
genfas des Aufern oder größern. Der innere Zuftand eines Mens 

fhen, die Befhaffenheit feines Vorktellungs- und Begehrungspermd: 

gens; aud wol, der innere Menfh. Inneres Leiden, Leiden, 
welhe man innerlich empfindet; dann auch, Leiden, welche bag Ges 

müth des Menfchen betreffen; bei den Gottesgelehrten, unangenehme 
Empfindungen ber Verfhlimmerung des geiftlihen Zuftandes; in Ge- 

genfag des Außeren Reibend. innere Beweggründe, welche men 
aus ſich felbft zum Handeln nimmt, fittlihe (subjective, auch mo- 
zalische); in Gegenfaß der äußern. Eben fo wird es auch als 
Grundwost gebraucht. Das Innere des Hauſes, einer Kirche, ver 
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innere Theil deſſelben oder derſelben, das Haus, die Kirche inwen⸗ Die Innung, Hr. die —en, eine Bereinigung in ein Banze Seine 

dig betrachtet. Oft iſt auch der Begriff der Berborgenheit und bes 

ſchweren Erforfgens damit verbunden. ) 

Ins Innere der Natur dringt kein erfhaffner Geifl. Haller. 

Das Innere des Menfhen, die Beſchaffenheit feines Herzens, d. h. 

feiner Empfindungen, Gebanten ıc.; in Gegenfa& des Außern deffel: 

ben. »Es find Abbildungen von dem Menfden feibft, von feinem 

Wefen, feinem Innern, nicht nur gine unbedeutende Ähnlichkeit mit 

der äußern Geſtalt deſſelben.“ Goͤkhe. Das Innerſte des Men- 

fhen, feine verborgenften, exheimften Empfintungen, Begierden, 

Gedanken 2. »Die mein Inneres fo ziemlich im Gleihgewidte er— 
halten.“ Wieland. Uebrigens darf innere nicht mit innerlich) 
verwechfelt werden. ©. Innerlich. So darf man auch nicht glau⸗ 

ben, daß innere der erſte Steigerungsgrad von inne fei, weil 26 

fonft im zweiten Grade das r verlieren müßte, 
Innerhalb, adv. in oder an ber inneren Halbe ober Geite; in Gegen 

fag von auferhald. _ Gewöhnlid und am richtigſten wird es mit 

dem zweiten Falle gefügt. Innerhalb der Stadt, bes Haufes. Im 

9. D. fagt man dafür aud) inner, innert, ennert, innerwärte; 

und im R. D. binnen. Zuweilen, aber niht gut, mit dem dritten 

Kalte. „Innerhalb dem Grabe.“ Leffing. „Snnerhalb dem 

Kreife.e Wieland. uUneigentlich wird es auch van einer Zeit ger 

braucht, während welder etwas geſchieht, geſchehen fol oter wird. 

Innerhalb einer Stunde war das Ganze fertig. „Die Brunnen 

werden innerhalb drei (dreier) Gtunden nicht fliegen,« dah. drei 

Stunden lang. 4 Efr. 5, 24. Innerhalb einer Stunde muß es 

fertig fein, d. h. von jest an in einer Stunde, In vielen Fallen 

“ Sagt man dafür auch bloß in. ©. In. 

Innerlich, adj. u. adv. ein Wort, weldes im gemeinen Leben häu- 

fig, aber nicht gut, für inner und inmendig, richtiger aber nur als 

Umftandiwort für, dem Innern nah, das Innere betreffend gebraudt 

wird. Der innerliche Werth, beffer, der innere. Innerliche Uns 

ruhen, beffer innexe. Das Holz des Maulbeerbaumes ift innerlich 

gelb. Sich innerlich freuen, im Innern, heimlid. Ich fühle mid 

innerlid) dazu gezwungen, im Innern, duch innere Beweggründe. 

unrichtig wird es für innig gebraudt. Eine Perfon innerlich lieben. 
** Sunern, v. trs. ein veraltetes Wort, welches gewahr werden, 

merken bedeutete, und welches nod) in dem Worte erinnern lebe. 

Innewerden, f. Inne. 
Innig, —er, —ffe, adj. w. adv. dag Innere erfüllend, duchbrin 

gend, ein Wort, womit man einen hohen Grad ber innern Empfins 

dung bezeichnet, fie mag fid; im AÄußern ausdeucden oder nicht. Eine 

innige Freude empfinden, Inniger liebt dic niemand als id. Ic 

bin innig von Ihrer Guͤte gerührt. Empfangen Sie meinen in= 

nigften Dant. Ein inniges Gebet, ein fehe andaͤchtiges. Das 

innig no mehr zu verftärken, fest man im gemeiken Leben und 

in der verfraulihen Schreibart noch das Wort herz vor. ©. Herz— 

innig. Im S. D. auch inniglich. 

Die Innigkeit, o. By. die Eigenſchaft, die Beſchaffenheit einer Sa: 

che, da ſie innig iſt oder geſchiehet, d. h. mit einem hohen Grade 

der innern Empfindung verbunden, oder darin gegruͤndet iſt. Die 

Innigkeit der Liebe, der Freude, der Empfindung, „Die Innig⸗ 

keit (Intension) unſerer Empfindungen pflegt in eben dem Maße 

abzunehmen, in welchem fie dee Ausbehnung (Extension) nad) fi 

über mehre Gegenftände erfireden.« ©. „Mir diefe Freuden mit 

voller Innigkeit zuruͤckzurufen.“ Goͤthe. Mit Innigkeit danken. 

Mit Innigkeit beten. 
+ Inniglid, adj. u. adv. im O. D. fo viel als innig. Eine innig- 

Liche Liebe, Freude. 

So inniglih von ihm burdathmet und durchdrungen. Wieland. 

Auch diefem- Worte wird in dem Worte innig im gemeinen Leben 

das Wort herz vorgefegt, um es mod mehr zu verftärfen. Herz⸗ 

inniglich, fehr innig, non ganzem Hergms. 

geſchloſſene Gefelfhaft von Handwerkern oder Künftlern derfelden 
Art an einem Dete, welhe von der Obrigkeit beflätiget ift. In eine 
Innung treten, in eine ſolche Geſellſchaft. Vor die Innung gefo— 
dest werden, vor die verfammelten Glieder einer ſolchen Geſeliſchaft. 

Aus der Innung flogen. Die Innung der Schneider, Schufter, 
Tiſchler, Tuchmacher zc., ober die Schufter-, Schneiderinnung ze. 
Die Krammerinnung. Eine ſolche Geſellſchaft wird auch eine Zunft, 
eine Gilde, ein Gewerk, eine Zeche, eine Bruͤderſchaft, hier und 
da auch eine Eirung, Einigung, und im ®. ©. ein Ant, 
eine Beliebung 2. genannt. In weiterer Bedenfung, eine In— 
nung von Gelehrten, ober eine gelehrte Sunung, Gelehrtenz 
innung, eine Anzahl von Gelehrten derfelben Ast an einem Orte, 
befonders auf einer hohen Schule, welche zufammen ein Ganzes auss 

machen; aud) eine Zunft, eine Gelchrtenzunft (Facultät). 
Mo ihr gelahrter Annungen Zöglinge 

N Zur Amtsbefugniß zünftiget. Voß. ‘ 

Der Innungsbrief, des —es, Bi. die —e, eine Urkunde, welche 
eine Iunung, bie Zeeiheiten, Gelege zc. derfelben besrifft. * 

Das Innungsgeld, des —es, 2. die —er, bei manchen Hands 
werkern, ein gewiſſes Geld, welches fie zu beftimmten Zeiten, gewoͤhn— 

lich viestetjährig zu den Bedürfriffen ihrer Snnung geben; aud der 
Innungspfennig. 

Der Innungspfennig, des —es, Mz. die —e, ſ. Innungsgeld. 
© Die Innungsverſammlung, Bz. die —en, eine Verſawmlung 

einer Innung der Handwerker, welche regelmaͤßig alle Vierteljahre 

Statt findet, die vierteljaͤhrige Innungsverſammlung (das Quar⸗ 
tal), auch die Zunftverſammlung. C. Bei den Handwerkern die 
Morgenſprache. &.8 

Ins, das mit dem Deutworte das zuſammengezogene Verhaͤltnißwort 
in. ©, Im. 

+ Der Infaf, des —ffen, 9. die —ſſen, ein Einwohner; in Ge— 
genfas eines Fremden oder Ausländerds, In engerer Bedeutung ein 

anfäfiiger Einwohner. S. Saß. 
Insbeſondere, adv. in das Befondere gefehen oder betrachtet, vors 

nehmlich, vorzüglih. Das geht uns insbefondere an. „Die Schrift 
gebeus, die Wohlthäter insbefondere zu lieben.“ @ellert. ©. Bes 
ſonders und Infonvderbeit. 

+ Das Inſchlitt, f. Unſchlitt. 
Die Inſchrift, 9%. die —en, eine Schrift in dem mittlern Raume 

eines Dinges oberüberhaupt auf einem Dinge, die Beſtimmung defz 

felben anzuzeigen (Inseription). Die Infchrift auf einem Grab: 
feine, Denkmahle. Die Infhrift einer Münze, welche fih im mitts 
len Raume berfelben befindet. Zum Unterfhieb von ber Umſchrift, 

Beiſchrift, Aufſchrift oder überſchrift, welche in weiterer Bedeu⸗ 
tung auch wol Inſchriften genannt werden. 

O Die Inſchriftenkunde, vo. By. die Kunde oder Kenntniß von Ins 
ſchriften, beſonders alten Infhriften, die Kunft und Biffenfhaft fie 

zu leſen und zu exflären (Epigraphik), ‘ " 

Die Inſel, M. die —n; Verkleinungsw. das Inſelchen, des —s, 
d. My. w. db. Gze eigentlich, ein einzeln gelegenes Ding. In biefer 
Tonft veralteten Bebsutung gebraudte es noch Lapater für ein 

einzelnes, mit nichts zufammenhangendes Ding: „Der Merfü, der 
alles genießet und die ganze Schöpfung vereinet; ohme ihn wäre alles 

nur Inſel.“« Im engexer und gewöhnlicher Bedeutung, ein von Waſ⸗ 

fee rund herum umgebenes alfo einzeln und abgefonbert liegendes 

Land. Eo find genau genommen bie drei zufammenhongenben Erd— 

theile, Aſien, Europa und Afeifa, welche die alte Welt bilden, und 

Umerifa zwei große Infeln, melde man aber wegen ihrer &röße 

und weil man nicht fo leicht in Erfahrung bringen Tann, daß fie 
sundum von Woffer umgeben find, feſtes Land nennt, und ihnen 

die Fleinern Ränder und Eleinften Exdftyiche, welche von Moffer ums 
geben find, und melde man leicht und in kurzer Zeit umſchiffen kann 
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und baher vorzugsweiſe Inſeln genannt werben, enfgegengefegt. Eine 

große Inſel, in der Schafffahrt, welche eine Ausdehnung von zehn 
Grad und darüber hat; eine mittelmaßige Inſel, die eine Ausbeh: 

nung von einem bis zu zehn Grad hat. Eine Eieine Inſel oder ein 
Inſelchen, welge noch nicht Einen Grad enthält. In der Schiff: 
fahrt und bei den Dichtern wird eine Infel häufig Eiland genannt. 
Eine Inſel in einem Fluffe heißt im gemeinen Leben ein Dom, ein 

_ Syütt, ein Werder ıc. 
Der Snfelbewohner, des —s, d. Mz. w. d. Ex; bie Inſelbewoh— 

nerian, 3. die —en, der Bemohnıe, die Bewohnerinn einer In— 

fel; auch Eitänder, Eiländerinn, Infeler (Insulaner, Insulanerinn), 
© Der Inſeler, des —s, d. By. w. d. Ey; die Inflerinn, By. die 

—en, f. Infeibewohner. 
Die Infelgruppe, 3%. die —n, f. Snfelhaufen. 
O Der Infelbaufen, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. ein Haufen meh⸗ 

rerer dicht bei einander liegender Infeln; die Infelgeuppe. „Gern 
hätte ich noch den Infelhaufen nordwärts von Isle de France be: 
fuht,“ Ebeling, 

Das Infelland, des —e®, Mz. die —länder, ein Land, welches eine 
Inſel if. Stieler feste diefes Wort unrihtig für Halbinfel an. 
A Uneigentlih, ein abgelondertes außer Verbindung mit andern 

Ländern flehendes Sand; dann aud, ein abgefonderter einfamer Ort. 
Es fei gegrüßt das Infelland der Stille, 
Die Einfankeit. Tiedge 

O Das Inſelmeer, des —e8 , 9%. die —e, ein Meer, hefonders 
ein Eleines Meer, in weldiem viele Inſeln dicht bei oder doch nicht 
tmeit von einander liegen (Archipelagus), Peterfen. Das Grie- 
chiſche Infelmeer. Auch das Eilandameer. 

O Inſelreich, —er, —fte, adj. u, adv. reich an Inſeln, viele In⸗ 
fein enthaltend. Fin infelveiches Meer. 

O Das Infelreih, des —es, Sz. die —e, ein Reich, fofern eg eine 
Suiel ift, in einer Inſel beftehet. 

O Der Infelftaat, des —es, MR. die —en, ein Staat, deffen Land 
eine Infer ift, oder aus mehrern Infeln befleht. Der Inſelſtaat 
Enaland. \ 

O Die Infelftadt, 94. die —ftädte, eine auf einer Inſel gebaute 
Stadt, oder eine Stıdt, welche eine Inſel oder mehrere Kleine In— 

fein bildet. »Die-Inſelſtadt Tyrus. Funke. (R.) 
+ x Das Infolt, des —es, d. My. ungew. fo viel als Talg; davon 

das Inſoltlicht, Talglicht. 
© Das Juſelvolk, des —es, 9%. die —voͤlker, die Einwohner ei: 

ner Infel oder mehrerer Infeln als ein Volk betradhtet, die Eins 
mwohner eines Infeltastıs oder Inſellandes. 

Und id) hörte viel und oft 

Er:ählen von dem fremden Inſelvolk. Schiller. 

O Die Inſelwelt, 0. Mz ein aus. Infeln beſtehender Welttheil, eine 
Benennung, mit welcher man den fünften Erdtheil (Polynesien, 
Australien) belegt bat, weil man zu demfelben eine Menge großer 

und Eleinee Inſeln rechnet. 

O Der Infelwohner, des —8, d. 34. m. d. Ez; bie Infelmoh: 
nerinn, Mz. die —en, fo viel als Infelbewohner. 

Und diefe freien Inſelwohner alle 
x Wie eine Herde Laͤnmer vor fih jagen. Schiller. 

+ Der Iufert, des —es, Di. die —e, eine Act Schnellwage, im 
N. D ein Defm, Beſemer. ©. dieſe. 

+ Insgeheim, f. Ingeheim. 
Jasgemein, adv. dem gemeinen Laufe der Dinge, dem gemeinen Ge- 

brauche nah, gemeiniglih. Es gehet ſolchen keuten insgemein fo. 
Im D. D. wird in gemein aud für insgeſamt gebrauht, welches 
aber nicht nachzuahmen ift, fo wenig als wenn Andere es für eins 

Rımmig und für überhaupt, wie 2 Maccı 9, 26 der Fall ift, ger 
brauchen. S. Infonderheit. 

Insgeſamt, adv, alle aufammengenoamen, einer wie ber andere. „Der 

Menfhenfreund fichet die Menſchen insgefamt als licher der gro: 
pen Samilie Gottes an.« Gellert. Sid insgefamt für etwas ver- 
bürgen, fih alle für einen und einer für alle verbürgen (in solidum), 

Das Inflegel, des —s, d. 9%. w. d. Ey. ein in oder auf etivas ge- 
drucktes Giegef, wie auch das Werkzeug, womit bieg gefhieht oder 
das Petſchaft. Im erſten Falle ſagt man dafuͤr gewoͤhnlicher bloß 
das Siegel, und im andern das Petſchaft. Die Jaͤger nennen 
uneigentlich auch die weiche Eede, welche dem Hirſche an den Schalen 

„bangen bleibt, und im Weitergehen davon wieder abfaͤllt, das Inſiegel. 
Inſofern, ſ. Fern. 
Inſonderheit, ein Bindewort, welches bedeutet 1) von mehrern Din⸗ 

gen ausgeſondert, vorzüglih; in Gegenſatz von überhaupt. „um 
aller Wohlthat willen, fo ih allen ingemein und infonderheit einem 
jeglichen erzeiget habe.“ 2 Macc. 9, 26. 2) Befonders, unter an= 
dern. „Er wandte fih zu feinen Juͤngern und fprad) infonderheit« 
20. Luc. 10, 25. Es if diefes Wort aus in und dem veralteten 
Worte die Sonderheit zufammengefegt, und man fagt dafür auch 
insbefondere, befondere, und im O. D. infonder, fonderheittich. 

Snfonders, f. Befonders. 
Inſtaͤndig, —er, —fie, adj. u. adv. darin gleihfam flehen bleibend, 

darauf beftehend, d. h. anhaltend, mit fortgefekter Bemühung uns 

geachtet des Statt findenden Wieberftandes anhaltend. Inſtaͤndig 
bitten, Auf das inftändigfte um etwas anpalten. Eine infländige 

> Bitte, : 

x Die Inftandfekung, d. Mz. ungem. ein aus bee Nedensart in 
Stand fesen gebildetes Wort, die Handlung, da man etwas in 

Stand fest, zu bezeichnen. „Nah — find Befehle zur Inftand« 
fesung aller dienſttuͤchtigen Schiffe abgefandt.«e Hamb. Zeitung. 

+ Der Inſte, dee —n, W. die —n, in Schleswig, ein Häusler auf 
dem Lande, ber bei Andern zur Miethe wohnt; in Pommern, ein 
Inſtmann, an andern Orten ein Inmann, Inlieger. 

+ Inſtehen, v. ntr. unregelm. (f. Steben) mit haben, bevorftehen, 
ein Wort, wovon nur das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit ge- 

braͤuchlich iſt. Der zchnte des inftehenden Monates, des bevorſte— 
benden, des nädjften. 

+ Der Inftengräber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Künfkler ber 
in einen Koͤrper etwas gräbt, in die Tiefe ausarbeitet (Graveur). 

+ Das Infter, des —s, d. 2. w. d. Ez. am mandjen Orten, das 
Grkröfe von Kälbern, an andern aud das ganze Eingemeide eines 

jeden geſchlachteten Thieres, wozu die Fleifher auch noch ben Kopf 
und die Füße rechnen. 

+ Der Infimann, des —es, Mz. die — männer, und —Ieute, f. Inſte. 
* Inmwärtig, adj. was inwärts ift, was innen ift, innere; in Gegenz 

fag von auswärtig. Diefes bei Haltaus (R.) vorfommende Wort 
hat Herder von neuen gebraſcht: »Inwaͤrtige Aufhetzungen der 
Unterthanen.“ ” 

Inwaͤrts, adv. nad) innen zu; b’fer einwaͤrts. ©. db. 
Inwendig, adj. u. adv. nad innen zu gewandt, in den inneen Theis 

len befindlich,, oder auch, vom Innern eines Körpers; in Gegenfaß 

von auswendig. Inwendig verfault fein. Inwendig ficht das 
Haus bejjer aus als auswındig, im Innern. Co aub als Sach— 
wort, das. Inwendige. Uneigentlih wird es wie innere und dag 
Innere gebrauht; in welcher Bedeutung es aber meift veraltet iſt. 

»Der inwendige Menſch ift ber edlere Menſch.“ Herber. „ne 
wendig find fie reißende Wölfes, in ihrem Herzen. Matth. 7, 15. 

„Ihr Inwendiges ift Herzeleid«, d. bh. ihe Morfelungs: und Begeh⸗ 
zungsvermögen. Pf. 5, 10. Im gemeinen Leben wird es unrich— 

tig für innere und innerlich gebraudt. Eine inwendige Hige haben. 
Inwendigen Zroft empfinden. Als Verhältnigwort für innerhalb, 
»„inmendig deinen Mauern,“ Pf. 122, 7, »inmwendig bes Vorhans 
gese, 2 Mof. 26, 33, ift es veraltet. 

Snwohnen, v. ntr. mit haben, für einwohnen, doch nur als Mittel- 

wort. „Die inwohnende Gnade.“ &. Das Inwohnen. 
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Der Inwohner, des —s, d. DM. w. d. Ez; bie Inwohnerinn, 

My. die —en, für Einwohner. „Die Inwohner ber gegenüberſte— 

henden hohen Haͤuſer koͤnnen fi) einander die Haͤnde reichen.“ Th uͤ m⸗ 

mel. ©. Einwohner und Inmann. 

+ Die Inzicht oder Inzucht, 3. die —en, in einigen O. D. Ge 

genden, für Beihuldigung, Bezihtigung, und in engerer Bedeutung, 

Beleidigung mit Worten, Schmähung (Injurie). 

+ Das Inzichtgericht, des —es, Mg. die —e, im einigen D. D. 
Gegenden, ein Geriht, welches über Inzihten entfoheidet. An ans 

dern Orten, 3. B. in Nürnberg ift es ein peinlihes Geriht, wo 

der Beklagte feine Vertheidigung ſelbſt führen Tann (Purgations- 

gericht). 

Inzwiſchen, ein Umftand: und Bindewort, welches im gemeinen Le— 

ben für indeffen gebraudht wird. ©. Indeſſen. 
Joniſch, (reiſilbig) adj. f. Säulenordnung. 
+Die Iper, 9. die —n, ein Name der Ulme, bdeſonders des ſchmal⸗ 

blattigen Ulme oder Ilme. 

Irden, adj. u. adv. von Erde, aus Erde gemacht, doch nur in enge: 
ver Bedeutung aus Thonerde vom Töpfer gemacht und gebrannt. 

Irdene Gefäße. Irdenes Beſchirr. Im andern Fällen mug man 
fi) der Umfhreibung von Erde bedienen. Ein Wall, ein Bollwerk 

2c. von Erde. 
Irdiſch, —er, —te, adj. u, adv. ı) Eigentlich, aus Erde bereitet, 

von der Erde hergenommen, in welder Bedeutung es nur Hoc) in der 

Bibel vortümmt: „Wir haben folhen Schag in irdiſchen Gefäßen.“ 
2:Gor. 4, 7. Uneigentlich wird aud der Leib oder Körper des 

- Menfhen ein trdifcher genannt, fo wie er dem Menfhen als einen 

Bewohner der Erde angemeffen iftz in Gegenfaß eines feineen mehr 
geiftigen Körpers. 2) Zur Erde gehörig, auf derſelben beſindlich, 
mit derfellen in Verbindung ftehend. Dex irdifche Menſch, der auf 
Erden lebende Menfch, in Anfehung feines Körpers; dann, der finn- 
lihe Menfch, in Gegenfaß des geiftigen, fittlihen Menfhen. Das 

irdifche Leben, das Leben auf der Erde; dann, das Leben des finnlis 
en Menſchen. „Glaubt ihe nicht, wenn id) eu von irdifhen Din⸗ 

gen fage, wie würdet ihr glauben, wenn id) euch von himmliſchen 

Dingen fagen würde.“ Joh. 3, 12. »Irdiſch gefinnt fein.“ Phil. 
5, 19. &o aud das Irdiſche, was auf Erden ift, was mit dem 
Leben, befonders dem finnlihen Leben auf Erden, in Verbindung ftes 

bet. Am Irdiſchen hangen. In engerer Bedeutung, zur Ober 
fläche der Erde gehörig, in ben Zufommenfegungen übericdifc) und 
unterirdifch. 

— ren, eine Endung vieler Zwitter von Kusfagewörtern. Man hängte 
entweber dieſe urfprünglid) fremde Endung (ire, are) vielen guten 
und echt deutfhen Ausfagewörtern an, indem man fie dadurd zu 

verfhönern glaubte, 3. B. buchftabiren, erluftiren, formiren, gaſti— 
ren, halbiren, herbergiren, hofiren, ſchattiren ıc., für buchſtaben, 
erluften oder erluftigen, formen, gaften, halben, herbergen, hofen, 
{hatten ꝛc. Allein man führt jest diefe guten Wörter mit völligem 
Recht immer mehr wieder ein, und verbannt, in der guten Schreibs 

ast wenigitens, jene Zwitterwoͤrter, wovon in der eblen Schreibart 

auch ſelbſt regiren nicht ausgeſchloſſen ift, wenn gleich dieſes Wort für 

den gemeinen Gebrauch) zu entfhulbigen fein mag. — Oder man hängte 

diefe FAlfhli für deutfch gehaltene Endung ganz fremden Wörtern 
(4. 8. amüsiren, barbiren, complimentiren, disputiren, flatti- 
ren, parliren, rebelliren etc.) an, um ihnen dadurch einen Deute 

ſchen Anftei fu geben und fie in die Deutfche Sprache einzufhiwärs 

zen, aus welder fie aber als Überflüffige und laͤcherliche Gaͤſte mit 
Recht wieder verjagt werden, und immes mehr zur Ehre der Spras 

che verjagt werben müffen. S. ©. Verdeutſch. Wörterb. bei 
den durch diefes iren verbildeten Woͤrtern. 

Srgend, ein Umftandwort. 2) Des Ortes, überhaupt einen unbeſt imm⸗ 

ten Ort zu bezeichnen, es fei welcher es wolle; in Gegenſatz von nit- 

gend. Er muß body irgend fein, Gewoͤhnlich in Verbindung mit 
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wo, aud mit woher, wohin. Ic habe ihn irgend wo gefehen. Er 
iſt irgend wohin gegangen. Er muß doch irgend woher gefommen 
fein.. 2) Der Zeit, eine ungewiffe, unbekannte Zeit zu bezeichnen, 
für jemahle. Wenn er irgend nod) geiheit werden ſollte. Dann 

für zuweilen, dann und wann. X Cs ift kein Menſch der nicht ir— 

gend fehien folte. Uneigentlih X für vielleiht, etwa. Wenn es 
irgend verlangt werden follte. Dann X für ungefähr. Es waren 
ihrer ivgend drei. 3) Der Sache, überhaupt ein undeftimmtes Ding 
anzuzeigen, es fei was eö wolle und wie es wolle. Ex will irgend 

etwas haben, kaufen. Irgend eine Sade. „Und wer diefes Tages 

irgend eine Arbeit thut.« 3 Mof. 23, 30. „Ich will fehen, ob ihr 
Herz nicht durch irgend eine Lüdg auszufpähen iſt.“ Wielanp. 

Iriſch, Irlaͤndiſch, f. —ſſch. 
Die Irrbeere, Mz. die —n, ein Name des Tollkrautes oder Schlaf: 

krautes, auch fhöne Frau ıc. genannt (Atropa bella donna L.). 
Irre, —r, —fle, adj. u. adv. 1) Ohne beftimmte Abſicht, ohne ein - 

beftimmtes Ziel und ohne Kenntnis der Gegend fi hin und her bes 
megend. Den irren Flug dahin zu fieuern. Wieland. 
2) Ohne Kenntnig des Weges hin und her gehend, befonders aber, 
vom zehten Wege abweichend, den rechten Weg verlierend, meift als 
ein Rebenwort. Irre gehen, fahren, reiten. Gin neuerer Schrift 

fteler hat dies aud zu einem Worte zufammengezogen. „Ein neuerer 
Beweis, dag zwei große Männer auf demfelben Wege irrgehen können.“ 
Benzel:Sternau. Einen irre führen (ireführen), ihm nicht den 
rechten Weg, fondern davon ab, führen; uneigentlich, ihn falſch leiten, 

in Irrthum bringen, und zu unrechten Handlungen verleiten. In 
der Bibel und im gemeinen Leben Eömmt in diefer Bedeutung aud) 

irre machen vor: „Er macht fie irre anf einen Umweg, da Fein Weg 

iſt.“ Hiob 12, 24 fe Itre werden, ſich verirren. Irre fein, ſich 
verirrt haben. Uneigentlich, unxichtige Empfindungen und Vorſtel⸗ 

lungen habend und aͤußernd, weiche mit der Wahrheit und der Be 

fhaffenheit der Gegenftände nicht übereinfiimmen und unter einander 
felbft feinen Zufammenhang und keine Übereinftimmung haben, vers 

wirrt, unzufammenhangend, Irre zeden. Sie find hierin irre, Sie 

iexen hierin. „Die Gemeine war irre und das (dee) mehrere Theil 

mußte nit, warum fie zufammentommen waren.“ Apoftelg. 19,32, 
Und eure Weisheit macht den irren Geift noch irrer. Leſſing. 

Befonders, einen in der Rede irre machen, ihn aus dem Zuſammen⸗ 

bange bringen. Er läßt fid nit fo leicht irre machen. In feineg 
Rede itre werten. Im gemeinen eben heißt, e8 geht mir. irre, 
es geht mir verkehrt, gegen Wunſch, die Sache mißlingt mie. Zus 
weilen bedeutet irre ungemwiß, Anftop nehmend, Zweifel habend. An 
einer Sache irre werden. „Denn ich bin irre an eud.“ Gal. 4, 20. 

In der Bibel aud, beftärzt, aufer Faſſung gefedt. »Da das Krieges _ 
volk hörte, daß Holoferni der Kopf ab war, erſchraken fie und wur: 
den irre.« Judith 15, 1. Im engerer Bedeutung und als der mil 

defte Ausdrud, des Verflandes beraubt oder deffelben nicht mächtig, 

und in diefem Zuſtande gegründet. Irre im Kopfe fein. Irre re⸗ 
den oder ſprechen. In der Fieberhige irre veden. Ein irrer Menfch, 
oder ein Irrer, deſſen Vorftelungen Feinen innerr Zufammenhang 

mit einander haben, und mit ben wirklichen Gegenftänden nicht über: 

einftimmen. : 

Die Irre, Br. die —n. ı) Der Zuftend, da man irre iſt, eigentlich 
und wneigentlih; ohne Mehrzahl. Sm ber Irre gehen. „Wir gins 
gen alle in der Sere wie Schafe.“ Ef. 53, 6. 

Sollt' aus diefer Irre nicht er die Seele zu führen, 
Nicht aus diefem Sammer das Herz zu reißen vermögen? 

Klopfiod. 

2) A ine Fahrt, Reife, auf welcher man ivret ober irren Tann, 

eine Serfahrt. ' 
Stets mühfeliger Irren nur eingeben. — Voß. 

3) Etwas worin man irret. Ehemahls uneigentlid, für Ieralanbe, 

Ketzerei. Befondess und gewöhnlid, A sine Grgend, wo man ir⸗ 



Irre 

ret oder Leicht irre gehen kann. „Wie ein Wild in ber Irre.“ Hof. 
8, 9. »Er verließ die labyrinthiſchen Itren.“ Rlopfiod. „Der 
Leiter aus dee Irre (Labyrinth), d. h. der Faden der Ariadne. 
Desf. Uneigentlid. 

Bann — 

She füßer Ton 

Dann raſch durch taufend Seren trillerte. Voß. 
Irren, v. Drintrse. ı) Ohne beſtimmte Abſicht und ohne Kenntniß 

- der Gegend fih hin und her bewegen, begeben. Ein irrender Kits 
ter, welcher die Welt durchſtreicht und Abenteuer, die ihm aufftoßen, 

beftehet. „Ernſthaft irren die Herden auf welkem blumenlofem Grafe.« 

Geßner. Uneigentlih auch vom Blide, ohne ein feftes Ziel zu ha= 

ben umherſchweifen. »Indeß, daß er einfam ins Gras geſtreckt mit 
irrenden Bliden den Himmel durchlief.“ Gefner. 

Die Augen, die nad einem Ausgang irren, Wieland; 
d.h. die ungewiß umherfhweifen, um einen Ausgang zu fuden. Zumeis 
len aud) von andern unförperlihen Dingen. „Ein Elägliches Gewin: 
fet irret um ihn herum.“ Gleim. 2) Ohne Kenntnig des rechten 
Weges, in der Irre herumgehen, befonders den rechten Weg verfeh- 
len, verlieren, „Ein Menſch, der vom Wege der Klugheit irret.“ 
Sprichw. 21, 16. »Von der Wahrheit irren.“ Jak. 5, 19. Un: 
eigentlich, ſich unrichtige Vorftellungen machen. Seren ift menſchlich. 
Sch geftehe, daß ich geiret habe. Ein irrendes Gewiffen. In 
einee Sade irren. II) rec. Sich irren, unvorfeglid ein Ding für 
das andere nehmen. 
nes andern, welches man wollte, ergreift, wenn man eine Perfon 

_ für die andere hält ıc. In engerer Bedeutung, aus mangelhafter Er⸗ 
Eenntnig von ber Wahrheit abweichen, unzichtig urtheilen. Sch habe 
mid) geirrt. Sie irren fi) in dieſer Sade. III) trs. irre ma= 

hen ; in engerer Bedeutung, vom rechten Wege abbringen, was aber 

veraltet ift. Uneigentlid, in Ierthum flürzen, verwirren. „Reiner 

wird ben andern irren, fondern ein jeder wird in feiner Ordnung 

daher fahren.“ Joel 2, S. Dann, ungewiß, unfolüffig, bedenklich 
maden. „Laß dich's nit irren, ob einer xeih wird.“ Pf. 49, 17. 
Im gemeinen Leben gebraucht man es zuweilen aud für ärgern. Ihn 
irret die Fliege an dee Wand. In der Bedeutung für beftürst ma— 

hen, und Beſchwerlichkeit verurfahen, ift es veraltet. Das Irren. 
S. d. Die Jerung. ©. d. 

‘Das Irren, des —s, 0. My. der Zuftand, da man irret. 
Schadet ein Irrthum wohl (mol)? Nicht immer; aber das Srren. 
Immer ſchadet's? Wiefehr? fieht man am Ende des Wegs. Göthe. 

Dann aud, ein einzelner Fall, in welchem man irret, der Irrthum. 
Das Irrenhaus, f. Irrhaus— 
* Der Irrer, des —s, d. Di. w. d. Ep. 

rechten Weges oder auch der Wahrheit verfehlt; 

herum irret. Stieler; auch im Wörterb. von 1482. (R.). 
ner der Andere irce mad. 

ı) Einer der irret, des 
wie aud) einer ber 

2) Ei: 

O Die Irrfahrt, 9. die — en. ı) Eine Fahrt, auf welher man ie: 
yet oder leicht irren kann. 2) Eine Fahrt in dee Irre. 

Sn der Irrfart Vliſſi. 9. Sachs. (R.) 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 

= Rad) langer Irrfahrt auf dem Ozean. Schiller. 
O Der Irrfelfen, des —s, d. By. w. d. Ez. Felſen, welche irre 

führen, Felſen, wiſchen welchen man ſich leicht verirren kann. 

Dieſe nennt Irrfelſen die Sprach' unſterblicher Götter. — Voß. 
© Irrfuͤhren, v. ters. f. Irre. 
* Der Sergang, des —es, DM. Die —gänge. ı) Ein Bang, das 

Gehen in der Irre; ſchon im Woͤrterb. von 1432. (R.) 

Wie grauſe Daargeftirn? mit rothen Flammenbaͤrten, 
Durch ihren fremden Lauf⸗ ibm feinen Irrgang gehen. Cohenftein, 

2) Ein Gang, in welchem man leicht irxon oder fich leicht verirren 
kann, befonders, ein kuͤnſtlicher Gang diefer Art (Labyrinth), Auch 
uneigentlid. 

Man irret fi), wenn man ein Ding ſtatt ei: 

829 xxch 
— — Möht auch hier 
Des Lichtes Quell allſehend, allgenuͤgend, 

Durch jeden Irrgang unſern Fußtritt leiten. Eſchenburg. 

* Irrgaͤngig, adj. u. adv. Irrgaͤnge enthaltend (labyrintisch), Im 
Wörterbuhe von 1482 iſt es für irre gehend angefegt. R. 

Der Srrgarten, des —s, My. bie —gärten. ı) Ein Garten mit 

Sergängen, tvorin man fie leicht verisren Tann; befondberd, wenn er 
durch Kunft dazu eingerichtet if (Labyrinth). In der edlern 
Schreibart und in uneigentliher Bedeutung bag Irrgewinde. 2) In 

der Naturbefhreibung, der Name einer Art Sternkorallen, bie bei- 

nahe kugelrund ift, einen bis zwei- Schuh im Durchmeſſer hat, auf 
ber Dberflähe breite Gänge zeiget und inwendig hohle vom Mittelz 
punkt aus nad) allen Seiten fi) verbreitende Strahlen hat (Madre- 

pora meandrites L. oder labyrinthica Pall.), x 

© Das Irrgebäude, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein großes, weit 
laͤufiges Gekäude, in welchem man fid leicht verieren kann; befonz 

ders wenn es durch Kunſt in diefer Abfiht angelegt ift (Labyrinth). ©, 

© Das Irrgebüfch, des —es, Bi. die —e, ein Gebuͤſch, ein Ge— 
bölz, in welchem man ſich Yeicht verirren kann; befonders wenn es 

mit Hülfe der Kunft dazu eingerichtet, mit Sergängen verſehen iſt 
(Labyrinth, labyrinthisches Gebuͤſch). C. 

[®) Irrgehen, v. intxs. unregelm. (f. Gehen) mit fein, ſ. Irre 2). 
Der Irrgeift, des —es, Di. die —er. ı) Ein irrender, die Wahr 

heit verfehlender Seif; befonders ein Srrgläubiger. „Wenn ich ein 

Irrgeiſt wäre.“ Mid. 2, 4; in welder Stelle es aud) einen wuͤſten 
verwirrten Menfchen oder einen Schwäher bedeuten Tann. Zumeilen 
auch, ein herumirrender, unftäter Menfd. 2) Ein Geift, d. h. herr⸗ 

ſchende Gefinnung, Denfart, bei der man irret und irren muß. 

O Das Irrgeſpraͤch, des —es, By. die —e, ein von irrem Ginn 
zeugendes Gefpräh, das Gefpräh eines irren Menfchen. 

— ber Lehr’ Elioras 
Horchte der Völker Gewuͤhl als Fergefprächen des Vahnſinns. 

Sonnenberg. 

A Das Irrgeſtirn, bes —es, Mz. die —e, ein irrendes, d. h. in 
feiner beſtimmten oder doch unbekannten Bahn fich bewegendes Ge— 

ffien, „Rehre um und fich, wie fih aus der Verklärung meines 
Freundes ein Funken herabfenket, der meinem Srergeftirn zur Rüd- 
kehr in feiner Bahn vorleuchten wird.“ Thuͤmmel. ©. Irrſtern. 

A Das Irrgewinde, des —s, d. 3. w. d. Ey. ein Ding, eine 
Sache mit verwidelten Windungen, in weldhen man fich leiht ivren 

und verirren Farin (Labyrinth); befonders uneigentlid. 

Betrachte dort, was in den Irrgewinden 
Der Erde du verlosen haft. Bürger. 

„Lauter Widerfpsühe, die ung in ein Sergewinde von Betrachtun— 
gen führen Förnten.“ ©. 

Der Irrglaube, des —ns, 0. Mz. ein irrer oder irriger Glaube, 
ein falſcher Glaube; in Gegenfaß des wahren oder rechten Glaubens, 

und mit einem härtern Worte die Keberei (Haeresie, Heterodoxie). 
Serglaubig,. —er, —ſte, adj. u, adv. den Irrglauben habend, im 

Glauben irrend ober in Anfehung des Glaubens Irrthuͤmer hegenb 
(heterodox); in Gegenfag des rechtgläubig, und mit einem horten 
Ausdrucke Eegerifh. Irrglaͤubige Menſchen. Irrglaͤubige Reli— 
gionsparteien. Davon, der, die Irrglaͤubige, des, der —n, #2. 
die —n, eine irrgläubige Perſon, und die Irrglaͤubigkeit, o. BR. 
der Zuftand, da eine Perſon irrgläubig ift. 

O Der Irrhain, des —es, By. die —e, ein Hain, in weldem 
man irret, fid) verirret, ober leicht fi) verieren ann (Labyrinth). 
„Meine Kinder, wo feid ihr? in welchen Irrhainen luſtwandelt ihr, 

die euch nicht einmahl Schatten geben —?“ Herder. 

Das Irrhaus, des —es, Mz. die —häufer, ein oͤffentliches Haus, 
in welchem irre Menfchen, die ihres Verftandes beraubt find, Auf⸗ 

nahme find-n und unter Aufſicht leben; dag Irrenhaus, und Härter, 

das Tollhaus. 
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O Der Irrhäudler, des —s, d. My. w. b- Ez; die Irrhaͤuslerinn, 

Dig. die —en, eine Perſon in einen Serhaufe oder Irrenhaufe, oder 

eine Perfon, welche in eın Irrenhaus gehört, d. bh. ihres Veritandes 

beraubt ift; härter, ein Tollhaͤusler. „Daher man feit einigen Jah⸗ 

ren mehr Irrhaͤusler unter den Honoratioren (Bornehmen) “auf: 

zählt als font.“ J. P. Richter, 

x Irrherzig, adj. u. adv. leicht irgend, aber in ber beften Meinung, 

unvorfäslid irgend. „Der eben fo irrherzig als treuherzig ift.« 

Luther. 

Irrig er —fig, adj. u. adv. ı) Irre, irgend, oder vom rechten 

Wege abweichend. 

Den Pilgram (Pilgrim) welchen du ſiehſt außer Weges wallen 

Und irrig geh'n Wald ein. Opi;. 

ungewoͤhnlich und uͤberdieß unrichtig iſt irrige Sterne oder Jerſterne 

für Wandelſterne zu ſagen. S. Irrſtern. Eben fo ungewöhnlid 

Stel 
find; im gemeinen Leben Feuermaͤnnchen, in Öferreih und Mh: 
ren feurige Männer, Fuchtelmaͤnner, ın andern Geienden Herten: 

tanz, Züdebothen, in X. D. auch Eiflichter, von Elf, Alp, wiil 
fie der abergläubige Haufe füe eine Art böfer Geiſter Hält. Uneis 

gentlich, etwas das trie führt. : 
Manches Jrrliihe falſcher Sorgen 
Wird und morgen 3 

Schon ein fitrer Leitjtern fein. Hofmannswalbaı. 

2) An der Feuerwerkskanſt heißen Irrlichter oder Irrwiſche Kleine 
Bränder oder Schwärmer, welde fid) auf dem Waller wie Schlan⸗ 
gen. Erämmen. \ 

OX Srrlidtern, v. intrs. ein von Goͤthe gebildeteg Scherzwort, 
bei dem es aber ohne Noty irrlichteriren lauter, für, wie ein Iere 
licht unftät fein, flattern: \ 

Das er bedaͤchtiger fo fortan 

lg — 

Hinſchleiche die Gedankenbahn 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 
Jerlichterire hin und ber. 

und veraltet ift irrig 2) in der Bedeutung, ieo man leicht irgen oder 

ſich verieren kann, und in weiterer Bedeutung, für wüft, unbewohnt. 

»Da Verahtung auf die Fürften gef—hüttet war, daß alles irrig und 
N 

rm Ze — vn 

wäfte fund.« Pf. 117, 40. 3) Unzühtige, mit der Wahrheit und 

Wicklickeit nicht uͤbereinſtimmende Empfindungen oder Borftellun: 

gen habend. Irrig fein, gewöhnlicher irre fein, irren oder ſich its 

zen. „Denn wir waren auch weiland Serige.« Tit. 3,3. Ganz 

ungewößnlih und verwerflich iſt der von Ad. angeführte Uusdrud, 

mit jemand irrig fein, fleeitig, wicht einer Meinung mit ihm fein. 

Uneigentlih, von Sachen, in einem Irrthume gegründet, falſch. 

Eine irrige Meinung. Eine irrige Lehre. 

OX Der Irrkopf, des —es, Bi. die —föpfe, der irre im Kopfe 

it; ein milder Ausdruck für Verrüdter. i 

©X Iterföpfig, adj. u.adv. irre im Kopfe, ein milderndes Wort für 

versttdt. Davon der Serköpfige. »Er lebte nod) einige Zeit als 

Irrkoͤpfiger in dem Werkpaufe au —« ©. 

O X Irrkreifen, v. intrs. mit fein, in der Irre kreiſen, d. h. her: 

umgehen. uneigentlich, ein irrkreiſender Kopf, ein Kopf, d. h. ein 

Menſch, der bei feinen Vorftellungen bie gewöhnlihe Bahn des ge— 

funden Menfihenverftandes verläßt, ſich in Einbildungen verlierf, an 

Shwärmerei leidet (excentrischer Kopf). C. Das Irrkreiſen. 

Der Irrlauf, des —es, d. Mg. ungew. ein Lauf in der Irre, auf 

ober bei welhem man nicht weiß, in welcher Gegend man fih befins 

det; auch ein Lauf, der bald hier: bald dorthin gehet, ber Lauf ei- 

nes Herumirrenden. Auf feinem Srrlauf gerieth er dahin. Der 

Irrlauf eines Schiffes. Stieler hat es für Verirrung, Abirrung 

angeketzt. 

Der Irrläufer, des —s, d. IM. w. d. Ez; die Irrlaͤuferinn, Mz. 

die —en, eine Perſon, melde irre oder in der Irre Yäuft; dann, 

als ein milderer Ausdruck für Landftreiher, Landſtreicherinn. 

Das Irrlehen, des —s, d. Mz. w. d. Gy. im Lehenrechte, die An⸗ 

wartihaft auf eines unbeflimmten Befigers Echen, auf das erſte be- 

fte-eröffnete Lehen; ein zu hoffendes aber noch unbeftimmtes Lehen. 

Die Serlehre, My. die —n, eine irrige Lehre, befonders in Glau— 

bens ſachen⸗ (Heterodoxie); in der harten Sprechart, eine Ketzerei. 

Der Irrlehrer, des —s, d. My. w. d. Es. der Irrlehren verbreitet, 

beſonders in Glaubensſachen (ein Heterodoxer). 

O Irrlehrig, adj. u. adv. eine Irrlehre oder Irrlehren enthaltend 

(heterodox). 

Das Irrlicht, des —es, My. die —er; Berkleinungsw. das Str» 

lichtchen, des — 8, d. Di. w. d. Ez. ı) Brennbare, an fumpfigen 

Orten auffteigende Dänfte, welche fi) über der Oberfläche derſelben 

in eine dichtere Maffe zufammenzichen und ſich entzünden, da fie 

dann einer Lihtflamme aͤhnlich find und von der geringften Bewe- 

gung ber Luft bin und her bewegt werben. Davon und meil fie den 

in dee Nacht Wandernden, welcher fie für Licht in einer Wohnwig 

Hält, vom Wege abloden und, gleihfon in die Sere führen baben fie 

Ben Namen, ie heißen auch Irrwiſche, befonders wenn fie größer 

D Der Irrpfad, des —es, By. die —e, ein Pfad, auf welchem 
man fih leicht verivren kann, ein Pfad, welcher isre füßrt. ©. Irr⸗ 

tig. »So, nur fo bringen Sie die [höne Weiblichkeit zu jenen 
Srrpfaden, auf welden Menſchen zu — Äffhen, und vie höyern 
Stände zu — Nichts werden.“ Benzel-Sternau. 

O Der Itrprediger, dis —s, d. 3. w. d. Ez. ber irrige Säße, 
Lehzen prediget o’er vorträgt. »— nur ift jeder gegen die unzäh- 

ligen Irrlehrer und Serprediger derfilben (dee Wahrheit) endlich 
Falt und fheu geworden. J. P. Richter. , 

O Die Irrrede, 2%. die —n, eine ivee Rede, d. h. die Rebe eines 
Menfhen, welcher ivre im Kopfe ift, oder welher feines Verſtandes 
nicht mädtig ift. »Sind es Irrreden einer Fieberkranken, was du 
bier liefeft ?« Wieland. 

Der Irrreim, des —es, 3. die — e, ein irrer Reim eigentlich, dann, 
eine Spielerei in Verfen, wo die Berfe einen ganz enfgegengefegten 

Sinn geben, wenn man fie außer der gewoͤhnlichen Ordnung liefet. - 

* Das Irrfal, des —es, Pe. die —e. ı) Fir Irrtham. »Daß er 
(dee Narr) von dem Hrren Jrrfal predige.« Ef. 32, 6. »„Gegen- 
feits ift auch freilih das Jerſal und die Verführung des Redners 
vorübergehend.“ Herber. 

— den Befreier der Welt von Irrſal. Voß. h 
2) Etwas, worin man fih leicht verirren kann, Krümmungen, bewe 

fhlunaene Wege, Gänge, Thäler ꝛc. „Oft verlor ſich die Faum bee 

teetene Spur unter den Scrfalen einer winddurchſtürmten Felfen- 

heide.e Meyer. Brionders, ein folder Garten, ein ſolches Gebätts 

de ıc., vorzüglich wenn er oder es durch Kunft dazu eingerichtet iſt 
(Labyrinth). K. T. Peinze. Auch uneigentlih. Wer vermag fi ' 
aus diefem Serfale von Meinungen zu finden. : 

Irrſam, adj. u. adv. 1) LEeicht irrend, dem Ierthum leicht ausges 
fegt ; im Wörterbude von 1482. R. 2)0 Leicht irre machend, 

fo befhaffen, daß man fich leicht darin oder darauf verirren kann. 

— Die Pfade find raub, duch walsige Müften 

Senke fin der irrfame Weg. — Baggefen. 

Davon die Irrſamkeit. 
O Der Irrfaß, des —es, Mz. die —fige, ein irriger, falfher 

Sg. Bouterwek. 

© Der Irrfinn, des —es, o. 9%. das mildernde Wort für Wahre 
fin. S. d. ©. : 

© Srrfinnig, adj. u. adr. das mildernde 
S. d. ©. j 

Der Irrftern, des —es, P%. die —e, ein irrenber, d. h. auf kei⸗ 
ner regelmäßigen ober auf Feiner bekannten oder doch wenig bekann— 
ten Bahn wandeluder Stern. Dergleidhen find die fogenannten 

Haarfterne oder Schweiffterne (Cometen). Unrichtig nennen Einige 

bie Wandelſterne (Planeten) Jrrſterne, da doch diefe eine beſtimmte 

Wort für wahnfinnig., 

. 

| 
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Der Irrthum, des —es, My. die —thuͤmer. 

I Irrt 

und bekannte Bahn haben, alſo nicht gleichſam in der Irre laufen. 
ı) Eine Handlung, 

ein Fall, da man unvorfeglicd, ein Ding für das andere hält; ein 
Verſehen. Einen Jerthum vegehen. Da iſt ein Irrthum vorge- 
fallen oder vorgegangen. In engerer und wiffenfhaftlicher Bedeu: 
kung, ein unzichtiges Urtheil, ein unrichtiger Satz, beſonders fofern 

mangelhafte Erkenntniß daran Schuld ift; im Gegenfas der Wahr: 
heit.” Auf einen Irrthum verfalen, gerathen. Irethuͤmer bes 
baupten, vortragen, lehren. Einem den Irrthum benehmen. Einem 
aus dem Irrthuͤme helfen. Die bibliſche Redensart, einen JIrr⸗ 
thum machen, für begehen, ift ungewoͤhnlich und verwerflid. 2) Der 
Zuſtand, da man unrichtig, der Wahrheit nit gemäß urtheilet und 
in engerer Bedeutung, ein folder zue Gewohnheit gewordener Bu: 

fand; ohne Mehrzahl und befonderd in der biblifhen Schreibart. 
Sn Irrthum faßen, geraten. In Irrthum fieden, wandeln. 

Die Irrung, Di.-die —en. 1) Der Zuftand, da man irret, in eis 
gentliher und uneigentlidher Bedeutung; bann, ein einzelner Beweis, 
eine einzelne Folge biefes Zuflandes, ein Irrthum, Verfehen. Es if 

eine Irrung vorgegangen. Solche Irrungen ſind nicht immer zu 

vermeiden. „Allein die Irrung, dape ıc. Michaeler. (R.) Zu: 
weilen aud) ein aus einem Irrthume oder Mifverftändniffe entſtan⸗ 

bener Streit; auch wol als milbernder Ausdruck für jede Uneinig: 

Zeit, die niht von Bedeutung und von Feiner Dauer if. Es ent: 
fand zwiſchen ihnen eine Srrung darüber. Die Irrungen heben, 

ſchlichten. 2) Die Handlung, da man einen Undern irret, irre 

macht. 
O Srrungslos, adj. u. adv. ohne Irrung, von Irrung oder Jrr⸗ 

O Die Irrverwechfelung, 3%. die —en, eine aus Irrthum ent 

thum befreit, demfelden nicht oder doch nicht leicht ausgefest. „und 

Erithramas Geift fand neben dem meinigen , wie ein irrungslofes 
Weſen nie getäufhter Klarheit.“ Meyer. 

fpringende Verwechſelung. „Und eben fo klar wird die Urſache der 
Serverwechfelung.“ Herder. 

Der Irrwahn, des —es, d. 9%. ungew. ein ieriger Wahn; ſtaͤrker 
als das einfahe Wahn. S. Wahn. „Rein Irrwahn begluͤckt wirk⸗ 
lich und dauerhaft.“ Benzel: Sternan. - 

Und hat ein Irrwahn mic betrogen ꝛc. Pfeffel. (R.). 
Der Irrweg, des —es, DB. die —e, ein irriger, unrechter Weg, 

%* Irrwegig, adj. u. adv. Serwege enthaltend; im Wörterb. von. 

ein Weg, welcher in die Irre oder in weiterer Bedeutung, weldes 

nicht zum Biele führt. Auf Irrwege gerathen. Den Irrweg ver- 
laſſen. Dann, ein Weg auf weichem man leicht irren Tann. üneis 
gentlih. „Den Irrweg wallen,“ den Weg zum Verberben. Pf. 95, 
10. Sn der Baufunt werden gewiffe verihlungene Verzierungen in 

Felderdeden und Karniegen Irrwege genannt. 

1452. R. Auch Stieler hat es. S. Irrgaͤngig. 
Der Ierwifch, des —es, Zi. die —e, fo viel als Irrlicht. ©. d. 

Uneigentlih, und im gemeinen eben, ein unftäter fluͤchtiger Menſch. 

Sfabelle, —n8, —n; Verkleinungew. Iſabellchen, —s. ı) Ein at 
ter Weibertaufname; im gemeinen Leben Ilſebe, Ilſabein, Stfe- 
2) Sn der Schalthierfunbe, eine blaßgelbe Porzellanfänede, deren 

lange und ſchmale Schale pomeranzengelbe Spitzen hat und mit fei— 

nen ſchwarzen Strichen gezeichnet ift (Cypreea isabella L.). 

Die Sfabellfarbe, d. 3%a. ungen. eine bräunlichgelbe Barbe- 
Sfabellfarben oder Ifabellfardig, adj. v. adv. der Sfabelfazhe 

gleich oder ähnlich, diefe Karbe Habend. Iſabellfarbene Vferde. 
—Iſch eine Ableitfilbe aus Grund: und Tusſagewoͤrtern Beilegungs⸗ 

’ 

wörter und Umfiandwörter zu bilden, melde bie Bereutung dee 

Ableitfilben —ig, —iht und — lid) in fi vereiniget. Die mit 
iſch gebildeten Wörter bezeichnen ı) &berhaupt einen Beſttz, wie 
bie mit ig zufammengefesten, urd zwar den Befitz ber durch das 

Senndwort, welchem es angehängt wird, bezeichneten Sache ober 

Eigenſchaft. Das ſtumme e am Ende folder Grundwöͤrter wird da⸗ 

— Iſch 
bei weggeworfen und die Laute a, o, u gehen zuweilen in aͤ, d und 
uͤ uͤber. Einheimiſch oder heimiſch, ſeine Heime an einem Orte 
habend, mißtrauifch, Mißtrauen habend, neidiſch, parteiiſch, tuͤk— 
kiſch ꝛc. Im Bergbaue ſagt man auch + guͤldiſch, bleiiſch, alau— 
niſch ze. für goldhaltig, bleihaltig, alaunhaltig ꝛc. Dann bezeichnet 
iſch, daß etwas zu einer Perſon oder Sache gehört, von ihr hers 

zührt, in ihre gegründet if. Bibliſch, zur Bibel gehörig, im der: 

felten gegründet; gichtiſche Zufaͤlle, weihe von der Gicht herrühren; 
die nordiſchen Länder, welche zum Norden gehören; die ſtaͤdtiſchen 
Einwohner, welde in die Stadt gehören. So auch himmliſch, hoͤl⸗ 
liſch ze. Ferner biloet die Silbe —iſch befonders von Ausſagewoͤr⸗ 
tern, welche das en der unbeftimmten Korm wegwerfen und das 

a, o und u oft ind, oͤ und uͤ verändern viele Beilegungs- und 
Umftandiwörter, weiche eine Fertigkeit in einee Sache, eine Neigung 

zu einer Sache bezeichnen. Anhangifch, einbildiſch, hoͤhniſch, laͤu⸗ 
fiſch, mürrifch, fpottifch, zankifch zc., ſich gern anhängend, Teicht 
und gern ſich etwas einbildend, gern und viel höhnend, laufend 2c. 
3) Eine Ähnlichkeit, wie die mit —icht und lich zufammengefesten 
Wörter. Abgoͤttiſch, balſamiſch, diebiſch, engliſch, gebieteriſch, 
haus haͤlteriſch, irdiſch, kriegeriſch ꝛc. Im manchen Fällen find die 
mit —haft gebildeten Mörter dieſer Art gewoͤhnlicher und anſtaͤndi⸗ 
ger, 3.8. bettelhaft, fhülerhaft zc. Viele bezeichnen eine Ähnlich— 
keit in Anfehung einer üblen oder nadtheiligen Eigenſchaft 3. B. 

herriſch, huͤndiſch, Eindifch, paͤpſtiſch, weibifh. "Auf Shnlihe Art 
werben aus Eigennamen der Völker, Länder, Städte ıc. und einzel— 

ner Perfonen Beilegungd= und Umflandwörter mit der Silbe iſch ge⸗ 
bildet, welche ſowol einen Befig, einen Urſprung, ein Angehoͤren, 
wie auch, eine Ähnlidykeit und Übereinffimmung anzeigen. So wird 

mit Wegwerfung oder Beränderung ber legten Gilbe aus Baier 
Baiern, Franke oder Franken, Grieche, Hefe oder Heften, Ita— 
lien 2c. Baierifch, Fraͤnkiſch, Griechiſch, Heffifh, Italiſch u. ſ. w. 
Italiſch, Indiſch, Siciliſch, Venediſch ꝛc. iſt allein deutſch und 
richtig, aber nicht Italieniſch, Indianiſch, Sicilianiſch, Venetia— 
niſch ıc., da man ja nicht Britannianiſch, Spanianiſch, Schles— 
wigianiſch ze. ſagt. Man fagt freilich nicht Europiſch, Afrikiſch, 
Amerikiſch zes fo wie man nicht Gothiſch, Jeniſch von Gotha, 
Jena ſagt, weil das a in dieſen und aͤhnlichen Namen nicht wegge— 
worfen wird ſondern flehen bleibt und entweder den Umlaut bekoͤmmt, 

wie in Europaͤiſch ober mit einem Wohlklangs⸗n verſehen wird, wie 
in Afrikaniſch und Amerikaniſch, wenn men in diefen Fällen aniſch 
nicht für eine blofe Umänderung der lateinifhen Endung anus neh— 

men will. So wie man aber fehon Häufig Fuldifc fett Fuldaiſch 
fagt und fehreibt, fo koͤnnte man auch, wenn man fonit wollte, Je⸗ 
niſch und Europiſch ſagen. Nur Afrikiſch und Amerikiſch wärden 
unausſtehlich hart klingen. Gothaiſch muß entweder zum Unter— 
ſchiede von Gothiſch, den Gothen eigen, beibehalten oder wie.häufig 
gefhieht in Gothaer verwandelt werden. Von manihen biefee Wörz 
ter giebt es eine zweifache Form, je nachdem man fie von dem Na— 

men des Volkes ableitet z. B. Schottiſch, Jriſch, Eſthiſch ac. von 
Schotte, Ste, Eſthe, und Schottlaͤndiſch, Irlaͤndiſch, Eſthlaͤn⸗ 
diſch 2c. von Schottland, Irland, Eſthland. — So auch bei den 

Namen dee Städte, Flecken und Dörfer, z. B. Atheniſch, Berli⸗ 
niſch, Frankfurtifch, Hamburgiſch, Meißniſch ꝛc. von Athen, 

Berlin ze. Oft iſt die Silbe iſch nicht gewöhnlich oder übelklingend 

oder Überhaupt nicht. anwendbar, und in dieſen Faͤllen bedient man 

fih der Eilbe — er, der Dresdner, der Petersburger Hof, Leipzi⸗ 
ger Lerchen zc. Eben fo fagt man sihtig und gut Neapler, Kon⸗ 

ſtantinopler Waaren ſtatt der fremdartigen und äußerit unbehülfltz 

den Neapolitaniſch und Kokffantinopolitanifih. Ein ben D. D. 

zu uͤberlaſſender Gebrauch iſt es dergleichen Wörter von dem Namen 

der Einmoßner zu bilden. Berlinoriſch 5 imburgeriſch, Leipzige⸗ 

ii ic. Für Wieneriſch fagt man beffes Wiener Sadlich werden 

fothe Wörter non Perſonennamen gebildet, indem dieſen Namen eut⸗ 



Iſe 
weder die Silbe iſch volftändig angehängt oder das i davon wegge⸗ 

worfen wird, im Fall der Name ſich mit einem e endiget, oder das i 

zu ſchleppend ſein wuͤrde. Die Lutheriſchen Schriften, die Leib⸗ 

nitziſche, Wolfiſche, Baumgartenfhe Weltweisheit. Die Campe⸗ 

ſchen Schriften. Die Griesbachſche Ausgabe der Schriften des 

neuen Bundes, Die Voßiſche überſetzung des Homer. Bei man, 

en Vornamen ift die Endung nifh oder anifd) , weil diefe Namen 

entweder noch ihre ausländıfhe Form mehr oder weniger beibehal: 

ten haben, oder weil man fie von ähnliden Zunamen oder Geſchlechts⸗ 

nımen unterfheiden wid. Das Juſtinianiſche Geſetzbuch, die Pau: 

linifehen Briefe, die Erneſtiniſche Einie ꝛc., die legten zum Unter: 

fhiede von den Namen Paulus und Ernefti. Die Paulusfhen 

Sheiften, beffie die Schriften von Paulus; der Erneſtiſche Ci» 

cero. — Noch it bei den mit ifch, gebildeten Wörtern zu bemerken, 

das fie nicht alle der Steigerung fähig find. Bei allen aber faͤllt 

diefe Steiserung im hoͤchſten oder dritten Grabe derfelben (im Su- 

perlativ) wegen des Zuſammentreffens des ſch und ft, welches ji das 

her bei vielen nur in verwandelt wird, dem Gehör und ber Aus⸗ 

ſprache befhwerid, und man vermeibet fie lieber in ber guten 

Schreibart. In einigen Zällen, wo fowol die Form —ig als auch 

—iſch gewoͤhnlich iſt unterſcheidet man dieſe Formen, 3. B. aber⸗ 

glaͤubig und aberglaͤubiſch, argwoͤhnig und argwoͤhniſch, anhaͤu— 

gig und anhaͤngiſch. ©. d. Wörter. 

Der Ifegiimm, des —es, Di. die —e, eigentlih ein Name des 

Wolfes, welcher aus dem Reineke Fuchs betannt iſt. uneigentlich 

und in Scherz nennt man einen muͤrriſchen und trotzigen Menſchen 

einen Iſegrimm. 
Sfenfraut, ſ. Eiſenkraut. 
+ Der Iſer, des —s, d. Mz. w.d Ez. in der Schweiz, ber Name ber 

Aſche eines Fiſches, im zweiten Jahre. S. Aſche. 

Island, —s, der Name einer weit mördlid über dem feſten 

Sande von Nordamerika liegenden Inſel. Davon ber Islaͤn— 

der, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Islaͤnderinn, My. die —en, Ein: 
geborne, Einwohner, Islands ; Islaͤndiſch, zu Island gehörig, darin 
Anheimiſch, gewöntih, daher Fommend. Islaͤndiſch Moos, f. 5°: 
landmoos. Seländifher Achat, ein fhladenartiger verglafeter 
Körper, der auf Island Häufig gefunden wird. Isländifcher Kris 
ftall, im Bergbaue, ein durchſichtiger fpiswürfeliger Spath, welder 
alles, was man barauf legt, boppelt zeigt. Islaͤndiſche Schaf: 
pelze, bei den Kürfchneen, ſolche, die kleinflammig in ber Wolle find. 

Die Islandflechte, d. My. ungew. f. Islandmoos. 
Das Islandmoos, des —es, d. My. ungew. eine Art Flechte, welhe 

auf Gebirgen und befonders häufig in Island wächſt (Lichen Islan- 

dieus L.). Sie hat aufgerichtet ftehende in zarte, an den Spitzen 

zweifpaltige Lappen, zerſchnittene Blätter, welche hart find, fid aber 

doch biegen laſſen, ohne zu brechen. Die innere Oberfläche derſelben 

iſt glaft, bräunli und roͤthlich; die Außere aber blaß, weißlich, bier 
und da mit fihwarzen Warzen und am Rande mit EFleinen ſteifen 

ſchwarzen Haaren befent. Sie wird als ein-gutes Mittel witer die 

Schwind⸗ und Lungenſucht geruͤhmt und heist aud hirſchhornfoͤrmi— 

ge braune Blätterflechte und Heidegras. 
Der Ifop, des —es, d. 9. ungew. eine Pflanze mit lippenfoͤrmi⸗ 

gen Blumen, vier Staubfäben, doppeltem Staubwege und vier nad: 

ten Samen, von würzhaftem Geruche und bitterem Geihmade (His- 

sopus L.); auch Eifopen, Eifewig, Iſpen. Im O. D. lautet der 
zweite und dritte Kall Sfopen. sR 

Das Iſopoͤl, des —es, d. Mz. ungem. ein flühtiges DL von weiß— 
aelber Farbe, welhes aus dem Iſop gewonnen wird und den eigen: 

thümlichen Geruch deffelben hat (Oleum hissopi). 

+ Ispen, f. Ifop. | 
— fl, eine undeutfhe Ableitfilbe, männliche Perfonen von einer ges 

wiffen Beichaffenheit zu bezeichnen, welche wie die damit gebildeten 
Wörter entbehrtih und der guten Ehriftfpradhe mit Recht fremd 

83% a 
find und bie daher nicht weiter erwähnt zu werben verdiente, wenn 
einige unizer Scherftfteles fi derfeiben nicht als eined Grundwor: 

tes fo wie des Aynlihen —aner bedient hätten um dadurd [herzhaft 
einen Menfhen zu bezeihnen, 

nung 2c. ennimait u:d nachbetet, und fih-nach dem Namen deffeiben. 

benennt; 3. 8. Kalvinift von Kaloin, Pittiſt von Pitt ꝛc. „Die 

Iſten und Aner mahten noch mtr Geräufg.e Feder. 
Italien, —s, der Name eines bekannten Landes im ſuͤdlichen Europa. 

Davon der Stalier, des —s, d. Bz. w. d. Ez; die Italierinn, 
By. die—en, ein Bewohner, eine Bewohnerinn Staliens; und Ita— 
liſch zu Italien gehörig, in Italten einseimifh, daher kommend, 
oder den Italiven gehörens, eigen, von ihnen hrrrührend. Die Sta> 

lichen Staaten. Die Italifhe Sprahe. Der Italiſche Himmelss 
fleih oder Himmel, Jtaliſche Erzeugniſſe. »— wird die Ehrlo— 
ſigkeit immer nehr zunegmen und der Staatsbienft bei uns die Wir- 

Eung der Stalifhen Konfervatorien und morgenländifhen Harems - 
nad) fid ziehen“ cc Benzel:Sternau. - 

Nicht den Stalifyen Strom, wo Cäfar wagte den Glüdsfprung. 
; Baggefen. 

Stalifhe Blumen, bei den Blumenmadern, Blumen welche meift 
aus den getrennten Häutihen dee Seideneiechen, oder aud aus flei- 

fem Papier, Flor und Zeug gemaht werden, weil fie eine Stalifhe 

Erfindung find. in Italiſhes Dah, f Dad. Die Italiſche 
Erde, f. Erde. Italiäner und Statiänifc find undeutfhe und ver 
merflihe Formen. ©. — Sid. \ 

+ Itzo, Ist, Itzund, f. Fest. - 
+ Ist, eine bei den Dichtern noch vorkommende Form für jest. ©, d. 

— Das Lied, das die Engel ist fangen. Klopſtock. 

. 

5 

S das Zeichen bes Mitlauters i, und wenn man es beſonders zäh: 

iet, der zehnte Buchftabe des Deutfhen Abece. Er ift ber meidifie 

Saumenlaut, Eömmt nur zu Anfange der Wörter und vor Selbſtlau⸗ 

tern ffehend vor, und unferfheidet fi durd) feine Ausſprache vom 
Selbſtlauter i, indem er mit dem Selbftlauter, vor weldem er ſte⸗ 

bet, zufammenfhmil;t, und als eine Eilbe ausgefprohen wird. Man 

nennt ihn Fod, wie au, das lange i, weil, wenn er nicht zu Anz 

fange eines Grundwortes, Eigennamens oder des Wortes, womit ein 

neuer Sag anfänat, ftehet, fein Zeihen, ein nad) unten verlängertes 
i (j) if. Für ihn als Anfangsbuhftaben eines Grundmwortes zc. bes 

diente man ſich bisher defjelben Zeichens, deifen man fi für den 
Serbftiauter i in dieſem Falle bediente, bis Ad. es verſuchte, denſel⸗ 

ben durch ein eignes Zeichen, ein J, mit einem Querſtriche, 5, zu bes 
Man ift Ad. in vieler nicht uͤberfluͤßig ſcheinenden Untere - 

ſcheidung, welche auch fhon nad ihm in andern Wörterbüchern ans - 

zeichnen. 

gewendet worden ift, aefolgt, und es find die mit Fod anfangenten 

Wörter, wenigftens bier, wo fie in ihrer Abeceorbnung aufgeführt 
fo'gen, mit dieſem eignen Schriftzeichen gedrudt worden. Die wei— 

be N. D. Mundart maht von diefem weihen, fhmelsenden Laute 

häufigen Gebrauch, und fest ikn oft ſtatt h, g und dh; 5.8 
glöjen für glähen, bröjen für bruͤhen, jahnen, Zaͤſcht ꝛc. für gaͤh⸗ 
nen, Gäfht ıc. Im derfelben Mındart werden auh Wörter auf ei 
und Verkleinungswoͤrter auf chen gern mit ber Silbe je geendiget; 
z. B. Gahelije, Koopfaarbije, Klütjes, Götje, Greetje ze. für 
Gaufelei, Kaufartei, Kloͤßchen, Gottfeiedhden, Gretchen ıc. Häufig 
wird es auch den Selbſtlautern zu Anfanz einer Silbe oder eines 

Wortes müsig worgefegt, z. B. Hötjer, Düter oder Hutmager, jik, 
auch, Jidder, Euter ıc. 

3a, ein Umftanswort, womit man verfihert, daß eine Sache ift, ge f 

wefen ift oder fein wird. Ja, fo ift es. Ja, fo fol es fein dar 

welder eines Andern Lehre, Mei: : 
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ja, fie mag ein gut Gemüth Haben.“ Gellert. „Herr, ja, ic glaube, 
base ıc. Joh. 11, 27. „Denn der Zag ift nahe, ja des Herren 
Tag ift nahe. Ezech. 30, 3. Befonders aber folgt ja nad) einer 
vorhergegangenen Frage oder Bitte. Iſt es Ihnen fo reht? Antw. 
Sat Etwas mit ja beantworten. Nicht lange befonnen; ja oder 
nein. Bei ja und neir, kurz und gut, mit einem ui obne Wi- 

derrede. Ich will einſt bei ja und nein 

Bor dem Zapfen ſterben. Bürger. 

Sm gemeinen Leben auch ach ja, ei ja. Sa freilich, ja wol, ver: 
ftärken die Bejahung, und ja Doch bezeichnet eine mit Verdruß oder 
im Uniillen gegebene Bejahung. Zu einer Sadhe, zu einer Bitte 

ia fagen, fie bewiligen. Ja niden, nidend ja ſagen, durch Nicken 

anzeigen, baß man etwas bemillige, durch Nicken etwas beftätigen zc. 

Häufig wird es aud ale Grundwort gebraucht. Etwas mit einem 
lauten. Ja beantworten. ©. Fawort. Sm. meiterer und une: 
gentlihee Bedeutung wird ja mit verfhietenen Nebenbegriffen ge: 
braucht, wo ber Begriff der Bjahung oft ganz verfhwindet. ı) 

Oft begleitet es eine angelegentliche und vertrauliche Bitte, oder auch 

ein Verbot. Verſaͤumen Sie es doch ja nidt. „Rommt ja, fonft 
flirbt die Frau Schwägerinn. Gellert. Nimm did ja in Adt. 
2) Oft macht es eine Steigerung. Sch habe es gemerkt, daß fie 

mid) liebt, ja, was noch mehr if, fie hat es mir ſelbſt geftanden. 
3) Nicht felten dient es Zusfagewörtern in folhen Säken zur Begleiz 

tung, melde eine Einwendung, einen Zweifel, eine VBermuthung, 
eine Hoffnung, eine Urſache 2c. enthalten. Es ift ja nichts Uner- 
laubtes. „Einer Freundinn kann man ja wol eine kleine Schwach— 
heit vergeben.“ Gellert. 4) Zuweilen brudt es eine Verwundes 
‚zung aus. Ich habe Sie ja lange nicht gefehen. Das nimmt fi 
ja ganz herrlid aus. 5) Dft ift es eine Art von Bindewort, eine 

Rede an das Vorhergehende, womit es auf Feine nähere Art verbun: 

den ift, oder womit esnit genauen Zufammenhang bat, anzuknuͤpfen. 

Sa, was ich noch fagen wollte. Sa, da füllt mir noch ein, daß zc. 
Dft iſt es auch ein wahres Bindewort, und verftärket Vorderſaͤtze, 

welche eine Bedingung enthalten, worauf der Nachſatz mit fo an» 

fängt. Wenn ® ja länger ausbleiben follte, fo wartet nicht auf 
mich. Im O. D. wird in diefem Falle auch je gebraudt. 

X Der $abruder — —s, Mz. die —bruͤder, ſ. Faherr. 
Sad), adv. fo viel als jaͤhe, jaͤhlings, ſchnell, ploͤtich, hitzig; im 

O. D. gach. 
Und jach durchzuckte ſie Weh auf Weh. Bürger. 

»Wer aber allzu jach iſt, wird mangeln,“ zu hitzig, voreilig. 

Speidw. 21, 5. 

Die Facht, Mz. die —en. 1) Im NR. D. für Jagd. So aud) in 
den Zufammenfesungen Sahtflinte, Jachthorn, Jachthund 2c. für 
Sagdflinte, Sagdhorn, Sagdhund zc. 2) Ein ſchnell fegelndes und 
gut bei dem Winde liegendes ein: auch zweimaftiges Schiff. Die 
einmaftige Jacht führt ein Giekjegel und eine Breitfodel, das erfte 
bei, die andere vor dem Winde; bie zweimaftige ift wie eine Brigg 
ausgerüftet. ©. Man nennt fie auch Jachtſchiff, Rennſchiff; eine 
Meldjacht, wenn fie zue gefhwinden Überbringung wichtigere Nach— 
zichten, beſonders bei Flotten gebraudht wird (Courier-jaht, Avis- 

jaht); eine Spieljaht, wenn fie zu Luftfahrten beſtimmt ift. 
FX Sadıtern, vw. intrs. laͤrmend umherlaufen, umherfpringen, auf 

eine laute und ausgelaffene Art lufig fein; befonders von Kindern 

und jungen Leuten; auch juchtern und bei Ad. jahern. Das 
Jachtern. 

FDer Fachzorn, ſ. Fähzorn. 
Die Facke, BP. die —n; Verkleinungsw. das Jaͤckchen, O. D. 

Jaͤcklein, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ehemahls ein jedes langes 
überkleid für Männer und Weiber, wie auch gewiffe andere Bedeckun⸗ 

gen bes Körpers. So bedeutete es in ben mittleren Seiten ein Pan 
serkleid, einen Waffeneod. Jetzt verſteht man unter Sade im ge 
meinen Leben ein bald kuͤrzeres, bald längeres Kleidungsſtuͤck der 

Eampe’s Wörterb. 2. Ip. 

Jagda 
Männer und Weiber mit Ärmeln, welches jedoch hoͤchſftens nur big 
auf oder über die Hüften veiht, in weiterer Bedeutung auf wol 
übergaupt ein kurzes Kleid der Mannspesfonen. Unter Sachen 
insbefondere verfteht man ein kurzes Enappes Rleivangeftüd mit Ür: 
meln und ohne Schöfe; auch ein Leibchen. ©. auch Jupe. Hieher 
gehören die Redensarten in der niedrigen Sprediart: Einem etwas 
auf die Jacke geben, ihn ſchlagen; Einem bie Sade voll ſchlagen, 
vol lügen zc. für, ihn felöft arg ſchlagen, belügen zc. 

X Saden, v. trs. mit einer Sade verfehen, bejacken; doch nur als 
Mittelwort gejadt. Das Jacken. 

X Sadern, v. intrs. u. trs. das Veroͤfterungs⸗ ober Verſtaͤrkungs⸗ 
wort don jagen, ſehr jagen, ſchnell jagen, d. h. reiten. Er jackerte 
weiter. Ein Pferd müde jackern. Im N. D,. gebraucht man es 

auch von einem beſtaͤndigen Umherfahren, wo es aber immer einen 
Tadel einſchließt. In Schleften fagt man jähen. Das Iadern. 

Der ade, des —n, 9. die —n, f. Bitterftein. 
Die Zagd, My. die —en. 1) Überhaupt die Handlung des Jagens 

oder Berfolgens. Jagd auf etwas maden, es verfolgen, ed einzus 

holen und zu befommen fudyen. Der ‚Käper machte Jagd auf unfer 

Schiff. Im N. D. fagt man auch, Jagd auf Diebe, auf Räuber 
madıen. Uneigentlih im N. O. auch, der Lärm, Zank, Streit. Was 
ift das da für eine Sagd? O Inder Tanzkunſt ift die Sag bein Tanz: 

bild, wo ber Zänzer hinter der Tänzerinn, dann diefe wieder zu: 

ruͤck jenem nachtanzt und gleihfam jagt oder verfolgt, oder aud, 
wo man fünell hinab und wieder herauf tanzt (das Chassiren). 

Die Jagd machen, diefes Zanzbild maden (ehassiren). Dann 

auch, eine lärmende ober fhmärmende Menge. Da kam bie ganze 

Jagd heubei. Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung ift Jagb, bie - 

Drrfolgung und Toͤdtung wilder iere beſonders wenn man ſich 

dazu ber Hunde bedient. Auf die Jagd gehen. Auf der Jagd fein. 
Bon der Jagd leben. Eine Bärenjagd, Fuchsjagd, Hafenjagd, 
Shmeinsjagd, Moifejagd, Hesjagb 1c. Die Jaͤger Tagen dafür 
häufig aud) das Jagen. Ein Sagen anftellen, halten. Uneigent- 

lid. (1) Die Kunft, milde Thiere auf die befte Art und nad Regeln 

zu verfolgen und zu toͤdten; die Jaͤgerei und zumeilen die Jagd— 
Eunft. Sid auf die Jagd legen. Die Jagd erlernen. (2) Das 
Recht milde Thiere in einem gemiffen Bezirke zu verfolgen und zu 

toͤdten; das Sagdrecht, die Jagdgerechtigkeit, der Wildbann. 
Die Jagd haben, befisen. Die Jagd verpadhten, verfaufen, ver» 

ſchenken. Die hohe Jagd, das Recht, Hirfhe, Auerhähne ıc. zu ja: 
gen; die Mitteljagd, das Recht, Rehe und wilde Schweine zu jagen, 

welche in verfchiedenen Gegenden mit zur hohen Jagd gerechnet wird; 

bie niedere oder Eleine Sagd, das Recht auf Hafen, Füchfe, Rebhuͤh— 
ner 2c. zu jagen. 2) F Was gejagt wird, bei den Zägern, als ein 

Sammelmwort und ohne Mehrzahl, alles Wildbret zu bezeichnen. 
3) t Die Gegend, mo gejagt wird, der Sagdbezirf, ebenfalls bei 

ben Sägern. Die Jagden verpadten. 4) Ein ſchnell ſegelndes 
Schiff. ©. Jacht. 5) Im N.D. heißen in der Schiffbaukunft auch 
die Keile, weldhe zwifhen die Planken und Sagbbolzen getrieben 

werben, Jagden. — Im D.D. lautet dies Wort aud) das Jaid, 
Gejaid, das Gejaider, bei Opiz das Gejaͤgt, und im N. D. bie 
Sacht. Beffer wäre es, fagt C., dies Wort nad) Ramlers Vorgang 

Jacht zu ſchreiben, weil der größere Theil der Deutfchen es fo ausſpricht, 

fo wie wir auch Tracht, Schlacht u. f. w. von tragen und ſchla— 
gen abgeleitet haben; allein bis jest noch folgen die Meiften in ber 

Shreibung, durd) Ad. verführt, der O. S. Ausfprahe. Von den mit 
Jagd zufammengefegten Wörtern find im Folgenden nur diejeni- 
gen aufgenommen worden, welche einer Erklärung zu bebürfen 

ſcheinen. 

Das Jagdamt, des —es, Mz. die —aͤmter. ı) Ein Amt ober eine 
Bedienung beim Sagdwefen eines Deren. 2) Eine Behörde, ein Ges 

richt, welches in Saden, bie zur Sagd gehören, entfcheibet. 

Der Zagdanzug, des —es, Mz. die —anzüge, f. Segbtleit. 
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Der Jagdapfel, des —s, Di. die —aͤpfel, eine Art wohlſchmecken— 

. ber Äpfel. 2 

O Die Zagdbahn, Mz. die —en, eine Behn zum Jagen eingerihs 

tet; uneigentlih der Weg, auf welhem man einen jagt, verfolgt. 

„Er felbft war jest dem Todfeinde, dem Spanier auf ber Spur und 

eine Gewalt Fonnt’ ihn aus der zornigen Jagdbahn treiben.“ 3. P. 

Richter. 
Zagdbar, —er, —ſte, adj. u. adv. mas gejagt werben kann; ger 

woͤhnlich aber nur in engerer Bedeufung, was mit Ruben und nad 

den Regeln der Sägerei gejagt werden Tann. So ift bei den Jaͤgern 
ein jagdbarer Hirfch, ein Hirſch, deffen Geweih wenigftens acht En: 
den hat, da er feine ordentliche Höhe und Stärke zu haben pflegt. 

Die Zagdbarkeit, d. 2. ungew. ı) Die Eigenfhaft eines Thieres, 

da es jagdbar if. 2) + Im O. D. bie Jagdgerechtigkeit. 

Der Sagdbauer, des —n, 8. die —n, ein Bauer, welcher bei ei» 

nem großen Sagen allerlei Dienfte zur Frohn thun muß; ein Jagd⸗ 

froͤhner, und wenn mehrere dergleichen ſind, die Jagdleute. 

Der ZJagdbediente, des —n, By. die —n, ein herrſchaftlicher Bes 
dienter im Jagdweſen, vom Oberhofz oder Landjägermeifter an bis 
zum unterften Säger. 

© Der Hagdbezirk, des —es, Mz. die —e, ein Bezirk, in welchem 
man die Sagd oder das Jagdrecht hat; wie auch ein Bezirk in ei- 

nem Walde, welcher zur Sagd beftimmt ift, in welchem man jagen 

darf; der Jagdkreis (das Revier oder Jagdrevier). C. Auch Jagdflur. 

Der Zagdbolzen, des —s, d. My. w. d. Ez. bei dem Schiffbau, 
Bolzen, die an dem einen Ende eine breite hervorfichende Ecke ha— 
ben, und deren man fich bedient, die Enden der Planken und Berg: 

hoͤlzer an die Seiten des Schiffes zu treiben. 

Die Zagdbrüde, Mz. die —n, eine mit einer hohen Säule verſe— 
bene Brüce über einen Graben, um fie auf der Jagd fehon von wei: 

ten daran erkennen zu Zönnen. 

Der Zagddienft, des —es, Mz. die —e. 1) So viel als Jagd— 
feohne, 2) Ein Dienft, Amt beim Jagdweſen, befonders wenn er 
oder es geringerer Art ift. \ 

O Das Fagdeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein zur Jagd dienen: 
des Eifen, ein Sagtfpieg. »— und ehe nur eine Ahnung der That 

möglid war, zifhte Ludwigs Sagdeifen in die unverwahrte Geite 
Friedrichs.“ Benzel:Sternau. | 

3 Fagdenkundig, f. Fagdkundig. 
Die Fagdflinte, 9. die —n, eine leichte Tinte, 

zur Sagd bedient. 

Die Sagdflur, By. die —n, f. Fagdbezirk. 
Die Fagdfolge, d. Mz. ungem. 1) Die Verbindlichkett dem Grund: 

ober Landesherrn zur Jagd zu folgen, db. h. ihm babei Dienfte zu 

keiften; wie aud, das Net, nach welchem er von feinen Untertha: 

nen bieje Dienfte fobern darf, 2) Das Recht, angefchoffenes oder über: 

gelaufenes Wild in einem fremden Gehege aufzuſuchen und fich zuzueignen. 

Der Fagdfrevel, des —8, d. Wz. w. d. Ez. ein Vergehen gegen die 
Saadverordnungz z. B. wenn einer ein wildes Schwein, das ihm die 
Snat ıc. ummwühlt, verwundet oder gar töbtet. 

Die Fagdfrohne, Mz. die —n, Frohnen oder Frohndienſte, welche 
die Unterthanen dem Hexen bei Jagden leiften müffen; Jagddienſte. 

Der Zagdfröhner, des —s, d. My. w. d. Ez. ber Jagdfrohnen thun 
muß; der Sagbbauer. 

Das Zagdgehege, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Gehege, d. 4, ein 
beflimmter Bezirk, worin einem die Jagd zuftehet. 

Das Zagdgeld, des —es, Wi. die —er, dasjenige Geld, womit an 
manden Orten bie Sagbfröhner ihre Verbindlichkeit abFaufen. 

Das Hagdgeräth, des —es, Mz. bie —e, ſ. Fagdzeug. 
Jagdgerecht, —er, —eſte, adj. u. adv. bei den Jaͤgern, in der Jaͤ— 
gerei erfahren. S. Gerecht. 
Die Fagdgerechtigkeit, d. 4. ungew. die Gerechtigkeit oder das 

Recht, die Jagd an sinem Orte ausüben zu dürfen; das Jagdrecht, 

deren man ſich 
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auch bloß, bieSagd, und im 2.2. die Sagdbarkeit (Jus venationis). 
©. auch MWildbanır. 

Die Hagdgefihichte, Wz. die —n, die Gefhichte, die Erzählung von 
den einzelnen Umftänden und Vorfällen bei einer Sagd. „Eine Sagb: 
gefhichte jagt die andere. €. Wagner. 

Das Zagdgefhoß, f. Fägergefchof. 
Das Zagdgefihrei, des — es, Di. die —e, das bei Jagden in ver- 

fhiedenen Fällen üblihe Gefchrei der Jäger, wenn fie 3. B. eine 

Sagd, oder einen Hirſch, eine Sau anſchreien; das Waldgeſchrei. 
Gleich ſchallt aus allen Sträuhen das Jagdgeſchrei. Hagedorn. 

Das Zagdgezelt, das Fagdgezeug, f. Fagdzelt, Fagdzeug. 
O Die Zagdgöttinn, d. Big. ungem. die Göttinn der Sagd (Diana). 
Die Fagdgrenze, BY. die —n, die Grenze einer Gegend, eines Be- 

zirkes in Anjehung ber Jagd. 

Das Fagdhalsband, des —es, My. die —händer, bei den Iägern, 
diejenigen Riemen um dem Halfe der Bürfh:, Wind:, He und 
Epürhunde ꝛc. woran fie auf die Jagd geführt werben. 

Das Zagdhandwerk, des —es, My. die —e, ein Handwerk, fofern 
28 zum Behuf einer Jagd vor andern nöthig ift. 

Der Zagdhandwerker, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Handwerker, 
ber ein zum Behuf der Jagd vor andern nöthiges Handwerk ausübt. 

Solche ſind der Jagdriemer, Sagdfattler, Sagdfehmied, Sagdfchneiz 
der, Jagdwagner. ; 

Das FZagdhaus, des — es, 94. die —häufer, ein zum Gebraud 
und zur Bequemlichkeit bei einer, Jagd beſtimmtes und gemöhnlic in 

einem Walde gebautes Haus. Hat man bazu bloß ein Belt aufge: 

ſchlagen, fo heißt dies ein Sagdzelt, Jagdgezelt. 
Der Fagdhief, des —es, Mz. die —e, ein Hief oder Stoß in bas 

Sagdhorn auf eines Jagd. ©. Hief, 
Das Fagdhorn, des —es, BR. die —hörner, ein Blafetongeräth 

von Horn oder Meffing, deffen fih die Jaͤger auf der Jagd bedie- 

nen, um fih und den Hunden allerlei Zeichen zu geben. Dahin ges 

hören das Flügelhorn, das Hiefhorn, der Jagdzink, das Rüden 
horn, Waldhorn zc. In engerer Bedeutung führt diefen Namen 
das Fluͤgelhorn das Eleinfte unter diefen Hörneen, weldes von 
Meffing ift. 

Der Fagdhund, des —es, Bi. die —e, ein zur Jagd abgerichteter 
Hund. Im sngerer Bebeutung führen diefen Namen die Windhunde 

und andere Hetzhunde, mit welchen das Wild gehest wird. 
Der Fagdhut, des —es, Pr. die —hüte, ein leichter Hut, in Form 

einer Helmkappe, deffen man ſich auf der Jagd bedient. 

Der Fagdjunker, des —8, d. DM. w. d. Ey. ein jagdgerechter June 
Ber oder junger Wdeliger, welcher einen großen Deren auf der Jagd 

bedicnet, Sagdfnabe, wenn ex nod) ein Knabe ift (Zagdpage). 
Die Zagdfanzelei, Bi. die —en, an manden Orten eine Kanzelei, 

weiche über die Jagden Aufſicht führt, und über flreitige Jagdſachen 
entſcheidet. 

Das Jagdkleid, des —es, Mz. die —er, ein gewoͤhnliches grünes 
Kleid, weldes man zur Jagd anlegt. „Sch verſtehe Ihren Blid, 
der an meinem SSagdEleide herabfpättelt.“ Benzel-Sternau. 
Eine ganze Kleidung dieſer Art, welche aus mehren Kleidungsſtuͤk— 
ten beftchet, heißt eine SagdEleidung, ein Sagdanzug. 

Der Fagdknabe, des —n, 34. die —n, f. Fagdjunker. 
© Der Fagdkreis, des —es, My. die —e, ſ Fagbbezirk. 
O Zagdfundig, adj. u. adv. ter Jagd, der Zägerei kundig. Bür- 

ger fagt dafür & jagdenkundig: 
Den jagdenfundigen Skamandrus 
Erieget Menelaus fharfer Spieß. (R.) 

Das Zagdlager, des —s, d. MM. w. d. Ez. ein Lager, d.h. der Auf⸗ 
enthalt an sinem Orte bee Jagd wegen. Friſch. 

Das FZagdlehen, des —s, d. Mz. w. d. Eh. das Jagdrecht, fofern 
es einem Anderen zu Zehen gegeben wird. 

Die Zagdleute, d. Ez. ungew. die zu einer Jagd nöthigen und bes 
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ſtimmten Leute; beſonders die bei einer großen Jagd Hülfe leiſten⸗ 
den Eandleute; bie Sagbbauern, Sagdfröhner. 3 

© Die Fagdlodung, 3%. die —en, eine Lodung zur Jagd; wie 
aud, eine Lockung, d. h. ein lodender Ruf auf der Jagd. „Mädtl: 

ger erfhallte ein neuer Ruf; die Sagdlodung wurde zu Kampf: 

zuf.e Benzel:-Sternau, 

Die Fagdluſt, d. Wz. ungew. 1) Die Luft, Begierde zu jagen oder 
zur Sagd. 2) Die Jagd als eine Luft, als ein Vergnügen be- 

trachtet; auch, die Sagdluftbarkeit, welches aber aud nod) eine 
befondere Luftbarkeit bei Gelegenheit einee Jagd bedeuten kann. 
„Bei der Ruͤckkehr von einer Jagdluft.e Meiner. (R.). 

Die Fagdlufibarkeit, 3. die —en, ſ- Jagdluſt. 
Das Fagdmeiler, ſ. Weidemeffer. 
Dad Zagdnnek, des — es, Bi. die —e, ein zum Gebraud) bei einer 

Sagd beftimmtes und dieneubes Netz, z. B. das Hirfäneg, Saunetz, 
Spiegelneg, Wolfsneg zc. welhe auh Garne heißen. 

Der Fagdorden, des —s, d. Di. w. d. E. ein zur Ehre der Jä- 
gerei geftifteter Drden, wie der Hubertsorden in Sachſen und ber 

von Herzog Friedrich Karl von Wirtemberg 1702 geftiftete Jagd— 

orden; dann aud, das Band diefes Orbens. 

Die Fagdordnung, My. die —en, eine obrigkeitlihe Verordnung, 
welche die Sagd betrifft. 

Das Fagdpferd, des —es, My. die —e, ein zus Jagd beftimmtes, 
und befonders ein zur Hetzjagd abgerihtetes Pferd. } 

“ Die Zagdpforte, My. die—n, in manden Gegenden auf dem Lande, 
Pforten oder Thüren in ben Einfriebigungen der Felder, welde zur 
Sagdzeit geöffnet werden; in Schleswig Sagdflaken. 

Der Zagdpoſten, des —s, d. Mz. w. d. Ep. bei den Jaͤgern, ein 
Zeichen, welches bei einer Sagb durch das Horn für Menſchen und 

Hunde gegeben wird. S. Poften. 
Das Hagdpulver, des — 8, d. . ungem. fo viel ald Buͤrſchpulver. 
Der Fagdrath, des —es, Mz. die —räthe, ein fürfiliher Rath 

für das Jagdweſen. 

Das Fagdrecht, des —es, Mz. die —e. 1) Die Jagdgerechtigkeit; 
ohne Mehrzahl. ©. d. 2) An manden Orten , derjenige Theil von 

gejagtem Wilde, mwelder an den Grundheren abgegeben wird. ©. 
Faͤgerrecht. 

Zagdrechtlich, adj. u. ady. (R.) zum Jagdrechte gehoͤrend, dem Jagd⸗ 
rechte gemaͤß. 

Der Fagdreiter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Jaͤger, ber einen 
Sirſch zu Pferde verfolgt, beſonders der ihn beſtaͤtiget und auf- 

fprengt. 

Der Fagdriemer, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Fagdhandwerker. 
Der Fagdritt, des —es, My. die —e, ein Ritt auf die Jagd, 

zur Sagd, Gtieler. 

& Das Fagdrohr, des —es, 2%. die —röhre, ein Rohr, eine 
Slinte, fofern fie auf der Sagd gebraucht wird; eine Sagdflinte. 

Mic berauſcht fie, die mit Jagdrohr und mit Fangſtahl an dem 
Leibgurt 

Auf der Wildbahn fi einherfhwang Voß. 
© Der Fagdruf, des —es, Wz. die —e, ein Ruf auf der Jagd, 

wodurch man Undern oder auch den Hunden etmas zu verftehen 

giebt; das Jagdgeſchrei. „Und immer lauter erhob fid) der Jagd- 
ruf.e Benzel:Sternau. 

Die Hagdfache, Mz. die —n, eine die Jagd oder das Jagdrecht be: 
terffende Sad. D 

Der Fagdſattel, des —s, 2%. die —fättel, bei den Sattlern, ein 
Sattel mit Borderbäufhen, aber ohne After, mit einem Sitze von 

mweihem fümifhgarem Leder und Taſchen von gelbem oder gepreßtem 
lobgarem Leder, 

Der Fagbfattler, des —s, d. 2%. w. d. Ez. f. Fagdhandiverker. 
Die Zagdſaͤule, Mz. die —n, eine Säule, ald Grenzjeihen eines 

Sagdgeheges ; die Hegefäule. 

Bd. Jagdz 
Das Fagdſchiff, des —es, Mz. die —e, ſ. Facht 2). 
Der segdfchlitten, des —s, d. 2%. w. d. E;. fo viel als Renn⸗ 

ſchutten wegen ſeiner Leichtigkeit und Schnelligkeit. 
Das Zagdfſchloß, des —ſſes, Bi. die —ſchloͤſſer, ein fuͤrſtliches 

Jagdhaus. S. Fagdhaus. 
Der Zagdſchmied, der Fagdſchneider, ſ. Fagbhandwerker. 
Der Zagdſchreiber, des —8, 6. Di. m. d. &. ber Schreiber bei 

einem Sagdamte, 

O Das Zagdfpiel, des —es, Biz. die —e, ein Spiel, in welchem 
eine Jagd nachgeahmt wird. Dann, ein Spiel auf der Balltafer, 
welches mit eben fo viel Kugeln als Perfonen find gefpielt wird, 
auf welche jeder Spieler fo lange fpielt, als ex Bälle maden, b. 5. 
in eins ber Löcher fpielen Tann (A la chasse). : 

Der Fagdſpieß, des —es, Wz. die —e, ein@pieg, Wurffſpieß, def: 
fen men ſich auf ber Jagd bedient, wilde Thiere bamit zu erlegen; 
ber Sägerfpieß. 

Der Zagdſtein, des —es, Mz. die —e, ein Stein, als Grenzzei⸗ 
hen eines Jagdgeheges. 

Der Zagdſtock, des —es, 9. die —flöde, ein Sto mit einer Heis 
nen Gabel, welcher von den zur Jägerei gehörigen Perfonen bei eis 
nem Auszuge zu einem Feiſt- oder Saujagen in der Hand getragen 
wird. 

Der Zagdſtrick, des —es, Mz. die —e, eigentlich ein Strick, wel- 
cher bit einer Jagd gebraucht wird, in welcher Bedeutung man es 
aber mine gebraucht. Im einer engern ungewoͤhnlichen Bedeutung für 
eine Schlinge, jemand damit zu fangen, koͤmmt es Hiob 19, 6 vor, 

Das Sagdflüd, des —es, M. die —e. ı) Ein Tonftäd, 5.8. für« 
das Sagdhorn, auf ber Jagd zu blafen. 2) Ein Stüd, d. h. ein Ge: ' 
maͤhlde, weldes eine Jagd oder etwas davon vorftellt. 3) Sn ber 
Schifffahrt, eine Benennung derjenigen Stüde oder Kanonen, welche 

auf dem Vordertheile ſtehen, und die defonders dann gebraucht wer- 
den, wenn man auf ein Schiff Jagd macht; aud, die Jagers, 
Bugſtuͤcke. 

Der Fagdtag, des —es, Mz. die —e. ı) Ein zur Jagd beſtimm⸗ 
ter oder bequemer, ſchoͤner Tag. „Ein ſchoͤner Jagdtag erſchien am 
Himmel.“ Benzel-Sternau. 2) Ein Tag, an welchem bie 
Unterthanen Jagdfrohnen thun mäffen. 

Die Zagdtaſche, By. die —n, eine große, gewoͤhnlich leberne Ta— 
ſche, welche an einem Riemen uͤber der Schulter getragen wird und 
in welche der Jaͤger das geſchoſſene oder gefangene Wild ſteckt; die 
Jaͤgertaſche, Weidetaſche. 

+ Der Zagdteufel, des —s, d. Mz. w. d. &. in der Schifffahrt, 
der Name eines kleinen Segels am Flaggenſtocke. — Nach der 
Sprachaͤhnlichkeit mit andern Wörtern koͤnnte man auch, bie unwi⸗ 

berfietlihe Neigung zu Jagden darunter verflehen. X Cr ift vom 
Jagdteufel befeffen. 

Das Fagdtuch, des —es, By. die —tuͤcher, Tuͤcher von ſtarker 
Leinwand, womit man bei einee Jagd ein Stuͤck Wald umftelt, und 
welche auch bloß die Tücher genannt werben. 

Die Fagduhr, 3%. die —en, eine Kleine platte Taſchenuhr, welche 
bei der Jagd und fonft ſehr bequem ift. 

Der Fagdwagen, des —s, d. 3%. w. d. Ep. ein offener Wagen, 
auf welchem ein vornehmer Herr zur Jagd fährt (Sagbchaise). 

Das Fagdwefen, des —s, 0. Mz. die Jagd, und alles was bazu 
gehört. 

Die Fagdzeit, d. 9. ungew. diejenige Beit im Sahre, während wel⸗ 
her gejagt werden barf. 

Das Zagdzelt, des —es, Mz. die —e, f. Fagdhaus. 
Dad Fagdzeug, des —es, d. My. ungew. bas zu einer Jagd nds 

thige oder dienliche Geräth; das Jagdgeraͤth, Jagdgezeug. 
Der Fagdzink, des —en, My. die —n, oder der Fagdzinfen, 

des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zink ober Zinken (f. b.) von Dorn 

ober Bein, deſſen man ſich bei der Jagd bedient. 
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Der FJagdzug, des —es, By. !ie —zuͤge, ein Seſpann von vier 

zafhen Pferden, weldhe lang angefpannt und vom Autfher auf dem 
Sattelpferde gelentt werden, befonders ſofern fie zum Behuf der 

Sagd gebraudt werden. 
So wird aus deinem Marftall, reih geſchirrt, 

Ein praͤcht'ger Jagdzug mir von dir gebradt. Schiller. 
Sagen, v. bei Einigen mit Unrecht unzegelmäßig, ich jage, du jaͤgſt, 

ec jaͤgt; unl. verg. 3. ich jug. I) intrs. mit fein. 1) Schnell 
Yaufen, Das Pferd jagte, des Saumes los ins Freie. Im Neiten 
oder Fahren jagen, d. h. ſehr fchnell reiten oder fahren. In diefer 

Bedeutung wird jagen aud allein gebraucht. Kurz oder geftredt 
jagen, im Eurzen ober geftredten Galop reiten. Uneigentlid, fehe 

eilen. Im Singen, Leſen, Trinken ꝛc. jagen, dies alles ſehr eilig 
thun. Auch, von unbeledbten Dingen, melde in fhneller Bewegung 
find, wird jagen als ntr. gebraucht. „Sein Blut jagt fhneller im 
Lauf. Kretſchmar. (R.). »Froher jagten alle Pulſe,“ d. h. das 
Blut in den Adern. Schiller (R.). In der Zanzkunft heißt ja= 
gen, ein Zanzbild darftelen, mo ber Tänzer feiner Tänzerinn und 

dann diefe jenem nachtanzt, fie, ihn gleihfam jagt, wie aud) in der 

Tanzreihe ſchnell hinunter und wieder herauftanzen (chassiren). 

2) Thiere verfolgen, fie zu fangen oder zu tödten. Gern jagen, 
II) trs, ı) Mit Gewalt laufen oder fid entfernen machen. Die Hunde 

aus dem Zimmer, die Hühner aus dem Garten jagen. Dann, vor 
fi) her laufen maden, verfolgen. Einen jagen. X Er wisd dic 

jagen, im gemeinen Leben, er wird did) fhnell vermögen dich zu 

entfesnen, davon abzulaffen. Sich jagen. Der Wind jagt den 
Staub. Beſonders, in feindliher Abſicht verfs!gen und in die 

Zlucht fhlagen. Den Feind jagen, in die Flucht fhlagen. Oft heißt 

jagen, mit Gewalt oder durch fein Gebot und auf der Stelle aus 
dem Befise eines Dinges treiben. Einen von Haus und Dof jagen. 
Einen Dienfibothen von fih, aus dem Dienfte, aus dem Haufe ja— 

gen. Uneigentlih, einen durch alle Gaffen jagen, ihn durch alle 
Gaffen zu laufen nöthigen, indem man ihn verfhidt. Einem ein 
Mefjes in den Leib jagen, ihm fhnell damit in den Leib ftechen. Sich 

eine Kugel durch den Kopf jagen, fih dush ven Kopf. fihiegen. 
X Sein Vermögen durch die Gurgel jagen, es verpraffen. 2) In 

engerer Bedeutung, ein hier verfolgen, e8 zu fangen oder zu erle— 

gen; befonders wenn man ſich dazu der Hülfe der Hunde bedient. 

Hafen, Hirfhe, wilde Schweine, Bären ıc. jagen. — Das Ja— 
gen. 8. d. Die Jagung, ift nicht gemöhnlih außer in den Zu— 
fammenfegungen. ©. auch, die Fagd. 

Das Fagen, des —8, d. WM}. w. d. Ez. ı) Die Handlung, da man 
etwas jagt, befonders Thiere verfolgt, fie zu fangen oder zu erlegen. 

In dieſer engern Bedeutung gebrauhen e8 die Jager Häufig für 
Sagd. Ein Jagen anftelen. Ein Beftätigungsjagen, Fuchs: 
jagen, Kampfiagen ıc. Die Jaͤger begreifen darunter auch die 
Falken- over Neiherbeize, die Auerhahnbürfhe, dag Schnepfenſchie⸗ 

Ben 2c. In engerer Bedeutung verſtehen fie aber darunter, das 

Zusfdiegen oder Ubjagen des in das Zeug gefriebenen Wildes, 

2) t Bei den Jaͤgern, ein mit dem Zeuge umftellter Platz in einem 

Walde, worein das Wild zufammengetrieben wird; das Hinter: 
jagen, die Suche, die große Kammer: 

+X Die Fagensrundung, By. die —en,” bei den Sägern, der 
Bogen des Zeuges, der hinten im Sagen geftellt wird. 

Der Fager, des —s, d. My. w. d. Ez. ı) Einer der iagt. 2) Sm 
Söiffbau, ein Peiner Klüver der Huker, Kuffen ꝛc. &. 53) S. 
Fagdſtuͤck z). 

Der Faͤger, des —s, d. Mz. w. db. Ez. überhaupt einer ber jaget, 
verfolget; doch nur in engerer Bedeutung, der: wilde Thiere ver: 

folgt, fie zu fangen oder zu erlegen, beſonders der dad dazu Nöthige 
verfichet und welcher fein cinziges oder doch fein Hauptgeſchaͤft da= 

zaus mat; ein Meidmann, feine Gattinn die Jaͤgerinn. Oft 
auf nur, ein Liebhaber ber Jagd, der zu feinem Vergnuͤgen jaget, 

befonbers, wenn er gut und ſicher ſchießen kann, melde Bebeutung 

aud) vom weiblichen Geſchlechte gilt; die Sagerinn. Sn nod) enger 

zer Bedeutung nennt man Säger nur denjenigen, ber zur hohen 

Sagd beftelt ik und dieſelbe gehörig erlernt hat; zum Uaterſchiede 
von den Hebjägern, den Falkenern ꝛc. ©. Feldjaͤger, Hofjäger, 
Reifsjäger ıc. 

Der Fägerdurfche, des —n, Wr. die —n, bei den Sägen, ein 
Lehrling, welcher die Jägerei erlernt, im beitten beyangen, d. 5. 

im dritten Jahre feiner Lehrzeit. Im exften Sahre wird ex Jaͤger— 
junge, Hundejunge, im zweiten aber ein Lehr burſche genannt. ° 

X Die Zagerei, o. 3. ein häufiges, wiederholtes Sagen, vor ſich 
‚her treiben; veraͤchtlich. 

Die Fägerei, Rz. die —en. ı) Die Kunft oder Wiffenfhaft des Jaͤ— 
gers; ohne Mehrzahl, aud, das Weidewerk. Die Jaͤgerei exler- 
nen, verſtehen, teeiden. 2) Alle Jäger und Sagdbediente eines 

Seren oder aud) eines ganzen Landes; mie auch alle bei einer 
Sagd befindliche Jaͤger und Jagdbediente; der Weidehaufen. 3) Die 
Wohnung eines Sägers. ; 

Das Zägergarn, des —es, Mz. die —e, ein Garn oder Netz, def: 
fen man ſich bei der Jagd bedient; das Jagdnetz. 

Das Zägergefhoß, des —ffes, Bi. die —ffe, irdes Geſchoß, deſſen 
man fih auf der Jagd bedient, die Flinte und befonders ber eher 

mahls und aud noch jest bei vielen Völkern gewoͤhnliche Bogen 
und Pfeile, wie aud der Jagdfpies; aud das Jagdgeſchoß. 

Ihm folgte der Knapp’ mit dem Jaͤgergeſchoß. Schiller. 
Das Zägerhaus, des —es, BY. die —häufer, das Wohnhaus eines 

Zägers und feiner Leute, welches ein Jaͤgerhof Heißt, wenn es von 
betraͤchtlihem Winfange ift und mehrere Gebäude in ſich begreift. 

Der Zägerbof, des —es, 9. die —höfe, f. Fägerhaus. 
Das Fägerhorn, ſ. Fagdhorn. 
X Zaͤgeriſch, adj. u. adv. nad) Art eines Jägers, einem Säger oder 

der Sägerei gemäß, nad) den Regeln ber Jaͤgerei. Das von Friſch 
davon angeführte jägerlich würde beffer fein. »Bloß eine unbe 

fonnene jägerifche Streifexei brachte mich in die Gefangenfhaft hier.« 
Meißner (NR) Das Wort ift hart;  beffer wird es durd) Zu— 
farmmenfegungen umgangen, die Sägerjkreiferei, der Sägerbraud) 
u.f. mw. 

Der Fägerjunge, des —n, 9. die —n, f. Fägerburfche. 
Das Zaͤgerkleid, f. Fagdkleid. 
Der Zaͤgerknecht, des —es, My. die —e, der Knecht eines Jaͤgers. 

Friſch. 
Die Zaͤgerkunſt, M. die —kuͤnſte. 2) Die Kunſt des Jaͤgers; 

ohne Mehrzahl und gewöhnlicher die Jaͤgerei. 2) Kunſtſtuͤcke, welche 
Aberglaͤubige den Jaͤgern zutrauen, als, ſich feft zu machen, Kugeln 
abzumeifen, den Segen zu ſprechen ıc. 

Faͤgerlich, adj. u. adv. f. Fägerifch. 
Der Zägermantel, des —s, BY. die —mäntel, eigentlich ber 

Mantel eines Jägers, oder wie ihn Jaͤger etiva zu fragen pflegen. 

In der Schalthierkunde ift es der Name einer Kammmuſchel, welche 
zu denjenigen gehört, welche Ohren haben und Dofen genannt wer: 

den (Ostrea plica L.). Die baudigen Schalen haben mehrere 
Treuzmweis gefizeifte Strahlen. Sie find oft mit grauen, gelben, 

veildendiauen und rothen Wolfen von verfdiedener Zeihnung ver— 

fehen, daher die Muſchel felbft auch, bunter, gewoͤlkter Mantel ges 
nonnt wird. Man rechnet fie zu den Jakobsmuſcheln. 

Faͤgermaͤßig, adj. u. adv. nad) Art eines Jägers, einem- Säger ge 
mäß, nad den Regeln der Sägerei. 

Der Fägermeifter, des —s, d. Di. w. d. Ep. ein vornehmer Jagdbe⸗ 
dientex, welcher dem Jagdweſen eines ganzen Bezirkes vorgefent if. 
An Eleinen Höfen ift ex der oberite Beamte im Jagdwefen ; an groͤ— 

fern aber ftehen über ihm noch Oberjaͤgermeiſter, Oberfandjägers 
meifter, Oberhofjägermeifter ıc. 

Der Zaͤgerorden, |. Sagdorhen, 
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Die Fäagertafche, Wz. die —n. 
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Das Zigerrecht, des —es, 9%. die Io, das Net eines Jägers 

oder was einem Jaͤger zufömmt, gebühzet. 1) Das Schießgeld, 
d. h. dasjenige Geld, weldes ver Jaäger für ein. eriegtes Wild zu 

empfangen hat. 2) Derjenige, Theil eines erlegten Hicſches, Thie— 

zes oder Rehes, welchen der Jäger als ein Nebengefülle befömmt, 
und welcher gewoͤhntich im Kopfe, Halfe und Geräufhe beſtehet. 

Dann auch, der Antheil, welchen der Leithund von einem erlegten 

Wilde befömmt. 3) Die Strafe, welche bei den Jaͤgern auf einen 

Fehler wider die Jaͤgerſprache gefest ift, und weiche fonft auch das 

Meidemeffer genannt wird. Das Jaͤgerrecht verdienen, empfangen. 
Die Zagerrüftung, 9. die —en,. alles was ein Süger zur Jagd 

an fich teägt, ober bei fih Haben muß. Friſch. 
Die Zägerfprache, d. My. ungers. bie Kunſtſprache der Säger, nad) 

weldyer z. B. das Blut der Schweiß, die Beine die Läujte, die Dh: 
zen die Löffel, der Schwanz die Blume ꝛc. genanıt werden. 

Der Fagerſtock, des —es, My. die — ſtoͤcke, in der Schifffahrt, 
ein Elciner Klüferbaum, womit der Jager auögefigt wird. ©. 

Der Faͤgerſtock, des —es, Big. die — ſtoͤcke. ı) Ein flarker mit 
eifernen Spigen befhlagener Stock, welder nad Abd. noch zuweilen, 

in einer ritterlichen Leibesübung zur Vertheidigung gebraucht wird. 

2)-Diefe Übung ſelbſt. ©. auch Jagdſtock. 
Das Sägerftüd, des —es, Mz. die —e, f. Sungferndraten. 

1) &o viel als Iagdtafhe. 2) In 

der Schalthiertunde, ber Name einer dofenartigen Kammmufdel, 
welche zwölf erhobene und kreuzweis geftreifte Strahlen hat, die ge: 

Terbt und rauh anzufühlen find (Ostrea radula L.). Die Schalen 
find gleih, bäudig und länglih, vaher der Name. Man zecnet 

fie zu ven Jakobsmuſcheln. 
Das Fägerzeug, des —es, Di. die —e, bei den Jaͤgern, eine Bes 

nennung ber Hornfeffel und des Hirfchfängers mit dem Gurte; aud 
das einfache Sägerzeug. ©. Kreuzzeug. 

7: Der : Sageteufel, des —s, d. Big. ungew. dee Name einer Pflanze. 
S. Sohannskraut. 

Der Fagetroß, des —ffed, By. die —ffe, in der Schifffahrt, ein 
dzeifchäftiges Tau, welches etwas dünner als eine Pferdelinie ift, 
und beffen man fich zum Schleppen und Wurfen bedient. Röding. 

Faͤh, —er, — eſte, adj. u. adv. ı) Schnell, in Anfehung der Be: 
wegung. Sähe laufen, im O. D. fohnell laufen. Dann, ſchnell 
entitehend oder gefhehend, unvermuthet, ploͤtzlich. in jäher Zu: 
fal. Ein jäher Tod, »VBermohte der Name Romeo nicht, die 
jähe Flamme zu loͤſchen?« Weiße. Im O. D. wird die Nothtaufe 
bie jaͤhe Taufe oder Jachtaufe genannt, weil man damit eilet. 
Uneigentlih vom Gemlthe, hisig, wie auch, unbedachtſam, über« 
eilt. „Die Anfchläge eines Endelichen bringen Überflug, wer aber 
allzu jach ift, wird mangeln.“e Sprihmw. 2ı, 5. — ein jüher 
Rare kann der Zeit nicht erharren.e Sir. 20, 7. Jaͤhe fein, 
bieig, zum 3oene geneigt fein. S. Jaͤhzorn. 2) Schnell dder 

ſchnell madend, dem Orte nad, ſehr abfihüffig, von Dingen, deren 

Flaͤche fh im der Richtung der fenkrechten Linie ſtark nähert, dieſe 

Flaͤche nämlich von obenher betrachtet, wogegen fie im entgeaenges 
festen Falle d. h. von unten betradjtet, feil genannt wird. Ein 
jäher Abhang, Berg, Fels. „Almählig fliegen wir den jähen Hüs 
gel hinab in die Ebene.“ Kofegarten. (R.). Der jäbe Lauf, 
Tal eines Fluffes. — Im D. D lautet dies Wort gaͤh und als 
Umftandwort auch gah, im N. D. gau, gai, gaje; auch gebraudt 
man im O. D. dafür ſtotzig, ſtotzachtig, gähftogig, und im Berg» 
baue auch prallig. 

Die Faͤhe, DH. die—n, die Befhaffengeit eines Dinges, da es jäheift. 
2) x x Die Schnelligkeit einer Bewegung; ohne Mehrzahl. „Der 

Knecht Tief mit aler Jach (Sähe).“ Theuerdank. 2) Die Schnel- 
ligkeit, mit welcher etwas gefhiehet ober entftehet; ohne Mehrzahl: 

Die Jaͤhe eines Todesfanes. Uneigentlih, die Eigenſchaft des Ge— 
müths, ba es ſchnell aus einem Zuſtand in den andern geräth, Die 

Jahr 
Jaͤhe bes Gemuͤthes, die Hitze, die Geneigtheit deſſelben, ſchnell in 
Zorn zu gerathen. Im O. D. auch Gaͤhigkeit, Gaͤhmuͤthigkeit. 
3) Eine jaͤhe d. h. ſehr abſchuͤſſige, ſlelle Rihtung oder Neigung 
einer Flaͤche. D.D. die Gaͤhigkeit. Die Jaͤhe eines Berges, ufers 
Auch, ein ſolcher jäher Wyang/ eine ſolche Flaͤche ſelbſt. 

An buſchiger Jaͤhe des Felſens. Voß. 
Durch Moor und Jaͤh'n. — Derſ. 

x Der Saherr, des —en, B.die—en, eine Perſon, welde zu Allem 
ia fagt, Alles bewilliget, fid Alles gefallen läßt und nicht das Herz 
hat, einen eigenen Willen und eine eigene Meinung zu haben; im 

N. D. ein Jabruder, in andern Gegenden ein Önapper, von 
gnappen, mit dem Kopfe niden. 

Faͤhlich, adj. u. adv. 1) Jaͤh, plögli, unvermuthet; im — 
Leben jaͤhling. 

Oort iſt glaͤubiger Wahn — — 
Aufruhe, ͤhlich empoͤrt. — Voß. 

Ein jaͤhlicher oder jaͤhlinger Schreden. 
Die See thaut langfam auf, die jähling zugefroren. Roft. 

As Umftandwort wird ihm häufig ein 8 angehängt. Jaͤhlings 
krank werden, ſterben. 

— Als jaͤhlings ein Nordwind 
Auffuhr. — — Baagefen, 

2) Steil. Dex Berg geht jählings in die Höhe, 
X Zaͤhling, X Sahlings, f. Jihuch. 
tx Der Zahn, des —i8, 9%. die —e. ı) In der Landwirthſchaft, 

der leere Raum, welchen einer, ver Gras oder Getreide mähet, hin— 

ter ſich zusüdläßt, welder eine lange, gerade und ſchmale Bahn. 
vorftellet. Den Jahn halten, in der geraden Einie diefer Bahn 

bleiben. Im drei, vier Jahren mähen. Das Getreide liegt noch 
auf vem Jahn, ift noch nicht aufgebunden. Im N. D. fagt man 
dafür der Swad, im Dsnabrädfhen der Gien. 2) Im Weinbaue 
wird ein großer Weinberg, mwelhen man nicht in Einem Jahre bün: 

gen kana, in Anfehung der Düngung in gewiſſe Sahne getheitt, 
wovon dann jährlich einer gedüngt wird. Den Weinberg in Jah— 
nen oder jahnmeife düngen. Sn Thüringen find Jahnen Reihen 
von Gewaͤchſen, 3. B. Weinftöde, Kohlpflanzen. 3) Im Foeft: 
weſen nennt man das niedergehauene und in einer Reihe auf ein- 

ander liegende Bufhholz einen Jahn oder John, an andern Orten 

einen Kamm, eine Zahl, wovon die verpflichteten Holzhauer dieſer 
Art Jahnhauer oder Sohnhauer heißen. Im Hennebergſchen find 
nach Reinwald Jahnen vermeſſene Striche Holz zum Abhauen. 

— Es ſcheint dieſes Wort aus Gang verderbt zu fein. 
T Sahnen, Hähnen, v. intrs. gähnen. Im Osnabeidfhen auch, 

mit geöffnetem Munde daſtehen. Das Jahnen, Zähnen. . 
tx Der Fahnhauer, des —8, d. MM. w. d. €; f. Sahn 3). 
+ X Sahnweife, adv.«f. Sahn an: 
Das Fahr, des —es, By. die —e, urſpruͤnglich die Zeit von einer 

Eente bis zur andern; genau genommen und in gewöhnlicher Be: 
deutung aber, diejenige Zeit, in welder die Erde ihren Lauf um 

die Sonne, oder in welcher die Sonne ihren ſcheinbaren Lauf buch 

die Sonnenbahn oder den Thierkreis zuruͤcklegt, welche nad neuern 
Beobahtungen nad einer Mittelzahl 365 Tage 5 Stunden 4 Mis 
nuten 48,0:6 Sekunden beträgt. Im gemeinen Leben berechnet man 
biefe Zeit nur zu 365 Tagen, und nennt fie ein bürgerliches Jahr. 
In dem vierten bürgerlihen Jahre werden bie überzähligen Stun: 

den, Minuten 2c. zuſammengerechnet und als ein Zag angenommen, 

mo dann biefes Jahr 366 Zage entsält und ein Schaltjahr. heigt, 
weil jener Tag in bdaffelbe eingefhaltet wird. Die drei vorherges 

henden Jahre nennt man gemeine Sabre. 
Sternjahr, Mondenjahr. In der Eriftlihen Zeitrechnung fegt 
man den Anfang biefes Zeitraumes in den Winter, und beginuf ihn - 

mit dem erſten Jänner. Kuͤnftiges Jahr, im Tünftigen Sahre. 
Ein Jahr zuruͤcklegen, es enden. Ein Sahr um das andere. Das’ 

S. auch Sonnenjahr, 
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neue Jahr, das eben erſt angefangene, ober bald anzufangende; in 

Gegenfag des alten. ©. Neujahr. Der Wechſel des Jahres oder 

Sahreswechfel, diejenige Beit, wo ein Jahr zu Ende gehet und ein 

andezes anfängt. X Jahr aus, Jahr ein, das ganze Jahr hin: 

buch, auch, alle Jahre, wofür man auch fagt, Jahr für Jahr. 

Bon Jahr zu Jahr, von einem Jahre zum andern. Das heilige 

Jahr, im der Römifhen Kirche, das Jubeljahr, welches nad) Ab: 

lauf eines Sahrhunderts gefeiert wird. Sn Anfehung der Witte: 

zung, Fruchtbarkeit zc, ift ein Jahr, ein naſſes, teodnes, Ealtes, 

fruchtbares, ſchlechtes, mittelmäßiges ıc. Jahr. Ein gutes Korn: 

jahr, Obſtjahr, Weinjahr. Ein Mißjahr. ©. diefe W. Hu: 

fig wird jeder Tag, an weldem eine Begebenheit zc. vorfiel, nicht 

bloß der erſte Jaͤnner als der Zeitpunkt angenommen, von welchem 

man das Jahr zu rechnen anfängt, wie z. B. der Tag ber Geburt, 

des Todes c. Sie wird nun bald funfzehn Jahr olt fein. Er ift 

fon feit zwölf Sahren tobt. In Sahresfrift, innerhalb eines 

Jahres. Übers Jahr, von jegt an in einem Jahre. Jahr und 

Tag, in dem Sähfifhen Rechte, eine Zeit von einem Jahre, fehs 

Wochen und drei Tagen, anderwärts, von einem Jahre und vier 

Wochen, im gemeinen Leben aber au überhaupt, eine lange Zeit. 

Ich habe ihn in Jahr und Tag nit gefehen. So wird Jahr uns 

eigentlich zuweilen von der Zeit überhaupt gebraudt. „Bott beine 

Sabre währen für und für.« Pf. 202, 25. Mit den Sahren giebt 

fi, verliert ſich, findet fi das. 
— Ich hab' in langen Jahren 
Was wahr ift ſelbſt geprüft, mas falſch iſt, ſelbſt erfahren. 

Schlegel. 

In engerer und zum Theil uneigentlicher Bedeutung gebraucht man 

Jahr ı) von den Jahren des Lebens oder des Alters. In das zwei 

und dreigigfte Sahr gehen, bald das zwei und dreisigfte Jahr des 

Lebens erreihen. X Sechzig Sahre auf dem Rüden haben, ſechzig 

Jahre zurückgelegt haben, ſechzig Jahr alt fein. Oft wird auch 

das Wort Jahr verſchwiegen. „Weil er fhon nahe an vierzig if.“ 

Sellert. Ein Mann in feinen beften Sahren, in dem Alter, 

wo er am thätigften, wirkfamften fein Eann. Ein Mann in meis 

nen Iahren, in meinem Alter, ber fo alt ift als ih. Im meinen 

jüngeren oder jungen Jahren, da ih jünger war, in meiner Jugend. 

Sn xeifern Sahren lernt man anders benfen. God bei Sahren 

fein, fehe alt fein. Er ift fhon ein Mann bei Jahren oder von 

Sahren, in einem betraͤchtlichen Alter. Die Jahre ober feine 

Jahre fühlen, die das hohe Alter begleitende Schwaͤche empfinden. 

„Eaß die Jahre reden, d. h. ältere, bejahrte Perfonen. Hiob 32, 

7. Wenn meine Sahre nigt für mid) fpregen, fo zc., wenn mein 

Alter mid nicht entfhuldige, mir nicht zu einem Bortheil, einer 

Empfehlung gereicht zc. Bor den Jahren, oder vor feinen Fahren 

fterben, frühzeitig. 34 feinen Jahren kommen, mündig werben. 

2) X Von den Sahren der Lehrzeit. Die Jahre bei jemand ftehen, 

bei jemand in ber Lehre fein und bie gewöhnlichen Eehrjahre bei 

ihm aushalten. 3) Das Merkmahl des Alters der Baume, das 

Derkmanl der Sahre im Stamme eines Baumes, der Ring, welchen 

derfelbe jährlich anfest und beren Zahl das Alter des Baumes um: 

gefähr angiebt. Enge, weite Sabre haben, dicht oder weiter von 

einander ftehende Ringe diefer Art haben. ©. Fahrwuchs, Fahr: 

irkel. 

v. Sahranleihe, Wz. die —n, eine unter der Bedingung ge— 

machte Anleihe, daß jährlich, außer den Zinſen, aud ein Theil bes 

Hauptgeldes, in einer gemwiffen Reihe von Sahren alfo das Ganze 

zuruͤckgezahlt werde (Annuität). Catel. 

Die Zahrarbeit, By. die—en, eine Arbeit, welche jahrmeife ver- 

dungen ober bezahlt wird, Sn engerer Bebeutung bei einigen 

Handwerkern, diejenige Arbeit, welche ein Geſell, der bas Meifter: 

recht erlangen will, das Probejahe über bei einem Meifter zu ver: 

sichten genoͤthiget ift. In Jahrarbeit ſtehen. Ein folder Gefel 
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heißt ein Jahrgeſell, auch ein Jahrarbeiter. S. 5. 

Der Fahrarbeiter, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Arbeiter, wel⸗ 
cher ſich auf ein Jahr zur Arbeit verdungen hat. In engerer Be— 
deutung, ein Jahrgeſell. ©. Fahrarbeit. 

© Das Sahrbegängniß, des —ſſes, Wz. die —ffe, die jaͤhrliche, 
feierliche Begehung gemwiffer Tage; die Sahrfeier (Anniversaria). E. 

Das Fahrbuch, des —es, Mz. Die —bücher, ein Bud, in welchem 
die Begebenheiten, fo wie fie nah dee Jahresfolge geſchehen find, 

erzählt werden (Chronik, Annalen). Jahrbuͤcher der Menſchheit. 
© Der Fahrbudhfihreiber, des —s, d. Mg. w. d. Ez. der Schrei: 

ber, Berfaffer eines Jahrbuches (Annalist), ©, 

X Zahren oder Fähren, v. ntr. u. rec. die Dauer eines Jahres er: 
zeichen. Es jahret oder jähret ſich heute, daß wir abreifeten, es 
wird oder ift heute ein Jahr. Es wird fich bald jühren, es wird 
bald ein Jahr werben. 
verjahren. ©. diefe Wörter. 

+ Fähren, f. Gähren. 
© Zahresalt, adj. u. adv. eines Sahres ober ein Jahr alt, einjährig. 

Wir bringen die zwölf Farren, jahresalt, 
So nie das Jod) gedrüdt, zum Opfer dar. Bürger. (R.) 

Die Hahreöfeier, d. 9%. ungew. die Feier des Jahres, d.h. entweber 
des Anfanges eines Sahres der Eriftlichen Zeitrehnung, oder eines 
Sahres von dem Beitpunfte irgend einer Begebenheit an gerechnet 
(Anniversarien), 

Die Zahresfolge, d. DR. ungew. die Folge der Jahre auf einander. 
Die Begebenheiten nad) der Sahresfolge befhreiben, fo wie fie der 
Jahren nad auf einander erfolgten. 

Die Zahresfrift, Mz. die —en, bie Friſt, d. h. die Dauer, ber 
Zeitraum eines Jahres. Im Sahresfrift, in einem Jahre. Die 
Saͤchſiſche Jahresfriſt, Jahr und Tag, eine Zeit von einem Jahre, 
ſechs Wochen und drei Tagen (Annus Saxonicus), C. ©. Fahr. 

Der Fahrestag, die Hahreszeit, f. Fahrszeit. 
© Die Fahrfeier, d. My. ungew. f. Hahresfeier. 
Das Fahrfeld, des —es, My. die —er, in der Landwirthſchaft, 

ein Feld, welches man nicht Bracde Liegen läßt, ſondern alle Jahre 
beitellt, ein Gartenfeld; in Gegenfaß eines Artfeldes. h 

Das Fahrfeſt, bei Andern Fahresfeft, des —es, Bi. die —e, ein 
Feſt, welches alle Jahre gefeiert wied, ein jaͤhrliches Feſt. 

Ganz anders wiſſen wir zu feiern, 
So oft ſich Jahresfeſt' erneuern, 
Den Hochzeitstag nach altem Brauch 
Und mancherlei Geburtstag' auch. Voß. 

© Das Fahrfuͤnf, des —es, Bi. die —e, ein Zeitraum von fünf 
Sahren (Quinquennium). E. i 

O Das Fahrfunfzig, des —s, d. MWz. w. d. Ez. ein Zeitraum von 
funfzig Jahren. „— von manden Wahrheiten müffen, wie von frem: 

den Mufterwerken, in jedem Sahrfunfzig neue Überfegungen gege— 
ben werden.“ 3, P. Ridter. 

Der Fahrgang, des —es, Mz. Die —gänge, der Gang durch ein 
ganzes Jahr hindurch, d. h. das Ganze derjenigen einzelnen oder zus 
fammengehörenden Theile oder Stüde, welche im Laufe eines Jahres 

abgehandelt werden oder erfcheinen, 
die fämmtlihen in einem Jahre gehaltenen Predigten ein Jahrgang 
genannt; fo nennt man nod) häufiger die Zahl der Stüde einer Zeit: 
ſchrift, welhe im Laufe eines Jahres erfheinen, zufammengenommen - 

einen Jahrgang. Der zehnte Jahrgang der Jenaiſchen Gelehrten: 
zeitung. Ehemahls bedeutete Jahrgang im DO. D. das Jahr, befons 
ders in Anfehung der Witterung und Feuchtbarkeit in demfelbenz 
dann aud, eine Neihe von Fahren, von einem merkwürdigen Zeit 

punkte angerechnet, die Jahrzahl. 
+ Die Zahrgebung, 3. die —en, in den Rechten, diejenige Hand 

lung, da ein Unmündiger von ber Obrigkeit für mündig erklärt wird 
und ihm dadurch vom berfelben gleichſam bie noch fehlenden Jahre 

Undere Bedeutung hat es in bejahre und 

So werden von ben Predigern 

ET 
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gegeben, eigentlich erlaſſen werden (Venia aetatis); beſſer, der Al— 
terserlaß. S. d. 

Das Jahrgedaͤchtniß, des — ſſes, Wz. die —ffe, das jaͤhrliche feier: 
liche Gedaͤchtniß, oder die jährlihe feierliche Begehung einer wichti— 
gen Sache oder merkwürdigen Begebenheit. 

© Der Sahrgehalt, des —es, Bi. die —e, ein Gehalt, mwelder 
einem zue Belohnung oder als Wohlthat jährlich ausgezahlt wird; 

auch, das Sahrgeld (Pension). Unvichtig ift das Jahrgehalt. „Beh 
“daher zuruͤck in die Ruhe des Privatftandes (amtlojen Standes) und 
nimm zue Belohnung bisheriger Dienjte ein anfehnlihes Jahrge— 

halt auf lebenslang mit. Meißner. (R.) 
Das Zahrgeld, des —es, Mz. die —er, f. Fahrgehalt. 
Das Zahrgericht, des —es, Mg. die —e, ein Gesicht, weldes alle 

Sahre Einmahl aehalten wird. Befonders führen in manden Ge- 
genden das Feld: und Rügegeriht viefen Ramen. ©. Teldgericht. 

Der Zahragefell, des —en, Mz. die —en. 1) Ein Gefel, welder 

fih jahrweiſe bei einem Meifter verdingt; zum Unterfchiede von eis 
nem MWochengefellen.. 2) Ein Geſell, welcher um das Meifterrcht 
zu erlangen in Zahraxbeit ſtehet. S. Sahrarbeit. 

Das Zahrgewaͤchs, des —es, Mz. die —e. ı) Ein Gewaͤchs, das 
jährlich frifh aus dem Samen wählt oder gezogen wird; im Gegen: 

fa von augdauernden Gewächfen oder Dauergemächfen. 2) Im 
gemeinen. Leben auh für Jahrwuchs, was jähelih an Feld: und 
Gartenfruͤchten waͤchſt. 

Das JFahrhundert, des —es, Wi. die —e, ein Zeitraum von hun⸗ 
dert Jahren, befonders in der Zeitrechnung (Seculum). Im adten 
Sahrhundert vor Kriſti Geburt wurde Kom erbauet. Nah Art 
diefer Zufammenfesung laffen fih aud mit andern Zahlen Zufams 

menfegungen bilden, einen Zeitraum von folder Dauer, als cine 

jener 3ahlen anzeigt, zu bezeichnen, melde nicht allein verſucht, 

fondern aud mehr oder weniger üblich find. S. Zahrtaufend, 
Sabrzehen, FJahrfuͤnf, Fahrfunfzig, Fahrvier ıc. 

Zährig, adj. u. adv. Jahre habend, was Jahre Yang dauert oder ge: 
dauert hat. Diefe Bedeutung hat es in vielen Zufammenfesungen, 

in welchen das dazu gefeste Zahl: oder andere Wort die Zahl oder 

die Befchaffenheit ber Jahre oder fonft einen Umftand dabei angiebt. 

Einjährig, zweijährig, dreijaͤhrig 2c., halbiährig, vierteljährig, 
minderjährig, volljährig, geofjährig ıc. Dann auch, was auf fo 
viele Jahre gilt, anmendbar it, als das damit zufammengefeste 

Bahlwort ausfagt. Ein dreijähriger Waffenftilftand. Ein hunderts 
jähriger Kalender. In engerer Bedeutung, was nur Ein Jahr alt 
ift, Ein Jahr dauert. Ein jaͤhriges Kind. Ein jähriges Kalb, Lamm. 
©. Zährling. Sährige 3infen, welde ein Jahr geftanden haben 
und von biefem Jahre abgetragen werden. Es ift nun jährig, dag 

ex tobt ift, es ift nun ein Jahr her. In diesjährig, vorjährig be: 
deutet es, was in diefem, im vorigen Jahre ift oder war, geſchieht 
ober gefchehen if. In noch engeree Bedeutung ift in Franken jaͤh— 

tig fo viel als ferdig, d. h. vorjährig. unrichtig wird jährig ges 
braucht für, was alle Sahre Einmahl ift oder gefhiehet, welder Ber 
geiff nue allein richtig duch jährlich ausgedeurt wird. — Davon 
die Sährigfeit, in den Zufammenfegungen Minderjährigkeit, Boll: 
jährigkeit ıc. 

Der Zahrknecht, des —es, Mz. die —e, ein Knecht, welcher fih 
jahrmweife, oder auf ein Jahr vermiethet. In den Hallifhen Salz: 

werten werden die Träger, welde die Sohle in die Kothen tragen, 
Jahrknechte genannt. F 

Faͤhrlich adj. u. adv. was alle Zahre Ein Mahl ift oder geſchiehet. 
Ein jährliches Feſt. Jährlich bezahlen, alle Zahre Ein Mahl. Dann 
auch, was das Jahr über, oder ein Jahr wie das andere ift oder ge: 

Ihiehet, was für das ganze Jahr if. Das jährliche Einkommen. 
Er Hat jaͤhrlich 500 Thaler, nämlich Einnahme. 

Der Faͤhrling, des —es, Bi. die —e, in der Landwirthſchaft, ein 
Shier, weldes ein Jahr alt ifk; befonders, ein einiähriges Tamm, 

u Jahrs 

welches, wenn es ein Bocklamm iſt, ein Jaͤhrlingsbock und wenn 
es gefnnitten ift, ein Sahrlingshammel heißt. 

Der Jaͤhrlingsbock, des —cs, My. die —böde, f. Jährling. 
Der Hahrlingshammel, des —s, My. die —hämmel, f. Sährling. 
Der Sahrlohn, des —es, d. My. unggw. der jährliche Lohn, oder 

der Sohn, welchen eine Perfon für ihre das Jahr Über geleifteten 
Dienfte empfängt. 

Der Fahrmarkt, des —es, Wz. die —märkte. ı) Eigentlich, ein 
Markt, öff.ntliher freier Kauf und Verkauf von Waaren, welcher 

jaͤhrlich Ein Mahl an einem Orte gehalten wird, welche Bebeutung 
es aber fiseng genommen nicht mehr hat, da an ben meiften Drten 
jähelih mehrere Maͤrkte gehalten werden; zum Unterſchiede von den 

Wochenmaͤrkten. Zum Jahrmarkt fahren. Die Jahrmaͤrkte befu: 
hen, 2) X Der Plag, wo bdiefer Markt geha:ten wird. Auf den 

Sahrmarft gehen, 3) X Die Zeit diefes Marktes. Einem etwas 
zum Jahrmarkt Faufen, zur Zeit, bei Gelegenheit des Jahrmarktes. 
4) K Das Gefchent, welches man für eine Perfon am Jahrmarkte 

Fauft. Einem einen Jahrmarkt Faufen, mitbringen. ©. auch Meffe. 
Der Zahrpacht, des —es, My. die —paͤchte, ein Pacht auf gewiffe 

Jahre, ein Zeitpacht; zum Unterfhiede von dem Erbpachte. 
Der Zahrpächter, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Pächter, der einen 

Jahrpacht hat. 

Die Hahrrechnung, 8%. die —en. 1) Die Art und Weife die Sahre 
zu berechnen, ein Theil der Beitrehnung. 2) Auch wol, eine jähr- 
liche Rechnung. ©. Jaͤhrlich. 

O Die Fahrreihe, Mz. die —n, eine Reihe von Jahren, mehrere 
nad) einander folgende Jahre. »— daß Völker über hohe Zahlſum— 
men, Jahrreihen, Zeitrechnungen ihrer Vorfahren in Widerſpruͤchen 
— find.« Herder. ; 

O Die $ahrrente, 8%. die —n, eine jährliche Rente, eine Rente, 
welche man jährlich) ziehet. „Er hat außerdem eine Sahrrente von 

1000 &halern.“ ©. = 
Der Zahrfchneider, des —s, d. Mz. w. d. 3. ein Schneider, wels 

her ehe er Meifter werden kann, nod ein Jahr lang als Gefel ars 

beiten muß. &. Sahrarbeiter. 
Der Fahrſchuß, des —ſſes, 9%. die — ſchuͤſſe, ſ. Jahrwuchs. 
+ Der Zahrsfall, des —es, d. 2%. ungew. 1) Ein Recht, nad 

welchem unter Eheleuten nach Verlauf eines Jahres die Gemeinſchaft 

der Guͤter eingefuͤhrt wird. 2) Das Recht von der durch Vollziehung 

der Ehe eingeführten Gemeinſchaft ber Guͤter innerhalb des erſten 

Sahres wieder abzugehen. 

Das Fahröfeft, f. Sahresfeft. 
Der Zahrsiag, des —es, Mz. die —e, ber Tag, da etwas jährig 

ift; befonders ein feiexliher Tag, welcher jährlih Ein Mahl began- 

gen wird, 3. B. der Neujahrstag, Geburtstag, Namenstag, Hoc): 
Jeitstag ıc. befonders der Gebustötag. „Seinen Jahrestag begehen.“ 
ı Mof. 40, 20. Matth. 14, 6. 

+ Das Zahrftüd, des —es, 2%. die —e, in ben Salzwerken, dad 
exfte Werk in den Salzkothen. 

© Das Fahrsviertel, des —s, d. My. m. d. Ep. der vierte Theil 
des Jahres, eine Zeit von drei Monaten (Quartal, Trimester), ©. 
Halbjahr. Davon, der Tahrsvierteltag, der Tag, mit welchem ein 

Sahreviertel anfüngt (Quatember). €. } 
Die Zahrözeit oder Zahreszeit, My. die —en, diejenige Zeit im 

Jahre, oder derjenige Theil des Jahres, im weldem die Erde den 

vierten Theil ihrer Bahn um die Sonne durdläuft oder die Sonne 

den vierten Theil ihres fheinbaren Laufes buch den Thierkreis zu> 

rüdlegt. Die vier Jahreszeiten, der Frühling, Sommer, Herbſt und 
Winter. 

O Der Zahrszeitfreis, des —es, Mz. die —e, in der Sternkunde, 

diejenigen größten Kreiſe, welde durch beide Pole und durch beide 

Nachtgleih: und Sonnenwendepunkte gezogen gedacht werden, melde 

zugleich Mittagskreife find (TSoluxi). Strombeck. 
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Das Fahrtauſend, des —s, Mg. die —e, ein Zeitraum von tau⸗ 

ſend Jahren. 

+ Die Fahrte, Mz. die —n, ſ. Gerte. 
Die Sahruhr, Wz. die —en, eine Uhr welche ein ganzes Jahr lang + Der Zakobslauch, des —es, d. 3%. ungew. ein Name des Hohe 

gehet, wenn fie einmahl aufgezogen if. 

O Das ZSahrvier, des —es, DM. die —e, ein Zeitraum von vier 

<abren (Quadriennium, Olympiade). ©. Sahrhundert. 

Die Zahrwoche, Bi. die —n, ein nur in ber biblifhen Zeitrech⸗ 

aung vorkommendes Wort, wo die im Profeten Daniel vorkommen⸗ 

den ſiebzig Wochen von ben Auslegern Jahrwochen, genannt werben, 
meil jede derfelben fieben Sahre begreifen fol. 

Der Jaͤhrwuchs, des —es, Mz die. —mwüchfe, ber jährlihe Wuchs. 

* +) Der junge Trieb, melden ein Gewähs in einem Jahre treibt; 

“der Jahrſchuß, der Loden. 2) Der Jahrwuchs eines Baumes, bie 

Ringe im Holze befjelben, deren er in jedem Jahre einen anfeht; ber 

Sahrzirkel, auch nur, das Jahr. 3) Dasjenige, mas an Feld» und 

Gartenfrühten in Einem Jahre wählt; dag Jahrgewaͤchs. 

Die Zahrzahl, Di. die —en, die Zahl der Jahre von einem gewiſſen 

merkwürdigen Zeitpunkte an. Die kriſtliche Jahrzahl, die Zahl der 

Jahre nach oder feit Kriſti Geburt; die jübifhe Jahrzahl, die Zahl 

der Jahre feit der angenommenen Zeit des Anfanges der Erbe. Mein 

Alter geht mit der Sahrzahl, beträgt eben fo viel Jahre als die 

Sahrzahl Zehner und Einer enthält. So geht 3. B. im Jahr 1806 

ein fehsjähriges Kind mit der Jahrzahl. 

© Der Fahrzahlvers, des — ed, Mr. bie —e, ein Vers ober Perſe, 

in welden einzelne Buchſtaben, welche zugleich Joͤmiſche Zahlen find, 

eine beftimmte Jahrzahl angeben. ©. ; 

O Das Sahrzehen oder Fahrzehend, des —s, b. 9. w. d. Er. ein 

Zeitraum von zehen Jahren (Decennium). „— im wichtigſten Jahr⸗ 

zehend des Lebens.« I. P. Richter— 

Die Fahrzeit, My. die —en, eine feterliche Zeit, melde des Jahres 

Ein oder mehrere Mahle gefeiezt wird. In ber Bibel koͤmmt es mehr: 

mahls von den jährlihen Feften vor, z. B. Ef. ı, 14. Gal. 4, 20. 

Der Sahrzirkel, des —s, d. 94. mw. d. Ez. ſ. Jahrwuchs 2). 

Der Zaͤhzorn, des —es, o. Wz. ein jaͤher, d. bh. ſchnell entſtehender 

und ausbrechender Zorn; dann auch, die Geneigtheit, die Gewohnbeit 

ſchnell in Born zu gerathen; auch, der Jachzorn, im O. D. ber Gach⸗ 

zorn, Gachmuͤthigkeit, im R. O. die Haſtigkeit, Haſting. ©. Jaͤhe. 

Zaͤhzornig, —er, —fte, Jaͤhzorn beſitzend, äußernd.. in demſelben ge⸗ 

gründet; dann auch, zum Jähzerne geneigt. Ein jähzorniger Menfch. 

Sähzornig fein. Auch jachzornig, im O. O gachzornig, gahmäthig, 

sähftüsig, im N. D. haſtig. Davon der Sähzornige (Cholericus). 

+ Der Safal, des —s, f. Goldwolf. 

Zakob, —s, ein Mannstaufname ; im gemeinen Leben, Jaͤkel, im N. D. 

Jaabs, Jaaks, wo man uneigentlich auch einen dummen Menſchen dar⸗ 

unter verſtehet. S. auch Jakobsbruder. Bei einien Sternkundigen 

fuͤhrt das Sternbild, die Zwillinge, den Namen Jakob der Groͤßere, 

und das Sternbild, die Jungfrau, den Namen Jakob der Kleinere. 

+ Der Yakobsapfel, des — 8, Bi. die —aͤpfel, ein Name der groͤ⸗ 

Sern Art Exdäpfel, welche in der Mitte des Septembers reif werden. 

Die Fakobsbirn, Mz. die —en, eine Art Birnen, welde um Jakobs⸗ 

tag reif werden. 

Die Jakobsblume, Hp. die —n, eine Art der Kreuzpflanze mit ge— 

fteahlten Kronen, welche auf feuhten Miefen waͤchſt (Senecio Jaco- 

baea L.); aud Jakobskraut, Krötenkraut, Aſchkraut. 

Der Zakobsbruder, des —s, Mz. die —brüder, in ber Römifhen 

‚Kirche, ein Pilgeim, welcher nad dem Grabe des Heiligen Jakob 

zu Compoſtell wallfahrtet. Dann auch, in manchen Gegenden, ein 

liebderlicher Menſch, wegen ber ehemahligen ſchlechten Sitten jener 

Pilgrime; im N. D. Jaaks. — 

+ Die Zakobsſiſche, d. Es. ungew. in O. S. ein Nome desjenigen 

beftimmten Geſcheykes in Fiſchen, weiches bie Filherinnungen am 

Jakobstage gewiſſen obrigkeitlihen Perfonen machen muͤſſen. 
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Das Fakobskraut, des —es, d. Mz. ungew. 1) Ein Rame ber Fa: 

Jam 

kobsblume. ©. d. 1) Der Name eines Afrikaniſchen Staudenge⸗ 
wädfes (Othonna L.). 

lauches, weil ex gegen Sakobstag aus der Erde genommen wird. 
Die Zwiebel deffelben heißt Jakobszwiebel. 

Die Fakobslilie, 9. die —n, f. Jakobsnarziſſe. 
Die Zakobsmuſchel, Bi. die —n, eine zweifhalige Mufhel, deren 

Schloß einem Gewinde gleicht, welche wegen ihrer in die Länge laus 
fenden Streifen oder Strahlen auch Kammmuſchel, Strahlmufhel 
beißt (Musculus pecten L.). Sie hat den Namen Sakobsmufchel g 

davon, teil die Mahler ehemahls den Apoſtel Jakob, wegen feine 
Seereifen damit abbildeten, daher auch die Jakobsbruͤder in der Ni- 
mifhen Kirche eine ſolche Mufchel an ihren Hut zu befeftigen pflegen. 
S. Hägermantel und Faͤgertaſche 2). 3 

Die Zukobönarziffe, 2%. die — n, ein Zmwiebelgewächs, welches ſchͤne 
bohrothe an der Sonne glänzende und wie mit Gold beftreute Blu 
men mit ſechs dunkelbraunen Staubfäden trägt, beren Blätter den 
Blättern der Narziffe oder auch einer Lilie in Eleinen ähnlich find, 
daher die Blume auch den Namen Jakobslilie führt (Amaryllis for- 
mosissima L.). 

Der Zafobsftab, des -e8, Mz. die —ftähe. 1) In der Römifden 
Kiche, ein langer oben mit zwei Knöpfen an einem Querholze ver- 
fehener Pilgerſtab, wie die Zakobsbrüder zu tragen pflegen. 2) Ein 

Werkzeug der Meßkuͤnſtler und Sternfundigen, welches aus einem 
längern Stabe, auf welchem ein in einem rechten Winkel angebradhs 

tee kürzerer beweglich ift, und deffen fih noch die Schiffer bebienen, 

die Höhe der Gonne und der Sterne damit zu nehmen. 3) In ber 
Stermwiffenfhaft, befonders bei O. D. Schriftſtellern der Gürtel im 
dem Sternbilde Drion, bei Andern auch das Sternbild der Swan. 

Die Zakoböftraße, d. Mz. ungemw. in der Sternkunde, bei Einigen 
die Milchſtraße. ©. d. - 

Der Zalobstag, des —es, My. die —e, der in den fiebenten Monat 
oder Zulius fallende Tag, welher in der Römifhen Kirche dem Apo— 

fiel Jakob zu Ehren gefeiert wird. 

+ Die Fafoböwiefe, By. die —n, in der Landwirthihaft, eine Bes 

nennung der einhauigen oder einfhürigen Wiefen, weil fie gegen Ja— 

Eobatag gehauen werden. 

Die Fakobszwiebel, My. die —n, f. Jakobslauch. 
+ Salfern, v. intrs. im N. D. gelfern, durchdringend heulen, freien. 

+ Die Zalfe, 3%. die —n, eine Art Schiffe. &. Holk und Holle, _ 
1. Der Sammer, des —s, 0. PM. 1) Ein lautes Vehllagen, bee 7 

Ausdruck der Empfindung einee großen libels. Einen Jammer ans 
fangen. „Man hört ein Gefhrei zu Babel und einen großen Same 
mer im der Chaldaͤer Land.“ Zerem. 51, 54% 

doch jene 
Weint in die Naht, und erneut vielfältige Töne des Jammers. 

3 Boß. 

2) Die Urfahe dieſes Klagens, der hoͤchſte Grad der Noth, des 
Elends und des ungluͤcks. Im größten Sammer leben. Im Jam 

mer oder vor Sammer vrraehen. „— bin Ärzten, die die meifte Zeit 

ihrer Tage brauchen müffen, den Sammer und bie Krankheiten ken⸗ 

nen zu lernen.“ Mosheim: X Das ift Jammer und Schade, auf \ 7 
wol, das iſt Sammer Schahe, das ift ſehr zu bedauern. Sn enges 

ver Bedeutung wird im gemeinen Leben die Falfuht (Epilepsie) au 
der Sammer genannt. Den Sammer haben. Im Sammer liegen. S 

3) X die Wirkung jenes Klagens oder dieſes Zuftandes auf Anden, 
ein hoher Grad des Mitleidens. Etwas mit Sammer anfehen, vr | 

+ Der Fammer, des —s, d. Br. ungem. in einigen D. D. Ge⸗ 
genden, eine große Menge. Ein Sammer Leutr. J 

A Der Jammeranblick, des —es, d. Mz. ungew. ein Anblid, wel: 
her Sammer, d. 5. einen hoben Grad des Mitleidens erweckt. 

Er Hofit ihr Jammeranblick ſoll euch beugen. Eollin. 

2. 
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A Die Fammerau, Mz. die —en, eine Au, auf welcher der Sams 

mer herrſcht. Der (Nummer) auch, auf biefen Jammerauen, 

An ihree Herde war zu ſchauen. 3. DBeffer. 

A Sammerbelaftet, adj. u. adv, von Sammer belaftet, von großen 
und ſchverem Unglücd beiroffen. . - 

den jammerhelafteten Freunden des Mittlere. Klopſtock. 
Das Fammerbild, des — cd, By. die —er, ein Bild des Jammers, 

ein Bild, d. h. ein Wefen, ein Menfd), der Sammer erweckt. Auch, 

bie Sammergeftalt. Dann auch wol, ein jämmerlihes Bild, dag 
Jammer, d, h. Mitleid verdient. „Liebe ohne Gegenliebe! Unna: 

tüslihes Sammerbild, wie fol id did nennen.“ €. Wagner. 
A $Sammerbleich, adj. u. adv, bleich vor Sammer. 

Mit jammerdleichem Angeſicht. Schubart. (R.) 

A Der Fammerblick, des —es, DB. Die —e, ein jammernder Blick, 
ein Bli der Sammer d. b. einen hohen Grad des Elendes oder Uns 

glüds verräth. ; j 
O Der Zammerbrief, des —es, Mz. die —e, ein Brief, in welchem 

man jammert, in welchem man feinen Sammer oder feine Klagen 
ausſchuͤttet. 

Es bat uns Jammerbrief auf Jammerbrief geſchrieben. Alxinger. 
A Zammerbringend, adj. u. adv. Jammer, ungluͤck bringend, d. h. 

verurſachend. unſel'ge Falſchheit, Mutter alles Boͤſen, 

Du Jammerbringende, verderbſt und! Schiller. 
A Sammererfült, adj. u. adv. von Sammer erfüllt, vol Sammers. 

Die tieffte Klag' ertönt im jammererfüllten Haufe dort. Herder. 

A Das Fammergebet, des —es, Big. die —e, ein von Sammer 
veranlaftes, von Jammertoͤnen begleitetes oder unterbrochenes Ges 
bet, das Gebet eines Sammernben. 

fie flehten: 

Endlich ihr Sammergebet mit Todesgebet zu- vereinen. 
Sonnenberg. 

A Das Fammergeheul, des —e8, 0. 3%. ein jaͤmmerliches Geheul, 
ein Geheut, in weldes der Sammer ausbricht. „Die alte Virginig 
glaubte ihe Leben in Gefahr, und lieg ein Sammergeheul durch die 
Straße fchallen.e Ungen. (R.) £ 

Ruft fie — mit magifhem Sammergeheule. Voß. ; 
A Der Fammergeſang, des — es, Mz. die —gefänge, ein Elägli- 

Her Gefang, ein Gefang, der Sammer ausdrudt. 3 Macc. 4, 7. 

A Das Fammergefchäft, des —es, Wz. die —e, ein Sammer ex- 
regendes Gefhäft, ein jammervolles Gefhäft. 

welchem des Ares 

Sammergefhäft obiag. Voß. 
A Das Jammergeſchick, des —es, Wʒz. die —e, ein jammervolles, 

in hohem Grabe unglückliches, oder auch, Sammer erregendes Geſchick. 
Mich kraͤnkt des Odyſſeus Jammergeſchick. Voß. 

A Das Zammergeſchrei, des —es, d. Mz. ungew. ein jaͤmmerli⸗ 
ches, vom Sammer erpreßtes Geſchrei, ein Geſchrei, in welches der 
Jammer ausbricht. 

Dad Fammergeſicht, des —es, Mz. die —er, A ein Geſicht, in 
welchem deutlihe Spuren des Jammers fihtbar find. In weiterer 

Bedeutung aud bloß X ein Eläglihes Gefiht. Ein Sammergeficht 
machen. Uneigentlih, X eine Perfon mit einem ſolchen Gefichte. 

A Die Fammergeftalt, 2%. die —en, f. Jammerbild. 
A Das Fammergeftöhne, des —s, d. P%. ungew. ein vom Jam⸗ 

mer erpreßtes, von Sammer zeugendes Geflöhne. x 
Und flogen hienächft die arme Seele ‚ 
Hinab ing Schwefelmeer der Hölle, 

-Wo fein wird ein ewiges Sammergeftöhne. R. Froſchmausler. 
A Das Sammergewinfel, des —s, d. 3%. ungew. ein jämmerlis 

Ges Geminfel, ein vom Sammer erpreßtes Gewinfel. 

Und fieh! e3 erhob fi ein Sammergemwinfel. N. Froſch— 
— maͤusler. 

Das Zammerhaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Haus des 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 

— — 

Sammers, in welchem 
geiammert wird, 

. x Zammerig, adj. u. adv. Sammer habend, betruͤbt; auch, zum Sams 
mern geneigt, In einem alten Liebe wird es von Gott uneigentlich, 
für, zum Mitleiden, Erbarmen geneigt, gebraucht: 

Ich weiß, daß du fehr jammerig feift, 
Ja daß du ein Erbarmer beißt. 

A Sammerkrank, adj. u. adv. vor Sammer krank, vom Jammer 
danieder geworfen, „Sein jammerkranker muthlofer Geiſt.« Kretſch⸗ 
mar. (R.) 

A Das Fammerleben, des —s« 
iämmerlihes Leben. Gtieler. 

; Rad) einem qualerfüllten Sammerleben. Gollin. 
Zaͤmmerlich, —r, —fie, adj. u. adv. ı) Dem Sammer gleich, &hns 

lich, d. h. ſehr klaͤglich, fehe unglücklich; wie auch, von Sammer zeu⸗ 
gend, darin gegründet. Ein jaͤmmerliches Geſchrei. Ein jämmer: 
liches Leben. — und plagt ihn jammerlih. Wieland. 
Jaͤmmerlich ausfehen. 2) In hohem Grade Mitleiden erzegend. 
Ein jaͤmmerliches Ende nehmen. Das ift jämmerlich anzufehen. 
Oft iſt damit der Begriff der Verachtung verbunden‘, wenn der Ges 
genjtand zugleich ſchlecht ift. Ein jämmerlicher Menſch. Eine jaͤm⸗ 
merliche Antwort. Davon, die Jaͤmmerlichkeit. 

Das Sammerlised, des —es, Wz. die —er, ein Lied, weldhes Sams 
mer ausdeudt. 

OX Der Zammermenfch, des —en, By. die —en, ein jimmer: 
licher, elender Menſch, ber zu bejammern if. „Namenlog bereue 
fein Leben der Sammermenfch, welcher diefe Luft nie gekannt. Ben⸗ 
zelz Sterne. 3 

A 5ammermübe, adj. u. adv. des Sammers mäde, von Jammer 
gebeugt, entkeaftet. 

Mein Herz ift jammermuͤde. Sonnenberg. 
So auch der Sammermüde, einer der vom Sammer gebeugt, ente 
Eräftet ift. — und blutig zereiffen von brennenden Thraͤnen 

Saften die Jammermuͤden nicht mehr die brechenden 
Setzen. Sonnenberg. 

Sammern, v. I) intrs. die Empfindung der hoͤchſten Schmerzen, des 
hoͤchſten Elendes durch laute Klagen äußern. Winfeln und jammern. 

Jammernd irr' ich an der Silderquelle. Wieland. 
Oft au) bloß, Laut wehklagen. Was hilft das Jammern. II) trs, 
2) Durch Sammern, duch lautes Wehllagen bewirken. Ginen wach 
jammern, ihn durch lautes Wehklagen aus dem Schlafe weden. 

Und mie fie — tief um Mitternacht, 

Bol Ahndung (Ahnung) von des Heldengatten Fall 
Wach all ihr Hanggefinde jammern wird. Bürger. (R.) 

»Sich feig jammern,“ fih bush fruchtloſes Sammern ſelbſt feig, 
muthlos machen. 2) Zum hödften Grade des Mitleideng bewegen. 
Soll mid das niht jammern? Sein Ungluͤck hat jedermann ge— 
jammert, Du jammerft mid) fehr. Häufiger wird es noch III) als 
imp. in derfelben Bedeutung gebraucht. Es jammert mic das Un: 
gluͤck dieſer Menfhen. „Mic jammert herzlich, daß mein Volk fo 
verderbt if.“ Jer. 8, 21. Auch mit dem zweiten Falle der Sache 
oder des Gegenſtandes. „Ihn jammerte des Volks.« Matth. 9,36. 

Es jammerte feiner die Goͤtter. Voß. 
»Dich jammerte des Kürbis (Kuͤrbiſſes) — und mich ſollte nicht jams 
mern Ninive folder großen Stadt.« Son. 4, 10. 11. In dieſer 
Stelle ſteht es das erfte Mahl für dauern, wofür es im gemeinek 
Leben häufig gebrauht wird. — Das Sammern. { 

A Die Fammernacht, 2%. die —naͤchte, eine jammervolle, im Zam- 
mer zugebrachte Nacht. Stieler. 

— D mödten der Jammernächte nicht viel fein. Klopftod. 
O Zammernswuͤrdig, —er, —ffe, adj. u, adv, bejammernswuͤrdig, 

würdig bejammert, d. h. im hohen Srade beklagt, bemitleidet zu 
werden, 

großes Elend, Ungluͤck herrſcht und in welchem 

„o. 2%. ein jammervolles, ein 
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Komm 
Die ſchoͤnſte aller Frauen, welche leben, 

SE aud) die jammernswuͤrdigſte von allen. Sähiller. 

A Die Fammerdde, Mg. die —n, eine jammervolle Öve. 

Belietel kiagte fo in der Jammerode: — Klopfod. 

A Der Sammerruf, des —es, Di. die —e, ein jammernder Ruf, 

der Ruf eines Sarmernden. 

Sm Babes nod) 

Wird mic der Mutter Sammerruf verfolgen. Collin. 

A Das Zammerſchickſal, des —es, nz. die —e, ein jammervol- 

tes, in hohem Grade unglüdliges und des Mitleids wuͤrdiges Schick⸗ 

fal. Darum befahl der Water jie zu tödten, 

Dod ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. Schiller. R. 

O Der Fammerfiand, des —es, d. Dig. ungem. ein jammervoller, 

beiammernswerther Stand oder Zuftand. 

Kannk du — in folhem Jammerſtand' 

Roh ſpotten ihrer Noth? Wieland. 

Die Zammerftimme, 9. die —n, eine janımernde Stimme; au 

wol, eine jämmerlihe, ſchlechte Stimme. Gtieler. 

A Der Sammertag, des —es, Wz. die —e, ein Tag des Jammers, 

ein in Sammer zugebzahter Ing. 

Das Sammerthal, des —es, d. By. ungew. ein Thal des Jammers, 

ein Pf. 34, 6. 7 vorkommender und auch fonft gar nicht ungewöhn= 

licher Ausdruck, die Erde und das Leben auf berfelben, wo es frei- 

lid) des Jammers genug giebt, zu bezeihnen. Die Erde ift Fein 

Himmel, aber aud Fein Jammerthal. 

A Der Gammertod, des —es, d. Mz. ungew. ein jämmerlider 

Zod. Stieler. Einen Jammertod fterben. 

A Der Sammerton, des —es, My. bie —töne, ein jammernber, 

d. h. ein Sammer verrathender, ausdrudender Ton; dag Jammern. 

Flehend mit Sammerton. Bo. 
— und gief den Zeus 

Mit ſchnell befhmwingten Sammertönen an. Bürger. (R.) 
Sammervoll, adj. u. adv. voll Sammers, ſowol hoͤchſt klagend, ale 

auch, hoͤchſt elend, unglücklich, und, vol Unglüds, wie auch in hohem 

Grade Mitleiden erwedend. Eine jammervolle Stimme. 

Denn kein andres Wefen ift jammervoller auf Erden 

Als der Menſch, von allem, was Leben haucht und fi zeget. Voß. 

die theure Frucht 

Von dreigig jammervollen Kriegesjahren. 
Mer ähzt fo jammervoll? Gollin. 

Die Sammerwelt, B. die —en, eine Welt vol Iammers, auch 

eine jammerlige Welt. 

A Das Sammermort; des —es, By. die —e, Worte des Jammers, 
welche Sammer verkünden. GStieler. 

Die Sammerzeit, Di. die —en, eine jammervolle, eine jämmerli- 

che Zeit. 
Sämtländifch, adj. u. adv. zu Jämtland in Schweden gehörig, da— 

ſelbſt einheimifh, gemöhnlih, daher kommend. Jaͤm tlaͤn diſches 

Leder, bei ben Gerbern, fo zubereitetes Kalb⸗, Schaf: und Biegen 

leder, daß es Feine Näffe an ſich ziehet. 

X San, f. Iehann. 

— 

Schiller. 

DX Das Fanein, ohne umendung und Mehrzahl, ein Wort, eine 

zwifhen Ja und Rein fhwanfende Antwort, oder aud) nur eine im 

gemeinen Leben vorkommende gezierte Wet ber Verneinung zu bezeich⸗ 

nen, wo man oft hoͤrt: Sa nein, das darf ich nicht. 

Schon wieder ein Janein. Baggefem 

+ Fanken, v. intrs, im N. D. winfeln, von Hunden, fowol vor 

Schmerz als aud tor Begierde nad) etwas. In weiterer Bedeutung 

such für, laut Hagen, wehllagen; in Sachſen. Fulda. Das Janken. 

Der FZanken des —$, d. 9. w. d. Ez. in den Weffingwerken, eine 

in der Mitte mit einem Code verfrhene Scheibe von Liegelerbe, wel⸗ 

che beim Schmeksen des Meſſings auf einer Öffnung oben im Ofen 

ruhet, welche damit mehr oder weniger verfhloffen werben kann, fo 
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das ſich vermittelſt derſelben die Glut verſtaͤrken und ſchwaͤchen laͤßt. 

Der FJankenhaken, des —s, d. Be. w. d. Ez. in den Meffingmwers 
fen, ein eifernee Daten, mit welchem der Brennmeifter bei dem 

Schmelzen des Meffings den Janken auf der Öffnung des Brenns 
ofens richtet. 

Der Faͤnner, des —s, d. Wz. w. d. E. ber Name des erften Mo: 
nate im Jahre (Januarius); auch der Wintermonat. 

Der Jaͤnnerſchein, des —es, DM. die —e, der Neumond im Jäns 
ner. ©. Schein. — 

Fapan, —s, der Name eines Landes und Staates auf dem feſten 
Lande bes füdzöftlichen Afiens, wozu mehrere Inieln im Meere von 

Japan und in der Südfee gehören. Davon der Japaner, des —s, 
d. 3%. w. d. E;, die Sapanerinn, By. die —en, nicht Japa— 
nefe oder Sapanefer und Sapaneferinn, Eingeborne, Bewohner dies 

fes Landes, und Sapanifd), zu diefem Lande und Staate gehörig, 
darin befindlich, einheimiſch, aewöhrlid daher Eommend. Sapanifcheg - 
Porzellan. SJapanifhe Erde. &. Erde ı). Japaniſche Arbeit, 
bei den Beladern, diejenige Arbeit, wenn fie auf einem belndten ober 

mit Lad überzogenen Stüde erhöhete Blumen, Geftalten ıc. an— 
bringen, dann vergolden ober mit Farben ausmohlen. 

$apen, v. intrs. im Holfteinfhen, gaffen. Das Japen. 

X Jappen, v. intrs. den Mund mühfam aufthun. Er Tann niät 
mehr jappen. Er jappt nur noch fo, ſchnappt nad) Luft, von eie 
nem, dem ber Athem ausgehen will, oder. dem es an Luft fepit. „Wir 

jappen ja unter einer Sündflut von Gedichten.“ Hermes. Dann, 
mit geöfjnetem Munde ſchnappen. Nah etwas jappen. Auch als 
ntr. mit haben, für aufftehen, abfiehen. — Das Jappen. 

Der Zärter, des —s, d. Bz. w. d. Ez. eine Art Fiihe, die den IA- 
fen Ahntich, aber ſchmaͤler, länger und dünner find, Eleinere Schup⸗ 
pen, blauliche F:offen und gelbliche Augen haben. 

Die Zäfe, By. die —n, odir ber Jäfen, des —s, d. 9. w. d. Ez. 
im Brandenburgifhen der Name eines eßbaren Flußfiſchss. Bei 

Popowitſch Jefe, auch Göfe, Bratfiſch; in Schleſien Jife, ans 
Jeſitz, in Danzig Sefus, an der Donau Güngling. ©. 

lant. 

Der Zasmin, des —es, d. By. unge. ein unſpruͤnglich Oftindiſches 
Strauchgewaͤchs mit rothen und gelben flark: und mwohlriehenten 

Biumen, welhe einen Staubiveg, eine fünffpaltige Blumenteone und 

Staubbeutel die in den Blumenäbren figen, baben (Jasminum L.), 
der Susminitrauh, Davon die Sasminblüte, das Sarminblattıc. 
&s giebt davon mehrere Battungen, von welchen die gewöhnlichfie 

der gemeine weiße Jasmin iſt, der häufig in den Gärten gezogen 
wird (Jasminum offcinale L.). Andere Gattungen find der großes 
bluͤmige Jasmin (Jasminum grandiflorum L); und der wohl— 

tiehendfte Saemin (Jasminum odoratissimum L.\, Häufig wird 

dies Wort Schasmin ge'proden und aud wol gefchrieben. 
— ald wenn Schaemin und Roſ' 
Und Eilienduft uns eingebalfamt hätte. Wieland. 

Ein aan; anderes in Italien einhrimifhes Gemähs nennen Einige 
auch Waͤlſchen ober wilden Sasmin (PhiladelphuscoronariusL.). 

A $aöminbefchattet, adj. u. adv. von einem Sasminftraude oder 
von Sasminfiräuchen befhattet. 

welde wir ladend 

Huf der jasminbefhatteten Bank zufammengeflümpert. Voß. 
Die Zasminlaube, B%. die —n, eine von Sasminfträudhen gebils 

det: oder damit bezogene Laube. 

Das Fasminoͤl, des —es, d. BY. ungew. ein ÖI, welchem man den 
Geruch des Jasmins mitgetheilt hat. 

Der Fasminſtrauch, des —es, My. die —ſtraͤuche, ſ. Sasmin. 
Der Faspachat, f. Jaspißachat. 
Der Faspiß, des — ſſes, 3. die —ſſe, ein undurchſichtiger Kiefel 

von muſchelichem, dichtem Bruce und koͤrnichtem G webe, welcher 
einfarbig und vielfarbig gefunden wird, eine ſchoͤne Glaͤtte und ſchoͤ— 



Jasp 
nen Glanz annimmt (Silex jaspis). Eine Art von perlgrauer und 
blaͤulicher Farbe heißt Porzellanjaspiß, dee buntgeſtreifte, Band: 
jaspiß und der gefleckte, Panterſtein. Ob er gleich ein ſchoͤner Stein 
iſt, fo vird ex, da er oft ganze Gänge, Klüfte und große Lagen aus— 

macht, nit fo gefhäßt ald andre, die vor ihm nur den Vorzug der 
Seltenheit haben. 

Der Jaspißachat, des —es, My. die —e, ein mit Achat vermeng- 
ter Saspig, daher er an manden Stellen durchſcheinend if; der 
Jaspachat. 

Zaͤten, Fauch, f. Gaͤten, Gaud. 
FZJauch, Fauchart, ſ. Zauchert. 
Die Zauche, Wz. die —n, eine unreine, ſchlechte Fluͤſſigkeit. Daher 

die Miſtjauche, Lehmjauche, Schiffjauche ꝛc. Hoͤchſt veraͤchtlich 
nennt man ein ſchlechtes truͤbes Bier, und andre Getraͤnke ꝛc. von 
ſchlechter Beſchaffenheit eine Sauche. 

=. Das Zauchert, bei Andern der Suchart, des —es, IM. die —e, 

fähe mit unferm Morgen übereintömmt und aud) Jauchart, Jauch 
und Sud heißt, wiewol in manden Gegenden ein Jauch oder 
Jeuch von einem Sauchart noch verſchieden if. Es wird bald 
von Üdern allein, bald aud von Wiefen, Waldungen, Weinberger ꝛc. 

gebraudt, und hält am Rhein 300 Rheinl. Geviertruthen; in Ba- 
fel 140 Bafeler Geviertruthen zu 16 Zug. Ein Jeuch oder Mann: 
werk Halt in Oberelfaß 180 Gevierteuthen zu 15 Fuß, und anderts 
halb Jeuch machen dafelbft ein Suchart oder ein Thauen. Zu Möm- 
pelgard hält ein Suchart-300 Gevierteuthen zu 10 Fuß; im Dur: 
lahfhen aber, wo Ader, Juchart und Morgen gleichbedeutend 
find, 116 Geviextruthen. In Zürich hält ein Juchart Neben ober 
Weinberge 320 Gevtertruthen; in Bern an Üdern und Wiefen 51250 

Geviertfuß, an Waldung aber, -oder ein Waldjuchart 45000 Ges 
viertruthen. In Baiern hält ein Suchart an Waldungen 400 Ges 
viertruthen zu 10 Fuß und der Fuß zu 12 Bol. In N. ©. und 

Holftein ift Juk oder Sud ein aͤhnliches Feldmaß und fo viel als 
ein Morgen. 

Fauchzen, v. I) intrs. feine Freude durch Tautes Geſchrei äußern; 
überhaupt, den höhften Grad der Freude empfinden und ausdrucden. 

„Die Völker freuen fih und jauchzen, ba du die Leute zeht richteft.« 
Df. 67, 5. In der hoͤhern Scheeibart audy mit dem dritten Falle 

der Perfon. „Jauchzet dem Deren alle Welt,“ ihm zu Ehren oder 
freuet euch über ipn. Pf. 98, 4. 

Die jauchzte das von dir gefhüste Vaterland. Cronegk. 
Zuweilen aud mit dem zweiten Falle der Sade. 

s Jauchze dann des Siegs in beinem Herzen. 
II) trs. jauch zend fagen, rufen, fingen. 

Wild jauchzt, fiatt Evoe! fein Allah ein Barbar. Falk. (R.) 

Es ift dies Wort eigentlid das Veroͤfterungs- oder Verſtaͤrkungs⸗ 
wort von dem ungewöhnlihen jauhen, im gemeinen Leben juchen, 
daher man daſelbſt für jauchzen aud) juchzen hört. — Das Jauchzen. 

-Der Zauchzer, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. ı) Einer der jaudzet. 
2) X Der Ausruf jud als ein Zeihen und Ausbruch der hoͤchſten und 
ausgelaffenen Freude betrachtet; im gemeinen Leben Suchzer. 

Sieh Fein Sauchzer wird erflict, 
Kein Gelächter unterdruͤckt. Ebert. 

+Saueln, Saulen, v. intrs. im N. D. fehreien wie die Katzen, dann, 
heulen; uneigentlich, erbäcmlic lagen. Das Saueln, Saulen. Sn 
der Laufig wird jauern, welches daſſelbe Wort zu fein fcheint, nad 
Anton für wehklagen gebraudt; in Sachſen fagt man jautfen nad 
Fulda. 

Das Zawort, des —es, Wz. die —e, das Wort Ja als ein Grund- 
wort, als ein Ausdruck die Einwilligung in das Verlangen ıc. eines 

Andern auszudsuden. Beſonders bezeichnet man damit die feierliche 
Einwilligung einer Perſon mweihlihes Geſchlechtes, um melde man 

anhält, zue ehelichen Verbindung. Das Jawort oder fein Jawort 

Weiße 

im DO. D. ein Feldmaß, weldes night überall gleich groß ift, unge: - 
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von ſich geben, ſich erklären, daß man eine Perfon heirathen wolle 
SH habe ihr Jawort erhaiten. In weiterer Bedeutung für Beftini- 
mung, Einwilligung überhaupt gebrauchte eg Canis: 

Darum hätt’ ich diefen Klagen 

Bald mein Jawort zugefelt. 
Im N. D. gebraucht man für das Gegentheil dag Neinwort. 

. 5e, ein Wörthen, womit man überhaupt eine Allgemeinheit forsol 
der Zeit als aud) der Sache ausdrudt. I. Der Zeit, wo es ı) for 
mol eine ununterbeodene Fortdauer, als auch, bei allen vorkommen» 
den Seiten und Gelegenheiten bezeichnet, Es ift je einer ſchlechter 
als der andere, immer fhlehter. Es betriegt je einer den andern. 
Zur Verſtaͤrkung der Bedeutung wird es mit allezeit verbunden, oder 
auch wiederholt. „Es ift je und allezeit eine hoͤchſt gefaͤhrliche Sa—⸗ 
de. Wieland. „Ich habe dich je und je geliebt.“ Ser. ZI Ze 

An euch war Gottes That und Wort 

Von je und je verloren. Bürger. (R.) 

Zuweilen bedeutet je und je aber auch, von Zeit zu Zeit, bisweilen. 
wenn kaum ſich je und je 

Ein Blatt bewegt. Bieland. 

Je zuweilen ober je bisweilen, je zu Zeiten, für, zuweilen, bis wei⸗— 
len, zu Zeiten. Von je her, von allen Zeiten her, von Anfang an, 
oder von einer ſehr langen Zeit her. Das hat von je her die Er: 
fahrung bewiefen. — Sie gingen je zivei und zwei, immer zwei 
und zwei, paarweiſe. „Von den allen ſoll je ein Paar zu dir hin— 

eingehen.“ ı Mof. 6, 20. 2) Fuͤr jemahls, zu irgend einer vers 
gangenen oder zukünftigen Zeit, befonders bei den Dichtern; im D. 
D. ie (ſprich ih). »Wer hat ſolches je gefehen und je gehäret?« Ef. 
66, 8. Hat je ein Paar fih jaͤrtlicher geliebet ? ; 

War je ein Paar unglückliher ale wir? Gotter. 
2. Der Sage, für, jeder, wo es eigentlich genommen nur noch in den 
Sufammenfegungen jeder, jedweder, jeglich, jemand ıc. vorkämmt. 
Noch fheint hieher aud; der Gebrauch des Wörthen je zu gehören: 
ı) Da es in Verbindung mit nachdem, eine austheilende, das Ver: 
hältniß beftimmende Bedeutung bei ganzen Sägen hat. Sie Tünnen 

es thun und laffen, je nachdem es Ihnen gut duͤnkt. Se nachdem 
die Umftände es erfobern. 2) Da es von zwei auf einander folgen- 

den Beilegungs- ober Umflandwörtern im erſten Steigerungsgrade 
eine gleihmäßige Vertheilung des Maßes oder Verhältniffes auf beid 
bezeichnet. Es wird mir je länger je lieber, d. h. nad) dem Maße 
wie die Zeit zunimmt, nad demfelben Maße nimmt auch meine Liebe 

zu ihm zu. „Daß du je länger je mehr thuſt.«“ Offenb. 2, 19. 
Je länger hier, je fpäter dort. 

Se mehr man tröftete, je mehr Dorinde ſchrie. Gellert. 
Das zweite je wird häufig auch mit deſto vertaufht, und beſonders 

dann, wenn jedes ber beiden Wörter, vor welden es ftchet, ein eige: 

ned Yusfagewort bei fih hat. Je mehr ich ihe von der Liebe vor- 

fage, defto unempfindlicher wird fie.e Gellert. Auch wird der 
zweite Sag mit deſto oft zum erſten gemadt. „Ein Kunſtwerk ift 
defto fhöner, je vollfommner es ifl.e Sulzer. Einen unanges 
nehmen Eindrud macht es aber wenn je von dem Worte, zu welchem 
es gehöret, duch ein oder mehrere Wörter getzennt wird. „Gin 

Syſtem (Lehrgebäude) ift defto fehlimmer, aus je einer gröfern 
Anzahl von Saͤtzen es beftehet,“ beffer, je größer die Anzahl von 

Sägen ift, aus welchen es beftehet. Sulzer, 

X Se! ı) Ein Ausruf im gemeinen Leben für ei! „Da das feine 
Sünger hörten, entfasten fie fid fehr und fpraden: Se, wer Tann 
denn felig werden!« Matth. 19, 25. „Se nun, bu bift freilid 
nit die fhönfte.«e Gellert. „Je! bift du denn auch ſchon munter?« 
Weise. ©. Ei. 2) In der gemeinen Sprechart, eine Kürzung bes 

Namens Iefus dei einem Ausrufe dee Verwunberung, der Freude, 
des Schredens ıc. Here Je! Ah Herr Je! D Je! Schwin⸗ 
bei, übelkeit und heftiges Seitenfiechen erlaubten ihr noch kaum ein 

Häglihes: ac Herr Je!ls Roſt. Eben fo werden Herr Jemine 



ober Semini, O Seminet O Jerum —— „O Jerum, je: 

um! Kl. Schmidt. 

FFJedenfalls, adv. in jedem Falle, auf jeden F Fall. X 

FSFedennoch, das mit dem Woͤrtchen je uͤberfluͤſſiger Weiſe — 

Jed 844 Sem 

herrſcht oder herrſchen wit, Ein für Gefeslofigkeit un vor 
9" Hlazenes Wort, wofuͤr es aber nicht paßt. 

Die Federmannshure, Bi. die —n, eiue Hure, Bier jedermann 
zu Gebote firht; Alermannehure. 

a — 

dene Bindewort dennoch; beſonders in der ſteifen Kanzeleifprache. Federzeit, adv. zu jeder Zeit oder zu aller Zeit. Ic habe jederzeit 
©. Dennoh und Sedo. fein Beftes gewollt. 

Feder, ein Fuͤrwort, welches alle einzelne Dinge als einzelne Dinge Fedesmahl, adv. zu jedem Mahle, auf jedes Mahl, in jedem voxe 

eines Banzen bezeichnet und anzeigt, daß dasjenige was das Ausſa⸗ 

wort ausfagt, von allen, von einem wie von dem andern gilt. Es 

- Zommenden Falle. Ic fand ihn jedesmahl dost. Jedesmahl einen. 
Esiöffel vol. Ehemahls fagte man dafür zu aller Fahrt. 

leidet fo wenig als aller das beſtimmende Deuiewort der, wol aber Zedesmahlig, adj. was jedesmahl, in jedem einzelnen Falle iſt oder 

das unbeftirimenbe ein, mit welchem es, wie folget, umgeendet wird: 

Erſter Fall. Ein jeder, eine jede, ein jedes. 

Zweiter F. Eines jeden, einer jeden, eines jeden. 

geſchieht, in jedem der einzelnen Faͤlle gegruͤndet iſt. Sich nach der 

jedes mahligen Beſchaffenheit der Dinge richten. Wie es die jedes— 

mahligen umftände erheiſchen. 

"Dritter F. Einem jeden, einer jeden, einem jeden. Zedoch, das mit dem Woͤrtchen je verlängerte Bindewort doch, wels 
Vierter F. Einen jeden, eine jede, ein jedes. 

In allen andern Fällen aber ift die Umendung deffelben folgende: 

Erſter Fall, Jeder, jede, jedes. 

Zweiter 5. Jedes, jeder, jedes. 

Deitter F. Jedem, jeder, jedem. 
Vierter F. Jeden, jede, jedes. 

Es wird fowol mit einem Grundworte unmiftelbar verbunden, als 

auch) ohne daffelbe gebrauht, aber fo, daß es ſich darauf bezieht. 

Jeder Zag hat feine Plage. Jeder Menſch hat feine eigne Denk: 

des gebraucht wird 1) eine Einfhränfung, Bedingung anzuzeigen. 

SH fhenke es die, jedoch fo, daß mie der Sebrauch davon frei fie . 
bet. Er erlaubte es, jedod) unter der Bedingung, daß ꝛc. 2) Eis 
nen Erſatz, ein Vergüfigen anzuzeigen. Er übereilt fi) freilich oft, 
jedoch fucht ex feine libereilungen immer wieder gut zu maden. 3). 

Einen Grgenfaß anzudeuten. Weit ftärfer als der Trieb zum Sin⸗ 

nengenuß ift jedoch der Trieb zum Leben. 4) Eine angefangene 
Rede abzubrehen. Darüber Eönnte ic) viel fagen; jedoch, ich will 
ſchweigen. 

und Handelweiſe. X Einem jeden Narren gefaͤut feine Kappe. In FJedweder, ein Fuͤrwott, welches für jeder noch zuweilen gebraucht 
der höheren Schreibart fichet es häufig für all. Sede Freude ift da- 

hint „Jede Verfammlung, jedes Getöfe, jedes wilbe Schreien des 

Volks verliert fih in ihrer Begenwart.e Abbt. Einem Jeden das 
Seine. Jedem fagte ee etwas Verbindlihes. In der edlern und 

hoͤhern Schreibart wird ein, weldes gewoͤhnlich überflüffig ſtehet, 

wird, in der höheren Schreibart aber felten vorfömmt. Dean gebe 

einem jedweden, oder jedwedem etwas. „Wie eine liebliche Ausſicht 
jedweden anladht.« Herder. Im D. D. wird es auf eine ganz uns 

nörbige und. fhleppende Weiſe nod) mit einer Silbe verlängert, 
+ jedwederer, jedwedere, jedwederes. &. Seder. 

vor jeder weggelaffen, und im gemeinen Leben wird, in Oberfahfen, Seglicher, ein Fuͤrwort, weldes fo viel als jeder bedeutet, eben fo 
jedes Häufig für, jedermann, eine jede Perfon gebraugt. 

Da lobte jedes dies Gefiht.. Weiße. 
Zuweilen wird es au in der Mehrzahl gebraucht, doch gewöhnlich 

aus in Verbindung mit alle. Alle und jede, ale ohne Ausnahme, X 
alle überhaupt und jeder einzelne infonderheit, Im zweiten Halle 

aller und jeder; im dritten, allen und jeden; im niexten, alle 
und jede. Im O. D. lautet diefes Wort, welches wahrſcheinlich 

mie diefes umgeendet und mehr im D. D. und in der höhern Schreib⸗— 
art gebraucht wird. Ein jeglicher für fin, Gott für alle. 

— und jegliche Waare verzeihnefl: Bo. 

Der Gelängerjelieber, söne Umendung und Mehrzahl, ein Name 
des Geißbiattes (Lonicera caprifolium L.); wie auch der Specklilie 

(Lonicera periclimenum L.), und des Bitterſuͤß oder des Nacht⸗ 

ſchattens (Solanum dulcamara L.). 
aus je (©. 1 Fe 2).) und dem Fuͤrworte der zufammengefeat ifl, Die Zelle, f. Tölle. * 
mit einer unnoͤthigen Verlaͤngerung, + jederer, jedere, jederes, im J 
zweiten Falle, jederes, jederer, jederes ꝛc. 

+ Zederhand und Federlei, adj. ohne Umendung, im O. ®. für, 
allerhand, allerlei, von jeder Art. Jederhand Menfihen. 

Gold und Freundfhaft find gleich Eöftlich ; jederlei von diefer Waar 
Sucht man muͤhſam, find't man ſparſam, hat man immer mit 

Sefahe, Logar. 

Zedermann, ein aus jeder und Mann, d. h. Menſch, Perſon zufam: 5 
mengefestes Perfonenmwort, für, jeder Menſch ohne Unterfhied, alle 

Menſchen. Im zweiten Falle der Umendung wird ihm ein $ ange: 
hängt, in den übrigen Fällen aber bleibt es unverändert. Jeder⸗ 

mann weiß es. Jedermanns Freund ſein. »Offenbare dein Herz 
nicht jedermann.“ Sir. 8, 22. „Ihr müffet von jedermann ge 
baffet werden.“ Matth. 10, 22. Ganz überfl’fiig fand dafür ehe⸗ 
mahls im D. D. baflır das unbeflimmte Deutewort ein. „Ein je= 

dermann verflarst.« Opiz. In eben diefer Mundart fpricht man 

auch iebermann (ihdermann), jedermänniglih, allermanniglich, 
minniglich, im N. D. ‚‚lmann, ider een 2c. 

+ Sedermänniglich, ſ. Jedermann. 
3 Der Sedermannsbürger, des —s, d. M- w. d. & einer der 

Sedermanns Mitbürger ift, ein Wi — (Cosmopolit). „Der 

Sedermannäbitrger ift wie der Iedermannsfreund.“ Schloſſer. 

X Der Jedermannefreund, des —es, By bie —e, ber jedermanns 
Freund ift, der allen ein Freund fein will und es feinem aanz ift. 

5 Die Zedermannsherrſchaft, o. Mz. der Zuftand, da jedermann 

Femahls, adv. aus je (&. 1. Se ı) und Mahl —— zu 
irgend einer Zeit, fie ſei vergangen oder noch zukuͤnftig; in Gegen—⸗ 

fag von niemahls.. „Riemand hat Gort jemahls gefehen.“ ı Toh. 
4, 12. „Wenn id) mich jemahls wieder zur Liebe entſchließe fo ha— 

ben Sie bag erfte Recht auf mein Herz.“ Gellert. Das umftande 

wörtlihe 8 am Ende, weldies Manche meglaffen, darf niöt fehlen, 
Im ©. PD. lautet eö + imahle und aud jemablen. 
emand, ein Perfonenfürwort, eine einzelne und unbeflimmte Perfon 

zu bezeichnen, d. b. eine Perfon, von welher man nichts beffimmen 

kann oder will, als da fie eine Perfon, ein Menſch ift, irgend ein 
Menn db. b. Menfh; in Gegenfag von niemand. Es Elopft je— 
mand. Sft jemand ba? 

Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Mir gäsen ihm den Wein. Claudius. 

&o fagt man auch für ein gewiſſer Menfh, ein Jemand (ein Qui- ' 
dam). „Sa; id) erinnerte mic, daß einmahl ein gewiſſer Jemand“ c. 
Ungen. Im gemeinen &rben feget man zu jemand häufig ein Grund» 

wort bei welhem das Geſchlecht unbeftimmt gelaffen wird. Es ift 
jemand Fremdes, Vornehmes 2c., eine fremde, unbekannte Perfon. 

Es wird biefes jemand nicht umaeendet, ausgenommen daf es wenn 
ed allein fleket, im zweiten Kalle bie Silbe es oder gekuͤrzt bloß & 

und im dritten Falle, die Silbe en bekoͤmmt. Jemandes Eiaens 
thum, Freiheit antaften. Semanden aut fein. Im allen andern 

Fällen und Werbindunsen bleibt es unverändert. Jemand fehen. An 

emand floßen. Auf jemand bauen. Aus jemand klug werden. Ber 
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Durch jemand fein Gluͤck maden. 
*reen. Über jemand laden. Bon jemand übel denfen. or je— 

mand laufen. Wider jemand eifern. Zu jemand gehen. Obgleich 
Ad. in Anfehung der Umendung des Wortes Jemand, unter diefem 
Worte felbft, daffelbe bemestt, fo fehlt ex dagegen doch häufig in 
dem Texte und in den Beifpielen feines Wörterduhes, wo ähnlide 

Ausdruͤcke wie jemanden fprehen, von jemanden etwas wiffen, mit 
jemanden zürnen 2r. ſehr oft vorfommen. Im genieinen Leben wird 

dafür aud) wer und ein gebraucht. Iſt wer oder einer da? SIG 
hoͤre wen fpreden. Siehſt du einen kommen? Im N. D. lautet 

es jummende, jums und jüms. 
Fener, jene, jenes, ein binweifendes Fürwort, welches ſich auf eine 

entfernte Perfon over Sade bezichet, fie jo genau beſtimmt als wenn 

man barauf nit Fingern wiefe, und welches wie folgt umgeendet wird: 

jemand figen. Sid) in jemand 

Einzahl. Mehrzahl, 

Erſter Hal. Jener, jene, jenes. Sene. 

Zweiter F. Jenes, jener, jenes. Sener. 

Dritter F. Jenem, jener, jenem. Senen. 
Vierter F. Jenen, jene, jenes, Sene. 

Dies Fürwort bezeichnet überhaupt eine entfernte Sade, fie fei dem 
Orte, der Beit nah, oder aud) nur der Vorſtellung nad) entfernt. 

Auf jener Seite des Fluffes, des Berges. In jener Welt, in je 
nem 8eben, in dem zukünftigen Zuftande nach diefem Leben. An je: 

nem Zage, an dem zukünftigen Tage der Auferfichung oder bes 

Gerichts. Häufig gebraudt man jener auch, wenn man eine Perſon 

nicht näher beſtimmen Eann oder will. Jener madjte eö nicht beffer. 
Wie jener fagte. In engerer Bedeutung bezieht fi jener auf etwas 

Vorhergehendes ober Vorhergenanntes. Jener Menfhen Denkart 

ift die meinige, d. h. der vorher genannten Menfhen. Zu jener 

Zeit war Redliäkeit und Treue-überal, d. h. zu "derjenigen Zeit, 

von welcher die Rede war. Befonders in Gegenfaß von diefer, wo 
fih dann diefer allemahl auf die naͤchſte, jener auf bie entferntere 
Sche beziehet, Dan muß diefes thun, aber jenes nicht laſſen. Die 
Römer und Griegen find die gebildetiten, berühmteften Völker des 

Alterthums, doc verdienen dieſe (die Griechen) ven Vorzug, weil fie 

jenen (den Römern) Mufter waren. Dft bezieht ſich jener auch auf 

etwas Nachfolgendes, wo es den Gegenftand nachdrücklicher beſtinmt 

und das beziehliche Fürwort der oder welcher nad) fih hat. 
Sie fah die Welt in jener Nacht, 
Sn der ic dich zur Welt gebracht. Gellert. 

She fehlt jene Würde und Anmuth, welche nur die Unfchuld ertheilt. 
Sn der hoͤhern Schreibart faͤllt der Nahfab zuweilen auch weg. 
„sone Stille der Leidenſchaften, jene übe große und fröhlihe Ems _ 

pfänglichkeit, feliger zu werden (welche ich vorher beſaß), ach fie ift 

vielleicht unmwiederbringlic verloren.“ Hermes. Im gemeinen Leben 

wird diefer und jener auch gehraucht für irgend einer, man. Mich 
kuͤmmert ed nicht was. diefer und jener darüber urtheilt. Eben fo 
bei einer VBermünfhung. Daß dich diefer und jener! etwa firafe, 
hole zc. wobei auch wol der Teufel gemeint wird. Im O. D. wird 
jener unnöthiger Weife in jeniger, jenige, janiges verlängert. 

F Senerlei, adj. ohne Umendung und Mehrzahl, im O. D. für, von 
jener Art. Jenerlei Menfhen, Sachen. 

Der Senner, f. Jänner. 
Senfeit, f. Senfeits, . 
Senfeitig, adj. auf jener Seite befindlich, gefhehend. Das jenfeinige 

Ufer. Die jenfeitigen Bewohner, die Jenſeit des Fluſſes, Berges ꝛc. 
wohnen. Unrichtig und ſchlecht ift der Ausdruck: der jenfeitige Sach— 
mwolter, für, der Sachwalter der been 

Senfeitz, Senfeit, adv. auf jener d. h. auf derjenigen Seite, welche 

der Seite eines Dinges, auf welcher fih der Sprehende befindet, 

eitgegengefegt ift. Jenſeit ber Berge mohnen aud Menfhen. X Von 
jenfrits fomnten, von jener Seite. Zumeilen bedeutet es auch in je⸗ 

nem Leben, gleichſam, jenſeit des Grabes. 

845 Jetzt 
Jenſeits bluͤht uns ein Eden, 
Wo die Liebe nicht länger weint! Gahn. 

In der Bibel lautet e8 gewöhnlich jenfeit ohne das umflanbwörtlide 
©, weldes jedoh dann mit Recht wesfält, wenn die Sache dabei 
genannt wird. Unrigtig wird es im D. D. aud mit dem britten 
Sale gefügt. „Die jenfeit dem Sordan liegt.“ ı Mof. 50, 20. 
11. „Bon jenfeit des Jordans.“ Matth. 4, 25. Tall ift auf 
jenfeit8, für, auf jene Seite. Eben fo ift der Gebrauch jenfeitg 

für, von Seiten des Gegners der ſchlechten Sprache der Rechtsge— 
lehrten zu überlaffen. Im O. D. gebraucht man übrigens dafür aud) gens 
bald, enhalb, enthalb, aftert und im N. D. lautet es gunfiet, gunfiets. 

O Das Fenfeit3, o. Umend. u. 34. das was jenfeits ift; befons 
ders mas jenfeit des Grabes if, das Leben nad) dem Tode ꝛc. 

ur das Dann des Jenſeits hat diefes Eleine Jetzt teine Stimme.“ 
J. P. Richter. 

X Serum, ein Ausruf. ©. 2 Se! 2). 
+ Die Ferufalemsartifchofe, Mz. die —n, ein Name det Exdarz 

tiſchoke. 

+ Die Zeruſalemsblume, Wz. die —n, ein Name der brennenden 
Liebe (Lychnis Chalcedonica L.). 

+ Das Serufalemdforn, des —es, o. Mz. eine Art Korn oder 
Roggen; Agiptifcher Roggen. Es wird in der Pfalz häufig an: 
gebauet. 

+Die Serufalemsfalbet, ein Name ber unechten Salbei (PhlomisL.), 
Der Sefen, der Zesmin, f. Zaͤſe und Sasmin. 
Der Seit, des —en, . die —en, oder der Feſuiter, des —s, 

d. Di. wm. d. Ez. der Name der Glieder eines don Ignaz von Loyo⸗ 

Ya geſtifteten Ordens, der ſich ſehr beruͤchtiget gemacht hat. 
koͤnnte fie nach dem Namen ihres Stifters Ignazer oder Ignaz— 

moͤnche nennen: Im letzten Falle würde Ignazkloſter, ein von 
Sgnazern beivohntes Kloſter, Ignazorden, diefee von Ignaz von 
Loyola geftiftete Orden, Ignazſchule, eine von Ignazern errichtete 

und befosgte Schule, für, Sefuiterklofter, Sefuiterorden, Jeſuiter⸗ 

ſchule ꝛc. gebraucht werden koͤnnen. 
Zeſus, der Name des Stifters der kriſtlichen Religion, welchen man ges 

wöhnlid wie im Lateinifchen umendet und weldierim gemeinen Eeben | in 
Auszufet verſchiedner Art ſehr gemißbraucht wird und dann haͤufig in Je, 

Jemine, Jerum verſtuͤmmelt wird. S. 2 Ge! 2) und auch Yale. 
+ Die Jeſuskriſtuswurzel, Mz. die —n, ein Name der Wurzel 

des Adlerfaumfarns (Pteris aquilina L.) von der Äühnlichkeit, die 
man dasin oder daran mit den Buchſtaben 3. E. zu finden 
träumt. 

Fetzig, adj. was jegt iſt oder gefchieht. Bein jeiger Aufenthalt, Wohn⸗ 
ort. Die jebige Theurung. Wei jeßiger Zeit, zu j Biger Zeit, im 
gemeinen Leben auch, zur jekiger Zeit, für jedt. Das Sebige, 

was jest if, die Gegenwart, das gegenwärtige Leben, Syicjal. 

Wohl ihnen (den Menfchen) das nicht fie, das er 

Ihr Jetziges und ihe Zukünftiges ordnete, Klopftod. 
Sm O. D. lautet es ißig. 

Zebo, adv. für jeht; auch iso. 
— is Voß. Seso ſaß er am Mahl 

Zetzt, ein Umſtandwort der Zeit, die gegenwärtige Zeit anzuzeigen, in 

diefem. Mugenblide. Jetzt fehe ich fie, jetzt ift fie da! Oft wird 

es noch durch die Wörter eben und gleich verftärft und näher bes 
Gleich jest wollen fiimmt. Eben jest hat es zwölf gefchlagen. ; 

wir gehen. Bon jest an, von diefem Xugenblide an. B is seht, 
bis di ſen Augenblid. Kür jest, für diefen Augenblid, für diefe 

Oft wird es au wiederholt und wie bald — gegeninärtige Zeit. 
„Das Schwert feiffet jetzt diefen, jebt jenen.“ bald gebraucht. 

2» Sam. 11, 25. 
— — ſetzt 

Vergeblich zwiſchen euch und euren überwinder 
Seht Berge, Stroͤme jetzt — — Ramler. 

Man 



Jetzt 
Richt gut wird das eine jetzt in dieſem Falle mit bald vertaufät. 

bald finge diefen 

O Mufe, jenen jegt. Ramler. 2 

In mweiteree Bedeutung wird jest mit Beziehung auf etwas Vorher: 

gegangenes und auf die gleichzeitigen Umftände gebraudt, für, nun, 

nunmehr. Jetzt überzeugt er fic) davon, nachdem er naͤmlich ge: 

fehen, exfahren hat ꝛc. „Da ift gutee Rath theuer, zumahl nun 

und jegt überhaupt.“ Fe. A. Wolf. In noh weiterer Bedeutung 

bezeichnet jeßt,. die gegenwärtige Zeit, in welcher man lebt, oder 

welche man fi) als gegenwärtig dent. Cs ift jeßt die Mode fo. 

Sept lebt man fo. Das jest laufende Jahr. Für jest wird häufig 

auch ist, jetzo oder jezo, iho, im gemeinen Leben aber auch auf eine 

ganz verwerfliche Art, jetzund und itzund, jeßzunder unb ißunder 

und wol gar jetzunderſt gebraucht; dod) ift jeßt die gewöhnlige und 

vorzuͤglichſte Form. i | 

Das Fest, ohne Umend. u. Mz. die gegegenmwärtige Zeit, der gegens 

wärtige Augenblick. 
Pfeüfchnen iſt das Set entflogen 

+ Semahlig, adj. im O. D. für jebig. 

+ 5emahls, adv. im 2. D. für jebt. 

+ 5ekund, Seßunder, f. Set. — 

+ Das Jeuch, des —es, Mz. die —e, ſ. Jauchert. 

+ Seweilig, adj. im O. D. für bisweilig, bisweilen geſchehend. 

+ Das Jeß, des —es, Mz. die —e, in manchen O. D. Gegenden, 

z. B. in Augsburg, der Name eines Mafes zu flüßigen Dingen, des 

ren acht auf ein Fuder gehen, und weiches 2 Muids, oder ı2 Be- 

fong, oder 46 Maaß hält. — & 

+ Zezig, Jezo, Fezt, Fezund, Sezunder, [..Sebig, Fetzo, und Jebt. 
*Zibig, Zitzo, Jitzt, ſ. Sebig, Jetzo, Sebte 

Soahim, —s6, ein Mannstaufname, welcher im gemeinen Leben haͤu⸗ 

fig in Jochim oder Jochen, und im N. O. in Chim und Chimken 

zuſammengezogen wird. 

Jobſt, —ens, —en, ein Mannstaufname aus Jodocus gemacht, wel: 

heim gemeinen eben auch Jodel, Joͤdel lautet. 

Das Hoch, des —es, My. die —e, im gemeinen Leben die Joͤcher. 

iiberhaupt etiwas aus mehrern Sheilen Beftehendes, das beftimmt ift 

etwas zu tragen. ı) Ein auf Pfählen mwagereht liegender und et- 

was zu tragen beftimmter Ballen. So heist an hölzernen Bruͤk⸗ 

ten das Gerüft, welches aus einem auf Pfeilern ruhenden Querbals 

ten beſtehet, mit diefen Pfeilern ein Soc oder Brüdenjodh. Eine 

Bruͤcke vor ſechs Jochen, welche auf ſechs dergleichen Jochen ruhet. 

So heißen auch im Bergbaue diejenigen Stuͤcke Holz, aus welchen 

die Seviere beſtehen und welche zum Tragen und zur Feſtigkeit des 

Schachtes dienen, Joͤcher. Die Joͤcher in einander ſtellen, dieſe 

Hoͤlzer mit einander verbinden. Eben daſelbſt führen auch diejeni- 

gen Hölzer, welche auf die Trageſtempel gelegt werden, Die Kaſten 

zu unterftügen, dieſen Namen. In ber Schiffbaukunſt find Soche 

rund um das Schiff angebradte Querhoͤlzer, worauf die Planken 

ruhen, auf welchen die Zimmerleute und Kalfaterer ſtehen und an 

ton Seiten des Schiffes arbeiten. Röding. 2) Ein hölzernes Ges 

raͤth, welches aus zwei längern breiten und zwei kuͤrzern Querſtaͤ⸗ 

ben zuſammengeſetzt iſt, und welches die Ochſen am Halſe tragen 

müffen, um damit vermittelſt der daran befeſtigten Strenge das 

Ziehen zu verrichten, das Halsſoch; zum unterſchiede von dem 

Kopfioche, welches vora am Kopfe glei unter den Dörneen befeſti— 

get wird. Dem Odjfen das Joch ans ober auflegen, Die Ochſen in 

das Joch fpannen. Uneigentlih (1) der Stand ber Bedrüdung, der 

Dienfibarkeit; ohne Mehrzahl. Ein Volt un:er das Joch bringen, 

es ſich unterwücfig, dienfibar machen. Unter dem Soche fein, leben, 

in Dienftbarkeit, harter Bedruͤckung. Das Soc zerbrechen, abfihüt- 

teln, abwerfen, fih aus diefem Zuſtande befreien. In ber Bibel 

wird es auch einige Mapl für Abhängigkeit von einem Hoͤdern ge 

braucht. (2) In weiterer uneigentliher Bedeutung wird aud, was 

Schiller. 
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im Joche gehet, durch das Joch verbunden iſt, ein Joch genannt, 
naͤmlich ein Paar durch das Joch mit einander verbundene Ochſen, 
von dem Gebrauche, nach welchem man auch zwei Ochſen in ein eins 

ziges gemeinſchaftliches Joch ſpannt. Dann überhaupt, ein Paar 
Ochſen. Ein Joch Ochſen. 

Dieſer, den Block abſendend, den kaum zwei Joche beiveget. Voß. 
Mit einem Zahlworte verbunden, bleibt es in der Mehrzahl unver: 

ändert. „Fünf Joch Ochſen.« Luc. 14, 19. „Zaufend Joh Kin: 
der.e Hiob 42,12. (3) So viel Ader als mit einem Paare Ochfenin 

einem Tage gepflügt werden Fönnen. Im Öfterreihiihen, wo man 
die Üder nad) Jochen mißt, hält ein Joh 1600 Geniertkiafter. oder 
41627, Rheinifche Geviertzuthen. Im andern Gegenden lautet es im 
diefer Bedeutung Jeuch, Sauh, Such, Jauchert und im R. D. 
Sud, Sue. ©. Sauhert und Morgen. 3) + Im 2. 2. ein 
Gebirge, beſonders der oberfte und hoͤchſte Theil defjelben. 

Das Hohbein, des —es, KR. die —e, in ber Zergliederungskunſt, 
ein Bein unter dem Auge am untern Theile des Schlafes (Os 
jugale), — 

A ZSochbeladen, adj. u. adv. mit dem Joche beladen, d. h. von hats 
ter Dienftbarkeit, Leibeigenfhaft bedrüdt, : 

. du machft zum Unterthan 
Den johbeladnen Landmann. Herder. 

Der Hochbogen, des —s, d. Mz. w. d. &. in der Zergliederungs⸗ 
Zunft, ein Bein des Gefichtes, weldes durch den Schläfenfortfag vers 

bunden mit dem Wangenfortfage bes Schlaͤfenbeins durch die Wans 
gennaht gebildet wird (Arcus zygomaticeus). 

Soden, v. trs. mit dem Joche verfehen, in den Zufammenfehungen 

abjohen, anjohen, ausjohen, unterjohen. Die Etirre an den 
Wagen jochen, fie an den Wagen unter das Joch fpannen. Im weis 
terer Bedeutung, vor den Wagen fpannen. 

— und jochte die hurtigen Rofj’ an den Wagen. Voß. \ 
Das Soden. Die Jochung, in den Sufammenfesungen. x 

Der Zochfifch, des —es, I. die —e, f. Hammerfiſch. 
+ Der Jochgeier, des —s, d. By. w. d. Ez. der Name einer Art 

ftarker, vöthliher Geier, welche auf Gebirgen lebt und den Gemfen- 
nachſtellt. 

Fochlos, adj. u. adv. vom Joche los, vom Joche befreiet, frei— 
Wicel. 8. 

— Jochlos ſchnob der Pflugſtier. Falk. 
Der Jochmuskel, des —s, 3%. die —n, in der Zergliederunggs 

unft, ein Muskel in der Gegend des Jochbogens (Musculus zygo- 
maticus). * 

Der Fochochs, des —en, Mz. die —en, ein im Joch ziehender Ochs, 
ein Zugochs. 

Der Jochpfahl, des —es, Ip. die —pfaͤhle, die Pfaͤhle eines Jo⸗ 
bes, welche mit dem darüber liegenden Querbalten das Joch aus⸗ 
maden. 

Die Sochrebe, BD. die —n, im Weinbaue, Weinreben, welche auf 
Adern an Jochen, die man aus Stangen madt, hinaufranfen, wie 

in den füdlichen Ländern gewöhniid ift. 

O Das Fochfeil, des —es, Bi. die —e, das an das Joch befes 
fligte Seil, woran ein ing Joch gefpanntes Thier ziehet. Uneigents 

lich; Bande, Feffeln. E 

— wie Cheruska — jetzt Galliens Buben 
Tanzt' an dem Sochfpiel. Sonnenberg. 

O Der Sochftier, des —es, Mz. die —e, ein mit dem Joche belegs 
tex, im Joche gehender oder ziehender Stier; ein Zugjkier. 
— um biumenbeträngten Sochflier. Sonnenberg. 

Der Fochträger, des —s, d. My. w. d. Ez. im Brüͤckenbaue, bie 
ſtarken Querfiüde oder Balken, welche oben auf den Jochpfaͤhlen bes 
feftioet find und diefelben mit einander verbinden; auch nur die os 

che oder Joͤcher, ſonſt auch Holme und Hulben genannt. 
Die Zochwiede, Dig. die —n, eine Wiede, welche bei dem Fahren 



mit Ochſen um das Soc gelegt und an die Magendeichfel ber 
feitiget wird. 

Södel, ſ. Joͤkel. 
Fohann, —s, ein Mannstaufname, ber gekuͤrzt im gemeinen Leben 
‘Hang lautet, verkleinet aber Hannchen, Haͤnschen, Haͤnſel, Henni, 

und im N. D. Hanke, Hanken, Haͤnſchen, Jan, Jahn. Ian Has 
gel im gemeinen Leben und in ber leıhten Schreibart, fo viel ale 
Poͤbel, der große rohe Haufen. 

Da gafft auf beiden Seiten 

Jan Hagel aus der See. Bürger. 
Im Osnabruüͤckſchen fagt man dafür Sohann und alle Mann. 

Fohanna, ein Meibertaufname; im gemeinen Leben Hanne; ver 
Eleinet, Hannıhen, Sutta, Sutte und Jitte. ? 

Der Zobanniter, oder Gohanniterritter, de8 —s, d. Mz. w. d. Ez. 
ein Ritter des Johanniterordens; der Maltheſerritter. Das von 
Friſch angeführte Johannesherren verdiente als das beffere Wort 
dafür wieder eingeführt zu werden. 

Der Zohannitermeifter, des —s, d. M. w. d. &. ein hoher Be: 
amter bes Jhanniterordens, welcher deflen Güter verwaltet und 
fürftiide Wuͤrde hat. . 

Der Hohanniterorden, des —s, o. Wz. ein geifllihee und nad) Ios 
hannes bem Zäufer benannter Ritterorden, der mit dem Malthefer- 

orden ein und derſelbe und unter diefem Namen befannter ik. 

Der Sohanniterritter, f. Fohanniter. 
Der Fohannsapfel, des —s, 8%. die —üpfel, eine Art fruͤhzeitiger 

Äpfel, welche ſchon um Iohannstag reif werden (Pyrus malus pu- 
mila L.); auch SHedenapfel, Paradiesapfel, Staudenapfel, 
Zwergapfel. Der Joyannsapfeibaum felöft, welcher mehr ein Strauch 
ift, wied in mandien Gegenden Johannsholz genannt. 

Die Fohannsbeere, B%. die —n, die bekannte Beere oder Frucht 
des Johannsbeerſtrauches, und biefer Strauch feldfi. 1) Die ge: 
meine Sohanngbeere, oder au) nur die Johannsbeere, diejenige 
rt, melde in Eleinen Trauben wahfende rothe oder auch fleifhfars 

bene Beeren von fehr angenehmer Zäure trägt (Rihes rubrum L.); 
auch Sohannetraube, im Öftegreichifhen Ribeſel, Nübfel, in Baiern 
Fuͤrwibel und Meinberl. 2) Die ſchwarze Johannsbeere, ober 
die Aalbeere, Alantbeere, Bocksbeere Gichtbeere ıc., im N. D. 
Alltefing (Ribes nigrum L.). 3) Die wilde Sohannsbeere, wel- 

& in Deutichland, Schweden und der! Schweiz an Felſen wächſt; aud 

Folkbeere, Mehlbroſſel Mehibeere, Nübigel (Ribes alpinum L.). 
Der Sobannsbeerftraudh, des —es, BR. die — ſtraͤuche, f. Ho: 

hann beere. 

+ Die Zohannsblume, ein Name ber großen Maßliebe, welche um 
Sohannstaa Hlib-t (Chrysanthemum leucanthemum L.). 

Das Zohannsblut, des —es, o. Mg eine ist Schiidläufe, welche 
fih um Sohannstag an den Wurzeln des Knauels (Sceleranthus per- 

ennis L.) und vor:glib an den Wurzeln des großblümigen Harn: 
krautes Cerastium erandiflorum L.) findet und mit welder man 

rott ficbet; die polifiye Schildlaus (Cactus polonicus). 
Das Zohannsbrot, des —er, d. My ungew. die ebbare Schoten⸗ 
feucht ein 6 in den Morgenläntern, wie aud in Italien und Spas 
nien wachſenden Baumes mit immer grünenten gefiederten Blättern, 

Biäfter und unmittelbar aus dem Holze hervorkommen, und biefer 

Baum feihft, der Johannsbrotbaum (Siliqua duleis, CeratoniaL.); 
auch Schotenbaum, Bockhoͤrnlein, Heuſchreckenbaum und weil bie 

Feucht gegen bas Sodbrennen helfen fl, aud) Sodbrot, Sodſchote. 
Das Zohannsfeit, des —es Dig die —e, f. Fohannetag. 
Das Sohanusfener, Des — 8, d. Bz. w. d. Ez. ein Feuer, welches 

der abergläubige Haufe in der Nacht des Johannstages anzündet und 

hen Sonnenwenbe faͤllt. 
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mit rothen, traubenförmigen Blüten, welcde eher eefheinen als die- 

Joh 
ö Die Zohannsfliege, 9%. die —n, bei Müller die unfdidlidhe 

Benennung des Käfergefhledhtes, weldes bei Linne Cantharis heißt. 

+ Das Sohannsgleimhen, des —s, d. Bw. d. Ez. f. Yo 
bannstäfer. 

Der Sohannsgrofchen, des —s, d. 9. w. d. Ep. die Benennung 
alter Groſchen mit dem Haupte Sohanns des Zäufers auf dem Ges 
präge, welche ehemahls in Schlefien geprägt wurden, 

+ Der Fohannsgürtel, des —s, d. Di. w. d. Ez. ı) Ein Name 
des Beifußes. S. Johannskraut. 2) Ein Name bes Bärlapps, 
wovon ber große Haufen am Sohannstage abergläubifhen Ges 

brauch macht. 

Das Johannshaͤndchen, des —s, d. 4 w. d. Ez. die Wurzel des 
weiblichen Farnkrautes Golypodium femina L.), wie auch des 
dornigen Farnkrautes (Polypodium acnleatum L.), welche Aber- 
gläubige am Iohannstage graben, und fo beichneiben, daß fie einer 

kleinen Hand aͤhnlich wisd, um abergläubifhen Gebrauch davon zu 
machen. 

Das Zohannsholz, des —s, d. Wz. ungew. ſ. Fohannsapfel. 
Der Fohannskaͤfer, des —es, d. Wz. w. d. Ez. ı) Eine Art Kaͤ⸗ 

fer, halb fo groß als ein Maifäfer, und mit graugelblihen burdhs 
fiötigen Fluͤgeldecken, welche fi um Sohannstag fehen läßt (Scara- 
baeus solstitialis L.); aud der Juniuskaͤfer, Brachkaͤfer. 2) 
Eine andere Art Käfer von gruͤnlicher Boldfarbe, melde im Dun- 

keln am Unterleibe ſtark leuchtet, und um Sohannstag und fpäter, 
ſelbſt noch im Herbſt, häufig gefunden wird (Caniharis noctiluca 

L.); auch Gleimchen, Iohannsgleimhen, Nachtmuͤcke, Lichtmuͤcke 
ꝛc., unpaßlich auch Johannswuͤrmchen, Lichtwurm, und im Ofters _ 
reichiſchen Sonnewendekaͤferle. 

Das Fohannskraut, des—es, Dip. die —kraͤuter, uͤberhaupt Kräu- 
ter, von welden der gemeine Haufe am Johannstage abergläubifghen 
Gebrauch macht. Befonders 1) Ein Pflanzengefhleht mit vielen 
Arten, deren Blumen viele Staubfäben, die unterwärte in drei ober 

fuͤnf Buͤndelchen verwachſen find und drei bis fünf abſtehende Griffel 
mit einfahen Staubwegen haben (Hypericum L.). @inigen Arten 
davon werben von Abergläubigen geheimnignole Wirkungen zuge: 
ihrieben, 3. B. den Zeufel zu verjngen ıc., vorzuͤglich dem gemets 
nen gefledten Sohannsfraut (Hypericum perforatum L.); auch 

Jageteufel, Teufelsflucht, Feldhopfen, welche an Gecken und Mäle 
dern waͤcht und gegen Iohannstag bluͤhet. Der Saft ber Blum en⸗ 
blätter ift ein gutes Wuntmittel, eben fo das damit bereitete DI, 
weiches Johannsoͤl genannt und aus Baumöl gemacht wied, worin 
man die wohl a, fgeblühten Blumen an. der Sonne rinige Zage io 
hen läßt, dann auspreft und bei gelindem Feuer kocht. Anbere Ar⸗ 
ten find das rauche Sobunnskraut (Androsaemum, Hypericum 

kirsutum L.); daß beerentragende Johann kraut (Hypericum 
androsaemum L.), weldes auch Konradskraut Mannsbiutze. ges 

nannt/wird; das großbluͤmige glatte Johannskraut (Hypericum 
ascyrum L.); aud) morgeniändifh Harcheu, Peterswurzel. 2) 
Der Beifuß (Artemisial,), aus welhen der abergläubigeheufe am 

Sohannstoge Gürtel macht, weihe nah rer Meinung beffelben ger 

heime Kräfte haben folen; daher es auch Johannsguͤrtel genonnt 

wird. 

Die Fohanndnacht, My. die — naͤchte, die Nacht zum Johannötage, 
in welder von abergläubigen Leuten in vielen Gegenden noch allerlei 
abergläubifhe Gebräuge vorgenommen werden. 

Die Fohannsnuß, 9. die —nüffe, eine Art Wöriger Näffe, deren 
Baum erfi um Johannstag aus uſchlagen pflegt. 

Das Johannsoͤl, des —es, d. Bj. angew. ſIchannskraut »)- 
Die Johannspfirſche, 9. die —n, eine Art Pfirſchen, die [den 

um Sohannstag reif wird, 
„baräber zu Ipringen pflegt; im Ötterreihifhen Sonnenwenbefeuer, Die FZuhennöpflanze, 9. die —n, f. Gohannsfrauf. 

weil der Gebrauch dirfes Feuer anzuzünden, in die Zeit der nördlis Der Zohantisroggen, de —s, o. Di. cine Art Roggen, den sion 
um Sobannstag auf ein Feib welches 9 wie zum Wintergetzeibe 
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zubereitet iſt, ſaͤet, den man im Herbſte zwei bis drei Mahl ſchroten 

kann, und welcher im folgenden Sommer eine reiche Ernte giebt. 

Das Zohannsſchießen, des —s, d. Mz. w. d. Ez . ein Scheiben⸗ 

oder Vogelſchießen, ſofern es um Johannstag gehalten wird. \ 

Der Zohannsfegen‘, des —s, d. Bi. w. d. E. in der Roͤmiſchen 

Kirche. 1) Ein Segen, womit den Neuvermaͤhlten die Liebe des 

Apoſtels Johannes vom Prieſter ehemahls angewuͤnſcht wurde. 2) 

+ Wein, welcher am Sohannstage in der Kirche geweihet wirb ober 

wurde, welder gegen das’ Gift heilfam fein follte, und auch Johanns⸗ 

trunk hieß. 3) 4 In einigen Gegenden auch ein Abfhiedstrunf, wo⸗ 

bei man fi fortvauernde Liebe anzuwuͤnſchen pflegt. 

Der Sohannstag, des —es, Mz. die —e, derjenige Tag, ber 24fte 

des Sommesmonats oder Junius, an welhem in der Eriftlichen Kir⸗ 

che das Andenken Johannis des Taͤufers gefeiert wird; auch das Jo⸗ 

hannsfeſt, im gemeinen Leben ſchlechthin nur Johannis oder Sohanni. 

+ Der Gohannstopf, des —es, 2%. bie —töpfe, an manden Dr 

ten, eine Luftbarkeit der Kinder, da fie in der Johanns nacht einen 

Topf voll Blumen mit eichtern zu beſtecken und ſich dabei zu vera 

nüaen pflegen. 

Die —— Wez. die —n; Verkleinungsw. das Johanns- 

träubchen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ſ. Fohannsbeere. 

Der Johannstrunk, des —es, d. Di. ungew. f. Johannsſegen. 

Der Zohannswedel, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Art ber Spier⸗ 

pflanze von ſtarkem angenehmem Geruche, womit die kandleute an 

feierlichen Tagen ihre Fußboͤden zu beſtreuen pflegen (Spiraea ulma- 

ria L.). Sie blüht um Sohannstag; daher der Name, ber im gemeinen 

Beben in Johannswendel verderbt wird. Sie heißt ſonſt auch Geifbart. 

Die Zohannsweide, I. die—n, eine Weide oder Wizfe, melde 

erſt nad) Johannstag mit dem Viehe betrieben werden darf; zum Un⸗ 

terfhiede von der Walpurgis- und Pfingſtweide. 

Die Zohannsweihe, . die —n, die Weihe des Weines am So: 

bannstage. ©. Hohannsfegen 2). ; E 

Der Zohannswurm, des —ed, By. die —wuͤrmer; Verkleinungsw. 

das Johannswuͤrmchen, des —8,d. Wz. w. d. Ez. ſ. Fohannskaͤfer 2). 

Der Zohn, Sohnhauer, f. Zahn. 

Der Zötel, des — 8, d. My. w. d. Ey. im Bergbaue, ber in Zapfen 

zuweilen angefhoffene Vitriol; auch Joͤkelgut. 

Das Zoͤkelgut, des —es, d. My. ungew. f. Joͤkel. 

Der Sökelfaften, des —s, d. Wi. w. d. Ez. im Bergbaue, ein an 

drei Seiten von Brettern zufammengefälagenes Fach mit einem Bo— 

den von Bohlen auf der Erde, worin das Sökelgut gelaufen d. 5. 

gefarrt wird, damit bie darin befindliche Näffe blaufe. e 

+ Solen, v. I) intrs. fchreien, grölen. Im Hamburgiſchen ift jolen 
jubeln, IL) trs. fheeiend fingen. — Das Solen. 

Der Foͤllblock, des —es, By. die — blöde, f. Foͤlltau—. 

Die Zölle, My. die —n, ein Eleines, vorn und hinten fpigiges Nu— 

derſchiff, welches einen ſcharfen Kiel hat. Es lautet dies Wort bald 

Belle, Gölle, bald Selle und Zolle. In und bei Bremen hat man 
außer Söllen auf Jolken und Tjolken, eine Art kleiner den Schmak⸗ 

Een aͤhnlicher Seefhiffe. Auf der Spree und Elbe find die Söllen 
ober Holziöllen große 80 Fuß lange und 18 Zuß breite Kühne, auf 
melden man gewöhnlich Holz verführt. 

Das Zoͤlltau, des —es, By. die —e, in der Schifffahrt, ein Tau, 
z. B. am Zop der Maften, welder durch einen einfheibigen Block 

fäyrt, der alsdann ein Joͤllblock Heißt. 
Sonas, ein Mannstaufname. 

Der Zonasfifch, des — 8, M.die—e, ein Name des Menfhenhaies 

oder Menfhenfreffers, desgleihen wahrjheinlid der fogenannte Walls 

ſiſch war, von welchem nad der Bibel der Prophet Sonas verfäluns 

gen wurde (Squalus carcharias L.); auch Jonashai. 
Der Fonashaͤi, des —es, Mr. die —e, ſ. Jonasfiſch. 
Der Honasfürbig, f. Flaſchenkuͤtbiß. 
Sonathan, —s, eigentlich der Name des aͤlteſten Sohnes Sauls; 
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dann zumeilen die Benennung eines treuen Freundes, megen bee 
zärtlihen, treuen Freundfhaft, welche Sonathan bekanntlich gegen 

David hegte. Noch unbekannt und ungepriefen : 
Lebt hier und dort ein Jonathan. Gellert. 

Die Jope, f. Fupe. 
Sofeph, —ens, —en, ein Mannstaufname. 
Hofephe, —n3, —n, ein Weibertaufname, * 
+ Die Foſephsblume, 3%. die —n, ein Name des Wieſenbocksbar— 

tes oder der Haferwurzel’ (Tragopogon arvense L.). 
X Der Zofephöftab, des —es, Big. die —fläbe, beiden Gärtnern, ein _ 

Name der weißen gefüllten Narziffen. 
+ Der Fofephsweizen, f. Wundermweizen. 
X oft, ein Mannstaufname; auch Jobft, aus Jodocus verfärzt. 
Der Fdficher, des —s, d. By. w. d. Ez. ſ. Göfchen. 
Das Jot, ohne Umendung, d. 2%. w. d. Ez. der Name des Bude 

fiaben 5. Dann, wegen ver Kleinheit des Griehifhen ı, uneigentlich 
überhaupt, das geringfte Eleinfle Schriftzeichen, und in weiterer Bedeu> 

tung, die geringfle Kleinigkeit, das Geringfte. Da darf kein Sot fehlen. 
Da geht Fein Jot davon, mein Freund. Wieland. 

Auch gebraucht man den Namen des antwortenden Griechiſchen Lautes 

Jota. »— Beſte Freundinn, — ich kann auch hier nicht ein Jota 
nachgeben.« Göthe. 

Der Jubel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Freudengeſchrei. Die laue 
ten Jubel ſchallen von den Bergen wieder. In weiterer Bedeutung, 

Freudentoͤne. ich hoͤre die Jubel 
Toͤnen von allen Harfen heruͤber. Klopſtock. 

Dann überhaupt, eine ſehr große Freude, Luft, wenn fie ſich auch 
nit laut äußert. In der Sprahe der Hohfihäler ift der Jubel 
oft nit viel beffee als Ausſchweifung. „Der Jubel meines Sohnes 
(auf dee Hochſchule) Kat mid) (mir) viel Geld gefoftet.e Heynak. 

Die Zubelbraut, der FZubelbräutigam, f. Fubelhochzeit. 
OX Der Zubelbruder, des — 8, My. die —brüder, ein luſtiger 

Bruder; dann, der gern judelt, Iuftig oder im Gaufe lebt, ımd oft 

in fhlimmexer Bedeutung, der ausfhweift und viel Geld durchbringt. 
„Der Englifhe Garten, welder feiner Entlegenheit wegen immer 

von den Jubelbruͤdern verfhont blieb.“ Cramer. 3 
X Die Zubelei, 8%. die—en, der Iubel, das Subeln, laute lebhafte 

Freude, die Feier eines Subeltages, befonders wenn fie mit Scmaus 

fersi und Tanz verbunden ift. 

Die Fubelfeier, d. Wz. ungew.-die Feier eines Subeltages, oder eine 
jubelvolle Feier. 

War die Natur um fie ber, war überall Tempel der Gottheit, 
Subelfeier in ihm. Sonnenberg 

Die Ziubelfeierlichkeit, 2%. die —en, die Feierlichkeiten, womit ein 
Subeifeft, ein Subeltag begangen wird. 

Treudensbezeigungen begleitetes und gefeiertes Feſt. 

Und dag ewiges Jubelfeft zur Kron' ihm nıın werde. 
Sonnenberg. 

In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Feſt, womit eine Zeit Fi 
von hundert, von funfzig oder aud) von fünf und zwanzig Jahren, & 

wie aud) das glüdliche Beſtehen eines Dinges oder eines Auflandes 
durch einen folden Zeitraum feierlich begangen wird (Jubilaeum), 
So feiern Eheleute, die25 ober go Jahre mit einander gelebt baden, 

Beamte, die eben fo lange ihr Amt geführt haben, ihr Subelfeft, wenn fie 7 
den fünfund zwanzigften oder funfzigften Jahrestag ihree Che oder ihr 

rer Amtsführung feierlich begehen. &. Zubelhochzeit, Fubeljahr. 
Die Zubelfreude, BY. die —n, eine große Freude, welde fi lauf y 

äußert; befonders, die Freude an einem Subelfefte. 

O Das Zubelgebet, des —es, 2%. die —e, ein mit Jubelgefühlen 
verbundenes Gebet. — 

und alle Umarmung 

War das dankende Jubelgebet der vereineten Erden. Sonnenb. 
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Subelg 849 
Der Zubelgefang, bed —es, My. die —gefünge, ein Gefang, als 

Ausdruck einer lebhaften Freude. . - 

Durch Subelgefang 
Preif’ ihn mein Dank, Weiße, 

Sn engerer Bedeufung, ein Gefang an einem Subelfefte, wie auch, 
ein Gefang, bei ®elegenheit eines Zubelfeftes gedſchtet. In allen 
Bedeutungen aud das Subellied (Carmen seculare). 

Das Zubelgefchrei, des — es, d. By. ungew. der laute Ausbruch eis 
ner fehr lebhaften Freude, beſonders bei einer fefilihen Gelegenheit. 

„Es ging ihm immer das Herz auf, wenn ihm der Kleine Schwarm 

beim Hereintreten ins Haus, mit Subelgefhrei entgegenfprang.« 
Engel. 

O Das Zubelgetön, des —es, d. My. ungen. bas Ertönen des Su: 
beigefchreies, des lauten Subels, und bas Jubelgeſchrei felöft. 

— und umher ſcholl — das Jubelgetoͤn. of. 
© Der Zubelgreis, des —es, Mg. die —e, ein Greis, fofern er 

ein Subelfeft erlebt oder feiert, es fei wegen feiner funfzigiahrigen 

Ehe oder Amtsführung. 

Die Zubelhochzeit, BP. die —en, das feierliche Andenken der vor 
funfzig Jahren begangenen Hochzeit, fofern ein Paar Eheleute daſ— 

felbe feiern, wo fie in der Kirche von neuen eingefegnet werden. Ein 

folhes Ehepaar, weldes fünfzig Sahre zufammen gelebt hat, heißt 
das Subelpaar, der Mann der Jubelbrautigam und die Frau die 
Subelbraut. Die Jubelhochzeit felbft wird auch wol die filberne 
Hochzeit genannt, indem ein ſolches Jubelpaar mit dem Silberhaare 
bes Alters geſchmückt zu fein pflegt. 

Das Zubeljahr, des —es, My. die —e, das hundertfte oder auch 
nur funfzigue Jahr von einer merfwürbigen Begebenheit an, 3. 8. 

einer Stiftung, der erhaltenen Religionsfreiheit oder aud dem Eins 

teitt in den Eheftand, in das Amt ꝛc., fofern der Jahrestag derfel- 

ben nach einem folhen 3eitraume feierlih und mit Äußerungen der 
Freude begangen wird (Jubiläum). Bei den alten Juden war alle 

mahl das funfzigfte Sahr ein Suheljahr (in der Bibel Haljahr ge: 
nannt, weil es durch Blafen angekündiget wurde), in welhem die 

Gelver alle ruhen mußten, die Leibeigenen ihre Freiheit befamen, und 

die veräußerten oder verfchuldeten Güter wieder an ihre Darren fie 

len. In der Roͤmiſchen Kirche wird durch die Anordnung Bonifaz 

des Achten, feit dem ıyten Sahrhundert, dag erfte Jahr eines neuen 

Sahrhunderts als ein Subeijahr gefeiert, in welchem in gemifjen 

Kirchen großer Ablaß extheilt wird, daher es auch das Ablafjahr 
heißt. Klemens der Sechste erklaͤrte funfzig Jahr fpäter jedes funf- 
zigfte, und fein Nachfolger, Urban der Sechste, 1389 jedes drei und 

dreißigſte und endlich Sirtus der Vierte 1475 jedes fünf und zwan= 

zigfte Jahr für ein Subeljahe, damit der dabei Statt findende Ab» 

laß defto öfter ertheilt werden Eonnte, oder eigentlich, damit hei fol» 
her Gelegenheit defto öfter Einkünfte in den paͤpſtlichen Schatzkaſten 
eingehen möchten. 

O Der Zubelfünig, des —es, My. die —e, eigentlich, ein König, 
der das Subelfeft feiner Herrſchaft feiert; gewöhnlicher uneigentlich, 
der König eines Subeifeftes oder Zubeltages. „Das kann ber Subel> 
koͤnig unmöglid.e 3. P. Richter. 

& Der Fubelfor, des —es, Mz. die —Eöre, ein jubelnder Kor. 
Unter Jubelkoͤren 
Bolle Becher leeren, 

Weldye Seeligkeit! F. Müller. 
Der Zubellaut, des —es, Bi. die —e, ein Laut, eine laute Äuße- 

zung lebhafter Freude, das Jubelgeſchrei; auch der Zubelton. 
Diefes Ehfeft feiern wir, 
— — mit Subellaut. 
Horch! der Herde Jubellaute 

P Schalen dort vom Anger ihr. Bürger. (R.) 
Das Fubellied, des — es, Di. die —er. ı) Ein Lied’ als Ausdruck 

bes Jubels. % 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Simon Dach. 

Jubelſ 
Mancher goͤttergleichen Luft 

Schneil verklungne Jubellieder. Ungen. (K.) 
2) Ein bei Gelegenheit eines Jubelfeſtes ‚ und auf ein Jubelfeſt ge- 
machtes Ried, 

Die Fubelmeſſe, 9%. die —n, in der Roͤmiſchen Kirche, die feierliche 
le welche ein Jubelprieſter an ſeinem Jubeltage lieſet. 

Die Fubelmuͤnze, >. die —n, eine auf ein Jubelfeſt, d. h. zum 
Andınlen eines Zubelfeftes geprägte Münze (Subelmedaille). 

$ubeln, v. H) intrs. in Freudengeſchrei ausbrechen, feine große Freude 
durch laute Ausrufe, Geſchrei an den Tag legen. 

Mancher goͤttergleichen Luſt 

Schnell verklungne Jubellieder, 
Toͤnt der Nachhall jubelnd wieder. Ungen. 

In weiterer Vedeutung überhaupt, ſich ſehr freuen und luſtig mas 
hen. Das heißt jubeln, gejubelt. Oft auch, befonders in ber Spras 
he der Hochſchüler, ohne daß diefe diefen Begriff damit verbinden 
wollen, in Saufe leben, ausfhweifen, duchbringen. II) trs. 1) Zus 
beind fingen. Auf, ihr muntern Brüder, 

Subelt Wonnelieder! F. Müller. 
2) Einen Diener Alters wegen mit Beibehaltung des halben Gehals 
tes feiner bisherigen Dienfte entlaffen, fofern dies nach geleifteten 
funfzigiährigen Dienften geſchiehet. Ein gejubelter Beamter, Staatsa 
diener. — In allen Bedeutungen erſetzt es völig das entbehrliche 
Zwitterwort jubiliren. — Das Jubeln. Die Jubelung. 

O Das Zubelopfer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein mit Jubel ge⸗ 
brachte» Opfer. 

Bluͤh'n ſie nicht mehr die Thaͤler und Goͤh'n, wo goͤttliche Thaten 
Meine Menſchen zum Jubelopfer dem Schöpfer einſt weihten ? 

Sonnenberg. 
Das Zubelpaar, des —es, My. die —e, f. Zubelhochzeit. 
O Die Fubelpforte, My. die —n, eine Pforte zum Zeichen des Zu: 

bels, oder zur Feier eines Jubelfeſtes gebauet. „Die Zeit und Zu⸗ 
kunft (ſchienen ihr) vertilgt und die kuͤnftigen Tage daraus fuͤr ſie 
nur eine blind gemachte Jubelpforte, die Menſchen Hände nicht oͤff⸗ 
nen.“ J. P. Richter. 

O Die Zubelpoſaune, Mz. die —n, eine Poſaune, welche Jubeltoͤne 
hoͤren laͤßt, welche zum Jubel ruft. 

— und es rief — aus der Jubelpoſaune. Sonnenberg. 
Der Fubelprediger oder der Fubelprieſter, des —8, 6. 2%. w. 

b. Ez. ein Prediger oder Priefter, welcher das funfzigfte Jahr feiner 
Prediger: oder Priefterwürde feiert, 

Die Zubelpredigt, Mg. die —en, die Prediat, welde an einem Ju— 
beifefte in der Kirche gehalten wird; bie Subeltede, unter welcher 
man auch befonders noch diejenige Rede verſteht, welche ein Jubel⸗ 
prediger an feinem Jubeltage ſelbſt haͤlt. 

Der Zubelprieſter, des —8, d. 2%. m. d. E. 
Die Fubelrede, 3. die —n, f. Subelpredigt. 
O Der Zubelfang, des —es 94 die —finge, fo viel als Jubel— 

gelang. — unteem Jubelfang der Iungfrauen. Wieland, 
O Der Zubelfihlag, des —eg, d. Wz. ungew. der jubelnde, frohe 

Schlag oder Gefang eines Vogels. 
Das Lallen unfeer Kinder drang 

Oft, gleich dee Lerche Subelfchlage, 
Sn unfeen feohen Weltgefang. Pfeffer. (R.) 

O Der Fubelfhmaus, des —es Mz. die — ſchmaͤuſe, ein mit lau— 
ter Luſtigkeit begleiteter Schmaug, 

und warf fi 

Zobend zu wilderem Jubelſchmaus um ber Tafeln Gedecke. 
Sonnenberg. 

O Subelfelig, —er, —fte, adj. u. adv. vol Jubels, felig, hoͤchſt 
gluͤcklich in feiner hohen Freude. 

Subelfelig in ſtiller Erhabenheit fah er den Donn'rer 
Redman — — Sonnenberg. 
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Jubelſt Sud 
© Die Zubelftimme, 9. die —n, eine jubelnde Stimme, die zur 

Huperung des Jubels oder Hoher lauter Freude erhoben wird. Da⸗ 

mit alle den heißen Athem in Eine Jubelſtimme ergöffen.“ J. P. 
Richter. 

Der Jubeltag, des —es, Bi. die —e, derjenige Tag, an welchem 
ein Zubelfeft gefeiest wird, befonders ein Tag, an welchem 3. ®. 

“ ein Beamter feine funfzigjährige Amtsführung, ein Ehepaar feine 

funfzigjaͤhrige ehelihe Verbindung feiert. 

Der Zubeltanz, des — es, 34. die —tänze, ein Tanz, fofern er die 
Folge und Äußerung einer lebhaften Freude oder ſofern ex mit Subel 

d. h. lauten Ausbrüdhen der Freude und Luft begleitet iſt. 
— — den die freundlichere Maͤnad' 
Sn dem Jubeltanz nur darbot — Voß. 

Dann auch wol ein Tanz bei einem Jubelfeſte, z. B. einer Jubelhochzeit. 

O Der FZubelton, des —es, By. die —töne, ein von Jubel d. b. 

lebhafter Freude zeugender Ton, ein lauter Ausbrud oder Ausdruck 

lebhafter Freude. und ein Jubelton begleitet 

2 | Shn zuruͤck ins Felfenhaus. K. d Cramer. 

A Subeltrunfen, adj. u. adv. vom Jubel gleihfam trunken, voll 

Jubels und feiner ſelbſt dabei nicht mädtig. ; 
Subeltrunfen im Herzen und Geift, beraufht in den Sinnen — 

Sonnenberg. 

Fubelvoll, adj. u. adv. voll Jubels, vol ber lebhafteſten aud der 
feierlichften Sreube. 

Mens unter hohen jubelvollen Zungen 
Ein füßer Ton auch mir geriet. Ramler. 

Gubelvoller Schlachtgeſang. I. A. Cramer, 
O Die Zubelwelt, By. die—en, eine jubelnde Welt, eine von Ius 

bel erfuͤllte Welt. 
Subelwelten und Sammererben. Sonnenberg. 

X Such! ein Laut, durch welchen der große Haufe feine lebhafte Freude 
an den Tag zu legen pflegt; auch Juchhei und Suchheifa. Sprichw. 

Auf ein Juch folgen gemeiniglich zwei Ach! auf eine große Freude 
folgt doppeltes Reid. 

Der Fuchart, ſ. Zauchert, 
x Juchhei, und Juchheiſa! fo viel als Juch! ©. d. 

Juchheiſa! ich Habe, 
Ich hab’ eins, Juhheit Overbed, 

Was trauerfi du? Juchheiſa! luſtig Knabe! Falk. (8.) 
Sn Schleſien gebrauht man es aud als Grundmwort, der Juchhei, 
ein lautes Gefhrei vor Freude, Auch fagt man daſelbſt in einem 
Juchhei fortlaufen, d. h. in einem Athem, ununterbroden, ohne 

ſich umzufehen. 
X Zuchheien, v. intrs. Juchhei freien, feine lebhafte ober ausge: 

lajfene Freude duch ben wiederholten Ausruf Suhhei an ven Tag 

legen. Die Hauspoftille holend 
Juchheit er wie behext. Goͤlty. 

Die Buben klatſchen und juchhei'n. Bürger. 
Sm N, D. juchen und juchzen. 

Wenn Weib und Rindlein voth und friſch. 
Sigen um ben vollen Tiſch, 

und, die Hände Hatfhend, juhen. Voß. 

Das Suchheien. 
Zuchheiſa! f. Fuch! und Zuchhei! 
Die Fucht, Mp.die—en, auf den Hammeriverfen, ein Maß, die Koh— 

fen und gemengten Steine damit zu meffen, und welches gewöhnlich 

vier Troͤge gemengter Steine und fünf Schorfäffer Kohlen hält. Es 

ift aus Gicht verderbt. ©. d. Daher der Juchtboden oder Jucht— 
bühne, f. Gichtboden. 

Der Zuchten, ſ Fuften. 
Das Zuchtmaß, des —es, Mz. die —e, auf den Kammeriverfen und 

hohen Öfen, ein hbölzerner Mapftab neun Qusrhände body, die Höhe 

der Kohlen und Eiſenſteine in dem Dfen bamis zu meſſen. 

x —— v. intrs. fo viel als jauchzen und juchheien. ©. biefe. 
as Juchzen. £ 

+ Das Fü, des —es, BE. die —e, im N. D. ein Feldmaß. ©. 
Foch und Fauchert. 

x Südeln, v. ntr. mit haben, ein geringes ober auch ſchnell vor: 

übergehendes und wieberkehrendes Juden verurfahen. Die Froſtbeule 
jüdelte (R.) Das Südeln, 

Suden, v. D ntr. u. imp. mit haben, einen psidelnden Reiz auf 
ber Haut verurfagen, wonady man\fid an der Stelle wo man jenen 

Neiz empfindet zu fragen pflegt. Es wird mit dem deitten und vierten 

Tale der Perfon gefügt, wovon bie legte die gewöhnlichere Art ift 

indem man ſich beim Suden eine Mrfahe als thätig denkt, die erſte 
aber, wenn es ntr. ift und bloß an einen Zußand dabei gedacht wird, 

die richtigere it. Es judt mid auf dem Rüden. „Nun judt mid 
das Scienbein abfheulid.“ Gellert. »Nachdem ihnen die Ohren 
jüden.«e 2 Zimoth. 4, 3. 

Juckt dir die Haut? Thuͤmmel. 
Auch fagt man ohne Bezeichnung der Perſon. Die Wunde judt. Uns 

eigentlih, X der Budel judt ihm, ee empfindet gleihfam einen“ 
Reiz auf dem Budel der durh Schläge vertrieben werben fol, d. h. 

er ringt gleihfam nah Schlägen; die Ohren juden ihm, er möchte 
gern etwas hören, er äußert Neugier. z 

Wenn uns die Finger nad Herrſchaft juden Soltau. (R.) 

d. h. wenn wir nach Herefchaft begierig find. IT) trs. eine judende 
Stelle reiben oder Tragen, durch Reiben und Kragen einen angenehs 

men Reiz auf der Haut hervorbringen; jüden. Sid juden oder 
jüden. Sich in den Ohren jüden. 

— — — Ir Beweis — — 

Den meiſt, vom Übergang des Schmerzes zum Entzüden, 
Aus gleicher Nothdurft fich zu juͤcken 
Der weife Sokrates geführt. Thuͤmmel. : 

Das Juden, fowol die Verurfahung jenes Neizes, als auch bie 
Empfindung deffelden. Im engerer Bedeutung ift das Juden befon- 
ders im N. D. die Kraͤtze. ? 

Süden, v. trs. f. Fucken H). 

+ Der Jucks f. Fufs. 
Judas, ein Juͤdiſcher Name. Befonders der Name eines der Schüler 

Sefu, welcher feinen Freund und Lehrer on die Feinde deffelben ver— 

rieth; daher auch im gemeinen Leben ein falfher Freund oder übers 

haupt ein falfher Menfh ein Judas genannt wird, 
Der Zudasbaum, des —es, 4. die —bäume, ein in Afien und 

im füdlihen Europa ein heimiſcher Baum mit ſchmetterlingsfoͤrmigen 

Blumen, zehn unterwaͤrts gebogenen Staubfaͤden, einem Griffel der 

einen ſtumpfen Staubweg hat, und einem Fruchtkeime der auf einem 
befondern Säulhen zuhet, weldes Linne für ein Honighehältnig ane 
ſieht (Arbor Judae, Siliquastrum Tourn. Cercis L.). Er hat 

den Namen davon, weil man glaubf, bag Judas ſich an einen der: 

gleichen gehängt habe; und heist au Griffelbaum, Salatbaum. 
Der Zudasgruß, des —ßes, Di. die —grüfe, ein falfcher, nicht 

treu gemeinter Gruß. Stieler. Frifd. ©. FZudas. 
Der Zudasfuß, de8 —ſſes, BM. die —Eüffe, ein verrätherifcer 

Kus, wie derjenige war, durch weldhen Jidas Sefum ar feine Feinde 

verrieth. »So wie Weiberfuß überhaupt zu der alten hoch unedeln 
Familie der Judaskuͤſſe gehört.“ Benzel Sternau. 

+ Das Zudasohr, des —es, By. die —en. ı) Ein Name des 
Holunderfhiwammes, welcher hohl und zunzelig iſt aind einige Ahn⸗ 

chkeit mit einem Ohre hat (Peziza auricula L.); auch Judas: 
fhwamm, Ohrenfhwamm, oder Ohrſchwamm, Mäufeöhrlein. 
2) Eine Art Schnirkelfhneden. S. Käferfihnede. 3) Ein gewiſſes 
Backwerk in Hımburg. 

+ Der Zudasfhwamm, des —es, DH. die — ſchwaͤmme, f. 
Fudasohr. 

x Der Judasſchweiß, des —es, d. Piz. ungew. ein vom einem 



Jude 

hohen Grabe der Angſt ausgetriebener Schweiß, wie etwa Judas 
bei erwachtem Gemiffen haben mochte. 

Der Zude, des —n, Bi. die —n; die Jüdinn, Mz. bie —en, 
eigentlich, eine Perfon aus dem Königreich Suda; in Gegenfaß von 

einer aus dem, Königreich Israel, einem Seradliten, einer erakli: 

tinn. 

dem ehemaligen Volke Israel Überhaupt, und ein Bekenner, eine Bes 
 Eennesinn des Glaubens diefes Volkes. Man unterfheidet, wenn 

man beſtimmt vedet, die Altern oder alten Suden, unter welhen 

man bie Juden verſteht, fo lange fie in Afien ein eigenes Volk aus- 

machten und einen eigenen Staat bildeten, und bie neueren Suden, 

die man auch nur ſchlechthin Juden nennt, welche zwar Abkoͤmm⸗ 
linge von jenen aber jest überall auf der Erde zerftreuet find, und 
weder ein eigenes Volk noch ein eigenes Neid) mehr bilden. Ein 

Jude werden, die Religion der Juden annehmen und ſich beſchneiden 

laffen. : 3m gemeinen Leben koͤmmt auch das VBerkieinungswort das 

Südel, des —s, d. 9. w. d. Ez. vor. Uneigentlich nennt man 
einen fargen Wucherer, und einem Betrüger im Handel und Wan— 

del einen Juden. S. Geldjude, Kornjude ıc. Dann auch wol einen 
Menfhen, der wie ein Jude ausfieht, befondexrs, wenn er einen lan- 

gen Bart hat. Juden führen, heißt im Schwäbiihen, bange fein, 
dag ein heimlichee Betrug entdeckt werde. In der Bibel lautet das 

Wort gewöhnlic Süde. 
Die Züdelei, By. die —en. ı) X Juͤdiſche Geminnfuht, wie auch 

eine einzelne daraus entfpringende oder davon zeugende Handlung. 

a) O Tin nad) der Sprache genheit der jübifhhen d. h. hier hebraͤiſchen 
Sprade gebildeter Ausdruck, ober eine ſolche Nedensart in einer an— 

been, z. B. ber griechiſchen Sprache in ben Schriften des neuen Bun— 

des (Hebraismus). 8. C. Verdeutſch. Wörterb. 
Südeln, v. intrs. ı) X Einen übermäßigen und unerlaubten Gewinn 

wie die Juden zu bekommen fuchen; dann auch wol, auf eine juͤdiſche 

Art zu betsügen ſuchen; auch juden. Er jüdelt gern. 2) O Sich 
im Reden oder Schreiben folder Ausdrüde und Redensarten bebies 

nen, welche der jünifhen b. h. hier hebraͤiſchen Sprache eigen, aber 
ber Sprache in welder man fpricht oder fihreibt fremd find (hebrai- 

siren); und in engerer Bedeutung, jübifh deutſch ſprechen. Das 
Süden. ©. Hebräern, und ©. Verdeutſch. Wörterb. 

Der FZudenapfel, des —es, 3%. die —äpfel, ein Name des Adamsr 
apfels. 

Der Zudenbart, des —s, 9%. die —bärte, ein Bart, wie ihn die 
Juden zu tragen pflegen; auch wol, ein großer, langer Bart. 

Der Judenbekehrer, des —s, d. 5. w. d. Ez. einer der Juden 
zum Reiftenthume zu befehren fudt. i 

Die Fudenbefehrung, 8. die —en, die Belehrung der Juben zum 
Kriftenthume. 

Der Fudendienſt, des —es d. 9%. ungemw. die Subenreligion. „—das 
alte Zeftament und. den ee zu verachten und zu ver- 
fiugen.e Herder. 

+ Die Zudendode, 2%. die —n; Verkleinungsw. das Judendoͤck⸗ 
hen, ©. D. Juden doͤcklein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Zus 
denkirſche. 

Der Zudendorn, des —es, DR. die—en, ein Name des Kriſtdornes. 
Der Fudeneid, des —es, Mz. die —c, ein nad) den Vorſchriften 

ber Juͤdiſchen Religion befonders abgefaßter Eid, melden ein Jude 

in den nöthigen Faͤllen mit Beobachtung der dabei geregnE Ten Ge: 
braͤuche ſchwoͤren muß. 

Der Zudenfiſch, des —es, Mz. die —e, ein Name des Gammer— 
fiſches, wegen einiger Ahnlichkeit feines Kopfes mit einem Kopf: 
ſchmucke, wie ihn ehemahls die Juden trugen. 

Die Fudenfrau, Hz. die —en die Frau eines Juden, eine verhei- 
rathete Juͤdinn; in ber gemeinen Sprechart, das Judenweib. 

Die Judengaſſe, My. die —n, eine Gaffe, welche von Juden ber 
wohnt wird; die Judenſtraße. ©. Zudenfladt. 
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In weiterer und gewöhnlicher Bedeutung, eine Perfon aus 

Jude 

Der Fudengenoß, des —ſſen, MR. die —ſſen; die Jubengenoſſinn, 
die —en, bei den aͤltern Juden und in bee Bibel, eine Ver- 

fon, welche die Juͤdiſche Religion angenommen hatte; zum Unter- 
ſchiede von den gebornen Juden. Suden und Judengenoffen. 

x Das Zudengeficht, des —es, M. die —er, das Gefiht eines 
Suden oder einer Juͤdinn, befonder in Knfehung der den DAHER 
Suben eigenthümlicen und fie von Andern unterfdeidenden Zügen 
und Mienen. Aud wol, ein Zube ober überhaupt ein Menfih mit 
einem jolhen Geſichte. Ein ſchelmiſches Sudengeficht. 

Der Zudenglaube, des —ns, o. MM. der Glaube, die Religion der 
Suden , der Züdifhe Glaube, 

O Der Sudengott, des —es, 0. Mz. ber Gott der Juden, Gott 
nad Süpdifhen Sorſtellungen. »— indem ich fie — mit dem Juden⸗ 
gotte vergleige.e I. P. Richter. 

Der des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Name berjeni- 
gen Sädfifhen Grofhen, welche im ı5ten und ı6ten Jahrhundert 
geprägt wurden, auf welden fih im Sähfifhen Wappen ein Zudens 

kopf mit dem damahls üblichen fpikigen Hute befindet, daher fie 

auch Judenhüte und Judenkoͤpfe genannt werden. &. auch Spitz⸗ 
groſchen. 

Das Judenharz, des —es, d. Wz. ungew. f. Judenpech. 
Die Zudenhaube, My. bie —n; Berkleinungsw. das Judenhäub- 

hen, des —s, d. 3%. w. d. &. eine Haube, wie bie Jaͤdinnen 
tragen. Rad Feifg auh, ein Kopfpus der Weiber zu Augsburg, 

ber in einem Beinen mit Spigen befegten Überfhlage über das Haupt 
und Neft auf demfelben beftehet. 

X Der Zuderheller, des —s, d. 3%. w. d. Ez. wuͤrde eigentlid 
einen Juͤdiſchen Heller bedeuten, im Schwäbifhen bedeutet aber fein 
Sudenheller nicht das Allergeringfte. 

Die Zudenhochzeit, By. die —en, eine Juͤdiſche Hochzeit, melde 
noch mit allexlei fonderbaren Gebraͤuchen gefeiert wird. 

Der Sudenhut, des —es, 3. die —hüte, 2) Der Hut eines 
Sudin, befonders eine bei ihnen ehemahls gewöhnliche fpikige Art 
von Hüten. 2) + Der Name einer Münze. ©. Judengrofchen. 
3) + Ein Name des gemeinen Springkrautes, von einiger Ähnliche 
keit der reifen Rapfeln mis den ehemahligen Subenhüten (Impatiens 

noli me tangere L.). 4) + Ein Name der Sudenfirfhe. ©. d. 

Die Zudenlappe, WB. die —n; PVerkleinungsw. das Judenkaͤpp— 
hen, D. ©. Sudenkäpplein, des —s, d. PM. w. d. Ey. die Kappe 
oder das Kaͤppchen eines Juden, mie fie Suden unmittelbar auf dem 
Kopfe unter dem Sute oder ber Muͤtze zu tragen pflegen. 

Der Fudenfirchhof, des —es, Ma. die —höfe, ein Kirchhof, auf 
welchem die Suden ihre Zodten beerbigen. 

Die Zudenfirfche, 3%. die —n. ı) Die Feudt des Judenkirſch⸗ 
baumes oder der Judenkirſchſtaude und dieſe Staude ſelbſt, deren 

Blumen den Blumen der Winde in der Geſtalt gleichen, und fuͤnf 
kurze Staubfaͤden, die mit den Staubbeuteln gegen einander gerichtet 

find und einen Griffel haben, der ſich mit einem flumpfen Staub 

wege enbigt (Alkekengi Tourn. Physalis L.). Die Eugelfögmige 
Beere liegt in dem viel größern, aufgeblafenen, fünfedigen, vesfäloffe: 
nen und gefächten Kelche, und enthält viele nierenförmige Samen. 

Befonders, die gemein rothe Sudenfirfche (Physalisalkekengi L.), 
welche in Italien, auch im ſuͤdlichen Deutfhlande wild wählt, und 
auch Judendoͤcklein, Schlutter, Blafenkirfhe, Zeufelstirfhe, 
rother Steinbrech und rother Nachtſchatten heißt. 2) F Ein Na⸗ 
me der Kornelkirſche. 

Der Judenkopf, des —es, Wz. die —koͤpfe. 
Juden, beſonders in Anſehung der eigenthuͤmlichen Geſichtszuͤge. 

+ Der Nıme einer Münze. S. Fudengroſchen. 
Das Zudenland, des —es, B%. die — länder, ein von Juden bes 

mohntes Land; im weiterer Bedeutung aud) nur ein Land, in wels 

dem viele Zuden leben. In engerer Bedeutung, das den Suden 

gehörige und von ihnen bewohnte Land, das Juͤdiſche Land, Judaͤa, 

ı) Det Kopf eines 

2) 
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Palaͤftina. „Sinige zählen dieſe Synagogen (Schulen) durch (in) 
Jadenland bis auf 480.° Denis. 

Der Zudenleim, des — es, d. Mz. ungem. f. Fudenpech. 
Die Zudenmuͤtze, 3. die —n, eine Müse wie fie die Juden zu 

tragen pflegen, beſonders sine Art Müsen mit fehe breitem und 

zauhem Bräm oder Gebräm, fo daß man an demſelben den Dedel 

nicht fehen Tann. 

Die Zudennadel, 2%. die —n, f. Zudenſtein. 
+ Die Zudennuß, Mz. die —nüffe, ein Rame der Klapper= oder 

Pimpernuß. 

Die Zudenpappel, My die —n, ein Name des gemeinen Mußkrau—⸗ 
tes (Corchorus olitorius L.); aud Kobimußpflanze. 

Das Zudenpeh, des —ı8, 0-4. ein Name des Bergpeches, wel- 
ches theils in Floͤtzen, theils auf Seen ſchwimmend vorföümmt, theils 

als Bergther aus Steinklüfter und aus der Erde dringt und dann 

zu Bergped) eintrodnet; auch Sudenleim. Es hat den Namen davon, 

weil es an und auf dem fogenannten todten Meere in Paläftina, dem 

ehemahligen Lande der Juden, häufig gefunden wird, ©. Bergpech. 

Der Zudenpilz, des —es, Di. die —e, eine Art fahler, duͤnnge⸗ 
ftielter Pilze, deren Hüte den bei dem Juden ehemahls gewöhnlichen 

fpisigen Hiüten oleichen. 

O Der Zudenrat), des —e8, My. die —räthe, ein aus angefehe: 
nen und gelehrten Suben beftehender Rath, der in Sachen, melde 

sie Zuͤdiſche Religion betreff.n und über andere die Juden betreffende 
Angelsgenheiten entfheidet (Besdin). 

Der Zudenrichter, des —s, d. 4. mw. d. Ez. an Orten, mo viele 
Suden wohnen, ein nicht Juͤdiſcher Richter, welcher ausſchließlich oder 

vorzüglich über Streitigkeiten 2c. unter den Juden entfceidet. 
Die Zudenſchaft, 93. die —en, die fämmtlihen Juden an einem 

Drte, in einer Landfhaft, oder aud) in einem ganzen Lande. 

O Zubenſchaftlich, adj. u. adv. der Jubenfhaft gehörig, dieſelbe 
angehend, »Der judenfhaftlihe Vorfleher,« der Vorfieher der Zu: 
denſchaft. Ungen. j 

E Der Zudenfchinder, des —s, d. 2. w. d. &. im N. D. ein 
im höd;ften Grade niedriger Wucherer, bee fogae nod) bie Juden 

übertrifft und biefelben bedrücdt und anfühet. 

O Der Zudenfchleier, des —s, d. BY. w. d. Ez. der Schleier, 
mit welchem fin die Züdinnen in ihrer Schule bededen; befonders, 

der Schleier, mit weldem eine jüdifhe Braut bei der Hochzeit be: 
dedt wird (Taled). 

Die Zudenfchule, M. die —n. ı) Eine Schule, worin die Rinder 
der Juden unterrichtet werden. 2) Das öffentlihe Gebäude, in 

welchem die Juden ihren Gottesdienft halten und ihre Friergebräude 
Yornehmen (Synagoge); auch bloß, die Schule, in der anftändigen 
Sprech: und Schreibart der Sudentempel. Die Judenkirche dafür 
zu fagen ift nicht gewoͤhnlich, ob man gleich Sudenficchhof fagt. 
Meil es in den Zudenfhulen bei dem Gottesdienſte laut und unruhig 

hergebet , indem jeder vor fid) etwas hinplaͤrrt, fo fagt man im ge: 

meinen Leben von einem Orte, einer Gefelihaft, wo es Lärmend 

And verwirrt hergehet, es fei da wie in einer Sudenfihule, oder 
es fei da eine Judenſchule. 

Der Zudenfhuß, des —es, 
keit ben Zuden verleihet. 

Die Zudenftadt, My. die —ſtaͤdte, eine von Tuben bewohnte Stadt; 
gewöhnlich aber nur, derjenige Theil eines Stadt, wilder den Ju—⸗ 
den in berfelben zur Wohnung angewiefen: ift, ober doch ehemahls 

angemief:n mar. 

Der Zydenftein, des —e8, My. die —e, Heine laͤnglich runde Steine 
in @etalt der Stbeeren mit einem Stiele, melde eigentlich ver— 

feinte Stacheln der Seeigel find (Lapis judaicus). Sie haben den 

Namen davon, weil man fie zuerſt in Paläftina fand: Die langen, 

dünnen, verfteinten Stacheln, welche den Nadeln gleichen, werden 

Judennadeln genannt, 

o. Mz. der Schutz, welchen die Obrig⸗ 
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Die Zudenfteuter, 9%. die —n, diejenige Steuer, wilde bie Suden 

an die keriſtliche Obeigkeit für den Schuß, welden fie van ihe ger 
niegen, entrichten müffen. 

Der Fudentempel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. fo viel als Juden: 
faule 2) (Synagoge). Stieler. i z 

Das Sudenthum, des —es, d. Bz. ungem. die Juͤdiſche Religion, 
mit allen ihren Gebräuden, 

Die Zudenverfolgung, 3. die —en, bie befonders aus Religions: 
haß entfpringende feindlihe Verfolgung der Juden, befouders die in 

fechern Zeiten durd, die Römer, dann durch die Kriften, als diefe 

die zahleeihern und mächtigen wurden. 

Der Fudenwucher, des —s, 0. = ein Juͤdiſcher, de h. unmäßiger, 
unerlaubter Wucher. 

X Zudenzen, v. ntr. u. intrs. mit haben, viel bon einem Juden, 
oder auch vom Jadenthume an ſich haben, einem Juden aͤhnlich fein, 

ihm etwas aͤhnlich denken, fpzedyen, handeln (judaisiven, judaizare), 

Friſch. „Daher befenat fid) jeder nad feiner Ari zu einem Juden 

thume, und judenzt ale Rorn- oder Bücher, oder Zuderjude.e 3. 

P. Rihter. Das Judenzen. 
Der Zudenzins, des —es, Mz. die —e, ober die Zudenzinfe, 

My. die —n. ı) Ein Bing, welden die Juden entrihren müffen. 

2) Derjenige Zins, welder den Juden von Geldern, welche fie auds 

leihen, gefeglich zu nehmen erlaubt if. Dann auch wol, ein Sübi: 

{her Zins, ein unmaͤßiger, unerlaubter. 
Der Zudenzopf, des —es, Di. die —zöpfe, ein Name des Weiche 

elzopfes. S. d. 

Juͤdiſch, adj. u. adv. 1) Den Juden gehörig, eigenthuͤmlich, von 
ihnen herfommend, in ihrem Glauben und in ihren Gitten gegrün- 

det. Das Südifche Land, das den alten Suben ehemahls gehörende 
Land, Paläftina. Das Jaͤdiſche Voll. Das Juͤdiſche Gefeg. Juͤ— 
diſch Deutfh, die verderbte alte Hebräifhe und mit Deutſch ꝛc. ver: 

miſchte Sprache der neusen Juden. Juͤdiſche Gebraͤuche. „Ein Fü: 
difher Mann, ein Juͤdiſches Weib,“ Apoftelg. 10, 28; 16, 1. 
für Zude und Judenweib oder Juͤdinn ift ungewöhnlid. 2) Nach 
Art der Juden, befonders, auf eine unerlaubte Art gewinnfüchtig, 
aud) wol für betriegeriih. Ein Juͤdiſcher Wucher. Juͤdiſche Zins 
fen. Juͤdiſch handeln. „Denken Cie, daß id) fe Südifh bin?« 
Gellert. — In bdiefer zweiten Bedeutung leidet Juͤdiſch auch die 
Steigerung. 

Der Zuften, des —s, d. D%. w. d. &. eine Art des Rindleders, 
welche ſtark und doch geſchmeidig ift, eine angenehme Farbe bat und 

ſehr ſtark riecht; im gemeinen-Leben unrichtig Juchten, Jachten. 
Dergleichen Leder werden in Rußland zugerichtet. 

+ Die Fugelbeere, Mz. die —n, f. Heidelbeere. 
Die Fugend, 0, My. ı) Die Zeit, da man jung ift, die Lebens 

dauer eines lebenden Wefens von feiner Geburt an bis zu der Zeit, 

"da e8 erwachſen ift, welde Dauer Eeine genaue beftimmte Grenze, 

bis wohin fie fid) exfiredt, hat. Die Jugend eines Kindes. Matt 
muß auf bie Jugend Nüdfiht nehmen. Bon Jugend an, oder 
von Jugend auf, von ber Geburt, von Kindheit an. Am meiner 
Sugend, da ich jung war, In engerer Bedeutung verſteht man 

unter Jugend aud die Zeit von den Kinderjahren bis zu den Jıhz 

zen der Mannbarkeit. In weiterer Bedeutung nennt man audy den 

Buftand eines Dinges, wenn erſt Furze Zeit nach dem Entflenen oder 

Machen deffitben verfloffen ift, und dieſe Zeit felbft feine Jugend; 
wofür man beffer die Sungheit fagt.. 
Weines. Auch das jugendliche Ausfrhen nennen die Dichter unei- 
gentlich Jugend. Die Jugend ihrer Wangen 

Entzuͤckt mid, — 6 Rude. 
2) Zunge Perfonen beiderlei Geſchlechts feibft, Kinder, Iünglinge 
und Zungfrauen. Die unerzogene Sugend. Die bluͤhende Jugend 
des Dorfes. Der Jugend ein gutes Beiſpiel geben. Jugend hat 
nicht Tugend, die Kinder find nicht ſogleich gut, tugendhaft, ſon⸗ 

Die Jugend des Bisreg, , 
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dern muͤſſen erſt es zu werden Anleitung bekommen. 

A Die Zugendanmuth, o. Mz. die Anmuth der Jugend, der Men: 
fen in der Jugend. 

Der Tugendanmuth holdes Prangen. 
O Der (die) Fugendbekannte, des (der) —n, My. die —n, ein 

Belanıter, sine Bekannte aus der 3: ‚genbzeif. „Nie fah ich die 

Hagıftolsinwirthfsaft mehr in ihrer Abſcheulichkeit, als bei einem 
Sugendbrfannten von mir.“ Ewald. (R.) 

O Das Zugendbild, des —es, Di. die —er, ein jugendliches Bild, 
fowos sin Bild ter Jugend, des jugendlichen Alters und einer Per— 

fon im jugendligen Alter, als auch ein Bild, wie man es fid) im 
jugendiigen Alter mit L:bhafter Einbildungskraft entwirft. »— daß 

in ihr immer, von Eeinem Fiecken getrübt, fein reines, hohes Su: 
gendbild fhwebte« 0, Herder. 

A Die Fugenddlute, d. 3%. ungew. ein ſchon bei Stieler vor: 
kommendes Wert, die Blüte d. h. die Blützeit ber Jugend, oder 
die Sugend in ihrer Blüte, der angenehmſte, gluͤcklichſte Theil der 
Zugendzeit, da der Körper im ſchoͤnſten Entwideln over eben in feiz 
ner Schönheit und Fülle ausgebildet, und für Gen ß am empfäng- 
lichſten ift. Sn feifher Sugendblüte. Hoͤlty. 

X Der Zugendbraus, des —es, 0. My. der Braus, oder das Braus 
fen, d. h. das Aufdraufen, die unüberlegte Raſchheit im jugendligen 

Alter, oder wie fie im jugendlichen Alter gewoͤhnlich ift. 
Denn Himen fhürzte Roten, die 
Einft Jugendbraus zerriſſen. Spiegel. 

O Das Fugendbuh, des —es, BD. die —buͤcher, ein Buch für 
die Zugend, junge Leute. Dann, ein Buch, was man in feinee Su: 

gend gelefen oder woraus man in feiner Sugend gelernt hat; cine 

Sugendfhrift. „Wie man (nad) Bolingbroke) im vierzigften Schre 

in einem Sugendbuche, 
Yande eine neue vorher überfsehene Welt.“ J. P. Richter. 

Der Zugendeindrud, des —es, By. die —eindrüde, ein Eindruck, 
welchen man in-der Sugend befümmt, und welcher fehr lebhaft und 

bleibend zu fein pflegt. „Und der erſte Sugendeindrud bleibt.“ 
Herder. 

3. Schwieg er. 

- Die Zugenderinnerung, 2%. die —en, die Erinnerung an eine 
Sache aus der Jugendzeit. »— ber den alten Fürfien immer bie 
Sugenderinnerungen auffrifchte und auffärbte.e I. P. Richter. 

Der Zugendfehler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein Fehler der 
Unbedachtſamkeit, des Leichtfinns, dergleichen man in der Jugend zu 

begeben pflegt. 2) Ein Fehler, an weldhen mar fid fon in feiner 

Jugend gewöhnte, und welcher aus der Sugendzeit noch anklebt. 

Das Zugendfeuer, des —8, o. 2%. das Feuer, db. h. der hohe Grab 
der Lebhaftigkeit der Gefühle, Begierten, Leidenſchaften zc. in der 

Jugend; auch, die Jugendhitze. Das Jugendfeuer vrrfliegt bald. 

° Der Sugendfleiß, des —e8, o. 3%. der Fleiß, weldien man in feis 
ner Suaendzeit auf etivas verwendet. 

Die Fugendfreude, 3. die —n, die Freuden in ber Jugend. „Ber: 
gnügungen oder Luſtkeime Liefer Art, machen einen fo großen Theil 

der Jugendfreuden aus, die man unſchuldige Freuden zu nennen 

“gewohnt iftl.« Herber, 

Der Zugendfreund, des —es, My. die —e; die Jugendfreundinn, 
Br. die —n. ı) Ein Freund, eine Freundinn aus der Sugendzeit, 
eine Perfon, mit welcher man ſchon in der Jugend in Freundſchäft 

lebte. Es darf der Jugendfreund ſich was erlauben. Schiller. 
2) Ein Freund, eine Freundinn der Jugend, d. h. der jungen Leute, 

der Rinder brfonders, eine Perſon die fie-fehr liebt, ſich gern mit 

ihnen beſchaͤftiget e.; der Kinderfreund, die Kinberfreundinn. 
Er ift ein großer Sugen‘ Freund. 

A Die Zugendfüle, o. My. die Fülle, d. h.. die fhöne und voll: 
—— Ausbildung des Koͤrpers in ber reifern Sugend, ! 

& fehe dich in Sugendfülle prangen. Schiller, 
Dann ae bey Reichthum und die Innigkeit der Gefühle ec. in ber 

fo findet man eben fo alt in einem Tugend: 

Tugend. »— und (fie) umfing ihn mit einer Kraft und Sugend- 
fülfe, wovor auch ein Stärkerer als ex erbeben mußte.“ E&. Wagner. 

Der Zugendgefährte, des —n, Mg. die —n; die Jugendgefähr: 
tinn, 9. die —en, ein Gefähzte, eine Gefährtinn in ber Jugend 
oder aus der Jagendzeit. 

Der (die) Sugendgelichte, des (der) —n, Mz. die —n, eine geliebte 
Perſon der Jugend, die man in feiner Jugend liebte, zum Geliebten 
oder zus Geliebten hätte. 

Ewig ward (wurd') ex geliebt von mir, der Sugendgeliebte. 

Herder. 

A Der Hugendaemahl, des —es, MM. die —e; die Jugendger 
mahlinn, Mz. die —en, der Gemahl, die Gemahlinn mit weldem 
oder mit welder man fich in der Tugend, im blühenden Alter ver- 

band. — und felbft des Sugendgemahles 
Denkt fie nigt mehr. — Voß. 

A Der Zugendgenofje, des —n, 2%. die —n; die Sugendge: 
noffinn, 37. die —en, eine Perfon, mit weldher man feine Jugend 
genießt, verlebt; ein Sugendfreund, eine Sugendfreundinn. Dann 

au, ein Genoffe, eine Genofjinn mit welchem oder mit welcher man 

fi) in der Sugend d. h. im blühenden Alter verband. 
—  ıumd freute der Kinder, 

Meiner Sugendgenoffinn und Habe mid, — Bo. 
O Das Fugendgefpäft, des —es, Bi. die —e, ein Geſchaͤft, wel- 

ches man in der Sugend treibt. 
‚Hatten zum Jugendgeſchaͤft fi, gewandt des glänzenden Rin⸗ 

gene. Voß. 

A Das Zugendgefilde, des —8, d. By. w. d. Ey. ein Gefilde in 
welchem man feine Sugend verliebte, oder die einem fonft in der Iur 

gend lied und werth waren. 
Alte fo oft zurücdgefehnten Sugendgefilde.e Sonnenberg. 

A Die Fugendgeftalt, I. die —en, eine jugendlihe Geftalt, eine 
Geftalt, Perfon in ihrer ganzen ſich entwidelnden ober eben ent- 

wickelten Friſchheit, Schönheit und Fülle. ‘ 
Ein fremder Schauer durchlief der Rofe Sugendgeftalt. Thuͤmmel. 

A Der Zugendglanz, des —es, 0. Mz. ı) Der jugendlihe Glanz, 
der Glanz; in der Jugend, die Schönheit, Friſche zc. einer Perſon 

oder einee Sache, da fie fi) in ihrer Tugend befindet, da fie jung 

it, »— in bem Jugendglanz (g) aller Reize.“ 3. P. Richter. 
2) Der Glanz, d. h. die Schönheit der Zugend, 

A Die Sugendglut, B. die —en, fo viel als Zugendfeuer, Ju⸗ 
göndhige. Stieler. Im weiterer Bedeutung, jugendliches Feuer, 

jugendliche Wärme und Innigkeit des Gefühle. 
Sn jedem Geift, in aller Blut 

Strömt Iugendluft und Jugendglut. Licht wer. 
Bann auch, die davon herrührende lebhafte rothe Farbe des Gefichts. 

Wim entflammt nidt Herz und Muth 

Deiner Wangen Sugendglut? U. Tfherning, 
O Die Fugendgditinn, d. S%. ungew. die Göttinn der Jugend, bie 

Zugend als eine Perfon und Goͤttinn dargeſtellt (Hebe). 

© Der Fugendgreis, des —es, My. die —e, ein Greis gleihfam 
fhon in der Jugend, ſowol in Anfehung der Geftalt, der Echwädhe 

und Kraftlofigkeit, wie bei ausfhweifenden 2c. jungen Leuten, als 

auch in Anfehung der Reife des Verftandes und der Erfahrungen. 

„und fo ein philoſophiſcher (vernunftforfchender) und ſolch ein frauti» 

ger Sugendgreig ſollte Adam fein.“ Herder. 
Die Zugendheitere, o. Wy. eine jugendliche Heitere, eine ſchoͤne leb⸗ 

hafte Heiterkeit. 
Bald verfiummte die fhäumende Meerwut, lachte der Himmel 
Sein, und mit Jugendheitr' aus ihm die erwahende Sonne. 

Sonnenberg. 

ö Die Sugendherrlichkeit, 9. die —en. 1) Die Herrlichkeit in 

der Tugend, da noch alles in feifher Schönheit, in hellem Glanze 

iſt; ohne Mehrzahl, „In erhoͤheter Sugenbherrlichleit,« Sonnen- 



Jugendh 

berg. 2) Eine Gerrlichkeit, herrliche Sache fuͤr die Jugend. 

Der Zugendhimmel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der Himmel, 

d. b. der zluͤckliche Zaſtand, in welchem man ſich in der Jugend, wo 

jedes Angenehme fo geringe es fei große Freude und Glüd ge: 

währt, befindet, und aud) wol, eine uns in der Jugend beglüdende 

Sad. (Dog ihn) dann Fein Eden mehr 
Hier im Grabe der Naht an den Jugendhimmel ers 

innere. Sonnenberg. 

O Die Zugendbiße, o. 24. f. Sugendfeuer. 
A Die Zugendfraft, By. die —Eräfte, die Kraft in ber Jugenb, 

“ eine ungefdwähte Kraft; in Gegenfag der Alterſchwaͤche. 
Drei Soͤhn', in vollem Trieb der erften Sugendkraft. Schiller. 

A Des Zugendland, des —es, Bi. die —lünder, das Land wo 
man jung geworben, d. h. gebozen iſt, oder aud, das Land, in wel⸗ 

chem man feine Jugend verlebt hat. 
Ach fo viele zarte Bande 
Biehen fie zum Sugendlande. Schiller 

Das Zugendleben, des —s, o. Mz. das Leben in ber Jugendzeit, 
die Jugend. Stieler. 

A Der Zugendlenz, des —es, Mz. die —e, ber Lenz der menſch— 
lichen Lebenszeit, die Zugendzeit. Uneigentlih, der Lenz, d. h. die 

aufblühende oder in vollem Glanz erblühete Schönpeit der Sugend. 

Sonnenbero. 

Zugendlich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Was in ber Jugend ift, 
oder geſchiehet, in der Jugend gegründet. Die jugendliche Schön- 
heit, Fülle, Kraft. „Der jugendlichen Gefundheit Rofenfarbe gluͤ⸗ 
hete auf feinen Wangen. Geßner. Jugendlich ausfehen. Ju⸗ 
gendlich ſchoͤn, ſchoͤn wie etwas in der Jugend iſt, wo es in voller 
Blüte, Kraft und Fuͤlle ſtehet. Uneigentlich, von unbelebten Dinz 

gen, ſchoͤn wie es gleich nad) dem Entflehen zu fein pfleat. 

Liebliher als die Geftirne, da fie vor dem Antlig des Schöpfers 

Jugendlich ſchoͤn und voll. Licht, mit ihren Tagen vorbeiflohn. 
Klopfio cd. 

Dee jugendliche Frohſinn, Leihtfinn. Eine jugendliche Übereilung. 
2) A Sung, in voller Blüte, Schönheit, Kraft. Eine jugendliche 
ſchlanke Gefialt näherte ſich mir. 

Ein reines Licht beftrahlt die Flächen, 
Berfhönt das jugendlihe Grün. Lihtmwer 

Davon die Sugendlichkeit, o. My. die Eigenfhaft einer Sache, da 
fie jugendlid) ift. £ 

Raftlofes Biedermuths, und nie 

Altender Sugendlichkeit. Voß. 
& Das Fugendlicht, des —es, o. B4. das Licht der Jugend gleich: 

fam, d. h. der vorteilhafte Zuftand oder Umſtand, da etwas als 

nod) in der Jugendzeit befindlih, wo es nämlid am biühendften, 
ſchoͤnſten iſt, betrachtet wird; jugendlihe Schönheit. 

Denk dir ein Weib im reinften Sugendliht. Wieland. 
Die Zugenpliebe , 0. 9%. ı) Die Liebe in der Jugend, die Liebe ei: 

nes Sünglinges oder Mädchens. „Denn bu folk fanft, ohne Reue, 
ohne Vorwurf auf deine erſte Jugendliebe herüberfehen in deinem 

Eünftigen langen Leben.“ 3. P. Rihter. Dann aud, - eine jus 

gendliche Liebe, die oft unbefonaen, flatterhaft zc. iſt. 2) Die Liebe 

zue Sugend, zu jungen Leuten. 
N Das Zugendlieben, des —s, o. Mz. das Lieben in der Jugend, 

die Sugendliebe. Diefes heiße Sugendlieben 
Hat nur flühkigen Beftand. Simon Dad. 

Die FZugendluft, d. By. ungem. eine Luft für die Jugend, d. h. für 
junge Leute. Stieler. Dann überhaupt, jugendliche Luft, Freude rc. 

um fie, in regem Freudenkore ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt. Schiller. 
A Der Zugendnebel, des —s, d. Bz. w. d. E;. ein Nebel gleid- 

fam, ein Zuftand der Taͤuſchung, Einbildung in welchem man fid) in 

der Jugend häufig befindet, oder in welchen man in ber Sugenb 

» 
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Leicht geräth. »Er ging wieder wie von dem erſten Sugendnebel 
begteitet umher ıc. Goͤthe. 

O Das FZugendparadies, des —es, DM. die —e, das Paradies 
der Sugendzeit oder feiner Sugend , ein Drt wo man in der Jugend 
wie in einem Paradieſe glüdlid war, oder eine Sache die uns glüd- 
lid wie im Paradiefe machte. »— über feinem ganzen Jugend» 
paradiefe lag die Vergangenheit wie eine Flut vor ihm. 5.9. 
Richter. 

A Der Zugendreiz, des —es, Bi. die —e, der Reiz, die Anmuth, 
Schönpeit in der Tugend. 
fhöneres Dafein kann und wird dir an der Hand der Liebe aufges 

ben.“ Benzel:-Gtiernau. 
A Die Sugendrofe, Rz. die —n, Rofen gleihfam, d.h. Gefundheit 

und Schönheit, bie in ber Jugend auf den Wangen zu blühen pfles 
gen. „Bon allen Sugendrofen entblößet.e J. P. Richter. 

A Die Zugendröthe, 0. 3%. die Rörhe, d. h. die fhöne zothe und. © 
gejunde Farbe der Jugend; dann, jugendlihe Schönheit überhaupt. 

und Erd’ und Himmel im Umkreis ; 
Schienen in Jugendröthe der Kindheit wieder zu Lädeln. 

Sonnenberg. 

O Der Zugendſchmuck, des —es, d. Mz. ungew. ein jugendlicher 
Shmud, ein Shmud wie er fih für die Sugend oder für junge 
Leute ziemt, in Unfehung der Farbe, des Schnittes der Kleider ıc. 

Eie koͤmmt, fie koͤmmt die muntre Zeit! 

Sn ihrem hellen Jugendſchmuck. Herder. 
A Zugendſchoͤn, adj. u. adv. jugendlich ſchon. 

Sie nur, deine Rieblingslinde, 

Gruͤnt nod immer jugendfhon. Juſti. N. 
A Die Jugendſchoͤnheit, d. BP. ungew. die jugendliche Schönheit, 

eine fih entwidelnde und ausbildende oder aud in voller Sluͤte ſte— 

hende Schönheit; dann, die Schönheit, welche die Sugend giebt, vie 

Schönpeit einer Sade, wenn fie noch jung if. »Schͤnſte feligfte 

Goͤttinn, fangen fie, du in Roſengeſtalt, in ewiger Qugendfchonheit.« 
Herder. 

O Der Zugendfihwant, des —es, Mz. die —ſchwaͤnke, ein ii 
gendliher Schwan, Scherz. 

Erfreut mit mandem neuen Liedlein 

Und Jugendſchwank Voß. > 
A Die Zugenpdfeligkeit, 9%. die —en, die Seligkeit oder eine &e- 

ligfeit, die man in dee Jugend genießt oder genoß. Sonnenberg. 

©. Jugendlich. 

A Der Zugendfinn, des —es, d. Pt. ungem. der jugendlihe Sinn, 
die jugendliche Denkart, Leichtfinn, Frohlinn. Stieler 

Der Fugendfpiegel, des — 8, d. 3. w. d. E. ein Epiegel, d. h. 
ein Beilpiel, Maſter für die Jugend oder junge Leute. Stieler. 

»Noch blühft du im Jugendreiz’, ein 4J 
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Das Zugendfpiel, des —es, Ry. die —e, ein Spiel für die Jun 
gend, d. b. junge Leute, ein Spiel das man in der Jugend als Kind 
fpielet. Dann auch mol, ein Eindifhes Spiel. Stieler. 

O Die Zugendftärfe, o. Pr. die jugendlihe Stärke, Kraft, mie 
auch, ein Grad innerer ungefhwädter Kraft. »— die (Heloife) fe 

viele Jahre hindurch das mweiblihe Herz kennen gelernt hatte und 
von Drdensregeln ungekraͤnkt in der Jugendflärke des Alterthums 
dachte.“ Herher. 

X Der Sugenpdftreich, des —es, My. die —e, ein jugendlicher, 
d. b. leihtfinntger, unüberlegter Streich; auch Jugendſtuͤck. 

X Dad Gugendftüd, des Ses, Dir. die —e; Perkleinungsw. das 
Jugendſtuͤckchen, des —s, d. M. w. d. Ez. ſ. Fugendſtreich. 
Stieler. 

Die Jugendſuͤnde, WBz. die —n, Sünden, beſonders Ausſchweifun⸗ e ßug i 
gen, die man in juͤngern Jahren begangen hat. Stieler. 

erſte Jugendſuͤnde, wie lange, mie tief bereuete ich fie. Herder. 
Buweilen aud) in engerer Bedeutung, die bei der Tugend, d. bh. bei 
jungen Leuten gewöhnlige Sünde ber Selbſtbefleckung, oder Selbfle 
ſchwaͤchung (Onanie). , 
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O Der Sugendzeitvertreib, des —es, My. bie —e, 

+ X Der Zufs oder Zur, des —es, o. DE. 

Jugendt 

Der Sugendtag „des —es, Di. die —e, ein Tag der Sugendzeit. 
Die Sugendtage, die Sugendzeit, die Sugend, „Er vergaß die ſchoͤ⸗ 
nen Sugendtage.“ Herder. 

A Der Sugendtaumel, des —s, d. PR}. ungemw. der Zaumel, bie 
Shwärmerei, worin die Sugend, d. h. junge Leute fid haufig befin— 
den oder leicht zu gerathen pflegen; dann, ein dieſem ähnlicher Tau— 

mel. »IH ſchwaͤrme nicht mehr in dem üppigen Sugendtaumel,“ 
Benzel:Sternau. 

A Die Sugendthat, 3. die —en, eine jugendlihe That, d. h. die 
raſche, oft kuͤhne, übereilte und unüderlegte That eines jungen Men 

fhen, eine That, welche das Sugenbfeuer oder die Jugendhitze herbei: 

führt, veranlaßt. 
Auf rafher Jugendthat erwart’ ih dig. Schiller. (R.). 

"A Der Fugendtraum, des —es, Mz. die —trüume, ein Traum, 
ein täufchendes, verſchoͤnerndes Gebilde der lebhaften Einbildungs- 

Traft in der Jugend, ein Traum, eine Eimvildung, welher man in 

der Jugend nachhanget, auch wol, welgen man in der Sıgend ge: 
habt hat oder gehabt zu haben glaubt. „— und doc) hätten feine früs 

beiten Jugendträume fon in folhen Gegeuben geſchwebt. Goͤthe. 
A Der Zugendirog, des —es, 0. By. der jugendliche Trog, der 

Zroß, weldyen junge Leute zeigen und welcher unverrünftig und Fine 

difch zu fein pflegt. Dann, ein diefem ähnlicher Trotz. 
oder — 

umwoͤlkte Jugendtrotz und Duͤnkel 
Uns mit des eitelen Trugs Verblendung? Voß. 

A Zugendumſtrahlt, adj. u, adv. son ber Jugend, d. bh. jugendli⸗ 
Gen Schönheit umſtrahlt oder umgeben, geſchmuͤckt, jugendlich ſchoͤn. 

Nicht mehr die Goldengelodte, 

Sugendumftrahlte. Collin. 
Die Zugendwange, 3. die —n, bie jugendlihe Wange, die von 

Gefundheit und in Friſche blühende Wange eines jungen Menfhen. 
— was auf biefer Sugendwange lacht, heitert, glüheteıc. Herder. 

O Die Fugendwelt, d. Mz. ungew. ı) Die Welt in der Jugend, 
die Welt, d. h. die Menſchen in den früheften Zeiten. »— jene 
Porfie (Dichtung) der Sugendwelt.«e Herder. 2) Sumeilen aud 
wol, die junge Welt, die jungen Leute. 

© Das Zugendwerf, des — es, Wi. die —e, ein Werk der-Zugend, 
aud ein Werk, im der Jugend oder für die Jugend verfertiget, ges 

fhrieben 2c.; wie auch, dag Werk, d. h. dag Thun und Treiben ber 
Sugend; ohne Mehrzahl. 3. P. Richter. 

Die Zugendzeit, 2%. die —en, die Zeit der 
man jung ift; beftimmter ald bie Zugend. Aud), 
überhaupt. 

Sugend, die Zeit, da 
bie fruͤheſte Zeit 

ein Zeitver⸗ 
treib, den man ſich in der Jugend macht oder machte, ein Zeitver— 

treib fuͤr junge Leute. 
— Spielt 

Ein Geiſt mit meinen Jugendzeitvertreiben? Herder. 
1) Schmuz, unreinig⸗ 

Juks an den Haͤnden, Kleidern haben. Davon die Woͤrter, 
bejukſen, einjukſen, zujukſen, beſchmuzen. 2) Ein Eeinee aber un- 
zehtmäßiger Gewinn, Unterfleif; auch Schmu. Juks maden, 
oder jukſen, einen ſolchen Gewinn machen. 3) Ein Spaß, luſtiger 
Scherz. Juks machen, luſtigen Scherz, Poſſen treiben. 4) x X 
Sn einigen alten Urkunden für Kur. 

+ X Suffen oder Fuxen, v. intrs. ı) Juks oder Schmu machen, ſich 
einen unrechtmaͤßigen Vortheil verſchaffen. 2) Bon Juks (1), in den 
Wörtern bejutfen 10. ©. Juks (1). 3) Für juchzen, jauchzen. Das 
Sutfen, Suren. 

Suliane, —ns, —n, ein Weibertaufname. 
Sulie, —_ns, —n, ein Weibertaufname. 
Fulius, ein Mannstaufname. 

keit. 

X Der Zulius im zweiten Fall gewöhnlich mit lateiniſcher uUmendung 
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des Julii, beſſer aber ohne Umendung, der ſtebente Monat bes Jah 
res, welcher von Julius Caͤſar den Namen hat. Man nennt ihn 

Deutſch deſſer den Heumonat. 
Der Zulinstäfer, des —8, d. Br. w. d. &. ein Käfer, welder fich 

im Monat Julius häufig Andet, mit braunrothen Fluͤgeldecken, die 
mit weißen. Sleden gefprengt find (Scarabaeus füllo L.). Er ift 
größer als der Maikäfer und hat an ben Kolben der Fuͤhlhoͤrner 
ſieben große gebogene Blätter. 

sung, jünger, jüngfte, adj. u. adv. was noch nicht lange beſtanden, 
was ſich noch im erſten Zeitraume ſeiner Dauer, feines Daſeins be: 

findet; in Gegenfag von alt. Es ift der Begriff diefes Wortes be— 

ziehlich, und die Grenze bis zu welcher ſich der Zeitraum erfiredt, 

in weldem ein Ding jung genannt wird, ift bald mehr bald weni: 

ger von dem Unfange oder dem Entftehen bejielben entfernt. In der 

weitsgen Bedeutung nennt man junges Bier, jungen Wein, folches 

Bier und folden Wein, welde zwar gegoren aber ihre Stärke und 

Kraft noch nicht erzeiht haben. unge Milch wird die von einem 

noch nicht lange milchend gewordenen Gefihöpfe gemolfene Milch ges 

nannt, zum Unterfhiede von ber frifhen , die eben erſt gemolfen 
ift und in Gegenfaß der alten. In andern Fällen gebraucht man 

feifh und neu. ° Die Dichter dehnen den Gebrauch dieſes Wortes 
noch mehr aus und gebrauden es auch für, erſt entſtanden, geſche— 

hen, oder zum Vorſchein gekommen, und für frühzeitig. 
in des Frühlings junger Erneuung. Voß. 

Aber die Sonn’ erhellte mit jungem Strahl die Gefilde. Dexf. 
und noch kindliche Mädchen, injungem Grame fi Härmend. Derf, 

In engerer und’gewöhnlicher Bedeutung wird jung von Gewäͤchſen 
und noch mehr von Thieren und Menfchen gebraucht, für, nod in - 
dem erſten Seitraume feines Dafeins befindlich, noch nicht völlig ers 

wahlen, ausgewacfen. Ein junger Baum. Junges Holz, Junge 
Gemüfe, die noch zart und weich find. Sunge Erbſen. „Geht, dee 
Wiefen junges Grün.“ Ramler. Ein junger Menfdh. Junge 
Leute. X Ein junges Blut, ein junger Menſch. Die junge Nranns 
ſchaft. Die junge Herrſchaft, die Kinder der Herifhaft, vie Kine 

ber vornehmer Perlonen. Ein junger Herr. Eine junge Gräfinn. 
Ein junger Edelmann, den man aud wol einen Sungen, d. h. eine 

junge Perfon, von Abel nenit. In meinen jungen Sahren, da id) 
noch jung war. Sein junges Leben verlieren, das Leben verlieren, 

da man noch jung ift. Er ift der Jüngfte nicht mehr, ex ift fo jung 
nicht mehr, er ift Schon ziemlich alt. Die Jungen und die an 

junge und alte e Perfonen, im gemeinen Leben, Jung und Alt. Sunge 

Bögel. Ein Junges wird auch als Sachwort fuͤr ein junges Thier 

gebraucht. Das Junge, das junge Thier, in der Mehrzahl, bie 
Jungen. Sunge werfen, befommen, von den Thieren, kleine Thiere 

ihres Gleichen zur Welt dringen. Sunge hecken, ausbrüten, von 

den Voͤgeln. Sprichw. Wie die Alten ſungen, ſo zwitſcherten die 
Jungen. Jung gewohnt, alt gethan. Im gemeinen Leben ſagt 
man aud) von den Weibern, fie befommen oder haben etwas Junges, 
wenn fie gebäsen oder geboren haben, Sn vielen Fällen wird das 

jung durch das darauf folgende Grundwort erft näher beſtimmt und 
ber Begriff defielben wird dadurch beziehlich. So ift ein junger Mann, 

eine Perfon, die als Mann nod jung iſt, d. h. die noch nicht lange 
zum Manne geworden ift, und die als Menſch und gegen ein Kind 
genommen ſchon alt ift. Eben fo eine junge Frau, eine junge Witwe, 

die als Frau nod) jung ift, die zeitig und als eine junge Frau zur 
Witwe geworden iſt. So au, ein junges Rind, ein junges Mäd- 
hen, das als Maͤdchen betrachtet noch jung iſt. Er hat ſehr jung 
geheiraihet. Er iſt jung ind Amt gefommen. Mein jüngerer Bru⸗ 

der, der jünger iſt, d. b. noch nice fo viele Jahre zähle als ih, ob⸗ 

gleich beide fhon viele Sahre haben Fönnen. So werben zwei Brüder 

oder zivei gleiches Namens dadurch unterſchieden, daB man zu ihrem 

Kamen der Ältere (senior, uaJOE) ober ‚der Süngere (junior, 

minor) binzufügt. Pinius der Süngere (Plinius secundus), Un: 



unge 

eigen!tih ſagt man jung werben, für geboren werden. Sn diefem 

Dorfe ift ex jung geworben. Auch Heißt wieder jung werden, ſich 

verjüngen, wieder feifh, wohl ausfehend 2 munter und ruͤſtig wer⸗ 

den, wie man in der Regel in der Jugenb if. Einen jüngern Aus: 

ſtellungetag auf einen Brief fegen, einen fpätern, — der Brief 

jünger, dah. ſeit kuͤrzerer Zeit geſchrieben ſcheint. Ihr jüngftes 

Schreiben, ihr. legtes, das von allen ihren Schreiben die kuͤrzeſte 

Zeit eeſt beſtehet. Der juͤngſte Tag, der letzte dieſer Welt. Das 

juͤngſte Gericht, der allgemeine Gerichtẽtag über alle Menſchen, den 

man am fogenannten Ende ber Welt erwartet. + Die junge Gans, 

im D. ©. der Magen, bie Leber, die Flügel, die Füße zc. einer 

Sans, zu einem Gerichte bexeitet. ©. Gänfektein. 

Der Zunge, des —n, Bz. die —n, überhaupt eine junge Perſon 

mannliches Geſchlechts, welche das Junglingsalter noch niht erreicht 

Hat, wofür jedoch in der anftändigern Sprechart Anabe üblicher if. 

Es ift ein Junge. Einen Heinen Sungen kriegen, mit einem Kna⸗ 

ben niederkommen. Ein huͤdſcher Junge. Ein Bauerjunge, Schul⸗ 

junge, Schiffejunge ze. in der anfländigen Sprechart, ein Bauer 

Enabe 2c.. In der vertraulichen Sprechart nennt man aud mol einen 

Erwachſenen, einen Jüngling und feloft einen jungen Mann, einen 

guten, lieben Sungen. In andern Berpältaifien aber und verädt- 

lich bekommt Junge den Nebenbegriff des unverſtaͤndigen und Unge⸗ 

fitteten, und die Benennung, dummer Junge, wird von Erwachſe⸗ 

nen als die groͤßte Beſchimpfung aufgenommen. In dieſer ganzen 

Bedeutung gebraucht man die Verkleinungswoͤrter Juͤngchen, 9.9. 

Sfinglein und Süngel, wovon man aud, befonbers in N. D. das 

überfülte oder doppelte Verkleinungswort Juͤngelchen mad. 

Sieh, da verbrannte ſich : 

Hand. dummes Juͤngelchen bie Fauſt aus unbedacht. Bürger. 

Sn engerer Bedeutung beißt bei den Handwerken, Kuͤnſtlern und 

Kaufleuten, der Lehrling, fo lange, bis feine Lehrjahre vorüber find, 

ein Zunge, Lehrjunge, wobei man mehr auf bie Lehsjahre und bar- 

auf fiegt, daß er im Handwerke jung it, als euf das Alter, indem 

ein folder Sunge dem Alter nad ſchon ein Süngling fein kann; in 

der anftändigern Eprehart, ein Lehrling, und bei einigen Sand» 

werkern und Künftleen auch Burfhe. Einen Sungen in bie Lehre 

nehmen, aufdingen, losſprechen zu. Im gemeinen Leben nennt man 

ferner einen Knaben, deſſen man fi zu feiner Aufwartung bedient, 

einen Jungen; ein Aufmwartjunge; ein Laufjunge. Sig einen 

ungen halten. Einen Jungen annehmen. £ 

+ Die Zungemagd, ber Jungenmagd ꝛc. Mg. die —mägde, in 

Meißen und Leipzig, eine Stubenmagd, ein Stubenmädden. 

Zungen, v. ntr. mit haben, Junge befommen oder werfen, von den 

Weibchen der Thiere, menn fie gebären und befonders, wenn fie 

mehrere Zunge auf Einmahl befommen. Die Sau hat geiungf. 

Die Kate toird bald jungen. Von großen Thieren, die auf Ein: 

maht nicht mehr als Ein Junges oder einige Zunge gebären fagt 

man gewöhnlich werfen. ©. d. Es von Menfhen zu gebrauchen 

iſt niedrig. Das Jungen. 

* Fuͤngen, v. trs. verjüngen, wieder jung, kraͤftig, ſtark machen. 

&o liegt der Schooß der Erden 
Zwar wie ein müber Greis; 

Doc) jüngt ex bald die Glieder 
Durch Kraft der Sonne wieder. X. Tfherning. 

Das Singen. Die Jüngung. 

Die Zungenarbeit, Di. die —en, bei den Handwerkern und im ge: 

meinen Leben, Arbeit, welde die Jungen verrichten. 

x Sungenhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. einem Sungen, b. b. eis 

nem unerwahfenen, noch mehr uber einem ungefitteten gemeinen Kna— 

ben ähnlih, gemäß. Jungenhaft ausfegen, Eid) jungenhaft bes 

tragen. Davon tie Jungenhaftigkeit. 

X Das Zungenjahr, des —es, WM. die —e, die Jahre des Kna— 

benalters; bei den Handwerkern, bie Lesnjahre oder Lehrlingsiahre. 

O Die Sungenliebe, o. D%. die Liebe zu feinen Sungen, von dem 

x Die Zungenpoffe, By. die —n, Poſſen, wie unverftändige, unge: 

Der Zungenfteiger, des —s, d. 3%. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 

X Der Fungenſtreich, des —es, Mz. die —e, ſ. Fungenpoſſe. 
Der Fuͤnger, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Juͤngerinn, My. die 

Die Zuͤngerſchaft, d. 2%. ungew. 1) Der Stand, bie Würde eines 

X Die Fungfer, My. die —n; Verkleinungsw. das Juͤngferchen, 

Jungf 
Thieren. Bei Menſchen, die Kinderliebe. Gall. 

zogene Jungen zu treiben pflegen; find fie ernſthafterer Art und. bes 
ftehen fie befonders in Handlungen, die Anderen nahtheilig und uns 

angenehm fein Eönnen, fo nennt man fie Sungenflreiche; in der an» 
ſtaͤndigern Sprehart, Knabenpoffen, Knabenflteiche, wodurch zu: 
gleih der Begriff etwas milder ausgedrudt wird. 

Steiger, welder die Aufſicht über die Scheide-, VPoch- und Waͤſch⸗ j 
jungen oder Knaben führet. 

—en. ı) Sn der Bibel und in der diblifhen Schreibart, ein Schüs 
ler, ein Lehrling; in Gegenſaß feines Lehrers, welcher aud fein Meis 

fies genannt wird. Die Jünger des Sohannes; befonders, die Juͤn⸗ 
In weiterer Bedeutung aud, ber ger Keifti, die Sqchuͤler deffelden. 

Bekenner und Befolger einer Lehre, auch wenn er nit unmittelbas 

zer Schüler des Stifters diefer Lehre ift. „Zu Soppe war eine Juͤn⸗ 

gerinn mit Namen Tabea.“ Apoſtelg. 9, 36. So wird auch der 
Befolger der Drdensregeln, welde der Stifter eines Orbens gab, ein 

Moͤnch diefes Ordens, ein Jünger bes Stifters deſſelben genannt. 
— ein Stift vol wohl genährter Juͤnger 
Des heil’gen Abt Antonius. Wieland, 

unrichtig gebraugt Luther einige Mahl Jünger für Jüngling. 
ef. 3, 55 50, 4 2) X Bei einigen Handwerkern, ein Sunge, 

Lehrjunge oder Lehrling, der aus den Lehrjahren tritt, aber noch 
nit glei Gefel wird, alfo ein Mittelding zwiſchen Lehrling und 
Gefelle. 

Juͤngers. 
Der himmliſchen Juͤngerſchaft unwerth. Klopftod. 

2) Die ſaͤmmtlichen Juͤnger, als ein Ganzes betrachtet. 

des —s, d. Bʒz. w. d. Ez. ein aus Jungfrau zuſammengezogenes 
Wort, wofuͤr es im gemeinen Leben in allen Bedeutungen dieſes 

Wortes gebraucht wird. ©. Jungfrau. Eine alte Jungfer. Eine 
reine Sungfer. Befonders als Ehrentitel, 
leicht gebraucht wird, für unverheirathete weiblige Perfonen ſolches 

Standes, die man nicht für vornehm genug hält, um fie mit einem 
andern Ehrentitel zu belegen. Es wäre aber zu wünfgen, daß biefe 

ehrenwerthe Benennung wicder für ale Mädchen bürgerlihen Stans ° 
des — für die abdeligen Standes hat man die Benennung Fraͤu— 

wo Sungfrau nid 
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lein — gewoͤhnlich und dadurch das fremde Mademoiselle, Mam- 
sell verbannt würde. „Ih will mich dieſen Nachmittag mit Ihren 

Jungfern Toͤchtern reht vergnügen.“ Gellert. Eine Hausjung- 
fer, Kammerjungfer. ©. d. Uneigentlih wird Sungfer in verfihies 
denen Filen gebraudt, wo das edfere Jungfrau gar nit gewoͤhn⸗ F 
lich iſt. 1) Ehemahls in den Gefaͤngniſſen an mehrern Orten, ein 

Werkzeug zur heimlichen Hinrichtung, in Geſtalt einer Jungfrau. 

Daher die Jungfer Eüffen, durch diefes Werkzeug beimlich hinges 
zichtet werden. 2) Die Jungfer, ober die verfluchte Sungfer, der 
Name eines geflügelten Ziefers (Libellula grandis L.). ©. Heu⸗ 
pfesd 2). Auch die gemeine Wegwarte oder Hindläufte wird in 
manden Gegenden verfluchte Sungfer genannt. 3) Der Name ve 
ſchiedener Mufcheln,, als (z) einer Art Benusmufheln mit eirunden, 
vorn etwas ediger geftreifter und blaßröthliher Schale (Venus vir- I 

die auch Gurkenwalzen ginea L.). (2) Eine Art Porzellanmalzen, 

heißen mit eirunder weißer oder rofenfarbener Schale mit ſchoͤnen 

wellenförmigen Seihnungen (Voluta pallida L.), 
Zellmufheln von fhöner Fleiſchfarbe (Tellina incarnata L.). 4) 

Die nackte Jungfer, ein Name der Herbfibliime ober Zeitlofe (Gol- 
chicum L.). 5) + Sungfer im Grünen, eine Art des Schwarzkuͤm⸗ N 

(5) Einer Urt 
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Jungfera 

meld, welcher aus Damask zu uns gekommen iſt, daher er auch Da: 
master (Damafcenifger) Schwarzkuͤmmel genannt wird (Nigella 
Damascena L.). 6) &ine Pandeamme, beſonders wie die Stra⸗ 

Senpflafterer gebrauden. 7) In den Sammeswerken, ein großer ei- 

ferner Löffel mit einem hölzernen Stiele, in welchem bie Platten gez 
gläpet werben. 8) Auf ten Schiffen werden unter Sungfern runde 
abgeplattete Blöde veritanden, deren zwei fih am untern Ende ei» 

nes jeden Wandtaues befinden, von welchen ber obere mit dem Wand- 

taue ſelbſt und. der untere mit demjenigen ſtarken Eifen zuſammen⸗ 
hängt, welches an der Außenſeite des Schiffes feſt liegt und die Put- 

ting genannt wird. Vermittelſt eines Taues, welches durch biefe 

Jungfern geſchoren ift, werden die Wandtaue feſt angefpannt. ©. 
9) In ben Gefängniffen nennt man einen Klotz, an weldhen ein Ge: 

fangener gefchmiedet wird und melden er in den Armen mit fid) 
tragen muß, wenn er ſich wegbegeben will, die Sungfer. 10) 1 
Im N. D. nennt man auch wol eine Waͤrmflaſche eine Jungfer. 
21) Im gemeinen eben wird ſcherzhaft oft von jedem neuen, noch un: 
gebrauchten Dinge gefagt, es fei noch eine Jungfer. Hieher gehört 
aud) ber Gebrauh, nad) welchem man eine Feftung, die nod) neu ift 

oder bie nod) niemahls eingenommen worden ift, eine Sungfer 

nennt. Die Feftung iſt noch Sungfer. — In verſchiedenen du: 
fammenfegungen bedeutet Sungfer teils die Exftlinge einer gewiſ— 

fen Axt, theils das Reinſte und Befte feiner Art. 

Der Zungferapfel, des —s, Big. die —Äpfel, eine Art ſchoͤner 
Apfel tie ein gelbes Fleifh haben, ı 

Die Sungferbiene, 8%. die —n, der erfle Bienenſchwarm von ef 
nem Etode in einem Sommer. In engerer Bedeutung, ein 

Schwarm, ber von diefem Schwarme in eben demfelben Som: 

mer auszichet,, weldes dann zumeilen gefhiehet, wenn der erſte 
fehe früh geſchwaͤrmt hat. ©. auch Sungferhonig und Sungfer: 
ſchwarm. 

Die Fungferbirn, Mz. die —en, eine Art langlicher, großer, fü: 
bee, auf einer Seite rother auf der andern gelber Birnen, welche 

ſtark und angenehm riechen. 

Das Fungferblei, des —es, d. Mz. unge. gediegenes Blei, wel: 
ches in Bleibesg bei Villach in Kaͤrnthen beim erſten Köften des 
Bleiglanzes gewonnen wird Plifkbum virgineum). 

+ Der Sungferbraten, des —s, d. Wz. w. d. E. in manden Ge: 
genden, z. B. im Öfterreihifhen, der Lendenbraten von einem 

Schweine, Hirſche und Hafen, ber im erften Falle bei den Jaͤgern 

auch das Iägerflüd genannt wird. ©. Lendenbraten. 
Die Zungfererde, By. von mehrern Arten, die —n, bei den Schei⸗ 

dekünftleen, die reine von allen fremden Beftanotheilen befreite Erde. 

x x Der Zungferfinger, des —s, d. Mg. w. d. Ez. der Goldfinger. 
Das Fungfergold, des —es, o. Mz. im Bergbaue, gediegenes 

Gold, weldes zuweilen fhon ganz rein gefunden wird. 

+ Das Fungferbaar, des —es, d. By. ungew. ı) In manchen Ge: 
genden, ein Name des Taubkornes oder der Mäufegerfte. S. d. 
2) Ein Name des gemeinen Daarmoofes (Politrichum commune 

L.); auch, Güldenwiederthon, Molfsgerfte. 
Der Sunferhäring, des —es, Mz. die —e, ein Häring vom er: 

fen Fange oder Zuge. / y 
Das Zungferhäuihen, ded —8, d. 9. iv. d. Ez. in der Zerglie- 

derungstunft, ein’ zingförmiges oder halbmondförmiges Haͤutchen, 

welches eine Verdoppelung der Haut der Mutterfcheidenmündung ift 

und vor berfelben Liegt, fo daß es diefelbe, bis auf ein Eleineres ober 
größeres Loc) in der Mitte oder eine Öffnung am obern Rande, ver- 

fliegt (Hymen); auch, das Sungferfchloß, weil man die Unverlestheit 
diefes Saͤutchens für ein Zeichen der unverlegten Jungfrauſchaft hält. 

Das Zungferherz, des —ens, Mz. die —en, eigentlih dag Herz 
einer Jungfer; in der Schalthierfunde aber der Name einer Art 

Herzmufheln, deren Schale dreiedig und gleichfeitig ift (Cardium 
virgineum L.). 

Campe's Wörterb. 2. Th. 

657 Jungfero 
Der Fungferhonig, des —es, d. Mz. ungew. Honig, weldes bie 

Jungferbienen in engerer Bedeutung geſammelt haben; das zarte 

weiße Wade, aus den Zellen zu dieſem Honige bereitet, heißt Jung— 
ferwachs. Bei Andern wird der weigefte und befte Honig, welcher 
im obern Theile eines jeden Stodes befindlid) ift, Sungferhonig 
genannt, befonders wenn es von felbft aus ben Scheiben Yäuft. 

Der Sungferhopfen, des —s, 0. Mz. derjenige Hopfen, welder im 
erften Jahre an den Ranken waͤchſt. 

Der Zungferfäfer, f. Frauenkaͤfer. 
Der Zungferfamm, des —es, d. Mz. ungew. ein Name bei Na— 

delferbel8 (Aphanes arvensis L.), 

Das Zungferfind, des —es, SH. die —er, ein von einer unver: 
heiratheten weiblihen Perfon geborenes Kind; in der hazten Sprech⸗ 
art, ein Hurkind. 

Das Fungferkraut, des —e8, d. Wz. unge. ein Name 1) des 
Sinntrautes (Mimosa L,); 2) nad) Popomwitfch, des Bärlappes. 

x Süngferfih, —er, —fle, adj. u. adv. aus jungfräulich zufam— 
mengezogen, einer Jungfer im Betragen aͤhnlich; im gemeinen Les 

ben und in Scherze. Juͤngferlich thun, verfhämt, blöde, wie eine 
Sungfer. Doc werden fie 

So jingferlich und fpröde ihun. Soltau. 
Süngferlich effen, trinken, d. 5. wenig. 

Die FZungfermilch, 0. 9. 1) Die Milch, welche Sungfrauen zumei- 
len in den Brüften haben. 2) Benzocharz in Weingeift aufgelöfet 

und mit etwas Waffer vermifht, welches als ein Schoͤnheitswaſſer 
gebraucht wird. 

Die Fungfernelfe, 3. die —n, eine Art Nelken (Dianthus virgi- 
neus L.), 5 

Das Sungfernfieber, des —s, d. Mz. w. d. &. ſ. Zungferie 
krankheit. 
+ Der Fungfernhund, des —es, My. die —e, im NR. D. ein klei⸗ 

ner zarter Schsoßhund. 

x Das Zungfernklofter, des —s, Mz. die —kloͤſter, ein Nonnen⸗ 
kloſter. 

x Der Zungfernknecht, des —es, 3%. die —e, die veraͤchtliche 
Benennung eines Menfhen, ber den Sungfern, d. h. den Maͤdchen 

oder überhaupt dem weiblichen Gefhleht auf eine knechtiſche Weife 
ergeben ift und nur ihrer Liebe fröhnet. Etieler hat dafür auch 
die harten undniebrigen Wörter. Sungfernlecer und Sungfernnarr. 

Die Fungfernkrankheit, My. die —en, eine Krankheit, fofern fie 
etwa vorzüglih Sungfern, d. h. Mädchen befäht. Beſonders eine 
Krankheit unverheiratheter weiblicher Perfonen, welche von: einer 

Berftopfung ber Samengefäße herruͤhret und ſich beſonders durch eine 
blaffe Geſichtsfarbe verraͤth; auch die Sungfernfucht, das Jung— 
fernfieber, die Bleichſucht. S. Bleichſucht. 

Der Zungfernkranz, des —es, Wz. die —kraͤnze, Verkleinungst. 
das Jungfernkraͤnzchen, O. D. Jungfernkraͤnzlein, des —s, d. 
Mz. w. d. Ez. ein Kranz, welchen Jungfrauen beſonders am Hoch— 

zeittage zum Seichen ihrer Jungfrauſchaft in den Haaren tragen; 

auch bloß, das Kraͤnzchen, Kränzlein ꝛc. = 
— Um den Sungfernfranz, ben bie Weiber die rauben 
Troͤſte did) armes Ding! Voß. 

Die Fungfernnadel, Mz. die —n, bei den Nadlern, die kleinſt 
Art Stecknadeln, welche am Häufigften zu Hauben und Kopfzeugen 

gebraucht werben, daher fie auch Haubennadeln heißen. 
Die Zungfernſchule, 9. die —n, fo viel als Maͤdchenſchule. 
Die Zungfernfucht, d. Big. ungew. f. Fungfernkrankheit. 
OX Der Fungfernzwinger, des —s, d. MM. mw. d. G. ein 

Zwinger, d. h. ein eingefhloffenex, abgefondexter Aufenthaltsort für 
Sungfern; dann, ein Klofter. 

der heiligen Agatha, 

Der Schuͤtzerinn von diefem Jungfernzwinger. Wieland. 
Das Fungferdt, des —es, Mz. von mehren Arten, die —e, das 
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Zungferp 
erſte und klarſte Baumoͤl, welches beim erſten Drucke der Preſſe aus 

den Öibeeren läuft. : Nach 

Die Zungferpflaume, Mz. die —n, der Name eines fädamerifanis 

[hen Baumes ohne Äfte, an dem Gipfel nur mit vielen langen ges 

fiedesten Blättern befeget, mit drei länglich ſpitzigen Blumenbläte 

teen, drei kuͤrzern Staubfäben und einem Fruchtkeime, auf elchem 

ohne Griffel ein ſtumpfer Staubweg ſitzet (Comoeladia, beſonders 

Comocladia integrifolia L.). 

Das Zungferquedfilber, des —s, d. My. ungew. Queckſilber, wel: 

ches in feiner flüfigen Geftalt, gediegen gefunden wird; zum Uns 

terfchiede von dem durch Kunft aus dem Queckſilbererze bexeiteten ; 

bei den Bergleuten Sungferquid. $ 
Der Zungferguid, des —es, d. Mz. ungen. [. Jungferqueckſilber. 

Der Zungferraub, des —es, d. Mz. angew. der Naub, die gewalte 

fame Entführung einer Sungfer oder Sungfrau (Crimen raptus). 

X Das Zungferregifter, des —s, d. My. w. d. Ez. in ben Orgeln, 

ein Regifter oder Zug von vier Zuß Ton Baß. 

Die Fungferfchaft, ſ. Fungfrauſchaft. 
Das Sungferfehloß, des —ffes, Mg. die —ſchloͤſſer, ſ. Sungfer- 

haͤutchen. 

O Das Zungferfchreibleder, des —s, d. ig. w. d. Ep. ein zartes 

Schreibleder, welches aus jungen Bockshaͤuten verfertiget wird. 

Der Zungferfhwarm, des —es, ig. die — ſchwaͤrme, ein aus 

Zungferbienen beſtehender Shwarm. ©. Zungfecbiene, 5 

Der Zungferfchwefel, des —s, d. By. w. 3. &;. wenn von meh⸗ 

rern Arten die Rede iſt, Schwefel, welchen man ſchon gediegen 

findet; zum Unterſchiede von demjenigen, welcher erſt durch Kunſt 

aus den Schwefelerzen bereitet wird. 

Der Zungferftand, des —es, der Stand einer Tungfer, der Jungs 

“fern, der ledige Stand oder der Stand einer lebigen unverjeirathes 

ten weiblichen Perfon. Sm Jungferftande leben, underbeirathet jein. 

Der Zungfertabaf, des —s, By. die —e, eine Art Tabaks in 

Peru mit geſtielten herzfoͤrmigen und glatteandigen Blättern, der 

weniger ſcharf als alle übrige Arten if (Nicotiana panieulata L.). 

Der Zungfervitriol, des —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, 
gebiegener natürlicher Vitriol; zum unterſchiede von dem gejottenen. 

Das Fungferwachs, des —es, o. 9%. f. Zungferhonig. 

Der Zungferwaid, des —es, d. My. ungew. der Maid von der er- 
fien Fruͤhlingsernte; zum Unterfhiede von demjenigen, melden man 

in bee zweiten und dritten Ernte erhält. 
Der Zungferwein, des —es, d. MM. ungew. eine Art bes Epheues 

in Kanada, welche im Winter das Laub verliert und ein Mittelding 

zwifchen dem Epheu und Meine ift (Hedera quinquefolia L.). 

Die Zungfrau, My. die —en, zufammengezogen Jungfet, eigentlich 

eine junge Frau; dann aber überhaupt, eine junge weibliche Perfon, 

befonders eine freie nod) unverheicathete mweiblihe Perfon , deren 

Keufchheit zugleich vor der Welt noch unverlegt ift; zum Unterfhiede 

von einer Reibeigenen. Im diefer Bedeutung war es ehemahls ein 
Ehrenwort für die vornehmften Perfonen diefer Art, bis fpäterhin 

die fürftlihen Jungfrauen Sräuleih genannt wurden, weldie Be: 

sennung fi in unfern Zeiten bis auf dergleihen Perfonen bes nies 

dern Adels erfiredt. Doch koͤmmt nidt bloß das zufammengezogene 

Jungfer im gemeinen Leben für unverheirathete weibliche Perfonen 

bürgerlihen: Standes vor, ſondern des Wort Sungfrau wird in 

der eblen und höhern Schreibart für eine ſolche Perſon jedes Gtan: 

des gebraucht, und verdient auch im gemeinen Leben in ber anftäns 

digern Spredart überal für das fremhe Mademoiselle oder De- 

moiselle wieber eingeführt zu werden. 8. ©. Berbeutfhungsw b. 

Dame. Die Eöniglihe, fuͤrſtliche Jungfrau. Bine arelige Jungs 

frau. Edle Tungfrauen. Die Ronnen werben auch Sungfrauen, 

Kiofterjungfrauen, in der gemeinen Sprechart Sungfern und Klo: 

flerjungfern genannt. Go wird in ber höhern Schreibart Jungs 

frau auch gebraucht, wo man fonft und im gemeinen Leben Mad: 
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chen ſagt. »Die Jungfrau von Orleans, von Schiller.“ In der 
engften Bedeutung verjieht man unter Sanafrau eine Perfon weib⸗ 

lihes Geſchlechts, welche ihre Keuſchheit erhalten hat und noch von 
keinem Manne fleiſchlich erkannt worden ift, ohne Rüdfiht auf das 
Alter oder den Stand; im Gegenfag von eine Frau, wie aud) vor 

einer Hure, Im gemeinen Leben lautet es dann aud wie überhaupt 

Sungfer. Cine reine Jungfrau. Eine alte Sungfrau oder Fungs \ 
fer, welches legte häufig und mit Unseht verädhtlic gebrauht wird, 
„Der Hohepziefter fol keine Witwe noch Verftogene, noch Geſchwächte, 

noch Hare, fondern eine Jungfrau feines Volkes zum Weibe nehe 

men.“ 3 Mof. 2ı, 13. 14. Die Jungfrau Maria, oder die beie 
ige Jungfrau, ob fie gleih auch die Mutter Gottes d. h. Jeſu 
genannt wird. Uneigentlich wirb zumeilen eine maͤnnliche Perfon, 

welche nod) keiner Perfon anders Geſchlechts fleiſchlich beigemohnt 

bat, unsichtig eine Jungfrau genannt, beſſer ein Junggeſell. 
»„Diefe find’s, die mit Weibern nicht befledt find, denn fie ſind 

Sungfrauen.«e Dffenb. 14, 4. Ja der Sternkunde ift die Sung- 
frau ein Sternbild, das ſechſte im Thierkreiſe. In der weiten 

uneigentlihen Bedeutung, nad welder Sungfrau im gemeinen Cer 

ben überhaupt ein jebes noch unverlegtes und ungebraudtes Ding 

bezeichnet, ift Sungfer gewoͤhnlich. S. Sungfer. 
A Zungfrauaͤhnlich, adj. u. adv. einer Jungfrau ähnlich, jungfräus 

li; im gemeinen Leben juͤngferlich. 
— Den jungfrauähnlichen nahen. 

+ Der Fungfraudaum, des —es, 4. die —bäume, ein Rame 
des Gichtbaumes oder Stinkbaumes (Ribes nigrum L.). 

O Funyfrauenhaft, —er, —efte, adj. u. adv. einer Sungfrau ähn- 
lih, wie eine Sungfrau, befonders in Anfehung der Geftalt und 
bes DBetragens. ‘ 

— Die Geftalt war zu nennen in Wahrheit 
Jungfraunhaft an dem Knaben, und knabenhaft an der Jungs 

frau. Voß. 

Davon die Sungfrauenhaftigkeit, wofür aber Sungfräulichkeit gez 
woͤhnlicher und beffee if. 

A Jungfraugleich, adj. u. adv. einer Jungfrau glei, ähnlich, 
jungfraͤulich. 

Schleunig aus Erd' erſchuf der hinkende Kuͤnſtler Hefaͤſtos 
Jungfraugleich ein edles Gebild'. — Voß. 

+ Das Fungfraugras, des —es, d. Di. ungew. 

A $ungfraubeilig, adj. u.adv. jungfräulid und zugleich durch jung« 

fraͤulichen d. h. zarten, keuſchen und reinen Sinn gleichfam heilig, 
wie auch, darin gegründet. N 

Und fie flosen vorbei dem Geftühl die Eofigen Mägplein - 
Sungfrauheilig — Baggeſen. 

Derſelbe Dichter hat in einer andern Stelle jungfraunheilig: 
Sungfraunheilige Röthe. — 

+ Das Fungfraufraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name ber 
gemeinen Schafgarbe (Achillea millefolium L.). 

Jungfraͤulich, adj. u. adv. ı) Einer Jungfrau gehörig, in ihrem 
Stande gegründet, ihr angemeffen. Der jungfräuliche Kranz. 
Die jungfräulihe Ehre. Sungfräuliche Reinigkeit, Keuſchheit. 
Der jungfränlide Stand, der Stand einer Jungfrau. in jung: 
fräuliher Sinn, ein zarter und reiner. „Ein jungfräuliches Ges 
fuͤhl für alles Edle und Sroße.“ Kofegarten. Uneigentlid, rein, 
unbeflect, unvermifht, unberührt ıc. 2) Einer Sungfrau im äu: 
Sern Betragen aͤhnlich; im gemeinen Leben und gewöhnlich juͤngfer— 

ih. ©. d. 
einer Perfon und Sache, da fie jungfräulid) ift, in beiden Bedeutuns 

gen; befonders der zarte, reine Sinn, oder ein foldes Gefuͤhl einer 

Sunofrau und das ganze Äußere und Betragen berfelben, welches bee 

Ausdrucd davon if. „— von dem Mondfcheine Killer Andacht und 
holdſeliger Jungfraͤulichkeit umftrapıt.« Ewald. } 

— 

Voß. — 
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ein Name 

des Blumenyrafes oder des Bruſtkrautes 2c. (StellariaholosieaL.). 
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— und es fand Jungfraͤulichkeit, Recht und Naturpflicht 
- She vor dem Blick. Voß. 
„Die Jungfraͤulichkeit dleſes Juͤnglings, die holde Scham auf ſei⸗— 
nem Geſichte.“ Herder. 

A Das Zungfraulicht, des —es, d. Mz. ungew. das Licht der 
Sterne, welche zuſammen das Sternbild, die Jungfrau genannt, 
ausmachen, wie auch dieſes Sternbild ſelbſt. 

Ich ſah den ſanften holden Strom 
Des Jungfraulichtes rein in reinem Äther ſchweben. Tiedge. 

O Der Fungfraungürtel, des —8, d. Mz. w. d. E;. der Guͤrtel 
einer Sungfrau, der jungfräuliche Guͤrtel, welcher gleihfam die Sung: 

fraͤulichkeit bewahrt. ; 
-A Die Zungfraunhöhe, d. 9%. ungew. die Höhe der Gelikoniſchen 

Sungfrauen, oder der Mufen, der Mufenberg (Helicon, Parnassus), 
und die Höhe oder der Gipfel diefes Berges. 

Helikons Jungfraunhoͤh'. Bof. 
Die Zungfraufchaft, Mg. zuweilen die — en, zufammengezogen bie 

Sungferfchaft, die Eigenfhaft einer weiblichen Perſon, da fie noch 
Feiner männlidyen Perfon fleifchlich beigewohnt hat. Die Jungfrau: 
Thaft unverlegt erhalten, bewahren, verlieren. Uneigentlich nennt 
man Sungfraufhaft odee Sungferfhaft in der Pflanzenlehre bei 
den Gewädhfen, denjenigen Zuftand, wenn ihre Blumentnospen noch 
unentfaltet find (virginitas); und im gemeinen Leben verfieht man 
barınter au die Eigenfhaft-eines Dinges, da es noch unverlest, 

ungebraudt ift, oder da es fih no in einem unverletzten Zuftande 
befindet. Gebrauht man ein foldes Ding zum eriten Mahle, fo 

fagt man, man nehme ihm die Jungfrauſchaft. 
Der Zunggefell, des —en, Mr. die —en, ben Worten nad ein 

junger Gefell, d. b. überhaupt eine unverheisathete maͤnnliche Per- 
fon ohne Unterfhieb des Alters und Standes. Noch Junggeſelle 
fein, noch unverheirathet fein. Ein alter Sunggefelle. In engerer 
Bedeutung, eine Mannsperfon, welche noch Feiner weiblihen Perſon bei⸗ 

gewohnt hat. Ein reiner Junggefell. Bei den Handwerkern ift ein 
Sunggefell ein jüngerer Geſell ober derjenige Gefel, welcher unter 
den uͤbrigen Gefellen die Fürzefte Zeit an einem Orte iſt; in Ge— 

genfag des Altgefellen. Das Amt deſſelben in manden Fällen heißt 
daher auch das Juͤngſte. 

+ Der Zunggefellenknopf, des —es, By. die —Enöpfe, ein Name - 
der Sammetrofe (Lychnis dioica L.). 

Die Zunggefellenfihaft, d. Wz. ungemw. die Eigenfchaft einer Manne- 
perfon, ba fie noch Suiggeic ift. ‘ f 

Der Funggefellenftand, des —es, d. Mg. ungew. 1) Der Stand 
eines Sunagefelen. Im Sunggefellenftande leben. Zumweilen aud) 
wol, alle diejenigen zufammengenommen, welche in dieſem Stande le— 

ben. Dee ganze Sunggefellenftand. 2) Auch Fönnte es den Stand, 
d. h. den Platz, wo die Sunggefellen an einem gewiſſen Orte ſtehen 
ober fih befinden, bedeuten. a 

Der Zungheder, des —s, d. My. w. d. Ez. bei Müller, der Ras 
me einer gezähhelten Schwimmſchnecke in Oftindien, welde ihre 
Sungen auf dem Rüden aushedsn foll (Nerita pulligera L.). 

Die Fungheit, o. B%. bie Eigenfhaft einer Perfon, befonders einer 
Sache, da fie noch jung ift. Die Sungheit des Bieres, Weines. „Die 
Sugend muß trotz ihrer Sungheit zue Bedachtſomkeit gewöhnt wer- 
den. C. Stieler hat diefes Wort auch für Sugend. &. Jugend. 

1. Der Süngling, des —es, 9%. die —e, eine junge Perfon 
männlihes Gefhlehts vom Ende des ARnabenalters an 'bis zum 

Mannsalter. Ein Jüngling werden, aus dem Anabenalter treten. 
Er ift kein Süngling mehr, ee ift ſchon bei Jahren. Nah Kants 
etwas wilkührliher Beſtimmung ift ein Süngling, „einer, der feine 

Art erzeugen, aber nicht erhalten Fann- Dee Menfch ift folhes in 

feinem funfzehnten oder fehszehnten Zahre.e Mneigentlih nennt 
man einen Menſchen, der an Verfiande und Erfahrung einem Züngs 

linge gleiht, deſſen Verſtand alfo noch nicht zeif und ausgebildet 
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und deſſen Erfahrung noch gering iſt, zuweilen einen Süngling. 
»In der erften Sugend feinen Verftand anbauen, und die Fortſetzung 
im Alter unterlaſſen, macht 60 und 80jaͤhrige Juͤnglinge.«“ Gen 
lert. In weiterer Bedeutung nannte man ehemahls jede junge 
männliche Perfon, fie mochte verheicathet fein oder nicht, einen Juͤng— 
ling. „Ausgenommen was bie Jünglinge verzehret haben.“ ı Mof. 
14, 24; wofuͤr Mihaelis die Knechte feste. „Und fandte hin 

Juͤnglinge aus ben Kindern Ierael.e 2 Mof. 24, 5; bei Mis 
haelis Diener. 

2. Der Züngling, des —es, 3. die —e, bei Planer, ber 
Name eines Pflanzengeſchlechts mit zufammengefegten Blumen, 
bie frichterförmig, fünf Mahl eingekerbt und Zwitter find, deren 
Staubbeutel verwachfen und mwalzenförmig ift und den Griffel mit 
zwei Staubmegen umgiebt (Athanasia L.) % ; 

O Sünglingfrifh, adj. u. adv. friſch, d. h. ungeſchwaͤcht, munter, 
lebhaft wie ein Süngling. 

; Sünglingfrifch 
Zanzt’ er (der Quell) aus der Wolke 

Auf die Marmorfelfen nieder. Goͤthe. 

Sünglinghaft, adj.u.adv. einem Juͤnglinge ähnlich, wie ein Juͤngling. 
Das Finglingsalter, des —8, o. Wz. dasjenige Alter, in weldem 

man ein Süngling heißt, das Alter zwifhen dem Knaben- und 
Mannsalter (Adolescentia). 

O Der Finglingsbart, des —es, Mz. die —bärte, der Bart eines 
Sünglings, ein Federbart, ein noch ſchwacher zarter Bart. 

welchen (Sohn) du herzlich 

— wuͤnſcheſt im Sünglingsbarte zu fhauen, Voß; 
d. b. als einen Süngling. - 

O Der Fünglingsblid, des —es, BA. die —e, ber Blick eines 
Sünglings, ein Iebhafter, unbewachter, von jugendlihem Feuer, auch 
wol Unbedacht zeugender Blick. 
— Juͤnglingsblicke taumelten voll Feuer, 

Rah dem Reiz’ bes lieben Maͤdchens hin. Hoͤlty. 
Die Zuͤnglingſchaft, o. Mz. die Eigenfhaft einer jungen Perfon 

männlides Geſchlechts, ba fie ein Süngling ift, der Stand eines 
Sünglings. Stieler. 

So eben betrat er die Grenzen 
Des wolluftathmenden Lenzen 

Der ewigen Süunglingfchaft. Wieland. 
O Die Zünglingsgeftalt, 9. die —en. 1) Die Geftalt eines 

Sünglings als eines ſolchen; ohne Mehrzahl. 2) Ein Süngling 
ſelbſt. »Er winkte den laufchenden Gefpenfteen, da braditen fie ge: 
feffeit eine blühende Sünglingsgeftalt.« Benzel-&ternau. 

O Die Fünglingsglut, d. 2%. ungew- die Glut, die feurige, Iebs 
hafte Empfindung, die Leidenfhaftligkeit des Juͤnglings, im Süng- 
lingsalter. »— fo kocht fih an der Jünglingsglut zwar die Liebe 
reife ꝛc. IP. Richter, 

O Die Fuͤnglingsſtimme, 9. die —n, bie Stimme eines Juͤnglings 
d. 5. eines Menfhen in den Sünglingsjahren, welche weder die Höhe 
ber Stimme des Knaben ober Weibes (dev Meiberflimme), noch die 
Tiefe der Stimme des Mannes (der Bapftimme) hat; befonders in 

der Tonkunſt, die tiefe Mittelftimme (Tenor). Knigge. ©. ©. 
Verdeutſch. Wörterb. Alt. 5 

Der Fünglingstag, des —es, Mz. die —e, ein Tag des Süng- 
lingsalters, aus der Sünglingszeit. Rihter. In meinen Süngs 
lingstagen, oder in meinem Sünglingsalter, als id ein Jüng: 
ling war. 

O Der Fünglingstraum, des —es, 3%. die —träume, der Traum 
eines Sünglings; dann, die Vorftellung eines jugendlihen, lebhafs . 
ten Geiftes, fofern fie oft nicht mehe Grund hat als ein Traum, 

fo ſchoͤn und täufchend fie aud) fei. „— einen Menfhen, — der 
ihm völlig fo erfhien, wie ihn der Sünglingstraum entwirft.“ 
J. P. Rich ter. 
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Die Zuͤnglingszeit, o. Mz. 
"Der Jungmeiſter, des —s, d. 

der juͤngſte unter den Meiſtern ein 

ſehung der zeit, wo er das Meiſterrecht erhielt; 

Altmeiſters. 
Zuͤngſt, adv. vor kurzer Zeit, neulich. 

Er flug das Raubthier jüngft, das der befäneite 

Riphäus auf mid) ausgefpien. Ramler. : 2 

Unnsthige Verlängingen diefes Wortes find juͤngſtens und jüngfthin. 

Zuͤngſtens, Zuͤngſthin, f. Züngft. 
xX Der Zungwerfer, des —s, d. Wz. w. d. Ep. bei Müller, der 

Same einer ungenabelten Schnirkelſchnecke, welche lebendige Jange 

wirft (Helix vivipara L.) 

X Der Zunius, des Junius (gewöhnlich aber nad dateiniſcher Um: 

endung des Junii), die fremde Benennung bes ſechſten Monates im 

Jahre, des Brachmonats, welcher hier eine Stelle ſindet, weil ſie 

im gemeinen Leben durchaus gängig if. 
Der Zuniusfäfer, f. Fohannskaͤfer. 
Die Funke, 9%. die —n, in der Schifffahrt, ein Shinefifhes Fahr⸗ 

zeug, welches 100 bis 200 Laften führen kann. = 

Der Zunfer, des —s, d. 94. w. d. Ep. eigentlich ein junger Herr, 

woraus e8 zufammengezogen if, ehemahls ein Ehrentitel der Prin⸗ 

zen und der Soͤhne des hohen Adels, jetzt aber die Benennung eines 

jeden jungen Adeligen, beſonders eines ſolchen im Soldatenſtande, 

der noch nicht Offizier iſt. Zuweilen nennt man auch mol, doch et- 

was verähtlih, einen erwachſenen und aͤltern Edelmann einen 

Junker. Ein Landjunker, ein Stadtjunker, ein folder Edelmann 

auf dem Lande, in dee Stadt. ©. auch Fahnjunker, Hofiunker, 

Zagdjunfer, Kammerjunker, Stiufjunker ıc. In manden Städten 

find die Salzjünfer, adelige Befiger von Salspfannen , und in fol: 

chen Städten, deren Rath von Abel war, führen sie Rathsherren aud) 

noch den Titel Junker, Im weiterer Bedeutung führt an manden Or- 

ten, z. B. in Hamburg der jüngfte Beckerknecht, welher das Holzhaden 

und andere gezingere Arbeiten verrichtet, den Ramen Junker; in Leip⸗ 

zig der Kleine. Sind deren zwei, fo heißt ber eine Ober= und ber 

andere Unterjunfer. Uneigentlich wird in Marburg eine Art Bier, 

vielleiht wegen feiner Güte, die es gleihfam zu einem Biere für 

Sunfer madt, Junker genennt. In einem Brettfpiele, Toccadille 

genannt, wird man Junker, wenn man im Spiele müfig zaſehen muß. 

Die Zunferbirn, 9. die —en eine Yet zunder Birnen, von mitt: 

ler Größe und einem faftigen nah Bifam ziehenden Fleiſche; die 

große Zwiebelbirn, der Sommerkönig, die Ziperdirn. 

Die Zumferblirme, Wz. die —n, eine Art des Enzians auf den Als 

pen, welche im Fruͤhjahre bluͤhet, der Frühlingsenzian, Rößnügel, 

Brendelblümlein (Gentiana verna L.). Das fhöne blaue trinterz 

förmige Blumenblatt hat Einſchnitte und zwiſchen benfelben Falten; 

der sinfahe Staubiwig ift rund und ſchildfoͤrmig und wie mit Kran: 

fen gestert. 

+ Das Zunferdorf, des —es, My. die —dörfer, in manden Ges 
genden, 3. B. in Thhringen, ein abeliges Gerigtsdorf; in Gegen- 

faß eines Amtsdorfes 
Zunkerhaft, — er, —efle, adj. u. adv. einem Junker Ahnlid), nad) 

Kit eines Junkers; Shah Niederd. Sprahen (R); aud bei 

Etieler, welhir auch junferifch dofür hat, befonders mit einem 

tabelnden und verähtlihen Nebenheariffe. „Eine junferhaft* Einbil- 
dung Anmaßlichkeit.“ &. Sic, junferhaft benehmen. Auch jun— 

kermaͤßig 
X Sunferifch, adj. u. adv. f. Junkerhaft. 
X Das Zunferleben, des —8, 0. 2%. das Leben, die Lebensart ei⸗ 

nes Junkers, d. h. eim luſtiges, vergnügtes Leben. Stieler. Ein 

Sunferliben führen. 
Sunferlih adj. u. adv, (MR) einem Junker ähnlich, gleich— 

© Zuniermäzig, —er, —ſte, adj. u. adv, sinem Iunfer gemäß, 

* 

Br. w. d. Ez. bei den Handwerdern, 

»r Innung an einem Orte, ie An⸗ 

in Gegenias des 
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die Zeit des Lebens, da man Süngling iſt. 

Sum 
aͤhnlich. S. Zunkerhaft. „Sein junfermäfiges Ausſehen veran: 
laßie -viefen Irrtum“ €, ; E 

© X Junkern, v. intrs. wie ein Junker leben, wie ein Junker ſich 
Jufiig mahen (junkeriren), ©. Das Suntern. 

Die Zuve, #z. die —n; Veskleinungsw. das Süpchen, des —s, b. 
24. w. d. Ej. ein kurzes bis auf die Hüften veihendes Kleidungeſtuͤck 
für Weibsverfonen (Coxset). In D©. D. aud ein aͤhnliches Kleis 
dungsflüt für Mannsperfonen; eine Sade. 
lautet es Jope, auch Schoppe, Schaube. 

Jupiter, —s, —n, dir Rame des oderſten Gottes bei den Römern, 
welcher zugleich dee Name eines Wandelfternes um unfere Sonne 

it. Er folgt in Anfehung feiner Entfernung von der Sonne auf 

den Wandelſtern Mars, und feine Größe wird dem Drchmefjır nad) 

12 Mahl und dem Förperlien Kaume nah 1479 Mahl größer 

ols die unferer Erde angenommen. 3 

X Der Zupiterdbart, des —es, d. By. unge. eine Art der Wolblume 
im fühlihen Europa und dem Morgenlande mit filberweißen gläns 
enden Blättern (Anthyllis barba Jovis L.); auch Silberbuſch 

X Die Zupitersblume, DM. die —n, eine Ast des Radens in der 
Schweiz; (Agrostemma flos Jovis L.). { 

x Der JZupitersfiſch, des —es, Big. die —e, eine Art Wall: oder Finn: 
fiſche (Balaena physalus L.); auch Jubart, Gibbatt. : 

Der Zuvitersmond, des —es, WM. die —e, einer der Monde oder 
Begleitfterne des Jupiters, melde fih um denfelben auf eine ähne 

lihe Art bewegen, als unfer Mond ſich um die Erde bewegt- (der 
Zupitertrabant). : F 

x Zürgen, —$, ein Mannstaufname im gemeinen Leben für Georg. 
X Juſt, adv. 1) Genau, eben weht, gereht, der Sache und dem 

Raume nah. Es ift juft vol. Es paßt juft hinein. „Juſt fo viel 
Grund und Boden als er braudte,e Wieland. 

Suft haben was man braudt, genügt dem Weifen. Schiller. 
Auf eine uneigentliche und ungewöhnlide Art findet man es auch 

für richtig. »Da ſchwante mirs glei, def es mit dem Dinge nicht 
juft wäre. Ungen. „Im Norden ifts nicht juft.e Göthe. 2) 
Genau, eben fo, in Anfehung der Art und Weiſe. 

gerade, eben j:gt. 
der Tag, wo bies geſchah, 

War juſt dag Namenzfeft der heiligen Agatha, 
Suft, f. Guͤſt. 
x Die Züteln, d. €. ungew. in den Glashätten, die Haufen Elei- 

‚ner Funken, welche ſich oben über der Pfonne zeigen, wenn es Zeit 
ift, das Feuer abgehen zu laſſen. 

Sutta, |. Fohanna 
Die Füste, EM. die —n, in der Schifffahrt, eine kurze etwas ger 

keuüͤmmte Sparre mit einer Scheibe an dem einen Ende; auf) taube 

Sütte. Man bedient fid; derfelsen die Anker im Boote zu lichten. 

Wieland, 

Die Zuwele, (die zweite Silbe gedehnt) oder Dad Fuwel, des —s, 
Mz die —n, ein gefhliffener und gefaßter Evelftein, wie auch über: 
haupt Schmuck, der aus folhen Steinen befteht oder damit beſeht if. 

Der Suwelenhandel, des —s, 0. By. der Handel mit Juwelen. 
Der FZuwelenhaͤndler, des —8, d. Wz. w. d. E;. des mit Suwelen 

handelt (Jawelier), 

Der Zuwelenkäfer, des —s, d. 93. w. d. &. kin Praditläfer, 
deffen Srundfarhe ſchwarz ift, der auf dem Bruftfchilde aber eine 
Furche nach ber Länge hat, welche goldaruͤn glänzt und anf deſſen 

Fluͤgeldecken fih zehn Linien nad) ber Länge hinziehen, die einen 
gelben, roͤthlichen und geünlichen Goldglanz von ſich werfen (Cur- 
culio imperialis). . WER 

Dos Zumelentäftchen, des —s, d. Wz w. d. Er. ein Kaͤſtchen, in 
welhem man Sumelen oder Juwelenſchmuck aufbewahrt. 

© Der Zumelenfünftler, des —8, d. 9%. w. d. &;. ein Kuͤnſtler, 
welcher die Juwelen fehleift und ihnen bie gehörine Geftalt giebt; wie 

auch, ein Kuͤnſtler, welcher bie Juwelen kuͤnſtlich faßt, und zuSchmudt 

In manchen Segenden 

3) Von der Zeit, 
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verarbeitet, welhhes gewoͤhnlich auch die Goldſchmiede thun (Ju- 
welier).: ©, ; 

Der Zuwelenladen, 
Bi. wölbe eines Sumelenhändiess, 

Der Zuwelenring, des —es, 3%. die —e, ein Ring mit einem Ju⸗ 
wel oder mit Juwelen befegt (Brillantting), 

Der Zumelenfhmud,-des —es, Bi. die —e, ein aus — 
beſtehender, oder mit Juwelen befegter Schmuck. 

Die Fuwelenuhr, Mr. vie —en, eine mit Jauwelen beſetzte Uhr 
(Brillantupr). 

des —s, d. Wz. w. d. Ez. der Laden, das Ge: 

8. 
R, der e/fte Buchſtabe des Deutfhen Abece, wenn man i und j als 

zwei Buchſtaben unterſcheidet und zählet. Ex ifi ein harter Gaumen⸗ 

laut, welcher durch das Andrüden des hintern Theiles der Zunge 

an den Gaumen hervorgebracht wird, und vor den Buchſtaben I, n, 

t und in der Mitte nicht fo hart lautet, als vor andern Buchſtaben 
zu Anfange des Wortes oder wenn er das Wort befihließt. Nach) 

einem kurzen oder gefhärften Selbſtlaute wird er verdoppelt, in 

welchem Fale man aber d anftatt FE gebraucht. ©. E unter dem 
Buchſtaben C. tere Schriftfieller gebrauchten und gebraudhen häus 
fig & anftatt 8, wo der größte Theil der Schreibenden bereits feit 

langer Zeit der Ausfprahe gemäß den Buchſtaben K gebraucht. 

Sene Schreibung, mad welcher man Creuz, Carte, Caffe, Caſta⸗ 
nie 2c. ſchrieb, und zum Theil noch gefchrieben findet, ift in diefem 

Werie wie billig verworfen worden, und man hat nicht allein foldye 

Wörter, fondern aud die Wörter Kor, Kriſt zc. und die Namen 
Karl, Keiftian zc. unter KR zu fiihen. Mit gleihem Rechte werben 
auch Städte: und Ländernamen wie Kanftein, Kolberg, Kölle, 
Küftein, Kroatien ıc. mit einem K gefhrieben, und nur bei Ge: 
fhlehtsnamen ift die Ausnahme zu maden, daß man fie fo ſchreibt 
wie fie diejenigen Perfonen ſelbſt fhreiben, die diefe Namen führen, 

um Verwechfelungen und Mikverfiändniffe zu verhüten. — Als 

Zahlzeſchen bezeichnet KR die Zahl zehn. 
T Die Kaa, 3%. die —en, eine Hütte; aud nur, ein Verſchlag. 

S. Kaue. 
+ Das Kaag, des —es, Mz. die —e, ein einmaſtiges Hollaͤndiſches 

Sahızeug, meldes beinahe wie eine Schmack gebauet if. Der 

Schiffer auf demfelben wird Kaagmann genannt, 

+ Der Kaaf, des —es, My. die —e. 1) Dee Pranger. ©. Kak. 
2) Ein fehr heftiger, ploͤtztich entfichender, aber nicht lange anhal: 
tender Windßoß. 

7X Kabbeln, v. D) intes. ſ. Kampeln. II) ntr. mit haben, ent: 
gegenihlagen, Die See Eabbelt, wenn vie Wellen gerade gegen 
einander laufen, welches gefhehen Fann, wenn ter Wind plöslich 

umfpringt. Man fagt dann aud), die See gehet Eabbel. Röding, 
— Das Kabbeln. 

+ Die Kabbelſee, d. Mz. ungew. bie Se, wenn fie kabbelt. Röding, 
©. Kabbeln ID. 

1. Die Kabel, Mz. die —n, Überhaupt etwas, womit man ein an: 
deres Ding bindet oder verbindet, befonders ein Strid. In diefer 

engern Bereufung gebraucht man es nur noch von dicken Tauen beim 
Geſchuͤtzweſen und in der Schifffahrt, wo beſonders dreifchäftige 
Zaue, die aus drei Kardeelen zufammengefdlagen werden, "deren 

jedes wieder aus drei Dichten zufammengefdhlagen ift, Kabeln oder 
Kabeltaue heiß n. Man befeftiger daran die Anker, gebraucht fie 
die Boot: in das Schiff zu ziehen und bie Schiffe felbft am Ufer zu 
befeftigen zc. Di- Kubeln Fappen, die Ankertaue abbauen. 

2.+ Die Kabel, 94 die —n, das %oos und ein Theil von folden 
Dingen, welche nah dem Looſe verfauft werden folen; befonders im 
N. D. So theilt man einen mit Holz bewachſenen Platz, wo das 

z 

Holz auf dem Stamme verkauft werden fol, in gewiffe Kabeln. 
auf ähnliche Weife theilt man Gemeindewiefen und andere Gemeinde> 

füde in Kabeln, und vertheilt fie unter die Theilhaber nad) dem 
Loofe. In weiterer Bedeutung verfieht man darunter überhaupt, 
einen Theil, Antheil. So heißt in den Geeftädten die Kabel oder 
Kabelung eine gewiffe Menge Waaren, welche bei öffentlichen Ber- 
fleigerungen auf Einmahl zum Berkaufe auggefegt werden... Ind. 

©. ift die Kabel der angewiefene oder zugefallene Theil, welchen ein 
Srohnbauer in der Ernte abernten muß, wie aud derjenige Theil 

an den Zaͤunen und Gehegen der Gemeindegüter, welche ein Bauer 
in gutem Stande exhalten muß. 

Die Kabelaar, 3. die —en, in der Schifffahrt, ein zwei bis brei 
Fol dides Zau, mit heffen Hülfe das Ankertau auf großen Schiffen 
eingewunden-wird. Roͤding, 

T Das Kabelbier, des — es, 2. die —e, im N. D. Bier, welches 
in einer Ordnung, bie das Loos entiheidet, gebrauet wird. ©. 
2. Kabel. 

Das Kabelgat, des —es, Di. die —e, auf den Schiffen, derjenige, 
Kaum im Vordertheile derfelben, wo die Kabeln und Taue aufbes 
wahrt werden; aud) der Kabelraum. 

Der Kabeljau, des —es, My. die —e, ber Name eines Seefiſches, 
welcher befonders häufig in den Noxdifhen Gewäfleen gefangen und 

gedoͤrrt Stockfiſch genannt wird (Gadus morlıua L.); im O. ©. 
Bald. In manchen Gegenden heißt in engerer Bedeutung die befte 
Sorte des Etodfiihes, welche von dem Rängen: oder Zartfiſche (Ga- 
dus molua L.) bereitet wird, Rabeljuu. 

Das Kabelkleid, des —e8, 3. die —er, in ber Schifffahrt, bie 
Bekleidung eines Kabels oder Antertaues mit alten Zauen zc. an- 
Stellen, wo es ſich ſcheuern d. h. duch Reiben befchätigen Kann. 

Die Kabellänge, By. die —n, in der Schifffahrt, die Linge eines 
Kabels oder eines Kabeltaues, gewöhnlich eine Länge von 120 Klaf⸗ 

ter; auch Kabeltaulaͤnge, Ankertaulaͤnge. 

*Kabeln, v. D) intrs. beſonders im N. D. loſen, das edos werfen. 
Um etwas kabeln. _ II) trs. nad) dem Loofe vertheilen. Holz Fax 
ben. ©. 2. Kabel, 

Der Kabelraum, des —es, By. die —räume, f. Kabelgat. 
Das Kabelfeil, des —es, die —e, das ſtarke Seil an einer 

Fähre. 

Der Kabeltenz, des —e8, 9%. die —tänze, in den Geeftätten, 
ein feierliher Tanz der Schiffer zu gemiffen Zeiten, wozu fie ſich 
einee Nabel ober eines ftarken Geiles bedienen. 

Das Kabeltau, des —es, 34. die —e, ein flarfes Tau, etwas 
daran zu befefiigen ; befonders auf Schiffen, das Anfertau. 

Die Kabeltaulänge, 9%. die —n, f. Kabellänge. 
+ Die Kabelung, 3%. die —en. 1) Die Handluna, ba man Labelt, 

die Verteilung oder der Verlauf einer Sache nach dem Loofe. Bes 

fonders verfleigert man in N. D. auf dieſe Art häufig Warren. Co 

wird am Niederxheine eine Verfteigerung der Weine Kabelung ges 
nannt, weil die Meine babei in Kabeln ober Looſe getheilt werben. 

2) Der Theil einee Sache ſelbſt, welcher auf ſolche Art verfauft 

werben ſoll. Eine Kabelung Wein, 
SKabelweife, adv. ı) Nad der Meife odee Art einea Kabels. Co 

heißt alles zweimahl zufamniengedrehete Tauwerk kabelweiſe gefhla> 
genes. 2) Durch Kabelung, Lofung. 

+ Die Kabelwiefe, My. die —n, im DO. und N. D. eine Gemeinde- 
wiefe, welche unter die Theilhaber gefabelt, d. h. nad) dem Loofe 

vertheilt wird. 

+ Der Kabeftan, des —es, 9. die. —e, auf den Schiffen, birje: 
nige Winde, welche von den Seeleuten gemwöhnlid bie Gangſpille, 

oder Das Ganafpill genannt wird. 
+ Kabus, Kabusfraut, f. Konfkohr. 
TR Die Kabufe, Wʒz — im R.D..ı) Eine ſchlechte Huͤtte, oder 

auch, eine kleine ſchlechte Stube, ein Verſchlag, eine Abtheilung in 



Rad) 
Xuf Heinen Schiffen, eine Hütte, ein Verfhlag 

2) Das Kerngehäufe des Obſtes. — 

ie K ‚die —n, ehemahls überhaupt ein irdenes Gefaͤß. 

ee Bibeln noch mehrmahls ein Topf eine Kachel 

genannt, und in der niedrigen Sprechart ‚mander Gegenden fagt 

man noch Brunzkachel fuͤr Naqhttopf. Gewoͤhnlich wird es jetzt nur 

von den viereckigen napffoͤrmigen Stüden aus gebrannter Beer 

gleiher Größe gebrauht, aus welden die gewöhnlichen een 

die daher Kachelöfen heißen, zufammengefegt werden; die Ofen⸗ 

kachel. Im N. D. heißt ein folder Ofen ſelbſt eine Kachel, und 

im Bergbaue belegt man mit dieſem Namen ein rer über dem 

Vorherde vorn am Geftelle eines hohen Ofens. In der niedrigen 

Sprechart nennt man uneigentlich ein altes Weib, eine alte Kachel. 

Nach Ad. wäre Kachel das Verkleinungswort von dem veralteten 

Kag, Kach, womit man überhaupt ein hohles Behaͤltniß bezeichnete. 

2. + Die Kachel, 2. die —n, die Baummanze- Nemnig. 

Die Kahelform, 2. die —en, bei ben Zöpfeen, eine Form, in 

welcher fie die Radeln zu ben Ofen verfertigen. 

Der Kachelofen, des —s, My. die — fen, ein aus Kacheln zuſam⸗ 

mengeſetzter Stubenofen; zum unterſchiede von einem eiſernen, ble⸗ 

deen zc. Im Hennebergſchen nennt man auch die Ofenblaſe oder 

eine Kadel. 

rt ne u. ee manden Gegenden für, kahl, nackt, ber 

fonders von Voͤgeln, melde kacke genannt werden, wenn ih— 

ie Federn noch nicht gewachſen find. 

+ or — — a. eins der Schmuzwörter, für Mens 

ſchenkoth, deren gefittete Leute fi enthalten, fo wie auch des dazu⸗ 

gehoͤrigen gleichlautenden Ausſageworts, E— n. Die dünne Kacke, 

all. 

+ Fe kudtebet, 3. die —n, in menden Gegenden, die erſten 

Federn, welche die jungen Vögel bekommen. S. Kack. 

+ X Der Kader, des —8, d. 233.10. d. Gy. in ber gemeinen Sprech: 

art mancher Gegenden, der fleifhige herabhangende Theil — dem 

Kinne, das Doppelkinn; ſonſt im gemeinen Leben der Kehlbraten, 

im Saerreichiſchen der Koder oder Goder, in Baiern der Schnokel, 

und in andern O. D. Gegenden die Wampe, Wamme. 

Der Kaͤfer, des —s, d. Mz. w. d. E;; Verkleinungsw. das Käfer: 

hen, 2. D. Kaͤferiein, des —s, d. DM. mw. d· &;.\ bie allgemeine 

Benennung aller geflügelten Ziefer mit harten Flügeldeden. Es 

giebt desen eine große Menge, und die meiften bevfelben haben ihre 

eigeney Namen. Der gehörnte Käfer, der Sorn⸗ Hirſchkaͤfer. ©. d. 

Der heilige Käfer, ein Käfer, welchen bie alten Ügipter als heilig 

verehrten (Scarabaeus sacer). Nemnid. Im > D. ſegt man 

die Kaͤfer, und im N. D. lautet dies Wort auch Zaͤver und Wewel, 

—— By. die —n, eine Pflanze, deren Blume mit ei⸗ 

nem Kaͤfer Ähnlichkeit hat, — a insectifera. 

ie Ka e ‚die —n, ſ. Dachente. 

Dr — die —n, eine Ast Milben, die ſich auf Kaͤfern 

aufhält; auch Käferlaus (Acarus coleoptratorum L.). 

Die Käfermufchel, My. die —n, nad Ad. eine — zwei⸗ 

ſchalige und kegelfoͤrmige Muſchel mit drei geſtreiften Erboͤhungen, 

die ihr einige Ähnlichkeit mit einem Käfer geben; bei Andern bie 

Kakadumuſchel. Bei Müller fühet das Geſchlecht der vielſchali⸗ 

gen Muſcheln, deren Obertheil von verjhiedenen neben einander Lie 

genden Blättern oder Schalen bedeckt wird, dieſen Namen (Chiton 

L.). Andere nennen fie auch Grillenmuſcheln. 

Die Kaͤferraupe, Mt. die Name der Lasve des Maikäfers, 

ina. 8.59. Nemnid. 

—— Dr. die —n, bei miälter, eine Art zweiſchnei— 

diger Schnirkelſchnecken, in wendig weiß: kp gelblich ober 

dunkelblau (Helix scarabaeus L.); auch Sudasohr, Zauberfchnede, 

Sturmſchnecke zc. 

einer Stube ꝛc. 
auf dem Verdecke. 
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Die Käferwurz), d. Mz. ungew. ein Name der gemeinen Braunwurz 
oder des Feigenkrautes (Scrophularia nodosa L.). 

+ Das Kaff, des —ed, Di. die —e, der Abgang vom gedrofhenen 
Getreide, welder gewöhnlid Spreeu genannt wird. Dann aud, 
eine ſchlechte Sache, befonders ſchlechte Waare. 

Der Kaffee, des —s, d. Bz. ungew. ı) Die grüngelblichen laͤng⸗ 
lihrunden und auf der einen Seite flachen Samenkerne der Frucht 
des Raffeebaumes; die Kaffeebohne. Den Kaffee brennen, ihn 
über dem Feuer eöften, daB man ihn mahlen d. h. fein malmen 
kann. 

fee trinken. Sinen auf eine Zaffe Kaffee zu fih bitten. In der 
eblern Schreibart wird diefes urſpruͤnglich ausländifhe Wort vers 
mieden, und auf irgend eine umfchreibende Art bezeichnet, wie 3.8. 
in folgender Stelle: R 

Das Getränke 
Heißer Arabiſcher Bohren in Schmeizerifhem (ex) Sahne gemil>. 

dert. Baggefen. 

O Der Kaffeeauffaß, des —es, 9%. die —füße, alle zum Kaffee: 
trinken nöthigen und gewöhnlichen Geſchirre; das Kafferzeug (Kaffee: 

service), Kellner. x 

Der Kaffeebaum, des —es, By. die —bäume, ein urſpruͤnglich in 
Arabien einheimifher Baum, welcher immer grüne und den Lorbeers 

blättern ähnliche Blätter hat, und eine Höhe von zwölf bis achtzehn 
Zuß erreiht (Coffea Arabica L.). Die weißen wohlriechenden, 
dem Sasmin aͤhnlichen Blumen kommen aus den Winkeln der Blät- 
ter hervor, und fiehen doldenweiſe beifammen. 

aus rothe kirſchenaͤhnliche Frühte, welche zwei harte Länglichrunde 

mit ihren platten gefurdten Seiten an einander liegende Kerne 
enthalten, die man mit Bohnen vergliden hat und Kaffeebohnen 
oder auh nur Kaffee nennt. Eine andere Gattung, der abend: 
ländifhe Kaffeebaum (Coffea oceidentalis L.) wählt in dem Heiz 
gen Gegenden Amerika's, welder fid duch vierfpaltige Blumen und 
einfamige Beeren von jenem unterſcheidet. 

Die Kaffeebohne, 8%. die —n, f. Kaffeebaum. 
Kaffeebraun, adj. u. adv. dunkelbraun, 5. B. wie die Farbe der ger 

brannten Kaffeebohnen. „Die Haare der Fifhotter find Eaffeebraun.« 
Funke. (R.) 

Das Kaffeebrett, des —es, By. die —er, eigentlich, ein zierliches, 
gewöhnlich mit einemNande oder Eleinem Geländer umgebenes Brett, 
das Kaffeezeug und den Kaffee auf demfelben aufzutragen. Dann 

überhaupt, ein zu dieſem Behuf dienendes Städ des Haugrathes, 
wenn e3 auch von beladtem und bemahltem Bleche nder von Silber ift. 

Die Kaffeeerbfe, My. die —n, ein Name ı) der Ziefer- oder Kicher⸗ 
erbfe, weil fie zu Kaffee benügt wird (Cicer arietinum L.); 
2) einer Urt großer beinahe viereckiger Gartenerbfen (Pilum majus 
quadratum L.), 

Die Kaffeefarbe, o. Bi. die Farbe des gebrannten Kaffees und eine 
braune Farbe, die dexfelben ähnlich und aus fahl und ſchwarz zu> 
fammengefest wird. 

Das Kaffeehaus, des —es, 2%. die —häufer, ein Öffentliches 
Haus, wo Kaffee gefhenkt wird; die Kaffeeſchenke. 

Die Kaffeekanne, BR. die —n, eine Kanne, dem zubereiteten Kaffee 
darin aufzutragen. 

Der Kaffeekeflel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Meiner Keffel, ben 
Kaffee, oder wenigftens das dazu möthige Waffer darin zu kochen. 

x Der Kaffeekocher, des —s, d. 9%. m. d. Ez. einer der Kaffee kocht; 
die Kaffeefocherinn, My. die —en, wenn es eine weibliche Perſon iſt. 
Dann uneigentli, ein Geſchirr mit einer dazu gehörigen Lampe, 

in welchem und über weldhem man fih den Kaffee in der Gtube 

felbft bereiten Eann. r 

Die Kaffeelamye, My. die —n, eine eigene dazu eingerichtete Lam— 
pe, den Kaffee über derfelben zu Toben. ©. Kaffeekocher. 

Der Kaffeelöffel, des —s, d. 3%. w.d. &. (R.) ein Feiner Löffel, den 

2) Das bekannte aus diefer Feucht bereitete Getraͤnk Kafz 

Fe 

— —— 

Es entſtehen dar: ⸗ 



Kaffee in der Taffe damit umzirüheen und etwas, was man in den⸗ 

feiben gebsodet bat, herauszunehmen. 

Die Kaffeemühle, 8%. die —n, ein Geräth, in und mit, welchem 
der gebrannte oder geröftete Kaffee gemahlen d. h. zu einem groben 

Pulner zermalmet wırd. 

Die Kaffeefhale, 3%. die —n; Verkleinungsw. das Kaffeeſchaͤlchen, 
des —s, b. Bi. iv. d. Ez. eine Feine Schale, ein aus zwei Stuͤk⸗ 
ten, einem engen und tiefen und einem meitern und flahen beſte— 

hendes Sefhirr, den Kaffve daraus zu trinken; die Kaffeetaſſe. 

Der Kaffeefihen?, des —en, SR. die —en, ein oͤffentlicher Schenk 
wirth, welcher Kaffee ſhenket, der. Hesr einer Kaffeeſchenke; der 

Kaffeewirth (Cafztier). 
‚Die Katfeefchenie, Sy. die —n, (R.) eine Schenke, wo Kaffee ge: 

[heut wird; das Kafferhaus. 
x Die Kaffeefchrvefter, 9%. die —n, eine Perfon, welche gern und 

. 

oft Kaffee trinkt; fo aud, der Kaffeebruder. 

Die Karfeetaffe, By. die —n, f. Kaffeeſchale. 
Der Kaffceteller, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein Teller, auf welchem 

man einee Perfon die Kaff,etaffe uͤberreicht. 

Der Saffeetiegel, des —s, d. 3. mw. d. Ez. ein Ziegel, worin 
man die Kaff ebohn:n roͤſtet, weldes man gewöhnlich in einem bes 
fondern Geräthe, der Kaffreteommel thut. 

Der Kaffeetifch, des —es, 2%. die —e, ein Tiſch, an welchem man 
Kaffee trinkt, befonders wenn er eigens dazu beftimmt und einge> 
richtet ift. - 

Der Koffeetopf, des —es, 4. die —töpfe, ein Topf, in welchem 
Kaffee gekocht ober aud aufgetragen wird. 

Der Kaffeetrichter, des —s, d. 3. w. d. Er. ein trichterförmiges 
Geräth, ven Kaffee dadurd) abzuflären; auch, die Kuffeefeihe. 

Die Kaffeetrommel, 2%. die—n, ein walzenförmiges hohles Ger 
zäth von Eiſenblech, in welchem man die Kaffeebohnen über dem 

Feuer brennet oder zöftet; auch wol die Kaffeepaufe. 

O Das Kaffeetuch, des —es, 3. die —tuͤcher, ein Tuch, welches 
man auf den Tiſch breitet, um das Kaffeezeug mit dem Kaffee dar⸗ 
auf zu feßen, (Rafferservieite). 

Die Kaffeetute, 84. die —n, eine Amerifanifhe Kegeltute, von ih: 
zer Farbe und Zeichnung auch die Faffeebraune Brandtute (Conus 
fumigatus L.). Nemnich. 

Der Kaffeewicth, des —es, Wz. die —e, (K.) der Wirth, der Herr 
eines Kaffeehaufes; der Kaffeeſchenk. 

Das Kaffeezeug, des —es, Wz. die —e, alles@eräth, welches zum 
Bereiten und Trinken des Kaffees gebraucht wird. In engerer Be: 

deutung, die zum Zrinfen defj-Iben gehörige Geräthe, als Kaffee = 
und Milchkanne, Zaffen, Zuckerdoſe, (Maffeeservice); der Kafferauf: 

- fas. Oft werden auch noch die Kaffeelöffel, Zuderzange 2c. darunter 
beariffen. 

Der Käfich, oder Käficht, des —es, 2. die —e, ein jeder einge: 
fhloffener und verwahrter Raum; befonders ein enger verwahrter 

Raum, einen Menfhen oder ein Thier hineinzufperren. Im erften 

Talle, wo es foviel ift ale ein enges, finfteres Gefaͤngniß wird es im 
D. D. auf) ein Kaͤft r, Käftechen genannt; im andern Falle, bes 
fonders wenn es zum Aufenthalte für Wögel dient, heißt es auch 

Bauer und ift bann gewoͤhnlich ein aus dünnen Holzſtaͤben beftehen- 

des oder aus Draht gemadhtes Behältnif. Andere fihreiben dies 
Wort, welches in einigen Gegenden audy das Käfich Yautet, Käfig. 

Der Kag, des — es, Wr. die —e, auf ber Nieberelbe, eine Art 
Schiffe mit hohem Borde, einem Mafte, einem Baleftan an dem Se— 
gel, einem Stagfegel, einem Schmerte ohne Mass und Wand,.47 

Fuß lang und wie eine Schmade befegelt. 
Kahl, —er, —fte, adj. u. adv. auf der Oberflähe mit nichts be- 

wachſen, ober auch deffen, bas barauf gewachſen war, als ber Haare, 
Molle, Federn auf der Saut, oder, der Gewaͤchſe, Bäume auf dem 

Lande 26, beraubt, „Hier vor meiner Huͤtte fei der Alter; ich wi 
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mein kahles Haupt umkraͤnzen.“ Geßner. Ein kahles Kinn, an 

welchem ſich fein Bart befindet. Kahle Voͤgel, welde noch keine 

Federn haben, im O. D. ad. Ein kahler Berg, welcher nicht mit 

Bäumen bewahfen oder der Bäume beraubt if. Im Winter find 

die Bäume Kahl, des Kaubes beraubt. Der Pelz wird ſchon Kahl, 

verliert hier und da feine Haare oder Wolle, Kahles Zuch, weldes 
nicht mehr wollig ift, Reine Haare mehr hat. Ein Schiff beißt kahl, 
wenn es abgetakelt iſt oder durch Sturm und andere Zufaͤlle ſein 

Takelwerk verloren hat. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung 

wird auch was gering und ſchlecht iſt, kahl genannt. Er gab ein Paar 

kahle Groſchen, d. h. elende, geringe. Eine kahle Entſchuldigung, 

Ausflucht, Ausrede ꝛc. eine erbaͤrmliche, unſtatthafte und ungegt uͤn⸗ 

dete. Was er dagegen eingewendet hat, konnte nicht Eahler fein.“ 

Seffing. X Kahl beftehen, fi) mit der Gerechtigkeit feiner Sade 

nit decken oder ſuͤtzen Können, in feiner Blöße daſtehen. „Ein 

tahler, marklofer Menfd,« ein fader, der nichts von Bedeutung vor⸗ 

bringt. Lavater. Verwerflich if der &chraud, welchen Leſſing 

von dieſem Worte machte, da er ſagte: »das wuͤrde ſehr kahl klin— 

gen,“ für, ohne Bedeutung, Nachdruck 2, weil das Kahle nur 

geſehen und gefuͤhlt, aber nicht gehoͤrt und alſo nicht mit dem Be⸗ 

griffe klingen verbunden werden kann. Davon die Kahlheit, 0. Rz. 

der Zuftand eines Dinges, da es kahl ift; ehemahle auch die Kahle. 

Der Kahlafter, des —s, d. 4. w. d. Ey. ein Thier mit einem 

Eahlen After. So heift bei Müller bie fechfte Gattung feiner 

Stacelbörfe Kahlafter, weil fie keine Stacheln am After Haben (Ga- 

sterosteus Canadus L.). ; i £ 

Der Kaͤhlbauch, des —es, Mz. die —bäudhe, eigenttih ein kahler 

Bauch; dann, ein Thier mit einem Fahlen Bauche. Eo führen dieſen 

Namen bei Müller diejenigen Fifhe, welche keine Bauchfloſſen has 

ben (Apodes L. rn 

Der Sahibart, is —es, 9. die —härte, ein Menſch oder Thier 

der oder das feinen Bast hat. Bei Müller heißen diejenigen 

Meerbarben, welche Feine Bartfaden haben Kahlbaͤrte (Mullus im- 

berbis L.). Derfelbe nennt aus demfelben Grunde die zweite @astung 

feiner Schlangenfifhe (Ophidium m Kahıbärte. 

Die Kable, 0.9%. die Kahlheit. S. Kahl. 

Kabittexig, en ee kahle Flecken oder Stellen babend. Serärsre 

Zücer find Eahifledig, wenn die Zarbe dexfeiben an einigen Stillen 

weißlich ausfält, 

Die Kahlhaut, 9. die —häute, eine Eahle Haut. 

der Name berjenigen Klippfiſche deren Haut alatt und kahl, 

ganz ohne Schuppen ift. (Chaetodon alepidotus L.). { 

Der Kahllopf, des —es, 2 die —köpfe, ein kahler d. $. ein 

nicht mit Haaren bewachſener Kopf; dann ver&htlih, eine per on 

mit einem folhen Kopfe. In der Naturbefhreibung führt biefen 

Kamen: 1) der Brafilifhe Geier mit zothem unbefiedertem Kopfe 

und Halfe und kurzen fleifhfarbenen Füßen (Vultur Braslieneis 

Kl.). 2) Ein Bogel in Südamerifa mit fahlem Ropfe und Salfe; 

der Braſiliſche Reiher, Kahlhals, weißer Helmfranich (Myeteria, 

americana). Nemmich. 3) Eine Gattung Hechte deren — 

kahl oder unbededt iſt heißt bei Müller der Kahlkopf (Esox 

gymnocephalus L. nad Nemnich Amia calva). — 

Kablföpfig, —er, —ſte, adj. u. adv. (R.) einen kahlen Kopf ha 

Zuweilen auch fuͤr alt, weil im Alter der Kopf kahl wind. » es 

kahlkoͤpfigſten Hofleute wollen ſich — keines fo emüfanten Diners (un⸗ 

terhaltenden Mittageſſens) entſonnen haben.“ I. P. Richter. 5 

Das Kahlfraut, des —es, d. Dig. ungew. ein Name ber Suppen: 

wur; (Lathraea squamaria L.) 

Der Kahlruͤcken, des —s, d: Wz. m. d. &. 
Rüden; dann, ein Thier mit einem Fahlen Rüden. 

Müller diejenigen Fifhe, melde Feine Floſſen auf 

haben, Kahlruͤcken (Gymnotus L.) — — 

Der Kaͤhlſchwanz, des —es, A. die —ſchwaͤnze, eigentlich ein 

Ber Müller 
dv. 

eigentlih ein kahler 

So heißen bei 

dem Ruͤcken 



Kahm 
kahler, der Haare beraubter oder unbehaarter Schwanz; dann, ein 
Thier mit einem kahlen Schwanze. So führen in ber Naturbe— 

beſchreibung den Namen Kahlſchwanz 1) Eine Gattung Krebſe, 
deren Schwaͤnze nicht mit Schalen bedeckt, ſondern nackt find, welche 
daher um dieſen Theil vor Verletzungen zu ſichern, ihn in leere 

Schneckenhaͤuſer oder Muſchelſchalen ſtecken oder auch ganz hinein- 
kriechen. Man neunt fie aus dieſem Grunde auch Schneckenkrebſe. 
2) Bei Müller diejenigen Rabelfifche, welche einen ſpitzen Schwanz, 

ohne Kloffen haben und melde bei ihm die fehfte Klaffe ausmaden 
(Syngnathus barbarus L.). 3) Diejenigen Stadelfhneden, welde 
keinen Shwanz haben und bei Linne wichtiger ungeſchwaͤnzte 
heißen. 

Der Kahm, des —es d. My. ungew. eine Art Schimmel auf gei- 
fiigen Fluͤſſigkeiten, wenn diefe anfangen zu verderben, welcher aus 
kleinen weißen Flecken befichet, die fi) endlih in eine Haut vereiniz 

gen. Der Wein befömmt Kahm. Auf dem Biere, Ejjig hat fid) 
Kahm angefeet. Im D. D. lautet es auch Kaam, oder Kahn, in 
Franken Kohn, Kuhn, in Um, Kaun, anderwärts Kam, im 

RR. D. auch Kiem. 

Kahmen, v. ntr. mit haben, Kahm bekommen, anfegen. Der Wein ꝛc. 
“  Eahmet. Das Kahmen. 
Kahnig, —er, —ſte, adj. u.ady. Kahm habend. Kahmiger Wein. 

Der Wein, dad Bier ift Fahmig. Im N. D. lautet es kiemig, bei 
— Sachs kuͤmig. 
Der Kahn, des —es, Mr, die Kühne; Verkleinungsw. das Kaͤhn⸗ 
en 9. D. Kühnlein, des — 8, d. DB. w. d. Ey. bie allgemeine 

Benennung eines jeben hinten und vorn ſpitzigen Fahrzeuges ohne 

Verdeck auf Fluͤſſen; der Nahen, in Würzburg der Schellich, 
im Hennebergſchen Schelch (Schelg) in ulm Zille. Auch die groͤßern 
Fahrzeuge diefer Art auf der Elbe, Oder ꝛc. welche einen Maft 

und ein Steusrruder führen, werden Kühne und beftimmter E Ib: 
Eähne, Oderkaͤhne 2c. genannt. Uneigentlid führt in den Salzwer⸗ 
ten zu Halle ein Trog, worein die Sohle gegoffen wird den Namen 

Kahn. In der Naturbeſchreibung wird au eine ſehr Eleine Art der 
Schiffskuttel im Mitteländifhen Meere Kahn genannt (Argonauta 
eymbium L.). Gelber Kahn heißt auch eine Ofindifhe Napfmu:- 
ſchel, meift gelb, auch rothbraun, grau, weißlich und zuweilen ges 
flet (Patella compressa.). Nemnid. 

2. + Der Kahn, f. Rahm, 
Das Kahnbein, des —es, By. die —e, in ber Zergliederungs⸗ 

Zunft, der Name eines Beines oder Knochens, fowol an der Hand: 

wurzel und zwar an dem vorbern besiedigen Theile der Grundflaͤ— 

he der Speiche, als auch eines der Fußknochen, welher am Kopfe des 
Sprungbeines liegt (Os naviculare). 

Die Kahneiche, Bz. die —n, ein Name der Eiche, weil ihr Holz 
auch zu Kaͤhnen und zu Fahrzeugen uͤberhaupt gebraucht wird. 
Nemnich. 

Kahnfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt eines Kahnes habend. 
Die Eahnförmigen Beine dee Hand= und Fußwurzel (Ossa sca- 
phoidea s. navicularia caspi et tarsi). 

Das Kah dasjenige Geld, welches 
von den größern Kaͤhnen auf Slüffen für das Aufziehen der Brüden, 

Schleuſen zc. entrihtet wird. 
+ Kahnig, f. Kabmig. 
Die Kahnfhnede, 94. die —n. 1) Eine Art Schneden, deren 

Schale einem Eie ähnlich, ſehr dünn und durchſichtig ift (Bulla fon- 
tinalis L.); au Perlenblaſe, Wafferblafe. 2) Eine Schnede bie 
ſich häufig auf Guinea, Senegal ꝛc. findet (Voluta cymbium), 
Nemnid. 

+ 3. Der Kahr, de8 —ed, Mz. die —e, in manden O. ®. 
Gegenden, ein Gefäß, Geſchirr. In Tyrol verfteht man unter 
Kahr,- einen Trog, und in der Oberpfalz ift der Fiſchkahr ein 
Fiſchhaͤlter. 
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+2. Die Kahr, 3%. die —en, in manden D. D. Gegenden beſon⸗ 

ders in Franken, das Pflügen, befondexs diejenige Art des Pflägeng, h 

welde gewösnlih das Wenden genannt wird, von fehren, menden, 
Bei den Fuhrleuten heißt dev Weg, welchen ein Fuhemann im Wen: 

den mat, die Kahr. Die rechte Kahr nehmen. Die volle Kahe, = 
die Halbe Kaͤhr. en 

+ Der Kai, des —es, By. bie —e, oder die Kaje, M- die —n, 
im N. D. die Kuͤſte, dann auch, ein mit Mauerwerk eingefaßtes 

Ufer, sein gemauerter und gepflafterter Plas am Ufer; die Bühne 

(Quai). „Die in den Flug hineingebauten Labungspläge und Ka— 
jen.«e Ebeling. Sn den N. D. Marſchlaͤndern wird aud ein 
Eleiner Dei, welcher vor der befhädigten Stelle eines größern auf: 

geführt wird, ein Kai, eine Kaje ober ein Kaideich genannt. 
+ Der Kaideich, des —es, Mz. die —e, f. Kai. 
+ SKaien, v.trs. in der Schifffahrt, die Raaen Enien, fie nad; der Länge 

des Schiffes braſſen und auftoppen, damit fie den vorbeifahrenden ° 
Schiffen in einem Hafen nicht Hinderlih find. Röding Das 
Kaien. 

+ Das Kaigeld, (Kaiengeld) des —es, DB. die —er, dasjenige 
Geld, welches von den Schiffen für die Freiheit ihre Waaren auds 
und einladen zu dürfen, bezahlt wird; das Buͤhnengeld. 

+ Der Kaifen, des —3, d. Di. w. d. & im N. D. 
der Dohle. Nemnid. 

+ Der Kaimeifter, (Kaienmeifter) des —s, d. S%. w. d. Ez. 
der Auffeher über einen Rai, welder in Eleinen Seeftädten zugleich 
der Hafenmeijter iſt; aud, der Bühnenmeifter, Kakmeifter. 

Der Kaifer, des —s, d. 3%. w. d. Ez.; die Kaiferinn. Mz. 
die —en, der Ehrenname der vornehmften weltlihen Fuͤrſten, wel- 3 
den. man den Rang noch über den Königen giebt. Seit langen Zei: 
ten führten diefen Namen die Oberhäupter des Deutfihen Reiches, 
der Nömifhe aus wol Deutfche Kaifer und der Beherrfher der —9— 

Gläubigen oder der Bekenner Mohameds, der Türkifhe Kaiſer. 
Später Fam dazu dee Nuffifche Kaifer und in neuen Zeiten ber A 
Kaifer der Franzoſen und nad diefem der Erbkaiſer von ter 
reich), welchen Titel Franz II. annayın, zum Unterfhiede von der 7 
Würde, die ee als Roͤmiſcher Kaifer bekleidete, welche Würde ee 7 
aber niedergelegt hat. In Afien und Afrita werden mehrerm oft Heiz 

nern Fürften diefer Titel von den Europaͤern beigelegt, 3.8. die Kaifer 

von China und von Sapan. Im engerer Bedeutung wurde unter J 
Kaiſer ſchlechthin der Roͤmiſche Kaiſer verſtanden. Im gemeinen Le— 4 

ben ſagt man ſprichwoͤrtlich über des Kaiſers Bart ſtreiten, d.h. 
über eine unerheblihe Sache, die oft Feiner der Streitenden kennt. —* 
uneigentlich bekommen die ſchoͤnſten vorzuͤglichſten Arten gewiſſer 
Blumen, Ziefer, Muſcheln ꝛc. von den Liebhabern den Namen Kai— hi 

fer, und in Nürnberg führt diefen Namen eine Art Lebkuchen. Au 
eine Art vorzügliher Bienen, fonft Karmeliterbirn, wird “ig 
tinn genannt. 

Der Kaiferapfel, bes —s, Mr. die —Ärfel. 
ter Apfel von vorzüglidher Güte (Gros-Faros). 
Herrenaͤpfel. Nemnid. Si 

Die Kaiferbirn, 9%. die —en, ein Name der weißen Butterbien. 4 
Die Kaiferblume, By. die —n. 1) Überhaupt eine vorzüglih 

ſchoͤne Blume, welche gleichfam die Kaiferinn der Blumen if. Sehe # 

uneigentlich und verwerflih nennt Lohenftein die Sonne die Kaie \ 
ferbfiume de8 Himmeld. 2) Eine Pflanze, die auf ———— 
Erdweich, Lideweich ıc. heißt (Saponaria vaccaria L,). 

Der Kaiferböhme, des —n, My. die —n, f. Kaifergrofhen. 
Die Kaiferbohne, BY. die —n, eine Art Bohnen. Nemnid. 2 
Die Kaiferburg, 3%. die —en, eine kaiſerliche Burg, ein Schloß 

als Siß des Kaifers; befonders, die kaiſerliche — in Wien, wel⸗ 
che auch nur die Burg heißt. @ 

Bis zu ber Wade, die ihe Schilderhaug J ie 

Hat aufgerihtet in der Kaiſerburg. Schiller. Ei J 

ein Name 

ı) Ein großer plate, y 
2) Eine Art 



Kaiferf 
Der Kaiferfink, des —en, 8. die—en, der Name einer Art Fin— 

fen (Fringilla imperialis Lath.). Nemnid. 

Der Kaiſerfiſch, des —es, Bm. die —e, ein fehe wohlfhmedender 
Klippfifo im Meer von Japan (Chaetodonimperator). Nemnid, 

Das Kaifırgeld, des —es, d. 35. ungem: Geld, weldes ber Römi: 
fhe Reifes, tzt ber Kaifer von Öfterreih in feinem Staate fihlagen 
täßt. 

Der Kaifergrofihen, des —s, d. 2%. w. d. Ey. ein im Staate bee 
Römifher, jest Sſterreſch fihen Kaifers gefhlagener Groſchen, der nur 

drei Kreuzer gilt. Eın Böhmifher Kaifergeofhen heißt auch nur 

ein Böhme oder Kuiferböhme. S. Böhme. 
© Das Kaiferhaus, des —es, Mi. die —häufer. 1) Das Haus, 

der Paluft eines Kaifers, 2) Das Haus, bie Famitie eines Kaiſers. 
SH fehe in der Almacht Hand; fie wird , 

Das fremme Kaiferhaus mit ihrem Schilde 
Bedecken Schiller. 

© Das Kaiſerheer, des —es, Mr. die —e, ein kaiſerliches Heer. 
Mein Vertrag erheifhrs, 

Das alle Kaiferhrere mir geboren. Schiller. 
Die Kaiferinnbien, BY. die —en, eine Art großer rundlicher füßer 

Birnen von grüner Farbe mit rother Bade; fie zeift im Herbſt— 
monate und hält ſich lange, 

Die Kaiferkrone, 9%. die —n. ı) Die Faiferlihe Krone, eine Kro⸗ 
ne als Zeichen der Eniferlihen Würde. Die Kaiferfrone annehmen, 
auffegen, die kaiſerliche Würde annehmen. 2) Ein usfprünglich Perfifhes 

Swiebelgewähs, meldes auf einem ſtarken Stengel um venfelben 

herum nieberwärts hangenbe rothe, oft auch gelblihe Blumen treibt 

(Fritillaria imperialis L). 3) Eine ber fhönften Zuten, auch 

Krontute, Reihskrone, (Conus imperialis L.). Eine andere [höne 
Tute if die ſchwarzbunte Kaiferkrone. 3 

Der Kaiferkronenapfel, des —s, 2%. die —äpfel, eine Art Äpfel, 
welde zum Kodhen und Welten gut zu gebrauden find. 

Kaiferlich, adj. u. adv. ı) Dem Kaifer gehörig, in deffen Würde ge- 
gründet. Die Eaiferliche Würde, die Eaiferlichen Staaten, dee kai— 
ferlihe Hof. Die Kaiferlichen, im gemeinen Leben, die Treppen 
and Soldaten des Kaifers; ehemahls die Kaiferifchen. 2) Dem 
Kaifer ergeben. Kaiferlich gefinnt fein, Gut Eaiferlih. 3) Nach 
Art eines Kaiſers, herrlich, prädtig, wie auch, einen großen Auf: 

wand machend. Kaiſerlich leben. Im Osnabruͤckſchen fagt man, 
das ift Eaiferlich, für, das iſt vortrefflich. ©. Königlich, 

Der Kaiferling, des —es, Di. bie —e. ı) Ein eßbarer Blätter: 
fhwamm, welcher in Geftalt eines weißen Eies aus der Erde kom⸗ 

mind an der Luft plaset und dann einen pomeranzenfarbenen Hut, 

goldgelbe Samenblätter und einen goldgelben Stiel zeigt; der 
Kaiſerſchwamm, Herrenfhwamm, Herrenpilz. 2) Ein Name der 
Lerchenblume, oder rothen Bergſchluͤſſelblume, deren Blätter wie 
mit Mehl beſtreuet find (Primula farinosa L.); aud, Mehl: 

blume ıc. BE 
O Kaiferlos, adj.u,adv. feinen Kaifer habend, des Kaiſers beraubt. 

Eine Eaiferlofe Zeit, in welcher kein Raifer vorhanden ift, herrſcht. 
Denn geendigt nad) langem verderbligen Etreit 

Mar die Faiferlofe, die Thredlihe Zeit. Schiller. 
Die Kaiferpflaum:, BY. die —n, eine Art großer ſchoͤner Pflau- 

men (L’imperiale)., > 

Kaifern, f. Haͤnſeln. 
© Das Kaiferpapier, des —e8 , d. PM. ungew. die größte und zus 

gleich ſtarke und fhöne Sorte Papier (Imperialpapier). ©. 

Das Kaiferreich, des —es, Dig. die —e, das Heid) eines Kaifers, 
ein Reih, beffen Oberhaupt und Fürft ein Kaifer ifl. Stieler; 
der Kaiſerſtaat, dae Kaifertbum. »— eine Verordnung —, ver— 
möge welcher E:in Einſaſſe des Franzoͤſiſchen Kaiſerreichs, ohne ge— 
hoͤrigen Paß eingelaffen werden fol. Hamb. Zeitung. 

Der Kaiferfalat, des —e8, db. 3. ungew. ein Name ı) des Dra- 

Campe's Wörterb. 2. Ip. 

865° Kakao 

guns. ©. d. 2) Eines vo:züglichen Ropffalats. - ; 

Der Saiferfchnitt, des — es, Mz die —e, in der Wundarzenei⸗ 
tun, cin Kreuzſchnitt in die Seite und Gebärmutter einer Schwan— 
gern, um ein Kınd, das auf dem gewöhnlihen Wege nicht zur 
Zelt geb’aht werden Tann, herauszunehmen, 

Der Kaferjhwamm, des —es, By. die —ſchwaͤmme, f. Kai- 
ferling : 

O Der Kaiferfiaat, des —es, 2. die —en, ber Staat ober bie 
Staaten eines Kaifers, ein Staat, deffen Haupt ein Kaifer if. ©. 
Kaiferreich. e 

Im ganzen Kaiferftaate ü 
Kein Nam’ geehrt, gefeiert wie bee meine. Schiller. 

Der Kaiferthee, des —s, 0. 2%. ber feinfte und beſte Thee im 
China, weder bei ber erſten Eefe, wenn die Blätter noch nicht ganz 
entfaltet find, gewonnen wird und welder nur für die Familie bee 
Kaif:rs in China beftimmt ift. 

Das Kaiſerthum, des —es, 2. die —thlimer, ein Reid, ein 
Staat, deffen Oberhaupt ein Kaifer iſt. Ehemahls bebeutete es auch 
bie Herrſchaft eines Kaifers, in welher Bedeutung es Luc, zu 8 
vorkoͤmmt. 

Der Kaiſertitel, des —s, d. By. w. d. Ez. der kaiſerliche Titel, 
der Titel eines Kaiſers. Den Kaiſertitel annehmen, von einem 

Fuͤrſten, wenn ee ſich Kaiſer und fein Reich ein Kaiſerthum nennen 
lägt. 

Der Kaifervogel, des —s, 2%. bie —vögel, eine Art Reiher in 
Afrika ꝛc. auch Jungfer von Numidien (Ardea virgo L.). 

Die Kaiferwahl, 3. die —en, die Wahl eines ehemahligen Deuts 
fhen Kaiſers duch die Kurfürften. 3 

Das Kaiferwort, des —es, My. die —e, ein Wort oder das, 
was ein Kaifer fagt. Stieler. 

— ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. Bürger. 

Die Kaiſerwuͤrde, d. My. ungew. die kaiſerliche Würde, ober die Wuͤrde eis 
nes Railers. Sein Sohn wurde auch fein Nachfolger in der Kaiferwirrde, 

Die Kaiferwurz, f. Meiſterwurz. : 
Die Kaiferzahl, By. die —en, in ber Zeitrehnung, eine Zahl von 

funfzehn Jahren, welche in öffentlihen Urkunden der gewöhnlichen 
Jahrzahl nach Kriſti Geburt noch zuweilen beigefegt wird (Indietion) ; 
auch Römer Zinszahl, weil den Kömifhen Kaifern ehemahls afe 

- funfsehn Jahre ein allgemeines Kopfgeld entrichtet: werben mußte. 

+ Der Kak, des —e8, 8%. die —e, im N. D. 5. 3. im Osnabruͤk 
fhen, der Pranger. 

Wenn ihr dafür mid wollt erloͤſen 
Bom Staupenfhlag und allem Böfen 

Das meiner wartet am Kal und im Lo. R. Frofhmäusier. 
Der Kakadu, o. Umend. 5.24. mw. d. Ez. ein kurzſchwaͤnziger Pa- 

pagei in Dflindien, beffen Gefieder weiß ift, ins Sfabellfarbige ſpielt 

und auf dem Kopfe einen Federbuſch hat, mweldien er nad Gefallen 

aufzichten und nicderlegen Eann (Psittacus eristatus L.). @r hat 
den Namen von feinem gewöhnlichen Geſchrei befommen. 

Der Kakadukamm, des —es, By. die —kaͤmme, der Name einer 
feltenen Oſtindiſchen Mufchel, Lie Ähnlichkeit mit eines Muͤtze oder 

"Krone hat (Lepas mitella L.). 
Die Kakadumufdel, f. Käfermufcher. 
Der Kafao, o. Umend. u. My. der Samenkern der Frucht des Kakao⸗ 
nn Es befinden fih in ber Gurfen ähnlichen Frucht des Ka- 

obaums zwanzig bis dreißig folher Kerne, welche man wegen eis 

niger Ähnlichkeit mit Bohnen Kakaobohnen nennt, und weldhe man 

gexöftet und zu einem Brei gefiogen zu einem nahrhaften und mohls 

ſchmeckenden Getränke gebraucht, welches man im gemeinen Leben 
SchoEolade nennt, 

Der Kafaobaum, des —es, 9%. bie — baͤume. ı) Ein Amerikanifher 
Baum mit eirunden völlig ganzen Blättern und Blumen, die fünf Staubs 
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Kakao 
faͤden haben und deren Honigbehältnig fünffpaltig und gleichfoͤrmig 
it (Theobrama cacao L.). Seine Feucht enthält bie fogenann- 
ten Kakaobohnen, welche aud nur Kakao heißen, und von ben Ja— 

diern fehe gefhägt werden, daher fir ben Baum felbft auf Gottes⸗ 

baum nennen. 2) Der wilde Kakaobaum, ein großer Baum in 
Meriko, Surinam und Guiana, deſſen Blumen groß und ſchoͤn find, 

deffen Frucht dem Kakao gleiht und den Manteln ähnlihe Samen 
enthält, welche geröftet genoffen werben (Carolinea princepe, Pa- 
chira aquatica Aublet). 5) Der königliche Kakao ift ein von 

den beiden vorhergehenden ganz verfhiedener Baum (Abroma au- 

gusta, Abroma fastuosum Jasq.). 

Die Kakaobohne, 9%. die —n, f. Kakao und Kakaobaum. 
Die Kakaobutter, o. 2%. ein aus ben geräfteten und geftoßenen Kakaoboh⸗ 

nen durch Preffen oder Kochen gewonnenes DL, welches bei uns die Geftalt 

einer weihen Butter annimmtund fi Länger als zehn Jahre Hält ohne zu 
verberben. Diefes DI wird unter Arzeneien genommen, und dient 

unter allen Ölen am beften die Metalle vor Roft zu bewahren. 

O Die Kakfaofarbe, o. 3%. die braune Farbe tes Kakao, und eine 
dexfelben ähnliche Farbe; X Schokoladefarbe. 

O Kakaofarben, adj. u. adv. von der Farbe des Kakao; X ſchoko— 
ladefarben. 

Die Kakaofeife, o. DB. eine aus Kakaobutter und minerifhem Laus 

genfalze bereitete Seife. 

O Die Kakaofuppe, By. die —n, eine von oder mit Kakao bereis 
tete Suppe; Schofoladefuppe. 

O Die Kakaotafel, By. die —n, eine Tafel oder ein langes viers 

eckiges Stück einer Maffe, welche aus geröfteten und zu einem Brei 

gefoßenen mit Gewürz vermifhten Kakaobohnen bereitet wird und 

in bleherne Formen gegoffen, worin fie beim Erkalten erhartet, 

jene. Geftalt belömmt; im gemeinen Leben eine Schokoladetafel 

oder eine Tafel Schokolade. 

O Der Kakaotrank, des —es, d. Mz. ungew. ein aus Kakao, den 
man in Form von Tafeln gebraht hat, bereitefer Trank, der 
aus Waffer, Mild oder Wein beftchet, worin man zerriebene Kae 

Taotafeln auflöfet und kocht; Schokolade. 

Des Kakaozuckerwerk, des —es, d. Dig. ungew. eine Art Zuder 
wert, welhes aus Kakaobohnen, die noch nicht völlig reif find, berei— 

tet wird. 

+ x Kafelbunt, —er, —efte, adj. u. adv. ſehr bunt, buntſcheckig; 
aus) Eakelhaft. 

+x Kafelbaft, —er, —efle, adj. u. adv. fo viel als kakelbunt. 
x Kafeln, v. intrs. fo viel als gakeln; in eigentlicher und uneigentlis 

er Bedeutung. S. Gakeln. 
— — hat der haͤßliche Kater 

Wieder gemaut? ein Huͤhnchen beim Eierlegen gekakelt? Voß. 

Das Kakeln. 
Der Kakerlak, des —en, Wz. die —en. 1) Eine Benennung bee: 

jenigen 3iefergefhlechtes, weldes unter dem Namen Schabe am bes 

anateften ift (Blatta). 2) Die Benennung gewifjer flediger Menfchen, 
melche zuweilen von braunen Altern, befonders aber von Oſtindiern, 

und ſelbſt von noͤrdlichen Aſiern erzeugt werben, eigentlich braun von 
Farbe find, dabei aber haͤßliche Ereidefahle Flecken haben. 

+ Der Kafmeifter, ſ. Raimeifter. 

+ Der Kaland, des — es, Di. die —e, ein meift veraltetes Wort, 
deſſen Bedeutungen folgende waren: 1) Eine Brüderfhaft von an— 

daͤchtigen Perfonen, dergleichen fi befonders im 13ten Jahrhunderte 

an vielen Orten bildeten, welche aber bald nicht fomol um andaͤch— 

tig zu fein als um zufammen zu ſchmauſen zufammentamen. Die 

866 Kalb 
Andacht, bald aber zum Ehmaufen und Wohlleben. 
Bedeutung jede feierlihe VBerfammling mehrerer mit einander ver: 

bundener Perfonen. So heißt noch jegt in Schleswig und in ein 
gen andern N. D. Gegenden eine jährlihe Verſammlung ber Geiftli— 
Hen, in andern N. D. Gegenden aber auch ein Schmaus, bei mel: 

dem es Luflig hergeht, ein Kaland, 3) Das Haus, in welchem 
fih eine felde Gefelfhaft verfammelte; auch das Kalandshaus, 
und wenn es von betraͤchtlichem umfange war, der Kalandshof. 
Ein Stadtgefängnig in Berlin führt jegt no den Namen Kalander 
hof, weil dies Gebäude ehemahls einer Kalandsgeſellſchaft gehörte. 

+ Der Kalander, ſ. Galander. \ 
+ Der Kalandsbruder, die Kalandsgefellfhaft, das Kalands— 

haus, der Kalandsherr, der Kalandshof, f. Kaland. 
1. Das Kalb, des —es, 8%. die Kälber; Verkleinungsw. das Kaͤlb— 

hen, D. ©. Kalblein, des —8, d. Mz. w. d. Ez. überhaupt ein 
Sunges verfhiedener großer Thiere. So heifen bei den Sägern die 
Sungen bes Rothwildes, 

find, Kälber. Ein Hirſchkalb, Wildkalb, Rehkalb. S. d. Im 
engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung, das Junge einer Kuh, ſo lange 

es noch kein Jahr alt iſt; in Baiern Kailbl. Ein Ochſen- oder 
Bullenkalb, ein maͤnnliches, ein Kuh-, Faͤrſen- oder Motſchen⸗ 
kalb, ein weibliches Kalb, wofuͤr man im Fraͤnkiſchen auch Kalbinn 
ſagt. Die Kuh hat ein buntes Kalb geworfen. Kälber abbinden, abs 
fegen, abjpänen, fie entwöhnen. X Die Kuh mit dem Kalbe befoms 
men, eine fhwangere Perfon heiraten. X Das Kalb in die Aus 

gen ſchlagen, einen durch Worte beleitigen. X Er foll wol der Kuh 

ein Kalb abfragen, im Osnabrüdfhen, von einem der nad) allen 
Kleinigkeiten fragt. X Es leuchtet als wie ein ſchwarzes Kalb im 
Düftern, ebendafeldft, von einer Sade die ſchlecht in die Augen fällt, 

ſchlecht ausſiehet. Ungewöhnlih wird in ber Bibel aud) ein junges 
Rind, eine junge Kuh, ein Kalb genannt. 3. B. Rihter 14, 18: 
„Wenn ihe nicht mit meinem Kalbe gepflügt hättet« ıc. Daher bie 
ſprichwoͤrtliche Redensart, mit eines Andern Kalbe pflügen, fih 
heimlich eines Andern Hülfe, und deffen was ex gemadt hat als des 

Seinigen, als hätte man es felbft erdacht oder gemacht, - bedienen. 
Uneigentlich ſteht wegen einiger Ähnlichkeit das Wort Kalb in dem 
Wörtern Meerkalb, Seekalb. S. diefe. In einem andern 
Thiernamen ſcheint die Benennung Kälbchen zufällig zu fein, das 
Marienkaͤlbchen, Sommerkaͤlbchen, in Troppau und Sägerndorf 
auch nur Kälbehen. Wegen der Ähnlichkeit mit einem Kalbe in Anz 
ſehung dee Dummheit, nennt man im gemeinen Leben einen dummen 
Eindifhen und in Anfehung des muntern Springens einen muthwil— 

ligen jungen Menfchen ein Kalb, im erften Falle auch ein Kalb Mofis. 

In derniedrigen Sprechart heißt ein Kalb machen oder anbinden, fi 
übergeben, wahrſcheinlich wegen einiger Ähnlichkeit des Lautes beim 
Erbrehen mit dem Blöfen eines Kalbes. In den mit Kalb zufame 

mengefesten Woͤrtern fteht Kalb bald im erften und zweiten Falle 
der Einzahl, bald in der Mehrzahl, bald auch in der Ein: und Mehrzahl 
zugleih. Vorzuziehen find die Zufammenfegungen mit der Einzahl. 

2. Das Kalb, des —es, D%. die Kälber, in der Sprade ber See⸗ 
leute. 1) Das Quecholz, welches vorn die Seitenftüde des Geftelles 
des Kanonen auf Kriegsfhiffen verbindet. Roͤding. 2) Kleine 
Stüde Holz, womit man die Inhoͤlzer ergänzt und ausfüllt, wenn 
fie nit Yang und Erumm genug find, ober die man zur Feſtigkeit 
zwifchen biefelben treibt, heifen bei den Seeleuten Kalben. Röding. 
Die Einzahl diefes Wortes würde eigentlich wol die Kalbe fein, ob 
es gleich der Bedeutung nad) mit dem Worte Kalb in der vocherge- 
benben Bedeutung eins zu fein fheint. 

Glieder einer ſolchen Gefenfhaft biegen Kalandsbrüber und wenn X Die Kalbe, 3%. die —n, im ©. D. und ©. ©. ein Faͤrſenkalb 

fie Seifttiche waren, Kalandsherren; die Geſellſchaft ſelbſt auch 

die Kalandsgeſellſchaft. In Braunſchweig giebt es noch jeet unter 
im zweiten Sabre, eine Faͤrſe; aud eine Schälbe. 

Ich bin die Kalbe hier, die Myron hat gesoffen. Opiz. 

dem Namen der Kalanbsbruͤder ein altes Stift. 2) Die Xerfamm: Kalben, v..ntr. mit haben, ein Kalb werfen oder zur Melt bringen 
lung der Glieder diefer Geſellſchaft, anfangs zu gemeinfhaftlicher von den Kühen. „Seine Kuh kalbet und ift nicht unfrucdhtbar. 

Sn weiterer. 

fo lange fie noch nicht völlig ein Jahr alt 
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Kalb 
Hiob 21, 10. In manden Gegenden auch Fälbern. Das Kalben. 

Der Kälberbraten, f. Kalbsbraten. 
+ Das Kalberbriffel, des —s, d. 9%. w.d. Ez. fo viel als Kalbsdruͤſe. 

Kaͤlberbriſſel und Ochſengaum mit Pingeln und Kıpım. Bo. 
+ Das SHälberbröschen, de8 —8, d. Bi. w. d. Ez. f. Kalbsdruͤſe. 
Die Kälberdrüfe, |. Kaldsdrüfe. 
Der Kälberfang, des —es, 33. die —fänge, bei den Iägern, ein 

Fang oder Stich), welcher einem Hirſche oder Thiere in die Beuft 
nad) dem Herzen zu gegeben wird; zum unterſchiede von dem Ge: 

nidfange. 
Das Kälbergefröfe, f. Kalbsgekroͤſe. 
Kälberhaft, adj. u. adv. nad) Art eines Kalbes, albern; auf, auf 

eine alberne Art Luftig. 
Der Kälberkropf, des —es, d. Mg. ungew. eine ArtKerbel, hie an kno— 

tiger, geftreifter Kerbel und an manchen Orten Schere, Kälberfchere, 
und bei Planer Kälberfern heißt (Chaerophyllum sylvestreL.). 
Er wählt auf Wieſen und in Gärten, in dicken vöhrichten Stens 
geln mit abgefsgten Enotigen Gelenten, hat große, dreifach gefiederte 

Blätter und einen widerlihen GSeruch. Die Kühe freffen biefe 
Pflanze, von beren Genug man bei Menfhen ſchaͤdliche Folgen bes 

merkt hat. 

+xX Die Kälberfuh, My. die —kuͤhe, eine traͤchtige Kuh. 
+ x Das Külberlamm, des —es, 2. die —lämmer, ein weibli— 

des Lamm, Mutterlamm. 
Der Kälbermagen, des — 8, d. My. w. d. Ez. eigentlic, ber Ma: 

gen der Kälber oder des Kalbes. Dann fo viel als Kalbslab. ©. d. 

Die Kaͤlbermilch, d. Mz. ungew. f. Kalbsdrüfe. 
+ Kälbern, adj. u. adv. im ©. D. von einem Kalbe. Kaͤlbernes 

Fleiſch; beffer, Kalbfleifh. So au, ein kaͤlberner Braten ꝛc; beffer, 
Kalbsbraten. Noch ungewöhnlicher gebraucht es Logan für, einem 

Kalbe aͤhnlich, EFalberhaft: 
Ein rinderner Verſtand und kaͤlberne Geberden, 
Dabei ein woͤlfiſch Sinn find braͤuchlich jetzt auf Erden. 

Kaͤlbern, v.D) + ntr. mit haben, fo viel als kalben. II) X intrs. 
ı) Wie ein Kalb gleihfam, d. h. auf eine alberne oder auch leicht: 

fertige Art luſtig fein, alberne oder leichtfertige Poſſen treiben. 

2) X Brechen, erbrehen, in der niedrigen Sprehart. „Wenn an— 

dere Leute das Abendbrot verzehsten, fo hatten fi: ſchon die vole 

Ladung und kaͤlberten.“ Reiste. — Das Kälbern. 
+ Der Kölberpreis, des —es, d. 3%. ungem. f. Kalbsdrüfe. 
+ 32ie Kälberfchere, ſ. Kälberfropf. 
X Der Kälberftoß, des —es, ein Stoß, d. h. eine Hinterkeule von 

einem Kalbe; gewöhnlicher die Kalbskeule. 
+ Der Kälberflreih, des —es, Mg. die —e, im DOsnabrüdfhen, 

ein grober, unartiger Streich; au, ein dummer Streich. 

Die Kälbertute, 3. die —n, eine ziemlich feltene Kegeltute im Ja— 
biihın Meere (Conus vitulinus L.). 

Der Kälberzahn, des —es, Wz. die —zähne. ı) Diejenigen Zähne, 
welche die Kinder mit auf die Welt bringen und die fie fpäterhin 

verlieren. Dann auch Zähne, welche den Zähnen der Kälber aleihen. 
2) Sn der Baukunft, ein Zierrath, weldher im Hauptgeſimſe der drei 
obern Ordnungen unter dem Wulfte angebracyt wird und aus Mei- 

nen auf ber Dberflähe vorragenden beinahe dicht neben einander 

ſtehenden Stüden beſteht, melde einige Ähnlichkeit mit Zähnen ha⸗ 
ben. 3) Sm Bergbaue, die eckigen hervorragenden Stüde an einer 

Druſe. Nah Remnic heigen im Bogtlande lange dicke Bergkri— 
ſtalle Kälberzähne. 

Da: Kalbfell, des —es, %. die —e, das Fell von einem Kalbe. 
Uneigentlih, X die Tromwel, weil an derfelben ein Kalbfell befinb- 

lich iſt. Dem Kalbfelle folgen, Eoldat fein, 
Das Kalbfleifh, des —es, d. Mz. ungew. das Fleifh von einem 

Kalbe, 

+ Der Katbfleifchlachs, ſ. Rothlachs. 
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Der Kalbfleiſchtalk, des —es, d. Mz. ungew. eine Art bes Talkes 
von roͤthlicher Farbe (Talcum carneum). Nemnid. 

Das Kalbleder, des —s, d. Mz. w. d. Ey. ein zubereitetes Kalbfell 
Der Kalbluchs, des —es, By. die —e. ı) Die größte Art Luchſe 

in Europa; zum Unterfhiede von dem Hirfch: und Katzenluchſe. 
2) Ein wildes Thier in der Barbarei, in Perjien und Indien, das 

mit dem Luchſe die größte Ähnlichkeit aber einen Schwanz wie ein 
Kalb Hat und fo groß wie ein Fuchs ift (Felis caracal); aud) bie 
rauhe Katze ꝛc. 

Des Kalbsauge, des —8, Mz. die —n, das Auge eines Kalbes. 
ı) Ein großes hervorfiehendes Arge. Kalbsaugen haben. 2) Ein 
Name der großen Maßliebe oder großen Gänfiblume (Chrysan- 
themum leucanthemum L.). 3) Der. Stame einer Sqhnecke, welche 
auch Kuhauge heißt (Helix glauca). Remnich. 

Kalbsaͤugig, adj. u. adv. Kaldsaugen habend. 
Das Kalbsbein, des —es, BR. die —e, f. Kalbefuf. 
Der Kalbsbraten, des —s, d. Bz. m. d. Ez. ein gebratenes ober 

auch nur zum Braten beſtimmtes Stuͤck Kalbjleifh ; auch, aber nit 
gut, der Kälberbraten. 

+ Das Kalböbröschen, des —s, d. 9%. w. d. Er. f. Kalbsdruͤſe. 
Die Kalbsbruͤhe, By. die —n, bie aus Sem Rrttfleifhe gekochte 

fette Bruͤhe; wie aud, eine aus diefer Bruͤhe hauptſaͤchlich befte= 
hende Suppe. 

Die Kalböbruft, Bi. die —brüffe, die Bruft eines Kalbes; bann, 
ein Stück Fleiſch von dee Bruft des Kalbes. 

Die Kalbsdruͤſe, Wz. die —n, die zufammengefegte weiche Bruſtdrüſe 
von einem Kalbe, melde auch Kaͤlberdruͤſe, Kälberbriffel, Kalbe: 
broͤschen, Kälberbröschen, Kalbsmilch, Külberpreis; auch bloß, 
das Bröshen, Bruͤs; im N. D. Schweder und Midder heißt. 

Der Kalböfuß, des —es, 3. die —fuͤße, der Fuß von einem Kalbe; 
dag Kalbsbein. Uneigentlih und ohne Mehrzahl, ein Rame der 
Fieberwurzel. 

Das Kalbsgekroͤſe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Gekroͤſe von 
einem geſchlachteten Kalbe; das Kaͤlbergekroͤſe, Kälberkröfe. 

Das Kalbögefhlinge, des —s, d. 3%. w. d. Ez. das Geſchlinge, 
d. 5. Herz, Lunge, Leber und Milz von einem Kalbe. 

+ Der Ralböifop, des —es, 0. 9. ein Name des Satureis (Sa- 
tureia L.). Nemnid. 

Die Kalbskeule, 9. die —n, die Keule, d. h. ein Schenkel befon- 
ders von den SDinterbeinen eines Kalbe. 

Das Kalbslab, des —es, d. Wz. ungem. das Lab, d. h. die noch uns 
verbauete Milh in dem Magen eines Kalbes; auch, ber Kälber: 
magen. 

Die Kalbsmilch, o. Mz. f. Kälberdrüfe. 
Der Kalbskopf, des —es, Bi. die —koͤpfe, eigentlich, der Kopf 

von einem Kalbe; uneigentlich und im gemeinen Leben, ein einfaͤlti— 
ger. dummer Menſch. : 

Die Kalbsnaſe, Br. die —n, eigentlih, die Nafe eines Kalbes; 
uneigentlih, + ein Name des Loͤwenmaules. 

Der Kalböfihlägel, des —s, d. Mi. mw. d. &. der Schlägel von 
einem Kalbe. 

Das Kalböviertel, des —s, d. Mz. w. d. E. bas Viertel von einem 
Kalbe, eine Kalbskeule. 

Die Kalbzeit, d. Mz. ungew. bie Zeit, in welcher die Kühe zu kal⸗ 
ben pflegen. } 

Die Kaldaunen, db. E. ungew. die Gebärme eines Thieres; befon- 
ders diejenigen, welche gereiniget und zu Speifen zubereitet werden; 

Kutteln, Kuttelflede. Davon der Kaldaunenhöfe oder —Erämer, 
ber Kaldaunenmarkt, ein Höfe oder Krämer, der Kaldaunen ver- 
kauft, der Markt, wo fie verkauft werden ꝛc. In weiterer Bedeu: 

tung, überhaupt die Eingeweide eines Zhieres. In ber nicbrigen 
Sprechart wird es auch von ben menfhlihen Gedaͤrmen gebraucht. 

X Der Kaldaunenfreffer oder Kaldaunenſchlucker, des —s, d. 
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3. w. d. Ez. in der niebrigen Sprechart ein Menſch, der aͤrmlich 

und von geringen Nahrungsmitteln Icht. : 
Kalsfut, ein Name eines Neiches in Oftindien. Daher der Kalskut, 

des —en, My. die —en, ober der Kalekutſche Hahn, die Kalekut— 
Ihe Henne, Kalekutſche Hühner, ein Name der Zeuthühner, Pu: 
terhühner oder Puten; im R. D. Kalkun, Kaldaun ıc. 

X Der Kalender, des —s, d. Wz mw. d. S. ein die 3eit und ihre 
Eintheilung in ber Bor sein Geſellſchaft, nad) den Monaten, Wo: 

chen und Tagen nebft allen Fıften, Mondwechſeln und andern aͤhnli— 

hen Dingen nadywrifendes Bud, beforders um die Gefhäfte des bärz 

geslichen Lebene gehörig danadı zu orınen und einzurichten; @ ein 
Zeitweifer. Jenes eigentlih fremde Wort findet hier eine Stelle, 

weil es in die Volksſprache uͤbergegangen if. Da in einem ſolchen 

Buche auch die wahrfheinlihen Veränderungen der Witterung ange— 

geben zu werden pflegen, fo fagt man von einem Menfchen, welcher in 

einem ebemahls erfrornen ober ſonſt verlekten Gliede eine befondere 

Empfindung hat, wenn fih die Siitterung verändert, ex habe an 

oder in diefem Gliede einen Kalender; zucd nennt man einen folden 

Merhen, wie auch einen der alle Fefttage und Namen mertwürdi: 

ger Monatstage, die Zeit der Mondswechfel zc. gut inne hat, einen 

febeneigen Kalender. Uneigentlih jagt man im gemeinen Leben 

Kalender mahen, für, Grillen fanzen. 
+ x Slalendern, v. intrs. in manden Gegenden, fhmaufen, in bie 

Zrinthäufer gehen. Die ganze Woche durch Eulendern. Das Ka: 

lendern, 
Die Kalfatbant, 2. die —bänfe, eine in Holland gebraͤuchliche 

eine Bank, auf welcher die Kalfaterer bei der Arbeit figen. 

Die Kalfatbütte, B%- die —n, ein vierediger Kaften, in welchem 
die Ralfuterer ihre Geräthfhaften haben. 

Das Kulfateifen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. die Benennung aller 
Eifen, deren fi die Kalfaterer bedienen, befonders das Werg in 

die Risen zu treiben, 
Der Kalfaterer, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. auf den Schiffen derje⸗ 

nige, welcher die Auffiht über bie Arbeit des Kolfaterne führt und 
der auf großen Schiffen noch einen Oberkalfuterer über ſich hat. 

Salfotern, v. trs. in der Schifffahrt, die Rıgen und Loͤcher eines 
Schiffes verftopfen, und dann mit Talg, Pech und Schiffther über- 
ziehen, damit es maflerdicht fei. Das Mittelmort der verg. 3. lau— 

tet ohne die gewoͤhnlich hinzufommende Silbe ge nur kalfatert. „Das 

Schiff lag am Lande, um Ealfatert zu werden“ Kiebuhe Wik 

man biefes als Deutfh zu betradhtende Wort nicht gebrauchen, fo 

tonn man dafür aud) dichten, d. h. dicht, waſſerdicht machen, fagen. 

Im N. D, gebraudyt man cs aud) uneigentlih für brarbeiten; wie 

euch, mit Gefhäftigkeit zu Etande bringen. Das Kalfatern. Die 
Kaͤlfaterung. 

Der Kaͤlfathammer, des —s, Sr. die —hämmer, ein Hammer der 
Kalfaterer, womit fie auf das Kalfateifen fchlagen. Er ifi von Holz, 

mwalzenfösmig und an den beiden Enden mit eifernen Ringen umge— 

bin. Hat er diefe nit, fo heißt ex Klopfkeule. 

+ Der Kalinkenbaum, des —es, By. die —bäume, befonders in 
&clefien, ein Name des Waffer- oder Hirſchhelunders (Viburnum 

opulus L.); aud Kalinihenbaum, Galingenbaum, Salunfen- 
baum, Kaninchenbaum ꝛc. Die Breren deſſelben werdn in eben 
diefen Gegenden Kalinfenbeeren, Salinihenbeeren, Kalkbeeren zc. 
genannt, 

+ Die Kalinfenbeere, 9%. bie —n, f. Kalinkenbaum. 
Der Kalk, des —es, BD. von mehren Arten, die —e, ein Wort, 

unter weldem man fowol zohe Kalkerde und Ralffteine verſteht, als 

auch denjenigen Koͤrper, welchen man nach dem Glühen oder Bren— 
nen berfelden und andrer ähnlicher Körper erhält, wodurch fie ihre 
Koblenfäure und ihre Waffer verlieren, dann aber das Wafjer begic- 

tig in fi fangen und damit aufbraufen und ſich erhigen. Nah die: 

fee Vermiſchung mit Waffer, womit ex einen dünnen Brei bildet, 

heißt er gelofchter Kalk, und wird dem ungelöfchten, ober Iebendi- 
gen, rohen Kalte entgegengsfegt. " Diefer Brei wird wieder zu einer 

feften Maſſe, welche fih ın Gruben lange erhält und die man um fi 
ihrer zum Maueen zu betienen, mit Waffer verdünnt und mit gro= 
bem Sarbe vermiſcht, wo man ihn dann Moͤrtel nennt, oder ıhm - 
au die Benennung Kalk Lägt. 
Mauern fon angewandt und erhartet iſt, 

Kalk. Kalk brennen, rohe Kalkerde oder Kaiffeine glähen und 
ihnen die Kohlenfaure und das Weſſer dadurch benehmen. Kalk 
löfhen, bdiefen gebrannten Kalk mit Waſſer aufbraufen und ſich vers 
mifhen laffen nd daburch zum Gebrauch gefhittt mahen. ©. Gips: 
Falk, Lederkalk, Muſchelkalk, Sparkalk, Steinkalk, Streichkalk. 
Der Kalk im Zimmer faͤllt ab, d. h. ſowol der als Tuͤnhe aufgetra⸗ 

gene, als auch in die Fugen und Rig.n und auf die Wand geitei- 

chene mit Sand vermiſchte. Die Felle in Kalk legen, in Kalkwoffer. 

Der Wein führt Half bei fih oder hat Kalk, wenn er auf einem 
Kaliboden wählt und feine Kalktheile enthält, die er hernach wie: 
ber fallen läßt. In der Scheidekunſt fühet in weiterer Bebeutung 
jeder duch die Luft, duch das Feuer oder durch verfdjiedene Zufäge 

feines Brennftoffes beraubte Körper den Namen Kalk, milder von 

den Säuren aufgelö'et wird und mit denfelben ein Mittelfalz bildet. 
Dergleihen find metallifhe Kalke, oder Metaällkalke. S. d. Ein 
Metall zu Kalk brennen, es duch Feuer in eine Kalkerde verwan⸗ 
deln und daduch feiner Feftigkeit, feiner Dehnbarkeit, feines Glan: 

zes ıc. berauben. In ältern Schriften findet man anftatt Kalk haͤu— 
fig Kalch gefgrieben. Im DOsrabrüdfhen fagt man unsigentlich, 
X er fömmt in den Kalk, für, er geräth in große Verlegenheit, 
er wird uͤngluͤcklich. 

Aud) wenn er auf diefe Urt zum 

"Das Kalkarfenikfalz, de8 —es, d. Mz. ungen. in der Scheidekunſt, 
arſenikſaurer Kalk. * 

Kalkartig, adj. u. adv. die Art, d. b. Eigenſchaften des Kalkes har 
bend. Kalkartige Erden, Steine, die KRohlenfäure aus der Luft in 
fih ziehen, von Säuren aufgelöfet werben und mit ihnen Mittelfalze 
bitten. Davon die Kalfarkigkeit. 

Der Kalfafher, des —s, d, My. w. d. Er. bei den Weißgerbern, 
eine Grube den Kalk zur Finäfeherung der Felle darin zuzurichten. 

+ Der Kalkaun, f. Kaleküt. 
Das Kalkback, des —es, 3%. die —e, in den Buderfiedereien, eine 

ausgemauerte Grube, in welder man das zum Zuderfieden nöthige 
- Buderwafler zubereitet. 

Die Kalkbank, f. Löfhbanf. & 
+ Die Kaltbeere, f. Kalinkenbaum. 
Die Kalkbenle, Dr. die —n, bei Sictfranten, Beulen an ben Glie⸗ 

dern, weſche von Kalkſtoff herrühren, der ſich dort angehäuft hat. 

Der Kalfboden, des —s 0. Mz. Boden, Land, welches viele Kalk: 
erde oder Kalktheile enthält. 

Der Kalkborar, des —es, o. Dr. in der Scheidekunſt, borarfaure 
Kalkerde. 

Der Kalkbrenner, des —s, d. Mz. w. d. Ep. einer ber es zu ſei⸗ 
nem Giwerbe mat, Kalk zum Gebrauch beim Bauen zu brennen. 

©. Kalk. 
Die Kalkbrennerei, 9. die —en, ein Ort, eine Anftalt, wo Kalk 

gebrannt wird. 

Der Kalkbruch, des —es, Wz. die —brüche, ein Steinbruch, worin 
KRaltfleine sum Kalkbrennen gebrohen werben ; richtiger Kalkſteinbruch. 

Die Kalkbrübe, DR. die —n, ein mit Waffer fehr ve dünnter Katk; 
befonders bei den Weißgerbern, melde darin ihre Flle einweichen. 
S. auch Milchbruͤhe. 

Kalken, vtrs. ı) Sn Kalk einweichen, wie auch, mit: Kalk vermis 
fen, mit Kalk zubereiten. Gekalktes Leder, weldes mit Kalk subrz 
veitet worden ift 2) Eine andere Bedeutung bat es in verkalten 

e.b, Das Kalken. 

Die Kalkerde, BY. die —n, eine kalkartige Erde, welche Kalk ent: 

behält er den Namen 

J 
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Der Kalflöfcher, 

‚ Ralfe 
Hält und melde zu Kalk gebrannt werden kann. In der Scheidekunſt 
ift die Kalkerde eine eigenthümlide reine Erde, die von der Koh: 

Ienfäure und dem Waſſer befreit if. Im dieſer Bedeutung findet 
die Mehrzahl nidt Statt. Im Bersbaue führt in engerer Bedeu— 
tung die Bergmilch den Namen der Kalkerde. In ver Scheidekunſt 

aber nennt man uͤberhaupt kohlenſaure Kalkerden nicht allein vie 
Berpmild oder Mondmilch, fondern aud) die weiße Kreide, bie 

Karkfleine, Kalkſpathe, Mergel zc. 
Das Kalkefligfalz, des —es, d. By. ungemw. in der Scheidekunft, 

effigfaure Kalkerde. 

Da: Kalkfaß, des —ffes, Mg. die —fäffer, ein mit Kalk gefuͤlltes 
oder zu Kaik beftimmtes Faß; aud, die Kalktonne. 

Die Kalkflehte, By. die —n, eine Art Flechten, die fih auf Mar- 
mer und Kalffeinen befinoet, und deren man fi zum Nothfärben 

bedient (Lichen calcareus L.). 
Der Kalkjleden, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein von flüffioem Kalk 

herruͤhrender Fleden: Bei ten Schreibledermahern find Kalkfleden. 
fehlerhafte Stellen im Schreibleder. 

Der Kalfflins, des —es, Bi. die —e, bei Storr, bie Benen- 
nuna des Schoͤrls, GSäulenfteines ıc. 

Das Kakgebirge, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein aus Kalkftein be: 
ftehendes Gebirge, 

Die Kalfgrube, 9. die —n, eine Grube, in welde man ben ge: 
loͤſchten Kalk laufen läßt, um ihn zum Cebraudhe aufzubewahren. 

Der Kaltguß, des —fjes, B- die —güffe, bei den Mauzern, der 
Guß von Kalk, der mit vielem Sande vermifht if über die Ober- 

flähe einer Grunbmauer, damif er die noch gebliebenen 3wiſchen— 

säume ausfülle. Auf diefen Kalkguß mauern fie dann weiter. 

Der Kalkhaken, des —s, d. 3%. mw. d. E. ein Haken‘ von Holz, 
ben Kalk beim Loͤſchen mit dem Wafler wohl zu vermiſchen. 

Kalkhaltig, adj. u. adv. Kalftheile enthaltend. Kalkhaltige Körper, 
Erden, Steine. Davon die Kalkhaltigkeit. 

Die Kalkhütte, Wz. die —n, eine Hütte, d. h. ein Gebäude, in 
welhem man in einem Dfen, dem Kalkofen, Kalk byennt; die Kalk: 
brennerei. 

Kalkicht, adj. u. adv, dem Kalke aͤhnlich. 
Kaltig, adj. u. adv. ı) Kalk oder Kalttheile enthaltend. Kalkige 

Erden, Steine. Ein Ealfiger Boden. 2) Mit Kult befledt, bes 
ſchmuzt. Sich kalkig maden. 

Der Kalkkaſten, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Kaſten zu Kalk. In 
engerer Bedeutung, ſo viel als Kalkbank. S. Loͤſchbank. 

Die Kalkkelle, ſ. Mauerkelle. 
Der Kalkkoͤcher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Art Seekoͤcher, Falk: 

artig, weiß und fehr zerbrechlich (Tubularia fragilis L.). 
Das Kalkkochſalz, des —es, d. 3%. ungew. in ber Scheibdekunſt, 

falsfaure Kalkerde. 

Die Kalkkoralle, Wz. die —n, eine Art Korallen (Millepora po- 
lymorpha). Nemnid. 

Das Kalfkraut, des —es, d. Wz. ungem. ein Name des Gipskrau— 
tee. ©. db. 

Der Kalfkübel, des —s, 8.3. w. d. Ep. der Kübel, worin bie 
Maurer beim Mauern den Kalk haben. 

Die Kalklauge, MM. die —n, eine aus oder mit Kalk bereitete Lauge. 
Die Kalkleber, 4. die —n, in der Scheidekunft, ſchwefelhaltige Kalk: 

erde; Kalkfchwefelleber, natürliche Schwefelleber. 
des —s, d. Me. w. d. Ez. ein Arbeiter, mwelder 

den zum Mauern ꝛc. nithigen Kalk löfhet. S. Kalk und Loͤſchen. 
»— wie jener Sandlanger ein Baumeifter, und diefer Baumeijter 
ein Kalkoͤſcher fein folte.« Herder. 

O Die Kalfmahlerei, B%. die —en. 1) Das Mahlen, die Kunft 
zu mahlen auf Kalk oder auf eine friſche Kakkwand; ohne Mehrzahl 
(Frescomaplexei). 2) Eine Mahierei, ein Gemählde auf eine frifhe 

Kalkwand gemahlt (Frescogimäplde). 

869 Kalkſ 
Das Kalkmehl, des —es, o. My. gebrannter Kalk, welcher an ber 

Luft nach und nad) feinen Zuſammenhang verliert, in Pulver oder 
Slaab zesfällt und dann einem Mehle aͤhnlich ift. 

Der Kalkmergel, des —s, d. Wz. ungem. eine Art Mergel, welche 
mehr Kalk als Thon enthält und als Dünger gebraucht wird. 

Der Kalkmeſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. derjenige, welcher den 
Maurern den zum Bauen noͤthigen Kalk zumißt und welcher bei ver⸗ 

ſchiedenen Bauämteen eine vereidete Perſon iſt. 

Die Kalkmilch, d. Mz. ungew. der mit Waſſer geloͤſchle und fehr ver— 
duͤnnte Kalk, welcher einer Milch an Farbe und Dicke aͤhnlich iſt. 

Die Kalkmuͤhle, Rz. die —n, eine Mühle auf welcher der Gipskalk 
gemahlen wird. 

Der Kalkofen, des —s, 8%. die —öfen. ı) Ein Ofen, worin Steine 
und andere kalkhaltige Körper zu Kalk gebrannt werden. In ber 

Scheidekunft, ein Dfen zum Verkalken. 2) In weiterer Bedeutung, 
das Gebäude, die Anftelt ſelbſt, wo Kalk gebrannt wird. ©. Kalk: 
hütte. 

Das Kalkoͤl, des —e8, db. Mz. ungemw. in der Scheidekunſt, 
ber Kuft zerfloffene ſalzſaure Kalkerde. ! 

Der Kalkpfeilftein, des —es, Mz. die —e, ein von Nemnich ver 
zeichnetes Wort (Jacula lapidea), worunter wahrfcheinlich kalkarti⸗ 

ge gleich Pfeilen zugefpigte Steine zu verſtehen find; aud Kalte 
fteinpfeil. 

Der Kalkputz, des —es, d. Mz. ungem. bei den Maureen, ber glatte 
Überzug von Kalk, welder einer Wand ober einem Gebäude gege⸗ 

ben wird. 

Der Kalfrahm, des —es, Mz. die —e, in ber Scheidekunſt, die er- 
dige Kınde, welde ſich auf dem Kalkwaſſer an der Luft fo lange ans 

fest, als das Waffer Kalktheile enthält (Cremor calcis). 

Der Kalfroft, des —es, My. —röfte, f. Kalkröfte. 
Die Kaltröfte, Mz die —n, in manden Gegenden, z. B. im Lünes 

burgifgen, ein mit Bolz ſchichtweiſe gefester Haufen Kalkiteine, 

welche man zu Kalk brennen will; verderbt, die Kalkröfe, der Kalk: 
toft, unter welhem Worte man an andern Orten auch den ganzen 

Haufen Kalkfteine verftehet, welher auf Ein Mahl zu Kalk gebrannt 

wird; der Brand. 
Der Kalkjalpeter, des —s, d. 9. ungem. in der Scheibelunft, fal- 

peterfaure Kalferde. 

Das Kalkfalz, des —es, 2%. die —e. ı) Ein aus dem Kalke mit 
Säuren erhaltenes Mittelfalz. 2) So viel als Mauerfalz. ©. d. 

Der Kalffand, des —es, 0. 9. grober Sand, wie er zur Vermi: 
fhung mit dem Kalfe zum Mauern nöthig ifl. 

Das Kalkfauerkleefalz, des —es, d. Mz. ungemw. in der Scheider 
Zunft, ſauerkleeſaure Kaikerde. 

Die Kalkſchaufel, 9%. die —n, bei den Weißgerbern, eine eiferne 
SHaufrl, den Kalkaͤſcher damit en 

Der Kalkfchiefer, des —8, d. 2%. w. d. Ey. ein kalkartiger Schiefer, 
oder Kalkſtein in Geftalt eines Sciefers. 

Der Kalkfchlot, des —es, Hr. die —e, in den Mansfeldſchen Berg: 
werten, große Höhlen im Kalfgebirge, melden die Waſſer zufallen. 

Die Kalffeife, 3. die —n, in der Scheidefunft, eine mit Kalkerbe 
gebildete Seife. 

Der Kalkfinter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein kalk— 
artiger Sinter, oder din Sinter, welcher aufgelöfete Kalktheile bei 

fih hat (Calcareus marmor stalactites Wern.). Der zadige wird 

Eifenblüte genannt. 
Der Kalkfpath, des —es, 3. die —e, ein kalkartiger Spath, ober 

Kalkitein, beffen Theile tas ©: füge des Spathes haben ind wovon 
die farbiaen Arten and Klüffe genannt werden (Calcareus marmor 
lamellosum spatlıum Wern.). In der Scheidekanſt wird er unter der 
allgemeinen Berennung Eohlenfaure Kalkerde begriffen. ©. Kalkerde. 

Die Kalkfpathfäure, o. 9. in der Scheidekunſt, ehemahls eine Ber 
nennung der Kohlenfäure. 
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Ralkf 
d. Ez. unge. im Bergbaue, Kalkſpath in 

Keiftalen, welche mehr oder weniger durchſichtig, ſehr bruͤchis und 

ſchwer, und in der Luft beſtaͤndiger ſind als andere Kalkjteine. Viele 

folge Kriſtalle zufammen maden die Spathdruſen. 

Der Kalkſtein, des —es, 2%. die —e, jeder Stein, welcher Kalt- 

theile enthält, Kalk giebt, oder aus welchem Kalt gebrannt werben 

kann. Dahin gehören alle Marmerarten, die Kıllipathe, Kalkfinter, 

Erbſenſteine, Stinkſteine ze. (Calcareus marmor Wern.) Sn enges 

zer Bedeutung verfteht man darunter den gemeinen dichten Kalkſtein, 

welcher gewoͤhnlich eine rauchgraue, gelblich⸗, gruͤnlich- oder anders 

gemiſchte graue oft auch roͤthliche, gruͤnliche, gelbliche Farbe von ver⸗ 

fchiebener Shattung bat, und welche am häufigften zum Kalkbren⸗ 

nen gebraudt wird (Calcareus ımarmor densum Wern.). 

Der Kalkfteinbruch, ſ. Kalkbruch. — 

Der Kalkſteinpfeil, des —es, Bi. die —e, ſ. Kalkpfeilſtein. 

Der Kaltſtreicher, des —s, d. Mg. w. d. Ep. bei ben Schreibleder⸗ 

machern, einige an das Ende eines Stockes gebundene ſchlechte Felle, 

um damit die aufgebreiteten Haͤute auszufteeichen, 

Der Kalkiheil, des —es, Bz. die —e; Verkleinungsw. das Kalk: 

theilhen, des — 8, d. Bi. w. d. Ez. diejenigen Theile oder Theil⸗ 

&en, melde bie reine Kalkerde bilden, und welde einen Beftandtheil 

t vicler Korper ausmachen. 

Sean, Ds —es, die —e, Kalkerde, welche ſich aus dem 

Waſſer abfeet, ohne daß dieſes durch Erdſchichten traͤufelt (Calca- 

reus tophus). 

Der Kalivitriol, des —es, d. Big. ungew. 

fäwefelfaure Kalkerde. £ 

Das Kalkwafler, des —s, d. 9% w. d. &;. ein kalkhaltiges Waf- 

fer, oder ein mit Kalt vermiſchtes Wajfer, eine Auflöfung der ges 

brannten Kalkerde in Waſſer. 

Der Kalkweinftein, des —es, d- My. ungem. 

weinfteinfauce Kalkerde. : E 

Der Kalfwurf, des —es, Mg. die — wuͤrfe, der Bewurf, bie 

überziehung einer Wand, eines Gebäudes mit Kalt, welder ſich vom 

Kolkputz dadurch unterfiheidet, daß ex rauh if. 

+ Kalm, adj. u. adv. ſtill, zuhig, befonders von der Luft und dem 

Meere. 

+ Der Kalm, des —es, Mz. die —e, eine Windſtille zur Ser; 

+ die Kalmte. 

Der Kalmank, des —es, My. die—e, ein wollener, ein- und mehr: 

farbiger, meift geftreifter Zeug zu Frauenkleidern, ben man feines 

Slanzes wegen auch Wollatlaß nennen könnte. Der geblümte Kal: 

man? auf Damaftast heißt Mollendamaft. 

X Kalmanfen, adj. u. adv. von Kalmank gemacht. 

x Der Kalmänfer, des —s, d. Bi. m. d. €. ein Menfh, der im- 

mer zu Haufe fißt, oder auch der Einfamfeit nahhängt und fid) dem 

Rachdenken oder aud ben Grillen überläßt. - Zumeilen aud), ein 

Snaufer, und im Würtembergifhen, ein armer Schlacker. 

X Die Kalmaͤuſerei, d. 2%. ungew. das Betragen, die Hundlungs⸗ 

weiſe eines Kalmaͤuſers. 

X Kalmäufern, v. intrs. der Einfamkeit nachhangen, auch, ſich dem 

Nachdenken überlaffen, oder auch, immer zu Hauſe ſisen und Grillen 

fangen. Zuweilen au, Enidern, knauſern. Das Kalmäufern. 

+ Kalmen, v. ntr. mit haben, fill, ruhig fein, befonders von der 

Suft und dem Meere. In Meißen und einigen andern Gegenden 

fagt man, ber Kranke kalmet, wern er ſtill, halb ſchlummernd und 

feiner fih wenig bewußt baliegt. Das Kalmen. 

Der Kalmus, ohne Umendung und in b. I. ungen. 1) Die wuͤrz⸗ 

hafte Wurzel eines MWaffer- und Sumpfgewädhfes mit ſchwertfoͤr mi⸗ 

gen langen Biättern, welches zum Rohre gerechnet wird , und dieſes 

Gewäds ſelbſt (Acorus L.); befonders ber gemeine, bei uns wach⸗ 

fende (Acorus calamus L.) zum Unterfdiede von dem Dftindifhen 

oder Afiatifhen (Acoxus Asiaticus), defien Wurzel gewuͤrzhafter ift. 

Die Kalkſpathkriſtalle, 

in der Scheidekunſt, 

in der Scheidekunft, 

870 Kalt 
Diefe Wurzel wird in Zucker eingemaht und eingemachter Kalmus 
genannt, Aus dem Lateinifihen Namen hat mas in mandhen Ge- 

genden Ackerwurz verderbt. 
gen einiger Achnlichkeit; falfher Kalmus, milder Kalmus (Iris 
pseudacorus) ; auch Kalmusſchwertel. 

Der Kalmusjchwertel, des —, d. 3. w. d. Ez. f. Kalmus 2). 
Kalt, kälter, kaͤlteſte, adj. u. adv. ein Wort, mweldes irgend einen 

Körper als in demjenigen Zuſtande befindlich bezeichnet, da er keine 

oder weniger freie Wärme hat, als derjenige Theil unfers Körpers, 
mit weldem ex in Beruͤhrung gebracht wird, ba ex dann erft Wärme 

orer mehr Wärme als er uns giebt, von uns empfängt, und uns diefen 
Mangel an Wärme mehr oder weniger fühlber made, je nahdem 
der Mangel der freien Waͤrme bei ihm in geößerm oder geringerm 
Grade und in unferm Köper mehr oder weniger freie Wärme vor: 

handen if. Der Begriff von Ealt ift alfo ganz beziehlich und es 

kann derſelbe KRözper, z. B. Waſſer für ven Einen kalt fein, der 
mit warmen Haͤnden higeingreift und fuͤr den Andern nicht kalt, 

deſſen Hände Fühler find, als das Waſſer ſelbſt. Der Schnee, das 
Eis ift kalt. Eine Ealte Naſe, kalte Hände haben, wenn diefe Theile 

weniger freie Wärme baden als ein anderer fie berührender Körper 
oder als die übrigen Theile deſſelben Körpers, Eine falte Luft, 
welche von der Sonne nicht fühlbar erwärmt ift. Abends wird es Ealt, 
wenn die Sonne untergeget und die Luft nit mehr erwärmet. Ein 
kalter Wind. Kaltes Wetter. Bon kalter Natur fein, weniger natürs 
lihe Wärme heben, als andere Menfchen oder Thiere; aud), was eine 

Folge davon ift, weniger reizbar fein, weniger lebhafte Gefühle und 

Begierden haben. Das Ealte Fieber, ein Wechſelfieber, weldes im 
Körper abwechfelnd Kälte und Hise verurfaht, im gemeinen Leben 

auf eine verwerflihe Art auch bloß das Kulte. Kalter Schweiß 
ſtand? ihm auf der Stirn. Es wird, es iſt hier Ealt, ich empfinde 
den Abgang oder den Mangel der Wärme. Ihm ward dabei Ealt 
und warm, Es lief mir Ealt über die Haut, ich hatte eine augens 

blitlihe Empfindung von Kälte. _ X Einen kalt maden, ihn ums 

Leben bringen, weil bann der Körper Ealt wird, indem fi fein 
Wärmeftoff mehr frei macht. Im Hüttenbaue, den Dfen Ealt thun, 

das Feuer in deimfelben mäßigen, damit er weniger warm werde. 

Eben dafelbft nennt man es kalt blafen, wenn die Formen der Bla— 
febälge 3. B. gerichtet find, daß fie nit in die Kohlen, fondern in 
den Herd blafen, wodurch viel Blei verbrennt und unreine Schladen 

entfiehen. In engerer Bedeutung heißt Ealt, Mangel an Wärme 
oder Hige, welhe das Fexer mittheilt, auf eine für das Gefühl fehe 
merkliche Art hıbend. Der Dfen ift wieder Ealt. 
trinken. Kaltes Zaffee zugiefen. Das Eifen kalt fhmieden, ohne 
es zu glühen. Kalte Speifen, die nicht frifh oder auch wol gar 

nicht gekocht oder gedraten find. Etwas Kaltes effen, Falte, nicht 

Den Kaffee Ealt 

vom Feuer kommende und gewärmte Speifen effen, weldie man au 
Ealte Küche zu nennen pflegt, weil dann wenigftens diefer Speiſen 
wegen Erin Feuer in ber Kühe gemacht ift. 
den Salzwerfen, wenn nicht gefotten wird; das Kaltlager. Ein 

kalter Schlag, ein Donnerfhlag, welder nur ſchmettert aber nicht 
zündet. Im noch weiterer Bedeutung wird bei verſchiedenen Hand⸗ 

werkern kalt von manchen Verrichtungen gebraucht, wozu fie kein 
Feuer gebrauchen. Die kalte Vergoldung, welche mit Golde ge: 

ſchieht, das in Koͤnigswaſſer aufgeldſet iſt, in Gegenſatz ber Vergol— 
dung im Feuer, 

ge, was mit Schmelz: und Brennfilber verfilbert worden ift, zum 

beitten Mahle Üüberfilbern. Uneigentlid wird kalt von verfdiebenen 
Gemüthebewegungen gebraucht, welche mit einer Empfindung von 
Kälte verbunder find, beſonders ven einem ploͤtzlichen Schreden, wo— 
duch das Blut in augeblidlihe Stockung geraͤth. „Mit kalter 

Ungft.e Weiße. 
Bor kaltem Schreden bleih bat jeder um fein Leben. Derf. 

2) + Die Wurzel der Mafferlilie, we: - 

Das Eulte Lager, in 

Das Eaite Silber oder Kaltfilber, bei den Guͤrt⸗ 
lern, ein Gemifh von Weinftein und Silberkalk, womit fie basjenie 
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kalt ſehr häufig, aller Isbhaften Empfindung, die man eine warme 
nennt, weil dabei das Blut mehr in Bewegung koͤmmt und waͤrmer 

wird, beraubt. Kult bleiben, fi von lebhaften Empfindungen, ber 
fonders des Zornes nit hinzeigen laffen. Er blieb bei diefem rüh- 
renden Anblicke ganz Ealt und gleihgältig. S. Kaltblütig. Eine 

Falte Liebe, bie fih nicht in geringfien leidenfhaftlich Aupert. Der 
" alte Beifall des Verftandes, in Gegenfaß des warmen Gefühle: des 

Herzens. „Bei aller Wärme meines Herzens blieb doch mein Kopf 

kalt genug, alles in Betrahtung zu ziehen.e Wieland. In en: 
gerer Bedeutung, Mangel an theilnehmenden Empfindungen der 

Freundfhaft habend und darin gegründet. Ein Kalter Freund. 
Kalt gegen jemand fein, thun. Einen kalt behandeln. Ein fals 
te8 Herz, das fhwer zu rühren, ſchwer zur Theilnahme zu bewegen 
ift. Zuweilen wird kalt aud) dasjenige genannt, was Kalt läßt, keine 

kebhafte Empfindungen hervorbringt. in Ealtes Gedicht. Etwas 
Kaltes, ein Falter Körper, dann aud), bie Kälte. 
— — In demſelbigen Kampfe 
übelte Kaltes den Kampf mit Hitzigem — Voß. 

Er hat fo etwas Kaltes in feinem Weſen, in feiner Miene ꝛc. Bei 
den Jaͤgern heißt eine Fährte Falt, wenn fie fihon fo alt ift, daß fie 
keine Witterung mehr hat; auch, eine alte Fährte, vernachlaͤßigte 
Fährte, Spatfährte. 

Kaltbläfig, —er, — ſte, adj. u. adv, im Hüttenbaue, von ben Eiſen⸗ 
feinen, fo viel als firengflüffig; in Gegenfag von higig. Kaltblaͤ— 
fige Eifenfteine. 

O Der Kaltblüter, des —s, d. My. w. d. Ei. ein Thier, das fal- 
tes rothes Blut hat; befonders ein desgleihen Thier, bas duch 

Lungen Athem holt und gewöhnlich fowol auf bem Lande, d. h. in 
der Luft als auch im Waffer leben kann (Amphibie), Cludius. 

Kaltblütig, —er, —ſte, adj. u. adv. Faltes Blut habend. Kaltblüs 
tige Thiere. ©. Kaltblüter. Befonders uneigentlich, Eeine lebhafte 
Empfindungen habend, von lebhaften Gemüthsbewegungen nicht hin: 

geriſſen, vorzüglich, wenn der Gzund bavon in der natürliden Bes 

TGaffenheit des Körpers liegt, und, in diefem Zuſtande gegründet 
(phlegmatisch). Ein £altblütiger Menfh. Bei allen Anreizuns 
gen Ealtbiütig bleiben. Etwas ganz Ealtblütig mit anfehen, erzäh- 
len, ohne Mitgefühl oder wenigfiens ofne Mitgefühl zu vexrrathen. 
„Alle meine kaltbluͤtige Philofopbie (Weisheit) Eonnte nicht gegen 
die Wahrheit und Schönheit ihrer moralifhen (firtlihen) Schilde: 

zungen aushalten.“ Wieland. Davon die Kaltblütigkeit, o. Mz. 
der Zuftand, da man Ealtbrütig ift. 

Der Kaltbruc , des —e8, 0. My. in ben Eifenpämmern, derjenige 
Fehler des Eifens, von welchem es Ealtbrüchig genannt wird. ©. 
Kaltbruͤchig. 

Kaltbrühig, — er, —ſte, adj. u, adv, kalt, d. h. im kalten Zuſtande 
brüdig, vom Eifen, wenn es denjenigen Fehler hat, daß es fih zwar 
glühend hHämmern laͤßt und gut zufammenhängt, aber wann es er: 
kaltet brüchig ift und in Stüde fpringt; in Gegenfag von rothbrü- 
big. Davon die Kaltbrüchigkeit. 

Die Kälte, o. Wz. der abgezogene Begriff von kalt. ı) Die Eigen- 
ſchaft oder derjenige Zuftand der Körper, da fie keine oder weniger 
Wärme haben als derjenige Theil unferes Körpers mit welchem fie 

in Berührung kommen und ba fie unferm oder einem andern Körper 

Wärme entziehen aber nidt mittheilen. Die Kälte des Waf: 
ſers, des Schnees, des Eifes. Befonders von der Luft, 

wo es gemöhnlid von einem hohen Grade biefer Eigenfhaft 
-gebraugt wird. Eine große, firenge, ſcharfe, erflarrende 

\ Kälte. Sih der Kälte niht erwehren Eönnen. In der Külte oder 
vor Kälte erflarren ‚ umlommen, oder mit einem Worte, erfrieren. 

Die Kälte ſtellt fi ein, nimmt zu, nimmt ab, läßt nad. Sich 
vor ber Kälte ſchͤzen, verwahren, duch warme Kieidung, durch 
Feuer ıc. uneigentlich, die Abweſenheit aller Iebhaften Empfindun- 
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Es uͤberlief mich bei dieſem Anblid ein Falter Schauer. Dann heißt gen und Gemüthsbewegungen. Mit Kälte etwas anfehen, exzäb: 

len. Semand mit Kälte behandeln. Die Kälte feines Betragens. 

»Er gab fi) ale Mühe, in (mit) der feierlihen Kälte einer Stan: 
ı beöperfon davon zu ſprechen.“ Leffing- Befonders vom Mangel 

freundſchaftlicher Gefühle und Theilnahme. Es herrſcht zwiſchen 
beiden Freunden jetzt eine große Kälte. ©. Kalt. 2) Die unanges 
nehme Eipfindung, welchen ein Falter Körper, d. h. ein Körper, 
ohne freie Wärme in uns hervorbringt, oder die unangenehme Em: 
pfindung der Verminderung unfeser notuͤrlichen Wärme. Die Kälte 

ift ihm unangencehmer als die Hitze. Kälte in fid) empfinden. Biel 
Kälte ertragen koͤnnen. 

Kalten, v.ntr. ı) Mit fein, Talt werden. 
Daß nicht kalte der Fuß. Boß. 

Gewoͤhnlicher if dafür erfalten. ©. d. 2) Mit haben, 
»Es faltet fhon im Herbftmond.« Wolke. Das Kalten. 

Kälten, v. trs. Ealt maden, die Empfindung der Kälte im Körper 
hervorbringen. Das Waffer, der Schnee Eültet einen Koͤrper, dem 
man hineinfest. 

kalt fein. 

Noch jest führt kaͤltender Schauer 
Während id) red' ins Gebein. Vof. 

Im gemeinen Leben fagt man, Leinwand Eältet, weil fie, am Leibe 
feucht geworden, die Feuchtigkeit nicht einfhludt und bald verliert, 
wie Wollenzeug, fendern auf dem wärmeın Körper die Empfindung 

der Kälte hervorbringt. Als ein brittperfönliches Sagewort koͤmmt 

es auch zumeilen vor. 
Wenn es donnert, wettert, bliget, 

Hagelt, kaͤltet oder higet. U. Tſcherning; 
in welder Bedeutung es auch für dag ntr. Falt fein, angefchen wer: - 

den kann. Das Kälten. Die Kaͤltung. 
O Kaltfreundliy, —er, —fte, adj. u. adv. auf eine Talte Weife 

freundlich. „Sein Ealtfreundliches Wefen Eonnte mein Herz nit 
gewinnen.“ Ungen. 

+ Kaltgierig, adj. u. adv. in den Ungarifhen Bergwerten von ben 
Kupfererzen, fo viel als ſchwefelig. 

Kaltgründig, —er, —fie, adj. u. adr. einen Ealten Grund habenb. 
Ein Ealtgründiger Boden, Enftgründiges Land, thoniger Boden, 
niebeiges fettes Land, wo die Sonnenwärme nit fo gefhwind und 

tief als in loderes Erdreich eindringen kann. uneigentlich gebraucht 
es Koſegarten für kalt, kaltherzig: „Deine kaltgruͤndige Schwe— 
ſter.« Bon kaltgruͤndiger, froſtiger Natur. Davon die Kaltgruͤndigkeit. 

O Kaͤltherzig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein kaltes Herz, d. h. Fein 
warmes Gefühl, Eeine lebhafte innige Empfindungen, befondexs Feine 

Liebe, Fein Mitleiden habend. Gin Ealtherziger Menfh. Kalther: 
zig fein. Auch der fanfte Zauber wird von ihre (der Leidenfhaft) 
belebt, über den Eugen aber Faltherzigen Fuchs ſiegen.“ Benzel- 
Sternau. Davon die Kaltherzigkeit. 

O Kalthöflich, —er, —fte, adj. u. adv. auf eine kalte unverbindli» 

He Art höflih. »Da er ſich höflich zu-fein zwang, war fein Betra⸗ 

gen aud nur Ealthöflih.e Ungen. 
Das Saltlager, des —s, My. die —läger, f. Kalt. 
Kaͤltlich, adj. u. adv. ein wenig Kalt. 
O Der Kaltling, des —es, 3%. die —e, ein alter gefühllofer 

Menſch. »Der Kättling, der den Mangel des Empfindfeligen zur 
Schau trägt.“ J. P. — 

Der Kaltmeißel, — —s d. Mz. w. d. Ez. bei ven Schmieden und 
Schloſſern, ein wohl —— Meißel, das Eiſen damit kalt zu 

durchhauen. 

X Die Kaltfchale, (wofür man im gemeinen Leben Kalteſchale hört), 
MR. die —n, Bier oder Wein, ober aud beides vermiſcht, worein 

Brot gefrämelt wird unb Zuder, Bitronenfdeiben und aud) wol 
kleine Rofinen gethen werden, um es Falt, befonders im Sommer 
als Suppe ober Getraͤnk zu genießen; eine Bierkaltſchale, Wein: 
Ealtfchafe. Thut man flatt des gefrümelten Brotes und. ber Ro= 
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ſinen Erdbeeren, Himbeeren ec. in ben Wein, fo iſt es eine Erdbeer⸗ 

kaltſchale, Himbeerkaltfhale ı. In andern Gegenden ſagt man 
defür Maͤhrte. 

Der Kaltſchlaͤchter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in manchen Gegen: 
den, eine Benennung des Abdeckers oder Schinders, ber gleichſam 

das Vieh Kalt fhlachtet, d. h. wenn es gefallen oder todt ift. 

+ Der Kaltſchlagamboß, des —ſſes, Diz. die —ffe, bei den Kup: 
ferfümieden, ein Ambos, auf welchem jie bas Kupfer Ealt fhlayen, 

d. h. ohne Feuer haͤumern, bearbeiten. 

+ Der Kaltfehmied, des —es, WM. die —e, im O. D. ein Def: 
ſingſchmied, der das Meffing Ealt, d. h. ohne Feuer bearbeitet. 

Das Kaltfilber, des —s, d. By. w. d. Ez. f. Kalt. 
Der Kaltfinn, des —es, o. Di. der gänzlihe Mangel theilneh: 

mender Gefühle und lebhafter Empfindungen, in Bezug auf andere 
Perfonen und Dinge, und, bie Äußerung deſſelben. Kaltſinn zeigen. 

Einen mit Kaltſinn behandeln. 
Kalifinnig, adj. u. adv. Kaltſinn habend, zeigend oder an ben Tag 

legend, und, darin gegründet. Einen Ealtfinnig empfangen, behan⸗ 
deln. Eine Faltfinnige Antwort. „DO wir ihe Faltfinniges Gefpräd) 
von der Freundfhaft hören oder nit.“ Gellert. Zei den Jaͤgern 
beißt sin Hund Ealtfinnig, wern er nicht munter ſucht, fordern bie 

gefundene Fährte bald wieder verläßt. Davon, die Kaltfinnigkeit, 
0. 9. der Zuftand einer Perfon, da fie Ealtfinnig ift. 

Kalvin, —s, ver Eigenname eines bekannten Hauptes einer zahlrei- 
hen und weit ausgebreiteten Glaubenzgenoffenfgaft in der kriſtli— 

hen Kirche. Davon, der Kalviner, des —s, d. By. m. d. Ez; 
die Kalvinerinn, Bi. die —en, ein Glied diefer kriſtlichen Glau— 
benszunft (ein Calvinist, Reformirter); kalviniſch, der Lehre Kal: 
vins gemäß, darin gegründet. 

X Der Kalzedon, des —es, Di. die —e, f. Edelftein. 
3 Das Kameel, des —es, Big. die —e, ein mwirderfäuendes fehr 

nuͤtzliches Baustbiet in den "Morgenländern und in Afrika, welches 

fieben bis acht Fuß hoch wird, einen langen gebogenen und zuttigen 

Hals, lange und unförmlide Beine, einen höderigen Nüden, an den 

Beinen und an der Bruft große Schwielen hat und mit ſchmuzig 
weißgrauen oder roftfarbigen Eurzen Haaren bebedt iſt. Sie dienen 
befond2rs Laften in große Entfernungen zu fragen, auch werden fie 

zum Reiten und Ziehen gebraudf. Die mit zwei Hödern auf dem 
Rüden verfehenen Thiere diefer Art werben Trampelthiere (Came- 
lus bactrianus L.) genannt, die mit einem Höder aber, welde et» 

was Kleiner und — ſind wuͤrde man beſſer und paßlich Ein— 
hoͤcker nennen, auſtatt Dromedare, mit welchem Namen man fie 
gewöhnlich belegt (Camelus dromedarius L.). Das Maͤnnchen 

wird Nameelhengft und das Weibhen Kameelſtute, bei Andern 
Kameelkuh genannt, wofür Ser. 2, 24 Kameelinn vorkoͤmmt. 
Uneigentlich heißt Kameel eine Zuräftung, deren man fi} in Holland 

bedient, ſchwer beladene Schiffe, oder überhaupt Schiffe in die Höhe 
zu heben und Über Untiefen zu führen, und welche aus zwei platten 

mit Waſſer angefüllten Fahrzeugen befteht, zwifchen welchen das be» 

ladene Schiff befeftiget wird, fo daß daffelbe in die Höhe gehoben 
wird, wenn man bad in ben Fahrzeugen befindblihe Waſſer aus: 

pumpt. 

2. Das Kameel, des —es, Di. die —e, ein dickes Zau, ein An- 
kertau, ein Matth. ı9, 24 vorkommendes Wort. 

Der Kameelbod, des —es, 3%. die —böde, eine Art jener das 
Mittel zwifhen Hirſchen und Ziegen haltenden Ihiere, welche Anti: 

lopen genannt werben; fie lebt in Indien, trägt ben Hals wie 
ein Rameel und fol auch einen Höcder haben (Antilope tragocame- 

lus), Nemnid. 

Die Rameelfliege, f. Kameelhalsfliege. 
Der Kameelführer, des —s, b. 3%. w. d. Ep. ber ein Kameel 

führt ober lenkt, befenders auf Handelszügen, ber Kamszeltreiber. 

Dann aud) einer, ber ein Kameel herumfuͤhrt und es für Geld fehen 
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laͤßt; der Kameelwaͤrter, fofern er es auch nie d. b. ——— 
ten snb beforgen muß, > 

Das Kamselgarn, des —es, d. BR. unge. Garn, welches aus ben 
Haaren der Kameelziege gefponnen wird. 

Das Kameelbaar, des — ed, DB. die —e. ı) Das Haar der Ka⸗ 
meele, welches ihnen im Fruͤhjahre gewöhnli ausfällt, und welches 

theils zu Zeugen, theils und nod mehr zu Huͤten verbraucht wird. 

2) Das Haar der Kameelziege, weldes gefponnen das Kameelgarn 

giebt und fowol zu Zeugen als zum Nähen gebraudt wird. 

Der Kameelhals, des —es, Bi. die —hälfe, eigentlich, der Hals 
eines Kameeles, und dann aud wol in weiterer Bedeufung, ein dem 

Halfe des Kameeles ähnlicher, d. h. fehe gebogener langer Hals. 

Uneigentlich verftcht man darunter 1) fo viel als Kameelhalsfliege. 
S. d. 2) Eine Art Rarziffen, deren Blumenſtiel gleihfam wie der 
Hals eines Kameels gebogen ift. 

Die Kameelhalsfliege, I. die —n, 
Kinnladen, vier Sreßfpisen, drei Nebenaugen, abhangenden nıäförs 

migen Flügeln, fabenförmigen Fuͤhlhoͤrnern und einem Fegelartigen, 
gleichſam in einen langen Hals verlängertin Beuftfhilde (Raaphi- 

dia L.); auch bloß Kameelhals und Kameelflieae, 

Der Kameelhengſt, des —es, 9. die —e, |. Kamesk. 
Das Kameelheu, des —es, o. 9%. ı) Eine Art Bartgras in Oftin⸗ 

dien und Arabien, welche ein gutes Futterkraut für die Kameele iſt 
(Andropagon schvenanthus L.); auch Kameelſtroh. 2) Ein Name 
der Blumenbinſe (Butomus umbellatus L.). 

Das Kameelhorn, des —es, My. die —bhörner, eine Art Flaͤgel⸗ 
fhneden in Weftindien (Strombus lueifer L.). Nemnid. 

Die Kameelfuh, 9%. die —Eühe, f. Kameel. 
Der Kameelleopard, des —en, 8%. die —en, f. Silbermund. 
Die Kameelmotte, BR. die —n, f. Kameelfpinner. 
Der Kameelparder, des —s, d. WM}. w. d. Ez. ein in Afrika eins 

heimifhes großes wiederfäuendes Säugethier mit geſpeltenen Hufen, 

wie Ochſenhufe (Giraffa camelopardalis). Dies Thier Hat einen 
ſehr langen Hals und eine ſchmuzig weiße mit röthlihen und blaßs 

gelben Fleden fehr regelmägig gezeihnete Haut, von melden G@igens 

fhaften es feinen Namen befommen hat. Auf dem Ropfe hat es 
zwei kurze, gerade, mit Haaren befegte Hörner und der Rüden dexfels 

ben ift über den Schultern viel höher als hinten am Kreuze. 
Die Kameelraupe, 4. die —n, die Raupe oder Larve einer Art 

Nachtfalter (Phalaena ziezac). Nemnid. 

Der Kameelfpinner, des —s, d. Rz. w. d. Ez. die Raupe einer Art 
Nachtfalter; auch Kameelmotte (Phalaena camelina). Nemnich. 
XDer Kameelſtrauß, des —es, Dig. die —e, eine Benennung 
des Straußes (Struthiocamelus). 

Das Kameelſtroh, des —es, d. My. ungew. 1) S. Kameelheu. 2) 
Großes Waſſerkameelſtroh, cin Name der großen Binſe, Seebinſe 
(Scirpus lacustris L.). 

Die Kameelſtute, Bz. die —n, f. Kameel. 
Der Kameeltreiber, und, der Kameelwärter, des — 8, d. Di. m. 

d. Ez. ſ. Kameetführer. 
Die Kameelziege, 9. die —n, ein Amerikaniſches Saͤugethier, 

welches einen langen Hals, eine breite erhobene Schwiele auf der 
Bruſt und braunes Haar hat (Camelus llama). Man gebraucht 

“ fie als Laftthiere und aus ihrem Haare madt man das fogenannte 

Kameelgaen. 2) Die Angorifhe Ziege, mit langem feidenartigem 

Haar; auch, Kümelziege (Capra angorensis L.). 

+ Die Kamelblume, Bz. die —n, ein Name der gemeinen Kamille, 
Die Kämelziege, f. Kameelziege 2). 
Die Kamille, Rz. die —n. ı) Der Name einer Pflanze mit erhobe⸗ 

nem und nacktem Samenboden, und einem halbkugeligen geſchuppten 
Kelche (Anthemis L.), wovon es mehrere Arten giebt. Die edle 
oder Roͤmiſche Kamille (Anthemis nobilis L.) wähft auf Triften 
und trägt Blumen, welde nicht unangenegm ziehen; in Meißen 

EN LE EIGENE ein Biefer mit gezähnten 

—E 



Das Kaminſtuͤck, des —es, My. die —e, ein Stuͤck, 
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Hermel, Hermelchen. Die Ackerkamille. S. d. Die ſtinkende Kamille, 
1. Hundskamille. Die gemeine Kamille, mit einem kegelfoͤrmigen Sa- 
re welche auf den Ideen waͤchſt und deren Blüten befonders zu 
Abfuden oder Shee, zu Unıfhlägen um flodende Säfte zu zextheilen, ger 
braudht wird (Matricaria chamuınillaL.); auch Kammerblume, 
Magoblume, Lungenblume, Romei und Nömerei. 2) Die ro— 
the Kamille, ein Nam: is Feld- oder Aderzöshens mit rother 
Blumenteone; aud braune Kamille, Korallenbluͤmchen, Teufels: 
auge (Adonis aestivalis L.). 

Das Kamillendl, des —es, 0. My. ein aus der Kamille gezo— 
genes DL, welches im verſchiedenen Fallen als Arzeneimittel ge: 

braucht wird. : 

Der KRamillenthge, des —8, d. Mz. ungew. Thee von. den Blumen 
der Kamille ge lacht. 

Der Kamillentrant, des —es, M. die —tränfe, ein Trank aus 
oder mit Kamillen gemacht. 

x Der Kamin, des —es, DM. die —e, ein zwar undeutſch betontes, 
aber dod ſchon in der Volksſprache bekanntes und gewoͤhnliches 
Wort, womit man fowol die Feuermauer eines Gebäudes .oder den 
Scorftein bezeichnet, befonders im D. D., -ald aud) einen in der 
Wand eines Zimmers gemanerten Gerd, deffen Bug in den Schor⸗ 

ftein geht, Feuer darauf anzuzünden um fi dabei zu waͤrmen, ober 

zu kochen. Sn der edlern Schreibart kann man dafür © Stuben: 
herd fagen. Feuer in den Kamin maden. Sid, vor den Kamin 
fegen. Am Kamine. über dem Kamine liegt es, auf dem Gefimfe 
über dem Kamine. Der Kamin xraucht, Läßt irgend eines Fehlers 
wegen za in das Zimmer, führt ihn nicht gehörig in den Schor- 
fein. Im D. D. lautet es aud), dag Kamin, der Kämmin, Kem- 
mic), Kemmer, welche legte —— nicht undeutſche 
Betonung haben. 

Das Kaminbrett, des —es, My. die —er, ein zuſammengeſetztes 
Brett, welches DHE den Kamin geflellt wird, wenn Fein Feuer mehr. 

auf demfelben ift, ihn zu verſchließen. Bilden diefe Bretter eine 
Thür oder Thüren, fo ift es eine Kaminthür. 

Der Kaminfeger, des — 8, d. 9. w. d. Ez. im ©.D. der Schor⸗ 
fteinfeger; in Baiern, der Kemmichfeger, Kemmetfeger. 

Das Kaminfeuer, des —s, d. 3%. w. d. Ez ein in ober auf ei- 
nem Kamine angemadtes euer. Sid) am Kaminfeuer wärmen. 
Am Kaminfeuer Eodhen. 

Das Kamingeld, des —es, Mz die —er, im O. D. das Herdgeld, 
Rauchfangsgeld. 

Das Kamingeſims, des —es, Mz. die —e, ein über dem Kamin 
angebsacıtes Geſims allerlei darauf zu legen oder zu flellen. 

Der Kaminmantel, des —s, Mz. die — maͤntel, der Mantel über 
einem Kamine. ©. Mantel. 

Die Kaminplatte, Wi. die —n, eine ſteinerne ober eiferne Platte, 
melde den Herd eines. Kamines ausmacht. - 

Die Kaminröhre, Ei. die —n, die Röhre, welche den Rauch aus 
dem Kamine abführet. ®w 

Der Kaminroft, des —es, By. die —e, ein eiferner Roſt im Ka⸗ 
min, auf welchem man das Feuer anmadıt. 

Der Kaminſchirm, des —es, MM. die —e, ein Schirm, die Hige 
oder den Schein bes Somiafruss abzuhalten. 

d.h. ein 
Gemählde, welches über einem Kamine an die Wand) gemahlt oder 
gehängt if; auch wol, ein Gemählde auf dem Kaminbrette.: 

Die Kaminthär, 8%. die —en; Verkleinungsw. das Kaminthuͤr— 
hen, des — 8, d. DH. w. d. Ez. f. Kaminbeett. 

I. Der Kamm, des —e3, 4. die Kaͤmme, überhaupt der oberfte 
Theil eines Dinges, befondbers wenn er zualeih eine beträchtliche 

Länge hat. Man bezeichnet damit ı) ſowol eine natürliche ale 
aud) eine kuͤnſtliche Erhöhung der Erdflaͤche, die ſich in die Länge 
erſtreckt. So heißt der oberfte Theil eines Gebirges der Kamm, 

Campe's Wörter, 2. Ih. 

„wird ihm roth, 

und im N. D. bie oberfie Flaͤche eines Deiches; ſonſt auch die Kappe. 
Ebendaſelbſt fuͤhrt auch ein kleiner Damm, welcher im Grunde eines 
Puͤttwerkes ſtehen bleibt, den Namen eines Kammes. Auch der hoͤ— 
here mittelſte Theil eines Ackerbetes wird Kamm genannt, ſonſt 
dee Ruͤcken. In manchen Gegenden wird im Forflivefen auch dag 
niedergehauene und in eine lange Reihe gelegte Buſchholz ein Kamm 

genannt; fonft ein Sahn, eine Zahl. 2) Gewiffe Erhöhungen an 
manchen Thieren, oder die obern Theile biefer Erhoͤhungen. Co 

heißt befonders an verfihiedenen Vögeln, vorzüglid) an den Huͤhnern, 
der fleifhige gewöhnlich vothe, von.der Wurzel des Shhnabels Über 
den Kopf nad) hinten ‚gehende gezackte Auswuchs und ein ähnlicher 
bäutigex fleifer Au wuchs auf dem Ruͤcken einer Art Eidedfen, wie 

ou, ein häufiger Auswuchs auf dem Kopfe mancher Schlangen der 

Kamm. ©. Nammeidehfe. An den Pferven, zumeilen auch am 
Nindoiche verfiegt man unter Kamm den oberſten Theil des Hal: 
fes, auf weldem die Maͤhne waͤchſt. An den Stospionen heißen 
Kaͤmme bie beiden gezähnten Abfäge, welche ihnen zwifihen ber 
Brufi und dem Hinterlgibe herabhangen und an ihrer Wurzel zu: 

Tammengewadjfen find (Pectines). Un den Auftern ift der Kamm 
oder Wirbel ein Inoepelichter, inwensig in der Schale angewachſe⸗ 

ner Theil. In ber. Zergliederungzkunft heißt dee hervorragende 

Theil auf der obern Siebplatte des Siebbeines auh der Kamm 
(Crista galli). Uneigentlic) nennt man in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten aud) das Genick des Menfhen ben Kammhaken, und fagt: eis 
nen über ben Kamm hauen, ihn hart anfahren. Von den Hühnern 
hingegen, beſonders den Putern, deren Kamm und Lappen fchwellen 

und blutroth werden, wenn man fie böfe macht, ift die Rebensart 

im gemeinen Leben entlehnet, der Kamm fihwillt ihm, oder 
‚ wenn ihm vor Born die Adern auflaufen und das 

Blut fih in feinem Gefiht anhäuft. „Einem Heiligen koͤnnte ber 

Kamm dabei anſchwellen.«“ C. Auch gebraudt man biefelbe Redens⸗ 

art wol von einem Menfhen, der von vielem Trinken eine rothe 
Nafe bekoͤmmt. 3) Der obere oder hervorfiehende Theil an verfchies 

denen Dingen, befonders wenn er etwas lang iſt. So heißt der am 
Ende eines Schlüffels hervorftehende heil, fonft der Bart genannt, 
in manden Gegenden der Kamm. Bei den Schuftern ift es der 

hintere obere Theil eines Leiftens, welcher ſchmal und verhältnigmä- 

Sig lang iſt. Sm Mühlenbaue und fonft verfteht man darunter die 
Zähne oder kurzen Stäbe, welche auf der Seiten- oder &tirn- 

flädje eines Rades ſenkrecht fiehen. ©. Kammrad. Im Berg- 
baue find Kaͤmme die Hebearme, ©. d. Bei den Zimmerleuten ift 

der Kamm die Bufammenfügung zweier wagerecht liegender Stüde 
Bauholz, welche an den Enden ausgefänitten find, fo daß das Ende 
"des einen Stüdes mit feinen Ausfhnitten in die Einfhnitte des an- 

dern pafjen. Ein einfacher Kamm heißt.ee, wenn er nichts teäget; 
ein doppelter, wenn er etwas tragen foll, wozu er dann nod ans 
ders gemacht wird. Auf den Schiffen führt den Namen Kamm, 
ein länglihes Stuͤck Holz mit zunden Löchern, welches unten an 
die Mitte der untern Ragen gefpitert wird, damit man daran bie 

Raabanden der Segel feftmahen Tann; ferner, das Schnitzwerk, 

welches den Zwiſchenraum zwifhen ven Schließknien ausfüllet, wie 

auch, die Zähne an der Stange eines Werkzeuges zum Schrau: 

ben auf" Schiffen, mweldes einer Wagenwinde gleiht und eine 

Daumfraft genannt wird. Die hervorsagenden Eleinen Gtiele eis 
ner Beintraube, voran die Beeren bangen, werden ebenfalls Kaͤmme 

genannt; im O. D. Rappen, Drappen, Trappen; im Sſfterreichi⸗ 
fhen Kamp, anderwärts Grapp. Auch nennt man in der Pflan: 
zenlehre einen dicken leder- oder korkartigen gezähnten ober tief 
eingefhlisten Flügel, ber fih an bez Spibe oder am Nande einiger 
Fruchthuͤllen zeigt, einen Kamm (Crista). In manden Gegenhen 

heist Kamm auch die Erhöhung, welche das über das Map in eis 
nem Gemäß befindliche Getzeite 2c. bildet. 4) Ein mit heevorra= 

genden Theilen verfehenes Werkzeug. (1) Ein von Horn, Elfen: 
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bein, Holz, Meffing ꝛc. verfertigtes und mit frisigen mehr oder we- 
niger langen und mehr oder weniger diät nebru einander fiehenden 

Spitzen verfrhenes Werkzeug, welches man gewöhnlid gebraucht 

die Haare der Menfhen und Thiere zu ſcheichten, in Ordnung zu 

bringen und auch von Ungeziefer zc. zu reinigen; ein Haarkamm; 

Verkleinungsw. das Kaͤmmchen, in Baiern Kampel. Ein weiter 
Kamm, wo die Zähne weit von einander; ein enger Kamm, wo fie 
enges neben einander ſtehen. Mit einem Kamme Emmen. X Alle 

über Einen Kamm fheren, Ale auf gleihe Weife behandeln. Ahn- 

lihe Werkzeuge von Eifen und Holy, welhe zu verichiedenen Ver: 

sihtungen gebraucht werden, 3.B. bie Samenkapfeln vom Lein abzureis 

gen, die Heidelbeeren abzuſtreifeln ꝛc. führen gleichfalls diefen Namen. 

Hieher gehören die Kämme der Bürftenmaher, auf welchen fie die 

Borften rauhen und kaͤmmen; die Kaͤmme der Dachdecker, wo— 
mit fie das fertige ſtruppige Strochdach auskaͤmmen und glatt mas 
hen. Der Kamm dor Wolllämmer oder Wollfamm, ift unter dem 
Namen Krämpel bekannter. S. d. Im ©. D. heißt ein Kamm 
auch ein Strähl. (2) Bei den Webern, ein mit vielen dünnen 
diht neben einander flehenden Stäben von Rohr oder Stahl verfe: 

hener Rahmen, die Fäden des Aufzuges aus einander zu halten, da— 

mit fie fih niht verwirren; das Blatt. Aug, menn ftatt biefir 
Stäbchen leinene Schnüre. gebrauht werden, nennt man einen 

damit verfehinen Rahmen doch einen Kamm. Das ährlide Werk: 

zeug der Siebmacher, mit deſſen Hülfe. fie die Haarfiebe weben, heißt 

ebenfalls Kamm. ©. Kammlitze. MUneigentlih nennen die Weber 
wegen einer Ähnlichkeit die Enden der Fäden des Aufzuges, welde 
am Ende eines gewebten Zeuges eine Franfe bilden und gleihfam 

die Zähne eines Kammes vorftellen, einen Kamm; fonft bie Trods 
del, das Dromt. (3) + Eine Art Netze mit engen Mafıhen, Eleine 
Fiſche damit zu fangen. 

2, + Der Kamm, des —e8 , Mz. die Kimme, im Berghaus, ein 
feſtes Geſtein, welches unter dem mildern bricht. Es ſchießt ein 

Kamm vor, fagen die Bergleute, wenn fie auf ein feſtes Geſtein 

treffen. Die Kämme verdrüden den Gang, wenn mehrere foiher 

Steialager den Gang nicht durchfesen laffen. In manden Fällen 

wird dies Wort in Gans und Gaͤms verderbt. So nennen bie 
Bergleute das unter der Dammerde anfangende Geftein die Gans 
ober den Gaͤms, Gems. 

3. Der Kamm, des —es, DM. die Kimme, ein nur nod in 
dem zufammengefesten Roftamm, ein Roßtäufher, vorlommendes 

Wort von dem Iateinifhen Worte der mittlern Zeit cambiare 

taufgen. 

Der Kammadler, des —s, d. 8%. mw. d. E;. eine Art Adler in Süd» 
amerifa (Falco harpya). Remnid. 

+ Die Kammbank, 2%. die —bänke, f. Kammbrett. 
Der Kammbaum, des — eg, D%. die —bäume, in ben Schneide: 

müblen,. der eine Baum oder Balken des Schlittens oder Wagens, 
melher Zähne hat und durch welchen der Wagen mit dem Blode 

der Säge vermitterft bes Getriebes zugeführt wird. 
Das Kammblatt, des —es, X. die —blätter. 1) Bei den Me: 

bern, dee Kamm ; aud) bloß das Blatt. ©. 1 Kamm 4) (2). 2) 
Sn der Naturbefhreidbung, eine Art Michmufheln in Weſtindien 

(Mytilus frons L.). 

+ Die Kammblume, DB. die —n, ein Name dee Kamille. 
Der Kammbohrer,, des — 8, d. Mz. im. d. Ep. bei den Bohrfchmies 

den, sin Bohrer, die Löcher zu den Kaͤnmen ber Kammraͤder damit 
zu bohren. ©. r. Kamm 3). 

+ Der Kammbraten, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in manden Ge⸗ 
genden, z. B. in Preußen, ein Stüd Rindfleiſch, welches aus ben 

Rippen zum Braten gehauen wird. 

+ Das Kammbrett, des —es, 4. die —er, im Fraͤnkiſchen, ein 
Brett, Fachwerk, Geſtell, fowol in den Küchen, Zeller, Schuͤſſeln, 
Töpfe varauf zu fielen, als auch in den Stuben der Bürger und 
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Eandleute oben an ber Wand, ebenfalls, Shüffeln, Teller, Krüge ıc. 
darauf zu flelen; auch die Kammbank, im Hennebergſchen der 
Rammbant. 

Das Kammbrett, des —es, My. die —er, bei den Kuͤrſchnern, ein 
laͤngliches vivredigis Brett, das Pelzwerk darauf zuzufgneiden und 
aus zukaͤmmen. 

Der Kammbruch, des —es, Mz. die —bruͤche, in den N. D. 
Macfihgegenden, ein Bruch oder Rif, welchen das Waſſer in den 

amm oder obern Theil des Dammes madt. ©. 1. Kamm ı). 

Die Kımmbürfie, Bi. die —n, eine Bürfte, die Haarkaͤmme da— 
mit zu zeintgen, 

Der Kammdeckel, des —s, d. 9. w. d. Ep. bri den Riemern, has 
dreifache lederne Stuͤck, welches an einem hintern Pferbegefhirze, 

unter dem Dberblatte vermittelft der Leinfhrauben befeftiget wird. 

Die Kanımdofe, 3. die —n, f. Kammſcachtel. 
Die Kammeidehfe, 4. die —n, eine Art großer Cidechfen in 

Wepfindien, welche an fünf Fuß lang wird und melde längs dem 

Rüden einen zadigen Kamm und am Halfe einen ausgezadten Sad 
wie einen Kropf hat (Leguan, Lacerta iguana L.); aud, die 
Kropfeidechſe. € 

Das Kammeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Steinmesen 
ein langer eiſerner oben gefpaltener Geiff mit ftählernen Stadeln, 
die grobe Flaͤche der Sandfteine damit rauh zu hauen; dag Krönel- 
eifen, Krönelt. 

Der Kämmelfamm, des —es, 3%. die —kaͤmme, bei den Woll⸗ 
webern, 
gleich gefammt wird. 

Kammein, v. trs. mit dem Kaͤmmelkamme bearbeiten. 
kaͤmmeln. Das Kimmeln. Die Kämmelung. 

+ Die Kammelung, 3. die —en, in den N. O. Marſchgegenden, 
eine Eieine Erhöhung an den Wafferlöfen, Wetterungen ıc. ©. I. 
Kamm ı). - 

I. Kämmen, v. trs. mit einem Kamme behandeln, bearbeiten. Die 
Wole fammen, mit dein Bolllamme oder der Kraͤmpel bearbeiten, 

fie främpeln. Befonders, mit den Haarlamme in Deonung brin— 

gen. Die Haare fümmen. Dann auch, vermitteft d 8 Kammes 
reinigen. 

bes Kammes reinigen. So auch, ſich kaͤmmen, feine Haare kaͤmmen. 
Das Kammen. Die Kämmung. 

2. Kaͤmmen, v. trs. bei ven Zimmerleuten, zwei Txäger auf einander 
kaͤmmen, fie auf einander verbinden, fo daß fie eine große Laſt tra- 
gen koͤnnen. ©. Kimmen. Das Kiämmen. Die Kaͤmmung. 

Die Kammer, . die —n; Serfliinungsw. dag Kaͤmmerchen, D. 
O. Kummerlein, des —s, d. BB. w. d. Ez. I, Überhaupt und 
eigentlih, ein hohler Raum, eine Höhlung, In dee Gefhügkunft 
heißt der hinterfte Raum eines Mörfers oder einer .Haubige, worein 

das Pulver geladen wird, die Kammer; 

Sruben in der Seele einer Kanone Kammern genannt. Un den 

Schießgewehren find Kammern die Höhlingen der Schwanzfhreu: 
ben. 

die Yugentammern, die zwiſchen dem durchſichtigen Theile der Horn: 
haut und dex gläfernen und Eeiftallenen Feuchtigkeit der Augen lie 
genden und mit der wäfferibten Feuchtigkeit angefüllten Räume 
(Camerae oculi). Die Abtheilungen oder Höhlungen im Herzen 

führen ebenfaus den Namen Kammern, und die Höhlen ber Thiere 
unter ber Erde werden zumeilen aud) fo genannt. In der Sande 

wirthſchaft und im Fuhrweſen verſteht man darunter eine ieere Stelle 

am NKummet, woraus man die Füllhaare, weil fie das Pferd drüds 
ten, aezoaen bat. Bei ben Jaͤgern verfieht man barunter eis 

nen eingefchloffenen Raum, den Ort, welden fie mit dem Zeuge um: 
ftelen, worein fie das Wild treiben und in die Enge bringen. In ens 

ger‘r und gemöhnlicherer Bedeutung ill Kammer ı) überh uptein ins 

never abgetheilter Theil eines Gebäudes, befonders eines Wohnhaufes 

Die Wolle 

die feinfte Art Kragen, womit die Wolle reiht fein und 

Den Kopf Emmen, denſelben von Ungeziefer vermitreift 

auch werden fehlerhafte _ 

Sn der 3ergliedesungstunft find die Kammern der Augen, ' 

we 
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in welcher Bedeutung es oft fuͤr Zimmer ſtehet; beſonders in den 
Zuſammenſetungen Buͤcherkammer, Kunfttammer, Schatzkammer, 
Silberkammer ꝛc. So werden die Wohnzimmer eines Fuͤrſten zus 
mweilen noch die Kammern deffelben genannt. Diefe Bedeutung fin: 
det in vielen mıt Kammer zufammengefegten Wörtern Statt, foide 

Perfonen zu bezeichnen, welde in den Kammern des Fürfien zu thun 

haben, zur naͤchſten Bedienung heffeiben- beffimmt find; zum Unter 

ſchiede von ähnlichen Perfonen, welche mit Hof zufammengefekt find. 

©. Kammerdiener, Kammerjunker, Kammerherr, Kammerfrau zc. 
Dft bedeutet Kammer in folhen Zufammenfegungen fo viel als in 
andern das Wort Leib, zuweilen aber werben beibe aud) noch von 
einander unterſchieden. Die durch Bretterwaͤnde abgetheilten Raͤume 

- in den Schiffen werben auch Kammern genannt, dienen theils zur 

Aufbewahrung von Borräthen, theils zum Aufenthalt, 3. B. die Pul- 
verfammer, Segellammer, Bootmannskammer ıc. 2) Ein ſolcher 
mit Wänden eingefchloffenee Theil in einem Haufe, ein Gemach, 
welches fih von einem Zimmer oder einer Stube oft durch nichts 

weiter unterfcheibet, als daß es keinen Dfen hat und nicht fowol zur 
Wohnung, wiewol arme Leute aud in Kammern in diefer Bedeutung 

wohnen, fondern barin zu ſchlafen oder Sachen und Vorraͤthe aller Art 

darin aufzubewahren dienen fol. Däufig haben die Kammern aber 

aud nur leichte Bretterwänbe. Sn einer Kammer fhlafen. Eine 
Stube mit zwei Kammern. Nah Maßgabe bes Gebrauchs, ber von 
den Kammern gemaht wird, bekommen fie auch veridiedene Kamen. 

©. Schlaffammer, Speifefammer, Vorrathskammer, Milchkam— 
mer, Rollkammer, Holzfeammer, Bodenfammer, Stubenkimmer, 
Schiffskammer ꝛc. In engerer Bedeutung verfteht man unter einer 
Kammer eine Schlaflammer. Davon bie Zufammenfezungen das 

Kammerfenfter, der Kammerfhlüffel, die Kammerthuͤr zc. das 
Fenſter einer Kammer, der Schlüffel zur Kammerthür, die Thür, 

welde in die Kammer fühet ꝛc. X Kämmercen vermiethen, ber 
Name eines Spieles, bei welhem die Sige, deren einer weniger ift, 

als fpielende Perfonen find, beflänbig gewenhfelt werden und wobei 

die übrige Perfon, welche keinen Sitz haf, einen zu erhaſchen fuchen 

muß. 2, Uneigentilid. ı) Eine finftere oder dunkele Kammer für 
Finſterkammer, als eine wörtlihe überſetzung der lateinifhen Be- 
nennung Camera obscura. &. Finſterkaſten. »— und ale bie 
graufamen Zöne wie eine dunkle Kammer bie zegen beweglichen 
Bi der blühender Lenge — vorüberzogen.“ 3. P. Rich ter. 2) Die 
fämmtlihen zur Auffiht über die fürftlihen Kammern jeder Art und 

die darin befindlichen Sachen beftellten Perſonen; wie auch, bie fammt- 

lihen zur unmittelbaren ober nädhften Bedienung der Perfon eines 

großen Seren in feinen Zimmern gehörigen Perfonen. Doch ift diefe 

Bedeutung ſeltner; deſto gewöhnlicher aber die folgende, nad) wel— 
her Kammer 3) eine höhere Staatsbehörde, ein aus mehrern Per: 
fonen, Vorſitzern, Räthen und Dienern beftehendes Ganzes, bie lan: 

des herrlichen Einkünfte und aud) mol andere widjtige Landesangelegen⸗ 

beiten, ale die oͤffentliche Polizei in allen ihren Zweigen ıc. zu ver- 
walten, deffen Einzichtung und Umfang aber nicht überall gleich if; 

die Landestammer, VBerwaltungstammer (Stammercollegium). In 
manden Ländern und Landfchaften verwaltet die Kammer oder, wie 

fie ou beißt, die Hofkammer, Rentkammer ꝛc. die ſaͤmmtlichen 
Einkünfte eines Landesherren, in andern aber nur bie fogenannten 

Kammer- ober ZTafelgüter, und in andern noch andere Zweige der 

Einnahme. In mandhen Ländern und Landſchaften ift fie bie oberfte 
Behörde in den bie Finkünfte des Landesherren betreffenden Ange- 

legenheiten, und in andern ift fie rd einer höheren Behörbe unter: 
geordnet. Ferner iſt fie in einigen Landſchaften von der Rentkam⸗— 

mer oder Renterei niht verfhieden, da fie hingegen in andern einen 

untergeordneten Theil derſelben ausmacht. Bei Eleinern Herren, bei 

Städten und Gemeinheiten werben bie die Einkünfte verwaltenhen 

Perſonen zufammengenommen gewöhnlicher die Kaͤnmerei genannt, 
Diefe Bedeutung findet in vielen mit Kammer zufammengefegten 
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Wörtern Statt. 4) Der oͤffentliche Ort, das Gebäude, in welchem 
fi die zu der Kammer in der vorigen Bedeutung gehörenden Per— 

ſonen verſanmeln; bei kleinern Herren und bei Gemeinheiten, die 

Kämmerei. Auf die Kammer gehen. Bon der Kammer Ffommen. 
5) Ein hoͤchſtes Landesgericht, bexgleihen vie Kaiferliche und des 
Reiches Kammer in Wetzlar, oder das Kammergeriht war, und 
das koͤnigliche Kammergericht in Beriin iſt. Ähnliche Gerichte un- 

ter dem Namen Kammern wurden auch von verſchiedenen Reichs— 

ſtaͤnden in ihren Landen errichtet, die aber zum Theil ganz verſchie⸗ 

dene Einrichtungen bekommen und Veränderungen erfahren haben. 
Sa manden N. D. Stävten ift die Kammer nod ein Untergericht, 
welches unter dem Vorſitze des Kaͤmmerers oder Kameners in Eh: 
ven= und Ehefahen erkennet und auch Kaͤmmereigericht genannt 
wird. Ehemahls bezsiönete Kammer auch den Ort, ein Gebäude, 

wo ein foldes Gericht fi) verfanmelte. 6) Nach Ad. bei Einigen 
auf) ein Zonfpiel, welches in dem fürflichen ober ähulihen Kammern 

oder Simmern aufgeführt wird. ® 

Der Kaͤmmer, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Kimmerinn, Wz. bie 
—en, eine Perjon, welche kaͤnmet; befonders in dem zufammenge 
festen Wollkaͤmmer. 

Das Kammeramt, des —es, Bz. die — Ämter. ı) Ein Amt bei 
einer fürftlihen Kammer, weldhes von derfelben abhanget und beſetzt 

wied; bie Kammerbedienung. 2) In manden Gegenden, z. 2. in 
Bien, ein Amt, eine Behörde, weldhe die Einkünfte der Stadt ver: 

waltet; fonft, die Rämmerei. 3) Ein Amt, weldes mehrere Kam⸗ 
merdözfer zc. unter fid) begreift. S. Kammergut. 

Der Sammeranwalt, des —es, Mz. die —anmälte, ein Anwalt, 
welcher einer fürftlihen ober Landeskammer in Rechtsſachen dienet 

(Kummeradvocat, Kammerconsulent, Kammerprocurator). 

Das Kammerband, des —es, 3. die —bänder, an den Kanonen, 
das Band-oder diejenige Verzierung an ben Bobenfriefen, worin fi 
das Zündlocd befindet; der Hintergurt. ©. Kammer ı). 

Der Kammerbeamte, des —n, By. die —n, ein Beamter bei eis 
ner fuͤrſtlicen ober Landestammer; aud, der Kammerbediente (Ca- 
meralist), ©. Kammer 2. 3). 

Das Kammerbeden, des —8, d. By. w. d. Ey. in ber anftändigen 
Sprechart für Nahttopf; aud, der Kammertopf, das Nachtbecken. 

Der Kammerbediente, des —n, BY. die —n. ı) Ein Bedienter, 
welcher einen großen Seren in feinen Kammern oder Wohnzimmern 

bedienet. ©. Kammer 1. ı). 2) So viel ald Kammerbeamter. In 

beiden Bebeutungen lautet die Mehrzahl im gemeinen Leben aud, 
die Kammerleute. 

Die Kammerbedienung, 8%. die —en, f. Kammeramt ı). 
+ Die Kammerblume, Da. die —n, ein Name der gemeinen Kamille. 
© Der Kammerbezirk, des —es, My. die —e, ber Bezirk einer 

fürflihen Kammer, welche die Einbänfte aus demfelben und andere 
öffentliche Angelegenheiten in demfelben verwaltet (Rammerdeparte- 
ment). In geößern Staaten giebt es mehrere folher Kammerbe⸗ 
zirke, welde wieder-in Kammerfreife getheilt find. 

Der Kammerbothe, des —n, Mz. die —n, ein Bothe in Dienften 
einer Landeskammer, wie aud), bei einem Kammergerichte, in weldem 

letztern Falle er beflimmter der Kammergerichtsbothe genannt wird. 
Der Kammerdegen, bed — 8, d. Pr. w. d. Ep. ein kleiner Degen, 

fo wie man ihn zum Staate trägt (Galanteriedegen). ©. Kams 
mer ı. ı). 

Der Kammerdiener, des —s, b. 9%. w. d. Ez. ein Diener ober 
Bedienter, welcher einen vornehmen Hrren in feinen Wohn: und 
Schlafzimmern bebient. Seine Ehefrau heißt nah ihm Kammerdies 
nerinn Zergl. Kammerfrau, Kammermaͤdchen ıc. 

Das Kammoerdorf, des —es, 3%. die —vdrfer, [ Kammergut. 
Die Kämmerei, 3. die —en. 1) Die zus Kammer, ſowol in ber 

Bedeutung I. ı) als auch 2, 3) und 5) gehörigen Perfcnen, die uns 

ger ber Aufſicht des Kaäänmmerers ſtehen; beſonders, die zus Verwal 
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tung der Einkuͤnfte eines Stiftes, einer Stadt oder Gemeinheit ge: 

hoͤrenden Perfonen, 2) Der Ort, wo diefe Perſonen ihre Sigungen 

Halten; wie auch, ber Ort, wo bie Einkuͤnfte einee Stadt oder Ge- 

meinheit verwahrt werben. 3) Die Einkünfte einer Stadt oder Ges 

meingeit felbft. 

Das Kömmereidorf, des — es, Big. die — doͤrfer, ſ. Kämmereigut. 

Die Kimmereigefäle, d. Ez. ungew. Gefälle, welche aus ben Süs 

tern einer Gemeinheit oder von diefer Gemeinheit ſelbſt einkommen 

und in bie Kaͤmmereikaſſe fließen. 

Das Kämmereigericht, des —es, Bz. die —e, in manden Städ- 
ten, ein Gericht, weiches über Eirenfahen, Chefahen und andere 

geringere Sachen erfennet und welhes aus dem Stadvogte, den Kam 

merern und Stadtihzeibern beftchet. 

Das Kämmereigut, des —es 9. die —güter, ein einer Stadt 
oder Gemeinheit gehörendes Gut, welches unter ber Rämmezei fiehet 

und von desfelben verwaltet wird; ein folhes Dorf, ein Kaͤmme⸗ 

reidorf. 

Die Kaͤmmereikaſſe, Wz. die — die Kaffe einer Kaäͤmmerei, welche 
die Einkuͤnfte einer Stadt oder Gemeinheit enthält. 

Die Kämmereirehnung, Rz. die —en, Rechnungen über Einnahme 
und Ausgaben der Kaͤmmere kaſſe. 

Die Kammereinfünfte, d. Ey. ungew. die Einkünfte einer landes⸗ 

herzligen Kammer. 

‘Der Kämmerer, des —s , d. 24. w. d. Ez. der Vorgeſetzte einer 
Kammer. ı) Der Vorgefsste einer Kammer odes eines Zimmers, 

Saales zur Aufftellung oder Verwahrung verfhiedener Dinge beftimmt 

3. B. einer Kunſtkammer, Silberfammer ıc. So ift am Dofe zu 

Dresden der Kunſtkaͤmmerer, derjenige, der üben die Kanſtkammer, 

der Silberkimmerer, der über die Sitberfammer, der Lichtfämmes 

ter, ber über bie Lichtkammer die Muffigt führte. 2) Einer der er- 

Hen Hofbedienten, welher uͤber die fürftlihen Zimmer und alle zur 

Bedienung bes Heren in feinen Zimmern gehärende Perfonen 2c. die 

Auffigt fuͤhret, gewoͤhnlich unmittelbar auf den Oberfammrrherren 

foiget und allen Rammerherren vorgebet. - Eine höhere Würde als 

diefe war die des Erzkaͤmmerers bes Reihee. 53) Eh mahls wurden 
aud) diejenigen, welde die. Landeseinkünfte verwalteten, Kämmerer 

genannt, welche heut zu Tage Kammerräthe, Finanzraͤthe 2c. ges 
nannt werden. Nur diejenigen Beamten, melde die Einkuͤnfte der 

Städte und Gemeinhiiten perwalten, werden gewöhnlih noh Kim- 

meter genannt. 4) Für Gerihtsverwalter koͤmmt es noch zumeilen 
vor, befonders im N. D. mo es aber nur den Borgefegten eines Un- 

tergerichtes bezeichnet. In Bremen hat der Kaͤmmerer oder Ka: 
mener den Vorſis in dem KRämmezeigerihte über Ehe- und Ehrenfa- 

Gen. In Schleswig, wo einige Kirchſpiele ihr eigenes Gericht has 
ben, ift demfelben auch ein Kämmerer vorgefeßt, dem noch verfhte- 

dene Kıhter oder Beifiger beizefegt find. — Die Chegattinn eines 

Kimmerers in allen Bedeutungen heißt Kimmrerinn. 

Das Kammerfeft, des —es, SM. die —e, an großen Höfen, 3 8: 

am Wiener Hofe, ein Fett, weldes nur von bean Herrſchaft und ven 

zu ihre gehörenden Perfonen in ihren Kammern ober Zimmern ges 

feiert wird; zum Unterſchiede von allgemeinen Hoffeſten. 

Die Kammerfrau, B%. die —en, eine zur unmittelbaren Bebienung 

einer vornehmen Perfon mweiblihts Geſchlechts beftininte weibliche 
Perſon, welche an fürftligen Höfen unmittelbar auf! die H Sofhamen 

folaet. ; 

Das K Kammerfräulein, de3 —s, d. My. w. d. Ez. ein Fräulein an 

einem fürflihen Hofe, welches bei einer fuͤrſtlich en Perſon weibli- 

des Seſchlechts in ifıen Kammerp oder Zimmern bie Xufwartung 
hat, Und welder im Range noch über den Hofdamen ftehet. 

Das Rammergeb? ude, des —s, 5.94 w.d. &;. ein oͤffentliches 

Gehäuse, in welchem eine Landes kammer ober auch wol dad Nammer- 

gericht ihre Sitzungen halten, ihre Papiere 2c. haben; mie aud), ein 

Gebäude, weldies der Kammer gehört, und worin entweder die Per: 

Bun 2. 
fonen, welde die Gefhäfte der Kımmer verwalten, ihre Sisungen 
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halten, oder worin, wenn es Er Wohnhaus ifl, Kammerbeamte ihre 
Wohnung erhalten. 

+ Das Kammergemach, des — Bi}. die —gemaͤcher, in mans 
hen Gegenden für Kammer, fowol die dazu gehörenden Perjonen, 

als aud) den Drt,-wo fie fi verfammeln, zu bezeichnen. 

Das: Karımergericht, des —es, Mz. die —e, in berſchiedenen Län- 
dern und Gegenden, der Name des hoͤchſten G:ri ıtshef 5, welder 
unmittetbar unter dem Landesheren ſtehet. Dergleihen war im 

Deutſchen Reihe das £niferliche und des Reichs Kummergericht zu 
Weglar. Dergleichen ıft nod das Eönigliche Kammergericht zu Ber- 
lin. Davon, der Kammergerichtsvoriiker oder Kammervusfiser, 

der Kammergeriptsbeifißer, der Kammergerichtsrath, der Kam: 
mergerichtSpothe, die Kammergerichtsordnung zr. 

Das Kammergefhäft, des —e3, 2. die —e, ein Geſchaͤft eines 
Kammesbeamten, ein Gefhäft in Kngblegenpeiten der fürftlihen Kam 
mer. Davon der Kammergefhäftsführer (Kammercommissair), 

* Der Kammergraf, des —en, Bi. die —en, ehemiapis eine den 
kaiſerlichen Einkuaften, wenigftens einigen Zweigen derſelben vorge— 

ſetzte Perſon. Beſonders fuͤhrten dieſen Namen die den ka iſerlichen 

Bergwizken vorgeſetzten Perſonen und nad) jetzt führt der oberſte Vers 
walter der ungaciſchen Bergftädte den Namen Kammergraf. 

Das Kammergut, des —es, By. die —güter, ein dem Landesherrn 
gehdriges Gut, mit deffen Einkünften die Ausgaben für feinen Hofs 
ſtaat, feine Tafel ıc. beftritten werden, und welches unter der Auf 

fiht der Kammer 2. 3) ftehet (Domaine, Domainengutz auch, Ta— 
felgut. Große Güter diefee Art werden in Amter, Vogteien ıc, ein- 
gerpeilt, und beftehen aus Dörfern 2c. welche Kammeraͤmter, Kam: 
mervogteien, Kammerdoͤrfer 2c. genannt werden. In engerer Be- 
deutung werden Kammerguͤter, mit beren Einkünften die Regierungs- 

koſten beftritten werden, von den eigensn Gütern (Chatoullengüier) 
noch unterfhieden 

Der Kammerbeizer, des — 8, d. My. w. b. &. ı) Ein geringer 
Hofbrdienter, wilder die fuͤrſtlichen Rammern oder Zimmer heizet. 

2) Ein Bedienter, 

eines Kammirgebäudes heizet. 

Der Kammerherr, des —en, 3%. die —en, en den Höfen, ‚Herren 
von Adel. welde die Aufwartung bei einer fürfkiihen Pesfon in ihren 

Kammern oder Zirimern haben, und welde an großen Höfen unter 
einem Oberlammesheren Hehen.Die Gatkinn eines ſolchen vornehmen 

Kammerbedienten heist Kammerberrinn. Vergl. Kämmerling. 
Der Kammerberrenfaluffel, des —8, d. By. w. d. E;. ein Eieiner 

goldener Schiüffel, 
Zeichen ihres Amtes tragen. 

& Der Kaͤmmerier, des — 8, d. M. w..d. E. ein Kımmerbeditna 
ter, welchem die zu den unmittelbaren Betürfniffen eines großen 

Herrn beftimmten Selber, deſſed Kuftb arkeiten, Ju velen ꝛc. ander 

trauet ſind, und welcher ben Rang vor den Kammerdienern — 

Der gebeime Kaͤmmerier. 

Der Kammerjäger, des —8, d. 9%. w. d. &. 
Säger,, welcher feinen Herrn in feinn Kammern ober Simmern, wie, 

auch auf der Fagd bedient. DK Ein Mäufe: und Rattenfänger. 
Die Kammerjungfer, 2%. die —n, eine Tungfer, d. h. unverdeiz 

zalhjete weibliche Pesfon, welche ihre Herrſchaft, beſonders wenn von 

adeligen Herrihaften die Hode ift, in ihren Simmern bedient; auch, 

die Kammerzofe, das Kammermaͤdchen, mworunter man jdoch zus 
weilen eine geringere Derfon diefer Ust verftchet, und in Scherz und 
verähtlih, Nammerfäschen. „Um fo beffer wird ihnen das ſchnip⸗ 
piſche Kammerkaͤtzchen — aefallen.“ Benzel Sternau. 

O Die Kammerjungferſchaft, d. SRz. ungew. der Stand und das 
Urt einer Kammerjungfer. „Sie fdeint fogar die Kat umerjungfers “ 

ſchaft der jungen Frau bei Auguften mit dem Anſchlage auf Hanne 
Yen in Zufamminhang zu bringen.“ Lafontsine 3. 

welder die Immer einer Landeskammer oder 

ı) Ein fürhtiger — 

— — 

ef 

melden die Kamme herren hinten am Kleide zum =, 
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>. 
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3 Das Kammermenſch, 

RE Kammerj 
Der Kammerjurfir, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein junger Edel: 

mann, welcher eine fuͤrſtliche Perſon in ihren Kammern oder Zim⸗ 
mern bedienet, und im Range auf den Kammerheren folget. 

X Die Kammerfapelle, 83. die —n. ı) Eine Kapelle oder Schloß— 
firhe, in welcher bloß für die herrſchaft iche Familie Gottesdienft 

gehalten wird; zum Untesfhiede von der Doffapelle. 2) Eine Ge: 

ſellſchaft von Tonſpielern im Dienſte eines großen Herzen; auch Sloß 

die Kapelle. ©. Kapeile. x 
Die Kammerkafje, 3. die —n, bie Kaffe einer fürftlihen Kammer, 
” in welde ſowol Sintünfte aus den Kammergütern, als auch andere 

Einkünfte vom Lande flichen. 

XDas Kammerläschen, des —8, 0. My. w.d. Ey, f. Kammerjungfer. 
oO Die Kammerkenntnifle, d. Ep. ungew. Kenntniſſe im Kammer: 

wefn (cameralistische Kenntnife). 

Der Kammerknabe, des —n, Bi. die —n, ein Edelknabe, welcher 
einem großen Herren in feinen Kammern aufwariet (Nammerpage)- 

Der Kammerknecht, des —es, Bi. die —e, in manchen Geg:nden, 
eine geringe Perfon, welche bei einer Kammer in Dienften flehet. 

Ehemahls aud) ein Leibeigener auf einem Kammergute. 

O Der Kammerkreis, des —es, Bi. die —e, ein Kreis, ein Theil 
eines Kammerbezirkes, welder feine befondern Vorgefegten hat, 

welche unter der Kammer fichen. Da wo der Zufammenhang das 
Nähere beffimmır, wird aud) nur Kreis dafür gefagt. 

Der Kammstlafei, des —en, Mr. die —en, an den Höfen, ein 
geringer Kammerbedienter des "Sürften, 

Die Kammerlaite, 83, die —n, die Benennung eines gattentoer? es, 
woran die Nebfiöce gezogen werden, — 

Das Kammerlehen, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ı) Ein — wel⸗ 
ches ein Here ven feinen Kammerguͤtern verleihet. 2) Ein Lehen, 

welches von einer fürftiihen Kammer verliehen wird. 

"Die Kammerlente, f. Kammerbebiente. 
Der Kämmerling, des —e8, Bi. Die —e, ein meift veraltetes Wost, 

ı) für Kämmerer oder Kammerherr, dev Kammerbedienten eines 
- Fürften vom Ben Range. 2) Zür Kammezrdiener, in welcher Be— 

deutung es 3 Macc. 5, ı2. vorkoͤmmt. 3) Für Kammerfiedt. 

Das Kammermaͤdchen, des —8, d. D.w.d. €. ſ. Kammerjungfer. 
"Die Rammermagd, SE. die —mägde, in ber harten Sprechart für 

Kammerjunyfer und Kammermädchen. 
Doch ihre Zofe, fhlauer 
Als Junos Kammermagd. Kl. Schmidt. 

Rt Der Kammermeifter, des —s, d. Br. m. d. Ey. an mandıen Dr: 
ten, der Vorgeſehte einer Kammer, befonders in einem kleinen 

‚Etaste. An andern Orten verficht man darunter auch den Vorges 

festen der Renifammer, welcher der Kammer hä fig untergeordnet ift. 

des —e8, Br. die —er, in der harten 
und gemeinen Spredart, eine Perfon an Höfen, welche die niedrig- 

fen Berrichtungen in den hertſchaftlichen Wohns und Schlafzimmern 
bat und welche von dem Kammerweibe noch unterfchieden wird. 

Kammern, v. trs. in Kammern b. b hohle Räume abtheilen. ©, 
Kammer ı). 

Wo Hmarzillis und wo Metitor 

Ihre gefammerte Leihenftatt Gaben. 
Das Kammern. Die Kammerung. 

Der Kammerpächter, .dves —8, d. B4. w. d. Ep. ein Pächter, wel⸗ 
Ger ein Kammergut oder Kammertosf in Pacht hat, und BIEIRIFE 
von der Kammer angenommen wie). 

Der Kammerrash, des —es, Dr. die —räthe, ein fürfttiher Rath, 
welcher bei einer Kammer als Beifiger angeſtellt ift, oder einer Kam—⸗ 

mer in ihren Angelegenheiten vienet; auch, der Schaßrath. _ Bu: 
"weiten iſt es auch nur ein bloßer Zitel ohne wirkliche Geſchaͤfte. 

%. Sem 

O Der Kammerrehnungsführer, des — 8, d. 3. w. d. &. ber 
jenige Rammerbeamte, welche die bei der Kıminer nöihi igen Rech⸗ 

nungen, bie Bäder über Einnahme und Ausgabe führet (Sammer: 

IR Kammerw 
caleulator). Auch, ein von ber Landeskammer abhaͤngiger Red: 
nungsführer. E 

Der Kammerrichter, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ber Richter oder 
Borfiger in ein m Kammergerichte (Kammerpräsident). 

Die Kammerfache, Bi. die —n, iebe eine fürftlihe Kammer be: 
treffonde Sache. 

Der Kammerfchreiber, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Der Schrei⸗ 
ber bei einer landesherrlihen Kanimer, wie auch. bei einem Kammer— 

gerichte (Kammersecretair). 2) Derjenige, ber in einer landfdjaft- 
lihen Kammer Ausfertigungen, Befehle 2c. abſchreibt, ins Keine 

ſchreibt (Kammeercopist). k , 
Die Kammerſchuld, 4. die —en, eine Schuld, welche eine Kammer 

im Namen bes Fürften oder Landesberrn macht oder zu bezakın Kat. 

Der Kammerſpiegel, des —s, d. 3%. w. d. E. 1) Der Spiegel 
in einer Kammer. 2) In der Geſchuͤtzkunſt, ein Spiegel, d. h. eine 

hölzerne Scheibe, mit welder man die Kammern bes groben Geſchuͤz— 

328, wenn fie geladen werden verdaͤmmt; bei den Kammerjtüden ber 

Pfropf. ©. 1. Kammer 1). 
O Das Kammerfpiel, des —es, Mr. die.—e. 1) Das Zonfpiel, das 

Spielen der Kammerkapelle (Kammermusik). 2) Ein Tonfpiel der 

Kammerfapelle, wobei fid) vorzüglich einer auf irgend einem Tonwerfs 

zeuge hören läßt, als welder die Dauptftinnme fpielt (Nammercancert). 

Das Kammerſtuͤck, des —es, M;. die —e, in der Geſchuͤtzkanſt, 
eine Art des Gefhüges mjt einer Kammer wie ein Mörfer, große 
ſteinerne Kugeln daraus zu ſchießen, welche aber wenig mehr in Ge: 

brauch iſt; ehemabls au, das Schrotſtuͤck, Steinſtuͤck, die Feuerkatze. 
Der Kammerſtuhl, des —es, Wz. die —ftühle. 1) Ein Lehnſtuhl, 

der etwas groͤßer iſt, als ein gewöhnlicher Stuhl und deſſen Lehne 
nicht flach, ſondern hohl ift. 2) Auch wol für Nachtſtuhl, wie Kam⸗ 

mertopf für Nachttopf. 
Der Kammertanz, des —es, Wz. die —taͤnze, Tänze, wie fie bei 

gefeufhaftlihen Zufammentünften in den Zimmern getanzt werben; 
zum unterſchiede von den Buͤhnentaͤnzen, Schautünzen. 

Die Kammertare, Di. die —n, die von der Kammer gemachte und 
angenommene Tare gewiffer Dinge, welche den Preis derſelben beftimmt. 

Der Kammerton, des —es, d. 2%. ungew. in dee Tonkunſt, bejon- 
ders bei den Orgeln, die in den Kapellen gewöhnliche Höhe des To— 

nes, welhe um einen auch wol einen und einen halyen Zon gerin: 
ger ift, als beim Kortone. 

Der Kammertopf, des —es, By. die —töpfe, ſ. Kammerbecken. 
Die Rammertrauer, d. 9%. ungew. an den Höfen, eine geringere 

Trauer, welche nur von der Herefhaft und ihren Kammerbedienten 

anaelegt wird; zum Unterfdiede von der Hof: und Landestrauer. 

Das Kammertuch, des —es, Wr. von mehrern Arten, die —tuͤcher, 
die feinfte Urt Leinwand, welche zuerft zu Gambrai in ben Nirderz 

landen verfertiget wurde und daher auch den Namen Camhrai fhret. 

+ Die — Big. die —n, ein Name der Papier— 
ſchiffkuttel. 

Die Kammervogtei, 2%. die —en, f. Kammergut. 
Der Kammermagen, des —s, d. 4. m. d. Ez. an den Höfen, ein 

langer Wagen mit einer gewölbten Dede, welcher dasu dient, auf 

Reifen ſowol die Kammerleute, als auch bie zur Hofitatt gehör gen 
Sachen fortzufbaffen. An einigen Orten wird aud) eine Landkutſche, 

die eine Poſt iſt, der Kammerwagen genannt. 
Das Kammerweib, des —es, Bi. die —er, an fürftlihen Hoͤfen, 

ein Weib oder übeshaupt eine geringe weibliche Pexfon, welche zu 

niedrigern Verrichtungen in den hereſchaftlichen Kammern ober Zim⸗ 

mern gebraucht wird, 

O Das Kammermefen, des —s, o. 293. alles mas eine landesherr⸗ 

liche Kammer betrifft, angehet, ale Einsihtungen und Gejhäfte 

bei eine Kammer (Cameralivefen). 

O Die Kammerwiffenigaft, Mg. die —en. 1) Diejenige fen: 

Haft, welche alle das Kammerweſen betreffende und dazu gehoͤrige 



Kammer 

Kenntniffe umfaßt, und melde vorzügli über bie befte Axt, bie 

Kammergüter auf das vortheilhaftefte zu benügen, zu verbeſſern und 

die Einkünfte deffelben zu verwenden, zu belehren ſucht; ohne Mehr 

zahl (Cameralwifjenfhaft, Cameralistik). Sid ber Kammerwif- 

ſenſchaft widmen. 2) Eine einzelne derjenigen Hülfswiffenfhaften, 

welche gemeinfhaftlid Theile der Kammerwiſſenſchaft in der erften 

hoͤhern Bedeutung find. 2 

O Kammerwiffenfheftlih, adj. u. adv. zur Kammerwiffenfhaft (in 

der erften Höhern Bedeutung) gehörig, die Kammerwiſſenſchaft bes 

treffend 2c. (cameralisch, Kammerwiljenfhaftlihe Kenntniffe, 

Schriften. 

O Die Kammerwiſſenſchaftslehre, Wz. die —n. ı) Eine Lehre, 

welche die Grundfäne der Kammerwiſſenſchaft aufftellet, lehret; ohne 

Mehrzahl (Cameralistik). 2) Eine Schrift, in welder die Grund: 

fäße der Kammrwiffenfgaft aufgeſtellt werden. 

O Der Kammerwiffenfhaftslehrer, des —s, d. 3. w. d. E. 

der die Kammerwiſſenſchaft lehret; wie auch, einer, der eine Kam— 

merwiffenfhaftsiehre fhreibet (Cameralistiker). 

Der Kammerzahlmeifter, des —s, d. My. w. d. Ez. ı) Ein fürfl- 

licher Kammerbedienter, welcher die zu den unmittelbaren Bedürf: 

niſſen feinee Herrfhaft beftimmten Gelder in Verwahrung und zu 

bershnen hat. 2) Der Zahlmeiſter bei einer landes herrlichen Kammer. 

Das Kammerziel, des —es, Bi. die —er. ı) Das Biel oder die 

Zeit, zu welser die Deutfhen Reichsſtaͤnde das zur Unterhaltung des 

Kammergerihts zu Weplar beffimmte Geld ehemahls zu bezahlen 

fhuldig waren. 2) Diejenige Geldjumme ſelbſt, welche jeder Reiche: 

fiand zu diefem Zwecke zu bezahlen hatte. } 

Die Kammerzofe, By. die —n; Berleinungem. das Kammerzöf- 
hen, des —s, d. I. w. d. Ez. fo viel als KRammerjungfer. ©. 

d. und Zofe. 

Der Kammfarn, des —s, o. 3. ein Name des Milzkrautes (Os- 
munda spicant L.}. Nemnid. 

Das Kammfett, deg —es, o. Bi. Fett aus dem Kamme eines Pfer- 
des oder Odhfen. ©. 1. Kamm 2). 

Kammförmig, adj. u. adv. die Form eined Kammes, ober auch nur 

eine ähnlide Form habend. In der Pflanzenlepre heißt ein. Staub: 

beutel- kammfoͤrmig (eristata), wenn zwei knorpelartige, gezaͤhnte 

Spihen an der Seite oder auch am untern Ende figen, wie bei eini- 

gen Heidearten. 

Das Kammfutter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Futter, bie Haar: 
kaͤmme darin zu verwahren. 

Das Kamıngras, des —es, d. Di. ungem. eine Art Graſes mit en 
gen fammförmigen Hüllen an der Hintern Seite der Ähren (Gyno- 
surus L.); auch, Hahnenfamnt. 

Das Kammbaar, des — es, WM. die —e, die Gaare am Kamme ei: 
nes Pferdes; die Mähne S. ı. Kamm 2). 

Der Kammhaken, des —s, d. Wz. w.d. Ez. f. 1. Kımm 2). 
Der Kammhebel, des —s, d. 3. w. d. Ep. bei ben Atlaßwebern, 

die hölzernen Wagebalken oben am Wirkjtuple, welde den Kamm 

beten. ©. J. Kamm 4) (2). 
Das Kammpbebelbrett, des —es, 9%. die —er, am Seidenwirker⸗ 

ftuhle, ein Brett, in welhem der Kammhebel auf: und niedergehet. 

Die Kammheufchrede, 9%. die —n, eine Art Heufchreden mit ex: 
bobenem, kammartig eingeterbtem Bruftfhilde, rothem Hinterleibe, 

ockergelben und mit vielen zunzeligen grünen Fleden befesten Ober- 

flägeln (Gryllus eristatus L.). Gie wird zwiihen 4 bis 5 Soll 

lang, eines ſtarken Fingers die und wird in den Morgenländern, 
wo fie fih in großer Menge finden, häufig gegeffen. 

Das Kammbolz, des —es, 3. die —hölger, bei den Seitenwe: 
bern, zwei beinah halbaiztelförmige Hölzer, durch deren Loch am 

zund gefhnittenen Ende eine Schnur gezogen und an bie Balken bes 
Seidenwirkerſtuhles an beiden Geiten befefliget wird, und melde ba- 

zu dienen, die verfhiebenen Schäfte beim Einlefen der Kıttenfähen 
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zu befefligen, um ihre Eigen gut und gerade auf"pannen zu koͤnnen. 

Das Kammhorn, des —es, Mz. die —hörner, der Name eines ges 
roifjen Kaͤfers mit einem horn: oder fammförmigen Auswuchſe am 

Kopfe (Bruchus pectinicornis,. 

Der Kammkaͤfer, dee —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Name des Hirſch⸗ 
kaͤfers oder Feuerſchroͤters. 

Die Kammkiefer, 2. die —n, bei Maͤller, bie ſechſte Sattung 
ſeiner Grundeln, wegen der in den untern Kiefern wie ein Kamm 

in gerader Linie liegenden Zähne (Gobius pectinirostris L.). 
Das Kammkraut, des —es, d. Di. ungew. Eleines Kammkraut, 

ein Fame der Eleinjien Maßliebe, auch Zwergliebe, Eleine Bund- 
blume (Bellium minutum). 

Die Kammlade, Bi. die —n, bei den Wollwebern, das eigentliche 
Gehäufe, worin die langen Zähne der Kaͤmme fleden. F 

Die Kammlerche, Bz. die —n. 1) Ein Name der Haubenlerche. 
2) Eine Art Rotz- oder Schleimfiſche im Indiſchen Meere (Blennius 
eristatus L.). 

Der Kämmling, des —es, 2. die —e, bei ven Wollarbeitern, 
dasjenige was beim Kämmen und Streichen der Wolle in dem Kamme 
haͤngen bleibt. 

Die Kammlingfeide, 0. By. bei den Seidenarbeitern, diejenige Flock⸗ 
feide, welche nad dem Karbätfhen in der Kardätfche zuruͤckbleibt, die 
aber wieder kardätfcht und gefponnen wird. 

Die Kammlige, 3. die —n, bei den Webern, bie Schnüre an den 
Kämmen ihrer Werkſtuͤhle. 

Der Kammmacher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Handiwerker, 
welher Haarkaͤmme von verjhiedener Art, fowol aus Horn, als 

auh aus Elfenbein und andern aͤhnlichen Stoffen macht. 
Die Kammmuſchel, I. die —n, eine zweifhalige, nad) der Länge 

gexiefte Mufhel, deren Niefen ihr einige Ähnlichkeit mit einem 
Kamme geben (Pecten L.); aud, Strahlmufhel, Jakobsmuſchel. 
Wenn man fie verfleint antrifft, nennt man fie Kammflein oder 
Kaminmufhelftein (Pectinit). ! 

Der Kammmuskel, des —s, Bz. die —n, fo viel als Schambein⸗ * 
muskel. 

Der Kammpfennig, des —es, By. die —e, ein Name der ehemah⸗ *— 
ligen graͤflich Schwarzburgifhen Pfennige, auf welche ein Pferde 

Farm geprägt war. 

Das Kamımrad, des —es, Dir. die —räder, ein Rab mit Kimmen 

anderes Rad einzugreifen. Im erften Zalle, 
d. h. Zapfen an der Stirn oder an den Seitenflähen, damit in ein J 

Kronrad. 
7 k . e — 1— 

Die Kammraupe, Wz. die —n, eine Art kleiner ſchmuziggruͤner 
Raupen mit ſchwarzem Kopfe, welche die Kämme der Weintrauben, 

wenn ſich die Beeren anfegen, mit ihrem Geſpinnſte uͤberziehet und 

verderbt. 

Der Kammreiher, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein Name bes grauen 
Reihers oder Fiſchreihers (Ardea cinerea L.). Nemnid. - 

Der Kammrihter, des —s, d. By. w. d. Ez. bei den Wollfäm: 
mern, ein Eifen, womit fie die verbogenen Zähne eines Kammes 

biegen und richten. 

Der Kammruͤcken, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Wort, welhes 
eigentlich den Küden eines Kammes bebeuten würde, womit man 
aber in der Naturbefhreibung eine Urt Eidechſen mit einem Kamme 
auf dem Rüden bezeichnet (Lacerta superciliosa). F 

Die Kammfchachtel, Wz. die —n, eine Schadtel von Holz oder | 
Pappe, den Kamm oder die Kimme darin aufzubewahren. Dienet 
der Kamm vorzüglich zur Reinigung und Anordnung ber Haare zum 

Putz, fo befinden fi) gewöhnlich in der Schachtel aud) Puder, Pan 
berquafte ıc. Auch die Kammdofe. f ; 5 

Der Kammſchaft, des —es, 2%. die —Ihäfte, ein Schaft oder 
Stab an den Kämmen dee Seidenweber; der Nammitab, 

EEE 
ER 
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der Stien ſtehen, Heißt es ein Stirnrad, im andern Tale ein 
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Kammſ 2870 Kampf 
Die Kammfchale, %. die —n, im Bergbaue, namentlich in den ausfampeln, herumfampeln. Das Kampeln. In N. D. wird 

Hohenfteinfhen Rupferbergmwerten, der Name eines ſchwarzen, harten dafür aud kaueln, kabbeln, kibbeln gebraugt. 
und armen Kupferihiefes, welcher fih zwiſchen dem Mittelfhiefer 1. Der Kampf, des —es, DB. die Kämpfe, die angeſtrengte Be: 
und den Mittelbergen findet. ©. 1. Kanım ı). mühung feinen Gegner zu übeswältigen, zu befiegen, und zwar ei: 

Die Kammfcheide, B%. die —n, eine Art Scheidemuſchela, deren gentlid) mit den Kräften des Körpers allein und mit Gewandheit, 
Schalen laͤnzuich, rund aufgetrieben und mit feinen Rippen wie mit wie auch mit Waffen, teven Art aber unbeftimmt bleibt, und meiſt 

i den Zähnen eines Kammes befest find (Solen bullatus L.). fo dap Mann gegen Mann ſtehet. Einen zum Kampf herausfobern. 

Die Kammfchraube, 2%. die —n, bei den Woklämmern , ein eifers Einen Kampf mit jemand wagen. Den Kampf beftehen Ein hart- 
* nes Werkzeug, woran fie den Kamm zum Wollkaͤmmen befeſtigen. naͤckiger, blutiger Kampf. Ein Kampf auf Tod und Leben. ©. 

Der Kammfhwanz, des —es, 9. die — ſchwaͤnze, eine Art See _ Zweikampf. Auch von Thieren wird es gebraudt. ©. Kampfhahn 
ſterne (Asterias pectinata L.); auh, Kammftern. und Hahnenfampf. In weiterer Bedeutung, ein folder Kampf, 

Der Kammfeser, des —s, d. Mz mw. d. Ey. derjenige, ber die zwiſchen mehreren, zwar zunächſt in Bezug auf die alte Art zu kaͤm⸗— 

Käsme over Krämpeln der Wollfimmer macht. pfen, wo Wann gegen Mann fand, dann aber auch von der heuti- 
Der Kammfpan, des —es, By. die —fpäne, bei den Kammma- gen Art zu Tämpfen, befonders bei den Dichtern. uneigentlich, jede 

hen, H rufpäne, Abgang ber der Berfertigung der Kaͤmme. anzefteengte Bemähung du-h Anwendung der Seelenträfte und des 

Der Kammſtab, des —es, 3. die —ftäbe, [| Kammſchaft. : Willens, einen Widerftand zu überwinden, wie auch Vorftellungen, 
Der Kammftein, des —es, By. die —e, f. Kammmuſchel. Gemüihsbemegungen und Empfindungen zu unterbrüden. Sid) in eie 
Der Kammftern, des —es, My. die —e, f. Kammſchwanz. nen gelcheten Kampf einlaffen. &. Schulfampf, Worttampf. Im 
Das Kammflüd, des —es, Bi. die —e, bei den Fleifhern, ein Kampfe mit feinen Begierden beftehen. Mit Verfuhungen mander 

Stüd vom Kamme eines Rindes. ©. 1. Knuım 2). Art in Kampf gerathen. Der Kampf wider die Sünde, das Wider 
Die Kammflürzung, Mz. die —en, in den N. D. Marfhgegenden, ftreben gegen die Neigungen und Berfuhungen zum Böfen. „Der 

der Einſturz bes Kammes eines Beides; der Kammbruch, aud die Kampf des Glaubens,“ ı Tim. 6, ı2. 

Kappftürzung. ©. 1. Kamm ı). 2..+ Der Kampf, des —es, 3. die Kämpfe, f. Kieme. 
Der Kammtopf, des — ee, My. die —töpfe, bei den Wolkämmern, A Die Kampfarbeit, Mz. die —en, eine mit Kampf verbundene 

ein eiferner Topf zu Kohlen, die Kaͤmme dazüber zu mäsrmen; der Arbeit, eine Arbeit weldhe als ein Kampf zu betrachten ift. 

Kammpott. | — — von der aonifdhen 
Die Kammvenus, o. Umend. u. d. D%. w. d. E;. eine Art Venus Goͤttinnen Rampfarbeit und Siegslaub 

muſcheln in beiden Indien (Venus pectinata L.). Trunkne Worte der Seel’ entfirömend, Voß. ® 

Der Kammovielfuß, des —es, DB. die —füfe, ein Gefhleht vie- Die Kampfbegier, oder die Kampfbegierde, o. 2%. die Begier ober 
füsiger Pflanzenthiere in fließenden Waffern, deren angewachlener Berierde zum Kampf, zu kämpfen. 
Stamm eine hornartige, bald ein fache bald aͤſtige Röhre ift (Tubu- Kaͤmpfen, v. D intrs. ſich bemühen feinen Gegner duch feine Kraft 

laria L.). zu überwinden; gewöhnfich burd Kraft des Körpers und mit Hülfe 
Die Kammwanze, Mz. die —n, eine Art Wanzen (Cimex erista- der Waffen, deren Art unbeftimmt bleibt. Muthig, tapfer Eampfen. 

tus). Nemnid. Er kaͤmpfte mit Gluͤck gegen ſechs. Auch son den Thiesen, wo man 

Die Kammmolle, 0. 2%. der feinfte Theil der gefämmten oder kar⸗ oft Hähne mit einander, Stiere gegen Menfhen ꝛc. kaͤmpfen läßt, 
dätihten Wolle. Auh nennen es die Jaͤger Eümpfen, wenn zwei Hirfhe einander 

Die Kammzwecke, 3%. die—n, bei den Nagelfhmieden, ganz Heine ftoßen, oder zwei wilde Schweine ſich hauen oder ſchlagen. Uneigent— 
Iweden mit fladen Köpfen, mit welhen man die Häute, worin die ih, mit Anwendung der Kräfte bes Geiſtes oder durch feinen Fräftis 
Zaͤhne der Wollkaͤmme befeftiget find, an das dünne Brett derfelben gen Willen einen Widerftand zu überwinden, wie auch Vorſtellun⸗ 
nagelt x. Wenn fie ald Meifterftüd gemaht werden, fo folen 1500 gen, Empfindungen, Gemüthsbewegungen zc. zu unterdruͤcken fuchen. 

Stuͤck diefer Zweden in einer Eifhale auf dem Waſſer ſchwimmen, Mit Borten Eümpfen. Ueber eine Sache kaͤmpfen mit den Waffen 
wovon fie auh X Wafferfhywimmer genannt werden. des Geiftes. „Wider die Sünde kämpfen.“ Ebr. ı2, 4. Mit 

Der Kamp, des —es, By die Kämpe, ein mit einem Graben oder Mangel und Elend kaͤmpfen, ſich defieiben zu er vehren, ſich davon 
--  Baune eingefaftes Stüd Feld von unbelimmter Gräfe; befonders zu befreien ſuchen. Mit ter Verzweifelung kaͤmpfen alles entgegen: 

BE im N. 8. Ein Gerftenfamp, auf welchem Gerfte gebauet wizd. geſetzte Beffere aufiuhen, ſich vorftellen und es hoffen, um nicht zu 
Auch in weiterer Bedeutung von andern Stücden Landes. Ein Cichen- verzweifeln, Mit dem Tode kaͤmpfen, im Sterben Liegen und nod) 
amp, auf weihem junge Eichen anfliegen folen. Auch uneigentlich, richt flerden fönnen. Sn weiterer uneigentliher Bedeutung. Die 

1 in der Zufammenfesung, Sternenfamp. ©. b. Sonne fämpfte lange mit dem Nebel und zerftre.te ihm endlid). 
17x Der Kämpe, des —n, 3. die —n, ein Kaͤmpfer, Streiter. Auch von unförperlihen Dingen. „Der Aberglaube kaͤmpft und 

Ein tapfer r Kaͤmpe. „Bier raſche Kämpen.« Voß. flieht zugleich.“ NRamler. Die Scham kämpfte noch in ıhe mit ber 
— denn Ötreit und Weffentlang Begierde, bis biefe ſiegte. II) A trs. in der Bibel und bei den 

Bar flets der Kaͤmpen Biebestrant. Soltau. Diäten einen Kampf kaͤmpfen, ihn beſtehen, enden. 
> Sm N. D. wird ein Eber Kampe genannt, entweder weil er. mit Fuͤhlſt du die Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu 

den Hausen kaͤmpft, fireitet, oder weil er oft in die Kaͤmpe bricht. Eimpfen? Schiller. 

- Hier fpielte man das Spiel, morin der Oberbauer, Diefe Krt fih auszudrucken ift nicht gegen den Sprachgebrauch, wie Ad. 
Geſchmuͤckt mit jener Frucht, die Sau und Kämpen nährt, , behauptet, indem unfere beſten Schrifſteller auf dieſelbe Art fagen, ein 
Gleihwie der Schulz im Dorf' den erflen Rang begehrt, Leben Leben, einen Zod flerben ꝛc. — Das Kämpfen. Die Kaͤm⸗ 

KL. Schmidt. pfung, in den Zuſammenſetungen Bekaͤmpfung, Erkaͤmpfung ıc. 
x Die Kampelei, Mg. die — en, Zank, Streit mit Worten, Gezänt, 1, Der Kämpfer, des —s, d. Mz. m. d. &; die Kümpferinn, 
X Kampeln, v. intrs. im Baierfchen für Fimmen. 5. Kamm. Dann, 4 die —en, überhaupt eine Perſon, welche fämpfet. S. Kaͤm⸗ 

wo 28 das Verkleinungsm. von kaͤmpfen zu fein ſcheint, zanken, pfen. In engerer Bedeutung, eine Per'on, welche mit einer andern 

mit Worten ſtreiten. Sie kampeln den ganzen Tag. Sich mit um den Sieg, um ben Preis kaͤmpfet, beſonders in ben Kampfſpielen 
jemand kampeln. So auch in den Zuſammentzungen abkampeln, der Alten. ©. Fauſtkaͤmpfer. 
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Kaͤmpf 

⸗. Der Kimpfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ber Baukunfl, ein 

vorſpringendes Simswerk an dem Nebenpfeiler, welcher den Bogen 

eines Gewoͤlbes trägt (Impost). 

A Kampvferrungen, adj. u. adv. durch Kampf, im Kampf errun⸗ 

gen, erkämpft. 
Ahnungstrunken, vol von Borgefühlen 
Kampferrungener Unfterblichkeit. Deut ſch. Merkur. 

A Kampferihlagen, adj. u. adv. im Kampfe erfhlagen. „Kampf: 

erfchlagene Männer.“ Voß. j . 

O Die Kampfeskunde, o. Mg. die Kunde, Kenntniß der Regeln und 

Boziteile beim, Kämpfen; auch Fertigkeit, Geſchicklichkeit im 

Kampfe. Jeglicher Kampfeskunde erinn’ze did. Voß. 

O Kampffertig, adj. u. adv. fertig, bereit zum Kampfe. 

A Kampffrob, adj..u. adv. des Kampfes feod, am Kampfe Freude, 

Vergnügen empfindend. „Kampffrohe Achaͤer.“ Voß. 

Der Kampfgefährte, des —n, 3. die —n, f. Kampfgenoß. 

A Das Kampfgefilde, des —s, d. @g. w. d. Ez. der Kampfplatz. 

„Der Tober im Kampfgefilde.“ Voß. 3 . | 

© Der Kampfgehülfe, des—n, 3. die —n, ein Gehälfe im 

Kampfe, beſonders in einem Zweikampfe (Secundant) „Beide was 

zen mit ihren Kampfgehuͤlfen fhon auf dem Platze, man zählte 

die Säritte ab x. €. Auch der Kampfhelfer. S. au‘ 

Kampfwaͤrtel. 
A Der Kampfgenoß, des —ſſen, 9. die —ſſen, (R.) ein Genoſſe, 

Geführte im Kampfe, der gemeinfgaftlih mit Andern gegen einen 

Zeind oder gegen eine Sache kaͤmpfet; auch Kampfgefahrte. 

Auf! auf! ihe Kampfgenoffen. Ungen. 

A Kampfgerüftet, adj. u. adv. zum Kampfe gerüftet. 
Fern ift der fremden Zungen rohe Schaar, 
Die/ zwiſchen uns fih Eampfgerüftet fteltte. Schiller. (R.) 

A Der Kampfgefang, des —es, Bi. die —gefange, ein vor dem 

Kampfe angeflimmter, zum Kampf aufmunternder Gefang; ein 

Schlachtgeſang. Zu lauten Roſſeshufen 
Ertoͤnte Kampfgeſang. Juſti. (R.) 

O Das Kampfgeſchrei, des —es, d. WR. ungew. ein vor dem Anfange 

des Kampfes erhobenes Geſchrei, ein Geſchrei mit welchem man zum 

Kampf gehet, auffodert 2c. 
Tief im Hain erſcholl 

Das Kampfgeſchrei der Männer. Herder 

O Der Kampfgefell, des —en, Dz. die —en, fo viel als Kampf— 

genoß, weldes edler iſt. 
Dem Eifer meiner Kampfgefellen. Spümmel, 

A Das Kamvpfgetümmel, des —s, o. Di. ſ. Kampfgewuͤhl. : 

A Kampfgeibt, adj. u. adv. im Kampfe geübt. „Kampfgeubte 
Krieger. Ungen. 

- A Kampfgewohnt, adj. u. adv. des Kampfes gewohnt. 

Ruhe misfiel dem kampfgewohnten Helden.“ 

A Das Kampfgewühl, des —es, 0. 9%. das Gewuͤhl im Kampfe 

Bieler gegen. einander; mit dem Nebenbegriffe des dabei Statt fin: 

denden Getöfes; auch, das Kampfgetünimel, Schlahtgetümmel, 

Schlachtgewuͤhl. Weg waren auch die Ritter 
Mit ihrem Kampfgewühl. Juſti (R.) 

»Dieſe 

A Die Kampfgier, o. My. die Gier, heftige Begierde zum Kampfe. 

„Man ſuchte ihre Kainpfgier noch mehr zu reizen.“ Ungen. 

A. SKampfgierig, —er, — ſte, adj. u. adv. Kampfgier babend, 

Der Kampfhahn, des —es, Mz. die —hähne. ı) Ein zum Kampf 

mit einem andern abgerihteter Hahn. Im engerer Bedeutung, Der 

Braͤushahn ©. d. 2) Eine Kit Flügelfneden in den Meeren 
Aſiens und Südamerifas (Strombus gallus).  Uneigentlih, ein 

Nreitfürtiger Menſch; auh Steeithahn. Ein gelehrter Kampf: 

oder Streithahn (ein Disputax, animal disputax). 

© Der Kampfhelfer, des —s, d. My. w. d. Ez. ſ. Kampf— 

gehuͤlfe. 
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Das Kampfiagen, des —s, d. By. w. d. E. ein geaufames Ber: 

| Kampf 

gnügen großer Herren, welches darin befiehet, dag man wilde Thiere 

in einem eingefüloffenen Raume mit einander Fämpfen läßt. Zu— 

weilen werden auch die Baͤrenhetzen Kampfjügen genannt. 
© Die Kampflunft, 0. 9%. die Kunft nad Regeln auf die vortheil- 

hafteſte Art zu käänpfen (Athletie), E.- = 

© Die Kampfluft, 0.33. (R.) die Euft, Begierde zu impfen, Kampf: 
begier. „Kampfluſt ſpruͤht aus dem Zurüdgehaltenen.«e Benzel: 
Sternau. 

© SKampfluflig, —er, —fte, adj. u. adv, Kampfluft habend, zeigen, 
an den Tag legend. „Die KRampflufligen haben fid nun in Reihen 
geftelt,.e Ungen. (R.) > 

A Das Kampfmahl, des —es, Bi. die —e, ein vom Kampfe 
zurüdgeblicbenes Mahl, 5. B. eine Wunde, Schmarre, ein verſtuͤm⸗ 

meites Glied. „Diefes ſichtbare Kampfmahl Hatte mie Ruhm vers 
fHaft«e Spümmel. 

A SKampfmüde, adj. u. adv. vom Kampfe oder des Kampfes muͤde, 
muͤde laͤnger zu kaͤmpfen. 

Warf kampfmuͤde die Waffen es hin, und flehete: Gnade! 
* Sonnenberg. 

A Der Kampfplan, des —es, Mz. die —e, ein ebener Platz, auf 
welchem gekaͤmpft wird, oder worden iſt, beſonders ein ſolcher Platz 

in den Rennbahnen und Schaugebaͤuden der Alten (Arena). Rams 

ler. Lenz. Auch der Kanıpfraum. ; 
Der. Kampfplab, des —es, Br. die —pläße, ein zum Kampfe be: 

fiimmter oder gebrauchter Plag. Im engerer Bedeutung, das 

Schlachtfeld. 

O Der Kampfpreis, des —es, 4. die —e, ein Preis, um tel- 
hen gelämpft wird, und welden der Sieger erhält. „Ein nie zu 
erringender Kampfpreis.“ Herder. i 

© Der Kampfraum, des —es, . die —räume, ein Raum, der 
zum Kämpfen gefgidt und groß genug if. Dann, ein beftimmter 
Kaum, in welhem gefämpft wird; der Kampfplas (Arena), ©.d. 

e8 erfhallt vom Klatfchen der Kampfraum, Voß. 
© Die Kampfrede, 3. die —n, eine Rebe, in welder man eine 

Sache oder einen Gegner bekämpft (Debatte). „Darauf begannen 
die Kampfreden.« ©. ; = 

O Der Kampfrichter, des — 8,8. 9. w. d. E;. ein Richter bei einem 
Kampfe, d.h. eine mitden dazu nöthigen Eigenſchaften verſehene Perfon, 

welche bei einem Kampfe, befonders bei Rampffpielen darauf achtet, daß 
alles auf die gehörige Art zugehe, und bie entfcheidet welche der kaͤm—⸗ 

pfenden Parteien den Kampfpreis verdient habe, und diefen Preis er: 
theilet. In weiterer Bedeutung, eine aͤhnliche Pesfon bei Wett— 

kaͤmpfen der Dichter, Sänger ıc. „Bei den Wettgefingen der Mins 
nefänges — wurde der Vorzug des einen oder bes andern durch bes 

fondezs dazu beftimmte Kampfrichter entfhieben.“ Ungen. (R.) 
A Das Kampfroß, des —ſſes, My. die —ffe, ein Roß, auf wel 

chem man zum Kampfe zieht, einen Kampf beſtehet; das Streitroß. 
Wenn aufs Kampfroß fih dee Vater ſchwang. Klopſtock. 

A Der Kampfruf, des —e8, Ip. die —e, ber Ruf, Aufeuf zum Kam- 
pfe. „Die Sagdlodung wurbe zum Kampfruf.“ Benzel-Sfernau. 

O Kampfſcheu, —er, —fte, adj. u. adv. Schen, Furt, vor einem 
Kampfe habend und an den Tag legend. „Macht eine mißlungene 

Wahl ti kampfſcheu?? Klopfiod. L 
O Die Kampffcheu, 0. 9%. die Scheu, Furcht, vor einem Kampfe. 
© Die Kampffrift, 9. die —en, eine Schrift, in und mit wels 

Ger man eine Pesfon oder Sache bekämpft; in engerer Bedeutung, 
eine kleine Schrift diefer Art (Disputation). »Er ſchrieb darüber 

eine gelchete Kampffchrift.« ©. 
Die Kampffnule, 3%, die —n, eine Schule, Anftalt, wo das 

Kämpfen gelehrt und geübt wird. Uneigentti). 

wäre eine Tochter in die Kampfſchule der Beſſerung zu ſchicken, 
jede Woche einmahl.e 3. P. Richter. f 
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Kampf 
* Das Kampfſchwert, des —es, 9%. die —er, ein zum Kampfe 

beſimmtes und dazu eingerichtetes Schwert; das Schlachtſchwert. 
Wörterb. von 1482. R. 

Das Kampffpiel, des —es, 8%. die —e, ein Kampf, der nit in 
Ernſt geführt, fondern als Spiel unternommen wird, ein Spiel wo— 

bei gekämpft wird. 
ſchiedener Art, als Spiel und zum Spiel ober zur Beluftigung für 
Andere, welche dabei zuſchauen, unternommen, mobei um ausgefeäte 

Preife gefämpft wird, und dergleichen bei dem alten Griechen und 

Römern fehr häufig veranfaltet wurden. Dahin gehörten aud) die 
Fecterfpiele der Römer, welche von ernfigafter und oft ſehr blu: 
tiger Art waren. 

@ Die Kampfübung, B%. die —en. 1) Die Übung im Kampfe; 
ohne Mehrzahl. 2) Kämpfe, welche angeftelt werden, fi zu üben, 
um darin geſchickt zu fein, wenn in Ernſt gekämpft werden foll. 

Kampfübungen anftellen. „Vorbereitungen zu den Kampfübungen 
mahen.“ (R.) ; : 

% Der Kampfwärtel, oder Kampfwärter, des —s, d. 9%. w. 
d. Ez. ein Wart, Auffeher beim Kampfe, befonders bei einem Zwei— 

kampfe, in welcher Bedeutung es Leſſing für das fremde Secun- 

dant erneuert hat: „der Kampfwaͤrtel war eine Gerichtsperfon.« 

Die KRampfweide, f. Kampweide 2). 
O Kampfweife, adj. v. adv. 1) Weiſe, d. h, erfahren im Kampfe. 

„Diefer kampfweiſe Streiter.e Mihaeler. (R.) 2) Nah der Weife, 
Ast eines Kampfes, durch oder mit Kampf. 

* A Kampfwürdig, adj. u. adv. des Kampfes würdig, was ver: 
dient, dag man darum Fampft; bei Schottel. (R.) 

Der Kampfer, des —s, d. Mz. ungew. eine weiße durchſcheinende, 
'  Eriftallartige, auf dem Bruche glänzende und brennbare Maſſe, von 

duchbeingendem Geruche und ſtaͤrkem bitterlihen Geſchmacke, die in 

gelinder Hitze zerfließt, verdampft, fi) an kalte Körper aber unver: 

Ändert wieder anfegt. Man gewinst ihn aus mehreren Gewaͤchſen 

3. B. dem 3immtbaume, dem Zitwer, bem Ingwer, Wacholder, 
her Kalmuswurzel xt. befonders aber aus dem Kampferbaume. ©. ». 

Der Kampferbaum, des —es, 94. die —baume, ein Baum, wel- 
Her mit dem Lorberbaume zu einerlei Geſchlecht gehört, immer grüne 

lanzenförmige Blätter mit drei Nerven hat, in Japan und ben be- 

nachbarten Inſeln wächft, und mweldher den KRampfer liefert (Laurus 

camphora L.), Man gewinnt denfelben daraus durch Auskochen der 

Wurzel und des Stammes und duch Emporläutern des Ausgekoch— 

ten. Diefen nennt man gemeinen ober Eünftlich bereiteten Kampfer 

zum Unterfhiede von dem ſelbſt bei den Japanern ſehr Eaftbaren 
natürlichen, welcher fi) bei einer andern Gattung des Kampferbau— 

- mes auf Borneo und Sumatra, der eizunbe, ſcharf zugeipiste 

Blaͤtter und große tulpenförmige Blumen hat (Camphora suma- 
trelis L,), zwiſchen ben Holzfafern in dünnen Blätichen anfıgt und 
fi) da, wo eine Öffnung befindlich ift in Kluͤmpchen fammelt. Bon 
Altern Bäumen tzöpfelt er aus ben von ſelbſt aufgefprungenen Zwei— 

gen in flüffiger Geftalt, und wird in Gefäßen, die man unterfegt, 
aufarfangen; biefen nennt man Kampferol. 

Der Kampfergeift, des —e8, d. Wy. ungew. Weingeift worin Kam: 
pfer aufgeiöfet ift (Rampherspiritus). 

Das Kampferfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name der Stab: 
wur; (Artemisia abrotanum L.). 

Das Kampferöl, des —es, d. MY. ungew. 1) Der aus den Kam: 
pferbäumen von. felbft fließende Kampfer. ©. Kuampfer. ' 2) Ein 
DI, weldies aus dem Kampfer gewonnen wird, würzhaft riet und 
einen herben und brennenden Gefhmacd hat (Oleum camphorae), 

Die Kampferpflanze, 9%. die —n, eine in der Tatarei aber aud 
in Italien und im füdliben Frankreich wachſende Pflanze, melde 

wuͤrzhaft und beinahe wie Kampfer rieht (Camphorasma L.), 
Das Kampferfalz, des —es, o. 2M. f. Kampferfäure. 
O Kampferfaner, adj: u. adv. in der Scheidekunſt Kampferſaͤure 

Campe’s Woͤrterb. 2. Ch, 
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In engerer Bedeutung, ein Kampf von vers. 

Kand 
enthaltend, mit der Kampferſaͤure verbunden, 5. B. bergleihen Lau— 
genfalze, Erden und Metalle. 

O Die Kampferfäure, 0. 94. eine dem Kampfer eigenthämiiche 
Säure, bie man auf fheidefünftigem Wege aus demfelben erhält, und 
welde ſich mit Laugenſalzen, Erden und Metallen verbindet (Aci- 
dum camphoricum). Da fie in Kriſtallen anſchießt, wird fie auch 
Kampferſalz genanut (Sal camphori). 

Die Kampweide, 9. die —n. 1) Ein Name der Felber ober 
der Pappelweide (Salix alba L.), 2) Eine andere Art Meiden, welde 
in den noͤrdlichen Gegenden von Europa ſtrauchartig wädft, und 
verkehrt eizunde Blätter Hat; + die Kampfweide (Salix auritaL.). 

Kanarien, der Name mehreser Iufeln im Atlantifhen Meere unfern 
der Afrikaniſchen Kuͤſte. Es werden damit mehrere Wörter zuſam⸗ 
mengefest. Davon Kanariſch, zu den KRanarien gehörend, daſelbſt 
einheimifh, daher kommend, und der Kanarier, des —6,8 SM. 
w. d. Ez; die Kanarierinn, Wz. die —en, Eingeborne, Einwoge 
ner. in den Kanarien, 

Der Kanarienbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein in Oftindien, 
in den Molukken und Neuguinea ziemlich hoch wachfenter Baum, wel⸗ 

Ser laͤnglich runde Nüffe trägt (Canarium commune). 
Das Kanariengras, des —es, d. Bz unge. ı) Eine in sen Ka⸗— 

narien einheimifche aber auch ſchon in Deutfland x achſende Pflanze, 
bie zwei bis deei Fuß hohe gefiweifte halmenbreite handformige Blaͤt⸗ 

tee und einfache aͤhrenartige Kispen hat, welche einen dem Reinfa- 
men ähnlihen Samen tragen, der Kanarienſame heißt und bag 
Lisblingefatter der Kanarienvögel ift (Phalaris canariensis L.). 
Auch die ganze Pflanze wird zu.seilen Kanarienſame genannt. 2) 
Falſches Kanariengras, ein Name des Wieſenfuchsſchwanzes, oder 
bes Kolbengrafes (Alopecurus pratensis L,). 

Die Kanarienhede, My. die —n, eine Hecke von Kanarienvögeln, 
befondexs der Ort, wo man fie hecken oder fih vermehren laͤßt. 

Der Kanarienfame, des —ng, d. My. ungem. f. Kanariengras. 
Die Kanarienfchnede, Wz. die —n, in der Naturbeſchreibung, eine 

Benennung mehrerer Fluͤgelſchnecken, befonders eines Urt, deren Ges 

winde bauchig hervorragen, deren Rüden glatt, weiß und gemöhn- 

lich mit einer gelblichen geblümten Seichnung veriehen ift (Strombus 
gibberosus L.). 

Der Kanarienvogel, des —8, 4. die —vögel. ı) Ein aus ben 
Kanarien zu uns gefemmenee Vogel, welder zum Finkengeſchlechte 

gehört, urſpruͤnglich eine weißlichgelbe Farbe und gruͤnliche Shwanz: 

und Schwungfedeen hat, welche Farbe duch Vermiſchung mit Stieg- 

ligen, SHänflingen und Beifigen aber- viele Abänderungen leidet 

(Fringilla canaria L.); auch SKanarienzeishen. Man hält fie 
häufig in den Stuben als niedliche Vögel, bie auch überdies angenehm 
fingen. 2) Der Name einer Art Kinkhoͤrner, weiche glatt und glän- 

end wie Elfenbein ift; auch, Achatkinkhorn, Fingerhut, gelber 
Boͤttchersbohrer (Buceinum glabratum L,). 

Das Kanarienzeischen, des —8, d. My. w. d. Ez. f. Kanarien— 
vogel. 

Der Ranarienzuder, de —s, d. Mz. ungew. der Name eines fehe 
feinen geyeinigten Zuders, des auf ben Kanarien bereitet und von 
da zu uns gebracht wird. 

+ Der Kandelbaum, des —es, 3. die —bäume. ı) ©. Kandel: 
bluͤte 2) @in Name des niedrigen Wurzelbaumes (Rihizophora 
candel.). ; 

Die Kandelbeere, Mz. die —n, ein Name der Beeren bed Kleinen 
Shlinsbaumes, und diefes Baumes feloſt (Viburnum lantana L.); 

auch Kandelwiede. 
+ Die Kandelbluͤte, Mz. die —n, im 2. D. ein Name der Blüte 

des Spaniſchen Sollunders (Syringa vulgaris L.), welcher daſelbſt 

Kandelbaum genannt mird. 
Die KRandelwiede, Mr. die —n. ı) ©o viel als Kandelbeere. 

Ein Name der Zraubenkirfhe (Prunus padus L.). 
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+ Der Kandelwiſch, des —es, d. Bi. ungew. ſ. Kannenkraut. 

Der Kandelzucker, oder Kantzucker, des —6,d. 24. w. d. ©. 

ein gereinigter Zucker, welchen man ſtark einfiedet und dann an Faͤ⸗ 

den in Kriftale anſchießen läßt, daher er überall Kanten hat. Man 

hat davon weigen aus Kanarienzuder, und braunen aus Thomaszuder 

gemacht. Mit Berfegung der Wörter nennt manihn aud) Zuderfant. 

+ Der Kaneel, des —s, d. Mz. ungew. im N. D. der Zimmet. 

"> + Die Kaneie, Kneie, M.die—n, eine Weidlgerte, von der Saals 

ober Korbweide und diefe Weide felbft (Salix viminalisL.). Nemmich. 

Das Kaninhen, des —8, d. Dig. w. d. Ez. eine Gattung Ihiere 
welche zu dem Geſchlechte des Hafen gehört, kürzere faft kahle Ohren 
und verhältnigmäßig kuͤrzere Dinterbeine als diefer hat (Lepus ca- 
aiculus L.), Sie leben nur in ben gemäßigten und heißen Erdſtri— 

Shen, haben wild gewöhnlih eine graue Farbe, die bei den gezähms 
ten mit weiß, ſchwarz und bunt abwechſelt. Gie find fehr frucht⸗ 
bar, leben in Gängen und Höhlen unter der Erde, werden gegeflen 

und ihe Haar, befondere das der Angorifhen Kaninden, die ihres 

feibenastigen Haars wegen Seidenhafen genannt werben, wird vor- 
züglih zu Hüten verarbeitet. Davon, das Kaninchenfell, das Ka: 

ninhenhaar ꝛc. Kanin, weldes Ad. aufführt und wovon Kanin— 

hen das Verkleinungswort ift, ift ungewoͤhnlich; doch koͤmmt es nod) 

bei Opiz vor. Im O. D. nennt man fie auch Kuͤniglein, Kuͤn— 
lein, Küngelin, Küngele, Künelle, Külle, im RN. D. Kernienten, 
anderwärts Karnidel, 2c. und bei den Kürfchneen heißen fie gemeinig⸗ 
lich aud nur Kün. Diefe nennen den Rüden des Kanindenfelles 
Kuͤnruͤcken und den Bauch deffelben Künwamme. Amerikaniſche 
Kaͤninchen und Kanindenmäufe hat man auch mande After= oder 
HalbEanindyen genannt. ©. Halbkaninchen und Meerfhmweinden. 

+ Die Kaninchenbeere, f. Kalinkenbeere. 
Der Kaninchenberg , des —es, Bi. die —e, ein Hügel in einem 

Kaninchengehege, Kaninchen darim zu hegen und fi vermehren zu laffen. 

Die Kanincheneule, 3. die —n, eine Art Eulen (Strix cuni- 

cularia). Nemnid. 

Der Kaninhengarten, des —s, By. die —gärten, f. Kaninchen: 
gehege. 

Das Kaninchengebege, des —s, d. 24. w. d. Ez. ein Gehege, 
d. bh. eingefnloffener Ort, wo man Kaninden hegt und fi vesmih- 

ren iäßt; ein Kaninchengarten. 
Der Kaninchenjäger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer ber Sanin- 

hen jaget. fängt oder erleget. In der Naturbefchreibung, ein Name 

des Frettchens, Feettwiefels, welhes au Kaninchenmwiefel ꝛc. ge 

nannt wird (Mustela furo L.), 

Die Kaninhenmaus, Rz. die —mäufe, f. Kaninchen. 
Das Kaninchenwieſel, des— 8, 8.39%. w.d. Ez. f. Kaninchenjaͤger. 
+ Der Kanfer, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Eine Benennung der 

Spinne. 2) Der Name einer Krankheit der Nelken, melde fih am 

Stengel äußert, wobei dieſer Shwärzlid und rund umher wie vom 
Krebs angefreffen wird. 

Der Kankerftein, ſ. Spinnenftein. 
Die Kanne, 9. die —n; Verkieinungsw. das Kinnden. O. D. 

Kännlein, des —s, d. Wz w.d. Ey, ı) Ein hohles Gefäß, befonders ein 
fol&es größeres, hohes und rundes zu flüffigen Dingen, welches ges 

woͤhnlich meit oder aud) unten am Boden etwas weiter ift als oben, und 

einen Henkel hat. Eine Waſſerkanne, oder Bornfanne, eine &thleif: 
Kanne, eine Gießkanne oder Sprengkanne. ©. d. In engerer Be⸗ 
deutung, ein ähnliches irdenes oder metallenes Gefaͤß von verfchiede- 

ne Graͤße und Geflalt, welches oft auch baudig ift, mit einer 
Handhabe und einem Deckel, allerlei Getränke daraus zu ſchenken. 

Die Kaffeekanne, Milhkanne, Xheefanne. Dann aud, ein walzen: 
förmiges Gefäß von Holz oder Metall, ebenfalls mit einem Henkel 
und Dedel, voraus zu trinken; ein Krug, wenm es von Zen ift. 

Davon, der Kannendedel, Kannenboden ze. Aus einer Kaͤnne trin— 
ten. X Bu tief in die Kanne guden, zu viel trinken. X Seine 

Kanne Bier mit jemand trinken wollen, ans Verachtung und um ihn 
dadurch zu befhimpfen. 2) Ein gewiffes Mag zu Flüffigteiten, weils 
ches aber nit überall glei) und an manchen Orten mit Ma gleiche 

bebeutend, an andern aber aud davon ganz vesfhieden ift; das 

Kannenmuß. In-Sadfen hält ı Kanne Wein a Kännden oder 
Nöpel, oder 8 Viertelchen (Quartiere), 68 Kannen Schentmaß ge> 
ben in Leipzig auf einen Gimer, 315 auf ein Faß und 756 auf ein 

Zuder, und 6 Keipziger Kannen betragen 7 Drvstener. In ans 

nover, Hamburg, Luͤbeck zc. hält ı Kanne oder ein Muß, 2 Vier⸗ 
telden (Quartiere) over 4 Nößel und 2 Kannen maden ı Stub— 
hen, 20 einen anier und 32 einen Eimer, In der Pfalz gehn 48, 
in Elſaß 60, in £eip;ig 126, in Franken 128, und im Wirtembers 

gifhen 160 Kannen auf ı Ohm Bein. Uneiyentlih wird ım Hüts 

tenbaue die Form an den Zreiböfen, worin der Vordertheil des Bla 

febalges liegt, die Kaitne genannt. 

X Der Kannefaß, des —ffes, 3. die —ffe. 1) Eine &et flähfe 
ner, roher ungebleidter Leinwand, zum Unierlegen und Gteifen bei 

den Kleidern. 2) Ein baummwollener Zeug mit erhobenen Streifen 
zu Rleivungsftüden. 

X Kannefaflen, adj. u. adv. von Kannefaß gemacht. 
X Der Kannefaßweber, des —s, d. BD. w. d. Ez. ein Weber, 

welcher Kannefaß (8. d. 2.) webt. 

X Der Kannegießer, die Rannegießerei, f. Rannengießer. 
X Kannegiepern, v. intrs. u. trs. Mittele. d. verg. 3. gekanne⸗ 

gießert, als oder wie ein. Kanitegießer über Öffentlihe Staateangeles 
genheiten und Vorfälle fprehen, feine Meinungen und Sermuthuns 

gen mittheilen (politisiren). Wo man hinkommt, hört man fanrıgs 
gießern. »Sie Eannegießern nichts als Politik.«“ Schwarzkopf. 
(R.) Das Kınnegiefern. 

Die Kannenbirn, By. die —en, ein Name der Würgbien; auf 
Kantbirn. 

Die Kannenbürfte, 9%. die —n, eine walzenförmige Bürfte, Biew 
und Weinfannen damit zu reinigen. 

Der Kannengießer, des —s, 3. DM. w. d. E;. sin Zinngießer, bee 
fonoezs in N. D., fofern er vorzäglih zinnerne Kannen gießt. 

Diefes Wort gebrauhr man auch uneigentlih, einen Wenſchen zu bes 

zeichnen, welcher gern Über Öffent!ihe und Stuatsangelegenheiten und 
Vorfälle fo gut ald er es verſtedt fprit, feine Meinungen und Vers 
muthungen darüber und dabei äußert, in welder Bedeutung es aber 

gewoͤhnlich Kannegieper lauter. Davon die Kannegießerei, BY. 
die —en, (R.) dasjenige, was auf ſolche Art geſprochen, gemeint 
und vermuthet wird, die Kußrrungen Meinungen und Vermuthun— 

gen eines Kannegießers. ; 

X Das Kannenglud, des —e3, 0. My. im gemeinen Eeben, dasje— 
nige Glüd, weldes einem miderfährt, wenn er in. einer mit Setrauͤnk 

herumgebenden Kanne gerade nod) fo viel findet als nöthig ift feinen 
Durſt zu Löfchen. d 

Das Kannenkraut, des —es, d. DB. ungew. eine Urt Farnkraut, 
welches wegen feiner ſcharfen Blätter zum: Scheuern der Kennen 

oder überhaupt zinnernee Gefäße gebraucht wird, befonders die auf 

Ütern und Wieſen wachſende Art (Equisetum arvense L.); im 
O. O. auch Fegefraut, Kandelwiſch, Kaͤnnelwiſch) an andern Or⸗ 
ten Katzenkraut, Katzenſchwamm, Kaktzenſtert, Katzenwedel, 
Kabenzagel, Katzenzahl, Gaͤnſekraut, Zinnkraut. 

Das Kannenmaß, des —es, d. 9%. ungew. f. Kanne 2). 
Die Kannenplumpe, By. die —n, die gelbe Seeblume; auch gelbe 

Pumpe 2c. (Nymphaa lutea L.) 
Der Kaunenträger, des —s, b. 3. w. d. E;. eigentlich, einer der 

Kaͤnnen trägt: Uneigentlich belegt man mit diefem Namen ein Ge— 

waͤchs in 3eilon und auf den Molukken, deſſen ſechs bis fieben Zoll 
Yange und etwa zwei Zoll breite Blätter fid, dadurch auszeichnen, 
daß die mittlere ftarke Rippe berfelben ſich in eine Ranke verläns 

gert, an deren Ende ein wie ein Horn umgelrümmter, mit einem” 
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Deckel verſehener Schlauch haͤngt, worein ſich von Zeit zu Zeit ein 
friſches ſuͤßes Waſſer ſammelt, und welcher ſich oͤffnet, wenn er voll 
ift (Nepenthes destillatoria). 

Rannenweife, adv. nad Kannen, in ganzen Kannen. 
kannenweiſe trinken. \ 

X Die Kanone, WB. die —n, ein als eingebürgert zu betrachtenbes 
Sort, ein ſchweres, langes und dies Gefhüs, welches auf Rädern 
ruhet und forigefhafft wied, zu bezeichnen, wo man denn überhaupt 
alles grobe Gefhüs darunter verfichet, ausgenommen bie Moͤrſer 

und Kammerftüde, Die Kanone bedienen, fie reinigen, laden, rich— 
ten und abfeuern. Ehemahls nannte man fie Deutfh und beffer 

Donnerbühfen, Karrenbüchfen und Feuerbüchfen, und in ber 
böhern Schzreibart, wo man das Wort Kanone vermeidet, gebraucht 

man dafür Feuerfihlund und ähnliche bildlihe Ausdzüde-> In weis 

Den Wein 

terer Bedeutung bedeutet Kanone überhaupt eine weite Röhre, da- ' 
ber uneigentlih und im gemeinen Leben hohe und weite fleife Stie— 

fel, welche Roͤhren gleihen, nodh Kanonen genannt werben. 
O X Sanonen, y. D intrs, mit Kanonen ſchießen (canoniren). 

Man Eanonte von beiden Seiten mit vielem Nachdruck. II) trs. 
mit Kanonen befdiegen. ine Feftung kanonen. Sn beiden Be: 

beutungen lautet das Mittelwort der verg. 3. Eanonet. — Das 
Kanonen. Die Kanonung. 

A Der Kanonenball, des —es, By. die —bälle, die Ranonenkugel, 
Grad’ aus geht des Bliges, 

Geht des Kanonenballs fürdterliher Pfad. Schiller. 
Der Kanonenbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Amerikanis 

[her Baum, ber etwa dreißig Fuß hoch wird, ein leichtes Holz hat, 

eßbare Beeren trägt und deſſen Stamm und Äfte hohl find, daher 

man ihn auch Hohlaft, und fonft noch Trompetenbaum, Schlan— 
genholz und den Surinamſchen Feigenbaum nennt (Cecropia 
peltata L.). 

Das Kanonenboot, des —es, Mz. die — boͤte, (R.) ein mit Kanonen 
und deren Zubehoͤr ausgeruͤſtetes Boot, den Feind oder eine Stadt 
vom Waſſer aus zu beſchießen. 

a Der Kanonendonner, des —s, d. Mz. ungew. der donnernde 
Knall, welchen eine Kanone die man abſchießt verurſacht. 

Was acht’ ich es, wenn uͤber mir ; 

Kanonendonner beüft. Gleim, 
O Der Kanonenerreich, bes —es, 0. Mz. eine Entfernung, fo weit 

die Kanonen reichen, fo weit die Kugeln derfelben fliegen und wirken. 

„Indem er dem Feinde im Kanonenerreiche verſchiedene Lagen gab.« 
Hamb. Beitung. 

Das Kanonenfeuer, des —s, 0. 4. das Feuern oder Schiegen mit 
Kanonen, wie aud das Feuern d. h. die Wirkung des Sciegens aus 

Kanonen (Canonade), Es begann ein heftiges Kanonenfeuer. 
Des Kanonenfeuers ungeachtet vorbringen. Das Kanonenfeuer 
aushalten, fi) durch dafjelbe nicht zurücdtreiben oder vom Vordrin⸗ 
gen abhalten laffen. 

© Das Kanonengefeht, des —es, By. bie —e, ein Gefecht, wos 
bei man fi der Kanonen bedient; wie auch in engerer Bedeutung, 

ein Gefecht in der Ferne, wo man nod nicht zum Dandgemenge 

tömmt, fondern dem Feinde noch bloß durch Kanonenfeuer zu ſchaden 
ſucht. Ift diefes Gefecht allgemein und blutig, fo ift es @ eine Ka— 
nonenſchlacht. 

Der Kanonenherd, des —es, DM. die —e, ein Platz, auf wel: 
Hem Kanonen aufgeftelt find, benfelben zu vertheidigen und zu 
beyaupften und dem Feinde von demfelben aus zu ſchaden (Batterie); 

auch Kanonenwall, da diefer Plagerhöhet oder eine Erhöhung zu fein 
pflegt. Rinderling. Man kann auch Stuͤckwall dafür fagen. 

Der Kanonenkeller, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ſoviel als Gtüd- 
teller, Mordkeller (Casematie). Schwan, 

Die Kanonenkugel, 3. die —n, eine eiferne oder fleineene Kugel, 
welche aus einer Kanone gefhoffen wird. ©. Kunonenball. 
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Der Kanonenlauf, des —es, Mg. die —läufe, ber Lauf, d. h. bie 

metallene Röhre der Kanone, welche das Hauptftäck derfelben iſt. 
Der Kanonenlöffel, des—8, 8.9. w. d. Ez. ein Löffel: oder [Haus 

felföemiges Werkzeug, eine Kanone mit Huͤlfe deffelben zu laden; 
die Ladefchaufer. 

© Der Ranonenpferch, des —es, 3. die —e, ein Pferh oder 
eingefchloffener Pla, auf welchem Kanonen mit ihren Pulverkarren 
und Kugelwagen beifammen ftehen (Artilleriepark). 

Das Kanonenyulder, des —s, 0. Mz. geoblörniges Schießpulver 
fuͤr die Kanonen. 

Das Kanonenſchiff, des —es, Mz. die —e, ein Schiff, welches 
Kanonen fuͤhrt, beſonders ſofern es nur zum Seekriege dient; ein 
Kriegsſchiff. In engerer Bedentung, ein kleines Schiff, welches Ka— 
nonen fuͤhrt und da gebraucht wird, wo groͤßere Kriegsſchiffe nicht 
ankommen oder ſich nicht nähern koͤnnen. ©. Kanonenboot. 

© Die Kanonenſchlacht, I. die —en, f. Kanonengefeht. ©. 
Der Kanonenfchlag, des —es, Wzz. die — ſchlaͤge, bei den Feuer 

werkern, ein Sünder der mit allerlei Feuerwerk in eine Kanone gela= 
den wird. 

Der Kanonenfhuß, des —ſſes, 3. die —ſchuͤſſe, der Schuß aus 
einer Kanone. 

O Der Kanonenfhüß, des —en, 4. die —en, Krieger oder 
Soldaten, welhe die Kanonen bedienen, und daraus auf den Feind 
oder einen Det [hießen (Kanonier, Artillerist). Kellner. 

O Der Kanonenwall, des —es, 3. die —wile, ſ. Kane- 
nenherd. v 

O Die Kanonenweite, BY. die —n. ı) Die Weite, der Durde 
meffer bes innern Raumes einer Kanone, in weldher Bedeutung es 
aber nicht gebraͤuchlich if. 2) Die Entfernung, fo weit eine Kanone 

zeiht oder ſchießt, der Kanonenerreich. „Die feindliche Flotte 
wurde in Kanonenmweite erblidt. Ungen. (R.). 

Der Kantapfel, des —s, Bi. die — Äpfel. 1) Ein ziemlich großer 
runder Herbſtapfel von verſchiedener meift rother Farbe, ſuͤßem und 
angenehmem Geſchmacke, aber mehliht. Nemnid. 2) @ Eine 
Gattung Äpfel, wovon e8 mehrere Arten giebt, welche gerippt und 
gleihfam Tantig find (Calville) C. Dee Sommerkantapfel wird 
zu Ende Auguſts veif; der Herbitkantapfel wird um Michelstag ab- 
genommen, und hält fid bis in den Jänner; der weiße Kantapfel 
muß bis Weinachten liegen, und hält fi bis zum Fruͤhjahre. 

Die Kantbirn, ſ. Kannenbirn. 
Die Kante, Py. die —n; Verkleinungsw. das Käntchen, des —6, 

d. 3. w.d. Ez. 1) Die Ecke, der fpige oder ſcharfe hervorragende 

heil eines Dinges. Die Kanten eines zerfchlagenen Feuerſteines. 
Die Kanten eines Etüdes Eis. Die Kante eines Brettes, Tiſches, 
ber fharf abgeſtoßene Kand deffelden. in Breit auf die Kante 
fielen, auf die kantige ober fcharfe Seite. Die Kante eines 

Spiegels, die flumpfe Kante, welde die fchräg geſchliffene ſchmale 
Zlähe zund um benfelben, mit der ebenen Fläche des Spiegels 
ſelbſt, da wo fie abfällt, bildet (Facette). An einen Spiegel 
Kanten fehleifen (ihn facettiren).. Sn weiterer Bedeutung, der 

Rand. Die Kante eines Tuches, der Rand deffelben, befonders 
wenn er fi) durch andere Farbe von dem Zuche unterfüeidet. Die 

Kante eines Gefäßes, der obere Rand deffelben. Dann auch, bie 
Seite. Die Seekante, im N. D. die Seekuͤſte. uneigentlich fagt 
man im N. D. auch, an allen Kanten, allenthalben. 2) Ein Ding 
was Kanten. h. fpise, hervorragende Theile oder einen zadigen Rand 

hat. So wird eine kuͤnſtliche Arbeit vom feinften Zwirn oder vom 
Seide, welche mehr oder meniger fchmal wie ein Band, mit ein- 

fahem oder gemuftertem und ausgenähetem Grunde gewirkt oder 
geklöppelt wird, Kanten oder Spitzen genannt, wegen bes ausges 

zadten oder in Spigen auslaufenden Randes derſelben. Brüffeler 
Kanten. Ein Kleid mit Kanten befegt. Seidenfanten (Blonden), 
welche in engerer Bedeutung aud) Kanten ſchlechthin genannt werben, 



Sant - 
da man hingegen die Kanten vom feinften Zwirn gewöhnliger 
Spigen nennt. 

Kanteln, v. trs. f. Kanten 2). Das Katteln. = 
Kanten, v. tes, 1) Mit einer Kante oder mit Kanten verfehen. 

Einen Stein kanten, ihn mit Kanten verfehen, d. h. ihm duch 

Behauen ebene Flaͤchen, ſcharfe Ecken und Ränder geben. 2) X Ei- 
nen Eantigen Körper auf die Kante fielen, wie auch, über die Kante 
wälzen. Ein Faß Eanten, e3 auf der einen Seite in die Höhe he: 

ben, fo daB es auf der andern auf feinem Rande auffichet. Einen 

Stein fanten oder umkfanten, ihn auf die Kante flellen, oder 

auch, ihn über feine Santın umwaͤlzen. Sn weiterer Bedeutung 

gebraucht man es aud für umwenden, von feiner breiten Seite über 
die ſchmaͤlere, die gleichſam die Kante ift, auf die andere breite 

Seite wenden, . in welcher Bedeutung befonders noch das DVerflei- 

nungswort kanteln üblich if. Einen Walfifh Ernten, den gefanz 
genen und auf das Schiff gebrachten Wallfifh auf die andere Seite 

wenden. Das Kanten. Die Kantung in den abgeleiteten Ab— 
tantung ꝛc. 

7 Das Kantendrett, des — es, My. die —er, fo viel als Topfbrett 
und Milchbrett. 

Der Kantenhalm, des —es. My. die —e, f. Kugelbinfe. 
Das Kantenkleid, des —es, My. die —er, ein mit Kanten ober 

Spitzen befigtes, auch wol, daraus befiehendes Kleid. E. Kante 2). 
Das Kantenfraut, des — es, d. Wz. ungemw, ein Name des Schaft: 

halmes ober Schachtelhalmes (Hippuris vulgaris L.). ; 

Dasmsantentuh, des —ed, Mz. die —tuͤcher. ı) Ein mit Sans 
ten, d. bh. mit Rändern verfehenes Tuch oder Halstuch, welde Rän- 

ter entweder eine andere Farbe als das Tuch kaben, oder anders 

als dieſes gewiskt find. 2) Ein mit Kanten oder Spitzen beſetztes, 

oder auch aus Kanten beflehendes, nad Art der Kanten gemachtes 

Halstach für Srauenzimmer. 

Der Kantenzwirn, des —es, 0. Mz. der feinfte Zwien, fo wie er 
zu. feinen Kanten gebrauht wird, und wovon das Loth von einem 
bis zehn Thaler Eoftet. 

Der Kanthaten, des —s, d. Wz. we d Ez. 1) Ein eiferner Haken, 
Dinge, welche man kanten will, an der enfgegengefehten Kante da: 

mit anzugreifen. Dergleichen Hafen tragen die Ablader am Gurte, 

die Ballen und Faͤſſer damit umzulanten. 2) + Verderdt für 
Kammhaken. ©. 1. Kamm 2). - 

Das Kanthorn, des —es, FH. die —hörner, f. Rieſenohr. 
Kantig, —er, —fle, adj. u. adv. Kanten oder aud) Een habend, 

mit Kanten verfchen. Breikantig, vierfantia ꝛc., dreiedig, vier: 
eckig ze. ©. auch Baumkantig und Vollkantig. 

Der Kantohrapfel, des —s, 2%. die —äpfel, "ein großer gelber 
Binterapf-l mit söthlihen Baden, von weinfäuerlihem, etwas zu: 

fammenzichendem Gefhmade und gut in der Küche zu gebrauchen. 

Der Kantrettig, des —es, 2. die —e, ein Name des gemeinen 
Rettiges, -Nemnid. : 

Der Kantring, dee —es, My. die —e, bei den Bimmerleuten 2c., 
ein ſtarker eiferner Ring mit einem ebenfalls ſtarken eifeenen Das 

Een, vermitteift defjen fie Bauholz zc. ummwenden, indem fie in den 
Ring einen Hebebaum fleden. 

7x Der Kantfihu, des —es, 3%. die —e, eine kurze, die, ton 
ſchmalen Riemen geflohtene Peitfe an einem nicht Langen Stiele, 
womit man beſonders in Polen und Rußland diejenigen, die etwas 
verſehen haben, zͤchtiget. 

7X Kantſchuen, v. intrs. u. trs. mit dem Kantſchu ſchlagen, ji: 
tigen. Uneigentlich und ungewoͤhmich gebraucht es 3. P. Richter 
für, fülagen d. h. hart, plump fpielen: »— und von meinen arti- 
ſtiſchen Katechumenen GKunſtſchuͤlern) kantſchuet woͤchentlich wenig⸗ 
ſtens einer den Klügel.« 

Der Kantzucker, f. Kandelzuder. 
Die Kanzel, 3%. die —n, ein erhöheter, abgeſonderter und einge 
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ſchloſſener Sitz oder Stand in den Kirchen, von welchem bie Pre⸗ 
bigten an bie verſammelte Gemeine gehalten werten; der Prediger- 
ſtuhl, Predigtſtuhl. Die Kanzel beſteigen, betreten, auf dieſelbe 

ſteigen oder treten um zu predigen. Die Kanzel nicht mehr beſtel— 
gen oder betreten dürfen, nicht mehr predigen dürfen. Davon, die 
Kanzelthür, die Kanzeltreppe ıc. Im D. D. wird jeder Lehrſtuhl, 
der über dem Fußboden erhoben zu fein pflegt, eine Kanzel ges 
nannt (Katheder). \ 

Die Kanzelandacht, Wz. die —en, eine andädtige, von dem Pre⸗ 
diger auf dee Kanzel zur Erbauung der Zuhirer angeftellte Bes 
trachtung. 

O Die Kanzelberedſamkeit, o. My. die Beredſamkeit oder die Kanſt 
und Fertigkeit, in allen vorkommenden Fällen auf die zweckmaͤßigſte 
und eindringlichſte Art von der Kanzel zu einer kriſtlichen Gemeine 

kriſtliche Vortraͤge zu halten; wie aud), die Lehre, weldye die Grunds 
fäge dieſes Zweiges der Beredſamkeit aufitelt und anwenden lehrt 

(Homiletik); aug die Kanzelredekunſt. - 
Die Kanzelei oder Kanzlei, Wz. die —en. ı) Ein mit Schranfen 

eingeſchloſſener Raum in einem Zimmer oder Saale, wo fih die 

Mitgliebee eines Gerichtes oder einer andern Behörde verfammeln, 

um von den Parteien und andern Anweſenden abaefondert zu feinz 

wie auch, biefes Gericht, dieſe Behörde felbft, welde in arögern 
Staaten Regisrungen genannt werden. 2) Der Ort, wo bie feift: 

lihe Ausfertigung der Staats: als auch anderer allgemeiner Anger 

tegenheiten Einer Urt vorgenommen wird, und wo die dahin gehö- 

zenden Urkunden und Schriften auffewahret werden; wie audi, die 

dazu gehörigen oder darin arbeitenden Perfonen. Daher-die Reichs— 
kanzelei, Hofkanzelei, Kriegskanzelei, Lehenskanzelei ꝛc. ©. d. 

Der Kanzeleibeamte, des —n, 2%. die —n, ein Beamter bei ei⸗— 
ner Kanzelei, befonders in der zweiten Bedeutung diefes Wortes; 

auch der Kanzeleibediente, doh mehr, wenn von den geringern 
KRanzeleibeamten geredet wird. 

Der Kanzeleibediente, deg —n, 9%. die —n, f. Kanzeleibeamte. 
Der Kanzeleibothe, des —n, Mg. Die —n, ein bei einer Kanzelei 

verpflichteter Bothe, welcher die in desfelben ausgefertigten Schrife 

ten an die PYartrien überdringt. 
Der Kanzeleibuchftabe, des — s, 3%. die —n, eine Art größerer 

Deutiher Buhftaben , dern man fid ehemahls befonders in ben 

Koenzeleien bediente. Die mit folden Buchſtaben geſchriebene Scheift 
beist Kanzeleiſchrift. 

Der Kanzeleidiener, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Diener bei eis 
nee Kanzelei, der allerlei geringe Gefhäfte verrichtet, 

© Die KanzeleiförmlichFeit, My. die —en, die in den Kınzeleien 
in Schreiben eingeführten Foͤrmlichkeiten, wohin beſonders das Titel: 
weſen ꝛc. gehört (Curialien). ©, 

Die Kanzeleigebühr, My. die —en, das Geld, weldes in einer 
Kanzrlei für die fhriftlige Ausfertigung einer Sache bezahlt wird. 

Das Kanzeleigut, des —es, 2%. die —güter, ein Fanzeleifäffiges 
Gut, weldes unmittelbar unter einem Obergerichte ftchet, und aus 
deffen Kanzelti Verhaltungsbefehle befömmt. &. Schriftfäfite. 

Das Kanzeleilehen, des —s, d. Mz. w. d. Ep. ein ſchriftſaͤſſiges Ler 
ben, welches die Lebensekanzelet verleihet; zum Unterfdiede von 

Amtslehen, Afterfehen ıc. 3 
Kanzıleimäßig, adj. u.ady. nad Art der Kanzeleien. Ein kanzelei— 

mäfiges Schreiben. : 
Das SKanzeleivapier, des —es, d. My. ungem. bei ben Papiers 

madern, ein feines Papier, das in den Kanzeleien gebraucht wird, 

die Schriften darauf ins Reine zu fehreiben. 

Der Kanzelcifaß, des —ffen, Wz. die —ffen, ein Saß ober Unter 
than auf einem Kanzeleigute. S. Kanzeleigut und Schriftfag. 

Kanzeleifäffig, adj. u. adv. f. Schriftfäffig.\ s 
© Die Kanzeleifchreibart, d. 2%. ungew. diejenige Schreibart, wie 

fie in Kanzeleien gewoͤhnlich iſt, welche ſich fewol turd) ihre Steif⸗ 
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heit und Foͤrmlichkeit, als auch durch ihre ſchlechten und altmodifchen 

Wörter und Ausorüde auszeichnet (Kanzeleistyl, Curialstyl). ©. 
Das Kanzeleifchreiben, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein in einer 

Kanzelei ausgefertigtes und daraus erlaſſenes Schreiben. Im enges 

zer Bedeutung, ein aus der geheimen Kanzelei eines geogen Herrn 

erlaffenes Schreiben, in welchem von ihm immer in der Mehrzahl 

die Nede iſt; zum Unterfchiede von einem eigenhändigen Schreiben 
und Handfihreiben, in welhem er in der Einzahl von fi ſpricht. 

Dir Kanzeleiſchreiber, des —s, d. Wz. w. d. &. ein Schreiber in 
einer Kanzelei (Cancellist). Gin geheimer Kanzeleifchreiber. 

Die Kanzeleifcprift, My. die —en. ı) Eine mit Kanzeleibuchſtaben 
geſchriebene Schrift. S. Kanzefeibuchflabe. 2) Auf Kanzeleifchrift 
fisen, das Vorrecht haben, auf feinem Gufe nur aus der Kanzelei 

eines Obergesihtes Verhaltungebefehle annehmen zn dürfen; ohne 

Mehrzahl und in Gegenfag von dem Sitzen auf Amtsſchrift. ©. 

Schriftſaͤſſig. 
Das Kanzeleiſiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Siegel eines 

großen Herren, fo wie es die Kanzeleien deſſelben führen; zum Un: 
terfhiede von deffen Handfiegel. 

Die Kanzeleifprache, o. 3. die weitfhweifige, altfeänfifhe und 
fteife Sprade, deren fid die meiften Tanzelcien in ihren Schriften 
und Schreiben bedienen. ® 

Der Kanzeleiverwalter, des —s, d. DR. w. d. Ep. der Borfiger 
einer Kauzelei ober eines Obergerichtes. ©. Kanzelei ı). 

Das Kanzellied, des —es, Big. die —er. 1) Dasjenige Lied in 
den Kirchen der Freigläubigen, mwähreno deffen Singung der Predi- 
ser auf die Kanzel fleige. Auch wol 2) dasjenige Lied, welches 
unter ber Predigt, da der Prediger auf der Kanzel fichet, gefuns 

gen wire. 

Kanzelmafig, adj. w. adv. ber Kanzel d. h. dem Vortrage auf ber 
Kanzel gemäß, auf die Kanzel paffend, oder au, wie es auf der 

Kanzel gewöhnlich if. Ein Eanzelmäßiger Vortrag. 
X Kanzeln, v. D) intrs. fo viel als predigen. Über einen ſelbſt ge- 

wählten Sag kanzeln. Noch nicht gefanzelt haben. II) trs. von 
ber Kanzel oder wie von ber Kanzel herfagen, es fei eine Predigt 

oder eine Bekanntmachung zc. ; in den Zufammenfegungen abfanzeln, 
vorkanzeln. S. auch Herunterfanzeln. — Das Kanzeln. 

Das Kanzelpult, des —es, Mz. die —e, ein auf der Kanzel flehen: 
des Pult, vor weldiem der Prediger zu fliehen und auf welches er 
bie Bibel ꝛc. zu legen pflegt. 

Die Kanzelrede, 9%. bie —n, eine auf der Kanzel gehaltene Rede, 
oder eine Rebe, melde beftimmt ober brauchbar ift, von der Kanzel 
herab gehalten zu werden; eine Predigt. 

Der Kanzelredner, des —s, d. 9. w. d. Ez. (R.) ein Redner, 
fofern ex kriſtliche Reden oder Vorträge vor einer kriſtlichen Ge— 

meine auf der Kanzel hält; befonders wenn biefe Neben nad) den 

Regeln ter Kanzeiberedfamkeit abgefaßt find und zum Mufter dienen 

koͤnnen, wo denn in engerer Bedeutung unter einem guten Kanzel: 

redner aud) ein Redner verftanden wird, welcher Kanzelberedſamkeit 
bat und auch Andern lehren Tann (Homiletiker). 

Die Kanzelfprache, d. 3. ungew. die Speade, d. h. die Art und 
Weile zu fpreden, deren man fid) in Kangelvorträgen bedient; der 
Kanzelton. 

"X Der Kanzelfprung, des —es, 3%. die —fprünge, gleihfam cin 
Sprung von der Kanzel; in dem Ausdrucke des gemeinen Lebens, 

wo man von Braukleuten, wenn fie aufgeboten werben fagt, fie 
hun den Kanzelfprung. 

Da ſollt ihre ein Flüftern hören 
Durch die Stähl und auf den Chören, 
Wenn den Kanzelfprung wir thun. Voß. 

Der Kanzelten, des —e6, d. My. ungew, f. Kanzelſprache. 
Das Kanzeltuch, des —es, IM. die —tüher, dasienige Zug, wo⸗ 

mit eine Kanzel ganz oder dem obern Theile nad bekleidet iſt. 
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»— fo mußt ih, wollte id; micht dumm fein und ins Kanzeltuch 
bineinfingen, aus Mangel an Gefiätsempfindungen während bem 
Singen (des Singens) benken.«e I. P. Richter. 

Die Kanzeluhr, Hr. die — en, eine Uhr, gerößnlig eine Sanduhr 
auf der Kanzel, nach welder ſich bie Prediger in Anfehung der 
Länge ihrer Predigt richten Finnen. 5 Der Kanzelvortrag, des —cs, MM. die —vorträge, ein auf der. 

Kanzel oder von der Kanzel herab an eine kriſtliche Verfammlung 
gehaltener Vortrag. 

Der Kanzler, des —8, b. 2%. w. d. Ez. ber Vorgefehte einer Kans 
zelei in der zweiten Bedeutung dieſes Wortes, einer der vornehm⸗ 
fen Staatsbeamten. S. Großkanzler, Reichskanler, Erzkanzler, 
Kronkanzler, Hofkanzler ꝛc. Die Gattinn deſſelben die Kanzle⸗— 
rinn. Ehemahls verſtand man in weiterer Bedeutung unter Kanz⸗ 
ler, einen Kanzeleiſchreiber, ja ſelbſt einen geringen Kanzeleibedien⸗— 
ten. So wird in Schweidnitz der Thuͤrſchlieer der Rathsſtube noch 
der Kanzler genannt, 

t Das Kap, des —es, MM. bie —, f. Kapwachtel. 
x Dir Kapaun, des —es, MM. die —e, ein gefänittener Hahn; 

wie auch in weiterer Bedeutung, ein geſchnittenes Huhn ; beſſer 
Kapphahn und Kapphuhn. Xerähtlih nennt man im gemeinen 
Leben aud) einen verſchnittenen Menfhen einen Kapaun. 

X Kapaunen, v. trs. zum Kapaun machen, verſchneiden, kappen. 
Veraͤchtlich auch von Menſchen, der Mannheit berauben (castriren), 
Das Kapaunen. Die Kapaunung. 

Der Kapaunenſtein, deg —es, 84. die —e, ein feſter Koͤrper, 
welcher fih zuweilen in ber @röße einer Bohne im Magen alter Ra: 
paunen finden fol. 

Die Kapelle, 34. die —n, ein fremdes Wort, weldes Hier ange: 
füpst wird, weil es in dee Volksſprache fehr bekannt iſt und weil 
es in einigen Bedeutungen nicht leicht zu verbeänsen, auch nicht 
mit einem guten kurzen Worte völlig zu verdeutſchen fein möchte. 
Diefe Bedeutungen find: 1) Eine Geſellſchaft geſchickter Ton: 
kuͤnſtler, welche ein Fuͤrſt oder auch ein anderer Reicher zu ſeinem 
Vergnuͤgen unterhaͤlt. Die fuͤrſtliche Kapelle, die Hofkapelle. 2) 
In der Scheidekunſt und Schmetzkunſt, ein flacher Ziegel von ange: 
feuchteter Aſche und gebrannten Knochen, Gold und Silber darauf 
abzutzeiben. Eine Kapelle fhlagen, fie verfestigen. Silber auf 
bie Kapelle beingen, es-abtreiben. 3) In den übrigen Bedeutun⸗ 
gen kann es füglih duch Bethaus, Hauskirche, Schloßkieche, 
Hoftirche, Beikirche, Betſtatt x. gegeben werben. 

Die Kapellenaſche, 0. 3%. ausgelaugte Aſche von weichem Holze, 
woraus man Kapellen ſchlaͤgt. 

Das Kapellenfutter, des —8, d. M. w. d. Ey bie meffingene 
Sorm, worin die Kapelle ser Scheibekuͤnſtler geſchlagen wird, und 
welche aus einem Ringe, ber Tonne, und aus einem &tempel, 
dem Mönche, beficyet. 

Das Kapellenklar, des —es, d. Dh. ungem. ein aus Bein ober 
Kroden gebranntes Pulver, womit man die Kapelle beftreuet, dar 
mit bag Silber niht daran anhanae. 

Die Kapellenkluft, 9. die —Elüfte, in der Pruͤfkunſt, eine Art 
dangen, womit die Kapellen und Scherben eingefegt und herausge— 
nemmen Werben, 

Der Kapellenofen, des —s, Mz. die —öfen, bei den Scheidekuͤnſt⸗ 
lern, ein Ofen mit einer Kapelle, Stoffe darin abzuziehen, die gern 
übergehen, 

Der Kapellenfaß, des —es, 2. die — ſaͤtze, in der Pröfkunft, 
ein2 Soc, worin die Kapellen zum Prüfen der Erze gefälagen 

_ werden. ©. Kupellenfutter. 
Der Kapellenfchläger, des — 8, 5. 8%. w. d. Ez. in ben Schmelz⸗ 

hüten, derjenige Arbeiter, welcher bie Kapellen fihläget oder 
madet, 

Das Aapehenfilber, des —s, 6, 2. ungew. Silber, weldes auf 
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der Kepelle mit Blei abgetrieben nd gereiniget worden ift; in den 

Schmelzhůtten das Branpfilber. 

Der Kapellenton, des —es, 0. 2. in ber Tonkunſt, bie Höhe der 

Zöne bei Napelien, die um einen ganzen Ton geringer ift, als beim 

Korton. S. Kammerton. 

Die Kapellenzange, 9. die —n, in ben Schmelzhätten, eine Zar: 

ge, deren einer Arm wie ein halber Mond geformt ift, und mit 

welcher die Kapellen aus der Muffel genommen werden. 

Der Kapellmeifter, des —s, d. My. w. d. E. ein Tonkuͤnſtler, 

welcher die Aufſicht uͤber eine fuͤrſtliche Kapelle hat, und fie bei Auf: 

führung eines Tonfpieles anführet und in Ordnung hält. ©. Ka: 

pelle 1). a ! } 

Der Kaper, des —s, d. Mz. w. d. Ei 1) Der Anführer eines 

oder mehrerer Kriegsfhiffe, der mit Erlaubniß des Oberherrn dar: 

Auf ausgehet, feindlihe Schiffe zu jagen und aufzubringen. 2) Ders 

jenige, ber ein foldes auf Fang ausgehendes Schiff ausräftet. 3) 

Das zu diefem Behuf ausgerüftete Schiff felbft; das Kaperſchiff. 

Die Kaper, MM. die —n. 2) Die Blumenknospen des Kapernz 

ſtrauches, melde abgepflüct, mit Salz und Effig eingemadt und 

an Speiſen genofien werben. 2) Deutfhe Kapern nennt man 

(1) die Dotterblume, Mattenblume (Galtha palustris L.). (2) Das 

Befenkraut, Pfriementraut oder Genſter ıc. (Spartium scopa- 

rium L.). 3) Wilde Kapern Heißt eine ausländifhe Pflanze, des 

von Blumentnospen den Kapern ‚gleihen, und auch einen ihnen aͤhn⸗ 

lichen Gefhmad haben follen (Zygophyllum sabago). 

© Der Kaperbrief, des — es, MM. die —e, eine von der Regies 

“ zung an eine Perfon ertheilte Erlaubnig, Kaperſchiffe auszurüften 

und auszufhiden (Lettre de marque). „Die Kaperbriefe waren 

ſchon geihrieben, che man ben Krieg erklärt hatte.e ©. 

Die Kaperei, My. die —en. ı) Die Berhäftigung, das Gewerbe 

eines Kapers; ohne Mehrzahl. Kaperei treiben. on der Kapes 

tei leben. 2) Die Jagd auf feindliche Schiffe um fie zu nehmen, und 

das Nehmen berfelben. Auf Kaperei ausgehen. Sich durch Kape: 

reien bereihern. In weiterer Bedeutung, im gemeinen Leben und 

in der leichten Schreibart, die liflige Bemädtigung einer Sache. 

Der Kapergaft, des —es, MM. die —gäfte, in der Schiffecſprache, 

jeder der zur Befakung eines Kapers gehöret. 

Kapern, v.intrs. u. trs. als Kaper oder mit einem Kaperſchiffe ein feind> 

liches Schiff nehmen und als fein Eigenthum behandeln. Ein Schiff 

kapern. Im weiterer Bedeutung, im gemeinen Leben und in der 

leichten Schreibart, fi mit Liſt bemädhtigen, und überhaupt weg» 

nehmen. Und wo er was zu kapern fand, 

Da macht' ex frifh fih dran. Bürger. 

Das Kapern. Die Kaperung. 

Die Kapernbrühe, Mg. die —n, eine Brühe an einem Geriäte, 

worein Kapern genommen worden find; bie Kaperntunfe (Kapern⸗ 

sauce). 

Die Kapernrinde, Bi. die —n 
Wurzel des Kapernftraudes. 

Die Kapernftaude, MM. die —n, f. Kapernſtrauch. 

Der Kapernftraucd), des —es, Dt. die —ſtraͤuche, ein miebriger, 

ſtacheliger Straud mit herzfoͤrmigen Blättern, einblamigen einzel- 

nen Blumenftielen, deffen ſchoͤne blaßrothe Blumen viele und ſehr 

Lange Staubfäben und Einen Staubweg haben (CapparisspinosaL.); 

auch die Kapernftaude. Die unaufgeblüheten Blumenknospen wer: 

den eingemacht, und bie Beeren deffelben werden wie die Olbeeren 

benügt, ©. die Kaper. Ä 

Die Kaperntunfe, By. die —nı f. Kapernbrühe. 

Das Kaperfchiff, des —es, By. die —e, f. der Kaper. 

X Das Kapitel, des —s, d. Bi. w. d. G. ein in der Volksſprache 

befanntes und gebräudliches Wort, wenigftens in der erſten Bedeus 

tung, daher man es als ein Deutfhes und für das gemeine Leben 

brauchbares Wort gelten laffen Tann. Han bezeichnet damit ı) ei- 

‚ bie bittere und herbe Rinde der 
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nen Theil, Abſchnitt einer Schrift, eines Buches. ine Schrift, 
ein Bud in Kapitel eintheilen. Das fehöte Kapitel des Matthäus, 
Uneigentlih nennt man aud den in einem Kapitel abgehanvelten 

Gegenftand und überhaupt ben Gegenftand eines Ceſpraͤches, einer 
Schrift, der als ein Theil der fämmtlichen Gegenftänte betrachtet 

wird, ein Kapitel. Wir wollen jest dies Kapitel ein wenig vor- 
nehmen, mit einander abhanbeln. 

Kapitel.e Gellert. Dann auch, ein Verweis. 
pitel Iefen, ihm einen berben Verweis geben. 

Einem das Ka— 

Diefe Redensart 

»Sie heifen mir auf das rechte 

rührt von dem Gebraude her, nad welchem ftxaffäligen Mönden- wi 

vor dem Berweife oder der Strafe dasjenige Kapitel aus den Or— 
densxegeln dorgelefen wird, gegen weldes fie aefehlt haben, übri— 

gens fagt man dafuͤr auch, den Text lefen. 2) Die Verfammlung 
gewiffer Perfonen, welche eine Gemeinheit oder Geſellſchaft ausma— 

Sen, in welcher ihre Kapitel, d. h. ihre Geſetze und Regeln ver⸗ 

leſen werden. So werden beſonders die Zuſammenkuͤnfte geiſtlicher 

und weltlicher Orden, wie auch der Stiftsherren bei einer Stifts— 

kirche in ihren Angelegenheiten Kapitel genannt. Kapitel halten, 
eine folde Zuſammenkunft veranftalten, und als Glieder eines Ors 

dens, eines Stiftes verfammelt fein und berathſchlagen ꝛc. Eine 

Stimme im Kapitel haben. So ift im Kapitel befchloffen worden. 
Aud bei einigen Handwerfen, als den Zuhferern und Schleifern, 
werben die gewöhnliden Zufammenfünfte in ihren Angelegenheiten 

Kapitel genannt. 3) Die Slieder einer folhen Geſellſchaft ſelbſt, 

als ein Ganzes betradhtet. Das Kapitel verfammeln. Das Ka— 
pitel hat beſchloſſen. Aus dem Kapitel flogen, aus einer ſolchen 
Gefekfhaft. Das Kapitel des heil. Cyriakus zu Braunſchweig. 
Das Domkapitel zu Halberfadt. 4) Der Ort, wo fih ein ſolches 

Kapitel verfammeltz; die Kapitelfiube. In das Kapitel gehen. Ja 
weiterer Bedeutung wird in dem Salzwerfe zu Halle aud die Stube 

bei jedem Borne, in welder bie Bornknechte ausruhen und wo das 

Gebet verlefen wird, das Kapitel genannt. — Der Ausfpradhe ges 
mäß würde dies Wort richtiger Kapittel gefhrieben werben. - 

X Kapitelfeft, adj. u. adv. feft oder fiher beim Angeben biblifhee 
Stellen, in dem Kapitel des Buches wo fie fliehen nicht zu irren. 

X Kapiteln, v. trs. einen Eapiteln, ihm derbe Verweiſe geben. 
Kapitel 1). So aud in den BZufammenfegungen abfapiteln und 
auskapiteln (R.). Das Kapiteln. 

X Der Kapitelherr, des —en, Mz. die —en, ein Here, ein @lied 
eines Kapitels (Canonicus, Capitular); ein Domherr, Stifte 
here. ©. Kapitel 3). i 

Die Kapitelftube, BD. die —n, die Stube oder das Zimmer, im 
welchem fi das Kapitel verfammelt. S. Kapitel 4)= f 

Das Kaͤppchen, O. D. Käpplein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) 
Eine kleine Kappe. ©. Kappe. 2) Der Name einer Pflanzengat⸗ 

tung, deren meifte Arten ausländifc find, ſchoͤn blühen und ange 
nehmen Gerud haben; auch Gobelfraut, gelbes Fieberkraut, fers 
ner, gelbes Färbefraut, weil man mit einigen Arten färben kann, 
und Manzengeficht, auch Sungferngefiht, weit der Same Ähn- 
lichfeit mit Wanzen hat (Choreopsis). 3) Ein Name des Spill- 
baumes, Pfaffenhütchens zc. (Evonymus europaeus L.). 

Die Kappe, Mg. die —n; Berkleinungsw. das Käpphen, O. D. 

©. 

“ 

Käpplein, des —s, d. Di. w. d. E;. überhaupt die Äußerfte Be⸗ 

dedung ober Bekleidung einer Sahe. So heißt der oberfte gewölbte 

Theil eines Badofens die Kappe deffelben, und in den N. D. Marſch⸗ 

gegenden ber oberfte Theil eines Deiches ebenfalls vie Kappe; aud 

der Kamm. Im Bergbaue nennt man theils die wagerehten Quer— 

hölzer oben Über den Stollen, melde das Herabfallen der Erde vers 

hindern , theils diejenigen Hölzer, melde in einem Schachte bie 

Joͤcher auseinander halten, damit fie nicht zufammenfallen, theil® 

auch die eifernen Schienen Über den Reifen an Tonnen und KRübeln, 
welche zur Befefligung berfelben dienen, Kappen. In engerer Be 

deutung ift Kappe: ı) Eine rundliche Bedeckung oder Bekleidung des 
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außerſten Endes eines Dinge. Go werden die Leder, ſowol das: 
jenige, welches das obere Ende der Handeuthe eines Flegels, als 

auch dasjenige, welches das Ende bes Holzes, mit weldem man 

beim Dreſchen eigentlich auffhlägt, umgiebt, die rund gefehnittenen 
Stuͤcke, welche auf die Ferfen der Strümpfe, auf die Knie der Bein: 

leider oder an die Gübogen der Ärmel, wenn fie zerriffen find, 
| gefegt werben, mie auch die runden Gtücde, womit die Schufter die 

* Schuͤhe oder Stiefel vorn an der Spitze befegen, oder die fie darauf 
nähen, wenn das Leder vorn durchgeſtoßen ift, Kappen genannt. 
Aud) das Sifen vorn an der Deichfel, das meffingene Stüd vorn 

auf dem Snde des Flintenkolbens, derBefhlag am Ende des Pifkolen: 
kolbens, der oberfie Beſchlag an einer Meſſerſchale, der Beſchlag 
auf dem Rüden des Griffes eines Säbels zc. heißt eine Kappe; fo 
au, der Schoßbalg oder die Scheide am Getreide, das Eleine hoͤl⸗ 
zerne Dad über dem Zündlodhe eines Kanone, das Eleine Dad) über 
Scorfteinen , der Dedel auf den Luken der Schiffe, ber runde 

Dedel, womit das Rad einer Kettenpumpe bededit wird, das eiferne 

Band über dem Bläuel bei dem Kunfteade in den Bergmwerken ꝛc. 

In der Pflanzenlehre nennt man aud) den hohlen fadförmigen Kör- 
per, ber ganz frei von allen übrigen Theilen der Blume abgejon- 

dert ift, und zuweilen einen kurzen Stiel hat, eine Kappe (Cu- 
eullus). Das Kleine, häutige, Zegelfirmige Huͤtchen, welches die 
Bühfe der meiften Moofe, To lange fie fi noch nicht geöffnet hat, 
bedeckt, heißt ebenfalls Kappe; auch Mooskappe, Mooshaube, 
Müge, Hut (Calyptra). In der Naturbefchreibung wird auch der 
obere Theil des Kopfes der Vögel Kappe genannt. 2) Ein Rlei: 

dungeſtuͤck, befonders zur Bedeckung des Kopfes. Ein Mantel mit 

einer Kappe, mit einem fadförmigen Kragen, der über den Kopf 

gezogen wird. Die Kappe der Möndhe, fowol die Kappe an der Kutte 

eines Moͤnches, als auch eine Eleine befondere Kappe, auf den ge= 
Thornen Kopf deſſelben zu ſetzen; zuweilen auch, die ganze Kutte. 

Eine Regenkappe, eine Kappe, beim Regen über den Kopf zu zie> 
ben, worunter man im D. D. auch einen ganzen STantel verſteht, 
wel man ehemahls unter Kappe zuweilen aud ein ganzes Kleidungs— 
fi mit einer Koppe verftand. Befonders, eine eigene runde Kopfs 

bededung, ohne Hand, wodurch fie fi vom Hute vorzüglid unter 

fheidet, und melde von verſchiedener Form und Sröße fein kann, 

3 B. die Kaͤppchen der Geiftlihen, der Iuden, die Kappen von 

Slor oder andern Zeuge der Frauenzimmer ıc. Auch wird befonders 

im D. D. jede, Müse oft eine Kappe genannt. Die Kappe der 
Bergleute, der Rienenmwärter. Die Kappe eines Falken. 5. Berg: 
Etappe, Bienenfappe, Falkenkappe. X Einem jeden Narren ge: 
fällt feine Kappe, feine Art, feine Narrheit X Gleiche Brüder, 
gleihe Kavpen, bei gleihem Stand, gleiher Denkart zc., aud 
gleihes Außeres, gleiche Handlungen ıc. In der Naturbefhreibung 

führen gewiſſe verfteinte Schalthiere von einer Ähnlichkeit in der 

f Geftalt den Namen Kappen (Anomia patelliformis L.). 
Das Koppeifen, f. Kappeneifen. 

“1. Kappen, v. trs. ı) Mit einee Kappe verfehen. Die Strümpfe, 
Eliefel ıc. Eappen. S. Kıppe ı). Sn der Bedeutung -des Wor- 
tes Kappe für Kopfbidedung koͤmmt es in ven Zufammenfegungen 

befappen, verfappen vor. 2) X Mit der Kappe fhlagen. Ei: 
nen fappen, ihm derbe Verweiſe geben, welche auch wol mit Schlaͤ— 

gen mit der Kappe auf den Ropf, wenn nichts Anderes zur Hand 

tft, begleitet zu werden pflegen. Im gemeinen Leben fat man auch 

fi kappen, fih zanken, freiten. Die Hähne kappen fich, ſtreiten 
mit einander und beißen fih. So auch abkappen. Das Kap: 
pen. Die Kappung. 

2. Kappen, v. trs. 1) Xbfchneiden, abbauen. Die Bäume Lappen, 
die Wipfel derfelben abh uen; auch Eöpfen, koppen, kuppen, Eüp= 
feln, kuͤpfeln, und im R.D. pollen. Beſonders in der Schifffahrt. 

Das Anfertau kappen, es abhauen, wenn man nicht Zeit hat, den 
Anker aufsuwinden und doch fozteilen muß. Den Maft Eappen, 
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2) Berfchneiden (castriren); befonders vom Ber; ihn abhauen. 

Ein gefappter Thneiden der Hähne und Hühner; auch Fapaunen. 
Hahn. Das Kappen. Die Kappung. 

3, + Kappen, v. irs. ein Wort, welches vom Hahne gebraucht wird, 
wenn er die denne tritt oder befzuchtet. Das Kappen. Die Kappung. 

Die Kappenblume, 3%. die —n, ein Name des blauen Sturm⸗ 
butes (Aconitum napellus L.). 3 

Das Kappeneifen, des —s, d. DM. w. d. Sz. eine eiferne Kappe 
ober Bekleidung an den Außerften Theilen mander Dinge ; befonders 
in den Bergwerken, die eifernen Bänder über den Bläueln, an den 

Bugftangen ꝛc.; auch Kappeifen. 
Die Kappeneule, My. die — , der Rame einer Art Nachtfalter 

(Phalaena umbratica), Nemnich. 

SKappenformig, adj. u. adv. die Form, Geftalt einer Kappe habend. 
In ber Pflanzeniehre heißt ein Blatt Fappenfürmig (cucullaium), 

wenn es herzförmig ift, und die beiden Lappen Frumm gegen einan— 
der gebogen find, fo daB fie einer Düte,ähnlid) find. Der Kranz 
einer Blume heißt Eappenfürmig (cucullata), wenn fie den ganzen 
Stengel von oben her wie eine Kappe bedeckt. 

Das Kappengras, des —es, By. von mehreren Arten, die —gräfer, 
ein Pflanzengefchlecht, welches Andere Seehafer nennen (Zizania L,). 
Die Rispe enthält männlihe und weiblihe Blumen. Die männ- 
lihen haben ſechs Staubfäden,, bie weiblichen haben nur eine kap— 

penförmige, mit einer Granne befegte Spalte, und zwei Griffel mit 

mwolligen Staubwegen. > 
Die Kappengrille, 8. die —n, eine Art Grillen (Grillus umbra- 

eulatus),. Nemnich. 

Das Kappenhütlein, des —s, b. Mz. w. d. Ey. ein Name ber ro⸗ 
then Berglilie; aud Feldlilie, Türkifcher Bund, wilde Gold: 
wurz zc. genannt (Lilium mazrtagon L.). 

Der Kappenmohn, des —es, Br die —e, in ber Pflanzenlehre, 
eine Benennung derjenigen Pflanzen, welche gefpornte ober beſon— 

ders geftaltete Blumen tragen (Corydales). | 
© Der Kappenmoͤnch, des —es, BY. die —e, eine Art Mönde 

von dem Orden des heil. Franz, welche fih ben Bart nicht abſche— 

sen, mit bloßen Fuͤßen gehen und grobe graue Kutten mit fpigigen 

Kappen tragen (Capneiner). E. Auch der Franzmoͤnch. S. b. 
Der Kappenmusfel, des —s, My. die —n, in der Zergliederungg; 

Eunft, ein Muskel, weldher das Schulterblatt ruͤckwaͤrts und ein: 

waͤrts ziehet (Musculus cucullaris). 
Die Kappennonne, 9. die —n. ı) Eine Nonne mit einer Kappe. 

2) S. Kappentaube. 
Der Kappenpfeffer, des —s, o. Bi. ein Name des Spaniſchen 

Pfeffer (Capsicum L.). ! 

Der Kappenrobbe, des —n, B%. die —n, ein Name des glatten 
Seelöwen (Phoca cristata L.). 

Der Kappenftempel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. bei den Sporern, 
ein Gefent, worin die beiden Hälften eines hohlen Mundftüdes an 

einer Reitſtange kramm gebogen werden. 

Der Kapvenftod, des —es, 39. die — ſtoͤcke, in den Zuderfiedereien, 
eine Art Hölzer, welde über bie Späne, womit die ſchadhaften 
Formen ausgebeffert worden find, zund um bie Form vermitielft ei- 

niger Reife befeftiget werben. 

Der Kappenfturz, des —es, 9. die — ſtuͤrze, in den Marfhger 
genden, der Sturz der Zlut über bie Kappe eines Deiches; wie 

auch, ber Einfiurz ber Kappe eines Deiches und des Deiches ſelbſt 

an einer ſolchen Stelle, wo die Flut daruͤber hingehet; auch die 
Kappſtuͤrzung. S. Kappe. 

Die Kappentaube. 4. die —n, ein Name der Schleiertaube; auch 
Kappennonne (Columba cucullata L.), 

Der Kappentaucher, des —s, d. Mz. w. d. €. eine fehr füdne 
Art Fauher in Birginien; auch Virginifcher Taucher, Mohren: 
vogei, Windvogel (Mergus eueullatus). 
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Der Kappenwurm, des —es, 2. die — wuͤrmer, der Name einer 

Art Eingeweiderwüzmer (Gucullanus). 

Der Kapper, des —s, d. Big. w. d. Ez. 

was kappet. Bei den Grönlandfahrern werden dirjenigen, welche 

die zaͤheſten Stüde Speck auf ber Speckbank in Stüde hauen, Kaps 

per genannt. Sie bedienen fih dazu eines großen Meffers, des 

Kappmeſſers. 

+ Der Kahpes oder Kappis, ſ. Kopfkohl. 

Das Kappfenſter, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Fenfter,, das aus 

dem fihräg ablaufenden Dache Herausgebauet it; das Dachfenfter, 

in Kranlen die Gaupe. Iſt es nur ein Loc) ohne Fenſter, ſo Heißt 

es ein Kappioh; aud, eine Dachluke. 

Der Kapphahn, des —es, 9%. die — hähne. x) Sin gefappter 

oder verfänittener Hahn; ein Kapaun. ©..2. Kappen. 2) X Ein 

Hahn, der fid mit einem andern Eappt oder beißt, entweder von 

1. Kappen 2), ober verderbt aus Kampfhahn. Sie fuhren wie 

ein Paar Kapphaͤhne auf einander. — 

+ Das Kapphahngut, des —es, Mz. die —güter, in manden Ge: 

genden, bie Benennung einer Art Eehengüter, von welden dem 

Lehensherrn jührli ein oder mehrere Kapphähne entrichtet werden. 

Das Kapphuhn, dis —es, Wz. die —hühner, ein gekapptes ober 

verfgnitienes Huhn (Poularde). In der Mehrzahl wird es fowol 

von Rapphähnen als aud von Kapphuͤhnern gebraucht. 

Der Kapphuͤhnerhof, des —es, MM. die — hoͤfe, ein Hof, wo 

Kapphuhner gehalten und gemäftet werben (Poularderie). — 

© Der Kapphut, des —es, M. die —hüte, ein Hut, der die Form 

einer Kappe oder Muͤtze hat. : 

© Der Kappkragen, des —s, d. Bi. w. d. Sz. ein Kragen, der 

zuoleic) eine Kappe ift die man über ben Kopf ziehen kann (Gapu- 

chon). ©. 

Das Kapplaken, de8 —s, d. 2%. w. d. Ey. in den N. D. Seeſtaͤd⸗ 

ten, ein gewiſſes Geld, welches der Schiffer von jeder Tonne noch 

üher die bedungene Fracht erhält, gleichſam zu Tuch zu einer Kappe. 

Das Kapploch, des —es, 2. die —loͤcher, |. Kappfeniter. 

© Der Kappmantel, des —s, 34. die — mäntel, ein Mantel mit 

einem Kappkragen. ü 

Das Kappmeſſer, des —s, d. Di. w. d. Ez. f. Kapper. 

Die Kappnaht, 9%. die —nühte, bei den Näherinnen, eine Naht 
am Weißjeuge, wo an der einen Kante ober Eike ber Leinwand fo 

viel flehen bleist, daß wenn beide Eden zuſammen genähet werden, 

das vorftehende umgefhlagen und mit einer Naht mit Borberftihen 

überoenähet werden kann. 

Der Kapprod, des —es, Ip. die —röde. ı) © Ein Rod mit ei: 

nem Kappfvagen. C. 2) Ein Rod wie ihn Kinder tragen, welder 

hinten ganz zugerähet ift wie eine Kutte, &. Kappe 2). 

Den, als er noch im Kapprock ſchrie, 

Sein Vater [bon zu Schlachten erzogen. Kl. Schmidt. 

+ Der Kappfame, des —ns, d. 2%. ungew. der Same vom Kopfkohl. 

F Die Kappftürzung, 4. die —en, f. Kappenflurz und Kamıms 

ſtuͤrzung. 
Die Kappweide, 94. die —n, ein Name der gemeinen Weide, weil 

man fie zu Tappen pflegt. 3 

Der Kappzaum, des —es, Mg. die —zäume, ein Zaum mit einem 

Nefenbande anflatt des Gebiffes, welchen man jungen Pferden ans 

legt, um das Maul derfelben zu fhonen. Uneigentlid fagt man, 

einem den Kappzaum anlegen, ihn in den gehörigen Schranken 

halten. „Gewalt ift ohnehin ein füßes Gift, das auch zu ſchnell be: 

zanfcht, und wer Eeinen Kappzaum trägt, wirft ihn fehr edel fi 

feisft um.e Benzel-Öternau. 

Die Kapſchnecke, 2%. die —n, eine bräunlichgelbe Porzellanſchnecke 

mit dunfein Strihen und Fleden, die man mit einer Landkarte ver: 

glichen Hat, daher fie aud) Landkartenporzellane 2c. heißt, ander 

Afrikaniſchen Kuͤſte (Cypraea mappa L.). S. Kapfperling. 

einer der kappet ober et- 
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Die Kapfel, Mz. die —n; Verkleinungsw. das Kapſelchen, bes 

—s, d. M. w. d. ©. ein Behaͤltniß oder Futter, etwas darin zu 

verwahren. Eine Kapſel zu dem Wachsſiegel an Urkunden. In den 
Porzellanbrennereien, der irdene überzug, in welchem das Porzellan 

gebrannt wird. In der Pflanzenlehre Heißt die Fruchthuͤlle, die 

aus einer fetten Haut befiegei, mehrere Samen enthält, öfters in 
Fächer abgetHeilt it und auf verſchiedene Art auffpringt, eine Kaps 

fel (Capsula). Willdenow. Im der Zergliederungskunſt wers 

den auch die Sehnenfafern und der Zwiſchenknorpel, melde die Ges 

lenkflaͤbe des Schulterendes am Schlüſſelbeine mit der an der Schulz 

techöne vezbinten wegen einiger Ähnlichkeit die Kapfel genannt (Li- 
gamentum claviculae acromiale), 

Das Kapjelband, des —es, BD. die —bänder, in her Zergliede— 
rungstunft, die Benennung gewiffer Bänder , wegen einiger Ähnliche 

Reit mit einer Kapfel. Diefe find: das Kapfelband des Schlüffel 
beines (Ligamentum ünterclaviculare). Das Kapfelband ve 

Oberarmes; bes Nippentndpfüens (Ligamentum capsulare capi- 
tuli costae); des Schenkelkopfes ıc. 

Die Kapfelfunft, 8. die — fünfte, im Wafferbaue, ein Druckwerk, 
welches das Waffer durch Drüden und Preſſen über ſich bringet, we- 

der Kolden noch Etiefel bat, fondern feinen Drud in einer vers 

ſchloſſenen Kapfel, Buͤchſe oder Kaſten verrichtet; auh Büchfenkunft 
Kluppkunſt. 

Der Kapſelſtaar, des —es, Wz. die —e, bei den Augenaͤrzten, bie 
jenige Art des Staares, wo die Kapſel der Kriſtalllinſe allein vers 

dunkelt ift (Gataracta capsularis sive membranacea); aud, der 

heutige Staat. Der vordere Kapfelftaar (Cat. caps. anterior), 
wenn der vorbere, der hintere Kapfelftaar (Cat. caps. posterior), 
wenn ber hintere Theil der Kapfel verbunfelt if. Beer, 

+X Kapfen, v. trs. ſchnell und heimlich oder unbemerkt wegnehmen, 
dog nur von geringen und Heinen Dingen; ein milderes Wort für 
fehlen. Davon bas zufammengefeste megkapfen und dag abgeleitete 
der Kapfer, der etwas kapſet. Das Kapfen. 3 

Der Kapfpyerling, des —es, 2. die —e, eine Art Sperlinge - 
mit gelbem Schnabel, ſchwarzem Kopfe, Halfe und Bruft und röthe 
lien Fiügeln und Rüden auf dem Borgebirge ber guten Hoffnung, 

woalches nur ſchlechthin das Kap, (ein freilich nicht ganz Deutfches 
Mort, womit man jedes Vorgebirge oder auch eine ing Meer hineine 
ragende Landfpige bezeichnet), genannt wisd (Passer capensis L.), 

Die Kapwachtel, Mz. die —n, eine Art Wachteln mit bereiten 
gelben Streifen an den Seiten des Kopfes, einem grünen, braun 
gefhuppten Rüden und einem blauen Steiße; auf bem Vorgebirge 2 
der guten Hoffnung (Coturnix capensis Kl.). S. Kapfperling. * 

Der Kapwein, des —es, I. von mehrern Arten, die —e, Bein 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. ©. Kapfperling. hi 

Die Karacke, Mr. die —n, eine ehemahls gewöhnliche Art groger 
Kriegs» und Handelsſchiffe, die unten breit und oben enger waren, 

ſieben bis acht Böden hatten und bis zooo Menſchen faffen Eonnten.‘ 

In einigen Gegenden bedient man fih nah Ad. jest noch aͤhnlicher 

aber Heinerer Schiffe als Laſtſchiffe. ; 

Das Karat, des —es, Di. die —e, ein Meines Gewicht, nach wel— 
em Gold und Edelfteine geiwogen werben. Als Gewicht für Gold 
Hält ein Karat zwölf Korn oder Gran und 24 gehen auf eine Mark; 
als Gewidt für Evelfteine hält ein Karat vier Korn oder Gran, 

Das Karatgewicht, des —es, 9 die —e, ein meffingenes oder file 

bernes in Karat und Gran abgetheiltes Gewidt, von einer Mark 

bis au einem Viertel Gran. J 
Die Karauſche, Br. die —n, ein in ſuͤßen Waſſern lebender Fiſch, 

gegen ı Fuß lang und einen halben Fuß breit, welcher von inne 
zu den Karpfen gerechnet wird (Carassius L.); bei Andern Karauze, | 

Karutfche, Karutze, Karutzke, Harunz, Karas Kares, Karies, im 
9. D. Garuffe, Gareiß; im Öfterreigiihen Garaͤußel, in Baier 
Gorais, im N. D. Kruuske. 

* 
ni 

N RETTEN ae 

— 

* 

ra; 



Sara 889 Kard 

Der Karauſchenkarpfen, des —s, d. Mg. w. d. Ez. eine Art Fiſche, 
welche von Karauſchen und Karpfen gezeuget werden und eine gel⸗ 

Vere Farbe haben als die Kazaufhen; aud, Karpfenfaraufge. 

Der Karaufhenwurm, des —es, My; die — wuͤrmer, ein Eleiner 

Siemenwurm, ber fih an Karauſchen und Karpfen anfauget, einen 

tenlenförmigen Körper und vier Fuͤhlerchen bat (Lernaea cypri- 

nacea L.). 

x Die Kerbatfihe (im NR. D. richtig mit dem Tone auf ber erften 
Silbe), FR. die —n, eine von Iedernen Riemen geflodtene Peit: 
{he an einem ebenfalls mit Leder überzogenen Stiele. 

x Sarbatfchen, v. trs. mit ber Karbatſche ſchlagen; bann überhaupt, 
ſehr ſchlagen, bauen. So aud in den Sufommenfeßungen, abkar⸗ 

batſchen, auskarbatſchen, einkarbatſchen, fortkarbatſchen, herkar— 
batſchen, herumkarbatſchen, hinkarbatſchen, wegkarbatſchen ꝛc. 
Auch uneigentlich. Wenn Boreas und Eurus ſich 

Herumkarbatſchten züfiglid. Goltau. 
Das Karbatſchen. Die Karbatſchung. z 

+ Die Karbe, Karve oder Garbe, d. D. ungew. in manchen Ge: 
genden, ein Name des Feld- oder Wieſenkuͤmmels (Carum L.). 

Das Karbefraut, des —es, d. Wz. ungew. ein Name der Schafgarbe, 
Der Karbunkel oder Karfunfel, des —s, d. BY. w. d. Ez. ı) Ein 

hochrother Rubin, ber wie eine glühende Kohle glänzt (Almadin); 

aud, Karfunkelſtein. Claudius. 2) Der Karbunkel des Auges, 
bei den Augenärzten, eine Heine brennende dunkelrothe Geſchwulſt im 
MWeipen des Auges, oder auch auf ber Hornhaut, melde in eine 

SVrandkruſte übergeht, Blindheit, Brand des ganzen Augapfels und 
oft den Tod ſelbſt zur Felge hat (Carbunculus oculi). Beer. Auch 

eine Krankheit des Kornes wird Karfunkel genannt (Carbo). 

X Die Kardamome, B%. die —n, eine Oftindifhe Gewürzpflanze 
mit dicker fleifhiger Wurzel und zohrähnlidhen Stengeln, deren Eleine 

eckige Samenkoͤrner von gelbrother Farbe ſowol als Gewürz, als 

aud zu Arzeneien gebrauht werden (Amomum cardamomum L.). 

Die Kardätfche, 9. die —n, ein Werkzeug zum Reinigen. ı) Eine 
lange vieretige Bürfte von Schweinsborſten, die Pferde damit zu 

zeinigen, 2) Bei den Wollarbeitesn, ein auf einem Brette befeſtig⸗ 

tes und mit vielen draͤbternen Haͤkchen verfehenes Leder, die Wolle 

damit aus einander und locker zu veißen, zu reinigen und zum 

Spinnen geihiet zu maden; ein Molllamm. Dahin gehören 
ſowel die Neiß- oder Brehfämme, die Kratzkaͤmme, Kragen oder 
Krämpel, als aud) die Skrubeln oder Streihen und Knieftreichen. 
In engerer Bedeutung, eine Art diefer Kaͤnme, welche feiner als die 

Kräripel und etwas größer als die Knieſtreiche iſt. Diefes Wort, 

weldes mit Kartütfche nicht zu verwechſeln ift, lautet in manchen 
O. D. Gegenden auch nur Karde. 

Kardaͤtſchen, v. txs. mit der Kardaͤtſche reinigen, bearbeiten. 1) Ein 
Pferd kardaͤtſchen, es mit der Kardätfche von Staube-reinigen. 2) 
Wolle kardaͤtſchen, ſte mit der Karbitfhe oder dem Wollkamme dünn 
und loder aus einander ziehen; im O. D. karden, im R. D. Era- 
fhen, in Liefland toden. Kardätfchte Wolle. Das Kardaͤtſchen. 
Die Kardätfhung. 

Der Kardätfchendraht, des —es, d. Wz. ungew. dünner aber har⸗ 
” ter Draht, woraus man die Häfen ber Kardaͤtſche macht. 
Das Kardätfchenfutter, des —, b. Di. ungew. bei den Wollkaͤm⸗ 

mern, das erfte Pfund Wolle, welches in neu eingerichteten Kardät- 

Then oder Krämpeln zuerft gefrämpelt wird, welches unbrauchbar 
iſt, weil von der in den neuen Kraͤmpeln ſteckenden und ſtark einge- 

fhmierten Flock- oder Scherwolle, womit die Häkchen der Krämpeln 

gleichſam gefuttert werden, damit fie nicht zu tief in die Wolle eine 
zeigen und fie zerreißen, ganz fett geworben ift. 

Der Karvätfchenhafen, des —8, d. MM. w. d. Ep. die Beinen Ha- 
ten oder Zähne von feinem Draht in dem Leder der Kardätfhe, wo⸗ 
mit die Wolle geriffen wirb. 

Der Kardätfchenmacer, bed —s, d. 94. w. d. Ep. ein Hand: 

Eampe’s Mörterd. 2. Sp. 

werker, welcher die Karbätfhen für Wie Wollarbeiter verfertiget; 
auch, der Kammſetzer. 

Der Kardaͤtſchentiſch, des —es, Dig. die —e, ein eigner feſtſtehen⸗ 
der. Tiſch, auf welchem bie Flockſeide kardaͤtſcht wird, 

Der Kardaͤtſcher, des —s, d. 9. w. d. Ez; bie Kardätfcherinn, 
N die —en, eine Perfon, welche Wolle mit der Kardaͤtſche bear: 
eitet, 

Die Karde, Mz. dien. ı) Eine Art Dieftein; ſ. Kardendieſtel. 
2) Spaniſche Karden, ein in Suͤdeuropa wachfendes Gewaͤchs; 
auch Spaniſche Artiſchocken genannt (Cynara cardunculus L.); 
© Diſtelkohl. ©. 3) Ein Wollkamm, f. Kardätfihe 2). 

Das Kaͤrdeel, des — es, 2. die —e, in der Schifffahrt, ein aus 
drei Duchten zufammengeföjlagenes Tau, deren brei zu ſammmenge⸗ 

ſchlagen ein dreiſchaftiges Tau oder ein Kabel geben. ©, 

Der Kardeelblod, des —es, 3. die —blöde, auf den Schiffen, 
große dreiſcheibige und gefteopte Blöde, wodurch die Kardeellaͤufer 
fahren. Röding, A 

Die Kardeele, My. die —n, in den N. D. Seeftädten, ein Faß, wel⸗ 
des zwölf Stechkannen hält, und worin Fiſchſpeck und Fiſchthran 
verfahren wird. 

Der Kardeelſchlitten, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Werkzeug, in 
Geftalt eines Schlittens, deffen man fi beim Berfertigen der Kar— 
deele bedient. - x 

Karden, v. trs, f. Karbätfhen. Das Karden. Die Kardung. 
Der Kardenausftecher, des —s, d. Di. w. d. Ez. bei den Tuͤchbe— 

reitern, ein Kamım von Draht, womit fie nad) bem Rauhen des Zus 
ches die in ben Karben fihende Wolle herauskaͤmmen oder freichen. 

Die Kardendiftel, Mz. die —n, ein Pflanzengeſchlecht, welches zur’ 
erften Ordnung der vierten Klaffe gehört (Dipsacus), und von wel— 

chem befonders zwei Arten befannt find, bie auf Feldern und an 
Wegen wadfen. Die wilde Kardendiftel (Dipsacus fullonum L.) 
bluͤhet roth und die Spreublätthen oder Hafen an den Samenkoͤpfen 
ftehen in die Höhe. Die zahme Karbendiftel (D. sativus L.) biü- 
Het weiß und die Spreuhlätthen an den Samenköpfen find unter- 

wärts gewichtet. Diefe bauet man hier und da der Samenkoͤpfe 
wegen, welche man in den Wollwebereien mit Draht neben einander 
verbunden gebraucht, die wollenen und baummollenen Zeuge damit 

aufzufragen. Eine dritte Art, die Eleine Karbe (Dipsacus pilo- 
sus L.) wähft in Thüringen wild. Man nennt fie auch Weber— 
Earde, Weberdiſtel, Bubenoiftel, Bubenftengel, Bubenftroͤl, und 
unrihtig Karte und Kartendiftel. 

Das Kardenkreuzholz, des —es, Rz. die —hölger, bei den Tuch⸗ 
bereiteen, ein Ereuzförmiges Holz, an weldes die Stiele der Karden⸗ 

difteln befefliget werben, um damit die Tücher zu rauhen. 
Der Kardenfeger, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ein unzuͤnftiger Ar— 

beiter, welcher die Kardendiſteln zufammenfeget oder verbindet , wo⸗ 
mit die Tücher gerauhet werben. 

X Der Kardinal, des —es, 9. die Kardinäle, diefes fremde Wort, 
welches eine vornehme geiftlihe Perfon in der Roͤmiſchen Kirche, 
deren Abzeichen ein rother Hut zc. ift, bezeichnet, in deren Verſamm— 

lung.der Papft gewählt wird, findet hier nur einen Platz wegen fei- 

ner übrigen Bedeutungen im gemeinen Leben und einiger damit zus 

fammengefesten Wörter wegen. Man nennt naͤmlich ı) Eine Art 
Kernbeißer in Nordamerika Kardinal wegen ihrer rothen Farbe 

(Loxia cardinalis L.); aud, Indiſcher Haubenfink, Virginifche 
Nachtigall. 2) Eine Kleine Krontute von rother Farbe (Conus car- 
dinalis L,). 

Der Kardinalanfel, des —s, Di. die —aͤpfel, eine gute wohlſchmek⸗ 
kende Äpfelforte. Man hat deren rothe und weiße, 

Die Kardinalbirn, 9%. die —en, eine wohifhmedende Birnforte. 
Die Kardinalblume, My. die —n. ı) Eine in Virginien an den 

Fluͤſſen wachſende Pflanze mit fhönen hochrothen Blumen (Lobelia 

cardinalis L.), 2) Eine mit der Winde verwandte Pflanze in 
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Oſtindien mit gefiebeeten Blättern und ſchoͤnen rothen Blumen (Ipo- 

moea quamoclit L.); auch fhöne Trichterwinde, tothe Feder⸗ 

winde, Indiſche Feldnelke zc. 

Die Kardufe, Fi. die —n, auf den Kriegsſchiffen, walzenförmige 

von Papier, Leder oder Leinwand gemachte Büchfen oder Beutel, 

worin das zur Ladung einer Kanone nöthige Pulver in die Kanone 

gefhoben wird. ) 

Das Kardusgarn, des —es, d. My. ungew. ungethertes Hanfgarn, 

worin die Karduſen zuſammengenaͤhet werden. 

Die Karduskiſte, My. die —n, auf Kriegsſchiffen, mit Blei und 

Leinwand gefutterte Kiſten, gefüllte Karduſen darin bei der Hand 

zu haben. 

Der Karduskoͤcher, des —s, d. Bir. iv. d. Ez. auf den Kriegsſchif⸗ 

fen, eine hoͤlzerne Buͤchſe von der Weite einer gefuͤllten Karduſe, bei 

einem Treffen die Karduſen darin herbeizuholen. 

Die Kardusnadel, My. die—n, eine Nadel zum Nähen der Karduſen. 

Der Kardusftod, des —es, 9%. die — ſtoͤcke, ein zunder Stod ober 

Kolben, auf welhem die Rardufen geformt und genähet werden. 

+ Die Karechel, 9. die —n, eine Art Krägen. ©. Haferride. 

Der Karfreitag, des —es, Dig. die —e, ber Freitag vor dem Oſter⸗ 

feſte, der Todestag Kriſti; auch, der flilfe Freitag und ehemahls 

auch der gute Freitag. 

Der Karfunfel, Karfunkelftein, f. Karbunkel. 
Karg, —er, —fe, adj. u, adv. den erlaubten und anftändigen Ge: 

brauch feines Eigenthums, aus Begierde dafjelbe nicht zu verringern, 

fid) verfagend, und in diefer Gefinnung gegründet, davon zeugend, 

Mit etwas Earg fein. Mit Farger Hand geben, ungern und fehr menig. 

Der Earge Philon zuͤrnt beim Anblid eines Armen; 

Er rechnet: minder koſtet Zuͤrnen als Erbarmen. Nicolai. 

Dann auch, mas zu wenig ift, zu wenig enthält. »Vertraut mit 

der Welt feiner Vifionen (dihterifhen Geſichte) wird Dante in ſei⸗ 

nen kargen Beſchreibungen oft unverftaͤndlich.“ B ärger. Der Karge, 

ein Karger, ein karger Menfh. Im gemeinen Leben wird in ber 

Steigerung das a ohne Noth oft in & verwandelt und Fürger, kaͤrgſte 
gefagt, 

Kargen, v.Dntr. mit haben u. intrs. karg fein, um dadurch die Vers 

zingerung feines Vermögens fo ſehr als möglich zu verbüten. „Mans 

her Farget und ſparet und wird dadurch seid.“ Sir. 11, 17. 

Die Kunſt madht die Natur 
Verſchwendriſch, wo fie kargt. Hagedorn. 

II) trs. durch Kargen erwerben, erlangen, in bem Zuſammenſetzun⸗ 

gen erkargen, zuſa mmenkargen, abkargen. — Das Kargen. Die 
Kargung, in den obigen Sufammenfegungens 

Der Karger, des —s, d. 8%. w. d. Ez. ein Menſch welder Target. 
Ein Karger und Knaufer. 

Die Kargheit, o. 4. die Eigenſchaft deffen , der karg ift, die Meis 
gung und Fertigkeit, den erlaubten und anftändigen Gebraud) feines 

Eigenthums fih zu verfagen, bloß um daffelbe nicht zu verringern. 

Sie unterfheidet ſich dadurch von der Sparfamteit, welche alle un= 

nöthige Verwendung bes Eigenthumes forgfältig vermeidet, um für 

die Zußunft zu der nöthigen Verwendung aud noch etwas zu behal- 

ten, ohne ed da, wo bie Verwendung nöthig und gut ift, on dem 

Nöthigen in geringften fehlen zu laſſen. Auch ift die Kargheit von 

Habfucht, Gewinnſucht, Geiz ze. verfhiehen. ©. d. Der hoͤchſte 

Grad der Kargheit iſt die Kargſucht. Ehemahls ſagte man dafür 

auch bie Karge. 

O Karglaut, —er, —efte, adj. u, adr. ein nach kleinlaut gebildetes 

Wort, Farg in Lauten d. he Worten, ungern und wenig ſprechend 

(taciturn). „Erſt fo karglaut und jepa Verihmwenderinn?“ Klo ps 

Rod, „Denn ex war gemeiniglic, Earglavt.« Bürger. Klopſtock 

gebraucht auch das davon abgeleitete, die Karglautigkeit (R.) (Taci- 

Zurnität). In weiterer und uneigentliher Bedeutung, mit den Lau⸗ 

ten oder Wörtern Fargend, mit wenig Worten viel ausdruckend. 
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„Wem find Klopſtocks Überfegungen der karglauteſten Stellen Roͤmi⸗— 
[her und Griechiſcher Dichter unbekannt ?« Kolbe. Sn derfelben Be— 

deutung gebraucht derfelbe Schriftfteller auch Rarglautigkeit, für, die 
Eigenfhaft mit den Lauten oder Wörtern zu Fargen, mit wenig Wors 
ten viel auszudrucken: „Sie (die Jateinifhe Sprache) fei demnad) der 
Maßſtab, nah dem wir in Anfehung der Karglautigkeit des Aus— 

drucks die Deutfhe und Franzoͤſiſche Sprache gegen einander abe . 
meffen,® 

Kärglich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Auf eine karge Art; bloß als 
Umftandwort. Kaͤrglich leben. Jemand kaͤrglich Halten. Kaͤrglich 
bedachte ihn die Natur, „Wer kaͤrglich fäet wird auch kaͤrglich een: 
ten.“ 2 Kor. 9, 6. In weiterer Bedeutung und nit im üblen 
Verftande, genau, ärmlih, kuͤmmerlich. Sic kaͤrglich beheifen müfz 
fen. 2) Ein wenig Targ; oft aud) fo viel als karg. Gine kaͤrgliche 
Mahlzeit. : 

Nichts ift Eärglicher, als die Erkenntlichkeit. 
Davon die Kärglichkeit. 

O Die Kargfuht, o. Mz. die Sucht zu kargen, der hoͤchſte Grad der 
Kargheit. Schuderoff. 3. ©. Kargheit. 

Karl, —s, —n, ein Mannstaufname, verkleint, Karlchen. 
Die Karlöfirfche, Mz. die —n, ein Name der Kornele, Kornels 

firfhe (Cornus mascula L.). Remnid. 

Der Karlövogel, des —s, Mz. die —vögel, ein Name des Blau: 
kehlchens. ©. d. Außer den dort angeführten Ramen führt biefer 
Vogel noch folgende Namen; Bleikehlhen, Schwerifhe Nachtigall, 
weil ex in Schweden einheimifch ift und angenehm fingt, Spiegel- 
vögelchen, Megfledlein, Weidenguderlein. 

Der Karlöszepter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bie fhönfte Art des Roͤ— 
det: oder Läufekrautes in Lappland, deren Blumenähren einen Zep⸗ 

ter bilden; der Entdeder Rudbeck gab ihr dirfen Namen nad) dem 
Könige Karl ı2. (Pedicularis seeptrum Garolinum), 

© Der Karmelmoͤnch, des — es, WB. die —e, eine Art Mönde, 
deren Drben zu den Bettelosden gehört, und welche den Namen vom 

Berge Karmel in Syrien haben, auf welchem das exfte Kloſter der— 

felben erbaut wurde (Carmeliter). Davon das Karmelmoͤnchskloſter 
(Carmeliterktofter), der Karmelmoͤnchsorden (Carmeliterorden) ꝛc. 

O Die Karmelnonne, My. die —n, eine Art Nonnen, die aͤhnliche 
Ordensregeln befolgen wie die Karmelmoͤnche (Carmeliterinn, Car- 

meliternonne). Davon das Karmelnonnenklofter ıc. 
Der Karmin, (der Ton auf der legten Silbe), des —es, Mz. bie 

Hagedorn. 

—e, der Name einer fehr feinen, fhönen und Eoftbaren Mabhlerfarbe. 
Man hat rothen und blauen Karmin. 
verfieht man den rothen, 

Die Karminbirn, Wi. die —eon, eine Art Birnen (Cramoisine). 
Die Karminente, 3. die —n, eine Art Enten von rother Farbe; 

auch, einfame Ente (Anas rufina). 
Der Karminhänfling, des —es, Mz. die —e, ein Name des 

bänflinges. ©. d. 
Der Karminpelifan, des —es, Bi. die —e, ein Name ı) des Slam. 

menveiherö (Phoenicopterus ruber L.). 2) Des rothen Löffelreihers 
(Platalaea ajaja L.). 

+ Karnen, f. Kernen. __ 
X Der Karneol, des —es, Mz. bie —e, f. Sarder. 
+ Das Karnidel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. f. Kaninchen. 
Das Karnieß, des —es, Mz. die —e; Verkleinungsw. das Karniep- 

hen, D. D. Karnießlein, des —s, d. Mz. w. d. Ey. in der Bau: 
Zunft, der dritte Obertheil des Hauptgefimfes, welher aus zwei Bor 
gen befichet, davon der eine auswärts, der andere einwärts ſtehet, 
fo daß er Ühnlichkeit mit einem Lateiniſchen S hat. { 

Das Karniefblei, des —es, d. Mz. ungem. bei den Glafern, Zen: 
fterblei, welches auf feiner Oberflähe in Geftalt eines Karnießes ges 
zogen ift, 5 

Das Karniefeifen, des —s, d. Mz. w. d. Ey. bei den Stellmachern 

Unter Karmin ſchlechthin 

Blut⸗ 
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ein in der Mitte ausgeſchweiftes Schneideeiſen, mit welchem die 

Theile eines Geſimſes an ven Theilen eines Katſchkaſtens oder ber 

Stangen auf einmahl ausgeſchnitten werden; auch, das Kranzeiſen. 

Der Kaͤrnießhobel, des —s, d. By. w. d. Ez. bei den Tiſchlern, ein 
Hobel mit einem Eiſen und mit einer Bahn, welche die Geftalt eines 

Karniepes haben, Karniefe damit zu hobeln. 

Das. Karnießlöthbrett, des —es, Mz. die —er, bei den Glafern, 
ein Brett, worin die beiden Hälften des Karniepbleies zufammenges 

loͤthet werden. 

Die Karnießſaͤge, Mz. die —n, bei den Glaſern, eine kleine feine 
Säge, das Karniepblei zu zerfägen. 

Der Karnießftahl, des —es, Mz. die —ftähle, bei den Drechslern, 
ein Stahl oder ftähleenes Dreheifen, Karniege damit zu drechſeln 

oder einer Sache eine Verzierung in Geftalt eines Karnießes damit 
zu geben. 

* x Die Karniffelfarte, 9. die —n, ſ. Karniffelfpiel. 
+X Der Karniffelmeißel, des —s, d. 2. w. d. E;. bei den Klemp- 

nern, ein Meifel, womit Keeife ꝛc. in Punkten auf das Blech ges 

ſchlagen werden. 

+ X Karniffeln oder Karnüffeln, befenders im N. D. D) trs. mit 
der Kauft derb flogen, prügeln. IT) intrs. das Kazniffelfpiel fpies 
len. — Das Karniffeln. Die Karniffelung. 

+ x Das Karniffelfpiel, des —es, Mz. die —e, ein gewiffes, bes 
fonders unter ben Bauern gemöhnliches Kartenfpiel, welches mit 48 

befondexs dazu verfertigten Karten, die Karniffelkarten heißen, ge= 
fpielt wird. 

+ Der over die Karpe, f. Karpfen. 
+ Die Karnmild, o. B%. im N. D. Buttermild. ©. Kernen. 
Der Karpfen, des —8, d. Mg. w. d. Ez. der Name eines ſehr zahl: 

reihen und beliebten Fifhgefchledhtes, welches einen zahnlofen Mund, 

aber hinter den Riemen in einem befondern Knochen Zähne, und. feine 

eigentlihe Zunge, fondern anftatt derſelben einen Eleinen Enorpeligen 
Auswuds der zufammenftoßenden Kiemen hat (Cyprinus L.). Dies 
Geflecht befteht aus mehr als fünfzig Gattungen, die in drei Fami- 

lien , naͤmlich in folhe, die Bartfäden am Maule haben, in folde, 

die Feine Bartfidın und einen länglihen Körper und ungetheilte 
Schwanzfloſſe haben, und in ſolche, die ebenjalld Feine Bartfaͤden, 

aber einen breiten Körper und getheilte Schwanzfloffe haben, einges 

theilt werden. Dex gemeine Karpfen (Cyprinus carpio L.) lebt 
in füßen Waffern, hat vier Bartfäben, einen [hwärzlihen erhabenen 

Rüden, duntelgelbe Seiten und einen weißgelben Baud. S. Spie— 
gelkarpfen, Lederkarpfen, Slußkarpfen und Teichkarpfen. Einen 
Karpfen zeifen, ihm den Bauch aufſchneiden und die Eingemweide 
herausnehmen, In einigen Gegenden die Karpfe und im N. D. 
Karpe. „Der Engländer liebt die Karpen niht.« Buͤſch. 

Die Karpfenbrut, o. Bz. junge Karpfen, die noch nicht drei Jahre 
alt find. Nach diefer Zeit heißen fie Setzkarpfen oder Satz 

Der Karpfenhalter, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Kleiner Teich, 
worin man bie Karpfen aufbehält, um fie fogleich bei der Hand zu 
haben. 

Die Karpfenfaraufche, 9%. die —n, f. Karaufchenkarpfen. 
Der Karpfenfünig, des —es, Mz. die —e, eine Benennung des 

Spiegelfarpfens. 
Der Karpfenkopf, des —es, Mz. die —koͤpfe, eigentlich der Kopf 

eines Karpfen; bann uneigentlih, der Name einer Art Abend = oder 

Dämmerungspögel (Sphinx stellatarum); aud, Karpfenfhmanz. 
Das Karpfenfraut, des —es, d. Mz, ungew. ein Name der Schaf- 

garbe. 

Der Karpfenmurmel, des — 8, d. Mp. w. d. Ez. eine Art Murmel: 
fiihe, wahrſcheinlich wegen ihrer Äpnlichkeit mit dem Karpfen (Mor- 
myrus cyprinoides), 

Der Karpfenfalm, des —es, Di. die —e, ein dem Karpfen aͤhnli— 
her Salm (Salmo cyprinoides), 

eo: 
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Der Karpfenſchwanz, des —es, Mz. bie — ſchwaͤnze, eigentlich, der 
Schwanz eines Karpfens; dann, der Name eines Abendvogels. ©, 
Karpfenkopf. 

Der Karpfenftein, des —es, Bi. die —e, ber Name eines dreiecki— 
gen Beines Hinten im Kopfe der Karpfen am Ruͤckgrathe, welches 
der gemein: Haufe als ein Mittel gegen die Fallſucht gebraucht. 

Der Karpfenteich, des —es, By. die —e, ein Teich, worin man 
Karpfen hält und groß ziehet. ; 

Die Karpfenzunge, 34. die —n, bei den Schloſſern, ein rauten- 
förmiger Dorn, den Ort, wo ein Lod) in das Eifen eingefhlagen 
werden fol, vorzuzeichnen. 

Die Karre, Mr. die —n, ein Fuhrwerk, weldes aus einem oben of⸗ 
fenen Kaſten und einem Rade, auf welchem man denſelben vor ſich 
hinſchiebt, beſtehet, um allerlei kleinere Dinge und Laſten darauf 
fortzufgaffen; die SchiebEarre, Schubfarre, oder wie es bei Andern 
lautet, der Karren, der Schubkarren. Oft feet diefes Fuhrwerk 
aud nur eine Art Trage oder Bahre von Stäben oder Schienen vor, 
an deſſen vordern Ende das Rad befindlih ift, in welchem Falle eg 
ebenfalls eine Karre, aber aud ein Schiebebod Heißt. Steine, 
Sand ꝛc. auf der Karte herbeiführen. Holz auf der Karre Holen. 
Einen Verbrecher zur Karre verurtheilen, ihn in die Karre ſchmie— 

den, ihn zum Feſtungsbau verurtheilen, mir der Karre zu arbeiten. 

Uneigentlid und verädtlid nennt man auch wol einen jeden Wagen 
eine Karre (Carrete). (R.) > 

Karren, v. D intrs. ı) Mit der Karre fahren, arbeiten. Den gan 

zen Tag farren. In engerer Bedeutung, als Baugefangener mit 
der Karre arbeiten, Bor kurzen war er noch ein angefehener Mann 

und jest muß er auf der Sternfhanze Earren. 2) X Im gemeinen 

Leben und in veraͤchtlicher Bedeutung, auf, oder mit einem ſchlechten 

Wagen fahren; auch wol, mit einem Wagen ſo langſam fahren, wie 
ein Menſch mit einer beladenen Karrr. 3 

Langfam karrt' indefen der unbarmderzige Schwager 
Durch den Kies. — — Voß. 

I) trs. 1) Auf einer Karre von einem Orte zum andern bewegen, 
THaffen. Sand, Steine karten, auf der Karre entweder herbeifüh- 

sen ober wegſchaffen. Einen Earren, ihn auf der Karre hexumfahs 

zen, ober an einen Ort ſchaffen. 2) Mit der Karre, oder Farrend 
bewirfen. Einen über den Haufen Earren, ihn mit der Karre ums 

flogen. — Das Karren. Die Karrung, bod nur in Zuſammen⸗ 
ſetzungen. 

I, Der Karren, des —s, d. DH. w. d. Ez. 1) Ein jedes mit Raͤ⸗ 
dern verſehenes Fuhrwerk; beſonders ein Fuhrwerk mit zwei Raͤdern, 
welches von einzeln vorgeſpannten Pferden gezogen wird und deſſen ſich 

vorzuͤglich die Fuhrleute bedienen, ein Fuhrmannskarren; wie auch 
andere aͤhnliche Fuhrwerke, vorzuͤglich wenn der auf den Raͤdern 
ruhende Theil die Geſtalt eines Kaſtens hat. Ein Karren, Sand, 
Miſt, Steine ꝛc. darin fortzuſchaffen, heißt ein Sandkarren, Mift: 
karten ıc. Eben fo wird auch eine Kleine Art des Fuhrwerkes, mwels 

Ges gewöhnlid, aus einem Kaften mit einem Rade beftehet der auf 

dieſem Rabe hingefhoben wird, ein Karten oder Schubkarren, im 
Bergbaue ein Laufkarren genannt. ©. die Karre. X Den Karren 
in den Roth ſchieben, eine Sahe übel, ſchlecht machen, verderben, 

Im DO. D. lautet e8 auch Kach. 2) Von einiger Ähnlichkeit in der 
Bewegung, an den Buhdruderpreffen, ein vierediger Kaften mit 

meflingenem Boden, worauf die abzubrucdende Form Liegt, und wel— 

her auf einem beweglichen Laufbrette unter die Preffe und mieber 

zuruͤck geführt wird. 
2. + Der Karren, des —8, d. Bz. w. d. Ep. bei den Golöfchlägeen, 

ein aus zwei fharfen Meſſerklingen beftehendes Werkzeug, bie ges 

fhlagenen Gold- und GSilberblätter zu vollkommenen Vierecken zu 

ſchneiden. 

Die Karrenbuͤchſe, Mz. die —n, eine alte Benennung einer Kanone, 
weil fie auf einem Geftelle mit zwei Rädern, d. h. einem Karren 
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fortgefhafft wird: Sn der Jaͤgerei bedient man fi noch einer Kar⸗ 

renbuͤchſe, welche ein Doppelhaken oder ein großes Rohr mit einem 

Büchfenfhloffe auf einem deſonders dazu verferkigten Karren, dem 

Schießkarren ift, Trappen und wilde Gänfe damit zu ſchießen. 

Der Karrenführer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der einen Karren, 

ein zweigäderiges Fahrwerk führt, d. h. damit fährt; ein Kaͤrrner. 

Auch wol, der einen Schubkarren fuͤhrt oder ſchiebt; der Karren⸗ 

ſchieber. 
Der Karrengaul, des —es, My. die —gäule, ein Gaul oder Pferd, 

welches einen Karren ziehet, wozu gewöhnlid große und ftarfe Pferde 

genommen werden. X Wie ein Karrengaul arbeiten muͤſſen. 

Der Karrengefangene, des —n, Wz. die —n, ein Baugefangener, 

der mit dem Karen arbeiten muß. R. 

Das Karrenholg, des —es, Bi. die —hölger, im Bergbaue, das 
hölzerne Gefteu eines Laufkarrens, das noch nicht mit Eifen beſchla⸗ 

gen ift. 
Der Karrenlader, des —s, d. 9. w. d. Ez. in den Salzwerken 

zu Halle, Arbeiter, welche Salz auf die Karren der Fuhrleute laden. 

Der Karrenläufer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. im Bergbaue, Arbei— 
ter, welche das Erz und den Schutt vermittelt des Karrens auslaus 

fen, d.h. herausſchieben. 

Dior Karrenfchieber, des —s, d. Mz. w. d. E. der einen Schubkar⸗ 
zen ſchiebt, damit fährt, d. h. Sachen darauf fortfhafft. 

Sid, edles Btolzes in der Bruſt 

Und einer derben Kauft bewußt, 
Ward ee zu Frankfurt Karrenfhieber. I. 5. Löwen. 

Der Karrenſteg, des — es, My. die —e, ein Steg sder Quereiſen 
am Lauflarren der Bergleute. 

Der Karrenwagen, des —s, d. Mz. m. d. Ep. ein vierzäberiger 
Magen, welder aber wie ein Karren von einem oder mehrern einzeln 

vor denfelden gefpannten Pferden gezogen wird; ein Gabelwagen. 
Der Kärener, des —s, d. Wz. w. d. Ey. einer der mit dem Karren 

fährt; befonders ein Fuhrmann, welder Waaren auf einem großen 

zweiräderigen Karren von einem Orte zum andern ſchafft; im D. D. 

Karrer, Kärcher: 
Der Karft, des —es, 2%. die —e; Verkleinungsw. das Karfichen, 

9. D. Kaͤrſtlein, eine Hade mit zwei Zähnen, das Feld in gebir- 
gigen Gegenden, befonders aber die Weinberge bamit zu haden und 

zu bearbeiten. Bei Einigen unrichtig, die Karſt. 
Sarften, vw. trs. mit dem Karſte behaden, bearbeiten. Einen Wein- 

berg Earften, den Boden deffelben mit dem Karſte Yoder maden. 

Das Karften. Die Karftung. Im engerer Bebeutung wird bie exfte 
Hade in den Weinbergen das Karften, die zweite das Wiederkar— 
ſten, und die deitte die Ztoiebrache genannt. ö 

Die Kartätfche, 9. die —n, in der Gefhäsfunft, eine mit Kugeln, 
Ketten, Nägeln 20. gefüllte Hülfe von flarfem Papier, Zwillich ober 
Blech, weihe aus großen Kanonen geſchoſſen wird. Mit Kartätfger 
fhiegen. Dies Wort ift nicht mit Kardätfche zu verwechſeln. S. d. 

Kortätfchen, v. intrs. u. irs. mit Kartaͤtſchen fhiegen und töten, 
Das Kartätfhen. Die Kartätfhung. S. Niederkartaͤtſchen. 

> Dies Wort ift niht mit Kardätfchen zu verwechſeln. ©. d. 
Die Kartätfhenbüchfe, 2. die —n, f. Kartätfehenfaffer. 
Der Kastätfchenfafler, des —s, d. 3%. w. d. Ez. in der Seſchuͤh⸗— 

funft, ein höfgernes Futter, bie zu einer Ladung beflimmten Kars 

tätfhenhälfen zu faflen, wenn man fie Faden will; auf, die Kartäts 
fchenbüchfe, das Kartätfehenfutter. 5 

Das Kartätfchenfeuer, des —s, d. 9%. w. d. Ep. das Feuer, d. 5. 
fowol das Schiegen mit Kortätfhen, als aud, die Wirkung des Schie— 

zens mit Kartaͤtſchen. Ein Heftiges Kartaͤtſchenfeuer machen. Das 
Kartatfihenfeuer aueHalten. 

Das Kartätfchenfutter, des —s, d. By. w. d. Ez. f. Kartaͤtſchen⸗ 
fafler. 

Die Kartätfhenhülfe, I. bie —n, die Hülfe einer Kartaͤtſche, 
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welche die Kugeln, Nägel, gehacktes Eiſen sc. enthält, ©. 
Kartaͤtſche. ni 

Der Kartätfchenkaften, des—8, d. My. w. d. Ey. ein Kaſten worin 
i die Kartaͤtſchen verwahrt und fortgeſchafft werden. 

Die Kartaͤtſchenkugel, By. die — n, eine Kartaͤtſche als eine Kuge 
betrachtet, welche aus einer großen Kanone gefhoffen wird. Dann 

auch, eine Eleine Kugel, deren eine Menge in einer Kartaͤtſche bes 

findlich find. ©. Kartätfche. 
Die Kartaune, Mz. die —n, eine Art grobes Geſchuͤtzes, welche fi 

vorzüglich duch) ihre Kürze und Dide unterfheidet. Eine ganze 

Kartaune fhieht 48 Pfund Eifen, eine halbe 24 Pfund. Sonſt 
ſchoß eine ganze Kartaune 100 Pfund und eine halbe so Pfund, 

welche Axt man aber ihrer Schwere wegen nicht mehr gebraudit. 
Horht! im Donner der Kartaunen 

Tönen fhmetteende Pofaunen. Meißner 
Davon das Kartaunenfeuer, die Rartaunentugel x. 

A Kartaunen, v. iutrs. aus KRartaunen ſchießen, ein Kartaunenfeuss 

machen. Das Kurtaunen. Die Kartaunung. 
Das Kartaunenpulver, des —s, d. My. ungew. die grödfte Art des 
Schießpulvers, welhes zum groben Gefhüse gehraudt wird, daß 

Kanonenpulver, Stüdpulver. e 
3. Die Karte, 94. die —n. 1) Überhaupt ein fleifes und gealättes 

tes viereckig gefhnittenes Papier, Einem eine Karte ſchicken, ein 

ſolches Stuͤckchen oft noch beſonders verziertes Papier, worauf man 

eine Nachricht, Anmeldung, Einladung, Gluͤckwuͤnſchung 2c, geſchrie— 
ben hat; eine Meldkarte, Befuchlarte 2c. In engerer und gewoͤhnli⸗ 
her Bedeutung, ſteife vieredig und gleich befchnittene mit gewiffen 

Bildern und Zeigen bedrudte oder bemahlte Papierblätter, gewiſſe 
Spiele damit zu fpielen; Spielkarten Man nennt ſowol ein einzefs 

nes folhes Blatt, als auch alle dergleichen Blätter zufammenges 

nommen, melde zu einem Spiele damit nöthig find, eine Karte; 
im erſten Falle auch ein Kartenblatt. Eine Karte auflegen, aufs 
decken, fie auf bie linke Seite hinlegen, fo daß man die rechte Seite 
mit dem Bilde oder Zeichen ftehet. Die Karten mengen. Karten 
geben, auch Karte geben. Karten, beffee Karte ſpielen, ein Spiel 
mit Karten. „Einige fpielten Karten, Andre fangen.“ Seume. {R). 

Schlecht und verwerflich ift der Ausdrud in der Kazte fpielen. Von 
bem Umftande, daß man mit Karten vielerlei Kunſtſtuͤcke macht, 
Tommen folgende Ansdrüde im gemeinen Leben bee: Die Karte les 

gen, Kartenkünfte maden; einem die Karte legen, ober aus der 

Karte wahrfagen, ihm aus den auf gewiffe Art gelegten Karten Zu— 

tünftiges vorherfagen aus Scherz oder Aberglauben;z bie Karte 
fhlagen, den Kartenfhlag verftehen. (Die Volte fhlagen). ©. 

Kartenfhlag. X Einem in die Karte fehen, ſowol eigentlih, die 
Karten eines Andern heimlich befehen, um fih im Spiele zu feinem 

eignen Vortheile danach zu richten, als aud) uneigentlih, die Abſicht, 
das Vorhaben eines Andern entdeden, errathen. So aud in enfges 

gengefestem Falle, einem die Karte verrathen. „Ih muß ihn nicht 
zum Worte kommen laſſen, fonft möchte die Karte vervathen werben.“ 
Weiße. X Es ifi eine angeleate Karte, eine verabredete Gade. 
X Aus Einer Karte fpielen, nah einem mit einem Andern gemein⸗ 

fhafttih angelegten Plane handeln. 2) @ Sn weiterer und in der 
urfprüngliden Bedeutung des Wortes Karte, Papier, nennt ©. die 

magna charta ber Engländer, diejenige wichtige Urkunde berfelben, 
welche die Grundgefehe ihrer Staatsverfaffung, oder ber fogenannten 

Englifhen Freiheit enthält, die große Karte, welche Schiller das 
große Blatt nennt. ©. Blätt. Auch etwas von weißen Papier 
Gemadt:s wird zumeilen eine Karte genannt. Dergleichen iſt bie 

Karte oder Mufterkarte der Kaufleute, eine Tafel oder mehrere W 
Tafeln von fteifem Papier, worauf Proben ihrer Waaren zur Anficht 

und Auswahl befeftigt find. 3) Der meplünftige nah einem vers 
juͤngten Maßſtabe gewöhnlih auf Papier gemachte Grundriß eines 

Theiles der Oberfläche der Erde, welche die Gebirge, Släffe, Seen, 
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Wälder, Städte, Dörfer ꝛc. in ihrer natürlihen Lage und Entfer: 
nung darfteht, mit Bezeihnung der Grenzen der. verfdiedenen Staa: 

ten ꝛc. S. Randfarte, Seekarte, Kugelkarte, Himmelskarte und 

Sternkarte. Karten ftehen, fammeln ꝛc. ſolche Grundriffe von Län- 
dern, Meeren 20. Eine Homannfhe, Sotzmannſche 2c. Karte. 

2. Die Karte, o. My. beiden Seidenarbeitern und Geidenhändlern, 
diejenige Beihaffenpeit der Seidenzeuge, da fie fi etwas fteif oder 

fpröde anfählen laſſen und dabei zwifchen den Fingern knarren. 

3. X Die Karte, 3. die —n, im gemeinen Leben, befonders bei den 
Jaͤgern, welde es eine Karte machen nennen, wenn eine Kette ober 
Fäden zufammenlanfen und Sinoten bild:n. j 

Karten, v. intrs. Karte odez ein Kartenſpiel fpielen. „Ein Pas 
ſtor primarius, ein Frühprediger, ein Zionswähter kann tagelang 

ohne Sorge mit einem Weltmann zeiten, Earten“ c. J.P. Richter. 

Auch wol die Karte mifhen, mengen, wo man uneigentlidy fagt, eis 

was oder eine Sache zu Earten wiffen, fie auf eine feine Weife fo ein 

zueihten wiſſen, daß der gehabte Bwed erreicht wird, ohne dag Andre 

wiſſen, daß es fo veränftaltet war. Ex weiß es immer fo zu Far: 
ten, dag ihn niemand für fhuldig hält, 5 

Und Karl der König Fartet es fo, A 

Wie Liebhen es wuͤnſchte. Kl. Schmidt, 

S. aud Abkarten. Das Karten. Die Kartung. 
Das Kartenbild, des —es, I. die —er, das Bild auf einer Karte, 

dann überhaupt, ein fihlecht und grell gemahltes Bild, weil bie Bil: 

der auf Karten fo zu fein pflegen. 

Das Kartenblatt, des—es, BR. die —blätter, ein einzelnes der 
zu gewiſſen Spielen gebraͤuchlichen fteifen Papierblätter; die Karte. 
©. Karte a). - . 

Das Kartengeld, des —es, Mz. die —er. 1) Überhaupt das: 
jenige Geld, welches dazu beſtimmt iſt, die beim Sarten- 

fpiele vorfommenden Ausgaben, Verlufte 2c. davon zu bezahlen. 
2) Dasjenige Geld, welches in Gefellfhaften für die Spielkaͤrten be: 

zahlt wird. 3) Dasienige Geld, weldes bei gewiffen Kartenſpielen 

bei jedem neuem Spiele eingefest wird und um welches man fpielt; 

der Kartenftamım. 
Das Kartenhaus, des —es, Wz. die —häufer; Verkleinungsw. 

das Kartenhäuschen, des —s, d. My. w. d. Ez. neben und über ein: 
ander geftellte und gelegte Karten, welden man bie Geftalt eines 

Hauſes giebt und bie da fie nur an einander geftelt find, bei dem 
geringflen Stoße und Hauche einfallen; daher man uneigentlih et» 

was fehe Vergänglihes und Unfidheres ein Kartenhaus nennt ober 

damit vergleicht. Im der edlern Schreibart kann man Kartenge= 
bau dafür fagen. 

Der Kartenfönig, des —es, Mz. die —e, der gemahlte König 
auf den Spielfarten. Uneigentlich, ein Eleiner König der mehr den 

Ramen als die Macht eines Königs hat. 
Die Kartenkunft, 93. die —Eünfte, eine Kunft, oder ein Kunſtſtuͤck, 

welches mit Kartenblättern gemaht wird. „Damahls fpielten fie 

unaufhörlid mit ihm; er lernte von ihm taufend Eleine Spiel» und 
Kartenfünfte.“e Meiner. (R.). 

O Der Kartenfünftler, de8 —s, d. 9%. w. d. E. einer der Kar- 
tenfünfte macht. „Eine Frau erwählt, wenn der Kartenkuͤnſtler fie 
eine Karte im Sinne zu behalten bittet, flets den König“ ze. I. P. 
Richter. L 

Der Kartenmacher, des —s, d. 2%. w. d. Ey. derjenige, welder 
Spielkarten macht oder verfertiget, ©. Kartenftecher. — 

O Die Kartenmacherei, 2%. die —en, eine Anſtalt, wo Spielkar— 
ten in Menge verfertiget werden (Kartenfabrik). 

Der Kartenmahler, des —s, d. 2%. 1w.d. Ez. berjenige, welcher die 
Spieltarten mahlet oder bemahlet; uneigentiich, ein ſchlechter ungefchick- 

ter Mahler. Auch denjenigen, welcher die Landkarten mit verfchiedenen 

Farben bemahlet, um durch diefelben die verfhietenen Länder oder Lands 

ſchaften zu unterſcheiden, kann man einen Kartenmahler nennen. 
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Die Kartenmahlerei, Mz. die —en. ı) Die Mahlerei d. h. das 

Mahlen der Karten, auf Karten; dann, eine ſchlechte ungeſchickte Art 
zu mahlen; ohne Mehrzahl. 2) Die Mahlerei, bie gewöhnlich 
ſchlechten Bilder auf Karten. 

Das Kartenpapier, des —es, WM. die —e, fleifes Papier, befon- 
ders wie es zu den Spielkarten gebraucht wird. 

Die Kartenperle, By. die —n, die Benennung folder Perlen, 
welde auf einer Eeite flach find. 

Die Kartenprefje, Mz. die —n, eine Preffe, worin die zufammen: 
gekleifterten Rartenblätter gepreßt werben. 

O Die Kartenfammlung, 9%. die —ın, eine Sammlung von Kar- 
ten, befonders von Landkarten, Serkarten oder Sternkarten, fo daf 

fie zufommen ein Ganzes ausmachen (Atlas). 

O Der Kartenfhlag, des —s, d. Mg. ungem. eine Kartenkunſt, 
welhe darin befteht daß man ein Kartenblatt, welches man einen 
Andern aus einem ganzen Epiele wählen ließ, egräth und fo auf has 

Spiel legt, daß, wenn man diefes"zwifchen zwei Fingern hält und es 

durd) den Andern herausfhlagen läßt, man dieſes gewählte Blatt 
zwiſchen den Fingern behält (Volte). Den Kartenfchlag verſtehen. 
Den SKartenfhlag mahen oder die Karte fihlagen (die Volte 
ſchlagen.) 

O Das Kartenſpiel, des —es, Mz. die —e. 1) Ein Spiel, wels 
ches mit Karten gefpielt wird, wie auch, das Spielen eines ſolchen 
Spieles zum Zeitoeetreib. Kein Kartenfpiel Eennen. Das Karten: 
fpiel lieben. 2) Alle die Karten oder Kartenblätter zufammenges 
nommen, welche zu einem Spiele damit gehören und deren gewöhne 

lid 32 oder 52 find; fagt man aber dafür gewöhnlich ein Spiel 
Karten. - 

Das Kartenfpielen, des —s, 0. 3%. das Spielen mit Karten. 
Der Kartenfpieler, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der Kartenfpiele zu 

‘fpielen verfichet und fpielet, befonders wenn er gern fpielet. 

x Der Kartenflamm, des —es, Mz. die —ſtaͤmme, f. Karten: 
geld 3). 

Der Kartenfleher, des —s, d. By. tw. d. Er. ein Kupferſtecher, 
welcher Karten, befonders Landkarten, Seekarten, Sternkarten ꝛc. 
ſticht. 

Der Kartenſtempel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein Stempel, 
Karten damit zu ſtempeln. 2) Der abgedruckte Stempel auf Kar— 
ten, beſonders Spielkarten. 3) Das Stempeln der Spielkarten. 

Die Karthaune,f. Kartaune. 
1. Die Karthaufe, I. die —n, ein Karthäuſerkloſter; uneigentlich 

führen an mandjen Orten diefen Namen auch manche andere Gebäu: 

de, vielleiht weil fie ehemahls Rarthäufesttöfter waren oder dazu 
gehösten. 

2, + Die Karthaufe, Mz. die —n, in Baiern, der Schopf. Einen 
bei der Karthaufe nehmen. 

1, Der Karthäufer, des —s, d. Mz. w. d. &. ein Mönd vom 
Drden des heiligen Bruno, weldher Orden fehr firenge ift, deffen 
Glieder in völliger Einſamkeit leben, niemahls Fleifch effen und 
auch nicht reden dürfen; der Karthaͤuſermoͤnch— 

2, Der Karthäufer, des —8, d. Di. w. d. Ez. der Name einer 
Art Eleiner rother und geiber Äpfel. s : 

Der Karthäuferapfel, des —s, My. die —Apfel, f. 2. Karthaͤuſer. 
Die Karthäuferblume, 9%. die —n, ein Name der Kaiſerblume 

(Saponaria vaccaria L.). 

Die Karthäuferkage, 34. die —n, eine Abort ber Hauskatze; auf 
blaue Rabe. Ä 

Das Karthäuferflofter, des —s, 2%. die —Elöffer, ein von Kar⸗ 
thäufern-bemohntes Kloſter, ein dem Karthaͤuſerorden gehoͤriges Kloſter. 

Der Karthaͤuſermoͤnch, des —es, Wy die —e, f. 1. Karthäufer. 
Die Karthaͤuſernelke, Br. die —n, eine Art Nelken mit gehaͤuf⸗ 

ten Blumen, welche eifürmige mit Grannen befekte Kelchſhuppen 

und drei nervige Wlätter haben (Dianthus Carthusianoxum L.). 



Karth 

Der Karthäuferorden, des —s, o. 3. der vom heil. Bruno 1086 

geftiftete Orden der Rarthäufer. ©. I. Karthäufer. 

Das Karthäuferpulver, des —s, d. By. w. d. Ep. ein ziegeleothes 

Pulver, weldes aus einem Gemiſch von einem Theil gepülvexten Spieß: 

glafes, 4 Theilen Potaſche und 16 Zheilen Waffer befteht, weldes 

in einem eifernen Topfe eine Viertelftunde unter beftändigem Umrüh: 

ven gekocht worden ift, und beim Grkalten niederfällt, auch minert- 

{cher Kermes. Es hat den Namen von einem Arzeneibereiter uns 

ter den Karthäufern, Simon, der ed um 1714 in Aufnahme bradte. 

Die Karthäuferwolle, o. Mz. eine Art Spanifher Wolle, welde für 

die befte gehalten wird. 

Die Kartoffel, 9. die —n, der Name einer Art Nachtſchatten mit 

fnolligen Wurzeln, daher er auch Enolliger Nachtſchatten heißt (So- 

lanum tuberesum L.). Befonders merden bie Kaollen an den 

Wurzeln fo genannt, welche als eine beliebte Speife und fat fo haͤu⸗ 

fig als Brot gegefien werden, daher man fie auch ſehr flleißig 

anbauet. Dieſes wohlthaͤtige Gewaͤchs iſt aus Amerika zu und ger 

bracht worden und es giebt davon verſchiedene Arten, welche theils 

zur Nahrung fuͤr Menſchen, theils zum Futter und zur Mäftung- für 

das Vieh dienen. Man nennt fie au bloß Knollen, Knollen, 

in andern Gegenden Tartuffeln und nicht fo gut Erdäpfel, Erd: 

birnen und Grundbirnen. &. Fruͤhkartoffel, Spätkartoffel, 

Sommer = oder Zuderkartoffel, Vieh- oder Schmweinkartoffel. 

Kartoffeln bauen. Kartoffeln legen. Sie werden fowol durch) 

den Samen, den Kartoffeifamen, als auch und gewöhnlich) durch die 

Knollen und felbft deren einzelne Keime, Kartoffelkeime fort: 

gepflanzt. g 

Der Kartoffelader, des —s, Mz. die —aͤcker. 1) ©o viel 

als Kartoffeiboden, ſ. d.; ohne Mehrzahl. 2) Ein Ader, 

auf welhem man Kartoffeln angebauet hat oder anbauen will; 

das Kartoffelfeld. Iſt ex eingezäunt fo ift er ein Kartoffelgarten. 

Ein einzelnes Beet in diefem Felde oder Garten, ein Kartoffelbret. 

Der Kartoffelbau, des —es, 0. Mz. der Anbau der Kartoffeln. 

Der Kartoffelboden, des —s, d. Mz. ungew. ein Boden, Land, wel: 

ches zum Kartoffelbau vorzuͤglich gefhidt ift, ein leiter etwas ſan— 

diger Boden. 

Der Kartoffelbrantwein, des —s, d. 2%. ungew. Brantwein, 

weicher aus Kartoffeln bereitet wird, 

Der Kartoffelbrei, des —es, d. Mz. ungew. ein Brei aus 

Kartoffeln. 

Das Kartoffelbrot, des —es, My. die —e, Brot, deſſen Teig mit 

gekochten und zerriebenen Kartoffeln vermifht ift. 

Die Kartoffelernte, 9%. die —n. ı) Die Eineentung der Kartof- 
fen. 2) Die eingeernteten Kartoffeln felbft. 3) Die Zeit dieſer Ernte. 

Das Kartoffelfeld, des —es, Mz. die —er, f. Kartoffelader 2). 

Die Kartoffelgrube, My. die —n, eine tiefe runde Grube, in welde 

man die Kartoffeln, weldje man aufbehalten und überwintern will, 

vergräbt. 

Der Kartoffelkaͤſe, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Art Käfe, wels 
che befonders im Bremiſchen aus feifh gekochter Milch, weich ger 

kochten Kartoffeln, etwas Rahm und Salz gemadt wird. 

Der Kartoffeltloß, des —es, Mz. die —kloͤße; Verkleinungéw. 
das Kartoffelkiöschen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. Kloͤße welde 
ganz oder doch meiſt aus zerriebenen Kartoffeln gemacht find. 

Das Kartoffelkraut, des —es, o. Mz. das Kraut, d. h. die Sten— 

gel und Blaͤtter der Kartoffelpflanze. 

Das Kartoffelmehl, des —s, o. Mz das feine weiße und ſchwere 
Mehl, welches aus Kartoffeln bereitet wird. 

X Die Kartoffelnaſe, Mz. die —n, eine hoͤckrige, wie auch rothe 
Naſe, die einer rothen Kartoffel aͤhnlich iſt. 

Der Kartoffelſalat, des —es, Mz. die —e, gekochte und in Schei— 

ben geſchnittene Kartoffeln, welche mit Efiig und Olꝛc. als Salat 

genofjen werben. 
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Die Kartoffelzwiebel, 9%. die —n, eine Art Zwiebeln. welche ſich 

durch Abſonderung der Augen wie die Kartoffeln vermehren. 

+ Die Karve, der Karvel, ſ. Garbe und Kerbel. 
Die Karwoche, z. die —n, die Woche vor dem DOfterfefte, die 

ffile Woche, Marterwoche. 
Der Kas, des —es, By. die —e, in ben Papiermühlen, die im 

Stampftroge befindiihe mit Löchern verfehene eihene Tafel. 

Der Küfe, des —s, d. Ey. w. d. Ez. eigentlich, die zähen fchleimi- 
gen Theile der Milh, welche bie öligen Theile derſelben mit den 
wäflerigen verbinden und welche duch Wärme oder Säure davon ges 

fhieoen werben; ohne Mehrzahl; au, die Käfetheile, und wenn 
fie von den öligen und wäfl rigen Theilen gefdieden find, bei Popo- 
witſch, Käfeflumpen. Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
und. mit dee Mehrzahl ift Käfe eine aus diefen Theilen dee Milch, 
mwelhen man mehr oder weniger oder gax feine oͤligen Theile läßt, 
bereitete Speife in fefter Geftalt, welchen man eine längliche oder- 

zunde Form und verfhiedene Gröfe, bis zu einer halben Elle im 

Durchmeſſer giebt; in Baiern Kaas. In dieſer Bedeutung ift aud) 
die Verkleinungsform üblih, das Käshen, O. D. das Käfelein, 
des —s, d. PM. w. d. Ez. Käfe machen, Käfe ſchlagen, formen. 
Es giebt davon vielerlei Arten, weldhe von verſchiedenen Arten der 

Milch, der Bereitung, von dem Lande oder dem Orte, wo fie bereitet 

werden, verfchiedene Namen befommen, als Kuhkaͤſe, Schaftäfe, 

Ziegenkaͤſe, Suͤßmilchkaͤſe, Sauermilchkaͤſe, Friſchmilchkaͤſe, Kräus 
terkaͤſe, Kuͤmmelkaͤſe, Schmierkaͤfe, Streichkaͤſe, Schweizerkaͤſe, 
Parmerkaͤſe ꝛc. S. d. W. In der Schweiz, wo man verſchiedene 
Arten von Kaͤſe macht, giebt man der zu Kaͤſe beſtimmten Milch, 
welche uͤberhaupt der Topfen heißt, verſchiedene Namen. Gruͤner 
Käfe,. Käfe mit Kräutern, wovon er eine grüne Farbe hat. Sn 
weiterer Bedeutung wird eine aus geronnener Milch und Eiern be- 
reitete Speife Cierfäfe genannt. Uneigentlih, wegen einer Ähnlich— 
Eeit führen fowol des eßbare Boden an den Axtiſchocken, als auch die 

Blumen an-dem Blumenkohle den Namen Käfe, welcher Ieste daher 
"in manden Gegenden auch Kaͤſekohl heißt. 

Der Käfebaum, des —es, 2%. die —bäume. 1) Ein Baum in 
beiden Indien mit ftaheliger Rinde, fünflappigen Blättern, großen 
purperfacbigen büfhelweife fiehenden und wohlriechenden Blumen 

und deffen Holz fo weich ift, daß es fih wie Käfe ſchneiden läßt 
(Bombax ceiba L.); aud) ſtachelige Wollſamenſtaude, Wolldorn. 
2) Eine andre Art von Bäumen in beiden Indien, deren Zweige ſich 

zue Erbe neigen und in derſelben Wurzeln fhlagen. Die Früchte 
derfelben fehen wie Eleine Käfe aus und werden genoffen (Bihizopho- 

ra caseolaris). 

Die Käfeblume, My. die —n, ein Name der weißen Mindblume, 
auch weißer Wardhahnenfuß, weiße Aprilblume, Maͤrzblume ꝛc. 
(Anemone nemorosa L.). 

Der Käfebohrer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Bohrer, womit 
man in große Käfe bohret, um durch dag Herausgezogene bie innere 

Befchaffenheit deffelben zu erforſchen; der Kafeftecher. 
Der Käfebreher, des —s, d. Br. w. d. Ez. ein Werkzeug, womit 

der Kaͤſe, d. h. der geronnene Theil der Milch in Eleine Stuͤcke ger 
brochen wird, damit das darin nod befindliche Waͤſſerichte fi davon 

völlig ſcheide. \ 
Die Käfebutter, o. 2%. zerriebener und mit Sahne ober Butter vers 

miſchter Käfe, auf Bror anftatt der Butter zu ſtreichen. 

Die Kaͤſeform, Mz. die —en, eine hölzerne Form, den Köfen die 

verlangte Geftalt damit zu geben; aud ber Küfenapf. 

Die Käfefrau, 3%. die —en, eine Frau, welche Käfe macht; bie 

Käfemutter. Dann, und gewöhnlicher, eine Frau, welde mit Käfe 

handelt. > 

Das Käfegeld, des —es, d. My. ungew. 1) Dasjenige Geld, weis 
es einem Dienftbothen zu Näfe gegeben wird. 2) Das aus bei 
Verkauf des Käfe gelöfete Geld. 
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Der Käfefram, der Käfefrämer, f. Kaͤſehandel, 
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Die Kaͤſeguͤlte, . die —n, in einigen Gegenden, eine Abgabe, 

welche in Kifen beſtehet oder von Häfen gegeben wird. 
Der Käfehandel, des —s, o. B%. der Handel mit Käfe, der Kaͤſe— 

fram, wenn ex von geringerem Umfange ift. 

Der Kaͤſehaͤndler, des —s, d. Mz w. d. E;; die Kaͤſehaͤndlerinn, 
My. die —en, eine Perfon, welde Kaͤſehandel treibt oder mit Käfe 
handelt; der Kaͤſekraͤmer, die Kaͤſekraͤmerinn, wenn dieſer Han⸗ 
del von geringerem Umfange iſt, und Kaͤſehoͤker, Kaͤſehoͤkerinn, 
wenn biefer Handel mit einzelnen Käfen, ‚oder feldft mit Theilen 
einzelner Käfe nad) dem Gewichte getrieben wird; der Kaͤſeſtecher. 

Die Käfehorde, IR. die —n, eine Horde, oder ein Flechtwerk von 
Ruthen, die Käfe darauf zu trodnen; auch K Kaͤſehuͤrde. 

Der Kaͤſekitt, des —es, d. Dig. ungew. ein mit friſchem Kaͤſe be: 
reiteter und ſehr feſter Kitt, zerbrochenes irdenes Geſchirr damit 

zu kitten. 

Der Kaͤſekohl, des —es, d. Dig. ungew. ſ. N Kaͤſe. 
Der Kaͤſckorb, des —es, MM. die —koͤrbe. 1) Ein Korb zu Kaͤſe. 

2) Ein Geruͤſt, ein Kaften mit Löchern, Käfe darin zu trocknen. 
Kaͤſehaͤndler. 

Das Kaͤſekraut, des —es, d. Dr. ungew. ein Name des Pfeffer: 
oder Bohnenkrautes. 

Der Käfetuchen, des —s, d. My. iv. d. Ez. Kuchen, ber einen Auf 
guß vom geronnener mit Eiern abgefhlagener Milh hat; aud 
Käfefladen. Dann, ein Backwerk von Kaͤſe. 

X Die Kafel, 9. die —n, die Benennung eines Meßgewandes ober Kor: 
hemdes. In manchen Gegenden audy, eine Benennung des langen und 
weiten fhwarzen Priefterrodes; der Korrock. Im N.D. die Perucke. 

Das Kaͤſelab, f. Lab. 
Die Küfemade, By. die —n, Maden, welche fih im Kaͤſe erzeugen, 

und welche befonders aus den Eiern einer Fliege welche dei — 
Musca putris heißt, auskriechen. 

Die Kaͤſemeiſe, Mz. die —n, ein Name der Blaumeiſe. 
x Die ‚Käfemietbe, DM. die —n, f. Käfemilbe. 
Die Käfemilbe, By. die —n, Milben, welde fi im Käfe aufhal: 

ten (Acarus siro L.); aud) Kaͤſemiethe. 
X Die Kaͤſemutter, 9. die —muͤtter, auf den Landguͤtern, eine 

Frau, welche die Käfe macht; aud wol die Aufſicht über das Butter: 
machen, über die Milchmaͤgde ꝛc. hat. 

Käfen, v. I ntr. mit fein, wree. von ber Mitch, zu Kaͤſe werben, 
gerinnen. ©. Käfe. Die Milch kaͤſet, iſt gekäfet- Die Milch kaͤ— 
fet ſich, hat ſich gekaͤſet. II) trs. gerinnen machen, zu Kaͤſe 
machen, in Kaͤſe verwandeln. 

Milch giebl's ewig bei mir, ſchneeweiß; theils wird zu Getraͤnk fie 
Aufsewahrt, und theils mit verduͤnntem Labe gefäfet. Voß. 

Das Käfen. 
Der Käfenapf, des —es, Mz. die —näpfe. 

fe oder mit Kaͤſe. 2) So viel als Käfeform. 

Die Käfepappel, Mz. die —n, ein Name der Male, weil ihre Sa⸗ 
men einige Ähnlichkeit mit Kaͤschen haben. 

Der Kaͤſeſack, des —es, Mz. die —ſaͤcke, ein leinener Sad, in 
welchen die Käfemaffe gethan und welcher — ——— wird, damit das 

darin noch befindliche Waͤſſerichte in ein untergeſetztes Gefaͤß auslaufe. 
Dann auch, ein Sack zu Kaͤſen oder mit Kaͤſen. 

Der Kaͤſeſtecher, des —s, d. Di. w. d. Ez. 
Kaͤſehaͤndler. 

Der Kaͤſeſtein, des —es, Mz. die —e, bei den Demantſchneidern, ein 
roher unfoͤrmlicher Demant, nad Nemnich, ein achteckiger Demant. 

Der Kaͤſetheil, des —es, Mz. die —e, diejenigen Theile in der 
Mich, welche den Kaͤſe ausmaden, und welche, wenn fie duch 

die Scheidung oder duch das Gerinnen der Mild zu einer befon- 
dern Maffe verdichtet find, Kaͤſe heißen. 

Der Käfetopf, des — es, Mz. die —töpfe, einZopf, in welchen man 
Handkäfe einfegt oder eingelegt hat, 

ı) Ein Rapf zu Kaͤ⸗ 

ſ. Kaͤſebohrer und 

Die Kaͤſetute, Mz. die —n, in der Naturbeſchreibung, eine Art 
Tuten mit glatter an der Spitze brauner Schale, deren Gewinde et— 

was erhoben find (Conus capitaneus L.), In der Mitte läuft ein 
weißes gezacktes Band herum. 

Das Käfewaffer, des —s, d. 9%. ungew. der von dem Kaͤſe ober 
der geronnenen Milch, Askbietche waͤſſerichte Theil; die Molken. 

Käficht, adj. u. adv. dem Käfe aͤhnlich. Kaͤſicht ausfeen , blaf, 
gelblichweiß. 

Kaͤſig, adj. u. adv. Kaͤſe enthaltend. Der Eäfige Zeil der Milch. 
Kaspar, (Kasper) —s, —n. 1) Ein Mannetaufname, im gemeinen Le⸗ 

ben verfhiedener Gegenden Kaͤpp, Kapp, Kaͤß, Kasperle. 2) Ein Na- 
me der Kalle, auch Wachtelkoͤnig zc. genannt (Rallus crexK.). Ein 
anderer zu demfelben Geſchlecht gehörender Vogel, die große Waſ⸗ 

ſerralle oder ſchwarze Waſſerſtelze zc. (Rallus aquaticus L.) heißt 
der ſchwarze Kasper. 

Die Kaffe, 9. die —n. ı) Ein Kaſten, beſonders zur Aufbewah⸗ 
zung bes Geldes. Geld in tie Kaffe legen, aus der Kaffe nehmen ꝛc. 
Eine gefülte Kaffe. Die Kaffe ftürzen, das darin befindlihe Geld 
ausfhütten, um zu fehen wie viel darin ift. 2) Das in einem Kaften 
befindlihe Geld, und überhaupt bares Geld, befonders bei dem 
Kaufleuten und Wechslern. Eine gute Kaffe Haben, viel bares 
Geld. Bei Kaffe fein, bares Geld haben und zwar in anfehnliher 
Menge. 3) Zu einem gemiffen Zwecke befliimmte Geldfummen und 

die zur Verwaltung berfelben angefegten Perfonen. Die herrfhafts 
lihen Kaffen, die baren Gelder, welche in den verfhiedenen Zwei⸗— 

gen der Gtaatswirthfhaft einfommen. Die öffentlihen Kaffen in 
Befhlag nehmen. Die Kaffe haben, die Verwaltung gewiſſer Gel- 
der, au oft diefe Gelder feibft in verfchloffenen Kaften in feinem - 
Haufe haben. Bei der Kaffe angeftelt fein. Die Steuerkaſſe, 
die Kriegskaffe, die Armenkaſſe, die MWittwenkaffe ꝛc. Die Kaffe 
führen, das zu einem Zweck beftimmte Geld in Verwahrung haben, 
die davon zu beftreitenden Ausgaden mahen und berechnen. 4) Der— 

jenige Ort, fei e8 ein eigenes Gebäude oder bloß ein eigenes Zim—⸗ 
mer, in welchem Gelder verwahrt und ausgezahlt werden. In die 
Kaſſe gehen. Auf der Kaffe fein. 

Der Kaffenbeamte, oder Kaffenbediente, des —n, Mz. die —n, 
ein bei einer öffentlichen oder landesherrlihen Kaffe angeftelter Be: 
amter oder Bedienter. 

O Der Kaffenberauber, des —s, d. Mz. mw. d. Ep. derjenige der eine 
Kaffe beraubt, befonders eine öffentlide, deren Verwaltung ihm über: 

tragen ift (Raffendefraudant); aud Kaffenräuber, Kaffendieb, 
Kaffenbetrüger. 

O Die Kaflenderaubung, 93. die —en, die Bersubung einer Kaffe, 
befonders einer öffentlihen, welde man zu verwalten hat (Kaffen- 
defraudation); auch der Kaffenbetrug, der Kaffenraub, der Kaf: 
ſen diebſtahl. 

Der Kaſſenbeſtand, des —3, Wz. die —beſtaͤnde, dasjenige Geld, 
welches in der Kaffe beſtehet, d. h. vorhanden iſt; beſonders nad) ei— 
ner Abrehnung.! 

Der Kaffenbetrug, des —es, d. Mz. ungew. ber Betrug, melder 
an eines Kaffe verübt wird. S. Kaffenberaubung. 

Der Kaffenbstrüger, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber eine Kaffe be: 
trüget, beraubt. S. Kaffenberauber. 

Das Kaffenbuch, des— 08, Mz. die — bücher, dasjenigeBuch, weldes 
über die Kaffe, über Einnahme und Ausgabe derfelben geführt wird. 

X Der Kaffendieb, der Kaſſendiebſtahl, ſ. Kaſſenberauber und 
Kaſſenberaubung. 

© Der Kaſſenfuͤhrer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. derjenige, der ei- 
ner Kaffe vorgeſetzt iſt, der fie fuͤhret oder verwaltet (Cassirer) C. 

Auch, der Kaſſenverwalter. 
O Die Kaſſenfuͤhrung, d. Wz. ungew. die Führung oder Verwal⸗ 

tang einer Kaffe; die Kaſſenverwaltung. 

Das Kaflengeld, des —es, Mz. die —er. 2) Geld, welches in df: 
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fentlichen beſonders herrſchaftlichen Kaſſen angenommen wird, welches Kaſtanienbraun, adj. u. adv. braun wie die Schale ber reifen Ras 

ohne Mehrzahl. Auch die Kaffenmünze. 2) Das in einer Kaffe 

befindliche oder das eine Kaffe ausmahende Geld. „Kaffengelder auf: 

nehmen, Gelder aus einer Kaffe. Kaffengelder unterfhlagen, ei— 

nen Kaffenvetrug oder Kaffendiebftahl begehen (bie Kaffe de- 

fraudiren). . 

Das Kaffengewicht, des —es, Di. die —e, ein Gewiät, womit 

alle Gelvforten in Beuteln und Düten in die Kaffe und aus ber 

Kaffe gewogen werben. 

Die Kaflenmünze, d. Mz. ungem. f. Kaffengeld. x 

O Der Kaflınraub, der Kaflenrauber, f. Kaffenberaubung und 

Kaffenberauber. f 

Der Kaffenrechnungsführer, des —s, d. 9. w. d. Ez. derjenige 

Kaffenseamte, welger die Keffenzehnungen fuͤhrt, gewoͤhnlich der 

Kaſſenfuͤhrer ſelbſt (Raffenrendant). 

O Der Kaſſenſchein, des —es, Mz. die —e, ein Schein über eine 

Summr Gelves von einer landesherrlihen oder öffentlihen Kafle 

ausgeftelt, weldier in allen dergleichen Kaſſen alö bares Geld ange: 

nommen wird, oder dafelbft gegen volles bares Geld umgefegt wers 

den Fann (Kaffenbillet). 

O Der Kaffenfiurg, des —es, Mz. die —ftürze, das Stuͤrzen ober 

Umftärzen der Kaffe um zu fehen, wie viel Geld darin vorhanden 

ift; beffex, die Kaffenunterfuhung, befonders wenn von öffentlihen 

oder berrſchaftlichen Kaſſen die Rede if, welche von den Oberkaffen: 

führern ober andern dazu verordneten Beamten zu Zeiten unterſucht 

werden um zu fehen, ob alles in Ordnung und wie viel darin vor: 

handen fei (Raffınrevision). Einen Kaffenfturz, eine Kaffenunter- 

fuchung vornehmen (die Kaffe revidiren). 

Die Kaflenunterfuhung, 9. die—en, f. Kaffenflurz. 

© Der Koflenverwalter, des —s, d- Bi. mw. d. Es; ber Berwal: 

ter, Torfteher einer Kaffe. S. Kaffenführer. 

O Die Kaflenverwaltung, d. Mz. ungem. die Verwaltung einer 
Kaſſe; die Kaffenführung. 

Die Kafianie, My. die —n, bie sundlihe in einer befondern und 

zaͤhen fraheligen Schale eingefhloffene Feucht des Kaftanienbau- 

mes, Milde Kaftarien, die Fruͤchte des wilden Kaftanienbaumes, 

welche ungenießbar find; in Gegenfaß ber zahmen, welche gekocht 

oder gebraten genoſſen und gewoͤhnlich nur ſchlechthin Kaſtanien 

genannt werden (Castanea sativa L.). Im O. D. bie Kaͤſte. 
Die Kaftanienbäume feldft werden auch nur Kaflanien genannt. 

Davon das Kaſtanienholz, die Kaftanienpflanzung, der Kafta: 
nienwald ıc. Uneigentiid und von einer oder der andern Ähnlich— 
keit füsren den Namen ı) die Kaſtanie in ihrer Hülfe, oder flache: 

tige Kaſtanie, eine Gienmuſchel in den Amerifanifhen Meeren (Cha- 

ma arcinella L.); au bornichter Pferdefuß. 2) Große Kaflanie, 

eine Art Stachelſchnecken; auch die Srombeere, Himbeere (Murex 

nodus L.). 3) Gebratene Kaftanie, eine Art Schraubenfhnede, 

die fih am Meerftrande häufig findet (Turbo litoreus L.). 

Der Kaftanienapfel, des —8, 2%. die —ärfel, eine gewiffe Sorte 
Äpfel (Chataigner, Violette). 

Der Kaftanienbaum, des —es, My. die —bäume. ı) Ein hoch 
und ſchoͤn wachſender Baum mit großen lappigen Blättern, deſſen 

Blüten fhöne Straͤußer bilden, und deſſen ungenießbare Fruͤchte mit 
ſtacheligen zähen Schalen uingeben find; der wilde Kaftaniendaum, 

Pferde- oder Roßkaſtanienbaum, D. D. Küftenbaum (Aesculus 

L.). 2) Ein zu dem Gefhleht der Buchen geredhneter Baum mit 

Yanzenföemigen, gezähnten auf der untern Seite nadten Blättern, 

welcher mit dem vorher genannten Baume viele Ähnlichkeit hat und 

ähnliche aber wohlfhmedende auch in ſtacheligen Schalen eingefhlof- 

fene Früchte trägt, der zahme Kaftaniendbaum (Fagus castaneaL.). 

Der wilde Koaftanienbaum wähft auch in Falten Ländern, da hinges 
gen der zahme nur in wärmeen Gegenden gebeihet. 

» von gutem innern Gehalte ift und dee Münze entgegen gefekt wird; ftanien, weldes ein dunkeles und in das Rothgelbe fallendes Braun 
ift. Kajtanienbraunes Haar, 

Die Kaftanieneihe, Mz. die —n, der Name eines großen Oftindi- 
{hen Baumes, deſſen Holz von außerordentliher Härte ift, daher 

daſſelbe fo wie der ganze Baum auch Oftindifches Eifenholz und 
fonft noch Kaftanienrofe heißt (Mesua ferrea). { 

O Das Kaftanienhaar, des — es, Mz. die —e, kaſtanienbrau⸗ 
nes Haar. Löfete dann ihre Kaſtanienhaar — Bo$.- 

Der Kaftanienkleifter, des —8, o. Bz. ein aus milden, zerftoßenen, 
getrodneten und gemahlenen Kaftanien gekochter Kleifter. 

Das Kaftanienland, des —es, Sig. die —länder, ı) Land d. $. 
ein Boden, eine Gegend, wo Raftanienbäume wachen, fortfommenz 

ohne Mehrzahl. „Dem zu Folge nennt man einige Gegenden Sich— 

land, andere Buchen-, Birken-, Kuftanienland.e Ebeling.- 2) 
Ein Land, in weldem die Kaſtanienbaͤume in großer Menge wachſen 
und gut gedeihen. 

+ Die Kaftanienrofe, 9. die —n, f. Kaftanieneiche. 
X SKafteien, v. tes. u. rec. Sic) oder feinen Leib £afteien, fid oder: 

feinem Leibe unangenehme Empfindungen verurfachen ; eigentlid) aus 

einer übertriebenen falfhen Frömmigkeit, um der Sinnlichkeit da— 

durch abzuſterben, fi) Gott wohlgefälig zu machen, und fich dadurch 
den Dimmel zu verdienen; dann überhaupt, aus irgend einem Gruns 
de ſich große Entbehsungen und Verfagungen und überdies noch harte 
Beſchwerden auferlegen. „Kaſteiende Geſetze,“ firenge, beſchwer—⸗ 

liche. Herder. Im gemeinen Leben ſagt man auch wol, einen 

Fafteien, ihn plagen, ihm große Befchwerde und Unzuhe verurfahen. 
Das Kafteien. Die Kafteiung. 

O Der SKafteier, des — 8, d. 3. w. d. Ez. einer ber ſich kaſteiet, 
befonders aus übel verftandener Frömmigkeit, fi) Gott wohlgefälig 
dadusch zu machen (Ascet). Clubius. Auch, der Strenge, 

Der Kaften, des —$, d. 34. w. d. Ey; Verkleinungsw. das Käfte 
hen, ©. D. Käftlein, des — 8, d. My. w. d. Ez. überhaupt ein 
wohl verwahrtes, nur auf einer Seite, gewöhnlich oben offenes Be: 

haͤltniß. So werden in ber Zergliederungskunft die Zchnhöhlen 
Kaften oder Käftchen genannt. 
Golöfgmieden das hohl gearbeitete Metall, in welches ein Ebelftein 
gefaßt wird; bei den Bergleuten, ein leerer Raum, den man beim 

Auffhätten der Berge und des Schuttes gelaffın hat, fo dag man 
unter diefen aufgefhütteten Bergen und Schutte weggehen Tann. 

Kaften ſchlagen, einen folden leeren Raum beim Auffchütten ber 
Berge und des Schuttes Yaffen. Der Kaſten Noabs, in der Bibel, 
das Schiff Noahs. Der Roͤhrkaſten, Brunnenkaften, das Ber 
haͤltniß, in welches fi das Wafer einer Wafferröhre, eines Spring» 

brunnens fammelt. Uneigentlicher heißt bei den Jaͤgern bas Herz 

der Blutkaſten, und an mandien Orten ein Getseideboben ein Ka— 
ften. Der Kaften eines Wagens, einer Kutfhe, dasjenige meiſt 
vieredige, von den Rädern getragene Behältniß, in welchem man 

beim Fahren figt; der Wagenkaſten, Kutfihkajten. ©. d. und 
auch Schriftkaften. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein 
vierediges Behältniß von Holz oder Metall; befonders wenn es ei— 

nen Deckel hat, welches dient, allerlei darin zu verwahren, und 
welches fi) von andern ähnlichen Behältniffen dadurch unterſcheidet, 
daß es lauter platte vieredige Seiten, einen gleichfalls platten Def: 

kel hat, und mit nichts als etwa mit Eiſen befhlagen it. Einen 

Kaften zufammenfhlagen, einen leichten Kaften von Brettern mas 

hen. Einen Kaften mit Eifen befchlagen. 
Etwas in den Kalten legen, um es darin zu verwahren. Bon ber 

verfchiedenen Beſtimmung oder von andren Umftänden befömmt er ver 

ſchiedene Namen, z. B. der Kieiderkaften, Geldkaften, Buͤcherkaſten, 

Mehlkaſten ꝛc. Oft verſteht man unter Kaſten ſchlechthin einen 

Gelbkaſten und Kleiderkaſten. Ale Kiſten und Kaſten voll haben. 

Uneigentlid. 1) Ehemals für Kaffe gebräuglid, fowol die öffentlie 

Pe DR 
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So fuͤhret dieſen Namen bei den * 

Ein eiſerner Kaſten. 

“ 
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Gen Einkuͤnfte, als auch ben Ort, wo fie verwahrt werben und bie 
Perfonen , welche fie verwalten, zu bezeichnen, in welcher Bedeutung 
es nod im O. D. hier und da vorkömmt. Dee Almofenkaften, 
Armenkaften, Gottestaften, Stadtkajten ıc. Im 2. D. fagt 
man auch die Kaffe, und in manden Gegenden in der Mehrzahl 
die Käften. 2) Das Käfthyen oder Küftlein, eine Axt Kinfhörner 
im SIndifhen Meere, mit welchen die Malaien ihre Strohkaͤſtchen 

zieren (Buceinum areola L.). S. Brettfpiel. 3) Im Trierſchen 
heißt ein Haufen zum Trocknen aufgefegter Garben ein Kajten 
oder Kornfaften. Daher Eaften, in Kaften oder Haufen ſetzen. 
Das Korn Eoften. Das Kaften. Die Kaftung. 

Das Kaftenamt, des —es, Di. bie—ämter, in manchen, befonders 
D. D. Gegenden, ein Amt, eine aus mehreren Perfonen beſtehende 

Behörde, welcher die Verwaltung. gewifler Einkünfte übertragen ift. 

S. Kaften. 
Das Kaftenbledf, des —e8, Ip. die —e, bei den Schlofern, ein 

Blech an den fogenannten Sranyöffen Thuͤrſchloͤſſern, welches das 
Schloß verdeckt. 

Die Kaſtengaͤnge, d. Ez. ungew. im Bergbaue, Gänge d. h. Gang: 
erz , welches die Ausſchlaͤger in Kaſten vor ſich ſteben haben. 

+ Das Kaſtenhaus, des — es, Mz. die — haͤufer, im ©. D. 
Haus, in welchem gewiſſe Einkuͤnfte gefammelt und verwahrt Sa 

+ Der Kaftenherr, des —en, B. die —en, im, O. D. der Vor⸗ 
gefehte eines Kaftens oder einer Kaffe; befonders, ein Rathsherr, 
welcher die Stadtkaſſe oder einen Theil derfelben zu verwalten hat. 

Die Kaftenkunft, 2%. die — kuͤnſte, in der Maffırgetriebiehre, ein 
Getriebe, ein Wert, wo bas Waller in Kaften oder Eimern, melde 

an eine Kette ober an ein Seil ohne Ende befeſtiget find, in die 
Höhe gehoben wird; auch die Eimerkunft. 

O Das Kaftenfhiff, des —es, 3%. die —e, ein Schiff, welches 
mehr viereckig gebauet ift und mit einem Kaften Ähnlichkeit hat; 
eine Arche. Noahs Kaftenfhiff, wofür. Luther in der Bibel 

bloß Kaften fest. - 
+ Der Kaftenfchreiber, des —8, d. 9%. w. d. Ez. im ©. D. ber 

Schreiber bei einem Kaften oder einer Käffe. 

+ Der Kaftenftampf, des —es, MM. die —e, bei den Goldfhmie: 
den und Sumelenfaffern, ein an dem einen Ende zugerundetes Eifen, 

womit man Sachen, um fie auszubauen, in die ausgeflodene Höh- 

lung eines Untrrfages oder einer Anke hineintreibt, z. B. ein Biätt- 

hen Silber, worgus man einen Kaften, einen Stein darein zu faf 

fen, maden will, 

. Die SKaftenftange, Wz. die —n, im Bergbaue, diejenigen Stangen, 
welde man beim Schlagen der Kaften oben auf die Stempel legt. 

Der Kaftenvogt, des —es, 3%. die —vögte, ehemahls, der Vogt, 
Anwalt oder Schußherr eines Klofters ober Stiftes, weil er vor: 

zuͤglich den Kaften d. 5. die Einkünfte beffelden zu verwalten und zu 
ſchuͤtzen hatte. 

Die Kaftenvogtei, Bi. die —en, ehemahls, die Würde, dann, bie 
Gerehtfamen und das Gebiet eines Kaftennogtes. 

Der Kafter, ded —s, d. 4: mw. d. Ey. in den Pfeifenbrennereien, 
derjenige, welder bie Pfeifen formet, und gewöhnlider Former 
genannt wird. 

Der Kaftner, des —s, d. Di. w. d. &. im O. D. der Vorfteher,. 
Verwalter eines Kaftens d. h. einer Kaffe. 

Der Kafuar, des —s, Wi. die —e, ſ. Hornvogel. 
“ Der Kafuarbaum, des —es, 9. die —bäume, ein großer in Oft: 

indien und Madagaskar wachſender Baum, br fien Holz ſehr hart ift 
und nicht leicht faulet (Casuarina equisetifolia), 

Der Kater, des —s, d. Mz. m. d Ep. das Männden der Katzen, 
fowol der wilben als auch der zahmen; im gemeinen Leben auch der 

Heinz, Hinz, in andern Besenden der Kunz, im N.D. der Bolze, 
im Donabrädfhen der Namm. Das Männden der wilden Katzen 
nennen die Jaͤger auch Kuder, Baumreiter, Baumrutter. 

Eampe's Boͤrterb. 2. Ip. 

Der Katerwers, + f. Rasenwels: 
Katharıne, —ns, —n, ein Weibertaufname, ber im gemeinen Leben 

verkieinet, verändert und verderbt wird in Käthe, Kaͤthchen, im 

2. D. in Katherle, Kathrei, Kätter, Kätterhen, Katt, im N, 
D. in Triene, Trienchen, Trienfe, in Preußen in Kaſche, Kaſchchen. 

Der Katbarinenalaun, des —es, o. BY. eine aus dem Lateinifchen 
Namen Alumen catinum verderbte Benennung des Schüffelalaunes, 
Nemnid, 

Die Karharinenbirn, Big. bie—en, eine Art Birnen (La mansuete), 
Die Katharinenblume, 2. die —n, ein Name. ı) des Flachs— 

krautes oder Frauenfl: hfeß, Krötenflahfes ıc; (Antirrhinum lina⸗- 

zia L.); 2) des Schwarztümmels (Nigella sativa L.). 

Die Katharinenipfirfche, Dip. die —n, eine fehr gute Art von Pfieſchen. 
Die Fharnenaamne, DR die — , eine Art großer zunder 

Pflaumen mit fehe faftigem fügen Fleifhe; auch Brunelle, welchen 
Namen man ihnen befonders beilegt, wenn fie friſch gefhälet, ausges 

ternt und getrocknet worben find. In weiterer Bereutung heißen 
auch andere gelbe auf dieſe Art zubereitet? Pilzumen Brunellen. 

Der Käthener, des —s, d. 3%. w. d. Ez. f. Kothſaß. 
Die Katt, 9. die —en, ein Kleiner Ader. 
X Der Kettun, des —es, Bi. die —e, ein zwar undeutſch beton— 

tes ost don fremdem Urfprunge, welches aber als in der Volle 

ſprache durchaus bekannt hier nicht fehlen darf. Man verftcht dar⸗ 
unter einen derben, baummollenen, gewöhnlicd anderthalb Ellen brei— 

ten Zeug, den man auf dielerlei Weife gemuflert zu bedrucken pflegt. 

X Der Kattunalabafter, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Alabaſter, 
welchen man zu Ruͤdigsdorf im Stoltergfiren bericht, ,. und. weldee 

einem: weißen Kattun mit grauen und blauen Adern ähnlich, * der 
Kattunſtein. 

Die Kattunbinſe, 9. die —n, ein Name des Wolgrafes -(f. 5.) 
(Eriophorum polystachyon L.). ‘ 

Der Kattundieb, des —es, 9%. die —e, würde eigentlid einen 
Dieb. bezeichnen, welcher Kattan flichlt oder geftohlen hat. Man 

belegt aber mit biefem Namen in der Naturbefhreibung eine Art 

Bögel, die mit ben Fliegeufängern nahe verwandt find, in ben 
waͤrmern Theilen Amerikas leben und fi) von Ziefern nähren (To- 
dus paradisens, Muscicapa paradisi); auch Paradiesheher. 

X Der Katiundruder, des —s, d. MM. mw. d. Ep. eine Art uns 
zünftiger Deuder, welche den Kattun vermittelft der Sormen mit 

manderlei farbigen Muftern und. Biideun bebruden. 

x Kattunen, adj. u. adv. (R.) don Kattum gemacht. 
Kleider, Decken ıc. 

X Das Kattunerz, des — es, 9. von mehreren Arten und Men: 
gen, die —e, in ben — Bergwerken, ein buntes Golderz, 

welches reich an golbiſchem Silber ift. RENT 
X Die Kattunform, By. die —cıt, bei den Kattundrudern, bie - 

hölzesnen Formen, vermittelft welder fie den Kattun mit allerlei 
farbigen Bildern und Muftern bedeuden. S. Grundform, Vor: 
form, Paſſer, Stippelform. 

X Die Kattunnadel, Bz. die —n, ſehr fiarze dicke Gtednabeln, 
den naffen Kattun amt aufzufpannen, damit ex trockne. Berient 

man fih dieſer Nadeln bei Züchern , fo heißen fie Zuchnabeln. 
x Die Kattunpreffe, Mg. die —n, in den Katiuniebereien, eine 

zwifhen zwei ſtarken Säulen angebrahte Preſſe, den Kattun darin 

zu preffen. 

X Der Kattunftein, des —es, 9. die —e, f. Kattunalabafter- 
x Der Kattummıber, des — 8, d. Mi. w. d. E;. ein Weber, wel⸗ 

Her Kattun webt. 
X Die Kattuniveberei, Dr. die —en, ein Gewerk, eine Anflalt, 

worin Kattune nicht allein in Menge gemebet, fondern auch gedruckt 

und zum Verkaufe völlig zubereitet werden (Kattunmanufactur). 
Die Kattunmolle , d. My. ungew. 1) Wolle, d. h. Baumwolle zu 

Kattun. 2) Ein Name der Erautartigen Baumwollenfiaude (Gos- 
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sypium herbaceum L.), 

Der Kabanfer, des —8, d. My. mw. b. Er. f. 2. Kate 4) (3). 
Die Kabbahn, 9. die —en, eine zum Spiele mit dem Rathale 

eingerichtete Bahn, ein dazu bequemez oder eingerichteter Platz. ©. 

2. Katze ı) (2) und Kagbull. i 

X Kapbalgen, v. rec. Sich katzbalgen, fi raufen, ſchlagen; und 
in weiterer Bedeutung , ſich heftig zanken. &. Kakenritter. Das 
Kaͤtzbalgen. (R.) 

X Der Kakbalger, des —s, d. 2%. w. d. Ez; die Kabbalgerinn, 
Mz. die—en, eine Perfon, die fie) katzbalget, die das Katzbalgen liebt, 

X Die Kabbalgerei, 9%. die —en, das Katzbalgen, Gerauf, Gezänf. 
Der Katzbaͤll, des —es, My. die —bälle. 1) Der Name eines 

Balfpieles, das unter dem Namen Fangball befannter ift, ohne 
Mehrzahl; auch die Habe. ©. 2. Katze ı) (2). Kasbball fpielen, 
2) Der Ball, womit biefes Spiel gefpielt wird. 

Der Kabblod, des —es, My. die — blöde, in der Schifffahrt, ein 

Block, mit welchem der Anker, wenn ex über das Waller gewunden 

ift, aufg«Eaßt wird. ©. 2. Katze 4) (2). En 
1, Die Kake, By. die —n; Xerkleinungsm. das Kaͤtzchen, O. D. 

Küstein, Kaͤtzel, des —s, d. 3%. m. d. Ez. in der Natusbefhreis 

bung in weiterer Bedeutung, die Benennung eines Thiergeſchlechtes, 

"welches lauter Raubthiere enthält, deren Kennzeichen in den Zaͤh⸗— 

nen, den fpisigen fharfen Krallen, die ſich in eine befondere Scheibe 

zuruͤckziehen laffen, dem rundlihen Kopfe und einer rauhen ſtachlichten 

Zunge zu ſuchen find (Felis L.). Es gehören dazu der Loͤwe, Ti: 

ger, Parder, Panther, Unze, Luchs x. In engerer und ger 

mwöhnlicher Bedeutung ift die Kage die kleinſte Gattung dieſes Ge: 

ſchlechts Eelis catus L.). Die wilde Kage hält fi in hohlen 
Baͤumen und im Schilfe auf, it geau von Farbe, bat ſchwarze 
Streifen über dem Rüden nad den Eeiten, einen ſchwarz geringel⸗ 
ten langen Schwanz. Die zahme Katze oder Hauskatze iſt etwas 
Feiner, und wird von vielerlei Farben und bunt gefunden. Sie 

vermehren ſich fehr ſtark, werden befanntlic, gehalten, um die’ Gaͤu⸗ 

fer von Mäufen und Ratten rein zu halten, und find megen ihrer 

Falſchheit in üblem Rufe. Daher ein falfher Menſch uneigentlich 
eine falſche Hase genannt wird. Es giebt davon mehrere Arten 
und harten. Die Spanifhe Kae zeihnet ſich durch anfehnlidyere 
Geoͤße und zöthlihe Farbe, die Angoriſche Hase durch fehr langes, 
feidenartiges Gaar aus. Die blaue Kabe. ©. Karthaͤuſerkatze. 
Katze it übrigens die allgemeine Benennung des Maͤnnchens und 
Weibchens, doch heißt das Weibchen in engerer Bebeufing aud) 

Kattze, oder zu mehrerm Unterfhiede Käsinn, Kieze, Kike, Kiezinn, 
das Männhen aber Kater. Im gemeinen Leben giebt man ihr and) 
noch andere Namen, befonders wenn man fie ruft, ald: Hiez, 
Miez, Hinz, Minz, im NR. D. Buſe, in Heffen Baunfc ac. 
Davon das Kabenfell, der Kabenbalg, das Kapenhaar ꝛc. Ron 
einiger Ähnlichkeit in der Geftatt führen einige andere Thirre den 
Namen Rabe, ob fie gleich nicht zum Geflecht der Katzen gehören, 
©. Meerkatze, Zibetkatze. Die fliegende Kase, eine Art Multhier- 
affen auf den Molukken und Phitippinen, welde vom Kopf bis zu 
den Küßen und zum Schwanze eine fhlaffe Haut haben , die fie aus- 

fpannen, und mit deren Hülfe fie weite Sprünge thun koͤnnen (Le- 
mur volans L.). Eine Art Kegeltuten (Conus catus L.) führt 
ebenfalls den Namen Kabe, und eine Art Porzellanfchneden, die _ 
fih auf. den Maldivifhen Inſeln Häufig findet, heißt Käschen (Cy- 
praea asellus L.). ®Die Natur dee Katze und ihre Aufenthalt bei 

den Menfchen hat zu mehreren uneigentlihen Redensarten im ge: 

meinen Leben Anlaß gegeben. Wie Hunde und Katzen zufammen 

Yeben, unverträglih, in Zank und Streit. Die Hase läßt das 

Maufen nicht, fowol die Rage, als and) ber Menſch laͤßt nicht ab 

von feiner natürlichen Art, Gewohnheit. Sich wie dir Katzen wa: 

Then, d. h. ſchlecht, nicht gehörig zein, von ber Girwohnheit der 
Kagen, wenn fie ſowol ihren Körper, als auch ihre Pfoten beleden 
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und ſich mit dieſen dann die Haare glatt ſtreichen, was man auch 
putzen nennt. Um etwas herumgehen, wie die Katze um den hei— 

fen Brei, nicht wiſſen wie man es anfaſſen, anfangen fol. Ex ges. 
het davon wie die Kabe vom Taubenſchlage, heimlich, in aller Stile, 
Die Katze im Sade kaufen, etwas unbeſehen kaufen, ohne zu wiffen 
ob es den Kaufpreis werth if. Der Kae bie Schelle niht anhän- 

gen wollen, fi eines Andern ober des gemeinen Meftens wegen 

nit in Gefahr.begeben wollen. X Der Kabe die Schellen anfän- 
gen, in Baiern, eine üble Nachricht hinterbeingen. Eden bafelbft 
fagt man: Die Hase fällt auf die alten Füße, für, es wird dadurch 

nichts geändert. X Bei Nacht find alle Hasen grau, bei Rat, in 
der Finſterniß ift Fein Unterfhied zu maden. X Sieht doch die 
Kabe den Kaifer an, pflegt man im gemeinen Leben zu fagen, wenn 

man wegen etwas, was man nad) Anderer Meinung nicht hätte wa— 

gen felen, zus Rede geftellt wird. X Das ift für die Nase, tft wenig 
werth, taugt nichtsz. Im Sinne diefer Redensärt find wahrſchein⸗ 
lih mande Zuſammenſetzungen zu verfiehen, z. B. Katzengold, Kat: 
zenfilber ıc. Glimmer, der goldhaltig glänzt, aber kein Gold ent- 
hält, deſſen ſcheinbares Gold gleihfam Bold für die Katze iſt. Sn 

andern Zufammenfegungen ift an eine Ähnlichkeit mit Katzen ober 
einen andern Umfland zu denfen. 

» Die Kabe, 8. die —n, ein Wort, welches vielerlei von einan⸗ 
der ganz verihiebene Dinge bezeichnet. Da diefe Bedeutungen nicht, 

hoͤchſtens bei einigen, als uneigentlihe won bem vorhergehenden 
orte angefehen werden Fönnen, und bie von Ab. beliebte Unter: 
ſcheidung willkuͤhrlich zu fein ſcheint, überdies aud) die überſicht wer 

nig erleichtert, fo werden biefelben hier zufammengefaßt und hinter 

einander angeführt. Man nennt Kage: 2) Im gemeinen Leben, 
(1) einen langen ledernen Geldbeutel, welgen man um ben Leib 
befeftiget; die Geldkatze (2) Eine Art des Ballfpieles, wobei man 
den Ball vorzüglich aufzufangen ſucht; aud, der Katzball, Fangball. 
Katze oder Katzball fpielen. Auch ein in diefem Spiele feftgefestes 
Mahl oder eine gewiffe bezeichnete Stelle heißt Katze. Die Kaße 

zeihnen, das Mahl bezeichnen. =) In ber Natusbefchreibung, und 

zwar: (1) Sn der Pflanzgenlehre, ein langer fadenförmiger oder 

walzenförmiger, zumeilen zundliher, mit Schuppen dicht bedeckter 

Körper, unter welhem bie Blumen oder beren mefentlihe Theile 
liegen; das Kätchen, Kübel (Amentum s. Julus). Dergleichen 

Käschen haben 3.8. die Weiten, Hafelbüfchere, An manden Orten 
heißen fie auch Kämmerhen, Palmen, und in der Laufis Minfelz, 
von Minz (2) In der Schalthierkunde, eine Art Tuten, welche eine 
graue Farbe wie die Ziperfagen haben, 3.8. das Ziprifche Käschen - 
(Conus glaucus L.). 3) Im Bergbaue: ©. Kae. (1) Harte 
knorrige Stellen und gelbe minerifche Adern in den Gcieferbrüchen, 

welche das Spalten des Schicfers verhindern. (2) Eine Krankheit ver 
Bergleute. ©. Hüttenfaße. 4) In der Seefahrt und im Schiffbaue: 

(1) Ein Sleines leichtes Schiff mit rundem Hintertheile, mit drei 

Maften, melde aus Einem Stücke find und Feine Stengen haben; 

auch das Katzſchiff. Ein anderes ähnliches Fahrzeug, weldes ‚einen 
Ded: und Gabelmaft führt, heißt Kits, Kitz oder Kite. (2) Ger 
wiſſe Zimmerhölger, welche über die Kielfgmwinne der Bauchſtuͤcke 
gleichlaufend gelegt werden; Kakfparren oder Kasfporen. (3) Ein 
kleiner Anker, melden man vor einen größern legt, ihn zu ver: 
ftärken; der Katzanker. (4) Eine Peitfhe, die aus einem kurzen 
Ente von einem Tau beftehet, woran bis 9 Enden von bünnern 
Tauen mit vielen Knoten befeftiget find, und womit man auf den 
Schiffen gewiffe Verbrechen befteaft. (5) Auf bem Ufer ober auf 

den Kaien ftehende Pfähle, woran die Schiffe befeftiget werben koͤn— 

nen, beißen auch Kagen. 5) In der Kriegs; und Befeftigungskunft: 
(1) Vor der Erfindung des Schieppalvers, ein Werkzeug zum Sturm: 

laufen, die Mauern damit einzurennen, wie and ein Wurfgefhüß, 
große Steine damit zu ſchleudern; die Sturmfage. Sn dieſer Be- 

deutung ift das Wort mit ber Bade veraltet, und man nennt nun 
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noch (2) ein Kammerſtuͤck, große ſteinerne Kugeln daraus zu ſchie-⸗ 
welche Urt des Geſchuͤtzes aber auch nicht mehr 

gebräudlic ifi. (3) Ein Hohes Werk auf dem Bollwerke oder auf 

dem Hauptwalle, das Feld rings um die Feftung zu überfehen und 

zu beobachten; die Wallkatze, Bajteikage. 
bedeckter Gang, ein bedecktes Geruͤſt, worunter die Belagerer don 

den Belagerten unbemerkt und vor ihren Würfen zc. fiher waren. 

6) F In mandın Gegenden, ein Haken oder ein dem ähnliches 

Werkzeug. So heißt in Liefland ein Werkzeug mit zwei Daten, 

Gebäude damit einzureißen, eine Katze. 7) Bei den Schmieden, 
ein Bündel oder Pack Eifen, welches zufammengejchmiebet wer: 

ben fol. \ 

Das Käselfraut, des —es, 0. My, f. Katzenklee. 
x Käbeln, v. nir. mit haben, junge Katzen werfen. 

So auch abkaͤtzeln, auskaͤtzeln, aufhören zu kaͤtzeln. 
I. + Katzen, v. intrs. Katzball ſpielen. ©. 2. Katze 1) (2). Das 

Kasen. ; 

2, + Kaben, v. trs, mit einer Katze einreißen. 
Das Kagen. Die Kagung. : 

Katzenarkig, adj. u. adv. nad Art einer Kate, ſowol in Anfehung 
ber Gefialt, als auch und noch mehe in Anſehung bee Falſchheit. 

Eine katzenartige Sreundfhaft, Freundlichkeit. 
Das Kabenauge, des —s, 3%. die —n. ı) Das Auge einer 

Kage; dann, ein grünlidh graues Auge, das den Augen ber Katzen 

gleicht. „Ein Eleiner unterfester Mann mit grauen Kabenaugen.® 

Benzel:Sternau. Uneigentlid fagt man aud von einem Mens 
ſchen, der in der Dämmerung gut fehen kann, er habe Kabenaugen. 
2) Der Name eines Halbebelfteines, welcher gruͤnlich, gelblihgrau 
ober gelblihbraun ift und einem glänzenden Katzenauge aͤhnlich ſieht 
(Girasol); aud Sonnenauge. 3) + Ein Name ber Eleinen tau⸗ 
ben Neffel (Lamium amplexicaule L.). 

Kabenäugig, adj. u. adv. Kagenaugen abend. (R.). 
Der Kabenbaldrian, des —es, 0. Mz. ein Name des gewöhnlichen 

Baldrians;z auch, großer wilder Bakdrian, großer Waſſerbal— 
drian, Augenmwurzel, Wundwurzel, Gürgenfraut, Maria Mag: 
dalenenmwurz (Valeriana officinalis L.). 

Der Kabenbalfam, des —es, d. By. ungew. f. Katzenmuͤnze. 
Der Kabenbauh, des —es, 2%. die —baͤuche, eigentlih, ber 

Bauch der Katze; in der Raturbefhreibung aber, der Name einer 
Porzelanfhnede im Mitteländifhen Meere (Cypraea mus L.); auch, 

Linneifhe Maus, Karthagenifches gefledtes Klipphorn, die Kroͤte. 
Die Kabenblume, 8%. die —n, ein Name der weißen Winbhlume; 

auch, Augenwurz, Maͤrzblume ıc. (Anemone nemorosa L.). 

Das Kabenblut, des —es, 0. Mg. eigentlich‘, das Blut der Katze; 
in der Naturbefhreibung aber, ein Name des Cifenfrautes (Ver- 
bena officinalis L.). R 

Der Kabenbudel, des —8, d. 2. w. d. Ez. 1) Der Budel oder 
Rüden einer Katze, beſonders, der Erumme hohe Rüden, welden fie 
mahen, wenn fie fi fireden ober dehnen, daher uneigentlicdh über: 

haupt ein aͤhnlicher gekruͤmmter Rüden ein Katzenbuckel genannt 
wird. Einen Kasenbudel mahen, einen krummen Rüden maden, 
fih büden; dann, kriechen, ſchmeicheln. 2) Ein Büdling, mobei der 
Rüden gekruͤmmt wird. „Maldhus Kempfing mid) mit Kakenbuf- 
fein, benn er hatte noch Rechnung über die Vormundſchaft zu legen.“ 
Benzel-Sternau, 

Der Kabendarm, bes —es, 2%. die —bärme, eigentlih, ein Darm 
von einer Kage; in ber Naturbefhreibung aber, ein Name des 

Schirm ober Blaſenmoſes (Splachnum ampullaceum). 

Die Kabeneier, d. Ez. ungew. ein Name des Heinen Maibluͤmchens 
(Gonvallaria bifolia L.). 

Die Kabeneule, 9%. die —n, ein Rame ber mitteln ober gemeinen 
Ohreule (Stryx otus L.). 

Der Kakenfuß, des —es, Mg. die —füße, der Fiß einer Katze. 

gen, eine Katze, 

” 

Das Kägeln. 

©. 2. Katze 6). 

6099 

(4) Ehemadls aud ein 

Rabe 

Uneigentlid. 1) @in Name des Gauchheiles. &. Katzenpfoͤtchen 
2) wer Name einer Kammmufdel (Ostrea pes felis L.). 

Das Kabengefchrei, des —es, My. die —e. ı) Das Geſchrei einer 
Rabe oder der Katzen; der Katzenſchrei Uneigentlih, ein widerli— 
Hes Geſchrei. ©) F In manden Gegenben, ein Stüd Weges, fe 
weit man das Geſchrei einer Kage hizen Tann, wofür man auf aͤhn— 
line Art anderwärts Hahnengefchrei fagt. 

Das Kabengefücht, des —gs, By. die —er. 1) X Ein breites Ge: 
fit mit Eisinen Augen, ober ein Gefiht, das fonft einige Ähnlich 
keit wit den Mienen einer Kage hat. 2) Ein Name bez Banfneffel 
(Galeopsis L.). . 

Das Katzenglas, des —es, d. Wz. ungew. ein Name bes Frauenglafes. 
Der Kubenglimmer, des —s, d. 9%. w. d. E;. verfhiebene Arten 

Gliamer, welche wie Bold und Silber glänzen, ohne etwas von bie- 
fen Metallen zu enthelten. Der gelbe wie Gold glänzende heißt 

ne und ber weiße wie Silber glänzende Kaßenfilber. ©. 
I. Kaße. 

Dad Sabengold, des —es, 0. Di. 1) Gelber wie Gold glängender 
Giimmer, ©. Kugenglimmer. 2) + Im R. 2. eine Benennung 
des Kirſchharzes, welches durchſichtig und goldgelb zu fein pflegt; 
an andern Orten Kabenklar. 

Kasengrau, adj, u. adv. der grauen Farbe der Kagen gleich. Bei 
den Schloſſern heißt etwas katzengrau feilen, es bloß mit der gro= 
ben Seile überfahren. 

Der Katzenigel, des —s, d. Wz. wi b. &. ein Name des Waſſer⸗ 
banfes oder Wafferdofts (Bidens tripartita L.). 

Der Kabenkferbel, des —s, d. Mz. üngem. ein Name des Erd- ober 
Feldrauches, weil ex dem Kerbel ähnlich ift, ohne wie biejer ge 
braucht werden zu koͤnnen (Fumaria officinalis L.). 

Der Kabenkiefel, de8 —s, d. 9%. w. d. Ez. der Name einer Art 
des Quarzes (Quarzum fragile). 

+ Das Kasentlar, des —es, 0. Wz. f. Katzengold 2). 
Die Kasenklaue, By. die —n, die Klaue einer Rage. In ber Ra: 

turbeſchreibung, der Name ı) Einer Art der Trompetenblume (Big- 

neonia unguis cati). 2) @iner Art der Sinnpflanze mit ſcharfen 
Dornen (Mimosa unguis cati); aud, Kaßenpfote. 

Der Katzenklee, des —s, 0. 4. ı) Ein Name bes Hafenklees 
oder ber Dafenpföichen (Trifolium arvense L.); auch, Küßelfraut. 
2) Gelber Katzenklee, ein Name des gelben Klees, gelben Miefen- 
klees (Trifolium agrarium L.). 

Der Kabenkopf, des —es, Mz. die —Eöpfe. 1) Der Kopf einer 
Kae; dann, ein rundliher dem Kopfe einer Kage ähnliher Kopf: 

Uneigentlih, ein Dummkfopf. „Aber gleihwohl (gleichwol) ift unfer 
einer aud kein Kabenkopf.“ Leffing. 2) Der Name einer Art 
runder, dem Kopfe einer Kate aͤhnlicher Winterbirnen, gelb und zoth 
von Farbe, mit großen Punkten. Auch eine andere Art Birnen führt 

diefen Ramen. 3) Der Name einer Äpfelforte. 4) Eine Sorte rundli- 

her Kartoffeln; im Beaunfhweigifihen. 5) Auf den Schiffen, ein kurzes 
vierediges Holz, welches in eins der Gate des Bratſpills geſteckt wird, 

um daran das um das Bratfpill liegende Ankertau feſt zu binden, 
Röding. 6) Eine Ast alter Vorlegeſchloͤſſer, welche einſchließen, 
ohne daß des Rieger herauskoͤmmt. 7) + Ein Heiner Feuermörfer. 

Das Kabenkorn, des —es, o. Mz ein Name der Mäufegerfie. 
Das Kabenfraut, des —es, d. Mz. ungew. x) Eine Art Gaman- 

ber, deſſen durchdringender Geruch ben Kagen und einigen andern 

Thieren fehr angenehm ift (Teucrium marum L.); aud, Amber: 
kraut, Maftirkraut: 2) Ein Name der Katzenmünze. 3) Eine Art 
des Balbrians (Valeriana phu L.); auch, Katzenwurzel, Gartens 
baldrian. 4) Ein Name bes Kannenkrautes. 5) Eine Art des Iſo⸗ 
pes (Hyssopus lophantus). 

Die Kabenliebe, 0. 4. ı) Eine Liebe wie fie etwa Katzen gegen eins 
ander haben; im gemeinen Leben auch wol, eine falſche Liebe. 2) 

Ein Name ber Katzenmuͤnze. 



Kae 

Dad Katzenloch, des —es, Mz. die —loͤcher, ein Lo, ein Winkel, 

wohin ſich Kahen verfriehen; ein Katzenwinkel. Dann, ein Loc, 

durch welches eine Kage kriechen kann; ein Kleines Lob. ©. Maͤu⸗ 

eloch. 

DB —— des —es, My. die —e, ein weiß und ſchwarz ges 

fleckter Luhs (Felis cauda truncata, corpore albo maculato L.). 

Der Katenmagen, des —s, Wz. die —mägen, eigentlich, der Ma: 

gen einer Rage; in der Pflanzenkunde aber, ein Name des Feldmohns 

°  (Papaver rhoeas L.), 

Das Kabenmetall, des — es, d. Bi. ungem. ein Name des Metalls 

glimmers. 

Die Katzenmuͤnze, d. My. ungew. eine der Münze aͤhnliche Pflanze 

mit vier dicht beifammenftihenden Staubfäden, welche von ungleider 

Länge find, und einem Geiffvl, welcher fi) mit einem doppelten 

fpisigen Staubmege endiget (Nepeta L.); ud Kagenfraut, Ka— 

genbalfam, Kosennept, Kagenneffel, Katzenſchwanz. Die Kagen 

Yieben fie ihres eigenthümlichen flarten Geruches wegen. 3 

Das Katzenoͤhrlein, des —s, d. Bi. w. d. E;. eigentlich, das Ohr 

einer Rage; in ber Pflanzenichre aber ein Name des gefalteten Mor: 

chelſchwa mmes ober der Biſchofsmuͤtze Glelvella mitra). 

Der Kaͤtzenparder, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Name der Unze 

Felis uncia L.). 

Das Kabenpeterlein, des —s, d. Mz. ungew. ein Name 1) bes 

einen Schierlings oder ber Gleife (Aethusa cynapium L.); 2) 

des großen gemeinen ober des gefleckten Schierlings (Conium ma- 

culatum L.). : 

X Der Kagenpfennig, des —ed, 2. die —e, im gemeinen Leben, 

eine Benennung verfäiedener alter Pfennige mit dem @epräge eines 

Löwen. 

Die Rabenpfote, Di die —n, die Pfote einer Kae; befonders aber 

als Verkleinungswort, das Kagenpföthen, D. D. Kagenpfötlein, 

des —s, d. Pi. mw. d. Ey. der Name verfhiebener Pflanzen, deren 

Blumen oder VBiätter einige Ähnlichkeit mit den Pfoten der Rasen ha: 

ben. ı) Einer Art dee Sinnpflange mit Stodein, in Jamaila und auf 

den Karaiben (Mimosa unguis catiL.); Katzenklaue. 2) Des Gauch⸗ 

heils (Anagallis arvensis L.); auh, Kaßenfuß. 3) Des Spin: 

deibaumes (Euonymus Europaeus L.); aud), Katzenkloͤtchen. 4) 

Einer Art auf dürrem Boden wachfenden Ruhrkrautes (Gnaphalium 

dioieum L.). 5) Des Eleinen gelben Mäufeöhrhens oder Nagel 

trautes (Hieracium pilosella L.). 6) Des Löwenfußes oder der 

Wollblume (Filago leontopodium L.). 

% Der Kagenritter, des —s, . Br. w. b. Ez. die Benennung einer 

Art Kiopffehter, die chemasls gemöhnlid waren, und welche für 

Geld mit Thieren fohten. Hiemit ſcheint der Begriff des Wortes 

katzbalgen verwandt zu fein. 

Der Kabenshden, des —s, d. 4. w. d. Ez. der Rüden einer Katze. 

8. Ragenbudel In ber Schifferſprache heißt eine Einbiegung, melde 

der Kiel in feiner Mitte befommen hat, fo daß ber hintere und vor: 

- dere Theil deffelben tiefer im Waffer gehen, ein Katzenruͤcken. 

Di: Kattenſcheu, o. Mz. der natürliche oder auf Gewohnheit und 

Einbildung beruhende Abſcheu vor Katzen. 

Sabenfcheu, adj. u. adv. einen natürlichen oder eingebildsten Abſcheu 

vor Rosen habend-. BR 

Katzenſchlau, adj. u. adv. ſchiau, liſtig wie eine Katze. 

Diver was horchfl du fo katzenſchlau, ob hinter der Hecke 

Lachend ein Maͤdchen rauſcht. Voß. 

Davon die Kaheenſchlauheit. . 

© Der Katenfhrei, des —es, Mz. bie —e, ber Schrei, ober das 

Geſchrei einer Katze ober ber Kapen. 

Mie KeofhgeguäP und Katzenſchrei. ©. 

Der Kabenfchmanz, des —es, Mr. die —ſchwaͤnze. a) Der Schwanz 

einer Kate. Den Katzenſchwanz ftreihen, uneigentlih, fo viel als 

der Fuchsſchwanz fireigen. ©. 
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Fuhefhmwanz. „Reicht, ſchmeichelt, Der Katzruͤcken, 

Katzr 
macht den Krummbuckel, ſtreicht den Kaßenſchwanz, das empfiehlt 
feinen Mann.“ Schiller. 2) Eine Oſtindiſche Pflanze, deren han— 
gende Blumenähren mit dem Schwanze einer Katze einige Ähnlichkeit 

haben (Caturus L.). 3) X Ein Name des Schaftheues oder Kans 

nentrautes; auch Katzenſtert, Katzenzagel. S. Sonnenfraut. 4) Ein 
Name des Schaft: oder Schachtelhalmes Häppuris vulgaris L.). - 

Das Katzenſchwanzgras, des —es, d. Bi. ungew. eine Art des 
Slanzgrafes, weldes fih duch feine walzenförmigen und mit kei— 
menden Bälglein befesten WBlütenfolben unterfheidet (Phalaris 
phleoides L.); auch Raupengras, Birdgras ꝛc. 

Das Kakenfilber, de8 —s, 0. 3%. weißer wie Silber glänzender 
Slimmer. 5. Kabenglimmer. 

Die Kabenfperre, d. 2. ungemw. ein Name ber Hauhechel (Ononis 
arvensis L.), 

Der Kakenfprung, des —es, Mz. die —fprünge, der Sprung, 
welhen eine Katze thut. Uneigentlih fagt man, X es ift nur eim . 

Kasenfprung bis dahin, es ift gar nicht weit, man Tann ſehr ſchnell 
in kurzer Zeit dort fein. ; i 

+ Der Kabenftert, des —es, 2. die —e, der Katzenſchwanz. Un⸗ 
eigentlih. ı) Ein Name des Kannenkrautes. 2) Das kurze Ente 

von einem Zaue oben an der Anferboje, woran man diefelbe in bie 

Höhe nimmt. 3) Ein Eurzer Wimpel. Röpding. 

Der Kabentiger, des —s, d. WM. w. d. Ez. ein Name dee Ameri: 
Tanifhen Zigerfage (Felis tigrina L.). 

x Der Kabentifch, des —es, d. Wz. ungew. ein im gemeinen Leben 
übliches Wort, wo man fagt, am Kagentifche effen, für, zur Strafe 
und Beſchaͤmeng von der Gefelfhaft ausgefhloffen, an einem befon- 

dern Zifhchen ober in einem Minkel effen. 

+ Die Kasentraube oder das Kakenträublein, des —s, d. MM. 
ungew. ein Name mehrerer Arten bes Mauerpfeffers (Sedum L ), 

O Der Kabentritt, des —es, By. die —e, der Tritt einer Katze, 
d. b. ein leifer, fchleichender Zeitt. „Indem ih mid mit Katzen— 

tritten zur Stube binauszog.« Thuͤmmel. 
Der Kabenvogel, des —s, My. die —vögel, eine Art Zliegenfän- 

ger (Musecicäpa Garolinensis L.) 

Der Katzenwedel, des —s, d. BB. w. d. Ey. der Katzenſchwanz. ©. 
Kakenmünze und Katzenſchwanz. 

Der Kabenmwels, des —es, My. die —e, eine Art Welfe, welche 
am Maule 6 Bartfaofern hat, die einem KRagenbarte gleichen (Si- 

lurus felis L.). Eine andere biefer ſehr ähnlihen Art heißt Ka— 
terwels (Silurus eatus L.). 

+ Die Kabenmurzel, d. 3%. ungew. ı) Ein Name einer Art bes 
Baldrians (Valeriana phu L.); auch, artenbaldrian. 2) Ein 
Name des besunen Weiderichs (Lythrum salicaria L,), 

Die Kabenzunge, 3%. die —n, eigentlih,, die Zunge einer Kape, 
In der NRaturbefchreibung, der Name einer Tellmuſchel, deren eiför- 

mige Schalen durch halbmondfirmige ins Gevierte geſetzte Schuͤpp⸗ 
hen rau wie eine Kusenzunge find ı Tellina liugua felis L.). 

Der Kabhafen, des —s, d. MH. w. d. Ey. ein Dalen am Katzblocke. 
© SKabig, adj. u. adv. Fagenaztig. 

Und macht fie zu Katzen ganz und gar, 

Weil Eabig ihr Sinn fhon vorher war. N. Frofhmäusler. 
Beſſer fheint dafür katzlich zu fein. jr 

Der Katlaufer, des —s, d. Bz. m. d. &;. in der Schifffahrt, der 
Saufer, welcher über die Scheiben des Katzblockes fährt. 

Das Kaͤtzlein, des —s, d. WM. w. d. Ey. eine Beine Kage; unei⸗ 
gentlich, in der Pflanzenlehre, ein Name bes gemeinen Filzkrautes, 

Wollfrautes (Filago germanica L.). 
O Kablich, adj. u. adv. einer Kate gleih, aͤhnlich, katzenartig. „So 

katzlich unzufrieden aud alle die übrigen alten baͤrtigen Frauenge⸗ 

ſichter ausſahen.« Reichhardt. (R.) 

Die Katzrolle, My. die —n, zuweilen für Katzblock. 
ſ. Kagenrüden. 



Katzſ 
Das Katzſchiff, des —es, Mz. die —e, ſ. 2. Katze 4) (1). 
Der Kabfparren oder Katzſppren, des —s, d. Mz. w. d. &. f. 

2. Kase 4) (2). 
+ Die Kaudelweide, Mz. die —n, ein Name des Schlingbaumes 

ober Mehlbeerdaumes (Viburnum lantana L,). 

+ Der Kauder, des —8, d. 9%. ungew. im D. D. das Werg vom 
Flachfe oder Hanfe, N. D. die Dede. 

+ Die Kauderei, d. B%. ungew. im D. D. ein wucherlicher Handel 
mit Kleinigkeiten. 

+Der Kauderer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im O. D. der wucherli⸗ 
den Handel in Kleinen treibt. Ä 

Kaudern, v. intrs. ı) X Einen gewiffen Ton, wie 3. 8. bie Pu: 
terhähne hervorbringen. Dann, für Fauderwälfhen. 2) + Im O. D. 

wucherlichen Handel in Kieinen treiben; in Thuͤringen kauten. ©. d. 

Das Kaudern. ’ 
x Kauderwälih, —er, —efte, adj. u. adv. unverftändlich, gemengt, 

unzein, in Anfehung der Worte und Ausdrüde, zuweilen aud) noch 
mit dem Nebenbegriffe des Rauhen und Unangenehmen in der Aus—⸗ 
forıhe; im verädhtlihen Verftande. Cine kauderwaͤlſche Sprade. 
Kauderwelſch ſprechen. Das ift Eauderwälfches Zeug, Geſchwaͤtz. 
Aud) als Grundwort, für Eauderwälfhe Sprache, Fauderwälfhe Res 

den. Das ift ein Kauderwaͤlſch, welches niemand verftehet. 
Am ihe andern (Flüffe) ihr fpredt nur ein Kaudermälfh. — 

Unter den Flüffen 

Deutfchlands rede nur Ih (die Elbe) und aud in Meißen nur 
Deutſch. Schiller. 

Im N. D. fast man dafür auf aͤhnliche Art Uckerwendiſch, im Me: 
kelnburgiſchen Uckerwaͤlſch, weldes fih auf die ehemahligen Wenden 
in der Uckermark beziehrt. 

X Kauderwälfchen, v. intrs. u. trs. kauderwaͤlſch fpreden ; aud) Eau: 
dern. „Läuft ziemlidh auf ein hinaus! Fauderwälfchte der betruns 
gene Kerl.« Ehümmel. Das Kauderwälfhen. 

X Die Kaue, 8. die —n, ein hodles gemöhnlich enges Behältnip. 
9.9. Kaude. ı) Im O. O. für Kifiht. Die Hühnerkaue, eine Huͤh⸗ 
nerfteige. Es Eann hier auch der Begriff des Wortes kauen oder Fau: 
ern zum Grunde liegen, und Kaue ein Ding bedeuten, auf welchem 
mun Tauet ober kauert. 2) In der Landwirthſchaft mendier Gegenden 

3. B. in der Laufis, ein Kleiner Verſchlag im Schafftalle, diejenigen 

Schafe, welche ihre Lämmer nicht annehmen wollen, oder Spätlinge 
mit ihren Müttern hineinzufperren; auch, Kaa, Koe. 3) Im Berg 

baue, eine Eleine Hütte über einem Schachte die Haspelzieher gegen 
Wind und Wetter zu fhügen. Davon, das Kauenfhloß, ein mit 

Kerben verfehener Riegel von Holz an der Kaue, und der Kauen— 

fhlüffel, ein gefrümmtes Eifen womit das Kauenſchloß geöffnet, d. h. 
der Riegel an ber Kaue zurüdgefhoben wird. 

Kauen, v. trs. mit den Zähnen zermalmen, und zugleich mit Speichel 
vermifhen. Die Speifen Eauen. Zuweilen auch, X für eflen, als 
intrs. Er Eauet den ganzen Tag. An etwas kauen, weldes 

in weiterer Bedeutung oft auch nur bedeutet, zwiſchen ben 3äh: 

nen haiten und darauf beigen. So kauet das Pferd an bem Gebiſſe. 

Uneigentlih, im gemeinen Leben, einem etwas maulrecht, ſehr leicht 

madhen, off, umftändlih und deutlih vorlagen. Einem etwas ing 

Maul kauen. ©. Vorkauen. Andere fagen dafür kaͤuen. Das 
Kauen, Käuen. Die Kauung, Kätung. 

2. X Kauen, v. intrs. fi krumm nicberbüden, fo baß die Schenkel 
die Waden berühren. Gewoͤhnlicher ift das Veröfterungs- oben Ber: 
fäskungswort fauern. In manden Gegenden ift dafür Elutfchen 
gebräuhlih. Das Kauen oder Kauern. So auch, hinkauern, 
niederfauern. 

Das Kauenfhloß und der Kauenfhlüffel, f. Kaue 3). 
X Kavern, v.-intrs.-f. 2. Kauen. 
Der Kauf, des —es, Bi. die Käufe. 1) Die Handlung, de man 

etwas Eaufet, für Geld an fih bringst und zu feinem Cigenthume 
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macht. Etwas durch Kauf an fi bringen, dadurch, daß man es 
kauft. Einen’ guten, einen fhlehten Kauf thun, gut und wohlfeil, 
oder ſchlecht und theuer kaufen. Waaren auf den Kauf machen, in 
Borrath, daß fie ta find, wenn jemand ſie zu Fauf.n verlangt; im 
Gegenfag von der beftellten Waare oder Arbeit... X Etwas zu Kauf 

haben, es feil, es zu verfaufen haben. 
Apollo hat als Arzt viel Herrlihes zu Kauf. Hagedorn. 

"Etwas zu Kauf haben ober fielen, es hinftellen, damit es jemand 
kaufe. 3u Kauf fliehen, liegen, bingeftellt oder hingelegt fein, da» 
mit es jemand kaufe. Kauf gebet vor Miethe, die Rechte deſſen, 

der etwas gefauft, gehen den Rechten desjenigen vor, der «8. bloß 
gemiethet hat. &s auch in den Iufammenfegungen Ankauf, Auf: 
kauf, Einkauf, Vorkauf ic. 2) Der Vertrag deffen, der etwas 
Kauft, mit demjenigen, der es verkauft, der Kaufvertrag. inen 
Kauf treffen, fhliegen, mahen. Einem Geld auf den Kauf bezahe 
len, zur Sicherheit diefes Vertrages. Den Kauf nicht halten, bres 

hen. Der Kauf ift zurädgegangen, ift aufgehoben, d. h. der Vers 
trag des Kaufes ift aufgehoben worden. Etwas mit in den Kauf 

einbedingen. 3) X Der Preis, für melden man etwas kauft, ohne 

Mehrzahl; beffer, der Kaufpreis. Hier ift alles gut Kauf, um bil: 
ligen Preis zu haben. „Den Kauf fleigern und ringern.“ ı Mof. 
25, 16. Etwas guten Kaufes geben, wohlfeil. Uneigentlid. X &r 
ift leigten Kaufs davon gefommen, leiht, mit geringem Schaden. 
X &e wird es fhon nähern Kaufs geben, d. h. wohlfeiler, mie auch, 
er wird ſchon nachgeben. 4) Das für eine Sache bezahlte oder da— 
für zu zahlende Geld; in den Sufammenfesungen Neukauf, Hand: 
Eauf, Leihkauf 2c. 5) X Die gekaufte Sade ſelbſt. S. Einkauf. 

Der Kaufanſchlag, des —es, My. die — ſchlaͤge, der Anſchlag des 
Werthes einer Sache, welche verkauft wird oder werden ſoll. 

Kaufbar, adj. u. adv. (R.) 1) Was gekauft werben kann, weil es 
zu Kauf angeboten worden iſt; kaͤuflich, erkaͤuflich. 2) Was gekauft 
werben kann, weil es fi) mit Gelde bezahlen läßt. Frifch. Davon, 
bie Kaufbarkeit. ; 

Der Kaufbrief, des —es, 3%. die —e, ein Brief, d. h. eine Urs 
Eunde über einen gefchloffenen Kauf. 

Das Kaufbuch, des —es, Mz. die — bücher, ein gewöhnlich in Ver: 
bindung mit Handelsbuch vorfommendes Wort, das Kauf: und Hans 
dels buch, ein Buch zu bezeichnen, in weldjes die Kauf: und Dandeldr 

leute ihre Gefhäfte verzeichnen. 
Kaufen, v. txs, 1) Sich für Geld den Befig, den Genuß einer Sache 

verfhaffen. Sich in ein Amt kaufen. Befonders, für Geld eine 
Sade, ein Eigenthum von einem Andern an fih bringen; im N. D. 

Eopen, anderwärts in der gemeinen Sprechart, auch koͤfen. Ein 
Haus, einen Ader, einen Garten, ein Gut Faufen. Einem Andern, 

für einen Andern etwas Euufen. Von einem etwas Eaufen. Ich 
habe es für, im D. D. um zehn Thaler gekauft. Wohlfeil, theuer, 
gut, ſchlecht kaufen. Einem etwas zu Eaufen bringen, anbieten. 

Ein Recht an ſich kaufen. Bei jemand Enufen, dad Benöthigte von 
ihm gewöhnlid Kaufen. In weiterer Bedeutung, durch Zaufh an 
fid beingen, taufhen. So heißt in manchen KRaztenfpielen, Karten 

kaufen, von den übrigen Karten welche nehmen, gegen eben fo viele 
andere, die man von den feinigen mwegleat.- In einer noch weitern 

Bedeutung koͤmmt e8 in der Bibel für erwerben überhaupt vor. „Kau⸗ 

fet euch Weisheit, weil ihr fie ohne Geld haben koͤnnet.« Eir. 51, 33. 
2) + Geld durch den Berfauf von Waaren erwerben, im N. D., wo 

man fagt, viel Eeld aus einer Waare kaufen, für, baraus loͤſen. 
5) * 3 Ehemahls bebeutete Enufen nod (1) handeln, d. h. durch Kau— 

fen unt Verkaufen fih Gewinn verfhaffen und davon leben; in wel: 

der Bedeutung man im gemeinen Leben zuweilen nod) bört, mit je: 

mand faufen, mit ihm handeln. Hieher gehören aud) die Mörter 

Kaufmann, Kaufherr, Kaufhaus ze, (2) Dingen. (3) Sinen 

Bertrag errichten, verabreden. (4) Mit einem Handſchlage verſpre⸗ 

chen. (5) Geben, vergelten. (6) Nehmen, in welcher Bedeutung man 
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ehemahls fagte, eine Frau, einen Mann kaufen. — Das Kaufen. 

Die Kaufung, befonders in den Zufammenfegungen. 

Der Käufer, des — 8, d. My. w. d. Ei; die Käuferinn, Mz. die 

—en, eine Perfon, melde kauft, gekauft hat oder kaufen will. 

Käufer und Verkäufer. Einen Käufer zu etwas fuchen. 

Der Kaufführer, des —s, d. Bi. w. d. &. 1) Der zum Kauf und 

Verkauf faͤhret. 2) Ein Schiff, welches zum Kauf und Verlauf, 

d. h. zum Handel gebraudt wird, ein Handelsſchiff, Kauffahrtei— 

ſchiff; in Gegenſat von einem Kriegsſchiffe. 3) Der Befehlshaber 

oder Schiffer, Herr eines folden Schiffes. 

Die Kauffahrtei, o. Mz. die Schifffahrt, ſofern ſie zu kaufen und 

zu verkaufen oder des Handels wegen getrieben wird. Kauffahrtei 

treiben. 

Die Kauffahrteiflotte, By. die —n, eine Flotte von Kauffahrtei- 

fhiffen; in Gegenfas von einer Kriegsflotte. 

Das Kauffahrteifchiff, des —es, Wi. die —e, f. Kauffahrer 2). 

Die Kauffrau, I. die —en, eine Frau, welche Handel treibt; ge: 

woͤhnlich in Verbindung mit Handel, bie Kauf: und Handelsfrau. 

Zuweilen auch die Gattinn eines Kauf und Handelöherren. ©. 

Kaufberr. 

Das Kaufgeld, 
Sache gekauft ift odex gekauft werden fol. 

len, gerichtlid, niederlegen. : i 

Das Kaufgericht, des —es, My. die —e, f. Handeisgeriht. 

Die Kaufglätte, d. By. ungew im Hättenbaue, dieinige Stätte, 

welche für den Kauf oder Handel beſtimmt ift, welche verkauft wer: 

den fol. 
= L 

O Kaufgott, des —es, o. Mz. der Gott bes Kaufes oder Han⸗ 

dels; bei den Griechen und Roͤmern (Mereuräius). 

Laut lachend erwiederte drauf der bebeutelte Kaufgott. 

Baggefen. 

des —es, My. die —güter, im gemeinen eben, Gut, 
oder ein Gegenftand des Handels 

des —es, My. die —er, dasjenige Geld, wofür eine 

Das Kaufgeld auszahs 

Das Kaufgut, 
das für den Handel beftimmt ift, 

ift, Waaren. 

Der Kaufhandel, des —s, d. Wz. ungew. ein Handel, bei welchem 

Sachen an Andere gegen bares Geld, über deffen Menge man mit 

ihnen übereingefommen ift, hingegeben werden; in Gegenfah vom 

Zaufhhandel. „Ihe Kaufhandel wird dem Herren heilig fein.“ 

Ef. 23, 18. ©. Hanbel. 

Der Kaufbandlohn, f. Handlohn und Kauflehen. . 

Das Kaufhaus, des —es, Bz. die —häufer, ein zum Kandel bes 

fimmtes und eingerichtetes Haus; befonders, wenn es mit einem 

großen Hofe und Gewölben und Laͤden zum Rehufe des Handels ver: 

fehen iſt. Der Ausdruck Kauf: und Handelshaus bezeihnet das 

Haus und die Handlung eines Kaufn:annes. 

Der Kaufherr, des —en, DB. die —en, ein Here bee kauft und 

verkauft und von dem daraus gemachten Gemwinfte lebt; in dem 

Ausdrude Kauf: und Handelsherr, worunter man einen vornehmen, 

angefehenen Kaufmann verſtehet. 

O Die Kaufkarte, 9%. die —n, bei manchen Kartenſpielen, gekaufte 

Kasten. S. Kaufen 1). 

Kaufkuͤhn, adj. u. adv. kuͤhn zu kaufen oder im Kaufen. Im Berg— 

baue fagt man, eine Zche made kaufkuͤhn, wenn auf einem Ge— 

Häude ein reiher Anbruch gemaht wird und die Kure begierig ge: 

kuht werden. i 

Der Kaufladen, des —s, 4. die —läben, ein kaden, wo man al: 

lerlei kaufen kann; ein Handelsladen, und wenn er groß und bedeu⸗ 

tend iſt, ein Kauf: und Handelsladen, Kaufmannsladen. 

Die Kauflehen, d. It. w. d. Ez. bie Sehen oder Sehenwaare, welche 

dem Lehnsherren von einem erkauften Iehnbaren Bauergute bezahlt 

wird; die Kauflehenmanwe; an andern Orten, der Kaufhandlohn, 

ber Leihkauf, bie Anfahrt, der Ehrſchatz ꝛc. 

Die Kaufleinwand, d. MM. ungern. Leinwand, welche auf ben Kauf 
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gemacht, fuͤr ben Handel beſtimmt iſt; in Gegenfag der Hausa 
kinwand. 

Die Kaufleute, f. Kaufmann. 3 
Kaͤuflich, adj. u. adv. 1) Was gekauft werden Kann, was man für 

Geld als ein -Eigentgum an fih bringen kann. Eine Eüuflihe Sache. 
©. Kaufbar. Dann aud für feil (venal). In Rom ift alles kaͤuf⸗ 
lih. Davon die Käuflichkeit. 2) Durch Kauf, gegen eine Gelt- 
fumme. Eine Sade kaͤuflich an fi bringen, fie für Geld an fig 
bringen, fie Faufen. 

O Der Käufling, des —es, Di. die —e, ein gekauftes Kind. 3. 
Die Kaufluft, d. 9%. ungew. die Luft oder Neigung zu kaufen. Die 

Kaufluſt einfhränten, ihr widerſtehen 2. 
Kaufluſtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Kaufluſt habend, an ben Tag 

legend. Es fanden fi bald eine Menge Kaufluftiger. 
Der Kaufmann, des —es, 2%. die —leute, felten, bie —männer. 

ı) Ein Mann, eine Perfon, welche Kauft und verkauft und dabei zu. 

gewinnen ſucht, um davon zu leben; ein Kauf- und Handeldmann. 
In engerer Bedeutung, derjenige, welder große Banbalsgefhäfte 
macht, auf Ein Mahl in ganzen Stüden und in Menge kauft und 

verkauft; zum Unterfhiede von einem Krämer, welcher die Waare 

einzeln nad Een, Pfunden, Lothen 2c. verkauft. Dieſer Unterfhieb 
wird in anſehnlichen Handelsftädten genau beobachtet, und einen fol- 

hen Kaufmann nennt man aud einen Kaufheren ober einen Kauf: 
und Handelsherren. In Wien werden folge Kaufleute Niederla- 
ger genonnt, zu welchen aud die Wechster unter bem Namen Nie- 

derlagsvermwandte gerechnet werden. Im bdiefer ganzen Bedeutung 
lautet die Mehrzahl immer Kaufleute. Die Gattinn eines Kauf— 
mannes heißt Kaufmannsfrau, oder Kauf- und Handelsfrau, D. 
D, auch wol die Kaufmänninn. Im gemeinen Leben nennt man 
in weiterer Bedeutung überhaupt Perfonen, welde mit einander 
handeln, oder Käufer und Verkäufer Kaufleute, z. B. in der Re⸗ 
densart, bieten und wieder bieten macht Kaufleute; im engeree 
Bedeutung aber verfteht man unter Kaufleuten, Käufer und Käu- 

ferinnen. Einen Kaufmann fuden, finden. Einen Kaufmann zu 

etwas abgeben, etwas Taufen oder Faufen wollen. In dieſer Bedeu⸗ 

tung lautet die Mehrzahl zuweilen au die Kaufmaͤnner. 2) Der- 
Name einer Art Regeltuten (Conus mercator L.). 

Das Kaufmannsbud), des —es, 9%. die — bücher, (R.) die Bücher, 
welde ein Kaufmann über feinen Handel führt. 

Kaufmaͤnniſch, adj. u. adv. nad Art der Kaufleute, befonders, auf 
großen Gewinn finnend. Sehr kaufmaͤnniſch bei einer Sache zu 
Werke gehen. Den Gewinn kaufmaͤnniſch berechnen. 

Die Kaufmannſchaft, d. Wz. ungew. ı) Die fämmtlihen Kauf: 
und Bandelsleute an einem Orte als ein Ganzes betradhtet. Im 

D. D. nennt man auf eine ganz verwerflihe Art aud) einen eingel- 
hen Kaufmann eine Kaufmannfhaft, in welder Bedeutung au 
die Mehrzahl vorfömmt. 2) Der Kauf und Verkauf von Waaren, 
um Geld daduch zu gewinnen. Kaufmännfihaft freiden. 3) KK 
Ehemahls aud für Kaufmannsgut, Warte, 3. B. in Urkunden von 

1356 und 1357. Arnoldi. 
Der Kaufmannsdiener, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ber Ladendie— 

ner, Handlungsbiener eines KRaufmannes. 

Die Kaufmannsfrau, Bi. die —en, die Frau eines Kaufmannes. 
©. Kaufmann. \ 

Der Kaufmannsgeift, des —es, 0. Mz. (R.) ber Geift, bie herr⸗ 
fhende Gefinnung und Neigung eines Kaufmannes, das Stechen 

und Sinnen nad) oder auf Bortheil und Gewinft, wie aud, ber 
Verftand, die Einfiht, fi) denſelben zu verfhaffen. „Denn in dies 
fem holden Mädchen lag die Kraft, das Menfhlihe in ihrem Vater 

feftzuhatten , fo oft der Kaufmannsgeiſt es zu verbrängen drohte.“ 
Buchholz. 

Das Kaufmannsgewoͤlbe, des —&, d. Di. wıb. Ey. das Gewölbe, 
Waarenlager eines Kaufmannes. 
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Das Kaufmannsgut, des —es, I. die —guͤter, Gut, Waasen 
eines Kaufmannes, womit ev Handel tzeibt; die Kaufmannswaare. 
Das ift nicht Kaufmannsgut fogt man von einer Waare, welche 
nicht gänge ift. : 

Der Kaufımannsladen, des —s, My. die —läden, f. Kaufladen. 
x %* Die Kaufmannzftadt, f. Kaufftabt. 
Der Kaufmannöftand, des —es, o. Mz. (R.) ber Stand der Kauf: 

leute, welchen bie Kaufleute ausmaden. Im Kaufmannsſtande leben. 
Die Kaufinannswaare, 3. die —n, f. Kaufmannsgut. 
Der Kaufmannsthaler, des —s, d. 9. w. d. Ez. im Handel, be: 

fonders im N. D. eine eingesildete Münze, welde 35 Schilling 
Luͤbiſch oder 2 Mark ı Schilling und nah Sähfifhem Gelde 16 Gr. 

6 Pf. beträgt. 2 ‘ 
Der Kaufplab, des —es, 3. die —pläße, ein Dias, befonders eine 

Stadt, mo großer Handel getrieben wird; vorzäglih in dem Aus- 
deude, Kauf und Handelsplag. Eine folhe Stadt, eime Kauf: 
ftadt , welche Ejed. 17, 4. eine Kaufmannsftadt genannt wird. 
er Kaufpreis, des — es, Bi. die —e, der Preis, um welchen man 
etwas Fauft, der Preis einer Waare, um melden fie Fänflich ift. 

Der Kauffcilling, des —es, Mz. die —e. 1) Dasienige Geld, 
welches ınan für eine Sadhe, um fie zu feinem Eigentbume zu ma— 

men giebt oder gegeben bat, 2) Das Angeld, welches man zur Gi: 

cherheit eines gefhloffenen Kaufes darauf bezahlt. * 
+ Der Kaufſchlag, des —es, d. Wz. ungew. ein Handel, welchen 

man abſchließt. In weiterer Bedeutung, in einigen Gegenden ein 
Vertrag. 

+ Der Kaufſchoß, des —ſſes, Wz. die —e, in manchen Gegenden, 
ein Schoß oder eine Abgabe von erfauften Grundſtuͤcken. 

Die Kauffohle, d. 2%. ungew. in den Salzwerken, Sohle, melde 
die Eigenthämer nicht felbft verfieden wollen oder. können und welche 
fie verkaufen. 

O Das Kauffpiel, des —es, 3%. die —e, ein Kartenfpiel, wobei 
Karten gekauft werben; befonders, ein dergleichen Spiel unter zwei 

Perſonen, deren jede zwölf Karten befömmt, wovon man. gewöhnlid 

mehrere weglegt, um anderedagegen zu Faufen (Piquet). ©. Kaufen ı). 
Die Kaufftadt, Mz. die —flädte, f. Kaufplatz. 
-O Der Kaufvertrag, des —e8, 3%. bie —träge, ein Vertrag, 

welcher über einen Kauf gemacht oder gefchloffen wird. 
Kaufweife, adv. duch Kauf. Kaufweiſe zu etwas kommen, dadurch, 

daß man es Fauft. 

+ Der Kaufamm, des —es, My. die —kaͤmme, im Bergbaue, eine 
Kleine Axt mit kurzem Helme, beffen Eifen in ber Mitte ein Loc) hat, 
die Nägel damit auszuziehen. 

x Der Kaularfch, des —es, Mr. die—ärfche. ı) Ein runder Hinterer; 
dann, ein Huhn, das einen kaulichten Hintern ohne Schwanz hat; 

ein Kaulhuhn. 2) Ein Name des Kaulfeofches und der Kaulquappe. 
Der Kaulbarfch, f. Kaulbörs. , 
+ Die Kaulbeere, 8%. die—n, ein Name ı) der Berren bes Schling⸗ 

baumes (Viburnum lantana L.); aud Kandelbeeren, Haubeeren ; 
2) ber Traubenfirfhe (Prunus padus L.). er 

Die Karlbirn, PD. die —en eine Sorte Birnen. 
Der Kaulbörd, des —es, 3. die —e, eine Art Börfe in fügen 

Waſſern, welche einen runden Zugelförmigen Kopf, einen rundlichen, 
mit Schleim überzogenen Körper, ſchwaͤrzlichen Rüden, gelbe mit 
Grün und Braun gemifhte Seiten und gelbliche Floffen hat (Perca ı 
cernua L); aud Kaufbarfh, Goldboͤrs, Kaulkopf, Kaulhaupt, 
Kaute, Schroll, Rotzwolf, N. D. Kulbars. ©. Kaufe. 

+ Die Kaule, 9. die —n. 1) Eine Kugel. Dies Wort koͤmmt in 
den Bufammenfegungen Kaulbors, Kaulhaupt, Kaulquappe ıc. vor. 
2) Ein Rame der Kaulquappe ſelbſt. 

Der Kaulfrofch, des —es, 39. die —fröfche; Verkleinungsw. das 
Kaulfroͤſchchen, des —s, d. Mr. w. d. Ey. bie junge gefhwänite 
Beut der Froͤſche mit einem runden Kopfe; in Sachfen, Kaulaͤrſche, 
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in Eichsfeldſchen Kulquappen, um Frankfurt a. M. Dickkoͤpfe, um 
Trier Kauzkoͤpfe, in Schwaben Schlägelnezen, im Anhaltſchen Kul- 
patter, im Sſteerreichiſchen Roßkoͤpfe, Schneeblige, Weberknoͤpfe, 
im Lande ob der Ens Froſchbrut. 

Das Kaulhaupt, des —es, My. die —häupter. ı) Im 9. D. ein 
Name des Kaulbörfss. 2) Ein Heiner eßbarer Fiſch mit unfoͤrmlich 
diem und großem Kopfe. ©. Kaulquappe. 

+ Kanlicht, Kaulig, adj. u. adv. fo viel als kugelicht, Eugelig. 
Der Käuling, des —es, By. die —e, f. Kaulquappe. 
Der Kaulfopf, des —es, My. die —koͤpfe. 1) Des Kaulbört ; 

auch Kaulperfing. 2) Die Raulguappe, ; 
Die Kaulpadde, PN. die —n, der Name eines Heinen Froſches, 

wenn er mwähsend feiner Ausbildung zu einem vollkommenen Froſche 
die Geftalt eines Eleinen didleibigen langgeſchwaͤnzten Fiſchchens hat. 

Die Kaulquappe, 24. die —n, eine Art Groppfiſche oder Breitköpfe 
mit unförmlih großem und mit zwei Stacheln befegtem Kopfe, an 

beiden Seiten etwas zuſammengedruͤcktem fhlüpfrigem Rumpfe, wel 

cher ſich in einen dünnen Schwanz endiget (Cottus gobio L.). Diefer 
Fiſch wird gegeſſen und Heißt auch Kaulkopf, Kaulhaupt, Kaulfiſch, 
in Böhmen bloß Kaul, anderwärts Koppe, im Vogtlande Kaulpa— 
zen, im Salfeldſchen Kaulpelz, in Franken die Kaulroppe, im Bam— 
bergſchen Kaulrußpe, in Meißen der Kaͤuling und Rotzkolbe, in der 

Schweiz der Gropp, die Groppe, die Kroppe, in Schwaben der 
Kohpazen, in Nürnberg, Kolbe, in Würzburg Kugelroppe, im Eichs— 
felde Kulkopp, im Hennebergſchen Rotzkober, in Thüringen Rozerte, 
anderwärts Rohkove, der Pott, der Papft, der Muͤll, Murkolbe. 

Kaum, adv, ı) Mit Mühe, mit Anftrengung, beinahe nit; ein Wort, 
deſſen man fich bedient, um auszudeuden, daß die angewandte Mühe 
gerade hinreiht, eine Sache zu bewirken, diefen Zweck zu erreichen, 

daß aber die dazu angewandte Mühe und Anftrengung aud) in gering— 
fien nicht kleiner oder geringer fein durfte. Kaum konnte ex fein Reben 
zeiten. Er wurde kaum damit fertig. Sch kann mid; kaum halten, 
enthalien, es zu thun. Dft deutet es auch einen Zweifel, eine Ber 

benklichteit an. Es wird ihm kaum gelingen. Es wird kaum reichen. 
Es ift kaum zu glauben. Es ift kaum vie Hälfte, nicht ganz die Hälfte, 
wenn man ed genau nimmt. „Sie erfhreden kaum einen Augenblick 

vor der Hölle.* Hiob 2ı, 13. 2) Von der Zeit für, eben erſt, vor 

einem Augenblicke. „Der fruͤhe Hahn hat kaum nod den Morgen 
gegrüßt.e Gefner. 

das Meer, fo fuͤrchterlich 
„Kaum aufgebirgt, fintt wieder bis zur Glätte . 
Des hellften Teichs. - Wieland. 

Gewöhnlich bekoͤnmt es feine Stelle im Vorderfage, fo daß im-Nadı- 
faße fo oder aud ba, als folget, und dient dann zwei unmittelbar 

auf einander folgende Veränderungen zu bezeichnen. „Kaum haben 
wir einen Wunfch erreicht, fo machen wir Anfchläge auf neue Ver: 

gnügungen.“ Sonnenfels. „Als Jakob kaum hinausgegangen war, 
da kam Sfau,“ ı Mof. 27, 30. 

Alein er [hlummert kaum, 
Als ihn ein ſtark Geraͤuſch erwecket. Lihtmwer. 

Das Kaumittel, des —s, d. 3%. w. d. E. in der Arzeneifunde, 
&ezeneimittel, welde. man nicht niederfhludet, fondern nur Fauet 
(Masticatorium.). 

Der Kaumuskel, des —8, My. die —n, in der Zergliederungkunft, 
ein Muskel, welcher beim Kauen befonders in Thaͤtigkeit ift und ben 
Unterkiefer aufwärts und etwas nad) vorn ziehet (Masseter), 

Der Kaumuskelnerve, des —n, Mz. die —n, in ber Bergliebe- 
rungstunft, ein aus dem oberen Zweige des Unterkieferzweiges ent— 

fehender und zum Kaumuskel gehendee Nerve (Nervus masse- 

tericus.) 

X Die Kaupelei, 9%. die —en. ı ı) Die Handlung des Kau— 
pelns; ohne Mehrzahl. 2) Ein einzelner Kal, da man Taupelt, ; 

x Der Kaupeler, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Kauplerinn, Mz. 

— 



x Kaupeln, v- 

Kaup 

andere von einem Andern hingeben, mit dem Nebenbegriffe daß dies Klei- 

nigkeiten beteeffe, oft gefihehr, fo dag man die Sache nit lange behält, 

fondern nad) Gelegenheit bald wieder für etwas Anderes bingiebt. 

Mit einem Andern Eaupeln. Das Kaupeln. Die Kaupelung. 

O Der Kaupfeffer, des —8, d. Bz ungem. eine Art ber Pfeffer 

pflanze, welhe in Afien in großen Pflanzungen an Stangen gezogen 

wird und melde eifoͤrmige, zugefpigte und mit fieben erhobenen Rips 

pen durchzogene Blätter hat (Betelpfeffer, piper betle L.). Die: 
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die —en, eine Perfon welche Eaupelt, befonders welhe geen kaupelt. X Die Kebsfrau, 3. die —en, f. Kebsweib, 

intrs. u. trs. taufchen, eine feiner Sachen gegen eine x Dad Kebskind, des —es, BR. die —er, ein in einer Kebsehe ers 
zeugtes, ein unehelihes Kind; ein Kebsfohn, wenn es männlides 

Geſchlechts, und eine Kebstochter, wenn es weibliches Geſchlechts ift % 
(Bastard). J 

Keff 

Und führt den Kebsſohn in dein Haus. Wieland. 
* Der Kebsmannn, des —s, By. die —männer, ein Mann, 

mit weldem eine weibliche Perfon in einer Kebsehe Lebt. „IH 

mödte nicht Ehemann, ober Kebsmann von einem ſolchen Weibhen 
fein.e Wieland. 

fe Blätter, welche einen rothen Saft enthalten und einen bitten x Der Keböfohn, die Kebötochter, |. Kebskind. $ 

zufammenziehenden Geſchmack haben, werden dort zu ande ohne Un: 

terfhied, von Zung und Alt, von Bornehmen und Geringen faſt chne 

unterlaß zugleich mit Arekanüffen gefauet, um ben Magen zu ſtaͤrken, 

die Zähne feft und ſchoͤn zu erhalten und einen wohlriedenden Athem 

zu .befommen. 

Die Kaufe, By. die —n, in der Schifffahet, ein runder eiferner 

Bügel oder Ring, deffen Umkreis wie eine Rinne vertieft ift, damit 

er in ein ihn umfaffendes Tau ober Strop befeſtiget werden kann. 

1.+ Die Kaute, D4. die —n; Verkleinungsw. das‘ Käutlein oder 

Käutchen, des —s, d. 3%. w.d.E. 1) Im OD. D. eine Grube, 

in andern Grgenden Käute, Keite, Kote, im N. ®. Kute. Das 

Käutlein im Kinne, in den Wangen. 2) Ein Name des Kaulbörfes. 

23, + Die Kaute, By. die —n, im O. S. ein zufammengedrehter 

Zopf gehechelten Flachſes; eine Kuode, Reiſte, im Wuͤrtembergi⸗ gegruͤndet. Ein kecker Menſch. Keck ſein. Keck thun. Eine kecke 

ſchen Schlick, in Hamburg Knuck. Davon der Kautenflachs, Flachs Antwort. S 

in ſolchen Rauten, 2 

Der Kauz, des —es, Mz. die —e, der Name einer Art brauner und 

weißgefleckter Eulen, die ungefähr fo groß als die Eleine Ohreule 
ift und fi noch durch fünf Reihen weißer Fleden auf den Steuer: 

federn ünterfheidet (Stryx-passerina L.). Gemöhnlih wird fie nur 
mit dem Verkleinungsworte dag Kaͤuzchen, DO. D. Käuzlein, des 
8, d. M. mw. d. Ez. benannt, aud der Zodtenvogel, weil man 
ihr Schreien auf einem Haufe für ein Zeihen anfiehet, daß eine 

Keck, —er, —fte, adj. u. adv. 

%* Das Keböweib , des —es Bi. die —er, ein Weib, eine weibliche 
Derfon, mit welder ein Mann eine Kebsehe fühzret; die Kebsfrau, 

Beiſchlaͤferinn (Coneubine).: Ehemahls fagte man dafür auch Bei: 
weib und Nebenweib. 

ı) + Surtig, geſchwind; in mans 
hen Gegenden. 2) A Seid, unverdborben, im D. D. auch friſch, 

lebhaft, von der Farbe. Eine Fede Farbe. Ein keckes Gelb. 3) 
Munter, gutes Muthes. . 

Sei keck, Gott laͤßt fih noch erbitten. H. Sads. - 
4) Unternehmend, muthig, ‚nicht aus: gerehtem Vertrauen auf fih 

und feine gute Sache, fondern aus ungeſtuͤmem Leihtfinn und gedan- 

s. Eenlofex „Lebhaftigkeit, die weder das Map der Kräfte, noch die Größe 
der Schwierigkeit, Gefahr 2c. eswägt; mie au in diefem Zuftande 

Sitzt ein Quintil im Rath der Kleinen Renner, x 
‚Wo man fo keck den frühen Machtſpruch wagt. Hagekorn. \ 

Ehemahls gebrauchte man es häufig im, guten Verſtande. „Und da 
das Volk Adfiel, fand ex treukich, fejt und Fed. Sir. 45, 29. In 

- den bildenden Künften hat ein Rünftler eine Erde Hand, wenn ex 
ſchnell, mit Nichtachtang und Verachtung feller Regeln und Gewohns 

heiten arbeitet. Daher eine kecke Zeichnung, eine Zeihnung, welche 
eine kecke Hand verräth, von einer kecken Hand if. Ein feder 
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Pinſel ꝛc. In weiterer Bedeutung gebraucht man keck für, ohne 
Bedenken, ganz füher. Das Eannft du keck glauben. Darauf kann 
man ſich keck verlaffen. - Auch ftack, mädtig, weldies als eine Folge J 

der Keckheit angeſehen werden kann. „Du haft deine Stärke bewies 
fen an denen, die ſich keck wußten⸗ Weish..ı2, 27 J 

Perſon in demſelben balde ſerben werde. Wei Andexn führe fir den 

Kamen Stodeule, kleine Waldeule, Hauseule. Die Steineule 
wird zuweilen auch Steinkauz genannt, auch die große Ohreule 
heißt zuweilen Ohrkauz, und die Schleiereule, Kauzeule. Da die 

Eulen manches Eigene, Seltſame und man moͤchte ſagen Drollige an — 11 

ſich haben, nennt man im gemeinen Leben und in Scherz uneigent- O Die Kecke, o. 3%. die Eigenſchaft einer Perſon, ba fie keck iſt. — 
lich einen ſeltſamen, wunderlichen, oder drolligen Menſchen, einen” Die Keckheit. „Mein Miethsmann — ſagte ſchnell der über defien 

feltfamen, wunderlihen, närrifhen oder luſtigen Kauz. Einen wei: Naͤhe und Kecke verbrüglihe Reupiter.“ I. 9. Richter. J 

hen Mann pflegt man ſcherzweiſe auch einen reichen Kauz zu nen: Die Keckheit, My. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer Pirfon und 3 

nen, wofür Luther Geldfauz fagt. — die. Beſchaffenheit einer Sache, da fie keck iſt, befondess in der vier⸗ 

+ Kaujen, v. intrs. u. atr. ein beſonders in ber gemeinen Sprech— ten Bedeutung diefes Wortes; ohne Mehrzahl. — 122 

art N. D. bekanntes Wort, welhes als ein Verftärfungswort von Auch Müden fehlt es nit an Keckheit nod an Macht. 
Hagedorn. kauen, Eauchen angefehen werden Tann und für fid) niederbüden, & 3 

2) Eine kecke Handlung, ein keckes Betragen, eine kecke Rebe. ducken, fih fhmiegen. gebraucht wird. Er muß fauzen, ee muß völ- 
lig nachgeben, fih demüthigen. Das Kauzen. ; Kecklich, adv. fo viel als fe in der weitern Bedeutung biefes Wor: 

Der Kauzahn, des —es, I. die —zähne, ein Zahn, welder zum tes. Man Eann es kecklich than. Kecklich etwas unternchmen. 
Wer fich der Liebe Gewalt kecklich zuteogen vermipt. Göding k. (R.) Kauen dient. 

Die Kauzeule, My. die —n, ein Name der Schleiereule. S. Kauz 1. Der Keffer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue. ı) In 
den Zinnfeifen, die zufammengewachfenen Krospeln unter dem Zinnz und Schleiereule. 

+ Der Kauzkopof, des —es, Mz. die —koͤpfe, f. Kaulquappe. feine, wie auch die in den Zinnfeifen gefundenen Binngraupen, wels 

+ Der Kaviar, des —s, 8%. von mehrern Arten, Die —e, der’ eins he durd das Pochwerk zu gute gemacht werden müffen. 2) Ein Bale 

gefalzene Rogen verfhiedener Arten des Störes, beſonders bes gemei- Een in Geſtalt eines Galgens, ober ein Kranich, auf: welchem dee 

nen Gtöres, welcher eine fhwarzgrüne Farbe und einen thranichten Schwengel ruhet, Laſten bamit zu heben. 3) In dem Salzwerke zu 

Geſchwock hat; der Poͤkelrogen. — Halle, ein Hebe eug, welches durh ein von Menſchen getriebenes 

© Die Kebsvirne, 9%. die —n, eine Diene, mit welcher ein Mann Rad in Bewegung gefpt wird und verwittelſt deſſen man die Sohle 

eine Kebsehe führt; eine Beifhiäferinn (Coneubine, Maitresse) G. aus dem Brunnen ziehet; aud, das Kefferrad. — 

Die Kebsehe, Wz. die —n, eine Ehe welche bloß ein Zuſammen- 2, Der Keffer, des —s, d. Di. w. d. Ez. eine Art kleiner Elb⸗ 
ſchiffe weiche bei groͤßern als Boote dienen und im welchen man. | leben des Beifhlafes wegen, aber feine dauerhafte von der Kirche oder 

vom Staate beftätigte Verbindung edlerer Art ift (Concubinat). diejenigen welche das Schiff ziehen, an das andre Ufer überfegt, 
Se 
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Das Kefferrad, des —es, 9%. die —raͤder, f. 1. Keffer 3). 
1. Der Kegel, des —s, d. Bi. w. d. Ey. ein Wort, weldes über- 

Haupt eınen Körper bezeichnet, deffen Dice nad dem einen Ende zu 

abnimmt, ı) Das Asmbein der Pferde, weldes in das Schulter—⸗ 

blatt eingelenkt ift, 2) Bei den Buͤchſenmachern, die länglide 
hinten die Spige der Pritſche am Buͤhſenſchloſſe. 3) Im Geſchuͤtz we⸗ 

fen das hölzerne an feiner Dicke abnehmende Merkmahl, nach welchem 

die Kanonen gerichtet werden und welches bie Stelle des Kornes und der 
Schauritze an den Buͤchſen vertritt (Visir), 4) Bei den Schriftgiegern 
und Buchdruckern, das vierfeitige gleid) dicke uud länglide Stuͤck— 

hen Metall oder Schriftgut, an deſſen Ende fid) der Buchſtabe befindet. 

5) In der Greößenlehre, ein Körper der wie die Walze eine Ereisfürmige 
Grundflähe hat, deffen Seiten fich aber in einer und berfelben Höhe, 
von ber Achſe immer gleichweit entfernt, in eine Spige endigen und 

von diefer Spige zum Unkreiſe der Grundflähe lauter gerade Li: 

nien bilden (Conus). Ein fpisiger Kegel, deffen Seiten völlig in 
eine Spitze auslaufen, in Gegenfaß eines flumpfen, deſſen Spise 
rundlich oder abgefhnitten, abgebrochen ift; im legten Falle beftimm- 

ter, ein abgeflugter Kegel. Ein gerader Kegel, deſſen Achſe auf der 
Grundfläche ſenkrecht fiehet und mit derſelben rechte Winkel macht 

(Conus rectus); ein ſchiefer Kegel, deffen Achſe auf der Grundflaͤche 
Thief ftehet und mit derfelben fpise und ſtumpfe Winkel macht (Co- 

nus scalenus). Ein gerader Kegel ift entweder ein rechtwinkeli— 
ger, deſſen Achſe dem Halbmeffer der Grunbflähe gleich ift und deffen 
Seiten an ber Spitze einen rechten Winkel einfchließen (C. orthogonus 

s. rectangulus) ; oder ein ſtumpfwinkeliger, deffen Achfe Heiner 
als der Halbmeffer ift und deffen Seiten an ber Spige einen ſtum— 

pfen Winkel einfließen (C. obtusangulus) ; ober ein fpismwinkeli- 
ger, deſſen Achſe länger ift als der Halbmeffer oder ber ganze Durch— 

meffer der Grundflähe und beffen Seiten an der Spise einen fpißi: 
gen Winkel einſchließen (C. acutangulus), Ein Zuderhut ift ein 

gerader fpismwinkeliger Kegel. In der Naturbefgreibung heißen 
die von ihrer Geftalt fogenannten Kegelſchnecken auch nur Kegel. 
Im gemeinen Leben heißen Kegel die hölzernen kegelfoͤrmigen Koͤr—⸗ 
per, mit welden man fpielt, indem man fie in beflimmter Entfer: 

nung auf gemwiffe Axt aufgeſtellt mit hölzernen Kugeln umzufdiagen 
ober umzumerfen und umzuſchieben ſucht. Bei den Landleuten findet 

man fie nody häufig in der urfprünglihen oben fpig zulaufenden 

Geſtalt, welde die Dredjäler aber gewöhnlich verändern, indem fie 

diefelben nad) oben zu ausfchweifen und ihnen anftatt der Gpise ein 

zundes Ende wie einen Kopf geben, ein Spielfegel. Ein Spiel 
Kegel, neun ſolche Eegelförmige Hölzer, als foniel nämlich zu den 
gewöhnligen Spielen damit gehören. Kegel fpielen oder ſchieben, 
fie mit Kugeln nad gewiffen Kegeln umzuſchieben fuhen; Kegel 

[hlagen, eine andere Art diefes Spieles, wo man vor ben Kegeln 
ſtehet und fie mit der geworfenen Kugel gleihfam umfchlägt. Die 
Kegel auffegen. X-Zwifchen Kugel und Kegel Eommen, in Ver: 
legenheit fommen, in die Nothwendigkeit gerathen, zwiſchen zwei Uns 

annehmlichkeiten oder übeln wählen zu müffen. Bon ber Ähnlichkeit 
der Geftalt wird au ein Holz, welhes an Bierhäufern zum Zeichen 
defielben ausgeftet wird, Kegel genannt; der Bierkegel. Die Eei: 
nen zunden oben bünnen Hölzer welche beim Kloͤppeln und Wirken 

gebraucht werben, heißen aus demfelben Grunde Kegel. 

2. X Der Kegel, des —s, d. My. w. d. E;. ein uncheliches Kind. 
In der Redensart Kind und Kegel Tann es ſowol diefe Bedeutung 
haben, als aud) Hloß eine Serftärkfung fein um bie ganze Familie zu 
bezeiönen, fo wie man Haus und Hof fagt, wenn aud) nicht gerade 
ein Hof bei dem Haufe if. Er hat weder Kind noch Kegel, weder 

ehelihe noch unehelihe Kinder, oder überhaupt keine Nachkommen, 
keine nahe Erben. 

Die Kegelachſe, Mz. die —n, in der Eroͤßenlehre, bie Achſe eines 
Kegels, d. h. die gerade Linie, welche man fid) von der Spibe beffel- 
ben zum Mittelpunkte feiner Srundflähe gezogen benft. ©, 1. Kegel 5). 

Campe's Wörterd. 2. Sp. 
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Die Kegelader, By. die —n, die innere Ader an ben Vorberbeinen 

eines Pfirdes; auch die Bug- oder vordere Schranfenader. S. 
18 Keyel 1). 

Der Kegelaufſetzer, des —s, d. 9%. w. d. Ez. derjenige, gewoͤhn⸗ 
Lid ein Knabe, der die Regel beim Kegelfhieben auffegt; gewöhn- 

lic) nux der Aufſetzer, oder au der Kegeljunge, wenn dazu ein 
Sunge gebraudt wird. 

Die Kegelbahn, 9%. die —en, der lange und in Verhältnis fchmale, 
ebene und eingefhloffene Platz,, auf welhem man von dem einen 

Ende deffelben nad) den am andern Ende ſtehenden Kegeln mit Kus 
geln ſchiebt, welche in einer daneben befindlichen ſchraͤg ablaufen— 

den Rinne wieder zurücgefendet werden; aud) der Kegelfhub; in 
Thüringen das Kegelleich oder Kugelleich, in Baiern die Brenten, 

die Hufe, an andern Orten, das Langleich, dee Boßelfhub, Lang- 
fhub, in Gegenſatz bes Kegelplages und Kurzſchubes. ©. 1. 
Kegel 5). Auf der Kegelbahn fein, an einem Oxte fein, wo eine 
Kegelbahn ift und Kegel ſchieben. 

Die Kegelbirn, My. die —en, eine kegelfoͤrmige Birnforte von Hey 
bem Sefhmade. 

Die Kegelblafe, By. die —n, eine wenig bekannte Eegelförmige Bla« 
fenfhnede (Bulla conoidea). 

Das Kegelbrett, des —es, Mz. die —er, an ben Seidenwirker⸗ 
ftühlen, das durhlöderte Brett, unter weldhem die Kegel hangen, 
damit fie fich nicht unter einander verwirren. ©. I. Kegel 5). 

O Die Kegelfläcdye, 34. die —n, die Oberflähe eines Kegels, be 
forders wenn man fie vom Kegel gleihfam abgefhält denkt, wo fie 
eine Fläde bildet, welche der Ausſchnitt einer Kreisflähe, oder vor 

einem ftumpfivinfeligen Kegel eine ganze Kreisflähe, welder nur 

ein Ausſchnitt fehlt, ifl. »Zaf. III. Asia minor ift als Abwidelung 

einer Kegelflaͤche — gezeichnet.“ Sen. Liter. Zeitung. (R.). 

Kegelföürmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt eines Kegels ha⸗ 
bend, einem Kegel aͤhnlich. Ein Zuckerhut hat eine kegelfoͤrmige 
Geſtalt. Ein kegelfoͤrmiges Holz. Ein Vogel mit kegelfoͤrmigem 
Schnabel. In der Pflanzenlehre heißt kegelfoͤrmig (conicum) der 
allgemeine Fruchtboden, wenn er ſich in der Mitte in eine hohe 

runde Spitze erhebt; der Kopf oder Blumenkopf, wenn er etwas in 
die Länge gezogen iſt; ber Deckel an der Buͤchſe der Laubmooſe, wenn 

ex unten weit it, oben aber in eine runde Spitze ausläuft. 

Der Kegelfuß, des —es, By. die —füße, bei den Orgelbauern, ein 
Fegelförmiger Körper, auf weldhen eine Orgelpfeife gelöthet wird unb 
duch welchen der Wind in diefelbe gehet. 

Das Kegelgeld, des —es, My. die —er. 
Kegeifpiel beftimmt ift; ohne Mehrzahl. 
ches auf einer Kegelbahn einfommt. 

© Die Kegelgeftalt, d. 9%. ungew. die Geftalt eines Kegels und 
eine derſelben aͤhnliche Geftalt. ©. 1. Kegel 5). 

Und, der du grad’ auffteigft-in Kegelgeſtalt o Cupreſſus. Voß— 

Kegelicht, adj. u. adv, einem Kegel ähnlich, Eegelförmig. 
Der Kegelkäfer, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein Käfee mit kolben⸗ 

aͤhnlichen Fuͤhlhoͤrnern, deſſen Bruſtſchild die Geftalt eines Kegels 
bat (CistelaL.). 

Die Kegeltaffe, BY. die —n. 1) Die Kaffe einer Kegelbahn, welche 
das auf berfelben einfommende Geld zur Unterhaltung berfelben und 

zu anderer Verwendung enthält... 2) Die Kafle oder dasjenige 

Geld, welges man zum Kegelipiel beflimmt. 

Die Kegelfugel, 2%. die —n, eine hölzerne Kugel, fo wie man fie 
zum Segelipiele gebrauht; in manden Gegenden die Kegelkaule. 
Sn ter Feuerwerksfunft führt diefen Namen eine Kugel, welde mit 
eifernen ober papiernien Regeln verfegt wird. Im erften Falle dient 

fie zu Ernſt⸗, im legten Falle aber zu Lufifeuern. 
+ Das Kegelleih, des —es, By. die —e, f. Kegelbahn. 
© Kegellinicht, adj. u. adv. einer. Kegellinie aͤhnlich, gleich (para- 

bolisch). ©. 
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2) Dasjenige Geld, wel: 
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Die Kegellinie, Mz. die —n, eine gebogene einie, von welchee die 

Seiten eines AÄfterkegels, dergleichen die gewoͤhnlichen Spielkegel ſind, 

gebildet werden (Linea conica). i 

© Kegellinig, adj. u. adv. von Kegellinien begrenzt, eingefchloffen 

und dadurch einem Afterkegel oder der Geſtalt eines Afterkegels 

gleich (parabolisel). Ein kegelliniges Blatt (pꝓparabolicum), 

welches am Stielende rund iſt, dann auf einmahl durch einen klei⸗ 

nen Bogen abnimmt und nach der Spitze zu immer ſchmaͤler wird. 

Die Kegelmuſchel, 8. die —n, eine Gienmuſchel im Mittelländiz 

ſchen Meere, deren kegelfoͤrmige Schalen ſchiefe hohle Fortſaͤtze zei⸗ 

gen (Chama bicornis L.). 

Kegeln, v. D) intrs. Kegel fpielen, Kegel fhieben; boßeln. Gern 

fegeln. Ein wenig kegeln. ID O trs. Tegelföemig machen, wie 

aud), mit einem Kegel oder etwas Kegelfoͤrmigem verfehen. 

Hieb dann im Schwunge den Helm, den gekegelten — Voß. 

Das Kegeln. Die Kegelung. 
Der Kegelplab, des —es, My. die —plaͤte, ein freier Platz, auf 

weldem man von allen Seiten von einem gegebenen Ziele aus nad 

den in dee Mitte ftehenden Kegeln die Kugel ſchieben oder werfen 

kann; der Kurzfhubz; zum Untesfhiede von der Kegelbahn oder 

dem Langſchube. 

Der Kegelichlag, des —es, d. Bi. ungew. ober dad Kegelfchlagen, 

des —s, o. Mi. dasjenige Kegelfpiel, wo man mit der gemworfenen 

Kugel die dicht beifammenftchenden Kegel gleichſam umfchlägt. 

Der Kegelfchnäbler, des —S, d. DM. w. d. Ez. 1) Bei ben Na: 

turbeſhreibern, eine Benennung, derjenigen Vögel, deren Schnabel 

von der Wurzel an die Geftalt eines ſpitzigen oder frumpfen Kegels 

hat (Coniroster). 2). Eine zum Geſchlechte ber Hegelſchnaͤbler ge: 

hoͤrende Gattung Vögel in den heißeften Gegenden von Afrika und 

Afien (Colius). 

Die Kegelfchnede, Bi. die —n, eine Art Schnecken, deren Geſtalt 

kegelformig iſt und welche an der Seite mit einer laͤnglichen 

Sffnung veriehen find (Voluta L.); auch Wellenſchnecke, Tu⸗ 

tenſchnecke, Tute. 

Der Kegelſchnitt, des —es, My. die —e, der Schnitt eines Kegels, 

gewoͤhnlich nad) der Quere (Sectio conica); befondexs in der Grö- 

fenlehre, die Linie oder der Umfang der Theile eines Kegels da wo 

ex durchgeſchnitten ift oder als durchgeſchnitten gedacht wird, in An: 

fehung der Geftalt welche dieſe Umfangslinie, die Kegelfhnittlinie 

hat. Der gerade Kegelſchnitt, wenn diefee Schnitt mit dre Grund: 

fläche gleichlaufend gemaht oder gedacht wird, in welchem Tolle bie 

Umfangslinie der duch den Schnitt erhaltenen Theile immer eine 

Kreislinie ift die vom Mittelpunkte überall gleich weit entfernt ift. 

Der ſchraͤge sder fehiefe Kegelfehnitt, wenn der Schnitt in fihiefer 

Richtung gegen die Grundfläche gemadıt oder gedacht wird, in wel⸗ 

diem Falle die Umfangslinie der Theile am Schnitte eiförmig iſt, 

die fi) der Eilinie immer mehe nähert, je fiumpfer der Winkel iſt, 

welchen die Richtung des Schnittes mit der Geundflähe macht (EI- 

lipse), Gewöhnlich verfieht man ſchon unter Kegelſchnitt allein, 

d:n fhrägen Schnitt und unter Kegelfchnittlinie die eifdrmige Um— 

fangslinie der Theile an einem folden Schnitte, 

© Die Kegelfhnittlinie, |. Kegelfhnitt. 

© Kegelfhnittlinig, adj. uw. adv. von einer Kegelſchnittlinie bes 

grenzt, eingeſchloſſen (elliptisch). €. ©, Kegelſchnitt. 

Die Kegelſchnur, 9. die — ſchnuͤre, bei den Seidenwirkern, die 

Schnüre an den Kegeln des Wirkſtuhls. 

Der Kegelfhub, des —es, %z die —ſchuͤbe. 1) Das Kegelfgie: 

ben, das Regelfpiel, ohne Mehrzahl; auch, der Boßelſchub. Den 

Kegelſchub verftehen, Tieben. 2) Der Play, der zum Kegelſchieben 

eingerichtet iſt; die Kegelbahn, der Boßelſchub. 

Der Kegelſchwamm, des —es, Wz. die ſchwaͤmme, eine Art 

Schwänme deren kegelformiger Hut einem Loͤſchtrichter gleicht (Aga- 

ricus extinctorius), 

006 Kehl 
Das Kegelſpiel, des —es, My. die—e. ı) Ein jedes Spiel mit 

Kegeln ; in engerer Bedeutung, dasjenige Spiel, wo man die Kagel 

aus einer gemwilfen Entfernung mit einer Kugel umzuſchieben oder 
umzumwesfen ſucht. S. auch Kegelſchlag, Kegeltiſch. 2) Ein Spiel: . 
zeug der Kinder, weldes in einim Spiele kleiner Regel befteht, die 
auf einem Kaͤſtchen duch einen Zug aufgeſtelt werden, um fie mit 

einer an einem Faden hangenden Kugel umzumesfen. Die neun 

Kegel, welde beim Kegelfpielen gebraucht werden, nennt man ges 

woͤhnlich nicht ein Kegelfpiel, fondern ein Spiel Kegel. 
Der Kigelftein, des —es, Mz. die —e, ein Eegelförmiger Stein, 

befonders, ein folcher Igel: oder Seeigelftein (Echinoconus). 

Der Kegelftuhl,, des —es, DB. die —ftühle, bei den Seiden- und 
Wolwebern, ein Weberftugl mit Kegeln, auf welchem geblümte 
Zeuge gewebt werden. 

Der Kegeltiſch, des —es, Di. die —e, ein Tiſch, welcher unter 
dem Blatte einen Kaften Hat, in weldem ein Kegelſpiel befindlich 

ift und bei welchem man ſich ber Kreifel anftatt der Nugeln bedient. 

Der Kegelweizen, des — 8, o. BR. eine Spielart des rauen Bei: 
zens mit vielblämigen ftumpfen Ährchen, oder des Bartweizens, 
Englifhen Weizens (Triticum turgidum L.); er hat lange Äh— 
zen, und wird in England für die befte Sorte gehalten. 

Der Kegelzug, des —es, Mz. die —züge, bei den Weberftählen, 
diejenige Einrichtung derfelben, da man vermittelft der Kegelfhnäre 

ein Mufter in den Zeug webet. 
Die Kehlader, &%. die —n, f. Droffelader. 
Der Kehlbalfen, des —s, d. My. w. d. Ez. derjenige Balken an 

einem Dachſt hle, welder zwei Sparren unter dem Hahndalken mit 
einander verbindet. _ 

Der Kehlbraten, des —s, d. 9. m. d. &. 1) So viel als Halk . 
braten. ©. d. 2) Eine Benennung der unter dem Kinne an ber 
Kehle herabhangenden oder ausgebehnten Haut, melde bei manden 

Perfsnen, wenn fie ven Kopf zueüdziehen, gleichſam ein zweites 

Finn bildet. x 

Das Kehlbrett, des —es, Mz. die —er, bei den Tiſchlern, ein an 
beiden Seiten mit Leiſten verſehenes Brett, zwifchen welhe man die F 

Leiſten, welche gefehlt werden ſollen, mit Keilen befeſtiget. 

© Der Kehlbuchſtabe, des —ns, 9. die —n, ein Buchſtabe, welcher 
mit groͤßerer Anſtrengung der Kehle, als bei den uͤbrigen noͤthig iſt, 
hervorgebracht wird (Gutturxslbuchſtabe). ©. Auch Kehllauter. 

Der Kehldeckel, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein knorpeliger Deckel 
über der Lufiröhre, damit nichts von den Speiſen zc. in dieſelbe 

komme (Epiglottis); im gemeinen Leben der Zapfen, der Hauk. 
Die Kehlvedeldrufe, 8. die —n, in der Zergliederungsfunft, Dez 

fen an der gewölbten Geite des Kehldeckels, welche ſich mit vielen 
Heinen Loͤcherchen in die Höhle des Euftröhrenfopfes Cfinen und be= 

ſelbſt einen Schleim abfegen, welcher die Luftroͤhre ſchluͤpfrig erhält 
(Glandulae epiglottidis). : 

Die Kehldruͤſe, By. die —n, in der Bergliederungstunft, ſehr Kleine 
Druͤſen vorn am Salſe (Glandulae jugulares). 2 

Die Kehle, Bz die —n; Verkleinungsw. das Kehlchen, des —s, 
d. Bi. mw. d. Ey. eine Röhre, oder auch nur eine lange Vertiefung, 
eine eingebogene Flaͤche. So bilden zwei in ihrer Länge unter einem 
Winkel zufammenftogende Flaͤchen wie 3.8. die Dächer zweier mit ihrer 

Giebelſeite dicht neben einander fichender Häufer eine Kehle, eine Ver⸗ 
tiefung gleichfam zwifchen diefeh Flaͤchen. S. auch Knirkehle. So heißt 
beiden Tiſchlern, Drechslern, Zimmerleuten 2c. jedes hohle oder eins 

gebogene Glied an einem Stuͤcke die Kehle, und im Seftungsbaue führt 7 
diefen Namen der Eingang ver befondern Feftungswerke. Die Kehle 
einer Baftel. Um gemöhnlichften nennt man Kehle bie Speiferöhre fowol, 
als auch die Luftröhre bei Menfchen und Thieren, fonft der Schlund, 
N. D der Schluf, wie auch, den vordern Theil des Halſes unter 
bem Rinne, hinter weldem fi der Eingang der Kehle befindet; 

bei den Fleiſchern, wenn fie von den Ihieren ſprechen, ber Stich 
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Bald wird ed von der Speiſerohre gebraucht, wie in der niedrigen 
Redensart, fih die Kehle ſchmieren, d, h. trinken, bald und öfter 
von ber Luftröhre. Einen Ton durd die Kehle von fi geben. 
Eine gute Kehle haben, ſtark und laut, wie auch ohne Beſchwerde 
lange anhaltend fpredhen oder fingen Finnen. Eine helle Kehle ha— 
ben, eine helle Stimme, heil fingen koͤnnen. So au, eine rauhe, 
beifere Kehle haben. Im gemeinen Leben wird die Luftröhre zu: 
weilen die unrechte Kehle genannt, wenn ein fremder Körper, ber 

nicht hineingehöct, hineingeräth, wo man dann fagt, es fei etwas 

in die unrechte Kehle gekommen. Einem oder fid die Kehle ab: 
ſchneiden, durch Zerfchneidung derfelben tödten. Einem das Meffer 
an die Kehle ſetzen, ſowol ihn zu tödfen, als aud) uneigentlid, für, 
ihn in die geößte Verlegenheit fesen, aufs Außrrfle bringen. In 
weiterer Bedeutung wird Kehle oder vielmehr Kehlchen in manden 
Bufarımenfegungen für ein Thier ſelbſt, weldes ſich durch die Farbe 
feiner Kehle auszeichnet, gefest. &. Blaukehlchen, Braunkehl⸗ 

hen, Gelbkehlchen, Rothkehlchen ꝛc. Uneigentlich nennen bie 
Feuerwerker den untern gewoͤlbten Theil der Raketen die Kehle; 
und bei den Sägern ift die Kehle die halbe Mafche, welche an ein 

Treibezeug geſtrickt wird, damit die Hühner, wenn fie einmahl einz 

gelaufen find, nicht wieder zuruͤckkoͤnnen. 

Der Kehleinftrich, de8 —es, Bj. die —e, in den Bergwerken, bei 
der Stollenzimmerung, ein Stempel mit einer Kehle, d. h. der oben 

zund ausgefhnitten ift, damit das Spannjod) feft derin lieget; auch 
das Kehlholz. 

Kehlen, v. txs. ı) Mit Kehlen, d. h. mit langen Vertiefungen, 
Ninnen verfehen. Eine Leifte fehlen. 2) Die Kehle abfchneiden, 

durchſchneiden. S. AbEehlen. Einen Fifh Echlen, ihm die Kehle, 
d. 5. ben Theil an der Bruft glei hinter dem Kopfe ausfchneiden. 

So £ehlet man die Häringe vor dem Einfalzen. Das Kehlen. 
Die Kehlung. 

Die Kehlendrüfe, Wz. die —n, f. Kehldrüfe. 
Der Kehlfloffer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. eine Benennung berje- 

nigen Ordnung ber Fifche, welde Andere Halsfloffer nennen. €. d. 
+ Der Kehlhafen, des —s, d. Wz. w. d. &. ein Name des grüs 

nen Regenpfeifers; auch Ditthen, großer Brachvogel ıc. (Chara- 
drius pluvialis L.). 

Der Kehlhammer, des —s, 9%. die — haͤmmer, bei den Schloffern, 
ein Dammer, welden fie zu halbrund gebogenen, edigen und andern 
Arbeiten gebrauden. 

Der Kehlhobel, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei den Tiſchlern, ein 
Hobel, mit welchem fie die Hohlkehlen ausſtoßen; der Kehlftoß. 
In weiterer Bedeutung werben auch die Stab: und Karnießhobel, 

mit welchen die ben Kehlen entgegengefegten langen Erhöhungen ge: 
macht werben, Kehlhobel genannt. 

Das Kehlholz, des —es, d. Mz. ungew. 
2) 8. Hartriegel. 

+ Der Kehling, des —es, Bi. die —e, ein Name des Kabeljaues, 
weil ex fo wie die Häringe gekehlet wird. 

Der Kehlfnopf, des —es, My. die —Enöpfe. 1) S. Kehlkopf. 
2) Bei Planer, ber Name eines Staudengewähfes in Amerika, 
welches Gleditſch Waſſerſchlauch nennt Eydrangea L.). 

® Der Kehlknoten, des —s, d. 3%. w. d. &. f. Kehlkopf. 
Der Kehlkopf, des —es, My. die —koͤpfe, in ber Zergllederungs⸗ 

kunſt, ber obere Theil der Kehle, welcher aus mehreren Knorpeln 
zufammengefent ift, vorn am Halfe unter den Zungenbeinen liegt, 
und bei vielen Menſchen wie ein großer Knoten hervosftehet, daher 

‚mon ihn auch Kehlfnoten nennen kann (Larynx). Im gemeinen 
Leben nennt man ihn Adamsapfel, Kehlknopf. 

Der Kehlkopfsaft, des —es, 9. die —äffe, in der Berglieberungs- 
kunſt, ein Aft der obern Schilddruͤſenſchlagader, welde zu der in 
neen Flaͤche des Kehlkopfes und zu den Eleinern Muskeln deſſelben 
gehet (Arteria laryngea). 

1) ©. Kehleinſtrich. 

BETEN RER = 
Die Kehlfopfshaut, Bi. die —häute, in ber Zergliederungskunſt, 

die Haut des Kehlkopfes, welche eine Fortſetzung der innern Haut 
des Mundes iſt und wie dieſe ein feines Oberhaͤutchen und viele 
Schleimbaͤlge hat (Tunica laryngis), 

Der Kehllopfsnerve, des —n, B%. bie —n, in ber Zergliede— 
rungskunſt, Nerven, welde vom Stimmnerven in ben Kehlkopf ger 
ben, und deren zwei find, der innere und äußere Kehlkopfsnerbe 
(Nervus laryngeus internus et externus). 

Die Kehlkopfsſchlagader, 9. die —n, in der Zergliederungskunſt, 
Schlagadern, welche das Blut nach dem Kehlkopfe führen. ©. 
Kehlkopfsaſt. 

De Sant: des —e8, d. 2. ungew. f. Halskraut und Haus 
enblatt. 

O Der Sehllaut, des —e8, Bi. die —e, ein Laut, zu deſſen Hers 
vorbeingung die Kehle vor endern Sprahmwerfzeugen und mehr an- 
geſtrengt wird, als bei der Hervorbringung anderer Laute, 

O Der Kehllauter, de8 —s, d. Di. w. d. Ez. das Zeichen eines 
Kehllautes; ein Kehlbuchftabe. 

Die Kehlleifte, My. die —n, eine lange Vertiefung ober eingebogene 
Rinne als Verzierung an einer Arbeit, und eine mit einer ſolchen 
Rinne verſehene Leifte; eine Hohlieifte, ein Kehiftof. 

Die Kehllinie, Bi. die —n, im Fefiungsbaue, die beiden Linien, 
welche die Kehle, d. h. den Eingang in ein Bollwert bilden, 

Der Kehlpunkt, des —es, Big. die —e, im Feflungsbaue, derjenige 
Punkt, wo die Kehllinien zufammenftoßen, und in weldem fie den 
Kehlwinkel bilden. 

Der Kehlriemen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Riemen am Pferde: 
gefhirre, welcher unter der Kehle des Pferdes binläuft. € 

Die Kehlrinne, %y. die—n, eine Rinne, befonders diejenige Rinne, 
weide zwei zufammenfloßende Dächer machen. 

Der Kehlfparren, des —s, d. 24. w. d. Ez. bei den Bimmerleuten, 
‚ein Sparten, welcher den Grund ber Kehle eines Daches ausmacht. 

Der Kehlſtein, des —es, Mz. die —e, f. Kehlziegel. 
Der Kehlſtiefel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Art hoher Stiefel, 

woran die Schaͤfte oben nach den Kniekehlen ausgeſchnitten ſind, da⸗ 
mit fie beim Beugen des Beines nicht an den Schenker anſtoßen. 

Der Kehlſtoß, des —es, By. die —flöße. 1) Eine Kehlleiſte. 
2) Ein Kehlhobel. 

Die Kehlfucht, d. Wz. ungem. ein Name ber Bräune. Bei Einigen 
führt au die Druſe oder Druͤſe der Pferde diefen Namen. 

Die Kehlung, My. die —en. ı) Die Sandlung des Kehlens; ohne 
Mehrzahl. 2) Eine Kehlleifte. 

Der Kehlwinkel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. f. Kehlpunft. 
Die Kehlwurz, d. My. ungew. ein Name der weißen Seeblume oder 

eflerlilie (Nymphaea alba L.). 
Das Kehljeug, des —es, d. 9%. ungew. bei den Stellmachern, die 

Stemmeifen mit halbrunden und gebogenen Flädhen zufammengenoms 
men, womit fie die Kehlungen an den Kutſchen, Geftelen und Ka⸗ 
ften ausſtechen. ; 

Der Kehlziegel, de8 —s, d. 9%. w. %. E;. ein Hohlziegel, welder 
für die Kehlen der Dächer beftimmt ift. 

Die Kehr, BD. die —en, die Handlung da man Fehret, wendet, 
befonders, da man ſich wendet, umkehret, zuruͤckkehret. ©. Kehren I). 

Mie wär’ es, wenn jest am Tünftigen Sonntag 

Shen wie gönnten die Kehr? — Baagefen. 
Gemwöhnlicher ift es in den Zufammenfesungen Rüdtehr, Umkehrꝛc. 
Im gemeinen Leben wird Kehr oder Kehre, D. D. Kahr von dem, 
Ummenden mit dem Pfluge gebraucht. S. Kahr. 

X Der Kehrab oder Kehraus, ohne Umendung, d. By. w. d. Ey 
ein raſcher Tanz, mit welchem ein Zanzfeft befcloffen zu werden 

pflegt, nad) welhem man nad) Haufe kehret ober zuruͤckkehret. 

Der Kehrbeſen, deg —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Befen zum Kehren 
oder Auskehren; zum Muterfhiede von einem Staubbefen zc. Auch 
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wol, ein kleiner Beſen, deſſen ſich die Schneider zum Auskehren des 

Tuches bedienen. 

Der Kehrblock, des —es, Mz. bie —blöde, in der Schifffahrt, ein 

einſcheibiger Block, welcher irgendwo befeſtiget wird, und wodurch 

das Ende vom Läufer einer Talje oder Gien fühet, um folgen eine 

andere Richtung zu geben. Röding. 

Die Kehrbärfte, DB. die —n, eine Bürfte, den Staub aus Klei⸗ 

dungs kuͤcken ꝛc. zu kehren; zum unterſchiede von einer Kratzbuͤrſte ꝛtc. 

In engerer Bedeutung, eine Kleiderbuͤrſte. 

Kehren, v. Dintrs. mit fein, die Richtung feiner Bemegung verändern, 

befonderg, in die entgegengefegie verwandeln, umkehren, zurudEeh- 

ven; eigentlich und uneigentlid. Nad Haufe Eehren, den Weg 

nad) Haufe nehmen, da man fid von Haufe entfernt hatte. 

Daß in die Heimath kehre der weisheitsnolle Odyſſeus. 
Ruht im Grab’ und Eehret nicht. Derf. 
und decket der Eehrende Lenz 
Den Hügel des Bısten mit Blumen. Denis. 

II) tes. 1) Die Rihtung, die Lage einer Sache verändern, befon 
ders, ihr oder ihren Theilen eine der vorigen entgegengefeste Rich— 

tung und Sage geben; beftimmter umkehren, zufehren. Das Oberſte 

zu unterft Eehren. Die Füße auswärts kehren. Die Augen gen 

Himmel Eehren. Binem den Rüden kehren, feinem Körper eine 

folhe Rihtung geben, daß der Andere den Rüden vor Augen hat. 

Sih rechts kehren, feinem Körper eine Richtung nad) der zechten 
Seite geben. Auch allein, ohne nähere Beftimmung des Gegend zc. 

nach welcher die Richtung oder Lage verändert wird. 
— auf dern Lager von drei gefehrten Stühlen, Baggeſen; 

9. h. von drei umgekehrten oder umgewendeten Stühlen. Unei— 

gentlih. (a) Alles zum Beften Eehren, Allers eine vortheilhafte 
Wendung, Deutung geben, Mitverftändniffe und Streitigkriten auf: 

klaͤren, beilegen, machen daß Alles in gutem Vernehmen bleibe, gut 

endige ıc. Es wird fid) Alles kehren, eg wird Alles anders werden, 
ſich verändern. 

Es fol ein Wechſel fein, es fol ſich alles Eehren. Opiz. 
Sich zum Guten Echren, das Boͤſe unterlaffen un) anfangen das 
Gute zu thun. So koͤmmt in ber Bibel: aud) vor: fi zu Gott, 

zur Buße, zur Sünde 2c. Eehren. S. Bekehren. (2) Sich an et: 
was Eehren, auf etwas Rüdfihe nehmen und ſich davon beftimmen 

laſſen. Er kehrt fih an niemand. »Kehret euch nidt an feine 
orte.“ Gellert. In der niedrigen Sprehart fagt man dafuͤr 

fich fheren, in Verbindung mit um. (3) + Im R. 2. für kehren, 
jcheuchen, entfernen. Die Huͤhner Eehren. (4) & * Erfegen, gut 
maden. Einen Schaden kehren. 2) In eugerer Bedeutung, mit 

einem Werkreuge die Richtung und Lage eines Dinges verändern, 
mit einem Befen, einer Bürfte von feiner Stelle bringen, wegfhaf- 
fen. Den Sand, Unrath aus ber Stube, ben Ruf aus dem Ofen 

fehren, mit einem Befen. Den Staub aus den Kleidern, vom 
Hute, von den Büchern kehren, mit einer Bürfte. Dann, auf 
ſolche Art zcirigen. Das Jimmer, die Treppen, den Schorſtein, 
die leider, ben Hut ıc. Eehren. In engerer Bedeutung wird keh— 

zen ohne weitern Zuſatz vom Kehren der Feuermauern gebraudt. 
Sonft fagt man für Eehren auch fegen, wenn es mit dem Beſen, 

und buͤrſten, wenn es mit der Buͤrſte geihieht. Uneigentlih nennt 
man es in der Schifffahrt, die See Eehren, wenn man ein lanaes 
beſchwertes Geil am Meereshoben hinfdleppt, damit ein abgeriffe: 

ner Anker ıc. fih daran feſthaͤnge und heraufgezogen werden koͤnne. 

— Das Kehren. Die Kihrung. 
Das Kehricht, des —es, d. Mz. ungew. dasjenige was ausgefehret, 

befonders was mit bem Befen ausgekehret, d. h. weggeſchafft wor» 

den iſt; gewoͤhnlich, was unbrauhbar ift oder nicht mehr gebraucht 

wird und auf dem Boben Liegt, allerlei Abgang, Schmuz, Unxath; 

das Auskehricht, Fegſel, DO. D. Feget. Davon der Kehrichtkaften, 
Kehrichtkorb, Kehrichtwinkel ze. , ein Kaſten, Korb, Winkel, wor: 

Voß. 

ein oder wohin das Kehricht geſchafft wird. 
Der Kehrichtkaͤfer, des —s, d. Dig. w. d. Ez. bee Name einer Art 

Käfer (Scarabaeus quisquilius), Nemnid. i 
©X Das Kelrkleid, des —es, BY. die —er, ein langes Kleid, ein 

Schleppkleid, deſſen Schleppe gleichſam den Boden Fehret. 

Der Kehrnagel, des —s, Br. die —nägel, im Sciffbaue, ein 
hölzerner Nagel, mit welchem das Loch wieder zugeſchlagen wird, 

welches man im Schiffe, da es vom Stapel Laufen follte, unten 

beim Binterfteven und Kiele bohrte, damit durch daffelbe das im 

Scharf zufammengelaufene Waſſer abliefe; aud der Schienagel. 
Das Kehrrad, des —es, 2%. die —räder, im Wafferbaue, ein 

Waſſerrad, welches fo eingerichtet iſt, dag, je nachdem das Waſſer 

darauf fält, es nach diefer oder jener Seite umgetrieben wird, 
Das Kehrruder, deg —s, d. Wr. w. d. Ez. der. Name des Steuer: 

ruders an den Donaufhiffen, welches ein Hebel ift, der vorn und 

hinten am Schiffe angebragt ift, um dag Schiff nad) allen Seiten . 
zu richten. 

Der Kehrfalpeter, des —s, 0. Wz. Salpeter, welcher fi in Ins 
dien an der Erbe und an Steinen in Keiftallen anfeget, und wel- 

hen man nur mit einem Befen abzukehren braucht. 

Die Kebrfeite, Pig. die —n, die andere, die hintere, untere Seite, 
in Bezug auf eine gewiffe beftimmte Seite, welde als die vorzüge 

lichſte angeſehen wird. &o nennt man die Rüdfeite ober Gegen 

feite eine Münze (Revers) aud) die Kehrfeite; in Gegenfag der 
Hauptſeite. 

+ Der Kehrſel, des —s, d. B%. w. d. Ez. im Fraͤnkiſchen, derje⸗ 
nige Theil eines Spinnrockens, um welchen der Flachs gelegt wird; 
verderbt Kehrſchel, Koͤrſchel, Rockenkoͤrſchel. 

Das Kehrtau, des —es, Bi die —e, in ber Schifffahrt, ein Tau, 
welches an das vorderſte Ende der unterfien Leefegelfpier befeftiget 
if. NRöbing. 3 

Die Kehrung, 2. die —en. ı) Die Handlung des Kehrens, da 
man etwas ober fid) kehret; ohne Mehrzahl: 2) F Bei den Holze 
asbeiteen verderbt für Gehrung. ©. db. 

Die Kehrwand, By. die — waͤnde, im Wafferbaue, die Spundmwände 
unter dem Schleufenboden und an der Seite, welche verhindern, daß 

das Waffer nicht unter und neben der Schleufe durchbreche. 

X Das Kehrwieder, des —s, db. BY. w. d. Ey. etwas das an 
bexfelben Ort oder in bdiefelbe Gegend wiederfahrt, feine Richtung 

wieder dahin nimmt. „Die Baffen find ſehr unzegelmägig und wink: 
licht (winkelig), oftgar Kehriwieder, ohne Pflafter.“ Ludovici. (R.) 

© Der Kehrwinkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Winkel, in 
welchen man das Kehricht Eehret oder fhafft. „Alle diefe Wörter 
erhalten bei ihm im Kehrmwinfel den Ehrenplad.« R. 

Der Kehrwifch, des —es, Mz. die —e, ein Wifh von Borften, 
den Staub oder Unrath damit wegzufehren. 

O Die Kehrzeile, By. die —n, eine Zeile, welche mehrmahls kehrt 
d. h. wiederkehrt, von Beit zu Zeit wiederholt wird. „Einige un- 
feree Dichter haben fie (die Wiederholungen) mehr in der Art dex 

Kehrzeilen in dee Siylle (dem Schäfergedigt) ihren Gedichten ein- 
gewebt.“ Ungen. 

+ Der Keibgeier, f. Aasgeier. 
+ Die Keiche, |. Kauche. 
Keichen ıc., f. Keuchen ıc. 
x Die Keife, (R.) ober Kiefe, f. Kiff. 
Seifen, v. unzegelm. unl. verg. 3. ich kiff; Mittelw. d. verg. 3: ge: 

fiffen. I) X intrs. von den Heinen Hunden, anhaltend und bei 
jeder Gelegenheit bellen und dadurch Lärm maden; im Osnabruͤck⸗ 
ſchen Eeffen. Uneigentlich von Menſchen, laut zanfen, ſchmaͤlen 
mit ober auf eine gegenwärtige Perfon; wofür man anderwärts, 
tiefen, im gemeinen Leben aud) beißen fagt. Den ganzen Tag keifen. 

Du weißt, daß Zag für Tag bein alter Vater keift. Roft. 
II) } trs. im DO. ©. 1) Beipen. 2) Efien. — Das Keifen. 
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X Keifiſch, adj. u. adv. gern und viel keifend. „Ein Mufter von 

I einem alten, haͤßlichen, Eeififchen Weite.“ Seume. (R) 
Der Keil, des —es, Mr. die —e; Verkleinungsw. das Keilchen, 

des — 8, d. Wz. w. d. Ep. überhaupt, ein langer oder länglicher 

und ſchmaler Körper, welcher nad) dem einen Ende fhmäler und 

dünner wird. Ein Keil Brot, ein Stuͤck Brot, welches nad dem 
breiten Ende zu dünner ift, als hinten an ber Rinde. So aud, 

ein Keil Butter; in manhen Gegenden, ein Keidel. Im Berghaue 
it ein Keil, eine Aber Erz oder Stein, melde fpig zuläuft, und 

im gemeinen Leben, jede fpis zulaufende Flaͤche, die fi zwiſchen 

andern hinziehet, 3. B. ein foldes Stud Feld, Wiefe, Wald ıc. 

Eben fo heißt an den Strümpfen der in eine Spige zu beiden Geiz 

ten über den Füßlingen auslaufende, bei den Landleuten oft bunte 

Theil, ein Keil, oder ein Zwickel, wenn er oben an ber Spige nod) 
eine Verzierung hat, fo daß ex einem Kreuze gleicht ꝛzc. In enges 

zer Bedeutung ift der Neil ein viereliger, in Verhaͤltniß feiner 
Breite und Dice gewöhniidier langer Körper, der fich nad) dem eis 

nen Ende in eine gerade Schärfe oder aud) in eine Spitze verlieret, 

und welcher befonders dient, zwiſchen andere Körper geſchlagen zu 

werden, um etwas damit feft zu treiben, “oder, um es zu fpalten 
(Cuneus). @in hoͤlzerner, eiferner Keil. Etwas mit Keilen be: 

feftigen. Einen Keil einfhlagen, eintreiben. Holz mit Keilen 
fpalten. X Ein Keil treibt den andern, eine Sache hilft der an: 
dern aͤhnlichen vorwärts. X Auf einen harten Aft (Knorren) ges 
hört ein harter Keil, jede Perfon oder Sahe muß ihrer Eigen: 
thuͤmlichkeit gemäß behandelt werben; befonders, ein harter, grober 

Menfh mus eben fo behandelt werden, In der Gröfenlehre werden 

auch Irte, mancherlei Schneidewerkzeuge und ſelbſt viexedige Nägel - 

wegen ihrer Geftalt und Wirkung Keilegenannt. Uneigentlig heißen in 

der Baufunft die Schlußfteine in Gemölben ober Bogen wegen einiger 

Ähnlichkeit auch Keile. Inder Natyrbefhreibung führt eine Art Stumpf: 
mufchel auf Tranquebar ebenfalls den Namen Keil (Donax cuneata). 

Das Keilbein, des —es, 3. die —e, in der Zergliederungskunft, 
der Name verfchiedener Beine, welche Ähnlichkeit mit einem Keile 

haben; au, die feilformigen Beine. ©. Keilförmig. Befonders 
führt diefen Namen ein Bein in der vorderen Hälfte des Grundes 

der Hirnſchale (Os sphenoideum); aud dag Grundbein ver Hirn— 

ſchale und das Kopfkeilbein, zum Unterfhiede von ven Keilbeinen 
an den Vorderfuͤßen. Man -unterfcheidet an demfelben den in der 

Mitte liegenden Körper, den Keilbeinforper, und. die Flügelfort- 
fäge deffelben, die Keilbeinflügel (Ala parva et media und pro- 
cessus pterygoideus). An ber vordern Fläche des Keildeinkörpers 

zagt der Keilbeinfchnabel hervor (Rostrum sphencidale), mel: 
Her feinen Namen von feiner Geſtalt führt, und innerhalb des Kör- 
pers liegen die Keilbeinhöhlen (Sinus sphenoidales), welche durch 
eine Knochenplatte gefchieden und vorn neben dem Keilbeinfhnabel 

duch die Keilbeinhörner (Cornua sphenoidalia) gefhloffen wer: 
den. Wiedemann. 

- Der Keilbeinsflügel, des —s, d. Big. w. d. &. ſ. Keilbein. 
Der Keilbeinfortfab, des —es, Mz. die — ſaͤtze, in der Zergliebe- 

rungskunſt, ein Fortfag der Wangenbeine, weicher Hinter dem Stien- 

fortfage liegt, und fih mit dem vordern Rande des mitklern Keil, 
beinflügels verbindet (Processus sphenoidalis), Wiedemann. 

Die Keilbeinhöhle, dad Keilbeinhorn, f. Keildein. 
- Die Keilbeinkieferfpalte, Bi. die —n, in der Zergliederungskunft, 

eine Spalte, welche von dem vorderen Theile der untern Reilbeinflits 
gel mit dem obern Theile einer Wölbung, die fi) Hinten an der Ge— 
fihtsflähe des Körpers des Oberkiefers befindet, gebildet wird (Fis- 
sura sphenomaxillaris),. Wiedemann. 

Der Keilbeinförper, der Keilbeinfehnabel, f. Keilbein. 
Der Keilberg, des —es, d. Mg. unge. im Bergbaue, ein Geftein, 

welches die Geftalt eines Keiles hat, befonders da, wo fid) ein 
Sang in zwei Trümmer ober Arme theilet; der Sohlberg. 

und, Keil 
I, Keilen, v. D) ntr. mit haben, die Geftalt eines Keiles haben, be: 

Tommen. S. Auskeilen. II) trs. ı) Als einen Keil, in Gefalt 
eines Keiles oder glei einem Keile in oder zwiſchen andere Körper 

treiben und befefligen. ©. Einfeilen. Befonders uneigentlid. 
Nicht vorwärts konnten fie, auch nicht zurück, 

Gekeilt in drangvol fürdterlihe Enge. Schiller. 
So fagt man im gemeinen Leben: Ein Stuͤck Brot (einen Keil 
Brot, f. Heil) nad dem andern hineinkeilen, begierig, aud mol 
mit Zwang effen; und eben fo gebraucht man Frilen aud allein für, 

viel und begiexig effen. Gut Eeilen Eönnen. 2) Mit Keilen fpalten 

oder befeftigen. Einen Klotz auseinander keilen, durch Keile, die 
men hineintreibt, fpalten. Etwas feft Eeilen, duch Reile, die man 

dazwiſchen treibt. ©. Einkeilen, Verfeilen 2c. Da dieſe Keile durch 
andere Körper, mit weldhen man auf das vide Ende derfelben 

ſchlaͤgt, eingetrieben werden, fo gebraucht man 3) im gemeinen Le— 
ben Eeilen aud) für, derb ſchlagen, prügeln. Einen feilen. Dar: 
auf los Feilen. — Das Keilen. Die Keilung. 

2. X Sisilen, v. trs. in manden Gegenden für, Eaufen mit einem 
uͤblen Nebenbegriffe. Etwas Eeilen. Befonders in den Zufammen- 

fesungen abfeilen, anfeilen, verfeilen z. Das Keilen. Die 
Keilung, befonders in den Zufammenfegungen. 

Der Keiler, des —8, d. 9. w. d. E. einer ber Feilet, befonders 
einer dee Schläge. Bei den Sägern heißt ein wilder Eher ein Kei- 
Yet, weil ex um ſich Erilet, d. h. ſchlägt ober hauet; auch der Hauer. 
Sn Meißen wird der Feldhuͤter oder Flurfhüse Keiler genant, viel: 
leiht, weil ex die Felddiebe oft keilet; oder wie Ad. meint, viels 

leicht für Keuler, weil ee etwa mit einer Keule bewaffnet ift 

oder war. ; 
Der Keilfäuftel, de8 —s, d. WM. w. d. Ey. bei den Zergleuten, 

ein Fäuftel oder Hammer, womit fie die3apfen in der Melle verkeilen. 

Keilfürmig, adj. u. adv. die Form oder Geſtalt eins Keiles habend. 
Ein Eeilformiges Stuͤck Holz, Brot ıc. In der Bergliederungss 
kunſt heigen mehrere Beine, weil fie die Geftalt: eines Keiles ha- 

ben, Eeilförmige Beine. S. Keilbein. Befonders führen diefen 
Namen drei am Rahnbeine und Fußruͤcken liegende Brine (Ossa cu- 
neiformia). In der Pflanzenleyre heißt Eeilförmig (cuneiforme) 
ein abgeflustes Blatt, wenn es nah dem Etiele oder auf beiden 

Seiten fpisig zulaͤuft; ein ausgebreiteter Staubfaden, wenn er nad) 
unten ſpitz zuläuft, oben aber nad) einer geraden Linie abgeſchnitten iſt. 

Der Keilfortſatz, des —es, Mg. die —ſaͤtze, fo viel als Keilbeinfortfaß. 
Die Keilhade, 3%. die —n, eine Hade, deren Eifen einen Keil mit 

einer geraden Schneide bildet, die Exde ıc. damit aufzuhaden. ©. 

Keilhaue. 
+ Der Keilhaken, des —s, d. 9%. m. d. Ez. ein Name der Brad)» 

fhnepfe (Scolopax arquata L.). Nemnid. 

Der Keilhbammer, des — 8, My. die —hämmer, bei den Huf: und 
Wafenfhmieden, eine Art Geſenkhammer, womit die Sperrkegel zu 
den Sperrraͤdern ausgetrieben werden. 

Die Keilhaue, My. die —n, eine Haue oder Hade, deren Eifen eis 
nen geraten ober gebogenen Keil bildet, ber entweder in eine ges 

xabe Schneide oder auch in eine Spige ausläuft. Man arbeitet 
damit in fleinigem Boden, hadt Steinpflafter, altes Gemäuer ıc. 

auf, und aud die Bergleute bedienen fich bexjelben, befonders der 
fpisigen, muͤrbes Geftein damit loszuhauen. Davon, das Keilhauen— 

gebirge, im Bergbaue, das weiche Geſtein, weldhes man mit bes 
bloßen Spishaue, ohne Schlägel und Eifen nöthig zu haben, ge: 
winnen Fann. 

Keilbauig, adj. u. adv. im Bergbaue, Eeilhauiges Geftein, muͤrbes, 
weiches mit der Keilhaue leicht zu gewinnen ift. : 

Das Keilholz, des —es, d. My. ungew. im Forſtweſen auf bem 
Schwarzwalde, Dolz, welches mit Keilen gefpaltet wird. 

Das Keilborn, des —es, Big. die —hörner, fo viel als Keilbein⸗ 
horn. S. Keilbein. 
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Das Keilkraut, des —es, d. 3%. ungew. ein Name des weißen 

Steinbrechs; Hundsrebe (Saxifraga granulata L.), 

Der Keilfhwanz, des —es, 3. die —hwänze. 1) Der Name 

einer Art Häringe mit Feilfösmigem Schwanze (Glupeatropica L.). 

2) Eine zum Geſchlechte des Eisvogels gehörende Art Vögel (Alce- 

do galbula). Er 

X Der Keilfpis, des —es, Bi. die —e, im Feſtungsbaue ıc., die: 

jenige Linie, welche mit der Spise der Keilhaue auf der Erde nad 

der Schnur gemacht wird, um dadurch etwas vorzuzeichnen. 

Das Sally „des —es, By. die —e. ı) Ein keilförmiges Stüd. 
2) In der Gefchügkunft, eine Art Stüde oder Kanonen, welche 

man von hinten ladet, und weldhe in engen Werken bequem zu ges 

brauchen find. 

Der Sieim, des —es, MY. die — e; Verkleinungsw. das Keimchen, 
9. D. Keimlein, des —s, d. Pi. w. d. Ez. der erjle aus einem 

Samenkorn oder aus der Wurzel hervorkommende zarte heil einer 

Pflanze. Die Keime am Malze, an den Kartoffeln ꝛc. Die Keime 

am Hopfen zc, Der Blattkeim, Fruchtkeim ꝛc. Uneigenklich, bes 

fondexs in der edlen und hoͤhern Schreibart, der Anfang, das exfe 

Erfheinen eines Dinges. Schon trägt fie in iheem Schooße den 

Keim eines lebendiges Wefens. Diefe zarten Keime des Zutrauens, 

des Wohlwolens und der Liebe in der Kinderbruft dürfen nicht er- 

fit werden. Die Keime zum Böfen ausrotten. 
Zerftör’ in feinem Herz (Herzen) die Keime böfer Luft. Duſch. 

Die Keimblume, 9. die —n, ein Name des gelben Ruhrkrautes; 

auch gelbe Rheinblume, Flußblume ꝛc. (Gmaphalium arena- 

rium L.). 
Keimen, v. ntr. mit haben, einen Keim treiben, als Keim zum 

Vorſchein Tommen, von den Gewaͤchſen. Das Getreide keimet. 
Der Hopfen, das Malz ꝛc. keimet. Uneigentlich in der edlen und 
hoͤhern Schreibert, feinen Anfang nehmen, anfangen fid) zu äußern. 

Liebe, Anhänglichkeit und Dankbarkeit keimen fruͤh in bem Herzen 

der Kinder. Eine böfe Luft richt keimen laffen. Das Keinten. 

O Der Keimmonat, des —es, Mz. die —e, derjenige Monat, in 
welhem bei uns die meiften Gewädfe zu keimen pflegen, naͤmlich 
der März und April (Germinal), 

O Keimvoll, adj. u. adv. voll der Keime, viele Keime in ſich ent= 

haltend; uneigentlih, viele Anlagen habend. „— erareife die Zü- 

gel, das junge Gefhöpf, ganz und keimvoll wie es ift zu leiten.« 

Herder. 
Kein. Keiner, Teine, feines, adj. ein Wort, welches als Gegen- 

faß ‚bes Deutewortes, Zahlwortes, Beilegungswortes, Fuͤrwortes 
ein für nicht ein, oft auch bloß für nicht gebraucht wird, und eine 
Sache fo genau beftimmt, daß es weder eine Steigerung noch ein 

Deutemwort bei fi) leidet. Es wird fowol in Verbindung mit einem 

Grundworte, als auch ohne daſſelbe gebraucht, und in beiten Faͤllen 

wie ein umgeendet. ©. Ein. Man gebraucht Fein: ı) Für nicht 
ein, fofern ein das unbeſtimmte Deutewort ift, wo es bei Grund: 

wörtern oft aud) fo viel wie nicht bedeutet. Er hat keine Rinder, 
er hat niht Kinder. Keine Frau ernähren können, eine Frau nicht 
ernähren können. Das if feine Kunſt. Kein Amt haben. Kein 
Mitleid haben. Da hilft fein Bitten, kein Drohen. Keinen Wein 
trinken dürfen. Auch wird es gebraucht, eine Eigenfhaft der Sache, 
die das Grundmwort bezeichnet, auf eine verneinende Art auszudruden. 

Das ift eine Hütte und fein Haus, oder das ift kein Haus, fondern 

eine Hütte. Wir find aud Eeine Narren. Wird die Eigenfhaft 
durch) ein Beilegungswort bezeichnet, und mit fein auf eine vernei- 

nende Art ausgedritdt, jo iſt diefe Art des Ausdrucks oft eine Mit: 

derung, um ben härtern bejahenden zu vermeiden. Dies ift Eein 
kluger Einfall, für, dies ift ein dummer Einfal. Dies ift kein 
fhönee Garten, für, dies ift ein bäßliher Garten. Der Ton wird 

dann auf fein geleat. Oft druckt man ſich auch auf diefe Art aus, 

und nennt etwas nicht fhonze. was genau genommen nicht ſchoͤnꝛe. 

ik, was man aber doch auch nicht gerade häßlih nennen kann oder 
nennen will, Gewoͤhnlich legt man dann den Eon nit auf fein, 
fondern auf das dabei ſtehende Beilegungswort. Sie ift Eein ſchoͤ— 

nes Mädchen, aber ꝛc. d. h. fhön kann oder will ich es eben nit 
nennen, aber x. Wenn kein vor Beilegungswoͤrtern gebraudt 
wird, fo befommen diefe in der Mehrzahl das 1t eben fo wenig an- 
gehängt, als wenn fie mit ale, viele, einige, manche, wenige 2c. 
verbunden werden. Alſo: Feine gute Kinder, Erine freundliche 
Sefihter, und nit, Keine guten, Feine freundlihen; wenn gleich 
guten Scheiftftelleen hierin zumweilen Nadläffigkeiten entfhlüpfen, 
3. B- »Keine Franzöfifgen Grazien.“ Wieland. Dft fieht fein 
auch ohne Grundwort, beziehet fih dann aber auf ein vorhergehens 

des und vertritt zugleih die Stelle eines Fürwortes. Gieb mir 
Brot! — Ich habe feines! Man beinge mir die Briefe von der 
Poft! — Es find feine an Sie da! Man erblidt oft Gefahren, 
two feine find. Häufig wird aud) das Grundwort, worauf fi kein - 
beziehet, nicht genannt, fondern muß dazu gedacht werden. Dies 

ift befondess mit dem Worte Menfc der Fall, indem man für fein 
Menſch gewoͤhnlich nur Feiner, fonft aud) niemand fagt, es mag 
der Menfh eine männlidhe oder weiblihe Perfon fein. Keiner 
trauet dem Andern. Keiner gönnt ed dem Andern. Keiner weiß 
wo ex geblieben ift, Kein Menſch. Keiner will der exfte fein. Es 

fol es Eeiner erfahren; beffer, niemand. Auch mit dem zweiten 

Falle und den Verhältnifwörtern von und que. Er ift keiner der 
Klügften. Keiner von uns weiß es, Keiner aus unferer Mitte. 
Doch wird in diefer Bedeutung im gemeinen Leben auf eine fhlechte 

Urt auch feines gebraucht. Keines weiß mir es zu fagen. Vor 
Umftandwärtern und Zahlwoͤrtern wird Kein fehlerhaft gebraucht. 
„Deine Rede ift Fein nüß.e Hiob 15, 3. Dos thut in die Länge 
kein gut, für nicht gut, das taugt, nutzt am Ende, oder wenn es 
länger dauert, nichts. Es ift noch feine vier Uhr, noch nit vier 
uHr. Es find Feine funfzig Mann. 2) Für nicht ein, fofern ein 
das Zahlwort iſt. Es ift in diefem Jahre hier Feiner geftorben, 
auch nicht Einer. Noh Feind dieſer Kinder hat die Blattern ger 

habt. Ic mag Fein Wort weiter darüber verlieren. Kein Menſch 
weiß es, es ift durchaus unbefannt. Keiner von beiden, weder der 
Eine nod der Andere; im O. D. Eeinetweder. X Hein Mahl, 
nicht Ein Mahl; beffer, niemahls. _ Da ift Eriner, ber dies nit 
wünfgte. Da war fein Haus, das verfhont geblieben wäre. 
„Wenn ic, Ihnen jemahls das vergebe, fo werde mir meiner Suͤn⸗ 
den Eeine vergeben.“ Leffing. Um fein im diefer Bedeutung noch 

näher zu beſtimmen oder um es zu verftärken, wird oft noch einzig 
dazu gefeßt, ober man löfet auch das fein in nicht ein auf. Es 
fepit Eein einziger. Keim einziger ift enteonnen. „Da ift keiner, 
der Gutes the, aud nicht Einer.“ PL. 14, 4. 3) Unrichtig wird 
kein gebraucht, wenn fhon ein anderes verneinendes Wort da iſt, 
wo dann entweder Eein vermieden und nad) Befinden ein dafür ges 
fest ober das andere verneinende Wort weggelaffen werben muß. 

» Habt ihe auch je Mangel gehabt? Sie fpraden nie keinen.“ 
Luc. 22, 35. / ; 

(die Stimme) die fonft Feine Gefhöpfe nicht hörten. 
Klopfiod. - 

So aud nad) einer Steigerung. Mehr als Fein Menſch ertragen 
Kann. „Schärfer denn fein zweiſchneidig Schwert.“ Ebr. 4, 12. 

Oft wird es auch unricheig anftatt nicht geſetzt. „Refultate (Folge: 

zungen) aus den Beobachtungen der Witterung find Eeine gezogen.“ 

NR. allgem. Deutfdhe Bibl. R 

Keinerlei, adj. ohne Umendung, von Keiner der bekannten ober mög: 

liben Arten, auf Keine Art. »eaſſet euch niemand verführen. in 

Erinerlei Weifst 2 Theff. 2, 3- & 
Daß aud) Eeinerlei Raum Iebendiger Weſen entbehrte. Voß. 

In engerer Bedeutung für, weder von bes einen nad) von der au— 

dern Art. 
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Kein 911 Kelch 
Nur mit dem ſtrengen Beding, wofern fie keinerlei Speiſe 

Dort mit dem Munde beruͤhrt. — Voß. 
Keinesweges, adv. auf keinem Wege, d. h. auf keine Art, durchaus 

nicht. Dies iſt mir keinesweges zuwider. Mir konnte es keines⸗ 
weges angenehm fein. Auch nur als eine nachdruͤckliche Verneinung- 

Merten Sie hingehen? Keinesweges. Im D. D. gebraucht man 

dafür Feiner Dingen. 
Keinmehl, adv. nicht Ein Mahl, nit ein hziges Mahl; beffer, 

niemahls. Fehlerhaft ift es afür n nie Eeinmahl, wie Serem. 2,3 
vorkoͤmmt, zu fagen. 

O Keinfeitig, adj. u. adv. auf Feiner Seite befindlich, es mit Feiner 
Seite, d. h. mit keinem Theile, mit keiner Partei haltend (neutral), 

»Ein Kunftsihter muß unparteiifh und Feinfeitig fein.“ Ungen. 
„Wie bei einer Kleinen Eeinfeitigen Macht, an welde größere gren⸗ 

zen.“ G. Davon die Keinfeitigkeit (Neutralität). 
—Keit, eine Ableitfilbe, durd deren Anhängung Grundwörter aus 

ſehr vielen Beilegungsmwögtern gebildet werden, den abgezogenen Ber 
sriff dieſer Wörter, eine Eigenfgaft ıc. — ; dann aber 
auch wieder uneigentlih bei vielen, eine Sache mit oder von einer 
ſolchen Eigenfhaft zu bezeihnen. Sie hat alfo diefelbe Bedeutung 

als die Ableitfilbe —heit, nur ift ihe Gebrauch befhränkter, indem 

zegelmäßig nur von den Beilegungswörtern auf bar, er, ig, lich, 
und fan Grundwörter damit gebildet werden. Dergleichen find von 

Beilegungswörtern auf bar: Brennbarkeit, Dankbarkeit, Ehr— 
barkeit, Gerichtbarkeit, Koftbarkeitz. vor brennbarzc. — Auf er: 
Bitterkeit, Düfterkeit, Heiterkeit, Lauterkeit ıc. von bitter ıc. 
Bon ficher, fauer zc. lautet das Grundwort Sicherheit, Säure ır. 
— Auf ig: Anftändigkeit, Billigkeit, Dürftigkeit, Einigkeit, Fer: 

tigkeit ıc. von anftandig, billig ıc. Won vielen Beilegungswörtern 
auf ig find diefe Ableitungen nit gewöhnlih, und Man hat dafür 
andere ; allein man kann fie aud bilden und gebraucht fie aud, 

wenn es auf Beftimmtheit anfömmt, und man den abgezogenen Be: 
griff ausdruden will. So kann man Andächtigkeit, Anmuthig— 
keit, Eigenfinnigkeit, Günftigfeit, Hungerigkeit, Maͤchtigkeit ꝛc. 
fagen, wofür man gewöhnlid Andaht, Anmuth, Eigenfinn, 
Gunft, Hunger, Macht ıc. gebraudt. So auch Lebendigkeit, 
Saftigkeit, Zeitigkeit ꝛc. S. 2.—ig. — Auf lich: Angftlichkeit, 
Bedenklichkeit, Deutlichkeit, Ehrlichkeit, Freundlichkeit ıc. von 
aͤngſtlich, bedenklich zc. Auch bei=diefen werden nicht von allen 
Grundwörter gebildet, indem man nicht fagt Ehelichkeit, König: 
lichkeit, Kümmerlichkeit zc. — Auf fam: Arbeitſamkeit, Be: 
dachtfamfeit, Duldfamkeit, Einfamkeit zc. von arbeitfam, bes 
dachtfam ꝛc. — Außer diefen werden aber noch viele Grundwoͤrter 

mit Eeit auf/eine weniger regelmäßige Axt gebildet, befonders von 
folhen Beilegungswoͤrtern, welche fih auf haft und los endigen, 
welchen aber vorher die Silbe ig angehängt wird. - Bei den Beile: 
gungsmwörtern auf haft ift diefes ig überflüffige D. D. Verlänge: 

zung; in den mit keit davon gebildeten Wörtern aber ift fie nicht 
überflüffig. Bei den Wörtern auf [os ift es virleiht, mie Abd. 
nit unwahrfheinlich vermuthet, aus dom angehängten Wohlklangs: 

e entftanden, indem man erft Gottlofekeit, Gütekeit ıc. für Gott 
loſigkeit, Gütigfeit zc. ſagte. Dergleichen Wörter find: 3.8. 

Dauerhaftigkeit, Slatterhaftigkeit ze. ; Andachtlofigkeit, Bewußt⸗ 
Lofigkeit, Dauerlofigkeit ꝛc. &. —haft, und —los. Auf ähnliche 
Urt werden auch noh von andern Beilegungswörteen, melden man 
ein ig, das wahrſcheinlich aus dem Wohlklangs-e entftanden iſt, an- 

hängt, mit der Silbe feit Grundwörter gebildet, z. B. Feſtigkeit, 
Feuchtigkeit, Kleinigkeit ıc., melde ehemahls vie" icht die Feſte— 
keit, Feuchtekeit zc. lauteten, und wofür wie Kefte, Feuchte, 
Kleine ꝛc. noh haben. Wahrſcheinlich wird dies durch diejenigen 
Wörter dieſer Art, welche von Beilegungswörtern gebildet werben, 
die dieſes Wohlklangs-e haben; 3. B Behendigkeit, Bloͤdigkeit, 
Geſchwindigkeit, Muͤdigkeit, Sproͤdigkeit ıc. von behende, bloͤ— 

de 2c.; dagegen bei andern z. B. Boßheit, Traͤgheit, Weisheit ꝛc; 
biefes e wegfält und heit angehängt wird. S. — Heit. Dieſes 
— heit wird auch allen auf —el endenden Beilegungswörtern anges 
hängt, wovon nur das hieher gehörende Wort Eitelkeit eine Aus: 
nahme mad. 

+ Der Kelber, des —8, d. Mz. unge. f. Schierling. 
Der Kelch, des — es, My. die —e; Verkleinungsw. das Kelchlein, 

des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein Gefäß, befonders zum Trin⸗ 
ken, welches entweder die Geftalt einer Walze oder eines umgekehrten, 

fpigigen, an der Spige aber abgefchnittenen Kegels hat, und miteinem 
hohen und breiten Fuße, auf weldem es ftehet, verfehen ift. Der: 

gleichen gläferner und metallener Gefäße bedient man fi zuweilen 
beim Trinken; am gewoͤhnlichſten find fie aber und zwar von Metall 

in den Kirdyen, wo beim Abendmahle der Wein barin gereicht wird; 

daher der Wein beim Abendmahle uneigentlich oft ſelbſt unter Kelch 
verflanden wisd. Den Laien den Keld) entziehen. In ber Pflanz 
zenlchre wird wegen ber Ähnlichkeit derjenige Iheil der Pflanzen 

Kelch genannt, welder die Blume unten umgiebt, und gewöhnlich 

aus grünen und lederartigen Blättchen oder Hülfen beftehet (Calyx); 
der Blumenkelch. Auch führen ebenfalls wegen einer Ähnlichkeit 
mande Blumen felbft den Namen Kelch, z. B. die Tulpen bei manz 
hen Blumenliebhabern. Sn der höhern Schreibart fagt man auch 

bildlich, den Kelch der Leiden ober den Leidenskelch trinken ober 
leeren, für, bie Leiden ertragen, alle Leiden erdbulden. Im ente 

gegengefesten Sinne fagt man, aus dem Becher bee Freude ıc. 
trinken, indem man auf folde Weife Kelch und Becher immer une 

terfheidet und entgegenfeßt. »— wenn — er ihr ſtatt bes füßen 
Bechers der Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreihte.e Göthe. 
Auch fagt man in diefer Bedeutung bloß, der Kelch. „um andern 
Mahl ging er wieder hin, betete und fprah: Mein Vater, ift es 

nit möglih, daß diefer Kelch von mie gehe, ich trinke ihn denn; 
fo gefhehe dein Wille.“ Matth. 26, 42. Auf ähnliche Art ift es 
auch zu verfiehen, wenn in der Bibel vom Kelche des Zornes zc- 
die Rebe ift. 

Kelchartig, adj. u. adv. nah Art eines Kelches, einem Kelhe ähn: 
lich; aud felhformig. Ein Eelchartiges Gefäß. In der Pflanzen> 

lehre heißt das Federchen (f. d.) Eelchartig (calyculatus s. margi- 

natus), wenn ein häutiger Rand Über dem Samen hervorragt. 

A Kelchbeladen, adj. u. adv. mit Blumenkelhen, und in weiterer 
Bedeutung, mit Blumen felbft beladen, d. h. reichlich verfehen. 

Wählend pflüdte fie eine (Hiazinte) und vom hethauten 

Beilchenbeet — — — 

Einen duftenden Strauß um den kelchbeladenen Stengel. Voß. 
O Kelchbluͤhend, adj. u. adv. ein Kunſtwort in der Pflanzenlehre, 

wo man Achblaͤhende Planzen (Calycanthemae) ſolche nennt, 
deren Kelch auf dem Frugtknoten ſitt oder mit verwachſen iſt, und 
die ſchoͤne Blumen haben. Willdenow. 

O Die Kelchblume, Mz. die —n, eine Blume mit einem Kelche. 
In der Pflanzenlehre führen dieſen Namen ſolche Pflanzen, bie eis 

nen Kelch ohne Blumenkeone fragen, in welchem die Staubgefaͤße 
feſt ſizen (Calyciflorae), Willdenow. Bei Andern ift Kelchblume 
der Name eines eignen Pflanzengeſchlechtes, nämlich eines niebrigen 

Strauhes in Kandien, welder langgeftielte, dunkelpurperfarbige 
und angenehm ziechenve kelchartige Blumen treibf (Calycanthus L.). 

Weil biefe Blumen aus vielen lanzenförmigen Blättern beflehen, 

welche über einander liegen, nad) innen zu an Größe zunehmen und 
untex einander verwachſen zu fein feinen, fo hält man fie für den 

Kelch und nimmt®Feine befondere Blırmendlätter in; weil jene Blät: 

tee aber doch gefärbt find und die Blumenblätter zugleich borftellen 
Eönnen, fo hat man ber Blume und Pflanze den Namen Kelchblume 
gegeben. 

Der Kelchdedel, des —s, d. Mz. w. b. Ez. ein Dedel, womit ber 
Kelch beim Abendmahle zugebedt ift, welcher gewöhnlich das Zeller: 
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hen ober Schüffelen iſt, worauf das geweihte Brot liegt. 

Die Kelchfeige, 9. die —n, der Name einer Art Feigen (Ficus 

caliculata). 

Die Kelchflechte, Bi. die —n, eine Art Fichten an Baumftämmen, 

befondess Eihenffimmen und auf Felfen, welche eine ſchoͤne rothe 

Farbe giebt (Lichen calicaris). 

Kelchfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, die Geftalt eines Kelches ba= 

bend, Ein keihförmiges Teinkgefhier. In dee Pflanzenlehre wird 

die Hülle kelchfoͤrmig (calyeiforme) genannt, wenn fie das Anfehen 

eines Kelches bat. 

Das Kelhfutter, des —s, d. Big. w. d. Ey. ein hölzeenes, gewoͤhn⸗ 

lich mit Leder uͤberzogenes Futter, den Kelh', welcher beim Abend- 

mahle gebzaudt wird, darin zu verwahren und zu tragen, beſonders, 

wenn ex außerhalb der Kirche gebtaucht werden foll, 3. 3. einem 

Kranken oder Sterbenden das Abendmahl zu reihen. 

Das Kelchglas, des —es, M. die —gläfer, ein großes gläfernes 

Trinkgeſchirr, weldes die Geſtalt eines Kelches hat, deſſen Boden 

aber gewoͤhnlich abgerundet iſt, ein glaͤſerner Kelch. Auch wol, ein 

kleineres Weinglas mit rundem Boden und einem hohen Fuße. 

Die Kelchheide, By. die —n, eine Urt Heide (Erica calicina). 

Kelchlod, adj. u. ady. feinen Kelch habend, von gewifjen Blumen, 

in der Pflanzenlehre (Flos corollaceus s. aphyllus). 

Das Kelchmoos, des —es, My. die —e, eine Benennung derjeni- 

gen Moosarten, bei melden der Same in Kleinen Reichen liegt. 

Die Kelchrübe, By. die —n, eine Aut Rüben, Herbſtruͤben. 

Der Kelchſchwamm, des —ed, Di. die — ſchwaͤmme, ein Geſchlecht 

von Shwämmen, deren Oberfläche, auf welcher Feine Befruhtungss 

werkzeuge find, ausgehoͤhlt ift (Peziza L.). 

Der Kelchſchwingel, des —s, 2. Mz. eine Art bed Schwingels (Fes- 

tuca calicina). 

Das Kelchtuch, des —es, By. die —tuͤcher, ein eines Tuch, wel» 

ches über den Kelch beim Abendmahle gededt wird. 

Die Kelchzaunblume, SR. die —n, eine Art der Zaunblume, bie 

fih vom Beinbrechgraſe ſchwer unterſcheiden lägt, daher fie auch un: 

echtes Beinbrechgras genannt wird (Anthericum caliculatum). 

Die Kelle, 9. die —n. 1) Ein Löffel mit einem langen Gtiele und 

deffen Haupttheil, in welchen man die Fluͤſſigkeit ꝛc. fhöpft, zund 

iſt; nad dem Gebraude, den man davon macht und nad feines Be 

{haffenheit, eine Nührkelle, Schaumfelle, Schoͤpfkelle ꝛc. Auch 
gebraucht man dafür Köffel. In den Hüttenwerten ift die Kelle ein 

großer eiferner Löffel, womit das ausgeſtochene Wert aus dem Stid- 

herde gefhöpft und in die Pfannelfiüce gegoffen wird. In den Kup: 

ferbämmern find Kellen, eiferne mit Lehm beſchlagene Gefüge, Kup: 

fer darin zu ſchmelzen. 2) Ein Werkzeug der Maurer, welches aus 

einem breiedigen flahen Bleche mit einer gefruümmten Bandhabe bes 

ſtehet, und womit fie den Kalk auffaffen, an bie Wand werfen und 

auseinander ftreihen; die Mauerfelle. 
1, Dev Keller, des —s, d. 9%. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Keller: 

hen, 2. D. Kellerlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. überhaupt ein 

hohler Raum, eine Höhle, in welcher Bedeutung. in der Schweiz 
die Höhlen in den Bergen, worin fih der Kriſtall findet, Keller 
genannt werben. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung ift der 

Keller ein gewoͤhnlich gemauertes und gewölbtes Behoͤltniß unter der 

Erbe, befonders wie es unter ober bei jedem Haufe zu fein pflegt, 

allerlei Sachen darin friſch und in gutem Zuſtande zu erhalten. Wein, 

Bier, Milch, Fleiſch, Gemüfe ꝛc. im Keller bewahren. Ein Wein, 

Bierkeller, Milchkeller 2c. In den Städten find bei den Wein» und 
Bierkelern unter ber Erbe oft Eleine Zimmer angelegt, in melden 
die Wein: und Biergäfte Play nehmen. In oder auf den Keller zu 
Meine, zu Biere gehen. Der Stadtkelfer, Rathskeller, Burafel: 

fer ıc. Auch werden folhe Gemädher unter der Erde, ſelbſt wenn 

keine Keller dabei find und fie nicht zu biefem Behufe, fondern zu 

Werkftätten für Schloffer 2. dienen, Keller genannt. Davon die 
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Kellerthuͤr, der Kellerſchluͤſſel, die Kellertreppe ıc. Im Holfkeinis 
ſchen heißt auch ein ausgemauertes Grab ein Keller. 

2. Der Keller, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Kellerinn, Bz. bie 
—en, fo viel als Kellner. ©. d. i 

3. + Der Seller, f. Kölner. - 
4. * Der Keller, des —s, d. BD. ungew. in manchen, befonders N. 

D. Gegenden, geronnene dide Milch; aus welchem Worte wahrfhein: 
lich das Wort Gallerte entflanden ift. 

Die Kelleraffel, ſ. Affer. 
wie Kellerbeere, Rz. die —n, ſ. Kelierhals 2). 
Das Sellerbier, des —es, WE. die —e, Bier, welches in einen 

öffentsichen Keller, einem Stadtkeller ıc. gefhenft und von da geholt 

wird; in Gegenfaß des Bieres, welches man in Flaſchen füllt und 
im eignen Keller aufbewahret. x 

Die Kellerbirn, Br. die—en, eine gewiſſe Art Birnen, wahrſcheinlich 
meil ſie fh im Keller gut aufbewahren läßt. 

1. Die Kellerei, Mz. die —en. .ı) Ein großer Wein, oder Bier- 
Teller, befondess an Höfen. 2) An Höfen, die über den Keller unb 
die darin bewahrten Getränke gefegten Perfonen, unter welchen der 

Kellermeifter oder Haus- oder Hoflellner der vornehmfte iſt. 
2. + Die Kellerei, Bi. die —en, das Gebiet eines Kellers oder Koͤl⸗ 

ners. ©. Kolner. 2 
Der Kellerefel, des —s, d. Mz. m. d. Ez. f. Affel. E 
Das Kellerfenfter, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Zenfter, durch 

welches in einen Öffentlihen Keller, der wie ein Wisthshaus beſucht 

wird, das nöthige Licht faͤllt. 

Die Kellerfliege, Mz. die —n, eine Art liegen (Musca cellaris), 
Nemnich. 

© Der Kellerfroſt, des —es, o. Mr. Froſt, d. h. große Kühle, ie. 
fie Sommers in Kelleen zu fein pflegt. 3. P. Richter. 

Das Kellergefchoß, des —ſſes, Rz. die —ffe, das unter der Erde 
ganz oder doc) größtentheils befindliche Gefhoß eines Haufes. Im 

demfeiten befindet ſich gewöhnlich der Keller, zuweilen befindet er ſich 

aber auch noch unter demfelben. 

Der Kellerhals, des —e3, Mz. die —hälfe. 2) Der außen am Haufe 
hesvorfpsingende oder in feinem Fortlauf im Innern des Haufes 

fihtbare gewölbte Eingang in den Keller. 2) Der Name eines in 

feuchten Wäldern wahfenden Strauches mit glattrandigen, längliden | 

zugefpigten Blättern und blaßrothen angenehm riechenden Blüten, 

welche oft fhon im März noh vor den Blättern hervorfommen, 
Blätter und Holz riechen gerieben unangenehm und verurfahen ge 

kaut ein flarfes Brennen, die Frucht, eine rothe einfamige Beere ift 
ſchaͤdlich, die Rinde aber wird zum Blafenziehen und die Wurzel zu 

Haarfeilen gebraudt (Daphne mezereum L.); auch, Seidelbaft, 
Kellerbeere, Kellerfraut, Kellerfhall, Pfefferbaum, Berapfeffer, 
Wolfsbaſt, Laͤuſekraut, Rech beere, Zeiland. 

reola L.) und der wohlriechende Kellerhals (Daphne gnidium L.). 
3) Ein Name des Sumpffeidelbaftes, eine mit der vorhergehenden 

nahe verwandte Pflanze; auch, Lederholz, Sumpfleberholz, Maͤuſe— 
holz (Dirca palustris L.). 

Der Kellerhof, des —es, 94. die —höfe, f. Koͤlnhof. 
O Die Kellerhöhle, By. die —n, eine dunkele feuchte Höhle, bir 

einem Keller gleicht, auch wol anflatt eines Kelers dient, J. P. 

Richter. 

Der Kellerknecht, des —es, My. die —e, ein geringer Diener in einem 
Bier oder Weinkeller, welher zu niedrigen Arbeiten gebraucht wird. 

Das Kellerfraut, des —es, d. My. ungem. f. Kellerhale. 
+ Die Kellerlaus, My. die —laͤuſe, f. Aſſel. 
Das Kellerlehen, des —s, d. By. w. d. €. ein Lehen, ſofern es 

in einem Genuffe aus dem hesefhaftlihen Keller beſtehet. 
Die Kellerleiter, 9%. die —n, fo viel als Schrotleiter. 
Das Kellerloch, des —es, Mz. die —loͤcher, Loͤcher oder Öffnungen 

wei andere Gattun: 

gen davon im fühlihen Europa find dee Iorberartige (Daphne lau- : 

ur 
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oberwärts im Keller, durch welche frifhe Luft hineindringt und das 
Tageslicht hineinfält. 

Die Kellerluft, o. 9. die Luft, wie fie in Kellern beſchaffen zu fein 
pflegt, kuͤhl und oft bumpfig. 

Die Kellermagd, 2%. die —mägde, eine Magd, welde bei einem 
großen Bier- oder Weinkeller gehalten wird, zum Zapfen, Einfüllen, 
zum Keinigen bee Faͤſſer 2c. 

Der Kellermeifter, des —s, d. 2. w. d. Ey. ber erfte Vorgeſetzte 
eines großen, befonders hersfhaftlihen Kellers, welder fowol bie 

Anſchaffung der Getränke beiorgt, als aud über die Erhaltung und 

den Verbrauch dexfelben die Auffiht hat; auch, der Haus: ober 
Hoftellner, von welchem er aber an manden Höfen noch unterſchie⸗ 
ben wird. Seine Gattinn, die Kellermeifterinn. 

1. X SKelleen, v. tes. in den Keller ſchaffen. Den Wein Eellern. 
Shas Niederd. Sprachen. R. Das Kellern. Die Kellerung. 
Gewöhnlicher fagt man dafür einkellern. 

2, + Kellern, v. ntr. mit fein, im N. D. von dee Mil, gerinnen. 
Das Kellern. ©. 4. Keller. 

Der Kellerraum, des —es, My. die —raͤume, der Raum in einem 
Keller; befondexs derjenige Raum oder Theil deffelben in einem Keller, 

welcher einem Miethsmanne eingeräumet wird, wenn man ihm feinen 

eigenen Keller vermiethen Kann, Eine Wohnung nebſt Kammer, 
Küde und Kellerraum. 

Das Kellerrecht, des —es, My. die —e. ı) Die Gerehtfamen und 
Freiheiten eines fürftlihen oder Öffentlichen Keller. 2) Dasjenige, 

was in Anfehung der Gäfte und Fremden in einem hexsfhaftlihen 
Weinkeller herkoͤmmlich iſt; 3. B. der fogenannte Willkommen. 

+ Die Kellerfchabe, 3%. die —n, f. Affel. 
Die Kellerfpinne, Mg. die —n, eine Art Spinnen mit rauchen 

Füßen, melde fi) beſonders in Kelern und altem Gemäuer auf: 

halten‘ 
Der Kellerwirth, des —es, By. die —e; die Kelferwirthinn, 3%. 

die —en, ber Wirth, bie Wirthinn in einem Bier: oder Wein: 
Teller. 

Der Kelleerwurm, des —es, Mz. die —würmer. 1) &. Affel. 2) 
* Eine rt Heiner Flügelfgneden in Oftindien (Strombus oniscus), 

3) Eine Art nod) wenig bekannter Porzelanfhneden; auch, die Af: 
fel (Cypraea staphylaea L.).. 

Die Kellerwurz, d. Bi. ungem. ein Name des weißen Seeblume, 
Wafferlilie (Nymphaea alba L.). 

Der Kellner, des —s, d. 9%. mw. d. Ez; die Kellnerinn, I. bie 
—en, eine Perfon, welche einem Wein: oder Bierfeller, fowol in 

Wein:, Bier: und Gafthäufern, als aud an Höfen vosgefest ift; 

aud, befonders im D. D. der Keller, die Kellerinn. In großen 
Kelleen , befonders an Höfen wird er Kellermeifler genannt, wo er 

dann zuweilen noch einen oder mehrere Keiner unter fih hat. In 

weiterer Bedeutung Überhaupt, eine Perfon, welche das Getränk be: 
forgt und aus dem Keller holet. - 

Nun fteigt nicht mehe mit Krügen 
Die Kellnerinn heiter hinein, Göthe. 

- Der Kellnbof, f. Koͤlnhof. 
Die Kellfchlade, 2%. die —n, im Hüttenbaue, Schladen, melde 

zur Räumung des Dfens ausgekellt werden, nachdem man ben Zink 
herausgenommen hat, welche nody Koͤrner bei fich haben. 

Die Kelter, My. die —n, eigentiid derjenige Drt, an welhem man 
die reifen Weintrauben mit den Füßen tritt und den Saft dadurch 
auspzeßt. Dann, die Weinpreſſe, vermitielft welcher man anftatt 
des Tretens den Saft aus ven Trauben preßt, und das Gebäude, 

worin fie fi) befindet. Die Trauben auf die Kelter bringen. Im 

D. D. fagt man dafür Trotte, Weintrotte, Zorkel, von treten. 
Der Kelterbann, des —es, d. B%. ungem. |. Kelterfas. 
Der Kelterbaum, des —es, 4. die —baume, ber ſtarke Baum 

an einer Kelter oder Weinpreffe, mit welhem bie Schraube derfels 

Sampe’s Wörterb. 2. Th. 

ben angezogen wird; ber Prefbaum, im O. D. ber Trottbaum, 
Torkelbaum. 

Der Kelterer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. berjenige, welcher keltert, 
owol der die Weintrauben mit den Füßen zertritt, der Keltertres 
ter; als au, der vermittelft einer Preſſe den Gaft aus den Trau— 
ben druͤckt; der Kelterknecht, Trottknecht. 

O Der Keltergeſang, des —es, By. die —gefänge, ein beim Kel⸗ 
tern bes Weines von den Keltexern anzuflimmender oder angeſtimm⸗ 

ter Geſang, oder auch, ein Geſang, in welchem das Keltern beſungen 

wird; das Kelterlied (Epilene). — du hobſt bald 

Keltergefang an. Voß.— 
Das Kelterhaus, des —es, Mz. die —häufer, ein Haus, worin 
" eine Kelter befindet, worin Wein gefeltert wird; aud nur, Die 

elter. 

Der Kelterherr, des —en, 94. die —en, der Eigenthumsherr einer 
Kelten, befonders einer Bann und Zwangkelter. 

Der Kelterfaften, des —s, d. 2. w. d. E;. ber große ſtarke Ka» 
fien in einer Kelter, worein bie Trauben gefhüttet werben; Die 
Trotte, im Öfterreidhifchen das Kar. 

Der Kelterfnecht, des —es, My. die —e, f. Kelterer. 
O Das Kelterlied, des —es, 5 die —er, f. Keltergefang. 
Der Keltermeifter, des —s, d. Bi. w. d. Ez der Vorgefeste einer 

Kelter; im D. D. der Zrottmeifter, Zorkelmeifter. 
Keltern, v. trs. eigentlich, mit den Füßen zertreten, von ben Wein— 

trauben, um dadurch den Eaft aus denſelben zu bringen. Daun, 

vermittelfi einer Preffe des Saftes berauben; im DO. D. trotten, 
torfeln, moſteln. Den Wein Feltern. Zuweilen aud) A in weites 
zer Bedeutung für zertzeten überhaupt, zernichten, E 
— id) hab’ in meinem Zorn fie gefeltert, 

Sie zerteeten in meinem Grimm. — Klopftod. 
Das Keltern. Die Kelterung. 

Die Kelterordnung, Di. die —en, eine obrigkeitlihe Verordnung, 
melde befiimmt, wie es mit dem Keltern gehalten werben fol. 

Das Kelterrecht, des —es, d. DM. ungew. ı) Das Recht, eine Kel— 
ter fowol für fih, als aud für Andere zu halten. 2) Dasjenige 
Geld, weldes bem Kelterherren für den Gebraud feiner Kelter be: 
zahlt wird; der Kelterzins. 

+ Der Kelterſatz, des —e8, d. BR. ungew. in manden Gegenden, 
das Recht, eine Bannkelter halten zu dürfen, im welcher Andere ih: 

zen Wein Feltern müffen; der Kelterbann. Dann auch, der Bezirk, 
über welchen fich diefes Recht erſtreckt. 

Der Kelterfchreiber, de8 —s, d. 3. w. d. Ez. der Schreiber bei 
einer öffentlihen Kelter. 

Der Keltertreter, de8 —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Kelterer. 
Der Kelterwein, des —es, Mg. die —e, derjenige Wein, welder 

dem Kelterherren für den Gebraug feiner Kelter gegeben wird, 

+ Die Kemnate, Mz. die —n, ein fleinernes Gebäude, beſonders 
ein feinernes Wohngebäude. * In alten Urkunden bedeutet es bald 

ein Vorrathshaus für Getreide, bald einen Gerichtsfaal und ein Be- 
richt ſelbſt. In Schwaben gebraucht man es auch gleichbedeutend mit 
Schorſtein. Im Hennebergfchen lautet es Kemmate und Kemmete. 

Der Kempe, f. Kämpe. 
Kennbar, —er, —fte, was zu kennen ift, was erkannt, und bejone 

ders, was leicht erkannt werden Tann. Ein Eennbares Zeichen, wore 
an man eine Sache leicht erkennen kann. Daran ift ex Eennbar. 

»Shre Verdienfte der Nachwelt Eennbar zu madhen.“ Rabener. Ds 
von die Kennbarkeit. 

Kennen, v. unregelm. in ber unl. verg. 3. ich Eannte zc.; geb. Form, 
ic) kennete; Mittelm. d. verg. 3. gekannt. I) ntr. mit haben und 
der Fuͤgung eines trs. 1) Eine deutliche Vorftelung vermittelft ver 
Sinne von einer Sache haben, fie nad) ihren befondeen Merkmahlen 
und Eigenfhaften von andern unterfheiden Fönnen, wobei jebod 
mehrere Stufen oder Grade Statt finden. In der weiteſten Bedeu— 
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zung fagt man ſchon ven einer Sahe, man kenne fie, wenn man 

aud) nur ben Namen berfelben weiß, von ihe gehört hat ıc., welde 

geringe Kenntnis man dann durch Beifäge bezeihnet. Eine Sache 

nur dem Namen nah Eennen. Eine Sache fehr wenig, nicht ges 

Hau 2c. fennen. In engerer Bebeutung wird kennen nur von Din- 

gen gebraudt, die wir duch die eignen Sinne fhon von andern 

Dingen unterfheiden gelernt, die wir erfahren und mit welden wie 

ſchon zu thun gehabt haben, wo aber ebenfalls mehrere Grade Statt 

finden. Ich Eenne ihn nur von Angeſicht, von Perfon, von Anſe⸗ 

ben, ic weiß nur wie er ausfieht und wodurch fich feine Geftalt von 

Andern unterfheidet. Als er mir näher Fam, fand ih, daß ih ihn 

fehe wohl kannte, ob ich ihm glei) in der Ferne nicht erkannte. ‚Ein 

Rind Eennet die Buchſtaben, wenn es die Namen derfelben weiß, fie 

eusfprehen und von einander unterſcheiden kann. Eben fo Eennt 

man die Karten, wenn man ihren Namen, ihre Geltung, ibren Ge⸗ 

brauch weiß. Ein Land kennen, feinen Namen, feine Lage, Größe, 

natuͤrliche Beſchaffenheit ꝛc. Ein Hund kennet ſeinen Herrn. Ein 

Buch kennen, ſowol daſſelbe aͤußerlich von andern zu unterſcheiden, 

den Titel deſſelben, den Verfaſſer ꝛc. wiſſen, als auch, wiſſen was 

und wie dies in demſelben abgehandelt iſt. Einen Menſchen kennen, 

ſowol feinem ußern nad, als auch, ſeinen Eigenſchaften, ſeinem 

Innern nad, wovon man erſt durch Umgang und Beobachtung Er⸗ 

fahrungen macht. Im letzten Falle kennt man ihn mehr ober we⸗ 

niger genau, und man lernt ihn Eennen, wenn man mit ihm umge: 

bet und ihn handeln fieht; man Eennt ihn dagegen nicht, wenn man 

nichts Näheres durch eigene Erfahrung won ihm weiß. So weit ih 

ihn kenne, ift er ein ordentlicher, geſchickter und ehrliher Menid. 

X Wer ihn Eennet ,‚\der kauft ihn nicht. „Lernen Sie nur die Liebe 

esft kennen.“ Gellert. Gott kennen, vernünftige und fo viel als 

für Menſchen möglic) ift, deutliche Begriffe und Vorftellungen von 

dem göttlihen Wefen und deffen Zigenfhaften haben. 

Zwar dich darf fein Sterblicher erbliden, 

Wie du bift, wie dich des Himmel kennt. W. A. Scälegel. 

&o fagt man aud von Gott, er Fennet die Herzen der Menfchen, 

d. h. ihre Gefinnungen, Gedanken, Begierden ꝛc. „Der Herr fen: 

Ret die Seinen.e 2 Zimoth. 2, 19. In der Bibel wird es auf 

eine ungewöhnliche Art auch mit dem zweiten Falle gefügt. „IH kenne 

des Menfgen niht.« Matth. 26, 72,74. Sid felbft fennen, von 

feinen Geiftes: und Körperfräften, befonders von dem Buftande feines 

Begehrungs- und. Willensnermögens, in Anfehung ber Kraft oder 

Schwaͤche deſſelben eine richtige Vorftelung haben. Sic, feldft Een: 

nen leenen, ift die ſchwerſte Kunſt. Sic vor Stolz nit mehr ken—⸗ 

nen, uneigentlih, in fo hohem Grabe ftolz fein, daß man nicht mehr 

daran denkt, wer man ift, ober in Anfehung feiner Berhältniffe mit 

Andern gemefen if. In noch engerer Bedeutung heißt Eennen, mit 

Einflug auf den Willen Tennen. Der Verwegene Eennet feine Ges 

fahr, läßt fi durch Feine Gefahr abfhreden. Er Eennet fein ah: 

deres Glaͤck ec. ee hält nichts Anderes für ein Gluͤck und firebt das 

bee nad) feinem andern. 2) K%* Überhaupt, durch die Ginne em: 

pfirden, von allen Binnen gebraudt. II) trs. ı) Für erkennen. 

Einen an ber Stimme Eennen. X Man kennt den Vogel an den 

Federn; ſowol eigentlih, als auch uneigentlih, von Menfhen, an 

dem äußern Betragen, an feinem Handeln, feiner innern Befhaffen- 

heit, feinen Werth; oder unwerth erkennen; gewöhnlich im nachtheili— 

gen Sinne, „Ehe bean einer den Andern Eennen mödte.“ Ruth 

5, 14 ©. Erkennen. 2). x Veraltete Bedeutungen find: ums 

terfuchen, Kernen, Ichren, zuſchreiben oder beilegen, bekennen, ans 

klagen ıc. Das Kennen. Die Kennung. ©. d. 

Der Kenner, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Kennerinn, Dip. die 

— en, eine Perfon, melde etwas kennet, befonders, reelıhe etwas 

feinem Weſen, feinen Eigenfhaften und feinem Werthe nach Eennt 

und welche beurtheilen kann, eb etwas datjenige und in dem Grabe 

fei, was e8 und in welchem Grade es baffelbe fein ſoll. Gin Kenner⸗ 

Kenntnißarm, 

des Weines, der Pferde ꝛc. »Von dieſen Arten von Schoͤnheiten iſt 
es eben nicht der feinſte Kenner.e Sonnenfels. 

Die Kennerinn der Fehler und der Sünden. Hageborn, 
SH bin nit genug Kenner, um davon urtheilen zu koͤnnen. Be: 

fonders in den Künften und Wiffenfhaften. Ein Kenner von Ge: 
mäplden, von alten Münzen, von Jaſchriften . Ein Münztenner, 
Buͤcherkenner, Kräuterfenner ıc. Bi 

© Der Kennerblid,, des —es, 3%. die —e, der Bli eines Ken- 
nerd, die Beobachtung, der Scharffinn eines Kenners. Diefe Unvolls 

Tommenheiten entgingen feinem Kennerblicke nicht. „— wird feldft 

— den gefährlihen Kennerbliden eiferfühtiges Nebenbuhlerinnen 
ausgefest fein.“ Boͤttiger. 

O X Die Kennerei, d. BY. ungew. das Wiffen, die Wiffenfhaft ei- 
nes Kenners, beſonders in den ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften ; 
im veraͤchtlichen Sinne, das Wiffen und Beustheilen eines eingebilde- 
ten oder angeblichen Kenners. »Auch wird auf diefem Landtage der 
große Unterſchied, der zwilhen Geſchmack und Kennerei ift, feftges 
fegt werben.“ Alopftod. (R.) 

© X Der Kennerling, des —es, Bz. die —e, ein angeblider, 
eingebilbeter Kenner, »Diefe Kennerlinge, die Alltenner zu fein 
fi dünken.e C. 

O Die Kennermiene, My. die —n, die Miene eines Kenners, 
befonders der äußere Sein, durch welchen fih jemand das Anfehen 
eines Kennerö zu geben ſucht. „Dort übernahm fie (die Vorraths— 

Tammer) dee Hamfler; Verwahrung und Anwendung mit großen 

Kennermienen beforgend.“ Benzel:Sternau. 
O Die Kennerfchaft, o. BD. die Eigenfhaft, das Wiſſen, bie Be: 

urtheilungstraft eines Kenners, befonders in den Künften und Wiſ— 
fenfhaften. »„Erworbene Kennerfchaft.e Wieland. (R.). 
die von Wig und Kennerfchaft lebten.“ Ders. (R.). 

— 

Kenntlich, —er, —ſte, adj. u. adv. was gekannt oder erkannt, d. 
h. von anderen Dingen feiner Art unterfhieden, oder auch in Anfes 

hung feiner Befhaffenheiten nah aͤußern Merkmahlen beurtheilt 

werben Eann. Eine Narbe im Geſichte und der Mangel des einen 

Auges machen ihn ſehr kenntlich. Die Schrift iſt nicht mehr kennt⸗ 
lich, ſie iſt verblichen, verwiſcht, verwittert, man kann nicht mehr 
beurtheilen von welcher Art ſie war und wie die Buchſtaben und 

Worte hießen. „Ihre Bilder dazu find kenntlich aus den Gewohn⸗ 
beiten und abergläubifhen Meinungen felber Zeiten entnommen.“ 

Mihaeler (R.) Davon die Kenntlichkeit. 
Die Kenntniß, Mg. die —ſſe. 1) Die deutliche Vorftelung, welde 

man von einer Sache hat. Kenntnif von einer Sahe haben. Da— 

von hat er nit die geringfte Kenntnif. Für Kenntniß Gottes, 
was Opiz gebraudt, iſt Erkenntniß Gottes Üübliher. In weites 
zer Bebeutung aud Nur, das Belanntfein, das Wiffen einer Sade. 

Eine Sache zue Kenntniß (Cognition) der Gerihtöftelle bringen. 
2) Der Inbegriff aler deutlichen Vorſtellungen, welde man hat, 

oder in engerer Bedeutung, aller beutlihen Vorftellungen, welde 
man in einer befondern Wiffenfhaft, Kunft ꝛc. hat. Bon aller 
Kenntniß entsrößt fein. Viele Kenntniffe befigen. Seine Kennt- 
niffe ausbreiten, vermehren. Er hat fid) in der Heillunde ausge, 
breitete Kenntniffe erworben. Seine Kenntniffe anwenden, benüz: 

jen. „In der Kenntniße (in der Theorie), Baumgarten; 
in Geaenfaß der Anwendung oder Ausübung (der Praxis). 

adj. u. adv, arm an Senntniffen, ohne viele 

Kenntniffe. 

O Kenntnißbegierig, —er, —ffe, adj. u. ady. begierig nad) Kennt: 
niffen, tegierig fid) Kenntniffe zu erwerben. 

— ein Eenntnißbegieriger Juͤngling. Klopſtock. 
O Kenntnißlos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Kenntnig, eine 

Kenntniß habend, unwiffend. »Heere ohne Geift, Anführer — flo 
ben kenntnißlos vor den läsmenden Angriffen eines bummtrogigen 

in fi ſelbſt veraͤchtlichen Feindes.“ Meyer. 

— 

— 

— 
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O Kenntnißreih, —er, —fle, adj. u. adv. reich an Kenntniffen. + Der Kerbelkern, des —es, d. D%. ungew. ein Name bes wilden 

„Ein kenntnißreicher Schulmann.“ Ten. Lit. Zeitung. R.). Kälvertropfes (Chaerophyllum sylvestre L.), 

Die Kennung, BY. die —en. ı) Der Zuftend, da man Eennet, in Der Kerbelfohl, des — 08, d. DM. ungew. Kohl mit gekerbten Biät: 
den Sufammenfegungen Erkennung ıc. 2) Ein Ding woran man tin, dergleichen der grüne Kohl iſt; aud, Eraufer Kohl, im N. D. 
etwas erfennet. (1) X Eine Benennung ber fhwarzen Flecken in Karvel. 

ben Höhlen ber Zähne der Pferde, woran man ihr Alter erfennen Das Kerbelfraut, des —es, d. Mz. ungew. ein Name bed Garten: 
Bann; der Kern, Die Bohne. (2) In der Schifffahrt verſteht man kerbels, wie auch des wilden Kerbels oder Kälberfropfes (Chaero- 
unter Kennung des Landes, oder Landfennung alle Kennzeichen, phyllum sylvestre L). 
woraus der Schiffer ben Drt, wo ex fih befindet, beurtheilet; in Kerben,v trs. einen Kırb, Kerbe, eine Kerbe, Kerben machen; befonders, 
Gegeufag der See- oder Grundkennung. mit Kerben verfehen. Ein gekerbter Nand, In der Pflangenlehre heißt 

Das Kennzeihen, des —s, d. Mg. w. d. Ey. ein Zeihen, woran, ein Blatt gekerbt (crenatum), deſſen Hand mit Zähnen, bie fehe 
man etwas kennet oder erfennet, d. h. von andern Dingen feiner Klein und rund find, und zugleid) eine ſenkrechte Stellung haben, be: 

Art unterfhridet. Sich Kennzeichen an einer Sache merken. Dies fest ift. Ehemahls bedeutete Eerben überhaupt ſchneiden. Das 
iſt ein fiheres Kennzeichen. &. Merkmahl. Kerben. Die Kerbung. 

O Kennzeichnen, v. trs. mit Kennzeichen verfehen, die Kennzeihen Die Kerbenfügung, Mz die —en, bei den Tifälern, eine Art von 
angeben (characterisiren). „Ein Fall für ale Verdaͤltniſſe kenn— Bufammenfügung zweier Bretter, wodurch ein an einem Rande 
zeichnete wol gar eins,“ R. Das Siennzeichnen. Die Kenn: bünner gemadtes Brett in die Kerbe oder in den Schlitz eines an— 
zeichnung. dern gefugt wird; aud), die Schligenvereinigung. 

Die Kennziffer, Bi. die —n, in der höhern Rechentunft, diejenige Des Kerbenmaul, des —es, Big. die —mäuler, eine Art Seehaſe, 
Biffer, welde eine ganze Zahl bedeutet, und woran man diefe ex- deren Lippe in einem guögefpannten, gefalteten und am Rande ge— 

fennt (Characteristik). kerbten Haͤutchen beftehet (Tethys Aimbria L.). 

Der Kennzug, des —ed, Br. die —züge, ein Zug, woran man Die Kerbenmufchel, 9. die —n, eine Art Miegmufheln, beven 
etwas erkennt, ein Zug, welcher ein gutes Kennzeihen abgiebt. Schalen am Rande eingekerbt und am Baude edig find (Mytilus 

Shmwan. exustus L.). 
+ Der Kenfter, des —s, d. 9%. ungew. ein Name der Miftel (Vis- Der Sterber, des —s, d. 8. w. d. Ez. ı) Einer der kerbt, Kerbe 

cum album L.); auch SKinfter. oder Kerben maht. 2) + X Ein Spielmann, von Kerbe, d. h. Kirmeß, 

+ Kentern, v. trs. im RN. D. für umwenden, Tanten. S. Kanten. eigentlich, Kerbengeiger. ; 
+ Der Kenterhafen, des —8,d. Big. w. d. Ez. der Kanthafen. S. d. Das Kerbholz, des —es, Dr. die —hölger, ein ſchmales, duͤnnes 
Der Keper, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. diejenige Art zu weben, wo Holz, ober ein Stab, worein Kerbe als Zeihen, etwas nad) ber 

ſich die Fäden des Einſchlages mit genen der Kette oder bes Aufzu⸗ Menge derfelben zu berechnen, gefhnitten werden; ber Kerbftod. 
„ges nicht in rechten Winkeln, ſondern fhräg durchkreuzen; aud, Dergleihen Kerbhoͤlzer find befonders auf dem Lande mit ben Froͤh⸗ 

gezogene Arbeit. Ein Zeug, welcher einen Keper hat. nern, Dreſchern ꝛc., wie auch bei den Mülern, im Bergbaue 2c. ge: 
Kepern, v. trs. auf folde Axt weben, daß die Fäden des Einfhlages wöhnlich, wo beide Theile ein folhes mit dem andern genau zufant- 

die der Kette oder des Aufzuges nicht in rechten Winkeln, fondern menpaffendes Holz haben, weldes bei jedesmahliger Ankerbung mit 

in ſchraͤger Richtung durchkreuzen. Gekeperte Zeuge. Gefeperter dem andern zufammengeleat wird, um auf bride bie Kerbe ober die 
Flanell, Atlas, Sammt ıc. Das Kepern. Die Keperung. Kerben zugleich zu fehneiden, fo daß die Zahl derſelben überfliimmen 

Der Kerb, f. Kerbe. muß und Fein Serthum oder Betrug vorgehen Kann. Etwas auf 
Das Kerbbeit, des —es, By. die —e, auf ben Schiffen, ein kleines das Kerbholz ſchneiden, etwas auf ſolche Art anmerken; wie auch 

Beil um Taue damit zu kappen. uneigentlich, fi etwas merken. Bei den Leinwebern ſind die Kerb⸗ 
Die Kerbe, Mz. die —n; Verkleinungsw. das Kerbchen, O. D. hoͤlzer zwei mit ſtarken Kerben der Laͤnge nach verſehene Hoͤlzer, 

Kerblein, des —s, d. Mz. w. d. E;. ı) Eine unten ſich verengende welche uͤber den Schaͤften des Leinweberſtuhles an einen Stab be— 
und in einen ſcharfen Winkel ausgehende Vertiefung in einem Koͤr—⸗ feftiget find. Sn die Kerben diefer Hölzer, welche dazu dienen, bie 

per, befonders wenn fie fih in die Länge erftredt. Eine Kerbe in Schäfte höher ober niedriger zu hängen, werben die Kloben ber 
etwas machen, ſchneiden, feilen 20. Die Kerbe am hintern Ende ei: Shäfte mit einer Schnurſchleife gehängt. Im Bergbaue find bie 
nes Pfeiles, in welche bie Sehne des Bogens paßt. In bie Kerbhölzer Heine Stuͤckchen Holz, etwa ein bis anderthalb Zoll Lang 
Kerbe pfropfen, bei den Gärtnern, das Pfeopfreis in eine Kerbe und gegen einen Zoll breit, worauf des Bergmeiftere Name, auch 
am Stamme befefiigen. Dies Wort lautet au, der Kerb, des wol Schlägel und Eifen eingebrannt iſt. Man hat deren weiße und 

—es, Bi. die —e, im D. D. der Kerben, des —s, d. Mz. mw. ſchwarze. Schickt der Bergmeifler einem Bergmanne ein meißes 
d. Ez. Der Kerb gebraugt man gewöhnlih von einem Beinen Kerbholz, So ift dies’ eine Vorladung und der Bergmann muß vor 

Einfhnitte in einen Körper, 3. B. in ein Kerbholz zc. ber oben in ben Bergmeifter erfheinen. Schickt ober giebt er ihm ein ſchwar—⸗ 

Vergleich mit feiner Ziefe breit und ber überhaupt kurz iſt; die zes, fo ift es ein Verhaftöbefchl und ber Bergmann muß ins Ges 

Kerbe aber mehr von einer Vertiefung, welde in Vergleich mit der fängniß gehen. An manden Orten wird ein Kerbholz Rabiſch genannt. 
Tiefe oben eng unb überhaupt lang if. 2) + ©. Kerber 2). Kerbig, adj. u. adv. Kerben habend. 

Der Kerbel, des —s, d. BB. ungew. ein Pflanzengefhleht mit ge: O Der Kerbling, des —es, 3. die —e, f. Kerbthier und Ziefer. 
kerbten Blättern, wovon zwei Gattungen in ben Gärten gezogen Der Kerbftod, des —es, My. die — ſtoͤcke, f- Kerbbol;. 
werden, dee Gartenferbel (Scandix cerefolium L.) mit 'gefider-r O Das Kerbtbier, des —es, BD. die —e; Verkleinungsw. dag 

ten Blättern, deren Blaͤttchen tief eingefchnitten eirund, lanzenförs Kerbthiechen, des — 8, d. DB. w. d. Ez. eine Benennung derje- 
mig find und mit weißen, in Schirmen ſtehenden Blumen. Der Spa— nigen zahlreihen Thiere, mit fehs und mehrern Füßen, welche fi 

nifhe Kerbel oder Aniskerbel (Scandix odorata L,) hat etwas durch einen oder mehrere Kerbe oder tiefe Einfhnitte hinter dem 
größer dreifach gefiederte Blätter, deren Blättchen langenförmig und Kopfe oder dem Bruftftüce auszeihnen, an welcher Stelle der ei— 

in fein gezähnte Einſchnitte zertheilt find, er riecht angenehmer und gentliche Leib, der Hinterleib mit dem Vorderleibe nur buch ein 

gewürzhafter als der gemeine Kerbel und wird vorzüglich zu Sup; dünnes Glied zufammenhärat. Dergleihen Thiere find befonbers 
pen und Ealat gebraudt. die Bienen, Wespen, Schmetterlinge, Käfer ꝛc. Dies von C. ges 
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bildete Wort iſt für das Lateiniſche Insect, das dieſe Thiere von dem⸗ 
ſelben Umſtande benennet, brauchbar und kann neben dem guten als 

ten Deutſchen Worte Ziefer gebraucht werden, welches jedoch von groͤ⸗ 
zerem Umfange ift und alle Thiere mit ſechs oder mehrern Fuͤßen, 

mit weißem Safte anftatt des Blutes und Luftlöädhern an den Sei: 

ten bezeichnet, alfo auch da, 3. B. von den Raupen, gebraucht wer- 

den kann, wo Kerbthier unpaßlich ift. Auch, der Kerbling. „Jedes 
Ding und Wefen vom Elefanten bis zum Eleinften Kerdthierhen 
herab.“ GE. »— geheftet auf bie Scholle, wie das Kerbthier auf 

mehr denken. Ein lieberlicher Kerl. „Ihr werdet famt eurem Kerl 
das Brot nch vor ben Thaͤren ſuchen müffen.e Gellert. „Zwei 
bimmellange Kerl?,« €. Wagner. Doch wird es aud ohne jenen 

veraͤchtlichen Nebenbegriff gebraucht. Sich einen Kerl halten, einen 
Diener, Aufwärter. Ein braver, ehrliher Kerl. ; 

So bald die Kerls wie Wilde feben. Göthe, 
Sm Dsnabrüdfhen verfieht man unter Kerl auch einen Verfhnittes 

nen, Kapaun. über das in dee Mehrzahl, befonders von den N. D. 

angehängte 8 vergleihe mian das Wort Flegel. 

das Blatt, fieht ex (dee Menfh) noch niht, dag jeder Erdentrieg Der Kermes, 0. Umend. u. Di. der Name winer Art ſchwarzrother 

ein Bürgerkrieg ift.e I. P. Richter. 
© Der Kerbthierkenner, ıc. f. Zieferkenner 2c. und Kerbthier. 
Das Kerbweh, des —es, d. My. ungew. ein krankhafter Zufall bes 

Rindviehes an den Füßen, da die Kerbe oder ber Spalt in ber 

Klaue eine Geſchwulſt befümmt und wund wird. 
Kerbzähnig, adj. u. adv. geferbte Zähne oder Zähne mit Kerben 

habend. In der Pflanzenlehre, ein kerbzaͤhniges Blatt Eolium 
dentato-erenatum), deffen Zähne am breiten Ende noch kleinere 
abgerundete Zähne haben. 

Der Kerbzettel, des —s, d. 2%. w. d. E;. eine ehemahls gewoͤhn⸗ 
liche Art vor Urkunden, da man zwei gleihlautende Urkunden auf 
einander legte und beide zugleich mit einerlei Kerben 'verfah, um in 

Rreitigen Fällen duch das genaue Zufammenpaffen derſelben ihre 

Echtheit zu beweifen. Oft wurde aud) eine einzige Urkunde in meh— 

rere Theile gefpnitten und geferbt (Chartae dentatae, Dentaturae). 

oder blaͤulicher Schildläufe, welche auf einer Art Eichen in Spanien, 

Portugal und Frankreid die Kermeseiche oder Stecheiche und Ker— 
mesbaum (Quercus coccifera L.) heißt, aber mehr einem niedris 
gen Straudje als einem Baume gleicht, lebt, und welche, mit Eſſig 

befprengt und getödtet, dann an der Luft getrodnet, eine ſchoͤne ro⸗ 

the Farbe, ven Kermesfcharlach giebt, die aber weniger Iebhaft und 
feurig ift, als die von der Scharlahlaus gewonnene Farbe (Coccus 

ilieis L.); Kermeswurm. Bon der Ähnlichkeit, welge diefe Thiere, 

wenn fie ihr völliges Wadhsthum erreiht haben, mit einer Beere 

haben, führen fie im gemeinen Leben den Namen Kermesbeeren und 

Scharlachbeeren. Poliſchen Kermes nennt man nad Ad. diejeni= 
gen Schildlaͤuſe diefer Art, welde von den Wurzeln des fogenannten 
Knauels (Scleranthus perennis L.) gefammelt werden. tneigent- 

lich fühst wegen der Ahnlihen Farbe ein Erzeugnis der Scheibefunft, 

das Karthäuferpuiver (f. d.) den Namen minerifher Kermes. 

Der Kerier, des —s d. Mg. w. d. Ey. ein Gefängniß, der enge Der Kermesbaum, des —es, 2M. die —bäume, oder die Ker— 
Raum, in melden ein Gefangener eingefperrt wird; befonders ein meseidye, Mz. die —n, |. Kermes. 

öffentliches Gefängniß für Verbrecher. Man verbindet damit den Die Kermesbeere, Big. die —n. ı) Die einen ſcharlachrothen Saft 

Begriff, daß diefer Raum fhauderhaft, finfter, unreinlich ꝛc. ift, da 
hingegen ein Grfängniß das Gegentheil davon fein Fann. Ein uns 

teriedifher Kerker. »Dieſen feget in den Kerker und fpeifet ihn mit 

enthaltende Beere eines Amerikaniſchen Gewähfes, und biefes Ge: 

waͤchs ſelbſt; auch Amerikanifche Scharlahbeere, Amerikanischer 
Nachtſchatten (Phytolacca decandra L,). 2) ©, Kermes. 

Brot und Waffer des Trübfals.e ı Kön. 22, 27. Der Begriff Die SKermeseiche, der Kermesſcharlach, f. Kermes. 

des Engen und Angſtvollen herrſcht aud in dem uneigentlihen Ge— Der Kermeswurm, des —es, By. die — wuͤrmer, f. Kermes. 

brauch, nach welchem man den Körper den Kerker der Seele nennt. 1. Der Kern, des —es, Di. Die —e; Verkleinungsw. das Kern⸗ 

Das Kerkerfieber, des —s, d. Bi. w. d. Ez. eine Ast des Zaul- 
fiebers, welche fid) befonders in Kerkern, bei der eingefhloffenen Luft 

in demfelben, erzeugt. 
O Die Kerferhaft, o. My. die Haft, Gefangenfhaft in einem Kerker. 

Gefangen — — in enger Kerkerhaft. Schiller. 
Der Kerkermeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ez; die Kerkermeiſte— 

rinn, DB. die —en, der Vorgefiste eines Kerkers, ber Auf⸗ 

feher über die Gefangenen in einem Kerker. 

O Kerkern, v. trs. in einen Kerker fließen; eigentlich und uneigent⸗ 

lid. Du Eerkerfi den Geift in ein tönend Wort, 
Doh dee Freie wandelt im Sturme fort. Schiller. 

S. Einterkern. Das Kerkern. Die Kerferung. 
© Die Kerkerfchmach, o. 2%. die Schmad der Gefangenfhaft, wels 

de eine eingekerkerte Perfon erleidet. 

Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Schiller. 

Der Kerkerthurm, des —es, 2%. die —thürme, ein Thurm, in 
melden ſich Kerker befinden, ober ein Thurm, welcher zum Kerker 

dient. 
O Der Kerfner, des —s, d. 9%. mw. d. Ey. der Kerkermeiſter. 

Da [hol des Kerkners grauſe Stimme mir, Deutfd. Merk, 

Der Kerl, des —6, 34. im DO. D. die Kerle, im N. D. Kerls; 
Berkleinunaew. dag Kerlchen, des — s, d Mz. w. d. Ey. eigent- 
lich überhaupt eine männliche Perſon, beſonders ein ſtarker, tapferer 

Mann, wie aud) ein Ehemann. In diefer weitern und guten Be: 

deutung ift es veraltet und man gebraucht es nlir noch im gemeinen 

Leben und in der leihten Schreibart, eine männlide Perfon, meift 

geringen Standes und im verähtligen Einne zu bezeichnen. Ein 

junger farter Kerl. Ein alter Kerl, wie es if, folte daran nicht 

hen, O. D. Kernlein, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Wort, wos 
mit man fowol eine Höhlung, als auch und gewöhnlich einen Körs 
per, durch welchen in den meifien Fällen jene Höhlung hervorges 

bracht wird, bezeichnet. ı) Im der Bedeutung einer Höhlung koͤmmt 

es nur nod im einigen Fällen vor. In der Geſchuͤtzkunſt verſteht 
man darunter den inneren hohlen Raum von der Mündung der Ka— 

none bis an den Boden; ſonſt die Seele. ©. Kerngeſchuͤtz, Kerns 
recht, Kernflange. Un den Pferden ift dee Kern fo viel ald Ken: 
nung. © b. 2) (a). Dann aud, eine Furche am Gaumen ber 
Pferde. Im N. D. heißt felbft in weiterer Bedeutung ein Ein: 

ſchnitt, welchen man fonft Kerbe nennt, ein Kern. 2) Ein Körper, 

welher eine Döhlung verurfadht oder auch ausfült. So heißt bei 

den Gießern derjenige Theil der Form, welcher dem zu giefenden hoh⸗ 

len Körper die Höhlung geben foll, der Kern; zum unterſchiede von 
dem andern Theile, welcher diefem antwortet, und dem zu giegenden 

Körper die äußere gewoͤlbte Gefalt giebt, dem Mantel. Auf ähns 
liche Axt wird eine Platte im Gießwerkzeuge der Schriftgießer, an 
welche der Buchftabe zu liegen koͤnmt, und bei den Sqloſſern ein 
Eifen, die Geſenke damit zu mahen, der Kern genannt. Bei ben 

Gewaͤchſen heißen die Samen fowol in ihrer Hülfe oder Schale, 

als auch außer derfelken Kerne, in welder Bedeutung bie O. D. 

das Getreide überhaupt Kern nennen. Auch die Samen ber Sonnens 

blumen werden Kerne genannt. Vorzüglich aber führen diefen Nas 

men bei den Obftarten, die in eigenen von dem Fleifhe der Frucht 

umgebenen ‚Böhlen liegenden Körper, melde der Same derſelben 

fins oder ihn enthalten, Samenferne. Die Kerne der Äpfel, Bir: _ 

nen, Mispeln, Weinbeeren ꝛc. Auch, menn dieſe Samenkerne nod) 

in einer eignen harten ſteinichten Schale eingefhloffen find, heißen 

fie ſowol mit diefer Schale als auch und gewöhnlicher ohne dieſelbe 
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Kerne, z. B. die Kerne der Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche ıc. oder 
Kirſchkerne, Pflaumenkerne, Pfirſichkerne 20; beſtimmter aber 
in und mit den harten Schalen Steine, als Kirſchſteine, Pflau: 
menjteine 2c. Bei manchen Gewächſen iſt der in einer harten Schale 
eingefhloffene innere Kern die genießbare Frucht ſelbſt, wie bei den 

Mandeln, Rüffen zc. der Mandelkern, Nußkern zc. An den Pfei- 
fen heißt dasjenige Stud, weldes dasjenige Ende derfelben, worein 

geblafen wird, sder worein der Wind fährt bis auf eine ſchmale Öff: 
nung ausfünt, ebenfalls der Kern. Im weiterer Bedeutung ift ex 
das Innerfte eines Körpers, vorzüglih wenn es aus derbern und 
feftern Theilen befteht. Der Kern bes Holjes, das innere Holz bes 
Stammes und der Alte von dichterem und fefterem Gewebe; zum 

Untesfhiede vom Splinte. Der Kern der Ealat- und Kohlhäupter, 
der Artifhofen ıc. der inwendige feflere Theil berfelben. Der 

Kern in einer Pfeife, Flöte, ber oben in die Röhre derfelben befe- 
ſtigte Zapfen, vermittelft deffen man erft darauf einen Ton hervor⸗ 

bringen kann. Der Kern des Hufes, der inwendige empfindliche 

Theil deffelben. Der Kern fhwindet, wenn biefer Theil des Hufes 
ſchadhaft wird. Der Weizen hat einen fhönen Kern, wenn der inwendige 

mehlige Theil derb und guter Art ift. Auch vom Fleiſche fagt man, es 
fei vom Kern, wenn es durchaus derbes dichtes Fleiſch ift, in welchem 
eine Snoden find. &. Bruftfern. Das Schießpulver ift von gu— 
tem Kern, wenn es feft und von guter Befhaffenheit if. Der Be: 

griff fowol des Feſten als auch des Vorzüglichen fheint auch in dem 

Gebraude des Wortes Kern, im N.D. Karen, zu Grunde zu liegen, 
nad weldhem der Milchrahm, befonders wenn er fih beim Buttern 

von der Buttermild) abfondert, biefen Namen führet. Da in den 

meiften Fällen der Kern der Schale oder dem ihn umgebenden Gerin: 

gern entgegenfegt und als das Vorzüglichfte betrachtet wird, fo be— 

zeihnet man mit dem Worte Kern uneigentli überhaupt das Befte, 
Vorzuͤglichſte, Kräftigfte eines Dinges. So heift Kern das feinfte 
weißefte Mehl, Kernmehl, und im Bergbaue, das befte geſchiedene 
Erz. Der Kern des Deeres, der Truppen. Der Kern eines Bu: 
dis, einer Rede ıc. das Wefentlihfie, Beſte davon, oder auch ein 

Eurzer Auszug, welcher diefes enthält (Quintessenz). Go aud in 

den Zufarmmenfegungen Kerngut, Kernſpruch 2c. wo e8 etwas Vor: 

zuͤgliches in feinee Art bezeichnet. Sn andern Fällen ift Kern üblicher. 

». Der Kern, des —es, d. Mz. ungew. bei den Sägern, das in 
ſchmale Streife gefänittene und gedörrte Fleifh von umgefallenem 

Viehe, womit fie die Hunde füttern; das Puder. In manchen Ge- 
genden führt diefen Namen auch das Fleiſch der Wölfe, Fuͤchſe und 
anderer Thiere, deren fih der Menſch nicht zu feines Nahrung bedient. 

Der Kernapfel, des —s, BD. die —Äpfel, ein unſchicklicher Name 
1)des Klapperapfels, deffen lofe Kerne Elappern, weil naͤmlich ale Äpfel 

Kerne haben. 2) Einer andern Sorte Äpfel, welhe gut zum Wel- 
ten zu gebrauchen find, Zellifiher Kernapfet. 

Kernäftig, adj. u. adv. von den Bäumen, Äſte habend, welche aus 
dem Kerne des Stammes heraus gewadfen find „ welche fih alfo we— 

der gut fpalten laffen, noch aud gute Bretter geben, weil diefe viele 

Aftlöcher haben. Ein kernaͤſtiger Baum. 
Die Kernaufter, My. die —n, eine Art Auftern, welde purperfars 

bige Sranfen um das Fleiſch haben. 

Der Kernbeißer, des —s, d. My. w. d. Ez. der Kerne beißt, d. h 
aufbeißt und genieft;. befowders ı) ein Name des Kirſchfinken. 2) 

Der Larse des Palmtäfers (Bruchus hactris). 2 

Der Kernbohrer, des —s, d. 2%. m. d. Ez. eine Art Rüffelläfee 
(Curcubo druparum), Remnid. 

X Kernbrav, adj. u.adv. fehe brav, ducdhaus brav. „Wenn der nicht fo 
kernbrav möre, for ꝛc. Sffland. (R.). Davon die Kernbravheit. 

O Kerndeutfch, adj, u. adv. echt deutſch, durchaus deutfh. »Der 
warmherzige, mannfefte, kerndeutſche Herzog von Meiningen« ıc, 
I 9. Rihter. 

+ Das Kernel, des —8, d. 3%. w. d. &. f. Kriechente. 

ER 

Kerng 
Kernen, v. Dtrs. 1) Die Kerne aus der Schale nehmen, und unei— 

gentlich, das Belle und Vorzüglichfie einer Sache von dem Schled:> 
tern fondern; gewöhnlicher auskernen, 2) In Kerne oder Körner 
verwandeln. Blei fernen, es zu Nörnern gießen. Richtiger wuͤrde 
in biefer Bedeutung Eornen oder Eörnern fein. 3) + Buttern LI) 
rec, Sic, fernen, zu Kern werden, die Geftalt der Kerne befom> 

men, Elümperig, di werden. Die Butter kernt fi, wenn fie fih 
in Keinen zundlihen Körpern, in Kernen, Klümpern von der Buts 

termild fondert. Im N. D. Earnen, färnen. 
Wenn fih die Butter übel Eirnt. Soltau. 

Daher die Kernmilch, oder Karnmild, für Buttermild. ©. I. 
Kern 2). Auch vom Fette, vom Öle zc. fagt man, daß es ſich 
ferne, wenn es gerinnet. — Das Kernen. Die Kernung. 

Der Kerner, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. ı) Bei den Schloſſern, ein 
Spitzhammer mit-einer flumpfen Spise Löcher damit durdzus 
ſchlagen, die Karpfenzunge. 2) Bei den Sporern, ein Dorn mit einer 
fharfen Spise, womit man vorfhlägt, ehe man ein Loch durch— 

fhlägt. Bei den Kupferfihmieden ebenfalls ein Werkzeug, bie 
Löcher damit vorzuzeihnen. 

Kernfaul, adj. u. adv. im Kerne, d. h. in feinem Snnern faul. Ein 
fernfauler Baum. 

Die Kernfaule, o. Mz. die Eigenfhaft, die Krankheit eines Baumes, 
da er kernfaul if. 

Kernfeft, adj. u. adv. in feinem Kerne, in feinem Innern feſt; un: 
eigentlich, fehe feft, durchaus feft. Kernfeſtes Holz. Ein flämmi- 
ger Fernfefter Körper. 

© Das Kernfeuer, des —s, 0. DM. ein Feuer, welches gleihfam 
im Kerne, d. h. im Mittelpunkte der Erde angenommen wirb (Gen- _ 
tralfeuer). ©. Hneigentlich, ein flarkes, wirkfames Zeuer. »— fo 

laffet ihn fehen , daß das echte Kernfeuer der Bruſt gerade in je: 
nen Männern glüher ꝛc. J. P. Richter. 

Das Kernfleiſch, des —es, o. Bi. kerniges, d. h. derbes, vorzuͤg⸗ 
liches Fleiſch. 

X Die Kernfrau, Mz. die —n, ſ. Hernmann. 
Der Kernfreſſer, des —s, d. Mz. w. d. E;. einer der Kerne frißt, 

ein Name des großen Kernbeißers in dem noͤrdlichen Europa; auch 
Zinnifher Dompfaffe ꝛc. (Loxia enucleator L.). 

Die Kernfruht, BY. die —früdjte, eine jede Frucht, melde den 
Samen in fid) noch in eigenen Schalen enthält, wie alle Äpfel und 

Birnen ıc. (Pomacee). Auch Kirihen, Pflaumen, Pfirſiche, Apri— 
ofen 2c. werden Kernfruͤchte genannt oder beftimmter und um fie, 

von jenen zu unterfcheiden, Steinfrüchte. Sft von folgen Fruͤch—⸗ 
ten die Rede, welche aud Obſt genannt werden, fo nennt man fie 

auch Kernobft. ©. Kern 2). 
Das Kerngedicht, des —es, Mg. die —e, ein Ferniges, vorzüglis 

des Gedicht. 

Das Kerngehäufe, de8 —s, d. 9. w. d. Ez. beim Kernobfte, das 
Gehäufe over die Höhle im Innern des Obſtes, worin die Samens 
Ferne befindlid find, wie 3. 3. bei den Äpfeln und Birnen (Arul- 
la); auch, dag Kerkhaus, Kernhäuschen, Kerngeftell ; im gemeis 
nen Leben der Griebs, Kriebs ꝛc. im Dänabrädihen Karmuß. 

Die Kerngerfte, vo. 3%. ein Name der gemeinen Gerfte. 
+Die Kerngerte, My. die —n, ein Name des Hartriegels (Ligustrum 

vulgare L.). 

Das Kerngeſchuͤtz, des —es, d. MH. ungew. ein Sammelmwort, fols 
ches Gefhäg, welches im Kerne, d. h. in feinem innern hohlen 

Kaume von oben big unten gleichweit ift, zu bezeihnen; zum Une 

terfchiede von den Kammerſtuͤcken. ©. 1. Kern ı). 
O Das Kerngefeh, des —es, 2%. die —e, cin kerniges, d. h. ein 

wichtiges, vorzuͤgliches Geſetz. Klopftod. R. 

Das Kerngefpint, des — 18, 4. die —e, bei den Bortenwirkern, 
ein befponnener Gold- oder Silberfaden, woran die Seide unter bem 

Zahn etwas durchſcheinet, 
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+ Das Kerngeſtell, des —es, 23. die —e⸗ſ. Kerngehaͤuſe. 

Kerngefund, adj. u. adv. im Kerne geſund; im Gegenfag von kern⸗ 

faul. Kerngeſundes Holz. uneigentlich, X ſehr geſund. „Ein 

Kerngefunder.« Zimmermann. (R). ; 

+ Die Kerngülte, 34. die —n, im D. D. eine Gülte ober Abgabe 

an Kern oder Getreide; dee Getreidezins. 

X Kerngut, adj. u. adv. im Kerne gut, unverdorben; uneigentlich, 

fehr gut, durchaus gut. ©. J. Kern 2). Ä i — 

O X Das Kerngut, des —es, Rz. die —güter, ein vorzuͤgliches 

Gut; dann, ein Gut, eine Sache, welches oder welche als das We⸗ 

ſentlichſte zu betrachten iſt; auch bloß der Kern. »Er fagt, — in 

diefem Buche liege das wahre Kerngut der Myſtik.« Simmers 

mann. (.). ’ $ 

Kernhaft, —er, —efte, adj. u. adv. ı) Derb, feft, teäftig, vorzuͤg⸗ 

ih. Kernhaftes Holz, Fleiſch. „Kernhafte, vaterlaͤndiſche Maͤn⸗ 

ner.« Klopſtock. (R.). „Die kernhaften Aharnerinnen.e Wie: 

land. 2) Den Kern, d. h. das Bee, Vorzuͤglichſte enthaltend. 

Der Eernhafte Auszug aus einem Bude. 

Mir vertrau'n Sinnfprüde bie fieben Denker 

Griehenlands, goldlauter fürwahr und kernhaft. 

Davon die Kernhaftigkeit. i 

X Das Kernhaud, de —es, DW. bie —häufer; Verkleinungew. 

das Kernhäushen, des —s, d. MM. w. d. Sf. Kerngehäufe 

Das Kernholz, des —es, d. Wz. ungem. ı) Der innere feftere Theil 

des Holzes ; zum Unterfgiebe vom Splinte. Dann, Bolz, wel 

des einen guten Kern bat, und überhaupt fehr gutes, auserlefenes 

Holz. ©. J. Kern 2). 2) Ein Name der Kiefer oder Föhre (Pi- 

nus sylvestris L.). ; - 

Kernicht, adj. u. adv. bem Kerne oder einem Kerne ähnlich. 

Kernig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Kerne, und in engerer Bebeus 

tung, viele Kerne enthaltend, Kerniges Obſt. Kernige Fruͤchte. 

Auch, einen guten Kern habend, vom Holze. Kerniges Holz. —— 

Derb, feſt, vorzuͤglich. Kerniges Fleiſch. Ein kerniges Städ. Sn 

weiterer uneigentliher Bedeutung, vorzüglich, exlefen, kraͤftig und 

Habei kurz. ine Eernige Rede. Ein ferniger Spruch, Ausdrud. 

Eine kernige Sprache. Haͤufig ziehet man dieſe Ausdruͤcke in ein 

Wort zuſammen und ſagt Kernfpruh, Kernſprache 2 

@ Der Kerninhalt, des —es, d. 2%. ungew. ein Teeniger Inhalt ; 

auch wol, der wahre, eigenslihe Inhalt. » — weibiſche zarte liebe 

Knaben, die ſchweben und umhezflattern, ohne recht in den Kernin⸗ 

halt des Stüdes eingeflochten zu fein.e Herber. 

Das Kernfraut, des —es, d. Mz. ungem, ein Name des Beten. 

Die Kernlauge, 3. die —n, in den Vitriolſiedereien. x) Lauge, 

welche bis 24 Loth Gehalt hat und zu Vitriol verfotten wird. 2) 

Lauge, welche hei Waſchung des Kernvitriols abgeht. 

Das Kernleder, des —s, d. Big. w. d. Ez. Leder vom Kexne, feftes 

- und vorzüglidyes Leder. 

Der Kernlehm, des —es, 0. DM. derjenige kLehm, womit man den 

Kern, d. h. denjenigen Theil dee Form, welder dem Innern des 

zu gießenden Körpers feine Geſtalt giebt, überziehet. 

+ Das Kernleinfraut, des —es, d. DR. ungew. ein Name des 

Harn- oder Bruhtrautes (Herniaria glabra L.). ; 

Die Kernieinwand, o. BD. derbe, fefie, dauerhafte Leinwand, 

© SKernlos, adj. u. adv. keinen Kern habend, und uneigentlih, feine 

Vorzuͤge, feinen innern Gehalt, keine Kraft habend. Kernloſe 

Schalen.“ Klopfiod. (R.). Davon bie Kernlofigkeit. 

X Der Kernmann, dee —es, M- die — männer, ein vorzüglicher, 

aͤftiger, ſtarker Mann. 

Be id) immer, ein großer und ſtattlicher Kernmann 

Sollte daher einft Foramen — Voß. 

Auch wol, ein durchaus guter, braver Mann; auf aͤhnliche Art ge— 

braudit man auch Kernfrau, Kernweib ıc. und, wenn von mehrern 

folhen Perfonen die Rede ift, Kernleute. 

Voß. 
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Das Kornmaß, bes —es, Di. die —, bei den Schriftgießern, ein 
Dintelmaf, um dem Kerne ben rehten Winkel zu geben. ©, ı. 
Kern 2). 

Das Kernmehl, des —es, 0. Mz. ©. 1. Kern 2). 
+ Die Kernmildh, o. Wz. f. Kernen ID. 
Das Kernobit, des —es, 0. Bi. 1) Oft, welhes Kerne und zwar 

Kerne mit einer bloß häufigen Schale in fi trägt, als Äpfel, Bir: 
nen 20.5 zum Unterſchiede vom Steinobſte. S. J. Kern 2). z) 
Stämme, Obfibänme, welhe aus ben geſteckten Samenkernen gezo⸗ 
gen find 

Die Kernraupe, 9%. die —n, eine gelbliche Raupe, melde den 
Kern d. h. die innen Theile am Kohle ausfrißt, zum Unterſchiede 
von der Blattraupe. 

Kernrecht, ad). u. adv. in der Gefhügfunft, two eine Kanone kern⸗ 

recht heißt, wenn ihre Kern oder ihre Seele genau in der Mitte. i 

ift und das Stüd an einer Seite nicht dider oder dünner ift als an 
der andern; und wo ein Stüd kernrecht gerichtet heißt wenn der Kern 
oder die Seeie nad) dem Gegenftande , worach gefchoffen werden fol, 

wagerecht gerichtet ift, wo dann ein Schuß in diefer Richtung daraus 

gethan, ein SKernfhuß genannt wird, zum Unterfhiede von einem 
Bogenjhuffe. 

O Die Keraregel, M. die —n, eine Fernige, d. h. vorzuͤgliche und 
wichtige Regel. „Ein Paar Kernregeln zur Theilung der Wörter,“ 
Klopfiod. 

Kernreich, adj. u. adv. reich an Kernen. 
x Der Kernſack, des —es, My. die —ſaͤcke, ein kleiner mit Kernen 

von allerlei Steinobft angefüllter Sad, welhen man heiß macht, und 
als einen Bettmärmer in das Bett legt. 

Kernfhälig, adj. u. adv. ein im Forſtweſen üblicher Ausprud, mo 
ein Stamm oder Baum fernfhälig genannt wird, wenn fi der 
Kern nah dem Splinte hin fhälet d. h. wenn bie Jahrringe 
etwas von einander ſtehen und Fein feftes Holz geben. Am häufig: 

ften findet man dies beim Nadelholze wenn es heftigen Stürmen 

ſehr ausgefest ift. 

Das Kernfcheit, des —es, Bi. die —e, Scheite, melde, aus dem 
Kerne des Holzes, oben vom beften fefteften Holze geſchlagen worden ; 

zum Unterſchiede von den Kleppel- oder Walzenfcheiten, welche aus 
den Äften, und von den Sto@fheiten, welche aus den ftehen gebliee 
benen Stöden gehauen werben. - 

Die Kernfchule, Wz. die —n, eine Baumſchule, welche aus Bäumen, 
ſowol wilden als Obſtbaͤumen, die aus dem Kern gezogen find, beftehet. 

Der Kernfhuß , des —ſſes, By. die —Ihüffe, f. Kernrecht. 
Das Kernfchwinden, des —s, 0. Bi. eine Krankheit ber Pferde, 

wenn ihnen der Kern fhwindet, db. b. wenn fih das Innere ober 
das Leben ber ‚Hufe verliert, wo diefe dann hohl werben und wol gar 

abfallen. S. J. Kern 2). 
Die Kernfprache, 9%. die —n. ı) Eine kernhafte oder Fernige, b. 5. 

träftige, ın ihrem Ausdruck kurze und ſtarke Sprade. 2) Eine 
Erenhafte oder Eräftige und kurze Art zu ſprechen; ohne Mehrzahl. 

Eine Kernſprache führen. : 

Der Kernfpruch, des —es, Wz. die —fprüche, ein kernhafter, ein 
voszügliher Spruch, welder irgend eine Wahrheit ober einen Satz 

kraͤftig, auch wol kurz ausſpricht Mictum classicum). Eine Samm- | 
lung von Kernſpruͤchen. 

Der Kernftahl, des —es, d. Wz. ungew. ber beſte Steiermaͤrkiſche 
aus geſintertem Eiſen bereitete Stahl. 

Der Kernſtamm, des —es, Mz. die —flämme. 1) Ein kerniger 
Stamm, Baum. 2) Ein Stamm, ein Baum, welder aus dem 

Kerne gewachſen ober gozogen ift, zum Unterfhicbe von einem durch 
die Wurzel, buch Ableger zc. fortgepflanzten und einem geimpften. 

Die Kernftange, By. die —n, eine eifeene Stange, fofern fie ben 
Kern oder den innern Theil ber Form in welcher ein hohles Stüt 
gegoffen werben fol, ausmacht. 

2 



"Das Kerntuch, des —es, BD. die —tuͤcher, 

Kernft 
X Das Kernflehen, des —s, 0. Mz. ein Aderlaß der pferde, ba 

innen der Kern d. h. eine des Suchen des Gaumens geöffnet wird. 

©. 1. Kern ı). 
O Der Kernftein, des —es, 2%. bie —e, ein kerniger, d. h. be: 

fonders fefter, dihter Stein; vorzüglich als Sammelwort, diejenige 
feſte und harte Steinart zu bezeihnen, welche mit einem fremden 

Worte Gramit genannt wird. Kellner. Auch © der Körnerftein, 
C. weil diefe Steinast wie aus lauter Meinen Körnern zufammenge- 

fegt erfiheint. ©. d. und Körnling. 
Das Kernſtuͤck, des —es, 3. die—e, bei den Bildgiefern, Gtüde 

Wahs oder Thon, womit fie die hohlen Stellen ber vesfhiedenen 
Städte der Form, worin fie ein Bild gießen wollen, ausfüllen. 

Die Kerntruppen, d. Ep. ungew. (R.) Truppen, Kriegsvolk, welches 
das befte, auserleſenſte vom ganzen ift. 

das befte, derbſte 

Zud. 

Der Kernwächter, des —s, d. 2y. w. d. Ez. ber Name einer Art 
Rüffeltäfer (Curculio pericarpius). Nemnid. 

Die Kernwolle, o. Bz. die derbe, krauſe und befte Wolle, welde bie 
vom Rüden und Naden der Schafe zu fein pflegt. 

Der Kernzug, des —es, Wz. die —züge, ein vorzüglicher, Eräfti- 
ger, reiher 2. Zug, nad den verfchiedenen Bedeutungen des Wor⸗ 

tes Bug. »Da, gute Nahbarinn! — fagte er, gebraudt’s gefund, 

und laßt euren Mann (den Fiſcher) einen Kernzug damit thun.“ 

Benzel-Sternau. 
Das Kernzupfen, des —s, d. Mz. ungew. bei den Jaͤgern, eine 

Feierlichkeit, welche darin beſtehet, daß nach einer Jagd den Jagd— 

hunden der Keen gezupfet, d. h, in Stuͤcke geriſſen und vorgeworfen 

wird. ©. 2. Kern. 
X Der Kerſei oder Kirſei, des —es, Mz. von mehrern Arten, bie 

—e, ber Name eines leichten ſchmalen gekeperten Tuches. 

+ Die Kertſche, By. die —n, ein Name der Schlehen. 
A Die Kerze, My. die —n; Verfleinungsw. das Kerzen, O. D. 

Kerzlein, des —-3, d. SR. w. d. Ey. ein gerades, gewoͤhnlich gleich 
dides und langes Licht, befonders von Wachs. Die Kerzen auf dem 
Altare. Gerade wie eine Kerze. Eine Wachskerze, Zalgkerze. In 
weiterer und uneigentliher Bedeutung wird es aud von andern Dins 

gen gebraucht, die gerade gejtelt angezündet werben, oder die eine 

gerave ſchlanke Geftalt haben. Diefe Bedeutung hat es in den Wör- 
teen Räucherkerze, odee Raͤucherkerzchen, und Koͤnigskerze ©. d. 
Im D. D. lautet diefes Wort auch der Kerz. 

Die Kerzenbeere, Wz. die —n, ein Name des Wahsbaumes oder 
Wachsſtrauches (Myrica cerifera). 

+ Der Kerzenbeerfirauh, des —es, Mz. die —fräude, f. Mir: 
tenheide. 

X Kerzengerade, adj. u. adv, gerade wie eine Kerze, völlig gerade; 
befonders von einer aufrechten Stellung. 

Der Kerzengießer,' des — 8, d. Di. w. d. Ey; die Kerzengießes 
einn, BD. die —en, eine Perfon welche Kerzen gießet, oder übers 
haupt verfertiget. 

Das Kerzenfraut, des —es, d. My. ungew. f. Koͤnigskerze. 
A Kerzenhell, adj. u. ady. dur Kerzen erhellt, erleuchtet. 

Wie ſchimmert dort der Eerzenhelle Saal. Fr. Stollberg. 
Uneigentlih wird es in folgender Stelle gebraudt: „Mander fichet 
bald, wie wenig es oft in Eerzenhellen Gefelfchaften darauf ans 
koͤmmt, daß man benken Eönne zc., d, b. in vornehmen Gefelfhaf- 

ten, in welden oft nur Licht, welches von den Kerzen koͤmmt, und 
niht Licht des Verftandes oder Aufklaͤrung vorhanden ift, Zim- 

mermann (R.). 
+ Der Kerzenmeifter, des —®, d. Mz. w. d. E;. in verſchiedenen 

Gegenden, befonders D. D. 1) Ein Unterbeamter am einer Kirche, 
welcher darauf Tiehet, daß bie in ber Römifhen Kirche üblichen 

Strafkerzen gehörig abgegeben werben. =) Eine Benennung ber 
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Gandwerksaͤlteſten, welche die bei den Umgängen der Roͤmiſchen Hei: 
ſten gewöhnlichen Kerzen beforgen oder verwahren. 

Der Kerzenfchein, des —es, o. Wz. der Schein, das Lit, welches 
eine brennende Kerze giebt. Bei Kerzenfhein, bei brennenden 
Kerzen. 

Der Kerzenträger,des —s, d. 3. w. d. Ez. in ber Römifchen 
Kirche, eine Perfon, welde bei feierlichen Umgängen, und bei Be: 
gräbniffen eine Kerze trägt; wie auch eine Perfon, bie fie bei folhen 

Gelegengeiten einer vornehmen Perfon vorträgt. 

+ Der Kerzler, des —s, d. My. w. d. Ez. einer der Kerzen ver: 
kauft, aud wol, der fie maht. In Baiern nennt man Kerzlerinn 
eine Frau, welhe in „er Kirche Wachskerzchen verkauft. 

Der Kefcher, f. Keffer. k 
Der Keffel, des —E, d. Ey. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Keſſel— 

hen, D. D. Keffelein, des —s, d. 3. w. d. Ez. 1) Überhaupt, 
eine Vertiefung, welche rundlich und mehr weit als tief ift, beſon— 
ders im Erdboden. So ift im Bergbaue der Keffel eine große runde 
Vertiefung im Erdboden, befonderd wenn der Einfall einer darunter 
befindlich gewefenen Grube ober ein Erdfall fie veruzfaht hat. Im 

Seftungsbaue heißt der mittlere leere Raum eines hohlen Bollwer- 

tes, und in der Beſchuͤtzkunſt, eine halbrunde Vertiefung, worin 

bei Belagerungen Mörfer geftellt werden, ein Keffel, Bei den Waſſer— 
Fünfter ift der Keffel eine flahe Vertiefung, worein ſich das Spring: 
waſſer fammelt ıc. Bei den Jaͤgern, das Lager eines wilden Schwei— 
nes, wie aud die Höhlung in einem Dadhsbaue, welche dem Dachſe 

zum Lager dient. Bei den Kalkbrennern iſt der Keſſel der innere 
runde Theil eines Kalkofens oder auch der ganze Theil des innern 
Ofens über dem Aſchenherde. In weiterer Bedeutung nennt man - 

ein Zhal, welhes nad) allen Richtungen ungefähr gleihe Weite hat 

und rundum von Bergen eingefhloffen ift, einen Keffei, und die Jaͤ— 

ger geben felbft einem jeden runden eingefhloffenen Platze diefen Na⸗ 

men. 2) Ein Körper mit eines halbrunden größeren oder geringern 
Vertiefung. So heist in der Gefhügfunft der innere Naum eines 
Mörfers big zur Kammer der Keffel, und im Bergbaue verftehet 

man darunter ein tiefes ausgezimmertes Loch in einem Goͤpel, worein 

ber Klotz gelegt wird, auf welchem die Spindel in ihrer Pfanne fie: 

het. Befonders aber und in der gewoͤhnlichſten Bedeutung ift der 

Keffel ein mehr oder weniger tiefes halbrundes Gefäß, deffen Wände 

oft auch mehr gerade find, deffen Boden aber zund ift, von dünnem 

getziebenem Metall, befondess von Kupfer und Meffing und mwelder 

gebraudt wird, etivas darin zu kochen ıc. Größere Keffel werden ge- 

woͤhnlich eingemauert, fo daß ihe Boden frei ift und Feuer darunter 

angemacht werben kann. Dergleihen find bie Keffel, die in den Haus⸗ 

haltungen zum Behufder Wäſche, zum Kochen des Biehfutters ıc., die 

Keſſel der Bierbrauer, Faͤrber ıc., welche nad) ihrem Gebraude, Waſch⸗ 

keſſel, Braukeſſel, Faͤrbekeſſel ze. genannt werden. Kleine Keſſel, 

dienen häufig das Waſſer zu Getraͤnken ıc., Milch und Speifen 

darin zu kochen und führen davon ebenfalls befondere Namen, als 

Milchkeſſel, Fiſchkeſſel, Kaffeekeffel, Theekeſſel 2c. weiche letzte ger 

wöhnlic mit einem Dedel, einer röhrenförmigen Schnauze und eis 

nem Bügel verfehene Gefäße ſind. Den Keffel über bad Feuer feßen, 

oder bloß überfegen, auf einen Dreifuß. Den Keffel über das Feuer 

hängen, an ben Keſſelhaken. Andre Gefäße, welche niht darin zu 

kochen gebraucht werden, führen ben Namen Keſſel von ihrer Geſtalt, 

3. B. Schwengkeſſel, Kuͤhlkeſſel, Weihkeſſel ꝛtc. 

Die Keffelafche, d. My. ungew. im O. D. ein Name der Potaſche. 

Die Keffelbeere, My. die —n, ein Name der Moosbeere. 

Der Keffelbereiter, des —s, d. 9%. w. d. Es · ein Handwerker, der 

fih gewoͤhnlich nur auf Meſſingwerken findet, und aus ben Keſſel— 

ſchaten, die er vorher gluͤhet und wieder exZalien laͤßt, die Keſſel 

ſchlaͤgt. 

+ Der Koffelbefferer oder Keſſelbuͤßer, des —s, d. Mg. m. d. ©. 

Keſſelflicker. 
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Das Keſſelbier, des —es, d. Big. ungew. Bier, welches in kleinern 

Keſſeln als die in den Brauereien find, gebrauet wird, und welches in 

den Haushaltungen zu eigenem Gebrauche gebrauet werden darf. 

Daͤs Keffelbrauen, des —s, 0. %. das Brauen des Bieres in 

einzelnen Haushaltungen in kleinern Keffeln; wie aud, das Recht 

dazu. ©. Keffelbier. ” 

Das Keffelbraun, ohne Umendung und Mehrzahl. ı) Eine braune 

Erde, womit die Keſſeler den neuen Eupfernen Keffeln eine braun 

zothe Farbe geben. 2) Dee dünne zarte Abgang beim Hämmern 

des Rupfers in den Werkftätten der Krffeler, zum Unterfhiede von 

vom gröbern, welcher Kupferſchlag heißt. 

Der Keffeler oder Kepler, des —s, d. 2%. w. d. E;. ein Hand⸗ 

werker, welcher fowol neue Keffel macht, ein Keffelfhmid, Keffel- 

ſchlaͤger, als aud alte Keffel ausbefjert, Keſſelflicker. Befonders 

verftehet man folhe Handwerker diefer Art darunter, welche von ei⸗ 

nem Orte zum andern ziehen, ihre Waare zu verkaufen, oder ihre 

Arbeit anzubieten, Die in den Städten anfäfligen werden gewöhn: 

lid) Kupferſchmiede genannt. 

Der Keflelfang, des —es, d. Bi. ungew. eine Art der ehemahls 

üblichen Gottesgerichte, da einer einen Zang, d. h. Griff in einen 

Keſſel mit ſiedendem Waſſer that, um, wenn die Hand nicht verbrügt 

war, damit feine unſchuld zu beweifen. 

Der Keffelflider, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Keffeler, welder 

alte Keffel flickt oder ausbeffert, befonders veraͤchtlich, wenn er von 

einem Orte zum andern ziehetz auch Keffelbefferer, Keffelbußer, 

Keffellapper. 

+ Das SKefielgericht, des —s, WM. die —e, die Benennung 
einer ehemahls in Meifen und in der Laufig üblichen Art der 

Gerichte, vieleicht weil fie an Orten, die Reffel hießen, gehalten wur: 

den. Wieleiht hängt dies Wort au mit dem Keffelfange zufammen, 

Das Keffelgewölbe, des —s, d. MWz. m. d. Ez. in der Baukunft, 
ein Gewölbe, weldes von innen bie halbrunde Geſtalt des Innern 

eines Keſſels hat; das Helmgewoͤlbe, Kugelgewoͤlbe. 

Der Keſſelhaken, des —s, d. 3%. w. d. &;. ein Hafen an eince 
Kette oder an einer Stange über dem Feuerherde, den Keffel an feis 

nem Bügel daran zu hängen. 

Das Keffeljagen, des —s, d. 9. w. d. Ey. bei den Jaͤgern. 1) 
Ein Sagen, eine Sagd wo das Wild in einen Keffel, d. h. in einen 

rundum eingeſchloſſenen Plas zufammengetrieben wied. 2) Ein Sau— 

jagen oder eine Jagd auf wilde Schweine, weil biefe dabei aus ih— 

zen Keſſeln, d. h. ihren Lagern aufgetrieben werden. ©. Keſſel 2). 

Der Keffellauf, des —es, By. die —läufe, in der Geſchoͤtzkunſt, 
derjenige Theil eines Mörfers, worin die Bombe Liegt. 

Das Keſſelloch, des —es, By. die —loͤcher, ein Feffelförmiges Loch, 
dann, die tiefſte Stelle in einem Zeige, in welhem beim Ablaſſen 

des Waſſers Waſſer zurücbleibt und toorein ſich die Fiſche zuruͤck— 

ziehen. 

Der Keffelmeifter, des —8, d. 3. w. d. Ez. bei den Tuchmachern, 
derjenige, welcher auf bie Keſſel und bie Farbe in denfelben Acht hat. 

Keffeln, v. rec. Sich keffeln, die Geftalt eines Keſſels, d. h. eine 
zundlihe Vertiefung befommen. Das Keffeln. 

Die Keffelpaufe, Br. die —n, f. Pauke. 
Der Keffelruß, des —es, d. 9. ungemw. der Ruf von einem Keffel. 
Der Keffelfchläger, des —s, d. My. w. d. Ey. f. Keffeler, 
Die Keffelfchleufe, Hz. die —n, im Wafferbaue, eine Art Schleu— 

fen, deren Kammern einen runden Deich vorfiellen. 

Das Keffelfiel, des —es, 4. die —e, ein Siel, weldes in einem 
halben Zirkel gegen bad Waſſer zu umbänmet wird, wenn man eine 

Stelle eines Deihes ausbefferf. 

Der Keffelftein, des —e8, 2%. die —e, fo viel als Brunnenzieael. 

Das Keffeltuch, des —es, Br. die —tüher, Tuch, welches im Kefs 

fel gefärbt worden ift, gefärbtes Tuch. 

+ Der Keffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein tiefes ſiebfoͤrmi⸗ 

oO Kett — 
ges Retz an einem Buͤgel mit einem langen Stiele, damit zu fiſchen; 
auch Ketſcher, Kaͤſcher, und Kaſcher, von kehen, d. h. haſchen, fans 
gen. 2) Un den Preußifſchen Kuͤſten, eine Benennung der Bernſtein⸗ ‘ 

fiſcher, welche fi folder Nese zum Auffifhen des Bernſteines be— 
dienen. 3) In den Potafchefiedereien, geoße Faͤſſer, worein die Aſche 
ausgelaugt wird. — 

Der Kepler, ſ. Keffeler. 
Die Kefte, Bi. die —n, die hornige Warze an der inneren Seite 

des Schenfels der Pferve über dem Knie. 
+ Der Ketfcher, f. Kejfer. 
Die Kette, By. die —n; Terkleinungsw. das Kettchen, O. D. das 

Kettlein, des —s, d. B%. w. d. Ez. 1) Überhaupt ein Ganzes, 
welches aus mehren an einander hangenden einzelnen Theilen oder 
Stüden beftehet. So nennt man mehrese in einer Richtung bin 
liegende mit einander verbundene Berge, eine Kette von Bergen, 

eine Bergkette. So nennen: die Jäger auch mehrere bei einander, 
befonders hinter einander befindliche Rebhuͤhner, Hafelhühner zc. eine 
Kette, oder verdexbt eine Kitte Rebhühner, Saſelhuͤhner ze. Imengerer 
und gewöhnlicher Bedeutung bezeichnet aber Kette 2) Bei den Webern 
und befonders den Baummwollwebern, die fämmetlichen vermittelft des 
Scherrahmens verbundenen Fäden, welche den Grund des Gewebes 

ausmahen, und welche auf den Werffluhl aufgezogen werden; der 
Aufzug, aud der Zeftel. Uneigentlicd nennen die Weber aud) ein 
Stud Zeug felbft, fo wie es vom Stuhle koͤmmt und die Länge bes 

Aufzuges, d.h. 82 bis 33 Ellen hat, die Kette. 3) Ein aus vielen 
einzelnen in einander gefhlungenen Theilen oder Gliedern welche 

von verfhiedener Geftalt, bald rund, bald länglid, bald hakenför- 

mig gekruͤmmt und gewöhnlih von Metal find, beftehendes Ganzes, 

Eine eifeene, fählerne, filberne, goldene Kette. Von ber verfdiedes 
nen Beflimmung und der Geftalt der Glieder, bekoͤmmt fie verfchie- 

dene Namen, als Halskette, Bruftkette, Ordenskette, Drahtkette, 
Erbskette ꝛc. Am häufigften verficht man darunter eine eiferne 
Kette, allerlei damit oder daran zu befefligen; die Hemmkette, 
Spannfette, Haltfette, Halfterfette, Brunrenkette 0. Etwas 
mit Ketten befeftigen. Einen Verbrecher in Ketten legen, ihm Ket: - 
ten an Händen und Füßen anlegen, daß er nichts unternehmen und 

Einen Hund an bie Kette legen, ihn an eine nit entfliehen Eann, 

Kette, welche am Haufe oder fonft wo befefiiget ift, befeftigen, damit 

er nicht davon laufe, oder niemand beige, oder das Haus, wo er an 

der Kette liegt, bewade. 

wei ſelbſt bezeichnet. Seine oder eines Anden Ketten zerbrechen, 
ſich oder ihn in Freiheit fesen. Auch bezeihnet man dadurch nur 

beſchwerliche und Yäftige Einſchraͤnkungen, wodurch fie ih von den 
Feſſeln unterfheiden, bei welchen dieſer Begriff nit vorherrſcht, 
„Ein Genie (Urkopf) wie Sean Paul (Richter) kann fih frelih nie, 
ohne einen betraͤchtlichen Berluft an feiner Originalität (Cigenthüm: 
lichkeit) durchaus unter die Kegeln des Ariftoteles beugen. Diefe 

Feſſeln würden fih in die zafleindften Ketten für ihn verwandeln.“ 
ungen. Bon dem ununterbrochenen Zufammenhange der Glieder 
einer Kette wird uneigentlih auch eine Reihe unmittelbar auf ein- 

ander folgender Dinge, Begekenheiten, Handlungen, eine Kette ger 

nannt. Sein Leben ift eine Kette von. Laftern. Eine Keste von Unz 
glüdsfälen. Auch fpriht man bildlih von Blumenketten, Nofen: 

Eetten ıc. und verfteht darunter theils wirklide Blumen, Rofen zc. 
die gleich den Gliedern einer Kette mit einander verbunden find, 
theils bindende Berhältniffe, die, ungeachtet daß fie binden, doch ans 
genehm und reizend find, In der Tanzkunft iſt die Kette (Chaine)- 
ein Zanzbild, bei deffen Darftellung bie Tänzer und Zänzerinnen 

fih durch einander fhlingen, wie die Glieder einer Kette, Die ganze 
Kette, wenn alle Tänzer und Taͤnzerinnen fih zwifhen einanter nah 
entgegengefesten Richtungen hindurch ſchlingen, bie fie wieder an ihs 

Einer Rafenden an die Kette fliegen 
oder legen, bamit ex niemanden Schaden zufüge. Daher der uneigents 

lie Gebraud, nad welchem Kette auch Gefangenfhaft und Sklave— 2 
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een Plag kommen; die halbe Kette, wenn fie dies Mir zus Dllfte 
thun, fo daß jeber auf den entgegengefesten Platz zu ſtehen koͤmmt. 

Die Kettel, 3%. bie —n, eine Eleine Keite, ober auch nur ein an 
einer Krampe beweglihes bünnes am andern Ende rund zufammen- 

gebogentes Eifen, weldes über eine Haspe gelegt wird, beſonders 
Thuͤren und Fenfter damit zu verſchließen. 

Das Kettelholz, de —es, Bi. die —hölzer, f. Kettelnadel. 
Die Kettelmafche, Sy. die —n, bei den Etrumpfwirken, lange 

Mafhen, mit welchen ber befonders gewirkte Schweizerzwickel an 

den Seiten bes Strumpfes angekettelt wird. 
Ketteln, v. trs. das Verkleinungswort von betten, überhaupt verbin- 

ben. &9 Eettelt man im Bergbaue-Beile, wenn fie reißen, d. 9. 

mon Enüpft fie zufammen. In engeser Bedeutung, vermittelt ei: 

ner kleinen Kette befefligen ; befonders in den zufammengefegten 
Wörtern anketteln, zuketteln ꝛc. Das Kettein. Die Kettelung. 

Die Kettelnadel, By. die —n, am Strumpfwirkerftuhle, eise Nadel 
in einem kleinen "hölzernen Hefte, dem Kettelholze, welche bazu 

bienet, die Mafhen durd) einander zu ziehen oder zu Eetteln. 

Ketten, v. trs. mit einer Kette befeftigen. ©. Anfetten, Ver: 
fetten ıc. Uneigentli, wie mit einer Kette, b. 5. eng und un— 
zertrennlic verbinden, vereinigen. »Doch did, kettet das Schickſal 
feft an den Fele.« Zachariä. 

Dih, und den Mann, ber buch der Liebe Band 

Und deiner Arme Kraft an beine Bruſt gefettet. 
Das Ketten. Die Kettung. 

Der Kettenanfer, bes —s, d. Mz. w. d. Ez. fo viel als Hafenanker, 
wenn deren mehreze durch Ketten mit einander verbunden find. 

Der Kettenbandwurm, des —es, My. die —mürmer, eine Art 
Banbwürmer, deren Glieder gleihfam wie die Giieder einer Kette 

an einander gefügt find (Taenia cateniformis). 
Der Kettenbaum, des —es, By. die —bäume, bei den Webern, 

der hinterfte Baum am Weberftuhle, um welchen das Garn oder die 

Kette gewidelt if; der Garnbaum. 
Die Kettenblume, Big. die —n, ein Name bes Löwenzehnes, weil 

die Kinder aus deffen hohlen Stengeln Eleine Kitten zu bilden pfle- 

gen; auch Kettenröhrfein. 
O Die Kettenbrüde, By. die —n, eine in Ketten hangende Brüde, 

eine Zugbruͤcke. 

Wieland. 

Der einzige Pfad ging 

über hangende Kettenbrü® — Sonnenbera. 
Der Kettenfaden, des —s, 3%. bie —füben, bei den Webern, 

die Faͤden, aus welchen bie Kette beftehet. ©. Kette 2). 

Der Kettenfifch, des —es, Bi. die —e, eine Art Bein: oder Yan- 
zerſiſche (Ostracion concatenatus). 

© Der Kettengefang oder Kettenfang, bes —es, Bi. die — ſaͤnge, 
ſ. Kreisfuge. 

Der Kettenhund, des —es, 3%. die —e, ein an die Kette gelegter 
Hund, fowol damit er niemand beiße, als aud damit er den Drt, 

wo er liegt, bewache. 

O Der Kettenflang, des —es, d. My. ungew. der Klang, das 
Klirren der Ketten. Uneigentlih, die ÄAußerung, bas Sichtbar⸗ 

und Fuͤhlbarwerden einer feffelnten, bie Freiheit befhräntenden Sache. 
Der Gewohnheit Kettenflang 
Haft bu ſtolz veradtet. Schiller. 

Die Kettenforalle, By. die —n, eine Art Röhrenkorallen in ber 
Dfifee, melde aus feinen, gleihmeiten in einander gefälungenen 

und in einander fihliegenden Röhrchen beftehet (Tubipora catenu- 

laria L.); auch Kettenftein. 
Die Kettenkugel, 94. die —n, in ber Gefhäsfunft, zwei durch 

eine Kette verbundene Kugeln, welche aus Kanonen gefhoflen wer: 
ben und große Verheerungen anrihten. Auf ven Schiffen nennt 
man fie Engel. 

Die Keitenlinie, Wz. die —n, in der Baukunſt, die Form eines 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 
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Sewöltes, wenn es einen Zirkelbogen noh Überfähreitet, und um— 
gekehrt cinen foihen Bogen befhreibt, als berichize iſt, ben eine 
‚an beiden. Enben aufgehängte und nah ihrer natuͤrlichen Schwere 
berabhangende Kette befhreibt. 

Die Kettenlode, 9%. die —n, bei ben Peruckenmachern, eine gerabe 
Reihe ununterbrohener und loder in einander gefämmter Quer⸗ 
locen, die gleihfam mie bie Glieder einer Kette in einander greifen. 

Die Kettennaht, 34. die —nähte, bei ven Näherinnen, eine Nah, 
weläe aus in einander geſchlungenen Stichen beftchet. 

Die Kettennatter, Mz. die —n, eine Ast Nattern in Karolina (Ca- 
luber getulus),. Nemnig. 

O Der Kettenpanger, des —s, d. 2. w. d. Ey. ein Panzer, wel— 
Her aus lauter Beinen, kurzen, auf eine Kleidung neben einander 
befeſtigten Ketten beftehet, leichter als ein aus ganzen dichten Mafs 
fen beitehender Panzer ift und bie leichte und freie Bewegung bes 
Körpers weniger hindert. 

Pfeil) — ber durch bes Kettenpanzers Hoͤhlung tief 
Er Ihm in die Schulter fuhr. Bürger. (R.) 

Die Kettenpumpe, By. die —n, auf den Engliſchen Kriegsſchiffen, 
eine Art Pumpen, bei welcher vermittelft einer Hebekette und Ye: 
derner Klappen das Pumpen vesrichtet wird. 

Die Kettenrehnung, Mz. die —en, eine Rehnungsart, wo bie 
einzelnen Säge genau auf einander folgen und genau mit einander 
zufammenhangen, gleihfam wie bie Glieder einer Kette. Die Res 
gel, nad welcher man babei verfährt, heißt die dettenregel. 

Die Kettenregel, d. 2%. ungew. f. Kettenrehnung. 
Der Kettenreim, des —es, Di. die —e, eine ehemahls gewähns 

lie Spielerei mit Verfen, da ber Anfang und das Ende jedes Ver— 
ſes wie auch die Mitte zweier Verfe fi) mit einander reimen 
mußten, 

Der Kettenring, bes —es, B. bie —e. 
zundes Glied einer Kette; das Glied. 
ner Kette, 

Die Kettenrolle, 2. die —n, am Bortenwirkerſtuhle, bie Rollen, 
auf welde die Kette ber Treſſen, Borten oder Bänder gewidelt iſt. 

Die Ketfenruthe, DM. die —n, bei ben Webern, bie Ruthe oder 
der Stab, welcher ſich queruͤber zwifhen den Kettenfäden befindet 
damit biefe in Ordnung bleiben. 

© Der Kettenfhluß, des —ſſes, 8%. die —hlüffe, in der Denk 
lehre, ein Schluß, welcher aus einer Reihe von Sägen, wo immer 
der eine theilweife wieder in bem barauf folgenden enthalten ift, 
entſtehet Sorites). ©. 

Der Kettenſchmied, bes —es, 3%. die —e, ein Schmied, welcher 
vornehmlich eiſerne Ketten verfertiget. 

Die Kettenſchnur, Mg. die —fhnüre, bei ten Knopfmachern, in, 
einander gefhlungene Schnüre, die einer Nette aͤhnlich find. r 

Die Kettenfeide, o. 3%. bei ben Seidenwirkern, biejenige Beide, 
welche zw ber Kette des Gewebes genommen wird, ober diejenigen 

Geidenfäben, welche bie Nette ausmachen (Organsin). 

Der Keitenftab, des —es, Mz. die —fläbe, der Stab an einer 
Mepiette. 

Der Kettenftein, des —es, Wz. die —e, ı) Eine Art Rogenfkeine. 
2) 5. Kettenferalle. 

Der Kettenftich, des —es, My. bie —e, bei den Näherinnen, ein 
Stich oder eine Art zu nähen, wo der Faden verfchlungen wird, fo 
das er einer Kette aͤhnlich iſt. 

Der Kettenftod, des —es, My. die —flöde, bei den Seidenwebern, 
ein dünnes runder Stock; auf welhen die gefhorne Seidenkette vom 
Scherrahmen gewidelt wird. 

Die Kettenftrafe, d. Ms. ungew. diejenige Strafe an Verbrechern ıc. 
wo fie am eine Kette gefhloffen, oder an Händen und Fügen mit 

einee Kette gefeffelt find. Einen zur Kottenftrafe verbammen (R.) 

O Der Kettentanz, des —es, Mg. Die —-tänze, ein Tanz, in wel 
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Kett 
Aueh 
wur hem Tänzer und Tänzerinnen oleikiem Siripungungen if 

einander eine Kette bilden. Lenz. 

X Keitentoll, adj. u. adv. von einem Menſchen, fo toll, daß er an 

eine Kette gelegt werben muß. ; 

Das Kettenwerk, des —es, Mr. die —e, ein West, weldes mit 

Ketten verbunden ift, oter Ketten, die auf gewiſſe Art zu einem 

gewiffen Zwecke verbunden find, oder üserhaupf au nur im gemeis 

zen Leben, allerlei Ketten zufammengenommen. Dann auch, ein 

auf folhe Art verbundenes oder verfhlungenes Werk, daß es mit 

einer Kette Ähnlichkeit hat. »Das große Haus fpändete er mit 

Zännenhol;s — — und machte darauf Palmen und Kettenwerk.« 

2 Cheon. 3, 5, 16. E ; 

Der Kettenwurm, des —es, By. die —mwürmer, eine Benennung des 

Baͤndwurmes überhaupt, weil feine Gelenke gleihfem wie die Gelenke 

oder Glieder einer Kette zufammenhengen. ©. aud) Kettendand: 

twurm. \ 

Der Kottenzug, des —es, Wz. die —züge, in der Baukunſt, eine 

serfhlungene Verzierung, melde einer Kette gleicht; auch, der ges 

ſchlungene Geländerzug 
Der Ketter, des —s, d. 2%. ungew. in den Steinbruͤchen zu Pirno, 

die Benennung eines Sandſteines, welcher für den Bildhaner brauch⸗ 

bar if. 

Der Kettler, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Gandwerker, ber kleine 

3 Ketten, befonders von Draht macht. g 

1, Der Ketzer, des —s, d. 2. w. d. Ep; die Keserinn, 3. die 

—en, eine Perfon, melde fih zwar zu einer Kirche bekennt, aber 

doch im Wefentlihen des Glaubens berfelden von ihre abweicht. So 

nennen bie Römifhen Kriſten die Freiglaͤubigen Ketzer, weil ſie in 

vielen wichtigen Glaubenslehren von ihnen abweichen, ob fie fi) 

gleich beide zur kriſtlichen Kirche bekennen. In weiterer Bedeutung, 

eine Perſon, welhe von dem angenummenen Lehrbegriffe auf nur 

in einem und dem andern Stüde abweicht; in beiden Faͤllen eine 

harte und. befeidigende Benennung. In Scherz nennt man aud) 

wol einen jeden, ber in einer oder ber andern Sache von der herz: 

fhenden Meinung und Gewohnheit abweicht, einen Ketzer. 

2. X Der Ketzer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Wollarbeitern, 
eine Spindel voll Garn. 

Das Ketserbuch, des —es, Mg. die —bücher, ein ketzeriſches Bud, 
ein Buch, welches Ketzereien enthält. 

Die Ketzerei, 3%. die —en. 1) Die Abweichung in weſentlichen 
Stüden von dem, Cchrbegsiffe dee Kiche, zu welcher man fi) be⸗ 

fennet, und in weiterer. Bedeutung, eine Abweichung von einer 

Lehre in einem und dem andern Stuͤcke; wie auch in Scherz, eine 

Abweihung von irgend einer herrſchenden Meinung, Gewohnheit; 

ohne Mehrzahl. Einen ber Ketzerei befihultigen. 2) Cine vom 

herrſchenden Lehrbegriffe abweichende Lehre oder Meinung ſelbſt, in 

engerer und weiterer Bedeutung. Ketzereien, ketzeriſche Lehren, vers 
breiten, unterdruͤcken. 

O Der Kenereifer, des —s, o. Pi. der Eifer gegen Ketzer und 

Kepereien, befonders ſofern ex übertrieben iſt, überall Ketzereien 

aufzufinden fucht oder glaubt, und. in Verfolgung ber fogenannten 

Ketzer ausartet. „Unmwiflenhrit ‚und Ketzereifer waren deſto geſchaͤf⸗ 

tiger, das Andenken eines Mannes (Origenes) zu beſlecken, deſſen 

Verdienſte fie undermoͤgend waren zu fafjen.“ Münfher (M.) 

Das Kebergericht, des —es, Wi. die —e, in der Roͤmiſchen Kirche, 

ein die fogenannten Ketzer verfolgender und befteafender Gerichtshof; 

das Glaupendgericht (Inquisition, Antodafe). 

O Das Keserhaupt, des —es, @ die — häupter, das Haupt 
einer Kegerzunft, d. H. ein Ketzer, deffen abweichende Lehren und 
Meiningen Anhänger gef nden baben (Haeresiarch). 

Keserifh, adj. u. adv. eine Ketzerei enthaltend, im ber Kigreri ge: 

geändet. Kegerifhe Ehren, Meinungen, Schriften. „Ein ketze— 
riſcher Nenſch,« ein Keger, Sit. 3, #0. 

ee, Ken 
OX Die Keberjagd, Mr. bie —en, bie Aufſpuͤrung und Berfols 

gung wirklicher oder angebliher Keger, in engerer und weiterer 
Bedeutung. * 

Wenn ſtets verhaßt Unfriede war und Ketzerjagd. Voß. 
OX Der Ketzerjaͤger, des —s, d. My. m. d. Ez. der gleichſam 

Jagd auf Ketzer macht, fie aufſpuͤrt und verfolgt; in veraͤchtlichem 

Sinne. „Der Ketzerjaͤger Epiphaniad.« Sen. Lit. Zeitung, (R.) 
X Der Ketzermacher, des —s, d. By. w. d. Ez. die veräditiiche 

Berennung eines Menſchen, befonders eines Reif: und flarfgläubigen 

Gottisgeleheten , welcher jeden, der von dem herreſchenden Lehr— 

begeiffe in irgend einem Stuͤcke abweicht, für einen Keger erklärt 
und dafür augefehen wiffen will. ? 

© X Die Kesermadherei, d. 9%. ungew. bie Neigung und Fertig: 
feit, jeden der von dem herrſchenden Lehrbegriffe abweicht, ſogleich 

für eitien Reiser anzufehen und zu erklaͤren; ein Woet, welches bie 
Sache mit Recht veraͤchtlich benennt. u 
OX Ketzermacheriſch, adj. u. adv. fi) der Ketzermacherei fhuldig 

madend; veraͤchtlich. „Pater Merz Eebermacherifchen Andenkens.“ 
R. allgem. Deutſche Bibl. (R.) - - 

© Die Ketzermuͤtze, Wz. die —n eine bemaslte Müse, welche man 
in Spanien den veruriheiltin Ketzern auffegte, wenn man fie zum 
Sheitsihaufen führte (Sanhenito). ©, a 

Der Kebermeifter, des —s, d. WE. w. d. Ez. in D.D. ein vor 
fisender Ketzerrichter. 

1. Keßern, v. inirs. Eeßeriihe Meinungen begen, aͤußern. Dann 

überhaupt, vom Gewohnten, Derfömmlisen oder von den Regeln 
abweichen. „Die Kuͤnſtler fagen, er Eegere in der Mahlerei,«e Ab bt. 

Als ters. koͤmmt es in verkegern vor. S. d. Das Kesern. 
2. + Kebern, v. trs. im Bergbaue, Risen in etwas maden. ©. 

Aufketzern. Dann auch, fpalten, zerfhneiden. Das Ketzern. Die 
Ketzerung. 

Der Ketzerrichter, des —, d. 3%. w. d. Ez. der Richter bei einem 
Ketzergerichte (Inquisitor). 

OX Kebherriecher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. veraͤchtlich, ein 
Menſch, welcher uͤberall Ketzereien riecht, wittert, zu ſehen glaubt; 

oder auch, welcher überall die Ketzer aufſpuͤret. 
O x Die Keberriecherei, d. B%. ungew. das Gefhäft, die Bemuͤ— 

hungen- eines Ketzerriechers; die verachtliche Benennung einer vers 
aͤchtlichen Sache. F 

O Die Kekerfchrift, 9. die —en, eine ketzeriſche Schrift, oder die 
Schrift eines Keters⸗ ; 

O Die Ketzerſucht, 0. 9%. die Sucht, Überall Ketzereien zu finden 
und zu verfolgen. Davon Keberfüchtig, adj. u, adv. mit der 
Krserfucht behaftet. Shuderoff. 3. 

O Die Keßerzunft, Wa. die —zünfte, eine Glaubenszunft, welde 
fih von der herrſchenden Kirche trennt, indem fie in Lehren und 

Meinungen von dem hersfhenden Lehrbegriffe dieſer Kirche abweicht. 
+ Der Keubel, des —s, d. 3%. mw. d. Ey. im Bergbaue, ein Eich. 
Keuchen, v. ntr. mit haben, ein Wort, welches den Laut nahatmet, 

welcher bei ſchnellem oder befhwerlihem Athemholen gehört wird, 

und welches bedeutet, mit viefem Laute ſchnell oder mit Mühe Athen 
holen, wie nad) einer heftigen Bewegung, in heftigen Leidenſchaften, 

bei Engbruͤſtigkeit, Schwindſucht, Keuchhuſten ze. zu gefhehen pflegt. 
Wenn er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Kriegesfurie gefeffelt an den Wagen 

Des Überwinders keucht. Ramler. 
Sm gemeinen Toben, befonders in N. ©. hat man dafuͤr noch ana 

dere Woͤrter, welche theils den Laut, theils die ſchnelle Bewegung 
der Lunge, das heftige Ausſtoßen der Luft ꝛc. bem Athmen nad) eis 
ner heftigen Bewogung und Anſtrengung nacha mın, Dergleichen 
find: Euchen, piechen, anfen, janken zc., und die Neräftirungs- 
und Verfärfungswörter: hachepachen, haͤſepeſen, heifapen 2c. im 
2. D. kakazen. Sn engerer Bedeutung wird keuchen von einigen 



2 

Keu 

Arten bes Huſtens, wobei man einen ſolchen Laut hören läßt, ge: 
braucht, wo es mit einem folhen Laute huften bedeutet. Den gan: 

zen Tag Eeuchen ; im N. O. kuchen, Eögen, kuͤcheln ıc. 
Keuden. - 

Dev Keucher, des —8, d. 3%. w. d. Ez; die Keucherinn, 9. bie 
—en, eine Perfon, die keuchet; auch, ein Gefhöpf, das keuchet. 

Keucheriun, finkt die der Hauh? Voß. 
Der Keuchhuften, des —s, o. Mz. ein mit Keuchen oder einem ge: 

wiffen lauten, beinahe heulenden und befhwerlichen Athemholen ver: 
bundener Huften, bei welchem man zu erfliden glaubt; im gemeinen 
Leben dus Hühnerweh und der Kinderhuften, weil die Kinder am 
häufigften davon befallen werden. * 

Der Keuchreiher, des —s, d. Bi. wid. Ez. ein Name des Ames 
rikaniſchen Reibers. 

+ Die Keulchenſchote, Wz. die —n, f. Stachelſenf. 
Die Keule, By. die —n; Verkleinungsw. das Keulchen, des —s, 

3. 9. w. d. Ez. ein nah Verhältnig feiner Dicke langer Körper, 
welcher am untern Ende betraͤchtlich dicker wird, zundlicd oder ku— 

geliht il. In diefer weitern Bedeutung führen manche Gewaͤchſe 

wegen ihrer Geſtalt den Namen Keule, z. B. eine Art Kuͤrbiſſe, 
die Herkuleskeule oder der Keulenkürbiß. Auch eine Art Flügel: 
fhneden heißt wegen ihrer Geftalt Keule (Strombus clava L.). 

Sn engerer Bereutung ift die Keule ein Werkzeug zum Schlagen 

und Stoßen, weldes jene Geftalt hat. Mit einer Keule bewaffnet 

fein. Die Keule f[hwingen. X Jeder Schäfer lobt feine Keule, 
jeder zieht das Seinige vor. Die Keule eines Mörfers, die Moͤr— 
ferfeule. Die Neibfeule, Zreibfeule. In antern Fällen gebraucht 
man Kolbe, Stempel, Stöfel, welde mit einer Keule mehr oder 
weniger Ähnlichkeit haben. Uneigentlih nennt man wegen einer 
Ähnlichkeit ſtarke fleifhige Unterarme und Schenkel Keulen. Be: 
fonders führen diefen Namen bie Dickbeine der Thiere. Die Keule 

von einem Kalbe, Schöpfe zc. eine Kalbskeule, Schoͤpſenkeule ıc. ; 
auch Schlaͤgel. Die Keule von einem Huhne, einer Gans ıc. In 
der niedeigen Spredhart wird aud ein grober Menſch, befonders eine 
grobe Weibsperfon eine grobe Keule genannt. 

Keulen, v. trs. mit der Keule fhlagen. Das Keulen. 
lung. S. auch Keilen. 

Keulenförmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt einer Keule ha- 
bend. Ein feulenförmiges Gewaͤchs. Bon der Ähnlichkeit mit ei: 
ner Kleinen Keule heißen in ber Pflanzenlehre auch manche Griffel, 

Narben und der allgemeine Fruchtboden an manchen Gewaͤchſen keu— 
lenformig. Eben dafelbft heißt eine einhlattige Blumenkrone keu— 
lenfoͤrmig (clavata), wenn fie eine nad oben zu allmählig weiter 
werdende Röhre bildet, welhe fih an der Öffnung verengt. Ber: 
kehrt keulenfoͤrmig (obclavatum) heißt dee Körper einiger Wür- 
mer, wenn ee am Kopfe die ift und nad hinten zu dünn wird. 

Der Keulenkürbiß, des —ſſes, My. die —ffe, eine keulenfoͤrmige 
Art Kuͤrbiſſe. S. Herkulesfeule 1). 

Keulenlahbm, adj. u. adv. lahm an der Keule, d. h. am Dickbeine, 
befonders am hintern Dickbeine, von Thieren. 

Die Keulenpalme, Hz. die —n, eine Art Palmen (Zamia). 
Die Keulenfcheide, Rz. die —n, eine Art Eeulförmiger Meer: oder 

Seefheiden (Ascidia clavata), 

Der Keulenfhwamm oder Keulfhwamm , des —es, "2%. bie 
— ſchwaͤmme, eine Gattung glatter, gerader, keulfoͤrmiger Schwaͤm⸗ 

‘me (Clavaria); auch Hoͤrnerſchwamm. h 
Der Keulenfhiwinger, des —s, d. 3%. w. d. Ep. ber. eine Keule 

ſchwingt, der mit einer Keule bewaffnet ift, fie gut zu ſchwingen 
db. h. zu gebrauchen verftehet. 

Der Keulenwurm, des —es, 9. die — wuͤrmer, ein nadter keu⸗ 
lenförmiger Wurm in der Dftfee (Clava parasitica). 

Die Keulenwurz, d. Mz. ungew. ein Name ber weißen Seeblume 
(Nymphaea alba L,), 
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Das 

Die Keus 

Kib 
Der Keuler, f. Keiler. 
Keulförmig, f. Keulenförmig. 
Keulicht, adj. u. adv. einer Keule aͤhnkich, bi und rundlich. Im 

Fraͤnkiſchen find Eeufichte Kuchen, langrande hohe Kuchen. Unter 
den feulichten Knäufen, deren ı Kön. 7, 47 Erwähnung gefhieht, 
find entweder auch dicke zundlihe Knäufe oder Knöpfe zu verfte: 

hen, ober keulicht iſt aus Eaulicht (kaͤulicht) verderbt, kugelicht 
von Kaule oder Kugel. S. Kaule. 

Keuſch, —er, —efle, adj. u. adv. den Geſchlechtstrieb ganz behere- 
ſchend und alle Gedanken, Bilder und Gelegenheiten, die ihn veizen 
koͤnnen, entfernend und vermeidend; tie auch, in biefem Zuſtande 
und Beſtreben gegründet, Keuſch fein. Eine keuſche Jungfrau, 

Frau. Ein keuſcher Juͤngling. Keuſche Ohren beleidigen, ». b. 
keuſche Perfonen duch unkeuſche Reben. Keufhe Mienen, Blicke. 

Keufhe Gedanten, Reden. Eine Eeufihe Liebe, eine reine, von 
Sinnlichkeit befreite Liebe, welche auch in der Ehe nod) Statt fin⸗ 
den kann. 

Der Keuſchbaum, des —es, Wz. die —baͤume, ein im Morgens 
lande, in Nordamerika und einigen Gegenden Europa’s wachfender 

ſtrauchartiger Baum mit fingerförmigen, gezoͤhnten und auf beiden 
Seiten welligen Blättern und ährenförmigen Bläten (Vitex agnus 
castus L.). Die runde zugefpiste Bere mit vier Samenkoͤrnern, 

welhe fharf und gewuͤrzhaft zient und fhmedt, wurde ehemahls 
für ein Mittel zus Erhaltung der Keufhheit gehalten; daher der 

Name. Er heißt auch Keufhlamm, Abrahamsbaum, Monde: 
pfeffer, Schafmülbe. Daher der Keuſchlammſame ır. 

OX Keufbeln, v. intrs. keuſch thun, Keuſchheit heucheln. 
Die froͤmmelnde, keuſchelnde Gräfin, entsüftet, ; 
Daß Runzen noch heimliche Freude geluͤſtet. U. ©. Eberharb. 

Das Keufcheln. 
Die Keufchheit, 0.9. die gänzlie Beherrfhung des Geſchlechts— 

friebes und die Entfernung und Vermeidung aller Gedanken, Bilder 
und Gelegenheiten, welche jenen Trieb erregen koͤnnen. Seine 
Keufhheit bewahren, denjenigen Zuftand, da man keuſch iſt. Die 
eheliche Keuſchheit, die Vermeitung alles deſſen, was die eheliche 
Liebe verunreiniget und die eheliche Treue befleckt. In weiterer 

Bedeutung ift Keufchheit auch nur die gaͤnzliche Enthaltſamkeit vom 
Beiſchlafe und allen die Schamhaftigkeit beleidigenden Handlungen. 

In diefem Sinne ift die Keufchheit zu verfichen, welche die Nonnen 
geloben. Das Gelübde der Keufchheit ablegen, 

Das Keuſchkraut, f. Sinnkraut. 
+ Das Keufhlamm , des —es, d. 9. ungew. ſ. Keufhbaum. 
Der Keutel, des —s, d. My. w. d. E. beirden Fiſchern, der Sad 

in. dev Mitte der Wate, in welchem ſich die Fiſche fangen. 

+ X Kibbeln, v. intrs. ein Wort, weldes im R. D. gewöhnlich in 
Verbindung mit Eabbeln gebraucht wird für, mit vielen Worten 
Eeifen und zanken. 

Der Kibik, des —es, By. die —e. ı) Ein Vogel mit faſt rundem 
Schnabel, der ziemlich fo lang iſt als der Kopf, auf welchem ex ei- 
nen niederhangenden Teberbufh haf, mit drei Zehen und einer Eurs 

zen höher figenden ‚Dinterzehe an den vothen Beinen, mit ſchwarzer 

Bruſt, weißem Unterleibe, glänzend dunkelgrünem Dberleibe und 
zothen Spisen an den Febern (Tringa vanellus L.). x hält fid 

an Flüffen und andem MWaffern auf, und wird daher zu den Strand: 

läufeen gerechnet. Biegen feiner bunten - Federn wird er auch an 

manden Orten Kelbpfau, an andern wegen feines Geſchreies Him— 
melöziege und an noch andern Zweiel, im Dsnabrüdfhen, wo man 
uneigentlih au) einen nafeweifen Menſchen, ber fih in alles menat, 

darunter verftehet, Kiwitt genannt. Bei Klein macht der Kibitz 
ein eigenes Gefchleht aus, daher es bei ihm mehrere Arten giebt, 

z. B. der grüne und graue Kibiß, der auch Pardel, Pulvier und 
Pulroß heißt; der grünfchnäbelige Kibitz oder Steinwälzer; der 
geame und weiße Kibitz, am Kofiniger See Seegalle, Albuke, 



Kib 924 
, 

Sie 

Alenboͤcke, Holbreten und Holbrüber. Andere Arten, bie er dazu 

rechnet, find unter dem Namen Mornell, Seelerche ⁊c. bekannter. 

2) Der geuͤne Kibitz, ein Name des gruͤnen Regenpfeifers (Chara- 

drius pluvialis L.). 5) Der gebornte Kibis.- S. Spornvogel. 

Die Kibisblume, By. die —n, f. Brettfpielblume. 

Das Kibibei, des —es, My. die —er. 1) Das Ei des Kibitzes, 

welches man als eine leckere Speiſe betrachtet. 2) Eine Urt bun— 

ter Blaſenſchnecken (Bulla ampulla); auch Meernuß, Blaͤßchen. 

3) Ein Name der Kibig: oder Brettſpielblume; in ber Mehrzahl 

ungewöhnlid. ©. Brettfpielblume. 

Die Kicher oder Kichererbfe, 3. die —n, bie Feucht eines zur 

Ordnung der Erdſe gehörenden Gewaͤchſes, und dieſes Gewaͤchs ſelbſt 

(Cieer L.). Die gemeine Kichererbſe (Cicer arietinum L.) 

wähft im fuͤdlichen Europa wild, treibt etwa vier Fuß hohe Steu⸗ 

gel mit vielen Zweigen, an welchen Tleine aufgeblafene Hülfen mit 

zwei zundliden und zugefpisten Samen bangen. Sie heißt auch 

Zieſer und Ziefererbfe, und weil men die Erbſen auf) hier und de 

brennt und unter den Kaffee nimmt, Kaffeeerbfe. 

X Kichern, v. intrs. heimlih und verbiffen lachen, doch fo, daß es 

zumeiten in einen feinen zitternden Laut ausbricht; auch kickern, 

in manchen Gegenden kicheln, in Franken auch dittern, im Osna— 

bruͤckſchen knitken, jitken, und im R. D. gniddern. „Es iſt ſchen 

Recht, decidirte (urtheilte) die kicherade Paularıc KL Schmidt. 

Das Kichern. 
x Rifern, v. intrs. fo viel als Fichern. 

(eichen) hin, fidern die Damen im hellen Ton.“ 

Sterwau. Das Kidern. 

X Der Kids, des —es, Mz. Vie —e, im Balltafelfpiele, ein Fehl— 

#08 mit dem Ballftode auf den Spielball. 

X Kidfen, v. intrs. einen Kids maden. 
Der Kiebib, f. Kibis. 
Die Kiefe, By. die —n. 1) So viel als Kiefer oder Kinnbaden, 

und Kieme, dis fogenannten Fiſchohren. =) Ein Name der Scho— 

ten ber Erbſen. 

+ Kiefen, v. intrs. 2) Für keifen, ſchelten, zanken, z. B. im Os⸗— 
nabrüdfhen. 2) Im Schmwästfhen, nagen, kauen. Das Kiefen. 

Der Kiefenfuß, des —es, 3%. bie —füße, ein ungeflügeltes, im 
Woſſer Tebendes und mit einer Scale bevedies Ziefer mit einer 

Menge von Füßen und zwei Borften am Schwanze (MonveulusL.), 

Die Kiefenpride, 9. die —n, f. Kieforwurm. 
Der Kiefenwurm, des —es, BY. die —würmer, f. Kieferwurm. 
3. Die Kiefer, 3. die —n, ein Baum, welder zu den Nadelhöl: 

zern gehört, boppelfe fleife Nadeln und eieunde, kegelfoͤrmige, meift 
paarmweife. ftehende Zapfen hat (Pinus silvestris L.). Sie heist 

eud Kienbaum, im D. D. Fohre, Foͤhre, Kienfohre, und in 
mandien Gegenden aud Fichte, und giebt vieles Harz. Davon, 
das Kiefernholz, der Kisfernwald ꝛc. Die Schottiſche Kiefer 
Hat kuͤrzere Nadeln und fhmalere fpiigere Zapfen als bie gemeine; 

die rauhe Nordamertkanifhe Kiefer (Pinus rigida) treibt drei 
Staheln aus einer Scheide, und hat einen fhönen Wuchs. 8. auf 

Weihrauchkiefer, Sumpfliefer, Zirbelnußkiefer, Krummholz- 
kiefer, Wermuthkiefer. 

2, Die Kiefer, 9%. die —n, fo viel als Kieme. ©, d. \ 
Der Kiefer, des —s, d. 2. w. d. Ez. oder die Kiefer, DM. bie 
—n, diejenigen Beine des Kopfes, in welchen bie dene. mit ihren 

Wirzeln befeftiget fird (Maxillae), Der obere und untere Kiefer, 
oder der Dber und Unterkiefer. Auch, der Kinnbaden. 

Die Kieferdrüfe, 9%. die —n, in der Sergliederungsfunft, eine 

Drhfe zwiſchen dem zweibäuhigen Kiefermuskel und bem unterkiefer⸗ 

muskel, deſſen Ausfuͤhrungsgang ſich zur Seite des Zungenbaͤndchens 

öffnet (Glanduta submaxillaris). . Davon, die Kieferdruͤſenblut⸗ 

ader, eine Biutaber, welche von der Kieferdrüfe koͤmmt, und, die 
Kieferdruͤſenſchlagader, eine Schlagader, welche nad der Kiefer 

„Auf dieſe Symptome 

Benzel- 

Das Kidfen. 

brüfe geht (Arteria glandulae submaxillaris), Wicbemann. 
Die Kieferfläche, 9%. die —n, in der Zerglisderungsfunft, eine der 

Fäden der Wungenbeine, weldge mit bem Wangenfortjage bes Ober⸗ 
tiefers verbunden ift. 

Der Kieferfortfah, des —es, Bi. die —fäge, in ber Zergliede— 
rungekunſt, ein Bein, weldes vom obern Rande ber untern Mu— 
fheln nad) außen binadgehet, und fich mit dev Nafenflädhe bes Ober: 
tiefes verbindet (Processus maxillaris). 

Das Kiefergehölg, des —es, 3. die —e, ein aus Kiefern beftes 
hendes Gehoͤlz. Dann aud nur, Gehoͤlz, Holz von Kiefern, ober 
ganze und viele Kiefern. 

— — viel Kiefergehoͤlz auch 
Waͤlzt er (dee Strom) hinab. — Voß. 

Das Kieferloh, des —es, 3%. die — Löcher, in dee Bergkiederunge: 
kunſt, verfhiedene Löcher am Kinnhoͤcker. Das vordere und Hin- 
tere Kieferloh (Foramen maxillare anticum et posticum). 

Der Kiefermarder, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Name des Baum- 
marders. 

Das Kiefermaul, des —es, Mz. die —mäuler, die Benennung der 
erſten Klaſſe der Röfer bei Fabricius (Eleuterata). 

Der Kiefermuskel, des —s, I: die —n, in der Zerglieberungs- 
tunft, Muskeln, welche den Unterkiefer in Bewegung ſetzen, 3. B. 

der zweibaͤuchige Kiefermusfel (Biventer maxillae inferioris). 
Davon die Kiefermuskelblutader (Vena masseterica). 

Kiefern, adj. u. adv. von ber Kiefer, Kieferne Bretter. 
Der Kieferndedel, f. Kiemendedel. 
Der Kieferpilz, des —es, Mz. die —e, ber gelbe Loöͤcherſchwamm 

(Boletus luteus L.). { 

Der Kieferrand, des —es, BY. bie —ränder, in der Bergliebe- 
rungskunſt, derjenige Rand ber Wangenflähe der Wangenbeine, 
welcher mit dem Oberkiefer vereint ift (Margo inaxillaris). 

Die Kieferweide, By. die —n, ein Name der Dotter- ober Gold: 
meibe. ? 

Der Kieferwurm, des —es, 4. die — wärmer, ein bünner run⸗ 
der Fiſch, welcher fih an bie Kiefern oder Kiemen größerer Fiſche, 
als dee Kabeljaue anfaugt (Petromyzon branchialis L.); aud, Kie— 

fenwurm, Kiefenpride, Querder, Steinbeißer, Uhlen. 
Der Kieferzungenbeinmuskel, des —s, BY. die —n, in ber Zer⸗ 

‚gliederungsfunft, ein Muskel, welder von der fhrägen Leifte des Un— 
terkiefers koͤmmt und das Jungenbein heraufziehet (Musculus my- 
lohyoideus). Wiedemann. 

Der Kieferzungenbeinnerve, des —n, Mz. die —n, in der Ser⸗ 
gliederungstunft, Nerven im Kieferzungenbeine (Nervus mylohyoi- 

deus). Wiedemann. 

x Die Kiefe, By. die —n, ein blechernes Behältnig, einen Topf 
mit olüpenden Kohlen hineinzufegen, um fi barüber zu mwärmen; 

auch, Feuerkieke und im ©. D. Feuerforge, Feuerftübchen. 
1. Der Kiel, des —es, BY. die —e; Berkleinung: ». das Kieihen, 

des —s, d. Mz. w. d. Ez. der feftere unten hohle fpannkräftige 
Theil der Federn der Vögel, befonders an ten Zlügeln, beven man 

fih als Werkzeuge zum Schreiben bedient; die Spule, N. D. die 
Pofe der Kederkiel; im Heffifhen der Stahl. Ein Gänfefiel, Ra: 
bentiel, Schwanfiel ıc. Uneigentlih wird in ber höhern Schreib: 

art Kiel auch für Schreibfeder gebraucht. : 
Wie oder fegt dein Kiel der sehten Wahrheit Grund? Canitz. 

2) Dee unterfie lange Grundbalfen eines Schiffes, der Haupttheil 

des Rumpfes deſſelben. Den Kiel legen, den Bau eines Schiffes 

anfangen. Dex falſche Kiel, eine Unterlage oder Bekleidung des 
eigentlichen Kieles, diefen zu fhenen. ls Haupttheil des Schiffes 

wird Kiel dichteriſch auch für Schiff ſelbſe gebraucht. 

Mich trug kein Kiel durch die Wogen. Voß. 
In der Pflanzenlehre wird auch das Schiffchen (carina) von Einigen 
Kiel genannt. N 



Kiel 
2, Der Kiel, des —es, Mz. die —e, bei den Gärtnern, die Zwie— 

bel der Blumengewädhfe. Davon das Kielmerk für Zwiebelgewaͤchſe. 

Das Kielbett, des — 23, Wz. die —en, ein Bett mit Kielen, d. h. 
mit grögern Febern, die noch ihre Kiele haben, bie nicht geſchleißt 
find, wie e8 bei armen Leuten gefunden wird, { 

Der Kielbod, des —es, 3. die —boͤcke, ein Bock ohne Hörner. 
Remnid. h 

Kielen, v. I) ntr. mit haben, Kiele befommen, von ben Vögeln. 
So wie ein nakter Specht, 
Den Schwanz und Flügel kielt. Günther, ; 

II) txs. ı) Mit Kielen oder mit Theilen davon verfehen, bei den 

Zaftentonwerk;cugen, welche man Flügel nennt y gewöhnlicher bekie— 
len oder befiedern. =) Ein Schiff kielen, ed mit einem neuen Kiele 
verſehen. 3) So viel als kielholen. 8. d. — Das Kielen. Die 
Kielung. 

Der Kielflügel, des —s, d. Wz. w. d. Ep. der Name einer Art Fluͤ— 
gelſchnecken, deren Lippe in einen gefpaltenen Kiel ausläuft (Strom- 

bus fisserula L.). 

Kielföemig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt eines Kieles habend. 
In der Pflanzenlehre heißt ein Blatt Eielformig (carinatum), wenn 
es laͤnglich ift und auf der Unterfläche die Gegend der Mittelrippe 
wie ber Kiel eines Schiffes hervorſtehet. 

Der Kielfroſch, des —es, By. die —froͤſche; Verkleinungsw. das 
Kielfroͤſchchen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) So viel als Froſch⸗ 
wurm. ©. d. 2) So viel als Froſchſchnecke. S. d. Sie heißt auch 
geſtrickte oder gegitterte Kroͤte. 

>. Der Kielgang, des —es, Wr. die —gaͤnge, auf den Schiffen, ber 
unterfie Gang Panken, der in die Sponning bes Kieles und des 

Border- und Hinteeflevens eingelaffen if. Röding. 

Der Kielherr, des —en, Wr. die —en, fo viel als Schiffer. 
SKielholen, v. trs. in der Schifffahrt. ı) Ein Schiff Eielholen, gleich: 

fam den Kiel beffelben holen, -d. b. es auf die Geite legen, um an 

ben Kiel kommen und ihn ausbeffern zu Eönnen; aud) bloß, kielen. 

2) Einen Verbrecher Eiefholen, ihn gleihfam um den Kiel holen, 
ihn an ein Tau gebunden an der einen Seite des Schiffes ins Waſ— 
fer laffen und ihn unter demfelben und unter bem Kiele weg auf der 

andern Seite wieder in die Höhe ziehen. Beim trodnen Kielholen 
wird berfelbe [he auf eine gewiſſe Tiefe ind Maffer hinabgelaffen 
und fehnell wieder heraufgezogen. Uneigentlid, überhaupt hart fira- 
fen. „Der KRunftrath und Fraißherr Eistholte und fädte jest meinen 

Gevattere x. J. P. Richter. Das Kielholen. Die Kielholung. 
Kielig, adj. u. adv. Kiele habend, von Neftvögeln, bie zwar ſchon 

die Kiele aber noch feine Federn haben. 
Der Kielflos, des —es, Bi. bie —kloͤtze, im Schiffbaue, ſchwere 

Stüde Holz auf dem Obenkiele vorn und hinten, welche befonders 
dienen, ben Kiel zu verftärfen. 

Der Kielfropf, des —es, Wr. die —Eröpfe. 1) Ein Kropf an 
der Kehle, befonders, wenn ihn ein Rind mit auf die Welt gebradit 

bat. 

Haufe für ausgetaufht Hält und mit Mechfelbalg gleihbeutig ge- 
> braudt. Im Fraͤnkiſchen wird nah Reinwald aud nur ein un: 

zuhiges Kleines Kind unter Kielkropf verſtanden. 

Der Kiellichter, de — 8, d. Di. w. d. Ez. fo viel als die Bulle. 
S. 2. Bulle. . 

Das Kielrecht, des — es, d. Wz. ungem. eine Abgabe, melde ein 
Schiff geben muß, das zum erfien Mahle in einem Hafen vor Anker 
gehet. 

Der Kielruͤcken, des —s, d. Bi. w. d. Ez. eine Art Welſe, deren 
ſchaefer gewoͤlbter Rüden dem Kiele eines Schiffes gleicht (Silurus 
sarinatus L.), 

Das Kielfhwein, des —es, Di. die —e, im Scdhiffbaue, ein Block, 
welcher im Inneren des Schiffes länge dem Kiele liegt und auf wel: 

chem ber Maſt fiehet; das Kolfhmwien. 
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2) Sin Kind mit einen folden Kropfe, welches der gemeine. 

Kien 
Das Kielwaſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in ber Schifffahrt, bie 

Furche im Waffer, welde der Kiel des Schiffes im Segeln zurück laͤßt. 

+ Das Kielwerk, des —es, o. Wʒz. f. 2. Kiel. 
Die Kieme, My. die —n, bie beinichten geſtrahlten Theile zu beiben 

@eiten des Kopfes der Fiſche, welde fie öffnen und verfäließen koͤn— 

nen und durch welde fie Waffer einlaffen, woraus bie feinern Gefäße 

ie Euft, welche auch der Fiſch zu feiner Erhaltung braucht, abſondern 

und nachher wieder hinauslaffen. Die breiten Theile, womit bie 

Sffnungen bedeckt und verſchloſſen werben, heißen Kiemendedel ober 
Kieferdedel, fo wie die Kiemen auch Kiefen, Kiefern, Kiepen, in 
manden DO. D. Gegenden Kampf und häufig aber unrichtig, Ohren, 
Fiſchohren genannt werben. 

Der Siemendedel, des —s, d. I. w. d. &. f. Kieme. 
Die Kiemenhaut, SM. die —häute, eine Haut, welhe mit ben Kies 

mentedeln verbunden it und fie von außen bedecket; die Kieferhaut. 
Die Kiemenoͤffnung, My. die—en, bie Öffnung an ben Kiemen ber 

Fiſche. 

Der Kiemenwurm, des —6, By. die — wuͤrmer, eine Benennung 
gewiffer Waſſetthiere, welche einen laͤnglichen zunden Körper haben 

und ſich vermitfelft einiger Fuͤhlerchen an andere Koͤrper, beſonders 

Fiſche anhaͤngen (Lernaea L.). 
+ Der Kiemer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in Hamburg, Böttiher, 

bie befonders ſchwere dichte Gefäße verfertigen, als Weinfäfler, Biere 
tonnen, Braufufen ıc, ©. 

Der Kien, des —es, d. Wz. ungew. bas von Harz befonders durch⸗ 

drungene Holz dee Kisfer, weldes fowol zum Anmachen des Feueré, 

als auch auf dem Lande zum Leuchten, intem man kleine Stuͤckchen 

davon auf dem Stubenherde anzünbet, gebraugt. Ein kleines Gtuͤck⸗ 

hen ſolhen Holzes Heißt ein Kienchen. Kien aushauen, das vor: 
zuͤglich harzige Holz zum Anmachen bes Feuers ober zum Leuchten 

aus dem übrigen heraushauen. Feuer mit Kien anmaden. 

Der Kienapfel, des —s, Mz. die —aͤpfel, ber ſchuppige Zapfen bes 
Kienbaumes, welcher zwifhen ben Schuppen ben Samen enthält; 

im gemeinen Reben Kuͤſteln. 
Der Kienbaum, des —es, 3. bie —bäume, bie Kiefer, weit fie 

fetten Kien giebt; im O. D. Kienfohre, auch bloß, Kiene. Davon 

Eienbaumest, vom Kienbaume. 
Der Kienbobrer, des —s, d. 3%. m. b. Ez. 1) Ein ben Kiefern 

und dem Nabelholze überhaupt ſehr ſchaͤdlicher Käfer; auch, Fichten— 
bohrer (Dermestes piniperda L.). 2) Eine Art Rüffelkäfer (Cur- 
eulio violaceus). Nemnich. 

+ Die Kiene, 9%. die —n, f. Kienbaum. 
Der Kiener, des — 8, d. Wz. w. d. Ep. im Bergbaue einiger Gegen» 

den, ein Kohlenbrenner oder ein Holzknecht, welcher Kien im bie 

Schmelzhuͤtten Liefert. * 
Die Kienfadel, 3%. die —n, eine Zadel von Kienholz, oder ein 

Stuͤck Kien als Fadel gebraucht. 
+ Die Kienfohre, Mz. die —n, im O. D. die Kiefer. 
Der Kienfreffer, des —s, d. Dig. w. d. Ez. eine Urt Blattivespen 

(Tentredo pim). Nemnid. \ 

Das Kienholz, deg —es, My. die —hölzer. 2) Das Holz des Kienz 

baumes, Kiefernholz; ohne Mehrzahl. 
Harz, viel Kien enthaltendes Holz, kieniges Holz. 

von Kienbaͤumen; ein Kieferwald— 
Kienig, adj. u. adv. Kien enthaltend. Kieniges Holz. 

Das Kiendl, des —es, Wz. von mehrern Arten ober Mengen, 

die —e, das aus dem Kienholze in ben Pechhuͤtten gebrannte DE 

Der Kieupoſt, des — es, d. %g. ungew. in einigen Gegenden, ein 

ame des wilden Rosmarins odes bes Mutterkrautes (Ledum pa- 

kısire L.). 

Der Kienzuß, des —es, d. Di. ungew. der Ruß von verbranntem 

Kienes im D. D. Kienrauch. Davon die Kienrußhätte, oder Ruß— 

. Hütte, bie Hütte oder Anßelt, wo der Kienruß gewonnen wird, 

3) Ein Gehölz 
Dann au, fettes, viel ı 
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Der Kienftod, des —es, Wz. die —ſtoͤcke, der Stock oder das Wur⸗ 

zelende eines gefällten Kienbaumes mit feinen Wurzeln, welcher fo: 

wol als Kien, wie auch, Pech, Kienruß ıc. daraus zu brinnen, ver⸗ 

braudt wird. uneigentlich nennt men in den Schmelzhuͤtten die 

Erzkuchen, aus wilden bad Blei durch Geigern vorläufig vom Kup⸗ 

for gefhisten worden -ift, wenn fie in das ftärkere Darrfeuer gebracht 

werden, Kienſtoͤcke. 

Die Kiepe, My. die —n. 2) Im R. D. ein Korb, welcher auf dem 

Rüden getragen wird, cin Tragekorb. 
Fuͤllet die reinlichen Kiepen. — Elubiuß. 

In manchen Gegenden dat eine Kiepe einen beſtimmten Gehalt. So 

haͤlt in Luͤbeck eine Kiepe Schollen 600 Stuͤck. Im Ssnabruͤckſchen 

nennt man in der gemeinen Sprechart auch ben Bauch eine Kiepe. 

2) Gin von Stroh oder Baſt geflochtener Hut für mweiblihe Perſo⸗ 

nen, welcher das ganze Gefiht befihattet, und in Anſehung feiner 

Tiefe und gesundeten Geftalt mit einer Kiepe verglichen werden Tann. 

Im Osnabruͤckſchen ift Kip und Kips eine ſchlechte Frauenmuͤtze, wie 

auch eine Heine Muͤtze. 

Kiepenweife, adv. nad Kiepen, mit Kiepen gemeffen. Etwas kie⸗ 

penweiſe holen, verkauſen. (R.) 

Der Kieper, f. Küfer, Kuͤper und Keper. 
Kiepern, f. Kepern. 
Der Kies, des —es, Mz. die —e. 1) Die geöbfte Art Sand, melde 

aus Heinen Kiefeln und andern Steinden beftehet; der Kiesfand, 

aud Grand, Gries (Glarea). Ein Weg von Kies. 2) Ein me 

tallifches Erz, weldes aber weniger metalliſche Theile enthält, als 

die eigentlihen Erze, und aud) nur in teftern nicht in Gängen vor: 

tömmt (Pyrites). Die Kiefe find härter als die gewöhnlichen Grze 

und man theilt fie in Anfehung ihrer Geſtalt in zunde und eckige, 

in Anſehung ihrer Farbe in gelbe, weiße und bräunlide, und in An: 

fehung ihres Hauptbeſtandtheiles in Schwefel-, Eifen-, Kupfer: und 

Arſenikkieſe. In engerer Bedeutung nennt man ben Schwefel- und 

Arfınifkieg oft nur Kiefe und oft verfteft man unter Kies ſchlecht⸗ 

pin den Schwefelkies. Ale Kieſe enthalten etwas Eifen, aud) werden 

fie zus Beförderung des Fluffes ftrengflüffiger Eifenerze und bei dem 

Kupferfimelzen in ber Rohſteinarbeit benüßt. 

Die Kiesader, My. die —n, im Bergbaue, cine Aber, welche Kies, 

beſonders Schwefelkies enthält. ©. Kies 2). 2 

Der Kiesapfel, des —s, 2%. die —aͤpfel, f. Kiesball. 

Der Kiesball, des —es, Wr. die —balle, Kies in großen runden 

Fallen cder Augen; auf, Kieskugel, Kiesapfel, und Kiesk oß, 

Kiesfruht, Kiesnuß, Kiesrogen, Kiestrauben ꝛc. wenn fie Klein 

find und mit Klöfen, Fruͤchter, Rogen 2c, Ähnlichkeit haben. 

Der Kieſel, des —s, d. Di... d. Ey. eine Gattung fehr fefter theils 

duchfihtiger und theile enduchfihtiger Steine, die aus einer eigen 

thuͤmlichen Erde, dee Kiefelerde, beftehen, bie an und für fid un- 

ſchmelzbar ift, ſich aber in Verbindung mit Caugenfalzen verglafet. 

Die reinften Kieſel find der Bergfrifiall und die Quarze. In weite: 

ver Bedeuteng nennt man aber ald mit einem Geſchlechtsnamen Kie⸗ 

ft oder kieſelartig ale diejenigen Steine, deren vornchmfer Be: 

ftandtheil die Kiefslerde it. Die verfhiedene Menge diefer Erde in 

diefen Steinen, die verfgiedene Mifgung mit andern Beftanbiheilen 

geben ihnen verſchiedene Gigenfdaften in Anfchung des Gemebes, 

der Duchfihtiakeit, ver Farbe zc. und vexfhichene Namen. Die mei: 

ften Arten biefer Steine, die auch Kiefelfteine heißen, find fehr be: 

Fannt und gemein und fie liegen einzeln auf und unter der Erde, in 

Fluͤſſen, in Bergen, felten aber in großen Maffen und ganzen Lagen. 

Gewöhnlich haben fie eine gerundete Geftalt. Teine durchſichtige Kie— 

feifteine werden geſchliffen und zu verſchiedenen Maaren verarbeitet. 

Men kennt fie unter dem Namen Boͤhmiſche Steine. Rheiniſche 

Kieſel oder Wafferkeiftelle nennt man Steine, die wie Kieſel ent— 

ſtanden und mit den Kriſtallen von Einer Maſſe zu ſein ſcheinen. 

Agiptiſche Kieſel nennt man braune mit ſchwarzen Flecken und Zeich⸗ 

nungen verſehene Steine, die einen lebhaften Glanz annehmen. Un-⸗ 
eigentlich beißen im ſuͤdlichen Franken die Hagelfleine Kieſeln (Kiefer). 

Die Kiefelerde, 0. W%. eine eigenthämlihe Exdart, welche der Haupts 
beſtandtheil der Kiefet ift, und welche in mehr oder weniger feinen. 
heilen, die fih rauh und fiharf anfühlen Laffen, Sand heißt. Diefe 
Erdart ift an und für ſich unſchmelzber, verglafet fi aber in Ver— 
bindung mit Saugenfalzen. Rein gewinnt man fie nur auf fheider 
kuͤnſtigem Wege, indem man Kiefelſteine mit Weinſteinſalze ſchmilzt, 

wodurd man eine durchſichtige an der Luft zerfliegende Maſſe erhält, 

welche Kiefslfeuchtigkeit genannt wird. Aus diefer Feuchtigkeit ſchlaͤgt 

man durd) irgend eine Säure bie Erde wieder nieder und biefe Erde 

ift die reine Kiefelexrde. Ä 

Die Kiefelfeuchtigkeit, d. Mz. ungem. f. Kiefelerbe. 
SKiefelhart, adj. u. adv. fo hart wie Kiefel, d. h. ſehr hart. 
Der Kiefelflumpen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein zufammenhans 

gender rundlicher Klumpen von Kies; auch, Kiefelmafje (Pudding- _ 
fein). 

Die Kiefelmaffe, Br. die —n, f. Kiefelflumpen. 
Das Kieſelmehl, des —es, 0. My. zu Mehl, d. 5. zu feinem Pul: 

ver geftoßene Kieſelerde. ; 
+ Kieſeln, v. ntr, u. imp. mit haben, im füblidien Franken, hageln; 

um Koblenz, Eiffeln. Das Kiefern. 
Der Kiefelfand, des —es, 0. Di. fo viel als Kies, Kiedfand. . 
Der Sa des — 8, d. Dig. ungew. ein Name des Horte 

ſchiefers. 

Der Kieſelſtein, des —es, Bʒz. die —e, ſ. Kiefel. 
Kieſen, v.trs. ein Wort, welches ehemahls durch die Sinne Überhaupt 

empfinden, dann, duch die Sinne unterſuchen bedeutete, in-welder 
legten Bedeutung noch an einigen DO. D. Orten ein Kiefer oder 
Meinkiefer eine öffentlihe Perfon ift, welde den Wein Eoftet und 
nah Befinden den Preis deſſelben feitfegt. Jetzt wird cs in engerer 
Bedeutung für, vermitteift der Einne untesfuhen um das Belle zu 
wählen, dann, für ausleſen, auswählen und für wählen übers 

haupt gebraucht. 
— was brauht’s hier erſt zu Eiefen? Wieland, 

Sn der Seeſprache heißt einen Hafen Eiefen, in denfelben einlaufen; 

die Räumte Eiefen aber, in See firhen. Das Kiefen. Die Kiefung. 
Die Kieöfrucht, By. die —fruͤchte, f. Kiesball. 
Der Kiesgang, des —ed, Bz. dDie—gänge, ein aus feft geſtampftem 

Keſe gemachter Gang in Gärten ꝛc. 

Die Kiesgrube, My. die —n, im Bergbaue, eine Grube, in welcher 
Kieſe, befonders Schwefel» und Arſenikkieſe gewonnen werden. 

Kiefiht, adj. u. adv. dem Kiefe aͤhnlich. 
Kiefig, adj. u. adv. Kies enthaltend, aus Kiefe beftehend. Ein kie— 

figer oben. — der kieſige Bord des Fluſſes. Voß. 
Der Kieskloß, die Kieskugel, ſ. Kiesball. 
Die Kieslauge, d. 9%. ungem. im Bergbaue, eine Benennung desje ⸗ 

nigen Waſſers welches vermittstft der Vitriolfäure aufgelöftes Kup⸗ 
fer bei fih) fügret (Cämentwaffer), welhes Kupfer man aus dems 
felben dadurch niederfhlägt, daß man Eifen hineinlegt. i, 

+ Der Kiesling, des —es, By. die —e, im D. D. der Kiefel. 
Die Kiesniere, 2. die —n, im Berghaus, Kieſe, befondess Schwe⸗ 

felk eſe, in Geſftalt der. Nieren. 2 

Die Kiesnuß, der Kiefrogen, f. Kiesball. 
Der Kiesofen, des —s, My. die —ofen, in ben Shmeljhätten, ein 

Keummofen, worin die Kupferkiefe, nachdem ſie gedoͤrrt oder geroͤſtet 
find, gefhmelzt werden. - 

Der Kiesſand, des — ed, 0. Bi. grober aus fehr Heinen Kieſeln bes 
ſtehender Eand. S. Kies und Kieſelerde. 

Die Kiesfhale, 2%. die —n, im Bergbaue. ı) Eine Schale, ein 
Überzug von Schwefellies , der fi zuweilen über dem Quarze befins 

det. 2) Ein hohles Stuͤck Schwefelkies in Geftalt einer Schale, - 

Die Kiestraube, My. die —n, ſ. Kiesball. | 
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Kies 

Die Kiestruhe, By. die —n, im Wafferbaur, eine’ aus Bohlen und 
Latten gemachte Kite, welde man mie Kies anfällt, und zugleid) 

mit Tann naͤſten ins Waffer fentt, entwiser um eine Ziefe auszu⸗ 

füllen oder die Gewalt des Waſſers zu brechen. 

O Der Kiesweg, des —e8, 23. die —e, ein von geobem Kieſe ges 
master oder dick bamit bedeckter Weg; befonters, ein ſolcher Jahr: 
weg, eine ſolche Straße (Chaussee), Mori 

Der Kieswürfel, des —s, d. I. w. d. Ey. Kiefe, wenn fie in Ges 
ſtalt eines Bürfels gefunden werden, wie 3. 3. bei Ronneburg im 

Altenburgiſchen. 

Die Kieszeche, Sa. die —n, im Bergbaue, eine Becher wo auf 
Schwefe oder Giftkieſe gebauet wird. 

Der Kieszimmer, des —s, d. Bz. w. d. Ez. im Berghaus, berie: 
nige, weicher eine Kieszeche allein bauet. ©. Zimmer. 

1. X Die Kieze oder Kite, 3. die —n, eine Katze. — 
2. + Die Kieze, My die —n, ein Behaͤltniß, ein Gefäß. So nennt 

man die aus abgefhälten Hafel- oder anderer Rinde gemachten Bes 
haͤltniſſe, worin die Landlaute Erdbeeren ıc. zu Verkauf zu bringen 
pflegen, Kiezen; an andern Drten, ein Schrot. In den Düiten- 
werten ift die Kieze ein länglihes vierediges Kaͤſtchen mit einem 

Stiele, worin man Lehm und Geflübe zu haben pflsgt, das Auge 

des Ofens damit zuzumanen. 

Der Kiezel, des —s, d. By. w. d. Ep. bei den Siebmachern, ein ties 
fes unten eng zulaufendes feines Sieb für die Kuͤchen, Fleiſchbruͤhe 

und dergleichen durchzuſeihen. 

xDer Kiff, des — es, My. die —e, von keifen. 1) Zank, Schelt⸗ 
wort, Verweis. Kiffe bekommen. Auch, Keife, im N. D. Kiefe. 
2Im N. D. gemahlene Gerberlohe. 

Die Kiffe, — die —n, im NR, D. ein kleines elendes Haus 
oder Zimmer; im D. D. ein Käfter. 

+ x Kikelkakel, ein Klang nahasmendes Wort, welches ein fhnelleg 
Geſchwaͤtz bezeichnet, mit dem Nebenbegriffe, daß daffelde albern oder 
doch Höhft unbedeutend if. Davon kikelkakeln, v-insrs. auf eine 
albesne Weife ſchwatzen. Hin iſt die arge Welt! 

Wird nicht mehr kikelkakeln 
Und unſer Thun bemakeln. €. 

Die Kimme, 3%. die —n. ı) Eine fharfe Erhöhung, ein fharfer 
Rand, eine Kante. So heißt bei den’ Böttihern der über den Bo— 
den hervorragende Rand eines Faſſes, wie aud, die Rinne in den 

Staͤben ober Dauben großer Gefaͤße, worein dee Boden des Gefäßes 

gefest wird, die Kineme, aud) die Kimming, Kimmung, der Kimm— 
flag; im R. D. der Kimm. Im Shiffbaue heißt derjenige aus: 
wärts eine Kante bildende Theil eines Schiffes, wo der Boden auf: 
hört und die Seiten anfangen fid) zu erheben, die Kimme oder Kim: 

mung. &o liegt ein Schiff, weldes auf den Steand geräth und 
auf die Seite fällt, auf der Himmung. Im R. D. nennt man züts 

mweilen auch den Rand des Gefichtökzeifes den Kimm und die Sonne 
geht unter den Kimm, fagt man dafeldft, wenn fie untergehet. 2) 

Eine fcharfe Vertiefung, eine Kerbe. So nennen die Jäger bie Kerbe 

. im Stode an den Steckgarnen die Kimme. Bei den Webern heißt 
der Tharfe -Einfgnitt in dem Zahnrade des Weberbaumes, wozein 
die Klinke fällt, aud die Kimme. 

Das Kiinmeifen, des —s, d. 34. w. d. Ez. bei ben Boͤttichern, 
ein Eleines Beil, welches einem Hackmeſſer gleicht und womit fie ben 
Boden der Häffer maden. 

Kimmen, v. trs. ı) Mit einer Kimme, d. h. fowol mit einem Cin- 
fhnitte, als aud mit einem fharfen Rande veriehen. So Eimmen 

die Botticher die Fäffer, wenn fie die Rinne, melde den Boden hal: 
ten fol, in die Stäbe des Faſſes fohneiden. 2) Durch folhe oder 
ähnliche Einfhnitte zufammenfügen; bei den Bimmerleuten, Emmen. 
S. d. Das Kimmen. Die Kimmung. 

Der Kimmgang, des —⸗s, 97. die —gänge, f. Kimmplanke. 
Der ie des —s, d. Bi. w. d. Ez. bei den Böttidern, 
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ein Werkzeug mit zwei Eiſen, die Kimmen damit glatt auszuſtoßen. 

Die Kimming öder Kimmung, Mz. die —en, f. Kimme. 
Die Kimmkeule, 2%. die —n, bei den Böttigern, eine hölzerne 

Keule, mit welcher fie auf dag Kimmeifen fhlagen, wenn fie die 
Kimme in bie Dauben der Faͤſſer maden. 

+ Der Kimmker, des —s, d. My. mw. d. E&. im N. D. ein Bötti- 
Her, welcher allerlei Gefaͤße mit einem einzigen Boden verfertiget. 

Die Kimmplanke, 8%. die —n, im Schiffbaue, diejenigen Planfen, 
welde an der aͤußern Seite des Sciffes die Kimming bekleiden; 

auch, die Kimmgaͤnge. 
Der Kimmſchlag, des —es, Sy. die older, f. Kimme ı). 
Der Kimmweger, des —s, d. Ma. m. d. &;. im Schiffbaue, die. 

dicken Weger, welche inwendig an den Kimmplanken gegenüber liegen. 

Die Kimmweide, Wz. die —n, bei den Korbmahern, die Weiden, 
womit fie die Staken am Boden verflechten und um welche fie dem 

Körper eines Ko:bes bilden. 
Das Kind, des —es, Mz. die —er; Verkleinungsw. das Kindchen, 

O. O. Kindlein, des —s, d. My. w. d. Ez. und Kinderchen, ein 
menſchliches Weſen in Bezug auf feine Erzeuger und ohne S Ruͤckſicht 

auf das Sefäledt, welches duech die Woͤrter Sohn und Tochter, 
oder Knabe, Junge und Maͤdchen näher beffimmt wird, wie auch 

ohne Ruͤckſicht auf das Alter. Ehrlicher Leute Kind fein. Kinder be- 
fommen Bann eigentlih nur von ber Mutter gefagt werden, fo wie 
Kinder zeugen, nue vom Vater. Erwahfene Kinder haben. Leib— 
liche Kinder, vom Vater. und Mutter in einer und derfeiben Ehe 
erzeugte; zum Unterfchiede von Stieftindern. In engerer Bedeu: 

tung bezeihnet Kind ein menfhliches Weſen von dee Empfängniß 
defjelben an bis zum zehnten Jahre nad feiner Geburt. Mit einem 

Kinde ſchwanger gehen. Das Kind in Mutterleibe. Ein ungeber- 
nes, unzeitiges, neugebornes, eheliches, unehelihes Kind. X Einer 
Perſon ein Kind machen, fie ſchwaͤngern. Ein Kind von jemand be⸗ 
tommen, von jemand gefhwängert werden und danad) ein Kind ge⸗ 

bäsen. Ein Kind zur Weit bringen. Bon einem Kinbe entbun- 
den werden. A Eines Kindes genefen. Cin Kind entwöhnen. Als 

Kind ſchon, oder da ich no ein Kind war, d. h. in feüher Sugend. 
Wie ein Kind weinen, auf eine Eindifhe Art, bei einer geringen 

Veranlaffung; oder auf), fehe- weinen, bitterlicd weinen. Sich wie 
ein Kino gebesden, unverftändig, eigenfinnig 2. Ein Kind an 
Verſtande fein, wenig Berſtand haben. Einen zum, Kinde machen 
wolien, ihn wie ein Kind behandeln und ihn wie ein Kind alles 
glauben machen wollen. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung 
werden and) in der Bibel die Nahlommen eines Stammvaters Kin— 
der genannt. Die Kinder Adams, die Kinder Israel 2c. Auch werz 
den. die Menfhen Kinder Gottes genannt, indem man fi Gott unter 

bem Bilde eines Waters denkt. Da Kinder ihrer, tern würdig fein 

und alfo auch die Menfhen, fofern fie ſich mit Gott in dem Ver haͤlt⸗ 
niſſe der Kinder mit ihrem Vater denken, ſich eines ſolchen Vaters 
wuͤrdig betragen ſollen, ſo verſteht man unter Kinder Gottes auch 

ante fromme Menſchen, fo wie in Gegentheil unter Kindern der 

Welt, umd ftirker, des Teufels oder Teufelsfindern, böfe Mens 
fhen. In der Bibel aber nennen fi die Juden nur vorzugsweife 
Kinder Gottes, d. h. vor andern Menſchen Auserwählte, ohne fih 
Gott unter dem Bilde eines Vaters zu denken. Aud) nod) für ans 

dere Verhältniffe als die zwifchen Älteren und leiblichen Kindern, be 
dient man fid) des Wortes Kind, melde —— aber durch das⸗ 
jenige Wort, womit Kind dann zuſammengeſetzt iſt, naͤher beſtimmt 
wird. Ein angenommenes Kind, ein Kind was man nicht ſelbſt ges 

zeugt oder geboren hat, fondern meldhes man von einem Unbern zu 

fih nimmt und als fein eignes Rind behandelt und exziehet; ein 

Dflegefind. Ein Landestind, ein Menſch, in Bezichung auf fein 
Geburtstand, in welchem er geboren umd erzogen iſt. So auch, ein 
Staͤdtkind. Ein Beichtkind, ein Menfh, der in ein gewiſſes Find- 
liches Verhaͤltniß gegen den Prediger, welchem ex beihtet, tritt. 
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Ein Pfartkind, Kirchkind, ein Menſch, ale Glied der Pfarrgemeine, 

der Eishlihen Geſellſchaft betrachtet. In den meiſten dieſer ‚Säle 

wird derjenige in Beziehung cuf melden bie Menfhen — Finder 

genannt werden, aud) Mater genannt : der Lamdesvnter, Pilegeva: 

ter, Beihtvater. in Kind des Gluͤcks, oder Gluͤckskind nennt 

man einen Menſchen, der vom verperſoͤnlichten Glüde, gleichſam wie 

von einer Mutter, beguͤnſtiget wird. Auch in Bezug auf einen blei— 

benden Zuſtand, einen Aufenthalt, einen Beſitz ıc. werden Menſchen 

Kinder genannt. Ein Kind der Seligkeit, des Kimmels, der Ver: 

damniß, der Hölle, des Todes 2c. 

Dultet noch, ihr Kinder des Schmerzes! Sonnenberg. 

Die Kinder der Erde, die Menfhen, und in weiterer Bedeutung, 

alles auf unb aus des Erbe Erzeugte. So heißen bie Vögel Kinder 

der Lüfte, die Fiſche Kinder des Meeres. 

Die Kinder der Lüfte, die leichten Geſchlechte 

Der Vögel ? Lichtwer. 

In noch weiterer Bedeutung nennt man im gemeinen Leben und in der 

leichten Ehreibart uͤberhaupt einen Menſchen, doch mehr einen jüns 

gern als man felbft iſt, Kind, mein Kind, liebes Kind! Die gus 

ten Kinderhen machen fih eine Freude. Ein ſchdͤnes Kind, ein 

ſchoͤnes Maͤdchen. 

Mathilde ward das holde Kind genannt. Bird e 

Ehemahls nannte man auch Perſonen im Sünglingsalter Kinder, 

wovon ber Gebrauch herzuleiten ift, daß bie Tuchſcherer ihre Gefel: 

ien noch Kinder nennen. Auch die Schiffer nennen die Matrofen auf 

ihren Schiffen Schiffstinder, melde Benennung fie doch auch aus 

einem ähnlihen Grunde als aus weldem man andere Menſchen 

Pfarrkinder nennt, bekommen koͤnnen. — Sn Zuſammenſetzungen 

iſt bald Kind, bald Kindes, bald Kinder und zuweilen auch Kindel, 

eine O. D. Verkleinungsform uͤblich. Die Mehrzahl wird in du: 

fammenfegungen befonders gebrauht, wenn men Sochen, bie für 

Kinder beſtimmt find, Kindern gehoͤren und alfo Hein find, ober auch 

Kindern angemeffen find, bezeihnen will, 3.2. Kinderbett, Kinderhemd, 

Kinderhaube, Kindermuͤtze rc. die Kindertrommel, der Kinderwagen 

ze. Sowie man bei dem Worte Mädchen und Weib oft fehlt, indem man 

das beziehliche Fuͤrwort fie anftatt es darauf folgen laͤßt, fo findet 

man auch bei Rind gegen biefe Regel der Sprachlehre, daß das Für: 

wort in dem Geſchlechte des Wortes ſtehen müffe, auf welches es ſich 

bezieht, gefehlt. „Noch machte das Kind (ein Knabe) bie Thüre 

niemahls hinter fih zu, nod wollte er (es) feinen Zeller nicht abef 

fen« 0. Bdthe. \ 

Das Kindbett, des —es, d. My. ungem. ein Bett, fofern bie Mut— 

ter eines Kindes darin von demfelben entbunden wird ober worben 

it, das Wochenbett; befoudess in einigen uneigentlihen Redens— 

arten. In das Kindbett Eommem, von einem Kinde entbunben 

werden, Im Kindhette liegen, vor kurzer Zeit enibunden worben 

fein. Vom Kindbeit auffiehen, nit Länger an ben Folgen der 

Entbindung zu Bette liegen, bie Schswohen endigen, wieber 

ſeine Gefhäfte verrichten und ausgehen. Sm Kindbette flerben, un: 

ter der Entbindung oder bald nach berfelben. Dies ift ihr erftes 

Kindbett, dies ift das erfte Mahl, daß fie niedergekommen if. Im 

N. D. fagt man dafür Kindelbette und Kram. 

Die Rindbetterinn, 8. die —en, eine weiblihe Perfon, welde im 

Kindbette liegt, niebergefommen iſt; im N. D. Kramfrau, Kram: 

mutter. N 

Das Kindbetterinnfieber, des — 8, b. Bi. w. d. Ez. bei den Arz⸗ 

ten, ein Fieber, welches tie Kindbetterinnen zu bekommen pflegen. 

X Das Kindelbier, des —es, My. die —e, eigentlich das Bier, 

womit nad einer Kindtaufe bie Gevattern und auch wol Nachbarn 

und Freunde bewirthet werben; dann, was jest gewoͤhnlicher iſt, 

ein Schmaus bei einer Kindtaufe; im N. D. auch das Kindermahl, 

im Osnabruͤckſchen Kilmer. 
Der Kindelmarkt, ſ. Kindermarkt. 

er — 
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x Kindeln, v. Dentr. mit haben, mit einem Kinbe niederkommen; 

IL) intrs, Kındeseien treiben, ſpie⸗ 

Kinde 

in anbesn Gegenden kindern. 
len. Verdruß zu mindern 

Kindeln Männer oft miit-Rindern. Logan. 
III) trs. Einen Eindeln, ihn am Kındertage mit der Kinbeleuthe be— 
grüßen. 5. Kindertag, — Dus Kindeln. Die Kındelung. 

X Die Kindelruthe, Sg. die —n, f. Kindertag. 
X Der Kıindelyater, des —s, My. die — väter, ber Vater eines 

Kındes, fofern er das Kindtaufen ausrichtet. 

Lud Reineke, der Kindelvater, 
Den Mucner ein zu feinem Gevatter, N. Frofhmäusler. 

Das Kinderbild, des —eg, S. die —er. ı) Ein Bid für Kinder, 
ein zum Gebzaud für Kinder befiimmtes Bild. 2) Ein Eindidyes 

Bild, eine kindifhe bildliche Vorſtellung. »— und biejer grobe Trug 
ber Augen, biefes Kinderbild und Pöbelphantom (Pöbelsinbilvung), 
der Himmel als ein gläferner Fußboden Gottes!« Derber. 

Die Kinverblattern, d. &. ungew. die Blatterkrankpeit,fofern Kine 
der derjelben am meiften ausgefegt find; aud nur die Blattern und 
Kinderpoden, Polen. ©. Blatter. : 

Der Kinderblid, Kindesblick, des —es, By. die —e, der Blick 
eines Kindes, d. h. ein offener, unfhuldiger, feeundliher Blick. 

Und bes Todes bittre Pfeile bringen 

Aus dem Lächeln deines Kinderbids. Schiller. 
Der Kinderbrei, des —es, d. 9. ungemw. ein Brei, bie Nahrung 

für kleine Kinder, im O. ©. der Kindskoch. 
+ Die Kinderdutte, Wr. die —n, ein kleines Gefäß mit einer Öff: 

nung in Geflalt einer Warze, woraus man kleine Kinder, weldhen 
die Mutter nicht die Dutte, d. h. bie Bruſt reihen kann, Mil faus 

gen läßt; im Sſterreichiſchen der Kindertuttel, in Xugsburg das 
Zuttle, anderwärts in Schwaben dag Laͤmmele, Limele, im Breis- 
gau, das Memmele, in Oberfhlefien dus Schnäuzel, in Baden 
das Zutfhfännhen, in Jena Nutſchkaͤnnchen, am Rhein ‘die 
Schnullbuͤchſe, von ſchnullen, faugen, in Frankfurt die Sudelbüchfe 
oder daB Suckelglas. Eine andese Art Kinder zu ſtillen ift die, daß 
man in ein leinenes Laͤppchen Ztwiebad oder Brot zc. thut, dies ein- 

gesunden in Mildy weichen läßt und dann bem Kinde, daran zu faxs 

gen, in den Mund ſteckt. Dies Bündel oder Beuteihen heißt in Sfter- 
seih Zuzel, in Schlefien der Natfchel und Stoppel, in Schwaben 
der Schlozer, Zapfen, im Hohenlohifhen der Zuller, Schluzer, das 
legte aud in der Kurpfalz, in Würzburg aud der Züller, im Hen- 
nebergifhen Schneuf, in Prag bag Zummerle. Andere Ausdruͤcke, 
welche für beide genannte Dinge paffen find in Regensburg der Zus 
del, von ludeln, Teen, in Franken die Mutel, im Hennebergiſchen das Zi- 

zerle, im Hohenlopifchen Züzlein oder Zizlein, in Prag dag Zeuzerle. 
Die Kinderei, 2%. die —en, ein Eindifges, albernes Betragen, Ein: 

diſche Poſſen. Das find Kindereien. Kindereien treiben. 
O Der Kinderfänger, des —s, d. DB. w. d. E;. einer der Kin: 

dee fängt, auffängt, zaubt. Der Kinderfinger von Hameln. 
Dann ift der gutgelaunte Sänger , 
Mit unter auch ein Kinderfünger. Göthe , 

+ Die Kinderfleden, d. Ez. ungew. eine Benennung der Mafern. 
Die Kinderfrau, 9%. die —en, eine Frau, melde die Wartung ei- 

nes Keinen Kindes über fih hat. An manden Orten wird aud 
bie Wehmutter darunter verftanden. 

Der Kinderfreffer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ber Kinder frist, 
Saturn der Kinderfreſſer. Dann, die Benennung eines erdihteten. 

Popanzes, die Heinen Kinder damit zu ſchrecken. 
Der Kinderfreund, des —es, Bi. die —e; bie Kinderfreundinn, 

Mz. die—en, ein Freund, eine Freundinnn ber Kinder, ein Freund, 
eine Freundinn von Kindern, eine Perfon, welde die Kinder Liebt, 

fi gern mit ihnen abgieht. Das Gegentheil davon würde der Kin— 
derfeind fein. „Der Kinderfreund von Weiße,“ der Titel einer 

Schrift für Kinder. 

— 
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O Kinderfreundlich, adj. u. adv. 1) Nach Art eines Kinderfreun: 

bes, fre ndlich, wohlwollend gegen Kinder. »Kinderfreundliche Ab— 
fihten « Olivier. 2) Freundlich nah Art der Kinder. Davon 

die KisderfreundtichErit. 
Kinderfionm, adj. u. adv. fo fromm tie ein Kind. 
© „er Kindergedanfe, des —ns, Mz. die —n, ein kindiſcher, un: 

verftindiger 20. Gedanke. 
Weg mit dem Kindergedanfen — — Sonnenberg. 

Das Kindergeld, des —es, My. die —er, Geld, weldes dın Kine 
dern, befonders unnändig n Kindern gih'rt. 

© Die Kindergefhichte, 3. die —n, eine Geſchichte für Kinder; 
aud, eine Geſchichte im Tone, Geifte ber Kindheit. „— und bie 

fiile Haus: und Kindergefipichte fängt an vom gebornen Feltthisre« 
10. Herder. 

Der Sinderglaube, des —ns, 0. Mg. der Glaube eines Kindes, 
ſowol ein Teigptfinniger, alberner, der nicht auf vorhergeuangener 

vernünftiger Prüfung beruhet, als auch, ein wiliiger, zufrauensvol: 

ler; eigentlich und uneigentlich Stieler. »Zwei Kräfte wirken; 

erftlih der Kinderglaube, diefes einfaugende Vermögen ohne welchen 

es keine Erziehung und Sprache gäbe“ zc. 3. P. Richter. 
der Völker frommen Kinderglauben zc. Schiller. 

Kinderhaft, adj. u. adv, Kindern ähnlich, und zirar in nachtheiligem 
Verſtande, in Anfehung dee Unüberlegtheit, dis Lıihtfinnes und des 
Mangels an Vernunft und Eenſthaftigkit. Kindiſch drudt den 
Begriff härter ars. Davon die Kinderhaftigkeit. 

Der Kinderhuften, des —s, d. Bz. ungew, ser Krrthuften. ©. d. 
x Die Siinderjade, 93. die —n; Verkleinungsm. das Kinderjaͤckchen, 

des — 8, d. Hi. w. d. E;. eine Sude, ein Gäckhen, \. bh. cine kurze 

leichte K.eidung für die Kinder, Noh in ter Kinderinde herum: 
aufn, noch ein Kind fein. „Fa wir fiehen auf diefer Stufe (der 
Kinddeit) und die menfhlide Bildung zieht dag Kinderjädchen wies 
ber an, und ſchmiegt fi) vem Laufbande der Anmuth, weil fie die 

Falten des Eenſtes fürdtet.r Benzel:Sternau. 

Die Kinderfirfche, By. die —n, ein Name der Maikirſche. 
Die Kinderklapper, 9%. die —n, ein Spielzeug für Kinder, wo⸗— 

mit fie_ein Klappern erregen Fönnen. „Moralifhe Kinderklapper 
von Mufäus.« 

Das Kinderkleid, des —es, MM. die —er, ein Kleid für Kinder, 
das Kleid eines Kindes. Uneigentlich eine Einkleidung, wie fie für 
den Zuftand der Kindheit paßt. „Er (Mofes) behielt das erfte Kin: 
der£leid des menfhlihen Gefhlehts un;erriffen von neuen Lappen 

beis ıc. Herder. 

O Der Kinvderkreis, des —es, Dig. die—e, ein Kreis von Kindern, 
und in weiterer Bedeutung von Perſonen, die man als feine Kinder 

betrachtet. „— wo (er, der Tag) — noch einmahl mit dem brechen⸗ 

ben Sonnenauge väterlich ben großen Kinderkreis anblidte.e J. P. 
Richter. 

Die Kinderlehre, 9. bie —n, eine Eehre für Kinder; befonders 
die Lehre, Belehrung, der Unterriht für Kinder in den vornehmften 
Lehren der Religion, gemöhnlih in Fragen und Antworten (Cate- 

chisation); der Sragunterricht. Sn engerer Bedeutung, ein fols 
er Unterricht von dem Prediger in der Kirche gegeben, wilder aber 

mehe als Prüfung und als eine Wiederholung des Schulunterrichtes 

zu betrachten iſt. Kinderlehre halten. In die Kinderlehre gehen. 
Der Kinderlehrer, des —s, 8.9. w. d. Ey; die Kinderlehrerinn, 
4. die —en, überhaupt eine Perfon, melde Kinder lehret oder 
unterrichtet; in engerer Bedeutung, ein Lehrer, welcher Kinderlehre 

hält, Fragunterricht in der Religion ertheilt (Catechet\. 
X Kinderleicht, adj. u. adv. fo leicht, daß ed ein Kind thun, begreiz 

fen zc. kann, ſehr leiht. „Das was ihm fo Einderfeicht dünkte.« 
©. Forfter. 

O Kinderlich, adj. u. adv. Kindern gleich, aͤhnlich, Kindern gemäß, 
angemeflen; ein Wort, weiches von Eindlic und kindiſch verſchieden 

Eamve’s Woͤrterb. 2. Ih. 
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ift, indem jenes mehr auf das Weſen, bie Geſinnung, biefes auf das 
Unverjtiändige der Kinder gehet. ©. ©. Verbeutfhungsmb. 
Enfantin. »— und ihre geiftige Erverbſchule ift im kinderlichen 
Spiel- und Gefelfhaftszinmer.“ J. P. Richter. 

Die Kinderliebe, o. By. 1) Die Liebe zu den Kindern, beſonders 
bee Altern; ein natürlicher Trieb, welder bei Thieren die Jungens 
liebe heißt. Der Trieb, der Sinn der Kinderliebe. 2) Die Liebe 
der Kinder, befonders gegen die Altern; die Eindliche Liebe, die 
Kindes liebe. 

Kinderlos, adj, u. adv. ohne Kinder, Feine Kinder habend, der Kin» 
dee beraubt. ine Einderiofe Ehe, die nicht mit Kindern gefegnet 
ift. Kinderlofe Ältern. Kinderlos werben, feine Kinder duch 
den Tod verlieren. Davon die Kinderlofigkeit, 0. Mz. der Zuſtand, 
da eine Mutter, ein Water keine Kinder hat, oder derſelben beraubt 
if. „Die Söhne des Pallas freuten fih über die Kinderlofigkeit 
des Ageus.« Meißner. (R.). 

Das Kindermädcyen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. f. Kindermagb. 
Die Kindermagd, 23. die —mägde, eine Magd zur Wartung Eleis 

ner Kinder, gemwöhnliher und weniger hart Kindermaͤdchen, befons 
ders wenn diefe Perfon, wie gewoͤhnlich, wirklich ein junges Maͤd— 

chen iſt; auf, die Kinderwärterinn, wobei der Stand und das Al: 
ter der Perfon unbeftimmt bleibt. 

O Das Kindermährchen, des —8 , d. 2%. w. d. Ez. ein Mähren 
für Kinder, wie man Kindern zu erzählen pflegt. 

— hinweg mit dem Kindermährchen vom Senfeits. Sonnenberg. 
Der Kindermarkt, des —es, By. die —märfte, ein Sahrmarkt 

vor dem Weihnachtsfeſte, weil man auf demſelben beſonders ſolche 

Sagen feil hat, welche zu Weihnachtsgeſchenken für Kinder gekauft 

zu merden pflegen; der Kriftmarkt, Weihnahtemarkt, Kindele 
marft. 

X Der Kindermeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ez; bie Kindermeis 
fterinn, BR. die —en, ein Erzieher, eine Erzieherinn der Kinder. 
„Hier ward ich Kindermeifter.e Trapp. Schon in einer alten 
Urkunde von 1343 koͤmmt, wie Arnoldi bemerkt, Kindermeiſter 
für Schulmeiſter vor. 

+ Der Kindermelfer, des —s, d. MWz. w. d. &. f. Nachtſchwalbe. 
Der Kindermord, des —es, 2. die —e. ı) Ein an einem Kinde, 

befonders feinem eigenen Kinde, oder an Kindern begangener Mord. 

Einen Kindermord begehen. Der Bethlehemitifhe Kindermord. 2) 
X En Name des Sadebaumes, weil liederliche und gewiffenlofe 
Weibsperfonen ſich deffelben zur Abtreibung der Leibesfrucht bedienen, 

Der Kindermörder, f. Kindesmörder. 
t Die Kindermuhme, Bg. die —n, in Meißen ıc. eine Kinderfrau. 
Die Kindermutter, Wz. die —mütter. 1) Eine Mutter mehrerer 

Kinder. „Der die Unfruchtbare im Haufe wohnen madt, daß fie 

eine fröhlihe Kindermutter ſei.“ Pf. 113, 9. Dann aud wol, 
eine Mutter, die eine wahre Mutter gegen ihre Kinder ift. Unei— 

gentlih aud zuweilen eine Perfon, welche bie Rinder fehr liebt, mit 
ihnen gut umzugehen weiß, fie mütterlic behandelt, ohne ihre Muts 

ter zu fein. In ähnlidem Verſtande fagt man zumeilen auch wol, 

ober kann man doch fagen, Kindervater. 2) + Eine Hebamme. In 
D. ©. aud Kindmutter. R. 

Kindern, v. I) ntr. mit haben. 
fommen; aud, Eindeln. 

An manden Orten ifts fo Brauch, die Weiber müffen jaͤhrlich 
Eindern. Logau. 

II) intrs. nad) Art der Kinder ſpielen, tändeln, Kindereien treiben. 
Und immer fo gefindert 
Will ich halb ſchlafend fchreiben. 

Das Kindern. 
Der Kindername, f. Kindesname. 
X Der Kinvdernarr, des —en, MM. bie —en; die Kindernaͤrrinn, 

Mz. die —en, ein harter Ausdruck, eine-Perfon zu bezeichnen, wel- 
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che eine übertriebene Liebe zu Kindern hat, die gern mit ihnen ſpielt, 

ſcherzt ꝛc. 

Die Kinderpfeife, SWz. die —n; Verkleinungsw. das Kinderpfeif- 
chen, des —s, d. By w. d. Ez. eine Pfeife für kleine Kinder, 
die nur als Spielzeug brauchbar iſt. So auch die Kindertrommel. 
„Was wählt ihr an ihren Heiligen Gebeinen! macht aus ihnen Kin: 

derpfeifchen« zc. Herder. 

Die Kinderpoden, f. Kinderbkättern. 
X Die Kinderpoffe, Mz. die —n, Poffen, wie Kinder fie zu maden 

pflegen. 
Das Kinderpulver, des —s, d. m. w. d. Ez. ein ſchlafbringendes 

Mittel für Kinder in Gefalt eines Pulvers; das Ruhepulver, 

die Kinderruhe. 
Kinderreich, —er, —ffe, adj. u. adv. reich an Kindern, viel Kinder 

babend, 
Der Einderreichen 
Lebendigen Erde. Göthe. 

o Kinderrein, adj. u. adv. fo seines Herzens, fo unſchuldig wie 
ein Rind. 

— Es iſt nicht immer moͤglich 
Im Leben ſich ſo kinderrein zu halten, 

Wie's uns die Stimme lehrt im Innerſten. Schiller. 

Davon, die Kinderreinheit. 
Der Kinderrod, des —es, 3%. die —roͤcke; Verkleinungsw. das 

Kinderroͤckchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Rod, wie ihn Kine 
der zu tragen pflegen. Bildlih fagt man, noch im Kinderrode 
Yaufen, noch ein Kind fein. 

‚ Der Kinderfaft, des —es, My. die —fäfte, ein Eaft für Kinder, 
befonders, ein Saft, welger ein gelind abführendes Mittel entpält, 

für neugsborne Kinder, 
Der Kinderſchuh, des —es, By. die —e, Schuhe für Rinder, kleine 

Schuhe. Uneigentlih fagt man, die Kinderfiyuhe ablegen, austee- 
ten, für, aus bem Kindesalter treten, Fein Kind mehr fein und fi) 

nicht mehr kindiſch betragen. 

O Der Kinderfinn oder Kindedfinn, des —es, o. My. ein reiner, 
unſchuldiger, leichter und unbefangener Sinn, wie er fi bei natür- 
lichen unverderbten Kindern aͤußert. „Mit zartem Kindesfinn ges 
dacht und mit Griechiſcher Lehhaftigfeit angewandt.“ Herder. 

und am leichten Pilgerftade 

309 ich fort mit Kinderfinn. Schiller. 
Das Kinderfpiel, des —es, 3. die —e, ein Spiel, eine Belufti- 

gung für Rinder; dann auch, ein leichtes, und oft, ein kindiſches, 

albernes Spiel. Kinderfpiele treiben, noch Findifh fih betragen. 
uneigentlich, X eine leihte Sache, die man leicht begzeifen, thun 

kann. 
Seines Pilgergangs Beſchwerden 
Achtet er für Kinderſpiel. G. Rift. 

Die Kinderſprache, o- 9%. die Sprache der Kinder, ſofern dieſe 
viele Gegenſtaͤnde auf eine eigne Art benennen, oder die Woͤrter, die 
ihnen zu ſchwer auszuſprechen find, nach ihrer Art ausſprechen. 

X Der Kinderſtreich, des —es, DM. die —e, ein unüberlegter, ein— 
faͤltiger oder laͤppiſcher Streich. 

Die Kinderſtube, Bi. die —n, eine Stube, welche eigen zum Auf: 
enthalte der Rinder, mentoftens für den arößten Theil der Zeit he: 
flimmt iſt. uneigentlich fagt man von einer kindiſchen, nur für 

Kinder gehörigen ober ſchicklichen Sache 2c., fie gehöre in bie Kin: 

derftube. 
Der Kinderftuhl, des —es, My. die — fühle; Verkleinungew. das 

Kinder ſtuͤhlchen, des — 8, d. My. w. d &. ein eigener, gewoͤhn⸗ 
lich hochbeiniger Stuhl für Kinder, mit einer Rüdenlehne und Arm 
Uhrn nd einem Rirgel vorn vorzufhieben, bamit fie niht heraus: 

fallen Können. 

Der Kindertag, des —es, Mz. die —g. 1) Eine Benennung des⸗ 

950 Kindes! 
jenigen Tages, weicher in bee Kirche dem Andenken der auf Herodes 
Befehl gemordeten Kinder gewidmet ift, der Tag der unſchuldigen 
Kinder, welcher ehemahls als ein Fefttag befonders feierlih für 
Kinder gefeiert wurde, und welcher bier und da nod) von den Kine 

bern mit verſchiedenen Gebraͤuchen begangen wird; au, dev Kindel- 
tag, der Kindleindtag. 2) Die Kindertage, die Kinderzeit, die 
Beil der Kindheit. „Eine alte Flötenuhr — quoll ihm, ale er die 
Thür öffnete, mit den Nachklaͤngen der Kindertage entgegen. 9. 
HP. Richter. 

Die Kindertaufe, d. MM. ungew, die Taufe, fofern.fie mit Rindern 
Borgenommen wird; zum Unterfhiebe von der Taufe erwachfener 

Perſonen. Die Kindtaufe iſt damit nicht zu verwechſeln. 

O Der Kindertraum, des —es, My. die — träume, der Traum eis 
nes Kindes, ein leichter Traum; auch wol, die Frinnerung an bie 

Begebenheiten zc. der Kindheit, die einem Traume gleicht. 

(Wo) Die Scenen diefer Welt wie Kinderträume ſchwinden. 
Wieland. 

Die Kindertrommel, My. die —n f. Kinderpfeife. 
‘Der Kinvderwärter, des —s, d. By. mw. d. &; die Kinderwärte- 

eine Perfon, welche ein Eleines Kind oder 
das edlere allgemeine Wort, welches den 

welche die Wörter Kinder: 

rinn, Dig. die —en, 
kleine Kinder wartet, 

Stand, das Alter ıc. unbeflimmt läßt, 
maͤdchen, Kindermagd, Kinderfeau zc. näher beflimmen. 

© Die Kinderwelt, o. Di. die Welt, d. h. das Leben, Sein und 
Treiben der Kinder, in der Kinderzeit. 

ſelbſt. 
Auch wol, die Kinder 

wo froͤhlich 
Huͤpfte die Kinderwelt der Hirten. — Sonnenberg. 

Die Kinderwiege, Br. die —n, eigentlich, eine Wiege, weil fie 
Kindern zur Schlafftätte dient; uneigentlid, ber Name einer Schrau⸗ 

benfhnede. S. Meinteaube, 
Der Kinderwurm, des —es, Mz. die —mürmer, eine Art Spul- 

wuͤrmer (Ascaris — 

O Die Kinderzeit, d. Bi. ungew. die Zeit der Kindheit, 
Kindheitszeit. 

In eures Vaters Gruft werft ihr hinab 

Den alten Haß der frühen Kinderpeit. Schiller. 
Die Kinderzucht, o. 8%. die Zucht, d. h. die Aufziehung und befon= 

ders die Erziehung der Kinder; dann, die Art und Weiſe diefer a2 
ziehung. Eine gute, ſchlechte Kinderzuct. 

Das Kindesalter, des —s, 0. My. das Eindlide Alter, dasjenige 
Alter, in welchem der Menſch nod ein Kind ift und heist, von dee 

Geburt an bis zum zehnten Jahre. Uneigentlid, die frühefte Zeit, 
die Zeit des Standes ber Kindheit. „Das Kindesalter des menſch— 
lihen Gefhlehts.* Gabler. (R.). 

X Die Kindeöbeine, d. Ez. ungew. ein Wort, weldes nur in bes 
Revensart von Rindesbeinen an für, von Kind auf, von der fruͤ— 
beten Zugend an, gebraucht wird. 

O Der Kindeödienft, des —es, WM. die —e, ein Dienft, welchen 
ein Kind aus Pflicht oder aus Liebe beſonders den Ältern Leiftet. 

Du weinft dich kindlich frommen Kindesdienften. Coltin. 
O Da3 Kindesgefühl, des —es, My die —e, ein Eindlides Ges 

fühl, wilches in den Verhältniffen des Kindes feinen Grund hat, 

„Die Dankbarkeit und das tiefe Hindesgefühl, das ihre Werke und 
Mohlthaten bealeitet.e Herder. 

Das Kindesfind, des — s, My. die —er, das Kind feines Kindes, 
ein Enfel, eine Enfelinn. Kinder und Kindesfinder, In’ weites 
zer Redertung Lömmt es in ber Bibel aud für Nachkommen uͤber⸗ 
haupt vor. 

Die Kindesliche, 0. 9. die Eiebe des Kindes gegem feine Älteen 
ober andere Perfonen, die es aͤlterlich behandeln; die Eindlidhe Liebe, 

s „Man griählte Hundert große und kleine Gefhichtszüge von Poͤlen⸗ 

burgs Kinbegfiebe.e Kr Shmidk 
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Der Kindesmörder, des —8, d. Wz. w. d. Ez; bie Kindesmörbe 
tin, DM. die —en, ein Mörder, eine Mörderinn eines Kindes, 
befonders des eigenen Kindes; das zichtigere Wort für diefen Be: 

griff, welhes Schiller für das gewoͤhnlichere Kindermörberinn 
gebraucht, welches eigentlid, eine Mörderinn mehrerer Kinder bes 

deutet. Noch beffer fagt Wolke Kindmörder. 
Der Kindesname, des —ns, PM. die —n. 

Kindes, ein Name, den man Kindern giebt. 2) Des den Begriffen 

eines Kindes angemefjene Name einer Sache. „Der Name »» Baum 
des Erkenntniffese« war von Gott gegeben: nichts war aud) verſtaͤnd⸗ 
liher als diefer Kindesname des zu prüfenden Gehorfams,“ Her: 
der. In beiden Bedeutungen auch Kindername. 

Die Kindesnoth, By. die —nöthe, der ſchmerzhafte und gefährliche 
Buftand, in weldhem fi eine Mutter bei ber Entbindung befindet. 

Sn Kindesnöthen liegen, die Schmerzen der Niederkunft empfinden, 
mit Schmerzen gebären. Einer Perfon in Kindesnöthen beiftehen. 
Sn weiterer Bedeutung, die Entbindung, Nieverlunft überhaupt. 

„Eine die in dem erſten Kindesnöthen ifl.e Ser. 4, 31. In der 
font ungewoͤhnlichen Einzahl koͤmmt es Ef. 66, 7 vor. 

Die Kindespflicht, 3%. die —en, die Pflicht, die Pflichten der Kins 
der gegen ihre Ältern. Seine Kindespflicht erfülen. 

Der Kindesfinn, f. Kinderſinn. 
Der Kindestheil, des —es, Br. die —e, der Theil oder Antheil 

eines Kindes an der Erbſchaft. SKindestheil befommen. 
O Der Kindestrieb, des —es, Bi. die —e, die Triebe eines Kin: 

des, befonbers der Trieb der kindlichen Liebe verbunden mit Uns 

ſchuld, Vertrauen 2c., oder ein diefem ähnlicher Trieb. 

So war der fromme Greis, vor dem mit Kinbdestrieben 
Amanda nieberfiel. Wieland. 

A Die Kindesunfhuld, o. 9%. die unſchuld eines Kindes; dann, 
eine Eindlihe, die hoͤchſte Unſchuld. 3. P. Richter. 

Die Kindheit, 0. Bz. der Zuftand, die Zeit, da man nod) ein Kind 
ift, das Eindlihe Alter. „Wir find einanter von Kindheit an gut 
geweien.“e Weiße. Das erinnere ih mich nod) aus den Seiten der 

Kindheit. uneigentlich ift die Kindheit der Zuftand in einer frühen 
Beit, wo man an geringer Erfahrung, geringem Wiffen in allen 

Dingen, oder ohne alle Erfahrung, ohne alles Wiffen rohen Kin: 

bern gleicht. Die Menfhheit lag damahls nod) in ihrer Kindheit. 

Aud) von Sachen ıc. wird es gebraucht, ven erften hoͤchſt unvollkom⸗ 

menen Zuftand desfelben zu bezeichnen.  Künfte und Wiffenfchaften 
waren noch in der Kindheit. : 

O Das Kindheitöleben, des —s, 0. Mz. das Erben der Kindheit, 
in der Kindheit. S- P. ——— 

1) Der Name eines 

O Der Kindheitstaͤg, des —es, Wz. die —e, f. Kindheitszeit. 
A Die Kindheitszeit, BY. die —en, bie Zeit der Kindheit, in un- 

eigentliher Bedeutung, wenn von dem fruͤheſten, rohen, ungebilbe: 
ten und unvollkommenen Zuftande der Menſchen, der Kuͤnſte, Wifs 
fenf&haften ꝛc. die Rede ift. 

Bon keiner fhönern (Frucht) ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfuht. Wieland. 

3. P. Richter gebrauht dafür auch, die Kindheitstage: „Sn fei: 
nen ſchoͤnen Kindheitstagen.“e Won der feüheften Zeit des menfd- 
lihen Alters gebraucht man Kinderzeit und Kindesalter oder, ie: 
doch nicht gut, Kinderalter. 

Kindiſch, —er, —ſte, adj. u, adv. nach ober auf Art eines Kindes, 
wie ein Kind. Sich kindiſch freuen, wie ein Kind, d. h. aufrichtig, 
innig. So aud, eine Eindifche Freude. Ein Eindifches Geſicht, 

ein jugendliches. Im diefer Bedeutung fagt man lieber kindlich, 
da man kindiſch faft nur im nachtheiligen Verftande gebraugt, für 
Mangel an vernünftiger Üderlegung, Ernfthaftigkeit verrathend und 
barin gegründet. Kindiſch handeln, reden. Ein Eindifches Be- 
fragen. Kindifches Wefen. Kindifhe Handlungen. Wieder Ein- 
difch werden, im Alter. 
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Kindlich, —er, —fle, adj. w. adv. einem Rinde glei, aͤhnlich, im 

Zuſtande eines Kindes gegründet, Das Eindliche Alter, das Alter 
eines Kindes, einer Perfon, fo lange fie noch ein Kind ift, das 

Sindesalter. Eine Eindliche Freude, die Freude eines Kindes, eine 
aufrichtige, innige, zeine. „Linda freuete ſich kindlich auf Sdoine.« 
5. 9. Richter. Dann, einem Kinde an Reinheit, Unfhuld und 
Wahrheit der Sefinnungen und Empfindungen aͤhnlich. 

Du auch Eindlicher Hoͤlty. Voß. 
In dieſer Bedeutung ſowol, als auch und noch mehr in ber erſten 
gebraucht derſelbe Dichter es in folgenden Stellen: 

Und nod) Eindliche Mädhen, in jungem Grame fih haͤrmend; 
Schon im Thale, das uns Eindliche Seelen nad 
Aufsog. 

Sn engerer Bedeutung und mit Einfchluß ber vorigen, dem Verhaͤlt⸗ 

niffe des Kindes gegen feine Altern gemäß, darin gegrändet; wie 

auch, einem Kinde in Anſehung diefes Verhältniffes gleich, aͤhnlich. 

Die kindliche Liebe, die reine Liebe eines Kindes gegen feine Ältern 
oder deren Stellvertreter. Eine Perfon Eindlicdy lieben und ver: 

- ehren. Die Eindliche Zärtlichkeit, Dankbarkeit. Der Eindliche Ge— 
horfam. Kindliche Gefinnungen. Eine findlihe Furcht, die Furät, 
Beſorgniß des Kindes vor Verluſt oder Verminderung der Liebe der 

Altern oder deren Stellvertreter, welche aber fortdauernde Liebe 

und fortdauerndes Vertrauen zu benfelben nicht ausfhließt. Davon 

die Kindlichkeit, die Eindlihe Denk: und Empfindungsart und ein 
derfelben gemäßes Betragen. „Diefe Einfalt, biefe Kindlichkeit in 
jedem Zuge.“ Lavater. 

Die Kindfchaft, d. Mz. ungew. das Verhaͤltniß eines Kindes gegen 
feine Älteren und die darin gegründeten Vorrechte, ein in ber Bibel, 

ber biblifhen Schreibart und den Rechten vorfommendes Wort. 

Die Goiteögelehrten verſtehen darunter das genauefte Verhältniß ber 

Menſchen gegen Gott, die Theilnahme berfelben an ben Vollkommen— 

beiten Gottes und das Recht dazu. „Gott hat uns zur Kindfhaft 
verordnet.“ Ephef. ı, 5. In ben Rechten wird Kindfchaft und 
Einkindſchaft für Annehmung an Kindesftatt (Adoption) gebraucht. 

TX Der Kindskoch, des —es, WM. die —koͤche, im 2. 2. für 
Kinderbrei. Blumauer 3. — 

x Der Kindskopf, des —es, Mz. die —koͤpfe, der Kopf eines 
Kindes; doch meift in uneigentliher Bedeutung für, ein Menſch 

von ſchwachem Verſtande, dem es an. vernünftiger Überlegung und 
an Exnft mangelt; ein gelinderer Ausdrud für, Dummkopf. „Sie 
nannte mic einen Kindökopf.e Wieland. 

Das Kındawaller, des —s, d. Mz. ungem. bie Feuchtigkeit in ber 
Wafferhaut, worin die Feucht in Mutterleibe unmittelbar eingehuͤllt 

ift; auch Schaftwaffer (Amnii liquor). 
Die Kindtaufe, My. die —n, die Taufe eines Kindes. Es fallen 

wenig Kindtaufen vor. Befonders, bie dabei gewöhnliche Feſtlich— 
keit und Schmauferei. Kindtaufe ausrihten. Zur Kindtaufe ges 
ben. Auch, dag Kindtaufen, der Kindtaufsijgmaus, edler das 
Kindtaufmahl, das Kindtauffeft. 

Das Kindtauffeft, Wz. die —e, das Feſt, die Feſtlichkeit, wo: 
mit eine Kindtaufe begangen oder ausgerichtet wird, und welche ge: 

woͤhnlich in einer Schmauferei beftehet. 

Vieleicht daß er auf einem Kindtauffeffe 
Sid, überäß. Kl. Shmibt. 

O Das Kindtaufmahl, des —es, 3%. die —e, bad Mahl, ber 
Schmaus, womit eine Kindtaufe gefeiert wird. Heynas. 

Der Kindtaufvater, des —s, My. die —väter, der Vater eines 
neugebornen Kindes, deſſen Kindtaufe er ausrictet. Thut es die 

Mutter felbft, fo heißt fie eben fo Kindtaufmutter. 
Der Kink, des —es, Rz. die —e, die Benennung der Falten ober 

Augen, melde neue ober hart gedrehete Taue in fi) ſelbſt maden. 

Köbing. 

Das Kinkhorn, des —es, Bi. die —hörner. ı) Eine Art Hör: 
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ner, melde beim Zonfpiel gebrauht wird und einen hellen Ton 

giebt ; gemöhntih, die Zinfe. 2) Eine gewundene, einfhalige 

Schnecke mit langen Spigen, deren erſte Windung bauchig ift, und 

deren eirunde Öffnung fih zur Rechten in eine Eleine Rinne enbiget 

(Buceinum) ; aud, die Pofaunenfhnede. Das gitterformige 

Kinkhorn, eine Art Stahelfäneden. ©. Netzſchnecke. 

Das Kinn, des —es, My. die —e; Verkleinungsw. das Kinnchen, 

2. D. Kinnlein, bes —s, d. Wz. w. d. &;. überhaupt eine Her: 

vorragung. So heißt in der Baukunſt die untere weit hervorſte⸗ 

hende Fläche der Kranzleiſte, welche unter allen Gliedern des Haupt⸗ 

geſimſes auf einmahl am weiteſten vorſpringt, das Kinn. S. Kinn⸗ 

bade 2). Auch das ſchraͤg ablaufende vorſtehende Ende einer Regen⸗ 

rinne wird Kinn genannt. In engerer und gewoͤhnlicher Bedeu— 

tung ift das Kinn ber unterfte, gerundete, hervorſtehende Theil 

des Gefihtes, welcher durch einen Knochen, ber die unterfte Neihe 

Zähne enthält, gebildet wird; befonders bei den Menfhen. Ein 

rundes, langes, fpiges Kinn. Ein gefpaltenes Kinn, ein ſolches, 

wo eine Rinne in der Mitte des Knochens, welcher das Kinn bildet, 

und uͤber welcher die Haut ebenfalls eine Rinne bildet, ſichtbar iſt. 

Ein Kinn mit einem Gruͤbchen. Ein unbaͤrtiges, glattes Kinn. 

Einem ans Kinn faſſen. 

Der Kinnbacken, des —s, d. Mr. w. d. Ez. 1) Diejenigen Beine 
des Kopfes, in welchen die Zaͤhne befeſtiget ſind, und von welchen 

der unterſte das Kinn bildet. Der obere und untere Kinnbaden. 

Sie heißen aud Kiefern, und weil die Laden oder Höhlen für die 

Zaͤhne darin befindlich find, au Kinnladen. Bei Einigen lautet 

es eben fo wie Bade die Kinnbade. 2) Auf Schiffen heißt bas 

vordere Ende de Kieles, woran ber Vorſteven oder ber Fuß deſſel⸗ 

ben flößt, der Kinnbad; auch, das Kinn. 

Die Kinnbadendrüfe, 9. die —n, die Drüfen an den Kinnbaden 
(Glandulae maxillares). 

Die Kinnbadengrube, 9. die —n, eine Vertiefung im Kinnbaden 
(Fossa maxillaris). 

Die Kinnbadenhöhle, 9%. die —n, in ber 3ergliederungstunft, 
eine gewiffe Aushöhlung des KRinnbadens (Sinus maxillaris s, An- 

trum Highmori). 

Der Kinnbadenzwang, des —es, 0. Wz. ſ. Mundklemme. 
Der Kinnbadsblod, des —es, Wz. die —blöde, in der Schiff: 

fahrt, ein einfcheibiger Block, welder an der einen breiten Seite 

einen Ausſchnitt hat, fo daß durch denfelben ein Tau über die Scheibe 

gelegt werden kann, ohne es einfheren zu dürfen, mie bei anbern 

Biöfen erfobert wird. NRöding. 

© Der Kinnbart, des —es, 9%. die — härte, der Bart am Sinne; 

zum Unterfhiede vom Badenbarte. 
Wenn der behende Barbier fein Meffer zu fhärfen verfäumte, 

Dder im heißen Geſchwaͤtz den Kinnbart gegen den Strich ſchabt. 
Boß. 

Der Kinnhöder, des —s, d. Di. w. d. Ez. in der Berglieherungs: 

kanſt, der hervorragende Theil des Unterkieferd, welcher eigentlich 

das Kinn ift. 

Die Kinnkette, 9%. die —n, eine Heine eifeene Kette, welde un: 

ten um das Kinn bes Pferdes gehet, beide Stangen verbindet und 

in bie Kinnhaken am Zaume eingefentet ift; der Kinnteif. 

Die Kinnkettenfappe, 3%. die —n, eine Art an beiden Enden 

fpisig zufammenlaufender Kappe am Zaume, deren man fih bei mu: 

thigen Pferden bedient. ⸗ 

Die Sinnlade, Mz. die —n, f. Kinnbaden. 

Der Kinnreif, des —es, My. die —e, f. Kinnkette. 

Der Kinnfad, des —es, My. die —füde, der Name einer Krank: 

heit der Schafe, da fih an der untern Kinnlade derfelben Waſſer 

anfammelt. Nemnid. 

O Der Kinnzungenbeinmußfel, des —s, Wz. die —n, in ber 

Bergliederungsfunft, ein Muster, welcher von ber bintern Släde bes 
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unterkiefers koͤmmt und zum obern Theile bes mittlern Zungen— 
beines gehet, welches er nach vorn und aufwaͤrts ziehet (Musculus 
geniohyoideus). Wiedemann. 

Der Kinnzungenmuskel, des —s, By. die —n, in der Zergliede— 
rungskunſt, ein Muskel, welcher vom Unterkiefer koͤmmt, nach dem 

obern Rande des mittlern Zungenbeines gehet und die Zunge nach vorn 
und aufmärts ziehet (Musculus genioglossus). Wiedemann. 

+ Die Kinfhwurzel, 84. die —n, ein Name der gemeinen Ofterluzei 
(Aristolochia clematitis L.). 

+ Der Kinfter, f. Senfter. 
+ Die Kintfchelbeere, By. die —n, ein Name ber Vogelkirſche 

(Prunus padus L.). 2 

t Die Kip oder Kips, Mz. die —e, f. Kiepe 2). 
* x Die Kipfe, DR. die —n, der Gipfel; ein Wort, welches noch 

Diob 39, 28 vortömmt: „die Kipfe von Fels,“ wofür andere 
Ausgaben Klippe haben. 

1.X Die Kippe, Mz. die —n, der Zuftand, da ein Körper in Gefahr 
ift zu Tippen. Auf der Kippe ſtehen. Auch uneigentlich für, in 
Gefahr fein zu Grunde zu gegen. Er fieht auf der Kippe. 

Es ift night fein, die geoße Monardie 
— fo auf der Kippe zu fehen. Kl. Schmidt. 

2. + Die Kippe, 2. die —n, das Schaf, Mutterfchaf. 
Kippeln, v. I) X ntr. mit haben, und trs. ein wenig Fippen, wie 

aud, wieberhoit, anhaltend Eippen. II) + rec, im Fräntifhen, 
tampeln, ſich zanten; kibbeln. — Das Kippeln. Die Kippelung. 

I, X ippen, v. I) ntr. mit haben, in Begriff fein zu fallen und wirf- 
lich fallen, theils weil der fallende Körper von bee Grundfläche ab⸗ 

gleitet oder weggerüdt wird, theild weil er das Übergewicht auf der 
einen Seite beföinmt. Das Glas Eippet, wird fippen. So aud 
in den Zufammenfrgungen abfippen, umfippen ꝛc. II) trs. einen 

Körper auf feine Ede oder Kante heben, fo daß er, wenn er mehr 

gehoben wird, das libergemwicht befömmt und auf die andere Seite 
faͤllt. Einen Stein Eippen. DOftereier Eippen, fie auf die Spike 

fielen, fo daß fie das übergewicht befommen und fih überkugeln. 

Mit Oſtereiern Fippen, sine Art von Spiel. Mit dem Stuhle Eippen. 
In der Schifffahrt beige den Anker Eippen, ihn wenn er aufgekatzt 

ift, auf die Seite des Schiffes winden, um ihn daſelbſt mit der 

Ruſtlinie zu befiftigen,, damit er die Seitenplanten des Schiffes 

nicht neslege. Man nennt dies auch, den Anker aufiegen, auf ven 
Bug fegen, und weil man fi des Penterhafens dabei bedient, den 

Unfer auspentern. Röding. — Im oemeinen Leben lautet es 

bhäufia Eeppen. — Das Klippen. Die Kippung. 
2. + Kippen, v. trs. 1) Auslefen, auswählen. 

hauen. Das Kippen. Die Kippung. ©. b. 
Der Kipper, des —s, d Mr. w. d. &. ein Wort, weldes nur 

noch in Verbindung mit MWipper, Kipper und Wipper, gebraucht 
wird, Menfchen zu bezeichnen, welche das beffere Geld ausfuden und 

aus dem Handel und Wandel entfernen. 

Die Kipperei, d. My. ungew. 1) Das Kippen. 
2) F Im 2. D. ein wuderliger Handel in Kleinen. 

+ Der Kipperer, des —8, d. 9%. w. d. Ez. im O. D. ein wucher⸗ 
liher Händler in Kleinen, 

Der Kippfarren, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Karren, deſſen 
Kaften fich niederkippen läßt, um ihn ausleeren zu koͤnnen. 

Die Kippung, BD. die —en, die Handlung des Kippens. Im 
Schiffbaue, die Verzahnung, welche das Anie da erhält, wo es ſich 
an die Planfe der Binnung anfhließt; die Verzahnung. 

Der Kirhbau, des —es, Di. die —e, der Bau, Aufbau einer 
Kirche; auch wol, ein Bau an oder in einer Kirche. 

Die Kirhbirn, BR. die —en, eine kegelförmige, gelbgrüne, ziemlich 
ſaure Bien, welche fih lange hält. 

Der Kirchdieb, des — es, My. die —e; die Kirchdiebinn, Wz. 
die —en, eine Perſon, melde eine Kirche beftispit ober beftohlen 

2) Befhneiden, 

©. 2. Kippen. 

—— — 

— — 
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etwas aus derſelben oder derſelben Gehoͤrendes geſtohlen hat. 

Der Kirchdiebſtahl, des —es, Mz. die —ſtaͤhle, ein an einer Kir: 
he oder dem Eigenthume einer Kirche begangener Diebftahl. 

Das Kirchdorf, des —es, My. die —dörfer, ein Dorf, worin fi 
eine Kirche befindet. 

Die Kirche, By. die —n; Verfleinungsw. Kirchlein, zufammenge: 
zogen Kirchel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Tin Gebäude, tel: 
ches den gottesdienftlihen Verſammlungen einer kriſtlichen Gemeine 

gewibmet ift, und in welcher die Feiergebraͤuche der Kriften vorge: 

nommen werben, wodurch es fi von einem Bethauſe und einer Ka— 

pelle unterſcheidet; au das Gotteshaus, Haus des Herren, im 
N. D. Kerke oder Karke. Eine Kirche bauen. ine Iutherifge 
Kirche ıc. Eine Domkiche, Kreuzkirche ıc. Die Mutterkicche, 
Tochterkirche. Eine erledigte Kirche (viduata),. Davon, ber 
Kirhthurm, das Kirchthor, die Kirhtbür, das Kirchdach, Kirch— 
feniter ꝛc. In dem Worte Porkirche bezeichnet es nur einen Theil 
der Kirche. Auf eine ungewöhnliche und nicht die beſte Art werden in 

der Bibel auch die Örter zu gottesdienftllihen Verfammlungen der 

Altern Juden und felbft Gögentempel Kirchen genannt. 2) Die 
Verfammlung einer Gemeine in einem folhen Gebäude, Gott ges 

meinfchaftlich zu verehren und fich zu erbauen; ohne Mehrzahl. In 

die Kirche gehen, die Kirche befuchen, zu diefer Verſammlung einer 
Gemeine gehen. Zur Kirche gehen, den Öffentlichen Gottesbienft 
nad) einer wichtigen Veränderung zum erften Mahle wieder beſuchen, 

als nad) der Hochzeit, nad) der Niederfunft. S. Kirhgang. In 
die Kirche läuten, durch Läuten die Zeit zu diefer Verfammlung an: 
geben. Kirche halten, vom Prediger gefagt, den öffentlihen Got— 
tesdienft halten, d. h. predigen, abfingen, das Abendmahl austhei: 

len ꝛc. X Heute ift Kirche, d. h. heute wird Kirche gehalten. 
X Unter der Kirche, während der Zeit bes Öffentlichen Gottesdien— 
fies. 3) Die Gefelfhaft oder Verbindung aller derjenigen, welde 
fid) zu einer und derfelben Religion bekennen, und gleihförmige Re— 

ligionsübung haben. Die Kirche Gottes, alle diejenigen Menſchen 
aller Zeiten, welche den wahren Gott verehzten und verehren, wenn 

fie auch in vielen Stüden von einander abweihen. Die Südifche 
Kirche , die Kirche bes alten Zeftaments. Befonders, die Erifiliche 
Kirche, die Kirche des neuen Teſtaments, welche fich wieder in klei— 
nere Religionsporteien theilt Die Roͤmiſche Kirche, die Griechi— 
fhe Kirche, die Evangelifhe Kirche, die Lutherifhe Kirche ꝛc. 
Die wahre Kirche, deren Lehrbegriff a's wahr angenommen ift; in 
Gegenfaß bez falfhen Kirche. Die fihtbare Kirche, diejenige Ne: 
ligionggefelfhaft, deren Verbindung und Weligionsübung befannt 

und fihtbar iſt; in Gegenfag der unfichtbaren, welche unbemerft 

verbunden ift, oder aud nur gedacht wird. Die ftreitende Kirche 

(ecclesia militans), die Glieder einer Neligionsgefelfhaft, welche 

mit ſich felbft, d. h. ihren Bgierden zc. wie auch mit Beftreitungen 

ihres Glaubens zu fireiten oder zu kaͤmpfen haben; in Gegenfaß ber 

fiegenden ober fiegreichen (ecclesia triumphens), welche dies Alles 
befiegt hat, oder auch, derin Glieder die vollendeten Gerechten find. 

Die Kirche im Drucke, oder die unterdruͤckte Kirche (ecclesia 
pressa), welche Bebrüdungen und Berfolgungen zu erdulden hat. 
Sn engerer Bedeutung, diejenigen Perfonen, welche einer Kirche vor- 

ftehen ; fowol diejenigen, welde die einer Kirche zugehörenden Güter 

verwalten, als auch, beſonders in der Römifchen Kirche, die Geiſtli— 

hen und zumeilen auch nur der Papft allein. Sn den Zuſammen⸗ 
fegungen, wo gemeinhin die meiften mit Kirchen gemacht werden, un= 

terſcheidet man die mit Kirche, wovon dag e weggeworfen wird und 

mit Kirchen, und bedient fi der erften, wenn von einer einzelnen 
Kirche, dem Gebäude und dem was dazu aehört, die Rede ift z. B. 

Kirchdach, Kicchfenfter, Kirchthuͤr, Kirchthurm, Kirchgang ıc. ; 
ber andern hingegen, »enn unter Kirche die kirchliche Geſellſchaft und 
Verſammlung entweder allein oder doch vorzüglich verftanden wird, 
4. 8. Kirchenbann, Kirchenbuße, Kirchengefchichte, Kirchenglaube ıc. 

03 3 Kirchend 
Der Kirchenältefte, des —n, My. die —n ‚eine derjenigen Perfos 

nen einer Gemeine, welcher die Verwaltung ber Güter und Eir« 

kuͤnfte, wie aud der Ausgaben der Kirche eines Ortes anvertrauet 
if, und wozu man bie älteften und erfahrenften Glieder der G meine 
zu wählen pflegt. An andern Orten heißen fie Kirchenvorficher, 
Kirchenpfleger, Kirchenväter, Kirchväter, Kirchmeifter ıc. 

Das Kirchenamt (Kirchamt), des —es, By. die —ämter. ı) Ein 
Amt an oder bei einer Kirche. 2) + Eine aus mehrern Perfonen be⸗ 

ſtehende Behoͤrde, welcher die Verwaltung und Anwendung der Kir— 
chenguͤter eines Ortes anvertrauet iſt. 3) + So viel als Kirchen⸗ 
rath (Consistorium). 

Der Kirchenbann, des —es, d. Mz. ungew. die Ausſchließung aus 
der kirchlichen Gemeinſchaft Excommunication, Anathema). In 
den Kirchenbann thun (excommuniciren). Der kleinere Kirchen⸗ 
dann beſtehet in der Ausſchließung von den Feiergebraͤuchen ber 
Kirche und von den Kirchenaͤmtern; der groͤßere hebt alle Gemein⸗ 
ſchaft, allen Umgang mit folhen ausgefchloffenen Perfonen auf. 

Der Kirchenbeamte (Kirchbeamte), des —n, 3%. die —n, bas 
enftändigere Wort für Kirchendiener, jeden ber ein Amt bei ber 

Kirche befonders ein höheres Amt befleidit, zu bezeichnen. 

Der Kirchenbefuh, des —es, 3. die —e, überhaupt ber Beſuch 
einer Kirhe, befonders dem Gottesdienfte in derfelben beizumohnen. 

In engerer Bedeutung, der Beſuch einer Kirche, oder vielmehr eines 
Kiechfpieles und des demfelben vorftehenden Pfarrers, meldın ein 

oberer Geiftlicher ꝛc. macht, um zu unterſuchen, ob alles in der gehöriz 

ger Ordnung fei, oder ob Fehler, Mängel, Mißbraͤuche zu rügen 
fein möchten (Kirdyenvisitation), 

Etwa dem Propft beim Kirchenbeſuch. — Voß. 
Der Kirchenbraud, ſ. Kirchengebraud. , 
Das Kirchenbuc), des —es, DH. die —bücher, diejenigen Buͤcher, 

ſowol welde in eines Kirche beim Gottesbienfte gebraucht werden und 
der Kirche gehören, als auch und gewoͤhnlich derjenigen Bücher, more 
ein alle kirchliche Angelegenheiten aufgezeichnet werden, beſonders die 
Getauften, Getrauten, Gefiorbenen zc. in der Gemeine. 

Die Kirhenbuße, 9. die —n, bie öffentliche Buße oder Strafe ſolcher 
Perfonen, welche von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgefhloffen find 
und wieder in biefe Gemeinfhaft aufgenommen werden wollen Dann, 
die Öffentliche Strafe in ber Kirche folher Perfonen, welche die Kir: 
chenzucht gröblich verlegt haben, z. B. Mädchen, welche vor ber Hoch⸗ 
zeit oder vor der rechten Zeit niedergelommen find, und welche ge⸗ 

woͤhnlich in einer ſchimpflichen Auszeichnung und einer Strafpredigt 

beſtehet oder beſtand, welche fie bekommen. Kirchenbuße thun— 
Der Kirchendiener (Kirchdiener), des —s, d. Mz. w. d. Ez. uͤber⸗ 

haupt einer, welcher irgend einen Dienſt bei oder in einer Kirche 

verrichtet oder verwaltet, beſonders einer, der die geringern Dienfte 

verrichtet, wohin aud die Perfonen zu rechnen find, melde bei Feier: 
gebraͤuchen behülftic find etwas zu tragen ober zu halten, mit dem 
Klingelbeutel herumzugehen 2c. In engerer Bedeutung verſteht man 
darunter den Kirchner ober Käfer, ber die Kirche auf: und zuſchließt, 
die Kirhengeräthe verwahret, ben Geiftlihen in dee Kirche bedie⸗ 

net ıc.; auch Opfermann. Prediger nennt man gewöhnlich nicht 

Kirchdiener, fondern zum Unterſchiede von jenen Diener ber Kirche. 

Der Kirchendienſt (Kirchdienſt), des —es, Mz. die—e. 1) über⸗ 

haupt ein Dienſt, eine geringe Sedienung an einer Kirche; im gemei⸗ 

nen eben auch, für Kirchcnamt, ein höheres Am‘ bei einer Kirche. 

2) O Diejenigen Handlungen und Feiergebraäͤuche, melde das Aupexe 

des Gottesdienftes ausmachen (Liturgie). „Dahin gehört die Beftim- 

mung des fogenannten Kirchendienfles.“ Rüdiger. Davon kann 

man Kirchdienfifunde und Kirchdienſtlehre, bie Kunde und Lehre 

alles deſſen, was zum Kirchdienſte zum aͤußern Goͤttesdienſte g: hört, 

für Liturgik, und Kirchdienftiehrer für Liturgiker fagen. 

Kirchendienftlih (Kischdienfllid)), adj. u. adv. zum Kirchdienſte, 

befonders zum Kirchdienſte in der zweiten Bedeutung bes Wortes ges 
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Hirig, denſelben betreffend (liturgisch). Kirchendienſtliche Hands 

lungen. 

O Die Kicchenehre, 2. die —u, Ehre, d. $. Ehzenbezeigungen, 

Warden in der Kiche oder in einer kirchlichen Geſellſchaft. 

verfchmaͤhend allen Heiz 

Der Kichenehren. Herder. 

Die Kirhenfahne (Kirchfahne), 9%. die —n. ı) In der Roͤmi⸗ 

ſchen Kirche, eine in der Kirche verwahrte Fahne, welche bei kirch⸗ 

lihen Feierlichkeiten, als Umgängen ꝛc. vorgetragen wird. 2) Die 

Metterfahne auf einer Kirche. 

Der Kirchenfalk, des —en, Br. die —en, ſ. Mauerfalk. 

Das Kirchenfeſt (Kirchfeft), des —es, My. die —e. ı) Ein Feſt, 

welches zum Andenken der Stiftung einer Kirche, oder eines andern 

wichtigen Vorfalles mit derſelben geſeiert wird. 2) In der Roͤmi⸗ 

ſchen Kirche, ein von der Kirche, d. h. dem ſichtbaren Oberhaupte 

derſelben, dem Papſte angeocdnetes Feſt, 3 B. die Feſttage der 

Heiligen. 

Der Kirchenfluch, des —es, Szz. die —fluͤche, ein Fluch, mit wel- 

Gem die Kirche, db. h. das Oberhaupt dee Römifhen Kixhe, der 

Papft, oder auch ein Biſchof belegt, ber Kirchenbann (Anathema). 

Die Kirchenfreiheit, d. B. ungew. bie kirchliche Freiheit, die Frei: 

heit in Unfefung der Ausübung des Gottesdienites. 

Der Keld bezeugt die Boͤhmiſche Kichenfreiheit. Schiller. 

Der Kirdyenftiede, des —u8, d. My. ungew. ı) Der Friede, die 

Einigkeit in ber Kirche oder die Glieder und Lehrer einer Kirde, da 

fie nicht durch Verſchiedendeit der Lehren, Meinungen zc. getrennt 

oder von einander entfernt werden. Den Kirchenfrieden erhalten, 

ſtoͤren 2c. 2) Der Friede, d. h. die oͤffentliche Sicherheit gottesdienſt⸗ 

licher Orte Perſonen und Sachen. Den Kirchenfrieden brechen. 

Das Kirchengebet, des —es, @. die —e, das feierliche Gebet, 

welches in ber evangelifhen Kirche nad) der Predigt gebetet zu wers 

den pflegt; in weiterer Bedeutung, jedes in der Kirche vom Predis 

ger vorgetvagene Gebet. 

3 Kirchengebot, des —es, Bi. die —e, ein kirchliches Gebot, 

Gefonders eins der 5 Gebote, welche die Kirche, d. h. das fihtbare 

Dberhaupt derfelben gegeben hat; zum Unterfhiede der zehn Gebote 

Gottes. Im Dsnabräkfhen fagt man, X das iſt nus Kirchengebot, 
von einer Sache, die man nicht zu thun braucht. 

Der Kirchengebraͤuch, kürzer der Kirchenbrauch, des —es, M. 
die —braͤuche, ein Gebraud ober Brauch in der Kirche, in kirchli⸗ 
Gen Sadıen, befonders bei feierlichen Gelegenheiten (Ceremonie). 

F Münfher. (R.) Dann, der äußere Gettesditnft überhaupt (Cultus). 

Ein Freund tes alten Kirchengebrauchs. Ratſchky. 

Das Kirhengeld (Kirhgeld), des —es, My. die —er, Gelber, 
welche das Eigenthum einer Kirche find, Gelder, welde für die Kirche 

einfommen. Kirchengelder ausleihen. Zumeilen aud) wol, das für 
eine Kirche, zum Bau derfelden ıc. beftinmte Geld. 

Die Kithengemeinfchaft, d. 9%. ungew. die kirchliche Gemeinſchaft, 
die Gemeinfhaft der Glieder einer Kirche, welhe fie im Augern duch 
eleihe und gemeinfihaftlihe Gebräude und feierliche Handlungen in 

der Kirche, als das Abendmahl, beweien. Die Feier der Kirchen: 

gemeinfchaft (Communion). 

Das Kirchengeräth (Kirchgeräth), des —es, My. die —e, alle 
einee Kirche gehörende oder in Kirhen gebräuglihe und zum Ge: 

brauch bei kirchlichen Handlungen ober zur Bier derfelben dienende 

Geräthe. 

+ Die Kirchengerechtigfeit, f. Kirchenruf 1). 

Das Kirchengericht, des —es, 3. die —e, ein Gericht, weldes 
in Kirtenfodhen entf&eidet (Judicium ecclesiasticum). S. fir- 

chenrath. 

Der Kirchengeſang, des —es, Wz. bie —gefänge. ı) Ein Geſang, 
welder in ber Kirche beim Gottesdienfte gefungen wird; das 

Kirchenlied; im N. ©. ber Sam. 2) Die Art und Weife in ber 

O 
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Kirche zu fingen, ein einfacher und ernſthafter vierkimmiger Geſang 
(Choral). 

Die Kirchengeſchichte, Wz. die —n. 1) Die Geſchichte nicht allein E 
des Urlprunge, der Veränderungen ꝛc. bes Lehrbegriffs einer kirchli— 

hen Geſellſchaft, fordern auch aller merkwuͤrdigen Veränderungen, 

Schickſale zc. die diefelbe in ihren aͤußern Verhältniffen betzoffen ha—⸗ 

ben, mit Inbegriff der Geſchichte der merkwürdigfien Männer und 

"Lehrer in denfelben; ohne Mehrzahl. Gewöhnlich verfteht man uns 

ter Kirchengeſchichte vorzugsweife die Geſchichte der Erifklichen Kirche, 
welche aber bei ihrem großen Umfange in viele Theile zerfällt, die 

man duch andere Wörter, welde man zu Geſchichte fest, näher 

bezeichnet. Gefhichte des Eriftlichen Lehrbegriffs, Gefhichte der 
Ausbreitung der kriſtlichen Kirche, Gefhichte der Kirhenverfamms 
lungen, Geſchichte der Verfolgungen der Eriftlihen Kirche, Ge: 
ſchichte der geiftlihen Orden ꝛc. 2) Eine Sceift, ein Werk, wel: 
des die Gefhihte der kriſtlichen Kirche abhandelt. Shrödhs,. 
Henfesıc. Kirchengeſchichte. 

Die Kirchengefellfchaft, I. die —en, die kirchliche Geſellſchaft, 
alle Glieder, welche fih zu Finer Kirche befennen. ©. Kirche 3). - 

Das Kirchengefeg, des —es, Bz die —e, ein Gefeg in kirchlichen 
Ungelegenpeiten, wie au, ein Geſetz der Kirche, db. 5. des Oberhaups 

tes der Römifhen Kirche, und der ganze Inbegriff folder Geſetze. 

Das Kirchengeſetzbuch, des —r8, Wz. die —buͤcher, ein Bud, 
weldes eine Sammlung der Kichengefege enthält (Corpus juris 
canonici). 

O Der Kirchenglaube, des —ns, ©. B%. der Glaube, welden die 
Kirche lehrt und anbefiehlt; im Gegenfas des freien und Bernunft: 

glaubens. „Blinder Kichenglaube.: Münfder. (R.) —X 
Das Kirchengut (Kirchgut), des —es, Wz. die —güter, ein Gut, 

welches einer Kirche gehört und zur Unterhaltung der Kiche, zum 

Behuf des Sottesdienftes und zur Befoldung dee Kirchenbeamten bes 
ſtimmt iſt; aud, das Kirchenvermögen. x 

O Kirhenhaft, adj. u. adv. einer Kirche aͤhnlich, wie in einee 
Kiche, Lafontaine. 3. 

O Das Kirchenhandbudh, des —es, 2%. die —bücher, ein Hands 
buch zum Gebraud; der Prediger in der Kiche, weldes die an ben 

Sonn: und Fefttagen zu verlefenden Abſchnitte aus den Evangelien” 

und Apoftelbriefen, die Kirhengebete und abzuſingenden Säge für 
die verfchiedenen vorfommenden Feſte und Fälle, die Tauf-, Beicht-, 

Abendmahls: und Traufosmeln zc. enthält (Agende). „Vom erfien 
Septimber kuͤnftigen Sahres an, mus das in Schweden angenom: 

mene Kirchenhandbud) vom Jahr 1693 in unfern Deutfhen Sta: 
ten — zur Richtſchnur angenommen werden. Schwed. Verordn. - 

© Der Kirchenhandel, des —s, My. die —hänbel, Händel, gerine 
gere Streitigkeiten in der Kirche ober. in der kirchlichen Geſellſchaft. 
„Einheimifhe Kirdyenhändel.e Henke. (R.). ‘ 

O Das Kirchenhbaupt, des — es, 3%. die —häupter, ein Haupt, 
d. h. eine vornehme, wihtige obere Perfon der Kirche, in ber Kir: 
Gengefelfcaft. „mar fleigen aus ihrer Mitte nicht felten die größs 

ten Menfhen hervor, wie bie mweifefte (n) trefflichſte (m) Kirchen: 
häupter aus ber armen Landgeifrlichkeit.« Benzel-&ternau. Ir 
engerer Bedeutung, das Haupt der Nömifchen Kirche, der Papfl. - 

Der Kirchenherr (Kirchherr), des —en, Bi. die —en; bie Kits 

chenherrinn, 9%. die —en, eine Perfon, welder Herr einer Kirche 
ift, weldde das NReht hat, die Ämter an ber Kirche zu beſetzen (Kir⸗ 
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&enpatron, —patroninn). „Die Frau von U. Kirhyenhereinn bes 
Dorfes B.“ 

Die Kirhenbufe (Kirchhufe), Hy. die —n, eine Hufe, welge einee 
Kiche gehört, ein Eigenthum derſelben iſt. * 

Das Sirchenjahr, des —es, IM. die das kirchliche Jahr, ein 
Jahr nad) welchem man in Kirchenſachen rechnet, und weldes mit 
dem vierten Sonntage vor Neujahr feinen Anfang nimmt. 

Die Kirhehfaffs (Kirchkaſſe), Wi. die —n, die Kaffe, melde bie 
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Einkünfte einer Kirche enthätt, und woraus die Ausgaben Herfelben 
beftwitten werben; aud ber Kirchenkaſten. Dann aud) wol, bie 
zur Verwalfung diefer Kaffe angeſtellten Merfonen. 

Der Kirchenfaften (Kirchkaſten), des —s, d. I. w. d, Ez. ı) Ein 
Kaften in der Kirhe. 2) S. Kirchenfaffe. 

Der Kirchenknecht (Kirchknecht), des —es, Mz. die —e, der ge: 
zingfie Kirchdiener, welcher die Kirche reiniget und andere niedrige 

Dienfte darin verrichtet, der Kirchenvogt, Kitchvogt- 
Die Kirchenfräße, d. I. ungew. in den Schmelzhätten, die Silber⸗ 

koͤrner, welche am Treibherde abfpringen und der Kiche gehören. 

O Der Kirchenkreis (Kirchkreis), des —es, Mg. Die —e, der Kreis 
ober Bezirk, welder zu.einee Kirche gehöxt (Parochie); oder der 
Kreis, über welden ein geißlicher Vorgeſetzter die Aufſicht in 

firhlihen Sachen und Angelegenheiten hat (Kirdyeninspection). 

Ungen. (R.) 

O Der Kirchenkrieg, des —es, DM. die —e, ein Krieg unter den 
Gliedern einer und derſelben Kiche oder verfhiedener kirchlicher Ge— 

ſellſhaften, wegen Verſchiedenheit der Meinungen ꝛc. „Alle ehemeh- 

lige Kirchenkriege führte man ſonſt mit bloßem Konzilienfluche und 
GEegenfluche Zimmermann. (R.) 

Der Kirchenkux, des —es, Mz. die —e, im Bergbaue, ein Kur, 
weiher von den Gewerken für die Kiche oder deren Diener ges 

bauet wird, 

Das Kirchenland (Kirchland),, des —es, d. 2%}. ungemw. ober Die 
Kirhenländereien Kirchlaͤndereien), d. Ez. ungew. Land, Länder 
reien, welde zu eines Kirche gehören, ein Eigenthum derfelben find. 

Das Kirchenlehen (Kirchlehen), des —s, d. 9. w. d. E. ı) Ein 
Lehen, welches von einer Kirche zu Lehen genommen wird. 2) Ein 

kirchliches Amt, weldes von einem Anderen zu Lehen genommen wer: 

den muß, dergleichen mandye Pfarren find. 3) Das Recht, ein kirch— 

lihes Amt einem Andern als Lehen zu ertheilen (Jus patronatus). 

Die Kirchenlehre, 9%. die —n, der Inbegriff aller Lehren, welde 
eine Kirche annimmt und bekennt; wie aud), eine einzelne diefer Zeh: 
zen. „Die herrſchende Kirchenlehre.“ Muͤnſcher. (R.) Die Juͤdi⸗ 
fhe Kirhenlehre (Rabbinismus). 

Der Kirchenlehrer, des —8, d. 3%. w. d. Ep. der Lehrer in einer 
Kirdhe, ein an der Kirhe angeftellter Lehrer, defien Amt es ift, Un: 

dere in ben Lehren, den Glaubenswahrheiten der Kirche zu unterrich— 

ten. Anweiſung für kriſtliche Kirchenlehrer ꝛc. Ein Juͤdiſcher Kir— 
chenlehrer (Rabbiner). In engerer Bedeutung, angeſehene Lehrer 
in der kriſtlichen Kirche, welche in den erſten Jahrhunderten durch 

ihre Lehren und Schrifken das Kriſtenthum freilich nad) ihrer Art be— 

gründen und verbreiten halfen; auch Kirchenväter (Patres). 

Das Kirchenkicht, des —es, DM. die —er, (R.) Lichter zum Fire 
lihen Gebrauge, befonders die auf dem Altare brennenden Lichter. 

uneigentlich und jest mehr ſpoͤttiſch, ein angefehener Kirchenlehrer, 

ber duch) feine Kehren und Schriften wo nit Licht doch Schein ver- 

breitet. Ein Kirhenlicht, wie keins noch je gefchienen, 
r Gin hoher Redner. — Kl Schmibt. 

Das Kirchenlied, des —es, Mz. die —er, f. Kirchengefang. 
“ Die Kirchenordnung, 2%. die —en, die vorgefhriebene Ordnung, 

nach welcher bie kirchlichen Bandlungen beim öffentlichen Gottesdienfte 
und bei andern Gelegenheiten vorgenommen werden (Sirdhenagende; 

Liturgie); au die Kirchenvorſchrift. S. auch Kirchendienft 2). 
Der Kirchenpfleger, des —8, d. 3%. mw. d. &. f. Kirchenältefte. 
Der Kirchenpropft, des —es, 3%. die —pröpfte, der Propft oder 

Borgefegte in Firhliden Angelegenheiten, mwelder die Auffiht über 
Kirchen und Schulen eines gemiffen Bezirkes führt. 

Der Kirchenrath, des —es, DM. die —räthe. 1) Ein Rath, ein 
aus mehreren Perfonen zufammengefehtes Gericht, welches über kirch— 

liche Sachen und Angelesenheiten entſcheidet (Consistorium); aud 

dad Kirchengericht, geiftlihe Gericht, Kirchenamt ze. 2) Ein ein» 
seines Mitglied eines ſolches Gerichtes (Consistorialgath). Dft if 
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es auch nur ein Titel, ohne daß Sit und Stimme in jenem Gerichte 
damit verbunden iſt. 3) + Im O. D. auch für Kirchenverſammlung, 

und Sufammenfunft der Prediger einer Landſchaft ober eines Landes 

in kirchlichen Angelegenheiten (Synode). 

Kirchenraͤthlich, adj. u. adv. zum Kirchenrathe gehörig, vom Kir: 
chenrathe herkommend zc. Ein kirchenraͤthliches Schreiben (Gonsi- 
storialfhreiben). Kirchenraͤthliche Verfügungen. 

Der Kirchenraub (Kirchraub), des —es, d. Ss. ungem. ein an eis 
nee Kirche, d. h. an dem Cigenthume bexfelben begangener Raub. 

Dann aud), die wiberrehtlihe und gewaltfame Entziehung bes eines 

Kirche gehöxenben Güter. ; 
Der Kirchenraͤuber (Kirchraͤuber), des —s, d. Mz. w. b. &; die 

Kirkhenränberinn, 3%. die —en, eine Prrfon, welde einen Kirch⸗ 
taub begehet oder begangen hat. 

SKirchenräuberifch (Kirchraͤuberiſch), adj. u. adv. nach Art eines 
Kichräubers, glei) einem Kirhräuber, dann auch, mit Kichraud 
verbunden. „Mit Eirhenräuberifcher Moͤrderwuth.« Buͤrklin. (R.) 

Die Kirhenrehnung (Kirchrechnung), Wz. die —en, die Red: 
nung über Einnahme und Ausgabe der Kirchengelder und überkaups 

über Verwaltung ber Kirchengüier. 

Das Kirchenrecht, des —es, 3%. die —e. ı) Die Rechte, Gescht- 
ſame, Freiheiten einer Kirche und der dazu gerechneten Perfonen und 

Saden. 2) Der Inbegriff, die Sammlung der in kirchlichen Anges 
legenheiten und für die Glieder einer Kirche von ber kirchlichen Obrig— 

Zeit gegebenen Gefene ; befonders fofern fie von den Päpften herruͤh⸗ 
ven; das geijtliche Recht (Jus ecclesiastieum, canonicum). 

Kirchenrechtlich, adj. u. adv. dem Kirchenrechte gemäß, nah dem 
Kirchenrechte, in demſelben gegrünket. > 

Die Kirchenregel, By. die —n, eine Regel oder Vorſchrift der Kirche, 
in Fichlihen Angelegenheiten. 

Der Kirchenruf, des —es, My. die —e. 1) Der Ruf, die, Berta 
fung an eine Kirche als Prebiger (Vocation). 2) f Die Velannt- 
machung einee Sahe in der Kirche duch den Prediger; befonders 

das Aufgebot; auch, die Kirchenſprache oder Kirchſprache. 

Die Kirchenſache, Wz. die —n, jede die. Kirche, befonders deren Ein: 
richtungen, Geſetze, das Eigenthum, die Kirchenzucht betreffende Sache. 

+DerKirchenfaß, des —es, d. Wz. ungem. das Recht, die Kirchenaͤm— 
ter zu befeßen; dad Kirchentehen, Parrlehen, die Kirchengerech: 
tigkeit, das Beſetzungsrecht ıc. (Jus patronatus). 

Die Kirchenſatzung, Mg. die —en, Satzungen, Vorſchriften der Kirche, 
d. 5. der kirchlichen Obrigkeit; befonders in der Roͤmiſchen Kirche, 

Der Kirchenſchein (Kichichein), des —es, By. die —e, ein Schein 
ober fhriftlihes Zeugnig, fofern es aus einem Kirchenbuche graogen 
und beglaubiget ift. 

Der Kirchenſchmuck (Kirchſchmuck), des — es, 9%. die —e, alles 
was an Geräthen, Gewändern 2c, zum Schmuck einer Kirche und ber 
dabei angeftellten Prrfonen gehört. ; 

O Der Kirchenfhriftfteller, des —-8, d. 9. w. d. E. ein Schrift⸗ 
ſteller, welcher über Firhlihe Sachen geſchrieben hat, etwa eine Kir 

chengeſchichte 3c.; wie auch, ein Schriftfleller, welcher zugleih Kits 
chenlehrer iſt ober war und befonders über die Kirchenlehre geſchrie⸗ 

ben bat. Henke (R.), 

Der Kirchenfchuß, de8 —es, o. 94. der Schu, welhen jemand ber 
Kirche und den Dieneen derfelben verleihet; wie auch, bie Berbinds 

lichkeit und das Recht, diefeiben zu fihüsen. 
Das Kirchenfiegel’(Kirchfiegel), des —s, d. I, w. d. Ei, das 

Siegel einer Kirche, weiches der Prediger an derſelben fügr:t and 
welches Kirchenfcheinen aller Art zur Begkaubigung beigedruckt wird, 

Der Kirchenfis (Kirchfib), des —es, Ma. die —e, ber Sitz einss 
Gemeindegliebes in der Kirche, der Kirchituhl, Kirchſtand. Anger 
wöhnlic gebraucht es Hagedorn nad A. für Kanzel: 

Gin Kirnenfiß, des noch nah alter Kraft 
Die Hörer gaͤhnen lehrt und oft ben Schlaf verſchafft, 
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Die Kirchenſpaltung, 9. die —en, eine Spaltung, Trennung der 

Glieder einer Kirche oder ihrer Lhrer wegen abweichender Lehren, 

Meinungen ud Gebraͤuche (Schisma). 

Die Kirchenfprache, d. Bi. unge v. ı) Die Sprade der Kirche, d. h. 

die in kirchlihen Angelegenheiten, beſonders bie in der kirchlichen Lehre 

übtiche X-t fih aussudruden. 2) + So viel als Kirhenruf 2). 

Der Kirchenſtaat des —es, d. Rz. ungew. ı) Der Staat bes welt: 

lihen Oberhauptes der Römifhen Kirche in Mittelitalien (Status 

ecclesiasticus, Patrimonium Petri). 2) Alle zur Kirche gehörigen 

Perionen, ober vielmehr alle Geiftlihe zufammengenommen als ein 

Ganzes, als ein Staat aleidfam betrachtet. „Weinrichs Henneber- 

gifher Kirchen und Schulenſtaat,“ (R.) der Titel einer Schrift, 

welche wahrſcheinlich alle Kirchen- und Schulehrer in ber Grafſchaft 

Henneberg anführt zc. 

Die Kirchenfteuer (Kirchfteuer), 2%. die —n. 1) Eine Steuer, 

welche bei oder nad dem Gottesdienfte zu irgend einem Zweck gefam: 

melt wixd Collecte, Kirdercollecte). 2) Eine Steuer zum Beften 

einer Kirche. 

Die Kirchenftrafe, 9. die —n, eine Strafe, melde duch das Kir: 

chenaefeß, oder von den Vorgefegten und Lehrern ber Kirche aufge: 

legt wird (canonische Strafe). 

Der Kirchenſtreit, des —es, d. My. ungew. ober die Kirchenftrei- 

tigfeit, Rz die —en, eine Streitigkeit unter den Gliedern oder 

Lehrern einer Kirhe wegen Verfhiedenheit oder Abweichung in den 

Lehren und Gebräuden der Kirche; ein Kirchenfrieg, wenn fie wei: 

ter um fih greifen und in feindlihe Handlungen übergehen. 

O Das Kirchenthum, des —es, 0. Wz. alles dasjenige was Sache 

der Kirche iſt, die Lehren, Satzungen, Gebraͤuche der Kirche, und die 

Außerlihe Beohachtung desfelden im Außern; zum unterſchiede von 

Kriftenthum, welches mehr das Innere angehet und beſſert. »Er 

hielt den aͤußern Cultus (Gottesdienſt) hoch, ob er gleich das Kri— 

ſtenthum und Kirchenthum gehörig wuͤrdigte.“ Schlichtegroll. 

Ein anderer Schriftſteller ſagt dafür Kirchthum. „Die Predigt hatte 

den großen Fehler, daß fie Religiofität als gleich bedeutend mit 

Kirchthum und wol gar mit Katholiciomus barjlellte. ungen. (R.) 

Das Kirchentuch, des —es, Dig. die —tücher, ein ber Kirche ober 

in die Kirche gepörendes Zuh. Im Fränkifhen, ein weißes Tuch, 

welches die Bauerweiber in dir Kiche umthun. 

Der Kirchbenvater, des —s, My. die — väter. ı) ©. Kirchenlehrer. 

2) &. Kircdyvater. 5 

© Die Kirhenväterfunde, o. BD. die Kunde, vertraute Bekannt: 
{Haft mit den Schriften der Kirhenväter oder Lehrer (Patristik). ©. 

O Der Kirchenverbeflerer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Verbeſſe— 
zer des ganzen Kirchenglaubens und der Kirchenzucht, durch Verban— 

nung der Irrthuͤmer und Abſchaffung der Mißbraͤuche darin (Kefor- 
mator). Luther und Zwingli traten faft zu gleicher Zeit als Kir— 

chenverbeflerer auf: 

O Die Kirchenverbefferung, d. M. ungew. bie Verbefferung bes 
KRirhenglaubens und der Hirchenzucht durch Verbannung und Abſchaf⸗ 

fing der darin eingeriffenen Serthümer und Mifbräuhe (Keforma- 

tion, Kirdinreformation), Seit Luthers Kirchenverbefferung. Aud) 

von einzelnen beffern Einrihtungen in der Kirche wird es gebraucht, 

wo es in der Mehrzahl aud) gewöhnlich ift (KRirhenreform). Biele 

Kirchenverbefferungen maden. 

Die Kirchenverfammlung, Sa. die —en, bie feierlihe Verſamm⸗ 

%. lung der Vorfteher und ber Lehrer einer Kitche in Firhlihen Ange: 

legenheiten (Concilium). Gefhihte der Kichenverfammlungen. 

Die Kirhenverfammiung zu Zrident, Koftnig ıc. 5 

Der Kirchenvogt, des —es, Dy die —vögte, f. Kirchenknecht. 

Die Kirchenvorſchrift, By. die —en, eine Vorſchrift in Kirchenſa— 
den ; befonders, © die Vorfhrift in Anfehung ber Einrihtung ber 

öffentlichen Gottesverehrung, wie auh, bas Bud, welches bdiefelbe 

und andere bahin gehörige Dinge enthält (Liturgie; Agende), ©. 
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&. Kirhenordnung, Kirchendienſt und Kirchenhandbuch. 

Der Sirchenvorfteher, des —s, d. 3%. w. d. E;. f. Kirchenaͤlteſte. 
O Die Kirchenweiſe, Bi. die —n, die Wiife oder Sangweiſe eines 

Kircenliedes (Melodie), 

Das Kirchenweſen, des —s, 0. 9. (P.) Alles was zur Kirche ges 
hört, die Kache in allen Bedeutungen dieſes Wortes, befondexs aber in 

der zweiten uno dritten Bedeutung bsteifft, angehet. Das Kirchen⸗ 
weſen verbeſſera, d. h. vorzü,lig, kirdliche Einrichtungen, Geb auche 2c. 

Der Kirchenzettel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zettel, ein Blatt, 
welches einen Yus;ug aus den Kicchenbuͤchern enthält, naͤmlich die 
Anzahl der Gebornen, Geftorbenen, Getrauten, Abendmahlsgaͤnger ꝛc. 

in einem Drte oder aud) nur von einer Kirche vom ganzen Jahre. 

Dann aud, ein Zettel, auf welhem andere kirchliche Angelegenheis 

ten angezeigt find, 3. B. die Namen ber Prediger, welche in dem 

verſchiedenen Kirchen eines Ortes predigen werden zc. 

Die Kirchenzucht, 0.8. die Handhabung und Erhaltung ber äußern 
Ordnung beim. öffentlichen Gottesdienfie und den dabei beſchäftigten 

Perfonen; wie aud, die Erhaltung des wenigftens aͤußerlich guten 
und fittlihen Betragens der Glieder einer Kirche. 

Die Kircheule, Dr. die —n, ein Name 1) der Schleiereule, weil 
fie ſich auch in Kirchen häufig aufsdit (Strix flammea L.); 2) der 
Steineule, des Kaͤutzchens Gtrix ulula L.). 

Die Kirchfahrt, Mz. die —en. 1) Die Fahrt zur Kirche, bei Pers 
fonen, welde einen weiten Weg zur Kirche baden. 2) Ein feiere 

licher Zug nad) oder zu einer Kirche. 5) + Ein Kicchfpiel. 

Der Kirhgang, des —es, My. die —gänge. 1) Dir Gang zur 
Kirche oder zum öffentlichen Goͤttesdienſte. Befonders, ein fiers 
liher Gang zur Kirche bei oder nad) einer widhtisen, mit den Kir 

Hengebräuhen in Verbindung ftehenden Begebenhrit. So heißt der Zug 

eines Brautpaares zur Kirche, um ſich dafelbft teauen zu laffen, der 

Kirchgang. Was Augen hat läuft ſcharen weiſ' herbei, 
Den prädt’gen Kichgang anzuflaunen. — Wieland. 

Eine Rindbetterinn oder Sechswoͤchnerinn hält ihren Kirchoang, wenn 
fie nad) ihrer Niederkunft zum erften Mahle wieder die Kishe feier: 
lich befuht; im D. D. der Ausgang, Vorgang, Hervorgang. 
Der Kirchgang der Kurfürften, der feierlihe Zug derſelben in die 
‚Kirche zur Kaiferwahl. Uneigentli nennen die Säger den Gang 

des Hirfhes zu Holze den Kirchgang. 2) Ein Gang in der Kirche, 
der Weg neben ober zwifhen den Neihen der Bänte hin. 

Der Kirchgänger, des —s, d. My. w. d. Ez; die Kirchgängerinn, 
Mz. die —en, eine Perion, fofsen fie in die Kirche dem Gotteds 
dienfte beizumohnen gehet; und befonders, fofern fie diefes oft oder 

feiten thut. Ein fleißiger, ein fauler Kirchgänger. ©. Kirche 2). 
Der Kirchgenoß, des —ſſen, 3%. die —ffen, (R.) eine Perfon, 

welde mit anderen zu einer und dexfelben Kirche gehört, aud, im 

eine und diefelbe Kirche eingepfarrt ift. 
+ Kirhgenöffig, adj. u. adv. im ©. D. für eingepfarrt. ©. Kirch⸗ 

genof. Die Kirchgenoͤſſigen. 
Der Kirchherr, des —en, Mz. die —en. 1) S. Kirchenherr. 

2 + Der Pfarrherr oder Pfarrer; im gemeinen Leben, der Kircher. 

Der Kirchhof, des —es, 2%. die —höfe. ı) Ein Hof, freier Platz 
an oder um einer Kirche; bifonders, wenn diefer Plab zum Begraͤb⸗ 

nißplatze der geſtorbenen Glieder der zu dieſer Kirche gehörenden Ges 
meine dient. In weiterer Bedeutung auch, ein folder Bearäbnig- 
plag außerhalb der Statt, wenn fid) aud Feine Kirche darar? befins 
det; der Gottesader, ehemahls auch der Freihof, Friedhof; beffer 
der Begräbnifplaß, Todtenader, Leichenader ıc. 

A Der Kirhhofshügel, des —s, d. 3. w. d. Ep. ber Geabhügel 
auf einem Kirchhofe. &o bald der Lenz in frifhes Grün 

Die Kirchhofs huͤgel Eleidet. Matthiffon. 
& Die Kirchhofftille, o. My. eine Stile wie auf einem Kicchhofe, 

d. h. eine tiefe, fhauerlihe Stille. „Uber diefe Stille! diefe Kirche 

hofftille ! dieſes leichenartige Schweigen!« Kofegarten. (R.). 
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+ Die Kirchhoͤre, 4. die —n, ſ.Kirchſpiel— in einem Kirchſpiele; ber Kirchfpielvont, Kirchſpielſchteiber ıc., ber 
Der Kirchiſop, des —e8, 0. Dig. eine Art des Iſops (Hyssopus of- Vogt und Schreiber bei einem Kirfpiele zc. Im engerer Bebeu— 

fieinarum); auch Klofterifop. tung verſteht man an manden Drten unter Kicchfpiel, die in eine 
x Das Kichkind, des —es, Mz. die —er, das Glied einer Ge- Pfarrkirche eingepfarsten Perfonen, zum Unterfchiede von der zu eis 

meine, als weldes es in eine Kirche eingepfarrt ift, in Bezug auf nee Tochterkirche gehörigen Gemeinde. 

diefe Kirche. Der Kirchfprengel, des —s, d. Mz. w. d. Ep. der zu einer Kirche, 
X Die Kirchleute, d. Ez. ungew. Leute, Perſonen, welche in die beſonders zu einer biſchoͤflichen oder erzbiſchoͤflichen gehoͤrige Spren⸗ 

Kirche gehen oder aus derſelben kommen. X Du ſollſt es haben mit gel oder Bezirk, über welchen ſich die Gerichtbarkeit derfelben obere 
den Testen Kirchleuten, fagt man im Osnabrüdiden, wenn man ihres Borgefegten, befonders eines Biſchofes nder Erzbifchofes, er⸗ 
etwas verfpricht, was man nicht halten will. ſtreckt; in weldem letzten Fal er ein Bisthum heißt. 

Kirchlich, adj. u. adv. zu einer Kirche gehörig. Kirchliche Güter. Der Kirchfiand, des —es, By. die —flände, f. Kirhenfig. 
Befonders, zu einer Kirche in der dritten Bedeutung des Wortes Der Kirchſtock, des —es, 2. die —flöde, ein Geldſtock an oder 
gehörig, in dem Zuſtande derfeiben gegründet, darauf Bezug habenb. in einex Kirche. 

Die kirchliche Gefelfhaft. Kirchliche Ämter, Einrichtungen, Ger Der Kirhfluhl, des —es, Wz. die — ſtuͤhle, f. Kirchenfig. 
braͤuche, Gefege. Das Firhlihe Recht Kirchliche Spaltungen, Der Kitchtag, des —es, My. die —e. ı) Ein Tag, an welchem 
Streitigkeiten. Kirche oder oͤffentlicher Gottesdienft gehalten wird. 2) ©. Kirch⸗ 

Die Kirchmaus (Kirchenmaus), By. die —mäufe, ine Maus in ei- tbeihe. 
ner Kirche; ein nur in der Redensart des gemeinen Lebens vorkom- O Das Kirhthum, f. Kirchenthum. 
menbes Wort: fo arım wie eine Kicchenmaus, d.h. fehe sem, Höhft Der Kirhthurm, des —es, B. die —thlirmer, der an einer Kir- 
arm, weil eine Maus in der Kirche fo leihr nicht Nahrung findet. che befindliche mit derſelben ein Ganzes ausmachende Thurm. 

Der Kirchmeiſter, des —s, d. Bi. w. d. Ez f. Kirchenaͤlteſte. Der Kirchvater, des —s, Wz. die —vaͤter. 1) So viel als Kir—⸗ 
Die Kirchmeßbirn, Mz. die —en, eine Art Bienen von angeneh— chenlehrer oder Kirhenvater, welches: beffer if. ©. Kirchenlehrer. 

mem würzhaftem Gerade und Geſchmacke. Nemnid. 2) 7 Einer, der die Einkünfte einer Kirche zu verwalten hat; ber 

Die Kirhmefle, 9 die —n. 1) Eigent ch in der Römiſchen girche, Kirchenvorſteher. An andern Drten find fie davon noch verſchieden, 
eine fei rliche Meffe oder oͤfentlicher Gottesdienſt, welcher jährlich 

an einem gewiſſen Tage zum Andenken der Stiftung und Einwei: 

bung eine Kiche gefeiert wied; die Kirchweihe, das Kirchweih— 
fefi. Deesgleigen Feße find auch noch an vielen Drten in ber Evan- 

gelifhen Kche übliay, wo fie im gemeinen Leben Kirmfe, Kirmes, 
Kirms genannt werden. Daher die Kircymeßpredigt oder Kirmes: 
predigt, die Predigt, welche bei diefee Gelegenheit gehalten wird. 

Beſonders aber verſteht man darunter bie bei viefer Gelegenheit bei 
ben Gliebern der Gemeine gewöhnlihen Vergnuͤgungen, Lufibarkei: 
ten und Schmaufereien, welche ohne gleihe Veranlaſſung auh an 

andern Orten jaͤhrlich einmahl, gewöhnlih im Spätherbite oder 
Winter angeftellt werden. Kirchmeß oder Kirmfe halten. Zur 
Kirmfe oder auf die Kirmfe gehen. Davon, der Kirmesfhmaus, 
der Kirmesbauer, der Kirmeskuchen oder Kirmfetuchen ıc. Sn 
Thüringen wird aud) ein Kindtaufenfchmaus Kirchmeſſe oder Kirmes 
genannt, und jene eigentlihe Kirms heißt dann zum Unterichiede 

die Dorffirms. Im weiterer Bedeutung heift im N. D. jeder 
Sahrmarft eine Kirmfe, weil bei Gelegenheit eines Kirchweihfeſtes 
gewöhntih auch ein Sahrmardt gehalten wird. 2) + Ein Gefchenf, 

welches man einander bei Gelegenheit der Kirmſe oder eines Jahr⸗ 
markts kauft. Einem eine Kirmſe Eawfen. 

Der Kirchnachbar, des —s, By. die —n; bie Kichnahbarinn, 
2% die —en, eine Perfon, fofesn fie in der Kirde Nachbar der 

anbern ift, d. h. ihren Sitz, Stand neben ihr hat. 

Der Kirchner, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Kirchdiener, welcher 
befonbers ben Kirchenſchmuck und die Kirchengeraͤthe in Aufiht und 

Verwahrung hat; auch, der-Küfter, Opfermann, in der Römi- 
[hen Kirche der Mefiner (Sacristan). 8. Kirchenbiener. 

Die Kirchſchwalbe, 8%. die —n, eine Art großer ſchwarzbrauner 
Schwalben, welde an Kirhen, Kirchthuͤrmen ꝛc. zu niften pflegen; 
die Mauerfhwalbe,, Steinfhmwalbe, Spierfhwalbe (Hirundo 
apus L.). ‚ 

Das Kirchſpiel, des —es, DE. die —e, die zu einer Kirche gehd» 
zende Gemeine oder die in biefelbe eingepfareten Perfonen, wie auch, 

ber Bezizk, mo dieſe wohnen; an manden Orten, die Kirchfahrt, 
im 9. D. Kirhhöre, worunter man auch die Verfammlung des 

Kichfpiels verftehet. Davon die Kirchſpielkirche, welhe ihr eignes 
Kirchſpiel Hat; die Kirchfpielleute oter Kicchfpielgenoffen, die 
Glieder eines Kirchſpieles; das Kirchfpielgeriht, ein Untergericht 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

und man verſteht darunter diejenigen Perfonen, welche in der Kir— 
che mit dem Klingelbeutel herumgehen, jedoch auch das in Demfelben 
und auf andere Art eingefommene Gelb in einem Kaften, welcher 
ſich entweder in der Kirche oder bei dem Prediger befindet, verwah⸗ 
ren und berechnen. 

Der Kirchweg, des —es, Mz. die —e, der Weg, welcher in die 
Kirche führet. 

Die Kirchweihe, My. die —n. 1) Die feierliche Einweihung einer 
Kirche. 2) Das Feſt, welches jaͤhrlich zum Andenken an die Ein— 

weihung der Kirche gefeiert wird, wie auch, die damit verbundenen 
Luſtbarkeiten und Schmauſereien; das Kirchweihfeſt, Kirchmeſſe, 
Kirmeſſe; im Sſterreichiſchen der Kirchtag. ©. Kirchmeſſe. 

© Das Kirchzimmer, des —s, d. Pa. w. d. Ey. ein Zimmer bei 
einer Kiche, in welchem bie Kirchengeraͤthe aufbewahrt werden, in 

weldem der Prediger oder Geiftlihe den Kirchenſchmuck anleot, und 

in welchem ex fich aufhält, fo lange feine Gegenwart in der Kirche 

nicht nöthig ift (Sacristei). C. Im NR. D. die Gerbefammer, das 
Gerbehaus. 

x Die Kirmes oder Kirmfe, Dig. die —n, f. Kirchmeffe. 
X Die Kirmeszeit, b. 4. ungem. die Zeit, zu welcher eine Kirmes 

oder Kirchmeſſe gefeiert wird; dann, die Dauer der damit verbuns 
denen Lufibarfeiten und Schmauſereien. 

Bei nit geringer Froͤhlichkeit < 

Vertrinkt ein Dorf die Kirmeszeit. ©. F. Lang. 
Der Kirner, f. Kerner. 
Kirre, —r, —fle, adj. u, adv. fehr zahm, eigerfktih von Thieren, 

weiche im freien Zuftande wild und ſcheu find. in Eirreg Thier. 
BWo bu ihn (den Bogel) kirre machſt und fromm, 
Vernimm — — Ahlwardt. 

uneigentlich, von ſtolzen, unbiegſamen und trotzigen Menſchen, des 

muͤthig, biegſam, nachgiebltg. »Auf daß die Bauern kirre werden 

und ſich fuͤrchten müffen.« Lut her. Davon, die Kirrheit, o. 4. 
die Eigenſchaft eines Menſchen oder Thieres, da er oder es kirre iſt. 

1. Die Kirre, 0, Big. bie Kirrheit. S. Kirre. 
2. Die Kirre, DB. bie —n, ein Name 1) der Turteltaube. S. 

2. Kirren. 2) Der Eisente (Anas glacialis L.). 3) Des Ader- 
ſpergels oder Sparkes (Asperula arvensis L.). 

I. irren, v. trs. Tiere, fehe zahm machen. Ein Thier, einen Bas 

gel kirren. In weiterer Bedeutung, willig, folgfam maden. 
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Er ſparte kein Locken, die ſchuͤchterne Scham 
Zu feinem Geluͤſte zu irren. Bürger. 

Der Arzt, der feinen Gegner ſcheut, 

Kirrt ihn durch falſche Zärtlichkeit, 

Das Kirren. Die Kirrung. 
2, Kirren, v. Dentr. mit haben. 1) x x Zür knirren, Lnarren. 

»3H will es unter euch kirren machen, wie ein Wagen voll Garben 
kirret.“Amos 2, 15. 2) x % Für knirſchen. „Und deine Zähne 
zulest Eirren müffen.e Sir. 30, 10, II) intrs. einen gewiſſen 
ſcharfen und zitternden Ton ausflofen. So fagt man von den Huͤhnern, 

daß fie kirren, wenn fie einen ſolchen aͤngſtlichen Laut bei Erblickang 
eines Raubvogels, ober wenn fie ihre Jungen loden ꝛc. hören laſſen. 
Die Zuzteltauben kirren, wenn fie einander loden. „Wie die Tau— 

ben in den Gründen, die alle unter einander Firren.“ Ezech. 7, ı6. 
Sn diefem Falle, wie auch, wenn von einem fanften, zärtlichen 

Zone die Rede ift, fagt man lieber girren. S. d. III) trs. mit 
kirrendem Zone loden. Die Hühner kirren ihre Jungen, wenn fie 
diefelben zu einer gefundenen Speife loden, ober fie bei Erſcheinung 

eines Raubvogels zu ſich rufen. In diefer Bedeutung iſt es mit 

dem vorigen Worte nahe verwandt. Im weiterer Bedeutung gez 

ſrauchen es die Jäger für, durch hingelegte oder vorgehaltene Speiſe 
loden. Uneigentlid) überhaupt, loden. 

So aber läuft es (das Volk) blind, wenn Geiz und Hochmuth 
kirrt (kirren). Günther. (R.). 

Das Kirren. Die Kirrung ©. d. 
Die Kirreule, Bi. die —n, bie gemeine -Exle, oder Brandeule, 

Gtodeule (Strix stridula L.); auch Knarreule. ©. 2. Kirren ID. 
Der Kirrhahn, des —es, Wr. die —hähne, der geaue Seehahn. 

&, Seehahn. 
Die Kirrmewe, 9%. die —n, eine afhgraue und filberfarbene Mewe 
. mit einem dünnen, fpisigen und blutrothen Schnabel, rothen Für 

gen, ſchwarzen Klauen und weißen Baden, welde eine kirrende 
Stimme hit (Sterna naevia). 

Die Kirrung, 9%. die —en. 1) Die Handlung des Kirrens, ſowol 
des Zahmmachens, ald auch des Lockens. 2) Dasjenige, womit man 

Bieret, anlodet. So heißt bei den Jaͤgern die Lodfpeife, womit fie 
wilde Thiere Ioden, die Kirrung. In weiterer, Bedeutung ver: 

Reben fie zuweilen dorunter die Speife ober Nahrung überhaupt. 

5) + Bei den Sägern, der Ort, wohin fie wilde Thiere kirren. 

Der Kirfihapfel, des —s, 3. die —aͤpfel, die Frucht eines Mei: 
nen Baumes ober Strauches im Ruſſiſchen Afien von der Eröge ei- 

ner Kirſche, die erſt grün, dann gelblich und zulegt xoth wird, und 
einen herben fAuerlihen Saft hat (Pyrus baccata), 

Der Kirfhbaum, des —es, By. die —bäume, ein bei ung einhei- 
mifder Obftbaum, welher zur erfien Ordnung der zwölften Klaſſe 

in bee Pflanzenlehze gehört. Des gemeine Kirſchbaum, wovon 
23 ztoei Gattungen giebt, der gemeine füße oder Vogelkirſchbaum 
(Prunus avinm L.), welcher große, eirunde, am Ende gefpiete, 

doppelt gezähnte und unten woliige Blätter hat und fliellofe Blüten: 

dolden treibt; und den fauren Kirfhbaum (Prumus cerasus L,), 
welches eirunde und zugefpiste, glatte Blätter und gefiteite Blüten- 

dolden hat. Davon, das Kirfhbaumholz, welches befonders zu 
Zifglerarbeiten und zu Tonwerkzeugen verarbeitet wird. 

Der Kirfchbeißer, des —s, d. 3. m. d. E. ſ. Kirſchfink. 
Das Kisfhblümden, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ein Name der 

Maßliebe (Bellis perennis L.). 
Die Kirfchblüte, Di. die —n, die Blüte des Kirſchbaumes. 
Der Kirfhbrantwein, des —es, Pig. von mehreren Arten, die —e, 

mit Kieſchſaft abgezogener und oft mit Zuder verfüßter Brantwein 

(Ratavia), 
Kirſchbraun, adj. w. adv. roth oder ſchwarzbraun wie ſaure Kirſchen. 
Die Kirſche, Br. die —n, die runde, faftige, rothe, braune oder 

gelbe, mit einem sunden hazten Kerne verfehene Frucht des Kirſch— 

Hagedorn— 

baumes. Saure, ſuͤße Kirſchen. Eingemachte Kirſchen. Es giebt 
viele Arten dieſes Obſtes, welche eigene Namen führen. S. Um: 

mer, Glaskirſche, Herzkirſche, Maikirſche ꝛc. Gewoͤhnlich wird 
im gemeinen Leben unter Kirſche auch der Kirſchbaum ſelbſt ver— 
ſtanden, beſonders wenn von ſolchen Arten, die beſondere Namen 

haben, die Rebe iſt. Uneigentlich werden auch wegen ihrer Ähnlich-⸗ 
Zeit in der Geftalt die Früchte mander anderer wilder Gewaͤchſe 
Kirfchen genannt; z. B. die Bogelfirfhe (Prunus padusaviumL.); 
die. Ahlkirſche Ghamnus frangula alnus L.); die Judenkirſche 
(Physalis alkekengi L.); die Kornelfirfhe (Cornus masculaL.) :c. 
S. auch Tollkirſche, Wolfskirſche ꝛc. Wilde Kirfhen heigen: die 
wilde oder Alpen-Johannebeere (Ribes alpinum L.), die große 
Kapſche Kirfhe ift ein vom Kirſchbaume ganz verſchiedenes Gewaͤchs. 

Die Kirfihenperle, f. Kirſchperle. 
OX Die Kirfchenwange, I. die—n, Firfhrothe, d.h. von Geſund⸗ 

beit lebhafte, friſche, rothe Wangen. 
ſanft von deinen Kirſchenwangen zuruͤckſchlagen.“ J. P. Rich ter. 

Die Kirſchfarbe, 0.29%. die ſchwarzbraune Farbe der ſauren Kir— 
fhen und eine derfelben ähnlihe Farbe. 

Der Kirfchfint, des —en, DM. die —en, ein Vogel mit dickem 
ſtarkem Schnabel, byaunem Oberleibe, ſchmuzig fleifhrothem Unter- 

leibe, ſchwarzen Ded-, Schwung- und Schwanzfedern (Loxia coc- 

cothraustes). Er lebt am liebften in Buchwaͤldern, und koͤmmt 
zur Zeit der Kirſchen in die Gärten, wo er bloß die Kerne der Kits 

fen, welche er mit großer Leichtigkeit auffnadt, verzehrt. Er 
heißt auch Kirſchbeißer, Kernbeißer, Kirfhfchneller, Kirſchknap— 
per, Dickſchnabel, Kreuzſchnabel, Steinbeifer, in Schlefien Leske, 
Kirſchleske, Lisklider, in der Schweiz Klepper zc., und wird oft 
mit dem Kirſchvogel verwechfelt. 

Die Kirſchfliege, Mg. die —n, eine Art Fliegen (Musca cerasi). 
Nemnich. 

Der Kirſchgeiſt, des —es, d. Mz. ungew. ein aus Kirſchſaft abgee 
zogener Geiſt; Kirſchbrantwein. 

Sie ſprengeten Kirfihgeifl. Baggefen. 
Das Kirfehharz, des —es, 9. 3. das gelbe oder braune durchſich⸗ 

tige Harz, welches fi oft an den Kirfhhäumen findet; im N. D. 
Katzenklar, Kasengold. 

+ Der Kirfchhold, des —es, Wz. die —e, f. Golddroſſel. 3 
Der Kirſchiſop, des —es, d. 3%. ungew. ı) Ein Name des Erb- 

epheues oder Gundermannes (Cistus helianthemum L.). 

der Kirſchiſop, ein Name bes blauen Bergthimians oder des Stein- 
quendels (Thymus acinos L.). 

Der Kirfchkäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ep. eine Art Rüffelkäfer 
(Curculio cerasi),, Nemnid. 

Der Kivfchkern, des —es, Mz. die —e, der in eine fleinharte 
Schale eingefähloffene Samenkern ber Kirfhe. ©. Kern. Sn und 

mit der harten Schale heißt er Kirfchftein. i 
Der Kirſchknapper, des —s, d. WBz. w. d. Ez. f. Kirſchfink. 
Der Kirfchluchen, des —s, d. BY. w. d. Ez. (R.) Kuden, deffen 

Oberflaͤche mit fauren Kiefhen belegt und mit denfelben gebaden wird. 

Der Kirfhlorbeerbaum, des —es, Mz. die — baͤume, ein immers 
grünes Baͤumchen mit laͤnglich eirunden, glatten glänzenden Blät- 
teen, die den Lorbeerblättern gleichen, deffen Blüte fih in trauben- 
förmigen Büfheln zeigt, und deſſen Fruͤchte ſchwarzen Kirſchen, die 

einen laͤnglich fhmalen Etein einfhliegen, gleichen (Prunus lauro- 

eerasus L.). Die Blüten und bie Kerne der Frucht diefed Baumes 
enthalten ein beftiges Gift, obgleich die Fruͤchte ſelbſt von ben Voͤ— 
geln ohne Nachtheil gefreffen werden. 

Die Kirſchlorbeere, 2%. die —n, die Frucht des Kirſchlorbeerbau⸗ 
med. &,b. 

Der Kirfchmeth, des —e8, d. Pi. ungew. Meth mit Kirſchſaft ans 
gemacht. 

Das Kirſchmuß, des —es, o. 3%. Muß, aus ſauren Kirſchen gekocht. 

»— und wenn dieſe (Haare). 

2) Wil: - 
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Kirſch 
Die Kirſchperle, MM. bie —n, eine Benennung derjenigen Perlen, 

weiche die Groͤße einer Kirſche haben. Ä 

Die Kirſchpfirſche, Di. die —n, eine Art Pfirfchen mie weißem Fieis 
fhe, und gelber und zother Schale. 

Die Kirfhpflanzung, 9%. die —en, eine Anpflanzung von Kirſch⸗ 
baͤumen, ein Plaß, ein Stüd Land, welches mit Kisfhbäumen bes 
pflanzt ift (Rirfhplantage). 

Die Kirfchpflaume, Bi. die —n, eine Art Meiner Pflaumen von 
ber Größe des Herzkizfhen und non faurem Geſchmacke (Mirobalane). 

Kirfchroth, adj. u. adv. roth wie Kirſchen; befonders dunkelscıh, wie 
der Saft der ſauern Kirfhen. 

Der Kirfchfaft, des —es, b. Rz. ungew. der Saft der Kirſchen, be: 
fondezs ber fausen Kirſchen, welder fammt den Kesnen ausgepreßt 
und zu Kirſchwein und Kirfhbrantwein gebraucht wird. 

Die Kirſchſaͤure, 0. Wz. die den Kirſchen eigenthuͤmliche Saͤure. 
Der Kirſchſchneller, des —s, d. Wz. w. d. Ez. f. Kirſchfink. 
Der Kirſchſtein, des —es, Bz. die —e, ſ Kirſchkern. 
Die Kirſchſuppe, Mg. die —n, eine von getrockneten ſauren Kirſchen 

oder von Kirſchmuß gemad)te Suppe. 

Die Kirfehtunfe, BR. die —n, sine Tunke von Kirſchmuß. 
Der Kirſchvogel, des —s, Bi. die —vögel. ı) ©. Golddroſſel. 

2) Eine Art Zagvögel (Papilio polychlorus). Remnid. 

Das Kirfhwefler, des —s, d. Bi. ungem. ein aus zerquetſchten 
Kirſchen gezogenes ober gebranntes Waffer. 

Der Kirſchwein, des —es, d. 3%. ungew. Wein mit Kirſchſaft bereitet. 
Die Kirfchzeit, d. 2%. ungew. die Jahreszeit, in welcher die Kir 

fen. reif find. 

Das Kiffen, des —s, d. 2%. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Kiß— 
hen, O. D. Kißlein, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein mit wei: 
hen Sahen ausgeflopfter vierediger Sad von mittlerer Größe. Ein 

Kiffen, daran zu nähen, mit Sand, Haaren ıc. füllen; ein Naͤh— 
kiſſen. Ein Kißchen mit Kräutern auf oder an einen Franken oder 
leidenden Theil zu legen; ein Kräuterfiffen. Ein Neitkiffen, Sat: 
telkiffen ꝛc. Das Kiffen eines Auhebettes. In engerer Bedeutung, 
ein dergleichen mit Federn ausgeftopfter Sad. Befonders diejenigen 

Kiffen oder Eleinen Betten, auf weldhen der Kopf zuhet, das Kopf: 

kiſſen. Sn der Schifffahrt, wo man mit Werg ausgeſtopfte Kiffen 

von Segeltuch Hat, heißen uneigentlih aud Klampen von weichem 
Holze an Stellen, die durch das Reiben der Taue weniger leiden fol- 

len, Kiffen. In andern Fäden fagt man Polſter. S. d. Doc fagt 
man auch Stuhlkiſſen, Fenſterkiſſen ꝛc. Andere fhreiben des Aus: 
ſprache ungemäg Küffen. 

Die Kiffenziehe, Wz. die —n, der Überzug eines Kiſſens, befonders 
Kopfkiſſens; die Kiffenbühre, im gemeinen Leben, Kiffenzüge; beffer, 
ber Kiſſenbezug, Kiffenüberzug. 

Die Kiſte, Di. die —n; Verkleinungsw. das Kiftchen, ©. D. Kift: 
fein, des — 8, d. Mz. mw. d. E;. fo viel als Kaften, von dem die 
Kiſte bloß dadurch unterfchieben ift, daß fie Eeinen an Bändern be- 

wegliden Dedel bat und alfo auch nicht mit einem Schloſſe verfehen 

zu fein pflegt, fondeen nur einen Schiebdeckel oder bloß einen Deckel 
bat, der mit Nägeln darüber befeftioet wird. Dergleicyen find bie 
Behältniffe von Brettern zufammengefchlagen, in welden Baaren ober 

andere Sahen verſchickt werden. Kiften und Koften- voK haben. Sn 
engerer Bedeutung ift in ben Glashütten eine Kifte Fenſterglas eine 
Kitte von beftimmter Größe, welhe 20 Bund, jedes von 6 Tafeln 
enthält, In mehrern Gegenden, befonders im N. D. wird, es mit 
Raften völlig nleichbedeutend gebraucht. 

Die Kiftenfüllung, 3. die —en. ı) X Die Fülung der Kiften, bie 
Handlung, wodurd man fie füllet. 2) + Dasj-nige, womit man Ki— 

ſten fület. So werden im Osnabruͤckſchen Kleider, Flachs, Lein- 

wend ıc., melde ein Bauer feiner Tochter zum Brautſchatz mitgiebt 
Kiltenfüllung genannt. 

Das Kiftenholz, des —es, d. BY. ungew. Vuͤchenholz, ſofern es fih 

— 
N 

Kitz 
out ſpalten laͤßt, und Meine Kiſten daraus zu machen gebraucht wirb. 
Sr eugerer Bedeutung, das auclänhifhe Hol; berjenigen Kiften, ir 
welchem ber Zucker zu uns gebracht wird, woraus man oft Hausrath, 
als Tiſche 2. machen läpt; Zuckrkiftenherz. 

Der Kiſten macher, des —8, d. 34. w. d. Ep. in mandıen Gegen: 
den, eine Art Tiſchler, welche vorzuͤglich Kiſten, Maaren darein zu 
packen und darin zu verſenden, machtn; ber Kiſtner, Kiſtler. 

1 Das Kiſtenpfand, des —eg, 39. die —pfänder, ein bewegliches 
Unterpfand, weil man es in einer Kiſte ober einem Kaſten ıc. aufzu: 
Geben pfle,t. i $- 

Der Kiſter, bes —s, d. Mz. mw. 6. Ez. in ben Hütienwerken, ein 
Eiſen mit einem Streihholze am Gnbe, womit bie Schladen vom 
THmeizenden M:talle abgezogen werben. 

Der Kiſtler, Kiſtner, des — 8, d. 3. w. d. Ez. f. Kiffenmakher, 
r Die Kits, ib, 9%. die —e, ein Tahrzeug, welches einen grogen 

und Befanmalt hat, die eben ſolche Raafegel führen, wie andere 
Schiffe, außerdem aber auch noch ein Gaffelſegel haben. Röding. 

Der Kitfhbaum, des —es, My. die —bäume, f. Eifeberre 2). 
Der Kitt, des —es, Di. die —e, ein zahes Bindungemitiel für 

harte Koͤrper, welches ſich anfangs gleich einem Teige behandeln 
läßt, aber, ſobald es trocknet, ſteinhart wird. Die Bereitungsart 
deſſelben iſt verſchieden und der gemeinſte wird aus Ziegelmehle, un⸗ 
geloͤſchtem Kalke, Feilſpaͤnen ꝛc. gemacht. Verſchiedene Handwerker 
und Kuͤnſtler machen ihn häufig aus Sliſteniß und Bleiweiß, andere 
aus Quark. und ungelöfdtem Kalke zc. Uneigentlid nenne man am 
mandhen Orten das Vorwachs, womit die Bienen bie Hfnungen ef- 

nes Stodes vesfhmieren, Kitt. Bei Manchen lautet es auch bie Kitte 

+ Die Kitte oder Kütte, DB. die —n. 1) ©. Kitt. 2) Für Quitte.- 
Der Kittel, des —s, d. Di. w. d. Er. ein langes fat gleiciweites 

Gewand, fowol für Männer als für Frauen. Dergleichen find die 

gewoͤhnlich ſchwarzen Kittel der Juden, und die Sterbekittel. Ge- 
mein glich nennt man ein ſchlechtes grodes leinenes Oberkleid, wildes 
vorn gerade hinunterhängt und hinten gewöhnlich Feinen Schlit hat 
einen Kittel. Ein Bauerfittel, Fuhrmannskittel, Weiberkittel. 

Kitten, v. tes. mit Ritt verbinden, befeftigen. Gin zerbrodenes Ges 
fdter titten. Das Kitten. Die Kittung. 

Der Kitter, des —s, d. Di. w/ d. Ez. 1) Einer der etwas kittet. 
2) + Der Zauber. 

Die Kittfheibe, IM. die —n, eine flahe Scheibe, worauf uhrge— 
haͤuſe 2. gefittet werden, die man abbrehen will. 

Das Kittſtaͤbchen, des —s, d. 2. w. d. Ez. f. Kittſtock 2). 
Der Kittflod, des —es, My. die —flöde. 1) Bei den Gordfhmies 

den, ein Stock mit einem Brette an dem einen Ende, worauf eine 
Pechkugel geklebt ift um die zu treibende Acheit daran zu befeftigen. 
2) Bei ben Steinfhneidern, Steinfgleifern, ein abgekürzter Kegel, 
auf welchen der zu bearbeitende Stein gefittet wird; audy das Kitt- 
ſtaͤbchen. 3) Bei den Schwertfegeen, diejenigen Hölzer, deren fie 
fi beim Verſchneiden des Degengefäßes bedienen. 

Die Kibe, Mg. die —n; Verkieinungsm. das Kitzchen, O. D. Nik: 
kin, des —s, d. 2%. w. d. Ez. 1) Eine Rabe. Andere fpreden 
Kieze. (R.) Im Dsnabrüdihen, eine junge Katze. 2) tr Eine junge 
Biege, ein junges Bödden. 

Der Kiel, des —s, d. By. ungem. ein hoher Grad bes Neizes auf ber 
Haut, welder mehr angenehm als unangenehm ift, durch eine leichte 
Berührung befonders an manchen vorzuͤglich reizbaren Theilen, wos 

durch die Nerven in eine zitternde Bewegung verfent werden, ents 
fieht, und, wenn diefe Berührung von einer andern Perfon an ge: 

wiffen Orten herruͤhret, gewoͤhnlich mit Lachen verbunben iſt. Einen 
Kikel im Halfe einpfinden. Dann au, dir Rrizharkeit dee Nerven, 
die Ewpfindlichkeit fiir biefen Kigel. Den Kitzel verlieren. Xn weis 
teree Bedeutung verfeht man unter Kikel einen hohen Grab tee 

finnliken angenebmen Empfindung. „SKleanth it, um den Kitzel 

des Geſchmacks zu empjinden unb zu vervielfältigen.e Beliert. 
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„Sejus fühlt einen Kitzel, wenn fein ——— waͤchſt. Derf. Uns 

eigentlich, eine von Reizbarkeit der Nerven und Sinnlichkeit herruͤh⸗ 

wende unordentliche Begierde nad einem befonders für die Sinne an— 

genehmen Genuß. X Der Kitzel ſticht ihn, er empfindet eine foldhe un 

geordnete Begierde; auch, ex iſt verliebt zc. „Bei einem Manne, den 

noch der Kisel wie ihn ſticht.“Weiße. Der Kigehift ihm vergangen. 
Schickt ihn, um ihm den Kiel zu vertreiben, 

Zwei Sahre nah Amerika... Gellert. 
X Einen heimlihen Kitzel Uber etwas empfinden, eine heimlihe Freu⸗ 

de; aud) wol, eine Schadenfreude. 

Der Kitelhuften, des —s, 0. DH. ein Huften, welder von einem 
Kigel, welhen man in dem oberen Theile der Luftroͤhre empfindet, 

herruͤhret (Tussis titillatoria). 

Kibelig, — er, —fle, adj. u. adv. reizbar oder empfaͤnglich für den 
Kigel. Kigelig fein. Uneigentlich, veizbar für Beleidigungen, em⸗ 

pfindlih. Ex ift in biefem Punkte ſehr Figelig. Eine kitzelige Sadıe, 

eine bed:nklihe, bei der man mit Behutſamkeit verfahren muß. So 

auch, ein Eigeliger Punkt. Davon, die Kigeligfeit, o. Mz. der Zu: 
fand einer Perſon oder Sache, ba ſie kitzelig ifk. 

Kitzeln, v. trs. Kigel verurfagen. Einen Eigelm, ihn an empfindliz 
hen Theiten fo berühren, daran mit den Fingern hin: und herfah— 
zen, daß dadurch diejenige Empfindung, welche Kigel heißt, hervor: 

gebradyt wird. Sich zum Laden kitzeln, gezwungen laden, laden, 

she daß man dazu Grund hat oder aufgelegt iſt. Zuweilen auch 

deittperfänlih. Es kitzelt mic), ich empfinde einen Kitzel. Es kitzelt 
ihn an der Kehle, fagt man uneigentlid) von einem, der etwas thut, 

weßwegen er gehängt werben koͤnnte. Im weiterer Bedeutung, einen 

hoben Grad angenchmer finnlihee Erapfindung erweden. Den Baus 

men kitzeln, ihn durch wohlſchmeckeade Speifen ıc. angenehm reizen. 

Die Einbildungskraft auf eine feine Art reizen und figeln. Eines 
Ohren kitzeln, ihm Dinge fagen, bie er gexn hoͤret. 

Da kitzelt er fein Ohr mit richtenden Gewäfgen. Opiz 

Sich Eiseln, fih innerlich oder heimlich und inniq fzenen. 
Kur Denker figeln fidy bei Andrer Shmah und Schmerzen. 

Hagedorn. 

&o auch, fich über etwas Eigen. Im O. D. und in manden an— 
dern Gegenden lautet es Eubeln. Das Kigeln. Die Kitzelung. 

Der Kitzler, des —s, d, BY. w. d. Ez. ı) Einer der Fikelt. 2) Bei 
Einigen eine Benennung ber weiblichen Ruthe (Clitoris). 

Der Kiwitz f. Kibie. 
+ x Klabaftern, v. intrs. im N. D. unordentlich hin und her Iaufen. 

Das Klaboftern. 
Klack, Klafs! ein Chalwort, welches den Schall nachahmt, den ein 

breiter und weicher Koͤrper macht, wenn er fühlt. Klacks! ba liegt es, 
7 Der Klad, des —e8, Mz. die Kläde. 1) Im 2. D eine Kluft 

im Erbboden, ein Spalt im Holje. 2) So viel als Ried. 

+ Die Klacke, 9%. die —n eine alte Kuh. Nemnich. 
+ Klacken Kläden, v. D ntr. mit fein, im O. D. ı) Berften, fpal: 

ten. 2) Klappen. II) trs. klecken Das Kladen. 

4 Die Kladde, Hg. die —n, im R. D. ı) Der Schmuz; auch, Näffe. 
2) Der Entwurf einer Schrift.“ 3) Ein Buch tes Kauf: und Han- 
delsleute, mworein fie täglih das in ihren Geſchaͤften Vorfallende 

fürs erſte flühtic eintragen, das Schmuzbudy, Kleckbuch, Sudel- 

buch im 9. D. Klaͤttbuch, Klitterbudh. 
+ Kladden, v. irs. im N. D. ı) Bon Schmuz ſaͤubern, durch Reiben, 

Börſten. Es Lünnte auch die enfgegengefegte Bedeutung haben, 

Schmuz an etwas bringen. 2) Vorläufig zu Papiere bringen, den 

erftien Entwurf zu etwas nieberihreiben. 3) Im Denabrüdtken, 

unter dem gewöhnlihen Preife verfaufen ; in andern Gegenden klad— 

dein, mo 28 auch verthun bedeutet. Das Kladden. Die Kladdung. 
+ Rladdern, v. trs, f. Kladden 5). 
Klaffen, v. D ntr. mit haben. ı) Im ©. D. für Elappen, einen 

gewiſſen Schall, ven das Wort Klaff nahahmt, verurfaden. Außer 
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dieſem iſt in DO. D. auch noch der Klaff, ein lauter Wind, den men 
freien Fäft und die Klaffe oder der Klaffen, eine Klapper üblich. 
2) Mit einem folden Schale, 
berſten, auffpringen; und in weiterer und uneigentliher Bedeutung, 

berſten, auffpeingen überhaupt, denn auch nur, von einander ſtehen, 

nie fchliegen oder paffen, be es dad) fließen oder paffen fokte. Die 

Thör Elaffıt, wenn fie nicht gehöxig ſchließt, fondeen abflchet. Ein 

Deckel Elafft, wenn er nicht genau paßt oder aufiisgt. Die Erde 

Elaffet vor Dürre, befömmt Riſſe, Spalten. I 
Bus Recten und zur Linken Elafft ein Schlund. Fr. Stollberg. 

Eine Elaffende Wunde, deren Ränder von einander ftehen. II) + 
intrs. plaudern, ſchwatzen. Bon einer Sage Elaffen. Mit einan- 
der klaffen. Weiberlippen find geſchaffen 

Mehe zum Kuͤſſen ale zum Klaffen. Logan. 
In engerer Bedeutung beveutet Elaffen, Eleffen, etwas aueplaudern, 
veztathen, umd in der Gegend von Luͤbeck, trotzig reden. 

Eläffen. III) # trs. im ©. D. klappern. — Das Rlaffen. 
Klöffen, v. intrs. bellen, von Üleinen Bunden, welche Häufig ohne 

Urſache und ohne etiwas bamit zu bewirken bellen. Uneigentlih. ı) 

Bri jeder Gelegenheit ohne erbebligen Grund viel Worte maden, 
welche mit Verweilen und Vorwürfen verbunden find. Man laffe fie 

Eläffen. 2) + Im Osnabruͤckſchen, verrurhen, angeben. Das Kläffen. 
+Das Klaffenkraut, des —es, d. My. ungew. die Eleine weiße Haus— 

wur; ıSedum album L,). 

Der Klaffer over Kläffer, des —s, d. 2%. w. d. E. 1) Ein Elei: 
ner Bund, welcher viel klaͤfft, faft befiändig ohne Urſache beit. Ein 

unausüchliher Kläffer. Uneigentlih, eine Perfon, welche Eläfft, 

Im D.D. und Sie zı, 7. wird es auch bloß für Schwäger ges 

braucht; im Dsnabrüdfhen für Verräther, Angeber. 2) Ein Name 
des Hahnenkammes, oder gelben, Roͤdelkrautes Khinanthus crista 
galli L.). 3) Ein Name des Bauernfenfes (Thlapsi arvense L.); 

von Elaffen, auffpringen. Auch der Klaffner. 
Die Klaffmufchel, 3. die —n, eine Binennung berjenigen Mu: 

fheln, welche ſich nicht gehörig fhliegen, fondern Elaffen (Mya L.). 

Die Gienmufgeln find damit nicht zu verwechfeln. 

Die Klafter, BY. die —n. 
ermadhfene Perſon mit ausgefpannten Armen langen oder greifen kann, 

ungefähr fechs Fuß. Nach diefem Maße werden viele Längen und 
‚Entfernungen gemeſſen, 3. ®. in der Seefalrt, die Längen ber Geile 

und Taue. Befonders mißt man danach Scheitholz, welches man in 

Saufen von dieſer Breite und Höhe auffest. Häufig find diefe Scheite 

auch ſechs Fuß Iana, mo denn ein folder Haufen Holz eine Würfel: 
Kafter ift.. Sechs Klafter Holz. An andern Drten nennt man ei— 

nen folhen Haufen Holz, einen Faden, ein Schragen, ein Mal- 
ter, ein Seidel, ein Maͤß ꝛc. Im N. D. fagt man auch für Klaf⸗ 
ter überhaupt Faden und im Bergbaue gebraucht man dafuͤr Lach⸗ 

ter. In manden Gegenden lautet es aud das Klafter und Kluf— 
ter. 2) + Sn Bern, eine Ruthe. 

{ 

Das Klafterholz, des —es, 0. 34. Holz, welches in Klafterſcheite 
gehanen ik und in Klaftern verfanft wird. 

sKlafterig.. adj. u. adv. eine Klafter haltend; in Zufammenfeßungen. 
Eine dreiftafterige Eiche, welche im umfange drei Klafter bäit. Ein 

zmweiflafteriger Baum, welcher zwei Klafter Brennholz giebt. 
Klafterlang,. adj. u. adv. eine Niafter ober mehrere Klaftven lang." 
Das Kl aftermoß, des —es, My. die —e ı) Das Laͤngenmaß, wel⸗ 

des man Klafter nennt, ohne Mehrzahl; gewoͤhnlicher nur Die Klaf: 
ter. 2) Ein Hätzernes Maß, eine Klafter breit und hoch, in welchem 
man bag Krafterholz mißt; auch der Klafterſtock. 

Klaftern, v. trs. etwas mit ausgefpannten Armın, als dem ratüzlis 
hen Klaftermafe, meifen; gewöhnlicher in den Zuſammenſetzungen 

ahktaftern , umeElaftern 2c. Das Klaftern. Die Krafterung, 
Das Kiafterfcheit, des —es, My. die —e, ein dies Scheit Holz 

von ber Länge, welche es zu haben pflegt, wenn es in Klaftern ge: 

welden das Wort Haffen nahahmt, 

©. auch 

1) Ein Längenmaß, fo lang, als eine 

zes 
ur 
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fest und nad Klaftern verkauft wird, d. h. 4 bis 6 Schuh lang. A Der Klagegefang, des —es, Mg. die —oefänge, f. Klaggeſang. 

Der Klafterfchlag, des —es, 3. die —[Hläge, im Forftiwefen, ein A Das Klagegetön, des —es, o. 25. klagende Töne, Laute, 
Schlag oder Gehau im Walde, wo Klafterholz gefhlagen wird oder — das ſanft wie Klagegetön fol. Voß. 

geſchlagen werden fol. Das Klagehaus, des —— 3, 334. die —häufer, ein Haus, in welchem 
Der Klafterſchlaͤger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. Holzhauer, welde Klage ertdnet, in welchem fi) Schmerz und Trauer laut Außert. 

im Walde das Klafterhelz ſchlagen; Scheitfchläger, Scheithauer., Die ganze Welt ift ein Klagehaus. Schiller. 
Der Klafterfeker, des —s, d. Mz. w. d. Ez. derjenige, der dag In engerer Bedeutung, ein Haus, in welchem über einen Verſtorbe⸗ 

Holz in Klaf ern ſetzt. nen geflaget wisd, ein Trauerhaus, Leidhaus. 

Der Klafterſtock, des —es, MM. die — ſtoͤcke, f. Kiaftermaß 2). Der Klageherr, des —en, I. die —en, in Köln am Rheine, obrig- 
Klagbar, adj. u, adv. fo befhaffen, daß man darärer vor Gericht kla⸗ keitliche Perſonen, melde über geringe Streitigkeiten erkannten. 

sen Esun. Gewöhnlicher aber nicht gut gebrsugt man es für, vor O Der Klagelaut, des —es, 4. die —e, ein Elagender Laut, ein 
Gericht wirklich kagend; doch meiſt nur in der gerisitlinen Schreib: Laut, weihen der Schmerz, die Trauer ıc. auspreßt. »Klag- und 

art, Klagdar werden, vor Gericht Eiagen. Daun, vor Geriht als Wennelaut « Göthe, 

Klage angebrait. : © Die Klägelei, BY. die —en, ein Käufiges und laͤſtiges Klagen 
Die Klage, Mz. die —n. ohae Roth (Querele). C. ı) Die Handlung, da man Flaget, der 

Eusorut unange ehmer, © Der Klägeler, des —s, d. 3%. w. d. Ez. der ohne Noth beftän= besonders fymerzliher und trauriger Em: 
pfindunsen duch Eine und “orte. , In laute Kirgen ausbzeden. 

Ihee lagen erwecken Mitieid. Klagen über ſchechte nahrlofe Zeiz 

ten. zn en eree Bereutung. 1) X Die iaute Kluge od-r das 

Wehklagen über einen Verſtorbenen; nur noch in der Bibel, „Eine 
große und bittere Klage Halten.“ ı Mof. 50, 10. Als ein Überreft 
von ber ehemahligen Gewohnheit bei dem Tode eines Angehörigen 

in laute Klaren auszubvedhen, bezeichnet in manchen Gegenden Klage 

das feierlihe Beileid, welches man den Binterlajfenen eines Berflor: 

benen bezeiget. Die Klage einnehmen. - Sm DO. D. namentlich in 
Baiern, wo es aud) Eriyenbegängnip bedeutet, gebraucht man es für 

Zrauer. Die Klage anlegen. In der Klage geben. (2) Der Au 

druck unangenehmer Empfindungen und Mifoergnügens über eine 

Herfon oder Sache gegen Andere. Klage über etwas erheben. Seine 
Klage bei jemand vorbringen. . Sie follın keine Klage darüber has 
ben. Es find Klagen Über ihn eingelanfen. (3) Die Kußerung feis 
nes Mißvergnügens und feiner Beſchwerden Über eine Perfen oder 

Das Klagelied, 
dig Elagt und dadurch beläftiget (Querulant). G. 

des —es, Bi. die —er, ein Elagendes trauriges 
Lied; ein Lied, ein Gedicht, in welchem fanfte, traurige Empfindun— 

gen ausgedruckt find. Uneigentlih, X ein Klagelied anfiimmen, ſehr 
lagen, laut Elagen. (R.) Das Versmag des Klagelieded (das ele- 
gische Versmaß). 

O Klaͤgeln, v. intrs. da3 Verkleinungswort von Elagen, eigentlich, 
ein wenig Magen. Man verfieht aber darunter, unaufhdrlidy Hagen 
und zwar ohne hinreichenden Grund dazu zu haben. »Das iſt bie 

Schwachheit eines Elägeinden Alten und Lobpreifers der Vorzeit.“ 
Rüdiger Das Klägeln. 

O Klagelos, adj. u. adv. ohne Klage, ohne zu Hagen, zu jammern. 
»— als fie fie wieder fah — klagenlos — und hoffaungslos.‘ 5, 
P. Richter. 

O Der Klagemann, des —e8, My. die — männer, wie Klagefrau, 
ein Mann, der bei der Leihe eines Verftorbenen laut klaget und 

Sade vor Gericht oder vor einem Richter, wie auf die Schrift, wor: mweinet; dann au wol nur, ein Leidtragender. 

in daſſelde ober diefelben ausgedruckt finds eine gerichtliche Klage, —  baß eine Kadel an ber andern fich 
eine Klage vor Gericht. Eine Klage anbringen. Eine Klage lie⸗ Anzünden, auf dev Treppe Stufen fi der Aug 
gen lafjen, wieder aufnehmen ꝛc. Eine fhriftlihe Klage. Seine Der Klagemänner faft begegnen mag. Shiller. (R.) 
Klage einzeihen, eingeben, zusüdnehmen. Eine Klage annehmen, + Die Klagemutter, My. die —mütter, f. Klagefrau. 
abweifen ꝛc. 2) O Tin Gedicht, worin Klägen, fanfte, traurige Klagen, v. I) intrs. unangenehme, .befonders ſchmerzhafte und trau⸗ 

Empfindungen ausgedruckt find (Elegie). Denis; das Klagegedicht, zige Empfindungen durch Laute und Worte an den Tag legen; im 
Klaͤgelied, Klagegefang. Im weiterer Bebeuting ift die mit dem R. D. auch karmen. Wohl hat man jest Urfadhe zu Elagen. „Die 

Namen Klage bezeichnete Dichtart dirjenige, welche unfere vermifch- Färten trauerten, Mann und Weib Flagten.“ ı Macc. ı, 27. Eine 
ten Empfindungen Ainnlih golfommen befhreibt, IK Elagende Stimme, ein Flagender Gefang, die, ber traurige Empfin: 

© Der Klagebold, des —es, 3. die —e, ein Menfh, welcher dungen auchrudt. Klagende Toͤne. Die Elagenden Töne der Nach: 
unaufhörtih bei jeder @elegeuheit vor — Zlaget (Querulant). tigall. Klagend, in der Zonkunft, eine Bezeihnung, daß etwas mit 
C. ©. Bold. ſolchem Ausdeude gefungen ober gefpielt werden foll (lamentoso). 

© Der Klagebrief, des —es, Mp. die —e, ein Uagender Brief, Ein Klagen erheben (ein Lamento). Wird der Gegenſtand der Klage 
ein Brief in welchem man Elaget ober fih beflaget; ein Klagezettel, genannt und die Perfon, an welche man feine Klage richtet, näher 
wenn es nur ein Zettel ift. „Auch Rabette fhrieb dem Grafen meh— bezeichnet, fo gefhieht dies mit den Verhaͤltnißwoͤrtern Über im er: 

tere Klagezettel über den weichenden Hauptmann.“ 3. P. Richter. fien und bei, auch woi gegen im zweiten Falle. Der legte Gebrauch 
O Der Stlagedichter, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Dichter, welcher gehört jxdoh nur ins gemeine Leben. über ſchlechte und theure Zei— 

Klagen oder Klagegeſaͤnge geſchrieben hat (der elegische — ten klagen. Zuweilen auch ohne das Verhaͤltnißwort uͤber, mit dem 
auch der Klageſaͤnger. vierten Falle. Eh als fie was geklagt i 

5 Der Klagefall, des —es, 2. die —fälle,, f. Rlagendung. Und Krankheit hat gefühlt. Opiz. 
Der Klageflötenton, des —e8, My. die — toͤne, ein fanfter Hagens Bei einem etwas Magen. Gegen mid Elagt er nicht, meil ich feine 

der Ton. — mit leifem Klagefbötenton. Herder. Klagen ungegründet und unnüg nenne. In engerer Bedeutung, fein 
Die Klagefran, B. die —en. 1) Eine Benennung der Frauen, Mißvergnuͤgen, feine Unzufriedenheit über eine Perfon und Sache 

welhe ehedern gebungen wurden, bei dee Leiche eines Verſtorbe— oder mit derfelben aͤußern. Man fol nicht über mid Elagen, fol 
nen laut zu klagen ın> zu jammern; auch Klaoemweib, Klagemuts nicht Urſache haben, unzufrieden mit mir, mißvergnügt über mid zu 

ter, Leichenweib Trauerweib, Leidfrau, Leidfpmefier. 2) &in fein.  Befonders, Unzufriedenheit, Mißvergnügen, Beſchwerde über 
Name bes Todtenvogels Strix funerea L.), einer Xst Eulen, we: eine Perfon oder Sache bei einem Höhern oder Nihter aͤußern, bar 
gen ihres klaͤglichen BONN welches man für eine Tobesanzeige mit die Urſache berfelben weggeräumt und Genugthuung gegeben 

nimmt. werde. Bei dem Pichter Elagen. Vor Geritt Elagen. Auch bloß, 
Das Klagegedicht, des —es, ig. die —e, f. Klage 2). lagen. Er wid Elagen, nämlich, bei dem Richter. Wider feinen 

e 



Klage 

Beleidiger klagen. Auf Eheſcheidung, auf Schadenerſatz ꝛtc. Elagen, 

dieſelbe zum 8weck feiner Klage machen, dieſelbe dadarch zu errei⸗ 

chen ſuchen. II) F X rec. Sid) Hagen, ſich Elagend äußern, ſich 

ee lea Fremden) wenn er ſich klagt, erleichtre ſeine kaſt. Opiz. 

„Sobald ſich eins im Hauſe Elagt,“ über unpaͤßlichkeit Elagt. Gel⸗ 

tert. Im O. D. ehemahls auch mit dem zweiten Falle, oder auch 

mit einem Berhaͤlta ißworte. Sich ſeines Kopfes klagen, uͤber ſei⸗ 

nen Kopf, über Kopfweh. „Da id) mic Elag’ ob meiner Dein.“ 

Opiz. In der guten Sprech⸗ und Schreibart iſt diefer Gebrauch 

fremd. UI) trs. ı) Seine unangenehmen, befonders ſchmerzhaften 

und traurigen Empfindungen duch Worte ausdrucken, einem Anderen 

mittbeilen , bekannt machen, damit er Theil daran nehme oder helfe. 

Einem feine Leiden, feine Roth, fein Elend Elagen. Dem Dimmel 

fei es geklagt. „Mindert ſich nicht unfere untahe ſchon, indem wir 

ſie einem Freunde Elagen?« Gellert. Suweilen auch ohne Ren: 

nung der Sache. „Bir haben euch geklagt, und ihr woltet nicht 

weinen.e Matth. 11, 17. Sn weiterer Bedeutung wird es aud) 

von den Tönen der Vögel gebraucht, welhe man fid) als einen Aus 

brud des Schmerzens, unglüdliger Liebe 2c. denkt. 

Kein, es Elaget Philomele 

Noch ihr fpates Leid ber Nacht. Gotter. 

2) AIn engerer Bedeutung für beklagen: Beſonders, feinen Schmerz, 

ſeine Trauer aͤber den Tod eines Andern laut äußern. „Wenn einer 

flieht, fo Elage ihn.« Sir. 38, 16. 

Und wer will bei folhen Kriegen 

Einen Elagen, der in Ruh 

Kanır bei feinen Vaͤtern liegen? X. en g. 

‘lagen in einen gewiſſen Zuſtand verſetzen. Sich zu Tode 

Men einzelnen feine große Betrübniß unaufhoͤrlich aͤußern 

und fich dadurch den Tod zuziehen. — als eben auch ſein (des — 

nes) Weib ankam, die (das) ſich in ſuͤßem Geſange ihm nach zu Tode 

geklaget.e Herder · — Das Klagen. Die Klagung, in den 

Zufammenfegungen, bie Anklagung, Verklagung ıc. 

5 Die Klagendung, My. die —en, bei einigen beſonders alten 

Sprachlehrern, eine woͤrtliche überſetzung der lateiniſchen Be ganung 

der vierten Endung oder bes vierten Falles ber Grund Fär: und 

Beileaungsmörter (Accusativus). Andere fagen dafür Klagefall 

und fehe unbeftimmt und verwerflich, Kläger. Beſſer fagte Gott: 

ſched dafür bie vierte Endung und eben fo gut ober noch beifer 

fagt man nur der vierte Sal. 

Klagenlos, f. Klagelos. 
{ i j . zei i d fehe Hagend. Riagenreich, adj. u. adv. reih an Klagen, viel un 

eine febe klagende Stimme habend, haͤufige klagende Toͤne von 

ſich gebend 
Seele haucht fie (die Liebe) in das Ad; 

Klagenreicher a — 

aswert —er, —efie, adj. u. adv, der Klage werth, 

en en „Ein Elagenswerther Schade.“ Bra- 

eur. (R.). Er N R 

O Dad Klagepferd, des — 8, Wz. bie —e, für Trauerpferd. I. 

P. Richter. 

Der Klagepunkt, des —es, 9. die —e, ber Punkt, d. h. der ein⸗ 

zelne Gegenſtand, über melden man klaget. Beſonders ein einzel: 

ner Punkt, Gegenftand in einer ſchriftlichen Klage. Den vierten 

Klagepunkt anlanzend ꝛc. Die Klagepunkte einreichen, bie ſchrift⸗ 

liche Klage oder die Klageſchrift. SE 

Der Kläger, des —$,b. 4. w. d. Ez; die Klaͤgerinn, DM. die —en, 

eine Perſon, welche klaget. Gewoͤhnlich gebraucht man es nur in en⸗ 

gerer Bedeutung, eine Perſon zu bezeichnen, welche vor Gerichte kla⸗ 

get; in Gegenſatz des Beklagten, oder gegen welchen die Klage geführt 

wird. Kläger fein. Als Kläger erſcheinen, auftreten. Mo Eein 

Klager ift, da ift kein Richter, eine Sache, über die fih niemand 

942 Klaͤgl 
foͤrmlich beklaget, kann nicht von Rechtswegen abgeandert, abgeſchafft, 
geſtraft werden, 

O Die Klaͤgerei, By. die —en, ein unaufhoͤrliches, beſchwerliches 
Klagen, befonders vor Gericht unb über Kleinigkeiten (Querele). 

Klägerifch, adj. u. ady. 1) Dem Kläger geidrend, angehend. Der 
Elägerifhe Anwalt. 2) Gern Elagend, verklagend, zum Berklagen 

geneigt. »Daß ih — bie Mordthaten einmahl — Elägerifch vos» 
teüge.e 3. P. Richter. 

& Der SKlageruf,- des —es, 2%. die —e, ein Elagender Ruf, 
Ausruf. 

Mit des zerriſſenen Herzens Klageruf 
Wollt ige den Himmel flerbend nun begrüßen? Gollin, 

O Der Klagefänger, des —s, d. Mz. w.d. E;. f. Klagedichter. 
O Der Klagefiprei, des —es, Bi. die —e, ein Ülagender, von 

Schmerz ausgeprester Schrei. „Wiöglih Hört ex mehrmahls einen 
faft erbitterten Klagefihrei.e J. P. Rihter. 

Die Klagefchrift, 3%. die —en, eine Schrift, ein Auffag, worin 
die Klage wider jemand enthalten ift, befonders eine folhe Schrift, 

welche bei Gericht eingereiht wird; die Klage, O Die zweite 
Klagefhrift, (Beplik), melde auf die erite Berantwortungsfhrift 
des Beklagten, die dritte Klageſchrift (Triplik), welche auf bie 
zweite Verantwortungsſchrift des Beklagten eingereiht wird. 

* Die Klageflimme oder Klagftimme, Mz. die —n, eine Elagende 
Stimme. „Das fy ein Klagſtimm fürten.e 3ürid. Bibel zZ. 
Macc. R. „Bald nahher ergriff die Trauer ihrer Klageſtimme 
mein todtbanges Herz." Thbümmel. 

A Der Klageton, des —es, DM. die —töne. 1) Ein Hagender, 
klaͤglicher Ton, befonders ein folder Ton der Stimme. 

Dee Klageton 
Mit dem du ſprichſt, ziemt nit ein männlih Herz. Weiße. 

2) Klagende Töne, als Äußerungen des Schmerzens, der Betrübnip. 
Des Klofters dunkeln Efchen 

Entlispelt Klageton. Matthiffon (R.). 
Das Klageweib, des —es, By. die —er, f. Klagefrau. 
O Die Klagezeit, 8: My. ungew. 1) Eine Zeit in mwelder man 

klaget und zu Elagen Urſache hat, eine Elfglicye Zeit. „Lange vorher 
alfo vor der Klagezeit bed Zagelöhnerbienftes, des Despotismus 
(der druͤckenden Hersfhaft) ſpaͤterer Gefelfgaften und Reihe.e Her- 

der. 2) Die Zeit, in welher man eine Klage vor Gericht anbrin- 

gen muß, oder angebracht hat. 
* Der Klagführer, des —8, d. Wz. iv. d. Ez. 1) Der eine Klage 

füget, vor Gerichte Elaget. 2) In engerer Bedeutung, der für einen 
Unbern eine Klage führt, der Anwalt. „Die von Rotenburg oder 

ihre Klagführere bei Haltaus (R.). Auch Schottel hat es in 
dieſer Bedeutung. „Der Kläger und fein Klagführer. (R.). 3 

Der Klaggefang, des —es, Wz. die —gefänge, ein klagender Ge 
fang, im Wörterb. von 1482, au im Schatz Riederbd. 

Spraden R. 
Unferee Laute ſchmachtender Klaggeſang. Beydenzreid. 

In engerer Bedeutung O ein Gefang, Gebiht, in welchem fanfte, 
traurige Empfindungen ausgebeudt find (Elegie) €. S. Klage 2) 
Herder bat dafür Klagegefang: »— ibeen (dev Moxgenländer) — 
Pſalmen, Weisheitsliedern und Klagegefüngen.e : 

* Das Klaggefohrei, des —es, d. My. ungem. ein klagendes Ge- 
frei, der Faute und ſtarke Ausdrud der Schmerzen, der Betruͤbniß zc. 
— mit Beinen und Klaggefhrei« Zurid. Bibel 3 Macc. R. 
„eautes Klaggefchrei flieg zu der Hohen auf.“ Benzel:Sternau, 

* A Das Klaggewand, des —es, My. die —wänder, dad Trauer 
gemand, Txauerkleib. 

Nachdem Fam auch bie Ritterin zart 
Sn einem ſchwarzen Klaggewande. 9. Sachs. (R.). 

Kläglih, —er, —ſte, adj. u. adr. ı) Einer Klage ätntich, Ela- 
gend, Schmerz ıc. auf eine laute Art verrathend. in klaͤglicher 
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Ton. Ein klaͤgliches Geſchrei. Klaͤglich weinen. Klaͤglich thun— 
2) Klagen ausprefſend, Klagen veranlaſſend, zu Klagen bewegend. 

Ein klaͤglicher Zuftand. Klaͤgliche Zeiten. Das ift Eläglih. Das 
ſiehet Elfglich aus. Davon die Kläglichkeit, o. Mz. der Zuftand, 
da etwas klaͤglich iſt. 

‚© Klaglos, adj. u. adv. 1) Ohne laute Klage, ohne zu klagen. 
Schwer buͤß' ich’s nun, doch klaglos — Wieland. 

2) y Einen klaglos fielen oder machen, ihn zufrieden ſtellen und 
ihn daburch ale Urſache zur Klage benehmen. ; 

- *3Die Klagrede, 34. die —n, eine Rede in welcher man einen 
Verſtorbenen beklagt, die Trauerzede, Reichenzede. „Epitaphium oder 

Klagred ob der Lei D. Martini Lutheri.« 9. Sads. (R.) Im 
Shay Nied. Sprachen koͤmmt es auch für das blope Klage, 
Beſchwerde vor. R. 

Die Klagftimme, f. Klageftimme. 
x Klamm, —er, —fle, adj. u. adv. in einen Meinen Raum zuſam⸗ 

mengezogen, und dadurch fteif, feſt. So heist im Bergbaue, klam— 

mes Gold, feftes, gediegenes. Der Schnee ift Elamm, wenn er dit 
auf einander Liegt und ſich gut Ballen laͤßt. Die Hände werden 
klamm, fleif, unbiegfam oder ungelenfig, wenn die Kälte die Haut 
zufammenziehet und den zvafhern Blutumlauf verhindert. Dann, 
als die natürliche Folge wenn ein Körper in einen Eleinern Raum 
zufammengezogen wird, enge, an den Körper, welchen es ums 

giebt, feſt anliegend, ihn drkdend, preffend. Klamme Schuhe. Die 
Handfhuhe find zu Elamm. Uaeigentlig, X Es ift mie Elamm um 
das Herz, ich fühle meine Bruſt eingeengt, bellemmt. Klamme Zei—⸗ 
ten, folhe, wo man in Berlegenheit ift, wie man auskommen foll, 

und wo man um auszufommen fi einſchraͤnken und manches verfa- 

gen muf, was man nicht gern entbehrt. Das Geld ift hier klamm, 
es ift ſchwer zu erwerben, . es fehlet daran. In der legten Bes 

deutung befonders fagt man dafür auch Klemm. Davon die 

Klammpeit. 
+ Der Klamm, des — BR. ungew. 

pfes in der Luftroͤe. Den Klamm haben. 
Mutter: oder Rankkornes. 

SKlammen, v. atr. mit haben, Hamm fein, Hamm werden. Wolke. 
Das Klammen. 

Die Klammer, 9%. die —n, ein Halen, ein hakiges oder aud) an= 
ders eingerichtetes Werkzeug, etwas in einem engen Raume zufams 

menzuhalten, feft zu halten. - Die gewoͤhnlichſte Art find die Klam⸗ 

mein ber Zimmerleute, Stüde Eifen, die an beiden Enden in einem 
zehten Winkel umgebogen und gefhäsft find, und deren fie fid) bes 

dienen zwei Stücke Bauholz ze. zufammenzuhalten und zu befeftigen. 

Der Klammerhaken, Holzhaken, im Öfterreigiihen Klampfe, im 
NR. D. Klammhaken. Im Bergbaue dienen die Klammern aud) die 
Fahrten damit zu befefligen und ſich ſelbſt daran anzuhalten. Bon 

anderer Art find die hölzernen Klammern, womit man Waͤſche an den 

Leinen ꝛc. befeftiget, welge in einem gabelföemigen Holze beftegen. 

In weiterer Bedeutung find beim Schreiben und Druden - die 

Klammern, zwei Bogenftrihe ( ) oder Hakenſtriche [| ], in welde 
man Worte oder Säge, welche nicht unmittelbar zur Sache gehözen 

oder alö eingefchobene mit den Übrigen nicht vermengt werben follen, 
einſchließt. Im D. D. nennt man auch Klammer, das beweglidhe 
Eifen mit einem langen ſchmalen Loche an dem breiteen Ende, über 

eine Krampe zu legen und einen Riegel, Zapfen zc. davor zu ſtecken, 
oder ein Vorlegeſchloß davor zu Man: auch die Anlege, und im 
Öfterreichifchen die Narb. 

Die Klammererbfe, 34. die —n, ein Name ber großen Zuckererbſe 
(Pisum leptolobum). 

* F Klammerhirſch, des —es, Ba. bie —e, ein Name des Hirſch⸗ 
aͤfers. 

Klammern, v. trs. mit Klammern zuſammenhalten, befeſtigen, in 
den Iufammenfesungen ankla mmern, beflammern ic. In weiterer 

1) Eine Art des Kram— 

2) Ein Name tes 
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und uneigentliher Bedeutung, wie mit Klammern, d. h. feft zuſam⸗ 
menhalten, feft halten. Sid an etwas Elammern, fi mit den Hänz: 
den und Füßen wie mit Klammern daran feft Halten. 

Kaum fah er den Kater 
über den Käfiht geflammert, Zachariaͤ; 

d.h. der über dem Käfichte lag und ſich anklammerte, feft hielt. Man 

fagt auch wol etwas zufammenkflammern, es feft aufammenzichen, 
fett einklemmen, wo es aud als Veräfterungs, und Verſtaͤrkungs— 

mort von klemmen angefehen werben kann. Das Klammern. 
Die Rlammerung in ben Zufammenfegungen. 

© Der Klammerfah, des —es, 2%. die —fäge, ein in Klammern 
eingeſchloſſener Sa (Parenthese.) ‚EC. 

Der Klammerſtrauch, des —es, 2%. die — ſtraͤuche, ein Pflan⸗ 
zengeſchlecht, deffen Heiner fuͤnffach geſchnittener Kelch ein trichter⸗ 

foͤrmiges Blumenblatt troͤgt, welches am Rande in fünf ausgebrei— 

tete Einſchnitte getheilt iſt. Die fuͤnf kurzen Staubfaͤden tragen 
ſpitzige, gegen einander gerichtete Staubbeutel, am Boden find zwei 
Fruchtkeime um welde fünf Druͤſen flehen und aus welchen nur ein 

Griffel treibt, deffen Staubiveg in zwei Lappen getheilt ift (Echi- 
tes Jacq.) 

Klammgaͤllig, ⸗er⸗ —ſte, adj. u. adv. im Bergbaue, ſehr feſt, ſehr 
hart. Klammgaͤlliges Geſtein. Klammgaͤllige Felſen. S. Klamm 
und Gällig. 

Die Klampe, MR. die —n, ein Werkzeug, weiches bient etwas zu— 
ſammenzuhalten, zu befefligen. Bei den Zimmerleuten heißen die 

Querbalten in dem Roſte zum Grunde eines Gebäudes, welche die 
Refipfähle mit einander verbinden, Klampen. Sm Schiffbaue find 

Klampen diejenigen bruͤcken-, zahn = oder hornförmigen Hölzer 2cz 
am Borde, an den Maften, Raaen und Wandtauen der Schiffe, an 

welche das laufende Tauwerk befeftiget wird, wie auch diejenigen 
ſtarken Kniehölzer, welde andern Vorrichtungen zur Widerlage die- 
nen, 5. B. die Baͤtingsklampen, welhe vor der Bäting liegen um 
ihr Haltung zu geben. S. S. auch Halsklampe, Treppenklampe. Bei 
ben Böttichern ift die Klampe ein gabelähnlies Helz, worin ber 
erſte Stab eines zu verfertigenden Gefäße an dem Bande zufam- 

mengehalten wird, damit ſich ver folgende daran lehnen koͤnne. 

Der Klang, des —es, My. die Klänge, der Schal eines Körpers, 
deffen Theile durch einen Schlag oder andere Berührung befonders 
leicht und ſtark in eine zitternde Bewegung verfeht werden, welche 

der Luft gleichzeitige, eine Zeitlang anhaltende und almählig vers 

fhwindende Schwingungen mittheilet und dadurch auf eine ange: 

nehme Art hörbar wied. So geben oder haben Metalle, Gloden, 
Trompeten, ausgefpannte Saiten einen Klang. Das Holz hat kei— 

nen Klang. Gut gebrannte Ziegelfteine geben einen Klang. Der 
Klang der Zimbeln, Harfen sc. Die verfhiedene Zahl der Schwin— 
gungen in derſelben Zeit, fofeen fie wahrgenommen und vergliden 

werden, giebt bie Töne. ©. Ton. Sn engerer Bedeutung verfteht 
man unter Klang allein oft den Klang der Gloden. Einen mit 
Sang und Klang beerdigen, mit Gefang und Läutung ber Gloden. 

© Der Klangboden, des —s, Mz. die —böden, an Tonwerkzeu⸗ 
gen mit Saiten, ein Boden von dünnem Holze, oder ein dünnes 

Brett, welches frei liegt und über welches die Saiten gefpannt find, 
den Klang derfelben zu verftärken (Resonanzdoden) E. Auch ber 
Schallboden. 

Klängen, f. Klengen. 
Die Rlangente, f. Quakente. 
A Klangerfuͤllt, adj. u. adv. von Klängen, Tönen erfuͤllt, von Saͤn⸗ 

gern, fingenden Perfonen, Bögeln ze. erfüllt. 
Sig’ ih hier im Hangerfüllten Haine. Baggefen. 

OX Der Klangfuß, des —e3, Wz. die —füße, gleihfem ein Elin- 
gender Fuf, ein Versfuß. »— worin fonft — ber gute Hans Sachs 

auf den Schuflers und Apollo's Dreifuß für Menfhen: und Klang: 
füße arbeitete. 3. 9, Ridter. 
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O Das Klanggeräth‘, des —es, Big. die —e, 

Werkzeug von Holz oder Metall mit welhem man beſtimmte Klänge 

hervorbringen Bann (musikalisches Instrument) K. I. Heinze. 

Saſſer Zongeräth, Tonwerkzeug. S. Klang und Ton. 

O Die Klanglehre, d. 3%. ungew. die Lehre von ben Klängen, ih⸗ 

zer Entfiehung, Natur und ihrer Anwendung, beſonders auf die 

Zonfunft (Theoria sonorum). Bürje. Reichhardt. 

Der Klanglein, de8 —es, 0. Dig. cine Art des Leine, deſſen weite 
Samenfapfeln mit einem Klange oder Knifleın von ſelbſt auffprin: 

gen und deffen Same hellfasbiger ift, als der des gewöhnlichen; auch 

Springflachs 

© Das Klangliedchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art 

kleiner Gedichte, welche ſich beſonders dadurch auszeichnet, daß 

derſelbe Reim in einem kleinen Umfange mehrere Mahl vor— 

koͤmmt, welcher alfo gleihfam mehzmahls erklingt (Sonnett) ©. 

Gottfhed Hat dafür in feiner Dichtkunſt das Wort Klinggedicht 

aufgenemmen. 

Das Klangloch, des —es, My. die —lücher, ein Loch im Klang⸗ 

boden, weiches dient, den Klang zu verftärten (Resonanzloh). E. 

Zub Schalloch. 

O Klanglos, adj. u. adv. Feinen Klang habend, von fi gebend, 

ohne Klang, 

Klanglos, Hohl, wie das dumpfe Getör der hallenden Wuͤſte. 
Baggefen. 

Davon die Klanglofigkeit. 

O Der Klangmeffer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein von Montu 

erfundenes Werkzeug die Staͤrke des Klanges zu meffen und anzu: 

geben. Lenz. 

O Klangnadyahmend, adj. u. adv. einen Klang nahahment. Gin 

Elangnahahmendes Wort, oder ein Klangwort (Omomatopoeie); 

auch klangnachbildend. 

O Die Klangnadjahmung, 24. die —en. ı) Die Nehahmung 
eines Klanges. 2) 5 Ein klangnachahmendes Wort, ein Klangs 

wort (Onomatopoeie). 

O Die Klangnachbildung, B. die —en. 1) Die Nahbildung 
eines Klanges. 2) 5 Ein Elangnahbildendes Wort, ein Klangwort. 

A Klangreich, adj. u, adv. reich an Klängen; dann, einen Klang 
ſtark wiedestönend. 

Die Stadt mit ihren Wällen, Prunkparäften, 
Klangreihen Domn — — — Haug. 

O Der Klangfaal, des —es, Mz. die —füle, ein Saal, welder 
fo. eingerichtet ift, daß in demfelben hervorgebrachte Klänge ſtark 
und gut wiedertönen und in welchem Zoi:fpiele gegeben werden (Gon- 
certfaal). Voß. 

O Das Klangfpiel, des —es, 2. die —e, ein Spiel mit Kläns 
gen. »Indeß fei’s wenigfteng Zeichen-, Bild», Zahle und Klangfpiel 
der Eindifhen alten Welt.e Hexder. Dann für Zonfpiel (Musik) 

Wir find auch freilich Präfident 
Für Klangfpiel, Sang und Infirument. Soltau. 

Der Klangftein, des —es, Wz. die —e, ein gewiffer Stein, welcher 
gefthlagen einen Klang von fid) giebt (Saxum tinnitans). 

© Die Klangftimme, 9%. die —n, eine Eingende Stimme gleich: 
fam, d. h. eine angenehme, welde einem weinen Klange gleicht, nicht 

rauh, nicht näfelnd ıc. tft (sonore Stimme) ©. 
© Das Klangftüd, des —es, Wr. die —e, fo viel als Torſtuͤck, 

und in engerer Bebeutung ein gewiſſes Tonſtuͤck, welches man ges 

wöhnlih mit dem fremben Morte Sonate bezeihnet. Ein kleines 

leichtes Klangftüd (Sonatine) ©. 
* Das Klangmort, des —es, 3. die —mwörter, aleihfam ein "lin: 

gendes Wort, ein Wort, weldhes einen Klang nachahmet, durch ſei— 

nen Ton einen beftimmten Klang der Seele vergegenwärtiget (Ono- 

matopoeie), Stieler. »— bie ſchoͤnſten und edelſten Klang— 
wörter unſerer Sprache.“ — Herder. 
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gehenden Laut nachahmt, welchen man hörst wenn ein Paar harte 
Körper mit Heftigleit zufammenftoßen; wofuͤr man in ©. 2. 

Klapf ſagt. 
Der Klapp oder Klapps, bes —es, Mz. die —e. 1) Der Laut, 

welcher durch das Wort Klapp nachgeahmt wird. 2) Ein Schlag, 
Fall, welcher mit dieſem Laute verbunden iſt, oder ihn hervorbringt. 

Klappe ober Klappſe geben, bekommen; Verkleinungsw. das Klaͤpps⸗ 
Hin. Im O. D. ſagt man dafür der Klapf. 

Der Klappbaum, des —es, My. die —bäume, ber Name eines 
auslaͤndiſchen Baumes (Justicia hyssopifolia), Nemnich. 

Die Klappboje, 3. die —n, in der Schifffahrt eine Fegelförmige 
Tonne, die mit einer Kette auf dem Meeresgrande befeftiget ift um 
zur Warnung und Richtung zu Lienen. Roͤding. 

Der Klappbolzen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. auf den Schiffen, Bols 
zen, womit die Klappen der Puttingen angebolzt werden. Röding. 

Der Klappbord, des —es, 2%. die —e, fo viel als Setzbord. 
Die Klappe, 3%. die —n; Verkleinungsw. das Klaͤppchen, O. D. 

Kläpplein, des —s, d: Mz. w. d. &. 1) Überhaupt ein Ding, 
welches an einem andern Dinge hervorficht, herabhangt, fo daß es 
fi) bewegen Tann und im Anſchlagen den Laut Klapp ober einem 

ähnligen hervordringt. Dexgfeichen find die Klappen an gewiſſen 
Frauenhandſchuhen, fpis zulaufende Stüde Leter an den Handſchuhen 

ohne Finger, welde die Finger zum Theil bedecken und auch zurück 

gefhlagen werden; die Klappe an den Beinkleideen, derjenige Theil 
an den Beinkleidern, welher von Knoͤpfen in die Höhe gehalten 
wird und losgefnöpft niederwärts faͤllt und Hänatz auch der Lab; 
die Klappen an den Kleidern find ebenfalls hevvorftchende Stüde 
Tuch vorn an den Kleidern, welde übereinander gelest die Bruſt bes 
decken und welde oberwärts frei ftehen und zur&egefhlagen find. 
Die Klappe eines Hutes ıc. Sind dergleichen Theile feſtgemacht, 
daß fie nit Hin und bee fhwanken, fo beisen fie Auf Slaͤge, Kruͤm⸗ 
pen ıc. In engerer Bedeutung ift vie Klappe ein Degel, welher 

an einer Seite durch ein Gewinde oder bush Leber an einen Körper 
befeftiget ift und mit dem Laute, melden dag Wort Klapp nachahmt, 

auf denfelben fället, wenn er ihn verſchließt. Die Klappe auf ober 
an einer Kanne; gewöhnlicher der Del. Die Klacpe an einem 

Blafebalge, an den Orgelpfeifen, an einer Pumpe, welde die Röhre 
verſchließt. Dann aud, ein am Bändern bewegliher Zheil an einem 
Tiſche 2c. welcher in die Höhe gehoben oder aufgeſchlagen, mit einem 

Fuße unterftügt und mit Wegſchiebung deſſelben nichergelaffen ober 

zuruͤckgeſchlagen werden Tann. Die Klappen eines, Tiſches nieder 
laffen. Zuweilen auch wol eine kleine Thür, welche von oben zus 

faͤllt. In dee Pflanzenlehre führen von einer Ähnlichkeit gewiſſe 

Theile der Pflanzen den Nanıen Klappe. Dergleihen find die Klap— 

pen an den Plumen (Fornices) Kleine verlängte Theile an ber Blus 
mentrone, die durch einen Einbrud von innen nad aufen entftehen, 

gewoͤhnlich die Staubgefaͤße bededen oder an ber Sffnung der Blus 

menkrone ſitzen; die Klappen einer Kapfel (Valvulae), bie auswens 
bige Haut des Kapfel, welche in veridiedene Theile ter Länge nach 

zerſprungen ift. In der Iorgliederungsfunft werben ebenfalls ges 

wiſſe Häute, welche die Öffnungen wancher Blutgefaͤße bedecken, 

Klappen genannt. Sergleichen find die halbmondfoͤrmigen Klaps 
‚pen an ben Sichlanateröffunaen der Herzkammern (Valvulae semi- 

lunares);"bie dreizipfelige Klappe an der Eungerfammer (Valvule 
trieuspidalis) ;.di® ziweizipfelige Klappe an dee Linken hintern Derza 

kammer (Valvula mitrslis) ıc, Piedemann. Am Bortenwirfers 

ftuhle ift die Klappe ein Beett, das fo Yang iſt ale bie ganze Reihe 
von Wellen am Stuhle, und auf einem Bolzen beweglich hängt. Es 

dienet dazu das Ende der Welle, weihe in der Arbeit ift, zu halten 

fo daß fie nicht mit in die Höhe achen Kann. 2) Ein mit Klappen 
verfehenes Ding felb. &o wird in manden Gegenden ber Fieber- 
klee die Klappen genannt, weil ſich die einfäherige Frucht derfels 
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ben mit zwei Klappen öffnet. Im neuen Schauplatze der Na— 
tur und bei Planer führt aud ein eigenes Pflanzengefhlcht 
(Ophira L.) den Namen Klappe. Eine zweiblattige Hüle umgiebt 
an bemfelben alle Mahl drei Blumen; viee Blumenblätter' ſitzen auf 

dem Fruchtkeime und find gegen einander gerichtet; die Blumen bas 

ben acht Staubfäden und der Griffel endet fi mit einem eingekerb⸗ 
ten Staubwege. Die Frucht ift eine einfahige Beere. 

Klappen, v. D) ntr, mit haben, benjenigen Laut verurſachen, welchen 
das Wort Klapp nachahmt. Schlagen, fallen, daß es Elappet ober 
Eiappt. Der Dedel Elappt, wenn man ihn aufgehoben hat und 
niederfallen läßt. Die Teller hört man ſchon Elappen; im D.D. wo— 
für jedoch Elappern üblicher if. Dann aud, von dem Laute, wenn bie 
Zaͤhne zufammenfälagen. In der Bibel koͤmmt es auch in Fällen 

vor, wo man gewöhnlicher Elatfchen fagt, 3. B. „da wird man hoͤ⸗ 
zen die Geißeln Elappen.« Nahum 3, 2. und als intrs, „Man 
wird über ihn mit den Händen klappen.“ Hiob 27, 23. — 
X Klingt es niht, fo Elappt es dod. X Wenn es zum Klappen 
koͤmmt, wenn es zum Klopfen, zum Treffen koͤmmt, wenn es Ernſt 

wird. Die Berfe Elappen nit, fagt man, wenn fie fih nicht geh: | 
zig reimen und aud das gehörige Versmaß nicht haben. Das Klappt 

nicht, das paßt nit. II) trs. ı) Diefen Laut hervorbringen, durch 
bie Beivegung eines Elappenden Körpers entfichen laſſen; in den 

Bufammenfegungen aufklappen, niederflappen ꝛc. In weiterer Bes 
deutung aud) von der Bewegung folher Klappen, bei welchen man kei— 

nen Schall vernimmt. Die Handſchuhe auftlappen. Den Rod übers 
Elappen. 2) Mit Hervorbeingung diefes Lautes fchlagen. Einen 

Eappen. In biefer Bedeutung wird es auch als intrs. gebraudt. 
Auf den Tiſch Elappen. — Das Klappen. 

Die Klappenfeder, Bi. die —n, bei den DOrgelbauern, die Feder, 
welche die geöffnete Klappe an den Orgelpfeifen wieder zubrüdt. 

Das Klappentrauf, des —es, d. 9%. ungew. eine Sumpfpflanze 
mit Priehender faferiger Murzel, die ſich weit ausbreitst, ſtark wicht 
und einen f[harfen Geſchmack hat; jeder Stengel hat feitwärts ein 
herjförmiges Blatt und enbiget fi mit einer Blume, die eine weiße 

Kelhikeide Hat und deren Keime überall mit vermifchten Staubfä- 
den und Fruchtkeimen bedeckt ift (Calla palustris L.). 

Der Klappenrod, des —es, Mz. die —röde, ein Rod mit 
Klappen. 

Die Klappenfchnede, 8. die —n, f. Flußdorn. 
Die Klapper, Bi. die —n. ı) Ein Werkzeug damit zu Elappern, 

dergleihen an manden Orten die Nachtwaͤchter anflatt des Dornes 

führen. Befonbers ein bekanntes Spielzeug für Kinder; auch 

Schnarre, Ratfhe ꝛc. Die Jäger. bedienen ſich auch der Klappern, 
um Schnepfen und Hafen damit ing Garn zu treiben. 2) Bei ben 

geindamaftwebern, gewiffe Hölzer, welche in gleiher Anzahl mit den 

Shäften im Damaftftupl dazu dienen, die beim Weben herabgezoge- 

nen Schäfte duch ihre Schwere zurücdzuziehen und wieder in ihre 

rechte Lage zu bringen. 3) Ein Rame des Taͤſchelkrautes oder der 
Hirtentaſche. 

Der Klapperapfel, des —s, Wz. die —aͤpfel, der Name mehrerer 
Apfelforten, beven Kerne im Kerngehäufe lofe find, fo dag fie klap⸗ 

peen, wenn man fie ſchuͤttelt; der Sclotterapfel, in Öfterreid) 

Modelapfel. 
Der Klapperbaum, des — es, 3%. die —biume. 1) Der Deutfhe 

Name, welchen im neuen Schauplase der Katur ein Baum ber 
heißen Länder führt, befannter unter bem Namen Kokosbaum oder KRo- 
kospalme, mweil er zu dem Palmengeſchlecht gehört. Diefe Palmenart 
(Cocos nueifera L.) waͤchſt fehe body, theilt fi) ganz oben in eine 
Krone von vielen gefieberten Blättern und trägt große langrunde 
Früchte, die Kokosnüffe, mit einem fehe harten dreiedigen Kerne, 
dir einen füßen angenchm ſchmeckenden Saft enthält. Dieſer ges 
einnt wenn die Nüffe alt werden und verwandelt fich in einen ſchwam— 

midten weißen Kern, wo dann folde Nüffe EIOppFUN, daher man 

Sampe’s Wörterb, 2. Th. 
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fie aud Klappernüffe nennen koͤnnte. 2) Bei Planer der Name 
eines Pflanzengefhlechtes in Dftindien eines Raumes mit wechſels— 
weile gefisberten Blättern (Prosopis spicigera L.). Der Keld der 
Eleinen Blumen ift halb kugelrund und umgiebt fünf Blumenblätter, 
zehn Staubfäden und einen Griffel mit einfahem Staubwege; bie 

Frucht ift eine Yange aufgeblafene Hülfe, in welcher eine Reihe längs 

lihrunder gefäzbter Samen liegen, welche weil fie ſich ablöfen ein 
Klappern verurſachen. 

x Das Klapperbein, des —es, d. 9. ungew. ein klapperndes 
Bein oder Gebein. Uneigentlid in Scherz und mit der, eine Benens 

"nung des unter der Geftalt eines Beingevüftes bargefielten Todes; 
auch der Klappermann. 

Freund Klapperbein, 
Der Tod, ſchien nicht mehr fern zu fein. N. Frofhmäusler. 

O Das Klapperblech, des —es, Mz. die —e, ein Blech, womit 
man Elappext ; befonders runde Bleche, deren man fid bei gewiffen 

Zonfpielen bedient und dabei an einander ſchlaͤgt, die aber mehr 
klappen als Klingen, vorzüglich bei den alten Bachusfeſten. 

Wie fie mit dem Klapperbleche, 
Selbſt voraus im Takte zieyn. Goͤthe. 

X Klapperduͤrr, adj. u. adv. fo duͤrr, daß die ſich berührenden Theile 
klappern, von Menfhen und Thieren, wenn fie faft nur aus Haut 

und Knochen beftehen. „Die ———— Finger.“ Benzel— 
Sternau. 

O ſeht, auf klapperduͤrrem Schimmel 
Trompetet ee nun durch die Stadt. Löwen. 

Die Klapperente, f. Quafente. 
OX Der Klapperfinger, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein klapper⸗ 

duͤrrer Finger. „Und flreihelte ihm die glänzenden Wangen mit 
Klapperfingern.e Benzel: Sternau., 

+ Das Klappergefhirr, des —es, 8. die —e, bei den Seilern, 
ein zwiſchen zwei Pfählen befefligtes Brett mit vier Löchern in wels 

chen eiferne Haken ſtecken. An diefe Haken werden vie Fäden zu 

einem Taue vertheilt und zu einem Taue gedreht, indem bie Haken 

vermittel& der hinter dem Brette befindlichen Kurbeln umgedreht 

werden, nachdem der Geiler die Fäden am entgegengefesten Ende 

auf den Nachſchlaghaken gelegt hat. 
Die Klapperheufchrede, Rz. die —n, eine Art Heufhreden deren 

Weibchen keinen Legeftadel haben und deren Männdhen im Fluge 

ein klapperndes Geraͤuſch verurſachen; auch Klappermann, Schmets 
terheuſchrecke, Knirſcher (Gryllus stridulus L.). 

Das Klapperholz, des —es, Mz. die — hoͤlzer, ein zum Klappern 
eingerichtetes Holz. 

Die Klapperjagd, Wz. die —en, diejenige Art der Jagd, wo das 
Wild mit Klappern vorgetrieben wird. 

Das Klapperkraut, des —es, d. Mg. ungemw. eine Art des Glitfches ; 
auch Wieſenroͤdel, gelb LKäufekraut, Taſchenkraut ıc. genannt 
(Rhinanthus cerista galli L.) Diefe Pflanze, deren trodıne Sas 
menbehältniffe Elappern, verbreitet fi auch häufig auf ben Adern 
und ift ein ſchaͤdliches und laͤſtiges Unkraut. 

Der Klappermann, des —es, 3. die —männer. ı) Ein Mann 
mit einer Klapper, der mit einer Klapper herumgehet. und fein Das 
fein durch Klappern anzeigt. Uneigentlic und ohne Mehrzahl, der Tod, 

fofern er als cin klapperndes Geripp bargeftellt wird; auch Klaps 

perbein. 2) ©. Klapperheufärede. 
X Das Klappermaul, des —es, BY. die —mäuler, ein Maul, 

d. h. eine Verfon, welche viel plappert oder plaubert, deren Mund 
in fteter Bewegung wie eine Klapper if; das Plappermaul. 

X Die Klappermühle, $%. die —n. ı) Eine Elappernde Mühle, 

eine Welle, welde vermittelft daran angebrahter Flügel vom 

Winde umgedsehet mird und dadurch daß fie hölzerne Kiöppel, bie 
auf ein Bretten niederfallen, abwechſelnd in die Höhe hebt, ein 

Klappern yerurfaht, wodurch man bie Vögel von den Fruchtbaͤumen 
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den derſelben zwiſchen die Speichen zeihen, und welche die Bewe— 
gung der Räder vermindern, zugleich aber weil fie von einer Speiche 

auf bie andere gefchnellt werden, ein ſtarkes Geklapper verurſachen; 

Klapperiteden, Klappfieden, Klipperfleden. 
Der Klapperftorch, des —es, By. die —florche, der gemeine weiße 

Stoͤrch, weil er mit feinem Schnabel ein ftarkes Geklapper hervor⸗ 

bringen kann; daher er in manchen Gegenden auch Klaͤppner ge⸗ 
nannt wied. 

X Das Klapperwerk, des —es, 2 Wz. ungew. ein Elapperndes 
Werk, allerlei Eiapperznde Dinge, altes Hausgeräth ıc. 

Der Klapphandichuh, des —es, 3%. die —e, Handfhuhe, melde 
anftatt der Finger am Obertheile fpig zulaufende Klappen haben, 

welche die Singer bededen, und cu zuruͤckgeſchlagen werden können. 

Das Klappholz, des —es, d. Bz. ungew. im Forſtweſen und Holz⸗ 
handel, geſpaltetes Eichenholz in kleinen Stuͤcken, ſo wie es zu den 
Faßdauben gebraucht wird. — 

Der Klapphut, des —es, Mz. die —hüte, ein Hut mit einer 
Klaͤppe oder mit Klappen. „3u dem Degen trägt man bei diefen ° 
Gelegenheiten den Kiapphut unter den Arme,« Benzel-Sternau. 

Der Klappläufer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. in der Schifffahrt, 
eine Art Talje, bie Eiein und aus zwei einfheibigen Blöden zufams 

mengefeßt ift; der Läufer ift an ben Hunsfot des oberfien Blodeg 

befeftiget, und fährt von da durch den unterftien Blod und alsdann 
durd) den oberften. NRöding. 

Die Klappmufchel, By. die —n, eine Gattung Muſcheln, deren 
Schalen task, rauh und ungleich find; zwiſchen den zwei gefrämme 
ten Zähnen des Schloffes befindet fidy eine Bertirfung (Spondylus L.). 

Die Klappmüse, Bz. die —n. ı) Eine Müse mit Klappen, die 
man niederfhlagen kann. 2) Der Name einer Art Seehunde, wels 

he auf der Stirn ein Fell wie eine Blaſe hat, und tiefes bei Stuͤr— 

men wie eine Rüge über die Augen ziehet (Phoca cristata), 

Nemnich. 

X Der Klappreim, des —es, Di. die —e, ein Reim, der, wenn 
er auch nicht ganz richtig ift, doc wenigſtens Klappt. Stieler 
Dann, Verfe mit folden Reimen. 

Klapps und der Klapps, f. Klapp. 
X Klappſen, v. D ntr. mit haben, einen Laut, welchen das Wort 

Klappe nachahmt, hören laſſen. »Ach, ich höre-es Elappfen — Sa, 
das Küchenmäbhen bat rihtig eine Ohrfeige von ihr weg.“ Her= 

mes. II) trs. fihlagen, dab es Eappfet. Einen Elappfen. — Wan 
kann bie Wort als ein Mittelmort zwifcen Elappen und Elatfchen 
betrachten, weldes mehr als jenes und weniger als diefes ſagt. — 

Das Klappfen. 
Der Klappfiel, des —es, Di. die —e, im Wafferbaue, ein Gil, 

welcher anftatt der Thuͤren aus einer von oben herabhangenden 
Klappe beftehet, die fich bei herantxetender Flut verfhließt. 

Der Klappfliefel, des —8, d. My. w. d. Ez. oder die —n, (R.) 
Stiefel mit Klappen oder Stülpen ; gewöhnlicher Stäipfliefel. 
Dann, Stiefel, welde nur bis an die Waden reihen, und da fie 

ſteif und nicht: enge find, an diefelben beim Gehen anſchlagen oder 

Fappen. 

Der Klapptiſch, des —es, Mr. die —e, ein Tifh mit Klappen, 
oder aud ein Zifh, melden man zufammen?lappen ober zufammens 

legen Eann. 
Klar, Elärer, Elärfte, adj. u. adv. 1) Viele eidhtſtrahlen durhlaf” 
— in hohem Grade durchſichtig; in Gegenſatz von truͤbe. Die 
Luft iſt klar, wenn fie von Duͤnſten frei iſt und bie Licht— 

ſtrahlen ungehindert durhläßt. Das Waſſer iſt Elgr, wenn es _ 
nicht mit undurdfichtigen Theilen angefült ift, und die Lichtſtrah⸗ 
len frei durchlaͤßt, fo dag man durch daſſelbe deutlich hindurch 

Klapper | 
ſcheucht. Auch wol eine Mahlmühle, weil es darin klappert. 2) Un- 
eigentlich, foviel ald Kiappermaul, 

Klappern, v. das Veröfterungs- und Verſtaͤrkungswort von klap—⸗ 
pen, ein anhaltend:s Klappen zu brzeichnen. I) ntr. einen ſolchen 
Laut hervorbeingen, fih mit Hervorbringung eines ſolchen Lautes 
bewegen oder fhnell mad) einander zufammenftogen. Die Mühle 

Elappert: Die Steine Elappern, wenn fie auf einander geſchuͤttelt 

werden. Die Zähne klappern vor Kälte, vor Schrecken, vor Angſt. 
— und den Schaubesnden Elappern bie Zähne. Voß. 

U) intrs. ein Geklapper hervorbringen, machen, daß etwas Elap: 

pert. Mit ven Zellen Elappern. 
Nun Elappern die veifenden Störde. Hageborn. 

Befonders, vermitteift eines Werkzeuges ein Geklapper hervorhrin: 

gen. Der Nahtwähter Elappert, mit ber Klapper. In weiterer 
Bedeutung gebrauht ed Voß aud von dem Klappern der Drei: 

flegel: Die Drefcher Elappern fonder Raſt. 

Das Klappern. 
Die Klappernuß, My. die —nüffe. ı) Ein Name der Pimpernuß, 

weil fie Elappert wenn man fie [hüttelt. 2) ©. Klapperbaum 1). 
Der Klapperpfennig, des —es, Big. die —e, eine ehemahls im 

Braunfhweigifhen üblihe Scheidemünze, deren zwölf auf einen Ma: 

riengroſchen gerechnet wurden, und die man in den Bergwerken nod) 

in Rechnungen gebraucht. In Goslar werden fie auch Öteuerpfen: 

nige genannt. 
Die Klapperralle, 9%. die —n, eine Art Hallen (Rallus crepi- 

tans), Nemnid. 

Die Klapyerrofe, 3%. die —n. ı) Eine Art des wilden Mohnes 
> mit runden glatten Köpfen und hochrothen Biättern, welde auf den 

Feldern als Unfraut häufig wähft, von dem Klappern des reifen 
Samens in ben Köpfen (Papaver rhoeas L.); auch Feldroſe, Korn 
rofe, Kornmohn, milder Mobn, Feldmagenfamen, Hirnſchall 
and Klatfhrofe, weil die Biumenblätter derſelben klatſchen, wenn 
man fie auf die zufammengebogene Hand hohl Iegt und darauf mit 

“ der andern Sand fhläst. 2) Das Klapperroͤschen, ein Name der 
Feld: ober Udkerröschen (Adonis aestivalis L.). 

Die Stlapperfehlange, Sa. die —n, ein Gefhleht von Schlangen, 
welche Lebendige Junge gebären, und am Ende bes Schwanzes zwan—⸗ 

zig big vierzig Gelenke haben, bie buchfigtigen, harthaͤutigen und 

gliederweife an einander hangenden Blafen gleichen, und mit welchen 

fie ein Geklapper hervorbringen, wodurch man ihre Annäherung ſchon 

von weiten erfährt (Crotalus L.). - Ihr Biß ift toͤdtlich. 
Die Klapperfchlangenblume, 4. die —n, eine Art der Kreuz: 

blume in Umerifa, deren faferige, holzige, mit einem knolligen 

Haupte verfehene Wurzel Eräftige Arzeneien für verſchiedene Zufaͤlle 

abgiebt, und befonders als das bewährtefte Mittel gegen den Bis 

der Klapperſchlange gerühmt wird (Polygala senega L.); auch 
Klapperfhlangenwurz 

Die Klapperfihote, By. die —n, ein Schoten tragendes Gewaͤchs 
in Oftindien uns Amerika, deflen Samen in ven aufgeblafenen Huͤl⸗ 

fen Bappern (Crotallaria L.). 5 

X Das Klapperſpiel, des —es, 9%. die —e, ein Spiel, wobei 
geklappert wird; dann aud wol, allerlei ZEDEDELUEEE Spielgeug der 

Kinder, 

Der Klapverfteden, bes —s, d. 34. w. d. Ez. ſ. Klapperftod. 
Der Klapperfiein, des —es, 9%. die —e, ein Stein, welher hohl 

ift, und in der Höhlung einen ofen feften Körper bat, welcher 

Tlapper£, wenn man den Stein ſchuͤttelt; auch Adlerſtein. ©. auch 
Eiſenniere. 

Der Klapperſtock, des —— Wz die — ſtoͤcke, ein Stock, ein Werk⸗ 
zeug, mit weihem man ein Geklapper hervorbringt. 

Kommt mit wilden Klapperfiöüden. Goͤthe. ſehen kann. Kine Fluͤffigkeit klar werden laffen, bie undurd;s 
Befonders, diejenigen diden Stöcke, welche die Fuhrleute, wenn fie figtigen Theile zu Boden fegen laffen. Gin Elarer Kriſtall. „Klar 
bergoh fahren, an ber Achſe tes Karrens befefligen, ſo daß die En- wie ein Keiſtall.“ Dffenb 22, 1. Klares Glas, welches 

ne an 

a 

———— — 
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ſehr durchſichtig, von Blafen zc. rein if. Das Klare von einem 
Eie, der durchfihtige Theil beffelben, das Eiweiß, in Gegenfag vom 
Dotter. Zumeilen werden Elare ober duchfihtige Körper hell ges 

nannt, weil die durhfihiegenden Strahlen einen Schein verbreiten, 
welden wir dem burhfichtigen Körper beilegen, fo wie das zuruͤck— 
geworfene Licht des Mondes diefem dem bloß beleuchteten nicht felbft 
leuchtenden Koͤrper beigelegt wird. Klare Augen haben. Ein Elarer 
Spiegel. Uneigentlih. (1) Dünn, von flüffigen Körpern, welche nicht 
bünn und durchſichtig fein, ſondern dichtere nahrhafte Ehel2 enthalten 

folten. Eine Elare Brühe, eine dünne, wäfferige, wenig Fett enthal⸗ 
tende. (2) X Unvermifht, rein. Das Eare Fett. Die Elare Bukter, 
die lautere Butter. So auch, klarer Wein. X Einem Elaren Wein 

einfhenten, ihm die Wahrheit fagen. Die Elare Wahrheit, bie 
zeine, unverfälfhte. „Ihre Nazarder waren reiner denn ber Schnee, 

und Elärer denn Mild.e Klagel. 4, 2. Klares Gold, reines, 
unvesfälf,tes. Die Becker nennen den Zeig Eiar, wenn er fi) 
nah dem Kneten nit mehr merklich naß anfühlen läßt, fondern 
feine gehörige Steife hat. (3) + Fein, zart, fo daß das Licht hin= 

durhfhimmern Tann. Klare Leinwand. Klare Spisen. „Klares 
Garn.“ Gellert. Sn weiterer Bedeutung. Klare Scheift, ſehr 
feine. Klar fhreiben. Klare Mehl. (4) Für, die Augen des 
Verſtandes gleihfam durchſichtig, unzweideutig, von allem befzciet, 

was den wahren Sinn zu erkennen hinderlid) fein kann. Mit kla— 
ten Worten feine Meinung fagen. Sch fehe es Elar. „Es war 

nicht Elar ausgedruckt, was man ihm thun folte.r 4 Mof. 15, 34. 
Es liegt Elar am Tage. Ein Elarer Begriff, in der Denklehre, 
der hinzeiht, die Sache von allen andern zu unterfheiden. Zuwei— 

len auch für, fehr fihtbar, leicht und gut zu erkennen. Auch ſollt 

du auf die Steine alle Worte diefes Geſetzes ſchreiben Elar und deut- 

lich.“ 5 Mof. 27, 8. Die Sade ift Elar. Eine Sache Elar ma— 
hen, fie von allem Zweibeutigen, Unverftändlichen ıc. befreien; dann 
auh, beweifen, außer Zweifel feßen, fie berichtigen. Ein Schiffer 
ift klar, wenn er alle Abgaben, bie vor der Abfahrt zu bezahlen 
find, berichtiget und fih mit den nöthigen Päffen, Zetteln ꝛc. ver: 
ſehen Hat. Auch Heißt Elar, von den Tauen gebraucht, unverwors 

zen, nicht verwidelt ıc. Ein Zau faͤhrt Flar, wenn es fi an 

nichts reibt, ſich nicht verwickelt ꝛc. Klar machen, Elar halten oder 
klaren, ein Zau oder fonft etwas in Ordnung bringen und zum 
Dienfie bereit halten, fo daß es durch nichts aufgehalten wird. N ö- 

ding. Im N. D. heißt Elar fein auch, zur Reife bereit und fer: 
tig fein; und, mit etwas Elar fein, im Klaren fein, überhaupt, 
damit fertig fein. Ins Klare kommen, das Iweifelhafte, Unge— 
wife einer Sache befeitigen. 2) Bon Tönen, durch nichts Untönen= _ 

des, Rauhes unterbrohen; in Gegenfag von taub. Eine Flare 

Stimme. Bumeilen verſteht man unter einer Elaren Stimme aud, 
eine feine, welche hohe Töne hoͤren läßt. 

Der Klar, des —es, Bi. die —e, ein Harer, d. h. feiner, Leine- 
nee, aber loder gewebter Zeug, der fih, wenn er ſchlecht ift, leicht 
verſchieben laͤßt. Man hat glatten, geftreiften und geblümten, und 
verbraucht ihn zu allerlei Putz. 

‚ Klara, —s, —en, ober häufiger in der Verfleinungsform Klaͤrchen, 
—s, ein Meibertaufname. 

Klaräugig, adj. u. adv. klare Augen habend. S 
Auft die Namen der Elaräugigen Mägbelein. Voß. 

+ Die Klare, 94. die —n, in D. ©, eine Klare, d. h. dünne Brühe. 
Die Kläre, d. 3%. ungen. 1) Die Eigenfhaft einer Sache, da fie 

klar, befonders in uneigentliher Bedeutung, da fie fein it; ohne 
Mehrzahl. Die Kläre der Schrift, der Leinwand ıc. 2) Eine 
klare Sache ferbft. 

Schwebt in der lauterſten Kläre des Äthers — Cludius, 
d.h. in der reinen Himmelelxft. In weiterer Bedeutung heißt in den 
Schmelzhütten eine Mare d. h: zarte, aus Beinen gebrannte Afche, 
woraus bie Schmelztiegel gemacht werben, die Klaͤre. ©. Klar 1) (5). 

Klarm 
Auch die weiße Staͤrke wird in Schwaben Klaͤre genannt. 

O Klaren, v. D nir. mit fein, Bar, heü fein, klar oder hell wer 
ben. Wolfe. II) &trs. Mar maden. ©. Klar 4) u. Kläcen I) 5% 
— Das Klaren! Die Klarung. 

Klören, v. I) trs. klar maden, von der Luft und andern Fluͤſſigkei⸗ 
ten. Truͤbes Waſſer, Bier zc. klaͤren. Blſonders in der hobern 
Schreibart. — — ein Schlag des Donners 

Klaͤrt bie Luft: — — Voß. 
Oben verbreitet’ ex dann die geklaͤrete Reine des Himmels. Derſ 

Zuweilen aud für, erhellen. 
Us Leuchte klaͤrteſt du des Dunkels Bahn. Ungen. 

In weiterer und uneigentlicer Bedeutung. 1) Durch Durchſeihen 
von dichten undurchſichtigen Körpern befreien, unb mehr oder we⸗ 
niger durchſichtig machen. Den Kaffee Elären, ihn durchſeihen, da= 
mit bie Eöcperlihen Theile der Kaffeebohnen zurüdsleiben. Uneis 
gentlich, zein und wichtig hervorgehen Laffen. 

Daun fpähet Freimuth alle Natur und klaͤrt 
Aus trüber Meinung heitere Wiffenfhaft. Voß. 

2) O Aufheitern. Klaͤre ven Blick, geifiheler Jakobie Voß. 
3) DO Aufklaͤren, in uneigentlicher Bedeutung. 

Nicht Gepraͤng' abbüßendes Tempeldienſtes 
Nicht Geluͤbd' und Faſten, nur That geflärter 
Menfhlichkeit eher ihn. Voß. 

4) + Im R. D. für blaͤnken, blank fheuern. Das Metal klaͤren⸗ 
5) F Im R. D. zur Richtigkeit bringen, aus einander fegen. ©. 
Klar 1) (4). I) rec. Sich klaͤren, klar werden. Der Himmel 
klaͤret fih, wenn die Dänfte in der Luft fich zerfireuen und verlies 
ven. Das Bier zc. Eläret fi, wenn die darin ſchwimmenden fremb- 
artigen Theile zu Boden finten. — Das Klaͤren. Die Klärung. 

T Das Klarenkraut, des —es d. Mg. ungew. der Garten oder 
Roͤmiſche Baldrian (Valeriana phu). 

Klarfadig, adj. u. adv. aus Haren, d. h. feinen, zarten Fäden ber 
ſtehend; in Gegenfag von grobfädig. ©. Klar ı) (z). 

Die Klarheit, 0. 3%. 1) Die Eigenfhaft einer Sahe, da fie ar 
if. (1) Sofern biefelbe durch das Geficht erlannt wird, ein hoher 
Grad der Durchſichtigkeit. Die Klarheit der Luft, des Waffers, 
des Glafes ꝛc. Im weiterer Bedeutung wisb es auch zumeilen für, 
Licht, heller Glanz gebraugt , befonders in der Bibel. „Eine andere 

Klarheit hat die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine 
andere Klarheit haben die Sterne, denn ein Stern übertrifft ben 
andern nad) der Klarheit.“ 2 Cor. 15, 41. „Die Klarheit des 
Herrn leuchtete um fie.“ Luc. 2, 9. Uneigentlich, die Eigenfhaft 
einer Sache, da fie von allem Zweideutigen, von Allem mas ben 

wahren Sinn verbunteln kann, befreiet it. Die Klarheit eines 
Beweiles, Satzes, Ausſpruches ꝛc. Die Klarheit eines Begriffes, 
in der Denklehre, die Eigenſchaft deffelben, nach welcher er hinreicht 
eine Sache von allen übsigen zu unterfheiden. Im weiterer Bebeu: 

tung für Zeinheit, zarte Befhaffenheit der Theile einer Sade. 

Die Klarheit einer Schrift, eines Gewebes ıc. (2) Sofern diefelbe 
durch das Gehör erkannt wich. Die Klscheit der Stimme, bes 
Tones. Bumeilen auch für Feinheit, hoher Zon der Stimme. 2) 
Eine Elare Sache felöft, in der Bibel, wo Klarheit aud für Licht, 
heller Glanz gebraucht wird. Der Herr wohnet in der Klarheit. 

Der Klaͤrkeſſel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in ben Zuckerſiedereien, 
der zweite Keffel, worein ber flüffige Zuder, nachdem ex in der 
Pfanne abgeſchaͤumt und abgeklärt worden ift, gethan wird, indeß 
man die Pfanne reiniget, um hernach wieber ben Sirup in Eleinen 

Mengen aus bem Klaͤrkeſſel in diefelbe zuruͤckzubringen und zu Eos 
Gen. S. Auch bie Läutsrungspfanne. 

Klaͤrlich, adv. fo viel als Elar, befonders in uneigentliher Bedeutung. 
Etwas Elärlich beweifen, barihun, einfehen. Ich will dir eine ges 
wiſſe Lehre geben und dich ElArlich unterrichten.“ Sir. 16, 24. 

O Die Klarmahung » My. die —en, die Handlung, da man ets 



Klaͤrſ 
was klar macht, außer Zweifel fegt, dadurch daß man es mit Be— 
weiſen belegt ꝛc. „Man hat die Gläubiger ſchon zur Angabe und 

Klarmahung (Liquidation) ihrer Foderungen aufgerufen.e ©. 

X Das Klärfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Zuderfiedereien, 
der aus dein Klärkeffel völlig gereinigte und wieder in die Pfanne 

geleitete Zucker. 

Kiarfpeifig, adj. u. adv. im Bergbaue, aus kleinen und zarten Wuͤr⸗ 
feln oder Körnern beftehend; befonders vom Bleiglanze. 

Die Klaffe, Bz. die —n, eine Abtheilung ober ein größerer Theil 
eines Ganzen, welher Dinge mit gewiffen gemeinfhaftlihen Eigen— 

ſchaften umfaßt, und diefe ähnligen Dinge zufammengenominen feldft. 

Ein Ganzes in vesfhiedene Klaffen eintheilen und ordnen. Befon: 
ders bedient man fh diefer Eintheilung in der Naturbefhreibung, 

wo die Raturreihe in Klaffen und. namentlich das Thierreich in 
ſechs Klaffen, die Säugethisre, Vögel, zweilebigen Thiere, Fiſche, 
Biefer und Würmer eingetheilt werden. Diefe Klaſſen werben tie 

der in Ordnungen, diefe in Gefhlehter, Gattungen und Arten ab— 

getheilt. Auch auf größern Schulen werben bie Schüler nad) dem 

verſchiedenen Grade ihrer Senntaiffe ıc. in verſchiedene Abtheilungen 

gebracht, welde Klaſſen heißen, und von welden die höhesn ober 

oͤbern Klaffen-die Eenntnipreigern, bie intern oder niebern aber bie 
Anfänger 2c, enthalten oder enthalten folen. Im gemeinen Leben 

gebraudht man es ohne ſtreng auf bie Grenzen der Abtheilungen zu 

achten. Er gehört in die Klaffe der aͤngſtlichen, beforgten 
Menfhen. 

© Slaffen, v. trs. in Klaffen theilen, ordnen (elassificiren). Die 
Thiere, Pflanzen Elaffen, in Klaffen theilen. Das Klaffen. Die 
Kiaffung (Classification). ©. 

O Die Klaſſeneintheilung, Bi. die —en, die Eintheilung in Klaſ— 
fen (Classification). Dann auch, eine Eintheilung der Klaffen in 

kleinere Theile. 

O Der Klaffengeift, des —es, o. Bj. der Geift, die herrſchende 
Neigung, Alles in Klaffen zu bringen und zu ordnen. »— fie (die 

Morgenländer), die noch von keinem Syftem und Klaffengeift aus 
Buͤchern angefledt.e Herder. R 

© Die Klaffenloofung, 9%. die —en, ober dad Klaſſenlooſe— 
fpiel, des —es, Mz. die —e, eine Loofung oder ein Ecofefpiel, 
bei welchem die Biehung der Toofe in Kleffen, d. h. in gewiſſen Ab- 

sheilungen und Beitabfgnitten, für welde die Zahl der zu ziehenden 

®oofe beſtimmt ift, gefhicht (Rlaffenlotterie). €. 3 
O Ber Slaffenname, des —ns, Br. die —n, ein Name, welchen 

ein Ding als ein ſolches, das mit andern ähnlichen eine Klaſſe auss 

maht, befömmt. So ift Säugethiee der Klaffenname einer gro» 
gen Anzahl von Thieren. 

x Klaterig, adj. u. adv. befonders im N. D., 3. B. im Os nabruͤck⸗ 

ſchen, verwirrt, zuſammengebacken; beſonders ven ben Haaren. 

Denn, ſchmuzig, naß; uneigentlich, ſchlecht, ſchmm. ©. Klatte. 
Eine klaterige Sache, Geſchichte. Cs ſieht klaterig damit aus, 

Wie's jetzt in ihren Kirchen ſteht, 
Wo es faft eben fo klatrig geht. Soltau. (R.). 

In demſelben uneigentlichen Verſtande fagt man dafür anderwaͤrts 

beſchmiert. 
x Klaͤtſch, ein Wort, welches einen Schall bezeichnet, ber entſtehet, 

wenn gewiſſe weiche Körper gegen andere ähhlide ober auch harte 
Körper mit Heftigkeit bewegt werden, 3. B. wenn man mit den 

Hinden gegen einander ober mit der flahen Hand an bie Wand 

fhlägt. Mehrere folhe auf einander folgende Schläge, deren Schall 
nicht immer derchgaͤngig glei zu fein pflegt, bezeichnet man durch 

Klitſch-Klatſch. Vergl. Patfh. Davon der Klatſch, ein folder 
Schall, wie and ein Schlag, der von demfelben begleitet ift. Eis 

nem einen Klatſch geben, auf die Bade ꝛc. Klatſche bekommen, 
Eihläge. Dann, ein Schlag mit der Peitfhe, ein Schnellen mit 

derſelben, wodurch dieſer Laut hosvorgebradt wird, 

948 Klatſch 
Miſchend des Echo Gelach mit dem Rainabſchmetternden Klitſch— 

Klatſch. Baggeſen. 
Die Klatſchbuͤchſe, 3%. die —n. ı) So viel als Plasbuͤchſe, wel: 

es beffer if. 2) X Eine Elatfhhafte Perfon, befonders weibliches 
Geſchlechts. 

Die Klatfche, Mz. die —n. ı) Ein Werkzeug zum Schlagen, wel: 
ches beim Gebrauch klatſchet; beſonders ein folhes Werkzeug von 
Hol;, woran ein StüE Leder oder Filz befeftiget ift, Zliegen damit 

todt zu ſchlagen; beftimmter die Sliegenklatfhe. Davon die uneigente 
liche Redensart: X Bir Einer Klatiche (Klappe) zwei Fliegen todts 
fhiagen , mit Einem Mittel auf Einmehl zwei Iwede erreichen. 
2) X Eine klatſchhafte Perſon, befonders weibliches Geſchlechts; 
in verähtlihem Verſtande. 

Klatſchen, v. D ntr. u, intrs. mit haben. ı) Denienigen Schall 
hören laſſen, welcher durch das Wort Klatſch nahgeahmt wird. 
Einem ins Geſicht fhlagen, dab es Elatfcht. 
klatſcht. 2) Einen ſolchen Schall hervorbringen. „Regen und Uns 
gewitter Elatfihten an meinem (mein) Fenſter.“ Kofegarten. 
Mit ben Händen klatſchen. Sn die Hände klatſchen, oder auch nur 
klaͤtſchen, mit den Hänten gegen einander [lagen daß es klatſcht, 
beſonders feine Seeude, ober noch mehr, feinen Beifall zu äußern. 
Einem klatſchen, ihm durch Klatſchen in die Hände feinen Beifallzc. 

bezeigen. Der Morgen fan, man Elatfcht dem Wundermann 
Noch lauter als zum erſten Mahl. Pfeffel. (R.) 

Mit der Peitfhe Elatfhen, mit der Peitfhe duch eine gewiffe 
ſchnelle Heftige Bewegung einen Klatſch Hervorbringen. Uneigents 

lich und verähtlih, viel und unnüg reden, befonders nachtheilige 

Dinge von Anderen oder ſolche, die verſchwiegen bleiben follen, aus: 

plaudern; wofür man auch in gelinderm Verftande waſchen und 
fhwasen fagt. Sie Elatfchet gern. ID trs. ı) Durch Klatſchen 
zu exdennen geben. Einem Beifall Elatfhen. 2) Klatfhend d. h. 

auf eine fhwashafte Art verbreiten; gewoͤhnlicher ausklatſchen. 
Etwas wieder klatſchen, es Eatfchhaft wieder fagen. — Das Klut: 
fhen. Die Klatſchung, in der eigentlihen Bedeutung, doch mehr 
in den Zufammenfegungen Abklatſchung ꝛc. 

Der Klätfer, des —8,d. My. w. d. Ez; die Klaͤtſcherinn, Mz. 
die —en. 1) Eine Perfon, welche klatſcht, befonders, welche von 
Andern nachtheilige oder Überhaupt Dinge, bie beſſer verfhmwiegen 

bleiben , gern ausplaudert, weiter erzählt. Sm gerechten Unwillen 

über ſolche Perfonen bedient man fih im gemeinen Leben zur Ber 

zeichnung besfelben, befonders wenn fie weiblihes Gefhlehts find, 

der härtern Ausdruͤcke Klatſchmaul, Klatfche, Klatſchweib, Klatſch— 
buͤchſe ꝛc. 2) Der Name einer Axt Tauben, deren Laut dem Klat— 

ſchen mit der Zunge ähnlich iſt; auch, Klatfchtaube. 
Die Klatfcherei oder Klätfcherei, My. die —en, die fhwarhafte 

Verbreitung folher Dinge, welche beffer verborgen bleiben, befonders 

wenn fie Anders zum Nahtheile gereichen. Dann aud, eine auf fol 

he Art verbreitete oder befannt gemachte Sache ſelbft. Es ift nichts 
als eine Klaͤtſcherei müffiger Weiber. 

Mer fürchtet mehr als ich der Weiber Klätfcherei’n? Badhariä 
Die Klatfohform, BR. die —en, bei ven Wachsteppichmachern, die: 

jenige Formen, mit welden auf dem Wachsteppiche die Stellen, wo 
Blumen hinkommen follen, mit weißer Farbe bebrudet werden. 

O Die Klatfhgefhichte, I. die —n, eine Gefhihte, eine Erzaͤh— 
Yung, welhe eine Kiätfcherei if. Da vorzüglich gern nadıtheilige, 
oft unwahre Gefhichten von Klatſchern verbreitet werden, welche des 

nen, bie fie betceffen, ärgerlich find, fo wird Klatſchgeſchichte in 
engerer Bedeutung für eine nadjiheilige, befonders für die Perfos 

nen, bie fie angeht, ärgerliche Geſchichte gebraucht (Anecdote, 
scandaleuse) ; auch Läftergefchichte, weil dadurch eine Perfon geläs 
ſtert, Nachtheiliges von ihr verbreitet wird. Die Klatſchgeſchich— 

ten der ganzen Stadt (die Chronique scandaleuse). „Eine Klatſch— 
geſchichte aus dem Englifhen von G. Merkel, Hamb. 1798.“ 

Es regent, dap es _ 
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glatſch 
X Die Klatſchgeſellſchaft, Wr. die —en, eine Geſellſchaft, wo ge: 

klatſcht wird, Klaͤtſchereien erzählt werden, eine Gefelfdhaft von 

Kaͤtſchern, Klätfherinnen. 
Klatſchhaft, —er, —efte, adj. u. adv. geneigt, gewohnt zu klatſchen, 

d. h. viel und unnüg zu f[hwagen. Befonders, geneigt, gewohnt 

nachtheilige Dinge von Andern, oder doch Dinge, die beffer verſchwie— 

gen bleiben, gefliffentlid, weiter zu erzählen; im gemeinen Leben auch 

klatſchig. Ein klatſchhafter Menſch. Ein klatſchhaftes Weib. 
Davon die Klatſchhaftigkeit, die untugend eines Menſchen der Elatich- 
haft iſt. 

x Klatſchig, —er, —ſte, adj. u. adv. fo viel ars klatſchhaft. 
Der Klatfchkeffel, des —s, d. 9. w. d. Cz. nad Ad. und Ja⸗ 

cobfon, in den Zuderfiedereien, der fünfte Keffel, welcher davon 
den Namen hat, weil der Sirop in demfelben, der, wenn er über: 

laufen will mit großen Loͤffeln in die Höhe gefhöpft, wieder ausge: 

goffen und dadurch etwas abgelühlet wird, beim Zurüdgießen einen 

Batfhenden Laut verusfaht. Nah Soltau aber giebt es in den 

Buderfiedereien Feinen Keffel diefes Namens, indem man fih in den- 

felben nur dreierlei Keſſel bebiene, besjenigen naͤmlich oder derjenigen 

Pfanne, worin der Zuder aufgelöfet, abgefhäumt und gefotten wird, 

dann, des Klaͤrkeſſels, und der Kühlpfanne. 

Das Klatfeyfraut, des —es, d. Wz. ungew. ein Name des gemei- 
nen weißen Schen= oder Gliedkrautes; auch Kletſchkraut. 

X Das Klatfhmaul, des —es, Wz. die —mäuler, ſ. Klaͤtſcher. 
Die Klatfchrofe, 93. die —n, f. Klapperrofe. 
© Die Klatfihrofenfarbe, o. B%. die hochrothe Farbe der Klatſch⸗ 

zofen (Coqelicot). € Die Feuerfarbe. Davon Klatſchroſen⸗ 
farben, roth wie Klatſchroſen; beſſer fenerfarben. 

Die Klatihtaube, Er. die —n, ſ. Klatſcher 2). 
+ Die Klatie, 3%. die —n, ein befonders im N. D. befanntes 

Wort, verworrene Fäden, wie auch, ein Buͤſchel verwogrener Haare 
zu bezeichnen. Uneigentlich, ein verworrener HGandel, Streit (Pro- 

cess). Davon klatterig, verwirrt, und klattern, ſich verwirren ıc, 

S. Klaterig. 
Die Klabe, Mr. die —n, im Bergbaue, ein Pohwerk im freien 

Felde, ohne Dad. 

Die Klaubebühne, Bz. die —n, im Bergbaue, eine Bühne in Ge- 
ftalt eines Tiſches, das Erz darauf zu klauben oder auszullauben, 

d. bh. auözulefen. 

Der Klaubejunge, des —n, Myj. die —n, im Bergbaue, ein 
Bergjunge, welcher die Erze auf der Klaubebähne ausliefet und ſortet. 

Slauben, v. intirs. eigentlih mit tem Daumen und Zeigefinger, dann 

aud auf andere Art nah und nad in Heinen Theilen losmachen, 

wegnehmen, beſonders mit dem Nebenbegriffe, daß dies langfam und 
mehr oder weniger mühfam gefhicht. An etwas Elauben. An, oder 
über einer Sache zu flauben haben. Das Fleiſch von einem Kno— 
hen Elauben, mit den Fingern und mit Hülfe des Meffers, oder auch 
mit den Zähnen. Dann aud, auf folhe Art reinigen. Einen Kno— 
hen Elauben, gewöhnlicher und beffer beflauben. Im ©. D. fagt 
man dafür auch Eläubeln, Eläbeln, Eläbern und im Öfterzeihifchen 
klemenzeln, von menzeln, effen, und Elebeißeln , von beißen. Ge: 

ſchieht das Klauben vermittelft der Zähne, fo fast man dafür au 

knaupeln. In weiterer Bedeutung fagt man auch, den Salat, bie 
Erbſen, bie Wolle Elauben, und im Bergbaue, bas Erz Elauben, 
das Schlechte und Untauglihe davon abfondern, auelefen; aud le— 

fen. Das Klauben. Die Klaubung. ! 
Der Klauber, des —s, d. Mz. w. d. Ey; die Klauberinn, Mz. 

die —en. ı) Eine Perfon, melde Eaubet, befonders, welde dag 
Gute von dem Schlechten abfondert. S. Erzklauber. 2) Ein 
Name des Blau- oder Graufpechtes (Sitta europaea L.). 

Das Klauberig oder Klaubericht, des —es, d. Mz. ungem. im 
Bergbaue, das Schlechte, welches vom Guten geflaubet, d. h. bavon 
abgefondert wird. 
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Die Klaue, Mz. die —n, ein Wort, welches überhaupt eine Spalte 

und beſonders etwas Geſpaltenes bezeichnet. So iſt an den Pum— 

pen die Klaue ein halbgeſpaltenes Stuͤck Eichenholz oder ein ſolches 
Eiſen, welches den Schwengel trägt. An einem Gammer mit Klauen 
oder Klauhammer verftcht man darunter den dünnen, breiten und 
gefpalteten Theil deſſelben, welcher gebraucht wird, Nägel, bie man 

dazwifhen faßt, auszuziehen. Befonders, der gefpaltene Huf mans 

her Thiere, als des NRindviehes, der Schafe, Schweine ze. wo dann 
ſowol der ganze hosnige Theil des Fußes, als aud der Spalt im 
demfelden Klaue genannt wird. In weiterer Bedeutung nennt 
man au den ungefpaltenen hornigen Theil am Fuße der Pferde 

und Eſel, den Huf, eine Klaue, oder ungefpaltene Klaue. Untis 
gentlich verfteht man unter Klaue zuweilen ein Thier ſelbſt, welches 

Klaͤuen hat. „Unfer Vieh ſoll mit uns gehen und nicht eine Klaue 

dahinten bleiben.“ 2 Mof. 10, 26. In weiterer Bedeutung wers 

den au die Füße anderer Thiere, befonders die mit hornigen När 
geln oder gefrimmten Spigen vesfehenen Füße der Raubthiere und 

Raubvoͤgel, befonders ſofern fie eine Beute damit feft halten, Klauen 

genannt; auch, die Kralle. Die Klauen des Löwen, der Katze, 
des Adlers, Geiers ꝛc. Mit den Klauen ergreifen, die Klauen in 
etwas einf&hlagen, die ſcharfen Nägel und es damit feit halten. In 

hartem und verädhtlihem Sinne nennt man auch die Hände der 
Menfhen, befonders wenn von habfühtigen Menſchen bie Rebe ift, 

Klauen. Was er einmahl in feinen Klauen hat, giebt er nicht 
wieder der. Von der Ähnlichkeit mit folhen Klauen, werben auch 

verſchiebene umgebogene Eifen, deren man ſich bedient andere Eiſen 

beim Schmieden in der gegebenen Stellung zu erhalten, oder fie wies 

dex in ihre vorige Stellung zu bringen, Klauen genannt. Pergleis - 
hen find tie Sprenggabel, die Lehrerc. Die vier Arme des kleinſten 

Ankers, welcher Drache genannt wird, heißen auch Klanen. 

O Klauen, v. trs. u. intrs. 1) Mit den Klauen fragen, wie auch 
mit den Klauen paden und fejt halten. 

Denn fie warf fid) über ibn her, zerbiß und zerkratzt' ihn 
Mit Nägeln das Kell, und Elaut’ und zerrt' ihn gewaltig. Göthe. 

2) + Im R. D. geſchwind laufen. 3) In der Schifffahrt fo viel 

als Ealfatern. Das Klauen. Die Klauung. 
Das Klauenfett, des —es, d. 2%. ungew. Fett, welches aus den 

Klauen des Nindviehes gefotten wird; das Klauenfhmalz. Man 
bedient ſich deffeiben fowol zum Brennen, als auch Eifen damit zu 

beftzeihen und damit vor dem Roft zu verwahren. 

+ Das Klawengeld, des —es, Pi. die —er, f. Klauenfkeuer. 
Das Klauenhorn, des —es, 8%. die —hörner, eine Art Schnir⸗ 

kelſchnecken, das Schlangenhorsn (Helix ungulina). 

Die Klauenmufchel, Bze die —n, eine Art Mießmuſcheln, bie mit 
aus einander gelegten Schalen einem gefpaltenen Hufe gleiht (Myti- 

lus ungulatus L.). $ 

+ Die Klauenfteuer, My. die —n, eine Steuer oder Abgabe, wel 

de von dem Hausviehe entrichtet wird, das Klauengeld; der Klauen— 

thaler, wenn diefe Steuer einen Thaler von jedem Stüde Vieh be: 

trägt. S. Klaue. 

+ Der Klauenthaler, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ſ. Klauenſteuet. 

Die Klauenwinde, By. die —n, eine Winde, welche unten an ber 

Stange eine Rlaue, db. h. einen krummen doppelten Haken hat, un— 
tar die Sache, welche indie Hoͤhe gemunden werben foll, damit zu greifen. 

Der Klauenwurm, des — es, 34. Die —würmer, Würmer, die 
ſich zuweilen zwifhen den Klauen der Schafe finden. Nemnich. 

+ Der Klauenzehnte, des —n, 9. die —n, der Zehnte, welcher 
von Heu mit Klauen verfehenen Hausthieren, d. b. beſonders vom 

Rinbviche geaeben wird, 

Der Klauer, des —s, d. 34. w. d. Ez. 1) Einer ber klauet, beſon⸗ 
ders einer der Falfatert. Im Holfteinifhen heißt ein ſehr großer 

Menſch, auch ein folches Thier, ein großer Klauer. 2) Ein Werk 
zeug zum Klauen, der Kalfathammer. ©. Klauen 3)- 



Klau 
+ Klavern, x. intrs. im Holſteiniſchen, mit den Klauen anhalten, 

Eiimmen; Eletteen. Das Klauern. ; ? 

Dor Klauhammer, des —s, 2. die — hammer, ein Hammer mit 

Klauen. ©. Klaus. ; 

O Klavig, adj. u. adv. Klauen habend, mit Klauen verfehen. Uneis 

gentlic gebraucht dies Most Voß von bem Krebfe, fiatt, mit Sche⸗ 

zen oder überhaupt mit gefpaltenen Beinen verfehen: 

Drsimahl den Elauigen Krebs, — ſah er. 

Die Klausbirn, Mg. die —en, eine Art Bienen. Remnid. 

Die Klaufe, Bz die —n, Überhaupt ein eingefhloffener enger Raum. 

Sm Bergbaue iſt die Klauſe eine, Geube bei den Zwitterwaͤſchen, in 

welche die Flut oder das fließende Waſſer aufgefangen wird. Ge⸗ 

woͤhnlich verſteht man darunter die enge Wohnung eines Moͤnches, 

die Zelle, beſonders eine ſolche Wohnung eines Einſiedlers und in 

weiterer Bedeutung, die enge Wohnung eines Menſchen, beſonders 

eines einzeln fuͤr ſich lebenden Menſchen überhaupt. Der Einfiebler 

führte ihn freundlid in feine lite Klaufe. »Da bin id) nun wieder 

zu Haufe, in meiner Klaufe za Sankt Thomas.” Seume ©. 

auch Klaufel. 

Die Klaufel, My. die —n. ı) Ein Satz, durch welchen etwas erklaͤ⸗ 

vet, näher beftimmt, befonders aber eingefhränft wird. Cine Klau: 

fel anhängen. Etwas mit Klaufeln verſehen. Sid) duch Klaufeln 

gegen alle nachtheilige Erklaͤrungen eines ſchriftlichen Bertrages 

fihern. S. Vorklaufeln. 2) In der Tonkunſt, befonders bei Tanz⸗ 

Hüden, eine Anzahl zufammengehövender Säge oder Takte, welde, 

wenn fie einmahl aefpielt find, wiederholt werden; aud, die Klauſe. 

Der SKlaufenbewohner, des —s, d. Rz. w. d. Ez; die Kaufen: 

bewohnerinn, Di. die —en, der Bewohner, die Bewohnerinn einer 

Kaufe, ein Einfiedler, eine Einfieblerinn, kürzer der Klaufener oder, 

Klausner, die Klausnerint. 

Der Klaufener, |. Klaufenbewohner, i 

+ Der Klauskopf, des —es, 4. die —koͤpfe, in manchen Gegen: 

den, 3. B. im Lauenburgifhen, der Name einer Art Yale mit diem 

Kopfe. 
+ SA AN des —en, Mz. die —en, der Waldrabe, Alp: 

rabe, Einfiedlex, der Kiausnerrabe (Corvus eremita L.). 

X Das Klavier, des —es, My. die —e. ı) Ein zwar frem⸗ 

des aber überall befanntes und gänges Wort, fo daß es 

hier nicht fehlen darf. Man bezeihnet damit ein Tonwerk— 

zeug, welches aus einem laͤnglichen viereckigen Kaften mit einem 

Schallboden und Stege beſtehet, woruͤber Drabhtſaiten geſpannt ſind, 

aus welchen durch Taſten vermittelſt der am hintern Ende derſelben 

angebrachten duͤnnen Stuͤckchen Blech welche die Geſtalt von Haͤmmerchen 

haben, die Toͤne hervorgebracht werden. Man koͤnnte es auf Deutſch 

bas Taſtenſpiel nennen. Auf dem Klaviere ſpielen. Das Klavier 

ſpielen. Davon der Klaviermacher, Klavierkaſten ꝛc. 2) Bon ei 

nee Ähnlichkeit mit den neben einander beſindlichen und beweglichen 

Zaften eines Klaviers, nennen die Weber, ſenkrecht ftehende, mit 

Haken verfehene Fäden welche bie Zampelſchnuͤre an einer Art des 

Stuhles in Bewegung fegen und deren foviel find als bie Zahl der 

Zampelſchnuͤre betzägt, das Klavier. 3) Bei den Tuchbereitern 

heißen die keummen Haken an den Rahmen, worauf das Tuch befe— 

ſtigt wird, Klaviere. 

X Die Klavierblanke, Bz. die —n, bei ben Tuchbereitern, ein 

Brett mit Hafen, welche fie Klaviere (f. Klavier 3).) nennen, wo: 

ran das Ende des in den Rahmen gefpannten Tuches befeftiget und 

ausgereckt wird. 

& Klavieren, v. intrs. auf dem Klaviere fpielen. „Der eine Ela- 

vierte, der andere geigte ganze Stunden lang bie froͤhlichſten Volks— 

lieder.c Kl. Schmidt. (R.). Das Klavieren. 

Der Klaviermeiſter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Meifter im 
Klavierſpielen; in weiterer Bedeutung, einer der im Klavierſpielen 

unterricht giebt. I. P. Nichter. 

950 
Die Klaviernote, My. die —n. 1) Roten, Tonzeichen, in ober mit 

Klebe 

welchen Klaperſtuͤcke geſetzt und geſchrieben werden. 2) X Klavier⸗ 
noten, nur in ber Mehrzahl, Noten, d. h. Tonſtuͤcke auf dem Kias 

viere zu fpielen. 

X. Die Klavierſachen, d. Ez. ungem. f. Klavierſtuͤck. 
Die Klavierfaise, BY. bie —n, Deahifeiten, "wie fie für bie Klas 

viere gebraucht werden; zum Unterſchiede von den Geigenſaiten ꝛc. 
Der Klavierfhläffel, des —s, 0. 3%. in der Tonkunft, der Schlüfs 

fel oder basjenige Zeichen, welches zu Anfange der Zeilen eines Ton. 

fiüdes für das Klavier gefegt wird und daſſelbe als ein ſolches Ton: _ 

ſtuͤck bezeichnet. 

Der Klavierſpieler, d. Rz. m. d. Ez; die Klavierſpielerinn, SM. 
die —en, eine Perſon, welche das Klavier zu ſpielen verſteht, wie 
au, eine Perfon, welche auf dem Klaviere fpielt. 

Das Klavierſtuͤck, des —es, Bi. die —e, ein Tonſtuͤck, welches 
für das Klavier gefest it; auch, wenn allgemein und unbeſtimmt 
davon gefprochen wird, Klaviernoten, Klavierfachen. Q 

+ Das Klebad, des —es, d. DR. ungem. in den Zuderfiedereien bie 
Tonerde, deren man ſich zu Keinigung bes Zuders in den Formen 

bedient. 

Die Klebaufter, Bi. die —n, ein Schalenthier mit runzeligen am 
glatten Dedel mit einer Öffnung verfehenen Schalen (Anomia 

ephippium L.). Man findet fie befonders an der Küfte von Dal» 
matien. R er 

Die Kiebe, 0. Big. ein Name der Flachsſeide, weil fie am Flachſe 
klebt. 

O + Das Klebeblatt, des —es, Mz. die —blätter, ein Blatt, 
worauf eine Anzeige, Bekanntmachung gefhrieben oder gedruckt ift, 
und weldes an den Straßenecken und öffentliden Pläßen zu jeder— 

manns Anficht angeklebt wird (Affiche); auch Klebezettel, Kleben 

ſchrift. 
Blätter Klebeblaͤtter. 

Das Klebefeuer, des —s, d. Di. w. d. Ez. in der Feuerwerks⸗ 
kunſt, ein Zuͤndfeuer, welches an den Gegenſtaͤnden, an welche es ge⸗ 

worfen wird, kleben bleibt und dieſelben in Brand ſtecket. 

Das Klebegarn, des —es, Di. die —e. 1) Bei den Jaͤgern, ein 
feines Lerchengarn mit weiten Maſchen, worin bie Lerchen, wenn fie 

auffliegen wollen, Eleben d. h. hangen bleiben; das Klebeneg. Weit 
man nur bei Tage davon Gebrauch macht, fo heißt es auch Tage— 
nes, zum Unterfhiede vom Nachtnetze oder Nachtgarne. 
den Fiſchern, ein Neb, weldes wegen bes ſchweren Geſenkes auf dem 

Boden hinſtreicht, an bemfelben gleihfam Elebt; das Grundgarn. _ 
X Das Klebegeld, des —es, Mz. die —er, Geld, weldes auf Häus 

fern ıc. gleihfam Elebet, d. h. haftet, 

Das Klebegras, des —es, d. Wz. ungem. eine Art Gras, deren 
Spelzen mit kleinen Grannen und deren Blätter mit feinen Sta— 
cheln befest find, womit fie fid) anhaͤngen (Genchrus); auch Kletten⸗ 

grad, Stahe/gras: 
Das Klebekraut, des —es, d. My. ungem. ein Name vesfhiedener 

Kräuter oder Pllanzen, weil fie mit ihren Theilen gern ankleben 
oder fi anhängen. 1) Einer Art des Labfrautes, deſſen lange, krie— 
ende und Fantige Stengek viele Zweige treiben, an jedem Gelenfe 

mit ſechs ſchmalen zugefpigten Blätten umgeben und fo an die Zweige 

und Blätter mit vielen Heinen Stacheln befest-And, womit fie ſich 

anhängen; aud Kleberih, Zaunreis, Bettlerlaͤuſe, Tuͤngelkraut 

(Galium aparine L.). 2) Einer Art des Drehkrautes, welche am 
Megen ıc. wählt und auch Kettenkerbel, Heckendrehkraut, Hecken— 

Eerbel, Bettelläufe genannt wird (Tordylium anthriscus L.). 3) 

Der kleinen Klette, Spitzklette oder Igelsklette an einigen Deten 
auch Bettlersläufe (Xantkium strumarium L.). 4) Großes Kles 
befraut, auch blauer Kleber, Eleine Ohfenzunge, Deutſche Berufs: 

wand, eine bei uns wild wachfende Pflanze, deren edige in viele 

Aſte getpeilte Stengel fi auf des Erde verbreiten, deren Blätter, 

N DIES SER EEN 
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Sn der Pflanzenlehre nennen Einige die herablaufenden 
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Siebe 
eiförmtg und überall rauh anzufühlın find (Asperugo procum- 
bens L.). 

Die Klebefuael, My. die —n, f. Ankerkugel. 
x Das Klebelappihen, des — 8, d. 9. ungem. ein Wort, welches 

nur in dee uneidentlihen gemeinen Redensart, einem ein Klebe— 
laͤppchen anhängen, ihm etwas Nachtheiliges nachſagen, vorfimmt. 

Die Klebelaus, f. Filzlaus. 
Kleben, v. I) ntr. mit haben, mit feinen Theilen an ber Oberfläche 

eines Körpers anhangen, entweder weil diefe Theile die gewöhnlich 

weit) find, ſelbſt eine folde natürlihe Eigenfhaft haben, daß fie fid 
anhängen, oder vermittelft einer zähen Feuchtigkeit, welde diefe Eis 

genfhaft hat. Das Pech klebt feft. Bon einem fehe unzeinlichen, 
fchmuzigen Menfhen fagt man im gemeinen Leben ex bliebe an der 

Wand Eleben, wenn man ihn daran würfe. Die Zunge klebt 
mir an dem Gaumen, vor Durſt und vor Mangel an Speidel, 

der fie ſchluͤpfrig erhält. 
An feinen Händen Elebt 
Roc feines Sohnes Blut. Ramler. 

Sn weiterer Bebeutung gebraucht man Eleben au von Dingen, bie 

auf andere als die oben angegebene Art fih an andere Körper an⸗ 

hängen. So Eleben die Rlerten, das Klebefraut 2c. vermittelft klei⸗ 
ner Häkchen, und in der Feuerwerfetunft Ankerfugeln, vermittelt ih: 
zer Haken, womit fie ſich anhaͤngen. Die Lerchen bleiben im Klebes 

garne Eleben, wenn fie fih mit ihren Flügeln und Füßen in den 
weiten Mafhen deffeiben verwirren und ‚nicht wieder herausfönnen. 

Uneigentlid faat man, die Hände an etwas kleben laſſen, oder etwas an 
den Fingern Eleben laſſen, für, es heimlich entwenden; es bleibt nichts 
bei ihm Eleben, ex behält, merkt nichts, vergißt alles wieder; am eiz 

nem Orte Eleben bleiben, fih an demfelben länger aufhalten, weil 
man duch irgend etwas bafelbft gehalten wird; an einer Sache, Gewohns 

heit Eleben, an derfelben feſt halten, non derſelben nicht laſſen wollen. 

„Daraus ſels id), daß ex fromm ift und nicht bloß am Zeitlihen Ele: 
bet.« Gellert. II) trs. Eleben machen. 1) Vermittelſt einer mwei- 

hen Maffe, deren Theile ſich leiht an andere Körper anhängen, bes 

feftigen. in Bild an die Wand, eine Befanntmahung an die Stra- 

Seneden Eleben. Gefhieht dieſes Befeſtigen durch Leim, Kleifter ober 

Pappe, fo fagt man dafür leimen, kleiftern, pappen, 2) Mit einer 

Maffe, welche leiht an andern Körpern kleben bleibt, beftreichen, wie 

auch ausfüllen. Butter auf das Brot Eleben, fie darauf bi firei- 

Sen, wofür man aud bloß Eleben fagt. Eine Wand kleben, oder 

euch nur Eleben, das Fachwerk einer Wand oder einen Windelbopden 

mit naffem Lehm und Steoh auöflehten, ausfüllen. ‘In beiden Fäl: 

len ſpricht man auch wol Eleeben aus, 3. B. in O. ©. (R.), und 
unterfheidet e8 daburd von der erften Bedeutung. Ad. unterſchei— 

det Eleben und Eleiben, und will das erfte in der unäberleifenden 
das legte aber in der überleitenden Bedeutung gebraudt wiflen, wel⸗ 

her unterſchied jedoch felten beobahtet wird, außer dab man häufl- 

ger hört, eine Wand Fleiben oder Eleeben, als eine Wand Eleben. 
— Das Kleben. Die Klebung. 
Die Klebenelke oder Klebernelfe, Mz. die —n, ein Name der Pech— 

nelte. ©... 

Das Klebenetz, des —es, Di. die —e, f. Klebegarn. 
Das SKiebepflafter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein klebendes Pflaſter, 

fowol welches feſt anklebt, als auch welches getrennte Theile mit 
einander verbindet, Heftpflafter. 

Der Klebepfoft, des —es, Bi. die —e, bei Klein der Name ei- 
nes Fiſchgeſchlechtes, derjenigen Fiſche namlih, melde dur offene 
Kiemen athmen, fi befonders am Bruftbeine auszeichnen und ſich 
an alle Körper fehe feſt anhängen Eönnen (Oncotion Kl.). 

Der Kleber, des —s, d. 3%. w. d. E. ı) Eine Perfon, welche et: 
was klebet, befonders die eine Lehmwand Elebet, ein Lehmkleber, 
und ift es eine weibliche Perfon, eine Kleberinn. 2) Ein Ding, 

welches klebet oder kleberig iſt. So Heißt in ber Scheidekunſt der 
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kleberige Stoff, welcher beſonders aus dem Weizenmehle durch Aus⸗ 

waſchen mit kaltem Waſſer geſchieden wird, welcher ſich aber auch in 

dem Gafte der Buchen und Birken und in den Holzfaſern mehrerer 

Gewaͤchſe befindet, und welcher ſich im Waffer nit auflöfen läßt, 
Kleber (Golla). Häufig wird auch das Harz der Bäume, z. M. ber 
Kirſch- und Aprikoſenbaͤume Kleber genannt, weil es in weichem Zu⸗ 
ftande fehr Eleberig ifi. Im weiterer und uneigentlidier Bedeutung 
beißen Kleber aud) die Hafen on den Rahmen, woran das. Zud) bes 
feftiget und auggefpannt wird. In der Pflanzenkunde führt ben Na: 

men Kleber (1) Eine Art Berufswand; blauer Kleber. ©. Kiebe: 
traut 4). (2) Das Klebekraut (Galium aparine L.), S. Klebe— 
traut 1). (3) F Der gemeine oder rothe Wiefenklee (Trifolium 

pratense L.). (4) Eine Sumpfpflanze auf Cayenne, welche faft in 

alten Monaten blau blühet und in allen ihren Theilen bitter iſt 
(Hydrolea spinosa). Nemnid. 

X Der Kleberanft, des —es, By. die —e, oder die —ränfte, der 
Kanft vom Brote an berjenigen Stelle, wo es etwa im Dfen an 
ein anderes angeflogen und angebaden iſt, daher er an diefer Etelle 

weich ift und Feine Rinde bat. 
Der Kleberich, des —es, d. BR. ungem. f. Klebekraut. 
Kleberiht, —er, —ſte, adj. u. adv, einem Kleber oder einem les 

benden Stoffe aͤhnlich; DO. D. klebicht. 
Kleberig, —er, —ſte, adj. u. adv. Kleber enthaltend, mit Kleber 

überzogen, oder eine folhe Eigenfhaft oder Beſchaffenheit habend, 

daß es Lebt, an andere Körper ſich anhängt. Eine Eleherige Maffe. 

In dee Pflanzenlehre heißt eine Pflanze Eleberig (glutinosa), deren 
Oberfläche ganz oder zum Theil mit einer Maffe, die fid) leicht ans 
hängt, wstche fidh aber im Waſſer auftöfen läßt, bedeckt if. Eben fe - 
heißt der Hut eines’ Pilzes Eleberig (viscidus), wenn feine Ober: 
fläde mit einer kleberigen Feucſtigkeit bedeckt ift. Kleberige Hände 
haben, Hände bie mit einee lebenden Mäffe überzogen oder beſchmuzt 

find. Uneigentlich fagt man aud von einem Menfhen, der gern etz 

was nimmt, wo ex Gelegenheit dazu findet, er habe Eleberige Hände 
oder Finger, 

Die Kleberigfeit, My. die —en. ı) Die Eigenfhaft, da eine Sache 
kleberig if; ohne Mehrzahl. 2) 5 Eine kleberige Sache. 

Der Kleberklee, des —s, 0. 3. Tuͤrkiſcher Kleberklee, ein Name 
des Widenklees oder der Esparfette. 

Kleberoth, f. Kleeroth. } 
Die Klebefhmiege, Hg. die —n, fo viel als Badenfhraiege. ©. 
Die Klebefchrift, Bi. die —en, f. Klebeblatt. 
Der Klebefchwamm, des —es, 4. die — ſchwaͤmme, eine Art kle⸗ 

beriger Blätterfhwänme (Agaricus viscidus). 
O Die Klebefpindel, Bi. die —n, bei den Drechslern, eine Epins 

del, woran das Brett, aus welchem ein großes Stüd gedrechſelt were 

den foll, befefiiget wird. 

Das Klebewerk, des —es, d. My. ungem. ein geklebtes Wert, ges 
klebte, d. h. von Lehm und Stroh geflohtene Arbeit. Das Klebe— 

werk einer Wand, eines Hauſes. 

Der Klebewurm, des —es, 9. die —würmer, ein kleiner, eines 
Bolles langer Einge veidewurm, welher in den Hechten, Börfen, Ka⸗ 
beljauen und Forellen gefunden wird (Taenia haeruca Pall.). 

Die Klebewurz, f. Särberröthe. 
Der Klebezettel, des —s, d. 9%. w. d. Ey. f. Klebeblatt. 
O Die Klebfilbe, By. die —n, eine Silbe, die gleichſam aus zwei 

Gilden zuſammengeklebt if, indem man einen ober mehr Buchſtaben 

auswarf. J. P. Rich ter, ber dies Wort gebildet Hat, führt ale 

Beiſpiel davon an geborn bei den Meiſterſaͤngern, für geboxen. 

Der Kleck oder Klecks, des —es, My. die —e; Verkleinungsw. das 

Kleckchen, des —®, d. 2%. w. d. Ez. 2) Ein kleiner Thal einer 

mehr oder weniger fluͤſſigen Maſſe, welcher von derſelben abfällt ober 

von der elben abgefondert und an oder auf einen Körper geworfen 

wird, wobei in vielen Faͤllen ein humpfes Schall gehöst wird, wel⸗ 
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hen dieſes Wort nachahmet; auch ein Klick. Ein Kleck Kalk, ein wenig 

mit Sand vermiſchter Kalk, wie der Maurer zwiſchen die Steine oder 

an die Wand wirft. Ein Kleck Lehm. Auch ein Stüd weicher But⸗ 

ter, weldhes man 3. B. aus einem Topfe fliht und auf oder in ein 

Geſchier tut, wird ein Kleck oder Klid Butter genannt, Der Kleck 

oder Klecks von einer Fliege, der Unrath derfelben, den fie auf ef- 

was fallen läßt. 2) Ein Flecden, welher von einem foldhen heile 

einer weichen oder fläffigen Maffe herrühret, befonders von der Tuͤn— 

he, von ber Dinte und von Farben, in welcher Bedeutung ces am 
gewoͤhnlichſten Klecks lautet. Einen Kleck oder Klecks machen. Un— 

eigentlich heißt im gemeinen Leben, einem einen Kleck, einen Klecks 

oder ein Kleckschen anhaͤngen, ihm etwas Nachtheiliges nachſagen. 

Die Tadelſucht haͤngt auch dem Beſten 

Gemeiniglich ein Kleckschen an. Guͤnther. 
In ſofern ein Kleck etwas Fehlerhaftes bezeichnet, bedeutet Kleck 
uneigentlich bei den Tuchbereitern den Fehler, wenn die Schere das 

Haar beim Scheren nur zwiſchen die beiden Blaͤtter quetſcht, ohne es 

zu ſchneiden. In Schwaben lautet es Kletſch. 

x Das Kleckbuch, des —es, 3%. die — bücher, ein Buch, befonders 
bei den Kaufleuten, worein taͤglich dns Borfallende nur kleckſig, d. h. 

ſchnell und ohne Zierlichkeit eingefhrieben wird, die Kladde (Strazzo); 

auch Klitterbuch. 

Klecken, v. I) ntr. mit haben, in Klecken ober in Heinen Theilen ad: 

fallen oder nieherfallen. ©. Kleck. Veſonders in dem zufemmen- 

gefegten abklecken. Hieher iſt ein wenig Zarbe, Dinte zc. gefledt. 
Die Feder kleckt, läßt einen Tropfen Dinte auf das Papier fallen, 

wenn fie zu vol ift. Uneigentlich fagt man, jedoch weder in der 

guten Sprech noch Schreibsrt, das kleckt, das vermehrt ſich, das 
bringt viel ein, das hilft viel, don einer Sche, bie gleichſam oft 

kleckt, abfaͤlt, d, h. zum Vortheil gefhieht, wieterholt wird. Das 

kleckt noch nicht, das ift noch nit genug, noch nicht hinreichend. Im 

Osnabruͤckſchen lautet es Eliden. IT) intrs. u. trs. Klede oder 

Kleckſe machen; dann, in Kleden oder als Klee an etwas werfen, 
fprigen. Mit der Feder, mit der Dinte Eleden. Im Schreiben 
klecken ober Eledfen. Die Dinte auf das Papier klecken. In weis 
terer Bedeutung und in ber niedrigen Sprechart überhaupt, etwas 

Flauͤſſiges gießen, ſchuͤtten, Den Brei in die Schuͤſſel EleXen. Die 
Zünde an bie Band Eleden. ©. Beklecken, Aufklecken, Verkfedenzc. 
Uneigentlih, unreinlih, mit vielen Klecken und ſchlecht ſchreiben, wie 

auch, fhleht mahlen, die Farben gleichſam aufklecken, anftatt fie 
gehörig und forgfältig aufzutragen und in einander zu vertreiben zc. 

— Das Kleden. Die Kledung, in den Bufammenfegungen. 
x Der Klecker, des —s, d. 9. w. d. Ez. einer ber kleckt, befon- 

ders wneigentlih, der ſchlecht ſchreibt oder ſchlecht mahlet. Er ift 

ein Heer und kein Mahler, Der Dintenfleder, Farbenkleder. 
x Die Klederei, 3. die —en. ı) Die Handlung des Klcdens, ei: 

gentlih und uneigentlih; ohne Mehrzahl. 2) Etwas Geklecktes d. 

b. etwas ſchlecht und mit Kleden Geſchriebenes, oder ein ſchlechtes Ge: 

mählde; veraͤchtlich. Solche Kledereien gelten hier für Gemählde, 
Y Der Kledmahler, des —s, d. 3%. w. d. Er. ein ſchlechter Mah— 

Yer, ein Subler, der nur Farben gleichſam hinkleckt, der Farben⸗ 

klecker. Davon bie Klefmahlerei, eine ſchlechte Mahlerei. 
x Der Kleds, f. Kled. 
x Kledfen, v. nir. u. trs. fo viel als klecken, oder aud) das Veroͤfte⸗ 

zungs: und Verftärfungswort bavon. Das Kledfen. Die Kleckſung. 
X Der Sledfer, des —s, d. 2%. mw. d. Ez. fo viel als Klecker. „Der 

Wirth war ein Kledfer und nannte fi einen Mahler.“ Seume. (R.) 
Kleckſig, adj. u, adv. Kleckſe enthaltend, mit Kledfen verſehen, wie 

auch kleckſend. in kleckſiges Blatt. Kledfig ſchreiben, unreinlich 
“und unleſerlich, indem man haͤufig Kleckſe dabei macht. 

Der Klee, des —s (weiſilbig), Mz. von mehreren Arten und ſelten 
die Klee (zweiſilbig), ein zahlreihes Pflanzengefhleht mit zehn 

Staubfaͤden, laͤnglich runden oder aud) gefpigten Blättern, deren 

immer drei auf einem Stiele beifammen flehen, mit Blumen, welche 
Kipfe oder Trauben bilden (Trifolium L.). Man theilt dies Ge— 
ſchlecht in fünf Familien, welche wieder eine Menge Arten enthal- 

ten. Die befanntefte und gemeinfte Art ift der rothe Wieſenklee 
(Trifolium pratense L.) und der weiße Wieſenklee (Trifolium 

repens L.), der erſte mit rothen, der andere mit weißen großen 

kugelrunden Blumenköpfen. Beide find ein vorteefflihes Viehfutter 
und bifonders der zothe Klee wird zu biefem Behuf häufig ange— 
bauet. Der fünfblätterige Klee (Trifolium lupinaster L.) oder 
Sibirifche Klee waͤchſt bis anderthalb Fuß hoc, hat in jeder Blatts 

ſcheide fünf ſchmale zart eingekerbte Blättchen und an den Enten der 

Zweige und des Stengels flache röthlihe Blumenknoͤpfe. Der ſchmal— 
blaͤtterige Klee (Trifolium angustifolium L.) waͤchſt niedrig und 
die drei Blaͤttchen ſind ſchmal, faſt gleich breit und laͤnger als der 
Stiel. Der geſternte Klee (Trifolium stellatum L.) wächſt im 
füdlihen Franfseih und Italien etwa anderthalb Fuß hoch. Die 
Blätthen find herzförmig und haarig und die Blattanfäge nebſt ih⸗ 

ren Scheiden groß, eiförmig und aͤderig. Wenn die Frucht reif ift, 

fo maden die Zähne des Kelches mit dem untern glodenförmigen 
Theile einen geraden Winkel und breiten fih wie ein Stern aus. Des 

geſtreckte feitwärts blühende Alee (Trifolium glomeratum L.) 
wähft in England und Spanier. Die Äfte deffelben liegen auf de» 

Erde und verbreiten fih in viele Zweige. Andere Arten find der Als 
penklee, Bergklee, Fieberklee, Haſenklee, Herzklee, Hopfenklee, 
Igelsklee, Sauerklee, Schneckenklee, Sichelklee, Suͤßklee, Steine 
klee, Tuͤrkiſcher Klee ꝛc. S. d. Davon die Kleebluͤte, der Kleeſten⸗ 
gel, Kleeſame ꝛc. Im Koburgſchen gebraucht man es auch in weis 
terer und uneigentliher Bedeutung und verſtehet unter „Klee und 
Kleinod« unter dem erften Gras und Getreide und unter dem lebten 
Gemüfe.. Im Kartenfpiele wird eine der vier Fazben in der Frans 

zöfifhen Karte, wegen der darauf abgebildeten ſchwarzen Kleeblätter, 

Klee, Kleefarbe (Trefle, gemeinhin Zreff) genannt. 
Der Kleeader, des —s, die —Äder. ı) Ein Acker, welder zum 

Kleebau tauglich ift; ohne Mehrzahl. Auch Kleeboden, Kleeland. 
2) Ein mit Kiee befäcter, ober bewachſener Ader; Kleefeld. 

Der Klocbau, des —es, 0. D%. (R.) der Anbau des Klees als eines 
vorzüglichen Futterfrautes. Stalfütterung und Kleebau einführen. 

Der Kleebaum, des —ed, 3%. die —bäume, ein mehr ſtrauch- als 
baumartiges Gewähs mit glatten hellgeünen, den Blätteen bes Klees 
ähnlichen - Blättern, deſſen vierblattige gelbgrüne ledercrtige Blu— 
men vier kurze Staubfäsden und einen kurzen ſich mit zwei ftumpfen 
Staubwegen endenden Griffel zeigen (Ptelea L.); bei Planer, Le: 
derblume oder Gewuͤrzſtaude. 

Das Klechlatt, des —es, Pr. die —blätter. 2) Das aus drei ein: 
zelnen Blättern an einem Stiele beftehende Blatt des Klees. Unzis 
gentlich, eine Zahl von drei Perfonen, welche unzertrennlid von eins 
ander find, unter welchen eine vertraute Freundfehaft beftchet. Ein 

Kleeblatt wahrer Freunde. „Sind Sie mit bem Freunde zufrieden, 
der unfer Kleeblatt ausmahen fon?« Weiße. 2) Ein Kartenblatt 
in der Franzoͤſiſchen Karte von ter Kleefarbe, oder worauf Kleeblaͤt⸗ 
ter abgebildet find. 3) Bei den Minengräbern, eine Mine ven drei 

Kammern, bie mit einem Kleeblatte verglichen werben. 

Kleeblattförmig, adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Kleeblattes 
Ein Eiceblattförmiges Kreuz, deffen Enden wie ein Klee— babend. 

blatt geftaltet find. 
Die Klerblattnafe, Mz, die —n, der Name einer Amerikanifhen 

Fledermaus, die eine haͤutige Erhöhung auf der Nafe in Geftalt eines 
fpisigen Kleeblattes Bat. 

Der Kleeblattzug, des —es, 3. die —zlige, bei den Bildhauern etc. 
Zierratken von durchſchlungenen Zügen in Geftalt von Kleeblättern; 

der Kleezug. 
Der Kleebube, des —n, Dr: die —n, f. Kleedaus. — 
Der Kleebuſch, des —es, Di. die —buͤſche, ein Name ber Stech— 
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palme; auch Kleſebuſch. 
Die Kleedame, 4. die —n, ſ. Kleedaus. 
Das Kleedaus, des —es, My. die —daͤuſer, im Kartenſpiele, das 

Daug in derjenigen Farbe ciner Sranzöfifhen Karte, welde durch 
Kieeblätter bezeihnet wird (Basta). Eben fo werden die übrigen 

Kartenblätter in diefer Farbe von den darauf befindliden Kleebtät: 

teen benannt: der Kleekoͤnig, die Kleedame, der Kleebube, die 
Kleezehn 2c. , der König, die Dame 2c. in dee Kleefarbe. 

Die Kleefarbe, 0. 3%. eigentlich) die Farbe des Klees, befonders ber 
zothen Blüten deſſelben; dann, eine der vier Karben der Franzoͤſi⸗ 

{hen Karte. S. Klee am Ende. 
Dos Kleefeld, des —es, My. die —er, ein mit Kler beſaͤetes ober 

bewadjlenes Feld; auch Kleeader, und wenn von einzelnen Beeten 
die Nede iſt, Kleebeete. ⸗ 

Das Kleefutter, des —s, o. Di. Viehfutter, welches Klee iſt, oder 
der Kiee als Viehfutter betrachtet. 

Das Kleeheu, des —es, o. Dr. Klee, welcher zu Heu gemadht iſt. 
Der Kleekoͤnig, des —es, Di. die —e, f. Kleedaus. 
"Das Kleeland, des —es, d. Mg. ungem. f. Kleeader 1). 
+ Der Kleen (einfitbig), des —es, d. Di. ungew. im Schleswig: 

fhen, eine Torf⸗ oder Moorerde unter dem Kleie, woraus man ein 

Salz bereitet. 
Kleeroth, adj. u. adv. roth wie der Blumentopf des gemeinen rothen 

Klees. Im Weinbaue wird eine Art Weinfiöde, beffen Zrauben eis 
nen angenehmen füßen Gefhmad haben und einen rothen ins Bläu- 
liche fallenden Wein geben, ber Kleerothe, oder nad N. ©. Aus— 
ſprache Kleberrothe, und aud der Eleine Braune genannt. 

Das Kleefalz, des —es, 0. 3. ein Salz, welches ſcheidekuͤnſtig aus 
dem Sauerklee bereitet wird, das Sauerkleeſalz. 

© SKleefauer, adj. u. adv. in der Scheidekunſt, Kleeſaͤure enthaltend, 
mit Kleeſaͤure verbunden, darin aufgeföfet. ©, Zuderfauer. Klee— 
faure Verbindungen (Oxalia). f 

Die Kleefäure, o. Di. in der Scheidefunft, eine eigene Pflanzenfäure, 
welche ſich befonters im Sauerklee findet und aus demſelben ſcheide— 

Zünftig dargeftellt wird (Acidum oxalicum, acidum acetosellae). 
Mit berfelben gleich ift die Zuderfaure. ©. d. 

Die Kleeftaude, 2%. die —n, oder der Kleefirauch, des —es, 
Myz. die —fträuche, der baumartige Schnedentlee, der acht bis zehn 
Fuß hody wädft (Medicago arborea L.), E 

Die Kleeweide, 0. My. ı) Die Weide auf einer Kleewieſe ober einem 
Klerader. 2) Eine Weide oder Hutung, auf welcher befonders viel 

Kiee waͤchſt. 

Die Kleewiefe, Br. die —n, eine Wiefe, welche mit Klee bewachſen 
oder eigens mit Klee befäet ift. ; 

+ Der Klei, des —es, 9%. von mehrern Arten, die —e, eine fette, 
Eleberige Erde, als Ehon und Lehm; befonders Mergel. In Ham: 

burg und Dithmarfen nennt man aud) zähen Schlamm und Roth Klet. 
+ Die Klei, d. 9%. ungew. die Kräge, von Eleien fragen. Im O6s 

nabruͤckſchen fpriht man dafür Klegge, fo wie Eleggen für fragen. 
+ Der Kleiader, de8 —s, 3%. die —Ader, ein aus Klei oder Mei: 

erde beitchender Ader. 

+Der Kleibalten,, des —8, d. Mz. w. d. E. im N. D. beim Schleu- 
fendaue, die unter dem Boden über den erſten Grundbalfen gelegten 
Balken, zwifchen welche Kleierde feſt geſtampft wird. 

Die Kleibeize, f. Kteienbeize. 
Kleiben, v. trs. fo viel als Elesen. ©. d.; im N. D. Elehmen. 

— und E£leib’ auf die Ohren der Freunde 

Wohlgelnetetes Wachs des Honigs. — Boß. 
Das Kleiben. Die Kleibung. 

Der Kleiber, f. Sieber. 
Der Kleberfehm, des —es, d. Mz. ungem. derjenige Lehm, deſſen 

ſich die Lehmkteiber oder Lehmkleber zu ihren Arbeiten bedienen. 

Das Kleiberwerk, des —es, d. Mz. ungew. die Arbeit bes Kleibens 

Gampe’s Voͤrterb. 2. Th. 
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oder Ausflehtens und Ausfüllens des Fachwerkes und der Deden mit 
Lehm und Stroh, wie aud) ein auf diefe Urt verfertigtes Werk; auch 
Bleichwerk, im N. D. Kathwerk, von Kath, Koth, Lehm. Auch: die 
Virfertigung eines Backofens von Lehm und ein folder Badofen 
felbft wird Kleiberwerk genannt. — 

Das Kleid, des —es, Mg. die —er; Verkleinungsw. das Kleibchen, 
2. ». Kleidlein, des —s, d. My. m. d. E. oder‘ Kleiderchen, 
überhaupt etwas, das einen andern Körper ihn zu erhalten ober zu 
ſchmuͤcken bedeckt. So heißt in der Seefahrt das alte Tau— und Ges 
gelwert womit.die Zaue um fie länger zu erhalten, umwickelt wer⸗ 
den, das Kleid. Eben daſelbſt ift das Kleid einer Yumpe, ober bag 
Pumpenkteid, eine Bekleidung von alten Taxen, die um die Pumes 
pensöhven gewidelt find, damit fie nit fo Leit berſten; das Kleid 
einer Laterne, das mit einem Tuche bezogene eifesne Gitterwert um 
eine Schiffslaterne. So nennt man im R.D. aud) dasjenige Holz 
oder diejenigen Planken und Bohlen, womit eine Schleuſe überzogen 
wird, Kleidholz. Im gemeinen Leben führt auch das Häutchen, wo: 
mit das Kind im Muütterleibe umgeben und an bie Nachgeburt befe⸗ 
ſtiget iſt, den Namen des Kleidchens. Eine uneigentlichere Bedeus 
tung hat es noch in der Schifffahrt, wo die einzelnen Streifen Se⸗ 
geltuch, woraus die Segel zuſammengeſetzt werden, Kleider heißen. 
In engerem Verftande ift ein Kleid jedes größere Stuͤck, welches 
zur Bedeckung des Koͤrpers oder eines Theiles deffelben mit Ausſchluß 
des Kopfes, der Haͤnde und Fuͤße, dient, welches denſelben umſchließt; 
gewoͤhnlich in der Mehrzahl. Die Kleider anlegen, anziehen, able— 
gen, ausziehen. Kleider machen Leute, ſchoͤne oder ſchlechte Klei— 
der beſtimen in den Augen des großen Haufens den Werth deffen, 

der fie trägt, machen entweber angefehen ober verachtet. In den 

- Kleidern fih ins Bette legen, fhlafın, ohne ſich auszuzichen. Die 

Nachtkleider, Beinkleider. In noch engerer Bedeutung, bicjeni- 
gen Stüde, welche den Rumpf und die Schenkel bedecken, naͤmlich 
Rock, Wefte und Hofen. Gewoͤhnlicher wird nur der Rod und zwar, 

wenn er vorm fo ausgeſchnitten it, daß Weſte und Hofen darunter 
ſichtbar find und fofern er zugleih zur Zierde dient und angezogen 

wird, wenn man zu Vornehmern gehet oder öffentlich erſcheint dar— 

unter verftanden ; in Gegenfaß des überrockes Ein geſticktes Kieid, 
deſſen Kragen und Aufſchlaͤge geftickt find. Ein tuchenes, feidenes 

Kleid... Ein Mannekleid, ein Hauskkid, Stantskleid, Ehrenkleid, 
Reiſekleid, Zrauerkleid, Sommerkleid, Winterkleid ıc. "Bei weih- 
lichen Perfonen ift das Kfeid dag obere, gewöhnlid Lange ben ganzen 

Koͤrper bededende Gewand, welches ebenfalls nad) der Berſchiedenheit 

“ feiner Form und Beihaffenheit, feines Gebrauchs uny des Stoffes ver- 

‚fhiebene Namen befömmt, z. 8. Leibkleid, Schnürkleid, Schlepp⸗ 
Kleid, Staatskleid, Morgenkleid, Hauskleid, Sammtkteid, Atlaß— 
kleid, Florkleid ꝛc. Vergt. Kleidung und Kleidungsftüd. Unei— 
gentlich nennt man in der hoͤhern Schreibart dasjenige, womit ein 

Ding wie mit einem Kleide bedeckt iſt, auch ein Kleid. »Verzeihen 
Sie dee Natur, die einem Wurme ein fhöner (es) Kleid gab, als 
bie feinfle Runft ihnen nicht geben (ihnen geben) Fann.« Geßner.. 

Kleiden, v. Dtrs. überhaupt mit etwas das zur Erhaltung oder Bierde 
dient, bedecken, überziehen. Ein Tau leiden, in ber Schifffahrt, 
es mit alten Tauen ummwideln, damit es nicht fo leicht beſchaͤdiget 

mwerbe. Einen Alter, eine Kanzel Eleiden, Tuͤcher, Deden zc. zur 

Verzierung über diefelben decken, oder, zu dieſem Behufe an die Kirche 

ſchenken. _ Eine Kugeibüchfe Eleiden, fie mit dem nöthigen Beſchlaͤge 
verfehen. In engeree Bedeutung, bie Kleidungsftücde anlegen. Ge 

fhäftige Dienerinnen Eleideten und fhmüdten fie. So aud, ſich klei⸗ 
den. „Ihe Eleidet euch und Eönnt euch doch nicht erwärmen." Dagg. 
1, 6. Gewöhnlider ift ankleiden. Dann, bie nötyigen Kleidungsſtuͤcke 

anfhaffen. Sich neu fleiden, nad) der Mode Eleiden. Ein armes 
Kind Eleiden, oder. Eleiden laſſen, ihm Kleider geben, ober machen 
laffen. Meine Hände muͤſſen mid) Eleiden, uneigentlich, id) mug mie 
die nöthigen Kleider von meinem Erwerbe anſchaffen. »Die Laͤmmer 

120 



Kleide 

Heiden dich, © geben den Stoff zu deinen Kleidern her. Spriöm. 

27, 26. In noch engerer Bedeutung, von den obern Hleidungsſtůt⸗ 

ken des Rumpfes und der Schenkel. Schwarz, anſtaͤndig, ſchoͤn ꝛc. 

gekleidet fein. Wie war er gekleidet? was hatte er für ein Kleid 

en. Sid, in Sammt und Seide Eleiden. Uneigentlid) ‚ mit etwas 

zur Zierde, wie mit einem Kleide verſehen. Die ganze Natur klei⸗ 

det ſich aufs neue in Gruͤn und die Blumen kleiden ſich in den ſchoͤn⸗ 

ſten Farbenſchmuck. In der Bibel kommen auch Ausdruͤcke wie, mit 

Gerechtigkeit zc. Eleiden vor. II) ntr. mit haben und der Fügung 

eines trs. als Kleid angemefjen fein, anfteben, laffen. Diefer Rod, 

Anzug kleidet ihn gut, oder auch Bloß, Eleidet. Der Hut Kleidet 

Sie aͤllerliebſt. In- weiterer und uneigentlicher Bebeutung auch von 

den Farben der Ktleidungsitüde, Geberden und Außerlichen Handlun⸗ 

gen. Die rothe Farbe kleidet Sie ſehr wohl. Blaſſen Perſonen klei⸗ 

det das Schwarze ſchlecht. Das Sproͤdethun und Mienenfpiel klei⸗ 

det Sie nicht. »Er hat einen großen Hieb am Kinne, der ihn aber 

kleidet.« Hermes. — Das Kleiden. Die Kleidung. ©». 

Der Kleiderbarshent, des —es, I. die —e, Barchent, welder zu 

Kleidern gebraucht wird, entweder Kleivungsftüde feibft davon zu > 

machen, oder fie damit zufuttern ; zum Untesfiiebe vom Bettbarchent. 

Der Kleiderbaum, des —es, 3. die —baͤume, ein in Rordame⸗ 

rika am Waſſer bis 70 Fuß hoch wachſender Baum (Platanus oc- 

cidentalis L.). : : 

Der Kleiderbefen, des —s, d- 2. w. d. Ez. ein Eleiner Befen von 

‚abgefhälten Ruthen, womit die Schneider die Kleider abkehren. 

O Das Kleiderbuch, des —es, #. die —büder, ein Bud, in 

welchem Kleidertrachten beſchrieben und abgebildet find, „In einem 

alten Stalienifhen Kleiderluhe — finden fi dieſe Buͤſchelfaͤcher — 

— fehr häufig.“ Böttiger. : ö 

© Das Kleiverbündel, des —s, d. 94. w. d. Ey. ein Bündel von 

Kleidern, Kleider in ein Bündel gebunden, 

Sie raubten nun das Kleiderbuͤndel. Göthe. 

Die Kleiverbürfte, 2. die —n, eine Bürſte, ſofern fie dient, bie 

Kleider von Etaube 2c, zu zeinigen; zum Unterſchiede von einer ° 

Schuhbuͤrſte, Zahnbürfte ıc. N 

O Die Kleidergeißel, 3. die —n, eine Geifel, d. h. ein mit einer 

Geißel zu vergleihendes Werkzeug , den Staub aus den Kleidern dar 

mit zu klopfen. 
Bediente wenige Staͤubchen im Staatsrocke hatte finen laſſen, gegen 

die Livree (Bedienten) ſelbſt in Shwung zu fepen.“ I. P. Rich ter. 

Das Kleiderhaus, des —es, My. die —häufer, ein Haus, welches 

zur Aufbewahrung der Kleider dient; ein 2 Koͤn. ro, 22. vorkom⸗ 

menbes Wort. 

Der Kleiverhüter, des —s, d. 9%. m. d. E;. ein 2 Chron. 54, 
22 vorfommendes Wort, eine Perfon zu bezeichnen, welche die Klei- 

Ber eines vornchmen Herrn in Auffiht und Verwahrung hat. 

Die Kleiderfammer, Bz. die —n, eine Kammer, ein Simmer, bie 
Kleider barin aufzusewahren (Garderobe). 

Der Kleiverfämmerer, des —8, d. 9. w. d. E. an manden 55: 

fen, der Auffeher über bie Kleiderfammer (Garderobier), 

Der Kleiderfaften, des —8, d. 9%. w.d. Ez. f. Kleiderſchrank. 

Der Kleiverfrämer, des —8, d. Wr. w. d. Ez; die Kleiderfrämer 

vinn, Mg. die —en, eine Perfon, melde mit alten Kleidern han⸗ 

beit; im N. D. Kleiderfeller, gewöhnlicher der Troͤdler, die Tröd- 

lerinn, der Troͤdelmann, die Troͤdelfrau— 

Die Kleiderlaus, B- Die — aaͤuſe, eine Art Läufe, die fi in den 

Kleidern aufhält, und einen größern Leib, dickern Kopf, und weiter 

her vorſtehende Augen hat als bie Kopflaus (Pedieulns vestimentiL.\, 

Der Kleidermacher, des —s, d. 2y. w. d. E;. ein Handwerker, der 
Kleider mat, ein Säneider. 2 

Der Kleivermarkt, des —ed, My. die —märkte, cin Markt, ein 

SHlah, auf welchem mit altın Kleidern Handel getrichen wird; der 

Troͤdelmarkt. m . 
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„Er war in Stande die Kleidergeißel, womit der 

Kleidk 
Die Kleiderleinwand, o. Wz. Leinwand zu Kleidern, beſonders ſtarke 

Leinwand, Kleidungsſtücke damit zu futtern. Bei den Webern wird 
eine gewiſſe Art der Fußarbeit auf eine ſonderbare Art Kleiderlein— 

wand genannt. 
Kleiderlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Kleider, der Kleider b 

zaubt; in engerer Bedeutung, nadt. } 

Arm und kleiderlos, als id) fie geworben das Mädchen, 

Damahls gefiel fie mir nackt, wie fie mir jegt nod gefällt. Göthe. 
Davon bie Kleiderlofigkeit. 3 

Die Kleivermode, Bi. die —n, die Mode in Anfehung ter Form, 
des Stoffes und des nad) den Beranlafjungen verfiedenen Gebrauchs 

der Kleider. A 

Die Kleivermotte, My die. —n, diefenige Art Hausmotten, melde 
fih auf wollenen Kleidern zc. aufgält, deren Schmetterling aſchgraue 

Fluͤgel und auf beiden Seiten des Bruſtſchildes einen weißen Punkt 

hat (Phalaena tinea sarcitella L.); zum Untesfhisde von der Pelz⸗ 
motte und Zeppichmotte, 

X Der Kleidernart, des —en, BY. die —en; die Kleidernärrinn, 
Mz. die —en, die harte Benennung einer Perlon, welche an ſchoͤ— 
nen und vielen Kleidern ein größeres Wohlgefallen findet und mehr 
daran wendit, als vernünftig ift. 

Die Kliiverordnung, My. die —en, eine obrigkeitlihe Verordnung 
oder Vorſchrift in Anfehung der Kleider, wodurch beſonders dem laͤ— 

cherlichen Aufwande in Kleidern und der unſchicklichen Art fih zu 
Usiben, gewehrt werben fol. Uneigentlich und in Scherz fast man 

auch von einer andern Sache, fie fei wider die Kieiderordnung, 
wenn fie niht Sitte und Gebraud) oder unftatthaft iſt. 

Die Kleiderpracht, 0. 2%. die Pracht, die man in vielen, ſchoͤnen und 
Eofiharen Kleidern, welche man häufig wechfelt, an den Tag legt; 

ber Kleideraufwand (Kleiderluxus). Der Kleiderpracht Schranken 
ſegen. 

"Der Kleiderrechen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Rechen an der 
Wand oder in einem Schranke, Kleider daran zu hängen; auch, der 
Kleiderrahm in Ulm und im Bambergifgen, der Kleiderſtellen in 
Bien, der Wandrechen in Schlefien, das Zapfenbrett in der Bet 
terau, dag Kammbrett im Mainzifgen. 

+ Der Kleiderfame, des —ns, o. 3%. ein Name des Motten ober 
Traubenkrautes. 

Der Kleiderſammet, des —8, d. Mz. ungew. bei den Sammetwe⸗ 
bern, ein Sammet, der ſo gewebt wird, daß die einzelnen Theile 
eines Mannskleides, Vordertheile, Hintertheile 2c., mie fie fein ſollen, 
auf dem Stuhle entſtehen. 

Der Kleiderſchmuck, des —es, d. My. ungew. Schmuck, ſofern er 
in ſchoͤnen Kleidern beſtehet. 

Der Kleiderſchrnk, des —es, Mz. die —ſchraͤnke, ein Schrank, 
welcher zur Aufbewahrung der Kleider, die man in denſelben an einen 
Kleiderrechen hängt, dient; auch Kleiderſpind, im O. O Kleider⸗ 
koͤthe, im N. D. Kleiderſchapp. Dient dazu ein Kaſten, fo heißt ex 
ein Kleiderkaſten. 

Die Kleiderſpange, Mz. die —n, Spangen, mit welchen Kleider 
oder Theile derfelben befeffiget werden. 8 

Von Diamanten glaͤnzen 

Die Kleiderſpangen und das Band. Alringer h 
Die Kleidertrcht, Wr. die —en, die Xıt fi zw tragen, in Anfer je 

hung der Kleider, die Art und Weiſe fich zu Eleiden. — 

Der Kleidervorrath, des —es, Mz. die —vorräthe, der Vorrath 
an ſaͤmmtlichen Kleidungsſtücken, welchen man hat (Garderobe), 

Die Kleidkenle, My. die —n, in der Schifffahrt, ein bölzernee Ham⸗ 
mer, wilder zum Bekleiden dis Tauwerkes gebraucht wind, und def 

fer Kopf walzenförmig, an der einen Seite nad) der Dicke des Taues,_ 
welches bekleidet werden fol, mit einex hohlen Kerbe, an der andern 

Seite aber in ber Mitte mic einem Eurzen Stiele verſchen if. Su 
Ermangelung deſſelben bedient man fi) eines Kleidſpanes, welder 



Kleidſ 
ein laͤngliches plattes Holz iſt, an deſſen einem platten Ende zwei 
Löcher gebohret find, wodurch das Schiemannssarn zur Bekleivung 

mit einem halben Schlage um den Stiel gefhoren wird, und deſſen 

anderes Ende fig) in einen Stiel endiget. Röding. 

Der Kleidfpan, des —es, 9. die —fpäne, f. Kteitkeufe. ; 
Die Kleidung, 5%. die —en. ı) Die Handlung des Kleidens; ohne 

Mehrzcehl. 2) Dasjenige was einem Körper zur Bededung und 

Zierde dienet. So Heißt in dem weiteflen Sinne die Kleidung eines 
Schießgewehres das Beſchlaͤge deſſelben. Befonders, was dem menfd- 
lichen Körper zur Bededung dient, ihn vor Blöfe und Kälte zu dek— 

Zen, wo es dann fomwol als ein Sammelwort von allem, was zu biefer 

Bedeckung zur Nothdurft und zue Zierde gehört, als auch von einem 
einzelnen Kleide in der engften Bedeutung des Wortes, jedoch ſelte— 

nee, gebraucht wird. ine vollftändige Kleidung, fammtliche Klei- 
dungsftüce mit Einfhlug der Kopf- und Fußbedeckung. Eine Staat$- 

Eleidung. In einer andern Kleidung erfcheinen, in einem andern 
Kleide, wenn man nur das Kleid im engſten Sinne des Wortes ge: 

wechſelt hat, Dft wird dabei auch an die Art und Weife ſich zu klei— 

ben gedacht. ine anftändige Kleidung. „Ein Vernünftiger merkt 
den Mann an feinen Geberden, denn feine Kleidung, Laden und 
Gang: zeiget ihn an.“ Sir. 19, 26. 

Das Kleivdungsfiüd, des —es, BR. die —e, jedes einzelne Stüd 
der Kleidung, nit allein ſolche, die den Rumpf und die Schenkel 

bedecken, fondern aud) Hut, Müge, Schuhe, Stiefel, Strümpfe ıc. 
Die Kleie, Wz. von mehrern Arten, die —n, die zwifhen den Mühl: 

feinen zermalmien und durch den Beutel vom Mehl abgefonderten 
Bälge oder Hülfen des Getreides ıc. Die Kleie von Weizen, Rogs 
gen, Gerfte, oder MWeizenkleie, Roggenkleie, Gerftenkleie. ©. auch 
Mandelkleie. 

+X Kleien, v. trs._ x) Fuͤr krauen, Tragen. Uneigentlich, ſchlecht 
und unleferlid) fhreiben; Fragen, Erigeln. 2) Vom Kleie, Schlamme 

befreien, ausfhlemmen; auch graben, ausgeaben, befonders in Dith: 

marfen. Einen Graben Eleien, ihn veinigen, auswerfen. Das Kleien. 
Die Kleiung. 

Die Kleienbeize, Wz. die —n, bei den Meifgerbern, eine Beize, zu 
welcher Weizenkleie genommen wird und worin das Leder, welches 

weißgar gemacht werden fol, von Kalk völig gereiniget und zum 
Garmachen vorbereitet- wird. 

Das Kleienbier, des —es, d. Big. ungem. fehlehtes und ſchwaches, 
bloß aus Kieie bereitetes Bier; im N. D, Scharbier. ? 

Das Kleienbrot, des —es, Mz. die —e, ſchlechtes aus Kleie gebak⸗ 
tenes Brot, wie man befonders für Hunde zu baden pflegt. »So 
verwandelt man buch den Zauberſchlag der unbefangenen Laune 
Kleienbrot in Ambrofia.« Benzel-Sternau. 

Der Kleienflein, des —es, My. die —e, im Bergbaue, ein weicher, 
loderer, ſchwarzer und glänzender Vopfftein. 

+ Die Kleierde, 3. von verfdiedenen Arten, die —n, eine fette 
und ;ähe Erde, als Thonerde, Lehmerde, und befonders Mergelerde. 

+ Kleiiht, adj. u. adv. dem Kleie ähnlich). 
Die Kleienflehte, Sr. die —n, eine Art dee Flechte (Lichen fur- 

furaceus). Nemnid. 

+ Der Kleier, des —s, d. Dip. w. d. Ez. äner bee kleiet, 3. 8. ei⸗ 
nen Graben, ihn ausfhlemmet. — 

Kleiig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Bon Kliie, Kleie enthaltend. 
2) + Von Klei, d.h. fette, zähe Erde enthaltend. Kleiiger Boden. 

+ Das Kleiland, des —es, By. die —länder, im N. D. 1). Ein 
Land oder Stüd Feldes, deſſen Boden aus Kleierde beſtehet. 2) Land, 

“© Boden, welcher aus Kleierde beftehet; ohne Mehrzahl. 

Klein, —er, —fte, adj. u. adv. überhaupt eine geringe ober eine 
geringere Ausdehnung habend, als ein anderer Körper, in Gegenfaß 
von groß; ein Wort, welches immer beziehlic gebraucht wird, da 
nichts an und für ſich Hein ift und daffelbe Ding, welches mit einem 

andern verglichen klein oder von einer geringen Ausbehnung if, mit 
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Klein 
einem andern verglihen groß fein Tann. Wird das größere Ding 
genannt, fo wird Klein in den Steigerungsgraden Eleiner, kleinſte 
gebraucht, wird aber kein anderes Ding zur Vergleichung genannt, 

fo fegt man den Untergrad Elein und bezeichnet damit überhaupt nur 
eine geringe Ausdehnung, die nicht fo groß als etwa die gewöhnliche 
ber Dinge einer Art ift, oder deren nähere Beſtimmung einem jeben 
überloffen wird. Ein kleiner Garten. Cine Eleine Stadt. Ein 
Eleines Haus. Ein Eleiner Wald, Berg, Acer ıc. Der-Eleine Fin 
ger, der Eleinfte der fünf Finger an der Hand. Etwas Elein ſchnei⸗— 
den, ober in Eleine Stuͤcke fhneiden. Klein flogen, ftampfen, rei⸗ 
ben, rühren, mahlen ıc. Klein machen, in Kleine Theile bringen, 

ohne Beilimmung der Art und Weife. Im engerer Bedeutung auch 

niedrig oder niedriger machen, und uneigentlich, erniedrigen, auch 
toͤdten, niederhauen. 

Zaͤhlt an den Fingern her, wie viel ee Elein gemacht. Roſt. 
Klein Geld oder kleines Geld, Münze, geringere Geldſorten, in Ge: 
genfab des ganzen oder groben Geldes, in größeren Stüden. Ein 

Kleiner Fuß, ein ziesliher, Kleine Augen. X Kleine Augen machen, 
die Augen theils beim Sreundlichfein oder bei zärtlihen Blicken, theils 
bei großer Schlaͤfrigkeit unwillkuͤrlich ein wenig ſchließen oder mit 

den Augenliedern beveden. Kleine Vögel, bei den Sägern, alle Voͤ— 

gel, welde Kleiner find als die Zipp- und Weindroſſel. Das Eleine 
Weidwerk, welches zur niederen Jagd gehört. Etwas ins Kleine zies 

ben, bringen, es in allen feinen heilen und Berhältniffen Kleiner 
machen oder gleid) klein anlegen. 

Ein herrlicher Garten, . 

Den die erfindfame Kunſt für ihn ins Kleine gezogen. ZBaharid. 
Sn Kleinen handeln, feine Waaren in Heinen Mengen und einzeln 

verkaufen. In Kleinen oder ins Kleine arbeiten, Kleine, feine Ar: 
beiten maden. Ins Kleine oder in Kleinen mahlen (en Minia- 
ture).» Die Wohnung feines Geiftes, fein Körper iſt eine ganze Welt 

im (in) Kleinen.“ Gellert. Befonders, eine geringe ober gerih- 

gere Höhe, wie aud) Länge habend. Ein Kleiner Baum. Ein Eleiner 
Menfh. Kleine Leute. Einen vorzügliden Grad der Kleinheit auds 

zudrucken, wiederholt man im gemeinen Leben das Wort Hein. Ein 

kleines, Eleines Maͤnnchen, ein fehe Kleines. Kleine Schritte ma- 
hen. Eine Eleine Meile, die nit völlig die Länge einer gewöhnli: 

chen hat. Da das Kleine oft fein, zart ift, fo wird es in manden 

Gegendin befondess im N. O. dafür gebraucht und ift dann dem grob 
Kleines Garn, fein gefponnenee. Klein fpinnen, 

fein fpinnen. Kleines Mehr, feines. Go aud in dem Worte haar: 

Elein, Elein, d. h. zart, fein wie ein Haar. S. Kleindrahtzicher, 
Kleinod, Kleinſchmied. Uneigentlich bedeutet Elein ı) Unerwachſen. 
Die Kinder find nod) Elein. Kleine Kinder, Läppifc wie ein Elei- 
ned Kind. Die Kleinen, die Kleinen Kinder. X Etwas Kleines 
bekommen, haben, ein Kind belommen, haben. Bon Elein auf, von 
Kindheit auf. „Die fah von Eleinen (Elein) auf immer einem Affen 
ähnlicher, als wie ihnen“ (als ihnen). Weiße, z) Der Zahl, ber 
Menge nad), einen gewingen Umfang habend, aus wenigen Theilen 

ober einzelnen Dingen beftchend. Eine kleine Zahl. Eine Eleine 
Summe Geldes, Mit einem Eleinen Gefolge zeifen. Eine Fleine 
auserlefene Geſellſchaft, die aus wenigen aber auserlefenen Perfonen 
beftchet. Dee Eleinte, dee Elsinere oder engere Rath, der aus weni- 
gen Perfonen beflehet und ein Ausfhuß des großen ober größern ift. 

Ein Eleines Hundert, ein kleines Zaufend, eine Zahl von 100 und 
1000; in Gegenfas eines großen Gunderts und Zaufends. Ein 
Kleines, ein Weniges, ein Geringes. Ein klein wenig Geduld. Nur 
ein Elein wenig. Das if ihm ein Kleines, ein Geringes, Leichtes. 
Auch von ter Zeit, weniger Zeittheile umfaffend. Eine Eleine Stunde, 

noch nicht völlig 6o Minuten, mehr als drei Viertelftunden; in Ge— 

genfag einer guten oder ſtarken Stunde, Eine Eleine Weile, eine 
Eurze Beit. Box einer Eleinen Weile. In ber Bibel, 3. B. Joh. 
16, 16, koͤmmt auch ein Kleines für eine kurze Zeit vor: „Uber ein 
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Kleines werdet ihr mich ſehen,e ec. in kurzer Zeit, 3) Einen geringen O Der Kleinbaß, des —ſſes, Wz. die —baͤſſe, oder die Kleinbaß⸗ 
Grad der innern Staͤrke habend. Cine kleine Freude, Luft. Ein klei⸗ geige, 8. die —n, die kleine Baßgeige (Violoncello); in Gegen» 
nes Vergnügen. Gin eines Gluͤck, Unglüd ꝛc. Eine Sage Elei- fas con Großbaß oder Großbaßgeige. Davon der Kleinbaßgeiger 
ner maden, als fie iſt, unbedeutender, unwidtiger. Das verdient oder Kleinbaßſpieler, derjenige ——— welcher die Kleinbaß⸗ 

eine kleine Strafe, ein kleines Lob. @in kleiner Gelehrter, Held zc. geine fpielt (Violoncellist). 

deifen Gelehrſamkeit gering, deſſen Thaten unbebeutend, nicht der Der Kleinbauer, des —8, oder bes —n, 3%. die —n, ein Halbe 
Rede werth find ıc. Ein Eleines Licht, ein Menſch, deſſen Verſtand bauer oder Hinterfaß; in Gegenſatz von einem Großbauer. S. Bauer. 
nicht fehe hell ift und Zein fonderliches Licht um fid) her verbreitet. Kleinbeerig, adj. u. adv. kleine Beeren habend oder tragend. Klein— 
Ein kleiner Stolz, fowol ein geringer, als ein verkleinender, ernie⸗ beeriger Wein. 
drigender. © Das Kleinbild, des —es, Bi. die —er, ein kleines, verkleintes, 

Ein kleiner Stolz; kaͤmpft noch mit deiner Zaͤrtlichkeit. Baharit. ins Kleine gemahltes Bild (Miniaturbild). C. 
S. Kleingläubig, Kleinmuth. In andern Fällen gebraucht man Schlaf, holdfeliger Knabe, des Vaters Lieblihes Kleinbild. 
in diefer Bedeutung gering, ſchwach ꝛc. 4) Von geringer Wichtig: Baggefen. 

keit, in Anfehung der Menge und Beſchaffenheit der Folgen, von ge: Der Kleinbinder, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Boͤtticher, welder 
ringer Beheutung. Kleine Leidenfhaften, Tugenden, Lafler. Kleine nur kleine Gefäße bindet oder verfertiget, im Wirtembergifhen, ein 
Gefäligkeiten. Ich habe eine EleineBitte an Sie. Eine Sache den Künler, anderwärts aud ein Weißbinder oder Nothbinder. ) 
kleinſten Umftänden nad erzählen (en detail). Sehr ins Kleine Nleinblätterig, beſſer Kleinblattig, adj. u. adv. Eleine Blaͤt⸗ 
gehen, die Kleinen Umftände zc. unterfichen, erzählen. Der Eleine © ter babend. } 

Krieg, die Eriegerifchen Bosflile zwifhen den Eleinen oder ſtreifen- Das Kieinbodenrad, des —es, 3%. die —räder, bei den Uhrmas 
den Parteien. Kleine Seelen, die fih mit Eleinen, d. h. gemeinen ern, das dritte Rad in einer Taſchenuhr, in deffen Getriebe das 

unwidtigen Dingen befhäftigen, daran hangen. - Ber im Kleinen große Bodenrad greift. 

treu iſt, wird es auch im Großen fein, in Heinen unwichtigen Din- O Die Kleinbogenform, oder die Kleinbogengroͤße, d. Ry — 
gen. 5) Keine Vorzuͤge vor der Menge habend, ſowol in äußern die Form oder -Größe eines Buches, da es aus kleinen Bogen beftes 
Verhaͤltniſſen, als aud) im Sittlichen; gering, niedsig. Die Großen bet Elein Folio). 

und Kleinen, die Vornefmen und. Geringen. Klein denken, niedrig. F Der Kleinbraune, des —n, im Weinbaue; eine Art Wein, deffem 
. Eine Eleing Seele, eine gemeine, bie fih nit über das Gemeine, füge Trauben Ieberbraun oder kleeroth find; im Wirtembergifhen, 
Alfäslihe, Sinnliche erhebt. So au, ein Eleiner Geifl. Eine der Nuhländer. S. Kleeroth. ee | 
kleine Xorfiht, eine Eleinlidhe, die von einem Eleinen Geife zeigt. Der Kleindrabtzieher, des —s, d. 3%. w. d. Ez. in ben Draht: * 

Es wohnt 

Sn Heldenſeelen Eleine Vorfiht nicht. Collin. 
Klein denken, gemein, niedrig, nichts weniger als edel und erhaben. 
Klein von jemand denken, urtheilen, d. h. veraͤchtlich, wegwerfend, als 

hütten, ein Drahtzieher, welcher den bis zur Dide eines Federkieles 
von den Grobdrahtziehern gezogenen Draht weiter bearbeitet, “und 

bis zur größten Feinheit ziehet; auch Scheibenzieher, weil ex fig 
dabei einer mit Löchern von verſchiedener Groͤße verſehenen ſtaͤtler⸗ 

von einem gemeinen, niedrigen Menſchen. »Das Laſter denkt darum nen Scheibe bedient. 

klein von Gott, weil es keinen Anſpruch Guͤte wagen darf.“ Die Kleine, o. Mz. die Eigenſchaft eines Dinges, da es klein iſt, in 
Gellert. ©. Verkleinen. den eigentlichen Bedeutungen: des Wortes Hein; gewöhnlicher die 

Das Klein, des —es, d. 3. w. d. Ez. ı) Bei den Fleifhern und? Kleinheit. j 
-in den Küchen, die Beiasn) mehr beinigen Theile eines gefhladteten "Das Kleineifen, des —s, d. 3%. ungew. in ben Hüttenwerfen, dass 
Thieres, ber Kopf, die Füge, und wenn es Geflügel iſt, die Flügel zc. jenige, was aus den Eifenfdhladen nad) dem Schmelzen des Eifen- 

‚Das Gänfeklein, Hafenklein ıc. 2) In ber Landwirthihaft, die feines gewaſchen und mit Nutzen gebraucht wird; auf das 
Aühren und Halıne, welche von den Garben abgebrochen oder mit dem Waſchwerk. 

Sreſchflegel beim Dreſchen abgeſchlagen worden find. OX Kleineln, v. D intrs. nad) kleinlichen Dingen, nach Kleinigkeis ' 

O Das Kleinahtel, des —s, d. Big. ungew. ein kleines Achter, in ten haſchen, ftreden. Gin kleineln der Menfh, Geifl. ID trs. Hein 
Gegenfag von Sroßadhtel. ®. d. Ein Bud in Kleinachtel (in machen, ins Kleine bringen, vorkleinen. 
Kleinoctav); beflimmter, Kleinachtelferm, Kleinachtelgröße. Da⸗ Dies Gemählde, gefehn aus der fhön es kleinelnden Ferne. 
von die Kleinachtelausgabe,, die Ausgabe eines Buches in Kleins Sonnenberg. { 
achtel. „Die Beitenzahlen der damit gleichlautenden Kleinachtel- III) ntr. mit haben, Eleinli fein, ins Sleinlihe geben „Ein 

ausgabe.“ Heynas. So auch das Kleinviertel, die Kleinviertel- dunkles Gefuͤhl lehrt fie durch vervielfacht Eleinelnde Vorſchriften 
form, Kteinviertelgröße (Kein quarto), wenn die Bogen nur vier den Blick über innere Leerheit hinwegzuziehen.. Meyer. Es klei— 
eine oder gewöhnliche Blätter geben, in Gegenfuh bes Großviertel etc. nelt mit ihm, es gehet mit ihm allmaͤhlig abwärts, ex wird verkleis 

O Die Kleinachtelform oder Kleinachtelgröße, f. Kleinachtel und net; uneigentlid) und verädtlid. 
Großachtel. und wenn es nun gar mit ihm (dem Eroberer) 

Kleinäderig, adj. u. adv. Keine, d. h. feine Adern Sabend, von fei⸗ Kleinelt und zwergelt, fobald 

nen Adern durchzogen, Hochſchreitend einhargetreten kommen 
Das Kleinauge, des —s, Mz. die —n. Die Attila und die Tamerlane. Klopſtock. 

Ein Geſchoͤpf mit Heinen Augen. (2) Der Kachelot mit Heinen Das Kleinen. Die Kleinelung. : 
Augen. Es exreicht eine Länge von 70 bis 100 Fuß und hat einen Kleinen, v. trs. Elein madhen, Hein ſchlagen, im era. Die 
ſehr großer Kopf (2) Das grabende Kleinauge, ein Name ber Gänge kleinen, das in den. Gängen gebrochene Erz klein ſchlagen. 
Maulwurfmauß (Mus talpinus L.) Ebendaſelbſt nennt man auch kleinen bie auf ber Balde liegenden 

Kleinaͤugig, adj. u. adv. (R.) kleine Augen habend. Wände durchſuchen und das Braͤuchbare auslefen, Das son Kleiner 

find bäßlihe Eleinäugige Menfden. gebildete Ausfagewort Eleinern koͤmmt in verkleinern vor. Das 
Der Kleinbanfer, des —$, d. DM. w. b. Ey. in manden Gegenden, Kleinen. Die Kleinung. 

ein Meifter, befonders ein Berker, welcher feine Waase nur in einee F Der Kleinenke, des—n, Mg. die —n, in D. ©. auf großen Gl: 
kleinen Bank öffentlich feil haben darf. tern, ein Pferde: oder Ackerknecht, welcher auf den Mittelenten, oder, 

ı) Ein Eleines Auge. 2) 

Die Mongolen 
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wo ein folder nicht ift, auf den Großenten folgt; ber Kleinknecht, 
Unterknecht. 

Das Kleinerz, des —es, d. Wz. ungew. in den Huͤttenwerken, das 
von großen zerſchlagenen Waͤnden ausgeſuchte und zu gut zu ma— 

chende Erz. 

Der Kleinfloͤtenbaß, des —ſſes, 2%. die —baͤſſe, bei den Orgel⸗ 
bauern, eine Urt Hohlflötenzug in den Orgeln von zwei Fuß Ton. 

Der Kleinfränkifhe, des —n, d. My. unger. in Meipen, sine Art 
WBeinſtoͤcke, welhe aus Franken dahin gebracht worden ift. 

Kleinfügig, —er, —fle, adj. u. adv. Hein, befonders in uneigentli 
her Bedeutung, dem Werthe und der Wichtigkeit nach Elein, gering, 

unbebeutend, geringfügig. „Endlich ift das Ideal (Mufterbild) von 
Liebe, das Petrarka mit fid) teug — gewiß die Eleinfügige Idee 
(Borftedung) niht, die man gewöhnlich fih an ihm denket.“ Her: 
der. Davon die.Kleinfügigkeit. 

+ Der Kleingärtner, des —8, d. Ei. mw. d. Ez. in 2. ©. ein 
Gärtner d. h. ein mit einem Garten verfehener Häusler, deſſen Gars 

ten weniger als eine Achtelhufe beträgt. 
Kleingedackt, f. Gedadt. 
Das Sileingebivge, des —s, d. 4. ungew. der Name eines rothen 

Thones mit Eifenflein. Nemnid. 

\yr 

a 

ein Menſch, deffen Geift am Kleinen, d. h. Gemeinen, Geringfügi- 

gen hängt. und fi nice zum Höheen erhebt, „Die fogenannten ſtar— 
ten Geifter, welchen fih auch mancher Kleingeiſt beigefellt hat.“ 

"ungen. + 
O Die Kleingeifterei, d Mg. ungew. die Denk: und Handelmeife 

eines Rieingeiftes. »Wankelmuth ift immer bereit die Kleingeiflerei 
der hohen Genialität (Urgeiftigteit ©.) vorzuziehen, wenn erjtere ſich 
nur mit der laufenden Jahrzahl bezeichnet.“ ungen. (R.) 

O Kleingeiftig, —er, —fe, adj. u. adv. einen Kleingeift oder Fleis 
nen Geift habend. „Unteefhiebt uns die Eleingeiftigfte Eitelkeit,s 
Lavater. 

© Das Kleingemählde, des —s, d. Mz. w. d. E. ein Gemählde 
in Kleinen, ein in einen Elsinen Raum gebrachtes, alfo fein gemahl⸗ 
tes Gemählde (Miniaturgemählde).. C. S. Kleinbild. Se 

Kleingläubig, --er, —fte, adj.u.adv. einen Heinen d.h. ſchwachen, 
geringen Glauben habend. Davon die Kieingläubigkeit, die Eigens 

ſchaft deffen, der kleinglaͤubig ift. 
Das Kleinglödlein, des —s, d. 3%. w. d. Ez. die borflige Glok: 

rt tenblume , in Wäldern und fleinigen Berggegenden des nördlichen 
Europa (Campanula cervicaria L.). 

OX Kleingroß, adj. u. adv. fo wie gerngroß, von einem, ber ein 
it und doch geen geoß fein oder feheinen möchte. Davon der Klein: 

groß oder Kleingroße. „Er (der Bach) begegnete dem ſchaͤumenden 
Waldfizom ;-zitternb wand fi der Kleingroße feitwärts.“ Benzel: 

N Sternau. 
Das Kleingut, des —es, d. Wz. ungew. allerlei Feine Sachen, Maa- 

zen. In den Stüdgiefereien verficht man darunter Kanonen, wel- 

he am Boden über dem Zuͤndloche nicht die gehörige Dicke haben und 
| daruni nit vollgültig find. 

-© Der SKleinhandel, des —s, o. By. der Handel in Kleinen, da 
die Waaren einzeln oder in Tleinen Mengen verkauft werden (De- 

tailhandel). G. In Gegenfag von Großhandel. 

| © Der Kleinhändler, des —s, db. Big. w. d. Ez; die Kleinhaͤnd⸗ 
lerinn, 9. die —en, eine Perfon, welde einen Kleinhandel treibt 
(Detailhändler). C. 

Die Kleinheide, d 2%. ungemw. der Haarige Genfter, oder kleine rauhe 
_ Gröpfrieme (Genista pilosa L.). 

Die Kleinheit, 0. Di. die Eigenfhaft eines Dinges, ba es Hein iſt; 
_ eigentlich und uneigentlich. Im, der. eigentlihen Bebeutung ge- 

braucht man dafür auch die Kleine. Die Kleinheit der Milben. Die 
Kleinheit der Perſon, des Geiftes. 
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O Der Kleingeiſt, des. —es, Mz. die —er, (R.) ein kleiner Geiſt, 

Kleini 
Mie fo ein Mann 
Die Kleinheit bergen 
und täufhen Tann. Blumauer. 

© Der Kleinherr, des —en, 93. die —en; Verkleinungsw. das 
Kleinhercchen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Kleiner Herr oder 

Menſch, d.h. einMenfh, der am Kleinlichen, Unbebeutenden, als Putz, 
ſchoͤnen Kleidern ıc. hängt; auh Schönherehen (Petit-mattre). C. 

- Den Kleinheren maden, fpielen. Man fehe nur unfre Kleinherr⸗ 

den ‚an. Andre fagen dafür weniger gut Kleinmeifter. 
O Kleinherrifch, adj. u. ad einem Kleinheren ähnlich, angemeffen, 

in feinem Wefen gegründet (en petit-maitre). ; 
Kleinherzig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein Meines Herz, db. h. klei⸗ 

nen oder wenig Muth Habenb, Eleinmüthig. „Gott würde mid Kleinz 
berzige Leicht untergehen Laffen koͤnnen.“ Bibl. Erzähl. 

Kleinjaͤhrig, —er, — ſte, adj. u. adv. im Forftwefen, Eleine, b. h, dünne, 
ſchwache Jahre, d. h. Ringe, Zeichen des Jahrwuchſes habend. S. Jahr. 

Die Kleinigkeit, Rz. die —en, ein kleines, d. h. geringes, unbe⸗ 
deutendes, unwichtiges Ding. Es koſtet eine Kleinigkeit, eine ges 

ringe unbedeutende Summe. Sich über jede Kleinigkeit exeifern. 

Das iſt ihm eine Kleinigkeit, eine leichte Sache. Das ift keine 
Kleinigkeit. Angenehme Kleinigkeiten im geſellſchaftlichen Leben, 
kleine Gefäligkeiten. Um befcheiden zu fein, nennt man auc wol 

Dinge Kleinigkeiten, die es nicht find. Nehmen Gie diefe Kleinig- 
keit zum Beweife meiner Zufriedenheit und Freundfhaft an. In 

der Mahlerei und. Bildhauerkunft find die Kleinigkeiten, Eleinexe 
unbedeutende Theile eines Ganzen, z. B. die Augsnlicder, Augen: 

braunen 26. an einem Bilde, deren genaue Ausarbeitung bei Heinen 
oder fern zu flehen kommenden Bildern unterlaffen wird. Für Eis 

genfhaft, ba etwas Bein ift, ift Kleinigkeit nicht gewöhnlich. 

© Der Kleinigkeitögeift, des —es, o. My. ber Geift, d. h. eine 
Denkart, weide an Kleinigkeiten, an unwidtigen gemeinen Dingen 

hängt und darüber die höhern, edlern und widtigern vernachlaͤßiget; 

dann, ein Geiſt, welcher in das Kleine eindringt, auch wol das 
Sohe, Wichtige Heinlic behandelt, und klein macht odge herabwuͤrdi⸗ 
get; auch, der Kleinlichkeitsgeiſt. RR 

So unermeglih it, fo unendlid) erhaben der Himmel! 

Aber der Kleintgfeitsgeift zog aud) den Eimmel herab. Schiller. 
Den hoͤchſten Grad einer ſolchen Denkart drudt das Wort Kleinig- 

keitsſucht aus. 
. © Der Kleinigfeitöhafcher, des —8, d. By. w. d. Ez. ein Menſch, 

welcher nad) Kleinigkeiten haſcht, d. 9. fih mehr um Kleinigkeiten 
befümmert und daran haͤugt, darüber aber das Größere, Widhtigere 
vernachläßiget; auch X der Kleinigkeitsjäger (Microlog). 

OX Der Kleinigkeitsjager, ded —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Kleinig⸗ 
Feitshafcher. \ 

OX Der Kleinigkeitsträmer, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Menſch, 
welcher fi mit Kleinigkeiten, wit unbedeutenden, unwichtigen Din⸗ 

gen beſchaͤftigt, ſich um das Kleinliche bekuͤmmert und darüber das 
Höhere und Wihtigere verfäumet oder doch nad feiner kleinlichen 

Weiſe behandelt (Mierclog); auch der Kleinler. „Unter den Haͤn⸗ 

den biefer Kleinigkeitskraͤmer wird auch das Große Hein.“ Ungen. 

O x Die Kleinigkeitsfrämerei, My. die —en. ı) Die Handels 
weiſe, oder das Denken und Handeln eines Kleinigfeitsträmers (Mi- 

crologie); ohne Mehrzahl. 2) Eine einzelne Handlung eines Klei⸗ 
nigkeitsfrämers, Eleinliche Unterfuhungen, Spitzfindigkeiten 2c. \ 

O Die Kleinigkeitöfpürerei, d. Di. ungew. die Spürerei nad Kleis 
nigteiten, das Auffuhen von Kleinigkeiten, die Kleinigkeitskraͤmerei. 

„Erngemeile ift die Mutter der Kleinigkeitsfpürerei.e Bode. 
Die KleinigFeitöfucht, o. D- f. Kleinigkeitsgaift. 
Die Kleinizfeitswerkftelle, 3. die —n, in ben Schieferbrüchen, 

das Eisine Gebäude oder Schirmdach, worin oder worunter die Ar⸗ 
beiter, welche die zur Bearbeitung bes Schieferbruches dienenden Ges 

zäthe ausbeſſern, bededt ſtehen. 



Kleink 

Der Kleinkaͤfer, des —s, d. Mz. w. d. Ey. bei Müller, der Na: 
me desjenigen Käfergefhlehtes, deffen Käfer ſaͤmmtlich klein find, 
ganze Flügelveken haben, deren Fühlhörner an der Spige Eeulen- 

förmig, in die Quere blätterig und mit drei dideren Gelenken verſe— 

ben find, deren Bruſtſtuͤck erhoben, und ein wenig geraͤndelt iſt, und 

dexen Kopf unterwaͤrts gebogen und unter dem Bruſtſtuͤck verborgen 

ift (Dermestes L.). 2 

Der Kleinklieber, des —s, d. Di. mw. d. Ez. bei den Boͤttichern, 
derjenige, welcher das Holz mit Keilen klein fpaltet. ©. Klieben. 

Der Kleinknecht, des —es, Bi. die —e, fo viel als Kleinenke. 
S. d. In den "Schäfereien derjenige, welder das Zeitvieh huͤtet. 

Die Kleinkohle, Mz. die —n, f. Grubenkohle. 
Kleinkoͤrnig, —er, —ſte, adj. u. adv. aus kleinen Koͤrnern beſtehend. 
Die Kleinkrabbe, 3%. die —n, eine Art kleiner Seekrebſe in der 

Größe einer Kreuzfpinne (Cancer mirutus.). 

O Aleinkreifig, adj. u. adv. Eleine Kreife abend, in einen Eleinen 
Kreis eingefhloffen. Uneigentlih, ein Eleinfreifiger Kopf, d. h. ein 
beſchraͤnkter, deſſen Gefichtskreis Kein it (ein bornirter Kopf). K. 

5. Eramer. 2 

Der Kleinkreuz, des —es, By. die —e, eine Art Eleiner- Kreuzkäfer 
(Carahbus crux minor.). 

Kleinlaut, —er, —efte, adj. u. adv. einen Beinen d. h. ſchwachen 
Laut von fih gebend; in uneigentliher Bedeutung für niedergeſchla— 

gen, muthlos, fo daß man fih wenig oder gar nihtlaut macht, d.h. wenig 
ober garnihtfprihtie, Kleinlaut werben, fein. Inengerer Bedeutung 

beißt Eleinlaut werden, in feinem Trotze, Stolze, Großfpregen nad 

laffen, weil diefer gebänbiget und gedemüthiget wird. 
Ox Der Kleinler, des —s, d. 9%. w. d. Ez. fo viel als Kleinig- 

teitshäfcher oder Kleinigkeitsfrämer. S. d. und Kleineln. 
Kleinlich, —er, —fte, adj. u. adv. ein wenig Elein ; befonders uneigent: 

Lid, ins Kleine fallend, zu ſehr ins Kleine gehend, das Kleine d.h, 

Unbedeutende, Unwihtige, Niedrige zu ſehr beachtend, und darum 

felöft, niedrig und verächtlich machend. Kleinlich denken und hans 
dein. Ein Eleinlicher Eigennug, Neid ıc. Kleinlihe KRüdfidten. 
Ein Eleinlicher Stolz. Davon die Kleinlichkeit, o. Wz. die Eigen: 
{haft einer Perfon oder Sade, da ſie kleinlich ift. 

OX Der Kleinling, des —es, Zi. die—e, ein Eleinliher Menſch, 
ein Menfh, dee am Kleinliyen, an Kleinigkeiten hängt. »„Klein— 
ling des Sahrhunderts, haft du dazu niht Hand und Nerve, fo 

made du Knöthen und fpiele,.e Herder. 

© Der Kleinmahler, dee —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Mahler, wel⸗ 
cher befonders ing Kleine mahlt, die zu mahlenden Gegenftände in 
einen Keinen Raum, alfo ſehr fein mahlet (Miniaturmahler). ©. 

© Die Kleinmahlerei, d. 2%. ungew. die Mahlerei ins Kleine, die 
Kunft des Kleinmahlers WMiniaturmahlezei). ©. Kleinmahler, ©. 

Kleinmaſchig, adj. u. adv, Heine Maſchen habend, aus Meinen Ma: 
ſchen beftehend. 

5 Der Kleinmeifter, des —s, d. 9%. w. d. Ep. ein Wort, welches 
man für Kleinherr, füßee Herr (Petit-maitre) gebraudt hat, ©. 
Kleinherr. „Du wärft wol froh, zifhelte Kleinmeifter Zefie end: 
lih, wenn du meine Anmuth befäßefi 2. Benzel- Sternau. 

Kuh Herder gebraudte ed. ©. C. Verdeutfd. Mörterb. 

5 Die Kleinmeiflerei, 9%. die —n. ı) Die Denk- und Han: 
heimeife eines Kleinmeifters ; ohne Mehrzahl. 2) Eine einzelne 

Äußerung diefer Denk: und Handelweiſe. 
.©X Sleinmeiftern, v. I) intrs. u. trs. auf eine Meinliche Art mei: 

fern, vexbeffern. „Ein vorwigiger Corrector (Druckberichtiger) 

hatte in meiner Rehtfhreibung Eleinmeiftern wollen.“e Boltau. 
II) & intrs. den Kleinmeifter machen, fpielen. — Das Kleinmeiftern. 

® Der Kleinmefjer, des —8, d. 9. w. d. &. ein Werkzeug, Eleine 
Größen damit zu meſſen, weldes gewöhnlih bei Fernröhren und 
Bergrößerundzgläfern angebradyt wird, um die Größe des Bildes, 
welches durch das Teste Uugenglas betrachtet wird, zu meffen. Da 
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ſich aus dieſer Größe die Größe des Sehewinkels finden laͤßt, wenn 
vorher die Größe eines andern Bildes und des ihm zugehörenden 

Sehewinkels wirklich gemeffen worden ift: fo Tann man mit diefem 
Werkzeuge ſehr kleine Sehewinkel mefjen und mit einander vergleis 

hen, wie z. B. ſcheinbare Ducchmeffer der. Himmelskörper und übers 
haupt alle kleine Entfernungen zweier beflimmter Punkte von einans 
der (Micrometer). ©, 

Die Kleinmuth, 0. 9%. ein einer, d. h. geringer, ſchwacher Ruth, 
oder auch, ber gänzlihe Mangel an Muth, Eünftigen übeln zu begegs 

nen und gegenwärtige abzuwenden, welder fi auf Miftrauen in 
feine Kraͤfte gründet und von Traurigkeit begleitet ift. Sleinmuth 
zeigen, an ben ag legen. Uneigentlih wird die Kleinmuth auf 
für, Heinmüthiger Menſch gebraucht. 

Nur Kleinmuth ſtoͤhnt; nur Feigheit weint. Rofegarten. (R.). 
Kleinmüthig, —er, —ſte, adj. u. adv. Kleinmuth habınd, an ben 

Tag legend, darin gegründet. Davon, die Kleinmüthigkeit, 
Zufiand, die Eigenfhaft desienigen, welcher Heinmüthig ift. 

Sleinnarbig, —er, —fre, adj. u. adv. kleine d. h. feine Narben 
habend. »Der Untesfhied des Korduans vom Saffian beſteht 

darin, daß jener weicher und kleinnarbiger iſt.“ Funke. 
Das Kleinod, des —es, My. die —e, überhaupt ein kleines Ding, 

in Gegenfaß größerer Dinge derſelben Art. Eo heifen beiden Fleis 
ſchern die kleinen Theile des gefhlachteten Viehes, als Kopf, Füße, 

Kaldaunen, Gefhlinge, die Kleinode; und im Harzgebirge werben 
bie Gartengewächfe das Kleinod oder Kleinet, als mit einem Sams 
melworte genannt, davon aud) in andern Gegenden O. ©. Felder 
oder Feldſtuͤcke, welche mit Gartenfruͤchten beftelt werden, den Na— 
men Kleinete, oder Kleinetgarten, Kleinetflüde.führen. In ens 
gerer Bedeutung nannte man ehemahls auch Eleinen Hausrath, Eleine 

Werkzeuge, als Bürften, Scheren, Spiegel, Kimme ꝛc., wie auch 
kleine Stüde des Putzes Kleinode, und in der Wappenkunft heißen 
die Helmzierrathen, als Kronen, Hüte, Kiffen, Thiere 2c. noch Klei— 
node. In der Bibel heißt Kleinod auch der bei Kampf: und Wette 
fpielen auögefegte Preis. „Die fo in den Schranken laufen, die lau—⸗ 

fen alle, aber Einer erlanget das Kleinod.“ ı Ger. 9, 24. Am ger 
woͤhnlichſten, der Abftammung von Elein und Od, ein Gut, gemäßer, 
wird Kleinod für Edelfteine und aus Ebelfteinen oder edlen Metalz 
len verfertigte Dinge, welche zum Schmuck dienen, gebraucht. 

mit Kleinoden ſchmuͤcken, mit Edelfteinen,, goldenen Ketten, Rins 
gen ꝛc. 
dene mit Edelſteinen beſetzte Krone, der ähnlicheZepter, das Schwertzc. 
Dann uneigentlich, jede Eoftbare, fe hr ſchaͤtzbare Sache, deren Beſitz wuͤn⸗ 

ſchenswerth iſt, und in deren Beſitz man ſich zu erhalten ſtrebt oder 

ſtreben ſollte. Das groͤßte Kleinod iſt ein gutes reines Gewiſſen. 

Die Kleinruͤſter, 2%. die —n, ein Name 1) des Spindel- oder 
Spillbaumes 2) des Feldahornes oder Masholders. 
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Der Kleinfehmied, des —es, 9. die—e, ein Schmied, der Eleine 
feinere Sachen verfertiget, der Schloffer; im Gegenfas eines Grob: 
ſchmiedes. 

Der Kleinſchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der klein 
ſchreibet; in der Naturbeſchreibung, bee Name einer Art Klein- oder 

Schabkaͤfer (Dermestes micographus L.), 

Kleinſchuppig, adj. u, adv. kleine Schuppen habend, mit kleinen 
Schuppen bedeckt. 

OX Kleinfeelig, adj. u, adv. eine kleine, d. h. kleinlich, gering, nie— 
deig denkende Seele habend. Herder. (R.) 

O Die Kleinfeite, My. die —n, die Heine Seite; in der Grögen- 
lehre, befonders die beiden Beinern Seiten eines ungleichfeitigen, be⸗ 

ſonders rechtwinkeligen Dreieds (Catheten) ; in Gegenſatz der Groß: 
feite deſſelben. Bürja. 

Das Kleinfilber, des —s, 0.92%. bei den Goldſchlaͤgern, Sitberbläts 
ter von zwei Zoll ins Gevierte, deren 25 in einem Bude find, 

© Der Kleinfinn, des—es, 0.29%. ein kleinlicher d.h. ‚beim Kleinen, 

der. 

Die Kleinode des Reihe, oder die Reichskleinode, die goe 

— 
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befindet, der Pinſel, womit er aufgeſtrichen wird ıc. 
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uUnbedeutenden, Gemeinen verweilender, über das Gemeine und Nie: 
drige fig nicht erhebender Sinn, oder eine ſolche Denkart; in Gegen- 

fas von Groffinn. „— fein Wunder, baß aus einem folden Klein— 
finne nichts Großes hervorgehen Eonnte.« C. 2 

© Kleinfinnig, adj. u. adv. Kieinfinn habend und: beweifend; in Ge⸗ 
genfag von großfinnig. &. S. Kleinfinn. 

Der Kleinfpecht, des —es, Mr. die —e, ber Meine Graufpeöt, 
Baumläufer, Baumkriecher rc. (Certhia familiaris L.), 

‚ Kleinfpeifig, —er, —fle, adj.u adv. im Bergbaue, ein feines Korn 
habend, aus Eleinen, glänzenden Blättern beftehend; in Gegenfaß 

von geobfveilig. SKleinfpeifiges Erz. Kleinfpeifiger Bleiglanz. 

O Der Kleinftabe, des —ng, 3. die —n, ein Heiner Stabe oder 
Buchſtabe, wie er in der Mitte der Wörter gebraudt wird, in Ge⸗ 

. genfag von einem Großfinben. „Ich habe eben ein Wortbuch bei 
der Sand, wo auch die Subftantiva (Grundwörter) Kleinftaben im 
Anfange haben. Wolke 

Der Kleinftädter, des —s, d. 2%. w. d. Ez. (R.); die Kleinſtaͤdte— 
rinn, My. die —en, der Betvohner, die Bewohnerinn einer Eleinen 
Stadt, befonders mit Kinfiht auf die denfelben gewöhnlich eignen 

Sitten und Gewohnheiten, zu welchen befonders gehört, daß ſich ei- 
ner um des andern Angelegenheiten und Eigenheiten zu ſehr befüm- 

mert, daß fie auf eine meift lächerliche Axt die Sitten der Großftäd: 

ter nachzuaͤſfen ſuchen ꝛc. 

O Die Kleinftädterei, d. 8%. ungew. die Denk: und Handelweiſe eis 
nes Kleinftaͤdters. „Feffeln, die Kleinftädterei und Eigennug ihm 
anzulegen deahen.“ Lafontaine (R.) 

Kleinſtaͤdtiſch, —er, —fte, adj. u. adv. den Sitten und der Lebens: 
art in Kleinen Städten oder der Denk: und Handelweiſe eines Klein» 

ſtaͤdters aͤhnlich, gemäß, und darin gegründet. „Ein Eleinftädtifches. 
Betragen. Kleinſtaͤdtiſche Sitten, wie fie Kleinfkädter zu haben 
pflegen. Eine Eleinftädtifche unterhaltung, Luftbarkeit. „Thun Sie 
nicht fo kleinſtaͤdtiſch mit mir.«@ellert. Kleinftädtifch leben, ſprechen. 

Der Kleinuhrmacher, des —s, d. 9. w. d. Ez. f. Großuhrmacher. 
‚O Das Kleinvieh, des —es, d. Mz. ungem. das Eleine Hausvieh, 

als Schafe, 3iegen, Schweine 2.5; in Gegenfaß von Rindvieh oder 
Hornvieh, Pferden ꝛc. 

Beide ſie rauben nunmehr Hornvieh und gemaͤſtetes Kleinvieh. Voß. 
O Das Kleinviertel, des —s, o. Mz. die Kleinviertelform oder 

Kleinviertelgroͤße, d. Wz. ungew. ſ. Kleinachtel. 
Der Kleinvogt, des —es, Wz. die —vögte, ſ. Großvogt. 
Die Kleinwaare, 3%. die —n, allerlei kleine feine Waaren, beſon⸗ 

ders beſſerer Art als Ringe, Ohrgehänge, Halsketten, Armbänder ıc. R. 

Der Kleinziemer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. die Weindroſſel. 
Die Kleiſche oder Kliefche, 4. die —n, eine-Xrt Plattfiſche; die 
Glarke (Pleuronectes limanda L.). 

Der Kleifporn, des —es, 3. die —en, eine Xrt Fußeiſen mit 
vier Zacken. 

Der Kleifter, des —s, Be Mz. w. d. 8. ein kleberiges, aus Mehl 
und kochendem Waffer —— Bindungsmittel, zwei Koͤrper mit 

einander zu verbinden oder zuſammen zu kleben. Der Kleiſter der 
Schuſter oder Schuſterkleiſter, welcher von grobem Mehle gemacht 
wird. Beſonders verſteht man darunter den ſteifen aus Weizenmehl 

oder Stärke gekochten Brei, deſſen ſich die Buchbinder bedienen. 
Daven der Kleiftertopf, Kleifterpinfel ıc., der Topf worin ex ſich 

Uneigentlid) 
nennt man aud andere ähnlihe, Eleberige Dinge Kleiſter, 3. 8. 
einen dicken unverdaulichen Brei, eine ſchlecht gerathene Mehifpeiferr, 

Auch die Mittel, dee Vogelleim wird Kleiſter genannt. 

Der Kleifteraal, des —es, 3%. die —e, ober das Kleifterälchen, 
des —8, d. Di. w. d. Ez. die Benennung fehe Heiner nur durch 

“ das Veragrößerungsglas zu erkennender Thierchen, welde fih im 
Bucjlinderkleifter 2c. erzeugen, und einen fabenförnigen, an beiden 

Seiten zugefpisten Körper haben (Chaos redivivum L.), 
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Der Kleifterfreffer, des —s, d. By. w. d. Ez. eine Art Klein: oder - 

Klemm 

Schabkafer (Dermestes paniceus L.). Nemnich. 
Kleiſterig, adj. u. adv. (R.). 1) Mit Kleiſter bedeckt, vol Kleiſter. 

Kleiſterige Zinger, an welchen Kleiſter haͤngt; uneigentlich auch, 
kleberige, aus einem andern Grunde. =) Dem Kleiſter aͤhnlich oder 
gleich, kleberig wie Kleiſter. Nleifteriges Brot, das nicht ausge 
baden ift, und inwendig weich und Eieherig wie Aleifter ift. 

Kleiſtern, v. irs. 1) Mit Kleifter beftreihen, befeftigen. in Bild 
an die Wand kleiſtern. Ein Blatt Papier auf das andere Eleiftern. 
Sn weiterer Bedeutung, X mit einer Eleberigen Maffe dick beſtrei⸗ 
Yen. Die Haase Üleiftern, mit Haarwachs reichlich überftreicher. 
a Buttes auf das Brot Eleiftern, fie dit darauf ftreihen. 2) 

urch Nieiftern etwas bewirken. Etwas feft kleiſtern. Sich zu 
En de Eleiftern , fi) durch den häufigen Genuß einer Heifterigen 
Speife den Tod zuziehen. „Sch habe vernünftige Ärzte darüber 

ſprechen hören, daß jährlich in dee Faſten eine Menge Minfhen an 

der verdammten Pafle (einer Art Brei) fi) zu Tode Eteiftern.« 
Seume Das Kleiftern. Die Kleifterung. 

Klemm, —er, — ſte, adj..u. adv; fo viel als Hamm. Das Gelb ift 
hier Elemm. Klemme Zeiten. 

Die Klemme, By. die —n. ı) Ein Werkzeug, etwas damit zu 
tlenimen. Bei den Korbmachern, ein eifernes Werkzeug, bie Rinde 
von den Weidenruthen, wenn fie nod grün find, damit abzuftreifen. 
2) Ein enger Det, Pag, in weldhen man gleichfam eingeklemmt ift. 

In die Klemme Tommen, geraihen. Den Feind in der Klemme 
haben. Beſonders uneigentlih, ein bedrängter Zufland, aus wel— 

Hem man fih nicht zu Helfen weis, eine Verlegenheit. In bie 
Klemme Eommen, bringen. 
Wieland. In der Bedeutung für Mangel ift es ungewöhnlich. 
3) Ein Krampf der Muskeln, befonders ein Krampf, welder die 
Kinnbaden ſchließt und vornehmlich die Pfesde befält, im D. 2. 

der Klamm, fonft die Maulfperre, Mundfperre. 
D. für Nachdruck, Kraft. Eine Nede, welche keine Klemme hat. 

Klemmen, v. I) irs. u. rec. eng zufarımendrüden, in einen engen 
Raum brücden. Einen an die Wand Flemmen. Sich in einen 
Winkel, hinter die Thuͤr Elemmen. Befonders gebrauht man es 
von engen Kleidungsflüden, welche den Sliedern niht genug Raum 

veritatten, fie dbeuden, und von gefpaltenen oder ſolchen Körpern, 
welche fih öffnen und fchliegen, und das, was zwifigen ihre Theile 
geräth, feſthalten und druͤcken. Die Schuhe Elemmen. Der Hut 
klemmt. In wneigentliher Bedeutung koͤmmt es in beflemmen 
vor. I)rec. Sich Elemmen, in eine Klemme gerathen und ges 

drüdt ıc. werden. Sich in dem Spalt eines Scheites Holz, zwi⸗ 
fhen der Thuͤr klemmen, mit ven Fingern in den Spalt oder zwi⸗ 
fhen die Thuͤr gerathen und fehe gedruͤckt werden. Die Zähne oder 
das Getriche eines Raͤderwerkes Elemmen fi), wenn die Theile zu 
eng find oder zu dicht bei einander ftehen, fo daß die Bewegung ger 
hindert wird. IIL) F intrs. im Osnabruͤckſchen für klettern, klim⸗ 
men, welches lebte, wie es fheint, daraus verderbt if. — Das 
Klemmen. Bie Klemmung, 

© Der Klemmfall, des — es, Mg. die —fälfe, ein Fall, mo man 
fih gleichſam in der Klemme, in Verlegenheit befindet, indem man 

nicht weiß, welches von zwei vorliegenden Dingen man wählen fol 
(Alternative). „Ich gerieth dadurch in einen unangenehmen Klemm: 

fal.e E. ©. 8, Berdeutfhungsmwb. Alternative, 
Der Klemmhafen, des —s, d. 2%. w. d. ©. eine ſtarke, gewoͤhn⸗ 

lid) in rechten Winkeln gebogene eiferne Klammer, deren fi Zim— 
merleute und Zifhler bedienen, Stüde, die behohelt oder zuſammen⸗ 
genagelt werden ſollen, dazwiſchen durch Reile fer zu treiben. 

Klemmig, —er, —ffe, adj. u. adv. im Bergbaue, Elemmiges Ger“. 
fein, feftes. &. Klamm und Klammgälig. 

+ Der Klemmfchlot, des —es, m. die —e, im N. D. in den 
Torfländern, ein kleiner, enger Waffergraben. ©. Schlot. 

„Ich bin in einer wahren Klemme.«” 

4) + Im N. - 



Klemp 

Der Klempener oder Klempner, des —s, d. Mz. w. d. GC. ein 
Handwerker, welher allerlei Gefdhiere und Geräthe aus weißem „oder 

gelbem Bleche verfertiget ; auch, Blechſchmied, Bedenfhläger, 

Stafhner, Klemperer, Klimperer, Klipper, Klipperer, im D.D. 

Klampferer, Spängeler, im Shwäbifgen Blechler, Blechner, in 
Hamburg Blidenfhläger, in der Schweiz Sturzner. An manden 
Orten unterfheidet man diefe noch von einander, und verfleht unter 

Klempner in engerer Bedeutung denjenigen Handwerker diefer Urt, 

welcher feine Arbeiten mit weihem Lothe loͤthet. Davon das Klemp— 

nerhandwerk, die Klempneracbeit, Klempnerwaare ıc. 

Klempern, v. D ntr. mit haben, einen hellen Schal von ſich geben, 

welden diefes Wort nahahmt, und welder entftehet, wenn z. B. 

Blech auf einem Ambofe gehämmert wird. - II) intrs. einen ſolchen 

Schall hervorbringen. Auf dem Amboße klempern. Zuweilen, aber 

unrichtig, wird es für klimpern gebraucht, welches zwar bamit 

verwandt iſt, aber von einem feinern, hoͤhern und toͤnendern Schalle 

gebraucht wird. — Das Klempern. 

Das Klempnerblech, des —es, d. Mz. ungew. Blech, fo wie es bie 
Klempner gebrauchen. 

Die Klenke, Dig. die —n, bei den Buͤrſtenbindern, 

bündel, aus welchen eine Kopfbuͤrſte befichet. 

Der Kleppel, Kleppeln ıc., |. Klöppel, Kloͤppeln ꝛc. 

+ Kleppen, v. intrs. gefhwind laufen. Das Kleppen. 

Der Klepper, des —s d. . w. d. Ez. 1) Eine Perſon, melde 

gern und viel läuft; die Klepperinn, wenn es eine weiblige Per: 

fon ift. In engerer und gewöhnliger Bedeutung, ein Pferd, wel- 

ces nur zum Laufen, bei Verfhidungen zc. gebraucht wird. Dieſe 

Benennung ahmt den Schall nad, welchen ein ſchnell lanfendes 

„Pferd durch feinen Hufſchlag hervorbringt. 2) Etwas, das Elappert. 

So wird in manden Gegenden eine Kinderklapper, wie auch eine 

Klappermühle, wodurch man die Vögel von den Bäumen ſcheucht, 

eine Klepper genannt. Hier und ba führt auch der Kirfhfink den 

Namen Klepper. 

Das Klepperlehen, des —s, d. Mz. w.d. Sz. ein bürgerlides Lehen, 

defien Beſiher anftatt der Nitterdienfte dem Lehensherren in gewiſſen 

Faͤllen einen Klepper zu feinem Gebraude halten, oder an deffen 

Stelle ein beftimmtes Maß Getreidegeben mug. in folder Lehenss 

mann heißt Kleppermann, 

ein Lehenklepper. 
OX Der Kleppermann, des —es, Bi. die — männer, oder 

—feute, f. Klepperlehen. 
Der Kleſebuſch, des —es, My. die —büfche, ein Name der Hülfe. 

©. 2. Hülfe und Kleebufh. 
Die Klette, Mz. die —n. 1) Der fhuppige Kelch und die Samen: 

apfel gewiſſer Gewädhfe, deren Schuppen in feine Haͤkchen auslau= 

fen, vermittelft deren fie fi) an das, was ihnen nahe fümmt, an: 
hängen. Einem Kletten anmwerfen. Sich wie eine Klette anhän- 
gen, d. h. feft und fehwer wieder loszumaden. Einem eine Kette 
anhängen , uneigentlid), ihm etwas Nachtheiliges nahfagen. Dann 

aud) , die Pflanzen mit folhen Samenkapfeln felbft, welde Zwitter⸗ 

bluͤmchen tragen und einen mwalzenförmigen Griffel mit zwei aus— 

wärts gebogenen Staubwegen haben. Devgleihen find: die gemeine 

Kette (Arctium lappa L.); die Eleine oder Spikklette (Xantlium 
strumarium L.) ; die Sgelsflette (Echinophora L.); die Xeber- 

Elette (Agrimonia L.). 2) Die Benennung einer Art Vögel, wel- 

che zu den Sichelſchnaͤblern gehören, ſich mit ihren Krallen an die 

Räume wie eine Klette hängen, und vermittelft derfelben daran auf 

und nieder Elettern; die Baumklette, Baumgrille (FaleinellusKL.). 
Arten davon find die blaue, die grünfchlige Klette ꝛc. 

Kletten, v. trs. bei den Tuchmachern, die Wolle Iefen und das Un- 
reine daraus abfondern. Das Kletten. Die Klettung. 

Die Klettendiftel, Mg. die —n, die gemeine oder große Klette 
(Arctium lappa L.). _ 

die Borſten⸗ 
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und das Pferd, weldes er fiellen muß, . 

Klick 
Das Klettengras, des —es, d. By. ungew. das Klebegras. S d. 
Der Klettenkerbel, des —s, d. My. ungem. 

mit eifoͤrmigem Samen, der mit fleifen Borſten beſetzt iſt, vermoͤge 
welcher er ſich wie Kletten anhaͤngt (Scandix anthriscus E).eR) 

Eine andere Pflanze, deren Feucht auch mit fteifen Borſten ver: 

fehen ift; die FeldElette (Caucalis L.). 3) Ein Name bes Kzeuzs 
trauteg oder gulden Walbmeifters (Valantia cruciata L.). 

Das Klettenfraut, des —es, d. 2%. ungem. 
NS 

1) Eine Art Kuni⸗ 
gundfraut ; auch Wafferdoft, Alpkraut Hirſchklee ıc. genannt 

- (Eupatorium cannabinum L.). 2) Das Alpkraut oder der Hirſch— 
Eee, Sirfhgünfel (Agrimonia eupatorium L.), 

Hundszunge (Myosotis lappula L.). 

Die Klettenmotte, Dig. die —n, eine Art Nachtfalter (Phalaena 
lappula L.). Remnid. : + 

Der Klettenfpecht, des —es, 3. die —e, der Mauerfpeht (Cer- 
thia muraria L.). —— 

Die Klettenftange, Mz. die —n, bei den Vogelſtellern, eine Lange 
Stange, an welde fie die Leimruthen befeftigen, woran die Vögel 
wie Kletten bangen bleiben. 

Das Klettenfiengelpapier, des — es, d. 2%. ungemw. eine Art Par 
pier, welche nad) der Erfindung des Predigers 3. C. Schäffer h 

aus den Stengeln der Klette bereitet wird. . 

Der Kletter, des —s, d. I. w. d. Ez; die Kletterinn, 3%. bie 
—en, bei den Tuchmachern, eine Perfon, welche Wolle klettet. AR 

Der Kletterer, des — 8, d. Mz. w. d. Ey. einer der klettert; beſon ⸗ 
dere der gut Eiettern Fann. F 

Der Kletterfuß, des —es, Mz. die —fuͤße, ein zum Klettern eitts 
gerichteter,, d. h. mit fharfen Klauen oder Nägeln verfehener Fuß, 

dergleichen verfhiedene Vögel, die Katzen ıc. haben. 

Klettern, v. intrs. durch Anhalten und Forigreifen mit ben Händen 
und Nachſteigen mit den Füßen oder mitden Klauen und Nägeln ſich 
an einem fleilen Körper, an weldem man dabei gleichfam wie eine 
Klette hängt, hin und her, befonders in die Höhe bewegen ; in Baieen 

Erarein, im Osnabruͤckſchen Eleggen, Elemmen, anderwärts klempern ıc, 
Auf einen Baum, vom Baume Elettern. Über einen flrilen Berg, Fel- 

fen Elettern. Auf das Dad) Elettern. Wie eine Katze Elettern. Auf 
der Leiter hinauf und hinab Elettern, indem. man fid daran feſt an— Rn 

hält. Auch uneigentlih, X nad) etwas Hohem mühfam fixeben. 
Wer beißt oft groß? Derfhnel nad) Ehren Elettert, 

Den Kühnheit hebt, die Höhe ſchwindlig madt. Hagedorn 
Vergl Klimmen. Das Klettern. Die Kletterung, in den Zus 
fammenfrsungen, 

Die Kletterftange, My. die —n, eine dide, glatte und ſenkrecht fir 
hende Stange, an mwelder in bie Höhe geflettert wird, um einen 
auf der Spise befintlihen oder fonft ausgefegten Preis zu gewinnen. 

Die Klettweide, 3. die —n, die Rosmarinweide oder Heine Gaar⸗ J 
weide 2c. (Salix rosmarinifolia L.). 

Die Klettwurz, d. My. ungew. die gemeine ober große Klette. 
Der Kleuder, des —s d. Di. w. d. Ez. in Heſſen, ein: Gewicht, 

nah welchem die Wolle gewogen wird und welches 21 Pfund beträgt. 

+ Klibbern, v. ntr. mit haben, im Osnabrüdihen, Froft empfinden, 
und im Äußern verrathen; zippern.‘ Er Elibbert. Das Klibbern. 

Der Klick, Klicks, des —es, My. die —e. 1) &o viel als Kledı). 
Ein Klicks Butter, Muß ꝛc. 2) Ein Heines, halbrundes Holz, 
welches oberhalb des Spatens oder bed Schaufelblattes befeftiget 
wird) damit der Arbeiter beim Graben oder Stechen ſcharf auftzeten 
und der Spaten tiefer in die Erde eindringen kann. In ver Schiff: ) 
fahrt heißt das hinterfte oder Außerfte Stüd bes Eteuers der Kid. 
Auch ein Abſatz am Kinnback des Kieles, ober ein Stüd Holz, wel⸗ “ 

ches vorn an ben Fuß des Vorftevens gebolst wird, damit der Fuß bes 

Schaftes darauf ruhen förne, wird ber Klid genannt. Möding 

Klicken, v. trs, fo viel als klecken, einen weichen, aber derben Koͤr⸗ 
per in kleinen Theilen werfen oder anwerfen. Lehm klicken, zube⸗ 

1) Eine Art Kerbel, 

3) Die Kleine Bi 
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reiteten Lehm in kleinen Klumpen an die Wand werfen und aus ein⸗ 

ander ſtreichen. S. Klecken. Das Klicken. Die Klickung. 

+ Der Klicker, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Einer der klickt. 
2) So diel als Knippkugel. 

FKlickern, v. intrs. mit Klickern oder Knippkugeln fpielen. Das 
Klidern. i N 

Das Kliebeifen, des —8, d. Bi. w. d. Ey. bei ben Boͤttichern, ein 
brreites ſtarkes Meſſer, womit fie das Holz zu ihren Arbeiten klie— 

ben oder fpalten; die Spaltklinge. 
Klieben, v. unregelm.; untl. verg. 3. ich Elob, Mittel. d. verg. 3. 

gekloben. I) ntr. mit fein, fpalten d. h. einen Spalt befommen, 
fi) von einander geben. Das Holz ift gefloben. II) trs. fpalten, 
d. h. fpalten mahen, ſpaͤllen oder fpellen. Holz Elieben — Das 

Klichen. Die Kliebung. 
Der Kliebenklöppel, des —s, d. 2%. w. d. Ey. bei den Kohlen: 

brennern, ein großes Stuͤck Holz, vermittelft deſſen durch die daran 
gelegt geweſenen Scheite das Zuͤndloch in dem Kohlenmeiler gebils 

det wird. ? 
Kliebig, —er, —ſte, adj. u. adv. was Spalten hat; wie auf, 

was ſich leicht Elieben oder fpalten läßt. Kliebiges Holz. 
A Klimmen, v. intrs, mit fein, mit aͤußerſter Anfteengung der 

Kräfte auf eine ſteile Höhe zu gelangen fuchen. Es unterfheidet 
fih von klettern außer dem, daß es nur in gutem Sinne und in der 
hoͤhern Schreibart gebrauht wird, befonders dadurch, daß es nur 

“von dem Befteeben in vie Höhe zu gelangen gebraucht wird, nicht 

aber von dem mühlamen Steigen?von einer fleilen Hoͤhe hexab etc., wie 
Hettern. Auf eine fteile Höhe, auf den Gipfel Elimmen. 

Die Kühnpeit, mit der id) 
Zu ſchwindelnden Pfaden geklimmt. Baharid. 

uneigentlich, nach etwas Hohem, Erhabenem mit größter Anftrens 
gung ſtreben 5° befonders in den Zuſammenſetzungen erklimmen, hin- 
aufflimmen ıc. Den hödhften Gipfel der. Ehre erklimmen. 

Klimm ih zu der Tugend Tempel 
Matt den fteilen Pfad hinauf. Ram!er _ x 

In weiterer Bedeutung wird es zuweilen auch für Eletfern und-für 
ſteigen überhaupt gebraudt. So heißt in der Pflanzenlehre ein 

ſchwacher Stengel Elimmend (scandens), der fich an andern Körs 

pern anhält und in bie Höhe erhebt.’ 

Wenn die getrübte Flut bis an die Wolken Elimmt, Opiz; 
d. b, bis an die Wolken fi zu erheben fuht. ©. Klemmen III). 
Das Klimmen. Die Klimmung, in bem zufammengefegten Er- 
klimmung⸗ 

Die Klimmen, d. Ez. ungew. der Name eines wenig bekannten 
Pflanzengeſchlechtes, welches einen einblattigen viereckigen Kelch, ein 
vierfach getheiltes Blumenblatt, vier Staubfaͤden, einen Griffel mit 
fpigigem Staubwege zeigt, und eine runde glaͤnzende Beere mit 

rundlichem Steinkerne traͤgt (Cissus L.). 
O Der Klimmer, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Klimmerinn, 

Sr. die —en, ein Weſen, welches klimmet, bush Anſtrengung der 
Hände und Füße in die Höhe zu gelangen ſucht. „Die Schlange, 

die leichtefie Klimmerinn.e Herder. 

Das Klimmftag, f. Laufftag. 
X Die Klimperei, d. By. ungem. die Handlung des Klimperns. 

Dann, ein ſchlechtes oder unbebeutendes Spielen auf einem Zon- 
werkzeuge mit Saiten, befonders auf einem Klaviere. 

X Das Klimperlied, des —es, 3%. die —er, ein Elimperndes Lied, 
weldes nur in fhallenden Tönen befteht, ohne Gehalt und Sinn zu 
haben. Göthe gebraucht dafür das widerlich verlängte Klims 
pimpimperlied: „Und fingt fein Klimpimpimperlied.« 

Klimpern, v. I) ntr. mit haben, einen feinen tönenden Schall von 
ih geben, wie z. B. Silbergeld, welches man gegen einander fchüt- 
telt; befouders aber wie ausgefpannte Draktfaiten, welde angeſchla— 

gen werden. II) intrs. einen folhen Ton hervorbringen. Mit 

Campe's Woͤrterb. 2. Ih. 

dem Gelbe in ber Taſche klimpern. Beſonders, ſolche Tine auf 
suögefpannten Saiten hervorbeingen. Auf dem Klaviere Elimpern, 
allerlei unzufammenhangende Töne untereinander auf bemfelben an= 

Thlagen, oder auch, ſchlecht auf demfelben fpielen. III) trs. klim— 
pernd vortragen. Ein Stückchen auf dem Klaviere, auf der Zither 
Elimpern. Davon der Klimperer oder Klimprer, die Klimprerinn, 
eine Perfon, welche auf folde Art fpielt. — Das Klimpern. 
Die Klimperung. 

Kling, f. Klingeling. 
Der Klingadler, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Name des Entens 

adlers (Aquila clanga L.), 

1. Die Klinge, 9. die —n, ein Tanger, dünner, nah Verhaͤltniß 
der Länge ſchmaler und an ber einen Kante ſcharfer Elingender Koͤr⸗ 

per von Eifen oder Stahl, damit zu ſchneiden oder zu hauen, der— 

gleihen bie fchneidenden Eifen zum Grashauen, Schneiden des Ge- 

treides, Futters 2c., die Senſenklingen, Sichelklingen, Futterklingen 
ſind. Beſonders, ein ſolches meiſt gerades und am Ende ſpitziges 

Eiſen, welches in einen Heft, Griff ꝛc. geſtoßen, entweder, wenn 

es kleiner iſt ein Meſſer, oder wenn es größer iſt einen Degen, ein 
Schwert ꝛc. und wenn es gebogen iſt, einen Saͤbel abgiebt. Eine 
Meſſerklinge, Degenklinge, Säbelklinge ꝛc. Auch das fharfe Ei: 
fen anderer Werkzeuge zum Schaben zc. oder das ſpitzige Eifen fols 
Her, welche nur zum, Stehen und Stoßen dienen, wird Klinge ge: 

nannt. Dergleichen find die Klingen der Zisheifen, Schabemeffer ıc, 

‚die Klingen dee Dolde, Fechteiſen 2c. In engerer Bedeutung, bie 

Klinge eines Degens (deren verfchiedene Arten verfhiedene Namen 
führen. ©. Hohlklinge, Schilfklinge 2c.) und Schwertes. Daher 
die uneigentlihen Redensarten: Eine Sache mit der Klinge oder” 
durd) die Klinge ausmachen, entfiheiten, d. bh. mit dem Degen oder 

Schwerte, in einem Zweikampfe oder Kriege. Einen vor die Klinge 
fodern, ihn zum 8weikampf fobern. Sein Kopf mußte über bie 

Klinge fpringen, ihm wurde dee Kopf abgehauen. In weiterer 
Bedeutung bedeutet, über bie Klinge fpringen laffen überhaupt, im 
Kriege niederhauen. Die Stadt wurde mit Sturm eingenommen, 

und die Befagung mußte Über die Klinge fpringen. X Nicht bei der 
Klinge bleiben, nicht bei der. Sache bleiben. 5 

2. + Die Klinge, My. die —n, ein wenig bekanntes und gebräude 
lihes Wort, womit man eine lange Vertiefung, ein enges ſchmales 

Thal bezeichnet. „Mittag kamen wir auf Höhen und hatten unter 
uns eine faſt tiefe und enge Klinge,« bei Friſch. „Gebirg, Klins 
gen und wüfle Wälder.“ H. Sachs. Im D. D. nennt man bie 
vom Regen ausgeriffenen Vertiefungen oder Schluhten Klingen, 
und in Franken heißen bie Gräben, welche das Maffer aus den 
Weinbergen ableiten, Klingen, fo wie auch in Thüringen die Eleis 
nen flahen Gräben, worin fid die Brunnenkreſſe erzeugt, diefen 

Namen führen. Diefen Begriff einew Vertiefung hat es auch, wenn 
es für den Körper bes Bruſtbeines gebraucht wird. Ehemahls hatte 

es auch nod eine ganz entgegengefeste Bedeutung, indem es eine 

lange Erhöhung, einen Hügel bezeichnete. Ein überbleibſel diefer 
Bedeutung ift vielleicht bie Benennung, nah welcher ein langes 

fhmales Stuͤck Feldes in Thüringen noch eine Klinge heißt. 
Die Klingel, 9%. die —n, eine Eleine metallene Glode, damit An: 

bern ein gemwiffes Zeichen zu geben, fie herbeizurufen. Entweder 
hat fie zu diefem Behuf einen Griff, woran man fie faßt, um das 

mit einem Bedienten zc. zu Elingeln, oder fie ift an der Wand in 

der Bebientenftube befeftiget, und wird durch einen Draht oder eine 
Schnur in Bewegung gefest. Davon ber Klingeldraht, die Klin: 
gelfhrur, der Klingelquaft ıc. Un den Hausthüren dienen die 
Klingeln, die Ankunft einer Perfon anzuzeigen. 

Der Klingelbeutel, aud Klingebeutel, des —s, d. 9%. w. d. Ep. 
ein Beutel an einem langen Gtiele mit einer unter bemfelben ange- 

brachten Klingel oder Schelle, deffen man fi in den Kirchen bedies 

net, freiwillige Gaben einzuſammeln; der Klingelfad, im O. D. 
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Zimbelſaͤckel. Mit dem Klingelbeutel herumgehen. Die Männer, 
weldye damit herumgehen, werden Klingemänner, in den Gtäbten 
auch Klingelherren genannt. 

Der Klingelberr, der Klingemann, f. Klingelbeutel. 
Die Klingel oder Klingemöhre, 3. die —n, f. Zuderwurzel. 
Klingeln, v. D ntr. mit haben, das Veröfterungs: und Verkleinungs⸗ 

wort von flingen, anhaltend in einem feinen Zone Elingen. Es 
Elingelt. Man hörte etwas‘Elingeln. IT) intrs. ein anhaltendes 
feines Klingen hervorbzingen,, befonders vermittelft einer Klingel. 
Mit dem Glafe, mit ber Klingel und dem Glödhen Elingeln. An 
der Thuͤr klingeln, vermittelft des Klingelbrahtes die Klingel zie- 
ben und feine Gegenwart anzeigen. Dem Bedienten Elingeln, ihm 
mit der Klingel ein Zeichen geben, baß er erfheinen folle. “Häufig 

gebrauht man dafür ſchellen, weiches aber davon zu unterſcheiden 
if. ©. Schelle, Schellen. — Das Klingeln. - 

Der Klingelfak, des —es, Wz. die —füde, f. Klingelbeutel. 
Klingen, v. D ntr. unzegelm. mit haben, unl. verg. 8. ich klang; 

geb. Form, ich länge; Mittel. d. verg. 3. geklungen,  denjenis 
gen anhaltensen Klang hören laſſen, melden das Wort felbit nach⸗ 

ahmet, und welcher durch die gleichzeitigen Schwingungen entficht, 

die gewiffe, befonders metallene Körper der Luft mittheilen, wenn 

fie erfhüttert oder angefhlagen werden. Duͤnne Stüde Silber, 
Eifen, Stahl ꝛc. ſtraff gefpannte Saiten Elingen, wenn fie anges 
ſchlagen werden. Die Gloden, Schellen Elingen. Die Senfen 

klingen ꝛc. „Wie die Saiten auf dem Pfalter duch einander Elin- 
gen.“ Weich. 19, ı7. »Wenn die Drommete flinget.“e Hiob 
39, 25. Bon Tonwerkzeugen fagt man lieber, fie haben einen 
Klang, einen guten Alang ıc. als, fie Elingen gut; ob man gleid) 
von bemjenigen, was bazauf gefpielt wird, fagt, es Elinge guf, 

angenehm 2. uneigentlich, duch das Gehör empfunden werden, 
von Worten und Ausdrüden, in Anfehung der Art und Weife, wie 

fie durch dag Gehör empfunden werden. Jede Spradie Elingt im 
Munde des gemsinen Mannes rauch. In weiterer Bedeutung ges 

braucht man Elingen aud von der Befhaffenheit des Inhaltes der 
Morte, wofür man qud) lauten fagt. Ein foldies Lob Elingt fein, 
ift angenehm zu hören. Diefe Frage Elingt freilich etwas fonderbar, 
if etwas fonderbar. „Was Sie fagen klinge in jeder Sprase fhön.« 

Beltert. IF) intrs. u. trs. ı) Einen Klang hervorbringen. 
„Mit Drommeten und Zimbeln zu Elingen.“e ı Ehron. 17, 42. 
Befonhers, mit den Gläfern einen Klang hervorbringen. Mit den 

Glaͤſern Elingen, fie beim Trinken an einander flogen, damit anz 
Klingen. 

Eine der Flaſchen hatte der alte Mann bei der Mahlzeit 

Froͤhlich des Siegels beraubt und mit Muͤtterchen auf die Gefundheit 
Ihres Sohnes geklingt, Bohr 

2) A Durch feinen Kang bekannt mahen, verbreiten. 
Was unten tief dem Erdenſohne 

Das wehfelnde Verhängnig bringt 

Das fhlägt an bie metallne Krone, (ber Gloce) 
Die es erbaulich weiter Elingt, Schiller. 

Das Klingen. 
Die Klingenprobe, d. 2%. ungew. bie Probe, welhe man mit den 

Klingen der Degen, Säbel ꝛc. macht, indem man aus allen Kräften 
mit des Fläche derfelben einige Mahl auf einen Klotz hauet. 3er: 

fpringt fie babei nit, fo ift fie aut. 

Der Klingenfchmied, ded — es, Mrz. die —e, ein Schmied, weder 
Klingen fhmiebet. 

Der Klingenftod, de8 —es , Bi. bie — ſtoͤcke, ein Stod mit einer 
gewoͤhnlich dzeitantigen Klinge, welde darin verborgen if und am 

oberen Theile des Stodes herausgezogen werden kann. Stieler und 

Zrifh. Der erfie hat aud Klingenfiab und Degenftab, wefür 
men beſſer Degenftod ſagt. 

Der Klinger, des —s, d. Bz. w. d. Ey. einer oder etwas das klin⸗ 
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get, klingen macht. ı) Ein Name der Quakente (Anas clangula L.). 
2) S. Klinker. 

Das Klinggedicht, des —es, 9%. die —e, fo viel als Klangge— 
dicht. ©. d. (Sonnett). „Im Deutſchen hieß das Sonnett ehedem 
ein Klinggedicht.e Efhenburg. Herder gebraucht es davon nur 
in tadelndem Sinne: „Ohne diefe (Folge von Gedanken ze.) ift bas 

foönfte Sonnett ein Klinggedicht; nichts weiter.“ . 
X Der Klingklang, des —es, 3. die —Elänge, ein Wort, wel 

ches verfhiedene feine und gröbere Klänge oder Zöne nahahmet und 

bezeichnet, befonders folhe, welde durch das Zuſammenſtoßen von 
Glaͤſern hervorgebracht werben. 

Auf denn! die Glaͤſer gefuͤllt, und laut zum kriſtallenen Klingklang 
Angeſtimmt den Gefang. Voß. 

In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, leere, ausdruckloſe Toͤne, 

Töne, Reden ıc. ohne Bedeutung und Sinn. „Hört von den Kling- 
Elängen auf « Klopftod. 

Biſt leeres Klingklang einer Schelle, 
Und Zofen einer Waſſerwelle. Bürger, : 

x Klingkling! oder Klingling! ein Schallwort, welches das anhal- 
tende Klingen einer Schelle, und befondere Glafes, welches zerbricht 

und in Stüden nieberfält nahakmt und bezeichnet. Das Fenſter 
zerbrach und auf der Straße ging es Klingkling. 

Und draußen an dem Yfortenring’ 

Gings leife, loſe Klinglingling! Bürger. 
Der Klinkbolzgen, des —s, d. By. w. d. Ez. im Schiffbaue, ein 

Bolzen, deffen Ende, wenn er eingetrieben ift, auf einen Ring oder 

eine Platte geklinkt oder umgefhlagen ift. Röding. 

Die Klinke, 9. die —n. ı) Ein eifernes Stuͤck an einer Thür, 
welches ein fallender um einen feſten Punkt beweglicher Riegel ift, 

welcher Elingend nirderfält, wenn man ihn in die Höhe gehoben bat 

und wieder los läßt, in den Klinfhaken greift und die Thuͤr dadurch 
verfchließet. X Es ift nicht gut Klinfen Ieden, fagt man im N. D. 
bei ſtarkem Froft, weil dann die Zunge Eleben bleist, wenn man an 

die Klinke ıc let. ı2) Bei den Tuchmachern heißt auch der Speres 

fegel und das Sperrrad am Unterbaume des Wirkftuhles Klinke. 

3) In der Schifffahrt verfteht man unter Klinke bie umgefhlagene 
Spige eines eingefchlesınen Spikers oder Bolzens. 

Klinken, v. intrs. u. trs. ı) Auf die Klinke einer verfähloffenen eder 
verriegelten Thuͤr fhlagen, damit man gehört und die Thür geoͤff⸗ 

net werde. Es Elinft jemand. 2) Im Shiffbaue, die Spisen ber 
eingetriebenen Spiker und bie Enden der Bolzen, wenn fie hervor— 

ragen, um ſchlagen, daß fie nicht wieder herausfönnen. Röding. 
Das Klinfen. 

Der Klinfenhafen oder Klinkfhafen, des —8, d. 3%. w. d. E. 
ein eiferner Halen, oder sin an der Thürzfofte befeftigtes Eifen mit 

einem Hafen, in welchem das Ende der Klinke ruhet und dadurch bie 

Thuͤr zuhält. 

Der Klinkenfchaft, des —es, 2. die —ſchaͤfte, bei den Sälof- 
fern, eine Klinke, fofern fie bloß ein langes Stüd Eifen ift, bas an 

dem einen Ende um einen Nagel beweglich iſt und mit bem andern 

in den Klinkenhaken einfällt. 
Das Klinkenfhloß, des —ffes, 3. die — ſchloͤſſer, eine kuͤnſtliche 

Klinke mit einem Schloffe, welche vermittzift eines Schluͤſſels geöffe 
net wird. . 

+ Der Klinker, des —s, d. Bz. w. d. Ez. eine Art Eleiner und duͤn⸗ 

nee Backſteine, welche wenn fie frei gehalten und angeſchlagen wer— 
den, Klingen, und eigentlih Klinger heißen follten. „Diefe Mühlen 
find aanz von gelben Klinkern gebaut. Ebeling. 

+ Der Klinfert, des —8, d. Bz. mw. d. 5. eihe Art kleiner Dänie # 
fher und Schwediſcher Fahrzenge mit, flachem Boden. 

Klinkerweife, adv. nad Art der Klinker. Ein klinkerweiſe gebautes 
Fahrzeug iſt ein ſolches, deffen Seitenplanfın der Breite nad) mit 

den Kanten ein wenig übereinander liegen wie die Dachziegel oder 
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Schindeln. Roͤding. in auf ſolche Art gebautes Ding oder West 
heist ein Klinkerwerk. 

Das Klinkerwerk, des —es, Bz. die —e, ſ. Klinkerweiſe. 
+ Klinkſchoͤn, adj. u. adv. in N. D, von flaͤſſtgen Dingen, hell, 

duchfihtig. Der Wein wird ElinEfchon verkauft, d. h. ohne Des 
fen, abgezogen, klar. Es lautet auch klinkklar. RS 

+ Die Klinfe oder Klünfe, My. die —n; Verkleinungswort das 
Klinshen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Kite, ein Spalt; aud) 
Klunfe. So ift im Bergbaue die Klunſe ein Ris im Gefleine. An 
manden Orten heißen die hohlen Stellen in einem Strohdache Klinfen. 

Klipp! ein Wort, weldes wie Klapp einen gewiſſen Laut, nur einen 
feineen oder höheren bezeichnet. Klipp und klapp, dreſchet auf und 
ab. Ungen. Man zieht es aud) in Klippklapp zufammen um das 
Klappern ber Drefäflegel und das Klappern ber Mühlen nachzuahmen. 

Der Klipp, des —es, My. die —e, derjenige Schall, melden 
das Wort Klipp nahahmet, und ein Schlag, welder diefen 

Schal hervorbringe: Das VBerkleinungswort Klippen gebraudt 
man, benjenigen Laut nachzuahmen und zu bezeichnen, welder 

entftehet, wenn man ben mitteiften Finger vom Daumen an den 

Handsallen ſchnellet; auch Knippchen und gemöpnliger Schnippchen. 
Auch aus dem zuſammengezogenen Klippklapp macht man ein Grund: 

wort das Klippflapp. „Man fprede nur von Philomelen, von 
raufhenden Biden, vom Säufeln der Winde — — ich halte mid) 

an das Klippklapp« (der Abfise an den Pantoffeln). Göthe. 
Droſch durch die ausgebreitete Saat ihr wirbelndes Klippklapp. 

Sonnenberg. 

Der Klippbeißer, des —s, d. Mz. w. d. Ep. bei Klein, ein eige— 
nes Fiſchgeſchlecht, welches diejenigen Fiſche begreift, die durch offene 

Dhren atmen, einen aalförmigen Körper, ein tief gefpaltenes gro= 
ßes Maul, eine flumpfe etwas rüdmärts gebogene Schnauze und ein 

fuͤrchterliches Gediß haben (Lathargus Kl.). 

1. + Die’Klippe, 3%. die —n. ı) Eine Falle, von dem Laute, wel: 
hen fie im Zufallen, hören läßt. 2) + Die Klinke. 3) In den 

Hüttenmwerken werden die Bleche auf den Kannen an einem Gebläfe, 

worin die Deuten von den Bälgen liegen, Klippen genannt. 
©, Die Klippe, 9%. die —n, ein fleiler zadiger Felſen, fowol auf 

dem feften Lande, befonders in Gebirgen, gls-aud im Meere. Die 

Gemfen wohnen auf den hödjften Klippen der Gebirge. Eine uner- 
Keiglihe, in die Wolken ragende Klippe. Das Schiff ſtieß auf eine 

‚ verborgene Klippe. Fuͤrchterlich drohten die Klippen, gegen melde 
das Schiff trieb. Sm Hennebergfhen nennt man einen großen Stein 

der ſich blättert und ſchiefert eine Klippe und unterfheidet fie von 
feftem Gefteine. Uneigentlih und in drr hohesn Schreibart bedeu: 
ten Klippen, geofe Hinderniffe und Gefahren. 

3, + Die Klippe, 9% die —n, ein Name, welchen man drei- oder 
viereckigen Münzen zu geben pflegt, die bei verfhiedenen Veranlaf- 

fungen gefhlagen wurden ; der Klipping. 
Der Klippel, f. Ktöppel. 
Klippen, v. ntr. u. intrs. den Laut, weldhen das Wort Klipp nad): 

ahmet von fi hören laſſen, und ihn hexvorbringen. Das Klippen. 
Der Klippenbod, des —es, Br. die —böde, bei Einigen, ein 

Name bes Steinbodes, weil er fi) auf Felfenklippen aufhält. 

- Der Klippendachs, des —es, My. die —daͤchſe, ein Säugethier 
auf dem VBorgebirge der guten Hoffnung faft von der Geftalt und 

Größe des Murmelthieres, welches fih in die Erbe gräbt und von 
Pflanzen lebt (Hyrax capensis, Cavia capensis). —— 

Der Klippenhahn, des —es, My. die —hähne, eine Art in Suͤd⸗ 
amerita einheimifher Vögel, welche auf Felfen und in Felfenrigen 

leben (Pipra rupicola); auch Felfenhahn, wilder Steinhahn. 
Der Klippenhafe, des —n, 9. die —n, ein Name des Alpenhafen 

ober Eleinen Berghafen von der Größe einer Ratte (Lepus alpinus). 

A Klippenrauh, adj. u. adv. von Klippen rau, unwegfam ; denn, 
wie Klippen rauh. „Klippenrauhes Weſen.“ Benzel-Öternau. 
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A Klippenreich, adj. u. adv. reich an Klippen und darum beſchwer⸗ 

lich und gefährlich; eigentlich und uneigentlid. 
‚Die ernfte, Elippenreiche Bahn. Pfeffer. (R.) 

Der Klippenfpringer, des —8, d. M- w. d. Ey eine Art berjenis 
gen Thiere, welche zwiſchen Hirſchen und Biegen das Mittel halten, 

fich in felfigen Gegenden aufhalten und von einem Felfen zum andern 
fpzingen (Antilope oreotragus); auch Felfenfpringer. 

O Der Klippenfteiger, des —8, d. My. w. d. Ep. einer ber auf 
Klippen feiget, Klippen beſteiget. „Zum Profeten wurde ex beru— 
fen, ſprach der Klippenfteiger.«e Benzel:Sternan, 

Der Klippenvogel, des —s, 9. die —vögel, eine Art Mewen 
die auf Klippen lebt (Larus eburneus L.). 

A Klippeuvoll, adj. u. adv. voller Ktispen, und darum beſchwerlich 
und gefaͤhrlich; eigentlich und uneigentlic. 

Wer Eonnte wol den Menfchen lehren 
Der Elippenvollen See zu tsaun. J. A. Schleger. 

A Der Klippenweg, bes —es, Wz. die —e, ein Weg, der voller 
Klippen, alfo beſchwerlich und gefährlich ift. 

Der Klipper, des —s, d. 4. mw. d. Eh. bei den Steinmegen und 
Bildbauern, ein hölgerner Schlägel, welcher einem abgeſtutzten Ke— 
gel ähnlich ift. 

+ Klipperklein, adj. u, adv. im Fränkifchen, fehr Klein; anderswaͤrts 
Elimperflein, 

Klippern, v. D. ntr. mit haben. ı) Das Veröfterungswort von klip⸗ 
pen, fortdauernd klippen oder klappen; gewöhnlicher Elappern. 2) 
+ %or Kälte zittern; auch Elispern, Elopern. II) intrs. einen 
ſolchen fortdauernden Laut herdorbringen. — Das Klippern. 

Der Klipperfteken, f. Klapperſtecken \ 
x Das — des —es, d. Mz. ungew. fo viel als Klap⸗ 

perwerk. 

Der Klippfiſch, des —es, Wz die —e. 1) Der Länge nad gefpal⸗ 
tener, eingeſalzener und auf Klippen an der Sonne getrockneter Ka⸗ 

beljau. 2) Der Name eines Fifchgeſchlechtes, welchs ſich gern an 
ben Klippen aufhält und von den ſchoͤnen bandförmigen Streifen auf 
dem Körper auch Bandfifd genannt wird (Chaetodon). 

Das Klipphorn, des —es, By. die —hörner, eine Art Porzellan: 
oder Venusſchnecken; der Katzenbauch (Cypraea mus L.). 

Klippicht, adj. u. adv. Klippen ähnlid. 
Klippig, —er, —ſte, adj. u. adv. mit Klippen verfehen, Klippen 

enthaltend. Ein Elippiges Gebirge. Ein Elippiges Ufer. 
Der Klipping, des —es, 3. die —e, f. 3. Küppe. 
X Die Klippfaune, 9%. die —n, eine hölzerne Kanne mit einem 

Dedel, welcher Elippt, wenn man ihn zufallen läßt. 
x Klippklapp ! f. Klipp. 
Der Klippkleber, des —s, d. 8%. w. d. Ez. eine Benennung ber. 

jenigen Muſcheln, welche ſich an die Felſen und Klippen anhaͤngen; 
auch Schuͤſſelmuſcheln, Napfſchnecken oder Schilder (Patella L.). 

X Der Klippfram, des —e8, d. 3%. ungew. der Rram, Heine 
Handel mit Fleinen, Elippenden oder Elappsenden Warren, oder übers 
haupt mit allerlei Kleinigkeiten. 

X Der Klippfrämer, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Krämer, der 
einen Rlippfram hat. 

Die Klippmaud, 2%. bie —maͤuſe, eine Art Mäufe in Eibirien, 
die in Felſenritzen lebt (Mus saxatilis L.). 

Dad Klipprohr, des —es, Mz. die —röhre, bei den Vogelftelern, 
ein is auf dem Finkenheerde, woran die Ruhrvoͤgel gebunden 
werden. 

Die Klipproſe, 3. die —n, eine Art der Meerneſſel (Actinia 
xrufa). ©, d. 

Die Klippfchenfe, 34. die —n, 
Kneipe, Kneipſchenke. 

+ Die Klivpfhuld, f. Klitterfehurd. 
Die Klippfchule, 8%. die —n, eine niedere Schule, worin die Kins 

+ 

eine geringe ſchlechte Schenke; 
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der im Buchfläbeln und Lefen unterrichtet werden. Im N. D. heist 
der Lehrer in einer folden Schule Klippmeiſter. 

Der Klippſtecken, ſ. Klapperſtecken. 
Der Klipptorf, des — es, d. By. ungew. im N. D. ein ſchwarzer, 

harter und fefter Zorf, Deldrz Elippt, wenn man barauf ſchlaͤgt. 

Eine gesingere Sorte diefes beften Torfes heißt im N. D. Anklipp. 
Das Klippwerf, des —es, Bi. die —e. 1) X Geringe und Fleine 

Waaren, welde im Gebraude Elippen oder Elappern, dergleichen 
eine hölzerne Geräthe, hölzernes Spielzeug ꝛc. find; ohne Mehrzahl. 
2) In den Münzen, ein Werl oder eine Anftalt, Scheidemünzen ver- 

mittelft Schlagens mit dem Hammer zu prägen. ©. Klippen. 

Klirr! ein Schallwost, welches den zitternden Klang nahahmet, wel⸗ 
cher entftehet, wenn neben einander ſtehende Gläfer erfchüttert wer⸗ 

den, fo daß fie an einander ftoßen, wenn ein Glas, eine Scheibe mit 

einem heftigen Schlage zerſchmettert wird ıc. 

AKlirren, v. D) ntr, mit haben, denjenigen verwirrten ungeinen Ton 
von fid) Hören Laffen, welden das Wort Klirr nahahmt, und wels 

her entſteht, wenn Elingende Körper, die nicht feei flehen oder ſchwe⸗ 
ben, ſchnell hinter einander mehrmahls erfhüttert werden. Die Jens 
fer klirren, wenn ein ſchwerer beſchlagener Wagen ſchnell vorüber: 

fährt , oder bei einem ftarfen Donner, Auf den Tiſch ſchlagen, daß 
Glaͤſer und Teller Elirren. 

Da fhon am geftiefelten Fuß der filberne Spom Elirrt. Zacha riaͤ. 

II) intrs. dieſen Ton hervorbringen. Mit den Glaͤſern, mit den 
Degen Elirren. — Das Klirren. 

+ Kliöpern, v. ntr. mit haben, im Osnabruͤckſchen für lispeln. Das 
Klispern, 

Klitfch! ein Schallwort, welches einen feinern Schall als das Wort 
Klatfh nachahmt. S. Klatfch. 

Der Klitfch, des —es, DM. die —e. 1) Derjenige Shal, welchen 
das Wort Klitſch nachahmt, wie auch ein Schlag, welcher dieſen Schall 
hervorbringt. 2) Ein Stuͤck eines weichen zaͤhen Körpers, welches, 
wenn es auf oder an einen andern geworfen wird, jenen Laut here 

vorbeingt. Ein Klitſch Butter, Teig, Lehm, Kalk ꝛc.; aud ein 
Kleds. X Einem einen Klitſch anhängen, im Fraͤnkiſchen, ihn in 
böfen Ruf bringen. 

Klitſchen, v. D ntr. mit haben, denjenigen Schal von fi Hören Yaf- 
fen, welden das Wort Klitſch nachahmet. Einen Thlagen, daß es 

Elitfht. II) intrs. diefen Schall hervorbringen. „Darum daß but 
mit deinen Händen geklitfchet haſt.“ Ezed. 25, 6. Gemöhnlider 
Eatfhen. III) X trs. Klitſche geben, Elitfchend fhlagen; gewoͤhn⸗ 
licher Elatfchen. Einen klitſchen. Befonders in dem zufammenges 
fegten ausflitfhen. Den Hintern ausklitſchen. — Das Klitfihen. 

x Klitfhig, adj. u. adv. weid) und dabei derb genug, daß es klitſcht, 
wenn es an einen harten Koͤrper geworfen wird. Das Brot ift 

Elitfehig, wenn es nicht ausgebacken und inwendig weich, teigig iſt; 
auch Elunfhig, R. ©. Elikig, küdderig. 

+Der Klittag, des —s, d. Bz ungew. eine Art Gras. S. Halm 2). 
+ Der Klitter,, das Klitterbuch, ſ. Klecks, Kleckbuch. 
+ Klittern, v. intrs. in dee Schweiz, beflefen. Dann auch, klecken, 

ſchlecht ſchreiben. Das Klittern. Die Klitterung. 
+ Die Klitterfhuld, 9%. die —en, eine Heine Schuld, Schulden 

welche hier und da in Eleinen Poſten gemacht werden; Laͤpperſchul— 

den, auch Klippſchulden. 
FKlitzen, v.ntr. mit haben, in der obern Pfalz, glänzen. ©. Glitzern. 

Das Klisen. 
1. Der Kloben, des — 8, d. Mz. w. d. Ez; Verkleinungsw. das 

Klöbchen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Wort, weldes überhaupt 
ein zufammenhangenbes verbundenes, wie aud bindendes Ding be= 

zeichnet. 1) Ein Kloben Flache, ein Bündel Flachs, welches zwoͤlf, 
an anderen Orten dreißig auch wol ſechzig Kauten ober Reiſten Flachs 

Hält, In O, ©. nennt man aud) einen Haufen abgefünittenen Ge— 
treides, fonft Schwaden genannt, einen Kloben. 2) Bei dein Böltiz - 

Klob 
Gern, ein beweglicher Hafen an einem ftarken Holze, die Reife da— 

mit anzuziehen; der Neifkloben. Bei den Schloſſern iſt er eine Axt 
ange mit einer Schraube, Heine Stuͤcke, welche befeilt werden fols 

Ien, darin und damit feft zu halten; dee Feilkloben. Ähnlicher aber 
großer Zangen bedienen ſich die Schmelzer, um glühenoes Metall zc. 

damit aus dem Dfen zu heben. In diefer Bedeutung kann es auch 
zum folgenden Worte gezogen werden. Im Bergbaue ift der Klo: 

ben ein eifernes Glied, welches fogleih in eine Kette eingehänge 

werden fann, wenn ein Glied derfelben zeigt oder bricht; das Nlos 
benglied, der Klobenring, aud das Scherglied. 3) + In des 
Landwirthſchaft ift dev Kloben ein Stäc Feldes, das von andern 
abgefondert fih von der Höhe herunterziehet und in einem ſtumpfen 
Winkel endigt. R. 

2, Der Kloben, des —s, d. Mz. w. d. &; Verkleinungsw. dad 
Kloͤbchen, des —$, 2.83%. w. d. Ez. überhaupt ein gefpaltenes 
und in weiterer Bedeutung auch ausgehöhltes Ding. 

ben Holz, ein großes Scheit Holz, welches aus einem Baumfiamme 
gefpalten wird, in N. D. eine Kluft. S. Klobenhofz. 
Kloben eine gewiſſe über einander gelegte Menge foldes Holzes. 
Bei den Falknern iff der Kloben eine Stange, worauf die Falken 

figen. 2) Der Kloben an einer Wage, derjenige aus zwei Schienen 
befiehende Theil dezfelben, zwiſchen melden der Wagebalken bewege 
lic) ift und die Zunge der Wage ſchwebet; die Schere, das Wage— 
gericht. 3) Bei den Vogelſtellern, zwei auf einander paffende 

ſchwanke Hölzer, welde an der einen Seite mit einander verbunden 

find und vermittelft einer Schnur zufammengeflappt oder zufammen 
gezogen werden Können, um auf dieſe Art die Füße der Vögel, wel— 

he fid) darauf fegen, einzuflemmen und fie feldft zu fangen. 4) Das 

zweizinkige, in die Thürpfofte eingefhlagene Eifen, die Klampe dass 
über zu legen und ein Vorlegeſchloß daran. zu hängen oder einen 

Riegel darein zu ſtecken. Bei den Schloſſern heißen Kloben au 

diejenigen Eifen, welde die Zapfen dee Handgeiffe an einem Kaſten 

2c. halten. Das lange fpigige Ende derfelben, weldes durch ein vor- 

gebohrtes Loch geſchlagen wird, ift gefpalten, und wird inwendig im 

Kaften aus einandeg gebogen und umgefdlagen. 5) Ein der Länge 
nad) durchbrochenes oder ausgehähltes Holz mit einer Rolle, ein He— 

bezeug, vermittelft eines auf ber Role laufenden Geiles Laſten zu 

heben; auch, die Flaſche, auf den Schiffen der Hiffeblod, die Block— 
tolle, im DO. D- aud) die Winde, Zugwinde. 
hoͤrende Kloben maden einen Flaſchenzug aus. Ähnliches kleiner 
Kloben, der Klöbchen, bedienen fid) die Lein- und Wollweber in ih⸗ 
rem Gefgier, die Wände vermittelft ver Schemel dadurch auf und 

nieder zu bewegen. Bei den Uhrmachern heißt aud) die Walze oder 
Role in der Uhr, auf welder die Schnur, woran die Gewichte hans 

gen, läuft, der Kloben, von der Rinne welche fie hat, und die gleidy 

fam ein breiter Spalt ift. 6) In der Bienenzucht, eine hohle Buͤchſe, 

einen Bienenweijer darein zu fegen; der Bienenkloben; bei Anbern, 

die Klobe. 
+ Klöben, v. trs. Hieben, fpalten machen, fpällen. 

werden an den Seiten etwas behauen und dann von einander ges 

kloͤbt.s Gilly. Das Klöben. Die Klöbung. 
Die Klobenarbeit, 3%. die —en, im Baumwefen, diejenige Arbeit, 

welche mit dem Kioben verrichtet wird und im Aufziehen des Hol: 

zes 2c. vermittelft der Kloben befichet. 

Die Klobendeichfel, Ma. die —n, eine —— geſpaltene Deichſel, 
eine Gabeldeichſel. 

Das Klobenglied, des —es, Hy. die —er, f. 1. Kloben 2). 
Das Klobenholz, der — es, de 2%. ungemw. im Forſtweſen, Brenn⸗— 

holz in Kloben d. h. in großen dicken Scheiten und zum Verkaufe 

aufgeſetzt. 

Die Klobenhuͤtte, My. die —n, bei den Vogelſtellern eine Huͤtte, 
wo die Vögel mit Kloben gefangen werben; die Meifenhütte, weilam 

meiften Meifen auf diefe Art gefangen werden. ©. 2. Kloben 3). 

ı) Sin Klo: - 

Auch ift 

wei zufemmen ges 

„Die Lattffämme 

TEE 



SKlopfen, 

Klob 

Der Klobenring, be —es, 3m. die —e, f. 1. Kloben 2). 
Die Klobenfäge, I. die —n, eine große Säge der Zifhler und an- 

derer Holzarbeiter in einem viereckigen Geflelle befefiiget, womit fie 

Delz in dünne Bretter fihneiden. 
Das Klobenfeil, des —es, 34. die —e, das Geil in einem Kloben. 

. ©. 2. Kloben 5). Im Bergbaue, aud) das Geil an einem Pferdes 

göpel, woran die Berge und Erze aus den Gruben gezogen werden. 

Die Klode, ſ. Glocke. 
+ Klönen, v. intrs. u. txs. auf eine langweilige und für den Zuhoͤ⸗ 

ver beſchwerliche Weife reden, erzählen. Das Klonen. 
Der Klonz, des —es, My. die —e, bei den Boͤttichern, ein Stüd- 

hen Holz, weldes fie in das Schloß eines Reifes, wenn er zu weit 
ift, legen, damit er dadurch feft gemacht werde. 

x Der Klopf, des —es, Mz. die —e, ein Schlag welcher klopft, 
welcher mit einem dumpfen Schale, den das Wort nahahmet, be- 

gleitet ift. Klopfe bekommen. 
Die Klopfarbeit, I. die —en, eine Arbeit, welde in Klopfen be- 

ſtehet. Im Bergbaue ift es diejenige Arbeit, ba man, um auf einem 
hohen Flög, das aus dünnen Schieferbaͤnken beſtehet, Erz zu gemin- 

nen, die dünnen Bänke von oben herunter mit dem Faͤuſtel entzwei- 

Thlägt. 
Die Klopfbank, 9%. die une, eine Bank, ein Geftel, worauf 

man etwas Elopft. 

Der Klopfdamm, des —es, Mz. die —dämme, ein mit Rafen be: 
deckter Damm. i 

Die Klopfe, Mz. die —n. 1) X Das Klopfen, Schlagen, wobei der 
Laut nahgeahmt wird, melden man vft babei hört. Einen in der 
Klopfe haben, ihn Üopfen, fhlagen. X Einen in die Klopfe Fries 
gen, ihn dahin Eriegen, d. h. an einen Drt, in eine Enge, daß er, 

ohne entwilhen zu koͤnnen, geflopft, d. h. gefälagen werden kann. 
Man fagt im gemeinen Leben dafür häufig auch Kloppe und Kluppe. 
»Ach wenn tie ihn doch auch einmahl in die Kloppekriegten.« Weiße. 
2) In der Landwirthſchaft, die halb ausgekiopften, noch nicht völlig 

gedrofhenen Garden; N. D. die Kloppe, in D. ©. Vorſchel, im 
Öfterreihifhen Schäppes. 3) Bei den Nablern, ein dünnes flaches 
Werkzeug mit vielen Rinnen, die Stednadeln mit Hülfe deffelden 
in die Briefe einzufteden. 

Das Kloyfeifen , des —s, d. Mz. w. d. E;. ein Eifen zum Klopfen. 
Bei den Korbmachern ift es ein vierkantiges Werkzeug von Eifen 

oder Meffing, womit fie die geflochtenen Weiden durch Klopfen an 
einander treiben. 

Der Klöpfel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Werkzeug zum Klopfen 
oder Schlagen. So heißen die kurzen am obern Ende rund gedreh: 

ten Stöde, die Trommel damit zu ſchlagen, Klöpfel, dagegen die- 
felben Stöde, die Pauken damit zu fhlagen, gewöhnliher Schlägel 
genannt werden. Belonders iſt Klöpfel, das inwendig in der Glocte 
bangende Eeulenförmige Eifen, weldes an die innere Seite des Ran— 

des ber Glode anfhlägt, wenn diefe in Schwung gefest wird, ©. 
Klöppel. 

. Das Klöpfelgarn, Klöpfelkiffen ıc., ſ. Ktöppelgarn zc. 
v. I) ntr. mit haben, derjenigen mehr oder weniger dum⸗ 

pfen Laut hören laffen, welcher entftchet, wenn mit einem ftumpfen 

harten Körper an einen andern geichlagen wird. Man hörte ein 
Klopfen, ohne den Grund deſſelben erforfhen zu koͤnnen. Sn wei: 

terer Bedeutung aud von der Bewegung eines Körpers an einen an= 

dern, wenn diefelbe auch nicht durdy das Gehör vernommen, fondern 

durch das Gefühl empfunden wird. Das Herz Elopfet, iſt durch den 
Umlauf des Biutes in fühlbarer Bemegung, befonders, wenn biefe 

Bewegung bei dem befchleunigten Umlaufe des Blutes ſtaͤrker und 

fühlbarer als gewöhnlich it. In biefem Falle auch pochen, und 
wenn die Bewegung des Herzens die gewoͤhnliche und ruhige ift, 
[hlagen. Uneigentlid) wird das Klopfen zumeilen aud) der Bruſt 

oder dem Bufen, in welchem das Herz; Elopft, beigelegt. II) intrs. 
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auf eine Art ſchlagen, daß der Schal, welchen das Wort klopfen 
eigentlid) nahahmt, hervorgebracht wird; auch pochen. In bie 

Hände Elopfen, die Hände mehrmahls zufammenfhlagen, daß es 
Elopft, zum Zeichen des Beifals, der Freude, Dies Klopfen unter 
ſcheidet fih vom Klatfchen durch den dumpfen Schal, indem beim 
Zuſammenſchlagen die Bände etwas hohl gehalten werden, fo daß 
fih nit beide Handteller berühren. Un die Thür, an die Mand 

Elopfen. Einem auf die Baden, auf die Schulter Elopfen, mit ber 
Hand fanft darauf ſchlagen, als Zeichen der Vertraulichkeit oder des 

vertraulihen Wohlwollens. Auf den Buſch £lopfen, bei der Jagd, um 

ein Thier, das etwa darin ober darunter ſteckt, dadurch hervorzus 

jagen; uneigentlih, verfuhen, ob man von jemand etwas heraus: 

locken oder feine Abſicht wol bei ihm erreichen koͤnne. IID trs. 

1) Schlagen, daß es Eopft. Den Flachs, den Hanf, die Waͤſche ıc. 
Elopfen, mit einem zunben Holze ſchlagen, wobei ein bumpfer Laut 
gehört wird. Die Waͤſche Elopfen, auch, die geftärkte und aebläute 
Waͤſche zwifchen ven Händen fehlagen, wobei ebenfalls ein folder Laut 

gehört wird. Einen Elopfen, ihn ſchlagen, auch wenn man babei 
feinen folden Laut hoͤret. Klopfen untesfheidet ſich dadurch von 

Thlagen, daß es mit Gelaffenheit, Mäpigung und widerholt, wie auch 

mehr in Scherz gefdhieht, da man hingegen fhlägt, wenn man in 
Zorn geräth und es mit Heftigkeit und in Ernſt thut. Auch ſchlaͤgt 
man ſchon wenn man nur Einen Schlag thut. Einen auf die Finger 

klopfen, auf die Finger fhlagen, und uneigentlih, ihn gelinde be— 
ſtrafen. 

Ihr werdet geklopft; wohin ihr blickt 
Und eurem Feinde Alles gluͤckt. Kl. Schmidt. 

2) Durch Klopfen etwas bewirken. Einen Nagel in die Wand klop⸗ 
fen. Den Staub aus den Kleidern klopfen. Den Eigenſinn aus 
einem Elopfen. Ein Pferd klopfen, ihm mit einem hölzernen Ham: 
mer die Hoden zerquetfhen, eine graufame Art des Wallachens. 
Dann au, A duch Klopfen äußern, zu erfennen geben. Mein 

Herz Elopft ihm Liebe, mein von der Leidenfchaft der Liebe zu ihm 

bewegtes Herz verräth diefe Liebe duch ſtaͤrkeres Klopfen. 

Ihr Bufen Elopft ihm Sieg! — Wieland, 
d. h. ihe Bufen oder ihr Herz, mweldes in Furcht und Hoffnung 

ſchwebt, ihm aber aus Liebe den Sieg wuͤnſcht und ihn hofft, ver— 

raͤth diefen Zuſtand durch fein flärkeres Klopfen. Im gemeinen Le— 
ben Hiebt man biefem Worte, wie den damit verwandten, anftatt pf 

ein pp und fagt Eloppen, Kloppe, Klöppel ıc. Im Osnabrückſchen 
hat man auch davon ein Veröfterungs: oder Verſtaͤrkungswort, kloͤp⸗ 

pen, für, die Glode anſchlagen, nidyt läuten, wofür man anberwärts 
beieen fagt. — Das Klopfen. Die Klopfung, in den Zufams 
menfegungen. 

Der Klopfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ı) Einer der klopft. So 
heißen bei einem Klopf- oder Treibjagen diejenigen, welche das Wild 

durch Klopfen vor fid) hestreiben, die Klopfer. Bei den Hutmachern 
find Klopfer ſolche Arbeiter, welche die Molle duch Klopfen oder 
Schlagen zubereiten oder die fogenannte geklopfte Arbeit verfertigen. 

Bon dem Klopfen oder Haren in die Bäume wird auch der große 

Schwarzſpecht hier und da der Klopfer genannt, von dem Geraͤuſch, 
weldes einem Klopfen gleiht. Ebenfalls führt dee Holzwurm ober 
die Zodtenuhr den Namen Klopfer (Termes pulsatorium L.). 
2) Ein Werkzeug zum Klopfen; befondess in engerer Bedeutung, 

ein metallener Hammer oder King an der Thuͤr, damit anzuflopfen. 

Die Weißgerber nennen auch den Stock, mit welchem die Wolle von 

ben Fellen geklopft und dadurch gereiniget wird, hen Klopfer. 

Der Klipferling, des —es, 2. die —e, ber Kiapperapfek 
Der Klopffechter, des —s, d. 2%. w. d. &. ein Menſch, welcher fi 

für Geld Elopfet, d. h. fhlägt oder mit Anderen auf irgend eine 

Art fiht, kaͤmpft. Uneigentlich, ein gelehrter Klopffechter, ei: 
ner der zum geleheten Kampf und Streit in Reden und Schriften 

allzeit fertig ift (Polemiker, Dialectiker etc,), 
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Die Klopffechterei, Wz. die —en, der Kampf, Streit eines Klopf⸗ 

fechters. Eine gelehrte Klopffechterei. 

Das Klopfgarn, des —es, d. Wz. ungem. gebleiätes und weich ger 

Elopftes baumwollenes Garn zu Dochten; Dochtgarn, Lichtgarn. 

Der Klopfhammer, des — 6, =. die —hümmer, ein Hammer 

zum Klopfen; bei den Suffhmieden, ein Hammer mit zwei Sinnen 

oder Pinnen, womit die Schneiden der Senfen unb Suttermeffer duͤn⸗ 

ner ceflopft werden. 

Der Klopfbengft, des —es, 4. die —e, ein gellopfter, d. 5. 

durch Klopfen zur Fortpflanzung untauglich gemachter Hengſt. ©. 

Kiopfen II) 2). Da folde geklopfte Hengſte oft noch den Trieb 

zur Begattung fuͤhlen, ſo nennt man in weiterer Bedeutung zuwei⸗ 

Yen auch einen nicht gehörig geſchnittenen Gengſt einen Klopfhengſt. 

Das Klopfholz, des —es, My. die —hölzer, ein Holz oder hoͤlzer⸗ 

nes Werkzeug zum Klopfen. Eines ſolchen langrunden Holzes ber 

dienen ſich die Kattundrucker, die auf den Kattun gelegte Form da> 

mit aufzufhlagen. Dasjenige Klopfholz, deffen fi die Tiſchler und 

Drechsler bedienen, wird von diefen gewöhnlicher der Klöppel oder 

Knüppel genannt. Bei andern Handwerkern heißt es ein Schlaͤ⸗ 

gel, bei den Toͤpfern iſt es ein langes vierediges Holz an einem 

Stiele, den Ton damit feft zu ſchlagen. Die Buchdrucker bedienen 

ſich auch eines Klopfpol;es, womit die Buchſtaben, welche etwa in 

einer Form in die Höhe ſtehen nieder und mit den übrigen eben ge: 

klopft werden. Es befteht aus einem ebenen Breiten, welches über 

die Buchftaben gelegt und auf weldies mit einem Werkzeuge ge 

klopft wird. 

Das Klopfjiagen, des —s, d. Wz. w. d. Ey. ein Jagen oder eine 

Jagd, wo das Wild durch Klopfen an die Strauger zufammenger 

trieben wird; ein Streifjagen. 

Der Klopftäfer, des —s, d. Di. w. d. Ez. eine Art Kleinkäfer, 
welcher man das Klopfen im Holze zuſchreibt; das Hauskaͤferchen, 

der Tiſchbohrer (Dermestes domesticus L.). 

Die Klopfkeule, BY. die —n, bei den Boͤttichern zc. das Klopfholz, 
deffen fie fi bei ihren Arbeiten bedienen. ©. Kalfathammer. 

Das Klopfpulver, des —s, 9. My. das Herenmehi oder der Bär: 

lappfame. 

Die Klopffee, o. Wz. in der Schifffahrt, ſchwere Wellen, die das Schiff 
von der Seite treffen; auch Stuͤrzſee; in Gegenfag der Stampf- 
fee, wenn die Wellen von vorn kommen. Roͤding. 

Die Klopfſtange, 9. die —n. 1) Bei den Kohlenbrennern, eine 

am Ende dickere und breite Stange, die Erde an den Weiler feft 

anzuflopfen. 2) Im Bergbaue ift die Klopfſtange am Kehrrade 
ein dünnes Geftänge, durch weldhes ein Hammer in der Kammer des 

Shüsers bei dem Rade in Bewegung gefeht wird, und burd, die 

Zahl der Schläge dem Schuͤtzer angiebt, was er thun fol. 

Der Klopfftein, des —es, My. die —e, bei den Schuſtern, ein 
Etein, auf welchem fie das Sohlleder Elopfen, damit es dicht und 
feft werde. . 

Der Klopftifch, des — es, 3. die —e, ein Tiſch, auf welhem et- 

as geflopft wird. In Schlefien-eine Bank, durch welhe in der 

Mitte ein Strick gezogen wird, den man unten mit einem Zritte 

anziehet und vermittelft deffen der Flachs beim Klopfen feſt gehalz 

ten wird. 

Das Klopfwerk, des —es, 0. Mz im Bergbaur, der taube Schiefer, 
welcher als eine Dede unter den Schieferflögen liegt, und welder 

mit dem Fäuftel abgeflopft wird. S. Kiopfarbeit. 

Die Kloppe, 3. die —n, f. Klopfe. 
Der Klöppel, des —8, d. DM. m. d. Ey; Verkleinungsw. das Kloͤp⸗ 

pelchen, Des —s, d. Mr. w. d. Ez. ı) Ein Werkzeug zum Klopfen, 

Schlagen. So heißt das Klopfholz ber Zifdiler ꝛc. oft der Kloͤppel, 

auch wol Klippel und Knuͤppel. Häufig wird es auh für das beſſere 

Kloͤpfel gebraucht, wenn von Slocken, Trommelkloͤpfeln ꝛc. die Rede 

iſt. Auch der kurze dicke Knuͤttel, welcher beißigen Hunden ange— 
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hängt wird, wird Kloͤppel, Klüpfel, Kleppel genannt; in ber 
Schweiz Tuͤndel. 2) Die kleinen zund und am untern dickern Ende 
kugelicht gedrehten Stüchen Holz, mit deren Hüfe Spisen, Kans 

ten, Schnüre zc. gefhlungen werden; bei Einigen auch Kegel, im 

N. D. Knuppel. 3) Im Forftwefen, ein runder Kloͤtz, aus welchem 
Seite gefhlagen werden folen; aud Klippel und in andern Ger 

genden, ein Schtot, und am beften, eine Walze. 
Das Klöppelgarn, oder Klöpfelgarn, des —es, Di. die—e, Garn, 

welches zum Kloͤppeln gebraugt wird oder dazu beftimmt ift; Der 

Kloͤppelzwirn. 
Der Kloͤppelherr, des —en, 8%. die —en, ein Herr, ein Gewer⸗ 

ker, welcher durch Leute, die er hält, Spitzen ıc. Loͤppeln läßt. „Es 

fol derjenige Klöppel: oder Spigenherr, welcher eine Klöppelmagd 
— als Klöpplerinn in feine Dienſte nimmte ıc. KRurfägdfifde 
VBerordn. 

Das Klöppelkiffen, oder Klöpfelfiffen, des —s, d. 2. w. d. &. 
ı) Ein Kiffen, welches zum Kiöppeln gebraucht wird und auf wel⸗ 

chem die Spitzen oder deren Faͤden befeſtiget werden; N. D. das 

Knuppelkiſſen. 2) Der Name einer Art Tuten, die kegelfoͤrmige 
Tute; auch Spitzenkiſſen, Spisfegel (Conus generalis L.). Die 

Spigenrolle, eine andere Art Schnecken heißt bei Einigen auch Klöp: 
pelkiſſen. EA 

Die Kidppellade, oder Klöpfellade, Wz. die —n, eine Eleine mit 
einem Kiffen, verfehene Lade, auf und vor welcher aeklöppelt wisd; 

auch das Klöppelpult, weil der Dedel mit dem Kiffen Hinterwärts 
ſchraͤg in die Höhe gehet. x 

Die Klöppelleute, oder Klöpfelleute, d. Ey. ungew. Leute, Arbei— 
ter uns Arbeiterinnen, welche bei einem Klöppelherren kloͤppeln. 

Die Klöppelmagd, oder Klöpfelmagd, iz. die —mägde, eine 
dienende weibliche Perfon, welde das Kloͤppeln verftchet, eine Kloͤpp⸗ 

lerinn als Magd. - 

Klöppeln, oder Klöpfeln, v. trs. N. D. Knoͤppeln. ı) Mit Hürfe 
Eleiner gebrehter Hölzer, der Klöppel, kuͤnſtlich flechten, wirken, zu⸗ 

fammenjhlingen. Epigen Elöppeln. Schnüre kloͤppeln; im O. O. 
glödeln. 2) Mit einem Kiöppet verfehen. Einen Hund Elöppeln, 
ihn einen Klöppel oder Kauttel anhängen. Das Klöppeln. Die 
Klöppelung. 

Das Klöppelpult, oder Klöpfelpult, des —es, Mz. die —e, ſ. 
Kloppellade. > 

Das K:öppelfcheit, oder Klöpfelfcheit, des —es, Wz. die —e, Scheite 
welche aus den Klöppeln achaven werden. S. Klöppel 3). 

Der Klöppelzwirn, oder Klöpfelzwirn, des —es, 0. Big. 3wirn 
zum Kloͤppeln. 

Klöppen, v. trs. f. Klopfen IIND. 
Der Kloppfifch, des —es, Di. die —e, fo viel als Stodfifh. 
+ Das Kloppet, over Kluppet, des —es, 3. die —e, ein Bund, 

im Anſpachſchen Kluppel, um Schweinfurt Kluppert, in Koblenz 
Kluft. S. Kluppert. } 

Der Slöppler, over Klöpfler, des —s, d. 4. w. d. Es; bie 
Kiöpplerinn ober Klöpflerinn, 9. die —en, eine Perfon, welche 
die Runft zu Elöppeln verſtehet und übt. 

Der Klopp, des —es, My. die —e. ı) So viel als Klapps, nur 
daß der dabei hoͤrbare und dadurch nachgeahmte Laut weniger heil ift. 
2) In den Rüden, eine gewiſſe Speife, melde aus geflopftem und 

dadurch mürbe gemachtem Fleiihe beceitet wird. 

Die Klospe, Dr. die —n, im Mafferbaue, eine Leiſte, welde über 
Berttir genägelt wird, um fie mit einander zu verbinden. e 

Der Kloß, des—es, Bz die Kloͤße; Verkleinungsw. bas Klöfchen, 
9.2. Klößlein, des —s, d. Pig mw. d. Ep überhaupt eine zuſam⸗ 
menhangende Mafie, ohne Rüdficht auf ihre Beftandtheile und Größe 

und von unbeflimmter doch gewoͤhnlich rundliher Geftalt. So nen® 

nen die Töpfer einen Haufen zubersiteten Thones einen Kloß. Ein 

Kloß Erde oder Erdenkloß, ein zufammenhangendes Stuͤck Erbe von 
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jeder Geſtalt und Groͤße; die großen nennt man gewoͤhnlicher Schol- 
fen. Auch die Klumpen Erde, Koth, Schnee, welde fih bei naſſem 
Wetter an die Füße anhängen, nennt man Klofe. In den Salz 
werten heißen auch die Steinflüäde, mit welden der Raum zwifhen 

der Pfanae und dem Heerde ausgefüllt wich, Klöße. In engerer 
Bedeutung, ein runder oder rundlicher mehr kleiner als großer Kör: 
per. So nannte man chemahls die Kugeln aus grobem Geſchuͤt 

Kloͤße, und fo nennt man noch in der niedrigen Sprechart die Hoden 
Klöfe. Ein Kloß Butter, ein rundliches Stuͤck Butter. Am ger 
wöhnlihften verſteht man darunter eine Speife aus Zeig, geriebener 
Semmel, gehadtem Fleiſche ıc., welche man in Kugeln formt, und dann 
weiter zubereitet; im R.D. Klüte, Kluͤmpe/, Kluͤmpchen, im O. D. 
Knoͤdel, Knoͤpflein, in Schwaben Kuͤgele, in Schleften Kluͤßel. Arten 

davon ſind Mehlkloͤße, Fleiſchkloͤße, Semmelkloͤße, Kartoffelkloͤße, 
Mohnkloͤße zc. Er ſpricht, als wenn ex Kloͤße im Munde hätte, d.h. un— 
deutlich, unvernehmlid) ; daher man in D. ©. auch kloͤßen für uns 

vernehmlich fprehen fagt. (R.) Das Brot ift wie ein Kloß, fast 
man, wenn es nicht ausgebaden und inwendig noch teigig, Eleberig 

und ihletten Meh kloͤßen oͤhnlich ift. Uneigentlid nennt man einen 
plumpen, unbehuͤlf ichen Menſchen einen Kloß; zumsilen verfteht man 

darunter auch nur den Kopf, wenn in der niedrigen Sprechart der 

Hut ein Kloßdedel esannt wird. 
+ Klößen, v. intrs, f. Klof. 
Kloßig, —er, —fte, adj. u, adv. Kloͤße enthaltend, mie Au einem 

Kloße ähnlich. Beſonders nennt man das Brot Elofig, wenn es 
nicht ausgebaden und inwendig teigig und kleberig wie ein ſchlechter 

Mehlkloß iftz in den gemeinen Spréharten Elitfihig und klunſchig. 
Das Klofter, des —s, My. die Kloͤſter, ein gewöhniih großes feſtes 

mit einer Mauer umgebenes Gebäude, in welhem Mönche oder Non: 

nen abgeſchieden von den übrigen Menfchen leben. Gin Moͤnchsklo— 
fter, Nonnenkloſter, Karthaͤuſerkloſter zc. 
ten. Ein Klofter aufheben, die Mönche oder Nonnen in demfelben 
ausfterben laſſen oder anders verforgen und die Güter deſſelben eins 

ziehen. In den Redensarten: ins Klofter gehen, fih in ein Klo- 
ffer begeben, im Kloſter leben 2c. verfteht man unter Klofter zugleich 

die in demſelben von der Welt übgefonbert lebenden Perfonen. Auch 

für eine Stiftung, die ehemahls ein foͤrmliches Kloſter war, und in 

welcher Iedige Perfonen, ohne an NRlofterzegeln gebunden zu fein, 

freien Unterhalt haben, wird die Benennung Kloſter beibehalten, Im 
Klofter leben. Eine Stelle im Klofter haben. 

Die Klofterbeere, 3%. die —n, ein Name der rauhen ober haarigen 
Stachelbeere; Nauchbeere, Kraufelbeere, Kriſtbeere (Ribes grossu- 
laria hirsuta L.).- 

Der Klofterbewohner, des —s, d. Si. w. d. Ey; die Klofterbe: 
mwohnerinn, By. die —en, die Bewohner eines Kloſters; in enge: 
zer Bebsutunga, ein Mönch oder eine Ronne. 

Das Klofterbild, des —es, Br. die —er, gepreßte Bilder von eis 
ligen ıc. aus Haufendlafe, welche in ben Klöftern von den Mön: 
hen gemacht werden. - 

Der SKlofterbrauch, des —es, 8%. die —bräuche, ein Braud oder 
Gebiaud in einem Kiofer; die Kloftermeife. Nah Kloſterbrauch. 

Die Klojterbirn, Wz. die—en, eine Ubart der Quittenbirn. 
Der Klofterbrurder, des —s, N. die — bruͤder, derienige, welcher 

in einem Moͤnchskloſter die häuslichen Arbeiten verzichtet, gleichfals 

die Drdensgelübde ablegen muß, und aud nur ſchlechthin Bruder ge: 
nannt wird; zum Unterfhiede von den eigentlihen Mönchen. Weib: 

liche Perfonen diefer Art in den Nonnenklöftern werden Kloſter— 

ſchweſtern oder Schweftern genannt; zum Unterfhiede von ben 
Klofterfrauen oder Nonnen. 

Der Klofterbüihel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Bühel, d. h. ein 
Hügel, erhobener Platz an einem Kloffer, ober zu einem Kloſter gehörig. 

Sie Eamen juft zuruͤck, als noch am Klofterbühl 
Der Reſt des Sturms fie uͤberſiel. Wieland. 
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Die Kloſterfrau, My die —en. ı) In den Ronnenkloͤſtern, eine 

weibliche Perfon, welhe die Ordensgeluͤde abgelegt hat und fih dem 
Gottesdienfte widmet, die Ktofterjungfer, Tonne; zum Unterfhiede 
von den Klofierfehweftern. S. Frau, 2) Das Klofterfräulein, ein 
Name der weißen und ſchwarzen Bachſtelze oder des grauen Schwarze 
kehlchens. 

Der Kloſtergang, des —es, Wz. die —aͤnge, ein Gang in einem 
Klofes, an den Zellen hin, oder um den Kloſterhof, der wenn er ing 

Kreuz gehet, ein Kreuzgang heißt. Bei den Gärtnern wird ein ges 
woͤlbter Gang, beffen Hinterwand von Hecken bezogen ift, deſſen 

Vorderwand aber offen ift und auf Baumftämmen wie auf Säulen 

ruhet, ein Kloftergang genannt, von der Ähnlichkeit mit dem Gange 
um einen Klofterhof. 

Der Kloftergarten, des —s, Wz. die —gärten, ein einem Kloſter 
gehövendes Garten; in engerer Bedeutung, ein am Klofter und ine 

nerhalb der Kloftermauer liegender Garten zum Gebraud ber Mön- 

Ge oder Nonnen. »— da das Leben unten ein fliller Kloftergarten 

war.“ 3.9 Richter. 

Das Kloftergebäude, des —s, d. 9. w. d. Ez. 1) Das Gebäude 
oder die Gebäude, welche das Kloſter ausmachen und in welchem bie 

Mönche oder Nonnen leben. 2) Ein zum Kloſter gehörendes, unter 
dem Klofter fiehendes Gebäude. 

Der Kloftergeiftliche, des —n, 9. die —n, in ber Roͤmiſchen Kir: 
He, ein Geiſtlicher aus einem Klofter, welder ein Mönd) ift, geiftli- 

he Gefhäfte aber außer dem Klofter verrichtet, einem Weltgeiftliz 

hen zum Gehuͤlfen beigegeben wird 2c., aber immer wieder ins Klo⸗— 

flex zuruͤckkehren muß; zum Untesfhiede von einem Meltgeiftlichen 
ober Weltprieſter. 

Die Kloftergelehrfamkeit, d. 9%. ungew. die in den Kıöftern gleich⸗ 
ſam wohnende Gelehrſamkeit, die Gelehrſamkeit der Moͤnche; gewoͤhn⸗ 

lich mit einem uͤblen Rebenbegeiffe. 
Das Kloſtergeluͤbde, des —s, d. My. ungew. das Geluͤbde, wodurch 

man ſich dem Kloſterleben widmet, das Geluͤbde eines Moͤnches oder 

einer Nonne, 
Die Kloftergemeine, Mz. die —n, die in eine Kloſterkirche einges 

pfarrte Gemeine, 

© Der Kloftergenoß, des —fien, sg. die —ffen; bie Kloſterge— 
noffinn, Da. die—en, eine Perſon, welhe die Vortheile einer Stif— 

tung, die ehemahls ein Klofter war, und noch den Namen Klofter 

führt, genießt und melde gewoͤhnlich aud) im Kloftergebäude lebt 

(Conventual, Conventualinn). E. Bar das Klofter ein Btift, fo 
heißt ein folder Genoß ein Stiftsherr, Etiftefrau, Stiftsglied zc. 

Das Kloftergericht, des —es, BR. die —e, ein Geridt, deffen Ges 
richtbarkeit fih über ein Klofter und was dazu gehört erſtreckt. 

Das Kloſtergewoͤlbe, des —s, d. 2. w. d. Ez. fo viel als Walm⸗ 
gewoͤlbe. 

Die Kloſterglocke, 9%. die —n, bie Slocke in einem Kloſter, auf 
dem Thurme eines Klofters. 

Die Klofterglode, bie zur Abendmette zuft. Buͤrde. 

Das Kloftergut, des —es, 3%. bie —güter, ein einem Klofter ges 
hörendeg zigenthümliches Gut, befondere wenn es in Gruntitüden bes , 

ftehet. Cinzelne folhe Grundftäcde oder Theile derſelben find, Klo— 
ftergebäude, Kloſteraͤcker, Kiofterwiefen, Kloſterhutung, Klofler: 
mälder zc. 

* Der Klofterherr, des —en, My. die —en, bei Haltaus, ein in 

einem Rlofter lebender Herr; ein Kloſtergenoß, Stiftsherr (Con- 
ventua}), 

Der Klofterhof, des—es, 9%. die—höfe. 1) Der Hof, d. h. der ins 
nere van den Theiten ober Flügeln des Kloftergebäudes eingefchlofz 
fene Raum, um welchen gewöhnlich ein bedeckter Gang führt. 2) Der 

Hof bei den Wirthſchaftsgebaͤuden eines Kloftere. 

Der Klofterifop, des —es, o. 3. [ Kirchifop. 
Die Klofteriungfer, 3. die —n, f. Kloflerfrau. 
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Die Kiofterkirche, Be. die —n, die Kirche eines Klofters, welche ge: 

woͤhalich innerhalb der Kloftermauer liegt. 

Das Klofterlcben, des —s, 0. 2%. das Leben im Kloſter, ale Moͤnch 

oder Nonne. Uneigentlich, ein kloͤſterliches, d. h. einſames, einfoͤr⸗ 

miges Leben, ein Leben wie in einem Kloſter. 

Die Klofterleute, d. Ez. ungew. die Leute, welche in das Kloſter ober 

zum Kloſter gehoͤren und theils im eigentlichen Kloſter, theils in den 

dazu gehörenden Gebäuden wohnen, ſowol Mönche oder Nonnen, als 

andre Perfonen. Mein Scherasmin fih mitten ins Gewimmel 

Der Klofterfeute tür, — Wieland. 

Kloͤſterlich, adj. u. adv. 1) Zum Kloſter gehörig. Die kloͤſterlichen 

Mauern, die Kloſtermauern, das Klofter 2) In den Geſetzen und 

Gebräuhen eines Kloſters gegeändet. Die Elöfterlihe Zucht. Der 

Elöfterliche Bwang. Das Flöfterliche Leben. Die Elöfterliche Ein: 

Tümkeit, Stile. 3) Einem Kloſter, ober ber Lebensart, ben Gebraͤu— 

chen darin aͤhnlich; beſonſters fill, einfam wie in einem Kloſter. Es 

ift hier fo kloͤſterlich. 
Selbſt im Stalle der Hahn trauert kloͤſterlich. Voß. 

Die Kloftermauer, By. die —n. ı) Die Mauern oder Wände des 

Kloſters, Rloftergebäudes. Uneigentlid das Klofter ſelbſt. Sein 

Leben in den Kloftermauern verfhmahten. 2) Eine hohe Mauer, 

welche cin Kiofter und bie bazugehörenden Gebäude und Gärten umgiebt. 

Die Klofternonne, 9. die —n, eine im Klofter lebende Nonne; ein 

überfülltes Wort, das zumeilen für das einfache Nonne, welches 

dimanglich if, gebraucht wird. Kloftermönd auf ähnliche Art zu 

fagen , ift ungewoͤhnlich. 

+ Der Klofterpfeffer, des —8, d. My. ungew. ein Name bes Keuſch⸗ 

baumes. 

Die Kloſterpforte, M- die —n, eine Pforte in einem gloſter. 

als bis er die Kloſterpforte hinter ſich zuſchlagen hoͤrte.« Goͤthe. 

Der Kloſterrath, des —es, My. die —raͤthe. 1) Eine Behörde, 

welcher die Verwaltung der Kloſterguͤter 2c. obliegt; auch, die Klo— 

ſterrathsſtube. 2) Ein einzelnes Mitglied dieſer Behoͤrde. 

Die Klofterrathöftube, Wz. die —n. 1) So viel als Klofterrath 2). 
S. d. 2) Der Ort, wo fih der Kloſterrath verfammelt. 

Die Klofterfchule, Rz. die —n. ı) Eine Eule, welche zu einem 

Kloſter gehört, welche bei einem Klofter errichtet oder von dem Klo⸗ 

ſter aus unterhalten wird. 2) Eine Schule, welche aus einem 

ehemahligen Kloſter errichtet iſt, zu deren Gebrauch die Kloſterge⸗ 

brude, und zu deren Erhaltung die Kloſterguͤter dienen. Eine ſolche 

iſt 5.8. die Fuͤrſtenſchule Schulpforte bei Naumburg. 

Die Klofterfihwefter, 2%. die —n, f. Klofterbruder und Klo: 
ſterfrau. 

© Der Kloſterſohn, des —es, My. die —fühne, ein Ordens: 
geiftticher, der fih zu einem Klofter hält, ohne Mönd) deſſelben zu 
fein, und der gleihfam als Eohn des Kloſters betrachtet wird 

(Affilüirter), C. Eine ähnliche weibliche Perfon bei Nonnenkloͤſtern kann 
auf dieſelbe Art Kloſtertochter genannt werden. 5 

Der Klofterftand, des —es, 0. DB. ı) Der Stand, die Lebensart 
und Verhältniffe derjenigen, die in einem Klofter leben, dee Mönche 
oder Nonnen; der Elöfterliche Stand. 2) Die in folhem Stande 
lebenden, oder diefen Stand ausmachenden Perfonen felbft; in weiter 

ver Bedeutung, bie Klofterleute. 

Bald fast die gleiche Wut den ganzen Klofterfland. Wieland. 
Die Klofterftelle, 94. die —n, die freie Stelle in einer Stiftung, 

welche ehemahls ein Klofter war, oder ein Klofler genannt wird, und 

in welder eine Anzahl von gewiffen Perfonen freie Wohnung und 

Unterhalt 2c. erhält. Auch, eine Stelle in einem wirklihen Kloſter. 
Die Klofterfirafe, Wz. die —n, irde in den Klöftern übliche Strafe, 

die ven Klofterleuten aufgelegt wird, je nachdem fie etwas verfehen 

haben. 

Der Klofterthburm, des —es, My. die—thürme, bey Thurm an eis 
nem Kloftergebäude oder einer Kloſterkirche. 
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O Die Kloſtertochter, 2. die —toͤchter, f. Kloſterſohn. 
© Der Kloſtervater, des —, Bi. die —väter, gleichſam bee Va⸗ 

ter, d. h. der Vorfieher eines Klofters (Prior). ©. 
Der Klofterverwalter, des —s, d. Pr. w. d. Ey. der Verwalter 

in. einem Kloſter, der Verwalter eines Kloſtergutes. 3 

Der Kloftervogel, des —s, My. die —vögel, eine Art Nachtfalter, 
ſchwarz mit weißen Wellen und zwei weiß und ſchwarz gepunkieten 
Binden (Phalaena tristata L.). 

Der Kloftervogt, des —es, By. die —vögte, der Gerihtshalter auf 
einem Kloftergute. 

Das Kloftervolf, des —e8, 0. Mz. die Klofterleute überhaupt; be— 
ſonders Mönche oder Nonnen; veraͤchtlich. f = 

Das Kloftervolt ſchleicht ſich befhämt davon. Wieland. _ 
O Der Kloftervorhof, des —es, My. die —höfe, der Vorhof oder 

vordere Hof bei einem Klofter. 
Dod endlich — — — 

Langt athemlos die ganze Korgemeine 
Durchnaͤßt und wohl beſpritzt im Kloſtervorhof an. Wielanb. 

Der Kloſtervorſteher, des —s, d. My. w. d. Ey. der Vorſteher ei⸗ 
nes Kloſters. Eben fo kann man die Vorſteherinn eines Nonnen 

kloſters, Kloftervorfteherinn nennen. Davon das Kloftervorfteher: 
amt, das Amt eines Kloſtervorſtehers. : 

Der Klofterwahsitod, des —es, My. die —flöde, bei ven Wadje- 
lichtziehern, der auf ein Rollholz gewundene Wachsſtock, welcher eine 
runde Geftalt befommen. fol. 

Die Klofterweife, d. 8%. unge. f. Rlofterbraud. 
Der Klofterwenzel, des —s, d.9. w.d. E. ein Name der ſchwarz⸗ 

töpfigen-Grasmüde (Motacilla atricapilla L.).. 

Das Klofterwefen, des —s, 0. Wz. (R.) alles was die Kloͤſter, das 
kloͤſterliche Leben, Flöfterlihe Einrihtungen zc. betrifft, angehet. . 

Die Klofterzelle, 3%. die —n, die Zelle eines Moͤnches oder einer 
Nonne in einem Klofler. 

O Das Klofterzimmer, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Zimmer in 
einem Kiofter; dann, ein immer, in weldem man wie in einer 

Kiofterzelle Lebt, ein einfames Zimmer. „Diefes Vertreiben von der 
Mutter in die Einöde ihres Kloſterzimmers war ihr eben fo fürds 
tertid.“ I. P. Richter. . 

Die Klofterzucht, o. 2%. die kloͤſterliche Zucht, die ſtrenge Zucht in 
ben Kloͤſtern. 

Der Klofterzwinger, deg —s, d. 2%. w. d. Ez, ber Zwinger in ei- 
nem Kloſter d. h. der innere von den Kloftergebäuden. eingefchloffene 

Raum; der Klofterhof. h 
X Der Klofterzwirn, des —es, d. Mz. ungew. eine Art ſehr feinen 

Zwirnes, deffen fih die Nonnen in den Klöftern zu ihren feinen Ars 

beiten bedienen. s \ 
+ Die Klote, My. die —n, im N. D. 1) Ein Haufen Torf. 2) 

Sn der Schifffahrt, Tleine Hoͤlzer, 

dazu dienen, ein laufendes Tau zu leiten, wozu fie mit Löchern ver- 

fehen find. Röbing. 

+ Klötern, oder Klöttern, v.trs. im Osnabruͤckſchen. 1) Klappern, 

rauſchen. 2) Allerlei Sachen nachmachen, ohne es handwerksmaͤßig 

gelernt zu haben. Das Kloͤtern, Kloͤttern. 
Der Klotz, des —es, Mz. die Kloͤte; Verkleinungsw. das Kloͤtz- 

hen, ©. D. Kloͤtzlein, des —s, d. My. w. d. Gi. ehemahls übers 

haupt eine zuſammenhangende ungeſtaltete Maſſe, in welcher Bedeu— 

tung in manchen O. D. Gegenden nur noch ein großes unförmlihes 

Stüt Silber ein Klotz Silber oder ein Silberklotz und bei den 
Bergleuten, ein großer Fäuftel oder Hammer ein Klotz genannt wird. _ 
In engerer Bedeutung, ein jedes dickes unfoͤrmliches Stuͤck Holz; ber 
fonders aber ein zundes unbehauenes ober aud) behauenes Stammflüd 
von einem Baume, oder ein ganzer Stamm, aus welchem Bretter 
gefhnitten werden folen 20. Ein auer davon abgeſchnittenes Stuͤck, 

von der Geſtalt einer Ku: _ 
gel oder Walze, welde irgendivo befefliget werden und beſonders 
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Klotz 
wie and has dicke abgeſaͤgte Stammende eines Baumes heißt eben⸗ 
falls ein Klotz; und bei den Zimmerleuten und Tiſchlern heigen auch 
Stuͤcke Zimmerholz ıc. Kloͤtze. Zuweilen nennt man auch verarbei⸗ 

tete Stuͤcke Holz, wenn fie unfein oder unſchoͤn find, oder wenn man 

verähilih davon ſpricht, Klöße. „Die Heiden tragen ſich mit ben 

Kloͤtzen ihrer Bögen,“ mit ihren Gögen, die Klöge find. Ef. 45, 20. 
»Ich folte knien vor einem Kloge?« Ef. 44,19. Bei den Säuftern 
fiad Klöge oder Kloͤtzer die hölzernen Abfäge zu den Schuhen; bei 
den Bergleuten ift der Klotz ein großer Fäuftel, große Wände damit‘ 

zu zeefhlagen oder zu zerfehen; bei den Feuerwerkern ift er ein far» 
tes Holz, worauf fie den Gab ober die Ladung in die Raketenſtoͤcke 

ober Formen mit Sammerfchlägen einteriben; bei den Hutmachern, 

ein dies rundes Holz, cuf welchem fie die Form in den Kopf des Pus 

tes ſchlagen; bei den Schriftgiepern uneigentlih, ein vierkantiges 

Stuͤck Eiſen, defien Flächen genau winkelrecht und eben find, und 
worauf der Kegel der gegoffenen Schrift geprüft wird. Uneigentlid, 

ein unbehuͤlflicher, unthätiger, wie auch, ein grober ungeſchickter Menſch. 

Er ift ein wahrer Klotz. 
Zwei Sahre gingen mie mit diefem Klose hin, 
Doch Eonnt’ er nie recht tanzen lernen. Hagedorn. 

Ehemahls bedeutete Klo auch noch einen runden Körper, eine Kugel, 
welche Bedeutung fih noh im O. D. erhalten hat, wo man eine Ke= 

gelkugel nod einen Kloß und eine Kegelbahn eine Klotzbahn nennt. 
Das N. D. Klie, eine Eleine Kugel, womit die Rinder fpielen, ger 
höret au hieher. In der Mehrzahl, jedoch nur in der gemeinen 

Sprehart, lautet Klotz häufig auch Klößer. 
Die Klobbeute, BR. die —n, eine Beute, d.h. ein Bienenftod, der 

aus einem Kloße oder Etüde eines Baumflammes gemacht ift; 
zum Unterfhiede von einer Brettbeute. 

Die Klosbeutenzucht, o. MRz bei den Bienenwirthen, diejenige Art 
der Bienenzudt, da fie die Bienen in Kloßbeuten halten. 

X Kloßen, v. I) } intrs. für glogen. ©. d. II) Etrs. Geld zahlen, 
büpen. Er hat dafür müffen Elogen. Biel Elogen. — Das Klot— 
zn. Die Klogung. 

+ Die Kloserbfe, BY. die—n, nad Ad. ein Name einer Art großer 
zunder Ezbfen, von Klotz, eine Kugel. ©. Kloß. 

Das Klosholz, des —es, d. Mg. ungew. Holz in Kloͤtzen, das in 
Kloͤtzen beſtehet. 

x Klosig, —er, —ſte, adj.u.adv. ı) + &o’ viel als kloßig. Klotzi⸗ 
ger Mergel, welder in groben Stüden bridt. 2) Plump, unge: + 

ſchickt, grob. Ein Elogiger Menſch. 
— ber auf klotziger Ferſe daherſtapft. Voß. 

x Klotföpfig, adj. u. adv. einen Klotz gleichſam zum Kopfe habend, 
ſehr dumm. Davon die Kloßeöpfigkeit. 

X Der Klosmönd, des —es, 2%. die —mönde, ein Barfüßer: 
mönd, weil diefe Mönche in hölzernen Schuhen gehen, oder Kloͤtze 
an ihren Schuhen befindlich find. 

Die Klobpreffe, By. die —n, bei den Buchbindern, eine Preffe, der 
zen beide Hölzer dicder als gewöhnlich find, und nah dem äußeren 

Rande ſchraͤg ablaufen. Sie fpannen in diefelhen die Bäder ein, 
deren Rüden ober Dedel vergoldet werden follen, fo daß bie Deckel 

außerhalb der Preßhoͤlzer bleiben und auf den ſchraͤg ablaufenden 
Flaͤchen derſelben aufliegen. 

Die Klotzpumpe, Mz. die —n, eine Pumpe, an deren Schwengel 
fih ein Rlog oder eine’ Kugel befindet, um den Schwung zu ver 
mehren. ; i 

Die Klokrübe, 4. die —n, ein Name der Unterfohlrübe (Brassica 
napohrassica L.); aud Klumperrübe. 

Der Klotzſchuh, des —es, 34. die —e, hölzerne plumpe Schuhe. 
Der Klotzwagen, des —8, d.9.w.d. Ep. ein Heiner niedriger Wa⸗— 

gen mit kleinen Rädern, deffen Achſen und Geftelle aus Klösen beſtehen. 
x Der Klubb, des —s, 3. die —s, eine geſchloſſene Geſellſchaft, 

welche an einem beſtimmten Orte zu gewiſſen Zeiten zuſammenkoͤmmt; 

Camve's Woͤrterb. 2. Sp. 
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meiſt ſich zu unterhalten und zu vergnügen. Dies mit Kluppe, Aloe 
ben 2c. verwandte Wort ift feinesweges als ein Engliſches, ſondern 
als ein echt Deutſches zu betrachten, auf welches wir um ſo mehr 
unſre Rechte geltend machen koͤnnen, da es ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
sen durch die Einrichtung und das Beſtehen fo vieler Alubbs ſchon 
in die Volksſprache übergegangen ift, Sprachaͤhnlicher und beffee 
würde man Klupp fhreiben. Ein Mehreres hierüber fehe man in 
©. Berdeutfhungswörterb. Clubb. Eine überfüe ift es, 
wenn man, wie zuweilen gefdieht, Klubbgeſellſchaft dafüz fagt. 

Die Klubbe, f. Kuppe. — 
x Der Klubbgaſt, des —es, 3. die —gaͤſte, ein Gaſt in einem 

Klubb, eine Perſon, bie einen Klabb befugt, ohne ein Glied deffels 
ben zu fein. 

Das Klubbglied, des —es, Bi. die —er, das Mitglied eines 
Klubbe, eine derjenigen Perfonen, welche den Klubb bilden; auch 
Klubbgenoß (Clubbist), 

Kluden, v. intrs, gluden. ©. d. 
+ Kludern, v. ntr. mit haben, das Veroͤfterungswort bon klucken 

ober gluden. ©. Öluden. Im Denebrädfhen gebraucht man es 
aud) in einer uneigentlihen Bedeutung für, ſchoͤn thun, liebeln. 

+ Die Klufe, 94. die —n, im D. D., namentlid, in Baiern, eine 
Stednodel, 

+ Das Kluffoc, f. Kluͤverfock. 
Die Kluft, 3. die Kluͤfte; Verkleinungsw. das Kluͤftchen, D. D. 

Klüftlein, des —8, d. 3%. w. d. &. ı) Eine Spalte, befonderg 
ein Riß im Holze, in einer Mauer zc., vorzüglih im DO. D. Im 
Bergbaue werden die großen Spalten in ben Felfen und Bergen eben⸗ 
fans Klüfte genannt. Hat fih Erz in denfelben erzeugt, fo befoms 
men fie den Ramen Gänge. Wafferktüfte, die mit Waffer angefüllt 
find, Schmerktüfte, Kreuzelüfte, Tagekluͤfte ꝛc. Edle Klüfte nen- 
nen bie Bergleute ſolche, in welchen fefte Erze brechen; taube Kluͤfte, 
wenn ſie taube Bergarten enthalten, faule Kiüfte, wenn die tauben 
Bergasten in denfelden faul d, h. mürbe, locker find. Dann, ein 
tiefer und großer Riß in der Oberflaͤche dee Erde oder in einem 
Berge, einer Bergwand, und in weiterer Bedeutung , eine finftere, 
enge und tiefe Höhle in oder unter der Erde, wie auch eine kuͤnſtliche 
Höhle, eine Gruft. „Sie verkrochen ſich in die Höhlen und Kluͤften 
(Kräfte) und Felfen.“ ı Sam. 13, 6. „über das alles iſt zwiſchen 
uns und euch eine geoße Kluft befeftigt,“ ein großer Zwiſchenraum. 
Luc. 16, 26, „Das Grab war eine Kluft und ein Stein darauf 
gelsgt.“ Joh. 11, 58. Im D. D. lautet e8 auch die Klüfte, Di. 
die —n. 2) Ein gefpaltenes Ding, ein Ding mit einem Spalte 
ober mit Spalten, in welder Bedeutung es befonders im D.D. füge 
Zange, befonders Feuerzange gebraucht wird; auch Kloben, Kuppe. 
Im Hüttenbaue heißt die lange Zange, womit die Scherben und Ka— 
pellen in und aus dem Ofen gehoben werden, und bei den Nagel⸗ 
ſchmieden eine kleine Zange ebenfalls die Kluft oder Kluftzange. 
3) Ein vurch Spalten geformtes Ding. Bei den Zimmerleuten iſt 
die Kluft, ein in der Mitte durch ein Band sufammengefügtes Richt⸗ 
fheit, welches zufammengefcjlagen werben Fann. Befonders, ein ab 

gefpaltetes großes Stuͤck Holz, wie auch ein Klotz. So heifen auf 
dem Parze die Hölzer, weldhe zum Köften eingelegt werben, Klüfte. 

»Ob der Here gleich Steine und Klüfte vom Simmel regnet, fo were 
den fie uns nicht ſchaden.“ Opiz. 

Schlug dann hebend die eihene Kluft — Voß. 
Bei den Shiffszimmerleuten ift die Kluft eine Verbindung zweier 
Hölzer wo das eine mit einem fcharfen Winkel in dag andre gezapft 
ift. Roͤding. 

Der Kluftdamm, des —es, 3%. die —bämme, beim Graben der 
Kunftgräben und Wafferleitungen, ein QAuerdamm, welchen man alle 
50 bis 100 Schritte läßt, damit das Quellwaſſer nicht den ganzen 
Graben und alfo aud) da nicht, wo noch gegraben wird, füle; der 
Zwifhendamm. 
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Kluf 
+ Das Klufter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Stammende eines 

Baumes, von kloͤven, klieben, d. h. fpalten, 

+ Das Klufterholz, des —es, o. Mg. das Holz vom Klufter, auch 

wol Holz, welches gut ſpaltet, wie es die Boͤtticher gebrauchen. 

Kluͤftig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Klüfte, d. h. Spalten, Risen 

habend. Klüftiges Holz. Klüftiges Geftein. 2) + Im Oenabruͤck⸗ 

Shen, verfiändig, gefhidt. in Elüftiger Mann, ein vernünftiger, 

geſcheiter. 

Das Kluftwerk, des —es, 3. die —e, bei den Schiffszimmesleus 

ten, eine Zufammenfügung der verſchiedenen Stüde, woraus große 

Maften und Raaen zufammengefegt werden; auch, das Schakwerk. 

Roͤding. 

Die Kluftzange, Mz. die —n, f. Kluft 2). 

Klug, Elüger, Elügfte, adj, u. adv. ein Wort, weldes feiner wahr⸗ 
ſcheinlichſten Ableitung nah, ehemahls hell um fich fehend bedeutete, 

jegi aber gebraudt wird, einen hohen Grad ber Einſicht in den Zu— 

fammenhang der Dinge zu bezeichnen. Ein Eluger Menſch. Durch 

Erfahrung wird man immer Elüger. Dusch Schaden wird man Elug, 

durch üble Erfahrungen, die man macht und die auf uns einen bleiz 

bendeen Eindruck mahen, ald angenehme. Der Klügfte giebt nad. 

Ein Fluges Kind, das in Hinſicht auf feine Jugend und feine geringe 

Erfahrung klug zu nennen if. Sprichw. Das Ei will Elüger fein 

als die Henne, d. h. der Unerfahene will Elüger fein als der Exfah- 

sene. Zuͤweilen aud, in Bezug auf einzelne Fälle. Ich kann aus 

der Sache niht Elug werben, kann ihren Zufammenhang nit einſe⸗ 

hen. Jetzt bin ich fo klug wie vorher, ic) ſehe es jest nicht beffer 

ein, als vorher. Befonders, Kenntniß der beften Mittel zur Errei⸗ 

Hung feiner Zwecke habend und fie anwendend. Ein kluger Haus: 

halter, Hausvater. „Ein Fluges Herz handelt bedaͤchtiglich, aber die 
fühnen Narren regieren naͤrriſch.“ Sprihw. 13, 2. Dann, in 
dieſer Kenntniß gegründet, davon zeugend. in Eluges Betragen. 

Ein Eluger Rath. Kluge Mafregeln. Ein Fluges Wort. Eine 
kluge Sparfamkeit. Ein Fluges Bud, duch deffen Lefung man 
kluͤger werden Tann. 

Statt daß fie die Romanenwelt durchreiſ't 
— untermweif’t 

Sie mandes Eluge Bud. — Buͤrde. 
In dieſer Bedeutung kann klug auch in den von Ad. angefuͤhrten 

Stellen aus der Bibel genommen werben, in welchen ex es durch ger 

{hit erklärt. „Ein Eluger Redner,“ der die beften Mittel, feinen 

Zweck zu erreichen, wählt. Ef. 3,3. „Ein Eluger Meifter, der ein 
Bild fertige, das beſtaͤndig ſei.“ Ef. 40, 20. Für gelehrt, geſucht 
koͤmmt es in der Bibel auch vor. „Das Evangelium zu prebigen, nicht 

mit Eingen Worten.“ ı Cor. 1,17. Im gemeinen Leben gebraucht 

man Elug in weiterer Bedeutung überhaupt für, Vernunft oder Ver⸗ 
ſtand habend, derſelben oder deſſelben maͤchtig. Du biſt wol nicht 

klug. Eine kluge Frau hingegen oder auch eine weiſe Frau nennt 

man im gemeinen Leben, eine ſolche, die Einſichten in verborgene 

Dinge zu haben vorgiebt, welche wahrſagt ꝛc. 

Die Klügelei, My. die —en. 1) Die.vorwisige und duͤnkelvolle Bemü— 
Hung, den Grund und Zufammenhang ber Dinge,zu erforſchen; ohne 

Mehrzahl. 2) Ein einzelner Beweis von diefer Bemuͤhung. 

Der Kluͤgeler, oder Kluͤgler, des —s, d. My. w. d. E;; die Kluͤg⸗ 

lerinn, 94. die —en, eine Perfon, welche Elügelt. ©. Kluͤgling. 

* Der Klügelmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Kunſtrichter. 
Kluͤgeln, v. intrs. den Zufammenhang ber Dinge, beſonders die beſten 

Mittel einen Zweck zu erreichen duch Nachdenken zu erfosfhen, auf: 

zufinden fuhen. Diefen guten Sinn hat es nur in- wenigen Faͤllen 

und in dem zufammengefehten auskluͤgeln. Gewoͤhnlich gebrauht 

man es nur im veraͤchtlichen und nachtheiligen Sinne von einem 

vorwitzigen oberflaͤchlichen und duͤnkelvollen Nachforſchen dieſer Art. 

„Was die Franzofen über dieſen Punkt gekluͤgelt, — will ih nicht 
unterjugen.“e Bürger. (R.). 

979 Klum 
Er glaubt und Elügelt nit. Hagedorn. 

‚ Des flügelnden Geflüfters 
Vergaß das bunte Stugerhen. 

Das Klügeln. Die Kikgelung. 
Die Klugheit, 0. Bi. die Eigenfhaft einer Perfon, da fie klug ift, 

die deutliche Einfiht.in den Zufammenhang der Dinge, die Kenntz’ 

niß und Anwendung der beiten Mittel, feinen Zweck zu erreichen. 

Viele Klugheit beweifen. Mit Klugheit und Vorfiht zu Werke ger 
hen. „Der Gottlofen Tüde ift nicht Klugheit.“ Sir. 19,19. Die 
wahre Klugheit bedient ſich Feiner unerlaubten oder verdaͤchtigen 
Mittel zus Erreihung ihres Zweckes, weil fie dadurch höhere Zwecke 

verfehlen wuͤrde, ſondern überlägt diefe dee Schlauheit und der 
Argliſt. Dann, die Befchaffengeit einee Sache, da fir klug zu nens 
nen, da bei ihr Klugheit angewendet if. Die Klugheit diefes Pla— 
nes, biefer Maßregeln ift nicht zu verkennen. 

Der Klugheitsduͤnkel, des —s, 0. Rz. der Dünfel, da man Flug 
zu fein wähnt, ohne es wirklich zu fein. 

Die Klugheitslehre, Mz. die —n. ı) Der wiffenfhaftlihe Unter: 
ziht in der Klugheit überhaupt oder in einem befondern Fade, im 

befondern Verhältniffen; ohne Mehrzahl. Die Kiwgheitslehre für 
Prediger (Casuistik), die Lehre davon, wie fie fid) in allen vorkom— 

menden Faͤllen aufs Plügfte zu betsagen-haben. 2) Eine Schrift, 

worin diefe Lehre ober diefer Untersiht enthalten ift. 
O Der Klugheitslehrer, des —8, d. BY. w. d. Ez. einer. ber bie 

Klugheit lehret oder in der Klugheit unterrichtet; beſonders, ber 

Berfafler einer Schrift, welche eine Klugheitslehre enthaͤlt. 

O Klugheitölehrig, adj. u. adv. zur Riugheitälehre gehörig. 
© Klugbeitsfchwanger, adj. u.ady. mit Kiugheit gleihfam ſchwan⸗ 

ger, zeid) an Kiugheit und diefe Klugheit verzathend, zeigend. 
— Schau ihr Angeſicht! 

Die klugheitsſchwangre Stirn! — Herder. 
Klüglich, —er, —fke, adj.u. adv. auf eine Fuge Art, mit Klugheit. 

Etwas kluͤglich einrichten. »Er Fanhı fi, ſelbſt nicht regieren, wie 
wird er Elüglid in feinem Haufe zu herrſchen wiſſen?« Gellert. 

Der Kiügling, des —es, Br. die —e, eine Perfon, welche Elügelt 5. 
befonders in veraͤchtlicher Bereutung, eine Perfon, welche ſich klug zu 

fein duͤnket ohne es zu fein. Bei Logau ein Gerneflug »Sind 
viel Taleweifen uno Klüglinge drunter « Luther. 

Der Alump, des —es, DM. die Klümpe ; Berkleinungsw. das 
Kluͤmpchen, O D. Klümplein, des —s, d. Mg. w. d. Ey. eine 
zufammenhangende ungeformte Maffe, die jedoch gewöhnfid rundlich 

ift. So heißen die Heinen Erdkloͤße Klünrpe, oder aud im gemeis 
nen Leben Kluͤmper. Die Kloͤße, fofern fie eine Speife find, were 
den befonbers im N. D. auch Kluͤmpe, Klümper, Kluͤmpchen, im 
D. D. Klümpfe genannt. Eben fo führen die Meinen Stüchen 
Butter in der Buttermilch, die feftern Theile im Brei, im Kleiſter 2c. 

welche.entfieben, wenn fie nicht fleißig umgeruͤhrt werben, ben Ras 

men Klümper, Klümphen. Ein Klump, ein Kluͤmpchen Butter, 
Teig . In N. D. ſagt man dafür auch Klunker. 

+ Die Klumpbolle, 9%. die —n, eine Art Lauches, die etwas grö- 
Ber ift als der Aſchlauch (Cepa fissilis). ß 

Die Klumpeichel, 8%. die —n, fo viel als Harzeichel. 
Der Klumpen, des —s, d. Mp. w. d. Ez; N. D. der Klump, 

des —8, MM. die Klumpen; Verkleinungsw. das Klümychen, 
O. D. Klümplein, des —s, d. 9%. w. d. Ez. 1) Tine zuſam⸗ 
menhingende unfoͤrmliche Maffe von anſehnlicher Sröfe. Ein 
Klumpen Erde, Ton, Butter, Schnee ıc. Ein Klumpen &i- 

Voß. 

fen, Blei ꝛc. beſonders dasjenige Eiſen, welches glühend gemacht 
und in das Plaͤtteiſen gethan wird. In den Glashätten iſt der 
Klumpen ein großer Stein mit einer Höslung an der untern Flaͤche. 
Er befindet ſich auf der Bank des Ofens, und durch die Öffnung 
deffelben arbeiten die Glosmaher im Dfen mit ihren Werkjengen. 
2) Ein unfoͤrmlicher Haufen ohne Drdnung über einander liegender 
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Klum 971 Kluͤt 
Dinge. Alle fielen auf einen Klumpen hin. Alles auf einen Klum— 
pen werfen. Alles war Ein Klumpen, Alles lag über oder in Eis 
nem Saufen. Da bie Erde nod) ein gemiſchter, ungeforinter Klum— 

pen war (ein Chavs). ©. Mifhklumpen. Opiz fagt dafür in 
diefer Bedeutung Klumpf. 

Daß alles nichts als nur ein wuͤſter Klumpfe war. 
Dann auch, dicht bei einander befinbliche Dinge einer Art, die zu: 
fammen ein Ganzes ausmadhen. Ein Klumpen Bäume, oder Baum: 
Elumpen, eine Baumgeuppe. 

Die Klumpenbeere, 2%. die —n, bie gelbliche, aus vielen zufam- 
mengewachſenen Beeren befiehende Frucht eines Strauches und diefer 

Strauch feld. Er wählt in Jamaika und den Karaibifhen Infeln. 
(Batis maritima L.). 5 

Slumpenweife, adv. in ganzen Klumpen; Elumpmeife. 
Klümperig, —er, —fie, adj. u. adv. Kluͤmper enthaltend, aus 

Klümpern beftehend. Ein Efümperiger Beei. Rluͤmperig werden, fein. 
+XxX Silümperflein, adj. u. adv. jehe klein. &. Klipperklein. 
Klümpern, v. rec. ı) Sn Klümper zeifalen. Die Erde kluͤmpert 

fih. 2) Sihin Klümper zufammenfegen, Rlümper bilden. Dex Brei 
Elümpert fih. Das Mehl Elümpert fih. Das Kluͤmpern. 

+ Die Klumperrübe, 84. die —n, f. Klogrübe. 
Der Klumpfifch, des —es, Du. die —e, der Muͤhlenſteinfiſch. ©. d. 
Der Klumpfuß, des —es, By. die —füße; Verkleinungsw. das 

Klumpfuͤßchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Elumpiger, d. bh. 
ein unfoͤrmlicher oder mißgeſtalteter Fuß, welcher gewöhnlid ein- 
waͤrts gebogen und zum Gehen und Stehen ungeſchickt iſt. 
— und jenem 

Wird Klumpfuͤßchen gelallt, der auf klotziger Ferſe daherſtapft. Vo. 
Klumpig, adj. u. adv. Klumpen enthaltend, aus Klumpen beſtehend. 

und vol des Elumpigen Blutes 
Gleiten die Eingemweib’ auf die mordgefeuchtete Erde. Voß. 

+ Der Klumpskohl, des —es, d. My. ungew. ein Name der Beete 
oder des Beißkohles. 

+ SKlüngeln, v. trs. im Osnabruͤckſchen, unerlaubter Weiſe durch— 
bringen, vertaufhenzc.; noch mehr, verflüngeln, verbringen, durch—⸗ 
bringen dus Bertaufhen, Verſetzen, zu wohlfeiles Verkaufen ꝛc. 

Das Klüngeln, Verklüngeln. Die Klüngelung, Verklüngelung. 
Die Klunker, By. die—n, bei Andern der Klunfer, des —8, d. Mz. 

w.d. Ez. ein zufammenhangendes und herabhangendes Ding, und zwar 

von ſchlechtem Stoffe, oder wenn dies nicht ift, doch veraͤchtlich. 
Trug einen goldnen Treffenhut 
und einen Klunker dan. Claudins. 

Sich mit alten Klunfern behängen. Beſonders ſolche herabhangende 
und mit Roth überzogene Dinge oder Theile: Die Klunkern an 
den Schafen, an den Kuhſchwaͤnzen zc., die an den Spitzen von Un: 

flat zufammengebadene und überzogene Wolle, Haare an benfelben. 
Klunfern von Roth unten an den Stleidern haben. Im N. D. wer 

den auch die Klümper in der Buttermilch Klunfern genannt, bie 

davon felbft Klunkermilch Heißt. 
Die Klunkererbfe, Sr. die —n, ein Name der Dolden- oder Roſen⸗ 

erbfe, die niedrig wächft und große zunde Frucht trägt (Fontanell- 
erbfe, Pisum umbellatum L.). S. Klogerbfe. 

X Klunferig, —er, —ſte, adj. u. adv. (R.) Klunfern habend, mit 
Klunkern behängt. Ein Elunferiges Kleid. Klunkerig fein. Kluns 
Eerig einhergehen, ſchmuzig und fchlotterig. 

+ Die Klunkermilch, 0. 3%. f. Klunker. \ 
+ Das Klunfermuß, des —es, d. Mz. ungew. im N. D. ein aus 

Rindsblut, Leber, Lunge und Äpfeln gekochter kluͤmperiger Brei; 
auch, Lungenmuß, Rehmuß. 

x Klunkern, v. ntr. mit haben, als Klunker, in Klunkern hangen, 
herabhangen. Das Klunkern. 

Die Klunsbirn, By. die —en, eine Corte ziemlich wohlſchmeckender 
Birnen. 

1X Der Klunſch, bed —es, 94. die —e, eine zufommenhangense, 
weiche und zaͤhe Maſſe; ein Wort, welches befonders von Brot und 
allerlei Backwerk gebrauht wird, wenn es nicht ausgebacken, fona 
been inwendig meift ein zäher Teig geblieben if. Es ift Alles ein 
Klunſch. 

* XKlunſchig, adj. u. adv. Klunſch enthaltend. Klunſchiges Brot, 
welches nicht ausgebacken iſt. Klunſchige Kloͤße. 

Die Klunſe, f. Ktinfe. 
+ Kluntern, v. trs. im Osnabruͤckſchen, verwirren, als Flache, Garn, 

Zwirn. Das Kluntern. 
+ Der Klunterbauch, des —es, Di. die —baͤuche, die Waſſerſucht 

ber. Schafe. 

Der Klüpfel, f. Kloͤppel. : 
Die Kluppe, 34. die —n. 1) Eine Klemme oder Enge. Einen. 

in die Kuppe befommen. ©. Klopfe. 2) Ein gefpaltenes Werks 
zeug, etwas damit zu faffen, feft zu halten, ein Kloben. Bei den 
Meſſerſchmieden und Schlofern ift die Kluppe eine hölzerne Zange, 
geglaͤnzte Sachen zc. darin in den Schraubſtock zu ſpannen; und im 
Bergbaue und bei ben Buͤchſenmachern, eine Zange, womit ter Boh: 
zer, wenn ee im Loche zerbricht, herausgezogen wird; aud), ber 

Klupp ober Klub. Bei den Kammmadern ift die Kuppe eine 
Bank, worein fie die Kaͤmme fpannen, wenn fie die Zähne einfchneis 

den wollen. An manden Orten heißt eine Klemme, womit wilden 

Pferden das Maul oder die Nafe gellemmt wird, die Kluppe, und 
an andern entmannt man mit einer Klemme oder Kuppe die Schafs 

böcde, indem man den Hodenſack oberhalb der Hoden einklemmt, fo 
daß biefe dadurch gleihfam abgebunden werden; welche Art zu ent: 

mannen Eluppen heißt. _ 3) Eine Kluppe Vögel, eine Zahl von 
vier und mehresn gesupften Kleinen eßbaren Vögeln, weil dieſelben 
von den Leuten, welche fie zum Verkauf herumtzagen, mit den Häls 
fen zwiſchen ein gabelförmiges Holz geflemmt find. 

+ Der Kluppert, des —es, S%. die —e, mehrere beifammen bes 
findlige Dinge einex Urt, ein Saufen. Ein Kluppert Birnen. 

Die Kluppfihiene, 8%. die. —n, bei den Barchentwebern, eine hoͤl⸗ 
zerne Klammer, deren Schenke! am Ende zufammengebunden wers 
den, wenn bie Kette zwiſchen derſelben befindlich iſt. Sie dient die 
Kette gehörig auszufpannen. 

Der Klüsband, des —es, 2%. die —en, im Schiffbaue, ein Band 
zwiſchen dem exften und zweiten Deck etliche Zoll unter den Kluͤsgaten. 

Die Kluͤſe, My. die —n, an den Schiffen, zwei runde ausgefutterte 
Löcher an jeder Seite des Vorftevens über vem erfien Dede, duch 
welche die Unfertaue fahren; die Klüsgate, Kluͤsloͤcher, Klüfentächer. 

Klüfen, v. mtr. mit haben, in der Schifffahrt, wo man fagt, es 
fängt an zu Elüfen, wenn das Schiff beim Anfern oder Segeln fo 
tief ſtampft, dag das Waffer durch die Klüfen eindeingt. Röding. 
Das Klüfen. 

Der Klüfenbohrer, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Bohrer, womit 
die Klüfen gebohret werden, 

Das Klüsholz, des —es, By. die —hölzer, im Schiffbaue, die bei- 
den an jeder Seite des Vorſtevens befindlichen Bughölzer, in welche 
die Kluͤſen gebohret find. 

Das Kluͤsloch, des —es, My. die — loͤcher, ſ. Kluͤſe. 
Der Kluͤsſack, des —es, Mz. die —ſaͤcke, in der Schifffahrt, kleine 

mit Werg ausgeſtopfte Saͤcke, welche, wenn man bei ſchwerem Wet⸗ 

ter vor Anker liegt, in den Raum zwiſchen dem Ankertau und den 
Kluͤſen geſtopft werden, um das Eindringen des Waſſers zu vers 

huͤten. 
+ Die Klute, 9%. die —n, in Hamburg, der Klump, Kloß. 
+ Der Klüterer, des —s, d. Me. w. d. Ez. einer der kluͤtert. ©. d. 
+ Klütern, v. intrs. u. tes. im N. D. 1) Allerlei kleine kuͤnſtliche 

Arbeiten machen, ohne fie eigentlich gelernt zu haben, ©. Klötern. 

2) Im DOsnabrüdfhen, mit Schneebälen werfen; au, Eluten von 
Klute, Kloß. Das Klütern. Die Klüterung. 



Flut 

+ Das Kluthuhn, des —es, I. die —hühner, eine Art Hühner 
ohne Schwanz. ‘ 

+ Die Klutfchbohne, 9%. die —n, eine Urt Bohnen, wekche nicht 
rankt, niedrig bleibt, und nicht geftängelt zu werden braucht. 

+ Klutfcben, v. intrs. u. rec. f. 2. Kauen. 
+ Die Klutfherbfe, 9%. die —n, eine niedrig wachſende Art Erb⸗ 

ſen, welche nicht geſtaͤngelt zu werden braucht. 

Die Klutte, DM. die —n, weiche Steinkohlen, welche nicht viel 
taugen. 

+ Die Klutter, BD. die —n, bei den Vogelſtellern, eine Pfeife von 
Birkenſchalen, mit deren Tönen fie die Vögel anloden. 

Der Klüver, des — 8, d. My. w. d. Ez. auf ben Schiffen, dad vor- 
derfte dreiedige Segel, welches oben an den Tag der Vorftenge ge- 
bist und unten an das aͤußerſte Ende des Klüverbaumes ausgeholt 

wird, Große Schiffe führen drei Klüver, den großen Klüper, den 

Mittelitüver und den Sturmkluͤper. ©. 

Der Klüverbaum, des —es, MM. die —bäume, auf den Schiffen, 
die Verlängerung des Bugfprietes, mit welchem er durch ein Eſels⸗ 

haupt verbunden iſt. S. 

Das Kluͤverfock, des —es, By. die —e, das zweite Stagſegel auf 
Schmaden, Kiffen zc.; gewoͤhnlich verkürzt oder vielmehr verderbt 

Kluͤffock oder Kluͤvfock. 
Der Knabe, des —n, Mz. die —n; Vexrkleinungsw. dad Knaͤb⸗ 

hen, D. D. Knaͤblein, des —s, d. Di. w. d. Ey. eine junge 

Perſon maͤnnliches Gefhlehts, welche noch nicht das Sünglingsalter 

erreicht hat, von der Geburt an bis etwa zum vierzehnten oder" 

funfjzegnten Sahre. Von einem Knaben entbunden werden. Die 

Gebustätiften enthalten gewöhnlich mehr Mädchen als Knaben. Ein 

Edelknabe, Bauerfnabe, Schulfnabe ıc. Knabe ift das anfiän- 

digere Wort, da man unge nur gebraudt, entweder wenn man 

vertraulich, oder von einem Knaben des niedern odes dienenden 

Standes zc. ſpricht. In weiterer Bedeutung bezeichnet Knabe über 

haupt eine junge Mannspesfon, felöft im männlihen Alter. ©. 

Knappe. Bleibe, ſchoͤnes Maͤdchen, ruft der Knabe. Goͤthe. 
Sn Scherz, wie in der Bibel in ernſter Sprache, nennt man ſogar 

einen alten Mann einen alten Knaben. Da Knaben nod nit 

reiflich überlegen, und noch -unüberlegte und Eindifhe Handkungen 
begehen, fo nennt man uneigentlih aud) einen unüberleat und Fin: 

difh handelnden Menfhen einen Knaben. Sei fein Anabe! un— 

eigentlich führt den Namen Knabe ı) die Äſche. S. 1. Afche. 
3) Das Knaͤbchen, eine Art Stachelfchneden im Mittellaͤndiſchen 
Meere und an der Afzikanifhen Küfte (Murex pusio L.); auch, 

gefleckte Spindel, unechte Biſchofsmuͤtze. 
Das Kinabenalter, des — 8, 0. Mz. das Alter eines Anaben, bie 

Zeit fo Yange er nod Knabe if. 

Sinabenhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. einem Knaben ähnlich, ges 
maͤß, und barin gegründet; auch, fnabenmäßig, Enabenartig. Ein 

tnabenhaftes Anſehen. Eine Enabenhafte Stimme, eine feine, 
ſchwache Stimme. | 

Daß ohne Kraft 3 

Sch noch mich in den ſchoͤnen Zauber fpinne 
Nur fnabenhuft? Seume. 

Ein Fnabenhaftes Betragen, welches oft unüberlegt, einfältig und 
ungezogen zu fein pflegt. So auch, ein knabenhafter Streich. 
Davon die Anabenhaftigkeit. 

Das Knabenkraut, des —es, 3%. von mehreren Arten, bie 

—fräuter. ı) Der Name eines Pflanzengeſchlechtes, welches feiz 

nen Ramen vor der Geſtalt feiner Wurzel befommen hat, welche 

aus zwei länglidhen Knollen befishet und mit den GSoden eines Kna— 

ben oder überhaupt mit Hoden verglichen worden iſt; daher bie Ka= 

men derſeiben Hundshoͤdlein, Fuchshoͤdlein, Bockgeilen ıc. ent: 

Randen find; auch, Knabenwurz (Orchis L ). Bei andern Pflan- 

zen, welche zu biefem Geſchlechte gereänet werben, als bie Stendel⸗ 
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wurz (Satyrium L.), bie Haͤndlein⸗ oder Handelwurz, weichet die 
Geſtalt der knolligen Wurzel mehr oder weniger ab, wie man bean 

die letzte wegen ihrer Geftalt mit einer Hand vergliden bat, Sie 
Eommen aber alle darin überein, daß fie Enoliige, fleiſchige Wur— 
zein, durdhaus ganze und der Länge nad) mit Nerven bezeichnete 

Blätter, zwifhen den Blumen Dedblätter und einfache nicht in 
Zweige abgetheilte Stengel haben. Befonders zeichnen fie fih duch 
ihre zwei Staubbeutel aus, melde an einem befonbern, mehr ober 

weniger vorvagenden Körper angeheftet find, dee anftatt des Geiffels 

oder Staubweges dient, und eine bis zum Fruchtkeime gehende Höhle 
zeigt. Alle haben ein Honigbehältniß, welches das feste Blatt ifk, 
und bei vielen flelet es einen Epoen vor. Bon einiger Ähnlichkeit 

der Geftalt des fehften Blumenblattes ober des Honigbehältniffes 
feinen Einfhnitten nah, welde man mit einer Fliege, Oummel, 

Spinne ꝛc. verglih, bekommen die Arten verfhiedene Namen, als 

fliegenförmiges Knabenkraut (Oxrchis muscam referens L.), 
fpinnenförmiges 8. (Ophrys arachnites L,), vierfpaltiges klei— 
nes K. (O. ustulata L.), hodenfürmiges heimartiges K. (O. mi- 
litaris L.), gefledtes handfürmiges K. (O. maculata L.) ı. 
2) Ein Name der Hauswur; oder fetten Henne (Sedum telephium 

L.). 3) Wildes Knabenkraut, ein Name der Vogelwurz oder des 
Bogelneftes (Ophrys nidus avis L.) in Laubwaͤldern; milde Kna— 

benwurz. Andere Arten davon find das wohlriechende ſchneckenför⸗ 
mig gewundene Knabenfraut (Ophrys spiralis L.) und das Bi- 
ſamknabenkraut auf fumpfigen Wiefen und auf feuchten Stelen 
(Ophrys monorchis L.), 4) Ein Rame des Durchwachſes Gu- 
pleurum rotundifolium L.), 

X Das Knabenfrautmänngen, dee —s, d. Di. w. d. E. das 
eine fruͤhe Knabenkraut, eine ſchoͤne Art des Knabenkrautes auf 

offenen Waldftellen und lockern Wieſen (Orchis mascula L.). 
X Das Snabenfrautweibchen, des —s, d. 2%. w. d. Ez. eine Art 

des Knabenkrautes, die auf feuchten Wieſen, an Feldrainen, in 

Waldungen ıc. wädft (Orchis morio L.). 
Knabenmäfig, adj. u. adv. fo viel als Enabenhaft. 
Die Knabenfhaft, o. 4. 1) die Eigenfhaft oder vielmehr der 

Buftand einer Perſon männlihes Gefhlehts, fo lange fie Knabe ift. 
2) Ule Knaben zufammengenommen. „Wer das mittlere Loc) trifft 

beim Spiele, hat die gefammten Einfäge der Knabenſchaft gewon- 
nen.“ Shüß. £ 

Die Sinabenfchande, o. Wi das Laſter der Knabenſchänderei. Kna⸗ 
benfchande treiben. _ 

Der Knabenfchänder, des —s, d. Wi. w. d. EC. eine Perfon, 
melde Knaben oder in weiterer Bedeutung junge Mannsperſonen 
fhändet, d. h. zur Wolluſt mißbrauget (Paederast). Davon, die 
Knabenſchaͤnderei oder Anabenfhändung, o. My. das Laſter, ba 
man Knaben zur Wolluft migbraudt (Paederastie), und, knaben⸗ 

ſchaͤnderiſch. 
Die Knabenſchule, Mz. die —n, eine Säure bloß für Knaben, 

welche blog von Knaben befuht wird; zum Unterfhiede von eines 

Maͤdchenſchule. 
Die Knabenſtimme, Wz. die —n, die Stimme eines Knaben 

O In der Zonkunft im vierſtimmigen Gefange, diejenige Mittel: 

fimme, welche am natürliääften von Knoben gefungen wird, ber At. 

Knigge. Aug, die hohe Mittelſtimme. S. Cr Berdeuts 

fhungswb. Alt. 
Der Knabenftreich, des —e&, Big. die —e, der Streich eines Kna⸗ 

ben, ein unüberlegter, leihtfinniger, einfältiger Streid). 

O Der Knabentraum, des —es, a. die —träume, ber Jugend» 
traum eines Mannes, ©. Jugenndteaum. 

Der Ruf in deinen Rnabenträumen, Sonnenberg. 
Die Anabenwurz, d. Big. ungem. f. Knabenkraut ı) und 3). 
O Die Knabenzeit, 0.29%. die Zeit, in welcher man ein Rabe war 

die Zugendzeit; unterfhieden ned von bee Kindheit. 

| 
j 



Knack 
— Die Kindheit und Knabenzeit. Sonnenberg. 

X Knack! over Knacks! ein Wort, welches den Laut nachahmet, wel: 
her gehört wird, wenn ein harter oder ſproͤder Körper ploͤtzlich 
beit oder brechen will. Knack, ba war es entzwei. Knick druckt 
einen feineren Laut biefer Art aus, und wird Öfters mit Enad ver: 
bunden. Es ging Enid und knack. 

X Der Knack oder Knads, des —es, Mz.die —e, ein Laut, welchen 
das Wort Knack nahahmt; zuweilen aud) ein Schlag, Riß, Sprung, 
welcher aus irgend einer Urſache entflehet, aber mit diefem Laute 

verbunden ifl. Das Glas hat einen Knacks befommen, Es that 
oder gab einen Knad. Uneigentlih fagt man im gemeinen Leben 
auch von einem, des einen unheilbaren obex doch fehr großen Scha- 

den oder Nachtheil an feiner Befundheit erlitten hat, er habe einen 

.  Knads weg, oder befommen. 
Die Kinadbeere, 94. die —n. ı) Eine Art wilder: Erdbeeren; auch 

s Bröslinge genannt. 2) Der Name einer Pflanze in Oftindien. 

Der einblattige ftehenbleibende Kelch ift fürffah ausgezadt, das 

afhfarbige innexlid haarige Blumenblatt iſt trihterförmig und hat 

fünf Einfchnitte ; in der Roͤhre ſtehen fünf Staubfäden und ein 
zweifpaltiges GMffel (Paederia L.). Die Frucht ift eine aufgebla— 
fene zerbrehlihe Beere mit zwei Samen. Blätter und Blumen ver: 

"breiten, wenn fie gexieben werden, einen heftigen Geftant, daher 
die Pflanze auch Stinfrinde heißt. 

Die Knacke, f. Knagge. 
Knacken, v. I) ntr. mit haben, einen Laut von fi hören Yaffen, 

melden dus Wort Knack nachahmt; auch Enadfen, wodurch man 
jedoch häufig ein flärkeres Knacken bezeihnet. Ein Holz, Brett ıc. 
Enadt, wenn es in großer Dürze Riffe befümmt, zerbricht oder zer: 
brechen will 2c. Ein Glas knackt, wenn es einen Sprung b föümmt. 
Bald knackte bier, bald dort ein Baum, bei großem Eturmmwinde ꝛc. 
Die Finger Enaden, wenn die Gelenke derfelben einwärts zufanz 

mengebrüdt oder verdrehet werden. Bumeilen wird Enadfen auch 
diäterifh von einem ſtarken Eaute dieſer Art, wofür man fonft Era: 

hen fagt, gebraugt. Da Enadten die Figen der Welt. ©. 
uneigentlich ſagt man in der niebligen Sprechart: Einen hauen, 

dag die Schwarte Enadt, d. 5. ſehr arg hauen. »Daß Zähn’ und 
Schwarte Enakfte.e Opiz. II) intrs. den Laut Sina besvorbeins 
gen, knacken machen. Mit den Fingern‘ knacken. II) trs. mit 

knackendem Laute zerbrechen, zerbrüfen, öffnen. Rüfe, Mandeln, 
Kirſchkerne Enaden. — Das Knaden. Die Knadung. 

Die Knädente, Mz. die —n, bie fhädige Keiekente (Anas quer- 
quedula L.). 

Der Knacker, des —s, 8. By w. d. &. 1) X &o biel alß ein 
Knad. 2) Einer der fnadt; dann, ein Werkzeug zum Sinaden, in 
dem zufommengefesten Worte Nuffnader. 

x SKnaderig, adj. u. adv. häufig aber nicht fehe laut knackend. 
Knaderiged Brot, beffen Rinde hart gebaden ift und beim 3er: 
brechen knackt. R. 

Knackern, v. nir. mit haben, das Veroͤfterungswort von knacken, 
oft aber niht jehr laut Enaden. R. Das Knackern. 

Die Knackerweide oder Sinackweide, a. die —n, eine Art Weide 
mit ſehr fpröbem Holze, deren Zweige bei eines gelinden Beruͤh—⸗ 

zung und Viegung Inadend wie Glas abſpringen; daher fie auch 

die Ramen Bruchweide, Glasweide, Sprodweide fühet (Salıx 
fragilis L.). ; ; 

Die Knackmandel, 9. die —n, Mandeln in Schalen, die beim 
Serbrehen knacken oder krachen, daher fie auch Krachmandeln heißen. 

Knacks, Knackſen, f. Knack, Knacken. 
Die Knackwurſt, 3. die —wuͤrſte, aus Schweinefleiſch und Schwei⸗— 

nefett bezeitete dünne und hart geraͤucherte Wuͤrſte, welche knacken, 

wenn man fie zerbricht. Auch eine andere Art ungeraͤucherter und 
weicher Wuͤrſte heißt Knackwurſt, weil der ſehr dünne Darm der— 
ſelben bei einem Btogezc. leicht und gleichſam knackend entzwei gehet. 

973 Knall 
+ Knaͤffen, v. intrs, fo viel ala klaͤffen; beſonders uneigentlich für, 

widerbellen. Das Knäffen. 
+.Die (ber) Knagge, 9. die—n, im N. O. ı) Ein Knaft, Aft ober 

Knoten im Holze. 2) Ein Knieholz; dann Äheshaupt, ein dickes 
Stüd. Ein Knagge Brot, ein großes dides Stuͤck. N. D. 

Der Knaggennagel, des —s, Dy. die —nägel, eine Art Nägel, 
deren es ganze, zehn Zoll lang, und halbe, acht Zoll lang, giebt. 

Der Knall, des —es, My. die —e, ein Wort, weldes den ftarfen 
Schal bezeichnet, welcher entftehet, wenn die Buft heftig und plög: 
lid esfhüttert wird, indem eingepreßte oder eingefchloffene Luft 
plöglih entwickelt und ausgebreitet wird. &o entfteht ein Knall, 
wenn eine mit Luft gefüllte und verſchloſſene Blafe ſchnell zertreten, 
wenn ein Feuergewehr Losgefhoffen wird ꝛc. Man hörte einen 
Knall. Es gab oder that einen Knall. Das Pulver entzündete 
fih mit einem füchterliden Knalle. 

Der wilden Peitfhe Knall betäubt die Straße ganz. Baharid. 
Knall und Fal war eins, Faum war das Gewehr auf das Thier ıc. 
losgeſchoſſen, fo fiel es auch getroffen zu Boden. Daher gebraucht 
man X Knall und Fall auch uneigentlih für, plöstih, ſchnell. 
€r reiſete Knall und Fall dason. Gin Knall unterfcheidet ſich 
dom Krachen und andern aͤhnlichen flarken Lauten durch die Schnel— 
ligleit, womit er entfiefet und vergehet, wobei jedoch ein gemifler 
Nachhall zu bemerken iſt, welcher von der fortdaueınden Erf&ütte- 
sung ber Luft aud nad) vorüber gegangener Urſache derfelben her: 
zupret, und buch bie helfe Gintönigkeit. — 

Das Kinallblei, des —es, o. Mz. in der Scheidekunft, ſalpeterſaures 
Blei, welches auf gluͤhenden Kohlen mit ſtarkem Geprafſel verpofft 
(Plumbum tonans s. flammans). Ä 

Die Knallbüchfe, Bg. die —n, eine Buͤchſe zum Krallen oder welche 
knallet; beſonders, ein ſeines Markes beraubtes Holunderrohr mit 
einem darein paſſenden Stempel, womit die Knaben knallen und ſchie⸗ 
pen; auch, die Patzbuͤchſe, Kiasfchbüchfe. 

Knallen, v. I) ntr. mit haben, einen Knall von ſich geben. Ein 
Gewehr knallet, wenn es losgeſchoſſen wird. Eine gewiffe Luftart 
fnallet, wenn men fie entzündet. "©, Knallfuft. IT) intrs. einen 
Knall verusfahen, hervorbuingen. Mit einemfeuergewehre Enallen. 
Mit der Peitſche Enallen; und wenn der Laut ſchwächer und weni: 
ger ſchallend it, Eintfihen. Auf einen Enalfen. LIT) trs. mit einem 
Knalle ſchießen. Einen Enallen. X Uneigentlidy und in ber niedrigen 
Sprechart, einen Enallen, ihn taͤuſchen, betzügen; vielleicht, weil 
dee Gegenftand, auf welchen man knollt, nicht immer getroffen und 
man in feiner Erwartung dadurch getäufht wird. — Das Knallen. 

Das Knallglas, des —es, My. die —gläfer, Eleine hople, mit eis 
nes Slüffigleit zum Theil angefüllte Koöibchen von Glas, welche auf 
glühende Kohlen gelegt knallen, wenn die darin eingefchloffene Luft 
ober Dämpfe duch die Hige ausgedehnt werden und fid durch Ber: 
Tpsengung des Glafes Ausgang verfhaffen; auch, Knallkuͤgelchen. 

Das Knallgold, des —es 0. Wz. ein Riederſchlag des Boldes aus 
ſeiner Zuflöfung in Rönigeweffer, vermittelſt des flüchtigen Laugen: 
ſalzes oder Ammonials, fowol des aͤtenden als des Eohlenfauren, 
welcher als ein geibliher Kalk erfheint, und. bei einer geringen Gr: 
hitzung mit einen ſtarken Knalle auffliegt; auch, Platzgold, Praſſel⸗ 
gold Schlaggold, Goldſafran (Aurum fulminans). 

Die Knallkugel, By. die —n, beſonders in der Verkleinungsform, 
bas Knallkuͤgelchen, des —8, d. 3. w. d. Er. f. Knallglas. 

Die Knallluft, 0. 9. (R.) eine Luftart (brennbare Luft mit brenn 
ſtoffleerer ode» veiner Luft vermifht), welche fi bei Annäherung 
einee Flamme ober durch den Blitzfunken mit einem ſtarken Knalle 
entzündet. 

Das Knallpulver, des —s, d. 99. w. d. Ez. ein Pulver ober rin 
Gemiſch von drei Theilen Salxeter, zwei Theilen teodnen Wein— 

feinfalzes und einem heile Schwefer, welches, auch fhon in ge⸗ 

ringer Menge, bei einer almähligen bis zur Eatzuͤndng bes Schwes 



Knall 
fels gehenden Erhitung mit einem ſtarken Knalle abbrennt; auch, 
Patzpulver, Schlagpulver (Pulvis tonans). 

Das Knallqueckſilber, des —s, o. Mz. in der Scheidekunſt, ſauer— 
kleeſaures oder zuckerſaures Queckſilber, welches im Feuer mit einem 

Knalle zerftört wird (Mercurius fulminans). 

Das Knallſilber, des —s, 0. Mz. in der Scheidekunſt, ber duch 
Kalkwafler bewirkte Niederſchlag des reinen in reiner Salpeterfäure 

aufgelöfeten Silbers, über welchem man ägenden flüffigen Salmiak 

in der Sonnenhige fo lange hat fiehen Laffen, bis er eine fhwärz: 

liche Farbe angenommen hat. Bei einer Erhigung oder Reibung 
giedt e3 einen ſtarken Knall, welder ben des Knallgoldes bei weiten 

überteifft (Argentum fulminans), „ 
Knapp, —er, —ffe, adj. u. adv. gerade fo groß ober fo viel als es 

fein muß, cher zu Klein oder zu. wenig, als zu groß oder zu viel. 

Krappe Schuhe, die gut anliegen, fihliefen, gerade groß genug 

find. Ein Enappes Kleid. Zu Enapp meffen, nidt das rechte ge: 

hörige Maß geben, zu wenig meffen. Uneigentlich. Knappe Sei— 
ten, wo man gerade nur fo viel bat, als man zur Nothdurft 

braudt. Das Geld ift bei ihm Enapp, er hat deffen gerade nur fo 
viel, als er zur Nothburft braucht. Sich Enapp dehelfen, alles 

Tnapy d.h. zur Nothdurft einsichten, um auszulommen. Im gemei- 

nen Leben wird es auch für Eaum gebraucht. Es wird Enapp zurei- 
Gen. Sa der Schifffahrt ift der Wind Enapp, wenn er dem Wege des 

Schiffes beinahe gerade entgegen if. Roͤding. Zuweilen auh X 

von der Beit. Ex war Enapp fort, fo fuhte man ihn. „Die Kam 

merfrau hat mid vor Enappen zwei Monaten nad) Paris gezogen.“ 
Meiner. (R.) Davon bie Knappheit, die Eigenfhaft oder Ber 
ſchaffenheit einer Sache, da fie knapp iſt. 

Der Knappe, des —n, Wz. die —n, ein von Knabe nur durch 
haͤrtere Ausſprache verſchiedenes Wort, welches ehemahls eine jede 
junge Mannsperſon, einen jungen Mann bezeichnete, in engerer Be— 

deutung aber beſonders von jungen Adeligen gebraucht wurde, welche 
bei den Kittern in Dienſt ſtanden, die Waffenkunſt bei denſelben ex» 

lernten, ihnen in Krieg und Streit folgten, die Waffen trugen und 

Beiftand leifteten und welche nachher feldft zu Rittern geſchlagen wur— 

den; fonft auch der Schildträger, Knecht, Edelknecht. In diefer 
. Bedeutung koͤmmt es noch häufig in Schriften vor; im gemeinen Le: 

ben aber gebraucht man es nur noch von ben Gefellen bei verfäyiede: 

nen Handwerken, z. B. ben Müllern und. Tuchmachern, bie man 

Knappen und beffimmter Mühlknappen, Tuchknappen nennt. Auch 
heißen die Bergleute Knappen oder Bergknappen und an einigen “ 
Orten die Arbeiter in den Salzkothen Salzenappen, bei Anhern 
auch die Leinweber, und ſelbſt weibliche Perfonen, welche als ober 
wie Gefelen arbeiten, werden zumeilen Knappinnen genannt. Auf 

eine fonft ungewöhnliche Art führen auch im Braunfhweigifchen dies 

jenigen Dienflbothen, welche Knechte genannt werden, den Namen 
Knappen. 

Knappen, v. Dentr. mit haben. 1) Einen Laut son ſich hören laſ⸗ 
fen, welden das Wort ſelbſt nahahmt, Enaden. Das Feuer Erappt, 
im D. D. für, es knaſtert, Eniflest. 2) + Im O. D. für ſchwan⸗ 
gen, wie auch, ein wenig hinten, in Baiern auf für niden, ein 

Zeichen geben. II) trs. 1) $ DO. D. Enaden. Nuͤſſe Enappen. 2) + 
D. D. nagen, wovon das Veräfterungswort Enappern gewöhnlicher 
ift. 3) Kneipen, zivaden mit der Zange, verbunden mit einem ge⸗ 

wiſſen Laute. In dieſer Bedeutung und im uneigentlichen Verſtande 
koͤmmt es in den Zuſammenſetzungen abknappen, beknappen vor. ⸗ 
Das Knappen. Die Knappung. 

+ Das Knappengericht, des —es, Mz. die —e, in mandjen Gegen: 
den, eine Art adeliger Gerichte. 

Das Knappenrecht, des —es, 9%. die —e, nad) Frifch, bei einiz 
gen Sandwerfern, dasjenige, was ein new gemachter Gefell feinem 
Pathen ſchenkt. 

x Kuappern, v. txs, a, intrs, dat Veröfterungswort von Enappen, 

974 Knar — 

wiederholt knappen, d. b. mit einem gewiſſen Geraͤuſche Harte Spei⸗ 
fen zerbeißen, oder, auf ſolche Art eſſen; auch knappen. Un einer 

Broteinde Enappern. Was Enapperft bu da? Das Knappern. 
Die Snappeule, 3%. die —n, ein Name der gemeinen Eule (Strix 

aluco L.). 

Das Knappholz, des —es, d. 2%. ungew. im O. D. für Klapphorz. 
+ Der Knappkuchen, des —6, d. 3%. w. d. Ey. im Osnabruͤck⸗ 

fen, eine Urt harter Kuhen, welche beim Zerbrechen oder Zerbei- 
gen Inappen. 

X Knapps! ein Wort, welches denjenigen Laut nahahmt, wenn 3. 8. 
ein Dedel über feinen Falz gebrädt und zugemadt oder, wenn ein 
Schloß zugedeudt wird, wofuͤr man aud) und gewöhnlider Schnapp 
oder Schnapps fagt. Es ging Enapps! 

Der Knappfad, des —es, 9%. die —füde, ein Sad, eine große 
Zafhe, Epeifen und der gleichen auf eine Wanderung mit fi zu 

nehmen; gewöhnliger dem Schnappſack. 
Die Knappſchaft, Si. die —en, die Knappen eines Oxtes oder eines ° 

Gewerkes zufammengenommen; befonders im Berg» und Hüttenwes 

fen, die Bergknappſchaft, Huͤttenknappſchaft. Davon der. Knapp⸗ 
Haftsältefie, des,—n, 2. die —n, der Ältefte eder Vorſteher 
der Knappſchaft; die Knappfhaftsgebühren, d. Ez. ungemw. ein ge⸗ 
wiſſes Geld, weldes die Gewerlen für gewiffe Beduͤrfniſſe der Knapp⸗ 

[Haft entrichten; die Knappſchaftskaſſe, Rz. die —n, eine Kaffe, . 5 
in welche von 128 Theilen der Ausbeute. ein Theil gegeben wird, 

um arme Bergleute daraus zu unterflüßen; der Knappſchaftskux, 
Des —es, DH: die —e, derjenige Theil der Ausbeute, welder in 
die Knappſchaftskaſſe geliefert wird. 

X Die Knarpelkirfche oder Knorpel= aud Knupperkirſche, Bis 
die —n, eine Benennung dee Rheiniſchen Kirfhe, welche wegen ih⸗ 

res feften und harten Fleifhes beim Effen Enarpelt oder knorpelt. 
X Snarpeln, v. D ntr. mit haben, das. Verkleinungswort von Evar- 

pen, welches daffelbe bedeutet und im Osnabruͤckſchen aud) für Enur- 
zen gebraucht wird, einen anhaltenden Laut von fi) hören laſſen, 

welchen dieſes Wort nachahmet, und welcher entſtehet, wenn man 
harte trockene Dinge zerbeißt und kauet. Es knarpelt. II) inirs. 
u. trs. mit einem ſolchen Geraͤuſche zerbeißen, eſſen. — Das Knar⸗ 

peln. Die Knarpelung. 
X Knarpen, v. ntr. mit haben, f. Knarpeln. 
Die Knarre, Wr: die —n, ein Werkzeug zum Knarren, ergleiden 

an vielen Sram die Nachtwaͤchter führen. 
angenehmes, Läfliges, weil das Knarren unangenehm und läftig iſt. 
X Mit dee Pfarre die Knarre befommen. 

Snarren, v. D.ntr. mit haben, einen anhaltend Helen und dabei zit 
ternden Laut hören Laffen, welchen das Wort nahahmet, und wels de 

her entfichet, wenn fih 5. B. ein Rad um eine ungefämierte Achſe 

oder eine Thuͤr um die ungeſchmierten Angeln dreht; knorren und " 

Enurren drucken ähnliches aber dumpferes und Enirren ein feineres 
Geräüfh diefer Art aus. Die Räder Enarren. Der ſchwer beladene 

Wagen Enarret. Die Thuͤr Eitarret. 
ben, wenn fie von fteifem Leder oder neu find ıc. Der Schnee knarrt 
ober Enırrt, wenn man bei großer Kälte über denſelben gehet. II) 
intrs. u. trs. diefen Laut hervorbringen. Mit etwas knarren. Der 

Nahtwähter Enarrt, wenn ex die Knarre ſchwenkt. Im O. D. ges 

braucht man es auch von den Hunden für knurren und uneigentih 

auch von Menfchen für mursen. — Das Knarren. 
Die Knarrente, 3%. die —n, f. Schnarrente. 
Die Kinarreule, ſ. Kirreule. 
Das Knarrhuhn, des —es, My. die —hühner, ein in Suͤdamerika 

und auf den Karaibiſchen Inſeln Tebenter Sumpfvogel, der einen ) 

knarrenden Laut von ſich Hören läßt (Psophia crepitans); rn 
Trompetenvogel, Blähungshuhn ze. 

Knarrig, adj. u. adv. häufig und fehe Enarsend. Knarricht, einem 
knarrenden Saute ähnlich, ein wenig knarrend. „Wenn ber Klang 

ee. 

Wneigentlih, etwas Une 

Die Schuhe Enarren im &e: 



De. 
knarricht und rauf wird.“ Ungen. ($.) 

x SKuarzen, v. ntr. mit haben, das Veroͤfterungswort von knarren. 
Befonders von dem Knarren neuer Stiefel, Das Kinarzen. 

+ Der Kaaft, des —es, ig. die —e, ein Kinoten, ein Aft im Hole, 
Der Sinafter, des —s, d. 3. w. d. Ez. 1) Die befie Sorte bes 

Raudtabats, welcher, wenn er echt ift, ſchon gefponnen in Rollen 

aus Amerita zu uns gebsacht wird und-welher den Ramen davon 
bat, daß er in Körbe (canestro canastrella) gepackt ift. 2) X Ein 
alter Knaſter, im gemeinen Scherz, ein alter mürsifher Mann, 

dann Überhaupt, ein alter Mann. Uneigenilid nennt man auch alte 

Bücher, alte Schrififieier alte Knaſter. „Die Zeit wırd mir aber fo 
wenig lang, das ih nur felten vie alten Knaſter aus dem Zelle neh— 
me. Scume 

X Der Kuafterbart, des —es, 2%. die —bärte, ein muͤrriſcher, 
brummifger Mana. Sn weiterer Bedeutung und in Scherz, aber 

mit einiger Verachtung nennt man aud zuweilen überhaupt einen 
Mann, befonders einen alten Mann, einen Knaſterbart. Die al- 
ten Knaſterbaͤrte. 

x Knaſterig, —er, —fle, 
urfahend. : 

O Das Kinaftergewölf, des —es, d. Wz. ungew. Gewoͤlk, d. h. 
Rauch, welcher beim Rauchen des Knaſters aufſtetgt. 

Moͤg' um unſere Stirn Knaſtergewoͤlk blaͤuliche Wirbel dreh'n. Voß. 
Knaſtern, v. ntr. mit haben. ı) Einen gewiſſen hellen in kurzen Abs 

fägen gehörten Laut von fih geben, wie das Wort feldft nahahmet 

und wie derjenige ift, den das Feuer macht, wenn es trockenes Holz, 

Keifig 2c. ergreift, oder wenn etwas bricht ober brechen will. Das 

Feuer Enaftert. Unsigeftliih im 9. O. für brummen, murzen, 
muͤrriſch tadeln. Es ift dies Wort das Veroͤfterungswort von gnaf- 
fen. S. d. und auch Kniltern. 2) Wie Knaſter riechen. Der Tabak 
Enaftert. — Das Knaſtern. 

+ Knaflig, adj. u. adv. viele Knaſte oder Knuſte, d. h. Knorren has 
bend, knorrig. 

X Knatſchen, v. I) ntr. mit haben, denjenigen Laut von ſich hören 
laffen, welden das Wort nachahmet und welcher entftchet, wenn in 

einer weichen klebrigen Maffe herumgetzeten, oder wenn eine foldhe 

Maffe gekauet wird. Effen, daß es knatſcht. Schmatzen wird von 
einem aͤhnlichen Laute gebraucht, der aber mehr mit ven Lippen und 

der Zunge hervorgebracht wird. II) intrs. diefen Laut hervorbrin⸗ 
gen. Beim Eſſen knatſchen. 111) trs. 1) Knatſchend efjen, Etwas 

Enatfchen. 2) Für knitſchen, Enautfgen, zerknitſchen, zerknittern. 
Papier knatſchen. — Das Knatſchen. Die Knatſchung. 

Knattern, v. ntr. mit haben, fo viel als Enaftern, nur daß der da= 
durch bezeichnete Laut in Eurzen Abſaͤtzen ſchneller Hinter einander 
börbar ift. und fernher Enatterte Zannengefnad. Baggefen. 

Befonders wird es vom Feuer gebraudt. 

und es knatterte mächtig empor Glut 
Und Enatternd fliegen die Funken. Hoͤlty. 

Das Knattern. N 
Der Knauel, Kuäuel, des —s, d. Mg. w. d. Ez. 1) Ein Name 

des kleinen Wegetritts, an defien Wurzeln fi das fogenannt2 To: 
hannsblut findet; auch Eleines Wegegras, Hundswuͤrger zc. (Scle- 
ranthus perennis L.). &in anderes zu biefem Gefhlchte gehören: 

‚des Gewaͤchs wird jähriger oder milder Knaͤuel genannt'(Seleran- 
thus annuus L.); aud Grasendterich, wildes Sohannsblut. 2) 

Eine Art Sternmoos mit fpisigen Bläftern, welches auch Hunds— 
würger genannt wird (Mnium cuspidatum L.). 

Das Knauel oder Knaͤuel, des —8, d. Bz. w. d. Ey. überhaupt 
ein rundes oder rundlicher durch Anhäufung gleicher Theile entſtan— 
dener Körper. So heißen in der Pflanzenichre Heine Blumen, die 

dicht zufammenftehen und eine Elsine Kugel bilden, ein Knauel (Glo- 
merulus), In engerer Bedeutung, Garn, Zwirn ze. dicht und auf 

folge Art Über einander gewickelt, daß ein runder oder rundlicher 

‚adj. u. adv. Tnafternd, ein Knaſtern ver: 

Voß. 
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Körper dadurch gebildet wird. Ein Knauel oder Anduel Garn, 
Zwirn, Seide, Bindfaden ꝛc. Ein Knaͤuel wickeln. In oder auf ein 
Knaͤuel wideln. Bei Einigen lautet" es der Knauel und in man: 
Gen O. D. Gegenden Kleuel, Klügel, Klungel, im Hennebergſchen 
Klaͤue, wo man es in der niedrigen Sprechart ſpoͤttiſch und verädt: 
lich aud) für Kopf gebraudt. 

Das Knauelgras, f. Hundsgras. 
Knaueln oder Knaͤueln, v. trs. die Geſtalt eines Knauels geben. So 

heipt in der Pllanzenlehre eine Ähre geknauelt (glomerata), wenn fie 
aus Knaueln zufammengefist ift, wenn fie die Geflalt von Kinaueln Hit. 
Dann, inein Knauel wickeln. Zwirn Enaueln. Das Knaueln, Knäueln, 

Der Knauer, des —s, d. My. w. d. Ep. im Berghaus, jedes fefte, 
ſchwer zu gewinnende taube Geftein; befonders, ein folder Stiefer. 
Wenn die Bergleute in Arbeiten auf ein ſolches Geftein flogen, ſagen 

* fie, es bäume fi ein Knauer auf. 
Knauerig, adj.u. adv. im Bergbaue, Knauer enthaltend, aus Knauern 

beſtehend. Knauerige Bänge. 
Der Knauf, des —es, Wz. die Knaͤufe, überhaupt ein hervorragen⸗ 

der rundlicher Theil eines Dinges. 

Hektor, nachdem er das Schiff anruͤhrete, ließ es durchaud nicht, 
Feſt den Knauf in den Händen gefaßt. Bof. 

In engerer Bedeutung. ı) Ein Knopf, befonders im O. D. „In des 

maftenem Rode, mit vielen Knaͤufen.« Wädter 2) Sn ber Bau⸗ 

Eunft, ber obexe Theil, der Kopf einer Säule (Capital). 3) In des 
Geſchuͤtzkunſt, die wie eine Kugel geftaltete und mit einem Loche verfes 
hene Zraube an ben St inſtuͤcken, um fie bequemer handhaben zu fönnen, 

Der Knaufmacher, des —s, d. Dip. mw. d. Ez. der Knopfmacher; 
befonders im O. ©. - 

Der Knaufſtempel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. bei den Goldſchmie— 
den und andern Metallarbeitern, ein unten abgerundetee Stempel 
kleine zunde Blechplatten zu kleinen Schälhen darin zu f[hlagen, um 
dann Knaufe oder Knöpfe daraus zu machen. 

X Knaupeln, v. intrs. nagen; dann aud), harte Dinge in Leinen 
Bien effen. An einem Beine knaupeln. Den ganzen Tag Enaus 
peln, 3. B. harten Pfefferkuchen, Zuderwerk ze. effen. Uneigentlih, 
ſich muͤhſam ohne eben ſehr vorwärts zu kommen, mit einer Sache 

befhäftigen. Un etwas Enaupeln. Gmfig Enaupeln. Das Knau— 
peln. Bergl. Knappern und Knarpeln. 

Der Knaufer, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Knauſerinn, Mz. bie 
„en, eine Perſon, welche aus Üübertriedener Genauigkeit zur Unges 

büpr überall etwas zu erſparen und abzuknappen ſucht, und aud) eben 

fo genau im Eewerben ift; veraͤchtlich. Auch ein Kinider. 

Die Sinauferei, 3%. die —en. ı) Die zu weit geteichene Genauig⸗ 
keit, da mian zur Ungebühr überall etwas zu erwerben, befonders zu 
erfparen und abzufnappen fuht, die Handelweiſe eines Knauſers; 

ohne Mehrzahl. 2) Ein einzelner Fall, wo diefe zu weit getriebene 

Eenauigkeit eintritt, eine einzelne Handlung eines Knauſers. 

Knauſerig, —er, —fle, adj. u. adv. ber Knauſerei ergeben, darin 
gegründet. Ein Enauferiger Mann. Knauſerig fein, handeln. Ein 
Enaufetiges Betragen. 

Knauſern, v.ntr. uw. intrs. mithaben, ein Knauſer fein, Enauferig fein. 
©. Knauſer. In allen Stüden, in allen Ausgaben knauſern, auf eine 
ungebuͤhrliche und veräghtliche Art etwas zu esfparen ſuchen. Als trs. 

duch Knauſern verfhaffn, erübzigen koͤmmt es in den Zufammenfe- 
gungen erfnaufern und zufammenfnaufern vor. Das Knauſern. 

"Der Knauft, des —e8, d. I. ungem. im Bergbaue mancher Gegen: 

den, z. B. im Mans feldſchen, ein feftes Geftein, welches oft ı bis 

1%, Cachter die iſt; der Gneiß. ©. d. 
Die Knauſtbirn, 9. die —en, eine Art am Auge und Gtiele platter 

Birnen, bie aͤngenehm fdmedt und ſich Tange Hält; Die gelbe Ha- 

nigbirn. Nemnid. 
x Knautſchen, f. Knetfhen. 
Der Knebel, des —s, d. Mz. m. d. Ez. 1) Ein Furzes dickes Holz, 
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zu verſchiedenem Gebrauche. So bedient man ſich eines folden Holzes, 

etwas damit feit zufammenzudzehen unb anzuzirhen, und in der Land⸗ 

wirthſchaft, die Basbenbänder damit feſt zuſammenzuziehen. In der 

Shifffaget iſt ex ein Eleiner Stod oder Pflock, womit man zwei 

Stroppen, bie in entgegen gefegter Rihtung wirken, zufammen ver: 

bindet, indem man den einen Stropp foweit durch ben andern ſteckt, 

bis man in denſelben den Knebel bringen kann. Die Jaͤger gebrau⸗ 

chen ihn, den Hunden, wenn fie ſich verbiſſen haben, das Maul da= 

mit aufjubrehen. Beſonders bezeichnet man damit ein Querholz, 

dergleichen dasjenige am Eeile befeftigte Holz ift, worauf fih die 

Bergleute fegen und in den Schacht einfahren. Auf einem aͤhnlichen 

Holze werden die Diebe zum Galgen binangezogen. Den Knittel, 

welchen man Bunden anhängt, nennt man Häufig auch Knebel; bes 

fonders ader ein kleines Querholz, welches Diebe den Leuten in den 

Mund fpersen, damit fie nicht fchreien koͤnnen. Dann uͤberhaupt 

auch ein in bie Quere gehendes Stüd, wodurch etwas aus einander 

gehalten werden Toll. Deraleihen iſt der Knebel an manden Kete 

ten, ein Eleines in die Quere gehendes Eifen am Ende ber Kette, 

welches durch einen Ring derfelben geftett und von bemfelben gehal- 

ten wird. Aud ein mit diden Stelien oder mit Knoten verſehenes 

Ding wird Knebel genannt. Dahin gehöst ein Names des Knoͤte⸗ 

richs ober Aderfpergeis, der Knebel. Uneigentlich Heißt bei Cogau 

ein ungefitteter grober Menfd ein Knebel. 2) Ein Werkzeug zum 

Klopfen. Eo heißt im N. D. ber Kiöpfel der Glode Knepel, Kne⸗ 

bel. Die mittelften dien Fingergelenke führen ebenfalls den Na⸗ 

men Knebel, + Kiriebel, weil. man damit, wenn die Finger zuſam⸗ 

mengebogen werden, klopfen kann, und klopft, z. B. an Thuͤren, 

Glaͤſer, Töpfe ꝛc. Von einiger Ähnlichkeit nennt man auch die klei⸗ 

nen Stuͤcke Bernftein, welche zum Drehen noch geſchickt find, Knebel. 

Der Knebelbart, des —es, My. die —bärte, der in die Quere lau: 

fende Bart zu beiden Seiten über der Oberlippe ; Der Knebel, Schnurr: 

bart, Schweizerbart, im O. D. auch Spreizbart. Uneigentlih wird 

ein Oftindifhes Gewäds wegen ber in ben Blätterzweigen befindli- 

&en hakenförmigen Stacheln der Knebelbart genannt (Hugonia L.). 

Das Knebeleifen, des —s, d. Bz. w. d. E. ein Eifen, womit man 

den Knebelbart zuftugt, ihm bie gehörige Geftalt giebt. 

Der Kuebeler oder Kinebler, des —s, d. My. w. d. Ey; die Kneb— 

lerinn, 3%. die —en. ı) In D. ©. eine Perfon, welche in der 

Ernte die Garben Enebelt; der Binder, die Vinderinn. 2) In 

Hamburg, Weinfüroter, welche auf großen zweiräberigen Karren 

Mein von den Lagern der Kaufleute zu den Weinhaͤndlern führen. S. 

Das Knebelholz, des —es, W. die —hölzer, ein Holz, etwas ba- 

mit zu Enebeln. Bei den Hutmadern find die Knebelhoͤlzer Kleine 

Hölzer, vermitcelft welcher die Zugfhnüre des Fahbogens angezogen 

werden und die Darmfaite ausgefpannt wird. 

Knebeln, v. trs. 1) Vermittelft eines Knebels zufammenziehen oder 

binden. Die Garben Änebeln. 2) Vermittelſt eines Knebels ver- 

ſchließen, befeftigen. Einen Enebeln, ihm einen Rnebel in ben Mund 

ſtecken zc.. Ein Tau, eine Talje kaebeln oder einenebeln, in der Schiff: 

fahrt, fie vermittelft eines Knebels befeffigen. So aud) in den Zu: 

fammenfegungen anfnebeln, aufinebein, zufnebeln x. 3) X Mit 

den Knebeln der Finger fhlagen, bohren. Einen Enebein, ihm auf 

ſolche Art weh thun. Das Knebeln. Die Knebelung. 

Der Knebelfpief, des —es, Mz. die —e, ein Spieß mit einem Kne⸗ 

bel ober Auersifen, deffen ſich die Säger bedienen, den wilden Schwei— 

nen den Fang damit zu geben, daher er auch das Fangeiſen heißt. 

Das Knebelwachs, des —es, d. Mg. ungew. ein Wachs, ben Kne— 

belbart damit zu ſtreichen und ihm ſeine Geſtalt zu geben. 

Der Knecht, des —es, Mz. die —e. 1) Ehemabls überhaupt eine 

Perſon männlides Geſchlechts, wo denn ſelbſt Eleine Knaben Knechte 

genannt wurden; in welcher Bedeutung es noch in einigen Gegenden 

Frankens vorfömmt. Auf den Häringsbüfen wird der Schiffer auch 

noch der beſte Knecht genannt. Dann, eine ſolche auf irgend eine 
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"Knecht, der hinter dem Fockmaſte der Fockknecht, und der hinter 

Knecht 
Art dienende Perſon, in welcher Bedeutung ehemahls Perſonen von 
hohem Adel des Reichs Knechte, Lehnstraͤger uͤberhaupt und auch die 
Knappen der Ritter Knechte hießen. In dieſes Bedeutung werden 

auch in ber Bibel ſowol Kriſtus als auch bie guten Engel und from— 

men Männer Knete Gottes genannt, wofür man jest Diener ſagt, 
weil Knecht einen veraͤchtlichen Nebendegziff erhalten hat. In enge: 
rer Bedeutung belegte man fpäterhin nur befonders dienende Perſo— 

nen mit dem Namen Knete, als Soldaten, daher die Benennuns 

gen Kriegsknecht, Landsknecht, Fußknecht ıc., ferner Gerichts- und 
Polizeidiener zc., die an manden Orten nody Knechte, Stadtknechte, 
Gerichtsknechte, Amtsknechte, Landknechte zc. genannt werden. Au - 
hat ſich bei verfchievenen Handwerkern der Gebrauch erhalten, bie Ger 

fellen Knechte zu nennen, wie bei den Bedern, Brausen, Fleiſchern, 

Schmieden uns Schuſtern, der Beckerknecht, Brauknecht, Fleifher- 
knecht, Schmiedefneht, Schuhknecht. Am gewöhnliäften nennt 
man jest Perjonen männlidhes Gefhlehts, welche bei ihrer Herrſchaft 

die befhwerlichften Dienſte verrichten, Kaechte, und bejtimme bie Art 
ihrer Dienfte durch Zufäge, als: der Hausknecht, Stallknecht, 
Pferdeknecht, Schaͤferknecht, Poſtknecht, Reitknecht, Bootsknecht, 
Henkersknecht ꝛc. In der engſten Bedeutung ohne weitern Zuſatz 
verſteht man unter Knecht einen ſolchen Dierſtbothen zum Behufe 
der Landwirthfhaft und der Viehzucht, deren Verfhiedenheit unter: 

fi bloß durch Zufäge näher beftimmt wird, als: Ackerknecht, Pferz 
defnecht, Ochſenknecht, Großknecht, Kleinknecht ıc. Von einer ans 
dern ehemahligen Bedeutung, da Knecht auch einen Leibeigenen be= 
zeichnete, nennt man uneigentlid und verähhtlich eine Perfon männ> 

lihes Geſchlechts, welde einer andern Perfon oder einer Sache auf 

eine Art, wodurd fie ſich feldft erniedriget und ihrer Würde begiebt, 
ergeben ift oder fic) dagegen unterwürfig bezeigt, einen Knecht. Hier 
wird es überhaupt dem Freien entgegengefegt. »Knechte der Zwing— 
herrn und des Herrſcherlinge.“ C. Ein Knecht der Lüfte. Ein Knecht 
des Lafters. DBefonders in den Zuſammenſetzungen, Pfaffenknecht, 
Weiberknecht, Jungfernknecht ꝛc. Auf aͤhnliche Art nennt auch 
Kleiſt in folgender Stelle einen Arzt veräaͤchtlich einen Knecht der 
Krankheit: Kein Knecht der Krankheit mifht für ihn Geriäte. 
In folher uneigentiicher Bedeutung hat ©. aud) Knechtinn von ei: 
ner weiblihen Perfon gebraugt: „die Knechte und Knechtinnen der 
allgebistenden Franzoͤſelei.« Im Schreiben an Königliche und ähnliche 
hohe Perfonen pflegt man fi mit Knecht, in serihiedenen Abſtufun— 
gen als allerunterthänigfter, unteethänigfter, unterthäniger zu unters 

foreiben. 2) Ein Werkzeug, welches etwas zu tragen, zu halten 

dient, und gleichfam die Stelle eines Hnechtes vertritt. So ift bei 

den Tifhlern dee Knecht ein auf einem Kreuzfuße ſenkrecht ſtehendes 
Holz, mit Einfgnitten und einem Sattel, ber nad Erfodernig in 

einem höhern oder tiefern Einfhnitte hängt, um ein Brett, weldes 

an dem einen Ende feftgefhraubt ift, am andern Ende zu tragen. 

Auf den Kupferhämmeen iſt er ein fhmales Eifen im Amboßftode, 

damit die Rupferfheibe darauf ruhe; in den Kühen, ein Geftell, bie 

gewafchenen Schäffeln darauf ablaufen und trodnen zu laffen, der 
Schuͤſſelknecht; auf den Schiffen, ein aufrecht firhendes Holz nahe 
am Mafte und mit ſtarken Rollen, zum Gebrauch der Hißtaue; der 

Standblod. Der hinter dem großen Mafte ftehende heißt der große 

dem Befanmafte der Beſanknecht. An einer Ramme heißt der eis 
gentlihe Rammklotz, gewöhnlicher dee Bär genannt, auch Knecht und 
in der Gefhäskunft verfteht man darunter eine Feuerkugel, die aber 

mehr walzenförmig und rund herum mit eifernen Schlägen verfehen 

ift. In den Öl: und Mahlmuͤhlen it der Knecht eine eifeene Stange, 
an deren Ende ſich ein gebogenes Blech befindet, welches dient den, 
Samen während des Mahlens unter die Mühlfteine zu fharren. ©. 

auh Stiefelknecht und Lichtknecht. In manden Gegenden ift alter 
Knecht auh ein Name der Erpralle, oder des Wachtellöniges; auch 
Schnarrwachtel 2c. (Ralla erex L.). 



Knecht 

[des Betragen. 
War'n allzumahl wieder bie alten Schranzen, 

Mit ihrer alten Knechtelei. N. Froſchmaͤusler. 
© Knechteln, v. intrs. fi knechtiſch, keiechend betragen, knechtiſche 

Geſinnungen verrathen. »Schmeicheln und knechteln war ihm eins 
wie das andere verhaßt.“ C. Das Knechteln. 

© Knechten, v. intes. ein Knecht ſein, knechtiſch denken und Handeln. 
Knechten mögen fie lieber als frei den Nacken erheben. ©. 

Das Knechten. 
5 Die Kinechterei, d. 8%. ungemw. fo viel als Knechtelei. 

Solls denn fein, dag Frankreich Herr, Deutfhland aber Diener fei? 

Freies Deutfchland, ſchaͤm' dich dieſer [hnöden Knechterei! Logau, 
Diefes Wort ift fehlerhaft gebildet, weil man nicht ſieht, wie bas r 
hineingefommen ft, da das Stammwort Knecht, nicht Knech— 
ter heißt. - Bes 

+ Das Knechtgeld, des —es, Bi. die —er, eine in manden Ge 
- genden noch üblihe Benennung einer Steuer zur Unterhaltung ber 

Kriegsknechte oder Soldaten. 

Knechtiſch, —er, —te, adj. u. adv. nad) Art eines Knechtes, in defz 
fen Zuftande gegründet, einem Knechte angemeffen; veraͤchtlich. „Das 
knechtiſche Joh,“ d. h. das Joch, der unterwürfige Zuſtand eines 
Kunechtes, der erzwungene bloß auf Fucht ſich gruͤndende Gehorſam 
gegen das jüdifhe Gefes. Galat. 5, 1. Eine knechtiſche Furt, 
welche aus der Vorfiellung der bevorfichenden Strafe entflehet. Eine 

knechtiſche Nachbildung, bei der man ſich ohne eigene freie Thaͤtig⸗ 
keit fleif und Ängftlid an das Vorbild Hält. So aud, eine knechti⸗ 
fee Überfesung. Befonders, auf eine fhimpflihe Weife unterwürfig, 

kriechend. Knechtiſche Gefinnungen, Handlungen. Sid knechtiſch 
betragen. Ein knechtiſches Gemüth. - 

Knechtlich, adj. u. adv. einem Knete ähnlich, in deffen Zuftande ge: 
grüuͤndet; im guten Sinne. Des knechtliche Stand. „Knechtliche 

Birde.“ Ungen. (R.). ; 

Die Kuechtöarbeit, Br. die —en, die Arbeit eines Knechtes; dann, 
eine ſchwere, niedzige Arbeit. 

Die Knechtſchaft, d. Mg. ungew. der Stand eines Knechtes; befon- 
ders uneigentlih, der Stand harter Dienfibarkeit. In der Knecht: 
[haft leben. Sid) dee Knechtſchaft entziehen. 

Knechtſchaft gedietet man nicht, als dem, der Knechtſchaft vers 
. dient. Knebel. 

Die Knechtſchaft der Sünde, oder der Stand der Knechtfehaft, bei 
den Gotiesgelehrten, derjenige Zuftand, in welhem fih der Menſch 

von der Begierde zum Böfen ohne Wiberftand zu leiften, hinreißen läßt. 
Der Anechtödienft, des —e8, 2%. die —e, der Dienft eines Knech— 

tes; dann, ein niedriger, ſchwerer Dienft. ; 
O Das Sinchtögefühl, des —es, My. die —e, das Gefühl feiner 

Knechtſchaft, welches fih duch knechtiſche Unterwürfigkeit aͤußert. 
Mit Bliden, die in Knechtsgefuͤhl erſtarben. Wieland. 

O Der Knechtögeift, des —es, 0. My. ein knechtiſcher Geiſt, ein auf 
eine feiner unmürdige und erniedrigende Art unterwürfiger Sinn. 

„Der Lord fing feine gewöhnlichen Ungezogenheiten gegen ihn an, 
fand aber nicht gehörigen Knechtsgeiſt.« Seume. 

Das Knechtvieh, des —es, 0. My. in den Schäfereien, hiejenigen 
Schafe, welche die Schaͤferknechte bei den übrigen für ſich mit halten 

dürfen, was als ein Theil ihres Lohnes betrachtet wird. 

Der Kneif, des —es, 3. die —e, ein Meffer, befonders ein Ta—⸗ 
ſchenmeſſer mit hoͤlzerner Schale; N. D. Kniep. In engerer Bas 

deutung ein Meffer der Schuſter mit einem langen gebogenen Hefte; 
der Schuſterkneif. 

Das Kneifbindfel, des — 8, d. Mz. w. d. E. in der Schifffahrt, ein 
Bindfel, welhes man um zwei ſchwere Taue die an einander gebracht 
werden ſollen fo lest, daß es mit einem Drehbaume zufammengebze- 

het werten kann. Sind dadurch die Taue bit an einander gebracht 

Eampe's Wörterh. 2. Ip, 
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- Die Knechtelei, d. Wz. ungew. knechtiſche Gefinnung und knechti— 

Kneiß 
worden, fo legt man um dieſelben das gehoͤrige Bindfer und laͤßt 
das Kneifbindſel wieder los. Nöding: 

Kneifen, v. trs, unzegelm. unl. verg. 3. ich Eniff; Mittel. d. berg. 
3. gekniffen, druͤcken, in welcher allgemeinen Bedeutung es veraltet 
it, aufer daß man noch in der Seefahrt uneigentlid, fast, den 
Wind Eneifen, fih im Segeln Hart. am Winde halten, Im engever 
und gesöhniicher Bedeutung, mit den Spigen zweier Finger,. oder 
mit einer Zange faffen und beiden. Einen in den Arm Eneifen. Mit 
der Sange Fneifen. Die Saiten Eneifen, beim Harfenfpiel, fie zwis 
ſchen bie Zingerfpigen faffen, druͤcken und reifen. ©. Kneipen. „Das 
Snfteument (Zongesäth) wird mit den Fingern gekniffen.« Niebupr. 
(R.) Ehemahls bedeutete Eneifen auch ſchneiden, fügen, fcheren, bei 
welchen Berrihtungen aud ein Drüden Statt findet. Im Osna— 

beüdfhen, wo es wie überhaupt im N. D. Enipen lautet, hat man 
auch knibben, Eniffeln, für, mit den Nägeln abfneipen, und unei- 
gentlich für, abziwaden, genau Dingen und viel abdingen; geizig fein. 
Das Kneifen. Die Kneifung. 

Der Kneifer oder Kneiper, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer bee 
Eneifet. Befonders: 1) Eine Art Taucher im Norden von Europa, 

Afien und Amerika, deren Fleiſch thranig ift und unangenehm ſchmeckt, 

man richtet fie zum Fiſchfange ab, und ihre Dunen find von vorzuͤglicher 

Güte (Mergus merganser L.); auch Tauchergans, Seerabe zc. 
2) Eine Art der Niefenfhlange in Karolina (Boa contortrix). 

Die Kneipe, Mz. die —n. ı) Ein Werkzeug zum Kneipen oder zu 
klemmen. Uneigentlih, X in der Kneipe figen, in der Klemme, in 
Verlegenheit fein. 2) Schmerzen im Leibe, die denjenigen ähnlich 
find, wenn man gefniffen wird; richtiger das Kneipen Die Kneipe 
haben. 3) X Eine elende kleine Schenke; die. Kreipfchenfe, im R. 
D. Klippſchenke, Klippfrug. 

Kneipen, v. trs. regelm. und unregelm. unl. verg. 3. ich knipp; Mite 
tel. ber verg. 3. gefnippen, fo viel als Eneifen, doch mit dem Uns 
terfhiede, daß Eneifen gebraucht wird wo die Abſicht ift feſt zu druͤcken, 
feft zu halten oder weh zu thun, und Eneipen mehr two von einem 
fanften Drud die Nebe iſt. Mit den Fingern Eneiven. Ginem bie 
Bade oder in die Bade Eneipen, die Bade zum Zeichen des Wohls 

wollens oder um fhön zu thun fanft zwifchen zwei Fingern drüden. 
Sm Fraͤnkiſchen fagt man dafür pfitfhen, pfißen, in Geſſen 
pegen. »Hat fie ihn nicht ladhend in die Wange gekneipt?«Geßner. 

Uneigentlih, auch wie Eneifen, Schmerzen verurfahen, die denen 
ähnlich find, wenn man gefneipt ober gefniffen wird. Die Schuhe, 
Stiefel Eneipen, wenn fie zu eng find. Es kneipt mid im Leibe. 
Das Kneipen. Das Kneipen haben. Die Kneipung. 

Der Kneiper, des —s, d. Big. w. d. &. f. Kneifer. 
x Der Kneiphahn, des —es, My. die —hähne, der Lauf: oder 

Rennfäfer (Carabus L.). 
Der Kneiphaken, des —s, d. 9. mw. d. &. in der Schifffahrt, 

Hallen melde an einem großen Strop bangen, um benfelben bewegs 

ih find und die dazu bienen,. Fäffer und Tonnen aufzuwinden. 
Röding. 

Der SKneipkäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name des Neben 
ſtechers. 

Die Kneipſchenke, Mz. die —n, ſ. Kneipe 3). 
X Der Kneipſchroͤter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Name des 

Feuerſchroͤters oder Hirſchkaͤfers; auch 5 Kneipwurm. 

Der Kneipwurm, des —es, BE. die — wuͤrmer. ı) Ein kleines 
gefluͤgeltes Ziefer, welches die Sproſſen und Spitzen der jungen 
Baͤume abkneipt oder abfrißt; auch der Stechwurm. 2) 8. 
Kneipſchroͤter. 

Die Kneipzange, Mz. die —n, eine Zange mit krummen und ſchar⸗ 
fen Baden zum Kneipen oder Abkneipen; bie Beißzange. 

Das Kneißeifen, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. ein Eifen mit einer 
gerundeten Klinge, womit die Gerber bie Felle haben, von den 

Haaren befreien. 
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Hneiß 978 Knickl 
Kneißen, v. trs. bei den Gerbern, ſchaben, von ben Grundhaaren auf 

der Narbenfeite befreien. Das Kneißen. Die Aneifung- 

Die Knellbeere, 2. die —n, ein Name der Zolllirfe (Atropa 

bella donna L,.) 4 

X Der Kneller, des —s, d. Di. ungew. f. Lauſewenzel. 

+ Sinenfen, v. intrs. im Fraͤnkiſchen, mit weinerlicher Stimme und 

durch die Rafe ſprechen; wie auch, auf ſolche Art Hagen; pimpeln. 

Das Knenken. 
+ Der Knerih, f. Knoͤcich. 
Kneten, v.trs. einen weichen kieberigen Körper mit den Händen oder Füßen 

durcharbeiten, um die Theile deſſelben recht unter einander zu bringen und 

mit einander zu verbinden. Thon Eneten. Den Lehm Enten, ihn mit ben 

Füßen treten. Befonders vom Zeige. Den Teig Eneten. Den Sauerteig 

unter den Teig Eneten ober einkneten. Zumeilen au, knetend bes 

zeiten, knetend vezeinigen. Uneigentlich. „Der ben Matthäus fo uns 

befonnen zwei Begebenheiten in Eine Eneten läßt.“ Leffing. In 

weiterer Bedeutung, zufammendrüden, zwiſchen ben Singern ober in 

den Händen in bäßliche Falten drüden; verwandt mit Inittern, knau⸗ 

ſchen 2c. „Sie konnte nit fein ohne einen Bindfaden in den Haͤn⸗ 

den zu drehen, ein Tuch zu kneten, Papier oder Hoͤlzchen zu kauen.“ 

Goͤthe. Das Kneten. Die Knetung. 
Der Kneter, des —s, d. Wz. w. d. Gz einer ber knetet, beſon⸗ 

ders derjenige Beckerknecht, welcher den Zeig Inetet. In großen 

Backhaͤuſern hat man einen Oberkneter und einen Unterkneter ober 
MitEneter. ‘ 

Das Knetgetriebe, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Geteiche, das 
durch Vieh in Gang gebracht wird, Thon, Lehm rc. damit zu kneten. 

Das Knetſcheit, des —es, Dig. die —e, bei den Bodern, ein Scheit 
oder hölgernes Werkzeug, deſſen fie fi beim Kneten des Teiges ber 

dienen. 

X Knetſchen, v. trs. zufammendrüden, von meiden Maſſen, 3. B. 
naffen Lehm, wobei ein Laut gehört wird, welchen das Wort nadı- 
ahmet; auch Enitfchen und dei Ginigen knautſchen, worunter man 
befonders Papier, Zeug 2c. zufaramendrüden, fo daß viele haͤßliche 

Kalten und Bruͤche entfliehen, verftehet. Das Knetſchen. Die 
Snetfhung. Knatſchen ift damit verwandt. 

Der Knet-trog, des — ed, My. die —tröge, des Trog, in velchem 
die Becker den Zeig Ineten. 

Knick! ein Shalwort, welches einen feineren Laut als Hnack bezeich— 
net, welcher gehört wird, wenn ein dünner ober ſchwacher Körper 

einen Sprung, Riß befömmt oder zerbrechen will. n 
Der Ani, des —es, 3. die —e. ı) Ein Laut, welchen das Wort 

Knick nachahmt. Das Glas that einen Ani. 2) Ein Riß, ein 
Sprung, ein Bruch, welder mit diefem Laute entfichet oder gemacht 

wird. Einen Anid in einen Zweig machen. Uneigentlich wird es 
im gemeinen Ecben zuweilen wie Knads, von einem Schaden, den 

man an der Gefundbeit erlitten hat, gebraudit. Einen Knick bes 

kommen. Auch die Ede welche eine gerade, aber in ihrer Richtung 
unterbrochene und abgelenkte Linie maht, heißt in dee Schifffahrt 
ein Knid; fonft ein Knie, i = 

Das Knid, des —es, My. die —e. ı) Ein lebendiger Zaun, deffen 
Zweige ober junge Stämme eingelnidt und in einander geflodhten 

worden find, Anidiht; im DO. D. Genid; im Schleswigſchen Paat— 
werk. Um manchen Orten verſteht man darunter bloß einen leichten 
Zaun, bes aus kreuzweis eingefhlagenen Pfählen und dazwiſchen ges 

flochtenem Reisholze befteht, 2) Im N. D. ein kleines Gehölz, 
defien Holz man aber nicht zu Stammholz werben laͤßt, fondern 

mehr als Buſchholz benükt. 

Die Knickbeere, 9. die —n, fo viel als Knackbeere, eine Art Erb: 
beeren (Fragaria collina); and Siniderbeere. 

+ Sinidbeinig, adj. u. adv. im Holfteinfhen, mit Inidenden Beinen, 
d. h. im Gehen in bie Knie fintend, die Knie nicht fieif haltend. 
Knickbeinig gehen, ; 

+ Die-Sinidel, Rz. die —n , die Wacholderbeere. 
Kuiden, v. I) ntr. mit haben, benjenigen Laut von fich geben, wels 

Hen das Wort Knick nachahmt; dann, mit einem folgen Laute fpsine 

gen oder einen Sprung, Riß befommen, zerdrehen. Ein Glas 

knickt, wenn es durch einen Stoß, durch Hige einen Riß oder Sprung. N 
betömmt, babei aber noch ganz bleibt. IK) intrs. Den Laut wels 

der durch das Wort Knick nachgeahmt wird, hervordsingen. 2) In E 

weiterer Bedeutung, beugen, auch ohne daß man jepen Schal dabei’ 

hoͤret, von dem Ginbiegen der Knie im Stehen oder Schen, entiwer 

dee aus Nahläffigleit oder Shwäde. Im Gehen Eniden, dabei ein 
» wenig in bie Knie finfen. Mit den Fügen knicken, ben Körper ein’ 

wenig zufammenfinten laffen, dadurch dag fi die Knie beugen. Auf 

ſolche Art gehen, wird im N. D. fnidbeinen, und eine Perfon, 
die auf ſolche Art gehet, ein KAnidbein genannt. Im O. D. ges 
braucht man es in noch weiterer Bedeutung für knien und das ver- 

“ wandte niden, Mit dem Kopfe knicken. Selbft für winken oder 
blinken, blinzen, wird es daſelbſt gebraudt, indem man fagt, mit 

den Augen Tniden. 3) Mit übertriebener Genauigkeit und zur 
Ungebühr zu erfparen und abzuknappen fuhen, indem man alles 

in eine Theilchen gleichſam knickt; veraͤchtlich. Gewoͤhnlicher 
knickern. Sn allen Dingen knicken. III) trs. mit Hervorbringung 
des Lautes Knick zerbrehen, zerbrüden. Ein Glas knicken, duch 
einen Stoß 2c. mahen daß es Tnidt, einen Sprung, Rip befümmt. 

Einen Strohhalm Eniden, ihn fo umbiegen oder breden, daß feine 
Theile zwar noch zufammenhangen, an den gebrochenen Stellen aber 

ihre Steifheit verloren haben und Winkel magen. ine thönerne 
Hfeife Eniden, fie mit einem Knick zexbredhen. Die Säger fagen 
auch in einigen Gegenden, ein Stuͤck Wild Eniden, ober abEniden, 
welches aus geniden, das Genick zerbrechen oder durchſtoßen vers 
derbt if. S. Geniden. — Das Kniden. ; 

Der Knider, des —s, d. PM. w. d. Ez. ı) Eine Perfon, welche mit 
uͤbertriebener und fchimpfliher Genauigkeit überall etwas zu erfparen 
und abzufnappen ſucht, indem fie es gleihfam in bie Eleinften Theil 

chen nicht, d. h. zerbricht oder zertheilt; die Knickerinn, wenn 685 
eine weibliche Perfon if. 2) +9. O. eine Neigung, Verneigung, 
ſowol ein Nicken mit dem Kopfe, ein Nider, als aud eine Verneis 
gung mit Beugung der Knie, ein Knids. 3) F IMmN. D. eine 
kleine aus Thon gebrannte oder auch masmerne Kugel, dergleichen 

den Rindern zum Spielen dienen. - 
Die Knickerei, Bi. die —en. ı) Eine uͤbertriebene und ſchimpfliche 

Genauigkeit, da man uͤberall zu erſparen und abzufnappen ſucht, ins 
dem man alles gleichſam in die kleinſten Theilchen knickt oder zer⸗ 

theilt; ohne Mehrzahl. 2) Ein einzelner Fall, in welchem man dieſe 

Genauigkeit zeigt. 
Knickerig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) X Mit den Knien häufig 

knickend. Knickerig gehen. 2) Der Kniderei ergeben, Knickerei 
zeigend. — Staͤrker druckt den Begriff Eniderifch aus, weldies aber 
härter Elingt. ; 2 

Sinidern, v. (R.) das Veröfterungswort von knicken. T) ntr. mit 
haben, den Laut, welchen das Wort Knie nahahmt, wiederholt hös 
sen-laffen. I) intrs. ı) X Mit den Kaien oder Fuͤßen häufig 
Tniden. Immer fnidern. 2) Ein Knicker fein, fi knickerig zei 
gen. In Kleinigkeiten Enidern. &. Kniden ID 3). — Das 
Knidern. 

Der Knickfang, ſ. Genidfang. 
X Der Knickfuß, des —es, Di. die —füße, ein kaickender Fuß, ein 

Knids. „Die ihnen Feinen Knickfuß macht, Fann die Knie nicht 

biegen.“ Ungen. 

+ Das Knickholz, des —es, Mz. die —hölger, niedriges Buſchhols. g = 
Das Knidicht, des —es, My. die —e, f. das Knick. | 
Der Knicklauch, des —es, o. Mg. eine Art des Lauches, deſſen Blä⸗ 

tenkopf che ex aufbricht niedergebogen oder wie eingeknickt ift, ber 

fih aber nah dem Aufbrechen in die. Höhe zihtet (Allium nutans L,) 

® 
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Der Knicks, des —es, 2. die —e. 1) Der Knick, und zwar ſo⸗ 
wol der Laut, welchen dieſes Wort nachahmt, als auch ein Sprung, 
Riß / Bruch, welcher mit dieſem Laute entſtehet. S. Knick. Das 
Glas hat einen Knicks bekommen. 2) Eine Verneigung des Koͤr— 

pers aus Höflichkeit beim weiblichen Geſchlechte, welche vorzüglid in 
einer Beugung der Knie beftehet; im O. D. Knicke und in der an- 
Händigern Speed: und Schreibart Verneigung. Einen Knids mas 
hen, fih auf diefe Art verneigen. „Man verftehet diefe Zeilen falfch, 
wenn man Charlotten eine bäuerifhe Neige,. einen bummen Knicks 
maden läßt.e Eeffing. Einige ſchreiben es Knix. 

x Knickſen, v. intrs. einen Knicks, Knickſe maden, fi mit Beugung 
ber Knie verneigen. Andre fhreiben nit fo richtig Eniren. „Nun 

feste man ſich Enirend Paar bei Paar.« KL. Schmidt. (R.): Das 
Knickſen. 

Das Knickſtag, des —es, I. die —e, in der Schifffahrt, ein Borg⸗ 
flag, welhes man zur Verfiärkung unter ein Stengenftag ſedt, wenn 

daffelbe ſchlecht iſt. Roͤding. 

Die Knickweide, Mg. die —n, fo viel als Knackerweide, welchem 
1 Worte es vorzuziehen iſt, da das Geraͤuſch der ſehr brechlichen Zwei— 

ge dieſer Weide im Brechen und Abfpringen mehr ein Knicken ald 

ein Knackern hören laſſen. 

Das Knie (einfilbig), des Knies Gweifilbig), Mg. die Knie (zwei⸗ 
filbig); Berkleinungsw. das Kniechen, O. D. Kinielein, des —s, 
d. Wz. w. d. &;. derjenige Theil und das ihn ausmachende Gelenk 
des menfhligen Körpers und des Körpers vieler Thiere, welcher die 

Schenkel und Beine verbindet, und welher gebogen an ber einen 
Seite eine Hervorragung, an der entgegengefesten aber einen 
Binkel bildet. Sich auf die Knie niederlaffen. Sich vor jemand 
auf bie Knie werfen, auf die Knie fallen, fih plößlih auf die Knie 
vor ihm nieberlaffen.. Auf den Knien liegen, die Laft des Körpers 
auf ben den Boden berührenden Knien ruhen laffen. Huf den Knien 

bitten, anflehen, beten. Jemandes Knie umfaffen, befondexs ihn um 
etwas anzuflehen, zu etwas zu bewegen. Die Knie vor einem beus 
gen, vor ihm niederknien, ober überhaupt, ihn ehrerbietig verehren; 

auch mit dem dritten Falle, einem die Knie beugen. 
Als hätten zwanzig Völker ihm bie Knie 
Gebogen. — Brortermann. (R,). 

X Eine Sache über das Knie brechen, fie kurzweg abthun, abma⸗ 
en, verrichten, und daher auch wol ungehörig, obenhin verrichten. 

X Über das Knie gefpannt fein, im Henneberafhen für, über den 
Fuß geſpannt ſein. S. Fuß. Zu weiterer Bedeutung, von der 

Ahnlichkeit mit dem gebogenen Knie eines Menſchen, ein in einen 
gewöhnlich rechten Winkel gebogenes Ding, ober ein folder Theil 

eines Dinges. ı So heißen bie mwinfelig gewachfenen Hölzer, womit 
die Wände und der Boden eines Schiffes oder Kahnes verbunden 
werden, Knie oder Kniehoͤlzer, nad) einer harten Ausfprahe Knag— 
gen, wohin aud die Knacken der Tifhler gehören, winkelrecht ges 
ſchnittene Brettftüde, eine wagerechte Fläche zu unterftügen. Auf 
und niederftehende Knie oder hangende Knie, find in der Schiff— 
fahet ſolche, bei welchen einex der Arme lothrecht eingerichtet ift; auch 

Stechknie; fchlafende Knie oder wagerechte Knie, folhe, deren 
beide Arme waſſerpaß angeordnet find, auch Winkelknie; verkehrte 
Knie, folde auf⸗ und niederfiehende Knie, wovon ber eine Arm auf 
dem De, mit einem Dedbalken, der andere mit den ISnhölgern ver- 

zolzt iſt; ein Knie binnen dem Winkel, deffen Arme einen Winkel 
ınfer 90 Grad bilden; ein Knie das außer dem Winkel Läuft, deſſen 
Yeme einen Winkel von mehr als go Grad bilden. Röding. Eben 
p werden in ber Baulunft und bei den Handwerkern bie winkelig 
geſchnittenen oder gearbeiteten Hoͤlzer, zwei aneinander ſtoßende Flaͤ— 

hm unter eben folhem Winkel mit einander zu verbinden Knie ge— 
nat. Un Roͤhren heißt der hervorragende edige Theil, welchen 

we in einen Winkel zuſammengeſtoßene Röhren bilden, ein Knie. 

In noch weiterer Bebentung führen in vielen andern Fällen. noch 

x 
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kniefoͤrmige Herborragungen und Beugungen ben Namen ber Knie, 
So madt ein Gang, ein Graben 2c. ein Knie, wenn feine gerade 
Richtung verändert wird, und einen Winkel macht. 

Ban an eband, — * die —baͤnder, Bänder, die Struͤn⸗ 
er= oder unterha er Knie feft zu bi 5 d Da h feſt zu binden; gewoͤhnlicher 

— — bie Strümpfe, umwunden vom Knieband. Baggeſen. 
In weiterer Bedeutung, ein eiſernes Band um ein Knieholz gelegt⸗ 

Die Kniebeuge, 2%. die —n, fo viel als Kniekehle; auch der Knies 
bug, im gemeinen Leben Kniebiege. ©. Kniekehle und Beuge. 

Der Kniebeugemuskel, 9, die —n, ein Muskel, vermittelft def- 
fen das Knie gebeugt wird. 

O SKniebeugend, adj. u, adv. das Knie oder bie Knie 
Beiden ber Verehrung und Unterwüefigkeit, 

Er ſagt's und zieh’t, damit fie ungeftört 
‘ Dir Ruhe pflegen kann, Enicbeugend fi zuruͤck. Wieland. 

Die Kniebeugung, 9. die —en, die Beugung des Knies ober bee 
Knie, beſonders ſeine Ehrfurcht und unterwuͤrfigkeit zu bezeigen. 

t Der Aniebohrer, des —8, d. 9. w. 2. &. ı) m Henneberge 
fen, ein Geizhals in hohem Grade. 2) ©. Ochfenfnie. 

Der Kniebug, des —e8, 3. die —büge, fo viel als Kniebeuge, 
An ben Dinterfüßen dee vierfügigen Thiere heißt der nach Hinten 
hervorſtehende gebogene Theil deſſelben auch der Kniebug, fonft au 
die Häkfe. 

Der Kniebügel, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei den Bergleuten, 
Steinfegern ze., zund gefchnittene Leder oder lederne Kappen über die 
Knie, biefelben im Arbeiten dadurch zu verwahren und die Bein— 
Heibee zu fchonen. = 

Der Kniebufh, des —es, 9. Pie —büfche, im Forftwelen, ein 
niedeiges Buſchwerk oder Geſtraͤuch, welches man nit in die Höhe 
wachſen laͤßt, oder welches nicht in die Höhe wachſen will. 

Das Kinieeifen, des —s, d. Wz. w. d. E. im Schiffbaue, ftarke 
knie foͤrmige oder nad) einem Winkel gebogene Eifen, welde die ums 
teen Theile des Schiffbaudes oder Bodens mit den Seiten Yerbin- 
den und zufammenhalten. 

Der Kniefall, des —es, d. 9%. ungew. das Fallen auf die Knie, 
um anzubeten, etwas zw erflehen c. Bodmer. 

Das Knieflügelband, des —es, 3%. die —bänder, in der Zerglie⸗ 
derungs£unft, gewiffe Bänder in der Gegend des Anies. 

Kniefoͤrmig, adj. u. adv. die Form oder Geftalt eines gebogenen 
Knies habend, nad) einem Winkel gebogen. Gin Enieformiges Holz. 
In der Pflanzenlehre heißt ein Galm kniefoͤrmig (geniculatus s, 
infractus), deſſen unteres Gelenk nmiederliegt, ber übrigens ge: 
rade in bie Höhe fteigt, und deſſen unteres Gelenk mit ven übrigen 
heilen beinahe einen rechten Winkel macht. 

Der Kniegalgen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Galgen, ber oben 
ein Knie macht, dee nur aus einer Säule mit einem Querbalken be: 
ftehet. J. P. Richter. 

Die Kniegeige, Bi. die —n, eine größere Geige, als die gewoͤhnli— 
hen, welhe beim Spielen zwifhen den Knien gehalten wird (Viol 
di Gamba\. = 

Der Kniegeiger, de8 —s, d. I. w. d. Ey. der auf ber Kniegeige 
* (Gambist); beſſer, wenigſtens beſtimmter, der Kniegeigen⸗ 
pieler. 

Das Kniegelenk, des —es, Wz. die —e, das Gelenk, welches Schen⸗ 
kelbein und Schienbein verbindet. 

Die Kniegicht, 9%. die —en, bie Gicht in den Knien (Gonagra). 
Kniegichtig, adj. u. adv. mit. der Kniegicht behaftet; im gemeinen 

Leben Eniegichtifch, was richtiger, ber Aniegiht ähnlich, in derſelben 
gegründet oder davon herruͤhrend bedeutet. 

Das Kniegras, des —es, "0. Di. der Aderfpergel, Spark (Sper- 
gula arvensis L.) 

Der Kniegürtel, des —s, d. Wz. w. d, Ey. ein Guͤrtel um das Knie 

beugend, zum 
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zu guͤrten, beſonders Kleidungsſtuͤcke, als Beinkleider, Strümpfe da⸗ 

mit feſt zu halten; im gemeinen Leben auch Knieriemen, beſonders 

wenn fie von Leder find, im Fraͤnkiſchen Kniegurt, im Mirtember- 

giſchen Knierinken. 

Der Kniehalter, des —s, d. 3. w. d. Ez. bei den Fleiſchern, ein 
Streit, womit unbändigen Ochſen der Kopf mit einem Beine in der 

Gegend des Ries zufammengebunden wird, um fie dadurch zu bandigen. 

O Knuiehoch, adj. u. adv. fo hoch, daß es bie ans Anıe reicht. Knie 

hohes Grad. S. Knietief. 

Das Knieholz, des —es, Mr. die —hoͤlzer. ı) Ein in Grfatt eis 
nes gebogenen Krieg gewachſenes oder nah einem Winkel gebogenes 

oder gearbeitrtes Holz; auch bloß das Knie. Beſonders führen im 

Schiffbaue die krummen Hölzer, welche den Schiffsboden mit ben Sei: 

ten des Schiffes verbinden, diefen Namen. 2) Die Alpenkiefer, der 

Krummholsbaum \Pinus montana L.). 

Die Kniekardätfche, 4 die —n, fo viel als Knieſtreiche. ©. d. 

Die Kniekehle, 3. die —n, der hintere vertiefte Theil des Knies; 

auch die Kniebeuge. 

Dos Kniekehlenband, des —es, By. die —bänder, in des Zer⸗ 

gliederungskunft, ein Band, u in ber Kniekehle nad) dem Schien⸗ 

beine fhräg binabgehet (Gigamentum poplitaeum). 

Der Kniefehlenmuskel, des —s, Hy. die —n, in ber Zergliede— 

rungstunft, ein Muskel in ter Gegend ber Kniekehle, welcher das 

Knie beugen hilft (Musculus poplitaeus). 

Der Siniekehlennerve, des —n, My. die—n, in des Zergliederungs⸗ 

kunſt, der Nexvenſtamm in der Kniekehle (Nervus Perlen), wel⸗ 

der der verlängerte Sitzbeinnerve iſt. 

Die Kniekehlenfchlagader, Br. die —n, in der Zergliederungskunſt, 

die Schenkelſchlagader, ſofern fie durch die Kniekehle geht, wo fie ſich 

in die Gelenkſchlagabern, dann weiter unten in die Schienbeinſchlag⸗ 

adern theilt (Arteria poplitaea), 3 

Das Kniefiffen, des —s, d. 9. mw. d. Ez. f. Knispolfter. 
Die Anielade, 2. die —n, bei den Nadlern, eine Art Schraub— 

fo, welcher auf den Schenkel des Schaftſchneiders gleich Über dem 
Knie paffet, und mit welchem er das Bündel Draht, weldes zer: 

ſchnitten werden fol, hält; die Schenkellabe. 

Knien (zweifitbig), v. I) intrs. mit fein und haben, ſich auf die Knie 
niederlaffen. Vor einen Enien. Auf ein Kiffen, auf die Exde Enien. 
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Einem knien, vor ihn hinknien, ihm feine Verehrung zu bezeigen 

ober von ihm, etwas zu bitten, 
Almanfor, lag mid nicht vergebens 
Dir knien. Wieland. 

ungewoͤhnlich und verwerflich iſt ‚„auf feine Knie knien.“ Dan. 6, 
10. Intr. mit haben, auf den Knien liegen. Zur Strafe 

knien muͤſſen. Kniend arheiten, bitten, beten. In Eniender Stel: 
Yung. auf bie Knie hingeworfen. Kniend Abbitte tbun, wofür man 

häufig unrichtig, kniende Abbitte thun, hört. „Sie fol mir eine 
Eniende Abbitte thun.«e Gellert. In den gemeinen Sprecharten 
Hört man dafür auch *knielen. III) trs. ı) Mit einem Knie, einer 

Tnieförmigen Beugung ober einem kniefoͤrmigen Gelenke verfehen. So 

heizt in der Pflanzenlchre ein Stengel gefniet (flexuosus), wenn 
der aufrehte Stengel fid nad entgegengefedten Richtungen beugt 

und dadurh eine Menge ftumpfer Winkel bildet. 2) Durch Anien 
bewirken, in einen cewiffen Zuftand verfigen. Die Sinie wund Enien. 

So auch fi wund knien feine Knie buch vieles oder langes Anien 
wund machen. »— der Mufti und feine Kolesen (Genoffen) knien 

fih) wurd.“ Benzel-Sternau. — Das Knien. Die Knieung, 
in den 3ufammenfegungen 2. 

Das Kniepolſter, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Polfter, worauf 
man Enist, welches beim Knien zur Unterlage bient; das Kniekiſſen. 

Der Sinieriemen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 2) So viel als Anies 
gürtel. 2) Bei den Säufern, ein Riemen, den Leiften mit dem 
Schuhe zum Naͤhen uͤber dem Knie feft zu halten, 
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Die Knieroͤhre, Mz. die —n, eine Röhre mit einem Knie, d. h. 

eine Rohre, welhe an einer Stelle nad einem Winkel gebogen iſt, 
dergleihen fih an eifernen Sinboͤfen zc. befinden, 

Die Knieſcheibe, My. die —n, in der Sergliederungskunſt, die rund- 
lich dreieckige Scheise vorn am Kniegelente, , welche bas Knie 008: 
zuͤzlich bildet (Patella). 

Die Aniefchelbira, Si. die —en, eine gute Sommerbien. Nemnid,. 
Die Kiiiefe, 3. die —n, im Schiffsbau, krumme eihene Hölzer, 

welche zu beiden Seiten des Schiffes aufwärts Yaufen und welche in 

und auswendig miteihenen Brettern betieidet und ausgefuttert werden. 

+ Der Kniefenad, des —es, d. Hy. ungem. der Name eines fasten 
Bieres, welches zu Güfteon gebrauet wird. 

Der Knieft, des —es, 9%. die —e. ı) In den ——— Berg⸗ 
arten, die ein wenig Kupfererz enthalten, und zu Vorſchlaͤgen auf dem 
Kupfererze mit gefördert werden. , 2) + Im Feäntifgen, Unrath, 
der fi) auf einer Wunde, beſonders aber der fih auf einem böfen 

Kopfe gefammelt hat; im Heſſiſchen Kneiſt. 
Die Knieflreihe, My. die —n, bei, ven Woltimmern, bie feinfte 

Urt Rarbätfchen. welche fie beim Gebraude auf dem Knie liegen has 

ben. Davon das Knieſtreichen, des —s, 0. Gy. das Krämpelr 
der Wolle auf ber Knieſtreiche, und der Kinieftreiher, des —s, 

d. My. mw. d. Ez. bie Kinieftesicherinn, Mz. die —en, eine Perfon, - 
mweldye Wolle auf dee Knieſtreiche Erämpelt, 

Das Knieſtuͤck, des —es, 3. die —e. ı) Ein Stüd, d. h. ein 
Zheil eines Ganzen, welcher das Knie ober den winfeligen Bug ent- 

hält; auch wol, ein Stüd vom Kinie. 2) Ein Gemählve oder Kupfer, 

worauf bie Geftalt einer Perfon vom Kopfe bis zum Knie vorgefielt 
ift; zum Unterfhiede von einem Bruſtſtuͤcke. 

© Kuietief, adj. u. adv. fo tief, daß es bis ans Kinie reiht. Knie— 
tiefes Waſſer. Der Koth lag Enietief. 

x Snieweit, adj. u. adv. an den Knien, zwifchen den Knien weit 
oder weit von einander fiehende Knie habend. So heift ein Pferd 

Enieweit, wern beffen Knie zu weit von einandex fliehen und die. Hufe 
nahe zufammen find. j 

Der Kniff, des —es, Di. die —e; Verlleinungsw. das Kniffchen, 
des —s, d. Bi. w. d. Ez. ı) Die Handlung des Kneifens oder 
Kneipens und die zuruͤckgebliebene Spur diefer Handlung, entweder 

eine alte, ein Bruch ıc. oder ein Fleck. Einem einen Kniff geben. 
Uneigentlih Heißt im N. D. der Leibſchnitt, der Theil eines Kleihes 

über den Hüften, der gleichfam eingefniffen ift, ein Kniff (Ancep). 
2) Ein lifiiger, uneglaubter Kunſtgriff feinen Zweck zu erreichen, ein 

Kant. „Es ift mie ärgerlih, das ih in meinen alten Tagen no 
folge Aniffe brauden (gebrauden) muß. Leffing. 

O Die Snifflehre, Bz. die —n, eine Lehre, Unferweifung in aller 
lei Kniffen, dergleigen manche Unterweifungen- wie man fih in den 

mangerlei vorfommenden Faͤllen eines Standes ober Berufes zu bes 

tragen habe, find. „Die Sefuitifhe Knifflehre (Casusstik) Iöfte auch 

diefe Schwierigkeit.. ©. Davon der Knifflehrer, der Urheber, Ber i 
faffee oder auch bloß Lehrer einer ſolchen Knifflehre. 

+ X Knillen, v. imp. u, rec, inneelihen Verdruß, Ärger empfinden. 
Es knillt ihn fehr, daß ꝛc. Sich Enillen. Das Knillen. 

Der Knipp oder Knipps, des —es, Di. die —e; Verkleinun gem. 
das Knippden oder inipnscen, des —s, d MM. w. 6. Ez. ı) Ein 
Schneller mit den Fingern, wenn man den Mittelfinger vom Daus 

men an den Ballen des Daumens fhnellt, welcher mit einem hellen 

Laute verbunden ift; auch ein Schneller, Klippchen, am gewoͤhn⸗ 
lichſten ein Schnippchen; in Öfterreih ein Schnalzer. Ein Ktripps 
chen oder Knippschen ſchlagen, im Öfterreichifhen ſchnalzen. 7.) Ein 
Schlag auf die mit den Spitzen zufammengehaltenen Finger. Einem 

Schulkinde Knippchen geben, es mit folhen Schlägen ftrafen. Im 
Fränkifgen fagt man dafür Knoͤpple, um Augsburg Knuͤpperle und 
im Wirtembergfhen Taͤtzle 

Knippen, v. D ntr, mit haben, einen Laut, welchen dies Wort nad 
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ahmt, boͤren laſſen, dergleichen derjenige ift, wenn man mit ben Fin- 
gern ſchuellt. S. Knipp. IL) intes. ı) Dieſen Laut hervorbrin⸗ 
gen, Iaut mit den Fingern ſchnellen. 2) Knippchen geben. S. Knipp 
2). In beiden Bedeutungen au Enippfen. Das Knippen. 

Die Knippkugel, #4. die —n; Berkternungsw. das Knippkügel: 
hen oder Anippfaulden, des —8, d. 3%. w. d. Ep. fo viel als 

Knicker, Kugeln welche von den Kindern gefnippet, d. h. geſchnellt 
werden; auch Schnellkugel. 

X Der Knipps, des —es, Wz. die —e; Verkleinungsw. das Knipps- 
hen, des —s, d. I. mw. d. Ez. ı) So ziel als Knipp, in beiden 
Bedeutungen. ©. d. 2) Sy viel els Knirps. ©. d.. 3) * Im ge: 

meinen Scherz mancher Gegenden für Brantwein Schnapps. Davor 

tnippfen, v. intrs. Branntwein trinken, ſchnappſen, jhnippfen. 
Die Knippſchere, Mz. die —n, eine Heine Schere, wie man fie be: 

fondess zum Ausſchneiden der Bilder gebraudht, von dem Laute, wel: 

Her beim Gebraicche derſelben gehört wird, 

x SKnippfen, v. D inırs. ı) Den Laut, 
oder Knipps nachahmt, hervorbringen. In engerer Bedeutung, 
Knippschen ſchlagen, mit den Fingern laut ſchnellen. 2)+ ©. 
Kmipps 3). II) txs. Knippschen geben. Einen Enippfen. — Das 
Knippfen. ; 

Die Kinipptafche, . die —n, eine Taſche mit einem ftählernen 
oder eifesnen Bügel, welche vermittelft einer daran befindlichen ftäh: 
lernen Feder vecfhloffen wird, und welche, wenn man fie zumacht, 
Enippt; die Buͤgeltaſche. 

+ Der Knirk, des —es, 3. die —e, ein Name des gemeinen Wach— 
holders. 

X Der Knirps, des —es, Di. die —e; Verkleinungew. das Knirps⸗ 
hen, des —s, d. 9%. w. 5. Ez. ein Kleiner unanf-hnliher Menſch; 
verächtlih und fpöttifh. Auch der Knipps; im Heffiihen Knirbes, 
im N. D. Knirfix, Knirfer, um Koblenz Knibes, anderwärts Knorps; 
im Hennebergſchen auch nah Reinwald kleiner Kruͤbs. 

Ein kleiner Knirps von ſtieren Blicken. KL Schmidt. 

Er packte flugs den Knirps. Pfeffer. 

Knirren, v. D nm. mit haben, denjenigen feinen ſchwankenden Laut 
hören laffen, welchen biefes Wort nachahmet, und der feiner ift als 
der duch knarren, Enorren und knurren nachgeahnte. 

Sauſt und brauf’t und Heult und knitrt. J. Rift. 
Der Schnee Enirrt, wenn man. bei großer Kälte darauf gehet. Seis 

dene Zeuge, narbiges-Leder knirren, wenn fie zwiſchen ben Fingern 
gegen einander gerieben werden. Auch das Geräufh, welches neue 
Schuhe und Stiefel beim Gehen in denfelben häufig maden, bezeich— 

net man mit Enirren. IL) intrs. diefen Lauf hervordringen. Mit 
den Zähnen knirren; gewoͤhnlicher knirſchen. Dann, O knirrend, 
ein Knirren erregend gehen. 

auch das arme Maͤgdlein 
Rnirrt raſches Fußtritts, Haub’ und Mantel haltend. Voß. 

Das Knirren. 
+ Knivrfiden, v. trs. in. manden Gegenden, 3. B. im Osnabruͤck⸗ 

fhen, prügeln, flogen. Das Rnirrfiden. 
+ Der Knirrfider, des —s, d. 2%. w. d. E. einer der knirrficket. 

Sm Holfteinfhen, ein geiziger Menfh, Filz; um Hamburg, ein 
Schwädling. 

welchen das Wort Knipp 

Knirſchen, v. D) mtr. mit haben, denjenigen Laut von ſich hören laf-- 
fen, welden dies Wort nahahmet, und welder ein Knirren if, bei 
welchem man zugleich ein gewiſſes Ziſchen hört, dergleichen z. B. ge- 

hört wird, wenn harte Körper gegen einander geftoßen und zermalmt 
werden, im Henneber ſchen Enitbeln, im Schwäbifchen Enitfen, knir— 
feln. Der Sand Eniefht, wern man darauf beifet. Eine Speiſe 
knirſcht, wenn Sand darin ift und diefer zwifchen die Zähne koͤmmt. 
Die Zähne knirſchen, wenn fie heftig gegen einander gebiffen und 
gerieben werden. Der Schnee Enirfht, wenn er gefroren ift und 
bazauf gegangen wird. IT) intrs. diefen Laut heryorbringen. Mit 

den Zähnen Eniefchen, bie Zaͤhne feſt auf einander drüden und gegen 
einander geiben. Beſonders, wenn bies vor Wut gefhieht. Dann, 

knirſchend beißen. 

Und knirſcht (das Roß) voll Ungebuld in die beſchaͤumten Zügel. 
Schiller. 

II) trs. mit Hervorbringung dieſes Schalles zerdruͤcken, zerreiben, 

zerbeigen, zerſchlagen. Hanf knirſchen, ihn zerdruͤcken. Der Hund 
knirſcht einen Knochen, wenn er ihn kairſchend zerbeißt, zermalmt. 

Die Zähne in etwas knirſchen (R.), mit knieſchenden Zähnen in et: 
mas beißen. 

Ploͤtzlich vom hellen Altar dee Erftlinge vaffet ſich Rhoͤtus 
Einen lodernden Brand, und rechts an dem Haupte bes Charaxus 

Knirſcht ex bie Schläfe hindurch. Bo$. 
Das zufammengefigte zerfnirfchen ift gewöhnliger. — Im Dsne- 

bruͤckſchen lautet diefes Wort knarßen, Enarfeln, auch ſagt man daſelbſt 
knaſtern oder Enauflern, welches aber davon zu unterfheiden ift. 
S. Knaſtern und Kniftern. — Das Kniefhen. DiesKnirfhung. 

Kniſterig, adj. u, adv. (R.) was leiht und fchr kniſtert. Eine hart⸗ 
gebadene Enifterige Wrotzinde. 

Kniſtern, v. D ntr. mit haben, benjenigen Laut hoͤren laffın, mels, 
en diefes Wort nachahmt und welder feiner ift, als der durch kna—⸗ 
fern bezeihnete. Salz ins Feuer geworfen Eniftert. Das Feuer 
Eniftert, wenn es ſehr trodenes Keifig ergreift. Dos Rauſchgold 
Enijtert. IE) intrs. u. trs. diefen Laut. verurſachen; dann, mit Her: 
vorbeingung diefes Lautes zernagen, zerbeißen, effen. Die Maus 

Eniftert. Ein Vogel Eniftert, wenn er Hanflörnee ıc aufbeißt und 
feige. Eine Brotrinde Eriftern. — Das Kniftern. 

Das Kniſtergold, des —es, d: Mz. ungew. zur Dünne des Papiers ger 
ſchlagenes Meſſing, welches Eniftert, wenn man es bewegt; auch Rauſch— 
gold, Knittergofd. Y 

+ Die Kuitfchbeere, Knitfchelbeere, 9%. die —n, ein Name der 
Saulberre, der Frucht des Faulbaumes (Rhamnus frangula L.). ; 

x Knitſchen, v. Dntr. einen aut, welden dies Wort nahahnt, 
von ſich hören laffen, wenn man 3. B. etwas Weiches in der Hand 

zerdruͤckt. II) trs. mit Hervorbringung dieſes Lautes zerdruͤcken; bee 

ſonders in dem zuſammengeſetzten zerknitſchen. Im Osnabruͤckſchen 
wird es auch fuͤr knirſchen gebraucht, vom Sande in einer Speiſe, 

3.8. im Beote, wenn er zwiſchen die Zähne koͤnmt. — Das Knit: 
ſchen. Die Knitſchung. 

Der Kuittel, ſ. Kuüttel. 
x Der Knitter, des —s, d. 9. w. d. Ep. eine fehlerhafte Kalte, 

ein fehlerhafter Bruch Knitter in das Papier, in das Kleid ma- 
Gen ꝛc. „Mander Knitter war in ihte Gewänder gekommen.“ 
Meipner (R.. 

Das Knittergold, f. Kniſtergold— 
Knittern, v. I)ntr. ı) Mit haben. 1) So viel als fnattern, nur 

daß der dadurd bezeichnete Laut feiner if. Das Rauſchgold knit— 

tert. Ein fleifer Zeug Fnittert, wenn ex zuſammengedruͤckt, gerie— 
ben wird. 2) Mit fein, Knitter d. h. fehlerhafte Falten befommen, 

Aud) als rec. fich Enittern, im ©. ©. Enötern, ſich knoͤtern. R. 
II) trs. mit Hervorbringung diefes Lautes zufammendräden, als Pas 
piee, einen Zeug, ein Tuch ꝛc., fo daß dadurch viele fehlerhafte, bäßs 
lie Falten und Brüde entſtehen; befonders in dem zufammengefeßs 

ten zerfnittern. In den gemeinen Spredharten fagt man dafür, 
knuͤllen, zerknauſchen ꝛc. — Das Knittern. 

Knitterig, adj. u. adv. (R.) viele Knitter habend, 
Der Knir, Knixen, f. Knids, Knidfen. 
Der Kuobbelfifh, des —es, 3%. die —e, f Knotenfiſch. 
Das Knobbelhorn, des — es, Mz. die —hörner, eine Art Schrau⸗ 

benfchneden, am Strande es Molukken (Turbo marmoratus)., 

Der Knöbel, f. Knebel. 
Die Sinobellerhe, Mz. die —n, nad Ab. in einigen ‚Gegenden, 

Lesen, deren Fleich nad Knoblauch ſchmecken ſoll. 
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Der Knoblauch, bed —es, d. By. ungew. ein Zwiebelgewaͤchs, def: 

fen zufammengefegte zinkenförmige Zwiebeln durch dazwiſchen lie 

gende weiße Haͤute von einander abgefondert find, welches dreifach 

langgeſpitz te Staubfaͤden, ſchmale an beiden Seiten etwas ſcharfe 

dabei hohle Blätter, runde und hohle Samenſtengel hat, und fig 

durch die Sehen d. h. bie einzelnen Kleinen Zwiebelchen, aus melden 

die Zwiebel beftehet, leicht fostpflanzen Iäpt (Allium sativum). Er 

ift befonders durch feinen durchdringenden Geruch befannt. Davon, 

die Knoblauchzwiebel, das Knoblauchblatt. Grasblätteriger 

eingeferbter Knoblaud) (Allium arenarium L.), deſſen Wurzeln 

aus vielen zöthlihen Zinken beftehen, die mit einer gemeinſchaftlichen 

braunen Haut bedeckt find, hat einen ſcharfen Geruch. Der gras⸗ 

blaͤtterige kugelfoͤrmige Knoblauch mit vielfacher Wurzel (Allium 

rotundumL.) hat einen faſt kugelfoͤrmigen Blumenkopf und eine aus 

vielen ſchwarzen oder purperfarbigen Knollen beitehende Wurzel, 

Der Feldknoblauch oder Schlangenknoblauch, Waldknoblauch. ©. 

auch Schnittlauch, Rockenbolle. In Baiern lautet diefes Wort 

Kunoflet. 
Die Knoblauchbirn, By. die —en, eine nach Knoblauch riechende 

Sder ſchmeckende Birn. Nicht gut belegt man mit die ſem Namen 

die einem Apfel mehr als einer Birn aͤhnliche nach Knoblauch rie⸗ 

chende Frucht eines Baumes in Beafilien, Jamaika und‘ Malabar 

und diefen Baum felbft, der etwa 30 Fuß hoch waͤchſt (Crataeva 

tapia); auch, der Stinkapfelbaum, die Todtenbeine. 

SKnoblauchduftig, adj. u.adv. nach Knoblauch duftend, riechend. 

und des knoblauchduftigen Rabbi's Meſſer. Voß. 

Das Knoblauchkraut, des —es, d. By. ungew. 1) Ein an ſchat⸗ 

tigen Orten wachſendes Gewaͤchs mit faſeriger Wurzel, her foͤrmigen, 

zugeſpitzten, ſcharf eingekerbten, wechſelsweiſe geſtellten Blaͤttern, mit 

weißen Bluͤten, zwei kurzen und vier langen Staubfaͤben und einem 

Griffel mit etwas dickerem Staubwege (Erysimum alliaria L.). 

Die ganze Pflanze hat einen ſtarken Knoblauchgeruch und wird auch 

als Arzeneipflanze gebraudt. Sie Heißt auch Laͤuchel, Ramſchen⸗ 

wurzel, Saftkraut, Salſekraut, Germſel ce. 2) Der Waſſer⸗ 

fnoblaud), Waſſerlauch (Teucrium scordium L,), - 

O Der Knoblauchpilz, des —es, 3%. die —e, eine Art Pilze, bie 

in @etalt gelbbrauner Exbfen auf einem ziemlich langen und dünnen 

Stiele hervorkommen, und deren Hut ſich naher bis zur Größe eis 

nes halben Buldens ausdehnt und platt wird‘ (Agaricus mouceron 

s. mammosus L.). Er hat einen feinen durchdringenden Knoblauch— 

geruch und wird als Würze an die Epeifen gebraucht. 

Der Knoblauchſchwamm, des —es, Mr. die — ſchwaͤmme, eine 
rt des Blaͤtterſchwammes (Agaricus alliaceusL.). 

Die Knoblauchsmaus, My. die —mäufe, eine Art Mäufe in Si: 

berien, welche fid für den Winter einen großen Borsath von Knob— 

Yauchzwiebeln einfammelt (Mus alliarius L.). 

"+ Der Knoblauchstag, des —es, Di. die —e, in manchen Gegen: 

den, ein Tag und zwar bie Mittwoche nad) Pfingften, an welchem 

übergläubige Leute Knoblauch effen, um das ganze Jahr gefund zu 
bleiben; die Knoblauchsmittwoche. 

Der Knoblauhftraud, des —es, Dr. die —firduche, ein auslän- 

diſches Strauchgewaͤchs, welches einen ſtarken Gefhmad nah Knob— 

lauch hat, und denſelben dem Fleiſche der Thiere, die dovon freſſen, 

mittheilet (Petiveria alliacea L.). * 

Die Knoblauchzehe, BP. die —n, eine Zehe ober der einer Zehe 
gleichende Auswuchs der Zwiebel, des Knoblauch. 

+X Das Knoͤcheiſen, des —s, d. PM. w. d. Ez. ein Eifen, womit 
sion knoͤchet, d. 9. quälet, martert. Im Fraͤnkiſchen und in Thuͤrin— 
gen heißt uneigentlid) ein Kind, welches immer mit Weinen und Kla⸗ 

gen beſchwerlich fällt, ein Knoͤcheiſen. - 

Der Knöchel, des —s, d. Mg. w. d. Ep. eine rundliche Hervorra⸗ 
gung mander Knochen an verfhiebenen Theilen des menſchlichen Kir: 

pers. Dergleichen befinden fi zu beiden Seiten unten an den Bei— 

{1 vor 

nen über dee Fußwurzel, die auch Knorren und Änkel genannt wer: 
den, und an ber Handwurzel. Auch die Servorragungen an dem 

Fingergelenken, befonders der mittelften Gelenke werden Knoͤchel, \ 
genannt. Im gemeinen Leben werden aud) die Würfel zumeilen 
Knoͤchel genannt, weil fie gewoͤhnlich von Knochen gemacht werden, 

Das Knoͤchelband, des —es, By. die —baͤnder, in ber Zergliede— 
zungsfunft, verſchiedene Bände, welde an den vorbern und hintern 
Theil des aͤußern Fußknoͤchels gehen; nämlih: das vordere und 
untere obere Knöchelband (Ligamentum malleoli externi anti- 
cum superius et interius); das hintere obere und untere Knoͤchel⸗ 
band (Lig. mall. ext. posticum superius et inferius), 

Die Knochelbededung, 9%. die —en, eine Bededung der Knoͤchel, 
beſonders eine foldhe Bedeckung, als Theil eines Harnifches. 

Prangende Schienen zugleih mit ſchließender Knoͤchelbedek⸗ 
fung, Bof. — * 

x Knoͤcheln, v. intrs. wuͤrfeln, mit Wuͤrfeln ſpielen. Das Knoͤ⸗ 
cheln. Die Knoͤchelung. > — 

Knoͤchen, v. trs. im Fraͤnkiſchen, quaͤlen, martern. Einen knoͤchen. 
Dos Knoͤchen. Die Knoͤchung. * I— 

Der Knochen, des —s, d. Di. mw. db. Ez; Verkleinungsw. das 
Knoͤchlein, Knoͤchel, Knoͤchelchen, des —s, d. Mr. w. d. Ez. bie 
feſteſten Theile des menſchlichen und thieriſchen Koͤrpers, welche das 
Geruͤſt des Körpers gleichſam find; auch, die Beine, beſonders wenn 
von den groͤßern roͤhrenfoͤrmigen die Rede ift; in DenabrüdKinafen, > 
Knake. Die Knochen des Hauptes, des Rumpfes ıc. Ein Hüfts J 
knochen. Ein Roͤhrknochen, Markknochen ꝛc. Stark von Ins 
chen fein, ſtarke, große Knochen und Glieder haben. Es iſt nihtse 
als Haut und Knochen an ihm, d. 5. ex iſt fehe mager X Einem 
die Knochen im Leibe zerſchlagen, ihn ſehr ſchlagen. X Seine Kino- 
hen fhonen, fie durch Arbeit nicht zu fehr anftrengen. Bis auf die 
Knochen na werden, bis auf die Haut. ? 

Bis auf die Knochen war ee naf. Phil. Gatterer. 
Sn ber Zergliederungskunſt führen die Knochen von ihrer Seſtalt eis 

gene Namen. NRundlide Knochen. Platte Knochen, Knoden, bie ! 

nur eine geringe Dicke und zwifihen iheen beiden breiten Flächen ges ; 

woͤhnlich eine lockere Mafje haben. Lange Knochen, welche ungleid) 
länger als did und an den Enten dicker find als in dee Mitte. Ge 
mifchte Knochen, welche mehr dick ald lang oder breit find. Vers, 

Gebein. 7 
Der Sinochenanfaß, des —es, My. die —anfäge, in dee Knochen⸗ 

lehre, der Fortfas eines Knochens, in melden bei der Verknoͤcherung 

ein eigener Knochenkern niedergelegt ift (Epiphysis). & * 
Knochenartig, adj. u. adv, die Art, die Befhaffenheit der Knochen 

abend, Knochen aͤhnlich. »Die Bededung des Krokodills ift Emo: 7 
Genartig.“ Funke. (*.) — 

© Der Knochenaustritt, des —es, Mg. die —e, der Austritt eines ; 
Knochens aus feiner natürlichen Lage und Zuge (Ecclisis). ©. BR 

Der Knochenauswuchd, des —es, My. die —wühfe. 1) Dee. 
Auswuchs eines Knochens. 2) Der Auswuchs an einem Anohen. 

Das Knohenband, des —es, Mr. die —bänder, in ber Zergliede 
rungkunſt, Baͤnder, welde die Knochen mit einander verbinden, ger 

Ir 

J 

woͤhnlicher nur die Bänder. S. Band. 
Der Knochenberg, des — es, BY: die —e, ein Berg, d. h. ein gros 

ger Saufen von über einander liegender Knoden.  Uneigentlih, 
r 

* A ein großes Thier mit ungeheuren Knochen. 
Hoch ward der Elefant von dir emporgethuͤrmt, J 
Bon bir fein Knochenberg beſeelt. Haller. 

O Die Knochenbeſchreibung, My. die —en, die Befhreibung bee 
Knochen, ihrer Geftalt, Größe, Lage, ihrem Gebraudhezc. nad) (Osteo- 
graphie). — 

Die Knochenbirn, Mz. die —en, eine Art Birnen, mpfche gewoͤhn⸗ 
lich nur gekocht genoſſen wird. Nemnich. J 

Der Knochenbrand, des —es, de Big. ungew. derjenige Brand, wel⸗ 
* 

— 

— — 

— 

Ken 
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qer die Beine des Rindviehes angreift; auch ber Glieberbrand. 
Der Knochenbrecher, des —s, d. My. w. d. Ez. der oder das bie 

Knochen bricht oder zerbricht. Uneigentlich, ein Name des Beinbrech⸗ 
graſes oder Beinbrechs. 

Der Kwchenbruch, des —es, Mz. die —bruͤche, dee Bruch oder 
die Zerbrechung eines Knochens, z. B. des Armes oder Beines, durch 
einen Fall ꝛc. 8 

Der Knochendreher, des —s, d. 0%. w. d. Ez. in manden Ge: 
genden für Beindrechsler ıc, 

Die Knochenerzeugung, o. By. die Erzeugung de h. die allmaͤhlige 
Entjichung der Knochen in bin thieriſchen Körpern; die Knochen⸗ 

entftehung (Ossification). €. 
Die Kinochenfeile, Bz. die —n, eine Zeile, Knochen zw feilen; 

befonders, eine Keile, deren ſich die Wunbärzte bedienen; die Beinfeile. 

Das Kinochenfeit, des —es, o. Mz. fo viel als Knochenmark; dann, 
das außer dem Mark nod) in den Knochen enthaltene oder daraus 

gekochte Fett. { 

Der Knochenfiſch, des —es, Dig. die —e /ein Fiſchgeſchlecht, deſſen 
Körper mit einem knochichten Panzer bedeckt iſt, und das Feine Baud: 
floffen Hat; aud) Beinfiſch (Ostracion L.). 

Der Knochenfortſatz, des —es, By. die —fortfäge, in der Berglie- 
berungslunft, die Hervorragungen der Knochen, welche entweder in 

Vertiefungen anderer paſſen und Gelenke bilden, oder welche mit 

Muskeln und Bändern daran befeſtiget ſind EErocessus, apophysis). 
Sinochenfraß, f. Beinfraß. 
Die Knochenfügung, 3. die —en, die Fuͤgung ober Verbindung 

dee Knochen unter einander, Man theilt fie im die unbewegliche 
(Synarthrosis), in die halb bewegliche (Amphiartlrosis) und die 
bewegliche (axticulatio). Eine Knochenfuͤgung oder Knochenver— 
einigung durch Knorpel (Synchondrosis); durch Bänder (Syndes- 
mosis); durch Sehnen (Syntemosis); duch Häute (Synimesis); 
durch Muskeln (Syssaxcosis). 

Das Knochengebäude, des —s, d. My. mw. d. E. bie fammtlis 
Ken Knochen eines thierifhen Körpers in ihres naturlichen Verkins 

dung, ale ein Ganzes betrachtet (Skelett). „Das Knochengebäude 
der Vögel.e Geift d. Journ. (R.). 

Das Knochengeräft, des —es, Dr. die — die ſaͤmmtlichen Kno- 
hen eines thierifchen Körpers, in ihrer natuͤrlichen Verbindimg und 

Stellung als das Bexüft betrachtet, welches den ganzen Körper trägt 
(Skelett). 

Das Knochenglas, des —es, 0. 2%. in ber Scheidekunſt, eine gelbe 
glasähnlihe Maffe, in welche ſich die Knochenaſche in ſtarker Hitze 
verwandelt. 

Die Knochenhand, 9%. die—hände, eine ſehr duͤrre Sand, die nur 
aus Haut und Knochen beftehet. 

«Denn, wie zerruͤttet im Gehirn 
Rang er die Knohenhand. Langbein. 

+ Der Knochenhauer, des —s, d. 3. w. d. Ez. im N. D. ein 
fa Sleifher, Fleifhhauer. 

Das Knochenhaus, des —es, =. die —häufer, das Beinhaus. 
Die Knochenhaut, 3%. die —häute, diejenige Haut, weldhe die Kno— 

chen umgiebt; die Beinhaut. Die Knochenhaut ber Xugenhöhle (Pe- 
ziorbita) if eine Fortſetzung der Außern Platte der feften Hirnhaut. 

Der Sinochenkern, des —es, My. die —e, in der Knochenlehre, das 
dunkle, fih immer — Puͤnktchen, welches ſich am Ende der 
Blutgefaͤße, welche in Knorpel gehen, anſetzt und aus welchem ein 
Knochen entſtehet (Punctum ossificationis, nucleus osseus). Zu 

den groͤßeren Knochen ſetzen ſich zugleich mehrere Knochenkerne an, 
die einander entgegenwachſen, bis fie ſich vereinigen. 

Der Knochenfrebs, des — 96, d. 2%. unge, bei Einigen, eine Be: 
nennung des Beinfraßes. — 

Die Knochenlehre, By. die —n. 1) Die Lehre von der Geſtalt, der 
Entfichung, der Befhaffenheit, Verbindung und dem Gebrauch der 

* 

‚083 Knoch 
Knochen im thieriſchen, beſonders menſchlichen Krperz ohne Mehr: 
zahl (Osteologie). 2) Eine Schrift, ein Bud, worin diefe Lehre 
enthalten, abgehandelt ift. 

© SKinochenlehrig, adj.u. adv. zur Knochenlehre gehörig, davon hau⸗ 
delnd (osteologisch), 

Knochenlos, adj. u. adv. Feine Knochen babend, von allen Knochen 
befeeiet. in Enochenlofes Stuͤck Fleiſch. Davon die Knochen: 
loſigkeit. 

x Der Knochenmann, des —es, o. Mz. eine ſcherzhafte Benennung 
des Todes, ſofern man ihn als ein Gerippe darſtellt; auch der Knöchler. 

Harret die Klaue des Knochenmanns. Hölty. 
Bald in des Knochenmanns Behauſung zu verweſen. 

Ratſchky. (R.) 
Das Knochenmark, des —es, 0. My. das Mark ber Knochen, wel⸗ 

Ges in den Bellen der Markhaut eingefchloffen. ift, in das viele Ge: 

füße gehen, das aber Feine Nerven hat, und deffen Nutzen noch nicht 
genau bekannt ift; auch, Knochenfett (Medulla ossium). 

Die Kinochenplatte, BY. die —n, in der Zergliederungskunſt, bie 
ſchichtweiſe über einander liegenden Blätter eines Knochens (Lami- 
na ossea). 

Der Kinochenfame, des —n3. 0. 2%. fo viel als Beinfame. ©. b. 
Knochen ſauen ker u. adv. Knochenſaͤure entyaltend, in der Scheibe: 

kunſt befonbess, mit der Knochenſaͤure verbunden, darin aufgelöfet, 

Knohenfaure Salze, Erden, Metalle. Knodyenfauter Salmig? 
(Ammonium phosphoricum, Phosphas ammoniaci). Knochen— 

faure Kalkerde (Calx phosphorica, Phosphas calcis, Phosphor- 

selenit). Knochenſaures Blei (Plumbum phosphorieum, Phos- 
phas plumbi) ꝛc. 

Das Knochenſaͤulchen, des —6, d. Sm. w. d. Ep. in dee Zergliede⸗ 
rungskunſt, ein feines —— im Ohre, welches von ber Spin: 

dei durch den Trichter zue Kuppel gehet (Columella). 

Die Knochenfäure, 0. My. in der Scheidekunſt, bei Einigen, sine 
aus gebrannten Knochen gezogene Saͤure (Phorphorfäure, Acidum 
phosphoricum). 

Die Knochenfhlagader, 2. die —n, in der Zergliederungskunſt, 
Schlagadern, welche nah ben Knochen Laufen. 

Die Knochenſchleie, 8%. die —n, die Benennung eines Männdens 
derjenigen Fiſche, welche man Schleien nennt; sum Unterfgiete von 
ber Bauchſchleie, dem Weibchen. i 

Das Knochenfchwarz, f. Beinfhmarz. 
Der Knochenſtein, des —es, By. die —e, f. Beinbrud. 
Die Knochenverbindung, ober Kaochenverenigung, 9%. die—en, 

fo viel als Knochenfuͤgung. ©». 
Das Knochenwerk, des — es, d. Wz. ungew. ein aus Knochen ober 

mei aus Knochen beftehendes Wert, Ding. 
Stellte wunderbare Flammen 
Kraut und Knochenwerk zufammen. Goͤthe. 

Befonders fagt man vom Fleiſche und von einem Fleifhgerihte, an 
und in welchem mehe Knochen als Fleifh vorhanden find, es fei 
Knohenwerk; und im gemeinen Leben fagt man auch wol voneinem 
fehe magern Menfchen, ex fei nur Knochenwerk; fonft, ex fei nur 
Haut und Knochen ꝛc. \ 

© Der Knochenwuchs, des —es, 0. My. der Wuchs, die Bildung, 
Entſtehung dee Knochen (neh): C. 

Der Knochenwurm, des — es, d. By. ungew. eine Krankheit des 
Rindviehes, welche in Beulen beſtehet, die es an den Knochen oder den 

feſten Theilen des Leibes bekoͤmmt; zum unterſchiede vom Leberwurm. 

Die Knochenzerlegung, Wz. die —en, die Zerlegung der Knochen, 
ige Inneres, ihre Befhaffenheit zu unterfuden, ein Theil ber der- 

aliederungsfunft (Ostestomie). 

Knöchern, adj. u. ady. von Knochen, aus Knochen gemacht; beinern, 
beinen. 

Knochicht, adj. u, adv. Knochen aͤhnlich. 
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Knochig, adj. u. adv. Knochen Habend, und in engerer Bedeutung, 

zeihlih mit Suchen verfehen. Knochiges Fleiſch. 

Der Knoͤchler, des —s, o. 2. 1) Einer der kndchelt. 2) Der 

Knochenmann, ber Tod. „Wollt! lieber der Knoͤcher haͤtte mich 

abgeſchlachtet.“ Waͤchter. 

Die Knocke, Mz. die —n, ſ. Kaute. 

Das Knoͤdel, des —8, d. By. w. d. Ey; Verkleinungsw. das Hnoͤ⸗ 
delchen, des —s, d.9.w.d. Eʒ. 1) Im O. D. Heine Kloͤße, 

wie man fie in Fleiſchbruͤhe zu thun, und aus Fleiſch zc. zu machen 

pflegt. S. Kloß. Sind ſie groß und feſt, ſo heißen ſie Knoten. 

2) Ein Name der Holzbirnen, befonders wenn fie gebaden find; auch 

Huzeln. Davon der Knoͤdelbaum, der Baum, welcher fie trägt. 

Die Knoldiftel, Wz. die —n, eine Art Diftein mit Enoliger Wurs 

ze! (GCarduus tuberosus). ; IE 

Der Knollen, des —8, d. Mz. w. d. Ez; Verkleinungsw. dad Knoͤll⸗ 

hen, des —s, d. 2. w. d. Ez. eine unfoͤrmliche doc meiſt runde 

oder rundliche harte Erhoͤhung. So heißen große Beulen an ben 

thierifhen Körpern, wenn fie groß und hart find, Knollen, zuweilen 

-aud) die Knoͤchel an ben Händen und Füßen. Dann, ein Ding mit 

folhen Erhöhungen. Ein Knollen Brot, ein bides unfoͤrmliches 

Stuͤck Brot. Ein Knollen Holz, ein unfoͤrmliches knotiges und aͤſti⸗ 

ges Stuͤck. Die Wurzeln vieler Gewähfe find Knollen, verfhieden 

geftaltete meift rundliche fefte Körper von verfhiedener Groͤße, welche 

mehrere ihnen gleichgeſtaltete hervorbringen, dann abſterben und meh— 

rere Triebe machen (Tuber). Dergleichen Knollen find die Kartef— 

feln, die in mehreren Gegenden, z. B. in der Lauſitz, dieſen Namen 

fuͤhren, wo man ſie, beſonders wenn ſie klein ſind, auch Knoͤllchen 

nennt. Im Bergbaue heißen die noch nicht ausgepauſchten alten 

Schlacken auch Knollen. Uneigentlich und in der niedrigen Sprech⸗ 

art pflegt man einen groben ungeſchickten und plumpen Menſchen 

einen groben Knollen zu nennen. 

Knollen, v.tes. bei den Brezelbeckern, ben Zeig knollen, ihn, wenn er 

zexbrödelt ift , wieberin ein Ganzes zuſammenkneten. Das Knollen. 

Die Knollenblume, 9. die—n, eine Art der Engelblume mit gro: 

sen gelben Blumen, die Eugelförmig zugeſchloſſen find (Trollius eu- 
ropaeus L.); auch, gelber Alpenhahnenfuß, gelbe unechte Niefes 
wurz, Dotterblume 2c. 

Das Knollengewaͤchs, des —es, Wz. die —e, eine allgemeine Benen: 

nung derjenigen Gewädhfe, welche kollige Wurzeln haben. 

Das Kinollengras, des —es, d..2%. ungew. ein gufes Futtergras, 
welches unter dem Namen Franzoͤſiſches Raigras am befannteften 

iſt (Gramen avensceum, Avena elatior L.); au O Knolhafer, 

rispiger Wieſenhafer, Glatthafer. 
+ Das Knollenkraut, des —es, 0. Mz. 1) Ein Name deö wilden 

Suͤßholzes, wegen feiner Enoligen Wurzel, daher es auch Knollen: 

wurz genannt wirb (Astragalus glycyphyllos L.). 2) Ein anderes 
mit dom norigen nahe verwandtes Hülfengewäds (Phaca L.). 

Die Rnollenrebe, 9%. die —n, f. Knollenwicke. 
Der Sinollenfelleri, ohne Umend. und Mz. eine Art des Selleri mit 

großen zunden Wurzeln. R 

Die Ruollenwide, 2. die —n, eine in Virginien wachſende Pflanze 
mit Tnolligen an langen Faden hangenden und weit auslaufenden 

Wurzeln. Die Blumen, bern Blätter ſchmetterlingsfoͤrmig geſtellt 

find, haben zehn Staubfaͤden, von welchen neun unterwaͤrts verwach⸗ 

fen find, und einen fhraubenförmig gewundenen Griffel, der fi mit 

einem ftumpfen Etaubwege endigt; bie laͤngliche Schote enthält nie 

xenförmige Samen (Glycine apios L.); aud Knollenrebe, Ameri⸗ 

kaniſche Erbnuß, Erdbirn, Suͤßholzwicke. 
O Die Knollenwinde, d. 8%. ungew. eine in Indien wachſende Art 

Ö 

der Winde mit großen, herzfoͤrmigen, dunkelgrünen in mehrere Lap⸗ 

pen geteilten Blättern. Un den Wurzeln fesen fih, wie bei ben 
Kartoffeln, laͤngliche non außen zothe, inwenbig weißgelbe Knollen 

von angenehmem füplihem Gefhmade, deren fid die Einwohner als 

” 
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Gemuͤſe, zu Mehl und zu einem geiſtigen Setraͤnke bedienen ic. (Gon⸗ ; 
volvulus batatas L.). Man baut fie jest au in Portugal und 
Spanien ai. j 

Die Knollenwurz, d. Di. ungew. 1) ©. Knollenkraut. 
Name der gemeinen knotigen Braunwurz Gie hat den Ramen vom 

der Inolligen oder Enotigen Wurzel. 3) Ein Name der Erbnuf, » 

Erdmandel oder Erdeihel (Lathyrus tuberosus L). ©. Kino: 
tenwurz. 

Der Knollhafer, des —s, 0. 2%. ſ. Knollengras. 
Das Knollhorn, des —es, Br. die —hörner, eine Art Blaſenſchnek— 

ten im Afiatifhen Meere (Bulla rapa L.); aud die Ruͤbe, der Ret⸗ 
tig, das Radieschen, die Seeflaſche. 

Knollig, —er, —ſte, adj. u. adv. Knollen habend, aus Knollen be⸗ 
ftehend. Eine Enollige Wurzel (tuberosa), an welher Knollen hans 

gen, ober welche ſeloſt ein Knollen iſt. Uneigentlih, und in der 
niedrigen Sprechart, ein knolliger Menſch, ein plumper, ungeſchick⸗ 

ter. Eine Enollige Antwort, eine derbe, grobe. 

Die Knolllilig, 9%. die —n, ein Name der wilden Lilie, Feldlilie, 
Berglilie ıc. (Lilium martagon L.). 

Der Knollkaͤfer, des —s, d. Bz. w. d. E. ein Gefhleht von Kaͤ⸗ 

2) Ein 

fern, deffen Fuͤhlhoͤrner knollicht oder Eeufenförmig find (Byrrehusl.), } 
Einige trennen dieſes Geſchlecht, begreifen nur einige Arten unter 
dern Namen Byrrhus, und geben den übrigen den Namen Anthre- 
nus; auch Blumenkäfer, Blumenſtaubkaͤfer, Mollenkäfer. 

Der Knollrettig, des —es, Mg. die —e, eine Art des gemeinen 
Rettiges. 

Die Knollfucht, o. 3. eine Krankheit der Menfhen, wenn nämlich 
aus verborbenen fhlehten Eäften Knollen an den Knochen entſte— 

hen. In engerer Bedeutung, eine Art der Englifhen Krankheit, bei 
welcher fi Sinoten an den Wirbelbeinen des Ruͤckens der Kinder ans 

fesen (Spina dorsi). 
+ Der Knöpel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Hennebergſchen, ein 

verfhlungener, verwicelter Knoten von Fäden zc. 

+ Knöpeln, v. intes. einen, Knoͤpel maden, in Knoͤpel ſchlingen; bes 
fondess in den zufammengefesten auffnöpeln verfnöpeln, wofuͤr 
man aud) auffnöppein und aufknuͤppeln gebraucht. x 5 

Der Knopf, des —es, 3%. die Knöpfe; Verfleinungsw. da 
Knöpfen, D. D. Knöpflein, des — 8, d.2%. w. d. E. +) Ein 
runder oder rundlicher Körper auf dem obern Theile, oder an dem 

Ende eines andern Dinges. Dir Kropf an einem Degengefäße, an 

einem Stode, an einer Stedinadel, am Sattel zc,, oder der Degene 

knopf, Stodinopf, Nadelknopf, Sattelknopf ꝛc. Der Knopf auf 
einem Thurme, oder der Thurmknopf, die hohle Kugel auf der 

Thurmſpitze. Sn der Knochenlehre werden die rundlichen Hervorra⸗ 

gungen an ben Knochen, befenders an den Enden derfelben Knöpfe 

genannt, Im D. D. nennt man aud die Knospen der Gewaͤchſe 

Knöpfe, im N. D. Knobben, Knubben, und in manchen Gegenden 
DO. D. heißen aud Kloͤße Knoͤpfe und Knöpflein. In der Pflans 
zenlehre heißt nit nur diejenige Art von Blüten, wo bie Blumen 
in runder oder halbrunder Geſtalt gedrängt neben einander ſtehen, 
zum Unterfihiede von den Ähren, Baͤſcheln, Dolden 2c. ein Knopf 
(Vertieillus), ſondern auch, ein gewölbtes Fruchtlager, mas ohne 
hervorſtehenden Rand und deffen Rand gewoͤhnlich nad) außen gebos 
gen, übrigens aber bald rund, bald laͤnglich, bAld unregeimäßig ges 
ftaltet ift (Tuberculum). Bei den Zuhmadern heißen die zu ei⸗ 

nem runden Koͤrperchen zufammengebrehfen Haare des gekraͤuſelten 

Tuches, Knöpfhen, und bei den Hutmachern heißen Knöpfe die beis 
den Abfäse auf ber Walktafel, dicht vor dem Balkkeſſel, woran ſich 
der Rollſtock fügt. Am gewoͤhnlichſten bezeichnet Knopf die runden 
oder halbrunden oder ganz platten kleinen Scheiben aͤhnlichen Koͤr⸗ 
per, welche an gewiſſe Theile der Kleidungsftücte genäht werden, und 
dieſelben dadurch, baf fie durch gerade gegenüberftchende Löcher, die 

Knopfloͤcher, geftedt werden, zufammenpalten. Hoͤlzerne, beinerne, 
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eräfzene, metallene Knoͤpfe. überſponnene Knöpfe, hölzerne Knoͤpfe, 
die mit Seide oder Kameelgarn kuͤnſtlich uͤberſponnen oder uͤberflochten 
find. Überzogene Knöpfe, hölzerne oder beinerne Knöpfe, die mit 
dem Tuche oder Zeuge, wovon das Kleid ſelbſt ift, überzogen find. 

Rockknoͤpfe, Weftenenspfe, Hemdeknöpfe, Hutknoͤpfe ꝛc. Im O. O. 
und in der Bibel lautet dieſes Wort auch Knauf. uneigentlich 

wird Knopf in Baiern als Schimpfwort gebraucht. Du Knepf! 

du grober Kerl! 2) Eine Meine ſehr platte, gegen ben Rand ct: 

was erhobene Schnecke, wegen ihrer Ähnlichkeit mit einem Knopfe 
(Cochlea rotundata). Aus demſelben Grunde führt aud) eine Axt 
Kreifelfhneden, die weiß und purperfarbig gefledt if, diefen Namen 
(Trochus modulus L.). Endlich wird aud) eine Art Sternkoral⸗ 
len, Knoͤpfchen genannt (Astroites glohularis L.). 3) In ber 
Schifffahrt, ein Knoten, welder die Enden zweier Taue verbinset. 

Arten davon find der Tuͤrkiſche Knopf, Schildfnopf ıc. Auch die 
Knoten, mwelde in gleicher Entfernung von einander im das Log ge: 

knuͤpft find und als Abtheilungen beim Meffen mit bemfelben bienen, 

werben Knöpfe genannt. Ein Schiff läuft 12 Knöpfe, fagt man, 
wenn es ı2 Seemeilen in einee Stunde, deren 60 auf einen Grad 

gehen, zurüdlegt. Röbing. ö 

Der Knopfbaum, des —es, Mz. die —bäume. ı) Ein ausländis 
{her Baum, deffen viele Fruchtkeime ſchuppenweiſe über einander Fiss 

gen und einen Fegelförmigen Zapfen vorftellen (Conocarpus L.). 

2) S. Kopfbaum. 3) Dex rothe Kopfbaum, ein Baum in Nords 
amerika, deſſen Holz eine f[höne Farbe hat, und deffen BlumenEnos: 

pen man zuweilen in Effig einlegt ; auch), Kanadiſcher Griffelbaum, 
Rothknopf, Amerikanifher Judasbaum, Salatbaum ‚weil man 
die Blumen bdeffelben auf Salat legt ıc. (Cercis canadensis L.). 

Die Knopfbinfe, 4. die —n, eine Art Binfen, die auf feuchten 
Stellen wädft, und. deren Mark als Dodt in Lampen gebraudt 

wird, daher fie auch Dochtbinfe heißt, außerdem Knopfkroͤtengras, 
Knopffenve, Rutfcherbinfe, glatterund£öpfige Binfe (Juncus con- 
glomeratus L.). 

Der Knoͤpfchenfarn, des —s, d. Mz. ungew. ein Pflanzengeſchlecht, 
welches man zum Geſchlechte der Hirſchzunge rechnet, von dem es ſich 

aber in Anſehung der Lage und Geftalt der Befruchtungswerkzeuge 

unterſcheidet, indem fie bei demfelben einzeln an dem ande des 

Blattes Ksen und indem jedes Knöpfehen mit einer ſpitzigen Hervor— 

ragung befegt ift (Trichomanes L.). 
Der Knopforaht, des —es, Bi. von mehreren Arten und Mengen, 

die —drähte,, Hei den Nadlern, derjenige Draht, aus welchem die 
Knöpfe oder Köpfe ber Stecknadeln gemacht werden. 

Das Knoͤpfelkiſſen, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein auf einem ſchraͤg 
ablaufenden pultmäßigen Geftelle befindlihes Kiffen, worauf bie Kan» 

ten gefnöpfelt werden. 
Knoͤpfeln, v.trs. ı) Bei den Näherinnen, Eleine kuͤnſtliche Anöpfe oder 

Knoten in dem Genähe anbringen, Enöteln. 2) Für Elöppeln, mit Kloͤp⸗ 
peln verfextigen. Kanten Enopfeln. Das Knöpfen. Die Knöpfelung. 

Sinöpfen, v. trs. vezmittelft der an einem Kleidungsfiticke befindlichen 

Kröpfe befeftigen, zumaden ; befonders in ben Zuſommenſetzungen 

abknoͤpfen, anfnöpfen, auffnöpfen, austnöpfen, einfnöpfen, zu: 
knoͤpfen ꝛc. Das Knöpfen. Die Knopfung. 

Die Knopfform, Mz. die —ın. ı) Die Form ober Geftalt der 
Knöpfe. 2) Eine Form, nah welcher oder in welder Knöpfe ge- 

formt, gemadt, gegoffen werden. 3) Runde, glatte, etwas erhobene 

- Heine Scheiben von Holz ıc., welche die Knopfmacher befpinnin oder 

die Goldſchmiede ıc. mit dünnen goldenen oder ſilbernen ıc. Platten 
belegen , und welche nachher als Knöpfe angenähet werden. 

Der Knopffortfab, des —es, Mz. die —füße, in der Zergliede— 
zunoskunft, Fortfäge an der untern Rinnlade, welche die Geftalt ci: 
nes Beinknopfes Kuben (Apophyses condyloideae). Remnid. 

Der Knopfgießer, des —s, d. 2. w. d. Ey. ein Handwerker, ge⸗ 
wöhnlid ein Güztler, welcher nur weiß oder non Tomback gießt, und 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

vorzuͤglich Knöpfe zu Kleidern, Schnallen ze. verfertiget. 
Das Knopfgras, des —es, d. Mz. ungew. eine Pflanze, deren Blä« 

ten drei Staubfäden und einen Griffel mit dreifachem Staubwege 
haben, und deren Ahrhen länglihe Köpfen find, welde fi dolden⸗ 

förmig ausbreiten (Schoenus L.); aud Strickgras. 

Die Knopfgrube, 9%. die —n, in ber Zerglicherungsfunft, Feine 
Bertiefungen, welche fih am Hinterhauptbeine vor und Hinter dem 

Knopffortſaͤtzen befinden (Fossae condyloidere), Remnid. 

Der Knopfhammer, des — 8, My. die —hämmer, bei den Golbs 
ſchmieden, ein Hammer mit gerundeter Bahn, flache Dinge budcelig 

damit auszutzeiben. 

Das Kuopfholz, des —es, 8%. die —hölzer. 1) Das Holz in eis 
nem Überfponneuen odex Überzogenen Knopfe. 2). Ein Holz, nam: 
lid) ein [hmales Brettchen mit Einfänitten, über welche die metale 

lenen Knöpfe an Kleidungsflüden geſchoben werben, um fie zu puten, 

ohne das Kleidungsftüd felbft dabei zu berühren und zu befhmuzen. 
3) Bei den Nablern, ein Holz am Knopfrade, zwiſchen deffen Stifs 

ten ber Knopfdraht von der Giebe auf bad Epinnead geleitet wird. 

Das Knopfkraut, des —es, d. Di. ungew. ein Fame des Grinde 
oder Schwaͤrkrautes (Scabiosa arvensis L.). 

Das Knopffrötengras, f. Knopfbinſe. 
Der Knopfleindotter, deg —s, d. My. unge. eine Art des Leins 

dotters, Eleiner Reindotter, wilder Dotter, Fingernagel (Myagrum 
panicnlatum L.). 

Das Andpfleingras, des —es, d. Mz. ungew. ein Name ber Queke 
(Tritieum repens L.). 

Das Knopfloch, des —es, WR. die —löcher, ein Loch oder eigent-- 
lich ein Rig in den Kleidungsftücden, rundum benähet und worein ein 

gegenüber befeftigter Knopf paßt, der durd) daſſelbe geſteckt wirb 
und fo das Kleidungsftüc befeftiget und zufammenhält. 

Das Sinopflocheifen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. bei den Hand— 
ſchudwachern, ein Eifenmiteinerfharfen etwas breiten Scheide, womit 

fie die Lödjer zu den Knopfloͤchern in ledernen Beinkleidern vorſtechen. 

Das Knopflochholz, des —es, My. die —hoͤlzer, bei den Scähneie 
dern, ein Holz, auf welhem die Knopflöher ausgebügelt werden, 

Auch bedienen fie fh zu diefem Zwecke eines andern mit Schraubeu 

verfehenen Holzes, der Knopflochſchraube. 

Die Kuopflohfhraube, 9%. die —n, f. Knopflochholz. 
Der Knopfmacher, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Handwerker, bee 

überhaupt Knöpfe macht, befonders einer, ber überfponnene feidene ıc. 

Knöpfe verfertiget. Davon das Knopfmaherhandwerf, die Knopf— 
macherzunft, Knopfmacherarbeit zc. 

Die Knopfnadel, 9%. die —n, eine Nadel miteinem Knopfe ; gewöhns 
licher, die Stecknadel, zum Unterfhiede von einer Nähnabel. 

Die Sinopfnelfe, SM. die —a, eine Art kleiner mild wachſender 
Nelken von ſchoͤner rother Farbe (Dianthus prolifer L.);-die fprof- 

fende Nette, Kopfnäglein. 
Die Knopfplatte, My. die —n. 1) Runde dünne metallene Plate 

ten, mit welchen knoͤcherne Rnopfformen belegt werden. 2) Eine 

Urt Napfmuſcheln im Mitteländifhen Meere (Patella mammillaris). 

Das Knopfrad, des —es, Bi. die —räder, bei den Nablern, ein 
Rad, den Knopfdraht zu Meinen Kölchen darauf zu fpinnen 

Die Knopfraupe, Mz. die—n, der Name derjenigen Raupen, welde 
am Körper mit Knoͤpfchen verfehen find (Larvae nodosae). 

Die Knopfiofe, Mz. die —n, eine Art Roſen, welde einen dicken 
Knopf oder Keich Hat und deren Blumenblätter dunkelroth find; au 
die Kohlroſe (Rosa provincialis). 

+ Der Knopfruͤſſel, des —8, d. Wz. w. d. Ez. in Schmaltalden, der 
Name eines armen aber leichtflüffigen Eifenfteines. 

Die Knopfſchere, My. die —n, bei den Nadlern, eine Schere, den 
Draht zu ten Knöpfen ber Stecknadeln damit abzufchneiden. 

Der Knopfſchwamm, des —es, 9%. die —ſchwaͤmme, eine Art 
Schwaͤmme (Acrospermum). Nemnich. 
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Die Knopfſeide, o. 9%. bei den Knopfmachern, Seide, welche zum 
überſpinnen der Knoͤpfe gebraucht wird. 

Das Knopfſpann, des —es, Mz. die —e, ein Ausdruck in der 
Schifffahrt, zur Bezeichnung deſſen, wenn ein Wandtau nur mit eis 
nem Knopfe um den Top gelegt worden iſt, ſo daß an beiden Sei— 
ten des Maſtes nur ein einfaches Wandtau koͤmmt. Roͤding. ©, 

Knopf 3). 
Die Knopfſpindel, Bi. die —n, bei den Nadlern, derjenige Draht 

von der Dice eines Nadelfhaftes, über welchem der Knopfbraht ges 

fponnen wird. 
Der Kinopfipinner, des —s, 8.34. w. d. Ez. bei den Nadlern, ders 

jenige Arbeiter, welder die Andpfe zu den Stecknadeln fpinnt oder dreht. 

Der Kuopfftein, des —es, Mz. die —e. ı) Ein [hwärzlides Ger 
fchiebe bei den Eifenwerken im Baireuthfchen, woraus man Kleider: 
knoͤpfe verfertiget. 2) Kleine runde verfteinte Körper (Echiniten). 

Der Knoͤpfſtrumpf, des —es, My. die — ſtruͤmpfe, Kleidungsftüde, 
welche wie Strümpfe über die Beine gefnöpft werden (Camache). 

Das Knopftbierchen, des —s, d. Di w. d. Ez. eine Art Aufguf- 
thierchen, die man mit bloßen Kngen nicht erkennen Tann ; aud) Wer: 

lenthierchen. 
Der Knopftriebel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Werkzeug der 

Schwertfeger, deſſen fie ſich zur Verfertigung der Knöpfe an Degen⸗ 

gefäßen ꝛc. bedienen. 
Der Knopfüberzug, des —es, Mz. die —züge, der Überzug eines 

Knopfes von Tuch, Zeug ꝛc. Befonders bei den Bortenwirfern, ein 

auf dem Bortenwirkerſtuhle gewirktes Überzug zu Knöpfen, welder 

die Stelle der gefhlungenen Knöpfe vertritt. 
Die Knopfwurzel, 2%. die —n, der Name einer Art Flockenblu⸗ 

men, welde an fandigen warmen Orten wähft und purpesfarbige 

Blumen hat, die ben Bienen viel Wachs geben; aud, kleine rothe 
Kornblume (Centaurea paniculata L.), 

+ Die Knoppe (Knuppe), d. By. ungew. im Fränkifchen, ein gefährs- 
licher ober unfeilbarer, fowol äußerer ald innerer Leibesfhabe, der 

Knads. SH habe dabei eine Knoppe befommen. Einem eine 
Knoppe geben. 

Die Knopper, Dig. die —n, eine Benennung der Galläpfel, welde 
duch den Stich einer Art der Gallwespe an dem Kelde der Eicheln 

eniftehen, und welche den auf den Blättern dee Eiche erzeugten vor: 
gezogen werben. 

+X Der Knopper, des —8, d. 3%. w. d. Ez. in mandien Gegenden 
für kurzer, dicker Menfd. 

Die Knopvereiche, 9%. die —n, der Name einiger Arten der Eiche, 
befonders der Wintereiche (Quercus robur L.). 

Das Anopnereifen, des —s, d. 9%. ungew. auf den Eifenhämmern, 
eine Axt Stangeneifen, welches gleidyfam Enorrig oder knotig geſchmie— 

det und von den Nagelſchmieden gebrauht wird; au, das Krauseifen, 
Die Knoppergallfliege, Mz. die —n, diejenige Art Galfliegen ode 

Gallwespen, welde ihre Eier in die Blüten und in die noch zarten 
Fruͤchte der Eiche legt (Cynips quere. calicis L.), 

Der Sinopperhbammer, des —s, 2%. die —hämmer. 2) Ein Ham: 
mer mit flumpfer Schärfe, womit bas Kinoppereifen gefchiniebet wird. 
2) Ein Eifenhammer, auf welhem man Knoppereiſen ſchmiedet. 

Die Knopperkirſche oder Knupperkfirfche, -S;. die —n. ı) Die 
ſchwarze oder fpäte Herzkirſche, die ſchwarze Spaniſche Kiefhe. 2) 
Die rothe Epanifhe Kirſche. 

x Knoppern, vw. intrs. u, trs. fo viel ald fnoppern, etwas Hartes 

mit. Geraͤuſch zerbeißen oder effen; N. D. Enuppern. Das Sinop- 
pern. Die Knopperung. 

Das Knopperſtuͤck, des —es, Bi. die —e, ein einzeines Stuͤck 
Knoppereifen. = 

+ Der Knörich, des —es, d. Wz. ungem. ı) Der Aderfpergel, Spark 
(Spergula arvensis L.). 2) Der jährige wilde Knauel, wildes Io: 

hanneblut (Scleranthus annuus L.), 

Der Knorpel, des —s, d. 3%. w. d. Ey. eine glänzende weiße Maffe 
in den thierifhen Körpern, welche fid) durch mehrere Durchſichtickeit, 

mehrere und gleihförmige Digtigkeit und Spannkeäftigkeit, duch 
mehrere Wäfferigkeit und durd) den Mangel aller Zellen und Hoͤh⸗ 

lungen aber durch geringere Härte von den Knochen unterſcheidet 
(Cartilago). Dieſe Knorpel find entweder bleibend, d. b. fie blei- 

ben Knorpel (Gartilagines permanentes), oder fie verknoͤchern fid 
fpäterhin (Gartilagines ossescentes). Die Knorpel kommen in den 
thierifhen Körpern 'befondezs an dem Gelenken vor, wo fie zwiſchen 

den verbundenen Knochen liegen. Dergleichen find die mondformis 
gen Knorpel: (Cartilagines lunatae) zwifhen den Gelentknöpfen 

des Schenkel- und Schienbeines. Sm O. D. fagt man dafür Knar⸗ 

pel, Knorspel, Knospel, Kruspel, Karspel, Krußbein, Karſch, im 
N. D. Knurbelinafen, Knubberknaken, Kruspelknaken, ſaͤmmtlich 
Benennungen, melde von dem Geraͤuſch hergenommen find, welches 

men hört, wenn biefe Theile zerbiffen und gefauet werben. 

Der Knoͤrpel, des —s, o. 3%. eine Art Mauerpfeffer , gelinder 
Mauerpfeffer, milder Steinpfeffer (Sedum sexangulare L.). 

Der Knorpelanfak, des —es , 2%. die —anfäge, der Anſatz, der 
Anfang eines fich bildenden Knorpels. 

Knorpelartig, adj. u. adv. die Art, die Natur eines Rnorpels ha- 
bend, einem Knorpel ähnlih. „Die Augen des Krokodills find mit 

einem fnorpelartigen Kreiſe umgeben.“ Funke. (R.). 
O Das Knorpelband, des —es, By. die —bänder, in der Kno⸗ 

henlchre, ein Enorpeliges Band, wodurch eine halb beweglihe Ver— 

bindung der Knochen unter einander bewirkt wird. Die Verbindung 
> der Knochen durch ein Knerpelband (Symphysis). 

Die Knorpelblume, Dr. die —n; Verkeinungsw. das Knorpel: 
bluͤmchen, des —s, d. 3%. w. d. Ez. eine auf feuchten Sandplägen 
wahlende Pflanze; auch Hartkelch, Eriechendes Nachtbluͤmchen, 
Kreuzbluͤmchen (Illecebrum verticillatum L.). 

Der Knorpelfifch, des —es, Bg- die —e, eine Benennung derjeni⸗ 
gen Fiſche, welche nicht durch Kiemen, fondern duch Loͤcher an bei: 

den Seiten des Kopfes und hinter dem Kopfe, Athem holen, und 

welde weder Knochen, noch Gräten, ober welche fiatt der Gräten 
Knorpel haben (Pisces certilaginei). Andere nennen aud) die Fifhe 
mit Enorpelichten Zloffen Knorpelfifche. 

Die Knorpelfläche, 3. die —n, in der Knochenlehre, ein flacher 
Theil des Kahnbeines, welder knorpelig ift. 

Die Kunorpelfloffe, By. die —n, eine Enorpelichte Floſſe, dergleichen 
3. B. Störe, Haififhe 2c. haben. \ 

Der Knorpelfloſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Benennung ders 
jenigen Fiſche, welde Rnorpelfloffen haben. 

O Die Kuorpelfügung, 9. die —en, in der Knochenlehre, die Für 
gung oder Verbindung der Knochen duch Knorpel, welche eine Halb: 

bewegliche ift (Synchondrasis). 
Die Knorpelhaut, By. die —haute, in ber Knohenlehre, die Kno⸗ 

henhaut, wenn fie von den Knochen auf die Knorpel uͤbergehet Ger 
xichondrium). 

Knorpelicht, adj. u. adv. einem Knorpel ähnlich. 
Enorpelichte Rippen.“ Funke. (R.) 

Knorpelig, —er, —ſte, adj. u. adv. Knorpel abend, aus Knorpel 
beftchend; in engerer Bedeutung, viele Knorpel habenb. Sn der Yflan- 

zenlehre heißt ein Blatt Enorpelig (cartilegineum), wenn der Rand 
deffelben mit einem Knorpel eingefaßt iſt. In den gemeinen Sprech⸗ 

arten auch knarpelig, kraspelig, kruspelig 2c. - 

Die Knorpelkirſche, f. Knarpelkirſche. 
Das Knorpelkraut, des —es, d. Di. ungew. ı) Eine in Italien, 

Feonkeeih und auch in mandhen Gegenden Deutſchlands wachſende 

Pflanze, deren jährige Wurzel kriechende Stengel treibt, woran lange, 
ſchmale Enorpelic;te Blätter platt auffigen ; jede Blume hat drei kurze 
Staubfäden und einen zweilpaltigen Griffel (PolycnemumL.) 2) Ein 
Name des Mausspfeffers (Sedum acre L.). 

»Das Rameel Hat 
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O Die Knorpellehre, Big. die —n, die Lehre von den Knorpeln, Knorricht, adj. u. adv. einem Knorren aͤhnlich. 

ein Zeil dee Knochen- oder Beinlehre (Chondrologie). Knorrig, —er, —fle, adj. u. ady. Knorren habend, mit Knorren 
Knorpeln, v. I) trs. mit haben, einen gewiſſen Laut von ſich hören verfehen. Ein Enorviger Stamm, Knorriges Holz. 

laffen, wie derjenige ift, wenn man einen haͤrtlichen Körper zerbeißt + Das Knörrkraut, des — es, d. Mz. ungew. ein Name des gemeis 
ober kauet. III) intrs. u. trs. dieſen Laut hervorbringen und mit nen mweißen Beben, 

Hervorbringung dieſes Lautes kauen, effen. Etwas Enorpein. — + Die Knorfchel, 2%. die —n, die Stachelbeere. 
Auch Enarpeln und in den gemeinen Sprecharten kras peln, Eruspelmze. X Der Knorz, des — es, 2%. die —e, ein Enoreiger, knotiger in 
— Das Knorpeln, Die Knorpelung. f feinen Theilen verwachſener Körper, beſonders ein ſolches Stüd Holz; 

Die Knoryelplatte, 3. die —n, eine Enorpelige Platte, welche die auch Knurz, im N. D. Knaſt, Kauft, Knöft, in Hamburg Knuͤbbe. 
Endtheile der Knochen, wie auch einige Knochenflähe überziehet (La- Uneigentlid), ein grober Knorz, ein grober Menfh, Grobian, wofür 
mina cartilaginea). In ber 3ergliederungsfunft heißt auch die bünne men im Bennebergfhen auch Knuͤttel fagt. 
tnorpelige Platte zwifchen den Häuten der Augenlieder die Knorpel: X Knorzig, adj. u. adv. Knorze habend, aus Knorzen beftehend, 
platte (Tarsus palpebrae). — — doch Buͤchen 

-Der Knorpelring, des —es, Mz. die —e, in ber Zergliederungs⸗ Breiten auf fleineener Höhe die knorzigen Wurzeln im Moofe. 
Zunft, ein Enorpeliger Ring, oder ein zingförmiger Knorpel. So be: Eludius. 
ſteht die Luftrögre aus 27 bis zo Knorpelringen (Annuli tracheae), Ein fnorziger Wuchs, ein knorriger, kruͤppeliger. uneigentlich, ein 

Die Knorpelſcheibe, My. die —n, in der Zerglisderungskunft, eine knorriger Menſch, ein kleiner, verwachfener, krüppeliget 
knorpelige Scheibe. So wird das Kreuzbein mit den Hüftbeinen verz Die Knospe, By. die —n; Verkleinungsw. das Knöspchen, O. D. 
mittelft dünner Knorpelſcheiben verbunden. Knöspelein, de —8, d. Di. w. d. Ez. die rundlichen Knöpfe oder 

Das Knorpelthier, des —es, 3. die —e, eine Benennung folder Knoten an den Gewähfen, in welchen theils bie Blätter, theils die 

- 

Thiere, melde anftatt der Knochen Knorpel Haben, wie z. B. bie 

Knorpelfiſche. Viele ber beidlebigen Thiere haben auch Knorpel; da 

aber andere auch wirkliche Knochen und wieder andere Thiere als die 

zweilebigen auch Knorpel ſtatt Knochen haben, fo Fann Knorpelthier 

in engerer Bedeutung für zmweilebiges Thier (Amphibie), in welder 
Bedeutung e8 Nemnicd anführt, nicht füglich gebraucht werben. 

Der Knörper, des —s, d. Di. w. d. Ez. auf Pochwerken, zerſchlagene 
Bergwaͤnde, welche um bie Unterlage, bie auf dem Pochklotze liegt, 

berumgelegt werben, damit fie den leeren Raum zwifchen der Unter> 

lage und dem Pochtroge ausfüllen. ; 

Der Knorrbörs, des —es, My. die —e, eine Art Börfe, deren 
Floffen zwei gepunttete Linien haben, und melde den Kinorrhähnen 
ähnlich find (Perca cottoides L.). 

Der Knorren, des —s, d. Wz. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Anörr: 
den, dei —s, d. My. w. d. Ez. eine feſte unfoͤrmliche, doch meiſt 
rundliche Hervorragung an einem Dinge, wie auch, ein feſtes rund⸗ 

liches Ding ſelbſt. So werden bie Knoͤchel an Händen und Fügen 

häufig Anorren genannt, aud) wol die Knödel der Finger. Eben 
fo beißen die Erhöhungen am Holze, da wo ein Aft gewefen ift, 

Knorren. Unfoͤrmliche, in einander verwahfene Stüde Holz, befon: 
ders der Wurzeln und Üfte der Bäume werten ebenfalls Knorren 

genannt. Große harte Gefhmwüre führen gleihfells den Namen Knor— 

ven, gewöhnlicher aber Knoten, Die zundlihben Abſaͤtze an einem 

Rohre, an Stzohjalmen ꝛc. nenst man auh Knorren, gewoͤhnlicher 

aber Knoten. Der Knorren bee Goldfhmiede it ein Einfageifen 
mit einer gewoͤlbten Bahn. 

Das Knorrenkreuzband, des —es, My. die —bänder, in der Bäns 
berlehre, ein Band, weldyes von mehresn Kreuzwirbeln und vom er: 

ften Steifbeine koͤmmt, oben mit dem hintern Iangen Bedenbande 

Knospen, v. ntr. mit haben. 

Blüten derſelben eingef&loffen liegen und aus welchen fie fh weiter 
entwideln (Gemma), Sie find entweder blos Blätter bringend (£o- 
liiferae) ; oder Blätter und Blumen bringenb in verſchiedenen Knos— 
pen (foliiferae et floriferae distinctae), oder Blätter und weib- 
lie Blüten tragend (foliiferae et floriferae femineae), ober 
Blätter und. männlihe Blumen bringend (foliiferae et floriferne 
masculae), oder Blätter und Zwitterblumen bringend (foliiferae 
et floriferae hermaphroditae), oder endlih Blätter und Blumen 
bzingend zugleih (foliiferofloriferae), Man nennt die Knospen 
ou Augen, im D. D. Knoten, Knöpfe,-Broffen, Busen, im R. 
D. Knobbe. Knospen befommen, anfegen. Die Knospen der Rofen 
oder Rofenfnospen. Seid willfommen liebliche Blumen, geftern 
warst ihe Knospen, jetzt ftehet ihr offen ba !« Geßner.  Uneigent- 
lich und bildlich gebsaudht man Knospe, um etwas, das in feiner er: 
fien Eutwickelung ift und ſchoͤn zu werd v verfpriht, wie auch, den 
Zuſtand dieſer Entwicklung zu bezeichnen. Der Tod pflüdte biefe 
zarte liebliche Knospe, diefes Rind, diefes Mädchen. 

Erſtickt ein Reif der Liebe zarten Keim 

Sn ihrer Knospe ſchon? Weise. 
1) Knospen bekommen, treiben. Die 

Bäume Enospen fhon. 2) Als Knospe hervorkommen, fih entfal⸗ 
ten. Knospende Rofen. Bei den Dichtern auch uneigentlic. 

Sie (die Rofe der Freundſchaft) Enospet in der Kindheit Tagen. 
Ungen. 

Ein Engelkeimchen ward ung Furze Zeit geliehen, 
Um bier zu knospen, dort zu blühen. E. 

Sehe uneigentlid au von der Zeit. 
— mit fnospenden Tagen umbluͤht. — Sonnenberg. 

Das Knospen. 
verbunden ift und fi an den hintern Zheil des Sitzbeinknorrens Der Knospenbeißer, des —s, d. 9. w. d. Ez. der Name derjeni⸗— 
fest (Ligamentum tuberososacrum), 

ein kleiner Muskel, welder vom äußern Knopfe des Oberarmes 

gen Ziefer, welche die Knospen dex Pflanzen abbeißen ober zerftören. 

Der Knorrenmudfel, des — s, Big. die —n, in der Muskellehre, Das Knospengras, des —es, d. Bez ungerw. ein Name des Schwert: 
riedels; auch Degenfraut ıc. (Sparganium erectum L,). 

koͤmmt, an ben obern vordern Theil bes Elbogenbeines geht und Die Knospenhaut, My. die —häute; oder bag Knospenhaͤutchen, 
den Unterarm außftredt (Musculus anconaeus). 

- Der Knorrhahn oder Knurrhahn, des —es, 99. die —hähne. ı) 
des — 8, d. Big. w. d. Ez. in ber Pflanzeniehre, die feine Haut, 
welche bie Knospen umfchließt, ehe fie aufplagen. 

Der Name eines Vogels in Aftika aus dem Hähnergefhleäte, der et Der Knospenkranz, bes —es, Wz. die —kraͤnze, ein aus Blumen: 
wa 22 3oM lang wird und ein ſchmackhaftes Fleiſch hat (Otis afra); 
der Athiopifhe oder Afrikaniſche Zrappe, der fliegende Strauß. 

knospen beftehenner Kranz. Auch uneigentlih. „Die Jungfrau — 
mit ihrem Knospenkranze von Rofen.« 3. P. Richter, 

2) Bei Müller, ber Name eines Fiſchgeſchlechtes, bei dem der Kopf Die Knospenraupe, 9%. die —n, die Benennung einer Gattung 
breiter als ber Körper ift und die Kiemenhaut ſechs Strahlen hat Raupen (Larvae tuberosae). 
(Gottus L.), Einige Arten geben, wenn fie gefangen find, einen O Knospenvoll, —er, —fte, adj. u. adv. vol von Knospen. Ein 
kaurrenden ober brummenden Laut von fih; daher der Name. Enospenvoller Baum. Eine Enospenvolle Gegend, die vol Enospen- 
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der Bäume iſt. „Die Sonne glaͤnzt warm über die knospenvolle 

Gegend. I. P. Richter. BETEN 

Die Kuospenzeit, 0. Mz. die Zeit ber Knospen, da die Bäume Kinos 

pen treiben, die Blumen als Knospen hervorkommen. Uneigentlid, 

die Zeit der erſten Entwidelung. „Das erſte Bändchen diefes Werts 

behandelt weitläufiger die Knospenzeit des Kindes, als das zweite 

die Blütenzeit. 3. P. Richter. 

Der Knosperich, des —s, d. Mz. ungew. bei Planer, der Name 

desienigen Gefhlehts, deffen Pflanzen teichterförmige Blumen mit 
acht bis zehn Staubfäben, einem einfachen Griffel und einem koͤpfich— 

ten Staubwege tragen (Dais L.). 

Knospicht, —er, —fle, adj. u. adv. Knospen ähnlih. Im Berg: 
baue haßt knospichtes Glaserz, weldes auf feines Oberflaͤche rund⸗ 
liche Erhöhungen hat, die den Knospen aͤhnlich find. , 

Kuospig, —er, —ſte, adj. u. adv. (K.) Knospen habend; in enge: 

zer Bedeutung, viele Knospen habend. in Enospiger Zweig. 

X Der Knote, des —n, Mz. die —n, im gemeinen Leben fo viel 

ale Knoten. In diefer Form findet es ſich auch in Herders Schrif— 

ten: „Während dem Schreiber Feine Runzel, Erin Knote mehr unter 

die Hand laufen muß.“ ıc. Unsigentlic und im gemeinen Leben, ein 

ungebildeter, plumper, grober Menſch. 

die Handwerkögefellen, befonders die Schuſtergeſellen und Tuchmacher⸗ 

geſellen Knoten. 

Knoͤteln, v. trs. u. intrs. 1) Kleine Knoten machen, befonders im 

Nähen. S. Knöpfen. 2) So viel als naupeln, Knoten oder Eleine 
zundlie Körper zwifchen den Fingern herumdrehen a Klaͤrchen 

knoͤtelte an ihrem Roſenkranze.“ Thuͤmmel. Das Knoͤteln. Die 
NRnoͤtelung. 
Dir Knoten, des —s, d. My. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Knoͤt— 

chen, O. D. Knoͤtlein, des —s, d. Bi. w. d. Ez. eine mehr oder 
weniger runde oder rundliche harte Erhoͤhung an einem Koͤrper, wie 

auch, ein mehr oder weniger runder und harter Közper felbft. So 

nennt man befonders Auswuͤchſe von der angegebenen Art an Pflan: 

zen und thierifhen Körpern, wie aud Verhärtungen in oder unter 
der Haut, Knoten und wean fie größer find Knollen. An den Gras: 
kalmen und am Rohre heißen die rundlihen Grhöhungen oder Ab: 

f&ge, welche die Unterfchiede zwifchen den Schüffen machen, Knoten, 

und cn einem Stode find Knoten die Eleinen Erhöhungen an den 

Stellen, wo fih die Äfte und Zweige befunden haben, die an einem 

Stamme Knorren beißen. 
%5. an manden Orten aud) die Knoͤchel an den Händen und Füßen 

Knoten genannt. Die Samenkapſeln bes Lines führen ebenfalls den 
Samen Knoten, NR. D. Knutten. In der Pflanzenlehre ift der 

Knoten (Gondylus) ein zunder harte Körper, mwelder nad) dem 
Zode der Mutterpflanze abfällt und eine neue Pflanze wird. Man 

fieht dergleihen an den Sieflehten. Sm D. D. gebrauht man 

Knoten für Knospen. „Der Feigenbaum hat Knoten gewonnen.“ 
Dobel. 2, 13. Im Weinbaue heißen die zue Tortpflanzung abge: 

Thnittenen Reben Knoten ober Knotholz, vermuthlid, weil fie mahe 
an einem Sinoten oder Abſatze abgefünitten werben; aud) Schnitt: 

linge, Schnittholz. Die Enden des Stockes, wonon man fie abge: 
ſchnitten, führen ebenfalls den Namen Knoten, font Stürzel, Schen: 
kel. Sm O. D. nennt man ferner bie Klöße, eine bekannte Mehl: 

jpeife und die Holsbirnen, befonders wenn fie getrodnet find Kno— 

ten, Knoͤtlein, Kuötel und Knoͤdel (f. %.), und in den Zinnberg⸗ 
werten find Knoͤtel Zinnfteinftufen von der Größe der Zauben- und 
Hühnereier. In engerer Bedeutung nennt man an birgfamen zähen 
Koͤrpern eine rundliche feſte Erhöhung, welche entſtehet, wenn man 

dieſen Koͤrper rund wie eine Schliuge zuſammenbiegt, das Ente hin— 

durchſteckt und dies dann ſtraff anziehet. Dergleichen ſind beſonders 

die Knoten, welche man am Ende eines Fadens macht damit derſelbe 
beim Nähen durch das geſtochene Loch nicht durchſchluͤpfe, oder mel- 

chen man macht, wenn man zwei ober mehrere Faͤden mit einander 
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So nennt man verädtlic - 

Auf eine ungewöhnlige Art werden nad) . 

Knot 
durch eine Schlinge vereiniget. Einen Knoten machen, knuͤpfen, 
ſchuͤrzen, aufloͤſen ꝛc. Knoten an ober in einen Strick machen. Ei— 

nen Knoten ins Schnupftuch machen, indem man entweder dadurch 

etwas hineinbindet, oder welchen man nur macht, um ſich bei Wie— 

dererblickung deſſelben an eine beſtimmte Sache zu erinnern, In der 

Schifffahrt heißen einfache auf einander gemachte Knoten, die zum 
Seedienſte nichts taugen, alte Weiber Knoten. Die Raͤherinnen 
machen bei einer Art des Ausnaͤhens Knoͤtchen, indem ſie die Stiche 
in einen kleinen Knoten vereinigen und nennen dieſe Art zu naͤhen 
ſelbſt knoͤteln, in einigen Gegenden knoͤpfeln. Die langen Zoͤpfe hin— 
ten an manchen Peruͤcken ſchlingt man auch in Knoten und nennt 
dieſe Art Peruͤcken ſelbſt Knotenperuͤcken. Uneigentlich nennt man 
Knoten ı) in ver Sternkunde diejenigen Punkte, in welchen die Bah— 

nen der Wandeljlerne, Schweifſterne und des Mondes die Sonnens 

bahn an der ſcheinbaren Himmelskugel durchſchneiden (Nodi plane- 

tarum, cometarum et lunae). Der eine von diefen beiten Punk: 

ten oder Knoten heißt der auffteigende (Nodus ascendens), weil 
der Wandelftern in feiner Bahn duch diefen Knoten in die nördliche 

Halbkagel hinauftritt und dahes nördliche Breite hat; der andere aber 

der niederfleigende (N. descendens), weil der Mandelftern aus bie: 
ſem Knoten in die füdlihe Halbkugel hinabfteigt und nun ſuͤdliche 
Breite belömmt. Beim Monde heißt jenee Drachenkopf, bdiefee- 
Drahenfhwanz. 2) Cine Verwickelung, eine Schwierigkeit, ein 
Hinderniß, deren Löfung oder deffen Hebung ſchwierig und ungewiß 

ift. Das Ding hat einen Knoten. Da ftedt der Knoten. Das ift 
ein harter Knoten. Ben Knoten löfen, die Schwierigkeit uͤberwin— 
den, das Hinderniß Leben. Den Knoten zerhauen, die Schwierig: 

keit nit löfen, das Hinderniß nit durch die natürlichen gelinden 
Mittel heben, fondern gewaltfam mit einem Mahle wesfhaffen. Be: 

fonders nennt man die Verwicelungen in einem Schauſpiele, Helden: 
gedichte zc. um deren Löfung fich diefelbe drehen und auf deren ges 

ſchickte Löfung es ankömmt, die Knoten. Den Knoten fhürzen. Den 
Knoten löfen. Zumeilen verfteht man unter Knoten aud ein Hin: 

dernig dee Erkeantniß, der Überzeugung. Einem den Knoten auflö- 
fen, ihm die Sache erklären, ihn duch Hebung der Zweifel Überzeu: 

gen. Ein Zmeifelsfnoten. &. auch Sinote. 
O Knoten, v. trs. mit Knoten verfehen, in Knoten fihlingend verfer- 

tigen. Ein geknotetes Garn, ein Neb. 

Und mit geönotetem Garn erymantifhe Wälder umzingelt. Boß. 

Gewoͤhnlich fagt man dafuͤr Enüpfen. Das Knoten. Die Knotung. 
Das Kinotenblümchen, des — 8, d. My. w. d. Ez. das Schneeglöd: 

hen oder Maͤrzbluͤmchen (Leucoium vernum L.), 

Der SKinotenbund, bes —es, My. die —bünde, eine Art Kreifel- 
fhneden, die niedrig gemwunden find und deren Gewinde am obern 

ad inneren Rande mit Knoten befegt find (Trochus tuber L.). 

Der Knotenfiſch, des —es, My. die —e, eine Art Balfifge im 
noͤrdlichen Eismeere, welcher fehs Kuoten oder Höder auf dem Ruͤk— 

Ben hat und weißes Fiſchbein Liefert; der Knobbelfifch (Balaena gib- 
bosa L.). 

Der Knotenfuchsſchwanz, bes —es, d. Mz. ungew. der Fuchsſchwanz 
mit ſtarken Selendken oder der geknickte Fuchsſchwanz, eine Art des 

Fuchsſchwanzgraſes (Alopecurus geniculatus L.), 
Das Knotengras, des —es My. von mehrern Arten, die —gräfer. 

ı) Ein Name des wilden Fennichs; auch queriförmige Hirfe, Kich: 
gras, Mildemannsgrag (Panicum verticillatum L.). 2) Ein 
Name des Megetrittes; auch Denngras, Blutkraut, Tauſendkno— 
ten, Wögelfndterich ıc. (Polygonum aviculare L.). 35) Kleines 

gemeines Kinotengrag, eine Art des Vieh- oder Niöpengrafes, wel: 
ches auf trodnin fandigen Hügeln wädhft und vor der Biützeit ein 
nahrhaftes Futter iſt; auch gemeines Vichgras, dreiblütiges Vieh: 
gras, ſtraußtragendes Miefengrag (Poa trivialis L.). 4) Brau— 
Res Knotengrag, eine in Deutſchland, Frankreich und in der Schweig 
an fandigen Ufesn wachſende Pflanze mit weißen ſehr kleinen Blumen 



Knot Knuͤpf 
#Corrigiola litoralis L.); auch Strandkraut, Lingenkraut, Strand: 
lingenfrauf: 

Die Knotenkette, My. bie —n, eine Art Kinfhörner, beren Schale 
gethärmt ift und zwei Gänge um die Gewinde hat; der untere Gang 

ift breit und ſchwach ausgekehlt, der obere ſchmal und beſteht aus einer 
Kette oder fortlaufenden Reihe von Knoten (Buccinum monile L.). 

Die Knotenforalle, 3%. die —n, eine Art Sternforalle (Madre- 
pora truncata L.). 

Das Kinotenfraut, des —es, d. My. ungew. f. Knotenwurz. 
Die Kaotenlinie, By. die —n, in der Sternkunde, bie gemeinfhaft- 

lihe Durchſchnittslinie der Ebenen der Bahnen ber Wandelfterne mit 
der Ebene der Erdbahn oder der Sonnenbahn (Linea nodorum). 

Knotenlos, adj. u. adv. ohne Knoten, von Knoten befreit. So were 
den in der Pflanzenlehre Halme z. B. von Binfen Enotenlos genannt 

(enodis); in Gegenfaß der Enotigen. Davon die Knotenloſigkeit. 

& Die Knotenlöfung, By. die —en, in der Bühnen » und Dichters 
fpeahe, die Loͤſung, Auflöfung, Entwidelung des Knotens oder der 

Verwickelung oder Berfihlingung dee Begebenheiten (Denouement). C. 

Das Sinotenmoos, des —es, By. die —e, eine Art Moos, deſſen 
Bühfe auf einem Faden ruhet, welcher aus einem Knoten an der 

Spithe der Stengel oder der Äfte entfpringt (Bryum L.). 
Der Kuotennabel, des —s, 2%. die —näbel, eine Yet Schwimm: 

ſchnecken in den Indiſchen, Afsikanifchen und Amerikaniſchen Meeren, 

ſehr mannidyfaltigan Farbe, Zeichnung, Größe 2c. (Nerita canrenaL.). 

Das Kinotenohr, des —es, Mz die —en, der Rame einer Art Ing: 
tiger Meerohren (Haliotis tuberculata L,). 

+ Die Knotenperude, 8. die —n, eine Perüde mit langen Zoͤpfen 
die in Knoten gefhlungen werden. 

Der Knotenrüden, des —s, 5. 3. w. d. Ez. eine Art Käfermu: 
fheln, deren Schale aus fieben Gelenken keftehet und deren eifdrmi: 

ger Körper oben mit Knoͤtchen befest ift (Chiton tuberculatus). 

Die Knotenfcheide, By. die —n, eine Art Seefheiden, deren Lip» 
piır am Rande mit kleinen Waͤrzchen oder Knötchen befegt ift und 
welche nicht angeheftet ift, fordern frei herumfhweift (Ascidia va- 
gabunda L.). = 

Die Knotenfchelle, 2%. die —n, eine Art eßbarer Schellenſchnecken 
im Mittelländifhen Meere, bie mit einer braunen Haut bebede ift, 

unter welcher fih eine gelte Schale mit in die Quere laufenden But: 

keln oder Knoten befindet (Buccinum echinophorum L.); auch Kno— 
tenſchnecke. 

Die Knotenſchnecke, Mz. die —n, ſ. Knotenſchelle. 
S Die Knotenſchuͤrzung, 9%. die —en, in der Bühnen und Dich: 

terſprache, bie Schärzung des Knotens, d. h. die Verſchlingung und 

Berwidelung ber Begebenheiten in einem Stüde (Intrigue). C. Auch 
bloß die Verſchuͤrzung. 

Der Knotenſchwamm, des —es, MP. die —ſchwaͤmme, eine Art 
knotiger Saugefhwämme (Spongia nodosa L.). 

Das Knotenſeil, des —es, 3. die —e, bei den Schieferdedern, 
ein Seil mit Knoten, deffen fie fi bedienen, wenn fie fteile Dächer 

zu decken haben, indem fie in die Knoten des befefiigten Strickes mit 
eifernen Haken, bie fie an die Füße fek machen, treten. 

Der Knotenſpark, des —es, d. WB. ungew. eine Art des Sparkes 
(Spargula nodosa L.). Ä 

O Die Knotenfprache, d. Mz. ungew. eine Art Sprache und Schrift 
bei den Amerikanern, feine Gedanken mitzutheilen , weldhe in Knoten 

beftohet, die man nach gewiſſen Regeln in Bänder oder Schnuren mad. 

Die Knotenſpreu, o. 3%. in der Landwirthſchaft, die Spreu von 
an; wie au in weiterer Bedeutung, die Spreu vom Heide: 
dene. 

Der Kuotenftern, des —es, Di. die —e, eine Art Seefterne, be: 

zen Strahlen der Länge nad gewoͤlbt und mit Warzen ober Knoten, 
die Dornen haben, befegt find (Asterias nodosa L.). Diejenigen, 
deren Warzen ohne Dornen find, nennt Müller MWarzenfterne. 

Der Knotenſtock, des — es, 3. die —flüde, ein Enotiger ober ein 
mit Knoten verfehener Stock. 

Die Kuotenfturmhaube, My. die —n, eine Art Sturmhauben, de: 
zen Schale mit Budeln oder Knoten befegt if (Buccinum tubero- 
sum L.), 

Der Knotenwurm, des —es, 9. die —wuͤrmer, eine Benennung 
derjenigen Würmer, wovon ver Fadenwurm eine Azt ift (GordiusL.). 

Die Knotenwurz, d. 9%. ungew. ein Name dee Fnotigen Braun: 
wur; oder des Feigwarzenkrautes (Scrophularia nodosa L.); 
auch, Knotenkraut, Hnollenwurz. 

Der Knoͤterich, des — s, d. I%. ungew. 1) Gin auf den Feldern 
ald Unkraut wahfendes Gewaͤchs mit Tnotigen Stengeln, welches 
ein gutes Viehfutter abgiebt (Spergula arvensis L); an manden 

Drten auch Knebel, Knoͤbel, Anütgras, Knerich, Knörih, Ader- 
fpergel, Spark, ıc. 2) Eine Art des Sandkrautes, das mittlere 
Sandkraut oder der weiße feine Sandfpergel (Arenaria media L.) 
wird auch kleiner Knoͤterich genannt. 

Das Knotgras, des —es, d. 2. ungew. ſ. Lingenkraut. 
Das Knotholz, des —es, d. My. ungew. f. Knoten. 
Knotig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Knoten habend, mit Knoten 

verfehen. Ein Enotiger Stock, cher Knotenſtock. Ein Enotiger 
Saden, Strick. In der Pflanzenlehre, ein Enotiger Stengel, Halm 
(modosus), der durch hervorftehende Glieder eingetyeilt if; ein 
fnotiged Haar (Pilus nodosus), das in vegelmäßigen Zwiſchen— 
zäumen Knoten hat. 2) X Ungebildet, plump, einem Knoten aͤhn⸗ 
lid), angemeffen. S. Knote 2). Ein Enotiger Menſch. Ein kno— 
tiges Betragen. 

X Knuck! Knucks! ein Wort bes gemeinen Lebens, welches einen 
dumpfeen Laut als Knack bezeichnet. 

x Der Knuff, des —es, My. die Knüffe, ein Stoß mit ber 
Fauſt und zwar mit ber Ede, welche der Daumen und der zufam- 
mengelegte Zeigefinger bilden; befonders, wenn ex haͤmiſch und heim⸗ 

lid) gegeben wird; auch, der Knuffer, Knups, im Fraͤnkiſchen. 
Einem Knüffe geben, ihn auf biefe Art flogen. 

X Knuuͤffeln, v. trs. das Berkleinungswort von Enuffen, mit Fäuften 
ſtoßen, ſchlagen. Das Knuͤffeln. Die Knüffelung. 

x Knuffen, v. intrs. u. trs. Rnüffe geben, mit geballter Hand flo- 
fen; in Um noppen, im Bremifgen nubben. S. Knuff. 

Du haft und lange fatt gefnufft, 
Man wird dich wieder Enuffen, Schuft. Bürger. 

Das Knuffen. Die Knuffung. 
X Die Knülle, 84. die —n, eine fehlerhafte Falte. 
Knüllen, v. D trs. ı) Biele fehlerhafte Falten und Brühe in eine 

Sade machen, welde glatt fein ſollte; befonders in dem zufammens 

gefegten verfnülen, zerknuͤllen; im Bremifchen Enullen, im Hans 
noͤverſchen Enülgen, im Fraͤnkiſchen knuͤren, zerknuͤren, wo man 
an einigen Gegenden auch knuſchen, zerknuſchen dafuͤr ſagt. Ein 
Kleid wird geknuͤllt, wenn man ſich unbehutfam ohne es aufzunchs 

„men oder glatt zu legen, darauf fest. 2) + Im S. D. in Knollen 

oder grobe Stüde flogen. Eine Maffe Salz Enüllen. II) rec. 
Sich Enüllen, viele fehlerhafte Falten oder Brühe befommen. — 
Das Anüllen. Die Knüllung. 

Der Sinupeh, des —s, d. 34. w. d. Ep. eine gewiffe Anzahl Faͤ⸗ 
den, nad) welcher man im Seidenhandel rehnet. Gin Knupen 
Kettenfeide haͤlt 8 Strähn, und ein Knupen Seite zum Einfhlag 
4 Steähn. z 

X Das Knüpfellängfel, des —8, d. 3. w. d. Ey, bei den Beiden: 
wirken, diejenige Seide, melde auf eine Spule gewidelt an einer 

Schnur am Stuhle hängt, die gefprungenen Settenfäben damit zu 
ergänzen und zufammenzufnüpfen, ober auch wenn rauhe Stellen in 

den Kettenfäben vorkommen, biefelben abzureißen und fie mit diefer 
Seide auf der Spule zu erfeßen. 

x Anüpfeln, v. txs. f. Knüpfen. 



Knuͤpf 

Knuͤpfen, v. trs. einen Knoten, eigentlich einen Knopf machen, duch 

einen Knoten vereinigen, verbinden, befeftigen. Einen Knoten 

knuͤpfen. Einen Faden an den andern knuͤpfen. Einen an ben 

Salgen knuͤpfen, ihm einen Strid um den Hals legen ober Enüp- 

fen, und ihn dasan an ben Galgen hängen. Uneigentlich, genau, 

feft verbinden, vereinigen. Ei ) 

— Laune Pt, was Laune Enüpfte. Schiller. (R.). 

Zuweilen aud) für, verknüpfen, in berfelben uneigentligen Bedeu⸗ 

tung. »Das Band der Sprade, ber Denkart, der Leidenfaften 

knuͤpfte ihn mit allen Dichtern.« Herder. 

— Dies, denk' ich, iſts, 

Was Freunde knuͤpft und feſt zuſammenhaͤlt. Wieland. (R.). 

Im gemeinen Leben hat man auch das Verkleinungswort knuͤpfeln, 

diele kleine Knoten machen, welches gewoͤhnlich knuͤppeln ausge— 

ſprochen wird. Das Knuͤpfen. Die Knuͤpfung. Dies letzte be— 

zeichnet auch zuweilen die Art und Weiſe des Knuͤpfens und etwas 

Gefnüpftes. „Der Greis erkannte ſogleich in den Knuͤpfungen der 

Quipos feinen Sohn.“ Meißner. (R.). : 

Der Knuͤpfziegel, des —s, d. 2. w. d. Ey. eine Urt Dachziegel, 

die beinahe ein gleichſeitiges Biere bilden mit zwei Hafen, wovon 

der eine aufwärts, der andere unterwaͤrts gerichtet ift. Beim Deden 

greift der untere Haken des einen über den obern Haken des andern, 

fo daß fie auf diefe Art an einander befeftiget und gleihfam ge: 

Enüpft werben. 

Der Knüppel, des — 8, d. My. w. d. Sz; Verkleinungsw. das 

Knüppelchen, des —s, d. 3%. w. d. Ey. ein längliges, dickes und 

zundes Stud Holz. Brennholz, welches man aus den Uften hauet, 

die man bloß in der Länge duschhauet, aber nice ſpaltet, nennt 

man Knuͤppel oder Knuͤppelholz. Dem Hunde einen Knüppel ans 

hängen. X Einen Knüppel am Beine haben, heißt im Os nabruͤck⸗ 

ſchen, verheisathet fein, gebunden fein; X fie hat einen Knuͤppel 

am Beine, von einer Frauenperſon, ebendafelbft, fie hat ein Kind 

-an ber Beuſt. Befonders nennt man Knüppel einen Furzen bien 

Stod. In der anftändigern Sprechart fagt man dafür Knuͤttel. 

Bei den Tiſchlern, Steinmetzen und Bildhauern iſt der Knuͤppel 

der hoͤlzerne, mit einem Stiele verſehene Schlaͤgel, deſſen ſie ſich zum 

Klopfen bedienen. Bei den Schiffsſeilern iſt der Knuͤppel ein ſtarker 

hoͤlzerner Stock, an deſſen Ende ein Loch befindlich iſt, woran ver— 

mittelft eines Knotens eine Lien, das Knuͤppelband, befeſtiget 

wird; ex dient zum Hebel, um hinter dem Schlitten nachzudrehen, 

damit das Tau überall gleich ſtark gebzehet werde. Röding. Uns 

eigentlid und in der niebrigen Sprechart nennt man einen Eleinen 

dien Menfhen einen Knuͤppel, und in weiterer Bedeutung bedient 

man ſich deſſelben aud) als eines Schelt- oder Schimpfwortes. 

Das Knuͤppelband, des —es, Mz. die —baͤnder, f. Knuͤppel. 

X Die Knuͤppelbruͤcke, 9. bie —n, f. Brüden, 
Das Knüppelholz, f. Knuͤppel und Knuͤttelholz 

Die Knuͤppelkugel, f. Stangenkugel. 

X Kuppeln, v. trs. 1) Mit einem Knuͤppel ſchlagen. Uneigentlich. 

„Seute, ſprach der eine zum anbern,. hat unfer Magifter tühtig ge: 

£ntippelt,« für, ex hat auf ber Kanzel mit derben Ermahnungenzc. 

die Leute gleichfam zu Paaren getrieben. Nationalzeitung. 

2) Mit einem Knüppel verfegen. Einen Hund Enuppeln, ihm ei⸗ 

nen Knuͤppel anhängen. Das Knüppeln. Die Knüppelung. 

Die Knupper, die Knupperkirſche, f. Kuopper, Knopperkirſche. 

X Knuppern, v. intrs, u, trs. fo viel als fnappern. „©. b. 

+ Der Knups, des —es, Big. die —e, f. Knuff. 

+ Knüren, f. Knüllen. 
Knurren, v. D ntr. mit haben, einen -gewiffen anhaltenben Laut 

hören laffen, welden das Wort felbft nachahmet. Es Enurrt im 

Leibe. In andern Sprecharten lautet es auch gnurren, gnarten, 

fnatren. ID intrs. biefen Laut hervorbringen. Der Hund Enurrt, 

wenn er böfe ift und ehe ex bellt ober beißt. X Uneigentlid und 

en — 

Ba.) la Knuͤt 
veraͤchtlich, ſeinen Unwillen, ſeine Unzufriedenheit laut an den Tag 
legen; im Hennebergſchen, auch um Koblenz knottern, im N. D. 

gnoͤttern und gnaͤttern. Beſtaͤndig knurren und ſchelten. — Das 
Knurren. 

wiewohl (wiewol) bei ſeinem Knurren 
She heimlich oft die GaW ein wenig ſchwoll. Wieland. 

Der Knurrhahn, des —es, Mz. die —hähne. 1) S. Knorrhahn 
(Trigla hirundo L.). 2) Eir Rame des Seeftorpiones oder der 

Donneekröte, einer Art Groppen (Cottus scorpius); auch, Knurt- 

pogge. 
x Knurrig, —er, —ſte, adj. u. adv, gern knurrend, beſonders 

uneigentlich, muͤreiſch, verdrießlich, anfahrend. 

— Was? ſchon wieder knurrig? Falk. (R.). 
X Der Knurrkater, des —s, d. Mz. w. d. Ep. eigentlich, ein Enur- 

render Kater; uneigentlih, ein mürrifher, verdrießliher Menſch, 

weichen man auch wol einen Knurrtopf nennt. 

X Der Knurrtopf, des —es, My die —töpfe, f. Knurrkater. 
+ Knuspern, v. intrs. u. trs. fo viel als kniſtern, knappern. 

auf dem Distern figende knuspernde Spismäufe.s 3. P. Rich te r. 
Mandeln zu Enuspern. Göthe. 

Das Knuspern. 
+ Der Knuſt, des —es, BR. die —e, im N. D. die bexindete Ede 

vom Brote, von dee Semmel zc. oder ein folhes Stüd Brot, eine 

folge Ede Semmel felbft; im Osnabrüdihen Knooft, wo man aud 
einen ausgewachſenen Knorren an einem Baume darunter verficht. 

Die Knute, 9. die —n, eine in Rußland befonders gebräuchliche 
Art Euszee Peitfhen, melde aus einem oben breiten zerfäligten 

Riemen geflochten wird, der nad) unten ſchmaͤler zuläuft und fid in 
eine Spige endiget. Die Knute geben, mit berfelben hauen. Die 

Knute bekommen. { 
Knuten, v. trs. mit der Knute hauen. Das Knuten. 
Die Knütte, 3%. die —n. 1) Das Knütten, die Kunſt zu knuͤtten 

ober zu ftriden. = 

Auch verſteh' ich die Nadel zur Noth, und die Knütte verſteh' ich. 
i 808 
2) Das Werkzeug zum Knuͤtten, bie Stricknadel. 

Der Knabe pflegt des Dbftes Schule, 
Das Maͤdchen Nadel, Anütt’ und Spule. Voß. 

Der Knüttel, des —s, d. Bz. w. d. Ez; Verkleinungsw. dad Knuͤt— 
telchen, des —s, d. 2.1.8. Ez. das in der anftändigern Spredart 
gewoͤhnlichere Wort für Anüppel, befonders in deſſen eigentlichen Bes 

deutungen. Einem Hunde den Anüttel anhängen. Der Knuͤttel liegt 
immer beim Hunde, es findet fid) gewöhnlic) ein umftand, welcher 

verhindert, daß man nicht Kann wie man wil. X Wer Vögel fan- 
gen will, muß nicht mit Knütteln unter fie werfen, mer etwas 
ausführen, feine Abſicht erreichen wild, muß es nit verkehrt an- 

fangen. „Einem böfen Knechte gehöret der Knüttel,« Sir. 33, 27. 
Andere fhreiben Kittel, > 

Der Knütteldamm, des —es, My. die —bämme, f. Brüden. 
Das Knüttelgedicht, des —es, My. die —e, ein Gedicht, welches 

aus Knuͤttelverſen beftehet. } 
Knüttelhbaft, —er, —efte, adj. u. adv. eigentlih, einem Krüttel 

ahnlich; dann von Werfen, holperig.- Knüttelhafte Verſe, Knüttel- 
verfe. Gin Enüttelhaftes Gedicht, ein Knüttelgedicht. 

Das Knüttelholz, des —es, d. Wz. ungew. Holz, Brennholz, wel: 
des aus Rnüttein, d. h. zerhadten aber ungefpaltenen Äſten bee 
ſtehet; Knuͤppelholz, Kloͤppelholz. 

Knuͤtteln, v. I) txs. 1) Mit dem Knuͤttel ſchlagen. Einen knuͤt⸗ 

teln. 2) Mit einem Knuͤttel verſehen. Einen Hund knuͤtteln, 
ihm einen Knuͤttel anhängen. 3) So viel als knuͤtten. 11) O intrs. 
knuͤttelhafte Verſe oder Knüttelverfe machen, „Unſer lieber alter 
Gl. Enittelt (Enüttelt) in feinen neueften Gedichten bin und wieder.“ 

Heynak- — Das Knütteln. Die Knüttelung. 
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Knuͤt 

Der Knuͤttelreim, des —es, MM. die —e, ſchlechte, holperige Rei- 
me. ©, Knuͤttelvers. „So glaube man's auch aus Huͤbners Ant: 
telreimen.“ Herder. 

Der Knuͤttelvers, des —es, Di. die —e, eigentlich, eine Benen- 
nung ber vor Opizens Zeit gewöhnlichen Furzzeiligen und meift plat- 
ten holperigen Berfe, die nur der Reim zu Verſen maste; dann 

überhaupt, ſchlechte Berfe, wo mehr auf das Reimen als auf bie 

Fügung gefehen wird, und wo auch felbft die Reime ſchlecht und oft 

falſch find ; auch, Knüttelreim. 
+ Knütten, v. irs. duch Knotenmachen und Sneinanderflingen 

vermittelſt mehrerer flumpfer Nadeln gleihfem weben; flriden. 
Strümpfe Enütten. Gin Neg Enütten. Das Knütten. Die 
Knüttung. 

X Koar, ein Wort, weldes das Geſchrei der Froͤſche nahahmet. 1 
a3 X Koaren, v. inirs. Koar [hreien, wie ein Froſch ſchreien. 

Koaxen. 
+ Der Kob, des —es, 9%. die —e. 1) Ein Name des Gruͤndlings 

sder Gräßlings 2c. (Cyprinus gobio L.). 2) Eine Art desjenigen 

ausländifhen Thiergeſchlechtes, welches zwiſchen Hirſchen und Ziegen 

das Mittel haͤlt (Antilope lexuia); auch, die kleine braune Kuh 
von Senegal. 

Der Kobalt, des —es, Big. die —e, ein ſchweres Miner, welches 
grau iſt, mehr oder weniger glänzt, ein feines Korn hat, welches, 

wenn es eine Beitlang an der Luft liegt, auf der Oberflähe mit 
einem pfirfihhlütfarbenen Staube bedeckt wird, und mit flühtigem 
Raugenfalze und Kiefelerde im Feuer ein blaues Glas darfielt. Der 

Kobalt wird meift mit Arſenikſchwefel und Eifen vermiſcht gefunden, 

und man trifft ihn gewöhnlich in Gängen und Floͤtzen an, oft auch 
nefterweife bei Silber-, Kupfer» und Bleierzen (Cobaltum), Er 
dient vorzüglich, eine fhöne Farbe, die Schmalte, daraus zu berei- 
ten, wozu aber eigentlid) der Kalk des Metalle gebrauht wird. Er 

ift fehe firengflüffig, und man muß, die gesöfteten Kobaltmineen zu 

fhmelzen, zwei oder dreimahl fo viel [hwarzen Fluß, etwas Koch— 
falz und auch Ped dazu nehmen. Durch das Schmelzen erhält man 
ein mattes graulidhblaues, hartes und Elingendes, bruͤchiges und 

ſproͤdes Metall von dichten feinförnigem Bruhe, das Kobaltmetall 
ober den Kobaltkonig. Dieſes Halbmetal ift fehr ftrengflüffig und 
laͤßt ſich ſchwer verfalfen. Der ſchwarze Kobalt ift mulmig, färbt 
ab und giebt ohne Röftung Kobalt; der mweife Kobalt hat eine 

weiße ins Grüne fallende Farbe, und ift zerbrechlich und mürbe; 

ber gelbe Kobalt ift oderhaft, leicht zerreiblih und mit gelbem 
Spathe vermifht; der geftrickte Kobalt ift [hwärzlid und hat weiß: 
graue Streifen, die oft netzfoͤrmig üter einander laufen. ©. Erd> 
Eobalt, Glanzkobalt, Rußkobalt, Schlackenkobalt, Scherben: 
kobalt. Im O. D. nennt man auch den Saͤlmei Kobalt, und in 
weiterer Bedeutung führen bei den Bergleuten Mineen, welde dem 
Kobalt gleihen, ohne. aber färbende oder Arſenik- wo metallifhe 
Theile zu enthalten, den Stamen Kobalte, unvollfiommene oder uns 
echte Kobalte. Zumeilen geben fie diefen Namen Allem, mas nad 
Schwefel und Arfenit riecht und andere Metalle fpröde macht. An: 

dere ſchreiben Kobeld, Kobelt. ©. Kobold. 
Das Kobaltbergmwerk, des —es, BE. die —e, ein Bergwerk, wo 

auf Kobalt gebauet wird. 

Der Kobaltbeſchlag, des —es, d. 2%. ungew. ein pfirfihblütfaxrbe- 
nes, mit ber Zeit verfhiegendes und ins Nöthlihe und Weißliche 
übergehendes Pulver, mit welchem die Kobalterze beſchlagen, wenn 
fie anfangen zu verwittern. Zumeilen koͤmmt ex eingefprengt, fel- 

ten derb und Zleintraubig vor (Cobaltum ochraceum rubrum ter- 
rosum Wern.). 

Die Kobaltblumen, d. Ez. ungem. oder die Kobaltblüte, d. 2. 
ung w. ein mit Arſenikſaͤure vermiichter Kobalt, welcher am haͤufig⸗ 
ften in Reiftalle eingeſchloſſen und meiſt ang flogen, ſelten derb und 
eingeſprengt, und noch ſeltener traubig und nierenförmig gefunden 
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wird. Die Farbe iſt pfirſichbluͤtroth, die aber in der Luft und in 
des Wörme verſchießt und zulest blaͤulich wird, der Bruch iſt faſe⸗ 
tig (Cobaltum ochraceum rubrum radiatum Wern.). 

Die Kobaltdrufs, 94. die —n, Kobalterz in Geftalt einer Drufe. 
Die Kobalterde, 9. die —n, Erden, welche Kobalt enthalten; 

Kobalterz in Geftalt einer Erde. 

Das Kobalterz, des —es, 34. die—e, ein Lobalthaltiges Erz; 
Kobaltminer (Minera cobalti). 

De Kobaltfürderniß, Mz. die —ſſe, auf den Blaufarbenmwerken, 
diejenige Verrichtung, da von den Bergbeamten der Vorrath jedes 
Berggebäudes verwogen und von den Theilhabern eines Blaufarbens 
werkes übernommen wich. 

Der Kobaltgang, des —es, By. die —gänge, im Bergbaue, ein 
Gang, in welchem Kobalt bricht oder gewonnen wird. 

Der Kobaltglanz, des —es, d. Wz. ungew. 1) Eine aſchgraue 
Sehr arſenikhaltige Miner, welche blaue Farbe giebt. 2) Ein weis 
Ber, Enospiger oder grobäugiger Kobalt. 

Das Kobaltglas, des —es, d. My. ungew. fo viel als Schmalt:. ©.b. 
Die Kobaltgraupen, d. Ez. ungew. im Bergbaue, eine Art fhwars 

zen, fehr leichten Grzes, welches zu Frankenberg in Heſſen beicht. 

Kobalthaltig, —er, —fle, adj. u. adv. Kobalt enthaltend. Gin 
Eobalthaitiges Erz, oder Kobalterz. 

Kobaltiſch, adj. u. adv. ı) Dem Kobalt ähnlich. 
haltend. 

Der Kobaltkalk, des —es, Wi. die —e, der Kobalt in Geſtalt eis 
nes Kalles, verkalkter Kobalt. 

Die Kobaltlammer, By. die—n, in den Blaufarbenwerten, ein Bes 
haͤltniß, worin bie KRobaltoorräthe aufbewahret werben. — 

Das Kobaltklein, ohne Umend. u. Wz. in kleine Stuͤcke zerſetzter, 
in der Grube abgehender Kobalt, welcher geſammelt wird. 

Der Kobaltfönig, des —es, d. Mz. ungem. f. Kobalt und König. 
Der Kobaltletten, des —s, d. 2%. ungem. ein theils ſchwarzer, 

theils blauer Leiten oder Thon, welcher eine blaffe blaue Farbe giebt. 

Das Kobaltmetali, des —es, 0. 3. f. Kobalt. 
Die Kobaltminer, By. die —n, f. Kobalterz. 
Der Kobaltmulm, des —es, Bz. die —e, Kobalt in Geftalt eines 

Muimes, ein zu einer feinen Erde aufgelöfeter Kobalt, melde zur 

weilen mehr ober weniger zufammenhängt, und gewöhnlid ſchwarz 

oder braͤunlich ſchwarz, felten bläulich- oder graulihfhwarz ift (Co- 
baltum ochraceum nigrum friabile Wern.). e 

Der Kobaltnapf, des —es, 9%. die —näpfe, auf dem Harze, ein 
fehe arſenik- und ſilberhaltiges Erz, welches in runden Stüden ges 

funden wird, Keine färbende, aber wol eifenfhüffige Theile enthält, 
und welches auch Raubkobalt heißt, weil es den Gilbergehalt raubet. 

Der Kobaltocher, des —s, d. Mz. von mehreren Arten, w. d. Ez. 
o@erartiger Kobalt; er ift bald braun, bald gelb und bald roth. 

Der Kobaltrüden, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
Floͤtz, das einen Rüden macht, und von welchem Kobaltgänge ab: 
ſetzen. 

Die Kobaltfpeife, Sg. die —n, fo viel als Kobaltkoͤnig (Regulus 
cobalti), 

Der Kobaltfpiegel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. im Saͤchſiſchen Erz» 
gebirge, ein Nobalterz, welches eine glänzende filberfarbige Obers 

flaͤche hat. S. Glanzkobalt. 
Die Kobaltſtufe, Bi. die —n, eine Stufe oder ein Stud Kobalterz. 
Die Kobalttare, 3%, die —n, in den Blaufarbenwerken, der 

Werth des Kobaltes, welcher vom Bergamte, von den Theilhabern 

am Bluufarbenwerfe und den Gewerfsvorflehern, nad dem Ausfall 

der Glasproben feftgefeät wird. 

Der Kobaltvitriol, des —es, d. Mz. ungew. eine Benennung des 
fhwefelfauren KRobaltes. 

Die Kobaltzeche, Sp. die —n, eine Zeche, wo auf Kobalt gebauet 
wird. 

2) Kobalt ent: 



Rob 

+ Der Kobel, des —s, d. 24. w. d. Ez. ein im. gemeinen Leben 

befonders D. D. gebraͤuchliches Wort, welches fowol eine Erhöhung, 

als au eine Vertiefung, einen Kaum, dann einen Behälter, ein 

Haus bezeihnet. So heißt in cinigen Gegenden ein Taubenſchlag 

ein Kobel oder Taubenkobel. So nennt J. P. Richter aud in 

einer gewiffen Berbindung einen Euftball einen Siechkobel. In ans 

dern Gegenden ift ber Kobel ein Behältnig im Boden der Kutfden; 

auch wol, ein Wagen felbft; der Kobelwagen. In Nürnberg nennt 

man auch ein kleines Gebäude einen Kobel. ©. Koden. Am Ober: 

xhein nennt men ein Kopfzeug oder einen Kopfaufſatz ber Weiber, 

eine Haube, einen Kobel. £ 

Die Kobelente, Mg. die —n, die Qual» oder Quakerente (Anas 

clanyula L.). 

+ Sie Kobellerche, Die Kobelmeife, Mz. die —n, fo viel als Hau— 

benlerche, Haubenmeife. 

+ Das Kobelregerlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. die Wieſenſchwalbe. 

+ Der Kobelwagen, des —s, d. My. w. d. Cr. |. Kobel. 

Der Koben, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Behaͤltniß, zuweilen 

auch, ein kleines enges Gebäude, oder auch nur, ein Bleines ſchlech— 

tes Gemach. Befonders nennt man in ber Landwirthſchaft einen 

Schweinſtall, vorzüglih, wenn er in einiger Entfernung über der 

Erde gebeuet iſt, Schweine darin zu maͤſten, einen Koben ober 

Schweinkoben. 

Der Kober, des —s, d. Mz. iv. d. Ez; Verkleinungsw. das Kober: 

hen over Koͤberchen, des —s, d. 4. w. d. Ez. ı) Ein von 

Spänen, gefpaltenen Ruthen oder von Baft geflochtenes hohes, längs 

liches und gewoͤhnlich vieredigen Behaͤltniß mit einem darüber pal= 

Senden Dedel, worin man allertei trägt, indem man ihn gewoͤhnlich 

en einem Steicke ober Riemen über den Rüden hängt; im N. D. 

eine Kiepe, und bei den Maͤrkſchen Bauern eine Tobel. 2) Ein 

Sach zum Fiſchfange. Fulda. 

Das Kobereifen, des —s, d. Di. w. d. Ez. im Bergbaue, das je⸗ 

nige Eiſen, welches die Bergleute diebiſcher Weiſe in einem Kober 

zum Verkaufe herumtragen. 

X Der Koberjude, des —n, Wz. die —n, ein Jude, ber in einem 

Kober allerlei Waaren zum Verkauf herumträot. 

Das Koberlehen, des —s, d. Di. w. d. Ez. im Bergbaue, dad un⸗ 

erlaubte Fortrüden einer Gewerkſchaft oder der Eigenlöhner über 

die Grenzen des ihnen verliehenen Feldes. 

Der Köberling, des —es, My. die —e, der Bifamapfel. Nemnich. 

Kobern, v. intrs. u. trs. 1) Im Kober fangen. ©. Kober 2). 

a) Bon Kober 2), in den Zufammenfesungen ausfobern, aus dem 

Kober nehmen, einfobern, in den Kober fteden ꝛc. Das Kobern. 

Die Kobernuf, Br. die —nüffe, bie Pferdenuß (Juglans fructu 

maximo). 

Das Köblergut, ſ. Koffatengut. 

Der Kobold, des —es, My. die —e. 1) Ehemahls ein Poffenzeifer. 

2) In dex Geiſterlehre des gemeinen Haufens, eine Axt Mittelgeifter. 

ar Herr, ein übellauniger Eleiner 

Boshafter Kobold hält in biefem Walde Haus. Wieland, 

Zumeilen auch fo viel als Gefpenft. 

So ſuchte dies Gefpenk durd) Dienft und guten Rath 

Dem Beifterpöhel vorzudringen, 

Ich will nur einen Streich befingen, 

Der allerffügfte Streich, den je ein Kobold that. Lichtwer. 

Bofonders aber bei den Bergleuten, ein eingebildeter Berageift, von 

melhem Abergläubige vorgeben, daß er fi) in den Gruben häufig 

fehen laſſe, allerlei Poſſen mache, die Arbeiter necke, ihnen aber 

Keinen Schaden zufuͤge, wenn er nicht gereizt werde, und der uͤber 

die Verlegenheit, in welche er die Leute durch feine Neckereien ſetzt, 

fi erfreue, daher die Redensart: Lachen wie ein Kobold. Der: 

gleichen Geiſter follen in der Geflalt und Tracht der Bergleute ers 

fheinen, dem Scheine nad) alleylei Bergarbeiten verrichten, und bier 
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jenigen, die ſie xeizen und zornig machen, erwuͤrgen. Man nennt 
fie auch Berggeiſter, Bergmaͤnnchen. Wahrſcheinlich haben bie in 
den Bergwerken ſchwebenden Schwaden, welche durch die Brechung 
der tigtjizahlın in manderlei Geftalten erfheinen, bie durch) bie 
Einbilbungsteaft nod) mehr ausgebildet und ausgefhmückt werden, 

und weiche diejenigen, bie ſich ihnen unvorfichtig nähern, oft tödten, 
zu diefem Maͤhrchen Veranlaffung gegeben. Da man bie Natur bies 

fer Dünfie beſſer kennen lernte und fand, daß fie vorzügli von 
Arfenikerzen herrährten, zu welden auch die meiften Kobalterze ges 

hören, fo legte man diefen Erzen auch den Namen Kobold oder Kos 
bait wie man gewöhnlich ſchreibt und fpeicht bei. Wieleicht hänge 
mit den gaufelhaften Bewegungen bee vermeinten Berggeifter auch 
diejenige Beveuiung des Wortes Kobold zufemmen, nad welcher es 
in den gemeinen Sprecharten auch für Burzelbaum gebraucht wird, 

+ Die Kobfe, 2%. die —n, um Dortmund, die Spinne. Davon, 
bie Kobswebſe, Spinngewebe. 

+ Die Kobsmild), 0.2. das Kindspech, der Erbkoth (Meconium). 
Der Koch, des — es, Er. die Köche. ı) Eine Perfon, welche Speifen 

zu kochen oder überhaupt zum Genuß auf eine mehr oder weniger" 
kuͤnſtliche Art ſchmackhaft zuzubereiten verftehet; die Koͤchinn, wenn 
es eine weibliche Perfon if. S. Backkoch, Bratkoch, Garkoch, 
Hofkoch, Mundkoch, Sudelkoch ꝛc. Sprichw. Hunger iſt der 
beſte Koch, der Hunger macht alle Speiſen ſchmackhaft, wenn man 

hungrig iſt ſchmeckt alles. Viele Koͤche verſalzen den Brei, viele 
mit einer und derſelben Sache beſchaͤftigte Perſonen, woran jede 

nach ſeiner Art arbeitet, verderben dieſe Sache oft. Es ſind nicht 
alle Köche, welche lange Meſſer tragen, vom Äußern oder nad 
dem Äußern Scheine darf man nicht immer auf die Eigenfhaften ei- 

ner Perfon fliegen. 2) + Eine gekochte Speife, bejonders wenn 
fie breiartig iſt. Der aufgelaufene Koch, eine Art Torten, die 
man aus Äpfeln oder Eiern, Krebfen ꝛc. bereitet, und die dann 

Apfelkoch, Eierkoch, Krebskoch zc. genannt wird. ©. auch Milchkoch. 
Der Kochapfel, des —s, 2. die —äpfel, ſ. Kochbirn. 
Die Kochbirn, 34. die —en, Birnen, welche friſch genoſſen nicht 

wohlſchmeckend ſind, und daher am beſten gekocht genoſſen werden; 

ſo auch, der Kochapfel. 
X Die Kochbohne, BY. die —n, im gemeinen Leben, eine Bench» 

nung aller Bohnen, melde guf zu kochen find, welche weich kochen. 

So auch Kocherbſen, Kochlinſen ꝛc. 
Das Kochbuch, des —es, 9%. die —buͤcher, ein Buch, welches in 

der Kochkunſt und dem dazu Gehörigen Unterricht extheilt. 

Kochen, v. I)ntr. mithaben, von fläffigen Körpern, durch das Feuer 
im hoͤchſten Grabe erhigt und in eine folhe Bewegung verſetzt wers 

den, daß vom Boten des Grfüßes oder von derjenigen &eite, welche 

dem Feuer am meiften ausgefegt ift, beftändig viele Bla’en mit vir 

nem ſchwachern oder ſtärkern Geräufd in die Höhe fleigen, welche 

an ber Oberflaͤche zerplatzen und als fihtbarer Dampf verfliegen. 

Das Waſſer Eocht. Die Milch hat gefoht. Im gemeinen Leben 

fagt man au, ber Topf, der Keffel kocht [hon, wenn man fagen 

will, daß das Waffer und dergl. darin koche. Dann, durch einen 

hohen Grab der Hitze oder in einer kochenden Flüffigfeit weich, mürbe 

und geniefbar werden. Der Brei, bie Suppe kocht. Die Erbfen 

kochen. Das Fleifh dat weich gekocht. Erbſen, melde gut Eocheit, 

d. b. welche durch Kochen leicht weich werben. In weiterer Bedeu: 

tung fagt man, die Weintrouben kochen, wenn der Saft Serfelben 

von der Gonnenhige zur Neife gebracht und dadurch füß wird. Une 

eigentlich wird auch vom Blute, wenn. es in einer ſchnellen mit geö- 

ßerer Wärme verbundenen Bewegung ft, gelagt, es Eoche, dies 

trägt man dann auf heftige Leidenſchaften, welhe das Blut in 
fnelere Bewegung fesen, über, und fagt aud von dieſen, daß fie 

Eochen. In weitere uneigentliher Bedeutung fagt man felbit 

A von einem Menſchen, welder in heftiger leidenſchaftlicher Bewe⸗ 

gung iſt, er koche. 
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Wie feine Mutter kocht, bie zwiſchen Furcht und Zagen 

> Shin eufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann ertragen. Scultetus. 
Arnon hielt den Arm bes kochenden Sünglings zuruͤck.“ Benzel⸗ 

Sternau. uneigentlich End wegen der Ähnlichkeit mit der fhän- 
menden und beaufenden Bewegung in die Höhe, welche an dem ko⸗ 

henden Waffer bemerkt wird, gebraudit man kochen auch von dem 
Meere und dem Waſſer überhaupt, wenn es in heftiger Beiwegung 

iſt. »Kochende Meexeswogen.“ Willamow. „Da flürzte ein 
hoffnungs voller Züngling aus dem Gemwühle des Kampfes in die ko— 
ende (n) Wellen.“ Benzel-Sternau. II) tes, kochen maden, 
durch Feuer einen flüffigen Körper in diejenige Bewegung bringen, 
welche man durch Eochen bezeichnet; dann, dadurch zubeseiten, durch 

Kochen zu einem gewiſſen Gebrauche geſchickt machen. Kleiſter ko— 

chen. Seife kochen, gewoͤhnlicher ſieden. Im Schiffbaue, die 
Planken kochen, fie im Kochflott im ſiedenden Waffer fo lange laſſen, 
bis fie biegfam find, wofuͤr man auch fagt, fie gat maden. Be 
fonders, durch Kochen genießbar, oder in einer kochenden Flüffigteit, 
gewöhnlih mit Zuthat von Fett, Würze ıc. weich, mürbe ıc. ge: 
niegbae maden. Brei, Suppe, Sleifh, Gemüfe Eochen. Die Spei- 
fen, das Effen kochen. Gekochtes Fleiſch, in Gegenfak des gebra- 
tenen. Etwas am Beuer, über dem Feuer, auf dem Herde, im 
Ofen kochen. Etwas in Waffer, Mid, Wein, oder mit Waſſer ıc. 
kochen. Etwas Ealt Eohen, es in Faltem Waffer ans Feuer fehen 
und kochen laffen. Häufig wird auch kochen allein, für, die Speifen 
auf bie gedachte Art und überhaupt mit Hülfe des Feuers zubereiten, 

gebraucht. Sie verſteht zu kochen. Bei Hofe, zu Hofe kochen. 
Bei einer Hochzeit kochen. Uneigentlich. Der Magen kocht bie 
Gpeifen, verdbauet fie. Die Sonne kocht den Saft der Traube, 

beingt die Traube duch ihre Wärme zur Reife und macht den Saft 
füb. X &s einem recht kochen, bedeutet im Sennebergfhen, ei: 
nem derb die Meinung fagen. — Das Kochen. Die Kochung. 
Soden ift von fieden vorzüglich dadurch verfhieden, daß es meift 
von einer Tünftlihen Zubereitung ber Speifen durch Teuer, fieden 

aber von derjenigen Zubereitung gebraucht wird, zu welcher nichts 

weiter gehört, als daß das Waſſer im hoͤchſten Grabe erhist werde. 

Undere Unterfheidungen, ald daß fieben einen höhern Grad der 

Hitze bezeihne als Eochen, daß fieden dann gebrauht werde, wenn 
das Feuer unter dem Gefäße, befonders einem Keſſel, fich befinde, 
Eochen aber, wenn das Feuer an einer Seite des Gefäßes, befonders 

eines Zopfes, ſich befinde, find willkuͤhrlich und ſchwankend, indem 
ſowol kochen als fieden von diefer verſchiedenen Art zu kochen ge- 

braucht wird. 

Der Kocher, des —s, d. My. w. d. E. 1) Eine Perfon, werde 
etwas kocht, mit Hülfe des Feuers etwas zubereitet; die Kocherinn, 

, wenn es eine weibliche Perſon ift; befonders in Sufammenfesungen, 

als: Leimkocher, Kaffeekocher ꝛc. 2) Ein Gefäß, etwas darin zu 
Tohen, befonders ein blecherner Kochtopf zum Kaffeefohen zc.; in 

9. ©. aud ein Kochert. 
Der Köcher, des — 8, d. 9%. w. d. Ez. 1) Ein langes walzenfoͤr⸗ 

miges Besältnig etwas darin aufzubewahren. Go heißt im D. D. 
ein ſolches Behältnig mit einem Dedel, Schreibfedern darin aufzu- 

bewahren ein Keberfücher, ober auch nur Köcher.‘ In engerer Be: 
deutung ein folhes Beheltniß ohne Deckel, in welhem Bogenſchuͤtzen 
"Pfeile auf dem Rüden bei fih tragen. ©. Kofer 2). 2) Bon einer Ähn- 
lichkeit in der Geftält, werden in der Naturbefgreibung auch gewiſſe 
Pflanzenthiere Köcher oder Seekücher genannt (Tubularia L.). 

-Der Köherbaum, ſ. Korallenbaum 2). ‘ 
X Die Kocherei, SM. die —en. ı) Das Kochen, veraͤchtlich Befon- 

bers ein ſchlechtes Kochen; ohne Mehrzahl. 2) Eine gekochte Speife, 

befonders eine ſchlecht gekochte Speiſe; ebenfalls in veraͤchtlicher Ve⸗— 

deutung. Im gemeinen Leben nennt man auch wol allerlei Speiſen, 

als Gemäfe, Huͤlſenfruͤchte, Fleiſch zc. welche um fie zu genießen ge— 
kocht werden müffen, Koͤcherei; Gekoͤch. 

Campe's Woͤrterb. 2. Ih. 

Die Koͤcherkoralle, Rz. die —n, eine Art durchſichtiger Seekdcher 
im Kaspiſchen Meere, von der Dicke einer Schweinsborſte (Tubula- 
‚ria caspia L.). 

Die Köchernafe, Wz. die —n, bei Müller der Name einer Art 
— füberfacbiger Börfe, deren röhrenförmige Nafenlöder- —— Koͤ⸗ 

chern ähnlich find (Perca argentea L.). 

Der Köcherwurm , des —es, Mz. die —würmer, ein Name bes 
Bohr: oder Schiffwurmes (Teredo navalis L.). 

+ Das Kocet, des —8, d. 9%. ungew. fo viel von Lebensmitteln, 
als man gewöhnlich auf einmahl kochet; im Feänkifhen. 

Das Kochfeuer, des —8, d. 3%. w. d. E;. Feuer, bei welhem man 
Speifen kochet; zum Unterfhiede vom Bratfeuer, und ohne Mehr: 

zahl. Dann, ein einzelner Haufe brennendes Holzes um dabei zu 

kochen. Mehrere Kochfeuer auf dem Herde haben. 
+ Der Kochflott, des —es, Mz. die —e, im Schiffbaue, ein langer 

vierediger ſtarker hölzerner Kaften, in welchem die ganz mit Maffer 
bedeckten Planken durch Kochen des Waſſers biegfam gemaht werden. 

Er ift unten mit Kupfer beſchlagen, damit ex über dem Feuer nicht 
anbrenne. Röding. 

Das Kochholz , des —es, 0. Mz. Holz fofern es zum Gebraud auf 
dem Herde zur Bezeitung der Speifen beftimmt ift. 

Der Kohjunge, des —n, Mz. die —n, ein Junge, welcher einem 
Koch an bie Hand gehet; ein Lehrling in der Kochkunſt. 

Die Kochkelle, Mz. die —n, ſ. Kochtöffer. 
Das Kochkraut, des —es, By. die —raͤuter, Kraͤuter, melde ge: 

kocht als Speife genoffen werden; Gemüfe. 
Die Kochkunſt, d. Mg: ungew. das Kochen der Speifen als eine 

Kunft betrachtet, oder die Kunft allerlei Speifen ſchmackhaft zuzu— 

bereiten. : 
Das Kochloch, des —es, Mz. die —löher,_ein Loh im Küchen 

berde, unter weldhem eine Röhre, worin das Feuer angemad)t wird, 
befindlich ift, und über welches man das Grfäg mit der zu kochenden 

Speife fest. Auch, ein aͤhnliches Lod in der Erde, dergleihen man 
im Felde, befonders in den Lägern macht, um darüber zu Toden. 

»„Nur- kurze Zeit wird das zertretene Stroh und die eingegeadenen 

Kochloͤcher noch eine Spur (vom Lager) zeigen.“ Göthe. = 
Der Kochlöffel, des —s, d. Mz. w. d. &. ı) Ein gewöhnlich hoͤl⸗ 

zerner Löffel mit einem langen Stiele, defien man ſich beim Kochen 
ber Speifen bedient, fie im Kochen umzurühren, zu Eoften, aufzus 

thun 2c, Auch, der Küchenlöffel, die Kelle, Kochkelle, die Kuͤchen⸗ 
Eelle ıc. 2) Eine Art Fluͤgelſchnecken (Strombus palustris). 

Das Kochlöffelbleh, des —es, d. Mz. ungew. in den Rüden, ein 
Blech mit Löchern, Kodicffel, Querle zc. mit ihren Stielen hinein⸗ 

zuſtecken. 

X Der Kochmairan, des —es, d. W%. ungew. eine Art bes Mais 
rans; Sieakufifher Mairan, Topfmairan (Origanum onites). 

Der Kochofen, des —s, 3%. die —ofen, ein Ofen, welder nod 
befondezs eingerichtet ift, damit man bequem darin kochen kann. 

O Die Kohpfanne, BD. die —n, eine tiefe Pfanne, etwas darin 
über dem Feuer zu Fochen WCasserole), Kinderling. 

Die Kochroſine, Mz. die —n, eine Name der Korbrofinen, weil fie 
zu ben Speifen genommen werben, 

Der Kochfalat, des —es, d. My. ungew. eine Art Gartenfalat, die 
ſich nicht in Köpfe ſchließt und die als Gemüfe gekocht wird ; gemei- 
ner Lattig, Schnittfalat. 

Das Kochfalz, des —es, WM. von mehreren Arten, die —e, Sal; 
deffen man ſich beim Kochen der Speifen und überhaupt zur Würze 

bedient, wozu man außer bem aus Galsfohle gefotteren auch Stein- 

ſalz und Boiſalz nimmt. In engerer Bedeutung verſteht man aber 

nur bas erſte, welches das feinfte Salz ift, darunter und nennt es 

auch Küchenfalz und Salz ſchlechthin. 
Der Kochfalzgeift, des —es, 0. 3%. f. Kochſalzſaͤure. 
Die Kochfalzfaͤure, 0. My. in der Scheidekunſt, eine aus dem Koch— 
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falge dargeſtellte fluͤchtige, farbeloſe Säure von ſtechenden Geruche 

und ſehr ſaurem aͤtzendem Geſchmacke (Acidum salis communis s. 

eulinaris, Acidum muriaticum, Acor murlaticus); aud) Koch⸗ 

ſalzgeiſt oder bloß Salzgeiſt Gpiritus salis). ©. Sälzfäure. 

Der Kochſchwamm, des —es, My. die —fhwämme, im gemeinen 

Leben, eine Benennung derienigen Shwämme, welche gekocht und 

-gegeffen werden Eönnen. In engexer Bedeutung ber Reisker oder 

Reister. 

Der Kohegaft, des —es, 7%. die —gäfte, auf den Schiffen, ein 

Gehuͤlfe Des Koches; auh, Kochsmat. 

Die Kochspumpe, 2%. die —n, auf den Schiffen, eine kleine Band: 

pumpe, womit Waffes, DI ze. aus den Zäffern gepumpt wird. Roͤ— 
ding. 

Das Kohftüd, des —es, I. die —e, ein Stüd Fleiſch, weldes 
am beften genügt wird, wenn man es kocht, in Gegenfag von einem 

Bratenftüde oder Braten; dann, Eleine Stuͤcke Fleifh, fo dag man 
fie in den Zopf, worin fie gekocht werden follen, bringen kann. Da⸗ 

her, etwas in Kochſtuͤcke zerſchneiden, in kleinere Stuͤcke. Uneigent: 

lid fagt man aud) in der niedrigen Spredart, einen in Kochſtuͤcke 

oder zu Kochſtuͤcken zerhauen, ihn gaͤnzlich, Jaͤnmerlich zerhauen. 

Der Kodhtopf, des —es, My. die —toͤpfe, ein Topf, welcher bes 

ſtimmt ift, etwas darin zu kochen; zum Unterfhiede von andern Toͤ—⸗ 

pfen, die dazu nicht gebraudt werden. 

Der Kochwein, des —es, d. My. ungew. Wein, welder in den Rüs 
hen zur Bereitung mancher Sprifen gebraudt wird, und welder ges 

woͤbnlich von geringer Güte iſt. „Die laue Thierwaͤrme, welde, 

wie der Auguft der Weinkoch ift, umgekehrt der Kochwein für das 
Eifer werden foll.« 3. P. Rich ter. 

Das Kochwildbret, des —es, d. By. ungemw. diejenigen Theile eis 
nes Hirſches oder Ihirzes, welche gekocht zu werden pflegen. 

Der Kochzucker, des —s, d. Bz. ungew. Zuder, welder in den 
Küchen zur Verfügung der Speifen gebraucht wird, und welder ent- 

weder ein grober Hutzucker oder Puderzuder ift (Farinzuder). 

Die Kode, f. Koyge- 
+ Die Kodel, 34. die —n, in mandien Gegenden, z. ®. in ber 

Eaufig, bas untere Querholz an einem Ochſenjoche. 
X Die Kodelförner, d. 9%. ungem. f. Fiſchmondſame. 
+ Köddern, v. intrs. im N. D. ſchwatzen, plaudern, Eofen. Das 

Koͤddern. 
Der Koder, des —s, d. 94. w. d. Ez. ber fleifchtge herabhangende 

Theil unter dem Kinne. ©. Kader. 
1. Der Köder, des —s, d. 9%. w. d. Ez. bei den Jaͤgern und Fi: 

fern, eine Lodfpeife, welche fie in die Fallen, Hamen, Reufen, an 

die Angeln zc. thun, um Thiere damit anzuloden und zu fangen. 

Die Zäger fagen dafür aud das AB. Unrigentli nennt man Koͤ— 
der auch jede Sache, wodurch man einen Minfhen zu loden, zu et= 
wos zu bewegen fuht. Im O. D. dag Köder, und im gemeinen 
Lehen mancher Gegenden Queder. 

2, Der Köder, des —s, d. DW. mw. d. €. bei den Schuſtern, ein 
Stück Rindleder, welches bie Geſtalt des Abfages hat und unten auf 

denjelben befeftiget wird; rer Fled. 
Ködern, v. trs. ı) Mit Köder loden; auch koͤrnen. Fuͤchſe koͤdern. 

Fiſch- Eödern. Mit Regenwürmern koͤdern. Uneigentlich, durch et: 

mas Lockendes, Angenehmes zu etwas bewegen, an ſich zu ziehen ſu— 

hen. Beſonders in dem zuſammengeſetzten anfo)ern. 2) Mir einem 

Körer verfehen; befödern. Angeln, Reufen koͤdern. Das Ködern. 

Die Köverung- 
+ Die Kofe, 9. die —n, ein Behälter, überhaupt ein Raum; ver- 

wand: mit Koben, Kobel. 
X Der Kofent, des —s, My. von mebrern Arten, die —e, ein 

duͤnnes chwaches Bier, wildes man auf die Urt bereitet, dag man 
noch gefhiöpftem Biere frifhes Waffer auf bie Trebern im Meifch- 

boitihe gießt; auch Nachbier, Dünnbier, Afterbier, in Preußen 
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Halbander, und weil es beſonders von armen Leuten bei Tiſche ges 

tsunten wird Tıfhbier, Tafelbier, Speifehier. Im den verfdieder 
nen Landſchaften führt es aud noch andere Namen, in Scleiien z. B. 

Langſel, Zampfen, im Meignifhen Lanafahn ꝛc. An Orten wo 
man zweimahl nadhbrauet, nennt man das Bier vom erften Nach— 

suffe Nachbier, das vom zweiten Kofent. 
Der Koffer, f. Kaffee. 
Der Koffer, des —s d. ME. w. d. Ez. ein mit Kober, Koben ꝛc. 

veswanotes Wort, womit man einen gewöhnlich Länylich vieredigen 
Kaften zu verfhliegen, mit gewoͤlbtem Dedel und ſowol mit bauchi— 

gen als aud mit geraden Eeitenmwänden bezsihnet. Gewoͤhnlich iſt 

er mit Eder oder Seehundsfell überzogen und an den Seiten mit 

Hanthaben verfehen. Davon der Kofferdedel, das Kofferſchloß, 
der Kofferſchluͤſſel ıc. 

Der Kofferfifh, des —es, Mz. die —e, der Name verfhiebener 
Fiſche, wegen ihrer kofferfoͤrmigen Geftalt. 

Kofferformig, adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Koffers habend, 
db. h. die und baudig, beinahe walzenfoͤrmig. 

Das Koffergarn, des —es, By. die —e, bei den Fiſchern, ein 
walzenförmiger ober kofferfoͤrmiger Garnfad; aud, die Trommel, 
das Sadgarn. | 

Das Sofferhorn, des —es, My die —hörner, eine Art Trompe⸗ 
tenſchaecke oder Kinkhorn; das große Kofferhorn, auf, die Dofen- 
ſchnecke, das Kaͤſtchen. ©. d. ; 

Die Kofferleinwand, o. DB. eine Art ziemlich feiner Leinwand, 
welche nicht völig eine Elle breit ift und wovon das Stuͤck 6o bis 
zo Ellen hält; das Koffertud. 

Die Kofferfihildkröte, Big. die —n, eine Benennung derjenigen 
Schildkroͤten deren Schale gemölbter ift als bei ber gemeinen. 

Das Koffertuch, des —es, d. WBz. ungew. f. Kofferleinmwand. 
3. + Der Kog, des —es, BD. die Köge, im Schleswigſchen, nie= 

beiges von der See angefestes und mit Deiden eingejäloffenes. 

- Land. 

2. + Der Kog, des —es, 9%. die Köge, in manden Gegenden, ein 
hölzesnee Schläge! , dergliihen befonders die Böttiher gebrauden. 

Die Kogel, Mg. die —n, im O. D. ı) Ehemahls eine Art des Kopf⸗ 
pußes, befonders beim weiblihen Gefhlehte, mweldes eine rundliche 

Beitalt hatte, etwa wie ein Türkifher Bund, daher man ihn aud) 
Kugel, Gugel nannte. &o heißt eg Ezech. 23, 15 von den Ba⸗ 
byloniern und Chalddern, daß fie „bunte Kogel auf ihren Köpfen 

tzagen.« Obgleich die Beftalt diefes Kopfputzes verändert wurde, fo 

blieb 20h der Name, der manderlei Arten der Kopfbedeckung beider 

G:fhlehter gegeben wurde. Befonders nannte man die Kappen ar 

den Kleidern der Weiber, der Mönde, der Bergleute Kogein, Rus 

gen und Gugeln, aud Kogelhauben, Gugelhauben. Aud) nen: 
nen bie Bergleute noch ihre Rippen zuweilen Gugeln oder Kugeln. 
2) Der Spfrt, die Epige eines Berges; auh Gugel. 

+ Die Kogge, 3%. die —n, im R. D. eine Art Schiffe, welche hin⸗ 
ten und vorn rundlic) find, und ehemahls im Kriege gebraucht wur: 
den. ©. Sag. 

Der Kohl, des —e8, d. D. ungew. ı) Ehemahls eine Benennung 
aller eßbaren Pflanzen, von welcher Bedeutung es nod) herruͤhret, 

daß bie grüne Suppe, welche man an menden Orten am grünen 
Donmerstage von neunerlei jungen Kräutern macht, dafelöft grüner 
Kohl sengant wird. In engerer und gewöhnlicher Bedeufung nennt 
man Kohl ein Schoten tragendes Gewaͤchs, deffen Kennzeichen ein 
aufrechter und gef hloffener Kelch, ein Drüshen zwifhen den beiden - 
kuͤrzern Stautfisen und den Staubwegen, fo wie zwifhen den vier 

. längeen Staubfaͤden und dem Kelde, und Eugeleunde Scmen find 
(Brassica L). Man theilt dies Pflanzengeſchlecht in zwei Familien, 

die eine mit etwas flumpfem, die andere mit fchwertförmigem Grifs 

fel. Zur eriten Familie gehört der gemeine Kohl it einer run⸗ 

den, fleifgigen Wurzel welder in England au den Seeufern wild 
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wädft (Brassica olera-ca L.). Durch häufigen Anbau in Gärten, 
duch Verfhiedenheit des Bodens zc. find mehrere Spielarten davon » 
entftanden, von welden die beiden Hauptarten der Kopfkohl, wel 
cher an vielen Orten vorzugsweife Kraut, und der Blattkohl, welcher 
vorzugsweife Kohl genannt wird, find. ©. diefe Wörter und Blu: 
menkohl, Kohlruͤbe, Winterkohl, Sommerkohl, Fruͤhkohl, Schnitt: 

Weißer Kohl oder Weißkohl, die bekannteſte Art des 
Kopfkohles mit weißen, ſelten mit rothen und blauen Blaͤttern 
(Brassica capitata L.). Die Köpfe deſſelben erlangen bei manchen 
Sorten z. B. dem Braunſchweiger Kopfkohl eine ſehr anfehnliche 
Sröße. Spielarten davon find, der Kanadifhe Kohl, der grüne 
Sranzofifche Kohl. Brauner Kohl, eine Art Blattkohl mit brau: 
nen Eraufen Blättern (Brassica oleracea laciniata L.). Andre 

Arten des Blattkohles find ber niedrige Bardewyker Kohl (Bras- 
sica fimbriata pumila), der hohe Pommerſche Kohl (Brassica 

satira rubrä, aperta laevis). ©. aud) Buntkohl. Wilder Kohl 
wird der Feldkohl genannt. ©. d. 2) Indiſchen Kohl nennt man 
eine Art des Arum, das eßbare Arum, auch Wafjerbrotwurzel 
(Arum esculentum). 

Die Kohlamfel, Mg. die —n, bie gemeine Amfel (Turdus me- 
rula L.). & 

Der Kohlapfel, des —s, Mz die —äpfel, eine Sorie Äpfel von 
fhmwärzlicher Farbe mit rotben Backen; ſchwarzer Borjiorfer. 

+ Der Kohlbauer, dad Kohlbeden, f. Kohlenbauer, Kohlenbecken. 
Der Kohlbaum, des —es, Bi. die —baͤume. ı) ©. Kohlpalme. 

2) Ein auf den Ranarifchen Infeln wachſender Baum \Cacalıa Klei- 
nia L.); auch Nelkenbaum. . 

Das Kohlblatt, des —es, My. die —-blätter. ı) Ein Blatt des 
Kobles, befonders bes Kopfkohles, Weipkohles. 2) Eine Art Gien- 

muſcheln aus Oſtindien; aud-Pferdefuß, Pferdeyuf (Chama hip- 
popus L.). « : 

Die Kohlvdiftel, 2%. die —n, der Diftelkohl. ©. d. Auch, gemeine 
Krasdiftel, gelbe Difiet, Wiefendiftel, Wafferdiftel zc. 

Die Kohle, M. die —n; Zerkleinungsw. das Köhlhen, des —s, 
d. Bir. wm. d. Ez ein bei nicht ganz frriem Zutritt der Luft ſchwarz 
gebrannter, durd) das Feuer aller wäfferiger und öliger Stoffe be: 
zaubter, trodner und bruͤchiger Körper; befonders auf folhe Art ge: 
branntes Holz. Holz zu Kohlen brennen, oder, Kohlen brennen, 

N. D. Kohlen ſchwelen, Holz auf eine gewiffe Art zu Kohlen brens 
nen, in Kohlen verivanteln. So ſchwarz wie eine Kohle. ine 

gluͤhende Kohle, eine brennende, in Gegenfag einer tobten oder aus- 

geloͤſchten. Uneigentlich führt den Namen glühende Kohle eine Axt 
Balzenfoneden in Oftindien; auch, Glimmerden (Voluta hispi- 
dula L.). Nemnid. Mit Kohlen heizen, feuern. Kohlen bren> 
nen, Koblen zur Feuerung benuͤtzen. Wie auf glühenden Kohlen 
fiehen, figen, in größter Unruhe fein, Außerft geen fortwollen. Gluͤ— 

bende Kohlen auf Eines Haupt fammeln, ihn durch wieberholte Er: 
weifung von unverdienten Woßithaten zc. befhämen, zum Gefuͤhl fei: 

nes Unvexdienfles bringen und zue Dankbarkeit verpflichten. Sn der 
Scheidekunſt unterſcheidet man die Koblen von verbzannten Pflanzen, 

von der thierifchen Kohle, die beim mäßigen Glühen thierifher 
Körper zuroͤckbleibt, und welde härter, fefter und ſchwerer in Afche 

zu verwandeln ifb, als jene, und welde aus phosphorfaurer Kalk- 

erde, kohlenſaurer Kalkerde und Kohlenftoff jene aber nur aus Koh 
lenfioff und den feuerbsftändigen Theilen, die beim Verbrennen bie 

Aſche ausmachen, befkehen.. Auch nennt man in ber Sheidelunft eine 

Verbindung aus Koͤhlenſtoff und Kupfer metaltifche Kohle. Bon 
ber Äbnlichfeit in der Geſtalt und des Gebrauchs nennt man aud) 
minerifge don Erdpech durchtrungene Körper Kohlen, beſtimmter 
Steinfohlen. S. d. Wort. Im O. D. lautet es der Kohl, auch 
das Kohl, daser die Vecſchiedenheit in den mit Kohle zufammenge- 

festen Wörtern, wo 28 in mehrern Kohl lautet. 
Koblen, v. txs. zu Kohlen brennen. Eine gewiffe Menge Holz koh— 
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len. Blind Fohlen, bei den Kohlenbrennern, Kohlen brennen, ohne 
Ofaungen in die Windfeite bes Meilers zu mahen. Das Kohlen. 
Die Kohlung. 

Der Kohlenball, des —es, 2%. die —bälle, eine rundliche Maffe 
von Zhon und Kohlenftaub, deren man fi) in Gegenden, wo Holz: 
mangel iſt zur Feuerung bedient. 

Der Kohlenbauer, des —g, DR. die —n, Bauern, welche die ges 
brannten Kohlen auf befondern Wagen, ben Kohlenwagen, in bie 
Dät.en und Städte führen ; Kohlenführer. 

Das Kohlenbeden, des —6, d. Mz. w. d. Ep. ein metallenes Beb; 
fen oder rundes und tiefes Geräth auf Füßen und mit einem Griffe 
verſehen, gtühende Kohlen hineinzuthun um etwas in einem Geſchirr 
darauf zu ſetzen um es zu wärmen oder zu kochen ꝛc auch die Koh: 
lenpfanne, im O. D. Stutpfanne Im gemeinen Leben ziehet man 
beide Wörter gewöhnlich in Kohlbecken und Kohlpfanne zufammen, 

Die ‚Kohlenblende, My. die —n, eine gewöhnlich dunkelſchwarze 
Diner, welche derb und eingefprengt briht, inwendig ſtark glänzt, 
einen tHeils Erummfchieferigen theils flachmuſcheligen Bruch hat, 
undurhfistig ift und ein wenig atfärbt; auch unverbrennliche Stein: 
kohle (Anthracolithes s. Carbo fossilis incombustibilis), 

Der Kohlenboven, des —s, 233. die —böden, ein Boten, Kohlen 
dalelbft aufzubewahren, 

Der Kohlenorenner, des —s, d. Wz. w. d. Er. 1) Derjenige, ber 
fih ein Gewerbe baraus mat, Holz in den Wäldern zu Koblen zu 
brennen; der Köhler, Kohlenſchweler, feine Kran, die Kohlenbren: 
nerinn, Koblerinn, Köhlerfrau. 2) + ®. Kohlenfuche. 

Die Kohlenbrennerei, 93. die —en. ı) Das Kohlenbrennen, die 
Beigäftigung des Kohlenbrenners; ohne Mehrzapl. 2) Ein Ort 
109 Kohlen gebrennt werben. 

Der Koblendampf, des —es, WM. die —bdämpfe, ber Dampf, 
welcher von brennenden Kohlen auffteigt. 

Der Kohlendämpfer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. bei ben Bedern, 
ein kupfernes Gefäß, in welches fie die glühenden Kohlen thun und 
dann verfäliegen, fo daß die Kohlen auf diefe Art gedämpft oder 

» ausgelöfht werden. 

Die Kohleneiche, 34. die —n, eine Art Eichen, welche die kleinſte 
Frucht und das ſchlechteſte Holz giebt, , 

Das Kohlenerz, des —es, Mz. die —e, eine metalliſche von Erd⸗ 
pech durchdrungene Erde, welche Steinkohlen gleicht und brennbar 
iſt; das Branderz. 

Der Kohlenfalk, des —en, 3. die —en, eine Art Falken mit 
großem Ropfe, langen Schenken und Schwingen, kurzen Fügen und 
kurzem Schwanze, mit ſchwarz gefprengter Bruſt, ſchwarzen Fleden 
unter den Augen und ſchwarzbraunen Fluͤgeln. Im gemeinen Leben 
der Kohlfalk. 

Das Kohlenfeuer, des —s, d. Mz. w. b. Ez. ein Feuer, welches 
man mit Kohlen macht und welches ohne Flamme brennt; in Gegen— 
fag des Slammenfeuers, wozu man Holz nimmt und welches mit 
ai Slamme brennt. Im gemeinen Leben fagt man dafür Kohl: 
euer. 

Das Kohlenflöß, des —es, 34. die —e, ein Ziöh d. h. eine Lage 
oder Schicht in der Erde, welhe aus Gteinfohlen befichet. 

Der Kohlenfuchs, des —es, 3. die —fuͤchſe. ı) Der Brands 
fuchs oder Rothfuchs (Canis alopex L.); auch, Kohlenbrenner, 
Köhler. 2) Ein roͤthliches Pferd, deffen Farbe ins Schwarze fält; 

der Kohlfuchs. 

Das Koblengebirge, des —s, d. 9%. w. d. Ez. im Bergbaue, das 
über und unter den Steinkohlen liegende Gebirge ober Stein: und 
Ertlager. 

Das Kohlengehau, des —es, My. die —e, im Forftiwefen, bers 
jenige Theil eines Waldes, weiher abgeholzt wird oder werden fol, 
um aus dem gefällten Hclze Kohlen zu brennen; ein Koklenhau, 
Kohlenhieb, F Kohlengehau. 
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Das Kohlengeftübe, des —s, d. Sy. ungew. kleine zerriebene oder 

in Eleine Beödel zerfallene Kohlen; Kohigeftübe, Kohlenftaub. Die 
Kohlenbrenner nennen die Erde, womit ſie die Meiler bedecken und 

den freien Zutritt der Luft abhalten, Kohlgeſtuͤbe oder auch nur Ge⸗ 
ſtuͤbe. In beiden Faͤllen ſagt man auch Kohlenloͤſche, F Kohlloͤſche. 

Die Kohlengraupen, d. Ez. ungew. im Bergbaue, Silbergraupen in 
kohlſchwarzem erhartetem Thone. 

Die Kohlenharke, 93. die —n, ſ. Kohlenkraͤuel. > 
Der Kobhlenhau, f. Kohlengehau. 
Das Koblenhaus, des —es, 2%. die —haͤuſer, ein Haus oder Ge- 

bäude, Kohlen dasin aufzubewahren; der Kohlenſchoppen, + das 
Kohlhaus. 

Der Kohlenhieb, des —es, I. die —e, ſ. Kohlengehän. 
Die Kohlenkammer, By. die —n, eine Kammer, Kohlen darin 

aufzubewahren. : 
Der Kohlenkorb, des —es, 9. die —koͤrbe, ein hoher Korb, Koh: 

ten darin auf dem Rüden zu tragen. - Im Bergbaue, ein laͤnglich 
viereckiger Korb, der ein gemiffes beftimmtes Mas Kohlen Hält, des 

zen’ zwölf auf einen Wagen Kohlen gehen und welcher auch Koh: 
Ienmaß, gemeinhin + Kohlmaß heißt. An Gewicht hält ex 86 
Pfund Kohlen. 

Der Kohlenkräuel, des —s, d. My. w. d. Ez. im Hüttendaue, ein 
Reden, mit welchem die Kohlen in das Schienfaß gezogen werden; 

auch Kohlenharke. 
Die Kohlenkruͤcke, Wz. die —n, im Hüttenbaue, und font, eine 

Krüde, die Roblen damit aus dem Ofen ıc. zu ziehen, aud, die 

großen Kohlen damit zu zerſchlagen; gemeinhin + die Kohlkruͤcke. 
Der Kohlenkübel, des —s , d. 2%. w. d. Ep. in den 3inn: und Ei⸗— 

fenhütten, ein Kübel, die Kohlen damit zu meffen. 

"Das Koblenmaß, des —es, My. die —e, ein Maß, womit ober 
wonach Kohlen gemeffen werden. S. Kohlenforb und Koblenkübel. 

Der Kohlenmeiler, des = d. Big. w. d. Ga. fo viel als Meiler, 
welches gewöhnliger iſt. —— 

Der Kohlenmeſſer, des — d. Mz. w. d. Ez. derzenige, welcher die 
Kohlen abmißt, zumißt. 

Die Kohlenpfanne, D%- die —n; Berkleinungew. das Kohlen 
pfännden, des —s, d. Di. mw. d. &. f. Kohlenbeden. 

Der Rohlenplas, deg —es, My. die —plaͤtze, derjenige Pas, wo 
ein Meiler errichtet wird oder wurde und Kohlen gebrannt werben 
oder wurden &. auch Kohlenſturz. 

Die Kohlenvrobe, 3. die —n, in den Hüttenwerken, eine Probe, 
welde man macht, um zu esfahren, wie viel ein Zentner Holz Koh: 
len giebt. 

Das Kohlenpulver, des —s, d. Mr. w. d. Ez. Kohlen zu Pulver 
gixieben. 

Der Kohlenrif, des —iTes, a. die —ffe, ein Ri, ein Entiourf, 
den man mit der Reißfchle zu Papier beingtz ach Kohlenzeichnung. 

Die Koblenruihe, My. die —n,än ben Halliihen Salzwerken, eine 
Stange, womit man bie Kohlen fhüret; gemeinpin + die Kohlruthe. 

-Der Fohlenfad, des —es, My. die —füde. 1) Ein Sad Kohlen 
daxiı fortzuſchaffen oder aufzubewahren. 2) In den Öfen der Schei⸗— 

dekünftler, der mittelſte Raum des Ofens gleich uͤber dem Roſte, in 
welchen die Kohlen gelegt werben. 

Der Kohlenfaft, des —es, d. Bir. ungew. bei den Kchlendrennern, 
ein Sauerwaſſer, welches fih beim Kohlenbrennen aus dem Meiler 
auffangen und wie die Thergalle benuͤtzen läßt. 

O: Kohlenfauer, adj. u.adv. Kohlenſaͤure enthaltend, in ber Scheide⸗ 

Zunft, mit Koblenfäuge.verbunden, gefhwängert, darin aufarläfet. 
Kohlenfaures Bafler, Wafler das mit der Kohlenſaͤure möglihft an: 

geſchwaͤngert ift; au, tropfbar fluͤſſige Kohlenfäure. Kohlenfaure 
Salze (Salia tarbonatica). Kohlenfaure Kalkerde (Carboras cal- 

eis, 3. Galx carhonica). Dexgleigen find die Bergmitch oder Mond⸗ 

milch, die Kreide, bey Kalkſtein, Marmer u Kohlenſaures Biei, 
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Eiſen ꝛc. Carbonas plumbi, ferri etc. s. — ferrum ete. 
carbonicum). 

O Die Kohlenfäure, 0. 9%. in der Seidekunſt, eine eigenthämtiche 
Säure, welche man ausden Kohlen duch Verbrennen derfelben in der 

Luft erhält; die man aber beguemer und in Menge befömmt, wenn 
man Kreide, Marmor, Yufterfhalen, milde oder noch beſſer kohlen⸗ 
faure Laugenfalze in einer beliebigen Säure auflöfet (Acidum car- 
bonieum), Das Waſſer bekoͤmmt davon einen fäuerlichen, pridelns 

den Geihmad, fie faͤrbt mehrere blaue Farbeftoffe aus Pflanzen roth 
‚und widerficht ber Faͤuniß. Ein brennender Körper verlöfgt in 

Eohlenfaurer Luft ſogleich und ein Three erſtickt darin. auf bir 
Stelle. 

Die Koblenfhaufel, 2%. die —n, eine Schaufel, Ketten damit aufs 
zufaſſen; bejonders in ven Haushaltungen, eine Eleine eifeene Schau⸗ 
fel, glügende Kohlen damit aufzufaffen, 

Der Rohlenſchiefer, des —s, d. Di. w. d. Es. ein ſehr ſchwarzer 
und wenig haͤrter Schiefer, der in Steinkoplenflögen bricht und im 

ſtarken Feuer zu Glas ſchmilzt. N 
Das Kohlenfhiff, des —es, Di. die —e, ein Schiff, auf welchem 

Kohlen verfahren werden. 

Der Kohlenfchoppen, des —8, d. 94. w. d. &;. bei den Hätten 
werten, ein Shoppen, die nöthigen Kohlen darin aufzubewahren. 

Der Kohlenſchreiber, des —s, d. My. w. d. Ez. in den Hütten- 
werten, derjenige, welcher über Empfang und Verbraud) der Kohlen 

Rechnung führet; gemeinhin, + der Kohlſchreiber j 
Der Kohlenfhutier, des —s, d. Di. w. d. Ey. in den Halliſchen 

Salzwesten, die Benennung desjenigen, welcher Holz und Kohlen 

eintauft, verwahrt und an die Brunnen austheilt. 

Das Kohlenſchwaͤrz, ohne Umendung und My. bei den Mahlern, eine 
fhwarze Farbe, welde aus den Kohlen gewilfer Holzasten bereitet 

wird; aud, die Kohlenfhwärze. 
Das Köhlenfchwelen, der Kohlenſchweler, f. Koblenbrennen, Koh⸗ 

lendrenner: 
Die Kohlenſchwwemme, 8: 3%. ungew. bei-den Wadsliätziehern, die, 

Benennung desjenigen Fehlers an einem Wadhslihte, wenn der Dot 

zu ſtark iſt, fo dag es mit einer ſtarken Kohle brennet und eine Kohle 

entfteket, wovon der Kand, den bas Wachs fonft um den Docht bil⸗ 

det, ſchmilzt, gleichſam weggeſchwemmt wird. 

Die Kohlenſtaͤtte, 9%. die—n, eine Stätte, ein Plas, auf melden 
Kohlen gebzennt worden find. E 

Der Sishlenfiaub, tes — 8, 0. Di. zu Staub zerfallene —— 
bene Kohlen; Kohlengeſtuͤbe. 

Der Kohlenſtein, des —es, Di. die —e, eine Art ſchwarzen dns 
weisen Schieſers, der fih nicht in Blätter theilen läßt und meift 

bei Steintohlendergen gefunden wisb (Fissilis carbonarius), 

Der Koblenftift, des —es, 2. die —e, bei den Zeichnsen und 
Mahlern, Stifte aus Kohlen von Linden: oder Hafelhelze, die Ums 

riffe und Grundzüge damit zu zeichnen. x Br 
O Der Kohlenſtoff, des —es, o. 2%. in der Scheidekunſt, ein eis 

genthuͤmlicher Stoff in ben Kohlen, welder mit dem Sauerftoff ver- 

bunden, Koslenfäure darftelt (Carbonicum). 
Der Kohlenfturz, des —es, 9%. die —flürze, im Hüttenhaue, ders 

jenige Plas, wo die Kohlen von den Rohlenwazen gemeffen und Hinz 
geflürzt werben; der Kohlenpfag, gemeinhin, r der Kohlſtuez/ 
Kohlplas. 

Der Kohlentopf, des —es, 2. die —töpfe, ein Topf, in welden 
man gluͤhende Kohlen thus, etwas, ober fich darüber zu wärmen. 

+ Der Kohlenvater, des — 8, 3. die — väter, beim Zwickauiſchen 
Steinkoplensaue, eine Benennung derjenigen, welche von den Ges 

werfen gemählt werben, die Aufſicht und Belorgung ber allgemeinen 

den Steinfohlenbau betreffenden Angelegenheiten zu übernehmen. 

Der Kohlenwagen, des —, d. 3. w. d. &. ein Korbwagen, auf 
welchem bie Kohlen von der Kohlenſtaͤtte nad den Hütten, Ham 



7 

Kohlenw 
merwerken ꝛtc. gefahren werden; auch gemeinhin + Kohlwagen, Koh: 
lenſaite, Kohlſaite, Kohlſezte. S. Saite 

Der Kohlenwifch, des —es, Rz. die —e, bei den Schmieden, ein 
kurzer Sto@ vorn mit einem Strohwiſch verſehen, melden bie 
Schmiede in Wafler tunken, und die Kohlen damit befprengen, da— 

mit fie nit zu gefhwind wegbrennen. 

Die Koplenzange, BY. die—n, eine Zange, Kohlen und Brände das 
mit zu faſſen. 5 : 

Die Kohlenzeihnung, M. die —en, f. Kohlenriß. 
Der Köhler, des —8, d. Wz. w. d. &. ı) So viel als Kehlenbren- 

ner. 2) Der Name verfihiedener Thiere (1) eines Seefifges in den 

nordifhen Gewäffeen, wegen feines ſchwarzen Maules; auch, der 
Kohlfiſch, Kohlmund (Cadus carbonatus L.); (2) des Kohlen 

ober Brandfilhfes (Canis alopex L,); (3) eines Rüffelkäfers (Gux- 
eulio carbonarius L.). N 

Der Kohlerbörs, des —es, My. die —e, bei Müller, der Name 
einer Art Börfe, die ſchwarz ift und deren Nüdenfloffen weiß ges 

fireift, dieübrigen Floffen aber weiß gefledit find (Perca atrarial.). 

X Der Köhlerglaube, des —ns, 0. 2. ein blinder auf feine eigne 
Emſicht und Überzeugung, fondern bloß auf das Wort Anderer ges 

gruͤndeter Glaube. Ein Manufcript (eine Handfhrift), dem (der) 

Sie übrigens allen möglihen Koͤhlerglauben ſchuldig find.“ Mei: 
ner. (R.). : 

Die Köhlerhütte, 2%. die —n, die Hütte 
Köhlers im Mulde. 

Das Köhlerkraut, des —es, d. Bi. ungew. ein Name bed gemei⸗ 
nen Bärlapps (Lycapodium clävatum L.). 2) Des Ehrenpreiſes 
oder Wundksautes (Veronica officinalis L.), : 

Der Köhlerlohn, des —es, d. 2. ungew. der Cohn, welchen ber 
Kohler für das Kohlenbrennen erhält. 
Der Köhlermeifter, des —s, d. My. w. d. Ep. in den Hütteniver- 

Een, dexjenige, welcher die Aufſicht über das Kohlenbrennen und die 

richtige VBermeffung des Kohlen hat. 

+ Die Kohleule, 9. die —n. ı) Die Schleier eule oder geflammte 
Eule (Strix flammea L.), 2) ©, Kohlmotte. 

+ Der Kohlfalk, das Koblfeuer, f. Koblenfalke, Kohlenfeuer. 
+ Der KRohlfifh, des —es, Mp. die —e, f. Köhler 2) (ı). 
+ Die Kohlfliege, ſ. Kothiliege. 
Der Kohlfreffer, des —8, d. 9%. w. d. E;. der Erdfloh oder Floh⸗ 

kaͤfer (Mordella L.). 

+ Der Kohlfuchs, f. Kohlenfuchs 2). 
Die Kohlaänfediftel, 8. die — n, bie gemeine Saubiftel, Leberdi⸗ 

ftel (Sonchus oleracens: L,). 3 

Der Kohlgarten, des —s, 3. die —gärten, ein Garten, in wel- 
Gem überhaupt Kuͤchenkräuter oder auch beſonders Kohl angebaut 
werben; der Küchengarten, im D. D. Kräggarten. ©. Kohl. 

Der Kohlgärtner, des —s, d. WBz. w. d. Ey; die Kohlgärtnerinn, 
Mz die—en. -ı) Eine Perfon, welche fih befonders mit Anbau und 

Erwerbung der Kuͤchengewaͤchſe beſchaͤftiget; im gemeinen Scherz, 

ein Kohlhafe. 2) In menden Gegenden auf dem Lande, eine Ast 
Häusler, welche Kuͤchengewaͤchſe anbauen und von dem Ertrage dex; 
ſelben Leben. Y 

a Kohlgehau, das Kohlgeftübe, das Kohlhaus, f. Kohlen: 
gehau ze. 5 

Kohlgrüun, adj. u. adv. gruͤn und ins Gelbe fallend. 
+ Der Kohlhafen, des —s, d. Mg. mw. d. Ez. bei den Schmieden, 

eine eiſerne vogn mit einem Gaken, unter welhem eine Klinge if, 

verfehene Stange, die Kohlen in der Eife mit dem Hafen zurecht zu 
legen und die groben mit bee Klinge zu zerſchlagen. ; 

+ Das Kohlholz, des —es, d. Mg. unge. im Forfiwefen, Bol, 
weiches beftimmet ift, Kohlen daraus zu brennen, 

x Das Kohljahr, des —e8, 9%. die —e, ein naffes Jahr, in wel: 
chem der Kohl zwar gut geräth, die Feldfruchte aber mißrathen. 

oder leihte Wohnung eines 

II, Kohle: 

+Der Kohffnecht, des —es, My. die —e, der Knecht eines Köhlers, 
der ihm beim Kohlenbrennen Dienfte leiftet. ES { 

Der Kohlkopf, des —es, 9. die —koͤpfe, der Kopf d.h. die feſt Über 
einander liegenden und einen runden Körper bildenden Blätter bes 

Kopftohles befonders des Weißkohles; der Krautkopf. 
Der Kohlkorb deg —es, By. die — koͤrbe. 1) Ein Korb zu Kohl 
“oder mit Kohl. 2) + Ein Korb zu Kohlen; beſſer, der Kohlenkorb. 

Das Kohikraut, des —es, d. My. ungew. des weiße Kopflohl, aud) 
nur das Kraut (Brassica capitata alba), { 

+ Die Kohlkruͤcke, ſ. Kohlenkruͤcke. 
Der Kohllaͤuch, des —er, 0. Big eine Art des Lauches, welche als 

Unkraut auf Weinbergen und Äckern wächſt und deſſen Blätter man 

in Schweden hier und da auf das Gemäfe ſtreuet; auch, Gemifer 
lau, Wieſenlauch, Waſſerlauch (Allium oleraceum L.). 

Die Kvhllaus, Bi. die —läufe, diejenige Art Blattläufe, bie ſich 
befonders auf dem Kohle aufhält (Aphis brassicae L.). 

+ Die Kohllöfhe, das Kohlmaß, f. Keblengeftübe und Koh: 
lenkorb. 

Der Kohlmangold, des —es, o. WM. 
(Pulmonaria officinalis L.). . 

Der Kbhlmarkt, f. Kräutermarkt. LES 
+ Das Kohlmaul, des—es, My. die —mäuler, ein Geefifh, der mit 

dem Weißlinge bie meifte Ähnticjleit, Yeinen Vart und ein wohlſchmek⸗ 
tendes nahehaftes Fleiſch hat (Gadus pollachius L.); auch Polad. 

Die Kohlmeife, 95. die—n, eine Ast Meifen mit ſchwarzem Kopfe, 
weisen’ Sqlaͤfen, gelbiiher Kehle, weißer Bruft, gelbem Bauge und 

grünem Küden, die große Kohlmeife (Parus major 2); auch 

Brandmeiſe, Finkmeife, Pickmeiſe, Spiegelmeiſeund große Meiſe. 
Die kleine Kohlmeiſe (Parus sylvaticus Kl.) heißt auch Tannen⸗ 
meiſe, Waldmeiſe. 

Die Kohlmotte, Mz. die —n, diejenige Motte, von welcher bie 

Kohlraupen herkommen; auch, Nohleule. 
+ Der Kohlmund, des —es, By. die —münde, ſ. Koͤhler 2) (2). 
Die Kohimußpilanze, Wz. die —n, eine Pflanze in Afien, Afrika 

und Amesita, die man als Gemüfe genießt (Carchorus olitorius). 

Die Kohlyalme, 9%. die —n, eine ſchoͤne bis 150 Fuß hoch wach⸗ 
fende Art Palmen in Amerika, deren Holz feſt ift, und viel weißli⸗ 

ches Martenthält, und deren oberer Theil des Stammes aus verſchie⸗ 

denen Haͤuten beſtehet, in welchen ſich eine weiße füße und dlige 

Maſſe in Geſtalt von duͤnnen Kloten befindet, welche man Kohl 
nennt, und zu einer Speiſe zubereitet; auch, der Kohlbaum. 

x Kohlpechſchwarz, adj. u. adv. f. Kohlſchwarz. 
+ Die Kohlpfanne, |. Kohlenpfanne. i 

- Der Kohlportulaf, des —es, d. SP. ungem. eine Urt bes Porkus 
lafs, welhe wie Kohl gegeffen wird (Portulaca oleracea L.). 

+ Der Kohleabe, des —n, 9%. die —n, ein Name deö Golkraben, 
wegen feiner kohlſchwarzen Farbe. i 

"Die Kohlraupe, 3%. die —n,- diejenigen Raupen, welde ſich beſon⸗ 
ders auf dem Kopfkohle aufhalten und benfelben abfeeſſen; auch 
Kohlwurm, eine unzihtige Benennung. ©. Kohlweißling- 

Die Kohlroſe, f. Knopfrofe. 
Die Kohlruͤbe, 4. die —n, 

eine Art des Lungenkrautes 

ein Koͤchengewaͤchs, welches zum Ge⸗ 

ſchlecht des Kohles gehöret, veid es halb Kahl; halb übe if, 
und deffen genießbarer knolliger Theil, welcher ibm den Namen BülE 
verſchafft, tHeils über theils unter des Erde wöͤchſt. Die Kohlruͤbe 

über der Erde, fest über der Erd an dem Strunke einen rundlichen 
ober länglihen Kaollen an, an weihem rund herum bie eintiee.fe: 
hen (Brassica oleracea gongylodes L.); au Ruͤbenkohl. 
genießt davon den wohlſeckenden knolligen Theil und auch die zar⸗ 
ten Blätter: Die Kohlruͤbe unter der Erde hat dicke runde rüben: 

artige Wurzeln und zei,t übes v’r Erde nur Bitter (Brassica, ole- 
racea napohrassica L.). Diefe üben, welch⸗ einen jupen “Rz 

ſchmack haben, werden nad) Seihnachten am ſchmackhafteſten, konnen 
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den ganzen Winter uͤber erhalten werben und heigen im N. D. Stel» 7 Das Kokerſtuͤck, des —es, 9%: die —e, dasjenige Stuͤck ſchwe— 
ruͤben; in andern Gegenden Brucken oder Wrucken 

+ Die Kohlruthe, der Kohlſchreiber, ſ. Kohlenruthe Kohlenſchreiber. 
ren Geſchuͤtzes, welches im Vordertheile eines Ruderſchiffes am Ende 
des Kokers ſtehet und uͤber den Sporn hinausſchießt. 

Die Kohlfaat, d. Bz. ungew. der Raps oder Kaͤps, der Kapſamen Der Kokosbaum, die Kokospalme, die Kokosnuß, f. Klapper⸗ 
(Brassica oleracea arvensis). 

Der Kohlfame, des —ns, d. 3%. unge. der Same ber Kohlpflanze, 
befonders des Blattkohles. Davon das Kohlfamenöl, das daraus 

gepreßte DI. 

Der Koͤhlſchalk, des —es, Wz. die —ſchaͤlke, f. Schalkkohl. 
Der Kohlſchwamm, des —es, Br. die — ſchwaͤmme, eine auf dem 

im Herhfte eingegrabenen Rohle wachfender Schwamm, der nicht größer 
als KRorianderfamen ift (Lycoperdum brassicae). 

Kohlſchwarz, adj. u. adv. fo ſchwarz wie eine Kohle, fehr ſchwarz. 
Den Begriff noch mehr zu verftärken, fagt man auch X Eohlped): 

ſchwarz und wol gar Eohlpechrabenfchwarz. 
Und brennt die feinfte Lilienhaut 

So kohlpechſchwarz, daß einem graut. Blumauer. 

+ Der Kohlfprenger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. der Grashipfer 
(Grylius L.): 

Der Kohlftengel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. der bide Stengel oder 
Strunk des Kohles; der Kohlſtrunk. 

+ Die Kohlſtatt over Kohlſtaͤtte, Kohlſtaub, f. Koblenftätte und 
Kohlenſtaub. 

Der Kohlſtrunk, des —es, My. die —ſtruͤnke. 1) So viel als 
Kohlſtengel. Uneigentiih, ein fleifer, unbehülfliger, einfültiger 

Menfh. 2) Der Name einer Art Sternlorallen, die aus einem dik— 
Een, ftahelihen, rauhen Stamme beftehet, der ſich in einige Afte ver: 

theilet (Madrepora fastigiata L.). 

+ Der Kohlfturz, f. Kohlenfiurz. 
Die Kohltaube, My. die —n, die Kingeltaube (Columba palumbusL.). 
Das Koblvögelchen, des —s, d. 2. w. d. Ez. ein Name bes 

Braunfehldene. G 

+ Der Kohlwagen, f. Kohlenwagen. 
Der Kohlmeißling, des —es, TR. die —e, eine Art weißgelber 

Schmetterlinge, melde ihre Eier befonders auf Kohl und Rübfaat 

legt; auch der Buttervogel in engerer Bedeutung (Papilio danaus 
cand. brassicae L.) 

Der Kohlwurm, des —es, My. die —würmer. 1) ©. Kohlraupe. 
2) Der Engerling, die Larve bes Maikaͤfers. 

+ Der Kohn, f. Kahm. 
Kohr, Köhr, Köhren, ꝛc. f. Kor, Kör, Kören zc. 
Die Koje, 9. die —n. 1) Eine mit Bretteen abgefonberte Schlafs 

ftelle der Landleute, befonders im N, D. 2) Auf den Schiffen, eine 

Kleine Kammer mit Bretterwänden, im Hintertheile oder an ben Sei— 

ten, worin die Schiffsleute fhlafen. Auch andre Kammern zur Auf—⸗ 

bewahrung verfihiedener Dinge werden Kojen genannt 3.8. die Se— 
gelfoje, wo die vorräthigen Gegel aufbewahret werben. 

X Koͤken, v. ntir. mit haben, u. trs. fpeien, durch Erbreden von 
ſich geben, ein meift veraltetes Wort, welches den Laut, welden man 

beim Erbrechen von ſich giebt, nachahmet; gewöhnlicher Foßen. lins 

eigentlich und verächtli, reden was und wie es in den Mund koͤmmt. 
„Sie find tod im Weiffagen und koͤcken (Eöten) die Ustheile hezaus.« 
Ef. 28,7. Das Köfen. 

+ Der Kofer, des —s, 5.29. w. d. &. 1) Auf den Ruderſchiffen, 
ein langer ſchmaler Gang auf dem Verdede derſelben, zwifchen den 

Ruderbänken. 2) Auf den Schiffen, eine hölzerne entweder mit zen⸗ 
foͤrmige ober FantigeNöhre zc., mit welden Sachen umgeben werben, 

um fie dadurh vorBefhädigungen zu ſichern. So werden die Pum— 

penröhren gewöhnlich mit einem Koker verfehen. Das Gehäufe, in 

welchem auf Elsinen offenen Fahrzeugen der Maſt ſtehet, führt au 

den Namen Koker, Maftenkofer. Dies Wort iſt N. D. für Köcher. 
Die Kokerſchraube, 8%. die—n, im Sciffbaue, eine Schraube, welche 

in einem vieredigen Kaſten ober Koker figt. Nöbing. 

baum ı). 

Die Kofostrabbe, My. die —n, eine Arrt Krabben in Suͤdamerika, 
deren Schale einer halben Kokosnuß gleigt (Cancer calappa). 

Die Kolbe, By. die —n, oder der Kolben, des — 8, d. Mz. w. 
d. Tz. 1) Ein dider, runder oder rundlicher und dabei nicht langer 
Theil an einem Dinge. Dergleichen ift der dicke runde Theil an eis 

ner Keule, ber laͤngliche rundliche und dicke Theilan den Schießgewehren, 

welcher beim Schießen an die Bade angelegt wird. Am Kopfe des 
Menfhen nennt man den oberen gerundeten Theil, befonders wenn er 
gefhoren ift, ebenfalls die Kolbe, daher bie niedrige Redensart, ein 

nem die Kolbe laufen, ihn durch Schläge zurecht bringen, ihm derbe 
harte Verweiſe geben. 

nennt man auch Kolbe, daher ein Bock felbft mit einem foldien Kopfe 

nad Ad. ein Folbiger Bock oder Kolbenbod genannt wird. Bei 
den Iägern führt das junge, weiche und noch nit in Enden ausges 

hende Gehoͤrn der Hirfhe aud den Namen Koiben. ©. Kolben» 
hirſch. Die Wurzeln ber Haare heifen wegen ihrer laͤnglich rund⸗ 
lihen Geftalt ebenfaus Kolben. Aus vemfelben Grunde nennt man 

Kolben die walzenförmigen wolligen ſammtaͤhnlichen Körper an den En= 
den mancher Schilfgewächfe und diefe Gewaͤchſe ſelbſt, 3.8. die Kohts 
Eolbe, Teichkolbe oder Waſſerkolbe (Typha L.) und die Igelskolbe 
(Sparganium L.); ferner den langen zunden Zapfen, welchen die 

Körner des Türkifhen Weizens bilden, wie auch, die büfcheligen 

Samenaͤhren mancher Hirfenarten. In weiterer Bedeutung ift in 

der Pflanzenlehre der Kolben (Spadix) jede Art des Blütenftans 
bes, wo tie Blüte von einer Scheide umgeben ift, fie mag die Form 
einer Übhre, Traube oder Rispe haben. Im Hüttenbaue ift der Ko 

ben das Ende bes Zrageftempels, welcher in das Bühzloc gelegt 
wird, und in den Eiſenhaͤmmern verſteht man darunter diejenigen 

Stüde Eifen, aus welchen man das Stabeifen ſchmiedet, aufden Blech⸗ 
haͤmmern aber befommen diejenigen fußlangen vieredigen Stüde Ei. 

fen, welde aus ben Deulen oder Theilen und aus den Gtürzen ges 

f&miedet werden, ben Namen Koͤlbel, davon derjenige Arbeiter, der 
fie unter den Zinnhemmer bringt, fie breit zu fihmieden, der Kölbel- 
aufheber heißt. Ferner nennen die Uhrmacher die kegelfoͤrmige Spige 
am KRolbenzirfel den Kolben, und in der Geſchuͤtzkunft führt ver dik⸗ 
kere Theil an dem Seger, dem Wiſcher und dee Ladefhaufel dieſen 

Namen. 2) Ein mit einem ſolchen dickern gemöhnlid) runden oder 
zundlihen Ende verfehenes Ding oder Werkzeug. Go heißt eine 
Keule nod) ein Kolben. ©. Streitkolden, Kolbenrecht. So nens 
nen die Schäfer und Hirten in manden Gegenden die dicken langen 

Stöde mit einem dickern runden und gebogenen Ende, einen Kolben; 
daher die niedrige Nedensart, einen mit der Kolbe laufen, ihn derb 
duchprügeln. Das am Ende dide rundliche Holz, womit in ben 

Shmelzhütten der Herd derb geſtoßen wird, heißt gleichfalls Kolben, 
wie auch bei den Bühfenmacern, das walzenförmige Holz, Blei oder 
Eifen, womit fie den Lauf eines Gewehres inwendig Eolben oder 

glätten, dagegen der gefpaltene Kolben deſelben, deſſen fie fih zu 
ähnlihem Gebrauche bedienen, nichts Ähnliches damıt hat, ſondern 
eher einer Gabel gleiht. Bei den Glafern und andern Handwerkern, 
ein knolliges Eiſen, deffen fie fih beim Lötken bedienen ; der Köth: 
Eoiben. In der Scheidefunft find die Kolben, Eugelige gläferne Ges 
fäße mit engem langem, entmeder gerabem ober gebogenem, nad) bem 

Ende zu fih verengendem Halfe, deren man fid) zum Abzichen, Schei- 
ben, Verbrennen ꝛc, feſter und fluͤſſger Körper bebient; auch Kols 
benflaſche, Kolbenglas, Kolbengefaͤß (Retorte). C. Ähnlichkeit 
damit haben Fleine hohle ver ſchloſſene Glaͤschen, in deren bauchigem 
Theile etwas Weingeiſt eingeſchloſſen iſt, und welche mit einem Knalle 

— 

zerſpringen, wenn dieſer Weingeiſt in der Hitze uͤber gluͤhenden Kohlen 

Den dicken Kopf eines Bockes ohne Hörner . 

FE LE 

* 



Koͤlb 
eder an einer Lichtflamme in Dampf verwandelt wird, Spring- 
koͤlbchen, Knallglaͤſer. In der 3 eferichre ıf der Kolben das äu: 
ßerſte gezundete Ende der Fühihdener (Apex). Bei din Suug- und 

Druckwerken nennt man Kolben einen eijernen Bolzen mıt einem 

Ninge, die Zugftange baran zu befeitigen, wie aud das runde mit 

Löchern an ben Seiten verfehene Kloͤzchen, worauf die Scheiben und 

Pumpenleber oelegt werben, che man es an die Zugſtange ſchraubet. 

Im O. D. nennt man wegen der Eolbichten Geſtalt auch eine Kalbs— 
und Schöpfenteule einen Kalbskolben uno Schoystolben. 3) Ein 
foldiges Ehieer. So führt der Kauikopf, die Kaulquappe den Nas 

men Kolbe, Rotzkolbe ıc. (Cottus gobio L.), 
Das Kölbel, der Kölbelauffener, f Kolbe ı). 
Koiben, v. D tes. 1) Mit einem Kofoen verſehen; auch, mit einem 

Kölden beacheiten, und im weiterer Brbextung aud) wol Idhlagen. 

Bei ven Bühfenmahern heist, die Seele eines Slint:nlaufes kolben, 

fie mit dem Kolben glätten. S. Kolbe 1). 2) De: Kolben berau- 
ben, die Koiben abfhneiden. Die Hirſe Eolben, die rerfen Kolben 
derſelben abſchneiden. ©. Kolbe 1). So aug, den Zürkifgen Wei: 

zen Eolben, die Kolben deffelden abbrechen. II) ntr, mt haben, bei 

den Zäzern, von den Dirfhen und Kebböden, Koiben befommen. 

"er Hirſch Eolbet. Auch jagen fie dafür Eolbenen. — Das Kolben. 
Die Kolb ndolume, 2%. die —n, in der Pflangenlchre, eine Axt zu: 

fammengefegf'r Biumen, diren gemeinihaftlihır Soden für die Bluͤm⸗ 

chen in einer Scheide (Spatha) enthalten ift, wie bei den Palmen, 
Arum ıc. (Flos spadiceus). 

Der Kolbenbod, des — es, BR. die —böde, f. Kolbe 1). 
Der Kolbenbohrer, des —s, d. 93. w. d. Ez. eın mit einem Tegel; 

förmigen Kolben verfehener Bohrer in der Rennfpindel, die Löcher 

zu verienkten Schrauben oder Nieten damit zu bohren. : 

Die Kolbenente, By. bie—n, ein Art Enten am Kaspifchen Meere; 
die einfame Ente (Anas rufina L.). 

© Die Kolbenflafche, 2%. die —n, f. Kolbe 2). 
+ Die Kolbenfliege, DB. die —n, ein Name der Hornif (Vespa 

crabro L.), 

Das Kolbengefäß, das Kolbenalas, f. Kolbe 2). 
Das Kolbengras, des — es, d. g. ungew. ı) Der Wiefenfuchss 

ſchwanz, die Zaubgerffe (Alopecurus pratensis L.). 2) Großes 
Kolbengras, ein Name des gropen oder Wiefenliefhyrafes (Phleum 
pratense L.). 

Der Kolbenhirfch, des —es, BY. die —e, bei den Sägern, ein 
Hirſch, fo lange er noch Kolben und fein endiges Geweih hat. 

Die Kolbenhirfe, d. P%. ungew. Hirſe, welche ihre Frucht in buͤſche— 
ligen Ähren oder Kolben trägt. 

Der Kolbenhub, des —es, d. My. ungemw. im Wafferbaue, diejenige 
Höhe an einem Saug: oder Drudwerke, auf welche der Kolben duch 

Wagehalken oder Kurbeln gehoben oder gezogen wird; aud, der 
Kotbenzug. 

Der Kolbenfäfer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Kaͤfergeſchlecht, mit 
Folben- ober Eeulenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, deren Keule gefpalten ift 

(SearabaeusL.). Zu. benfelben gehört der Maikaͤfer, Juniuskaͤfer, 
Suliuskäfer ıc. 

Das Kolbenmoos, des —es, d. Di. ungew. ein Name des Bir: 
lapps (Lycopodium L.), befonders des Feulenfrmigen Bärlappe. 

Das Kolbenrecht, des — s, c. Mz. ı) Das ehemahlige Fauftreht, 
wo die Kraft des Armes und der Kolben über Recht und Unzcht 
entfhied. 2) Das Kampfrecht, das Recht feine Unihuld in einem 

weit mpfe, wobei man fid) in früheren Zeiten der Kolben bediente, 
zu b’weifen 

Das Kolbenrohr, des —es, d. Di. ungew. eine Axt de Rohres, 
wilhes Ko ben trägt (Typha, beſonders Typha lat’foliaL ) 

Die Kolbenröhre, Mg die —n, bei =aıg und Deudtweiken, die- 
‚enige Röhre, in welh.v ber Kolben gehst: die Stiefelröhre. 

- Die Kolbenfpeife, d. Mg. ungem. bei den Glafern, ein Gemifd von 
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Zinnaſche, Zinn und Talg, womit fie vermitterft des Loͤthkolbens ver: 
innen, N 

Der Kolbenftab, des —es, Wr. die —ftäbe, im Bergbaue, an eis 
nem Kettenwerke, die zolldiden Stäbe, welche die Glieder ber Kette, 
die über das Rad gehet, zufammenhalten. 

Die Kolbenftange, 93. die —n, in den Wafferkünften und Pump: 
bzunnen, die lange eiferne Stange, melde in der Pumpenröhre an 
den Kolben befeftiget und oben mit einem Schwengel verfehen ift, 

ihn und zugleid das Waffer in die Höhe zu ziehen; die Pum— 
penftange. 

Der Kolbenflreich, des —es, 3. die —e, ein Streich, Schlag mit 
dem Kolben. 

Der Kolbentaucher, des —s, d. Dig. w. d. Ey. ein Name ber Tau⸗ 
chergans oder des Seeraben (Mergus merganser L.). 

Der Kolbenmweizen, des —s, o. 3%. eine Art Weizen (Triticum 
typhiuum) Nemnid. 

Der Kolbenzirfel, des —s, d. Mz. w. d. E ein Zirkel, welder 
einen Folbigen Schenkel hat. Bei den Buͤchſenmachern ift er ein ges 

woͤhnlicher Zirkel mit fpigigen dabei Folbigen Schenkeln. Bei ben 

Uhrmahern iſt er ein Stangenziefel mit einer kolbigen Spitze. 

Der Kolbenzug, des —es, Mz. die —züge, f. Kolbenhub. 
Die Kolbezeit, d. Mz. ungem. bei den Sägern, diejenige Zeit, in wel⸗ 

der die Hirfche kolben, ihr altes Geweih abgeworfen haben und Kols 

ben befommen, welches im Frühjahr gefchicht. 
Kolbicht, adj. u. adv. einer Kolbe oder einem Kolben aͤhnlich, rund— 

lich und did. Kolbichte Wurzeln. 
Kolbig, adj. u. adv, eine Kolbe oder Kolben habend, damit verfehen; 

oder aud, einen Kolben vorftellend. Ein Eolbiges Holz. Ein kolbi— 
ger Etod. : 

— Binfen zugleid) und Eolbige Schilfe des Sumpfes. Voß. 
Die Kölbirn, BD. die —en, eine Axt Eegelförmiger Birnen von gus 

tem Gefhmad und langer Dauer. Nemnid. 

Das Köldleinkraut, des —es, d. Wz. ungew. 1) Großes Kölblein- 
fraut, ein Name des Blutkrautes oder der braunen Leberblume; auch 
großes Sperberfraut ıc., ein nahrhaftes Viehfutter, welches auf ets 
was trodenen Wiefen und Feldern waͤchſt und auch als ein blutftile 
lendes Mittel gebrauht wird (Sanguisorha officinalis L.). 2) 

Kleines Kölbleintraut, auch ein autes Viehfutter; fonft. Kleines 
Sperberkraut, rauhes Blutfraut, Becherblume 2c. (Poterium 
sanguisorba L.). x 

Die Kolbweide, f. Kopfweide. 
Die Kolbwurz, d. Wz ungew. ein Name ber weißen Seeblume (Nym- 

phaea alba L.); aud, Kollerwurz. 
Das Kolvdergat, des —8, M. die —e, ſ. Kolderſtock. 
Das Kolderfraut, f. Kolmarkraut. 
Die Kolverlufe, Mg. die —n, ehemahls auf den Schiffen, eine Art 

Lufr über dem Koldergate. 

Der Kolverfioc, des —es, 9%. die — ſtoͤcke, auf den Schiffen ches 
mahls dasjenige Golz, durch welches der. Helmſtock des Stuerrubere 

gehandhabt und gelenkt wird. Er ging durch das Koldergat, einem 

Gate ode Loche auf dem halben Verdecke. 
+ Der Kolf, oder Kulk, des —es, B. die —e, oder die Koͤlke, 

ein Sumpf, eine tiefe Pfüge, wie auch, eine tiefe Stelle in einem 
Teiche ꝛc. Im N. D. bedeutet es aud) eine vom Waſſer ausgefpülte 
Grube an den Ufern der Flüffe und an den Dämmen. 

Die Kolkbeere, Mz. die —n, ein Name der Beere des Bad): ober 
Hirfhholders (Vihurnum opulus L.). 

X Kolfen, v. ntr. mit haben, ein Wort, welches gewiffe Arten eines 
Geraͤuſches nahahmt, dergleichen dasjenige it, weldes häufig beim 
Niederfihlucken einer Flüffigfeit, und bei ven Pferden gehört wird, 

wenn im Sarfen bie @ingeweibe deſſelben an die Seiten der Baud)> 

höhle anſchlagen. Im gemeine Eeben D. &. gebraucht man es auch 
als intrs. und trs. für, mit Hervorbrin zung dieſes Gesäufges trin⸗ 



Kolk 

Eon. R. Auch macht man im gemeinen Leben-bavon das Veröfte— 

rungswort Eolfern. Das Kolken, Kolkern. 

Der Kolkrabe, f. Golkrabe. 

+Die Kolle oder Koͤlle, d. Rz. ungew. ein Name des pfefferlrautes. 

Die Kölle, 4 die —n, ein eßbarer Flußfiſch, welcher in der Peg 

nis bei Nürnberg gefangen wird. — 

Der Koller, des —s, d. Di. ungew. eine Krankheit ber Pferde, 

wobei fie wie zafend oder wütend find; der tafende oder wuͤtende 

Koller. Bei dem ftilen Koller tobt das Thier nicht, fondern ift nur 

ganz dumm und unempfindlid. Im gemeinen Leben wird aud) bie 

Verruͤckheit eines Menſchen, und in weiterer Bedeutung ein mit hef⸗ 

tigem Toben verbundener Zorn der Koller genannt; im. D.Kuller. 

Das (der) Koller, des —6, d, Di. w. d. Ch; Berkleinungsw. 

das Kollerchen, des — 8, d. Mg. w. d. Ez. eine Bekleidung des Hals 

fes oder der Theil eines Kleidungsſtuͤckes, welcher den Hals umgiebt. 

So ift in manchen N. D. Gegenden das Koller ein halbes Ober⸗ 

hemde ohne Trmel, welches den Hals umgiebt und die Bruſt bedeckt, 

und im D.D. ein kurzes Kleidungsſtuͤck ohne Armel, welches den 

Leib bedeckt, ein Leibchen. Ein runder Kragen von feiner Leinwand 

oder anderm Zeuge, welcher oft gefaltet und mit Epigen befegt iſt 

und welchen die Frauen und Maͤdchen haͤufig um dem Halſe befeſti⸗ 

get tragen, wird auch Koller genannt. Ein aͤhnlicher Shmud ift 

der fleife und in krauſe Falten gelegte Halskragen der Geiſtlichen an 

vielen Orten, welcher auch Koller genannt wird. Un Orten, wo die 

Prediger ſtatt deſſelben nur zwei vieredige Klaͤppchen oder Stuͤckchen 

Zeug unter dem Kinne tragen, werden auch wol dieſe Koller genannt. 

Das kleine Toch, welches man einem kleinen Kinde unter dem Kinne 

befeſtiget, damit es ſich, beſonders beim Eſſen, die Kleider nicht be- 

fhmnze, heißt gleihfals Koller. Ehemahls mar dad Koller auch 

eine Art Iedernen Harnifhes, welcher Bruft und Rüden bedeckte und 

deſſen Theile am Halſe zuſammenhingen. Davon ruͤhrt noch die Be⸗ 

nennung Reitkoller, eine enge lederne oder andere Keitjade, ob fie 

glei; Hemer hat (Gollet). 

Die Kollerader, Mz. die —n, eine Aber zwifhen den Ohren dee 

„Pferde, ein Eleiner Aft der Lungenader. : 

ein Pferd den Moler hat und nennt fie auch Lichtaber. 

+ Der Kollerbufch, des —es, Myz. bie —büfhe, die Benennung 

einer verbutteten ober verbiffenen Tanne. Reminid. 

Der Kollerer, des —s, d. My. w. d. E;. einer der Eollert. In der 

Bienenzucht, eine zum Schwärmen befonbexrs aufgelegte Biene, wel: 

che gemeiniglich durchgehet. Ne mnid. or 

+ Die Kollerfarbe, d. 2%. ungew. ein Name des Ochers; die Gilbe: 

Kemnid, NT 

Kollerig, adj. u. adv. ben Koller habend. Ein Eolleriges Pferd. 

Kollern, v. D ntr. ı) Einen gewiffen Laut von fih hören laſſen, wel⸗ 

chen dieſes Wort nachahmet, wie z. B. derjenige iſt, welchen die Pu⸗ 

ter von ſich geben, und wenn ein runder Koͤrper uͤber eine Flache 

langſam hinbewegt wird; im Osnabruͤckſchen kullern. Es kollert 

Leibe, wenn man ein aͤhnliches Geraͤuſch im demfelben hört. Sn 

weiterer Bedeutung gebraucht man es auch von einem Geräufhe an— 

derer Urt. So fagen die Bergleute, das Kunftgezeug Eollert, wenn 

etwas daran ſchadhaft wird, und dies durch ein Sälottern ꝛc. ver⸗ 

rath. Eeigentlich ſagt man daher auch, das Seil kollert, wenn es 

zerreißt oder ſich verſchlingt. 2) Sich mit Hervorbringung dieſes 

Lautes um ſeinen eigenen Schwerpunkt bewegen, von runden Koͤr⸗ 

pern; auch kullern, in der anſtaͤndigen Sprechart rollen. Eine Ku— 

gel kollert, wenn fie über eine Fläche hinbewegt wird. 3) Den Kol⸗ 

ler haben. Das Pferd Eollert. Zumeilen auch von Menſchen, raſend, 

unfnnig fein, oder auch nur, fih wie raſend geberben, in ben ‚heftig: 

ften Zorn ausbrechen. „David verftellte feine Geberden und Eollerte 

unfer itren Händen.“ ı Sam. zı, 13. II) intrs. jenen Ton, 

welchen das Wort nachahmet, hervorbringen. Der Puter kollert. 

Allein was kollert und girrt mir hier zur Seite? Kleiſt. 
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Man oͤffnet dieſelbe, wenn 

Komm— 
I) trs, mit Serworbringung jenes Lautes einen zunben Körper 

sforibewegen; au kullern, in der anftändigen Sprechart aber rollen. 

eine Hugei follern. Einen Stein vom Berge Eollern, — Das 
Kolern. Die Kollerung. 4 

Die Kollerwurzel, f. Koldwurz. $ 
Koͤllniſch oder Kölner, adj. u. adv. zu Köln, einer Stadt am Rhein, 

gehörig, Jahre kommend, davon benannt Köllnifche Erde, hei ven 

* 

Mahlern, eine ſchwaͤrzlichrothe oder braunſchwarze Farbe. Koͤllniſch 
ober Koͤllner Garn, + Köllerfaden, weißes Garn oder weißer Zwirn 
zu gewiffen Zeugen, wie au für die Schuſter, leichte und zierliche 
Schuhe damit zu fippen. Die Köllnifhe Mark, f. Mark. 

Das Kolmarfraut, deg —es, d. By. ungew. ein Name des Aders 
gaudheiis oder rothen Hühnerdarmes (Anagallis arvensis L.); auch 
Kolderkraut. > i 5 

+ Der Kölaer, des —s, d. Wz. w. d. &; die Kölnerinn, 3%. die 
—en, in manden befonders DO. D. Gegenden fo viel als Hüfener, 
ein zinspflichtiger Befiger eines Hufengutes; 

dann auch, ein Borgefegter folder Hüfener, in welcher Bedeutung 

im Öfterzeihifchen und am Niederrheine ein Amtskeller, einen Amtss- 
vermalter bezeihnet, der unmittelbar auf ben Amtmann folgt, und. 

deffen Gebiet die Kellerei oder Amtskellerei, richtiger die Kölnerei- 
genannt wird. | 

+ Der Kölnerhof oder Kölnhof, des —es, 3%. die —höfe, mw. 
manchen, befonders D. D, Gpgenden, ein zinspfliätiger Meierhof ; 
verderbt ber Kellerhof. J 

Das Kolſchwein, f. Kielſchwein. 
tx Der Kolter, des. —s, d. Bi. w. d. &. im O. D. eine Dede, 

Bittdede, befonders eine Steppdecke, auh Golter, Kauter, Kuter ꝛc. 
„Der kranke König in Syrien nahm den Kolter, tunket ihn in Waffer 
und breitet ihn über fi.“ 2 Kön. 8, 15. j 
meinend. Frau Eva im den Kolter aehüllt.e Wähter. 

+Das Kolter, des —s, d. M. w. d. Ez. fo viel als das Pflugeifen 
oder Pflugmeffer, in D. ©. das Sech. 

+ Die Kombüfe, Wz. die —n, auf den Schiffen, die Küche, ober der 
Ort, wo die Speifen für das Schiffsvolk gekocht werden; gewoͤhnlich 
iſt fie beweglich. h 

Kommen, v. unzegelm. id) komme, bu kommſt oder koͤmmſt, er 
kommt oder koͤmmt ꝛc. unl. vergang. Zeit id) Fam, gebundene 
Form, id) kaͤme; Mittelw. der vergang. Zeit gefommen; Befehlw. 
komm; mit fein, überhaupt, gegenwärtig werden, in einen Zuſtand 
gerathen, im weiteften Umfange der Bebeutung und ohne Beftimmung 

der Art und Reife. Befondexs I) ale intrs. von lebenden Geſchoͤpfen, 
ſich an einen Ort bewegen und an demſelben gegenwaͤrtig werden, 
wo es, wenn es allein und ohne Verhaͤltnißwort ſtehet, ſich immer 

auf die redende Perſon beziehet, und ein Bewegen an ben Ort oder 

ein Erſcheinen an dem Orte, wo fie ſich befindet, bezeichnet. Zur 
rechten Zeit Eommen. 
men, d.h. zur rechten Zeit, dba man es gerade wünfchte, da es gerade 

nöthig war. Wiewohl (Wiewol) du kommſt mir ref, ih wollte 
; 3 fo fhon fpeien. Hagedorn. 

Komme id; hier recht? komme ich hier an den rechten Ort? Einem 
nahe fommen. Komm mir nit zu nahe! nähere did mir nicht, 
bleib mie vom Leibe. Die vielexlei Arten des Kommens werben 

durch das Mittelwort der vergangenen Zeit ‘derjenigen Ausfagemwörter,. 
welche diefe Arten bezeihnen, ausgedruckt, doch gewöhnlid nur im 
gemeinen Leben und in ber leihten Schreibart. Gelaufen, gerannt, 
geritten, gefahren 2c. fommen. 
geritten, angeflogen, angefhwommen, angefegelt ꝛc. „Bier kommt 
fie gleich gegangen.« Gellert.. „Und kommt es an den Strand 

verberbt ein Keller; 

Wie gerufen Eommen, oder eben zedht Eom: 

Da kommen fie angefahren, an: 

„Und ftand neben ihm, j 

gefhwommen.“ Derf. „So dürftig kam er angekroden.« Dagen W 

dorn. 

zogen.“ Leffing. Zumeilen koͤmmt biefe Verbindung mit dem Mit 

telworte doch auch ohne Radtheil in ber edlern Schreibart vor. 

„Dem ohngeachtet kommt er mit ein Paar Münzen aufger 8 
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Wenn bu auf deinem Wagen 
Daher gebonnert kommſt. Opiz. 

Su einigen Fällen verbindet man es aud) mit dem Mittelworte der 
gegenwärtigen Zeit. Hüpfend und fingendb, tanzend, fpringend und 

jubend Eommen. Die Abfiht des Kommens druckt man mit dem 
Ausfageworte welches biefe anzeigt in der unbeflimmten Form in 

Verbindung mit dem Berhältnigworte zu auch um zu aus. Ich 
komme Ihnen zu melden, Sie zu bitten, daß ꝛc. Nicht gut wurde 

ehemahls das zu weggelaffen. 
Morus kam nah Hofe [hmaufen. Logau. 

Auch wird dieſe Abfiht und der Zweck des Kommens nod auf andre 

Urt ausgedruckt. Zum Befuge kommen. Zu Gafte fommen. Zu 

Hülfe kommen. Der Dit, an melden man koͤmmt wird in Verbin- 

dung mit vielerlei Verhaͤltnißwoͤrtern näher beftimmt. An einen 
Fluß kommen. Un das Land fommen, vom Waffer aus das Land 
betreten. Auf den Berg, auf das Rathhaus kommen. Auf bie 
Melt Eommen, wofür auch, minder gut, ans Licht Eommen, ge: 

fagt worden ift, geboren werden. Nicht aus dem Haufe kommen. 
SH Eomme eben aus dem Bette. Durch dns Thor, durch ben 
Hohlweg Eommen. Gr darf nicht im das Baus kommen. - In 
feine Kirche kommen, niemahls in die Kirche gehen. In den Wurf, 
ing Gedränge Eommen. Einem in den Weg fommen, uneigentlich, 
ihm hindertih fein. Nach Haufe, nad) der Stadt fommen. Unter 
Menfihen, unter die Leute Eommen, ausgehen. Von dem Berge, 
vom Rathhaufe kommen. Nicht von der Stelle kommen. Bor 
das Thor Eommen. Einem nit vor die Augen Eommen dürfen, 
Zur Stadt kommen, in die Stadt. S. aud) abfommen, beifommen, 
mitfommen ıc. Kommen wird aud mit vielen Umftandwörtern 
verbunden, die verfhiedenen Umftände beim Kommen anzitzeigen. 

Dahinter, darkber, darunter Eommen. ©. aud) herkommen, herah-, 
herum:, herbei=, hereinkommen ıc., hinfommen, hinab, hinauf-, 
£ommen ꝛc; emporkommen, fortfommmen, vorkommen, wegkom— 
men, zucüdkommen, zufammenfommen ıc. Diefen Weg bin ich 
noch niemahls gefommen, auf diefem Wege bin ih nod) niemahls 

gereifet. Diefe Strage müffen fie kommen, auf diefer Straße. 
Ich moͤchte diefes Weges fobald nicht wieder Eommen.“ Leffing. 

Weldes in Sonntagsfleideen gefhmüdt juhheiend des Wegs 
kam. Baggefen. 

Bildlich wird kommen in der Bibe aud von Gott gebraudt, wo es 
bedeutet, feine Gegenwart durch Wirkungen in der Natur, befonders 

durd außerordentliche oder auffallende Wirkungen offenbaren. In 
weiterer und uneigentlider Bedeutung bezeichnet Eommen, in Ver: 

bindung mit allerlei Verhältniß: und andern Wörtern ein Übergehen 

zu allerlei Handlungen, ein Verfegen und Gerathen in allerlei Ver- 

aͤnderungen, Zuftände, Umflände zc., in weldhen Bedeutungen es dem 

Wefen nah mehr oder. weniger ein ntr. ift, wenn jene Berände- 
zungen, Zuftände.2c. nicht beabfichtiget und die Folgen eines vor— 

bergegangenen Entfhluffes find. An einen zu kommen ſuchen, Ge- 

Jegenheit futen, ihn anzugreifen, ihm zu fhaben. Sie kamen fharf 
oder hart an einander, fie zanlten, fie firitten ſich heftig, fie be— 

kaͤmpften fih hart, auch, fie geriethen in Streit, in Hige. Hinter 

etwas Eommen, es ausfindig machen, entbeden. Hinter bie Wahr: 

heit fommen. Man muß Hinter die Sache, Hinter feine Schliche 
zu Eommen fuden. Zur Gewißheit kommen, fih Gewißheit ver- 

ſchaffen, gewiß werben. Einem auf die Spur fommen, Spuren von 
feinem Dafein, feinem Aufenthalt, feiner Handlungsart entdeden, 
auffinden. Einem gleich Eommen, es ihm gleich thun. Einem über 

feine Sachen, feine Papiere Eommen, ſowol abfihtlich zu derſelben 
gehen, fie durchſuchen, als auch zufällig zur benfelben gerathen. Ei: 
nem über bie Kaffe, über fein Geld Eommen, fie berauben, es ent- 

wenden. Nimm bi in Acht, dag er nicht über dich koͤmmt, daß er 
bid nicht ſchlaͤgt, ſtraft ꝛc. Kurz von der Sache zu Eommen, kurz 
bavon zu reden, fie abzumachen. Mit jemand in Richtigkeit kom— 
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men, mit ihm etwas richtig mahen, eine Sache mit ihm abmachen. 
X Mit jemand aus einander kommen, fi mit ihm auseinander: 
fesen, vergleihen. X Wir find bereits fo weit mit einander ge⸗ 

kommen, daß ꝛc. X Wenn esr nicht weiter kommen Tann, ſchimpft 
er, wenn cr nichts weiter thun kann. „Man koͤmmt jest mit Be- 

truͤgern weiter als mit ehrlichen Leuten.“ Leffing. So weit bir 

ich in der Arbeit gefommen, ſo weit habe ic) geaxbeitet, fo weit if 
die Arbeit fertig. Ic kann nicht dazu, zu des Arbeit Fommen, ich 
habe nod) Feine Zeit, Gelegenheit zc. dazu. X Mit etwas zu rechte 

kommen, damit umzugehen wiffen, damit zu Stande Fommen. Wie 

koͤnnte ich dabei zu rechte kommen, wie Könnte ich babei ausfommen, 
fertig werden, befiehen. Cr kann auf folche Art zu nichts kommen, 
nichts erwerben, erübrigen. Ich bin wohlfeil dazu gekommen, ich 
habe mir es um geringen Preis verſchafft, mit dem Nebenbegriffe der 
zufaͤlligen Gelegenheit dazu. Als ich im Leſen an dieſe Stelle kam, 

als ich bis dahin geleſen hatte. Mit einer Sache zu a zu 

Ende Eommen, fie bewerkſtelligen, fie ausführen, vollenden. x Sy 
Kann jest nicht darauf kommen, nämlid mit meinen Gedanken, ich 
Tann mid nicht darauf befinnen. Da komme ich auf einen guten 
Gedanken, Einfall, ba babe, da finde ih einen guten Gedanken x. 
Wie fommen Sie auf diefen argen Gebanfen, Verdacht ıc.2 Es 

koͤmmt mie ein Einfall, für, ic) komme auf einen Einfall, fheint 
nad dem FSranzöfifhen gebildet, „Der Einfall, ſich an die Stelle 

der Taͤnzerinn zu fesen, war ihr erſt in dem Augenblicke gekommen, 
ba fie ihn ausfühzte.« Wieland. Auf etwas zu ſprechen kommen, 

das Geſpraͤch auf etwas richten, lenken. Um auf etwas Anderes zu 
kommen, um von etwas Anderem zu ſprechen. X Koͤmmſt bu mie 
ſchon wieder damit? fängft du ſchon wieder damit an, ſprichſt du 
fon wieder davon? „Wenn man mir mit dem Nachruhme koͤmmt, 
fo muß ich nothwendig ladhen.« Gellert. X Mit einer Sache krumm 

herum kommen, fie in Umwegen, verblümt vortragen. X Cr iſt 

mir etwas grob gekommen, hat grob mit mie gefprohen, hat mid 
grob behandelt. So dürfte er mie niht fommen, nämlich fo grob, 
fo unhoͤflich 2c., das dürfte er fi bei mix nicht herausnehmen, 
„Wenn Sie mir fo kommen, fo werde ih Sie bald fürchten.“ Weiße. 

Du koͤmmſt mie fhön, du behandelft mic ſchoͤn, ſpoͤttiſch, für, bu 
behandelſt mid nicht ſchoͤn, unhöflich zc. X Koͤmmſt du mir fo, fo 
komm' id dir fo, behandelſt du mich fo, fprichft du mit mir fo, fo 
handle, fo ſpreche ic) mit dir eben fo, oder auf eine ähnliche Art, 
Komm mir nurnoch einmahl! thue dies noch einmaht, unterfiche 

did das noch einmahl! X Daraus kann ich nicht Eommen, bavaus 

kann ih mich nicht finden. X Er koͤmmt wieder auf fine alten 

Sprünge, er macht, er treibt es wieder eben fo, wie vorher. x Kömmt 

er auf feinen Kopf, ſetzt er es fih fe vor. X Da wird er ibm 
blind gekommen fein, da wird er übel bei ihm angekommen fein. 

»Da kommt Damdtas blind.“ Gellert. Bezeihnet Eommen ein 
unwillkuͤhrliches, durch Zufälle bewirktes Übergehen oder Gerathen 

in einen Buftanb ıc., fo nimmt e8 das Wefen und bie Bedeutung 

eines Zuſtandswortes an, wie in folgenden Beiſpielen: Aus dee Fafs 
fung, von Sinnen kommen, feine Faffung, feine Bofinnung verlieren. 

Wieder zur Befinaung Eommen, feiner Sinne, feiner Befinnung 

wieder mächtig werden, Wieder zu fih ſelbſt kommen, feiner Bes 

finnung wieder mächtig werden. In Hitze Eommen, hihig werben, 
in Hitze gerathen. So aud, ins Feuer fommen. „Aber ih Eomme 
gar in ben Zosn« (in Born). Gellert. In Bewegung kommen, 
bewegt werden. Zu Falle fommen, fallen, und ımeigentiih, von 

ledigen weiblihen Perfonen, geſchwaͤngert werben. Um fein Bermö- 
gen kommen, es verlieren. Um Gefundheit und Leben Fommen. 
Um Ehre und guten Ruf fommen. Daß id nur nicht darum koms 

me. Bon Kräften Eommen, die Kräfte verlieren, ſchwach werben. 
Wieder zu Kräften Eommen, neue Kräfte befommen, wieder Eräftig, 

ſtark werden, fi wieder erholen. Zu Ehren, zu Anfehen Eommen. 
Sn eine Stelle, in ein Amt fonımen, mit einer Stelle, einem Amte 
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Hetleibet werben. Zu Schaden Eommen, Schaden leiden, beſchaͤdigt 

werden. Zu kurz kommen, Schaden, Nachtheil leiden, Sie iſt zu 

einem Kinde gekommen, ohne zu wiſſen wie, ſie hat ein Kind be⸗ 

kommen, geboren. Man kann leicht zu einer Krankheit kommen, 

man Eann leicht krank wenden. Dabei komme ic) nit wieder auf 

meine Auslagen, Koften, dabei erhalte ich fie nicht wieder, werden 

fie mir nicht erfegt. Ins Zuchthaus, auf die Feſtung, in. die Karre 

kommen, zur Strafe dahin gebracht werden. Los Eonımen, loöge: 

laffen werden, oder auch fi losmachen, feine Freiheit erlangen, der 

freit werden. Richt gut wird dafür frei kommen gefagt. „Es ift 

die Frage, ob ein Böfewiht darum von der geſetzlichen Strafe frei 

kommen fol, weil er den vergifteten Körper bei Seite geſchafft hat.“ 

Klein. X In den Himmel kommen, dahin verfegt werden, felig 

werden. X In die Rede, in ber Leute Mäuler kommen, Andern 

zum Gegenftande des Gefprädhes, des Verleumdung ze. dienen. Auf 

feine Füße zu ſtehen kommen, bei einem Sale, 3. B. in folhe Lage 

Tommen, dag man auf feinen Süßen wieder ſtehen ober fih leicht 

aufrichten kann. Auf den Rüden zu liegen Eommen, fo fallen oder 

gewendet werden, dag man auf dem Rüden liegt. Beide kamen 

einander gegenüber zu figen, bekamen zufällig oder aud durd) bie 

Anordnung eines Andern ihre Sige einander gegenüber. So aud) 

von Sachen. Es Fam unten zu liegen, es wurde unten hingelegt, 

es traf fih, da es feinen Platz unten befam. II) als ntr. bloß 

von Sachen, von Ieblofen Dingen, einem andern Dinge gegenwärtig 

werden, an einen Drt gelangen zc. Es find friſche Waaren gefommen. 

Maaren Fommen laffen. Die Poſt muß bald Eommen. Der Brief 

Fam mit Gelegenheit. Das ift in unrechte Hände gekommen. Das 

Vermögen ift an ihm gefommen, iſt an ihn gefallen, ex hat es ges 

erbt ıc. Die Feder koͤmmt ihm faft nicht aus der Hand, fie befin- 

det-fich faft immer in feiner Hand, ex fhreibt faft befändig. Das 

erſte das befte was Ihnen in die Hand koͤmmt, was Sie zufällig er: 

greifen. Er redet was und wie es ihm in den Mund fümmt, wie 

es ihm einfällt, wie es ſich trifft. Das ift mir nie in den Sinn 

gefommen, das ift mir nie eingefallen, das habe ich nie gewollt. 

Es fol nicht über meine Lippen fommen, foll nicht verrathen wer- 

den. Es ift noch kein Tropfen über meine Lippen gekommen, id 

habe noch feinen Tropfen getzunfen. Das koͤmmt hiebei nit in 

Betzaht, darauf wird hiebei nit geadtet, darauf wird hies 

bei Feine KRüdfiht genommen. Kiht gut wird dafuͤr, es 

koͤmmt hiebei dies zu betrachten, gebraucht. „Rah den Arten 

zu fhreiben, koͤmmt aud der Stoff zu betrachten.“ Denis, 

Dos Beſte koͤmmt nad, ift noch nicht da, iſt noch zu erwarten. 

Run koͤmmt die fhönfte Stelle des Gedichts, nun folgt fie. Jetzt 

Zinn: ber rechte Plag. X Koͤmmſt du mir aus den Augen, koͤmmſt 

du mir aus dem Sinn, fehe id) did nit mehr, fo vergeffe ih di. 

Die Zeit wird bald Eommen, wird bald da fein. Das kommende 

Jahr, das nächte. Der Fommende Tag, der folgende. „Den kom— 

menden Morgen betrachten,“ den anbeshenden. Geßner. Koͤmmt 

Zeit, EimmtRath, koͤmmt die Zeit zu handeln näher, fo beſinnt man 

Eh ja wol auf das Befte, Zwedmäßigfte, fo fast man ben beften 

Entfälug ꝛc. Wenn erſt der Frühling wieder kommt. Die Rad 

wehen werben fommen, werben empfunden werden. Es wird nod) 

Kroft kommen, eintveten, es wird noch Ealt werden, frieren. Es 

zommt ein Gewitter, es entftehet, es ziehen Gewitterwolten auf. 

Die Seefahrer haben gewiffe Anzeigen, wenn ein Sturm kommen 

will. „Ein Gefhleht vergeht, das andere kommt,“ entſtehet. 

Dred. 1,4. Die Pflanzen kommen fhon, brechen fhon aus der 

Erde hervor. Die Knospen, die Biätter kommen fhon. In wei: 

terer und uneigentliher Bedeutung bezeichnet kommen allerlei Ver: 

änderungen, die an und mit einem Dinge vorgehen, wie aud das 

Eintreten von allerlei Zuftinden, Umfländen ıc. Was bald koͤmmt, 

vergehet auch bald, was bald gefhieht, entfieht. Wie es koͤmmt, 

nachdem es koͤmmt, wie es geſchieht, zu geſchehen pflegt, wie es ſich 
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trifft. Das koͤmmt wol zuweilen ſo. Es mag kommen wozu es 
will, es mag daraus entfliehen, was da will. Es mag kommen was 
da wolle, es mag gefhehen was da wolle. Es Eümmt jelten ein 
Unglüd allein. Es fümmt endlih doch an den Tag, es wird doch 
entdedt, befannt. Was fol daraus, daher kommen? was fol dars 
aus entfiegen? Was kann von daher Gutes kommen? Daraus 
Tann nihts Eommen, ober babet kann nichts heraustommen, das 
Tann keinen Nugen, Bortheil haben. Das würde [hön herauskom⸗ 
men, das würde fhön anftehen, Laffen, ſich ſchoͤn ſchicken. Das kommt 
mir gut zu Statten, das ift mir brauchbar, nuͤtzlich, erwuͤnſcht. Auf 
eine ungewöhnliche Art -fage Wieland aud bloß: „wohl fam es 
ihm,« für, wohl Fam es ihm zu Statten, ober wohl bekam es ihm. 
Richtig und didterifd) aber wird kommen mit dem dritten Falle zu— 

weilen füs zu Theil werben gebraudt: 
und fam ihm : 

Höhere Freiheit — — Sonnenberg. 
Wenn nichts dazwifhen koͤmmt, wenn Eein Hindernig eintritt. Die 
Sache ifi fhon zu weit gefommen, fie ift fon zu weit gediehen, es 

ift fhon zu viel in der Sade vorgefallen ze. Es wird aud wieder 
beffee fommen, 08 wied aud wieder beffer werden. Es kam zum 

Blufvergießen, man geriet) fo an einander, daß man Blut vergoß. 

„Und von Worten kam's zu Schlägen.“ Hagedorn. Es Fam lei- 
der zum Kriege, der. Krieg brach leider aus. Wenn’s zum Treffen 

fümmt, wenn es Ernſt wird. X Wenn’s zum Bezahlen koͤmmt, 
ift er nicht zu Haufe, wenn ex bezahlen fol, will er nichts davon 

wiffen. Es fam zum Vergleich, oder es Fam ein Vergleich zu Stande, 
man verglid fih, es wurde ein Vergleich gemacht. Dazu foll es nicht 

wieder Eommen, fo weit wollen wir es nicht wieder Eommen laffen, 

wir wollen verhindern, dafür forgen, daß es nit wieder gefchieht. 
Es nicht aufs Äußerſte Eommen laffen, nicht den hödften Grad eine 
treten laffen. Es ift mit ihm aufs Äußesfte gefommen, er ift-fo 
tief in einen Zuftand gerathen, daß er nicht tiefer hineingerathen 

kann. Wenn’s hoch koͤmmt, im feltenen, äußerften Falle. Es koͤmmt 
mir hoch zu fiehen, es Eoftet mir viel. Es koͤmmt mie 50 Thaler 
zu ſtehen. Kürzer fagt man dafür aud im gemeinen Leben: Es 
koͤmmt mir fünf Thaler. Wie hoch koͤmmt das Haus? Uneigent: 
lid) fagt man: dag wird ihm hoc oder theuer zu flehen Eommen, 

das wird ihm vielen Aufivand an Kräften ıc. Eoften, dafür wird er 

hart bügen müffen und dergl. „Die Rache Fam ihm hoch zu flehen.« 
Lihtwer. „Der Spaß koͤnnte mir fonft theuer zu fiehen Eommen.“ 
Meise. In Gang, in Schwung kommen, gewöhnlich werden. Das 
ift längft aus der Gewohnheit, aus dee Mode gefommen, iſt Kängft 
nicht mehr gewöhnlich, nicht mehr Mode. Die Reihe wird aud an 

mich fommen, aud) mid wird die Neihe treffen, aud ich werde in 
der Reihe daran oder dazu Fommen. X Etwas an fih kommen 

laſſen, fih Zeit zu etwas nehmen, fih ſchwer und nur im Fall der 

Noth zu etwas entfhliegen. Es fol ihm nicht zu Ohren fommen, 

er fol es nicht erfahren. „Damit es nit vor ihren Mann Bime.* 

Gellert. Sid etwas zu Schulden kommen laffen, etwas verfehen, 
fi) einer vexrbienten Beſchuldigung ausfegen. Oft bezieht fih kom— 

men auch auf die Urſache einer Veränderung, eines Zuftandes ꝛtc. 

und flehet für hersühren, entfpeingen. Alles Gute kommt von oben 

oder vom Deren. Das koͤmmt daher, wenn man guten Rath nicht 

hört. Das koͤmmt niht aus feinem Kopfe, das entfpringt nicht 
aus feinem Kopfe, Das kommt von Herzen, entfpeingt aus dem 

Herzen, ift ehrlich gemeint. Was vom Herzen koͤmmt, gehet zum 

Herzen. Wie koͤmmt es, dag Sie mir nicht glauben wollen? was 
ift die Urfache davon. Ich weiß nicht mie es koͤmmt, daß ihm Alles 

mißaloͤckt — Das Kommen, die Handlung, dba man kommt. Auf 

diefem Wege ift ein beftändiges Kommen und Gehen (flarfe Passage). 
In engerer Bedeutung für Ankunft. { 

Hingegoſſen ins Gras, will ich dein Kommen erwarten. Küttner. 
S. auch Kunft. 
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+ Kommbaftig, adv. ein im N. D. in uͤbliches Wort; es iſt mie 
fo kommhaftig, es ift mie fo, id habe eine Ahnung, als ob je: 
mand oder etwas kommen werde. 

+ Kommlid, —er, — ſte, adj. u. adv. im O. D. für bequem. Ein 
kommliches Haus. Zu einer kommlichen 3eit, „Soll die Bemü- 
bung eines Hiſtoricus (Geſchichtſchreibers) einzig und allein darauf 

eingeihränft fein, zum Behuf des Gedägtniffes, eine kommliche 
Methode (Einrichtungsart) zu erfinden. Risbed. Davon die 

Kommlichkeit. 
Der Kompag, des —ſſes, Mz. die —ffe, ein wichtiges Geraͤth ber 

Seefahrer, Meßkuͤnſtler ıc. welches der Hauptfahe nad) in einer mit 
einem Polftein geſtrichenen Nabel befteht, die auf einem in einer 

Buͤchſe ſenkrecht fiehenden Stifte frei fpielet und mit der einen 

Spise immer nad Norden zeiget, und weldes dazu dient, fi in 

die Weltgegenden zu jeder Zeit zihtig zu finden und fie richtig an— 

zuzeigen (Boussole). Zum bequemen Gebrauche ift in der Buͤchſe 

ein nad den Weitgegenden abgetheilter Keeis, die Kompaßrofe an— 

gebracht, welcher bei ven Seefompaflen 32 Abtheilungen hat, die 

durch eben fo viele Striche, melde von dem Umfange durch den 

Mittelpunkt laufen, gebildet werden. Die Winkel, welche diefe ki: 

nien am Mittelpuntte madyen, beißen bei den Schiffern Windwin— 
kel, Kompaßſtriche Ghombi, Rumbi). 

Das Kompaßhaͤusſschen, des —s, d. 3. w. d. E. auf den Schif⸗ 
fen, dasjenige Behaͤltniß, in welchem ſich der Kompaß befindet. 

Die Kompaßmufhel, 9%. die —n, eine Art Kammmufdeln in 
Dflindien; auch, Sonnenweifer (Ostrea pleuronectes L.). 

Die Kompaßnadel, 8%. die —n, die mit einem Polfteine beftrichene 
Ravel im Kompaß (Magnetnadel). 

Die Kompaßrofe, 3. die —n, ſ. Kompaf. 
Die Kompaßfcheibe, 3%. die —n, die Zlähe des Kompaſſes, auf 

welche die Kompaßroſe geklebt ift. 

Der Kompaßftrich, des —es, 9%. die —e, f. Kompaf. 
Der Kompe, f. Kumpe. 
+ Der Siompswaid, des —e8, 0. By. Waid, wenn von demſelben 

im folgenden Sahre nody eine Rachernte gehalten wisd. Nemnich. 

+ Der Komft, des —e8, d. My. ungew. ı) In menden O. &. 6% 
genden, gelabte dide Milch; im N. D. Sültemiih, in Preußen 
Glomms. 2) Kohlhäupter oder Krautköpfe, welche in vier Theile 
zerſchnitten, gewällt, d. h. ein wenig gekocht, dann eingelegt werden, 

und welde man dann, mann fie fauer geworben find ala Gemüfe 

ſpeiſet; befonders in Thüringen und Franken, wo man auch Kumft, 
Komſtkraut, Komftkohl, Gumpeft, Gumpes dafür fagt. 

Denn unfer Ritter Hubdibras 

Auch wol zu füllen nie vergaß 

Mit Shwartenmagen, Komft und Wurf. Soltau. 
3) Ein milhfarbiger Bernſtein; auch Komps. Nemnid. 

+ Der Komftlohl, das Komftfraut, f. Komſt 2). 
7 Das Komftobft, des —es, d. Mz. ungew. Obft, welches unter 

Waſſer aufbewahret und dadurch frify erhalten wird (Compostobft). 

Der Komtur, des —s, 3%. die—e, in den geiftlihen Nitteror- 
ben, ein Ritter, welder eine Oxdenspfründe hat, ein Befzhishaber, 

der ein Gut oder mehrere Güter des Ordens, zu welhem ex gehört, 

verwaltet, Dies aus Commeniur (Commendarius) zuſammengezo— 
gene Wort, lautet im gemeinen Esben noch Lürzer und deutſcher der 
Komter, des —s, d. 9. w. d. Ep. 

Die Komturei, By. die —en, die Pfründe eines Komturs, das 
@zliet über welches er gefest ift. 

Der König, des —es, My. die —e; die Koniginn, Mz. die —en, 
überhaupt die vornehmfte Perfon unter mehrern, welche die hoͤchſte 

Gewalt hat. Im dieſem Sinne werden in der Bibel häufig die Fa⸗ 

milienhäupfer, als Herren ber Familie und der ihnen dienenden 

Küchte Könige genannt. So fhlug Abraham, ein folder König, 
mit feinen Knechten mehrere andere aͤhnliche Könige, Im ähnlicher 
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Bedeutung bekommen auch die Elxinen Fuüͤrſten oder Beherrſcher klei⸗ 
ner Gebiete und Voͤlkerſchaften in Afrika ꝛc. den Namen Koͤnig, 
welchen Namen fie au felbfi dann behalten, wenn fie zwar unume 

ſchraͤnkte Herren in iheem Gebiete, doch einem höheren Beherefher 
unterworfen find; in weldem Sinne ehemahls auch wol Statthal- 

ter diefen Namen führten. In engerer und bei uns gewoͤhnlicher 

Bedeutung ift ein König der hoͤchſte Veherrſcher eines großen Can- 

des und Staates, indem man die Beherefher Üleiner Länder und 

Staaten mit andern Namen belegt als Fürft, Herzog, Graf ıc. Der 

König von Preußen, von Engiand, von Dänemark ıc. Die Köni- 
ginn ift fowol eine ſolche Perfon weibliches Geſchlechts, als auch die 
Gemahlinn eines Königes. X Leben wie ein König, prädhtig, in 

Überfing. X Gluͤcklich wie ein König, ſehr gluͤcklich. uneigentlich 
und bildlich nenut man Koͤnig und Koͤniginn ı)bie vornehmfte Per— 
fon, die Hauptperſon in gewiſſen Faͤllen. So iſt ber König, bie 

: Königinn eines Zeftes, eines Tages 2c. biejenige Perfon, der zu 
Ehren das Feſt gefeiert, der Tag feierlich begangen wirb, und bie 

in diefer Hinſicht und in diefem Falle, als die vornehmfte, wichtigfte 

Perfon zu bitradhten if. Aus aͤhnlichem Grunde nennen Liebhaber 

ihre Geliebten ihre Königinnen, ober die Königinnen ihres Hera 

zens, gleihfam ihre unumſchraͤnkte Gebieterinnen, &o heißt ferner 

ber Bornehmfte in einer Schuͤtzengeſellſchaft, der den beften Schuß 
gethan hat, der König, der Schügenkönig, Scheibenkönia. Bei 
den Elbſchiffern wird der vorberfte geinenzieher , nach welchem ſich 

die uͤbrigen richten, ebenfalls der Koͤnig genannt, und in manchen 

Spielen wird um den Koͤnig geſpielt, d. h. wer Koͤnig oder der 
Vornehmfiezc. werden ſoll. Da bie Sonne die Urſache des Tageslichtes 
tft, den Tag gleihfam beherrſcht, fo wird fie von den Dichtern die 

Königian des Zages genannt. Aus demfelben Grunde beißt ber 
Mond die Königinn der Naht. Öfter noch bezeichnet man durch 
König 2) das vornehmfte, vorzüglichfte Ding feiner Art. So heißt 
der Löwe der König der Landthiere, ber Adler der König der Vo— 
gel, und in einem Bienenflocde wird diejenige Biene, welcher der 
ganze Stock folct und gleihfam unterthan iſt, die Königin ges 
nannt; aud) Bienenmutter, Mutterbiene, meil fie allein Eier legt, 
und MWeifel. Dee König der Paradiesvögel, ſ. Königsparadiee- 
vogel. Die Königinn dee Suͤdſee, eine Art ſehr fhöner Krontu— 
ten (Gonus cedo nulli Dominicanus ; Regina australis Mart.), 

Auch vorzüglich hohe und fhöne Bäume werden in Betracht der übri- 
gen Heinen Königinnen, Königinnen des Himmels, Waldes ge: 
nannt. — bie Königinn der Tannen. U. 
Auch in verfhiedenen Spielen, als dem Schach- oder Königäfpiele, 
in den Kartenfpielen werden bie vornehmſten Steine, Kartenblaät— 

ter ıc. Könige und Königinnen genannt. So heißt aud der mit: 
telfte und gewöhnlid durd größere Höhe auszeichnete Kegel beim 
Kegelfhub der König. 3) In der Erzlunde und Scheidefunft, ein 
Metall oder Halbınetall in feinem gereinigten, volfommenen Zus 
fiande, da es von allen freimdartigen Theilen befreiet ift (vegulus) ; 

der Silberkoͤnig, Bleikoͤnig, Kobaltkönig ıc. In den Münzen 
heißt aud) ein dickes Stüd gegoffenen Silbers ein König, und in 
den Schmelzhütten nennt man beim Schmelzen des Schwarzkupfers 

das unterſte Stüd im Hexbe, nachdem die oberen Scheiben abgehoben 

find, ebenfalle den König. 4) Sn ©. ©. in der Landwirthfhaft, 
heißt König der Haufen Getrribehalme, weldhen die Schnitter auf 

dem Selbe ftehen laſſen und oben in ein Büfhel zufammenbinden, um das 

ran als ein Merkmahl zu erkennen, wo fie zu fehneiden angefangen haben. 

Der Königinnapfel, des —s, By. die —äpfel. ı) Eine Art vor: 
zuͤgli her Üpfel (La verte reine). 2) S. Königsapfel: 

5 Königifch, adj. u. adv. dem Könige gehösend; dann, zum Hof: 
ftaate, aud), zus Partei bes Königs gehörend. „Und es war ein 

Königifcher, dep Sohn lag krank« ꝛc. Joh. 4, 47. 49. Königifch 
gefinnt fein (royalistisch), zur Partei des Königes gehören. Die 
koͤnigiſch Gefinnten, die Königifhen, die zus Partei des Koͤniges 
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gehören (Royalisten). in unausfteplid hartes Wort. 
nigsmann. 

X Das Koͤniglein, des —s, d. 9%. w. d. Ez. das Verkleinungsw. 
von Koͤnig, ein kleiner Koͤnig; veraͤchtlich. Dann einer, der einen 

Koͤnig, einen Herrſcher, in Kleinen vorſtellen will, ein Herrſcherling 

- KAristocrat). 
Noch minder mohnt fie (die Weisheit) da, wo viele Königlein 

Sich mit dem Mark des Landes ald träge Hummeln nähren. 

f Alringer. 

Denn von Neid entbrannten die Königlein unter einander. 
Sonnenberg. 

Königlich, —er, —fle, adj. u. adv. ı) Einem Könige ähnlich, ge: 
mäß, angemeffen. Einen koͤniglich belohnen, reihlih, wie ein Koͤ— 
nig. Ein Eönigliches Gefhen?. ine Fonigliche Miene, Geftelt. 
Königliche Pracht. Königlich leben. Königlich handeln. unei— 
gentlich, vortrefflich, erhaben und überhaupt ſehr vorzuͤglich, beſon⸗ 
ders in Anſehung der Gefinnung. Eine koͤnigliche Denkart. Eine 

fönigliche Großmuth. Im gemeinen Leben fagt man, ſich koͤnig⸗ 
lich freuen, für, ſich ſehr freuen. Das if koͤniglich, das iſt herr⸗ 
lich, voztrefflih. Im weiterer Bedeutung bedeutet Eöniglich zuwei— 
Yen auf eine ausgezeichnete Art. „Das Original (fie felbft) hatte 
mich foniglic betrogen.“ Seume. 2) Einem Könige gehörig, in 
deffen Würde gearündet, von ihm berfommend; ohne Gteigerung, 

‘ Die Eöniglihe Macht. Das Eönigliche Anſehen. Königlihe Gü- 
ter. Die Eöniglihe Familie. Ein föniglihes Haus, Gefhleht. „I 
Eöniglicher Weisheit unterwieſen.“ Ramler. „Die koͤnigliche 
Tochter Cadmus,« die Tochter des Koͤnigs Cadmus. Derſ. In derglei: 

chen Faͤllen, wo dieſe Bedeutung mit ber vorigen uneigentlich gebraucht, 

verwechſelt werden koͤnnte, ſetzt man lieber den zweiten Fall des 

Wortes König. So ſagt man für die koͤniglichen Brüder, die Ed: 
niglihe Mutter, die Brüder des Königes, die Mutter des Koͤniges 
ober die Königinn Mutter. So find auch Ausdrüde wie diefe zwei— 

deutig: der Eonigliche Ciebhaber, der Liebhaber der ein König ift 
oder war; der Fonigliche Sänger David, der Sänger David, der 
ein König war. 

O Das Königrecht ( Königsrecht), des —es, 4. bie—e, das 
Recht, als ein König zu herrſchen. »Noch ift — find — Refte und 

Spuren genug diefes ehemahls geweſen Koͤnigrechts und menfhli: 
hen Zepters über die Thiere.« Herder. 

Dos Königreich, 
oder Staat, welches oder welher einem Könige gehört, von einem 
Könige beherrfät wird, und auf welchem gewöhnlich bie Eönigliche 

Würde haftet. Das Königreich) Preußen, Schweden ꝛc. 
Die Königgammer, My. die —n, eine Art ſchoͤn gefiederter Am⸗ 

mern (Emberiza regia), 

Der Königsapfel oder Königinnapfei, des —s, 3%. die —aͤpfel. 
1) Eine Ast fhöner wohlſchmeckender Apfel, welche exft vom Kriſt⸗ 

monate an ihre völige Reife befommen und fid) lange halten. Sie 

haben alle eine mehr oder weniger graugeüne Schale, die auf ber 
einen Seite vöthlih ift (Beinette). Kindberling. Man hat da— 
von mehrere Sorten, 3. B. den grauen Königsapfel, den Eugli- 
Then und Spanifchen Königsapfel ꝛc. Der Spanifche ift die befle 
Sorte. 2) Eine andere Art Äpfel (Parmain royal). Nemnid. 
3) Ein Name der Ananas. ©. d. 

%K Der Königsbann, des —es, d. Mz. ungew. ehemahls eine 
Benennung der obern ober peinlichen Gerichtbarkeit, des Halsge— 

richtes, weil es im Namen des Koͤniges, d. h. des Oberhauptes des 
Deutſchen — verwaltet wurde, und von demſelben zu Lehen 
ruͤhrte. 

Der —— des —es, Mz. die —baͤuche, der Bauch eines 
Koͤniges eigentlich. In der Naturbeſchreibung, der Name einer 

ſchoͤnen Schlangenart in Karolina und Virginien, deren Bauch kurz 

und wie mit einer Naht an den übrigen Koͤrper befeſtiget iſt, und 
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des —es, Dig. die —e, dasjenige Neid), Land. 

Koͤnigsg 
welche zerbrechlich wie die Blindſchleiche iſt, daher fie auch Glas: 
ſchlange, ſonſt noch Dickbauch genannt wird (Anguis ventralis). 

Der Königsbaum, des — 8, Di. die — baͤume, ein großer ſchoͤner 
Baum ın Oft> und Wefindien ; ; im zunden blafenartigen Frucht⸗ 
kelche befindet ſich ein kleiner Kern, welcher erhartet und in der 
Blafe gefhüttelt ein Geräufd verurfaht (Hernandia sonora L.). 

O Die Königsbildung, d. Big. ungem. eine Königliche, d. h. herrli⸗ 
Ge, erhabene, Schöne Biltung oder Geſtalt. »— der — zesten, 

feinen, feelvollen Konigsbildung, die wie an uns tragen.“ 
Herder. 

Die Königsbinde, My. die —n, die Eöniglihe Binde, eine Haupt: 
oder Sternbinde als Zeigen der königlihen Würde (Diadem); ein 
gutes, von Bengel, Dffenb. ı2, 3 gebrauchtes Wort. 

Die Königsbirn, By. die —en. 
Birnen, welde in dee Geſtalt mehe einem Apfel gleicht. 2) Eine 
der befien Sommerbirnen ; fie ift platt gedszüdt (Muscate Robine). 

Das Königsblau, 0. Umend. u. Mz. |. Konigsfarbe 1). 
Die Königsblume, Mr. die —n, die Königs: oder 

Gichtroſe. S. Gichtrofe. 

O Das Koͤnigsblut, des —es, o. Mz. das Blut und uneigentlich 
das Leben eines —— einer koͤniglichen Perſon. 

— ich koͤnnte 

Jetzt ohne Tadel Fonigeblut vergießen. 

Pfingſt⸗ oder 

Schiller. 
O Die Koͤnigsburg, Di. die —en, eine koͤnigliche Burg, ein eß⸗ 

nigliches Schloß. Noch dampft die Koͤnigsburg — Wieland. 

© Die Koͤnigſchaft, o. My. die Eigenſchaft eines Koͤniges als eines 
ſolchen, die Löniglihe Würde (Royaute). & ©. deff. Ver deut— 

fSungemödrterb. Royaute. 

O Die Königsehre, d. 3%. ungew. die Ehre, das Anfehen, bie 
Würde eines Königes. 

Sab ihm au die Hälft’ der Kinigsehre zum Antheil. Voß. 
Die Königseidehfe, Mg. die —n, eine in Aſien und Sübamerila 

einheimifhe Art Eidechfen, etwa anderthalb Fuß lang und von bläus 
lichgrauer und weißgefledtes Zarbe; fie hat auf dem Sinterkopfe 
einen häutigen Kamm, den fie aufblähen Fann, von der Kehle hans 

gen ähnliche Lappen herab und längs dem Rüden läuft bis zur 
Hälfte des Schwanzes ebenfalls eine folde Haut Hin glei einer 
Sloffe, vermittelt welcher ausgefpannten Häute fie fi) ziemlich weit 

ſchwingen und im Schwimmen auf der DOberflähe des Waffers em⸗ 

porhalten Tann (Basilisk, Lacerta basiliscus L.). Man fabelte 
von ihe ehedem mancherlei und meinte, daß ſchon ihr bloßer Anblick 
toͤdtlich ſei; allein fie hat Fein Gift und ift unſchaͤdlich. 

Die Königsente, By. die—n, eine Art Enten ( Anas zegin). 
Nemnich. 

Die Koͤnigéfarbe, d. 34. ungew. 1) Eine blaue Farbe, — aus 
Blau und Scharlachroth gemiſcht iſt; auch Königsblau. 2) Bei 
Einigen auch bie echte goldgelde Farbe; bei Undern, die Prinzene 
fürbe, das Königsgelb. 

Der Koͤnigsfiſch, 
Fiſche, befonders einer Gattung Malzelen bei Müller sc 
cordyla L.). 

Der Königöfifcher, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein Name des Eis⸗ 
vogels. S. d. 

Der Koͤnigsfreund, des —es, DH. die —e, rin Freund bed Koͤni⸗ 
ges; dann einer, der es mit der Paztei des Koͤniges Hält, der Eds 

; nigiſch gefinnt iſt GRoyalist). 

Das Koͤnigsgat, des —es, 2. die —e, auf ben Gollaͤndiſchen 
Kriegsfhiffen ein Gat oder kleiner Plas dicht beim Pick, worein 
Kugeln, Ballaſt ıc. geworfen werben. Roͤding. 

A Das Königsgebilde, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Eönigliches, 
d. bh. ein herrliches, erhabenes, vorzügliges Gebilde, Werk. 
— ber Menſch — — 

Ein Koͤnigsgebilde über alles Werk deiner Hände, Herder. 

1) Eine angenehm fhmedende Art . 

* 

des —es, Wz. die —e, der Name verſchiedener 

== 

— 
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Das Koͤnigsgelb, o. umend. u. My. ſ. Koͤnigsfarbe 2). 
© Das Königögut, des —es, Dr. die —güter, ein dem Könige 

gehöriges But; ein Föniglihes Gut. »— ſondern geruhig baut Te 

lemachos felbft das Konigsgute — Voß. 
A Die Königshalle, Mz. die —n, eine koͤnigliche Halle, ein Könige 

licher Palaft. 

Dichter adeln und verderben Sitten 
In der Königshalf und hinterm Pflug, K.L.A.Münghaufen. 

+ Der Königshafe, des —n, 24. die —n, ein Name des Kanin⸗ 
chens, wahrfheintic aus dem Namen Kuniglein, ben es in einigen 

Gegenden führet, entitanden. 

. Der Königöheher, des —s, d. Bi. w. d. E. f. Paradiesvogel. 
Der Königshof, des —es, Di. die —höfe. ı) Die veraltete Benen- 

nung einer föniglihen Burg mit ihzem Zubehör, eines koͤniglichen 
Kammergutes. 2) Der Hof eines Königes. 

Das Königsholz, des —es, d. 3%. ungem. bei den Tiſchlern, ein 
Thönes ausländifhes Holz, weldes unferm Nußbaumholze gleicht, 

nur daß es einen röthlihen Grund hat. 

Der Koͤnigskarpfen, des —s, d. Mz. w. d. Ep. fo viel als Spie: 
gelfarpfen. x 

Die Königsterze, Di. die —n, der Name eines: Manzengeſchlechtes, 
deſſen hohe und gerade Stengel, die man mit einer Kerze verglichen 

hat, zund besum mit Blumen, deren Blätter einen breiten, in fünf 

ungleihe Lappen zerfchnittenen Rand, fünf Furze Staubfäben von 

ungleicher Länge mit gefärbten Haaren befest, und einen unterwärts 
gekruͤmmten Griffel, der ſich mit einem dickern Staubwege endiget, 
haben (Verbascum L.); befondexs die geflügelte wollichte Koͤnigs— 
kerze mit vielen eund um den Stengel und dit an demfelben figen- 

den goldgelben Blumen, welche auf dem unfruchtbarſten Boden 

waͤchſt (Verbascum thapsus L.); auch Kerzenkraut, Feldkerze, Kö: 
nigsbraut, Himmelbrand, Wollkraut, Fadelkraut, Bärenfraut ıc. 

Das Königäkerzenöl, des —es, 0. By. ÖL, in welchem die Blumen 
dir Königskerze geweiht worden find, um die Knoten der blinden gols 

denen Aber damit zu beftreihen und fid) Linderung dadurch zu verfihaffen. 

Die Königsforalle, 9. die —n, eine Art fhöner geringelter Ko: 
zallen, die einem weißen Roßſchweife, ber gliederweife mit einem 

breiten fhwarzen Bınde unterbunden ift, vergliden werden kann 

(Isis hippurisL,). : 

Das Koͤnigskraut, des —es, d. Mz. ungew. 1) Ein Pflanzenge- 
ſchlecht, das aus Dftindien ftammt und einen fehe Furzen Kelch mit 

einer zugerundeten Oberlippe und einer vierſpaltigen Unterlippe, 

eine zurüdgelegte Krone zeigt und deffen Staubgefäfe am Grunde 

einen Fortfoß haben (Basilienfreut, Ocymum basilicum L.). Das 
gemeine Koͤnigskraut hat einen gebrämten Kelch, glatte eirunde 
mit dem Rande unterwärts gebogene Blätter und wird gegen ans 
derthalb Fuß hoch; das Eleine Koͤnigskraut hat Kleine Blätter und 
bleibt viel niedriger. Beide Arien, wie aud) die Epielarten, die 
man daran ziehet, haben einen ſehr angenehmen Gerud. 2) Ein 

Name ber Königskerze. 3) Fin Name der Leberklette (Agrimonia 

eupatorium L.); wie aud 4) des Waſſerdoſtes oder des Hirſch—⸗ 
klees (Eupatorium cannabinum L.). 

Die Königsfrone, By. die —n. ı) Die koͤnigliche Krone ober die 
Krone eines Königes. 2) Eine Axt der Keonblume auf dem Vorge⸗ 

birge ber guten Hoffnung, mit einer nad) unten zu nadten Blumen— 

traube (Fritillaria regia L.). 3) Eine Art Arontute (Conus ne- 
bulosus), ‚ 

Der Königöfümmel, de8 —s, d. 94. ungew. ein Name des großen 
Ammei ober des Mohrenkuͤmmels (Ammi majus L.). 

Das Königöfupfer, des —s, d. 9%. ungem. in den Schmelzhät- 
ten, ba8 fogenannte Schwarzkapfer, weil es ald ein König im Tie⸗ 
gel zurüctjeibt. S König 3). 

Die Königslilie, Di. die —n , f. Raiferfrone. 
© Der Königslohn, des —es, o. My. ber Lohn, die Belohnung, 

1005 Könige > 
welche ein König giebt; zuweilen auch uneigentlih, für ſchlechten 
Lohn, Undank, womit die Könige geleiftete Dienfte oft bezahlen. So 

fagte S Hiller von der Jungfrau von Orleans: 
— Die für ihren König 
Sich opferte, und jegt den Koͤnigslohn 
Dafür empfängt. 

Das Königsmahl, des —es, I. die —e, ein koͤnigliches, ein herr⸗ 
liches, prächtiges Mahl, Gaſtmahl. 

Er ſaß beim Konigsmahl. Gothe. 
©X Der Königsmann, des —es, 3. die —männer, und bie 

— leute, eine Perfon, welde die Partei des Könige, oder Partei 

für das Koͤnigthum ninimt (Royalist). €. 
Der Königömantel, des — 8, Wi. die —mäntel. 1) Der königliche 

Mantel, befonders wenn er fih von andern Mänteln unterſcheidet 

und ein Zeichen der Eöniglihen Würde ift. 
Nimm diefen Königsmantel blau und gold. Herder. 

2) Der Name einer fhönfarbigen Art Kammmuſcheln, deren beide 
einander gleiche Schalen, zwölf &xhobene, geftzeifte und rauhe Strahs 

len haben; aud) der bunte oder herzoglihe Mantel (Ostrea pal- 
lium L,). ; 

Der Koͤnigsmord, des —es, My. die —e, der an einem Könige bes 
gangene Mord. Davon der Koͤnigsmoͤrder, die Koͤnigsmoͤrderinn. 

Das Königsnäglein, des —s, d. Wz. w. d. Ez. eine Art des Nelken- 
baumes mit Meinen ährenförmigen Früchten (Caryophyllum regium), 

Die Königsnusß, S%. die —rüfe, f. Muskatennuß. 
O Das Konigspapier, des —es, Dig. von mehresn Arten, die —e, 

eine Sorte ſtarken VWapieres in großen Bogen (Royalpapier). 

Der Königsparadiesnogel, des —s, Bi. die —vögel, eine Art 
Paradiesnögel mit vorzüglid ſchoͤn gefärbten Federn, in der Größe 
einer Lerche (Paradisea regia L.); aud der König ber Paradies: 
voͤgel, weil er im Zuge Über den übrigen ſchwebt. 

Das Königspferd, des —es, My. die —e, ein Pferd mit einer 
Bläffe und vier weißen Füßen. 

Die Königspfirfhe, 3. die —n, eine Art etwas längliher Pfire 
Then mit ganz dunkelrother Bade. 

Die Königspflaume, I. die —n, eine vorzüglihe Art Pflaumen. 
Auch eine andere meift runde, gruͤne und an der Sonnenfeite etwas 
rothe Urt fehr foftiger und wohlichmedender Pflaumen kann mit dies 

fem Namen mit Recht belegt werden (Reine Claude). Davon ber 
Königspflaumenbaum. 

Das Königspulver, des —s, d. My. w. d. Ez. dar Name eines ans 
genehm ziehenden Raͤucherpulvers. 

Der Königspurper, des — 6, d. 2%. ungew. der koͤnigliche Purper, 
d. b. das purperrothe Gewand, welches chemahls eine auszeihnende 

Kleidung der Könige war. Dann auch der Purper, die Purperfarbe, 

weil fie Könige trugen. x 
Der Königepurpur weicht der Nöthe meiner Hirten. © obhenftein., 

O Die Königsratte, MM. die —n, ein in Ägipten und Ofindien 
lebendes dem Iltis ähnliches Thier mit einem langen an ber Wurzel 

dien und am Ende pfriemenförmig zugefpigten Schwanze, flraffen 
und bosftenastigen meift weißen und graulichſchwarz geſprenkelten 
Haaren, welches ſich oem Vögeln, Schlangen, Mäufen, Eiern ꝛc. 

nährt (Viverra ichneumon L.); auch Phargoratte. 
Die Köniasrofe, f. Gichtrofe. 
Der Königöfalat, des —es, d. 3%. ungew. eine gute Art des Gars 

tenfalats 

Die Königsfäure, 0. IM. ſ. Koͤnigswaſſer. ——— 
Die Koͤnigsſalbei, o. 3%. die gemeine Salbei (Salvia officinalis L.). 

Das Königsfchiegen, des —s, d. My. w. d. Ez. bei den Schügen: 
geielfhaften, ein mit feierlihen Zügen begleitete Schießen, bei wel: 

chem derienige, dee den beften Schuß thut, König genannt, und ald 
ſolcher ausgezeichnet wird. ; 

Die Koͤnigsſchlange, 2%. die —n, eine Art ber Riefenfälange, bie 
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gleihfam ber König dee Schlangen iſt Goa constrietor L.). Man 

nennt fie auch vorzugsweife die Rieſenſchlange. S. d. 

Der Koͤnigsſchuß, des —fied, Wz. die — ſchuͤſſe, der befte Schuß 

beim Scheibenfhiegen 2c., durch welchen einer Schuͤtzenkoͤnig wird. 

O Der Königsfig, des —es, By. die —e. 1) Der koͤnigliche Sis, 

Thron. 2) Der Sitz, der Aufenthaltsort eines Königes (töniglide 

Residenz). in Priams Königsfiß. Shiller. z 

A Der Königefohn, des —ee,. 3% die —fohne, der Sohn eines 

Königes; der Eöniglihe Prinz. 

Das Königsfpiel, des —es, Dig. die —e, ber Name veeſchiedener 

Spiele, 3. S. da eines ber Spieler duch das Loos zum König ger 

wählet wird und dann den übrigen als feinen Unterthanen oder 

Knechten befiehlt. Das Schadjfpiel wird mit Recht das Königsfpiel 

genanzt, da es gleihfam ber König der Spiele ift und da überdies 

die vornchmften Steine mit welchen gefpielt wird Könige und Köni- 

ginnen heißen. 7 

A Der Koͤnigsſtab, des —es, Bi. die —ftäbe, ein Stab als Zei⸗ 

chen der koͤniglichen Würde, der Zepter. Sn weiterer Bedeutung 

überhaupt, ber Herrſcherſtab (Commandoftab). 

Mein Königsftab beherrfät die Klein’ und große Welt. Lohenſtein. 

Die Koͤnigsſtadt, 3%. die —flädte, eine koͤnigliche Stadt; befonders 

eine Stadt, weiche der Wohnfig eines Koͤniges ift (koͤnigliche Resi- 

denz). „Seine blühende Koͤnigsſtadt.« Meißner. (R.) 

Die Königäftraße, 9. die —n. 1) In vielen Städten, der Name 

einer aus irgend einem Grunde vom König benannten Strafe. z) 

Eine Strafe, auf welder ein König zu reifen pflegt. Ehemahls, 

da die Könige und Kaiſer jaͤhrlich das Land bereifeten, führten bie 

oͤffentlichen Landſtraßen dieſen Namen. 

Der Koͤnigsthaler, des —s, d. Di. m. d. &. f. Didthaler. 

A Die Königstochter, Bi. die — toͤchter, die Tochter eines Könige; 

die koͤnigliche Prinzefiinn. 
Bollendet ftelit nunmehr 

Gleich einer Sonne fi) die Königstochter dar. Wieland. 

Der Königävogel, des —s, Mr. die —vögel, ein koͤniglicher Vogel. 

— 

In der Naturbefhreibung, ein Name 1) des Königsparsdiesvogels. _ 

2) Des Pfauenzeigers. ©. d. 3) Der großen Kronentaube, ©. Kro— 

nentaude. 

Das Königswafler, des —s, d. My. ungew. in ber Scheidekunſt, 

ein Gemiſch von Salpeterſaͤure und Salzſaͤure oder Salpeteraeift, in 

welchem Kochſalz oder Salmiak zc. aufgelöfet ift, weil das Gold, der 

König der Metalle, darin aufgelöfet wird; auch Koͤnigsſaͤure. 

Das Koͤnigswieſel, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Name des gro: 

gen Wieſels, wenn es im Winter eine weiße Farbe befommen hat 

und bie Schwanzfpige deſſelben pechſchwarz ift, weil diefe Schwänze 

derſelben zum Pelzwerke verkauft werden, welches ehemahls die Koͤ⸗ 

nige ıc. als Auszeichnung trugen; das Hermelin. 

DO Das Koͤnigswort, des —es, By. die —e, das Wort eines Köni- 

ges, fowol etwas was ein Köntg fpeicht, als aud etwas was er vers 

fpriät. Und unfer erftes Königswort fei — Grabe! Schiller. 

Die Königswürde, 0. My. (R.) die koͤnigliche Würde, bie Würde ei⸗ 
ned Königes (Majestät). 

Auch Rezia — vergißt 

Rum defto leichter Koͤnigswuͤrde Wieland. 

Der Königszepter, des —s, d. Dt. w. d. Ez. 1) Der Eöniglide 
Zepter. 2) Die Goldwurz, Goldzwiebel oder Dredlilie (Asphode- 

Ius Inteus L.); au Peitſchenſtock, Affodilltilie. 

Der Königszins, des —es, 3%. die —e, in Bremen, eine Art des 

Rutiherzinfes, welder zu Martinstag von gewiffen Häufern enteidhe 

tet wird, und welcher ehemahls vielleicht den Deutſchen Königen ges 

geben wurbe. 

Der Königszuder, des —s, d. 34. ungew. in den Zuderfiedeseien, 

der weißefte und feinfte Zuder. 

O Das Königthum, des —es, 0. Dig. bie Würde, des Stand eines 
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Königes (Moyaute), Wieland. ©. &. Verbeutfhungsm. 
Royaute. Wollte man Königthum wie Kaifertfum für Königreich 
gebrauchen, fo würde die Mehrzahl die Koͤnigthuͤmer Statt finden. 

Koͤnnen, v. unregelm. gegenw. 3. ich kann, du kannſt, er kann, wir 
koͤnnen ıc.; gebundene Form, ic Eonne ıc.; unlängft verg. 3. ich 
konnte; geb. F. ich könnte; Mittelm. d. verg. 3. gekonnt; : Bes 
fehl. koͤnne. I) ntr. mit haben, überhaupt, kein Hinvernig Haben 
zu fein oder eiwas zu thun, es fei dies Hindernig ein innerer Wir 

derſpruch oder eine Äußere zufällige Einfhränkung. Ein Dreiet kann 
ein Zirkel, eine Kugel Eann kein Würfel fein. Alles was fein kann, 
ift möglih. Das kann id) nicht glanben, meil es fih widerſpricht. 
Ein Stein fann nie fühlen. Ein Mann Eann dein Kind gebären. 

Es fönnte gefhehen, was ic) befürdte. So kann ein ehrlicher Drann 
verfannt werden. Es kann vor Abend anders werden. Die Uhr 
kann nit gehen, weil fie nicht aufgezogen ift. Der Weg ift wieder 
fo weit in Stand gefegt, dag man darauf fahren Eann. Das kann 
er nit thun, weil er durch irgend etwas verhindert wird. Wie 
fann man fo Trihtgläubig fein. Befonders wird Fonnen von den 
Kräften, von dem Vermögen etwas zu thun oder zu leiden gebraudt. 
Der Menfh kann denken, kann frei wählen und fi zum Guten ent= 

ſchließen. Man fann nicht Alles wiffen. Ih kann nit weiter ge⸗ 

ben. 

Gellert. Die Kameele und Efel Eonnen große Laften tragen. Das 

kann id) nigjt verdauen. Da’ man auf vielerlei Art verhindert wer: 

ben kann etwas zu thun oder nicht zu thun, fo befömmt koͤnnen auch 
vielerlei Nebenbedeutungen. Sest koͤnnte ih mid rächen, jest hin— 

dert mich nichts daran, jest hätte ich die Gelegenheit dazu. 
Hier kannſt du inne werden 
Wie in der Welt fi alles bilig fügt. Gellert. 

Ex kann mie nicht ſchaden, er hat Feine Macht dazu. Könige Fon: 
nen viel Böfes thun, weil fie die Gewalt dazu haben. Das kann id) 
mir nit gefallen laffen, das kann ich nit auf mir figen Taffen, bie 
Ehre verbietet es. Wegen diefee Sahe kann man ihn verklagen, 
die Sache hat dazu die erfoderlihe Befhaffenheit, die Gefege hindern 

es nicht. Das ift Alles; was ich thun kann, was meine Lage erlaubt, 
ohne dabei meinen übrigen Pflihten zu nahe zu treten. Mehr kann 

man van ihm nicht verlangen, mehr zu verlangen, wäre nicht billig zc. 

Man Eann fid) ja wol zuweilen ein Vergnügen maden, es ifi ja 

nice unerlaubt, es ift billig ſich zumeilen ein Vergnügen zu machen. 

Das kann man wol einmahl verfuhen. Er kann immer kommen, 

er mag kommen, es ift ihm erlaubt. „Die Hand kannſt du mir kuͤſ— 
fen.“ Gellert, Zumeilen bat Eonnen in dieſem Falle die Bedeu- 

tung eines verſteckten Verlangens. Sie koͤnnen ihm verſichern, daß 
ich ihn Liebe, d. h. verſichern Sie es ihm. Sie koͤnnen es nur glau⸗ 
ben, glauben Sie es nur. Ih kann mir denken, was er geantwor⸗ 
tet haben wird, id) vermuthe was ıc. Er kann es nicht über das 
Herz bringen, er kann fih nicht dazu entfhliegen. Er kann das 
Reden nicht laffen, er hat fi das Neden fo angewöhnt, ex ift fo 

nedhaft, daß er immer neden muß. Er Eonnte nun fhon wieder 
da fein, dee Länge der Zeit nach, die er fon ausgeblieben ift. Oft 
wird Eonnen auch Üüberfläffig gefest, fo daß es ohne den Sinn zw 
verändern wegbleiben kann. Du kannſt es einrichten, wie bu willſt, 

richte es ein, wie du wilfi. Da kann man fehen, was daraus folgt, 

da fieht man, was daraus folgt. Fehlerhaft iſt es in Redensarten, 

wie diefe: er ift in Stande etwas dazu beitragen zu koͤnnen, für, 
er ift in Stande etwas dazu beizutragen, ober, er kann etwas dazu 

beitragen. Aus den angeführten Beifpielen fiehet man, daß koͤnnen 
immer mit der unbeflimmten Form eines Ausfageworfes verbunden 
wird, Oft oder vielmehr gemöhnlid wird koͤnnen ſelbſt in der un: 
beftimmten Form gefegt, wenn das Mittelmort ber vergangenen Zeit 
ſtehen follte, fo wie das mit ähnlihen Wörtern, als dürfen, mögen, 
wollen, helfen, hören, fehen zc. ber Fall iſt. Ich habe es Lange nicht 

begreifen koͤnnen, fir gekonnt. Das Hätte men verausfehen koͤnnen. 

„So bald es neune fhlägt, läuft fie, was man laufen Eann.e 
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Ungewöhnlid, wie wol nicht falſch ftehet daher gefonnt in folgender 
Stelle. „Schreiben hätte er doch zum wenigften gekonnt. Rabe: 
nes. IL) trs. gelesnt haben und daher vesflehen, willen. Man muß 

wenigftens Eine Sache recht können. Ex kann von Allem etwas. 
Biele Künfte Eönnen. Gr kann hübfhe Lieder. Befonders, aus- 
wendig wiffen. Seine Sprüche, feine Wörtes koͤnnen, die man aus» 
wendig lernen folte. Auch bloß mit dem Ausfageworte in der uns 
beftimmten Form. Leſen, ſchreiben, rechnen, reiten, tanzen, fechten 

Eönnen. Sie kann kochen, nähen, "hricten, waſchen, ſticen zc. Hie⸗ 
her gehört auch die Redensart nicht oder nichts dafuͤr koͤnnen, gleich⸗ 
ſam nichts dafuͤr wiſſen, nicht wiſſen, nicht vermoͤgen es anders zu 
machen, es zu verhindern ꝛc. Ich kann nichts dafür, daß es fo 
gekommen iſt. „Kann bie Welt etwas dafür, daß ſich ein großer 
Seiſt in ein fehlechtes Kleid verſteckt? Rabener. In manden ge: 
meinen Sprecharten lautet die unl. verg. 3. Eunnte und das Mit: 

telwort d. verg. 3. gefunnt, welches u ſich noch in dem Worte Kunft 
ıc. erhalten hat. — Das Können. 

Konrad, —s, —en, ein Mannstaufname, 
X Das Konradsfraut, des —es, d. Wz. ungew. bad flaubenartige 

Johannskraut mit drei Griffen ; bie Blätter werden im Herbfte ſchoͤn 
roth und färben auch roth wenn fie gerieben werden (Hypericum 
androsaemum L.). 

x Köpeln, v. ntr. mit haben und intrs. fi) neigen, ſchwanken und 

Eopfüber zu falen drohen. Dez Tiſch Eöpelt, deohet umzufallen. Mit 

dem Stuhle Eöpeln, auf dem Stuhle find denfeihen auf eine Geite 
“neigen und fhwanten laffen. Das Köpeln. Die Köpelung. 

Der Köpelftuhl, des —es, Wz. die —fühle, eine Art des Strumpf: 
wirkerſtuhles. 

Koͤper, Koͤpern, f. Keper, Kepern. 
1. Dex Kopf, des — ed, Wz. die Köpfe; Verlleimmgew. das Koͤpf⸗ 

chen, O. D. Köpflein, des —s ‚dp. w. d. Ez. Überhaupt, ein 

hervorragendes gewoͤhnlich dickes — welche weitere Bedeutung aber 
nur noch in einigen Faͤllen Staͤtt findet. So nennt man den kurzen 
Theil eines Hebels den Kcpf, in Gegenfag der Zunge, des längern 
Theile. So heißt in der Schifffahrt das obere Ende eines aufge: 

richteten Stüdes, z. B. des Steuess, der Steven 2c, der Kopf. Die 
Enden der Planken werden ebenfalls Köpfe genannt. Ein Schiff hat 
einen breiten Kopf, wenn es im Vordertheile oder Buge fehr breit 
ift. So heißen ferner in den Hüttenmwerken die hervorragenden Höl: 

zer an der Welle, welche den Stempel heben, Köpfe oder Hebeköpfe; 
und im Bergbaue führt das Ende eines Stempels, welder in das 
Bühnenloh zu liegen koͤmmt, den Namen eines Kopfes; fo wie au 

eben dafelbft der dickere Theil eines zum Grubengemölbe zugerichte: 

ten Steines der Kopf beffelben heißt. &. auch Bruͤckenkopf, Feld: 
kopf. Der Gipfel eines Berges, fonft Koppe, Kuppe, wie aud, 
der obere Theil eines Mark: oder Grenzfleines wird ebenfalls Kopf 
genannt. In der Gefhügkunft verficht man derunter den vorderfien 
erhobenen Theil an der Mündung. Bei den Drgelbauern ift der 
Kopf dee dicke Theil in den Schnarrwerken, worin dad Mundſtuͤck 
mit feinem Blatte und feiner Krüde fledt. Bei den Peruckenmachern 

und Bürftenbindern heißen die dien Wurzelenden der Haare und 
Borfien Köpfe. In der Muskellehre ift der Kopf eines Muskels 
das unbemweglichere Ende beffelben. Befonders der oberfie und runde 

Theil eines Dinges. Der Kopf einer Stednadel; auch der Knopf. 
Der Kopf eines Ragels. In ber Pflanzenlehre ift der Kopf eine 
Menge dicht zufammengedrängter Blumen, welche miehr oder wen ger 
eine Kugel vosftellen (Eapitulum). Der Mohnkopf, Difterkopf. 
Das Köpfchen an einigen Moosarten. Der Kopf an einer Tabaks— 
pfeife ober der Mfeifenkopf. Im ber Zergliederun skunſt führt ein 
Bleiner rundlicher Knorpel an ter ſtumpfen Spise jedes Gichbeden: 

Enorpels den Namen Köpfchen (Capitulum). Der Kopf des Hutes 
oder am Hufe, ber halbrunde ober wealzenförmige Theil deffelben, 
welcher ben Kopf unmittelbar bebedt, Hier und ba Heißt aud der 
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Knoten an dem Haͤutchen, welches den Eidotter umgiebt, das Kopf: 
hen, Tonft der Hahmentritt. In engerer Bedeutung ift Kopf der 
oberſte oder in den meiften Fällen vorberfte runde oder zundliche Theil 
am Körper der Thiere, befondexs der Menfhen. Wenn von biefem 
Syeile des menfhlihen Körpers die Rede ift, fo fagt man in der 
edlern Sprech- und Schreibart Haupt dafür. Gin behaatter, ei 
kahler Kopf, Kahlkopf. Ein dider, breiter, fpigiger Kopf, e 
Dickkopf, Spitzkopf. S. auch Wafferkopf. Der Kopf thut mir 
weh, odes ſchmerzt mir. Mit bloßem Kopfe gehen, mit unbedecktem, 
wofür man unrichtig auch ſagt im bloßen Kopfe. Die Hände über 
dem Kopfe zufammenfhlagen, aus Verzweiflung. Das Waſſer ſchlug 
ihm über dem Kopf zufammen, ex fiel bis über den Kopf hinein. 
Den Kopf ſchaͤtteln, als ein Zeichen der Verneinung, des Mißbilli— 
gens. Mit dem Kopfe niden, zum Beiden des Veifalls, der Beja: 
bung, oft aud mit einer leichten Berneigung bes Kopfes grüßen. 

Den Kopf bangen taffen, unzufrieden, mißvergnügt, traurig oder 
auch muthlos fein, Zuffände, in weihen man gewoͤhnlich den Kopf 
auf eine Seite ſenkt. Er ift um einen Kopf größer, er ift um fo 

viel größer, als die Höhe des Kopfes beträgt. Einen um einen Kopf 
türzer machen, ihm den Kopf vor die Füße Yegen, d. h. ihn enthaupe 
ten. X Sich den Kopf zurecht machen, des Haar auf denfelben im 
Ordnung zu bringen, den Kopfpuß ıc. auflegen. Ein Pferd, das 

ben Kopf fhön trägt. Da der Kopf das Gehirn enthält, fo wird 
er als der Sig des Berftandes angefehen und man gebraucht daher 
Kopf ı) für Gedanken, Vorſtellungen ſelbſt. Eine Sache nicht aus 
ben Kopfe bringen Finnen, nit aus den Gedanken, immer daran 
denken müffen. Das gehet mix im Kopfe herum, befhäftiget meine 
Gedanken, verurfaht mir Beſorgniß. Etwas im Kopfe mit ſich 
berumtzagen. Ic) weiß nicht, was. ihm in den Kopf koͤmmt oder 
faͤhrt, d. he ich weiß nicht, was ihm einfällt. Wer hat ihm folde 
Dinge in den Kopf gefest, wer hat ihm auf folhe Gedanken gebracht. 
Bas er fi einmahl in den Kopf feht, das redet ihm niemand aus, 
was ex fid) sinbildet, was er einmahl glaubt, Das kammt nicht aus 
feinem Kopfe, xas ift nicht fein Einfal, rührt nicht von ihm her. 
Dann auf, für Gefunung, Wille. Einen wunderlihen Kopf haben, 
wunderlic fein. Einen fleifen Kopf haben, einen fleifen, unbeug⸗ 

famen Willen. Dos ift wide nad feinem Kopfe. Nah feinem 

Kopfe leben, nad) feinem Geſallen. Er beficht auf feinen Kopf, 
er will durchaus feinen Willen Haven, Sich etwas feſt in den Kopf 
fesen, fid etwas feit vornehmen. Seinen Kopf, fein Koͤpfchen 

aufſetzen, hartnaͤckig auf etwas beftehen, eigenfinnig fein. Etwas 

für feinen Kopf thun, ohne Einwilligung, duſtimmung Anderer. 
2) Fuͤr Faſſungskraft, die Fähigfeit etwas zu begreifen und ein: 
zufehen ; oft aud für Verſtand ſelbſt. Das will mie nidjt in den 

Kopf, das vermag ich nicht zu begreifen, einzufehen, das Kmmt mir 
unglaublich vor ze. in offner, guter, gelehriger Kopf, der leicht 
und ſchnell begreift. Ein harter, Iangfamer Kopf, der [wer und 

langfam begreift. Au fagt man im gemeinen Leben von einem Men: 
fhen, ber viele Fähigkeiten befigt und zeigt, bloß, er habe Kopf. »Es 
war cin Mann von hravem, zechtfhaffenem Herzen; aud am (an) 
Kopfe gebrach es ihm niht.e Meisner. (R.) Das räumt den Kopf 
auf, macht ihn hell, belebet den Vesfland. Kopf für etwas haben, 

Fähigkeit, Gefhid dazu. Dann aud), für vernünftige Gefinnung, 

Überlegung. Den Kopf verlieren, feine Befinnung verlieren, ſich 
nicht zu rathen und zu helfen wiffen. Wo haft du dabei den Kopf 
geloffen? die Überlegung X Das Gerz Läuft oft mit dem Kopfe 
davon, das Lebhafte Gefühl ſiegt oft uͤber bie kalte zuhige überle— 
gung, man handelt oft nad) feinen Gefühlen ohne zu pzüfen, ob man 
ihnen folgen dinfe. 3) Für Gedaͤchtniß. Etwas im Kopfe haben, 
e& gemexft, behalten haben, es inne Haben, wiffen. Etwas aus bem 

Kopfe herfagen, anführen. -Eine Rede aus dem Kopfe halten, Den 
Kopf mit unnägen Baden anfülen. X Was man nicht im Kopfe 
hat, müffen die Fuͤße leiften oder büßen, wenn man etwas mitzu— 
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nehmen vergiegt, muß man es nachholen, ſich alſo einen doppelten 

Song machen. 4) Für Leben. Die Entdeckung feines Anſchlages 

Koftete ihm den Kopf. Es ſtehet der Kopf darauf, der Verluſt bes 

Lebens. Es wird.ja nicht den Kopf koſten. 5) Für eine Perfon ſelbſt. 

Die Geſellſchaft beſtand aus 20 Köpfen. Man vertheilte die Kriegs: 

feuer auf jeden Kopf. Man zählte 12000 Köpfe. Viel Köpfe viel 

Sinne. Man kann nicht alle Köpfe unter einen Hut bringen, man 

Kann nicht alle Menfchen vereinigen, einflimmig machen. Beſonders 

in Anfehung der Gemuͤthsart und dee Fähigkeiten des Geiſtes. Gin 

hitziger Kopf, ein higiger Menſch, ein Hikkopf. ©. d. und Braufe: 

kopf, Speudelopf zc. Ein Iufiger Kopf. Ein wunderlicher, ſelt⸗ 

famer Kopf. Ex iſt ein guter Kopf, ein Menſch von vielen guten 

Fähigkeiten. Ein großer, vorzägliger Kopf, ein Kopf erſter Art 
(ein Genie). „Ein allgemeiner Kopf wie er“ (ein Universalge- 

nie). &. S. Urkopf. in feiner, witziger, f&arffindiger Kopf. 

Ein diäterifher Kopf, ein Menfh mit Anlagen zum Dichter. Ein 

flacher, feihter Kopf. ©. Flachkopf, Dummkopf, Schafkopf, 

Starrkopf, Trotzkopf ꝛc. In weiterer Bebeutung, auch ein Stuͤck 

Vieh. Zwanzig Koͤpfe im Stalle haben. In dieſer Bedeutung ge— 

braucht man auch Haupt. ©. d. In der Naturbeſchteibung wird auch 

eine Art Staheibäude, deren Körper ganz kurz und fall rund ift, 

fo daß ee nur ein Kopf zu fein ſcheint, ſchwimmender Kopf genannt; 

auch Klumpfifh, Mühlenfteinfifh, Spiegelfiih (Tetrodon mola 

L.). Außer den angeführten Redensarten gebraucht man noch viele 

andere bildlihe und uneigentlihe, die meift nur im gemeinen Leben 

und in bee leichten Schreibart gewoͤhnlich find und in weldhen bald 

die eigentlihe, bald eine uneigentlihe Bedeutung des Wortes Kopf 

zu Grunde liegt. Den Kopf hoch tragen, hochmuͤthig, foiz fein. 
So auch, den Kopf in die Höhe werfen, weldien Ausdenck man auch 
von Perfonen gebrauht, wenn fie jemand hoͤhniſch anſehen, oder 

wenn fie fhnippifh find. Es geſchiehet nicht und wenn ihr end) auf 

den Kopf feet oder feget, und wenn ihr alles Mögliche, das Au: 
ßerſte thut, felbft das unmoͤgliche verſuchet. „Und wenn ihr euch 
auf den Kopf ſetztet, ſollt ihr fie nicht fehen.« Meibe. Überall mit 
dem Kopfe durchwollen, alles mit Gewalt darchſetzen wollen. Mit 
dem Kopfe wider die Wand rennen, unuͤberlegt handeln und Wider⸗ 
fand finden zc. auch, fi wie ein BWersweifelter betragen. Auf dem 
Kopfe tanzen, etwas ganz gegen hie Gewohnheit Laufendes, Verkehrs 
tes thun. So auch, auf dem Kopfe gehen, worunter man aud) ver- 
ſtehet, fallen und ſich den Kopf befhädigen. Einem auf dem Kopfe 
tanzen, fih ohne ESgeu Alles gegen ihn herausnehmen, erlauben. 

Über Hals und Kopf eilen, mit der größten Geſchwindigkeit und über— 

(eitung. Ge lauft ald brenne ihm der Kopf. Einem beim Kopfe 
nehmen oder Friegen, ſowol im gemeinen Leben, ihn faffen, umarmen 

und Eüfen, als auch, ihn feſtnehmen, verhaften. Den Kopf aus ber 
Schlinge ziehen, fih aus einer gefährlihen Sache wickela. Einem 

den- Kopf bieten, ihm Widerftand Ieiften. Einem zu Kopfe wachſen, 
über den Kopf wachſen, ihm nit mehr Folge leiften wollen, weil 

man ſich eben fo ſtark oder noch ſtaͤrker fühlt; eigentlih von Kindern 

und lintergebenen, bie dee Zucht der Ältern und Vorgefesten entwach⸗ 

fer. Einen vor den Kopf ſchlagen ober foßen, ihn beleidigen. Bin 

ich doch wie vor den Kopf gefchlagen, als wäre ich durch einen Schlag 
an ben Kopf betäubt, fo daß ich mid nicht befinnen, mid nit in bie 

ade finden, daß id) Feine Antwort finden Bann ꝛc. „Stand er etwa 

da, ald wenn ee vor den Kopf gefhlagen wäre ?ı Leffing. X Ei- 

nen ohefeigen, daß ihm dee Kopf brummt. X Lernen, daß der Kopf 
raucht, den Kopf duch Lernen ſehr anſtrengen. 

Es lernte Joſt ohn' Unterlaß, 

Das ihm der Kopf faft rauchte. Hagedorn. 
Einem etwas auf den Kopf Schuld geben, geradezu, beſtimmt, ohne 
Shen. Einem den Kopf walhen, ihm derbe Verweife geben. „Sie 

haben ſich die Koͤpfe in den Niederlanden wacker gewaſchen,« fie ha— 
ben ſich derb gefchlagen. Leffing. Einem den Kopf zurecht bein: 
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gen, zurecht ſetzen ober ruͤcken, ihn von einem thoͤrichten Vorſatze, 
Eatſchluſſe abbringen, ihn mit Ernſt auf andere beſſere Gedanken 
bringen, auch feine Widerſpenſtigkeit überwinden und ihn ſich zu 

fügen zwingen. Dex Kopf ſtehet ihm nicht zeit, ex ift nicht gut 
gelaunt... Der Kopf fleht ihm nit danach, er iſt dazu nicht aufge- 

legt, hat nit Luft dazu. Mit dem Kopfe arbeiten, mit feinem 
Verflande, indem man folde Arbeiten verrichtet, bie Nachdenken ee: 

fodern. Einem den Kopf warm maden, fo vicl seven, fo viel zu 

hören und zu bedenken geben, daß es ihm zw viel und ee ungebuls 
big wird; aud wol, ihn bucd feine Reden in Hige bringen, zornig 

mahen. Er hat fo viei im Kopfe, es geht ihm fo viel im Kopfe 

herum, daß er nit weiß, wo ihm derſelbe Keht, daß ex fi feiner 
faſt nigt bewußt ift. Das ift ein Ldem, dag man nicht weiß, wo 
einem der Kopf ſteht, dag man ganz betäubt davon if. Den Kopf 
vol haben, vielerlei Gedanken haben, vielerlei zu bedenken haben. 

Etvas im Kopfe haben, ein wenig betrunken fein feines Verſtandes 

nicht weht mächtig, fid feiner nicht zeht bewußt fein, weil ber Wein 
in den Kopf geftiegen ift oder ihn einnimmt. Im Kopfe nit ride 
tig, im Kopfe verrädt fein, des rechtey und freien Gebrauchs feis 
nes Verftandes beraubt fein. Es werden mit Kopf wie mit Haupt 
viele Wörter zufammengefegt; dos find in den Fällen, wo diefelden 
Wörter mit beiden zufammengejest werden, bie mit Haupt zufams 

menaefesten edler. 
2, Der Kopf, des —es, Mz. die Köpfe; Verkleinungsw. das Köpf- 

hen, O. D. Söpflein, des —s d. MH. mw. d. Ez. ein rundliches 
"ober walzerförmiges Gefaͤß. So wird im O. u. R. D. die Ober⸗ 

taffe ein Köpfchen genannt. Ein Theeföpfhen, Kaffeeköpfchen. 
So heißen Köpfe die Eleinen walzenfoͤrmigen Gefüge von Glas oder. 

‚Meffing, welche die Bader auf die mit dem Schnäpper durhrigten 

Stellen der Haut, nachdem fie die Luft in benfelben durch Wärme 
verduͤnnt haben, frsen, damit Blut aus den kleinen Öffnungen der 
Haut darein fteige; Schroͤpfkoͤpfe, Laßkoͤpfe. Köpfe fegen, ſchroͤp⸗ 
fen. Sich Köpfe fegen laffın. In engerer Bedeutung verfteht man 
in manden D. D. Grgenden unter Kopf einen Bedir. Beſonders 
ift e8 noh im D. u. N. D. der Name eines Maßes zu flüffigen und 
trodnen Dingen, wo ed dann in manden Gegenden auch Köpf und 
Küpf lautet. In Öfterreich hält ein Kopf 2%, Seidel, und ı%% 
Köpfe gehen auf ein Maß. Im Regensburg hält ein Kopf zwei 
Seidel. In Züri Hält ein Kopf = Map oder 4 Quaͤrtle oder 8 
Stogen, und‘ 8 Köpfe gehen auf ein Viertel, 32 aber auf einen 

Eimer. In Baſel hält ein Köpflein zwei Beer, und 4 Köpflein 
machen einen Scheffel ober eine Muͤdde, 32 aber einen Sad Ge: 

treide: In Aachen gehen 4 Köpfe auf ein Faß, 24 aber auf eim 
Malter Getreide. In Holland mahen 32 Kopf einen Scheffel. 

X Kopfab! den Kopf ab, herunter, ein Zuruf den Kopf abzuhauen. 
Bedenkts nur felbft, in ihrer Gegenwart 
Die Zeremonie mit Kopfab anzufangen. Wieland. 

© X Der Kopfabhader, des —s, b. My. mw. d. Ey. ber den Kopf 
abhackt, ter Scharfrichter, Henker, fofeen er den Kopf auf einem 

Kloge vom Rumpfe trennet. In weiterer Bedentuna, ein blutbür- 

ſtiger Unmenfh, der Sielen Menſchen die Köpfe abkaden läßt. „Der 
hochberuͤchtigte Kopfabhader Iourden.« €. 

OX Der Kopfabfihneider, des —s, d. Mz. w d. Ey. ber den Kopf abs 
ſchneidet, abhauet. „Sie laͤſſet fih für ihren Mann den Kopf abſchneiden 
vom Parififhen Kopfabſchneider.“ 3.P. Richter. S. Kopfabhader. 

Die Kopfader, ſ. Hauptaber. Se J— 
x Die Kopfarbeit, Mz. die —en, eine Arbeit, welche mit dem 

Kopfe verrichtet wird, d.h. welche die Kraͤfte des Geiſtes apſtrengt und 
vorzuͤglich, welche Nachdenken erfodert; in Gegenſatz ber Handarbeit. 

Die Kopfarzenei, der Kopfbalſam, f. Hauptarzenei, Haupt: 
balfam. 

Das Kopfbad, des —es, My. die —bäber, das Baden oder Wa: 
ſchen des Kopfes. 
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Das Kopfband, des —es, 3%. die —bänder. ı) Ein Band um 
ben Kopf zu binden und ihn damit gu zieren. 2) In der Zergliedes 

zungsfunft werden bie Bänder, duch welche die Mittelhandknochen 

an ihren untern Enden ober Köpfchen verbunden find, die Kopf- 
bänder der Mittelhand genannt (Isgamenta ‚capitulorum meta- 
carpi): ; 

Der Kopfbaum, des —es, By. die —bäume, der Name eines 
Nordamerikanifhen Baumes , deffen Blumen als ein Eugelrsunder 

Kopf ſtraußweiſe an den Spisen der Üfte neben einander ſtehen; -in 
den Blumen, die Eeinen gemeinfhaftlihen Kelch haben, ſtehen vier 

Fürzere Staubfäden und ein längerer Griffel, deffen kugelfoͤrmiger 
Staubweg braune Punkte hat (Cephalanthus L.). Andere nennen 
ihn Knopfbaum, mit welchem Namen aber im neuen Schauplage 
ber NRatur ein anderer Baum (Conocarpus L.) belegt ift, deffen 

Fruchtkeime ihuppenweife über einander liegend, einen kugelfoͤrmi— 
gen Bapfen vorftellen, und defien Blumen acht bis zehn Staubfaͤden 
und einen kurzen Geiffel mit ſtumpfem Staubwege haben. 

Die Kopfbededung, By. die —en, eine Bedeckung für den Kopf, 
ein Kleidungsftüd, welches den Kopf bededit, als: ein Hut, eine 
Müse, Haube, Kappe rc. In engerer Bedeutung aud etwas, was 
zur Beihäsung, Befhirmung des Kopfes dient, 3. 3. ein Helm. 

Das Kopfbein, des —es, Mz. Die —e, die Beine oder Knochen 
des Kopfes, weldhe den Kopf bilden; in der Beinlehre ober der Zer— 

gliederungsfunft gewöhnliger die Schaͤdelknochen. Kopfbein heißt 
dafelbft einer der Handknochen (Os capitatum). - 

Die Kopfbefteuerung, 2%. die —en, bie Befleuerung eines jeden 
Kopfes, d. b. einer jeden Perfon, bie Auflegung einer Steuer auf 
jeden Kopf oder jede Perfon. 

Die Kopfbinde, f. Hauptbinde, 
O Die Kopfblöde, 0. Mz. die Bloͤde ober 

Schwaͤche des Verftandes. 

nicht Kopfbloͤde, Naturſtiefmutterſchaft diefes Gefhledhts war,. daß 
es nicht Erfindungen hesvorbradhte. Herder. 

O Der Kopfbohrer, des —s, d. MM. w. d. Ez. 1) ©o viel als 
Hauptbohrer oder Schädelbohrer (Trepan). 2) Derjenige, der 
diefes Werkzeug handhabet, damit bohret. 

Der Kopfbolzen, des —s, d. 4. w. d. Ep. ein Bolzen, der an 
einem Ende mit einem runden eifernen Kopfe verfehen ift. 

x Das Kopfbrechen, des —s, o. Mz. das Zerbredien des Kopfes, 
d. h. große Anfteengung des Kopfes oder der Geiftesträfte, befon- 

ders bes Nachdenkens. Dies berauszubringen hat Kopfbrechen gekoftet. 
X Kopfbrechend, adj. u. adv. den Kopf gleihfam brechend, d. h. 

fehr anftzengend. Kopfbrehende Arbeit. S. Kopfdrechen. 
X Der Kopfbrecher, ſ. Hirnbrecher. i 
Dos Kopfbrett, des —es, My. die —er, basjenige Brett an einer 

Bettſtelle, wogegen man mit bem Kopfe liegt; auch wol, ein ſchraͤg⸗ 

liegendes Brett, worauf man mit dem Kopfe liegt, nachdem man 
eine Unterlage von Kiffen zc. darauf gelegt hat. 

Die Kopfbürfte, 93. die —n. ı) Eine Bürfte, die Haare auf dem 
Kopfe damit zu reinigen und glatt zu fireihen. 2) Ein Bufd em: 

porftehender Borfien, welcher auf den Kopf der Pferde zur Zierde 
befeſtiget wird. 

Die Kopfdruͤſe, f. Hauptdrüfe. 
5 Der Kopfdunſt, des —es, By. die — duͤnſte, ein Dunft, wel⸗ 

her den Kopf einnimmt, betäubt; befonders, ein ſolcher Dunft von 

ſtarken Getränken, welche man häufig zu fih nimmt; der Rauſch. 
Wenn verfliegt der benebelnde Kopfdunft. Baggefen. 

Kopfen, v. ntr. mit haben, einen Kopf bekommen. „Der Salat 
kopfet ſchon.“ Wolfe. Befonders wird es vom ‚Hopfen gebraucht, 
wenn bie Köpfe beffelben anfangen zu reifen. Das Kopfen. 

Köpfen, v. ts. 1) Des Kopfes berauben , befonders , mit dem 
Schwerte ober dem Beile hinrichten; edler, enthaupten. Sn 
weiterer Bedeutung auch, ber Koppe d. h. des obern Theiles 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Blödigkeit des Kopfes, 
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„Mithin fehen wir auf einmahl, daß es . 
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berauben. Die Weiden koͤpfen ober koppen, bie Krone oder bie 
Afte berfelben abbauen. Auch fagt man, den Tabad koͤpfen, bie 
Stengel ausbrehen, damit der Saft in die Blätter feige und dieſe 
voltommner made. 2) + Schroͤpfen, mit Schroͤpfkoͤpfen befegen. 
Einen koͤpfen. — Das Köpfen. Die Köpfung. 

Das Kopffach, des —es, Big. die —faͤcher, bei den Hutmachern, 
„die Stüde des gefachten Überzuges, welche ben Kopf bes Dutes ges 
ben; zum Unterſchiede von den Randfachen. : 

oO x Kopffeſt, adj. u. adv. auf feinem Kopfe feft beharrend, feft im 
—— te Claudius. \ 

as Kopffieber, des —s, d. Mz. ungem. f. Hirnwut. 
Der Kopffluß, f. Hauptfluß * — 
Kopffoͤrmig, adj. u. adv. bie Sam, Geftalt eines Kopfes habenb, 

einem KRopfe aͤhnlich. Im der Pflangenlehre heißt ein Querl kopf⸗ 
foͤrmig (Sapitatus), wenn die Blumen daran fo dicht gedrängt fte: 
ben, baß fie eine Halbkugel bilden; «in Moos heift Eopfförmig 
(eapituliformis), wenn es kugelrund und gefkielt ift; die Narbe 
wird ebendafelbft Eopfförmig (capitatum) genannt, wenn fie eine 
vollkommene Kugel vorſtellt. 

Der Kopffries, des —es, Mz. die —e, bie Frieſe oder Verzierun⸗ 
gen an dem Kopfe einer Kanone. , 

x Das Kopfgeld, des —es, Wz. die —er, ein Geld, eine Abgabe, 
welde von jedem Kopfe, von jeder Perfon nad Verhaͤltniß ihres 
Standes und Vermögens entrichtet wird; die Kopfiteuer, in der 
anfiändigern Speed: und Schreibart, die Perfonenfteuer, das Per⸗ 
ſonengeld, im O. D. das Hauptgeld, der Hauptzins, die Haupt⸗ 
ſteuer, der Kopfihas, in Baiern das Leibgeld, der Leibpfenaig. 

Die Kopfgefhwulft, das Kopfgeftel, der Kopfgrind, f. Haupt: 
geſchwulſt zc. i 

Das Kopfgrindfraut, des —es, 0. Wz. eine Art des Grindkrautes 
(Kopfscabiose, Scabiosa gramuntia). 

Das Kopfhaar, f. Haupthaar. 
x Der Kopfhänger, des —s, d. My. w. d. Ez; bie Kopfhänges 

rinn, Mz. die —en, “eine Perfon, welche den Kopf bangen Läßt, 
entweder aus Scheu aufzufehen, oder aus übel verflandener Froͤm⸗ 
migkeit. In engerer Bedeutung, eine ſcheinheilige Perſon, eine 
Perſon, welche Froͤmmigkeit und Demuth heuchelt. 

x Die Kopfhaͤngerei, Mz. die —en, das Betragen, die Handels: 
weife eines Kopfhaͤngers, der äußere Schein der Demuth und Froͤm⸗ 
migkeit, und als ſei man allem Vergnügen feind. „Geh, geh mit 
deinen Kopfhängereien.e Weiße. 

Die Kopfhaube, My. bie —n, eine Haube als Bedeckung des Kopfes. 
In der Zergliederungskunft nennt man die fledhfichte Vereinigung 
des Hinterhaupf: und Sternmuskels, welche fich über die ganze Hirn- 
fhale in Geftalt einer Haube oder. eines Helmes verbreitet ‚ ‚die 
Kopfhaube (Galea tendinea Santorini). 

Die Kopfhaut, By. die —häute, die den Kopf bedeckende, umge 
bende Haut. y 

Das Kopfholz, des —es, My. bie —hölzer, bei den Koͤhlern, das 
ſchwaͤchſte Holz, welches fie beim Errichten eines Meilers obenhin 

legen, und welches bei einem Klöppelmeilee Kopfklöppel, bei einem 
Scheitelmeilee aber Kopffcheite genannt wird. 

Köpfig, adj. u. adv, 1) Einen Kopf oder Köpfe habend. Köpfiges 
Kraut, Kraut weldes fi ſchon in einen Kopf gefhloffen hat. Bes 
fonders in den Zufammenfegungen zweikoͤpfig, dreiföpfig, dickkoͤp— 
fig ꝛc. 2) X Seinen eigenen Kopf abend, eigentillig, eigenfinnig, 

auf feinem Kopfe ober auf feinem Willen beſtehend, auch Eöpfifch ; 
in welcher Bedeutung es auch gefteigert werben Fann. Davon, bie 
Köpfigkeit, die Eigenfinnigkeit, das Beftehen auf feinem Sinne. 

x Köpfifch, —er, —ſte, adj. u. adv. f. Köpfig 2). 
Das Kopfjoch, des —es, Bi. die —e, in der Landwirthſchaft, ein 

Joch, welches dem Rindviehe vor ben Kopf befefliget wird; zum 
“ Anterfhiede vom Halsjoche. 
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Das Kopfkeilbein, ſ. Keilbein. Nass 

Das Kopfliffen, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Kiffen, ein Heines 

Federbett, tem Kopf darauf zu legen; das Hauptkiſſen. 

Der Kopfilöppel oder Kopfklippel, des —$, d. Dh. w. 
Kopfholz. 

Der Kopfkohl, des —es, d. Mg. ungew. diejenige Art des Kohles, 

deſſen Blätter fih in Köpfe oder Häupter ſchließen, D. D. der 

Haͤuptkohl (Brassica capitata); in Gegenfaß des Blatt: ober 

Slaͤtterkohles. Da ex gewöhnlich weiße, feltner geüne ober rothe 

und blaue Blätter hat, heißt er auch Weißkohl, Weißkraut und 

Kraut ſchlechtweg, im gemeinen Leben aud Kappestrant, Kappes⸗ 

kohl, Kappis, im N. D. Kabuus ꝛc. Die kleinſte Ast heißt 

Ruffiſcher Kopfkohl, die größte aber der Rieſenkopfkohl, oder 

großer Schottiſcher Kopflohl. Eine der größten Arten iſt auch 

der Braunfhmeiger oder Straßburger Kopfkohl, deſſen Köpfe et: 

was platt gedrückt find. 

Die Kopfkrankheit, f. Hauptkrankheit. 
Der Kopflattig, des —es, d. N. ungemw. ſ. Kopffalat. 

Die Koyflauge, 

d. & f. 

0. Mz. eine Lauge den Kopf damit zu waſchen. 

X uneigentlich, ein Verweis, in Bezug auf die Redensart, einem 

den Kopf waſchen. E 

Die Kopflaus, 3. die —läufe, diejenige Art Läufe, welche in den 

Haaren auf den Köpfen dee Menſchen niftet. 

O Kopfleer, —er, —ſte, adj. u. ady. leer im Kopfe, ohne Vers 

ftand. Auf die Eopfleerfte Weife.“ Herder. 

Kopflos, adj. vw. adv. Eeinen Kopf habend. Ein Eopflofes Bild. 

Tyche wurde Eopflos gebildet.“ Funke (R.). Uneigentlich, kei⸗ 

nen Kopf, d. h. einen Verftend, keine Überlegung habend, und in 
diefem Auftande gegründet, davon zeigend; in welcher Bedeutung es 
auch gefteigeet wird. »Kopfloſe Reimfhmiede.e Gedike. (R.). 

Kopflos handeln. »Kopfloſes Zeug ans Licht fördern.“ Kofegar- 

ten. (R.). Davon, die Kopflefigkeit. 

Der Kopfmusfel, des —s, My. die —n, in der Mustellehre, bie 
Muskeln des Kopfes, befonders diejenigen Muskeln, welche zu den 

verfdiedenen Bewegungen des Kopfes überhaupt dienen. Derglei— 
hen find: der baufhähntiche Kopfmuste] (Musculus splenius ca- 
pitis), welder den Kopf fhräg rüdwärts Hinabziehet; der Kopf: 

und Drehermuskel, der hintere innere Kopf- und Traͤgermuskel, 
und der hintere äußere Kopf: und Traͤgermuskel (M. rectus ca- 
pitis posticus major, et minor superior), welche den Kopf auch 

ſchraͤg rüdmwärts ziehen; der vordere Kopf: und Traͤgermuskel, 
und der vordere Halsmuskel des Kopfes (M. rectus capilis an- 
ticus minor et major), vermittelfi welher der Kopf fhräg vor⸗ 

wärts gebeugt wird. Wiedemann. 

Die Kopfnadel, Bi. die —n, eine Nadel, etwas auf dem Kopfe in 
den Haaren damit zu befeftigen; oder auch, eine koſtbare Nadel, den 

Kopf damit zu ſchmuͤcken. 
+ Das Ropfnäglein, des —8, d. Mz. w.d. &;. die Knopfnelke. ©. d. 
Die Kopfnaht, 9. die —nähte, die Naͤhte oder Zuſammenfuͤgun— 

gen der Schaͤdelknochen. : 

Das Kopfniden, des —$, 0.3. das Nicken mit dem Kopfe, als 
ein Zeichen des Beifals, der Bejahung. Mit einem Kopfniden 
antworten. Auch eine Art des Grußes oder Gegengrufes, deren fi) 
Bekannte unter einander und Vornehme gegen Niedere bedienen, um 

das Haupt nit erft zu entblößen oder eine andere Verneigung , die 
mit mehr Umftänden verbunden ift, nidt zu machen. Einen Gruß 

mit einem Kopfniden erwiedern. 

X Der Kopfnider, des —s, d. Mg. w. d. Ez. 1) Einer der den 
Kopf niet. In der Musfellehre, ein Muskel der zum Kopfniden 
nöthig ift, welcher an die äußere Fläche des Zitzenfortſatzes am 
Schlaͤfenbeine und an die obere halbleeisförmige Leifte des Hinter: 

bauptbeines aehet, und vermittelft deffen der Kopf fhief nad) vorn 

derabgebeugt wird (Musculus sternocleidomastoideus), . „Wirft 
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du oder ich jekt den Sternocleidomastoideum , ben Edmmering 
den Kopfnider nennt, gebrauhen, und bamit dein Ja fagen?« 5. 
P. Rihdter 2) Ein Niden mit dem Kopfe: 

Die Kopfnuß, die —nüfe. 1) Eine Nuß oder ein Ei der Kopf: 
laus; gewöhnlid nur die Nuß. 2) X Ein geringerer Stoß, Schlag 
an oder auf ben Kopf. Es fest Kopfnüffe, es werden Ropfftöße 
oder Kopfſchlaͤge ausgetheift. 3) Der Name einee Pflanze bei 
Planer, mit gefärbten, fuͤnffach eingeſchnittenem Kelche, fünf 
eifemigen Blumenblättern, einem Fugelfösmigen Fruchtkeime, wel: 
Her gewöhnlich, vier Griffel traͤgt und mit vielen Staubfäden umge: 
ben ift (Caryocar L.). 

© Die Kopfpein, d. Sg. ungew. ein heftiges Kopfweh (Migrai- 
ne). E. 

Das Kopfpflafter, der Kopfpfühl, f. Hauptpflafter, Hauptpfuͤhl. 
Die Kopfplatte, 9%. die —n. ı) Eine Eaule Platte auf dem Kopfe. 

2) Der Tame einee Art Klippkleber mit kegelfoͤrmiger etivas duch 
fihtiger Schale, geftzeift, am Wirbel glatt und etwas umgebogen 
(Patella mammillaris L). 3 

Der Kopfpolei, des —es, d. Sg. ungew. eine Ast des Poleies 
(Teucrium eapitatum). — 

Der Kopfputz, des — es, Mz. die —e, der Putz des Kopfes, alles 
was dazu dient, den Kopf ober das Haupt zu pugen; ber Kopf: 
ſchmuck, edler der Hauptfhmud. „Die Rege, Seile, Fiſchangeln, 
Kfeile — Kleider und Kopfpuge der meiften diefer Völker find ganz 
ihren Bebürfniffen angemeffen.“ Ungen. (R.). } 

© Der Kopfpußer, des —s, d. 3. w. d. Ez; die Kopfpugerinn, 
Di. die —en, eine Perſon, welche den Kopfpus Anderer macht, 
beforgt, entweder indem fie den Kopf ſelbſt mit eigenen Händen pust 
oder ſchmuͤckt, wie dee Haarkraͤusler 2c., oder indem fie Kopfpug 

verfertiget (Coiffeur, Goiffeuse). €. Auch, der Kopffhmüder, 
die Kopffhmüserian. ; 

Die Kopfquafte, Bi. die —n, oder der Kopfquaft, des —es, DM. 
die —quäfte, eine Quaſte oder ein Quaft am Kopfe, ihn damit zu 
ſchmuͤcken, 5. 3. bei den Pferden. 

Die Kopfräude, d. MWz. ungew. der Grind. 
* Das Kopfrecht, des —es, d. My. ungew. das Recht der Vernunft; 

in Gegenfag des Fauſtrechtes. „Daß Eurzum nicht Faufteeht, fons 
dern Kopfrecht regieren muß unter den Böfen ſowol als unter den 
Suten.« Luther. 

X Der Ropfreißer, des —s, d. 9%. (wenn von mehreren Arten die 
Rede ift) w. d. E;. ein ſchlechter geſchwefelter Wein, welcher Reißen 
ober Schmerzen im Kopfe verurfadt; im DO. D. Hirnbreder. 

Das Kopfrennen, des —s, d. 9%. ungew. ein Ritterfpiel zu Pferde, 
wobei mit der Lanze ıc. nah einem hölzernen Kopfe gerennt wird. 

Der Kopfriemen, des —s, d. 3%. w.d. Ez. die Riemen des Pferdes 
gefhirres, welche am Kopfe befindlich find. 

Der Kopfring, des —es, D%. die —e, der ausgeftopfte Ring oder 
Kranz, welcher auf den Kopf als Unterlage gelegt wird, wenn man 

eine Laſt darauf teagen will; cud der Tragring, in Wien der 
Kranz, fonft im Öfterreihifhen der Bund, im Mainziſchen ber Krin- 
gel, in der Wetterau der Kizel, in Hamburg Waſecke, in Sachſen ıc. 
der Wulſt, anderwästs der Baufch. i 

Der Kopffalat, des —es, 9%. die —e, Salat, welcher fih in Köpfe 
oder Häupter ſchließt; der Hauptfalat, Kopflattig, ©. ©. auch 
Häuptellsttig (Lactuca capitata L.). - \ 

Die Kopffalbe, 3. die —n, eine Salbe den Kopf damit zu ſchmie— 
ren; bie Hauptfalbe, 

Der Kopfſchatz, des —es, d. Mz. ungem. f. Kopfgeld. 
Kopfſcheu, —er, —efte, adj. u. adv._ein Wort, mweldes man von 

Thieren, befonders von Pferden gebraucht, die fih nidt an den 

Kopf faffen Yaffen und die fcheu werden, wern man nad demfelben 
greift. Mneigentlid gebrauht man es im N. D. für gewißiget. 

Die Kopffchlagader, Mg. die —n, in der Zerglicdesungstunft, bie 
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Schlagadern bes Kopfes, welche das Blut nach dem Kopfe führen. 
Die linke Kopfſchlagader (Arteria carotis sinistra); die rechte 
Kopfſchlagader, welche mit der rechten Schluͤſſelbeinſchlagader einen 
gemeinfhaftlihen Stamm hat (Arteria anonyma). Jede Kopf— 

ſchlagader theilt fih wieder in die Aufere und innere Kopfſchlag— 
aber (Carotis facialis et cerebralis). 

Der Kopffchleier, des —8, d. 2%. mw. d. &. ein Schleier, welder 
den Kopf verfihleiert; zum Unterſchiede vom Buſenſchleier, gewoͤhn⸗ 
lid nur, der Schleier. ; 

Die Konffchleife, SR. die —n, eine Schleife an oder auf dem Kopfe 
zu befeftigen, ihn zu ſchmuͤcken. 

Der Kopffchmerz, des — ens, My. die —en, Schmerzen am ober 
im Köpfe; das Kopfiveh, edler die Hauptſchmerzen, das Hauptweh. 

Der Kopfihmud, des —es My. bie —e, f. Kopfputz. 
.. © Der Koyfihmüder, des —8, d. 9%. w. d. Ez; bie Kopf 

f(hmüderinn, Big. die —en, f. Kopfpußer. 
Die Kopffchraube, 9. die —n, eine Schraube mit einem Kopfe. 
Die Kopffhur, 3. die —en, die Schur oder das Abſchneiden der 

Kopfhaare. S. Hauptfhur. 
X Kopfſchuͤttelnd, adj. u. adv. den Kopf ober mit dem Kopfe ſchuͤt⸗ 

telnd. Er verneinte es Eopffchüttelnd. 
Ei, denkt ex bei fich felbft, Eopffchütternd. Wieland. 

Die Kopffeite (R.), die Kopfipange, f.Hauptfeite, Hauptfpange. 
Der Kopfftein, des —es, Big. die —e, bei den Maurern, ein Stein 

welchen man vor ben andern hervorftehen Yäßt; Kragſtein. 
Die Kopfftellung, My. die —en, die Stellung oder Haltung des 

Kopfes, befonders in den bildenden Rünften, fofern dadurch niet 

nur herrfhende Sinnesart, fondern aud) vorübergehende Empfinduns 

gen am gewiffeften und nachdruͤcklichſten ausgedruckt werden, 
O Die Kopffteuer, 9%. die —n, f. Kopfgeld. 
5 Die Kopfftinnme, 9. die—n, in der Singekunft, nad Ad., bie 

mit der Fiftelftimme verbundene Bruftſtimme. 

Das Kopfſtuͤck, des —es, Mz. die —. 1) Ein Stüd von dem 
- Kopfe. Auch wol, ein Stüd von einem Ganzen, das den Kopf 

enthält, oder ber Kopf als ein Stüd des Ganzen betrachtet. Das 

Kopfftüd von einem Fifhe. 2) Der Name einer Silbermünze von 
verihiebenem Werthe, welche den Kopf des Landesherren auf der 
einen Seite führt, oder ehemahls führte. In Böhmen gilt ein 

Kopfitüd zo Kreuzer, oder 5 Gr. 4 Pf.; fo aud in Nürnberg. 
Su Frankfurt am Main hingegen beträgt e8 5 Batzen, oder 6 Gr. 
8 »f. In Bremen gilt es 4 Gr, oder ı2 Grot; in Dänemark 20 

Schilling ober z Gr. 10 Pf. 3) X In der niedrigen Sprechart, 
ein Schlag auf den Kopf. Kopfflüde austHeilen. 4) Bei den 
Raurern find Kopfftüde Mauerfteine, deren vier Seiten gleiche 
Länge haben, welche die Hälfte der Länge eines ganzen oder großen 
Mauerſteines befrägt. 

© X Die Kopffudt, o. Mz. die Suht, da man für einen guten, 
vorzüglihen Kopf gelten oder angefehen fein will (Geniefudt). C. 

S x Kopffühtig, —er, —fle, adj. u. adv. die Sucht habend, daß 
man für einen guten, vorzäglihen Kopf angefehen fein will (genie- 
fühtig). ©. 

Der Kopfträger, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. in der Zergliederungs- 
Zunft, dee oberfie Halswirbel, welcher den Kopf irägt; gewöhnlich 
nur der Träger (Atlas), 

Das Kopftuch, des —es, Mz. die —tuͤcher, ein Tuch um den Kopf 
zu binden, entweder zum Schmud, oder etwas damit auf dem Kopfe 

zu befeftigen. 

x Kopfunter, adv. mit dem Kopfe hinunfer. Er fpzang Eopfun- 
ter ins Waffer, d. h. fo daß ihm das Wafler über den Kopf zufam: 
menfhlug. Auf eine uneigentlige und ungewöhnliche Art fiehet es in 
folgender Stelle: „Wenn einer befonders mit dem Geigenbogen auf 
dem hoͤchſten Geile der hoͤchſten Zöne lange tanzt und eutfht und 
nun Eopfunter in bie tiefften herunfestlstfhe.e 5. P. Richter. 
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Kopfüber Eopfunter, fo daß der Kopf bald oben bald unten if, 
Kobold ſchießend. 

Die Kopfverwirrung, 9%. die —en, bie Verwirrung bes Kopfes 
ober Berflandes. „Ale bisherige Kopfverwirrungen an Sandunia- 
thon finten ins Meer« ıc.. Herder. 

Die Kopfwafferfucht, 94. die —en, bie Wafferfuht im Kopfe, eine 
Kankheit, welche vorzüglich Kinder befällt, und bei weider der 
Kopf von dem darin angehäuften Waffer unnatuͤrlich in die Dicke 
waͤchſt, die übrigen Theile des Leibes aber nicht zunehmen, fondern 
ſchwinden (Hydrocephalus); der Waſſerkopf. 

Das Kopfweh, des —es, d. Dt. unge. f. Kopfſchmerz. 
Die Kopfweide (Köpfmweide), Ei. die—n, ein Name der gemeinen 

weißen Weide (Salix alba L.), weil man fie alle drei ober vier 
Sahre koͤpfet oder kappt; auch Kolbweide, N. D. Pottweibe. 

XKopfwerfend, adj. u. adv. den Kopf in die Höhe werfend, d. 5. 
aufgeblafen, hoͤhniſch, ſchnippiſch. Auf eine ungewoͤhnliche Meife 

wird es in folgender Stelle aud) gefteigert gebraucht, Eopfiverfender, 
wofür es gewöhnlicher und beffee mehr kopfwerfend Heigen würde. 
»Gehn Sie dod mit Ihren Poſſen, fagte Bella zum Oheim und no 
kopfiwerfender zum Liftenmann ꝛc. Kl. Schmidt. 

Die Kopfwunde, f. Hauptwunde. 
Die Kopfwut, f. Hirnwut. 
Das Kopfzeug, des —es, Wz. die —e, Zeug d. h. Meibungsftäde 

zur Bededung des Kopfes, eine Muͤtze oder Haube u. dergl. mit dem 
dazu gehörigen Bande, Tuche ıc. fie auf dem Kopfe zu befeftigen 

= In engerer Bedeutung, eine geſteckte Haube, ein Kopfpus von feir 
nem Zeuge. 

Die Kopfzeugnadel, My. die —n, bei den Nadlern, die Hleinfte 
und feinfte Art Nadeln, deren fi die Putzmacherinnen beim Verfer— 
tigen der Kopfzeuge bedienen. 

Der Kopfzieher, des —8, d. Mz. w. d. Ez. ein Werkzeug der Ge⸗ 
burtöheifer, womit fie bei ſchweren Gebusten den Kopf bes Kindes 

faffen, um die Mutter davon zu befreien. 

Der Kopfzierrath, des —es, Mg. die —e, ober die Kopfzierrath, 
Dig. die —en, ein Zierrath des Kopfes. Die Kopfzierrathen eis 
nes Pferdes. Von Menfchen gebrauht man gewöhnlich Kopfpus. 

+ Der Kopp, des —es, Mg. die —e, ober die Koppe, DM. die —n, 
f. Kaulquappe- 

Die Koppe, WM. die —n, ber oberfte befonders rundliche Theil eis 
nes Dinges, der Gipfel. So werden befonders die Gipfel oder Wip: 

fel der Bäume und die Gipfel dee Berge Koppen oder Kuppen 
genannt, 3. B. die Niefenkoppe, Schneekoppe. 

Die Koppel, 9%. die —n. ı) Ein Band, befonders fofern es dient, 
ein Ding damit zu befefligen oder mit einem andern Dinge zu vers 

binden; im gemeinen Leben die Kuppel. Bei den Sägern heißen 
zwei durch eine Kette verbundene Halsbänder welche zwei Sagbhunz 

ben ober Rüdenhunden umgemacht werden, fo daß fie neben einander 

gehen mäfjen, eine Koppel. Die Hunde zur Koppel zufammenzufen, 
fie duch den Schall bes Hornes herbeirufen, um ihnen die Koppel 
anzulegen. Vergleihe Fangeftrid, Hängefeil und Hetzriemen. 
Der lederne Riemen, woran der Degen ıc. getragen wird dag Des 

gengehent, heißt aud) die Koppel, Degenfoppel, bei Andern das 
Koppel, und im RN. D. der Koppel, 2) Etwas das mit einander 
verbunden tft, und in weiterer Bedeutung, das zufammengehört oder 

 zufammenhängt. (1) Eine Anzahl mehrerer Dinge, die mit einan- 
der verbunden find. Eine Koppel Hunde, bei den Jaͤgern, zwei 

duch die Koppel mit einander verbundene Jagd- oder Rübenhunde. 
Eine Koppel Pferde, mehrere an einander gekoppelte Pferde. Sm 
N. D. nennt man aud einen Haufen beifammen flehender Menfcher 
einen Koppel Leute. (2) Ein Bezirk, ein Grundftäd, ein Maid, ein 
Waſſer ıc. woran mehrere Perfonen gleiches Recht haben; befonderg, 

gleiches Recht darauf oder darin zu jagen, das Vieh zu meiden und 

zu fiſchen. ©. Koppeliagd, Koppelhut, Koppelfifcherei zı. Sm 
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Thuͤringen werden auch bie Grenzraine, auf melden bie Einwoh⸗ 

ner zweier angrenzender Dösfer ihr Vieh weiden bürfen, Koppeln 

oder Koppelraine genannt. (3) Ein eingefriedigtes Stuͤck Feld von 

mittelmäßiger Größe. Im N. D. nennt man jedes eingefriedigtes 

Stuͤck Land das Fein Garten ift, eine Noppel, man mag e5 nun 

zum Feldbaue, ober zur Weide oder zum Unfluge des Holzes benügen. 

Der Koppelbalfen, de8 —s, d. 8%. w. d. E;. im Wafferbaue, Balz 

ten, welche um fie zu verbinden in die Länge über Querhoͤlzer ein 

gefämmt werden. 

Die Koppelfifcherei, 2. die—en. ı) Diejenige Fiſcherei welche meh⸗ 

zeren Perfonen mit gleichem Rechte zuſtehet. 2) Ein Fiſchwaſſer, 

in welchem Mehrere zu fiſchen gleiches Recht haben. 

Die Koppelfloͤte, Mz. die —n, bei den Orgelbauern, eine Benen⸗ 
nung bes Gemshornes von acht Fuß. k 

Der Koppelgenoß, des —ffen, Hg. die —ffen, bderienige, der mit 

Andern an der Benügung einer Koppel, d. h. eines gemeinfchaftliz 

hen Bezirkes gleihen Antheil und gleihes Recht darauf hat. 

Die Koppelgerechtigkeit, d. My. ungem. das Recht eine Auppel, d. h. 

ein ermeinfhaftlihes Stüd Land, Wald ıc. mit Andern zugleich zu 

benügen. ; 

Der Koppelhund oder Kuppelhund, des —es, 9%. die —e, ein 

Hund, welcher an der Koppel gehet. „Wo Dürftige ehemahls ge: 

fpeift wurden, da nähzten fi nun Reihen wiehernder Roſſe und 

bellende Kuppelhunde.e Benzel:Gternau. 

Die Kopvelhut, Mg. die —en. ı) Die gemeinfhaftlide Hut ober 

Weide und dad Recht dazu; ohne Mehrzahl. 2) Der Drt wo Meh: 

zere das Recht haben, ihe Vieh gemeinfhaftlich weiden zu laſſen. 

In beiden Bedeutungen auch die Koppeltrift, die Koppelweide, die 
Gemeintrift, die Gemeinweide, der Mittrieb. 

Die Koppeljagd, 3%. die —en, bie Jagd auf einem gemeinſchaftli— 
den Gebiete; wie auch das Recht dazu. g 

Koppeln, v.trs. ı) Mit einer Koppel befefligen, verbinden. Die Jagd— 

hunde Eoppeln, fie an die Koppel legen. Die Pferde an einander 

Eoppeln, fie mit Striden eins an das andre binden, fo daß ber 

Ropf des einen an den Schweif des andern befeftiget wird. In wei: 

terer Bedeutung fagt man, bie Griffbretter einer Drgel, eines Fluͤ— 
gels 2c. Eoppen, fie in ſolche Verbindung mit einander fesen, daß 

wenn auf den Zaften des einen gefpielt wird, die gleihnamigen Za= 

ſten des andern zugleich mit nicdergezogen werben, Uneigentlich, 

ein Pärhen an einander Eoppeln, wofür Euppeln gewöhnlicher ift. 
S. Kuppeln. 2) + Mit einem Zaune, einer Einfriedigung umge> 

ben. Des Koppeln. Die Koppelung. 
Das Koppelrcht, des —es, d. 3. ungew. dad Recht zur Koppelhut 

(Jus compascui), 

Der Koppelrismen, des —s, d. My. w. d. Ez. ber Riemen, mit 
welchem man ein Ding an das andere Toppelt oder verbindet, befon- 

ders Jagdhunde. ; 

Die Koppeltrift, 3%. die —en, ſ. Koppelhut, 
Die Koppelweide, Pr. die —n. ı) Eine Xrt Kleiner auf ber Erde 

kriechender Weiden, die Eleine Silberweide, Eleine Feldangerweide, 
die Mattenmweide (Salix incubacea L.). 2) ©. Koppelbut. 

Die Koppelwirthfchaft, 2%. die —en, in der Landwirthſchaft ı) bier 
jenige Ast der Feldwirthſchaft, da man die Ader in eine Anzahl glei= 

her Theile die man Schläge nennt, eintheilet, mit Gräben son ein 

ander fcheidet und umgiebt, und jeden biefer Theile wenn ihre Anzahl 

z. B. elf ift, fünf Jahre hindurch mit verfhiebenen Getreibeurten zc. 

beſtellt, die andern fünf Sabre aber als Wiefe benäst, indem man 
es dabei fo einrichtet, daß in jebem Sahre ein anderer Theil an die 

Reihe koͤmmt und nach fo viel Jahren als Schläge find die Reihe des 
Umbrechens und Befäens wicber ben erſten trifft. 2) Cine fo einges 

richtete Feldwirthſchaft. 
Der Koppelzug, des —es, Mz. die —züge, an ben Orgeln und 

manchen Flügeln mit zwei ober dyei Zaftbyeitern, ein Jug, buch « 
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deſſen Ziehung dieſe Taſtbretter gekoppelt werden. S. Koppeln. 

I. X Koppen, v.tzs. der Koppe, bes Gipfels bexauben. Die Baͤume 
Eoppen. Auch koͤpfen, Eappen, Euppen. Das Koppen. Die Kops 

pung. 
2. X Koppen, v.ntr. mit haben, ein Wort welches gebraucht wird 

ı) das laute Aufftogen ber Speifen aus dem Magen zu bezeichnen; 
für das niedrige rülpfen oder grolzen. Er Eoppt, die Speifen flos 
gen ihm auf. 2) Bezeichnet es eine üble Gewohngeit der Pferde, 
da fie die Vordberzähne auf bie Krippe oder eine andre Sache feſt 

auffesen, und die haſtig eingefhludte Luft wieder ausſtoßen. ©. 
Auffegen. Das Koppen. 

Ber Kopyer, des —s, d. Mz. w. d. &. 1) Eines der koppt; befon- 
ders, ein Foppendes Pferd, ein Krippenbeißer, Krippenfeper, auch 
Auffeger. 2) + Die Dille (Anethum graveolens L.), 

Der Koppriemen, des —s, db. Bi. wm. d. Ei. .ein Niemen, den 
Pferden, welde fid) das Koppen angewöhnt haben, den Hals glei 

am Kopfe damit zuzuziehen, fo daß fie nur noch Athem holen aber : 

nit Eoppen können. $ 

Der und das Kor, (gebehnt) des —es, My. die Koͤre. 1) Mehrere 
zugleich fingende Perfonen, welche durch das Gingen der gewoͤhnli— 
den vier Stimmen, ben vollfiimmigen Gefang bilden. Eeft fingt 
eine Stimme, dann der Kor. In vielen Städten giebt es eine Ans 
zahl Schüler, melde theils in den Kirchen und bei feierlihen Gele: 

genheiten vierfiimmige Gefänge aufführen, theils in den Strafen 
vor ben Häufern fingen, welche aud das Kor oder Singekor ges 
nannt werden. Davon der Korfänger oder Korſchuͤler, ein Glied 
diefes Kores, das Korfingen, das Singen im Kore, das Korgeld, 
das Geld, welches die Kosfhüler in den Käufern befommen, die 
Korbuͤchſe, die Buͤchſe in welcher es gefammelt wird 2c. In weites 
ver Bedeutung verfteht man in den Scharfpielen, in weiche ihn neu» 

erlih Schiller wieder eingeführt hat, unter Kor diejenigen Per— 

fonen, welche gewiffe nahbrädlihe wichtige Worte, zu melden ber 

Gang des Stüdes Veranlaffung giebt, als höhere Ausſpruͤche, wide 
tige Wahrheiten, Lebensregeln ıc. mit Nachdruck ausſprechen. Unei- 

gentlich nennt man auch die vereimigten Mufen, Huldgöttinnen, Lies 

besgötter ıc. in der Ditkunft ein Kor der Mufen ıc. 2) Ein 
Gefang der von Mehrern gefungen wird. f 

Das himmliſche Geflügel 
Stimmt an den fügen Kor. Opiz. 

Belonders ein vierfiimmiger, nach ben Regeln des Tonſatzes gefehter 
Gefang, der ven mehrern Perfonen gefungen wird. Ein Bühnen» 

füt mit Gefängen und Kören. In engerer Bedeutung ein folder 
Gefang, fofesn ex einfaches erniterer Art ift und in ben Kirchen an: 
geftinimt wird; der Korgefang (Choral). 3) Der Ort in den Kir 

den, wo der Kor ber Geiftlichen feine Gefänge anflimmt, welcher 

der etwas erhoͤhete Haupttheil der Kirche iſt, in weldem fid) ber 

Altar, ober in den Kirden der Roͤmiſchen Kriften der Hauptaltar 
befindet. In das Kor gehen. In weiterer und gewöhnlicherer Bee 
deutung, ein erhöhrter, gewöhnlich von Säulen getragener Ort, bes 
fonders in den Kirchen, von welchem herab gsfungen wird und auf 
welchem fich die Orgel befindet. Dann werden aud alle ähnliche 
erhöheten Pläge und Sie in den Kirchen Köre genannt; die Em- 

porfirhe, Porkirhe, Prieche. Auf dergleihen Kören warten in 
den meiften Klofterfischen die Mönche und Nonnen den Gottesdienf 

ab. Auf da3 Kor gehen. Im D. D. lautet es auch in diefee Bes 

deutuna der Kor. \ 
* Die Kor, 3%. die —en, ehemahls eine jede Empfindung, dann 

Unterfuhung vermittelt der Sinne. Plan gebraucht es noch von 

einer jeden Wahl und dem Rechte zu wählen, in welcher Beheutung 
es gewöhnlicher Kur lautet. S. ı. Kur. Die Kör hab n, die Wahl, 
wie auch, bas Recht zu waͤhlen. Im N. D. aebraucht mon es auch 
für freie Gewalt, Willkuͤhr. In engerer Bedeutung ift die Kör, 
Köre ober Willführ, ein von der Obsigkeit und den unterthanen 
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aus freier übereinkunft gemachtes Geſetz, wie auch, eine RU ſolche 
Art feſtgeſetzte Geldſtrafe. 

Der Korallbecher, des —s, d. Wz. w. d. Ez. in ber Naturbeſchrei⸗ 
bung, die Benennung bes becherfoͤrmigen Theiles eines Pferbefhwanz- 

feines (Calix corallinus s. hippuriticus). 
Die Koraliblume, Mz die —n, eine fehr feltene und den Lilien- 

fteinen ſehr ähnlihe Verfleinung mit fehs Ecken oder Strahlen. 
Nemnich. 

Die Koralle, Wz. die —n, ein urſpruͤnglich zwar fremdes aber in 
ber Volksſprache ſchon bekanntes und gewöhnlihes Wort, womit man 

die feinartigen an Felſen feft figenden bald zöhren:, bald fern: und 

bald baumförmigen Grhäufe gewiffee wunderbarer Thierchen, die ein 
weiches, gallertartiges Wefen haben und in Grftalt eines Tröpfchens 
Milch erfcheinen, bezeihnet, welche dieſe Gehäufe bilden und bewoh— 
nen. Am merkwärdigften iſt die Staudenforalfe (Isis L.) melde 
man ehrmahls, da fie einem Bäumen mit blatilofen Üften gleicht, 

für ein Gewähs hielt; befonders, deren eine Gattung, bie rothe 
Staudenforalle (Isis nobilis L.), welde aud zu allerlei Kunftar- 
beiten benüst wirb, indem man fie ſchleift, blaͤnkt und Perlen dar⸗ 
aus verferfigt, welche befonders im Morgenlande zum Schmuck ge 

tragen werben. Diele Arbeiten und Perlen werden aud Korallen 

genannt. Außer ben zothen Korallen giebt es aud) weiße, ſchwarze 

und anders gefhattete. Da man diefe Thiere mit ihren Gehaͤuſen ches 

mahls für Pflanzen bielt, fo nannte man fie auch naher, daman fand, 
Daß es Thiere waren, von ihrer Geftalt und zum Unzerfchiede von 

andern Pflanzenthiere. Korallen fifchen , fie vermittelft kreuzweiſe 
über einander befeftigter Ballen die mit Seilen iofe umwidelt und 
mit nebartigen Beuteln bin und wieder verfehen find und durch Ge— 

wichte beſchwert ing Meer hinabgelaffen werden, in die Höhe bein 
gen. Werfteinte Korallen (Corallithi, Goralliolithi). 

Der Korallenachat, des —e8, PM. die —e, ein bunter Achat mit 
zothen den Korallen aͤhnlichen Tleden; der Korallenflein (Corall- 
achates). 

Die Korallenarbeit, Wz. die —en. ı) Eine Arbeit von, aus Kos 
zallen. 2) Bei den Bortenwirkern, eine Art Treffen, die an manchen 

©tellen gitterartig dushbrodhen iſt. Diefe Stellen befichen aus fei- 

nen feidenen Fäden unter dem Anſchweif, welche duch eine Koralle 
gendthigt werden fih über den Anſchweif hesumzudrehen und das 
@itter zu befefligen. 

Die Korallenauflöfung, 9%. die —en. 1) Die Auflöfung der Ko⸗— 
rallen; ohne Mehrzahl. 2) Eine von Korallen gemadte Auflöfung, 

die man ehemahls häufig ald Arzeneimittel gebrauchte (Korallentinctur), 

Der Korallenbaum, des — es, 3. die —bäume. 1) Kosa..a, fo 
fern fie die Geſtalt einer Pflanze oder eines Baͤumchens haben ; bie 

Staudenforalle (Isis L.). 2) Eine Art der Rorallenpflanze, ein 
in Oft: und Weftindien wachſender Baum welcher glänzend rothe 
Früchte trägt, bie den Korallen gleihen (Erythrina coralloden- 
dron L.); bei Planer der Koͤcherbaum. 3) Der Name einer 
Art des Nachtſchattens, welcher glänzend rothe ben Kirſchen aͤhnliche 
Fruͤchte traͤgt, welche Korallenkirſchen heißen, daher die Pflanze ſelbſt 
auch Rorallentirfhbaum genannt wird (Solanum pseudocapsi- 
cum L,) 

Die Korallenblume, 9. die —n. ı) Die Benennung der jungen 
Korallenthierchen, welde fi von den Knoͤpfchen an ber Rinde und 

den Epigen ber Äfte der Korallen ablöfen, fobald fie zeif find, wel 
che dann vom Waſſer gehoben herumſchwimmen, ſich an einen feften 

Körper anhängen und daran wieder zu einer Staude wachſen. Der 
Rame zührt von dem Irrthume, nad) weldem man die Korolle che- 

mahls für eine Pflanze hielt; auch Korallenbtüte. 2) Korallen: 
bluͤmlein, ein Name des rothen Adergauchheiis (Anagallis arven- 

sis); auch Vogelkraut ıc. 3) Das Feld: ober Ackerroechen wird 

auch Korallenblümlein genannt (Adonis aestivalis L.). 
Die Korallenblüte, 9. die —n, f. Korallenblume ı). 

Der Korallendrechöter, des — 8, d. By. w. d. Ey. ein Drechsler, 
welcher aus den Korallen allerlei künftliche Arbeiten drehet. 

Das Korallenerz, des —es, d. My. ungew. in den Quedfilberbirg- 
werfen von Idria, ein unreines, in erhobenen fhieferigen Knöpfen 
beftehendes Queckſilbererz, welches man zumeilen in einem ſchwarzen 

und faft tauben Geſteine antrifft; auch Halbkugelerz. 
Der Korallenfang, des —es, Wz. die — faͤnge, das Fangen oder 

Fiſhen der Korallen, ohne Mehrzahl; das Korallenfifchen, die Ko: 
tallenfifcherei. S. Koralle. Dann auch, ein Fang, ein Aufzug bei 
diefem Fiſchen. 

Der Korallenfifh, des —es, 9%. die —e, die Benennung eines 
natüslihen Meduſenhauptes. Nemnich. 

Der Korallenfſiſcher, des —s, d. Mg. w. d. Ez. an ben Kuͤſten bes 
Mittelaͤndiſchen Meeres, Leute, welche ſich damit beſchaͤftigen Koral⸗ 
len zu fiſchen. ©. Koralle. 

Die Koralenfifcherei, 8. die —en. ı) Die Befhäftigung des Ko: 
rallenfiſchers; ohne Mehrzahl. Korallenfifcherei treiben. 2) Die 

Erlaubnis, das Recht Korallen fifhen zu duͤrfen; ohne Mehrzahl. 
3) Der Det, wo Korallen gefifät werden. 

Die Korslieriflehte, Bi. die —n, eine Art ver Fledhte (Lichen 
eorallinus), Nemnid. 

Der Korallengeier, des —8, b. Sn w. d. Ez. f. Korallenreiher. 
Das Korallengewaͤchs, des — Mz. die —gewaͤchſe, bie Koral⸗ 

len, ſofern ſie die Geſtalt von Gewädfen haben, ober wie Gewaͤchſe 

geflaltete Korallen. 

Der Korallenhals, des — es, Wz. die —hälfe, eine Art Papageien 
mit korallenzothem Halſe (Psittacus notatus). 

Die Korallenhiazinte, 3%. die —n, eine Ausart der Hiazinte in 
Frankreich mit vielen Äftchen am Stengel, deren blauröthlide Blu- 
meublaͤtter, verfhiedentlid eingefänitten oder mit. andern verwachſen 
und ganz ungeflaltet und unfenntlih find (Hyacinthus monstruo- 
sus L. Hyacinihus comosus); auch Erdhiazinte, Aderhinzinte. 

Das Korallenholz, des —es, d. I. ungew. -ı) Ein Eorallenrothes 
Holz, weldes von den Amerikanifher Infeln zu uns gebracht und 
von den Tiſchlern und Drechslern verarbeitet wird (Lignum coral- 

linum). 2) Eine Benennung der vereinten Seefaäͤcher; Korallholz 

(Ceratophyta). 
Der Korallenjaspif, des —ſſes, DM. die. —ffe, eine Abart des 

Jaspiſſes (Jaspis corallina). Nemnid. 

Die Korallenfirfihe, 8%. die —n, und der Korallenkirſchbaum, 
f. Korallenbaum 3). 

Die Korallenkrabbe, 2%. die —n, eine Art Krabben in Oftindien, 
welche ſchaͤdlich iſt, aber felten ans Land tümmt (Cancer coralli- 

aus). Remnid. 

Das Korsllenkraut, des —es, d. 2. ungew. ı) Die Fleinfte Urt 
des Rorallenbaumes in. Karolina, Florida 2c. (Erythrina herba- 

cea L.). ©. Korallenpflanze 2). 2) Eine Art des gemeinen Spar⸗ 

geld; der Meerſpargel (Asparagus oflicinalis maritimus L.). 3) 

Eine Art bes Sohannisfrautes (Hypericum hirsutum L.). 
A Die Korallenlippe, 93. die —n, bei den Dichtern, korallenrothe 

d. h. fhöne rothe Lippen, wofür wol aud Korallenmund fo wie 
Kofenmund geſagt wird. 

Der Korallenmacher, des —s, db. BB. tw. d. Ez. ber Korallen 
macht, eine Benennung derjenigen Beindrehäler an manchen Orten 

3. B. in Nürnberg, melde aus rothgebeizten Knochen unechte Koral⸗ 

len verfertigen. 
Das Korallenmoos, des — es, d. Big. ungem. 

len, weiche aus vielen zarten zerbrechlichen Zweigen, die viele Ge— 

lenke und Knoten haben, befiehet (Muscus corallinus). 2) Nach 

Ad. eine Art Moos, welche die Landleute ald ein Mittel gegen das 
Fieber einnehmen unb daher auch Fiebermoos nennen, 

A Der Korallenmund, des —e3, d. My. ungew f. Korallenlinpe. 
Die Soorallennatier, 3. die —n, eine giftige Natter in Aflen mit 

ı) Eine Art Koral⸗ 
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einee fhimmelfardigen Haut, die vom Kopfe 

mit ſechszehn Streifen welche Korallenſchnuͤren 

(Goluber corallinus L.). Ä ; 

Das Korallenneb, des —es, Ip. die —e, ein Nee zum Korallen 

iſchen. 

Di Rorallennieberfchlag, des —es, Mz. die — ſchlaͤge, ein fein zer: 

theilter Niedeeſchlag, welcher aus fehr fein zertheilter kohlenſaurer 

Kalkerde beſtehet und welchen man erhaͤlt, wenn man Korallen in 

Sacterſaure aufloͤſet und dieſe Aufloͤſung durch ein kohlenſaures 

Laugenſalz niederſchlͤgt Magisterium corallinum). 

Der Korallenpfennig, des —es, 4. die —e, kleine runde Koral⸗ 

Yon, von der Größe und Seſtalt kleiner Münzen (Porpitae). 

Die Koralleupflanze, 2%. die —n. ı) Korallen, fofeen fie die Ges 

ftalt von Dilanzen haben; Korallengewahs. 2) Ein Pflanzenge⸗ 

ſchlecht in Oſtindien und Amerika, mit ſchmetterlingsfoͤrmigen Blu⸗ 

men von beſonderer Geſtalt, zehn Staubfaͤden von ungleicher Laͤnge, 

unterwaͤrts mit einander verwahren und etwas gefrümmt und einem 

geſtielten Fruchtkeime, der ſich in den Geiffel mit einem einfagen 

Staubwege verlängert; der Same ift roth (Erythrina L.); aud), 

Korallenfraui. 

über den Rüden hin 
gleichen gezeichnet iſt 

Der Korallenreiher, des —s, d. DM. w. d.:E;. eine auslaͤndiſche 

Art Reiher (Ardea porphyrio). Remnid. Bei Abd. Korallengeier. 

Die Korallenrinde, d. Mz. ungew. ı) Die harte Rinde der Koralle 

ober der Korallenzinten. Dann, eine befondere Art Korallen, welche 

eine diinne Rinde bilden. 2) Verfleinungen von dünnen rindenarti⸗ 

gen Korallengewählen ; Korallrinde, Korallkrufte. >3) Eine Gat⸗ 

tung von Pflanzenthieren, welche einen duͤnnen blaͤtterigen faſt 

häutigen Stamm haben, der aus mehreren wie an einander gewebten 

Zellen beftehet (Flustra, Eschara). 
; 

Koralfenroth, adj. u. adv. zoth wie die befanntefte Art der Staus 

denforalle (Isis nobilis L.). 

Der Korallenfame, des —n$, b. Mz. ungem. fo viel als Korallenz 

blume. S, dieſes und Koralle. 

Der Korallenfauger, des —8 , d. Wz. w. d. Ep. eine Art Meernas 

deln ober Nabelfiihe (Syagnathus pelagicus). 

Die Korallenfhlange, I. die —n, f. Korallennatter. 

Die Korallenfehnur, 24. die —en. ı) Eine Schnur worauf Koral⸗ 

len d. h. Perlen von Korallenzinken gereihet find, oder Korallen auf 

eine Schnur gereihet, befonders fofern fie zum Pug dienen follen. 2) 

Eine Art ziemlich feltenee Walzenfhneden, im Mitteländifhen Meere, 

befonders aber in Weftindien; auch, Blutſauger (Voluta sanguisuga). 

Der Korallenfhwamm, des —es, 2. die —ſchwaͤmme. 1) Ko: 

rollen die einen Schwamme ähnlich, wie ein Schwamm gewachſen 

find (Gorallofuugitae). 2) Rad) Popomitfd, ein eßbarer knol⸗ 

liger Schwamm, der ſich in korallenartige Afte zertheilet und ſowol 

gelblich, als roth und zuweilen weiß von Farbe gefunden wird; im 

rcihſſhen Baͤrentaben, Baͤrenpraten, Hahnenkamp, in 

Feanken und Schwaben Haͤndling, in Regensburg Geißbart, ander: 

wirt: Bärenpfote, Bocksbart, Hirfhling, Kagentapper, Kraus: 

ba:t, Ziegenbart, Shoberling ıc. (Clavaria coralloides IE: 

Der Korallenftein, des —es, Mg. die —e. 1) Verſteinte Korallen 

(Corallithi, Coralliolithi). 2) ©. Korallenachat. 

Der Korallenſumach, des —s, d. 9. ungew. eine Art des Su: 

machs (Rlus corallinum). Nemnid,. 

Das Korallenthier, des — 08, Bi. die —e; befonders als Verklei⸗ 

nungew. das KRorallentbierhen, des —s, d. 2m. w. d. Ez. dasje⸗ 

nige Thierchen, welches die ſteinartigen Gehaͤuſe, die man vorzugs; 

weife Korallen nennt anſetzt und bewohnt. S. Koralle. 

Der Korallenweizen, des —s, o. 2. ein Name bes Dinkelweizens 

oder Dinkels. 
Die Korallenwinde, d. Mz. ungew. ein zartes Seegewaͤchs, welches 

ſich um andre zarte Dinge, beſonders manche Korallenarten herum» 

ſchlingt (Sertularia volukilis L.). 

1014 Ruh 
Die Korallenwurz oder Korallenwurzel, d. 9%. ungew. ı) Eine 

Art des Sweiblattes mit Aftigen gebogenen Zwiebeln und einer Eos 

zalleneothen Wurzel (Ophrys corallorhiza L.). 2) Ein Name des 
Engelfuß (Polypodium vulgare L.). 3) Eine Art bes Zahnkrau—⸗ 
tes mit ausbauernder Wurzel (Dentaria bulbifera L.); auch Schup- 
penwurzel. 

Die Korallenzinke, 9%. die —n. ı) Eine Zinke ober ſpitziger Aus— 
wuchs der Koralle. ©. Koralle. 2) Der Name einer Art des Geiß— 
blattes, immer grünes Virginiſches Geifblatt, welhes auswendig 
hellrothe inwendig gelölihe Biumenblätter hat und gesuglos if 
(Lonicera sempervirens, Perielymenum Virginianum), - 

Die Korallbiazinte, das Koraliholz, die Korallrinde, f. Koral- 
lenhiazinte zc. > 

Der Koraltar, des —es, 9. die —altäre, in den Roͤmiſchen Kirs 
den, derjenige Altar, welcher im Kore derfelben beſindlich iſt; ber 

Hauptaltar. ©. Kor 5). 
Das Koramt, des —es, BY. die —Anıter, in ben Haupt» und 

Stiftskirchen, ein Amt, b. h. feierlicher Goftesdienft, welchen die 

Korherren im Kore der Kirche halten (Horae canonicae), 

Der Korb, des —es, My. die Köche; Verkleinungsw. das Koͤrb⸗ 
hen, D. D. Koͤrblein, des —s, d. . w. d. Ez. ein von Rus 
then, Zweigen ober geriffenen Spänen ꝛc. geflochtenes Behaͤltniß 
oder Gefäß von verfhiedener Geflalt und zu verfhiedenem Gebrau- 

de; in N. D. Kiepe, in andern Gegenden auh Benne, Behner 2c, 

Ein Korb von Weidenruthen, von Spänen, von Rohr, von Stroh x. 
von feiner Beftimmung befömmt ex verfhiedene und unterfheibende 
Namen. Ein Tragekorb, HandEorb, Armkorb, Brotkorb, Kaͤſe— 
korb, Waͤſchkorb, Wagenkorb, Schanzkorb, Huͤhnerkorb, Arbeits: 
koͤrbchen ꝛc. Im Bergbaue nennt man ein von Holzſchienen gefloch—⸗ 
tens? Behaͤltniß, Erz und Schutt darin fortzuſchaffen, die Körbe, 
X Hahn im Korbe fein, gleihfam der Hahn im Hühnerkorbe, d. h. 
die angefehenfte, geachtetſte Perfon bei jemand fein. X Einen Korb, 
oder ein Körbchen geben, austheilen, aud) flechten, von einer Pers 

fon, die von einem Manne zur Ehe verlangt wird, dieſem eine abs 
fhlägige Antwort geben. Einen Korb oder ein Körbchen bekom⸗ 
men, fih einen Korb holen, auch dur den Korb fallen, eine folde 
Antwort befommen. Sn manden N. D. Gegenden fagt man bafür 

die Schüppe befommen, in andern, die Kiepe befommen. In 
mandien Gegenden, z. B. in Nürnberg fagt man aud) von Hand⸗ 

werkern, die vom Handwerke nicht zu Meiftern aufgenommen wor— 

den, daß fie von demfelben den Korb-befommen, und man nennt 
ſolche Handwerker, die das Handwerk dennod) treiben, ſelbſt Körbe 
oder Korbbrüder. Sn weiterer Bedeutung nennt man noch in einis 
gen Fällen einen mit Stangen oder Gitterwerk begrenzten Raum 

einen Korb. So heißt im Berabaue das runde Geftänge um die 
Spindel des Göpels, um welches fi) das Geil legt, der Korb, Goͤ— 
pelkorb. Am Gefäße der Reiterſaͤbel heißen die ſich gewöhnlich kreu⸗ 
zenden bünnen und gebogenen Eiſen- oder Meffingftäbe, welde die 
Hand deſſen der ihn führt vor Hieben fihern, der Korb. "©. auf 
Maftkorb, Leichkorb. In manden Gegenden führt auch der Rumpf 
in den Mühlen den Namen Korb. Wegen einiger Ähnlichkeit, wer 
den aud in der Naturbefhreibung manche Schalenthiere Korb 9% 

nannt, Korbmufchel (Mactra L.). Dabin gehört die dicke Arche 
oder die gerippte, Eurnige Arche, welche koͤrnicht eigefhnittene Enos 
tige Rippen hat (Arca granosa L.). 
nige Art des Spathes, eines Krankheit am Hufe der Pferde, wenn 

er fih in der Mitte befindet. 

Das Korbbette, des — 8, . die —n, ein langer Korb, fofern ex 
für ein Rind fett eines Bettgeſtelles dient, ein wie ein Korb gefloch— 
tenes Bette, über dem Kopfende gewoͤhnlich mit Bogen oder Sprie⸗ 
geln verſehen, um darüber eine Dede zu fpannen. 

Der Korbbruder, des —s, Mz. die —brüder, ſ. Korb. 
Die Korbe, I. die —n, eine gebogene Hundhabe, ©. Kurbel. 

Noch nennt man Korb diejes 
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Die Korbeere, 9%. die —n, ein Name ber Kornelle, 
Der Körbel, f. Kerbel. 
Die Korbfeige, Ba. die —n, Feigen, 

fendet werben. x 

Der Korbflechter, des — 8, d. Mz. w. d. Ez. f. Korbmacher. 
Der Korbfüller, des —s, d. 5. w. d. Ez. einer der den Korb 

füllet; dann, eine Art Äpfel, entweder weil fie fo groß ober weil fie 

fo einträglid find, daß fie bald die Körbe füllen. 
Der Korbhagel, des —s, d. 2%. ungem. in der Geſchuͤtzkunſt, Ha: 

gel oder Heine Stüde Eifen, Stein, gehadte Nägel ıc. welche in 

laͤngliche Körbe von Draht gepadt und aus großen Stüden geſchoſ⸗ 
“fen werden. E 

Das Rorbholz, des —es, Bir. die —hölzer, im Bergbau, die Höls 
wer an dem Korbe eines Göpels, welde nebft den Krümmlingen ben 
umfang des Korbes ausmahen ; auch Korbſcharben. 

Der Korbiſchof, des —es, By. die —bifhöfe, in der Roͤmiſchen 
Kirche, foviel als Meihbifhof, ein Biſchof der des eigentlihen Bi: 
ihofes Stelle im Kore vexteitt; auch ein Landbifchof, wenn er 
das Amt bes eigentlihen Bifchofes auf dem Lande verwaltet. 

Der Kordmacher, des —s, d. 2. w. d. Ez; die Korbmacherinn, 
Pr. die —en, eine Perfon, weldye Koͤrbe aus Ruthen, Zweigen zc. 
macht oder fliht; der Korbfledhter, 

Die Korbmufchel, Mz. die —n, f. Korb. 
X Der Korbpfennig, des —es, Mg. die —e, dasjenige Geld, wel: 

ches fid) das Gefinde beim Einkauf, zu welchem es mit einem Korbe aus: 

weiche in Körbe gepadt vers 

gehet, unrechtmaͤßiger Weife zu mahen pflegt ; der Schwänzelpfennig.' 
Die Korbrebe, 2%. die —n, f. Korbftod. 
Die-Korbrofine, By. die —n, große Rofinen, welde in Körben 

aus Spanien kommen. 

+ Die Korbfcharbe, f. Korbholz und Scharbe. 
Die Korbfpreize, 3%. die —n, im Bergbaue, Stechen, welche zwis 

hen die Kosbhölzer gefegt werden, damit die Kraͤnze des Korbes, 
welde die Krümmlinge und Korbhoͤlzer bilden, nit ſinken oder ſich 

ſetzen Fönnen. 

Die Korbfiange, SR. die —n, im Bergbaue, eine Stange, welde 
an die Korbe oder Kurbel geftedt wird. 

Der Korbfüih, des —es, Mz. die —e, bei den Gtiderinnen, eine 
Art kuͤnſtlicher Stiche, deren mehrere gleihfam ein Flechtwerk 
bilden. ö 

Der Korbftod, des —es, 9%. die —ſtoͤcke, eine Benennung folder 
Weinftöde, welche man auf die Art, daß man Reben duch Körbe 
309 und mit benfelben an einen andern Ort verſetzte, fortgepflanzt 

bat; auch, Korbrebe. . 

- Das Korbuh, des —es, My. die —bücher, eih Bud), in welches 
die Einkünfte eines Singekores eingefhrieben werden. S. Kor ı). 

Die Korbüchfe, 3. die —n, f. Kor ı). 
Der Kerbwagen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Wagen, beffen 

Seiten von Ruthen oder dünnen Zweigen geflohten find, oder aud) 

ein Seiterwagen, zwifchen deſſen Leitern ein Wagenkorb gefhoben ift. 
Auch einen Korb auf Raͤdern, Heine Kinder darin zu fahren, nennt 

men einen Korbwagen. — 
Der Korbwaͤſcher, des —s, d. Di. w. d. Ez; die Korbwaͤſcherinn, 

Mz. die —en, eine Perfon, welche einen Korb oder Körbe wäſcht, 

zeiniget. In den Halifhen Salzwerten, diejenigen Perfonen, welche 
die Saljwerfe reinigen. 

Die Korbweide, 94. die —n, eine Art Weiden, beren zäher Zweige 
man fi vorzüglich zu Krben bedient. S. Bandweide. 

Korbweiſe, adv. nach Koͤrben, in Koͤrben. Etwas korbweiſe verkau—⸗ 
fen. (R.). Das Obſt korbweiſe bringen, in ganzen Koͤrben, in 
geoger Menge. 

Die Korbwelle, My. die —n, im Bergbaue, bie Welle, worauf der 
Korb bes Göpels ſich bewegt. 

Das Korbwerk, des —es, d. 2%. ungem. im Bergbaue, ein Werk 
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aus Koͤrben beflehend, db. h. eine Befefligung von Flechtwerk oder 

Koͤrben. 

X Der Korduan, des —es, My. bie —e, aus Bockfellen zugerichtetes 
Leder, welches mit gemeiner Lohe gegerbt und mit Sumach- und 
Galläpfellauge gelauget wird. Es ift weicher und Eleinnarbiges als 

Soffien. 

X Der Korduanmacher, des —s, d. 2. w. d. Ez . ein Lederberei⸗ 
ter, der Korduan macht und Felle nach Art des Korduans zurichtet. 

Koͤren, v. ntr. u. irs. ehemahls bj bie Sinne empfinden, dann 
vermittelt bee Sinne unterfuhen, wie auch, mit dem Verſtande un⸗ 

terfuchen, beobachten und nach geſchehener ſolcher Unterſuchung hilkis 

gen, zulaffen. Jetzt gebraucht man es nur nod) für wählen, in welz 

- her Bedeutung aber Euren gewöhnlicher ift. 
und forte fih im Gaale fein Plaͤtchen. Goͤthe. 

©. Kuͤren und Erkören, Ausertören. Das Kören. Die Körung. 
Die Korfrau, 3%. die —en, eine abslige oder vornehme Auguſtiner⸗ 

nonne; zum Unterfchiede von ben Korjungfern, Korſchweſtern. 

O Der Korführer, des —s, d. My. w. d. Ep. (R.) der Führer ober 

Anführer des Kores, fowol eines Kores im Schaufpiel, er mag ger 

wife Worte fingen oder fprehen, in welher Bedeutung es Sdils 

Lex gebrauchte, als auch und noch mehr eines Kores, der einen voll⸗ 

flimmigen Gefang anflimmet, melden er leitet (Coryphaeus). 

Reichhardt. 

Das Korgeld, des —es, Bz. die —er. 1) Dasjenige Geld, wel: 

ches die Korfchuͤler durch ihr Singen erwerben ; ohne Mehrzahl. 2) 

Bei manden Stiftskirchen, dasienige Geld, welches die Kocherren 

jährli zu den Seelmeſſen geben. 

O Die Korgemeine, My. die —n, eine Gemeine, melde einen Kor 

bildet, ober eine Gemeine, d. h. die Perfonen, welche gemeinfdaft» 

lich im Kore einer Kirche fingen. In der folgenden Steblle werben 

darunter Moͤnche und Nonnen, die fi zu einer Betfahrt vereiniget 

hatten, verſtanden, weil dieſe im Kore ihrer Kirche ſingen. 

Doch endlich 

Langt athemlos die ganze Korgemeine, 

Durchnaͤßt und wohl beſpritzt, im Kloftervorhof an. Wielan d. 

Das Korgericht, des —es, My. die —e, in manden Gegenden, bes 

fondexs in der Schweiz, ein geiftlihes Geriht, der Kichentath 

(Consistorinm), 

© Der Korgefang, des —es, Wz. bie —gefünge, (R.)ein von einem 

Kore oder im Kore angeftimmter Gefang. Beſonders ein vierſtim⸗ 

miger Geſang nach den Regeln des Tonſatzes, von einfacher und 

feierlicher Art, wie ex in den Kirchen gewoͤhnlich iſt (Choral); auch, 

der Korfang. f 

ODas Korgefangbuch oder Korfangbuch, des —es, Di. die —bu- 

her, ein Buch, welhes Korgefänge enthält, naͤmlich die vier Singe⸗ 

flimmen, welde zufammen den Kor oder Korgefang ausmachen 

(Choralbuch). 

O Das Korgewand, des —es, My. die —e oder —gewänder, 
ein Gewand, wie es die Rorherren tragen. ©. Korhemde. 

Dechant, Kapitel und Korgewande. Soltau. (R.). 

+ Das Körgut, des —es, My. die —güter, in manden N. D. Ge: 

genden, ein But, welches dem Korrechte oder der Kusmede unters 

worfen ift, ; 

Das Korhemde, des —s, MM. die —n, ein weitzs Teinened, einem 

Hemde ähnliches Gewand, welches die Geiſtlichen beim Gottesbientte 

im Kore ober bei andern feierlichen Gelegenheiten über ihrex gewoͤhn⸗ 

Uchen ſchwarzen Kleidung tragen. Zuweilen wird Korhemde auch 

für Korrock gebraucht. S. d. 

Der Korherr, des —en, 3. die—en. 1) Bei den Stiftstichen, ein 

Geiftliher, der den Gottesdienft im Kore abwartet; ber Stifts⸗ 

herr (Canonicus), bei den Domkirchen der Domherr. 2) Eine 

Benennung der Yuguftinermönde, wenn man fie mit Achtung nen⸗ 

nen till. 
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Der Koͤrherr, des —en, Mr. die —en, im N. D. beſonders in 
Bremen. ı) Eine obrigkeitliche Perfon, welche die eingebrachten 

Eßwaren koͤret, d. h. unterſucht, prüft und den Preis desjelben be- 

flimmt; in andern Grgenden der Kiefer. ©. Kören. 2) Bei den 

Rathswahlen derjenige, der mit noch drei andern durch das Loos 

erwählet worden ift, einen neuen Ratheheren zu erwählen; an an⸗ 

dern Orten der Wahlherr. 

Der Koriander, des —s, d. My. ungew. ein Pflanzengefhlcht, def: 

Ten geftrahlte Krone einwärts gebogene ausgefchnittene Blätter bat 

(Coriandrum L.). Der gemeine Koriander (Coriandrum sati- 

vum L.) hat gefiederte Blätter, bringt doldenförmige weiße Blüten 

und runde, geftzeifte und braungelbe Samenkoͤrner, welche friſch 

und gruͤn einen widrigen Geruch nach Wanzen haben, wenn ſie trok⸗ 

fen werden aber einen angenehmen Geſchmack bekommen und ale 

Gewürz gebrauht werden; auch MWanzenbille. Der Eame, wel: 

her grün und friſch durch feine Ausduͤnſtung, beſonders nad einem 

Regen den Kopf beſchwert und zuweilen üble Zufälle erzegt, wird 

. von Einigen aus diefem Grunde auch Schwindelkoͤrner genannt. 

Der Korianderfchierling, des —es, d. Dig. ungew. eine Axt bes 

Ehierlings, welche in bergigen Gegenden wählt; Bergpeterſilie 

(Aethusa montana), 5“ 

Das Koriandermaffer, des —s, d. Big. unge. warmes Waſſer, in 

welhem man Koriander weichen läßt und welches man dann mit 

Zuder verfüft, ein ſtaͤrkendes und kuͤhlendes Waſſer. 

Die Korinte, By. die —n, eine Art kleiner runder Rofinen. 

Die Korintenbeere, D%. die —n, ein Name der wilden Johanns- 

beere, deren Staude Korintenbaum, Korintenftaude genannt wird 

(Ribes alpinum L.). ? BE 

Die Korintentraube, Mz. die —n, eine Art Weintrauben (Vitis 

yinifera apyrena), Nemnid. 

Korinthiſch, adj. vw. adv. zu Korinth, einer ehemahls berühmten Stadt 

des alten Griechenlands gehörig, daraus gebürtig, baher kommend, 

davon benannt. Es koͤmmt noch befonders in Verbindung mit fols 

genden Wörtern vor. Korinthifches Erz, f. Erz. Die Korinthiz 

fche Ordnung, f. Ordnung. Der Korinthifhe Hauptfaal, in 

der Baukunft, ein großer Saal, welcher mitten nad) feiner ganzen 

Länge eine gewoͤlbte Dede oder ein Tonnengemölbe hat, welches auf 

Säulen ruhet, und deſſen Abſeiten auf beiten Seiten mit Felderdek⸗ 

ten verſehen find. Das Korinthiſche voͤfchen, in der Baukunſt, Saͤle, 

welche acht Saͤulenweiten lang und breit ſind und rund herum Fluͤ⸗ 

gel haben die eine Saͤulenweite groß find. Sie haben überhaupt 

zwanzig Säulen und find mit einem Pultbahe bededt. Das Korin: 

thiſche Vorhaus, in der Baukunſt, ein Vorhaus, deſſen Abfeiten 

auf Korinthiſche Art gebauet find, welches im der Mitte gleichſam 

ein Schiff Hat, und das duch Saͤulen, gewoͤhnlich aus des Korinthi— 

fhen Ordnung, von ven Abfeiten unterſchieden wird. 

Koͤriſch, adj. u. adv. im N. D. auch im Hennebergfhen, lange wäh: 

lend, in ber Wahl fehwierig, befonders unter den- Speifen fehr 
wählend, in ber Wahl derfelben eigen; auch, efel, waͤhliſch. 

Die Korjungfer, Mg. die —n, in den Auguſtinernonnenkloͤſtern, 

eine Nonne bürgerlicher Abfunft. In weiterer Bedeutung führen 

diefen Namen alle eigentlihe Nonnen, weil fie im Nore fingen. 

Der Kork, des —es, Bi. die —e. 1) Die ſchwammige, fehr leichte 

Rinde einer Art Eichen, welhe Korkeiche, Korkbaum oder Pantof: 

felholzbaum (Quercus suber L.) heist, fo wie der Kork ſelbſt auch 

Pantoffelholz genannt wird. Dieſe Eiche, welche immer grün iſt, 

fo ſtark wie die gemeine Eiche wird, trägt eßbare Sicheln und 
wähft im fühlihen Europa. Davon das Korkholz, die Korkrinde. 

Die Ninde, welde alle 8 bis 10 Jahre abgefhält wird, gebraucht 

man vorzüglid) zu Pfeöpfen oder Stöpffein, womit man bie Muͤn⸗ 

dung ber Flaſchen verſtopft, und welche man auch Korke ober Kork: 

ftöpffer nennt. Auch ſchneidet man daraus Sohlen, in die Stiefel 
oder Schuhe zu legen, Korkfohlen und andere Dinge. Für bie Kunft 
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macht man Davon ebenfalls Gebrauch, indem man von Kork bie Re— 
fie alter Baufunft in Kleinen mit Hülfe der Farben und anderer 

Stoffe ſehr ſchoͤn und täufhend nachbildet, welche Art der Bildnerei 
Korkbildnerei genannt wird. 2) Wegen einer Ähnlichkeit in Anſe— 
bung ber Maffe, Heißt bei Müller auch ein Geſchlecht von Thier⸗ 
pflanzen Kork oder Seekork (Aleyonium L.), 

Korkartig, adj. u. adv. bie Ark, Beſchaffenheit des Korkes habend, 
d.h. weich und ſchwammig Ein Eorfartiger Stengel, in der Pflanz 
zenlehre (Caulis suberosus). 

Der Korkbaum, des —es, My. die —bäume, f. Kork. 
© Der Korkbildner, des —s, d. 3%. w. d. &. ein Künftler, der 

allexisi in Kork bildet, ber beſonders überreſte alter Baukunſt in 
Kork nah verjüngtem Maßſtabe taͤuſchend nachbildet; auf der 
Korkkuͤnſtler. ©. Kork. 

© Die Korfbildnerei, d. DR. ungew. die Kunft des Korkbildners, 
die Kunfk allerlei Sachen aus Kork Bünftlid) zu bilden (Phellopla- 
stik). S. Korkbildner und Kork. „Denn Iesteres und die ganze 
Schulphraſenerziehung ift nur eine geiftige Felloplaſtik (die Bötti:- 

ger ganz richtig Korkbildngrei ins Deutſche überträgt)e 2. J. P. 
Richter. 

O Das Korkbildwerk, des —es, Di. die —e, ein Bildwerk aus 
Kork gemacht, Kunſtwerk des Korkbildnerd. Die fhönen Korkbilds 
werke in der Kaffelee KRunfltammer« zc, { 

Die Korkeiche, By. die —n, f. Kork. = 
Die Korkform, Bz. die —en, eine Form in Rost, etwas aus Kork 

Gefornites. „um antike (alte) Tempel und Pradhtgebäude in Leiche 

ten Korkformen gäng’ und gäbe zu maden.“ 3. P. Rihter 

Das Korkmeffer, des —s, d. Bi: iv. d. Ez. bei den Korkſchneidern, 
ein großes und breites Meſſer mit gerader, bünner und fehr fhar- 
fer Schneide, die Korke damit zu fhneiden. * 

Der Kor-knabe, des —n, Mz. die —n, fo viel als Korfhüler. 
Die Korkniere, My. die —n, die Serniere (Aleyonium agaricum), 
Der Korfofropf, des —es, My. die —pfröpfe, ein Pfropf oder 

Stöpffel von Kork. 

Die Korfrüfter, BY. die —n, eine Art Nüftern mit rothgeäbertem 
Holze, das zu Bauholz tauglicher ift als das von andern Küftern; 
auch Eleinblättrige Rüfter (Ulmus sativa), Nemnid. Sie fdeint 
mit der Korkulme ein und derfeide Baum zu fein. 

© Korkfauer, adj. u, adv. Korkjäure enthaltend, in der Scheidekunſt, 
mit der Rorkfäöure verbunden, darin aufgelöfet, Korkfaure Ver— 
bindungen, Eorffaure Salze, Erden, z. 3. korkſaures Pflanzenlau- 
genfalz Potassinum subericum, Suberas potassae, Suberas ka- 
li); Eorkfaure Kalkerde (Calx suberica, Suberas calcis). £ 

O Die Korkfäure, 0.9. in der Scheidekunſt, eine dem Korkholge ei- 
genthümtihe Säure, welche aus bemfelben feheidefünftig in Geftalt 

eines Pulvers oder in Blätthen gewonnen wird, welde fih aber 
nicht in Reiftallen darſtellen Iäßt (Acidum, subericum). 

Die Korkfcheibe, 8%. die —n, eine aus Kork gefhnittene Scheibe; 
beſonders ſofern man fie an den Kolben der großen Eprigen ge: 
braucht. —— 

Der Korkſchneider, des —s, d. Wz. m. d. Ez. derjenige, welcher 
allerlei Dinge aus Kork ſchneidet, beſonders aber Stoͤpfſel, die Fla— 

fen damit zu verfhliegen; auch, der Korkmacher. 

Der Korkſchwamm, des —es, Br. die —ſchwaͤmme, ein ſchneewei⸗ 
Ger, weiher an ben Birken wahfender Shwamm (Boletus sube- f 
rosus L.). = 

Die Korffohle, My. die —n, f. Kork. 
Der Korkftopffel, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ſ. Kork. 
Die Korfulme, Mz. die —n, eine Gattung Ulmen , welche faft glei: 

he am Rande doppelt gezähnte Blätter, in ben Blüten vier Staub: 
gefäße hat und deren Holz vorzuͤglich als Bau: und Werfholz ge: 

nüßt wisd (Ulmus suberosa L.). 

Der Korkzicher, des —s, d. 2. m. d. Ez. ein eifernes Werkzeug, 
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welches mit einer Schraube Ähnlichkeit Hat, die feſt und tief ſteden— 
den Korke aus dan Flaſchen damit zu ziehen. 

Der Körlehm, des —es, d, By. ungew. ein Gemifh von Lehm und 
Waflfer, wı mit die Gteinformen, zwifchen welchen man das gefhmol- 

zene Meffıng gießt, Üderfteihen werben, damit fid) das flüffige Me: 
tal nicht an die Steine anhaͤnge. 

O Das Korlied, des —es, 3%. die —er, ein Lied, welches von 
Mehrern gefungen wird. Uneigentlich, von den Bienen, ein gemein- 

ſchaftliches Geſumme verfeiben. 

Leiſer toͤnt im Heidekraute 

Reger Bienen Korlied ihr. Vuͤrger. 
Sn engerer Bedeutung, foviel als Korgeſang. 

+Der Korlin, des —es, DR. die—e, bei den Drahtziehern, ein zar⸗ 
ter, beinahe haasfeiner Draht, welcher auh Nummer zo genannt 
wird. 

O Kormäßig, adj. u. adv. dem Kore angemeffen, für das Kor ein: 
gerichtet. Ein Formäßiger Gefang, ein Korgefang. 

Der Körmeifter, des —8, d. 3. w. d. Ez. im N. D. befonders 
in Bermen, ein Uniergeoroneter des Körkeren, in ber exfien Bedeu: 

tung biefes Wortes. 

1. Dad Korn, des—eg, By. die Körner; Verkleinungsw. das Koͤrn⸗ 
Hen,D.D. Körnlein, des — 6, d. Bz. w. d. &;. überhaupt ein Heiner 
zundlider und harter Körpeg. So werden die kleinen Koͤrperchen, wels 

he den Sand ausmachen Körner, Sanblorner, Sandkoͤrnchen ge- 
nannte. Kleine rundliche Stuͤcke Gold, Eiſen ꝛc. die in tiefer Ge: 

ſtalt gefunden werden, heißen ebenfallö Körner,aud) führen dieſen Namen 

in den Huͤttenwerken die runden Städhen reinen Gilbers, weldes 

ſich im Proben nad) dem Abtrriben auf der Kapelle fest, und die 

Beinen runden Stuͤckgen Silber, die fi im Treibherde verkriechen. 

Blei, Silber in Kornern. Ein Salzkorn, Pulverlorn, Schrot: 
forn ꝛc. Die rundlichen feſten Samen bee Pflanzen, befonders der 

Setreidearten, werden auch Korn genannt. Ein Gerſtenkorn, Hir— 
ſekorn, Weizenkorn zc. Das Getreide giebt viel Körner, es ent 
Hält viel Körnes, die man ausdriſcht. Ein Feld bringt das zehnte 
Korn, wenn man zehnmahl fo viel davon einerniet ald man audge= 

füet hate An den Schießgewehren ift das Korn, Richtkorn, 
das linglige Knöpfen nake an der Mündung, auf welches man 
beim Zielen ſehet, und welchem bei gezogenen Feuerröhren, ein 

anderes nahe bei der Pfanne auf dem Laufe angebrachtes Stuͤckchen 
Metal entfprihtz daher, X etwas, nder einen aufs Korn nehmen, 
feine Aufmerkfamkeit darauf vorzüglich richten, fid darum bemühen ıc. 

So and, etwas auf dem Korne haben. Die Beſchaffenheit eines 
feften Körpers, befonters eines Steines, das Gewebe deffelben an 

der Stelle wo er gebrochen oder zerfhlagen worden ift und gröbere 

ober feinere aber immer Eleine Erhöhungen dicht bei einander zeigt, 
wird ebenfalls Korn genannt, in weldyer Bedeutung es aber nur in 

der Einzahl wie ale Woͤrter, bie eine Maffe, einen Stoff zc. bezeich- 

nen, gebraudt wird. Ein grobes, ein feines Korn haben. Hiemit 

hängt die uneigntlihe Redensart zufammen, wenn fie nidt etwa 

von den Jaͤgern, die mit Scheot und Pulver, welches grob oder 

fein, gut und fhlegt von Korn, d. bh. in feinen heilen, den Koͤr— 
nern, fein kann, herrührt: von gutem Schrot und Korne, von gu= 
tes Befkaffenheit, von gutem Gehalte. Man gebraucht dieſen Aus— 

druck fowol von Sachen, eine Münze von gutem Schrotund Korne, 
wie auch in weiterer Bedeutung von Perfonen, in Anfehung ihrer 

Gigenfäaften, ihres Werthes. Ein Mann von altem Schrot und 
Korne, ein Mann von alter Redlichkeit und Treue, wie fie chemahls 
gewöhnlih war. Uneigentlih, von ſolchen Dingen, deren Theilchen 
man nicht Körner oder Koͤrnchen zu nennen pflegt, wird e8 in man: 
Gen Gegenden, befonders im N. D. gebraucht, für, ein me 

nig. Ein Koͤrnchen Brot. Auch. gebrauht man es daſelbſt 
umflantwörtlih. Komm ein Korn (um ein Korn) näher, ein wenig 
näher. Im engerer Bedeutung bezeihnet Korn die Samen ber Ge: 

Campe’s Wösterb. 2. Ih. 

(R.). 
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treidearten und Getreide Überhaupt. Biel Korn bauen. Das 
Korn flehet gut. Mit Korn handeln. Das Korn ſchlaͤgt auf, 
wird theuter. Bon Samen allein ift aud im O. D. die Mehrzahl 
uͤblich. Die Körner werden theurer, wohlfeil. Agiptifches Korn, 
Himmelstorn, Davidsforn, Namen der einzeiligen nadten Gerſte. 
Heidekorn, Budiweizen. Tuͤrkiſches Korn, gewöhnlicher Tuͤrkiſcher 
Weizen, ein Gewaͤchs, welches wie unfer Getreide zu Brot ic. benügtwird. 
Befonders aber und vorzugsweife nennt man Korn diejenige Getrei— 
deart, welche bei uns am‘ häufigften angebart und ganz vorzuͤg⸗ 
Üh zu Brot gebraugt wird, Korn. ©, Roggen. Korn und 
Weizen bauen, fäen (Secale cereale L.) Das Korn ſtehet ſchoͤn. 
Korn einfahren, dreſchen. Mit Korn Handel treiben. Saat: 
korn, Winterforn, Staudenkorn. Davon mehrere einer eignen 
Anführung nicht bedürfenden Zuſammenſetzungen, als Kornpflanze 
Kornhalm, Korngarbe, Kornhaufen, Kornfaat, Kornfheuer, 
Kornfpreu, Kornfad, Kornlieferung, Kornfuhre ꝛc. Doch wer: 
den auch in Gegenden, wo andre Getreidearten vorzüglic, gebaues 
werben, diefe vorzugsweife Korn genannt, wie 38. in Schwaben 
und Feanken ber Dinkel, wo er auch Korn heißt; und in Befifalen, 
befonders im Osnabruͤckſchen, der Hafer. Wenn bloß von dem Sas 
men, ben ausgedenfhenen Koͤrnern die Rede iſt, wird es auch in 
der Mehrzahl gebraucht, ſowol vom Getreide uͤberh upt, als auch 
von dem Roggen inſonderheit. Den Zins in Koͤrnern entrichten. 
Den Zehenten in Koͤrnern bezahlen. Uneigentlih nennt man ı) 
im gemeinen Leben bie getrodnete Polifhe Schildlaus zum Färben 
Polifhe Körner, weil fie Äpnrihkeit mit Koͤrnern haben fol; auch 
Koͤrnerſchild. 2) Bezeichnet Korn ſowol ein gewiſſes Gewicht als 
auch ein gewiſſes Maß. Als Gewicht iſt ein Korn der boſte Theil 
eines Quenthens, fo vielwie etwa ein Gerſtenkorn wiegt, ein Gran 
(Granum); ein Koͤrnchen ift ein Eleineres Gewicht. &. Gran und 
Gran. Als Mas, wo es etwa der Dicke eines Gerſtenkornes gleich 
koͤmmt und den zwölften Theil eines Zolles beträgt, alſo fo viel als 
Linie it, gebrauchen es die Schleffee, welche die Stärke des Eifens 
zu Gattern und Eprengwerten nah Körnern beftimmen. 

2. Das Korn, des —es, BR. die Körner, ein rundes Loch. Go 
heißt bei den Uhrmachern ein Eleines zundes Loch im Mittelpunkte 
des in ber Dede dee Drehbant befindlihen Stabes, das zu drehende 
Stuͤck darin feft zu halten, das Korn. Eben fo nennen die Schlof: 
fer kleine Loͤcher in duͤnnem Eifen Körner, 

Der Kornader, des —s, 3%. die —aͤcker (R.). 1) Ein zum Ans 
bau bes Kornes, d. h. des Getreides überhanpt und befonders des 
Kornes oder Roggens tauglicher Ader; ſonſt, Kornboden, Koru— 
land. 2) Ein mit Getreide überhaupt, befonders aber mit Korn 
ober Roggen befäeter oder bewachfener oder auch ein dazu beftimmter 
Acer; ein Kornfeld, Noggenader, Roggenfeld. 

Die Kornähre, Dig. die —n. 1) Eine Getreibeähre, befonders eine 
Ahre des Kornes in engerer Bedeutung, eine Roggenaͤhre. Unei⸗ 
gentlich nennt man in den Heffifhen Schicferbergwerken zu Frans 
kenberg ein fahles reichhaltiges Silbererz, wegen feiner Baden Korn: 
ähren. 2) In der Sternkunde, ein Stern erſter Größe im Stern⸗ 
bilde ber Sungfrau. 

Der Kornährenfifch, des — es, 34- die —e, bei Müller die Be 
nennung der vierten Drdnung vierter Klaffe, der Bauüchfloſſer (Ab- 

Gominelium, Atherina L.) mit flahem Oberkiefer, fehsftrahliger 
Kiemenhaut und einem filderfarbigen Bande an den Geiten des 
Körpers, 

Die Kornährenforalle, 2%. die —n, ein Name der Dornkorale, in 
dem alle, wenn die Röhrchen oder Koͤcherchen derfelben aus einan= 
der gewanhfen find. 

A Der Kornaltar, des —es, Mz. die —altäre, ein Altar, auf 
weichem Korn und überhaupt Feldfrüchte geopfert, dargebracht wer⸗ 
ben; ober auch Getreidegarben, die gleichſam Altäre vorſtellen. 

Komm wieder (Friede) wo dein füßer Feldgefang 
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Bon herdevollen Hügeln und aus Weinbeexhuͤtten 

Und unter Kornaltären Hang. Ramter. 

Der Kornbau, des —es, 0. 2%. überhaupt der Getreidebau, beſon⸗ 

ders dee Anbau des Kornes oder Roggens. Davon ber Kornbauer, 

der Korn anbauet. 

Die Kornbeere, My die —n, ein Name der Kornelle. 5 

Die Kornblume, 3. die —n, ein Pflanzengefhleht, weldes Lin- 

ne mit der Flockenblume vereiniget, van welder es ſich durch die 

weichern unbewehrten und feitwärts eingeterdten ober gefranzten 

Kelchſchuppen unterſcheidet (Cyanus L.). Die gemeine Kornblume; 

auch Roggenblume, Sihelblume, Zachariasblume, Ziegenbein 

genannt (Cyanus segetum, Centeurea eyanus L.), wählt häufig 

untee dem Getreide, befonbers unter dem Korne oder Roggen, treibt 

einen edigen, etwas wolligen in Sweige abgetheilten Stengel mit 

ſchmalen Blättern, bie am untern Ende-tief eingeſchnitten find, und 

bringt an jedem Zweige eine ſchoͤne hellblaue Blume, Sn den 

Gärten ziehet man fie von allerlei Karben, zoth, meiß, blau und 

weiß, roth und weiß ıc. Davon die Kornblumenfarbe, der Korns 

biumeneffia, Farbe, Effig, aus Kornblumen gemacht. 

Der Kornblumenftein, des —es, My. die —e, ſ. Lafurflein unter 
Edelfieine. > ; 

Die Kufnblüte, By. die —n, die Blüte des Kornes; dann bie 

Zeit, in welcher das Korn blühst; ohne Mehrzahl. 

Der Kornboden, des —s, 2%. die —böden. 1) Boden, Erdreich, 

welches befonders tauglich ift, Korn oder Roggen: darauf anzubauen, 

Kornland; ohne Mehrzahl. 2) Ein Boden, Getreide und befon- 

ders Korn darauf aufjufhütten und aufzubewahren. Sn engerer 

Bedeutung, ein folder Boden ober mehrere folder Böden, Vorraͤ⸗ 

the von Korn zum kuͤnftigen Gebrauche auf denſelben aufzuſchuͤtten 

(Kornmagazin). „Öffentlie Kornboͤden anlegen.« Hamb. Zei: 
tung. (R.). 

Der Kornbrand, des — es, o My. diejenige Art des Brandes, wel 

che fid) befonders an den Getreide- und Grasarten zeiget und wel⸗ 

cher von einem kleinen Pilze herrühret, der bie ganze Ühre des Ge⸗ 

waͤchſes einnimmt, fo dag fie fih nicht entfalten Fann, und alle 

Theile in eine ſchwarze abfärbende Maffe verwandelt (Ustilago). 

©. Brand. 
Der Kornbrantwein, des —es, My. von mehrern Arten, die —e, 

der gewöhnliche aus Korn gebrannte Yrantwein, ber befonders, 

wenn ee ſchlecht iſt, aud Fuſel genannt wird; zum Unterfgiede 

von beſſeren und flärkeren Arten, dem Sranzbrantwein ꝛc. 

Die Kornbuͤchſe, 9%. die —n, eine hölzerne, inwendig mit Kreide 
befizigene Buͤchſe, geſchmelztes Blei darin zu Eörnen. 

Der Kornelbaum, des —es, I. die —bäume, f. Kornelle. 
Die Kornelbirn, Mz. die —en, eine Sorte Birnen. 
Die Kornelfirfche, S%. die —n, die Frucht des Kornelbaumes, 

Kornellirfhbaumes oder der Kornelle. S. Kornelle. 
Der Korndieb, des —es, Mz. die —e. ı) Einer der Korn fliehlt. 

2) ©. Kornkäfer 2). - 
Die Kornelle, 9%. die —n, die laͤnglich runde rothe und weinfäuer- 

liche Feucht eines ſtrauchartigen Saumes mit dunkelgrauer auch wol 

roͤthlicher Rinde, eirunden zugefpisten, ungezahnten, oben hellgruͤnen 

unten weißlihen und ſtark geäderten Blättern, der durch fein fehr 
hartes, hornfeſtes weißes oder weißgelbes Holz nüslih und auch zu 

Hoden vorzüglid zu gebrauden iff, da er des Beſchneiden gut ver- 

trägt und lange ausdauert. Der Baum felbff (Cornus masculaL.) 
wird auch Kornelle, Kornelkirſchbaum, Kornelbaum genannt, auch 
Dierleinbaum, Derlenbsum. Die Frucht deffeiben führt aud) die 

Namen Kornelkirſche, Kornbeere, Korbeere, Kurbeere, Hornkirfche. 
Hoͤrlske, Hernske, Herlige, Döralein, Dierlein, Xhierlein, Dien- 
tel ic. In noch andern Gegenden führt Baum und Frucht auch die 
Kamen Wälfhe Kirſchen, Ziferfein, Fürwigel, Glaue, Hahnens 
hoden zc. In manden Gegenden wird bes Hartriegel auch milder 
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Kornelbaum genannt. Davon. das Kornelfenholz. Uneigentlig, 
etwas dad von der Kornelle oder dem Holze derſelben gemadt if, 
ein Speer von Rosnellenholz- “u 

— wie dort dem Traber Diklus 
Grad’ ing Gefiht gebohret die ungeſtaͤhlte Kornelle. Voß. 

OÖ Körneln ‚v. trs ı) In Geftalt Eleinee Körner beingen. - Metalle 
koͤrneln, fie ſchmelzen und in Heine Körner verwandeln (grannliren)! 
2) Koͤrnicht machen. Leber koͤrneln, ihm eine ſolche Oberflaͤche ges 

ben, daß fie wie mit kleinen Koͤrnern beſtreuet ſcheint. Das Koͤr— 
nen. Die Körnelung. | 

1, Körnen, v. D ntr. mit haben.. ı) Koͤrner befommen, anfegen. 
Das Getreide Edenet, fängt an fefte Körner zu befommen, wenn fi 
die Milch in mehlichtes Wefen verwandelt. 2) In Körner verwan- 

delt werden. Das Salz koͤrnet. I) rec. Sic koͤrnen, fi) in 
Körner verwandeln, die Geflalt von Kornern befommen. Das Salz 

koͤrnet fih. II) tes. 1) In Körner verwandeln. Blei Eürnen, 
geſchmelztes Blei duch Rütteln ober dadurch dag man es durch einen 
Befen laufen laͤßt, in Körner verwandeln. Schießpulver zc. Eörnen, 
es in Geftait von Koͤrnern beingen. 2) Die Gerfte koͤrnen, in 
manden Gegenden, die Spigen von ber gedroſchenen Gerſte abfhla> 

gen. 3) Durch hingeſtreute Körner, befonders von Getreide, anz 

loden, und in weiterer Bedeutung, durch eine Lockſpeiſe überhaupt 
anloden. Voͤgel koͤrnen. Ein Raubthier Fornen. Auch uneigent- 
lich für anloden, reizen. £ 

Wenn jenen Reiz und Schoͤnheit Eoent, 
B Entisget ex ben Hochmuthstriebe. Hagedorn. 

Das Koͤrnen. Die Körnung. ©. d. 
2, Körnen, v. tes. bei den Schloſſern, die Stelle wo ein Loch geſchla⸗ 

gen werden fol, durch einen Eleinen Hieb oder Einſchnitt vorzeich⸗ 
nen. S. 2. Korn. Das Körnen. Die Körnung. 

Der Körner, des —s6, d. 2%. w. d. Ey. einer der koͤrnet. Die Schlofa 
fer vorftehen darunter einen. flähleenen fpisigen Durchſchlag, kleine 
Löcher durch dünnes Eifen damit zu ſchlagen, oder auch die Stellen 
auf Eifen und Blech, wo Loͤcher hinkommen follen, vorzuzeichnen. - 

Das Körnerfraut, des —es, d. My. ungem. das Harnkraut ober 
Bruchkraut (Herniaria glabra L.); auf) Körnleinkraut. 

Der Körnerlad, deg —es, d. Mz. ungew. eine Art desjenigen fich 
durch ben Stich der Ladfhildlaus auf einigen Arten des Feigenbau— 

mes erzeugenden Lades, welches von ben Zweigen abgefhabt ift und 

woraus die ISndier durch Auskochen in Waſſer fhon einen Theil des 
Sarbeitoffes ausgezogen haben (Lacca in granis). 

© Das Körnerleder, des —s, d. BY. w. d. Ez. gekoͤrnertes Leder 
(Chagrin); auch geriefeltes ober Riefelleder. „Mit einer Scheide 
von Körnerleder.e C. 

Das Körnerloh, des —es, Mz. die —loͤcher, bei den Sporen, 
Löcher auf beim Hauptgeitele und auf den Lappen einer Stange, um 

die Budeln darin zu befeſtigen. 
Die Kornernte, 3. die —n. ı) Die Ernte, das Schneiden, Bin- 

den und Einfahren des Kornes. 2) Die Zeit diefer Ernte, In der 

Kornernte. 
Koͤrnerreich, —er, —ſte, adj. u. adv. reich an Koͤrnern, viele Koͤr⸗ 

nee enthaltend, s 

Der Koͤrnerſcharlach, des —es, 0. My. bei den Färdern, deu mit 
Kermes gefärbte Scharladh, weil man den Kermes lange Zeit für die 

Koͤrner oder Beeren eines Gewaͤchſes hielt. ; 

Das Körnerfchild, des — es, My. die —er. ı) Eine Art Klipp⸗ 
kleber, deren braune Schale mit vielen dornigen Strihen, melde 

Reihen von weißen Koͤrnern vozftellen, verfehen ift (Patella grana- 
tina L.). 2) Eine Art Krebfe (Cancer granulatus). 3) ©. Po: 

lifhe Körner unter 1. Kun 2). 
© Der Körnerftein (Kornftein), des —es, By. die —e, eine =» 

Steinart, bie aus fauter kleinen feften Koͤrnern beſtehet, von feſtem 
harten Korne if (Granit), „Die kahle Glatze (bes Brockens) fon 



Koͤrne 

mit gewaltigen Felſen von Koͤrnerſtein — ich glaube fie nennen es 
Granit — ganz befäet fein.“ C. Grauer Körnerftein (Granitello). 
©. 1. Körnling, 

Die Körnertvarze, 9%. die —n, f. Laufkäfer. 
Die Kornfege, 9. die —n, in der Landwirthſchaft, ein langes vierz 

ediges und fhräg fichendes Sieb, das Korn von Staube, Trespe und 

andern Unreinigkeiten zu reinigen; aud die Korntolle, die Korns 

feihe (in der Laufitz) das Ahrenfieb, die Fege, Rolle, Werfte, Harfe. 
Das Kornfeld, des —es, DE. die —er, (R.) f. Kornader 2). 
+ Das Kornferfel, des — 8, d. Wz w. d. Ez. ein Name des Hamfters, 
Der Kornfink, des —en, Br. die —en, ein Name ber Garten, 

Gold: oder Fettammer (Emberiza hortulana L,). 

Die Kornfliege, ſ. Gerftenfliege. 
A Die Kornflur, 9%. die —en, ein Kornfeld. »— ein fhöner 

Erntemorgen vol bevoͤlkerter Kornfluren, vol Kühle und Thau und 
Luft. J. P. Richter. 

Der Kornfreffer, des —s, d. Di. w. d. E&. ein Thier welches Korn 
oder Körner frißt. Befonders ein Name eines zum Geflecht der 

fperlingsartigen Vögel gehörigen Vogels in Afrika, welcher ſich von 
Hirſekoͤrnern nähret, daher er auch Hirfefreffer heift \Loxia pani- 
civora). 

Die Kornfuhre, 8. die —n, eine Fuhre Korn; dann, eine Fuhre 
zu Frohn, da ein Bauer Korn an einen beftimmfen Oxt fahren muß. 

A Das Korngefilde, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Getveidefeld, 
ein Kornfeld. 

70 ba hinab langſtreifige, dunkel- und hellgrün 
Wallende Korngefilde. Voß. 

Die Korngerſte, o. Wy. die kaube Wieſengerſte, welche auf feuchten 
Wieſen wächſt Glordeum secalinum, Hordeum pratense); auch 
Korngras. 

Das Korngras, des —es, o. Wz. ſ. Korngerſte. 
Die Kornguͤlte, Rz. die — n, eine Gülte, d. h. ſowol Abgabe als 

Einnahme in Korn oder Getreide. 

Der Kornhamſter, ſ. Hamſter. 
Der Kornhandel, des —s, o. Mz. der Handel mit Getreide übers 

haupt und befonders mit Korn oder Roggen. Davon der Korn 
händfer. 

Das Kornhaus, des —es, 2. die —häufer, ſ. Kornfpeicher. 
Das Kornjahr, des —es, 4. die —e, ein Jahr in Anfehung der 

gedeihlichen oder nachtheiligen Witterung für das Gerathen des Kors 

nes ober Roggend. Ein gutes, ein ſchlechtes Kornjahr. 

Körnicht, —er, —fte, adj. u.adv. einem Korne ober Koͤrnern ähnlich. 
Körnig, —er, —fte, adj. u. adv. ein Korn oder Körner habend, aus 

Koͤrnern beſtehend. Koͤrniges Gold, welhes in Rörnern beftehet, 
befonders in ben Zufammenfesungen grobförnig, feinkoͤrnig Elein- 
koͤrnig ꝛc. Uneigentlih Heißt in der Pflanſenlehre eine tnollige 

Wurzel koͤrnig (granulata), wenn ihre Knollen fehr Elein und Koͤr⸗ 
nern ähnlich find. Das Baumöl, das Fett wird Eornig, wenn eg 
gerinnt und fi in kleinen Koͤrnern anfest. 

der kurz, gedrängt und babei gehaltreih if. So and, eine Eornige 
Schreihart. Ein Eörniger Gedanke, ein nahdrüdlider, gehaltvoller 
Gedanfes Auch ſagt man in bdiefer Bedeutung kernig, welches rich: 
tiger und beſſer fheint, fo wie auch Ferniges und kernhaftes Fleiſch 
gewöhnlicher gefagt wird als koͤrniges für derbes, mahrhaftes. Im 
D.°D. lautet es in diefer Bedeutung * Eirnicht. "Davon die Koͤr— 
nigkeit. 

Der Kornjude, des —n, 9. bie —n, ein Jude, ber mit Korn han— 
delt.  Uneigentlid und verähtlih, ein Kornmwuherer. 

Der Kornfäfer, des —s, d. DM. w. d. E. ı) Ein Heiner brauner 
Käfer, welhen man häufig, wenn das Korn blühet an den Ahren 
hangen ſieht; wahrſcheinlich eine und dieſelbe Art mit dem Johanns— 
kaͤfer oder Brachkaͤfer. 2) Ein kleiner Käfer, von weldem der 
[dwarze Kornwurm koͤmmt; auch Kornbohrer, Koundieb, Kornbod 
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Ein Eorniger Vortrag, . 

Kornp 
(Curculio granarius et fromentarius L.). ®&. Kornwurm 2). 
3) + Der ſchwarzbraune Warzenkäfer \Cantharis fusca L.). 

Die Sornfamille, 3%. die —n, die gemeine oder Feldkamille, 
Die Kornfammer, By. die —n, eine Vorrathskammer, wo Kork 

aufgefhütter ift und aufbewahret wird. Uneigentlich nennt man ein 
kornreiches Land, welches gleichſam die Vorratusfammer fuͤr ein an⸗ 

deres Land iſt und demſelden Korn liefert, die Kornkammer deſſel⸗ 
ben. Sicilien, ehemahls die Kornkammer Itallens 

+ Der Kornkaſten, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ſ. 2. Kaften. 
Die Kornkluft, Bz. die —Elüfte; Verkleinungsw. das Kornklüft: 

hen, des —s, d. M. w. d. Ep. im Hüttenbaue, eine Feine Zange, 
das abgetriebene Silberkorn aus ber Kapelle damit zu heben; die 
Kornzange. Bei den Wundärzten, eine Heine Zange, Eleine Speits 
ter damit zu faffen. : 

Der Kornfnopf, des —es, Mz. die —£nöpfe, eine Art Porzelans 
oder Venus chnecken auf Amboina und im Mittelländifchen Meere; 
das gehörnte Knoͤpfchen, der forallenformige Knopf (Cyprasa 
cicercula L). 

+ Der Korntrebs, des —es, Wz die —e, ſ. Kornwurm 2). 
Das Kornland, des —es, 4. die —lÄnder, 2) Land, welches 

zum Kosnbau tauglid ift, auch Kornboden; ohne Mehrzahl. 2) Ein 
Land, in weldem viel Getreide und befonders viel Korn ober Roggen 
gebauet wird. 

Das Kornleder, des —8, d. Wz. w. d. Ey. Leder, weldes wie das 
Lohgarleder gubezeitet, aber weder platt noch blank geftoßen, fondern 
mit der Narbenfeite auf eine Fifhhaut gelegt und mit der Blank: 
floßkugel ſtark gerieben wird, Nicht zu verwechfeln mit Körner- 
leder ©. d. 

Die Kornlerche, Di. die —n, ſ.Feldlerche. 
1. Der Körnling, des —es, Mg. die —e, ein Name des Korn: 

ober Körnerfteines (Granit). 

2.,Der Körnling, des —es, DM. die —e, ein Name ber Äfde 
(Salmo thymallus). 

Die Kornmade, 9. die —n, f. Kornwurm ı). 
Der Kornmangel, des —8, 0, 2. (R.) der Mangel an dem nd: 

thigen Korne; der hoͤchſte Grad beffelben, die Kornnoth. { 
Der Kornmarkt, des —es, Mz. die —märkte. ı) Ein Marktplatz, 

auf welchem vorzuͤglich Korn⸗oder Getreide verkauft wird. 2) Der 
Verkauf des Kornes auf dieſem Platze an beſtimmten Tagen, und, ein 
ſolcher Markttag ſelbſt. 

Das Kornmaß, des —es, Mz. die —e, ein Maß, nach welchem 
das Korn oder Getreide uͤberhaupt vermeſſen wird. 

Die Kornmaus, By. die —mäufe, die Feldmaus. 
Das Kornmehl, des —es, 0. Mg. Mehl aus Korn oder Roggen ge⸗ 

mahlen; gewoͤhnlicher Roggenmehl. 
Der Kornmeiſter, des —s, d. MM. w. d. Ez. in manchen Gegenden, 

der Vorgefegte und Auffeher eines großen Kornbodens oder Bor: 
rathshaufes mit Getreide. 

Der Kornmeffer, des —s, d. 2%. mw. d. Ez. eine vereidete Perfon, 
melde abgeliefertes oder zum Verkauf gebrachtes Korn mißt. 

Der Kornmohn, f. Femmohr. 
Die Kornmotte, Wz. die —n, f. Kornwurm 1). 
Die Kornmühle, By. die —n, die Getreidemühte, Mahlmuͤhle; zum 

Unterfhiede von einer Sägemühle, Stampfmühle ꝛc. 
Die Kornmünze, f. Feldmuͤnze. 
Die Kornmutter, d. My. ungew. f. Mutterforn. 
Die Korunelfe, 9. die —n. ı) Ein Rame des Radens; aud 

Kornnägelein, Kornraden (Agrostemma gifhago L.). ° 2) Bei 
Einign ein Name der brennenden Liebe (Lychnis chalcedo- 
nica L.) 

Der Kornpreis, des —es, Mg. die —e, der Preis des Getreibes; 
ber Getreidgpreid. Dann befonders, der Preis bes Kornes oder 
Koggens, 

* - 
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Das Kornpulver, des —s, d. Di. ungew. in der Geſchuͤtzkunſt, das 
gewoͤhnliche Schiezpulver, das aus mehr ober weniger feinen Koͤr⸗ 
nern beflehet; zum Unterihiede von dem Mehlrulver. 

Der Kornraden, f. Raben. 
Die Kornraupe, Ba. die —n, ſ. Kornwurm ı), 
+ Die Kornratte, DB. die —n, der Hamiter. 
Kornreih, —er, —fte, adj. u. adv. reich an Korn. 
+ Der Kornreuter, des —s, d. Wz. w. d. E;. f. Kornwurm 2). 
Der Kornritterfporn, f. Nitterfrorn. 
Die Kornrolle, 8. die —n, f. Kornfege. 
Die Kornrofe, 9%. die —n. ı) Ein Name der Klapperrofe oder 

Klatfhrofe, wie fie häufig auf Kornfeldern wähft. 2) An manden 
Orten ein Name des Radens; Kornröslein. 3) Die blaue Korns 

‚ tofe, der Name einer Art des Grindkrautes (Scabiosa arvensisL.). 
Die Kornfhabe, 9. die —n, f. Kornwurm ı). B 
Der Kornfhäser, des —8, d. 3. w. d. Ep. an manden Orten, 

ein Polizeibedienter, welder das in die Stadt zum Verkauf gebrachte 

Korn fhäget. 
Die Kornfchaufel, 9. die —n, eine muldenförmige hoͤlzerne Schau⸗ 

fel, das Getreide damit einzumeffen oder umzuſtechen. 

X Der Kornfchinder, des —s, d. MWz. w. d. Ez. bie Harte Benen- 
nung eines argen Kornwucherers; im Osnabrüdfhen, ein Kornwolf, 

Die Koenfchnepfe, By. die —n, die Bradfhnepfe (Scolopax ar- 
quata L.). 

Der Kornfchreiber, des —s, d. Dr. w. d. Ez. ein Aufſeher über 
Scheuern und Speicher, welcher über den Erwerb und Verbrauch oder 

Verlauf des Kornes und Getzeides Aberhaupt Rechnung führet. 
Der Kornfchwertel, des —s, d. 2%. w. d. Ey. der gemeine Schwer: 

tel (Gladiolus eommunis L.). 

Die Kornfhwinge, My. die —n, eine Schwinge, Korn darin zu 
ſchwingen; die Kornwanne. 

+ Die Kornſeihe, Mz. die —n, ſ. Kornfege. 
Das Koͤrnſieb, des —es, My. die —e, in den Pulvermuͤhlen, ein 

Sieb, durch welches man die geftogene Maffe, welches das Schieß— 
pulver giebt, treibt um fie dadurch zu Eörnen. 

Der Kornfpeiher, des —8, d. M. w. d. Ez. (R.) ein Speicher, 
Korn oder Getreide in demfelben aufzufhütten und aufzubewahren ; 

auch Kornboden, Schüttboden, Kornhaus, Schütthaus, im Ho: 
henlohiſchen und in der Steyermark ein Kaften. 

Der Kornfperling, des —es, WM. die —e, ein Name des gemeis 
nen Sperlings, weil er die Kornfelber und Kornboͤden beſucht. 

Die Kornſpitze, 9. die —n, die Granne (Arista). 
Die Kornflaupe, d. 2%. ungew. f. Kriebelkrankheit. 
Das Kornftrausgras, des — es, d. Mz. ungew. f. Windhalm. 
Die Korntaufe, 8%. die —n, eine abergläubifchhe Handlung, welde 

in einem feierlihen Umgangs auf den Adern beſtehet, wo mit ge: 
weihtem Waffer die Saat befprengt wird und von Zeit zu Zeit höf- 

zerne Kreuzchen unter Dermurmeln von Gebeten und Formeln in die 

Erde geſteckt werden, um dadurch Fruchtbarkeit zu bewirken, 

Die Korntare, Wz. die —n, die Taxe, bex feſtgeſetzte Preis für das 
Getreide überhaupt, und-befonders für das Korn ober ben Roggen. 

Die Körnung, Be. die —en. ı) Die Handlung tes Koͤrnens fowol 
des Verwandelns in Körner, als auch des Knlodens mit Koͤrnern 
oder einer Codfpeife überhaupt; ofne Mehrzahl. 2) Dasjenige wo— 

mit man Thiere koͤrnet ober anlodt, eine Lockſpeiſe. 

Der Kornvogel, des —s, 9%. die —vögel, f. Kornwurm ı). 
+ Die Kornwaare, 3y. die —n, Korn, Getreide, als Waare be: 

trachtet. „Victualien (Eßwaaren) und Kornwaaren dürfen nicht 
ausgeführt werden.“ (R.) 

Die Kornwage, My. die —n. ı) Eine Wage, Korn ober Getreide 
darauf zu wägen; wie aud das Gebäude, worin diefelse befindlich 

if. 2) Eine Wage, das abgetriebene Silberkorn darauf zu wägen. 
Die Kornwanne, Mz. die —n, f. Kornſchwinge. 
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+ Der Kornwerfer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ber Sperling. 
Die Kornwicke, d. Mz. ungew. 1) Ein Name dee Feld- cher Vo— 

gelwicke, weil fie beſonders häufig unter dem Korne waͤchſt (Ervum 
hirsutum L.). 2) Die Futterwicke, Feldwicke (Vicia sativa L.). 

3) Die bunte Vogelwicke; Schlaflinſen, wilde Esparfette (Coro- 
nilla varia L. Hedysarunı purpureum), Y 

+ Der Kornwigbel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ſ. Kornwurm. 
Die Kornwinde, Mz. die —n. ı) Die Feldivinde, Ackerwinde (Con- 

volvulus arvensis L.). 2) Der Name eines läftigen Unfrautes; die 
Buchwinde, Heidelteinde, Schwarzwinde, Wogelzunge, und weil 
bee Same befjelden im Nothfale als Heideforn benügt werden kann, 
wildes Heidekorn (Polygonum convolvulus L.). 

T Der Kornwolf, des —es, m. die —wölfe. ı) Ein Name der 
Maulmwurfsgrile. 2) Des weigen Kornmurmes, f. Kornwurm r). 
3) + Im Osnabruͤckſchen, ein Kornſchinder. Ri 

Der Kornwucher, des —s, 0.9. (K) der Wucher oder wucher⸗ 
liche Handel mit Korn oder Getreide überhaupt. 

Der Kornwucherer, des —s, d. By. mw. d. Ez. (R.) einer der 
Kornwucher teeibt; verähtlih, der Kornjude. 

Der Kornwurm, des —es, MW. die — wuͤrmer, dee Name ver 
ſchiedener Larven melde dem Korn auf den Kornböben ober Speichern 

gecken Schaden. zufügen. 1) Der weiße Kornwurm entfieht aus 
den Eiern der Kornmotte, eines kleinen Nachtfalters mit weißgrauen 

Oberfluͤgeln, die einige unregelmaͤßige dunkle Flecke zeigen, mit aus⸗ 
gezackten Unterfluͤgeln, die wie der Hinterleib roͤthlich aſchgrau find 
(Phalaena tinea granella L.); auch Kornvogel, Kornſchabe. Das 

Raͤupchen, weldes auh Kornmade, Kornraupe, Kornwolf genannt 
wird, zieht, fo wie e3 wächft, vermittelit feidener Fäden, die es aus 
fih ſpinnt, mehrere Getreidekoͤrner in ein Klümpden zufammen und 

webt fi in bee Mitte derfelben eine laͤngliche Hülle, aus der es her⸗ 

vorkriecht, wenn es hungrig ift, und tie Körner hohl feißt. Solche 

zufammengebadene Körner nennt man mülliged Korn. 2) Der 
ſchwarze oder braune Kornwurm, die Larve eines kleinen Käfers, 
welcher zu den Nüffelläfern gehört, und deſſen Rüffel am Ende et- 
was dicker als in der Mitte und mit zwei Zähnen befest iſt (Gur- 
culio fromentarius L.). Das Weibchen bohret mit dem Rüffel Loͤ⸗ 
Her in die Körner und legt in jedes ein Ei, aus welchem eine weiße 

Laͤrve mit geldlihem hornartigem Kopfe kriecht und den Kern aus 

frißt. Da fih diefe Shiere fehr ſtark und ſchnell vermehren, fo thun 
fie dem Korne großen Schaden. In den gemeinen Sprecharten nennt 

man ihn Kornkrebs, Kornreuter, Klander, Glander, Michel, 
Kornwiebel zc. 3) Der rothe Kornwurm, welder nad Nemnid 
vom vorigen noch verfäieden ift und gewoͤhnlich eurculio fromen- 

tarius genannt wird, da jener curculio granarius heißt. 4) FDie 
Larve des Mailäfers, der Engerling. 

+ Die Kornwut, o. 3. die rothe Hanfneffel (Galeopsisladanum L.). 
Die Kornzange, By. die —n. 1) ©. Kornfluft. 2) Der Name 

einer Klaffmufel in Oftindien, im rothen Meere ıc.; auch Haat: 
zange, Bartzange, Bartkneiper, Bohnenfchote (Mya vulsella). 

Der Kornzapfen, des —s, d. My. w. d. E. ein Name bes Mut: 
terkornes oder Brandkornes. 

Der Kornzehnte, des —n, By. die —n, ber Zehnte, welcher vom 
Korn entrichtet wird. 

Der Kornzins, des — ed, Mg. die —e, ein Zins, welcher in Rör- 
nern, d. h. in Getreide überhaupt oder befonders in Korn, d. 5. 
Roggen, entrichtet wird. & 

Der Körper, des —8, d. 9. w. d. Ez; Verkleinungsw. das Koͤr— 
perchen, D. D. Koͤrperlein, des — 6, d. 2. w. d. Er, Überhaupt 
ein Ding das ſich fehen und greifen läßt, ein jeder geftalteter Stoff; 
in Gegenfas von Geift. Ein fefter, dichter, harter, loderer, wei— 

cher, flüffigee Körper. Die Luft ift ein unfihtbarer aber fühlbarer 
und ſehr fpannfeäftiger Körper. Ein durchfichtiger, blisftoffiger ꝛtc. 

Körper. ‚Die Sonne ift ein Ieuchtender Korper. &. Himmelskoͤr 

—— 

— — 



Körp 
per> Sn der Zergliederungskunſt heißen: die gekben Korper (cor- 
pora lutea), ein gelber Stoff, welcher bei Weibern, nıh einem 
fruchtbaren Beifhlafe in einem oder in beiden Eierjtöden gefunden 
wird; die laͤnglichrunden Körper, gewiffe Körper von biefer Geftalt, 
welche zu beiten Seiten bes verlängesten Markes liegen (Corpora 

evalia). In des Groͤßenlehee, wo man den Beariff des Stoffes noch 

davon abfonbert, verſteht man unter Körper bloß den gedachten 
Kaum, welden ein Körper von einer gewiſſen Geftalt einnehmen 
würde nad) allen feinen Eusbehnungen. In engerer Bedeutung ver- 

fteht man in manden Fällen unter Körper die mehrere Maffe, die 

größere Menge der Beftandtheile an einem Dinge. So fagt men, 

die Spitze des Grabfiihels der Kupferflecher muͤſſe nicht alzulang 

fin, damit ee Körper genug behalte, Widerftand thun zu können, 
d. b. er müffe nit zu dünn, fondern flark genug fein. Cine Farbe 
hat viel Körper, wenn fie viel färbende Theile enthält. Auch vom 
Weine fagt man er habe Korper, wenn ex fett, gleihfam di und 
nicht wäfferig if. Sn noch engerer Bedeutung werden die feſten und 

flüffigen Theile der Thiere und Menſchen, welde zu einem kuͤnſtli— 
&en Ganzen, das dem damit verdundenen Geijte zum Werkzeuge 

dient, vereiniget find, und welche auch der Leib genannt werden. Alle 
Leiber find Körper, aber nicht alfe Korper find Leiber. Einen ges 
funden, ſtarken, wohlgebildeten Körper haben. Ein ſchwaͤchlicher, 
gebrehliher Körper. Ein entfrelter, todter, erblaßter Körper. 
Vergleiche Leib. MUneigentlic) nennt man einen Körper, jedes aus 

mehrern zweckmaͤßig verbundenen Theilen beſtehendes und in denfels 

ben übereinftimmendes Ganzes. Der Staatslörper, der Staat als 

ein Ganzes, welches aus den einzelnen Menfhen, den Gliedern bes 

gefeufhaftlihen Vereines heftehet, der Gefeltfhaftskörper, zu Einem 
Zweck verbundene Perfonen als ein Ganzes betrachtet. Der geſetz⸗ 
gebende Körper, diejenigen Perfonen zufammengenommen, welde 

die Gefee geben (Corps legislatif). ‚ 

A Das Körperal , des — 3, o. My. alle Körper zufammengenom: 
men, die fihtbare Welt, die Hoͤrperwelt. „Die Geifter zu Maffen 

eingefhmolzen, büßen von freier Bewegung, weldhe Körper gerade 
durch Maffe zu gewinnen feinen, z. B. die Weltkörper, vielleicht 

das Körperall — etwas ein.“ 3. P. Ridter. 
® Die Körperanlage, MM. die —n, eine Anlage des Köcpers zu 

gewiffen Neigungen und Abneigungen, eine natuͤrliche Eigenſchaft des 

Körpers, melde in der eigenthuͤmlichen Miſchung der verfchiedenen 

Eäfte veffelben-2c. ihren Grund hat (Temperament). „Seine aufs 

brauſende Hitze war Körperanlage, die zu unterdruͤcken er fid; ver— 
geblih bemühte.“ C. Au die Korperftimmung. 

Der Körperbau, des —es, d. Bi. ungew. bee Bau, d. h. bie Zu⸗ 
fammenfisung eines thierifhen, befonders des menfhlihen Koͤrpers, 
vorzuͤglich in Anſehung des Verhalts feiner Theile zu einander, der 

Feſtigkeit und Dauer deffelben zc. Ein vrgelmäßiger, ſchoͤner, feh⸗ 

lerkafter unförmlicher Körperbau. Ein ſtarker, feſter, zarter, 

ſchwaͤchlicher Körperbau ꝛc. „Der roͤhrige oder röhrichte Bau vder 
Kö:perbau (organischer Bau) der Pflanzen und Thiere,« ©. die 
Einzihtung und Zufammenfesung des Körpers derfelben, da er mit 
verfchiedenen Röhren oder Röhren aͤhnlichen Gängen verfehen ift, in 
welchen die zum Leben und zur Erhaltung nöthigen Säfte theils zu: 
bereitet, theils weiter geleitet werden. ©. C. Verdeutſchungs— 
wörterb. Organisation und Organisch, 

O Die Körperbefchaffenheit, d. MR. ungew. die Befhaffenheit des 
Körpers in Anfehung ter Empfaͤnglichkeit und Reizbarkeit deſſelben 

von verſchiedener Art (Constitution, Complexion, Temperament). 
Von zarter, weichlicher ꝛc. Körperbefpaffenheit fein. 

O Die Körperbildung, d. 9%. ungew. 1) DieBildung, das Äußere, 
bie Geftalt des Körpers. Ein Mann von fhöner Körperbildung. 
2) Die Bildung, Ausbildung des Koͤrpers, d. h. der Kräfte und Anz 
lagen beffelden. Die Körperbildung Fann der Geiftesbildung vor: 
ausgehen, darf aber nicht auf Koſten derſelben vorgenommen werben. 
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O Die Körperhaltung, o. By. die Haltung des Koͤrpers, d. h. die 

Art und Weiſe denſelben zu tragen (Air). 

Die Körperkraft, 2%. die — kraͤfte, die Kraft oder die Kräfte des 
Körpers, körperliche Kraft. 

Die Köryerlehre, Dyddie —n. ı) Die Lehre von ben Körpern über: 
haupt, befonders aber vom menfchlichen Körper, feinen Theilen, feis 
ner Einrichtung ec. (Somatologie); ohne Mehrzahl. 2) Eine Scheift, 

ein Buch, worin diefe Lehre abgehandelt wird. 
Körperlii), adj. u. adv. ı) Einen Körper habend, aus ſichtbaren und 

fuͤhlbaren Theilen befiehend (materiell); in Gegenfag von unkoͤr⸗— 
perlih und geiflig. Gin Eörperliches Weſen, ein Korper. Der 
Eorperliche Theil des Menfchen, fein Nörper; in Gegenfaß des Geiz 
fies. „Alles in der Edrperlichen Natur zeigt dem forſchenden Vera 
flande Weisheit und Ordnung.“ Gellert. Etwas Korperliches, 
ein Körper, etwas das einen Körper hat. 2) In deim Weſen eines 
Körpexs, gegründet, denfelben angehend. Eine Eörperliche Eigen» 
haft. Koͤrperliche Fehler, Gebrechen am Körper. Körperliche 
Kräfte. Die körperliche Bildung, die Bildung, Geſtalt des Kör: 
pers, wie auch die Bildung oder Ausbildung des Körpers. Korper: 
liche Übungen, welche mit dem Körper vorgenommen werden. Die 

 Eörperliche Gegenwart, Erfheinung, dem Körper nad. Einem koͤr— 
perlich erfheinen. Ein koͤrperlicher Eid, ein Eid der mit gewiljen 
Beierlichfeiten, als, mit Ausftzedung der Finger, mit Legung derſel⸗ 
ben auf die Bibel 2c. abgelegt wird; auch ein leiblicher Eid. Davon 
die Koͤrperlichkeit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie ein Koͤrper 
iſt, d. bh. aus einem Körper beftehet (Materialität). 

O Koͤrperlos, adj. u. adv. keinen Körper habend, des Koͤrpers bes 
raubt, nit aus trennbaren Theilen befichend. Korperlofe Sat: 

ten. (R.) »Körperlofe Geifter.« Herder. ; 
— und bildete ſchnell ein Truggebilde des Ebers 
Koͤrperlos. — — Voß. 

Davon die Koͤrperloſigkeit. — 
Die Koͤrpermaſſe, Wz. die —n. ı) Die Maſſe eines Koͤrpers, aus 

welcher er beftehet; ohne Mehrzahl. 2) Ein Körper bloß als eine 
Maffe betrachtet. Eine große, ſchwere Koͤrpermaſſe. Zuweilen aud 
für einen großen dicken Körper. Die Koͤrpermaſſe des Elefanten. 

O Die Körvermeffung, Mz. die —en, bie Meffung dichter oder 
wirklicher Nörper (Stereometrie); zum unterſchiede von der Laͤngen⸗ 

meffung, dee Meſſung des Raumes 2c. 

O Körperreih, —er, —fte, adj.’ u. adv. reich an Körper, an Maſſe, 
f. Kövver. »Der ſtarke Eorperreihe Merſch.« Reichsauz. (R.) 

O Die Körperfhaft, Wz. die —en, ein aus mehrern Theilen ober 
Gliedern beftehendes Ganzes, befonders mehrere durch gleiche Ber: 
hältniije oder zu Einem Zwed verbundene und Ein Ganzes ausmas 
ende Perfonen im bürgerlihen Eeben (Corporation). „Eine be 

fondere Koͤrperſchaft ausmachen.“« Henke. (R.) „Wie es mit bem 
Vermögen anderer Körperfchaften gehalten werden folle.« Würze 
burg. Note, 

Der Koͤrperſtoff, des —es, 4. die —e, der Stoff aus weldiem ein 
„Sieb Bewegungs⸗ Körper oder die Körper -beftehen (Materie). 

Leonh. Eraft und Koͤrperſtoff und ich baue fie zus Welt auf.“ 
Meifter (R) 

O Die Körperäbung, 9%. die —en, die Übung des Körpers, d. h. 
dee Kräfte und Anlagen beffelben um fie zu vervolfommnen, duch) 
allerlei Bewegungen und Vereihtungen, als Laufen, Springen, Klet⸗ 

tern, Ringen ꝛc., wie auch einzelne Verſuche in biefee übung oder 

einzelne Anwendungen diefer übungsmittel (gymmastische Übungen). 

© Die Koͤrperuͤbungskunſt, d. 8. ungew. die Körperübungen uns 

ter gewiſſe Regeln gebzacht, zu einem Ganzen georduet und als eine 

Kunſt und Lehre betrachtet (Gymnastie). ©. ; 

© Das Körperübungsfpiel, des —es, Rz. die —e, ein Spiel, wel 
ches zugleich eine Koͤrperuͤbung if oder zur Übung des Körpers dient 
(gymnastisches Spiel). E. 
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Die Koͤrperwelt, o. 2%. die ſichtbare Welt, der Inbegriff alles vor⸗ 

handenen Körper; in Gegenfak der Geifterwelt. ; 

Die Körperzahl, 2. die —en, in der Rechnungskunſt, eine Zahl, 

welche aus der Vermehrung decier Zahlen mit einander ent iehet, 

eine Eörperliche Zahl. So ift z. 3. die Sahl zo, welche aus ber 

Vermehrung der 2, 3 und 5 erwaͤchſt, eine Koͤrperzahl. 

Das Korpult, des —es, Sy. die —e, ein im Kore oder auf dem 

Kore ſtehendes Pult, vor welchem gefungen wird. 
Seine Ste! ift vor dem Korpult. Herder. 

+ Das Körreht, des —es, 2. die —e, ein Wort welches man 

noch in manden Gegenden gebraucht, 1) das Recht zu wählen zu 

bezeichnen, das Waͤhlrecht, in welcher Bedeutung es auch Kuͤrrecht 

lautet. 2) In engerer Bedeutung, im N. D. das Recht des Grund: 

heren, fih nad) dem Tode eines Leibeigenen das befte Stüd Bieh aus 

der Verlaſſenfchaft deffelden nehmen zu dürfen. S. Kurmede. 

Der Korrod, des —es, Bi. die —roͤcke, bei den Geiſtlichen ber 

Römifgen Kirche, ein langes und weites Oberkleid, welches fie bei 

dem Gottesdienfte im Kore tragen. Dei ben Geiftlidien der frei⸗— 

gläubigen Kirche heißt der weite ſchwarze Rod, ber Driefterrod, 

welchen fie an mehrern Orten tragen, ebenfalls der Korrod, in O. S. 

auch der Amtsrock. 3. 

Der Korfänger, des —s, d. Mg. mw. d. Ez. ſowol einer ber im Kor 
fingt, als auch einer, ber einen Kor mitfingf. 

Der Korfhhler, des —s, d. 34. w. d. Ez. ein Schüler, fofern ex 
Mitglied des Kores oder Singelores ifl. ©. Kor 2). 

Die Korfchwefter, 94. die—n, fo viel als Korjungfer. &. Korfrau. 
Der . Ale des —es, Wz. die —ſtuͤhle. ı) Ein Stuhl im Kore, 

wo die Korherren figen. e) Ein Stuhl, ein Sig auf dem Kore, 

in der Vorliche oder Emporkirche. 

Die Korftunde, My. die —n, die Stunden, in welchen die Rorherren 

oder Korfrauen im Kore fingen (Horae, canonische Gtunden). 

+ Die Korte, 3%. die —n, bei ben- Bortenwizkern, diejenigen Bindz 

Fäden, welche an bie Böde in des Mitte der Wellen angebunden find. 

+ Die Kortel, 9%. die —n, bei den Knopfmahern, bie Benennung 

bes Kameelgarnes, womit bie Knopfloͤcher benaͤhet werben. 

Der Korton, des —es, d. Wz. ungew. in ber Tonkunft, derjenige 

Ton oder diejenige Höhe des Tones, melde bei ven Orgeln und anz 

dern Tonwerkzeugen in der Kirche gebräudli if. ©. Kammerton. 

Die Kosbeere,. f. Heidelbeere. 
+ Die Kofel, My. die —n, ein Mutterfäwein. Fulda. 
+Kofeln, v.ntr. mit haben, ferkeln, überhaupt gebären. Das Kofeln. 
Kofen, v. intrs. u. trs. ſich freundſchaftlich, traulich unterseden, 

fhwasen; im Fraͤnkiſchen kuſen, wovon daſelbſt auch ein Verklei⸗ 
nungswort kuͤſern uͤblich iſt. Dann auch, ſo viel als liebkoſen, 
ſanft ſtreicheln ꝛc. Dies Wort, welches nad Ad. nur noch in ben 

gemeinen Sprecharten O. D. uͤblich fein ſoll, wird als ein gutes 

Wort mit Recht noch immer von guten Dichtern Häufig gebraͤucht. 
und koſ't und ſcheczt mit allen. Blumauer. 
Menn fie Eofend mid) umfing. Bürger. 
Scherzt und Lofete gern mit unfeem Vogel. Ramler. 

>, — Um ben Naden des Vaters 
Schlingt fie Eofend die Arme. — Bo$. 

In derſelben Bedeutung wird es aud) als trs. gebraudt. 
Was wir hier vertraulich Eofen 
Das verfhweigt die ftile Buft. 9. Flemming. 
Mit dem ich fo viel Liebes Tönnte Eofen. Bürger. 

Das Kofen. Die Kofung. 
Das Rofewort, des —es, Di. die — wörter, ein Wort, eine Ber 

nennung, beren man ſich bedient, wenn man jemand Fofet oder Liebs 

koſet, 3. B. mein Liebchen, mein Herz, mein Engel, mein Taͤubchen sc. 

+ Der Koffat, des —en, Mz. bie —en, im N. D. fo viel als 
Köthener. ©. b. 

1, Die Koft, d. Mz. ungew. ein Sammelwort, überhaupt Speifen, 

eßbare als Speifen gebräuchliche Dinge zu bezeichnen, und zwar, in 
Anſehung ihrer Beſchaffenheit. Schlechte, geringe, gute Koft. Eine 
nahrhafte Koſt. Brot ifi die gewoͤhnliche Koſt. ©. Hausmannds 
Eoft, Zukoft. - Auch, die Nahrung, Lebensmittel. - 

Die Freiheit kann der Koft Kraft und Gedeihen ſchenken. 
Und die fehlt Fuͤrſten oft bei ihrem Göttermahl. Hagedorn. 

Dann, der ganze Unterhalt, vorzuͤglich ſofern er in Erhaltung bes 
Leibes befichet. Dem Gefinde Koft und Lohn geben. Sich zu je 
mand in die Koſt verdingen. Bei jemand in der Koſt fein, bei ihm 
gegen Bezahlung feinen Unterhalt haben, oder auch von ihm gefpei= 
fet werden. Einen in die Koft nehmen. Um oder für die Koft dies 
nen, azxbeiten, für Zffen und Trinken. 

2. Die Koft, BB. die —en, der Aufwand. ©. die Koften. 
Koſtbar, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Was viel koſtet, viele Koften 

verurſacht. Ein Eoftbarer Bau, ber viel Geld Eoftst. Das ift mir 
zu Eoitbar, iſt mir zu theuer. 2) Einen großen Werth habınd, fos - 
fern dexfelbe durch einen hohen Preis ausgedruckt wird. Koſtbare 
Steine, Geraͤthe ıc. „Die Freundfhaft ift das Eoftbarfte Geſchenk 
des menfhlihen Lebens.“ Gellert. In einem etwas andern Sinne 

fagt man aud), ſich koſtbar machen, für, fi in irgend einer Hinſicht 
einen übergeoßen Berty beilegen und in diefem Werthe bei Andern 

ftehen wellen (fi precieux maden). „Ein Eofldares Frauenzims 
mer,“ wie Rabener fagte, wäre ein foldes, weldes ihre Schön ; 

beit für größer hält, als fie ift und fih darauf etwas einbildet und 
darauf pocht, geofthut, fpeöde iſt. Die Zeit if das Kofloarfle, was 
man hat, die Eoflbarfie Sade. Im gemeinen Leben ſagt man auch 

von einer fhönen Sache, oder von einer Sache, welde Wohlgefallen 

erregt, und die man erheben will, fie fei etwas Koftbares. Eben da= 
feldft gebraucht man es in weiterer Bedeutung aud) von Dingen übers 

haupt, die einen wohlgefälligen, angenehmen Eindrud auf die Sinne 

machen. Das ſchmeckt koſtbar. Das fiegt Eoftbar aus. 

Die Koftbarkeit, Mg. die —en. 1) Die Eigenihaft einer Sache, 
da fie Bofidar ifi; ohne Mehrzahl 2) Eine Eoftbare großen Werth 
habende Sache ſelbſt. Viele Koftbarkeiten befigen. 

A Koſtbeladen, adj. u. adv. mit Koſt d. h. mit Speiſen beladen 
ober roichlich befest. : 

— und die Eoftbeladenen Tiſche. Voß. ; 

Die Köfte, die —n. 1) So viel alsKoft, Unterhalt, Nahrungs 
„Shriftus wid die Köfte fein.“ Luther, 2) Ein Schmaus, befonders 

Hochzeitſchmaus; im NR. D. auf zuweilen Koflung. 
Man hat mie nur, als wie ic) zwar gedacht, 

Mein Ehrenfeſt und Koͤſte nie gemacht. Opiz. 
Die Koften, d. Ez. ungew. dasjenige, was man zur Erreichung eines 

Zweckes, zur Ausführung einer Abſicht verwendet, befonders fofern 

e8 bares Geld iſt. Das mat oder verurfaht mir viele Koften. 
Womit folen wie die Koſten beftreiten? Die Koften tragen, fie 
über fi nehmen, das nöthige Geld hergeben. Die Koften exfegen. 
Einen in die Koſten oder zu den Koften verurtheilen, bei Rechts⸗ 
Händeln, ihm durch Urtheil und Recht auflegen, die Koften zu bezah— 
ten. So aud in den Zufammenfegungen, Baukoſten, Gerichtsko— 
ften, Neifekoften ıc. Im weiterer und uneigentliher Bedeutung ges 
braucht man Koften für Abbruch, Nachtheil, Schaden. Sich auf Ko⸗ 
ſten Anderer bereihern, auf eine Art, wodurch Andre verlieren, wo⸗ 

bei Andre von dem Shrigen hergeben müffen. „Man hat bie Lob— 

fprüde der Freundſchaft oft auf Koften der allgemeinen Menſchlich—⸗ 

keit übertrieben.“ Gellert. Vergleiche Unfoften. Sich in unnda 
thige Koften fegen, fi) unndthiger Weife, vergeblich bemühen. Nicht 
gut fagt man dafür, zu umnöthigen Koften bringen, „Er bringt 
feine Schmeichelei zu unndthigen Koften.“ Leffing. Die Koft in 
der Einzahl koͤmmt außer der Bibel nur felten vor. „Wer ift unter 

euch, der einen Thurm bauen will und fitzet nicht zuvor und übers 
fhlägt die Koft, ob ers habe auszuführen?“ Lu 14, 28. 

Was laßt ihr Marmor hauen 
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it ſokcher groͤßen Kot? Opiz. ſtenanſchlag, als auch der Köften, weiche fie verurſacht Hat. 

Im DO. D. und in ber Bibel lautet es auch der Koſten. „Er vers Der Koſtenerſatz, des — es, o. Big: ber Erſatz der gehabten Koſten. 
mochte den großen Koſten nicht Länger zu tragen.e ı Macc, 3,50. Koſtenerſatz verlangen. Auf Koſtenerſatz tagen. 

und im D. ©. in der Mehrzahl auch die Koͤſten. Koſtenfrei, —er, —eſte, adj. u. adv. von Koſten befreit, ohne Kos 

7, Koften, v. ntr. mit haben, Koſten verurſachen, erfodern, von Din: ften bezahlen zu düsfen. Einem etwas Eoftenfrei zufhiden. Eine 

gen, zu deren Erwerbung, Ausführung zc. irgend ein Aufwand, be= koſtenfreie Reiſe, die einem nichts koſtet, auf welcher ein Andrer ‚bie 

fonders an busen Beide erfodert wird; mit dem vierten Falle der⸗ NKoften trägt. „Er will Ruhe und Thätigteit, Genuß und Beſchauung 

jenigen Sache, die auf. oder angewendet wird. Das Stüd koſtet auf die Eoflenfreiefte Weife.- Herder. 

- zehn Thaler. Es Eoftet ja nicht viel. Es mag Eoften was es wolle. O Die Koſtenſcheu (Koſtenſcheue), o. Mz. die Scheu vos den Koften, 
Su weiterer Bedeutung aud) vom Aufwande anderer Dinge, der zur die eine Sache haben würde oder Eönnte. „Wenn man aus Koftens 
Erreichung einer Abfiht, zur Verfertigung eines Sache ıc. erfobert ſcheu Leute buldet, die fo manchen vorher fi ehrlich nährenden 

wird. Der Bau hat viel Holz getoftet, Ein folhes Kleid koſtet Bürger zum Gaunerleben verführen. Neihsanzeiger. R.). 

vielen Zeug. Das koſtet Müde, Enfieengung. Dee Sieg hat viel X Koftenfcheu, adj. u. adv. (R.) Scheu, Zucht vor den Koften has 

Menfhen gefofter. Das Eoftet Überwindung. Zumeilen wird in bie bend, zeigend. \ 

fee Bedeutung das Wort Mühe, Überwindung aud weggelaffen, „Was O Das Koftenverzeichniß, des —ffed, My. bie —ffe, das Verzeich— 

koſtet es nicht fuͤr Ruͤhe) ehe man es fo weit dringet!« Sonnenfels. niß der Koͤſten, welche man gehabt hat, welche eine Sache verurſacht 

Dann, den Verluſt einer Sache nad) fc) ziehen. Das wird den Kopf hat. (Expensarium). ©. 

nicht Eoften. Und wenn es meinen Hals, mein Leben Eoften follte. Koftfrau, By. die —en, f. Koſtherr. 
„Sid, duch Ungeſtuͤm und Wut vie Bahn dee Ungebundenheit oͤff⸗ Koſtfrei, adj. u. adv. 1) Freie Koſt oder freien Unterhalt habend, 

nen, es Eofte Ehre oder Blut.“ Gellert. Wird die Perjon, melde die Koſt umfonft ohne Bezahlung habend. Koftfrei leben. Einen 

die Koſten hezgiebt oder die Ausgabe macht, ausgedzudt, fo wird fie Eoftfrei halten. 2) F So viel als gaſtfrei, in welcher Bedeutung 

in den deitten Fal gefegt, wie es die Natur der Sade mit ſich es auch geſteigert werden kann. „Ein £oftfreier Mann.“ Sir.31,28. 

bringt und wie cs auch die meiften unfeer guten Schriftſteller thun. Der Koftgänger, des —s, d. Bi. w. d. Ez; die Koftgängerinn, 
Es koſtet mir viel Geld. Ich habe es mir viel koſten laffen. Cs Mz. die—en, eine Perfon, welche bei einer andern die Koſt d. h. den 

Eoflete mir die größte Überwindung, Sie verfhwieg großmüthig Unterhalt gegen Bezahlung genießt, indem fie entweder zu den gehös 

mie biel biefer Entſchluß ihrem Herzen koſtete. „Es Eoftete ihm rigen Zeiten in das Haus dieſer Perfon gehet, oder ſelbſt in demſel⸗ 
feinen esfien Eohn.“ ı Kön. 16, 34. „Verfühe, die ihm mehr ben wohnt. Koftgänger halten, haben. 

4 

Eofletene ze. Wieland, „Daß es mir fo wenig Muͤhe koſtete.“ Das Koftgeld, des —es, Sp. die —er, das zur Koft d. h. zum Un: 
Derj. Derſelbe fagt auch, es koſtet ihr, für, es Eoftet ihr viel Über: terhalte beftimmte oder dafür bezahlte Geld. Kofigeld erhalten. 
mwindung: „Es Eoftet ihr, den Wunſch ſich zu geftehen.“ Das Kojtgeld bezahlen. 

Der Kofthalter, des —s, d. Dig. w. d. Ey; bie Koſthaltetinn, Mz. 
die —en, eine Perſon, welche ein Koſthaus haͤlt, demſelben vorſtehet. 

wo man in 

Denk einmahl, das koſtet mi 
Nur ein wenig Schmerz. Goͤckingk. 

Das mande Schriſt teller Eoften mit dem vierten Kalle der Verfon Das Koſthaus, des —es, 2%. die —häufer, ein Haus, 
verbinden, hebt die Richtigkeit der Fuͤgung mit dem dritten Falle nicht die Koſt gehet, wo man gegen Bezahlung beföftet wird. 
auf. Das Koften, Der Koftherr, des —en, My. die —en, ein Hausherr ober Hausvas 

2, Koften, v.intrs, u.trs. dur den Geſchmack unterfuden, verfuchen. ter, der Roftgänger hält; aud, ein Birth, bei dem man in die Koft 

1 ine Speife Eoflen. Den Wein Eoften. Kofte, ob es füß genug ift. gehen Kann. Eine Frau biefer Art, oder die Ehefrau eines Koͤſther⸗ 

In weiterer Bedeutung, von einer Speiſe oder von einem Getraͤnke ren, die Koſtfrau. 
ein wenig zu ſich nehmen. Es waren der Speiſen ſo viele, dag X Die Koſtjungfer, Mz. die —n, eine Jungfer, oder junge weibliche 
man fie mehr koſtete, als genoß. „Wo ich Brot oder etwas koſte, Perſon, welche bei einer andern in der Koſt iſt. 
ehe die Sonne untergehet.“ 2 Bam. 3, 35. -Bumeilen wird es auh Das Koſtkraut, des —es, d. 2. ungew. ber Name x) einer Art 
nad) O. D. Art mit dem zweiten Falle gefügt. „Daß ich ein wenig des Mauerhabichtkrautes (Hieracium murorum pilosissimum); 

dieſes Honigs gefoftet habe. ı Sam. 14, 29. 
Koftend der Eingeweit? — Bo$. 

In noch weiterer und und uneigentlicher Bedeutung, ein wenig em⸗ 
pfinden. Ich habe es gekoſtet, wie es thut. Das Kind bie Ruthe, 
das Pferd die Sporen Eoften laſſen. Ehemahls war Eiefen, wovon 

Eoften das Beräfierungs- und Verſtaͤrkangswort ift dafür gewöhnlich. 
Das Koften. Die Koftung. 

Köften, v. irs. die Koſt d. h. ben Unterhalt reihen; in den zufam- 
mengefesten beföften und verköften, Das Köften. Die Köftung. 

Der Koftenanfchlag, des —es, 3%. die —fchläge, dee Anſchlag, die 
muthmaßlihe Berehnung der Koften, welche eine Sache erfodert oder 
erfodern wird; auf bloß, der Anfchlag. 

© Der Koftenaufmwand, des —es, d. DR. ungew. ber Aufwand der 
Kofen, der Aufwand an barem Gelde, für das einfade Koften. 

»Dies Alles wurde nun mit einem beifpiellofen Eifer und mit einem 
ungehenzen Koftenaufwande betrieben. C 

© Die Koftenausgleihung, Br. die —en, die Ausgleihung der ge: 
genfeitig gehabten Koften; die Roftenaufhebung, ‚Mit gegenfeiti- 
ger Koſtenausgleichung (Compensatis expensis). 

Die Koftenderehnung, By. die —en, die Berechnung der Koflen 
eine Sache, ſowol der Koſten, welde fe verurſachen wird, Der Ko⸗ 

Die Koͤſtlichkeit, My. die —en. 

2) des Bitterkrautes oder Wollpabihtlsautes (Pieris hieracioides) ; 

3) des gefleckten Habichtkrautes; aud), flediges Lebertraut (Hypo- 
‚chaeris macnlata L,); 4) der $eauenmünze (Costus, Mentha 

Saracenica L.). 

Köftlich, —er, —fle, einen großen, befonders innesn Werth habend. 
Köftliche Geräthe, Kleider ꝛc. Sich Eöftlich Heiden. In weiterer 
Bedeutung au, in anderer Hinſicht großen Werth habend, und das. 

ber fehe angenehm, fehe gefhäst. Köftliche Eptifen, Gerichte, die 
für den Leder grogen Werth haben, ſehr wohlſchmeckende und zu— 
gleich theure. Koͤſtlich Neben. Ein Eöftliches Leben. Das waren 

£öftlihe Stunden. „Es ift ein koͤſtlich Ding, daß das Herz feſt fet.* 

Ebe. 13, 9. Koͤſtliches Wetter, Ein koͤſtlicher Menſch, ein hexr⸗ 
liher Menſch, der als etwas Koͤſtliches zu betrachten iſt. Im N. D. 
auch fo vis! als ein waͤhliſcher, der nur lauter koͤſtliche Speiſen genie⸗ 

ßen will. 3. ©. Koſtbar. Nicht gut. 
1) Die Eigenfhaft einer Perfon 

oder Sache, da fie koͤſtlich iſt; ohne Mehrzahl. 2) Eine koͤſtliche. 

Sache ſelbſt. Das ift eine Köftlichkeit! beſonders, koͤſtliche Spei- 

fen ıc. 

Die Koftfchule, 9. die —n, eine Schule ober Unterrichtsanſtalt, 

in weldier die Schüles und Schülerinnen zugleich bie Koſt erhalten, 
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dv. h. für Geld wohnen und bekoͤſtiget werden (Pension). 

Der Koftfehüter, des —s, d. M. w. d. Ey; bie Koſtſchuͤlerinn, 

Mz. die —en, eine junge Perſon, welche fid) in einer Koſtſchule ber 

findet, in derſelben für Geld nicht bloß Unterricht, fondern auch 

Wohnung und Koft befömmt. : 

Koftfpielig, —er, —fte, adj. u. adv. viel Gelb toftend ; mit dem 

Nebenhegriffe des Unnöthigen und Unnüpen. Ein koſtſpieliges Uns 

ternehmen. Das ift mir zu Eoftfpielig. Dies Wort ift vermuth⸗ 

uch aus Eoftfpillig verbildet, von dem veralteten ſpillen, welches 

noch in verfnillen, verſchwenden, lebt. Davon die Koſtſpieligkeit. 

Der Koſtveraͤchter, des —s, d- Mi. w. d. 6; die Kojtverächter 

rinn, 8. die —en, eine Perfon, welche bie gewöhnliche Koft ver 

achtet, weiche in Speifen woͤhliſch if. Er iſt kein Koſtveraͤchter, ihm 

iſt auch die gewoͤhnlichſte, gemeinſte Speiſe willkommen; auch unei⸗ 

gentlich, er nimmt mit etwas Geringem, Schlechtem fuͤrlieb, er iſt 

nicht ekel. 

A Koftveritändig, 
Heurtheiten und zu ſchaͤtzen verfichet, 

ſtehet. 

a o! wie mweife hat fie (die Kochkunſt) auch unſre Tafel beſtellt 

Und rund um Amoss Altar drei Eoftverfländige Meifter 

Zu dreien hungrigen Kindern geſtellt. Thuͤmmel. 

Die Koſtwurzel, 9. die —n, die Wurzel eines auslaͤndiſchen Ges 

waͤchſes, welche zu Krzeneien gebraucht wird, und deren es verſchie⸗ 

dene Arten giebt (Costus offcinalis), 
\ 

Der Köter, des —s, d. 8. w. d. Ez. eine Benennung bed gemei⸗ 

nen Bausrhundes. 
S 

Der Kotb, des —es, d. Wz. ungem. jede fluͤſige oder flüffig gemwes 

jene unreinigkeit, in der niedrigen Sprechart Dred. Beſonders vom 

Waſer und andern Fluͤfſigkeiten durchdrungene und weich wie Brei 

gewordene Erde, vorzüglich auf den Strafen; im N. D. Modier, 

in Liefland Motte, in Dithmarſer Klei. Die Strafen find nad) 

dem Regen voll Koth. Der Koth Yängt fih an die Röder. Einen 

Menſchen aus dem Kothe ziehen, emporheben, uneigentlich, ihn aus 

dem medrigſten Stande erheben. Dann, der natürliche Auswurf der 

Menſchen und Thiere durch den After; bei den Jaͤgern, die Lo⸗ 

fung, Loͤſung, das Gelos, Gebahn. Harter oder derber und dabei 

zuntlicher Roth mander Thiere, wie der Schafe, Biegen, Mäufe ꝛc. 

heigt im N. D. Köthel, Köttel. Davon, der Korhhaufen, Koth: 

Eunfer, Kothfaum zc. 

Da Koth, en. 9. die —e, ober die Köthe, Mz. die — n, 

ein Meines ſchlechtes Haus, befonders im N. D., wo es aud Kath 

und Kathe, im Osnabruͤckſchen aber Kotte lautet. Befonders in den 

Salzwerken, bie Heinen Hoaͤuſer oder eigentlich Hütten, in melden de] 

Salzpfannen befinden und in weichen Salz gefotten wird; die Salz: 

£othen ; zu Frankenhaufen, dis Solden oder Sölden. Auf den Lande 

in N. D. ift das Koth ein Bauerhaus ohne Hofftätte, zu welchem 

wenig Acker gehoͤrt, und deſſen Beſitzer nur zu Hand⸗ oder Fußdien⸗ 

fen verbunden iſt; im O. D. eine Soͤlde, Koben; im Sſterreichi⸗ 

fen die Hütte, Keiſche; in Mähren, Böhmen, Schlefien ec. Kalu⸗ 

pe ꝛc. In weiterer Bedeutung uͤberhaupt ein geringes, wenig ver⸗ 

wahrtes Gebäude, So heißt im Fraͤnkiſchen eine Schleifmühle, eine 

Schleifkothe. 

Die Kothabzucht, Mz. die —en, eine Abzucht, durch welche ber Koth 

ab⸗ und weggeleitet wird (Cioac); auch der Kothſchlund. ©. Koth⸗ 

leitung. ; Se 5 ae 

Der Kothbaum, des —es, Mz. die —bäume, ein Oſtindiſcher Baum, 

der mannliche und weibliche Früchte zugleich trägt, welche einen flin- 

tenden Geruch haben. Die männlide Blüte enthält ungefähr funf⸗ 

zehn Staubfaͤden, welche unterwaͤrts mit einander verwachſen ſind; 

die weibliche hat einen kugelfoͤrmigen und rauchen Fruchtkeim, der 

mit unvolllommenen Staubfäden beſetzt iſt, auf einem Saͤulchen figt 

und einen dünnen Geiffel trägt (Sterculia L.); aud, ber Stine: 

—er, —ffe, adj. u. adv. der eime gute Koft zu 
wie auch, ber fie zu bereiten 

baum. Man kennt zwei Arten, den Eleinen Kothbaum (Sterculia 
Balanghas L. und den großen Sterculia foetida L.). —— 

Das Kothbild, des —es, Bi. die —er, ein Bild von Roth, ein 
Fotbiges Bild. Uneigentlih, ein fhmuziges unfittlihes Bild, eine 
folge Vorſtellung. »— und (die) als Gottesläfterungen und Koth— 
bilder in feine Gebete krochens ꝛc. I. P. Richter. 

Das Kothblech, des —es, Bz. die —e, ein eifernes Blech, welches 
oben an der Lünfe oder an beim Kungftode befeftiget ift und das 

Ende der Nabe bededit, damit der von den Rädern abfallende Koth 
nid: auf die Achſe falle, und inwerdig auf die Nabe komme. 

Die Kothe, Mz. die —n, f. das Koth. 
Die Köthe, Mr. die —n, überhaupt eine Hohlung, ein eingefchloffes 

ner Raum. ı) Un den Pferden, das unteefle Gelent des Fußes 
glei) über dem Feffel, wo fih eine Höhlung oder Vertiefung befins 

det. Sic) die Koͤthe verftauden, wofuͤr man auch auskoͤthen fagt. 
2) + In Meißen, ein Schrank. 

Das Köthenbein, des —es, 9%. die —e, am Pferdefupe, ein Bein, 
welches die Köthe bildet, und unten mit dem Kronsnbeine ver: 
bunden ift. 

Der Köthener, ober Köthner, des —s, d. Wz. w.d. E. im N.D. ber 
Befiger eines Kothes oder eines Haufes ohne Dofjkätte und mit wenigem 

Adler; auch Köther, Kaͤther, Kather, Käthener, Kothſaß, Koffat, 
Koſſaͤt, im Osnabruͤckſchen, Kötter, in alten Urkunden aud_Kodde=. 
ner; im Brendenburgifhen Koße, in D. ©. auch ein Hinterfaß, 
im Öfterreihifhen ein Viertelloͤhner, Soldener, Hofftätter, in 
Baiern ein Köbler, und im Braunſchweigiſchen aud ein Baudes 
ling, Bodeling. In manden N. D. Gegenden giebt es Groß: 
Eöther und Kleinkoͤther. 2 

+ Der Köthenzopf, des —es, Bz. die —zöpfe, f. Koͤthhaar. 
Der Köther, des — 8, d. By. w. d. ‚Ey. f. Köthener. 
Die Kötherei, oder Köthnerei, My. die —n, der Hof eines Koͤthers 

oder Koͤthners, das Koth mit dem dazu gehörigen Hofe und Acker; 
auch Kothhof, Koffatengut, Kothſaſſengut. 

Die Koihfliege, 2%. die —n. 1) Eine Art Fliegen, welde ihre Eier 
in den Miſt oder aud) in die Koͤpfe des Weißkohles legt, daher man 
fie auch Kohlfliege nennen koͤnnte (Musca tenax L.). 2) Eine Flie⸗ 
ge, deren Larve im Mifte und Kehricht lebt (Hemerobius Intarius). 
3) Eine andere Urt Fliegen; die Dungfliege (Musca stercoraria), 

Die Kotbgrube, My. die —n, eine Grube, in welder der Koth zu⸗ 
ſammenfließt, oder in weidger ce gefammelt wird; die Kothlache.. 

Das Köthhaar, des —es, Mz. die —e, die Haare an den Köthen 
der Pferde; auch Köthenzopf, Haarzotte, Zotte, Behang ıc. | 

+ Der Kothhahn, des —es, Rz. die —hähne, in manchen Gegenden, 
ein Name des Wiedehopfes. ’ 

Der Kothhof, des —es, D%. die —höfe, f. Kötherei. 
Das Kothholz, des —es, Mz. die —hölzer, eine Benennung ber: 

jenigen Hölzer, welche an die Geländer einer hölzernen Brüde ger. 
legt werden, unb woran fi das Pfafter oder die Befhüttung ſtuͤtzet. 

Kothig, —er, —ite, adj. u. adv. Koth enthaltend, mit Koth be 
ſprigt, befhmuzt. Ein Eothiger Weg. Es ift draußen kothig. Sich 
Eothig machen. Dann auch, Koth veruefahend. Kothiges Wetter, 
naffes Wetter oder Regenwetter, welches die Wege Eothig mad. 

In einigen Sprecharten koͤthig, welches in dem Worte unterföthig, 
eiterig vorkoͤmmt. 

Der Kothkaͤfer, des —s, d. M. m. d. E;. eine Art Kaͤfer, welche 
wahrſcheinlich im: Rothe lebt oder feine Eier in ben Koth legt (Sca- 

rabaeus conspurcatus), 

Der Kotbilumpen, des —s, d. Mg. w. d. Ez. ein Klumpen Koth; 
im 9. D. der Kothklumpe. Uneioentlih, etwas ſehr Geringes, 
Schlechtes. „Das Händewer? göttliher Kräfte, Siebe und Abſicht 
bieibt wie ein Kothklumpe liegen.“ Derder. 

Der Kothknecht, des — es, Mg. die —e, f. Kothmeifter. 
Die Kothlahe, Di. die —n, eine kothige Lade oder Pfuͤtze. 
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O Die Kothleitung, BR. die —en, ein Graben ober aud) ein aus⸗ 
gemauerter und übeewölbter Abzug, in welchem ber Koth aus einer 

Stadt ıc. abgeleitet wird (Gloac). 

+ Die Kothlerche, Si. die—n, ein Name der Feldlerche und Hauben⸗ 
lerche, weil fie im Pferdemifte ac. Körner ſuchen. 

Die Kothleute, d. E; ungew. f. Kothmeifter. 
+ Die Kothmeife, PM die —n, ein Name der Moͤnch- ober 

Gesumeife, weil fie fih häufig in kothigen fumpfigen Gegenden 
aufhält. 

Der Kothmeifter, des —s, d. 3. w. d. Ey. in den Galzwerken, 
bee Vorſteher eines Kothes oder einer Salzpfanne, unter welchem 
bie Kothänechte oder Kothleute fiehen. ©. das Koth. 

Der Kothmonat, des —ı8, 3. die —e, ein Name bes Hornungs 
oder des zweiten Monats im Sabre. Sm einem fittlihen Verſtande 
gebraucht e8 3. P. Richter: „Deilen Leben nur ein längerer mo- 

raliſcher (Mttliher) Kothmonat in Epikurs Marftale war.“ 

+ Der Kothmoͤnch, des —es, My. die—e, die Kothlerche oder Hau: 
benlerche. S. Kothlerche. 

Die Kothmuſchel, Mz die —n, eine Art Korbmuſcheln; die Schlamm⸗ 
muſchel Mactra lutaria). 

Die Kothſchaufel, 84. die —n, eine Schaufel, Koth damit aufzu⸗ 
faffen und wegzuſchaffen. 

Der Kotbfihieder, des —s, d. Mz. w. d. Ez. eine Art Pfiffer⸗ 
linge. S. d. 

Die Kothſchlinge, Di. die —n, in manchen Gegenden, ein Name des 
Schlingbaumes, vieleicht weil ex gern an kothigen ober naffen Örtern 

waͤchſt 
© Der Kothſchlund, des —es, Bi. die —[hlünde, ſ. Koth— 

. abzucht. 
O Die Kothihhnede, 94. die —n, eine Schnirkelſchnecke, welche in 

Aſien in Sümpfen lebt; auch, Schlammſchnecke, Kugelfänede, 
blaues Band (Helix ampullacea L.). x 

O Die Kothfeele, Wz. die —n, uneigentli) und veraͤchtlich, eine 
niedrige gemeine Seele, d. h. ein verivorfener Menfh, ein Menſch 
‘von niebriger Denkart. Lavater. a 

Die Kothwanze, 8%. die —n, eine Wanze, welche ſich zuweilen in 
ten Winkeln der Häufer findet, ſich von Fliegen und dergl. nährt 
und darum aud Fliegenivanze heißt (Gimex personatus L.). 

O Das Kothwerk, des —es, Mz. Die —e, ein Wert aus Koth, ein 
fhmusiges, dann,‘ ein ſchlechtes, nichtswerthes Werk. „War ber 
Menſch das Geſchoͤpf Gottes, und nicht — ein Zufall des Zufalle — 

ein Kothwerk bes bildenden Nils, ärger als Pharaons Froͤſche und 
Märfe.“ 2c. Hezder. 

+ Der Kottler, des —8, d. Bi. w. d. Ez. ber Blau: oder Grau: 
fpeht (Sitta europaea L.). { 

+ Die Koße, oder Koͤtze (Kuͤtze), Mz. die —n, in manden O. D. 
Gegenden, 3. B. in Zrenfen ein Korb, um Koblenz Küß , im Pfäl- 
ziſchen Keeze. Davon der Kogenträger, der etwas in einem Korbe 
trägt. 

X Kobeln, v. trs. im Öfterzeihifhen, fehr zum Beſten haben, aufzie: 
ben, fhrauben. Das Koseln. Die Kogelung. 

S Kobken, v.intrs. ı) Huften. 2) Gpsien. ©. Koͤken. Das Noten. 
+ Der Koben, des —s, d. Wz. ungew. ı) Der. Huſten. 2) In Baieen 

eine Art grober Leinwand, groben Tuches. 

+X Der Koßer, des — 8, d. 9. w. d. Ez; bie Kogerinn, I. 
die —en, eine Perfon, weiche kotzet, befonders, welche onhaltend hu- 

fiet. X Ein alter Koser, im Fraͤnkiſchen, ein Alter, der Tag und 
Nacht huſtet. 

FE Kotzern, v. imp. eine Neigung zum Kotzen d. h. brechen em: 
pfinden. Es Eoßert mich, wofür man auch fagt, es ift mir Eoßer- 
ih. Das Kosern. —— 

Der Kraak, des —es, 2. die —e, eine Art kleiner Schiffe mit 
drei Maften ohne Körbe. 

Campe’s Wörtexb, 2. Ip. 

1025 Krach 
I, Die Krabbe, Mz. die —n. 1) Eine Art kleiner runder Seekrebſe ohne 

Scheeren, bie großen Spinnen aͤhnlich ſehen, und auch Taſchenkrebſe, 
Garnelen heißen. 2) Eine kleine Art Krebſe in der Ouͤfee. 

2. X Die Krabbe, 3%. die —n, ein kleines Kind; im deraͤchtlichen 
Berfiande oder in vertraulihem Scherze. Was will die Krabbe. 
SH bin dee Krabbe herzlich gut. Veraͤchtlich wird es auch von Al: 
teen aber Eleinen Perfonen gebraucht. Die Krabbe wil ſich weh- 
ven. In weiterer Bedeutung auch von Kleinen Thieren. 

Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erfparen, 
Der Koller giebt fih mit den Jahren. Schiller. 

x Krabbeln, das Verkleinungs- und Veröfterungswort von Erauem. 
I) intrs. mit fein. Auf Händen und Füßen kriechen, ober auch nur, 
Hände und Füße, und von Thieren, bie Füße lebhaft bewegen. Die 
Kinder auf der Erde Erabbein Yaffen. 

Es badet und badet 

Was krabbelt und kriecht. KL. Shmibt. 
Sn die Höhe Erabbeln, fid bemühen, mit den Händen hin und bee 
greifend, in die Höhe zu kommen. Als trs.u. rec, in derſelben Bes 
deutung hat es Hermes gebraugt: „Ich Erabbeite mih immer in 
bie Höhe und flieg wieder auf das Pferd.« unrichtig lautet es in eis 

ner Stille bei Goͤthe Erapeln. 
Er rafft fih auf und krapelt nad. 

II) trs. mit den Zingerfpigen leife hin und her fahrend fanft begreis 
fen. Einen krabbeln. 

Wenn ich huͤbſch traulich rabble 
Und hinterm Ohr ihm (ihn) krabble. Bürger. 

Bon einer einem folhen Begreifen äynlihen Empfindung gebraucht 

man es auch deittperfänlic als. nir. es Erabbelt mich. — Das 
Krabbeln. Die Keabbelung. 

Der Krabbenfreffer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer ber Krabben 
feißt. In der Naturbeſchreibung, der Name 1) einer Art blauer 
Keiher in Amerika, die fih von Krabben nähret (Ardea caerulea), 

der blaue Krabbenfreffer; 2) einee Art Beutelthiere in Cayenne, 
bie ih von Krabben nähret (Didelphis cancrivora); 3) + bes 
großen Kernbeifers (Loxia enucleator L.). 

Die Krabbenklaue, By. die —n, eigentlich die Klaue, die Schere 
einee Krabbe. In ber Pflanzenlehre, ein Name bee Waflerfeder 
(Stratiotes aloides). 

Die Krabbenfchere, My. bie —n, die Scheren der Krabbe (Chelae) 
Krebsfchere. 

Die Krabbenfchnece, 9%. die —n, eine Art Flügelfhneden , deren 
Lippe gewöhnlih fieben fafe gerade Baden zeigt (Strombus 
lambis L.). : 

Die Krabbenfpinne, Mz. die —n, die Garten: ober Wegfpinne 
(Aranea viatica L.). : 

+ Die Kräbe, 9. die —n, ein in mandhen D. D. Gegenden, befon- 
ders in Franken üblihes Wort für Korb; im Öfterreihifhen auch 
Kraͤchze, Kraͤtze. 

Krach, ein Wort, welches den Laut nachahmet, welchen man hoͤret, 
wenn feſte und große Koͤrper mit Gewalt zexbrochen werden. Im 
weiteres Bebeutung wird es aud von anderem ſtarken Geräufh, wel⸗ 

ches biefem ahnlich ift, gebraucht, 3. B. wenn etwas mit Heftigkeit 
fällt. „Krach da lag er.“ Kotzebue. (R.) Andere fagen dafuͤr 
Krad. 

X Der Krach, des —es, Mz. die —e, der Laut, welden das Wort 
Krah nahahmt; auh der Krad, im D.D. der Kracher. Eis 
nen Krach thun, von fih geben. Mit einem großen Krache eins 
flürzen. 

Der Krachbaum, des —es, Mz. die —bäume, der Name eines aus 
Yindifhen Baumes (Justicia hyssopifolia). Nemnich. 

Krachen, v. I) ntr.. mit haben, denjenigen Schall, welhen das Wort 
Krach nahahmet, hören laſſen. Das Eis kracht, wenn es bei bes 

traͤchtlicher Dicke Riſſe belͤmmt. Der Donner Fracht, wenn der 
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Blitz einſchlaͤgt. Die Kanonen krachen, wenn fie losgeſchoſſen werden. vorbringt und immerfort hervorzubringen ſtrebt. Iſt dies Beſtreben 

— — und nun krachte nicht hinreichend, eine gewiſſe beſtimmte Wirkung hervorzubengen, 

Donnerſchlacht dort — Sonnenberg. ober iſt der Wiberſtand, den die Kraft zu überwinden hat, zu groß, 

Die Bäume krachen, wenn fie vom Sturme ungebrochen werben. fo cap vie Wirkung nit ſichtbar if, fo nennt man fie eine todte 

Auch von geringerem Geraͤuſche dieſer Urt wird es gebraucht. Die Kraft; eine lebendige Kraft aber, wenn dies Beitreben dazu hins 

Mandeln krachen, wenn man desen Schalen zerbricht. X Einem reichend iſt. Eine wistende, wirkſame Kraft, eine lebendige Kraft, 

einen Schlag geben, daß es kracht. LU) irs. mit Hervorbringung die vide fihtbare Wirkungen hexvozdringt. „Weiche wirtfame Kraft 

dieſes Lautes zerbrehen, öffnen. So fagt man im O. und R. D. ihe Tragele Herder. Die anziehende Kraft. ©. Anziehen, 

Naͤſſe krachen für knacken. — Das Krachen. Die ausdehnende, zuruͤckſtoßende Kraft (Vis expansiva,. Die 
Keächen, f. Krächzen. beſchleunigende Kraft, diejenige Kraft, welche auf jeden einzelnen 

Die Krachente, By. die —n, f. Krachgans. Theil einer Mafje wirft (Vis acceleratrix). Die bewegende Kraft, 

+ Der Kracher, des —s, d. 94. w. d. Ez. f. Der Krad). welche auf ade Theile einer Maffe wirkt, fie bewegt (Vis motrix). 
Die Krachgand, M. die —gänfe, die Erd: oder Fuchsgans; auch, In engerer Bedeutung ift die Kraft fhlehthin die bewegende Kraft, 

Krachente. zum Unterfhieve von des Laſt, d. h. ber enfgegengefesten, die Bes 

© Das Krachgebadene, des —n, d. Mz. ungem. ein dünnes hart wegung verhindernden Kraft. Eine veränderliche Kraft, eine bes 

gebadenes Badwert, welches beim Zerbrechen ober Zerbeißen Fragt fhleunizende Kraft, welche nit in allen Stellen des Weges, durch 

(Croquante). welgen ein Közper bewegt wird, glei ſtark wirft (Vis variabilis). 

Die Krachmandel, f. Knackmandel und Krachen ID. Eine unveranderliche Kraft, eine befgleunigende Kraft, welde in 
Die Kracfihnepfe, 23. die —n, die Pfuhl-, Ried: oder Waſſer⸗ allen Stellen. des Weges, den ein Körper durchlaͤuft, gleich ſtark 

ſchnepfe. wirkt (Vis constans). „ Eine zuſammengeſettte Kraft, die aus der 

Die Krahweide, My. die —n, die Knadweide, Glaeweide (Salix  Berbindung zweier oder mehrerer nach verfiedenen Richtungen wir: 
fragilis L.). ; ende Kräfte eniftebet (Vis composita). Da bie Erfheinungen der 

Kraͤchzen, v. I) intr. einen gewiffen flarfen und saufen Schall von Kraft, d. h. die Wirkungen verfhieden find, fo ſchreibt man bies- 

fid geben, welden das Wort felbft nahahmet. Die Raben kraͤch⸗ felben auch verfhiedenen Kräften zu, daher der Gebrauch des Woxs 

zen. „Ihm fingt die Eule nicht banges Unglüd und ber traurige tes Kraft ın ver Mehrzahl. Die Kräfte der Natur, bie Kräfte 
Frächzende Nadtrabe.« Gegner. Eine Erüchzende Stimme, eine ber, Seele, die Kräfte des Körpers, Noch bei guten Kräften fein, 

ra he und widerliche. Aud won Menſchen wird es X gebraucht für, noh Kraft habın. Alie Kraͤfte anwenten, anfirengen. Sich aus 

laut und ſtark aͤchzen, wie bei geoßen Schmerzen, bei ſchweren Ars alen Kräften widerſehen. Aus allen Kräften laufen, ſchreien. 

heiten zu. zu gefpehen pflegt. „Kraͤchze du Tochter Zion, wie eine Seine Kräfte verfuhen. Das geset über meine Kräfte, oder bazu 

in Rindesndtgen.e Miha 4, 10. Zuweilen auch verähtlih oder reichen meine Kräfte nicht Hin. Über feine Kräfte arbeiten, mehe 

fpöttifh von lauten tiefen Seufzern. Beſonders aber von einem ge⸗ arbeiten als man aushalten Fann. Bon Kräften Eommen. Seine 

raͤuſchvollen Huften un) Räuspern. Unaufhoͤrlich kraͤchzen. In Kräfte wieder erlangen, wieder zu Kräften fommen. Die Kraft 

manden Gegenden lautit es im gemeinen Leben kraͤckſen, und im des Weines. Durd den Froſt verliert der Wein alle Kraft. Spei⸗ 

Dsnabrükfhen Erähen, Frühen, kaͤchen, wo es befonders vom fen, melde Kraft oder Kräfte haben, und Kraft oder Kräfte ges 

Suſten alter Leute und Schwindſuͤchtiger gebraugt wird. II) trs. ben, nennt man folhe, die viele nährende und ſtaͤrkende Theile has 

mit Präczender Stimme fagen, fhzeien, fingen. — Das Kraͤchzen. ben. Ohne Kraft und Saft; eigentlich und uneigentlich. Die heis 

Der Krächzer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Einer der kraͤchzet. So lende Kraft, eine Arzenei, welche Heilung bewirkt. Eine Lehre, 

wird in folgender Stelle unter Kraͤchzer der Nabe verſtanden, we— ein Vortrag, Vorſtellungen 2c. haben Kraft, wenn fie auf den Wil⸗ 

gen feiner kraͤchzenden Stimme: „Schweig und zittere bu Krächzer.e len wizfen. Mit Kraft fpredhen, bandeln, mit Nachdruck. Ein 

Benzel:Sternau. 2) X Ein trädjzender Laut. mit Kraft entworfenes und ausgeführtes Gemaͤhlde zc. auf eine Ast, ” 

Krack! fo vier als krach. Davon der Kraf, ein Laut, welden biefes welche von Kraft, Fülle zeigt, und welde Eindrud macht. Der J 

Wort nachahmet. innern Kraft nach (intensive), Bei den Rechtsgelehrten gehet ein ER 

1.X Der Krack, des —es, u. die —e, f. Der Krach. Urtheil in feine Kraft, wenn es vollzogen wird. Hicher gehört bee R 

3, + Der Krad, des —es, Bi. die —e, im Fraͤnliſchen, ein Name umftandwoͤrtliche Gebrauch bes Wortes Kraft, wo es mit dem zwei⸗ F 

des Raben, wie auch der Kraͤhe. ten Falle des damit verbundenen Erundwortes gefügt wird. Kraft J 

3. * Der Krack, des — es, My. die —e, in manchen Gegenden, meines Verſprechens, nad der Kraft, welche mein Verſprechen auf 

eine Hoͤhle, in welcher Bedeutung es auch im Bergbaue zuweilen mich äußert, nad welcher es mich verbindet. Kraft meines aufge⸗ J 

vorkoͤnmt. In der Schweiz heißt nad Friſch ein tiefes enges tragenen Amtes, nicht, meines tragenden Amtes. Doch bedient - 

Thal eine Krache. man ſich diefes Ausdruckes nicht gegen Höhere, indem men z. B. * 

Die Sradbeere, 3%. die —n, ein Name der Heidelbeere. nicht fagt: Kraft meiner unterthaͤnigſten Vorſtellung, fondern ver⸗ J 

1.X Die Kracke, Bʒ. die —n, ein kleines, wie auch ſchlechtes Ding; möge ac. R. Kraft wird mit Vermögen, bei deſſen Sof man 8 

verähtäh. Wefonters nennt man ein ſchlechtes Küplihes Pferd Wirfungen hesvorbringen Tann, zuweilen verwechſelt, indem ein 2 

eine Krade, Schinderfrade, fonft auch die Mähre, Schindmähre. Vermögen, das nicht immer wirkt, und Kräfte, deren Wirkungen J 

und mit erwünfgter Sympathie & nicht immer bemerkbar find und darum fuͤr niht wirkend gebalten J 

Floß Eile von der ſcharfen Hade werben, viel Ähnlichkeit mit einander haben. Go nennt man die % 

Des Ritters in den Fuß der Krade. Soltau. Erkenntnigvermögen, nämlih die Sinne, Einbildungefraft, Ger > 

Zuweilen wird es auch in hödfter Beratung und als Schimpfwort daͤhtnißg, Verſtand und Vernunft, Erkenntnifkraͤfte. uneigentlich * 

von hoͤchſt ungezogenen ſtoͤrriſchen Kindern gebraucht. wurde Kraft ehemahls auch von einem Keiegsheere gebraucht wofuͤr Ds 

2. Die Rrade, Rz. die —n, die Togelwide (Vicia cracca s. mul- man jest Macht fagt. In der Bibel koͤmmt es aud einige Mahl 2, 

tiflora). für mächtige, mit großer Kraft begabte Seſchoͤpfe vor. hi 

Krädig, adj. u. adr. im Berghaue, mit Kraden b. h. Höhlen und Die Kraftarzenei, Dr. die —en, eine Eräftige Arzenei, bie kraͤftig 1, 

Kifften verfehen. ©. 3. Der Krack. Ein kraͤckiges Gebirge. wirft, oder welche Kräfte geben fol. E 

Die Kraft, 9%. die Kräfte, dasienige, was gewiſſe Wirfungen here Der Kraftaufiwand, des —es, 0. Dig. der Aufwand an Kraft, bie 
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Verwendung ber Kraͤfte zur Ausführung einer Abſicht. nachdruͤcklicher. Cine kraͤftige Wahrheit. Seine Sülfte hat ſich 

O Der Kraftausdruck, des —es, Br. die —ausdruͤcke. 1) Der 
Ausdruck, das fuͤhlbare Zichen von Kraft. In feinem Geſichte liegt 

Kraftausdruck. 
Worte. In Kraftausdruͤcken ſchreiben. 

Die Kraftaͤußerung, SR. die —en, die Äußerung einer Kraft, eine 
Wirkung. Dann, die Äußerung, Darlegung einer befondern hohen 
Kraft. Das waren feine letzten Kraftaͤußerungen. , 

Der Kraftbalfam, des —es, Mz. die —e, ein Eräftiger flärfender 
Ballam. 

A Kraftbegabt, —er, —efte, adj. u. adv» mit Kraft begabt; dann, 
mit vorzüglider Kraft begabt oder verſehen. 

die rauhe ſturmbewegte Zeit 

Heiſcht einen Eraftbegabtern Steuermann. Schiller. 
A SKtaftberaubt, adj. u. adv. der Kraft, der Kräfte beraubt. 

und graue Nebel hüllen 
Der Sonne Eraftberaubtes Licht. Wieland. 

Die Kraftbrübe, 3%. die —n, eine Eräftige, d. h. viel nährende 
und flärkende Theile enthaltende Brühe oder Suppe; in engerer Be- 

beufung, eine ſolche Fleifhbrühe. 

O Der SKräftemeffer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Werkzeug zur 
Schaͤtzung der Röspeskräfte der Menfhen und Thiere und des Wis 
derftandes bei Getrichen (Dymamometer). 

O Die Kräfteregung, d. My. ungew. die Regung, Erregung ober 
Aufzegung der Kräfte. „— wie diefe Offenbarung die erfie Kräfte 
tegung auf alles menfhlihe Srkenntnig.« Herder. 

A Kröftefhwanger, adj.u.adv. mit Kräften fangen, mit fhlums 
mernden Kräften begabt, Eraftvol. „Die Eräftefihtwangere Ger! 
des Dichters.“ Herder. - 

A Srafterftorben, adj. u. adv. an Kraft erflorben, der Kraft beraubt. 
Nod an ber Kett' erhaſcht' er den Donnerorkan, der des Unholde 

Krafterftorbener Rechte entfuhr — Sonnenberg. 
Der Kraftfarn, des —s, d. Biz. ungew. ein Name des Milzkrautes 

(Osmunda spicant L.). 

© Die Kraftfülle, 0. 3%. eine File, ein Reichthum von Kraft, 
Naddrud (Energie), ©. „Sie befinen alle Tugenden, die mit 

Schwähe vereinbar find, und entbehren aller Laſter, weihe Kraft: 

fülle und ſtarke Leidenfhaften vorausfegen.« C. Mit Krafıfülle 
ſprechen, ſchreiben, handeln. 

A Das Kraftgefuͤhl, des —es, Bi. die —e, das Gefühl, das in- 
nige Bewußifein feiner Kraft, befonders feiner hohen Kraft. 

der Minfh 

Taumelnd im Kraftgefühl. Collin. 
O Der Kraftgeift, des —es, My. die —er, ein mit vorzuͤglichen 

Kräften begabter Geift, wie auch ein Menfh von vorzuͤglicher Gei- 

ftestraft (Genie). Lavater. „Wofern man nit mit einem ſchoͤp⸗ 

ferifhen Kraftgeifte begabt iſt.“ ©. „Der Kraftgeift, der muthig 
dem Schidfal die Würfel an den Kopf wirft.e Benzel-Sternau. 

A Der Kraftgeſang, des —es, 8%. die —gefünge, ein Gefang 
voll Kraft, vol großer, kuͤhner, mähtiger Gedanken und Bilder, 
welche fasten Eindruck mahen. 

dag unbelohnt verſchmaͤht 

Deutſchlands Genius altgriechiſchen Kraftgeſang 
Zur unhöfifhen Harfe erhebt. Voß. 

Kräftig, —er, —ſte, adj. u. adv. Kraft habend, durch feine Kraft 
wirtend; befonbers, von einem höheren Grade der Kraft. Kräftige 
Arzencien, welde überhaupt gewiffe und befonders erwuͤnſchte gute 
Wirkungen hervorbringen. Kräftige Spzifen. Kraͤftige Brügen, 
Getränke zc. welche Kraft haben und geben. Eine Eräftige Stimme, 
eine ftarfe, durchdringende. Kräftig freien, mit Kraft, far 

ſchreien. Einen Eräftig unterflügen. ine kräftige Bitte, welche 
durchdringt, die beabfihtigte Wirkung thut. Ein Eräftiges Wort, 
ein nachdruͤckliches, wirkſames. Ein Eräftiger Ausdruck, ein ſtarker, 

2) Ein Eräftiger Ausdruck, Eräftige nachdruͤckliche 

kräftig an mie bewiefen, hat mie merkliche Dienfte geleiſtet. „Das 
Eraftige Verlangen, die Wohlfahrt aller vernünftigen Geſchoͤpfe zu 
befördern.“ Gellert. ine Eräftige Schreibart, eine gidrängte 
nachdrückliche. in Eräftig gemahltes Bild, in der Mahlerei, ein 
mit lebhafter Einbildungskraft und zweckmaͤßiger Auswahl und Ver: 
theilung bes Farben und Lichter gemahited, weldies den beabſichtig⸗ 
ten Eindruck mat. Ein Eräftigen Pinfel führen, auf biefe Art 
kraͤftig mahlen. Dieſer Bortrag if nicht Eräftig, in den Rechten, 
ex hat Feine Wirkſamkeit, iſt ungültig, niht bindend. Das D,D. 
kraͤftiglich koͤmmt in bee ernſten Schreibart ſelten mehr vor ©, 
auch Kraftvol. Davon die Kräftigkeit, die Eigenfhaft einer Sache 
da fie Eräftig iſt. Die Kräftigkeit der Arzeneien, der angewandten 
Mittel, der Sorftelungen ıc. „In den Deutſchen Werten herrſcht 
im (in) Ganzen fehr derbe Kräftigkeit des Herzens, KRühnheit ber 
Redes xc. 5.9. Richter. 

*Kraͤftigen, v.trs. kraͤftig machen, Kraft geben, mit Kraft erfuͤllen. 
»Gott wird euch Eräftigen.e = Pet. 5, 10. j 

Muͤſſen mit Trank und Speife fi Eräftigen. Bof. 
Dann, ſtark, wirkſam mahen, erhöhen. 

= Über Pofeidon 

Keaftigte leicht durchwandelnd den Muth der ſtarken Gefhwader. 
Voß. 

©. auch Bekraͤftigen. Das Kraͤftigen. Die Kräftigung. 
@® Der Kraftkopf, des —es, 2. die —köpfe, ein Kopf, d. h. 

ein Menfd von Kraft, in Anfehung bes Beiftes, ein Menſch von vor: 
süglihen Anlagen, Fähigkeiten (Kraftgenie). C. 

O Die Kraftiehre, 0.994: die Lehre oder Wiffenfhaft vor den Kraͤf⸗ 
ten, von dem Weſen der Kraft ꝛc. Im engerer Bedeutung, die 
Lehre von der Anwendung der Kraft, ein Theil der Bewegungslehre 
(Dynamic). Bürja. 

Krafilos, —er, —efte, adj. u. adv. Keine Kraft habend, der Rraft 
beraubt. Ein Eraftlofes Geſchoͤpf. Die Krankyeit hat ihn Eraftlos 
gemacht. Kraftlofe Arzensien, die keine Kra’t haben und &ußern. 
Eine Fraftlofe Rede, die keine Keaft Hat, Teinen Eindrud zu mas 
hen fähig if. Etwas kraftlos maden, dee Kraft berauden ; dann, 
ungültig madhen. »Die Eraftlofen Reimereien Gettf&eds im feinem 
Zeauerfpiele Cato waren unkräftig, denn fie wirkten nicht dag Ges 

zingfte von der Ruͤhrung, die man von einem Zranerfpiele erwar: 

tot.“ Eberhard. Davon die Kraftlofigkeit, die Eigenfhaft und 
ber Zufland, da eine Perfon oder Sache Eraftlos ift. 

OX Der Straftmann, des — es, Mr. die — männer; Verklei⸗ 
nungsmw. das Kraftmännhen, ©. D. Kraftmännlein, des —s, 
d. 9. w. de Ez. ein mit Kraft begabter Mann; befonders verächt: 
lid) von Männern, welche fih das Anfehen geben, als befäßen fie 
ungewöhnliche Geifiesträfte (weile für Genies gehalten fein wollen). 
„Unfre unbärtigen Kraftmänner.e Bode. „Befonders bie Kunfle 
und Kraftmänner unferer Zeit. E. 

OX Kraftmänniglic), adj. u. adr. wie ein Kraftmann, mit Kraft. 
Auch hat das Schickſal ihm indeffen 

Kraftmänniglid den Daum aufs Auge gefegt. RI. Shmibt. 
O Dat Kraftmaß, des —es, 0. Mz. das Maß, d. h. der Umfang 

und die Stärke der Kraft, die einem zu Theil wurde. „Die Jugend 
— ſtrebt nad) Dingen, die Über ihre Kraftmaß hinaus Yiegen, « 
Über ihre Reäfte. Kofegarten. (R.). 

Da: Kraftmehl, des —e8, 0. 2%. das feinfte Weizenmehl, weldes 
nicht in bee Mühle bereitet wird, und welches die Eräftigften Theile 
bes Weizens enthält; Stärkmehl. 

+ Der Kraftmehlfpelt, des —es, 0. My. der Spalt oder Dinkel, 
OX Der Kraftmenfh, des —en, 2. die —en, ein mit Kraft, 

vorzüglih mit Geiſteskraft begabter Merfh; und in verädhtliher 
Bedeutung, fo viel als Kraftmann in verfelben Bedeutung. „Die 

lauten Kraftmenfhen.e 3. 9. Ritter. 



Kraftm 

Die Kraftmilch, o. 9. in den Arzeneilaͤden, ein ſtaͤrkender Trank 
in Geſtalt einer Milch (Lac confortans). 

Die Kraftnuß, 3. die — nuͤſſe, eigentlich, eine kraͤftige, Kraft ges 

bende Ruß. In manchen Gegenden nennt man die Zirbelnuß Kräfte 

nüßlein. & 
O Die Kraftpille, 94. die —n, eine Träftige Arzenei in Geſtalt 

von Pillen; beſonders, eine gewiſſe Art derſelben (Polychrestpillen). 

© Kraftreich, adj. u. adv, reich an Kraft, ſehr kraͤftig, nachdruͤck⸗ 

li) (energisch). 

O Der Kraftfaft, des —es, By. die —füfte, ein kräftiger Saft, ein 
Saft, welcher die Kraft des Körpers in ſich enthält, aus welhen 

er geprept oder auf andere Art gezogen iſt Extract). 

O Die Kraftſprache, Bi. die —n. 1) Eine Sprache, welche in 
ihrem ganzen Werfen, in einzelnen Worten und Ausdrüden, wie in 

der Zufammenfegung dexfelben Kraft, d. 5. Stärke, Fülle, Nachdruck 

zeigt. Die Deutſche Sprache, dieſe Kraftſprache. 2) Eine kraͤftige 
nachdeuͤckliche Sprache, d. h. Art und Weiſe zu ſprechen. In einer 
derben Kraftſprache ſchreiben. „Wie uns Tacitus in feiner Kraft: 

ſprache ſchreibt.“ Klinger. 
Der Kraftſtein, ſ. Kragitein. 
D Der Kraftſtoß, des —es, Mz. die —ſtoͤße, ein kraͤftiger, mit 

Kraft gegebener und mit Kraft wirkender Stoß. 

— Diefem den Tod aufweckenden Kraftſtoß. Sonnenberg. 

Die Kraftfuppe, 3%. die —n; Verkleinungsw. das Kraftſuͤppchen, 
des —s, d. Mz. mw. d. Ez. eine kraͤftige Suppe, wie man fie beſon⸗ 

ders geneſenden Kranken bereitet, damit fie wieder zu Kräften kom⸗ 

men mögen. 
© Der Krafttropfen, des —s, d. By. w. d. Ez. kraͤftige Tropfen, 

kraͤftige Arzenei in flüffiger Geſtalt, die man tropfenweiſe nimmt 

(Essenz, Liquor). ©. 
Kraftvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. voll Kraft, viele Kraft befigend, 

auch, von vieler Kraft zeugend, mit vieler Kraft wirkend. Ein kraft— 
voller Menſch. Ein Eraftvoller Körper. - Eine Eraftvolle Sprade, 
Rede. „Die Eraftvollfte Rede bleidt unfräftig bei dem, ber fie nicht 

aufmerffam zuhöet.« Eberhard. Eins Eraftvolle Schreibart. ©. 

auch Kraftreih, welches weniger ift. 
Das Kraftwaffer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. ein mit kraͤftigen Theis 

len oder Auszügen aus andern Körpern geſchwaͤngertes Waſſer (Es- 
senz). Dann auch, ein abgezogenes kraͤftiges Waſſer, ein feines 

ſtarker Brantwein (Liqueur). 

O Das Kraftwort, des —es, My. die —e, ein Eräftiges, ernſtes 
und nachdruͤckliches Wort; auch, ein folder ganzer Satz. Sein Kraft: 
wort bewiskte dies. 

Die Kraftwurz oder Kraftwurzel, 2. die —n, eine kraͤftige heil 
fame Wurzel. In engerer Bedeutung, ber Name ı) Einer zur zivei: 

ten Ordnung bez drei und zwanzigften Klaffe gehörenden Pflanze mit 

ganz getrennten Gefhlehtern, welche in China und Kanada eindei— 

miſch ift und deren zwei Zoll lange, fingersdide, meiggelhlide, glaͤn⸗ 
zende und faft durchſichtige Wurzel von den Chineſen als ihr vorzuͤg⸗ 

lichſtes Heilmittel ſehr hoch gefhägt wird (Sinseng, Panax quinque- 
Zoliuin L.). 2) Des Gemſenkrautes oder der Gemſenwurzel (Do- 
ronieum pardalianches L.). 3) @iner Art des ‚Huflattiges, deren 

ſcharf, bitterlic und gewuͤrzhaft ſchmeckende Wurzel in mehreren Krank⸗ 
heiten gebraucht wird (Tussilago petasites L.); auch Peſtilenzwur— 

zel, Schweißkraut, Neunkraut, Nofpappel. 4) Der Natterwurz 
Scorzonera humilis L.); auch Natterkraus, Schlangenmord, wil— 

de Haferwurz ze. 
Die Kragelbirn, By. die —en, eine Sorte Birnen. Nemnich. 
+ Krägeln, v. intrs, in Schwaben von den Kindern, ſolche Töne her: 

vorbringen als wenn fie fprehen wollten, anfangen zu ſprechen oder 

wenioftens zu ftam mela. Ebendaſelbſt ift Fragen und Frägen, fehreien, 
und Kräge der Rabe. Das Krägeln, Kragen, Krägen. 

Der Kragen, bes —s, d. Di. w. d. Ez. ein Wort, welches ſowol sis 
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was Hervorragendes, beſonders wenn es zugleich Esaus iſt, als auf, 
etwas Vertieftes, Ausgehöhites bezeichnet. Den Begriff des Hervor⸗ 

ragens überhaupt hat es in dem Worte Kragſtein. S. d. Beſonders 
aber nannte und nennt man verſchiedene hervorragende Kleidungs—⸗ 

Rüde oder Theile derſelben um den Hals Kragen. So heißt ber 
breite Saum oben am Hemde, wie aud ein eigenes rund geſchnitte⸗ 

nes, oft mit Spitzen geziertes Stüg feinere Leinwand, weides man 
um ven Hals befeftigt und wie jest auch noch Kinder tragen, ein Kra— 
gen. Ein aͤhnlicher Schmuck find noch an mehreren Osten die Kra— 
gen dee Rathsheren und der Prediger, welde in viele Eraufe Falten 
gelegt, den Hals wie ein Rad umgeben, aud unter dem Namen 

Kraufen befannt, die bei den Predigern an den meiften Orten bis n 
zu zwei vieredigen Stuͤckchen feiner Leinwand oder dergleichen einge: 
fhmolzen find, melde unter das Kinn gebunden werden und auch 

Krägelhen, Klaͤppchen, Laͤppchen und Bäffchen genannt werben. 
Bon theils aͤhnlicher, theils nad) ter Mode verjhiedense Axt find die 
Kragen an Kleidern, Roͤcken, Weften, Mänteln, welde in bie-Böhe _ 

fiehen und den Hals umgeben, und oft noch mit einem mehr ober 

weniger großen zund geſchnittenen Stüde Zeug, das die Schultern, 

die Bruft und den odern Theil des Rüdens bedeckt, zu einem Gans 

zen verdunden find. Davon der Hemdkragen, der breite Saum des 
Hemdes, welder den Hals umgiebt; der Rockkragen, Mantelfras 
gen x. ©. au Ringkragen. Einem beim Kragen faſſen, entwes 
der eigentlich an dem Kragen des Nodes zc. faſſen, feit halten, oder 

nach einer andern Bedeutung des Wortes Kragen in der niedrigen 

Sprechart, wo man es für Hals gebraugt, beim Halfe, bei der Guss 

gel faffen. So auch, im Osnabruͤckſchen, X dur den Kragen jagen, 
durch den Hals, in Effen und Trinken verbringen, wofür man an= 
derwärts fagt, durch die Gurgel jagen. Es koſtet ihm den Kragen, 
den Hals, den Ropf. Bon der Eraufen Geftalt nennt man im gemei- 

nen Leben N. D. das Gekroͤſe der gefhlachteten Zhiere den Kragen 
und uneigentlic führt aud) derjenige Theil an manchen Dingen, der 
gewöhnliher Hals heißt, 3. B. der Hals einer Flaſche, einer Laute 

ober Geige, an mandjen Orten den Namen Kragen. In der Schiffiahrt 
heißt. Kragen ein ſchwerer Strop ober Auge, womit der untere Theil 
des Stags feft gelegt wird. Segeltuchskragen der Maften und 

Pumpen heißen &tüde von getheriem Gegeltuhe, melde an bem 
Etdlen, wo der Maft in das Ded faͤhrt, um den Maft und auf das 
Deck gefpifert find, damit vas Wafler daſelbſt nicht ins Schiff dringe. 
Roͤding. 

Die Kragenblume, 3%. die —n, bei Planer, der Name einer 
Pflanze in Italien, deren gemeinſchaftlicher Blumenkelch aus zweier: 

lei biätterihten Schuppen beftehet, von welchen die aͤußern groß, von 

einander abgefondest und rüdmärts gebogen, bie inneen kürzer und 
dit übereinander gelegt find. Die Eleinen zöhrenförmigen Blüms 

Sen flehen dicht beifammen, und find dem Gefhlehte mad verſchie— 

den; die äußern zuhen auf dem Fruchtkeime und enthalten einen 

Sriffei mit zwei Staubwegen, die innern haben fünf kurze Staubfäs 
den und einen walzenfdemigen Staubbeutel (Carpesium L.) ö 

Die Kragenente, My. die —n, eine im Norden von Europa, Aſien 
und Amerika lebende Ente, beinah fo groß wie bie gemeine Ente mit 

einer weißen ſchwarz eingefaßten Zragenförmigen Binde und fonterbar 

gezeichnet (Anas histrionica). > 

Das Kragenhuhn, des —es, 8. die —hühner, ein ausländifhee 
zus Ordnung des Hühnes gehözender Vogel (Tetrao umbellus), 
Nemnid. ; 

Der Kragenfliegenvogel, des —s, Mg. die —vögel, eine Art Flie⸗ 
genvögel (Trochilus zufus). 

Der Kragenftein, des —ıs, 7. die —e, f.-Kröfeftein 2). 
Der Kragftein, des —es, 3. die —e, in ber Baukunſt, ein vor 

den übrigen hervorragender Stein in der Mouer, befonbers fofern 
ex befimmt ift einen Ballen oder ſonſt etwas zi tragen; 

Kraftftein, Balkenftein, Nothflein, Kopf, Kopfer. Uneigentlih 
auch der 
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Kraͤh 

fuͤhrt dieſen Namen auch eine ſtarke hervorragende Stange Eiſen, 

welche beſtimmt iſt etwas zu tragen. In der Saͤulenordnung iſt der 

Kragſtein ein großis Glied im Hauptgeſimſe der Roͤmſchen und Kos 

tintpifgen Ordnung, weldes den Kopf oder das Ende eines über 

die Mauer hervorragenden Ballens vorſtellt. 

Die Kraͤhe, By. die —n, die Benennung mehrerer Gattungen von 

Bögein, welche zum Geſchlechte des Rabens gehören, bemfsiben aber 

an Größe nachſtehen. Ihre Farbe ift meift ſchwarz und grau, von 
welchem Umftande zwei Gattungen davon den Namen ſchwarze oder 
Rabenkraͤhe (Corvus corone L.) und graue oder Mebelkrähe (Gor- 
vus cornix L.) führen S. Rabenkraͤhe, Nebelkrähe und Saat: 

kraͤhe. Zu einem andern Geſchlechte gehört die Mandelkraͤhe oher 
der Birkheher. Sprichwoͤrtlich ſagt man, X 28 hadet keine Krähe 
der andern die Augen aus, man haßt und verfolge nicht Leit 
feines Gleihen. Zuweilen auch uneigentlich, für feiger, nichts: 

mwürdiger Menſch. „Entweder den Degen in die Hand, Herr Ba: 

zon, ober id) brandmarfe Gie als Krähe und Memme.“ Benzels 
Sternau. 3 

Krähen, v. D) intrs. überhaupt fchreien; befonders aber von dem 

Schreien des Hahnes; im Dsnabrüdfhen Ereggen. Der Hahn Erä- 
het. X Danach wird Fein Hahn Erähen, darauf wird fein Menſch 
achten, darum wied fi niemand befümmern 2c. Uneigentlich, mit 
widerliher Stimme fprechen und freien. „Das Mädchen — hörte 
die alte Dame ziemlich, laut Erähen.“ Wieland. Denn aud, in 
der ſcherzhaften und leiten Schreibast für, aus Freude laut lachen; 
auch wol, über etwas Unbebeutendes feine laute Freude an den Tag 

legen, großes Aufheben davon machen. Zumeilen auch in Gegenteil, 

laut wehklagen. 
Rad; mehr als Einem fehlgefhlagenen Verſuch 
Fängt unfer Geld ſehr klaͤglich an zu Erähen, Wieland. 

II) trs, kraͤhend verfündigen, zufen 2c. 
Mit gebogenem Hals fieht hoch auf der Leiter der Haus hahn 

und Eräht Freud’ in den Dof. Zachariaͤ. 
Das Krähen. 

Das Krähenauge, des — 8, Wz. die—n. 1) Das Auge einer Kraͤhe. 
2) Uneigentlich, der Name der Samenlörner eines Baumes in Oft- 
indien, des Krahenaugenbaumes (Stychnos nux vomica L.), wel- 
her unbewehrte Zweige und eirunde Blätter hat, und goldgelbe den 

Aprikoſen ähnlihe Früchte trägt, in welchen acht bis zwölf graue, 

zunde und platte Samenkörner liegen, welche haarig, in der Mitte 

mit einem Eleinen Nabel bezeichnet, hart und zäh wie Horn, von 

Sefhmad bitter und für mehrere Thiere ein Gift find, deßungeachtet 

aber in mehreren Krankheiten mit Erfolg gebraucht werden. Cine 
andere Gattung diefes Baumes ift der Schlangenholzbaum (Stych- 
nos colubrina L.). 3) So viel als Hühnerauge. ©. d. 

Die Krähenbeere, Mz. die —n. ı) Die Frudht des Felſenſtrauches 
'  (Empetrum L.). 2) Ein Name der Moosbeere (Vaccinium oxy- 

eoceus L.), 

Die Kröhenblume, 9. die —n, eine Art der Wollblume oder de3 
Mundfrautes mit ungleich gefieberten Blättern und einzelnen Blüt: 

knoͤpfchen, in Spanien (Anthyllis cornicina L); auch Aräbenmwolt 

blume. 
Die Kraͤhendohle, Mz. die—n, bie Steindohle (Corvus graculusL.), 
Der Kraͤhenfuß, des’ —es, Mg. die —füße, der Zug einer Krähe. 

Uneigentlich belegt man mit diefem Namen ı) Schlecht gefhriedene, 

kruͤppelichte Buchſtaben und Züge. Kraͤhenfuͤße machen. 2) Eine 
Art des Wegerichs mit gleich breiten gezähnten Blättern; ohne Mehr— 

zahl (Plantago coronopus L.). 3) Auch einige Arten des Hahnen— 
fußes als Ronunculus amplexicaulis, bulbosus und repens L. 

und 4) die Schweinsfreffe (Cochlearia coronopus L.) führen ir 
mandjen Gegenden biefen Namen. 5) Eine Ast des Hirfegrafes in Oft: 

indien, die dem Entengraſe oder grauen Schwaden, einer andern Ast, 
ſehr Ahnlid) if (Panicum erus eorvi), 6) Gin Name des Bärlay- 
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Der Krahnbalken, des —8, d. S. w. d. E. 

Stab 
es ıber Rolbenmosfes (Lycopodium clavatum L.). 
Die Kraͤhenhuͤtte, 2. die —n, bei ben Zägern, eine mit mehrern 

Bäumen umgebene Hüte, um ungefehen aus derſelben auf Kraͤhen 
und Raven zu ſchieben; au die Rabenhuͤtte. 

Die Srähenklaue, 9. die —n. ı) Die Klaue einer Keihe. Uneis 
gentlich, wegen einer Ahnlickeit in der Giffalt; , 2) an einigen Or- 

ten ein, Name des Bärlapps (Lycopodium clavatum L.); 3) in 
andern aber, des wilden Steinkiees, oder der gelben Vogelwicke (Lo- 
tus coruiculatus Lo): 

Das Kraͤhenkorn, des —es, 94. die —koͤrner, das Mutterkorn ; 
aud der Krähenroggen, das Kräbenfpier- 

Der Kraͤhenroggen, des —8, 0.2 f. Krähenkorn. i 
Der Krähenfpecht, des —es, Wz. die —e, der gemeine Specht, ber 

Schwarz ſpecht; auch die Holzkraͤhe. 
Die Kraͤhenwollblume, f. Kraͤhenblume. 
Die Kraͤhenzehe, Rg. die — n. 1) Die Zehe einer Kraͤhe. 2) Uns 

eigentlich in manchen Gegenden, ein Name des Waſſerwegerichs 
(Plantago maritima L.); auch, Rabenfuß. 

O XDer Kraͤher, des —s, d. M. w. d. Ez. einer der kraͤhet, un: 
eigentlich, der widerlich ſchreiet oder auch, uͤber eine Kleinigkeit viel 
Geſchrei made. 

Mein Ohr erlag dem Schrei fo viele Kraͤher. Thuͤmmel. 
t Der Kraͤhmoſt, des —es, d. DM. ungew. im Breisgau, eine Abs 

art des gemeinen Weinſtockes mit großen runden Beeren, von weiß— 

gelber Farbe und fügem Gefhmade, 
Der Krahn, des —es, Bi. die —e, ein großes Hebezeug in den Ha⸗ 

fen und an Fluͤſſen, vermittelft deſſen die fchwerften Laften in bie 

Schiffe und aus ben Schiffen gehoben werden. Es beftehet in einem 
Ständer, auf welchem ein Balken, der Krahnbalken, beweglich ift. 
An dem Ende dieſes Valkens läuft ein Seil durch Kloben, woran 
die Laſt gehänget und durch Haspeln oder ein Tretrad umgetrieben 

in die Höhe gezogen und hinabgelaffen wird. Man nennt dies He: 

bezeug auch den Hebekrahn und zumeilen den Kranich. 
2) Der Balfen 

an einem Krahne. ©. Krahn. 2) Auf den Schiffen, zwei flarke 
Stüde Holz, die vorn auf jeder Seite der Bad liegen und beinahe 

wagerecht einige Fuß weit aus dem Schiffe herausragen und welde 
dazu dienen, den Anker, wenn ee aus dem Waſſer zum Vorfchein ges 

kommen ift, weiter in bie Höhe zu winden, ober aud) unter demfels 

ben bangend zu eshalten, wenn ex fallen fol. Röding. 
Der Krahnbalkenträger, des —8, d. My. w. d. Ez. auf den Shif: 

fen, bie krumme Stüge des Krahnbalkens, deſſen oberer Theil ges 
wöhnlih wie ein Mohrenkopf gebilbet ift 

+ srahnbalföweife, adr. in der Schifffahet, mo, etmas krahnbalke— 
weile fehen, heißt, es vom Schiffe in ber Richtung fehen, wo ber 
Krahnbalken hinweifet, d. h. nicht gerade von vorn und auch nicht 
gerade von dee Seite, fondern zwiſchen beiden Richtungen bin. 

Die Krahngefälle, d. Ey. ungew. dasjenige Geld, was für den Ge: 
braud) des Krahns zur Ein⸗ und Ausladung dee Schiffe bezahlt wird. 

Das Krahngehäufe, de8 —8, d. 3%. w. d. Ey. day G@ehäufe oder 
die Wände um einen Krahn, damit diefer ſowol als die dabei arbei= 

tenden Leute gegen die Wittezung gelhüst fein Tönnen. 

Die Krahngerechtigkeit, o. Mz. f. Krahnrecht. 
Der Krahnkaſten, des —s, d. 9%. w. d. Ez. auf den Schiffen, ein 

Kaſten mit einem Krahne an ber Steuerbordſeite des Schiffes, um 

vermittelſt deffelben Waffer zu ziehen. Röbing. 

Der Krahnmeifter, des —s, db. 3%. w. d. &. in ben Häfen und 
Dondeisftädten an fhiffbaren Fluͤſſen, derjenige der bie Aufſicht über 
einen Krahn haf, vermittslft daſelben die Waaren ein» und ausla— 

den läßt und die Gefälle dafür erhebt. 

Das Krahnrad, des —ı3, My. die —raͤber, das Rad am Krahne, 
vecmittelft defien das Seil mit ber Laſt aufgewunden und niederge⸗ 

laſſen wird. 
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Das Krahnrecht, des —es, 8.9. ungew. ı) Das Recht, einen Kraha 

für den Öffentlihen Gebrauch zu halten. 2) Das Recht des Landes: 

herren, die Schiffe zum Ausladen und Berzollen ihrer Waaren an 

einem beftimmten Orte zu verbinden; die Krahngerechtigkeit. 

Die Krahnfäge, Mz. die —n, im Schiffoaue, eine Säge, welche ein 
ſtarkes Blatt und an beiden Enden einen durch zwei Öhre der Säge 
gehenden Stiel, rechtwinkelig mit der Flaͤche des Blattes, hat, deren 

man ſich bedient, Blöde in Planken zu zerſchneiden, indem einer ber 

Sägenden oben auf dem Blode der andere unter bem Gerüfte ftehet. 

Der Krahnfchreiber, des —s, d. Mz. w. d. Ep. der Schreiber bei 
einem Krahne, deſſen Geſchaͤft es ift, Rechnung über die aus: und 

eingeladenen Waaren zc. zu führen. 

Das Krahnfeil, des —es, Bi. die —e, das Seil an einem Krahne. 

Der Krahnitänder, des —s, d. Big. w. d. &;. der Daupitheil bes 

Krahnes, ber Stänter, welcher ven Krahnbalken und vermitteljt def: 

felben die damit gehobenen Laſten trägt. 

Der Krahnzieher, des —8, d. Mz. w. d. Ez. einer der beim Keahne 

arbeitet. In Bamburg giebt es eine eigne Zunft von Krahnziehern, 

welche das ausfhlieglihe Recht haben, ale ſchwere Waaren, als Sl⸗ 

faͤſſer, Zuckerfaͤſſer ꝛc. auf großen zweiraͤderigen Karren in die Stadt 

zu fuͤhren, ſo wie die Knebler den Wein und Brantwein. Sie ha— 

ben ihren Namen von ihrem Standplatze bei dein Krahne. 

Der Kraͤhſpecht, f. Kraͤhenſpecht. 
+x Der Krafeel, des —es, 3. die —e, ein heftiger Zank, Streit; 

in ulm Dragöl. Krakeel anfangen. Krakeel ſuchen. 

+ X SKrafeelen, v. iutrs. Krakeel anfangen, heftig zanken. Das 

Krakeelen⸗ 
+xX Der Krakeeler, des —s, d. 3. w. d. Ez; die Krakeelerinn, 

SR. die —en, eine Perſon, die gern 8Sank und Streit anfängt, eine 

zaͤnkiſche Perſon. 

+ Krafeln, v. ntr. mit haben, in Schwaben, ein Geraͤuſch Hören laſ— 

fen, wie wenn Eierſchalen zerdrüdt werden. Das Krakeln. 

Der Strafen, des —s, d. My. w. d. Ez. die Benennung eines gefa- 

beiten Seeungeheuers, welches zumeilen vom Grunde des Meeres in 

die Höhe fteigen und auf der Oberfläche defjelben gleich einer Kleinen 

Infel fhwimmen fol (Microcosmus). Einige nennen es aud See: 

Erabbe. 

X Der Krall, des —es, Mz. die —e, ein Schlag, ein Ri mit der 

Kralle und die blutrünftige Spur davon. 

1. Die Kralle, 9. die —n; Verkieinungsw. dad Kraͤllchen, des 

—s, d. Mz. w. d. Ez. der krumme hornartige und am Ende ſcharfe 

oder fpisige Auswuchs an den Zehen der Thiere und Bögel, Die 

Kate faßt die Maus mit ihren Krallen. Der Löwe, ber Kalte ſchlaͤgt 

die Krallen in feine Beute. 
Der Vogel Supiters fhlägt fo die maͤcht'gen Krallen 
In ein gepugtes Lamm. Bahariä. 

Die Jaͤger nennen nur die Klauen der Luchſe Krallen. uneigeuntlich 

nennt man auch lange Naͤgel an den Fingern der Menſchen, und in 

weiterer Bedeutung zuweilen die Haͤnde ſelbſt, doch nur veraͤchtlich, 

Krallen. Lange Krallen haben. Was er einmahl in den Krallen 

hat, läßt ex nicht wieder los. Auch uneigentlic, für Gewalt, eben. 

falls im verädhtlihen Sinne. 

2. + Die Kralle, My. die —n, im Osnabrädfhen, eine Benennung 
der Heinen Wuͤlſte in zu ſtark gedrehetem Garne; vielleicht mit 2. 

Krollen verwandt. 

Krallen, v. I) intrs. u. trs. mit den Krallen reißen, kratzen, verwun⸗ 

den; auch, mit den Kraͤllen faſſen. Einen krallen. Im N. D. wird 

II) rec. Sic) krallen, es uneigentlid auch für fehlen gebraucht. 

mit den Krallen faſſen, ſich halten. 
und die Schredniffe, die um fie ſtroͤmten, 

Fasten die Welt, und krallten ſich leichenkalt um bie Menſchheit. 

Sonnenberg. 

Das Krallen. Die Kraliung. 

1050 Kram 

O Die Krallenhand, 2%. die —haͤnde, eine Frallige Hand, eine feſt 
packende und feſt, auch fhmerzhaft haltende Hand. - 

— will — (im Herzen) mit Krallenhänden mic) wurzeln. 

5 Sonnenberg. 

O Krallicht, adj. u. adv. einse Kralle ähnlich. 
‚ Uno kuͤßt ihm die krallichten Hände, Hoͤlty. 

Krallig, adj. u. adv. Krallen habend, mit Krallen verfehen. 
£rallige Pfote, Tape. N 

1. Der Kram, des —e8, d. Mz. ungew.; Berkleinungsw. dag Kram: 
hen, des —s, d. P%. ungew. ı) Der Handel im Einzelnen, wie 

auch, ein Keiner Handel, ein Handel mit geringen Dingen. Einen 

Kram anfangen. Den Kram foztfegen. Ein Eifenfram, Gewuͤrz⸗ 
kram, Kaͤſektam ꝛc. 2) Der Gegenftand des Krames, die Waaren, 

womit man in Kieinen handelt. Seinen Kram auspaden, verkaufen, 
einpaden. 

Haͤuſerer. Nimm fuͤr einen deiner Blicke 
Unfer ganzes Kraͤmchen hin. Gotter, 

Das taugt nit in feinen Kram, uneigentlih, das taugt nicht für 
feinen Zweck, das ift nit für ihn. In weiterer und uneigentliher 

Bedeutung, - eine unbedeutende Sache überhaupt; in veraͤchtlichem 

Sinne. Was fol der unnüge Kram? ©. auch Plunder. 
der Gegenftand ver gewöhnlihen Beſchaftigung; wie au, ein jedes 

Gefgäft, in veraͤchtlichem Sinne. Er venkt nur an feinen Kram. 
Ih mag von dem ganzen Krame nichts wilfen. Das verdirbt mie 

den ganzen Kram. 
bat, die Bude; die Krambude, der Kramladen. Einen Kram auf: 
ſchlagen. Im Krame fisen. Den Kram zumaden. 

2. + Der Kram, des —es, d. Mr. ungew. im N. D. das Woden- 
bett. In den Kram Eommen, in die Wochen fommen. Davon die 
Krammutter, die Wöchnerinn, der Krampater, der Kindtaufvater, 

+Xx Der Krambambuli, ohne Umendung und Mehrzahl, bei dem» 
gemeinen Daufen, der Name einer Art Brantweines. 

Manch Glas Krambambuli ſank er (fenäte er) der Zeit ins Grab 
Des diden Bauchs. Kl Schmidt, 

Die Krambude, My. die —n, eine Bude, in welher man feinen Bi 
Kram feil hat; die Kraͤmerbude. 

Der Kramdiener, des — 8, d. 3%, w. d. E;. der Diener in einem 
Krame, der Gehülfe eines Kraͤmers. $ 

L X Kramen, v. intrs. u. trs. eigentlich, Kram treiben, einen Kram 
haben, ein Gefhäft treiben; dann, beweglihe Dinge hin— und, hers 
fegen, unter denfelben ſuchen und dadurch untereinander bringen. 

Was haft du hier zu Framen? Sie Eramt den ganzen Zag. Unter 
den Beiefen, Papieren Eramen. ©. Auskramen, Einframen, Vere 

framen. Das Kramen. Die Kramung. 
2. * Kamen, v. ntr. mit haben, im R, D. im Kindbette fein. Das 

Kramen. 
Der Kramer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. 1) Eine Perſon, welche 

einen Kram hat, welche im Einzelnen oder Kleinen handelt, ihre 

Waaren nach Ellen, Pfanden zc. verkauft; cine ſolche weibliche Per— 

fon, die Kraͤmerinn. Ein reicher Krämer. Ein Eifenfrämer, Ge 
wuͤrzkraͤmer, Kaͤſekraͤmer ꝛc. Jeder Krömer lobt feine Waare. 2) 
+ Ein Name der Eirige (Cyprinus phoxinus L.). FEN 

Das Krameramt, bes —es, By. die Ämter, in Hamburg, eine In: 
nung, bie ihren Gliedeen unter andern aud) das Vorreht giebt, 

ben Gaffen zu jagen und ihre Waaren zu nehmen. @hüße. 
Die Krämerbiren, Mz. die —en, eine Sorte runder herber Bienen, 

die erſt genießbar wird, wenn fie teig ift und die gewoͤhnlich getrock⸗ 

net gebraucht wird; auch Dökerbien. " 
Die Krämerbude, Big. die —n, die Bude eines Kraͤmers, die Krambude. 
X Die Kramerei, d. 9%. ungew. das Kramen unter allerlei Sachen. 

(R.) S. 1. Kramen. 

X Dic Kraͤmerei, 8.2. ungew. ber Kram, das Handeln in Kleinen. 

Eine 

Seinen Kram auf dem Rüden herumtragen, von emem 

Dann, 

3) Der Dur, wo man geringere Waaren feil 

zꝛt 
Zeiten die mit Band ıc. handelnden Juden und andere Krämer von 
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Der Kraͤmergeiſt, des —es, o. Dt. der Geiſt eines Kraͤmers, d. 9. 
ein nad) jedem Beinen und Eleinlihen Vor theile ſtrebender eigennügis 

ger Geiſt, odes Menſch;, veraͤchtlich. Diefer Hollaͤndiſche Krämer: 
geiſt. S Sirämerfeele. 

Das Kraͤmergewicht, ſ. Handelsgewicht. 
Das Kramerhandwerk, des —es, 3. die —e, diejenigen Hand: 

werte, in weldhen Urbeiten auf den Kauf gemadjt werden, oder welche 

mit einem Krame verbunden find; zichtiger, Kramhandwerf. Da: 
von der Kramerhandierker, ein Handwerker, weicher Arbeiten auf 
den Kram madt; Framender Handwerker. 

Das Kraͤmerhaus, des —es, Hz. die —häufer, an — Deten, 
ein offentliches Haus, worin die Kraͤmer ihre Waaren feil haben. 

Die Kraͤmerinnung, 9%. die —en, die Innung der Krämer an eis 
nem Orte; im N. D. bie Kraͤmergilde, das Kraͤmeramt, ander: 
wärts die Krümeszunft. 

Der Kraͤmerkuͤmmel, des — 8, d. Wz. ungew. ı) Der Römifde 
oder Schwarzkimmel, der an bie Speifen geiban und welcher bei 

den Kraͤmern gekauft wisd; der Kramkümmel. 2) Dex gemeine 
Kümmel, Feldlümmel. 

Die Krämerlade, Mz. die —n, bie Lade der Kraͤmerinnung, worin 
ihre Freiheitsbeiefe, Gefege 2c. aufbewahrt werden, 

%* Das Kramerland, des —es, 2. die —länder, ein nur in der 
Bibel Ezech. ı7, 4 vorkommendes Wort, ein Land, in weldem 

viele Krämer, Handelsleute wohnen, in welchem viei Handel getrie⸗ 

ben wird, zu bezeichnen. 

Der Kramermeifter, des —s, d. Big. w. d. Ey. der Obermeiſter der 
Krämerinnung an einem Orte, 

Das Kraͤmerpfund, des —es, Dig. die —e, ein Pfund nad) dem 
. Krämergrwicite- ©. Handelsgewicht. 

O X Die Krämerfeele, 2. die —n, eine eigennäßige, nad) Elein- 
lihem Gewinn firebende Seele, d. h. ein folder Menſch; veraͤchtlich. 

Der Krämertand, des —es, 0. By. unbedeutende Kramwaaren. 
Pzüfe dieſen Kraͤmertand. A. Tiherning. 

Die Krämerwage, A. die —n, eine Wage mit gleich langen Ar: 
men, wie fie die Krämer gebrauhen; zum Unterfijiede von einer 

Schnellwage zc. 

Der Kramknecht, des —es, Mz. die — manchen Orten, ein 
Ball abinder oder Packer. 

Der Kramladen, des —s, Wz. bie —uͤden, der Laden eines Kraͤmers. 
Die Kraͤmme, f. Krampe. 
© Kammen, v. intrs. mit den Klauen kratzen. 

Sie b ffen und krammten geäulih auf ihn. 
"Das Krımmen. 

Der Krammetsbaum, des —es, PM. die —bäume, ein Name bes 
Waholders, bejonders im D. D., deſſen Beeren dort aud) Krammetss 
beeren heißen. 

Die Krammetsbeere, 3%. die —n, die Waholderbeere. ©. Kram: 
metsbaum. 

Der Krammetsvogel, des —s, By. die —vögel, ein Name verſchie⸗ 
dener Arten von Droffeln, welde fh im Herbſte mit Rrammets- 

oder Wacholderbeeren mäten und dann eine angenehme Speife find; 

"im g’meinen &:sen Krammsvogel, in Baiern Kronamwitvogel. 1) Des 
Ziemers (Turdus pilaris L.), welcher vorzuysmeife Hraͤmmetsvogel 
heist. 2) Der Shnarre oder des Miftlees (Turdus viscivorus 
Kl). 3) Der Singdroffel, Meifdroffel (Turdus mimor Frisch), 
4) Der Ziepbrofjel, Pfeifdroffel (Turdus iliscnus Kl.). 5), Der 
Rothdroſſel oder Weindroffel (Turdus minimus nostras Kl) 6) 

Eine Art feltenee Halbemondſchnecken auf den Motuifen (Nerita 
grossa). 

Der Krämler, des —s, d Wz. w. d. Ez. eine Sorte Weintrauben 
mit runden ———— Beeren. 

Die Fraͤmmelkirſche, Br. die —n, bie aroße Helskirfhe, 
Die Sirampe, Bi. die —n. 1) Bei den Schlofferm, ein nad) zwei 

GSoͤthe. 
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rechten Winkeln umgebogenes Eiſen, welches mit ſeinen beiden ſpihi⸗ 

gen Enden in die Thürpfoſte geſchlagen oder in der Mauer befeſtiget 

wird, und in beffen Dffnung die Riegel des Schloſſes einfhnappen. 
Auf dem obern Theile derſelden ift ein Haken, in welchen die Klinke 
einſchließt. Auch bloß ein Bulen, eine gemeine Klinke aufjunehmen 

wird eine Krampe genannt. 2) Das Sefpere an den Büchern, fie 
vermittelft Haken zuzuhalten. 3) In den RN. D. Marfdländern, 
hoͤlzerne Pflö@e mit Halten, dos Stroh auf den Dächern damit zu 
befeftigen. 4) Bei den Nadlern, ein Kiog mit einer Krampe ober 
sinem halben Ringe am Ende, den Draht zu den Nadelkoͤpfen da: 

durch auf die Kopfipindel zu fpinnen, 

Die Krampe, 3. die —n, der in die Höhe gebogene ober gefchlas 
gene Theil eines Dinges, befonders eines Hutes. Die Kraͤmpe des 
— niederlaſſen. Auch wird Kraͤmpe im N. D. von den Auf⸗ 
ſchlaͤgen eines Kleides gebraucht. 

Die Kraͤmpel, 8%. die —n, überhaupt eine Kardaͤtſche oder ein 
Wollkamm; der Krämpellamm. In engerer und gegoͤhnlicher Bes 
deutung, der geobe Heiß» oder Brechkamm der Tuchmacher and noch 
mehr der feinere Kratzkamm oder die Krage, welche sus zwei vier⸗ 

eigen Breithen mit einem Handatiffe beüchen, über deren eine 

Seite eine baut, worin teufenbe don Eleinen feinen Brahthitchen 
befeftiget find, gefpannt ift, die Wolle mit diefen Häkchen auseinans 

der zu weißen, gleihfam in große dünne Flöden zu vervandeln und 

zum fernern Gebraud gefickt zu maden. Die größere ober gerin: 

gere Feinheit und mehr oder weniger enge Stellung der Haͤkchen 
macht ven Unterfhied der Wollkaͤmme. 

Die Krämpelbank, 2%. die —bänke, bei den Tuchmachern, die Bank 
ober der Bock, worauf die eine Kraͤmpel ——— iſt um mit der 
andern Wolle darauf zu ſtreichen. 

Der Kraͤmpeler oder Kraͤmpler, des —s, d. Sm. w. d. &; die 
Kraͤmplerinn, Rs. die —en, eine Perſon, welche Wolle kraͤmpelt, 
der Wolltämmer. e 

Der Krämpelfamm, ded —es, 3%. die —fämme, f. Krämpel. 
Krämpeln, v. txs. mit den Krämpeln bearbeiten, zubereiten. Mole 

Erampeln. Geträmpelte Wolle. Auch als intrs, mit der Krämpel 
arbeiten. Das Kraͤmpeln. Die Kraͤmpelung. 

Der Krämpelrafch, des —es, DB. die —e, Raſch von gekraͤmpelter 
oder kur er Wolle; — 

Die Kraͤmpelſarſche, 2%. von mehrern Arten, die —n, Sarſche von 
gefränipelter Rolle, Tuchſarſche. 

Dad Kraͤmpelſtuͤck, des —es, 24. die —e, 
die allgemeine Benennung der Kraͤwpelraſche. 

Krämpen, v. trs. 1) Biegen, aufwärts fehlagen, von den Hutkroͤm⸗ 

pen und in den Zuſammenſetzungen aufkraͤmpen, niederkraͤmpen. 
2) Kür Erimpen. ©. db. Das Krämpen. Die Kraͤmpung. 

Der Krampf, des —es, My. die Krämpfe, eim ſchaelles, unwillkuͤhr⸗ 
liches uns ſchmerzhaftes Zufammenziehen eines Muskels oder mehres 

rer (Spasmus). Den Krampf befommen. Krämpfe haben, mit 
Kämpfen behaftet, den Krämpfen ausgefegt fein. An Krämpfen 
leiden. Wenn einander entgegenwirkende Muskeln vom Krampfe 
befallen werben, ſo entftehen daraus Berzudungen, 

Die Krampfader, St. die —n, die unnatärliche Ersreiterung einer Blut: 
ader, welche von einer Sefhwulft herrühret (Varix); der Aderfropf. 

Der Krampfaderbruch, des —es, 9%. die —brüche, eine Art des 
falſchen Bruches, welcher in einer Geſchwulſt der Adern im Gemädte 

beitehet; aud) blog der Aderbruch (Cirsecele, Varicocele, Hernia 

varicosa), 

SKrampfartig, adj. u. adv. nad) Art des Kampfes. 
Burfungen. 

Die KRrampfarzenei, De. bie —en, f. Krampfmittel. 
Die Krampfdiftel, 9%. die —n, ein Name der gemeinen Wegediſtel, 

weil man den Samen für ein gutes Mittel gegen Rrämpfe ıc. halt 
(Onopordon acarthium L.), . 

bei hen Zeugmachern, 

Krampfartige 
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o Krampfen, v. D ree. Sich) Erampfen, fih krampfhaft zufantmen: felben gelenkt und gewendet wird, um benfelben zu bearbeiten. 

zichen,, krampfhaft zufammengezogen werben. „Begehrlich Erampft Der Kranichapfel, des —s, My. die —äpfel, eine Sorte erſt grüs 

fi) die Hand.“ Benzel:Sternau. IH) irs, ı) Krampfhaft vers 

ziehen, zufammenziehen, preffen. 

ner zulegt gelber Äpfel, welde fäuerlich, fein und angenehm ſchmek⸗ 
ten und fi lange Halten. 

-Eifern krampft' ex die Fauſt. — Sonnenberg. Die Kranichbeere, f Kranbeere. 

2) Krampfhaft faffen, ergreifen, halten. „Der Drang des gewalt- Der Kranichhals, des —es, Ei. die —hälfe. 1) Der Hals eines 

famen Todes hatte ihe Antlitz gekrampft.e Kofegarten, „Wenn 

die Angſt dih inwendig Frampft.« Göthe. 

Kranichs. 2) Uneigentlich an einigen Orten, der Name einer 
Pflanze, des Storchſchnabels (Geranium L.); ohne Mehrzahl. 

‚Ginger krampft' ex das blutige — Rachſchwert Das Kranichkraut, des —es, d. Mr. ungew. der Name einer Pflanze, 

In der fhredlihen Rechten. — Sonnenberg. 

Das Krampfen. Die Krampfung. 

er Krampffiſch, des —es, By. die —e, ein Name bed Zitterro: 

hen und Zitteraaled. ©. diefe. 

die auch rleines Ferkleinskraut, bei Dietrih, Schweinfalat heißt 
(Hyoseris L). Sie trägt Zwitterblümden, deren verwachfener 
Staubbeuiel auf fünf kuͤrzern Staubfäven ruhet und deren Griffel 
fi) mit zwei gefrümmten Staubwegen endigt. 

Krampfhaft, adj. u. adv. dem Krampfe aͤhnlich, gleih. Ein krampf— Der Kranichſchnabel, des —s, Big. die —ſchnaͤbel, der Schnabel 
haftes Laden, Krampfhafte Zudungen. (R.) 

Der Krampfhuſten, des —s, d. 2%. ungew. ein krampfhafter Huſten. 

Krampfig, Kraͤmpfig, adj. u. adv. Krämpfe habend, den Kraͤmpfen 

uegeſeet. Kraͤmpfig fein. Dann auch, vom Krampfe verzogen. 

eines Kranichs. Uneigentlich. 1) Des Name einer Ast des Storch— 
ſchnabels (Geranium gruinum L.). 2) Eine andere Art Storch⸗ 
ſchnabel, desen Blätier den Schierlingshlättern aͤhnlich find (Gera- 
nium cieutarium L.). 

— und die Wut mit Erampfigem Antlis. Voß. Der Kranichzug, des —es, My. die —zuͤge, im Hüttenbaue, ein 

Das Krampffraut, des —es, d. I. ungerd. ſ. Krampfwurzel. Werkzeug mit einem Haken, an welchem ber Zreibehut hänget. 

O Die Krampflehre, o. My. in ber Seilwiffenfhaft, die Lehre vom Krank, kraͤnker, kraͤnkeſte, adj. u. adv. an einer befondern und bes 

Rrampfe, deffen Arten und Heilung (Spasmologie). 

© Das Krampfmittel, des —s, d. F%. w. d. Ez. ein Arzeneimit⸗ 

tel wider den Krampf (Antispasmaticum); die Krampfarzenet. 

Der Krampfring, des —es, Mg. die —e, die Elendsklaue. Biel- 

leicht weil man Ringe gegen Krampf daraus mad, 

O Rrampfftillend, adj. u. adv. den Krampf ftifend, d. h. aufhe⸗ 

bend. Krampfitillende Mittel (antispasmatische) ; Krampfmittel. 

Die Krampffucht, d. 3. unge. f. Kriebelkrankheit. 

Die Krampfwurzel, BR. die —n, der Name einer Art Geißbart, 
der einfach gefiebert ift (Spiraea ulmaria L,); auch Krampfkraut, 

Blutkrautwurz, Medeſuͤß ꝛc. 

X Der Krammsvogel, ſ. Krammetsvogel. 

Die Kramwaare, 3. die —n, Waaren, mie fie bie Krämer zu fuͤh— 

zen pflegen; Eleine unbedeutende Waaren (Clincaillerie), 

+ Der Kraͤn, des —es, d. Mz. ungew. im D. D. ber Name des 

Meerrettiges. 

Die Kranbeere, By. die —n, ein Name ber Preiſelbeere; auch Kra— 

nichbeere. 
FKrangeln, v. ntr. u. rec. bei ben Seilern, von ben Faͤden, ſich 

unordentlich oder ungehoͤrig zuſammendrehen, verwickeln. Das 

Krangeln. 

+ Der Kranfuß, des —es, Wz. die —fuͤße, der Korallenſchwamm. 

Der Kranich, des —es, 34. die —e. ı) Ein zum Geſchlecht des 

Reihers gehörender Vogel, mit vierzehigen Füßen und einem langen, 

geraden, fpikigen, etwas zufammengebrüdten Gchnabel (Ardea 

grus L), Er hat meift aſchzraue Federn, die vordern Schwungfes 

dern find Schwarz, die Hintern roͤthlichgrau, der Hinterkopf ift nadt 

und warzig. Seine Hoͤhe beteaͤgt, wenn es ben Kopf in die Höhe 

Hält, beinahe viertehalb Faß. Cr gehört zu ben Zugvoͤgeln, koͤmmt 

im Fruͤhjahre bei ung an und niftet in brudigen Gegenden. 2) Der 

Brafilifche Kranich oder der graubranne gewäfferte Kranich (Pala- 

medea cornuta) iſt ein zu einem ganz andern Geſchlechte gehören: 

der Vogel in Suͤdamerika, der fo groß als ein Pfau ifi, eine wiber⸗ 

tie Stimme, ein Horn über dem Schnabel und hornartige Aus⸗ 

wüchfe an den Klägeln hat; auch der Horntraͤger, gehoͤrnte Waſ— 

ferträger. Eine andere Art lebt in Braſilien und hat kein Horn, 

fondern einen Federbuſch über dem Schnabel (Palamedea cristata); 

aud der Hnubenträger. Davon bie Kranichfeder, das Kranichei, 

das Kranichneſt 2c. Uneigentlih nennt man 3) von einer Ahnlich— 

keit, die man darin zu finden geglaubt hat, das Hebezeug ben Krahn, 

zuweilen den Kranid. ei den Aukerſchmieden ift ex datjenige 

Hebezeug, an welchem der Anker auf den Amboß gehoben, auf dem⸗ 

flimmten Unvolltommenpeit und Zerrüttung des Koͤrpers leidend, fo 

daß diefer zu den gemwöhnlihen Verrichtungen untauglich ift, indem 
er fi in einem Zuftande von Schwaͤche befindet und gewöhntih auch 
Schmerzen leidet, in Gegenfes von gefund. Man gebraucht es ſo— ] 

wol von einem folden Zuftande des Körpers, wo ber Gig des übels 
innerlich zu fein pflegt, als auch ber einzelnen Glieder, wobei der 
übrige Körper gefund fein kann, Ein Eranker Menſch. Ein Erane 

ker Közper, Leib. Krank fein. Einen kranken Zug, eine Eranke 
Hand haben. Krank danieder liegen. »Ich Liege auf ben Tod 
Erant.« Gellert. An der Schwindſucht, am Fieber ꝛc krank fein. 
Bor Liebe ıc. Frank fein, ſich vor Liebe zc. in einem krankhaften Zus 

ftande befinden. Einen frank machen, an feines Krankheit Schuld 
fein, feine Krankheit verurfahen. Sid, krank madıen, fi eine Krank⸗ 
heit zuziehen. Sich krank flellen. X Sid krank laden, uneigent- 
lich, fo heftig und viel lachen, daß man aleihfam krank davon wer- 

den möäte. Davon der Kranke, die Kranke. Es beffert fid mit 
dem Kranken. Des Krunfen pflegen, warten. Einen Kranken bes 
ſuchen, berichten. In weiterer Bedeutung gebraucht man Frank auch 
von einem aͤhnlichen Zuſtande der Pflanzen, wenn fie ganz ober zum 
Theil duch einen Zufall, welcher ihre Krankheit ift, zu ihren Lebens» 

verrichtungen ungefhidt gemaht werden, nicht wachfen, nicht gebei= 
ben, eine Früchte tragen ıc, Gin kranker Baum, Aft. Uneigentlich 
auh von der Seele, zu ihren Verrichtungen ungeſchickt und in einem 
Zuftande dee Traurigkeit, Bekuͤmmerniß, Sehnſucht ıc., dir ihr auch, 
uneigentlich gefagt, Schmerzen verurfaht. In einem kranken Koͤr⸗ 
per wied endlich auch die Seele krank. Am Verſtande krank fein. 

Eine kranke Eindildungikeaft. Troͤſte und beruhige mein krankes 

Herz. In weiterer aneigentlicher Bedeutang nennt man eine kranke 
Stimme, eine ſchwache, die Stimme eines Kranken, Sterbenden. 

Gar innig ward Sarpedon deſſen froh 
Und rief mit kranker Stimm ihn an. Bürger (R.) 

Kofegarten gebraudt es felbft von der Farbe, für matt, blap: 

Kraͤnkes Roth, noch) tief in Weſten daͤmmernd.“ Auf aͤhnliche Ark 

aud vom Lichte. Ein matter Eranfer Strahl. Ziedge. 

Ein krankes Schiff, ein Schiff das nicht in feinem volllommenen Bus 

ftande ift, ein leckes. E £ 

Indem Fein Stern die bange Naht exheitert 

Verirret ſich das kranke Schiff und ſcheitert. U}. 

Im gemeinen eben und Scherz fagt man auch im Beutel krank fein, 

oder einen kranken Beutel hiben, für, wenig, ober gar kein Geld 4 

haben. Ehemahls bedeutete krank auch duͤnn, ſchmaͤchtig; ferner 

fchwach, wie auch geringe, dem Gehalte nach. 
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Krane 

O Das Kranke, des —n, 0. 2%. 1) Etwas das Frank iſt. =) Die 
 Keankheit. { 

Dies ift eben das Kranke der Bei. — Baggefen. 
+ Die Kränke, d. 94. der Zuſtand des Krankſeins; im manchen Gegen: 

den, eine Benennung der Fallſucht, fhweren Roth; aud bie Kränkte. 

X Die Kränkelei, 8. die —en. (R.) ı) Der 3uftand, da man anhal: 
tend träntelt; ohne Mehtzahl. 2) Eine wiederholte Kränkung in 

Kleinigkeiten. 
Kraͤnkeln, v. ntr. mit baden, bas Verkleinungswort von kranken, ein 

wenig krank fein , an einer geringen Rrankheitgleiden. Faſt immer 

kraͤnkeln. An Kopfweh Eränfeln. Häufig wird es in engerer 
» Bedeutung auch gebraucht für, anhaltend oder gemöhnlid, ein wenig 

krank fein. Uneigentiich überhaupt für leiden, in einem krankhaften Zu— 

ſtande ſein. „Sch Eränfele an ſolchen Vorſtellungen nicht.« Alopftod. 
Das Kraͤnkeln. 

Hygin, du biſt von ſechzig Jahren 
Und nur im Kraͤnkeln unerfahren. Hagedorn. 

‚Kranken, v. ntr. mit haben, trank fein. Es kranken jegt viele Leute, 
SH kranke, wie man fieht, am Leib und am Gemüthe. Günther. 
Las immer dein Auge daͤnmern — 
Wenn Freundes Auge nur niht Franket. 

Das Kranken. 
Kraͤnken, v. D) trs. eigentlih, Trank, befümmert machen, dann ehe: 

mahls ſchwaͤchen, befhädigen. Man gebraucht es jeßt aber nur noch 

uneigentlih 1) für Nachtheil zufügen, ſchmaͤlern. Semandes Ehre, 

guten Namen Erinfen, oder einen an feiner Ehre kraͤnken. Eines 
Andern Rechte kraͤnken. 

Prinz, ſprach ber General, fie kraͤnken meinen Glauben. Gellert. 
2) Für, ein unangenehmes, ſchmerzhaftes Gefühl erwecken, Verdruß, 

wie auch Kummer, Bram verurfachen. Einen kraͤnken. Auch als imp. 
u. ntr. Das kraͤnkt mih am meiften, dag man noch meiner Gutwil- 
ligkeit fpottet. Es mußte ihn tief kraͤnken, fi fo verkannt zu fehen. 
»Die Schmach kraͤnket mid.“ Pf. 69, 21. ID) rec. Sid) Eränken, 
Verdruß, wie aud Bekuͤmmerniß, Sram empfinden. Sich, ſehr, ins 
nig über etwas kraͤnken. — Das Kraͤnken. Die Kräntung. 

Der Krantenbericht, des —es, BA. die —e. 1) Der Bericht eines 
Arztes über einen Kranken (Bulletin). 2) Die Handlung bes Pre- 
digers, wenn er einen Kranken berichtet. S. Berichten. 

Der Krankenbeſuch, des —es, Di. die —e, dev Beſuch bei einem 
Kranken. Krantenbefuhe machen. Befonders, der Beſuch des 
Arztes und Predigers bei einem Kranken. 

Das Krankenbeit, des —es, Di. die —en, das Bett eines Kran: 
Ten; dann uneigentlich, der Zuſtand, da jemand Frank. zu Bette 
liegt, und, die Zufäle ober Krankheiten der Perſonen, bie auf dem 

Krankenbette liegen, oder Exank find Der Arzt am: Sranfenbette, 
ter Arzt in feinee Thaͤtigkeit bei den verſchiedenen vorfommenden 

Krankheiten. »— und (daß beide) nad) dieſer Überzeugung vor dem 
Kranfenbette Handelten.e Schlichtegroll. 

O Der Kranfengang, des —es, Wz. die —gänge. 1) Der Gang, 
d. 5. die Ark und Weiſe zu gehen eines Kranken; ohne Mehrzahl. 

„Der fhleihende Kranfengang.“ 3.9. Richter. 2) Ein Gang 
für Kranke, auf welchem Kranke gehen. 

O Das Krankengeſicht, des —es, Mz. die —ır, das Gefiht eines 
Kranken, in welchem fi Spuren der Krankheit zeigen; dann, ein 
krankes Gefiht, Erankes Ausichen. J. P. Richter. 

Das Krankenhaus, des —es, Di. die —häufer, das Haus, werin 
jemand krank liegt. Im engerer Bedeutung, ein öffentlihes Gebäu- 

de, worin arme Kranfe verpflegt und geheilt werben; aud das 
Sichhaus, der Kranfenhof (Lazareth, Siranfenspital). 

Der Krankenhof, des —es, Mz. die —höfe, (R.) f. Krankenhaus, 
O Die’ Krankenfoft, d. 93. ungemw. die Koft, Nahrung, welde ein 

Kofegarten. (R.) 

Kranker genießen darf, und bie gewöhnlich in leichten Speifen in ge⸗ 

ringerm Maße zu beſtehen pflegt. 

Sampe's Wörterh. 2: Ip. 

Auf Krankenkoſt gefegt fein. 
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Das Krankenlager, des —s, d. MM: w. d. Ez. das Lager eines 
Kragken, edler als das Krankenbett. Dann, uneigentlich, der zu— 
ſtand da jemand Teint daniederliegt, die Krankheit ſelbſt. Nach 
einem halvjährigen Krankenlager ſtarb er. 

Die Krankenpflege, o. Dig. die Pflege, welche ein Kranker hat oder 
deren er bedarf. 

Der Krankenſaal, des —es, Mz. bie — aͤle, f. Krankenſtube. 
Das Krankenſchiff, des —es, My. die —e, bei einer Flotte, dass 

jenige Schiff, auf welches man die Kranken von den übrigen bringt, 
damit fie dort verpflegt und geheilt werden (Hospitalfgiff). 

Die Kranfenfpeife, DR. die —n, eine Speife für Kranke, welde 
Kranke ohne Nachtheil geniegen dürfen. — 

Die Krankenſtube, Mz. die —n, eine Stube, worin fi ein Rran: 
ker oder mehrere Kranke befinden; wie auch, eine Stube welche für 
Kranke zum Aufenthalt beſtimmt iſt; das Kranfenzimmer. &o 
auch der Kranfenfual. 

O Der Krankenftuhl, des —es, 9. die — ſtuͤhle, der Stuhl, auf 
welchem ein Kranker gewoͤhnlich fist, der oft vorzuͤglich beguem und 
wol ſonſt noch auf eine beſondere Art eingerichtet if, J. Y, Richter. 

Der Kranfenwärter, des — 8, d. Mz. w. d. Ez die Rrankenwär- 
terinn, Mz. die —en, eine Perſon, welche des Krankın pflegt und 

‘ wartet, und melde dazu beſtimmt ift. 

Der Krankenzettel, des —s, d. DM. w. d. Ey. ein Zettel, worauf 
der Zuftand einer Krankheit verzeichnet ift. „Ich Werbe mit niemand 
ſtreiten, ber fie (Merkels Briefe über ‚die fchöng Riteratur) für ei- 
ge aͤndige Mund: und Kranfenzettel einer feelenlofen Seele ausge: 
ben wi. 5.9. Ridter. 

Das Kraukenzimmer, dee —s, d. 4. m. d. &. f. Krankenſtube. 
Kronthaft, adj. u. aMv. ein wenig krank, einer Krankheit aͤhnlich. 

Krankhafte Zufäne. Zumeilen bezeichnet eg auch einen Zuſtand, der 
eine Folge der Krankheit if. Ein krankhaftes Ausſehen. 

Die Krankheit, D. die —en, der Zuſtand einer Derfon oder Sache, 
ba fie krank iſt. Einem in Krankheit und Roth beiftehen. Befon- 
ders dasjenige Übel, derienige Zufall, mwoduch man in biefen Zu: 
fand verfent ift, wo es dann vorzüalih son einem übel dieſer Art 
gebraucht wird, welches den ganzen Koͤrper und beſonders die innern 
Theile derſelben angreift, indem Übel, welche einzelne Theile des 
Körpies.oder nur beffen Oberfläche befalfen, häufiger mit andern Na= 
men als Schäten, Geſchwuͤren, Beulen 2c. benannt werben. Eine 
Krankheit belommen, haben. Sid eine Krankheit zuziehen. Ju 
eine Krankheit fallen. Bon einer Krankheit befallen, anseftedt 
werben. An einer Krankheit danieber liegen. Ron einer Krank: 
heit hart mitgenommen, geſchwaͤcht werden. An einer Krankheit 
ſterben. Eine Krankheit ausftehen, uͤberſtehen, vertreiben, heben, 
heilen. Bon einer Krankheit geheilt, hergeſtelt werben. Von eis 
ner Krankheit genefen, ſich erholen. „Böfe Neigungen verfärken 
die Krankheiten des Körpers und find felbft die aefäherihfte Krank- 
heit.“ Gellert. Eine anſteckende, gefährliche, tödtlihe ıc. Krank 
heit. Die Ungarifhe Krankheit. S. Fleckfieber. Die Engliſche 
Krankheit, eine Krankheit der Rinder, welche ſich zuerft in England 
gezeigt hat, und bei mwelder bie Rinder einen großen Kopf, ein 
blaſſes aufgelaufenes Geſicht, einen geſchwollenen Unterleib, geſchwol⸗ 
lene und verrenkte Gelenke bekommen (Raächitis). Sn engerer Bes 
deutung nennt man im gemeinen Leben nur gefährlihe Krankheiten 
borzugsmwetie Krankheiten. So verficht man im O. D. unter Krank: 
heit, zufammengezogen die Kraͤnkte, bie Pelt; in RD. aber bie 
Fallſucht. Wie Frank uneigentiih aud vom Geifte gebraucht wird, 
fo gebraucht man au Krankheit uneigentlih von einem kranken 
Auftande des Geiftes oder der Seele, ©. Krank. „Die Langeweile, 
dieſe ſchreckliche Krankheit der Seele, ift die Ubmwefenheit angeneh⸗ 
mer Ideen.“ Bimmermann. Cine Krankheit des Gemouͤths, oder 
Gemuͤthskrankheit. In den Eifengätten wird uneigentich derje⸗ 
nige Zuſtand des hohen Ofens, wenn das Schmelzen nicht recht vor 
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ſich gehet, weil ex irgend einen Schaden genommen hat, bie Krank» Der Kranz, des —es, Wz. bie Kränze; Verkleinungsw. dag Kränz: 
beit deffelben genannt. 

Die Krankheitögefchichte, 9. die —n, bie geſchichtsmaͤßige Er⸗ 

zählung ven der Entſtehung, dem Fostgange, dem Zunehmen, den 

befondern Zufällen und dem Ausgang oder der Heilung einer gewiſſen 

Krankheit überhaupt, oder einer Krankheit in einem beftimmten 

Falle, eines beftimmten Kranken. * 

© Der Krankheitskenner, des —s, d. My. w. d. Ey. ein Arzt, ber 
ale bekannte Krankheiten, welden der Menfch ausgefegt ift, ihrer 
Ratur nad), fo viel als möglich iſt, kennt und Verfuhe und Mittel 

fie zu Heben, anzugeben und anzuwenden weiß (Patholog). Theilt 

er dieſe ſeine Kenntniß Andern mit, oder lehrt er ſie, ſo iſt er 

Krankheitslehrer. 

O Die Krankheitslehre, o Wz. die Lehre von den bekannten Krank: 

heiten, welchen dee Menſch ausgefest iſt, von ihren Arten, ihrer 

Entftehung , ihren Zufällen und ihrer Heilung (Pathologie). Dann 

auch eine Schrift, in welcher diefe Lehre vorgetragen wird; mit ber 

Mehrzahl. *— 

O Der Krankheitslehrer, des —s, d. 2. w. d. &. f. Kranke 
heitekenner. 

O Krankheitslehrig, adj. u. adv. zur Krankheitelehre gehörig, ſich 
darauf beziehend, in derſelben gegruͤndet (pathologisch). 

Der Krankheitsſtoff, des —es, Bi. die —e, derjenige Stoff, wel⸗ 

cher als der Grund einer innerlichen Krankheit angeſehen wird (Ma- 
teria morbi, materia peccans), 

O Die Krankheitäurfachenlehre, o. 2%. die Lehre von den näde 

fien Urſachen der Krankheiten (Aetiologie)., Wird zugleich die Urt 

und Weiſe wie die Krankheiten zu entfiehen pflegen, angegeben, fo 

heist fie Krankheitsentſtehungslehre (Pathogenie). 

O Der Kranfheitäwechfel, des —s, d. Sy. w. d. Ey. ein Wechſel, 
eine Veränderung in der Krankheit; befonbers ein entſcheidender 

Wechſel derſelben, nah welchem die Krankheit entweder fih zur Beſ— 
ferung wendet oder den Tod nad) ſich ziehet (Crisis). Geynap. 

O Das Krankheitszeichen, des —s, d. 9. w. d. Ez. das Zeichen, 
die Anzeige einer Krankheit. Befonders die Kennzeihen, woran 
fih eine beftimmte Krankheit als ſolche erfennen läßt, und wodurch 

fie ſich von andern Krankheiten unterſcheidet (Endeixis, Indicatio). 

O Die Krankheitszeichenlehre, o. D. die Erhre, Wiffenfhaft von 

den Krankpeitäzeihen (Pathognomie, Symptomatologie). Wird 

eine Schrift, worin diefe Lehre vorgetragen wird, gemeint, fo fin» 

det aud) die Mehrzahl Statt. 

O Der Krankheitszufall, des —es, Mz. die —zufälle, (R.) ein Zufall, 
welder fi in einer Krankheit ereignet, welcher zu einer Krankheit 

binzufömmt. 
ODer Kränkler, des —s, d. Wz. w. d. Ez; (R.) die Kraͤnklerinn, 
2. die —en, eine Perſon, welche kraͤnkelt, kraͤnklich iſt. 

Da trat er mit dem Spritzkeug hin 

Zu Huͤlfe des armen Kraͤnklerinn. Blumauer. 

Kraͤnklich, —er , —ſte, adj. u. adv. ı) Ein wenig krank. Krank: 

lic) fein. Kraͤnklich ausfegen. Gin Eränkiiches Anfehen haben. 
2). Für Krankheiten ſehr empfänglid und daher an Erankhaften Zu: 

fällen häufig leivend. Einen kraͤnklichen Koͤrper haben. Ein kraͤnk— 
liches Kind. Dann, in diefem Zuſtande gegruͤndet, ſchwach. Cine 

kraͤnkliche Stimme. Davon die Kränklihfeit, der Zuftand, da 
man kraͤnklich ift. 

Der Kränkling, des —es, 34. die —e, ein kraͤnklicher Menfh. In 

weiterer Bedeutung und veraͤchtlich, fo viel als Schwädling. »— der 

Kraͤnkling von Helden will naͤmlich — ſich ſtellen.“ 3. P. Nihter. 

+ Die Kränfte, 0. 34. f. Kraͤnke und Krankheit. 

Die Kränkung, My. die —en. 1) Die Handlung, da man jemand 
kraͤnkt; ohne Mehrzahl. 2) Dasjenige, woturd jemand gekraͤnkt 

wid und wodurch man jemand Eränkt. Einem viele Kränfungen 
verurſachen, zufügen. 

hen, 2.2. Kränzlein, des —s, d. Di. w. db. Ey. überhaupt 
ein in eine Kreislinie zufemmengebogenes oder danach gearbeitetes 
Ding. Go heißen bie nad) einer Kreislinie gefhnittenen Stüde ei- 

nes Wafferrades, welche zuſammengeſetzt den Umfreis des Rades bil: 

den und zwiſchen melden ſich die Schaufeln befinden, Kraͤnze. ©. 
Pechkranz, Roſenkranz, Steohkrang zc. In der Schifffahet heißt 
Kranz ein kurzes Tau, deſſen beite Enden zufammengefpliegt find. 
In engerer Bedeutung, ein Ereisförmig zufammengebogenes und ge: 

bundenes Geflecht von Laub, Blumen zc. befonders etwas domit zu 

fümäden, vorzüglid das Haupt, So ift von jeher ein Kranz von 
Lorbeerzweigen, ein Shmud und Ehrenzeihen der Sieger und Dich: 

ter, ein Kranz von Epheu, der Schmud und das Zeichen der Trin— 
fer; daher man vor Häufeen, wo Wein gefchenkt wird no jetzt ei⸗ 

nen Kranz zum Zeichen aushängt. S. Blumenkranz, Erntekranz, 
Lorbeerkranz ꝛc. So waren und find Kränze von Blumen Schmud 
der Jugend und Zeichen feklicher Freude. Kraͤnze flechten, binden. 
Einem Kränze ind Haar winden. Das Haupt mit einem Kranze 
ſchmuͤcken. Daher bejeihnet Kranz uneigentlih zumweilen auch Freu— 

de, Luft. Da der Kranz oft auch ein Zeichen der Belohnung, des 
Ruhmes war und if, fo verficht man darunter zuweilen die Beloh: 
nung, den Ruhm felbe. 

Komm in der Götter Saal, ih will den Kranz 
AR deiner Thatenzüge dir erfleh’n. Herder. 

„Der Kranz feines Ruhms war beihimpft; jeder Niedertraͤchtige 
wagte fi) an ihn.e Derſ. In nod) engerer Bedeutung iſt ein Kranz, 
gewöhnlih von Miete, ein Ehrenzeihen der jungfräulihen Keuſch— 

heit, welchen Bräute, deren guter Name vor der Welt unbefleckt ift, 
an ihrem Hochzeittage auf dem Haupte tragen, daher Kranz uneis 

gentlich auch die jungfeäulihe Ehre felbft bezeichnet. Einer Jung: 

frau den Kranz rauben, fie ihrer Sungfraufhaft berauben. Eine 
Jungfrau verliert das Kränzchen, koͤnmt um den Kranz, wird um 

den Kranz gebradht, wenn fie vor ber Hochzeit geſchwaͤngert wird, 
wo fie dann am Sochjeittage Feinen Kranz tragen darf. An mans 

den Orten wird folhen Perfonen zum Zeichen der Schande ein 

Strohkranz aufgefest. Sn weiterer und uneigentliger Bedeutung 

fagt man au, daß Bäume die in einem Kreife flehen, Hügel oder 
Berge die rund umher liegen, einen Kranz bilden, 

D holder Kranz von fernen blauen Hügeln. Kleift. 
Dichteriſch if der Jugend Kranz, die Sugend ſelbſt, die aus einem 
Kranze gleichſam von Jahren, d. h. aus einer Reihe von Sahren bie 
ein fhönes und angenehmes Ganzes bilden , beſtehet. 

Du toͤdteteſt fie, S 

Zerreifend ihrer Jugend lieblihen Kranz. Herder. 
Dft beveutet Kranz aud) nur ein Freisförmiges Ding, meldes ben 
obern Theil eines andern Dinges umgiebt um es zu zieren, wo fi 
dann diefe Verzierung nad) ber Geftalt des Dinges richtet, weldes 

fie umgiebt und daher auch edig fein kann. So ift in ber Baukunft 
der obere Theil des Haupfgefimfes der Kranz, und an ben Ziegel: 

öfen ift er eine Einfaffung von Mauerſteinen oberhalb des Schloffes. 

Der Kranz einer Glode, der Kreis an einer Glode da wo fie bie 
groͤßte Die hat. . Im den Hüttenmwerken iſt der Kranz derienige 
Drt über dem Eingange eines Flößofens, ber die Stelle der Nöft: 

ftätte des Eifenfteins vertritt, wie aud die Einfaffung um ben 

Zreibherd. Beiden Papiermadjern ift er ein eiferner Ring mit Zaden, 

ber die Peeffe vom ſchnellen Zurüdlaufen abhält. Die runde oder 
aud) vieredige Verzierung über einem Throne, Himmelbette zc., von 
welcher die Vorhänge herabtangen, heißt ebenfalls der Kranz. In 
der Pflanzentehre ift der Kranz (Corona) ein Theil der Blume, defs 
fen Geſtalt der Blamenkrone ähnlich, und bald ein bald mehrblat: 

tig, bald auch ven anderer Geftalt iſt. Im der Zergliederungstunft 

heißt eine Ereisförmige Biegung, welche die tiefe Hirnfihlagader und 
die innere Kopfſchlagader bei ihrer Zufammenmändung maden, der 
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Kranz des Willis (Circulus Willisii). Uneigentlih nennt man 
im gefellfheftlihen Leben Kranz ober Kraͤnzchen eine geſchloſſene 

Geſellſchaft von Perſonen, welche ſich zu geſellſchaftlichem Vergnügen 

bei jedem der Mitglieder der Geſellſchaft ſo wie ſie die Reihe trifft, 
zu beſtimmten Zeiten verſammeln. Ein Kraͤnzchen errichten, haben. 

In das Kraͤnzchen gehen. »So befand ich mich zum Beiſpiel geſtern 
in einem ſolchen Kraͤnzchen von Frauen und Maͤdchen.«s Wieland. 

Die Kranzader, Mz. die —n, in der Zergliederungsfunft, eine große 
Blutider, welche faft den ganzen Magen ber Länge nad) wie ein 

Kranz umgiebt (Vena coronaria); aud die Kranzblutarer. 
Das Kranzband, des —es, Big. die —bänder, ein Band, weldes 

einen Rranz bildet. In der Zergliederungskunft ift das Kranzband 
der Leber ein dergleichen Band, welches den hinteren Theil der obern 
Leberflähe und den hintern Rand der Leber am Zwerchmuskel befe: 
fliget (Ligamentum coronarium hepatis). 

Die Kranzbeere, Di. die —n. ı) + Sin Name der Wacholderbeere, 
verdberbt aus Krammetsbeere. 2) Bei Planer, der Name einer 

Pflanze, mit einblattigem glodenförmigem Blumenkelche, teichter: 
förmigem Blumenblatte, und vier Staubfäden die den Griffel mit 
zwei fpisigen Staubwegen umgeben (Petesia L.). 3 

Das Kranzbein, des —es, Wi. Die —e, in der Zerglieberungs: 
Zunft bei Einigen, eine Benennung des Stirnbeines; bei noch Andern 

bas vordere Schiffbein Os frontis). 
Die Kranzblume, Bi. die —n. ı) Eine Blume in einem Kranze. 

2) Bei Planer, ber Name eines Staudengewähfes in Atyiopien, 
mit fhmalen tief eingefchnittenen wolligen Blättern und gelben Blus 

men, bie zehn Staubfäden, und fünf Frochtkeime haben, welde 

aber Eeine Griffel, fondern nur marzenfürmige Staubwege tragen 

(Grielum L.). 3) Die gemeine Kreuzbiume; auch, Milchblume, 
Mutterbiume ıc. (Polygala vulgaris L.). 

Die Kranzblutader, By. die —n, eine Blutader melde gleichfam 
einen Kranz bildet. Dexgleihen ift die Kranzader. ©. d. Eine 
andere Blutader, welche von der Spitze des Herzens hinaufſteigt und 

fi um dafſſelbe biegt Heißt Kranzblutader des Herzend (Vena co- 
ronaria cordis), 

Die Kranzdide, BY. bie —n, bei ven Glodengießern, bie Dide ei- 
ner Glocke, da wo ber Kranz ift, d. h. ba wo der Klöppel anfchlägt 
und wo fie am dickſten ift. 

Das Kranzeifen, f. Karnießeifen. 
Das Kränzel-eifen, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Dreheifen, wo: 

mit die fhrägen Einfhnitte eines gefränzelten Randes gemacht 
werden. 

x Die Kraͤnzeljungfer, Di. die —n, eine Jungfrau, Braut, fofern 
fie an ihrem Hochzeittage das Kränzlein trägt; auch wol, eine Jung⸗ 
frau, welche ber Braut das Kraͤnzchen auf das Haupt befefliget und 
fie in bie Kirche oder zum Zrautifch ‚begleitet, die Kranz- oder 
Brautjungfer. »„Iegt ift der Pfarrer eingezogen, und ee wird 
auf ber Stelle — denn ich kenne die Leferinnen, bie darauf erpicht 

find, als wären fie die Kränzeljungfern — heirathen follen.“ J. P. 
Richter. 

Kraͤnzen, v. D trs, 1) Mit einem Kranze oder mit Kraͤnzen verſe⸗ 

ben, fhmüden; befränzen.. 2) Im Forftweien, die Bäume Erän- 
zen, bie Rinde in einem Kreife von den Stämmen abſchaͤlen. II) 
intrs. bei den Sägern, wo der Hirſch Eränzet, wenn ex den harten 
Boden im Gehen mit ben Schalen aufreißet oder auch nur eine 

leichte Spur in denfelben hineintsitt. — Das Kränzen. Die 
Kränzung. 

O Der Kranzflechter, des —s, d. Mz. w. d. Ez; die Kranzflech— 
terinn, 3. die — en, eine Perfon, welche einen Kranz oder Kränze 
flicht; in engerer Bedeutung, welde einen Hochzeitkranz fliht. „Zus 
weilen gelang es der Euppelnden Kranzflechterinn wol gar“ ıc. 
Böttiger, 

Kranzförmig, adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Kranzes abend. 
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Der Eranzförmige Fortfag, in ber Zerglieberungskunſt. 

Das Kranzgefüß, des —es, By. die —e, in ber Berglieberunges 
kunſt, die Adern bes Herzens, welche baffelde wie ein Kranz umger 
ben. &. Kranzblutader und Kranzfhlagader. 

Der Kranzhändler, des —s, d. D: w. d. E; die Kranzhind: 
lerinn, 2%. die —en, eine Perfon, die mit Kraͤnzen, beſonders 
Blumenksänzen handelt. &. Kranzwinder. 

Die Kranzleifte, 2. die —n, in der Baukunſt, ein großes wefentlis 
Ges Glied an dem Kranze eines Gebäudes, welhes gewöhnlich gang 
glatt gemacht ik, und beffen unten etwas ausgekehlte Flaͤche das 
Kinn genannt wird. Bei ben Tiſchlern eine Leifte, welche ben Kranz 
eines Dinges ausmacht, oder daffelbe wie ein Kranz umgiebt; auch, 
der Kranzleiſten. 

© Kranzlos, adj. u. adv. des Kranzes bezaubt; und in engeree 
Bedeutung, des Braufkranzes beraubt, am Hochzeittage ſowol wegen 
Berluft der Jungfrauſchaft vor der Hochzeit, als auch nad ber Hoch⸗ 
zeit vor Befleigung des Brautbettes. ©, Kranz. 

drin 
— harrt im Gemach kranzlos unter dem Häubchen die Braut. Wo ß. 

Die Kranznaht, By. die —naͤhte, in der Zerglieberungskunſt, bie- 
jenige Naht am Schädel, welche bie Iufammenfesung des Kranz: 
oder Stirnbeines mit den Hinterhauptbeinen bildet; auch die Kron— 
nabt ‚Sutura coronalis). 

Der Kranzpfahl, des —es, My. die —pfähle, im Wafferbaue, bie 
Benennung folder Pfähle, welche fihräg neben einander in die Run- 

de eingefhlagen werben fo daß fie mit ihren obern Enden an einan⸗ 
derſtehen, wo fie mit einer umgefchlagenen Kette zufammengebunden 
mwerben. Gie dienen dem Eife beim Eisgange Widerftand zu leiften. 

A Kranzraubend, adj. u. adv. den Kranz und in engerer Bebeu- 
tung den Brautkranz, das Beihen der Jungfrauſchaft zaubend, und 
uneigentlid), dieſe endend, 

daß fie die Sungfrau . 
Siegreid führen zum Eranzraubenden Ehegemach. Bo. 

Die Kranzſchlagader, 3. die —n, in der Zerglieverungskunft, 
Sdlagadern, welde einen Kranz bilden. Dergleihen find die Kranz- 
ſchlagadern des Herzens (Arteriae coronariae cordis), welche das 
Herz umgeben. Ähnliche gebogene Adern find die Kranzſchlagader 
ber Ober: und Unterlippe (Arteria coronaria labii superioris et 
inferioris); die vordere und hintere Kranzſchlagader des Armes 
(Arteria circumflexa humeri anterior et posterior); die Kranzs 
ſchlagader des Darmbeines (Arteria circumflexa ilium); und die 
Aufere und innere Kranzfclagader des Schenkeld (Arteria cir- 
cumflexa femoris externa et interna). 

Die Kranzfpinne, DB. die —n, eine fhöne Weberfpinne in Europa, 
welche auf Bäumen in Gärten und auf dem Felde lebt (Aranea 
redimita). 

O Der Kranzwirtder, bes —8, d. Wz. mw. d. Er; die Kranzwin— 
derinn, Mz. die —en, eine Perfon, welche Blumenfränze windet, 
befonders um fie zu verkaufen, „Dieſes Bild wurde für eins feiner 
beften gehalten und die Kranzwinderinn eder Aranzhändlerinn ges 

nannt, weil Glycere fih auf biefe Weife als ein armes Mädchen 
ernährt hatte. Göthe. 

A Kranzwuͤrdig, —er, —fle, adj. u. adv. bes Kranzes würdig 
z · B des Eiegerkranges, oder bes Lorbeerkranzes als eines Zeichens 
bes Ruhmes ıc. 

& Krapeln, ſ Krabbeln. 
1. + Der Krapf, des—en, (—e8) By. die —en, (—e) oder der Kra⸗ 

pfen, des — 8, d. Di. w. d. Ez; Berkleinungsw. das Kräpfchen, 
9. D. Kräpflein und Kräpfel, des —s, d. By. w. d. Gi. eine 
Art Backwerk von rundlicher Geftalt, melde entweder mit Muß u. 

dergl. gefült oder ungefült find und entweder in Schmalz in einer 
Pfanne, daher fie auch Pfannkuchen heißen, oder im Ofen gebaden 
werben; aud Krapfkuchen. 



Krap 
2. + Der Krapf, des —en, (—e8) Mz. die —en, (—e) oder der 
s Krapfen, des — 8,98. 4. w. d. Ez. im O. D. ein Haken, etwas 

damit anzufoffen und zu halten, z. B. der Krapfen an einem Zieh: 
brunnen, der Haken, welcher den Eimer trägt. 

Der Krapp ıc. fr Grapp. 
Die Krappe, Bi. die —n, bei den Buͤchſenmachern, die gefrümmte 

Spitze der Schlagfeder, welhe einem Krapfen oder Haken gleicht. 

+ Kraspeln, v. intrs. u. ntr. mit haben, ein Geräufh hexvorbrins 
gen, welches das Wort einigermaben nahahmen fol und weldes ge 

zinger ift als fragen und Rärker als krabbeln. 
Imwar will man fagen, baß am Bette 

Bisweilen was gefraspelt hätte. KL. Schmidt. 
„um Abend ktaspelte etwas an der Thür feines Gemachs.“ 
ter. Das Kraspeln. 

Die Kraſſelbeere, f. Krasbeere 2). 
+ Krateln, v. intrs. im Osnabruͤckſchen, ein Wort, das Schreien der 

Enten und Hühner zu bezeichnen. Das Krateln. 

+ Kratſchen (Krautſchen), v. intrs. u. trs. im N. O. mit einem brei 
ten krummen Meffer' die Erde befonders um Pflanzen hesum aufs 

fodern, wie aud, die Wurzeln des Unkrautes unter der Erde duch» 

Wiäd: 

ſchneiden. Das Kratfhen. Die Keatfehung. 
+ Krätfben, v. intrs. u, txs. bie Beine aus einander ſperren. Das 
Kraͤkſchen. 
+ Das Kratſchhuhn, des —es, Mz. die —hühner, das Truthuhn, 

bie Pute (Meleagris gallopavo L.). 

+ Das Kratſchmeſſer, des —s, d. 9. w. d. &. im N. D. ein 
Meſſer, deffen man fih zum Kratfhen bedient. S. Kratfihen. 

+ Das Kraͤtz, des —es, d. Mz. ungew. im D. D. Gartengewaͤchſe, 
Bemüfe. Davon die Kräberei, oder das Kraͤtßwerk, Gemüfe, der 
Kräsgarten, der Kuͤchengarten, Gemüfegarten ıc. 

Die Krabbeere, 3%. die —n, ein Name ı) der Brombeere (Bubus 
fruticosus L.). 2) Der Bocks- oder Zraubenbeere (Rubus cae- 

sius L.); auch Kraffelbeere. 3) Dex Thaubeere oder Berghimbeere 
(Rubus chamaeniorus L.). 4) Der Stachelbeere (Ribes grossu- 

laria L.). 5) Eines ſtrauchartigen Gewaͤchſes deſſen trodne Beere 

unter dem Kelche fit und mit rüdmärts gerichteten Stacheln befegt 
ift (Acaena L.). Alle baden ben Namen davon weil ihre frachelige 
Norken, wenn man, an ihnen binftreift, Exagen. Davon der Kras- 
beerſtrauch, die Kratzbeerſtaude. 

Das Kratzblech, des —e3, 3%. die —e, bei den Gürtlern eine meſ⸗ 
fingene Platte mit vieredigen Löchern, worcin man bie Knöpfe mit 

den Öhren ſteckt fie mit ver Krase abzureiben. 

Die Krasbohne, 2%. die —n, eine Art großer Bohnen in Oftindien, 
deren Schoten mit roͤthlich glänzenden Haͤrchen befeßt find und ein 
Suden erregen wenn man fie in die Band nimmt (Dolichos pru- 

ziens L.); juckende Fafeln. : 

Das Krakbrett, des —es, %%. die —er, dasjenige Brett, diejenis 
ge Platte oder Zafel, vermittelft welcher bie Tuͤcher und Zeuge auf 

ihrer Oberfläche aefräufelt werden; aud) die Kratzplatte, Sirabe. 

Die Kragbürfte, Ss. die —n, bei vorſchiedenen Metall: und andern 
Arbeitern, eine Bürfte von Draht, ihre Arbeiten damit zu Tragen 

ober abzureiben. Uneigentlich heißt im gemeinen Eeben, eine txoß 
ihrer Kleinheit fi firäubende oder nafeweife Perſon eine Kragbürfte. 

Die Kratzdiſtel, 9%. die —n, die krauſe Diftel, Leine Ackerdiſtel, 
Meine Wegdiftel, auf unbebauten Feldern (Carduus erispus L.). 

Der Krakdraht, des —es, Dig. von mehren Arten, die —brähte, 
Draht zu Kraden. 

Die Kraͤtze, Mz. die —n, ein Werkzeug zum Kragen. So iſt bie 
Krabe der Hutmacher ein Werkzeug mit Elsinen Haͤlchen, womit fie 
das Haar an den aufgefärbten und rein geftrichenen Hüten auffra- 

sen. Bei ben Wollarbeitern ift fie eine Art Kämme, die Wolle zu 
kaͤmmen; auch Krämpel, Krakfamm. , Die Minengräber hingegen 

nennen eine vorn gekruͤmmte Schaufel mit welcher fie die Erde an 
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Kraͤtze 
ſich ziehen oder ſie zuſammenkratzen, eine Kratze, und bei den Berg- 
leuten ift fie ein Ahnlihes Werkzeug, eine Art Krüde. 
Krasbrett. 

1, Die Kraͤtze, Di. von mehreen Arten, die —n. 1)3 Im Bergbaue und 
bei ven Metaͤllarbeitern, alles was von den Metallen bei der Bearbei- 

tung in ben Hütten und in den Merkftätten in Kleinen Stuͤckchen 
abfällt, der Abfall vom Metall bei deſſen Verarbeitung; auch, das 
Gekraͤtz und bloß dag Kraͤtz. Die Kraͤtze waſchen, im Hüttenbaue, 
fie reinigen und wieder ſchmelzen. Etwas in bie Kräge werfen, um 

es mit derfelben wieder einzufhmelzen, indem es font unbrauchbar 
ift. Uneigentlich, X das geht in die. Krüse, Has wird verderbt, geht 
verloren. 2) Der Schaum, der fi beim Schmelzen des Meſſings 

und Zinnes über dem elben anfest, und welcher, da ex noch Metall: 

Ber enthält, wieder zu gute gemaht wigd. 

Die Kräbe, d. Mz. ungem. eine anftedende Krankheit, welche in 
— hartnaͤckigen Ausſchlage, 
Ten auf der Haut, beſonders zwiſchen den Fingern ac. beſtehet, wel 

ches zu beftändigem Kratzen reizt; au die Gnatze, Gnäße, im R. 
D. Klei; bei Hunden die Raͤude, und bei den Pferden die Schabe. 

3. + Die Kräbe, =. die —n, im ©. 2. ein Korb, wo es aud 
a © Kras oder Kraͤhen, auch wol Krächzen lautet; im Sſterreichi⸗ 

ſchen und Baierſchen Kraxe, in Steiermatk Kraͤxe, in Schleſien auch 

Krackſe, welches Wort in Zoͤllners Reiſen einige Mahl vorkoͤmmt. 
Das Kratzeiſen, des —8, d. 33. w. d. Ez ein eiſernes Werkzeug 

zum Krahen, eine eiſerne Kratze. Ein ſolches iſt das dreieckige Ei— 

fen, deſſen ſich die Kupferſtecher bedienen, fehlerhafte Stellen in eis 

nee Kupferplatte auszukratzen. Beim Geſchuͤtzweſen iſt das Kratzei⸗ 
ſen ein eiſernes Werkzeug, die Unreinigkeiten in den Kammern der 
Moͤrfer und Kammerftuͤcke damit abzukratzen; auch der Kriecher. 

Kratzen, v. intxs u, trs. 1) Mit einem ſpitzigen oder ſcharfen Werk⸗ 
zeuge auf der Oberfläche eines Dinges, darauf drüdend, hinfahren; 
im N. D. Eleien, im Osnabrüdfhen aud Eleggen. Die Kagen 

Eragen, wenn fie mit ihren Krallen über etwas hinfahren und Spu⸗ 
"ren davon zurüdlaffen. Einen mit den Nägeln fragen. Sich im 
Kopfe fragen, am Kopfe, mit den Nägeln der Finger fi hinter den 
Ohren Erggen, uneigentlid, in Werlegenheit fein, Bedenken tragen ıc. 

Es fragt mid, ich empfinde ein Kragen, ih habe eine Empfindung 
die dem Kratzen ähnlich if. Mit den Füßen Eragen, mit ben Tür 

Sen über dem Boden ſtark aufdruͤckend hinſtreichen und dadurch zu: 

gleich ein Geraͤuſch verurſachen 8. Kratzfuß. So Fragen auch bie 
Hunde bei mehreren Gelegenheiten mit den Fuͤßen. 2) Mit der 

Krape bearbeiten. Wolle fragen, fie kaͤmmen, Erämpeln. Die Me: 
tallarbeiter Eragen ihre Arbeitin, wenn fie diefelben mit ber Kratz⸗ 

bürfte reiben. Uneigentlid) fagt man, die Feder Eragt, wenn fie zu 
hart ift.und ſchlecht ſchreibt. Etwas Fragen, ſchlecht fhreiben. Auf 

der Geige, oder die Geige Fragen, fehleht darauf fpirlen. Dex Wein 

Eragf, wenn er eine Empfindung verurfaht, die derjenigen, welche 
man hat, wenn man gefragt wird, zu vergleichen it. S. Kräßer. 
Das Kratzen. Die Kragung, in den sufammengefegten Abkra⸗ 
sung, Auskratzung ıc. 

Der Kraser, des —8, d. 9%. w. d. Ey. einer der Fragt. Gewoͤhnli⸗ 

Ger fagt man der Kröger und bezeichnet damit befonders ı) Ein 
Werkzeug zum Krasen, dergleichen der gewundene Draht an einem 

Stocke wie der Ladeſtock ift, den Lauf eines Schießgewehres mit 

Hülfe deffelben inwendig zu reinigen, indem man Werg darum wit: 

kelt und in dem Laufe auf- und nieberfährt und ihn umdrehet. Bei, 

den Beckern iſt ex ein breites Eifen mit ſtumpfer Schneide und ei: 

nem Griffe, den Teig damit ab- und zufammenzufeagen. 2) Ginen 

ſchlechten oder gefchwefelten Wein, der den Hals rauf madt, in dem: 

felben gleihfam Eragt. 3) Eine Gattung Eingeweidewuͤrmer mit ei- 

nem glatten Körper,’ deffen Vordertheil in einen mit Stacheln bes 

festen "gewöhnlich walzenfoͤrmigen Rüffel, der eingezogen werden 

ann, —— (Echinorhynchos); auch Darmklette. 

ee 

©. auch 
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verbunden mit heftigem Juk- 
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Kraͤtze 
x Kräberig, adj. u. adv. (R.) eine Empfindung verurſachend, welche 

derjenigen ähnlich ift, die man hat, wenn man gefragt wird. Gin 

kraͤtzeriger Wein. 
Das Kröpfrifchen, des —s, o. My. im Hüttendaue, das Friſchen 

oder Einfhmelzen der Kräge, d. h. des Abgangs vom Metall. 
x Der Kratzfuß, des —es, 9%. die —füße, eine Verbeugung, wo⸗ 

bei man mit dem Fuße Erast, ober weiche mit einem Ausfireihen 

des Zuges nad) hinten verbunden if. 
Mit Kratzfuß 
Naht höhnifh alle Welt. Bürger. 

© X Der Kratfüßler, des —8, d. 3. w. d. Ez. ein Menſch, der 
viele Krasfüpe, unnuͤtze Höflihkeitshezeigungen macht (Compli- 

mentarius). »Ich bin nun einmahl ſotchen Kratzfuͤßlern nicht 
bo. ©. 

Der Krängarten, des —s, My. die —gärten, f. Kris. 
Der Kratzhaken, des —s, d. Di. w. d. Ez. bei den Bildhauern, 

ein Eifen mit gefrümmter und zugefpister Klinge, den Kreidegeund 

zu den Vergoldungen damit abzupugen. 

Der Kräßhbamen, des —s, d. Di. w. d. ©. bei den Sifgern, eine 
Art Hamen, der einer als ein Schauber if. 

Die Krashede, d. By. ungew. die ſchlechteſte Hede. 
+ Das Kräsheil, des —s, o. Wz. ein Name des Erdrauchs oder 

Taubenkropfs (Fumaria officinalis L.), wegen feiner Heilkraft, 
die es unter andern.auc gegen die Kraͤhe beweifet. 

X SKrabig, —er, —fle, adj. u. adv. eigentlich kratzend; dann rauf, 
unfreundlich, übellaunig, verdruͤßlich N. D. 

Kraͤtzig, —er, —fte, adj. u. adv. die Kraͤtze habend, mit der Kräße 
behafiet. ©. 2. Kraͤtze. Kräsig fein. Dann, in der Kraͤtze ge: 
gründet ober derfelben Ähnlich. Kraͤtzige Ausſchlaͤge. 

Der Kratzkamm, des —es, IR. die —kaͤmme, ſ. Kratze. 
Die Keägfommer, Mz. die —n. 1) Eine Kammer, ein Zimmer in 

einem Krankenhauſe, wo bisjenigen, welche die Kräge haben, von 

den übrigen Kranken abgefondert find. 2) Kann es auch eine Kam⸗ 

mer bebeuten, wo die Kraͤte (ſ. 1. Kraͤtze) aufbewahret wird. 

Die Krasfelle, Mr. die —n, ein dreiediges Eiſenblech mit ſtarken 
Spitzen und an einem Hefte, den ungleid, aufgetragenen Gips und 
bei.den Dachdeckern, das Moos vom Dahe damit abzukratzen. 

Der Kräskienflod, des —es, Big. die — ſtoͤcke, in den Geigerhüt: 
ten auf dem Unterharze, das Kupfer von Kraͤtzfriſchen, welches auf 
dem Herde flehen bieibt. 

Das Krakfraut, des —es, d. Mz. ungemw. ein mit der Diſtel nahe 
verwandtes Pflanzengefhleht, bejjen gemeinſchaftlicher eifoͤrmiger 
Keld aus übereinander gelegten und mit aͤſtichten Stadheln geendig: 

ten Schuppen beſteht; die Blümchen find zöhrenförmig und mit dem 
walzenförmigen Staubbeutel und Griffel, deſſen Staubweg einge: 
kerbt ift, beſetzt (Cnicus L.). 

Das Kraͤtzkupfer, des —s, d. Mz. ungew. im Hüttenbaue, das aus 
der Kraͤtze vom Kupfer geſchmelzte zeine Kupfer. 

Das Kraͤtzmeſſing, des —e8, d. 2%. unaem. bei den Nadlern, ber 
Abgang und Ausfhug vom Mefling und Meſſingdrahte; auch Schrot— 
meffing. 

Die Kraͤtzmilbe, By. die —n, eine Art Milben, melde fih bei Per— 
ſonen, bie mit Kraͤtze und Ausſchlag behaftet find, unter der Haut 

finden (Acarus exulceratus et scabiei). 

Die Kraͤtzmuͤhle, By. die —n, bei den Metallarbeitern und Schei⸗ 
befünftleen, ein Getriebe ober Triebwerk das vom Wafler in Bewer 
gung gefegt wird und die Kraͤte der Gold- und Silberarbeiter wie: 

der zu Nuge zu machen, wie auch das Bold und Silber, welches ſich 
beim Schmelzen in die Schlacken, Schmelztiegel oder Herde eingefos 

gen bat, wiei*. zu gute zu maden dient. 
Die Krasplatte, My. die —n, f. Kraßbrett. 
Des Kraͤtzpochwerk, des 8, 3%. die —e, in ben Hüftenwerfen, 

ein Pochwerk, worin alte und eingeriffene Öfen, auch Ofenbruͤche 

A. Kraus 
gepocht werden, um das darin befindlihe Metall zu gute zu machen. 

Die Sräbfalbe, SB. die —n, eine Salve wider die Kraͤtze. ©. 
2. Si -aBe. 

Die Kraͤtzſchlacke, Mz. die —n, in den Seigerhätten, diejenigen 
Schlacken, wilde nad) ber Geigezung von ben Darrkraͤtzen ober 
Kraͤtzfriſchen im Schmelzen fallen, und von welden man —— 

zum Kupfercoſtſchmelzen maäit. ‚ 
Der Kraͤtzſchlich, des — s, Ip. die —e, im Hüttenbaue, ber Schlich 

der gepochten Keaͤtze, d. h. des Abganges vom Erze, ober von der 
Golb- und Silberarbeit. 

Der Kraͤtzwaͤſcher, des —s, d. 2. w. d. &. im Huͤttenbaue, ein, 
Arbeiter, welcher das Pochen und Waſchen der Kräge verrichtet. 

Das Kraͤtzwerk, des —es, By. die —e, in den Beigerhütten, das 
Werk, welches von dem Abfeigeen des Kraͤtzkupfers entitcher. 

Die Kraßwolle, 0. 33. 1. Flockwolle. 
Der Kräuel, des —s, d. 3. w. d. Ez. eine Gabel mit gebogenen 

balenförmigen Zaden, etwasdamit zu foffen und feſt zu halten. „Mas 
he Aſchentoͤpfe, Schaufeln, Beten, Kreuel Kraͤuel), Rohlpfannen,“ 
2 Mof. 27, 3; 33, 3; 4 Mof. 4, 142. Im Bergbaue if der 

Kräuel, verderst Krail ein dergleichen Werkzeug mit fünf Baden, 
Erz und Schutt damit in die Körbe und Troͤge zu füllen. 

+ Ktaucln, v. intrs. ı) Reichen, klettern, arbeitfam fih bewegen. 
Sid) müde Eraueln, in Hamburg, fid) durch viele Bewegung exmüs 
den. 2) Das Verkleinungswirt von krauen, ein wenig frauen. 

Das Kraueln. Die Krauelung. 
Krauen, v. trs. gelinde Fragen, mehr mit den Fingerfpisen auf ber 

Oberfläge hin und her fahren, als die Nägel babei aufdruͤcken. Einen 
frauen. Dann fo viel als Tiseln, eine angenehnie Empfindung 

buch fanftes Berühren mit den Fingern hervorbringen, in welder 

Bedeutung es auch uneigentlid gebzaudt wird. 
She die ihe gern was Neues wißt, 
Das euch die Dhren kraut. Hagedorn. 

Das Krauen. Die Rrauung. 
Kraus, —er, —efte, adj. u. adv. mehrmahls gebogen, gefrümmt und 

in einander gefhlungen. Kraufes Haar. Kraufe Wolle. In weiterer 
Bedeutung nennt man fraufe Biätrer an Pflanzen folge, deren 
Ränder vielfach gebogen, gefaltet und mit Einfhnitten verfehen 
find, wie an einigen Arten des Kohles, des Salates, der Münze zc. 
Ein Bufinflzeif 20. iſt kraus, wenn er in viele feine Kalten zuſam⸗ 

men gelegt iſt und daher am Mande zackig ausſieht. So wird au 

Eifen kraus genannt, welches fo gefhmiedst ift, daß es viel Ecken 

und Baden hat; und der Nand einer Münze ift kraus, wenn er 
viele feine Einſchnitte neben einander hat. So macht auch der Wind 

die Oberfläche des Waffers Eraus, wenn ex auf derfelben eine Menge 
kleiner Falten oder Runzeln Erhöhungen, kleine Bogen hervors & 

bringt. Man fagt daher in weiter und uneigentlider Bedeutung 

auch, ein krauſes Gefiht machen, es in Kalten ziehen, die Gtirne 
runzeln, weldjes zu geſchehen pflegt, wenn man über etwas Beden⸗ 

Een, Unzufriedenheit, Mifvergnügen äußert. Dft bezeichnet es aud) 
nur Mienen machen, welche anzeigen, daß man etwas nicht vertras 

gen Eönne, daß etwas keinen angenehmen Eindrutf auf uns made. 
So wird es in folgender Stelle vom Ausdrud des uͤblen Eindruckes 

des Tabalsdampfes gebraucht. 
Daß bir verfhämt Ida die Hand entzeucht 
Und vomnahınden Haug, kraus im Geſicht, wendet den Rofenmund. 

H Voß. 

und macht ein krauſes Geſichtchen. Derſ. 
Da das was kraus iſt, z. B. Haare, in einander geſchlungen, ver- 
wirrt iſt, ſo bezeichnet kraus zuweilen uneigentlich auch etwas ohne 

beſtimmte Ordnung auf einander Folgendes, fo wie es der Zufall 
fügt. „Die Untersedung im Schiffe war bunt und kraus wie die 
Gefellſchaft.“ Seume.(R,) Da ferner das, was fehr kraus iſt, z. B. 
Haare, ſchwer aus einander zu bringen und zu ſchlichten und babei 
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ein unangenehmes Geſchaͤft iſt, ſo bedeutet kraus uneigentlich auch 

ſchwer, unangenehm, uͤbel, arg. Das iſt mir zu kraus, das iſt mie 

zu fhmierig; auch in weiterer Bedeutung, das ift mir unverfländ: 

lich, unbegreiflich. Er macht es zu kraus, zu arg; wofuͤr man im 

gemeinen Leben auch bunt ſagt. 
Der Alte dacht' in feinem Sinn: 

Die Knaben mahen’s Eraus. Claudiuß. = 

Berwandt-ift damit aud deu Begriff von Klein, fein, wofür es im 

Fraͤnkiſchen gebraucht wird. Kraufe Schrift, krauſe Gerſte. Eine 

krauſe Stimme ꝛc. 

Der Krausbart, des —es, Bu. die —baͤrte. 1) X Ein krauſer 

Bart, wie auh, eine Perſon mit Eraufem Barte. 2) + Su Boͤh⸗ 

men, der Korallenſchwamm (Glavaria coralloides L.). 

Die Krauöbeere, Wz. die —n, ein Name ı) ber Preifeibeere (Vac- 

cinium vitis idaea L.). 2) Der zauden Stachelbeere (Ribes 

gyossularia hirsuta L.); auch Kräufelbeere, Groffelbeere, Klos 

fterbeere. 

Die Krausdiftel, My. die —n, ein Name der Walddiſtel oder 

Manndtreu, wegen ihrer Traufen Blätter (Eryngium campestra 

L.); auch, Eraufe Diftel, Krauswurz, Naddiltel. 

Die Kraufe, Wr. die —n. 1) Die Eigenfhaft, aber aud die Ve: 

ſchaffenheit eines Dinges, da es kraus ift; die Kraͤuſe. Die Haare 

verlieren nah und nah die Kraufe. Die Elare Krauſe, - bei den 

Peruckenmachern, eine kurze, dichte Kraufe. 2) Ein Eraufes Ding. 

&o wird befonders ein Eraufer Kragen um ben Hals, die Krauſe, 

Halötraufe genannt; wie auch der in feine Falten gelegte Stzeif 

am Semde längs der Bruft, die Kraufe, Bufenkraufe. Ähnliche 

Berzierungen find die Kraufen an den Hemden ober die Handkrau— 

fen. Sid; die Kraufe zerreißen, fagt man uneigentlic im gemei⸗ 

nen Leben, für, eine große Ungeduld, einen großen Schmerz äußern. In 

weiterer Bedeutung nennt man auch eine Art baudiger irdener Ge: 

fäße ohne Henkel Kraufen oder Krufen, weil fie auf ihrer Dber: 

floͤche raus find, d. h. rund herum Kleine Riefen neben ober unter 

einander haben. 

Das Krauseifen, des —s, d. 24. w. d. Ez. auf den Eifenhäm: 

mern, Stangsneifen, weldhes auf ben Kanten mwechfelsweife einges 

kerbt ift-und auch Knoppereifen genannt wird. 3 

1. X Der (das) Kräufel, des —s, d. Di. w. d. Ez. bei ben Nähe: 
rinnen, ein Traufes Kieidungsflüd, eine Krauſe; befondexs eine Bus 

fenteaufe, 

2, Der Kräufel, f. Kreifel. 
Die Kräufelbeere, Wz. die —n, f. Krausbeere. 

Der Kräufelbohrer, des —s, d. My. w. d. Ez. eine Art Bohrer, 
der vorn einen Zapfen und unter diefem auf dem Gifen ſelbſt ver: 

ftählte und gefhärfte Schneiden und dadurch gleihfem ein krauſes 

Anfehen hat (Frisirbohrer). Man bedient fich deſſelben, das Loch 

einer Schraubenmutter an einer Seite buͤchſenartig zu erweitern um 
in diefe.Öffaung den Kopf der Schraube felbft zu verſenken. 

Das Kräufeleifen, des —s, d. Wz. w. b. Ez. ein Eifen etwas da⸗ 
mit zu kraͤuſeln; befonders ein Gifen der Haarkraͤusler, bie Haare 

Samit zu Präufeln oder kraus zu brennen. In den Münzen ift es 

eine ftähleene Platte mit einer Eraufen Rinne, worin dem Gelde der 

fraufe Rand gegeben wird. 

Der Kiräufeler oder Kräusler, des —s, d. Mz. w. d. Ez; bie 
Kräuslerinn, 9%. die —en, eine Perfon, welche etwas Eräufelt 
oder Fraus mat; befonders das Haar. „Der Kräusler blieb aus.« 
HM. Herz. ©. Haarkraͤusler. 

Das Kräufelholz, des —es, Mz. die —hölger, bei ben Peruden 
machern, Beine runde Hölzer, worauf dad Haar zu einer Tode ge: 

rollet und in ben Ofen gefheben wird, bamit es raus werde 

(Frisirholz); au Krausholz. 

Der Kräufelfamm, des —es, 3%. die —kaͤmme, ein ſchmaler 
Kamm, beffen Zähne zur Hälfte fein find und eng beifammen flchen, 
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das Haar damit zu kraͤuſeln (Frisirfamm). 

Die Kräufelmühle, Bi. die —n, ein Triebwerk, welches entweder 
von Menfgenhänden oder von Pferden in Bewegung gefegt wird, 
vermittelft deffen Tuche und wollene Zeuge überhaupt gefräufelt, b. 
b. aufgefragt und wollig gemacht werden, fo daß die feinen Haare 

ber Wolle gekräufelt, wie Heine Knoͤtchen erfheinen (Frisirmüßle). 
Kräufein, v. I) tes. Eraus machen, befonders auf eine feine Art fraus 

machen. Das Haar fräufeln (frisiren). Das Tuch Eräufeln, die 
auf der rechten Seite aufgeziebenen Haare der Wolle Eraus machen, 
fo daß fie wie kleine Knoͤtchen neben einander ftehen (frisiren). Die 

Münzen Eräufeln, ihnen vermittelft des Kraͤuſelwerkes einen krauſen 

Rand geben. Uneigentlih und als intrs. gebraudht man e3 aud 

von Sängern, im Singen Eünfkliche Gänge und Läufer mahen, we 
die Töne gleihfam kraus unter einander laufen. 

Der Wefte Säufeln, - 
Dex Lerche Kräufen. Weiße, 

II) rec. Sich Eräufeln, kraus werden, Eraus zufammenfaufen. Die 
Haare Eraufeln fih, wenn fie mit einem heißen Eiſen gebrennt 
werden. Dos Waffer Eräufelt fih, wenn fih auf feiner Oberflähe 
Eieine Wellen oder gleihfam nur Runzeln erheben, — Das Kräus 

fein. Die Kräufelung. 
+ Die Krauselfter, By. die —n, der Reuntoͤdter (Lanius excubi- 

tor L.), auch Kriekelſter, Krukelſter, Krüdelfter. 
Das Kräufelwerk, des —es, Di. die —e, ein Werk oder Werk: 

zeug in den Münzen, womit die Münzen gefräufelt werben ober 
„womit man ihnen einen Eraufen Rand giebt. 

Die Kräufelzange, Bi. die —n, bei den Haarfräuslern, eine Zange 
das Stirnhaar damit zu Eräufeln (Toppeeeifen). 

Die Kraufemünze, d. B%. umgew. eine Art Münze mit Eraufen uns 
geftielten Blättern, welche in den meiften Gegenden Europas wil® 
wählt, und von ben meiften Thieren gern gefreffen wird. Den » 
Schafen und Kühen vergeht aber nah ihrem Genuß die Milch; ent- 

mwöhnende Frauenzimmer bedienen fih daher derfelben, den Zufluß 
der Milh zu hemmen. Sonft ift der Abſud und noch mehr das 

davon abgezogene geiftige Waſſer und bad wefentlihe SI daraus 
ein gutes Mittel gegen Blähungen und für ſchwache Eingeweide 

(Mentha crispa L.). Davon der Kraufemünzthee, das Kraufes 
müngwaffer, das Kraufemünzdl ꝛc. 

O Keaufen, v. ntr. mit haben, kraus werden, kraus fein. 
Haare Eraufen.e Wolfe. Das Kraufen. 

Kräufen, v. I) trs. kraus maden. Das Haar fräufen. Uneigent- 
lid), runzelig machen, zum Zeichen der Unzufriedenheit, des Unwils 

lens. 

„Seine 

— entkraͤftet 
Den Unmuth bald, ber feine Stirne krauſ't (kraͤuſſt). Wieland. 

II) rec. Sic, Eräufen, kraus werden, kraus zufammenlaufen,, auf 
ber Doerflihe raus erfheinen. „Gelbe Locken Eraufien fih um 
fein ſchoͤnes Gefiht.« Geßner. 

aͤhnlich der Meerflut, 
Welche ſich kraͤuſ't 

Das Kraͤuſen. Die Kraͤuſung. 
Der Kraͤuſer, des —s, d. DM. w. d. Ez; bie Kraͤuſerinn, DM. 

die —en, eine Perfon, die etwas kraus macht. So find an 

manden Höfen, die Kräuferinnen , eigene Perfonen, welche die 
Keaufen auf die Kleider und an die Mäfıhe fegen; die auch Leibe 
Eräuferinnen, verderbt Gröfferinnen heißen. 

Der Krausfink, des —en, 9. die —en, ein zum Geſchlecht ber 
Sperlinge geboͤrender Vögel (Fringilla crispa) Nemnich. 

X Das Kraushaar, des —es, Dir. die —e, krauſes Haar. 
Kraushaarig, —er, —fe, adj. u. adv. Eraufe Haare habend. „Die 

Eraushaarige Sulienne.s 3. P. Richter. 

Das Krausholz, f. Kräufelholz. 
Dad Kraushuhn, des —es, Dig. die —hühner, Hühner mit krauſen oder 

Voß. 
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fleuppigen Federn; Strupphuhn (Phasianus gallus crispus). 

x Der Krausfohl, des —es, 9. My. unge. Eraufer Kohl, Kohl 
mit Eraufen Blättern (frisirter Kohl; Brassica oleracea selinisa), 

x Der SKrausfopf, des —es, 9. die —Eöpfe, ein Kopf mit Frau: 
fen Haaren; dann, ein Menſch mit einem ſolchen Kopfe. Ein 

niedlihes Krauskoͤpfchen hüpfte mir entgegen. 
x Krauskoͤpfig, adj. u. adv. (R.) einen krauſen Kopf, d.h: krauſe 

Haare auf dem Kopfe habend. Gin Erausföpfiger niedlicher Bube. 
In weiterer Bedeutung auch von Kohl, Salat ıc 

Der braune Ropl dort blidet 
Krauskoͤpfig übern Zaun. Voß. 

Der Kräusler, des —s, d. 94. w.b. &. 1) 3. Siräufeler. 2) 
Der Name eines ausländifhen Baumes in Amerika, vdeffen Blumen 
fünf rundliche vertiefte Blumenblätter, drei oder fünf feße lange, 

fhnedenförmig gemundene Staubfäden und einen Griffel haben, der 

feitwärts en dem haarigen Fruchtkeime fißt; die Frucht iſt eine 
eiförmige etwas platt gedrüdte Beere (Hirtella L.). 

OX Die Krauslode, B%. die —n, eine krauſe Code, krauſes 
Haar, »— eine rabenſchwarze Mohrenfhar mit Feueraugen und 

Krausloden.e Benzel:Sternau. 
"OX Krauslodig, adj. u. adv. krauſe Locken, ober kraus gelocktes 

Haar habend. Davon die Krauslodigkeit. 
Der Krausfalat, des —es, d. I, ungew. Eraufer Salat, Salat 

mit frauen Blättern. 
Die Krausfchnede, 9%. die —n, eine Sattung Stachelſchnecken, 

deren Schale voll blaͤttriger Äfte, ‚auf der Oberflähe mit Runzeln 
in die Quere verfehen und der Länge nad gerippt ift und deren 
Soft zum Färben dient (Murex ramosus L.), 

Die Krauswurz, d. BY. ungew. f. Krausdiftel. 
1, Dad Kraut, des —es, My. die Kräuter; Berkleinungew. das Kraut: 

en, O. D. Kräutlein, Kräutel, des —s, d. Wz. wad. Ez. 1) Über 
haupt ein Gewaͤchs, ſelbſt mit Einſchluß der Baͤume und Straͤucher, 

doch nur in den Zuſammenſetzungen Kraͤuterreich, Kraͤuterkunde zc. 
Gewoͤhnlich aber bezeichnet man mit Kraut jedes Gewaͤchs mit Aus— 

ſchluß der Baͤume, Straͤucher und Graͤſer, und verſtehet darunter 
beſonders ſolche Gewaͤchſe, deren Theile nicht holzig, fondern fleiſchig, 

und ſaftig ſind. Die Kraͤuter unterſuchen, kennen. Kraͤuter ſam— 

meln. Feldkraͤuter, Gartenkraͤuter, Heilkräuter, Futterkraͤuter 
Kuͤchenkraͤuter, Wundkraͤuter ꝛc. In der Pflanzenlehre heißen 
Kräuter (Herhae) diejenigen Pflanzen, welche nur einmahl Blumen 
und Samen hirvorbeingen und dann abfierben. Thun fie bies in 

einem Sabre, fo heißen fie Sommergewaͤchſe (Plantae annuae), 
bringen fe abes erft im zweiten Jahre Blumen und Samen ehe fie 
abfterben, fo heißen fie zweijährige Pflanzen (Plantae biennes). 
Sn engerer Bedeusung werden im gemeinen Leben die zu einem ge— 
wiffen Zwecke krauhbaren Kräuter vorzugsmweife nur Kräuter ge: 

nannt. Bo verficht man darunter oft nur die eßbaren Kräuter, 
welhe Bedeutung ed 3. B. in dem zufammengefesten Worte Kraut: 
garten hat. So wird (1) vorzugsweiſe eine Art der efbaren 

Kräuter, der Kohl, Kraut genannt. Grünes Kraut oder Grün: 

frauf, grüner Kohl. Meißes Kraut oder Weißkraut, aud vor: 
zugsweife bloß Kraut, der weiße Kohl oder Weißkehl. ©. Kohl. 

Kraut pflanzen. Kraut fhneiten, einmaden, Kraut kochen. Gefüll: 
te8 Kraut, eine Speife, da die Krauthaͤupter ausgeköhlt, mit einem 
Fuͤllſel gefüllt und dann gefodht werden. X Er muß das Rraut 
fett machen, er muß das Beſte bei der Sache thun. (2) Grünes 
Kraut heißt nah Popowitſch aud eine auf Wiefen wachſende 
Pflanze, welche fonft Gliedweich, Liedweih, in Schwaben Klatfch- 
kraut, bei Eisleben Schahtkraut und in Nürnberg Kernkraut 
heißt. Der Spinat wird auch grünes Kraut oder Grünkraut ges 
nannt. (3) Der Gerberfiraud oder -Gerberbaum, Sumach (Rhus 
coriaria L.) führt aud den Namen Kraut. (4) Geweihet Kraut 
ift aud ein Name des Eiſenkrautes (Verbena officinalis L.), Oft 
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verfich! man unter Kraͤutern (5) ſchlechthin, heilfame Kraͤuter, 
Heilkräuter, Kräuter ſuchen. 6. Kräuterfrau. Ein gutes Kraͤut⸗ 
Gen. Uneigentlid. Geduld iſt ein heilfames Kraut, ift eine gute 
Sache. Kraͤutlein der Geduld heißt auch eine Art des Harnkrau⸗ 
tes (Cerastium repens), Nemnich. + Das gehet mit Kräutern 

zu, mit unechörten Dingen, gleichfam mit Bauberfräutern. Im N, 
D. verjteht man unter Kraut- Gewürz. Vneigentlih und in nach⸗ 

theiligem und veraͤchtlichem Sinne nennt man im gemeinen Leben 

auch einen Menfhen zuweilen ein Kraͤutchen, wofüeman auf biefelbe 
Wet auch Pflänzhen fagt. Du bift mir ein ſchoͤnes Kraͤutchen. 
©. Unkraut. 2) Die Biitter derjenigen Gewaͤchſe, weldje in enges 
rerer Bedeutung Kräuter genannt werben, aud dag Kränterich; 
ohne Mehrzahl und als ein Sammelwort, Wird nur bie Wurzel‘ 

von einem folden Gewaͤchſe gebraucht, fo werben die übrigen Theile 
befjelben Kraut genannt und der Wurzel entgegengefegt. Unter⸗ 
ſcheidet man aber nod) den Stengel, Strunk ıc. fo verfteht man 
unter Kraut nur die grünen Blätter an ben Stengeln und Zweigen. 
Die Möhren haben ſchoͤnes glänzendes Kraut. Das Kraut der 
Kartoffeln ac. Eine Pflanze waͤchſt zu ſehr ins Kraut, wenn fie zu 
fee in die Blätter: treibt, fo dag die Wurzel oder die Blüten und 
Fruͤchte dabei leiden. ° 

Das Kraut, des —es, 0. Mz. ein nur in der Redensart Kraut 
und Loth, d. h. Pulver und Blei, und in zufammengefesten 
Wörtern Krautfaß, Krauthorn, Zündkrautze, vortommendes Wort, 
Eigentlich bedeutet es einen zeemalmten gepälverten Körper, von dem 

veralteten Eruten, (wovon no ſchroten üblich iſt) zermalmen. 
Der Krautader, des —s, Da. die —äder, f. Krautfeld. 
Krautartig, adj. u. adv. die Art des Krautes habend. Ein Gtens - 

gel heißt in der Pflanzenlehre Erautattig, wenn ex weid) ii und 
fi leicht ſchneiden läßt. Im engerer Bedeutung dem Weißkraute 
aͤhnlich. Gin krautartiges Gewaͤchs. 

Das Krautbeet, des —s, Wz. die —e, ein Beet im Felde oder 
auf dem Felde, auf welchem Kraut, Weißkraut flehet oder welches 
dazu beſtimmt ift. 

Die Krautbiene, By. die —n, in der Bienenzuht, Bienen, welde 
nur in bie Gärten und Beachfelder fliegen; zum Unterfdiede von 
den Wald- und Heidebienen. : 

Das Krautblatt, des —es, 3%. die —blätter, die Blätter des 
Krautes oder Weißkrautes, fowol diejenigen, welche gefhloffen das 

Krauthaupt bilden, als auch die größeren, weldhe jene umgeben. 

Die Kraute, d. Mg. ungem. im Weinbaue, die Handlung des Kraus 
tens, d. h. das Ausgäten oder Aushacken des Grafes und Unkraus 

tes; wie aud die Zeit, in welcher dies gefchiehet. \ 

Das Krauteiſen, des —s, d. Wz. w. d. E;. ein ſcharfes Eifen, wie 
eine Mefferklinge, welches Über einem langen viereckigen Code in 

einem Bretten ſchraͤg befeftiget ift, das Kraut darauf fein zw 
fhneiden. ©. Krauthobel. 

Krauten, v. trs. das Kraut, d: h. allerlei Gewähfe, wie auch das 
Gras abſchneiden, ausgäten, aushaden. Die Weinberge Erauten, 
fie son Unkraut reinigen. Das Krauten. Die Krautung. 

Der Krauter, des — 8, d. 3%. w. d. Ey. einer der Erautet; 
Heynebergſchen, ein Pfufcher. 

x Der Kräuter, des —s, d. 9. w. d. Ez; bie Kraͤuterinn, 
Mr. die —en. 1) In manden Gegenden, 3. B. in Breslau, Pers 
ſonen, welde fih vom Anbau und Verkauf ber Kuͤchenkraͤuter nähe 
zen; Gärtner, Kohlgärtner. 2) F An folhen Orten, two ber Su— 
mad von ben Gerbern vorzugsmweife das Kraut genannt wird, ein 

Gerber, welcher mit Sumach gerbet. 

Der Kräuterabdrud, des —es, 9. die —drüde, der Abdrud eis 
ner Pflanze ober eines Theiles derſelben, befonders in einer feften 

Maffe, einem Steine, und diefer Stein felbft (Phytolith). 

Der Kräuterabfud, des —es, 3%. die —e, eim %fud von heit: 
famen Kraͤutern. 

r im 
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Die Kräuterarzenei, 9%. die—en, Arzeneien, welche blog aus Kraͤu⸗ 

teen oder deren Theilen beſtehen; ale Wurzeln, Balſame, Rinden ꝛc.; 

auch, unvermiſchte Arzeneien (Medicamenta simplicia). Beift 

der Souen. (R.). N m 

Der Kräuterauszug, des —es, By. die —züge, ein Auszug von 

Kräutern, welcher die Kraft derfelben enthält (KRräuterextract). Be 

fonders ein foiher Auszug von heilfamen Kräutern. 

Das Kraͤuterbad, des —es, Rz. die —büder, ein Bad, wozu heil: 

fame Kräuter genommen find. 

Das Kräuterbier, des —es, Di. von mehreren Arten, die —e, ein 

mit einem Sufase von verſchiedenen wohlfhmedenben oder heilfamen 

Kräutern gebrauetes Bier. ; 

Die Kräuterbirn, 2% die —en, der Name einer guten Sorte Bienen. 

Der Kräuterboven, des —s, 3. die —böden, ein Boden, auf 

welchem Kräuter getrodnet und aufbewahrt werden; befonders bei 

den Arzeneibereitirn. 

Das Kräuterbrot, des —es, By. die —e, mit einem Zufag von 

wohlſchmeckenden oder heilfamen Kräutern gebadenes Brot. Wird 

es als Sammelwort gebraucht, fo if die Mehrzahl nicht gewöhnlid). 

Das Kraͤuterbuch, des —es, 2%. die —büher, ein Bud) in wels 

him Kräuter in der weiteften Bedeutung, mit Einfhluß der Baͤume 

und Straͤuche, beſchrieben und abgebildet find, gewoͤhnlicher das 

Pflanzenbuch. In engerer Bedeutung ein Such, zwiſchen deſſen 

Blätter getrocknete Pflanzen gelegt oder an deſſen Blätter fie befe: 

fliget find (Herbarium). 

Der Kräuterdich, des —es, Mg. die —e, eigentlich einer der Kraͤu⸗ 

ter fliege. Man giebt aber diefen Namen einem kleinen Kaͤferchen, 

welches den Keaͤutern in Kruaͤutgrſammlungen großen Schaden zu: 

fügt (Ptinus fur L.); der Dieilärer. ©. do. 

> Der Kräuterer, des —s, d. Mz. w. d. Sz. einer der kraͤutert, d. h. 

ber Kräuter aufſucht und ſemmelt, alfo auch Kenutniß von ben 

Kraͤutern hat, und in engerer Bedeutung, ein Kraͤuterkenner Go— 

tanicus). Friſchlin. 

x Die Kraͤuterfrau, By. die —en, eine Frau, welche allerlei heil— 

Fame Kräuter zur gehörigen Zeit einfammelt und in bie Arzeneiläden 

zum Verkauf bringt; au das Kräuterweib, im D. D. die Kraͤu— 
terinn. 

+ Die Kräuferbütte, Bi. die —n, eine mit Kräutern, d. h. Rafen 

verdeckte Hütte, in welder man nad Krähen auf ben herumſtehen⸗ 

den Bäumen ſchießt, ohne von ihnen gefehen zu werden. \ 

X Das Kräuferich, des —es, d. Mz. ungew. die Blätter der Kraͤu⸗ 

ter in engerer Bedeutung, das Kraut. ©. Kraut 2). 

Kräuterig, adj. u. adv. Kräuter enthaltend, mit Kräutern bewachſen. 

Kraͤuterige Wiefen, Brachfeider. 
die Fräutrigen Hügel. Bof. 

Die Kräuterkammer, Di. die —n, eine Kammer, in welcher Kraͤu⸗ 
ter aufbewahrt werden, befonders bei den Arzeneibereitern. 

Der Kräuferfäfe, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein mit einem Zuſaetze 
von wohlſchmeckenden oder heilſamen Kräutern bereiteter Käfe. Erü- 
ner Kraͤuterkaͤſe. 

Der Kraͤuterkenner, des —8, d. Mz. w. d. Ez; die Kraͤuterkenne⸗— 
rinn, Bz. die —en, eine Perfon, welche die Kräuter überhaupt 
nad ihren Unterfheidungszeihen, ihrem Namen, ihren Eigenſchaf— 

ten, ihrem Gebrauch ıc. kennt; ein Kräuterer, Kräutler, Kräuter 
Eundiaer, beffer der Dflanzenkenner. 

Die Kräuterfenntnif oder Kräuterfunde, d. Mz. ungew. die wif: 
fenfhaftlige Kenntniß von den Kräutern überhaupt, von ihrer Ein— 

theilung , ihren Namen, ihrer Geftalt, ihren Eigenfhaften, ihrem 
Gebrauch 2c.; beffer die Planzenkenntniß, Pflanzenkunde. Als 
Wiſſenſchaft, geaenftändlich betrachtet, und als Lehre ift fie die Kraͤu— 
terfehre, die Kräuterwiffenfhaft, die Vflanzenlehre (Botanik). 

Das Kräuterfiffen, des —s, d. Mz. w. d. Ez; Verfleinungem. 
das Kräuterfißchen, ded — 8, d. Bi. w. d. Ez. ein Kißchen oder 
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auf einen Schaden gelegt wird; auch, das Kraͤuterſaͤckchen. 

Die Kräuterfunde, o. 3%. f. Kräuterkenntniß. 
x Die Kräuterfur, Wz. die —en, die Kur ober Heilung einer 

Krankheit durch den Gebraud) fzifher Kräuterfäfte; auch bloß, der 

Gebraud) derfelben im Fruͤhjahr zur Blutzeinigung ıc. Ost 
Die Kräuterlehre, d. 3. ungew. ſ. Kräuterfenntnif. 
Die Kräuterlefe, I. die —n, die Leſe ober Einfammlung von Kraͤu⸗ 

teen überhaupt zur Belehrung und zum Unterriht, oder von heilfa= 

men Kräutern insbefondere, um einen azzeneilichen Gebraud) davon zu 
machen (Herharisation). 

X Der Kräutsrmann, des —es, Ir. die — männer, ein Mann, wel⸗ 
der allerlei Kräuter zu gehöriger Zeit einfammelt und fie oft von 
entfernten Orten holt, um fie denjenigen, welche ihm dafür bezahlen, 
zu ihrer Belehrung zu bringen; bann ein Mann, welcher allerlei 

Heilkräuter fanmelt und in die Arzeneiläden zum Verkauf bringt, 
der Kräuterer, Kräutler, ; 

Der Kraͤutermarkt, des —es, Mz. die —maͤrkte, ein Marktplatz 
wo Rräuter, beſonders Kuͤchenkraͤuter, verkauft werden; der Kraut⸗ 
markt, Gemuͤſematkt, Kohlmarkt. 

Die Kraͤutermumme, d. Mg. ungew. eine Art der Mumme, welche 
mit einem Zufase von heilfamen Kräutern gebrauht wird. ©. 
Mumme. * 

Die Kraͤutermuͤtze, Wz. die —n, ein mit heilſamen Kräutern gefülls 
ter kleiner Sad, in Geftalt einer Müse, gegen libel des Kopfes. 

„Daher hatt’ ex einige hauptſtaͤrkende Kräuter zu einer Kräuter: 
müse gefammelt:« 3. P. Richter. 

+ Krautern, v. intrs. im Hennebergſchen für pfufhen. Das Krautern. 
© Kräutern, v.intrs. Kräuter ſuchen, fammeln, zuirgend einem Zwecke, 

befonders fie mehr Pennen zu lernen und ihre Natur zu unterfudhen 
(botanisiren). »Wir gingen heute Eräutern« zc. €. 

Die Krauternte, 9%. die —n, die Ernte, d. h. die Gewinnung, 
Einfammlung des Krautes. ‘ 

Das Kräuterreih, des —e3, 0. By. das Reich der Kräuter, dee 
Snbegeiff aller Kräuter, -in ber weitefien Bedeutung; gemwöhnlider 

das Pflanzenreih, Gewaͤchsreich. 
Kräuterreih, —er, —efle, adj. u. adv. rei an Kräutern, mit vie⸗ 

len und vielerlei Kraͤutern bewahren. „Kräuterzeiche Teiften.“ Fun: 
ke. (R.) Auf Fräuterreiher Aue. u; 

Das Kräuterfälchen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Kräuterfiffen. 

Der Kräuferfaft, des —es, Bz. die —fäfte, der Saft von Kräus 
teen überhaupt; befonders der Saft von heilfamen Kräutern zu arze⸗ 

neilihem Gebraude. N : 

Der Kräuterfalat, des —es, d. Wz. ungew. ein aus verfchiebenen, 
befonders heilfamen Kräutern beveiteter Salat. 

Das SKräuterfalz, des —es, Mz. von mehreen Arten, die —e, ein 

aus der Aſche von Kräutern gezogenes Salz. k - 

Der Kräuterfchiefer, des —8 , d. My. w. d. Ez. Schiefer, welder 
Abdruͤcke von Kräutern oder Pflanzen enthält. ‚ 

Die Kräuterfuppe, My. die —n, eine Suppe von ober mit allerlei 

wohlſchmeckenden oder heilfamen Kräutern, 3. B. Kerbel, Peterfilie, 

Sauerompfer. » 

Der Kräutertabaf, des —es, Wz. von mehrern Arten, die —e, 

ein aus woblrichenden ober heilfamen Kräutern verfertigter ober 

damit vermiſchter Tabak. f 
Der Kräuterthee, des —s, (vierfilbig), Wz. von mehren Arten, 

die —thee (vierfilbig), Thee von allerlei heilſamen Kräutern oder 

Theilen derfelben, fowol biefe getrockneten Kräuter oder Kräuter: 

theile ſelbſt, als auch der daruͤber gemachte Aufguß. 

Der Kraͤutertrank, des — es, By, die —traͤnke, ein aus heilſamen 

Kräutern gekochter, oder aus dem ausgepreßten Safte heilfamer Kraͤu⸗ 

ter bereiteter ober auch nur mit biefem Safte vermiſchter Trank. 

Die Kraͤuterwanze, ſ. Krautwanze. 
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x Das Kraͤuterweib, bes —es, Wz. die —er, f Kräuterfrau und 
Kräuter ı). 

Der Kraͤuterwein, des —es, My. bie —e, ein mit einem Zuſatze von 
beilfamen Kräutern bereiteter Wein, 3 3. MWermuthwein, Salbei: 
wein ıc. . 

Das Kräuterwerk, des —es, By. die —e, (R.) ein Wer, über bie 
Kräuter gefihrieben, welches die Kräuterwiffenfhaft überhaupt oder 

einzelne Zweige derſelben enthält. 
Die Kräuterwiffenfchaft, d. 2. ungew. f. Kräuterkenntniß. 
Die Krauteule, By. die —n, f. Krautmotte. ” 
Das Krautfaß, des —ſſes, My. die —fäffer. ı) Ein Faß, eine 

Sonne, worein Keaut, d. h. Weißkraut, eingemaht wird; der 

Krautſtaͤnder. 2) Auf Schiffen, das Pulverfaß &. 2. Kraut. 
+ Srautfaul, adj. u. adv. im Bergbaue, von ber Zimmerung, fo faul, 

Se daß man e3 mit den Händen durchareifen, zerbrödeln dann. 

Das Sirautfeld, des —es, Hg. die —er, ein Stuͤck Feld, auf wel: 
chem Kraut, d. h. Kohl, angebauet ift oder werden fol, der Kraut: 
ader. ; 

+ Die Krautflade, Di. die —n, ein Dr zu Heinen Fiſchen. 
Der Krautgarten, des — 8, By. die —gaͤrten ein Garten, in wel- 

chem Kuͤchenkraͤuter gezogen werden; ein Küchengarten, O. D. 
Kräsgarten; befonters ein Garten, in welchem Kraut, d. h. Kohl, 
und vor zuͤglich Weißkraut gezogen wird. 

Die Krauthacke, 9%. die —n. ı) Eine Hate, das Kraut bee den 
Kohl damit zu behaken, d. h. die Exde darum aufzuhaden und zu 

häufen. 2) Das Behaden des Krautes mit diefer Hacke; ohne 
Mehrzahl. 

+X Der Krautbahn, de8 —e8, d. 9. ungew. f. Oartenhuhn 2). 
Der Krauthänfling, des —es, Bi. die —e, ein Name des Blut: 

hänflings oder Flachsfinken. 

Das Krauthaupt, des —e8, My. die —häupter, das Haupt, d.h. 
die in Geftalt eines Hauptes oder einer Rugel gefchloffenen Blätter, 
einer Urt Kohles oder Krautes, der davon Kopffohl genannt wird; 
auch der Krautkopf. 

Der Krauthobel, des —s, 5. 34. w. d. Ez ein Brett mit einem 
viereckizen fhmalen Lod in der Mitte, worüber ein uber mehrere 

Schneiden ober Krauteifen befeftigt find, und mit zwei Leiſten an 
den Fangen Seiten, die mit einer Nuth verfehen find, worin ein klei— 
nee Raften ohne Boden läuft. In diefen Kaften thut man bie Kraut: 

bäupfer und ſchneidet fiz fein, indem man fie mit dem Kaften über 

den Schneiden hin und her ziehet. 
Der Krautholunder oder Krautholder, des —s, d. Mz. ungew. 

ein Name des Attichs oder Ackerholunders —— ebulus L.), 

weil er alle Sahre neue Stengel aus der Wurzel treibt. ©. 

Kraut 1). 
Der Krauthonig, des —es, d. My. ungew. berjenige Honig, wel⸗ 

hen die Bienen aus den Baumbluͤten und andern Blüten in den 

Gärten fammeln; zum Unterfhiede vom Heibehonig. 

Das Krauthorn, ii — Mz. die —hörner, auf den Säifen, das 
Pulverhorn & Kraut. 

+ Das ———— dee —es, 9. die —hühner. ı) Die gemeine 
graue Eidechſe. 2) Auch wol — viel als Krauthahn 

Krautig, adj. w. adv. Kraut habend, enthaltend. ©, Rehuterig. 
+XxX Das: Kräutig; des —es, d. 9%. ungew. 1) So viel als Kraͤu⸗ 
terich. ©, d. 2) Für Pflanze felbft; befonders für — Das 

Kraͤutig ausjäten, bie Kräuter, dag Unkraut. 
X Der Krautjunfer, des —s, d. 9. w. d. Ez. ein Wort, womit 

man fpöttifh einen Banseieimane), und beistders einen unwiſſenden 

bezeichnet, der gleihfam nicht über feine Krautgäzten ober Krauffel- 
der hinaus gefommen ift. „Doch waren fie (die alten Ritter) darum 

weder eigennuͤtzige Selöftler, noch kleinliche Fuchsjaͤger und unerfahrne 

Krautjunker.e Benzel- Sternau. 
Die Krautfammer, 34. die —n. ı) Eine Rımmer, Kraut darin 

Campe's Wöstesb. 2. Th. 
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aufzubewahren. ©. J. Kraut. 2) Auf den Schiffen, bie Pulver⸗ 
kammer. ©. 2. Kraut. 

+ Der Krautkäfe, bes —8, d. By, w. d. &. im. 2. ein Käfe 
mit Gewürz. S. Kraut ı) (5). 

Der Krautkopf, des —es, WM. die —Eöpfe, fo viel als Kruuthaupt. 
Aneigentlih aud wol, X ein Dummkopf. 

Das Krautland, des —es, d. Mz. ungew. ı) Land, welches Kraut 
darauf zu bauen tauglich ift. 2) Land, welches mit Kraut bepflanzt 
ift; ein Krautſtuͤck, Krautfeld. 

Die Krautlaterne, Wz. die —n, auf den Schiffen, die Laterne ber 
Pulverkammer, welhe gewöhnlich von Horn und mit Drahtgiitert 

umgeben iſt; das Licht derſelben ſtehet über einem hölzernen mit 
Blei ausgefutterten und mit Waſſer angefülten Gefäfe. ©. 
2. Kraut. 

Der Kräutler, des —s, d. Wz. m. d. Ey; bie Kräutlerinn, Mp- 
die —en, f. Kräuterfeau , Kräutermann. 

+ Die Srauflerhe, 2%. die —n, ein Name ı) ber Barum: ober 
Heibeleche,; auch Krautvogel (Alauda arborea L.); 2) der Felb- 
lerhe (Alauda campestris L.), 

Der Krautlöffel, des —8, d. Wz. w. d. Ez. auf den Schiffen, bie 
Schaufel, womit das Pulver in die Kanone geladen wird. S. 2. Kraut. 

Die Krautmeſſe, Mz. die —n, f. Krautweihe. 
Die Krautmotte, Mz. die —n, eine Ast Nachtfalter, melde ihre 

Eier auf das Kraut oder den Kohl legt; auch Krauteule (Phalaena 
oleracea). 

Die Krautmüde, By. die —n, f. Krautfchnake. 
Die Keautpeterfilie, d. 9%. ungew. die gemeine Peterfilie, weil Fe 

wegen ihres Krautes oder ihrer Blätter in den Gärten gezogen wird; 
Kräuterpeterfilie. 

Die Krautrauipe, Mg. die —n, bie Kohlraupe. 
O Das Krautreich, des —e8, 0.34. Sfür Pflanzenreich; in engerer 

Bedeutung, ale Kräuter, als ein Ganzes unter fi betrachtet. 

»Frei, wie im Garten Gottes, — ſich vom Feucht: und Krautreiche 
zu nähren angewieſen.“ Herder. 

Die Krautruͤbe, IR. die—n, in Wien, bie je Koftrübe unter der Erde 
(Brassica napobrassica L.), 

+ Die Krautfäge, 9%. di Reg zu kleinen Fifhen. &. Säge. 
Der Krauffalat, des —es, 3. die —e, ein aus fein gefhnittenem 

Keaute, d. h. Weißkraut, bezeiteter Salat. 

Die Krautfhauung, Bz. die —en, in den R. D. Marfhläntern, 
die obeigkeitlihe Befichtigung der Deihe, um zu fehen ob fie von 
Unkraut rein find. 

Die Krautſchnake, Sp. die —n, eine Art Schnaken, deren Larve 
die Wurzeln der Gemüfe und Gräfer zernagt (Tipula oleracea); 

auch Krautmuͤcke, braune Erdfchnake. 
Der Krautfelleri, ohne Umenbung u. Mg. ber weiße oder breitblat⸗ 

tige Selleri, ber wegen feiner feinen Herablätter, die man zu Salat 

und andern‘ Speifen gebraucht, angebauet wird (Apium dufce lati- 
folium); aud Kräuterfelleri, Stalifcher Selteri. 

Die Krautftampfe, 4. die —n, in den Haushaltungen, ein in Ges 
fialt eines S gebogenes unten fharfes Eifen an einem langen Stiele, 
Krauf ꝛ⁊c. in einem Troge für das Vieh Bein zu flampfen; der 

; Krautftößer, 

Der Krautfiänder, des —s, d. 4. mw. d. Ez. ſ. Krautfaß. 
Der Krautflichel, des —8, d. 9%. mw. d. E. ein Stiel, d. h. ein 

fpißiges hartes Holz welches am obern Ende umgebogen ift, unb womit 
man die Löcher, in weiche die Kraut: ober Kohlpflanzen gefest wer⸗ 

den ſollen in die Erde mat; der Pflanzftod, der Pflanzer. 
Der Krautſtrich, des —es, Mr. die —e, in der Landwirthſchaft, ein 

großer mit brei gleich weit von einander flehenden Zinken verfehener 
Rechen, womit auf den Krautfeldern die Strihe oder Eleinen Furchen 
gezogen werden, im melde bie Krautpflanzen gefept werben follen. 

Der Krautfirunf, des —es, Dig. die —ſtruͤnke, ver Strunk, d. b. 
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der dicke fleiſchige Stengel des Krautes. Uuneigentlich, X ein unwiſ- 
ſender, ungeſchickter Menſch. 

Das Krautſtuͤck, des —es, My. die —e, ein Stuͤck Feld oder Gars 
tenlaud, welches mit Kraut bepflanzt iſt oder bepflanzt werden ſoll. 

X Der Krautvogel, des —s, Bi. die —voͤgel, ein Name 1) der 
Baum: ober Heibelerhe, Krautleche; 2) der Wieſenlerche, in 

Nürnberg, 
Die Kraufwanze, Piz. die—n,- eine Art Wanzen (Cimex oleraceus). 

Nemnich. 

Die Krautweide =. die —n, eine Art Weiden, bie kaum zwei 
Fuß hech wird (Balix herbacea). Nemnid. 

Die Krautwei be, d. 9. ungem, in menden Gegenden das Feſt der 
Himmelfahrt Mariens, weil an biefem Zage, den 15:1:u Auguſt, in 

der Roͤmiſchen Kiche ſowol die eßbaren Kräuter, ale auch allerlei 

andere Kräuter aeweihet werden, welche dann Geſpenſter verjagen 
und überhaupt ungluͤck abwehren ſollen; die Krautmeſſe, Krautmeihe. 

+ Der Krautwurm, des —es, Wz. die —würmer, die Kohlraupe, 
in weiterer Bedeutung eine Benennung ber Raupen überhaupt, weil 

fie fi) vom Kraute, d. h. den Blättern ber Pflanzen nähren. 

Der Krebs, des —es, 34. die —e; Verkleinungsw. das Krebs: 
hen, O. D. Krebslein, des — 8, d. Bz. w. d. Ep. ein Biefer, def: 
fen Körper mit einer harten Schale bededt und defien Schwanz ge: 

gliedert ift (Cancer L.). Die Augen deffelben ſtehen auf zwei klei⸗ 
nen Stielen und find beweglich; unter benfelben liegen vier Fuͤhl⸗ 

hoͤrner und an dem unten an der Beuſt ſitzenden Maule befinden ſich 

zwei hornartige Kinnladen und ſechs Freßſpitzen. Die meiſten Gaf- 

tungen dieſes zahlreichen Geſchlechtes haben acht Beine und zwei Sche⸗ 

zen, einige auch ſechs, zehn und zwölf Beine, fie leben meiſt im 

Maffer, doch halten ſich auch einige Gattungen die meifte Zeit auf 
dem Lande auf. Minnhen und Weibchen haben doppelte Aeugungs: 

theile. Bon der verfihiedenen Beſchaffenheit des Schwanzes theilt 

man fie in dreifamilien, nämlich in die mit kurzem Schwanze (Bra- 
ehyuri), wozu die Krabben gehören, in die mit kahlem unbedecktem 

Schwanze (Parasitici), Kahlſchwaͤnze, Schnedenfrebfe, und in die 
mit langem Schwanze (Macrouri), wozu auch der gemeine Sluß- 

krebs gehört, welcher eine blaͤulich ſchwarze oder bleigraue Farbe hat. 

Krebfe fangen, fieden. X Krebſe ausmachen, das Fleiſch derfeiben 
aus dem Schwanze und 2: Scheren löfen. Die Krebfe maufern fig, 
werfen ihre alte Schale und Scheren ab und befommen neue. Davon 

der Krebsſchwanz, die Krebgeier c. X Einen Krebs im Beutel 
haben, nah Ad., nicht gern Geld ausgeben. Der Moluftifhe Krebs 
gehört zu einem andern Thiergeſchlechte, und iſt das größte aller 3ie: 

fer, welcher gewoͤhnlich nur einen Fuß Yang iſt, zuweilen aber fünf bis - 

ſechs Fuß lang werden fol (Monoculus polyphemus L.). Er ift 

ſchwarzgruͤn und zwiſchen dem Vordee und Hintertheile des Leibe 

befindet ſich eine Yalbmondförmige Naht; fein langer Schwanz ift 

pfeiemenförmig. Uneigentlid. ı) In der Sternkunde, der Name eir 

nes Sternbildes im Thierkreiſe zwiſchen ben Zwillingen und dem Löwen, 

in welhem bie Sonne ihren hödfien Stand für die noͤrdliche Halb— 
Zuger der Erde erreiht; ohne Mehrzahl. Die Sonne tritt in den 

Krebs, wenn fie in ber Gegend dieſes Sterndiltes ge efehen wird. 

Davon der Wendekreis des Krebſes ( Tropieus cancri) derjenige 

nördliche mit dem Gleicher gleihlaufende Kreis, welcher den Thier⸗ 

reis im Sternbilde des Krebſes berührt. S. Wendekreis. 2) Eine 
shemahls gebräuchliche Axt eines Brufthaenifhes, vielleicht weil bie 
Bleche deffelden wie Schuppen oder wie bie Theile des Krebsſchwan⸗ 

328 übereinander lagen und beweglich waren. Es koͤmmt mehrmahls 
in uneigentlicher Bebeutung in der Bibel vor. „Er wird Gerechtig⸗ 

Beit anziehen zum Krebs.« Weish. 5, 19. »Angethan mit dem 
Krebs des Glaubens.“ ı Theffal. 5, 8. 3) Ein gefährlihes um 

Ad greifindes und die weichen Theile bis auf ‚die Knochen freffendes 

Seſchwuͤr; ohne Mehrzahl, Den Krebs baby, befommen. Dee 
Krebs feißt um fich, verbreitet fh, zerſtoͤrt die nädft liegenden noch 

geſanden Theile. Don Krebs ſchneiden, bie von demſelben angeatif: 
fene Stelle ausfhneiben. In weiterer Bedeutung nennt man auch 
einen Schaden der Pflanzen und befonders der Bäume, da die Rinde 

angefreffen wird, aufſpringt und abfällt, auch ein Aft nach dem an— 

dern abfällt, den Krebs, auch ben Treffer. Bildtich bezeichnet Krebs 
auch ſchwer zu heilende oder unheilbere Übel, Gebrechen, die fih im: 

mer mehr verbreiten und Schaden ansihten. Des Eigennug und die 
Eigenſucht, diefer Krebs unfers Zeitalters. 

Krebsartig, adj. u. adv. die Art eines Krebſes habend; befonders die 
Urt desjenigen Geſchwuͤres, welches man den Krebs nennt, habend, 
demſelben aͤhnlich; auch Erebficht, Erebshaft. 

Das Krebiauge, des —s, die —n, das Auge des Krebſes. 
Uneigentlih, für Krebsſtein. ©: b. 

Das Krebäaugenfalz, des Er d. Mz. ungew. bie. Benennung eis 
nes ehemahls in- der Heilkunſt gebräuglichen mit Krebsſteinen gefät- 
tigten Effiges. 

Der Krebsbach, des —es, Br. die —baͤche, ein Bach, in welchem 
fi Krebſe in Menge aufbajten und in welchem Krebfe gefangen 
werden. 

Die Kreböblume, D. die —n. 1) Der Name einer ährenförmigen 
Blume, welde wie ein Krebsſchwanz zufammengelrümmt ift, wie 

aud) die Pflanze worauf fie wähft (HeliotropiumL.). Die Blüs 

ten, welche an ber Ähre aufwärts ſtehen, haben fünf kurze Staub: 

fäden und einen Geiffel mit einem eingekerbten Staubiwese, Eine Art 

derfelben mit dauernder Wurzel treibt einen ſtrauchartigen bis drei 

Fuß hohen und in Zweige verbreiteten Stengel mit geſtielten ſchma⸗ 

len, eifoͤrmigen, runzeligen und haarichten Blättern, ift wegen des 
fehr angenehmen Geruhs ihrer Bluͤten, welche weiß find und auf 
drei oder vier Blumenähren immer neben einander fiehen, vorzüglich 
geſchaͤzt (Heliotropium peruvienum L.). Man nennt dies Gewaͤchs 
auch Krebspflanze, außerdem noch Skorpionkraut, von ber Krümz 

mung der Blumenähze, Sonnenwende, weil es ih nad) der Sonne 

wenden fol ıc. 2) Bei Einigen der Name des Blumenzohres (Can- 
nacorus canna L.). 3) Bei Planer ber Name eines Pflanzen= 

geſchlechtes, welches zur neunten Ordnung ber zıflen Alaffe gehört 
(Croton L.). Die männligen Blüten haben einen fünfzahnigen 

Kelch, zehn bis funfzehn Staubfäden und fünf Honigbrüfen; die weib⸗ 
lichen haben einen vielblattigen Held und wie die männliden bald 

eine bald Leine Blumenkrone; am Fruchtknoten figen deri Staubwege 

und in dee dreifächerigen Kapfel find einzelne Sanıen enthalten. Bon 

einer Art derfelben (Croton cascarilla L.) wird die Ninde als ein 

aufloͤſendes, flärfendes und ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. Die 
Samenlösner einer andern in Dftindien wachſenden Art (Croton 
tiglium L.) find ein ſtarkes Brech- und Abfuͤhrmittel. ine dritte 

Art Croton sebiferum L.) liefert, wenn man die Frühte auß- 

kocht, ein Fett, welches mit I und Wachs vermifht in China zu 
Litern gebraucht wisd. 4) Ein Name des Löwenzahnes (Leonto-_ 
den taraxacum L.). 5) Ein Huͤlſengewaͤchs, deſſen Hülfen ſchnecken— 
förmig gewunben find; auch Naupenfraut, Skorpionſchwanz x. 
(Seorpiurus L.). 

Die Krebsbrübe, 9%. die —n, in den Kuͤchen, eine Brühe von zer: 
ftoßenen Keebfen. 

x Das Krebsbüchlein, des —8, d. 8%. w. d. Ez. bie uneigentlihe 
Benennung einer Schrift von Salzmann, in welcher er zeigt, wie 

man im Erziehen den Krebsgang- gehe, wie man nicht erzie⸗ 

ben muͤſſe. 

Die Krebsbutter, d. 2. ungew. in den Küchen, eine mit zerfloßenen 
Krebſen abgeſchmelzte Butter. 

Die Krebsdiſtel, 99. bie —n, die große weiße Wegdiſtel oder weiße 
Bergdiftel, die ehemahls als sin Mittel wider den Krebs gebraucht 

wurde (Onopordon acanthium L.). 

Krebfen, v. intrs. u. trs. Krebſe fongen. Uneigentlih auch, X bins 
und hestaften, ſuchen. Das Krebfen, 

/ 
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Das Krebseuter, bed —s, d. Wz. w. d. Ez. in ben Kaͤchen, ein mit 
einem FUUfL von zerſtoßenen Krebſen zubereitet:s Kuheuter. 

Der Kreböfang, des —es, d. By. ungew, ber Fang oder das Fans 
gen der Krebſe, in Reufen, Hamen ıc. 

Der Kreböfänger, des —s, d. Mz. w. d. Ez einer der Krebfe fängt, 
Zrebfet. In ber Naturbefhreibung, der Name eines Vogels in Süd: 
amerika, ber fih von Kifhen und Krebſen nährst (Cancroma can- 
crophaga). SRemnid, 

O Die Kreböfäule, 0. 3%. eine Fäule oder Faͤulniß, welche wie der 
Krebs um fih greift, und ber Krebs, ein freffendes Geſchwuͤr, ſelbſt; 
eigent ich und uneigentlih. „Die Krebsfäule der Zeityenoffen.« Kos 
fegarten. (R.) R 

+ Krebsfräßig, adj. u. adv. 1) Krebfe freffend. 2) Wie ein Krebs 
um ſich freſſend, Erebsartig. in Erebsfräfiges Geſchwuͤr. 

Der Kreböfreffer, des —s, d. 3. w. d. Ez. ı) Einer der Krebfe 
frißt. 2) Der Name einer Art Reiher, welde fih von Krebſen 

nähret. 
Der Krebögang, des —es, d. Mz. ungew. der rücdvärts gerichtete 

Gang der Krebfe. Den Krebsgang gehen, uneigentlih, ruͤckgaͤngig 
werden, feinen erwuͤnſchten Fortgang fondern gerade ben entgegen- 
geſetzten Erfolg haben. 

Krebsgängig, adj. u. adv, den Krebsgang gehend, ruͤckgaͤngig. ©. 
Krebsgang. Eine Sache wird oder ift Erebsgängig, wenn fie flatt 
vorwärts zu gehen, ruͤckwaͤrts gehet, gerade den entgegengefegten 
Erfolg bat. 

Das Krebsgefhwür, des — es, 2. die —e, ein krebsartiges Ge: 
ſchwuͤr 

Krebshaft, Krebſicht, adj. u. adv. f. Krebsartig. 
Der Kreböhamen, des —s, d. Hy. w. d. Ez. ein Hamen Krebfe 

bamit zu fangen; auch Kreböfetfher, Krebskaſcher. 

X Der Krebskoch, des —es, My. die —koͤche, in den Küden, ein 
Koh, dı h. ein-aufgelaufenes Backverk von zerfkoßenen Kerbfen. 

Die Kreböfrabbe, Wz die —n, eine Benennung der Krebfe mit 
kahlen Schwaͤnzen; Kahlſchwanz, Schnedenfrebs. ©. diefe und Krebs. 

Das Sıreböfraut, des —es, d. Bz. ungew. eine Name ı) der Lad: 
muspflange (Groton tinetorium L.); 2) bes Kleinen Wegtrittes; 

aud) Sohannsblut (Sclerauthus perennis L.). 

Der Krebskreis, des —es, d. Bz. ungem. der Wendekreis des Kreb— 
fes, der noͤrdliche Wendekreis. S. Wendekreis. „Ein Theil von dies 
fee Meergegend wird das Meer de cap verd fein, fo zwifchen der 

Linie und dem Krebskreiſe Yiegt.“ Popomitfd. 

Das Krebsleuchten, des — 8, 0. 9. eine Art Krebfe zu fangen, da 
man fie vermittelt eines Lichtes ober einer Fadel brrvorlodt. 

Die Krebsnafe, Mz. die—n, bie harte Schale der Krebfe mit dem 
Tpisigen Vordertheile, wo ſich bie Fühlhörner und Frepfpigen, gleich 

fam bie Naſe derfeiben, befinden. Dieſe Schalen füllt man in den 

Küchen mit einem Füufel von Semmel, Eiern ıc. und nennt fie dann 

gefüllte Krebsnafen. Gewöhnlich werden fie in der Suppe aufge: 
tragen. 

Die Krebsotter, My. die —n, die Kleine Fifhotter oder Sumpfotter 
(Mustela latreola L.). 

Die Kreböpflanze, Mz. die —n, f. Krebeblume 1). 
Die Krehsreufe, 3. die —n, eine Reufe, Krebfe darin zu fangen. 
Die Kreböfalbe, 9%. die —n. 1) Eine Salbe von zerftoßenen Kreb- 

fen. 2) Tine Salbe wider das Gefhwür, den Krebs genannt. 
Der Sreböfchaden, des —s, 3. die —fhäden, derjenige Schaden 

an Leibe, oder basimige Geſchwuͤr, welches der Krebs genannt wird. 
Die Krebsſchale, My. die —n, die Schalen des Krebſes, befonders 

die Eege foͤrmige Ruͤckenſchale deffelben. Mar benuͤtzte fonft die Scha— 

len des Meerkrebſes (Cancer pagurus) wie die Rreböfteine. 

Die Krebsichere, My. die —n. ı) Die Scheren, d. h. die großen 
Borberfüße des Krebſes, deren Theile er wie eine Schere ober Zange 
öffnen Tann, feine Beute dazwiſchen zu faſſen. Man findet fie auch 

verfieint (Asta copodium). 2) Ein Name ber Waſſerfeber ober 
Wafferaloe (Stratiotes aloides L.). 

Die Krebsfchüffel, Wz. die —n, eine Schuͤſſel zu Krebſen ober 
mit Krebfen. Bei ben Goldſchlaͤgern heißen die Mufchelfhalen, im 
welchen fie das Mufhelgold an die Mapler verkaufen, Krebsſchuͤſſelchek. 

Die Krebsfpinne, By. die —n, die Benennung folder Spinnen, 
weiche kein Gewebe machen und Ähnlichkeit mit Krabben haben (Ara- 
neae cancroides), 

Der Krebsftein, des —es, 34. die —e, die Heinen halbrunden har⸗ 
ten Koͤrper, welche ſich im Magen der Flußkrebſe bilden, wenn fie 
ihre Schalen erneuern oder ſich mauſern. Sie beſtehen aus Fohlen» 
ſaurer Kalkerde und thierifher Galerte, haben eine weißlihe Farbe 
und man gebraudite fie ehemahls unter andern häufig als ein fäure- 
brechendes Mittel. Verwerflich ift die dafür auch üblihe Benennung 
Krebsaugen. 

Die Krebsſuppe, Bi. die —n, eine Suppe von zerſtoßenen Kreb— 
fen, oder mit Krebsfhwänzen und gefüllten Krebsnaſen. 

Das Kreböwafler, des —s, d. 2%. w. d. &. ı) Ein jedes Waffer, 
in welchem Keebfe gefangen werden. Auch wol Waffer, in welchem 
Krebfe gekocht worden find. 

Die Sreböweide, Bi. die —n, in manden Gegenden, ein Name bex 
Bach- und Korbweide (Salix helix und viminalis L.), weil ſich die 
Krebſe gern unter ihren Wurzeln aufhalten. 

Die Krebswurz, 0. My. ein Name der Schlangenwurz. 
Der Sirebözwien, des —es, d. Bz. ungem. die aus Tangen Fäden 

befiehenden Samengefäßge beim Männchen der Krebfe, welde zur Be— 
gattungszeit fehr auffhmwellen. 

Die Krehente, 8%. die —n, f. Kriechente. 
+ Der Sireen, des —e$, d. 2%. ungew. im Öfterreihifgen, Baier⸗ 

ſchen, Hennebergſchen und in Böhmen der Meerrettig. 
+ Kregel, f. Munter. i 
Die Kreide, D%. von mehreren Arten, die —n, eine fefte Fohlenfaure 

Kallgattung, welde von verſchiedener Härte ift, aus feinen mager 

anzufühlenden Theilen beftehet, fich Leicht ſchaben laͤßt und abfärbt. 

Die reinfte ift ſchneeweiß, die grobe, mit andern Erden mehr vera 

miſchte fANt mehr ins Graue, Man bedient ſich derſelben häufig zum 
Schreiben, woher mehrere uneigentlihe Redensarten des gemeinen 
Lebens rühren: Mit doppelter Kreide ſchreiben, gleichſam doppelt, 
d. h. zur Ungebühe anfhreiben, uͤbertheuern; Auf die Kreide zeh— 
ten, in den Gafthöfen, auf Rechnung, auf Borg; Bei einem in die 
Kreide gerathen, in die Rebnung, in Schulden. In weiterer Be- 
deutung nennt man Kreiden aud) andere feſte Erben, melde abfär- 
ben und zum Schreiben oder Zeichnen gebraucht werden können, wenn 

fie gleich nicht zu den Kalkerden fondern zu ben Thonerden gehören. 
Dergleihen find bie ſchwarze Kreide oder der Zeichenfhiefer (Argilla 
nigrica s. ampelites), die rothe Kreide oder Rothftein, Roͤthel (Ochra 
ferri rubrica); die grüne Kreide, Grünerde (Terre de Verone). 
Die Spanifche Kreide ift ein Seifenftein, der von Natur weih uns 
wie Seife anzufüpien it, im Feuer aber fehe hart. und zum Schrei— 

ben und Zeichnen gebrauht wird (Talcum steatites grapholites, 
Steatites pictorius), Man brachte ihn ehemahls meift von weißer ° 

Farbe aus Spanien, trifft ihn aber aud im Baireuthifhen. Die 

Briangfonner (Briangonner) Kreide ift ihr an Farbe und Gebrauch 
glei, iſt aber eigentlih ein weicher fein glimmernder Talkſtein. 

Holländifche Kreide, eine feine Kreide, welche die Siegellackmacher 
unter ben Zinnober mifgen. 

Der Kreidemergel, des —s, 0. Mz. im Bergbaue, eine Urt Mers 
gel, welche wei, mit Thon vermiſcht ift und als Kreide gebraucht 

twirb (Marga cretacea). 
Kreiden, v. trs. 1) Mit Kreide überziehen, befkeeichen. 2) Mit 

Kreide anfhreiben, befondess in dem zufammengefisten anfreiben. 
„Wenn irgemd ein Bube Montraquieus Namen an den Pranger ges 

Ereidet hätte, würde darum bey Mann und fein Werk wenigex ehra 
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würdig bleiben?« Sturz. Das Kreiden. Die Kreidung. 

Kreidenartig, adj. u. adv. die Ast, Beigafienheit, Natuz des Kreide 

habend. 

Das Kreidenei, des —es, I. die —er, die Benennung kugelichter 
Feuerſteine, die mit einer Kreidexinde überzogen find. 

Die Kreidenerbe, 9. die —n, Kreide in Gefalt einer Erde ober 

Kreide zu einer. Erde verwittert. } 

Das Kreidenglas, des — es, d. SR. unge. in ben Glaspütten, wei⸗ 

- fesı Glas, zu deſſen Fritte Kreide genommen worden iſt. 

Der Kreidengrund(Kreidegrund), des — es, 05 die — gründe, beiden 

Mahlern und Vergoldern, ein weißer mit Kreide uͤbertrichener Grund. 

Die Kreidengubr, By. die —en, flüffige Kreide, Kreide, bie in 
Waffen aufgelöfet gefunden wird. S. Guhr. 

Das Kreivenfalz, des —es, d. Mz. ungem. eine Art Mittelfalz, 

unter beffen Beftandtheilen fi) Kreide befindet, daher es mit Säuren 

aufbraufet (Sal eretae),. , 5 

Die Kreidenfäure, o. My. ein Name der Kohlenſaͤure, weil man biefe 
aus Kreide erhalten ann. 

Der Kreideftift, des —es, Wz. die —e, ein Stift, d. h. ein ling: 

liches, dünnes und fpisig zugeſchnittenes Stüd von farbiger Kreide, 

damit zu zeichnen (Grayon). ©. 

Kreideweiß, adj. u. adv. weiß wie Kreide, d. 6. ſehr weis. Bon 

Menſchen gebraucht, bezeichnet es eine von Krankheit zc. herruͤhrende 

unangenehme Weiße. Kreideweiß ausfehen, wofür man aud) ſagt, 

/ wie die Wand ausſehen, d. 5. weiß wie eine weißgetündte Wand. 

Die Kreidezeihnung, 3. die —en, eine Zeichnung mit ſchwarzer 

ober anderer Kreide, — den erlöfhenden Kreidezeichnungen des 

Mondes.“ I. P. Richter. { 

Kreidicht, adj. u, adv. der Kreide aͤhnlich. * 

Kreidig, adj. u. adv. Kreide enthaltend. Ein kreidiger Boden. 
— Einfet ſodann zu den Ereidigen Bergen die Schlangen. Voß. 

Dann, mit Kzeide beſtrichen, beſchmuzt. Sich Ereidig maden, Auch 

Für kreidicht. „Guter Gott! Wie kalt ihre Stirne! Wie Ereidig 

ibe Mund!« Waͤchter. 

© Der Kreidling, des —s, 4. die —e, ein Menſch von kreide— 

weißer d. h. ungefunder, überhaupt blaffer Farbe. Beſonders ſolche 

Mepſchen, welche überdies mit ungeftaltetem Körper Auferft ſchwaͤch 

lich geboren werden, fehe ftumpffinnig und faft verkandlos find, und 

welhe man in ber Schweiz am häufigften findet (Gretin, Albino). 

G. Man Tann fie auch Meißlinge nennen, 

+ Der Kreier, des —s, 0.29. m. d. Ez. im N. O. eine Art Laſt⸗ 
ſchiffe, weldje drei Maften aber ohne Maftorb und Stenge führen. 

Der Kreis, des —es, Mz. die —e. ı) Eine runde, d. h. gebogene 
Linie, deren Enden zufaminenlaufen, wo es ſowol von einer völlig 

zund laufenden Einie, bie überall vom Mittelpunkte gleihmweit ent“ 

fernt ift, wofuͤr men aber gewöhnlicher Zirkel fagt, gebraucht wird, 

als aud und am häufigften von einer ähnlihen Linie, wenn der ange: 

nommene Mittelpunkt auch nicht. ſtreng genommen in des Mitte liegt 

und wenn fie auch nur die Grenze oder die Bahn siner Bewegung ze. 

ift. Einen Kreis anf dem Boden um fid ziehen, eine krumme Linie 

der angegebenen Art mit einem färbenten Körper auf dem Boden 

oder mit einem Stabe in die Erde oder den Saud um fid) beſchrei— 

ben, fo daß wan fi felbft im Mittelpunfte derſelden befindet. Sich 

in einen Kreis um jemand ſtellen, fi fo um ihn fellen, daß ex in 

der Mitte flehet. Einen Kreis uim jemand ſchließen, fi um ihn 

Kellen und ihn in die Mitte nehmen. Den Kreis ſchließen, die Öffs 

nung, welhe man gelaffen hatte, um etwas in den Kreis zu laffın, 

ſchließen, d. b: fi nor dieſelbe ſtellen 26. und dahurch den Kreis voll> 

Zommen mahen. Den Kreis öffnen, eine oder einige der Perfonen, 

welche den Kreis bilden, wegtreten laffen, bamit etwas aus dem Kreiſe 

oder in ben Kreis treten, gebracht werden koͤnne. Sich in einen 

Kreis fesen, ſich fo ſehen, daß ein Mreis dadurch gebildet wird. Im 

Kreife ſthen, herumgehen. Aus dem Keeiſe freien. Im Kreiſe herz 

theilt fein Tann, 

umteeiben, ſowol innerhalb eines geſchloſſenen Kreiſes, als auch in. 
einer irummen Richtung, bei der gan wieder auf die vorige Stelle 

zuruͤckkoͤmmt. Der Mond hat einen Kreis, wenn derſelbe von Düne 
ſten auf eine gleihweite Ferne rund herum, auf eine ſichtbare Art 

wingeben iſt. ©. Hof. Befonders nennt man in des Sternkunde 
und Erdmeffung die vom Mittelpunkt der Erde Überall gleich wut 
entfernten krummen Linien, welche man fi in vesfihiedenen Rich— 

tungen um biefeibe und auf derfelben oder auf eine völig gieihe Ark 
in großer Entfernung um diefelbe oder wie man fagt am Himmel 

oder um die Weit gezogen denkt. Solche Kreife find dle Mittags— 
kreiſe, ber Mittelkreis oder der Gleicher, bie mit dieſem gleichlau⸗ 

fenden Kreiſe, worunter beſonders die Wendekreiſe und Polkreiſe, 
ferner der Thierkreis. Größte Kreiſe nennt man die Mittagskreiſe, 
den Mittelkreis und ven Thierkreis, weil diefe die Erde in ihrem Durchs 
mejlee oder den unendlichen Raum in einem angenommenen Durch— 

meffer gleichfam umfchliegen; zum Unterfgiede von den kleinern Kreis. 

fen, welche mit dem Mittelkeeife glsichlaufen und je näher den Pos 
len bejio Eleiner werben. In weniger fisengem Sinne nennt man 

auch die Bahnen der Wandelfteene 2c. Kreife, welche aber gedruͤckte 
3irkellinien find, d. h. deren Punkte nicht gleichweit vom Mittel: 

punkte entfernt find. Wie die Wandelflerne regelmäßig ihre Kreife 
durchlaufen, ohne einander zu irren, fo laufe aud der Menſch feine 

Bahn. Des Dofeins Kreife, unzigentlich, der Lebenslauf. 
Nach ewigen, eh’rnen $ 
Geoßen Geſetzen 

Muͤſſen wir alle 

unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. Goͤthe. 

Sn weiterer Bedeutung iſt Kreis überhaupt eine krummgedachte Li⸗ 

nie, welche etwas umſchließt, ober begrenzt. S. Geſichtskreis. Uns 
eigentlid) fagt man, im Kreife feiner Familie, feiner Freunde zc. 
für, unter feiner Familie, feinen Freunden, die gleichſam einen Kreig 

um ihn bilden. Das liegt außer dem Kreife meiner Gefhäfte, das 

gehört nicht zu meinen Geſchaͤften, in welhen ich gleihfam wie von 

einem Kreiſe umgeben lebe. Den Kreis feiner Einſichten erweiteen, 
feine Einfihten vermehren, inmmer mehr Gegenflände mit feiner Eins 

ſicht gleichſam umfaffen. 2) Eine dush eine in die Runde laufende 
ober aͤhnliche Linie eingefhloffene Fläche, ein dadurd begrenztes und 

befiimmtes Ganzes. In den Kreis treten, in den von Menfhen, 
die rund herum flehen, oder auf andere Art rundum eingefhloffenen 

Kaum. Aus dem Kreiſe tretin. So hie au chemahla der mit 
Schranken rundum eingefhloffene Kempfplas zu Kitterfpielen und 
Gefechten der Kreig, verderbt Greis oder Gried. S. Griesmärtel. 
Doch wollen Andere, 3. B. Wädter biefes Wort lieder von Gries, 
grober Sand, womit die Rampfpläse bededt waren, herleiten; fo 

dag es mit der Arena der Römer Ähnlichkeit hätte. Der Kreis der 
Erde oder Erdkreis, die zunde in ihre Grenzen, welde Keeiſe find, 
eingefhloffene Erde. Der Kreis der Welt, der Weltkreis, das auf 
ähnliche Axt begrenzt gebachte Weltall, oder unrichtig auch für Erd- 

Preis. ©. Melt. In engeree Bedeutung ift Kreis, ein in beftimmte 
Gremen eingefhloffener Theil eines Landes, ohne Ruͤckſicht auf ze 
gelmäfige Ründe, und one Beitimmung der Größe, indem ein Kreis 
als der größere Theil eines Ganzen wieber-in Kleinere Kzeife einge⸗ 

die von ihm als einem Ganzen wiederum heile 

find. Größere Kreiſe biefer Art find die Kreife des Deutfhen Reiz 
ches nach der alten Eintheilung, deren ehemahls zehen waren, bie 
Neichskreife, und von weichen der Sehwaͤbiſche, Ober: und Niebersheiz ' 
niſche Kreis die vorliegenden genannt wurben, weil fie vor den uͤbri⸗ 

"gen nad) Frankreich bin, dem Grbfeinde Öfterreihs und Deutſchlands, 
lagen. Mehrere diefee Kreiſe find als Bleinere Staaten, oder als 

Theile eines geößern Staates wieder in Kreife eingetheilt. ‚So ift 
der im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe liegende Saͤchſiſche Staat mieder in 

Kreife eingetheiit, z. B. der Meipnifhe, Erzgedirgifche Kreis ıc. 
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in Kreis 
Shen fo der mösdlihe zum Preusifhen Staate gehörige Theil bes 
Oberſaͤchſiſchen Kreiſes, in welchem fid 3. B. der Templiner, Rup⸗— 
piner ꝛc. Kreis befindet. Ähnliche Abcheilungen von verſchiedener 
Größe macht man in ganzen Staaten und Theilen derſelben zu vers 

[hiedenerm 3mede, von welden fie eigene Benennungen erhalten. 

Dergleichen find die Kammerkreife in den Preupifhen Staaten, die 

Bundeskreiſe in dee Schwer;, die Werbekreiſe, Amtskreiſe, Kit: 
chenkreiſe ꝛc. Ugeigentlich, mehrere zu einem Ganzen vereinigte 
Einzelne, eine Gefellfaft. Den Kreis feiner Freunde um ſich ver- 
fammeln, feine Freunde, die mit ihm einen Kreis bilden, ein Gans 

zes ausmahen. Im Kreife muntrer Freunde, in der Geſellſchaft 
derſelben. Er paßt nicht in die höhern Kreife, in die höhern, vor: 
nehmen Geſellſchaften. In derfelben Bedeutung fagt man aud) Zir⸗ 

kel. Jedes Thier hat feinen Kreis, in den es von der Geburt an 
gehört, in bem es Icbenslang bleibt und frisbt.“ Herder. 

Der Kreisabfchied, des —es, My. die —e, im Deutfihen Staates 
zehte, ein Abſchied, d. h. Beſchluß, welcher von ben Ständen eines 

Reichskreiſes, eh; fie ihre Verſammſung oder ben Kreistag aufheben, 

abgefaßt und unterzeihnet wurde (Kreiörecess). 

© Der Kreisältefte, des —n, BR. die —n, ber aͤlteſte und gewoͤhn⸗ 
. Nic zugleich exfle Beamte in irgend einem Amtskreiſe; beſonders der 

ältefte oder auch nur vornehmſte Prediger eines Kirchenkreiſes, fofern 

ex über denſelben in kirchlichen Angelegenheiten, über die Prediger, 
Schullehrer ꝛc. die Auffiht führt und mancherlei damit in Verbindung 

ftehende Gefhäfte zu verrihten hat (Rreissenior). Davon, das Kreis: 
älteftenamt oder die Kreisälteftenwürde, das Amt ober die Würde 

= eines Kreisältefien, befonders in engerer Bedeutung (Kreisseniorat). 

Das Kreidamt, des —es, By. die —äimter. ı) Im Deutſchen 
Staatssehte, ein Amt, fofeen es in einem der Deutfchen Reichs— 

Ereife verwaltet wird. 2) Ein Amt in einem zu irgend einem Behuf 

gemachten Keeife, befonders in einem Kammerkreiſe. 3) Ein landesz 

herslihes Kammeramt, ſofern es fi über einen Kreis erſtrecket. 

Davon, der Kreisamtmann, der Vorgefeäte eines ſolchen Amtes. 
Die Kreidanlage, Bz. die —n, eine Anz ober Auflage, welche un: 

tee die Stände eines Deutſchen Reichskreiſes ausgeichrirben und von 
denfelden für die B.dürfniffe des Kreiſes aufgebracht wurde. 

 Kreisausfchreibend, adj. ehemahls im Deutfhen Staatsrechte, ein 
Ereisausfchreibender Fuͤrſt, derjenige Fürft in einem Reichskreiſe, 
welcher die Berfammlungen der Stände derſelben ausſchreibt; ein nur 

in den Kanzeleien und den Staatefhriften brauchhares Wort. 

O Die Kreisbahn, 8%. die —en, eine einen Kreis befhreibende, 
ober in einem Kreife laufende Bahn. 

Der Kreisbeamte, des —n, 2%. die —n, ein öffentliher Beamter 
in einem Kreije, befonders in einem Kammerkreiſe. Dergleichen find 

die Landräthe, Steuereinnehmer ıc. in ven Preußifhen Kammerkreiſen. 

Der Kreisbeitrag, des — ed, M. die —träge,  berjenige-Biitrag, 
melden ein Kreis zu den Bedürfniffen des Ganzen giebt, oder welchen 

die KRreisfiände zu den Bebürfniffen eines Reichskreiſes geben, 

Die Kreiöbewegung, 94. die —en, eine Bewegung im Kreiſe her: 
um. Die Kreisbewegungen in einer Uhr. (R.)- 

Der Kreisblutleiter , des —s, d. 9. w. d. Ey. in ber Zergliede⸗ 
‚zungstunft, ein Blutleitee, welcher nach eingr gefrämmten Richtung, 

in einem Kreiſe läuft. Gin folder ift der Kreishlutleiter des "Hinz 
terhnuptioches (Sinus eircularis foraminis magni). - 

Der Kreisbothe, des —n, 4. die —n, ein Bothe, welcher in ir- 
gend einem Kreiſe, den in diefem Kreiſe Wohnenden die Rreisangele: 

genheiten oder etwas fie inobefondere Angehendes befannt mat. Der: 

gleihen find befonders. die Kreisbothen der Landräthe ıc. in den 
Kammerkreiſen, der Gerichtsamtmaͤnner in den Gerichtskzeifen zc. 

Der Kreisbrief, des —es, Rz. die —e, f. Kreisfchreiben. 
x Kreifchen, v. I) ntr. mit haben, einen gewiffen hellen und dabei 

meift widertlichen Schal von ſich hören laſſen. 

Dder Ereifche der Wetterhahn. Voß. 
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Der Kreifel, des —s, d. 3%. w. d. &. 

Kreif 
Beſonders gebraucht man es im gemeinen Lehen von bem Geraͤuſch, 

welches Fett, wenn es über einem ſtarken Feuer in einer Pfanne 

zergeht und kocht, verurſacht; auch kroͤſchen und von einem feinern 

Geraͤuſch dieſer Art kriſheln. II) trs. in Fett braten, wobei jenes 
Geraͤuſch gehoͤrt wird; kroͤſchen. ILL) intrs. einen Helen lauten Schrei 
thun. Vor Freude, vor Schreck, Schmerzen Ereifchen. Laut Ereifchen. 
Dann überhaupt ſchreien. „Er kreiſchte um Hülfe« Michaeler. 
NR). Befonders, widerlich ſchreien. 

— doch jest Agamemnon dem Herrſcher 
Kreiſchte er hell entgegen mit Schmaͤhungen. Voß. 

Das Kreiſchen. In den gemeinen Sprecharten wird es unregel— 
a umgemanbelt, unlängft verg. 3. ich kriſch; Mittelw. d. vers. 
3. gekriſchen. 

[®) x Die Kreiſchſtimme, Mz. die —n , eine kreiſchende, d. h. wi⸗ 
derlich ſchreiende Stimme. „Roch zankten fie mit grellen Kreifh: 
flimmene 20. Benzel:Sternau. 

ı) Ein legelförmig gebreh⸗ 
ter oder auch in einen dünnen Fuß auslaufenber gedechter Körper 
von Holz, welcher mit den Händen ſchnell gedreht oder durch eine 

Schnur in Bewegung gefegt, fih eine Zeitlang auf feinem Fuße dre— 
ber, oder im Kreiſe beweget; befonders als &pieljeug ber Knaben, 

welde ihn duch das Schlagen mit einer Peitfhe in feiner drehenden 
Bewegung erhalten; im N. O. Kieſel, Driefel und wenn ein Nage! 
in den Fuß derfelben eingeſchlagen ift, auch Pin, Pinop, in Mähren 

— Münch, in Paffau großer Trandel, in der Schweiz ber 
Zopf, welches eigentlich der Brummkreiſel iſt, anderwärts der 
Torl, die TreibEugel, Treibkeule, das Treibhorn, der Dreheklotz ic. 
Mit dem Kieifel fpielen. Den Kreifel treiben, ihn mit ber Peitſche 

in Bewegung Aten und von der Stelle bewegen. ©. Brumm⸗ 

kreiſel, Kugelkreiſel. Sich wie ein Kreiſel drehen, ſich ſchnell drehen. 
2) Bon der Ähnlichkeit werden auch einſchalige kegelfoͤrmige gewun— 

beige Schnecken Kreiſel oder Kreiſelſchnecken genannt (Trochus). 
Der blaue Kreiſel gehört zu einem andern Geſchlechte, zu den Pur- 

perſchnecken, und fol vie fchönfte Karbe liefern (Helix ianthina L.). 
3) Uneigentlid nennt man aud) die Drehfrankheitder Schafe, bei welcher 

fie fid) im Kreife herumdrehen, bis fie todt hinfallen, den Kreifel (R.)- 
Der Sreifelbohrer, des —s, d. Big. w. d. Ep. bei den Golbſchmieden, 

ein Drellbohrer mit einem zundliden eifesnen Gewiäte, welcher 

fih im Kreiſe Herumbdei het. 

Kreifelförmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt eines Kreiſels habend. 

&o Heißt in der Pflanzenlehre die allgemeine Blumendede Ereifelfür- 

mig (turbinatum), wenn fie mit einem Kreifet ÜÄhnlichkeit hat. 

Der SKreifelklee, des —s, 0. By. eine Art des Schneckenklees (Me- 
dicago turbinata), Nemnid. 

Die Keeifelforalle, By. die —n, eine Art Sternkoralle, deren wei— 

fee Stern eine kelchartige oder Exeifelfdrmige Vertiefung macht (Ma- 
drepora turbinata L, trochiformis Pall.), 

Kreifeln, v. D.ntr. mit baden u. rec. fid) wie ein Kreifel um feinen 

Schwerpunkt deehen. II, intrs. mit dem Kreiſel fpielen, den Kreifel 

treiben. Wie wollen Ereifein. — Das Kreifein. Die Kreiſelung— 

Der Kreifelfchnäbler,, des —s, d. My. w. d. Ey. eine Art Tauben 

mit Eurzem kreiſelfoͤrmigem Egnabel (Columba Turcica Kl.). 

Die Kreifeliihnede, BY. die —n, f. Kreifel 2). 
Der Kreifelfchnedenftein, des —es, 4. die —e, Steine, in welz 

hen fid verfteinete Kreiſelſchnecken finden. 

Das Kreifelfpiel, des —es, 2. die —e. 1) Das Spielen mit dem 

Kreifel; das Kreifeltreiben. 2) Eine Art des Kegelfpieles, wo 

die Kegel. durch einen vermittelft einer Schnur in Bewegung gefe&» 

ten Kreiſel umgeftoßen werden. Auch uneigentlih. '„Gewig mehr als 
eip Kreifelfpiel der Phantafie (Dichtkraſt) une ein Zeitvertreib mü- 

Bigee Lefer.“ Herder. 

Der Kreifelwind, des —es, Mz bie —e, ein fih im Kreife bewe 

gender Wind; gewöhnlicher der Wirbelwind 
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1. Kteifen, v. D ntr. u. intrs. mit haben, fi) in einem Kreiſe be: 

wegen, im Kesife laufen, einen Kreis befhreiben; eigentlid und 

uneigentlih. Alſo Ereifeten bie dreimahl um Priamos Feſte. Voß. 

Durch feine Adern kreiſet friſch 
Und ungehemmt fein Blut. Bürger. 

Und ob alles in ewigem Wechſel Ereifet, 

Es beharrt im Wechſel ein ruhiger Greif. Schiller. 

&s_aud von der Zeit, wiederkehren, in Anfehung ihrer Abſchnitte, 

ale Tage, Monden, Jahre, Frühling, Sommer zc. 

Sn ſtetem Wechſel Ereifet 
Die fluͤgelſchnele Zeit. Voß. 

Bei ben Jaͤgern heißt Ereifen, um ein Holz hesumgehen, um zu 

fehen, ob Wuldſpuren hineinlaufen. In folgender Stelle fichet es 

aud) bloß als nir. für, ſich Ereisförmig ‚biegen, in ber Richtung bes 

Theiles eines Kreifes, eines Bogens, laufen. 
Aber 05 zog im Seitenpalaft — 

— ein Ereifender Gang ſich hinüber zum Richtſaal. Klopfiod. 

I) rec. Sich Ereifen, fih im Kreife herumbewegen, ſowel blog um i 

feinen Shwerpunft, als auf um einen andern Körper einen Kreis 

beſchreibend. Iſt der Menſch ans große Rad gekettet, 

Das ſich um ſich ſelber kreiſſt. Tiedge. 
II) O trs. einen Kreis ziehen, beſchreiben, auch, kreisfoͤrmig machen. 

Wann niedrige Bogen die Sonne 

Kreift am ſuͤdlichen Himmel, Glubius. 

Das Kreifen. Die Kreifung. 
2. + Kreifen, v. trs. im Bergbaue, fo viel als Eleinen, klein ſchlagen, 

verwandt mit Graus, Gries, Kraut ꝛc. Das Erz Ereifen. Das 

Kreifen. Die Kreifung. 
Der Kreifer, des —s, d. DM. w. d. Ez. 1) Einer der Treifet, im 

Kueife herumgehet. Bei den Jaͤgern iſt der Kreifer eine Art Feld: 
huͤter, welher der Fährte kundig iſt und im Winter mit kreiſen ge: 
het. 2) 5 Ein? im Kreis Laufende Linie, ein Kreis, Birkel. Heynatz. 

Kreisförmig, adj. u. adv. bie Form eines Kreifes habend, einem 

Keeiſe hnlich, in einem Kreife (eirculair), Eine Ereisfürmige Um: 

gebung von Bäumen. Doppelte Geäben umgeben Ereisformig das 

Zager. In der Pflanzenlehre wird das Laub einer Flechte kreisfoͤr— 

mig genannt (orbiculata s. stellata), wenn es fih in Geſtalt eines 

Kreiſes ausbreitet. 

Die Kreisfuge, Sr. die —n, in der Tonkunſt, eine Art Zuge, in 
welcher eine und diefelde Meife, die in einem oder in einigen kurzen 

und einfahen Sägen beftehet von mehrern Stimmen wiederholt wird, 

inbem die zweite Stimme und die folgenden immer etwas fpätex eins 

faEen und zulegt eine nad) ber andern aufhört (Canon), Efdens 

burg fagt dafür auch Kreisgefang, C. Kettengefang oder Ketten: 
fang, und Andere Leitgeſang, weil die erfte Stimme die ütrigen leitet. 

Der Kreisgang, des —ed, My. die —gänge. x) Der Gang, die 
Bewegung im Kreiſe. Einen Kreiögang machen, einen Gang im 
Keeife, um eine Sahe hezum. Uneigentlih, eine beftimmte Wieder: 

kehe nad) gleihen Zwiſchenzeiten. „Der Kreisgang der Jahreszei: 

tin.“ Bouterwel, 2) Ein Gang, Weg, der einen Keeis beſchreibt, 

im reife führt. 3 

Das Kreisgericht, des —es, WM. bie —e, ein in einem Kreife und 
für denſelben errichteter Gerichtshof (Kreisjustizcommission). 

O Der Kreiögefang, des —es, Big. die —gefänge, fo viel als 

Kreisfuge. ©. de Dann überhaupt, ein Gefang, der im Kreiſe, 

d. h. in Geſellſchaft von Freunden, angeftimmt wird. 

Der Kreishauptmann, des —es My. die —leute, der Hauptmann 
oter erſte Vorgeſetzte eines Rreifes. So heigen bie Vorfſteber ber 

Biertel in Öitsereih Kreishauptleute. In Sahfen haben vie Kreis: 

Hauptleute auf Befolgung der Gefege, auf Polizei, Beförderung des 

Handels und Gewerbes ıc. zu fehen. 

Die Kreishülfe, S%. die —n, ehemahls im Deutſchen Staatsrechte, 
bie Hülfe an Geld oder Truppen, welche ein Reichsſtand in einem 

Reichskriege gab. 
Die Kereisfanzelei, 9%. die —en, die Kanzelei in einem Kreife wie 

aud der Urkundenfhas eines Kreifes, d. h. die Sammlung ber 
Schriften und Uskunden eines Reidskreiſes, und ber Ort, wo fie 

verwahrt werden (Reeisarchiv); der Kreisurfundenfhag. 

Die Kreiskaſſe, Bz. die —n, die Kaffe, d. h. der Vorrath und Auf 
bewuhrungsost des Geldes eines Kreiſes und befonders eines Reichs⸗ 

Ereifes, woraus die Ausgaben und Bedürfniffe deffelben beſtritten 

werben. ©. Kreispfennigmeifter. 
Der Kreislauf, des —es, d. Br. ungew. der Lauf im Kreife. Dee 

Kreislauf der Seſtirne. © Der Kreislauf des Pferdes auf der 
Reitbahn (Volte). C. In weiteger Bedeufung, diejenige Bewegung, 
da ein Ding endlich wieder an den Ost, von weldhem es ‚ausging, 
gelangt (Circulation). Der Kreislauf des Blutes im thieriſchen 
Körper; der Umlauf. Uneigentlih, die beftimmte Wiederkehr nah 
gewifjen Zeitzaumen.. Der Kreislauf der Sahreszeiten. 

Wie mäffen ſich die fhnellen Zeiten > 

: Im abgemef’nen Kreislauf dreh'n. Drollinger. 
„Wer über diefen Kreielauf dee Begebenheiten unmuthig werden 
Kann.“ ©. Forfter 

© Kreislaufend, adj.u.adv. im Kreife laufend. Uneigentlih, nad 
einem Keeislaufe, nad dem Verlaufe einer beffimmten Zeit wieder- 

kehrend, eintretend (periodisch). „Das Meifte in und aus dem 

Menfhen — nur die wahre tugendhafte Gefinnung nicht — ift kreis⸗ 
laufend und vorübergehend. C. 

Der Kreisling, des —es, 24. die —e, f. Nagelſchwamm. 
Die Kreismeflung, Me. die —en, die Meffung, Ausmeſſung eines 

Kreifes, fowol feines Umfangs als feines Snhaltes (Cyclometrie). 

O Die Kreismühle, 8%. die —n, eine Mühle, welde dur) cin im 
Kreife umlaufendes Thier in Gang gefist wird. „Das unterjchte 

Thier zu lenken, oder es in der Kreismühle blind und nuͤtzlich ums 
berzujagen.e Herder. 2 

Der Kreisnachgeordnete, des —, DH. bie —n, ehemahls im Deuts 
hen Staatszete, derjenige, welder des Kreisoberſten Stelle ver- 
trat, wenn dieſer abweſend war. 

Der Kreisoberfte, des —n, . die —n, ehemahls im Deutfhen 
Staatsechte, derjenige, der die Kreistrsppen anführte und auch für 
die innere Ruhe feines Kreifes zu forgen hatte; ehemahls auch, ber 

Sreishauptmann. 

Der Kreispfeninigmeifter, des —8, d. Bz. w. d. Ey. ber Verwal: 
tee und Rehnungsfüheer bes Kreistoffe. &. Dfennigmeifter. 

O Der Kreisrichter, des —s, d. 2%. w. d. ©. ber Richter bei 
einem Kreisgerichte. ©. Kreisgeright. 

Der Kreisritt, des —es, Mr. die —e, der Ritt ober das Reis 
ten im Kreiſe herum; befonders, @ ein foldes Reiten auf ber Reitz 

bahn (Volte). C. 
O Die Kreisrolle, 3. die —n, eine Rolle, ein Verzeichniß ber 

Stände eines Reichskreiſes und besjinigen Summe, welche bexfelbe 
zu den Bebürfniffen des Kreiſes entrichten mußte (Kreismatrikel). 

Kreisfnattig, adj. u. adv. im der Erdbeſchreibung, Ereisfchattige 

Voͤlker, folhe, welche nahe am Polkzeife wohnen und in iprem Som: 

mer die Sonne gar nit untergehen, fondern fih alle 24 Stunden 

um ihren Gefishtstzeig herumbewegen fehen, daher fie in diefer Zeit ih⸗ 

zen Schatten nach allen Seiten im Kreiſe herumwerfen (Periscii); 

auch umſchattig. 

Der Kreisfihluß, des —ſſes, 3. die — ſchluͤſſe, im Deutfgen 

Staatserhte, der Schluß oder Beſchluß, melden die Kreisftände auf 

einem Re.istage fapten. : 

Das Kreisſchreiben, des —s, 5.9. w. d. Ez. 1) Ein den Hreis an⸗ 

gehendes oder eine andere Angelegenheit betreffendes, eine Bekannt⸗ 

machung enthaltendes ıc. Schreiben. 2) © Fin Schreiben, welches 

b Einmt if, im Kreiſe d. i. bei Mehreren herumzulaufen (Circu- 

lare); aud, der Umlauf. 
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© Die Kreiöfchule, 2. die —n, eine höhere Schule, welde 

in einem Kreiſe und zunaͤchſt für denfelben geftiftet ift (Gen- 

tralfhule). 
Das Kreisjchäffelchen, des —s, d. Mz. w. d. Es. in der Pflanzen 

lehre, eine Art des lötlagens, welches bas Anfehen eines Shüf- 

- felhens (f. d.) hat, fih von bemfelben aber durch eine unregelmäßig 
in einander verſchlungene erhobene Linie auf des Oberfläche unter: 
ſcheidet (Trica s. Gyroma). 

© Der Kreisfhwung, des —es, 2. die — ſchwuͤnge, ein Schwung 
im Kreiſe herum; insbeſondere eine Bewegung, da man ſich durch 

einen Schwung, melden man fich giebt, auf dem Abfage oder auf 
den Zehen im Kreiſe herumdrehet (Pirouette). ©. 

Kreißen, v. intrs. vor Schmerzen Laut aͤchzen wimmern, beſonders 
von Gebaͤrenden, welche bei Geburten laut aähzen, wo man es dann 

überhaupt gebraucht für, in Geburtsſchmerzen liegen, Geburtswehen 
haben. Eine kreißende Frau. Im Kreißen liegen. 

She Götter rettet, Menfhen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginnt zu Ereißen. Hagedorn. 

C. hat dies Wort einige Mahl zum Erſatz für den fremden Ausdruck 
in dee crisis fein, in — Stellen gebraucht: „Die Krankheit 

reift, wie ſehen der Entfheidung, die nun folgen wird, mit 

banger Gewartung entgeaen.“ „Europa kreißt nod immer; 
es gebiert exritauniihe Begebenheiten und kreißt fort. « Das 

Kreißen. In manden Gegenden wandelt man es unzgegelmägig 
um; in ber unlängft verg. Zeit ich Eriß; Mittelw. der verg. Zeit 
gekriſſen. 

Der Kreißer, des —s, d. My. m. d. Ez; die Kreißerinn, 3%. die 
—en, eine kreſßende Perſon, ehemahls auch ein muͤrriſcher verdruͤß⸗ 

licher Menſch. 

Wann alle Kreißer ſcherzen, 
Und ſtellen Behlſchaft an. U. Tſcherning. 

Beſonders 2) die Kreißerinn, eine kreißende in Seburtswehen lie⸗ 
gende weibliche Perfon, eine Gebaͤrende, eine Kindketterinn. In 

Schleſien auch in weiterer Bedeutung, eine jede Kranke. 

+ Das Kreißwafler, des —8, d. D. ungew. in ©. ©. ein heilfa- 
mes Getraͤnk für Kreißerinnen. 

Die Kreisftadt, 2. die —ſtaͤdte, die Hauptftadt eines Kreiſes, er 
fei ein Reichekreis, oder Kammerkecis, Im legten Fade bekoͤmmt 
von ihe der Kreis feinen Namen. 

Der Kreiöftand, des —es, . die —ftände, ehemahls im Deut: 
Then Staatsregte, der Stand, d. h. diejenigen Perfonen oder Ge: 

meinheiten eines Reichskreiſes, welche auf den Kreistagen Eis und 

Stimme hatten. Davon die Kreisitandfhaft, die Würde und Ei: 
genfhaft eines Kreiskandes, vermöge welcher ex Gig und Stimme 

‚auf den Krsistagen hatte. 
Die Kreiöfteuer, Wz. die —n, eine Steuer, welde in einem Kreife 

sur Beſtreitung der Bedürfniffe deffelben erhoben wird. ©. Kreis: 
anlage. 

Der Kreistag, des —es, Dig. die—e, ehemahls im Deutſchen Staats⸗ 
zehte 1) eine VBerfammlung ber Stände eines Neihsfecifes, Einen 

Kreistag ausfhreiben, halten. 2) Eine Verſammlung der Stände 
ober der Abgeordneten mehrerer Kreife. 

O Der SKreistanz, des —es, Wz. die —tänze, überhaupt ein 
Tanz im Kereiſe herum ; befonders, cin Zanz, bei welchem man ſich 

— felbft im Kreiſe herumdrehet und einen Kreis befhreibt; auch, der 

Dreher, Orehtanz. Der Deutfihe Kreistanz oder dee Deutfche 
Dreher (Allemande). ®&. auch Schleifer, Water. 

Die Kreiötruppen, d. Ey. ungemw. ehemahls im Deutfhen Staats 
xechte, 1) die Truppen die Mannfhaft, melde in einem Reichs⸗ 
Ereife zur Frhaltung ber innern Nuheunterhalten wurde (Sreiemiliz) ; 
2) diejenigen Truppen, welche ein Reichskreis zu einem Reichsheere 
ffeßen mußte (Kreiscontingent). 

Die Kreisverfaflung, My. die—en. 1) Diejenige Berfaffung, Ein: 
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richtung, Eintheilung eines Landes, da es im gewiſſe Kreife ges 

theilt wird. 
Die Kreisverfammlung, 2%. die —en, eine Lerfammlung der 

Kreisſtaͤnde. 
© Die Kreisvierung, d. By. ungew. die Vierung eines Kreiſes oder 

Zirkels, d. h. die Auffindung eines Vieredes, deſſen Inhalt genau 
eben fo groß ift oder fein fol, ala ber Inhalt eines Kreifes oder 

3irfels (Quadratur des Zirkels). E. 
Der Kreisvorſteher, des —s, d. 3%. w. d. Ez. im Deutichen Staat 

rechte, derjenige Reichsſtand, welcher auf den Kreistagen ben Vortrag 
that und überhaupt die Angelegenheiten des Kreiſes Yeitete. 

Der Kreiswärter, ded —s, d. 2%. w. d. Ez f. Grieswärtel. 
Der Kreisweg, des —es, Bi. die —e, ein Weg, weldher im Kreife 

gehet, einen Kreis befhreibt. Bei den Zägern heift, den Kreisweg 
gehen, um ein Holz herumgehen, zu fehen ob Wild darin fei. 

O Das Kreiszerrbild, des —es, 5, die —er, ein Zerrbild, mel 
des auf eine Fläche um einen Kreis, in welche man einen Walzens 

ober Kegelfpiegel fest, gemahlt iſt und auf dieſer Flaͤche angefehen 

unfoͤrmlich und unkenntlich ift, auf dem Spiegel gefehen aber in feis 
nen gehörigen Verhältniffen erſcheinet. 

Krellen, Krelen, y. intrs. u. trs. fo viel als Erallen, ragen. ©. d. 
Der Kremling, des —es, My. die —e, der grüne Blaͤtterſchwamm 

ober graͤne Taͤubling (Agaricus virescens L.). 
Die Krempe, Krempel ꝛc. f. Krämpe ıc. 
Der Krengel, f. Kringel. 
Krengen, v..ntr. mit haben, ein im Geewefen übliches Wort, wo das 

Schiff Erengt, wenn es vom Winde auf bie Seite gelegt wird, 

Krxengt e8 fo ſtark, daß es über zehn Grad von der Kreuzungslimie 

abweicht, _ fo können. die Kanonen nicht mehr bedient werden. ©. 

Das Krengen. - Die Krengung. 
Der Sirepp, des —es, My. die—e, ein Wort, weldes in _biefer Ges 

ſtalt für ein Deutſches gelten Tann und worunter man verfteht 2) 

einen loderen Zeug mit krauſen Fäden, fowol von Geide, als auch 
von Halbſeide und Wolle (Crepon). 2) Bei den Perudenmadern, 

die krauſe Verwirrung oder Verfilzung ber Haare. 
Der Kreppflor, de8 —es, Mz. von mehreren Arten, die —e, ein 

krauſer Flor, welcher befonders zue Trauer gebraucht wird. 

+ x Kreppifch, adj. u. adv. ſich fräubend, fih zur Wehe fegend, wi- 
derfpänftig; von Kleinen oder ſchwachen Thieren und Menfhen. In 

der gemeinen Sprechart, wohin dies Wort gehört, lautet es kraͤpiſch, 
kraͤpſch. Sic kraͤpſch machen. 

1, Die Kreſſe, Mz. die —n, der Name mehrerer Pflanzen, von wel— 
hen einige eigene Gefchlechter ausmachen, andre aber zu andern Ge— 
ſchlechtern gehören. Diejenigen, welde nad ber wiſſenſchaftlichen 
Eintheilung den Namen Krefje mit Net führen, haben zu gemeine 

ſchaftlichen Kennzeichen: einen vierblattigen abfallenden Kelch, vier 

treuzmweife geflelte Blumenblätter, ſechs Staubfäben deren Immer 
zwei koͤrzere und vier längere find, einen einfachen Griffel und eine 

Schote, welde bei einigen kurz bei andern lang ift (Lepidium L.). 
Diefe Pflanzen Haben einen ſcharfen Gefhmad und werben zum 

Theil gegeffen, befonbers bie Gartenfreffe, melde in den Garten ges 

bauet und vorzugsweife Kreffe genannt wird (Lepidium sativumL.). 
Andere Arten find die Spanifche Kreffe (Lepidium cardamines 
L.); die breitblätterige Kreffe oder das Pfefferfraut, Senfkraut 
(Lepidium latifolium L.); die [hmalblätterige oder wilde Kreſſe 
(Lepidium iberis L.), melde wild waͤchſt; die unvolltonmene 
Kreffe oder Hundefeidje (Lepidium ruderale L.), welche ebenfalls 
mild wählt. Andere Pflanzen, welde wegen einer Ahnlichkeit im 

Geſchmack oder in andern Stücken ben Namen Kreffe führen, aber 
zu andern Gefchlechtern gehören, find x) die Indifche Kreffe, wel: 
de auch gelber Ritterſporn genannt wird, weil ihre hochgelben niht 
unangenehm riechenden Blumen viele Ühnlichleitmit ben Blumen des Ritz 

terfpornes hatın (Nasturtium ind, Touxn. Tropaeolum majusL.), 



Kreſſ 

Der Thurmſenf, davon eine Art kleiner Thurmſenf (Arabis 

shaliana L.), auch wilde Kreſſe, und eine andere Art (Arabis al- 

pina L.), aud Tuͤrkiſche Kreſſe genannt wies. 3) Die Brunn: 

Ereffe (Sisymbrium nasturtium L.). 4) Einige Arten der Raute 

(Sisymbrium silvestre und aquaticum L.), welche ebenfalls wilde 

Kreſſe und Schweinstreffe genannt werden. 5) Die Bergkreſſe 

(Cardamine L.) mit ihren Arten, ber Geld» oder Wiefenkreile, 

Bitterkreffe oder unechte Brunnkreffe, und der Springkreſſe. 6) 

Eine Art des Löffelfrautes von einem ber Kreſſe ähnlichen Seſchmacke 

_ (Cochlearia eoronopus L.). ©. Krähenfuß. 7) Eine Art des 

Hederichs, die Winterkreſſe (Erysimum barbarea L.); auch Bar: 

benkraut. 8) Die Strandfrejfe, welhe am Meerſtrande waͤchſt und 

au Meerſenf heist (Bunias cakile L.). 9) Der Sandkreſſe oder 

Hundekreſſe, Steinkreffe (Ibexis nudicaulis L.). Ä 

2. + Die Kreffe, Bi. die —n, ein eßbarer Fluß fiſch. S. Grund: 

ling und Graͤßling. Re 

Ber Kreßling, dis —es, Di. die—e. 1) ©. Graͤßling. 

Name des Pfifferlinges oder Pfefferſchwammes. 

Der Kreßſalat, des —es, d. My. ungew. ein Salat von Brun: 

nenkreſſe. 

Der Kreßweißling, des —es, 3%. die —e, der ame eines Tag- 

ſchmetterlinges — 

er Kretſcham, ſ. Schenke. 

an en — Siz. die —e. 1) überhaupt etwas Erhoͤ⸗ 

hetes, Hervorragendes. So heißt das Ende des Ruͤckgrathes, wo er 

2) Ein 

eine Erhoͤhung hat, die bei den vierfüßigen Thieren befonbers ſichtbar 

ift, das Kreuz. Im Bergbaue wird ber eiferne Zapfen am Göpel, 

als etwas Hervorragendes dag Kreuz genannt. 

2, Das Kreuz, des —es, Di. die —e; Berlleinungem. das Kreuz: 

- hen, DO. D. Krauzlein, des —s, b- Mz. w. d. Ez. überhaupt ein 

Körper, deffen beide in Anfehung ihrer Länge ſchmale Theile, fo über: 

cber in einander befeftiget find, daß fie fi, zwei fpige und zwer 

ſtumpfe Winkel bildend, oder, was häufiger der Fall ift, in vier rech-⸗ 

ten Winkeln durchſchneiden; wie auch, bie Zeichnung ziveier Linien, 

welche ſich auf diefe Arten durhfhneiben. Ein rechtwindeliget Kreuz, 

deſſen Theile ſich in rechten Dinkeln durhfhmeiden: + Ein ſchraͤ⸗ 

ges oder geſchobenes Kreuz, deſſen Theile ſich in ſchraͤger Richtung 

durchſchneiden, ſo daß ſie zwei ſpitze und zwei ſtampfe intel bil⸗ 

den: X, ein Andreaskreuz. In der Tonkunſt wird auch eine Vor⸗ 

eichnung, die aus vier Linien befteht, und anzeigt, daß die Note, 

vor welher es fichet, am einen halben Ton erhöpet ift, ein Kreuz 

genannt — Ein einfaches Kreuz -1- dient in ber Zonfunft die durch 

+ fon um einen halben Ton erhöhete Note noch um einen halben 

Zon zu erhöhen. Etwas ins Kreuz oder über das Kreuz legen, es 

fo legen, daß es cin Kreuz bildet. Die Arme, die Füße über dag 

Kreuz legen. Ins Kreuz fegeln, abwechſelnd nach verfhiebenen Rice 

tungen fegeln, fo dag die eine Richtungslinie die andre durchſchneidet, 

welches bei widrigem Winde zu geſchehen pflegt (laviren) €. „Bin 

me ins Kreuz pflanzen“ in ſolche Reiben, daß fich dieſe wie die Theile 

eines Kreuzes durchſchneiden (in quincuncem). EG. Ins Kreuz lau: 

fen, nad) verſchiedenen Richtungen, fo daß fi bie Richtungslinien 

durchſchneiden. Im gemeinen Leben und in der leiten Schreibart 

fagt mon bafür überfänt ins Kreuz und in die Quere, auch Kreuz 

und Quer, und, wiewol unrichtig, die Kreuz und die Quere. 

Der (welher) Kreuz und Quer das Land durdfirigd. Löwen, 

und die Spagen naͤrriſch froh 

Zanzen in die Kreuz und Quer. Goͤckingk. 

Drum tanzen auch der Kockuck und fein Küfter 

Auf ihm die Kreuz und Quer. Claubiuß. 

Mon einer ſolchen Zufammenfügung dee heile, da fie fih nach red» 

ten ober fhicfen Winkeln durchſchneiden, führen bei Handwerkern 

und Kuͤnftlern viele Dinge den Namen Kreuz. Darunter find bes 

ſonders zu bemerken das Kreuz im Fenſter oder das Senfterfreuz. 
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. mit den Fingern die Geftalt eines Kreuzes in bie Luft heſchreiben. 

Kreuz 

S. d. Wort. Das Kreuz am Degen, derjenige Theil am Griffe 
gleich über dem Stichblatte, wo quer durch den Griff in rechten Win- 
Eeln ein kurzes Stuͤck Metall gehet. _ In den Bergwerken ift das 

Kreuz dasjenige Holz, vermiltelit deffen die Stangen mit den Rol- 
ben in einer Staugenkunft in die Höhe gezogen werben. Bei ben 
Kupferdruckern heißt ber Haspel, vermitteift: deffen bie obere Walze 
umgedrehet wird, ebenfalls das Kreuz. Am bekannteften find bie 
Beinen Kreuze von edlen Metallen, Epelfteinen und andern Stoffen, 
welche fowol,alg Ehrenzeichen von den Männern auf ber Bruft ber 
feftige oder im Knopfloch als aud und am häufigften von den Frauen 

zur Bierde am Halſe getwagen werden. Auch ein folder Körper, 

deſſen kürzerer Theil den längern nicht quer duchfgneidet, fondern 

nur am Ende deffelben unter rechten Winkeln quer uͤber bemfelben 

bejeftiget ift, fo daß er sinem T gleiyet, wird ein Kreuz genannt. 
Ein ſolches it das Kreuz der Buchdrucker und Bachbiuder, womit fie 
die Bogen zum Trocnen auf die Schnüre hängen, nämlich ein ſchma⸗ 

led Brett, welches an eine kuxze Stange befefligef if. In weiterer 

Bedeutung wird aud) etwas mit einem Kreuze Bezeichnetes ein Kreuz 
genannt. So führet auf den. Blechhaͤmmern die flaͤrkſte Sorte Blech 

den Ramen Kreuz ,- wo es. ohne Deutewort und Mehrzahl gebraucht 
wird, meil es mit einem Kreuz bezeichnet iſt. Hieher gehören aud) 
die Benennungen mancher Käfer, der Großkreuz, der Kleinfreug 
©. Kreuzkäfer. 2) In engerer Bedeutung verfteht man unter 
Kreuz ein aufrecht ſtehendes fiarkes Holz mit einem Querbalken, 

woran zum Tode verdammte Sklaven und andre Verurtheilte, die 

eines ſchimpflichen Zodes fterben ſollten, ausgefpannt und befeitiget 

wurden und verſhmachten mußten. Zum Tode am Kreuze verdam— 
men. Ans Kreuz binden, heften, ſchlagen, nageln. Am Kreuze 
verſchmachten, ſterben. Ein Kreuz errichten, pflanzen, ein hoͤlzernes 
Kreuz mit dem untern Ende in der Erde befefiigen. Ein ſolches Kreuz 
hatte bald die Geftalt eines T, bald eines X, und zumeilen aud ei 

nes Y, von weldien man das erfte das Antoniuskreuz, has zweite 
das Andreaskreuz und das dritte das Gabel: oder Schächerfreug 
nennt. An einem Kreuze der erſten Urt, weldem man gewöhnlich 

eine etwas abweichende Gefalt + giebt, mußte auch Kriftus fterben, 

und aus Verehrung gegen Kriftus, befonders wegen feines verdienft- _ 

lichen Todes am Kreuze, wendete man Thon frühzeitig ein ſolches 
hölzernes Kreuz oder ein Bild beffelben zu verfchiedenen Gebraͤuchen 
und Zeichen an, die fpäterhin vermehrt aber bald fehr gemißbraucht 
wurden und in Xberglauben ausarteten. So find bei den Roͤmiſchen 

Kriften Kreuze, als Sinnbilder, Gegenflände dee Verehrung und ſie 

werden von ihnen überall in, an und auf Kirchen, auf Kirchengeraͤth⸗ 
ſchaften, auf Öffentlihen Pläsen ıc angebracht. Man nennt es dann, 

befonders wenn es wie gewöhnlich mit einem Kriſtusbilde verfehen 
it, das heilige Kreuz (Crucifix). Mit bem Kreuze gehen, in 
Baiern, einen feierfihen Umgang halten. Eben fo dient es häufig 

auch als Ehrenzeichen, wie das papftlihe Kreuz. So wird auch bei 
feierlichen Umzuͤgen der Roͤmiſchen Keiften, bei Leihenhegängniffen 
ein Kreuz vorgetragen, und in vielen Gegenden werden auf bie Grab⸗ 
Hügel ver Verftorbenen hölzerne Kreuze gefegt. Auch das Zeichen 
des Kreuzes, da ma ein Kreuz mit dan Fingern gleichſam in bie Luft 

zeichnet, iſt noch ein überbleſblel biefer Verehrung, und ed machen 
fih daffelde nit nur die FKoͤniſchen Keiften an Stirn und Beuft, 
fondern aud) in der Lutheriſchen Kirche wird es noch bei Ertheilung 
des Segens gemacht. Das Kreuz machen, ein Kreuz fhlagen, 

Das Kreuz vor fih machen. Das Kreuz vor einem andern madhen;z 

auch uneigentlih, Kreuze vor ſich machen, den Andern badurd als 
durch ein Bannmittel von ſich entfeent zu halten, d. h. ihn auf alle 

Art vermeiden, ſich vor ihm hüten, wie vor dem Teufel. Sich mit 

dem Kreuze fegnen, X Mer das Kreuz hat, fegnet ſich bamit, 

fagt man uneigentlih für, wer Gelegenheit hat Vortheile zu bewir⸗ 

ken, ber benuͤht fie für ſich, ein von den Pfaffen und Moͤnchen her⸗ 
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Kreuza 

genommener Ausdruck, welche ſich des Kreuzes und andrer Gegen— 
fände und Zeichen äͤußerlicher Frömmigkeit hierbei zu ihrem Vor— 

theile zu bedienen: wußten. Im gemeinen ‚Leben wird das Zeichen 

des Kreuzes noch ſonſt bei vieler Gelegenheit gebraucht, z. B.e etwas 

damit uͤberhaupt zu bezeichnen und beſonders durch ſolche Bezeichnung 
vor dem Teufel und ben Deren zu ſichern, in welcher Abſicht Abergläu- 

bige am Walpurgisabend an alle Thuͤren brei Kreuze maden; fer: 

ner, etwas damit fiatt mit feines Namens Unterfhrift zu unterzeich⸗ 

nen, wenn man nicht fehreiben gelernt hat 2c. Ehemahls ſteckte 

man auch auf ein Geundſtuͤck, welches gerichtlich verkauft werben 

folte, ein Kreuz, daher bie damahls gewöhnliche Redensart: das 

Kreuz auf eines Haus und Hof ſtecken. Bon den Feldzügen, welche 
» im Mittelalter gegen bie Ungläubigen gemadt wurden, wodie Theil⸗ 

nehmer an demfelben als ſolche ſich durch ein auf die Kleider genä- 

hetes Kreuz auszeichneten, rühren nod bie Redensarten her: das 

Kreuz predigen, das Volk zu einem folden Keiegszuge, welchen man 
Kreuzzug nannte, in Predigten aufmuntern; dag Kreuz nehmen, 
fh duch Anndhung eines Kreuzes- zur Theilnahme an einem 

ſolchen Zuge verbindlihd mahen. Von einer chemahls- in ber 

Römifhen Kirche üblihen Art der öffentlichen ‚Buße, wo der 
Büßende mit ausgefpannten Armen vor einem Kreuze fand, Fom- 

men ebenfalls noch sinige uneigentlihe Redensarten her: am Kreuze 

fliehen, für, in Mangel und großer Berlegenheit fein; zu Kreuze 
trieben, ſich demüthigen, fich fügen. - Sn Bezug auf ben Tod 
Kriſti am Kreuze gebraudit man Kreuz uneigentlich, allerlei Leiden 
und Wideswärtigleiten zu bezeichnen, in welcher Bedeutung es nur 

in ber Sinzahl gebraucht wird. Biel Kreuz haben. Gott hat mir 
ein ſchweres Kreuz aufgelegt. Sein Kreuz auf ſich nehmen, geduldig 

— ertragen. Das iſt ein rechtes: Kreuz. Im der Gotteszelehrtheit 
und in der biblifhen Schreibart verfieht man unter Kreuz fowol das 
ganze Verſoͤhnungswerk Keifti, wie z. B. Gal. 6,14; Eph. 2,16; 
Col. 1, 20., als auch bie Lehre von Krifto und feinem Verſoͤh— 

nungstode, wie z.B. ı Col. 1, 17, 18; Gal. 5, 11; in beiden 
Fällen ohne Mehrzahl. 

Die Kreuzabnehmung, 9. die —en, die Abnehmung vom Kreuze. 
Beſonders verſteht man darunter die Abnehmung Kriſti vom Kreuze 

und ein Gemählte, auf welchem diefelhe vorgeſtellt iſt. Es befindet 
ſich in feiner Bilberfommlung eine vorzüglich [höne Kremzabnehmung, 
beffer abnahme. 

Die Kreuzabzucht, By. die —züchte, oder —zuchten, in den Schmelz 
Hütten, eine Abzucht, welche unter einem Schmelzofen ins Kreuz auf- 
gemauert ift. n 

Die Kreuzarde, M. die —n, eine Art Archen oder Archenmuſcheln 
im Indifhen Meere (Arca decussata L,); auf, gefledte Arche, 
gefleckte Küchenmufchel. 

Die Kreuzart, 8%. die —Ärte, bei den Zimmerleuten, eine Art in 
Geſtalt eines Kreuzes (T), an welder bie eine Schneide mit dem 
Etiele nad) derſelben Richtung, die andre aber nach der Quere Läuft, fo 

daß fih auch die Schärfen derſelben als Linien zuſammengedacht ing 
Kreuz durchſchneiden. 

Das Kreuzband, des —es, Mz. die —baͤnder, ein Band, Verband, 
der ein Kreuz bildet, oder ein Band, welches ein anderes nad) red: 

ten. Winkeln durchſchneidet. Go heißen im Bergbaue die beiden fih 
Ereuzenben Eifen am Boden der Goͤpeltonne das Kreuzband. Bei 
den Zimmerleuten, Ereuzweife über einander liegende Simmerhölzer, 

welhe die Säulen und Sparren zufammenhalten. In der Zerglie— 

derungskunft heißt das am hinteren Gliede jedes Fingers unter bem 
Scheidenbande liegende Band, beffen zwei Sehnenftreifen ſich kreu— 
sen, ebenfalls das Kreuzband (Ligamentum eruciatum). 

t Die Kreugbäting, 3. die—en, auf geoßen Schiffen, die kleinen 
Bätingen hinter den Maften, worauf das laufende Tauwerk der bei- 
ben Marsfegel belegt wird. Roͤding. 

Der Kreuzbaum, des —es, 2%. die —biume. 

Campe's Woͤrterb. 2. Ih, 

ı) Ein Grenz: 
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baum, wenn ee, wie gewöhnlich, mit einem Kreuze gezeichnet iſt 
2) Bei Einigen ein Name des Wunderbaumes. ©. d. 3) Der Feld— 
ahorn, Masholder. 

Die Kreuzbeere, Mz. die —n. 1) Die Beeren des Kreuzbornes, 
aus welden man ein Saftgruͤn bereitet. 2) + Ein Name der blauen 

Krabbeeren oder Krafferbeeren. 3) Die Stachelbeere. 
Der Kreuzbeerſtrauch, des —es, My. die — ſtraͤuche, der Kreuzdorn. 
Das Kreuzbein, des —es, ER. die —e, in ber Zergliederungskunſt, 

derjenige untere bei den Thieren hintere Theil des Rüdgrathes, wel: 

her das Kreuz bildet und welcher bei dem Menfhen aus fünf mit 

einander feſt verwacfenen Winkeln ,,. die von oben nad unten an 

Größe fehr abfallen, befteht (Os sacrum). 

Der Kreuzbeingang, des —es, Wz. die —gänge, in der Zergliede⸗— 
zungstunft, ein Gang, d.h. eine roͤhrenfoͤrmige Höhlung, deren Rön- 
de aber ein Dreieck bilden, melde zwiſchen den Körpern und Fort— 

fägen der falfchen Wirbel des Kreuzbeines gekruͤmmet hinabtäuft (Ca- 
nalis sacralis), 

Kreuzbeinig, adj. u, adv. die Weine gekreuzt habend, d. h. mit uͤber 
das Kreuz gelegten ober verfhräntten Beinen. SKreuzbeinig fiben. 

Das Kreuzbeinloh, des —es, Mz. die — oͤcher, im der Zerzliede⸗ 
rungskunſt, Loͤcher, welche ſich, vier an ber Zahl, an der vorberm 
wie aud) an ber hintern Flaͤche des Kreuzbeines befinden, and mit 
dem Kreuzbeingange Gemeinfhaft haben (Foramina sacralia ante- 
riora et posteriora). 

Der Kreuzbeinnerve, des —n, By. die —n, in der Zerglicberungg: 
tunfl, Nerven, welche durch die Hintern Kreuzbeinloͤcher eine Zweige 
geben (Nervi sacrales). 

Die Kreuzbeinfchlagader, 9. die —n, in der Zerglieberungskanſt, 
eine Schlagader, welche nad) dem Kreuzbeine Läuft (Arteria sacra). 

© Das Kreuzbild, des —es, Bi. die —er, ein Kreuz mit dem 
Bilde Krifti, welher den Tod am Kreuze fkarb, als ein Gegenftand 

der Verehrung oder aud) nur als Erinnerungszeihen (Crucifir), 

„Die heilige Roſalia liegt in ihrer Höhle, ihr Haupt fanft auf die 
Sand geftüßt, vor ihr ein Kreuzbild.« €. 

Dad Krenzbindfel, des —s, d. 24. w. d. Ez. in der Schifffahrt, 
ein Bindfel, deffen Theile zwiſchen den beiden Taxen, um welde fie 
gelegt worden, nochmahls buch ein anderes Binbfel ſenkrecht mit 
dem erfien zufammengezogen werden. Röding. 

Das Kreuzblatt, des —es, Di. die —blätter, ſ. Kreuzkraut 3). 
Das Kreuzblech, des —es, 4. die —e, auf den Blehhämmern, 

die ſtaͤrkſte Urt Blech, weil man die Fäffer, in welchen man es verſen— 

det, gewöhnlich mit einem Kreuze bezeichnet; auch nur ſchlechthin Kreuz. 

Die Kreuzblume, 8%. die —n. ı) Ein Pflanzengefjleht, wovon 
bie gemeine Urt auf trocknen Wiefen und Zriften wächſt (Polygala 
L.); auch, Milchkraut. 2) Bei Planer ein Pflanzengeſchlecht, 
welches bei Andern den Namen Gottheil fuͤhret (Cleonia L.). 3) 
Mehre Arten des Knabenkrautes führen auh den Namen Kreuz: 

blume als, das zweiblattige wohlriehende Knabenkraut (Orchis bi- 
folia L.), das hohe Knabenkraut oder die Hindleinblume (Orchis 

conopsea L.), das breitblattige Knabenkraut oder die Stendelwurz 

(Orchis latifolia L.). 4) Die Eederblume oder Gewürzflaude 
(Ptelea L.). 5) ©. Kreuzkraut 1). 6) Das Kreuzbluͤmchen, ein 
Name der mehligen Schluͤſſelblame, Mehlblume (Primula farinosal.). 

7) Auch das kriechende Natterbluͤmchen oder die querlfoͤrmige Knocpel— 
blume wird Kreuzbluͤmchen genannt (Illecebrum verticillatum L.). 

Der Kreuzbock, des —es, By. die —böde. ı) Ein Bod, Geftell, 
Holz darauf zu fagen, deffen Füße ein Kreuz bilden. 2) Ein dem 

Bode aͤhnliches Thier am Senegal, deſſen kaſtanienbraune Haut 
mit weißen Strichen kreuzweiſe gezeichnet ift (Antilope scriptaL.); 
auch, ber bunte Bod, der bemahlte Bod. 

Die Kreuzbogenftellung, d. By. ungem. in der Baufunft, eine Säu- 
lenſtellung, wo immer vier Bogenflelungen gegen einander zu flehen 
kommen. 

132 



Stab 1050 Kreuzfl 
Die Kreuzbramraa, Wz. die —en, auf den Schiffen, eine Raa, de⸗ 
= Länge zwei Drittel von der Länge des mittelften Oeckbalkens 

beträgt. £ 

Dai Kreuzbramfegel, des —s, >. — w. d ©. ein Segel an der 
Kreuzbramftange. 

Die Kreuzbramſtenge, Mz. die —n, in der Schifffahrt, eine Sten: 
98, deren Länge die halbe Länge des Segelbalkens beträgt. 

X Kreuzbrav, adj. w. adv. fehr brav. Ein kreuzbraver Mann. 
Das Kreuzbrett, des —es, Di. die —er, Beetter, welche übers 

Kreuz gelegt find. “sh 

Der Kreuzbruder, des —s, My. die —brüder. 1) Im Mittelal- 
ter, eine Benennung derjenigen, die aus Andacht ein Kreuz auf die 

Kieider genäht trugen oder mit einem Kreuze in der Hand herumzo⸗ 

gen. Bofonders find unter diefem Namen die Kreuzfahrer bekannt. 

2) O X Eines der gleiches oder aͤhnliches Kreuz, d. h. Ungluͤck, 

Elend ꝛc. mit jemand trägt, in. gleicher oder aͤhnlicher unglaͤcklicher 
bebrängter Rage if. „Ih war ihr Kreuzdruder und teug das Quer: 

holz der Lafl.« J. P. Richte r. Derſelbe Schriftſteller gebraucht in 

derſelben Bedeutunz von einer weiblichen Perſon das Wort Kreuz⸗ 

ſchweſter: Ob fie das erſte Kreuz ihrer Ehe geduldig —— 
"babe wie eine Kreuzſchweſter Hiobs 

Die Kreuzdiftel, Sp. die —n, f. Eberwurz. 
Die Kreuzdohle, BR. die —n, eine Art Dohlen mit Erepioelfe ge: 

egtem Schnabel (Blonedula crucigera Schwenkf.). 

Der Kreuzdorn, des —es, My. die—dornen. ı) Beiden Schloſſern, 
der walzenfärmige, amhinteen Ende kreuzweiſe angeldthete Zapfen in 

einem Schloſſe, auf werden der Shlüffel geſteckt wird; Rz Kreuzdoͤrner. 
2) Der Name verfhiedener Gewähfe. (1) Des Wegedornes; ohne 

. Mehrzahl (Khamnus cathartieus L.). Seine Frucht heißt Kreuz: 

beere." (2) In manden Gegenben des Berberis. Der Meer: 
Ereuzdorn, Serfreuzdorn, welcher auch Weidendorn und Sanddorn 
heist (Hyppophae rhamnoides L.), gehört zu .einem andern Ge: 
ſchlehte. 3) Eine Gattung Pflanzen, zur Familie der Nachtſchat⸗ 

ten gehörig; fie bildet mit Dornen hewachſene Straͤuche uwwHat 
Blumen, die dem Jasmin ähnlich find; dorniger oder fEacheliger 
Sasmin. 

Der Kreuzdornvogel, des —s, Mz. die —vögel, eine Art Schmets 
terlinge, deren Larven auf dem Kreuzborne leben (Papilio rkamni), 

Der Kreuzdufaten, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in manden Gegen: 

In ber Ger kreuzen. Eine Menge Kaper Fröuzen auf Gandelsſchiffe 
und machen den Handel unſicher. "Uneigentlih auch von den Shi fin, 
sunter welhen man dann bie darauf. befindlichen Perfonen vwerfteget. 

„Unfere Schiffe kreuzen, den feindlichen Br fon u beobachtem e Uns 
rgens(R) 2) HIM O O eine Wallfahrt mit Kreuz und Fahnen 
halten. 3) Ein Pferd kreuzet, wenn es die Torderfuͤße beim Ge: 
hen kreuzweiſe vor einander ſetzt wobei es ſich ſelbſt mit den Fuͤßen 

ſchlaͤgt, leicht lahm werben und ſtolpern Tann, III) trs, ı) Mit 
dem Kreuze bezeichnen, das Zeichen des Kreuzes machen, bekreuzen. 

" „Die alten Mütter kreuzten fi.“ Geltert. Eich kreuzen und 
erfegnen, das Beiden des Kreuze übte: fih maden und ſich dadurch 

ſegnen oder vor Unglüd ıc. verisahren. Man faat im gemeinen 2e- 

ben auch, man möchte ſich kreuzen und ſegnen, beſSreignung ober 
Esblickung einer wunderbaren, bedenklichen, gefaͤhrlichen, ſchrecklichen 
Sache ꝛc. „Der Poͤbelhaufe, der uns in der Wolke kaum ſah und 

ſich kreuzte, daß ein Menſch da durchwolltes ꝛc. Herder, Unrcich- 
tig ſagt man dafür gewoͤhnlich kreuzigen. 2) + Ans Kreuz ſchla⸗ 

gen, kreuzigen. 3) Su dee Schifffahrt, über mehrere neben einan⸗ 

der liegende.Xheile eines Taues im rechten Winkel eim Bindſel degen 
“und die ‚Theile damit ——— — Das —— Die 
Kreuzung. 

Die Kreuzente, Mz. bie —n, "bie Eisente (Mergus albellus). ' 
Der Kreuzenzian, des —es, d. Mz. ungew. eine Art des Säzthne 

auf den Bergen in der Säweiz, mit viee Mahl eingefhnittenen 

bartloſen Kıonen, und’ defjen weiße lange Wurzel kreuzweiſe durch 

flohen if! (Gentiana eruciata L.); auch Eleiner Enzion, — 
wurs Sporenſtich, Himmelſtengel ꝛc. 

Der Kreuzer, des —s, d. My. w. d. Ez. 1) Einer der jnwißee 
kreuzt und feindliche ober fremde Schiffe zu kapern ſucht; befonders 
ein kreugender Serräuber (Corsar). Man ſchickte hierauf mehrere 
Schiffe ab, die Kreuzer welge diefe Küften unfider machten, zu vers 

treiben. C. Uneigentlih auf ein Schiff, mit welchem man kreuzet. 
2). Eine beiannte Deutſche Scheidemünze welde ihren Namen von eiz 
nem wenigſtens ehemahls darauf geprägten Kreuze hat, und welde 

"vier leichte Pkennige, eigentlich nur 3% Pf., ailt. Sechzig derſel⸗ 
; — machen einen Gulden und neunzig einen Thaler. Im Bamber- 
gifhen und Würzburgifchen hat man aud [were Kreuzer, deren 72 

auf einen Thaler gehen, Man prägte fie zuerfi in Tyrol und nannte 

ie gewoͤtntic Etſchkreuzer. 
den ein Name der una Dufaten, weil ein Kreuz auf diefelben Die Kreuzerhöhung, d. 3. ungew. die Erhöhung oder Kufeihtung 

gepräst ift. 

Das Kreuzeifen, des — 8, d. Mz. w. d. E ein ins Kreuz gehendes 
oder ein Kreuz bilbendes Eifen. Die Stüdgieger verftehen darun— 

eines Kreuzes) In der Römifhen Kirche der Name eines Feiertar 

ges, wahrſcheinlich zum Andenken an die Erhöhung, Aufrichtung fei- 

nes Kreuzes, oder an feine Erhoͤhung an das Kreuz geftiftet. - 
ter ein rundes Eifen mit drei Zapfen, welches indie Form an den Der Kreuzesſtamm, des —es, Mr. die —flimme, der Stamm bes 
Bozen des Stüdes geſetzt wird, um die Rornflange zu halten. 

Kreuzen, v.I)ntr. mit haben, undrec. ſich nach verfhicvenen Richtun⸗ 
Kreuzes, mit weihem ber oben in die Quer laufende Fürzere- Theil 

das Kreuz bildet, und welcher fenircht in der Erde befefliget wird. 
gen bewegen, hin und her fahren, fo daß ſich die Rihtungslinien übers Der Kreuzestod, des —es, 0. Mz. der Tod am Kreuze. 
Kreuz durchſchneiden. Wege kreuzen, oder kreuzen fih, wenn fie fihin Die Kreuzfahne, Rz. die —n, in der Roͤmiſchen Kirche, eine Fahne, 
ihrer Richtung durchſchneiden. Uneigentlid) auh von Gedanken zc., bet fsieriihen Umzoͤgen, deren Stange die Gefalt eines Kreuzes hat. 

die von einander verfhieden ohne Ordnung auffteigen, oft auch ſich Se Kreuzfahrer, des —s, d. Mz. w. d. Ez. (RR) einer der eine 

entgegen find, wiberfpredhen 2c. „Meine Begriffe Ereusten in (durch) 
einander.“ KRofegarfem (R.). Zaufend Entwürfe Ereusten in 

feiner Seele.« Derf. (R.). In ähnliher Bedeutung wirb es auch 
als rec. gebraudt. Ihre Pläne Ereuzten fh, liefen gegen ober 
duch einander, waren einander entgegen (kamen mit einander in 
Collision). II)intrs. ı) Ins Kreuz, hin und her fahren, befon- 

ders zu Schiffe; fowol wibrigen Windes wegen, wo man um weiter 
zu tommen im Zick ack oder übers Kreuz fegeln muß (laviren). „Wi: 

drige Winde zwangen uns zwrimahl 24 Stunden lang zu kreuzen. C. 

Als auch, in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, auf einer gewiffen 

‚Höhe in der See ins Kreuz hin und ber fegeln, um Schiffe, Flotten, 

zu beobachten, Schiff: zu erwarten, eder, was gewöhnlid) der Fall 

zu jein pflegt, andern Schiffen aufzulauern und fie wegzunehmen. 

Kreufahut unternimmt. & Der zur Ste kreuzt, ein Kreuzer S. d. 
und Kreuzen. Uneigentlich nennt man auch wol ein Schiff, mit wel⸗ 

chem man zur See Breuzt, einen Kreuzfahrer, jo wie man Chinafah: 
zer, Indienfahzer ꝛc. ſagt. =) Der einem Sreuzzuge, d. 5. einem 

Feldzuge gegen die Ungläubigen und Ketzer beiwohnte. 

Die Kreuzfahrt, Mz. die —en, eine Fahrt ins Kreuz, oder eine 
Fahrt, ein Zug mit einem Kreuze; ein Kreuzzug. 1) Das Bin: 

und Herfaheen zur Ser, das Kreuzen. S. d. 2) Im D. D. eine 
Wallfahrt, ein’gug mit Kreuz und Fahnen. 5) Ein Feldzug gecen 
die fingläubigen und Kezer, beven Shrilnehmer mit einem Kreuze 
bezeichnet mare; gewoͤhnlicher der Kreuzzug. 4) Bei den Zägern 

fo vist als Kreuztritt. 8.8. 
Kreuzfluͤchtig, adj. w.adv. bei den Älteen Gottesgelehrten, das Kreuz, 
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d. h. bie Leiden in bee Gemeinſchaft Kriſti fliehend oder vermeidend. 
Davon die Kreuzflüchtigkeit. 

Der Sireuzflügel, des —6, d. Wzw. d. Ez. bei den Jagern, ſich Freu: 
zende oder. in verſchiedenen Winkeln durchſchneidende Stellwege. 

Kreuzfoͤrmig, adj. u. adv. die Form oder Geſtalt eines Kreuzes. has 
bend. Ein kreuzfoͤrmiges Holz. In der Pflonzenlehre wird “eine 
Narbe Ereuzförmig genannt (eruciforme), wenn fie in vier Theile 
gefpstten ift, von welden immer zwei und zwei einander gegen über 
ftehen; eine vielblatfige Blumenfrone heißt Ereuzfürmig (cruciata), 
‚wenn vier Blumenblätter an ihrem untern Ende ſehr veriängert 

find und einander gegen über flehen. 
Der Hreuzfuchs, des —es, Mz. die —fürhfe, in den nordiſchen Län- 

dern ein gelbrother Fuchs mit duntelbraunen Naden, Säulen und 

Ruͤcken, fo bag dadurd) die Zeihnung eines Kreuzes entftehet (Canis 
lagopus L.). 

Der Kreuzfuß, des —es, Mz die —füfe. 1) Ein Fuß ter aus 
zwei ſich kreuzenden Hölzern beſtehet. 2) Ein Geviertfuß. ©. Kreuz: 
ruthe. 

Der Kreuzgang, des —e8, Mg. die —gaͤnge. 1) Ein Gang ins 
Kreuz, ein Gang nad) verfhiedenen Richtungen, die fich krruzen. Be⸗ 

fondess in D. D; in dev Römifchen Kirche, ein Umgang, Bug ,'wel- 

der mit dem Kreuze gehalten wird. 2) Ein folder Gang oder 
Weg, ber fih durchkreuzt, 3. B. in- einem Garten. In ben Kloͤſtern 

und Kirchen ift es ein bedeckter und gewoͤhnlich gewöibter Gang ber 
ins Kreuz läuft; oft aber auch nur an dergleichen Gebäuden, ein fols 

Ger ins Viereck laufender Gang, der einen freien offenen Play oder 
Hof einfließt. $ ; ; ; 

Die Kreuzgafle, Mz. die —n, in den Städten, Gaffen, die ſich nad) 
zehten Winkeln durchſchneiden. 3 

Das Kreuggericht,, des —es, My. bie —e, ebemahls eine Art der 
Gottesgerichte, wo fi der Kläger und der Beklagte mit ausgeſpann⸗ 
ten Armen an ein Kreuz ftellen mußte, und der für unfhuldig erflärt 
wurde, der in diefer Stellung am längften aushalten Eonnte. 

Das Kreuzgeftell, des —es, 9. die —e, ein Geſtell, weldes ein 
Kreuz bildet, oder deffen Füße cin. Kreuz bilden. j 

Das Kieuzgewölbe, des —s, d. My. w. d. Ez. ein ins Kreuz lau⸗ 
fendes Gewölbe, deſſen Bogen fidy kreuzen. ! 

Der Kreuzgroſchen, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Name: alter 
Sroſchen, auf welde ein Kreuz geprägt war. 

Der Kreuzgulden, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Gulden, worauf 
ein Kreuz: geprägt iſt. i e 

Der Kreuzgurt, des —es, By. die —e, ein Bauhgurt 
welcher ind Kreuz über einander gelegt ft. i 

Die Kreuzhalfter, 4. die —n, bei den’ Riemern, eine Ereuzweife 
laufende Halfter, womit die Pferde in den Staͤllen an die Krippen 
befeftiget werden. 

Der Kreuzhbammer, des —8, 3. die — hammer, bei den Kupfer: 
fhmieden, ein Ereuzförmiger Hammer mit einer runden und ebenen 
Bahn, deffen fie ih zum Einziehen ober Verengen bedienen. 

Der Kreuzhaspel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ein Daspel. oder eine 
Winde deren Welle durch zwei hindurchgeſteckte und ſich kreuzende 
Arme umgedrehet wird; die Kreuzwinde. 

Der Kreuzherr, des —en, My. bie —en, ehemahls die Benennung 
ſolcher DOrdensritter, die ein Rreuz auf ihren Mänteln oder Kleidern 
trugen, und befonders zum Kriege gegen die Ungläubigen verpfliche 

tet waren; Kreuzritter. Diefen Namen führten beſonders die Tem⸗ 

pelherren, die Deutſchen Herren und die Maltheſerritter. 

Der Kreuzhieb, des —es, 29. die. —e, ein Hieb über das Kreuz, 
oder ein ind Kreuz gehender Hieb. Bei ben Feilenhauern, biejeni- 

gen Hiebe ober Einfchritte in den Feilen, welche quer über die Grund⸗ 

hiebe gehauen werden, biefelben alſo durchkreuzen. 
Dad Kreuzholg, des —es, Mg. die —hölzer. 1) Überhaupt ein ing 

Kreuz gehendes ober ein Kreuz bilbendes Holz. 2) Im Baumefen, 

ber Pferde, 
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dasjenige Holz,’ welches man erhält, wenn man einen Baum dee 
Länge nad) übers Kreuz durchſchneidet, wodurch vier gleihe @tüde 
entjiehen. 3) Im Berabaue heißen Kreuzhoͤlzer die drei doppelten 
Arme, welche oben und unten um die Welle des Korbes gelegt wer 

den, welche den Korb ned) feiner Höhe in zwei gleiche Theile theilen 
und auf welchen das Seil des Korbes zthet. Sa ber Schifffahrt ſind 
die Kreuzhölzer aus vier Stuͤcken zufammengefsgte Hölzer, die zur 
Belegung des Tauwerkes dienen, 4) Das Holz des Kreuzdornes, und 
dieſer fülbft (Rhamnus catharticus L,). 6) Die Miftel, weil ihre 
Iweige gewiffee Maßen Kreuze bilden (Viscum album L.). 6) Das 
Dolz eines Indiſchen Baumes, welches wie Aloeholz zieht und au 
bie Namen Adlerholz und Augenholz führt (Cordia sebestena). 

Kreuzigen, v.trs, an ein Kreuz heften, fhlagen, eine in alten Zeiten 
übliche und ſchimpfliche Art der Hinrichtung. Bei ben Nimern wur: 
den die Sklaven, wenn fie etwas verbrochen hatten, gekreuziget. 
Keiflus iſt gekreuziget worden. Jeſus der Gekreuzigte. Vorzugs⸗ 
weiſe wird Jeſus Kriſtus auch nur der Gekreuzigte genannt. 

— will er den Gekreuzigten ſehen? Klopſtock. 
une igentlich heißt in der biblifchen Schreibart, fein Fleiſch, den alten 
Menſchen Ereuzigen, bie finnlichen Begierden, dee ſchweren liberwins 
dung die es koſtet ungeaditet, und feltft durch fhmerzhafte Mittel 
unterdrüden. „unrichtig wird Freuzigen für Ereuzeitgebraucht, in der 
Redensart des gemeinen Lebens, ſich Ereuzigen und fegnen.« E. ©, 
Kreuzen. Eben founrihtig ift dee Gebrauch bei ben Tuͤchmachern, bei 
weldien es bedeutet, die vollen Gänge mit einem Stocke oder Pflocke 
an der Schermuͤhle bei dem Scheren bemerken, wobei der Stock oder 
Pflock die Faden kreuzweiſe geſchlungen hält und bas Ende einsg 
Ganges anzeigt. Das Kreuzigen. Die Kreuzigung. 

KDer Kreuziger, des —s, d. By. ww. d. Ep: ker einen andern Preu- 
siget, ans Kreuz fhlägt, mit dem Kreuzestode beftraft. „Daß die 
Suben keine Kreuziger Gottes, fondeer allein eines Menſchen gewe⸗ 
fen. Ungen. (8.) 

— — die Kreuziger nehmen 
Ihm das Kreuz ab. Klopſtock. 

Der Kreuzkaͤfer, des —s, d. Wz. w. d. Ez. ı) Ein Name des Sport: 
kaͤfers, weil er einen Querſtreif von anderer Farbe hat. Auch wer⸗ 

den 2) zwei Arten unter den Erdkaͤfern von ihrer kreuzfoͤrmigen 
Zeichnung Kreuzkaͤfer genannt; die eine Art, der große, heißt das 
Großkreuz (Carabus crux major L.), ber andere, ber Zleine, dag 
Kleinkreuz (Garabus crux minor L.). 3) Ein Name des Mais 
täfers. 4) Dee Erbſenkaͤfer (Bruchus pisi L.). 

+ Der Kreuzkanker, des —s, d. 9%. w. d. E. bie Kreuzfpinne. 
Der Kreuzkäfe, bes —s, d. 9%. w. d. Ez. in Schwaben, eine gewiffe 

Art Räfe. 

Der Streuzfelh, des —es, I. die —e, in der Römischen Kirche 
ein Keld mit Wein, welder bei der Ausführung eines Hinzurichten- 

den neben bemfelben hergetragen wird, ihn daraus zu flärken. 

Die Kreuzkirche, B%. die —n, eine ind Kreuz gebauete Kirche, be- 
ren Schiff ein Kreuz bildet, . 

Die Kreuzklampe, 3. die —n, im Schiffbaue, Klampen, welche in 
der Mitte eine Hacke oder einen Fuß haben, damit fie an den innern 

Ceiten bes Schiffes oder irgendwo auf dem Dede feft geſpikert wer: 

ben können; auch Hornklampen, weil ihre Enden fih etwas erheben 
und fpis zulaufen, 

Das Kreuzkloſter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein ing Kreuz ge 
bauetes Koſter. 

Die Kreuzkluft, 9%. die —Elüfte, im Bergbaue, Kluͤfte, welche quer 
über einen Gang ftreihen; auh Querkluft. 

Der Kreuzknochen, des —8, d. 34. w. d. &;. fo viel als Kreuzbein. 
Der Kreuzfnoten, des —s, 0.99. w. 8. Ez. in der Berglieberungg- 

kunſt, Knoten des Mitleidungsnervens, welche er in der Gegend des 
Kreuzbeines bildet (Ganglia sacralia), ’ 

t X Der Kreuzkopf, des —es, 3%. die —koͤpfe, ein vorzuͤglicher 
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faͤhiger Kopf. Ex bat einen Kreuzkopf, heißt inBaiern, er hat eis 

nen guten Kopf. 

Das Kreuzkraut, des —es, d. 2. ungew. ı) Ein Pflanzengeſchlecht 

mit fünf furzen Staubfäden, seinem verwachſenen walzenförmigen 

Staubbeutel uns einem Fruchtkeime, defien Griffel fih mit zwei aus⸗ 

wirts gebogenen Staubmegen endiget; auch die Kreuzpflanze, Kreuz: 

blume (Senecio L.). Das gemeine Kreuzfraut (Senecio vulga- 

ris L.) it aud unter den Namen Beruffraut, Grindkraut, Bald: 

greis ıc. bekannt. Cine andre Axt ift das Jakobskreuzkraut oder 

die Sakobsblume (Senecio Jacobaea L.). ©. auch Kreuzwurz. 
2) Eine Pflanze, welche zum Geſchlechte des Meierfrautes gehört und 

den Namen von ben an den Knoten der Stengel vier kreuzweiſe ge⸗ 

ſtellten laͤnglichen rauchen Blaͤttern hat (Cruciata hirsuta, Valan- 

tia cruciata L.); auch gelbes Kreuzkraut, rauches Meierkraut, 

Guͤldenwaldmeiſter. 3) Ein Pflanzengeſchlecht, bei welchem die 

vier Staubfäden in einer langen dünnen Röhre und der Fruchtkeim 

zwiſchen dem Kelche und dem Blumenblatte figen, und bei welchem 

fi der Griffel in zwei Staubwege theilt; das Eleine Kreuzkraut 

(Crusianella L.); auch Kreuzblatt. Man findet es häufig. im 

üblichen Frankreich. 4) Der Hederich oder Wegefenf (Erysimaum 

etficinale L,). 5) Das Springkraut (Euphorhia lathyris L.). 

Der Kreuzkreifel, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der Name einer Kreis 

felſchnecke, mit vier weigen Streifen, melde von odenher betrachtet 

sin Kreuz bilden (Trochus crueiatus L.). 
Die Kreuzkroͤte, 9. die —n, ein Name der Unfe, 
Kreuzlahım, adj. u. adv. lahm im Kreuze, hüftenlahm, ober eigent: 

ich. nur lahm gehend, wegen Schmerzen im Kreuze, und bei den hie: 

zen, mit einem Hinterfuße lahm gehend. 

Die Kreuzleine, 9%. die —n, eine Pferdeleine, mit weldes beide 
Pferde gelenkt werden, und welche fi Ereuzt. 

Die Kreuzleifte, MY. die —n, ins Kreuz laufende Leiften. „In 
der Zergliederungskunft nennt man gewiffe Theile, welche in tem 

Hödee des Hinterhauptsbeines zufammenlommen, die Kreuzleiften 

(Spinae cruciatae), 

Das Kreuzmaß, des —es, 2%. die —e. ı) Bei ben Schriftgießern, 
ein mit einem beweglichen Quexeifen verfehenes Maß in Geſtalt ei— 
nes T, die Theile des Gieäwerkzeuges damit zu beftimmen. 2) Bei 

den Feldmeffeen, zwei ins Kreuz gelegte Schienen, deren fie fi) beim 

% ıfnehmen einer Flaͤche bedienen. ; 

Die Kreuzmeile, My. die —n, die Tannen: ober Walbmeife (Pa- 
rus ater L.). 

Der Kreuzmeißel, des — 8, d. 3%. w. d. Ez. eine Ust Meigel, bes 
fonders bei den Schloſſern, die Einsihtung in den Bart bes Schlüſ⸗ 

ſels damit Falk auszubauen. 

Die Kreuzmotte, 9%. die —n, ein Ast Abendvoͤgel oder Abend: 
falter (Sphinx populi). Nemnich. 

Die Kreuzmufchel, 9. die —n, eine Art feltenee Kammmuſcheln 
in Dftindien (Ostrea malleus L,), 

Der Kreuzmuskel, des —s, My. die —n, Muskeln, welche fich in 
der Gegend des Kreuzes: befinden. i 

Der Kreuznagel, des —s, 34. die —nögel, beiden Ragelichmier 
den, Eleine Nägel mit plaften Köpfen zum Beihlagen der Kutſchen 

und Koffer. Man hat ganze und halbe Hreuznaͤgel. 
Die Kreuznaht, By. die —nähte. ı) Bei den Naͤherinnen, eine Art 

mit Kreuzſtichen zu nähen. 2) An den Satzpfannen in den Salz⸗ 

werten, die Zufammenfügung der Bodenbledhe mit ben Eden. 

Der Kreuznerve, des —n, I. die —n, in ber Bergliederungs: 
Zunft, diejenigen fünf Nerven des Ruͤckenmarkes, welde nad) dem 

Kreuze geben (Nervi sacrales). 

Die Kreuzneflel, Big. die —n, eine Art ber Braunwurz (Serophu- 
laria vulgaris). 

Die Kreuzotter, My die —n, bie giftigfle der bei uns einheimis 
fhen Schlangen, welche 6 bis ı2 Zoll lang wird, einen platten, 

länglid runden Kopf, einen roſtfarbigen Rüden, auf welchem ein 
brauner Strich im Zickzack hin laͤuft, an den Seiten rothbraune Fleden, 

einen afhzrazen Baud) mit weißen Querbinden und auf dem Kopfe 

zwei Halbzizkel hat, die mit ihren Bogen gegen einander fiehen (Co- 
-."luber chersea L.), ; , 

Die Kreuzpfanne, 9%. die —n, in den Galzwerken, eine Pfanne, 
welche aus den Blechen alter Pfannen gemadht wird. 

Der Kreuzpfennig, des —es, By. die —e, eine Art alter Pfen: 
nige, auf welche ein Kreuz geprägt ift. 

Die Kreuzpflanze, My die —n. 1) S. Kreuzkraut ı). 
Pflanze, welche auch Gottheil heißt. ©. d, 

Die Kreuzpforte, By. die —n, auf den Schiffen, die Pforten, wel- 
Ge in die Kammer unter der großen Kajüte führen. > 

Der Kreuzpoffefel, des —s, d. Di. w. d. Ep. bei den Huf: und 
Waffenſchmieden, ein Poffekel dee zweiten Gattung, deffen Sinne nad 
des Quere läuft und mit dem Helme einen reiten Winkel macht, mit 

weldem die Sifenftäbe nad) der Länge und Breite ausgeſtreckt werden. 

Die Kreuzpredigt, Dr die —en, in den Zeiten der Kreuzzüge, eine 
Predigt, in weldher man das Bolk zus Theilnahme an-einem Kreuze 
zuge aufmunterte. 

Der. Kreuzpunkt, des —es, Di. die —e, der Punkt, in welchem 
ſich zwei Linien Ereuzen oder durchſchneiden. 

Die Kreuzqualle, 9%. die —n, eine Art Quallen, welche in ber 
Mitte ihrer Oberfläche ein weißes Kreuz Haben (MedusacruciataLl.), 
S. Dualle. : 

Die Kreuzraa, My. die —en, auf den Schiffen, eine Raa, die eben 
fo lang ift als der mittelfte Deckbalken. ’ x 

Der Kreuzrahm, des —es, Bzz. die —e, ein Rahm am Seiden⸗ 
baspel und in der Swirnmühle, welcher ins Kreuz gehet. 

Die Kreuzranfe, By. die —n, eine Art Trompstenblumen in Suͤd⸗ 
amerifa, deren quer durchgefchnittene Ranken die Beihzung eines 
Kreuzes zeigen (Bignonia crucigera L.); auch Kreuzwein. 

Die Kreuzraute, d. Di. ungew. ein Name der gewöhnlichen in den 
Gaͤtten wachlenden Raute (Ruta graveolens L.); auch Meinraute, 

Die Kreuzreefe, 9. die —n, ein in der Schifffahrt üblihes Wort, 
wo Kreuzreefen bee Blinde, die Ereuzweife über einander liegenden 

Reefen an dee Blinde find, die noͤthig find, damit bei einem Seitens 

winde das Segel ſo gerceft werden kann, daß es nicht ins Waſſer 

hängt. Röbing. 
Das Kreuzreich, des —es, 0. Wz. bei den Ältern Gottergelehrten, 

eine Benennung des Reiches der Gnade, deffen Genoſſen durch aller 

lei Kreuz geprüft und dazu-würdig gemacht werben. 
Der Kreuzriemen, des —s, d. Wz. w. d. E. Riemen, welche ſich 

kreuzen, befonders an Pferdegeſchirren. 

Der Kreuzritter, des —s, 8... w. d. Ez. f. Kreuzherr. 
5 Die Kreuzruthe, BR. die —n, bei den Feldmeſſern, eine Geviert⸗ 

zuthe (Quadrateuthe); aud die Schachtruthe. Eine folde Ruthe 
wird in Kreuzfchuhe oder Kreuzfuͤße und dieſe in Kreuzzolle, &- h. 
in Geviertfchuhe und Geviertzolle getheilt. 

Die Kreuzſalbei, d. By. ungew. ein Rame der Eleinen Salbei mit 
fhmalen Blättern, welche unten am Stiele zwei Heine Anhänge ha- 
bon, die mit bemfeiben ein Kreuz: bilden (Salvra officinalis’L.). 

Die Kreuzfchale, By: die —n, der Name einer Venusmuſchel, el 
he inwendig weiß und fafrangelb gefleckt, auswendig aber mit Kreuz⸗ 

firihen gezeichnet if (Venus decussata L.). — 

Der Kreuzſchenkel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. Über das Kreuz ge: 
Hende-Schenkel. Bei den Uhrmachern, vie ſchmalen Schenkel, welde 

kreuzweiſe von einem Punkte des umkreiſes der Räder zum entgegen⸗ 

gefehten laufen: 

O Das Kreuzfchiff, des —es, Wz. die —e ein Schiff, mit welchem 
man in der Ste kreuzt; aud ein Kreuzfahrer, Kreuzer. „Engli 

ſche Kreuzſchiffe. Allgem. Zeitung. (R.). 
Der Kreuzſchlag, des —es, Mz. die —ſchlaͤge, Schläge, welde über 
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oder in das Kreuz gethan werben. Die Hutmacher nennen das Wal: 
Ten bes Filzes über das Kreuz den Kreuzſchlag. - 

Die Kreuzfchlage, Mg: die —n, ober der Kreuzfchläger, des —s, 
"2. 2. mw. db. Ey. bei den Schlofjern, ein großer Sammer, welder 

mit beiben Händen geführt, und mit welchem bas Eifen beim Aus— 
dehnen bald in die Länge bald in die Breite, alfo übers Kreuz ger 

fhlagen wird. 
Der Kreuzſchmied, des —es, Dig. die —e, eine Benennung derje⸗ 

nigen Meſſerſchmiede, melde nebft den Schirertfegern und Ploͤtzen⸗ 
machern zu den Meifteen von der fogenannten langen Arbeit oder 

‚zu ten langen Mefferfhmieben gehören. 
Der Kreuzſchnabel, des —s, 3. die — ſchnaͤbel, ein Ad Freuzen- 

der Schnabel, d. h. ein Schnabel, deſſen Spitzen kreuzweiſe überein- 
anter liegen, fo daß der Unterfhnabel auf der einen Seite in die 

Höhe ſtehet und dee Oberſchnabel auf der andern Seite niederwärts 

gekruͤmmt il. Dann, ein Vogel mit einem folden Schnabel. Be: 
fonders ift ein zum Geſchlecht des Kernbeißers gehöriger Vogel mit 

einem folden Schnabel unter biefem Namen, und unter dem bes 

Kreuzvogeld, Krünig befannt (Loxia curvirostris L:). Das 
Männchen bat in der Tugend am Körper hellrothe Federn, aber 

ſchwarze Schwung: und Schwanzfebern, fpäterhin befömmt es eine 
gelblichgruͤne Farbe die es auch behält, das Weibchen ift ſchmuzig⸗ 

grau und grün. 
mwäldern von den Samen der Tannenzapfen, melden fie mit dem 
Schnabel gefhidt auszuhaden —— Daher man fie hier und 

da auch Zapfenbeißer nennt. Da fie fih des Schnabels auf zum 
Klettern wie die Papageien bedienen, und biefen Vögeln überhaupt 

in verſchiedener Hinfiht ähnlich find, fo werden fie auh Tannen— 
papageien, Zannenvogel genannt. In Gchlefien heißt er Krijlz 
vogel, in Öfterreih Krummſchnabel. 

Der Kreuzfchnitt, des — s, Mz. die —e, ein Schnitt ins Kreuz, 
übers Kreuz. 

+ Das Kreuzſchock, des —e8, My. die —e, ein Schod Kreuzgros 
Then, eine ehemahls in Meißen gewöhnliche Art das Geld zu zählen 
und zu beredinen. 

Die Kreuzſchraube, 2%. die —n, bei den Schloſſern, die lange 
Schraube an einer Flinte, welche durch den Schwanz der Schwanz⸗ 

ſchraube und zugleich durch den Schaft gehet und fo ven Lauf mit 

der Schwanzſchraube im Schafte befeftiget. 

Der Kreuzfchuh, des —es, Mz. die —e, f. Kreuzruthe. 
x Die Kreuzfchule, By. die —n, ein uneigentliher Ausdruck, wor 

unter man eine Schule, d. 5. eine Erziehungsanfalt, gleihfam ein 

Leben, wo man durch Kreuz oder Leiden und Unglüc geprüft und 
erzogen wird, verftehet. „Ale feine Marterkammern und Kreuzſchu— 
ken.e 3.9. Richter. 

OX Die Kreuzfhwefter, 8%. die —n, f. Kreuzbrubder. 
Das Kreuzfegel, des —8, d. By. w. d. Ez. in der Schifffahrt, das 

Gegel an der Kreuzfſtenge. 

Die Kreuzfpinne, 9%. die —n, eine Art großer Spinnen, welche 
eine Ereuzförmige Beihnung auf dem Rüden haben und ihre zadför- 

miges Ne& im Freien ausfpannen; in manden Gegenden Der Kreuz: 
Tanker, die Kugelfpinne (Aranea diadema), 

Der Kreuzfprung, des —es, 3. die — ſpruͤnge, ein Sprung ins 
Kreuz. Kmruz und Duerfpeünge maden, ins Kreuz und in bie 
Queze Iprinaen. 

Der Kreuzitab, des —es, MM. die — ſtaͤbe. ı) Ein Stab mit einem 
Kreuze. 2) Bei den Teppichwebern, zunde Stäbe, welche die Ket— 

tenfäden zu einen hochſchaͤftigen Teppiche durchkreuzen, um dazwi⸗— 

f&en den Einfhlagfaden durchſtecken zu können. 
Der Kreuzfteg, des —es, Di. die —e, bei den Buchdrudern, 
— welche mitten duch die Form nad) der Breite derſelben 
geben. 

Die Kreuzfienge, 9, die —n, in der Schifffahrt, eine Stange aber 
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Stenge, deren Laͤnge der Länge bes Segelbalkens gleich iſt. 

Der Kreuzſtein, des —es, Wz. die —e. 1) Steine, welche zufaͤlli⸗ 

ger Weiſe das Bild eines Kreuzes haben, dergleichen man beſonders 

unter den Schiefern findet. 2) Eine Ast Kieſelſteine von oraulich⸗ 

weißer, zuweilen milchweißer Farbe, welche in kreuzfoͤrmige vechtwin⸗ 

kelige Kriſtalle, die aus zwei vierſeitigen Säulen beſtehen, angeſchof⸗ 

fen zu Andreasberg auf dem Harze gefunden werden (Silex ernei- 

formis). 

Das Kreuzftengenftag, des —es, 9. die —e, in her Schifffahrt, 
ein Etag, das mit feinem Zuge um ben Zop der Kreuzftenge und 

mit dem Kragen um den Zop des großen Maftes liegt. Rödinge 

Das Kreusftengenflagfegel, des —s, d. Wi. m. d. Es. in ber 

Schifffaͤhrt, ein Segel, welches am Kreuzftengenftage führt. : 

Der Kreuzflich, des —es, 2. die —e, ein kreuzweiſe über einen 

andern geführtee Stich; befonders bei den Nähesinnen. Dann, bie 

Art mit folden Stihen zu nähen. 

Der Kreuzſtock, des —es, 2. die —flöde. 1) In der Baufunf, 

die fteinerne Einfeffung einer Fenfteröffnung. 2) Bei den Klemps 

nern, ein Amboß, Sachen von Blech darauf umzuſchlagen. i H 

Der Kreuztag, des —ed, Mr. die —e, in ber Roͤmiſchen Kirche, die 

drei dem Feſte der Dimmelfahet Keiftt vorhergehenden Zage, weil 

an denſelben feierliche Umgaͤnge mit vorangetragenem Kreuze gehal⸗ 

ten werden oder wurden. 

Die Kreuztanne, Wz. die —n, die Weißtanne (Pinus picen L.). 

Der Kreuztbaler, des —s, d. 2. mw. d. &. ein Name derjenigen 

Shaler, auf welde ein Kreuz geprägt ift, dergleichen bie Burgundis 

fhen Thaler zu 30 Gr. und die Senuefifhen find. E 

Der Kreuston, des —es, Mp. die —e, in ber Schifffahrt, der Top 

an ber Kreußſtenge. 

Der Krenzträger, des — 8, d. Wz. w. b. Ez. ber ein Kreuz träot, 

befonders der bei feierlichen Umgängen oder Zügen das Kreuz trägt. 

Unsigentlih, eine Perfon, melde Kreuz, d. d. Leiden und Miter: 

wärtigfeiten mancherlei Art zu ertragen hat; eine Kreuztenaerinit, 

wenn von einer weiblichen Perfon die Rede ift. »— als deine leidtra—⸗ 

gende Kreuzträgerinn« 2. 3. P. Richter. In der Naturbefärel: 

bung werden auch Heufhredengrillen, deren Bruſtſtuͤck mit einem 

Keerze Ähnlichkeit Hat, Kreuzträger genannt (Cicadae eru- 

ciatae L.). 

Der Kreuztritt, des —es, Mz. die —e, ber Tritt eines Hirſches, 

wenn er mit den Hinterfuͤßen in die Spur der Torderfuͤße tritt und 

diefe darchkreuzt; die Kreuzfahrt, Kreuzfaͤhrte. 

Der Krenzverband, des —es, 3. die —e, ein Verband, ber übers 

Kreuz gehet. Bei den Mauxern wird es ein Kreuzverband genannt, 

wenn bei einem Blodverbande die Fugen der erſten, dritten, fünf 
ten, fiebenten ꝛc. ober dee zweiten, viesten, ſechsten, achten c. 

Schicht nicht gerabe uͤbereinander treffen, ſondern erſt nach einer 

oder mehrern Schichten dazwiſchen. 

Der Kreuzvogel, des —8, Dig. die — voͤgel, f. Kreuzſchnabel. 

Die Kreuzwanze, Mz. die —n, eine Art blutrother Wanzen mit 

ſchwarzen Fiügeln, welche auf dem Ricden bie Zeichnung eines An⸗ 

dreaskreuzes haben (Cimex Andreae L.). 

Der Kreuzmwechfel, des —s, d. 9%. w. d. Ey. bei ben Jaͤgern, des 

Wechſel oder Gang eines Hirſches oder Thieres, der einen andern 

durchſchneidet. 

Der Kreuzweg, des —es, I. bie —e, Wege, die ſich kreuzen ober 

ins Kreuz durchſchneiden. 

Kreuzweiſe, adj. u. adv. nach der Weiſe eines Kreuzes beſchaffen, 

leufend, in Geſtalt eines Kreuzes. Die Wege durchſchneiden ſich 

hier kreuzweiſe. Die Fuͤße, Arme kreuzweiſe Über einander legen. 

Sn der Pflanzenkehre heiten Blätter kreuzweiſe ſtehend (decussata), 

menn ber Stengel ber Länge nad) mit vier Reihen Blättern beſetzt 

ift, fo daß, wenn man ihn gerade von oben betrachtet, sie: daran be⸗ 

findlichen Blätter ein Kreuz bilden. ' 
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X Die Krickelei, 8%. bie —en. 1) Das Betragen eines. Menſchen 
Die Kreuzwoche, BY. die —n, im der Römifhen Kirche, diejenige der kricktich if; ohne Mehrzahl. 2) Eine krickliche Sache. 

Woche, in welde die Kreuztage füllen. S. Kreuztag. - X Der Keidellopf, des —es, Bye die —Eöpfe, f. Kridier. 
Die Kreuzwurz, d. 9%. ungew. ı) Ein Name deo Kreuzkrautes. S.d. X. Krideln, v. ntr. mit haben, kricklich fein, in Koblenz Erangeln. 

Eine Ast davon mit Elebrigen Blättern und fiarkern-Geruce heißt  Beflänvig Erickeln. Das Krideln. J 
große Kreuzwurz oder klebriges Kreuzkraut (Senecio viscosush.). X Der Kridier, des —, d. Wz. w. d. Ez; die Kricklerinn, N. 
2) Cine Art Rapunzel mit läagliher Blumenäpse und herzfoͤraigen die —en, eine Perfon, welde kricklich iſt; auch, ein Kridelkopf, 
Murzelblättern (Phyteuma spicata L.). Bie findet fig in der in Koblenz Krangeler : 

Schweiz und auch in Thuͤringen. 3) S. Kreuzenzian. 4 Der X Kricklich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Gern tadelnd, eigenfinnig, 
Fieberflee (Menyanthes trifoliata L.). \ unzufeieden, von einer Perfon, welcher man nichts recht machen Eann. 

Das Kreuzzeug, des — es, Wi. bie —e, bei ben Jaͤgern, das fi Ein kricklicher Menſch. Er iſt gar zu kricklich. 2) So beſchaffen, 
kreuzende Jaͤgerzeug naͤmlich das über der linken Schulter hangende daß man ſich leicht Tadel zuziehen Tann, mißlich, kitzlich. Eine krick⸗ 
Horn, und der über der rechten Schulter getragene Hirſchfaͤnger, de⸗ liche Sache. Im O. D. fagt man dafür grittelig. Davon die 

zen Feſſel fh auf dem Rüden und auf der Bruſt Freuen. Kricklichkeit. — 
Der Kreuzzoll, des —es, 4. die —e, ſ. Kreuzruthe. Die Kriebelkrankheit, Kriebeln ıc. ſ. Kribbelkrankheit, Kribbeln zc. 
Der Kreuzzug, des —es, My. die —züge. ı) Ein Zug, welcher mit Der Kriebs, f. Griebs. 

Vortrogung eines Kreuzes angeftellt wird; befonders in der Römir + Das Kriech, des —es, Wz. die —e, in der Schifffahrt, ein am 
fhen Kirhe. Im engerer Bedeutung, ein Feldzug gegen die Unglaͤu⸗ Vorderfieden vorn heraus ragendes Holz, welches das Waſſer jertheilet. 

bigen, deren im Mittelalier mehrere unternommen wurden, von dem Die Kriehbohne, Mr. die —n,.(R.) eine Art Erichender, d: 5. 

Kreuze, welhes denen, die daran Theil nahmen zum 3eichen auf die 

Kleider gebeftet wurde, oder aud), weil Kreuze dabei vorgetragen 
nidt in die Böhe zantender, fondern niedrig wacfender Bohnen; 
R. D. Kıupbohne. 

wurden, ober weil fie meift nad Yaläftina, wo Kriftus gefveuziget Die Krieche, I. die —n. 1) So viel als Kriechente. ©. d. 2) Eine 

wurde, unternommen wurden. 2) Ein Zug, eine Fahrt in die See 

um zu kreuzen; eine Kreuzfahrt. ©. d. und Kreuzen. »Auch iſt 

Sir Home Pıpham mit einigen Schiffen auf einen Kreuzzug aus: 

sedängen.e Hamb. Zeitung. (R.) 

Art kleiner Pflaumen oder eigentlich zahmer Schleben, melde das 
Mittel zwiſchen Schlehen und Pflaumen halten, und daher auch Pflau⸗ 

menfchlehen heißen; fonft auch Haferſchlehen, "Haferpflaumen, 
Krichlinge, im Osnabruͤckſchen Wichtkens, Wichterkens, im Ho— 
henlohiſchen Weinkriechele, um Mainz Pilſen, N. O. Kreeke oder 
Kreike. Die kleinen runden groͤnen Kriechen, die bei voͤlliger Reife 
gelblich werben heißen noch beſonders in Schwaben Ziperte, in Sſter⸗ 

reich Fluder und Pfluder, in der Schweiz gelbe Kriechen, Schwein⸗ 
kriechen, in Flandern Prieſter. Die biken Kriechen heißen um Mem⸗ 
mingen Schlupfen. Der Baum, auf welchem fie wähft, der Krie— 
chenbaum Prunus institiaL,) giebt ein ſchoͤnes buntgeflecktes Holz. 

Kriechen, v.intrs. unregelm. ic) krieche, du kriechſt (O. D. kreuchſt), 
er kriecht (O. D. Ereucht); unl. verg. 3. ich kroch; gebundene F. 
ich kroͤche; Mittelw. d. verg. 3. gekrochen; Vefehlw. krieche (D. 
D. kreuch). Es wird mit dem Huͤlfsworte ſein verbunden und bes 
deutet: 1) Vermittelſt der Füge fi von einer Stelle zur andern be⸗ 

wegen, mit dem Nebenbegriffe, daß diefes auf eine langſame Art ge⸗ 
ſchehe. Eigentlich wisd es nur von Thieren mit mihr als zwei Füs 

fen, befonders von den Ziefern, und folhen gebraucht, hie gar Feine 

Füße haben. Die Faulsbiere Ericchen nur mit geoser Antrengung 

auf bie Bäume. Die Schidkroͤten, Kroͤten, Schlangen, Käfer, Wuͤr⸗ 
mer ꝛc. kriechen. Kriechen gebraudit man aud von Menſchen, wenn 
fie ſich auf Händen und Füßen fortbewegen. Auf allen vieren Erie- 
chen. Die Kinder kriechen ehe fie gehen können. In weiterer aber 
verähtliher Bedeutung für geben überhaupt, beſonders an einen en⸗ 

gen, niedrigen, oder verſteckten Ort. In alle Winkel kriechen. 
Kömmft du fhon wirder gefrohen? Ins Gefängnis, ins Hundeloch, 

in den Schuldthurm kriechen müflen. 2) In engezer Bedeutung, 
ſich mit geſenktem Leibe und gekruͤmmten Beinen von der Stelle be- 

wegen, von ſolchen Thieren, von weldın man fonft Eriechen nicht 

Eribbelt, oter als wären kribbelnde Biefer auf oder an dem Körper. Es gebraucht. So kriecht der Hund näher, wenn er gerufen wird und 

kribbelt mich in der Nafe. 2) + Im Osnabruͤckſchen, anfangen zu er fi vor einer Strafe ſcheuet. Die Rasen Friechen durch enge Loͤ⸗ 
kochen. — Das Kribbeln. : Die Kribbelung. Nicht fo richtig her. Die Kuͤchlein Eriechen aus den Eiern. So auch in ben zufams 
fpregen und füpzeiten Anhere Eriebeln oder gar grübeln. „Es grü: mengefesten auskriechen, durchkriechen, einfriechen ꝛc. In weiterer 
belte mie (mid) in der Nafe« Thümmel. Bedeutung auch vor Menfhen mit dem Rebenbegriffe der. Verflohs 

Die Kribbelfucht, 0. By. f. Kribbelkrankheit. Venheit und oft auch ber Furht. Zu Bitte, ins Wette Friechen. Hin⸗ 
+ x Kribskrabs, ein Wort, wie Ripsraps, womit man ein fhnelles ter den Ofen, unter das Bette kriechen. Zu Winkel frischen. »Sa⸗ 

und begieriges Anfihreigen bezeichnet. Dann fo viel ald unfinniges gen Sie mir, mäflen die Philoſophen fo zu allen Winkeln Eriechen ?« 

tolles Zeug. Er macht lauter Kribskrabs. Leffing. X Vor Angft in ein Mauſeloch, ins Rorkshorn Eriechen 
Vom Kribefrabs ber Imagination mögen. Uneigentlid) fagt man auch au Kreuze Eriechen, ſich demüs 
Hab' ich dic) doch auf Beitenlang kurirt. thigen, fi fügen. Bon einem Menſchen, der zu bemüthig thut, 

Der Kreuzzügel, des — 8, d.. 24. w. d. Ep. bei den Niemern, die 
furzen Riemen, wilde vorn an bie beiden Riemen eines Geſchirres 

in die Stangen des Zaumes eingefhnallt werden, um das Lenken zu 

erleichtern. 

X Der Kribbelfopf, des —es, Mz. die —koͤpfe, im N. D. ein 
Menſch, den cs leicht im Kopfe Fribbelt, der leicht zu zeigen, aufzus 

bringen ift. 
X Kribbelföpfig, adj. u. adv. im N. D. einen Kribbelkopf habend, 

d. h. ein Kribbelkopf friend. Gin Eribbelkopfiger Menſch. 

Die Kribbelkrankheit, 0. 3%. eine Nervenkrankheit, in welder ſich 
nad) einem ftarfen Schweiße Kleine Blattern überall auf dem Kör- 
per zeigen, welche ein heftiges Juden verurfahen und womit zugleid) 

ein Kribbeln in den Finger/pigen oft, auch über den ganzen Kösper 
verbunden ift; die Kribbelſucht (Raphania). 

Kribbeln, v. D) intrs. fih in Menge unter einander und lebhaft 
betoegen, von Eleinen Biefern, z. B. Umeifen, Fliegen zc. oder Wuͤr⸗ 
mern, z. B. Maden; meift als imp. Es £ribbelt da von Käfern. 
Es Eribselt im Räfe von Maden. Im R. D. auch Erimmeln, Ere- 
meln. IL) trs. mit den Fingerfpisen gelinde Frauen und haturd) 

ein fanftes ‚Juden erregen. Ginen Eribbeln. ©. aud Erabbein, 

welches eine färkere Berührung diefer Art bezeichnet. Iu weiterer 

und uneigentlicher Bedeutung, fagt man auch von ſtarken ober ſchar⸗ 

fen Sachen, daß fir in der Nafe Eribbeln, wenn fie bie Nerven ſtark 

zeiser. Auch fagt man, das fribbelt.ihn im Kopfe, das reizt ihe, 
Bringt ihm auf, exreget feinen unwillen. ILL) ntr, mit haben und 
imp. ı) Ein Kribheln, d. h. Reiz empfinden, als würde man ge: 

Goͤthe. 
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der ſich erniedriget, ſich Andern auf eine veraͤchtliche Weiſe unterwirft 

"und ihnen auf eine niedeige Ext ſchmeichelt, fagt man ebenfalls, daß 

er Erieche, ober daß er ein kriechender Menſch fei, in welcher Bedeu: 
tung e3 dud) bas Huͤlfwort haben zur ſich nimmt. Anſtatt vor einem 

kriechen, ſagt man auch dichteriſch, einem kriechen. 
Nicht Deutſches Herzens — 

kroch er dem Pfaffen Roms. Voß. 
Derfelde Dichter gebraucht in dieſer Bedeutung kriechen verbunden 
mit ſich dichteriſch auch als trs. für, durch AN Betragen ver= 

Schaffen, magen: 
Dod) einem Hund an Unverfhämtheit gleih 

Lebt er und beit und kriecht ſich adelig und reich, 
Krichend wird auch dann gebsaudt für, in dieſer Euniedrigung ge: 

gründet, davon zeigend. Ein kriechendes Betragen. Kriechende 
Höfligkeit. 3) Uneigentlih oder ald ntr. von Gewädfen, fig nicht 

in die Höhe erheben, fondern nahe an der Erde ausbreiten, So 

heipt in der Pflanzenlehre ein Stengel kriechend (repens), wenn er 
niederliegt und unten mit Wurzeln an der Erde hängt. Auch eine 

Wurzel wird friehend genannt (repens), die wageredt in ber Exde 

liegt und ſich in — Richtuͤng duch Nebenzweige überall vers 

breitit. Das Kriegen. Die Kriechung, in ben Zuſammenſetzungen. 
Der Kriechenbaum, des u, DM. die —bäume, f. Krieche. 
Die Kriechente, By. die —n, eine kleine Art wilder Enten, von 

Farbe grau, braun und gefprentilt; in andern Sprecharten Kriek— 
ente, auch Krieche, Krieke, Krikke, Biekilchen und am Oberrheine 
Karnelle (Anas querquedula, crecea, circia L.). Die Fraͤnkiſche 
Kriehente (Anas querguedula Francica Ki.) unterſcheidet ſich 

duch einen fhmalen geiben Streif der vom Schnabel an über bie 

Augen, den Nacken bis zus Bruſt gehet und hat einen roſtfarbenen 

Kopf und Hals. 

Der Kriccher, des —s, d. 3%. w. d. Ez; die Kriecherinn, Mz. bie 
—en. 1) Eine Perſon, welche kriecht, beſonders uneigentlich, welche 

ſich auf eine niedrige und veraͤchtliche Werſe vor Andern bemüthiget, 

ihnen ſchmeichelt. 

das Leben des Kriechers im Ttaube. Sonnenberg. 
2) In dee Gefhügtunft, ein eiſernes Werkzeug, die Unreinigkeiten 

in den Kammern der Mözfer und Kammerſtuͤcke lodzukratzen; auch 
das Kraßeifen. 

Die Krieherbfe, Mz. die —n, eine Art Erbfen bie nit in die Höfe 
zantt, ſondern niedzig waͤchſt und nahe an ber Erde bleibt, N. D. 
Kruperbfe. 

Die Krischerei, Mz. die —en, ein Tricchendes Betragen; ohne Mehr- 
zabl; dann aud, eine einzelne kriechende Handlung. „Bei der all: 

gemeinen Kriccherei und gänzlihen Zuruͤckhaltung der eignen Mei— 

nung“ 2c. Reich hardt. (R.) 

Der ——— des —es, Si. die —e, ſ. Krieche. 
Die Kriechmuͤcke, 2. die —n, eine ſehr beſchwerliche Ast Müden 

(Culex eins 

Die Kricchröhre, 8%. die —n, eine Art Roͤhrenkorallen (Tubipora 
serpens). 

Die Kriechroſe, Bi. die —n, die wilde Ackerroſe (Rosa arvensis). 
© Die Kriechſucht, o. 3. die Sucht zu kriechen, d. h. zus Ges 

wohnheit gewordene Kriecherei. 

— doch werde zuvor — ein Opfer 

Bee Kriechſucht. Klopſtock. 

Der Krieg, des —es, 3. die —e, ein Wort, welches ehemahls 
Gefhrei Hedeutste. Dann, Zank und Streit. „Frrette mid) von 

böfen Menfien — die Böjes gebenten in ihesm Herzen und täglid) 

Krieg erregen.“ Pf. 140, 3. „oder koͤmmt Streit und Krieg un: 
ter euh 90 Zac. 4, 2. Wir wollen tebhalb Eeinen Krieg mit einen: 
ber anfangen. Sn engesem Berftanbe, ein Streit vor Gerichte, ein 

Rechtsſtreit. In diefem engern Sinne ift 76 aber au veraltet und 

man gebraucht es am gewöhnliäften von dem Auebrache thaͤtlicher 
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Feindſeligkeiten, von dem Zuſtande feindlich gegen einander gefinnter 
Menſchen ober Staaten, welche ſich gegenſeitig zu verderben und, zu 
vextilgen oder doch zu beſiegen und zu unterjochen ſuchen. Es iſt 

Krieg, es entſtehet Krieg, es bricht ein Krieg aus. Die Erde ift 
mit Krieg erfüllt, es iſt überall Krieg. Sich zum Kriege ruͤſten. 

"Einen Krieg anfangen, ankündigen, führen.‘ Einen Krieg ‚in bie 
Länge ziehen, in des Feindes Land fpielen. Sn den Krieg verwik— 
felt werden, an demſelben wider Willen Theil nehmen müffen. Mit 

Krieg überziehen, befziegen, von allen Seiten feindlih anfallen. In 
den Krieg gehen, ziehen, Krieg anfangen, wie auch von Einzelnen, 

am Kriege Theil nehmen, Kriegsdienfternehmen. Einen in den Krieg 
ſchicken, ihn an einem Kriege Theil nehmen laſſen. Ein ausipärti- 
ger Krieg, der außerhalb des Landes mit einem auswaͤrtigen Feinde 

gefühst wird. in innerliher, buͤrgerlicher Krieg, unter den Glie⸗ 

dern eines und deſſelben Staates. Dex kleine Krieg, der Krieg zwi— 

ſchen Kleinen ausgefhidten Parteien, Vorpoſten, feindliche Streife⸗ 
reien derſelben. Der Landkrieg, Serkrieg.  Uneigentlih gebraucht 
man Krieg aud von dem Kampfe oder Witerſtande unbelebter Dinge 

gegen einander. Erde und Meer, Fluten und Flammen ſchienen mit 

einander Krieg zu führen. »3u heftig oder zu wenig begehren und 
verabſcheuen ift ein innerliher Krieg unfess Willens mit dem Vera 

flande.“ Gellert. 

Kriegbewegt, adj. u. adv. durch Krieg oder Kriege bewegt, beun⸗ 

ruhigt. — — GBeimarhlos 
Durchſtuͤrmten wir die kriegbewegte Erbe. Schiller. 

Kriegen, v. intes. ehemahls ſchreien, Zank und Streit anfangen, 

dann, vor Gericht ſtreiten, in welchen Bedeutungen es aber veraltet 

iſt. an gebraucht es nur noch für, thaͤtliche Feindfeligkeiten on: 

fangen, verüben, Krieg führen. „Das Land hörete auf zu kriegen.“ 
Sof. 11,23 Er kriegt und fingt auch, feine Kriege. Ebert, 

Das Kriegen. , 
2, X Kriegen, v. D) intrs. ı) Mit der Hand ergreifen. Einen beim 

Urme, beim Kopfe Eriegen. Kriege ih) nur einen Stod, fo rc. Es 

hängt mir zu hoch, ich kann es nicht Eriegen. Dann, in feine Gewalt 
befommen. Man bat die Diebe endlich gekriegt. Auch fagt man 
nod auf eine ungewöhnlidie Art, der Entlaufene ift gekriegt, ‚oder 
ift gekriegt worden. Kriege id) did nur, dann follft du mix buͤßen. 
„Nun, warte du, ih wid dich fhon wieder Eriegen.« Weiße. ©. auch 

abkriegen, anfriegen, auftriegen, auöfriegen, einkriegen 2. 2)-F 
Zu bekommen ſuchen, fi) anſchaffen, im Schwäbiihen. II nir, mit 

der Fügung eines trs. für befommen, nur im gemeinen Leben und 

zuweilen in ber leichten Schreibart. Seinen Theil Eriegen, Eine 

Krankheit Eriegen. Briefe, Nachrichten kriegen, Beſuch, @äfte krie⸗ 

gen. Gäläge, Verweife Eriegen. „Sch Eriege noch den Tod über 
euch.“ Gellert. E 
— mehr Sped und Butter und Eire 

Krieaft du in den Zornifter geſchenkt. — 3. R. Ed. 
So auch in den zufammengefesten abkriegen ꝛc. Ehemahls war es 

auch in der ernſten und edlern Schreibart gebraͤuchlich. 
Zu zeigen, daß bein Volk von die die Wahrheit kriegt. Dpis- 

Einige ſchreiben Erigen, theils um es von dem vorſtehenden zu unters 

ſcheiden, theils weil wenigfteng halb Deutſchland in der Ausſprache 

nicht kriegt ſondern krigt hören läßt. Das Kriegen. 

A Der Krieger, des —s, d. 9. w. d. Gy; die Kriegerinn, DW. 
die —en. ı) Eine Perfon, die Krieg führer, oder am Kriege Theil 

nimmt, im gemeinen Leben‘, der Soldat. „Der Krieger duͤrſtet nad 

Ehre. Weiße. 
Ein großer Krieger ik nicht flet3 ein großer Mann. Eronegf. 

Auf eine ſonſt ungewöhnliche Art wird es in der Bibel aud) unei» 

gentlich für Held, db. h. einer ber es in einer Sache weit gebracht 

bat und ſich in derſelben hervorthut, gebraucht. „Krieger in Yüle- 
zei fein.“ Ef. 5, 22. Ein anderer uneigentliher Gebzaud If «8, 

wenn Mid. 4, 14 die Tochter Zion eine Kriegerinn genannt wird, 



Krieger 

"2) Der Name mehrerer Sorten von Äpfeln: rothe Sollaͤnbiſche Krie⸗ 

ger, weiße Krieger, Brabantſche Krieger, loſe Krieger. — 

Kriegerhaft, adj. u. adv. einem Krieger aͤhnlich, gemäß. Ein Frie- 

gerhaftes Ansfehen. N i 

A Dos Kriegerhaus, des —es, Dr. bie —häufer. ein Haus, mel: 

des zus Wohnung für Krieger oder Soldaten beſtimmt ift (Caserne). 

Rnigge. Für den gemeinen Gebrauch bag Soldatenhaus.oder oͤf⸗ 

fentliche Soldatenhaus. * 

Kriegeriſch, —er, —eſte, adj. u. adv. ı) Einem Krieger gemäß, an: 

ftäntig. in Eriegerifches Anfehen (ein martialisches). Der krie⸗ 

geriſche Schmuck. 2) Zum Kriege geneigt, im Kriege geübt, im 

Kriege gut zu gebrauhen, tapfer. Ein Eriegerifches Volk. Die Ein- 

wohner diefss Landes find fehr-Eriegerifch. Ehemahls gebraugte man 

dafür auf krieghaft, Eriegbar. 

Kriegermäßig, adj. u. adv. einem Krieger gemäß, angemeffen. 

A Kriegeerfhlagen, adj. u. adv. im Kriege erfhlagen, duch den 

Krieg umgefommen. »— wenn arme Kriegserſchlagene Grabmahl 

und Urne erhielten,e Herder. 

‚Krisgfertig, adj. u. adr. fertig, bereit zum Kriege. 

© Kriegfrei, adj. u. adv. vom Kriege frei, befreit. Dann, vom 

"Kriege verfhont, kriegeriſchen Anfaͤllen nit ausgefegt (neutral). 

„Da dieſer Nötyel eine Waaze iſt, deren Feine unter diefen Sndifhen 

Voͤlkerſchaften entbehren kann, fo hat man aud) den Det, woher er 

genommen wird, für kriegfrei erklaͤrt.« C. — 

Kriegfuͤhrend, adj. u. adv. einen Krieg führend, in einem Kriege 

begriffen. Die kriegfuͤhrenden Maͤchte. 

A Krieggerüftet, adj. u. adv. zum Kriege gerüſtet. ; 

© A Sirieageübt, adj. u. adv. im Kriege geübt, kriegeriſch. „Krieg: 

geübte Völker.“ C. \ 

© A Krirggewohnt, adj. u. adv. des Krieges gewohnt, gewohnt im 

Kriege zu leben, kriegeriſch. ©. 

Krieghaft, —er, —efle, adj. u. adv. f. Kriegeriſch. 

© A Krieghart, adj. u. adv. im Kriege und für den Krieg abge 

härtet (aguerrirt). Diefem £riegharten Feinde Eonnte ein fo friedlie: 

bendes und des Friedens ungewohntes Volk nit Widerſtand leiſten.“ C. 

Der Kriegsadel, des —s, d. Mz. ungem. derjenige Abel, welcher 

duch Auszeihnung im Kriege, durch Ehrenflellen beim Kriegsheere 

erworben und fortgepflanzt wird. } 

© Der Kriegdanführer, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Anführer 

im Kriege ober ein Anführer ber Krieger oder Soldaten; befondeys 

in allgemeinen und von den geringern (Ofücieren), ba die höhern 

befondere Namen führen, als Heerführer, Oberfle, Hauptmann, Ritt⸗ 

meifter, Wachtmeifter zc. 

X Der Kriegdartikel, d. Es. ungem. bie Artikel ober Punkte, d. 5. 

Geſetze, welche bie vereideten Goldaten fowol im Kriege ala im Frie— 

den zu beobachten habenz edler bie Kriegsgefeße. 

O Der Kriegsaufruhr, des —es, d. Mg. angew. ein Zufcube, wel: 

hen der Krieg verurfadit, oder ein Aufruhr, welder in Krieg aus 

bricht. Bald an dem Kriegsaufruhr erfättigen fi die Menfhen. Voß. 

Der Kriegsaufruf, des —es, M. die —e, ber Aufsuf, die Auffo: 
derung zum Kriege oder zu Kriegsdienften. 

O Der Kriegsausruf, des —es, Mg. bie —e, ein im Kriege ge: 
woͤhnlicher Ausruf, ein Xusruf der Krieger, aud wol, ein Ausruf, 

welcher Krieg verkündigt. 
Wie wenn hell auftönet ber Kriegsausruf bee Drommete. Voß. 

Die Kriegsbaufunft, o. Mz. die Baukunſt, fofern fie im Kriege und 

für ben Rrieg angewendet wird; befonders, die Wiffenfhaft, einen 

Ort durch Runft fo zu befeftigen, daß fid) darin wenige gegen viele, bie 
außerhalb find , vertheidigen und halten tönnen (die Fortification). 

Der Kriegsbaumeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer, welcher 
die Nriegsbaufunft verfteht und anwendet (Ingenieur). 

Der Kriegsbeamte, des —n, My. die —n, ein Beamter bei einem 
Kriegsheere, der über eine größere oder gesingere Menge gemeiner 
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Soldaten zu befehlen hat und der ſelbſt wieder unter hoͤhern aͤhnll⸗ 
lichen Beamten ſtehet (Offieier),. In weiterer Bedeutung, ein Bes 
amter beim Kriegsweſen. 

O Der Kriegöbedarf, des —es, 0. Di. alles was man im Kriege ° 
oder zur Führung eines Krieges bedarf, befonders Pulver und Rus 
geln (Munition, Ammunition), Auch Kriegsbedürfniffe. 

Das Kriegsbedürfniß, des —ſſes, My. die —ffe, f. Kriegsbedarf. 
+ Die Kriegöbefeftigung, Sy. die —en, in den Rechten, die Eins 

laffung auf die Klage, die Vernehmlaſſung (Litis contestatio). 

Die Kriegsbegebenheit, 3%. die —en, eine Begebenpeit, ein Vorfall 
in einem Kriege. 

Das Kriegsblut, des —es, 0. Bi. Blut, weldes im Kriege vergof: 
fen wird, ein ı Kön. 2, 5. vostommenbes Wort. 

O Die Kriegsbühne, 3. die —n, die Bühne, d. h. die Gegend, 
das Land, wo ein Krieg geführet,, wo das fhredlihe Schaufpiel eis 

nes Kerieges gegeben wird; auch der Kriegsfchauplag. 
Erflaunenswerthe Dinge hoffte man 

Auf dieſer Kriegesbuͤhne zu erleben. Schiller. * 
Der Kriegspienft, des —es, Wz. die —e. 1) Die Dienfte im Kriege, 

Dienfe, welche man im Kriege leiftet, indem man darin entweder 

perfönlih gegen ben Feind fiht oder andere Gefhäfte verrichtet. 

Der Kriegsdienſt it ein befhmerliher Dierft. In Kriegsdiente 
gehen , Kriegsdienfte nehmen. In Kriegsdienflen ftehen. Kriegs: 
dienfte thun. Den Kriegsdienjt oder die Kriegsdienfte verlaffen. 
2) Ein Dienft, Amt beim Kriegsheere oder Kriegsweſen. 

O Das Kriegsdrangfal, des —es, MWz. die —e, Drangfal, d. h. Be⸗ 
ſchwerden und Leiden verfhiedener Art, welche der Krieg verurſacht. 

A Die Kriegsdrommete, Bi. die —n, eine Drommete, ſofern fie 
im Kriege gebraucht wird, Zeichen zum Angriff 2c. zu geben. Zuwei⸗ 
len dient dies Wort, den Krieg felbft zu bezeichnen. ) 

A Kriegserfahren, —er, —ffe, adj. u. adv. im Kriege erfahren, 
geübt. Friſch. —  friegserfahrne Genoſſen. Voß. 

Ein ruhmgekzöntes Eriegserfahenes Haupt. Schiller. 
Davon die Kriegserfahrenheit. = 

O Die Kriegserfahrung, MM. bie —en, im Kriege und durch meh: 
rere geführte Keege gemahte und erworbene Erfahrung. Sich durch 
Tapferkeit und Kriegserfahrung auszeihnen. (R.). 

Die Kriegserklärung, My. die —en, die foͤrmliche Erklärung eines 
Krieges gegen einen Feind oder Staat. Eine Kriegserklaͤrung mas 
hen, then. 

Die Kriegseröffnung, d. Big. ungew. die Eröffnung, das Anfangen 
eines Krieges. 

Das Kriegäfach, des —es, 0. Wz. 1) Das Fach, d. h. der Theil 
ber Staatsverwaltung, welcher das Kriegswefen betrifft. Im Kriegs 

fache angeſtellt fein, arbeiten. 2) Die Kriegskunſt, die Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft, als ein Fach oder Theil des menfhligen Wiſſens. Im Kuiegs⸗ 
fache viele Kenntniſſe befigen. 

A Die Kriegsfackel, d. Mz. ungew. fo viel als Kriegsfeuer, ber 
Krieg, der gleichſam wie eine Fackel alles in Brand ſteckt, verheert. 

— Funfzehn Jahr ſchon brennt die Kriegesfackel, Schiller; 
db. h. funfzehn Jahre ſchon dauert der Krieg. 

Der Kriegsfall, des —es, Bi. die —faͤlle, der. Fall, da ein Krieg 
ausbricht, oder ein Fal, Vorfall im Kriege, der im Kriege eintritt 

ober eintreten Tann. Sm Kriegsfalle gerüftet fein, im Falle, dag 
ein Krieg ausbridt, ein Krieg beſchloſſen wird. Sich auf alle Kriegs— 

fälle gefaßt madıen. ; 
Das Kriegsfernglas, des —es, My. die —gläfer, ein Fernglas, 

beifen Röhre gebogen und fo eingerichtet ift, daß man Gegenftände 

dadurch fehen und beobachten Kann, welche mit dem Auge nicht in ges 

rader Linie liegen, ober nah welchen man bad Befiht nicht zu rich⸗ 

gen Braucht. Man bebient fih berfelben zu Beobahtungen im Kriege 
fowol auf dem Felde als bei Belagerungen um nicht merken zu laffen, 

ba man beobadtet (Polemoscop). 
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Das Kriegöfener, des —6, d. 3%. ungew. bildlich, das Feuer bes 
Krieges, der volle Ausbruch bes Krieges, oder der Krieg als ein 
zerflörendes Feuer betrachtet, bie Kriegsglut. Das Kriegsfeuer 

brach von neuen aus. Auch bie entfeenzeften Staaten ergriff das 
wuͤtende Kriegsfeuer, der wütende verderbliche Krieg verbreitete ſich 
bis in die entfernteften Staaten. „Der eben ben Brandbeief zu 

Kriegsfeuer hinmwerfen wit.“ 3. P. Richter. ben fo gebraudt 
man auch Kriegsflamme. \ 

O Die Kriegsfeuerfunft, d. 8%. ungew. die Feuerwerkskunſt, fofern 
fie in Ernſt im Kriege angewendet wird; in Gegenfag der Luflfeuer: 
kunſt. Heynatz. 

A Die Kriegsflamme, Mz. die —n, f. Kriegsfeuer. 
Die Kriegsflotte, By. die —n, eine Flotte von Kriegsſchiffen; im 

Gegenſatz von einer Handelsflotte. 
O Der Kriegöfreund, des —es, My. die —e- ı) Ein Freund bes 

Krieges, einer der ben Krieg liebt. 2) Einer, mit welchem man im 

Kriege Freundfhaft gefhlojfen hat, mit dem man im Keiege befannt 

und Freund geworden ift. 
— Meriones — des tapfern Idomeneus Kriegsfreund. Voß. 

O Die Kriegöfreundfchaft, 9. die —en, eine unter Kriegen im 
Kriege entftandene und geſchloſſene Freundfhaft. S Kriegsfreund e). 

O Kriegsfroh, adj. u. adv. des Krieges frch, fich über den Krieg 
freuend, den Krieg liebend. Der Eriegsfrohe Held. uneigentlich. 
Die friegsfrohe Drommete, die im Kriege froh oder hell ertönt. 

3 War das die Eriegesfrohe 
Schalmei Voß. 

Die Kriegsfuhre, P%. die —n, Zuhren, welche im Kriege gethan 
werden müffen, befonders zur Fortbringung der Kriegegerätäihaften 

und Kriegsb duͤrfniſſe. 
Der Kriegsfuß, des —es, o. Mz. der Fuß, d. h. die Art und Weiſe 

der Sinrichtung im Kriege, Das Heer auf den Kriegsfuß ſetzen, 
ale Theile deſſelben nicht nur vollzählig mahen, fondern ſchon Neu⸗ 

ausgehobene bereit halten, die Abgehenden zu erfegen, das Heer mit 
allem Nöthigen reichlich verfehen, den Sold erhöhen zc. 

Der Kriegsgebrauch oder Kriegsbrauch, des — es, Bi. die —bräuche, 
der Gebsaud oder Brauch im Kriege. Das ift fo Kriegsgebrauch. 
Das bringt der Kriegsbraud mit fig. 

. A Der Kriegögefährte, des —n, 3%. die —n, ein Gefährte im 
Kriege, einer mit welhem man am Kriege Theil genommen hat. 

Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährte. Schiller. 
Kriegsgefangen, adj. u. adv. im Kriege gefangen, im Kriege zum 

Gefangenen gemadt. Die Eriegsgefangene Mannſchaft. Er ift 
Eriegsgefangen. 

Der Kriegegefangene, des —n, 9%. die —n, eine Perfon, welche 
im Kriege zum Gefangenen gemadht wird, befonders wenn fie am 

Kriege unmittelbar Theil nimmt. Einen zum Kriegsgefangenen 
machen. Die Kriegagefangenen auswechſeln. 

Die Kriegagefangenfchaft, o. Mz. die Gefangenfhaft im Kriege, 
der Zuſtand, da man kriegsgefangen ift. In Kriegsgefangenfhaft 
gerathen. Aus der Kriegsgefangenfchaft befreit werden. 

O Der Kriegögeift, des —es, d. Wz ungew. (R.) ein Eriegerifcher 
Geiſt, Eriegerifche Gefinnung, Anlage, Fähigkeit. „Siege gegen noch 

unmiffendere Barbaren haben ihnen den Slauben, und-bei vielen ben 

Schimmer hohen Kriegsgeiftes gegeben.“ Meyer. 
O Die Kriegsgelehrfamteit, 0. 9%. ı) Gelehrfamkeit in den Kriege- 

wiffenfhaften. 2) Die Kriegswiffenfchaften, als Gegenftände ber Ge- 
Ichrfamfeit. . 

O Kriegsgelehrt, —er, —efte, adj. u. adv. in Kriegswiſſenſchaften 
gelehrt, im Kriege erfahren. „Felbherrn, die unbeftehbar, Eriegs: 
gelehrt und kühn waren.“ Klopftod. (R.) 

O Daß Kriegegeleit, des — es, By. die —e, freies, ſicheres Geleit 
im Krieoe (Salvus conductus, Sauve-garde). 

A Der Kriegsgenoß, des —ſſen, 3. die —ffen, der mit einem 

Eampe's Wörterb, 2, Th. 
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Andern an einem Kriege Theil nimmt, mit ihm im Keiege bient; ber 
Kriegsgeführte, der Kriegsgenoß Eteoneus, Bof. 

Das Kriegsgepäd, des —es, d. BY. unge. 1) Das fämmtlihe Ges 
päd, welches ein Keiegsheer bei ſich führt (Bagage). 2) Das Ge: 
paͤck eines einzelnen Kriegers (Equipage). 

Das SKriegeögeräth, des —es, 4. die —e, ober die Kriegöge- 
raͤthſchaft, 2%. die —en, alles Geräth cher ale Geräthe, Geräth: 
ſchaften, welche man im Kriege nöthig hat, als Waffen aller Art, 
Pulver, Blei ꝛc. Als Sammelwort ift es nur in der Einzahl ges 
braͤuchlich. 

Aber wohlan ich hol' euch Kriegsgeraͤth aus dem Soͤller. Voß. 
Das Kriegsgericht, des —es, Di. die —e. ı) Ein Gericht über 

Vergehen, welche Krieger oder Soldaten begangen haben. Kriegs» 
gericht Halten. 2) Die Perfonen , welche dieſes Gericht halten, und 
bie felbft zum Kriegsftande gehözen. Das Kriegsgericht hat ihn 
zum Zode verurtheilt. 

Der Kriegsgefang, des —es, MM. die —gefänge, ein Eriegerifcher 
Geſang, ein Gefang, in welchem Kriegsthaten befungen werden und 

in welchem dadurch zu ähnlichen Thaten aufgemuntert wird; aud, 

das Kriegslied. »Kriegsgeſaͤnge dichten.« Böttiger. (R.). 
O Das Kriegsgefchäft, des —es, Di. die —e, der Krieg als ein 

Geſchaͤft betrachtet, wie auh, ein Gefhäft, welches der Krieg nös 
thig mat, veranlaßt. Das Kriegsgefchäft verfiehen. In Kriegse 
geſchaͤften fein, arbeiten. 

Da der Mefiias und Gott den neuen Donner empfanden, 

Und in ihr Kriegsgeſchaͤft vertieft euch zornig verfolgten. Klopfto d. 
O Die Kriegögefchichte, 8%. die —n, die Gefhichte eines Krieges 

oder mehrerer Kriege, aud der Kriege überhaupt. ine Kriegs- 
geſchichte fhreiben. In der Kriegsgefchichte bewandezxt fein. Dann, 
einzelne Erzählungen von Kriegsbegebenheiten, Kriegsthaten zc. 

Aus unfern Kriegegefhichten werden dann 
Erzählungen in langen-Winternaͤchten. Schiller. 

A Das Kriegsgeſchick, des —es, 0. Mz. das Geſchick, weldes im 
Kriege waltet, das Kriegsglüd. 

Vom niedern Dienft im Stalle flieg ich auf 

Durch Kriegsgeſchick zu diefer Würd’ und Höhe. Schiller. 
A Das Kriegsgefihmeide, des —s, d. 3%. w. d. Ez. das Ge— 

fhmeide, d. h. die Waffen des Kriegers. Voß. 

A Das Kriegägefchoß, des —ſſes, Mz. die —ffe, jedes Geſchoß, 
fofeen im Kriege davon Gebrauch gemadt wird, nicht nur Schieß— 

gewehre und Geſchuͤtz, ſondern auch Bogen und Pfeile, Wurf pieße zc. 

Geh vom dunkelen Blute zu fäubern 

Außer (außerhalb) dem Kriegsgefchoß, den Sarpedon. — Voß. 
Das Kriegögefchrei, des —es, My. die —e. 1) Das im Kriege 

üblihe Geſchrei, das Geſchrei, mit welhem noch jetzt oft ein Tref⸗ 

fen beginnt. „Das Kriegsgefchrei erſchallet.“ Ser. 42, 2. 2) Das 
Gefhrei, d. h. das laute Gerücht von einem nahen Kriege. Es 
entitand ein Kriegsgeſchrei. 3) Die Loofung im Kriege; das Feld: 
geſchrei. ©. d. 

A Das Kriegsgefehwaber, des —8, db. 8. w. d. Cz. 1) Ein 
Geſchwader von Kriegeen, ein georbneter Haufe von Kriegern. 
— und braden die Troifhen Kriegsgefhmwader. Voß. 

2) Ein Gefhwader von Kriegsſchiffen (Escadre, Flotille, Ar- 
mement), 

* X Der Kriegsgefelle, des —n, 3. die —n, ein Kriegsgefährte, 
(Reiegtcamerad). Huf, ad hilf mie Kriegsgefelle! Göthe. 

Das Kriegägefeb, des —es, I. die —e. 1) Ein Geſetz, weldes 
im Kriege gültig ift oder gültig gemacht wird. 2) Gefege, welche die 
Krieger ober Soldaten oder überhaupt zum Kriegsflande gehörende 
Perfonen zu beobachten haben; die Kriegsartifel. 

N Das Kriegsgetöfe, des —s, 0. Pi. das Getöfe des Krieges 
ober im Kriege, die große Unruhe im Kriege. 

Das ift Fein Schauplatz, wo die Hoffaung wohnt, 
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Nur dumdfes Kriegsgetoͤſe raſſelt hier. Schiller. 

Das Kriegsgetuͤmmel, des —s, o. 2%. das Getuͤmmel, das Ge: 
töfe und vie Verwirrung im Kriege; befonders auf einem Schlacht: 

felde. Er it im Kriegsgetimmel umgekommen. 

O Die Kriegsgewalt, o. Mz. 1) Die Gewalt, die man im Kriege 

ausübt, wenn mean die Maht dazu in Händen hat, umd die vor 

Recht ergehet. 2) Die Gewalt, die Macht, die einem Anführer im 

Kriege anvertrauet wird. 
Dody unnatürlih war und neuer Art 
Die Kriegsgewalt in diefes Mannes Händen. Shiller. 

O Das Kriegägewerbe, des — 8, 0.2. der Krieg, die Theilnahme 
am Kriege, oder der Dient im Kriege, ale ein Gewerbe betrachtet; 

das Kriegshandwerf. 
- Dein, Liebchen, ift dad Kriegsgewerbe nicht. Bürger. (R.). 

A Das Kriegsgewuͤhl, des —es, 0. Mz. das Gewuͤhl im Kriege, 
unter Kriegsheeren, auf dem Sclantfelve. 

Ins Kriegsgewuͤhl hinein will es mic reißen. 
Das Kriegögezelt, ſ. Kriegsgelt. 
Das Kriegsglüd, des —es, 0. Mg. das Gluͤck im Kriege, befon: 

ders, das gute Gluͤck, da bie eine Eriegführende Partei immer neue 

Bortheile und Siege erkämpft. Das Kriegsgluͤck iſt unzuverläffig, 
wandelbar. Das Kriegeglüd ift noch bei feinen Fahnen, oder folgt 
ihm, d. b. er hat nod) gutes Gluͤck im Kriege. 

Der Kriegsgoit, des —es, My. die —götter, bei den Alten und 
nod bei ven Dichtern, der Gott bes Krieges, der dem Kriege wor: 

ftehet (Mars bei den Griechen und Römern). Eben fo hatte man 
aud) eine Göttinn, die dem Kriege vorfiand, die Kriegsgoͤttinn, 

2. die —en (Bellona, aud) zuweilen die Minerva), 
— eine Sungfrau, mit beheimtem Haupte 

Wie eine Kriegesgöttinn. — Schiller. 
A Das Kriegsgrauen, des —s, 0. My. das Grauen, Schreden, 

welches der Krieg verurfadit, Voß. 

X Die Kriegsgurgel, %. die—n, die niedrige und verächtliche Ber 
nennung eines vohen fittenlofen Kriegers. 

x Der Kriegshandel, des —s, Mg. die —händel, die Händel, Ge: 
fechte, Vorfaͤlle im Kriege. Sich um die Kriegshändel nit be: 
kuͤmmern. 

Das Kriegshandwerk, des —es, o. My. bie Keiegskunſt ars ein 
Handwerk betsahhtet; edler, das Kriegsgewerbe, bie Kriegskunſt. 
Das Kriegshandwerk verſtehen, treiben. 

O Der Kriegshaufen, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Haufen d. h. 
eine gewiſſe Menge Kriegsvolk, Soldaten (z. B. Bataillon). 

Das Kriegsheer, des — es, Mg. die —e, ein Geer von Kriegern, 
eine große geordnete Menge bewaffneter und geuͤbter Männer, die 
in dee Abſicht Krieg zu führen verſammelt find (Armee). 

Der Kriegäheld, des —en, die —en, ein Held im Kriege. 
O Der Ktiegäherold, des —e8, Big. bie —e, ein Herold, welcher 

im Kriege gebraucht wird; beſonders, welcher den Krieg ankündiget, 
deraleichen 3. B. die alten Roͤmer hatten (Fecialis). Lenz. 

Die Kriegshülfe, 0: Bz. die Hülfe im Kriege, Sälfetruppen, 

O Das Kriegsjahr, des —es, Bi. die —e, ein Jahr, in welches 

ein Krieg fölt, oder ein während eines mehrjährigen Krieges ver⸗ 

floffenes Schr. 
az bie pe Frucht 

Ron dreißig jammervollen Kriegesjahren. Schilier. 

Die Kriegskammer, 24. die —n, bie Benennung ‚der landesherr⸗ 

lichen Verivaltungsfammern im Preußiſchen, fofern fie denjenigen 

Theil des Kriegsweſens, melde mit ber Landesverwaltung in Ber: 

bindung fiehet, zu beforgen hat. 

Die Kriegskanzglei, 2. di. —en,; diejenige Kangelei, in welder 
die das Krieceweſen betreffenden Sachen ausgefertiget werden. 

Die Kriegskaſſe, Ba die —n. 1) Die Kaſſeſoder der Vorrath an 
Gelde, wovon die — beſtritten werden, und die Truppen 

Schiller. 

ſowol im Kriege als im Frieden der Sold bezahlt wird; 
Eaffe, wenn fie fi, beim Heere im Felde hefinder. 2) Die dabei 
angeſtellten Perfonen. Sich bei der Kriegskaſſe melden. 

© Die Kriegökette, 2%. die —n, gleid ſam eine Krtte von Krie— 
gern, welche die Grenze eines Landes oder eines Theiles deſſelben 

bewacht und beſchuͤtzt, damit ein benachbarter Krieg ſich nicht in 

daſſelbe verbreite, oder eine der kriegfuͤhrenden Parteien ſich in daſ⸗ 

ſelbe ziehe (Cordon). Catel. Auch, eine Wehrſchnur. 
© Bas Kriegskleid, des —es, By. die —er, ein Kleid, eine Kleis 

dung, welche man anzieht, wenn man in den Keieg zieht; das Neid 
. eines Keiegers, ein Soldatenkleid \Montur). 

X Der Kriegsknecht, des —es, Mz. die —e, ein gemeiner Keie: 
ger, Solvat. 

Die Kriegskoſten, d. Ez. ungew. die Koften, welde ein Krieg, bes 
fonders die Führung defjelden verurſacht. 

O Die Kriegsfunde, o. 2%. (R.) die Kımde oder Kenntniß alles 
deffen, was esfoderlih ift, einen Krieg mit Vortheil oder Erfolg zu 
fühzen, ex fei ein Angeiffs: oder Vertheidigungskeieg. 

O Kriegskundig, —er, —ffe, adj. u. adv. (R.) Keiegskunde bes 
figend, alles deffen Eundig, was zur vortheilhaften Führung eines 

Krieges erfoderlich iſt. Davon, der Kriegskundige (Taktiker).. 
Die Kriegsfunft, d. Wz. ungem. die Kunt, Gefhidligkeit, einen 

Krieg mit Bortheil und Erfolg zu führen (Strategie). Iſt von eis 
ner einzelnen Kunft, einer einzelnen, auf Kriegskunde gegründeten, 
mit verfiändiger Benuͤtzung dee Umftände begonnenen Unternehmung 
im Keiege die Rebe, fo ift auch die Mehrzahl N. Alle 
Kriegstünfte wusden vergeblich verſucht. 

© Kriegskuͤnſtig, adj. u. adv. zus Kriegskunft —— in der 
Kriegskunſt gegruͤndet. C. 

© Der Kriegskuͤnſtler, des —s, d. Mz. w. d. €. der die Kriege: 
kunſt verſtehet, darin erfahren iſt, ſie mit Vortheil anzuwenden 
weiß (Taktiker). C. 

die Feld⸗ 

Die Kriegslaſt, Wz. die —en, die Laſt, welche der Krieg verurſacht. 
Dies ungloͤckliche Land mußte abermahls die Kriegslaſten tragen. 

Die Kriegslaͤufte, d. Ez. ungew. die Zeit, ber Zeitraum, in wel⸗ 
chem in einem Lande oder in der Gegend deſſelben Krieg gefuͤhrt 

wird; beſſer, die Kriegszeiten. 
Die Kriegsleute, ſ. Kriegsmann. 
Das Kriegsleben, des —s, 0. Big. das Leben, wie auch, bie ebene 

art im Kriege. 

Das Kriegslied, des —es, My. die —er (R.), fo viel als Kriegs 
gefang. Des Tyrtäus Kriegslieder! Gleims Kriegslieder. 

Die Kriegsliſt, Sy. die —en, eine Liſt, welche mar im Keiege ans 
wendet, ben Gegusr- zu täufhen, zu beruͤcken, ihm Abbruch zu thun 

(Stratagem). In weiterer Bedeutung uͤberhaupt, eine Liſt, deren 

man fich gegen einen Gegner bedient. 

O Die Kriegsliſte, By. die —n. ı) Die Life, das Verzeihnig der 
Krieger; die Heerlifte. 
Ausgaben im Kriegsfache (Kriegsetat). 

O Ktiegslifiig, —er, —fie, adj. u. adv. im Keisge liſtig, in 
Kriegaliften erſinderiſch. 

Die Kriegsmacht, My. die — maͤchte. ı) Eine kriegführende Madt, 

d.h. Fürft ober Staat. 2) Die gefammte Menge derjenigen Krie⸗ 
ger, mit welchen man gegen Andere Krieg führe. Eine große 

Krieagmahht zufammenzichen. Oft auch nur Slechthin die Macht. 
Der Krieggmann, des —es, By. die — männer, ober —leute, 

ein Krieger; in engerer Beteutung, ein im Kriege erfahrner Mann, 

ein erfahrner, tapferer Krieger, in welcher Bedeutung die Mehr⸗ 

zahl immer Kriegsmaͤnner fautet. 
— — — Daß du heute dich 
Als wackern Kriegs mann mir, als Helden zeigteſt. Collin. 

Die Kriegsmannſchaft, o. Mz. die kriegfuͤhrende, dienſtthuende 
Mannſchaft, dienfiihuende Kriegsleute. 

2) Das Verzeichniß und die Berechnung der 

e 

Sen rg 

re 



. Kriegsm 1059 Kriegsſ 
& 

Der Kriegsmantel, des —s, 2. die —mäntel, ein Mantel, wer A Das Kriegsroß, des — fies, Bi. die —ſſe, ein Kos, auf wel— 
den die Krieger zum Gebraud; im Kriege befommen, uneigentlich, 
ein zother Mantel als Zeichen des Krieges. 

und aus ben Wollen blutigroth 

Hem man in den Krieg reitet, ein Streitroß 
Die Kriegsrotte, My. die —n, eine Notte, ein Haufe von 

Kriegern. 

Haͤngt der Herrgott den Kriegsmantel ’runter. Schiller. ı Der Kriegsruf, des —es, 9%. bie —e. 1) Der Ruf, Aufruf 
Die Kriegemebe, By. die —n, eine in manden Gegenden übliche 

Abgabe, welde von dem in die Mühlen zum Mahlen gebrachten 

sum Kriege, 2) Der Ruf, melden man im Kriege durch Krieges 
thaten erwirbt; ohne Mehrzahl. 

" Geteeide, außer dee Metze des Müllers erhoben wird, und bie von Der Kriegsruhm, des —es, 0. My. Ruhm, weldien man im Kriege 
jedem Scheffel eine Mese beträgt. Urſpruͤnglich wurde fie in den 
Gegenden, wo fie gewöhnlich ift, in Kriegszeiten zur Unterhaltung 

der Truppen eingeführt, blieb aber nachher aud in Friebenszeiten, 

ſo wie einmahl eingeführte Abgaben zu bleiben pflegen. 

© Die Kriegömufe, d. Mz. ungew. die Mufe des Krieges, bie 
Muſe des Kriegsjänger. 

Doh, Kriegesmufe, finge nicht 
Die ganze Menſchenſchlacht. Gleim. 

Die SKriegsnoth, Bi. die —nöthe, die Noth, das Ungläd, welches 
der Krieg verurſacht. 

Der Kriegsobere, des —n, Mz. die —n, ein Oberer im Kriege, 
unter den Kriegern, ein vornehmerer Krieger; in Gegenſatz der 

Gemeinen (Officier). 
Der Kriegsoberſte, des —n, 8%. die —n, ein Oberſter im Kriege, 

ein Anführer im Kriege (höherer Officier). 
Dieſen osdnet er fünf Kriegsoberften. — Voß. 

Die Kriegspflicht, d. Mz. ungem. die Pflicht oder die Verpflichtung 
zum Kriege; dann, der Eid, wodurch man fih zu Keiegsdienften 
verpfliätet. Die Kriegspflicht Teiften. 

Die Kriegespfliht an Attus Tullus bindet. Collin. 
O Kriegspflichtig, adj. u. adv. zum: Kriegsdienfte verpflichtet, zu 

Tünftigen Kriegsdienſten beſtimmt, verbunden (cantonpflidtig). 
Davon bie Kriegspflichtigkeit, die Verpflichtung zum Kriegs- ober 
Eoldatendienfte (Cantonpflichtigkeit). 

Der Kriegsplatz, des —es, Bi. die —pläge (R.), in der Kriegs⸗ 
tunft, jede Kleine Feſtung, „in weldher nur Soldaten und die Vor: 

zäthe für diefelben befindlich find. ; 

Der Kriegsrath, des —es, 2%. die —räthe. 1) Eine Staatsbe⸗ 
hoͤrde, welcher die Leitung des Kıieges und überhaupt das ganze 

Kriegsweſen unter dem Borfise bes Landesherren anvertrauet ift. 

2) Eine einzelne mit dieſem Zitel verſehene Perſon, welcher ver- 

(Hiedene zum Kriegsweſen gehörende Gefhäfte anvertzauet find, ders 

gleichen Kriegsräthe z. B. im Preußiſchen fowol bei den Kriegskam— 

mern, als auch außer dieſen in ben einzelnen Kammerkreiſen ange: 
Helle find. 3) Eine Verſammlung und Verathſchlagung des Kriegs: 

zathes in der erſten Bedeutung, wie auch eine Zuſammenkunft ber 

Befehlähaber eines Kriegsheeres, fih Uber wihtige Unternehmungen 
-und Bewegungen zc. mit einander zu berathidlagen; ohne Mehrzahl. 
Einen Kriegsrath halten. 

Das Kriegdrecht, bes —es, Di. bie —e. 1) Der ganze Inbegriff 
der Kriegögefehe; gewöhnlich als Sammelmort nur in bee Einzapl, 

oder auch bloß in dee Mehrzahl. 2) Ein Geriht, welches von 

Perfonen, die im Kriegsrehte erfahren find, über Vergehen im 

Neiege, befonders von Keiegern begangen, gekalten wird; aud, 
Kriegsgericht. Standeeht. Einen vor das Kriegsrecht fielen. 
Kriegsrecht Über jemand halten. 3) Iumweilen aud das Recht, eis 
nen Reieg zu beſchließen. } 

Die Kriegsregel, Mg. die —n, Regeln, melde bei Führung eines 
Krieges zu beobachten find. 5 

© Der Ariegsrichter, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. der Richter bei. 
einem Kriegsgerichte; befonders, derjenige im Kriegsrecht erfahrene 

Kriegsbeamte, weldyer bei einer jeden Schar angeſtellt ift (ber Au- 
diteur); im 9. D. der Kriegsſchuldheiß. Davon das Kriegs⸗ 
richteramt, die Kriegsrichterſtelle, das Amt, bie Stelle eines 
Kriegsrochters (Auditeuritelle). 

durch Tapferkeit, durch Kriegsthaten erwirbt. 

* — = Zwei treffliche Bewerber 
„An Helbentugend glei) und Kriegestuhm. SchilYer. 

Die Kriegsrüftung, 9. die —en, die Rüfturg zu einem Kriege: 
Die lee Wz. die—n, eine Sade, die ben Krieg betzifft, 

angeht. n 

O Der Kriegsfänger, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Eänger oder 
Dichter von Kriegsgefängen oder Kriegslichern. „Der Kriegsſaͤnger 
Tyrtäus.“ Funke. (R.). 

© Kriegöfatt, adj. u. adv. des Krieges fatt, überbzüffig. _ „Die 
kriegsſatte Schar« Herder. 

Die Kriegsſchar, P%. die —en, eine Schar son Kriegern. Kriegs: 
[baren überfhwenmmten dag Land. Sn engerer Bedeutung, eine 
Anzahl von 3 bis 4000 Keiegern, melde in zwei bis drei kleinere 
Scharen, Halb: oder Drittelſcharen getheilt ift (Regiment): auch 
bloß die Schar. ' 

Der Kriegsſchauplatz, des —es, 94. die —pläge, die Gegend, 
das Land, wo ein Krieg geführt wird, gleihfam der Schauplag bie- 
fes ſchrecklichen Schauſpieles. 

Das Kriegsſchiff, des —es, Dr. die —e, ein zum Kriege ausge⸗ 
ruͤſtetes, nur mit Mannfhaft und Kanonen und den dazu nöthigen 
Kriegsbedürfniffen und Borräthen verfehenes Schiff; im R. D, ein 
Orlogſchiff; zum Unterfhiede von den Laſt- und Handelsfhiffen. 

Der Kriegsſchiffvogel, des —s, My. die —vögel, der Frrgattvogel 
oder bie Fregatte. 

O Die Kriegsfhredniß, 9. die —ffe, Schreckniſſe oder Schrecken, 
welche der Krieg verbreitet, 

Jetzo ſein dir erwuͤnſcht Kriegsſchreckniſſe, wenn du beherzt biſt. 
x Voß. 

Die Kriegsſchuld, Mz. die —en (R.), eine Schuld, welche zu ma⸗ 
Gen der Drang dee Umſtaͤnde im. Kriege noͤthiget. 

+ Der Kriegsfhulpheiß, des —en, My. die —en, im D. D. ver 
Schuldheiß, Rechtsgelehete oder Richter bei einer Kriegsfhar in 
engexer Bedeutung, der Kriegsricter (Auditeur). : 

Die Kriegsſchule, 3. die —n, eine Schule, in welder junge zum 
Kriegsdienfte beſtimmte Leute erzogen und in allem, was einem 
Keieger zu wiffen nöthig ift, unterrichtet werben (Militärfgule, 
Cadettenf&ute). _ 

Der Kriegsfchüler , des —8, d. W. w. d. Ez, ein Schüler auf ei- 
ner Kriegsſchule (Cadett), 

Das Kriegsfpiel, des —es, MM. die —e. 1) Der Krieg, die Fuͤh— 
zung des Keieges als ein graufsmes &piel der Machthaber der 

Staaten, oder als ein Epiel des Schickſals, als eine glei dem 
Spiele in Anfehung des Erfolges unzunerläffige Sache. 
— m. 19 Begann 

ufs neu das, blut’ge Kriegesfpie. — Schiller. 
2) Die Bonennung verfhiebener Spiele zwifhen zwei Parteien, die 
gegen einander, wie im Kriege doch nicht in Ernft, Tämpfen, oder die 

zu ihrem eignen Vergnügen gegen einander fpielen und gleihfam ei⸗ 
nen Krieg führen. Bon ber erſten Art find verſchiedene Kampfſpiele 

und die Fechterſpiele bei den Alten; von der letzten Axt iſt ein Brett⸗ 

fpiel, ein. zufammengefegtes Königs» oder Schahfpiel, wie auch ein 

Balltafelfpiel (ü& la guerre). Befonders die Benennung eines 
von Hellmig erfundenen Spiels, welches die verfhiedenen Kriegs- 
verrichtungen darſtellt. 
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© Der Kriegsſpielmann, des —es, Mr. bie —leute, ober der 

Kriegsfpieler, des — 8, d. My. w. d. Ey. die Gpielleute bei einer 
Keiegsfhar (Hautboisten). Cludius. 

O Der Kriegöftaat, des —es, My. die —en, ein kriegeriſcher oder 
aud) ein Eriegfühsender Staat, wie aud) ein Staat, der eine grope 

Kriegsmacht hält. 3 

Der Kriegöfland, des —es, 0. My. (R.). 1) Der Stand, bie Der: 
Hältniffe des Kriegers; aud, der Wehrſtand, zum Untrrfhiede vom 

Hausftande, Bürgerftande, Nährflande ꝛc. 2) O Der Zuftand, 
wie er in Ariegszeiten oder zus Fuͤhrung eines Krieges fein muß. 

Ein Heer in Kriegsftand fegen (e8 mobil maden). 

O Kriegsftändifch, adj. u. adv. zum Keiegsſtande gehörig, im Kriegss 
ftande gegründet (militärisch). R. 

Die Kriegsfteuer, 9. die —n. ı) Diejenige Steuer, welche die 
Unterthanen in einem Staate zus Beftreitung der Kriegsfoften ent 

richten; ehemahls die Heerfteuer, dag Heergeld, Keifegeln 2) Eine 
Steuer, weile din Einwohnern eines Lande& von dem fiegenden 

Feinde, der daffe'be befest hat, aufgelegt wird. S. Brandſchatzung. 

© Die Kriegsftimme, I. die —n, die Stimme des Krieges gleich: 

ſam, das Gefhrei, Getöfe im Kriege; auch wol, bas Gefpräh, Ges 

ruͤcht von Krieg. 
Laͤrm und Schlachten, Blut und Feuer, 

Kriegesftimmen allenthalben. Herder. 

Die Kriegöftraße, BY. die —n , diejenige Straße durch Gegenden, 
durch Länder, auf welcher Truppen, Kriegsgerithe und Vorräthe als 

Tex Art nad) den vorgedrungenen Heeren gehen und gefhafft werden, 

oder von dort nad) dem Baterlande zurüdgehen und zurüdgefhafft 

werden (Militärfraße). 
O Der Kriegstanz, des —es, Mz. die —tänze, ein kriegeriſcher 

Tanz — im leichten Kriegestanze. Goͤthe. 

O Die Kriegäthat, Wz. die —en, eine Exiegerifhe, eine im Kriege 
ausgeuͤbte tapfere, heinenmüthige That. 

Die Kriegsübung, By. die —en, kriegeriſche Übungen, welche man 
die Soldaten aud im Frieden vornehmen läßt, damit fie mit dem, 

was fie im Kriege zu thun haben nicht unbekannt feien oder werden. 

Kriegsuͤbungen anftellen, treiben (exerciren). 

Die Kriegöverfaffung, d. 2%. ungew. die Eriegerifhe Verfaſſung ei: 
nes Rantes, oder die Verfaflung im Kriege, 

Die Kriegsverbeerung, Rz. die —en, die Verheerungen, welde 
eine Kolge des Krieges find; die Kriegsverwuͤſtung. 

O Das Kriegsverpflegungsamt, des —es, My die —ämter, bie: 
jenigen Per onen, welchen e& aufgetragen ift, obex welde es über: 

nommen haben, bas Kriegsheer im Kriege oder im Felde zu verpfles 

gen, d. h. mit den nöthigen Lebensmitteln zu verſehen (Kriegecom- 

missariat) 

© Kriegsverftändig, —er, —ffe, adj. u. adv. der den Krieg oder 
die Kriegefunft verftehet. Davon der Krisgsverftändige. »Etliche 
Kriegaverftändige* ungen. (R.). 

Der Kriendvoael, des — 8, Di. die —vögel, der Geidenfhwanz 
(Ampelis garrulus L.). 

Das Kliegsvolk, dee —es, Big. die — volfer. 1) X Die Soldaten, 
Krieger, befonters gemeine Soitaten; ohne Mehrzahl. Rohes Kriegs: 
volE 2) Eine große Menge von Kriegern, meift ald ein Sammel: 

wort; ohne Mahrzahl. Biel Kriegsvolk zufammenbringen. Die 
Kriegsoölfer mt fremdem Gelde be olven. 

Der Kriegsvorrath, des —es, Mz. die —vorräthe, der Vorrath an 
Kriegubed rfn fin aller Urt. 

Die Kriegswaffe, Mz. die —n, Woffen, deren man fih im Kriege 
bedient, semöhnlih nur fhletthin Waffen. &. Kriegswehr. 

Der Kregswagen, des —s, d Mz. w. d. Ez. Wagen, deren man 
fi in alt n Zriten im Kriege tediente, auf welhen die Krieger ein: 

anter anarıffen. „Neu erfundene Ariegsmagen.“ Allgem, Bei: 
tung. (R.) 
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Die Kriegswehr, BY. die —en, eine Wehe ober Waffe im Kriege; 
ein Wort, welches Hef. 32, 27 vorkoͤmmt. 

Das Kriegsweſen, des —s, 0. WB. alles, was zum Kriege aeh'rr, 
was die Soldaten, ald Werkzeuge des Krieges, die Kriegsbeduͤrfniſſe 
die Führung des Krieges felbft zc. angehet. Das ganze Kriegswe— 
fen anders einrichten. A 

Die Kriegswiffenfchaft, Mz. die —en. -ı) Die Kriegslunde gegen: 
ſtaͤndlich betrachtet, als eine Wiffenfhaft geordnet und dargeſtellt; 

ohne Mehrzehl. 2) Eine zum Kriege ober für den Krieger nöthige 

Wiffenfhaft. In den Kriegswillenfhaften unterrihten. Kriegs: 
wifferfchaften treiben. 

A Die Kriegswut, 0. WM. die Wit der Krieger im Rriege, befon: 
ders beim Angriff, bei hartnädigem Widerftande zc.; wie auch, bie 

Wut, mit welder -in Krieg Überhaupt gefünret wird. 
— daß noch entieglicher tobte die Kriegswut. Sdiller. 

Das Kriegszahlamt, des —es, 7%. die — Ämter, eine Behörde, 
weldhe das für das Rriegswefen nöthige Geld einnimmt und auszahlt, 

und deren Vorgeſetzter der Kriegszahlmeifter ift. 
Der Kriegszahlmeifter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. f. Kriege: 

zahlamt. 

Das Kriegszelt, des —es, Mz. die—e, Zelte für Krieger im Kriege, 
dergleichen im Lager aufgefäjlagen werden, 

O Der Kriegszögling, des —es, Mz. die —e, ein Zögling bes 
Krieges, fowol ein angehender Krieger, welcher im Kriege gebildet 

wird, als aud einer der zum Kriegsſtande beſtimmt ift und für dens 

felben erzogen wird (Cadet). 

Die Kriegözucht, o. Wz. die Zucht, d. h. die Handhabung der Ord⸗ 
nung unter den Kriegern; die Mannszucht (Disciplin). Gute, 
firenge Kriegszucht halten. Zur Kriegszucht gewöhnen (discipli- 
niren). 

Der Kriegszug, des —es, My. die —züge. 1) Der Zug, das Bier 
hen in den Krieg; aud, der Krieg felbft. 2) Ein Zug von Keie— 

gern, eine Menge von Kriegern, die fi auf dem Zuge in den Krieg 

bejinden. : 

O Der Kriegszwang, des —es, o. Wz. kriegeriſcher Zwang, der 
Zwang zu etwas durch Gewalt der Waffen, wie er im Kriege ges 

woͤhnlich ift (militärische Execution), 

Die Kriekente, f. Kriechente. S : 
Krimmmen, v. I) trs. ein Wort, welches ehemahls kratzen bebeutete, 

welches man aber jest nur noch für, ein Leichtes Suden erregen ge— 

braudt. Einen Erimmen, ibn mit den Fingerfpigen oder auf anz 
dre rt fanft berühren ober begreifen, fo daß ex eine einem fanften 

Kigel ähnlihe Empfindung hat. IL) imp. ein leichtes Jucken em— 
pfinden, eine dem Kiel ähnliche Empfindung haben. Es krimmt 
mid im Halfe. — Das Krimmen. Die Krimmung. 8. Grim: 
men. 

X Die Krimpe, 0. Mz das Einfhrumpfen, Einkriehen oder Einlau: 
fen, vom Tuche; bei Andern die Krumpe. So fagen die Schneider, 
das Tuch fei in der Krimpe oder Krumpe, wenn fie es naß gemacht 

baben bamit es einfzieche. 
Krimpen, v. I) ntr. mit fein, im N. D. einfhrumpfen, einlaufen. 

II trs. einfheumpfen, einlaufen machen; aud krumpen. So 
Erimpen oder Erumpen bie Schneider das Tuch, ehe fie ed verarbei⸗ 
ten, indem fie es naß maden, damit es ein für allemahl einlaufe 
oder einfrieche, und damit es nachher, obne weiter einzufaufen, im Res 

gen aetzagen wesden koͤnne. — Das Krimpen. Die Krimpung, 
Krimpfrei, adj. u. adv. frimpfreie Tuͤcher, in den Tuchwebereien, 

fehe feine Tücher, welche nach dem Zubereiten nicht nad) der Breite 

im Rahmen ausgeftrecit werden, daher fie im Regen niht einlaufen 

und alfo au nicht gekrimpt zu werden brauden. 

X Der (R.D. die Kiingel), des —s, d.2%.m.d.%;. im Fraͤnliſchen, 
der Kreis, N.D. Krink Dann, eine Art Backwerk, welches Ereisförs 
mig oder gesingelt ifl, ober einen Ring (O) vorſtellt; im Denahrüds 

“ 



Kein 
ſchen Kredeling. Auch ein anderes Bakwerk, welches sinen bupzel: 

ten Ring (8) vorfteht, führt diefen Namen. 
+ Der Kringen, des —s, d 3. w. d. Ep, in manden Gegenden, 

3. B. in Franken, ein Ring von Stroh oder ein ausgekopfter Kranz, 

welhen man auf den Kopf legt, damıt die Laft, die man auf dem» 
felben trägt, ein Korb, Eimer ıc. weniger drüde. »Sie legte ihren 
Kringen zureht.e Göthe. 

Die Krinne, By. die —n, eine Meine Yange Vertiefung, Beine ſchmale 
Rinne, Kerbe, befonders in Säulen (Canelure),. Inden Ealsfies 

dexeien nennt man aud) die Ritzen oder Kiſſe in den Pfannın Krin— 

nen. In Sölefien if die Krinfe eine Ritz, ein Spalt. 
Die Kripfung, oder Kroͤpfung, 2%. die —en, bei den Schloffeen, 

ein ſtehender wie ein Winkeleifen hervorragender Ri-gel, der an den 

liegenden Riegel ftößt. S. Kropfen ı). 
Die Krippe, My dien; Berkleinungsw. das Kripphen, O. D. 

Kripplein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Ein hohies oder ausge⸗ 
böhltes Ding, be’onders ein behauener ausgehöhlter Baumflamm, in 

melchen man ven Pferden, dem Rindvieh, ven Schafen ıc. das Futter 

vorfchöttet, und welcher bei den Schweinen ein Trog genannt wird. 
Oft ıft die Krippe aud) aus drei langen Bretteen und zwei Brett: 

ftücten an den Enden zufammengefhlagen. Das Pferd an die Krippe 

binden. Butter in die Krippe thun. Von ven bekannten Umftän- 
den bei der Geburt Kriſti, wird in der Nömifhen K:rde eine finn: 

lihe Darftellung derſelben das Kripplein Kriſti genanıt. In weite: 

zer Bedeutung führt im Waſſerbaue ein in das Waffer eingebaustes 

Werk von Holz, defjen innern Naum man mit Erde und Steinen 

ausfüllt, den Namen Krippe. Auch führt diefen Namen ein Merk 

von dicht neben einander eingerammten Pfählen, mit welden man 

den Raum in einem Waffer, wohin eine Mauer kommen foll, ein- 

fhliegt, und aus dem man nachher das Waffer herauspumpt. Im 

Öfterreihifhen ift eine Krippe Stodfifch oder ein Rolf eine Zahl 
von 180 Stüd, wahrfheinlih von einem Kaſten oder Korbe, worin 

fie befindlid) find. - 2) Ein Flechtwerk, ein Flechtzaun, befonders an 

einem Ufer, daſſelbe gegen den Strom zu befeftigen; ein Borzaun, 
eine Bühne, eine Schlechte, ein Packwerk. Da vor diefem Fiedt: 
wert nad) dem höhern Ufer zu immer ein Raum bleibt, welchen man 
mit Erde ausfült, fo kann diefe Bedeutung auch zu ber erſten ge30s 
gen werden. Eine Krippe fehlagen, ein ſolches Flechtwerk machen. 

Krippen, v. tes. ı) Durch eine Krippe d.h. einen geflodhtenen Zaun 
b:feftigen, befonders im RN. D. ©. Krippe. 2) Bei den Schloffern, 
winkelrecht biegen. Gekrippte Fiſchbaͤnder, deren Lappen winkelrecht 
gebogen find. Das Krippen. Die Krippung. 

Der Krippenbeißer, des —8, d. 3. w. d. Ep. fo viel als Kop- 
per. ©. d. Auf eine verächtliche Art pflest man auch wol eine alte 
unbrauchbare Perfon einen alten Krippenbeißer zu nennen. 

Die Krippenbühne, 9%. die —n, im NR. D. ein mit einer Krippe 
eingefaßter kleine Damm, zue Ahhaitung des Waffers. S Krippe. 

Der Krippenknecht; des —es, By. die —e, im R. D. ein Arbeiter, 
weicher Reisholz zu den Krippen hauet. 

Der Krippenreiter, des —s, d- 2%. w. d. Ez. in Scherz und ver 
aͤchtlich die Benennung eines armen Edelmannes, welcher nichts als 

ein Pferd hat, worauf es zu den woblvabendern Edelleuten nach dee 

Neide zeitet, um an ihrer Zafel und Krippe ſich und fein Pferd zu 
erhaiten. 

Der Krivpenfeber, des —8, d. My. w. d. E. f. Kopper. 
Der Kripnenfteiger, des —s, d. 3. w. d. &: die Benennung fol 
3 pferde, welche mit den Vorderfüßen in die Keippe fleigen; Barn— 

eiger. _ 

Der Rrivper, des —s, d. 24. mw. d. &. bie Bippammer (Em- 
beriza cax L.). 

Der Kapplohn, des —es, d. 9. ungew. im N. D der Lohn ober 
— Geld, welches man für das Krippen eines Deiches oder Ufers 
ezahlt. 
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Das Krispelholz, des —es, Wz. die — hoͤlzer, ein Iangtich vie egi 

Der Kriſtall, des —es, Mg. die —e. 

. Klüften der Gebirge entfichen (Silex quarzum crysiallus).. 

Kriſt 

ges glattes und in die Quere mit kleinen Rinnen verſehenes Holz, 
weit die Lederarbeiter das Leder narbig, gleichſam kraus machen. 

Dei din Safftanmachern iſt es ein Stück Kost, mit welchem fie die 
Karben, die fi) durch das Glätten verlogen haben, wieder zum Vor: 

ſchein bringen. 
Krispeln, v. trs. bei den Lederarbeitern, vermittsift des Krispcihols 

zes narbig, gleihfam kraus mahen. Das Leder krispeln. Das 
Krispeln. Die Krispelung. 

Kriſt, oder der Krift, Kriſts oder des — 8, Krift oder dem Kriſt ıc., 
0. Dig. der Eigenname des Stifters eines vortrefflichen Religion, des 

zen Sekenner fid nad) ihm SKriften nennen. Gewoͤhnlich, aber mit 

Unrecht, bedient -man fidy bei diefem Namen der Lateinifhyen Endung 

und Umendung und fagt Kriftus, Kriſti, Kriſto, Kriſtum, mein 
Kriftus, von Krifto. Jene Deutſche Form findet in den Zuſammen— 
fegungen Sriftabend, Kriſtkind, Kriſtnacht ze. Etatt, wie auch in 
der uneigintlihen Bebeutung im gemeinen Leben, wo man die foges 

nannte Befherung am Weihnachtsabende oder erſten Weihnachtstage, 

d. h. das Weihnachtsgeſchenk, den heiligen Keift nennt, indem man 
den Kindern vorredete, daß diefe Geſchenke von d m Keiſtkende her— 

kaͤmen, Den heiligen Krift befheren laſſen, oder den heiligen Kriſt, 
zum heiligen Krijt beſcheren. Das hat mis der heilige Krift bes 
ſcheret. Eisen heiligen Krift, oder etwas zum heiligen Krift befommen. 

2. Der Kriſt, des—en, Mz. die—en; die Kriflinn, 8%. die —en, 
eine Perfon, melde fidy zu der von Kriflus geflifteten Religion. bes 

kennet und auf deffen Namen getauft iſt; im NR. D. Kerfte. Ein 
Krift fein, werden. Sich einen Kriften nennen. In engerer Be: 
deutung, ein Bekenner diejer Religion, welcher berfelben gemäß lebt 

und nicht bloß ein Kriſt heißt. Ein echter, wahres Kriſt, in Ge: 

genfaß eines Namenkriften, Scheinfriften, Maufkriften. 
Der Kriftabend, des —es, 2%. die —e, der Abend vor dem Keifk: 

tage, der Weihnahtsabend, der heilige Abend vor dem Weihnachts— 
fefte. „If denn der Tag des Lebens nicht bloß, wie der Kriftabend, 
fo dunkel und Ealt, fondeen auch eben fo kurz.“ 3. P. Richter. 

ı) überhaupt ein Körper, 
der ſich in eine gewiſſe vegeimäßige Geftalt nad) und nad) gebildet Hat, 

oder ein folcher Theil eines Körpers. In diefer weitefien Bedeutung 

bilden ſich die meiften feften Körper in gewiffe regelmaͤßige Geftal- 
ten, oder ſetzen fi in Keiftalle an. Diefe Bildung in foiche Geftals 

ten ift befonders deutlich wahrzunehmen, wenn flüffige Körper, ſowol 

Meralle als auch Waffer und befonders aufgelöiete Salze, nah und 

nad) erfalten und in einen feſten Zuftend übergehen, wobei fich nad) 
Verfhiedenheit der Körper auch nah Natusgefehen verfhichene Ges 

ftelten zeigen. Ein Körper bildet Kriftalle, fegt oder ſchießt in Kris 
ftalle an, ober au bloß, ſchießt an, wenn bei feinem Übergang 
aus dem fluͤſſizen Zuſtande in einen feften feine Theile fih in gemif- 

fen mehr oder weniger vegelmäfigen Geftalten und Ridytungen ver— 
binden, die außerordentlich verfhieden find, und bald Gtesne aller 

Art, bald Vierecke, Vielede, vegelmäßig und unregelmägig, bald 
Säulen von allerlei Geftalt und verſchiedner Anzahl der Sriteufläs 

chen ꝛc. vorftellen. Bei Ab. lautet es in dieſer Bedeutung die Kri— 
fialle. 2) In engerer Bedeutung, gewiſſe Körper, die ſich in ſolche 

zegelmäßige Geflaiten gebildet haben. Go werden vorzuasıneife 
völlig reine und durchſichtige Kieſel, die ſich gemähntic in fehsfeitiz 
gen Säulen, deren Enden in Spigen auslaufen „ indem die Seiten— 

flaͤchen ihre Richtung verändern und fih unter gleihen Winleln bre— 

en, erzeugen, Kriſtalle genannt oder Bergksiftalfe, weil fie im ven 
Weni⸗ 

ger durchſichtige heißen Quarzkriſtalle. Man findet dir Keifkalte 
entweder sinzeln am Muttergeftiin angewachſen, oder asdöuft, in 

welhem Falle fie Rriftalldrufen heißen, und man vermuthet nicht 
ohne Grund, daß fir aus einem urſpruͤnglich flüffiigen Zuſtaͤnde im etz 

nen feſten Khergegangen find, indem man zumellen fremde Hoͤrper im 



Kriſta 

denſelben eingeſchloſſen gefunden hat. Die farbigen Kriſtalle, wel⸗ 

che man findet, werden wegen ihrer Ähnlichkeit mit dichtem Fluß⸗ 

ſpathe, von dem ſie ſich aber beſonders dadurch unterſcheiden, daß ſie 

am Stahle Feuer geben, Kriſtallfluͤſſe genannt. Man gebraudt fie 

häufig anftatt der echten Edelſteine und giebt ihnen nach Verſchieden⸗ 

heit ihrer Farbe verſchiedene Namen, der weingelbe Kriſtall (Citrin), 

der rauchbraune (Kauchtopas), der veilhenblaue (Amethyst) 2. 

Ein Ring, ein Knopf, ein Leuchter von Kriflall. In weiterer Ber 

deutung heißt auch ein durchſichtiger Kalkſpath der Doppelfpath, weil 
er die Gegenflände, die fih darauf fpiegeln, ‚doppelt zeigt, Is laͤn di⸗ 

ſcher Kriſtall. Von der Ähnlichkeit mit Kriſtall oder auch weil man 

Quarze oder ſchlechte Bergkriſtalle dazu nimmt, wird auch das feinſte 

und veinfte Glas Kriſtall, beſſer Kriſtallglas genannt. In ben 

Kriftall ſehen laſſen, in einem Epiegel von Kriftal leichtglaͤubigen 

Lauten allerlei abweſende und kuͤnftige Dinge ſehen Yalfın, ein Mit: 

tel liſtiger Betrüger, die davon Kriftallguder oder Kriftallfeher ge: 

nannt werden, fih Geld zu erwerben. In der Scheidekunſt führt 

der Salpster, welchen man in mäßiger Hitze ſchmelzen und dann wic- 

‚tor Ealt werden läßt, wo er aufs neue in Kriſtalle anſchießt, und 

eine fefte, Elinaende und halb durchſichtige Maffe bildet, den Namen 

mineriſcher Kriſtall. 

Der Kriſtallachat, des —es, Wz. die —e, ein Stein, welcher ein 

Gemiſch von Keiſtall und Achat ift, und welder von feiner AÄhnlichkeit 

mit Eiſe auch Eisachat genannt wird. 

Der Kriſtallapfel, des —s, 9. die —aͤpfel, der Name einer Art 
Adler⸗ oder Klapperſteine (Adtites marmoreus). Nemnid). 

Kritallbar, adj. u. adv mas fih in Kriſtallen darſtellen läßt (ery- 

stallisirbar). Davon die Kriftallbarkeit. ©. Kriflallen das Aus— 

‚ . fagemort. 

oO Die Kriftallbefhreibung, 9. die —en, eine Beſchreibung der 
verſchiedenen Kriſtalle, der verfhiedenen Geftalten, welche die meiften 

feſten Koͤrper bei ihrer Bildung annehmen (Crystallographie). 

Die Kriftallblüte, 2%. die —n, allerlei Ealkfhwefslfauze Anſchuͤſſe, 

die man in den Schweizesifhen Kriſtalgruben antrifft. 

© Der Kriſtallborn, des —es, My. die—e, oder — boͤrne, ein Born 
mit krika hellem Waſſer. „Ich ſuchte ihn auf, wie man in der Wuͤſte 

einen Kriftallbsen auffugt.e Benzel: Sternau 

Die Kriftalldofe, 9%. die —n, f. Kriſtallwaare. 

Die Kriſtalldruſe, 8%. die —n, f. Kriſtall 2). = 

Die Keiftalle, 3%. die —n, f. Kriſtall 2). 
Kriftallen, adj. u. adv. ı) Von Keiſtall, aus Keiftal gemacht. Ein 
kriſtallener Leuchter. Eine kriſtallene Zufe: 2) O Dem Kriſtall 

an Durchſichtigkeit gleich, Mar oder hell wie Kriftall. 
und Hier Esiftallene Flut von grünem Wald umEränzt. 
Neben Eriftallenem Quell. — Elubius. 

>k Kriitallen, v.Drec. Sid) Eriftallen, ſich in Kriftalle bilden, ans 

fegen (ſich erystallisiren). ©. Kriftall 1). Dies gute Wort koͤmmt 
in einer alten Schrift in engeres Bedeutung für frieren, zu Eis wer: 

uz. 

den, vor. „Wie Waſſer ſich Erifiallee« Wolfram Eſchenbach. 

Tyt. R. II) trs. in Kriſtalle anſchießen laſſen oder machen; ans. 

[hießen laſſen. — Das Kriftallen. Die Keiftallung. 

Das Kriftallenzinn, des —es 0. Mz. im Bergbaue, feines 
Birszinn. N 7 

Der Kriftallfluß, des —ſes, Dr. die —flüffe. 1) Ein gefärbter 
Kriſtall. ©. Kriſtall 2). 2) A Ein Flug, deſſen Waffer kriſtall⸗ 
hell ift. ; 

Das Kriftallglas, des —es, Mz. von mehreren Arten, bie —släfer. 
1) Ein fehe feines, veines und helles Glas, welches dem natürligen 

Kriſtalle aͤhnlich ift und auch blog Kriffall genannt wird. Ein Spie— 
gel, ein Kronleuchter von Kriſtallglas. 2) Von ſolchem Slafe ver: 
fertigte Dinge, beſenders dergltichen Trinkglaͤſer. 

Die Kriſtallgrube, Wz. die —n, f. Kriſtallkluft. 
x Der Kriftallguder, des —s, d. 9%. w. d. Ez. f. Kriſtall 2). 
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oO Kriſtallhell, adj. u. adv. hell, durchſichtig wie Kriſtall. Kriſtall 

helles Waſſer. N 
Kriftallifch, adj. u. adv. 1) Die Geffalt der Kriftalle habend, ben- 

felben aͤhnlich (erystallinisch). Krijtallifche Kösper. Eine Eriftal- 
liſche Bildung, Zuſammenſetzung. 2) Dem Keiſtall an. Durch ſichtig⸗ 
keit gleich, oder aͤhnlich. Die kriſtalliſche Feuchtigkeit im Auge (Hu- 
mor erystallinus); bei Einigen der Kriſtallſaft. 

Der Kriſtallhimmel, des —s, d. Dig. ungew. ein keiftalener Himmel, 
der Himmel als ein kriſtallenes Gewölbe betrachtet. „Sosanı wäre 

Mofes ein Unwiſſender, dee einen dichten Kriſtallhimmel geglaubt: ze. 
Herder. ? 

Die Kriftallfapfel, 9. die —n, in ber Zergliederungstunft, bie 
haͤutige Kapfel, welde die Kriftalllinfe des Auges umgiebt (Capsula- 
lentis). 

O Der Kriſtallklang, des Les, d. Wz. ungew. der Klang eines Kri⸗ 
ftallglaſes d. h. eines Trinkglaͤſes von Kriftall, A 

Es beraubt nit der Kriftallklang 
Mir den Wahnſinn der Entzüdung. Voß. 

Die Kriftallliuft, 2. die —Elüfte, eing Kluft in einem Gebirge, 
worin ver Berglriftall gefunden wird. Im Bergbaue, aud) eine 

Kluft, auf welhe man bauek, um Keiftalle daraus zu gewinnen. 
Aug, die Kriſtallgrube. 

Der Kriftallfnopf, des —es, 3%. die—Enöpfe, f. Kriſtallwaare. 
Das Kriſtallkraut, des —es, d. 3%. ungem. das Eisfraut (Mesem- 

bryanthemum erystallinum L.), 

Die Kriſtallkugel, My. die —n. ı) Eine Kügel von Kriſtall, wie 
auch, von Kriftalglafe. „Sabina wählte unverzuͤglich die Kriftallkus 
gel.“ Böttiger. S. Kühlkugel. 2) Eine Art Adler: oder Klap⸗ 
perfteine (Adtites haemachates), Remnid. 

Der Kriſtallleuchter, des —s, d. Pi. w. d. Er. ein Leuchter, beſon⸗ 
ders Kronleuchter von Kriſtall oder Kriſtalglaſe. 

Die Kriſtalllinſe, Hz. die —n, eine Linſe von Kriſtall oder Kriſtall⸗ 
glaſe, oder ein Kriſtall, den man zu einer Linſe geſchliffen hat. In 
der Zergliederungskunſt, iſt die Kriſtalllinſe, ein linſenfoͤrmiger Koͤr⸗ 
per im Auge, welcher in der Vertiefung des Glaskoͤrpers hinter dem 
Seéhloche liegt (Lens crystallins). 

A Der Kriftallgquell, des —es, 8%. die —e, ein Quell mit kriſtall⸗ 
hellem Waller. Auf bem Haige des KHoͤgels fprudelte ein Kriflall- 
quell aus dem fetten Rafen.“ Beonzel:Sternau. 

X Der Kriftalifeher, des —8, 5. 3%. m. d. Ez. f. Kriſtall 2). 
Der Kriftallfpiogel, des —8, d. Bi. w. d. E. ein Spiegel von 

Kriftall oder Reiftallglafe. / n ; 

Der Kriftallftaar, des —es, 34. die —e, eine &et bes Staares, 
wenn die Kriſtalllinſe verdunkelt iſt (Cataracta erystallina). Beer. 

Die Kriftallwanre, My. die—n, alleslei Dinge aus Kriflal oder Kri⸗ 
ftallglafe gemacht und als Waaren betrachtet, z. B. dergleichen Arme 

leuchter, Stockknoͤpfe, Dofen, Spiegel ꝛc., welche Kriftallleuchter, 
Kriſtallſpiegel, Kriſtalldoſen, Kriſtallknoͤpfe ꝛc. genannt werden, 

O Das Kriſtallwaſſer, des —j—, d. Mz. ungew. kriſtallhelles Waſſer. 
Das Kriſtauge, des —s, d. Wz. ungew. der Name einer Pflanze, 

die um den Veſuv und in Sicilien wild wädhft, bei uns aber ihrer 

fhönen Blüten wegen oft in den Gärten gezogen wird (Inula ocu- 

lus Christi L.). ° E 

Die Krifideere, My die —n, ein Name der glatten Stachelbeere. 
Davon der Kriſtbeerſtrauch. x 

X Die Krifibefcherung, Dy. die—en, die Befherung d. h. das Ge- 
ſchenk, welches man am Kriftabende oder Kriſttage macht oder be: 
koͤmmt; der heilige Krift. 

Die Kriftbirn, 3%. dir—en, eine Art großer rundlicher fehe faftis 
ger und wohlſchmeckender Virnen (Bon-chretien). 

Der Kriftdorn, des — es, My. die —en. ı) Eine in Paldftina und 
Üthiopien einheimifhe Urt bes Megebornes mit eiförmigen Blättern 
und doppelten geraden Stacheln, mit deren Ziveigen, wie man ver: 

r 



Kriſte 
muthet, Kriftus gekroͤnt wurde (Rhamnus spina Chyisti L.), 2) 

Cine Art das Kreuzdornes, der Stechdorn (Rhamnus-paliurusL.). 
3) Ein Name der gemeinen Stehpalme (Ilex aquifolium L.). 

Der Krifienfeind, des —es, SE. die —e, ein Feind der Keiften 
und der kriſtlichen Neligion. Ein Zeind der Perſon Kriſti würde 

ein Krijtusfeind fein, 
Ein arger Krijlenfeind, ein wahrer Wüterih. Wieland. 

Die Kriftenheit, o. Rz. ein Sammelwort, womit man alle Kriften 
zufammengenommen bezeichnet. 

Luther. Dann auch, die von Kriften bewohnte Erde, die von Kri⸗ 

ften bewohnten Länder. In der ganzen Kriſtenheit. 
Das Kriftenherz, des—ens, My. die —en, das Herz eines Keiften, 

in Anfepung feiner Empfindungen und Gedanken; dann, X ein Kriſt 
felöft. Mit allen Kriftenherzen freute ſich 

Gäcitia, Herder. 

Das Kriſtenkind, des —es, Wz. die —er,,ein Kind kriſtlicher Kt: | 
tern; dann X überhaupt jeder Menfh, der die Eriftliche Religion be: 
Eennt, wofür man auch X Kriſtenmenſch ſagt. 

Der Kriftenfohn, des —es, My. die —fühne, der Sohn eines Kri- 
ften; dann überhaupt, ein Kriſt. 

Wie dieſer ſchaͤndliche verkappte Kriſtenſohn. Wieland. 

Das Kriftenthbum, des —es, o. Wz. 1) Die kriſtliche Lehre oder 
Religion. Sich zum Kriſtenthume bekennen. Im Kriſtenthume 

unterrichten. 2) Die Ausübung dieſer Lehre. Das thaͤtliche Kri— 
ſtenthum. 

Der Kriſtenverfolger, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein Verfolger der 
Kriſten und der kriſtlichen — Diokletian, dieſer Kriſtenverfolger. 

Die Kriftenverfolgung, 3. die —en, die Verfolgung der Kriſten 
— ihres Glaubens wegen. Zu den Zeiten der Kriftenverfolgungen. 
© Das Kriftenzeichen, des —s, d.9%.w.d. Ez. ein Zeichen, woran 

man einen Keiften erkennt, oder ein bei den Keiften gemöhnliches 
Beiden, wie das Kreuz oder das Zeichen bes Kreuzes. 

Exhoͤh' das heil’ge Kreuz, das edle Kriftenzeichen. 
Das Krififeft, des —es, Wz. die —e, das Weihnachtsfeſt. 

— id darum das Kriſtfeſt abgepaffet« 2c. 3. P. Richter. 
Das Kriſtgeſchenk, des — es, Mz. die —e, ein Geſchenk, welches man 

am Rriftabende oder Kriſttage giebt oder empfängt; das Weihnachts— 
geſchenk. 

Kriſtian, —s, ein Mannstaufname, in der Verkleinungsform im ge- 
meinen Leben Kriftel lautet. 

Kriſtiane, —ns, —n, ein Weibertaufname, der im gemeinen Leben 
auch Kriſtine, verkleint Kriſtianchen, Kriſtinchen, Kriſtel, Kriftel- 
chen lautet. 

+ Kriſtiſch, adj.u. adv. ein.ı Cor. ı, 12 vorkommendes, fonft aber 
ungemöhnlihes Wort, welches Kriſto angehörig bedeutet. 

X Das Kriſtkind, des —es, oder das Kriſtkindchen, Kriſtkind— 
lein, des —s, 0. Mz. Keiftus als Kind gleih nad feiner Ge— 
burt gedacht, befonvders fofern ‚man Kindern vorrebet, daß er ber Ge: 

ber ber Weihnachtsgeſchenke fei. { 

Kriftlih, —er, —ffe, adj. u. adv. 1) Bon Reifto herruͤhrend. Die 
£riftlihe Lehre, Religion. Dee Erifklihe Glaube. 2) Der Lehre 
Krifii gemäß. Eine kriſtliche Denk und Handeiweife. Kriſtliche 
Gefinnungen, Handlungen. in Eriftliches Gebet. Kriſtlich han: 
dem. Das ift nicht Eriftlich gedaht. 3) Kriſti Lehre annehmend, 

befennend. Kriſtliche Völker, welche bie kriftliche Lehre ansenom- 
men baten; zum unterſchiede von heidnifihen zc. Die Eriftlichen 
Staaten. Das Friftlihe Europa, Europa fo weit es von Kriſten 
bewohnt ift, oder auch bie fämmtlichen Eriftlihen Bewohner Euro: 
pas. Die Erifkliche Kirche, ale Kriften zufammengenommen, ſofern 
fie eine einzige große Religionsgefelihaft, Kirche bilden. Geſchichte 

der Erifilichen Kirche. 4) Nah Art der Kriſten, ben Kriftin eigen. 
Kriſtliche Gebräuge, Einrichtungen, Sitten, Gewohnbeiten. Kriſt— 
liche Zefte, welche die Kriſten feisen. — Davon die Kriſtlichkeit, die 

Wieland. 
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»Die ganze Kriſtenheit auf Exrden.« 

Kri 
Eigenſchaft einer Sache, da ſie kriſtuch iſt, beſonders da ſie der Lehre 
Kriſti gemäß it. 

* Kriſtlichen, v.trs. zum Kriſten ober Feifilih machen (christianisi- 
ren). „Man thue die Augen auf und fehe, was Gerchtigkeit und 
Froͤmmigkeit yn dem fowol gekrifttichten Hauffen fei.e Wicel, N. 
Das Kriftlihen. Die Krifttihung. ' 

Die Kriſtmeſſe, oder Kriſtmette, Rz. die —n,. in der Römifhen 
Kirche, der Goitespienft, welcher ganz früh am Kriſttage gehalten 

wird. Diefe Benennung tft auch in vielen Gegenden bei den Frei⸗ 
gläubigen geblieben, felbft wenn diefer Gottesdienft am Abende zuvor 
gehelien wird. 

Der Krifimonat, des —es, 9%. die—e, der lehte Monat im Sahre, 
in defien Ende das Keift: oder Weihnachtsfeſt faͤllt; aud, dev Win- 
termonat (December). 

Die Kriſtnacht, My. die —naͤchte, die Naht vor. dem Kriſttage, 
Dann au, ber Gottesdienft, welcher in diefer Nat am. frühen 
Morgen gehalten wisd, die Krifimefle. Auch in vielen Gegenden, 

wo diefer Gottesdienſt am Reiftabende gehalten wird, nennt man bene 
felben bie Kriſtnacht. In die Krifinacht gehen. Davon die Krift: 
nachtspredigt, bie Predigt, welche bei diefem Gottesdienfte gehalten 

wird, der Kriſtnachtsprediger ꝛc. 
Kriſtof, —s, —en, ein Mannstaufname, der im gemeinen Leben vers 

kleint Kriſtoͤffel, oder. Toöffel, im N. D. Stoffel und Stoffer lautet. 
Das Kriftofsfraut, des —es, d. MWz. ungen. der Name eines Yflans 

zengeſchlechtes mit einem aus vier rundligen vertieften abfallenden 

Blaͤttchen beftchenden Kelche, vier an beiden Enden fpigigen Blumen: 

blaͤttern, vielen dünnen Staubfäden, die nad) oben zu etwas ftäxler 
werden, und einem auf dem eiförmigen Fruchtkeime fisenden, chief 

nieberwärts gedruͤckten Staubwege falt ohne Griffel (Christopho- 
riena Tourn. Actaea L.); auch Kriſtofswurzel, Schwarzkraut, 
und bei Planer Schwarzwurzel. 

Der Kriſtſchein, des —es, Wz. die —e, in dem Kalender, ber Neu: 
mon) im Keiftmonate, 

Die Kriftfiolle, Wz. die —n, eine Butterſtolle, fofeen fie beſonders 
zum Kriſt- oder Weihnachtsfeſte gebacken wird; aud ber Kriſtſtriezel. 

Der Krifttag, des —es, Di. die —e, derjenige Tag, an weldem in 
der Erifilihen Kirhe das Andenken der Geburt Krifti gefeiert wird ; 

der Meihnachtötag. Befonders ber erſte Tag des Welhnachtsfeſtes, 

der erfie Weihnachtéfeiertag. 
Kriftus, der Name des Stirters der Eriftlichen Religion. S. Krifl. 

In den bildenden Künften, befonders in der Mahlersi, wird ein Bild 
Kriſti, wo er in irgend einer Handlung feines thatenreichen Lebens 

ober im Leiden dargeſtellt wird, ein Kriſtus genannt. Oft verfteht 
man unter einem Krijtus aud) nur einen Kriſtuskopf. 

Der Kriſtuskopf, des —es, By. die —koͤpfe, in den bilbenden Kuͤn⸗ 
fien, befonders in der Mahlerei und Zeichnenkunſt, ein Kopf ober das 

Bild eines Kopfes, welhes den Kopf Keifti vorftellen fol, fo wie 

man fid) benfelben feinen Gefihtszägen und deren Ausdrucke nad) 

denkt. Ein folder Kopf wird oft auch nur ein Kriſtus genannt. 

Die Kriftwurz, oder Kriſtwurzel, iz. die —n, eine Art der Nies 
fewurz in Stalien, teren gelbe Blume auf dem Biatte figt, und ſchon 

um die Zeit des Kriſtfeſtes blühet (Helleborus hyemalis L). ud) 
die ſchwarze Niefewusz führt zuweilen ihrer frühen Buͤte „wegen 
dieſen Namen. 

x Die Keittelei, My. die —en, (R.) eine ing Kleine und Kleinli⸗ 
“che gehende Beurtheilung, da auch die gesingfte Kleinigkeit aufgeſucht, 

gemeiſtert und getadelt wird; in veraͤchtlicher Bedeutung. S. auch 

Kunſtrichterei. 
Kritteln, v. intrs. (R.) auf eine ins Kleine und Kleinliche gehende 

Urt urtheilen, beurtheilen; in veraͤchtlicher Bedeutung. über etwas 

Frittein. Befonders, auf eine ſolche Art nad) ben Regeln der. Kunſt 
beürtheifen und gewöhnlich tadeln (critisiren); vorzäglih in dem 
zufammengefegten befrittein. S. d. Das Kritteln. Die Krittelung. 
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X Der Krittler, des —s, d. 9. w. d. Ez; die Krittlerinn, 9. 

die —en, eine Perſon, die gern krittelt; befonders ein kleiglicher, 

tadelfüchtigee Kunſtrichter (Criticaster). „Stichle der Krittler feine 

kleinen Fehler auf; Gleim war ein edler Mann, wie es nur wenige 

find. Seume. 5 

X SKriselig, —er, —ſte, adj. u. ady. fein Eragend, gefragt, wie 

gefragt, von einer Feder und Handfhrift. Eine- Feder ſchreibt 

Eriselig, wenn fie Fragt, im Schreiben viel Geraͤuſch macht und 

fprigelt, und menn man mit berfelben Feine deutlige Grundftriche 

machen Kann. ine Erißelige Feder. Eine Erigelige Schrift die mit 

einer folhen Feder geſchrieben ift. Krigelig fHreiden (N.), mit ei 

ner Etineligen $der, oder fo als hätte man damit geſchrieben, Klein, 

fein und ohne deutliche Srundfirige. 

X Kritzeln, v. I) ntr. das Verkieinungswort von Eragen, ein wenig 

fragen. Zugleich wird damit das Geraͤuſch nachgeahmt, weldhes ein 

ſpitziges und zugleich federhartes Ding verurſacht, wenn man damit 

hin und Her fährt. Die Feder Eriselt, wenn fie einen zu langen 

und fpisigen Schnabel hat und beim Schreiben ein Geräufh macht 

und die Dinte fprigelt. II) intrs. u. trs. mit einem langen fpigi: 

gen und fedecharten Werkzeuge Fragen, ober gewiffermaßen"tragend 

Schreiben. Mit einer Nabel auf ein Blatt kritzeln. 
Worauf ee A und H verfhränft gefrigelt hat. Wieland. 

Da mit einem folhen Werkzeuge und namentlid mit einer zu ſpitzig 

geſchnittenen Feder, Feine deutliche Züge fondeen nur feine unbeutliche 

Strihe gemaht werben Eönnen, fo bedeutet kritzeln in engerer Be: 

deutung, Klein und unleſerlich fhreiben. Oft ift damit der Begriff 

der Schnelligkeit verbunten. Etwas auf das Papier Erißeln. — 

Das Krisen. Die Kriselung. 

+ Krisen, v. trs. fo viel als ragen; bei ben Strumpfwirkern, die 

Strümpfe, welche eine wollige Sberflähe befommen follen, rauhen, 

dadurch dag die Wolle aufgefragt wird. Das Krisen. Die Krigung. 

X Der Kritzler, des —s, d. DM. w. d. C;; die Krißlerinn, Di. 

die —en, eine Perſon welde kritzelt, kritzelig ſchreibt. 

Der Krobs, f. Kriebe. 

+ Die Kroche, By. die —n, eine Eleine Eupferne mit etwas Silber 

gemiſchte Scheidemuͤnze, welche zu Baſel geſchlagen wird und deren 

zwanzig auf einen Gulden gehen. 

+ Der Krod, des —es, d. Mz. ungen. eine Art wilder Biden mit 

rauhen Schoten, welde unter dem Getreide wähft; ein befonders in 

9. &, bekanntes Wort. 

+ Krodig, adi. u. adv. Krock enthaltend, mit Krod vermifht. Sn 

Meigen nennt man bas Getzeide krockig oder brodig, wenn viel 
Gras und Schmielen darunter find. 

+ Kröfeln, v. intrs. im Osnabruͤckſchen, elend, gebrechlich gehen. 

Das Kröfeln 
X Der Krokodil, (dee Ton auf. ber legten Silbe) des —es, SD. 

die —e, bie größte der Eidechſen, welche fowol im Waffer als auf 

dem Sande lebt; die Miefeneidehs. Der Afrikanifhe Kroiodill, 
vorzugsweife bloß der Krofodill (Lacerta erocodilus L.) lebt in den 

groͤßern Strömen Afrikas, beſonders im Nil, wird zwanzig bis drei— 

Sig, nad) Andeen nod mehrere Fuß lang, Hat einen breiten in eine 
Art von Rüffel endenden Kopf, sinen großen mit wol hundert (har: 

fen Zähnen befesten Rachen, iſt mit einer fhuppigen fehr harten 

Haut auf dem Rüden und Schwanze bedeckt und an ven Hinterfügen 

mit Shwimmpäuten verfehen. Er Läuft ſchnell kann fih aber nur 

Langfam wenden, hat eine große Etärke und fiellt auch feibft den 

Menſchen nah. Daß er bie Stimme eines weinenden Kindes nad): 

ahme ift eine Zabel, von welcher der Ausdruck herruͤhrt Krokodill- 

theänen meinen, d. b. geheachelte. »— indem die niedlichſte (n) 

Kleine (n) Krokodillthraͤnen über bluͤhende Wangen auf leife laͤcheln⸗— 
de Lippen rannen.“ Benzel:-&ternau. Der Amerikaniſche Kro- 
Eobill oder die Amerikanifhe Niefeneidech8 (Kaiman, Lacerta al- 
ligstor L.) ift kleiner und furchtſamer als ber Afritanifhe, faͤllt 

aber dod) zumeilen Menfchen an; er iſt mit einer lederarfigen Haut 
bedeckt. Der Oftindifche Krokodil (Gavial, Lacerta gangetica L.) 
findet fi befonders im Ganges und hat lange, runde, jaft walzens 

förmige Rinnladen. 

Die Krofonillbirn, By. die —en, der Name ber Frucht eines fchd> 
nen, 40 Fuß body und höher wachſenden Baumes in Südamerika, 
welche ſchmackhaft ift und ſowol roh, als auch mit Pfiffex und Salz 
zu Kleifh und andern Gerihten genoffen wird; und diefer Baum 
felbft (Laurus persea L. Avogatobaum). 

Das Krokodiliblatt, des —es, d. DM. ungem. der Name einer Art 
des Schildkrautes (Hedysarum umbellatum). Nemnid. ; 

Die Krollblume, My. die —n, ein ausländifhes Gewähs, deſſen 
ſechs Blumenblätter auswärts gerollt ſind, das fehs Staubfaͤden 
und drei Fruchtleime zeigt, deren- jeder ſich in einen Griffel verlän- 

get und die ſich mit einem auswärts gebogenen dideren Staubwege 
endigen (Medeola L.). 

Die Krokodillthraͤne, Wz. die —n, f. Krokodil. 
I. Krollen, v. intrs. ein Wort, womit die Säger das Schreien ber 

Birkhähne bezeihnen. Der Birkhahn Erollet. Das Verſtaͤrkungs⸗ 
mwort davon Erolzen, gebrauden fie von bem Schreien der Auerhähne. 
Das Krollen, Kroljen. 

2. Krollen, v. D) ntr, mit haben, in heißem Waſſer zufammenlaufen. 
II) trs. brühen, durch heißes Waſſer zufammenlaufen madhen; dann, 

kruͤmmen, Eräufeln und dadurch gleihfam Kleinere mahen. Schatz 
Niederd. Sprahen. (R.) — Das Krollen. Die Krollung. 
©. Krullen. en ; 

3. Krollen, v.ntr. mit haben, im Hfterreichifchen, gleiten. Das Krollen. 
Die Krollerbfe, 9%. die —n, hart gekochte, gleichſam nur ſtark ges 
bruͤhte Erbfen. 

Der-Krolbecht, des —es, Mz. die —e, in den Rüden, ein Hecht, 
melden man beim Anriditen fo leat, daß fih der Schwanz beim 
Maule befindet. Da man nur bie Fleinen Hechte fo anzurichten 

pflegt, fo nennt man Eleine Hechte überhaupt Krollhechte. , 
+ Die Keolllilie, Krullilie, 9%. die —n, die eid- oder Berglilie, 

wegen ihrer auswärts umgefrümmten Blätter (Lilium martagonL.). 
Krolzen, v. intrs. f. 1. Krolfen. X 
Das Kıonamt, des —es, 3. die —Ämter, ein hohes Reichs» 

amt im ehrmahligen Königreihe Polen in engexer Brbeufung, mit 

Ausſchluß des Großberzogthums Liefiand ; zum lnterfhiede 

von einem Ähnlihen Amte im Großherzogthume Litthauen. Dergleis 

hen Ämter waren das Amt ber Feidberren, Kanzler, Marfhälle, 

Zruchfeffe 2c. deren Inhaber überkaupt Kronbeamte und -befonders 

Krongroßfeldherr und Kronunterfeldherr, Krongroßkanzler und 
Kronunterkanzler, Krongroßmarſchall und Kronuntermarfhall ıc. 
hießen. 

Der Kronbeamte, des --n, 9. die —n, f. Kronamt. 
O Der Kronbemwerber, des —s, d. 3%. w. d. E;. der fih um die 

Krone, um vie koͤnig iche Würde bewirkt, entweder in einem Wahl- 

reihe, wo er gewählt zu werden wünfht, oder in einem Erbreiche, 
wo er Anſpruͤche auf die Krone zu haben meint und diefeiben gelten 

zu machen ſucht (Keonprätendent). 
O Die Kronbewerbung, #3. die —en, die Bewerbung um bie 

Krone d. b. um die koͤnigliche Würde. ; 

Die Kronbirn, I. die —en, eine gefhäste Sorte großer Birnen. 
Das Krondlatt, des —es, PM. die —blätter, in der Pflanzenlehre, 

eins der Bitter, melde die Krone oder Blumenkrone bilden, aud, 

das Blumenblatt (Petalum L.). ©. Krone ı) und Blumenfrone, 
Die Kronblume, 9. die —n, ein Pflanzengefhlecht, deſſen aloden- 

foͤrmige fehsb'ätterige Blumen Kronen vorftellen (Fritillaria L.). 

Es achören darunter die Kaiſer- und Königsfrone, und das Kis 
bigei oder die Brettfpielblume. 

Der Kronbohrer, des —s, d. 2%. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Boh⸗ 
zer welher zum Steinhohren gebraucht wird, Gr hat vier Spigen 
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und in bee Mitte eine Vertiefung, fo daß er einige Ähnlichkeit mit 

einer zackigen Krone hat. 

Der Kronbolzen, bes —8, d. By. w. d. Ey. bei dem ehemahls üblis 
den Schießen mit Aembrüfien, ein an ver Epige wie eine Krone 

geftakteter Bolzın. 

Das Kröncyenblatt, des —es, My. die —blätter, in der Pflanzen: 

lehre, eins der Blätthen, welche das Krönden bildet. ©. Krone ı). 

Die Krone, 9. die --n; Verkleinungsw. das Krönden, D. ©. 
Krönlein, des —s, d. Mz. w. d. Ez. überhaupt etwas Rundes, 
Keeisfoͤrmiges, befonders fofern es ein anderes Ding umgiebt. So 

heißt zumweilen ber Hof um ben Mond oder die Sonne eine Krone. 

Eben fo heißen die Haare, welche den untern Theil des Pferde: 

fußes glei über dem Hufe ringförmig umgeben, bie Krone, bei, 
Andern dee Saum, aud) der Preis. Im O. D. nennt man aud 
den Rofenkranz eine Krone, und in ber Groͤßenlehre verficht man 
darunter eine von zwei Kreifen, welche einen und denfelden Mittel: 

punkt haben, eingeſchloſſene Flaͤche. In engerer Bedeutung ift Krone 
1) der obere hervorftehende Eseisförmige Theil eines Dinges, ober 

auch ein folder Rand fofern er ein Ding Ereisförmig umgiebt. So 

wird ber obere dicke Theil der Badenzähne die Krone genannt, in 
Gegenfas von ber Wurzel. So heißen die oberften Enden der Hirſch⸗ 

geweihe, wenn fie in mehr als zwei Baden auslaufen, ebenfalls 

Kronen; zum Unterfchiede von den Gabeln. Der obere Theil der 
Biume von dba an, wo bie Üfte anfangen, befonders wenn die unters 

ften Üfte im gleicher oder beinahe gleicher Höhe aus dem Stamme 
zund um denfelben gewachſen find wird aud) die Krone genannt, 

und man fagt von einem Baume, er habe eine [höne Krone, wenn 
die Hauptäfte ziemlid regelmäßig und in beinahe gleicher Entfer- 

nung von dem Stamme rund um denſelben in die Höhe gewachſen 

find. Im Forftwefen hingegen ift die Krone der Gipfel bes Schwarz: 

holzes von der Epige bis dahin, wo die 8weige in gleicher Lage 
zund herum ausdem Stamme gewachfen find, überhaupt der Schuß, daher 
man auch nad) der Anzahl diefer Schüffe die Sahre diefer Räume be> 

zechnet. Der Schlag ftehet in der dritten, vierten ꝛc. Krone, ift 
drei, vier zc. Zahre alt. In der Pflanzenlehre führen die Blätt: 

hen, welche auf den Kelch folgen und die inneren Theile der Blume 

umgeben ebenfalls den Namen einer Krote, der Blumenfrone (Co- 

rolla). ®Die in einem Kreife aufwärts und mit den Gpißen aus: 

waͤrts fiehenden fteifen Blätter auf der Unanas heißen ebenfalls eine 

Krone. Die eigene Krone der zufammengefegten Blumen wird Kroͤn⸗ 

chen (Corollula) genannt. Ein Kleiner Eronenfdrmiger Wulſt, wo= 

mit die Samen mander Pflanzen umgeben find heißt auh Krone 

und bei Einigen führt diefen Namen auch der Rond einer Strahlen- 

blume (Corona, fonft radius). In der Baukunft ift das Kroͤnchen 

oder Kronlein eine Verzierung, welche oben um einen halben Pfei- 

lee läuft. An den Buhdruderpreffen ift die Krone das obere Ges 

finfe, und im Feſtungsbaue der oherfle Rand der Bruftwehr. Im 
Wafferbaue heißt dir oberfie Theil eines Wehres die Krone, und 
zuweilen vesflcht man darunter auch ben oberften Theil eines Bie> 

nenſtockes. Bei den Reepfchlaͤgern ift die Krone ein Gehäufe vor 
meldem die Haken flchen, mit welchen vermittelft des Nades die 

Faͤden ober Garne gefponuen werden. Auf eine neue Art wird in 

der folgenden Stelle aud ein Kronleuchter als ein rundes mit Reifen 

oder Armen verſehenes Ding, das fih au allenfalls mit einer Krone 

in dee zweiten engften Bedeutung diefes Wortes vergleihen laͤßt, 
und zuerft von der Dede 

Riß er die leuchtende Krone, von häufigen Ker—⸗ 
zen umfhimmert. Voß. 

2) Eine Zierde bes Hauptes, welche den Kopf Ereisförmig umgiebt, 

die bei verſchiedenen Gelegenheiten und immer als ein Beiden des 

Borzuges, der Ehre und dee Wuͤrde getragen wurde und wird; da— 
ber die Redensarten, einem bie Krone auffegen, ihn vortheilhaft 

auszeichnen, ihn vorzüglich ehren und belohnen; bag ſetzt feinen Tha⸗ 

Campe's Wörterb. 2. Ih. 
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ten die Krone auf, bas macht fie erſt zu fehe ehrenvollen, das fügt 
zu denfelben nod) exft die größte Ehre, das größte Verdienft hinzu. 
Diefe Krone war ehemahls nur und ift in mandhen Fällen noch jetzt 

ein zund gebogener Zweig, ober zufammengeflohtene Blätter von- 
Eihen, Ephen, Wein ıc. oder Blumen, die rund zufammenges 

bogen und gebunden auf das Haupt gefegt wurden. Auf diefe Art 

wurden bei den Alten die Götter geſchmuͤckt, Helden wurden duch 
folhe Kronen von Lorbeerzmweigen ausgezeihnet und die Sieger in 

allerlei Wettfpielen befamen Kronen von verfdhiedener Art. Man 

fhmüdte das Haupt auch bei feftlichen Gelegenheiten und Gelagen 
mit Kronen von Blumen und behing damit aud das DOpfervieh, die 

Atäre, Gefäße ıc. Bon ber Ähnlichkeit mit folhen Kronen führt 
aud der Kreis von kurzen Haaren, welder bie Platte der Mönde 
umgiebt, den Ramen Krone. Da diefe Kronen in den meiften Fäl- 

Yen Ehrenzeihen und ehrenvolle Auszeihnungen und Belohnungen 

waren, fo wird auch in der Bibel die Seligfeit, das ewige Leben 

als eine Belohnung Krone genannt. Daher wird aud dasjenige, 

was einer Perfon zu vorzüglicher Ehre gereiht, und das Vorzüge: 

lihfte unter mehrern ober vielen feiner Art felbft, uneigentlid die _ 
Krone genannt. - „Ein fleißig Weib ift eine Krone ihres Mannes.« 
Sprüchw. ı2, 4. 

— des feftlihen Zugs und ihrer Gefpielinnen Krone. 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruhe, 
Liebe biſt du. Göthe, 

In allen den Faͤllen, wo Krone in eigentlicher Bedeutung ſtehet, 
gebraucht man gewoͤhnlicher und beſſer Kranz und laͤßt dem Worte 
Krone vorzugsweiſe die Bedeutung, in welcher es am haͤufigſten vors 
koͤmmt und ein Beihen ver hoͤchſten Würde und des hödhften Anfes 
hens, welhes Könige und Kaifer bei feierlihen Gelegenheiten auf 
dem Haupte tragen, bezeichnet, da denn diefe Krone gewöhnlih von 
Gold und mit Sdelſteinen befest ift und aus einem breiten Reife 

von der Weite eines Kopfes beftehet, welcher chemahls oberwärt® 
mit Baden oder andern Verzierungen verfchen war, jest aber von 

einer Seite bis zur andern reichende Bügel hat die fi in Einem Punkte 

durchkreuzen und über demfelben oft mit einer Kleinen Kugel und 

einem Kreuze verziert find. Die Eöniglihe Krone oder Koͤnigskrone. 
Die päpftlihe Krone gleicht einer hohen Müge und ift dreifad oder 

bat drei Abfäge. In der Mappenkunft hat man aud Grafenkros 
nen, Nitterfronen, udelige Kronen ıc. Bon der Ähnlichkeit mit 

einer Königsfrone führen audy andre Bierden bes Hauptes ꝛc. dem 

Namen Krone. Dergleihen find die Kroͤnchen von Draht mit grüs 
ner Seide überfponnen, welde die Bräute flatt bes Kraͤnzchens am 
Hodızeittage tragen; wie aud) die Krouen von grünem Laube und 

Bändern zc., womit an vielen Orten bie Särge ober Gräber ger 
ſchmuͤckt werden, und bie nachher oft in der Kirche aufgehängt wer⸗ 
den; die Zodtenfrone. Uneigentlih. (1) Die Eönigliche oder Fais 
ferlihe Würde und die damit verbundene Herefchaft und Macht, ber 

fonders die Föniglihde Würde. Zur Krone gelangen. Die Krone 
verlieren. (2) Das Königreih, der Staat, wie aud) das Haupt 
eines Reiches oder Staates, der König feldft. Güter, die ber Krone 

gehören, anheimfalen. Die Krone England ıc., das Königreid 
England ıc. (3) Eine Gold: und GSilbermünze von einer Krone 
ober einem gefrönten Haupte im Gepräge. Eine Holländifche Krone 
gilt ı Rthlr. 2 al., eine Englifhe ı Rthlr. ı2 gl. In Dänemazf 
gilt eine ganze Krone vier Mark Dänifh oder 18 gl. 8 pf., eine 
halbe zwei und bie doppelte acht Mark Daͤniſch, oder 2 Mark 
>» Schilling, ı Mark ı Schilling, und 4 Mark 4 Schilling Luͤbiſch. 
Sn Bern ift die Krone eine Rehnungsmünze und gilt 23 al. (4) 
X Der oberfte Theil des Kopfes und überhaupt der Kopf. Es. fährt, 
fteigt ihm in die Krone. Er hat etwas in der Krone. Mer weiß, 
was er in ber Krone hat, was ihm fehlt, was ihn verbrieflich ic. macht. 

Die Kroneinfünfte, d. Ez. ungem. die Einkünfte der Krone d. h. des 
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Königreichs, des Staates ober des Königs. 

— Beine Kroneinfünfte, deine Zölle 
Sind auf deei Jahr' ſchon voraus verpfändet. Schiller. 

Das Kroneifen, des —s, d. Mz. ungew. auf den Eifenhämmern, 
eine Urt des beften Eifens, weil es mit einer Krone bezeichnet ift. 

Das Krönelsifen, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein eifernes Werkzeug 
der Steinhauer, welches in einem: eifernen Schafte in welchen bis 

zehn fpigige eiferne Stäbe geſteckt find, beflehet, und deſſen fie ſich 
bedienen, Erhöhungen und Höder von den Steinblöden wegzufhaf: 

fen oder den Bloc zu Tröneln, d. h. die unebene Fläche eben aber 

dahei noch rauh zw hauen; aud das Kammeifen. 
Krönen, v. Dirs. ı) Mit eines Krone oder einem Kranze ſchmuͤk⸗ 

Eon, eine befondre Ehre und Auszeihnung damit zu erweiſen und zu 

estheilen. Einen Sieger Eronen, ihm die Giegeöfrone, d, h. einen 
Lorbeerkranz ıc. zur Yuszeihnung und Belohnung auf das Haupt 

fegen. Einen Dichter Erönen, ihn als einen vorzuͤglichen Dichter 

mit dem Lorbeerfranze, dem Zeichen des Ruhmes [hmüden. Ein 

gekroͤnter Dichter (poeta laureatus). Eine Preisfhrift Erönen, 
fie als die vorzuͤglichſte auszeihnen, ihe den Preis zuerfennen. In 

weiterer Bedeutung überhaupt ſchmuͤcken, zieren, und uneigentlich 

verfehen. „Du Eröneft das Jahr mit deinem Gut.“ Pf. 65, ı2. 
Du Erönft uns mit Barmherzigkeit, Möge das Gluͤck Ihr Vorneh: 

men mit einem ‚guten Ausgange Frönen! Im gemeinen Eeben nennt 

mean einen gefrönten Ehemann einen ſolchen, deſſen Gattinn die eher 

liche Treue verlegt und ihm, wie man auch fagt, Hörner aufgefeßt hat. 

2) Mit feierliher Kuffegung der Krone die koͤnigliche oder, kaiſerliche 

Würde und Herrfhaft übertragen, oder aud nur fie dadurch feierlich 
beftätigen. Ginen zum Könige Erönen. Sich ſelbſt Erönen, ſich 
feloft die Krone auffesen, zum König oder Kaiſer machen. Ein ge: 

Eröntes Haupt, ein König oder Kaiſer, wie aud) ber Papſt. Uneis 
gentlich zehnete man ehemahls den vormahligen Freiſtaat Benedig 

auch unter die gefrönten Häupfer twegen bed Befibes bes chemahligen 

KRönigreihs Zipern. II) O rec. Sich Erönen, mit einer Krone 
wahfen. ©. Krone ı). Auf der Diſtelſtaud' o Heil uns! hat 

Die Ananas fid) gekrönt. Voß. 
Das Kronen. Die Krönung. ©. d. 

Die Kronenbafe, 3%. die —n, eine Art Kegeltuten (Conus geo- 

graphus L.). Sie ift braun und hat eine feine weiße nesförmige 

Zeihrung und am flahen Wirbel zuweilen einige zackige Gewinde; 

auch die Kronentute und gekroͤntes Wolkhorn, weil fie wolkicht 
gezeichnet erſcheint wenn die aͤußere Schale abgezogen wird. 

Kronenartig, adj. u. adv. nad) Art einse Krone, einer Krone aͤhn⸗ 
th. Im ver Pflanzenichre heißt die Narbe fronenactig (petaloi- 

deum), wenn fie wie ein Kronen oder Blumenblatt gefaltet ift. 

Das Kronenbein, des —es, My. die —e, ein Eleines beinahe vier: 

eckiges Bein am Pferdefuße, weldes die Krone bilden hilft und oben 

mit dem Köthenbeine zufammenhängt. 

A Kronenbelaven, adj. u. adv. mit einer Krone beladen, beſchwe⸗— 

zet; dann, mit einer fhönen vollen Krone verfehen, von Bäumen. 

©, Krone a Ihre Eronenbeladenen Wipfel: I. N. Gög. 

Das Kronenblatt, der Kronenbohrer, f. Kronblatt, Kronbohrer. 
Das Kronenblech, des —es, By. die —e, auf den Blehhämmern, 

eine Aet der feinften Blehe, von der Krone über dem Namensbud> 

#aben des Dammerheren, womit fie gezeichnet werben. 

Die Kronenerbfe oder Kronerbſe, 3. die —n, ein Name ber 
Buͤſchelerbſe. 

Der Keonenfortſatz, des — es, Mz. die —fübe, in der Berglicbe- 
zungstunft. a) Ein Fortſatz am Unterkiefer, der fpig iſt und nad) 
vorn und oben Yiegt (Processus coronoideus).; 2) Ein Foxtfag 

am Ellbogenheine, der nach vorn mit einex ftumpfen Spitze hervorragt. 

Das Kronenglad, des —es, d Mz. ungen. eine feine Glasart, welde 
in England acwöhnlich zu Fenfterfheiben gebrauht wird. 

Das Kronengold, des —es, o. Pi. das mit ſechs Karat fremden 

Krone 
— verſetzte und in der Mat achtzehn Karat fein haltende 
Gold; zum unterſchiede vom Dukatengolbe. 

Der Kronenjasmim, des —es, d. My. ungew. eine in Stalien ein- 
heimifhe Art des Sosmines mit gesähnten Blättern (Philadelphus 
coronarius L.); der Pfeifenftraud. » 

Der Kronenklee, des —s, o. 9. ı) Der Schildklee (Hedysarum 
coronarium L.). 2) Der gekroͤnte Schneckenklee im ſuͤdlichen Eu: 
zopa (Medicago coronata L.). ? 

Das Kronenfraut, des —es, d. Wz. ungew. ı) Die flachelige Ha: 
ferdiftel, in Italien, Iſtrien ıc.. (Drypis spinosa L.). 2) ine 
Art des Salzkrautes (Salsola cali L.). 

Der Kronenkürbiß, des —ſſes, 2. die —ſſe, eine xbart des 
Kuͤrbiſſes. 

Die Kronenlage, d. M. ungemw. in der Pflanzenlehre, die Lage ber 
Biumenblätter in der Vlütfnospe (Aestivatio). 

Kronenlos, adj. u. adv. feine Krone habend, der Krone beraubt, 
In der Pflanzenlehre, Feine Blumenkrone Habend (apetalus). 

Das Kronenmarfgewicht, des — es, d. BR. unge. ein Goldges 
wiht, das Keonengold damit zu wägen. 

Die Kronenmufhel, Mg. die —n, eine gewundene einſchalige Mu: 
fhel mit einer weiten und glatten Spalte, und deren Bindungen 

nicht zu fehen find; auch die Blaſenmuſchel Harfenmuſchel. 
Die Kronennaht, Mz. die —naͤhte, in der Zergliederungskunſt, bier 

jenige Naht, welche die Säeitelbeine an ihrem vordern Rande dem 

Kronenrande mit dem Stienbeine verbindet (Sutura coronalis). 
Die Kronenneffel, MR. die —n, eine Art der Meer- oder Seeneſſel 

(Actinia plumosa L,). 

Der Kronenrand, des —es, BD. die —raͤnder, in der Zergliede- 
zungsfunft, des vordere Rand der Gcheitelbeine, da wo fie mit bem 
Stienbeine zufammenhangen (Margo coronalis). 

Der Kronenräuber, de — 8, d. Dr. w. d. Ez. einer ber die Krone, 
d. h. die Herrſchaft eines Königreiches oder Staates unrechtmaͤßiger 

Weiſe an fid) reißt und fie dem rechtmäßigen Erben oder einem Anz 

dern der ſonſt Anſpruͤche darauf maht oder mahen Tann, raubt 

(Usurpator). ‘'»Xarquin. nannte Gervius einen Kronenräuber.* 
Funke. (R.) ar \ 

Das Kronenfchötchen, des —s, d. S%. w. d. Ez. f. Kronenwide. 
Die Kronenfteuer, 9%. die —n, eine Steuer welche dem Landes» 

herrn bei feinee Krönung ober bei Annehmung der koͤniglichen Würde 
entrichtet wird ; die Kronfteuer. 

Die Kronentaube oder Krontaube, My. die —n, eine in Neuguinea 
einheimifche Zaubenart , welde einem Truthahn an Größe gleich 
kommen fol und auf dem Kopfe eine Federkrone hat (Columba co- 
ronata) ; aud) Kronvogel. 

Der Sironenthaler , des —8, d. Mz. w. d. Ez. eine Axt Franzöft: 
ſcher Thaler, welche etwas über anderthalb gemeine Thaler gelten. 

O Der Kronentburm, des —es, By. die —thürmer, würde eis 
gentlidy einen zunden Thurm bedeuten, deffen oberfter Theil mit ei— 

nem Geländer in Geftalt einer einfahen Krone verfehen wäre; es 
ift aber in diefem Ginne nicht gebräuhlih und in der folgenden 
Stelle bedeutet es uncigentlid, eine hohe Krone, die gleihfam einen 
Thurm vorfteut, dergleichen die päpftliche Krone, welche hoch, oben 
völlig gefchloffen ift und fih in eine Spige mit einem Kreuze Basauf 

endiget. Kein Kronenthurm entweihte 
Sein Haupt. Pfeffel. 

OX Der Kronentraͤger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. der eine Krone 
zum Zeichen der koͤni lichen oder kaiſerlichen oder paͤpſtlichen Wuͤrde 
trägt, ein gekroͤntes Haupt, König oder Kaiſer oder Papſt. In 
weiteser Bedeutung zuweilen auch überhaupt Eöniglidie Perfonen, 

»Ich fand auf einem Plage, von wo aus ich die Brittifhen und 
Franzoͤſiſchen Kronenträger uͤberſehen Fonnte.e Ungen. (R.). 

Die Kronentute, Ba. die —n, f. Kronenbade. 
Die Kronenwide, 3%. die —n, eine Schoten tragende Pflanze, be: 
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zen Blumen ein breites Köpfen oder einen einfahen Schiem vors 
ftellen und zehn Staubfäden haben, von weichen neum mit einander 

verwachſen find; ber laͤngliche Fruchtk im endiget fich mit einem dün- 

nen aufwärts gesichteten Griffel und diefer mit einem Beinen ſtum— 
pfen Staubwege (Coronilla). Cine wild wachſende Art derſelben 

ift eim gutes Vichfutter, die bunte Kronmwide, auh, bunte Vogel: 
wicke, falſche Esparſette, Schaflinfen, Kronenfhötdhen (Coronilla 
varia L.). 

Der Kronenwurm, des —es, d. 2. ungem. ein fiftelhafter Scha— 
den an der Krone des Hufes der Pferde; auch Hornwurm. 

© Der Keonerbe, des —n, I. die —n, (R.) der Erbe der koͤnig⸗ 
lihen oder kaiſerlichen Krone, d. h. der Nachfolger in der koͤniglichen 
oder Eaiferlihen Würde; aud der Thronerbe, Thronfolger. Da 
dies gewöhnlich der erſte Prinz der Hauſes ift, ſo wird er auch Kron: 
prinz genannt. „Es zeigte fi), daß der Kronerbe alle Bedruͤckniſſe 
des Reihe in allen Ständen kannte.“ Herder. 

Der Kronfeldherr, des —en, DB. die —en, ein Feldherr der Krone, 
d. h. ein Feldherr als ein hoher Reichsbeamter (Connetable). 

Dies Schwert der hoͤchſten Kriegsgewolt, das uns 
Der Krönfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet. Schiller. 

Im ehemahligen Polen führte der oberfte Feldherr als Beamter der 

Krone Polen, d. h. des Koͤnigreichs Polen in engerer Bedeutung den 
Namen Krongroßfeldherr und unter ihm ftand noch ein Kronunter: 
feldherr. ©; Kronamt. } 

Das Kronfleifch, des —e8, 0. Mz. bei den Schlaͤchtern, eine Be: 
nennung des Zwerchfelles. 

Das Krongehoͤrn, des —es, Big. die —e, bei den Jaͤgern, ein fol: 
ches Gehoͤrn eines Hirſches, welches fi oben mit einer Krone, d. h. 

mehr als zwei Zacken endigt; zum Unterſchiede von einem Gabelgehörne. 
Der Krongroßfeloherr, des —en, 2%. die —en, f. Kronfeldhere 

und Kronamt. 
Das Krongut, des —es, My. die —güter, ein der Krone, d. h. 

dem Kaifer ober Könige gehöriges Gut, eine Benennung der Kams 

mergüter, fofern deren Ertrag zur Unterhaltung der königlichen Hof: 
haltung und zur Pracht verwendet wird, Fr 

Der Kronhahnenfuß, des — es, d. 3. ungen. eine dem Bahnen: 
fe ahnliche, in Äthiopien einheimifhe Blume, deren laͤngliche Honig: 
deüfen die Fruchtknoten in Geftalt einer Eleinen Krone umgeben 
(Grielum L.). f 

Das Kronheer, des —es, Mz. die —e. 1) Das Heer der Krone, d. h. 
des Königs, fofern fie in manchen Fällen von dem Heere der Stände 

ober der Unterthanen 2c. unterfhieden wird. 2) Im ehemahligen 
Dolen, das Heer, welches das Koͤnigreich Polen in engerer Bedeu- 

tung aufbrachte und unterhielt; zum Unterfhiebe von dem Deere des 
Großherzogtbums Litthauen. 

Der Kronhirfeh, des —es, Di. die—e, ein Hirfch mit einem Kronge- 
hoͤrne. — wie wenn ein Gewild, den Kronhirſch, oder den Geisbock 

Sagende Hund’ hinfheusten. Voß. 
Das Kronholz, des —es, Mz. die —hölzer, in ber Baukunft, das- 

jenige in die Quere liegende Holz, welches auf die Sochpfähle einer 

Brüde und auf die Docken einer Mühle 2c. aufgezapjt wird. 

Der Kronleuchter, des —s, d. By. w. d. E;. ein aus einem oder 
mehreren mit Dillen verfehenen Reifen, oder aus einer einfachen oder 

‚doppelten Reihe von Armen beſtehender Leuchter, welcher von der 
Dede herahhängt. 

Die Kronpiftole, Wz. die —n, eine Franzöfifhe Goldmünze, welde 
neun Thaler gilt. 2 

Der Kronprinz, des —en, Mz. die —en, der Ältefle Prinz eines 
Königes oder Kaiſers, als beftimmter Erbe der Krone oder Nacıfol« 
ger in der koͤniglichen oder kaiſerlichen Wuͤrde. Die Kronprinzef: 

finn , eine folhe Prinzeffinn. 

Kronprinzlih, adj. u. adv. dem Rronprinzen gehörend, zufommenb, 
angemwiefen, feinem Stande gemäß, in demſelben gegründet. „Der 

Be Kropf 
König lebt wie ein Privatmann in feinem ehemahligen kronprinz⸗ 
lichen Schloſſe. Ungen. (R.). 

Das Kronrad, des —es, Wz. die —raͤder. 1) Ein Kammrad, wo 
die Zaͤhne auf der Seite des Kranzes ſenkrecht angebracht find, und 
welches die ehemahlige Geſtält der Kronen hat, wenn man ſich baf- 
felbe liegend denkt, fo daß die Zähne aufwärts fteyen. 2) Eine Axt 
Sternkorallen (Astroites denticulatus). 

Der Kronraden, des —s, d. WM. ungew. eine in Italien einheimi- 
The Art des Radens mit eirunden zugefpigten Blättern (Agrostema 
coronaria L.), } 

Der Rronrafch, des —es, My. die —e, eine Benennung des Tuch— 
rafhes, befonders des Englifchen. 

Die Kronfarfche, Wz. die —n, Leichter wollener gekeperter Zeug, 
Y/s Ellen breit, defien Kette aus Waſchwolle und deſſen Einfhlag aus 
Streichwolle beitekt. 

Die Kronöbeere, Mz. die —n, ein Name der Preiſelbeere. 
Der Kronfchagmeifter, des —s, d. 9. mw. b. Ep. der Schatz mei⸗ 

ſter der Krone. ©. Krone und Kronamt. 

Die Kronſchnepfe, Mz. die —n, die Soppelſchnepfe oder ver Brach⸗ 
vogel (Scolopax arquata L.). 

Die Kronfieuer, der Kronthaler, f. Kronenfleuer, Rronenthaler. 
Die Krönung, Mz. die —en, die Handlung, da man eine Perſon 

oder Sache kroͤnet; beſonders die Handlung, da man einen feierlich 
zum König ꝛc kroͤnet. Davon der Krönungetag, ber Tag an wel: 
Hem die Krönung vorgenommen wird; das Krönungsfeft, (R.) 
die Krönung als ein Feſt betrachtet; die Krönungsfeier, (R.) bie 
feierliche Begehung bes Krönungstages; die Krönungsfeierlichkeiten, 
die am Krönungstage veranftalteten Feierlichkeiten: die Kronungs- 
predigt, die am Krönungstage vor dem Hofe gehaltene Prebiat ıc. 

Der Kronunterfeloherr, der Kronunterkanzler, der Kronunter- 
marfhall, f. Kronamt. 

Der Kronvogel, des —s, 2%. die —vögel. 1) Ein Afrikaniſcher 
dem Waldheher ähnlicher Vogel, welher auf dem Kopfe eine Feders 
Trone hat (Tauraco Kl.). 2) ©. Rronentaube. 

Das Kronmerk, des —es, My. die —e, im Feflungsbaue, ein gro⸗ 
ßes Außenwerk, welches aus einem doppelten Hirnwerke beſtehet. 

Die Kronwindblume, ®%. die —n, die Gartenwindblume. 
Der Kronzahn, des —es, My. die —zähne, der Xugen-, Spib: ober 

Hundszahn. 

+2 Das Kroop, des —es, 0.95. im N. D. ſchlechtes Zeug, und von 
Menfhen gebraucht, ſchlechtes auch grobes Gefindel. / 

+X Das Kroopzeug, des —es, 0.2. im N. D. fo vielals Rroop. „Das 
Kroopzeug hörte nicht auf, mir die Ohren vol zu zwitſchern.«Bode. 

Das Kroos, des — es, d. Bi. ungew. der Name verfhiedener Sees 
gewaͤchſe, z. B. des Tang. Im Oftfriesland bekleidet man die Deide 
damit, und in Schweden bebedit man damit die Häufer. 

Der Kröpel, des —s, d. 9. w. d. Ez. im gemeinen Leben, befons 
ders N. D., ein Eleines Ding; verähtlih. S. Krüppel. 

Der Kröpelbau, des —es, d. MM. ungew. im Bergbaue, die Benen⸗ 
nung einer fehlerhaften Art den Bergbau zu betzeiben, ein unbergs 
männifheer Bergbau. 

Kroͤpelhaft, —er, —efte, adj. u. adv. einem Kroͤpel ähnlich, uns 
anſehnlich. „Kröpelhaft, dürftig und unvolfonimen.“ Wirlend, 
Es ift mit Erüppelhaft einerlei, nur nad einer andern Ausfprade, 

Der Kröpelftuhl, des —es, My. die —fühle, im N. D. ein nie 
driger Armſtuhl, deffen Arme und Lehne gebogen oder ausgefchweift find. 

Der Kropf, des —es, 3%. die Kröpfes Verkleinungsw. das Kröpf- 
den, DO. D. Kröpflein, des —s d. Wz. w. d. Ep. ein Wort, wel: 
Ges eine Krümme, rin gefrümmtes Ding, einen Haken, wie aud, 

ein nad) einer Kruͤmme exhöhetes und nad einer Keuͤmme vertief- 

tes, hoͤhles Ding bezeichnet, Co heißt der Bug des Schiffes der 

Kropf deffelben, So nennen die Schufter den Frummen Ausſchnitt 

an den Schaͤften und Fußblaͤttern der Stiefel und die Naht, melde 



Kropf 
dieſelben on diefem Ausſchnitte verbindet, den Kropf: An den Schif⸗ 

fen wird derjenige Ort, wo die Vorſteven auf den Kiel eingelaſſen 

find, ber Kropf genannt; und im Muͤhlenbaue, der untere Theil des 

Waſſerabfalles bei den Wafferrädern, welcher nad einem Zirkelſtuͤcke 

unterhalb des Wafferrades hinläuft. Am befannteften ift der Kropf 

am Halfe der Voͤgel und Menfhen. Bei den Vögeln iſt er ein haͤuti⸗ 

ger Sad am Ende des Halfes, in welchen die verſchluckten Kösner 

gelangen und eingeweiht werden, ehe fie in den Magen übergehen. 

Den Kropf vol haben, vol ftopfen. In diefem Falle findet der Be: 

eriff der Höhlung Statt, zugleich aber auch der Erhöhung, da der 

Kropf, wenn er gefüht ift, hervorſtehet. Su weiterer Bedeutung 

wird in den niedrigen Sprecharten aud zumeilen dev. Hals, die Gurt: 

gel, der Kropf genannt, daher bei ben Kuͤrſchnern Stüde vom Halfe 

gewiſſer koſtbarer Felle Engliſche Kroͤpfe heißen, und im niedrigen 

Scherz, ſich den Kropf voll ſtopfen, ſo viel bedeutet, als, ſich den Ma⸗ 

gen anfuͤllen, wofuͤr man in der niedrigen Sprechart auch ſagt, ſich 

den Hals vol ſtopfen. Eine verhaͤrtete Geſchwulſt am Halſe, eine 

unnatuͤrliche Ausdehnung deſſelben bei den Menfhen, und zuweilen 

ouc bei Thieren, ift ebenfalls unter dem Namen bes Kropfes ber 

kannt. Einen Kropf belommen, haben. Einen Kropf Heilen. Eine 

unheilbare Krankheit des Rindviehes, weldhe in einer mit Luft oder 

Waſſer angefüllten Blafe unter dem Kinne beftehet, wie aud eine 

Krankheit der Schafe, da fie unter den Kinnkaden Beulen, die mit 

einer waͤſſerichten Feuchtigkeit angefült find, bekommen, führet ebenfalis 

den Namen Kropf. Knoten oder Aus wuͤchſe an den Wurzeln der Kohl: 

pflanzen, Rettige zc., bie non Maben entjtehen, heißen aud) Kröpfe- 

+ Das Kropfbein, des —es, Di. die —e, in manden Gegenden 

ein Name des Kehlkopfes, von Kropf, ſofern es etwas Hervorſte⸗ 

hendes oder auch in der niedrigen Sprechart den Hals bedeutet. 

Die Kropfblume, Mz. die —n, bei Planer der Name eines Ge⸗ 

ſchlechtes von Pflanzen, bexen Blume eine krumme Röhre bildet, in 

welcher. vier Etaubfäben von ungleicher Länge nebft einem kurzen 

Griffel, ber einen koͤpfichten Staubweg trägt, fißen (Erinus L.). 

Die Kropfeidechfe, 2. die —n, f. Kammeidechſe. 

Das Kropfeifen, des — 8, d. 2%. w. d. %;. ein eifernes Werkzeug 

ter Maurer und Steinfeger, die großen Steine damit aufzurichten. 

+ Das Kropfellhen, des —s, d. Rz. w. d. Ez. eine Abast des 

MWeisfenhens; auch Sandfellchen. 

Kroͤpfen, v. trs. 1) Bon Kropf, d. h. ein Hafen ober krumm gebo⸗ 

gener Theil, nach einem rechten Winkel biegen. So iſt das Eiſen 

des Grundhobels bei den Tiſchlern nach einem rechten Winkel ge⸗ 

kroͤpfet. Die Schloſſer kroͤpfen einen Riegel, wenn ſie ihm eine ſol⸗ 

he Biegung geben, daß ex das Loch, worein ex fallen fol, erreigen 

Tann; fie fagen dafür gewoͤhnlich Eripfen oder £roppen, ©. Kripfung. 

2) Bon Kropf, fofern es den häufigen Sad ber Körner freffenden 

Mägel vor dem Magen bedeutet, in den Kropf fleden. So nennt 

mon in manchen Gegenden die Art Gänfe zu maͤſten, ba man ihnen 

länglic) gerolte etwa fingersdicke Stuͤcke Teig in den Hals ſteckt oder 

Royft, Eröpfen, in andern Gegenden ftopfen, freren, fhoppen. Un: 

eigentlid und in der gemeinen Sprechart fagt man aud) einen kroͤp⸗ 

fen, fur, ihn reichlich) mit Speifen verfehen und ihn oft un» viel zu 

effen nöthigen. Bei den Jaͤgern wird es. von den Raubvögeln als 

intrs. für feeffen gebraugt. Das Kröpfen. Die Kröpfung. ©. d. 

Die Kropfente, 94. die —n, eine Art wilder Enten, die Stodente. 

Der Kröpfer, des —s, d. Mg. w. d. &. 1) Eine Person, welche 

kroͤpft, den Kropf anfällt; Die Kröpferinn, wenn es eine weibliche 

Perſon iſt. 2) Eine Art Tauben, welche den Kropf ſehr aufblaͤhen 

Zönnen; die Kropftaube, auch große Tuͤrkiſche Taube, R.D. Krop⸗ 

per, Kröpper (Columba gutturosa Kr): 

Die Kropffelge, Me. die —n, in ben Mühlen, diejenigen Felgen 

em Sammrade, welhe nad dem Mitte punkte zu fo breit ſind, daß 

fie daſelbſt ein Viereck bilden. 

Der Kropffiſch, des —es, Zi. die —e, bei Klein, die Benennung 
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derjenigen. Fiſche, die an den befloßten Seiten durch eine Öffnung in 
den bedeckten Kiemen Athem holen und die einen mehr oder weniger 

rundlichen wie aufgeblaſenen Körper, gleichſam einen Kropf haben 
und mit einer lederartigen Haut bededt find (Crayracion Kl. Ostra- 
cion L.). 

Die Kropfgand, My. die —gänfe, der größte Schwimmvogel, wel⸗ 
her vorzůglich in Klein-Aſien lebt, von Farbe blaßroth ober fleiſch⸗ 

farben iſt, afhgraue Schalterfedern, ſchwarze Schwungfedern und 
einen großen beutelfözmigen Kropf am Unterſchnabel hat, in melden 

er Speife und Trank für feine Jungen ladet (Pelecanus onocro- 

talus L.); aud) Kropfoogel, Schneegans, Mesrgans, Vielfraß, 
Waſſervielfraß, in Sſterceich Nimmerſatt, ehemahls auch Ohn⸗ 
vogel, hier und da auch Sackgans. — 

Die Kropfgerſte, o,, 2. die taube Gerfte, ber Name einer Krank: 
heit oder Unvolltommenheit der Gerſte, welche von einer in der Ähre 
fisenden Larve hereührt. N 

I, Sropfig, adj. u. adv. ı) Einen Kropf, d. h. fehlerhaften Aus⸗ 
wuchs am Halſe habend.. 2) Bei einigen Handwerkern nad) einem 

schten Winkel gebogen... S. I. Kopf. 
2, Kropfig (Kröpfig), —er, —fie, adj. u. adv. Klein, vesfrüps 

i pelt. Kropfiges Holz, welches kein rechtes Wachtshum hat, welches, 
wie man auch ſagt, buttig, verbuttet, brackig iſt. Im Fraͤnkiſchen 
iſt kroͤpfig auch, halsſtarrig auf feinem Kopfe beſtehend. 

Die Kropfklette, Dig. die —n, die kleine Klette oder Spitzklette 
(Kanthium strumarium L.); aud) Kropfivurzek 

Die Kropfleifte, Di. die—n, ober der Kropfleiften, des —s, d. Mz. 
w. d. &;. in der Saͤulenordnung, ber Wulft unter dem Kianzleiften, 

Das Kropfloch, des —es, My. die — loͤcher, ein. Loch in einem Din⸗ 
ge, in welches ein Haken geſteckt wird, es in die Höhe zu ziehen. 

O Das Kropfmittel, des —s, d. MR. w. d. -E. ein Mittel gegen 
den Kropf, den Kropf zu vertreiben (Antichaereticum). 

Die Kropfnatter, Bi. die —n, eine große nit giftige Natter in 
Ügıpten,, die wenn fie zum Zorn gexeizt wird, ihren Hals außeror⸗ 

dentlich aufblaͤhet (Coluber haje), 
Die Kropfroͤhre, B. die —n, im Waſſerbaue, das Rohr, welches 

auf den. Kropf oder die Gurgel eines Stiefels aufgeſchraubt if. . 

Die Kropffhaufel, Wz. die —n, im Bergbaue,'die Schaufeln oder 
Bretter im Kranze des Kehrrades an.einem Waffergöpel oder anderm 
Waſſerrade. 

X Die Kropfſchwelle, My. die —n, im Muͤhlenbaue, diejenige 
Schwelle, welche unter dem Theilungspunlie des Kropfes lirgt. 

Die Kropftaube, Rz. die —n, f. Kröpfer 2). 
Die Keöpfung, Wz. die —en. 4) Die Handlung des Kröpfens; ohne 

Mehrzahl. - 2) SA, der Baufunft, die, Brechung eines fonft gerade 

laufenden Gliedes, wodurch ein Theil beffelben mehr als, die uͤbrigen 

vorſtehet und eine Art Kropf mat; auch die Verfröpfung. 
Der Kropfvogel, des —s, 94. die —voͤgel. ı) ©. Kropfgans, 

3) ©. Rohrdommel. ‚ 
Die Kroͤpfwange, Mz. die —n, im Schiffbaue, fo viel ald Bugband. 

©. d. und Kropf. — 
Die Klopfwurz oder Kropfwurzel, My. die —n. 1) Die knollige 

Braͤunwurz, weil fe ein gutes Mittel gegen Kröpfe fein fol (Scro- 

& phularia nodosa L.).- 2) 8. Engelfüß. 3) ©. Kropfklette. 

Kröfchen, v. ntr. mit haben und trs. f. Kreiſchen. 
Die Kröfe, I. die —n, bei den Boͤttichern ı) die ſchmale Fuge in 

einem Faffe oder in einer Tenne, worein der Boten eingefegt wird, 

der auf einer Seite abgefhärft if. e) Ein Werkzeug, womit die 

Kedfe. gemaht oder geriffen wird; auch der Gergel. Die Fauſt⸗ 

Eröfe, die Schwanzkroͤſe. ©. d. “r 
Das Kroͤſel, dus Kröfeleifen, ſ. Sügesifen. 
Kröfen, v. trs. 1) Mir einer Kroͤſe verichen. 2) + Im Fraͤnkiſchen, 

p agen, martsin. Das Kroͤſen. Die Kroͤſung. 

Der Kroͤſeſtein, des — es, Di. Die —e. 2) Eine Art Sternkoral⸗ 
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len, welche unten glatt iſt und oben Strahlen igt, die ſich in lap⸗ 
pihte Bogen ungleid) vertheilen (Madrepora jeola L.). 2) Eine 
Art Sips (Gypsum stillatitium formae vericulatae. Gmelin.). 

Der Kroͤsſchwamm, des —es, My. die —ſchumme, nad) Popo: 
witfd eine Art großer zum Gefhleht der ichhaſen gehörender 
Schwämme, deren es kupferfarbige und graue gbt und welche eßbar 

find; in Schleſien Feiſterle. 
I. Die Kroͤte, 3. die —n. ı) Ein zum Geſchht des Froſches ges 

hözendes Ealtblütiges Lungenthier, deffen Koͤrper akt und mit War: 

zen beſetzt iſt, und das fi durch einen breiten Körper, kuͤrzere 
Beine, die mehr zum Kriechen als Höpfen geidt find, von den 

Froͤſchen unterfheidet. Die gemeine Kröte (Rea bufo L.) ift mit 
grünen, grauen, braungelben und ſchwarzen Flken gezeichnet, lebt 

an fhattigen feuchten Orten und durchwuͤhlt d Erde nad Biefern 

und Würmern. Der in den Waszen derfelbe befindlihe Saft ift 

ſcharf und aͤtzend, doch fol er nicht giftig fein; ich Erdkroͤte, Keb 
lerkröte, im Öfterreihifhen die Krot, Hediz, in Steiermark 
die Anke, in manhen anderen Öfterseihifhen Senden die Zrautel, 
in Baieen der Prog, in Schleſien die Tachſeund Wetfche, im 
Dithmarfifhen Pridef und Zunz, im N. D.Duadpogge, Ube, 
Üße, Cork, anderwärts auch die Boke, Taaſch ©. auch Feuer: 
Eröte, Kreuzkröte. Die Surinamſche Kröteift größer als die 
gemeine Kroͤte, [hwarzbraun von Farbe und geflec (Rana pipa L.) 
und ift durch die Art ihrer Fortpflanzung merkriedig, indem die 

Sungsn auf dem Rüden der Mutter ausgehedtwerden. Die ge: 
hoͤrnte Kröte (Rana cornuta L.) ift grüngeld nd dunfelgrau ges 
ſtrichelt, Yebt in Südamerifa und ift mertwürdi dur bie tuten» 
förmig erhöhten Xugenlieder, welche Hoͤrnern aͤhnlh find, — Davon 

der Krötenleich, das Kroͤtenloch 2c. Uneigentlid und in der mies 
drigen Sprechart nennt man einen kleinen Merchen eine Eleine 

Kröte, befonders wenn er dabei jornig und boßhit iſt; auch eine 
böfe Kröte. Von dem Umftante, daß die Kroͤten, wenn fie gereizt 
werden, einen fcharfen für giftig gehaltenen Safı von ſich geben, 
fagt man aud von einem aufzebrachten Menſchen, ex werde giftig 

wie eine Kröte. Oft ift Kıdte in dem Munde ſes Pöbels auch 
nur ein Schimpfwort. 2) Eine Art Porzellan: odr Venusfchnede, 

der Katzenbauch (Cypraea mus L.). 
2, Die Kröte, d. My. ungew. der Name eines bösetigen und ſtin⸗ 

kenden Gefgwüres in einigen Fallen. So nennen ie Schäfer eine 

Krankheit der Zimmer die Kröte, bei welder fie triefnde Augen und 
Blattern zwilhen den Hinterfüßen befommen, zulest wer einen diden 
Eiter aus Maul und Nafe von fih geben und ſteiben. Bei den 

Pferden wird ein Geſchwuͤr über dee Krone an der Hinterfüßen, 

woraus eine fharfe ſtinkende Feuchtigkeit fliegt, di: das Saar ab: 
frißt, die Krote genannt. Auch eine gewiffe Krankſeit des Rind: 
viehes, bei weicher es anſchwillt, führt im N. D. dieen Namen, 

Das Krötenauge, des —s, 2. die —n, eigentiih das Auge einer 
Kröte; in der Naturbeſchreibung aber ein Name 1) der fogenannten 

Schlangenaugen, runder oben gewölbter unten platter ober etwas vertief- 

ter Fifhsähne (Oculi serpentis); 2) des Vergißmeinnicht Krötenäugel. 

Der Kıdtenbalfam, des —e8, d. 3%. ungemw. ſ. Kroͤtenmuͤnze. 
Die Krötenbinfe, 9. die —n, eine Art Binfen mit Baͤtteen, wel: 

de an der Wurzel und dem Halme edig find (Juncus bufonius L.). 

Die Halme berfelben theilen ſich oben in zwei Üfte, an welchen fi 
zwei weiß iche Scheiden in ein Blatt verlängern und eine einzige 

Blume enthalten. Sie wählt an feuchten Drten und heißt aud) 
Eleines Krötengras. 

Der Krötenbif, des —ſſes, My. die —ffe, eigentlich aber ungemöhn: 
lid), gqleichſam der Biß einer Arte; in dee Pflanzenfunde, fo viel 
als Frofhhie. S. d. 

Das Kroͤtenblatt, des —es, Pr. die — blaͤtter, ein Name bes Waſ— 
ferampfer» (Rumex aquaticus L.) und ber Eraufen Grindwurz 
(Rumex crispus L.). 
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Die Krötenbille, f — 
Die Kroͤtendiſtel, Wz. die —n, ein Name ber Meinen Wieſenraute 

(Thalietrum minus L.). 

Der Kırdtenfifch, des —es, Mz. bie —e, ein Fifh in Karolina, der 
auf dem Wirbel eine Zeichnung wie ein T (Tau) hat (Godus tau). 

Der Krötenflachs, bes —es, 0. MH. ſ. Flachskraut. 
Der Krötenfuß, des — es, Wz. die —fühe, eigentlich der Fuß einer 
Kroͤte; in der Pilanzenkunde, ein Name der Bluthirfe (Panicum 
"sanguinale L.). 

Der Krdtengeit, des —es, d. . ungew. eine geiſtige Arzenei, bie 

man ehemahls aus Kroͤten bereitete. 

Das Kroͤtengerippe, des —s, d. IM. w. d. E. eigentlich das Ge» 
rippe einer Kroͤte; man benennt aber damit uneigentlich ein Ge⸗ 

waͤchs, welches auch Grasleder (ſ. d.) genannt wird (Conferve L.)- 

Das Kroͤtengift, des —es, d. Mz. ungew. das Gift, d. h. der ſcharfe 
aͤtzende Saft, welchen die Kroͤten von ſich fprigen, wenn man fie reizt. 

Das Krötengras, des —es, d. Wz. ungew. 1) Eine in fumpfigen 
Gegenden wachſende Grasart, bie ein ‚gutes Futterkraut ift (Tri- 

glochim L.). 2) Die Krötenbinfe. ©. d. 3) Die Bluthirfe. ©. d. 

Der Krötenhai, des —es, By. die —e, eine Art Haie, gewoͤhnlicher 
der Meerengel (Squalus squatina L.). 

Der Krötenkäfer, des —s, d. Di. w. d. Ep. der Goldkäfer. 
Der Krötenfopf, des —es, Wz. die —Eöpfe, der Kopf einer Kröte, 

in der Näturbefhreibung bei Einigen, dee Name verfteinerter geflüs 

gelter Bohrmufcheln. 

Das Kroͤtenkraut, des —es, d. Mz. ungem. ı) ©. Jakobsblume. 
2) S. Rungenkcaut 5). 3) S. Wuldneffel. 4) ©. Traubenkraut. 

Das Krötenmaul, des —es, MY. die —mäuler, eigentlich das 
Maul einer Kröte, Uneigentlicy fagt man, ein Pferd habe ein Kroͤ⸗ 

tenmaul, ſowol wenn die Lppen deſſelben gefprentelt find, als auch 

menn die Winkel des Mundes wie gefhmwollen ausfehen und hervor— 

ftchen. 

OX Der Krötenmäusler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein nad 
Froſchmaͤusler gebildetes Wort, einer der einen Krieg zwiſchen Krde 
ten und Mäufen befchreibt, oder ſelbſt mit Kröten und Mäufen führt, 

zu bezeichnen. »— da nun bee — Frankenmeiſter ſich an bie Spitze 

der Froſch- und Krötenmäußler feste.“ I. P. Richter. 
Die Krötenmelde, d. Big. ungew. der Stechapfel (Datura stramo- 

nium L.). 

Die Krötenmünze, d. My. ungew. ein Name der Waſſer- oder Bad: 
muͤnze, weil ſich unter derfelben. bie Kröten gern aufhalten; auch 

Krötenbalfam. 
Die Krptenneffel, 9. die —n, die Waldneffer. 
Das Krötenpeterlein, des —s, d. Mz. ungew. ber Gartenfhiers 

ling, die Gleiße. 

Der Krötenpilz, des —es, 3%. die —e, der Name Kleiner Pilze 
von quittengelder Farbe, welche in Eleinen Haufen, am häufiaften 
an alten verfauften Stöden, wachſen. Abd. vermuthet daß fie dies 
fetben find, welche in Schlefien Krötengallufchel genannt werden. 

Die Krötenfchnede, Mz. die —n, eine Art feltener Stachelſchnecken 
in Afien (Murex rana). 

Der Krötenfhwamm, des —es, Mz. die —ſchwaͤmme, ber Miſt⸗ 
fhwamm -(Agaricus fimetarius L.). - 

Der Krdtenfiein, des —ed, Mg. die —e. ı) Platte verfteinte See⸗ 
igel, welhe da, mo die Staheln gefeffen haben, Warzen hahen und 

daher au MWarzenfteine genannt werden (Echiniten). 2) Verfleinte 
Zähne des Seemolfes (Buffoniten). 

+ Der Krötenftuhl, des —es, 94. die —ffühle, der Name ver- 
ſchiedner Ihädlicher Pilze, auf welden gleichſam Kroͤten gefeffen haben. 

1. Die Krüde, 9. Die —n; Verkieinungsw. das Kruͤckchen, O O. 
Kruͤcklein, Kruͤckel, des —s, d. 9. w. d. Ez. überhaupt ein ge⸗ 
kruͤmmtes oder mit einem Hafen derſehenes Ding. Go heißen die 

Hakenſchlüſſel oder Dietriche an manchen Orten Kruͤckchen oder 
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Kruͤckel. Die gebogenen Hölzer an den Speichen der Spinnraͤder, 
auf welchen die Schnur liegt, heißen ebenfalls Kruͤcken oder Krüd- 
hen, fo aud der Dreher an einem Schleifſteine. Bei ben Drechs⸗ 

lern ift die Krüde ein Erumm gebogenes Dreheifen, mit einer breiten 
Schneide, womit fie über die Quere glatt drehen. Bei den Orgel: 

bauern ift fie ein in dem hölzernen Fuße einer Begelförmigen Schnarr— 
werkspfeife fledender Draht, deffen unterer gefrümmter Theil ſich 

gegen die Zunge bes Mundftücdes dee Pfeife, welches ebenfalls im 
Fuße der Pfeife ſteckt, lehnt und durch deffen Berfhiebung die Pfeife 

höher und tiefer geflimmt werden kann. Nah Schüpe nennt man 
aud) die Wirbel an den Geigen Krüden. Befonders verfteht man 
unter Krüde ein Werkzeug, weldes aus einer Stange mit einem 
breiten Dafen, ober einem Eleinen Brette am Ende, etwas z. B. 

Erbe, Aſche nad) fi Kinzuziehen, oder von fidy abwärts zu flogen. 
Dergleichen ift die Krüde, mit welher die Aſche aus dem Ofen ge= 

zogen wird, die Ofenkruͤcke. Ähnlicher Krüden bedienen ſich die 
Bergleute, Minengräber ꝛc. S. aud Pechkruͤcke, Schlammkruͤcke ıc. 
Ein anberes Geräth ift die Krüde, an welder lahme, gebrechliche 
oder ſchwache Perfonen gehen, die in einem ſtarken, oben mit einem 

kurzen geraden oder auch gebogenen Querholze verfehenen Stocke bes 
fteht, welher unter den Arm geftüßt wird, um ſich daran fortzuhelfen. 
An der Kreide gehen An Krüden gehen, wenn man unter beiden 
Armen ſolche Krüden hat. 

Die Stsafe hinkte mit der Krüde 
Ganz langfam hinter ihnen her. Lichtwer. 

X Einem auf bie Krüden helfen, im Osnabruͤckſchen, fowol, ihn fo 
fhledht heilen, daß ex an Krüden gehen muß, als auch, ihn arm 
machen. Uneigentlih wird aud ein elender Nothbehelf eine Krüde 
genannt. ©. Bettlerkruͤcke. 

2, + Die Krüde, M. die —n; Verfleinungsw. bag gruͤckchen, O. D. 
Kruͤcklein, des —s, d. 3. w. d. Ez. ein Wort, welches nur noch 
in einigen Faͤllen einen hohlen Raum bezeichnet, und in dem bei den 
Orgelbauern gebraͤuchlichen Worte, die Gießkruͤcke, vorkoͤmmt. ©, 
Gießkruͤcke. 

x Das Kruͤckel, des —s, d. 94. w. d. Ez. ı) FEine kleine Rrüde. 
S. 1. Kruͤcke. 2) Eine fehlerhafte Falte, Runzel, Bruch. 

Die Krüdelfter, 2%. die —n, ein Name des Dorndrehers oder gro: 
fen bunten Neuntöbters. 

Kruͤcken, v. I) intrs. an oder mit einer Kruͤcke, oder an, mit Kruͤcken 
gehen. 

— rings kruͤcket ein Trupp frech blidender Bettler. Sonnenbe rg. 
II) trs. ı) Mit der Kruͤcke an ſich ziehen. Die Erde an ſich kruͤcken. 
Die Afche vom Herde Früden. 2) Vermittelft der Kruͤcke zeinigen. 

Einen Flug kruͤcken, ihn mit der Schlammkruͤcke reinigen. Sn den 

Salzkothen, die Pfannen Früden, ben Shlamm mit einer bölzernen 

Keücke aus denfelben ziehen und dadurch reinigen. — Das Krüden. 
Die Kruͤckung. 

Das Kruͤckenblatt, des —es, By. die —blaͤtter, das Blatt, breite 
Vordertheil, oder Brett vorn an einer Kruͤcke. 

Kruͤckenfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt einer Kruͤcke habend. 
Das Krüdenkreuz, des —es, Wz. die —e, in der Wappenkunft, 

ein an den Enden mit Krüden oder Hafen verfchenes Kreuz. 

Der Kruͤckenſtock oder Krüdftod, des —es, DM. die —ſtoͤcke. 
ı) Ein Stod, der wie eine Kräde oben Erumm gebogen oder aud 
mit einem — verſehen iſt. 2) Eine Kruͤcke. 

+ Der Kruͤden, des —s, d. Mz. ungew. eine Name des Bahnen» 
kammes. 

Der N: des —es, Mz. die Krüge; Verkleinungsw. das Kruͤg⸗ 
Gen, D. D. Krüglein, Krügel, und davon ein zweites Verklei— 

nungsw. Krügeldyen, des —s, d. Di. w. d. Ez. 1) Ein thoͤnernes 

bauchiges Gefaͤß mit einer — Öffnung. Ein Krug zu Woſſer, 
Wein ıc. oder ein Waſſerkrug, Meinkrug ic. , ein Krug, Waſſer ıc. 
darin aufzubehalten oder darin zu fhöpfen, zu holen. Sprichw. der 

Krug gehet fo Lat zu Waſſer bis er bricht, fo Tange aud eine 
Sache gut gehen »B, jo verunglädt fie body wol endlich. 

Abein der fug ging, wie man fagt, 
Sp lang 3Waffer bis er brad). Wieland. 

Dann auch ein Ghire von Thon, Glas oder Porzellan, fowol von 

baudiger als wahförmiger Geſtalt, bazaus zu trinken. Aus einem 
Kruge trinken. fin Krug Bier, Bein. In manden Gegenden 
gebraucht man dar auch Krufe, Kraufe. ©. Krauſe. Gewoͤhn⸗ 
ih haben die Klge in den Schenken eine beflimmte Größe, wo 
dann Krug auchen Gemäß bezeichnet, namlich fo viel, als in einen 
gewoͤhnlichen Krı gehet. Ein Krug Bier. 2) + Eine Schenke, 
wo Bier und Beltwein geſchenkt wird, ein Wirthshaus. Einen 

Krug Faufen, Een Krug bauen. - 
Das Krugeifen, s —s, d. 9. w. d. Ez. bei den Kupferſchmie— 

ben, ein flumpferbafen an einer eifernen Stange, auf weldem fie 
Blumen in das Ipferbled treiben. 

Der Krüger, dests, d. 9. w. d. Ez; die Krügerinn, Mz. die 
—en, der Wirthdie Wirthinn in einem Kruge, fie mögen Eigen, 
thuͤmer deſſelben Jin oder nicht. 

Die Krugfeile, J. die —n, bei den Zinngießern, eine Zeile, die 
einer fchmalen She gleicht, womit fie aus dem Schwanze des obern 

Gewindes an da Beſchlage eines Kruges etwas Zinn wegnehmen, 

um das Gewindieinzuridten. 

x Der Krugfiedir, des —s, d. 9. w. d. E. ber in den Rrügen 
eher Schenken fDelt, d. h. auf der Geige auffpielt, der Bierfiedler, 
Kerber, in verhtlihem Sinne. 

Krugfoͤrmig, ad u. adv. die Form, Geftalt eines Kruges habend; 
in ber Pflanzemhre (urceolatus). 

Die Kruggeredlgkeit, d. 9%. ungew. bie Gerechtigkeit oder das 
Net, einen Kug oder eine Schenke zu haben. 

Der Krughammer, des —s, My. die —hämmer, bei den Rupfers 
fhmieden, einbammer mit einer gut verftählten und fehr glatten, 
bald runden, Hd ausgehöhlten, bald gefalzten ꝛc. Bahn, die verfer- 

tigte Arbeit vg Kupfer oder Meffing damit zu glätten und zu blaͤnken. 

Der Krugreif, es —es, I. die —e, bei den Schloſſern, sine Art 
breiter Beſatzug in den Schlöffeen, welche in einem im Shloſſe 

rund herum ghenden Vorſtriche beſtehet. 
Der Krugwirbl, des —s, d. MW. w. d. Ep. der Name eines Aıf: 

gußthierchens welches nur — ein Vergroͤßerungsglas ſichtbar iſt, 

und in fuüͤßen ſtehenden Waſſern lebt und eine krugfoͤrmige Geſtalt 

bat (Brachedus urceolaris Mull.); auch Raͤderthierchen 
FX Die Kruß, M. die —n. 1) Im NR. D. ein fleinerner Krug; 

in engeree Hbeutung ein frinernes bauchiges Gefäß ohne Henkel, 

oder eine folde Flafge mit ganz Furzem engem Halſe. 2)t En 

Name der Dähle. 

+ Die Krulle, 
+ Krullen, v. tes. u. rec. Eräufeln, kraus machen. 

Die Krulum. ©. Krollen. 
+ Keüllen, v. trs. ı) Mit Reullen verfehen. 2) Aus den teodnen 

Hülfen laͤufeln, z. B. Erbfen, Bohnen zc. wonach die Hülfen ſich 
krullen, & h. zufammendrepen, gleihfam kraus werden, Das 
Kruͤllen. Die Keüllung. 

Der Krullfarn, des —s, d. Mz. ungew. bei Planer ein Name 
des Frauenhaares (Adianthum L,). 

+ Die Krulguappe, 9. die —n, im R. D. die Meerquappe. 
+ Der Krulweizen, des —s, 0. My. der Spelt. 
Die Krullwolle, o. 8%. eine Benennung der Daniſchen Wolle, welche 

vorzuͤglich zum Filzen dient. 
Die Krume, Mz die —n; Verkleinungsw. das Kruͤmchen, O. D. 

Kruͤmlein, Kruͤmel, und davon ein zweites Verkleinungsw. Kruͤ⸗ 
melchen, des —s, d. "u. w. d. &. ı) Der weide Inmendige Theil 
des Brotes; in Gegenfag ber Ninde oder Krufte, als ein Eammeiwort; 

ohne Mehrzahl und ohne Verkleinung. Die Rinde hat fi von der 

die —n, etwas bas gefrullt ift; dann, eine Locke. 
Das Krullen. 
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Krume abgeldſet. Nur die Krume eſſen. In Meißen ſagt man 
dafur Broſſem, im O. D. die Schmolle. 2) Kleine Stuͤcke dieſer 
Keume, zerbroͤckelte oder geriebine Krume. Eine Krume Brot. 
Belonders in ber Verkleinungéforimn. Jedes Kruͤmchen aufleſen. 

Brotkrumen, Semmelkrumen. Sn weiterer Bedeutung, kleine 

durch Zerbrechen oder Zerreiben ertſtandene Stuͤcke uͤberhaupt. in 
Kruͤmchen Zuͤcker, Salz. Im gemeinen Leben gebraucht man Kruͤm⸗ 
chen auch für ein Bißchen, ſehr wenig. Du ſollſt auch nit ein 
Kruͤmchen bekommen.  Uneigentlid) wird in manchen Gegenden 

milde lodere Erbe, die beim Pflügen wie geriebenes Brot auf die 
„Seite fält, Krume genannt. „Der Ader beftellte fi ſehr Kar, 

und hatte für Weizenland fehe vie: Krume.: Ad. Im Kurkreiſe 
gebraucht man Krume auch von ben zarten Blättern des jungen 

Getreides, wenn es aufgegangen ifl. „Bei dee Falten Witterung 
ward Feine Krume, vielmeniger die geringfle Beſtaudung be: 
merkt.“ Ad. 

Krümeln, v. I) ntx. mit haben, in Krümel, Kruͤmchen zerfallen. Badtuerk, 
wenn es alt und troden wisd, Frümelt, wenn man es bridt. Es 
Erümelt, fagt man auch, wenn es bei flarter Kälte fein fchneiet. 
II) trs. in Krümel oder Rrümden verwandeln. Dann auch, in 

Krümeln verfizeuen. ©. Verkruͤmeln. Den Hühnern Brot frü: 
mein, ihnen Brotkrume, die man zwifchen den Fingern zerreibt, 

hinſtreuen. — Das Kruͤmeln. Die Kruͤmelung. 
Der Kruͤmelſauer, des —s, d. Mz. ungew. bei den Beckern, folder 

Sauerteig, welcher in trodnen Krümeln aufbehalten wird. 

1, Krumen, v.trs, in Keumen ober Eleine Broden verwandeln; 
gewoͤhnlicher Erlimeln. Das Krumen. 

2, Krumen, v.ntr, mit haben, in manden Gegenden, 3. B. im 
Kurkreiſe, von der Saat, die erſten Blätter befommen. „Bei der 
ungewöhnlichen Wärme im März fing die Saat an zu leben, oder 
wie man’s nennt, zu frumen.“ Ad. Das Krumen. 

Krumm, kruͤmmer, kruͤmmſte, adj. u. adv. von ber geraden Ric: 
‚ tung abmweihend, ohne dag bie nad verſchiedener Richtung neben 

einander befindlichen Theile Winkel und Eden bilden ; in Gegenfag 

deffen was gerade if. Eine frumme Linie. Ein Erumm laufens 

der Weg. Ber Erumme Lauf eines Fluffee. Ein krumm gewach— 
fener Baum. Etwas krumm biegen. Einen frummen Rüden 
machen. Krumm gehen. Krumm figen, mit gekruͤmmtem oder 
auswärts gebogenem Nüden. Krumm liegen, mit gelsümmtem 
Rüden; uneigentlid), im gemeinen Leben, in einer ſchlechten, duͤrfti— 

gen Lage fein, darben müffen. Einen krumm fliegen, oder Erumm 
zufammenfäliegen, ihn fo fliegen, daß er in einer gefrümmten 

Stellung oder Lage bleiben-muß. Einen frumm und lahm ſchla— 
gen, in den niedrigen Sprecharten. Krumme Sprünge maden, eis 

gentlid) von den Hafen, im Laufen und Springen von ber geraden 
Linie bald rechts bald links abweichen; » uneigentlih, einem auf lie 

flige Het zu entkommen, ihn dadurch zu bintergehen fuchen. Mit 

etwas krumm herumkommen, es mit Umfchweifen vorbringen, nidt 

gerade herausfagen. Krumme Finger mahen, etwa einen zu kraz⸗ 

zen, und uneigentlih, etwas entwenden. In engerer Bedeutung, 

von Dingen, melde gerade fein follten, auf eine fehlerhafte Art 

krumm. Eine frumme Naſe, einen frummen Rüden, krumme 
Singer, Füße haben. Krumm fihreiben, in Erummen Linien, da fie 
gerabe fein folten. Ein Erummes Richtſcheit. Ein Erummes 
Roß, ein fehlerhaft gewachſenes, oder aud ein vor Alter Erummes. 

So eine guldne Gnabenkett” etwa, 3 
Ein Erummes Roß, ein Pergament und fo was. Schiller. 

Uneigentlih, von der Geradheit abweidyend, unredlich, unerlaubt. 

Krumme Wege gehen, nicht ehrlid oder redlich handeln, mit Ränz 
fen umgehen, zur Erreihung feines Zweckes liftige aber unredliche 

Mittel anwenden (R.). Das Gerade krumm und das Krumme 
gerade maden, das Recht in Unrecht verbrehen und das Unrechte 
fuͤr Reht ausgeben. X Krumm (odes fünf) gerade fein laffen, es 

nicht fo genau nehmen, gegen das Unzeht eine unerlaubte Nachſicht 

zeigen. O Krumme Worte, ber Geradheit widerſprechende, 
unredliche. 

Krumme Worte ausfprechend mit Zrug — Voß. 
So auch, aber ungewoͤhnlich, ein krummes Gericht, welches unge: 

recht richtet, welches das Recht in Unrecht oder umgekehrt das Un: 

recht in Recht verdrehet. 
— und nach krummem Gericht ausſprechen das Urtheil. Voß. 

Davon die Krummheit, die Eigenſchaft oder auch die Beſchaffenheit 

einer Sache, da fie krumm ift. 

x Das Krummbein, des —es, Mz. die —e, ein Bein, das auf 
eine fehlerhafte Weife krumm ift; dann, eine Perfon mit krummen 

Beinen (R.); der Krummfuß. 

Krummbeinig, adj. u. adv. krumme Beine habend; Erunmfüßig. 
Ein Erummbeinigsr Menfh. Ein Erummbeiniges Pferd. 

X Der Krummbuckel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. ein krummer 
Budel oder Rüden. „Sie meffen ihre Verbeugungen nad Bollen 

ab, daß niemand über ihre Krummbudel höher hinfhaue, als 
es feinem. Range zufomme.« Wächter Dann, ein Menſch ober 
auch ein Thier mit einem krummen Buckel ober einen Trummen 

Buckel mahend. „Krieht, fhmeihelt, madht den Krummbudel — 
das empfiehlt feinen Dann.« Schiller. 

Der Krummdarm, des —es, My. bie —bärme, in ber Zerglies 
derungsfunft, der längfte von den Därmen, welcher vielfach ges 

kruͤmmt in der Nabel⸗ und Unterbaudsgegend liegt (Intestinum 
ileum). 

Krummdrallig, adj. u. adv. bei den Bühfenmahern, krumme Dralle 
habend. Ein Frummdralliger Lauf, deffen Dralle eine krumme ei⸗ 

nie machen. 

Die Kruͤmme, Mz. die —n. 1) Die krumme Richtung, Lage einer 
Sache, die Eigenſchaft oder auch die Beſchaffenheit einer Sache da 

ſie krumm iſt; ohne Mehrzahl. Die Kruͤmme einer Linie, eines 
Weges, des Laufes eines Fluffes 2c. 2) Der krumme oder von ber 
geraden Richtung beftänbig abweichende Theil eines Dinges; aud), 

doch nit fo gut die Krümmung. Die Kruͤmmen eines Weges 

durchſchneiden, geradezu gehen, den Krümmen nicht nachgehen. Der 

Fluß bat, macht hier viele Krümmen. 
Durch die waldigen Kruͤmmen des viel gewundenen Ida. Voß. 

Bei den Zigern heißt die Eleine Erhöhung in der Hirſchfaͤhrte eine 

Kruͤmme, auch der Bühel, das Buͤrgel ꝛc. Uneigentlih, ba 
krumme Wege oft vom Ziele abführen, daflelbe oft aus dem Auge 

ruͤcken oder doch fpäter erreihen Laffen, für, Sermwege, Ummege. 

Langſam, in taufend Kruͤmmen, doch war id ein redlicher Kor 
fher. Klopftvd. 

Dann, von dem Umftande, daß man das, was Kruͤmmen hat oder 
macht, nicht wie das Gerade mit einem Blick überfehen und leicht 
durchſchauen Tann, etwas Verſtecktes, ſchwer oder nicht ganz zu 

Durchſchauendes, Erforſchendes. 

Des Herzens Kruͤmmen werdeft du entbloͤßen. Schiller. 
Das Krummeifen, des —s, d. MM. w. d. Ez, f. Ktumms. 
Die Krummeifenfchiene, Pr. die —n, im Bergbaue, bie oberfte 

eiferne Platte des Keummeiſens oder Krummſes, womit die Zugflans 

ge mit dem Kolben an das Schahtgeftänge gehängt wird. 
Krümmen, v. D tes. frumm maden. Einen ft, einen Draht, ein 

Stuͤck Metall kruͤmmen, fie feumm biegen. Den Rüden Erummen, einen 

krummen Rüden machen. Sid Eriimmen, fid) krumm madıen, d. b. 

fi buͤcken ı. Sich vor jemand kruͤmmen, uneigentlid, ſich 
ver ihm demuͤthigen, ſich ihm unterwürfig zeigen, ihm nie— 

drig ſchmeicheln. 

Und fiehft, wie ſich der Stolz 
Der Zirannei im blut’gen Staube kruͤmmt. Beige. 

Einen Hecht kruͤmmen, in den Küden , ihn fo Frumm biegen, daß 

der Schwanz fih am Maule befindet. S, Krollhecht. Den Mund 
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kruͤmmen, anftändiger, für, das Maul hangen laſſen, d. h. Unzu⸗ 

friedenheit aͤuß ern 
Mathilde ſeufzt, und ſelbſt die Tante kruͤmmt 

„Den Mund Buͤrde. 

Uneigentlich Das Recht kruͤmmen, ihm Gewalt anthun, es ver— 

drehen. »Soll Gott ungerecht richten und der Kl die Gerech⸗ 

tigkeit kruͤmmen?« Michaelis in Hiob 8, 3. »Sas natuͤrliche 

Gefuͤhl des Schoͤnen erummen,“ es um feine natügrt he Richt gkeit 

bringen, es irre leiten. Cavater. II) rec. Si kruͤmmen, eine 

feumme Richtung, Gefialt, Lage annehmen, krumm werden. Hier 

kruͤmmt fid) dee Weg, der Fluß. Die Üfe kruͤmmen ſich von der 
Saft der Früchte herabgezogen. Die Blätter dex Lilin- kruͤmmen 

ſich, wenn fie ſich entfalten, nach außen. Der Rüden kruͤmmt ſich 
im Alter. Gekruͤmmte Beine, Finger ꝛc. die ſich gekruaͤmmt haben, 

krumm gewachfen find. Gekruͤmmte Gtaubfäden, Üpren, in ber 
Pflanzeniehre. — Das Kruͤmmen. Die Krümmung. 

Der Krümmer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. der eiwas kruͤmmet, 

krumm macht oder bieget. Der Kruͤmmer des Bogens, der ihn 
kruͤmmet, d. h. ſpannt, der Bogenfpanner, Bogenſchuüͤtz 

Merrwärts ruhen mit den Karen, Paͤoniſche Kruͤmmer «bes 
Bogens. Voß. 

Der Krummfuß, Krummfüßig, f. Krummbein, Krummbeinig. 
Krummgängig, adj. u.adv. Erumme Gänge enthaltend, in } sun: 

men Gängen laufend. 

Das Krummgefäß, des —es, 2%. die —gefüße, bei den Böttis 
ern, jedes Erumm gebogene, d. h. bauchige Gefäß. 

& Krummgehoͤrnt, adj. u. adv. mit krummen Hoͤrnern verfehen. 
Erummgehörnete Kinder. Voß. 
das Erummgehörnete Schallrohr. Derf.- 

A Krummgeklauet, adj. u. adv. mit gefränmten Klauen verfehen. 
— Supiters Vogel, der krummgeklauete Räuber. Voß. 

A Krummgefchnäbelt, adj. u. adv. mit einem krummen Schnabel 
verſehen. — ein krummgeſchnaͤbelt er Adler. Voß. 
uneigentlich. Krummgeſchnaͤbelte Schiffe, Schuhe. 

& Krummgeſpitzet, adj. u. adv. mit krummer Spitze ober mit 
krummen Spigen verfehen. 

mit krummgeſpitzeter Rlaue. Knebel. 
5 Die Krummgrimmdarmöfchlagader, Di. die —n, in ber Zer⸗ 

gliederungskunſt, eine Schlagader, welche aus ber obern Gekroͤs— 

ſchlagader zum rechten Grimmdarme gehet (Arteria ileocolica). 
Wiedemann. 

X Der Krummhals, des —es, Mz. die —haͤlſe. 1) X Ein 
Prummer Hals; — ein Menſch mit einem krummen Halſe. Im 

Bergbaue werden die Häuer in ben Schieferfloͤttzen Krummhaͤlſe ge: 

nannt, weil fie in den engen lösen krumm liegend arbeiten müffen 

- und davon gewöhnlid Erumme Hälfe befommen. Daher wird ein 
ſolches Schieferflög ein Krummphälferflöß, verderbt, ein Krummhoͤl— 
zerflög und die Arbeit in denſelben Krummhaͤlſerarbeit genannt. 
2) Eine mit dee Ochſenzunge nahe verwandte Pflanzengattung, 

deren Blumen eine krumme Röhre bilden (Lycopsis L.); bie uns 
echte Ichfenzunge, bei Dietzih Wolfsgeſicht. 

Die Krummbhaue, Bi. die —n, ein gebogenes, eifernes Werk⸗ 
zeug, beſſen fid) die Schiffszimmerleute häufig anftatt des Beiles be: 
dienen, die Hohldeiffel. 

Das Krummbolz, des —es, My. die —hölzer, ein krumm gewach⸗ 
fenes Holz. Im Shifisaue fo viel als Knieholz. Uneigentlich 
wird bei den Wagnern ein auf der Wanderſchaft befindliher Geſell 

& ein Krummholz genannt. 
Der Krummbolzbaum, des —es, Mz. bie —baͤume, oder bie 

Krummholzkieſer, Ma. die —n, eine Epielart der Schottiſchen 

Kiefer, welhe fih auf den Karpathiſchen Gebirgen, in Ungarn, Ti: 
ol, im Schwarzwalde, in dee Schweiz ıc. findet, aber nicht gerabe 
in die Höhe, fondern krumm oder kruͤppelig waͤchſt, indem ſich 

— — 

Stamm und Kite an der Erde hinziehen (Pinus montana L.). ie 
heißt auch Eleine Alpenkiefer, Zunderbaum, Lackholz, Dofenbaum, 
Gruͤnholz, Felſenfohre, Bergfohre ze. 

Das Krummholzoͤl, des —es, 0. My. ein gelbgruͤnes, angenehm 
riechendes und ſcharfes Öl, welchen hne den zarten Zweigen bes 

Krummpolzbaumes oder der Krummholzkiefer gemwosnen und von 

Herumtraͤgern als Arzenei, welche aber ohne Vorſicht gebraucht, oft 
ſchlimme Zufäle exzegt, zu Kauf angebotın wird (Oleum monta- 
num). 

Das Krummbhorn, des —es, My. die —hörner. ı) Ein gekruͤmm⸗ 
tes Horn. 2) Ein Thier mit einem ETrummen PHorne ober mit 

krummen Hörnern. So heißt im Bolſteiniſchen eine Kuh mit ein» 

wärts gebogenen Hörnern, ein Krummhorn. Dann, eine Art je- 
ner Thiexe, welde tas Mittel zwijgen den Hirfhen und Ziegen 

halten, wegen der zuruͤckzebogenen hafenfösmigen Hörner (Antilcpe 

redunca). Sn der Scalthierlehre führt biefen Namen eine Kleine 

Schuede mit weißen auch ſchwarzen viellammerigen Schalen, welde 

etwas frumm gebogen find (Nautilus obliquus). 5) Bei den Or⸗ 
gelbauern , ein Pfeifenwerk von acht Zug Ton, welches den Ton eis 

nes ſanft Shalenden Hornes hat und deffen Pfeifen zumeilen oben 

umgebogen oder gekrümmt find. Auch eine Art Horm, bie unten 
viel Trümmer ift als eine inte, wird in der Zonkunft Krumme 
horn genannt. 

O Krummhörnig, adj. u. adv. ein Frummes Horn oder krumme 
Hörner habend. „Ein krummhoͤrniges Kind.“ Bo. 

Da verbarg fih Zeus in cin’a krummhoͤrnigen Widder. 
Willamom. 

X Der Krummkiefer, des — d. Mz. mw. d. Ez. bei Mäller, 
ein zum Karpfengefälecht gehöriger Fifh, deffen Unterkiefer vorn 
aufwärts gekruͤmmt if (Cyprinus aspius L,); auch Rapfen, 
Kappe. 

Der Krummkopf, f. Ramskopf. 
Der Krummkuchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. in den Glashütten, 

ein Stuͤck Thon, womit der Ofen bis auf eine Heine Öffnung, dur 
welche gearbeitet wird, ganz zugefegt wird. 

x Die Krummlinie, By. die —n, eigentlih, eine Erumme Linie. 
Bei Müller eine uneigentlihe Benennung eines zum Karpfenges 

[hleähte gehörigen Fiſches, der fih von andern durd) eine ſehr krumme 
nad) dem Bauche zu hevabgehende Seitenlinie unterfheidet (Cypri- 

nus Americanus L.). 

Krummlinig, —er, —ffe, adj. u. adv. krumme Einien enthaltend, 
aus Erummen Linien befiehend, davon eingefchloffen. 

X Die Krummnafe, By. die —n, eine Erumme, gekruͤmmte Naſe; 
dann, eine Perfon mit einer folden Naſe. 

x Krummnafig, adj. u. adv. eine krumme Nafe habend. „Panen, 
feine bodfügigen, Erummnafigen Söhne mit Hörnern und Schwäns 

zen.“ Voß. 

Der Krummofen, des —s, M- die —öfen, im Hüttenbaue, ein 
Schmelzofen, welcher einen Vorder- und Stichherd hat und ber fi 

auf allen vier Seiten ſchmiegt, fo daß er oben eng zufammenläuft, 
Man bedient ſich derſelben jelten mehr, da man die hohen Ofen 
beſſer findet. 

X Die Krummrippe, Mz. die —n, eine krumme Rippe. In dee 
Naturbefhreibung, der Name einer Venusmuſchel, deren herzförmige 

Schalen der Quere nah Erumme, ſcharfe und am hintern Rande 

eingsferbte Rippen haben (Venus casina L.). 
Die Krummruthe, 4. die —en, bei den Vogelſtellern, eine ftarke 

Stange mit drei Rindleinen, dem Schirme gegenüber. Im Sagb: 
wefen, eine ſtarke Gtellftange, welche man im Laufe da an das 

Zeug ftelt, wo baffelbe gebrodhen oder in die Rundung gebracht 
werden foll. 

Der Krumms, des —es, 3%. die —e, im Bergbaue, am Felbges 
ffänge ein ſtarkes Eifen, wodurch die Kunft» und Zugfiange in bie 
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Höhe gezogen und wieber indie Röhre gefhoben wird; das Keumm: Der Krüppelbaunt, bes —es, 3: bie —baͤume, ein kruͤppelig 
eiſen, der Stanghaken. gewachſener Baum, im N. D. in engerer Bedeutung, ein Gelaͤnder⸗ 

X Krummſchenkelig, adj. u. adv. krumme Schenkel habend. ober Zwergbaum. 

Der Krummfihnabel, des —s, 2. bie —fhnäbel. 1) Ein Der Kruͤppelbuſch, des —es, Bi. die —buͤſche, ein verkruͤppelter 
Erummer Schnabel. 2) Ein Vogel mit einem krummen Schnabel, Buf oder auch Baum, der in feinee Tugend befähigt und dadurch 
befonders (1) der Kreuzvogel oder Kreuzſchnabel. (2) Die Schnepfe Erüppelicht gewachſen ift; man nennt bexgleichen auch + Kuhmäuler, 

mit keummem Schnabel, die Doppelichnepfe, Brachſchnepfe Ecolo- Die Krüppelducht, PA. die —en, in den Boͤten ober Schluppen, eine 
pax arquata L,). Uneigentlic heißt bei Müller 3) eine Ast Hä— lofe Ducht, d. h. Querbank im Bintertheile desfelben zuweilen auch 

singe mit aufwärts gebogenen Kiefern und aufgeworfenem Maule jede lofe Ducht oder Querbank; auch Krumpelducht. 
Kruͤmmſchnabel (Clupea sima L.). Die Kruͤppelei, Mz. die —en, die laͤſtige Beſchaͤftigung mit einge 

Krummſchnaͤbelig, adj. u. adv, einen krummen Schnabel habend. verwickelten Sache, eine Käfige verwirrte Sache, aus welder man 

© Der Krummfprung, des —es, Mz. die —fprünge, fo did id nur mit Mühe gleihfam wie ein Krüppel ziehen Tann. „ap 
als Bogenfprung (Courbette). €. Krummfprünge maden (cour- ee vorher erſt zeht nachſehen, ob auch noch alles in haltbarem Stans 

bettiren). de ift, Riemen und Eiſenwerk, Räder und Achſe. Nichts ärgerlicher, 

Der Krummftab, des —es, Mz. die —ftäbe, der Erumme oder am als wenn man unterweges mit feinem Fuhrwerke in Krlppeleien 
obern Ende gekruͤmmte Stab, das Zeichen der bifhöflihen und Abtli- geräth.“ Engel. ; 

den Würde. uneigentlich, die bifhöflihe oder überhaupt geiſtliche Krüppelhaft, —er, —efte, adj. u. adv. einem Krüppel aͤhnlich, 
Gewalt, Herefhaft, in der Redensart, unter dem Krummſtabe verkrüppelt. in Erüppelhafter Menfh. Kruͤppelhaft gewacfen. 
ift gut wohnen. Lehen, die von Stiftern und Klöftern abhangen, Ein Erüppelhafter Wuds. 

wurden daher ehemahls Krummſtabslehen oder Erummftäbifhe Kruͤppelig, —er, —ſte, adj. u. adv. gebrechlich, Yahme, mangelhafte, 
Lehen genant. verfiümmelte Glieder habend, oder auch, eines oder mehrerer Glie⸗ 

Der Krummftampfer, des — 8, d. 3. w. d. Ez. bei den Hutmas der beraubt. in kruͤppeliger Menſch. Kruͤppelig fein. Ein 
dern, eine viereckige Platte von Meſſing, die der Länge nad) etwas früppeliger Baum. Davon die Krüppeligkeit. 
zuſammengerollt und am untern Ende zund ausgefänitten iſt, um * Kruͤppeln, v. trs. Echppelig, kruͤppelhaft machen, verffämmeln, in 
den auf die Form gebundenen Hut nad unten hin damit zu ſtam— welcher Bedeutung es 5. Sachs gebrauchte. R. Das Krüppeln. 
pfen oder zu ſtoßen. Die Kruͤppelung. 

Das Krummſtroh, des —es, 0. Mz. in der Landwirthſchaft, alles Das Krüppelfpill, des —es, My. die —e, eine Art Kleiner Brat: 
gekaickte und verwirrte Stroh, welches in Rreuzgebunde gebunden ſpille, welches auf manchen Kauffahrern hinter dem großen Mafte 
wird, das Wirrſtroh; zum Unterfhiede vom Langſtroh oder Schüt: ſtehet. Röding. > 
tenſtroh. Kruͤppkraus, adj. u, adv. in den Eiſenhaͤmmern, wo kruͤppkrauſes 

Der Krummmirbel, des —s, d. 2. w. d. Ez ein Erummer, ge Eiſen, foldes Gifen genannt wird, das unter dem Bainhammer zu 
kruͤmmter Wirbel; bei Müller der Name folder Klippkleber, wel: Stangen einen halben Zoll ins Gevieste gefehmiebet ift. 
che einen fpisigen und gekruͤmmten Wirbel haben. + Die Krufe, f. Kraufe und Krug 1). 

Die Krummzange, My. die —n, eine gefrümmte Zange, Der Kruspel, Kruspeln, f. Knorpel, Knorpeln. 
Der Krummtzapfen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Erummer 3aps + Kruspig, adj. u. adv. Eraus. 

fen, befonders ein eiferner Erumm gebogener Sapfen an einem Waſ- Die Kruſte, My. die —n; Verkleinungsw. bas Krüffhen, ©. D. 
ſerrade, der einem Haspelhorne gleigt und mit der Radewelle um: Kruͤſtlein, des —s, d. Bi. w. d. Ey. die haste, trodene Oberfläche 
Läuft, der Merbel oder Wirbel. eines unten oder im Innern weichen Körpers. Der naffe Boden 

Der Krummzirkel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Zirkel mit hat durch bie Sonnenhite eine Krufte bekommen. Es ift über dem 
krummen, d. 5. gebogenen Schenkeln, baudige Sahen damit zu Kothe eine Kruſte gefroren. Die Krufte von einem Ausſchlage, von 
mefjen. Bei ben Uhrmachern ift er ein Zirkel, deſſen Schenkel dop⸗ einem Geſchwuͤre; auch der Schorf, im D. D. der Ruf. In ens 
pelt gebogen find. Um Ende ber Schenkel befindet fih an ber gerer Bedeutung der Außere hart gebadene Theil des Brotes, die 
inwentigen Seite ein Widerhafen mit einem Loche auf ber Spike. Rinde; im Gegenfag der Rinde. Die obere Krufte ift oft ſchaͤrfer 
Die Unruhe einer Taſchenuhr wird damit gleihfam abgewogen, um gebaden als die untere. Die Oberkrufte, Unterkrufte. 
zu fehen, ob fie zu dem Räberwerke paffe. Kruftig, adj. u. adv. eine Krufte habend; und in engerer Bedeutung, 

Krumpen, f. Krimpen. > viele Kruſte habend, fharf gebaden. Kruſtiges Brot. 
Der Kruͤnitz, des —es, Mz. die —e, ein Name des Kreuzſchnabels, Die Krühe, BY. die —n, im Bergbaue, eine große breite Kruͤcke mit 
+ Das Krünfel, des —s, d. 4. w. d. Ez. im Holfieinifhen eine einem eifernen Stiele, das geröftete Erz damit aus den Öfen zu 

Runzel, Kalte. - ziehen. 
+ Krünkelig, adj. x. adv. im N. D. runzelig. Die Kübe, 3%. die —n, bei den Tuchmachern, ein aufrecht flehender 
r Kruͤnkeln, v. trs, u. rec. im R. D. für knoͤttern oder Enitteen, Haspel, welder an ber Dede und auf bem Boden mit feinen eiſer— 

fih rungen. Das Krünkeln. nen 3apfen in Pfannen gehet und auf welchen bee Aufzug gewunden 

Die Kruppe, 2%. die —n, bei den Windenmachern, die Stüde Ei: wird. &. Giebe. Bei den Zeugmachern, der Scherrahmen. 
fen, melde am Bleche bes Windengehäufes zwiſchen den beiden ober» X Die Kubebe, (der Ton auf der zweiten Silbe), 2. die —n, 
fien Stiften beffelben angenietet werben und zwilgen melden fid) 2) &. Schwanzpfeffer. 2) Ein anderer Gewürzbaum (Laurus 
die Stange der Winde fo auf und nieder bewegt, daß fie weder cubeba). 

auf die eine noch auf die andere Seite ausweichen Eann. X Die Kubel, 9%. die —n, der Kinnbaden eines Schweines, 
Der Krüppel, des —s, d. Di. w. d. Ep. ein gebrechlicher Menfh, Der Kübel, des —8, d. My. w. d. Ey; Verkleinungsw. das Kübel: 

befien Gliedey entweder von Natur ober durch irgend einen Zufall, 

verunftaltet, lahm oder mangelhaft, verflümmelt und unbrauchbar 

find; wie audy ein Menfh, ber ein Glied, ober mehrere Glieder 
verloren hat. Zum Kruͤppel werden. Ginen zum Kruͤppel hauen, 
hießen. ö 

Campe’ Wögterb, 2, Sp. 

hen, O. D. Kübelein, des — 8, d. 24. w. d. Ez. ein rundes hoͤl⸗ 
zernes Gefäß von verfhiebener Größe und Weite, welches aber mei: 

ter als hoch ift. Im Bergbaue find die Kübel oder Bergkuͤbel, 
in welchen Erz und Berge aus den Gruben gezogen werden, von 

verſchiedener, zuweilen aber aud von beftimmter Größe, wo fie dann 
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auch zum Gemäß dienen. So hält in ben Binnbergwerken ein Kuͤ⸗ 

bel Zinnftein drei Kannen oder Zentner. In den Baruthſchen 

Scämelzhütten iſt dee Kuͤbel ebenfalls ein Maß zu Kohlen, und er 

ift ein vierediger Kaften 17, Ele hoch, 137, Elle laxa und ı Flle 

9 Z0N breit, der drei Dresdner Scheffel hält. Den Kübel andolen, 

anfangen ibn heraufzuziehen. Den Kübel anſchlagen, ihn mit Exzen 

und Bergen fülen und hinaufziehen laſſen. Kuͤbel und Seil ein⸗ 

werfen, den Anfang zu einem bergmaͤnniſchen Baue machen. Kübel 

und Seil fahren laffen, den Bau auf einem Gebäude einftellen, oder 

es verlaffen. Kübel zu Seil ſchicken, Berge oder Erz im Kübel 

durch den Schad fördern. In den. Gärten find Kübel grofe Ge— 

fäße von Holz, gewöhntid oben weiter als unten, in welche auslän- 

difhe Bäume ic. gefeht werden, wo dann auch mol große isdene Be; 

ſchirre diefer Art Kübel heißen. In den Daushaltungen dienen die 

Kübel zu verfchiedenem Gebrauch und haben davon befondere Namen, 

3.B.ein Waſchkuͤbel, Melkkuͤbel, Ruͤhrkuͤbel, Milchkuͤbel. Uneigent: 
lich Jennt man auch im gemeinen Leben, eine große weite Schuͤſſel ei⸗ 

nen Kuͤbel. Ein Kuͤbel voll Suppe. Ein Kuͤbel mit Milch. 
Das Kuͤbelharz, des —es, d. Dig. ungew. weißes, dick gekochtes 

Harz, welches vorher in Kuͤbeln war, und von ben Wundärzten zu 

Pflaſtern gebraudt wird. 

Der Kübler, des —s, d. Wi. w. d. Ez. an manden Daten, der 
Name der gemeinen Fafbinder; zum Unterfijiebe von ben Küfern. 

Die Küche, 9%. die —n; Berkleinungsw. das Kuͤchlein, (aud wol 
Kuͤchelchen), des —s, d. Bz. w. d. Ez. überhaupt ein gemauerter 
Ort mit einem Heude, wo gekocht wird. So heißt bei den Faͤrbern 

die Tiefe um den Ofen, in melde eine Treppe führt, die Küche. 
Sn engerer Bedeutung derjenige Ort, wo die Gpeifen gekocht und 

zubereitet werden, und wo außer dem Herde, der zugleich oft mit 

einem Bratofen verfehen ift, bie zum Kochen nöthigen Gefhirre und 

Geraͤthſchaften befindlig find; im DO. D. die Kuchen, Kuchel, im 
Dsnabräcfhen ıc. Reue, Koͤke. Davon die Kuͤchenthuͤr, der Küchen: 
ſchluͤſſel, das Küchenfenfter ꝛc. Die Hofkuͤche Garkuͤche, Feldkuͤ— 
che, Schiffskuͤche ꝛc. Gin Geſchenk in die Küche, geſchenkte Nah: 
rungsmittel zum Kochen, beſonders ein Stuͤck Fleiſch, ein Wild ꝛc. 

X Die Braten laufen ihm in die Küche, er bekoͤmmt Braten geſchenkt. 
Sieift durch die Küche gelaufen, verf.eht ein wenig von der Kochkunſt. 

X &s raucht in der Küche, heist im Dsnabrädfhen, die Frau 

ſchilt in der Küche das Gefinde. In der gemeinen Sprechart, des 

Zeufels Küche, die Höhe. Du wirft in des Teufels Küche kom— 
men, es wird die fhlimm ergehen. Uneigentlich. 1) Die Zubereir 

tung der Speife, nebft allem was dazu gehöret. Die Küche verfte- 
ben, die Zubereitung der Speifen, die Kochkunſt. Die Kühe ver: 

ſehen, die Zubereitung der Speifen beforgen. Die Küche beſtellen 

oder beforgen, die Speifen anordnen, wie auch), fie zubereiten. =) Die 

Speife ſelbſt. Kalte Küche, Kalte Speifen, die nicht eben erſt zu- 

bereitet find oder warm vom Feuer fommen. 3) Die in der Küde 
eines vornehmen Herr angeftellten Pexfonen, der Kuͤchenmeiſter, Kü- 

chenſchreiber, Speifemeifter, die Koͤche, Koͤchinnen, Rühenmägde, 

Kühenjungen zc. 3 
+ Die Kuchelfpeife, My. die —n, Nahrungsmittel, welche erſt ge: 

kocht werden müffen, befonders Gemüfe, Huͤlſenfruͤchte, Grüge, 

Graupe it, 
Der Kuchen, des —s, d. 34. w. d. Ez.; Verkleinungsw. Küchlein, 

gekuͤrzt Koͤchel und davon wieder Kuͤchelchen, des —s, d. Mz. 
w. d. Ez. uͤberhaupt ein Backwerk von Mehl, Butter, Eiern, Milch, 
Zucker ze, welches gewoͤhnlich eine flache, runde, langrunde oder vier: 

eckige Form hat, und in Verhaͤltniß ſeiner Größe duͤnn iſt. So wird 

auch dergleichen Backwerk in einer Pfanne oder in einem Eiſen über 

Feuer gebaden Kuchen genannt; Eierkuchen, Pfannkuchen. Eifer: 
oder Maffelluchen. In engerer und gemöhnlidier Bedeutung nennt 

man aber Kuchen jedes Backwerk von jenen Zuthaten, von welchen 

nach Verſchiedenheit der Kuchen Manches weggelaffen und gegen Un: 
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deres vertauſcht wird und wozu man gewoͤhnlich auch nod Gewuͤrze, 
Hefen ze nimmt, welches in einem geheizten Ofen gebacken und erſt 
Kalt genoſſen wird. Kuchen backen. Nach Verſchiedenheit der Zu— 
thaten, beſonders deſſen, was auf die Oberflaͤche des Kuchens gebaden 

wird, nah Verſchiedengeit der Geſtalt, der Gelegenheit, in und bei 

welcher fie gebaden werden ıc, befommen fie aud verfhiedene Na⸗ 

men, als: Apfelkuchen Kirfhkuhen, Mohnkuchen, Mußkuchen, 
Pflaumkuchen, Butterfuhen, Brotkuchen, Honig: oder Pfeffer: 
kuchen ꝛc., Baumkuchen, Aſch- oder Zopftuhen, Knorpelku— 
chen ꝛtc., Hochzeit kuchen, Geburtstagskuchen, Opferkuchen ꝛc. An 
vielen Orten ſagt man dafuͤr Fladen, Platz, worunter man in enges 

rer Bedeutung auch beſonders dünne und flache Kuchen verſtehet. In 
weiterer Bedeutung führt den Namen Kuchen auch manches kleine 

Zuckerwerk, weldes eine zunde flache ober etwas gewölbte Geſtalt 
bat; Zuderfuhen, Bruſtkuͤchelchen ꝛc. Uneigentiid, nennt man 
verfhiedene andere Dinge Kuchen von der Ähnlichkeit der flachen 

zunden oder vieredigen Geftalt. Dahin gihören die Kuchen von 
Lein, Rübfen, Weinbeesen zc. d. h. die beim Auspreſſen zufanımen- 
gedrücdten und zufammenhangenten Hülfen uns Soalınz ferner bie 

Kuchen oder Erzkuchen in den Shmelzpütten, die gefümolzenen und 
erkalteten Erzmaffen, die Kuchen ven Pech oder Pechkuchen, be: 
fonders in dem Blisfloffträger; die Kuchen oder Wahsfheiben in 
den Bienenftöden, die auh Tafeln, Waben zc. heißen. In den 
Glachütten find die Kuchen runde gebrannte Thonmaffen, die Löcher 
des Glascfens damit zuzufegen. ©. aud Mutterkuchen. 

Das Küchenamt, des —es, 9. die —aͤmter. ı) Ein Amt bei ber 
Kühe eines vornehmen Herren, 3. B. das Amt des Küdenmeifters, 
Kügenfchreibers 2.5; aud ein Küchendienft. 2) Die ſaͤmmtlichen 
zur Küche eines vornehmen Herren gehörenden Perfonen. 3) In 

verfihiedenen Gegenden, der Name gewiffer Kammerämier, deren 

Ertrag für die Küche oder die Tafel beſtimmt ift; dergleihen ift z. B. 
im Stifte Merfedurg, das Amt Merfeburg, zu welchem außer der 
Stadt Merieburg 5o Dorfihaften gehören, und welches bag Kü» 
henamt genannt wird. 

X Der Kuͤchenausdruck, des —es, My. die —druͤcke, f. Küchenlatein. 
Der Kuchenbeder, des —s, d. Di. w. d. Ez; die Kuchenbecke— 

tinn, Bz. die —en, eine Perfon, welde das Kuchenbacken verſte⸗ 
bet, und Kuchen bädt. In engerer Bedeutung, ein Beder, welder 

nur oder doch vorzüglih Kuchen bädt;z zum Unterihiede vom Brot: 

und Semmelbeder. O. D. der Kühler. Davon die Küchenbede- 
vei, 0. Mz. das Baden der Kuchen, wie auch die Kenntniß und Ge: 

ſchicklichkeit Kuchen zu baden. 

Der Küchenbediente, de3 —n, Wi. die —n, ein Diener in einer 
herrfchaftlichen Rüde. 

Das Kuchenbrett, des —es, Mr. die —er, ein vievediges oder runs 
des dünnes Brett mit einem Griffe, worauf die Kuchen nad und 

von dem Dfen gefrogen werden. 

Das Küchenbrett, des —es, My. die —er, ein Brett oder mehrere 
Bretter an dee Wand in der Küche befeftiget, allerlei Kühengefdisr 

daranf zu ſtellen. 

Das Kühendorf, des —es, My. die —dörfer, ein zu einem Kuͤ⸗ 
henamte gehöriges Dorf, oder ein Dorf, deffen Ertrag für die herr⸗ 

fhaftiihe Küche beftimmt iſt. 
Das Kicheneifen, des —s, d. Wz. w. d. Ep. eine eiferne Form, bie 

Äynlicleit mit einer Zange hat und deren breite Baden eigentlid) 
die Form find, in welder eine Art Backwerk, Yleine vieretige mit 

vieredigen oder rautenförmigen Verliefungen verfehene Kuchen, die 

Eifen: oder Waffelkuchen gebacken werden; auch, das Waffel⸗ 
eifen. 

* Stücenfeift, adj. u. adv. feift ober fett um für bie Rüde geſchlach⸗ 
tet werden zu Eönnen. Bei 9. Sachs lautet es in der O. D. Form 

Euchenfeift. Geld macht die Segen Fuchenfeift. R. 
Das Kuͤchenfeuer, des —s, d. Big. w. d. Ez. das Feuer, welches 
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in der Kuͤche auf dem Herde zur Bereitung bee Speiſen angemacht wird. 

Die Kuhenform, 3. die —en. 1) Die Form oder Geftalt eines 
Kuchens, melde man einem Ruden giebt. 2) Eine Form, worin man 

Kuchen bädt, z. B. ein Kucheneiſen, ein Aſch. 
Kuchenfoͤrmig, adj. u. adv. die Form eines gewoͤhnlichen Kuchens ha: 

bend,-d. d. platt und rund. In der Pflanzenlehre heißt eine dicke, 

eunde Wurzel kuchenfoͤrmig (placentiformis), wenn fie von oben 
und unten platt gebrüdt ift; ein allgemeiner Fruchtboden heißt Euchen- 
förmig (placentiforme), wenn ex flach ausgedehnt und ohne Keld) ift. 

Der Kühengarten, des —s, 4. die —gärten, ein Garten, in wel- 
chem nur oder doch vorzüglich Kücdengemächfe gebauet werden; D.D. 
Kuchelgarten, Kraͤtzgarten; zum Unterfdiede von einem Obſtgar⸗ 
ten, Blumengarten, Zuftgarten ıc. 

Der Kükhengärtner, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein Gärtner, wel 
der blos Küchenkräuter ziehet, zum Unterfhiede von einem Kunſt⸗ 

gärtner, Luſtgaͤrtner ꝛc. 
Das Kuͤchengeraͤth, des —es, Wz. die —e, oder die Kuͤchengeraͤth— 

ſchaft, St. die —en, alles in der Kuͤche nöthige oder gebraͤuchliche 
Geraͤth, Feuerböde, Zangen, Schaufeln, Bratipieß, Bratenwender, 

Kellen, Löffel, Auerle, Duchfählag ıc. Als Sammelwost gebraucht 
ift es nur in der Einzahl gewöhnlich. 

Das Kuͤchengeſchirr, des —es, My. die —e, alles in der Kühe noͤ— 
thige oder gebraͤuchliche Geſchire, ala Töpfe, Pfannen, Ziegel, Keffel, 
ShäffIn, Näpfe, Teller ꝛc. Als Sammelwort nur in der Einzapl. 

Das Kuͤchengewaͤchs, des —es, By. die —e, Gewähfe für die Kü- 
he, welche zur Rahrung für Menfhen in der Rüge gekocht und zu: 
bereitet werden; befonders Gemüfe und Haͤlſenfruͤchte; Küchenpflan: 
zen, Kuͤchenkraͤuter, worunter man in engerer BSedeutung auch Kraͤu⸗ 
ter und Gewaͤchſe verſtehet, welche an verſchiedene Speiſen gethan 

werden, ihnen ihren Geſchmack mitzutbeilen ober fie zu würzen, z. B. 

Zwiebeln, Selleri, Peierfilie, Schnittlauh, Mairan, Pfefferkraut. 
Das Küchenaut, des —es, Mz. die —güter, ein Gut, deffen Er: 

trag für die Kühe eines Gerrn beffimmt tft. „Auch Gobel, der das 

Küchengut immer im Kopfe hatte ꝛc. Lafontaine. 
Der Kuͤchenhader, des —s, By. die —n,’ Hader, melde in der 

Kuͤche zum Abwiſchen, Scheuern ıc. gehalten werden. 

Das Kuͤchenhandtuch, des —es, 4. die —tuͤcher, ſ. Kuͤchentuch. 
Der Kuͤchenherd, des —es, My. die —e, der Herd in einer Kü- 

He, zum Unterfhiede vom Ofenherde zc. 

Der Küchenjunge, des —n, 3%. die —n, ein Junge ober Knabe, 
welcher in der Küche niedrige oder geringe Dienfte verrichtet, Holz, 
Waffer herbeiträgt, den Bratſpieß umdrehet und dergl. thut. Wird 
dazu ein Mädchen gebraucht, ſo heißt es das Kuͤchenn aͤdchen. 

Das Kühentraut, des —es, BY. die — Eräuter, f Küchengewädhe. 
x Das Küchenlatein, des —es, o. Mz. in Scherz, ein chlechtes 

unreines Latein, wie es ehemahls wahrfheinlih in den Küchen der 
Kloͤfter gefprochen wurde. Im weiterer Bedeutung nennt man baher 
überhaupt eine ſchlechte unreine Sprache eine Küchenfprache, und 
einen ſchlechten gemeinen Ausdrud oder ein foldies a. einen Kuͤ⸗ 

chenausdruck, ein Küchenwort. 
Das Küchenleben, des —s, 0. My. das Leben in der Kühe gleich⸗ 

fam, bie Lebensart eines Koches oder einer Koͤchinn in einer anfehnli- 

hen Kühe, mo er ober fie bie meifte Zeit zubringt. + In Leipzig 

fagt man, dag Kuͤchenleben haben, von gefährlich Franken P:rfonen, 
welche — bald ſterben werben; eine vermuthlich vom Ge— 

flägel ꝛc. hergenommene Kebensart, weldes feinem Ende nahe ift, 
wenn es in die Küche koͤmmt. R. 

Das Küchenlicht, des —es, My. die—er, ein ſchlechtes bünnes Licht, 
deſſen man fih in der Kühe und in ber Wirthſchaft überhaupt bes 
dient, domit Herumzigehen und herumzuleuchten; ein Gaukellicht. 

Der Kuͤchenloͤffel f. Kochloͤffel. 
Das Kücenmädcen, des —s, d. Mz. w. d. &. ſ. Küchenjunge. 
Die Kühenmagd, 3. die —mäode, eine Magd, welde in der Kü- 
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„He die ſchweren und niedrigen Dienſte verrichtet; im ber niebrigen 

Sprechart und veraͤchtlich, das Küchenmenfh. Da eine ſolche Magh 
oft plump iſt und beſchmuzt zu ſein pflegt, ſo nennt wan uneigentlich 

eine plumpe, ungeſittete und ſchmuzige weibliche Perſon eine Kuͤchen⸗ 
magd und in hoͤchſter Verachtung ein Kuͤchenmenſch. 

Das Kühenmaf, des —ed, By. die —e, in Leipzig, ein Maß zu 
Mehl, befonders zu feinem Weizenmehl, woron 32 anf einen Leipziger 

Scheffel, 8 auf ein Viertel oder Sippmaß und 2 auf eine Mege gehen. 
x Kühenmäßig, adj. u. adv. der Küde, d. h. den gewoͤhnlich unges 

‚bildeten niederen Kuͤchenbedienten gemäß, befondexs in Anſehung ber 
Sprade. Kuͤchenmaͤßiges Latein, Kuͤchenlatein, d. h. ſchlechtes, un 

reines. Ein kuͤchenmaͤßiger Ausdruck. Kuͤchenmaͤßig ſprechen. 
„Wie, wenn aber hier weder Idee noch Ausdruck kuͤchenmaͤßig wäre ?« 
Bürger. (R.), S. Kühenlatein. Davon bie Kuͤchenmaͤßigkeit. 

Der Kuͤchenmeiſter, des —s, b. Mz. mw. d. Ez. in großen, 5. B. 
fürftligen Rüden, derjenige, welcher die oberſte Aufſicht über die Küs 
de und übrigen Rüchenbedienten hat. 

Das Kuͤchenmeſſer, des —s, d. Mz. w. d. Ez ein großes, ſtarkes 
und ſcharfes Meſſer, deſſen man ſich in den Kuͤchen zum Zerſchneiden 
des Fleiſches ꝛc. bedient. 

Die Kuͤchenmuſchel, Mz. die —n, die gemeine Muſchel mit blaͤulicher 
Schale, welche in vielen Gegenden gegeſſen und nur ſchlechthin Mu— 

ſchel genannt wird (Mytilus L.); beſonders eine Art derſelden (My- 
tilus edulis). 

Das Küchenobft, des —es, 0. My. Obft, mweldes in ber Küche zu 
Speifen verbrauht wird, gewöhntich fhlehtere Sorten, Küchenäpfel, 
Kochaͤpfel, Kohbienen 2e.; in Gegenſatz des Tafelobſtes. 

Die Kuͤchenpflanze, Di. die —n, ſ. Kuͤchengewaͤchs. 
Das Kuchenrad, des —es, Mz. die —raͤder; Verkleinungsw. das 

Kuchenraͤdchen, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein kleines gezaͤhntes 
Rad von Meſſing an einem Griffe, ben breit gerollten Zeig eines Ku— 

Hens am Rande, oder den Rand eines Badiverts überhaupt auszuzaden. 

Die Kuͤchenrechnung, 9%. die —en, die Rechnung Über die für bie 
Küde, d. h. für Lebensmittel, Küchengeräthe zc. gehabten Ausgaben, 

oder die Berehnung bes zur Beforgung der Rüde empfangenen Gel: 

des. »— und lieber Briefen an deine Freundinnen Erigelteft, als 
die Küchenrechnung führteft.e Wieland. 

Das Küchenfalz, des — es, d. Mz. ungew. dasjenige Mittelfalz, bef- 
fen man fid) in den Küchen und überhaupt zur Würzung — 
bedienet; auch Kochſalz. In engerer Bedeutung wird das aus dem 
Waſſer der Salzquellen geſottene Salz Kuͤchenſalz genannt; zum un⸗ 
terſchiede von dem Steinſalze. 

Die Kuͤchenſchabe, Mg. die —n, eine Art Schaben, bie ſich befon- 
ders an unzeinlihen Orten aufhält; die Dftindifhe Schabe, Muͤl— 

lerſchabe, Zuderfhabe, große ſchwarze Stubenſchabe, ſchwarzer 
Mehlkaͤfer (Blatta orientalis L.). 

X Das Kichenfchaf, des —es, 3. die —e, ein für bie Küde, zum 
Schlachten beftimmtes Schaf. 

Die Kücbenfchelle, d. 9%. ungem, der Name eines Pflanzengefchlech⸗ 
tes (Pulsatilla Tourn,), welches Linne mit der Windblume (Ane- 
mone) vereiniget, von welcher es ſich aber durch die biätterige Huͤlle, 

melde ben Blütenftiel umgiebt und durch die gefhmänzten Samen uns 

terſcheidet; auh, Schlottenblume, Schottenblume, Oſterblume, 
Bockskraut, Windkraut, Bitzwurz, Hackelkraut, Hacketkraut, Mitte 
terblume, graues Bergmaͤnnlein ꝛc. Die Blätter und Blumen ha— 
ben einen ſcharfen beißenden Geſchmack, beſonders bie ber hangenden 
Kuͤchenſchelle mit umgebogenen Blumenblättern (Pulsatilla folio mi- 
nore nigricante, Anemone pratensis L.), fo daß das zerquetfgte 

Kraut auf die Haut gelegt, Blafen ziehrt, und der Saft derſelben 

Erbredhen erregt. Darum hielt man bie Küchenſchelle für giftig, al: 
lein man macht davon verſchiedentlich Gebrauch in der Heilkunſt. 

Der Kuchenfihieber, des —s, d. Mz. w. d. Ez. bei den Bedern, eim 
Sieber, Kuchen darauf in den Dfen zu fdyieben. 
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X Der Kuͤchenſchilling, des —es, I. die —e, an manchen Höfen, Thale gehet. 3) Die Feuerkroͤte. 

eine Strafe ber Etelfnaben, da fie von einem Kuͤchenbedienten öffent: Kuden, f. Guden. ; 
lid Schläge auf den Hintern befommen. S. Schilling. Der Kuckuck, des —s, 3. die —e. 1) Ein Zugvogel, welcher ge- 

Der Kuͤchenſchrank, des—es, 3. die — ſchraͤnke, ein Schrank inder gen Ende Aprils zu uns kommt und im Auguft wieder in wärmere 
Kühe, Kuͤchengeſchirr und aud Nahrungsmittel darin aufzubewahren. 

Der Küchenfchreiber, de3 —$8, d. Mz. w. d. Ey. in großen Rüden, 
ein Kühenbedienter, weicher die Rechnungen Über das für die Kuͤche 
ausgegebene Geld führet. 

Die Küchenfhürze, My. die —n, eine Schärze, melde der Koch ober 
die Koͤchinn, ober die Hausfrau, der Reinlichkeit wegen, in ber Küde 

vorbindet. „Diefe (die Darftelung) ift eine nuͤchterne Hausfrau, die 

mid) mit vorgebundener Küchenfhürze und weißer Nahthaube fein 
zuhig daheim hinter dem Ofen empfängt.“ Benzel:Sternau. Ei: 
nem die Kuͤchenſchuͤrze vorbinden, ein fherzhaftee Gebrauh, da 
einem der in die Rüde koͤmmt, ohne darein zu gehören oder darin 
etwas zu verrichten zu haben, von der Koͤchinn oder einem Küchenbes 

dienten eine Schuͤrze vorgebunden wird, ober ihm vorzubinden droht, 

Länder ziehet, defjen Schnabel faft rund, nad) vorn etwas umgebo⸗ 

gen und an den Seiten ein wenig eingedruͤcktt iſt; die Nafenlöder 
find mit einem erhobenen Rande vesfehen und die Zunge ift pfeil: 
joͤrmig, ungstheilt und flach (Cuculus canorusL.); im O. D. Gud: 
gauch, Gugger, Gaud), im R. D. auch Maivogel. In Deutfd- 
land giebt es zwei Arten davon, eine größere, die-gemeinfle, von ber 

Größe einer Taube und am Oberleibe meiſt aſchgrau, und eine Elei- 

nere, braun von Farbe. Merkwuͤrdig ift es, daß ber Kudud feine 
Eier nit ſelbſt ausbruͤtet, fondern fie in die Nefter der Graſemuͤk⸗ 
ten, Bachſtelzen, Zaunfönige und aͤhnlicher kleiner Vögel leget, 
welche fie mit ihren eigenen Eiern ausbrüten. Eine auslaͤndiſche 

Art ift dee Honigkuckuck. Der Kudud ruft feinen eigenen Na— 
men aus, ſagt man fprihmwörtlih von einem Menfhen, der 

wovon er fih mit Belde Löfen muß. durch feine Reden feine Denkast verrätd, oder auch, der an: Andern ; 

Die Kücenfchwalbe, Wz. die —n, die Rauchſchwalbe. tadelt, was er ſelbſt an ſich hat. X Er wird den Kuckuck nicht { 
Der Kuͤchenſchwamm, des —es, D. die —ſchwaͤmme, eine Be: wieder rufen hören, er wird den Sommer nit erleben. Uneis 

nennung der eßbaren Shwämme. gentlih nennt man aud) ein Spielzeug der Rinder mit Kleinen Bäl: 

x Das Küchenfchwein, des —es, Mz. die —e, ein für die Kuͤche, gen, womit man einen dem Schreien des Kududs aͤhnlichen Ton 
zum Schlachten beftimmtes Schwein. hervorbringt, einen Kuckuck. Im gemeinen Leben if Kudud oft 

Das Kuͤchenſieb, des —es, Wz. die —e, ein eines Haarfieb in den die verfiecte Benennung des Teufels. Daß did) der Kudud! 2) 
Kuͤchen, Bruͤhen zc. durch daffelbe zu feihen. Der Güldengünfel oder Bergguͤnſel (Ajuga pyramidalis L.)‘ 35) 

X Die Küchenfprache, d. 9%. ungem. f. Küchenlatein. Blauer. Kuckuck, ein Name des kriechenden oder blauen Guͤnſels 
"Die Kuchenſpritze, Wz. die —n, eine Spritze, durch deren Röhre der (Ajuga reptans L.). 4) Das gefledte Knabenkraut, bie Stendel: } 

dönne Zeig zu Spritzkuchen gedruͤckt wird. wur; (Orchis maculata L.). 5) $ In ®ittenberg, der Name ei⸗ > 

. Das Küchenftüd, des —es, 3%. die —e, ein Gemählde, welches nes Bieres. 6) Auf den Schiffen, eine Laterne, die ganz dicht ift h 
eine Rüde. oder einen Theil derfelben, ober auch in diefelbe gehd: oder in welcher man das Licht ganz verborgen Halten kann. Röbing. - 
rende Dinge, in derfelben zu Speifen zu bereitende Gegenſtaͤnde darſtelt. F Die Kududsammer, Di. die —n, ein Name der Grasmäde, weil 

Der Kuchenteig, des —es, d. BD. ungem. der mit Hefen, Milch, ſie die in ihr Neft gelegten Kuckuckseier ausbrütet, 
Eiern, Buder, Gewürzen ıc. bereitete Teig zu Kuchen; zum Unter, Die Kuckucksblume, Bi. die —n, der Name verſchiedener Pflanzen. 
ſchiede vom Brotteige. ı) Einer Pflanze, deren kleine Blumen einfahen Nelken ähnlich 

"Der Küchentifch, des —es, Mz. die —e, ein Tiſch in der Küche, auf. find und die auch Gauchnelke, Perhnelfe heit (Lychnis flos cueuli 
welchem allerlei bei der Zubereitung ber Speifen vorfommende Verrich⸗ L.); auh Kuckucksſpeichel. S. d. 2) Der braunen Kreffe, welde 
tungen vorgenommen und die &peifen angerichtet werden. „Geibfi dee auch Feld» und Wieſenkreſſe heißt (Cardamine pratensis L.). 3) 

Suldenzettel, ben er verfiohlner Weife ouf ben Kuͤchentiſch warfeıc. E. Sn manchen Gegenden auch der Name einiger Arten des Anaben« 

Das Kuͤchentuch, des —es, MR. die —tuͤcher, ein leinenes in ber frautes (Orchis militaris et morio L.). 

Küche zum Behuf der Reinlikeit hangendes Tuch, Gefhirre damit Der Kududfchiefer, des —s, d. My. von mehrern Arten, w. d. E. 
abzumafhen oder abzutrocknen, und, fofern es befonders damit die. Hände eine Art: Schiefer von blaͤulicher Farbe mit zothen Flecken, welcher 
daran abzumifchen oder abzutrocknen, das Kuͤchenhandtuch heißt. im Meißniſchen Keeife beiht; der Aududftein. 

Der Kuͤchenwagen, des —s, d. 34. w. d. E;. ein Wagen, auf wel- Die Kududöfliege, Mg. die —n, eine Axt Fliegen, die ſich in Schwe: 
chem alleriei zur Kuͤche gehörige Geräthe und Norräthe geführt werben. den zu der Zeit fehen laͤßt, wenn fi der Kudud einfindet (Musca 

Der SKüchenzettel, des —s, d. 2%. w.d.E;. ein Zettel, auf welhem.. cucularia), Nemnid, — 
bie Speifen verzeichnet find, die auf den Tiſch kommen ſollen, oder Der Kuckucksklee, des —s, d. Mg. ungew. ein Name des Bucham— 
welche in einem Speifehaufe zu haben find. Den Küchenzettel machen, 
die Speifen beſtimmen oder wählen, die auf den Tiſch kommen follen. 

Das Küchenzeug, des —es, d. BR. ungew. Leinenzeug zum Gebrauch 
in der Küche, als Kuͤchenhandtuͤcher, Kuͤchenſchuͤrzen zc. 

pfers (Oxalis acetosella L.); auch, Kududsbrot, Kuckuckskohl, 

Kududsfalat, Kududhafen. 
Der Kuckucksſpeichel, des — 8, d. Wz. unge. die Benennung eines 

Schaumes, welden man mit dem Speichel verglichen hat, der fih im 

Der Küchenzuder, des —s, 0. My. grober Zuder oder aud Mehl: 
‚ zuder, zum Gebraud in den Rüben; auch Kochzuder, 

Fruͤhjahre Häufig an den Sweigen der Weiden und anderer Gewaͤchſe 
jeiget und welcher ‚von der Lagve einer Art Heuſchreckengrille, des 

1,2. Das Küchlein, das O. O. Verkleinungsw. von Kuͤcheu. Kuchen. S. d. Schaumwurmes (Cicada spumaria L.) verurſacht wird. Diefe gruͤn⸗ 
3.Das Kuͤchlein, des —s, d. My. w. d. Ez. die eben erſt oder nit Li gelben Larven nämlid, die ſich von dem Safte ber Blätter nähs 

längft ausgekrochenen Sungen der Hühner und Gänfe, befonders aber — zen, geben biefen Schaum durch den: After von ſich und bededen ſich 
ser erſten, fo lange big fie die gewöhnlichen Federn befommen, wo damit gegen die freie Suft und Sonnenhitze, die fie nit vertragen 
fe dann junge Hühner geninnt werden. In vielen Gegenden fagt koͤnnen, und gegen ihre Zeinde. Uneigentlich wird auch die Kuckucks— 
man für Kuͤchlein auch Küchen, im N. D. Küfen. blume oder Pechnelfe, Kududsfpeichel genannt, weil ſich diefer 

F Die Kude, 9%. die —n, im Öfterreihifhen. 1) Der eiförmige Schaum häufig-an berfelben findet. 
Nösper mander Pilze. 3,8. des Kaiferlinges, der Sihtmordel, wenn Der Kuckuckſtein, des —es, Wz. die —e, |. Kuckuckſchiefer. 
fie aus der Erde hersoxdommen, aus derſelden gleichſam guden, + Der Kuder, de8 — 6, d. Wz. m. d. Ey. 1) Bei den Jaͤgern, das 
2) Gin Becher ohne Fuß, mie 3. B, eine halbe Eierfhale. Dann, Männden der wilden Katze; vielleicht aus Kater verderbt. 2) In 
ein kleines Daß, ſo viel ungefähr als in eine halbe Eier: manden Gegenden, der Steinmarber. 
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x Kudern, v. intrs. ein Wort, mit welchem die Jaͤger das Schreien 

des Birkhahnes bezeichnen und nahahmen. Das Kudern. Andere 

fagen dafür rubern. ' 
1, Die Rufe, De. die —n; Verfleinungsw. das Kufchen oder Küf: 

chen, DO. D, Küflein, des —s, d. Bi. w. d. Ey. die vorn aufwärts 
gekruͤmmten geraden Hölzer, welche der Hauptiheil bes Schlittens 

find und auf welden ex hingleitet; die Schlittenfufe. 
Die Kufe, 9. die —n; Verkleinungsw. das Kufchen oder Küf: 
Han, O. D. Küflen, bes —s, d. Be. w. d. Ey. überhaupt ein 
großen hölzernes Gefäß. ı) Ein großes und weites hölzernes Gefäß, 

welches unten etwas weiter als oben und welches oben offen ift. Der— 

gleihen find die großen Gefäße in den Brauereien, die gewoͤhnlich 

Bottiche genannt werden, wie aud bie Gefäße oder großen Zuber, 
in weiden ber Wein von den Trottknechten getreten wird. Kleinerer 

"Art find die Kufen, in welchen das Waffer zum Feuerloͤſchen herbei: 
gefhafft wird; die Feuerkufen, auch Sturmfäfler genannt, und die 
Beizkufen der Gerber. 2) In manden Gegenden, ein großes Bier: 
faß, worin Bier verfahren wird. In biefem Falle iſt es zumeilen 

ein befiimmtes Maß. So wird das Merfebusger Bier in Kufen 
verführet und nah Kufen gemeffen, wo bann bie Kufe 2 Faß, 4 
Biertel oder 10 Schock oder 600 Kannen hält.. 3) Eine Art Sta— 

chelſchnecken im rothen 20. Meere (Murex haustellum); auch, ‚der 

Schöpfer, Schnepfentopf, Schnepfenſchnabel, Stochfchnabel, 
Köffel ze. 

Das Kufenbier, des —es, My. von mehrern Xrten und Mengen, 
die —e, in manden Gegenden, flarfes Bier, welches man in Kufen 
oder großen Fäffeen aufbewahret; aud) Lagerbier, Maͤrzbier, weil 
es gewöhnlich im März gebrauet wird. 

Dad Kufengewolbe, f. Tonnengewoͤlbe. 
Der Küfer, des —s, d. Mp. w. d. Ez. eim Boͤtticher, welcher nur 

Kufen und andere geoße Gefäße zu Wein, Zucker 2c. verfertiget; auch 

Kuͤfner, Großbinder, Schwarzbinder, zum Unterfchiede von den 
Küblern, Hleinbindern, Weiß: und Rothbindern. In Hamburg 
verrichten die Küfer zugleich alle Faßbinderarbeit bei den Kauf: 
leuten. In großen Relfereien und Weinhäufern hat man eigene 
Kuͤfer, wo fie in den lezten oft auch zur Auftwartung gebraucht wer: 

ben und im gemeinen Leben Kieper und Küper genannt werden. 
Bon diefem Umflande nennt man in weiterer Bedeutung in O. ©, 
und D, D. oft jeden Aufwärter in einem Gaft- befonders Weinhaufe 

Küper, wenn ex aud nicht gerade ein gelernter Kufer oder Kuͤper 
iſt. Davon das Küferhandwerk, der Aüferfnecht zc. 

Das Kuff oder Kuffſchiff, des —es, 3%. die —e, in N. D. eine 
Art Schiffe, welche einen großen und einen Befanmaft hat. Zumeilen 
bat es an ben Seiten aud) Schwerter. 

Der Kuffer, Küfner, f. Koffer und Küfer, 
Die Kugel, 3%. die —n; Verkteinungsw. bad Kügelhen, O. D. 

Kuͤgellein, des —s, d. MW. w. d. Ez. ein vollfommen runder 
Körper, oder ein Körper, deſſen Oberfläche in allen ihren Punkten 
gleihweit vom Mittelpunfte entfernt ift. Eine hölzerne Kugel, z. B. 

zum Kegelfhieben ; die Kegelkugel, Boßelkugel. X Imifhen Kugel 
und Kegel Eommen, in’ Berlegenheit, woraus man fih ohne Nach— 
theil nicht ziehen kann. Eine gläfeene, fleinerne Kugel, 3. B. zum 
Giätten. Eine eiferne, bleieene Kugel, welche aus Fevergewehren 
'gefhoffen wird; eine Kanonenkugel, Flintenkugel, Buͤchſenkugel ıc, 
Pulver und Kugeln. Kugeln wechſeln, fih in einem Zweikampfe 
mit Kugeln ſchießen. Einen auf Kugeln fodern, ihn herausfobern, 

FH mit Kugeln zu ſchießen. Sich eine Kugel vor den Kopf: geben. 
ih durch den Kopf fhiegen und dadurch morhen. Da zeanete es Ku— 

gen, da wurde fo viel geſchoſſen, daß die Kugeln in folder Menge 
wie ein Regen kamen. Die celfenbeinernen Rugeln zum: Balltafel- 

fpiele. „Kugeln zum Loſen. S. auch Erdkugel, Himmelskugel, 
Feuerkugel, Fleckkugel, Seifenkugel ꝛc. In weiterer Bedeutung 
werden auch andere runde Körper, bie einer Kugel aͤhmich find, ohne 

2. 
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Kugeln zu fein, Kugeln genannt. Dahin gehören die halbkugeligen 
Köpfe der Arm: und Schenkelbeine. Sich die Kugel ausfallen, fo 
falen, daß die Kugei des Arm- oder Schenkelbeines gewaltfam aus 

ihrer Pfanne verrenkt wird. Die Kugel einrenlen, den Arm, das 

Bein renken, daß die Kugel wieher in ihrer Pfanne zu Liegen kömmt. 
In dee Naturbefhreibung führt ein Thier don feines Kugelgeftalt 
den Namen Kugel, f. Rugelthier; in dee Pflanzenlehre nennt man 

Eleine zundlihe Körper an dem Laube der Flechten, die ganz aus 

Staub. beftehen und von Einigen für Theile der Blüten gehalten 
werden Kügelhen (Globuli s. glomeruli); aud eine Art zundlis 
her Porzelanfchneden füget den Namen Kügelhen, aud, das Perl: 
den (Cypraea globulus L.). uneigentlich heißt in ben Gewehr: 
fhmieden aud) eine eifeene Walze, welche fo dic ift als die Flinten— 
Fugel, die aus dem Gewehre gefhoffen werden fol und auf dem 
Bohrmüplen zum Mafe der Weite eines Laufes dient, bie Kugel. 
In den gemeinen Sprecharten fagt man für Kugel Kaule, und auf 
Kuller, wenn von einer Eleinen Kugel die Rede if. 

Die Kugelarmbruft, My. die —brüfte, eine Armbruſt, mit welcher 
man Kugeln flatt Bolzen abſchießt; dee Kugelſchnepper. 

Das Kugelbat, des —es, By. die —e, auf den Schiffen, ein Bak 
oder Raum auf dem Verdecke, wo die Kanonentugeln liegen. 

Das Kugelband, des —es, Dig. die —bänder, in ber Zergliede— 

rungakunſt, fo viel als Kapfelband. : 
Der Kugelbaum, des —es, 4. die —bäume, sin Baum, beffen 

Krone in Geftalt einer Kugel verfhnitten ift, 

O Kugelbededt, adj, u. adv. mit einer Kugel bededt. „Denn was 

hat diefer exfte, rohe, viereckte, kugelbedeckte Stein mit einer menſch⸗ 

lichen Statue (Standbilde) als Kunſt gemein?“ Herder. 

Die Kugelbinfe, My. die —n, ein Pflanze mit einem kugelfoͤrmigen 

Kelche, welcher aus Ianzenförmigen, ſchuppenweiſe über einander Lie 

genden, gleihförmigen Blaͤttchen zufammengefegt ift und viele Blüms 

hen, die auf dem Blumenbette figen und durch Spelzen von einans 

bee abgefondest find, umgiebt. Zebes Blümchen beſteht aus drei 

Blumenblättern, drei Staubfäden und drei Griffeln (Eriocaulon L,). 

Planer nennt fie Edenhalm, Andere Kantenhalm. 

Die Kugelblume, Mz. die —n. ı) Eine Pflanze, deren bit beifams 
menſtehende Blümden alle auf einem länglihen mit Spelzen befegten 
Blumenbette fiehen und von einem gemeinfhaftlihen fhuppigen 
Kelche umgeben find. Jedes Blumen hat noch feinen eigenen roͤh⸗ 

zenförmigen Kelch, ein mit fünf Einſchnitten verfehenes Blumendlatt, 

"vier Staubfäden, vier einzelne Staubbeutel und einen einfachen Grifs 

fel mit fiumpfem Staubwege (Globularia L.). 2) Ein Name der 
Trollblume mit gefhloffenen Blumenblättern; auch Alphahnenfuß, 
Engelblume ıc. (Trollius Europaeus L.). Be 

Die Kugelbüchfe, 3%. die —n, eine Büchfe, d. h. ein gezogenes 
Feuergewehr, woraus mit Kugeln gefhoflen wird; bie Lothbuͤchſe, 
ehemahls Klotzbuͤchſe, zum Unterſchiede von einer Schrotbuͤchſe. 

Die Kugeldiſtel, 3. die —n, eine Art Diſteln, deren Bluͤmchen in 
Gefalt einer Kugel auf dem gewöldten und mit Spelzen befehten 
Blumenbette figen, ihre befondern edigen Kelche, ein vöhrenförmiges 

Biumenblatt mit fünf Einfhnitten, fünf kurze Staubfäden mit etz 
nem walzenfoͤrmigen Staubbeutel. und einem Griffel mit zwei umge⸗ 

fhlagenen Staubwegen haben (Echinops L.). Bei Praner, ber 
Bifamknopf, die weiße Kugeldiſtel Echinops sphaerocephalus 
L) wähft in Stalien und. Sſterreich. 

O Die Kugeldreiedölehre, ſ. Dreieckslehre. 
Das Kugelerz, des —es, I. von mehrern Arten, die —e, im Berg: 

baue, eine filbeehaltige Pechblende, welche in Augelgeftalt gefunden 

wird (Argentum zinco sulphurato mineralisatum). ; 

© Der Kugelfang, des — es, 2%. die —fünge, ein Spielzeug für 

Rinder, weldes.in einem an dem einen Ende zugefpigien, an dem an⸗ 

dern Ende mit einem Näpfihen verfegenen Stäbchen beficht, eine darein 

paſſende Heine and, mit einem Loche verſehene Kugel, die in die Höhe 
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zeſchuellt wirb, enttweber in dem Naͤpfchen oder mit ber in das Loch 
paſſenden Spige aufzufangen (Bilboquet). E. 

Der Kugelfifh, des —es, Mg. die —e, eine Art Igelfifhe, von beis 
nahe kugelrunder Geftalt (Diodon atinga L.). Außer diefem führen 
auch noch andere Fiſche diefen Namen von ihrer zunden Geflalt; z. 2. 

die Seeflaſche. 
O Die Kugelflaſche, 24. die —n, eine Flaſche mit rundem Bauche 

und langem Halſe (Phiole). 

Die Kugelflehte, By. die —n, eine fehr zierlige Art ber Fichten 

(Lichen globiferus). Nemnid. ; 

Die Kugelform, B. die —en. ı) Die Form ober Geftalt einer Kugel, 
oder eine zunde Geſtalt wie bie einer Kugel; ohne Mehrzahl. Auch, 
die Kugelgeftalt, e) Eine Form, Kugeln darin zu formen, zu giepen. 

"Kugelfdrmig, adj. u. adv. die Form oder Geflalt einer Kugel ha— 

bend. Eine Eugelformige Narbe, in der Pflanzenlehre, welche bie 
Geſtalt einer Eleinen Kugel hat (Stigma globosum). 

Das Kugelfutter, des —s, d. DR. w. d. Ez. bei den Jaͤgern, Stüde 
Zeug oder dünnes Leder, worein man die Kugel fhlägt und dann 
ladet; auch, Kugelpflafter, weil ſie mit Talg beftrihen werden. 

Kugelgerade, adj. u. adv. von den Feuergemwehren , weldes kugelge— 
cade genannt wird, wenn ber Lauf beffelben vollkommen gleid) und 

genau ausgebohret iſt; Fugelgleich. 
Die Kugelgeflalt, o. 2%. f. Kugeiform 1). 
Das Kugelgewölbe, des —s, d. Dir. w. d. Ez. ein Gewölbe, wel⸗ 

ches eine hohle Halbkugel bildet; dergleihen eine Kuppel ift. 
Kugellicht, adj. u. adv. einer Kugel aͤhnlich, rundlich. 

Kugelig, adj. u. aay. die Geſtalt einer Kugel habend. 

© Die Kugelkarte, 8%. die —n, eine Karte, auf welder die Ober: 
fläne einer Kugel 3. B. einer Hälfte der Erdkugel als eine Ebene 
dargeiellt ift (Planiglobium). €. 

Der Kugelkaſten, des —s, d. 5% mw. d. Ey. in den Beughäufern, 
ein eingefhloffener Raum, wo die Kanonenkugeln liegen. 

Der Kugelkeim, des —es, Mr. die —e, in der Pflanzenlehre, ſolche 
Keime des Samens, „deren Samenlappen fi nicht fpalten, fondern 

die in Zugelförmiger Geftalt auf einem Eleinen Stiele aus der Erde 
hervorlommen und an der Seite das Blattfeberhen Haben (Sphae- 

roblastae).“ Willdenom. 

Der Kugelknopf, des —es, 8%. die —knoͤpfe. 1) Bei den Buͤchſen⸗ 
machern, ein Werkzeug, die Vertiefungen der Kugelform damit augzu: 

drehen. Es hat zu diefen Behuf einen Knopf, der mit Feilenhieben 

verishen ift. 2) Der Knopfbaum oder Kopfbaum (Cephalanthus L.). 

Der Kugelkreifel, des —s, d. My. w. d. &;. ein Kreifel, deſſen 
Koef eine Kugel iſt; befonders der Brumtreifel. 

Das Kugelkreuz, des —es, Mg. die —e, ein Kreuz, beffen Enden 
Eugelig find oder mit Kugeln geziert find; dag Kugelſtabkreuz. 

Der Kugellad, des —es, M- die —e, ein Lack, d.h. rothe Farbe, 
die man mit Keeide vermifht in Kugeln geformt hat. 

Das Kugellehr, des —e8, Mg. die —e, in ber Geſchuͤtzkunft, ein 
Mas, den Durchmeſſer der Kugeln damit zu meffen, welches in einem 

eifernen Bleche beſtehet, in melhes der Umfang ter Kugeln genau 

ausgefhnitten it; auch, die Kugelprobe. 
® Das Kugellos, des —es, My. die —e, ein Los, welches eine 

Kugel it, ein Los, welches durch Kugeln entfhieden wird. „Das 
Kugellos ziehen“ (ballotiren), E., d. h. eine Sache in einer Ge— 

ſellſchaft, z. B. ob eine Perſon in die Geſellſchaft aufgenommen wer— 

den ſolle oder nicht, durch das Los, eigentlich durch Mehrheit der 

Stimmen entſcheiden, da ein jeder eine Kugel, welche entweder das 

Für oder Wider bezeichnet, in ein Gefaͤß wirft, welche Kugeln als 
Stimmen für das Eine oder das Andere dann gezählt werben. 

O Die Kugellofung,, Br. die —en, die Loſung oder Entfheidung 
einee Sache durch Abgebung von Kugeln (Ballotement). Auch, die ' 
Kugelung. ©. Kugellos, und Kugeln. 

Die Kugelmufhel, Bz. die —n, dei Müller, eine faft runde, 
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intendig weiße, auswendig roftfarbige mit erhabenen und in bie Quere 
gezähnelten Rippen befegte Mufchel (Chama satiata L.). 

Die Kugelmaßliebe, Ds. die —n, eine Art der Kugelblume, welde 
fhöne blaue Blumen trägt; auch, blaue Mafliebe, blaue Gänfe- 
blume, biaue Zeitlofe, Rundblume ıc. (Globularia vulgaris L.). 

Kugeln, v. I) ntr. mit fein, fih um feinen eignen Mittelpunft waͤl- 
zend fortbewegen, von Kugeln und andern runden Körpern. Auf 

dem ganzen Fugelnden G@rdenrund.e Benzel-: Sternau Der 
Stein Eugelte vom Berge in das Thal. II) trs. ı) um feinen ei- 
genen Mittelpunkt wälzen und fortbewegen laffen. Eine Kugel ku— 
geln. 2) Zu einer Kugel madhen, formen. 

wie gefhnellt aus Balearifher Schleuder 
Sliegt das gekugelte Blei. Voß. 

II) intrs. ı) Um feinen eigenen Mittelpunkt waͤlzen und fortbewegen 
mahen, Mit einem runden Steine Eugein. Dann, mit Kugeln nad 
etwas werfen, Kegel fhieben. 2) Durch Abgebung von Kugeln, oder 

durch das Kugellos entfheiden, wählen (ballotiren). €, über 
eine Sade, z. 8. die Aufnahme einer Perfon in eine gefhloffene Se- 

ſchaft, kugeln. IV) rec. Sid) Eugeln. ı) Sich um feinen eigenen 
Mittelpunkt wälzend fortbewegen. Sich auf dem Boden, auf dem 
Raſen kugeln. 2) Sich Eugelförmtg geftalten, eine Fugelförmige Ges 
fralt annehmen. „Nach eben den Gefegen, nad) welchen die Dagels 
koͤrner ſich ballen, und die Himmelskörper fich Eugelten.« Rofegars 
ten. (R.). ©. Zuſammenkugeln. — Das Kugeln. Die Kuges 
lung. ©. d. 

Die Kugelnarziffe, 9%. die —n, nah Abd. eine Art ausländifcher 
Narziſſen, deren Blumen eine Kugel vorftellen. Pr 

Das Kugelpflafter, des —s, d. SU. w. d. ©. ſ. Kugelfutter. 
O Der Kugelplan, des —es, 3%. die —pläne, ein Plan ober ede- 

ner Play darauf zu Eugeln, mit Kugeln zu ſchieben; denn überhaupt, 

ein freier, ebener mit einem NRafenfiüde verfehener Plas (Bowling- 

green, Boulingrin). K. &. Heinze. 
Die Kugelprobe ‚Br. die —n, f. Kugellehr. 
Der Kugelquarz, des —es, Big. die —e, Quarz in Geflalt vor 

Kugeln (Quarzum glebosum), 
Die Kugelrede, 8%. die —n, auf den Kriegefäiffen, Latten, welche 

an beiden Seiten des Schiffes zwifkhen die Stüdpforten geſpikert 
und welche mit runden Müsihnitten verfehen find, worin die Kugeln 

bei dem Schlingern des Shiffes fett Tiegen. 

Der Kugelregen, de3 — 8, d Dr. ungew. eine große Menge abges 
ſchoſſener Kugeln, die fo dicht wie ein Regen herbeifliegen, fallen. 
Sn einem Kugelregen unveriegt bleiben. ©. Kugelfrat. 

Die Kugelröhre, My. die —n, der Name eines Gefhlehts von Pflan- 
zen, deren Blumenblatt eine fat kugelfoͤrmige Röhre bildet, in wel⸗ 
Her vier Staubfaͤden und der Fenchtkeim mit dem Griffel, deſſen 

Stausmeg Eopfförmig-ift, Liegen (Exacum L.). IE 
Kugelrund, adj. u. adv. rund wie eine Kugel. "Ein Eugefrunber 

Stein. In ber Pflanzenletre werden mehrere Theile der’ Pflanzen, 

welche wie eine Kugel rund find, kugelrund genannt; als: Eugel- 
tunde Köpfe, Blamendecken, Blumenteonen, Drüfen. 

A Die Kugelfaat, 4. die —en, gleihfem eine Saat von Kugeln, 
de h. eine große Menge abgeſchoſſener Kugeln, die fo dicht wie geſaͤet 

fallen; auch der Kugelregen —* 
Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stüde Donnerton. Gleim. - 

Kurgelfaat zegnete herab an mir. Schubart. 
Die Kugelfcheide, Wz. die —n, eine Art Seefheiden mit vier Zaͤh⸗ 

nen (Ascidia quagridentata L.). 

Die Kugelfhnede, y.die—n. 1) Eine Gattung einfhaliger Schnek⸗ 

ten, bie Feine Zähne ober Knoten, eine etwas verengte Mündung 

und eine fhr&ge glatte Spindel bat; auch, Ölafenfhnede. 2) Eine 

Sumpfiänede in Aften. &, Kothſchnecke. s 
Der Kugelfchneider, des —, 9: 2. m. d. Ep. eine Ast Glasſchlei⸗ 
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fer, melde zur Bertiefungen in das Glas ſchneiden, die einer hal: 
ben Kugel gleihen; aud, Kugler. 

Der Kugelfhnitt, des —es, My. die —e, in der höheren Mepkunft, 
der Schnitt, d. h. die zund begzenzte Flaͤche, welche entjlehet, wenn 

eine Kugel durchſchnitten wird; auch, der Kugelzirkel (Circulus 
sphaerae). 

Der Kugelſchwamm, des —es, Bi. die — ſchwaͤmme, ein Tugels 
foͤrmiger Stwamm; das edlere Mort für Bofilt. ©. d. 

Der Kugelfpiegel, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein Spiegel in Geftalt 
einer Kugel, 

Die Kugelfpinne, 8. die —n, f. Kreuzfpinne. 
Das Kugelſtabkreuz, f- Kugelkreuz. 
Das Kugeltbier, des —es, 4. die —e, oder das Kugelthierchen, 

des — 8, d. Dr. w. d. Er. ein Eugelförmiges Thierchen, deſſen gals 
—— Koͤrper kleine Gliedmaßen hat, das im Saſſer lebt und fich 

befiändig in einem Wirbel bemegt ‚Volvox L.); aud Kugelwurm. 
Der Kugelträger, des —s, d. Mz. w. d. &;. eigentlich einer, ber, 

oder etwas das Kugeln trägt, in des Pflanzenkunde aber, der Name 

eines Pflanzengefhlehtes, welches eine zufammengefeste Blume zeigt, 

deren Bluͤmchen Zwitter find und einen walzenförmigen Staubbeutel 

und einen mit zwei gekruͤmmten Staubwegen befegten Griffel Haben 
(Seriola L,). 

Die Kugelung, 9. die —en, die Handlung des Kugelns; befonders 
O bie Handlung, da durch abgegebene Kugeln etwas eneiäispen 
mird; bie Nugellofung (Ballotement). 6, 

Der Kugelwagen, des —8, d. 2%. w. d. Ez. ein ſchwerer bebediter 
Magen auf welchem die Kugeln für das Geſchuͤtz fortgefhafft werben. 

O Die Kugelwahl, Mz. die —en, eine Wahl dur‘ Ziehung des 
Kugellofes (Ballotement). &, Kugello8. 

Der Kugelwerfer, des —s, d. 2%. w. d. Ey. einer dee Kugeln wirft; 
inder Pflanzenkunde, der Name einer Art fehr kleiner Kugelſchwaͤmme, 

welche ihre Frucht von fid) abſchnellen (Lycoperdum carpobolus). 

Der Kugelwinkel, des —s, d. 9%. w. d. Ez. in bee Dreieckélehre, 
ein Erummliniger Winkel, ber durch die Zirkelbogen, bie fi auf 

ber Fläche einer Kugel durchſchneiden, gebildet wird GER BER 
Winfel, Angulus sphaericus). 

Der Kugelwurm, des — es, By. die —würmer, f. Sugelchier, 
Die Kugglzange, D. die —n, f. Kugelzieher. 
Der Kugelzieher, des —s, d. 3%. w. d. Ez. ein Werkzeug mit 

zwei Hafen, die Ladung und befonders die Kugel in ihrem Futter 

aus einem Getvehre zu ziehen; der Kräßer, wenn er Hein ift, wie 

bei Piftolen. Bei den MWunbärzten ift der Kugelzieher ein Werd 

aeug, die Augeln aus den Wunden bamit zu ziehen; die Kugelzange. 

Der Kugelzirkel, des —s, d. My. w. d. Ez. f. Kugelfchnitt. 
Der Kugler, des —s, d. 2. w. d. Ez. 1) Einer der Zugelt. 2) ©. 

Kugeifchneider. 
1. Die Kuh, Wz. die Kühe; Verkleinungsw. in den gemeinen Sprech⸗ 

arten das Kuͤhchen, ©. O. Kuͤhlein, des —s, d. Mz. m. d. Ez. 
das Weibchen des Stieres, das weibliche Rind, vom dritten oder 

vierten Sabre an, beſonders, wenn es ſchon gekalbet hat, vor mel: 

Ser Beit fie nah dem erſten Sahre Faͤrſe Moſche, Kalbe, Schälbe, 
Starke heißt. Die Kuh kalbet, wirft ein Sunges. In weiterer 
Bedeutung wird auch das Meischen des Hirfches Kuh, die Hirſchkuh, 
genannt. X Die Kuh mit dem Kalbe nehmen, alles nehmen; in 
einem andern ®inne, eine Perſon, welhe fhon ein Kind hat, heira= 

then. X Er ficht e8 an, mie die Kuh das neue Thor, mit 
hummer Verwunderung.. X Die blinde Kuh, ein Geſellſchafts⸗ 
fpiel‘, befonders der Kinder, mobei einer Perfon die Augen verbun- 
den werben, die dann von ben übrigen umgeben und genedt, eine 

zu haſchen fuhen muß; im ©. D. das Blinzelmäuschen. Bei ben 
Sägern heißt die Kuh ein leinener Sad, in welchen der Rebhühner: 
fünger Eriecht, wenn er mit tem Treibezeuge Rebhuͤhner fangen will, 
Auch ein Schild, worauf eine Kuh gemahlt ift und welchen der Jaͤger 
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mit. ben Händen vor ſich hält, fuͤhrt dieſen Namen. 

2.+ Die Kuh, D%. die Kühe, bei den Goldwaͤſchern am Rheine, bie 
ungehubelten Bretter, auf welden der Sand abgewaſchen wird. 

Das Kuhauge,, des —s, 2%. die —n. ı) Das Auge einer Kuh, 
dann, ein geoßes Auge. 2) Die Ader- ober Feldkamille; aud Kuh: 
dile, Ochfenauge, Nindsauge (Anthemis arvensis L.). 3) Eine 
Art Schniekelfhneden, auh, Kalbsauge (Helix glauca L.), 

Der Kuhbauch, des —es, By. die —bäuche, der Bauch einer Kuh; 
dann, ein hangender Baud). 

Die Kuhblume, 9%. die —n, ein Name ı) bes Löwenzahnes (Leon- 
todon taraxacum L.); 2) der Dotterblume (Caltha palustris L.); 

3) ber großen Maßliebe (Chrysanthemum leucanthemum L.). 

O Die Kuhblatter, Mz. die —n. ı) Blattern oder eine Blatter 
krankheit, melde die Kühe befommen. Da diefe Blattern gutartig 

und leicht zu überftehen find, -fo impft man fie den Kindern ein um 

fie vor den gefährlihen Kinder: oder Menſchenpocken zu bewahren, 

indem man bdiefelben vielen Erfahrungen zu Folse, als ein ſicheres 
BVermahrungsmittel davor betrachtet; auch die Kuhpode. Einem bie 
Kuhblattern oder Kuhpocken einimpfen (ihn vacciniren). 

Die Kühbrüde, 8%. die —n, auf den Kriegsſchiffen, ein leichtes 
Ded unten im Raume bes Schiffes, unter dem Waffer, welches theils 
zur Kufbewahrung des Mundoorrathes theils zum Aufenthaltsort 

für das Schiffsvolk dient. Auch pflegt man basjenige Gerüft fo zu 
nennen, weiches auf dein Dede zwiſchen dem Fockmaſte und dem gro: 

fen Maſte aus den Überzähligen Stengen, Rasen und andern Rund— 
hoͤlzern aufgerichtet wird, und worauf man die Boote zu fegen pflegt. 

Kleine Schiffe haben Keine Kuͤhbruͤcke. ©. 
Die Kuhbutier, o. 3. die aus Kuhmilch bereitete Butter; zum Un: 

texihiede von der Schafbutter. 
Der Kuhdarm, des — es, BP. die — baͤrme, ein Darm von einer 

Kuh. Uneigentlid der Name einer Köhrenfhnede, die oft Ähnlich⸗ 

keit mit einem Darme hat (Serpula polythalamia L.). 
Der Kuhdill, des —es, oder die Kuhdilfe, d. DR. ungem. ein Rar 

me ı) der Feldkamille (Anthemis arvensis L.); 2) ber Hundska— 
mille (Anthemis cotula L.). 

Das Kuheuter, des —s, d. Mz. w. d. Ez. das Euter einer Ruh; 
im Weftfälifhen Spunner. Uneigentlid) und abwürdigend nennt man 

in der niedrigen Sprechart auch große und hangende Bruͤſte Kuheuter. 

Der Kubfladen, des —s, d. 3. w. d. Ep. der Koth des Rindvie— 
bes, weil ee wegen feiner Dünne fih in Geſtalt eines Fladens ausbrei: 

tet; der Kuhmiſt, in ber gemeinen Sprechart Kuhdred, Kuhpladder. 
Das Kuhfleifch, des —es, 0. 3. Fleiſch yon. einer Kuh. 
Der Kuhfuß, des —es, My. die —füfe, ber Fuß einer Kup. Un: 

eigentlich. ı) Eine Art Bredeifen. ©. Brecheifen. 2) Fine Flinte; 
in Scherz und Spott. / 

Die Kubglode, Mr. die —n, Heine Gloden von Erz, melde, befon- 
ders in gebivgigen Gegenden, 3.8. auf dem Harze, dem Rindvieh an 

einem breiten hölzernen Bügelum den Hals gehängt wird; die Kuhſchelle. 
Das Kuhhaar, des —es, Bi. die —e, das Haar oder die Haar 

der Kuh und des Ochfen, welche zum Ausftopfen der Sättel, Polfter 
° 20. gebraucht werben ; zum Unterfhiede von den Kälberhaaren- 

Der Kuhhamen, des —s, d. My. w. d. E;. in der Landwirthfchaft, 
ein halber Reif, welcher den Kühen um den Hals gelegt wird, fie 

daran an bie Krippe zu binden. 

Die Kuhhaut, Dr. die —häute, die Haut von einer Kuh. Im ge: 
meinen Leben fagt man umeigentlih, das 165: fih auf feine Kuh: 
baut fchreiben, deffen ift fo viel, davon iſt fo viel zu fagen, daß ma 
es auf keine Kuhhaut ſchreiben Eönnte, d. h. bag man es nicht ale} 

fagen, befhreiben Fann. 

Der Kuhhirt oder Kühhirt, des —en, Di. die —en; die Kuhhir⸗ 
tinn, 9. die —en, eine Perſon, welde die Kühe und in weiterer 

Beieitung, das Rindvieh auf die Weide treibt und daſelbt huͤtet; 

der Kuhtreiber, Rinderhirt. 
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Das Kuhhorn, des —es, Bi. die —hoͤrner. 1) Das Horn ober 

die Hörner einer Ruh oder überhaupt eines Rindes. Auf einem Kuh⸗ 

horne blaſen. 2) uneigentlich ein Name des ſogenannten Griechi⸗ 

ſchen Heues (Trigonella foenum graecum L.). 3) Der Name eines 

Baumes auf Samaika und Guiana, ber bis 30 Fuß hoch wird und 

deſſen Griffel aus ber Blüte zuweilen ſtark hervorwaͤchſt und die Ge- 

Halt eines gefrümmten Hornes befömmt (Bueida buceras). Nemnid. 

Das Kuhkalb, des —es, 34. die —kaͤlber, ein Kalb weibliches Ge: 

ſchlechtes, welhes Fünftig eine Kuh wird, F da6 Kuͤhzel; zum un⸗ 

terihiede vom Ochſenkalbe, Bullenkalbe. „Nach dem erſten Jahre 
heißt ein Kuhkalb eine Faͤrſe.s Bunte. (R.). 

Der Kühfamm, des —es, Bi. die —fämme, im Bergbaue, ein 

Beil mit ftarkem Rüden, deſſen fih die Steiger in und außer ber 

Grube bedienen. 

Der Kuhfäfe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. aus Kuhmilch verfertigter 
Käfe; zum — vom Schafkaͤſe, Ziegenkaͤſe ꝛc. 

Die Kuhkette, Mg. die —n, eine Kette, die Kühe und Überhaupt 
das Rindoieh in den Ställen damit an die Krippe zu befefligen. 

Das Kuhfraut, des —es, d. 4. ungew. ı) Eine Ast des Seifens 

Frautes auf ben. Ädern —— vaccaria L.). 2) Das Bingel⸗ 

kraut, auh Kuhwurzel (Mercurialis annua L.). 

Kühl, —er, —ſte, adj. u. adv, ein wenig kalt, niht warm. Die 

guft iſt heute Eühl. Es wehet eine kuͤhle Luft, ein kuͤhler Wind. 
Kuͤhles Better. Ein Eühler Zag, eine fühle Naht. Beſonders 
im Gegen ſatz deſſen was heiß iſt, der Sonnenhitze nicht ausgeſetzt. 

Ein kuͤhles Zimmer. Sich in den kuͤhlen Schatten ſetzen. Im 

Kühlen figen, an einem Fühlen DOste. Ein Eühler Teunk, der in 
der Hitze erquidt. Sich kuͤhl machen, ſich abkühlen, dadurch daß 

man Kleidungsſtuͤcke luͤſtet oder ablegt. Ein Getraͤnk, eine Speiſe 
kuͤhl werden laſſen, wenn es oder ſie zu heiß iſt. Erſt kuͤhl werden, 
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ſtehen, das abgefottene Bier darin FÜhl werden zu laſſen; aud das 
Kuͤhlſchiff, der Kuͤhlſtock. ©. auch Kuͤhldoͤſe. 

Das Kuhleder, des —s, d. Mi. w. d. Ez. das aus einer Ochſenhaut 
zubereitete Leder; zum Unterſchiede vom Ochfenleber, Kalbleder ıc. 

Der Kühlssimer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. f. Kühlmanne. 
Kühlen, v. D) ntr. mit haben. 1) Rühl werden. Etwas fühlen laſ— 

en. Es mag erft kuͤhlen. Auch als rec. Sich kuͤhlen, kuͤhl wer⸗ 

ben, abkühlen. Das Wetter kuͤhlt ſich, wird kuͤhl; beſonders nad 
heißer Witterung, wenn die Luft durch Gewitter abgefühlt wird, 
wenn mn den Widerſchein von ben Bligen ferner Gewitter ſiehet, 
ohne den Donner zu hören. 2) Kühl fein. 

Wie, wenn eg noch Eühlt, 
Mit ihrer Ihönen Glut die Morgenfonne fpielt. 

— Ein reiner labender Quell rinnt, 

Wo des Schatten am Luftigften Eühlt. — Klopftod. 
II) txs. Kühle mittheilen, kuͤhl machen, die Hige mäßigen und das 
durd) erguiden. „Der Thau Fühlet die Hise« Sir. 18, 16. Die 
Milch fühle. Ein Fühlender Trank, ein Kuͤhltrank. Sich kuͤh— 
len, ſich Füht machen, abkühlen. Das Getreide fühlen, es umfte- 
den, umſchuͤtten, damit es ſich nicht erhitze. Uneigentlich, von Rei: 

O piz. 

denſchaften und Gemüthsbewegungen, welche das Blut erhitzen und 

aufbringen und welchen man darum ſelbſt Hitze zuſchreibt, ſie befrie⸗ 

digen und dadurch aufhoͤren machen. „Bis mein Grimm ſich an bie 
gekuͤhlet habe.e Szech. 24, 13. Seinen Muth oder fein Muͤthchen 
an einem Eühlen, feinen Zorn, feine Rache an ihm — — 
Das Kuͤhlen. Die Kuͤhlung. S. d. 

Das Kuͤhlfaß, des —ſſes, Mg. die —fäffer, ein Faß, etwas Fluͤſ⸗ 
figes darin abzufühlen. Das Bier in die Kühlfäffer giegen, in ben 
Brauereien, wenn man dafelbft eine Kuͤhlen hat, damit es abkühle, 
Bei den Brantweinbrenneen 2c. ift das Kühlfaß ein mit kaltem 

fih abkühlen, wenn man erhigt iſt; uneigentlih, von feiner Dise zu” Waſſer gefülltes Faß, duch welches der abgezogene fluͤchtige Körper 
ruͤckkommen, gelaffen, ruhig werben. In Baiesn wird kuͤhl oft für 

leer gebraudt. Eine Eühle Ausrede, eine Fahle Entfäuldigung. 

Das Kubzlager, des —s, d. By. w. d. Ez. oder bie —läger, in der 
Landwirthfhaft, ber Ort auf dem Felde, wo ſich die Kühe oder über: 

Haupt das Rindvieh lagert. 

+ Die Kuͤhldoͤſe, 9. die —n, in ben Brauereien, eine Art Bots 
tie, welche oben viel weiter als unten find, das abgefottene Bier 

darin abzufühlen. 

+ Die Kuhle, 9. die —n, eine Grube, Vertiefung in der Erde 
oder im Grunde eines Waffers. Auf den Schiffen ift die Kuhle der 
Theil des oberſten Dedes zwifchen der Bad und Schanze, der nidt 

bevedt ift. 

Die Kühle, By. die —n. ı) Die Befhaffenheit einee Sade, da fie 
kuͤhl iſt; ohne Mehrzahl, Die Kühle der Luft, Witterung. In ber 
Kühfe gehen, zur Beit, wenn es kuͤhl ift, Morgens und Abende. 
Die Kühle des Schattens. „Lieber Baum, feither habe ih nicht in 

deiner Kühle geruhet«, in deinem Schatten. Gegner. 
Hier ſank Schlummer und Kühle noch in die Thaͤler. Klopſtock. 

uneigentlich, die Kühle des Herzens, des Blutes, des Gemüths, ber 
Zuftand deffelben, da es in Ruhe, durch Leidenſchaften ꝛc. nicht in 
Bewegung ift. Etwas mit Kühle Überlegen, mit Ruhe, Kaltblütige 
keit. 2) In der Schifffahrt, der Wind, nach den verſchiedenen Gra— 

den ſeiner Staͤrke; die Kuͤhlte. Entſteht bei ſtillem Wetter oder fla⸗ 
cher See etwas Wind, ſo iſt dies eine kleine oder ſchlaffe Kuͤhlte; 
wird der Wind etwas ſtaͤrker, ſo daß das Schiff in einer Wache drei 

bis vier Meilen zuruͤcklegt, ſo iſt es eine labbere Kuͤhlte. Bei einer 
friſchen Kuͤhlte ſegelt das Schiff ſechs bis ſieben Meilen und bei ei- 
ner ſteifen Kuͤhlte wol acht Meilen. Darauf folgt der ſchwere Wind, 
auf dieſen Sturm und zuletzt fliegender Sturm. Eine durchgehende 
Kuͤhlte iſt diejenige, welche ſich auf einer großen Strecke überall gleich 
ſtark zeigt. Röding. 3) In den Brauhuͤuſern, ein laͤnglich vier— 
eckiges Gefäß, wie ein flacher Kaſten, deren einige über einander 

vegmittelft einer metallnen Röhre geleitet wird. 

Das Kühlgeld, des —es, Wz. die —er, ein gewiſſes Geld, welches 
die Schiffer, die Getreide ſchiffen, dafür daß fie das Getreide umſte⸗ 

hen bekommen; der Umſtecherlohn. 

Der Kühlhafen, des —8, WM. die —häfen, in den Glashätten, 
große Häfen oder Töpfe von Thon ohne Henkel und Glätte, in wels 

chem Tleine Glaswaaren im Kuͤhlofen abgekühlt werben. 
O Kühlig, —er, —fle, adj. u. adv. kuͤhl, Kuͤhle mittheilend. Dann 

aud), ein wenig Eühl. 
Wil fingen, bis mid im Fühligen Grab 
Sans Holzmeiers (des Todes) Arme umfhlingen. Waͤchter. 

Das nit kalte der Fuß, es ift noch Eühlig des Morgens. Boß. 
Der Kühling, des —es, Mi. die —e. 1) Ein zum Karpfengeſchlecht 

gehörender Fifh, der in der Aftexfloffe dreizehn Strahlen hat, fi 
in großen Seen aufhält und zur Leichzeit in die Flüffe tritt (Cypri- 
aus idus); aud Spigfloffer, Nerfling, Erfling. 2) Die Meer— 
geundel (Gobius niger L.). 3) Eine Urt eßbarer Pilze; der Schaf⸗ 

pilz. 
O Die Kühlkugel, B- die —n, eine Kugel von Kriftall oder Bern⸗ 

fein, welche die vornehmen Römerinnen bei großer Hitze in den Hän= 
den hielten um fie daran abzufählen. Boͤttiger nennt fie in fei- 
ner Schrift: Sabina ıc. Abkuͤhlungskugel und Kühlungskugel. 

O Das Kühlmittel, des —s, d. My. w. d. Ez. ein Fühlendes, Kühle 
mittheilendes Mittel; befonders ein innerlich Eühlendes Mittel, Ar— 

zeneimittel (Refrigerans); auch Abtühlungsmittel. Böttiger. 
Der Kühlofen, des —s, Br. die —ofen, in den Glashütten, ein 

in Vergleih mit dem Schmelzofen kühler Dfen, in welhem man bie 

gläfernen Flaſchen, Gläfer, Scheiben ꝛc. bie in einem Ealten Ofen 
fpeingen würden, nad und nah mit dem Dfen felbit abkühlen oder 

kalt werden läßt. 
Die Kühlpfanne, 3. die —n, eine flache Pfanne, etwas Flüſſiges 

darin abzuküplen; befonders 1) in den Zuckerſiebereien, eine große 
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kupferne Pfanne, in welde der Zucker aus dem Siebekeſſel überge- 
ſchoͤpft und in das Fuͤlhaus gebradht wird. Er bleibt fo lange in 
der Kühlpfanne flehen, bis er anfängt anzufhiegen und wird alsdann 
in die Töpfe ober Formen gefüllt. ©. Auch die Laufpfanne. 2) In 
den Bitriolfiedereien, eine große mit Bohlen aͤußerlich umgebene 

Dfanne von Blei, worin man bie Vitriollauge ſich abkuͤhlen und 

ſetzen laͤßt. 

Das Kuͤhlpflaſter, des —s, d. My. w. d. Ez. ein kuͤhlendes Pfla⸗ 
ſter, welches bei Bransfääben Na auf entzündete Stellen der Haut 

aufgelegt wirb. 

Der Kühlquaft, des —es, 3%. bie —e, bei ben Zinngießern, ein 
feuchter auf Holz genagelter Lappen, die Kolben damit zu reinigen. 

Die Kuͤhlſalbe, 9%. die —n,eine kuͤhlende Salbe, guf verbrannte 
oder ent zuͤndete Stellen bes Leibes zu ſtreichen. 

Das Kuͤhlſchiff, des —es, By. die —e, f. Kühle 2) und Schiff. 
Die Kühlfehlange, 2%. die —n, bei ben Kupferfhmieden, eine Röhre 

im Kuͤhlfaſſe zum Brantweinbzennen, durch welche der Geift aus der . 
Blaſe in ben Vorlauf teöpfelt. 

Der Kuͤhlſtock, des — es, Mg. die —föde, f.. Kühle 2). 
Der Kühltranf, des —es, Mg. die —tränfe, ein kuͤhlender Zrank, 

ein Fühlendes Gettänt, fih bei großer Hitze durch den Genuß beffel: 

ben abzufühlen. _ Befonders ein ſolches kuͤnſtliches Geteänt. Das 

gewoͤhnlichſte ift Faltes Waſſer mit Zitzonenfaft und Zuder vermifht 
(Limonade). . Ein anderes wird aus Waſſer, Zitronenſaft, Zuder, 

Mandeln und den zertoßenen Kernen von Melonen, Kürbiffen und 

Gurken bereitet (Orgeat). Der Zürkifche Kuͤhltrank (Serbett oder 
Sorbett) ift faft daſſelbe Getränk, nur daß dazu noch feine Speze⸗ 

zeien genommen werben. Dann aud, ein Tühlender Trank in Krank: 
heiten, bei innerer Diße (Emulsion, Julep). 

Die Kühltrenfe, By. die —n, bei den Sporern, eine Trenſe, welche 
erhisten Pferden flatt eines Gebiffes ins Maul gelegt wird. 

Der Kühltrog, des —es, Mz. die —tröge, bei den Schmieden xc. 
ein mit Waſſer gefüllter Trog, die heiß gewordenen Werkzeuge darin 

abzukuͤhlen. 

Die Kühlung, My. die —en. 1) Die Handlung des Kuͤhlens, da 
man etwas kuͤhl mat; ohne Mehrzahl. 2) Kühle Luft, kühle Wit: 
terung, die Kühle; ohne Mehrzahl. „Der nad) den Arbeiten eines 
Ihönen Sommertages vergnügt in der Kühlung des Abends fiät.« 
Beßner 3) A Etwas das Kühlung, Erfriſchung gewährt, 5: B. 
kuͤhles Waffer, Fühlen Schatten gebende Bäume. 

Aber es fprubelte gar zu genehm bie erfriſchende Kühlung. 
Baggefen. 

Denn ih gehe feäben. hinauf, zu umpflanzen der Streiter 

Hütte mit Kühlung. — — Klopftod, 
"Sn engerer Bedeutung. 4) Ein Fühler Wind. 

Denn e8 trich mit wehende Kühlung. Baggeſen. 
Beſonders verſteht man in der Seefahrt unter Kühlung einen fri- 
fhen Wind. ©. Kühle 2). »„Ich ging den zweiten Gornung mit ei: 
ner Fleinen Kühlung in See.« Ebeling. 

Die Kühlwanne, Da. die —n, ein Wanne, bei großer Hise die 
Getraͤnke in ihren Gefäßen barin abzukühlen und kuͤhl zu erhalten; 

der Kühleimer, wenn dazu ein mit kaltem Waſſer gefuͤllter Eimer 
dient. 

Der Kuͤhlwiſch, des —es 4. die —e, bei den Schmieden, ein 
Wiſch von Stroh, bie Kosten vermittelft beffelben mit Wafler zu 

befprengen, ober ein wenig: zu loͤſchen, damit ſie nicht ſo geſchwinde 

weghrennen; der Loͤſchwiſch 
Das Kuhmaul, des —es, DM. die —maͤuler. 1) Das Maut einer 

Kuh.’ 2) + 8. Kruͤppelbuſch. 
Die Kuhmilbe, 94. die —n, die Tecke oder Zaͤcke, Schafzaͤcke. 

Die Kuhmilo 0. Mz. die Milch von Kuͤhen; zum unterſchiede von 
Schafmilch, Ziegenmilch ze. Go aud die Kuhmolken, bie Molken 
von ber Ruhmild. 

Campe's Woͤrterb. 2, Sp. 
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Kühn, —er, —ſte, adj. u. adv. Gefahr und Übel verachtend, und 
in diefer Verachtung gegründet. Ein kuͤhner Menſch. Den Feind 
kuͤhn augreifen. ine kuͤhne That, Unternehmung. »Kuͤhn, wie 
ein jünger Löwe.« Macc. 3, 4. Eine kuͤhne Rebe. 

— Ihm holst über Mece 

. „Die Früchte fremder Himmel ber kuͤhne Schiffer her. Duſch 
Ungewoͤhnlich iſt der Ausdruck: „auf etwas kuͤhn ſein.« 2 Cor. 11, 
215 Hiob 29, 24, Kühn wird meiſt im guten, keck dage 
gen meift und’ verwegen immer im nachtheiligen Verſtande ges 

braucht. Zuweilen aber gebraudt man es aud im nachtheiligen 

Sinne, befonders in dem zufammengefegten tollkuͤhn. „Ein Fluges 
Herz handelt bedaͤchtiglich, aber bie kuͤhnen Narren handeln närrifdy.« 
Sprichw. ı5, 14. In ber oft fo unterwürfigen Umgangsfprade 

gebraucht man kuͤhn auch für dreift, und entſchuldigt es, dag man 

fo Eühn geweſen fei, einen zu beſuchen ober an ihn zu frei ben.ac., 

um dadurch anzuzeigen, das man bas Mißfallen bei demjenigen, zu 

weihem man redet, für ein großes Übel anfehe. Uneigentlich ‚heißt 

kuͤhn in den ſchoͤnen Künften, Feine Schwierigkeit der Kusführung 
achtend, fih nicht an bie oft .einengenden Regeln der Kunft bindend, 

fondern feinem Runftgeifte folgend, ohne fih an das Urtheil Anderer 
darüber zu Tchren. Eine kuͤhne Zeichnung, die Zeichnung eines Ge— 

genſtandes, an welchen man ſich der dabei Statt findenden Schwie— 

rigkeiten wegen nicht gern wagt, mit Zuverſicht und Feſtigkeit ent— 

worfen, gemacht. Ein kuͤhner Pinſel, der ſich an die Darſtellung 
der ſchwierigſten Gegenſtaͤnde auf eine eigenthuͤmliche Art, in der 
Farben⸗- und Schattengebung ꝛc. wagt. Beine Zeichnung, fein Ge— 
maͤhlde haben etwas Kuͤhnes, welches fie vor allen andern auszeich⸗ 
net. Ein kuͤhner Bogen, in der Baukunſt, ein kuͤhn gefuͤhrter, in 

Anſehung feiner Weite, Höhe und feiner Stuͤtzen, der leicht, frei und 

doch dauerhaft ift ꝛc. Ein kuͤhnes Bild in der Dichtkunſt, ein ge⸗ 
wagtes, in Anſehung der Vergleichungsſtuͤcke. Ein kuͤhner Gedanke, 
ein Gedanke der ſich, das Gemeine verachtend, zum Großen und Una 
gewöhnlichen erhebt, 

© Die Kühne, 0. 9%. bie Kühnpeit. 
— Da teat er allein mit — Kühne 
Mitten herein (hinein) in den Aufruhr. — Sonnenberg. 

Die Kuͤhnheit, 2%. die —en. 1) Die Eigenfhaft, Beſchaffenheit ei— 
nee Perfon ober Handlung und Sache, da fie kuͤhn ift; ohne Mehr⸗ 

zahl. Die Kühnheit eines Menfhen, einee That. Verzeihen Gie 
meine Kuͤhnheit. Zuweilen aud für Verwegenheit, Unverfhämts 
beit. Weihe Kühnheit! Uneigentlid. Die Kühnbeit eines Mah⸗ 
lers in feiner Zeichnung, in feinen Gemählden. "Die Kühnheit der 
Zeichnung, eines Gemaͤhldes. Die Kuͤhnheit eines Bildes, Gedanz 
Bons. 2) Eine Fühne Handlung. 7 

Kühnlich, adv. auf eine kuͤhne Art, Gefahr verachtend, meift nur in 
der leichten ſcherzenden Schreibart. „Ih darf es kuͤhnlich behaup- 

ten.e Goͤthe. „SH darf es Fühnlich auf Ihr Urtheil ankommen 
lafjen.e Wieland. 

O Der Kühnling, des —es, 9. bie —e, ein kuͤhner Menſch. 
— dann peitſcht die Verzweiflung noch safher den Kühnling. 

Sonnenberg 

Der Kühnmuth, des —es, 0. 2. kuͤhner Muth, Muth mit Kühne 
heit verbunden. „Kühtmuth gegen bereich: nde Vorurtheile.e Ser 
nifd. Hans Sachs gebrauchte dafür Kühnmüthigkeit. R. 

* Kühnmüthig, —er, —fte, adj. u. adv. kühnen Muth habend, he⸗ 

meifend. „Ein Eühnmüthiger König.“ Hans Sachs. R. 
Der (vie) Kuhpacht, des —es, Wz. die —e,(— en), der oder die Pacht der 

Kühe eines Gutes ıc. die Milch derfelben zu benutzen; auch, Milchpacht. 

Der Kuhyächter, des —s, d. Mz. w. d. Ey; bie Kubpäcterint, 
PR. bie —en, eine Deren weldye non einem Eigentümer die Kühe 
pachtet, um die Milch derfelben zu benuͤtzen; auch der Milchpaͤchter. 

7 Der Kuhpaſtinak, des —s, d. 2. ungew. ein Name bes gemei- 

nen breitblattigen Sarenklaues (Heracleum sphondylium L.), 
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Das Kuhpeterlein, des —s, o. 24. der wilde Kaͤlberkropf (Chae- 

rophyllum sylvestre L.). 

Der Kubpilz, des —es, My. die —e, eine Art bes Loͤcherſchwam⸗ 
mes, deffen Genuß ber mild der Kühe nachtheilig fein fol (Boletus 
bovinus L.). 

Die Kuhpocke, Mz. die —n, fo viel ald Kuhblatter. ©. d. 
Der Kuhpockenarzt, des —es, My. die —aͤrzte, ein Arzt, welcher be 

fondexs die Rubpodenimpft und Kuhpockenkranke behandelt (Vaccinist). 

Die Kuhpodenimpfung, D%. die —en, die Einimpfung ber Kuh: 
psden (Vaccination). S. Kuhblatter. 

Der Kuhreigen, des —s, d. Big. w. d. Ep. ein Reigen oder Tanz 
und Tanzſtuͤck der Rubpirten auf den Schweizer Alpen; befonders 

ein gewiſſer Reigen, bei deſſen Ertönen bie Schweizer in der Fremde 

an ihre Heimath lebhaft erinnert und vom Heimweh befallen werden. 

„Ein Pofthorn fhallte in fein Innerſtes wie ein Schweizer Kuhreis 
gen.“ 3. P. Ridter. 

Der Kuhriem, des —es, d. 34. ungew. im Bergbaue, eine Art leicht: 
flüffigen Eiſenerzes, welches gelb oder braun, auf feinen Flächen 

okerhaft ift, abfaͤrbt und feines geringen Gehaltes wegen reihen Ei— 
fenfteinen ftart des Fiuffes zugefälagen wird. Reichhaltigeres Erz 

diefer Ast Heißt Kuhriemenſtein. 
Der Kubfauger, des —s, d. 3%. w. d. &. die Nachtſchwalbe. ©. d. 
Die Kuhfchelle, 8. die —n. ı) ©. Kuhglode. 2) Ein Name der 

Meer- oder Geeeichel (Lepas L.). 3) Die Küdenfhelle (Anemone 

pulsatilla L.). 

Die Kühfhicht, Wz. die —en, im Bergbaue, eine Schicht von zwölf 
Stunden; auch, die fange Schicht. 

Der Kubfchlüffel, des —8, d. Di. w. d. Ez. nah Friſch, bei 
den Handwerkern, die Iwangsmittel, durch welche ein Lehrling nach 

geendigter Lernzeit angehalten wird, Geſell zu werden, damit die 

Gefellen ihre Gebühr von ihm erhalten. 
Der Kuhſchwanz, des —es, 2%. die —ſchwaͤnze, der Schwanz ei. 

ner Kuh. Uneigentlid, ı) + Bei den Handwerkern, ein Schimpf- 

name, womit diejenigen Lehrlinge belegt werden, welche nad) gern: 

digten Lernjahren nicht Gefelen werden wollen. 2) + Der Name 
eines Bieres, welches zu Delis in Böhmen gebrauet wid. 3) Sn 
Weftfalen, der Name eines Bieferd, welches unter dem Namen der 
Sungfer bekannter ift (Libellula grandis L.). 

Der Kubftall, des —es, 8. die —flälle, ein Stall für die Kühe. 
Der Kuhftein, des ee; Wz. die —e, Feuerſteine, welde man haͤu⸗ 

fig mit Löchern findet und deren ſich abergläubige Leute als eines 
Mittels gegen das Blutharnen der Kühe bedienen (Lapis vaccinus). 

X Der Kühunter, des — 6, d. Wz. w. d. Ez. ein fhattiger Ort, 
wo man die Kühe zc. auf der Weide während der größten Hitze hin⸗ 
treibt, damit fie da ein wenig ausruhen, aud mol bamit fie dort 

gemulken werben. 
Die Kuhweide, Mg. die —n. ı) Eine Weide fie Kühe. 

Name des Waldkuhweizens (Melampyrum sylvaticum L.). 

Der Kuhweizen, des —s, d. 34. ungew. ı) Ein Name eines 
Pflanzengefhlehtes (Melampyrum L.). Die Blume hat vier ge: 
kroͤnte Staubfäden, nämlich zwei kurze und zwei lange, welche mit 
dem Griffel, der einen ftumpfen Staubweg trägt, unter ber obern 
Sippe des Blumenblattes verborgen liegen. Diefe Pflanze ift ein 

gutes Viehfutter, befonders für die Kühe, 2) Ein Name bes Lolchs 
(Lolium temulentum L.). 

Die Kuhwurzel, 9. die —n, ein Name ı) bes jährigen Bingel: 
Prautes; auch Miftmelde zc. (MercurialisannuaL,); 2) bes fledi= 
gen Arum, oder der Zehrwurz, Fieberwurz (Arum maculatum L.). 

Der Kubzehente, des —n, Mg. die —n, ber Zehente, welcher von 
den Kühen und ihrer Nuͤtung, befonders von ihrer Milch gegeben 
wird, aus welchem Grunde er auh Milchzehente heißt. 

+ Die Kulve, 2%. die —n, ein flumpfes, abgeftustes Ende. 
+ Die Kumme, DR. die —n, überhaupt eine Vertiefung, etwas Lies 

a) Ein 

fes. So heißt das Beden eines Hafens die Kumme. Im engeree 
Bedeutung, eine weite tiefe Schuͤſſel; auch Rumpf, Kumpen. 

Die Kumme hier ift aud) nidt leer. Claudius, 

Voß fhreibt Kuͤnme: — und fette Milch in geſtuͤlpter 

Porzellanener Kuͤmme. — — 
Der Kümmel, des —s, d. Pi. ungew. ein in Dolden bluͤhendes 

Pflanzengeſchlecht, welches in warmın Ländern häufig wächft und deſ⸗ 
fen lange, eiförmige, lange und geſtreifte Samen einen ſtarken Ge: 
ruch haben (Cuminum L.). Langer Kümmel, Roͤmiſcher Kuͤm⸗ 
mel, Waͤlſcher Kümmel. Gartenkuͤmmel, Pfaffenkuͤmmel, Kra⸗ 
merkuͤmmel 2. ©. d. 2) Ein anderes in Dolden bluͤhendes 

Pflanzengeſchlecht, welches auf den Wieſen wild waͤchſt, eine einblat⸗ 
tige Huͤlle und nachenfoͤrmige Kronblaͤtter hat, die einwaͤrts gebogen 
und ausgeſchnitten ſind (Carum carvi L.); Feldkuͤmmel, Weiß: 
tümmel, Wieſenkuͤmmel, Mattentümmel, Wegekümmel, Speife: 
fümmel, Fiſchkuͤmmel, Garbe, Karbe ıc. Der länglide und ger 
ſtreifte J—— Same, den man auch Kuͤmmel oder Garbe 
nennt, wird ſehr haͤufig und auf verſchiedene Art gebraucht, theils 

als Gewuͤrz in Speiſen, ins Brot, in den Kaͤſe in den Haushaltun⸗ 
gen, theils Brantwein darüber abzuziehen, der dann Klimmelbrantz 
wein und aud bloß Kuͤmmel heißt, theils Waſſer und DI daraus 
abzuziehen ꝛc. 3) Ein Pflanzengefhlegt, von deffen einer Gattung 

der Same ebenfalls als Gewürz gebraucht wird; der ſchwarze Küms 
mel oder Schwarztümmel (Nigella sativa L.). S. Schwarz 
Eimmel. 4) Eine zum Geſchlecht des Lavendels gerechnete Pflanze, 
der Nömifhe Kümmel (Lavandula stoechas L.), deren blaue 
mit vier Etaubfäden und einem. Griffel, der einen ftumpfen Staub» 

weg trägt, verfehene Blüten fehr angenehm ziehen. 5) Eine zum 

Geflecht des Nadens gehörige Pflanze, ſchwarzer Aderfümmel 
(Agrostema githago L,). 6) In manchen Gegenden wird aud) 
der Quendel (Thymus serpillumL.) Feldfümmel genannt. 7) Der 

wilde Kümmel, ein Name des Federinopfes. ©. d. 

Die Kuͤmmelbirn, My. die —en, eine gewuͤrzhafte nah Kuͤmmel 
ſchmeende Birn von mittler Größe, welche im Dätober reift. 

Der Kuͤmmelbrantwein, des —es, d. 2. ungew. über Kuͤmmel 
abgezogener Brantwein. 

Das Kuͤmmelbrot, des —es, Bi. bie —e, Brot, in deſſen Teig 
Kuͤmmel eingeknetet ift. 

Die Kuͤmmelbruͤhe, 84. die —n, in den Kuͤchen, eine Brühe mit 
Kümmel. 

Der Kümmelfäfer, bes —8, d. Mz. w. d. Ez. der. Bohrkaͤfer. er. 
Der Kümmelfäfe, des —s, d. 3. w. d. Ez. Käfe, in welden man 

Kümmel genommen hat. 

Die Kümmelmirte, 29%. die —n, ein Baum auf 3ellon, deffen 
Früchte ſtark nah Kümmel siegen! und ein wefentliges DI enthal 
ten, weldjes man daraus ziehet (Myrtus cumini). 

X Künmeln, v. intrs. Kümmel, d.h. Rümmelbrantwein trinken (R.); 
in engerer Bedeutung, viel dergleichen trinken. Auch wol überhaupt 

viel Beantwein teinken. Das Kümmeln. 
Das Kümmelöl, des —es, d. By, ungew. ein wefentlihes aus dem 

Kümmel gezogenes ÖL, welches in der Heilfunft befonders als ein 
Mittel gegen Blähungen gebrauht wird (Oleum sarvi). 

Das Kümmelpflafter, des —s, d. I. w. d. &. ein Pflafter, zu 
deſſen Zuthaten befonders Kümmel (Cuminum 'L.) genommen: ift, 

und welches gegen die Darmgicht von Einigen angewendet wird. 

Die Kümmelfilge, 3%. die —n, eine Art der Silge, deren Eten: 
gel geftreift, eig, und deven Blätter dreifach gefiebert find (Selinum 

carvifolium L.). 

Der Küummelftein, des —es, 4. die —e, eine Art Fruchtſtein, 
weldier ausfieht, als wäre ee mit Kümmel beftreuet. 

Die Kümmelfuppe, Br. die —n, eine Suppe mit Kümmel. 
Die Kümmeltraube, My. die —n, eine Sorte Weintrauben, der 

große Muskascher. 
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Kumm — 
Das Kuͤmmelwaſſer, des —s, d. 3. ungew. ein aus Kümmel ddr 

gezogenes Waſſer. 

J. + Der Kummer, bes —s, d. B%. ungew. im O. u. R. O. ein 
Schutthaufen, Schutt. Den Kummer wegſchaffen. Eine Stadt in 

Kummer legen, ſie in einen Schutthaufen verwandeln, ſie zerſtoͤren, 

verbrennen. 
2, + Der Kummer, des —s, d. Mz. ungew. ein meiſt veraltetes 

Wort, welches ehemahls für Ergreifung, Bemaͤchtigung, wie auch 
für Verhaft gebraucht wurde, und jetzt im O. D. noch für gericht⸗ 
lihe Beſchlaglegung gebraͤuchlich iſt (Axxest). Eines Güter mit 

Kummer belegen. Kummer ſuchen, erlangen. Davon bekuͤmmern 
und verkuͤmmern und Kummerklage. S. dieſe Wörter. Jn en: 
gerer Bedeutung iſt in Aachen der Kummer die Beſchlaglegung bloß 

auf unbewegliche Guͤter. 
3. Der Kummer, des —s, d. My. wiewol ſelten, w.d. Ez. 1) Der 

Mangel an deu nothwendigen Beduͤrfniſſen des Lebens. Hunger 

und Kummer leiden. In großem Kummer ſtecken. S. Kuͤmmer⸗ 
lich. Dieſe Bedeutung foheint es auch Ezech. 4, ı6 zu haben, 
Daß fie das Brot effen müffen nad) dem Gewicht und mit Rum: 
mer, und dag MWaffer nad) dem Mas mit Kummer trinken,“ di h. 
in geringere Menge, nicht Kinlänglid. 2) Ein hoher Grad der 
Traurigkeit, welde durch die Empfindung eines gegenwärtigen übels, 
deffen. unglüdlihe Folgen man vorkerfishet oder ahnet, entfiehet. 

Kummer empfinden. Bielen Kummer haben. Ein Leben vol 
Kunimer. In diefen Zogen des Kummers ſchwieg jede Freude. 

Bor Kummer meer eſſen noch ſchlafen Finnen. In Sorge und 
Kummer leben. Keinen Kummer haben. Sich Kummer über 
etwas machen. Einem Kummer maden, verurfahen. Sich des 

Kummers entſchlagen. Den Kummer verfheuhen, verjagen. Ei: 
nem den Summer benehmen. Die fonft ungewöhnlige Mehrzahl 
findet ſich zuweilen bei Dichtern in der hoͤhern Schreibart: 

— Den Seraph durchdrangen zärtlihe Kummer. Klopfto d, 
Rah der Etele ı Ehron. 4,9: »ich Hab’ ihn mit Kummer ges 

> boren,“-fheint Kummer ehemahls aud Schmerz Überhaupt bedeutet 
zu haben. - 

A Das Kummerantliß, des —es, 24. die —e, ein Antlig, in 
welchem Spuren bes Kummers fihtbar find. 

Indeß vesräth des Menfhen Kummerantliß 
Den Sieg der Jahr' in unausloͤſchbar'n Zügen. Haug. 

Der Kuͤmmerer, des —s, d. Bz. w. d. Ez. ı) Einer, deſſen Per: 
ſon oder Eigenthum mit Verhaft belegt wird oder belegt iſt; eine 

veraltete Bedeutung. &. 2. Kummer. 2) Bei den Jaͤgern, ein 
Hirſch, welher Schaden gelitten hat, beſonders ber an den Zeu— 

gungstheilen verlegt it, und fein Grhörn daher entweder gar nicht 

abwirft, oder das neue doch nicht verbaftet; vom Kummer, fofern 
es ehemahls auch für Krankheit gebraucht wurde. 

O Kummerfrei, —er, —efte, adj. u. adv. frei von Kummer, kei⸗ 
nen Kummer habend. Ein kummerfreies Leben führen, oder kum— 
merfrei leben. 

O Das Kummergefühl, des —es, Mr. die —e, das Gefühl, bie 
Empfindung des Kummers, ein mit Kummer verbundenes Gefühl, 

»Sie find der erſte und ber einzige Menfh, dem id mich hierüber 
mittheile — ohne es mit Rummergefühl zu erfaufen, das glauben 
Sie mie.“ Benzel-Sternau. 

+ Kummerhaft, —er, —efte, adj. u. adv. mit Kummer behaftet, 
von Kummer zeigend, befümmert. Kummerhaft fein, ausſehen. 
Ein Eummerhaftes Leben. 

Die Kummerklage, By. die —n, in ben Rechten, eine Klage, in 
weldher man auf den Kummer eines Andern, befonbers feines Gutes 

anträgt. S. 2. Kummer. Die Fortfegung der Kummerklage 
(Prosecutio arresti), 

A Kummerkrank, adj, u, ady, vor Kummer krank, großen Kums 
mer empfindend. 

ER Kumm 
hat denn der vielen Freier einer 

Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? Schiller. 
Kuͤmmerlich, —er, —fie, adj. w. adv. ı) Bon Kummer, db. $. 

Mangel, dem Kummer glei), von Kummer oder großem Mangel 
öeigend. Auf eine fümmerliche Art Leben, in Kummer, fo daß 
man am Nothwendigen Mangel Teidet. Sich kuͤmmerlich behelfen, 
mit Sorge und Mühe, ſchlecht. Ein Eümmerliches Leben. In dies 
fen kuͤmmerlichen Zeiten. Im ©. 2. gebrauht man kuͤmmerlich 

häufig aud für kaum, wo man aud kaumerlic dafür fagt. Es 
wird kuͤmmerlich geſchehen Können. „Anderer hoher Staͤndesperſo⸗ 
nen zu gedenfen, will die Enge meines vorgeftedten Zieles Fümmers 
lich zulaffen.“ Gryphius. 2) Kummer, d. h. einen hohen Grab 
ber Betruͤbniß zeigend, dem Kummer aͤhnlich. ine kuͤmmerliche 
Miene, eine befümmerte. Davon, bie Kuͤmmerlichkeit. 

Der Kümmerling, des —es, My. die —e, würde eigentlich bebeus 
ten einen Zümmerlichen Menfden, ein Zümmerlihes ober verfün- 

mertes Ding. In biefer Bedeutung ift e8 aber nicht gewöhnlich, 

fondeen in der Oberpfalz wird es für Gurke (Cucumer) gebraucht. 

+ Das Kümmerlingöfraut, des —es, d. DM. ungem. ein Rame 
der Dille (Anethum graveolens L.). 

Kummerlos, —er, —eſte, adj. u. adv. des Kummers los, von 
Kummer — ohne Kummer. Kummerlos leben Finnen. Ein 
kummerloſes Leben. 

— Soͤhne kummerloſer Jugend. Kreuz. 
In weiterer Bedeutung wird es zuweilen auch fuͤr ſorglos, unbe⸗ 

kuͤmmert gebraucht. Kummerlos dahinleben. Davon, die Kum⸗ 
merloſigkeit. 

A Die Kummermiene, My. bie —n, bie Miene eines Kummer⸗ 
angefihtes, eine befümmerte, von Kummer zeigende Miene. 

12 Kümmern, v. trs. mit Kummer, db. h. mit Beſchlag belegen; doch 
nur in den Zuſammenſetzungen bekuͤmmern und verkuͤmmern. S. 

2. Kummer. Das Kuͤmmern. Die Kuͤmmerung, beſonders in 
den Zufammenfesungen. 

2. Kümmern, v. D) ntr. und imp. Kummer verurfahen, erweden. 
Das Eimmert ihn ſehr. Es Elimmert mich, daß er fo handelt. 
In weiterer Bedeutung, Sorge verurfahen, angehen. Das füm- 
mert mid nit. „Was kuͤmmert das ihn und feines Gleichen? « 
geffing. Was Eimmert uns die Friedlihen, ber Zank 

Der Herrſcher? Schiller. (R.). 
I) rec. Sich fümmern, Kummer, db. h. einen hohen Grad ber 
Betrübnig empfinden. Sich über etwas kuͤmmern. Sid) zu Tode 
fümmern. In weiterer Bedeutung, Sorge Über etwas empfinden, 

fi) einer Sache angelegentlich annehmen; befümmern. Sich um 
Ales kuͤmmern. „Kuͤmmere dich um dich zum erfien.« Logan. 

Da klatſcht, da Elimmert ſich das alte Troͤdelweib 
Sn jener Rodenzunft um alle Spindelgsillen. Günther. 

Das Kümmern.- 
Die Kümmerniß, Mz. die —ffe, fo viel ald Kummer. 

Aud in eignen Kümnterniffen 
Scherzteft du bei meinem Scherz. Hageborn. 

A Kummerfchwer, adj’ u. adv. von Kummer ſchwer, mit Kummer 
belaſtet, ſehr befümmert. 

— — 

— Auf meine Rechte 
Dieſes kummerſchwere Haupt geſtuͤtzt. Goͤckingk. 

O Der Kummerſeufzer, des —s, d. 3. m. d. Ez. ein Seufzer, 
welchen der Kummer berurſacht, auspreßt; zum Unterſchiede von eis 

nem Liebeſeufzer, Wonneſeufzer ꝛc. „Damit wie — in ber Ent⸗ 
zuͤckung nicht Kummer⸗, ſondern Wonneſeufzer abſchickten.“ J. P. 
Richter. 

Der Kummertag, des —es, 24. die —e. 1) + In ben Rechten 
mancher Gegenden, der bei einer Kummerklage gerichtlich angefegte 

Tag, wo eineg mit Kummer belegt werden fol. ©. 2. Kummer. 
2) Ein kummervoller Tag, ein Tag bes Kummers. Auf ben Edif- 
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fen find Kummertage folge, an welchen das Volk kein Fleiſch zu 
effen. belömmt; au, magere Zage. 

& Die Kummerthräne, 3%. die —n, Thraͤnen, fofern fie eine 
Folge und, Zeugen des Kummers find, welden man empfindet. „Die 

1084 Kund 
den, iſt bekannt geworden, zu jedermanns Wiſſenſchaft gelangt. 
Sffentliche Bekanntmachungen, beſonders von Seiten des Obrigkeit, 

fangen ſich gewoͤhnlich mit den Worten an: Kund und zu wiſſen 
ſei hiemit zc, 

— 

Huldinnen ſenktten eben den Blick vom Himmel zur Arbeit, und Kundbar, —er, —ſte, adj. u. adv. von kennen, im O. O. für 
fünlten ihn vor KRummerthränen dunkeln.e Benzel Sternau. 

Kummervoll, —er, —ſte, adj. u. adv. vol Kummers, von vielem 
und grogem Kummer begleitet. Gin Eummervolles Leben, Kum— 

mervoll leben. 

kund, befannt. Eine Sage kundbar mahen, bekannt, ſie zu ie 
dermanns Wilfenfhaft bringen. - Eine Eunddare Sache. Davon 
Eundbarlih, im O. D. befannt, und die Kundbarkeit, der Iur 
fand einer Sade, da fie bekannt ift. 

Das Kummet oder Kummt, des —es, Mʒ. die —e, ein Gefhire Die Kunde, o. 3%. von kennen. 1) A Die Bekanntmachung oder 
der Pferde, weldes aus zwei zufammengefegten krummen Hölzern 
beftehet, welche mit Leder oder Leinwand überzogen und dann aus: 

geftopft werden. Man hängt dies Gefhire den Pferden um den 
Hals, wo es dann an Bruft und Schultern anliegt, damit fie baran 

ziehen. Am Kummet ziehen. Das Aderkummet, Fahrkummet. 
Im D. D. fagt man dafür die Halfe. 

Die Kummetdede, By. die —n, die Dede von rauhem Leber über 
bem Kummet, damit ed vom Negen nit durchweicht werde; auch, 
die Kummetkappe. 

Das Kummethorn, des —es, My. die —hörner, die wie Hörner 
gebogenen und oben zu beiden Seiten bervorfichenden Enden des 

KRummets. 
Die Kummetkappe, 3%. die —n, f. Kummetbede. 
Das Kummetpferd, des —es, Bi. die —e, ein Pferd, das in 

einem Kummete gehet, ziehet. 
Der Kummetflod, des —es, My. die —flöde, die ausgeſchweiften 

oder Erummen Hölzer, aus weldien dad Kummet zufammengefeht if. 

Der Kümmigftein, des —es, 2. die —e, der Name verfteinter 
oder gegrabener Schnedendedel, Venusnabel, Seenabel (Opercu- 

lites). 

+ Der Kummfarren, des —s, d. Dr. w. d. Ey, ein zweiraͤdiger 
Karren mit einem Kaften, Schutt, Koth zc. darin wegzufahren; 

auch, der Kippkarren, weil ſich ber Kaſten niederkippen laͤßt, um 
das, mas er enthaͤlt, auszuſchuͤtten. Auch eine Schiebkarre mit ei⸗— 

nem Kaſten nennt man in manchen Gegenden eine Kummkarre. 

Bon derſelben Ert und zu demſelben Gebrauch find die Kumm: oder 

Kumpwagen. ©. 2. Rumpf. 
x X Der Kumpe, des —n, WB. die —n, ein Genoß, Geſell, Ge 

ſellſchafter (GCumpan). Ein luſtiger Kumpe, wofür man and) ein 
lufliger Bruder fagt. „Mein Vater war in- feinen jungen Sahren 

ein artiger Parteigänger und luſtiger Numpe.“ Ungen. 
Der Kumpen, f. 2. Kumpf. / 
1. Der Kumpf, des —es, D4. die —e, in den Mühlen, Setrieb⸗ 

ſtoͤcke, die in die Welle ſelbſt eingefhnitien-find und die ein Rad, deſſen 

Zähne zwifhen diefelben eingreifen, umteeiben, und welde, wenn 

fie runde zwifhen zwei Scheiben befeftigte Stäbe find, Drillinge heißen. 

2, Dev Kumpf, des—es, Sy. die—e, oder dert Kumpen, des —s, 
d. 9. w. d. Ez. überhaupt eine Vertiefung, etwas Vertieftes. So 

wird im D.D. die tiefe Stelle in einem Raffer Gumpe oder fum: 
pen genannt. Im N. D. nennt man ein tiefes Behältnig ein 
Kumm, Kumpen. S. Kummefarren. «Im Hüttenbaue heißen die 
Pochtroͤze Kumpen oder Kompen, und in den Walkmuͤhlen belegt 
man bie Walktröge mit diefem Namen. In engerer Beteutung, 

befonders in R. D. ift der Kumm oder Kump, auf die Kumme 
und der Kumpen eine tiefe Schüffel, ein Napf.e Der Suppen: 
fump, dee Suppennapf. Der Spülkumpf, ein zunder tiefer 
Napf, Trinkgefhiere darin abzufpülen; aud bloß der Kumpf ober 
Kumpen 

X Der Kumft, f. Kamft. 
Kund, adv. von kennen, im gemeinen. Leben und in den Kanzeleien 

für, befannt. Die Sade ift mir nicht und, fie ift mie unbefannt, 

ich weiß nichts davon. Einem etwas fund maden, es ihm bekannt 
machen, förmlich anzeigen, Fund thun. Die Sache ift fund gewor⸗ 

Kundmahung und dasjenige, wodurch etwas Fund gemaht wird, 

die Nachricht. 

Des Bothen harr' ih ſtuͤndlich, 
Der mie die Kunde bringt von ihrem Anzug. Schiller (R.). 

Das Herz nur giebt davon Kunde. Derf. 
2) Die dadurch erlangte Gemwißheit, Kenntniß. Kunde von einer 
Sache haben. ©. Kundig und Unfunde. Kunde von etwas nehs 
men (Notiz), ſich damit befannt maden, fi darum belümmern. 

3) Der Inbegriff der Kenntniffe oder klaren und deutlihen Vorſtel⸗ 
‚Jungen, welche man von einer Sade hat; in welder Bedeutung es 

in mehrern Zufammenfegungen vorfömmt, und in welcher man es 

nah C. Vorſchlag nur von der inwohnenden Renntnig und nicht ge: 

genftändlich gebrauchen follte, in weichem Kalle man Lehre und Wif: 
ſenſchaft dafür hat, So folte man Geſchichtskunde und Geſchichts— 
wiffenfhaft, Kräuterfunde oder’ Pflanzenkunde und Kräuterlehre 
oder Dflanzeniehre, Naturkunde und Naturlehre oder Natur: 
wiffenfhaft, Sternfunde und Sternlehre oder Sternwiffenfhaft zc. 
immer gehörig unterfheiten. 4) Ehemahls gebraudte man Kunde 
auch no& für Bekanntſchaft, Umgang mit Perſonen, und für Zeug⸗ 

niß, Beweis, welche letzte Bedeutung ſich noch in dem Worte Ur⸗ 
kunde erhalten hat. 

Der Kunde, des —n, WM. die —n; die Kunde oder Kundinn, 
Rz. die —en, von Eennen. 1) Eine Perfon, welche Kunde oder 

Kenntnis von etwas hat; eine Bedeutung, in welder es ehemahls 

häufig vorkam, und befonders für Zeuge gebraudgjt wurde. 2) Eine 
Perſon, welche einer andern Fund ober bekannt iſt. So gebrauchte 
man es ehemahls Überhaupt für einen Bekannten. Gegenwärtig 
gilt es-im gemeinen Leben nur nod von Bekannten, bie man im 

Handel und Wandel hat, und man bezeichnet damit eine Perfon, 

welche man kennt, weil. man im Handel, in feinem Gewerbe mit 

ihr zu thun hat, indem fie bei uns kauft, arbeiten läßt ober fonft 
Geld zu verdienen giebt; ein Kundmann, Kundleute. Er, fie ift 

mein Kunde oder meine Runde, er ober fie Fauft bei mir, läßt bei 
mir arbeiten ıc. Biele Kunden, haben. In weiterer Bedeutung 

gebraucht man es auch für Käufer überhaupt, wenn man fagt: ein 
Kraͤmer auf dem Markte rufe dem andern die Kunden ab. Im 
gemeinen Leben verficht man untere Kunde aud einen Abnehmer 
überhaupt, auch wol eine Perfon, welche gewöhnlich, zu uns koͤmmt, 

etwas zu empfangen. „Paula aber, die ihre Schwefter nit gern 

um biefe geſchmackoolle Kunde bringen wollte, fprah vor. KL 
Schmidt. — 

O Kundelos, —er, —eſte, adj. u. adv. keine Kunde, Kenutniß 
habend, unbekannt, fremd. 

Gleichwie ein Eundelofer Pilger ſtutzt, 
Wann ꝛc. Bürger {R.). 

O Kunden, v. ntr. mit haben.. 2) Rund oder bekannt werben, vers 
lauten. »Es kundete fhon geſtern, ber Kriea fei erlärt.ı Wolke, 
2) Kund fein, bekannt fein, wiffen. Das Kunden. 

A Sünden, v. trs. fund machen, befannt maden, verkünden. 
Trauriger Ruf, und Kummer bes Volks und Shränen ter Diener 

Kündeten jegt der Mutter den plöglihen Sammer des Haufes — 
; Bo. 

Das Künden. - Die Kündung. 
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O Der Künder, des —s, d. 9. w. d. Ey; bie Künderinn, 9. achten. Auf Kundſchaft auszeiten. Auf Kundſchaft fein (reco- 

die —en, eine "perfon, welde etwas kuͤndet, verkündet; der Ber- gnoseiren). In engerer Bedeutung, ein Zeugniß. So wird bei 

kuͤnder. In engerer Bedeutung, ein Herold. „Neun laut zufende ben Handwerkern ein fhriftlicer Schein eines Meifters für einen 
Künder geboten ben Lärmenden Stile.“ Bürger. Gefellen, ober. auch der Lehrbrief und eine andere aͤhnliche Urkunde 

Kundig, —er, —fe, adj. u. adv. 1) Kunde oder Kenntniß has Eines Geſellen die Kundſchaft genannt. 
bend, befigend. Einer Sade kundig fein. Ein der Sache oder in Rundſchaften, v. intes. Kundſchaft d. h. Nachricht einziehen oder- 
dieſer Sache Eundiger Mann. Der Wege und Stege kundig fein, einzuziehen fuchen. Kundſchaften gehen, zeiten, beſonders im Kriege 
die Wege und Stege genau kennen. In engsser Bedeutung, viele (xecognoseiren). Das Kundfchaften. Die Kundſchaftung. 
und genaue Kunde oder Kenntnis befigend. Einer Sprade, eine Der Kundfhafter, des —s, d. My. w. d. Ep; bie Kundſchafte⸗ 
Wiffenfhaft Eundig fein. Im O. D. auch kuͤndig. rinn, 2%. Die —en, eine Perfon, weiche kundſchaftet; beſonders 

Biſt kuͤndig aufzuſchließen ‚3 eine Perfon,  welde, vorzuͤglich im Kriege, über geheime oder ges 

Des Himmels blaue Burg. Opiz. heim- gehaltene Dinge Ned hricht einzuziehen fuht, und ausdruͤcklich 

Davon, der Kundige. ; dazu abgefandt ift (Spion). Veraͤchtlich au, eine Perfon, welche 

Kurz war und bündig die Trau; Fein Kundiger mochte fie’ ta: fi) um die Heimlichkeiten Anderer auf eine ungebuͤhrliche Net bes 
deln. Voß. Tümmert und fie auf Schleihwegen zu erfahren fucht. 

2) Runde, d. h. den ganzen Inbegeiff der Kenutniſſe in einer. Saqhe, Die Kunft, o. Mz. die Handlung, da man koͤmmt oder. gekommen 
Wiſſenſchaft befisond und von dieſer Runde zeigend, darin gegruͤn⸗ iſt, das Kommen. In engerer Bedeutung, die Kunft Kriſti, fein 
det. In dieſer Bedeutung koͤmmt es vornehmlich in Zuſammen⸗ Kommen auf die Erde, feine Menſchwerdung (Advent, Adventus). 

ſetzungen vor, der Geſchichtskundige, geſchichtskundig; der Natur— Wenn ſie aus goͤttlichem Geſicht 
kundige, Pflanzenkundige, Sternkundige ꝛc. Davon, die Kun— Des Heilands Kunft berichtet. Bürger. 
digkeit oder Kündigfeit, werches ehemahls für Kunſt, Geſchecklich⸗/ O Das Kunftfeſt, des —es, Mz. die —e, das Feſt, mit welchem 
keit, Erfahrung gebraucht wurde. in der kriſtlichen Kirche die Kunft Kriſti gefeiert wird, und mit 

Kündig, —er, —fle, adj. u. adv. von Eund, fo viel als befannt. welchem ein neues Kirchenjahr beginnt (das Adventfeft). ©. 
° Kündig werden. „Kündig mager.“ Opiz. So kuͤndig bin id Künftig, adj. u. adv. as in der Kunft ift, was koͤmmt ober Toms 

ihm. Sim. Day. Kündig ifts, daß in der Welt men, geſchehen fon, alfo noch nicht gegenwäetig ift, noch nicht ge: 
Sid zum Guten Böfes finde. Logau. fchehem ift. Die künftige Zeit. Die künftige Woche. Im kuͤnfti⸗ 

Auch kuͤndlich, doch bloß als Nebenwort. „Kuͤndlich groß if das gen Jahre. Künftig fol es ganz anders gehen, d. h. in der kom⸗ 
gottfelige Geheimniß.« ı Tim. 3, 16. „Ein kuͤndliches Mahı,« menden Beit. Mein Eünftiges Leben fol die gewibmet fein. Das 

"ein Mahl, das Kunde giebt, ein Denkmahl. Bürger. kuͤnftige Leben, das Erben nad) dem Tode. X Ins. künftige, kuͤnf⸗ 
Doch willft du mwiffen meinen Stamm, tig, in der künftigen Zeit. 
Der weit auf Erden kuͤndlich iſt, x Künftighin, adv. in Zukunft, für bie Zukunft (R.). Künftighin 

2 So hie: — — Derſ. (R.) muß dies alles unterbleiben. 
Dieſe Wörter, von welchen das erſte auch mod) in landkuͤndig, ſtadt⸗ Die Kuͤnftigkeit, Bi. bie —en. 1) Der Zuſtand einer Sache, da 
kuͤndig, altkuͤndig vorkoͤnmt, verdienen ferner für das fremde no- fie noch nicht gegenwärtig iſt, noch nicht gefchehen iſt; ohne Mehr: 

zahl. 2) Die künftige Zeit, der Zünftige Buftend; ohne Mehrzahl, torisch gebraucht zu werden. Davon, die Kuͤndigkeit (Notorietät), 
Iſt es nun erlaubt, dasjenige zu berühren, was unfse Kuͤnftigkeit Kündigen, v. trs. 1) &o viel als fünden, kund thun, indem zu: 

fammengefegten abEündigen, ankündigen, auffündigen, verfün- anbelangt?« Klopſtock. 3) Etwas Künftiges, etwas das künftig 
digen. 2) X Für auflündigen. Es teurden ihm mehrere geliehene fein, geſchehen wirb. 
Geldfummen gefündiget. Das -Kündigen. Die Kündigung. Die Aſche der Vergangenheit 

Die Kundleute, f. Kundmann. Sf bir ein Keim von Künftigkeiten. Hallen 
Kuͤndlich, f. Kündig., d © Der Kunftfonntag, des —es, Br. die —e, einer der vier 
Die Kundmachung, Mz. die — en, die Handlung, da man etwas Sonntage, vom Kunftfefe bis zum Weihnachtöfefte (dev Advent- 

fund oder befannt macht; bie Bekanntmachung. fenntäg). ©. 
X Der Kundmann, des —es, Bi. die —leute, ein Kunde. S. © Die Kunftwohe, Mz. die —n, eine der vier Moden in der 

der Kunde 2). Kunftzeit (die Adventwoche). In der zweiten Kunftwoche. ©. 
Die Kundihaft, M. bie. —en. 1) Die Runde ober Kenntnif von © Die Kunfizeit, d. Wz. ungem. diejenige kirchliche Zeit, vom Kunfts 

einer Safe; ohne Mehrzahl und wenig mehr in Gebraud. Kund— fefte bis zum Weihnachtsfeſte, welche gewöhnlid vier Wochen dauert 

k haft von etwas haben. In engeser Bedeutung, die Runde von (die Adventzeit). ©. 
J einer Perſon, die Vekanntſchaft mit derſelben; in der gemeinen FX Dos Kuͤn, der Kuͤnruͤcken, die Kuͤnwamme, f. Kaninchen. 

Spredhart. Mit einem Kundſchaft maden, haben. „Ob ih auch Kunigunde, —ns, —n, ein alter Weibertaufname. 

in dieſer Kundfchaft fei mit dir.“ Opiz. In noch engerer Bedeu- Das Runtgundfraut, bes — es, d. Mz. ungem. ber Name 1) eines 
tung, die Befanntihaft im Handel und Wandel. In Kundfhaft  Pilanzengefäledtes mit sufammen gefegten Blumen, melde einen 
Tommen, Runden befommen. walgenförmigen Staubbeutel und einen langen in zwei bünne lange, 

Die mit einander fhon um beine Kundſchaft ftreiten, Ganig; weit vorragende Staubwege getheilten Griffel tragen (Eupatorium 
d. h. di zum Kunden zu befommen. Im diefer Bedeutung wird es L.). Die 'befanntefte Art deſſelben ift das gefingerte fünfblümige 

zuweilen auch für Kunden ſelbſt gebraucht, als ein Sammelwort. Kunigundkraut, oder Wafferdoft, Wafferhanf, Alpkraut, Hirſch⸗ 
Viele oder große Kundſchaft haben, viele Kunden... Geine Kund- klee, Leberkraut, Klettenkraut ꝛc. (Eupatorium cannabinum L. ). 

ſchaft verlieren. 2) Dasjenige, was Kunde oder Kenntniß von ei⸗— 2) Des 3weizahnes (Bidens L.). 
ner Sache gewähret, mittheilet, die Nahriht, Ich habe Kund- Die Kunfel, 3. die —n. 1) Der Roden, ober Gpinneoden. | 

4 Thaft davon. Sich auf Kundſchaft legen, Nachricht einzuziehen Die Kunkel anlegen, ebfpinnen. Uneigentlih auch die Spinnflube. 
- fuhen. Befonders im Kriege, eine von dem Zuͤſtande, der Etel- In die Kunkel gehen. Zuweilen wird auch das weibliche Geſchlecht 

Jung ıc. bes Feindes eingezogene Nachricht. Einen Trupp auf Kund— ſelbſt deren Hauptbefhäftigung ehemahls die Kunkel war, darunter 

ſchaft ausſchicken, Nachrichten vom Feinde einzuziehen ihn zu beofs verſtanden; in Gegenfag des Schwertes, ober bed männlichen @es 
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ſchlechts. Daher der Kunkeladel, der Adel von muͤtterlicher Seite; 

das Kunkellehen, ein Lehen, welches auf das weibliche Geſchlecht 

faͤlt, das Weiberlegen, auch Bpindellehen, Schleierlehen. 2) Sm 

Weinbau, jo viel als Zugrebe; dann auch, bee Bogen einer Nebe, 

wenn ex fo. breit, daß ee nod an einen Pfahl gebunden werben 

kann. Nemnich. 

+ Kunfeln, v.intrs. im Osnabruͤckſchen, auf eine unerlaubte Art ver: 

taufgen. Das Kunkeln. 

Die Kunft, 9. die Künfte; Verkleinungsw. das Kuͤnſtchen, D. O. 

Künfttein, des —s, d. Di. w. d. Ez. ein von koͤnnen abgeleitetes 

Wort, weldes nad befien verſchiedenen Bedeutungen bedeutet 1) 

Gine koͤrperliche Kraft; in der Redensart bes gemeinen Lebens, feine 

Kunft an einem Dinge beweifen, d. h. feine Kraft, feine Stärte; 

befonders die Kraft des Menfhen und die Anwendung deſſelben 

durch den Verſtand geleitet und erhoͤhet; in Gegenſatz der Kraͤfte 

der todten Natur. Ein Werk der Kunſt, alles was von Menſchen⸗ 

händen gemacht oder auf gewiffe Axt veränbert worden ift; in Ges 

genfag alles deſſen, was von Natur ba if, 3. 2. alle Thiere, Pflan⸗ 

zen und Minern. So iſt ein Baum ein Werk oder Erzeugniß der 

Ratur, der daraus verfertigte Trog aber ein Werk oder Erzeugniß 

der Kunſt. Dee Begriff hoher Lörperlichte Kraft oder Starke if 

damit gar nicht nothiwendig verbunden, indem etwas ein Berk der 

Kunſt fein kann, ohne irgend eine Anftrengung koͤrperlicher Kraft gekoſtet 

zu haben, z. B. wenn man von einer Perſon ſagt, ihre rothe Ge⸗ 

ſichtsfarbe ſei kein Werk der Natur, oder bloß, ſei nicht Natur, fons 

dern ein Werk der Kunſt, oder, fei Kunft. „Ein herrlicher Garten, 

den die erfindfame Kunft für ihn ins Kleine gezogen.“ Zaharid. 

Sn engerer Bedeutung, eine durch fleifige übung und Anwendung 

des Verflandes aus der bloßen Kraft entflandene Fertigkeit und Ges 

ſchicklichkeit beſonders wenn gewiffe Grundfäge und Regeln bei Er: 
werbung bdesfelben befolgt werden. Die Kunſt zu fhreiben, Bäder 

zu deuden, Haͤuſer aufzurichten 2c. oder die Schreibefunft, Vuch— 
deuderkunft, Zimmermannskunſt zc. Im Reiten, Tanzen ꝛc. viele 
Kunft zeigen. Mit vieler Kunft fingen, fpielen ꝛc. Die Kunſt 
des Dichters, Schaufpislers, Tonkünftlers ze. Seine Semählde find 

ale mit vielee Kunft und Sorgfalt gemahlt. Weiden die Grund- 
fäge und Regeln, nad welchen diefe Fertigkeit und Geſchicklichkeit 

erworben wird, ober weicht man in der Anwendung berfelben von der 

Natur ab, fo daß die angenehme Zäufhung, bei welcher man in ber 
Kunſt nicht die Kunft fah oder nicht beftändig daran erinnert wurde 

dag Hier Kunft nicht Natur oder treue Nachahmung ber Natur fei, 
verfhwindet, fo wisd Kunſt ausdrüdlic dee Natur entgegengefent 
und als etwas Fehlerhaftes betrachtet. In biefem Gedicht, Gemählde, 

Zonftüd ꝛc. herrſcht zu viel Kunft. So wie in ihrem Betsagen bie 
lautere einfahe Natur herrſcht, fo ift in dem Betragen ihrer Schwe— 
fer nihts als Kunft. In dieſer ganzen Bedeutung wisd es ohne 
Mehrzahl gebraucht. Das ift Feine Kunſt, fagt man auch im 
gemeinen Leben, für, dazu gehört Eeine Geſchicklichkeit und Fertigkeit, 

das Kann ein jeder. 2) Die Kunft, ober die Fertigkeit und Geſchick⸗ 

lichkeit in dee Anwendung der Kräfte zu einem Zwecke, gegenflänb: 
lich betrachtet, d. h. der Inbegriff aller Säge, Regeln, Bersichtun: 

gen, welde mit Berftand ausgeübt, angewendet und vorgenommen 
werben müffen, um das Beabfichtigte, ein Werk der Kunft hervorzu⸗ 

bringen und bazzuftelen. Man theilt die Künfte in biefer Bebeu- 
tung aus verſchiedenen Geſichtspunkten verfgieden ein. _ Gemeine 

Künfte, welche mehr den Gebrauch, bie Fertigkeit ber Hände als des 
Verſtandes erfobern und bloß zur Befriedigung ber Bedürfniffe dies 

nen, find Handkuͤnſte (mechanische Künfte), welde gewoͤhnlich 
Handwerke genannt werben. In einer engern Bebeutung werden 
verſchiedene mehr oder weniger Kunft erfodernde Beſchaͤftigungen, 

befonders, wenn fie nicht bloß zur Befriedigung bes Bebürfniffes, 
fordern aud) zum Wergnägen, ober mehr zum Vergnügen ald zum 

Bebürfnig vorgenommen werben Dandfünfte genannt, z. 3. bie 
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Schreibkunſt, die Buchdruckerkunſt, die Orgelbauerkunſt, die 
Uhrmacherkunſt ze. Auch eigentlich ſogenannte Handwerke, ſofern 
fe mit fuͤr das Vergnügen ter Menfhen beſchaͤftiget find, oder bei 

ihrer Ausübäng mehe Kunft gezeigt werben kann, als bei Andern, 
werden Künfte genannt, z. B. die Drechsierfunft, die Färber: 
kunſt zc. deren Ausüber dann Kunſtdrechsler, Kunftfärber 2c. ges 
nannt werden. Die freien Künfte, welde ihren Namen davon haa 
ben, daß fie ehemahis nur von freien Perfonen ausgeübt, dagegen 

Handkünfte oder die unfreien Künfte von den Sklaven getrieben 
“wurden, exfodern ungleich mehr den Gebrauch des Verftandes und 

Nachdenkens als die Handkünfte. Solder freien Künfte zählet man 
fieden: die Sprachkunſt, Nedekunft, Rechnenkunſt zc. Unter ben 
ſchoͤnen Künften werden diejenige verftanden, welche allein oder doch 
vorzüglich das Vergnügen bezweden, aber das Angenehme und Ruͤtz⸗ 
lihe mit dem Schönen verbinden. - Dahin gehören bie Zonkunft, 
Mahierkunft, Bildhauerkunft, Baukunſt, die Nedefünfte, die 
Dichtkunſt, Tanzkunſt, Schaufpieltunft ꝛc. Die Mahlerkunft 
Kupferftecherkunft, die VBildnerkunft, wozu die Bildhauerkunft 
und Bildgräberkunft 2c. gehözen, werden noch befonders die bilden- 
den Künfte genannt. Oft verfteht man unter Künften fhledthin 
die fhönen Künfte. „Sein Geſchmack, der duch die Künfte feiner 
und fiherer geworden.“ Gellert. Ein Land, in weldem Künfte 
und Wiffenfhaften blühen. Auch in der Einzahl. Denkmaͤhler alter 
Kunſt. Ein Kennes und Verehrer der Kunſt. Zuweilen verſteht 
man uneigentlid unter Kunſt aud wol die Perfon, welche eine 

Kunft und zwar eine fine Kunft treibt. Die Kunſt geher nach 

Brot, für, die Künfte werden nit geachtet und belebt und ber 

Künftler mug blog ums Brot arbeiten, Tann nicht mit Muße und 

Luft für feine Kunft arbeiten. Die Kunſt mus darben. Die Kunft 
belohnen und aufmuntern. 

Die mahli die Kunft den Frühling, 
Mir mahlt ihn die Natur. F. Ewald. £ 

Mande Kuͤnſte werden auch nur fihlehtsin die Kunſt genannt, un 
duch ein Beilegungswort näher beſtimmt. So ift die fihwarze 
Kunft eine Art in Kupfer zu flehen. Ein Kupferſtich, ein Bild 
in ſchwarzer Kunſt. In einem ganz andern Sinne ift die ſchwarze 
Kunft fo viel ala Herexei, Zauberei, gleihfam eine ſchreckliche, 
eine Kunft des Schwarzen, des Teufels. — Da zur Kunſt außer 
der Kunde oder Kenntniß gewiffe Grundfäge und Regeln, vorzüglid 
die Fertigkeit und Geſchicklichkeit ſte anzuwenden und auszuüben gez 
hört, fo erhellt fhon daraus, dag Kunft mehr fei ala Kunde und 
beide Wörter in verſchiedenen Sufammenfegungen wol zu unterfcheis 

den find. So ift die Heilkunde die Kunde oder Kenntniß alles bef- 
fen was dazu gehört Krankheiten zu heilen, die Heilkunſt hingegen, 
die Kunft Krankheiten zu heilen, welche fid auf Heilkunde 

gruͤndet, ober. bie Fertigkeit in Anwendung und Ausübung deffen, 

was bie Heilkunde an bie Hand giebt. Die Heilwiffenfchaft würde 
die Heilkunde gegenſtaͤndlich, als eine Wiffenfhaft geordnet und be: 
trachtet ſein, fo daß die Heilkunde der wiſſenſchaftliche und bie 
Heilkunſt der angewendete Theil derfelben wäre. Es Tann demnach 
jemand die Heilwiſſenſchaft erlernen und ſich Heilkunde erworben 
haben, ohne darum Heilkunſt zu beſitzen. Eben fo find auch Arze— 
neikunde, Arzeneikunft, Arzeneiriffenfchaft ıc. zu unterfheiben. 
3) Der Gegenftand der Kunft oder einer Kunft die man befiet, die 

durch Kunft hervorgebrachte Veränderung, und ber Fall an und in 

welchem man fie ausübt; ein Kunftfiüd. Allerlei Kuͤnſte können, 
verfiehen, als Kartenfünfte, Zafchenfpielerfünfte ꝛc. Unnüge, 
brotlofe Künfte. Künfte auf dem Geile machen. Einem feine 

Künfte Vehren. X Die Kunft gehet betteln, bie Kunſt, bie man 

maden wollte, mißlingt. Im gemeinen Leben gebraucht man diefen 

Ausdruck auch ih weiterer Bedeutung von jeder Sache, mit welcher 
man nit zu Stande koͤmmt, da man fie doch machen wollte. - Bus 

weilen wird Künfte aud in nachtheiligem Sinne gebraucht, für, 

” 

De 



23 

Kunſta 
Verſchlagenheit, Raͤnke. Ex verſuchte bei mir vergeblich feine Künfte. 
Sn diefer dritten Bedeusung koͤmmt auch und zwar alein das Vers 

kleinungswort vor. 
»s war nur ein Hund, der vor dem Kaiſer 

Kuͤnſtchen machte, fprang über Reiſer, 
Sucht' und hol’ und ſonſt Stuͤcke verſtand. 
Ich Eenn’ ein Kuͤnſtchen, 
Das ſpielt gar gern 

Mit blauen Duͤnſtchen. Blumauer. 
Sn engerer Vedeutung nennt man auch ein Wert der Kunſt, ein 
buch und mit Kunft hervorgebsahtes Ding, eine Kunſt. So führt 
vorzugsmeife biefen Namen ein künftliches Getriebe, das Waffer aus 
der Tiefe in die Hoͤhe zu heben und fortzuſchaffen; beſtimmter, 

die Mafferkunft, aud das Kunftgezeug. Die Kunft abfhügen, fie 
duch Vorſetzung der Schüge vor das Schußgerinne ſtill ftehen machen; 

die Kunſt ausfhuhen, das Leder vom Kolben losfchneiden; die Kunſt 
verliert den Hub, wenn die Laft zu groß ift, welche fie nicht heben 

kann; die Kunſt heben, fie in Stand fegen, dag fie Waffer hebt; 
die Kunſt Liedern, den Kolben mit Leder benaͤhen. Hieher gehört 
aud) die fogenannte Kunſt des. Beer inmanden Gegenden, 3. B. 
in Leipzig, welde ein Kaſten mit einem drähternen Boden ift, das 
Waſſer von dem genäßten Weizen wieder wegzuſchaffen; an andesn 
Osten die Waſſerſeige. 

© Der Kunftadel, des —s, o. Wz. der Adel, dee höhere Rang, ber 
Vorzug, melden bie fhönen Künfte geben; oder auch der Adel, die 
höhere Würde in der Kunſt. Allg. Liter. Zeit. 2. 

© Die Kunflanlage, Mr. die —n. 1) Eine natuͤtliche Anlage, Faͤ— 
higkeit zu einer) Kunft oder zu den Kuͤnſten, welche erfoderlich ift 
ein wirklicher Künftler zu werden (Talent). : 2) Eine künftlihe 

Anlage, eine mit Kunft gemachte Anlage, 3. 2. ein Luſtgarten, Luſt⸗ 
wald ıc. 

Die Kunflarbeit, Mz. die —en, eine Arbeit, welche ein Werk der 
Kunft ift; in engerer Bedeutung, eine Arbeit, auf welche viele Kunſt 
gewenbet ift, eine künftlihe Arbeit, 

Der Kunftausdrud, des —es, Mz. die —ausdruͤcke, bie in einer 
Kunft gewöhnlichen, ihe eigenthümlihen Ausbrüde, Ausdrüde deren 
fi) der Kuͤnſtler für‘ die verſchiedenen Gegenflände in feiner Kunſt 
bedient, die außer derſelben oft unverfländlid, find oder eine andre 

Bedeutung haben, und die mit der Kunft zugleich erlernt werden 
müffen (Termini technici). 

O Die Kunftausftellung, Wz. die —en, (R.) die öffentlihe Auss 
ſtellung von größeren und gesingern Werken unb Arbeiten der Kunft 

aller Art, zur Aufmunterung und zum Wetteifer der Kuͤnſtler, und 

um hoffnungsvolle und gefhidte Künftter der Menge bekannt werden 
zu laſſen. 

© Der Kunjibau, des —es, d. Mz. ungew. ein kuͤnſtlicher Bau— 
Der Kunſtbau des menſchlichen Körpers. Dann, der kuͤnſtliche 
Bau des thieriſchen Körpers und ber Pflanzen überhaupt, in Ver— 
glei mit dem Baue der Mineen, welcher einfaher und roher er- 
ſcheint (Organisatiön). €, 

© Kunftbefliffen, adj. u. adv. einer Kunſt Seftifen, fi einer Kunſt 
befleigigend. Davon der Kunſtbefliſſene, des ſich einee Kunft beflei⸗ 
Biget, fie zu erlernen oder tweiter dasin zu Eommen fuht, und bie 

Kunftbefliffenheit, dad Beftzeben, der Fleiß, eine Kunſt zu erlernen 
und es in derfelben weiter zu bringen. 

O Die Kunfibegeifterung, d. 3%. ungew. die Begeifierung, melde 
bie Kunſt, der Sinn für Kunſt einflögt. „— die volle füge Ah» 
nung der Kunfibegeifterung,« Benzel:-Sternau. 

Soltau (R.). 

ODie Kumjibereitung, d. 9%. ungeio. die kuͤnſtliche Bereitung, die®e- 
zeitung einee Sache durch Anwendung einer Kunft. Davon die Kunſt⸗ 
bereitungskunde und Kunſtbereitungslehre, die Kunde und Lehre 
von der Art und Weiſe der Bereitung der Kunſterzeugniſſe durch Kunſt 
(Technologie), &, Kunftbefchreibung. 
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O Der Kunſtberuf, des —es, o. Da. der natuͤrliche Beruf zus 

Kunſt, d. h. zu den ſchoͤnen Künſten. Man ſehe nur die Menge 

Stümper, welde ohne Kunſtberuf fih den Künften widmeten und 
fie hesabwäürdigen.« Ungen. (R.). ; 

A Kunſtberuͤhmt, adj. u. adv. durd feine Kunft oder Künfte bes 
sühmt, in einer Kunſt oder in den Künften berühmt. 

Eilend: ging er zum Haufe des kunſtberuͤhmten Hefaͤſtos. 908. 

© Die Kunfibefchreibung, DR. die —en, die Beihreibung des 
Verfahrens in den Künften, befonders den Dandlünften, und ber 

dabei angemendeten Mittel und Werkzeuge (Technologie): €. 

© Kunftbetriedfam, —er, —fle, adj. u. adv. in einer Kunſt oder 
in Künften betriebſam (industriös). „Die Eunftbetriebfamen Eins 

wohnee verfertigen fi diefe Baden alle ſelbſt.“ C. Auch Eunff: 
fleißig. Davon die Kunfibetriebfamfeit (Industrie). 

© Das Kunftbild, des — es, Mz. die —er, ein Bild, Bildwerk ber 
Kunf, duch Kunft gemadt. „Als ich hereintrat und bie alten 

Kunſtbilder dee frühefien Jugend wieder vor mir ftanden.e @öthe. 
O Die Kunftbildung, d. 9%. ungew. ı) Eine kuͤnſtliche Bildung, 

oder eine gelünftelte, die von der Natur mehr oder weniger abweicht; 
in Gegenfag einer einfachen, ber Natur mehr gemäßen (artificielle 
Bildung). Peſtalozzi. (R.). 2) Die Bildung, welde die Künfte, 
befonders die ſhoͤnen Künfte geben, eine duch das Treiben ber ſchoͤ— 

nen Künfte erlangte Bildung (artistische Bildung). 
O Der Kunſtblitz, des —es, Mz. die —e, ein kuͤnſtlicher Blitz, 

der dem natuͤrlichen beim Gewitter in verſchiedenem Betracht aͤhn⸗ 

lich iſt. »Oer Menſch hatte das Schießgewehr erfunden, fluͤchtiger 
als der fluͤchtigfte Lauf holte dee Kunſtblitz den Waldbewohner ein.“ 
Benzel-Sternau. Dies Wort Fann auch paßlich von dem kuͤnſt⸗ 
liden Blitze und Schlage, welhen man buch ein Blisfeuerzeug- hers 

vorbeingt (den electrischen Funken), gebraucht werben. 

O Der Kunſtdrechsler odee Kunfldreher, des —8, d. By. w. d. 
&. ein Drechsler, welcher fein Handwerk mit mehr Kunft als ge: 

woͤhnlich treibt und allerlei Eünftliche feine Arbeiten verfertiget. 
Der Kunſteifer, des —s, 0. 3. 1) Der Eifer in einer Kunfl, 

die eifrige Betreibung einer Kunft. Den Kunfleifer erregen. 2) Der 

Eifer des Kuͤnſtlers oder der Eifer über einen Gegenftand ber Kunft. 
Er ging in feinem Kunfleifer fo weit, daß er alle ſchlechte Kuͤnſtler 
verbannt wiffen wollte. 

Die Künftelei, 8%. die —en, das Künften, ohne Mehrzahl; dann, 
etwas duch Künfteln Hervorgebrachtes. S. Künfteln. 

Da war kein ausgekramter Schimmer 
Bon Kunft, der fih in Kuͤnſtelei verlor. 

Künfteln, v. irs. 1) Dusch Kunft hervorbringen, befonders durch 
mühfame Anwendung ber KRunft: An einem Dinge fünften. Ge— 

kuͤnſtelte Gerichte. Meift gebraudt man es im nadıtheiligen Ver— 
ſtande, für, mit übertriebenee Kunft bearbeiten oder mahen, wo⸗ 

durch es von dem Natürlihen ganz abweicht, und flatt zu gifallen, 
duch das Gefuchte und Gezwungene den zeinen Schönheitsfinn beleis 
diget. Ein gefünfteltes Bild, Gemaͤhlde. 
— und bewundre im gefünftelten Bilde das wahre. Voß. 

Der Geſang, das Tonfpiel ift zu gekünftelt. Eine gefünftelte 
Rede ꝛc. Im gemeinen Leben bedeutet kuͤnſteln oft auch, feine 

Kunft verſuchen, in einer Eünftlihen Sache etwas vornehmen, vers 
ändern, befonders wenn man nichts oder ſehr wenig davon verfteht, 

es alfo oft verdicbt. An der Uhr ıc. fo Lange kuͤnſteln, bis fie ſte⸗ 
ben bleibt oder nicht mehr gehet. 2) Durch die Kunft nahahmen, 

mit dem Nebenbegriffe des Unechten und Zalfhen. Eine gefünftelte 
feifhe Geſichts farbe, Schönheit, durch Schminke und andere kuͤnſtli— 
che Mittel. Gekuͤnſtelter Wein, dem man durch allerlei Zuthat 

oder Behandlung einen Geſchmack oder eine Farbe gegeben hat, die 

er nicht von Natur hatte. Das Kuͤnſteln. Die Künftelung. 
Kunfterfahren, —er, —fle, adj. u. adv. überhaupt in einer Kunft, 

ober in Künften erfahren. Ein Eunfterfahrner Dann, Hierüber 

Buͤrde. 
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konnen nur Kunfterfahrene urtpeilen. Davon, bie Kunfterfah: 
renheit. 

Die Kunſterfahrung, Mz. die —en. 1) Die Erfahrung, welche 
man in der Ausuͤbung einer Kunſt gemacht und erworben hat; ohne 

Mehrzahl. 
einen Mann, ber mit Gefühl, Verftand, 

Mit Kunfterfahrung Menfhenkenntnig paarte. Bürde. 
3) Eine einzelne Esfahrung, bie mh in der Ausübung einer Kunſt 
macht; ein einzelner Fall, welchen man in feiner Kunſt erfährt. 
Eine neue Kunfterfahrung maden, die man vorher noch nicht ge: 
macht hatte. 

O Der Kunfterfinder ? des —s, d. Dig. w. d. Ey. der Erfinder eis 
ner Kunſt. „Gefeggeber — Priefter, Kunfterfindere ꝛc. Hetder. 

Die Kunfterfindung, 3%. die —en. ı) Die Erfindung einer 
Kunft. 2) Eine kuͤnſtliche Erfindung. 

© Das Kunfterzeugniß, des —ſſes, Bz. die —ffe, ein Srzeugniß 
der Kunft, etwas dag durch Kunft hervorgebracht oder doch veräns 

dert iſt (Artefact, Kunftproduct); in Gegenfag des Naturer- 
zeugniffes, deffen, was von Natur da iſt und wie esvon Natur ba iſt. C. 

© Kunftfähig, —er, —fle, adj. u. adv. 1) Zu einer Kunft fähig, 
oder natürlihe Fähigkeit zug Erlernung, Ausübung. und Vervoll⸗ 
kommung einer Kunſt befigend. 2) Faͤhig, eine Kunſt zu erlernen, 

d., h. zur Erlernung einer Kunſt zugelaffen zu werden. Ex ift 

nicht Eunftfähig, ex darf den bürgerlichen Gefegen oder dem Ber: 
kommen gemäß dieſe Kunſt nicht erlernen. ©. 

© Die Kunfifähigkeit, 9%. die —en, die natärlihe Fähigkeit zu 
einer Kunſt oder zu ben Künften, welde nothwendig ift, wenn man 

eine Kunſt mit Vortheil erlernen, es darin weit bringen und die 

Runft felbft vervollklommnen will (Talent). CE; auch Kunftanlage, 

Kunftgabe. 
Der Kunftfärber, des —s, d.9%. w. d. Ey. ein Name, welden fih 

die Schönfärber oder Waidfärber geben und geben laſſen, teil fie 
duch Eimftlihe Mifhung mehrere und fhönere Farben hervorbrin⸗ 

gen können als die Schwarzfärber, welche meift nur-blau färben 
und fonft nur ſchwarz färbten. Davon die Kunſtfaͤrberei. (R.). 

Der Kunftfäuftel, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, ein Faͤu⸗ 
ſtel oder Sammer, welcher bei der Kunft, d. h. der Wafferkunft ge: 

braucht wird. 

O Kunftfertig, —er, —fle, adj. u. adv. fertig, geſchickt, exfahren 
in einer Kunft. 

Wie werd’ ih (Maria Stuart) mid, ein ungelehrtes Weib 
Mit fo Eunfifert’gem Redner meffen koͤnnen. Schiller. 
Kunflfertiger, als ein Spartaner ſtehlen. Ungen (R.). 

O Die Kunftfertigfeit, 9. die —en. ı) Die Fertigkeit, durch 
Übung erlangte Gefhidlichkeit in einer Kunſt; ohne Mehrzapt. 
2) Eine Fünftliche Fertigkeit, eine duch Kunft und Übung erlangte 
Fertigkeit. „Die Juden trieben in Perfien alle Arten Handelöge: 
werbe und Kunftfertigkeiten.e Henke. (R.). 

Das Kunftfeuer, des —s, 8.8. w. d. Ez. ein kuͤnſtliches, d. h 
mit Hülfe der Kunft gefärbtes und auf andre Art veraͤndertes 
Feuer, bei Feuerwerken. Zumeilen auch, ein ſolches Feuerwerk ſelbſt. 

O Der Kunſtfleiß, des —es, 0. My. der Fleiß, die Betriebſamkeit 
in einer Kunft, oder in den Künften (Industrie), „Handel, Ge: 
werbe und Kunftfleiß blühen hier und in ganz Böhmen nicht vors 
züglih.e C. „Ohne vielen Kunftfleiß würde nit der zehnte Theil 
der Einwohner in dem Kleinen Gebiste diefes Staates leben Können.“ 

Ebeling. Den Kunftfleiß beleben, 
— Gewerb' und Kunftfleiß liegen nieder. Stiller. 

© Der Kunftfluß, des —ſſes, Bz die —flüffe, ein kuͤnſtlicher, 
duch Kunſt gemachter, d. bh. gegrabener und nad Willkuͤhr geleite— 
ter Fluß; zum Unterfhiede von einem gewoͤhnlichen natürlichen 

Sluffe, ber fich fein Bette ausgewählt hat (Ganat). „Das Land ift 
von Runftflüffen durchſchnitten, die von Schiffen bedeckt find. ©. 

— 

1088 Kunſtg ee 
© Der Kunfifreund, des —es, By. die —e; (R.) bie Kunſt⸗ 

freundinn, Mz. die —en, ein Freund, eine Freundinn der Kunſt, 
befonders der ſchoͤnen und in engerer Bedeutung der bildenden und das — 
ſtellenden Künfte und der Werke derfeiben (Dilettant); auch ein 

Kunflliebhaber und wenn er es in einem ſehr hohen Grade ift, ein EX 
Kunftverehter. 

O Kunſtfuͤglich, adj. u. adv. ſich kuͤnſtlich fügen laſſend, Einfiis 
he Fügungen mit fi zulaffend. »Schon im "vorigen Sahrhundert 

mwähnte die fruchtbringende Gefelfhaft, der Schwanenorden ıc. es 
mit den Alten und Ausländern in Abfiht dee uͤberſchwaͤnklichen 
Reichthuͤmer, der befondern Richtigkeit und kunſtfuͤglichen Lieblich 
Zeit der kaiſerlichen Hauptiprahe aufnehmen zu können.“ Rupie 

ger. {R.). Richtiger würde dies Wort, wie es ſcheint, Funjtfügig 

lauten, wovon die Kunftfügigkeit gebildet werden-Eann. S. Für 
sig und Fuͤglich. 

© Die Kunftgabe, . bie —m , ſo 'viel als Kunftfähigleit (Talent). 
»Ich wollte Gott auf meinen Knien bitten, daß er dir jede Kunſt⸗ 
gabe verfagen mödte.“ ꝛc. C. 

Der Kunftgärtner , des —s, d. My. mw; d. Ez. ein Gärtner, tele 
"Her die Gärtnerei zugleich oder vorzüglich als eine Kunſt, nicht 
bloß als‘ ein Mittel zur Befriedigung von Bebürfniffen, fondern 
aud) als einen, Gegenſtand des Vergnuͤgens und der Kunft betreibt; 
zum Unterfhiede von einem gemeinen Gärtner. 

© Das Kunftgebäude, des —s, d. SH. w. d. Ez. ein Gebäune, 
als ein Werk der Kunft; in’engerer Bedeutung , ein kuͤnſtliches Ges 
baͤude, ein Gebäude, an weldes viel Runft gewendet ift, welches 

nur duch Kunſt beſtehet; eigentlich und uneigentlih. „Wie fhnell 

Eonnte das Murfgefhüs feines unbefangenen energiſchen Geiftes ihre 
ganzes Kunftgebäude in Afche verwandeinerc. Benzel-Gternau. 

A Das Kunfigebilde, des —s, d. By. w. d. Ez. ein Gebilde der 
Kunſt, ein Kunſtwerk, beſonders ein Standbild, ein Kunſtwerk 

in ———— Arbeit. „Die Kunſtgebilde der Alten.“ Herder, 
„Schöne Kunftgebilde.«e Sen. Lit. Zeitung. (R.). In weiterer 

Bedeutung alles was mit Kunft verfertiget ift. 

— 10 die Möhzen zum Berfauf 

Ausftellen, was das Morgenland erzeugt * * 

An edlem Stoff’ und feinem Kunſtgebild'. Schiller. (*.). 
S Das Kunſtgefaͤß, des —es, Dr. die —faͤße, ein mit vorzügli- 

her Kunft verfertigtes Gefäß. „Die alten Kunftgefäße (Vasen), 

welche bier aufbewahret werden, verdienen einer befondern Er waͤh⸗ 
nung.“ E. 

O Das Kunſtgeflecht, des —es, Mz. die —e, ein re mit 
befonderer Kunſt gemachtes Gefledht. ; 

Jener entriß — eilend bes Panzexrs 

Sunftgeflecht son der. Bruft Bop. 
© Daß Kunitgefühl, des —es, d. Mz. ungew. ı) Das Gefühl fie 

Kunft, die Empfänglikeit das Schöne der Künfte zu empfinden. 
„Ieder luͤſterne Wunſch, den. ihm fein Kunftgefühl eingab.“ Th uͤ m⸗ 
mel. 2) Das Gefühl des Kuͤnſtlers, welches ihn das, was den bes 
abfihtigten Eindruck feines Kunſtwerkes ftören oder vermindern 
koͤnnte, vermeiden Iehrt. Sein feines Kunftgefühl leitete ihm richtig. 

© Das Kunftgehölz, des —es, DM. die —e, ein mit Kunft ange: 
legtes und unterhaltenes Gehdlz (Bosquet). ©. 

Das Kımftgeheimniß, des—ffes, 3%. die —fje, das Geheimniß ei- 
ner Kunft, ein Gebeimnig in einer Kunft. 

Der Kunftgeift, des — 08, 0. Mr. ein für tie Kunſt geihaffener 
Geiſt, ein mit Anlagen für bie Künfte reich ausaeftatteter Geiſt, 

welcher faͤhig iſt in den Kuͤnſten Vorhandenes zu vervollkommnen und 

Neues zu erfinden (Kunftgenie). „Nicht aus Mangel an Kunſt⸗ 

geifte ze. 3. P. Richter. Schon Stieler hat dies Wort, 
O Das Kunftgemählde, des —8, d. I. m. d. Ey. ein Gemählde, 

als ein Werk der Kunſt; dann, ein Eünftliches, Funftreiches Gemähl: 

de. „Das füge Gefuͤhl, das in dem Herzen eines auch noch fo Uns 
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empfindlichen aufwallen mug, der dies fortlaufende reiche Natur: 
und Kunſtgemaͤhlde zum erfienmahl erblickt.“ Thuͤ mmel. 

Kunſtgemaͤß, adj. u. adv. der Kunſt, den Grundfägen und Regeln 
"einer beftimmten Kunft gemäß, angemeffen. 

Der Kunftgenoß, des —fJen, Eiz. die —ſſen; bie Kunfigenoffinn, 
Di. die —en, der Genoffe, bie Genoſſinn in einer Kuaſt, ‚eine 
Derfon, welche mit einer andern die Künfte treibt, over eine beſtimm⸗ 

te Kunft ausübt; auch der, die Kunſtverwandte. 
— Selbſt ihre Kunſtgenoſſen 
Geſtanden ꝛc. — — Buͤrde. 

Die Kunfigenoffenfchaft, d. 2. ungew. 1) Die Genoſſenſchaft in 
einer Kunſt. 2) Die Kunfigenoffen, als ein Ganzes betrachtet. 

Das Kunſtgeraͤth, des —es, Big. die —e, oder die Kunſtge— 
raͤthſchaft, Bz. die —en, bie Geräthe oder Geraͤthſchaften, weiße 
ein Künftler zur Ausübung feinee Kunſt nöthig hat; oder die Ge⸗ 

raͤthe und Geraͤthſchaften, welche zum Gebrauch, zur Anwendung eis 

nes Kunſtgetriebes ꝛc. gehören (Runflapparat). Als Sammelw oͤr⸗ 

ter gebraucht, ſind beide Woͤrter in der Mehrzahl ungewoͤhnlich. 
© Kunſtgerecht, adj. u. adv. nad ven Grundfägen und Regeln ber 

Kunft befhaffen, eingerihtet, gemacht. „Eine kunſtgerechte (cor- 
recte) Zeichnung.“ C. Auch kunſtrecht. Se 

O Das Kunftgericht, des —es, Bi. die —e, ein Gericht über 
Gegenftände und Werke der Kunſt; ein aus Kunſtrichtern beſtehen— 
des Gericht, welches über Werke der Kunſt und ın engerer Bedeu— 

tung über Werke der Redekünfte, der Dichtkunſt, Mahlerei ıc. 
in Anfehung ihres Werthes und in wiefern bie Foderungen der 

Kunft dabei befriedigt wurden, uetheilet, Er mag Sehen, wie er 

diefe Verfündigung an der Kunft vor dem Kunjigerichte (der Cri- 
tie) verantworten Eann. Ra 

© Das Kunftgerüft, des —es, Bi. die —e, ein kuͤnſtliches Ge 
züft, Ruͤſtwerk (Maschine), © 1 

© Die Kunſtgeſchichte, Mg. die —n, die Geſchichte der Kunft über: 
haupt oder der Künfte und befonders der ſchoͤnen und bildenden 

Künfte, von ihrer Entfiehung, ihren Fortſchritten, ihren Schickſalen 

2c. 2) Eine Särift, ein Werk, welches eine folde Geſchichte enthält. 

O Kunſtgeſchichtlich, adj. u. adv. zur Kunfigefgichte gehörend, da- 
rin gegründet 2c. m, 

O Kunftgefhidlih, —er, —ſte, adj. u. adv. geſchicklich in einer 
Kunft, in Runftarbeiten. 

© Die Kunftgefchidlichkeit, d. Mz. ungew. die Gefhidlihkrit in 
einer Kunſt. „Die Werkftätte der hiefigen Goldarbeiter (in Prag), 

welche ihrer Kunſtgeſchicklichkeit wegen berühmt find.« €. 
© Das Kunſtgeſchoͤpf, des —es, My. die —e, ein kuͤnſtliches Ge— 

THöpf, ein Geſchoͤpf, deſſen Theile kunſtlich eingerichtet find (orga- 

nisirtes Gefhöpf). „Elemente (Urfioffe) fondesten fi, es entfian= 

den Kunftgefchöpfe.« Herder. 
O Das Kunfigefhwür, des —es, 2z. die —e, ein duch Kunſt 

an einem beitimmten Theile des Körpers erregtes Gefhwür, um 

KReankheiteftoffe aus dem Körper oder aus einem Theile des Kör- 

pers dahin zu ziehen und dadurch wegzufdaffen (Fontanell). Stuve. 

Die Kunfigeftalt, 9%. die —en. ı) Eine durch Kunft gegebene Ge— 
kalt; ohne Mehrzahl. „Es wird eines andern Orts fein, biefe 

Kunftgeftalt ihres (der Ägipter) älteften Menſchen — zu entwil: 
teln« Herder. Dann, eine vorzuͤglich kuͤnſtliche Geſtalt, die einem 
Dinge gegeben ift. 2) Etwas durch Kunft oder mit Kunft Geftalte- 

tes, ein Kunftgebilde. „Die Kunſtgeſtalten der Grichen.« Herder, 
Das Kunfigeflänge, des —s, d. Wz. w. d. Ez. im Bergbaue, das 

Geftänge oder die Stangen, welde zu einer Wafferfunft gehören; 
die Kunfiftangen. ©. Kunft 3). - 

O Das Kunfigetriebe, des —s, d. Mz. w. d. Ez. ein kuͤnſtliches 
d. h. mit Kunſt gemachtes und zuſammengeſetztes Getriebe oder Trieb: 

wert; auch das Getriebe fhlehtgin (Maschine). CE, Auch das 
Kunffgezeug. - 

Campe's Wörterb, 2. Th. 
— 
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O Das Kunſtgewebe, des —s, d. 2. iv. d. Ez. ein kuͤnttüuches 

Gewebe. 

Dann zum Gewande waͤhlt das Kunſtgewebe 
Des Inbiers — — Ehiiler (R.). 

Uneigentlih, etwas kuͤnſtlich, finneeih und fein Ungelegtis! Benz 
zel:-Sterenau. 

O Dad Kunfigewerbe, des —8, b. 9%. w. d. Ez. ein Gewerbe, zu 
welchem mehr Aunfk erfobert wich als zu andern. »„Chemifhe Kunſt⸗ 
gewerbe (ſcheidekünſtliche Gewerbe) in Franteeid.« Ungen. (R.) 

© Das Kunfigewerf, des —es, Mz. die —e, ein Gewerk, deſſen 
Arbeiten entweder überhaupt ald Werke der Kunſt betrachtet werben 
(eine Manufactur), ober zu deffen Betreibung mehr Kunſt als zw 
andern exfodert wird (Runfimanufactur). „Es blühen bafelbft man» 
cherlei Kunſtgewerke.“ C. 

Das Kunſtgezeug, des —es, 3. die —e, überhaupt ein kuͤnſtli⸗ 
ches ©ezeug (Maschine). In engerer Bebeulung, im Berghaus, 
eine Waſſerkunſt, auch fhlehthin die Kunſt genannt. &, Kunft 3). 

A Kunftgezimmert, adj. u. adv. mit su oder kuͤnſtlich gezim: 
mert. Als um die kunſtgezimmerte Kiſte 

Braufte das Mer. — — Ungen. 
Der Kunftgraben, des —s, 9. die —gräben. ı) Ein Graben als 

ein Werk der Kunft, ein Fünftliher Graben, Kanal. 2) Im Bergs 
baue, ein Graben, welcher bas Waſſer auf eine Waſſerkunſt führet, 
©, Kunft 3). 

Der Kunftgriff, des —es, 3. die —e, jeder bei Ausübung 
einer Kunſt nöthige oder erleichternde Handgriff. In engerer und 
uneigentliher Bedeutung, eine vortheifhafte nit jedem bekannte 
Art, eine Sache zu behandeln. Oft auch im nachtheiligen Verftanbe, 
von einer folhen Art etwas Unerlaubtes zu bewirken. Sid allerlet 
Kunftgeiffe bedienen. Alle feine Kunftgriffe Eonnten ihm hier nichts 
beifen. . 

© Die Kunfiyalle, 94. die —n, eine Halle, ein weites, freies 
Gebäude, in welchem Kunſtwerke und Kunftfagen aufgeftelt find 
(Museum). „Die Kaffelee Kunftpalle.e G, 

O Die Kunſthand, d. 2%. unge. die Hand, b. h. die Leitung ei: 
nes Kuͤnſtlers irgend einer Art. „Zumahl an Swifts Kunfthand.« 
3 9. Ridter. 

Der Kunſthandel, des —s, 0. Mz. der Handel mit Werken der 
Kunſt, beſonders ber bildenden Kuͤnſte, der Handel mit Gemählben, 
Kupferfiihen, Bildwerken ꝛc. Sn weiterer Bedeutung bes Handel 
mit Kunſtſachen und allerlei zur Ausäbung dee bildenden Künfte nds 
thigen Dingen, als Farben, Pinfeln, Beichnengeräthfchaften zc. 

Der Kunfihändler, des —s, d. Wz. w. d. Ey; bie Kunfthändlerinn, 
My. die —en, eine Perfon, welde einen Kunſthandel treibt. 

Die Kunfikandlung, 9. die —en. ı) Eine Handlung, d. h. ein 
Laden, Gewölbe, in welchem ein Kunſthandel getrieben wird; ber 
Kunfiladen. 2) Aumweilen für Kunſthaͤndler. Die Frauenhotzifge 
Kunfthandlung in Nürnberg. 

Die Kunfthöhle, 3. die —n, eine durch Kunft gemachte oder 
veränderte und geſchmuͤckte Höhle, eine Grotte. 

* Künftig, adj. u. adv. ı) Kunft befigend und zeigend. „Künftig 
in der ſchwarzen Kunft « (magicus). Shaß Nieberd, Spras 
hen. R. Doch nicht jeder Exdenfohn, 

Wußte kuͤnſtig zu erbauen 
Solch Gebäu, als hier zu fhauen. ©, 

2) 3u einer Kunſt gehörig. Dies Wort, weldes, wie C. ganz ri: 
tig urtheilt, uns unentbehrlich ift, um in zufammengefesten Wör- 
tern bie ſchleppenden Umfhreibungen zu der oder jener Kunft gehö- 
tig zu vermeiden, verdient als ein brauchbaren altes Eigenthum wies 
der in Umlauf gebracht und nad) &. Vorgang in den richtigen Abs 
leitungen baukuͤnſtig, denkkuͤnſtig, ſprachkuͤnſtig, ſcheidekuͤnſtig, 
tonkuͤnſtig ꝛc. gebraucht zu werden, welche zum Theil auch ſchon 
gebraucht worden find. 
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Die Kunſtkammer, 2. die —n, eine Kammer, d. h. ein Zimmer, 
Saal, wo.alleslei Werte ber Bildenden Künfte, und überhaupt aller: 

lei Eiinftlie Arbeiten aufbewahrt und gezeigt werben. 

Der Kunftlämmerer, des —s, d. 3%. w. d. Ez. der Vorgefegte 
und Auffeher einer Kunſtkammer (Inspector der Kunſtkammer). 

Der Kunftfenner, des —s, d. 24. w. d. Ez; die Kunſtkennerinn, 
DR. die —en, ein Kenner, eine Kennesinn der Kunft, sine Perſon 

welche weiß was zu einer Kunft gehört, welche Werke der Kunſt zu 
fhägen und zu beurtheilen verfieht, ohne dasum die Kunſt feldft ge: 
rade gelernt zu haben und fie ausüben zw koͤnnen. 

O Die Kunftlenntniß, 3%. die —ffe, Kenntnig in den Künften, 
befonders den fehönen und bildenden Künften und in dem was dazu 

gehört und damit in Verbindung ſtehet. Ausgebreitete Kunſtkennt— 

niffe befigen. 

Der Kunftinecht, des —es, Mg. die —e, ein Knecht ober geringer 
Arbeiter bei einer Kunft d. h. Wafferfunft, welder unier dem Kunft: 

fteigee oder Kunftmeifter fiehet. S. Kunſt 3). 
© Der Kunftkniff, des —es, My. die —e, ein kuͤnſtlicher d. h. 

fein ausgedahter Kniff (Raffinerie). E. Gin Wort mweldes beutli- 

cher und ftärfer bezeichnet als Kunſtgriff; doch nur mit Zabel. 
* Der Kunftfreis, des —es, Di. die —e. ı) Ein ſchon bei Stie- 

lex in ähnliches Bedeutung vorfommendes Wort, ein Kreis gleich— 
fam für die Kunft oder in der Kunft, fowol das Gebiet einer Kunſt, 
oder der Künfte, das fie als in ihren Theilen zufammenhangende 
gleihfam gerundete Ganze die aud) unter einander felbft Verbindung 

haben, einnehmen, als auch, ein engerer Kreis, welden man in 

einer Kunſt gleichſam befchreibt und in melden man dasjenige aus 

derfeiben ziehet, welches ein kleineres Ganzes ausmaht und dar> 

ftellt (Cyclus, Cursus). Den Kunftfreis durdlaufen. „IFiand 

batte fi in fieben Vorſtellungen einen Kunſtkreis entworfen, ben 
ex durchlaufen wollte.“ Ungen. 2) Ein Kreis von Menfhen, wel⸗ 

he die Kunſt verbindet; wie aud) ein Kreis von Menfhen, wel— 
chen ein Künftles um ſich, bei ſich bildet, verfammelt. 

Das Kunftleder, des —s, d. 3%. w. d. Ez. Stuͤcke Leder, womit 
eine Wafferkunft an gewiffen Stellen vesfehen oder, wie man es 
nennt, geliedert wird. S. Kunft 3). 

© Die Kunftlehre, Mz. die —n. 1) Die Lehre von den Künften, 
befonders den Handkuͤnſten, beſtimmter noch die Kunft - und 
Handwerkslehre; ohne Mehrzahl (Technologie). 2) Ein Bud, ein 
Werk, worin fie vorgetragen ift (Technologie). ©. 

Der Kunfilehrer, des —s, d. 4. w. d. Ez. ein Lehrer der Kunft 
oder einer Kunſt; ein von Bodmer gebraudtes Wort. 

© Kunftlehrig, adj. u. adv. zur Kunſtlehre gehörig, von berfelben 
handelnd (technologisch). C. Das kunſtlehrige Fach. Kunſtleh— 
rige Schriften. 

Der Kuͤnſtler, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Kuͤnſtlerinn, Wz. 
die —en, eine Perſon, welche kuͤnſtelt, d. h. welche etwas mit 
Kunſt zu machen verſteht und macht, in welcher Bedeutung man im 
gemeinen Leben von einem Menſchen, der allerlei kuͤnſtliche Sachen, 

Kunſtſtuͤcke ꝛc. zu machen verſteht oder etwas auf kuͤnſtliche Art 

macht, Sagt, ex fei ein rechter Kuͤnſtler, ein Tauſendkuͤnſtler. Zuwei— 
ten verſteht man auch wol im nachtheiligen Verſtande eine Perſon 
darunter, welche zu viel Kunſt an etwas verwendet, es mit Verzie- 

rungen ꝛc. uͤberladet, wodurch es ungefaͤllig und ſteif wird. Ein 
Kuͤnſtler in Worten, in ſeinen Reden. Allein gewoͤhnlich gebraucht 

man es in engerer Bedeutung von einer Perſon, welche die ſchoͤnen 
Künfte oder norzugsweife eine der fhönen Kuͤnſte ausübt. So wer⸗ 
den Mahler, Zeichner, Bildhauer, Bildgräber, Bildformer und 
überhaupt Bildner, Baumeifter, Tonfpieler, zuweilen aud ber Dich— 

tee Künftler genannt. Auch führen diefen Namen Schaufpieler und 

Zänzer, wenn fie ihre Befhäftigung zur Kunft erheben, mit Recht. 
Bon Perfonen, welche andre Kuͤnſte treiben, ift das einfadhe Künft: 

ler nit gewöhntih, fie befommen aber aud diefen Namen indem 
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man demſelben den Namen der Kunſt vorſetzt z. B. ein Scheide— 

kuͤnſtler, Meßkuͤnſtler, zuweilen auch ein Redekuͤnſtler, Sprach— 
kuͤnſtler. Auch manche Kuͤnſtler, welche unter Kuͤnftler ſchlechthin 
gerechnet werben, werben auf ſolche Art benannt, z. B. Baukünft- 

ler, Tonkuͤnſtler. Ungewohnlich ift es aber, folhe, die eine andere 
Beſchaͤft gung haben, wenn fie auch den Namen einer Kunft führt 
die aber mehr oder: ganz zu ben Handfünften gehöret, Kuͤnſtler zu 
nennen. So nennt man einen Bereiter oder geſchickten Keiter, einen 

Fechtmeiſter 2c. nicht leiht einen Künftler oder Neitkünftier, Fecht— 
tünftler, fondern fagt, wenn-bie Kunft dabei erwähnt werden fol, 
ein Kunſtreiter zc. und ein Duͤnkel oder Migbraud ift, wenn ſich 
Bartpuger, Haarkraͤusler, Schneider ꝛc. wie in Paris Künftler 
nennen wollen. — Kuͤnſtlerinn wird in allen Bedeutungen von 
einer weiblichen Perfon diefer Art gebraucht, nicht aber von bee 
Gattinn eines Kuͤnſtlers. 

O Die Künfilerei, 3%. die —en, das Verfahren eines Kuͤnſtlers 
d. h. einer der künftelt, im nachtheiligen Verftande; mit etwas we- 

niger Tadel, als Künftelei. „Andere neu geprägte Wörter werden 
uns mit einer Art von überläftiger Kuͤnſtlerei allenthalben eingefchos 
ben.“ Seynaß. 

Die Künftlergrille, Wz. die —n, die Grille, Eigenheit, oft Eigen» 
finn eines Kuͤnſtlers. 

O Kuͤnſtleriſch, adj. u. adv. zum Kuͤnſtler, audi, für den Kuͤnſtler 
gehörig, einem Kuͤnſtler eigen; nad) Art eines Künfklers, mit Kunft, 
als Kunft. Seine Eünfklerifche Geſchicklichkeit, feine Geſchicklichkeit 
als Rünftler, die ibn zum Kuͤnſtler macht. „Er hat nit Unredt, 
mit kuͤnſtleriſchem Wohlgefallen bei folhen Schilderungen zu verweis 
len.“ Sen. Lit. Zeitung. „Eine Fünftferifche Aufgabe.«Ungen. (R.) 

Das Künftlerleben, des —s, 0. Wz. das Leben eines Künftlers, 
das Leben das man als Kuͤnſtler führt. 

Des Kuͤnſtlerlebens ftile Thaͤtigkeit. Buͤrde. 
O Der Kuͤnſtlerruhm, des —es, o. 3%. der Ruhm, welchen ſich 

der Kuͤnſtler als Künftler oder durch feine Kunſt erwirbt. 
den Drang ! 

Nach höherm Künftlerruhm zu ſtreben. Bürbe. 
O Der Künftierfinn, des —es, o. Bi. der Sinn, d. h. das feine 

Gefühl für das Schöne und Erhabene, welches der Künftler hat oder 
baten foll. In weiterer Bedeutung aud von andern als den ſchoͤnen 

Künften und von Wiffenfhaften die als Kuͤnſte getrieben werden, 
der Sinn dafür. „Die Arzeneilunft wurde von ihm (M. Herz), wie 
fie Heißt, als eine Kunft und mit Künftlerfinn behandelt. Schlich— 
tegroll. 

O Der Kuͤnſtlerſtolz, des —es, o. 9. der Stolz auf die Kunſt, 
auf die Geſchicklichkeit in einer Kunſt, welchen die Kuͤnſtler oft ha⸗ 
ben und zu verrathen pflegen. 

Des Kaiſers Kuͤnſtlerſtolz erwacht, Buͤrde; 
d. h. der Stolz des Kaiſers als eines Kuͤnſtlers, oder der ſich als 
einen Künftler betrachtete. 

© Der Künftlerverein, des —es, My. die —e, ein Verein oder 
eine Verbindung der Kuͤnſtler zue Vervollkommnung und Veredelung 

ihrer Kunft ober Künfte und zus Vervolllommnung und Veredelung 

der fhönen befonders bildenden Künfte überhaupt (Academie ber 
Känfte). „Der Berliner Gelehrten und Künfklerverein.« C. 

© Das Kunftlefen, des —s, 0. Mz. das kunſtmaͤßige Lefen, das 
Lefen nad) den Regeln der Leſekunſt (Declamation). ©. 

Künftlih, —er, —fle, adj. u. adv. 1) Bon Kunft zeugend, durch 
Kunft hervorgebracht. Eine kuͤnſtliche Arbeit, ein kuͤnſtliches Werk— 
zeug. Das iſt kuͤnſtlich gemacht. In engerer Bedeutung, von vie⸗ 

ier Kunſt zeigend, mit vieler Kunſt gemacht. Eine kuͤnſtlich gear: 
beitete uhr. Dann, nad) den Regeln der Kunſt gemacht, ausge— 

führt, wobei ſich oft der Begriff einer übertriebenen Kunft einſchleicht. 
Ein kuͤnſtlicher Zanz, Gefang. Ein kuͤnſtlich gefestes Tonſtuͤck. 

Eine kuͤnſtliche Rede. Um Mißvesftand zu vermeiden, fagt man in 
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dieſen Faͤllen lieber kunſtreich. Oft iſt auch ber Begeiff des Unech⸗ 
ten, Falſchen, Rachgemachten damit verbunden. Kuͤnſtliches Haar, 
falfces, kein natürliches. Kuͤnſtliches Gold. Eine Fünftlihe 
Schönheit. Zumeilen wird e8 auch ohne nadhtheiligen Nebenbegriff 
bloß dem Natürlihen in jedem Betracht Unveränderten entgegenges 
fest. Das Eünftliche Saye, der Eünfilihe Tag, das duch Hülfe 
der Sternfunde genau berechnete Jahr von 365 Zagen und beinahe 
6 Stunden, und der Tag von 24 Stunden; zum Unterſchiede von 

dem natürlichen Jahre, von einem Frühling bis zum andern, und dem 
natürlichen Tage, von einem Sonnenaufgange zum andern. So 
find aud) kuͤnſtliche Jahre, die Kirchenjahre ıc. Die-Fünftliche Zeit, 
die auf folhe Art eingetheilte, zum Unterſchiede von der natürlichen, 

in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft eingetheilten. In weis 
terer und uneigentlicher Bedeutung, aud für verſtellt, liſtig, raͤnke⸗ 

vol. Durch kuͤnſtliche Mittel etwas erſchleichen. Kuͤnſtliche Ent— 
ſchuldigungen, Ausfluͤchte. 2) Kunſt beſitzend. Ein kuͤnſtlicher 
Mann. Er iſt ſehr kuͤnſtlich. Im dieſer Bedeutung iſt es wenig 
gebraͤuchlich. 

Die Kuͤnſtlichkeit, Wz. die —en. 1) Die Beſchaffenheit einer Sache, 
da ſie kuͤnſtlich iſt; ohne Mehrzahl. Die Kuͤnſtlichkeit einer Arbeit. 
Die Kuͤnſtlichkeit eines Tanzes, Geſanges, Tonſtuͤckes. Die Kuͤnſt— 
lichkeit einer Rede. Die Kuͤnſtlichkeit des Betragens. 2) Eine 
kuͤnſtliche Sache, dann, etwas Gekuͤnſteltes oder Erkuͤnſteltes, z. B. 
ein erkuͤnſteltes Weſen, Benehmen. 

Traulich gegen Mann und Kind 

Sonder Kuͤnſtlichkeiten. Overbed. 
O Kunftliebend, adj. u. adv. die Kunft liebend, Kunſtliebhaberei 

habend. 

Der Kunſtliebhaber, des —s, d. By. m. d. Ez; die Kunſtliebha⸗— 
berinn, Mz. die —en, fo viel als Kunfifreund, Kunftfreundinn. 
©. d. 

X Die Kunftliebhaberei, d. 8%. ungemw. die Liebhaberei die man an 
oder zu Werfen der Kunſt, befonbers der bildenden Kuͤnſte aͤußert. 

Kunftlos, —er, —efie, adj. u. adv. ı) Ohne Kunft, ohne alle Ber: 
änderung duch menfhlihe Kunſt, befonders nicht gekünfieit, fondern 

natürlih , einfah, von edler Einfalt. Die Eunftlofe Natur. Ein 

Eunftlofes Betragen. Eine kunſtloſe Behandlung. Eine Eunftlofe 
Freundlichkeit. Oft ift das Kunfilofe allein nur liebenswuͤrdig. 
2) In engerer Bebeutung, ohne Kunft oder Kunſtgeſchicklichkeit, der 

Kunft ermangelnd und alfo da es Zünftlid; fein oder Kunft zeigen folls 

te, ohne Werth und Annehmlichkeit. Ein Eunftlofes Gemählde, Ein 
Eunftlofes Gefhrei war ihe Singen. Bavon die Kunftiofigkeit in 
beiden Bedeutungen. »Dieſe herzlihen Lieber gefallen durch ihre 
Kunitlofigkeit.e ungen. (R.). 

©X Das Kunſtmachwerk, des —es, Di. die —e, ein Machwerk, 
das zwar von einiger Kunft zeigt, aber nicht gehörig nad) den Re— 
geln der Kunſt gemadt und ohne Gefhmad ift; veraͤchtlich für Kunſt⸗ 

werk ober fein follendes Kunſtwerk. „IH begzeife niht wie man ſol— 

he Kunftmachwerfe neben diefe Meifterftüde ſtellen konnte.« C. 
©X Der Kunſtmann, des —es, 2%. die — maͤnner, veraͤchtlich, 

fuͤr Künfiler, Kunftlenner und Sunfaihter „Befonbers die Kunfts 
und Kraftmaͤnner unferer Zeit.« 

Kunftmäßig, —er, —ffe, adj. u. Eau den Regeln der Kunft ge 
mäß; auch kunſtgerecht, Eunftrecht. Davon die Kunftmäfigkeit. 

Der Kunftmeifter, des —8, b. Bi. w. d. Ey. der Vorgefente ober 
Aufſeher einer Kunft oder Wafferkunft, der zugleich mit ihrem Bau 

und den Mitteln, fie in gehörigem Stande zu erhalten und zu fegen, 
befannt fein muß. ©. Runft 3). 

OX Der Kunfimenfch , des —en, M. die —en, ein Menfh, ber 
von der einfachen Natur abweicht oder abgewichen ift, der gefünftelt 
ober verfünftelt ift; in Gegenfaß des Maturmenfchen. „Der Reiz 
der Neuheit ift leider das Ginzige, womit man den verwöhnten 
Kunſtmenſchen feffein kann. Knigge. (R.) 
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Das Kunſtmittel, des —s, d. 3%. w. d. Ez. (R.) ein kuͤnſtliches 
Mittel; in Gegenſaf der natuͤrlichen Mittel. 

Der Kunſtneid, des —ı3, o. Wy. der Neid in des Kunſt, der Neib, 
welchen Künftler oft gegen Untere wegen ihres groͤßern Beifalles, 
Zulaufes und Erwerbes hegen und Äufern. 

Niedre Rache 

Des Kunftneids — hat mir bie Kunft vergaͤllt. Buͤrde. 
x Der Kunftpfeifer, des —s, d. 9. w. d. Ep. einer ber mit Kunft 

pfeift. Man benennt aber mit diefem Namen gewöhnlich einen Zone 

fpieler in einer Stadt, welcher mit feinen Leuten theifg bei feierli- 
hen Selegenheiten und in der Kirche, Zonfpiele auffühst, theils 
aud) bei Luftbarkeiten in ber Stadt, bei Hochzeiten 2c. auffpielet; 
auch der Stadtpfeifer. 

Stil doch und hört, Kunſtpfeifer, ihr Fiedeler und ihr Trom⸗ 
peter. Voß. 

Das Kunftrad, des —es, Di. die —räder, das große Rad an ei: 
ner Wafferkunft, welches diefelte treibt. ©. "Kunft 3). 

© Kunſtrecht, adj. u. adv. f. Kunffgerecht. ©. 
O Die Kunftrede, 3%. die —n, eine Rede nad) den Regeln ber 

Kunſt; veraͤchtlich und von eines Rede nad) Regeln einer unechten 
Redekunſt, die Kunftrederei. 

Der Kunftredner, des —s, d. Mz. mw. d. Ez. der nad) den Regeln 
der Kunſt zu reden verfichet (Rihetor). 

Kunftrednerifch, adj. u. adv. zum Kunfteedrex gehörig, in feiner 
Kunft gegründet (chetorisch). 

Kunftreih, —er, —ite, adj. u. adv. rei an Kunſt, fowol große 
Kunſt befigend, als auch von geoßer Kunſt zeugend, darin gegründet. 
Eine Eunftreiche Stiderinn, Sängerinn zc. Ein Eunffreiches Ge: 
mählde. Kunſtreich fingen, tanzen, fpielen. 

O Das Kunftreich, des —es, 0. ig. das Reich, das Gebiet, der 
Umfang dee Künfte, dee Inbegeiff der Künfte. „In das Kunſtreich 
ber durch Außere Sinne bedingten Schönheiten ber Mahlerei, Mufik, 

Bankunft ift das Kind früher zu führen, als in das Reid, der durch 
den inneren Sinn bedingten, die dee Dichtkunſt 2c.« 3. P. Richter. 

O Die Kunftreife, Wz. die —n, eine Heife zum Behufe einer Kunſt, 
zur Einfammlung mehrere Kenntniffe und zur Vervollkommnung in ber- 
felben, dann aud wol nur, für den Kunftgenuß gethan. „Eine 
eine Kunftreife nad Rom.“ 3. 9. Richter. 

O Der Kunftreiter, des Be d. 8. w. d. Ez. ein kunſtreicher 
Reiter. „Es fallen hier (bei den Tuͤrkiſchen Kampfſpielen) Mandores 
EGchwenkungen zc.) vor, bie ein geſchickter Engliſcher Kunſtreiter 
kaum mit glüdliherem Erfolg nahapmen würde.“ Ungen. (R.) 

Der Kunftrichter, des —s, d. Wz. w. d. Ey; die Kunfkrichterinn, 
Mz. die —en, eine Perfon, welde über Merle der freien oder ſchoͤ— 

nen Künfte urtheilt, ben Werth dezfelben ꝛc. beftimmt ; befonders 

eine ſolche Perfon , melde ein Gefhäft daraus macht dergleichen 

Werke zu beuetheilen und das Urtheil und die Wahl Anderer ba= 

duch zu leiten, welche alfo billig nicht allein die Regeln der Kunfk 

beren Werte fie beuztheilt genau Fennen, ſondern aud) felbft verfte> 

hen müßte (Criticus, Recensent). „Der erfie Kunftrihter war 

nichts mehr als. ein Lefee von Empfindungen und Gefhmad.“ Her= 

der. Verächtlich druckt den Begriff das Verkleinungswort Kunft- 
tichterchen aus: „Ober könnte es auch nur unfere muntern geſchwaͤtzi⸗ 
gen Kunſtrichterchen befhämen.“ Herder. Schottel flug 
Sprachrichter, welches nur für Kunſtrichter in Spradjfahen paßt, 
und Klügelmeifter vor, welhes, wie Ab. zihtig bemerkt, für viele 
unferer heutigen fogenannten Runfteihter, ganz paffend fein würde. 

Nah dem übereinflimmenden Urtheile aler Aunftrichter hat dieſe 
Schrift entfhieden großen Werth. Die altjüdifhen Kunfteichter 
(Masoreten). , 

X Die Kunftrichterei, 8. die —en, die Beurtheilung durch einen 
Kunfriäter, verädhtlih. Beſonders von einer feihten und unyers 

ftändigen Beurtheilung eines fein wollenden Kunſtrichters. 



Kunſtr 
x4 dunſtrichteriſch, adj. u. adv. f. Kunſtrichterlich. 
Kunftrichterlich, adj. u. adv. einem Kunfteichter aͤhnlich, glei, nad) 

Urt eines Kunſtrichters, nach den Regeln der Kunft, welche ber 

Kunſtrichter befolgt. Ein kunſtrichterliches Urtheil. 
Mus fie — 

Kunſtrichterlich fi muftern lafjen. Schiller. 
Bon einem fehlerhaften Hange oder einer fehlergaften Gewohnheit 

alles kanſtrichtern zu wollen, gebraucht man im mißbiligenden Ver⸗ 

ftande, Eunjtrichterifih. 
x Kunſtrichtern, v. intrs. als Kunſtrichter urtheilen, beustheilen; 

in Scherz. „Ich aber werde Ehre genug haben, wenn meine Poſſe 

den Stollbergen und Sleimen, die denn gerade nicht Eunfkrichtern 
druche Kl. Schmidt. wollen, zwei ober drei froͤßliche Siertelftunden macht.“ 

Häufiger gebraucht man es veraͤchtlich, von einem unverfländigen, ein⸗ 

gebildeten Kunftrichter (eritisiren, recensiren). Das Kunftrichtern. 

® Kunftrichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. richtig nach den Regeln 
der Kunſt (correct), „Mienen, Stellung, alles an den Hauptpers 
fonen ift Eunfteichtig gezeichnet, nur« 2c, C. Ein Eunftrichtiger 
Geſang ꝛc. Davon die Kunflrichtigkeit. 

Der Kunftring, des —es, Mg. die —e, im Bergbaue, ein an ber 
Wafferfunft befindlicher ing. S. Kunft 5). 

Die Kunftfahe, 9. die —n. ı) Eine mit Kunft verfextigte Sache 
von geringerer Art. 2) Eine zu einer Kunſt gehörige in das Sad 

derfelben oder in das Fach der Künfte, befonders der [hönen Künfte 

einfhlagende Sache 
Die Kunftfammlung, 9. die —en, eine Sammlung von Kunfts 

fahen und in engerer Bedeutung von Kunſtwerken. 

Der Kunftfhacht, des —es, 3. die —Ihächte, im Vergbaue, ein 
zum Behuf einer Wafferfunft angelegter Schacht, in welchem das 

Kunfigeftänge arbeitet; der Mafferfhaft, zum Unterſchiede von eis 
nem Fahrſchachte, Foͤrderſchachte zc. 

O Der Kunſtſchatz, des —es, 3%. die —ſchaͤtze, ein Schatz, ſofern 
er in Werken der Kunft br fiepet, befonders koſtbare und reiche 

Sammlungen von Kunftwerfen aller Art. „Die Kunftfhäge der 
Parifer.« Neihhardt. (R.). 

Das Kunftihloß, des —ſſes, 2%. die — ſchloͤſſer, im Bergbaue, 
eiferne Ringe mit Schrauben welche zwei Kunftftangen mit einander 

verbinden. 
O Die Kunftfhule, 9. die —n, eine Schule oder Bildungsanftalt _ 

für Kuͤnſtler, befonders in ben bildenden Künfen. „Sinn für 

Schönheit ift nicht Bitdungstrieb derſelben; bes letztern Entwide: 

Yung und Stärke gehört in Kunfifhulen für die Kunſtgabe.“ 3. P. 

Richter. 
Der Kunſtſchwarm, des —es, Mz. die — ſchwaͤrme, ein durch 

Kunſt hervorgebrachter Bienenſchwarm, ein Ableger. 

O Das Kunſtſilber, des —s, o. Wz. ein gekuͤnſteltes Silber, ein 
Metallgemiſch, welches dem Silber gleicht (Argiroide). 

O Der Kunſtſinn, des —es, o. Mz. der Sinn, d. h. die natürliche 
Anlage und Luft jur Kunſt oder zu den Künften, befonders den ſchoͤ— 

non Känften, das natürliche Gefühl, die natürlide Empfänglichkeit 
für das Schöne, Angenehme und Erhabene der ſchoͤnen Künfte. Den 

Kunftfinn weden, entwideln, veredlen. Die Grichen hatten einen 
Hosen und feinen Kunſtſinn. „Id moͤchte zeigen, wie mädtig Gitt 
Yichleit auf feinen (des Känftlers) Kunfkinn, und Kunftfinn auf 

feine Sittlihkeit wirkt.“ Ewald. (R.) 

oder dee Anlage zur Kunft, ein eignes Sinnenwerkzeug im Gehiene, 

feinen Beobahtungen zu Kolge, anmweifen zu müffen geglaubt, und 

ihm feine Stelle im: vordern Theile bes Gehirnes gegeben, wo es an 

der Seite des Stirnbeines eine rundliche Erhöhung bildet. 

O Kunſtſinnlos, adj. u. adv. ohne Runffinn. „Die zerſtoͤrenden 
Horden Eunftfinnlofer Basbaren.« Ungen. (R,) 

Die Kunft foradie, PM. die —n. ı) Die einer Runfl eigene Sprache 
oder die in derſelben gewöhnliche Art fih über alles was zu diefer 
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Gall hat dem Kunfifinn, . 

Kunſtw 
Kunſt gehoͤrt aus zudrucken, der Inbegriff aller zu einer Kunft gehd: 
wenden Kunſtwoͤrter. Go hat jede Kunft und Wiffenfhaft, jedes 

Handwerk, ja faft jede — eine eigne Kunſtſprache. 2) 
Eine künſtliche Sprache. 

O Das Kunftfpringen, des —8, o. 9. ein kunſtliches oder kunſt⸗ 
reiches Springen auf mannichfaltige Art (das Voltigiren). G. 

© Der Kunfifpringer, des —s, d. DM. w. d. &. ein Menſch, wel: 
her es durd) Iange Übung dahin gebraht hat, daß ex vielerlei ſehr 

kuͤnſtliche Spruͤnge und Bewegungen machen kann, welche er oͤffent⸗ 
— für Geld ſehen läßt (Voltigeur ꝛc.). C. 

© Der Kunftfprung, des —es, 3. die —fprünge, ein kuͤnſtli⸗ 
Her Sprung, ein Sprung zu weldiem große Gefhidlihkeit, Ge 

wandtheit ıc. des Körpers gehört. ©. 

Die Kunflftange, By. die —n, bie Stangen an einer Wafferkunft 
oder an einem Runftgeftänge ; befonbereitm Berghaus. ©. Kunfi 3). 

© Der Kunſtſtecher, des — 8, d. Wz. w. d. E;. ein Kuͤnſtler, wels 
Her in Stahl 2c. mit Kunſt zu fiehen oder zu graben verftchet 
(Graveur). &, 

Der Kunfifteiger, des —s, d. 4. w. d. Ez. im Bergbaue, ein 
Bergmann, der vorzuͤglich den Kunſtſchacht zu befteigen hat. ©, 
Kunſt 3) und Steiger. 

© Die Kunſtſtraße, 9%. die —n, eine Eünftliche oder mit Anwen⸗ 
dung der Kunſt angelegte Strafe, beſonders eine ſolche Landftrage 

mit klein geſchlagenen Steinen oder grobem Kies erhoͤhet, wenn nicht 
der Boden ſchon an fich freinig ift, auf welcher man bei jeder Wit> 

terung fhnell, bequem und fiber fahren kann (Chaussee); auch der 

Kunftweg: C. „Der Kunſtſtraße ging ex aus dem Wege.« I. P. 
Richter Goͤthe hat dafür Dammmeg und Hochweg gebraudt. 

© Der Kunffftrom, des —es, 9. die —ffröme, fo viel als Kunſt⸗ 
floß (Canal). „Der bekannte, durch die Luft fortgeführte Kunſt— 
ſtrom zu Bridzewater.« €. 

Das Kunſtſtuͤck, des —es, Mz. die —e, ein buch Kunft ober mit 
Kunft hervorgebradhtes oder gemachtes Stuͤck, ein Werk, eine Vers 

Anderung, auch nur eine Bewegung, welches oder melde von einer 
befondern Fertigkeit und Gefchiclichkeit zeigt. Kunſtſtuͤcke machen. 
Ein Kunſtſtuͤck fehen laſſen, zeigen, Ihren. Davon der Kunfte 
ſtuͤckmacher. 

O Die Kunſtſtuͤrmerei, Mz. die —en, die Zerſtoͤrung, Vernichtung 
der Kunſtwerke und Unterdruͤckung der Kuͤnſte ſelbſt (Vandalismus). 
Rohe Menſchen, welche — zerſtoͤren, Tann man Kunſtſtuͤre⸗ 
mer nennen. 

Der Kunfitifchler, des — 8, d. 9. w. 5. &. ein Zifchler, welcher 
in feinem Gemerbe fehr gefehict ift und Fünftlide Arbeiten, ſowol 

ihrer Einrichtung und Zufammenfeaung nad), als auch den Negeln 
der Künft nad, verfertiget (Ebenist). 

Der Kunfitrieb, des —es, 3. die —e, von den Thieren, ein na⸗ 
tuͤrlichetr Trieb derſelben, ober die ihnen angeborne Fertigkeit, ge: 
wiffe Eünftlihe Wirkungen hervorzukringen, welder fih zB. bei 
ben Bibern, Bienen, Vögeln, Spinnen ıc. im Bau ihres Wohnun- 
gen, Nefter, im Ausſpannen ihrer Gewebe ac. Aufest. - 

Der Kunftverfiand, des —es, 0. Mz. der Berftand, die Einfiht in 
einer Kunft En 

Der (die) Kunftverfländige, des (der) —n, By. die —n, eine 
Perfon, welhe eine Kunſt verftchet, ohne daß fe diefelbe nothwendig 

üben müßte, 
Der Kunſtverſuch, des —es, 2m. die —e, ein Verſuch in einer 

Kunft, ein Luͤnſtlicher Verſuch. „Daß aber nun mit ihrem Schatten 
fo viet Kunſtverſuche angeftellt wurden.“ Herder. 

Der (die) Kunſtverwandte, bes (der) —n, B%. bie —n, fo viel 
als Runftgenos. „Aber feinen (M. Gerz) Werth als Arzt hat die 
Achtung sntfhieden, die ex unter den angefehenften Kunftverwund: - 

ten genoß Shlihtegeotii. 

Der Kunftweg, des —es, 2. die —e, f. Kunſtſtraße. 



Kunfiw 
Ö Die Kunftweife, 94. die—n, die Art und Weiſe In einer Kunft, 
die Weife eines Künftlers, nach weicher er feine Kunſtwerke ausführt 
(Manier).  „Imwar, bünt ſich Levana,in den Regenbogenſchleier von, 

ihres Schöpfers Kunftweife.« “ Benzel:Sternau. 
O Die Kunfiwelt, 0. 2%. 1) Die Kuͤnſtler und Künfte zufammen- 
"genommen als ein für ſich beſtehendes Ganzes betrachtet. Eine 
glänzende Erſcheinung in der Kunftwelt. 2) Die Fünftiihe, d. h. 

die von der einfahen Natur fid) entfernende Welt oder menſchliche 
Gefelfhaft. „Und wie unfere Erziehung und Kunftwelt die Wahr: 
heit mit Geſchwaͤtz und bie Menfchenliebe eben duch ihre bit- 

terſte Feindinn, die falfhe Höflichkeit, erfest, d. i. verdrungen (ver⸗ 
drängt) hat.“ Herder. 

Das Kunſtwerk, des —es, My. die —e, ein Werk der Kunſt, et 
was dur oder mit Kunft Hervorgebrachtes. In engerer Bedeu⸗ 

tung, ein Werk der bildenden Kuͤnſte, und beſonders ein kunſtreiches 

Werk dieſer Art. Italien, welches immer noch fo reich iſt an al: 

ten Kunſtwerken. 
© Kunftwidrig, —er, —fle, adj. u. adv. den Regeln der Kun zu⸗ 

wider laufend. 3. Davon die Kunftwidrigfeit. 
Die Kunftwinde, 9%. die —n, im Bergbaue, eine Winde, bie zer⸗ 

brochenen Kunftfiangen in die Höhe zu winden, wenn fie wieder an 
einander gefügt werden follen. ©. Kunſt 3). 

Das Kunftwort, des —es, Mz. die — wörter, ein Wort, einen Ge: 
genftand oder eigenen Begriff in einer Kunft, einer Wiffenfhaft, in 

einem Gewerbe, einer Befhäftigung auf eine auszeihnende, kurze 

und den Runftgenoffen verftändlihe Art zu bezeichnen und auszudruk⸗ 
ten (Terminus technicus\. 

OX SKunftwörteln,, v. intıs. 
gezierte Art ſprechen; verähtlid. Klopftod. 
woͤrteln. 

© Die Kunſtwoͤrterlehre, 0. DB. die Lehre von den Kunſtwoͤrtern, 
die Belehrung darüber, die Erklaͤrung derfelden (Technik). E. 

© Kunſtwoͤrtlich, adj. u.adv. in oder mit Kunſtwoͤrtern. „Bon ben 
erſten Anfängen fo Eunftwörtfih und ſchulmaͤßig veden, wie von bem 
Hoͤchſten.“ Attifh. Mufeum. (R.). 

© Der Kunftzeiger, des —s, 6.2. w. d. Ez. ein Menfh, melder 
eine oberflaͤchliche Befanntfhaft mit den an einem Orte befindlichen 

Kunftwerfen hat, und Fremde gegen eine Erkenntlichkeit zu denſel— 

ben fügret, befonders in den Städten in Stalien (Cicerone). 
„Kaum war ih angefommen, fo boten mir auch ſchon mehrere Kunft- 
zeiger ihre Dienfte an.« ©. 

Das Kunflzeug, des —es, Mz. die —e. 1) So viel als Kunſtge— 
zeug ober Runftgeräth. ©, d. (Runftapparat), In engerer Bedeu: 

tun, alies was zur Anlegung einer Wafferkunft erfoderlich ift; als 

Sammelwort und ohne Mehrzahl. 2) Eine Wafferkunft, befonders 
im Bergbaue, ; 

X Kunterbunt, —er, —efte, adj. u. ady. bunt durch einander. 
Recht Eunterbunt fid durch einander mengten. Blumauer. 

Kunz, —es, —en, ein Mannstaufname für Konrad. Im gemeinen 
£eben und in der leiten Schreibart bedient man fich dieſes Namens, 

irgend einen Menfhen zu bezeichnen, Es fei Hinz (Beinz) oder 

Kunz. Er heiße Hinz sder Kunz. 
7 Der Kunz, des —es, 8%. die —e. 1) In manchen Gegenden, 

ein Name des Katers; in andern Heinz. 2) Ein Name des Ebers; 
auch Kuntſch, Saufuntfh. 3) FDie Hagebutte; auch Schlaffunz. 
4) + Ein fettes Unterfinn. 

Die Küpe, 9%. die—n, ein tiefes Gefäß. eine Kufe. In Berlin ift 
die Küpe ein Bierfag von beflimmter Größe und eine Küpe Bier 
Hält daſelbſt 2 Faß, 4 Tonnen, ı6 Shmchen, oder 384 Quark oder 

Map. Bei den Faͤrbern iſt die Kuͤpe ein Eupferner Keſſel, in wel- 
Hem die Wolle ꝛc blau gefärbt wird; daher fie auch Blaufüpe heißt. 

uneigentlich verfiehen bie Faͤrber darunter auch die Miſchung und 
Zubereitung der Stoffe, weiche fie zum Blaufärben nehmen, Eine 

in oder mit Kunſtwoͤrtern auf eine 
Das Kunft- 

1095 Küpfera 
Küpe anftellen, anfegen, die blaue Farbe in dem Seffel zubereiten. 

Eine Küpe abftäyien, vermittstft des Stahles bie rechte Zeit erfor⸗ 

fHen , wenn der treibenden Kuͤpe Kalk gegeben werden muß, damit 

fie nicht zuruͤckſchlage. Huf der Kuͤpe einfärben, die Zeuge zum Färs 
ben in die Küpe einlegen. Auf der Küpe zufeken, zumachen, bie 

Kuͤpe durch friſchen Indig ober Waid wieder verſtaͤrken. Die Kuͤpe 

ausfaͤrben, alle Farbetheile durch Faͤrben aus derſelben ziehen. Die 
Kuͤpe erholt ſich, wenn fie ſchwarz geſtanden hat oder dem Durchge— 

- hen nahe gewefen ift und wieder hergeftelt wixd. Die Küpe führen, 
die Farbenbrühe zum Faͤrben auf Lange Zeit gefhict erhalten. Die 

Küpe gehet füß, wenn fie wenig oder gar Teinen Tall bekommen 
bat; die Küpe hat eine fette Cauge, wenn die Brühe viel Farbe— 
theilchen des Indigs bei fih hat. Die Kuͤpe hat eine gute Blume, 
wird gut, wenn fie einen kupferblauen Schaum bekoͤmmt, ber nicht 

gleich zerplagt. Die Küpe in den Trieb bringen, ihe nachhelfen, 
durch Erwärmen, fleißiges Aufrühren ꝛc. Die Küpe ift angekom⸗ 
men, iſt zum Gebrauch fertig. Die Kuͤpe fehlägt zuruͤck, wenn ihe 
im Treiben zur Unzeit Kalk gegeben wird. Die Kuͤpe ftehet ſchwarz, 

wenn fie zu viel Kalk befommen hat. Die Kuͤpe treibt, wenn ſich 

die Faͤrbeſtoffe auflöfen. Die Küpe verfchärfen, verfpeifen, ihr Kalk 

geben. Die Küpe wegfhlagen, die Farbenbruͤhe derſelben wegſchuͤt⸗ 

ten. S. auch Kiepe. 
Kuͤpenblau, adj. u, adv. blau was in der Kuͤpe gefärbt iſt. 
Der Küper, des —s, d. Mz. w. d. Ez. fo viel als Küfer; befon= 

ders im N. D, 

Küpern, f. Kepern, 
Der Küperfpiker, des —s, d. 9%, w. d. Ez. eine Art Spiler, die 

etwa ı"/, Bol lang find. E 3 
Das Kupfer, des —s, d. 2%. von mehreren Arten, w. d. Ey. ein 

unedles d. h. nicht feuerbeftändiges, zöthliches im Bruce Eörniges 
Metall, welches theils gebiegen, theils vererzt, theils kalkfoͤrmig ges 
funden wird, fehr geſchmeidig und von vielfahem nüslihem Gebrau: 
He iſt. Gediegenes Kupfer (Cuprum nativum Wern.). Das 

Kupfer ausfheiten. Kupfer fhmelzen. Im Kupfer arbeiten.. Ge— 
raͤthe, Gefchiere von Kupfer. In Kupfer teen, ein Bild mit dem 
Grabſtichel in eine Eupferne Platte graben, um daſſelbe dann auf 
Papier oder Zeug abzudrucken. Kunfer zu Gelde münzen. Shwe: 
felhaltiges Kupfer, eine fpröde ſchwaͤrzliche leicht flüffige Maffe, wel— 
he man erhält, wenn man Kupfertheile und gepuͤlverten Schwefel 
zu gleihen Theilen in einem bebedten Ziegel ftufenweife bis zum 

Gluͤhen eshigt (Cuprum sulphuratum, Sulphuratum cupri); auf 
gebranntes Küpfer (Aes ustum). uneigenklich gebraucht, bedeutet 
Kupfer 2) Gefhire und Geräth von Kupfer; ohne Mehrzahl. Das 
Kupfer fheuern, die kupfernen Gefhirre. 2) Ein von einer geftos 

henen KRupferplatte abgebrudtes Bild; ein Kupferftich. Beſchrei— 
bung der merfwürbigften Thiere und Pflanzen, mit, Qupfern, mit 
Abtildungen derſelben, melde in Kupfer geflohen und auf Papier 

abgedruckt worden find. In dieſer Bedeutung findet aud das Vers 

kleinungswort dag Küpferchen, O. ©. Küpferlein Statt, weldes 
man theils von Eleinen in Kupfer geflohengn und auf einzelne Blaͤt⸗ 

ter abgedruckten Bildern, theils von ſolchen kleinen Bildern, welche 

in das Bud) ſelbſt eingedruckt find (Vignetten), theils auch veraͤcht⸗ 
lich von einem in Kupfer geſtochenen Bilde uͤberhaupt gebraucht. 
3) X Wegen Ahntichkeit in Anſehung der Farbe, braunxothe ober 

blaulichrothe Blaͤttern oder Finnen im Geſichte, oder auch nur 
eine ſolche Geſichtsfarbe; ohne Mehrzahl. Viel Kupfer im Geſichte 

haben, wofür man auch ſagt, X mit Kupfer handeln. 
Die Kupferader, DR. die—n, im Bergbaue, eine Zupferreiche Aber. 
Die Kupferarbeit, 9. die —en, eine aus Kupfer verfertigte Arbeit. 
Der Kupferarfenif, des —s, 9. 3%. in ber Scheidekuaſt, arſenik— 

ſaures Kupfer. 

Die Kupferaſche, o. Mz. Kupfer in Geftalt dee Afche oder welches 
durch mehrmahliges Glühen in Aſche verwandelt if, Kupferham: 
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merfhlag. Im Hüttenbaue nennt man auch die kleinen Kupfer⸗ 

theuchen, welche ſich beim Abſcheuern der aufgetieften Kupferkeſſel ab⸗ 

isten, Kupferaſche. 

Die Kupferaufloͤſung, 2. die —en. 

ohne Mehrzahl: 2) Ein flüffiger Körper, 

re: iſt (Kupfersolution). \ } ? 

Das Rupferbergwert, des — ed, Mi. die —e, ein Bergwerk, in 

welchem beſonders auf Kupfer gebauet wird. A 

Der Kupferbefhlag, des —ıd, 33. die —[Hläge- 1) Verwittertes 

Kupfer, womit ein Geſtein, Erz beſchlagen oder überzogen iſt ohne 

Mehrzahl. 2) Ein aus Kupfer gemachter Beihlag einer — 

Das Kupferblatt, des —es, I%- die. —blätter, ein Blatt Papier, 

auf weldhes ein in Kupfer geftohenes Bild abgedrudt ift; ein Kup: 

erſtich, ein Kupfer. 
j 

ee Umendung und Mehrzahl, im Bergbaue, ein 

ſchoͤnes blaues Kupfererz, welches ſelten berb, gewoͤhnlich eingefpzengt 

erſcheint und fpröde und leicht zerreiblich iſt; Bergblau, blaues 

Kupfererz (Kupferlasux, Cuprum ochraceum azuleum Wern.). 

Es giebt davon erdiges und ftrahliges Kupferblau. Wenn demfel: 

ben viel Kalk beigemifcht ift, fo heißt es a — 

Kupferble des —es, 2. die —e, Blech aus s - 

le eo geſchlagenes Kupfer. Ein Schiff mit Kupfer: 

blech befhlagen, ein Dad mit Kupferbich deden. 2 

Der Kupferblid, des —ed, Dr. bie —e, ein heller Schein, welchen 

das ſchmelzende Kupfer wirft. x : 

Die Kupferblume, PM. die —n, im Bergbaue, ein braungeänes 

Pulver, als welches fi der vom fließenden Kupfer auffteigende Rauch 

an vorgehaltenes Eiſenblech anlegt. Sn weiterer Bedeutung ‚nennt 

man Kupferblumen verwitteste Farben auf den Erzen und Minern; 

wie auch Erze, auf welchen ſich ſolche verwitterte Farben zeigen. 

Die Kupferbluͤte, Sa. die —n, im Bergbaue, ein Kupfererz, welches 

in Heinen in einander verwebten haarfoͤrmigen Reiftallen von [Höner 

rother Farbe vorkoͤmmt, ſelten in zarten Taͤfelchen und noch ſeltener 

als Anflug (Cuprum ochraceum rubrum plumosum); auch Kup: 

ferfedererz, haarförmiges Nothkupfererz. In manden Gegenden 

führt ein Geflein, welches gelbes Kupfererz, auch wol gediegenes 

Rupfer enthält, diefen Namen. 

Der Kupferbrand, des —es, Mg. von mehren Arten und Mengen, 

die —brände, im Bergwerke zu Ilmenau, ein ſchwarzes und zei: 

hes Kupfererz; auch Branderz. 

Das Kupferbranderz, des —es, Bz. die —e, im Bergbaue, eine 

Steinkohle oder ein erdharziger Schiefer, der zufaͤllig Kupferkies 

oder andere Kupfererze eingeſprengt enthält. — 

Das Kupferbraun, ohne umend. u. Mz. 1) Der feine ober dünne 

‚ Hammerfhlag von Kupfer, keſſelbraun; zum Unterfihiese von dem 

Keſſelſchlage. 2) ©. Kupferbräune. —— 

Die Kupferbraͤune, o. 9. ein braͤunlichrothes, zuweilen ind Selbe 

fallendes erdichtes Kupfererz, welches derb und eingeſprengt, am 

gewoͤhnlichſten aber als überzug auf den Kräften anderer Erze, be⸗ 

ſonders der Kupferkieſe gefunden wird; erdiges Ziegelerz, Kupfer: 

och er Kupfermulm (Guprum ochraceum lateritium friabile
 Nern.). 

Der Kupferbrecher, des —s, d. DM. w. b. &. ein Werkzeug, wo— 

mit in den Seigerhätten die Scheiben des filberhaltigen Schwarz: 

Eupfers dor dem Friſchen in Stüde zerſchlagen werden. 

Der Kupferbrecherofen, des —s, 2%. bie —öfen, in den Kupfer: 

hätten, ein Ofen, in welhem die großen Kupferkoͤnige geglüget und 

neben welchem fie hernach in Stüde zerſchlagen werden. 

Das Kupferbuch, des —es, Dt. dir —vuͤcher, ein Buch mit Kup— 

fern, Kupferſtichen, oder ein Bud, weiches lauter Kupferſtiche enthält, 

Der Kupferdorn, des —es, Wz. die —doͤrner, im Hüttenbaue, das: 

jenige Kupfer, von welchem das Silber vermittelſt des Bleies in den 

Seigerhütten gefeigert worben iſt. 

© Der Kupferdrud, bes —es, d. Mz. ungew. dad Druden ber 

1) Die Auflöfung des. Kupfers; 
in welhem Kupfer aufge: 
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Kupfer ober Kupferftihe und die Ark und Weiſe Herfelben. „Ab⸗ 
brüde, die dem Kupferbeud des Jacomini Ehre mahen.“ Uns 
gen. (R.). 7 

Der Kupferdruder, des —s, d. 9%. w. d. ©. derjenige, beffen 
Gefhäft es ift, Kupfer zu druden, d. h. von bee vom Kupferſtecher 
geftochenenen Kupferplatte Abdrüde auf Papier zu mahen. Davor 
die Küpferdeuderfarbe, das Kupferdruckeroͤl zc. 

Die Kupferdruderei, 9. die —en. 1) Das Gefhäft des Kupfer 
dzuders; ohne Mehrzahl. 2) Eine Anſtalt, Kupferplatten abzu— 

druden und der Ort, wo ſich dieſelbe befindet. Eine Kupferdrude- 
rei anlegen. 

Die Kupferdrufe, My. die —n, im Bergbaue, Stüde Kupfererz, 
die fid) in befondern Gewädfen, wie Drufen, zeigen. ) 

Die Kupferdute, Di. die —n, eine Art thöneener Ziegel, die unten 
ſehr eng find, die Kupferproben darin zu maden. \ 

Die Kupfereidechfe, My. die —n, eine Art Eidechſen, welche einen 
grünen Rüden, bräunlide Seiten mit [hwärzlihen Fleden haben, 
am Bauche weißgelb und Eupferfarbig, und etwa eine Spanne lang 
find; der Säwanz ift lang, geringelt und mit fharfen, Schuppen 

beſetzt; am Halſe bilden die Schuppen einen Ring wie ein Halsband 
(Lacerta agilis L.). 

Das Kupfererz, des —es, Mp. die —e, ein Erz, welches mehr oder 
weniger Kupfer enthält. Es giebt davon vielerlei Arten: Ro— 
thes Kupfererz, ſ. Rothkupfererz; graues oder ſchwarzes 
Kupfererz, ſ. Kupferglos; buntes Kupfererz, iſt ſchwer, ſindet 
ſich derb, eingeſprengt und angeflogen, iſt auf dem friſchen Bruche 

kupferroth, wird aber in kurzer Zeit dunkelroth, dann veilchen- und 

himmelblau und endlich grün; auch buntes Kupferglas, Kupferle— 

bererz (Cuprum mineralisatum variegatum Wern.); gelbes 

Supfererz, ſ. Kupferkies; weißes Kupfererz, ſ. Kupferweißerz; 
blaues Kupfererz, ſ. Kupferblau; grünes Kupfererz, ſ. Kupfer: 
gruͤn. ©. auch Kupferbraͤune, Kupferſchwaͤrze, Kupferſchiefet, 
Kupferocher ꝛc. — 

Das Kupferfahlerz, des —es, 0. 9. ein Kupfererz von ſtahlgrauer 
Farbe, die fid zuweilen ber bleigrauen nähert, das auf feiner Obers 
flähe zuweilen mit bunten Farben angelaufen ift, und fowol derb 

eingejpzengt, zuweilen angeflogen und fpiegelig, als aud) in Keiftals 
len angefhoffen gefunden wird (Cuprummineralisatum chalybeunz 

Wern.). 

O Die Kupferfarbe, o. My. bie heile braunrothe Farbe des reinen 
Kupfers, und eine dieſer ähnliche Farbe. 

Kunferfarben, oder Kupferfarbig, adj. u. adv. von der Farbe des 
Kupfers, hell braunroth. Eine Eupferfarbene Nafe. Sr 

Das Kupferfedererz, des —es, Di. die —e, f. Kupferblüte. _ 
Das Kupferfeil, des —es, oder die Kupferfeile, o. Rz. gefeiltes 

Kupfer oder Feilfpäne vom Kupfer; auch das Kupferfeilicht. 
Die Kupferfliege, Di. Die —n, eine Art Fliegen (Musca cupraria), 

Nemnich. 

Der Kupferfluß, des —ſſes, Wz. die —fluͤſſe, ein Flug von Kupfer 
gleichſam, d. h. gefhmolzenes und fliegendes Kupfer und zwar im 

großer Menge. 
Bon Dächern fhmilzt ein Kupferfluß zufammen. Kleift. 

Der Kupferfrifchofen, des —s, 9%. die —üfen, in den Schmelze 
hütten, ein Ofen zum Kupferfrifhen, welcher ſtatt des Stichherdes 

eine Seigerpfanne von gegoffenen Eifen hat. 
Der Kupfergang, des —es, By. die —gänge, im Bergbaue, ein 

Gang oder gangartiges Geftein, in weldhem allein oder doch vorzuͤg⸗ 

lich Rupfererze brechen. 
Die Kupfergare, o. Mz. die Eigenfhaft des Kupfers, da es gar, 

b. h. von allee Sproͤdigkeit und Unreinigfeit befreit if. 

Der Kupfergehalt, des —es, By. die —e, ber Grhalt eines Körs 

pers an Kupfer, die Menge Kupfer welde ein Körper in fi ent⸗ 

Hält; im Bergbaue der Kupferhalt. 
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Der Kupfergeiſt, des —es, d. 9. ungew. in der Scheidekunſt, bie 

Säure des ſehr verſtaͤrkten Weingeiſtes, welche man durch Abziehung 

des Weingeiſtes auf Gruͤnſpan erhält (Rupferspiritus). 
Das Kupfergelb, ohne Umend. und I. im Bergbaue, gelb angelaus 

fenes Kupfererz. ©. Kupferfies. 
Das Kupfergeld, des —es, o. Bi. aus Kupfer-geprägtes Geld. 
Das Kupfergefhirr, des —es, Mr. die —e, kupfernes Gefdirr. 
Die Kupfergilbe, B%. von mehrern Arten, die —n, im Bergbaue, 

eine Gilbe oder metallifhe Zupferhaltige Erde, eine Art Kupfer: 

oder. 
Der Kupferglanz, des —es, 0. M. 

2) So viel als Kupferglas. 
Das Kupferglas, des —es, d. Dh. ungew. im Bergbaue, ein ſchwarz⸗ 

graues reichhaltiges Kupfererz, welches dem Glaserze gleiht; auch 

Kupferglanz, graues Kupfererz, ſchwarzes Kupfererz (Cuprum 
mineralisatum nitidum Wern.). Das dichte Kupferglas hat ge: 
woͤhnlich eine dunkle ins Eifenfhwarze fallende Farbe und findet ſich 

meift derb eingefprengt, ift weich und milde. Das blätterige Kupfer: 
glas, welches gewöhnlid eine hellere Farbe hat und im Bruche blät- 

texig ift, ift weniger Tupferhaltig. Das bunte Kupferglas heist 
auch buntes Kupfererz. S. Kupfererz. Nothes Kupferglas, ſ. Roth: 
tupfererz. 

Das Kupfergold, des —es, d. Pi. ungem. ein Metallgemiſch 
von Gold, Kupfer und Zinn, welches dem Golde an Farbe gleich 

tömmt (Semilor). &. Stieler hat es fchon je verfestes Gold 
überhaupt. 

X Das Kupfergeficht, des —es, Wz. die —e, ein kupferrothes fin» 
niges Gefiht; wie auch, ein Menfd mit einem ſolchen Geſichte. 

Kupfergrün, adj. u. adv. hellgruͤn das ins Blaͤuliche fält, wie der 
Grünfpan. 

Das Kupfergün, ohne Umend. und Mz. 1) Die kupfergruͤne Farbe. 
2) Im Bergbaue, überhaupt ein jeder Kupferkalk, Kupferroft, oder 

verwittertes Kupfer von grüner Farbe; daher der Grünfpan von 
Vielen auch Kupfergeün genannt wird. Auch ein grüner Befchlag, 
welcher fih von verwitiertem Kupfer auf manden Steinarten 

anfeet, führt im Bergbaue diefen Namen. Im engerer Bedeutung 

aber führen verfhiedene grüne Kupfererze diefen Namen: (ı) Ein 
grasgrünes Nupfererz, deffen Farbe abwechſelt und oft aud) ins Lauch 

grüne, Apfelgruͤne zc. faͤllt; auch grünes Kupfererz, grüner Kupferz 
tal€ (Malachit, Cuprum ochraceum malachites Wern.). Man 

untexfcheidet das faferige Kupfergrün, welches meift aus ſehr Kleinen 
baarförmigen und nabdelförmigen Kriftallen, die durchſcheinend find, 

beftehet, und welches von feinem feidenartigen Glanze aud) Seiden— 
erz, Atlaßerz, Sammeterz genannt wird (faferiger Malachit); das 
dichte Kupfergruͤn, welches meift nierenförmig und teaubig bricht 
und unter dem Namen Schredenftein am bekannteſten ift (dichter 
ober gemeiner Malachit), (2) Ein reiches Kupfererz von hellgrüner 

Zarbe, die fi zumeilen der himmelblauen nähert, weldes zuwei⸗ 
len derb und eingefprengt, öfter als Überzug auf andern Minern und 
felten kleintraubig und nierenförmig gefunden wird; auch Berggruͤn 
(Cuprum ochraceum chrysocolla Wern., Lapis Armenicus). 

(3) Eifenfhüffiges Kupfergruͤn, ein dunkelgruͤnes, oft auch hellgrü- 
nes, zeifiggrünes 2c. fehr weiches, fprödes Kupfererz; (Cuprum ochra- 
ceun ‚ferruginosum ‚Wern.). Man unterfheidet das erdige, ei: 

ſenſchuͤſſige Kupfergruͤn, deſſen Bruch matt und erdig iſt, und das 
ſchlackige eiſenſchuͤſſige Kupfergruͤn, deſſen Bruch unvollkommen 
muſchelig, kleinmuſchelig ift und einen Fettglanz hat. ; 

Kupfergrün, adj. u. adv. grün wie dag Kupfergruͤn, grünroftig (ae- 
ruginosus). 

Der Kupferhalt, f. Kupfergehalt. 
Kupferbaltig, adj. u. adv. Kupfer in fi enthaltend. Kupferhalti- 

ges Erz, Kupfererz. Kupferhaltiges Wafler, Kupferwaſſer (Ce- 
mentmwaffer). ‚ 
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ı) Der Glanz des Kupfers. 

Kupfern 
Der Kupferhammer, des —s, Mz. die — haͤmmer. 1) Im Huͤt⸗ 

tenbaue, ein großer Hammer mit breiter Bahn, womit das Kupfer 

breit gefhlagen wird. 2) Ein Hammerwerk, auf weldem das Kupfer 
geihmiedet und verarbeitet wird. 3 

Der Kupferhbammerfchlag, des — es, d. 9%. ungew. der. Dammer- 
fHlag, welcher vom Kupfer bei der —— abfaͤllt. Im Huͤt⸗ 

tenbaue verſtehet man darunter einen unvollkommenen Kupferkalk, 

welchen man erhaͤlt, wenn das Kupfer bis zum Gluͤhen erhitzt und 
in dieſer Hitze eine Zeitlang erhalten wird, wo es dann, ehe es 
ſchmilzt, mit einer ſchwarzbraunen ſchuppigen Rinde uͤberzogen wird, 
die ſich durch Haͤmmern oder Abloͤſchen im kalten Waſſer davon tren—⸗ 

nen läßt; auch Kupferaſche (Aes ustum, squama aeris, Cinis 
aeris). 

Der Kupferhandel, des —s, o. 9%. der Handel mit Kupfer; wie 
auh, der Handel mit Kupferfiihen. Davon ber Kupferhänd: 

ler, dex einen Kupferhandel treibt; die Rupferhandlung. 
Die Kupferhieke, Mz. die —n, ein gruͤn befhlagener Kupferkies, 

welchen man in Geftalt und von der Größe der Erbſen oder Bohnen 

in verfhiedenen Schieferarten anteifft. 
Kupferiht, —er, —fte, adj. u.adv. dem Kupfer aͤhnlich. Kupfericht 

fhmeden. Das Silbergeld ſieht ſehr Eupferiht aus. Uneigentlich, 
ein Eupferichtes Gefiht, ein Eupferrothes, ein Geficht mit blaͤulich 
zothen Finnen oder Blattern. ine Fupferichte Nafe. Kupferiht 
ausfehen, 

Kupferig, adj. u. adv, Kupfer enthaltend, Fupferhaltig. Uneigent- 
lid, ein kupferiges Gefiht, weldes Kupfer enthält, d. h. welches 
kupferroth ift, oder blaͤulich rothe Blattern hat. 

Der Kupferkalk, des —es, Mz. die —e, verkalktes Kupfer, oder 
ein in einen Kalk verivandeltes Kupfer (Calx cupri, Oxydum 
cupri), 

Der Kupferfies, des —es, 3%. die —e, das gemeinfte Kupfererz, 
welches aber mehr Eifen: und Schwefeltheile als Kupfer enthält, eine 

gelbe bald hellese bald dunklere Farbe hat, und fich derb, einges 

fprengt, zuweilen angeflogen und häufig in Reiftallen findet. Man 
nennt ihn auch gelbes Kupfererz (Cuprum mineralisatum pyrita- 
ceum Wern.). Meißer Kupferfieg, f. Kupfermweiserz. 

Der Kupferkönig, des —es, My. die —e, das reine durch Schmel⸗ 
zen gewonnene Kupfer. Im Huͤttenbaue verfieht man auch das 

Stuͤck Kupfer darunter, welches beim Machen des Schwarzkupfers im 
Herde zuruͤckbleibt. 

Die Kupferkriftalle, d. Ez. ungem. in dee Scheidefunft, ein Salz, 
welches man erhält, wenn man Grünfpan in Effig auflöfet. 

Der Kupferlachs, des —es, BR. die —e, eine Benennung des fris 
[hen Lachſes, weil er im Kochen Eupferfarben oder braunroth wird. 

Das Kupferlebererz, des —es, Bi. die—e, im Bergbaue ein Name 
des bunten Kupfererjes oder bunten Kupferglaſes. S. Kupfererz. 
Bei Undern führt fowol das Ziegelerz oder Kupferziegelerz als auch 
das Rothkupfererz diefen Namen; aud Leberbefihlag, in Ungarn 

Bruͤherz. 
Das Kupferleg, des —es, Wi. von mehrern Arten oder Mengen, 

die —e, im Hüttenbaue, ein Bemifh von Kupfer, Eifen und Arſe⸗ 
nit, welches ſich zwifchen die Kupferfhlade und das Schwarzkupfer 

legt, wenn man Schwarzkupfer madt. ©. Leo. 
Das Kupfermoos, des —es, 0. Mz. fo viel ald Haarkupfer. 
Der Kupfermulm, des —es, Mz. die —e, ein brauner, gelber ober 

grauer, aus verwitterten Rupfererzen entflehender Kupferocher. Der 

von bräunlichrother, zumeilen ſtark ins Gelbe fallender Farbe heißt 

auch Kupferbräune, und ber von ſchwaͤrzlicher Farbe, Kupferſchwaͤrze. 
Die Kupfermünze, 3. die —n, Münze, Scheibemünze von Kupfer. 
Kupfern, adj. u. adv. von Kupfer, aus Kupfer gemacht. Kupferne 

Gefäße, Geräthe. Ein kupfernes Dad. 

Die Kupfernafe, 9. die —n, eine Eupferige, zothe finnige Safe. 
Die Kupfernatter, Bi. die —n, eine Art giftiger Nattern im Mor» 
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genlande (Coluber lebetinus). Remnid. : 

Der Kupfernidel, des —s, d. 23. m. d. Ep. ein rothgeibes dich⸗ 

tes, außer Schwefel, Farbenkobalt und Eiſen, beſonders v elen Ar⸗ 

ſentt enthaltendes Kupfererz. 

Der Kupferocher, des —s, d. My. w.d. Ez. ein verwittertes in 

Ocher aufgeldietes Kupfer in erdichten zufammengebadenen Theilen, 

die fich leicht zexweisen laſſen. Dev braͤunlichrothe Kupferocher Heißt 

auch Kupferbraͤune; und ber ſchwarze Kupferſchwaͤrze. 

Das Kupferoͤl, des —es, d. By. ungew. in der Scheidekunſt, das an 

des Luft zerfloffene falpetesfaure Kupfer (Qleum veneris). 

Das Kunferpecherz, des —es, Bʒz. die —e, im Bergbaue, ein vers 

härteies Ziegelerz oder verhästete Nupferbräune, die mit Kupferblau, 

Kupfergrün und andern Kupfereszen in und mit’ einem dunfeln gelb» 

lichbraunen Eifenfteine briät. 

Die Kupferplatte, Mg. die —n, eine Eupferne Platte, befonders wie 

fie die KRupferfteger gebrauchen. Gewöhnlich nennt. man aud) die ge⸗ 

ſtochenen Platten bloß Kupferplatten. 

Die Kupferpreffe, 2%: die —n, die Prefje des Kupferbeuders, die 

Preſſe, mit deren Hülfe Kupfer oder Kupferflihe abgedruckt werben. 

Die Kupferprobe, By. die—n, im Hüttendaue, die mit den Kupfer: 

erzen angeftellte Probe ihren Kupfergehalt zu erfahren. 

Die Kupferquelle, 9%. die —n, eine Quelle, welge Kupferwaſſer 

enthält (Gementquelle). 

Der Kupferraudh, des —es, 2% von mehrern Arten und Mengen, 

die. ı) Im Hüttenbaue, fo viel als Kupferruß. 2) Inden Gos- 

larſchen Bergwerken, eine Art Dintenftein, der ein Gemifdh von ver- 

wittertem Kieserze und Schiefer ift, und worin fi vieler Bitriol 

erzeuget. 

Der Kupferroft, des —es, d. Sy. ungew. ı) Ein jeder Roſt am 

Kupfer ober des Kupfers, d. h. verwittertes Kupfer; befonders eine 

Rinde von Eohlenfaurem Kupferkalke, womit ſich der Kupferfönig an 

der Luft überziehet. 2) Im Hüttenbaue, Mittelftein, ber ſechs Mahl 

geroͤſtet wird. 

Kupferroſtig, adj. u. adv. 1) Kupferroſt enthaltend. 2) Bon ber 

Farbe des Rupferroftes, bei Ginigen für eine Stufe der braunen Farbe. 

Das Kupferroftfupfer, des —s, d. Dig. ungew. Kupfer, welches 

aus den geroͤſteten Mittelſteinen herausgebracht wird. 

Kupferroth, adj. u. adv. roth wie Kupfer, braͤunlichroth. 

Das Kupferroth, o. umend. u. By. 1) Die kupferrothe Farbe. 2) 

Im Bergbaue, ein roͤthlicher Kupferocher, welcher ein verwittertes 

- Rupferglas iſt. 

Die Kupferröthe, 0.99. 1) Die Roͤthe des Kupfers, die kupferrothe 

Farbe. 2) Im Bergbaue, gebiegenes oder gewachſenes Kupfer. 

Der Kupferruß, des —es, d. Mz. ungem. im Hüttenbaue, ein grüns 

licher Ruß, der fi beim Schmelzen des Shwarzkupfers von dem da— 

bei befindlichen Schwefel und Arſenik anleget, und aus welhem man 

Bitriol fiedet; auch Rupferraud). 

Die Kupferfalmiatblumen, d. Ez. ungem. in der Scheidekunſt, ein 

Gemenge aus unzerlegtem Salmiak und falzfaurem Kupfer (Flores 

salis amınoniaci venerei, Ens veneris). 

Der Kupferfalpeter, des —s 70. DR. in der Scheidekunſt, falpeter- 

faures Kupfer. 

Das Kupferfalz, des —es, Mz. bie —e, in ber Sheibelunft, Vers 

bindungen des Kupfers mit Säuren, und die Verbindung des Am: 

moniats mit Kupfer. So erhält man durch Auflöfung des Kup: 

fers in Salzſäure Kupferkochfalz, in Salpeterſaͤure Kupferfalpeter ıc. 

Die Kupferfammlung, oder Kupferflichfammlung, Wz. die —en, 

eine Sammlung von KRupferftigen. 

Das Kupferfanderz, des —es, DM. die —e, Sanderz, b. h. metal: 

Lifcher odee mit Erzen gemengter Sanditein, welcher Rupfererz enthält. 

Die Kupferſau, Mz. die —en, im Hüttenbaue, unzeines Schwarz: 

Bupfer, welches zerfhlagen und ben Kupferfteinen beim Schwarze 

kupfermachen zugefegt wird. , 

1006 Kubpferv 
Die Kupferſcheibe, 9%. die—n, im Hättenbaue, bie Scheiben ober 

Kuchen welche beim Schmelzen des Kupfers abgehoben werden. 

Die Kupferfchere,, 2%. die —n, in den Seigerhuͤtten, eine große 
Schere zum Befihneiden des Kupferbleche. ; 

Der Kupferfchiefer, des —s, d. Bi. w. d. Ez. ein braunes ode 
ſchwaͤrzliches Kupfererz, weldes ein mit Kupfer innigft verbundener 
Schiefer ift. E ; = 

Die Kupferſchlacke, Mz. die —n, die Schlacken, welde beim Schmels 
jen des Kupfers von den Kupfererzen abgehen. 

Der Kupferfchlag, des —es, dasjenige was vom Kupfer beim Häms 
mern defjelben abfpzingt. i ? 

Die Kupferfhlange, 8%. die —n, ein Name der Blindſchleiche. 
Der Kupferfhlid), des —es, Pr. die —e, im Bergbaue 1) Der 

Schlamm, den man aus gepodhtem und gewafhenem Kupfer erhält. 

2) Sn Goslar, eine Benennung des aus Kupferwaſſer niedergeſchla⸗ 
genen Kupfers. * 

Der Kupferſchmied, des —es, Ba. die —e. 1) Ein Schmied, wels 
Her in Kupfer arbeitet, allerlei Gefhiere und Geräthe daraus vers 
fertiget. 2) In der Naturbeihreibung (1) Eine Art Laufläfer von 

veilhenblauergarbe, die Goldleifle (Carabus violaceus). (2) Eine 
andere Art Käfer (Scarabaeus aeruginosus). Nemnid. 

Der Kupferfchröter, des —8, d. 8. w. d. Ez. im Hüttenbaue, ein 
eifeenes Werkzeug, die zu den Proben nöthigen kleinen Stuͤckchen 

aus dem Schwarzlupfer zu fhroten oder zu hauen. 

Der Kupferfhrötling, des —es, 3%. die —e, in ben Münzen, 
Shrötlinge zu Kupfermuͤnzen. 

Die Kupferfhwärze, 3. von mehreren Arten, die —n, im Berg: 
baue, ein ſchwarzer Kupferocher, welcher aus matten, bald feinern 

bald groͤbern, flaubartigen, gewöhnlich zufammenhangenden Theilen 
beftehet, Leicht zerreiblich ift, fih mager anfühlt und ein wenig abs 

färbt (Cuprum ochraceum fuliginosum Wern.). 

Die Kupferfpäne, d. Es. ungew. der Abgang vom Kupfer beim, Häms 
mern und Feilen befjelben. 

Der Kupferftcher, des — 8, d. Wz. w. d. Ez. ı) Ein Künftler, wel⸗ 
cher in Kupfer fliht, d. h. allerlei Bilder zc. mit dem Grabftichet zc. 
in eine Kupferplatte graͤbt, damit diefelbe nachher abgedruckt werde. 

2) In der Naturbefhreibung, eine Art Kleinfäfer (Dermestes chal- 
cographus). 

Die Kupferftecherei, oder die Kupferftecherfunft, o. 2. (R.) die 
Kunft in Kupfer zu flehen, die Kunft des Kupferſtechers. 

Der Kupferfiein, des —es, Mr. die —e, im Hüttenbaue, mehra, 
mahls geröfteter Rohftein, welder alles Silber und Blei ſchon vers 

loren hat und nur noch fein Kupfer entyält. 

Der Kupferftich, des —es, I. die —e, der Abdrud einer Kupfer⸗ 
platte, auf welche irgend ein Gegenftand gezeichnet und mit dem 
Grabftihel eingegraben, oder eingeäst if; auch ſchlechthin, ein Kupfer. 

Die Kupferfiufe, By. die—n, eine Stufe, d. h. ein Stüd Kupfererz. 
Die Kupfertafel, Mz. die —n, ein auf eine Tafel, d. h. auf ein 

Blott Papier 2c. gedruckter Kupferftih. Ein Bud mit fehs Kupfer— 

tafeln. 
Der Kupferthaler, des —s, d. 2. w. d. Ep. eine Schwediſche Kup: 

fermuͤnze, welche 3 Gr. 6 Pf. gilt. 

Der Kupfertiegel, des —s, d. 2%. w. d. Ez. in den Kupferhuͤtten, 

diejenige Öffnung oder Vertiefung vor einem Stichofen im Herde, 
worein das gefhmolzene Kupfer fließt. 

Der Kupfervitriol, des —es, d. DM. ungew. der blaue Vitriol, wel 

er als ein durd Säuren aufzelöfetes Kupfer wieder zu Kriflal- 
len angefhofen iſtz zum Unterfhiede vom Silber:, Eifen», Zink: 
viteiol. Im gemeinen Leben nennt man den Kupfervitriol aud 
Kupferwaffer, welchen man aber in den Bitriolfiedereien bavon uns 

terſcheidet, indem man baferbft den kupferreichſten Vitrior Kupfer: 

vitriol oder Witriol ſchlechthin, den geringern, waͤſſerigen aber, wel⸗ 

cher gewoͤhnlich ein Eiſenvitriol iſt, Kupferwaſſer nennt. 
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Das Kupferwafler, des —s, db. 9%. w. d. &;. ı) Mit Vitriolfäure 

geſchwaͤngertes Waſſer, welches aufgelöfetes Kupfer bei fi führet, 
und in welchem das Kupfer‘ oft chne fihtbares Faͤllungsmittel in 
feiner metaliften Grflalt, gewöhnlich aber durch Eifen, welches man 

hineinthut, niedergefchlagen wird (Cementmwafler). Solches Kupfer: 
waſſer findet fi) unter andern bei Goslar und befonders bei Neuſuhl 
und Schmolnitz in Ungarn. „Ein Einfilides Kupferwaſſer macht man, 

indom man arme Kupfererze in Vitriolfäure auflöfet und das Kupfer 

darin mit Eifen niederfälägt. 2) Gin Name des Kupfervitriols. 
©. d. Auch ein Name des Eifen- und Sinkvitriols. 

Das Kupferweißerz, des —es, By. die —e, ein Kupfererz von 
ſilberweißer Farbe, die fich bald dem Binnweisen, bald dem Mefjing- 

gelben nähert; and) Weißkupfererz, arfenithaltiger weißer Kupfer: 
fie (Cuprum mineralisatum album Wern.). 

Das Kupferwerk, des —es, Sig. die —e, (R.) ein Werk, ein Bud) 
von größerem Umfange mit vielen Kupfern oder Rupferflihen, welche 

dabei die Hauptſache find; oder aud, eine Menge zufammengebunde: 

ner Rupferftihe allein für fi), ohne zu einem Buche zu gehören. 

Die Kupferwicke, By. die —n, eine Benennung des Kupfergrün in 
zundlihen Körnern. P 

Die Kupferwolle, o. 3%. fo viel als Haarkupfer. 
Das Kunferziegelerz , des —e8, My. die —e, ein Kupfererz, wels 

ches ein inniges Gemenge aus rothem Kupfererze und braunem Ei⸗— 

ſenocher ift; auch Ziegelerz, Kupferlebererz. 
Das Kupferzuckerſalz, des —es, d. Wz. ungew. in ber Scheidekunſt 

ein Salz, welches das zuckerſaure Kupfer mit einem überſchuß von 
Säure bildet. 

Der Kupferzufchlag, des —es, 9%. die —fchläge, im Hüttenbaue. 
1) Bufäge, welche bei der Beſchickung der zu Ihmelzenden Kupfererze 

denfelben zugefegt werden, und welche theils den Fluß dee Erze be— 

fördern, theils etwas Kupfer mit abſetzen. 2) Aus bem Kupferfteine 
geihmolzenes Kupfer, welhes beim Schwarzkupfermahen wieder vor⸗ 

geſchlagen wird. . : 

Die Kuppe, Bi. die —n; Verkleinungsw. das Küppchen, des —s, 
d. Mi. w. d. Ez. der runde Gipfel, die abgerundete Spise einer 

Sache. Die Kuppe des Berges, eine Bergkuppe. 
— abwärts von den andern figend 
Auf der erhabenften Kuppe. Voß. 

Die Kuppe eines Baumes, der Gipfel, die Krone deſſelben. 
nennt man auch die Spitzen der Finger Kuppen, Fingerkuppen. In 
der gemeinen Sprechart auch wol die Kuppſe. Im weiterer Bedeu— 
tung wird auch ber obere Theil uͤberhaupt Kuppe genannt. So hei: 
en die Köpfe der Nägel auch Kuppen, befonders wenn fie groß find, 
und dergleichen Nägel feldft, wie 3. B. die Rabnägel werden Kup- 
pen, Radekuppen, fonft auch Kuppnägel genannt. 

1. Die Kuppel, 8%. die —n, f. Koppel. 
2. Die Kuppel, 9%. die —n, ein rund gewölbtes Dach, welches ei: 

nee Halbkugel gleiht, ein KRugelgemölbe, fofeın es das Dach eines 
Gebäudes oder eines Theiles deſſelben iſt. Die Kuppel der Peters: 
kicche. ine gedrüdte Kuppel, die nicht voͤllig eine Halbkugel bil: 
bet, ſondern flacher iſt; im Gegenſatz von einer erhöheten, wide 
höher als eine Halbkagel, als dee Halbmeſſer derfelden ift. Uneigent- 

li und von dem Umfiande, daß er etwas bedeckt, wird in der Zer— 

gliederungtFfunft derjenige Theil der Gehörwerkzeuge, welcher bie 
weite Öffnung des Trichters bedeckt, Kuppel (Cupula) genannt. 

Kuppelbändig, adj. u. adv. bei den Jaͤgern heißt ein Hund Fuppele 
bändig, wenn er an der Koppel ordentlich fortgehen gelernt hat. 

Dad Kuppeldach, des —es, Bi. die —daͤcher, ein Dad, weldes 
eine Kuppel ift, d. h. eine Haldkugel bildet; eine Kuppel. 

x Die Kuppelei, 2%. die —en. ı) Das Kuppeln; ohne Mehrzahl. 
2) Eine einzelne Handlung ‘da man Euppelt. i 

Das Kuppelhölzchen, de® —s, d. Mg. w: bi 5. bei den Orgelma⸗ 
Gern, Eleine flache Hoͤlzchen mit einem Schwanze und Heinem runden 
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Loche, auf deren Zapfen fih die Walzen des Stuppelzuges drehen. 

Der Kuppelhbund, f. Koppelhund. 
Kuppeln, v. trs. fo viel als Eoppeln, verbinden. Beſonders in ber 

Baukunſt, wo gefuppelte Säulen zwei Saͤulen find, die fo nahe ſte⸗ 
ben, daß ihre breiteflen Theile fih berühren. Gekuppeite Bilds 
faulen heißen ſolche, die aus Einem Stuͤcke gemacht find und auf 
Einem Zußgeftelle ſtehen. Uneigentlich und im gemeinen Leben be, 
deutet, zwei Perfonen an einander kuppeln ſowol, fie mit ein- 
ander ehelich verbinden, doc gewöhnlich nur im veraͤchtlichen Sinne, 
als auch, zwei Perfonen zu einer ehelichen Verbindung als Unterhände 
ler zu beveden fuchen, oder auch zu ihrer unerlaubten Zuſammenkunft, 
zur Befriedigung ihrer Lüfte befoͤrderlich ſein. Das Kuppeln. Die 
Kuppelung. 

X Der Kuppelpelz, des —es, Bi. die —e, uneigentlig und im ge: 
meinen Scherze, die Belohnung fuͤr eine geſtiftete Heirath. Sich ei- 
nen ober ben Kuppelpelz verdienen. ‚ t 

O Der Kuppelthurm, des —es, My. die —thuͤrme, ein mit einer 
Kuppel bedeckter Thurm. 

Ihrer tauſend erhabenen Kuppelthuͤrm' und Tempel. 
Sonnenberg. 

X Kuppen, v. trs. der Kuppe berauben, abflugen. Die Bäume kup⸗ 
pen. Die Nägel an den Fingern kuppen, fie abſchneiden. „Er ließ 
ſich nicht Zeit die Nägel zu kuppen.e Bode. Das Kuppen. Die 
Kuppung. 

Kuppig, adj. u. adv. eine Kuppe habend, mit einer Kuppe verfehen. 
Die Euppige Meife, oder Kuppmeife. 

Der Kuppler, des —s, d. Wz. w. d. Er; bie Kupplerinn, 94. die 
—en, eine Perfon, welde zwiſchen zwei andern Pesfonen eine Hei⸗ 
rath zu fliften ſucht; doch nur veraͤchtlich. Beſonders eine Perfon, 
welche Perfonen verfhiedenen Seſchlechts zu Sufammenfünften zue 
Befriedigung finnliher Begierden behuͤlflich iſt. Cie iſt eine alte 
Kupplerinn. 

Die Kuppmeife, DH. die —n, ein Name der Haubenmeife, wegen 
ihrer Kuppe oder ihres Federfchopfes auf dem Kopfe. 

Der Kuppnagel, des —s, Wiz. bie —nägel, ein Nagel mit einer 
Kuppe, d. h. einem breiten bien Kopfe. ©. Kuppe. 

X Die Kuppfe, 8%. die —n, f. Kuppe. 
12. Die Kur, oder Kür, DM. die —en. 1) Die Wahl, bie freie Ges 

walt zu wählen. Die Kur haben, bie Wahl haben, wählen Eönnen. 
Ein böfes Weib, ein cffnes Grab, 

Wer zwiſchen beiden hat Lie Kür, 
Der wähle biefes, vathen wir, 
Niht jenes. €. 

Im gemeinen Leben auch die Kor, und in alten Utkunden Kor, Ehe⸗ 
mahls bedeutete Kur auch die Wahl oder Erwaͤhlung ſelbſt, daher 
nod) in manden befonders N. D. Städten die Rathswahl die Kur 
genannt wird. Dann auch, bie durch freie Wahl und übereinkunft 
ber Obrigkeit und Unterthanen beſtimmten Geſetze und die auf über— 
tretung derſelben feflgefegten Strafen, welche Bedeutung fih glei: 
falls no in manden D. S. Döxfeen erhalten hat, wo die Kur ober 
die Kür eine Eleine Geldftrafe iſt, welche derjenige erlegen muß, ber 
auf Erfobsen des Richters bei der zuſammenkunft bee Gemeine auge 
bleibt. 2) In engerer Bedeutung wird im Deutfchen Staatsrechte 
Kur von der Wahl eines Reichsoberhauptes gebraucht, wo es beſon⸗ 

ders das Recht eines Fuͤrſten bedeutet, bas Oberhaupt des Reichs 

wählen zu düsfen, verbunden mit allen dazu gehörigen Vorrechten, 
Würden und Ländern; in welchem Falle die Mehrzahl nicht üblich 
if. Mit der Kur belichen werden, mit ber Würde eines Kurfuͤr⸗ 
fien und feinen Rechten und Ländern. Die Kur haftet auf der Kur— 
markt Brandenburg. Uneigentlich bezeichnet Kur auch das Land, auf 
welchem biefes Recht, die Kur haftet ober mit beffen Befise dieſes 
Recht verbunden ifl. Mit der Kur Brandenburg beliehen werben. 
Beſonders koͤmmt es in dieſer Beteutung und zwar ohne Deutewort 
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und ala Eigenname in ben Zufammenfeßungen, Kurbrandenburg, 

Kurböhmen ze. vor, für das Karfuͤrſtenthum Brantenburg ic. Auf 

den Reichttagen wurbe aud) oft der Kurfuͤrſt ſelbſt oder fein Stells 

vestreter, der Gefandte gemeint, wenn es 3.8. hieß, Kurmainz führt 

den Vorſitz auf den Reichstagen ꝛc. : . 

. X Die Kur, 9. die —en, ein Wort, weldes ſowol bie Heilung 

von Krankheiten und die Art und Weiſe derſelben, als aud den Ge— 

brauch folder Mittel, welche die Gefundheit wieder hesftellen follen, 

bezeichnet, und als überall gäng und gebe für bin gemeinen Gebrauch 

zuläfig if. Die Kur ift gelungen: , Glädlige,Nuren thun. Eine 
Kur gebrauchen. So aud) in den Zufammenferungem Badekur, Brun⸗ 
neneur, Fruͤhlingskur, Rrauterkur ꝛc. S. auch Arzung. 

XKuranzen, v. tes. mit ber Peitſche hauen, dann Überhaupt ſchla⸗ 

gen, prügeln; wie aud plagen. Das Kuranzen. So aud) in den 
Zufammenfesungen abfuranzen, auskuranzen ꝛc. 

X Der Küraf, des —ffes, I. die —ffe, eine eiferne Bedeckung des 
Körpers im Kriege; ein Harnifh. Dee ganze oder volle Kuͤraß, 
welcher den ganzen Koͤrper bedeckt und wozu der Helm, das Bruſt⸗ 

ſtuck und die Arm- und Beinſchienen gehoͤren. Heut zu Tage bedient 

man fi derſelben nicht mehr, indem dasjenige, mas man noch Ki: 

raß nenst nur ein Bruſtſtuͤck ift, weldes die Bruſt und hoͤchſtens 

noch den Rüden bedeckt Dieſes urſpruͤnglich fremde Wort iſt als die 
Deutſche Sprachaͤhnlichkeit nit beleidigend fuͤr das gemeine Leben 

brauchbar, was aber nicht bee Fall mit dem davon herkemmenden 

Kürafier, ein mit einem Küraß verfehener Soldat, ein geharniſch⸗ 
ter Reiter, der Fall iſt. 

Die Kurbe oder Kurbel, Mz. die —n, eine nad) einem Winkel oder 

übechaupt nur. gebogene Handhabe an einem Dinge, welche dient, 

daffzibe daran herumzudrehen. Dergleichen iſt die Kurbel an manchen 

Raͤbern, an einem Schleifſteine, an den Gägemühlen, Kaffermählen, 

Kıffeetrommeln ıc. R 

+ Die Kürbeere, By. die —n. ı) Ein Name ber Beeren bes Hart— 
ziegels. _2) In andern. Gegenden heißen die Kornellen Kurbeeren 

“und Kuͤrnbeeren. 
Der Kurbelfpieß, des —es, By. die —e, ein Spieß mit einer Kup 

hei, dergleichen die Bratipiepe find. In manchen Gegenden führt 

auch das Fangeifen oder der Schweinſpieß der Jaͤger biefen Nomen, 

Der Kürbiß, des —ſſes, My. die —fie, sufammengsgogen dev Kuͤrbs, 
des —es, DH. die —e. 1) Die Frucht eines in wärmesn Gogenben 

einheimiſchen Pflanzengeſchlechtes und dieſes Pflanzengefhleht ſelbſt, 

weiches zur zehnten Ordnung der 2aſten Klaſſe der Linneſchen Pflan⸗ 

zenlehre gehoͤrt, und deſſen Kennzeichen, fuͤnfſpaltiger Kelch und 
Keone, drei Staubfäden, ein fünf Mahl zeſpaltener Staubweg find 

und beffen Frucht in Üpfeln mit platten in ſleiſchigen Fächern liegenden 

Samen beftehen (Cuchrbita L.). Unfer gemeiner Küsbif trägt große 

laͤnglich runde Früchte, melde nit felten über eine halbe Elle lang 

werden, mehr aber zur Fütterung des Viehes als zur Nahrung für 

Menfhen gebraucht werben. Die Samenlerne, bie Kuͤrbißkerne ge- 

ben seihlih DI. Won der Vexſchiedenheit der Geftalt der Fruͤchte be: 

Zommen biefelben wie die Pflanzen felbit verſchiedene Namen, alä: 

Flaſchenkuͤrbiß, Eierkuͤrbiß, Birnenkuͤrbiß, Warzenkuͤrbiß, Türfi- 

{her Bund ꝛtc. Davon das Kuͤrbißblatt, 
bißranke ıc. 2) Üthiopifher ſaurer Kuͤrbiß, ein Name des Affen: 
Saumes (Adansonia L.). 3) Amerikaniſcher Kuͤrbiß, ein Pflan: 
zengeſchlecht, womit die Spritzgurke nahe verwandt ift (Elaterium). 

4) Dee weiße Kuͤrbiß, eine Art feltener Blaſen- oder Kugelſchnecken 

in Oftindien (Bulla verrucosa). 

Der Kürbiapfel, des —s, 94. die —üpfel, eine Art platter Üipfet, 
welde man, da fie Keinen fonderlihen Gefhmad haben, bloß kocht. 

Die Kürbigart, 9. die —en, eine Art des Kürbiffes. In der Pflau— 
zenlehre nennt man Kürbißarten folhe Gewächfe, melde eine Kür 

bißfrucht tragen und gemöhnlich zufammenhangende Staubgefäße ha: 

ben, z. B. Cucumis, Bryonie, Passiflora etc, 

I 

der Kuͤrdißkern, die Kuͤr⸗ 

Der Kürbiibaum, des —es, 23. die —bäume. ı) Ein Baum in 
imerila, ber bis zo Schuh hoch wird, und deffen feumme Blumen: 

zöhee zwei kurze und zwei längere Staubfäden, einen geſtielten Frucht⸗ 

keim mit einem Geiffel, deſſen Staubweg einem Knoͤpfchen gleicht, 

zeiget; bie Frucht enthält unter einer harten Schale eine fleifhichte 

Maffe und viele herzfoͤrmige zweifscherige Samen (Crescentia L. 
Calabassenbaum). 2) Der Affenbeotbaum. ©. b. 

Die Kürbifbirn, 3%. die —en, ein Name der Pfundbien. 
Der Kurbißbrei, des —es, d. SF. ungew. ein aus dem Fleifhe der 

Kuͤrbiſſe gekochter Brei, 

Die Kürbißflafbe, 3. die — eine aus einem Kuͤrbiß gemachte 
Flaſche, oder ein ausgehoͤhlter Flaſchenkuͤrbiß als Flaſche. 

Die Kuͤrbißfrucht, Mg. die —fruͤchte, der Kuͤrbigz die Frucht des: 
ienigen Pflanzengeſchlechtes, weides man ſelbſt auch Kuͤrbiß nennt, 

Sn der Pflanzenlehre verfteyt man darunter cine gewöhnlid) faftige - 
Frucht, deren Same an der innern Flädhe der Rinde oder Schale 
befeftiget ift (Pepo). Sie ift entweder fleifdig (carnosa), jaftig 
(baccata), oder trocken (exsusca) , zindig (corticosa) ıc. 

Die Kuͤrbißkirſche, Wz. die —n , bie Zaunruͤbe, oder’ Stickwurz, 
Schwarzwurz ıc. (Bryonia alba L.). 

Der Kürbißwurm, des —es, By. die —würmer, fine Art Band: 
wirmes: S. Bandwurm. 

X Kuren, vintes. u. txs. ı) Eine Kur anwenden, heilen (curiren). 
Einen kuren. Einen von einer Krankheit furen. Ehemahls arzten. 
2) Eine Kur gebrauchen. »Er Eurt und kurt, ohne daß es ihm ef- 
was hilft. 83. Sonſt arzeneien. 3).7 Im N. D. bei den Iäs 

gern, für, Achtung geben, auf der Lauer flehen. — Das Kuren. 
Die Kurung. Soraud in dem zufammengefegten auskuren 

Küren, v. trs. ungegelm. unl. verg. 3. ich for; Mittelw. d. verg. 3. 
gekoren, fo viel als koͤren, wählen. Das Küren. Die Kürung. 

Der Kurerbe, des —n, 4. die —n. 1) Der Exbe eines Ruzfür- 
ftenthums, der Alteite Prinz oder naͤchſte Erbe eines Kurfuͤrſten; der 
Kurpring. 2) Sn manden Gegenden, der jüngfte Erbe unter meh⸗ 
ern, ſofern er das Kurrecht oder das Recht unter den heilen 

der Erbſchaft zu waͤhlen hat; der Kuͤrerbe. 
O Der Kurerzkanzler, des —s, % 3%. w. d. Er. (R.) in dem 

neuern jest auc) veralteten Deutfhen Staatsrechte, der Gezkanzler 

des Reichs mit der Würde eines Kurfürſten, der den Borfig auf dem 

Reichſtage Hat, welde Wüste ehemahls der Kurfürft von Mainz be: 

Eleidete, an defien Stelle der Kurerzkanzler trat, nachdem Mainz 

vom Deutſchen Reihe abgeriffen war. Davon bie Kurerzkanzler⸗ 
wuͤrde, die Würde des Kurerzkanzlers. 

© Kurerzkanzleriſch, adj. u. adv. (R.) dem Kurerzkanzler oder zu deſſen 
Würde gehörig, in derfelben gegründet, vom Kurerzkanzler herruͤhrend. 

Der Kurfürft, des —en, 9%. die —en, im Deutfhen Staatsrechte, 
ein Kurfürft, welcher das Recht hatte, das Oberhaupt des Deutfhen 
Reiches mit andern zu wählen. - Ihre Zahl war zu verihiebenen 

Zeiten verfhieden, erſt fieben, dann neun und zulegt noch mehr. Nah 

umſtuͤrzung der Deuifhen Reichsverfaſſung wurden die meiften der= 
Telben zu Rönigen, Großherzogen 2c. gemadt. \ 

Die Kurfuͤrſtenbank, d. Mg. ungew. chemahls auf den Deutfhen 
Keihsverfammlungen, bie Bank des Kuefuͤrſten, und bie KRurfürften 

ober deren Stellvertreter, die Geſandten felbft. 

Der Kurfürftenratb, des — es, d. SR. ungem. ehemahlö, auf bem 
Keihstage des Rath der Kurfuͤrſten, die berathenden Kurfärften, 

ober deren Gtellvertzeies als ein Ganzes betrachtet (das Kurfürften- 

collegium). 

Der Kurfürftentag, des —es, My. die —e, ehemahls eine Ver 
fammlung bee Rurfürfien, um über ihre und des Reiches Angelegen⸗ 

heiten zu berathſchlagen. 

Das Kurfürftentbum, des —es, My. die —thümer, das Land eine 
Kurfürten, ein Fürſtenthum, auf welchem die Nur haftet. 

Der Kurfürftenverein, des —es, By. die —e, im Deutfchen Staate; 
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rechte ein Verein ober eine Verbindung ber Kurfuͤrſten unter einander. X Der Kurchahn, de8 — 08, 9%. die —hähne, ber Birkhahn. 
Die Kurfürktenwürde, o. Mz. die Würde eines Kurfürften, bie dur: 

fürfivihe Würde; die Kurwuͤrde, eud blog die Kur— 
Kurfuͤrſtlich, adj. m. adv. die Perſon eines Kurfürften betreffend, 

demſelden ober zu deſſen Würde ge eboͤrig derſelben gemaͤß, wie auch 
vom Kurfuͤrſten herruͤhrend. Die kurfuͤrſtliche Familie. Die kur— 
fuͤrſtlichen Länder. Die kurfuͤrſtliche Würde. Der kurfuͤrſtliche 
Hof, Staat ꝛc. Ein kurfuͤrſtlicher Befehl. 

Das Kurgeld, des —es, My, die —er. 1) F In manchen Gegen» 
den, 3. B. in ber Saufis, basjenige Geld, wildes die jungen ober 
neuen Handwerksmeiſter an die Grundherrſchaft entrichten. 2) X 

" Dasjenige Geld, wildes man für die Kur oder Heilung an den Arzt 

bezaplet. 
+ Das Kurgeridht, des — 8, Mz. die —e, in manden Gegenden, 

der Name eines Gerichtes, deffen Richter und Beifiger von dazu ber 

rechtigten Perfonen geköret oder gewählt werden. Der Beijiger eis 

nes ſolchen Gerichts Heißt Kurſcheffe oder Kurfhöppe. 
Das Kurhaus, des —es, My. die —häufer, cin fuͤrſtliches Haus, 

welches mit ver Kurwärde bekleidet ift. 

+ Der Kurherr, des —en, By. die —en, ein Wahlherr. An mans 
den Drten werden Perfonen aus dem Nathe oder der Bürgerfhaft, 

welche die übrigen Rathsglieder wählen und die durch den Kurher— 
teneid verpflichtet find, nod; Kucherren genannt. 

Der Kurhof, des —ee, Di. die —höfe, der Hof eines Kurfuͤrſten. R. 
Der Kurhut, des —es, 3%. die —hüte, ein rother mit Hesmelin 

Eögefölshener But, als ein Zeichen der Kurwuͤrde. 

Der Kurkreis, des —es, 0. Di der Name, welchen einer der Kreife, 
in welche Sachſen eingetheiit ift, fühete, da es nod ein Kusfürfien- 

thum war. 

Das Kurland, des —es, MWz. die —länder, 
chem die Kur oder Rurwürde haftet. In weiterer Bedeutung, 

Lund eines Kurfürften. 

Der Kurmantel, des —s, By. die —mäntel, ein rother mit Her 
melin gefutterter und ausgefhlagenee Mantel, als Zeichen ver Kur— 
würde. 

Die Kurmark, o. DB. derjenige Theil der Mark Brandenburg, auf 
welchem die Ruswürde haftet; zum Unterfchiede von der Altmark, 

Neumark ıc. Davon der Kurmärker, des —s, d. Mz. w. d. G: 
die Nurmärkerinn, Mz. die —en, und Kurmärkifch. 

+ Die Kurmede, Mr. die —n, in manden N. D. Gegenden , befon: 
ders in Weftfalen, das Recht des Grundhesren, nad) dem Tode ei- 

nes Unterthanen das befte Stuͤck aus der Verlaſſenſchaft deſſelben 

für ſich zu wählen; an andern Orten die Baulebung, der Weinkauf. 
+ Kurmedig, adj. u. adv. der Kurmede unterworfen. Kurmedige 

Unterthanen. i 

+ Der Kurmeifter, des —s, d. 3%. w. d. Ei in Aachen, eine 
obrigfeitlihe zur Polizei gehörige Perſon. 

Die Kurnacht, Mz. die —naͤchte, in manden Städten, 3. 8. in 
Straßburg, diejenige Naht, in welger die neuen Rathsherren ge: 
wählt wurten. 

Der Kurprinz, des —en, . die —en, der ältefte Prinz eines 
Kurfürften; der Kurerbe. Im weiterer Bedeutung heißen auch alle 
Prinzen eines Kurfuͤrſten Kurprinzen, und die Prinzeffinnen Kurz 
prinzefjinnen. 

Kurprinzlich, adj. u.adv. (R.) die Perfon des Aurprinzen betreffend, 
ihm gehösend, von ihm herruͤhrend. Die Eurprinzliche Familie, 
Der Eurprinzliche Hoffiaat, - 

+ Die Kurre, Ez. die —n. ı) Das Kalekutſche Huhn, die Pute, von 
dem Zaute, welden fie hören laffen. 2) Der graue Seehahn (Trigala 
gurnardus L.), 

+ Da3 Kurrecht, des —es, d. BY. ungem. das Wahlzeht; beſon— 
ders in manchen Gegenden, dag Recht des jüngften Exben unter den 
Sheilen eines Erbſchaft zu wählen. 

ein Land, auf wel- 

das 

[+ a rrig, adj. u. adv. Eiize, ober leicht zu Eiezen. 
Sol? er wor Eurrig fein? 
Spread fie zu ihrer Amme; 

Er gleicht ja einem Lamme. Bürcer. 
Kurſachſen, nah der vormahligen Verfaſſung Deutflands, basjenige 

Sachſen, auf welchem die Kuͤrwuͤrde rußete; zum unteeſchiebe von 
dem übrigen Sachfen, welches die fogenanater Saͤchſiſchen Küeiten- 
chuͤmer enthält. Davon, der Kurfa: hfe, ein Einwohner von Kur— 
ſachſen, und kurſaͤchſiſch. 

rt Der Kurſcheffe oder Kurſchoͤppe, 
Kurgericht. 

x Der Kurſchmied, be8 — 08, Mr. die —e, ein Schmied, welcher 
zugleih Auren an den Pfexden unternimmt. ©. Fahnenſchmied. 

Der Kürfhner, des —s, 8.24. w. d. #5; die Kuͤrfchaerien, 
24. die —ın. 1) Ein Handwerker, welcher dag Pelzwerk oder bie 
Thietfelle zu allerlei Kleidungsſtuͤcken verarbeitet; im DO. D. Grau— 
werker, im N. O. Pelzer, Bundfutterer ꝛc. Davon das Kuͤrſch— 
ner handwerk/ der Kuͤrſchnergeſell, die Kuͤrſchnerwaare, der Kuͤrſch— 
nerladen ꝛc. In einem ganz andern Sinne nennen die Tiſchler 
denjenigen Fehler, wenn das eingelegte Holz nicht gehörig auf dem 
Blindholze aufliegt, einen Kuͤrſchner. 2) Der Pelzeäfer. &.-d. 

Die SKürfchnergare, d. Mz. ungew. diejenige Art der Gare oder Zus 
bezeitung, deren fih die Kuͤrſchner bei Zubereitung dee Thierfelle 
bedienen; zum Unterfgiede von der Gerhergare. 

Die Kuͤrſchnernaht, Ag. die —naͤhte, cine eigene Naht oder Art 
und Weiſe zu nähen, deren fid die Kürfchner bei der Zufemmens 

fügung Se Pelzwerkes bedienen. : 
Das Kurfchwert, des —es, By. bie —er, dasjenige Schwert, 

weiches das Ehrenzeihen der Kur Gachſen war, wegen des ihm 

äuftehenden Erzmarſchallamtes. Im Furfächfifchen Wappen wir) 

diefes Amt durch zwei fi kreuzende Schwerter, die Kurſchwerter, 
angezeigt. 

* Der Kürfohn, des —es, My. die — ſoͤhne, ein gefürter ober ge- 
torenes, d. h. gemählter Sohn, ein an Sohnes Statt aufgenom⸗ 

mener junger Menſch; ein Wahlſohn (adoptirter Sohn). Dies 
unter andern von Luther gebrauchte Wort hat Wächter in den 

Sagen der Borzeit erneuet. 

Der Kurftaat, des —es, Wz. die —en, (R.) dee Staat eines Kur- 
fürften, ein Staat, deffen Oberhaupt ein Kurfürft ift. 

Die Rurwürde, o. Wz. die Würde eines Kurfürften, bie kurfuͤrſt— 
liche Würde, 

Kurz, Eürzer, Mirsefie; adj. u. adv. ein bezichlihes Mort, weldes 
ein geringes Maß der Ausdehnung in vie Ränge habend bezeichnet, 
entweber überhaupt, oder und zwar gewöhnlich in Vergleich mit eis 

nem groͤßern Maße diefer Ausdehnung, mit dem was Fang ift, we 
dann entweber der längere Körper dabei genannt oder als bekannt 

vorausgefegt wird. Kurze Stiefeln. Ein kurzer Stod. Der 
Strick if zu kurz. Ein Pferd mit einem Eurzen Stride anbinden. 

Das Pferd Eurz anbinden, es fo anbinden, daß ber Kopf ober ein 
anderer Theil deffelben nahe an der Sache, woran es gebunden ift, 

befindlih ift, fo dag es wenig Raum zur Bewegung hat, und fi 

nit fo leicht losreißen oder in den Zügel oder Strick verwideln 
kann. Daher wahrſcheinlich die uneigentlide Redensart im gemei— 

nen Leben: Kurz angebunden fein, leiht aufzubringen, zum Zorne 
zu bewegen fein, weil ein Ihier, z. B. ein Pferd, ein Rind, wel— 

hes man kurz anzubinden für nöthig erachtet, böfe zu fein pfleat. 
Auf ähnlige Azt fagt man, ein Pferd im Zügel kurz halten, den 

Zügel nicht Yang bangen laffen, fondern kurz faffen; und bei den 
Zögern, den Leithund Eurz halten. Daher rührt ebenfalls die un: 
eigentliche Redensart im gemeinen Leben, einen kurz halten, ihn 
einfhränten, ftreng halten, nicht viel freien Willen laffen Die 

Zußfteige find gewöhnlich kürzer als die Fahvwege. Den fürzefien 

beB —n, dien, f. 



Kurz 

Weg gehen. 
andere, 

Sache kurz und klein fülagen, in viele kleine Stuͤcke. 

und haute alles kurz und klein, 

Was feiner Macht ſich widerſetzte. N. Froſch maͤusler. 

Ein kurzes Gefiht haben, nicht weit ſehen Eönnen. X Den Kuͤr⸗ 

zern ziehen, unterliegen, uͤberwunden werden, verlieren, eine wahr⸗ 

ſcheinlich von der alten Axt durch Stäbe von verfchiedener Länge zu 

Iofen herruͤhrende Redensart. 

handel ıc. den Kuͤrzern ziehen. Zu Eurz Eommen, Nachtheil, Scha⸗ 

den, Verluſt leiden, nicht feines gehörigen Antheil befommen. Bei 

einer Sache zu kurz fommen. 

ex koͤmmt dabei niht zu Eurz, man thut ihm keinen Abbruch. In 

weiterer Bedeutung wird es zumeilen auch von einem geringen Maß 

der Ausdehnung in die Hoͤhe gebraucht. Eine kurze unterſetzte Per⸗ 

ſon, eine kleine. Einen um eine Spanne oder einen Kopf kuͤrzer 

machen, ihn enthaupten. Kurze Waare, allerlei kleine Waare. 

Im Bergbaue iſt ein kurzes Feld, ein kleines eingeſchraͤnktes Feld 

oder ein eingeſchraͤnkter zum Bergbaue angewieſener Platz auf dem 

Felde, Bei den Zägern heißen die Hoden des Hirſches kurzes Wild⸗ 

bret. uneigentlich gebraudt man kurz am bäufigfien von. einer 

Zeitdauer, eine geringe Zeitdauer habend. Das mar: eine kurze 

Im Winter ſind die 

u 

Freude, Des Menfchen Leben waͤhret kurz. i 

Tage kurz. Ja den kuͤrzeſten Tagen. Bor kurzer Zeit, oder vor 

kurzen. In kurzer Zeit, oder in kurzen. Unrichtig ſpricht und 

ſchreibt man häufig vor kurzem, in kurzem, oder im kurzen. »Ich 

ein Geſchoͤpf von geſtern her, der ich vor kurzem noch nicht war.“ 

Bellert. »Sol id dih im furzen.an dem Nöthigen Mangel 

leiden fehen?« Dufd. Kurz vorher, kurz nachher, kurz hernach, 

kurz danach, kurz darauf. Ex kam kurz vor Ihnen an, kurze Zeit 

vorher ehe Sie Eamen. über Fang ober kurz, oder üb.z kurz oder 

Lang, früh oder ſpaͤt, irgend einmahl, Sine kurze Sitbe, bie in 

kürzerer Zeit ausgeſprochen wird, als eine lange. Ein kutzes Ge⸗ 

daͤch tniß, ein ſchwaches, welches eine Sache nicht lange Zeit behalten 

kann. Einen kurzen Athem haben, den Athem nicht lange Zeit an 

ſich halten koͤnnen, nicht langſam und in langen Zügen athmen koͤn⸗ 

nen, ein Zeichen einer. ſchwachen Vruſt und kranken Lunge. Be⸗ 

ſonders wird kurz von einer geringen Zeitdauer, in welcher etwas 

gefchieht oder gefchehen fol, gebraucht. Etwas kurz machen, es 

nicht lange aufhalten, es bald abmachen, vollenden. Das iſt das 

kuͤrzeſte Mittel, durch welches man am ſchnellſten zum Zwecke ge— 

langt. Kurz ſein, ſich kurz faſſen, nicht viel Worte machen, mit 

wenigen Worten abthun. „Die Adermänner (Aiteenänner) baben 

uns, gebeten, über dieſe Sade kurz zu feim« Klopſtock.  (R.). 

Kurz von der Sache zu kommen, um fie ſchnell zu beeuten, Einen 
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„aller Kürze, gang kurz. 

Kurzl 
Eine kurze Elle, eine Elle, die Elezer iſt alsrein? Kurzathemig, adj. u. adv. einen kurzen Athem habend. 

Die Saͤchſiſche Elle iſt kuͤrzer als die Brabanter. Can x Das Kurzbein, des —es, My. die —e, eigentlich ein kurzes 
Bein; dann, eine Perfon, oder ein Thier mis einem kurzen Beine 
ober mit kurzen Beinen. In engerer Bedeutung wirb ein den Bir 

pern aͤhnliches Thier in den warmen Ländern mit vier kurzen Bei: 
nen das Kurzbein genannt (Seps L.. 

Kurzbeinig, adj. u. adv. kurze Beine habend. Davon, die Kurzs 
beinigkeit. E 

$n einem Kampfe, Streite, Rechts- OKurzblühend, adj. u. adv. urze Zeit bluͤhend; unsigentlid, ZA Furze 
Zeit lebend, i . 

und fie gebar zwei Söhne, wiewol Eurzblühendes Lebens. Voß. 
X Es gefhiehet ihm nicht zu Eurz, Die Kürze, 0. DE. 1) Die Eigenfhaft oder auch die Seſchaffenheit 

eines Dinges, einer Sache, da es, fie kurz ift, ſowol in Anfehung 

ber koͤrperlichen Ausdehnung indie Länge, als aud im Anfehung: 
der Zeitdauer. Die Kürze eines Kleides, Mantels ꝛc. Die Kuͤrze 
der Ele. Die Kuͤrze eines Weges. Die Kuͤrze der Zeit, des Les 
bens. Sich der Kürze befleißigen, ſich befleißigen kurz zu fein, 
niht viel Worte zu machen. Die Kürze lieben. Etwas in bie‘ 
Kürze bringen, es kurz zufammenfaffen, zufammendrängen. Ir 

Uneigentlid gebraucht man Kürze im gen, 
‚meinen Leben auch für Nachtheil, Abbruch. Es foll ihm eine Kürze 
geſchehen, ex fol dabei nit zu Eusz kommen, fol keinen Nachtheil, 
Abend hidon. Sid feld Kürze thun, ſich ſelbſt Nachtheil zus 
ziehen; auch, fi) felbft etwas entziehen. 2) Eine kurze Zeitdauer. 

Sn der Kürze, in kurzer Zeit, bald. Ce wird in der Kürze hiee 
fein. »Was in der Kuͤrze gefchehen fol.“ Offen. a, ı. 

Kürzen, v. D tes. Eurz oder kürzer machen, ablürzen, verkürzen; 
eigentlih und unsigentlig. Ein Wort kürzen, ed nicht ganz aus: 
fhreiben ober durch ein Fürzeres Zeichen bezeichnen (ebbreviiren). 

Den Weg kürzen, dadurch daß man einen näheren Weg gehet, oder 

geradezu gehet; auch, durch Unterhaltung’ die Länge eines Weges 

vergefjen, nit baran denken maden. | 

Au Eürzt den Weg der aufgewedie Sinn. Wieland. X 
Einem Arbeiter darf man den verdienten Sohn nicht Fürzen, nicht 

Thmäleın. Das Leben kürzen, daſſelbe nicht fo lange dauern Laffen 
als es daueen koͤnnte. 

Der Exden Ziel zu kürzer ; 3 
Dasf nit die Vorſicht erſt Kometen zu uns kürzen. Kaͤſtner. 

Die Zeit kürzen, mahen das fie ſchnell vergeht. 
Graufame, Eürze dog) die ſchnellen Stunden nicht. Cronegk. 

Einem oder fih die Zeit kuͤrzen, dus eine Befhäftigung, Unter⸗ 
haltung ‚ Vergnügen (amüsiren). J 

Wie fuß ich Lichende die Zeit zu kuͤrzen pflegen. Buͤrde. 
II) rec. Sic) kuͤrzen, kurz, kuͤrzer werden. »Dieſer (Laut) kuͤrzte, 
verdunkelte und ſchwaͤchte ſich immer mehe.e Herder. — Das 

Kuͤrzen. Die Kürzung. 
kurz abfertigen, ſchnell, mit wenigen Worten; oft auch, einen auf 

eine rauhe Art, unhöflich abfertigen. So auf, einem kürz weg 

antworten. Kurz und gut iſt am beſten, ohne viele orte, obne 

viele Umſchweife und umflände. X Kurz und gut, ich will es ha⸗ 

ben, mit Einem Worte. Auch ſagt man in demſelben Sinne blog 

kurz, und in ber gemeinen Sprechart kurzum, um den endlichen 

Ausſpruch in einer Sache anzudeuten oder zu begleiten. Kurz! e8 

ſoll ſo fein. - Kurzum, babei bleibt es! 

Das erfte Hindernig galt auch die andern Maple; 

Kurz, er vergaß fein Gluͤck und kam nie in die Stadt. Gellert. 

In ber niedrigen Sprechart fagt man auf noch, einen Eur; und 

Yang nennen, ihn mit allerlei Schlmpfnamen belegen; und in den 

Küchen nennt man eine dicke Brühe, die Mehr feſte und nahrhafte 

Theile hat, eine kurze, in Gegenſatz einer langen ober binnen, 

Kurzaͤhrig adj. u. adv. kutze Ahren habend. 

X Der Kurzarm, des —es, My. die —e, eigentlich ein karzer Arm; 

dann, eine Perſon mit einem kurzen Arme, ober mit Fugen Armen. 

Kurzarmig, adj. u. adv, kurze Arme habend. 

5 Die Kurzsendniß, Mr. die —ffe, ein von Klopftock gebildetes 
Most, den zweiten Fall in der Sprachlehre zu bezeichnen (Genitivus), 

x Der Kurzfuß, des —es, Bz. die —füße, ein kurzer Fuß; dann, 
etwa was einen kurzen Fuß oder furze Füße hat. 

Kurzfüfig, adj. u. adv. Eurze Füße habend. { 
Kurzgefhwänzt, adj. u. adv. mit einem kurzen Schwanze verfehen, 

einen Euszen Shwanz habend, z. B. kurzgeſchwaͤnzte Vögel, deren 
Schwanzfedern kürzer find als die Füße (Aves brachyurae). 

Das Aurzgiwehr, des —ı8, Mz. die —e, das Gewehr dee Unter⸗ 
offiziere beim Fußvolke. ; 

Kurzhaarig, —er, —fle, adj. u. adv. Turzes, Haar habend. 
X Der Kurzhals, des —es, Mz. die —hälfe, eigentiih ein kurzer 
, Hals; dann, ein Menſch oder Thier mit einem kurzen Balfe. 2 

x Kurzhalſig, adj. u. adv. einen Furzen Hals habend. 
+X Der Kurzkepf, des —es, Mg. bie —koͤpfe, im Osenabruͤck⸗ 

ſchen, ein heitiger, jaͤhzorniger Menſch, der kurz angebunden if. 

Kürzlich, adv. 1) Vofurzer Zeit, vor kurzen, unlaͤngſt. „Er iſt 



Kurzm 

nur kuͤrzlich von Reifen gelommen.“ Gellert. Im OD. D. kurz⸗ 
bin. 2) In Eurzer Zeit, in Eurzen, bald; in welcher Bedeutung es 

ungewoͤhnlich iſt. »Ich will gar eürzlich zu euch Zommen.“ ı Cor.‘ 
"4, 19. 3) In dee Küsze, mit wenigen Worten. Etwas kuͤrzlich 
wiederholen. 

Der Kurzmeflerfhmied, des —es, By. die —e, eine Art Meſſer⸗ 
ſchmiede, welche alleglei Arten von Meffern und Gabeln a 

zum Unterfhiete von den Langmefferfchmieden. 
X Kurznafig, adj. u, adv. eine kurze, d. h. ftumpfe Nafe babend. 
x Das Kurzohr, des —es, Di. die —en, ein Fürzes Ohr; dann, 

ein Thier mit Eurzen Ohren, ein Wort, welches als Gegenwort 

von Langohr dienen kann, aber nicht gewoͤhnlich iſt. 
x Kurzöhrig, —er, —ſte, adj. u. adv. kurze Ohren habend. 
x Der Kurzrock, des —es, 2. die — öde, eigentlic ein kurzer 

Rock; dann, eine Perfon mit einem kurzen Rode; nad Ähnlichkeit 

der Wörter Blaurock, Graurod ꝛc. 
Kurzrödig, adj. u. ady. einen Eurzen Rod anhabend. 

Bauermäbdhen. . 

+ Kurzrot)), adj. u. adv. im Weindaue von ben Weintrauben, eine 
zothe Farbe, welche der Farbe des Klees gleicht, habend; auch klee— 

roth, Eebereoth. Der Kurzrothe, ein Wein von diefer Farbe; 
zum Unterfhiede vom Ziegelrothen, Schleerothen, Hartro— 
then ı€. : 

O Kurzſchattig, adj. u. adv. einen kurzen Schatten werfend. In 
der Erdbefhreibung nennt man Kurzfhattige, oder Eurzfchattige 
Voͤlker, folde, welge zwifchen den Wendekreiſen oder im heißen Exds 

ſtriche wohnen, welchen die Sonne faft immer mehr oder weniger im 

Scheitelpunkte ftehet, und die daher nur einen ganz Furzen Schatten 

werfen (Brachiscii); zum Unterfdiede von den Ohneſchattigen, 
und in Gegenſatz der Langſchattigen. 

O Die Kurzſchreibekunſt, o. 9%. die Kunſt mit Kürzungen, alſo 
. auf eine Art, welche einen geringern Raum und weniger Zeit erfo— 

dert, zu fhreiben (Brachygraphie, Stenographie). K. T. Heinze. 
Der Rurzfchub, des —es, 3%. die —fhübe, ein wunder oder vier: 

ediger Kegelplatz, wo man von allen Seiten in einer befiimmten 
Entfernung von den Kegeln, welde in der Mitte fliehen, nad den⸗ 
felben ſchiebet; zum Unterfchiede von dem Langſchube. 

X Der Kurzſchwanz, des —es, Bz. die — ſchwaͤnze, eigentlich ein 
kurzer Schwanz; dann, ein "<hier- mit einem - kurzen Schwanze. 

Befonders führen diefen Namen verſchiedene Vögel, deren Schwanz 

Eürzer ala gewoͤhnlich iſt. 1) Eine Art Adler, weiche den kuͤrzern 
Schwanz ausgenommen dem Goldadler ziemlich -gleih ift (Aquila 

Kurzroͤckige 

simpliciter Kl.). 
von rother, grünes und gelber Farbe (Sylvia versicolor Kl.). 

3) Eine Art Baumkletten auf der Infel Kuba, ebenfalls von fchö= 

nen Farben, melde ihres langen Halfes wegen aud) Langhals ges 

nannt wird (Faleinellus de Guiguit RL). 4) Auch die kurzſchwaͤn⸗ 

zigen Rrebfe, die Krabben nennt man Kurzſchwaͤnze. 

x Kurzſchwaͤnzig, adj. u. adv. einen Eurzen Schwanz habend. | 
Kurzſichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein kurzes Geſicht habend, 

nicht meitofehen koͤnnend. Kurzſichtig fein. in Kurzſichtiger 
(Myops). uneigentlich, mit den Augen bed Verſtandes gleichſam 

nicht weit fehend, nicht fähig den Umfang, die Grenzen einer Sache, 

oder die naͤchſten Folgen derfelben zu überfehen. So kurzſichtig 
der Menſch auch it, fo maßt ex fih doch an, das Ganze beuztheilen 
und das Zukünftige voraus beflimmen zu wollen. 

Die Kurzfichtigkeit, 0. 3. die Gigenfhaft oder der Zuſtand einge 
ö Perſon, da fie kurzſichtig iſt. In eigentlicher und ‚engerer Bedeu⸗ 

tung iſt die Kurzſichtigkeit (Myopia) eine Krankheit der Augen. 
O Kurzſilbig, —er; — ſte, adj. m. adv. aus einer oder mehreren 

kurzen Gilben beſtehend. Gin kurzſilbiges Wort. 
Silben oder Worte, 9. h. wenige Werte machend, wenig ſprechend, 
kurz. Gin Eurzfilbiger Menſch, „Die Klagen im Thale der Sterb- 
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2) Eine Art ſchoͤner Vruſtwenzel in Amboina, 

Dann, Zune, 

Kurzw 
lichen würden dann immer kurzſilbiger werden.“ Feſſt. 3. Davon, die 
Kurzſilbigkeit. S. auch Einfilbig- 

& Der Kurzſinn, des —es, 0. 94. kurzer, b. h. geringer Sinn 
ober Verfland, Unverftand, Mr 

D Beftel.glaube, was man fo verfländig nennt, 

Iſt oft mehr Eitelkeit und Kurzfinn. Göthe 
X Der Kurzftiel, des —es, Bi. die —e, ein kurzer Stiel; dann, 

ein Ding mit einem kurzen Stiele. So nennt man eine Sorte Ap⸗ 

fel Kurzſtiel (Court-pendu). 

Kurzſtielig, —er, —ſte, adj. u. ad einen kurzen Stiel habend. 
Kurzſtielige Blumen. 

© Der Kurzton, des —es, 3%. die —töne, in ber Ausſprache der 
Wörter, ein Eurzer, d. h. kurz ausgefprodener Ton. „Sur Be: 
zeichnung des Lang: und Kurztoned.«“ Wolke. 

oO Kurztoͤnig, adj. u. adv. einen kurzen Ton oder kurze Toͤne ent⸗ 
haltend, daraus beſtehend, und mit kurzem Tone auszuſprechend. 

Eine kurztoͤnige Silbe. Davon bie Kurztönigkeit, die Eigenſchaft 
einer Silbe und eines Wortes, da fie Eurztönig find. „Die Noth— 
wendigkeit — auch für das Merkmahl der Kurztönigkeit zu fors 
gen“ cc. Wolke. { 

X Kurzum, adv. ı) Ohne Umweg, ohne weiten Bogen. Er machte 
kurzum, ex kehrte ſchnell um, indem ex fih umdrehete, ober indem 
er den. Wagen, bag Pferd fogleich in einem Kleinen Raume umlenkte. 

2) Ohne Umſchweife, mit .Eurzen Wosten. ©. Kurz. 
Die Kürzung, 3%. die —en. 2) Die Handlung, da man etwas 

kuͤrzetz ohne Mehrzahl. Die Kürzung eines Wortes (Abbreviatur). 
2) Ein Zeichen, welches eine Kürzung eins Wortes anzeigt, oder 

ein eignes kurzes Zeichen, welches anflatt einer Gilbe oder eines 
Wortes, um fehneker oder auf einem geringen Naume fchreiben zu 

tönnen, gefest wird (Abbreviatur). Sunfer Mit Kürzungen 

——— Auch, die Schriftkuͤrzung. 
© Das Kuͤrzungszeichen, des —s, d. Mz. w..d. Ez. 1) Ein Zei» 

chen, welches eine Kürzung anzeigt, ober ein kuͤrzeres Zeichen, wel⸗ 

ces ſtatt einer Silbe oder eines Wortes geſetzt wird; die Kürzung 
(Abbreviatur), als: z. B. für, zum Beiſpiel, u. f. w. oder ꝛc für, 

und fo weiter. 2) Ein Zeichen einer Kuͤrzung andrer Aut, ( A) wel⸗ 

che durch einen weggelaſſenen Buchſtaben entſtehet, den man in der 
Ausfpeade nicht hören läßt und auch beim Schreiben, befonder® in 

Berfen, wegläßt (Apostroph); z. B. iſt's, für, ift es, man lofte 
ihn aus, für, loͤſete, Ebb? und Flut, für, Ebbe und Flut ꝛc. 

X Die Kurzwaare, Mz. die —n, (R.) Turze, d. h. Eleine Waare, 
von vielerlei Art, befonbers von Holz. Davon ber Kurzingarenz 

haͤndler x. (*.). 
Die Kurzweile, d. By. ungew. ein Wort, welches nit ſowol Furze 

Weile, was cs eigentlich bedeuten müßte, bezeichnet, als vielmehz 
dasjenige, welches macht, daB die Zeit nicht Lange zuweilen, ſondern 

kuͤrzer zu fein ſcheint, daß fie ſchnell vergeht, alfo, angenehme Un: 

terhaltung, Vergnügen. Kurzweile treiben, Scherz treiben, ſcher⸗ 

zen. , Seine Kurzweile mit jemand haben. „Daß er Gefekihaft 
hatt’ und Kurzweil.“ Busfard Balbis. Das macht mir Kurz 
weil, vertreibt mir angenehm die Seit, unterhält mid. 

und taufend fhöne Sachen, 
Die Kindern, wie fie war, bei Tage Kurzweil maden. Wieland. 

X Kurzweilen, x. I) intrs. Kurzweile treiben, fherzen. Er Eurze_ 
weilet gern. IE) trs. Kurzweile maden, die Zeit angenehm vertreis 

ben, Einen Eurzweilen. Sich Eurzweilen, fih die Zeit angenehm _ 
vertweiben , ſich unterhalten. Das Kurzweilen. Die Kurze 
meilung. 

Kurzmeilig, —er, — ſte, adj. u. adv, Kurziveile gewährend, bie 
Seit angenehm verkuͤrzend, ſcherzhaͤft. Gin kurzweiliger Menſch. 
Kurzweilige unterhaltungen, Seſchichtchen, Einfälle. 

Kurzwierig, —ecr, — fie, adj. u. adv. kurze Zeit während, anhal⸗ 
tend; in Gegenfas non langwierig. 



Kurzw 

+ Das Kurzwildbret, des —es, d. Di. ungew. bei ben Iigern, 
die Hoden des Hirſches. 

Der Kuß, des — ſſes, 8%. die Kuͤſſe; Verkleinungsm. das Kuͤßchen, 
9. 2. Küßlein,, 088 —s, d. 3%. w. d. E;. ein ſanfter Drud der 
Lippen, welde babei ein wenig geöffnet werden, auf einen Theil des 

Körpers, als Zeichen der Liebe und Zästlicteit oder aud der Ehr: 
furht. Einem einen Kuß geben. Küffe auf Hand, Mund und 
Wangen drüden oder hfien, fie auf diefe Theile geben. Einen 
Kuß empfangen, erwiedern. Einen Kuß rauben, fih einen Kuß 

nehmen, verfiohlner Weife einen Kuß geben, ohne das es die gekuͤßte 

Perſon erlaubt hat. Semanden einen Kuß zumerfen, ſich die Finger: 
fpigen Eüffen und diefe gegen eine entfernte Perfon rihten, anzu: 

zeigen, daß man fie in Gedanken kuͤſſe. In demfelben Sirme fagt 
man auch, Küffe flogen herüber und hinüber. Oft if der Kuß mit 
einem gewiffen Echale verbunden, in welhem Falle beſonders er im 

gemeinen Leben ein X Schmatz, ein Schmäschen genannt wirb. 
Sonft fagt man dafür aud) im gemeinen Leben ein Maͤulchen und 
in ber niedrigen Sprechart eine Guſche. 

Kuͤſſen, v. tes. 1) Einen Kuß geben, mit dem dritten Falle der Per: 
fon und dem viesten des Gegenftandes. Einer Perfon den Mund, 
die Hand ıc. Euffen. Auch mit dem vierten Falle der Perfon, in 
Verbindung mit dem Veehältnißworte auf. Eine Perfon auf den 
Mind, auf die Stirn, auf die Wangen, auf die Augen Füffen. Doch 
fagt man nicht, einen auf die Hand, auf den Fuß ꝛc. Eüffen. Oft 

aud blog mit dem vierten Falle der Perfon. Seinen Freund, feine 

Geliebte kuͤſſen, ihn ober ihe einen Kuß auf den Mund geben. Bei 
den Dihteen kommen auch die Ausdruͤcke vor, den Kuß der Freund: 

haft, der Liebe Eüffen, d. H. aus Freundſchaft, aus Liebe kuͤſſen. 
Und feſter Glaube, 

Das er dee Liebe Kuß in ſolchem Gruͤn 
Noch kuͤſſen werde, Alxinger. 

uneigentlich wird kuͤſſen von den Dichtern auch, für, auf eine fanfte 
Art berühren gebraucht. Ber fanfte Abendwind fpielt mit den 

Biättern und füßt die Blumen. „Samminer Rafen polfterte ihren 
Pfad, Blumen Eüften ihr die Ffuͤße.“ Benzel Sternav. 

Schwarzes nie vom Simmelslicht gefüftes Dunkel, Kr. Müller; 

d. h. von der Sonne gleidhfam nie berührtes , von keinem Sonnen— 

ſtrahl erhelltes. Die Erde, den Staub, Sand küffen, zu Boden, 
in den Sand fallen, geworfen werden. 

Den Ritter, der bisher die Nebenbuhler alle 

Die Exde kuͤſſen hie. Wieland. 
2) Duch Küffın bewirken. Die Thraͤnen von den Wangen Eüffen, 
die betpränten Wangen kuͤſſen und fie dadurch gleihfam abtrodnen. 

„Mit holder Anmuth Eüffeft du die Thraͤnen meiner Freude von 
meinen Bangen.e Getzner. O Etwas küffen, duch Küffen 
gleihfam hervorbringen, verfchoffen. 

Dies füge Maͤbchen, welhes mie 
Den Himmel kuͤſſet, danket bir. 

Das Kuͤſſen. Die Kuͤſſung. 
O Kußgewaͤrtig, adj. u. adv. den Kuͤſſe gewaͤrtig, der Kuͤſſe harrend. 

Ach, ſonſt fließt ihr (Thraͤnen) einſt noch minder 
Kußgewaͤrtig auf ihr Grab. Blumauer. 

X Die Kußhand, 2%. die —hände, bei den gemeinen Leuten, eine 
Art dee Grußes, da man feine Hand, che man fie bem Andern 
giebt, kuͤſſet. Einem eine Kußhand geben. 

x Kußlich, Kuͤßlich, —er, —fle, adj. u. adv. was mit Luft gekuͤßt 
werben kann, zum Küffen gemacht, einlabenbd. 

Sehend die hold ummindenden Arm' und das Euffiche Muͤndlein. 
Bo. 

Bürger. 

Kuͤßt ihn (de8 Maͤdchens Mund), Brüder kuͤßt, 
Weil er kuͤßlich ift Hoͤlty. 

Davon die Kußlichkeit oder Küßlichkeit. 
Das Kußmahl, des —es, Mz. die —e, das Mahl, di h. bie Spur, 

1102 Kutſch 
ber rothe Fleck, welcher auf der ſtark oder von einem baͤrtigen 
Munde gekuͤßten Stelle bleibt, 

5 Der Kubmund, des —es, 0. Di. ein Mund zum Kuͤſſen, ein 
kügliher Mund. Sollte woi Kuͤßmund eisen. 

Fuͤr's Liebchen zu ernten duͤnkt Mühe fie Kein; 
Ein Kußmund fo füß, ach! belohnet fie fein. Wächter. 
Hier kann aber auch Kußmund, nad der Ähnlichkeit mit Kußhand, 
einen Ruß auf den Mund bedeuten. 

1, Die Küfte, 3%. die —n, das am Meere oder an dee See hinlier 
gende Land, das Ufer des Meeres mit einem betraͤchtlichen Theile 

des damit verbundenen Landes Die Küfte oder die Küften von Engs 
land. Die Küjte von Guinea, oder die Goldküjte, ein anſehnlicher, 
mehrere Königreihe begreifender Theil auf der Weſtſeite von Afrika, 

Die Küfte Kosomandel 2c. An der Küfte hinfahren. Die Küften 
befahren, befonders des Handels wegen, ; 

2, + Die Küfte, 9%. die —n; Verkieinungsw. das Kuͤſtchen, O. D. 
Küftlein, des —s, d. Zi. w. d. &;. im Bergbaue, eine hölzerne 
Kruͤcke, welhe man je den Plan: und Gluuchherden gebraucht, die 

gepochte Maſſe damit zu ziehen. S. Schlammkuͤſte, Wafg;eüfte. 
Der Küftenbewahrer, des —s, ein fehnellfegelndes Kriegsſchiff, wel 

ches an einer Küfe kreuzt, um fie vor einem feindlichen Einfalle 
oder Schleichhandel zu bewahren. 

Der Küftenbewohner, des —s, d. 34. w. d. &; bie Küftenbes 
wohnerinn, Mz. die —en, die Bewohner einer Küfte, eines Kuͤ— 
ftenlandes. 

Der Küftenfahrer, des —s, d. Di. w. d. Ez. in der Schifffahrt. 
1) Einer der die Küften befaͤhrt. Noch mehr aber 2) Eleinere Fahr⸗ 
zeuge, welche ſich nahe an der Küfte halten und ſich nit leicht in 
die offene See wagen. „Küftenfahrer von zwanzig Tonnen und 
deüber.«e Ebeling. 

© Die Küftenfahrerei oder Küftenfahrt, o. 9. das Fahren, die 
Fahrt an den Küften von einem Hafen zum andern, des Handelg 

wegen (Cahotage). ©. 

Der Kuͤſtenfluß, des — ſſes, B- die —flüffe, ein Eleinee Flug, wel: 
der auf einer Küfte ———— und ſich nach einem turzen Laufe in 

das Meer ergießt. 

Der Küftenhandel, des —s, 0. Mz. der Handel, welder an den 
Küften, auf oder mit Küftenfahrern getrieben wird. „Der Küffen: 

bandel, den vdiefe Provinz (Landfhaft) mit den ſuͤdlicher gelegen 
treibt.e Ebeling. 

Der Küftenjäger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. 1) Einer der an der 
Küfte jaget. 2) Das Strandhähnlein. ©. d. 

O Die Küfteninfel, 3%. die —n, eine Heine, nicht weit von ber 
Küfte entfernte Inſel. „Eine Heine Küfteninfel.« Funke (N) 

Das Küftenland, des —es, 3%. die —länder, ein an der Meeres: 
füfte liegendes Land, ein Land, welches eine Meerestüfte ift (Lit- 
torale). 

Die Küftenwahe, BR. die —n, diejenige Wahe, melde an der 
Küfte gehalten wird, wenn man einen feindlichen Einfall beforgt. 

Der Küfter, des —s, d. Wz. w. d. Ez; die Küfterinn, 3. die 
— en, fo viel als Kirchner. Davon dag Küfteramt, die Küfter- 
ftelle, der Küftergehalt, die Küfterwohnung ze. 

X Die Küfterei, Wg. die —en. ı) Die Wohnung eines Kuͤſters. 
2) Das Amt eineg Küfters, 

+ Der Küter, des —s, d. . w. d. Ez. im gemeinen Leben man: 
der Gegenden, ein Hausfhlädter, ein Metzger, dee andrer Leute 

Zieh in den Häufern ſchlachtet. 

Der Kutfhbaum, des —es, D%. die —bäume, "bee Baum, oder 
das ſtarke Holz , welches den Vorder- und Hinterivagen des 

Kutſchgeſtelles verbindet. Oft ift ex von Eifen, oft aud) doppelt, 

in weihem legten Falle fie, wenn fie vorn Erumm gebogen find, 

Shwanenhälfe genannt werden. 
Der Kutfopbeichlag, des —es, My. die —beſchlaͤge, der ganze 



Kutſch 
Beſchlag einer Kutſche von Metal; beſonders ber inwendige Ber 

ſchlag oder die Ausfutterung derſelben mit Tuch, Leder oder Sei— 
denzeug. 

Der Kutſchbock, des —es, Dig. die —böde, der Bock born auf ei⸗ 
ner Kutſche, der Sitz des Kutſchers; gewoͤhnlich nur der Bock. 

Der Kutſchboden, des —s, 2%. die —böden, ber Boden einer 
Katſche; befonders der hohle verborgene Kaum, welcher in dem Bo: 

den einer Kutſche angebracht ift (Magazin). Etwas in den Kutſch-— 
boden paden. : 

Die Kutfche, My. die —n; Verkleinungsw. das Kütfhchen, O. D. 
Kütfälein, des —s, d. 2. w. d. Ez. 1) Überhaupt ein großer, 
bedecter Wagen. Go werben manche Poftwagen, Poſtkutſchen oder 
Kutſchen ſchlechtweg genannt. Die gelbe Kutſche, ein ſolcher Wa— 
gen, welcher gelb angeftrihen oder gelb überzogen if. In engerer 
Bedeutung, ein zierlich gearcbeitetee Wagen, beffen zundum ver: 

ſchloſſener und ganz bedeckter Kaften in Riemen oder Stahlfedern hängt. 
In einer Kutfche fahren. Kutfhe und Pferde haben oder halten. 
Eine zweifisige, vierfigige Kutſche. Eine Staatskutſche, Mieths 
kutſche ꝛc. Uneigentlich heißt beim Balltafelfpiel ein Werkzeug, 
deſſen man ſich bedient, einen Ball, welder fo fleget, daß man ihn 
auf die gewöhnliche Art nicht flogen Tann, über die Tafel glei: 
fum hinzufuͤhren ober hinzuftoßen, die Kutſche. 2) In den Gärten, 
ein mit Brettern eingefaßtes Mifibeet. 

XKutſchen, v. intrs. in der Kutſche fahren (kutschiren). Er kutſcht 
bald hier bald dorthin. Dann, die Kutſche führen, durch Lenkung 
der vorgefpannten Pferde. Das Kutfchen. 

Der Kutfiher, des —s, d. Wz. mw. d. Ez. derjenige, welcher eine 
Kutihe führer, die Pferde derfelben zügelt und lenket. Sein eige: 

ner Kutſcher fein, ſich feldft fahren. Wie ein Kutſcher fluchen, ſich 
niedriger Fluͤche bedienen. Davon der Kutſcherlohn, die Kut— 
ſcherwohnung ıc. Der Leibkutſcher, Hofkutſcher, Poſtkutſcher ꝛc. 
In Miethkutſcher bedeutet Kutſcher auch den Beſitzer einer 
Katſche. 

Der Kutſcherſitz, des —es, 34. die —e, der Sitz des Kutſchers 
dern auf dee Kutſche; der Bad, Kutſchbock. 

Die Kutſchfeder, Mr. die —n, Stahlfebeen, an melde dee Wagen- 
kaſten vermittelft Riemen gehängt wird. 

Das Kutſchfenſter, des —s d. 4. w. d. ©. Fenfter, womit eine 
Kutihe vorn und an den Seiten verfehen zu fein pflegt. 

Das Kutfchfutter, des —s, d. 3%. w. d. Ey 1) Das Futter, der 
inwendige Beſchlag einer Kutſche. 2) Ein Fuiter, ober Überzug 

von Wachsleinwand zc. womit eine ſchoͤne Kutfhe gegen Staub und 

ſchlechte Witterung gefhüst wird. 

Der Kutſchgaul, des —es, Ba. die —gäule, oder das Kutfch- 
pferd, des —es, Ma. die —e, Zugpferde, welde vor eine Kut— 
ſche geſpannt werben, und welche gewöhnlich groß und ſtark find; 
daher man uneigentlid) und in der nicdeigen Sprechart auch eine 

ſtarke, plumpe Derfon mit einem Kutſchpferde vergleiht,, auch wol 
ein Rutfäpferd nennt. 

Das Kutfhgefchire, des —es, 3. die —e, das Gefdirr für 
Kutſchpferde. 

Das Kutſchgeſtell, des —es, 4. die —e, das Geſtell einer Kut— 
(he, d. h. die Räder mit ihren Achſen, dem Kutſchbaum ober den 

Schwanenhälfen und der Deichſel, die Kutſche ohne den Kaſten. 

Das Kuifchhaus, des —es, Big. die —häufer, ein Gebaͤude, in 
welchem eine Kutfhe mit dem dazu gehörigen Gefchier, wenn man fie 
nicht getrauht, verwahret wird; ber Kutſchſtall (Kutſchremise). 

Der Kutfbhimmel, des —s, d. Mz. w. d. Ey. der Himmel, d. h. 
die gewölbte Dede des Kutſchkaſtens. SI. P. Richter. 

Der Kutſchkaſten, des —s, d. WM. w. d. &. 1) Dee Kaften 
der Kutſche, d. h. der Faftenfürmige Haupttheil der Kutſche, 
in welchem man ſitzt. 2) Ein Kaſten im Boden der Kutſche, oder 

auch, ein Kaſten in der Kutſche welcher zum Sitze dient, nachdem 

1103 Kutt 
ein Polſter darauf gelegt worden, allerlei Dinge darin zu beriwah- 

sen und mit fi zu nehmen. 

Das Kutfchkiffen, des — 8, d. Wz. w. d. Ey. oder das Kutfihpol- 
fter, des —8, d. 8. w. d. Ez. die Kiffen oder Polfter, weihe in 

eine Kutſche gehösen, befonders diejenigen, welche auf die Sitze in 
derfelben gelegt werden, | 

Der Kutſchquaſt, des —es, Wz. die —e, Auafke, weldhe in ber Kuͤt⸗ 
ſche für die darin Fohrenden, wie auch, Quafte, melde hinten am 

Kutſchkaſten befefiiget find, an welche fidy der hinten Aufftehende hält. 
Das Kutfhrad, Kutſchenrad, des —es, My. die —räder, bie 

Näder an einer Kutſche. »— und daß fie alle einen grögern Mond 

beduͤrfen als wir, wenigftens Keinen fihmälsen, als ein mäßiges 

Kutſchenrad iſt.“ J. P. Richter. 
Der Kutſchriemen, des —s, d. MM. w. d. Ez. das Riemenwert an 

eines Kutſche, beſonders die Riemen, an welchen dee Kutſchka⸗ 

ſten haͤngt. 
Der Kutſchſchlag, des —es, 2%. die —ſchlaͤge, der Schlag, d. h. 

die Thuͤr zu beiden Seiten einer Kutſche; die Hutſchthuͤr, auch 
bloß der Schlag. 

Die Kutſchſteuer, 9%. die —n, eine Steuer, welche diejenigen, bie 
Katſche und Pferde halten, entrichten müffen. 

Die Kutfchthür, My. die —en, ſKutſchſchlag. 
Der Kutſchtritt, des —es, SM die —e, der herabhangenbe Tritt 

zu beiden Seiten einer Kutſche, auf welchem man in biefelbe feigt. 

Der Kütt, Kütten, f. Kitt, Kitten. 
Die Kutte, SD die —n, die lange, weite mit einer großen Kappe 

verfehene Kleidung der Moͤnche; die Moͤnchskutte. Die Kutte 
anlegen, ein Mönd) werben. Die Kutte ablegen, das Kloſterleben 

verlaffen. Zuweilen aud), eine ber Moͤnchskutte Ähnliche meite Kieiz 

dung, befonders wenn fie von geobem Tuche if. Mit bem Begriffe 
der Weite und Höhlung, in diefee Bebeutung hängt viekeiht auch 
die Bedeutung zufammen, in welder man im Fraͤnkiſchen ein Loc), 

eine Höple, im Schwaͤbiſchen aber den Mantel des Rauchfanges Über 

dem Hexde eine Kutte nennt. 3 
+ Die Kuttel, 9. die —n. ı)X Die Eingeweibe, befondere groͤßerer 

geſchlachtetee Thiere. 2) Der Name eines Seethieres, vieleicht we— 
gen einiger Ähnlichfeit in dee Geſtalt; die Schifföfuttel. ©. d. 

+ Die Kuttelbank, 2%. die —bänke, eine Fleifhbant, fofeen Kut⸗ 
teln darin verkauft werden. 

r Die Kuttelflecke, d. Ez. ungew. in Heine Stuͤcke geſchnittene und 
gekochte Kutteln oder Gedaͤrme vom geſchlachteten Rindvieh, von 
Kaͤlbern und Schafen; bei den Fleiſchern auch nur die Flecke. 

T Der Kuttelhof, des —es, Mz. die —höfe, ein Schlachthof, ober 
auch eine Fleiſchbank. 

t Dos Kuttelfraut, des —es, d. 24. ungem. ein Name ı) des Feld: 
qusadels (Thymus serpillum L,); 2) des Welſchen Quendels, 

Welſches Kuttelkraut (Thymus vulgaris L.); 3) ber Stubwurz 
(Artemisia abrotanum L.). 

+ Das Kuttelwaffer, bes —s, d. 9. ungew. ein Waffer, womit 
man gefärbte Papiere überftreicht um ihnen einen Glanz zu geben. 

Kutten, v. trs. 1) Mit einer Rutte verfehen, in dem Worte befutten. 
S. auch Einfutten. 2) + In manden Gegenden foviel als geaben. _ 
Im Bergbaue kuttet man die alten Balden aus, d. h. man geäbt 

fie um, duchfught fi. Das Kutten. Die Kuttung. 
Der Kuttengeier, de8 —3, d. I. w. d. Ey. ein Name bes Beier 

koͤniges, wegen feines Federkragens, den man einer Kutte verglid- 

O Der Kuttenmöndh, des —es, 2%. die —e, ein Mönd) in ber 
Kutte, ber eine Kutte trägt; beſonders ein Art Mönde, melde 
fi durch ihre Unreinlichkeit, Rohheit und Dummheit auszeichnet 
(Capuciner). - 

O Die Kuttenmöncherei, Mz die —en, eine Denk: und Handel: 
weife, wie fie Kuttenmöndhe zu haben pflegen, ne einzelne 

Üugerung derſelben (Gapueinade). S. Kuttenmö 



Kutt 
er Kuttentraͤger, des —s, d. Mz. w. d. Ez. einer der eine 

— als A: ge, ein Moͤnch; in veraͤchtlicher Bedeutung. „— 

und man erzählt fid) wieder ganz neue Bubenſtuͤcke der Kuttentraͤ— 

ger, die der Schande der finſterſten Zeiten gleihtommen.“ Seume. 

Der Kutter, des —s, d. Mr. w. d. E, ein Sahrzeug, welches bei: 

nahe wie eine Jacht oder Schluppe betakelt it, deſſen Maſt aber 

hinten ein wenig oͤberhaͤngt, auch verhältnigmäßig höher ift und groͤ⸗ 

ee Segel führet. 

+De Kuttler, des —s, d. My. w. d. Ey; die Kuttlerinn, 3. die 

—en, in manden Gegenden, befonders DO. D. Fleifher, welche vor- 

zuͤglich Kutteln verkaufen ; auch Fleckſieder. ©. Kuttel und Kut— 

telflede. 
+ Der Rüß, des —es, Mz. die —e, im D. D. die Benennung ber 

Zungen die Steinböde. 

X Die Kutze, 9. die —n, oder der Kuben, des —s, d. Mz. 

w. d. E;. eine Decke, befonders eine grobe rauhe Dede. In Frans 

fen wird der grobe Roc der Bauern Kutze ober Kotze, auh Kugen 

genannt. @inem den Kugen flreichen, ihm ſchmeicheln, wofür man 

auch fagt, den Fuchsſchwanz ſtreichen. 

X Der Kutzenſtreicher, des —s, d. 34. w. d. Ez; die Kutzen⸗ 
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Kur 
ſtreicherinn, 9%. die —en, eine Perfon, welche den Kutzen ſtrei— 
het, ein Schmeichler, eine Schmeiglerinn. S. Kuße. 

Der Kur, des —es, Bi. die —e, überhaupt ein Theil, welche Be⸗ 
deutung veraltet ift, und nur noch in engerem Berftande im Berg- 
baue vorfömmt, wo man einen Bergtbeil, d. h. den ı28jlen Theil 
einer Zeche darunter verſtehet. Einen Kur Faufen, verkaufen. Zehn 

Kure bauen oder verbauen, fo viel Bergantheile an einem Berges 
werke haben. Seinen Kur liegen laſſen, keinen Theil weiter mehr 
am Bergwerke nehmen. Den Kur verftehen laſſen, ihn nicht zu 

rechter Zeit bezahlen. Den Kur zugersähren, den Kauf ıc, eine 

Kures beflätigen, ihn in das Buch einfchreiben und einen Gewähr: 
zettel darüber ertheilen. In verschiedenen Gegenden theilt man 

auch bie Salzbrunnen in Anfehung des Antheils an den Koften und 

dem Ertrage in 128 Theile oder Kure, an andern Orten in Quarte. 
Der Kurfränzler, des —s, d. Mz. w. d. Ez. im Bergbaue, beeidigte 

Perfonen, welde die Kuxe der Bergwerke verhandeln, und zu diefem 
Behufe gewöhnlich im Lande herumreiſen (Rurpartirer); von kraͤn⸗ 
zen, einen Kranz ober Kreis befchreiben, im Kreife herumreiſen. 

Die Kurfhicht, By. die —en, im Bergbaue, diejenige Schicht, wel⸗ 
he zwölf Stunden dauert. 



Berihtigende Beilage des Ausarbeiters, 

&, dem erſten Bande biefes Werkes und in ben 40 erfien Bogen dieſes zweiten Bandes habe ich mir cin Berfehen zu Schulden kommen 
laffen, weiches zwar nidht den innern Werth diefes Woͤrterbuches, wol aber bie Aufriedenheit eines Mannes flören Eonnte, ber uns mil Beitraͤ— 
gen dazu an die Hand gegangen ift. Sch meine Seren Radlof. 

Als diefer die dem Wörterbuche vertragmaͤßig überlaffenen Beiträge in ben dazu beftimmten duchfhoffenen Adelung einirug, exfuchte 
ihn bee Here Derauögeber, überall, wo er dabei genannt zu werben wuͤnſche, ben Anfangsbuchfiaben feines Namens, ein R. hinzuzufügen ; 
mie aber empfahl er, dieſes R. bei der Ausarbeitung da wieder hinzufegen, wo id es in der Sammlung finden würde. Dies iſt gleichwol 
Häufig unterblieben. Wer mid und meine Gemäthsast kennt wird mir zutrauen, daß id an nichts Arges dabei dachte. Jene Bezeichnung 

unterblieb ‚vielmehr an mancher Stelle lediglich deßwegen, weil 1) Hr. R. mehrmahls erklaͤrt hatte, daß ex nicht bei jedem Beitrage, ſondern 
nur bei ben wichtigern, genannt werden wolle, und er 2) biefe genauere Beftimmung oft jelbft aus der Acht gelaffen zu haben ſchien, 

indem das R. ſich Häufig bei minder bedeutenden Bemerkungen fand, bei andern hingegen, die mir bedeutender fheinen wollten, von ihm 

weggelaffen war; und weil es mir 3) nad) meinem eigenen Gefühle nicht wahrfheintih vorfam, daß ihm etwas daran liegen fönne, auch 
bei folgen Beiträgen genannt zu werden, die £heile in einzelnen Wörtern ohne Erklärung, ohne Angabe der verſchiedenen Bedeutungen und 
ohne Beifpiel; theils in einzelnen Beifpielen aus Schriften, bie in Sedermanns Händen find, theils endlich in Bemerkungen beſtanden, die 
Seder, ber fih nur ein wenig ernfthaft mit der Sprade befhäftiget hat, bei dee Ausarbeitung felbft zu machen ſich wol nicht erwehren Eonnte, 

Sh habe mid) hierin geirrt. Hr. R. hatte mit Recht erwarten koͤnnen, fi überal genannt zu finden, wo er etwas von mie Aufges 

sommenes mit feinem R. bezeichnet hatte. Nichts iſt billiger, ald daß dieſe feine Erwartung noch jetzt befsiediget werde, Daß es nit vom 

Anfange an gefhehen ift, wird er meinem Irethume zu Gute halten.  Aufgefodert von bem Hrn. Derausgeber, deſſen Gerechtigkeitsliebe das 
Mein und Dein, wie überall, fo aud in diefem Woͤrterbuche, ſtrenge geſchieden zu fehen verlangt, und durch meine eigene Neigung, Jedem 
das Seinige gern zu geben, babe id) mix die unangeschme Mühe nicht verdgiegen laffen, den ganzem erften Band, fammt den erften 40 Bogen 
des zweiten, aufmerkfam durchzugehen, mit den Radlofihen Beiträgen zu vergleihen, und alle diejenige Beifpiele, einzelne Wörter und Be: 
merfungen auszuzeichnen, welchen ich das R. beizufügen entweder aus Irrtum für überfiäffig hielt, oder in der Hige der Arbeit verabfäumte. 
Vom zıften Bogen dieſes zweiten Bandes an iſt Alles was von Hen. R. Beiträgen ins Wörterbud aufgenonimen worden ift, genau bezeichnet 
worden, und zivar fo, daß jeber von ihm hessährenden Bemerkung ein R, jedem von ihm herruͤhrenden Beifpiele aber, wie auch jedem nadten von 
ihm eingefgriebenen Worte ein eingeflammetes AR (R) unmittelbar hinter diefem Beifpiele oder Worte beigefegt wurde. Und fo wird 28 fer: 
ner geſchehen. Bier it nun das Verzeichniß alles deſſen, was Hr. R. bis zum 4uflen Bogen des zweiten Bandes beigetragen hat, in welchem 
ich wiſſentlich kein einziges Wort ausgelaſſen habe. 

8 Beiſpiele AUS SHhrittenn), 

1) Aus folhen, woraus Hr. R. allein gefammelt hat. 

Abicht. Abgezogenheit, Aderngefleht, Allaugenblicklich, Alters⸗ 
tob, Anestenntlih, -laufnehmen, -thun, üben, Arten, AÄſten, Aufloͤsbar, 
Ausbehnbar, -erkennen, ⸗cheidung, Außerhalbig, Beabfihten, ⸗duͤrflich, 
‚helfen, =liedig, ⸗ſchauer, »thätigen, ⸗waͤhrlich, Blondhaarig, Brotſucht, 

Bruſthautſack, Darkellbar, Dreihoͤrnig, Dumpfheit, Durchkennen, Eigen» 
liebiſch, Einbilderiſch, Empfindlichkeit, Erdeutbar, -deuten, wecklich, 
Erzfarben, Fleiſchbuͤndel, Formbar, Freithaͤtig, Gedraͤngt, -fühlelei, 

stühlig. — Albrecht. Abſitzen. — Alemanniſche Gedichte. 
Ausfleömen. — Anzeiger, literaͤriſcher. Brandluſtig. — At— 
tiſches Muf&um. Abhärten, -haͤutung, lauern, leeren, =loden, 
sftellen, »ftsafen, =zislen, Allherſchend, Allerweltsfreund, Allvermoͤgend, 

stwoiffer, Ankommen, muthen, plaudern, =ftellig, Aufhaken, ⸗ſtrebung, 

ſtoßen, ⸗wanken, ANfhöpferifh, Alterthum, Unbilden, -fanglos, sfingen, 
-fprehen, Armelig, Arten, Auf, Auffrifhen, -fproffen, :{prudeln, =trin- 

ten, Ausbeugung, :blumen, -gebreitet, -mangen , -ritt, Außerweſentlich, 

Auswahl, Beflitteren, :obhuten, Bliden, Buͤcherſchatz, Drei, Ein, Eins 
drang, fuͤhrbar, =fiht, Entdämmern, Entgegenfreuen, Gntweiher, 
-winden, Ermühen, Etlich, Flügellauf, Freudentodt, Gedacht, Gedrun⸗ 

gen, Gehaltſam, Geiſtesverwandt, Geldlos. — Brortermann. Dar— 

ſenden. — Buͤrklin. Ausguß, Beglaſen, Blutbeſpritzt, —befubelt, 

Fluͤgelſchlag, Freiheitsſchreier, Fruͤchteſchwanger. — Bäafar. Beduͤrf— 
nißglaube, Befolger. — Chronik f. bie Jugend. Abhuͤlfe. — 
Conz. Ebben, Fluten. — Dolz. Einſingen. — Ed. Allaͤhrlich, 
Aufbau. — Emſer. Ab, Ärgern. — Fauſt. Einimpfen. — Froͤ— 
bing. Angſt, Dienſtſchmuck — Gabler. Anerkennen, Darſtellungs— 
gabe, Erwecklich. — Gedihtenah den Minnef. Auskriechen. — 

Gedike. Abgenüstheit, -kehr, Alernährer, zerwärmend, -gemeinſprache, 
»fehend, Ankeen, Anſtoß, Armig, Auenweit, Aufdampfen, -duften, :fläm= 

Ausfüllen, ⸗meißeln, ⸗wirkung, Bedeutungsleer, —los, Befangen, 

:fleuern, =hende, -ſaiten, -potten, Bluͤtenzeit, Böswilfig, Bundsgenoſ⸗ 

ſiſch, Dickoͤhrig, Durchbilden, -ſichtig, Duͤſtern, Eindhrig, Entarten, 
fefſſeln, wickeln, Faltenvoll, Fauſtgerecht, Fehlerlos, Flott, Fluͤgelſohle, 
Fortreißen. — Augsburger Bibel. Abgehen. — Bartels, 
Durchjagen, kreuzen. — Bed. Bilderſtreitigkeit. — Berlepſch. 

Abzapfen, Achtſam, Angeblich, leihen, Auspumpen, Beifäͤllig, Beſchraͤn⸗ 
ker, Gaſttafel. — Blankenburg. Bluͤtenzeit. — Bragur. Ab: 

men, kuͤnſteln, -ſaͤugen, ⸗ſchnuͤren, -ſchuͤtten, ſpruͤhen, Ausbrucksunfaͤhig, 
Baumgeſchmuͤckt, Begriffleer, namen, -ſchilden, ⸗ſtaͤtigen, ⸗weiden, Bie⸗ 

derherz, Blaͤhen, Blitzbeſpeert, Bogenfuͤhrend, —volk, Bruchartig, 

Dankgeplaͤrr, Denkuͤbung, Donnergeraͤuſch, —getöfe, —ſtimme, Doͤrren, 
Durchnarben, ⸗ſprechen, =tanzen, Einfugen, ⸗ſchnitzen, wachſen, Einzel⸗ 

glied, Empfindungsleer, Entbinsen, :Enospen, -rollen, ⸗ſchluͤpfen, ⸗pan⸗ 

nen, Erbrauſen, Erdumfaffer, Erfechter, oberungshunger, prüfen, Ex: 

fie, Erzbeſchildet, -gezähnt, Ferntreffer, Beuerbewappnet, — ſchlund, 

Dee von Hrn. R. herrührenden Stellen aus H. Sachs und einigen andern aͤltern Schriften, als: der Zuͤricher Bibel, Eyring, Morhof, 
- Biel, Roͤm Immenkorb, find von Anfang an, und zwar ohne daß er es ausdruͤcklich verlangt hätte, mit R bezeichnet worden, eben 

fo alle einzelne von ihm eingetragene Wörter aus Poetevin, Schatz Niederd, Sprahen, Wörterbud) von 1482, aus Haltaus, Schilter und 
- ShHottel. Nur dei wenigen Stellen und Wörtern iſt diefes N vergeffen worden. Dieje find: Akranften, -fheiden, -treter, «wenden (Zür, 

Bib.) Alltinfiler :tagemann, Altergleih, Amtswärdig, Anflug, prengen, Ärgern, (Shilter) , Uufbäumen, -brüften Ausguden, kuͤnden, 
lernen, Außer, Äufern, Ausftand, Begeben, zgraben, Beiltändig, Beltand (Daltaus), -trüben, Brennlid), Dar, Darwerfen, Ehewirth, 
Ehrenftreit, Eigenduͤnkler, Entmenfsen, fhuhen, Eradern. barmen (H. Sad), -fiegen, =fprengen, :tagen, stauben, winken, Erzgießer, 
prieſterthum, Erzuͤrnen, Ewigen (Haltaus), Federkampf, Sehlsihten, — wort, Feiergewaänd (H. Gags), Geheim (Mm, Imment.), 

Campe's Woͤrterb. 2, Ip. 139° 
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—verheert, Flurumringt, Fortleiten, Geckerei, Gefahrumwoͤlkt, Gegen⸗ 

wort, — Beiftd. Journale. Achſelzucker, Alleinnuͤtzig, Anſprache 

ſloß Arzenetkunftlich, —waare, Ausgehen, ztehlen, Außere, Beſorger, 

wegungẽetrieb, weisſchein, Bloßſtellung, Blumenbinde, "Bogenfeite, 

Brechbar, Brehung, Dergleihen Düräjfluden, -leben , ⸗weg, iffern, 

Ehevermaͤchtniß, Eimäugeln, :beazeifen, -deücen, rollung, Gänge, Gaͤn⸗ 

gig, Geburtsgrad, -fliſſenheit, Begenbemühen. — Gramberg. Er: 

faffen,. — Graͤter. Entſchiedenheit, Erklaͤrungskunſt, Erfhüttern. — 

Grellmann. Abflauen, Abgewinnen, Einverſtehen, Erdgrau, Gebie- 

terſchaft. — Grohmann. Beeiſen, ⸗grenzt, Daͤmmerlicht, Dichten, 

Dunkeln, Gelaube. — Große. Feſtmuth. — Hagen. Erforſcher. — 

Halem. Aslehren, Aufbraufen , dämmen, wölten, Aus aͤchzen Beri: 

fen, Blitzentladen, —verfengt, Donnergedante, —teitt, Durchdonnern, 

regen, woͤlben, Duͤſter, Entbeben, -binden, brennen, =tüffen ‚'=löfen, 

sfaugen, =fprigen, :ftrahlen, -flürzen, -trodnen, wachen, =weden, Erz 

brauſen, weinen, Feuerauge, — Fuß, Flehen. — Heß. Ahnen, Kuss 

duften, »fafern, =ruhe, -weiden, Dienfigefällig, Durchgangbar, Einbil- 

den, =gefeffen, niften, »feugen, Erzweden, Freudenſtimme, Fuͤhrerſtab. — 

Hiller. Aufziehen, Aushalten, üben. — Dofmann. Befehligen. — 

Senifd. Abadttinn, -ierung, toppen, -wechſeln, AUdgemeinheit , taͤg⸗ 

lichleit, Anbrechen, -gehänge, -Hlang, Aufbilden, sragen, Aus drucksart, 

greifen, Behohnlaͤcheln, ſorgnißvoll, -theilen, Bildſam, Bildungslos, 

Buchſtabentafel, Darſteller, Einfließen, Feinempfinder, —finn, Geiſtes⸗ 

feffung, —feinheit, —finferniß, — gefhliffengeit, —Thwung, Ge⸗ 

meingut. — Sünger. Ausherrſchen. — Suftt. Abbleichen, Anz 

fprengen, Aufgluͤhen, Befheinen, Blütentage, Dunkelklar, Entwinten, 

Erfhimmern, Fahren, Felfenziff, Feſſellos. — Kettenbach. Bewaͤh⸗ 

zen. — Kindervater. Geckerei — Klefd. Ausſpeilich. — Koſche. 

Augüber. — (—) Kramer. Einfhmeiheln. — Kretfhmar Auf⸗ 

Enüpfen, Ausſaugen, Blutfliegend, —wettend, Dahingleiten, Dämmen, 

Dareinrauſchen, Duchhalfamen, -toben, Eifenton, Flamme, liegen, 

Fesudenfelig, — Keug. Anſtreiten — Kuhbach. Erſchwarzen. — 

Saun. Einlernen. — Meiners. Durchſtreifen. — Leonh. Mei⸗ 

ſt er. Ausempfinden, Bewegungsfraft, Denkfeſt, —Ios, Durchflug, Hartz 

Leiten. — Mellin. Befugniß,-ſtandſtuͤck. — Meuſel. Baumwer?. — 

Mihaneler. Abvieren, Angehoͤrde, -kennen, Augenſchein, Auskunft, 

Aufer, Ausweichen, Beiräthig, -ſtehen, Bekuͤſſen, :fhwernig, Blickweiſe, 

Dien ſtgenoſſenſchaft, Eideskraͤftig, Einkehr, :rüden, Erbgenoſſenſchaft, 

sgenuß, Erſchwingen, -ſuchen, wahren, Folgevers, Gefaͤhrtſchaft, Ge— 
genlaut, Geheißen, -leitſchaft. — Mirom. Entgegeweinen. — (&.) 

Müller. Ablehren, ⸗ſchaͤumen, Altagsfrage, Anglupen , Aufhellen, 

hören, zpaden, =punpen, fatteln, ⸗ſchuͤſſeln, =wolten, Ausdienen, :bör: 

sen, =längen, =Cüften,, ⸗ſchmieren, -trompeten, Deuter, -Doppellaufig, 

Dradhenauge, Drommete, Dubeldei, Duchnähen, zesgnen, =ftöbern, 

Einlenken, Empfindling, Entgleiten. —  (—) Muͤnchha ufen. An: 
feinen, Aufſchiebbar, Beackern, Einfheuern. — Münfher Allein: 

herrſchaft, — herrſcher, Annehmungswuͤrdig, Begreinen, Atreiter, Bibel: 

gebrauch, —kenntniß, Dankwuͤrdig, Darſtellungsart, Dreieinheit, Duͤrf⸗ 
tig, Erweislich, Folgerungsſucht, Gedankengang. — Muſaͤus. Ab— 

geloben, Aulauf, Ausmerken, «träger, Begluͤckwuͤnſchen, Edeldirne, Ein⸗ 

hauchen, Erhorchen. — Neubeck. Gaſtlich — Neuffer. Aufrei⸗ 

fen. — 
Felſenfeſt. — Duprier. Erbitterung, Geldwucher. — Pefialozsi. 

Allwichtig, Ameiſenfleiß, Anfangseindruck, —punkt, Durchſetzen, Entge⸗ 
genwirken, Erkenntnißkreis, — leiter, Fenſterlos. —  Platnex. Bes 

fürdtnig. — Reichhardt. Ab, Abfuͤhren, jammern, vathen, +30: 
teen, Albeweglich, Aufpugen, Augenweide, Ausdruckboll, zlaffen, Außer, 

Ausüben, Berührig, Bogenkang, Buͤchet kraͤmer, Bürgerfinn, Eingehen, 
zlader, Entzünden, Erlöfhen, -trinken, Seinfittiih, Sröhnling, Galgen⸗ 

bild, Gafthoͤflich, Gegenhalten — NReihsanzeiger. Annehmer, 

Ausgang, Beftandlos, ſtrebſam, Dorfbewohner, Deuderei, Einpzefönig, 

⸗perſoͤnlich, Entgeiften, shüifen, zmannen, Erwerblos, Gegentaufh, Geld⸗ 

verkiigen. — Nemer Bemerkungsgeiſt. — Rode. Abfladen, Shi: 

Niemeyer. Bandlos, Bezeigen, Eindruͤcklich, Entheiliger, ; 

gelhut. — Rofenmülter. Gegenmeinun ec . Anti 

Breitihattig, Erwachen, Feuer. — Sander: er r —— 

Auswürfling. — Schmiedtgen. Aufftufen. — Scholz. Ausjans 
bern, Beſtuͤrzen, Einſtürzen, Erinnerungsſchreiben — Sqdudber ff. 
Abknuͤtten orgeln. — ( Shulr. Geſreib. v, Beipz.) Akon 
treppe, Betfäwefterei, Einbiegen. — Shwäbifher Merkur. An: 
grenzer. — Shwarz Alfeitig, Anfangelinie. — Epies. Acht⸗ 
los, Aderbar, Anbot, Aufbrauſen, Beernten, trinken, Beeritfhulterig, 
Duchbrüten, =harren, zittern, Einlehren, =nagen, Fieberfjauder, — 

&Stiffe Ze Aushalftern. — Store. Ausfprahe. — Strombeck. 

Doppelgeflien. — Zrendelenburg. Abhören — Billeumk. 
Befheiden, Fruͤhreif. — Wafer. Abſetzen, Anfangs, Aufflimmen, 

‘swifgen, zwingen, Augenfchein, Ausaͤzen, sfegen, =wechfel, weichen, 
würfling, Begegniß, -gleit,Blisgefhwind, Ourchpoltern, Einſchrauben, 
Erbaden. — Werthes.  Abblüten, Ausraften, Bitterkalt, Durch⸗ 
Thlängeln, zuden, Geifterblid. — Witſchel. Erwerbtrich, Gegen: 

tönig. — Beitungen. 1) Leipzigerkiteraturz. Allverpflich⸗ 
tend, Eishaupf, — 2) Leipziger Zeitung. Kusfhuld. — 5) Mu: 

ſikaliſche Bert. Abftufen, Anhallen, prache, Arbeiten, Durchdudeln, 
Einklaͤngig, üben, wiegen. — 30llikofer. Durchſchuͤttern. 

2) Aus ſolchen, woraus er den groͤßern Theil der Stellen 
lieferte, ‘sad 

Altdeutſche Dihter. Algericht, Antworten, Barſchenkelig, 
Berinnen, Biſamen, Blaͤnken, Daniederbrechen, Durchfuͤllen, Einhauſen, 
Entſchnuͤren, Erbellen, -bluͤhen, ſprengen, -tagen, :toben, =tofen, wei⸗ 

nen, :zünden. — Archenholz. Allgemeinwerth, Bauwerk, Begehren, 
Entwilderung, Fortſetzer. — Bahrdt. Ableben, Ausfeuchten, Außer— 

weltlich, Belohnbar, Betſchweſterlich, Eingeſchloſſenheit. — Engels 
ſchall. Ampel, Anhalten, Beformeln, Beimiſchen, Beugen, Blendend— 
weiß, Buſchverſteckt, Dunkelklar, Engelſtand, Entgegenfhallen, Feerei, 
Fieberkalt, Flammenblick, Fruͤhgewoͤlk, Gaffer, Segenuͤber. — Ewald. 
Ablenken, :lieben, Aller, Alltagsehe, -geſchwaͤtz, Anſchmiegen, Aufpfle⸗ 
gen, ⸗ſchaͤumen, pannen, Ausbrennen, -haͤngen, Bekaappen, Jebungs⸗ 

mittel, Borften, Brechen, Oenkbar, Dienſtfuͤhrung, Durd blicken, -lune 
gern, ⸗ſchwelgen, ſehen, ⸗ſpielen, Eiferſuͤchtelei, Einſchlachten, Empoͤ⸗ 

xen, Eutgegenhandeln, Erſchlaffen, -ſchleichen, ſchmeicheln, Feinſtunig, 
Feſt, Forkuͤben, Freiheitsdrang, itzel, Freudenlos, Geldgehalt, Genuß⸗ 
durſtig. — Falk. Abkarten, Achtlos, Afterdiener, weiſe, Allmachte⸗ 
voll, Altern, Anthun, Aufkraͤchzen, ⸗ſeherſchaft, Aus toben, : wogen, Bo⸗ 
the, Brautgelag, Dämmerung, Dolmetſch, Doͤrfner, Durchwalten, Bü: 

fier, Einherwanken, Emporringeln, Erbangen, Erdennoth, Feinſinnig, 
Fieberfroſt, Fortlaͤutern. — Funke. Ab, Abaͤndern, Aocken, Affen⸗ 
artig, Afterklaue, Alleinherrſchaft, Auffliegen, = pus, + ſcharren, flogen, 

Ausfalten, ⸗fliegen,-freſſen, -fuͤhren, -laufen, -leerung, «nehmen, Außen⸗ 
ſeite, Ausſtoßen, Ballfoͤrmig, Bandfoͤrmig, Bärenhäutel, Befehls haber⸗ 
ſtelle, ⸗gluͤcker, Beutelfoͤrmig, Biſamartig, Blaugruͤn, Bogenfoͤrmig, 
1. Borg, Borſtenartig, Braunſchwarz, Breitzackig, Bruchig, Buſchicht, 
Dickbaͤuchig ‚haͤrig, Entehrer, Erdfarben, Erzeugung, Fadenfoͤrmig, 
Fahlgelb, Fleiſchern, Fleiſchroth, Fortzucht, Fruchtzweig, Gabelfoͤrmig, 

Gelbgruͤnlich, Gemeinſchaͤdlich. — Suͤnther. Abfuͤhren, ⸗nuͤtzen, 
Adlersblick, Angſtgebaͤrerinn, Anlaͤnden, =weinen, Ausputz, Befloren, 
graͤbnißtuch, Durchforſchen,-kriechen, -reihßen ‚-wachſen, Eindruͤcken, 
feſſeln, laufen, -luͤgen, =flreiten, -trinken, Entfallen, Erfiedeln, :jagen, 

wöthen, —ſchallen, =fhrednig, Zelfenfeft, —herz, Gegenpfand. — 

Henke. Abfindung, -leiftung, fage, Amtsanfehen, Anbequemem erken⸗ 

nen, muthung, —ſchwellen, was, Aufblaͤhen, ⸗loͤslich, wartung, Auss 

buͤßen, = gang, -richter, ſcheiden, =ftoß, Deutungsart, Dienſtalter, Dul⸗ 

dungsbrief, Ehegenuß, Eigenbeliebig, Feigſinnig, Folgenreich, Geiſtes⸗ 

feucht, Gemeinſinnig, —wefen, Genoſſenſchaft. — Heydenreich. 

Abblũhen, AN, Aubefeelt, Aller, Allerwachen, -geſchmeidig, überall, Anz 

ſchmeicheln, Auflispeln, -locken, =lodern, «wogen, Aushauchen, Balſam⸗ 

hauch, Bethauen, Bittern, Bleichen, Daͤmmerungsweg, Doppeln, Durd= 



flimmeen, :fläftern, irren, swehen, swühlen, Düfteen, Einwiegen, Em: 

poͤren, ⸗porwirbeln, Entgegensafen, —wallen, —wehen, Entlaufsen, 

=fäufeln, fhlafen, ⸗ſchweben, «=wehen, Erflehen, Fabelfroh, Feſtgelaͤute, 

Feuerblick, —geiſt, — ſchweif, Flammenhaar, —reich, Flatterſian, Frei⸗ 
heitsdrang, Freudenfeier, Fruͤhroth, Gatilih. — ‚Knigge. Angeln, 

Anfprengen, Aufdrucken, =fhreden, =fpannen, Austauſchen, Beäugeln, 

»eifern, »Elekjen, -fpinnen, -wegfem, Dahinſchmelzen, Dienftftand, Durch— 
rennen, Einpfropfen, Federkraft, Teiedenvoll, Fruͤhlingejahr, Gerad⸗— 

heit. — Koſegarten⸗ Abendſonne, Abkaͤlten, ⸗laſſen, ⸗ſtoßen, -fturz, 
Achten, Hoerio, Aderreich, Adlerauge, Afterzeit, All, Aller, Allerbarmend, 
Allewege, Allfreundlich, -gebörend, =fegnend, ⸗liebend, vater, ⸗verhuͤl⸗ 
lend, =verfhlingend, -verforgend, -wo, Altvordern, Anaͤugeln, -bellen, 

erſchaffen, -geſichts, -ſetzen, ⸗ſpruchfrei, ⸗ſpruchreich, treiben, =ziehen, 
ziehungskreis, Arbeit muͤde, —felig, Argwohnlos, Athmen, Auf, Auf: 
aͤchzen, =blie, :bligen, -buden, ⸗flammen, -furchen, ⸗grauen, hauen, 

sjauchzen, ⸗koſen, -kaͤſſen, ⸗rauſchen, ⸗ruͤhren, ⸗uhrvoll, -ruͤtteln, ſchau⸗ 
een, ⸗ſchlagen, ⸗ſchultern, ſchuͤrzen, ⸗ſchwanken, »fein, prengen, =ftar- 

ren, =taumeln, warten, -zittern, Aus, Ausblitzung, ⸗erwaͤhlen, -geuden, 
-gießen (d. zw. St -gleichen, -hauchen, =Elegen,.:lieben, prüfen, «ver, 
den, Achwaͤrmen, ⸗ſengen, fingen, -ztagen, weinen, würfeln, Baden, 

Ballen, Bar (d. zw. St.), Barſch, Bebürftig, fahren, glänzen, ⸗gluͤck⸗ 
feligen, »hadern, »!lommen, Bellen, Bergdurchſchweifend, Beringen, -ruf, 

⸗ſchnoͤrkeln, -fhzeiten, -wadifen, Bligen, Blöbling, Brandmahlen, Brül: 
len, Brüten, Bübeln, Buntfhedig, Buͤßerkleid, Daherwaͤlzen, Dahin- 
ſchmachten, Daͤmmergluͤck, —iht,, Dämmern, Dämmerfizahl, Danken, 
Demantriegel, Denn, Deuteln, Donnerſturm, Doenzerrist, Dral, Dräuer, 

Duftig, Dumpffinn, Dunkelherrlich, —Ear, Duchduften, »flammen; 
Auten, =fämpfen, ringen, würzen, Düffig, Düfter,. ‚Düftern, Eilen, 
Eindämmern, ⸗girren, -Tlingen, :ffinmen, Eifen (d. beiden 'erften. St.), 

+ Eifern, Eifig, Empfindler, Emperbeben, Empoͤren, Entaͤchzen, »beben, 

sbligen, brennen, -drängen, fallen, färben, =fleifchen, Entgegenneh⸗ 
men, — ſchanzen, —iwelfen, Entgeifeen, glänzen, =göttern, »gurgeln, 
:ballen, =tüffen, ⸗lis peln, -mazfen, znafuzen,-equellen, »zaffein, reißen, 

eiegeln, =wiefeln, :xollen, »zütteln, -ſaͤuſeln, =[heider, ſcheuch en, ⸗ſchlin⸗ 

gen, ⸗ſchreien, ⸗ſpritzen, ſtreben (d. zw. St.), ⸗ſtroͤmen, ‚stauden, -wal⸗ 
len, wehen, -zaubern, ⸗zifferungskunſt, Erbarmungslos, -bleichen, -bliz 
tzen, ⸗daͤmmern, ‚bampfen, Erdenab, Erdroͤnen, Erdwaſſerball, Erglän- 
zen, Zlimmen, ⸗grauen, ⸗rauſen, =jaudzen, Aimmen, -unden, -lauen, . 

⸗liegen, muthigen, Ernſtgedanke, Erſchauern, -ſchließen, -ſchoͤpftheit, 
⸗ſchwellen, ⸗ſehnen, Erftlingstochter, Erwachen, Ewig, Fabelwelt, Fah⸗ 

ren, Fahrlos, Farbelos, Fernherx, Ferſegefluͤgelt, Flaggen, Flammen⸗ 
ſtrahl, Flehen, Fleher, Fleißig, Fluͤgeln, Formlos, Freithaͤtig, Fruͤhge⸗ 
wand, — wach, Furchtgeſtalt, Gaͤhren, Gaukel, Gedankenſchnelle, Gebie— 
gen (d. zw. St.), »fühleeich, =haltlos, -kaͤmmer, -lüften, ⸗meinweſen, 
neigen, Genug, Genußlos, —jelig, Gepraͤnglos, Geraͤuſchſelig. — 

Lafontaine. Abgeloben, kommen, leihen, -nehmen, »fioßen, Auf: 
blieen, =hellen, -wallen, Ausgleichen, :tcäumen, Biutroth, Durchfliegen, 
Eigen, Einhauden, -fpinnen, Eiskeufte, Emporarbeiten, Engelsgeduld, 
Erleben, Feitwanftig, Fort prechen, Fruͤhnebel, Furchtſam. — Lang: 
bein. Abkraͤhen, -[hreden, -{[hwirren, Beglogen, Durchſchleichen. — 
Matthiffon. Ahnen, Balfamgebüfh, Beglänzen, -purpern, Berg⸗ 

ſtrom, Befpülen, =thürmen, =wallen, Donnerwolke, Durchathmen, blin⸗ 

Een, ⸗glaͤnzen, ⸗ſchwaͤrmen, -fegeln, -tanzen, Eilflug, Einklang, Entblä- 
ben, -funkeln, -gegenfhiwellen, =grünen, =lispeln, quellen, =zingen, =xol- 

len, ⸗ſchaͤumen, »fhmelzen, zwallen, Erneuer, Fabelwelt, Flammenbe— 
ſchweift, Fruͤhe, Gebüft, -fuͤhlsart. — Meißner. Abbittebrief, bluͤ⸗ 
ben, -hallen, -haͤrten, =preffen, ⸗ſichtlos, -ſterben, warnen, Adlerauge, 
Afterkunfirihter, Allaugenblicklich, bemerkt, -gewalt, :tagemiene, -um- 

faſſend, Ale, Altern, AUnführerftelle, -geber, :glimmen, -greifer, -Elopfer, 

⸗nehmungswerth, fhuldigen, ⸗ſtauner, Argwohnleer, Aufküffen, -Iobern, 

hoffen, »fehen, <thürmen, -wallen, :winden, zehren, Augenmahl, Uug- 

dulden, -ritt, Ichlagen, -ſchlußweiſe, -ſchuͤrfen, ⸗ſchwoͤren, Außer, Aus- 
zaudern, -zugsweiſe, Baͤrenhaft, Baumlang, Beben, Bedauernswuͤrdig, 
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deutungsvoll, «fehligen, ⸗fremdlich, -geher, :gehren, <hazren,"=lächeln, 
reifen, faß, =Tchlafen, -finnungskraft, jinnungspoll, :fpiegeln, -wehen, 
wunderer, wußtlos, Bitterlich, Blaſſen, Blaßwangig, Brummen, Bunt: 
bruͤchig, Daherglaͤnzen, —kommen, Daherum, Dahingeben, Dämpfen, 
Dankbarlich, Darauf, Darumherum, Davontragen, 2. Der, Diebshehler, 
Drei, Drollig, Dumpf, Durcharbeiten, =beben, Abeten, «brachen, fallen, 
laufen, zrufen, =[hütteen, -frömen, »waten, -winden, Edelmuth, Ehe⸗ 
lihen, Ehrfurchtsvoll, — werth, Eidbruch, Eiferhitze, Eiferſuchtfrei, 
Sinhalten, -heimiſch, -lader, ⸗ſchlagen, ⸗ſchlummern, Empfindungsvoll, 
Emporfahren, — lodern, —rollen, —fein, — ſteigen, Engen, Entbren⸗ 
nen, =fallen, ⸗flammen, -locken, =chleiern, Erborger, Erbthorheit, Er⸗ 
denkbar, haltbar, -halter, -heben, sinnerer, kuͤhnen, loͤſchen, ⸗niedern, 
niedzigen, ⸗pluͤndern, -ſcheinen, =fhöpfen, ſtaunenboll, ⸗wachen, ⸗war⸗ 
tungsvoll, =zähler, Es, Faͤhrlichkeit, Fechten, Federzug, Feenverſprechen, 
Feuerſchnell, Flammen, Fleiſchern, Fliegen, Flitterwerk, Flohfarbe, 
Folterpein, Foͤrmlichkeit, Fortan, —erzaͤhlen, —glimmen, — ſchluͤpfen, 
— ſſtoßen, — wallen, Freudetrunken, Furchtbar, —frei, Fuͤrſtenſchau, 
—ſtuhl, Fußreiſe, Gaffer, Gattenlos, Gefeilt, fluͤſter, Gegenneigung, 
—zaͤrtlichk it, —zutrauen, Gelten, Gemurr, -plaͤtſcher. — Merkel. 
Anbauen, ⸗ſchwellen, Aufbau, :d&mmern, rufen, :fheuchen, ſtand, Da⸗ 
hinfließen, Dumpfig, Durchdulden, roͤhnen, -wuͤten, Einmeſſen, -ſchraͤn⸗ 
ten, wachfen, -zaͤunen, Eisgefuͤllt, Empfehler, Emporreißen, Erbauer, 
Erbbeſitz, Erſchmeicheln, -thuͤrmen, Feuerbe gierde, —wort. — Nico 
lai. Alleinſeligmacherei, Anwuchs, Ausbreitungsſucht, ⸗weichung, Die: 

balken, Flohfarben, Geiſttoͤdtend. = Popowitſch. Abgleichen, ⸗rie⸗ 

ſen, ⸗paltung, ⸗ſtand, Achslinie, Äffen, Ankuͤnſteln, ſaß, picken, =fpü> 
lung, Aufſprengen, Ausſchweifen, ⸗ſtreuen, Begriff, Beigeſellen, Betite— 

lung, Brennherd, Oruͤckkraft, Ebben, Einkappen, Ergruͤndlich, Geburts— 

ſtelle, Gegenfluß, —ſtrom, Geldſtuͤck, Gelehrtenwaare — Schreiber. 
Aar, Afterkunſt, Emporziehen, Entwecken, Erfuͤllen, Geheimnißvoll. — 
Schubart. Abſtrahlen, Anfunkeln, Angſtgeheul, Anſtuͤrzen, Auffluten, 

⸗flug, -hellen, -klirren, =lodeen, -pochen, -zeißen, ⸗ſchallen, ⸗ſchluchzen, 

⸗ſchrei, ⸗ſchwindeln, waͤlzen, Ausſchluͤrfen, -fingen, :zeitigen, Baftseifen, 
Biederſeele, —ton, Blitzen, Bluten, Brandſtatt, Brauſen, Bruͤllen, 
Buͤßerthräne, Dareinſtuͤrmen, Donnerflug, — ſchlund, Dornbeſaͤet, 
Durchaͤchzen, -bittern, ⸗furchen, ⸗lis peln, ⸗ſchauern, Einblicken, Einigen, 

Emposfliegen, — luͤpfen, —fingen, Entbeben, gluͤhen, haaren, zhe- 

ben, ⸗zweiſchnellen, Erthuͤrmen, wiebein, Fortſtreben, Friſche, Fühler, 

Geiſtabwuͤrdigend. — A. Wall. (Beyne) Abgeſchiedenheit, -matten, 

wärts, Anſicht, Auskoſten, Erbfeind. — Zeitung. Jenaiſche Li— 
teraturz. Abhold, kuͤrzer, Allberuͤhmt, ⸗gebietend, =feitig, Angſtvoll, 
Ankuͤnſteln, ⸗reiz, ⸗ſtreben, Aprilſchicken, Auffiſchen, -hoͤhen, ſpeichern, 

Ausbalgen, ⸗ſchleudern, Außenlinie, Aupereuropäifh, Luhern, Bahnbre: 

cher, Befangen, -guͤnſtiger, sweicherer, =fhauer, -ftandheit, Buͤcherferti⸗ 
ger, —trödler, Dahinwelken, Darlegen, =ftellbar, Denkoerſuch, Dichter: 
beruf, Dunftbild, Durchflug, kämpfen, -mifhen, -ſchnittsriß, Eidſcheu, 
Einheitsvol, =mengfel, ſtreuung, Empören, Endwort, Entfärben, -gei= 

ſtern, wildern, Erklaͤrungsbeduͤrftig, Flichkraft, Fortherrſchen, —kleck⸗ 
fen, Fruchtgehaͤnge, Fruͤheſtens, Fruͤhgebaͤren, Fuͤllſtein, Gedankengang, 
— ſchwere, Gediegenheit, Gegenbeifpiel, Geldhungerig, Gemeinſatz, -nuß- 
ſucht. — Bimmermann. Abgrund, -rufung, Adelſtolz, Afterwiſſen⸗ 

ſchaft, Alltagsgeſicht, Ausbeihten, -daͤmpfung, =bonnern, Außerhalb, 
Austroͤpfeln, Begleit, Beichtmuͤnze, Benebeln, sfeffen, Bilderkrieg, Brav, 
VBrennen, Dafür, Denker, Denkkraft, Deutſchheit, Drangvoll, Durch⸗ 
blick, weinen, Dürr, Einfluͤſtern, hauchen, Entbrennen, -zuͤndlich, Er: 
dreiſten, chaben, Eſelhaft, Faͤulen, Feuerpfuhl, —trieb, —zunge, Fliege 
ſam, Freudenleer, Fruchtlos, Gedankenlos, Gegenfluch, Geiſtesbeugung, 

Geiſtlos, Gelehrtenleben. 

3) Aus ſolchen, woraus er den minder betraͤchtlichen Theil 
lieferte, 

Allgem. Deutfhe Bibliothek. Afterreim, Allbekannt, Bes 
nebeln, Beobacht ingogeiſt, Briefwechſeln, Einbilden, Einflußreich, Ent: 

* 
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faften, Erſtlingsverſuch. — NR. Berliner Monatſchrift. Einfüg: 

zer, Erſtreben. — Blumauer Al 2), Aller 4), Allerfreuend, =ge: 

nuͤglich, zgenuß, zliebenb, :tagsgeficht, Anborgen, -flammen, Angft, An⸗ 

ſtrich, Aufgüsten, Austränten, Bellammen, «ffosen, :gäffeln, lohner, 

regeln, ⸗rufen, -ſonnen, ſtreifen, Bettelhaft, Bocksgeſicht, Brubderkitte, 

— mahl, Dankbegier, Domherrenbauch, Dreibund, Dushfhaueen, -fehen, 

Engelſchoͤn, Erhungern, Ebgelag, Flitterjahr, Frauſucht, Freudenblume, 

fadchen, —ton.— Boͤtt ig er. Aufſchweben, Feſtluſtig. — Buͤrde. 

Abſchneiden, ſturz, Almannsgefiät, Anheimeln, :muthlos, Aufſtieben, 

Ausſchwatzen, Beabſchieden, Bildungskraft, Durchſchluͤnden, Ergaͤnzen, 

Geluſt. — Bürger. Abdraͤngen, -laſſen, -fagen, ſchrammen, =!pan- 

nen, ⸗ſpringen, -fiehen, werfen, Ackerreich, Allermeift, Anbefehlen, :dre- 

ben, fahren, :hauen, =heben, jetzt, reiten, -gufen, ⸗ſchmiegen, -fprung, 

kürmen, :thun, «trauen, =wehen, Auf, Aufbrüllen, fliegen, -haſchen, 

hauen, :lodern, regen, rufen, =[haudern, :!hauen, ⸗ſtam melg, ⸗ſte m⸗ 

man, weinen, -wiegeln, Xusfallen, -flimmern, weißen, streiten, ⸗iehen; 

Beben, Bebern, Befehden, :freiungsgeld, gehen, rather, ⸗rudern, 

ſchwingen, ⸗ſtehen, wehren, -wunderer, Blank, Blumenreich, Blutbe⸗ 

gier, —beſprengt, Bogenſpanner, Brautgelag, Brummen; Boͤchhaͤndlex⸗ 

Bohn, Buſenkerbe, Dahinſtuͤrzen, Dank, Darob, Dein, Der, Doppelkelch, 

Durchfahren, :prüfen, Ehernhufig, Eia (d. erſte St.), Ein, Empor⸗ 

bruͤllen, Empoͤren, Emporflehen, —heben, Enden, Entathmen (8. zw. 

St.), Entgegenfämpfen, —lenken, — rollen, —ſchreiten, Entglühen, 

zeüften, ⸗ſchlummern, -[hwingen, -feelen, -wanten, zweiten, Erdgeboren, 

Srflehen, ⸗grimmen, -ſehen, =flesben, Erzfeldherr, —gepanzert, Eſſen, 

Fällen, Fallnetz, —ton, Feierhain, —klang, —kleid, Feſſellos, Flehen, 

Fließen, Fortan, zreigen, -tragen, ziehen, Frohlocken, Fuͤhren, Fußge⸗ 

Harnifht, Gaſten, Gaſtgeſchenk, Gebieten, Gecken, Gedraͤu, -Tager, -lo⸗ 

ben, Gen, Geraum. — Deutſcher Merkur. Aberwitzeln, Barden⸗ 

thum, Befallen, Denkblatt, Dichtungsweſen, Geckenhaft. — Eſchemn-— 
Burg. Altſchwäbiſch, Anfangsvers, —zeile, Anfuͤhrung, Ausſpenden, 

Beſchatten, Einfuͤhrer. — Fruchtbring. Geſellſch. Achtzeilig, 

Geniedern,. — Goͤckingk. Bleiern, Duͤnken. — Haug. Daher: 
fliegen, Erfehnen. — Horen. Äußere, Befaffen, Einprägen, Ent- 

feffeln, quellen, Erfaſſen, szeichbar, ⸗ſchlaffen, -ſchwellen, »fteinen, Geir 

Kerhaft. — Hüttner Anſiedeln, Aſchenbroͤdel, Aufgreifen, Belieb- 

&ugeln, Duchglühen, Freudengenoß, Geraͤuſchvoll — SIffland. Al: 
gefühl, Geldwurm. — Karfhinn. Albefeelend, Ahwand, Auffaͤ⸗ 

cheln, trinken, Ausflehen, :zöcheln, Befpotten, Eigenmändig, Einarbei: 

ten, Engelmüthig, Entdsängen, :pradten. — KRosebue. Abbezah- 

ion, Einnifieln, Erjagen, Freudenreich, Gedantenfpan. — Luther. 

Abrennen, Ankommen, Aufftehen (d. exfte St.), Deuter, Dummkuͤhn, 

Durdbittern, Ermildern. — Moriz. Einhaugen, werfen, Faͤcheln. — 

Sffentlide Schriften *). Beleheungsliebe, Gesihtbar. — Pfef- 
fel. Unders, Ausglimmen, Balfamthau, Born, Brennen, Bundesmahl, 

" Dogge, Dornenvoll, Dunft, Entfleigen, -fteömen. — Ramler Ab— 
zehren, Anzifhen, Beſchleimen, -flreifen, Bleimaf, Dafern, Dank, Dienft- 

begier, Drehen, Durhtagen, pfeifen, Einfinken, Ertoben. — Ratfſchky. 

Begütigen, Daniederbeugen. — J. P. Richter. Abbeugung, -bilb, 
binden, =bleichen, =blühen, =blüte, =boßeln, brechen, ⸗drehen Abendlich, 
— wehen, Rofällig, :fangen, graͤmen, hang, :haudien, knicken, plate 

ten, -quetfhen, «zinnen, :zollen, :figen, -ftäuben, Ähnlihen, Anbehalten, 

=blinzen, bruͤten, zerziehen, :fädheln, =frieren, =feifhen, -geben, »glän- 

aen, :glimmen, -glühen, «hauen, -klingen, =tegen, =leuchten, zliegen, 

loben, =lügen, machen, =paffen, =pihen, »predigen, »fag, »faugen, =figem, 

efpieien, ⸗pritzen, flogen, =ftrahlen, -ſtricken, ıtheil, tönen, «treiben, 
werfen, zuͤnder, Arbeiten, Auf, Aufbäumen, :brennen, =dbampfen, -flat- 

tern, fliegen, liehen, -klaffen (d. erſte ©t.), -Fnattern (d. esfle St.), 
lärmen, -Ichnen, »reigen, :fhaufeln, :fhlagen, -Thrauben, -ſchuß, ſetzen, 

fteahlen, :fixeben, : than, trinken, -wehen, zwinden, «wollen, Ausäften, 

sathmen, baͤlgen, =dörren, -funfeln, =beitern, =fernen, Kitten, Klingen, 

-£often, :lauben, leben, lichten, machen, ⸗maͤhen, ⸗pfluͤcken, =pochen, 

:fäen, <fhlagen, -fhmaufen, -ſchnarren, ⸗ſtrahlen, -flrämen, -fummen, 
‚tönen, streten, =wallen, -winden, =wölfen, -zittern, Bekielen, Bilder: 
diener, Blumengrund, Blütengehänge, Brennen, Brutzelle, Dahingehen, 

Daͤmmerlicht, 2. Dampf, Dareinzaufhen, Donnertritt, Doppelziweigig, 
Dottesig, Dreizüngig, Dune, Duchbluten, -freuen,- :gangsgesehtigkeit, 

»täuen, :mahen, szeißen, »fhimmern, -fein, <tanzen, Einaͤſchern, bauen, 
:beipen, ⸗dorren, sengen, -geſchnitz, -grenzen, -hangen, hauen, =Eind: 

ſchaft, »Inallen, ‚riechen, «Tauben, quetfchen, »zahmen, runzeln, ⸗ſchat⸗ 
ten, ⸗ſcheiden (d. erſte St.), ⸗ſchleiern, -ſchließen, -Thrauben, ſchreiten, 

ſickern, fingen, ſinken, -ſtellen, =trinten, =welten, wirren, woͤlken, 

ziehen, Engherzig, Entgegenbluͤhen, Entlauben, Erbleichen, Exdenfar- 
big, Erhetzen, Franken, =Taufen, -liegen, -quetſchen, ⸗ſchreiben, -ſihen, 

⸗ſpießen, wagen, -zittern, Fieberfroſtiz — nacht, —wechſel, Flitter⸗ 
golden, Fluten, Fortfpülen, -fleömen, Freudenmenſch, Fruchtgelaͤnder, 

—gemwinde. — Shiller. Abbuͤßen, Abendglanz, —fhein, Abringen ı) 
(d. dritte St.), fliegen, <flehen, Ahnen II), Ihnungsvoll (d. erfte St.), 
Aller (d. erfte St.), Ulgefhägt, -fehend, -vermögend, =verzehrend, Als, 

Altbekannt, Alterſchwer, Altoerjaͤhrt, Anfliegen (d. erſte St.), -friſchen, 
halt, -tümpfen, Ankergrund, Ankraͤchzen, ſchwindeln, ſprechen (b. zw. 

©t.), -zünden, Arbeitsvoll, Aſchenkrug, Athmen, AufD)ı) (d erſte St.), 
Aufbauen (d. erſte Gt.), -blaſen, sentheli (d. erſte St), -erziehen, ⸗heu⸗ 

len, =praffeln, weiten, fügen, ſchließen, ſchwelgen, -ftaheln, ⸗ſtraͤu⸗ 

ben, ⸗wartſam, Ausdoͤrren, “finden (d. zw. St.), -holen, =Ieben, -reden, 
:suhen, ⸗ſchlag, -Thütten, ⸗ſein, Außending, Ausſprechen (d. zw. St.), 

⸗ſte hen, meinen, Bahnenlos, Ballen, Bangen, 2. Bauen, Bedacht, -duͤrf⸗ 
tig, ⸗fehden, -fehligen, -ginnen I), graͤbnißfeſt, »gütigen, Beigeſellen, 

Beſchicken, -fihiemer, ⸗ſchleichen, -[hwihtigen, -ſitzen, ⸗ſizthum, -forglid, 
fprigen, =weger, -wegungslos, Blaͤhen (d. zw. St.), Bleiben, Blitzen III), 

Blütenzeit, Böfe, Branden, Bringer, Brüsen, Bundesflüdtig, Bufens 
Find, Baͤßung, Daherblinken, Dämmerhell, Dein, Deuten, Dienftbegier, 
Dohlenwimmelnd, Donnerfhiwer, Dunkelhell, Durchfliegen, -Eräufeln, 
⸗kreuzen, fhauern, -ffürmen, wirken, :zuden, Dürften, Düffeln, Ehern, 
Eidvergeffen, Ein, Einbohren, «graben, -peitfchen, »preffen, Eins (d. exfte 

St.), Einfiedeln, flehen, -ſtuüͤrzen, werfen, Eiſenſchwere, Empfin 
der, Empoͤren, Emposfhmeiheln, Engelsantlitz, Entelfohn, Entlang 
(d. erſte St.), :laften, :rüften, ⸗ſcharen, -feelen, fetzen (d. erſte St.), 
-ſetzenvoll (d. erſte St.), -firgeln (d. erſte St.), das -züden, Erbluͤhen, 
-branden, ⸗forſchen, ⸗gehen (d. zw. St.), -greifen, -gruͤnen, ⸗-kennen, 
-kuͤhnen, -lebigen, =lefen, müben, -proben (db. erfte St.), ⸗ſchallen, 
-fihättern, »fichen, stofen, »zielen, Fabelweſen, Farbelos, Farbenblitz, 
Soffen, Feten, Zeigherzig, Felſicht, Feſtmahl, Fenerfpiegel, Fieber: 

angſt, Slammenauge (b. erſte St.), Fließen, Fluchbefreit, —beladen, 
Flühten, Fluchwuͤrdig, Fodern (d. erſte St.), Fortdraͤngen, —Fämpfen, 
—!lingen, —[hleudern, — zeugen, —zug, Fravenfaal, Fremde, Freſ— 
fen, Freudenbothſchaft, —los, Freuen, Friedenshoffnung, Furchtbild, 

Fürchten, Gaſtlichkeit, Gebären (b. erfie St.), -bieter, -bieterftirnme, 

:dantenföhnelle, :heimnißvoll, -lande, -ländeen, -mahl,.-meinfam, -müths 
Tos, nehm, :nefen, :wadfinn, «zäufhlos, "ring. — Kl. Schmibt. 
Ablaſſen, -pafchen, :fein, flreifer, Altmuͤtterlich, —verftändig, Amts: 
ehre, Anwidern, Aufbrennen, -herrſchen, -reigen, -ſchüſſeln, ⸗ſchuß, 
ſchwaͤrmen, zuͤrnen, Ausbruͤllen, -fireihen, Babbeln, Bebrillen, Bits 

tern, Oammern, Dankenswerth, Dareinkichern, —rufen, Dörfer, Doͤrf⸗ 
lich, Durchkitzeln, ⸗muſtern Einfideln, ⸗ſchachteln, -fhleiern, -wettern, 
Entfpeuch, Fettbauch, Fetten, Freudenreich. — Schuͤtze. Altvordern, 

Aufringen. — Seume. Xbdorren, glaͤtten, ⸗-guß, Rmachen, ⸗wandeln, 
Afterverehrer, Unfahrbar, -ſchlagen, ſchwellen/ Arbeiten, Auf, Aufhel— 

fin, -johen, Augenpunkt, Ausfertigen, ⸗fertiger, leiern, Ballen, Bes 
brillen, daͤchtlich,-fahren, glüdfeligen, =glegen, =Huf, Fugen, -pelzen, 
Bergfchloͤcht, — wand, Bewahfen, Dumpf, Durchfrieren, -[hnei'en, Ein, 
Einhauchen, —paſchen, -flürzen, Färbung, Felſenfall, Flaͤmiſch, ort: 

”) 3.8, Landesherr iche Verordnungen, Befanntmahungen, qusgewechſelte Noten, Verträge zc. 

7 
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ſchießen, —fein, —wanlen. — Boden. Xufpreffen. — Soltau. 
Abhungern, Altneu, Anfeuern, :waltehand, zaubern, Apoſtel, —ſchaft, 

Auffpüren, U, Befallen, Beirath, Beftzeiten, Blehen, Blinzen, Buhl: 

ſchaft, Bußwerk, Ehevertrag, Erfrieren, Flaus, Fortſchrecken, Fragen: 

geſtalt, Freierei. — Sturz Dichterkopf. — Teller. Einfeiern, 

Ellenlaͤng. — Thuͤmmel. Abfinden, weben, Andrang, zleenen, 
Aufbieten, =braufen, -heitern, Ausfpinnen, -fteigen, Blumengang, Beäut: 

ih, Drargvol, Dumpfheit, Durchleben, «wallfehrten, :zitteen, Einher: 

ſtrotzen, Einpeisfhen, :zeihen, :fihlummern, ⸗ſchnuͤren, ſtuͤrmen, Erman- 
nen, Gegenfinn, —floß. — - Tiedge. Befäumen, Bruderbund, De: 

muͤthiglich, Edelthat (d. zw. St.), Fruchten. — Ungenannte *). 
Abendgold, — ſchimmer, —zirtel, Abfaſſer, :grenzen, -gunft, heulen, 
:Eühlen, lagern, =lauf, -leiben, =Isieın, leiten, -Jügen, »ründen, -fehnel- 

len, ſchuß, =fpriügen, ⸗ſtarren, -teag, =teitt, weiden, =wurf, Allbaͤndi⸗ 
ger, =befruchtend, beweglich, Allsinfriede, —berrfher, Allgebarend, 
stagsfhriftiteller, verderblich, -vexfolgend, =wifferei, Alterthumsftüd, 

Altvater, Anbahnen, ⸗feuern, »fliegen, gedenken, glänzen, »grenzer, 

Angftteopfen, Anheulen, laufen, sliegen, :lodeen, -maßlid, »mafungss 

geift, emesrfung, snähern, ordner, -veiher, =fchauer, -ſchleppen, ⸗chmei⸗ 

Hein, ⸗ſchwaͤrzer, -fprehen, ⸗pruch,-ſpruͤchig, -Tpülen, »ftehen, =flicheln, 
:wendungszeih, ⸗zucht, Urbeitsfähigfeit, Aufbladern, =blid, -blitzen, 

:borgen, ⸗bruch, ⸗daͤmmern, ernähren, =exzucht, -heitern, :hellung, =heus 
dein, hilfe, slodern, «lüften, lügen, -nahmsfähig, »paffen, ⸗reden, =vd- 
cheln, fatteln, ſaugen, -ſchallen, ⸗ſchichten, ⸗ſchneideriſch, -ſchuͤttern, 

chwung, ſengen, ⸗ſtehen, =waffer, ⸗-wirbeln, -zaͤrteln, Augenbloͤde, 

—ſchein, Ausberſtung, -blick, bluͤhen, dingen, findbar, -gebaͤude, ⸗gir⸗ 
zen, »hängefhild, -heben, =lauf, -lodern, =lüften, -nahımlos, enennen, 
⸗ritzen, ſaugerei, ſchnitzeln, ⸗ſchuͤtten, »fhwemmen, -fehen, Xußengeftalt, 

— ſchimmer, Außerehelich, —europaͤiſch, Ausſpinnen, -ſtehlen, -firahlen, 
stiefen, stoben, steagen, zuͤber, -weis, -zeichnen, ⸗zeitigen, -zwingen, 
Bandefrei, Baͤrendecke, Beantworten, -buͤſchen, Becherfreude, Befehls— 

haber, ⸗flechten, folgenswerth, =furchen, -griff, -haltbar, -hang, Bei⸗ 

gut, —ſchaffen, —ſtimmer, Benageln, -narben, inebeln, snehmen, 
ruͤhmtheit, eſcheinen, ⸗ſeſſen, »fpotien, Beſtgelegen, — gemeint, Beſu— 
cher, ⸗vormunden, ⸗weisſtuͤck, -werb, Bilderluſtig, Blauen, Blendhell, 

Blitzſchnell, Bloͤken, Breunſtoff, Broſamicht, Brotverpflegung, Brüdig, 
Brummen, Buchverfertiger, —weisheit, Bürgerwefen, Bußgeberde, 

—haft, Dachgeſchoß, Dahinzeigen, Dämmern, Dämmerfchein, Danker— 
klaͤrung, —thätie, — verdie neriſch, Daunicht, Denkbild, —geift, Derb⸗ 
heit, Dermahleinſtig, Deuteln, Dicknebelig, Dienſtnuͤtzung, —thätigkeit, 
Donnerblitzend, ODoͤrfling, Oulderſinn, Duͤnnleibig, Duͤnſtig, Dunſtgrau, 
Durchblicken, sempfinden, gleiten, ⸗gruͤbeln, :hellfen, -kaͤmpfen, :lodern, 
nebeln, :paß, ſaͤen, »falben, :fhimmern, -ſchnitt, ⸗chreiten, ſchwirren, 
fit, =fpüren, -trinken, »winfeln, wundern, -zaufen, Duffelig, Düfter- 

nis, Ehefaͤhig, — herrlich, —luſtig, —maͤnnlich, — rechtlich, —ſcheu, 
—unluftig, Ehrenleer, Ehrgeizen, Eigenliebig, Einbefehlen, -bohren, 

duͤnſten, -faͤllig, »feömmeln, :fugen, -fuͤgen, fuhrt, -furchen, -geboren, 

ewohnen, gewoͤhnen, -herſchreiten, jagen,-klappen, -reißen, -rennen, 
stiefeln, ſchneiden, ⸗ſchrumpfen, -chwenken, -ſinken, ⸗prengen, Einſtig, 

Einſtroͤmen, vernehmen, —verſtand, -weifen, -würgen, :jaden, -zwaͤn⸗ 
gen, Eiſenhaͤrte, Eiſern, Eiskaͤlte, —mann, Empfehlbar, Emporſpru⸗ 

deln, —wirbein, Endlichkeit, Entfugen, -fuͤllen, -gliedern, -herrſchaften, 

— 

rollen, =zünden, Erbangen, »beüllen, Erbfarben, Grfahrungsfreis, 
—Io8, — rei), —wefen, Exheulen, «Eundfaften, :laf, :leben, 168, 
soberergeift, :fpähen, -fireien, Erzen, Erziehungsmwefen, Fehden, Feier: 

glode, Seile, Feingehalt, Felfenfefte, Fernung, Feſſelfrei, Feuerkoͤrper, 
—reich, Flaͤmiſch⸗ Flecken, Fluchtfrei, Fortfluten, —nehmen, —rollen, 

Fraglich,Freiherzig, Freudenleer, —poſt, — ſucht, Friſche, Frohnweiſe, 
Gaukelſpieler, Gefahrenvoll, Gegenbuͤndniß, —lehre, —macht, — ſchim⸗ 
pfen, —ufer, Geiſterſeherei, Geiſteskrank, — ſchwindel, Geiſtiſch, Ges 
laͤrm, Gelehrtenweſen, Gelten, Genußreich, zweimfel. — Wetzzel. bs 
wandern, Anſchließen, Ausblühen, -feilen, Ginzäunen. — Wisland. 
Abführen, -ſchleifen, Ahnenbild, Althergebracht, Amtsgewiffen, Anpin— 
ſeln, Argwohnleer, Auf I) 3), Aufbrauſen, drängen, :fahren, -rauſchen, 
ſchmuͤcken (d. erſte St.), -ſteigen, :werfen, -zoͤgern, Ausdenken,-finden, 

Außere (d. zw. St.), Austraͤumen, Befund, -gierlos, -loben, -ſtuͤrzen, 
Bildſam, Bockslied, Darrecken, Dichtergeiſt, Durchmeſſen, ⸗ſchwelgen, 
Eigenſchaften, Eifenthor, Entirren, Erroͤthen, :figen, Fehlexlos, Fort⸗ 

denken, Gedankenfolge, Gegentreue. — Wolke. Anheiligen, Bangen, 

Befolgenswuͤrdig, Entpfropfen. — Zeitungen. ı) Allgemeine 
Zeitung. Adhtungswürbig, Alleinbeſitz, Amtsblatt, Anlehupunkt, 
ſpruchlos, -ſtreiten, Aufmerker, Außer, Bedenkfriſt, gutachten, Achwer⸗ 

deſchrift, -ſtehen, Beute, Bilderladen, —luſt, Boͤswillig, Bundesverein, 
Dienſtalter, Falſchwerber, —ei, Freiheitsgeiſt, Fuͤllen, Gemarkung. — 
2) Gelehrte Zeitungen. Beifallbegierig, Beſitzfäͤhig, Brotsver— 

wandte. — 3) Balliſche Literaturz. Abbuͤrdung, Anlaͤnde. — 
4) Hamburger 3eit. Anſiedeln, ⸗ſteckungsgift, Aushuͤlfe, Außen⸗ 
rehde, Blitzartig, Chinaſchiff, Einſegeln, Erfolgvoll, Erlag,⸗tragfam. — 

5) Nationalzeitung. Abmagern, Ackerbaugeſellſchaft, Amtsfaͤhig, 
Anbaubar, führen, =zath, -ſplittern, -wendlich, Auf, Augenzeugniß, 

Ausmerken, nahmsweife, Außergerichtlich, Ausſpiel, ⸗tauſch, -weifen, 
Dreiperſoͤnig, Durchkaͤlten, Duͤſtern, Einbezirken, -lenken, Erbuͤbet, 
Erſinken, Geiſtesſperre. 

4) Aus ſolchen, woraus von ihm nur einzelne der vielen ge— 
brauchten Stellen herruͤhren. 

Alxinger. Abkaͤmpfen, Buͤßerthraͤne, Einſtuͤrzen, Entgegennei— 
gen, Fruͤchtevoll. — Eberhard. Durchſchlingen. — Gleim. Al: 
vater, Blumenflur. — Göthe. Abwenden, Aller, Allgewaltig, leuch⸗ 
tend, Altuͤblich, Anfechten, preifen, Auf, Auferbauen, -krauſen, Aus—⸗ 
vollen **), Durchmannen, Eilen, Einſchaukeln **), Erheben, ⸗ſchrecken. — 
Haller. Erfeufzen. — Herder. Anbilden (d.- zw. St.), erkennbar, 

Aufglänzen (b. zw. &t.), Balfamlilie, Bunbesfreund, Darleih, Derglei— 

den, Einlehren, :zihter, Erkoſen, zeugerland, Feuerlärterung, Foͤrde— 

rung. — Seynatz. Abſtreifbar, Ausdingen. — Kinderling. 
Bundeshuͤlfe. — Kleiſt. Belauben. — Klopftock. Achtfaͤllig, Aller, 
Anbaulich, :greifer, Bewunderungsſiech, Blinzer, Brudervolk, Dauern, 
Dienerſchaft, Dreiſchrittſeher, Durchſehung, Erſtrecken, Fruchtreich, Ges 

ben, Gegenfreundſchaft, —Iob. — Leibnitz. Durchgehend. — Leſ— 
fing. Aller, Ausführen, -gedrechſelt, hau, -ſchweif, Außer, Außere, Be⸗ 
gierig, Bemerkbar, ⸗ſetzen, =taumeln, Blutſchuldig, Gefahr, — Tr. 
Stoitberg. Allherrſchend— Voß. Abbild, -ſingern, -kugeln, An— 
daͤmmern, fäufeln, Aufathmen, -bellen (d. e. St.), leuten; Blaͤue 
(d. zw. St.), Entlodern, Felsab ***), 

*) Hierunter find Scriftſteller in Zeitſchriften, ſolche, die ſich bei ihren Schriften nicht genannt haben, und auch ſolche, deren Ramen 
w.nig bekannt find. Dergleichen Schriften und Zeitſchriften bei Hrn. R. find Infernale, Peter Steohfopf, Ildebalds Reife, Wis und 
Laune, London und Paris, Minerva, Taſchenbuͤcher, Mufenalmanade zc. 

”*) Diefe Stellen find von Hrn. R. aus Berfehen oder durch Verſchreiben unrichtig entweder ausgezogen ober eingetragen worden. Der— 
felbe Sal findet bei den dburd den Drud ausgezeichneten-Stellen non Herder und 3. P. Richter Statt. 
erft beim Nachleſen nah dem Abdruck der Handſchrift vorfamen, 

Da mir diefe Stellen 
Fonnte ich. fie erft in den angehängten Berichtigungen berichtiaen 

und vervollftandigen. Die dem esften Theile des Werkes angehängten Berihhtigungen weifen auch ein Paar folder Stellen nay, Meh— 
zere andre Stellen der Urt, unter andern aus Schiller, berichtigte ich, da ich fie eher auffand, vor dem Abdrud, betvadiste fie dann 
aber als. vor mir berrührende Stellen. 

+) Außer allen diefen Schriftftelern und aufer denen, welche Ad. fhon bengüte, wird man in biefem Wörterbude no die Namen von meh: 
zern hundert andern finden, welche von uns benüßt worden find. 
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2. Einzelne von Hrn. R. eingetragene alte, gewöhnliche 
und neue Wörter, mit irgend einer Beifchrift *). 

Aasvogel Fr. Ab, abgehen, Ablaufen, abfpannen find übel gewählt 
die angegebene Bedeutung zu beweiſen. Abaͤnderlichkeit, Abiht, auch 

Sen. Litz. :arbeiten, ein Felfenftüd ıc. fi abarbeiten, gewöhnlich bis 
zue Ermühung ꝛc. aud Poet. 2c. -aͤthmen, auch ntr. etwas abäthmen 

laſſen. baden, in einem Ofen, kann in einem Tage mehrmahls abge- 
baden werden. baden, ntr. wenn ic) werde abgebadet haben Poet. 

bälgen, heißt wol öfter abbalgen. Indeß hat aud Tr. abbalgen, uns 

terſchieden von bälgen. zbehalten, gem. ©. ©. den Hut abbehalten, 
wie ar h anbehalten. »berufen Fr. =bettelung Poetev. bezahlen, :bils 
ligung, Poet. Sich abbligen, gew. D. ©. :blöfen, gew. O. S. ein Lied 
abbloͤken. Auch ſich abblöfen. blühen, wenn ber Mais abgeblühet hat. 
«brand, was beim Ausfheiden des Schwefels vom Kiefe zuruͤckbleibt. 
brauen, vollends brauen Poetev. „Die Abbrauung Hieftger Bieve.< bre⸗ 
den, :brennung, Poetev. die Handlung des Abbrennens. bringen, 

die abgebrachten Feiertage. ⸗bruch an Gefundheit, Posten. -bruͤchig, 
adj. derogatoire, prejudiciable, Poet. :beüllen, etwas u. b) fi, 

gem. O. ©. :buhlen, fih, Port. in aͤhnl. doc milderer Bedeutung alsı 
abhuren. Wuͤrden, gew. auch bei Port. die Bürbe abheben. =dampfen, 

bauen $r., =bienung, action de desservir, Poet. -donnern, aud: 
es hat fih abgedonnert. dringen. Dex abgedrungene Reihekrieg. 
Rur Noth hatte diefen Srieden abgedrungen. -dringung, Poet. zdrofz 

fein f. erdroſſeln, Poet. . zeilen, eilt ab f. geht eilend ab, Fiesko. 

Abendbeluftigumgen, Lond. P. —gegend, Gr. —Eüfle, Wefilüfte, 
Niemeyer. — laͤndiſch, occidentalisch, — liche Ruhe Sufli. —mahl: 
bzot, —wein, gew. Communionwein, Zimmerm. —zuhe, dr. —ta: 

fel, gegenf. Fruͤhmahl, Rom. humor. Dicht, —zeit, Poet. Aberacht, 

Aberbung, Poet. fahrt, man lidhtete die Anker zur Abfahrt. =fall, 
„die Abfälle der Runkelruͤben zc. werden zu ſchlechtem Zucker verfotien.s 

„Von dem Abfall der Früchte werden Ochſen und Schweine gemäjtet,« 
„Getzeiveadfak.e "fallen, „das Geeufer fällt fo almählig ab, daß ıc. 
„Die hiefige Kirche bezog die von diefem Kapital abfallenden Zinſen.“ 
Faͤllig, D. D. die vom Armengut abfaͤlligen Zinſen folen zum Kapital 

gerechnet werden.“ faulung, Poet. =feger der Brunnen, bes heimli- 
chen Gemaches, bes Schorfteins, Post. : fertigende Urtheile über 
Werke des Geſchmackes f. abfchäßende? feuern, „die Flinte zeriprang 
beim drittenmahl Abfeuern.“ -feuern 2) ntr. ? fliegen, „Sn dee 
Minute wo wir geboren werden fliegt der Pfeil unferes Todes ab.“ 

Aug, der Verfaſſer machte verfhiedene Ab- und Seitenflüge. —fluͤ— 
geln, Birkenſamen abfluͤgeln. -forſchen, etwas abfragen, herauslocken, 
Poet. -fragung, oͤfter doch das Abfragen. —fuͤhren, ⸗fuͤhrung, -gaͤn⸗ 
geln, “gängfel, »geben, -gedrofpenpeit, »geigen , ⸗geizen, gefondertheit, 
:gefaltung, «gleiten, ⸗gottanbeter, =gottesdienfl, » greifen, = gurgeln, 

:guß, <haben, =hagern, ntr. »haljtern, -halten, haltung, =hang , :hanz 
gen -harken, etwas, -harren, «hellen, herzen, fih jammern, ſich =jus 

bein, karren, kehlen, kehrer, » Elagen, -klatſchen, ⸗klecken, =Eleiden, 
:tohung, ⸗komme, kniſtern,⸗kramen,-kraͤnſeln, ⸗-kratzen,⸗kreiſchen, 

kruͤmeln, kruͤmmen, kruſten, -uͤrzungszeichen, -kuͤſſen, lage, -lage⸗ 
zung, :laffen, -lauben, laufen, :laufzöhre; =laugen, =Isdigen, =/egen, 

lehnen, ⸗lehnung, :ludeen, »magerung, «mahlen, smahnen, mazkten, 

⸗martern, mindern, mitteln, mübung, Poet. :mühung, Poet. nei⸗ 

gung, ⸗nutſchen, ordnung, -ort, -peinigen, plagen, »plattung, -predi⸗— 
gen, fih quälen, Schill. Wal. Sid -rackern, fiö) ränzen (ranzen), 
erathen, ⸗rathung, »zaugung, reden, -zegnen, ⸗reichen, :reifung, ven: 

nen, -riffeln, zsinnen, zroften, =wufer, ⸗ſchaͤlen, -ſchaͤzen, =Thiedsftunde, . 
—tag, —Euß, — ſchmaus, —trund, —wein, Post. ſchielen, ⸗ſchießen, 
:!hlag, -ſchlaͤglich, =fhlarfen, ⸗ſchmatzen, «fhmettren, »fhmugen, ⸗ſchnat⸗ 
tern, ⸗ſchnippen,⸗ſchnitzel, fonurren, -[hoßpfligtigfeit , «[heifilic, 

e⸗ſchrote , =[huppen , = ſchwaͤchen ‚⸗ſchwaͤrmen, -fhweifen, ⸗ſchwemmen, 
⸗ſchwindeln, =fegelung, »feitig, =feits, -ſender, :feßer,. =fiheln, =Tpiegeln, 

sfpielen, =fpxedhen, -flimmling, = ftand, =fiehen, -fleigen, -fieinigen, 
-ftehlen, = fiiften, »flimmig, =fiödeln, gem. D. ©. Herunteritödeln. 

«firahl, :frahlung, ſtrahlungswinkel? Geift d. Journ. »fleeien, :flüra 
men, :flürzen, =fud, Mz. die Abſude. »tändeln, stanzen, -thauen, -toͤd⸗ 

ten, zteaben, trag, :teennen, ⸗treten, =trinken, den Rahm dee Milch 
abteinten, =tritt, -tzodnen, in einem geoßen Theil D. ©. abtseugen. 
teollen, -urtheilen, verlangen, :wadhfen, zwadeln, wählen, walten, 

fi) -walzen, gem. :warnung, -wärts, -wäflerung, zwerhfeln, zwehen, 
zwehr, = weichen: »weiden, =weifungsbefcheid?, =twelen, sivexfen, zweien, 
wefenheitsvormend, Jur. »wifhung, -würfeln, zahlen, -zahnen, =zap= 

peln, zaubern, fih = zaufen, =zehren, -zuͤchtigen, einen, zug, Achſe, 
die Waaren kommen auf der Achſe. Der Achſelzucker, aud) bisweilen, . 
befonders im D. D. der Achſelzuck. Achſen, Adhspunkt, — 6 
dr. Acht, vormahls auch nach Friſch: in die Acht ſprechen, verkuͤnden, 

ſchwoͤren, ſchreiben ꝛc. Die Achte, Ziffer 3 bedeutend, — Strophe von 

acht Verſen huitein, Poet. in der Muſik crochue, derſ. —im Kara 
tenſpiel, ein Blatt von den vier Farben , das acht Auge hat, ogdoas. 
Achtel, Achten, Fr. Wie theuer wird biefes Grundftuͤck geahtet? Acht⸗ 
haber, Hüfer, Auffeyer, Leonh. Schwarzb. Auch b. Piciorius. Achtig, 
Wb. 1482. f. achtſam. Adtlofigkeit, Geiſt d. Journ, gew. monatig. 
Achtsbrief, Schill. Wal. Achtfeitig, achteckig (11) Poet. Achtungsvolle 
Männer.e Muͤnſcher. — ſpruch, —ustheil, Sr. Achtungswerth, adj.-allge 

achtungswerthe Männer. Achtungswüͤrdige Anſpruchloſigkeit, allgem. 
Zeit. Achtungswidrige Kußerungen, respectwidzige. Achtwoͤchentlich. 
Achtzehnjaͤhrige Gefangenſchaft. Nach achtzehnſtuͤndiger Beſchießung 
ergab ſich die Stadt. Achtzehntaͤgige Bettlaͤgerigkeit. Achtzigjaͤhrig, 
gew. auch Fr. Das Ächzen, Fr. Aderavbeit, Fr. —bar, Fr. —bauend, 
Feldbau treibend.. Aderbauende Araber. — bauer, gew. Nah Diodor 

waren die Titanen die exften Aderbauer, Viehhirten und Iäger.“ Der 
—er, Ackermann, Wb. 1482 u. Lx..alph. —gefes aud) Post, —ge⸗ 

raͤthe, Fr. — lattig, —mähre, auch Ackerpferd und jenes auch, für, 
ſchlechtes Pferd, Tr. Adelig, Adelſchaft, —finn, Merkel. Aderlaßbinde, 

—eiſen, — laſſer, — laßſchnepper, —zeit, —lehre, Adernlehre, gew. 
Glz. — los, Poet. Aderngebaͤude, —gewebe, Koſeg. Adlerſtug, Ad⸗ 
lersnaſe, Affenmaͤßig, Affen, Äffiſch, Afterarzt, —aufklaͤrung, —elehr⸗ 
fer, —glaude, —papſt, —vermiether, —veriniethung, Jar. —wurzel, 

Age, Ahnenſtolz, Abnenfühtig, Ahnungslos, Schill. Wil. Ahnungs- 
vermögen, ihre, Ährenſammler, -floppler, Fr. Alberei, Alberig, Albers 

ling, Allangenblicklich,-barmherzig, :beglüdend, -beherrſcher, :belebend, 
-beleuchtend, ⸗belohner, =bezaubernd, =blendender Glanz, Biel. Alein- 

gewalt, Alleinnügung, Allenfalfig, Allerbarmer, -erguidend, farbig, 
«gefällig, :gekicht, «gelefen, -gemeinfag Gedide, -gerechter, -herrſchaft, 
-herrſcher, -gewöhnlih,-morgens, nächtlid ‚\oxdnend, =fehend, -Fünds 
lich, tag, Ultagsbefhäftigung, —haufen, —mann, —frele, —floff, 
— ſtuͤck, Alvermoͤgen, „ber Liebe Alivermögen“, Biel. Ob:r. -vernig- 
tung, =wo, Alpiſch, Alpländer, Alperiſch, Alppolk, Art, Altargeräth, 

Sr. Altarlicht, Fe. Alten, Alterthumsforider, Altglaͤubigkeit, sgotpifch, 
:hertömmlih, -fünger, »väterlich, » weibifch, Amtlih, Amtsbruͤderlich, 

:erfhleihung, führung, gebäude, =perfon, Amtsſtolz, Falk, Amtswür- 
dig, —keit, Umtung, Andgen, sbaden, :bauung, :betenswärdig und anz 

*) Zum Verftänbniß des größten Theils diefer Beiſchriften, die häufig auch bloß in dem Namen eines SHriftitellers, ber das Wort gebrauchte, 
beftehen, ift zu, bemerken, daß gew., allgew. gewöhnlich, allgewöhnlid,, gem. DO. ©. gemein Oberfachſiſch, a.ntr. u. act, auch nen- 
trum und activum, Ir. Friſch, bedeute ꝛc. Eine Anzahl anderer von Hr. R. eingetragener Wörter, als Abfläumeln, Abfchweißen, Ac— 
cisbeamte, Accisſtuve, Aktendreſcher, Adlerifh, einen Anärmeln, Anbefehlnig, Anehrlichen, Sich J das Aufeinmahlzuſammen— 
daſein, ein Auseinanderbeſtehendes, Ausfuchſen, beidenhaäͤndiſch, beruͤbrockt (fol heißen beuͤberrockt, eſchnickern, befihoren, Beweisur⸗ 
kunden (v..trs.) Buͤcherwuͤrmerei, Sich einfuchsſchwaͤnzen, Einhuͤckig gehen, Ergreinen, Erfurzweilen, Ermoglichhen, Federviehhaltung, 
Freiheitsfahrer, das Gehünde ꝛc. find in das Woͤrterbuch gar nicht aufgenommen worden, befinden fi alfo auch nicht in obigem 
Verzeichniſſe. — Alle Beiſchriften find den zur Probe angeführten und buͤchſtaͤblich abgeſchriebenen aͤhnlich 
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betungswuͤrdig, Gbez ielen,-bieten, =bieter, :binber, blatten? „Bäume klauben, viele ſchlechte Schauſpiele a -Eleben, ttitſchen, etwas, D.©. 
pfropfen, anblatten, deuliren.s ⸗bluͤmen, bringegeld, ⸗bringen, <bri: ‚gem. “Hopfen, man ſagt au: ein Betta.,: die Federn durch Klopfen 

hen, =dächtigleit, ⸗dachtlos /dachtegebrauch, Henke. -dachtsreiſe, dacht- auflockern. inarzen, rachen, -krallen, O. ©. Sribeln, etwas, Erigelnd 
wol, Koſeg. Die Änderei, gew. O. ©. Anderlei, zeifern, das Anerbie- aufſchreiben, ſich -ruͤßeln, DO. ©. =kündigungsfhreiben, =tunft, ſich 

ten, gem. »erbietung, »fahren, fall, :fang, =fangsbug, »fehter, =feilen, zläppern, D. ©, ſich in Kleinigkeiten auffummen, -laufden , :tchnng, 
⸗flug, laten ntr. =fragen, -frager, fügen, »führbag, -gatteny, :gehen, leihen, Geld a. gem. :leimen, ntr. D. D. die Breiter leimen auf 
zgießen, »geiffsihnitt, ⸗groͤlen, -grollen , egsünen, harten, = heften, , oder I. fih auf. -mauein, :paufen, gem. O. ©. aufpaufen , auf etwas. 

«herzeife, =hufien,sjagen, »Fahmen, ztämmen, Anke, Anteilen, Ankerfeſt, zwanten, zwaffeln, sräumen, zeönung der Kriegsbeitraͤge, «weden, re⸗— 
— fange, —zeigen,Beden,-Eleiben, -Beidezimmer, -Elingeln, kneipen, init: gen, zeigen, Begierden aufeeizen, Infernale. »veizung, :züden, ⸗&u— 
‚Ten, «Enurren, -Tödern, -kollern, etwas. Sid stzagen, streifen, :kreuzen, dein, rühren, ruhrſinn, Merkel. zwuhrfihtige Gegenden, Zrupper. 
seteigeln, etwas, =tündiger, utſchen, lagen, +läuten, zleihe, zleiher, »fübeln, gem. O. ©. fürn, -fagen, die Wirthsleute haben anfzefagt.« 
smahnen, smerfenswerth,smifchen, „den Leim mit bitterm Waſſer zur Ab⸗ Jufernale. ſchaͤrfen, ſaufen, gem. wie auftrinken. Jauſen, act. u. 

haltung der Würmer anmiſchen.s Eine anmuthavolle Mahlerei. Annagen, ntr. ⸗ſchanzen, ⸗chleifen, ſchleudern, ⸗ſchlicken, ⸗ſchmettern, O. ©. ine 
ehmbare Bedingungen, ⸗neſteln, zieten, nod), zpinten, =plaugen, Thür. Aſchnabeln, ſchnippen, ſchrunden, aufgeſchrundene Saut. Ad uͤt⸗ 
splumpen, ⸗-poltern, zprefhen, epreſſen, gew. puß, zpußen, edler, tung, ⸗ſchuͤtzen, das Waſſer, Muͤller.-ſchwellen, ſchwemmen,⸗ſchwung, 
ſchmuͤcken, ⸗quetſchen, weht, gleiches Anrecht auf jemandes Freundſchaft allgew. -feger, -figen, auf dem Boden auffigen. ſpringen, =fprißen, 

haben, :veten, vennen, srihter, =eihtiifh, zsüden, szufen, rühren, zjpzudeln, auch act. -fprung, 3. Paul. Der Auffpeung der Bruͤſte, 
in Sl angerährte-Zarben. -fage, =fagezettel, 3. Paul, -faufen, sfnaffer, ‚der Haut, Reichsanz. ſpuͤrung, sfliften, DO. D. f. aufpegen. -flimmen, 
⸗ſchaulichkeit, =fhlagen, »Alfo hats angefdlagen, dein Gott.“ ⸗ſchlaͤger, ſtreifen, (D gem. O. S. auffriffeln, =firich, sflüden, etwas, oben ba- 

efhlagaettel, =[hmieren, =fänallen, : [önarder, = hnellen, -fänieben, rauf. ztafein, gegenw. abtakeln, bei den Serfahreen. -theilen, Silben, 
ſchnippen, -ſchuß, »feihen, -fiegeln, ⸗pann, -ſpielen, ſpruchlos, ſtam⸗ syllabiren einige Neuere. trampen, O. ©. trappen, zttappfen, D. ©. 
‚men, ſteckungsſtoff, «ftehen, »ftellung, =ftiefein, =fliezen, sflifter, =flim- sitager, ztreten, -trommeln, tsommeten, svernünfteln, zwanfen, „mühs 
‚men, ⸗ſtolpern, Post. =ftoß, flogen, ein dem Saal anſtoßendes Simmer, fam wankte der Greis auf.« swart, Bürklin Hat diefes W. in feinen 
⸗ſuch, ⸗ſuchungsſchreiben, Archenh. Minerv. :taumeln, angetaumelt: Gedichten. Auch Wafer Hudibr. „Einem bie Aufiart maden.“ ⸗waſche, 
kommen, gem. O. ©. ztheilhaber, allgem, Zeit. :tippen, etwas, D. ©. werfen, stwippen, "wittern, etwas, Souen. d. Noman. :wurf, ein 
treiber, tritt des Treppe f. Anfang, aud Poet. Antwortſchreiben, Graben mit hohen Aufwürfen. szieherei, D. S. Hoͤhnerei. Fiehloch, 
Anvertrauen, ⸗wachs der Länder, -wadeln, gem. O. S. angewadelt ber Uhr. zgiegen, Auge, hier fehlt die gem. ©. © R. A. er fieht ihm 
‚tommen, zwaltehand? smwandeln hat ja wol nur einen acc. =wäfleen, fo aͤhnlich wie aus den Augen gefihnitten. Augenflug, Augenſchwaͤche, 
wehen, „die Kolsharfe ertönt vom Winde angewehet, ⸗wiehern, Poet. Augig, Aus „der Jeſuiterorden — heißt es aus Rom — ıc. Augädern, 

wurf b. bem Münzarbeitee? — aud) der erſte Wurf, ich habe den An» arbeiten, -orzeneien, »babbeln, -bauchen, =besfien, =beffern, =beten, 

wurf (im Kartenfpiele) Poet. „um ben Unmurf im Kegelfpiele werfen.“ aud act. wenn wir ausgebetet haben, Luther, -beugung, zbezahlen, 
Derſ. »Anwurf im Ballpaufe, service.“ Der. wurzeln, auch fi) =brauden, „die Apotheken waren von ihm ausgebraucht.« -beehen, der 
anmurzeln, „er ſteht wie angemurzelt,« gem. D. &. „Eine Eiche, die Krieg brach wieder aus. Eine Hungersnoth bricht, aus. =breiten, 
tief im felfihten Boden angewurzelt flchet.« -zähnen einen, ihm die -bringen, „Diener, die ipren Lohn jährlihaufioo Rthlr. ausbringen. 
Zähne weifen. In d. Schweiz, gem. D. ©. anzannen. zzapfen, aud) Gid) -broͤckeln, sbrodemen, -beöfeln, bzöfen, =bsummen, =buchfen, 
anftehen und anfleden. -zerren, gew. D. ©. zzetteln, =züglid, =bürgen, =dauerung, drängen, =deehfelm, =beudleer, -einanderfeßung, 
⸗zwaͤngen, einen Schuh anziwängen, D. ©. :zwingen, „iemanden Buß zeunten, fahren, fallen, =falzen? „die Häute fauber a. -fintlic, 
geberden anzwingen,“ Lund. Par. Apfelfalbe oder Pomade, Hr. Apfel: -flechten, =flegeln, =fluhen, =flühten, =flug, =frager, gem. D. ©. 

trant, Wb. 1482. prillenliebe, Etieles. Arbeitſcheu, adj. aud führen, =fühlen, -fühsenswürdig, =führee, -führlid, fündig, -gallen, 
arbeitspheu. Auch b. Gedike, Arbeitszimmer, Arg, Argbähtig, das alte "=gangsflüd, =gebot =geigen, =geollen, baden, =hallen, ausgehallt ift 
b. Fr. vorkommende argdaͤchtig, wol beffer (ald argdenklich). Argwille, die Klage. -haltungszeihen, hängen, -harken und ausrechen. =harring 
Galtaus, Armeifen, Armengut, Armig, Armlos, Armpolſter, Armkuͤſ- im Angefangenen. hauen, einen Weg durch den Wald. heilen, auch 

fen, Fr. Armzierde, Se. Artbares Land, Artbegriffe, Gegenf. Gat- nir. -heimiſch, -heucheln, -jauchzen, jubeln, Kabeln, -Tauf, Schweiz. 
" tungsbegriff, gew. Artung, Arzeneibuch, Fr. Arzeneien, Urzeneigelehrte, =Eegeln, -tommen, -kramen, feine Geſchechten. =Fugeln, -kuͤhlen, =Tünftein, 

gew. Efhenburg, -mittellehre, allgem. pflanzen, -gewaͤchſe, Kräuter, weit gefuchtes und ausgekuͤnſteltes Lob. zlagern, =lanben, =Jävmen, =laffün= 
Be. strand, Poet. u. Fr. verfiändiger, Sr. ift heute felten, wein, Poet. gen, f. Ellipſen geb. =!aufen, laufen, -lenken, =loben, =löhnung, =mahlen, 
zwifjenfhaft, gew. seltil, f. Recept, Poet. Arztinn, Lond. Paris. -mittler, -muſtern, nagen, gew. D. S. ⸗pauken, pfeifen, =pfeifer, =pflü> 

Ärztlich, üſchern, Aspen, adj. aspenes. Holz, ein aspener Schrank ıc, gen, fi plaudern, gem. O. S. zpraffen, =preifen, =eauben, „ſtumme auge . 

iſt in manchen Gegenden D. S. gewöhnlicher als äspen. Athembare geraubte Hütten,“ stichen, =viefeln, =eüden, =rühmen, -ruͤſter des 
Luft, allgem. Abel, Auf, Aufadern, zägen,sbaden, -bauer des Tempels, Schiffes, -ſchaͤmen, [Hägen, -ſchildern, efhlag? es wog 4 Pfund mit 
zbaufden, zbergen, =bewegen, O. ©. :blafung, =blinzen, -brechen, been: Ausſchlag, [öluden, =jhlüpfen, -[hmauden, ⸗ſchnauben, Blut. =fhnaus 
nen, befonders aber: Pferden ein Zeichen aufbrennen. =brodeln, gew. ‘fen, zfchneider, -Sſchnitt des Kenflers, =[üxeiben, =fhreiberei, -[HEBLINg, 

9. ©. :brühen, zdämmung des Sees, Schweiz. -druͤcken, beim Schrei- Schab. Außendeichs land, Außengegenflände, Abicht. Außenmenſch, Klopf- 
ben, Klaviesfpielen. zdunfen, gem. O. ©. ſagt man noch, hitzige Ge: Außerordentlichkeit, gew. Außerſinnlich, Ausfdt,. =fondern, Aparuug, 
teänte dunfen das Gefiht auf.« -enthaltsort, :fahren, -fahrt des Hofes =Ipeifen, =fpelsen etwas, =fprengen, =jpeingen, =fpülen, -fpürer, =flaz 
nad) bem Broden. =fafeen, auch fi, auffafern. »faffungsvermögen, gew. Ten, zftapeln gem. O. ©., =fiellen, =fleuerex, =flinten, =fören, =tafeln, 
Muf. 3eit. =feilen, :flehen, „gen Himmel aufflehen.« -friſchen, verlor =tändeln, Xuftermann. ſich =tofen gem. O. ©,,=tofen, -treter, f. Apos- 

ſchene Infgeiften. :führbas, -fülen, „bee Wein wird veredelt, wenn tata gebraucht Henke, -wahfen, =wandern, =mwanderung, =wärmen, 
man ſchlechtern mit beſſerm auffuͤllet. füttern, Vögel — ihre Sun- ⸗waſchen, =watfheln O. S., ziwehen, =iwirsen etwas, =wiltern, zwigen, 
gen.“ gang, -gebiegte Zaden, Biel. Dber. -gebot in Maffe 2. »gürs ein ausgewigter Burfde. ⸗wuchern, =wühlen, -wurzeln, =zaden, =zät- 

‚tung des Schleppkleides (in die Höhe). heben, sin Aufheben Hafer nen, =jeihnenswerth, zziehen min im Schaufpiele, =ziehflube, -siffern, 
auf der Tenne, D, ©. hin, gem. D. ©. =heberling, jagen, -jammeen, —-zug, Azung. — Baalsdiener, babbelhaft, babbelig, Sr. bachreich, Se. 
laut a. —keulen, aufſchlagen etwas, O. ©, —klappen,klaͤrungsſucht, hadweile, Fr. Bachige, zobfigew. zeug, Fr. Badeanftat, —arzt, —reife, 
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Babergerchtigkeit, Badertſch, Fr. Badbeſchiff, —zeug, Vai, Fr
. Bak, Bal⸗ 

bord, Balkenwerk, Be. Ballenweiſe, Balſammodem, Bürklin,Batjamdl, Sr. 

Bulfemfhlummer, Heydenr. Bandereich, Baͤnderſchuh, Baͤndis, Baͤnkel⸗ 

gefang, Bragur. Bänkelfängerei, gew. Bankhalter, Bannbeief, Bannling, 

SBanfer, Bärendil, Fe. Bärenfanikel, Fr. Barhaupt, Bärftäbe, f. Fr. 

Barfgenkelig, Bartbiden f. Barbierbecken, -geier, ſcherer fon Fu 

tern Be. f. Komet, :zeug, Baß, Bauhdienerfhatt der Moͤnche, Bauqh⸗ 

Kiffen Fr. Bauerarbeit, „art ge. :bünkel, sgexäth Sr. :haftigeit Sr. 

Bauerlich, Bauernftolz Zimmerm. gew. Bauerwerk, Baufünftler, Baum: 

gehäge Geiſt d. Journale. Baumicht, Baumwollenpflanzung, Kotzebue. 

Seachtenswerth adj. -antligen, antworter, zarbeiter, a) zauf: 

tragen, :balfamer, mit Balfam verfehen. Biel, Bebexefhe, Bedachen, 

— ung, Bedarf, :eiheln, faͤcheln Schub., fähigen, «fahren, fehls haber, 

— daft, feſtigungskunſt gew. «freier allgew. ‚fugfamteit Wiarda, fund, 

»gabt, «gang, =geizen, :gnüglic, ‚geünder, »gütern, =helf, ‚‚helmen gem. 

herzigenswerth, :hölzigen, ‚hüten, Beichtrede, Beichtzeugnib, — 

beifalswerth adj. gew. «füge, :legeblatt, ‚legung eines Streites, Beil: 

Eon, Beindrechsler, Beinesve Abit. Beinwaare Nicolai. Beiſchrift, 

=fpiellofes Elend, bejubeln, Falten, das Geld, »tümpfen iſt nicht beſie⸗ 

gen, ⸗kaͤmpfer jener Vorurtheile, kanntlich, -kehrungseifer gewöhnlicher 

und milder als Belehefugt. Hoden, »Elettern, =tlogen, «Töftiger, ⸗krie⸗ 

chen, N. S. auch ſchwaͤngern, »Erieger bisweilen. „lahbar Abicht. „lang, 

slaubung , laufher gew. Jeden, -ledern, :leg, legſtelle, ⸗Lleibtheit f. 

Corpulenz London P. leuchtung dieſer Serthümer, Belle, Belohnungs: 

reich Wiel. Merk. :maleln, ein König den Feine Geſchichte zu bemakeln 

wagte. -maftung, -merlenswerth adj. und bemerkungswerth gew. nach⸗ 

richten, namen, näffen gew. O. ©. obachtungs gabe Jeniſch. obach⸗ 

tungs poſten, Krieg. pflanzen, -pinfeln, etwas mit Gaben, :quemlich: 

keitsſtuhl f. Nachtſtuhl Aug. Zeit. :rafte Dügel, ⸗rauchte Hütten, Ber: 

beris, ⸗rechtigtheit, zweifen, :reiherungsquelle, Bergampfer, —baukun- 

Big, —erz Fr. —gruppe gew. —träuter Popow. gew. —thal Gedike. 

—verftändige gew. — volk, —wald, Gedike. —werkskunde gew. — werk: 

kundige Männer. Berihtabftatter, —exftatter, Bernfteinhandel, Handel 

mit 8. Berüdfihtigen etwas, f. Rüdfiht nehmen auf etwas gew. „ru⸗ 

fen O. D. ſich an einen hoͤhern Richter b. eufer, rufung an einen hoͤ⸗ 

hern Richter, Geiſt d. Journ. -rufstreue gew. ruhigung in Leiden, 

rußen, -ſabbern, faͤnftigung des Zornes, ſchaͤdigung allgew. ſcheinigen 

noch heute in ber Schweiz, ⸗ſchlabbern. 2) Gem. D. ©. fpottend, eine 

Sache b. f. fie weitläufig beſprechen, =[hlag ber Pferde, ſdluß, ſhnůf⸗ 

feln,⸗ſchuhung, ſchwer, ⸗ſeitigen iſt heute allgewoͤhnlich. Streitigkeiten, 

Sinderniſſe 2c. Befenrein, -fegung, Befingung feiner Spaten, ⸗ſi zliche 

Nehte DO. D. »ſitzſtand, ſonderheit iſt heute alltaͤglich, Tonnen Poet. 

ſorgſamkeit, der Zuſtand des Beſorgſamen, „fpöstein, Bonap. u. das 

frz. Zoll. -fprudeln, jemand ©. ©. Brfferungsfäbige Jugend, Beſtand⸗ 

gut f. Fideicommiss Riemann, =ftätigung diefer Nachricht, beſtbe mit⸗ 

gelt, Veſtbietend, Beſtellung gew. Beſtimmungẽtrieb f. Individualisa- 

tionsteieb, Abicht.-ſtrafer geiv. Gegenf. Belohner, ſtrahlen, ſtreb gem. 

9.8. f. Segenflaud des Strebens. Das ift fein, Befizeb. Berdiente 

wol Kufnahme. ftrebung, das Beſtreben ift gewöhnlicher. talgen 9.8. 

mit Zalg verfehen, in einigen Gegenden D. ©. stalpen, Beifahrer, 

thoͤrung, =theänen fhon im Schot. Niedert. wo aud) die Bethränung 

zu finden ift. tippen etiv. (etwa?) D. S. Betſchweſterſchaft, Sammelw. 

Bahrdt. Betrachten, Leſſing, -treibung , «treten, =trieb iſt gem. O. ©. 

auch wol 4) Sweck, das war fein Betrieb. »triebshere des Bergwerks. 

Zeit. :teüglih ſchwoͤren, Sen. Litz. Betteldiene, miedeiger das Bettel- 

menſch, —jude, ein [hmieriger B. — mann. „Das Abfaͤllige der Baum: 

wolle nennen die Epinner Bettelmänner.e —ſack, Bettelmoͤnche ziehen 

mit bem heiligen 3. in ben Dörfern herum. — dub, — volk gew. 

9. ©. und niedriger Bettelraffe und Bottelpad. —wefen, Bettlägerig: 

Zeit, nad) einer ı 3tägigen B. Bettung, Betuchen, -tupfen, beuglich, Po: 

powitſch gebrauchte es auch für declinabel, beulig, beuligt gem. D. ©. 

Beunzuhigung ift eig. -urtheilsgabe, Bragur. Beuten. „Der Soldat raubt 

und beutes.« Reihsanz. Beuteſuͤchtige Deere, Beborzugen, Schrift: „Henne: 

mann über bie bevorzugte Hypothek des Fiskus,“ wahrer, -wegfam, 
weiskraft des Schluffes, Münfher. »weisführer, „Das Schwert zum B. 
feines Sache wählen,“ -weisführung gew. werben, -wimpeln, ⸗wirkbar, 

3. Litz. -wirthen, wirthſchaften, swohnbares Land, zeugung, ziehe, 
zuͤglich, Bibelerklaͤrer, —erklaͤrung, —forfher gew. —lehre, Bieder- 

finn iſt allgew. Halem. Bienenfreund, —liebhaber gew. —pfleger, Bier- 

brauerei, —held, —verleger? Bildbar, Bilderfeind, Beck. —verehs 
zung gew. Bed. Bildgießerkunſt, Att. Muſ. Bildhaueraxbeit, Bildfeite, 

Bildungsanſtalt, —art, —faͤhig, Bimmel, Bimmeln, Birkhuhn, Birn⸗ 
baumen iſt wol gewoͤhnlicher. —ſtamm, Bisweilig gew. Blankheit gem. 
D. ©. aber ein gutes Wort, Blaſeloch, Blaſen, Blaͤſer, Blaßgelb, Blaf- 
roth adj. Blatterkranke oder Blatternkrante gew. Blätterig, Blättern, 
Blstterngift algew. Blaͤtterwerk, —zahl, Blaubart, —bärtig wie Roth: 
bart gew. Blaurod, —zödig gem. DO. S. Blaufeln, Bleiben f. auf der 
Stelle bleiben, bleib und hoͤre mich, Bleicherei, Bleichwieſe gew. Bleiiſch, 
Blind, Blindgläubiger Eifer, — maus, Blinken, Blumenleſer, Blutauslees 

zung aͤrztl. gew. —burftig ift gewiß gewöhnlicher ala bintbürflig, Blä- 
tenjahre bes Lebens, Blutfahne, —farben, —flüfig, —huften gem. 
—fauger, — ſchlecht, —that Schill. Wal. Bodbeinig Wiel. bodledern, 
Bogen (v.) Bogentgür, —weg, —weife, Bohnenkraut, — ſtroh, Bom—⸗ 

benfefi, —feuer, — ſchiff, Borflenvieh, borflig werden, gem. O. ©. f. 
in Zorn gexathen, Borte, Boͤsherzig, Böslih, — thätig, — willig, Bot, 
Brand, Brandbefhädigte, — Bettler, Brandiht,_ Brandftiftung au 
Schatz Niederd. Bratenkleid, — rot, Braubeschtigt, Brauſekoͤpfig, 
Brautſtand Blumauer. Brechbank, —trank, Breitziegel? zum Dachdek— 

ken. Breiweich, Brennkolben f. ODeſtillirkolben, —luft gew. Briefums 

ſchlag, Couvert, Riemann, Brillenſchlange, Brocke, Broͤſeln, Brot, 
Brotmangel gew. —noth, Broͤtung, Brotverwandlung, Muͤnſcher. 
—wiſſenſchaft gew. Bruch, Bruͤchigkeit, Bruchſchlange, — ſchneider, 

Bruͤckenboot f. Pontons. Hal. Litz. Bruͤckenhaupt, Brunnenanſtalt, 
—arzt, Bruſt, Buͤcherfreund, —liebhaber gew. —verleiher gem. Buͤchſe 
im gemeinen Scherze f. Maͤdchen, Buchſprache, Buchſtabe, Buchſtaben⸗ 

lehre Peſtallozzi. Buͤhel, Bühnen, Bundesmaͤsig, Bundsgenoſſenſchaft 
Schweiz. Buntſtreiſig, Burg, Bürgerkrieg alg io. buͤrgerlicher Krieg, 
Buͤſchelweiſe ady. Bufe, Buͤßen, Büßer, Bußtaͤglich Ter ı, Bir. — 
Chinafahrer. — Da, hier, hieſiig, mit, Dämmerig, Dämnterftunde, 
Daͤmmerungslicht Heydenr. [üwerfälig. Dampfhorn, Danieberliegen, 

Dankgier, —rede, Daraus, Darbieten, Darmgid;t, Calie, Port. —gich— 
tif, veb. alph. Darftellen, Darſtellungstrien, Abicht Dauungsflünt- 
en, Dazwiſchenkunft, Dedblatt, Deckelſeite, Decckkorb, —zeug, Demant, 

Denkart ift in der alltäglichften Profe fo Häufig als Denkungsart, —buch, 
fähigkeit algew. —fein f. Grabflein, Wieland. — vermögen, ullarıw. 
—vers, allgew. —weife, geiv. — wort, — würdig, — immer. Denk, 
Deutſchen, Deutfher, Dichtart, Dichte, Att. Muf. Dichterwerk, Dick: 

kraft, — kande, Poetik Heynatz Synon. Wb. Dicke Unwiſſenheit, Dick— 

bädig gem. D. ©. auch Fr. Dickbau h, — baͤuchlg, —beinig Post. —blüs 
tig, —felig, —Halfig Poet: —köpfig gem. D. S. —leibig, — lippige 
Mohren, —ſchalige Feigen, —waldige Gegend, Dienftbarkeit, —be: 

gierde, Kofeg. —eifer, —entfegung, gewöhnlicher Entfegung, — erbie⸗ 
tung gew. Siegfr. Lind. —fähig, — jahr, nad den D. befördert wer⸗ 

den, —leifiungen gew. —lofigteit, Reihsanz. —pflicht, —tauglich, 
— verkauf, Sen. Litz. —zeit, Diftelig, Doden, Dolchſtoß, Dolmetſcher, 
— wut Sen. Litz. Dompropfteilih, Donnerton, —wort, Schiller. Dop- 

polartia, —deutig, — heirath, —Einn, Poet. —nafe, —feitig, 3. Paul. 

—fünbe, 3. Paul. —taffent gew. DO. &. —züngig auch Poet. Dörfler, 
Kofeg. Dorn, Dornenbahn bes Lebens, —peitfhe, Kom. hum. Dicht. 

—Pfad des Lebens, — eg, Gänther. Dornſtrauch, in der gem. Sprech⸗ 
art die Doenftraͤucher, Dorren, Dort, Drahtbauer koͤnnte eine Stelle 

haben. Drihtig, Dränger, Drauf, Draͤuſchen, in O. S. ift wol droͤſchen 
gewöhntiher. Drechfeler O. D. aud Dreher, Dreck, pl. gem. O. ©. bie 
Dreder, Orehbaſſe? 3. Paul. Dreher, aud) eine Art Tanz, Drehling, 

gem. D. ©. ein kleiner Wafferwizbel, Deeiärten, —bekreuzt, —buch⸗ 
ſtaͤbich, —farbig, —glieberig, —heit, —maflige, Korbette. —fpitig, 
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Schat. Niederd, —tägig iſt nicht mehr als drei Tage dauernd. —täge 

ich, alle drei Tage wiederkehrend, —theilig, —zähnig, —zöllige Bretz 
ter, Orellen, Dreſchwalze, Poet. Deilden, adj. von Drillich, gew. 
Deitthald, gem. D. ©. Drittehald. Drohen, Drommete, Drudbaum an 
dee Spribe, Oruckerſchrift, Druckfertig, —freiheit, gem. —jahe, — ort. 
Druͤckpfennig, Druckſchrift, Ouckmaͤuſerig, gew. O. S. —nackig, Dumm, 

Dummbart, — koͤpfig, gew. O. ©. auch Dummbaͤrtig, Dummlich, Duͤmm⸗ 

ling, Dunenbett, Kom. hum. Dicht. Ounggabel, Duͤnkelhaft, Dunkel: 
blau, Gegenfaͤtze —hell. Duͤnkelvolle Thoren, Duͤnnbaͤuchig, Te. —häu: 

tig, — ſchaͤlige Feigen, Dunftwäfge, Durchbauen, broͤſen, -druͤcken, 
sfasrt, :fäule, fluͤchten, forſchen, ⸗glühen, ⸗greifen, ⸗gurgeln, -handel, 

holen, -huſchen, zammern, ⸗kaͤmmen, ⸗eulen, -ochen, -kommen, -krei— 

fen, :Erüppeln, -langen f. durchreichen, leuten, ⸗muͤſſen, »naͤſſen, 
nehmen, praſſen, zquälen, -quetſchen f. durchpreſſen, -rechen f. durch: 
harken, :fäufeln, aſchleppen, ⸗ſchmeißen, dann auch f. durchpruͤgeln. 

ichuß f. das Durchſchoſſene eines Werkes, ⸗ſchuͤtten, -chwaͤrmen, nad 
einer durchgeſchwaͤrmten Nacht. chwingen, ⸗ſpaͤhen, »fprengen, -ſtaͤuben, 

ſtoßen, ⸗ſtreichen, -wageln f. durchpruͤgeln, -wagen,-waͤgen, zwamfen 
f. durchpruͤgeln, wandeln, Schat. Niederd. -wandler, Landlaͤufer, Schat. 

Niederd. Zechen, bie Naͤchte d., zerren f. durchziehen, Duͤrrbeinig gem. 
D. S., —teibig, —keit, Lond. P. — ſuͤchtig ſollte nicht fehlen, Dut— 

chenkraͤmer. Eben, Eckapfel, ein Name der weißen Calville. Eckzahn 

wird auch von dem Elephanten geſagt. Sdelherzig, Schiller. —finn, 

gew. —flolz, adj. Lafont. ge. Ehehaͤlfte, — ſcheidung D. D. auch 
Ehetrennung, Lx. Fre, — verbindung gew. — werber, Vollsmährden. 

Ehvangreifend weniger als ehrenruͤhrig. —belobt, —burftig, Volks: 

mährhen, Ehrenbezeigung, fehr häufig aber fehr unrichtig fhreibt man 
Ehrenbezeugung, — bild, —lied, Günther. —preis, —retter, — et: 

tung gew. —rührigkeit koͤmmt aud) vor. —that, Ewald, in Gegenſ. der 

Schanbthat. Chevergeffenheit ift auch bisweilen gebraudt. Eidliches 

Geluͤbde, Eidgenöffifh, Eiferer, Bürger. Eigen, Eigenfinnig, Eiland, 
Eilf. Test ſchreibt man wol cben fo gewoͤhnlich elf. Eilig, Eimerweife, 
adv, Einängfligen, -artigkeit iſt gebraͤuchlich, back hat man in Meigen 
befonders im Leipzig, in Gegenfag des Sweibads. Diefes konnte Ab. 

doch wiſſen. =baden, =balfamen hat aud Wieland gebraudt. -bauen, 

bildungsfrand gem. :bifhen, -blumig, =braten gem. D. ©. wie einko: 
hen, einfieben, =bucen, -denken, =diden, »bringen, -dringliche Beifpiele, 

bzuden, =fahren, :falt D. D. f. Einfaltspinfel, -feuern, =fliden, =flö- 

Ben, :freffen, :frieren, auch bisweilen „etwas eingefriexen Yaffen.“ :fuhrs 

zoll. Lpz. Litz. gangszoll auch für Einfuhrzoll. -gürteln, einneflein ©. 

D. -hacken, :halten, -haͤmmern, Hhaſchen, -heilen auch ntr. :hegen, -hör- 
nig, Post. -kacheln, keulen, -kleckſen, elend einfhreiben, -Eneten act. 

:fnütten f. einſtricken, -kruͤmmen, 3. Paul. zEugeln, =laffen, =legen, 

Fleiſch in Poͤkellauge e. -leger, =leieen, =leiten, :lieben fi, bei einem. 
»föffeln, :lulen, in ben Schlaf Iullen. mahlen, -monathig, fehlerhaft ift 
dagegen gew. einmonathlih. -nicken, -paffen, =pelzen, -plumpen, =puf: 

fen, =puppen, «wegen f. einharken, =zeiben, reifen. Eins, Einfammiler, 
gew. -fargen, bie Leiche, gew. -fauen, =fhauern, :fhenfen, beim Ball- 

fpiele, ſchickung, -Thieben fi, -Thlingen etwas, -ſchrecken, bie Ungehor- 

famen e. gew., ⸗ſchub, ⸗ſchuͤchtern, bie Strafbaren. -ſchuſtern, -fhütten, 

ſchwaͤrzen, ⸗ſchwatzen, -feßer. Einsmahlz, Einfpielen, -prechen, ⸗ſpriz⸗ 

zung, :teagen, :einteäumen, Ant. Well. „walzen, Lx. alph. «wehen, 

ntr. f. hineinwehen, =twanbexer, gegentw. Auswanberer. :windeln, ⸗wir⸗ 
ten, -woͤchig. Einzelwefen, Koſeg. gebraucht im gleichen Sinne, irre id) 
nit, unſer Einzelheit. Einzifheln, Eifengefangene, Eisfalt, Eispol f. 
Nordpol, Schilier. Ekeln, gem. D. ©. größtentheils: ich efele mid) da— 

nor. Elentiglih, Eilenhandel, —waare. Gmpörungsgeift, Geift d. 
Souen. Endbuchſtabe gew. Endig, Endigen. „Die Wurzeln endigen ſich 

in.ganz feine Faͤden.« Enkelkind, Entblüten. Diefen Baum entblütete 

der Sturm, duften. Halem. Eatgegenruͤcken, Entgeiflern. Entgeld 
für, Entgelt iſt wol nur eine willkaͤhrliche Änderung Adelunge. graͤten, 
bie Fiſche Lx. Franc. O. O. guͤrteln f. entjungfern. Infernale. -jo- 
chen ſein Vaterland. sinotigen, kommen, Entlegenheit des Ortes. 

Campe's Woͤrterb. 2. Th. 

Fadengerade, —Ihlag, Fahr f. Gefahr. 

Sphinr. leiten ihn dee Tugendbahn 2. -mannen, masken ſich, Witz 
u. Laune aus dem Franz. =hebeln, puppen, ſich, allgew. in der Ratur 
geld. »puppung gew. I. P. reiten, senden, zwufen, <wunzeln, cds 
digungswerk in Deutſchland, :fhulbigen, =fhwellen: „Der Kaospe entz 
ſchwellen. Matthif. :[Swimmen, Kof. Auch b. Poet. ⸗ſprudeln, Kof. 
fteahlungen, Heydenr. -wachſung, Schat. Nieberd. zwehrung, Eingriff, 
Leonh, Schwarzb. winken, ſagt Klepſtock nit einmahl: bie. Welten 
dem Nichts entwinken? -wirzen, ben Kaaͤuel entwirren, Shi. =wo= 
gen, Halem. wurzelung, Schat. Niederd. zzügeln, entzügelte Leidens 
fhaften. -zündbarkeit des Harzes. -zünden, der Krieg entzündet fih von 
neuen. Exangeln- etwas, 3. P. auch Poet. -bauung ber Kartoffeln, 
Reichsanz. Erbbedienungen f. Erbaͤmter. Erbfaͤlliges Gut, Poet.-fehler 
der Menſchen, Ildebald Reifen, =ländifhe Gymnaſien, Sſterreich. ⸗le⸗ 
henbares Grundſtuͤck, —ehre, —lich, —prinzlich, — ſchaden, — ſchafte⸗ 
ſache, —ſchuld f. Erbſuͤnde, —ſtaaten, gew. —vertrag, Erdhuͤtte, Er⸗ 
dichter, -dolchen, oft beſ. in komiſchen Schriften. Erdrohr, — umſchif⸗ 
fee, — umſchiffung, Jen. Litz. —umſegelung, —umfegler, Jen. Litz. 
allgew. Erfabeln, „der erfabelte Tyrann, Merker. Erfahrungsbeweis, 
—kunde, Empirie. —maͤßig, Caͤſar. — ſatz, empirischer. — ſeelen⸗ 
kunde, die empirische Psychologie, Moritz. Erfindungsfaͤhig, Gedike. 
—keit, thaͤtl. Derſ. —geift, Gedike. —Eunft, —reich, Ergaͤnzer, Leſ⸗ 
fing. :garnen, -gießung, -gucken etwas, Lond. P. -heber des Geldes, 
Zeit. -hebung, =heizbar adj. -kenntlichkeit, =länglihe Guͤter, =liften etz 
was. Erntewetter, gutes, fhönes E. zöffnen, -pachten ein Gut, ⸗pak— 
ten jemand gew. O. ©, zpaffen etwas, Schiller, =pfeifen ſich etwas, Thuͤm⸗ 
mel. zpoden etwas f, erteogen., Infern, prüfung, Abit, zringbar adj. 
-ſchaͤllen, -Aſchleichungsfehler, Abiht. -ſchließbar gegenf. wahrnehmbar, 
Abicht. -ſchwerniſſe, Muſ. Zeit. =fehen, -ſetzbar, Heydenr. ſiechen, 
Otfried, ſiech werden. =fpringen, einholen. -flürmung der Schanze, 
Stadt, gew. -waͤhler, Schag Niederd. warmen, =weiteen, =werber 
des Gutes, =werbfähigkeitaug Erwerbvermögen, -werbsfunde, gem. =wit= 
tern, Erzhaus, Erziehungsfunde, gew. —-Eundige Männer, — lehre, 

— los, Schubart. —mengerei, —wiffenfhaft, Abit. zielen, zürnen, 
ziwaden, Post. Efelfalb, Eond.P. Eſſigbrauerei gew. Eptafel, Fr. auch 
bisweilen Eßtiſch, Efwaare, Schat. Nied. Eßwerk, Etwaig u. etwanig find 
auch in Schriften nicht felten gebraucht worden. Eutern. — Fabelge- 
ſchichte, Gedike. —hafte Helden f. aus der Fabelzeit. —helden, Her⸗— 
der. —volf, Sen. Lit. 3. —zeit, Gedike. Fach, Fackelzug, Sen. Lit. 3. 

Verdient dies W. wol noch 
Beibehaltung? Die Zweideutigkeit empfichlt es wenigftens nicht. Fahr: 
bar, Faͤllbares Holz, Falfuht, Abit hat es gebraucht. Fallſuͤchtige, 
Lond. P. Falſchmuͤnzer, gew. Fangeiſen, Färben, Farbenauftrag f. Auf: 
tragen der F. Jen. Lit. 3. Faßbohrer, Faßdeckel verdient wol Feine Er— 

waͤhnung fo wenig als Faßboden. Faͤſſerweiſe adv. Faſſungslos u. be— 
ſtuͤrzt, Faßweiſe, Bier faßweiſe verkaufen, Faulbar, was faulen kann, 

Sen. Lit. 3. —keit dſ. Fauſtkampf, allgew. Gedike. —kaͤmpferſchule, 
Lond. P. Fechterſpiel, Fehlen, Fehlerfreier Abdruck, — voll, Lond. P. 
Fehlfarbe im Kartenſpiel, Fehlſchlagungen, Lond. P. Fehlſpringen, Schotz 
tel. Feinfaͤdenig Gegenſ. grobfäbenig gew. — wollige Schafe gew. Felb— 

arbeiter vorzuͤglich von Schnittern, —fluͤchtig, —gewaͤchs ſ. Abel. Gar— 
tengewaͤchs gew. — ſchreiber ſcheint ein gutes Wort für das fremde zu 
fein. —ſtuͤck iſt aber in der zten Bedeutung wol von Landſchaftsſtuͤck 
verſchieden. Fenſtern, Fertigkeit, Feſten, Feſtgewand, Feſtlichkeit f. Feſt 
allgew. Feſtſetzung der Bedingungen, Feuerarbeiter gew. f. Schloſſer, 
Schmied ꝛc. —gefaͤhrlich, —keit, —glut f. ſtarke Glut gew. —kopf, 
—fihere Haͤuſer, — tod, zum F. verbammt werben, Feuerungsmittel 
gew. Feurigkeit, Schat. Niederd. Fiebermittel, — ſchlummer, J. Paul. 
Findeort, Fingerſatz, Fiſchotter die gemeine auch Flußotter, Flachheit, 
Flachskoͤpfig gew. Flackerig adj. vom Feuer gew. O. ©. Flatterhaft 
gem. O. ©. flatterig, flattricht, Flauſenmacherei gew. Flausrock b. 

Buͤrger. Flechſichte Theile, Abicht. Fleckenlos und rtin, Flieder, Flieg- 
fiſch, fliegender Fiſch, Funke. Flüchtlinginn, Kofeg. gew. Fluͤgellos, Böt- 
tiger, —igkeit, J. Paul. —thuͤr, alltägl. Flughaut der Fledermaͤuſe ꝛtc. 
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Slußfeite der Stadt, Foͤhrene Dielen, Folgerei, Folgewort, Formelwe⸗ 

fen, Zorfhungsgeift gew. —Ideu, Abicht. Forſtliche Einrichtungen, 

—ſchule, gew.— verbrecher, Nat.3. — verderbliche Gewohnheit, —wiffenz 

fhaftlih, gew. Fortruͤcken, —fegeln, —fpüinen, einen Gedanken, Frag⸗ 

fpiel, gew. Sranfen, mit Franſen verfehen, Fraß, Brei, Seeifarbe im 

Kaztenfpiele, —gänger, Reihhardt, —gräflih, adj. Freiheitsfreund, 

Archenh. Min. —Tämpfer, —Iehrer, Stoebalds N, — luſtig, —predi⸗ 

ger gew. —ſchwaͤrmer gew. —ſucht. Freikarte, im Kartenſpiel, —maͤu⸗ 

reriſche Reben, —muth f. freier Muth, Lafont. —ſtich im Kartenſpiele. 

—uͤgigkeit, Fremd, —heit, Freſſiges Thier, Freudendurſt, Wiel. Merk. 

—lied, — nachricht, Niemeyer. —ſpiel, Volksm. —tünze, Blumauer. 

Frevelhaftigkeit, Sen. Litz. —handlung, Schiller. Friſchheit, Frohmuͤ— 

thigkeit, Buͤrde. Frohnfrei, —herrlich, —recht, Frommen, Fruchtacker, 

Geiſt d. Journ. —brantwein, —bringend, —gefilbe, Schulz. — markt 

f. Getreidemarkt, Fruͤhlingswetter, allgew. Fuderweiſe verkaufen, Fuͤg⸗ 

ſam, —keit, allgew. Fuͤhlen, Fuͤllwort, Fuͤnffuͤßige Jamben, Fuͤnfmo— 

natlich, oft unrichtig f. fuͤnfmonatig, — woͤchentlich f. fünfwoͤchig, Fun: 

keln, Fnrſtenrechte, gew. — wuͤrde, gew. Fußgetaͤfel, J. Paul. Futter⸗ 

arm, —erbſe, —gewaͤchs, gew. —mangel, —pflanze, gew. —reiche 

Wieſen, Futterung. — Gallertartige Seegewaͤchſe, Gallichtes Faulfie— 

ber, Gaͤng, Gaͤngelei, Gangfuß, —graͤber, Ganzheit, Garnfaͤrberei, 

gew. fuͤr das Garnfaͤrben, Gartengewaͤchſe nach der Stadt bringen, 

Gärtnerei, Gaſſenſaͤnger, Nat. Zeit. — fingen der Schüler, Gattungsbe— 

griff, gegenf. Art begriff gew. Gaukeln, Gaunergefindel, —leben, 

Keihsanz. Geback, auch wiederholtes Baden, -bammel, Ir. =bärhaus 

in Wien, =birgsgegend, gew. —Iehre, Leipz. Litz. —verftändige, — volk, 

gew. Geburtstagsgedicht, Te. -burtswahrſager, Fr. -daͤchtnißfeſte, Henke. 

— werk, -dankenfülle, gew. Schubart. — kreis, Geilt d. Souen. —leerheit, 

Senifch. Gedehne, -fangennehmung, -fäßhaut, Abicht. -faͤßvoll, :fühlemans 

gel, Gegenanmerkung, Gebitr. —anfülag, —befhuldigung, — erklärung, 

ger. —gefälligkeit, —kaͤmpfer, Att. Muſ. —kuͤſte, —mittel, Gebite, 
—recht, — rede, —rüftung, —ſchrift allgem. —verbündniß, — verſuch, 

—vorftelung gem. — vorwuͤrfe, Wiel. — wagſchale, Klapſt. Gegneriſch, 

in Gehalt ſtehen, Gehaltreich, cheimhaltung gew. -heimnißkraͤmerei gew, 

Gehör, Audienz, —gang, auch —weg, —mangel, — werkzeug, Geiz 

Yen, Geißhirt, Geiſtermaͤhrchen glauben, —flunde edler als Geſpenſter⸗ 

ſtunde, —verbündete, Gelz. —wefen, Geiſtesabweſenheit, Abicht. —ga= 

ben, Muͤnſcher. —geburt, —größe, —hoͤhe, Geiſtſieche Aſſembleen. 

Gelaunt, zläut, Gelbroͤthlich, —ſchnabel, Geldadel, erkaufter Adel, 
gew. —flolz adj. — wechſel, gem, —mwuder, Ouvrier. Gelegenheitẽ— 

ſchrift, sIchrtenftand, -lenkheit, -lenkigkeit. Gemaͤhldeſammlung anlegen, 

allgew. ⸗mein faßlichkeit gew. Att. Muſ. — maqhung dieſer Erfindung, 

Gerechtigkeite pflege, Gerichtshaus, —faal gew. — verwandte? Gering- 
achtung, Fr. 

3. Einzelne von Hrn. R. ohne allen Beiſatz einge 

ſchriebene Woͤrter. 

Abackerung, Abendmahlskleid, —rock, Abendgeſpraͤch, —unterdaltung, 
— ſchmaus, Abfeilung, ſich abfaſern, Abforſchung, -genutzt, knickung, 

knuͤpfung, -kruſtung, =minderung, zräumer, -raͤumung, -rennung, 
eſchaͤren (abſcheren), =fhienung, =fhmierer, -ſchoßpflichtig, [hoßredt, 

-[hreiberei, =fonderlikeit, ⸗ſprecher, ⸗ſprecherei, =fleigen, =fteigung, 
-wählung, <wanberung, Ahtfäßig, —pfünder, —pfündig, —zehnpfündig, 
—zigpfündig, Aerbaugeräth, —beftelung, —lohn, Adelſtolz, — ſuͤchtig, 

Allbeherrſchend, -herrſchend, =tagsgedante, -geſpraͤch, -ſache, -ſcherz, 
Allverwuͤſtung, Alpenbewohner, — herde, —hirt, Altdeutſch, —engliſch, 

— griechiſch, —roͤmiſch, Amtseiakuͤnfte, —erfahrung, —gang, —kleidung, 
—lugheit, —ſchleicher, — ſchleicherei, —veränderung, —wuͤrdigkeit, An⸗ 
daͤchtlerzunft,-dachtſchrift, zerziehung, =leiter, sneigen, neigung, -ſpruch— 

voll, -füzmung, Arbeitsſcheue oder Arbeitſcheue, Arbeitsfähig, Armen⸗ 

pflege, Armenanftalt, auch Armenverforgungsanftalt, Arzeneiformel, 
«mittel, Ügmittel, Aufbalung, sbewahrnng, zdringkih, —Feit, =flügeln, 

pappung, praffen, =fammler, =fäufeln, —ſchließer, -[hmaufen, =fpei=- 
cherung, =zähtung, Ausbringung, =deingen, =forfäer, halfen, Auper= 

kirchlich, Ausſprudeln, =wühlung. Badehaus, —Eeid, — luft, tuftig, 

— mantel, —zeit, Balfamduft, Bärenhaft, Bauchdienerei, —redner, — ei, 
—ifh, Bauerhaus, —mwagen, Baummwollenwaaren, Befeftigungsmwerke, 
=folgwürdig, -förderungsmittel, =gaffer, =gehrenewerth, -guder, -gudung, 
herbergung, -holfen, -horcher, -horhung, Beimiſchung, Bekleiſtern, 
-kleiſterung, -kritteln, -krittler, =ladenswertp, Zauſchung, -lohnbar, 
⸗merkbarkeit, -merklich, —keit, -nachrichtiger, zraubung, rechnung, 
Bergbaukunde, —bewohner, —gewerkſchaft, —hütte, Berichtigung, 
rüdfihtigung, =rufsaxbeit, —pflichten, —thätig, —keit, -ruhigungs— 
gründe, -ſchimpfung, -ſchoͤnigung, -ſchraͤnkung, =fefigung, Beſenmarkt, 
Beſichtigung, -ſiegbar, -ſieglich, -ſtechbar, —keit, Stheilung, Betfahrt, 
Bettelngehen, Bettelfroͤhner, Bettumhang, —vorhang, Beurtheiler, Beu— 

teſucht, Beweggrund, wegungsgrund, -wegurſache, =weisgzund, =wirk- 

barkeit, -wiethſchaftung, Biederkraft, —muth, —finn, —fitte, —volk, 
Bildbarkeit, Bilderfreund, —fireit, —verehrer, Bildſchnitzerkunſt, 
Blumgefilde, —gehänge, Bockfuͤßig, Bocksbeutler, Brandverſichert, 
—verſicherung, —anſtalt, Braunhaarig, Brautaltar, —gemach, Brech— 
bar, Buͤffelei, Buͤrgermeiſterwuͤrde, Buſenband, —flor, — ſchleier, 
— ſchleife, —ſtrauß, —tuch, Bußprediger. Dankvergeſſenheit, Danke 

verbunden, Darrhorde, Decklage, Denkbarkeit, —fühie, —freiheit, 
Dichteranlage, —gabe, Dichtungsgabe, —vermögen, Dienſtangelegen— 
heit, —fehler, —fleiß, —gehalt, —geſchaͤft, —ſache, —verhaͤltniß, 
Dumpropftei, Donnerwoge, Doppelſchuß, Dreißigpfuͤndig, Dreizehn— 
jaͤhrig, —ſtuͤndig, —tägig, Duldbar, Ounkelbraun, —gelb, —grau, 
—gein, —roth, Durchbellen, -bilden, -binden, -burzeln oder durch— 
purzeln, -floͤten, -hallen, -Shaͤmmern, -hauchen, -Enallen, -zrudern, 
-ſollen, -ſtriegeln. Eherecht, —Ihliefung, —verfpreden, Ehren= 

verletzung, — wache, Ehrtrieb, Eilfeckig, —monatig, —pfündig, 
—ſtuͤndig, —taͤgig, Eindruͤcklich, -fuͤhrbar, -kritzeln, Striltéfaͤhig, 
Elbſchiff, —er, —fahrt, Empfehlens wuͤrdig, Empfehlungsbrief, 
— ſchreiben, —wuͤrdig, Endzeile, Entſchaͤdigung, Entſchaͤdigungslaͤnder, 
Entwildern, Erbauungsbuch, —ſchrift, —ſchriftſteller, — werk, Erb⸗ 

folgegeſetz, —folgekrieg, —folger, Erfechtung, -ennbar, —keit, 
-kenntnißkraͤfte, =oberungsbegiesde, — krieg, — ſucht, -reichbarkeit, 
-retttar, Gegenw. unrettbar, -werbfaͤhig, -werbſtand, zeuger, Zie— 

hungsanſtalt, —fehler, —haus, —kunſt. Fabelgewebe, Fallknecht, 

die Fallknechtinn, Falſchmuͤnzerei, Faſſungsgabe, Fehlhieb, Felderzeug— 

niſſe, Fettwanſt, Feuerland, —laͤnder, Flegeljahre, Flinkheit, Flinten- 

ſchuß, —fein, Floͤßanſtalt, —klafter, Flußanwohner, — ſchifffahrt, 
Forſtbeamter, —befiger, —gewähs, —karte, —kunde, —Eundig, 
— lehranſtalt, —rechtlich, —ſchrift, —verbrechen, —veriwalterei, 
Frachtſtraße, Freihaͤusler, Freiheitsbaum —gefühl, —held, —kampf, 
— ſchwindler, —ſchwung, —finn, —ſtuͤrmer, Freizuͤgig, Freundſchafts— 

lied, Friedensvertrag, Froſtgeſchwulſt, Fruchtabgabe, — ertrag, —effig, 

—eſſigſtederei, Fuͤnfpfuͤndig, —ftündig, —theilig, Funfzehmaͤhrig, 
—pfuͤndig, — ſtuͤndig, —taͤgig, Funfzigpfuͤndig, Fußwanderung, —tep= 
pich, Futterbau. Gaͤnſebraten, Gartenbuch, —ſchrift, —zeitung, Se⸗ 
birgskunde, -hurtstagsgefhent, Sburtszange, -dankenreich, —voll, Ge— 
heimnißleer, —los, —reich, Geiſterreich, —zwinger, Geiſteserhebung, 
—groß, — leere, —leerheit, —ſchlummer, Geldhunger, — ſtolz, — ſucht, 
Gemaͤhldefreund, —händler, —liebhaber, Gemeinfaßlich, —ſchaͤdlich, 
Gemuͤſebau, — garten, Genußdurſt, Geradehin, Gerichtsſiegel. 

4. Alle von Hrn, R. eigenhändig mit feinem R. bezeichnete 
Bemerkungen ꝛc. Buchſtaͤblich abgeſchrieben. 

Abgoͤtterer f. Abgoͤtter war im O. D. gängig: »ſo ſeynd wir 
ſolche Abgoͤtterer, wie jr ons außruffet.“ Exam, u. Gegber. S. 417. 
„Ubgdtterer und Werkgeilige« ©. 645. u. continuatio exam. f. 66. 
„Ahgötterer, Zaͤuberer, Laͤſterer.· — Abhäucheln, und doch heucheln 
u. ſaf! — Abklaffen auch in O. S. — Abkuppen. In O. S 
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ſagt man von ———— wirklich auch abkuͤppſen, welches ſo wie klapp⸗ 
fen von klaͤppen, von kuͤppen gebildet iſt. — Ablaßen f. aufhoͤren 
kenn ſchwerlich in der hohern Schreibart entbehrt werden, weil das 

Erfagwort nicht edel genug iſt. Abmaͤrkeln wäre richtiger als ab: 
märgeln. — Abnieten und doc) anniethen! und aufniethen. — Ab—⸗ 
reiten c) wegen Zweideutigkeit fagt man lieber bereiten oder zureiten, 

abreiten hingegen f. durch Reiten vesfchledtern: eine abgesittene Mähre 
gew. — Abfagen. Man fagt dem Kranken das Leben ab iſt O. ©. 
gewoͤhnlich. — Abſtuͤmpfen ift wol im vielen Faͤllen ganz unbraud: 
bar; ein abgeſtuͤnpfter Sünder fagt Fein Menſch, wol Aber abgeftumpf- 
ter. — Abwandeln ift vesfhicden von Abwandern, jenes heißt in die 
oder der Nähe gehen (auf u. nieder umher wandeln), wandern im die 

Ferne gehen — Abwitzen. 
angeführten Kantſchen Stelle) ift es unrichtig und muß abwitigen, abz 
gewitzigt lauten; abwitzen einen, von witzen, iſt witzig abfertigen. — 

Abzehnten. Die Mandel abjehnten, das (die) zehnte Mandel auszaͤh— 
len und auszeihnen, aber nit entrihten. — Abziehen. Schon Poste: 

vin hat abziehen in Gedanken, abstrahire; das Abziehen und Abzug 

Abstractio, — Afterredner. Eigentlich muß Afterreder und After: 
vebner unterfhieden werden. Bis zu Luther formte man immer rich⸗ 

tig Afterreder, fo Wicel, »Afterreder, Frevelrichter Luth. 5. „Ver: 

raͤther, ein Afterreder.« Reink. F. überſ. 298. Auch Leonh. Schwar⸗ 
zenb. Afterreder. Poetevin Afterreder. Eben ſo ſollte man Nachredner 

u. Nachreder ſ. d Vorredner u. Vorreder unterfheiden — Alberkeit 
iſt wol nur in der gemeinen Sprechart und verdient hoͤchſtens unter 

Albernheit eine Stelle. — AU. Aller. Hr. Adgs Gründe gegen bie 
dichterifhen Zufammenfegungen find ſehr fchlehte Gründe. Darauf 
diefes a) fehr nft hat ein Wort eine doppelte Bedeutung, aber wenn 
fie fonft einander nur nicht aufgeben, fo giebt diefes Feine Verwerfungs— 

urfade ab. b) Die O. D. alldaſig, alldortig Fönnen daher ſowohl 

(fowot) aus diefer Urſache die bichterifchen Bufammenfegungen nicht ver= 

werflich maden, als auch weil jene in der guten Schrift nicht gewöhn- 
lich find, und diefe nur allgemeinen Sprachgebrauch, nit aber eigent- 
lich landſchaftlichen beruͤckſichtigen kann. c) Die unconcrescirte Par⸗ 

tikel all iſt zwar in Meißen aber wie unten ſtehende Beiſpiele zeigen 
gar nicht in der Schrift veraltet. d) Wäre fie es aber auch, fo 

haben wir ein Heer anderer Partikeln 3. B. die meiften unferer Vor: 

und Nachſilben, die nur in Sufammenfesung leben; daher koͤnnte auch 

jene Partikel, wenn fie einfach gar nicht mehr gängig wäre, doch ganz 
richtig nad den Beifpielen von Allmacht ıc. zu neuen Zufammenfegun: 

gen gebraudt werden. e) Daß die Partikel alle, das Brot ift alle in 

Meigen einen ganz andern Sinn hat, Fann jene Wörter wiederum nicht 

lächerlich machen, da diefee Gebraudy nur landſchaftlich und nicht in die 
Schrift aufgenommen if. — Allheit Schon Notter hat Allelichi 
universitas. — Allwoͤchentlich. Eigentlich ift wol nur altäglid, in 
abmeihender Bedeutung von täglich zu dulden; aber alljähelih, all: 
woͤchentlich fagen gewöhnlich nichts mehr als jährlih, woͤchentlich. 
Wollte man etwa bahin unterſcheiden, daß diefe nur die Mehrmah— 

ligteit einer Sahe, jene aber das immerwährende Wieberfehren be: 
zeichneten, dann liegen ſich wol beide Formungsarten beibehalten. — 

Aneignen. Diefes Wort it jest allgem. und verfhieden von zueignen. 
Diefes ift, fih eine fremde (Förperliche oder geiftige) Sahe zu eigen 

machen, in Befig nehmen, wozu man fein Recht hatte; aneignen nur 

von geiffigen Dingen, deren Annahme erlaubt ift. — Anenden. (an: 
einden) f. angtenzen Schat. Niedert. Man Lönnte es für am Ende 

anfügen gebrauchen, flatt des niedrigeren anfhwänzen — Anerben 

ift eig. ntr. Wie holt waren im die wip 
- Alſe eneas ſynem ane (Ahn) 

Bon dem erbetez in an. Eneidt 13153. 
Angſt, waͤre dieſe Erklaͤrung Ads genau, ſo muͤßte man ſagen: ich 
bin angſt; auch ſagt Froͤbing „Nun bin id; nicht mehr angſt.“ „Er 
lief angſt und bang fort.“ Blumauer. — Anzeichen, Groͤßtenteils 
(teils) wol rihtig, das Gefhleht: das Anzeichen entfcheibet beinahe; 

"bilder. 
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Anzeichen fheint uͤberhaupt Andeutungszeihen, ein Zeichen eines Fünf: 
tigen Gefcheheng oder einee Kraftaͤußerung, und fomit wäre die 2te 
Bed. b. Adel. wol die erfte. — Aufſtehen. „Da ſtadt (ſtehet) ein 
vngeſtuͤmer (Tauter) wind auf, vnd erhept das Gewill bes meers.« Pf. 

106, 3ürd. 8. Nachdem ein guter Wind auffftund 
Die zwey ſchiff richten jr Segel auff 
Und trieben fie mit ſchnellem Lauf. G. Sachs. 

„Wo Zwytracht, ſecten und Irrungen auffteen.« Euth. 14. — Aus: 

»Die Schöpfer und Ausbilder der Sprade.“ Abd. Magaz. Oft 
iſt aber dieſes W. wenn es nicht genau durch den Zufammenhang be= 
flimmt wird, zweideutig, und da möchte wol Ausbildner deutlicher 

und vorzügliher fein.‘ Eben fo zweideutig wäre auch die Vorbilder 
und Nachbilder f. Vorbildner und Nachbildner. Regel: alle Pers 

fonenbenohmungen von dent! Beitw. bilden abgeleitet, werde nicht auf 
er fondern ner geformt, — : Ausgabe. Früher mochte die Ad. Ber 
deutung gewöhnlich fein, heute ift fie felten, man unterſcheidet lies 

ber Herausgabe u. Ausgabe. — Ausruhen und fid, ausruhen tft uns 
terſchieden, bei jenem ruhet man ſchon, bei diefem foll es geſchehen. 

Ausfhälen. Einen ausfhälen, mol nicht überhaupt des Seini— 
gen besauben, fondern nur feiner Kleider berauben, fo fagt man vom 
Wucherer der einem Armen gegen Schulden die Kleider abnimmt: ex 

bat ihn ausgefhätt. — Das Äußere, ift: ein fhönes Ganze unrid: 
tig, fo ift auch unrichtig; »dieſes Merk empfiehlt fi durch ein ſchoͤnes 

Äußere.“ „Der junge Mann gefaͤllt durch fein angenehmes Äußere.“ 

Und in Reihhards Brief. 1,.491. „Davids aͤußerſt widriges Nufere 

u. menſchenſcheues finfteres Wefen, muß bei den leichtglaͤubigen Paris 
fern alle dergleichen Gerichte beguͤnſtigen. — Auswaͤrtig iſt nicht 
immer auslaͤndiſch, — Baͤlgen nah Fr. ſagt man von gahr (gar) 
gekochten Erbſen, daß fie fi bälgen. Beſſer ift indeß wol abbäl- 
gen. — Bälgentreter. b. Fr. Balgtreter u. Bälgetzeter, welches 

legte richtiger als Ads Bälgentreter ifl. Denn woher das n? — 
Beder. In D. ©. durchaus der Bede, nit ber Bed. — Behalt: 
fam. gebe. Abit 225 f. behaltbar. „Renntniffe werden daburd) be- 
haltfamer. « Bilig follte man doch behaltbar und behaltfam genau 

unterfheiden. — DBeichte hören einen, nicht einem. Jene R. X. ift 

Überbleibfel der alten Fügung wo ein Zeitwort neben dem acc. ber 
Perfon nod) den Genitiv der Sache zu fih nahm. Beweiſe fo viel man 
will, „um die heilige Jungfrau Beichte zu hören.“ Volksm. 3B. © 24. 

Auch Bragur 6, ı (u. 2) nach ©. 72. einen Beidht hören. In der 

alten Rurs fähßt. Kirchenordnung vom J. ... »u, nachdem ſich etlihe 
unterflanden in ihren Pfarrtvohnungen die Leute Beicht zu hören, fo 
wollen wie ꝛc. — Bemitleiden. Die Bildungsart diefes Wortes ift 
nach veranlaßen, veranftalten gar nit ungewoͤhnlich, ift aud nicht 
fowol in den gemeinen Spseharten als vielmehr am ofteften nur in 

der gewöhnlichen Scheift gängig. Leſſing gebraucht es in der Hamb. 

Dramat. fehr oft z. B. I. ©. 229. — DBenegen , richtiger benägen 
von dem N, ©. nat; diefes W. verdiente f. benäffen gar nicht Beibe— 
haltung, da es mit negen von Netz ſtammend zweideutelt und durch 

benäfien fehr: gut exfegt wird. — Bevorrechtigen oder bevorrechten 
ift wahrfheinlid aus dem Holländifhen genommen, onbevorregt tft 
in Kramers Wb. der Fein Vorrecht, kein Privilegium wozu hat. — 

Edelftein. Auch Moriz fagt: ein Edelgeftein. Sollte man aber nicht 
beide Wörter unterfiheiden und jenes fammelwörtlich zu gebrauhen an— 
fangen? — inimpfen. Fehlerhaft ift der neue aber häufige ſach— 
mwörtlihe Gebrauh des Mittelwortes: „Der Arzt hatte eine gegpue 

Liſte über alle feine Eingeimpften« zc. (f. Geimpften). Fauſt. — Ein⸗ 
marken ift wol nur ein Schnitzer f. einmarkten, „etwas erleſenes 
einmarktens Lond. Paris ſ. Marien. — Erbenlos »erbloſe Güter, 
Verlaſſenſchaft.“ Schottel. Auch Poetevin. Erblos ſterben Poet. Sehr 
zweideutig iſt dieſe auch jetzt noch gewoͤhnliche Form, billig ſollte man 

beide unterſcheiden. — Erbleichen iſt von verbleichen eigentlich unters 
ſchieden; in jenem ſticht der Begriff des Anfangens hervor, in dieſem 
der Begriff der voͤlligen Bleichheit und des Aufhoͤrens zu ſein oder zu 
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leben. — Ereignen. Himmel, dieſes Gewaͤſch! Eräugnen von äugen 

(f. oben diefes Wort) ift doch zunaͤchſt abgeſtammt; oder wie unterſchei⸗ 

det Ad. naͤchſte und entfernte Abſtammung? Daß in D. ©. allgemein 

eseignen geſprochen wird, beweiſet nichts mehr als daß man du und ei 

nie unterjheidet, folglid) nicht richtig ſpricht; daher denn auch diefe 

Sprecherei nicht als Regel gelten kann. überdieß verleitet die Schrei⸗ 

bung exreignen den Ungelehrten zu ganz falfcher Ableitung und Erklaͤ⸗ 

zung. — Ergelben tft von vergelben au unterſcheiden, vergl. er: 

blaßen, erbleichen. — Findelhaus muß Fuͤndelhaus geſchrieben werden, 

"penn vormals lautete es z. B. im Wbe 1482 Fun delhaus — Findelkind, 

Fuͤndelkind, Fuͤndling waͤre auch richtiger; Findel iſt eine verqueerte 

Form, Fuͤndel hingegen iſt wahrſcheinlich das D. D. Verkleinerungswort 

von Zund, f. Fündhen.. Wie will man aber Findel und Findling erklaͤ⸗ 

gen? Das Engl. Foundling Fündling gebildet von dem Ipf. Found 

ſchemet Zündling ebenfalls zu beftätigen. Schat. Niedert. —een vonbelind 

Kindt expositivus puer.® Geiftd. Sournale 38. ©. 96. das Fünslinge- 
haus. — Findig ift wol uͤnrichtig für fündig. — Findling mug auch wor 
Fündling heißen. — Frauengemach gynaeceum Schat. d. Riedert. Da 
dieſes W. vorhanden iſt, fo haben wir nicht nöthig dem Frauenzimmer 
feine. heutige, Bedeutung zu nehmen. — Galopp. Fuͤr das nachmals 
fogenannte. Galopp und für das Sprengen im Galopp Hatten die 
Deutſchen ein eigenthämliches Wort, das ſchauften hieß. — Dies ſchauf— 
ten war fehr häufig. . Das gem. Leben D. ©. fagt übrigens oft galop⸗ 
pen für galoppiren. Da biefes Wort den Schall nachahmen fol, fo 
läßt fih auch wol der Ton auf ber zweiten Silbe entfhuldigen. Der 
einzige Tadel wäre nur noch, daß es nicht ganz verhochdeutſchet werben. 

Tann. — Gehen „zu Fuße gehen“ ift an fih betrachtet uͤberladen, und. 
geößtentheils entbehrlih,, indem gehen fhon genügt. Fruͤher Eonnte 
diefe R. A. nöthiger fein, da man noch fagte: „Daz er giench Zorſe 
(zu. Roß) und nicht ce fuog.“ Parc. 7842. 
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Im erſten Theile iſt noch Folgendes zu berichtigen: 

©. 4. Sp.ı. 3. 8 v. o. MM, die —en, anſtatt o. Mg. 

— — — 95 — iſt ench abgeartet wird zu fegen : ohne Mehrzahl. 
— — — 22v.u 1. einm a. feinem 

— - —2. 3. 15u. 19 v. o. Uıso.w, iſt anſtatt Fu, + das Zeichen 
X zu etzen. 

— 7. — 2. — 20 v. u. l. in den Blechhuͤtten a. in Blechhuͤtten. 
— 135. — 2. — 12 v. o. find nad) vandelſternes, die Worte: am Abend 

zu ſetzen. 

— 15. — 1. — 40.u. |. abernten. Das Feld ıc. 
— 16. — 2. — 242.1, I. leewaͤrts feewaͤrts. 
— 18. — 1. — 9 v. v. ift das Zeicht + wegzuſtreichen. 
— — — 6v. o. l. Bouterwek Buterweck. 
— 25. — 1. — 320.0. I. II) intrs. in Seeweſen, ſich oder das Schiff 

von einem Gegenfiinde entfernen. a. 2) Im ©. x. 
— 24. —1.—1ı8 d.0. iſt das Zeichen O nit x zu vertauſchen, weil das 

Wort fhon im Roͤm Smmenkorbe vorkoͤmmt. 
— 350. — 1. — 27 v. u. I. Eüffeite a. Luftſate. 

— 32, —2.—ı9n.o. I. Waarenverſender 1. Handlungsauffeher. 
—33. —2.—ıı0.u. |. Bor dem Winde a.von dem Winde, 

— 37. —1.—ı80,0. ift anſtatt F das 3. X zu fegen. 
— 46. —ı.— ıv.u. 1.Göttinn a. Götter. 
— 54. —2.— 200.0. l. Ufer a. Waſſer. 
— 60. —2.— 290.0 iſt nad) der Stelle: „Er beſorgte 2c. dee Name 

Günther zu fegen. 
— 86. —ı. — 240.u. ift nad) dee Stelle: „Aur Strafe ꝛc. Ungen. 

zu feßen. 

— 70. —1.— 80.0, fehlt uch abwechfeln der Name Jeniſch. 

— 72. —2.— zovd.u, fehlt nad) Geweihes Ungen. 

79. —ı.—ı60.0. ift das Zeichen © wegzuſtleichen. 
— - — 21v. u. und 

— 50. —2.— ıSv.1 1. Spiesa. Spieß. 

— 10.—1.— 2080. iſt das Beihen + wegzuftreigen, 
— 114. —2.— 90.0. iſt das Zeichen O wegzuſtreichen, und 

— - — 33 — das Zeichen O mit x zu vertduſchen. 
— 11.—2.— 290.0. |. Ungen. a. Ööthe. 

—12.—1.—1ıd.u. ift die zweite Stelle von Herder\fo zu berichti⸗ 

gen; „Bekanntlich war Petrarca eimr der Erſten, 

der ſich duch unabläffigen Fleiß eike faft klaſſt⸗ 
The Denkart angebildet hatte.® 

—131,.—2.— ı6o.u. ift das Zeichen + wegzuftreihen. \ 

— 1358. —1.— 200.0. 15 has Nieder⸗d. Spraden. 8. "anftatt 
Schottel. x 

— 140, —12,— 240.0. ift die Richterſche Stelle fo zu berihtigin — 

> eine dem Fenſter angefrorne Blume.“ \ 
— 14. —1.—2314.260.9, l. Anfahrt a. Anfurt. \ 

— 15. — 2. — 19 v. o. l. Shas Niederd. Spraden. A an: 
ſtatt Schottel. \ 

—16.—2,—200.0. if die Richterſche Stelle fo zu berichtiden: 
»— bie Sonne hätte mit einem weißen Mädden: 
angefiht ihn angelädhelt und angeleuchtet.« \ 

— 161. —n—194.219.0.1. Sprachen a. Spray, ' 
— 162. — 1. — 13 v. u. Spraden a. Syrah, 
— 164. —2.—240.u. I. Ungen. a. Goͤtt. Taſchenb. 

— 166, —1.— ııd.0. ift die Richterſche Stelle fo zu berichtigen: „Sch 

“werde immer redeluſtiger und ich wollt’ ihn (den 
Zuhörer) bis übermorgen anpredigen.* 

18. — 2. — 16 v. u. iſt die Rihterfhe Stelle fo zu berichtigen: 

„—inzwifhen wiffen alle Uhrmader, daß inner 

eine eingebaute Walze mit ihren Stiften vers 
ſteckte Flöten anfpiele.e 

— 203, —2.—16,204.360.9. 1. Sprachen a. Spradt, 
— 20, —1.— 27 v. u. Sprachen a. Sprachk. 

— 2 15. — 2. — 269,9, I, schoenoprasum g. Schoenoprasium, 

\ 

” 

—276.—1,—2 du. muß die Richterſche Stelle lauten: 

©.215. ©p.2.3.240. 0. ift nad) Züge Kofegarten zu fegen. 

— 222. —2.—zd.u. 1. Spies a. Spieß. 
—25.—1,—ı20.u ift das Wort fehr auszuſtreichen. 

— 254. —1.— 120.0. l. angehelten a. angehaltenen. 

— 25. — 2.— 190.0. iſt nah: Kenntniffe im Gedaͤchtniſſe aufſchuͤt⸗ 

ten Gedike zu ſetzen. 

— 2714. — 2. — 2a v. u. l. Auf eine andere Sache treiben, a. Eine Sa— 

che auf die andere treiben. 
— und 

meine aufwollenden Asme triebe der Sargdeckel 

nieder. 

— 284. — . — 15v. o. 1. Michaeler a. Michaelis. 

— 88. — 2. — 200.4. I. Ohne Ausbeugung die Bahn fortgehen. 

Schubart, dieſer Dichter ꝛc. a. „Ohne Ausbeu— 

gung die Bahn fortgehen.“ Schubart. „Diefer tc. 

— 289, — 2. — 4v. o. iſt nah 2) das Zeichen & zu ſetzen. 

— 292. — . — 6v. u. nad) den Worten: für alles buͤßen, iſt hinzuzu⸗ 

ſetzen: genugſam buͤßen. 

— 294. — 2. — 19v. u. 1. Heß a. Geßner. 
— 30. — 2. — 5 va o. l. RK. Immenkorb a. Imenkorb— 

— 511. — 1. — 170.01. ı) Mit a. mit, u.3.180.0. 2) Mit, a. Mit 

— 315. — 2. — 12 v. u. iſt die Richterſche Stelle fo zu beriätigen: 

— fo — erregte ich — keine groͤßern Erwar— 

tungen, — als daß ich ausloͤſchen und andleben 

würde« 2c. 

— 31. — 1. — 2 v. u. muß die Rihterfhe Stelle fo heißen? „Ich will 

diefes Kapitel mit einem Vorwort für Lenetten 

ausmacyen,“ 

—32.—1,— ıı2.U. ift die Göthefhe Stelle fo zu berichtigen- 

Siehe die zweite (Welle), fie kommt! rollt ſich fprüs 
hend fhon aus. 

.—1.— 300.4. ift das Beiden + wegzuſtreichen. — 
— 336. — 2. — 40.0. I. Sarpedon a, Serpebon. 

— 348. — 2. — 220.0. muß die Richterſche Stelle fo heißen: „— und 

mir war ala hoͤrt' ich wie die Zeit mit ſchweren Füßen 
über die Welt fhritt und Gräber austrat als 

Fußſtapfen.“ 
— 352. — 2. — 1nv. u. heißt die Richterſche Stelle: „Sie ließ es nicht 

auswinden aus ſich, wem das gehöre“ zc. 

— 365. — 2. — 6v. u. 1. ©. a. So. 

— 379. — 2. — 10. v. u. iſt nach Laͤmmer zu fehen: auch, Schmaſchen. 

3.8. v. u. I. Atlaß a. Atlas. Ebendaſelbſt find 

die Worte: auch Schmafchen und, wegzuſtreichen. 

— 385. — 1. — 90.0.1. Swaina. Mich aeler. 

— 386, — . — 7v. u. 1. Die Baͤting, My. die —en, a. Der Baͤ⸗ 

ting, SB. die —e, 

— 412. — 2. — 72.u. heißt die Ramlerfhe Stelle fo: 

Durch einen Streid) 
Bon der Gerrätigkeit beflammtem Schwerte 

— 42. — 1.— 260.0. ift dad R. wegzuſtreichen. 
—2.— 310.9. 1. Sprachen a. Sprachk. 

— 422. — 2. — ı19.u. iſt das R. wegzuſtreichen. 

\—45.—2,— 290,0. I. v. D trs. zu ober nad) etwas drehen; UM 

gewoͤhnlich. Gewoͤhnlicher ift e8 IT) als intrs, 

in dee Schifffahrt, wo beidrehen heigt, ein Schiff 

auf den Wind byaffen ıc. a. trs.inber Schifffahrt ze. 

—43.—n.—9b.0. I. v. D) trs. bei, zu ober neben etwas ſtechen, 
durch Stiche befeftigen. IT) intrs. im der Schiff: 

fayet, wo heiftwhen heißt, das Schiff näher ıc. 

a. v. trs. in ber Shifffahet, ein Schiff ıc. 

— 440. — 1. — 28 d,u. ift nad Aufzug ber Name Reihhardbi zu 

fegen. , 

— 443. — 1 — 220.4, I anhangs a. anhänge, — 
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S. 455. Sp.2. 3. 219.0. iſt a. O das Zeichen & zu ſetzen. 
— 459. — 2. — 270. u. lied fie a. ſich. 
— 460. — ĩ. — 7 v. o. l. Ungen. a. Jeniſch. 
—514. — 2. — 200.0. iſt das Zeichen & wegzuſtreichen. 

— —30u. 321. Bevorrechtungsbrief, — ſchreiben, a. Bevor⸗ 
rechtigungsbrief ꝛc. 

— .—370.09 l. Ungen. a. Wille. 

— — - —ııpn.1 l. Sprachen, a. Sprachk. 
— 515. — 1. — 130.0. 1. Koſegarten a. Klopflod, 
— 516. — 1. — a8 vro. l. Schatz Niederv. Sprachen a. Schatz 

der Niederd. Sprachk. 

— 566.— 2. — 24 v. u. l. einen kurzſichtigen wie auch heimtuͤckiſchen, 
a. einen heimtuͤckiſchen. 

— 531.— 1. — 20.1. 1. (Vampyr). a. ©. Vampir. 

—582..—2.—230.4, ift anftatt A das Beiden & zu fegen. 

— 595. — 1. — 5 v. u. iſt nad Stahelfhweines der Name Ewald 
zu fegen. \ 

— 602. —2.— 21 d.u. I. Anzeiger a. Zeitung. 

— 653. —2.—8 v. u. l. Saiffert a. Seiffert. 

— 640.—2.— 22 d.u. I. Büherwut a. Buͤcherwuth. 

— 645. — 1. — 15 2.0. I. Saiffert a. Seiffert. 
— 645. — 2. — 4 0.0. I. Berghölzer a. Bughölzer. 
— 651.—2.— 18 v. o. I. dem Bürger a. den Bürgern, 

— 703. — 1. — 14 v. u. iſt das Zeihen O wegzuſtreichen, indem ſchon 
Leibnitz dies Wort gebraucht hat. 

— 717. — 2. — 16 v. o. I. Dienſtaͤglich, adj. u. adv. was gewoͤhn⸗ 
lich oder immer am ıc. 

— 25. — 2. — 20 v.u. I. Die Dede, a. Docke. 
— 727.—1.—5 v. u. l. wut a. wuth. 
— 750. — 2. — 20 veo. muß die Richterſche Stelle ſo heißen: „Gegen 

Weſten ruͤckte ein Gewitter mit feinem Donner— 
teitt über den Himmel« zc. 

2. — 5 v. o. 8.748 ©p.ı. 3.29 v. o. ©,762. 
3. 32 v. o. l. Sprachen a. Sprachk. 

— 802. — 1. — 10 v. u. 1. beffer a. ober. 
— 829. — 2. — 14 v. u. I. ein Marktplatz a. derjenige Markt, 
— 8357. — 2. — i2 d.u. muß die Richterſche Stelle heißen: »— daß 

innen eine eingebauete Walze mit ihren Stiften 
verſteckte Flöten anfpiele.« 

— 34, — 2.—ı7 v. u. l. Heldenbud R. a. Ungen. 

— 344. — 2. — 8 2.0. I. Ungen. a, Ulerici. 
— 859. — 2.— 40.0.1. Sprachen a. Sprachk. 
— 586. —1.—29 v. 9. !. in einen Raum drängen a. einen engen 

Raum dringen. 

©p. 1. hl 

Sm 
©. 4.Ep.ı. 3. 130.14 v. o. |. Gebinde a. Gebuͤnde. 
— — — 14 v. o. 1. eine Straͤhne a. ein Straͤhn. 
— - — - — 150.0. I. Strähnen a. Strähn. 
— 20. —ı. — 19 v. u. I, Blume a. Blumen, 

— 23. — 1. — 130.0. 1.9.9. w. d. ECz. a. 0. 9. 
—43.—1.—29.01. Spradena. Sprachk. 
— 61. —ı. —26 v. o. l. Gedike a. Voß. 

jweiten 

o v. u. muß bie Göthefi Stelle fo beißen: 
Diefe Gondel bergleich iy der fanft einfhaufelnden 

©. 369.69.1.2.2 

— 902. — 2. — i8 v. o. ift nad Erpfindlinge der Name Müller 
zu fegen. 

—916.— 1. 1v. 0. und 
— 2. — 10 v. u. l. Sprahen a. Sprachk. 

— 922. — 1. — 22 0.0.1. Sprichen a. Sprachk. 
— 929. — 2. — 16 vu. 1. Spachen a. Sprachk. 
— 949. — 1. — 27 v.u. iſt dag Seichen © wegzuſtreichen, weil dies 

Wort ſcha in einem alten Gedichte vorkoͤmmt. 
— 956. — 2.—9 0.0.1. Sptachen a. Sprachk. 
— 958. — 1. —ı8 v.w . Sofegarten a. Klopſtock, 
— 971. — 1. — 26 v. o. I. furhdringen a. durchdrang. 

— 975. — 1. — 32 v. o. Hudurxch Lift und Mühe ıc. 
— - — 410.0. Ferlangen oder zu erlangen ſuchen. 

— 986. —ı1.—23 v. o/l. erklomm a. erklimmen. 
— 995. — u —5 v. o muß die Richterſche Stelle fo lauten: »Es (das 

eripp) verſchlingt Sonnen, erquetſcht Erden, 

— 1000. — 1. — 144. u. muß die Richterſche Stelle fo heißen: »„— da 

man ſich dieſe Schwaͤche meiſtens erſitet und er⸗ 
foreist.« 

— 1002. —1.—52 v. 0. muß die Rihterfhe Stelle heißen — ba 
man ſich dieſe Schwaͤche meiſtens erſitzet und 
erihreibt.« \ L 

2. — 5 v. 0. I. aufipiegen, mit einem Spieße oder etwas 

dem Ähnlichen tödten. »— erſpießete Leute,« 
3. P.Richter. 

— 10, —1n—22v.u. ift das Beiden O mit X zu vertaufchen, 
indem R. dies Wort aus einem alten Gedigte 

j nachweiſet. 

— 1010 — 1. — 12 v. u. ſollte x anftatt & x ſtehen. 

— — 

— 1014. — 3. — 9 veu. leſe man dieſer Fuͤrſtinn a. dieſes Fuͤrſten, und 
fege nad Erziehungswefen Ungen. 

— 1017.—2.——5 v. u. iſt das R. wegzuſtreichen. 
— 1020. — .—ı140.u.4% Sprachen a. Spread 

— 1022. —1.—ıı v. u. J. Häufig wird dafuͤr Eure aus Euere zit 
ſammengezogen gebraucht. 

— ——2. — aa v.e u. l. Ewer a. Ever. 

— 1023. — 2. — 2 v.u. |. adj. u. adv. a. adv. 

beile 
S. 150.8p.1.3.14 v. o. iſt das Zeichen Ka. KK zu ſetzen. 

— 155. — 2. — 18 0.0.1. Sprachen a. Sprachk. 
— 169. — 2. — 14 u 1. (R.). a. Re 

— 194. — 1. —s v. u. 1. Allgem. Seitung a. 
Zeitung. 

— 197. — 1a. — 7 v. o. I. Buͤrja a. Burja. 
— 221. — 2.—ı3 v. u. I. Gantmaͤßig a. Gaͤnkmaͤßig. 

allgem. eit. 

— 230. — 2. — 26 v.o. iſt am Ende hinzuzuſetzen: ©. Gaſte. 
— 237. — 2. — 5 veur 1. gebrauchte a. gebraucht. 
— 5311. — 2. — 7. vru. l. Knigge a. Koſegarten. 
— 336.— 1. — 7 v. o. l. Schil ler a. Schiler. 
— 370. — 1. — ı1U.15 v. o. 1. Gewoͤlknacht a. Gewoͤlksnacht. 
— 55..—1.— 15 d.u. muß es heißen: 7) XGut heben koͤnnen, gut 

trinken, zechen. 8) ꝛ⁊c. 

— 860. — 2. — 20 0.9. I, Agrostema a, Agrostemmıa, 

— 67. —ı. — 26 v. u. muͤſſen die Worte: Auch allein für ſich sc. 
erfi nad) der Stelle von Voß folgen. 

— 7. —n — i8 v. u. l. Halem a. Heybenreid. 
— 79. — 1. — 24 0.0 I. EIludius a. Kludius. 
— 83. — 2. —ı2 veu. 1. Fingerfuͤßen a. Fingerverfen. 
— 101. —1,—15 0.0. I. Flegeljahre, von Sean Paul Richter," der 

Titel einer Schrift. 

= 108. — 1. — 23 vu. I. Ramler a, Rammler. 
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En 

ade 



Erklärung der Zeichen *) und Kürgungen. 

A bezeichnet Wörter ber hoͤhern Schreibart. - 

A Dergleihen neutgebildete Wörter. 

x Wörter des gemeinen Lebens und der leichten, 

fherzhaften Schreibart. 

LE Poͤbelhafte Wörter. - 

"+ Candfhaftlihe Woͤrter, mie au) KRunftmörter. - 

+ Verwerfliche, für die Buͤcherſprache untsuglide 

landſchaftliche Wörter. 

Z Unbezeinende, unrichtig gebildete Woͤrter, ſo⸗ 

mol alte als neue. 2 

O Neugebildete Wörter. ® 

© Dergleihen von Gampe gebildete Wörter, 

% Alte aber brauchbare und. zum Theil aud von 

Neuern gebrauchte Wörter. ö 

"xx Deraltete Wörter. ; 

Befehlw. (das) Befehlwort; Befehlf. (bie) Befehl⸗ 

form. 

Derf., Derfelbe (nämlich Shriftfteler). Ebenb., 

Ebendaſelbſt (in-derfelben Schrift). 

d. Ez., die Einzahl; d. Ez. ungew. , die Einzahl 

(ft) ungewöhnlich. 

8. , oem; ungeb. F. ungebundene Form. 

d. Mg, die Mehrzahl; d. Mz. ungemw., die Mehr: 

zahl Gift) ungewöhnlich; d. Sy. w. d. Ez., bie 

Mehrzahl (lautet) wie die Einzahlı 

Mittelw. (mas) Mittelwort; Mittelm. d. gegenw. 

oder der verg: 3., Mittelmort der gegenwär- 

tigen oder der vergangenen Zeit. 

IR. D. Niederdeutſch; N. S. Niederſaͤchſiſch; D. D. 

E Oberdeutſch; O S Oberſaͤchſiſh; im N. D., 

im R. S. im ©. D., im. ©, im Nie 

derdeutfhen, Niederfähhfifchen 2C. 5 in RD, 

in. S. in DD, in D. ©. Gegenden, 

in Niederdeutſchen It. Gegenden. 

&. oder ſ., Siehe, ©. d, Siehe diefes (Wort), 

oder diefe (Wörter). 

Ungen., Ungenannter. 

3. (die) Zeit; d. gegenw. 3., die gegenwärtige Zeit; 

d. unlängft oder unl. verg. 3., die unlänaft 

vergangene Zeit; d. verg. 3., die vergangene 

Seit. 

G., Sampe. 
R., Radlof 

©., Soltau. 
3.,3ahn 

v., verbum; v. trs., v. intrs., v. ntr., v. rec., 

v. imp., verbum transitivum, intransiti- 

vunı, neutrum, reciprocum , impersonale, 

adj., adjectivum. 
adv., adverbium; adj, u. ady., adjectivum und 

adverbium. e 

Bei den eingefähloffenen Lateinifhen Namen ber 
Pflanzen, Thiere und Steine ꝛc. Gesn., Ges- 
neri; Kl., Kleinüi; L., Linnaei; Tourn., 

Tournefortii; Wern., Werneri etc. 

u) Eine beſtimmtere Erklaͤrung der Zeichen ſehe 
man am Ende der Vorrede nen ne 
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